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Eg  irird  gabeton,  alle  filr  die  Redaktion  bestimmten  Bacher  und  ZeitAchriftou  an  die  Verlatra- 
buchhAndinn?  vonO  H  Hei<^iand.  Loipzis.  Brief«  ood ManoBkript« aaProt Dr.K.mir,BM'1inW.16, 

Jo&otiimaUialaoitiea  Oymn&Bium.  zu  senduu. 
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1  Kayaer,  De  reteram  wrt«  pootica  quaeHti(v> 
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M.  Annaei  Luoani  <^o  hello  cirili  libri  doceiu 

it.,T,iiii  r«;   O  noHiiuH  iTolkiehn)    .    .  6 

T.  Llndblom,  In  Silil  Italioi  Panica  ((uae* 

■tionoB  (Bauer)   8 

W>  DzumAiUB,  Geadlicht«  Boms.   2.  A.  hr»g. 

voo  P.  Oro«!»*.  III  (Bardt)   10 

A.  Fartw&Dffler  nnd  O.  Reiohhold,  Qriecbt- 

»ehe  Va«*>rimal<»r«i,  Tl.  S..  L  1 — 3  (Haunerl  17 
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Jahrbuch  d.  K.  D.  Archflot.  Institute.  XXI,  i 
Archäologischer  Anzoigar.    1906.  8    .   .  . 

Philologus.   LXV,  2.  3  

The  American  Joamal  of  Philology .  X  XVII,  2. 3 
Uieramohe«  ZantnaUatt.  1908.  No.  48. 60 
DeatNb«  LiteimtaiiMtewr.  1908.  So.  48.  49 
Wocheniicbriftf.klMI.PUl«>loci«.  1906.  N4k49 
Mitteilunson: 
R  SohBeld«r.  Hat  rbodfaeh«  FencmeMlf 
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RBZflmionoii  und  AnzoigMi. 

loaones  Kayeer.  De  retnrum  arto  poeticii 
qaaeationes  «eleotae.  Oiasertation.  Leipsig 
1906,  Grtfe.  96  8.  R.  3  H. 
Oegenstand  dieser  sehr  Heißigen,  aber  Qtclit 
straff  genng  geführten  Untcrsucliiingon  sind  zwpI 
Uokamente  zur  Geschiebte  der  griechischen 
Po8Uk,  der  Tractatua  Ceislinianus  (ans  einer 
Paiiaer  Handacbr.  s.  X  seit  Gramer  mehrmals* 
zuletzt  Von  Kaibel,  Oonücor.  Graecor.  fragin. 
I  p.  äOff.,  herauagegeben  und  auch  vom  Verf. 
noch  oininal  abgedruckt)  und  das  Auccdoton 
Betenie,  das  der  Verf.  als  erster  aus  einem  in 
Mndena  befindlichon  Codex  niidcellaneus  Esteosis 
s.  XV  berauscht.  Inlialtlieli  lieHihren  sich 
die  zwei  StUcke  nicht  niHher;  der  Tract.  Coisl. 
ist  eiae  Sebnleinteitniig  Ober  die  Daratelluugs- 
weisen  und  Formen  der  Poesie  and  das  Wesen 
der  Komödie,  das  Anpcd.  Est.  eine  Tincli  Byzan- 
tinerart sehr  weit  ausholende  Einleitung  «ur 
Tjektfire  des  Theokrit  in  8  Kapiteln  (I  die  Gat- 
tungen der  nichtdramatischen  Poesie,  II  die 
dramatiäolie,  III  die  bukoliacli*'  Poesie).  K.  sucht 
die  Quellen  und  die  Abfiissungazeiteu  der  beiden 


Abbandlungen  xtt   bestimnen.  Er  scballl  »u 

diesem  Zweck  die  weit  verstreuten  Materialien 
zu  den  ("iii^chläi^ig^en  Theorien  und  Dispositionen 
aus  der  griechiacben  und  römischen  Literatur 
in  umfassendster  Weise  herbei,  Überall  natürlich 
anschließend  an  die  hahnbreebende  Arbeit  von 
Kaihol  üIkm  tlie  Prolegomena  aapl  xatiicuStac 

An  der  Hand  dieser  Materialien,  die  iler 
ArhvÜL  einen  bleibenden  Wert  verieibeo,  werden 
im  1.  Kapitel  (S.  6-44)  die  cbarakteristisehen 
Punkte  des  Tract.  Coisl.,  die  Teilung  der 
Poesie  in  ijAijAijTo?  und  (t(|iT)T(X)^,  dfr  dffit'ixyjT'jj  in 
iTTopixov  und  saiötuTixiv,  der  {tt^iTj-nxirj  in  «JwiffeXTtxöv 
ond  ^|Mm»&v,  des  ip«|wttnc^  in  die  4  Spedes 
x<i>|i.i{)äta ,  xpol•^ioi^a,  (ittioc,  ooTupoi,  die  Zweck» 
bestimmung  der  Trnfiüdit'  (7U|i.(UTp(a  ^ßoo  her- 
zuütellen),  die  Detinition  der  Komödie  (deren 
vollkommene  Analogie  au  der  Aristotelischen 
Tragödiendefinition  gar  keinen  Anlaß  zur  Ver- 
diichtigunfi^  (»dor  ViMwuiideruiig  bieten  sollte), 
die  Arten  des  LAcherlicben  durcbgeuommen. 
DaB  man  hier  Bberall  anf  dem  Boden  der  naeh- 
aristotelischen  peripateUsehaD  Xititetik  Steht,  ist 
klar  und  vom  Verf.  zur  Evidenz  gebracht. 
Seine  Annahme,  daU  die  (Quelle,  aus  der  das 
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eoitlfai1«nIsebe  Exserpt  und  df«  mit  diMeoi  Uber-  I 

einstimmenden  Teile  derProklr>schr  cstomnthic  ntiH 
(los  Diomedes  genommen  ?iiid,  dnr  Iicllcnislisclien  1 
Zeit,  etwa  dem  1.  Jahrlir.  v.  Clir.  angehöre,  , 
stntst  K.  nunentlicb  RUf  swei  Indisien:  die  Aaf-  | 
nabme  dea  d«MiialiubeiiMiaiM  in  die  Einteilung 
des  Dramas  und  den  Oebranch  des  Terminus 
i»fi}P}Tui^  (S.  21—23),  welcher  der  hellenistiechen  { 
Spniebe  eigen  sei.  Die  litenwiüetoriaeh'llstbe« 
ti>ehe  Ancrkenottllg  dei  dnuDatieeben  Mimns 
ist  in  der  Tat  beseeichnend,  und  innxt  wird  ati- 
nehmen  dürfen,  daß  die  Theorie  diese  (lattung 
etwa  la  der  Zeit,  da  aie  sieb  in  der  rdmiaehen 
Literalar  hervortat,  der  Beaebtung  zu  wiirdigen 
nnfTpffingfin  habp.  Arlstntclp^  und  TlHMiplirüst 
haben  sie  natürlich  ignorieii,  auch  wenn  sie 
(waa  bSebat  wahrscheinlich)  an  ihrer  Zeit  eehon 
existierte,  ao  gnt  wie  jetst  ein  Professor  der 
modernen  Literatnrf,'(»scliic1itn  dns  Va)i(5t(''thpRtpr 
ignoriert.  Wenn  freilich  ein  Mann  wie  Philodeui 
neben  Tragödie  and  Komödie  den  dramatischen 
Mimoa  erwSbnt  (de  rhet.  I  p.  194,11.  340,11 
Sndb«),  00  braucht  er  daa  nicht,  wie  K.  meint, 
aus  peripalpti^clicii  t^hiellon  geholt  zu  liaTicii 
Aber  immerhin  mag  man  den  Anfang  des  1.  Jaiirh. 
T.  Cbr.  als  Termtntia  post  quem  für  die  Auf- 
nahme des  dramatischen  Mimua  in  die  Theorie 
(viplleicbt  bat  A|iiilleMjrtrH  Sophronkommentnr 
dazu  den  AnlaB  gegeben)  und  flir  die  Abfaaaang 
der  Qaellensebrift  des  Tract.  Coisl.  gelten  lasaen. 
Die  S.  31  vorgeschlagenen  TextlnderuDgen  in 
§  2  ''ind  riTitifitig:  ftXoio;  und  -iki<.>ii  können  bei 
einem  solchen  ScbriftstoUor  wohl  als  Adjektive 
aweier  Bndnngen  bebandelt  sein  (Ref.  AtÜe.  TV, 
48f.;  Kttbnev-Blaaa  §  147  A.  2;  Crdnert,  Memor. 
Ifercul.  187.10).  Dagegen  bedürfen  zwoi  Stellen 
in  §  9  dringend  der  Verbesserung  auch  nach 
den  nicht  voll  befriedigenden  Xnderungtvor- 
aehligen  von  Ben»7a  nnd  Kalbal;  ieb  mtfebte 
versuchen  ij  tijv  iirt5(«upiov  otoTOÜ  ixocircip  nnd  nach- 
her TT|V  i(x7<jve(9v  (Aristot.  pni^t  t  lfi2al8  «agt 
iva(>Yt«)  statt  des  sinnlosen  !iop.f*uvtav. 

Daa  2.  Kapitel  (S.  44—61)  begebJIftigt  sieb 
mit  den  die  Poetik  betreffenden  Stellen  nu«i 
l-idois  Originep,  insbesondere  Vllf,  7,  mit  denpu 
verwandte  Stellen  des  Diomedea  verglichen 
werden.  Hinter  allen  steht  Varro,  vermittelt 
doreh  Saeton  nnd  dir  Virgilscholien.  Ein* 
Wendungen  gegen  diesen  Teil  hnt  P  Wessner. 
D.  Literaturz.  1906,  Sp.  1820,  erhoben.  —  An- 
hangsweise (S.  52—53;  werden  die  anf  Pof^tik 
bezüglichen  Thenkritscholien  bebaudelt. 

Der  aweite  Haaptteil  (S.  54—97)  nrnfaßt 


eine  Auagabe  nnd  Analyae  des  Aneedeton 

Ksfciiisc^,  da«  eine  sehr  weitgehende  Verwandt- 
schaft mit  den  Schriften  des  Johannes  Tzelzea 
(I'roleg.  ad  üesiod.,  lamben  ncpl  dta?opäc  TMr^xSty 
oml  laaafc  Tsetaes  (Corom.  ad  Lyeopbr.),  den 
Scholien  zu  Dionysius  Thrax  nnd  der  Prokloa- 
clirestomathie  zeigt,  außerdem  ebouso  wie  Txetzes 
aus  dem  Lexücon  des  Orion  (y.  7S£)  schüpfi. 
K.  dttrfte  reebt  haben  mit  seiner  Ansieht,  daB 
das  Anecdoton  eine  Jngondsclnlft  des  Johannes 
Tüftzes  selbst  8ei;  dafUr  spricht  besonders  das 
Epigramm  auf  Hipponax  (Anecd.  1,  3  =  Joh. 
Taetxes  de  diff.  poBt.  161 — 164),  das  ans  dem 
criialtcnen  Original  elegischer  Form  (Anth.  Pal. 
VII  536)  von  Tzt^lzes  in  byzantinische  Trimefrr 
übersetst  ist,  sowie  der  sonderbare  Katalog  der 
alexandiimscben  Diebterplejade,  der  im  Anecd. 
III,  S  nnd  in  Taetsea'  nolegemena  anm  Lyko- 
pbroii  vorlief^.  Die  zwei  ersten  Teile  de« 
Anecdotüit  bringen  iiiclits  Neue»  von  Bedeutung; 
dagegen  ist  der  über  die  bukoUscbe  l'oesie 
handelnde  dritte  Teil  anafllbrlieber  ak  die 
Übrigen  erhaltenen  Rinlcitungen  zu  Thenkrit. 
Da  er  (III,  6)  nncb  eine  Aii?^fü!ir(ing  filier  ili«' 
3  SUlarteu  (-^apoixt^pE»  k'/fw,  i  6i^  xal  ztMay-nxa 
xaXoüstv)  nnd  die  ihnen  betsumlaehende  Xttance 
des  divBr,pov  enthält,  die  genAii  ans  der  Chreato» 
mathie  de.«  Proklo«  flliornommen  ist,  Vfv- 
brcitet  sich  der  Verfasser  bei  dieser  Gelegenheit 
aneb  Uber  die  antiken  Zetignisse  von  den 
drei  bea.  vier  Stilarten  (S.  80—95),  die  mit 
dankonsworhM'  Vn!l?f?(ndigk(it  vorgeführt  werden. 
K.  setzt  iiier  immer  voraus,  daß  Theuphrast 
der  Urheber  der  Ijehre  von  den  drei  Stitart«n 
(iipjv,  isx«^,  (liaev)  sei  nnd  Sit  Stoiker  dieae  Iber^ 
nommcn  hfitten,  nnd  ferner,  daß  der  Verfasser 
der  Prokloschrestomatliie  der  Neuplatoniker 
Proldoa  aei.  Die  erste  dieser  beiden  Voraus- 
i  saianngen  lat  entaelileden  Maeb,  was  naeb  den 
I  Ausführungen  des  Ref.  (Khein.  Mus.  XJJX  & 
144  ff.)  und  Hendricksons  (Americ.  Journ.  of 
,  Philol.  XXV  S.  125  ff.)  nicht  melir  iiczweifclt 
I  werden  aollte;  Theophrast  hat  niebt  die  Lehre 
von  '/apaxTfipij,  sondern  die  Idoenlehre  vorge- 
tragert  (Ammon.  ad  Aristot.  de  interpr.  p.  65,31 
I  schreibt  Theophrast  vor,  der       toik  oxpotupieyou; 

stilisierende  Schriftsteller  solle  sich  befleißigen 
;  der  9Xf i^veta,  Y^uxurr);  xal  tüv  aXXwv  {^scüv  Iti  tc 
:iay.f.o),o7i'at«  xati  flpayü).07(a« :  auch  Hör.  A.  P  25  ff. 
darf  wohl  für  die  Rekonstruktiun  der  Theo- 
phrastiaehen  UUx  herangezogen  wearden:  Honis 
redet  hier  von  den  5  ^)eat  des  pp«xu»  tXafUpdv, 
1  itfi^,  I«xv^t  noMiOlav  |?  vielleicht  iat  |M»t4v  oder 
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|a«ov  mit  dem  qui  variare  cupit  etc.  gemeint] 
iittd  ibraii  vitia).  IHe  Lettre  von  den  S  x«f>axT^pec 
ift,  MViel  wir  ^ehen  können,  von  der  Stna, 
vielleielit  der  Mittelstoa  «urgebraclit  worden, 
und  dir:<<er  Schale  ist  aueb  d<'r  'renninus  RÄaajJta 
.speziell  cij^en.  Von  nimehen  wnrden  einmine 
weiten  HioLt  der  Dr«iz»lil  der  '/apaxx^pt;  bei- 
gefügt, wie  das  Jipa/y,  da»  dvBtjpov  (=  7),'5('?uc,''v ; 
s.  a.  Hesjch.  s.  v.  -(Xaf  upä«).  Gegen  die  zwar  spär- 
licbeo,  aber  gans  Unna  nnd  eiodeotigen  Zeng- 
nlia«  ttb«r  Theophraats  Ideenlebt«  aeliwankeiide 
Schlüsse  ans  den  Sclirlfton  do*  Kklcktik<»rs 
DionysioB  von  HnliknrnnB.  der  doch  sicbcrlich 
auch  von  üeiicu  der  luittelstoischcn  Lehre  be- 
ainflnfit  war»  im  Feld  au  fttbreo.  wie  Rader- 
iiM«fa«r,  Bhein.  Mns.  L1V  8.  S74ft,  tat,  icheint 
mir  tinsnlÄ«?!;». 

SVaa  die  Frage  betrifft,  ob  die  Chrestomatliie 
•in  Werk  des  Neupiatoniken  Proklos  sei,  so 
kann  ich  inicli  auch  nach  der  förderlichen  He- 
handlung  de»  I'roldeiiirt  durc-h  O,  Inuniscli  (Fcst- 
sehrift  f.  Öomperz  254 ff.)  snr  Bejahung  nicht 
eataaUioBen.  Da8  der  Maim,  der  In  dem  Kom- 
mentar  an  Piatona  Staat  den  Homer  und  die 
Pol'sie  pcpen  die  vcinklitenden  Ai)t,'riffe  seines 
Meisters  verteidigt,  die  Chreatomathie,  ein  rein 
technisch-grammatisches  Buch  zur  Orientierung 
lUrBOdangriteffisseine  okne  jede  Spnr  apologeti- 
scher oder  Überhaupt  ethischer  Ten-ions:,  au 
«rhreibcn  sollte  Nötiiriin?  oder  auch  nur  Ver- 
anlassung gehabt  haben,  kium  ich  nicht  zugeben. 
Femer:  eine  StUlebre  ad  lioe  hat  Proklos  aller- 
di)  1^^^  nicht  geschrieben,  aber  doch  im  ersten  Bncib 
der  übrestomathie  die  I/ehrn  von  den  3  Stilarten 
eingehend  behandelt,  und  wenn  dieser  Froklos  der 
Nenplatoniker  sein  soll,  ao  bleiht  es  im  lidehsten 
Grad  attlAdlend,  daß  der  Schüler  des  HermO' 
gene?knmTnpntators  Syrian,  der  Mann,  der  selbst 
neben  der  Lehre  von  den  jvfam^fsi  die  7  Hermo- 
geniaclien  HUm  kennt  und  sie  mit  der  Lebre  von 
den  xofvnt^P*«  Terknapft  (Comm.  ad  remp.  T. 
U  p.  8,6  Kroll),  nnr  dir»  dnrcli  Tlonnowenes 
antiquierte  Lehre  von  den  3  Stilarten  orwÄhnt 
haben  soll.  WUre  nicht  der  letstguuanute 
Pnnkl,  so  könnte  man  wenigatena  dieMVglieb- 
keit  an  sich  zngeben,  daB  der  Nenplatonikor 
als  grammatisch  gebildeter  Mann  die  Chresto- 
mathie verfaßt  habe.  Von  einer  Notwendigkeit 
abar,  «Bea  aaannebman,  kann  keine  Itede  sebi. 
Der  Fall  steht  doch  noch  immer  so:  auf  der 
einen  Seit«?  haben  wir  eine  grammatische  Schrift 
eines  nicht  nXher  bezeichneten  Proklos  ohne 
jede  Spar  ncuplatonlseber  Fürbiing,  auf  der 


anderen  die  aicher  echten  Schriften  des  Neu- 
platonikars  Pkoklos,  in  denen  sieb  weder  dlna 
Kenntnis  von  noch  eine  Anteilnahme  an  literar- 
hietorischen  Gegcitständmi  verrät,  din  über  den 
Bildaogsdurohschnitt  sieb  erhebt.  Selbst  wenn 
rieb  keinerlei  Wider^rflcbe  awiaehen  dem  STen- 
platoniker  und  dem  Verfbsser  der  Cbreetomadiie 
Huden  würden,  mUfito  man  schon  wppcn  der 
lukommensorabilit&t  der  beiderseitigen  Stoffe 
an  Verscbiadenbidt  der  VerCuBW  denken.  Lftftt 
sich  aber  tSn  wenn  andi  leicbtar  Widanpmcb 
entdecken  —  Ühpt  dio  Bedeutung  eines  Argu- 
mentum ex  silentio  kann  man  ja  allerdings,  wie 
Immisch  S.  264  zeigt,  verschieden  urteilen  — , 
so  iwrd  man  metbodiaoberweiae  die  Treonang 
der  Verfasser  dun  l  l  inren  in(iSHt!n,  um  90  mehr, 
wenn  nelu-n  dem  Neuplatoniker  ein  reiner 
Grammatiker  i'roklos  zur  Verfügung  steht,  und 
wenn  tataiehlieb  eine  Kompilation  wie  die 
Chrestomathie  in  die  Interessen-  und  Studien- 
sphnre  dos  zweiten  Jahrhunderts  weit  besser  palit 
als  in  die  des  fUnften.  Den  stofflichen  Be- 
aiebnngen  naeh  seut  sie  nnr  die  alexandriniidie 
Poesie  (Philetas,  Kallimaobes)  ttttd  di«  alMtan* 
drillische  Grammatik  voraus  (xpfots  itoni|A«Toc) 
und  könnte  insofern  schon  im  2.  Jabrh.  vor  Chr. 
verfaSt  «ein ;  nnr  die  BeaMcbnnngen 
Homer,  ^^^rap  ftlr  Damoethanea,  die  (p.  %IQ^16 
Westphal)  voransgesetzt  werden,  schmecken  naeh 
der  Rhetnren«ehnle  der  Kni«erzeit  Die  Änßerung 
d*t  Toü  irtxoü  xüxAou  t<z  icot^|jiaTa  5ia9<i>C(Tat  xal 
«aooSdKstai  tote  aoUlo«e  aber  llBt  sieb  im  Jabr- 
hnndert  des  Pausanias,  Athenttus  und  Clemetti 
Alexandrinus,  die  uns  Fragmente  des  Kyklos  er- 
halten haben,  verstehen,  im  Munde  eines  Philo- 
sophen des  6.  Jabrbnndertfl,  nabb  Qnintm  von 
Smyma,  der  den  Kykloi  nieht  gekannt  bat 
(Noaik,  cmt.  (lel.  Anz.  1899,  709  ff.),  iat  »ie 
eine  bare  Lächerlichkeit. 

Tubingen.  W.  Schmid. 


M    Annaei   Lucani   do    liollo    cirili  übri 
dccem.    G.  Steiabarti  aliorumque  copiis  usu» 
■teram  edidit  Oarolua  Hbatn«.  Leipdg  1906, 
Tenbncr     TA*.  374  S.  8.  4  M.  40. 
Seit  dem  Jahre  1892,  in  dem  die  erste  Aus- 
gabe von  Hoaius  erschien,  ist  die  Lucanfocscbang 
gana  besonders  reg»  gewesen,  nnd  der  Heraus* 
geber  hat  davon  für  die  nane  Bearbeitung  so 
manchen    Nuf^^'M^    «gezogen.    Zunächst    ist  er 
bemUht    geweaen,    sich    von    mehreren  Ilss 
Kenntnia  s«  trertchaftn,  deren  Nicbtbenuuuug 
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man  .Ininals  vielfac-Ii  als  einon  Man^^cJ  (Empfunden 
hat.  Nach  wie  vor  bildet  der  Montepessulauus 
aie  Grandlage  für  die  OaBtoUaBg  dM  Textes; 
er  is(  von  Boiinet  vou  neuem  eingeseben. 
WcHtiitlich  anders  nher  als  früher  urteilt  H. 
nunmehr  über  das  Verhältnis  verschiedener 
Hm  sq  M,  worüber  er  meh  in  (l«r  Pniefetio 
ansfübrlicb  KuBert;  dabei  findet  er  pich  lugleich 
init  s\m  von  Frnncken,  Lejay  und  Beck  ge- 
machten AulsteUungeu  ab.  Er  gelangt  su  dem 
Ergelmic.  da6  nichet  If  der  P«rlsinut  btbl.  pnU, 
lat.  10314  s.  IX  (Z)  die  beste  Quelle  biot.  t 
ihnen  kommt  Pari*.  h\h].  publ.  Inf  7502  s  X 
nahe}  ia  einem  geringen  Zwischenräume  folgt 
Veeriwras  XIX  f.  63  s.  X  (U),  in  einem  weiteren 
Voseienne  XIX  q.  61  b.  X  (V).  MH  H  bXngt 
aiiBerdem  aufs  cnj^stp  zuanniinen  Ann  frag- 
ineDtom  Lucani  in  codice  Parisin.  bib).  nat  lat. 
1040S  »,  IX  (Q),  welebe«  in»  Stück  Vin  hlb 
—IX  124  »ttta  Teil  in  sehr  verstüuimeltem  Zii- 
ttaiuli^  pntliitlt.  Biswf'-lcri  h,d,vu  auch  die 
Korrektoren  von  M  und  Z  Brauchbares  geliefeil. 

Die  Testimonin  sind  an  einii^n  Stellen  er> 
gttnil  werden. 

Im  einielm-ii  liabo  irli  fulfieDdeä  xu  bemiuken. 
1  322  zieht  H.  jetzt  wobl  mit  Recht  die  I^ung 
auso  St.  ausum  vor,  ebenio  782  belli  st.  bdlOy 
VI  664  pmd  st.  pounO,  VII  421  annis  st. 
itrmis.  Vielleicht  wäre  III  Hl 8  rnntJifin  lM;.?er 
hoibehalten  worden.  Kine  Reihe  von  Konjek- 
turen ist  aus  dem  Text  venebwunden  und 
hat  einwandfreien  handsebriftlieben  Lesarten 
Plata  gemacht.  So  bietet  II.  jetzt  I  74  ihijUs 
st.  mt'Tiim.  II  müMces  st.  micaiite$,  Vi  2b 
coUt  Bt.  cQÜo.  l  42<i  ist  iion  atrtUiv^AA  Konjektor 
von  0.  Bossbeeb,  wie  im  Apparat  angegeben 
wird,  sondern  steht  in  P  als  monftrati  und  ist 
sicher  das  Ursprüngliche.  Oh  sich  1  681  das 
haudachrifUiche  quo  leUt  imnusqu«  nsw.  kalten 
IlSt,  ist  mir  firaglieb.  Daß  Lucan  II  665  >»aria 
Aegaei  geschrieben  haben  sollte,  ist  nicht  recht 
•glaublich.  VII  387,  wo  H.  jetzt  haec  at.  hac  liest, 
dürfte  schwerlich  in  Ordnung  sein.  WJlbrand 
er  fHlber  VI  186— 18B  einklammert«,  besebritnkt 
er  sich  jetzt  auf  V,  187.  Bedenklicli  «her  i^t, 
daß  nicht  dieser,  sondern  der  folgende  in  einer 
Reibe  von  Hss  fehlt.  Auch  in  B.  IX  ist  nun- 
mebr  st  V.  86  der  folgend«  Vera  eingeklammertt 
wie  mir  scheint,  unnötigerweise. 

Besonders  auffRÜerid  ist  die  ungleiche  Be- 
handlung der  Orthographie.  Während  ».  B.  V 
365  «MnmfM  in  ipmiA,  VIII  196  mdM^es  in 
ruitntii  geKadert  sind,  begegnen  wir  an  anderen 


Stellen,  wie  ».  B.  Vil  795.  IX  1004  inwfcn/«.» 
I  usw.,  den  FenB«n  anf  -es. 
i      Di«  Druekfekter  der  ersten  Ansgdbe  sind 

sorgf)iUig  verbessert,  und  man  kann  sagen,  daß 
;  die  neue  Auflage  gegRn  jene  überhaupt  einen 

wesentlicben  FcHrfesebritt  b«d«at«t. 

KanigBb«rg  I.  Pr.  Jebaan«»  Tolkiebn. 


A.  T.  Llndblom.  In  Silii  Itallci  Puuiea  quae- 
»tionefi.    Couitaeatatio  acailotnica.    Upsata  190ff, 
AlB^niai.  &  Wikeell.  14(k  S.  8. 
I)rr  Inhalt  dieser  tüchtigen    Kr  tlii  ^:sailn'it 
gliedert  sich  in  drei  Abschnitte«  von  denen  die 
beiden  ersten  vom  Gebraiieb  der  Tempora  nmt 
Modi  bei  SIlius  in  Haupt»  und  NebensKtsen 
handeln  (S.  2—56  und  56—119),   «alircnd  der 
dritte  ^S.  1 19—140)  Beitrüge  snr  Textkritik  bietet. 
Die  ganze  Abhandlung,  für  welche  der  Verf. 
£e  Stndia  in  Valerium  Flaeoum  von  Samuebon, 
Comment.  acad.,  Up^ala  1899.  al«  Vorbild  naliii», 
zeugt  von  großem  Fleiß  und  rühmlicher  Sorgfalt 
und  bekundet  eine   erfreuliche  Kenntnis  der 
nmfangrMclien  einscblJigigen  Utaratar.  Wenn 
sich  der  Verf.  zunächst  auch  auf  ein  vt-rhälfiiis- 
niffßifj  en'.:  begrenztes  Ciebict  des  Silianischen 
Spiachgebrnui-hs  bcschriinkte,  so  ergeben  sich 
dorh  maneberlei  eebttaenswerte,  anek  fllr  die 
Te^tkrit^k  wichtige  Resultate;  vielfach  werden 
die    t'rfOieren    Untersuchungen    von  Schinkel, 
VeiTes,  Alieiiburg,  Willard  u.  a.  ergänzt  und 
beriehttgt,  es  falten  einaelne  Streitickter  auf 
(Iii'   !-i)rn<liliclien  Verschiedenheiten  der  Punica 
und  der  llia<<  latina.  und  die  ganze  Cntersueliung 
trägt   auch    dazu   kiei,    die  Berechtigung  des 
konservativen  Verfabrene  in  der  Textgeslaltnng, 
wie  es  von  dem  Unterzeichneten  in  seiner  Silius- 
ausgabe  und  nachher  von  Summers  (in  Pnatgate« 
('orpus  poetarum  latinoruui)  geübt    wurde,  xu 
erwdsen.   —   Rine  besondere  Eigenart  das 
Silianischen  Spraebgebrauchs  tritt  nicht  hervor» 
ahj^ri(»li(>n   ctwrt    von   dem   Fehlen   der  Kon- 
junktionen etsi,  dummodo,  quia,  aimulac,  sive 
(wolftlr  stets  sea).   Das  Feklen  van  qnia  mscht 
die  «neb  \  on  Summers  In  smnen  Text  auf- 
genommene  .\nderung  von  ijuae  in  qaia  XIV 
411  unwahrscheinlich.    Auch  sonst  enthalten  die 
beiden  ersten  Absebnitte  maneke  Beitrige  aar 
Textgestaltung;  doeb  beschränken  sich  dieselben 
zumeist   auf  InterpuitktionsÄndernngen,   die  in 
der  Mehrzahl  wohl  Beilall  finden  werden.  Dabei 
hat  der  Verf.  aber  niebt  aberall  die  Absiekt  der 
früheren  Herauageber  bei  der  Wahl  der  Inter» 
pnnktionsieicben  riebtig  erkannt;  ao  bemerkt  er 
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X.  B.  zu  V  157;  peqieram  Pauer  pnst  rcstrum 
diBtinxit:  sed  est  vestram,  cui  nnlia  doloris 
|iriv«ti  i«bi««»  is  ttrgwiti«  (od«r  aciiMti«?) 
stimat  6  inedio  etc.;  gerade  diircli  diese  Inter- 
|)Unktioi)  eilifilt  die  Kprlc  t-iiieii  leblirtflcrcni 
Charakter  =  ist  aber  eiuer  unter  eucb,  der  etc. 

In  dem  spexieN  d«r  Tsztkritlk  gowid- 
ineteu  dritten  Abschnitt  vertritt  der  Verf.  einen 
'•»'}ir  knn'=f>;\fi1ivcn  Standpunkt  und  ist  mit 
eigenen  Konjekturen  sehr  vorsichtig  und  xurUck- 
faa]t«nd  — ■  und  «r  hütta  es  noch  mehr  sein 
dürfen;  so  ist  IX  300  die  Änderung  von  itbi  in 
ibi  unnötig,  wenn  im  folgeiuli'ii  Vors  mit  Summers 
bioter  tellus  ein  Komma  gesetzt  wird.  —  X  176 
nhnml  UndUem  AnitoE  «n  anli^m  tnmentem 
nomina,  weil  toneire  mit  dem  Akkneetiv  sonst 

nicht  vprkonnnc:  er  will  tueulcni  oder  tnnantpm 
lesen;  ersteree  paßt  dem  Sinoe  nach  nicht,  und 
letzteres  ist  annOtig;  vgl.  G.  r^endgraf  'Der 
AkknsatiT  der  Besiehnng'  im  Archiv  f.  latein. 
Lvxikn^T.  X  S.21 1.  —  XII  684  vermutet  (Jndblom 
für  das  Überlieferte  atque  venus,  wofür  die  Au<;- 
gaben  atque  armis  lesen,  ac  deinens  oder  atque 
aoMM  —  bmdes  wohl  nSglieh;  d«eh  eDtepridit 
vielleicht  noch  beesor  atque  minis  imilatur  mur- 
inura  coeli.  —  XIII  261  i.^t  die  Annahme  einer 
Lücke  unnötig  bei  richtiger  Interpretation  dor 
Übevliaferang:  maseat  perfidiae  dneter  etc.  Der 
Genetiv  perfidiae  ist  natürlich  zimächst  abhängig 
von  dnctor:  Virrnis,  d^r  Fllluor  tum  Abfal!:  es 
ist  aber  dem  Sinne  nacli  aucii  zu  mussnt  zu 
sMiaa:  Vitrios  ist  betflglieh  des  AbfUls  twn 
Pnnier  unsicher  und  schwankend  geworden;  er 
spricht  nicht  weiter  dnvmi,  Hondern  erklärt,  daü 
von  Hannibal  uichtü  mehr  zu  hoffen  sei  usw.  — 
Zn  billigen  dagegen  ist  wohl  XIV  688  summ« 
traxit  snper  aequora  remum,  wie  Sehen  Knperti, 
aber  dieser  ohnp  Begründung.  —  Ebenso  an- 
sprechend ist  XIV  6ö(i  cortaret  et  für  da.s 
handsebiiftiiche  eertaret  nt,  wofttr  Baner  und 
Summers  die  Korrektur  Barths  certaverit  in  den 
Text  aufgetionnnpti  Iiali<>ii.  XVT  fiSO  ist  aurea 
als  UexameterschiuU  nach  den  von  Undblom 
gegebenen  Nachweisen  metriseh  wohl  snlässig; 
nUcin  es  ist  lUeht  kl&r,  warum  ^'«  rade  hier  die 
aurea  signa  hervorgehoben  wcrdtMi  sollen.  — 
An  den  übrigen  Stellen,  die  der  Verf.  behandelt, 
wird  meist  die  handsehriftliohe  Überlieferung 
gegen  Konjektnren  verteidigt  luid  mit  neuen 
Gründen  gestützt,  meist  mit  Recht :  iui  einzelnen 
sei  hiersu  noch  bemerkt,  daß,  wenn  I  40  das 
bandtehiifUieh  tthecllelbrte  enm  (wofür  die  Ans- 
tum  abgesetst  haben)  «a  halten  ist, 


I  diese?  cnm  nicht  mit  Lindbloni  als  cum  invcraiiTn. 
sondern  als  cnm  explicativum  (coincidens)  auf- 
snfnssen  wKre.  —  n  86  tnmuloque  propinquo 
als  Dfttiv  zu  contorqnene  sn  liehen  dürfte  sieh 
wpgpn  de.«  folgenden  summa  poneliat  in  arco 
wenig  empfehlen.  —  Gut  ist  die  Verteidigung 
I  der  Überlieferung  in  XIU  109  if.  —  Doch 
I  genug  der  Einzelheiten.  Im  atlgemeiuou  ver^ 
dient  die  Arl>eit  Lindblonis  nur  Anerkennung, 
mit  der  wir  den  Wunseh  verbinden,  daß  der 
V«r£  nneb  w«it«i1ifai  aefaie  Stadien  dem  sn  lange 
vemaehlissigten  Dichter  der  Pnnica  anwenden 
möge. 

Augsburg.  L.  Bauer. 

W.  Druumnn,  Gescbiclitw  Horns  in  tioiuem 
Obergenge  von  tior  ropublikaaischeD  zur 
munarchischeu  Verfassung.  2  Aufl.,  hrsg. 
von  P.  Oroebe.  3.  Band:  Dornt tü  —  lulii. 
1 '  ip/itrltOe,  Bonitrtgsr.  XI,  8898.  gr.  8.  24  M. 

I  Über  die  beiden  ersten  Rande  von  firoches 
Ncubnaibeitung  von  Drumauus  groBem  Werk  liat 
Ilülzapfel  in  dieser  Wocheuschr.  XX  Sp.  714, 
XXHI  Sp.  1617  beriehtet;  jetst  liegt  der  dritte 
Band  vor,  hauptsächlich  das  f^iebon  Cfisars  out- 
Imhend.  .■^uch  dieHmal  weist  wohl  jede  Seite 
Spuren  der  Heißigeu,  gründlichen  und  eutsaguugs- 

j  vollen  Tltigkeit  des  Heransgebers  auf,  die  immer 
wieder  dankbar  anerkannt  werden  muß.  Die 
Zitate  ans  Schriftstellern  sind  revidiert,  verifiziert, 
soweit  sie  aus  Autoreu  gtannuen,  die  Drumaan 
noch  nieht  kannte,  wie  Nikolaus  Dam.,  hinin- 
gettigt,  vielfach,  wo  es  sich  um  kurze  SStze  oder 
aus  etwae  entlegenen  BMcliern  «tnmmcndo  Zitate 
handelt,  kurzweg  in  extenso  hingesetzt ;  Münzen 
und  Insehriften  neeh  den  jetet  gebranebten  Hilfs> 
inidclii  zitiert,  letztere  bis  herunter  zu  der  erst 
iy().H  zutage  gekommenen  Grabschrit't  des  Pausa 
cos  43;  sodann  ist  die  neuere  Literatar  in  aus- 
gedehntem HaBe  nacbgetragpen  dnreh  BerQet 
sichtigung  der  Arbeiten  von  Mommson,  Marquardt, 
Lange,  Hirsclifeld,  .Tnrd«Ti,  Nissen,  Stoffel,  O.  E. 
Schmidt,  Uardner,  liuete,Domaszäwski,  Liebeuam, 
Unger,  Stemkopf,  Holzapfel,  Heuiey,  Holder, 
Göler  und  anderen.  Manchmal  kann  man  streiteu, 
ob  die  Hinweise  jirnktiscli  sind,  z.  B.  für  den 

I  Lacufl  Fucinus  würde  der  Hinweis  auf  Nissen  vor- 

I  snsiehen  sein,  dessen  Bneh  jedem  sugänglich 
ist,  und  der  die  weitere  literatvr  vollstlndig  vor- 
zeichnet, statt  auf  Brisse  und  Rotron,  deren 
Buch,  das  allerdiogs  wissenschaftlich  die  Haupt- 
arbdt  enthdt,  sdiwer  in  erlangen  ist.  Kleinere 
Kttsltce  stehen  jetst,  nneh  dem  von  Mommsen 
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ürteilteu  Rat,  sebr  zum  V'orleil  dea  Uuches,  gleich 
unter  d«m  T«xl6,  dw  grSftere  dgene  Aii«fllbnin* 

gen  des  Verf.  siud  fUr  deu  Anhang  aufgespart. 
ITiiter  diesen  bezeiclmet  (l«r  Ahschnilt  UberCüsur:' 
Legaten  im  gallischen  Kriege  eiueu  entachiedeoen 
Fortielirite  Aber  den  letsten  Bearbdter  Willems 
tiinans.  C&sars  Unterfeldberren  seit  49  wären 
vielleicht  besser  mit  äi'.u  ^'allisclu'!i  I-oi,'ateu  nicht 
in  einer  Loste  vereiDigt  worden ;  <iüun  die  Legateu- 
iteUung  d«r  enteren  ist  fast  durehweg  sicher, 
wlhiend  beiden  letzteren  vielHuti  unsichor  bleibt, 
in  welcher  amtlichen  Stelluii;;  «ie  sicli  befainlon 
Das  iat  auch  natürlich;  detta  während  C'iisar  in 
Gelllea  nodi  an  die  Bewilligungen  der  römischen 
Behörden  gebunden  war,  liat  er  als  siogreiclx  i 
Fuhrer  im  Bürgerkriege  und  dann  als  Allein- 
berrBober  sehr  viel  freiere  Hand  gehabt.  Das 
weis  nntOrlieh  Groebe  sehr  gat,  aber  er  btttte 
vielleicht  in  Rücksicht  ziehen  kininen,  daß  auch 
Aufiiingur  den  Dnimann  benfitrrn,  und  dicM' 
könoteu  zu  Irrtitiueru  verleitet  werden.  Durcit- 
ans  befriedigend  erscheinen  die  Anafthningeu 
über  diu  gallischen  Legionen,  UbL-rzfugeud  die 
Polemik  gegen  Nipperdcy  wegen  der  im  afriku- 
oiscbeu  Kriege  beteiligten.  —  Der  Abschnitt 
über  den  Endtermin  Ton  Cüsars  Stattbaltorsehaft 
SCbliftftt  steh  im  wesentlichen  an  Ilirschfelds  Auf- 
satz von  1f>04  an,  nimmt  nhcr  nucU  Akt  von  der 
daran  sieb  anflcblie^nden  Kontroverse  swiscbeu 
diesem  nnd  Hols^ifel.  —  Gliniend  ist  in  dem 
Abschnitt  Uber  Cäsara  DÜEtaturen  der  schlagende 
Nachweis,  daß  die  erste  Diktatur  niclit  llT.ni^p 
gedauert  bat,  soadoro  etwa  zwei  Monate,  glinxeud, 
wen  es  immer  dankbar  ist,  das  Versehen  dnea 
großen  Toten  zu  Nutz  und  Frommen  der  Ideineu 
Nachlebenden  zu  bericlilIgL'n.  —  Die  Geschichte 
der  K&mpfe  bei  Dyrrliachium  und  doH  Zuges 
ven  Apollonia  nach  Fbarsalos  ist  durch  Uroebe 
wesentlioh  gefördert  worden,  indem  «r  Ort  nnd 
Zeit  genau  ens'Ogon,  Nacbrirliton  iibfr  Klima 
und  Erntezeit  in  diesen  Gegenden  ^mgr/iltig  aus- 
gentttzt,  die  Chronologie  der  Kriogeereiguiase  mit 
der  der  einseblagendM  Cieerobriefe  befiiiedigend 
geglichen  hat;  etwas  bcdcnklicli  lileibt  nur 
seine  Rekonstruktion  des  Marsches  der  drei  üeere, 
des  CCsar,Pompeius,  Domitius,  swisofaen  ApoUouia 
nnd  PbaisBlas.  Veirsehiedene  Heere,  rieber  das 
rssars,  l;(tJl  er  in  V2  Tagon  184  Milien  (270  km  )  S. 
742,2  zurücklegen;  Pompeius,  der  bedäclitigT^^te  der 
Ueerf&hrer,  mit  seinem  ungeheuren  Meere  müljiu 
Ähnliches  getestet  haben.  Unter  18  T^en  müßten 
doch  zwei  Ruhetage  sein;  es  kämen  also  auf  den 
3Iarschtag  darcbschnittlicli  18Vt  Milien.  WAre  es 


Cäsar  allein,  so  möchte  es  sein,  obgleich  mau 
auch  nicht  fDr  einen  ewSlftl^jigen  Marsch  mit 
einem  geschlagenen  Heere  voraussetzen  darf, 

wa«  er  mit  vier  seiner  gallischen  lleldenlegionen 
einmal  leistete,  als  er  48  Milien  (74  kmj  in  zwei 
:  GewaltmXrschen  mit  nur  8  Standen  Ansrnhen  in 
ca.  86  Stunden  bewftltigtc.    Die  Ausführongen 
i  tlUrften  »n  Wa1ir»cheinlichkeit  gewinnen,  wenn 
OS  möglich  wäre,  die  Niederlage  bei  üyrrhachium 
I  eine  Woche  fHlher  ansnseteen. 

Am  wenigsten  einleuchtend  will  mir  (^roebes 
'  Aurifülirnng  über  Cäsars  Marsch  von  Asculum 
I  bis  Corfinium  erscheinen  (S.  72Öff.).  Cäsar  vcr- 
I  Kelt  Ceriinittm  am  selben  Tag«,  an  dem  Pompmus 
\<)ii  Biiuidi.iium  abging,  am  21.  Febr.,  ad  .'Vit. 
:  IX  1.1  VIII  O.  E.  Scliiiiidt,  Briofw.  S.  125»: 

I  er  war  iu  Corlinium  7  'l'age  (b.  c.  1  2ä,öJ,  aUo 
I  14.— 20.  Febr.,  traf  also  an  der  Alemnsbrttcke 
I  am  14.  oder  schon  am  18.  eiu.    Wann  verließ 
'  IT  FiriiiiiiM?    —   Cicpro  wnßt«  nin  7.  Febr.  in 
('apua,  daß  (Picenum)  Mum  erat  amiisum;  er 
wn6te  es  allein,  wKhiend  die  anderen  noch  an 
seine  Verteidiginig  dachten,  und  er  wußte  CS  anS 
t'inein  i^iiele  [ )nlaljellas,  de^^ell  Korrespondenz 
mit  Cäsars  Kurieren,  also  sehr  schnell  ging. 
Schmidt  (8.  1S8A.)  wird  richtig  annehmen,  da8 
der  Brief  am  9.  oder  4.  Febr.  geschrieben  war, 
ad  Aft.  VlI  21.     Dazu  stimmt,  daß  Cicero  die 
I  Räumung  von  Asculum  am  lU.  Febr.  aU  etwas 
[  Neues  exfthrt;  sie  wird  etwa  am  6.  oder  6.  statt* 
geftiuden  haben.  Nach  der  in  den  ersten  Febmar- 

tagen  .iiisgefUbrten  ne?i(ziiHlinif»  von  einer  Reihe 
piccnischer  Städte  hielt  Cäsar  einen  Rasttag  in 
Firmum  und  marschierte  von  dort  auf  AaouUin 
nnd  weiter  nach  Corfinium.  Der  Aufbruch  er- 
folgte ?:chwerlieli  vnr  dem  7. 

Der  nächste  Weg  von  Firmum  nach  Corfimum 
beträgt  (Firmum— Castrum  Trueutinom  e.  30, 
C.  Tr.— Asculum  und  aurllek  40,  C.  Tr.— Atemum 
11.  Atemum— Corfinium  "8)  140  Milien  (Schmidt 
c.  150),  und  dieser  Weg  wird  wohl  gewählt  sein. 
Darauf  führt,  daß  wir  nicht  wissen,  ob  die  direkte 
Strafo  TOn  Elimuro  nach  Asenlun  schon  auagubunt 
war,  nnd  daß  Domitius  am  8.  erfuhr,  Cäsar  bei  bei 
Castrnin  Truentinum  erschienen.  Es  mnb  Cäsars 
erster  Aufenthalt  dort  vor  dem  Absteclier  nach 
Aaenium  gemeint  sein;  denn  von  dem  aweitea 
konnte  man  am  8  in  Corfintnm  wohl  mn-h  nichts 
\vissi>n  In  dei'  .Mitte  des  achttägigen  Marsches 
umü  ein  Ruhetag  angenoi^men  werden;  dann 
rind  die  160  Milien  in  7  IDursehtegen  an  duveh- 
schnittlich  21".  Milien  zurUckgelegt  worden. 
Das  sind  sieben  sterke  Hiiseii«,  den»  ein  Reise- 
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inarscü  der  deutscbeu  Itifanterio  betiiii^t  22  kui 
s  15  Ifilien  (Groebe  723>;  das  üpiicLt  s«br 
«BtMliMilm  Ar  dM  kttnBrten  der  von  Groebe 
S.  73()  angegebenen  Wege. 

Daxu  in  richtigem  Verhältnis  stellt  iliRBrhnellig- 
keit  Ciaan  auf  dem  Marsche  von  Cortiniiim  uncL 
BrandiiittiB,  wo  dweh  d«a  diingendon  Wunseb, 
<len  Pompeius  zu  erjagen,  gesteigerte  MXräche 
geboten  waren,  anderseits  die  Beschleunigung 
eraohweit  war  diuxh  die  tnittlerwoile  vermehrte 
TrappODsaliK  Clm  branclite  Ar  don  Homli 
17  Tage,  da  er  Corfinium  am  14.  Fobr.  verlloB 
»  o  )  nnd  Brundipintii  am  3.  MKrz  erreichte,  ad 
Att.  iX  7.  C,  Marschroute  steht  lest;  deuu 
In  ClMn  Worten  b.  e.  I  S8  /wr  fiuea  Marru- 
einonim,  Fretäanorum,  Larinatinm  in  Aptih'ani 
ptrvcHt'i  zeig^  die  Erwähnung  der  Marruciner,  daß 
er,  offenbar  nm  baldiuügUchst  die  KUstenetraBe 
■Q  errrichen,  don  Umwof  in  nordSidieher  Rieb- 
tung  durch  das  Atomustal  wählte.  Die  Strecke 
iM'trän^t  nach  dem  It.  Ant.  379  Milien.  Das  pbt, 
da  iwei  Knhetago  anzunehmen  »iud,  15  MürscLe 
XU  dorebflobnittUob  26  HilieQ;  wie  Btoffel  fär 
den  Marsch  465  Milien  heransrechnen  konnte 
(Uroebe  bei  DmnuuiD  III  362  A.1},  ist  mir  unver- 
stKndlieh. 

Danneb  wird  ee  metbodiich  sein,  für  den 

Marsch  Firmum  — C'orfinitini  obne  die  üuBerste 
Not  nicht  mehr  als  den  obigen  Durcti^clmitt  an- 
zunehmen; denn  kurze  Gewaltmftrsche  wie  der 
GftMws  TOD  Gorgovia  an  den  Hidoern  nnd  aorllck 
darf  man  xiit-  \\>rgleiebnng  niebt  beransieben, 
und  der  von  Groebe  anpenommene  sehr  «tarke 
Mansch  quer  Uber  den  Kücken  <{er  iialkanbalb- 
insol  ■diotnt  mir,  wie  oben  geengt,  bedenklieb. 

lel  muider  kürzeste  Weg  unmöglich?  ("««ar, 
sagt  man,  mußte  <li(!  4  Milien  niudlicli  von  ("m- 
fioium  gelegene  Atemuabrlicke  forzieren,  folglich 
kam  w  T«B  Korden;  aber  es  etebt  keineswegs 
feit,  daB  die  alte  Via  Valeria  mit  der  Claudia 
gnnr  »Aer  Kum  Teil  zusammenfiel,  nnd  Nissen, 
Ital.  I^ndesk.  II  S.  439,6.  444,  nimmt  «n,  daß  sie 
wenigstens  von  der  Bvteka  bis  Interpromian  am 
nördlichen  Ufer  des  Atemus  lief. 

Wo  sind  nun  die  zwingenden  (iftlnde,  die 
uns  veranlassen  könnten,  die  Benutzung  einer 
anderen  als  der  kttraeslen  StraBe  aninnebmen? 
Groebe  liest  solebo  aus  den  etbaltenen  Hosten 
der  Korrespondenz  z\vi«ichon  Pompeivis  und  I.. 
Domitina  heraus;  aber  diese  scheinen  mir  im 
Gegenteil  durchaus  dafür  an  sprechen,  daS  Cftsar 
an  der  Kflsto  martcbierte,  und  daA  Pompeins 
wie  Domititts  nie  etwas  anderes  angenommen 


haben.  Am  16.  Febr.  (ad  Att.  VIII  12  (')  trat 
in  Lnceria  ein  Schreiben  von  Domitius  ein, 
das  am  13.  oder  14.  Febr.  vor  CiMve  Ein» 

treffen  an  der  Brücke  abgegangen  sein  wird: 
darin  sagt  Dumitius,  er  'observire"  Casar; 
falls  dieser  sich  anschickte,  don  Kilstenmarsch 
auf  Pompeius  fortcnsetsen  (das  sagt  aä  m$  in 
eoejn'sset  im  Gegensatz  zu  dem  späteren  sin  cir- 
ciim  ififaf^  hm  mmniorarclur),  M'erde  er,  Doinitius, 
sich  auf  Pompeius  (aci  //<e) zurückziehen.  Ati  mt  hat 
aber  nnr  einen  Sinn,  wenn  Ciisar  aebon  am 
^leere  zog,  das  heißt  auf  dem  Wege  zwischen 
der  Tronto-  und  .\ternnsmündung  war;  deini  k;im 
Ciisar  von  Nordwesten,  so  führte  sein  Weg  über 
Corfinium,  ein  Hareeb  ad  me  wQrde  also  mit  dem 
Marsche  auf  Domitius  zusatumonfalleu,  während 
der  Sinn  der  Stelle  offenbar  \  er-;rl>ii><li  iie  Rich- 
tungen verlaugt.  Setzte  er  von  Atcruuia  aus  den 
Harseb  an  der  KUste  fort,  so  mareebierte  er,  wie 
Pompeius  sagt,  ad  me  \  unterbrach  er  seinen  ^rarseh 
an  der  Atornus- Linie,  so  fragte  nb  er  den 

Weg  auf  Corfiuiuw  nehmen  würde  prupius 
Meettt'SMl),  und  in  diesem  Falle  gedadite  Demi» 
Uns  standzuhalten.  Nach  den  Informationen 
also,  die  am  13.  in  Domitius'  Il/inden  waren,  wer 
Cftsars  Marsch  am  Meere  entlang  unzweifelhaft, 
Bweifelbaft  nnr,  ob  er  von  der  Atemusmttndung 
den  Marsch  am  Meere  fortsetzen  oder  den  Atemus 
«tifvvNrts  narb  Corfinium  aich  wenden  werde. 
Kuriere  gehen  mindestens  viermal  so  schnell, 
als  ein  Heer  mamehiert,  und  wenn  es  in  Oroebes 
Sinne  denkbar  ist,  daß  es  nach  den  Inrorni'itionen 
des  Domitius  vom  8.  Febr.  uacIi  zweifelhaft  war, 
ob  CüsMT  von  Castrum  Truentiuum  aus  die  KUsten- 
straBe  oder  die  Via  Salaria  wXblen  würde,  am 
l.S.  konnti'  es,  als  CKsar  seit  mindestens  6  Tagen 
auf  dem  Marsche  wnr,  d.i'^  \v(dd  nicht  mehr  sein. 
Aber  Domitius  wurde  doch  überrascht?  Gewifi, 
aber  niebt  dadurch,  daB  Casar  auf  einem  anderen 
Wege,  sondei-n  dadurch,  daß  er  schneller  kam, 
als  Domitius  gedac^it  hatte.  Ein  Kurier,  der 
am  12.  in  Aternum  erfuhr,  Casar  sei  von  Norden 
ber  im  Anmarecb,  konnte  dloM  Xacbricbt,  sobald 
er  wahrnahm,  daB  Clsar  abeebwenkte,  am  13. 
nach  Corfinium  bringen;  nun  befahl  Domitiu?  de»» 
Abbruch  der  Brücke.  Wenn  nunmehr  Cäsar  durch 
einen  Gewaltmarsch  seine  Truppen  an  die  Brfleke 
braebte,  ebe  der  Abbmeb  vollendet  war,  so  liegt 
wirklieb  nirbts  vor  nl?  ein  weiterer  Bewei«  dafiJr, 
daß  ein  Stratege  wie  Domitius  dem  Genie  C&sars 
und  der  Oaesarina  ceieriias  nicht  gewaebsen  war. 
Keiui  ndr  lebeint  in  derTat  alles  in  Ordnung,  wenn 
man  mit  0.  E.  Sebmidt  an  dem  Kflstenmavseb 
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Cäsars  fcstli&lt,  und  es  ist  keine  Aiureichende 
Veranlassung,    ihn    an    den    westlichen  Vor- 
ber|;eD  des  Uran  Saaso  entlang  zu  bemühen,  , 
bbB  dMfa«Ib,  weil  d«r  Mn«  HauptstKdter  Gilius  | 
(ttd  fam.  VIII  i6|l),  dnr  selbst  ja  gar  nicht  dabei  i 
war  und  von  den  Details  des  Marsclic  s  violleit-lit 
nur  mangelhafte  Kenntnis  hatte,  aus  rhetorischen 
Grilndfln  behauptet,  in  Heer  bitte  «af  dem 
Wlnterfelclsaga  eebr  gefronn;  Ar  die  Auffamiing 
des  vcrwfihnten  HeiTn  liattp  da"?  Heer  in  Astoü, 
auf  der  KUsteustraße  und  in  Corfinium  wirklich  ' 
ausreichende  Gelegenheit,  so  viel  von  der  K&lte  i 
an  leiden,  de8  seine  lebSne  Anthbeee  {ANNpeAi«  | 
nugax,  Caesar  acer)  der  tataiebUeben  tJaterlege  | 
nicht  gerade  entbehrte. 

Der  umfangreichste  Teil  des  Anhaugs,  der  1 
«neb  all  eigene  Sebrift  enebienen  ist,  betriA 
deu  römischen  Kalender  von  65— 4B.    Kalender-  j 
flateii  waren  Diumanns  scb wache  Seite;  bat  doch  . 
auch  des  neuen  Herausgebers  Sorgfalt  in  den 
enten  Binden  noeb  nicbt  alle  falaebe»  Daten 
beieitigt,  die  auf  Dnunanns  Unkenntids  des  vor- 
cSsariscIicn  Jahres  zurückgehen*).   Vor  solchen 
Versehen  kauu  sich  jeder  Mitarbeititr  jetst  leicht  i 
danb  «inen  Bfiek  anf  die  Tabelle  S.  836  f. 
sebfltaen,  die  fireiGeb  dureb  kleine  Veiindeningen 
80  praktisch  liStte  gestaltet  ss  erden  können  wie  die 
von  Mommsen  im  Ü.i.L.     j».  290  na.   Abf»r  iuu  Ii  : 
sonst  bedurfte  es  für  die  von  Druuiauu  behandelte 
Epoehe,  in  die  die  Kalendenrerwirrnng,  die  | 
Kalenderreform    Cäaars    und    auch    noch    des  I 
Autrnstns  naclitrflglicbp  KniTokttir  de--  Kalenders  | 
fallen,   biuHr   besseren    chronologischen  Basis. 
So  bat  sieb  denn  Qroebe  bemfiht,  die  Oleieb- 
Setzung  der  rtfmisoben  historisch  gegebenen  Daten 
mit  denen  des  rflckwSrts  konstruierten  Jiilinni- 
sehen  I^alenders  auf  festerer  Grundlage  su  geben, 
als      Uebeiige  war.  Aber  gerade  darQber  it»t  . 
in  den  leisten  Jahrzehnten  ein  heifter  Kam|if 
entbrannt,  vor  dem  alle  Mitaibeitei.  die  sich  ' 
uiobt  anfs  eingehendste  mit  diesen  Fragen  be-  ' 
sdiiftigt  beben,  leicht  hilflos  stehen.    Diesen  , 
wollte  Chroebe  helfen,  nnd  der  Zdtpunkt  eebien  j 
ihm  günstig,  weil  der  Streit  seit  1890  anr  Ruhe  ge- 
kommen sei.  Das  ist  zwar  niclit  auf»  Haar  richtig, 
wie  ein  Blick  auf  die  Burdiauscben  Hcrichte  lehrt,  | 
und  was  eingetreten  ist,  kann  man  aar  tine  seit-  , 
weilige  Waffenruhe  nennen;  denn  der  Wider- 
spruch  zwischen  den  verschiedenen  Svstemcn 
bleibt  unausgeglichen  bestehen.  Daher  war,  wenn 

♦)  Ttu  dritten  Bande  habe  ich  alle  Daten,  die  iob  I 
verglichen  habe,  richtig  gefiinden.  *  | 


nicht  zu  den  sahlreieben  vorhandenen  ÄnsKtsen 
noch  ein  neuer  kommen  sollte,  lurzeit  niblits 
übrig,  als  auf  (irund  eiües  derselben  unter  Wah- 
rung des  eigenen  tTrtetls  die  Bekonsimktion  vor» 
zunehmen,  (rroebe  hat  Holsapfel  gewählt,  und 
das  bKtte.  da  der  Anhang  gerade  ftlr  solche  be- 
stimmt ist,  die  die  Kontroverse  nicht  In  ihrer 
gan Ken  Ausdehnung  kennen,  vielleicht  gleich  attf 
dem  IHtel,  nicht  erst  gelegentlich  S.  760  gesagt 
werden  können.  (>i>oelie  fblgt  nlso  Holzapfel, 
leider  euch  in  der  Annahme,  daß  der  1.  Jan.  709  = 
1.  Jau.  45;  leider,  denn  wer  das  annimmt,  muB 
aueb  annehmen,  daB  die  Nundinae  auf  den  Ken- 
jahrstag  43  gefallen  biad,  und  wer  das  tut,  muß 
auch  glauben,  daS  ein  verständiger  Mensch  dio 
Wirren  dieses  Jahres  mit  dem  Auadruck  Lepidiamia 
lHmtil(iis(llacr.  8at  1 13,1 7)  hatbeseicbnen  kBnneui 
wAhrend  offensichtlich  damit  die  Unroben  gemrini 
sind,  din  an  das  Konsulat  des  Lepidus  von  676  an- 
kuUptlou.  indes  das  geht  nur  die  lotsten  Jahre 
«n,  sonst  erscheint  cBe  Arbdt  sehr  dankenswert: 
die  technisch-ehronolugischen  (Mundlagon  sind 
mit  aatrouomipcber  Beihtilfe  eingeiiend  dargelegt, 
zwei  der  Hanptkontroversen  auf  einfache  Glei- 
changeu  gebracht,  am  Schlüsse  die  rttoklftufige 
Rekonstmktion  des  Jnlianisehen  Kalenders  bis 
65  V.  Chr.  gegeben  und  dazu  die  Stelle  angcnibrt, 
die  für  beiitünnite  Tage  gesichorte  oder  vernuiteu? 
Glcichsetziing  mit  Tagen  deä  vorjulianisohen 
Kalenders  ermefglieben;  gewiB  ein  sehr  nits- 
liebes  liilfsniittel,  das  jeder  Mitarbeiter,  der 
mit  den  ("iccrobricfen  oder  den  l''tddzii!ren  der 
Epoche  zu  tun  iiat,  auf  seinem  Arbeitstische 
stehen  haben  sollte,  und  das  die  Sache  sehr 
tVirdein  kann,  wenn  der  Arbeiter  sich  keinen 
.Vugeiiltlick  des  eigenen  Ürtoils  eutäuBert  und 
nie  vergißt,  daß  die  Tu  fein  auf  das  Syatem  eines 
Forschers  sich  gründen,  und  daß  es  rieb  dabei 
um  vielleicht  sehr  wahrscheinliche  Hypothesen, 
aber  immerhin  IIy|>ntli08en  handelt.  Die  Wich- 
tigkeit des  Datums  bei  Caesar  b.  g.  I  6,4  haben 
:idiOtt  Leverrier  nnd  Holsapfel  erkannt;  at»er  sie 
dachten  an  die  FrifaHngstagnndnachtgleiehe  nnd 
kamen  auf  dio  Cileiclis^tzung  des  28.  H&rz  696 
und  des  25.  März  5fi;  Hroebo  denkt  an  die 
erste  Sichel  nach  dem  Neumond,  kommt  übrigens 
seblieSUeh  auf  denaelben  Tag. 

Möchte  dem  rüstigen  Herausgeber  beschiedeu 
sein,  seine  ebenso  mühevolle  wie  verdienstliche 
Arbeit  in  absehbarer  Zeit  abzuschließen,  um  dann 
gans  sn  eigenen  Forscbnngea  ttbermgeben. 

Beriin»  0.  Bardt. 
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A.  ^artwäoffler  und  0. Relohhold.  d  r i o <  hi s c b e 
Vaaenmaloroi  Eine  Auswabi  Ltirvorntgendoi 
Vaaenbilder.    Zweit**  Serie.   Liof.  1 — 3.  MflatlMD 

190?)  6.   nruekmaou.    Taf.  'IVxt 
Grottfolio  und  4.  Komplett  in  Ö  Lieforuogeu  tu 
«IL 

Niemand,  der  sieb  die  bis  jetst  «ndiienenen 
30  Tafeln  d«*r  neuen  Serie  des  scbßoen  Werke«, 
Uber  das  wir  sum  letateamal  in  dieser  Wocbeu- 
tefarift  XXIV  Ni>.  89  beikhteten,  «nMbaute, 
wird  zu  behaupten  wagen,  die  Kurt  etztuifr  sei 
iiborflHssin;,  uud  ich  glstibo  aucb  Icauin.  daß 
irgend  jemand,  fall«  aeiu  Finaosminister  nicht 
eio  «mtoebetdmd«»  Veto  «niogt,  der  Anschaffung 
dieser  s«Titcn  Serie  widersteben  kann.  Das 
kUnstleri  8c\\L'  Niveau  th-r  lui^rrewulilten  Vasen 
bleibt  ebenso  bocb  wie  trüber,  und  die  Gescbick- 
licltkait  Reiehholds  in  der  Wiedergabo  auch  der 
feinsten  sülistiaelien  Nuancen  moBte  sieh  infolg« 
dpr  anflauernden  BuscIiNftigung  mit  dieser 
Gattung  von  Antiken  logiücherweise  nur  nocli 
steigern.  Ed  gibt  keine  anderen  Reproduktionen, 
bei  denen  die  gans  versehiedenartige  Aasntbrong 
der  Fimisliiite  auf  Vasen  verschiedener  Epoche 
und  vcrschiedciiLii  l']iit.sttliungsnrtes  so  richtig 
differenziert  wäre  \vie  auf  diesen  Tat'ulii.  Sowt-it 
als  eine  Abbildnng  den  Anblick  des  Originale 
ttberbaupt  ersetzen  kann,  viel  leisten  diese 
ReproduktioiMMi.  In  zwei  Punkte»  wurde  dcru 
Vorausgegangenen  gegenüber  geändert.  Kinuiai, 
daft  dte  Liehtdruelce  «nP  Bttrkerem  Fi>(iier  ab- 
gelegen werden,  uikI  diuitn  tIaU  jetzt  auch  den 
Text  Tafeln  in  kleinerem  i'orniat  begleiten; 
zwei  Neuerungen,  die  nur  ald  Vorbcätterungeu 
M  begriBra  sind.  J7icbl  als  geriugsie*  Ver- 
dienst der  Heraasgeber  wllre  noch  die  PBnkt- 
lichkeit  im  ErschuineTi  zn  rlihmcii.  Was  es 
beiÜt,  ein  Material,  zu  dessen  Sniumlung  der 
Zeichner  ganz  Europa,  vou  Paris  bis  Petersburg, 
▼eo  London  bis  Leese  dnrehrelsen  mnB,  tadel- 
los aufgenommen  und  ebenso  tadellos  wisson- 
«cbaftlicb  dnrchjrcarb(»itet  hi  ao  kurzer  Frist 
vorautegen,  das  vermag  nur  zu  ttcbützcu,  wer 
die  Habseligkeit  dieser  Anfragen  bei  Hitsennis- 
direktotwi  und  die  Schwierigkeiten,  welcbe  den 
Zeichner  erst  in  Privatännnnlungen  erwarten, 
seibat  gekostet  bat.  Um  dieses  Verdienst  dorn 
Lesw  klar  su  maeben,  will  ieb  neben  das  Werk 
▼on  F.-K  eine  andere  Vasenpublikation  stellen, 
welche  das  Kaiserlich  Deutsche  Archäologische 
Institut  im  Jahre  1890  tu  die  Uaud  nelnn  Ich 
mam«  die  Pnbtikation  der  Vaaenfragmcitte, 
■rflebe  in  den  AoTs^pkttttungen  am  Parthenon 


!  sam  Vorsehein  kamen,  die,  wie  immer  wieder 
versichert  wird,  vor  Verfiffentlichung  der  Fond- 

notizpti  luid  der Tnndc seihst  aber  nicht  kontrolliert 
werden  kann,  eine  erhebliche  Revision  der 
Chronologie  in  der  Geschichte  der  Vasenmalerei 
aar  Folge  haben  eolL    Die  Spannung,  mit 

'  welcher  die  Archäologen  einer  Erneuerung  des 
festesten  GeHistes  ffir  die  Entwickcbiti)?  der 
Kunst  im  V.  Jahrh.  ontgegensebeu,  ist  demnach 

'  mehr  als  gereebtfertigt,  and  die  Uber  jedes  er- 
laubte MaB  linaasgeltende  Versögomng  im  Er- 
scheinen «rn  «o  wentf^er  zu  entschuldigen,  als 
diese  Arbeit,  für  welche  das  Material  an  einem 
einsigen  Ort,  in  Athen,  beiebander  liegt,  nn- 

I  verbiUtniemABig  woniger  Mflbe  macht  als  da* 
Vasenwerk  von  F.-R. 

Da  es  außer  dem  Vergleich  mit  dem  hier 

,  angezeigten  Werk  ancb  an  sieh  Natsen  stiften 

j  kann,  das  Sebiekaal  dUnat  l'nblikation  der 
AkrojMilis  Scbcrbeii  etwas  heller  zu  beletichten, 
so    will   ich   ihre    Genesii«    mit    den  eigenen 

j  Worten  der  oflizielleu  Jahresbericht«  des  in- 
stitnte  in  aller  Kllme  rorlegen.   Im  Reehnungs- 

I  jähre  1800. 1  wird  „mit  Genehmigung  der 
griechischen  Generalephorie  die  Arbeit  von  den 
II.  U..  Wolters  und  Graef  gemoiusam  lu  Augriff 
genommen";  1892  wird  jedoch  diese  Bearbeitting 
—  „noch  nicht  afige schlössen'^.  Indeseen  er> 
klart  aicli  ISOf!  das  lii--<titut  entschlossen,  „diese 
Arbeit,  welcher  die  Königlich  griechische  Regierung 
andauernd  ihre  große  Geneigtheit  entgegenbringt, 
mit  möglichstem  Nachdruck  fortzuführen*.  1894 
und  1895  wird  sie  demgeinäB  „energisoli  '  fiti  r 
gelUhrf*  und  189ö  «durch  vollstlndige  ilei- 

'  stelinng  der  Abbildungen  um  eiMa  wMentKelieu 

:  Schritt  der  Publikation  näher  gebracht*.  Von 
nun  an  wird  aber  der  Gesang  der  Berichte 
bang  und  Ijün^^cr.  Denn  1897  steht  diese 
„Uauptunternehmuag'*  bloß  noch  „im  Vorder- 

,  gmnd*,  nimmt  1898  efaifaeh  ,lhren  Fort» 
j^Mtn;,'"  und  wird  1899  abermals  „gefördert". 
Im  Jahre  19CHt  l)e-riiifj;t  öIcIi  frar  .FT.  Wolters, 
der  großen  Arbeit^  !-ich  bluii  „zu  widmen". 
1901  ,sdirei£Bt  die  groBe  Untemebmmg*  iwar 
„forff  ther  1902  erfahrt  der  Leser  su  seinem 
Leidwesen,  daß  II.  Wolters,  vermutlich  als 
Beweis  seiner  Energie,  die  Arbeit  „in  der  iiand 
hehSlt*.  Dagegen  wird  1908  wieder  einmal 
„gefördert"  und  1904  sogar  „energisch  gefördert  - : 
aber   zur  Alikiililiing   allzu   saiipiiiniscliPr  lloff- 

;  nungen    gwidmet   sich  1905  II.    Wolters  der 

j  Arbeit  weiter'}  sonst  nlehts.   Nun,  im  Jahres« 

I  beriebt  1906/6  stobt  Jedoch  das  sebfine  Sesnltat 
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lollirtK  «ttf  weift  gadroekt:  „ber«itB  konnte  |  tn  den  Onviemofen  grieeUictier  Spiegel,  von 

Art  nod  Gestalt  der  Pablikatton  näher  erwogen  denen  ein  aehVnee  Exemplar  auf  einer  Text- 
worden''  So  weit  mxd  wir  bereits  im  17.  Jahr  tafel  zum  eratenuial  publiziei't  wird  Ein- 
der  „groöen  üntemehinung'^  unseres  luütituts.  j  ieucktend  acbeiut  mir  such  die  VerkaUpiuug 
Wenn  nber  der  mtfgUebste  Neebdniek  der  Zentral-  |  sowobl  dieser  Spiegelseiehnnngen  nie  der  Veaen- 
«lirektion  bei  der  Au^fUlimng  dieser  vermutlicb  [  bilder  mit  iler  [^icktting  der  gleichzeitigen 
nicht  pehon  ab^jesehloaeiien  ErwS<'tin'ro.n  chen'o-  sikvoni-'^cluni  Malpr<-:p!mle,  ein  fiedanke,  auf  dpu 
wenig  erzielt  als  hei  den  Vorarbettun,  dauu  muU  ^  migofähr  zur  aelbcn  Zeit,  aber  von  einem  gau% 
die  fro6e  Qenmgtbeit  der  Kdniglich  griecbieehen  '  anderen  Ansj^angspunkte  nui  aneh  Jan  8ix  im 
Regierung  in  der  Tat  noch  recht  lange  nndancrn.  j  ArcbMoi.  Jahrb.  gekommen  war.  Furtwängler^ 
.\uch  die  Geduld  des  geneigten  arcl*;inli>j;i5cIuMi  Text  Hudet  faat  bei  jeder  dieser  iuhnltllcli 
Publikums.  —  Das  ungleich  mühsamere  Werk  ^  interessanten  Darstellungen  Gelegenheit,  die 
von  F.-K.  begann  nach  einer  in  Mliocben  1897  ;  seitherige  Deutung  wenn  nicht  ganst  «mansteBen, 
eineetienden,  fUr  das  Aasland  jedoeh  erst  dnreh  ,  so  doeh  in  wesentüeben  Punkten  in  modifisieren, 
die  Subvention  des  Thereianosfonds  1899  er-  nach  meiner  Dberseuguug  zu  verbessern, 
niöglichteu  Vorarbeit,  im   Hnrbst   1900  zu  er-  Wfr  noch  nicht  im  Mnsenm  von  Neapel  die 

scheinen  und  wurde  programmgemütt  1904  zu  apulischeu  Vasen  betrachten  konnte,  für  den 
Ende  geftthH.  Mit  derselben  Fixigkeit  tritt  «neb  ;  werden  die  Zdehnnngen  Aeiebbolds  Taf.  88—90 
di«<  zweite  Serie  ins  Leben.  Bei  diesem  Yi-v-  l  ine  OfTenbarang  bedeuten.  Die  Perservaae, 
gleich  brachten  wir  nicht  cininnl  tn  .\nschlag,  Achilleus  am  Scheiterhaufen  des  l^atioklnn 
daB  fUr  den  archXologischeu  Anteil  an  seinem  ^  (Nea|>elJ,  die  Medeavase  (Miluchen;  liegen  i» 
Werk  Fnrtwingler  allein  war,  wibrend  Wolters  '  diesen  BUlttem  vor  nns,  so  wie  sie  ibr  Haler 
drei  weitere  Fachgeno9sen  zur  Seite  standen;  '  selbst  ansf&brte.  Wie  Üppig  und  dabei  wie 
auf  Reichskosten  selbstverstüiTdlic!).  Wr>r.n  steh  geschmackvoll  das  durch  Schattierung  zu 
uun  alter  gar  bewahrheitet,  was  Fmtwftngler  plaötiwsber  Wirkung  gebrachte  Ornament  be- 
(Aegioa 8.863)  ausspricht,  daU  „man xwiscbenden  !  bandelt  ist,  das  liBt  mm  erstenmal  eine  Text* 
Sdinttmaenen  am  Parthenon  nicbt  genauer  tafel  erkennen.  Diese  Apulier  sind  nicht  die 
scbietl  und  alles  l^erserscbutt  nannte",  ucim  Solnnicrei-,  für  die  sie  seither  p;altf  ti.  \on  Huer 
also  mit  anderen  Worten  die  Fimdnotizen,  auf  Sorgfalt  zeugt  ein  Detail,  das  ich  hervorheben 
denen  gerade  der  Wert  der  Akropoiis-Scherbe»  wül:  das  Lenelitein  des  Auges  wird  dnreh  eine» 
fllr  die  Cfaronologie  bembt,  werttos  sind,  weil  anf  den  Angapfet  gesetiten  welSen  Punkt  wieder- 
V»  ihnen  an  der  erforderlichen  Akriliin  fehlt,  so  fregpben;  aber  mit  wohlüberlegter  UntorscLeiduiip: 
kann  die  deutsche  Wie«eiischalt  mit  dieser  nur  bei  pathetisch  erregten  Köpi'eu  wie  der 
l'ublikatiou  noch  recht  viel  Hhre  einlegen.  Doch  l'lrinjs,  der  Apate,  bei  Oidipus  vor  der  Sphinx 
kehren  wir  au  dem  erfrenlieberen  Beriebt  Ober  oder  dann  aneh  an  wmBbaarigen  Altan,  Iwi 
nn«(>r  Werk  zurück.  «lenen  das  Triefen  des  .Kngea  auf  scharfer  Be- 

lm GegeuFfif?:  zur  ersten  Serie  bringt  die  obarhtung  bentht;  sonst  tindet  sich  dieses  Dotml 
zweite,  weuig.stens  iu  dem  bis  jetzt  Erschienenen,  ^  nicht.  Dieses  üfpov  bildet  zugleich  eine  be- 
gar  keine  sehwansfigurigen  Vasen,  um  so  mehr  '  «dehnende  Parallele  Ar  die  Alexanderpoitrilts, 
(lefäBe  aus  den  jüngsten  Perioden,  namentlich  nn  welchen  gerade  dieser  Zug  stets  gerUbmt  - 
Beispiele  der  'Kertscher  Vn«engTTippe'  tiiid  wird,  um  so  bezeichttender,  als  dk-sc  Vas«» 
apulische  l'rachtamphoren,  und  zwar  bringt  sie  nicht,  wie  F.  selbst  eine  Zeitlang  glaubte,  &lter 
für  beide  Gattungen  überhaupt  aum  erstenmal  !  als  Alexander  aniueetsen  sind.  Oewift  mit 
»tiiistiscli  treue  Reproduktionen.  Für  die  Vasen  Bseht  kehrt  nun  &mh  er  wieder  zu  der  eviden- 
aus  Südruäland  war  dieses  Desiderat  um  so  ten  Deutung  von  einigen  (interitali-elioi»  Vasen, 
dringender,  als  es  nur  wenigen  Arciiäologen glückt,  ,  auf  welchen  Ueydemanu  Alexander  mit  Dareios 
die  OrigiDale  in  Petersburg  sn  Geridkl  Stt  be-  erkannte,  snrtlek.  Dieee  richtige  Auffiusung 
kommen.  ISn  Irrtum,  wie  ihn  BfilehbSfer  be-  rilckt  auch  die  Ptoservaee  in  helleres  Licht:  die 
ging,  indem  er  diese  Vasengruppe  mit  Malereien  Ereignisse  N  ur  der  Marathoupchlacht  werden  den 
des  Meidia«  auf  eine  Stnfe  stellte,  wäre  Taten  des  Helden  der  Gegenwart  gegenüber- 
nach  den  treuen  Aufnahmen  Keichholds  nicht  gestellt;  uud  zwar  {lie  alten  Perserkriege  ebenso 
mehr  an  entsehuliHgen.  Zum  Stil  dieser  Qeftfie  wie  die  oft  wiederholten  Amaaonensohlaehtan. 
bringt  P.  eine  sebr  glileklielie  Parallele  herbei  :  Also  lliemata,  wie  sie  spMter  aneh  Atbdoe  in 


Digitized  by  Google 


91   (N«w  1.] 


BIiBLlN£R  PÜILOLOGISOUE  WOOfiKNäCUAlFT.       [d.  Jannar  1907.1  Ü 


dw  von  An  goBÜftetm  Grappen  tu  täannf 
T«tnloBie  verband. 

DMnn  Lebe  icli  chm  UpÜu-  von  großen  Ge- 
tafiea  des  streDgen  Stiles  hervor.  Ais  ein 
staadaid  work  dar  ardHUicli«!!  Vasenmalorw 
rt«kk  wm  d«r  berrHcli«  Krater  in  Avmso, 

Herakles  mit  den  Arnnzonen,  vor  un''.  Der 
lustige  Komos  aiu  Halr*  wird  Ub«r1miii>t  zum 
orgtenmal  veröffentliclit,  ebenso  die  prächtigen 
Omamento  und  Profil«.  In  einer  genian  Annkl 
anderer  Vasen  finden  wir  NachkiKnge  dieser 
bedeutenden  I^istung,  welche  F.  mit  zwinj^enden 
Grändeu  dein  Euphronioä  xuscbreibt.  '/ai  dem 
von  F.  Oeneanten  fdfe  ieh  htnin  dio  Wlttder- 
hnlung  der  Teisipyle  auf  Mit  I^caffro-iricliaK«,  Klohi. 
r.ioblin(rsinschriften'73,undde8TÄn«erfl  in  Vorder- 
anaicht  auf  der  Amphora  de»  fiaUij'mide«,  I. 
Serie  14.  Dio  G1i»d«r  der  Hetitren  «nf  dem 
Petersburgor  PaTkter  von  Kuphroitio«  (6S) 
schwellen  von  uoncin  Lebi.*n,  ?eit  iiireii  Knntnren 
die  Krail  und  der  Schwung  wie  am  Uriginnl 
nnrttckgegeben  üt,  E&at  Hjdrin  in  Mttnehen 
(71)  wird  all  OegonetBek  einer  andMoni  von 
Pbintias  signierten,  nainentlicli  inif  Hilfe  der 
beidemale  übereinstimmenden  ii^inritstingen  im 
Vasenfaß  nachgewiesen.  Ks  war  höchste  Zeit, 
daS  dieeen  Harken  eiwiringendeiei  Stndinm  ge- 
widmet  wurde  als  vor  30  Jahren  darch  R. 
Schöne.  Diesilb»  'V:tUA  bringt  nocb  eine 
llydria  in  Bru8i!i'.l,  uut  ticr  sich  junge  Herren 
mit  Hettren  (hei  allen  gemtttlidi  benebmen. 
Solche  Syinplegmata  k^wn  wenif^stens  den 
Vorang,  den  Maler  su  xwini^pn,  Haß  er  sich  an 
andere  als  die  schon  allzu  oft  gesebeuen 
Stelinngon  heranwagt  An  der  Aigistlioe-Pelike 
in  Wien  (72)  macbte  K.  die  interessante  Be- 
ohachtT)n<r,  daß  sich  unten  nm  Bauch  des  (>c- 
fäiiüä  der  Abdruck  von  einem  im  Brenoofen  xu 
nahegerUoklen  tweiten  OeftSe  heranifinden 
ISSt,  von  dessen  noch  feuchter  Malerei  sieh  ein 
Fiauenoberkörppr  und  Pferdebeine  abklatscbtoi). 
Nicht  nur  in  die  Zeit,  auch  gans  in  die  dphäre 
der  Wandmalereien  Polygnots  und  seiner  Gu- 
noeeea  führt  nns  ein  Kmler  in  Bologna  mit 
Ainaxonomachie  (75/6),  dessen  Fries  aufgerollt 
1,30  in  in  der  TjÄng^e  mißt.  Hier  «piirt  man  die 
Wirkung  der  großen  Kunst  schon  in  den  sehr 
sakbelchen  Veikitnrangen  am  mensehliehen 
Kflcper.  Den  Philologen  wird  besonders  anziehen 
ein  großes  (JofÄß  in  München  (64),  weil  es 
Kweitollos  eine  Illustration  au  dem  erhaltenen 
Zwiegeaprioh  swiaeken  Alkaioe  und  Sappbo 
hieben  wiiU  Die  Abfettignng  des  Dichten,  der 


!  gans    vertettert    sdnen    Kopf   einken  llBt» 

'  während  die  Augebetete  sich  von  ihm  abwendet 
und  ihm  nur  nocb  einen  Rliik  zuwirft,  an  dem 

,  er  genug  Imt,  lias  ist  mit  naiver  Versenkung  in 
den  Vorgang  wiedi^rgegebeo.  Das  QtM  telbst 
möchte  ick  aber  ideht  fllr  einen  Kreier  mit 
AusHußWihre  halten;  denn  der  Ausguß  bstte  fflr 
diesen  Zw(>ck  eine  unpraktisch  weite  Mündung. 
Ich  denke  vielmehr  an  einen  WeinkUhler,  in 
welchen  ein  OefkB  in  'Fijkter^-Form  ebgeaetit 
wurde  wie.  sonst  in  einen  Glockenkraler,  vgl. 
das  Vasenbild  bei  Klein,  LiebUny-finHcbritten-  68. 

iMit  besonderem  Dank  erkennen  wir  au,  daü  R. 
dw  dnen  Vaee  in  Lecoe  snlieb  die  Reiae  in  den 
I  sttdUfibaten  Winkel  von  Italien  antrat;   es  war 
;  der  Mühe  wert.    VVie  Polynoiki  s  (66)   s<j  klup 
'  berechnend  und  seinen  Sieg  ahnend  das  Hals- 
I  band  recht  verführoriech  ans  der  Sehnehtel 
i  hervorzieht,  und  wie  Eiipkyle  des  Qesehmdde 
mit  ihrem  Blick       mnn  möchte  sagen  —  auf- 
frißt, trotz  oiuem  Schwanken,  das  diucb  ihre 
I  Haltung  geht,  doch  niiM  endeia  kann  ala  an- 
I  greifen:  das  ist  einfaek  wnndervoU.  Ans  den 
mit  dieser  Pelike  zusammen  gefundeneu  VH?en 
ergibt  »ich.  ^^ie  F.  fcHtstellt,  ein  chrouologtHcher 
Anhalt   für   eine  Klasse  messapischer  Vasen. 
'  Auf  demselben  Blatt  eine  Lekytbes  in  Palermo, 
I  Absebiedszene:  ein  MKdcfaen  hält  die  Waffen 
fllr  einen  sich  rOstenden  Epheben,   blickt  auf 
den  Liebling  mit  einem  Blick,  von  dem  ein 
I  Freund  von  Bonmots  sagen  wlirde,  dafl  in  ihm 
der  ganse  trolsehe  Krieg  liegt   Diese  Lekythos 
ist,  wna  F.  entging,  bereit?  von  Miliin  I  39  ab- 
.gebildet  —  aber  wie!    Die  Amphora  in  Aresao 
(67)  mit  Pelops  «nd  Hippodameia  wiid  dem 
Kleister  der  Talosvaso  zugeschriebon,  mit  dessen 
Art  unbestreitbare  Verwandt>>chafl  vorhanden  ist. 
Doch  auch   ein  tiefliegender  Uotersobied  im 
Sehen.  Auf  der  Taloevase  leieht  «in  im  Hlntev- 
grund  helindlieher  Baum  als  «ekreiender  Verstoß 
gegcni  alle  Pcrspekli bis  an  (Inn  unteren  Rlld- 
raud    hcrnnter;    auf  der  Pelopsvase  dagegen 
.  wurzelt  der  Baum  hinter  den  Kossen  konse- 
quenterweise  hdher  im  Bilde.    Die  Vase  in 
Aresso    müßte  demnaeh  als  ein  weiter  fort- 
geschrittenes Produkt   des  Malers  aufgefaßt 
werden. 

I      Einigemale  wird  desselbe  Thema  in  tlterer 

und  jüngerer  Behandlung    nebeneinander  ge* 
stollt,  so  die  I^ösung  Hektors  auf  einer  Meinnon- 
schale       neben  den  wohlbekannten  schönen 
■  Skyphos  hl  Wien  (84)  und  mit  letiterem,  als 
1  gleichneüigeB  und  gleickartiges  Oeliß,  sofort 
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(hir  schöne  Hicron  und  Makron  aus  Saessul« 
(86)  verbaudeti.  Das  gleiche  Thema,  Herakles 
bei  Buairia,  beliaudelo  auch  eine  Schale  de«  i 
Etiiktotos  (73)  imd  dne  Hydrf«  «us  der  HHte 
des  V.  Jabrh.;  in  der  Komposition  ttbereiii-  | 
stiiniiieud,  lassen  sie  um  wo  dcntlicLer  den 
Unterschied  ia  der  Formensprache  hervortreteo. 
Dieee  beiden  Attiker  verstehen  iddit,  rieh  lo  lief 
in  deu  Vorgang  Uneinsudenken  «de  der  ältere 
ionische  Meister,  von  dem  die  Cäretaaer  Hydri« 
in  der  ersten  Serie  herrillirt  Bei  deu  Atükeru 
wehrt  lieh  Herakles  niit  Kenle  oder  Sehvert 
gegen  seine  Sehergen;  der  pfifüge  lonier  aber 
<laclitc  nacli  und  sagte  «ich,  <lie  SiLwaizen 
werden  nicht  so  dumm  gewesen  sein,  dem  Ge- 
fengenen  seine  Waffen  su  Inseen.  Er  zeigt 
darum  Herakles  nackt,  wie  er  hleB  mit  seinen 
Heldenpliedeiu  da's  Larljarlschc  GewUrm  er- 
drosselt und  zertritt.  Die  'Fackel ,  von  der  R 
in  dem  jüngsten  Bild  spricht,  halte  ich  ftir  etwas 
«aderes.  Öle  voiepirlngenden  Hinge  um  die 
Stäbchen  kehren  auch  auf  der  Andokidesamphora 
Coli.  Formau  303  wieder;  hier  aber  laufen  die 
einzelnen  Stkbchen  deutlich  in  Spitzen  aus. 
Die  Alten  verwendeten  gnnie  Bttndel  von  Bret- 
■pieflen;  solche  sind  in  natura  erhalten  im 
Museo  Gregortano  fReisch  in  HeUngr-:  Fülinn  "  1! 
no.  1378j,  und  wie  Keisch  schon  richtig  sali, 
findet  sl^  ein  solehee  Bündel  Spiefie  in  dem 
reichen  C/iretaner  QtA  (KoiU  Des  Vergers, 
L'Etruiic  Taf  3),  wo  alles  mögliche  Haiisgeriit 
an  der  Grabwand  in  Relief  augebracht  ist.  Hier 
umgeben  drei  immer  enger  werdende  Ringe  dae 
Hündel  der  Spieße.  Demnach  f«s«e  ich  auch 
lif^  'Fackel'  als  mit  Hoissringen  zusamnieii 
gettpannle  Brat»pietie  auf.  Die  Busirisdarstelluug 
wird  dadareh  lustiger.  Die  armen  Tröpfe 
freuten  sieli  sehen»  «tn«  HemUeslende  oder 
••iiien  Alkidongigol  auf  ihre  Spieße,  stecken 
und  recht  knusperig  braten  zu  künnen. 

Doch  mit  dilrren  Worten  lätit  sich  nicht  auf- 
aihlen,  was  mit  den  Augen  genewen  werden 
will,  und  den  Text  von  F.  muB  lesen,  wer  wissen 
will,  wie  viel  Neoes  darin  steht. 

Rom.  Friedrich  Hauser. 


Bvald  Udön,  Armoui^rl  *  .Studien.  Güleboi-^ 
bOgikolaa  4raskrüt  1906,  II.  aotenborg  1906, 
Wettergren  A  Kerber.  150  8.  8.  8  U.  40. 

Der  bekannte  schwedische  Indogermanist 
Professor  E.  T>i<l<'n  in  Gotenburg  wendet  seit 
einiger  Zeit  auch  dem  Aruieaischeo  eine  be-. 


rundere  Aufmerksniiikeit  zu.  Schon  sein  Aufsats 
'Baumnamen  und  Verwandtes'  in  den  Indogenn. 
i'ui'tiehungen  XVI II  485 — 509  behandelte  vor- 
wiegend Fragen  der  armeniechen  Etymologie 
(hier  findet  sich  u.  a.  die  lautlich  einwaiidfrde 
und  knlturgeRchichtlich  interessante  Zosammen- 
stelluug  von  arm.  aigi  'Weinstock'  mit  lat.  tipa). 
In  seinen  'Amentsdien  Stn^Ben*  bietet  er  nnn- 
mehr  eine  lingere  Reihe  von  etymologischen 
T'titcr-^'iflimifton  (88  NintiTiiPm-,  (lic  vnii  f^pin 
laugst  bekannten  Spürsinn  und  der  reifen  und 
deheren  Hethed«  d«e  Yerihissea  ein  neue« 
gllnsendes  Zengnis  ablegen.  Es  Ist  mur  eine  , 
große  Genngtnimg,  daB  er  in  so  großer  Aus- 
dehnung mit  meinen  Ansichten  einverstanden 
ist;  auch  lunn  ieh  in  manchen  Fidlen,  wo  er 
gegen  nUeh  pelemisiert,  eefnen  Erdttemngea  gaux 
oder  teilweise  beipflichten.  Häufig'  mnB  ich  aller- 
dings trotz  seinem  Widor«prnclie  an  meinen 
eigenen  Aufstellungen  durchaus  fenthalteu,  worauf 
ieh  aber  hier  nieht  efaigehen  kann.  Als  Beikel 
ftir  den  Gewinn,  den  die  griediisehe  Bfymolegie 
aus  Ladens  Arbeit  ziehen  kann,  orwShue  ich  die 
schlagende  Glisiciiäetzung  von  arm.  aracem  'weide' 
mit  gr.  IrpoLfov,  xfwfm  8.  88.  Aim.  kic  'Mastiz» 
I  Baumharz'  wird  S.  1)8  zur  Sippe  des  d.  kauen 
•gestellt,  was  eine  Uestütigiuio;  der  Etymologie 
des  gr.  }Mi9rtjrr|  sein  würde.  Zu  dem  von  L. 
S.  Sl  als  unerklirt  beselchneten  arm.  oryosi-M 
'Werk,  Muhe'  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung, 
daß  es  sich  um  ein  liislier  übersehenes,  n}<w 
offenkundiges  Lehnwort  aus  dem  Griechischen 
handelt;  es  ist  gr.  ip^otoie  und  setst  eine 
grieehisehe  Ausq^rache  dpyee^a  vonms.  ^f»  das 
1,'riechisclie  Wort  'Erwerb,  Gewinn'  bedeuten 
:  kann,  so  bedeutet  das  armenische  Wort  u.  a. 
'  auch  'FrUchte  der  Erde',  und  die  at^jektiviscbe 
1  Ableitung  «yoso-eor  bedeutet  geradetu  *fincht- 
bar'.  Diese  Bedeutung  gab  dazu  Anlaß,  daß 
d.is  Wort  sich  im  armenischen  Sprachbewußtseiti 
tuit  einer  Sippe  von  persischen  Lehnwörtern  mit 
der  Ornndbedeutttug  *Wert'  asseciinle  (nry^for 
'wertvoll'  usw.,  mit  gr.  dX^vut  verwandt);  arga- 
cand,  das  zur  persischen  Sippe  gehört,  bedeutet 
'fruchtbar;  ar^^y  bedeutet  'wertvoll'  oder  'wirk' 
'.  sam';  die  letstere  Bedeutung  Ist  wohl  sehen 
griechisch  beeinfluAt,  und  in  mir  9»f9f  'Werktag' 
steckt  jedenfalls  »r.  Ifo^o*^  mit  armcni-^rltf  r 
Genitivendung,  z  arganam  'wachse  heran,  eut- 
'  wickele  ndch,  gehe  vonatatten,  gehe  vorwlits' 
gehört  wohl  zur  persischen  Sippe.  Echt  armenisch, 
aber  gewiß  mit  den  persinehen  und  griecyiischen 
Wörtern  assoziiert,   ist  arganä  'Uterus'.  Die 
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Adoptivverwandtachafl  Aller  dieser  Wörter  ist 
methodologiwli  iufierft  lelmeieh. 

Kopenbagen.  H«lf«r  P«ilerien. 


AMtzllge  aus  ZaiMrifleik 

JahrlMMb  d.  K.  D.  ArobIoL  InalltatB.  XXt,  2. 

(77)  Pr.  Studniozka,  Die  nuf  <\cn  Kit'iaroden 
ralieb  dArgesteUten  Ueiligtüiuer.  Die  Szene  »oll  sich 
im  aikmiMlien  Pftiiioo  »tragen;  dar  im  Bintargnind 
•ichtbaro  korinthische  Tempel  i«t  das  Olympieion ; 
die  Baliafb  wflrden  atao  in  die  Zeit  nach  der  VoU- 
anduDg  dat  Olympieiona  durob  Hadrian  fulten.  Ad- 
bang:  Zur  Deatung  de«  Tompelroliofs  iu  Villa  Medici. 
Hadrian  nls  Divim  /v^iscbeo  Venus  und  Fortnna  redux. 

—  (89)  B.  Maas»,  Pannychis.  Sie  wird  in  swci 
Bildern  daa  Aitga-  and  Telephosmytbns  gefunden.  — 
(107)  B.  ABSmanD,  Die  SchiffsbiMer  \  Alrliiburus 
und  Alexandria.  Die  Schifljibilder  «inU  unzuverliUaig, 
CtooaUai»  BrUlnrng  TialAudi  nazatrofbndi  aneh  dia 
Schiffszeichnnnpen  v<m  Alpxandreia,  die  Schiff  ver- 
öffentlicht bat,  bringen  keine  wertfolien  Neuigkeiten. 

—  (116)  O.  WMhbwn,  Eine  jtrotolMriBthlwlia 
fiOkythos  in  Berlin.  —  (12^  B.  PfUd,  Bariditigiing 
in  Jabrb.  XX  1905  S.  84. 

Arolilotoglfldh«r  Ain«l«*r.  1906^  H.  2. 

(89)  Jahri^sbericlu  dos  Kaiserlich  Deutschen  Ai- 
eblologiacben  lutitats.  —  (9ö>  Ajrchftologiacbe  Funde 
im  Jibr»  1900.  Tttrkei  (Kleioiaiao),  Griecbeniaad, 
Italien,  SudruBlaod,  Ägypten,  Nordafrika.  Spawaii. 
Fnwkrmch,  Belgien,  Deutecbland,  Osterreich.  Ungarn. 

—  (199)  Arcb&ologiache  äaaallacbaft  m  Berlin.  Hai* 
Sitzung.  —  (196)  ÜDafeitntanaoliriehtan.  —  Zu  dan 
laatitutauhriften.  

Philologua    LXV.  2.  n 

(161)  O.  Hentse.  Zur  Kntvickluugvgeschichbe  dor 
Finaltlta»  anf  Grand  dar  homeritebaa  Epwt.  1.  Finaler 

toftnitiv,  2.  Paj-tir  Fut .  r?.  ur,  4.  ^p«,  5.  w«,  6.  w;, 
7.  t»t*(,  8.  iut.  -  (193)  D.  Mttld«r,  Analyae  den 
zwölften  nnd  zehnten  Buobaa  der  Odymaa.  1.  Grund- 
legung. 2.  Das  Motiv  des  Helioszorns.  Die  Iii- 
atroktion  der  Ktrke  au  Odysseus.  4.  Die  alta  Vorlugo. 
a)  Daa  Sairenengedicht,  h)  Skylla  nnd  Olwrybdiit. 
e)  Das  Abenteuer  anf  Thrinakia.  5.  Daa  Kirkagedicht. 
6.  Charakter  und  Tendenz  der  Überarbeitnng.  —  (24H| 
S.  Bitrem,  Der  homerische  Hymnus  an  Hermes. 
Nachweis,  wie  dar  Diebter  den  Gesang  Aber  wohl- 
bekannte Mjtlien  und  weit  verbreitete  Kultnsvor- 
atalinngen  komponiert  hat.  —  (283)  L.  firbardt,  Zum 
Tait  TO«  TadW  Gamania.  Ober  dta  Textgaalalbuig. 
wie  iie  Mfllleahoffs  Kommentar  ^.ugrnnde  Hegt,  nebst 
Voracbi&gen  zu  0.28  {vmearenturj,  46  (degenrntnoU), 
S7  (af  atett  «I  iptt  «I  tpt^  4  (aKarwii  mMmimi 
vielleirht  z-i  -trelchen).  —  (288)  A  Müller,  Exkurs' 
za  Tacitus'  iiistor.  1  46.  Ober  UrlaubsertoUang  und 
BdMimf  von  dam  moDen.  -~  (807)  Tb.  Btanal, 
)9pnahlicibca  xo  noniii  *7ergtlioa  «rator  an  jioata*.  — 


Miszelleii.  (317^  J  Baunaok,  d|xata  aufrichtig'.  Dus 
•of  einer  Inschrift  ('K?.  1906)  zweimal  vor- 
kommende Wort  ist  wie  a^oiiatoc.  txitr,v  abgeleitet  rnn 
der  in  |itivo«  h^imi^cv  steckeodea  Wurzel.  —  (318)  H. 
D«ttor,  Za  GSeero  pro  Roeeio  Amorioo.  fidireibt  6,11 

<«>  munifostis  —  chmittcndis  auUt  und  IH.lOfi  mspidont. 
—  Kritische  Uomerkungeo  zu  Cioerus  philosophischen 
äetirift«B.  Bdireibt  da  nat.  deor.  II  ÖS.199  invieem  at. 
tiiiiUiiiii,  .^7.113  iilpole  qui.  ilo  dir.  I  4.1,05  (»i)  hal'Cnt 
auapieia,  setzt  I  48,107  in  den  Versen  Jiemus  an  die 
StaUa  von  at,  aehlieflt  Tose.  I  96,00  UM  ~  dMiutm 
als  Parenthese  ein  und  ändert  V  11,83  quo  modo  sit 
/ocftMi  nnd  V  21,61  nuUeaeit  —  (390)  Or.,  Analogien 
mr  homeriBchen  Skylla  in  der  Bqrkeniaeban  Konct? 
Hinweis  anf  Analogien  zur  Skylla  in  mykeaiaelien 
narstellungeu  (gegen  Mülder). 

(321)  A.  V.  Domaszeweki.  UeitrOgo  zur  Kaiser- 
geschicbto.  I.  Die  Dakcrkriege  Traians  anf  dan  Baliaft 
der  Säule.  Neue  von  Cichoriu«  und  Petersen  »b- 
wetobonde  Krklaiung.  IL  Dio  Bede  des  Aristides 
ttc  fiufäJm.  Ist  an  Oalliaana  gariehtat  -  (867) 
M.  Wundt,  Difl  .SrldHÜ^^pti*-'  dfr  Sieben  g<^gon 
Theben.  Verteidigung  der  Echtheit.  -  (mij  L.  Ourlitt. 
Der  Dichter  Timotbaoa  aad  aein  Gedieht  aa  Bbran 
di^r  OpJs  7.11  RpbesOB.  In  dem  Gedirlit  Alexanders 
Macrob.  dat  V  28,4  iat  ifi\t9intni  fttx'  infiv  zn 
laaan.  —  (998)  A.  KDrto,  Znm  attiaeban  Brhraeht. 
Zu  Isuios  Vin,  ;5n— 4 ;  nach  dem  Intestaterbfolgegesetx 
mußte  laaioa'  Klient  vor  dam  Vatanbmdar  dea  Kiron 
zum^ntaban  (997)  K.  Lbtd«i  Beitrige  xnr 
Krkli\ruiig  nnd  Kritik  daa  Platoniaeben  Phttdon.  — 
(410)  B.  Asmus.  Vergasen«  Phyaiogooniika.  Einige 
Stellen,  die  mit  dem  Kaiser  Julian  in  Beziehung 
stehen,  als  Ergfinzungoii  zu  Foersters  Script,  phv^ii'go. 
II  233f.  —  (425)  R  Hildebrandt,  Rhetorisclip  Hy 
draulik.  BesprecbuDg  einer  Koihe  rhetorisch  gc- 
haltoner  Bci>clireiboagen  der  Waaaerorgal,  anob 
mit  Iti'Icksicht  daianf.  wieweit  di«'  Verfasser  den 
Urund«atzeD  der  Ix^paat«  gerecht  geworden  sind.  — 
(4M)  J.  Oeri,  Obarrhaioiaebea  bei  Horas.  Fnrinn 
fSat.  1  10  35)  nannto  Pheni  /wteum  caput  dt>ii 
Oberlauf  des  Uheius.  Ars  p.  14  ff.  wird  auf  deu 
BheinJhll  gadantat.  —  MiazaJIan.  (478)  K.  Idnoka. 
Zu  I'nrraenides  wpl  9j3cw,-.  Schr-i'it  V.  .T2  ypr, 
vSwU«*«.  —  (474)  J.  Baunaok,  Zur  ältesten 
Grabaebrift  ans  der  Megaria.  Zu  dar  motciedian 
OiHi.^cLrift  Athen.  Mitt.  XXXI  89 ff.  —  (476)  F. 
Hommel.  2o  Uranios  und  Glaukos.  Verbesserungen 
and  ZaaStz«  zu  Stemplingen  Aufsatz  Pbilol.  LXIII 
626  ff.  —  (478)  A.  Zimmermann,  ItinulgloFsen, 
1.  Alphins  -  Olphius.  2.  puella  —  'alte  Jungfer".  — 
H.  Manitiua,  Dresdener  Priscianfragmente.  Zwei 
rur  kurzem  erworbene  Ptogamanthllttar  darDreadoner 
Kgl.  Bibtiotbek.   

American  Journal  of  Phllology.  XXVII,  2.  ;J 
(125)  D.  M.  RobiDBon,  Aacient  Sinope.  Bebandalt 
dia  Lag«  und  ihre  Bedentung,  den  Haadal,  die  Orlla» 
dung  und  die  tplrlieban  Nadirichtan  bia  Xeoophoa. 
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—  (166)  T.  Ii.  OomiMUwtto,  The  Reorganization  i 
of  tbo  Manidpial  A<)ministration  ander  tJie  Antonines. 

—  (18{)  G.  Li.  Hendriokaon.  Literary  Sourcos  in 
Cicero's  Brutus»  and  tlie  Tecboique  of  CitatioD  'm  Dia- 
iogtm.  —  (100)  B.  L.  OUdmralMT«,  NotM  «n  ihe 

Evolution  of  Oratio  Obüqtm 

(246)  D.  M.  Boblnaon,  AncientSiuope.  IL  äiuope 
«ntmr  ptniMber  HemelMft,  trio  7«rfatltaii  m  ian 

pontisclien  KOnigen,  unter  den  Röruern,  dio  Kultur, 
4te  Kalte.  ProMpograpbie.  —  (ä8(^  R.  B.  Steele,  Tbo 
Otnand  and  Oerandive  in  h\?j.  —  ^06)  B.  W.  Fay,  j 

Gr<»ek  and  Latiu  Ktywolo^es.  I.  Tha  bftse  sep  — 
•öp.  1)  Lat.  sapU:  Qr.  tirci.  2/  iv&pbino;,  B)  KvxÄ(.);:e:. 
4)  vöpo-l*,  ^)  116)  I.at.  fft/Hum :  ly vs; ;  ditfnus ;  \qniii.  | 

Utereurisohaa  Zeutralblatt.   No.  49.  ÖO. 
(1080)  1>.  V9lter,  Der  «nto  Petraabrief,  aeino  . 

Knt.otohung  und  Stollnng  (StraÜbnrg).    'Oeiatreich;  j 
abai-  die  Juitiaobe  Uatenacboag  entbehrt  vollkonunen 
der  objekÜTen  Helliode'.  O.  B-e.  -  (l«75)  K.  Sethe .  | 
Urkonden  der  18.  Dynaütie.  7.  H.  (Leipzig).  Notiert 
von  J.LtipMt.  —  C.  Paepcke,  De  Poi-gamenarun 
litterat«ire(Bo«itock).  'Mit  luinutiSaomFloiB  gearbeitet*. 

(1697)  Fr.  Maitn  ,  D«r  Judaebrief.  Si  ino  Echt- 
heit,  Abfaaauugaxolt  und  Ijonpr  fPrpihnr>»  ».  Br.). 
'Schar&ioiüge  Boweiafülinuig;  über  die  Uarloguugeu 
and  ihr  Ergeboit  befriedigen  nidit'.  O,  N.  —  (i703| 
W.  Bang,  Die  Qenuanen  im  römi^ibcn  Dicrmt 
(Berlin).  'Sehr  grändlich  und  gowiaBeoLaft'.  A.  Htein. 

—  (1712)  P.  Jenaen,  Dai  Oilganenh^Bpoe  io  der 
Weltliteratur.  1  (Straßburg).  'Ist  mit  seinen  Anf- 
atalluDgen  durchaus  im  Rechte'.  IL  JÜnmem.  —  (171b; 
C.  Wondoror,  Die  pqrdiologiseben  Annehaoongen 
«lei  Historikers  Polybios  (Erlangen)  'WertToII<> 
Vorarbeit'.  E.  Drm^.  —  (1719)  P.  Hortz,  Studier 
ovor  Parthenon«  Kvinderflguror.  1  (Kopenhagen). 
«ICanflhe  hm»  Beoheuhtmig'.  T.  S. 

Deutaohe  LiteraturMltunf .  Ko.  AS.  49. 

(MfKWi  J.  M  S.  «aljon,  rrachten  die  de 
beocfening  van  de  geschiedeni»  der  godsdiausten 
oflerert  ▼cor  de  atadie  tmi  het  nieowe  teataaaeot 

(Utrecht).    'Klare.  an/.i.>hei)  le  Darstellnng".   K.  Lake. 

—  (ßOObi  II.  Ouyot,  Lea  r^uinitcenoaa  de  Pkilou 
le  Joit  cbez  Piotin  (Paria).  *Hat  eine  feitore  Ormd« 
läge  f(ir  dio  Debatte  gcfichaffen'.  L'infinitd  diriue 
depuis  Philon  jusqu'  &  Piotin  (Paria).  'Philo  wird  zu 
eng  mit  dem  A.  Testament  verknflpft'.  P.WentUttnd 

—  (3011)  A.  Klotz,  Qoaeatiooofl  Plinianae  geogra- 
phicae  (Berlin).  'Hat  manche  Bcharfuinnigo  Beobach- 
tung gemacht;  aber  der  Veiaucb,  den  Text  dei  PUoiue 
uatev  «eine  QaeUeo  rafknteilen,  lat  aodi  verfHlbt*. 
/>.  Detltften.  —  (80'25l  K.  IJ o(h)f auachi,  Lo  Capi- 
tolc  Romain  anoion  et  moderne  (PariK>.  'Vortrefflich 
and  lehrreich'.  0.  Wiuawa. 

(3083)  S.  Kitrom,  Notes  on  some  Grck  Literan 
Fanijrri  (Christian ia).  'Darchaus  aaatoher'.  0.  äebnlt- 
beie.  —  (3084)  J.  Kndt,  Stodiea  CoiOttWttator 
Cruqaieinii  (Leipzig).  '8oUe6t  aber  die  Ztel  hinans'. 


Wootaeoflohrlft  f.  klaM.  Philologie.  No.  49l 

(1329)  W.  Fr.  von  Landen,  Die  Bedeutung  der 
PliSoizier  im  VBlkerlehf>n  fLcipzij^).  Gegen  einige 
Foigerungeu  und  ADalogieschlüase  erhebt  Eiu- 
«endangen  0.  MeUter.  —  (1338)  Q.  R.  T.  Bote, 
Arifitotle  De  Sensu  and  T)f>  Memoria  fOambridge). 
SorgfiUtig'.  Ä.  Döring.  —  A.  Kraemer.  De  locia 
quibaadam,  qnl  in  AabODOmiooB ,  qnae  Haallii 
feruiitui  esse.  liljro  primi)  eistatit  fFrankfurt  a.  M.). 
Mau  kann  üuit  überall  beiatimmen'.  Breiter.  —  (1333) 
A.  tCerliB,  t'ATenÜn  ihna  l'ftotiqaM (Paris).  'H9efaet 
gewissenhafte  Monographie;  mir  lUilen  Keuntniitse 
und  Urteil  in  arcliUologischen  Fragen'.  (1336)  J. 
Sicüle^  Un  catulogue  d'ceurre*  d'art,  conaerT^es  u 
Itome  ä  r^poque  imperiale  (Genf).  Notiert  tob  Jl. 
Delbrück.  —  (1337)  E.  Preuschen,  Anttlegomena. 
i.  A.  (Gießen).  'Enth&lt  nicht  onweaentliche  Hr- 
gibuHugen'.  (1838)  A.  Sebweitaer,  Too  Beuaama 
zu  Wredti  (Tilbingon).  'Bedeutendes,  «anu  zu 
empfehlendes  Buch'.  HoUan.  —  {ISbl)  B.  Drahelm, 
Der  gegenwärtige  Stand  der  Ithiini'Fnge.  Olwniebt 
Aber  die  Literatar  d.  i.  1M8— 4. 


Mitteilungen. 

Das  rhodisol»  FeuerMlUf. 


Die  WrtOfi  Be«rhrriil)UM>;  einer  tccLnisclion  Kon- 
struktion, ohne  Zeichiuiiig.  bleibt  niiwirksain;  der 
Hörer  oder  Leser  verliert  leicht  den  Kaden  und  beim 
unsicheieu  Uinliortasteu  <lie  (ieduld  und  schlieLSlich 
das  Int«re«Be.  Aber  unsere  Teilnahme  wird  sofort 
wieder  lebendig,  wenn  ein  kluger  Konstrukteur  ge- 
wimahaft  die  vormißte  Zeichnung  nachschafit,  od&i- 
wenn  ebiLgiaeklicher  Entdecker  eine  ungeahnte  Quelle 
antiker  UMrIieferung  erachlieSt.  die  den  Melier 
dflrien  Boden  (r'änkt  und  fruchtbar  inarlit. 

Die  Körner  haben  itn  pyrißclicn  Kriege  bei  Myon- 
nesos  i.  J.  li'O  v.  Chr.  einen  tiedontcnden  !>eosieg 
erfochten,  und  «i^  verdankten  ihn  unzweifelhaft  dea 
rfaodischen  Scliiffen,  die  mit  ihren  Feuerktirben  am 
Bog  die  feindlichen  Schiffe  in  Brand  zn  stecken 
dronten.  Das  treibt  eigentlich  schon  an,  dieser  Art 
von  Scliilbn  naoliBupfiren,  nnd  am  ao  mehr,  weil  drei 
namhafte  Hiatoriker  über  deren  Binrlditang  anvflilir' 
lieh  berichten  Pidybio.?.  Lirius  und  Appian.  Aber 
trotz  alledem  sind  die  Neueren  mit  Stillacbweigen 
daran  vorabergegangen,  und  auch  der  treffliche  K. 
AsäBiann  (Bauuieiirtor.  Denkoi&ler  S.  1614)  sagt  nur: 
^.Kinen  ahnliclien  Anblick,  wie  die  Keptfibu  ScX^ivo^ikOpet. 
uiOgen  die  conti  l'ini  a  pntra  pnminenUt  rbodiacher 
Schiffe  dargeboteu  haben,  welelie  eiserne  Pfannen 
Mtt  Feoer  Qber  den  Gegner  «natnaobdtten  drohten*. 
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Eine  Wan  d  zi_^i  c  Ii  n  lui  g  5  n  A  1  <>  x  nn  li  r  i  u  hat  mit 
einnm  Malo  die  trorkont  u  Niilizeii  liL'lebt.  Alloriliiigs 
nicbt  gloich  bei  der  Kntdockung;  deun  der  erste  Bt>- 
richtorstattpr ')  wulitc  da»  Uild  nicbt  za  deuteu  uud 
hat  dra  Bug  des  Schiöbs  fUr  das  Hinterteil  gelialteu: 
„Lf  imnte  postMe  en  poupe  m  tmaral,  jtuqt^M 

Brat  die  ^rfindlidie  tmd  tuBolehtige  üoteraacbaDg  don 

Anfaachi-Gralies  auf  der  Insel  l'baroii  von  Alfred 
Schiff*)  hat  uns  die  IJcdeutong  und  den  Wert  der 
aiifgefiuidi'iiiMi  Zficlitiung  zu  ficbätzen  gd-lirt  Er 
8<  hreilit  S.  40:  ,lii  (icr  7.ar  dAtiiillierten  Ausfübrung 
gi'Iangten  Zeichnung  dis  V<u  dorschiffes  laMeii  sich 
iüte  aus  literarischer  und  muQninentaler  üborliefprung 
bekannten  Teile  nachweisen.  Vortrefflich  ist  das 
Profil  des  .Boge»  wiedergegeben:  er  i«t  loiobt  oaeb 
lonen  emgetogen,  eo  dnB  er  Ton  Spora  bie  nr  Bpitee 
dos  dbcpooTo^iiev  einen  nach  vorn  offenen  Halbmond 
bildet;  die  Linie  des  Vordersctovens  (a-i1pa)  ist  steil 
lückwilrls  i:ufsiteigoiid.  Pic  ganze  bugbildwiig  -pitM 
sich  untou  zu  dem  kräftigen,  weit  Torrngondeii  iinrum- 
spoine  iCLi.ioÄcvl  /u.  Er  ist  liier  leiclit  scLrüg  tiudi 
nuten  goriclitnts  wilbreoii  er  sontit  luoist  hurizontal 
dargeetellt  wird,  und  be«teht  aus  zwei  übereinander 
gelagerten  Zacken.  Auch  das  hat  dor  Zeichner  zum 
Ausdrucke  gebracht,  daß  dor  Sporn  nicht  bioU  aus 
Holz  iefc,  londem  einen  eisernen  Besehlag  bat.  Fdr 
die  Bnteebeidnng  der  strittigen  Fmge,  ob  der  Sporn 
unter  Wasaer  (Q^aÄo«)  oder  Ober  Wasser  (£Ss>j9<)  la^, 
gibt  unsere  Zeichnung  nicht«  aus.  da  die  WH»serlini<> 
nicbt  angpgeljen  int  .  .  .  über  dem  Si'Orue,  etwn 
in  der  killte  der  Bugkurve,  ragt  die  oliere  Hiuume 
{r.yjtik^iwi]  licriius,  dii»  »Ib  fin  etwa«  kili/orer,  vorn 
stumpfer  und  mit  einer  Art  Knopf  (Widerhaken?; 
Tenobomer  StoBbalken  geseiebnet  ist.  Der  Zweck 
dieior  oberen  Ramme  war  Batflrlieb.  die 
Wirkang  des  Rammstoftes  sa  verstftrken. 
Und  awar  lebeint  die  Zekbiiang  an  leibren,  daß  diese 
Vettttrlnuig  niebt  anf  eine  blofle  WiederlMlang  des 
Stoße«  in  der  gleichr>n,  durch  die  Mittelachse  dos 
Schiffes  gegebene  Vertikulebeno  hinauslief.  Die  Zeich- 
nung gibt  nRiulich  iiielit  nur  das  frei  liernuüriigeiuit» 
SttJck  des  spoEfipöXi'iv  wiö<lf»r,  sondern  liiL't  ilen  tialken 
au  der  Seiteiiwaiid  des  SchifTox  unttThalb  des  'Auges' 
«veiterlaofen.  Da«  iipot\i^Xw  wiiclist  also  nicht  aus 
dem  Vardersteren  heraus,  sondern  bildet  die  Ver- 
llDweniiig  eines  auf  der  initeren  Schifiiiwaad  be- 
fiwti||t»a  BaUtans.  Da  mm  ^Seoer  wegen  der  beab- 
sichtigten Rammwirkaog  geradlinig  gewesen  sein  maß, 
folgt  daraus,  daß  die  Venlagening  des  Balkens,  die 
i\ir  an  dor  andi^ron  Seilenwand  des  Schiffes  voraus- 
setzen nuiSi»Hii,  ebenfüllM  ein  Kpoiußoliov  gebildet  hat. 
Die  gesamte  b'iitnm\ orrichtnug  'les  Scliilfes  bestand 
also  UU9  einem  unteren,  in  der  Mittelaciit>c*  angebrach- 
ten, 7.wei8pitzigen  Sporne,  der  ein  Lock  in  das  feind- 
liche Schiff  nä,  and  aas  swei  oberen,  seitlich  ange- 
brachten, stampfen  StoBbaUren,  die  die  Seiten- 
wftnde  des  Gegners  sertrammern  sollten. 
tTomittelbar  fiber  dem  npoty^Xm  setst  als  obere 
Fortsetzimg  des  Vorderstevens  {sKßpa)  der  uächtige 
und  energische  Schiffiischnabel  nn.  Sein  unteres  stiel- 
artiges Ende  ((rc^Xot)  l&uft  in  ein  knaufartiges  Zior- 
stflck  (dbcpoaTiXiov)  ans,  dössjon  fJeitenlnnc  e^wa  der 
des  neuzeitlichen  Gallionbildes  entspriclit  . 

S.  42.  „Auf  dem  Vordcrkastelio.  dessen  oberer 
Teil  seltsam  geformt  ist,  also  auf  der  vordentw 
Spitse  des  ganzen  Schiffes,  erhebt  sich  ein  Turm,  ans 
dem  in  der  L&ngsachse  des  Schiffes  ein  Balken  ge- 
rade aber  das  hifmtäM*  hinflber  ins  Heer  binaos- 

■)  Dotti.  Bulletin  de  ta  SoiUir  Arohdologique  d* 
Alexandhe.   1902.   Heft  4.  S.  26. 

*)  AiftedSebiff,  AlexandrinischeDipinti.  LeipaglW». 


ragt.  An  der  Spitzo  diese«  Halken»  ist  ein  mit 
brennender  Zündnmsrfe  gefüllter  Korb  liefestigt  .  .  . 
ein  Apparat,  um  das  feindliche  ächiti  iu  Brand  zu 
stocken". 

lüt  dieser  richtigen  Deutung  der  aJezaodriuischen 
Zeichnung  erhalten  wir  eine  Illustration  zn  den 
folgenden  Worten  des  Polybios'^;  riupipipo«,  $ 
txpTj^arro  ITstiufdtpa-»;  i  tßv  "PoSCmv  va  jip^o;.  f,v  8t  kt.jis; 
(d.  h.  ein  eiserner  Korb)  •  H  btawpou  Rc  wü  uipov«  tt,« 
"p(^ipaj  iyy.-jkti  5ÜQ  'Xfixutxi  Jtap«  ■tT^^^  svtoj  tnt9<iveix/ 
TÖv  ToCx«-/,  di  i(  cvr,p|i6lo'no  xovtoi  -poittvovr»;  •rotj 
/ipaciv  e{;  friXeiTTav.  inX  Si  to  wit»-»/  ixfov  i  xr,(ic; 
iXistt  ffiSrip?  npoar.pTT.TO  nXinprj;  ;r<po;,  XtVM  y.axä  Täte 
iliJkXjif  xai  napcfißoXdt;  il;  (xtv  r^v  ioo3iZ\tiav  va^  i-rpit' 
TtjOai  n?p,  izi  h't  tt;  oixcCa;  nokttv  d^ptstivat  röncv  Ikk 
"sk*  iyiAÜny*).  Nor  der  Turm  mit  den  lodernden 
nammeQ  feblt  in  den  besebreibenden  Texten.  leb 
halte  diesen  fflr  das  Reservoir  der  Torrfttigen  Feuer- 
körbe,  nicht  fi'lr  .eiuc  Weiterbildung  der  Erfindung". 
Ii'  A.  Schiff  S.  60  »ifb  folgendermaßen  zurechtlegt: 
..\  ielleicht  ist  es  niehl  zu  kflhn,  in  d.  iu  deutlich 
gezeichneten  scblittonälinlichen  L'ntersat/.e  nnter  deui 
Turme  eine  Vorrichtung  zu  seben,  die  im  geeigneten 
.Momente,  d.  h.  wenn  die  Schiffe  durch  den  Sporn, 
iler  wie  ein  gewaltiger  Enterbaken  wirkte,  fest  mit- 
einander verbunden  waren,  ein  Umlegen  des  Turme.s 
und  ein  AuHschiitten  seiner  Fenarmaase  anf  das  Schiff 
den  Gegners  ermOgliobte^  Diese  'Weitsrbildnng' 
«vilre  zweckwidrig;  denn  die  Flammen  dos  umstflrzen- 
den  Turmes,  die  plötzlich  das  feindliche  Schiff  aii 
vielen  ."^tollen  zugleich  entzünden,  brächten  gleich- 
'i'itig  i\iis  eigone  Sdiiff  in  kaum  ♦»ntrinnbare  Gefahr. 
Diesen  wunden  l'unkt  der  gftnzen  l'lrtindung  bat 
.\  Schiff  fibechaupt  übenehen:  das  Feuerschiff 
konnte  sieh  vor  dem  eigenen  Untergänge 
unr  retton,  wenn  es  nnuittelbar  nach  dem 
RammstoBe  sieh  wieder  vom  Gegner  frei 
machte.  Daraus  erhellt,  daß  die  obwe  Bamwe 
(«poeiXlioXtov)  nicbt  „den  Zweek  bette,  die  Wirkang 
des  Kammstoßes  /.u  \  erstiliken"  {».  o.).  «ondoni  ge- 
rade umgokebrt  zu  vor  hin  dein  iuitte.  daii  iler 
Kammsporn  zu  lief  in*  feindliche  Schill'  eindringe, 
r*nd  da«  hestätipt  aueli  die  aleiandrinisclio  Zaichuung: 
KiH»]tf  an  der  ob<>ren  Kainiui-,  den  Schiff  für 
einen  Widerhaken  halben  möchte  (in  diesem  Fülle 
wflrde  die  rasche  Trennung  der  beiden  Schiffe  rein 
uamA^ebl,  ist  wirkliob  ein  Knopl  und  soll  eben 
das  ^drägen  der  oberaa  Hamme  reihindem,  um 
dem  Fenenehiffe  die  Rflckbewegnng  zu  erleicbteni. 

Wer  sieh  das  Manöver  eines  FeuerscUflSM  deut- 
licli  vor  Augen  steiU,  wird  sofort  bemerken,  daü  es 
nur  unter  gauz  lioRuuderon  Umst&nden  gelingen 
konnte,  ausreichen  dos  Feuer  auf  das  feiDdli(  lie  SeliitV 
zu  werfen  und  selber  mit  heiler  Haut  davon  zu 
kommen ;  bei  der  besten  Diszipliniernng  der  Truppen 
konnte  ein  ganz  geringes  Versehen  oder  ein  Zufall 
Verderben  bringen.  Es  ist  deshalb  kein  Zufall,  daß 
das  Fenei-scbiff  aar  eine  knne  BoUe  in  der  Kriegs- 
geschichte gespielt  hat:  im  Firfil^jabr  190  konnten 
nur  die  sieben  Kenerschiffo  die  Kette  der  fcindiichon 
Schiffe  durchbrechen,  die  im  Hafen  von  Samos  alle 
anderen  römischen  Schiffe  fing  oder  vernichtete;  uud 
im  August  dpsselhen  .Tahrp«  verscbatffceu  die  Fouer- 
~<-liitre  i)en  liöniern  den  Seesieg  Ij.'i  MyonneHOS;  da- 
mit schließt  die  Verwendung  des  i>'euer»chiffes.  — 
Wer  sich  erinnert,  daß  zum  Andenken  des  Sieges  bei 
Hjonnfleos  anf  dem  Marafeide  der  Tempel  der  See- 
gmeter  erbaut  und  mit  einer  etolaen  ineelirift  ge* 

*t  Folybios  bei  Strfda«  s.  r.  mipvipo;  =  ed.  DIndorf 
XXI  5,1-4. 


XX 


JVgl.  die  kürzer<3a  Bemerkungen  bei  Livius 
VII  11,13  und  Appian  Syr.  S4. 
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aebmOakk  word«a  isk  and  bedenkt,  daß  «uch  dati 
tmt«  Aaftreten  d«r  fiMMrsehiflii  «tnen  gut^n  Krfolfr 

hatfo.  wird  zunächl^  Aber  -los  schnello.  spurlose  Tcr- 
Hcliwitxien  sich  wundern.  In  \VirklicLk<it  st<>lit 
al)or  8o:  d  io  Feiioi-Bchiffo  sind  i'i  bf>r  Itn  ii  j»  t  nio- 
mals  in  Aktion  Kotreten,  ^nn<lern  haben 
beide  Maie  lediglich  durch  ihr  ^chrcckhaftos 
Ansehen  nuf  den  Feiml  gewirkt.  Liviiw  aagt 
aaadrileklit  ii  XXXVII  11,13  quinqtte  tatUum  RkedUu 
MHMV  «Hm  tbialm»  Com  ^fi^miiit  terrort  flammac 
mitanti»  '«<•  biter  eonfertna  navet  faela;  uud 
«Aenso  XXXVII  iiiaxinio  tarnen  terrori  ho- 
Hibtu  fuere  innres)  quae  iV/«m  prae  .le  jtorlalxnit 
Uud  \v<'nn  nuin  mif  pinon  wiikliclicii  '/-usiinuin  iiKt  L' 
d<T  .SchifFc  aus  d*'ii  Worten  «5  ^  *'  '/""  <»ncurrcnU. 
ohriuhalur  ittfuso  iyni  tehh'eliea  uiikhtc,  so  otobt  dorn 
Appian  entgegen  Syr  '27  o-  S'  idi.>  Syrer)  i^^aXßt 
|icv  auTcT;  O'jx  ixii  yLtttw  3ii  t9         und  in  jedem  Palle 

die  aebliefiliche  JüntacbeidunK:  j^rimim  kaum,  qtute 
Miel»  «aUHm  WrDt*  in  hdh  nAat  (hW  XXXTII  mM 

Die  T&tigkeit  der  syrischen  Schiffe  war  ^jehemns» 
darch  die  Furcht  vur  den  Feuerscbilfou  und  die  Anf- 
uKTksamkoit  der  Mannscbafton  abgelonkt:  <l,ir  he- 
aut7.tvn  die  HAuior  und  errangen  durch  ihren  tapferiTi 
Angriff  dcu  Sieg. 

Den  Seeeotdaten  bedroht  iu  ICampfe  niobt  uur 
der  Tod  von  Feindeeband,  aondem  nndi  der  Tod  io 


den  Wellen;  man  begreift  alao  aein  fintaetMB, 
sein  Leben  anBerdem  noeb  rem  Fener  bedroht  wird. 

Und  damit  ist  die  darchscblagendo  Wirkung'  den 
FouorBchjffes  bei  seinem  ersten  Auftreten  erkiUrt. 
Aber  dio  achreckonde  liebürde  nlknn  tut's  im  Kriegt» 
uicht,  als  man  eingegeben  hatte,  daU  dos  Feuerschiff 
nur  droht,  nicht  wirkt,  vorschwand  der  SfdireelEea 
und  mit  ihm  da«  SchreckgeHpenst. 

Der  rhudische  Admiral  I'auaistratoe  hat  das  Feuer» 
sohiff  erfunden,  aber  die  Erfolge  seiner  Erfindung 
nidit  nelir  erlebt:  «pOioc  ijtatn  liaixnpOc  d-j-uvii^otuvoc 
(Appian  Syr.  24),  w&hrend  seine  Fo  iorsrhilTe  sich 
retteten.  80  ist  ihm  wenigstens  such  diu  Knttau^chung 
erspart  gctiliebon,  daß  sein  Werk  nach  kurzi'ti  Tagen 
verbcliwHnd.  Übrigen»  liegt  ob  mir  fern,  wegen 
dieses  .Miüerfolge»  di-u  Pausistrato«  zu  tadeln;  denn 
er  war  ent»chiedea  eii»  erfindungsreicher  Kopf:  Rttpa« 

icoodkoc  euviianvwTO,  sagt  Aopian  Sjt.  84;  und  ca  iat 
alao  aebr  wonl  mOgiicb,  daß  anter  den  knnstrollen 

Maaohinen,  die  in  Rhodos  angefertigt  sind  nnd  bis 
ins  späte  Mittelalter  hinein  sich  erhalten  ha))eii, 
auch  f'rfindungen  unseres  Meisten«  sind.  Hhodos  ist 
der  Sit/,  der  praktischen  Techniker:  dorthin  wandten 
.-ich  dio  alexandriniflcben  Mafbemstiker,  im  m  lernen 
uud  uns  SU  belehren. 

Heidelbeiig.  Bndolf  Sehneider. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Gerhard   Loeaohoke,    Dan    Syntagma  den 
Gtolaaiua  OyEloenus.    InauguraldJasertation  der 
erangelisch-theol.  FakultAt.  Sonderatidmck  anidem 
Rhfiin  Muh.  LX  {  m\bi  S.  594  ff.  und  LX.I  (1906) 
ä.  34ti.  UouQ  lim,  Ueorgi    71  S.  8. 
.Di«  onfuigTaielute  Quelteiistnoiliuig  sor 
Geschichte  des  ersten  uicänischen  Konsils  und 
der  Anftngc   den   ariantschen  Streites   ist  das 
unter    dem    Nainea    des    Gelasiua  Cyiiceau» 
febeiiile  STnlagma",  Tan  dam  Boeh  I  und  II  mit 
Fragmenten  des  III.  in  den  Konziliensauimlungeo 
und  bei  Migne,  Patrol.  Or.  LXXXV,  Aer  c^wißte 
Teil  von  Buch  Iii  in  Üenani»  Monumeuta  sacra 
et  proftuw  Tal.  I  gedmeltt  aind.    ülMr  die 
Person  de«  Verfassers  war  sich  aeban  Photios 
nicht  rpclit  im  klnreti.    Wir  IcHnnen  mit  Sicher- 
4ieit  nur  angeben,   was  uns  Gelaaias  selbst  in 
dar  Voirede  imtteili,  nKmlich  defi  er  der  Sahn 
eines  PresbTters  von  Kyzikos  war  and  ctwit 
476  in  Bitbjnien  schrieb.    Niehl  einmal  dar 


Name  iat  Vber  jaden  ZweiM  erhaben,  da  g e- 

U^lirte   Kotnbiuatinii  mit  einem  alteren  Homo- 
nymen ((ioiasius,  Bischof  von  Cäsarea  in  Palftstina, 
dem  Vetter  Cyrills  von  Jerus&lem),  der  gleich- 
feil«  ela  Kirebenbietariker  titig  wer,  nidit  sne- 
gcscbloBsen   ist.    Wahrend  eine  Reibe  älterer 
und  neuerer  Forscher  un»ftn«tigp  Urteile  über 
den  Wert  des  Syntagnia  fkilteu  (nur  Beeck  und 
Gappert  betonten,  dafi  gote  Quellen  in  ihm 
benutzt  seien),    hat  durch   Loeschckes  syste- 
umtiselie  QnoIlcTiana!y?p  das  Buch  „flir  uns  «inen 
,  ganx  eiustigHTtigeu  Wert  bekommen*'.  GeUsios 
-  berichtet  aelbat  Uber  seine  Qaelle»,  und  seine 
j  Hitteilungen   machen  nieht  nur  den  Eindruck 
der   Zuverlftssigkeit,    sondern   auch   der  Voll- 
ständigkeit.    Von   erhaltenen   Autoren   hat  er 
I  direlit  benlltet  besw.  aosgesehrieben  Bnsebina 
(die  Kircbengeschichte,  nicht  die  Vita  Constan- 
tini).  Kiitinus  (in  einer  vnii  dem  älteren  Gclnsius 
herrülu'cndon  griechiacheu  Übersetzung;  anders 
[  C.  H.  Tomer,  Tbe  Jonniel  of  Theoleg.  Stud. 

I  [18U9]  p.  125  ff.),  Theodoret  und  Sokretes 
,  (vgl.  den  detaillierten  Nachweis  S.  16fi.),  toi 
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verlorenpn  Schriften  da^  Werk  eines  nlten  Pres- 
bytora  Johannes,  den  «'ir  mit  keinem  der  sonst 
bekannten  Historiker  diesei  Namens  identifineren 
können,  und  ein  sehr  altes,  nrq^rllnglieli  i  n 
Besitze  des  Bischof'.  Dalmatins  von  Kyzikos 
(c.  410)  gewesenes  Buch,  „das  alles,  was  auf  der 
Synode  von  NieXa  gesagt,  getan  und  be- 
schlossen <worden>  sei,  «ntliklten  habe".  Wahr- 
sclu'iiilii'h  aus  Johannes  eii(nf>ninien  sind  di« 
^Uolasius  mehr  oder  weniger  eigentümlichen 
Constontinbriefe*,  nlntlicb:  1)  daa  Schreiben 
Constantius  an  die  Syno«le  von  Tviiis  (iuc.  i-jut 

i-;•^'■><'>).  l>ie  ausführlu'ln'io  l''aHs\iii^ 
Uelasius  ist  die  ursprüngliche  gegenüber  der 
gekarsten  bei  Athananoa.  2)  Die  Briefe  Con- 
stantins  an  Arius  und  an  die  Gemeinde  von 
Nikomedien,  im  vnll>täii'tii;tMi  grici  iiischen  Texte 
durch  Gela^ius  und  die  «nach  Loeschcke,  Khein. 
Mm.  LIX  (1904]  S.  451  ff.,  ans  dem  ftUher  von 
ihm  im  Anschluß  an  Geppert  als  Quelle  des 
Ciclaslus  Ijcttiiclitt'tt'ii  Sy iiodikon  des  Athaiiasios 
exzerpierte)  Li'kundensammluDg  der  Athanasios- 
bs9  (aber  den  cod.  A  III  4. ».  XiV  der  Baaeler 
IJnivcrsitAtsbibliothek  zuletzt  E.  von  der  Golts, 
T.xto  und  Untersuch.  N.  F.  XIV  2a  [f.ripz. 
1905]  S.  BS.)  Uberliefert.  Wir  haben  in  ihnen 
ein'  ohte  Zweifel  editas  ,merkwiiriiiges  Pirodakt 
tbeolog^hen  Ditettantiamsa  .  .  .,  «ufgelHUit  mnf 
im  we«PTitliclif!n  pantheistisclii'i  flnindlage  mit 
Hilfe  weniger  christlicher  Termini  und  fast  noch 
weniger  ebrisdieker  Gedunken".  8)  Die  Briefe 
Conttanttna  an  Theodot  von  Laodieen  und 
Alexander  von  Alexandrin,  nnr  «Inrcli  Gclasiny 
erlialteu.  Wie  bei  No.  1  und  2  läUt  sich  auch 
bler  der  Beweis  fllr  die  Ecbtbeit  durch  sprach- 
lleke  Vei|;leiefaang  mit  den  Briefen  in  der  Vita 
Constantini  dos  EnsoWiif  und  der  Hede  an  die 
heilige  Vpr«ammlung  erbringen.  Die  Bedenken 
Ceriauis  geguu  den  zweiten  Brief,  der  von 
Alexander  (+  888^  nioht  386),  dem  VorgSnger 
dos  .\thanasios,  die  Rezeption  des  Arius  ver- 
langt, sind  nicht  stichhaltig.  Unter  dem  Buche 
des  DalmaÜus  haben  wir  aus  nicht  eine  von 
diesem  Btsebof  saaammengvbraebte  Urknnden- 
sammlung  (so  Hefele),  sondern  eine  von  der 
nicanischon  Synode  solbst  verntistaltetc  Publi- 
kation der  Synodalakteu  vorzustellen.  Denn 
die  dnreb  Valeaiva  in  Umlauf  geaetate  Meinung, 
^daß  zu  Niciia  nicht  Protokoll  geführt  worden, 
Akten  von  Nicfin  niclit  existiert  hÄtten",  wird 
schon  durch  die  Bezeugung  des  iVotokollierens 
s.  B.  nof  der  dritten  antioeheniaehein  Synode 
ersckfittert.  Ana  dem  Bnebe  dea  Dalmmtias  bat 


Gelasius:    1)  die  Begrüßungsrede  Constantins 
,  (aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Stenogramm ; 
I  bei  Enaebioe  in  der  Vit.  Const  III  19  nnr  ein 
iimstilisiei-tes  Referat),  2)  das   Bekenntnis  des 
llosiiis    i'duio!i    Rokrates  III   7,12f.   als  echt 
garauliertj,     S)    den    Dialog    swiscben  dem 
Philoaopben    Pbaidon  nnd    den  nicliniaeben 
V/ilorn.    Gegen  die  übliche  Vcrwoiiiiiint;  dieses 
Sliicki's   7,nr  liiskredilit'niii;;   des  ( Ii-la-siiin  :  \gl. 
I  aus  neuester  Zeit  F.  üavallera,  8.  Kustatbii  in 
I  lAsamro,  Hariam  et  Martbam  bomilia  christo- 
logica,  Paris  1905,  S.  100  Anm.  2,  der  auch 
die  Fragmente  des  T.eontins  von  (!!äsarfla  in  den 
von  Th.  Schetmauu,  l'e.\tti  und  Untersuch.  N.  F. 
I  XIII  1  [1904]  S.  97,  genannten  Pariaer  Has 
I  auf  die  Rechnuiii;  des  Golaniue  setzt)  sprechen 
II.  a.  die  von  Katlenlniscli  beobachtete  Ansipielnng 
des   am   Dialug   teilnehmenden   MaJuurios  von 
I  Jeraaalem  anf  aein  Symbol  nnd  die  aahlreieben, 
schwerlich   aus   bewußter  Nachbildung   zu  er- 
klärenden (vgl.  V.  Wendland,  Jahrbb.  f.  Piniol. 
XXII.  Supplementbd.  (189CJ   S.  720f.)  Uber, 
eiostimmungen  awiaehen  den  dem  EuaeUna  von 
CSsarca   zugeteilten  Redeslilrken    und  dessen 
eelitcii  f^tlii iCtnil,    Daß  zu  den  letzteren  auch 
I  die  Schrift  gegen  Marcellas  von  Ankyra  au 
!  reebnen  tat,  bat  Loeiebeke  in  einem  B.  M  Anm.  1 
I  angekündigten,  iniwischen  in  der  Zeitsebr.  f. 
die  nentestninentlirhe  Wi^-ennch.  VII  (1906)  S. 
69 ff.  er^icbienencn  Aufsatze  gegenüber  F.  üony- 
beare,  der  dieaellie  dem  Buaeinna  von  Emeaa 
beilegen  wollte,  dargetan.  (Vgl.  R.  Kloatermann 
in    der   Kinleituni:   seiner   neuen  Ausgabe  von 
EusebioB  (ii;;eii  .Marcell    und   1  her  die  kurch- 
I  liebe  Tbe<)l(»gie,  Leips.  1906  [Die  griech.  cbristl. 
i  Sebrifiat.  Bd.  XIV)  8.  IXIK)  4)  Die  duicb  Zitat« 
mit  dem  Dialof;  nnd  dem  Hekcnnfui«  des  Honius 
eng  verbundenen  Diatyposeis  (Konstitutionen), 
deren  zweite  dnrebaua  nicht,  wie  Hefele  meinte, 

j  ' 

,  gegen  die  (nachnieiniaeben)  Euebiten  gericbtet 

zu  sein  braucht.    So  erscheint  denn  „der  ver- 
achtete (lelasius'',  wenn  er  auch  als  SehHftstellor 
eine  Null  ist  und  nur   eine  mosaikartige,  der 
I  eigenen  Zntaleu   faat  glnalieb  «rmaagelnd« 
Kompilation  geliefert  hat,  als  der  einzige  Autor, 
„der  uns  größere  Stücke  der  nicänischen  Akten 
erhalten  bat",  und  die  diplomatische  Sicherung 
I  seines  Textes  muB  als  «in  dringendns  B«dttHU« 
.  bezeichnet  werden.    Zu  S.  29  sei  bemerkt,  dafi 
gegen    die   Hyperkritik  von   E.  Schwartz  (Zur 
Geschichte    des    Athanasius,   Göttinger  Nacb- 
richten  1904  nnd  1908),  dar  die  Ematena  dea 
AtbanananiaefaenSTnodlkon  beatreitet,  sidi  n«uer> 
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dings  P.  Uatitfol  in  Her  byxaiit.  Zoitscbr.  XV 
(1906)  S.  330 f.  aoagesprncben  hat. 

Münehflo.  Carl  Weyman. 


Frans  Skutsoh,   Gallus   tuid    Vergil.  Aus 
Vergilt  Frflhxeit  sv*iter  Teil.   Leipzig  und 

Berlin  1J»<)6.  Toubutr.  'üri  S.  8.  6  M. 

Skutst'liens  Burb  "Au«  Vergils  Früli^eit',  in 
dem  er  bekanntlich  dasUedichtCiris  detnCurnclius 
Oallns  iQipiklit,  bat  oaek  anfibiglSeh  «othvei- 
astMchem  Beifall  viel  Widertprurh  und  nur  ver- 
cinzflto  Zustimmung  gefunden.  Uie  wesent- 
lichsten von  beiden  Seiten  hervorgehobenen 
Afgainante  hab«  ieb  in  dan  Jabreebariebtan 
üljfi-  die  Foi-tächritte  dar  MaM.  Altertnmswi^^Hen- 
Fiehatten  1VI06  S.  41  ff.  zasainmungestellt.  ^^k. 
hat  mit  der  Erwidening  lange  gewartet,  und  er 
bat  gut  daran  getan.  Dan  Vorwurf  der  Obar> 
ailUDg  wird  dem  neuen  Küche  schwerlich 
jpinand  maclifn  können.  Da  ich  die  Absicht 
habe,  sp&ter  an  anderer  Stelle  nuinfUhrlicher 
aaf  den  Oegeuttand  einaageben,  werde  ieb  bier 
«b  in  «  iiier  'Anzeige'  nicht  alle  Einselheiten 
behandeln,  auch  niclit  flV>f»ial!  Widerapnidi  pin- 
legeu,  wo  er  mir  bereclitigt  ersciieint.  Besonders 
ttebme  ieb  davon  Abstand,  gans  nene  Qeeiebta- 
piinkte,  nn  ilonen  es  nicht  fehlt,  vorzubringen. 

Der  Werf,  sucht  hauptsächlich  die  Boweis- 
ilibraug  Leos,  Hermes  XXX VIII  S.  Iff.,  und  die 
von  gani  anderen  Qasichtspnnktan  autgehende 
nieinige,  ebendort  S.  161  ff.,  su  widerlegen.  Einig« 
seiner  Ubrif^en  (lc<^pr  --  aehr  mit  IDrcclit  niu'li 
Helm  —  fertigt  er  zuweilen  in  etwas  gering- 
•ebltsigaoi  Ton  ab.  Man  wird  das  bagreiDieh 
findaut  wann  man  weifi,  woleb  Tod  Sk.  gegenüber 
von  melirorfii  Kritikern  .<iri;»e'»r'Mai^PTi  worden  i«t. 

Im  Antaug  wiederholt  Sk.  noch  einmal  die 
altgamainen  GrOnde,  die  ftlr  den  Anaata  der 
Ciris  vor  den  Bucolica  sprechen.  E<i  sind  ihm 
zufolge  AfT  Stil  (k"^  Gcilichts,  aeine  Epyllien- 
natar,  der  Bau  der  Hexameter,  die  AnlebDung 
an  die  Naotetttter;  der  Dfebter  bat  ferner  ein 
epiknreieebes  Ijehrgedicht  unter  der  Feder,  ent- 
nimmt steinen  Stoff  dem  I'firtbanius  Und  widmet 
sein  Werk  dem  Messalla. 

£inan  «ehr  großen  Banm  nimmt  ^a  Widar- 
lagnng  dar  Ansiebt  ein,  da8  Vergil  überall  den 
Vorzug  gegenüber  der  r'iris  verrllciic;  daß  die^e 
von  einem  StUm^ier  herrühre,  deu  Vergil  un- 
mfigfieb  ausgenatat  baban  kOnna.  leb  glinba» 
wla  Sk.,  man  bat  dabri  mwillkürlich  mit  swei- 
erlei  Ifafi  gecnaMen.   Ei  iet  Sk.  iiefaer  geluagan, 


zu  zeigen,  daß  man  in  der  l^iris  im  einzelnen 
«ine  ganze  Menge  von  Schönheiten  bei  einigem 
gntaa  Willen  finden  kann.  leb  ddatiera  nnr 
kurz  einige  seiner  dies  Thema  hetr^mdail  Au- 
führungen.    Ciris  11  ist  Idnnduin  deponere  morem 
von  der  Gewohnheit  elegisch  zu  dichten  ganz 
vorbrafllieb  gesagt  48ff.  «ebeint  die  ganae  Saeba 
I  herausgesponnon  aus  dem  historiseh  beglaubigten 
häufigen  Auftrete«   der  V'o;;elnrt  Ciris  in  den 
Ruinen  von  Megara;  caeruleis  ist,  da  es  sich  um 
einen  Meenrogel  bandelt,  sebr  natürlieb,  daa 
ante  bei  Vergil  ecl.  VI  80  recht  aafFüllig.  115 
i  Cretaea  safritt.-t  ist  tadello.s:  der  Ileld  von  Gortyn 
,  fülirt  die  berühmtesten  PfeiiscbUtseu  der  Welt 
I  ins  Land.  SOS  studio  iaetabaft  inaai  ist  Ironie. 
In   dem  Augenblick,  wo  jene  iidi  mit  ihrer 
Wachsamkeit  in  Sicdierheit  wiegen,  unternimmt 
,  der  innere  Feind,  von  dem  sie  nichts  ahnen, 
I  das  Attentat  963  piaUtis  imago  hat  Sinn,  da- 
gegen Aan.  VI  406  m  te  nulla  movet  tantae 
I  pietatis    imago   kaum.     Naeh    meiner  Anaicht 
wird  es  aber  durch  die  zwei  Stellen,  die  Sk. 
unten  anfHbrt,  Aen.  IX  994  nnd  nameatlicb  X  894, 
.«ehr  wohl  verstiiiullich.    Durch  das  Vorhanden- 
sein dieser  beiden  Stellen  modifiziert  sich  das 
Urteil  ganz  erheblich.    2ü7  ist  morieutia  not- 
wendig, dagegen  in  ed.  VIII  60  unnötig  nnd 
störend.    (Aber  vgl.  ecl.  VIII  20.     299  sind  die 
Giiii'^ia  s|>iculn   liei  Britoiiiariis  auf  Kretn  ganz 
in   Urdnung.  'd^b  levis  suboles  =  Avttf  xoüpou 
Diese  sind  wirklieb  ein  inerementiun  der  Sebar 
des  Zeus.   429  ist  an  interpnngiavan :  vultn 
deti'pta  puelln  fsc.  «(im),    üt  vidi  nsw.  Wenn 
Sk.  gelegentlich  einmal  zu  viel  Feinheiten  in 
die  Ciri«  hineinlegt  m»  ist  er  dasn  dnreb  ainiga 
sieiiur  Ct^giur,  die  dies  Verfahren  bei  Vergil 
fortwährend   iilnii,    nhgleich   kaum    einer  eine 
Stelle  gleich  dem  anderen  interpretiert,  geradezu 
genötigt. 

Sk.  konnte  nicht  anders,  als  auf  diese  Dinge 
mit  nll.T  .Au-rfilirliclikeit  t^ingelien,  weil  sein 
Schweigen  als  Zugeständnis  hfitte  gedeutet 
werden  kttnnen.  leb  sehe  aber  för  mieb  kabe 
VeraiiLi^sung  dazu.  Denn  was  tut  es  zur  Sache, 
ob  eiii/-<'iiu'  Htellen  in  der  Ciris  odf-r  Lei  Vergil 
schöuer  sind?  Vergil  bat,  wie  wir  wissen,  außer 
Laeretitts,  Catnllns  usw.  sein«  iltarMiZaitgniOMan 
wie  Verius,  Varro  Atacinus,  Calvna  stark  ana» 
g^ehentet  od(^r  vielmehr  zitiert.  Wir  werden 
nicht  glauben,  daß  sie  alle  Besseres  oder  auch 
nur  aanibemd  so  Ghitai  geleistet  haban  iria  ar 
selbst.  Von  farU  ist  selbstTerstKndUeb  b«i 
Verweadong  von  Versen  oder  Floskeln  «Ines 


Digitized  by  Goc 


39  fKou«.] 


BBBUNBfi  PHILOIiOaiSOBB  WOGHENSGHIUrT.     (IS.  Jumar  1W7.)  40 


ZeitgeDosMD  gar  keine  Kede.  Jeder  mußte 
dioM  VerwMdnng  ja  sofort  erkennen.  Aller» 
dings  mUBte  Yv^A  sehr  viel  aus  dem  kleinen 
Gedichte  eutnnmmen  haben,  mehr  aU  i.  B. 
verbältnismiifiig  aus  C«taU  und  fast  so  viel  wie 
MM  Dicretiin.  Aoeb  liet  Leo  selir  mit  Reelit 
darauf  «afme^am  gemacht,  daß  Yergil  römisehe 
Dichlor  fttulers  anssehnpft  als  griechische, 
legeutlich  einen  gaaxeu  Vers,  Vers^^ppen  aber 
nieb^  wie  das  bei  Benutaung  der  Ciris  dareb 
Verfpl  entnnebmen  wJIre.  Anf  dieses  Argument 
kann  Sk.  nichts  weiter  erwidern,  als  daß  uii^tTe 
Uberliefenuig  lückenhaft  ist,  und  daü  die  Be- 
nniBung  der  Zeftgenoaaen  «tlrker  gewesen  idn 
kann  als  die  der  IVOberea.  Das  ist  nach  meiner 
Meinung  wirklich  dftr  Fall.  Aus  fiiicrctins  und 
Catull  z.  B.  ist  in  den  bucolica  und  Ueorgica 
kein  einziger  ganzer  Vers  ftbemommen,  dagegen 
einige  ans  Vain»  Atadnns,  einer  aus  Varins,  ond 
nach  Servius  liahen  wir  Hip  l'yipinnlnnc  von 
Versen  des  Gallus  fUr  die  zehnte  Ekloge  anzu- 
nehmen, was  in  gewissem  Sinn  doreh  meine 
ITntersnehnngen  bestltigt  mrd  (Pirogr.  des 
Kölln. Gymn.  1899  und  HennesXXX VIII).  Leider 
sind  ja  übrigens  die  Sammlungen  der  Alten 
liederlich  gewesen  im  höchsten  Grade. 

leb  bette  Tersnebt,  die  Wabrheit  anf  einem 
etwas  ungewöhnlichen  Woge  zu  ermitteln,  und 
Sk.  hat  dipepn  Wcp  mm  auch  mit  vipl<«rn 
GlUck  betreten.  En  linden  sich  .Stellen,  die 
Vergil  und  Ciris  gemeinsam  beben,  die  aber 
anf  ein  Xheres,  nns  bekanntes  Original  zurlick- 
gehen,  z.  B.  auf  ein  griechisches,  etwa  Theokrit. 
Ich  hatte  Sk.  Stellen  entgegengehalten,  wo 
Veigil  The«^t  oder  Homer  absiebtlieb  über- 
setit,  wfthrend  in  der  Ciris  von  einer  solcben 
Absicht  uiihf  die  Rcdp  ist,  und  ans  diesen  niif 
die  l'nuatat  Vergils  geschlossen.  Dabei  habe 
ieh  keineswegs  ttberseben,  da6  die  Untersnebnng 
dadurch  aufierordsotlich  erschwert  wird,  daß 
Verfcil  häufig  ein  griechisches  Original  unter 
Zugrundelegung  des  Ausdruckes  eines  oder  auch 
mebrerer  rtfndsehen  Dicbter  wiedei^i^bt.  Sk.  bat 
sich  zunJldiBt  bemüht,  nachzuweisen,  daB  Vergil 
Theokrit  teilweise  durch  Vermittelung  des  Gallus 
benutzt  hat  Diesen  Nachweis  halte  ich  tur 
niebt  erbracbt  trots  der  einen  von  Wttnseh 
beigebrachten  Stelle  Tbeocr.  VI  39  (nach  An 
weisnng  der  Greisin)  jtf,  ßairxavBiü  St,  -^k  tk 
e{t.6v  lirtuaa  xoXkov,  vgl.  Ciris  372,  wo  die  Greisin 
Carme  sagt:  ter  in  gremium  meevm  despne. 
Der  Gebrauch  des  despuere  war  sehr  verbreitet, 
vgl.  s.  B.  Varto  de  r.  r.  I  2,27.  Wie  sollte  an«b 


I  Gallus  zur  Ciris  Theokiit  benutzt  haben?  Vergil 
bentet  ibn  in  den  Eklogen,  wo  er  ibn  braoehen 

'  konnte,  intensiv  ans ;  später  hat  er  nnr  apiriiehe 
Keminisxenzen  an  ilin.    leb  luifle,  wie  gesagt, 

I  uttchstens    auf  diese   Dinge  zurückaukommeu. 

I  Es  ist  übrigens  die  Annahme  mner  Benntsang 

j  Theokrits  durch  Gallus  nicht  gerade  absolut 
iiofwpnfli^  fiir  (lii>  Haltbarkeit  von  Skntschens 
Hypothese.    Er  hat  aber  einige  äteUen  beraas- 

;  gefunden,  wo  eine  Benutsnug  Vergils  dnreh  den 
Cirisdichtcr  nnwahrscheinlleh,  dagegen  das  um« 
gekelirtc    Verhältnis     wahrscheinlich    zu  sciti 

I  scheint,  und  ieb  nehme  gar  keinen  Anstand, 

.  auainsprecben,  daB  er  aueb  die  Beweisknft 

I  einiger  von  mir  lieigabraebten  Stellen  er- 
schüttert hat.  Z  II  Ciris  233  heißt  es  ziemlich 
unsinnig  —  daran  halte  ich  trotz  der  von  Sk. 
angefahrten  Paralielstellen,  die  abgesehen  von 

I  einer  aus  Statins  niebt  genan  daasdbe  geben, 
fe.st  :  /IM  '/,<  it,  (iiiii  rapides  etium  requiescunt 
flumina  cursns.  Ich  meinte,  der  Vers  sei  aus 
ecl.  Vlll  .4  abgeleitet,  wo  infolge  des  Liedes 

;  mutata  anos  requiemnt  flumina  ennas,  Veigil 
lehne  sich  wieder  an  Calvus  an,  bei  dem  sol 
quoque  perpetuos  meminit  requiescere  cursns. 

I  Sk.  weist  aber  sehr  richtig  darauf  hin,  daß  in 

!  der  Ciris  wie  bei  Calvne  von  der  Naehtaeit  die 
Rede  ist.  Danach  scheint  Ciris  sich  unmittelbar 
an  Calvus  anzulehnen.  Dann  alior  <:cbeint 
wegen  des  Vergil  und  Ciris  gemeinsamen 
flnroina  eursos  die  AUilngigkeitsreihe  Calvus, 
Ciris,  Vergil  am  einfachsten.  Daß  zur  Ciris, 
mit  dnr  Tnnn  n\ch  wrnig  beschSf^igt  hat,  von 
den  Alten  benutzung  des  Calvus  usw.  nicht 
augemerkt  ist,  iet  nicht  im  mindestea  woaderbar 
odrr  oin  Gegenbeweis.  Eine  gleiche  Abfolge 
«clu-lrit  vorzuliegen  Catull  64,87 f.  regia  quam 
suavis  fjcpiram  castus  odores  Uctulus  in  moUi 

I  comjf^«x»  matris  alebat,  Ciris  8f.  miam  eapiramt 
hortulus  auras  florontis  viridi  sopUae  eompleäitur 
umbra,  Aen.  I  694  et  diilci  «^dsfnrans  amtpkditur 
umhra.    Vergil  scheint   hier  in  keiner  Weise 

[  dareb  Catull  beeinfluBt,  wihrend  es  Ciris  olfenbar 
ist.  Nun  aber  muß  entweder  Ciris  den  Vers» 
Schluß  aus  Vergil  haben  oder  umgekehrt  — 
natürlich  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  er 

I  niebt  noeb  bei  anderen  Diebtera  vorkam.  Das 
letztere  Verliiltnis  scheint  wahrsdieinlicher. 
Alinlicli,  wenn  auch  nicht  ganz  so  einleuchtend, 
plädiert  Sk.  für  Ciris  12ö  concordes  stabili 
fatoram  nomine  pareae  b  «el.  IV  47.  Er  b»* 
merkt,  daß  nach  Catull  ()4.32ö  die  Parzen  sehr 

'  wohl  ein  Ordcel  geben  konnten.  Die  Beiben- 
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folge  ist  tMeb  mluwr  Anttelil  Cmtall,  Ciri«, 
VergH.  V«rfil  müßte  dann  die  Ctrisstelle,  die 
Uirorsflits  auch  Catull  ausbeutet,  mit  der  Catull- 
stelle  kontanuDiert  kabeo,  was  an  und  ffir 
sieli  oMh  Yergils  Alt  niebt  nngUnbUeh  Itt 
Besonders  interessant  sind  Skutsclions  ErgobouM 
für  Ciri^  2f)7  und  302,  clin  fa«f  wörtlich  stiminon 
SU  ecl.  YIII  69  f.  praeceps  acrii  apecuU  de 
monüa  in  and«  deforar,  eslramoin  hoc  mnnus 
murientiii  babeto.  Ich  habe  dien  Vergilvene 
au'^  (loin  für  die  achte  Ekloge  ganz  speziell 
—  das  scheint  Sk.  hier  wie  ähnlich  auch  bei 
den  ganz  besottden  wiehtigen,  gegen  seine  Aof- 
finesng  sprtebenden  Versen  Ciris  430  »  ed. 
VIII  41  nicht  gonfli^'fti'I  beachtet  zu  haben  — 
au!«genutzteu  Idyll  Theokrit  III  2f)  -  XXTII 
20  abgeleitet.  Ich  halte  daran  durchaus  teat. 
CSvis  301  ff.  finden  deh  nun  die  Worte:  numqnem 
tein  obnixe  fn^iinin  Minois  amores  praeceps  aeril 
specula  de  montibns  issos  (sie!),  iiiide  alii  fugisse 
ferunt  Sk.  bat  durch  Heranziehung  von  Kalli- 
macbos  (und  Anton.  Liberal.  40)  erwiesen, 
daS  der  Cirisdichter  hier  auf  ein  griechisches 
Ori<rinal  zurückgeht,  an  das  er  sich  in  inflireren 
Versen  eng  anschließt.  Die  sehr  interessante 
EHfrterang,  besonders  Aber  die  mdglieberweise 
in  der  Ciris  sn  konstatierende  LUckt>,  i^t 
lioolist  beachtenswert.  Sk.  meint  nun,  zwisclien 
Kallimachoa  und  Ciris  sei  für  Vergil  kein  Platz 
nsebr.  Das  ist  Am  niebt  ridilig.  Bs  bandelt 
sieh  filr  unsere  Tng^  nur  noch  damin:  sind 
die  Worte  Hfili  .iprnila  de  montibus  uraprilngiieh 
gedichtet  worden  zur  Ubersetzung  von  t7)v<7»  .  .  . 
«»scp  tun  9xuwoj:  axontstZtiat  'ÜXict;  o  yptneü; 
(Theokrit)  oder  von  ffpi)6voc  oatfcoM  (Kaltimaelios). 
Im  enrteren  Pallc  würde  Vergil,  im  zweiten  der 
Ciri'^dichtPr  das  Original  bpim.  Mir  sclieint  auch 
Jetzt  noch  der  erstere  Fall  der  wahrscheinlichere 
an  eeln.  Dabei  wird  wohl  Vet^  den  Ansdrack 
aerii  montis  niclit  zum  t  rstni  Male  geprägt  haben. 
Das  möge  zur  Probe  gfiiügen.  Man  wird  er- 
sehen, wie  schwierig  die  UeliHiHlliing  der  Frage 
ist.  leb  könnte  fibrigens  schon  jeut  eine  ganze 
Menge  von  Stellen  beibriogeu,  die  eine  weitere 
Bpstätig-jin^  von  Skiitscliens  rT\  [iotlieso  zu  geben 
scheinen,  allerdings  auch  ebensoviel  neu«,  die 
mit  ihr  anscheinend  im  sebilrfsten  Wldeispfoeh 
stehen.  Ich  sehe  noch  ideht  klsr.  Idt  giMbe, 
wir  sind  erst  im  Anfang  der  Unlersuchung,  noch 
lang«  nicht  am  Ende;  ich  meine,  es  wird  noch 
vielmals  Frage  und  Antwort  gewechselt  werden 
müssen.  Denn  warum  soll  man  sich  ^sanken*, 
sumal  naeh  dieser  Pablikation  niemand»  der  sieh 


I  hl  de  vertieft,  mehr  bestreiten  kann,  daß  Sk. 

I  sich  sehr  groBe  Verdienste  um  diese  Angelegen* 
heit  Prwrtrhen  hat,  mßgc  sie  in  letzter  Instanz 
I  so  oder  so  entschieden  werden.  Das  äußerst 
I  geschickte  Flaidoyer  wird  anch  in  der  letiten 
I  Instanz  voll  berücksichtigt  werden  tntisaen. 

So  viel  über  di<'  Methode  Sknt  f  !>"ns,  die 
Priorität  der  Ciris  zu  erweisen.    Er  glaubt,  sie, 
wie  bemerkt,  erwiesen  sn  haben  und  aneh  den 
;  Dichter  zu  kennen.    Drachmann  (Nord,  l^dsk. 
f.  Filol.  XIII  65  ff.)  hat  die  Ciris  für  ein  Jugend- 
werk  Vergils   erkl&rt.    Davon  will  Sk.  nichts 
wissen.   Kr  argumentiert  etwa  foIgeodermaBea 
weiter:    Die  Zeit  der  Dichtung  muK  awischen 
Lncretius   und   Calvus  einerseits    nnd  Vergils 
Bucolica    anderseits    fallen      Wer    ist  datnal?i 
Elegikor  gewesen?  Wer  ein  cantor  Euphoriouis? 
I  Welehen  Mann  hatte  Vergil  Anlaß  als  Diditer 
;  und   als   Gönner   hochzuhalten?  Wen  hat  er 
I  wieder  und  wieder  in  seinen  er.sten  Dichtungen 
.  gefeiert?  Die  Antwort  lautet:  Cornelius  Gallus. 
Weiter  macht  Sk.  geltend,  daA  vom  achten 
Bueh  der  Aneu  an  die  Entlehnungen  gering- 
filpigcr  werden,  und   daß  ins  Jahr  26  Gallus' 
Sturz   fiel,    es    sich   also  damals  nicht  mehr 
^  empfahl,  ihn  su  litieren.   Die  Abnahme  der 
Entlelinungen  ist  tatsSchlich  su  konstatieren, 

kann  vielleicht  «o,  aber  sehr  wohl  auch  »nders 
erklärt  werden.  Uat  Vergil  wirklich  die  Ciris 
nachgeahmt,  so  kann  man  sagen:  in  den  Ek- 
logen  und  Bucolica  ist  sein  Interesse  an  ihr 
am  stärksten  ^'owt-seii,  liat  mit  den  Jahren  ab- 
genommen. Man  denke  auch,  wie  sollte  Vergil 
in  einem  Zeitraum  von  mehr  als  zwanzig  Jahren 

;  die  Girls  rtels  im  Kopf  gehabt  haben!  Hat  der 
C/irisdichter  dagegen  Vergil  benutzt,  so  liegt  die 
Annahme  nahe,  daß  er  den  Jugendwerken 
Vergils  uud  dem  ersten  Teil  der  Aneis  mehr 
Interesse  entgegengebracht  hat  als  dem  aweiten. 
Auch  heute  ist  fUr  den  ersten  und  awtiten 
Teil  der  Anois  bei  vielen  Fachgennssen  ja 
dasselbe  der  Fall.  Es  würden  sich  auch  wohl 
noch  mehr  EiUSmngen  finden  lassen.  Weitere 

I  Indizien  nach  Sk. :  Das  Wort  spelaeum  hat 
Vergil  ans  der  Ciris  nur  ausschlieBlich  in  die 
GaUuselegie  ecl.  X  übeniommeo,  gaus  ähnlich 
dmi  Absehlttfi  der  Bede  des  Gallus:  omnia  vindt 
amor,  ferner  Partho  eomn  Sfieula,  Ivoosqne 
sonautes.    Diese  Argumente  haben  etwas  Be- 

I  stechende.^;  aber  z.  B  Incopque  sonantes  hat 
Vergil  in  seinen  Jugendgedichton  noch  G.  IV 
864,  femer  G.  I  76  von  einem  Felde  ailvamqne 
sonaatem,  sonantis  als  VerssehlnB  aush  s.  B. 
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G.  III  184.  Das  verschiebt  das  VerbXltnis  doch. 
Stammt  rlie  Ciria  von  OalbiF!,  ao  Höhnt  sich, 
loviiit  Sk.,  uuser  Empfinden  am  ehesten  mit  der 
Art  WMt  ^  V«^  dem  Cirisdieliter  aeioe 
Uiildi^iingen  darbringen  zu  sollen  mointe.  Daß 
Oallus  auB  Verzeichnissen  der  Verj^iliwchi  n  fui  ta 
geschwunden  ist,  kann  wegen  der  dsmiiatiu 
memoriae  am  wenigsten  wnndernebmen;  denn 
na  Int  den  Untergang  der  ganaen  Fk«daktion 
des  Gallus  bewirkt.  In  di^r  sechsten  Rklogo  ist 
unsere  Ciris  zitiert:  quam  fama  secutast  'der 
man  das  falsche  Gerede  angehängt  hat'.  Aul 
dai  empedokldsehe  Lehrgedicht  des  Cirisver- 
fassers  gehen  die  Verse  31  ff.  der  t  i  n  !:k- 
loge,  auf  den  ]E^ryiiei«cheii  Hain  t)4rt  Diircli 
Properüus  i  1^,  wo  unser  Galiiia  gemeint  ist, 
wird  wahrsehdnlieb,  daB  Gallni  aneh  den 
Ilylasraub  besungen  hat,  so  daB  also  Ekloge  VI 
ein  Katalog  von  (Je<]ichten  des  Gallus  ist.  Von 
den  Teilen  der  CiallaskUge  in  X  sind  46 if. 
genaa  =  Propert  I  8«  52ff.  =  I  18.  IVoperz 
wird  sich  hier  an  Gallus  angeleimt  haben.  Auch 
für  andere  Teilti  ^ibt  «;s  ln^i  I'rn])ertius  luvl 
Tibullus  Analogieu.  Die  letzten  Erörterungen, 
beionden  die  Schhlsie  ans  Propertins  «rseliehien 
mir  wenn  auch  als  möglich  nnd  beachtenswert, 
so  doch  als  sehr  iinsichor.  Namentlich  möchte 
ich  davor  warnen,  auf  Fundamenten  von  zweifel- 
hafter Qualität  später  noch  mehr  als  dies  eine 
Stoekwerk  «nfaiiriehten. 

W.  Kroll  bat  dem  Buche  eine  kurze  Ab- 
handlung Uber  die  Locke  des  Nisus  beigegeben. 

Wer  für  Vergilfragen  Interesse  hat,  muß, 
meine  ich,  daa  Bueh  aufs  eifrigste  studieren  nnd 
sieb  dann  selbatfindig  Zusammenstellungen 
machen.  Sonst  hat  er  kein  Recht,  in  dieser 
verwickelten  Frage  mitsureden.  Wer  sich  aber 
diese  Arbwt  maebt,  der  wird  die  Beschäftigung 
mit  dem  anregenden  und  gründlichen  Buche 
nicht  bereuen  und  wird  das  liolie  Vi-nlipint  des 
Verfas!>ers  anerkennen,  der  mutig  die  'heikle 
Frage'  aofgeroUt  und  eme  groBe  ICenge  von 
Gesichtspunkten  an  ihrer  Bntschddnng  betge- 
bracht hat. 

Berlin.  P.  Jahn. 


H.  BöflU,  Ober  Oloeros  Rede  ffir  A.  Caeoina. 

Burgdorf  1906,  Komniission^verlaK  von  C.  Langlois 
und  Cie.  57  S.  8.  1  M.  25  (Schweiz  1  fr.  60). 
Die  Beden  Ciceros  in  Privatprozeasen  sind 
seit  den  T^[en  von  Kellers  Semestria  und  Betb- 
mann-HoIIwega  ZivilprozeB  in  der  romanistischen 
Recbtswiasenschaft  reichlich  behandelt  worden. 


Sogar  das  romfroiiidc  Enj^lantl  hat  in  der  rülun- 
Itclicn  Schrift  vuii  11.  1.  Koby,  Uoman  Private  I^aw 
in  the  times  of  Cicero  und  of  tbe  Antonines,  jUngst 
nnsere  mehr  dnrdi  Betrachtung  der  naeh- 
klassi-cliea  BechtsbUdnng  in  Anspruch  (genommene 
Anfiiurks-aiiikoit  wieder  auf  die  Taf^o  f'iceros 
gelenkt.  Betbmann •Hollweg  hatte  also  nicht 
recht,  wenn  er  1866  sagte,  nach  Kellers  gründ- 
licher Bebandlnng  der  dortigen  materiellen  nnd 
])rozc-ssnaleii  Fragen  au«  der  Lehre  vom  Besitz 
sei  der  Stoff  von  Ciceros  Kede  pro  Caecina  als 
einer  der  interessantesten  Quellen  der  materiellen 
Bechtsgeachichte  wohl  ersebSpft  und  abgebant. 
Zuletzt  bat  noch  Mitteis  bei  seinen  Darlegungen 
zum  Papyrus  Grenfell  I.  Xo.  11  v.  J.  157  v.  Chr. 
•  (Zeitschr.  d.  Sav.-StiU.  AXIII  S.  274ff.i  sehr  be- 
I  achtenswerte  Aasflihrungen  an  der  jener  Bede 
!  eigenen  wichtigen  Frage  der  dedttCtio  qua« 
moribus  fit  gemacht.  Diese  sind  von  unserem 
V'erfasser  bei  all  seiner  Aufmerksamkeit  für  die 
juristisebe  Literatur  der  Vngt  leider  nieht  be- 
achtet worden. 

D  er  Verf.  bell  jindelt  /.iinächtit  die  Vorgeschichte 
des  dem  Prozeß  zugrunde  liegenden  Erbscbafta- 
streita  nnd  setal  aiek  besflgtiek  dw  strntigen 
Stelle  aas  4,11  (Huie  Gaesenniae  .  .  .)  Ina» 
besondere  mit  Kappeyne,  Rohy  nnd  Costa  aus- 
einander. Er  beti>nt  mit  Recht,  daü  das  frag- 
liehe sugrunde  liegende  Geschäft  ein  BLauf 
(mntatio  detis)  nnd  nicht  ein  Tsaseh  sei.  Dann 
bebandelt  die  Schrid  die  auf  die  actio  familiae 
erei-Jcundac,  den  Streit  um  den  fundns  Fnlcinianns, 
die  deductio  muribu!»  und  »chlietliich  die  auf  das 
interdietnm  de  vi  heminibua  coaetia  armatiave 
beztiglichen  Ausflihruiigen  des  Kednere. 

Die   Meinung  Kellers   Uber   den  streiUgen 
.  Text   7,1Ü   (Atque   illis  paueis  diebus  .  .  .) 
I  fand  bisher  fast  allgemein  Znatimmnng.  Und 
\  doch  basierte  .sie  auf  einer  willkltrlicben  und 
j  sinncntstellen  len  Textändeninp  (isto  statt  jenep 
j  illis).    Auch  inhaltlich  kann  Kellers  Auslegung 
I  in  der  Tat  niebt  befriedigen.  Danach  beantragte 
j  Cäoina,undnichtAbutius,Kntscfaeidungdurcbeiaaii 
I  arbiter  familiae  erciscundac     Man  muß  hingegen 
,  davon  ausgehen,  daß  Cäcina  als  Ehemann  der 
Erblasserin  die  possessio  bereditatia  hatte.  Er 
I  konnte  alao  andere  Pritandenten  an  sieh  heran- 
kommen las«en.    Die  formelle  Aktivlegitimation 
dos  Cäcina  kann  auch  Bögli  wegen  D.  X  2, 
1,  1  nicht  bestreiten;  es  fehlt  im  vorliegenden 
I  Falle  aber  an  jedem  vernünftigen  Qrnnd  t&r 
Cäcina,  die  TeilungakUge  ansnatrengen.  Ala 
Kläger  ist  Äbntiua  aniuaebeu,  wenn  es  sich 
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such  nur  nm  Anteil  am  Nachlaß  fllr  ihn 
haiidtilt.  Aber  nach  Cicero  ist  Abutius  ja  ein 
komo  ftrrogana,  der  wegen  einer  Bagatelle  IQIO 
ProzeB  schreitet.  So  kommt  4er  Verf.,  «Uee  in 
Einklang  bringend,  zu  der  briinclibaren  TiO^arl 
von  7,18:  Immo,  ut  viro  forti  ac  sapienti  dignum 
fut,  ita  ealtimmata  staltitiamquo  eiaa  oktrivit  ac 
comtudit,  in  poeMSsione  boDorum  cum  eieeL  Et 
cum  ipsp  fi«to)  .  .  .  Atqno  ülis  i)ftiicis  diebus  .  . 
D.  k.  Cäciaa  vereitelte,  wie  es  einem  mutigen 
and  Ungen  Manne  geziemte,  das  einfältige 
llanilver  dei  jÜHrtias,  de  er  eben  im  Beiita  der 
GUtRf  war.  Vnd  obgleich  gerade  er  es  war, 
der  seineu  Anteil  Uber  Gebühr  ausdehnen 
wollte,  verlangte  er  als  Erbe  einen  arbiter  familiae 
ere. . .  ]>er  Verf.  Il8t  «leo  des  1lberU«fort»  ipee, 
an  dessen  Stelle  auch  iste  gestanden  haben  könne, 
stehen  und  zieht  den  fHr  den  Sinn  erhoMicben 
Nebensatz:  in  posseaaione  .  .  .  esi^et  zum  Vurber- 
gekenden*  dahinter  den  Sata  seblieSend. 

Von  besonderem  juristischem  Interesse  war 
von  jeher  der  Streit  um  den  fundus  Fulcinianua 
and  die  noch  immer  nicht  geklärt«  deductio. 
Man  nabm  eebon  frllber  an,  daß  diese  dedncüo 
ein  scheinbarer,  auf  Verabredung  beruhender  Ge- 
waltakt gewesen  sei.  Die  Parteien  wollten  durch 
denselben  offenbar  die  formale  Ijegitimaiion  zur 
ErwiriEvng  «inee  posseseoriMben  Interdikts  er» 
langen.  An  die  Stelle  wakrer  vis  trat  hier  eine 
vi?  conventu  ;8.22  der  Redei.  Der  deiectua 
erwirkte  dann  das  Interdikt,  dessen  Resultat 
binwiederom  dieGrnndlage  des  anfeselilossaneB 
YindikationspioMSses  bildete.  Streitig  war 
immer  schon,  welcher  ProzeB  durch  die  deductio 
eingeleitet  wurde,  ob  der  Eigentums-  oder  der 
BesitaproseB.  Nor  an  swei  Stellen  bei  Cieere 
wird  die  deductio  erwftbnt.  Es  war  also  ungemein 
wertvoll,  daß  Mitte.is  von  der  in  Einzelheiten 
bekannteren  griechischen  ^^37(1)71)  her  auf  das 
rSmlsebe  Parallelinstitat  Uebt  fallen  lassen 
konnte.  Mitteis  hält  a.  a.  O.  die  dnductio  wie 
Keller  für  einen  Bestandteil  des  Eigenturn'i- 
prozeases.  Nur  bei  streitigem  Beaita  wäre  das 
inierdiiCtiim  uti  poss.  nStig  gewesen.  —  Der 
dedoctns  mafite  gegen  den  deducous,  der  die 
scheinbare  Vertreibung  vom  Grundstück  vor- 
genommen hatte,  die  dingliche  Klage  anstrengen. 
Der  Verf.  fragt  8. 36  mU  Bedit,  was  Äbutina  damit 
eigentlich  bezweckt  habe,  als  er  sieh  weigerte, 
die  ver&brerlf'f f  deductio  vonsnnehmen,  und  als 
er  mit  Waffengewalt  den  Cäcina  am  Betreten 
den  streitigan  Gnmdstttdu  kiodette.  JedmfaU« 
wollte  er  den  Gegner  swingen,  seinen  Bedta 


I 

anzuerkennen  oder  das  interdictnm  zu  erwirken. 
Wenn  der  Verf.  S.  38  sagt,  Abutius  wollte  seinen 
I  Gegner  dadoi'cb  auch  nötigen,  im  Falle  der 
I  Vindikation  die  Bolle  des  KUgers  an  ttber- 
nelinieu,    so   übersieht   er   dabei,    daß  .\1int)us 
dazu  sich  nicht  erat  vertragswidrig  zu  verhalten 
brauchte.   HKtte  er  vertragsgemäß  die  deductio 
I  des  OegnexB  vellsogen,  so  bitte  dieser  ihn  schon 

deshalb  verklagen  inflssen!  Oatlz  elmvaudfrel 
beantwortet  also  auch  der  Verf.  diese  fatale  Frage 
^  nicht  Daß  wir  bis  hente  hier  nicht  klar  sehen, 
haben  wir  offenbar  der  Knast  Cieeros  an  v«v 
danken. 

S.  37  nimmt  der  Verf.  Ubereinstimmend  mit  Keller 
und  übrigens  auch  Uitteis  an,  daß  die  deductio  das 
I  interdietnm  uti  pose.  ideht  vorbereitet  haben  kftnn. 

Es  war  in  der  Tat  umgekehrt.  Die  deductio  setzte 
das  Einveratändni«!    beider  Parteien  über  ihre 
j  Parteirollen  voraus,  im  Streitfall  muUte  der  Be- 
sitsproseB  vorangehen.  Die  dednetio  gehörte  also, 

wie  die  i£5t7co"pi,  zum  Vindikationsprozeß.  Auch 
die  liekanrito  viel  uuistrittene  Stelle  im  Pro- 
ömium  der  Kede  (1,2 :  nisi  forte  .  .  .)  spricht 
m.  B.  fOr  Mitteis.  Hier  sind  die  Auafbhrangen 
B6gUs  S.  39  juristisch  nicht  klar,  am  aller- 
wenigsten seine  ScbliiBrolgening,  daß  die 
deductio  auch  den  possessorischen  Prozeti  ein- 

geldltet  haben  kOnne. 

Bei  der  Erörterung  zum  interdictum  de  vi 
(S.  42  ff!)  hält  sich  der  Verf  zunächst  bei  den 
materiellen  und  formellen  Unterschieden  zwischen 
dem  Vulgarinterdikt  und  dem  versehibrften  inter- 
dictum de  vi  armata  auf.  Dieselben  sind  bekannt. 
Si  11i3lver!?tÄndlicli   gehört   7,ur  Aktivlegitimation 

'  der  frühere   Besitz.     Das    hat  angesichts  D. 

I  (XLni  I6J  1,9  nnd  98  niemand  bestritten  anBer 
Cicero;  dieser  aber  nur,  um  seinen  Kllenton  an 
retten  Dieser  schwächste  Punkt  der  Rede 
nimmt  denn  auch  den  gröüten  Teil  derselben  in 

,  Anspruch.  CXelnas  Beebt  stand  und  fiel  mit  der 
Besitzfrage.  Der  Verf.  beleuchtet  Cieeros  Kunst- 

'  griffe  nnd  Spitzfindigkeiten  sowie  seine  geflissent- 
lichen Abschweifungen  von  der  Sache  ganz  zu- 
treffend. Detmoeh  seheine»  die  nicht  wrtells- 
tlüiigen  recuperateres  ftr  Cäcina  entschieden  zu 

i  haben.  —  In  bezug  nnf  die  formale  Seite  de? 

I  Vulgarinterdikts  stützt  sich  der  Verf.  gegenüber 
dem  bekannten  Btreit  Uber  das  'com  iUe  possi- 
deret'  auf  die  lex  agraria  v.  J.  III.  v.  Chr. 
Jene  Wendung  bilde  bloß  einen  Teil  der  exceptio 

.  vitiosae  posaeaflionia,  fehlte  also,  wo  die  letztere 
ermangelte,  wie  beim  inteidietom  de  vi  armata. 
Der  Verf.  Ubersieht  aber  wohl,  dajl  auek  Lenel, 
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desMD  Polemik  g«g«ti  K«U«r  «r  mllBig  aeont, 

sicli  trotz  der  Beibehaltun«:  <ler  ursprOngKcheii 
Fasbuiig  der  Formel  luif  'cum  ille  possideret' 
iiir  das  edictuio  perp,  die  niateriello  Besitzfrage 
ebenso  denkt  wie  derVeif.(Leael,Ed.  perp.  S.372}. 
KOnifsbe^  i.  Pr.        Alfred  M«nigk. 


Karl  F.  A.  Linoke,  Sainaria  und  seine  Pro- 
pheten. Gin  religiouBgoaobicbtUcber  Ver- 
saeh.  Mit  etnar  Bvilage:  Die  Weiaheitalehre 
des  Phokylidee,  griechisch  und  deutsch. 
Tflbiogen  und  Leipzig  190B,  Hohr  (P.  Siebeck), 
Vm,  179  S.  8  4M. 
Des  iet  ein  londeitwreB  Bueb.  De«  Pktiblem, 
das    in    dem  etwas  geheimnisvoll  klingeuden 
ilaupttitel   angedeutet  ist,   verdient  allerdings 
unser  Interesse;  aber  ob  das  recht  verstandene 
und    riebtig   begrenste  religionsgeecbiebtliehe 
Interesse,  das  wir  an  Reiner  Lösung  haben,  vom 
Verf.  wirklich  befriedigt  worden  ist,  das  ist  eine 
Frage,  die  ich,  so  gerne  ich  den  grüßen  Fleiß 
und  den  Seherftinn  enerkenne,  den  er  aufge- 
wendet hat,  beim  besten  Willen  nicht  bejahen 
kann.    Dm  VorT  will  «Um  rtOi;:^onsgeschitlilliclien 
Soaderentwicketung  auf  nordtsraelilischi'in  Huden, 
auf  dem  Boden  'Samarias',  eineneitä  gegenüber 
der  auf  dem  jud&ischen  Boden  sieb  voUliebenden« 
aiulcrst'its  in  ihreni  inncrt^n  /iisammenhang  mit 
der  allgemeinea  ajitikuu  geistesgeschichtUchen 
Kntwiekdnng  die  ihr  ^bflbrendei  ihr  aber  bisher 
allerseits  verentbaltene,  weil  niebt  erkannte  oder 
gar  absiclitlich  versagte,  Boaebtang  und  Aner- 
kennung erwirken. 

Sein  Ausgangspunkt  ist  zweifellos  richtig. 
Von  Urseit  an  ist  mekt  blo8  die  äuBere,  sondern 
auch  die  geistesgeschichtliche  Entwickelting  auf 
judüischeiii  Roden  trotz  allf«r  (Tl(>)chartigkeit  der 
Wurzeln  uud  TriebkräftG  doch  eine  vielfach 
anders  geartete  als  die  der  nordisraeUtiseben 
Stftmme.  Man  kann  auch  sngestehen,  daß  in  di>n 
Alteren  Zeiten  auch  das  innere  Leben  Gesamt- 
israels im  Norden  starker  pulsierte,  die  he- 
dentnngsvollsten  Fortscbritte  aneh  anf  dem  Ge- 
biete der  religiösen  Entwiekelung  und  die  grOSten 
persöiillclien  |)ro])lieUschen  Träg^pr  dic«^"r  T-^rit- 
wickelung  auch  im  Norden  gefunden  werden. 
Aber  daB  nan  aacb  'Samaria*  Uber  die  Zeit 
des  politischen  Zusammenbruchs  des  Nord roir Iis 
hinaus,  auch  durch  die  iiacln'xilisi  heu  Jahr- 
bondert«  biodorcb  bis  fast  zur  christlichen  Zeit 
Üb  iBe  StKtte  gewesen  sei,  wo  im  scharfen 
Gegensatu  «n  der  bierarokiseben  YerkuVebernng 
der  Beligion  in  der  jüdischen  Gesetaesgemeinde 


I  sosusagen  die  ReUgton  dee  Gdetes  und  der 

j  Wahrheit,  der  rechten  Gotteserkenntnis  und  der 
Gottesfurcht,  der  echten  Menschen-  und  Bruder- 
liebe, der  Weiaheit,  des  Hechts  und  der  Ge- 
rechtigkeit, ihre  wi^re  Heimat  and  trots  aller 
Feindselif^eiten  von  aeiten  des  jüdischen  Priester- 
staates, 'Iieilifjeu  Stuhles'  in  Jf^nisstlem, 
dauernde,  segensreiche  Förderung  gefunden  habe, 
das  ist  wne  Behauptung,  die  meines  Emehtena 
das  MaB  eriaubter  Ktthnheit  überschreitet,  nnd 
des  Verf.  eifrige  Bemühung,  sie  als  rir  htip  als 
geschichtlichen  und  literarischen  Tatsachen  ent- 
'  sprechend  zu  erweisen,  ist,  obwohl  ich  mich 
I  iriederholt  unter  den  EinflnB  seiner  Beweisfllhning 
:  gestellt  habe,  nicht  imstande  gewesen,  mlcli  zu 
tiberzeugen.  Ich  fürchte,  o«  wird  ihm  hin  anderen 
[  Ijesero  seines  Buches  nicht  besser  ergeiicu,  wenn 
sie  seine  ■ablrtioken  mindeateiie  «afeehtbann, 
oft  geradezu  entnnnlicken  Beniteilttttgett  «It- 
testamentlicher  Tatsachen  und  Personen,  seine 
vielfachen  hypothetischen  Aufstellungen,  die 
alsbald  als  ansgeoiaebte  gesddehtUebe  Wnhr- 
hi'iten  verwertet  werden,  wirklich  beaeblen  und 

danach  seine.  Endurteile  würdigen. 

I  Es  ist  gewiÜ  ein  sehr  interessanter  Weg,  den 
nns  der  Verf.  von  den  alten  Propheten  *Ramai{as* 
Rlia,  Hosea  ans  ftber  die  Kechabitergemeinschaft 
zn  den  Essenern  und  mit  ihnen  in  die  Zeiten 
der  Erfüllung  hinabftlhrt.  Es  soll  auch  nicht 
geUugnet  werden,  da6  «r  anf  diesem  Weg« 
saanekes  nns  seigt,  was  Beaehtimg  und  ernstere 

I  Erwügung    verdient.      Aber    (ihorall    hat  das 

'  Problematische  seiner  Ausfuhrungen  so  sehr  das 
Übergewicht,  daß  es  mir  unmöglich  ist,  von 
seiner  Arbeit  eine  wurkliehe  Fürdemng  der 
religion. '«geschichtlichen  Forschung  auf  alttesta- 
mentlichem  oder  vorchristlichem  Roden  zn  er- 
warten. Dazu  wäre  zu  allererst  nötig,  d&ti  die 
Ergebnisse  der  spesiellen  attlestamentlidieii 
Forschung,  zumal  auch  die  der  Srforschong  der 
Geschichte  der  Gesetzgebung,  ernätlicher  be- 
achtet würden.  Auch  die  Urteile,  die  der  Verf.  über 
IVopbeten  wie  Jesaja  und  Jeremia  aasspricht, 
um  wenigstens  auf  sie  hinzuweisen  —  auf  Eiasel- 
heiten  elii/.ni,'ehen,  verbietet  der  IJrmin;  es 
würde  kein  Ende  zu  finden  sein,  soliteu  Einsel- 
bedenken roitgetdlt  werden  — ,  äpieoben  nicht 
dafBr,  daß  er  sieh  allsnsehr  von  dem  beengen 
läßt,  was  man  5nnst  wohl  ftir  «u.sgcmaclit  hält. 

'  Offenbar  am  meisten  liegt  ihm  aber  »tu 
Uerzen,  seinem  griechischen  Geisteshelden 
Phokjlides  «US  den  6.  Jahrhundert  eine  be- 
deutnngevoUe,  ja,  sacblidi  bisher  nneililirt  ttef- 
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greif«ade  Stdte  hmertialb  der  rdigionsgeBchicht- 

liehen  Entwickplnng,  d'w  »icli  nnch  seiner  Meinung 
Mtif  (leto  Boden  'Sumarias'  vollsogen  hat,  zn 
erobern.  Es  ist  gewiß  dankenswert^  daß  er  die 
*W«idirit8le]ice\  di«  PliokyHdw  tiig««ehrleben 
wird,  im  griecMiehoD  Text  und  mit  öbersetsung 
weiteren  Kreifl*»n  wieder  vorgelegt  hat.  Aber 
ob  er  erwiesen  hat,  dafi  dieselbe  echt  sei,  ob 
die  Bedenken  gegen  ihre  Eehtheit, die  enute Philo- 
logen, soviel  ich  erttilii-en  habe,  bis  heute  trotz 
alledem  (osthalten,  wirklich  unbcgriinrlet  sind, 
laase  ich  dahingestellt,  da  ich  mir  in  dieser  Frage 
kein  fachmUnniaehee  Urteil  betmeMe;  eher  soviel 
darf  ich  wohl  sagen,  daß  ich  biaher  mich  nicht  von 
dwr  entHchoidenden  Kraft  seiner  Reweisfllhntnp 
habe  ttberseugen  können.  Anch  lasBc  ich  dahin- 
giestellt,  ob  das  Urtol  richtijj;  sei,  Phokylidoii 
sei  der  ins  Giieebisehe  ttbersetste  Zarathnstra, 
mit  anderen  Worten,  die  Qaelle  der  tieferen 
religiösen  und  ethischen  Erkenntnis,  deren 
l'ropbet  auf  griechischem  Boden  ▼omehmlieh 
Phokjrlides  sdn  soll,  ui  in  Penden  sn  eoehen. 
Aber  Air  nicht«  als  Phantasterei  muB  ich 
p«  halten,  wenn  der  Verf.  'i»»«!  Phokylide» 
in  die  Reihe  der  'Propheten  äamarm«'  einreibt, 
wenn  er  seine  'Weishsltslehre*,  die  er  geradem 
als  qljehrbnch  des  universal-ethischen  Monothe- 
ismus" he  zeichnet  (S.  75),  als  Quelle  des  sog. 
'Heiligkeitegesetzes'  su  erweisen  ancbt  (S.  6(>  ff. 
98  ff.),  wenn  er  sebtiefilich  sieh  sogar  sn  dem 
8aitseTersteigt,,die  Weisbeitslebre  des  Phnkjlides 
werde  bei  der  ErklÄrunp  de?  allen  Testfimpntrt 
nicht  mehr  su  umgehen  sein;  die  Religion  de» 
Dekalogs  sei  aneh  dieBeligloo  deePhokylides,  des 
Pytbagoras  und  Zaratboshtra"  (8.  99).  Ich  kann 
die  Kühnheit  nur  bewuiulmi  mit  der  er  da- 
bei die  alttestamentUche  Guäet:£gebang  und  alle», 
was  damit  sosammenh&ngt,  behandelt,  und  wie 
er  uns  inmntet,  das,  was  er  von  den  proble» 
inatischen  Voraussetzungen  au«,  von  denen  er 
tatsXchlich  ausgeht,  h5cIisfons  als  mehr  oder 
weniger  glaubhafte  V  ermutung  aussjprechen  soHte, 
gieiebssm  imHandumdreben  sls  siebere  geeebicbt' 
liebe  Wahrheit  anznerkenuen. 

Seine  zweifellos  mUhe%'olle  und  auf  vieler 
Arbeit  beruhende  BeweiüiUhrung  ist  —  ein  anderes 
UrMI  ist  mir  sn  meinem  Bedanem  nicht  möglich 
—  nichts  als  ein  Irrweg.  Uamit  soll,  wie  ich 
wiederhole,  nicht  ausgeschlossen  sein,  r  in 

seinem  Buche  auch  nicht  weniges  bietet,  wa? 
ernstliche  Beaebtnng  oder  doek  Kaebpritfbng 
veidieiDt.  Dasn  rechne  ich  besonders  manches 
in  dem,  was  er  Aber  die  Essener  ausfuhrt  bat, 


'  nicht  aber  solche  „Erkenntnisse"  wie  die,  daB 
Saul  Fürst  v<.ii  J.-ilx's  (S.  11)  oder  daß  Josua 
Fürst  von  Benjamiu  (8.  und  die  heilige 
Lade  benjamiuitiscbes  Heiligtum  (tj.  13)  war 

I  and  dergleichen  Sonderbarkmten  mehr.  Im 

j  ganzen  ist  das  Bncb  verfehlt. 

Ualie  a.  ä.  W.  Kotbstein. 

Q.UoIln, Le culte d'ApoUoa Fytbieu  ä  Athenes. 
Bibliothftqoe  des  <eoles  ffaofdses  d'Atbtoes  et 
de  Rome,  faaoic.  93.    Ouvrage  contenaot  trente- 

j     neuf  gravure«  et  dsns  plaoehes  hon  texte.  Fan* 

'      1905,  Ponteuioiag.   178  S.  8.  10  fr. 

Seitdem  TSpflbr  «Be  Fytiiaieten  und  Delissten 
Li  handflt  hat,  sind  gegen  60  auf  die  erstem 
Feetgeeandtachaft  bezügliche  Inschriften  gefunden 
worden,  die  hier  übersichtlich   geordnet  nnd 

I  erklirt  werden.  Nor  eine  Insebrift  rwebt  in  die 
vorrömische  Zeit  zurück,  eine  Li'^te  von  10 
tepoicoiot,  die  Colin  zwischen  330  und  324  setzt. 

'  Dann  verstummen  die  Steine  für  Uber  xwei- 

r  hundert  Jahre,  was  der  Verf.  mit  dem  peKtlsehen 
und  ökonomischen  Rückgang  Athens  während 
der  makedoiiisfhpn    Periode   erklürt.  Plötzlich 

1  treten  die  Fylhaidea  wieder  gegen  Ende  des  2. 

I  Jabrh.  V.  Chr.  anf.  Waren  sie  vorher,  wie  es  scheint, 
unregelmftBig  und  in  langen  ZwisdteUlltnnUHl  in 
einein  der  Monate  des  Ilodisommers  abgesendet 
worden,  wenn  man  das  Blitzvorzeichen  erblickt 
hatte,  so  beschlossen  die  Athener  188,  de 
ivSi*  jckmim»  sn  schicken,  nnd  haben  später  dar- 
an gedacht,  die  Prozession  cnneterisch  und 
sugar  jährlich  zu  machen.  Auch  die  Pracht  der 
Pompe  wurde  vMmakrt  nnd  ebenso  die  Zahl 
ihrer  Tdlnebmer.  Die  IfitgUeder  seHielen  in 
■/.wei  Klassen,  die  Theoren  und  die  Pythaisten, 
welche  letzteren,  im  Hange  etwas  höher  ge-  . 
schätzt,  nach  der  Ansicht  des  Verf.  wahs^ 
sebeinlieb  mit  dem  Opfer  selbst  beauftragt 
waren,  während  die  Theoren  nur  als  Vertreter 
ilirer  Ahmender  assistierten.  Beide  Klassen  setüteu 
»ich  aus   melirereu,   z.  T.  Ubereinstimmenden 

!  Elementen  susaaimen:  so  waren  s.  B.  manche 

I  vom  Volk,  andere  von  der  Phyle,  wieder  andere 
von   (ieschlechtem   abgeschirkt ;   auch  werden 

j  Vertreter    der  Tetrapolis    genannt    usw.  Ge- 

I  schlechter,  die  Deputationen  naeh  Deipboi  senden, 
sind  die  Keryken,  Etmeiden,  Eupatriden;  fismer 
«erden  Erysichthoniden  und  Pyrrhakidon  ge- 
nannt, die  C.  wohl  mit  Recht  ebenfalls  als  ^evi) 
faBt,  obwohl  sie  sls  solehe  sonst  niekt  ttberitefert 
sind.  Mehrere  dieser  Geschlechter  stehen  in 
mythischen  Besiehnngen  sitm  ApoUonknlt,  die 
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Bu^Mtriden  s.  B.  dareh  ihren  Ahnherrn  OresteB,  | 

iU'.r  in  D«lpb(ii  entäUliiit  winl.    Eiytielitbon  galt 
als  Gründer  des  Apolloiikultos  von  Dirlos,  und 
luU  ihm  war  wahrscbeinlicli  schon  in  der  Sage 
Pyrrhakos  verbanden,  den  HesjrehiM  ala  seinen  < 
/••itfjcnossen   nennt.     Krysichthon   weist  nach 
ilcr  'r.'tiajiiiü?,  wo  in  der  Tat  ein  alter  attischer 
Apollonkuit  anzunehmen  ist:  so  erklären  sich 
die  [luBaTTnl  ix  TttfmSkum.       Auch  FVauen  ; 
nahmen  während   dieser  Zeit  an  der  Prozession 
teil:  Kanephoreu,  wahrscheinlich  aus  den  edelsten 
(.1  «schlechtem  genommen,  uioe  Fyrpboros,  welche 
offenbar  du  heilige  Feuer  am  Delphoi  holen  j 
Milte,  endHeh  die  Prtesterin  der  Athen«  Polias.  | 
In   Dolplini  fanr1«Mi,   wenn   die  religiösen  Auf- 
gaben erlUlh   waren,  musische  und  hippische, 
vielleicht  auch  gymnische  Wettspiele  statt.  — 
Im  Laufe  des  ersten  Jahrb.       Chr.  verliert 
die  Prozession,  wie  es  scheint,   einen  großen 
Teil  ihres  Glanzes,  utkI  in  di  r  Kai-orzeit  wird 
sie  unter  dem  Namen  Pythais  niclit  mehr  (>r- 
wXhDt;  doch  sebliaflt  der  Verf.  aus  der  Gleich- 
heit  ili-.s    Kultpcr^onals  und  aus  dem  Fehlen 
von    Inschriften,    iHp    bcidf    Pnizossioneu  zu- 
gleich erwalmen,  daü  die  dwöcxiit;  der  iüiiaer- 
seit  die  etwas  aufgefrischte,  wenngleich  nicht 
ganz  zu  dem  alten  Glanz  erweckte  Pytbais  war. 
Die  Insclirilti  ii,  die  hier  z.  T.  zum  er«fen  Malt« 
vorgelegt  werden,  gew&bren   mancherlei  inter- 
essante Einblick«  in  die  «ttisdie  Pirosopographie,  ; 
namentlich    wihrend   des  ersten  Jafarb.  der  | 
Römerzeit ;   aupfi    nn«r>rr    Kpurtni«    von  <len 
attischen  Geschlechtern  und  ihrer  Überlieferung  [ 
wird  ein  wenig  erweitert.   Aber  ßir  die  eigen  t- 
licbe  Religionegescbichte,  an  welche  die  Arbeit, 
ilirt  iu  Titel  nach   zu  schließen,   sieh  sunaclist  i 
wenilet,  ist  die   Au8l)eute   gering.    Selbst  fla* 
wenige,  waa  C.  Uber  das  Aufblühen  der  Pythaii« 
in  der  gracchisehett  Zeit  vermutet»  ist  unsicher ; 
wahrscheinlich  haben  sowohl  vor  der  einen  Qber^  ' 
lieferten  l'_vtli,ii<  ili-s  IV.   .Talnli..  ilpren  Tlipro- 
poiol  wohl  nur  deshalb  tixiert  worden  sind,  weil 
sieh  unter  ihnen  die  angesehensten  Athener  jener  | 
Zeit    befanden,    als    auch    nachher  stattliche 
athenische  Fe^tf^epandtechaften  Delphoi  auf;:^'- 
sucht,   und  das   venneintliche   AufbliiJten  dcä 
Gebranebes  besehritnkt  sieh  in  der  Hauptsache 
vielleicht  darauf,  daß  damals  die  regelmäßigen  | 
Aufzciehnniir^cn    ])f;^anncn.    D.t   stunit   dio  In- 
schriften keine  wesentlichen  religiouageschicht- 
Keben  TatMehen  lehren  künneii,  ist  es  auch 
nicht  besonders  an  beklagen,  daß  der  Heraus- 
geber, der  die  lnscbrit)«n  swar  nicht  volktlndig 


ahne  Fehler,  aber  doch  im  ganaen  verstind^ 

erklärt  hat,  auf  religionsgeschichtlichem  Gebiet 
noch  nicht  genügend  a»  Haus  ist.  'U^oirrmii 
bei  Philuch.  FH(;.  I  411.  15»  wird  auf  Btitz- 
vorseiehen  besogen;  beiHesysch.  telsinjä«  soll 
aKh  T(üv  diu^exa  (»ivüiv  (wie  C.  schwerlich  mit 
Recht  für  ricliti^;  hält)  bedeuten,  daß  die  Opfer  all- 
monatlich stattfanden.  Daß  der  Verf.  Uber  das 
Wesen  der  Knltnsnamen  sonderbare  und  Irrige 
Vorsii-llnn;;än  bat,  zeigt  seine  Erörterung  dai^ 
über,  ob  der  Apollon  l'ytbloH  dt-r  Pnlroos  der 
Athener  gewesen  sei.  Damit  hängt  zuaammeu, 
daß  er  von  mindestens  swei  atbeoisehen  Tempeln 
des  Apollon  Pythios  apridik;  vgl.  dagegen 
Farnoll,  riass.  Kev.  XIV.  (IWf»)  37lff.  Für  den 
behaupteten  delischen  Dracbenkampfuiythos  wird 
auf  Lubtigue  und  Schreiber  verwiesen,  fOr  die 
Zeremonie  mit  den  fopfuiMl  auf  Homnuens 
Heortologie;  dpn  Verfasser  de»  Götterkataloges 
hält  ('.  für  den  Philosophen  Aristoteles.  Die 
delphische  Atheua  bekommt  neben  ihrem  richÜgeu 
Xamen  llpoMtCs  aueb  den  falschen  Üf6wui,  und 
der  Verf.  scheint  anzunt>linioii,  daß  sie  UTSt  dw 
Athener  nach  Deiphoi  brachten. 

Uurlin.  O.  Gruppe. 


(3t.  Rathke,  Ho  Koiuanomm  bellis  Mervilibun 
capita  Bcleota.  Berlin  1904,  Naaok.  100  S.  8. 
2  M.  80. 

Die  Berichte  Uber  die  drei  Kiiege,  die  die 

Römer  mit  ihren  Sklaven  au  fUhrei)  hatten  (etwa 
137—132,  104—100,  78—71  v.  Chr.),  und  ihre 
Chronologie  sind  bisher  noch  nicht  som  Gegeu> 
Stande  einer  ersebtfpfenden  Uatereuehung  gemaeht 
wnriltii.  Die  vorliegende  Arbeit  soll  diesem 
Muii:;cl  .ilihfilcn.  »Sie  enthält  zwsr  rnaticbc  Auf- 
stellungen, die  verfehlt  erscheilten,  bezeichnet  aber 
doch  im  gansen  einen  wesentlichen  Fottaebritt. 

Der  Stoff  ist  in  vier  Kapitel  eingeteilt.  Das 
fv^tn  beschäftigt  sich  niil  den  '.Quellen  für  die 
beiden  ersten  Kriege  und  das  zweite  mit  ihrer 
Chronologie.  In  dem  dritten  und  vierten  Kapitel 
wird  der  dritte  Krieg  in  gleicher  Weise  be- 
handelt. Ali!  Schlüsse  ist  eine  Zeittafel  bei- 
gefügt, die  die  chronologischea  Ergebnisse  su- 
sammenfafil. 

Über  die  beiden  ersten  Kriege  sind  wir  aui 
besten  unterrichtet  durch  zahlreiche,  zum  Teil 
recht  umfangreiche  Fragmente  aus  Diodor.  Seine 
Schildemng  des  ersten  Krieges  bat  man  bisher 
auf  Po^onitts  «nrttekgeIHhrt.  DImo  AnnalaBe» 
woftr  namentlich  die  Übereinstimmung  der  bei 


Digitized  by  Google 


6B  iNo.  S.l 


BERLINER  PUILOLOQISGBE  WOGBKNSCHiim'. 


112.  Jaoaar  1907.{  54 


beidaa  Aatoron  vorkommeaden  Bomerkuiigen 
aber        Üppigkeit  des  Sikelioteo  Danophiliis 

vgl.  Posidnn  Fr.  15  bei  Athen.  XII  p.  542^  mit 
Diod.  XXX IV^  2,31)  peUeTid  pr»>mnc!it  werden 
konnte,  erlikll  eine  Bestätigung  durch  Kathkes 
Beolwelitiinfeii,  ans  denen  der  «owoM  bei  Diodor 
(XXXIV  2,24b)  wie  bei  Posidonius  (Fr.  83  bei 
Strab.  VI  2,7)  anzntrt  rt"»"n(li'  Vergleich  dir  sizi- 
liacbeD  Stadt  Ileuim  mit  t^iiier  Akropolia  hervor- 
geloben werden  mag.  Aneh  Ar  den  bisher  von 
der  Forschung  vernachl&ssigten  zweiten  Krieg 
wird  die  ßenutxnng  des  Pusidonius  wabrsc1i<'iiil!cli 
gemacht,  neben  ihm  jedoch  im  Hinblick  auf  eine 
mit  fwC  xtm  eingeleitete  Angebe  (XXXVI  10,3) 
eine  xweite  Quelle  angenommen. 

In  a weiter  Linie  koinint  für  die  beifU  n  «»rsten 
Kriege  livius  in  Betracht,  dessen  Darstellung 
nur  in  dttrfUgen  AnseUgea  flberliefert  ist  Nach 
dem  heutigen  StMod«  der  Forschung  gehen  diese 
Auszüge  k»  iii»*«wep»  direkt  auf  Livlu>,  (»oiidorn 
auf  eine  mit  ZiisAtzeu  aus  anderen  C^uellen  ver- 
sebene Epitome  snrilek,  welcher  Saehverkelt  dein 
Verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint.  Auch 
für  T.tvius  wird  Prisidonius  als  Ilauptquellt-  it 
wiesen,  außerdem  aber  die  Benutsung  des  Pia«, 
de«  Fannios  nnd  des  Sempronins  Asellio  vermutet 
Gelungen  erscheint  der  gegen  Wilma  und  Itiocker 
geführte  Nailiweis,  daU  d'w  Ant^^abe  des  Flortf: 
(II  7,7),  wonach  der  erste  Krieg  durch  Perperua 
beendigt  wurde,  auf  einer  Verwechselung  dieses 
Krieges  mit  der  Erhebung  des  Aristonicus  beruht, 
woran  sich  ^li  icbfalla  Sklaven  beteiligt  hatten 
(Strab.  XIV  1,38). 

Die  Chronologie  des  ersten  Krieges  bereitet 
Schwierigkeiten  in  Hinsicht  auf  die  Priltoren, 
die  bis  zn  der  im  J.  134  erfolgten  1  hertrnpiui^' 
des  Kommaudos  auf  den  Konsul  Fulvius  den 
ObeibelBU  fUhrten.  Florus  (II  7,7 j  nennt  vier 
Prtttoren,  die  gegen  die  Sklaven  den  kttrsereu 
rngnn.  Die  letzte  Stelle  nimmt  IIy|)«Niis  ein. 
der  bei  Diodor  (XXXIV  2,18)  allein  erwähnt 
wird.  Man  bat  bisher  Diodors  Berieht  meist 
dabin  mfgafiiBt,  4aB  Hypelns  in  Anfsag  des 

Krieges  ila^  Koiniiiaiiilo  -ienilirt  habe,  und  niis 
diesem  Grande  die  Keihonfolge  der  von  Florus 
geuaunteu  PrKtoren  umkehren  wollen;  doch 
spricht,  wie  R.  riditig  bemerkt,  die  Herver- 
hebimj»  des  IIyp«Sus  dftfiir,  daß  erj^t  in  seinem 
Amtsjahr  die  Empörung  einen  ernsteren  Cha- 
rakter annalim  und  er  daher  am  Ende  der  Keihu 
belassMi  werden  mnB.  Die  ersten  Anfinge  des 
Krießres  setzt  K.  in  das  .T.  137.  Hiermit  ver- 
trligt  sich  gut  eine  Angabe  des  Photius  (cod. 


244),  die  nach  Ungers  allem  Anschein  nach 
j  richtiger  Emendatien  das  Intervall  swiseben  dem 

Ende  des  zweiten  punischen  Krieges  und  dem 
Anfang  (le>  ersten  Sklavenkrie^es  auf  Ü5  Jahre 
b<!ziffcrt;  doch  ist  bei  der  t'raginentarischen  Be- 
schaffenheit der  Überiieferang  kein  sicheres  Re» 
snltRt  zu  ^  ;inen.  Die  bei  übsequens  (27,86) 
unter  dem  ,1.  \'M  Uberlieferte  Notiz  coniuratione 
servoruni  ItuHa  oppresta,  in  der  man  vor  Italia 

I  ein  Ai  hat  einschieben  wollen,  wird  nüt  Heelit 
auf  den  Ansbnich  einer  Empörung  bezogen,  die 
erst  im  folgenden  Jahr«  niedergeworfen  wurde 
(ibid.).    Weniger  glücklich  ist  die  Behandlung 

I  der  Diodoriseben  Firagmente,  die  sieh  auf  den 
ersten  Krie^'  beziohen.  Starken  Bedenken  unter- 
liegt auch  ilir-  nähme.  dnU  Pusidonius  seinen 
Stoff  nicht  anualistisch,  sondern  geographisch  ge- 
ordnet habe.  In  Hinsieht  auf  die  Chronologie 
des  sweiten  Krieges  werden  <iie  von  Klein  (Die 
ViTwaltiing-lienrnten  von  Sizilien  mul  Sanlinien» 

iS.  54  ff.)  gewonnenen  lürgebnisse  beslkligt. 
Die  Geschichte  des  dritten  Krieges  ist  aus- 
führlicher nur  durch  Plutarch  (Crass.  8  ff.)  und 
.\ Kilian  überliefert.  Im  Gegensätze  zu  Mauren- 
brecher gelangt  K.  au  dem  wohlbegrüodetcn 
Resultat,  daB  Plutarehs  Bericht  aussehUeSlich 
auf  Sallust  beruht.  Appians  Schilderung  wird 
in  I niiMein-liitHntmjj  mit  ^riunenhreclier  teils  auf 
.  Sallust,  teils  auf  Livius  zurUckgetlihrt;  doch  bietet 
I  sich  fär  R.  in  manchen  einzelnen  Punkten  Ge- 
legenheit, die  Auftifollungen  seines  Vorgängers 
zu  liciii  litij;en.  Die  gleichen  (Ju>'lleii  wie  .\{ipiati 
hat  Frontin  in  seinen  verscbiedeuen  Erzählungen 
Uenutat.  Im  ganzen  werden  liier  Maurenbreehers 
Ergebnisse  bestätigt,  doch  auch  mitunter  be- 
ric-lif ijrt,  Wa^  FInnisi  heti-ifft,  so  wird  ^i'/.v\,^t, 
daü  kein  Urund  vorliegt,  für  ihn  neben  Sallust 
noeb  eine  tweite  Quelle  aniunehmen. 

Sehr  beachtenswert  sind  die  Erörterungen 
(iher  die  für  die  Streitkräfte  der  Kömer  und  die 
der  Sklaven  bei  Sallust  und  bei  üvius  über- 
lieferien  Zahlen.  In  Hinsicht  auf  Sallust  stellt 
sieh  henma,  daB  er  es  in  der  R^fel  vermeidet» 

'  Hir  die  Starke  der  Sklaven  liestimmte  Ziffern 
zu  geben,  sich  dagegen  in  bezug  auf  die  Kömer 
gut  unterrichtet  seigt.  Im  Gegensatse  biersu 
bietet  Livius  genaue,  jedoch  durch  ihre  Höbe 
verdächtige  Angaben,  worin  ein  auf  der  Drei- 
zahl beruhendes  System  zutage  tritt.  Es  liegt 
sehr  nahe,  derartige  Zahlen  auf  Valerius  Antiaa 
BurückaufÜbren,  dessen  Werk  nach  den  von  dem 

I  Ref.  gewonnenen  Er^jelinissen   (Riv.  Stor.  ant. 

1  iV  läiH),S.dlff.  456 ff.)  oicLt  etwa  mit  der  DikUtur 
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ättUast  Modem  erat  mit  CKtm  Ermorduii^  ab- 
9cblo0.    R.,  der   dicsA   Ansicht  abiebnen  zn 

müssen  glanbt,  denkt  si-iiifisiMts  an  dt-ii  mit 
Livhis  aagctUüir  gleicbaltri^n  Historiker  C.  bul- 
picioi  GalliB.  Ana  seiner  Darvtellang  Uegen 
bloB  iwei  Zitate  vor,  von  denen  sich  das  eine 
''Pliit.  Rom.  17)  auf  die  Zeit  des  Romulns,  das 
andere  (Oros.  V  23,6)  auf  den  Sertorianischen 
Krieg  bezieht.  Dieses  letztere  FVagment,  das 
die  IVuppen  des  Pompejos  nur  Zeit  smner  Nieder- 
lage bei  Lauron  (76  v.  Chr.)  auf  31000  Mann 
utiil  die  ilim  ;^egnnübp,rstehenden  Sertorianer 
auf  öäOOO  Mann  beiciftert,  bebt  sich  indessen 
sebr  vorteilhaft  ab  ▼on  andere»  Nachriehten, 
wonach  die  vom  Senat  anfgeLoteoen  Streitkräfte 
zu  Beginn  des  Krieges  120(»>  Maxn  (Phu.  Sert. 
12),  die  des  Sertorius  dagegen  liüuüg  löOOOO 
Hann  betragen  haben  sollen  (Flvt  Pomp.  19). 

Fttr  den  Anfang  des  dritten  Krieges  steht 
das  J.  73  fest.  Schambadis  Versucli,  ihn  auf 
74  binaafxurüeken,  wird  gut  zurückgewiesen. 
Binen  genaueren  Anhalt  gewihrt  der  BeaahhiB 
für  OiopuH,  wonach  der  PrStor  0.  Clandtua 
GlaLer,  der  den  Sklaven  znflfflt  entg^cgengeanndt 
wurde,  am  14.  Okt.  73  im  Senat  zugegen  war. 
R.  setzt  seinen  Feldxag  erst  naeb  dteBem  Datum, 
weil  der  Aufstand  nseh  vm  steh  gegriffsn  und 
der  au  die  Stelle  des  Olaudius  getretene  PrSl'ir 
Variniii«;  erst  im  SpMtberbst  nach  der  Keife  der 
autumni  frumettta  (Sali.  Uist.  III  98  Manr.)  mit 
den  Sklaven  geklmpft  habe.  Hier  ist  indessen 
ein  seblimmes  Versehen  untergelaufen;  denn  in 
NissenH  Ital.  Landeskunde  (I  ^500',  worauf  «ich 
K.  beruft,  wird  nicht  etwa  die  Ernte,  aondern  die 
Aussaat  des  Weisens  in  den  November  gesetzt. 
Unter  den  anhmni  frwnenla  sind  wohl  panicum 
undmfViMmr.n  verstehen,  deren  Krnte  im  September 
stattfand  (Fallad.  X  Vi).  Hiernach  füllt  der  Be- 
ginn des  Krieges  in  eine  weit  frühere  Zeü. 

Ebeiisriweni^'  kaim  man  dem  Verf.  beisUmnien, 
wenn  er  das  Ende  in  den  Februnr  71  verlegrt  l's 
beruht  diese  Annahme  auf  der  doppelteu  Vur- 
attssetaang,  daB  Cmssna  die  Rrltur  71  bekleidet, 
amneo  seebsmonatUehen  Feldang  (App.  b.  e. 
I  121)  ahei  alsbald  nadi  meiner  im  August  72 
erfolgten  VV'alil  begonnen  habe.  In  welcher 
Eigenschaft  bat  er  aber  denu  his  zum  Ablauf 
des  J.  12  das  Kommando  geflthrt?  Nach  läv. 
per.  LXXXXVI  war  er  bereits  Prfitor,  als  ihm 
der  Oberbefehl  (ibertragen  wurde,  was  nach  den 
einleuchtenden  Darlegungen  des  Verf.  noch  im 
J.  72  gosebab.  Mlihln  ist  seine  PrAtnr  in  das 
nAmllehe  Jalir  zu  setaen. 


Fftr  die  noch  nicht  hinlKnglleb  dm«hfor«ehie 

Gotichichto  des  Bevolutionszeitalters  sind  weitere 
Untersuchungen  «Beaer  Art  sehr  erwdnscht. 
Giefien.  L.  Holzapfel. 


O.  Brookalmann,  .'semitinche  Hprucliwissen • 
Schaft.  Sammlung  GOaehea  No.  291.  Leipcig  1906, 
tiftüchen  160  S.  8.  80  Pf 
Das  Büchlein  behandelt  in  drei  Abschnitteu 
xuerst  die  semitischen  Sprachen  in  ihrem  ge- 
sebiebtlichen  Zosammenhaag,  sodann  die  semi- 
tische Schrift,  ihre  Herkunft  and  ilire  geschicht- 
liche Entwickelung,  endlich  die  vergleichende 
Grammatik  der  semitischen  Sprachen,  und  zwar 
letztere  beschrXnkt  auf  Laut-  und  Formenlehre. 
Die  Enge  des  zur  VaillBgung  stehenden  Raumes 
^elixt,  die  Syntax  auszuschließen,  auch  in  dem 
Dargebotenen  mancherlei  Bescbr&nkuog  eintreteu 
y.u  lassen.  Ei  wird  fast  ttberaü  nnr  das  cur 
Darstellung  gebneht,  was  als  zuverlässig  gelten 
kann.  Dies  geschieht  aljer  in  so  klarer  und 
tlberzeugender  Form,  daB  es  für  jeden,  dttr  sich 
fttr  derartige  sprachgesebichtliche  Dinge  flber- 
haupt  interessiert,  eitt  GenuB  ist,  dem  Verf.  in 
seinen  Darlegungen  zu  folgen.  Das  KücliU-in 
bietet  ein  wertvolles  UUlfsmittel  zu  verhfiltnis- 
mäßig  acbneller  Orientierung.  Auch  der  FWch- 
mann  wird  es  nicht  ohne  rdebe  Anregung  und 
Belehrung  aus  der  Hand  legen  .ledcnfalls  er- 
weckt es  lebhaftes  Verlangen  nach  dem  vom 
Verf.  seihst  in  seinen  Vorbemerkungen,  in« 
zwischen  aber  auch  von  der  Verlagsbucbhaiidittng 
(Keutliei  uud  Beichnrd,  Berlin)  angekflndigten 
'Grundrili  der  vergleichenden  Grammatik  der 
semitischen  .Sprachen',  der  in  zwei  Bünden  er- 
scheinen soll.  Mttge  es  dem  Verf.  gelingen, 
dies  größere  Werk  recht  bald  der  Öffsntliefakint 

zu  üheif^elinn. 

Halle  a.  S.  J.  W.  Kothateiu. 


Auszüge  aus  Zoilsobriflen. 

Hermes    XU,  4. 

(481)  O.  SoHcb  Zur  Chronologie  und  Quell>»n- 
kritik  des  Ammtanui)  MarccUinus.  Kine  «Quelle 
Ammians  teilte  wie  Tbu^didea  die  Zeit  in  Sommer 
und  Winter,  wahr^ieheinlich  V'üius  Nikomaebun  Fla- 
viaaus, die  andere  war  annaliatisch,  vermutlicb 
ßutfdiianns.  —  |640)  A.  Oaroka.  Zar  CtoMhiofate 

UUe.sten  «riechiBchen  AlplmlM  f  s  —  (562)  O.  Thiele. 
Fhaedrus-Studieu.  Eine  Auzabl  allogorischer  Fabeln 
zeigt  zum  groBen  Teil  kjnisdies  Gepräge,  ebenso  die 
Fabeln,  in  deosn  Aisopcs  anftritt.  Ober  die  volkn- 
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tümJiohen  Element«  in  dor  Diogeneslt^^nde.  —  (593)  '  hmg,  die  unprUnglich  dem  Loavre  gescheakt  werden 

K.  Praeohter,  Uierax  der  Platoniker.  Die  Analyse  sollte,  infolge  von  UuuUUidlichkeiten,  die  aeit«na  der 
d«r  Pragnento  «rgibt,  M  HIem  d«D  «UektiMbsB  -  LoaTr«bMUiife»ii  «rboben  iratd«o,  naok  Looihm  kam. 

Platouismm  vertrat  und  dem  2.  .Ihhrl,    i  flu  -m-  —  (?Ofi)  R  OGkffoat  et  M.  Besnier,  Kerae  des 

znwoiaea  ist.  —  MiswUen.  (619j  K.  WeisamaniL,  publications  €pigraphiqnee  reiativea  ä  l'auti^uii^ 
Zv  ErUlRuig  dM  OrtfHflMS  de*  l^ufhenoo.  Di«  bei  |  romaine. 

Nficlia.-lis  Taf.   14   mit  No.  18    2;-?  und  be-  | 

zeicbuetea  M&nner  aiad  die  10  attischen  eponymen  '  Revue  des  Stüdes  aaoienneB.  VllL,  2—4. 
Land«afa«ro«ii,  die  m  eimefaien  beatiniiBt  werden.  |      (8S)  P.  Masqueray,  Euripide  et  lee  enhote. 

—  (62B)  M.  Bans,  Ein  veraetzteii  Fragment  dex  |  Euripides  versucht  schon,  die  Härte  der  alten  Zeit  tn 
Caanna  Die.  Die  LXXVLi  o.  Id,  4  tkyii»  ykf  Ifftitm  beaaeni|  wenn  er  auch  oocb  nicht  dio  Anschaunngen 

-  6  ift  abnfawmeB  wd  dem  Beriebt  e.  SSf.  Aber  muerer  Zeit  in  Yielen  PonJcten  bei  —  (93)  O.  Bloch, 
dlt  Blezandriniache  Abenteuer  ciDEufflgen.  —  tfiSSf)  Observation»  sur  le  proces  dm  Scipioos.  Ober  die 
Fr.  Leo,  Philnuion  und  die  Aolttlaria.  Gegen  die  Angriffe  im  Senat  gegen  die  beiden  Scipionen  iin>l 
Identifiziernng  von  Bibeb  Pap.  No.  6  mit  Philemon  die  Anklage  gegen  Publias  (F.  f ).  —  (III)  O.  Julllao, 
nnd  dem  Original  Jt'r  Aolularia.  —  (632)  M.  Well-  Note«  gailo-romaineH.  XXX  Stradonitz  et  la  T^ne. 
zn&DQ.  K'f]  Xenophoiizitat  bei  oini  in  Arztf  AtheiLaios  An  das  Buch  von  Pi?  (Iber  di>ii  HraJit-cht  von  Stradonitz 
aus  AtUiia  (Oreib.  Iii  i^H)  Imnutzt  Worte  aus  .\en.  in  Böhmen  anknüpfende  Übersicht  Über  die  Latönezeit 
OikoD.  e.  la                                                 I  nebat  NeohtrSgen  über  HatlataU;  nnd  GMefwyl.  — 

'  (123)  Q.  Dottin,  T  o  pn$)<<age  du  Danube  par  le* 

BaviMarobtelogiqaa.  VIII.  Juillßt-Aoätl9Ü6.  I  ^<^t^^-    t^ber  die  Onomaria  betreffende  Notiz  in 

<l)RRrtnaeb,Dei«nonTelleaimagead  Aleiaiidre.  j  PmdeiogTephi  Ten  WeetenuMin.  —  (1S4)  O. 

Bionze  und  Marmor  dei  Sammlung DnttnrifnAloiaDdria.  JuUian,  'A  propos  des  Scordisqties     Zu   dor^  lbrn 

-  (7)  G.  la.  BeU,  Notes  on  a  Jouniev  tbrough  CilicU  ,  *>^e"«-  —  (127)  O.  J„  P/th4«a  et  les  Vikings.  Über 
and  Lycaonia.  (F.  f.)  —  (37)  B.  T.  Hamy.  Mat^riaux  Xhi»M«bk«it  beider  Bcriebt».  —  (128)  B.  d«  la 
pour  servir  k  l'bistoire  de  Tarch^ologie  pr^historique  Ville  de  Mirmont,  L'astrologie  chez  les  Oallo- 
(vl,'1,  Kev.  arcb.  VII  210i.  M«?tiioir>>  io  .?dit  d..  M  i,t  Roniaiü«  (3.  articie).  VI.  Barett  des  aUtuiona  &  l'aatro- 
faucon  sur  tes  armes  des  anciens  Gauiois  et  def  nation»  '"8^*               antenra  ^lo-romaina,  ebr^tiens  oa 

voiaidee  (17S4).  (49)  P.  Pttrfa  et      Bnvalt  Feail-  |  P^^^»"-       '^^  '■n          "  sieile  et  du  commencemeot 

les  et  recherches  4  Ahnftdinilla  fprovineo  de  Cor-  doV».       r1<58)  O.  Jullian.Chroniqtir  «alln-T?onuun«». 

doue).  —  (93^  W.  B.  Patoa,  Note  on  the  Inscrip-  i  (I81j  J^.  Miohon,  Bas-relie&  votifs  d'Asie  Mineure 

Um  of  Aberdna.  —  f97)  8.  Ohalmt,  ffiatoire  aom-  <Taf.  IL  tn».  Teila  nnverOffentlieble,  teOa  weniger 

niaire  den  i^tudes  d'^pigrapbio  grer-'        l  1"  i  ■  ipe  (  v)j;1.  hpfeanntr  Steine  im   I;ouTre.     -   i  lTIl;  G.  Blooh, 

R«T.  arch.  VU  145.  297).  —  (121))  B.  Ohaaal,  Hur  ^  Observations  sur  le  Procca  des  Scipions.  UI.  L'accu- 

nne  plaque  de  Ceintnre  d'nn  tnmnlna  A  Bdlignat  (Ain).  I  aation  eontre  Lneina.  IV.  La  joridiotion.  L'amende 

—  (126)  F.  Monoeaux,  Enqu^t«  sur  l'^pigrapliie  et  riufamip  (Soli  f.j.  —  (229^  R.  Pichoa,  L'origino 
cbr^tienne  d'Afriqne.  —  (143)  BulletiD  menanel  da  |  du  recueil  dea 'Panegyrici  Latini'.  Kommt  in  Qege»- 
PAcadteie  dea  Inaeriptiona.  —  (147)  8oddM  nationale  i  aafa  in  0  fieeek  so  dem  Reanltnt  Brandts,  m 
dei  Antiqaairea  de  France.  —  Noavelles  arch^olugiquea  '  II— IX  die  Werke  verschiedener  Verfiuter  an  aeben. 
et  correspondanco.  (löl)  S.  Reinacb.  Ed.  Piette.  '  — -  (2dO)  O.  Jullian,  Notea  gallo-romaines.  XXXI. 
Nekrolog.  —  (153)  B.  Navllle,  La  chapelle  de  la  Survivances  g^ographiqnes.  —  <2öö)  G.  Ohanvet, 
ddeam  Uathor  i  Th^bcs.  —  (1&^)  Q.  Maflpdro,  Le  ,  Deuz  statuettes  gallo-romaines  iu'Mi tos.  Zwei  sitzende 
coiivent  de  Saint-Ptratfon,  prt's  d'Assouan.  —  (162j  Hguren,  ohne  Kopf,  die  eine  «uliI  Apollnn,  die  andere 
G.  Ferrero,  Aldnia.  Es  »oll  eine  neue  Ausgrabung  wahrscheinlich  eine  Heichifimer  austeilende  Güttin. 
«Btanumunen  werden,  die  skfa  nMit»  wie  die  unter  i  —  (268)  O.  J.,  La  ebnte  da  eiel  aar  laa  Qaalota.  — 
Napolnon  III.,  damit  hognflpt.  dio  Belagerungswälle  '  (260)  Oh.  Dang'Ibeatld,  Monumpnts  gullo-romains 
festzustellen,  sondern  sich  dem  aigeatlich«Mi  Stadt-«,  inädits  (Taf.  IV.  V).  Altar,  Mercar  und  Bronzekopf, 
plateaa  anwendet.  —  <16l»)  G.  BdMtor,  Lea  fbnUlea  J  —  (S61)  O.  J.«  StMea  dn  payt  eaatabriqae  (Taf.  VI). 
d'Al^sia.  —  flRß)  S.  R.,  Qiiolqu*-«  Statuos  grecques  ■  —  A.  Brutalls,  Autel  roprdsentant  un  arbre». 
repr^ent^  sur  dea  monnaios.  (168)  Le  Mus4e  (263)  Ohroniqae  gallo-romaine,  darunter  L«  Kaiser 
Aafanolden  d'Oxford.  (Id8)  Krobjloa  et  Tattiz.  (ItO)  arebdolegne.  Zarfieaiehtignngder?oDObentteataaot 
La  Cröte  et  la  Provence.  —  A.  B.,  The  preserration  Schraium  rekonKtrn!ert<"ii  Gcsi'liutze  hatten  auch  Mit- 
o(  ancient  wall  paintings.  Zun &c hat  mnfi  alle  natür-  i  glieder  der  Lothringischen  Arcbaologiachen  Gesell- 
liebe  Fenebtigk^  aoi  der  Haner  beranigetrieben  {  aebaft  tn  "Bmaßf  Einlndnngaa  arbaltau,  denaa  der 
werden,  und  dann  muß  sie  bis  zu  großer  Tiefe  mit  Kaiser  liabnaawIlTdig  die  Koastrnktion  der  QaadiQtie 
einem  Fixativ  von  großer  Härte  und  Dauer  gesättigt  erklärte. 

werden.  —  (171)  S.  R.,  La  coUection  Beancousin  i  ,  (281)  F.  Onmont,  Etuai  d'tnteiprMalida  da  la 

ia  National  OaUny.  Ei  wird  endUtIt«  wie  die  Samm-  I  nMe  d'Oncbak.   ErUlrnng  der  von  M idion  Befoe 
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S.  184tf.  veröÜeiuliciiten  ütele.  -  (284)  A..  hl.  Oon 
doMoo,  Liseription  de  DbdUs.   GrAbsebrift  «iaer 
Erntri.  2  Diatichcn.   —  (?Sö)  A.  Fontrlor,  In«crip- 
tion  de  Cord^lio.  Woihuug  au  ilon  Flull  iicruios  und 
Antoainitt  Pitu.  —  (tSI)  0.  StatAt,  Obserfation»  wir 

le  procc«  Ao<  Sripions  (Schi.)  5  Lf*'i  i'.t'crots  tribn- 
uicieo«.  La  quoHtiua  do«  coguomiua.  6.  La  queetion 
dM  Biupim«  &t*  tribant.  7.  La  qtiattion  du  botm. 
H.  F-a  ijuo«tion  dos  prfJci-denls  —  O.  Jtillian. 

Notei  galio^roniune«.  XXXIL  Let  tieuvea  de  la  Gaule 
cbez  Polybe.  —  086|  L.  ViUcud,  Qoelqnw  obteiv 
vation»  ?ur  les  rliuntB  cluOtietis  d'Ausono.  über  die 
ijobtheit  der  EphetoeriB,  der  Versus  pascLalee  and 
d«r  Oratio  eoninti*  Auionii.  ~  (338)  O.  OMSles, 
Statuottn  gallo-rniuaiiie  de  MiiiBrvc  (390)  Uo  0ia- 
pator  inodit.  —  (340)  O.  J.,  L'«<lition  priiicpp» 
d'AviönuH  (Tiif.  VII—  XIl.  Fakgimilo  der  Editio  prio- 
ceps,  Veiiodi^  14S8.  —  (Hil)  A.  AudoUent,  Li-k 
dornieres  fouilles  au  l'uy  lii-D.nni'  f;i  fi;n<1«>n  wnrdf» 
uiu  Tempelcbeu,  darin  oiiie  Üronzostatue  Merriir»  mit 
dar  Inadirift  Itarenrio  Domiati.  —  i843l  O.  JvUlftD, 
Gbroaiqno  Gallo-romaioa. 

Llterarisohes  ZoDtr«lbIaU.   Do.  51. 

(1738)  0.  If oltr.rnann,  NfutpstaniontlichK  'Aolt- 
ge*cbicbtc.  ^.  A.  (TiibiogeD).  'Uut  mobr  aU  dio  iialft*- 
beieidiarr.  5dbw.  —  (1742>  0.  Hirtebfeld,  Dia 
katserlichon  Vorwaltuiij^boaintoi»  hin  auf  Dloclftiun. 
2.  Ä.  (Berlin).  'Zuu  Lobe  des  eiuzoUieu  «twa«  zu 
•airae,  iat  Obariltlnig'.  F.  Jt.  ^  (1746)  A.  Knammal, 
Materialien  zur  To]i  >t;r  [iM  '  '!<  h  ;ilt.Mi  Joriisalem 
(Halle  a.  S.).  'Das  bieher  bekauiitu  MaU-riaJ  int  iiber- 
alditlidi  xmamtnaageatallt  and  dia  Keontnia  dar  nr- 
aprüiiglichon  Uodougestalt  durch  geniiuiiri>  Reobach- 
taag  gefördert'.  JMiman.  —  (1752i  Isocratis  opera 
orania.  Bae.  —  E  Drarap.  I  (F^cipzig)  'Zongt  von 
n^nudlichein  FloiU  und  püiolichstttr  GouBuigkeit'.  Tluil- 
Aatm.  — (17Ö4|  Tibull  i  alioruuique  carminnni  libritre«. 
8a«Qgo.  —  P.  Poatgato  (Oxford).  'Soigfiiltig."  — 
(1757)  Stadien  zur  Palüograpbie  und  Papyrnakundo. 
Hrsg.  von  C.  Wegsei j.  Ii— V  ((jeipsig).  'Katohar 
lubalt'.    A.  Sttin. 


Deutsohe  Literaturzeitung.   No.  fiO. 

(3127)  G.  Uauacbon,  Üie  wichttgeren  aeuea  Funde 
WO»  dainGabiata  dar  iltaataa  Eireb«ngaacbicbta(Bono). 
Notiert  von  F.  X.  Funk.  —  (3136)  K  Knabe,  Au» 
der  antiken  Goit*teaweU  (Leipsug/.  'Deut  Werkeheu 
mSehta  man  fOr  aaiaan  nlebrtaD  Zwaok  nur  daa  Batte 
wiiii.^cljüti'.  /  ficffchen  -  i'M'il)  C  Suotoni  Tran- 
(juilli  De  vita  Caesarum  libri  VlIL  Bec  L.  Preud'- 
homjne  (Oronrngan).  'Maa  in  allom  kaum  ain  Fort' 
acbritt  flbar  Roth  hinan*'.  0.  Bty, 

Woohmieobrift  fttr  Um».  Phllolo«!«.  No.fiO. 

(13fil)  H.  Luckenbach.  Kuii>t  \mA  (loisrhichte. 
L  6.  A.  (München  und  Berlin),  'ist  raHtlüH  bemüht, 
dte  Atbait  immar  noch  an  varToUkonmnao'.  —  (1869) 
S.  Gitram,  ObaarvatioDB  on  tlio  Colax  uf  Masandar 


luid  the  Eunuch  of  Tcrence  (Cbriatiania)i  Notnn  on 
•ome  graak  litamy  panrri  (GkriaUania).  Maneliarlai 
Eiuwoüduugen  macht      rrö«<T<      (136ö)C. Clemeu, 
I  DieEotatehung  des  Neuen  Tutitamenta  (Leipzig) -'Leiche 
I  vafBttiidlicb  nad  dodi  grfindliab  gaarbeitaf.  StUmt. 

—  (1367)  IMtasi,  A  I  Aii^Mistini  Confesa.  XIII  38, 
I  &3  (Aoata).  'Dorcbaua  zutreffend'.  —  Fr.  Härder, 
I  Wordao  and  Wandern  nnaeror  Wfirtar.  3.  A,  (Barlia). 

Weist  w«>!iontlicbo  Vorzüge  auf  ()  Weise.  --  (i:U>y) 
I  A.  Hoemer,  Zur  Hoform  der  l'rUfuugsordaiuig  Air 
I  daa  Lahramt  in  den  philologiitch-biitoriadian  Fftchem 
j  (Mjlneban)i.  tnbattaaDgabe  von  Jlf.  JNatil. 

{       Neue  Philologisohe  Rundaohau    No.  28.24. 
\h'2'^]  Flatous  Phaidios  ins  DiMit-^^clie  ntii>rtnsfr*»n 

.  vou  R.  Kaiisuer  (Jena  und  Leipzig).    -Verrät  ein- 

'  dringandaa  nad  oadilidiaaTerBtiiidoiaand  aina  niebt 
gewöhnliche  spracblichü Gewandtheit,  loidetaber  unter 

,  Flüchtigkeiten  und  Willkäi  lichkeiten'.  F.  BCjftchhg. 

I  —  (631>  P.  Linda,  Da EpienrI  voeabaltaab  aptinia 

;  .\tthido  alienis  (BreBliui)  'Mit  umfusriendster  Literatur- 

I  koiide  auageatbeitet'.   i'A.  Weber.  —  (&33)  A.  K. 

I  Honanan,  D.  Innii  lavanalia  satnraa  (London); 
Corpus  poetarum  latinonim.  —  ed  Fo»tgH(f<  V: 
Martialia,  luvenalia,  Nemaaiaaua  (^London) 
«Hoaamani  Aoagaban  iat  katnarlai  tiefgehande,  ge- 
acbwaige  denn  abacbließende  Badoatung  zuzunieesen; 
Daflb  Ausgabe  des  Martialia  verdient  dorcbaoa  Ao- 
crkeonnng;  durch  Sohonkl»  und  Piihtgutcs  Baarbeitong 
das  Neniosianus  dürfte  die  .\u8gabe  von  Baehrens  auQor 
Kurs  gf  ^.•t/1  Hfiu".  G.  Wiirpei.  —  ir>4H)  K.  Rellin, 
Die  Spuren  griecbischcr  i'hilosopbie  im  Alten  Tosta- 

I  mnnt  (Leipzig).  *W^ertvoUarBaitrag'.  B.JBbimcA  —  (544) 
E.  Hetsol  m  j  *' '  .  Hannibals  Alpenflbergang  im  Lichte 

I  der  neuareu  Kriegsgeschichte  (TabingenJ.    'Die  An- 

I  nabme,HaonibalaHaara«i  gatrenatflbarswaiodardrai 
I'I^N'i.'^^  iiiar.^rViii^rt.  widerspricht  den  ktaiatt  Aogaban 

.  der  Alten'.   Fr.  Luterbacher. 

I      (U8)A.Orulm,Itbaka.  Oegan  DSrpMda  Levkaa- 

,  Itbaka-Hypotliose  und  v.  Mari'cs"  Aufsatz.  (N.  Jahrb 
f.  d.  kl.  Altert.  XVll).  —  (566)  Thnkydidea  —  er- 
kMrt  von  3.  Sitaler.  L  B.,  8.  A.  (Gotha).  «Wivd 
dazu  beitragen,  die  Lektflre  zu  fördern  and  zu  er- 
weitero'.  O.  Wadeemmm.  —  (668}  Commentationea 

I  phi)ologae  in  honoram  I.  Panlimi  (GflAaborg).  ta* 
baltsangabe  von  P.Wttsner.  —  (»70)  0.  Kilspert, 
Uber  Bedeutung  und  Gebrauch  dos  Wortaa  'eapnt'. 

,  2.  T.  (Hof).   'Dankenswert'.   J.  Funck, 


)  Mitteilungen. 

Aus  dem  Arohiv  für  Stenographie. 
8owobl   im   56.  Bande   des   Archivs   für  Sti^un- 
graphie  (auf  dessen  1.  H-  ft  in  di(>s««r  Wochenscbr. 
llKJö,  .Sp.  4Ö5  hiugewiea*-'!!  winden  ist)  als  auch  im 
bl.  iat  durah  AnMtze  and  Motiaan  Erfaabliebaa  fOr 
dia  Gatehiabta  dar  antiken  Sehnallaebrift 
geleistet  worden. 
I       Manchoa  wurde  mit  llecht  ausgeschieden,  äo  hat 
I  T.  Gardtbaaian,  Taehygi^hiaodarBraohjgiaitfaie 
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de«  A  k  roiio  Ii  HS  t  oi  nos  LVI  81  — 114.  dif  finlciiclitonde 
Bfniprkiin^'  gtnuaclit,  dalJ  sich  mit  (lios»iu  Sjst«ni 
7war  Klirr-,  .ib«r  iiiuimeruit'lir  SctinoUm'tirift  erreichen 
läüt.  Auch  die  Hvdens&rt  in  nuca  eutbebrt  einer 
historiachen  Begründuoi;,  seit  A.  Semenov  in  der 
Feetflchrifl  xam  ^Utrigen  Stiftuogiifest  de»  hietoriich- 
philologiaeh«  Vweiiia  der  UoiverBitjit  Mflnehea 
190Ö,  Sit  OMhgewicäfD  hat,  daA  di«  Üiaa  in  nnce 
(Plin.  h.  n.VII  21,  35}  keineswegs  mne  lÜM  inKa»- 
Kchrift,  sondern  wahrscheinlich  ilinlich  wie  des  Ari- 
«toteles  Homorexemplar  in  vipDr.xo;  eine  in  eiuciu 
NuiiliolzkiiHten  (cv  iMip><.)  n.ler  tx  x^pku)  aufbewabrte 
liias  bouichne:  Klassmann  denkt  (Zentralbl.  f. 
Bibliothflkvir.  Xxlll  90)  «n  Moe  lliia  U  Kufllim  od«r 

EtMuowMug  k%  nriogeod,  wm  Oardtbauoon. 
aa«9hiehta  im  gricduMsbM  TMbygnpbie  LVU 
1_]0,  49— M.  für  die  ▼«rdvbdiohe  Zeit  anfahrt: 

Diog.  Laert.  vit.  Xenoph.  II  48  uieourijittwudirevoi  t4 
Irfö^uva  (was  allenfalls  für  die  Zeit  des  Diogenes  be» 
weisend  sein  kOnnte),  Psalm  4  t  (45)  2  t;  yXli'jd  yxfj 
KiiXitikOt  ypt^iik'ifntai  ^|DYp<i90U.  Siclicior  sind  Hif 
löge  fi'ir  (iin  i  (•  1' r  0  II  i  Ii  II  i  !<  eil  o  '/.int.  I>aÜ  li.ii  airikr 
Tradition  flsidor.  Orig.  1  Ti;  Faksiuile  b«;i  Öteti«'»», 
Lat.  Pal.  T.  87)  die  Erfindung  der  Bciinellscbrilt- 
lichen  notae  nicht  dem  Enniu»,  sondern  dem  Tiro 
zattchrieb,  habe  ich  gegen  Skatscb,  der  (R-E.  V 
8627)  iB«iikaa  AafsaU:  Der  JHehtar  Smuna  ala  Ver- 
ISuaar  «idm  orthogrupbiaeben  HiUtibadiaa,  Philol. 
lAIII  (1904  fiSSf.,  swar  zitiert,  aber  nicht  aus- 
l  eiciientl  benli  ksichtiijt.  nochmals  betont  (LVIl  liJS  f.j; 
iiH-iuci  von  ihm  und  anderen  bekämpfte  Erklärung 
der  auinillif^cn  /-aiilaugiibo ;  nota»  miüe  et  pp'ntum 
inveiiit  int  verhältnismäßig  nt-bonHüclilic-h. 

Sowohl  den  gelegentlichou  Versuch,  63  v.  Chr. 
Stenographen  /.ur  Nachschrift  zn  verwenden,  als  auch 
di«  attodige  Übuns  der  Eaiaeneit  bespricht  A.  >S  t  o  i  u . 
Di«  atanographie Im  rSuiaebeii Seiial  LVI  177 -IMG 

Sder  auf  aaina  ProgimBBiablMBdlnBg:  Di«  Piotoiiolh} 
lea  rOmischeo  Senate  in  ifanir  Bedentang  als  Oe- 
schichtMjiiello  für  Tiicitiis  Prn>?.  1.  doiitsrhe  Sfaatis- 
roaldchulo  UK)4  BfiUj^  uuuujt),  vgl.  Plutari-Ii,  Cat. 
min.  '2'.i  TOÖTiv  asvov  div  Kätuv  ciiu  AM9«^cs^at  vaoi 
TSV  Xoyov  Ktxcpuvo;  to?  \»7cin\i  tobe  Sia^epovra;  cSurr,-» 
tCiv  (Tr,|iAa  ;:po8t8'xS°ivTo;  tv  jxixpo^  m\  ßpaxcci 

tiilWK  «oUßv  YpatmxiTMv  txovwx  8tiV3|«v  «Tt*  iXlOft 
dUUq(j6M  ToO  (io-jXci>Ti>p,(ou  tinopd8T;v  Ifi^itmof  sSm»  ykf 
ftoiiew»  oAtf  «UxnivTo  n'jf  xcaou|jivc-j;  oniiiMiayadf«»«, 
«tu  T6ia  «pttiev  tU  t^voc  n  xaTssü^vai  XcYounv  (die  Be- 
sieboQg  auf  UroniiK-lie  Noten  wurde  Kutctzt  von 
Steffens,  Lat.  Palttograpliie  S.  XXXII  be/.wei feit)  und 
die  Stelle  der  A]:i(ikolokyntosifi  (Smi.  Kid-  dtf  niorte 
Clandi  ö,  2),  wo  die  <i(jt.tor  niicli  Art  des  rünii^i-hen 
Senat I-8  beraten  und  es  von  Innus  lioilJt :  uiultii  disL'i  to . . 
dixit,  quae  notarius  perscqui  non  potuit  c>t  ideo  non 
refero,  ne  alienis  verbis  ponam,  quae  ab  illo  dicta 
sunt  B.  Kflbler,  Die  Lebensstellung  der  Steoo- 
graphen  im  riimischen  Kaiserreich  LVII  146 — 162, 
177—186,  bringt  nicht  nnr  fOr  JMfatotenograpfaea 
em«  Änxahl  von  Belegen  bei,  anf  die  wir  noeh  znrilek- 
kommon,  sondern  logt  auch  (was  Stein  nur  andeutet) 
eingehend  dar,  wie  die  Stenographen,  die  in  den 
ersten  Jahrhunderten  dor  Külsor/eit  im  Dionst«  der 
Beamten  stehen  (vjjl.  Pandort,  4,  6:  qui  uoti«  scribunt 
acta  pniesidura)  im  Verfolg  der  Ausbildung  und  Knt- 
wickelung  der  diucleiianiscb-constantiniscnen  Staats* 
Organisation  in  die  ongehenere  Beamtenhieiarcbie 
•ii|gflK«tht  weiden.  Aus  der  Schar  der  czxeptores  oder 
WffffpdKfiOn  rflidrt«  man  zu  heberen  Stellen  auf;  tri- 
hmM  et  tularku  war  der  Titel  der  kaiaerlieheo  Qe- 
beiaiieknCIre,  t^L  auHer  Lydus  (der  selbat  im  6. 
Jahrb.  diese  Karnere  machte)  de  mag.  III  9  ff.  Tupi  tCv 
TxxuYpd^iitv  xal  A^Y^otoltuv  Libanios  42,  46  (III  319 


Foerster)  xai  wiroit  dnaw  . .  n  ouvtSpiov  dviv^cv  o-iSr* 
CTtpov  f,  TOUTuv  ÄT^  rßv  ar,)uui)v  ri  ttyv-  Auch  F. 
Maier.  Die  heiligen  Tachjgraphen  .Mar<-iiuui»  und 
Martjrrius  IjVI  i^G—ß'ii,  brinpt  Beleg^toilon  für  die 
pmOutOt  T7/vy:7yst  ,i>i.Äoui.  lii/ft  e  II  26)  und  den 
«MimsTdTTi;  Tfiv  ^ooiXctuv  uxsYpa^twv  (Solu*,  bist.  e.  VU 
bei. 

Beim  karthagiaehen  Konzil  vom  Jahre  411,  anf 
deesea  Akten  D.  Ohlmann,  Die  Stenographie  im 

Leben  dr»  h   Augustin  LVI  278—279,  H12— Hl!»,  liiti 

i  gewiesrii  bat,  worden  neben  den  amtlichen  .S,  kii- 
liirou  |l•xce])tl.lrl■^)   «  ccli-siastiei  tiiitarii   ln's't'Üt  ,  für 

j  dioün  ü.  tkutih  Aug.  epist-  213,  2).  Die  öteut>gra[>ht'ii 
schreiben  auf  Wachülafeln  (Codices),  dann  wird  ein 
Konzept  in  ünisthrift  angefertigt  (achedae)  und,  nacb- 

I  dem  diese  verifiziert  worden  sind  (die  Aktea  ent- 
halten wiederholt  den  Vermerk:  deinde  alia  manu: 
Becognovi),  die  fieioscbrift;  vgl.  Manei,  Äierorau 
ooncil.  nova  colleckio.  IV  —  Floren»  1731  -167  ff.  II 
43:  notas  non  novimu«  neque  ea  natura  rerum  est 
!it<|iii'  ip<arum,   lU    it.i    dixerim,   literaruui,  ut  quis- 

I  (iiiam  iiotiis  Ictf'U  uiumu.  in  codicibm  le^ero  uou 
|n!ssi)iiiu.<  iiisi  i'iiita  fucrint  genta  in  jiiKjiitis,  non 
babeo  (|uo<)  t.raetiMti.  Gl— 64,  wo  der  exceptor  Dila- 
rius  erkliUl:  hodie  schedax  conipItMuus,  der  Hiecliof 
Adeodatus:  cum  nobis  «cbedae  oblatae  fnerint,  sub- 
scribemna  ond  endlich  wieder  der  Stenograph:  ei 
eraatino  die  anbaoripaeriiit  val  hodie,  po«sumns  die 
nootaqae  inTigOaateB  post  tertium  dtem  gesta  edere, 
ita  ut  notarii  eorum  nobis  de  scheda  subscripta  die- 
tont.    Fdr  andere  Konzile        Euseb.  liist.  e.  VII  29 

■  I  cr:'.7f,ii€»uii£vwv  TiTjv  73/ yv;io'-)'),  1,  o  i- -  c  hc  k e,  Kli  .Mus 
Ij.Xt  üHf .  W  i kenija  u H (•  1  ,  K^i M  spondenzbl.  d.  k.  ateu, 
Instituts  zu  Dresden  VMH\,  L'.'i'.ff  Porphyrius  von 
(jiiza  (346 — 419)  l&üt  beim  V.  rbiir  einer  Maniclillerin 
den  Diakou  Kornelios  nacbschreibetK  ir.KTzduwm  Tdt 
'F.vvö(Mu  urjixtta  . .  xdvra . .  i(n))utASto  (Marci  Diaooni 
vita  Porplijrii  od.  aoeietatia  pbilol.  Bonn,  sodalea, 
Letosig  1696^  leolHMBr,  71,  SA.  Haupt  schrieb  Abh, 
d  Ben.  Akad.  1874,  flO,  l:  -rit  Iv  v6p.(i>  sT)juTa;  eine 
4Vhnliche  textkritischo  Frage  wird  Ulla  b'i  eioev 
Theodoretstclle  beschäftigen) 

Dali  die  Kl  (  lithnflege  als  die  eigeniiieht»  Domäne 
di'r  ScIinelltK'iirit't  galt,  zeigt  eine  von  / et  et<»li  in 

I  üeliicr  rusnisch  geschriebenen  Arbeit  liiier  d\o  Ali- 
kiirzungen  in  den  griech.  üss  (I.  AuH.  1894),  2.  Aull. 
1904,  B.  Woohonschrift  1905,  902  ff.)  angefahrte 
Stelle  des  Euoamua  (Vit.  sopb.  &  83  der  Ameterdamer 
Auagabe  vom  J.  1888.  8.  489  der  Didet>At»ga)iA 
(hinter  Westermann.H  PhitostratI),  wo  dem  Probaereh!  is 
von  CSRsarea  (276  -  3t>8)  die  Worte  in  den  Mund  ge- 

'  logt  werden;  dfiö  8o?>^vai'  [Wi  Toüi  ■:xfito(  YPtt^^vraj 

I  Y).033av    d~^7f iiaüv'/vT-xi,     ■jTutp-.v     St     t',~;  ^t)UTCpot< 

;  jKtprjTr,3!f<Tai  lir(r>i^-  l  ni  iU*>  nacli  Chr.  wird  ein 
stenographisch  geschriebenes  Testament  fllr  ungültig 
erklärt,  dagegen  bei  einem  Soldaten,  der  gestorben 
war,  ehe  das  atenographisoh«  Konzept  in  gewöhnliche 
Schrift  flbflirbagen  wurde,  anerkannt,  da  ja  den 
Soldatentestamenten  besondere  Begilnstigungen  ein> 

1  gerlumt  sind  (Dig.  XXXVII  1.  6,  2—29,  1.  40).  ,T 
Goffckon,  der  (Die  Stenographie  in  den  Akten  der 
Märtyrer  LVII  81— s'.tj  -sinitliejie  Mai  tyrerakteii  als 
Fälschungen  verwirtt.    und    Haruack.    der  diese 
Meinung   bekämpft  tvgl.    1).   Literatur/.    1^04,  Sp. 

'  2464),  sind  darüber  einig,  daß  bei  den  Prozessen 
stenographische  Protokolle  geführt  wurden;  für  ge- 
richtliche Protokolle  vgl.  auch  A.  v.  Premeratein, 
Beitr.  z.  alt.  Gesch.  III  34,  mit  der  nnr  Leanng 
librarina  et  oerarius  angefahrten  Literatur. 

(Fortaetzoog  folgt.) 
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Olatrlob Mälder,  Homer  und  die  altjoniache 
Biegt  a  BMuoTtr  «sd  Berlin  1908,  0.  Heyw  {Q. 

Prior).   61  8.  8.  1  M.  60. 

Dfir  Verf.  gpht  ans  vom  Verse  X  11  ö  ilV 
dxt<u|MUa  öäasov*   dbcsaxai  rot  fpivtt  iabküyv.  Kr 

bairaiat,  daft  er  «!■  «be  AufTordetttiig  «n  die 
kainpfestDaden  ÄehMr  n  gelten  bat  — also  nicht 

als  Bflwwi.ogpruod  gegen  dit«  rr^iirtltiplichlteit  von 
Buch  1  verwendet  werden  uarl  — ,  und  hudet 
naeh  sor^mer  Praftmg,  daft  die  Vena  allge- 
meiiten  Charakters  N  106,  114,  116,  180—8  aua 
einem  anderen  Zusammenhang  entnommen  srnd 
und  dann  nach  ihnen  die  Situation  vom  Kpiker 
frei  fostaltet  woidan  ist.  Jene  Zaileo  aind  nnn 
aber  ihrer  Art  nach  der  alten  politisch -par- 
änetiscben  Elegie  der  lonier  anfs  nXchsto  ver- 
wandt, vgl  Kallinos  Fr.  1.  Es  gibt  also  Stellen 
in  dar  Ilias»  die  antsehiad«»!  jOnger  aind  als  die 
alte  Elegie.  Sie  beweisen,  wie  frei  dio  rpinchon 
Dichter  mit  dem  Uberlieferten  Sagrnstoff  um- 
gingen,  wogegen  ich  freilich  erinnern  mischte, 


daü  in  solchen  Kleinigkeiten  Sagen^t^tuligkeit 
wolil  kaum  zu  erwarten  und  selbst  wiilktirliche 
Audeningeu  oben  nur  das  gute  Kecht  eines 
wirklichoD  KVnadaia  riad.  Hiar  iat  aia  Exkvn 
eingeaelioben  Uber  Verse  wie  N  324/5,  B  768/9 
u.  a.  dgl.,  wo  das  Lob  des  Äias  oder  sonst 
eine«  Helden  aua  Itilcksichi  auf  Achill  oino  Ein- 
saiiif nknng  arfkbrt  Es  ist  darani  an  anahaa, 
wie  eine  nicht  eben  geschmackvolle  Redaktion 
auch  Sagpn,  in  denen  Achilleus  gar  nicht  oder 
wenigstens  nicht  in  leitender  liolle  auftrat,  dem 
neuan  Gasamttliaina  einer  (»^«tc  oder  Preises  des 
Achillona  zuliebe  Ubergangen  hat. 

Auch  auBer  Buch  N  gibt  es  Stellen,  die  erst 
künstlich  in  den  epischen  Zusammenhang  ge- 
bracht worden  sind,  aina  Reihe  von  ywrsehiiftan 
Uber  die  taeiita  Kampftaweiae,  die  eine  Art 
Programm  Tiir  eine  mllitXrische  Reform  dai'stcllen. 
Aber  merkwürdigerweise  passen  sie  sehr  wohl  für 
die  Zeit  der  Icriagerisehan  Elegie,  in  dar  sia  IhaUoh 
wiederkehren,  nicht  aber  fUr  die  Ejunpfasart  tind 
-bräuche,  denen  wir  tatsäi'lilicb  meist  in  der  Illafl 
begegnen:  k^^x^^^  ^'"^  {«.evKtv,  Einzel-  und 
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MaMenkampf,  ImpAXedku  vanA  VaTtetliuig 

der  Oeaamtbcutfl  duich  die  Ueeresverrammluiig, 
Durcbeinandur  der  vuikcr-cliafllichen Kontingente 
und  Aufstelluug  xsta  f  v>A.a  xata  f^r^tfai,  {io^jv  irfttb6% 
ein  Lob  und  die  Vorsehiift  w(i  Ihtn  —  diese  a.  a, 
Gegon^ätxe  stehen  (einander  gegenüber.  Der 
Verf.  iiieitit  wo!il  mitKecbt,  daß  dieso  Anwi'isim<,'('n 
aus  dem  Geiste  und  d«a  Erfabruageu  der  Gegcn- 
wwt  des  Dicbt«i«  und  aaoh  eehon  vor  ibm  ge- 
pirigter  Form  gegeben  eind.  Denn  abgesehen 
von  dem  sachlichen  UuterBcbied  zur  Wirklidi- 
keit  des  Epos  ergibt  gewöhnlich  schon  der  koin- 
positionelle  ^usammenbang  gewisse  Unebenheiten 
und  Sebiderigkeiten.  Es  wird  kein  Znfall  sein, 
daß  dieErgebnisae  mit  den  arcbUologiechen  Unter- 
9uchnTig:i>n  über  die  homerische  WaffenrUstung 
parallel  laufen. 

Besonders  wichtig  ist  itm  Verf.  das  Ver- 
hältnis der  Verse  X  71  f.  zu  TyrtaioB  Fr.  10. 
Kr  beweist  schlagend,  daß  die  ünmerverse  un- 
geschickt, niuuwidrig  und  geschwacklo)$  aus  l'yr- 
twee  ftbemommen  sind,  wSbrend  seine  Xnßerung 
über  matmaßliches  Herkommen  und  innerliche 
Stellung  des  Di(  ht<>rf!  zu  seinem  StofT«'  mir  iiiolit 
genügend  begründet  erscheint.  M  243  dient  als 
letates  Beispiel,  am  die  nicht  seltene  Benntsang 
vorhandener  dichterischer  Cicdai^kenfasstitlgen 
durch  den  Iliasdicliter  zu  belcuclitt^n. 

MeiBen  a.  d.  Elbe.   Johannes  Schöne. 


Frank  W.  Dignan,  The  tdle  aeior  in  AaaohyliiB. 

Chicago  VMö,  The  TTiuTeiMl?  ef  OhieaRo  Press. 

43  S  8. 

•  In  Aristophanea' Fröschen  V.  911  ff.  wirft  Euri- 
pides  dem  Asehylua  vor,  er  habe  seinen  AehUleoa 
und  seine  Niolic  wahrend  langer  Chorlieder  mit 
verhülltem  Hiiuitte  schweigend  dasitzen  lassen, 
in  seinen  eigenen  Stücken  dagegen  (v.  948  fi'.j 
spriteben  die  Sebanspieler  alle  ebne  UatersebiedL 
I>ie  Aschyleischen  Dramen»  auf  «Ue  sich  Euri- 
pides  bezieht,  sind  verloren,  und  aus  einigen 
Scholien  erfahren  wir  nicht  geuug,  um  uns  ein 
deutUebes  Bild  von  dem  Verlaofe  jener  Ssenen 
an  machen;  aber  auch  in  den  erhaltenen  StUcken 
diese«  Dichtern  fimlcii  sich  Stellen,  wo  Stliaii 
Spieler  längere  Zeit  in  Schweigen  verharren. 
Wibrend  nun  Paul  Oirard  die  Aasb^t  ansge- 
sproehen  hat,  Asebylus  habe  in  jedem  Falle  «ünen 

Effekt  boabsiclitigl,  ist  der  Verf.  g:encif^t,  diese 
Eigentümlichkeit  der'lVagödien  desgroßen  Meisters 
auf  äußere  Gründe  zurückzuführen,  und  zwar 
die  primiave  Ansstattwag  des  Scbanplataes,  die 
Wirkung  der  Tradition  der  literen  Diebter  und 


die  bedenteade  Rolle,  welche  der  Ober  damals 

spielte.    In  den  Schutaflehenden,  den  Persern 
üiid   rltm  Sieben,   in  denen  außer  dem  großen 
SeUötücke  keinerlei  Dekoration  vorhanden  war, 
'  sei  das  iKagere  Schwelgen  des  Danaos,  der 
Atossa  und  des  Eteokles  durch  die  SchwiiTig» 
I  keit  veranlaßt,  für  den  Schauspieler  einen  be- 
!  qnemen  Grand  zum  Abgänge  zu  finden;  im 
I  Prometheus  sei  die  Verwendung  einer  Holzpuppe 
I  d«)r  Grund  zu  längerem  Schweigen  des  Holden, 
j  In  der  Orestic  luitti'ii  nlcli  di<'  Sclumspieler  beim 
Vorhandensein  einer  Dekoration  leichter  zurück- 
ziehen können;  die  GrQode  f&r  längeres  Schwelgen 
müfiten  also  andere  gewesen  sein.  Xasandra 
habe  nicht  eher  zum  Siireclieii  g(  lanp;cn  können, 
als  bin   die  Begrüßung  Agamemnons  beendigt 
sei;  Klektra  habe  mit  dem  Chor  av^eten  müssen, 
weil  sonst  der  Eintritt  desselben  unmotiviert  ge- 
wesen wäre;  daß  Pylades  stumm  sei,  beruhe  auf 
Tradition;  Oresfe«'  !.nngcs  Schweigen  hebe  den 
Effekt  dos  Auarufs  w  <l»oifs'  "AttoAÄov,  rüic  ifiot 
xpiOi^mai  (Eum.  744).  Übrigens  fiinde  rieh  bei 
Aschylus  kein  Fall,  in  dem  das  Schweigen  des 
S(liaa.s{jieli,'rH  ein  Kunstgriff  sei,   wie  ihn  Euri- 
pides  in  den  Fällen  des  Actülleus  und  der  Kiobe 
sehe. 

Bei  Sophokles  sei  längeres  Schwelgen  eine.« 
I  SclmuHpielers  selten,  und  wo  es  vorkomme,  durch 
:  die  Ökonomie  des  Stückes  bedingt  Pjflades 
und  lole  aeieo  stumm,  um  das  Heranaiekea  «nes 
vierten  Schauspielers  in  vermeideii.  Im  Ödipna 
atif  Koletios  milBten  ilie  Scli«iis]>ie1er  mit  wenigen 
'.  Ausnahmen   durch   die   P&rodoi   abgehen;  aus 
^  diesem  Grunde  fanden  sich  dort  mehrere  hierher 
I  gebffrige  Fllle.  Euripides  sei  ia  semea  iltesten 
I  und  jüngsten  Stücken  dem  Beispiele  des  So- 
phokles ^efolf^,  in  feinen  mittleren  dagegen  aus 
verschiedenen  Gründen  nicht.    Unter  diesen  sei 
beswidere  die  EinfBbmng  von  Dispatationea  her- 
vorsnhebea,  bei  denen  von  drei  auf  der  Buhn« 
anwesenden  Pcrpnnen  nur  zwei  tfitig  seien. 
.       Dies  alles  »etzt  D.  in  klarer  Weise  ausein- 
I  ander.   Allerdingi;  ist  die  Annahme  nicht  na- 
'  bedenklich,  daß  ein  su  gewaltiger  Dichter  wie 
AHciiyliis  in  ih-r  vom  Verf.  belieliten  Wei<e  von 
Äußerlichkeiten  abhängig  gewesen  sein  soll.  Da 
I  ist  es  denn  g^t,  daß  D.  selbst  bemarkt»  hin  and 
wieder  bah«  er  ans  dar  Not  eine  Tagend  tn 
machen  verstanden. 

In  einigen  Punkten  möchte  ich  D.  wider- 
sprechen. S.  10  meint  er,  das  von  Euripides 
getadelte  Schweigen  des  Aeblllens  sei  ba  dar 
betrelbnden,  ans  dan  MTnaidonen,  Nereiden  und 
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Phrjr^ern  bestehenden  Trilogie  sowohl  in  dem 
enten  mit  in  iI«di  letiten  Stücke  TorgekominsD. 
Ich  balte  di«  iweimalig«)  AnweDdong  dcaielbcn 

Motivs  so  «licht  noljoiipinander  ftlr  au^^rcrhlrisspn. 
S.  26  soll  der  Grund  zur  Uerstellnng  einer  Deko-  . 
ntion  nleht  d«r  Wnnwli  gewCMii  sein,  den  S«1i«tt- 
pliti  genauer  zu  charakterineren,  aondeni  dM 
Beatroben,  den  Schauspifleiii       MüglicLkeit  zu 
leiebterem  Abgeben  zu  gewähren.   liier  ist  die 
TvAga  mat  Umebe  gemacht.   S.  30  f.  vctkennt 
m.  doeh  otMbKt  die  SftMtio»,  wenn  er  meint, 
iln^  Süliwpinron   c\pt  Kusandrn  aei  niii  l{f?t  Hpv 
alt«in  Starrheit  der  Tragödie.     Ein  für  einen 
Amerikaner  leicht  entiebuldbares  Verseilen  ist  , 
ea,  wenn  S.  22  Anm.  40  die  HannoTerscbe  Stadt  ^ 
Stade  Tiaeli  Österreich  verlegt  wird. 

Der  Vertaaser  ist  ein  ScIiUler  von  Edward 
Capps.  Es  ist  höchst  erfreulich,  auch  an  dieser 
AUumdUnng  sa  neben,  wie  erfolgreieh  der  ge- 
nannte Gelehrte  seine  Zöglinge  zu  methodischer 
Forschung  und  sorgfältigster  BonutKung  der  Lite-  i 
raiur,  selbst  der  älteren  und  ferner  liegenden,  j 
nnbltt. 

Hennerer.  Albert  Hllller.  | 

Unter redaageo  mit  Epiktet.   Amgewählt  und 
int  Dntaeb«  Ubertragcn  von  Josepli  Chntblsoh.  I 

Jena  und  Leipzig  190Ö,  Diederichs.   167  8.  8.  ^  M.  , 
Der  Giulaukc,    den  Epiktetischen  Nachlaß 
durch  eine  Übersetzung  dem  großen  Publikum  i 
nlher  sv  bringen,  darf  Jetct,  wo  die  Überlieferung  I 
•nf  eine  sichere  Grundlage  gestellt  ist,  gewiß  I 
fllr  zeitgemäß  gelten.    Die  beiden  Kltcren  llbcr- 
setzungen  der  Unterredungen  vou  Scbulthess  und  , 
Sebnltn  sind  ans  im  Atndmck  siemlieb  fremd  | 
gewerden,  die  des  Österreichers  Enk  von  der 
Bnr^  nicht  einmal  vollstündig,  dfi  fr  mit  Kück- 
sicht  auf  jugendliche  Leser  allerlei  Anstößiges  . 
«ttsgememt  hat.   Der  Verf.,  der  schon  Mker  \ 
-  III  '  tiberaetzung  des  Hnndbüchleins  veröflent- 
licht  hatte,  gibt  nns  jrtzt  eint'  Auswahl  aus  den 
UnterreduDgou ,  etwa  ein  Drittel  des  Ganzen.  ^ 
Wnram  nicht  das  Ganze?   In  iVankreieb  and  ; 
Englud  scheinen    vollständige  Ubersetzungen 
noch  immer  gaiit^bare  Wnn-  zu  sein;  sollte  äfi^ 
bei  uns  wirklich  unmöglich  nein?  Mit  der  Aus- 
wnhl  wird  nan  sich  einvefstanden  eikliren 
kAnnen,  weniger  damit,  wenn  ohne  jede  Be- 
merkungen ganze  Textp«pnrti(  ii  in  den  ausgc- 
wtbltea  Stücken  fehlen  (so  IV  6,31 -3&).  Die 
Übemtamg  selbst  bestrebt  rieh,  dnreb  Frisebe 
ttnd  Lebendigkeit  zu  wirken;  ancb  ist  das  Un- 
getwnnfsne  und  NachUasige  des  Gedanken- 


ausdruckes  im  ganzen  gut  getroffen.  Wörtliche 
Trene  in  der  Wiedergabe  ward  bei  einem  soldien 

Original  niemand  verlangeu.  Wenn  also  z.  B. 
TU  19  oöai  Ol'  ifj^c'  mit  ich  habe  .  .  .!«  Uber- 
aetzt  ist,  so  läßt  sich  das  rechtfertigen.  Aber 
daß  x^oxovTse  durch  ,,mit  offenen  Augen",  M, 
T/jv  Toü  natStM  «Ott  8öva|Atv  durch  „wegen  deiner 
kindliolioii  Dtimnilioit**,  <Txu>fOT)tt  durch  „tiber- 
lege''(!)  wiedergegeben  ist  (diese  Beispiele  stehen 
statt  yieler),  Überschreitet,  nach  meinen  B«- 
griffen  wenigstens,  das  Mafi  des  Erlaubten  er- 
IicViIicli.  Für  Verbespornng  ist  liier  etwas  sehr 
reichlicher  llaiun  gelassen.  Anmerkungen  hat 
der  Verf.  nieht  beigefügt  Ob  alle  Leser  den 
*Herrsebw*  and  Ähnliche  phlleeepbisdie  Knnat- 
nusdrUcke  richtig  viM-tdicn  ndfr  di(>  Zitatp  er- 
keinicn  werden,  darf  billig  bezweifelt  werden. 
Graz.  Heinrich  SchenkL 


P.  Weber,  Quaostionum  Suetonlanartim  ca* 
pita  duo.    Dissertation.    Halle  1903.    dO  S.  8. 

A.  Hahn.  Ue  Oensorlni  fontibna.  INasartation, 
Jena  19Uö.   46  S.  8. 

H.  Winemnen,  De  Vftnroniaiiai«  doetrinae  apnd 

fastorum  seriptores  TestigÜS.  DissSTtaticn. 

Bonn  19U6.   43  ü.  ä. 
Das  erste  Kapitel  der  Webeisehen  Disser- 
tation handelt  *De  commentis  latiiüs  qnae  sunt 

de  notis  crilicis'.  In  Frage  k<>n>Tn(>n  1  das 
Anecdotum  Parisinum  des  Cod.  Parib.  lat.  7530 
9.  Vin,  das  von  Mommsen  entdeckt  nnd  dann 
wiederholt  gedruckt  wuri!<',  -/.aletzt  von  Bleil  In 
den  Gramm.  T.at,  V'II  r)33  ,'!();  2.  eiiu;  Zusammen- 
stellung von  Notae  im  Cod.  Monac.  lat.  14429 
8.  X,  TerBffiBntllebt  von  H.  Kettner  im  Programm 
V.  Roßleben  ]Hl>H:  3.  der  Abschnitt  gleichen 
Inhalt«  in  Fsidurs  Originea  I  20.  Das  Anecdotum 
Parisiuum  hatte  Bergk  auf  Sueton  zurückgeftihrt, 
weil  darin  Pkobns  als  letster  Grammatiker  er- 
wähnt wird;  KoilTerscheid  hatte  es  dann,  bestärkt 
durch  die  Notiz  des  Suidas,  daß  Siiett»)  eine 
Schrift  ntf>l  TÖiv  Totc  ß(ß/.(OU  ai]]ie(ii>y  verfaßt 
habe,  in  seine  Sammlung  der  Snetonfragmente 
(S.  137  ff.)  anfganommen  und  den  Abschnitt  aus 
Isidor  danintergesetzt,  in  der  Meinung,  l.-ildors 
Kapitel  sei  ebenso  wie  das  Anecdotum  Pariainum 
ein  direkter  Ansang  ans  Saeton,  nur  nm  eine 
Anaabl  Noten,  die  fUr  die  christlichen  Sobiiften 
Verwendung  faiulen,  bereichert.  Diese  seine 
Meinung  veranlaßtc  Reifferscheid,  auch  swei  be- 
nachbarte Kapitel  aus  Isidmrs  Origines  mit  In 
die  Suetonfragmente  einsoreihen  (fr.  106  und 
107).   Weber  nntttrsieht  nun  die  drsi  parallelen 
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StUeke  einer  eingebenden  Vergleichung  und 
kommt  la  folgMdem  Ergebnis.    Den  Grund» 

stock  liiMi't  fiiic  Ziisjtmm(>nstflhing  von  12 
diortliotischen  Noten,  von  denen  8  AriaUrchuche 
als  Üteater  Bestandteil  ansiuehen  sind.  Za  der 
Gruppe  der  12  Noten  kamen  ans  andenr  Quelle 
9  weitere  hinzu,  teils   zur  Olit'flcnmg  des 

Textes,  teils  zur  Kennzeichnung  einzelner 
Stellen  dienten.  Ein  Auszug  «us  den  beiden 
bereits  vereinigten  Teilen,  von  denen  nur  der 
•  ist«!  sich  aus  den  angegebenen  (Jrilnden  Sueton 
zuweisen  läüt,  liegt  im  Anecdotum  I'arisinum  vor. 
Auf  derselben  Quelle  beruhen  auch  die  anderen 
bdden  Texte;  doch  war  für  die  ebrisdiehe  Ute' 
ratur  eine  teilweise  Umarbeitung  und  Erweiterung 
um  5  Notae  vorgenommen  worden,  Veränderun- 
gen, die  sieb  nach  einer  Notiz  im  MUnchener 
Text  auf  Origenes  snrllckftibTen  lassen.  Der 
gemeinsamen  Quelle,  dorn  umgearbeiteten  Text, 
steht  die  Überlieforuti;:,'  den  Monacensis  n/iher, 
der  gelegentllcii  nebeu  der  jüngeren  Fassung 
noch  die  Ifltere  bietet. 

Aus  dieser  Untersuchung  ergibt  sich,  daß  nur 
ein  Teil  der  Notae  reit  *»iniger  Wahrscheinlich- 
keit unter  die  Suetout'ragmente  aufgenommen 
werden  darf;  «vgleieh  aeigt  sieb,  daB  Isidor  den 
Sueton  nicht  direkt  benutst  bat,  aondern  zwischen 
beiden  mehrere  Mitfrljjüeder  stehen.  Inwiefern 
durch  dieaea  Ergebnis  die  beiden  Fragmente, 
jUe  BeiSerssbeld  aus  Isidor  fSr  Sueton  in  Au- 
spmcb  genommen  hat,  berührt  werden,  darüber 
fiußert  sich  Weber  leider  nicht;  Grund  Sur  Vor- 
sicht ist  sicherlich  vorbanden. 

Der  Bweite  Teil  der  Dissertation  trügt  die 
Übersebrift  'De  Suetouii  Pfeatomm  dispositione' 
und  ist  zum  Teil  wiederum  gegen  Keifferscheid. 
Itauptsftcblich  aber  gegen  Schanz  gerichtet. 
Weber  stellt  snnlekst  die  4  EVagmente  lu- 
saanmen,  die  ans  dem  4.,  8.,  9.  und  10.  Buche 
von  Sueton«!  genanntem  Werke  erhalten  .^ind, 
und  gibt  dann  eine  Übersicht  Uber  die  Hekon- 
stmktionaversaehe  von  Heiffetseheid  und  Scbans. 
Dem  letzteren  pflichtet  er  darin  bei,  daß  die 
Schriften,  die  vielleicht  unter  dem  Gesamttitel 
•Koma'  zu  einem  Werke  vereinigt  waren,  nicht 
«inen  Tefl  der  Prata  bildeten,  also  ancb  nicht, 
wie  Keifferscheid  getan,  zur  Wiederheratellun^ 
dieses  Werkes  verwendet  werden  dürfen.  Sdianz 
nahm  nun  an,  daß  die  ersten  4  BUcher  der  Prata 
*De  natura  bommnm*  handelten  nnd  iwar  auf 
Gmnd  folgender  Schlüsse.  In  dem  Fragment 
aus  dem  4.  Buche  bei  Prisrian  wird  ein  Stück 
einer  Lex  Laetoria  angeführt,  wonach  verboten 


war  'mnuwsDt  ainb  «ig^ti  quinque  stipulari'; 
da  hier  von  eiiMr  Altersstufe  die  Rede  ist,  so 

erschloß  Schanz  für  das  4.  Buch  das  Themn 
'De  gradibus  aetatis  humanae*.  Daraus  folgerte 
er,  daB  in  den  eisten  vier  Bilebern  vom  ICeoseben 
gebändelt  war,  und  trug  kdu  Bedenken,  den  von 

Serviu?  zweimal  rrwfihnten  Tiiher  de,  vitiis  cor- 
poralibus  mit  GrSfcnban  und  Reifferscheid  f(ir 
die  Prata  tu  Ansprach  zu  nehmen  und  als  3.  Buch 
aainsetcen.  Die  Erörterung  der  Vitin  eorpomlia 
hat  aber  nach  Schanz  eine  Darstelliiiif;  'De  jiar- 
tibus  hominis'  zur  Voraussetzung:,  und  damit  war 
das  2.  Buch  gewonnen.  Blieb  noch  das  1.  Buch 
SU  bestimmen,  in  dem  jedenfalls  *De  origine 
humana'  gehandelt  war.  Wie  luftig  dies  Gebäude 
i^t,  siobt  jeder  sofort  ein;  wie  «ehwach  das  Fun» 
dauiunt,  das  sucht  Weber  nachzuweisen.  £r 
meint,  Priseian  habe  nicht  das  ganse  Gesets  aas 
Sueton  angeführt,  sondern  nur  den  Teil,  der 
einen  Bide^  für  passiven  (k'braach  von  gtipulari 
enthielt  i  damit  sei  aber  noch  nicht  gesagt,  dati 
Sueton  niekt  mehr  von  dem  Gesetse  anfahrte. 
Femer  sei  ans  dem  kleinen  Brucbsttick,  Uueh 
wenn  Sueton  nicht  mehr  hatte,  gar  nicht  zu  er- 
sehen, in  welchem  Zusammenhang  jene  Lex  au- 
gefllbrt  war,  und  infolgedessen  unmOgUch,  auf 
den  Inhalt  von  B.  IV  der  Prata  und  vollends  auf 
'  den  der  ersten  vier  Bücher  des  Werkes  einen 
Schloß  lu  ziehen.  Der  Liber  de  vitüa  corpora- 
Ubus  kann  sn  den  Prata  gehören;  aber  jeder 
«ühore  Aiilialt  dafUr  fehlt.  Zur  Ergänzung  dieses 
Buches  ein  anderes  De  partihns  humania  zu 
,  konstruieren,  liegt  kein  Grund  vor^  denn  natur- 
{  gemlB  mnAten  in  dem  beseugteu  Budte  aueb 
die  Teile  des  inen^^clilichen  Körpers  behandelt 
aein,  bevor  von  den  Vitia  dcr.^olhen  presproehen 
werden  konnte.  In  der  Tat  ist  auch  in  dem 
I  einen  Fragment  (bei  Serv.  sn  Ed.  8,8)  nur  eine 
Erklärung  von  hirqni  gegeben,  ohne  daß  von 
einem  Vititim  die  Kede  ist.  So  können  die 
j  beiden  bVagmente,  die  nur  mit  Suetons  Namen 
j  beseiehnet  sind  (bei  Servius  su  Bei.  S,106  tmd 
Fninto  [I  182  Nah.),  sehr  wohl  aus  dem  Liber 

il<>  vitiis  cnrpriralihns  sfninmen.  Es  hleiht  als 
sicher  nur  das  eine  Übrig,  daß  im  4.  Buche  der 
Prata  eine  Lex  Laetoria  «tiert  war;  im  übrigen 
wissen  wir  von  den  ersten  vier  Bilchem  rein  gar 

nichts. 

Mit  der  Konstruktion  der  nächsten  vier  BUcher, 
die  Sehens  alt  sweiten  Teil  der  Prata  unter  dem 
Titel  'De  natura  teroporum'  zusammenfaßt,  steht 

es  iiiclit  besser.  Auch  hier  bildet  ein  einziges 
'  Zitat  bei  Priseian  aus  den  8.  Buche  das  Fuuda- 
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ment.  Diese«  Zitat  enthltU  eiuo  Bestimmung  der 
Bsgrifli»  'Di«9  fsid*  and  »Dies  nefastt*.  Bine  «b- 

wciclicndc  Definition  findet  sich  bei  Macrobius, 
dessen  ia  l>Vag6  liommendon  Abscliniü  VVi<45<nwa 
aufSaetons  Sebrifi 'De  aono  Komanornm'  xuritcit- 
geftUut  bat.  Vergleieht  man  b«ide,  so  eneheint 
diese  Bpezicllnr,  jene  allgeroeinoi ;  also,  so  folgert 
Schanz,  hat  Suetnii,  dessen  8.  Buch,  nach  dftn 
Fragment  au  acbiießen,  'De  die'  handeltt?,  in  den 
BOclieni  V— Vm  die  ZeUv«rhllltniBBe  von  allge- 
meinerem Standpunkte  aus  behandelt.  Lautete 
.ilif*r  das  Thema  des  8.  Kuclies  'De  die',  bo  crf;il>t 
sich  leicht  fiir  die  anderen  drei  als  Stofl:  'De 
BtAcalo*  Kr  B.  «De  anno*  ftr  B.  VI  und  *De 
mense'  für  B.  VII.  Wie  man  sieht,  beruht  die 
{»aiiÄe  Kon.ntruktton  auf  der  Auslegung  Am  «inen 
t'ragmeuts,  das  uns  Priseian  erhalten  hat.  Das 
Fk«|pnent  kann  —  das  tnoB  angegeben  werden 
—  in  einem  gleichen  Zusammenhang  gestanden 
haben  wie  die  Definition  bei  Macrnbius ,  Isidor 
u.  a.,  aber  zwingend  ist  der  ächluti  keineswegs, 
d«  du  MSgliebkdt,  etwa  an  eine  OaiateUuiig 
von  KaUnseinrichtttogen  an  denken,  nicbt  atis- 
gescblopnen  ist. 

Aus  den  Fragmenten  von  B.  iX  und  X  er- 
tebloB  Beiffiartebeid  die  TH«1  *De  mnndo*  nnd 
'De  natura  animantium',  letlteren  mit  Hilf»  eines 
Zitats  bei  Giraldus  ('ambr4«nFi-  lEiid«'  d<s 
12.  Jahrb.);  ferner  vermutete  er  als  Gesamttitel 
Ar  die  leisten  Blieber  'De  nattms  reram*,  waa 
aieb  bei  Uugucio  (f  1210)  findet,  und  erginste 
Tennebaweise  oin  11  Budi  De  natura  plantarum' 
und  eni  12.  'De  natura  lapidura'.  Schans  sog 
ea  aber  vor,  aninnebmen,  Saeton  bebe  aein  Weik 
nicht  vollendet. 

Zu  dip'^'^n  An  f'i;!iri-if^-iTi  Wpbpis  bat  Silmnz 
bereits  Stellung  genommen  in  seiner  Uüm.  Lite- 
raturgescbiebte  III'  68  nnd  die  Kinwendongen 
von  jenem  als  niebtigbeaeicbnei.  Der  vonllugnelo 
Uberlieferte  Titel  nötige  zur  Annahme  größerer  zii- 
sammenhüngender  Abschnitte  in  den  vorausgehen- 
den Bttcbem,  nnd  dureb  die  beiden  Fragmente  bei 
Priadan  seien  ala  Thema  der  Henaeb  nnd  die  Zeil 
hinreicliond  sicher  gentellt.  Die  Dreibeit  Mcnscli, 
Zeit,  Welt  finde  sich  auch  bei  Isidor  De  nat.  ror. 
(e.ll  ADOusmundos  bomo),  gböchstwabraebeinlieb* 
nach  SuAton.  Die  gegebenen  Daten  bereebtigten 
also  vollauf  zur  Rekonslniktion,  „wenn  nicht  jede 
Kombination  auf'^'e^eben  werden  solle".  Das 
letztere  verlangt  gewiß  niemand;  aber  je  un- 
sieberer  nnd  dttrMger  die  Aabaltapankte,  desto 
geringer  ist  doch  wohl  auch  die  Wahrscheinlich- 
kdt  einer  Kombination,  uod  dafi  tatsiteblicb 


unsere  sichere  Kenntnis  von  Suetons  Prata  nur 
sebr  gering  ist,  lltfit  sieb  doeb  sebweriicb  leugnen. 

'       Nicht  unbedenklich  ist  die  Verwendung  dos 

,  Zeugnisses  dos  üugucio:  ualirscheinlicber.  alu 
daß  Suetou  den  einzelnen  Gruppen  von  Büchern 

I  der  Prata  Speiialtitel  gab,  und  daB  die  ao  entp 
standeuen  Abteilungen,  zum  mindeaton  die  dritte 

'  n?icli  Pcbttnz'  Konstruktion,  unter  diesem  Spezial- 
titel  gingen  und  zitiert  wurden,  wahrscheinlicher 

I  also  dürfte  die  Vennntnag  sein»  dafi  'De  naturis 
rerum'  ein  Nebentitel  zu  Prata  war,  durch  den 
dieser,  der  ja  alles  mögliche  umfassen  konnte, 
näher  bestimmt  ward.  Wie  es  mit  der  Glaub- 
würdigkeit der  spKten  Autoren,  insbesondere  dea 
Hugucio,  steht,  wKre  auch  noch  fllr  diesen  be- 

I  sonderen  Fall  zu  untersucLen  '  i.  Weiter  möchte 
man  gern  erfahren,  wo  Sclianz  das  Kapitel  'Do 
generllM»  navigiomm*  nnterbringt,  das  Bflebeler 
bei  der  Besprechung  des  Mi  saiks  von  Altbiburus 

'  iRbtin  Muh.  1904,  321  fl.)  den  PraU  Suetons 
zuweist;  Schanz  gleitet  Uber  diesen  Punkt  mit 
einem  einftcben  Verweis  auf  Bfiebeler  hinweg. 
Oder  soll  da  wieder  ein  Buch  'Uber  die  (römi- 
schen) SebifTetypeti'  angesetzt  werden,  wie  Schanz 
AUS  dem  Buche  'De  genere  vestium'  (Serviusj 
oder  *l1ipl  d<o|*rfwv  xup(ov  xel  IM«?  ioOi||td(n»v  «al 
6ni>$T)|idni»y  xal  tüv  oXXiuv  olc  tu  diiAft^wutoit'  (Siiidas; 
ein  Buch  'Über  die  (nimi^  In  i  H>^kleidung'  macht, 
weil  ausgerechnet  zwei  kleiue  Fragmente  sich 
aaf  rOmiscfae  Kleidung  besieben?  Nur  noeb 
eins  Das  einzige  fUr  Prat.  1.  IV  bezeugte  Frag- 
ment hatte  Becker  dahin  g^edeutel,  daß  Sueton 
'De  adulescentium  condicione'  Erörterungen  an- 
gestellt bebe;  ReilTenebeid  m^te,  mit  gleicbem 
Recht  könne  mau  behaupten,  das  4.  Bnch  habe 
'De  legibus'  gehandelt  (so  auch  schon  Becker), 
Scbsns  dagegen,  das  Thema  sei  'De  gradibus 
aetatis  bnmaaae'  gewesen.  Demgegenüber  soll 
man  nicht  skepüaeh  werden? 

.\ber  nun  kommt  ja  noch  eine  zweite  Stutze 

I  fUr  Schans'  Rekonstruktion,  nftmliob  Censorins 
Sebrift  De  die  natali;  ana  dieser  bat  Sebans  die 
fbbleaden  Titel  der  Bticber  und  Abteiinngen  der 

'  Prata  zum  Teil  erpfinzt.    Denn  Oensorin  handelt 

,  De  origine  humana,  Do  gradibus  aetatis  und  De 
natura  temporum,  insbesondere  De  saeculo.  De 
akmo,  De  mense,  D«  die.  Auierdem  aber  sitiert 

'  Censorinus  einmal  (20,2":  Suoton.  Diese?  Zitat 
führt  ja  nun  allerdings,  da  vom  alten  römischeu 

;  Jabre  die  Rede  ist,  auf  die  Sebrift  'De  anno 


')  Im  allgemeinnn  vgl.  Goctx  ia  den  Der.  d. 
•  phüol.-hist.  iU.  d.  Kgl.  äftcha.  Qw.  d.  W.  1903, 121  ff. 
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Bomanorom^;  aber,  wo  denkt  8diMM,  hatte  Cen- 

sorinaa  die  eine  Schrift  Suetons  benutzt,  so 
konnte  er  auch  rlin  nndtTn  gekannt  und  berück- 
sichtigt haben.  Bei  Liebte  betrachtet,  dreht  sich 
8ehaiu  in  einem  Kreiie  keram,  wenn  er  erst 
mit  Hilfe  von  Censorins  Schrift  dio  Prata  rekon- 
struiert und  dann,  weil  in  den  r-'koustruiorten 
i'rau  züia  guten  Teil  derselbe  Stotf  behandelt 
war  wie  bei  Ceneorin,  Abr  dessen  Scbiift  wieder 
die  Prata  als  Grandlage  und  Hanptquelle  ansetzt. 
J)ifi  Entscheidung  hän^t  U'cliplich  von  dem  Er- 
gebnis der  Quellenanalyse  des  ächriftchens  ab; 
jede  vorgefaSte  Meinnng  fiber  Snetons  Prata 
muß  aus  (loni  Spiele  bleiben.  Die  Goburtstags- 
»cbrift  besteht  aus  zwei  Teilen:  von  der  Ein 
leitUDg  (c.  1 — 3)  abgesehen,  umfaßt  der  erste 
die  Kap.  4—14  vnd  bat  nm  Hauptgegenstand 
'qnae  veteribas  de  origme  bmnana  flierinft  opinio" 
ncs'  fdas  14.  Kapitel  bildet  mehr  rinen  Anhang 
darüber,  'quid  de  gradibus  actatis  bumanae  sen- 
stUD  Sit') ;  nach  einem  Elogium  auf  den  Adressaten 
(e.  16)  folgt  der  sweite  Teil  (o.  16— Ei^e),  der 
von  den  Tempora  handelt.  Schanz  nimmt  nun 
an,  daß  vnm  ersten  Teil  c.  4 — 8  und  c-  1-1  aus 
der  Grundsühritt,  ebuu  Suetons  Prata  stammen,  ! 
daB  die  Eiuleitaiig  anP  Varroe  Atdcas,  c  9  und  | 
11  auf  Varroe  Tabero  zni  iirk^ingon,  wKlireml  für 
c.  10  und  12—13  ein  Traktat  über  die  Musik 
ala  sekuodjü'o  Quelle  gedient  habe.  Diels 
(Dozogr.  Graeei  188)  dagegen,  dem  sieb  Wissowa 
(Pauly-W.  III  1909)  anschließt,  betrachtete  Varros 
Tnbero  de  origine  bitmana  als  die  HanptqoeUe 
des  ersten  Teiles. 

Weber*  üntersuehnng  geht  ron  Kap.  9  aus, 
für  das  Varros  Tubero  als  Quelle  bezeugt  ist; 
die  Frage  ist  nnn,  ob  die  übrigen  Kapitel  mit 
diesem  so  eng  zusammenhingen,  daß  sie  aus 
derselben  Quelle  hergeleitet  werden  mttssen. 
Kap.  1 1  hatte  anch  Schanz  auf  den  Tnbero  zn- 
rüek^-' fillirt.  Aber  9  und  11  bilden  mit  7  zn- 
sammen  inhaltlich  eine  Einheit,  da  alle  drei  'De 
temporibns  partus*  bandeln;  es  kommt  hinzu,  daß 
ele  «uek  in  den  Zitaten  grieeUsoker  Aatoren 
übereinstimmen  (die?  Argument  hatte  besonders 
Diels  verwendet).  Damit  ist  schon  ein  Einbruch 
in  das  von  Schanz  angenommene  Suetonische 
Gebiet  erfolgt.  Wenn  nun  aneb  vor  der  Er* 
wähnung  des  Tuhen>  dieser  L^patoricOB  schon 
benutzt  war,  so  bindert  uichts,  zu  vermuten,  daß 
er  mclii  allein  für  Kap.  7  herangezogen  wurde, 
und  diese  Vermutung  siekt  Weber  bestStigt 
1)  durch  die  Zitate  aus  Uippo  und  Diogenes 
(H.  c.  9,2  und  c.  6,2;  4;  6,1;  3;  4;  9;  D.  e.  9,2 


und  6,4;  6*1;  3);  2)  dnrcb  die  große  Äbniiebkeit 

zwischen  Oens.  c.  4  und  Varro  De  r.  r.  II  1,3, 
auf  die  Diels  bereits  hingewiesen  hatte;  3)  da- 
durch, daß  fast  alle  (?)  von  Cenaorin  genannten 
grieebiseken  Pkilosophen  sieb  in  dem  Vereeicb- 
nis  bei  Varro  De  r.  r.  I  1,8  finden;  4)  daß  bei 
Cens.  11,6  (nicht  10,6,  wie  Weber  schreibt)  die 
Etruscoruui  libri  ritualen  zitiert,  14,6  aber  die 
Etrnsei  librt  aus  Varro  angeftlbrt  werden,  la 
dem  Anhang  'De  aetatis  gradibus'  (c.  14  und 
dazu  15,1 — 3)  wird  Varro  zweimal  genannt,  die 
daselbst  genannten  griechischen  I^hilosophen  sind 
dieselben  wie  in  e.  4 — 11  (was  aber  nur  mm 
Teil  zutrifft);  gegen  SuetOtt  spvfekt,  dafi  unter 
den  Männern  hohen  Alter?  Varro  seihst  niclit 
angetUhrl  wird,  vuu  dem  Hieronymus  (nach 
Sueton)  angibt,  daß  er  'prope  nonageoaHuS*  ge* 
storbe.n  sei.  Somit  wird  von  Weber  der  ganse 
erste  Teil  der  Sclirift  Censorins  auf  Varros  Tnbero 
zurückgeführt,  mit  Au^'nahme  der  Einleitung  (nua 
Varros  Attilas)  and  der  Kapitel  10^  12  und  13, 
die  aus  einer  Quelle,  wobl  einem  unbekannten 
pythagnreiächeu  Werke,  stammten,  während  Kap. 8 
wegen  11,9  vieUeiobt  auch  aus  Varro  abxuleiien 
ist. 

Gegen  diese  Qaellenanalyse  erbebt  Sebanu 

(Rrim.  I/itoraturgesch.  1II2  232)  awei  Bedenken: 
1;  Cens.  9,1  werde  der  Tubero  so  einj^eflihrt, 
daß  man  annehmen  müsse,  der  Autor  bezeichne 
das  Auftreten  einer  neuen  Quelle;  2)  sd  es  gans 
unwahrscheinlich,  da£  in  einer  Sohritl  'De  origine 
huinanM*  2n^'k>ich  *De  gradibiis  aetatis  bamanae' 
gehandelt  wurde. 

Hier  mag  gleiek  der  erste  Teil  von  Hahns 
Dissertation  erledigt  werden.  Hakn  stimmt  Weber 
völlig  zu  und  ver?Tu]it  dessen  HevveiHflihrung 
nach  vftrscbiedeueu  Seiten  zu  ergänzen.  In 
Kap.  wird  von  Varro  die  Leiiro  des  Pytha- 
goras  angefttkrt;  dies  geschieht  aber  aneb  in 
Kap.  11,  so  daß  sicher  iMne  Quelle  anzunehmen 
ist.  In  11,8  aber  wird  auf  die  Lehre  der  Ohal- 
däer  hingewiesen,  die  in  Kap.  8  dargestellt  ist-); 
also  gehören  Ei^t.  8,  9, 11  lusammen,  wie  wegen 
des  gemeinsamen  Themas  Kap.  7,  9,  11.  (Für 
diesen  Abschnitt  hätte  auch  auf  Schmckels  Disser- 
tation und  insbesondere  auf  den  Anhang  'Varroaia 
Pytbagoreae  doetilnae  IWigmenta*  S.  81  ff.  hin» 
gewiesen  werden  können.)  Den  ersten  Einwand, 
den  Schanz  erhebt,  läüt  Ilahn  nicht  fjelten,  in- 
dem er  sagt,  hei  Cens.  4,1  werde  mit  den  Worten 


•)  Vgl.  «aoh  Serr.  sn  Aen.  VIU  286  'ObaUaei 
.  .  .  quos  Yarro  sequitor'. 
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'qoM  v«t0rilnia  «k  mi^fm  kumma  fueritit  opioi- 
ones'  di«  Qttelte  b«rait«  ftBgttdeutet,  die  Kap.  9,1 

{»enan  «ngepeben  wird.    Gann  i«t  tlniuit  der  An- 
stoß, den  man  an  der  späten  Nennung  der  <^ueUe 
nehme»  kann,  sw«r  nicht  boteitigt,  aber  ob  dieser  | 
Umstand    gegenüber    <1er   IntierL'ii  Zusammcu- 
gebürigkeit   und  Einhi  itlichkcit    (hr   in   Frage  i 
komroendon  Kapitel  von  irgend  welcher  Beden-  ! 
taug  iflt,  das  mnfi  dock  sehr  bwwoifelt  weidm. 
Dafttr  daB  im  Tnbero  «ueh  von  den  Altersttnfen 
^jcliandclt  war,   bringt  Habn  nach  Weber  keine 
neuen  Gründe  bei,  außer  dem  Uiuweis  auf  Servius 
zu  Aneis  V  295  (und  VI  304),  wo  erwähnt  wird, 
daft  Vazro  izgendwo  —  eine  Sehrift  ist  nicht  [ 
genannt  —  Aber  die  (tinf  Aetates  deü  Menschen- 
lebens gpFcbriebon  bnt:  dif  Angaln  ii  XnA  Servius 
und  Censorinua  decken  sich  aber  nicht.    Daß  { 
CensorinuB  das  14.  Kapitel  aus  dem  Tnbero 
Varros  genommen  hat,  ist  nicbt  erwiesen;  daB  j 
aber  Varro   die  Quelle   ist.   darf  a!»  Hiclier  be- 
trachtet werden.   Was  Schanz  zugunsten  8uetons  j 
anfllbrt,  beweist  nichts,  da  letaterer  sieb  oft  sehr  i 
eng  an  Varro  angescblossen  hat,  woraus  t«ich  | 
der  vielfach   übereinstimmende  ('harakter  ihr.T 
Schriften  erklärt;  man  vermifit  jegUchen  Anhalt 
für  die  SaetonliTpotliese. 

Hahn  gebt  weiteriun  aber  Weber  bimm«,  in- 
dem  er  auch  die  Kapitel  10,  12  nnd  13  'De  rcViiis 
mnsicis'  auf  Varros  'l'ubero,  niclit  aut  eine  an-  , 
unymo  pythagoreische  SchriftzuriickfUhrt.  Nach 
^Iser  (Vaironiana  7)  und  Deiters  (Posener  i 
Progr.  1860/81,4)  liegt  wegen  Censor.  12,2  und 
10,3  eine  römiflcbe  Quelle  zugrunde t  die  erste 
dieser  beiden  Stellen  aber  stimmt  mit  Varro  De  i 
1.  1.  VI  17  ttbereb.  Ferner  selgt  der  Abschnitt 
bei  CensorinuB,  trotz  größerer  KUrze,  auffallige 
Ubereinstimtnnng  mit  Martianus  Capeila  §  923 ff.: 
da  dieser  nach  Kitsehl  und  Hölzer  Varro  folgt, 
so  ergibt  «icb  dies  «neb  fllv  Censoria.  Die  ver- 
schiedene Anordnung  bd  beiden  erklärt  sich 
daraus,  daß  !=ie  verschiedene  Varroniscbe  Sehriften 
zugrunde  legten,  Martiao  die  Disciplinae,  Cen- 
■oiIb  dagegen  den  Tobero.  Die  Awtie  ttber  die 
Musik  ist  dnreb  den  SebluB  von  KMp.  9  mit  den 
Übrigen  VaiToniscben  Stflckcn  In  Vorbindung  ge- 
setzt, und  es  ergeben  sich  auch  sonst  wieder 
allerlei  Beziehungen  sowohl  hinsichtlich  der  I 
Lehre  wie  der  Zitate.  (Icb  yermiose  hier  wieder 
einen  Hinweis  auf  Schmekels  Schrift,  wo  S.  70 
Varro  bei  Gellius  III  lO.i:^  mit  Cens.  13,4  ver- 
glichen wird.)  £s  könnte  auffallen,  dafi  im 
18.  Kapitel  ▼on  Censoiin  pythagorelsebe  Lehre 
obne  Besehrlakttog  auf  die  Oiigo  faumana  vor» 


gotragen  wird;  demgegenfiber  verweist  Habn  auf 

Ps.  Probus  zu  Vergils  Kcl.  6,31,  wo  ein  Zitat 
aus  dem  Tubero  zei|?t,  daß  in  diesem  Lon^istorie.tis 
auch  vom  Muodos  gehandelt  war.  Allerdings, 
wenn  Varro  sieh  solche  AbeebweiAingen  vom 
eigentlichen  Thema  gestattete,  dann  hat  es  aueb 
nichts  so  Befremdendes,  wenn  in  einer  Art  Ex- 
kurs die  Lebensalter  des  Menschen  berücksichtigt 
worden  waren. 

BesQf  lieb  der  Binleitang  stimmt  Habn  Sebent 
und  Weber  zu,  b.litelt  aber  die  Quelle  mit 
Manutius,  Uitscbl  und  Diels  (den  er  nicbt  er- 
wähnt) 'Atttcuä  de  muneribus',  da  ja  Cens.  2,2 
unmittelbar  darauf  von  der  Darbringm^  eines 
'munus'  spricht.  Filr  2,3  vergleicht  Hahn  ferner 
noch  Varr»  hei  Serv  I>an.  zu  Aen.  III  85  (s. 
auch  Macrob.  Iii  6,5,  wo  Varroa  Catus  zitiert 
wird). 

(BohlnS  folgt.) 


Fr.  Baumgar  ton.  Fr.  Poland,  R.  Wajrner,  Die 
hellenische   Kultur.   Mit  7  farbigen  TafelOi 
2  Karten  and  gegen  400  AbbikbinKc^n  im  Test  und 
auf  2  D<^peltafelD.  Lmp7.i(;-Iicrlin  l!K)fi«  Tsobnor. 
X,  491  8.  gr.  8.  10  M.,  geb.  12  M. 
Was  der  etolzcTitel  bietet,  ist  nichts  geringeres 
als  der  sebnliehste  Wnnseb  Jedes  Freundes  der 
Antike,  die  vomehmetc  Aufgabe  der  Philologie: 
die  Synthese  der  gesamten  klassisch -philolop^i^chen 
Arbeit,  soweit  sie  das  griechische  Altertum  betrifft, 
getragen  von  der  Idee  der  historischen  Ent^ 
Wickelung,  durchgeistigt  von  einer  eminent  philo- 
■sdphisclien  Betrachtungsweise.   Vergebens  sehen 
wir  uns  nach  einem  Forscher  und  Denker  tun, 
dem  wir  die  BewKltigung  dieser  Anfinge  sutrauen 
könnten :  seit  Burckhardts  tiefer  Geist  an  ihr  ge> 
scheitert  ist,  erscheint  fie  mehr  als  je  in  die  Feme 
gerückt.   Das  ist  eben  das  Verhängnisvolle  am 
Fortecbritt  der  Wisaensekafben,  daA  der  Mensch 
nicht  immer  mit  seuaen  höheren  Zwaeken  wichet. 

Doch  wäre  es  unrerht  gewesen,  wenn  die 
Strenge  der  For<leninp;en  an  das  Idealbild  die 
Verwirklichung  de^  Möglichen  vereitelt  hätte; 
sehiieBlich  verlangt  die  Mitwelt  von  uns  eise 
Darstellung  der  hellenischen  Kultur  und  hat 
da«i  Recht,  sie  von  nn«;  zu  verlangen.  Da  war 
es  ein  durchaus  glücklicher  Gedanke,  daß  drei 
geaebtete,  auf  der  H9he  ihres  Lebens  und 
Schaffens  stehende  Zeil»  und  Gesinnungsge- 
nossen sich  zusammentaten  und,  von  allzuhohen 
Aufgaben  absehend,  einmal  versuchten,  was 
eine  solide  Kenntids  des  einschlKgigea  Wlesens- 
gebietes,    verbanden  mit  redlicher  Forseher- 
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«rbtft,  fiitein  GeBtaltungsvemSgen  und  einer 

rflcklialtlosen  Hingabe,  achon  jetat  ra  leisten 
imstfindi!  «iiro.  Geteilt  haben  sie  sich  in  den 
Stoif  also,  dafi  Poland  den  politiacheo,  Baum- 
garten  den  kffnaderisdien»  Wagner  den  liten^ 
riseben  IVil  Übernahm.  Das  Keaaltat  ihrer 
vereinten  Bemühungen  bietet  das  vorliegende 
Buch. 

Es  ist  w  selbstKndiger  und  auf  eigenen  FOBen 
stebeoder  Band,  wenn  er  anch  anderseits  als  der 
erste  Band  cinor  (TP«ainf;^f*schic1it«'  <li-i'  antiken 
Kultur  gemeint  ist;  daü  ein  zweiter  Band  die  helk- 
nisttsche  nnd  rSmiMbe  Ktiltur  «nr  Darstellang 
bringen  soll,  wird  uns  gelegentlich  verraten.  Einst- 
wfilen  bezeichnen  Alexander  der  Große,  Lysipp 
und  Aristoteles  die  Greuxea  der  Aufgabe.  Vorauf 
geltt  eine  knrae,  aber  lebendige  Darstellang  der 
gemeingriechiachen  Heimat,  Spracbe  und  Reli- 
gion, die  Poland  im  Vereine  mit  Waf^iPr  pcliefei  t 
bat;  ea  folgt  als  erstes  Kapitel  eine  gleichfalls  nicht 
umflbiglicbe  Sebildemug  des  ^grieebiscben  Alter* 
tums' (diese  wohl  auf  Bergk  surOekgebendeTiiebo» 
toniie  (lei-  altgriechisclien  riesclnchfe  in  AltoHum, 
Mittelalter  and  Neuzeit  haben  die  Verfasser  be- 
halten —  wie  ich  glaube,  mit  Reibt,  wenn  aaeh 
die  Terminologie  stellenwebe  den  Laien  ver- 
wirrnn  map;).  dies  griecliisclie  Altertum  die 

mykeniscbe  Zeit  umfaßt  und  daher  vorwiegend 
dnieh  arcbKologische  Zeugnisse  sn  uns  redet, 
ist  seine  Darstellung  Baumgarten  zugefallen: 
sclbstvcrptändlich  treten  die  'Minosleute'  ge- 
bührend In  den  Voidergrand  —  ich  würde  sogar 
wflnsehen,  daB  es  im  Auebtnfi  an  Karos  Artikel 
im  Areb.  f.Beligtonswisaensch.  VII  u.  a.  noeh  mehr 
gcgcltelioii  wSre.  We-'  'n^  ln-  'Raiuu  Viean^pmcbt 
begreiflicherweise  das  'griechische  Mittelalter' 
und  mit  ihm  die  Grundlagen  der  beUeiyseben 
Politik,  Kunst  und  Uteratur;  den  allermeisten 
die  'grieclii?iclif'  Blfltczrit',  also  die  atti^^che 
Peiiode  bis  sur  oben  bezeichneten  Grenze. 
Von  einer  genaueren  Inhaltsangabe  klfnaen  wfar 
absehen;  sie  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  man 
diesen  chronologischen  Rahmen  mit  jenem  stoff- 
lichen kombiniert  und  dabei  in  Betracht  zieht,  daU 
der  politisebe  Teil  auSer  der  staatlichen  Ent- 
wiokeluDg  ancb  das  Privatleben  und  den  Gottes- 
dienst berüeksiclitigl,  daß  die  Kunst  nur  aU 
bildende  Kunst  geraeint  ist  und  als  solche  in 
die  bekannten  drei  Unterabteilungen  zerfiUt, 
daß  endfich  die  Uteratnr  wohl  aueh  die  'geistige 
EntwickeluTig'  umfassen  möchte,  doch  aber  im 
wesentlichen  eine  kurze  und  gefiülige  Geschichte 
der  Poesie  und  Prosa  gibt 


Sollen  wir  nun  über  die  Gesamtleistung  unser 

I  Urteil  abgeben,  so  kann  es  nur  ein  durchaus 
t  gün8tig:e?  sein:  in  ihrer  gewollten  Beschränkung 
ist  die  Aufgabe  trefflich  gelöst  worden.  Kof.  hat 
die  Besftrechung  mit  Absieht  etwas  hhutusge- 
schoben;  es  lag  ihm  daran,  aus  dem  weiteren 
Kreise  der  Gebildeten,  für  den  das  Werk  vor- 
wiegend bestimmt  ist,  Urteile  zu  sammeln. 
Sie  waren  einstimmig  anerkennende,  vieUkeh 
sogar  begeisterte.  Und  so  meine  ich  denn,  daB 
die  Philolnefie  mit  dem  vorliegenden  Biirhe  an  das 
verehrliche  Publikum  eine  sehr  solide  Abscbiagä» 
Zahlung  guieistet  hat,  die  ihrem  Kredit  hoffent- 
lich dauernd  aufltelfen  wird;  werden  wir  nun 
von  wißbegierigen  Freunden  des  Altertum*;  um 
eine  hellenische  Kulturgeschichte  angegangen, 
so  kennen  wir  de  mit  gutem  Oewtseen  auf 
unser  Dreimftnnerbuch  verweisen.  Namentlieb 
hat  das,  meine  ich,  der  Sidnile  gegenüber  tai 
geschehen:  es  ist  eine  wahre  Freude,  ein  so 
sehfines  Werk  in  den  Binden  der  heran- 
wachsenden Jugend  zu  wissen. 

Um  rtim  eliizelnen  Uberzug^elieti,  <:o  liaben 
•ich  die  drei  Verfasser  über  das  einzuhaltende 
Verfahren  trefflieh  geeinigt:  es  geht  durch  jedes 
der  drei  Lose  derselbe  einheitliche,  stramme 
Plan.  Daß  freilich  die  DHrs!<-!!nti^';kunst  nicht 
gleichfalls  hat  nivelliert  werden  kunueu,  versteht 
sich  von  selbst.  Eine  würdige,  gefeilte  und 
gebildete  Sprache  ist  von  allen  dreien  erstrebt 
und  zinneist  erreiclit  worden:  vnr  sind  gleicher- 
maßen weit  entfernt  von  dem  trockenen  Kompea- 
dienstil  wie  vom  insipiden  Zuekerwaaoer  der 
psendopopulSren  Alitagsware.  Im  übrigen  ist 
freilich  die  Verschiedenheit  nicht  gering.  Polanda 
Darstelluug  achreitet  in  gemessenen,  inhalts- 
sehweren,  uieht  selten  aueh  Überlasteten  Perioden 
tinher.    Li  fkbehert  einaehmettder,  manchmal 

'  humoristischer  Weise  teilt  uns  Bnumgarten  seine 
:  Kunstnrteile  mit.    Wagners  ernste  und  dabei 
geflülige  Sprache   hält   awisehen   beiden  die 
Mitte  ein.  So  wird  sich  denn  der  Leser  nieht 
'  wundem,  auch  den  'Tanten'  von   der  Akropnlis 
das  Bürgerrecht  geschenkt  zu  sehen;  ein  Gegen- 
stück wUrdeu  wohl  die  Onkel  von  der  olym- 
pisehen  Terrasse  gebildet  haben,  wenn  das 
Schicksal  sie   uns   nicht    mißgönnt   hSttc.  Das 
ist  nicht  als  Tadel  gemeint,  eher  das  folgende 
—  aber  nur  deswegen,   weil  ich  dem  Werke 
manehe  NettaitHage  wttasobe  und  nach  Krifkttn 
zu  seiner  Verbesserung  beitragen  möchte. 
!       Wie  aus  der  obigen  Andeutung  eraiclitlich, 
i  ist  es  der  politische  Teil,  der  am  meisten  einer 
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expottittoaelten  Anfberaemng,  vlelfoeh  Mgar  siner 
Umgießungbedfirftig  wäre.  Etwas  einUinigiiiaclieii 

Hirli  in  '\<'m  ilcr  materiellen Kiiltiir  fjewitlraeten  Ab- 
»ciiiiitle  61  S.  die  Abaatzübergaoge  per  luvenioii^ 
doch  das  flOti  nur  d^n  snfmerknintn  Leser  auf. 
Mehr  H&he  macht  die  Überlastung  der  Perioden 
durch  Hpreinsiebung  von  allerbaiul  Vt-rklauj^u- 
Ueningen  (s.  B.  S.  341  M.  «HwkwUrdig  bleibt 
dabei*  ete.)  Dabei  aehra  «4r  «och  den  'großen 
PB]iierenen*  hin  und  wieder  seiii  nnhetnliciies 
Wpson  treiben;  man  veigleiche  S  245  ^  .  er 
achten  Mitte  des  5.  Jahrb.  —  ein  Metragyrt  in 
Athen.  Wtthrend  er  fralieh  noeh  getötet  wurdi'. 
sehen  wir  tu  des  Demoelhenes  ZeÜea  die 
SalDiziosverehrer*  etc.  Oder  S.  223  „mit  dem 
Bilde  Könens  .  .  .  beginnt  die  Reihe  der  all- 
mählich  immer  zahlreicher  werdenden  Ehrcu- 
statoea,  bis  wir  diesen  Brauch  in  der  keuunenden 
Epoche  in  seiner  tollsten  Ausartung  sehen 
wenlen".  f^lu'rluuipt  winl  dt-r  pfinzp  Ah«chnUt  fiber 
die  atlittchen  StaataallertUmer  8.208 — 226,  fürchte 

ich,  nieht  nur  infolge  der  fehlenden  Itlustraiionen 

dem  Leaer  wie  eine  dUrre  Steppe  vorkoininen :  \u 
einfachen,  großen  Zilgpn  mttßtr  das  Hild  der  atti- 
schen Demokratie  vorgeführt  worden,  daß  mit  den 
BAumen  aneb  der  Wald  su  seinem  Beehte  komme. 
So  wie  es  ist,  schreckt  es  durch  überreiche  Termi- 
nologie ab,  durch  allzu  \inle  tindankbare  Kinz»  l- 
heiteo,  auch  durch  Unklarbeiteo.  Habe  ich  doch 
selber  wlfibegierigen  Leuten  Auskunft  erteilen 
inüi48cn  über  die  Bedeutung  von  Stellen  wie  den 
lieiden  auf  S.  216:  ,Aber  aucii  die  Priester  selbst 
konnten  als  Beamte  gelten,  .  .  .  wenn  auch 
sonst  auf  religiösem  Gebiete,  wie  s.  B.  bei  dem 
Anguralweseii,  der  Staat  sich  nicht  so  durch 
angesehene  Beamte  g^eltend  maolifp  wie  in  Horn" 
und  ,fTrotzdem  nun  die  erateren  (Schreiber)  ge- 
legentlicb  Staatssklaven  waren,  konnten  sie 
doch  als  Kontrolleure  n-:A  lu  chnungsfllhrer  von 
Beamten  eine  j»ewi-.8ti  Heileutunp  gewinnen,  da 
ihnen  gegenüber  die  Folter  anwendbar  war** 
(der  Verweis  „s.  8.  218«  führt  nicht  weiter).  Und 
von  der  Demenordnung  des  Kleisthenes  S.  204  f. 
kann  ich  konstatieren,  daB  sie  kein  Meneck 
Terstehi. 

Ich  halte  mieb  bd  der  Darstellung  aul',  weil 
es  die  anfechtbarste  und  bei  der  Bestimmung 

des  Ruches  mit  die  wlchtip^te  Seite  ist;  inhaltlieb 
finde  ich  nicht  viel  anzumerken,  da  die  Koin- 
petens  der  Verf.  nnbestritten,  Ihr  Urteil  (s.  B. 
in  der  Theaterfrage)  ein  dnrebans  vorsiebtiges 

ist  und  rin  Streit  über  ein  Zuwenig  oder  Zuviel 
des  Herangezogenen  oofruchtbar  sein  würde. 


Die  „Hohlkehle  unterhalb  des  Abacns*  8.  124 

Z.  9  V.  u.  ist  wohl  ein  Verschen  (statt  'des 
Rchiuus'),  ninl  Alkmans  .Bäschen  Apidn"  S. 
bat  diesen  Khrennameu  an  Agesicbora  abzutreten 
—  vwansgesetzt,  daB  Alkman  fiberhaupt  der 
Cousin  war,  was  ich  trotz  v.  Wiiamowits  niebt  be- 
streiten nitttlite.  Uud  d;i  wir  per.ide  bei 
Ii.  Wagner  sind,  so  möchte  ich  ihn  bei  Gelegen* 
heit  dwr  Atigonantenfabrt  S.  166  su  bedenken' 
bitten,  daB  die  „segenspendende  Wolke*  sidi  in 

der  Mythondeuf Uli;,'  zu  oft  al«  unlici1s|>eiidond 
erwiesen  hat,  um  in  einer  populären  Darstellung; 
geduldet  SU  werden,  und  daß  der  „Heiland 
lason  in  unerlaubter  Weise  die  QuantiUlt  ver* 
letzt.  Um  etidlicli  auch  dem  dritten  der  ver- 
ehrten Verfasser  ein  ^evtov  zu  verehren,  mache 
ich  ihn  auf  den  Satz  S.  259  Z.  16  v.  o.  „Diese 
Künstler«  ete.  auflnerksam,  den  ieb  nieht  habe 
ins  reine  bringen  können.  Das  ist  freilich  eine 
Lappalie;  schmerzlicher  berühren  die  stellen- 
weise nörgelnden  Kunsturteile,  wo  den  kläglichen 
Verirrungen  eines  Winckelmann  und  Goethe 
♦unser'  Kmpfinden  als  unfehlbare  Instanz  ent- 
gegengestellt wird.  Freilich  ist  das  ein  Zug  der 
Zeit;  wie  ich  nveinc,  kein  guter.  —  Endlich: 
war  der  Sonnensebirm  auf  Abb.  17i  susammen* 
legbar  oder  nicht?  Darüber  wird  sich  der  Verf. 
von  S.  91  mit  dem  Verf  von  S.  210  einigen 
müssen  —  was  um  so  leichter  sein  wird,  da  es 
in  bdden  Fullen  derselbe  ist 

Die  Besprechung  wäre  nicht  vollständig,  wenn 
wir  niclit  de?  prächtifjen  Bilderj^cliuiuekcs  ge- 
denken wollten,  der  das  buch  zu  einem 
wahren  Hauesebatt  fBr  jeden  Pbllhellenen  macht. 
Dabei  ist  manches  ganz  neu,  nach  Photo- 
graphien, anderes  ans  entlegenen  Werken  ent- 
nommen, anderes  wieder  wenn  auch  bekannt, 
aber  nach  neuen  Aufnahmen.  Die  Deutlichkeit 
und  Schönheit  der  Ausführung  sucht  (von  gana 
vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen)  ilire^gleichcn; 
dafür  gebührt  freilich  ein  großer  Teil  des  Dankes 
der  Verlagebnebbandlung,  die  offbnbar  keine 
Kosten  gescheut  hat,  um  das  Werk  su  einem  in 
in  jeder  Hinsicht  wOrdigen  zu  gestalten. 

Su  Petersburg.  Tb.  Ziel  ine  kl. 


Floyd  Q.  Ballentine,  Sonie  pbaaes  of  thc  eult 
Of  tbc  nyiiiphs.  Harrard  Mtudie«  in  cl««flicul 
phi  lology  XV 1901, 77  -119.  Leipzig,  Uarraamwita. 

6  M.  50. 

Unter  den  grieehisehen  Gottheiten  sind  die 

Nyiuplieu  vuu  der  neueren  Forschung  zurück- 
gesetzt worden;  und  in  der  Tat  ist  es  besonder« 
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■ebww,  diese  Ueblicben,  schwankenden  Gestalten 

aus  dem  Fabelland  in  Hio  Studierstubo  zu  banueii. 
Wie  unbestimmt  ist  schon  ihr  X  iim-,  der  sehr 
verscbiedeuartige  Wesen  umfassen  kann  und 
amfkßt  hat;  und  doeb  batteu  die  Qrieeben  selbst 
—  ohne  Frage  mit  Recht  —  das  Getuhl,  dab 
Nymplicn  eine  hesondfr«"  Klaafc»  von  nottlirllcii 
bezeichnen.  Was  die  ursprünglichen  Nymphen 
waren,  wie  der  Name  allmKhtieb  anf  andere 
Wesen  Ubertragen  wurde,  v\  u'  »-^  kam,  daß  die 
in  Tfom  vnohrtcn,  aber  .iiiRclicinend  ursprünglich 
nicht  latini^chcn  Waäsergottheiten  l>unipae  den 
Nympben  (Xumpae)  gleich  gesetzt,  dann  an 
Lympbae  und  endlieb  an  Nymphae  wurdeSf  das 
sind  Fragen,  dernn  l?t>;mf\vfirtun!,'  zwar  «;f>Iii- 
wichtig,  aber  «ach  aehr  schwor,  vielleicht  noch 
niebt  mSglieh  ist  Die  Vergleichnng  der  ein- 
selncn  überlieferten  Zengnisse  fordert  hier  gar 
nichts:  die  Kntwickelini^  luit  sich  ttnls  vor,  teils 
wenigstens  neben  den  erhalteneu  Literatur- 
denkmAem  ToUaogen. 

Der  Verf.  bat  die  Antwort  auf  diese  Fragen 
nicht  erleichtert,  nicht,  weil  er  nur  einzelne 
Fragen  behandelt  —  er  gibt  auÜer  einem 
NystjAenkatalog  «ne  Brilrtentng  Aber  die 
Hyttplmn  aU  Wassw-,  Hochsdts-  ond  Gebvits- 
gottlieiten  — ,  son??»'rn  weil  er  zur  Lösung  solcher 
Probleme  überhaupt  nicht  vorbereitet  ist.  Was 
er  Uetet,  ist  eine  Zusammenstelluog  der  nach 
Knßerliehen  P^insipien  geordneten  Zeugoissflk  Zn- 
crst  wird  zwischen  griechischen  und  röinisclieu 
Testimonia  unterschieden,  wobei  stillschweigend 
vorausgesetzt  wird,  daB  die  rjf mischen  die  römische 
AttiBissnng  wiedergeben  (einige  wenige  Ans- 
ualiiiicn  wiTfltMi  friMlirh  erwogen).  Innerhalb  dieser 
beiden  Klassen  sinil  die  Zeugnisse  ganz  äutSerlicli 
chronologisch  geordnet,  wonach  z.  ü.  —  aller- 
dings mit  einem  leichten  Zweifel  bfaisicbtlicb 
des  Alters  —  die  orphischen  Hymnen  gleich 
hinter  der  Odyssee  kommen.  Daß  ans  derartigen 
Sammlungen  teils  äclbstveratündlichca,  teila 
Falsehea  gefolgert  werden  mn6,  liegt  anf  der 
Hand. 

Triitü  ili-r  unricliHfren  Anlage  könnte  die 
Arbeit  einigen  Wert  haben,  wenn  wenigstens 
das  Material  aaverlissig  gesammelt  wJire,  Aber 
es  fehlt  dcni  Verf.  an  Gewissenhaftigkeit  in  der 
Kontrollo  der  bonutüfon  Zrnfrni«««  und  an  der 
Fähigkeit,  griechüche  oder  aucii  römische  Schrift- 
steller an  rerstehen.  Der  Njmpbenkatalog  ist 
sehr  lückenhaft,  enthiUt  aber  dafür  vieles,  was 
nath  den  l  ii^enen  fJrnndsntzen  des  Verfassers  nicht 
dastehen  durfte,  wie  liippa  und  die  Idaioi, 


I  für  die  anf  Klym.  Magn.  e.      verwieaen  wird. 

Andere  Namen  sind  entstellt,  wie  KaaswTic.  Die 
'  Zitate  selbst  sind  großenteils  falsch,  manche  ganz 
1  unsinnig  wie  S.  Ö9  Or^ic  hjfmtut  fr.  160.  1  —3. 
j  Wird  der  Worilaat  der  Stellen  selbst  gegeben, 
so  entstellen  manchmal  starke  Druck-  oder  Ab- 
schreibefohler  den  Sinn,  odrr  i'5  bricht  das  Zitat 
>  mitten  im  Satz  ab,  so  datS  es  gauz  unverstftnd- 
lieb  ist,  B.  B.  S.  96  das  ZiUt  aus  Porpb.  «mir. 
I  ntfmph.  12.   Wird  dagegen  die  zitierte  Stelle  nur 
dem  Sinn  nach  mitgeteilt,  so  ist  dieser  oft  falsch 
1  wiedergegeben.    Im  schul.  4'  141  iat  z.  U.  nicht 
von  einer  weibliehen  XouTpofopoe,  wie  B.  8.  90 
mcinl,  sondern  von  einer  /.ourpo^opoc  xoXittc  die 
Redl'.     Dil"  8.  102  anu'r;,'flM'iit'n  Stollen  bcsn^en 
nicht,  dali  üpia  llekacrge  eine  ^ioreide  war,  sie 
sprechen  nnr  von  einer  Nereide  Opis,  die  von 
der  delischen  Hyperboreierin  ebenso  zu  sondern 
ist  wie  die  von  dem  Verf  S.  109  ebenfalls  mit  ihr 
verwechselte  Opis       Ups,  Terra).    Falsch  sind 
femer  i.  B.  die  S.  108  für  die  Glmcbsetanng  von 
TevtRiUidsc  und  KuXtaiSt;  —  die  übrigens  beide 
I  mit  den  üborbanpt  zwi-iftdhaflen  KiuXta^c  Nu|u^ai 
'  gar  uichta  zu  tun  haben  — ,  ebenso  die  S.  108 
ftir  die  GleicbsetsuDg  von  Omeoae  und  Nysphae 
aageiltbrteii  Zengniaae, 

Berlin,  O.  Qrnppe. 

The  Annuat  of  tho  British  äcbool  at  Athens. 
No.  XI  aesn'on  1901—1905.  London  1906,  Mae- 

millaii  .ind  Co.  345  tü.   Ifi  raf.  lii.  4  21  b. 
Auch  das  nene  Ueft  logt  wieder  Zeugnis  von 
.  großer  Tätigkeit  der  englischen  archäologische u 
Schule  in  Athen  ab;  die  dorthin  gesandten  Ge- 
lehrten sind  eifrig  bei  der  Arbeit,  die  verschio- 
'  denston  Gebiete  des  Altertums  zu  durchforscheu 
j  und,  wenn  nötig,  durch  Ausgrabungen  unsere 
I  Kenntnis  au  fBrdem. 

Den  Koigon  beginnt  A.  J.  Kvans  mit  einem 
vorläufigen  BenVht  fihpr  die  von  ihm  in  Knossos 
I  1905  ausgeführten  Ausgrabungen;  eine  auaführ- 
'  liebere  Beriehterstattung  wird  fUr  das  geplante 
groBe  Werk  Uber  den  Palast  vorbehalten.  Auch 
in  diesem  Jahre  erfreute  sich  Evans  der  t/iti- 
geu  Heihilfe  von  Mr.  Mackenzie.    Von  den  hier 
ndtgeteiHen  Resoltaten  sei  hervorgehoben,  daB 
man  bei  der  Auagrabung  anf  Säulen  stieß,  die 
I  mit  20  erlt?ilit<«n  Streifen  versehen,  also  di'ntlirh 
I  aus  Ägypten  entlehnt  waren.    Aber  der  iiaupt- 
I  fand  ist  ohne  Zweifel  der  eines  Zimmers,  in 
dem  mehrere  Steine  aoi^stallt  waren,  die  durch 
einen  Zufall  dßr  Natur  menschenähnliche  Form 
erhalten  hatten.    Der  Gedanke,  dali  wir  es  hier 
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mit  Fetischbildem  zu  tun  haben,  die  einat  gött- 
liebe Verehnray  geDOiseii,  liegt  siemlich  nabe. 

AuchSiegelabdrücko,  die  gefunden  sind,  erweckoii  | 
Interesse;  dsninterist  einer,  der  wohl  eine  andere 
Deutung  tinden  dürfte.  Man  siebt  ein  einmaiitiget>  , 
Sehiff  mit  KadererD  nnter  einem  Verdeek;  vor  i 
dem  Schiff  steht  ein  gewaltiges  das  Schiff  an 
Größe  weit  tiberra^endef'  Roß.    Indem  Evaiis 
«noimmt,  daß  der  Künstler  aus  Unvermögen  das 
Pferd  rot  dem  SebUFe  atett  «nf  dem  Sebiffe  | 
dargestellt  habe,  kommt  er  su  der  KrkiKmng, 
daß  hier  ein  Zeugnis  für  die  erste  Einführung  | 
von  Pferden  in  Kreta  vorliegt.    Meiner  Meinung 
nacb  begebt  eieb  die  DerateUnn;  auf  die  be- 
kamte  Szene  des  troischen  Krieges:  die  Grieehen 
fahren  in  ihren  Schiffen   chivoii,   sclieinbar  um  ' 
nacb  Griechenland  zurückzukehren,  indem  sie  ^ 
ua  tnneeben  Geetade  dea  Mf«o€  tnra«  ktuüek- 
laeseB.   Der  Einwand,  daß  die  trnjaniache  Sage 
s|mter  sei,  wird  ja  boffenUicb  niebt  gemacht 
werden. 

Der  awrite  Anfoata,  von  M.  N.  Tod,  bandelt 

von  luäcbriften  von  Eumonela.  Kecht  interessant 
hi  ein  Aulfirttz  von  A.  K.  Welsh  über  Honnrary 
Statuos  in  Ancient  Greece;  wenn  man  daran  fest- 
failt,  daß  als  *Ebren8tataen'  nur  eolebe  ntt  be- 
aciclines  tind,  die  auf  Antrag  von  üfTentlichnn 
Körpffr?chaf(eii  erriclitet  siinl.  nh<\  den  eigent- 
lichen dva(h^]i.attx  sowie  den  Statuen  von  Athleten 
und  anderen  Penonen  absieht,  die  auf  Betreiben 
einai  einaselnen  aufgestellt  niud,  so  stellt  eich 
herans,  daß  di«5  Zahl  wüklielier  Klirenstatnen  gar 
nicht  groß  ist.  Für  die  Geachichto  der  Stadt  ■ 
Konatantinopel  bringt  manebee  Neue  der  Aufaats  j 
ven  F.  W.  Ilasluck:  Dr.  Covel's  notes  on  ' 
Galata.  II.  J.  W.  Tillyard  m  f  rt  i'  t  übei-  die 
SfWf  die  sowohl  die  Grenzen  den  Feldes  als  die 
bypothekeriscben  Verpflichtungen  de«  Eigen- 
tümers bezeichnen.  Einen  Besuch  in  Skyros, 
der  meist  Moilenu^s  hi-trifR,  aher  auch  von  spWl 
mykenischen  und  geometrischen  Vasen  handelt, 
aebüdeit  B.  M.  Dawkias.  Mehrere  Anlsitie 
sind  den  Ansgrabnngan  von  Lakonien  gewidmet 
(.\ngelona,  Geraki,  Thalamae):  auch  werden  die 
Grenzen  gegen  Argolis  behandelt  und  eine  Reihe  ' 
DenkmUer  ans  frinkiaoher  Zeit  veröffentlicht. 
Bd  dem  S.  101  abgebildeten  avehaiaeben  Relief 
aus  Geraki,  einen  nach  links  stellenden  Apollo  dar-  ' 
stellend,  ist  nicht  bemerkt  worden,  daß  unterhalij 
des  aosgestreckteu  rechten  Annes  der  Figur  ein 
Gegenstand,  webl  eine  Kiäiara,  noeb  dargestellt 
ist,  was  zu  der  Deutung  der  Fifjnr  auf  Apollo 
gut  stimmt  Höchst  iotereaaaut  ist  auch  die  auf 


8.  i'db  abgebildete  Inschrift  aus  Thalamae,  atu» 
dem  Jahre  176S,  insofbni  die  «nf  ihr  saebtbaren 

Buchstaben  dieselben  verschnörkelten  Formen 
zeigen  wie  die  bekannte  Homerinschrift  des 
Paacli  von  Krienen.  L.  Koss  hielt  die  Inschrift 
für  eckt,  weil  er  masebe  Angaben  des  Aben« 
teurers,  die  sich  anderwärts  nicht  fanden,  bei 
seinen  Nachforschungen  bestätigt  fand:  hätte  er 
aber  die  Möglichkeit  gehabt,  die  von  Pasch  von 
Krienen  angeblieb  in  los  geAindene  Insebvift 
mit  der  in  dem  Jahrbuch  der  englischen  Schale 
veröffentlichten  nnd  durch  die  beigesetzte  Jahres- 
zahl auf  das  Jahr  1763  festgelegte  inschrift  zu 
vergleicben,  so  wttrde  er  wobt  keinen  Augenblick 
angestanden  haben,  die  Fälschung  als  golelie  zu 
erkennen.  Allgemeine*  Interesse  wird  der  Auf- 
satz von  G.  i'.  Byzantinos  Uber  ein  Yuttvrelief 
an  AaUepios  erwecken;  auf  der  hoehragenden 
Stele  ist  ein«  emporkriechende  Schlange  dar» 
ge«?tellf  und  darüber  ist  eine  Sandale  aus  Stein 
befestigt,  auf  der  die  I^öcher  für  die  Bänder 
genau  angegeben  sind;  im  Grande  ist  noch  ein 
den  Gott  mit  der  erlioVienen  rechten  Hand  veiv 
eliienrler  Mann  alij^eliildct.  jedenfalls  Silon,  als 
dessen  Weihgeachenk  die  Stele  durch  die  lu- 
sehrift  beidehnet  wird.  Damit  daB  «r  die  Sandale 
weihte,  wollte  Silon  wohl  an  den  Tag  erinnern, 
an  dem  es  ihm  nacb  vielleicht  langer  Reise 
möglich  war,  das  Heiligtum  su  betreten.  U.  M. 
Bttrrows  mfiebte  wegen  einer  dem  Apoll«  ge- 
weihten  Inschrift,  die  er  nordSatlich  von  'l'anagra 
fand,  das  Apollolieilif;tum  von  Delion  an  einer 
anderen  Stelle  ansetzen,  als  man  sonst  zu  tun 
pflegt;  doch  beben  die  inswiseben  vorgenommenen 
Ausgrabungen  nichts  zur  Bestätigung  dieser  An* 
nähme  bei^'eliracht.  Anch  der  von  G  Dickit»- 
herrUhrendo  Artikel,  in  dem  er  die  Beziehung 
eines  Kannoikopfes  im  Vatikan  (Helb^i  PUhrer 
l  8.  144  No.  148)  auf  Damephiui  naebsuweiaen 
sucht,  scheint  mir  nricli  nicht  zu  !=iclieren  Re- 
sultaten gekommen  zu  sein.  Eine  ausführliche 
Widetlegung  gegen  die  von  W.  Dörnfeld  in  den 
Athen.  MiXL  XXX  S.  257—297  vorgetragenen 
Beziehunfien  zwidolien  den  frfUieren  ttnd  den 
älteren  Palästen  in  Knossos  und  Phaistos  wird 
8. 181  von  D.  Hacken z i e  gegeben ;  man  mnA ab- 
warten, wie  der  Streit  aicb  weiter  entwickelt,  da  die 
Frafjc  nocli  nicht  zu  Knde  f^efiilnt  ht.  Dankens- 
wert ist  die  von  G.  M.  A.  Richter  angestellte 
Untersuchung  ttber  die  Verteilung  attiseher  Vase». 
Doeh  fehlt  es  irfeht  «n  Flllebtigkeiten;  so  b«ßt 
CS  P.  230  unten,  da»  Wasser  zum  Rrantbnd  sei 
in  den  Aootpofopoi  oder  Xißijtes  laiA.txol  geholt  «and 


Digrtized  by  Google 


87   [Mo.  ä.J 


BERLINER  PUILULOGläOHE  WO0U£NSCURIFT.      |19.  Joaiiar  1907.]  88 


ÜÜB  was  Atn  keipt  in  the  l«be«  tfll  needed*'. 
WoMMf  stfltst  deli  dl«s«  Behauptung  V  Und  war 

OS  (ItM^n  'lit  l:»  7.-\*  j^enug,  mit  Arm  WaHscrlidlcn 
XU  warten,  bis  diu  Notwendigkoit  dazu  vorlag? 
8.  236.  D«B  die  jSvw,  die  Uber  den  Sebenkel 
gelegten  Geftfie,  deren  Bedeutung  C.  Bobert 
erkannt  hat  (EpliPin.  arcli.  1892  S.  247),  zum 
Spinnou  gebraucht  worden  seieu,  iat  doch  niclit 
richtig.  IntereMant  ist,  daß,  wie  sieli  ana  der 
tintenndrang  eri^bt,  im  allgemeinen  für  den 
Export  sorgsamer  und  fein  er  gearbeitet  wurde 
als  für  d«-n  Landeskonsuln.  Falsch  ist  aber,  was 
S.  242  gu!>agi  wird:  aus  der  Danitellung  einer 
Pjrxia,  auf  der  ein  Müdchen  mit  mehreren  Xoorpo- 
ff'jpot  abgebildet  wird,  wird  gefolgert,  Haß  innii 
solche  Vasen  als  Ilocbzeiüsgeächenkc  dargebraclii 
habe.  Diese  Ilochzeitsgeschenke  hätten  aber, 
sollten  eie  andere  ihren  Zweck  erfüllen,  rer  der 
Hochzeit  geschenkt  werden  müssen;  und  wie 
vorträgt  sich  dirsp  neue  Annahme  mit  der  S.  2i50 
vorgetragenen,  daü  das  Wasser  zum  ürautbad 
schon  lange  der  Hochaeit  geholt  und  dann 
in  den  XtßTjTe;  7a|Mm(  aufbewahrt  sei?  Hier  sind 
wohl  mofleniB  Anschauungen  mit  untergelaufen. 
Aucli  sind  die  dargestellten  Gefäße,  die  auf 
einen  beaonders  gearbmteten  Untereats  gestellt 
sind,  gar  nicht  als  XouTpo^opot  aufzufassen.  Mit 
d<'n  in  l'rai'sns  (OstUretn^  p^efimdenfn  kleii)rr*«n 
'i'errakottcn  beschäftigt  sich  der  folgende  Artikel, 
von  E.  8.  Foreteri  ea  kommen  darunter  recht 
eigentümliche  Formen  anm  Vorschein.  Ein  Be- 
richt Uber  die  Ausgrabungen  in  Palaikastru,  von 
R.  M.  Dawkins,  C.  H.  Uawes  und  U.  C.  liu- 
snnqnet,  bildet  den  SehlnS;  ana  ihm  iat  be- 
sondere hervortaheben,  daß  in  Magasä  eine  neoli- 
tlii<c!ie  Niederlassung  mit  zahlreichen  Sti  irihfileii 
und  den  Kesten  eines  viereckig  angelegten  Dauses 
gefbnden  wurde.  MerkwUrdig  ist  und  besondere 
Anfinerksamkeit  verduMit  Au-  A  '  !t>r  Bestattung; 
man  fand  Kisten,  Xotpvüxe;,  Uber  und  unter  denen 
xablreicbe  Schädel  aufge.speichert  wareu;  auch 
innerhalb  pflegten  mehrere  Sehidel  au  liegen, 
so  daß  man  annehmen  mnB,  da6  dieselbe  Kiste 
flir  mehrmnli^e  Bestattnn^eri  ticnntzt  wnrde,  inifl 
zwar  so,  daß  nicht  die  Körper,  sondern  nur  die 
Oebelne  beigesetzt  worden,  die  von  einer  ersten 
vi>rlfiiitig<Mi  iit'i-tattung  übrig  geblieben  waren 
besondere  \\'i<  !iti:j;kf  it  kommt  noch  ilcr  Auf- 
fioduDg  des  Tempels  zu,  der  dem  Diktäiscben 
Zeus  gewmht  war;  die  etnaige  dort  gefundene 
Inschrift,  der  Ilyninns  auf  den  Diktäischen  Zeus, 
\9X  von  {^ri<C('r  üedeutun;:;,  wpil  -if  den  altnn 
Namen  vou  i'alaikastro,  Ucleia,  sichert  und  zu- 


gleich Aber  die  im  Tempel  Üblichen  Gelwliinebe 
UBw.  Liebt  verbreitet.  Von  den  Funden  verdient 
vnr  allom  der  i'incs  HronzeschibUis,  dor  den  in 
der  Idäischeu  Höhle  gefundenen  sehr  ähnelt,  hier 
erwihnt  an  weiden. 

Horn.  R  Engelmann. 


1  W.  Hnvera,  Diis  I'roni>mon  dor  .fpivir-Deixis 
im  (i riuchischon.  Inüpiigtir  l)iK«ert»tioo.  ä.>A. 
aas  Td«.  FfM-sdi.  XIX  1  ff.  Straabniig  1906,  TrObner. 

118  S  S 

In  einer  Schrift,  welche  die  (.«rundlinien  für 
die  morphologische  und  semasiologische  Ent^ 
Wickelung  der  idg.  DemonatraliTpronomlna  an 
iiiflH'ti  milcriiiiniMl  difsi-  'Woi-luMii^clirift  19(>5, 
nn4ff.).  hat  Brugmann  mehrtach  darauf  hin- 
gi' wiesen,  daß  der  Einzelforschung  auf  diesem 
I  Gebiete  noeh  vietea  an  tun  übrig  bleibe.  Solch 
einen  einzelsprachlicheu  Beilrag  bietet  nun  Brug- 
manns  Schüler  Hävers  in  seiner  Behandlung  des 
griechischen  mivo£.  Die  treffliche  Arbeit,  die  aelb- 
veratlndlich  von  Brugmanna  allgemeinen  Dar* 
j  legungen  ausgeht,  zerfällt  in  drei  Teile.  Die 
Vorbemerkuiio;cn  handeln  im  allfjcmeinen  Uber 
die  Bedeutung  von  ixttvoc  ^sauit  den  xugehUrigeu 
Adverbien)  und  nehmen  bereita  die  Brgebnieea 
der  folgenden  Kinzehintersnchuag  voraus  Es 
werden  vier  Bedeutungsgruppen  nntci -rliiedcn : 
exetvo<  ist  1)  rein  jener-deiktisch  (lokal  und  tem- 
I  ponl),  8)  andereeita^ddktiieb,  8)  d«r>deiktieeh 
I  (anaphorisch,  prl^anüv,  korrelativ  und  epana« 
leptisch),  4)  Pronomen  der  3.  l'ers.  (teils  im 
Nom.,  teils  in  den  obliquen  Kasus);  unter  5  wird 
eine  Anaabi  Besonderheiten  des  Spraebgebranefaa 
zusammengefaßt  (z.  B.  ix(tvo<  al^  I'osb.  oder  Kefl., 
«ich  berührend  mit  tiioütoc).  Der  Fortachritt 
ist  atigeufällig,  wenn  man  an  diesem  Schema 
die  Behandlung  nnaeres  Pronomens  in  den  Wörter- 
büchern oder  auch  bei  Kühner- Gerth  I  648  ff. 
j  mißt.  Ein  zweiter  Ali-Schnitt  bietet,  nacli  den 
I  einzelnen  Literatnrwerken  geordnet,  das  Beweis- 
materiftt  flir  die  allgemeinen  BrSrterangen;  flir 
die  rein  jener-deiktische  Bedeutung  werden  nur 

ili«  intf^rpsoantcren  Slelltti  nnj^effthrt,  während 
:  int  Übrigen  Vollständigkeit  angestrebt  iat.  Dabei 
I  worden  ab  und  an  ezegetische  Bemerkungen  ge- 
boten; es  fällt  auch  etwa  ein  Streiflicht  anf 
ändert'  Pronomina  wie  outoc  und  '*     In  vorteil 
,  bafteiu  Gegeubats  zu  ähnlichen  Untersuchungen 
;  bat  H.  nicht  nur  die  voralesandrinische  Literatur 
I  berücksichtigt,  aondem   auch   die  wichtigsten 
In8c!iriften<5aTnmlnn^en    liei-angezogen    und  als 
'  Vertreter  der  späteren  Sprache  die  Bukoliker, 
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Htrodss,  Polybio«,  die  Evaagelieo  (unter  Ver- 
glflidumgdwgotiieheo  nnd  altbulgariicheii  über- 

?t^t7'in<j),  teilweise  auch  Tjukian  .mcr^ohputPt.  Auch 
hier  wieder  treffen  »ich  Horodot,  Polybins  nnd  die 
Synoptiker  in  ihrer  Anwendung  von  ixftvo;  in  der 
Bedentnng  «Im«  ediwaeb  betonten  'dleeer*.  Der 
dritte  Abschnitt  der  Arbeit  zieht  ans  dem  Vor- 
hergehenden noch  einige  Folgerungen  für  Ety- 
mologie nnd  Semasiologie  des  Pronomens.  Mit 
Brogmean  erkennt  H.  in  dem  Hinweia  «if  da» 
anderseitig- Befindliche  die  Grundbedeutung  des 
Pronomens,  das  auf  ciriPr  /iisamtnenrückung  der 
deiktisuhen  Partikel  *%t  mit  dem  Pronomen  *cvo; 
bemht;  btü  kmnn  niebt  darin  enthalten  eeini  dn 
dies  Tielmokr  ent  auf  Isinee  beruht. 

Zdrieb.  B.  Sehwyaer. 


Ammge  am  Zeitoohriftan. 

Tb*  JoonMl  of  HUlanlo  Stadl««.  XXVI.  Pari  1. 

(I)  B.  Btronff.  Statue  of  ;l  l,oy 
(Taf.  L  U).  Marmorreplik  im  IJeaitx  des  Dr.  Nelson, 
inwwehen  in  den  dee  Mfinehener  Konatvereine  fiber- 
gegangen, vom  Typ  iKh  sog.  Narcissu»,  nach  Furt- 
wftnglar  Adeois.  —  (4)  fi.  N.  Gardlner,  The  pau- 
kmtion  nnd  wreetlitif.  III  (Taf.  DI— V).  Haupt- 
nnterschtv'd  /wiHcljcn  Paukration  und  RingkanipT. 
Gesetze  des  Pankration.  Seine  beiden  Arten,  «  $vw 
und  TS  x^Tw  naYxpöLTxov.  Di«  ver«chiedeiien  Griffe 
htim  PankratioD,  ixpaft*fn<i\i.ii,  xlt|iaxiti(ji6(,  iitoimpvi^eiv, 
Gfma:jii;.  kennen  durch  Vorj^lfidi  cLt  üfvrnri-.clifn  No- 
tizen mit  Monumenten,  besonders  V  asenbildoru,  erklärt 
werden;  dnnkel  Ueiben  ipatlsSitw,  iyiNwCCtnv  dicdynv, 
fnpaxpalSciv,  j:).aifti5[£iv  nnti  ei-i'L-'  \us(Jrnrke  im  Papyr. 
Oxjr,  Ul  466.  —  (23)  F.  W.  Haaluok,  Poemaoenam 
CTaf.  71).  Lage  der  Stadt  in  der  rOnuaehen  Zmt  nnd 
der  Festung  in  dm-  Ly/.antiiiisplii'n  Zoit  Für  i'istore 
wird  Alexe,  fOr  letztere  Eski  Manjaa  in  Anspruch 
genonnien.  tnaebriften  Ton  daher.  Qrabatele  mit 
dem  'tbrakischen  Heiter'  und  dem  'Totenmahl'. 
Anderweitige  Inschriften  aus  Mjeien.  —  (32j  J.  O. 
MUne,  Clay-sealinga  from  the  Faynm.  Katalog 
Ton  VcrHcbliiUniegelti  aus  Tou.  mit  eingepreßten 
Marken,  gefunden  in  KaniiiiM  (Kom  Ushim)  im  P^ayum,  J 
mit  Darstellungen  uu<i  gelegentlich  Namen.  Die  ' 
Darstellungen  sind  meist  einfach  und  rot,  ähneln  den  : 
Beglaubigungssiepoln  von  OxyrljyiirhuB  iincl  sind  z.T. 
Uuuztypen  des  2.  Jahrh.  n  Chr.  entlehnt  —  (46) 
I«.  Dyw.DetailaoftiieOlynipiantrearariee.  FHUiere 
Erflrtortingen  Aber  Alter  und  7werk  der  'iog-.  Schatz- 
hftaser  in  Olympia  werden  an  dem  Uaubefunde  und 
den  Einielhetten  der  Arebiteklar  nadigepriift;  es 

Wfrdt'U  bohaiidflt  das  Haus  von  Oela,  die  Südhalli-  von  ; 
Gela,  das  üaus  von  Metapootuu,  von  Megaro,  Cyrene, 
Syberit,  Bysantinm,   SeKnna,  Epidamnut,   Samna,  | 
Syrakus,  Sicyon.  —  (84)  J.  L.  Myree,  On  the  list  of 
tbaUuiiOcraciee  in  Eusebina  (p.  226  äobfiae).  Die  i 


Ghuibwfirdigkelt  bes.  der  bietoriaebe  Wert  der  Uate 

wird  lif»filrvrortet;  al«  Datum  ihrer  Kntstfhung  wird 
die  Zeit  444 — 432  v.  Ob.  ermittelt,  ihre  ursprOugHche 
Qeetaltatnden  Tersehiedenen  Becenaienen  hergeatellt 
und  diH  einztdiiou  Datvn  mit  Horodota  Nachrichten 
verglichen,  wobei  sich  beianaateUt,  dafi  aie  bia  zur 
2.  UllUte  de«  8.  Jabib.  t.  Ohr.  hwtoriseh  getren  aind. 
-  (131)  P.  Ure,  The  crigin  of  the  tymnnis.  Der 
Ursprung  dor  Tyrann!«  ist  in  der  Prftponderanz  zu 
ancben.  welche  ihre  Inhaber  über  Handel  und  Industrie 
der  b^tr.  Sudt  gewanoeoi  die*  wird  fOrSantos  und 
.\tlioa  nach k'»' wiesen  und  Spuren  davon  aurh  ffir 
i<ydien,  Miiet,  Ephesos,  Argot»,  Korinth  and  Megara 
aniiseBeigt.  —  (14S)  J.  B.  Wm«,  The  topography 
of  Pelion  and  Magneoia-  Bericht  flVipr  die  topo- 
graphischen Keaultate  einer  Baiso  des  Verf.  iwd  des 
Mr.  van  Buren  anf  der  au^etiadien  HalhinaeL  Die 
(iit(-  S'.piiis.  .\jdu-tae,  Olizon,  Tisaeum,  Aeantium, 
Spalathra,  Leiphukastro,  Korakäa,  Methone,  Neleia, 
Demetriaa,  ioteOB,  Onntnioo,  Pagaaae,  (ilapbyrae, 
Boebu  werden  einzeln  besprochen,  die  antiken  Ruinen 
und  einige  Fände  von  IrnKbriften  und  Reliefs  usw. 
iiiiigeteilt.  Anhang:  Die  kaiaevliehe  Mflnzpr&gung 
von  Magnesia.  —  (16B)  E.  A.  0«rda«r,  The  Ata- 
lanta  of  Tegea.  Ein  Aniazunontorso  aus  der  OiebeN 
grnppo  des  T<>mpelB  der  Athens  Alea  in  Togca  mit 
zugehörigem  Kopfe  wird  für  die  Atalanta  des  Skop^ 
erklärt  und  danach  dasson  Kunstrichtung  analysiert. 

—  (176)  B.  R.  Kall,  The  pyramid  of  Mooris.  Die 
Pyraailde  ven  Bawai»  gebart  Ananemhat  IH  eben» 

sfuiiht  wir»  die  von  Da.«;lmr.  dn  flgyptischp  Kf5nige 
oft  zwei  Urabpyramiden  batten.  — .  (178)  W-  H. 
D.  BrOUB«.  Inaeriptiona  freu  As^alaea.  Hebriadte 

(«rabschr'l'i   ü;  '  Fi  .ui  i'  nt  oiner  offizielieu  Urkunde 

—  (179)  H.  8.  Oowper,  The  rock-cut  statue  near 
Maaisw.  Ein  klimatiieliar  Einwand  gegen  die  Be- 
nennung (lieMßr  PelNknlptur  am  Sipjloa  nie  Nkube 

wird  bos.'itipt. 

Mnexuosyne.  XXXIV,  3.4. 

(225)  B.  A.ll*b«r,  Ad  Oaliinaehnm.  Veibeeaemngs» 

vorschlage.  —  (239)  P.  H.  D.,  Cicero.  Verr.  IV  66 
werden  die  Worte  Pogna-putaretar,  (316)  IV  81 
credo — ^inaala  geatriehen.  —  (240)  P.  H.  Damatd,  Ad 
librum  de  hello  .\fricauo.  Konjekturen.  —  (SGO)t.  I*., 
Ad  Homeri  X  126  b«.  Übersetzt  non  ex  urbore  neque  t 
rupe  cum  eo  ennfabulari  licet  nunc,  qualia  virgmum 
eWH  itmeiiAus  solaU  esse  eoUoquia.  —  (2öl)  J.  van 
Leeuwen,  Homi  lica.  XXVH.  Do  herouu  Homeri- 
oomm  curribus  bellicis.  XXVIIL  De  thoracis  in  car- 
adaibna  Homertine  am.  XXIX.  De  Thelide  PeM  vxor«. 
XXX  De  nnmttii^  .■\rhilli«  XXXT.  De  luuone  Troiatiis 
inlesta  (306)  Ad  Terent.  Kunuch.  UI  Ö,4Ü.  Lieat  in 
imbrm  eenrertiaae.  —  (307)  J.  J.  BairtuUM,  De 
Plutarchi  studiis  Latinis.  Suclit  zu  zeigen,  daß  Plutarcb 
de«  Tacitus  Historien  gelesen  bebe.  —  (317)  H.  van 
H«rwerden,Flatoniea  (F.f.).  Koiqektnren  cnPbttdraa, 
Protagoias.  Euthyphron,  Theätet,  Sophiates,  Politicoa. 
(330}  «AABJOI  —  »«AB1U£.  L4e«t  Lyd.  de  raagiatr. 
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pop.  I  n  I  'i3  Wfinscb  4)^c.  HI  13  faMimpCnic.  — 
|331)  H.  J.  Polak.  Varia  I  Zu  dem  von  P.  ,Ionf?np1 
und  G.  Lefebvre  im  üulletiu  do  Corr.  holi.  XXVlll 
201  ff.  verilffentUehtMi  Ostrakon.  II.  Za  der  von  W. 
Vollgraff  ebd.  421  ff  voröffontlicliten  Inschrift.  —  (339) 
P.  H.  Damst^,  De  h>-inno  quodam.  über  deu 
'RythnuB  d»  Oontempt«  HandC  tob  B«rnbard  von 
Clairvaux  oder  oincui  Zoit^,'<>ii<iM.-ii'n.  i'M-i)  v.  L-, 
Atl  scbolioo  Uom.  K  ölö.   Liest     r^^lö;  ^SKonkocv. 

(345)  O.  Brftkmftn,  I.  f..  Apoleiaan.  Die  Ab- 
weichungen von  F  9  Motaui.  IX  — XI  von  v.  d.  Vliet.s 
AuBgub«,  sowie  spracblichu  und  textkritiacbe  Be- 
merlcung«)n.  —  (360)  v.  L.,  Aci  Fjucianum.  Vematot 
D«or.  dial.  2],  1  fivruv  toooOtov,  (37&|  7,  4  xSiJanai  st. 
K'>iÄ4^uj,  (410j  22,  4  ^jxcl;  jiev  f^v  S|xcv  auTOi.  (421>i 
Ad  Odjr»aeao  u  30.  Lie«t  ncf  ivaastt  oder  w; 
i/iMMocc.  —        P.  H.  DamsM,  Trifolium  Oora- 

tintinin.  Wil!  Snt:.  II  1,6'2  fulgurc  st.  frignrn  Ir^ipn, 
11  4,87  omvma  statt  menua,  Ep.  Ii  3,45  promus  ait 
■t.  promian.  —  (366)  J.  Ol  IfTabw,  8.  A.  fil.. 
Obsorvatiunculao  de  iure  Romano.  XCV.  Ad  legem 
daauAtanL  XGVI.  De  Bacramento  denegando.  — 
(S76)  J.  Vürtli^m,  EIIIAION-EnEIZlOiy.  Ober 
Iledjrcb.  u.  "Iliov  e'aw,  wo  zwei  Glossen  1)  'Uiov 
tlow,  2)  tnctavov  to  •rtj;  yuvaixic  i^r^atov  zu  sclii  iiit'n 
und,  und  den  Gebrauch  von  ckusuv.  —  (3B1>  J.  vau 
I«»«QW«k,  J.  f..  Homeric«.  XXXII  Obaervatioa«« 
critic«*»  —  (411)  I.  O.  Vollgraff,  Thucydidea.  Kri- 
tische Uemerkungen  zu  B.  VII.  —  (430)  S.  A.  Naber, 
0.  O.  Oobai  opcmm  eoupeetm.  Vanajekoia  aataer 
Scliriften  und  der  von  ihm  bebamlcltfii  ^cliiiftsteller. 
(443)  Addeada  et  oonigenda  ad  epistulaa  (3obeti. 

RaTuo  des  Ätudea  BTeoques.  XIX.  No.  83  84 
(1)  A.  d  AIÖB,  Les  livres  Ii  et  III  doa  Philo- 
aopbiuaena.  Boeh  II  und  III  aiiid  nicbt,  wi«  E.  Miller 

annahm,  verloren  gegunger.  smuti-ru  im  IV.  Buch  ri- 
balien,  alierding«  am  Aiiiiaug  und  am  Ende  ver- 
atSmnielt.  —  (10)  B.  PWFlMt,  Ia  ndtbatb^  dans 

las  dialectes  de  Chio.  Behandelt  die  Umstell urii;  vuu 
p,  X  und  anderen  Konsonaoteo.  —  (24)  T.  B.,  In- 
Hcription  de  Khodi^s.  Votivinschrift  mit  dem  bisher 
onbekaonton  Frauennamon  'A^tut^pwv.  —  (86)  B. 
Bourspiet,  Diilintin  »^pigraphiqvi*» 

(7i>j  Th.  Helnaoh,  Inscriptions  d'Aphrodisias.  1. 
TerBlTaatiidhniir  ▼o»  91  loaebrifleB,  die  bei  einer 
ili  nliun^'  P.  OnudinB  iu  AphropliBias  in  Karion  gofunilrn 
äiiid  (darunter  die  iiekannt machung  aus  dem  liade 
*E4»  tic  huw*  lahui^  \it,  }iapaSc(|i]  {»  9a<SvSi;  fyt  iv 
xafim'^Tpu,  «{iTÖv  amdscm,  wahrscheitiliili  rKrrNi'r/ung 
aoa  dem  Lateiniscben).  —  (151)  A.  de  Kidder. 
Bolletin  arcb^lo^que. 

Literarlaohea  Zentralblatt.  No.  ä2/ö3. 

(1779)  H.  L.  Jaekaon,  Tlie  firarth  Ooapel  and 
sonio  recent  German  criticiam  (Cambridge).  'Wird 
aaoh  ta  Deotoobland  eine  willkommene  Oriontjemng 
bringen*.  aD.  —  (1781)  U.  Reeder,  Piatons pbilo- 
Bopb{«!heBotwiolMlmig(Leipng).  «VerJUutaitgioSer 


Sorgfalt,  Umsicht  und  Grflndlichkeif.  Dmg.  —  (1798) 
Pedanii  Di o  s c  u  ri  li  i H  Aiiuziirbei  de  materia  medica 
,  libri  V.  Kd.  M.  Well  manu.  U  (Berlin).  'EinMeiater- 
i  atOdE*.  —  (1801)  W.  H.  Boaeher,  Die  nebdwBaden- 

lehrender  grirchigchou  Philosophen  undXrzte(L«'i]>7ii^i 
I  'tiewinot  grundlegende  allgemeioe  Erkeautaiase  für 
die  Oeadiielkte  der  FbiloBophie  und  der  nedidaiBcben 
Wiaaemebeften  bei  den  Qri«ehtti\  E.  Dnnfi. 

I 

I      Deutaoh«  Lttar*taxMitnac.  Ne.  61/62. 

(3188)   H.  Uilgenfeld,   Verzeicbnis   der  von 
j  A.  Uilgenfeld  ver£aÜt«nS«brifteu(Leipaig).  'Natdicb*. 
£6.  NetUe.  —  (3180)  O.  Perrara,  U  filologie  latina 

nel  piü  recento  movimento  !<rii>ntifii  o  (Turin).  InhaltH- 
angäbe  von  A.  Klote.  —  (3200)  W.  II.  Roscher,  Die 
Hobdomadenlehre  der  griechischen  Philosophen  und 
I  Ärzte  (Leipzig).  'Ausgezeichnet  durch  groÜo  Viols'  itig- 
I  Iceit  nndgrflndlicbeKinzelvc  iaibeitung'.  R  liunkfiar'll. 
—  (3215)  J.  Dietzo,  Komposition  und  i^uellen- 
bonntningiiiOTidBHelanMirpboBeoCHainlMiiig).  fSoige 
I  Bedenken  erbebt  W.  KroU. 


Woöhanflcihr.  fOr  Uaas.  PbAolosi«*  61. 

(liWö)  R.  Richter,  Der  Skeptizismus  in  der  Philo- 
sophie. I  (Leipzig).  'Höchst  beacbteuBwerte  Oeaamt- 
leistung'.  il..BoNAc)/fff-.  —  (1390)  Uieroklea.BtliiBcbe 
I  RIenientarlebre  —  bearb.  von  U.  von  Arnim  (Berlin). 

Kinigo  Er^nzungen  gibt  W  Civncrt.  -  (lH<fii  De- 
,  metrii  Pbalerei  qui  dicitur  de  olocutioue  libelius. 
I  Bee.  L.  Radermeober  (LflipdK).  'Wird  anf  lauge 
Zeit  die  Orunolhigi^  bilden'.   ( m93)  Apophoreton.  Der 
.  47.  Versammlung  deutscher  Philologen  Überreicht  von 
I  derOraecaHaleoBiafBerliB).  InballaaBsabe.  (18B6) 
E.  Oldenburgor,  De  oraculoruiu  Slby lliuoram 
elocatione(ltoBtock).  'Ilatin  sachlicher  Beziehungdordi- 
I  ans  redhf .  0.  Walter,  De  Lycophrone  Eomm  ioü» 
lutuio  (Basel).  'Dwobana  beweiskräftig'.  C.  Htuberlm. 
-  (KtLtii)  K  n Hemer,  Df>r  Goist  der  altklaasischen 
I  Studieu  uud  die  Sciiriftsteüerwalil  bei  der  Schullektüre 
!  (Wien  und  Leiptig).   'Enth&lt  dos  AnregewdiMi  \uu] 
Belehrenden  viel'.    Ä.  Bum.  —  (1398)  H.  Wolf, 
I  Klassisches  Lesebuch  (Weißenfels).  '.Sorgfältig  durch- 
{  dacbter  Temoh'.  /.  ZUkm.  —  (1899)  P.  Caaert 
j  Zur  frt'ifTfu  Gestaltuug  des  Unterriclits  il»eipzig). 
I  Dia  Bedeuken  gegen  die  Zerlegung  der  Primen  in 
I  eine  biatoriaek-pbilolegiBebe  and  eine  mafhematiBdi- 
naturwiseaaaebaftlicho  Abteilung  zurückweisende  Be- 
!  spreebang  von  Th.  Opitz.  —  (1403)  P.  Schwenke 
'  and  A  Hortsschansky,  Berliner  BibliotbekenfBbrer 
(Berlin).  *Wird  aofierordentUdien  Nntaen  BÜftea'. 

Ravoa  orMtava.  Ko.  41^419. 

(101)  W.  N  au  8  f.  6t  er.  Dt'nk<;>n.  Sprechen  und 
Lehren.  II:  Das  Kind  und  das  Spracbideal  (Berlin). 
Notiert  Ton  F.  IT.  —  (408)  B.  Heinae,  Tergil« 
'  epische  Technik  (Leipzig).  'Ausgezeichneter  Beitrag 
aar  Erklärung  der  Äneia'.  (405)  Clemens  Alexan- 
driana  I:  ProtreptioiiB  aod  Pkiedagogus.  Hrsg.  von 
O.  Stftblin  (Bttlfai).  «Hat  dtnemden  Weit'.  (407) 
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J.  Leipoldt,  Uidjmvs  dor  Blind«  von  Alezandrift  | 

(Leipzig).    'Bedeutend'.    P.  Ltjay. 

(421)  H.  Uartlebea.  CluunpollioD.  SeiaLebanand 
Werk  (Berlin).  "Sehr  soverMarig  imd  aanntar»  ■ 

brocb«n  iotoressant'.  O.  Maa}WO.  —  (423)  A  JucoV-y, 
Du  geographiachtt  Mosaik  voa  Madaba,  dio  iUteütP 
Kart«  Am  bmligvn  Landvs  (Loipng).  *Behr  mrgfültig 
und  gewi^K'iiliaf*.  iibt  r  ohne  großen  Krtrag".  Cler- 
wumt-Quimeau.  —  (.420)  C.  Potti«r,  Mi»4e  da  Louvre. 
Ckttlogtie  dM  vaaet  atitiqaea  da  torra  enit«.  3. 
partie  (Paria).  'Aiwgozeicliti» f  —  (4"28)  M.  Bang, 
Die  Germanen  im  rfimiacheu  Dienst  (Berlio).  *Qe-  * 
wiMenhaiRe  Arbeit*.   A.  C. 

(443)  U.  Doissier,  La  conjuration  do  Catilina 
(Paris),  Kla-slneli'.  (44n)  R.  Ueit/.r<ii»t<'iii.  Poi- 
maiidri*«  (Leipj^igi.  äälii  wichtig.'  (446)  A.  U»ii(>r. 
Die  OironUt  dea  Hippolyte»  ioi  Matrit.  Onee  121 
(Leipzig).  'Wichtige  Kntdeckung."  P.  L^iay.  —  (447) 
A.  Deren  Uta,  Die  Zeogiii»«»  vuiu  Cbristeutuui  iui 
Slatriaoben  'De  bello  indaieo'  d«a  Josepbua  (Leipzig). 
«SoigfUtig'.  P.  L. 

HÜtoiluiiion. 

Aus  dem  Arohiv  für  Stenofirraphle.  j 
(Fortsetzung  aus  No.  2.)  | 

Doch  anob  Verwendang  der  Scbnellaobrift  an  j 
iitectttooiien  Zweelmi  »k  beaengt   Aaconioa  aprieht  i 

(p.  36,  27)  TOD  der  Erhaltung  d(«r  urspnlugiiclioii 
Faasnng  der  Hiloniann  (manet  excepta),  allerdiiigü 
ohne  tironiBche  N'iteti  i-ii  <'r«:ihnen;  »gL  auch  l-" 
Marx,  Ber.  d.  ^iichK  (ie^ellsrh  212,  1:  .Der 

gewandte  ZuliöriT  kiuiiito  j»cwi(j  iiu  .^  Iferf  um  wie 
beutsutago  auch  ohn<»  Verwendung  d«<r  TaeLygraphie 
die  Niederschrift  der  Vurlesungen  boworkst^-lligen". 
Da  aber  Plutarcb  an  der  Sp.  61  Hngt'fübrten  Stelle  l>e- 
iondete  knrzschnftlicbe  Zoicbeo  für  da«  Jahr  6H  be-  , 
seogl^  wird  die  Erfindong  Tiroa  wolil  aaoh  im  Jabr  | 
fifi  MBotet  worden  aein.  Ebeoae  wabraebeinlich  iat  ! 
ee,  daß  sie  Tiro  im  Dienste  Cicoroa  anwandte;  aber 
die  nacli  Lesung  und  Erklärung  fragliche  Stolle  ad. 
Att.  XIII  25,  .3  tio  Tironi  «(uideni  dictavi,  qui  tot*ji 
r:ep\OYi;  CüDsequi  iotet,  aed  Spintharo  syllabatio] ;  vgl. 
O.  .Morgenstern,  Cicero  nnl  ili<'  Stenographie 
LVI  1 — 6)  bietet  keinen  sicberoo  Beweis  iilher  kann 
die  Maniliussielie  IV  VSl  Qie  et  aeiiptor  erit  toIox. 
cai  littera  Terbam  «et  \  qui^ne  notia  fiagaam  anperet 
cursimqae  loquenlie  |  «aKqnal  longaa  nom  ^er  com- 
peodia  foeet  (die  «iigli  lünm  «of  iittetae  aioiukkrea 
ond  notae  inri«  besobrliiken  !S6t)  der  von  meton 
beceagten  Weitcrentwirk'  liii  ','  <1<'i  Sti'tn '^'rapbie  durch 
Freigela*>*onc  di^«  .\gi!]i).a  is  Culion^iiiins  Zweifel, 
Korrespondon/.b!  L  lUMf)  iir.ii  dfs  Miic^nast  ent- 
sprerheu  (vgl.  Isid.  u.  a.  Ü.  Honiüe  priiiai»  Tnllius 
Tiro  •  ioeronis  libertu«  cumnientatus  est  nota»,  sed 
tantiim  praepoaitionnm.  po^t  eom  Vipsaniu»  FilagriuN 
et  Aqnila  libertua  Maecenatia  alias  alias  addiderunt; 
deoique  äeaeoe  oontricto  omninm  digeatoque  et  aucto 
nomero  opua  «ffedt  in  qmnqne  milia).  Qaintilian 
klagt  jedenfalls  Ober  Ausgaben  »einer  Werke,  die  auf 
ungenffgenden  ateno^raph  ischen  Nachachriften  beruhen 
(vergl.  prooem.  7.  Vil  2,  2r  P  Mit /Delikt',  Quin- 
tilian  und  die  Kurzschrift  LVll  :^11.  S:-!7-342(. 

Pliniii»  erwähnt  (f]).  III  1.');  l.X  M.  1)  lii'ti  uotarius 
für  seinen  Oheim  und  sich  aelbst.  Der  Wortlaut  der 
Galenatellen,  die  Qompers,  Wien.  ätud.  II  8,  als 
Uteates  ZeugniafOr  die  Anwendung  der  Tikobjgmphie 


(184  nach  Chr.)  hervorgezogen  hat  (Oiä  siHitfatw 
^mripivci  ev  ti-iy.  Kpd^iw),  liAtte  £.  Fueba  (Korraapon- 
denzbl.  d.  k.  nten.  Aaatitttta  sa  Dreaden  ZLYm  148— 
151,  170— 176)  von  dem  Zweifel  abhalten  aollan,  ob 
es  aieh  um  ein  atenugraphisebea  Syaten  handle. 
Nac!i  KrwTihnung  von  l'lKinstrut.  vit.  soph.  574  ('249) 
Rd"!;«-!;  'y.  iSi/.T  3T,[uwi)v  yp«via;  und  der  nicht  ininoer 
zwii!..'  -!!''.' II  IJolegHtolli'u  bei  K.  FlartmHtii).  Anian 
und  »'.iiikii't,  N.  Jahrb.  XV  274  f.,  Flariua  Arrianus 
und  die  Ttubygr^ipbie  LVI  337-  342,  3ß«J-:J73  (s. 
auch  L.  Valmaggi,  Copista  o  Hcrivano  (librariu:»), 
Itiviatji  di  filol.  1902,  432 — 434)  gehen  wir  zu  Jett 
Kireheuvätem  aber,  die  ihre  Werke  Stanograpben 
diktierten  und  die  Unaehrtlt  dnrebeabea  and  Die- 
pntationen  nacb$i-hreiben  lietSen.  FOrOrigenea  (182— 
251)  vgl.  die  Bursitins  JuhrOHbir.  CXXVtl  227 f.  an- 
g*'fülir:i'  Literatur  und  K.  Preuei  li'M.  Die  Stouo- 
grajiLii!  iiii  Leben  doa  ürigenes  LVi  ti  14,  49 — SV», 
für  Auguatiu  (H.M  —  1  IH)  die  schon  «ii^'cfulirte  Ab- 
liandlung  von  Otitmann.  für  llieronymns  die  von 
Wundland,  D,  Lit<T:iturz.  11M>H,  Sp.  718,  aus  den 
AnecdutHMar*.-dt4uluna  III  3  (1903)  VII  f.  (Moria) beraot- 
geliolii>ne  Stelle  ep.  71,  5  Si  paragrauimata  repereria  . . 
nun  nühi  debea  tmpertire,  8«d  .  .  imperitiae  iMlarHMW» 
^rturkfumqm  incuriae  . .  non  anm  tantae  Mieitalsa.. 
nt  nuga»  luooa   ipiando  voluerim  euiendare  possim. 

Basilius  iler  Große  unterscheidet  wie  Origeue» 
/.wischen  x«3iMYpdv'-'>  toi/ Ji  pa^oi  (32,  572ii,  b73b, 
.S::9u  M)  Im  333.  Ltriefu  hoikit  es:  o'i  Xo^o»  xriv  ^wiv 
•j.-ö-Ttpov  txc'>3iv.  Bv5t  TO'jTUv  OT.jUuov  ffij^vjw.  Iva 
tiiTa|x£y(j»v  a'jTÖv  Ü^T,  ■n  td^oc  6  Ypdv*«'''  '^^  o5v,  A  jtaS^ 
Ti  )^apiY(Aafa  riltia  -ii'ci  xal  tojc  t6ko(>c  (VI.  tütouc) 
hwuü^ttiii  KaTd9t<c.  iv  yop  [juxf  f  KXdvj^  r.«Ut«  ^jtdpnitn 
MrtKt  81  mjitiicl?  ntü  tpA^vim  atRopDf^Ftai 
Ityipmev.  F0r  die  fragliche  Desong  Tgl.  anch  A. 
Schramm  nnd  F.  Uaier.  Zur  Oescbicbto  d.  Steno- 
in  der  .Uten  Kirche,  KurreKjiondenzbl.  1903, 
_".?lf.  l'.Mi4,  44;  ich  beschrilnke  mich  hier  auf  die 
Ü'-merkung,  daU  bciZeibigs  Erklüning:  ni^i'ho  die 
Xieicbeu  ja  recht  sorgfilltig  und  beachte  geauu  dio 
Stellung  deisolbon!  (üesch.  und  Lit.  d.  üoscbwiud- 
fclireibkuoBt^  49)  tÖtto-jj  auf  eine  für  die  Tach}'- 
grapbio  charakteristische  Rigentilmlichkeit  hinweist. 
An  der  von  £.  Kettle,  BaeiUua  der  Grolto  und  die 
Kmnt  der  Notenaefarifi  LVII  I08f.,  angeführten  Stelle 
de  virginitate  30,  788  M.  zieht fiaailius  die  Stenographie 
zum  Vergleiche  mit  dem  Anhaften  sündiger  Gedanken 
an  dor  .Seele  heran:  wc  4  rf,v  irrj|jLCiOYP<x9txT|v  ttj[,v7iv 
H/i!>wv  sävtwv  xöv  sr.ijieiwv  ayffinta  xai  t4 
'-  vi  1.^7 a.  dXliJi  xotl  Toüc  tütio'jc  '<~>'  c/. Tcifiruv  v^pi''  xal 
Tttpdöwv  cv  ■rtj  4'"X.?  Tv»T5W3d|Atvo{  %a\  npö«  ttjV  Xj>e{av 
Tßv  ij;:aYopeuo}i£v«)v  8ii  t?];  X^P^«  ^'  '^^1% 
(AvTiaai^  iYYCYpot}*|itva  liCx  t9;;  BeÄTCU  Seucwei . . .  dXX' 

).f,bT,  a-jT9  tt;;  j^vr,pri(  dmädÄoi,  u;  jirixin  >oincv  ^ 
fj^iwt^  fxtfiHnUi  dva^epctv  ixtaSoc  ^  rSnov  t,  ivo» 

liaTia»  ci(  [ivT,^r,y.  Für  -ccTpd;  hat  Neatle  auf  Epiphanias 
42,  831  M.  verwiesen:  i  8i4  3r,|Ui(üv  y.a'i  uxtR^f'wv  .  .  . 
YP^'J^ai  Kai  8«p'>w3a5&ai  >iata.^\uAti(  .  ■  i  try  ficT^'/sa^Tiv 
inö  tCSv  (T/e8apiwv  cv  mpda»  ?ro'.YT'i[x£vo;  (vgl.  oben  Öp.  62 
in  den  Konzilsakten  den  < ii'f^i'ni-.itz  zwischen  Codices 
und  patfinae) ;  ich  möchte  bei  Basilius  TtTpdf  nicht  in  dem 
AOiiNt  üblichen  Sinne  vontjuaternio  fassen,  suui»!  Nirh  so 
bei  Schwierigkeiten  ergeben  (vgL  A.  Mentz,  Die 
tecbniadien  atenogr.  Ausdrflcke  bei  BaeiliuB  LVII  170 
—172,  der  auf  eine  Ompp«  T«a  8  Zaiohen  bo* 
zieht,  also  t.  und  i.  in  Teracbiedeoicr  Weiae  erUlrt), 
Hoiid'  in  an  Quart-  beaw.  Oktavblatt  (oder  -Mitaj 

düJlk«'(l. 

Meutz  bat  diese  Basiliussteno  anrh  in  Hc/ii-liun^'  zu 
dem  von  Fuhr  in  dieser  Wocbenschr.  1904 Sp.  1Ü13,  von 
Wesse ly  LVI  36 — 38  besprochenen  Tachygraphie- 
Lebrvertrag  vom  Jabie  155  ^Oxjrhjnebna  Pap.  IV  No. 
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72-1)  gebracht.  Dio  2.  Itato  da»  iiauorar«,  m  dem 
sich  >ior  Doxitzer  de«  Sklaren  vorjpflichtet,  iot  f&llig 
nH  raiSöc  dvuXfjfonc  xo  ttoiuvriipiov  oiim.  WeMel^,  der 
in 84.  liando  dorWieoer Stadion  die  l«t.Kl«niRDto  mim 
^wptiMhea  Giititilt  nntennobt  halt,  Mtad  Mneiaaader, 
«lal  in  dem  er«tea  3  aacbohrisliliehea  Jfthrhonderten 
daa  Eindiingon  i'inrv  lat.  Fromdwortos  ein  sirlierr>s Indi- 
zium Uitfür  bfci,  daU  auch  «lie  beti  Affwide  Vorsti-Uuag 
und  Sache  deu  'irioihtM)  iii'u  wur  iiiui  von  den 
Römern  iiboruommeu  wordeu  ist;  er  Ündet  in  dein 
Ist.  termiuus  toclmicus  ein  wertvolle«  Indiseium  dafür, 
daß  dos  Lehrgebäude  nach  römischer  Art  angelegt 
wur,  und  !«ioht  dariu  eine  starke  Stütze  für  Mine 
HjpotheM,  dafi  di«  griech«  SdiDell«cl>rift  dar  rOm. 
Epodie  in  ibrent  Syttem  di«  Naebahmung  dor  ttro- 
niachcn  Noten  /■  Ii,'!'*.  Auf  die  von  \\'>;<si>ly  um! 
(titlbauor  in  iliiiii  AbhaodluufT'Mi  iiu  44.  Hand'' 
licr  DiMikschrif't*!!!  licr  Womut  Ak.idfinio  \  iTsciiieiien 
bsautwiirteto  Frage  nach  dem  Verhältniute  der  tiro- 
1)i«ch<<ii  Noten  ca  den  griech.  tachygraphinchen  Zeichen 
kann  ich  hier  nicht  oingeht  n;  etwaa  ganz  NeaeM 
wird  übrigens  Tiru  kaum  crrniden  haben,  and  daü 
dar  Grieche  au  giiaeb.  AofiUige  eines  Karz(ingi(qrake»B 
aaknOpft,  ist  wahneheinlieb.  Em  genügt,  daran  fest- 
zuhalten, daß  Alf  Anlaj^o  dfr  Lelnbürher  von  di-n 
römiHcben  cDiuüioutarii  booiiifluüt  war.  Hiorfurist  diu 
HuMiliusatelle,  an  diM-  aucli  da«  Wcirt  y.iuutvTsv  vor- 
kommt: <tt{  oSv  xäv  (11^  y?^9Ti  ^  l^^H'       ST;|i£ta,  0)iw; 

|t^vu  KO|i)Uvt<(>  na^av  xaTOY^YP^'HM^'"'!^  ^o^^  Belang. 

Die  ä.  Itato  soll  ontrichtut  worden  toO  MuBc; 
IN  icovra^  XÖYOu  nc^3  YPa?ovxo(  xai  ivaYnvt&tfKOvrc; 
d|tl|«>CT(o;,  wozu  Wessely  lnjnn'rkt,  vi.'lli-irht  mA  t,'('meint 
Ix  zvn;  loyou  ÄOyov  jttjöv;  ua  ist  wohl  zu  iJchnnbon: 
cy.  ;;iv7i;  Xövov  ntj^dv.  WosJiely  bezeichnet  auch  LVII 
l'^t — 1Ö2  nach  eingehender  Untersuchung  der  da- 
maligen Preisverh&ltnisso  das  Honorar  als  ein  nicht 
geringe«;  ea  lasse  auf  Ausbreitung,  aber  nicht  :«uf 
Proletarisiernng  der  Tachygraphie  schlieÜuu.  Solche 
Aafarendnngea  Ittr  einan  sUaven  erJüftren  «i«h  aus 
der  Bedemong,  welehe  die  Sehnelleelireibiranst 
nametitlitli  im  sta.itllciieu  Tiöbeii  liatli'  Kaisi-r  Tifn- 
9teno|,'raphiorte  aolbst  (Suet.  '^i  Iiu  t'ud.  luBtiu 
VI  i3,  H.  1  ^i\t  du  notarius  im  Vfr^b-dch  zum  ge- 
wöhnlichen %«klaven  mehr  als  das  Doppelte;  vgl. 
Liban.  31,  33  (III  140  Foorstor)  tTm  ocmc  TiwRot* 

Xperiv  dlM  r?li  a\>7ßv  -cijyr^i     ßtXnov     ajc.v  tfiv  oxnifo- 
iSoklafi  IdgL) 
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O.  Triok,  Die  Darütellnng  der  Persönfichkeit 
in  Zanophone  Anabasis.    Jaliresbericht  über 
da«  KOnig  Wilhelms-Gytuuaaium  /.u  Hözt«r  a.  d. 
Wesor.    1906.    X  8.  4. 
Der  Vprf  sucht  darztitun,  daß  dio  Charak- 
terisüken  de«  K^rros  and  der  drei  griechischen 
PaMli«nmi  in  Xenoidioiis  Anabuia  «Unaiehtlicli 
ihre«  philosophischen  Oebaltes  lediglioli  aof  der 
ririindlage   der    sokratisclien    T.ehr«»  aufgebaut 
aind^.    Dasa  kommt  ein  in  eine  Anmerkung 
Tentoaklaryorbdidt:  »8fllbitv«ntiDdlieh  kommt 
(Üi  VOM  wu  die  Asfliuiiuig  dieser  Lelire  in 
Bedacht,  die  Xenophon  von  ihr  gehabt  und  in 
seinen  ächriilen  niedergelegt  hat**;  allerdings 
eine  inhalts-  and  folgenschwere  Bemerkung,  die 
meioas  Eraebtent  mit  gesperrtem  Draek  im 
Text  stehen  mtlBte.    Denn  sie  drückt  der  go- 
semten  BeweisfUlurang  des  Verf.  ihren  Stempel 


auf.  Hinter  ihr  verachaiiat  schlägt  er  jeden  An*' 

griff  auf"  seine  Stellung  mit  Leichtigkeit  ab  und 
weist  alle  Zwoitcl  (laran,  ol)  der  von  Xenophon 
z.  B.  an  Kyros  angelegte  Maiistab  wirklich  der 
Sokratlsebe  sei,  doreb  fie  Entgegnung  zurtiek, 
daß  er  eben  nur  den  Xenophontischen  Sokrates 
meine.  Daß  er  aber  diesen  Vorteil  der  Un- 
angreifbarkeit um  einen  sehr  teueren  Preis, 
nimUeb  am  die  Möglichkeit  jedes  poritiTen  Fort- 
schrittes, erlunift  bat,  seheint  ihm  nicht  in  den 
Sinn  gekommen  zu  sein  XeTiopliou  durch  Xe-* 
nopbon  erkl&rt,  das  ist  eine  Gedankenfolge,  die 
rieh  ielbit  in  dem  SehwMts  beiBt.  Brim  enten 
Sehritte  ans  dem  tob  ihm  selbst  gesogenen 
Bannkreise  heraus  hätte  der  Verf  erkennen 
müssen,  daß  sein  Autor  Sokratiscbes  and  Un- 
sokratiiehea  dnrebeinander  mengt  Fleton  oder 
doeb  Asla  Lezicon  Platonieam  hätte  ihm  ebenso 
die  erwünschte  Bestätigung  geben  können,  daß 
die  Verbindung  von  (MÖi^aic  und  |uXlti)  wirklich 
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Sokratiflch  ist,  wie  ihn  Ubenieugen  können,  daß  | 
das  Hotir  tf/jntw  t»  iwl  iff](ju%n,  welches  Fleton 

eeibst  dem  Protagoras  in  den  Mund  logt,  l>e{  ' 
Xenopbon  aue  sopbistisrhcr  odfr,  fs'ap  so  zit-miich 
auf  dasselbe  binauskumuit,  aus  pi>|iuIärpliiloso- 
phischer  Quen«  (Solmi  bei  Stob.  I,  172  f  H. 
SB  XL  VI  22)  stammt.    Bruns  hatte  gans  reebt, 
wenn  er  ^die  ZtirUcknilirniifj  ^cs  Onnsten  auf 
Grundsätze,  wie  sie  die  Moral  zu  bilden  pUegt",  ■ 
all  Merkmal  derXenopboiitiBeheoCbiiraktei-Ittiken  | 
anfttellte  (I^it.  Portr.  Vd8; ;  was  er  mit  der  'MoraF  , 
meinte,  ist  dorh  wf)hl  liinlKiiglicli  klar.    Wenn  | 
es  schon  auffallend  ist,  daB  der  Vert.  diese  bin- 
gewatfene  BeneiitiiBf  Brnns*  nicht  richtig  ver 
itanden  hat,  so  «ncheint  es  völlig  nnbegreiflieb, 
wie  pr  Bngnn  konnte:  ^Eiullicli  will  ps  uns  vor- 
kommen, als  ob  man  bei  der  Beiiaudlung  der 
ganzen  Frage  ttieht  Immer  aorgfältig  genug 
swisdMn  Chaiahterietik  imd  Bdkomioii  imter- 
»•'liieden  habo.    Dio  Charakteristik  will  urteilen" 
usw.,   während  doch  Bruns  a.  a.  O.  ausdrück- 
lich geschrieben  hatte:  »Eine  völlige  Uberein-  | 
stimmnng"  —  awiachen  den  Charakteristiken 
des  Proxenos  und  Menon  und  dem  Kuagoras  — 
,,i!»t  ja  natürlich  durch   'lic   Vt'rlu'iltni??;?  aus-  ; 
gescblosaea.    Hier  soll  luciii  gelobt,  sondern  ! 
genrtdlt,  aveh  verarteilt  werden*  naw.    Ich  | 
kann  nur  annehmen,  daß  dem  Vecf.y  als  er  die 
obigen  Worte  schrieb,  das  l?iicl«  von  Bruns  selbst 
niciit  vorlag.   Was  endlich  die  vom  Verf.  heran- 
gezogene Polemik  von  v.  Wtlamowttz  gegen 
Brona  betriflt»  so  riehtet  de  neb  meines  Er- 
achtens ntir  ppfTcn  den  von  Bruns  verfochtenen 
Anspruch  des  Enagoras,  das  erste  Muster  seiner 
Oattnng  an  sein,  nidtt  aber  gegen  die  Ab- 
hängigkeit Xenopbmie  von  Isokrates. 

Gras.  Heinrich  Schenkl. 


Wilhelm  Dlttmar,  Vetua  Testamenttiin  In 
Novo.  Dio  alttestament  liehen  Parallelen 
des  Nen«B  Testaments  im  Wortlaats  der 

UrtfXte  und  der  Septuagiuta  zusamuieii- 
^  gestellt   2.  Hillfte:  Briefe  und  Apokaijpse. 

Gettiogen  190S,  Vandeshos^      Rnpreehl  7JII, 

362  S.  8.  5  M.  80. 
Der  Verf.  hat  als  Pfarrer  in  Waldnrf  (Hessen) 
die  erste  Hälfte  dieses  Buches  (Evangelien  und 
Aposteigttschiehte)  1699  heransgegeben.  In  dieser 
Wochensebr.  1900  Sp.  292  wie  in  der  Zeitschr. 
f.  wiss.  Theol.  1899  S.  G33  f,  muBtp  die  großp 
Muhe  und  Sorgfalt  anerkannt  werden;  vermilit 
ward  dagegen  namentlich  Jede  Beachtung  des 
Uebrier-Evaageliams,  das  doch  der  eachknndig« 


Hieronymus  sdederiiolt  als  des  Hatäiaet  axiiheii* 
ticum't  manih  als  da«  ^ebrucnm  evangeUttm  aa- 

rundum  Mafthaenm'  bc>z(Migt  bat.  Ungefähr  ?o 
iiioclite  auch  über  die  zweite  Hälfte  des  Buches 
zu  urteilen  sein,  datt  sie  die  kanonischen  und 
apoluTphiseben  Schriften  dea  Alten  Testament« 
igfältig  und  überAiehtHch  zusammenstellt,  al>er 
bui  den  Fseudepigraphen  einige«  an  wttnsebeii 
übrig  läfit. 

Schon  In  der  ersten  Hllfte  war  dem  Vetoa 

Testamentum  in  Kvangeliis  und  Actis  apostoloruin 
hinzugefügt  (S.  170  ff.)  ein  'Stellenverzeichnis', 
das  die  in  Evangelien  und  Apostelgescluchte 
angnfttbrten  oder  wenigstens  gestreiften  Stellen 
des  A.  T.  von  der  Genesis  bu  sur  Oratio  Manassis 
den  irgendwie  eiitsprecbcndon  Stollon  des  X.  T. 
voranstellt.  Die  2.  Hälfte  (S.  285  -362)  bietet 
vollends  eine  Art  von  Noram  Tertamentaun  In 
Vetere,  dn  'ParaUelen-Versdclinia*,  welches  alle 

Parallelrn  Hns  A.  '!'.  npbst  ilircii  alttestament- 
liclieu  Parallelen  den  entsprechenden  Stellen  des 
N.  T.  voranstellt.  In  dem  Stellenverzeichnis  war 
an  Gen.  I,  1  weiter  nichts  angeftlbrt  als  Act. 
4,24.  In  dem  'Parallelen- Verzeichnis'  liest  man: 
J}i-n.  I  1«  Prov.  Vin  22  :U.  lob  XXVIll 
12—1«.  Sap.  Vlü  3«,  iX  4—9.  Sir.  1  4.  9,  XXIV 
9,  XXXVn  16.  Bar.  UI  38.  37.  38.  Hen.  XUI 
1.  2,  XLVIIl  6,  XLIX  2  (cf.  Gen.  XLIX  3". 
Jee.  XU  4«.  Jer.  II  3»«):  Job.  T  1  2,  VIII  58, 
XVU  5.  24.  1  Kor.  II  6  und  Kol.  I  15.  17.  18 
(Jae.  1 18).  t  Job.  1 1,  II  18.  14.  Apoc  T  (8)  17, 
III  14,  XXI  6,  XXII  13^.  Solches  Parallelen- 
verzeichnis ist  an  sich  löblich,  bietet  aber  doch 
dea  Guten  allzuviel  und  bedarf  gehöriger  Sichtung. 
MH  der  pseudepigraphisehen  Assnmptio  Moda 
■  1  3.  in  fL  trifft  die  Beaeiehnnng  Mösls  als  lusfrqc 
!  Gal.  3,  19.  90  so  zusammen,  daB  diHscs  Zn- 
sammentreffen nicht  ganz  Ubergangen  werden 
dürft«.  Paulus  ftihrt  aber  noch  ausdrücklich  eine 
Scbriftstelte  an,  welche  in  den  kanoidaeben 
Schriften  des  A.  T.  nicht  aufzufinden  ist  und  in 
d<'?8cn  apokiTpbipcben  und  pseudepigraphisehen 
I  Büchern,  soweit  diese  erhalten  sind,  wenigstens 
nteht  Olfen  vorliegt.  Er  schreibt  1  Kor.  %9 
I  xaßiuc  7e-)rpa;rTat  "fi  (i^daXpo;  odx  el5«v  xal  oü«  oux 
.  ^xoMev  xal  iit\  xapdi'xv  h^omnov  oix  ilvs^r,,  ^ai 
f,Toipa«(v  toi«  «l7ait(!>9iv  otäTov.  Wie  Stephau  us 
Gobams  (bei  Phot.  Bibl.  eod.  252)  berichte^  hat 
der  judenchristliche  1 1  :  ippos  diese  Worte  Pattli 
für  eitles  Gerede  und  w  idor^prochend  fijo^en  die 
(heiligen)  Schriften  (A.  T.)  wie  gegen  das  Wort 
des  Heim  Matth.  18,16  erkUirt  Gleichwohl  will 
sie  noch  Dittmar  anrQckfUbren  anf  die  durehana 
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ungenOgenden  Stellen  Jes.  64,i^.  6ö,16.  Jer.  3,16. 
7ySl'  Lingst  bsba  idi  hiofewiei«]!  anf  d«a  Bar«' 

Propheten,  dessen  Abfassung  «nt  nach  der  rtfmi- 
sch<>n  Zor^föning  .TiTtisalf-ms  f^pg^n  Ende  des  1. 
chrisü.  Jabrii.  luan  jetzt  wohl  allgemein  zuversicLl- 
Beh  behanptet,  «ber  ohnedi«  fllr  Abfassung  alsbald 
nac'li  der  Entscboldoogsscblaebt  bei  Aetium  (31  v. 
Clii  largelp^^tcn  Grilndp  w  idpr!r;?t  Kuliaben.  Der 
ver«iwigte  Aug.  Dilluianu  bat  mir  1086  xugeaUadeot 
daß  er  meine  Besirdtang  raiaer  Dentoog  des  Adler* 
Gi>siclitps  in  der  Apokalypse  des  Ezra  (Zeitschr.  t'. 
wiss.  Tbeol.  1888,  S.38nf.|  nicht  wi(h  il.-<?«n  könne. 
Aucb  E.  Schttrer  und  andere  babeu  die  Abfassung 
dar  EtrarPraplietie  vor  Cbriato»  welche  nodi  Fr. 
tJleke  in  der  2.  Auflage  seiner  Eialeitlingiu  die  Offen- 
barung Jobaonis  (1852)  behauptet  hatte,  hpstrittcu, 
aber  mit  welchen  GrUnden,  kann  mau  in  der 
Zeitaebr.  f.wiw/nMol.  1809  8. 166ff.  1900  S.  aOSff. 
lesen.  Panlns  kennt  nindeatena  «eben  sabr  nabe 
der  Art,  wie  der  Ezrn-Prophet  den  Eintritt  in  das 
neue  Jerusalem  schildert  4  Ezra  10,35.  36:  i^wf- 
niam  vidi  quae  non  sciebam  et  audio  quae  mm 
tei»;  out  Mwmfitid  teimis  mwt  fMUw  et  aninm 
mea  somninl?  55.  56:  Ingrtdere  et  vide  spUndorem 
et  magnitudinem  aedificii,  quantum  capax  est  tibi 
Visus  ocutorum  tuorum  videre,  et  post  liaec  audk» 
quantum  capit  mtdituM  aurium  Htarum  audire. 

Auch  der  Jakobusbrief  4,5.  Q.  enthiilt  die  aus- 
drückliche Anftibrung  einer  Schriftstelle,  welche 
Dittmar  höchst  unvoUsUbidig  berücksichtigt:  ij 
AoxtiTS  8n  aswfic  ^  ipof^  Xt/tf  «pic  ^Mve«  lanieStl 
TO  rytüfta  S  xottq'xKjev  4v  Tj(j.tv;  (ufSova  Ü  [bis  hier* 
her  lÄßt  Dittmar  alles  wefr]  ^t^mjiv  /«'ptv  ^i'j  ii^u- 
h  ihöi  üicsp7)ipavo(C  ivxixämtxnt,  -zaKH/oii  6k  öio<i>»v 
;(dptv.  Wo  das  Aasgelaaaeoe  au  anehen  ist,  wird 
der  Laser  nicht  einmal  angeregt,  er  wird  lediglicii 
v'erwiesen  auf  1  IVtr.  5,5  (&rt)  o  (om    x)  öeoc 

Sonst  bietet  das  Bueb  eine  recbt  nfltaliehe 
Zasanuneastelhtiv. 

Jena.  Adolf  iiilgenfeld(t). 

P.Weber.  Q uiip.-<tiori n m  Suetonlaoarum  ca- 
pita  dno.   DiaMrtaUon.   Halle  1903.   50  ü.  8. 

A.  Halm,  De  Oennorlnl  fontibns.  Disaertatie«. 
.Tena  1906.   46  S.  8. 

B.  WUlMsami,  De  VMroniaaM  doctr  i  aae  apad 
fastornm  soriptores  restlgiisL  DisaaitatieB. 
Bonn  1906.   43  8  8. 

(Schloß  au«  V<>  I 
Wir  wenden  uns  nun  zum  ^iweiten  Teil  der 
Qebnrtatagssebrilk  und  kehren  »oallehat  an  Weber 
aniVek.  Scbans  nimmt  an,  daß  Censorinos,  wenn 
er  Im  ersten  Teile  die  Prata  Uber  den  Meascben 


benutzte,  daun  aucb  sicherlich  die  frata  über 
die  Zeit  nickt  äbergangen,  sondern  ebenfalb  als 
Grundlage  verwendet  habe.  Auf  dieses  Werk  führt 
er  denn  nun  aucli  alles  zurück,  außer  19,4 — 20,11; 
22,9—17  und  24,1  ff..  wofUx  Suetona  SeUrift  «De 
anno  Bomanoram*  als  Seknndirqaelle  berange* 
sogen  sei.  Aus  verschiedenen  Indizien  hat  man, 
so  meint  WpIut,  Hlli  idin^'-;  den  richtigen  Scliliiß 
gesogen,  cUli  (Jensoriuus  einer  Quelle  folgt,  die 
nach  86  (wegen  18,14)  und  yennnilich  nm  199 
(wegen  2  t, 10)  verfaßt  war,  und  da  dies  die 
Zeit  Suetonc  \»t,  dieser  auch  20,2  genannt  wird, 
ao  iat  die  Annahme  bereobtigt,  daß  Oensorinus 
eine  Schrift  Snetons  in  Rate  gezogen  bat.  Weil 
nun  18,14  vom  'annas  magnns*  der  SSmer  die 
Rede  ist  und  21,10  die  Daten  nncli  der  Gründung 
Koms  bestimmt  werden,  »o  siebt  Weber  darin 
einen  HinwMs,  daB  hier  Snetons  Sebrift  De  anno 
Romanornm  augmnde  Bege,  und  leitet  nnn 
alles,  wa«  über  Hie  Zeiten  l)ei  den  Römern  im 
zweiten  Teil  des  CeusorinbUchleins  steht,  ans 
derselben  Qaelle  ab,  anmTeil  inÜbereintitimmung 
mit  WIssowa  und  Sefaana,  nJbnlick  17,7—19; 
18,13-15;  20,2-12;  21,0  IH;  23,4fr.  Ftlr  den 
liest  glaubt  er  eine  andere  Quelle  ansetzen  zu 
sollen  nnd  nadiwdsen  an  können,  nicht  etwa 
Saetona  PiratBt  sendem  Varroa  Ant.  rar.  hnn. 
Ilierllir  maclit  er  geltend:  1)  daß  Censorin  der- 
selben Anordnung  folgt  wie  Varro  in  den  Büchern 
XIV— XIX  der  Ant.  r.  h.  (nach  Gruppe,  Herrn. 
X  S.  51);  2)  daB  die  Untersebeidnaf^  Ton  Tempora 
naturalia  und  civilia  sleli  aiuli  bei  Varro  De  I.  1. 
VI  12  findet:  3)  daß  Cens.  18,5  Menestratus  ge- 
nannt wird,  den  Varro  De  r.  r.  I  1,9  erwähnt; 
4)  daß  bei  Cena.  17,6-6  (vgl.  anek  17,19) 
etruskische  Literatur  berflcksiclrtipt  wird  wie  im 
ersten  Teil;  5)  daö  Varro  hierbei  direkt  als  Ver- 
mittler genannt,  aber  aucb  sonst  noch  zitiert  wird ; 
6)  dafi  wieder  dieaelben  griecluaeben  FbikMN^beii 
wie  im  ersten  Teil  auftreten  (d.  h.  6  Namen,  die  im 
zweiten  Teil  vorkommen,  finden  sich  aucb  im  ei'Sten). 
Das  Resultat  Webers  ist  also:  Suetons  Schrift 
De  anno  Rom.  ist  Hanptqueile  nnd  awar  flir  aUes 
Rfimi.m  1  >  \'arros  Ant.  rer.  hum.  sind  Nebenquelle. 
Da  ist  allerding-s  verwunderliclt,  daß  Cen'^orinus 
der  Anordnung  der  Nebenquelle  und  nicht  der  der 
Hauptqnelle  folgt,  nnd  Sohana  wendet  dann  noch 
ein,  daß  aus  der  Schrift  De  anno  Korn,  schwer- 
lich AhschniKe  entnommen  werden  könnten,  die 
sich  mit  diesem  Titel  uicht  vertragen  (De  saeculu, 
De  Inatro),  nnd  weiter,  es  sei  doeb  schwer  ver- 
ständlich, warum  Varro  in  diesen  Abschnitten, 
für  die  er  doch  sieber  Material  bot.  Ubergangen 
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wnrde.  Im  Aoschluß  au  diesen  lotsten  Einwau«! 
mOelite  man  gleieb  fragm:  die  Anordnung  d«r 
Nebenquelle  ist  zugrunde  gelegt,  die  HÄlfte  des 
Materials  ist  ihr  entlohnt  und  für  (Ül-  aiult>r<' 
Hälfte  eine  Scbrifl  benutzt,  die  zum  groben  Teil 
anf  der  Bogen.  Nebenqnelle  beruhte  —  ist  das 
nicht  ein  köcbtt  merkwürdiges  Verfahren?  Varro 
gab  doch  ganz  gewiß  —  wird  ja  direkt  be- 
aeugt  —  auch  reiches  Material  Uber  die  Zeit- 
«bscbnitte  bei  den  Bömern;  warum  venehmldite 
ea  Ceniorin,  von  diesaa  Material  Oebraueb  au 
machen,  wo  er  doch  fort  und  fort  sehen  mußte, 
daß  Sui^foii,  dtp.  angebliche  Haiiptquelle,  auf 
weite  btreckeu  nur  die  sogen.  NebenquoUe  au3- 
•ebrieb?  Seha&a  (ttbrt  nun  noeb  aw^erlei  an: 
wenn  18,14  nicht  aus  der  Schrift  Suetons  De 
anno  Korn,  stammt,  so  muß  es  aus  anderer  Quelh- 
geuommen  sein,  wobei  wegen  der  Erwähnung 
des  kapitolinieeben  Agons  Varro  ansgescbloesen 
ist;  damit  wären  dann  SuetOttl  Prat^,  denkt 
Schanz,  wohl  gesichert.  Indcs?i»n  ist  docli 
erstens  uicbt  ausgemacht,  daU  CensoriQ  aui^ 
aeinen  eigenen,  irgendwie  erwwbenen  Eennt- 
nimen  gar  niebts  bdgesteueti  bat;  awtitens 
kann  aber  auch  Suetou  in  seinem  Buch  vom 
Jabre  der  iiömer  sehr  wohl  auch  einiges  Uber 
den  Annus  magnus  gebracht  haben,  und  um 
dieae  mne  Stelle  bandelt  ea  neb  hier  nur.  Dea 
weiteren  sagt  Schanz,  es  nähme  sich  die  An- 
fUhrung  von  Varros  Ant.  rer.  hum.  XVIII  hei  ('en- 
aorin  17,15  doch  recht  sonderbar  aus,  wenn  dieses 
Werk  wirklieb  die  Hauptquelle  gewesen  wCre. 
Das  hatte  nnn  ja  allerdinga  Weber  nicht  behauptet ; 
aber  Schanz  ist  damit  ganz  von  selbst  auf  die 
richtige  Konsequenz  gekommen,  die  er  freilich 
nicht  anerkennen  will,  um  seine  FMta  an  retten. 
Jedoch  liegt  hier  die  Sache  kaum  viel  anders 
als  bei  der  AnfUhrung  de?  Ttihern  in  9.1,  wo 
auch  schon  vorher  dieselbe  (Quelle  benutzt  ist{ 
wenn  dann  Censorin  es  ablehnt,  s«ne  Qedanken 
Uber  die  Daner  des  rümischen  Keiebes  an  ICttftera, 

und  "^ich  begnügt,  fini'  alte  WeinRagung,  die  er 
bei  Varro  fand,  anzumerken,  so  liegt  m.  E.  darin 
nichts  Sonderbares  weiter. 

Das  ist  jedenfalls  Uar»  daB  Wabers  Uatec^ 

auchung  des  zweiten  Teils  der  Geburt-tH^?schrirt 
keinen  Abschluß  bedeutet;  sehen  wir  darum  zu, 
waa  Uahu  und  Willem»eu  Uber  dieaen  Gegen- 
stand ermittelt  haben.  Die  Frage  wird  dadnreh 
ziemlich  verwickelt,  daß  fUr  diese  Partie  eine 
reiche  Parallelliteratur  vnrhandi  ii  ist  uinl  eitie 
Menge  Beziehungen  herüber  und  liiuUber  berUck- 
siebtigt  werden  mflssen.    Vor  allem  kommt 


MacrobiuH  in  Betracht,  desiseu  (.Quellen  Wissowa 
in  seiner  Dissertation  au  ermitteln  gesucht  hat, 
und  mit  Wissowa  beschäftigt  sich  denn  auch 
Hahn  in  erster  Linie.  Joner  hatte  im  Anschluß 
an  Mommaen  und  Reifferscheid  fUi-  Macrobius 
und  Ocoaoiinns  sowie  aneb  Solinns  wegen  grefier 
Überehutfantnimg  ihrer  Auf^aht-u  QiKMlengemein- 
schaft  anjjenommen  und  die  fraglichen  Abschnitte 
der  drei  Autoren  auf  Suetons  Schrift  De  anno 
Romanomm  anrOckgefUbtt;  auflesen  Gelehrten 
hatte  die  Angabe  Censorins  20,2  und  die  mehr- 
fache ierelnstiminunp  mit  I<Idori§  Schrift  De 
j  natura  rerum  geführt,  die  man  zum  großen  Teil 
als  Suetonisch  zu  betrachten  sich  gewöhnt  hat. 
Hahn  ennittett  nnn,  daB  die  Übereinstimmung 
swischen  Macrobius  und  Censorinus  doch  nicht 
m  vollständig  ist  und  sich  mehr  in  einzelnen 
Partien  als  im  Ganzen  findet;  dort  erklärt  sie 
sich  ans  Benutauug  einer  gemeinaamen  Endqnelle 
(Varro),  während  die  Differenzen  gegen  Benutzung 
derselben  ilirekteu  Quelle  sprechen.  Der  Ge- 
währsmann des  Macrobius  gehört  ins  2.  Jahrb. 
n.  Chr.  und  hat  Varronieebe  und  Verrianisebe 
Wiehre  kontaminiert  (nach  G.  Kettner);  mehr,  meint 
Hahn,  läßt  sich  nicht  fnnltteln  Was  da?  Vf»r- 
hältnis  zwischen  Isidor  und  Censorin  angebt^  so 
kommt  Hahn,  indem  er  ihre  Listen  der  Monata- 
namen (Gens.  28,9  ff.  und  Istd.  De  nat  rer.  4,2  ff.) 
s  ergleicht,  zu  dem  Ergebnis,  daß  sie  nicht  dieselbe 
Quelle  benutzt  liahan  könnten,  und  da  Isidor 
den  Suetou  ausschreibe  (?),  sei  letzterer  nicht 
Censorins  Gewibramann.  Aber  er  wird  deeh 
I  20,2  genannt?  Gruppe  hatte  daau  bemeikt, 
;  hinter  'Svietonius'  fo!«»o  noch  •alü',  und  damit  . 
sei  wohl  nur  ein  'alius',  nämlich  der  Autor  ge- 
nannt, dem  Censorin  folgt;  Wissowa  halte  da- 
gegen erklärt,  diesem  'alü*  kime  kmne  Bedeutung 
zu,  Censorin  pflege  e«;  anch  sonst  anznhSngen. 
Uahu  sucht  dagegen  einen  ünterschieti  aufiu- 
stellen  swisdien  den  Fullen,  wo  Beispiele,  und 
denen,  wo  wirklich  benutzte  Quellen  angegeben 
wfirden;  ein  solcher  Fall  liege  20,2  vor,  (So 
recht  durchschlagend  will  mir  diese  Argumen- 
tatieo  Vilich  nicht  rorkommen.)  Weitarlun 
sucht  Hahn  den  Naebwe»  au  führen,  daB  die 
ftir  Sueton  in  Anspruch  genommenen  I'artien  fast 
durchweg  Vanonische  Ixjhre  enthalten.  Dieser 
Nachweis  kann  als  gelungen  angesehen  werden, 
wenn  auch  im  einaelnen  nicht  alles,  was  Hahn 
vorbringt,  zutreffend  und  das  Material  nicht 
{^anz  voMstSndig  ist.  So  konnte  ?..  B.  zu 
I  Cens.  lb,y,  wo  Hipparchus  genannt  wird,  Pliuius 
'  N.  H.  II  188  herangezogen  werden,  wo  derselbe 
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in  «iner  aaa  Varro  stamm  enden  Stelle  erwiüint 
wird.  Beim  Abecbnitt  *De  diebns'  konnte  nnf 

tJorv.  zw  .\i>n.  in  387  (Varro)  un«l  Macrob.  I  3,12 
bingewieäeu  werden.  Gellius  I  16,3  (und  nach 
ihm  Macrob.  I  5,5)  zitiert  nickt  das  16-,  sondern 
das  17.  Bneh  der  Aat.  rer.  bnin.  (Aas  'Merkel', 
dessen  Einleitung  zu  Ovid.  Fast,  auf  S.  44  er- 
wähnt wird,  iat  sonderbarerweise  ein  'Herciinioa'  : 
geworden.) 

Xeben  dem  oben  beielehneten  Naehweie  eocht 

Ilabn  zugleich  den  Inhalt  der  Bücher  XIV — XIX 
von  Varroa  Ant. rer  litiiti  zti  bestimmen  und  kommt 
dabei  zur  Bestätigung  des  Ansatzes  von  Uruppe,  , 
«renrae  die  eebon  frttber  enrXbnte  Obereinatim-  | 
mang  swiscbra  Varrn  und  C'ensorin  in  der  An- 
ordnung des  Stofl'os  deutlich  hervorgeht. 

Aber  so  dankenswert  die  ganze  Untersuchung 
iat,  den  Kernpunkt  der  Fn^  hat  de  biaber 
noch  nicht  erledigt.  Dafi  Sneten  ein  ^ter  fere  | 
Varro'  «sei,  hatte  schon  Wi««owR  an^sfresprochen. 
Ks  iiandelt  sieb  darum,  ob  (Jeusorinus  den  Varro 
direkt  oder  durch  irgend  welche  Verraitteluni^ 
benutzt  hat.  Gruppe  war  der  li  i/.tcren  Ansicht; 
aber  '-citie  Begründung  ist  niclit  aiisrcuhoiul. 
Nun  sagt  jedoch  Ceusoriu  17,15  ausdrUclilich: 
'quid  apad  Vatronem  legerim  non  taeebo*,  and 
da  kein  GrOlld  vorl'u-i^t.  diese  Angabe  anzu- 
ÄH-eifi-Iii,  so  ift  jf»il(>iit'all>  lias  eine  erwiesen,  dat! 
in  diesem  zweiten  Teile  Varro  ebenso  direkt  be-  i 
nntst  worden  ist  wie  im  ersten.  Daa  war  ja  | 
auch  schon  Webers  Ansicht  gewesen;  von  ihm  | 
unterscheidet  !<ich  Hahn  abt  i  dadurcli,  <IaÖ  er 
—  und  gewiß  mit  Recht  —  auch  solche  Partien 
aof  Varro  direkt  aarlieknibrt,  wo  jener  noch  an 
Sneton  glaubte  festhalten  au  mttasen.  Hit  einem 
Wnrte:  nach  Hahn  ist  Varro  Hmiptqnclli'  und 
Sueton  eine  von  den  Nebenqoellon,  die  zur  Er- 
glncnng  Vanroa  herangezogen  wurden  für  An- 
gaben aua  naehvarronisclier  Zeit. 

Oliiic  von  IIaliii>  riitirsuchungen  Koiintni« 
au  haben,  hat  Willemseu  denselben  Gegenstand 
im  dritten  KApitel  swner  Oiaaertatien  behandelt. 
Aneh  er  koaunt  n  den  Bigebnfa,  dnB  der  grfffite 

Teil  von  der  zwntttin  ITälfte  der  Sdirift  Dr  die 
natali  auf  Varro  zuräckgolit,  hält  aber  daran  fest, 
daß  Sueton  der  Vermittler  gewesen  sei,  und 
glaubt  auch,  eine  aidiere  Spur  gefunden  an  haben. 
Varro  lialie  niiiulicli  N'aiiicnreilicii  nipliahntisch 
geordnet  (man  vgl.  z.  B.  De  r.  r.  1  1)  und  so 
u.  a.  auch  die  Namen  der  Völker,  die  er  bm 
Beapreehnng  der  Tagesreebnung  aufsäblt;  der 
Bcarholtttr  aber  habe  die  Varronischo  Reihe  nach 
dem  zeitlichen  Prinzip  umgestellt.  Auch  Wiilem- 


sen  nimmt  fUr  Macrobius  und  CensurinuH  vor- 
sehiedene  Qndlen  an,  weniger  wegen  der  Diffe- 
renzen, die  er  nicht  fUr  erheblich  ansieht,  als 
violmelir  weil  für  Macrobius  Poi-nelinfl  Labco 
durch  Litt  hIh  Gewiihrsinauu  iiacbgewiesen  sei 
(was  jedoeh  erhebliehen  Zwdfeln  unterliegt). 
Gegen  Litt  nimmt  Willemsen  Censorinus  in 
Schutz,  wo  jener  wegen  des  Widerspruchs 
zwischen  De  d.  n.  22,12  und  Varro  Do  1.  1.  VI 
33  jenea  GlaabwUrdigkeU  in  Abrede  gestellt 
hatte,  indem  er  zutreffend  darauf  hinweist,  daB 
Varro  in  De  1.  1.  oft  oinen  ziemlich  flüchtigen 
Auszug  aus  den  Antic|uitate8  biete.  Gegen  Litt 
bemerkt  Willemaen  femer,  der  Beweia  dnf&r, 
daß  die  Angaben  bei  Uaerolnna  auf  Verrius 
Flaccus  zurückgingen,  sei  keineswegs  erbracht; 
im  Gegenteil,  Macrob.  I  12,lö  seige  denthch, 
daß  daa  Verrinaaitat  ans  einem  gant  anderen 
Zusammenhang  stamme  als  der  ganze  vorher- 
gehende Abschnitt.  Wpnn  die  Arbelt  Willemsens 
auch  iu  mannigfacher  Hinsicht  als  KrgftQzung  zu 
Hahne  Untersadrangen  engeaehen  werden  kennf 
io  leidet  sie  doch  an  demselben  Fehler  wie  jene: 
(las  Material  ist  nicht  vollständig  herangezogen, 
und  den  mancherlai  sich  ergebenden  Beziehuugeu 
aar  Parallelliteratar  wird  nieht  genügend  nach- 
gegangen. So  wird  über  die  Tageszeiten  die 
Parallelstelle  hf'i  Isidor  De  nat.  rer.  4,2  —  4  neben 
Oi-ig.  V  30  und  31  nicht  berücksichtigt 3) ;  bfolge- 
deaaen  bleibt  die  auffUlige  Übereinstimmung 
zwischen  Isid.De  nat  rer.  und  Placidus  unbeachtet 
(Placidus  wird  von  Isid.  T>ifT.  vcrb.  90  zitiert). 
Bei  der  Tagesrechnung  der  verschiedenen  Völker 
wird  PUn.  N.  H.  II  188,  der  hier  gewiB  auf 
Varro  zurückgeht  (vgL  n.  a.  MOnaer,  Beitrüge 
257),  iiiclit  einbezogen:  attch  fohlt  %vicdor  Isid. 
Do  nat.  rer.  1,2.  Übersehen  ist,  daß  Isidor  Orig. 
V  90,3f.  auf  Servina  in  Aen.  V  738  lurückgeht, 
und  daß  dieser  wieder  als  seine  Quellen  Gellius 
(Varro)  und  Cicero  De  auguriis  angibt.  Auch 
Varro  bei  Serv.  au  Aeo.  II  268  und  Serv.  Dan. 
SU  Aen.  IU  687  iat  nieht  herangezogen.  Die 
Behandlung  derAbaehnitte,  £e  dem  14.— 16.  B.  der 
Ant.  rer.  hiim,  zugewiesen  wprdon,  ist  rcrht  dürftig 
ausgefallen.  Kurzum,  weder  bei  Willemsen  noch 
bei  Hahn  iat  daa  Uten»  an  ausgeschöpft,  daß 
wir  sagen  könnten,  mehr  lieBe  sich  nicht  lun. 
Im  (j egenteil,  e--  ?cl)cint  gerade  nach  diesen 
beiden  Arbeiten  erforderlich,  den  Gegenstand 


^  Aneh  daa  Sahelion  zu  Oie.  in  OalÜ.  III  <  (bei 
Goetz  in  Flaefc.  Jahrb.  GXLin  429ff.)  iat  unbeachtet 
gebliebeil. 
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noch  einmal  gründlich  xu  behandeln  and  dabei 
▼or  allem  aneh  laldor  und  seine  Quellen  mner 

mSglicbst  vorurteilsfreien  Botrachtaug  zu  untor- 
ziehen;  daß  auch  die  Maerobiiisfrage  einer  Kevi- 
sion  bedarf,  ist  üclbatveratandlich. 

Dm  4.  Kapitel  von  WOlemtena  OisiertatioA 
—  das  1.  nnd  2.  enthalten  in  der  Hnaptsache 
nur  einleitende  Bemerkungen  —  ist  'Do  Verrio 
Flacco'  Uberschrieben.  Dessen  Angaben  (Iber 
den  römischen  Kalender,  die  sieh  bm  Fe«tu8  nnd 
Paulas  erliaUen  haben,  lind,  wiedioDoppelgloasen 
Beigen,  nicht  alle  aus  einer  Quelle  ^eflnssßn. 
El  «urd  bestritten,  daß  Vernas  eigene  Studien 
auf  diesem  Gebiet  angestellt  habe,  vor  allem  daß 
er,  wie  Mommsen,  Winther  und  Litt  behaupteten, 
ein  oigenoH  Werk  'D(>  fast'is'  gfscliriobeii  luibf, 
aus  dem  or  dann  den  Stoä  in  das  lexikalische 
WeA  ttbemommen  bitte.  Für  diese  Annahme 
fehle  entena  jedes  Zeugnis,  and  zweitens  sprilche 

(Iftgegon  eliCii  dio  Xrifur  iler  (Jln^gen  in  'De  vfr- 
borum  signiticatu  ,  die  sieb  zum  gröBtftn  Teil  auf 
Varros  Antiquitatcs  zurttckf&bren  lieBen.  Vernas 
beb«  nur  die  Fasten  nm  Prineste  geordnet  und 
dabei  das  ans  den  Quellen  geeebOpfte  Material 
mitbenutzt. 

Ähnlich  liegt  nach  Willeinsens  Austühruugen 
im  b.  Kapitel,  'De  Ovidii  Fastis*,  dBe  Sache  bei 
diesem  Dichter.  Auch  er  hat  vt-rschiodene Quellen 
benutzt,  eine  tpichhal tigere,  die  wohl  mit  Varros  Ant. 
rer.  hum.  identisch  ist,  aod  daneben  noch  Fasten, 
insdiiiftliebe  wie  literarisebe.  Verrins  Flaeens 
hat  er  nicht  benutzt;  wo  sich  Übereinstimmung 
zricrt,  i<t  s'io.  auf  <1a>  von  l)ri<l<'ii  l)ciiut/,te  Werk 
Varros  zuriickzaf Uhren.  NicLt  alles,  was  Willem- 
sen  bler  Tortrlgt,  i«t  flberxeugend;  so  i.  B.  kann 
leb  seiner  Ansicht  Uber  die  Quellen  ftir  die  Er- 
klSrimg  der  MoiifttsTinmon  nicht  bfipflichton,  wo 
behauptet  wird,  die  von  Ovid  itugrunde  gelegten 
Fasten  seien  lüebt  Varroniscb.  Hier  zeigt  sich 
wieder  einmal  die  Folg«  der  unvollstin^gen  Be- 
mtzimg  lies  Mntcriftl?;  ik'iiii  Willeinsen  hat  nicht 
alle  in  Betracht  zu  ziehenden  Stellen  des  Ovid 
berücksichtigt. 

Hall«  a.  S.  F.  Wessner. 


'Vinisias  to  Nigra'.  A  4th  Century  Christian  ietter 
written  in  South  Britain  and  discoTered  at  Rath, 
now   deciphered,  translated,  and  annotated  by 
B.  W.  B.  Nloholaoa.  Witb  Collotype  Facsimile 
of  th©  original.    London  1904,  Frowdo.  16  S    I  m. 
Die  Antrage  der  Redaktion,  ob  ich  'Vinisius 
to  Nigra.  A4di  «entniy  duietian  Itttar*  ansu- 
■eigen  bereit  tei,  babe  ich  bs^ahend  beantwortet} 


denn  ich  glaubte,  es  bsad.«!«  sieb  um  elaa  Aibeit 
wie  A.  DeiBmanus  *Epistle  ofPsenosiris'  (London 

'  1902).    Hätte  ich  den  Inhalt  nüher  gekannt,  so 
hätte  ich,  als  nicht  kompetent,  die  Besprechung 
abgelehnt.    Denn  es  handelt  sich  um  ein  1880 
in  Batb  gefimdenes  Bleititfeleben,  Uber  das 
C.  E.  Davis  im  Athenaeum  vom  15.  Mai  1880, 
Wostwood  in  der  Academy  vom  13.  Nov.  dos- 
I  selben  Jahres,  Zaugemeister  im  Hermes  XV,  596 
nnd  Raverfield  in  der  Epbemeris  epigrapbiea 
VII,279(lH!K))p.'handelt haben,  [.«tzterer  schrieb: 
I  „literas  nulla^  onict  ro  potoi*.    Niobolson  liest: 
[l|  Nigrae  L'ini^sjiu^sj 
[2]  (?  Gratia)  dni  Ihev  Xti  x  tvia.  Hariti 
[3]  uitia  Vinisia  (in("nm)ravit 
[4|  Simill  Vili,  (?  Tu  valt-  in  Ihcu  &)  oni  ui 
[5]  (?  tua  i  contra).    Ni  iustis  areuis 
[6J  (V  vita  abundius  invidias). 

Bfieineite. 

[1]  Inimicus  Xti 
[2]  Biliconum  Viriconio  mi»it  ut 
[3]  sumatis  ovili  &.si  canem 
(4]  ArH.  Tu  laeem  om  Xpum. 
(5]  xPs 
(6J  Qt'ni  Arp)Hlicti.s  ha^i  länas. 
Es  ist  nicht  nötig,  auf  die  paläographischen 
Bemerkungen,  die  Übersetanng  und  den  be- 
gleitenden  Kommentar  nlber  einzugehen;  denn 
ich  bin  außer   stand,   aus   dem   in  natftrlicher 
GröBe  beigegebeueu  Faksimile  die  Lesung  zu 
iMStStigen  oder  mit  absoluter  Sieberbeit  bu 
I  widerlegen!     Von    dem  angeblichen  Christ«^ 
i  monograrom  sclui  icli  «Icn  Mittol.'itrich,  ahor  snnjjt 
nichts.   „xBs  are  ligatured,  aud  tbe  P  ma^  be 
IP  ligatured*  »agen  die  paläographiidhuB  Be- 
merkungen S.  6,  und  der  Kommentar  S.  11: 
„Das  Monogramm  xl's  ist  in  der  Mitte  zwischen 
Linie  4  und  6.    F.s  sollte  offenbar  das  Ende  des 
I  Briefes  bilden,  L.  6  ist  eine  Nachschrift.   Das  s 
I  ist  von  der  p-Form,  der  Staaun  Ton  P  dient  Ar 
beide  Buchstaben.   Wenn  P  wirklich  eine  Ldgatur 
von  rP  ist,  steht  die  Kombinatioa  für  /(esos) 
■  C'Är(i»tu)s'*. 

Der  Verfaseer  kennt  ein«  awaita  in  Batb 
gefundene,  von  Zangemeister  im  Henn«*  XV, 
;  588-  506  hehaudohe  Bleitafel,  die  z«  den  ge- 
I  wöhulichen  Defixumes  gehört,  wie  sie  Wunsch 
1897  bebandelt  bat.  Um  so  mebr  «ei  sein  ]Bnt> 
zifferungsversuch  Sachverstindigon  aar  PtflAmg 
empfohlen;  fUr  mich  kann  es  sich  um  mehr 
nicht  handeh^.  als  auf  ihn  aufmerksam  zu 
maeben. 

Maulbroan.  Eb.  Mottle. 
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Tadanss  SlnlEO,  Poczjra  alekBandrjrJska. 
Pi6te  duMktoiTat^ki.  (Di«  «IwisadrüiiMdi«  PoMi«. 
Venach  einer  Charakteristik.)  (PoliuMb)  Krakau 

1906.  67  S.  8. 

Die  kleine  Schrift  iit  ein  Auszug  au«  ileu 
y<n1««iMig«a  des  Varf.,  dar  Privatdoiaat  an  der 

Krakaner  Uiii\ crsitiil  ist.  Auf  Grund  umfassen- 
der KenoUiis  der  neueren  Literatur,  jedoch  unter 
Weglasaung  dea  gelelirtea  Beiwerkes,  sucht  er 
darin  ain  Bild  von  dar  Entwiekeluog  der  belle- 
nistischen  Dichtung  zu  entwerfen.  Im  Eingang 
bekftmpft  er  die  Meinung,  dieser  F'npstp  p<»ho 
jede  Originalität  ab;  er  weist  darauf  hin,  daü 
die  In  Bade  stehende  Periode  manche  nene 
Gattung  geschatfen  oder  filtere  Gattungen  den 
neuen  Sathetischen  Prinzipien  entsprechend  um- 
gebildet hat.  Den  Gnindicug  der  alexaodri- 
niachen  Poeaie  erbliekl  er  in  dem  Gmfiatldtiaeben. 
Hierauf  werden  diejenigen  Arten  iler  Poesie, 
besprochen,  die  für  das  große  Publikum  bestimmt 
sind:  die  kleinen  Theaterstücke,  die  üofdichtung, 
die  ratiglttsa  Poesie.  Httbach  werden  bei  der 
letsteren  die  Vorzflge  der  Kallimacheischen 
lljrmnpn  Jiorv-irL'fhoben  und  gewürdigt  Die 
übrigen  Gattunj^cu  sind  für  die  idteraten  und 
Ar  £e  Nachwelt  fesehrfeben.  Der  Heihe  nach 
werden  unä  vorgeführt :  die  PMegio,  das  Epyllion, 
das  Epigramm,  die  Gedichte  des  Herodas  und 
dea  Theukrit  (bei  dem  letzteren  wird  das 
•Uegorisehe  Prinaip  betont),  Lykophron,  die 
übrigen  Kallimachoisclieii  Gedichte^  Erato- 
»thenps,  das  T>ehrgedicht  dea  Arat  und  Nikander, 
die  großen  Epen  dea  Apollonios  und  Bhianos. 
In  der  Vorliebe  für  entlegene  Ijolcalmythen 
sieht  der  Varf.  eine  Wendung  zum  Volks- 
tümlichen. Im  2.  Jahrb.  versiegt  die  Quelle 
der  Dichtung  fast  plötKlicb.  Ein  paar  Bnkolikar 
nad  einige  Lyriker,  deren  Gedichte  uns  in  der 
Anthologie  erhalten  sind,  bilden  einen  nur 
schwachfMi  Xa^liklang  clor  liorrlichen  Blüte  des 
3.  Jahrh.  Ein  Blick  auf  den  Widerhall  der 
elezandriniaehen  Diohtnng  bei  den  rSmiachen 
sowie  bei  den  polnischen  Dichtern  des  15.  und 
16.  Jahrli.  beschließt  das  Scbriftchon,  das  nicht 
eine  lose  liaike  von  DiohteraUbonettcn  vorführt, 
aondem  stets  nnf  die  genetische  Entwickelnng 
dar  einzelnen  Gattungen,  auf  die  Strömungen, 
die  in  jtmer  Epoche  berreclitm,  anf  die  Muster, 
denen  die  Dichter  folgen,  sein  Augenmerk 
richtet.  An  manebar  Stelle  tancht  ein  trelFendes 
Aper<;u  dem  L«ea«r  entgegen.  Angenehm  be- 
rührt der  friscbo  Zng,  der  sich  in  dem  Schrift- 
cben  kundgibt;  die  von  einer  Belesenheit  in  den  1 


modernen  l^iteraturen  zeugenden  Parallelen  aus 
dnem  Leconte  de  Lisle,  einem  Snlly  Prud- 

homme  beleben  die  Darstellung.   Bei  all  seiner 

Ktirze  bietet  das  Scbriftchen  einen  vorzüglichen 
L  iierblick  über  die  Dichtung  der  hellenistischen 
Baiehe. 

Lemberg.        StanisUn«  Witkawski. 

RobertPoehlmann,&randrißdergriochiaohAD 
Geschieht«.  T.  v.  ICflllors  Uandboch  der  klaasi- 
»i'h)>n  AttertnmBwiBBonichaftIII,4.  3.  Aufl.  Hflnehen 
l'JOe.  B.rk.  301  S.  gr.  8.  6  M.  50. 
in  der  vorliegenden  dritten  Auflage  seinea 
Werkes  hat  rieh  der  Verf.  nach  seiner  eigenen 
Angabe  im  Vorwort  bemüht,  das,  was  er  den 
geistigen  Gehalt  der  politischen  Geschichte  der 
Griechen  nennen  möchte,  noch  umfassender  und 
Idarer  heramauaiheiten.  Diese  Bameriinng  he 
zieht  sich  wähl  In  erster  Linie  auf  die  neu- 
hinzugflkommenen  Abschnitte  25.  54.  148 — 150, 
in  denen  der  Verf.  mit  begreiflicher  Scbiürf« 
das  Fehlen  jeglicher  Priestarherraebaft  bei  den 
Griechen  und  die  AnfiKnge  des  Byzanünismus  im 
Keiche  Alexandere  des  Großen  gekennzeichnet 
hat  Im  übrigen  ist  der  Text,  abgesehen  von 
der  Paragrapheneinteilnng,  die  snr  Erieichtemng 
der  Ubersicht  eingeführt  ist,  sehr  konservativ  be- 
handelt. Eine  stärkere  Umarbeitung  bat  wie  natür- 
lich die  Urgeüchichte  erfahren;  in  der  Darstellung 
der  Penarkriege  hat  der  Verf  Meyer»  Forsehnn- 
gen  mit  Baeht  größeren  Einfluß  gewahrt,  nnd 
endlich  hat  er  den  Abschnitt  fiber  die  Zorsetznng 
des  griechischen  Staatensystems  —  von  jeher  ein 
Glanzpunkt  des  Werices  —  dareh  eine  Reihe  von 
Zusätzen  bereichert,  die  dem  von  ihm  geschilderten 
Bilde  dea  Verfalls  charakterititiäcbe  ZUge  hinzit- 
itigen.  Natürlich  ist  auch  die  aeit  der  zweiten 
Auflage  (1896)  erschienene  Utemtur  berttelmieh«' 
tigt;  Immerhin  wfire  in  dieser  Hinsicht  sttweilen 
etwa;?  größere  A  i^ftilirliclikeit  am  Platze  gewesen. 
Einem  umfassenden  Werke  wie  de  äanctis'  Atthis 
gegonUbaristesdochmitderliloBenTitelerwibnnag 
auf  S.  88  lüeht  getan;  ebenso  bitte  Ed.  Mejara 
Quellonuntersucbung  zu  Plutarchs  Kimon  (Forsch, 
z.  gr.  Qeschicbte  II)  auf  S.  112  unbedingt  er- 
wdmt  werden  mfissea,  selbst  wenn  der  Varf. 
ihr  niebt  eine  so  gmndsitnlieha  Bedantnng  bei» 
mißt.  Anch  durfte  bei  der  Erwähnung  der 
Überführung  des  Hundesscbatzes,  die  P.  auf 
464y3  ansetzt,  die  abweichende  Datiemng  des 
Anon.  Argant  nieht  fortbldhea,  wann  «neb  der 
Verf.,  wie  m'ch  aus  g  62  Ende  ergibt,  von  ihrer 
Unrichtigkeit  Uberzeugt  ist.  Endlich  scheint  mir 
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dar  Terf.  b  leitMr  Abneigung  gttgttD  toeloeln 
FonoIniigBniettode  doch  dessen  Vwdienste  am 

die  Geschichte  des  Hellenismus  »anz  erheblich 
zu  unterscbätzon.  Doch  können  derartige  Äus- 
stelluDgen  natürlich  niebt  den  Wert  «inai  Werkes 
bedatrlelitigeD,  du  skh  unter  den  Dttstettimgea 

der  griediiHcluMi  OcscIiiclitG  llngst  einen  «n- 
erkanntcn  Plats  erworben  bat. 

Berlin.  Th.  Lenachau. 


Waltor  Otto»  Priester  nnd  Tempel  in  belle- 

nifltlHchenXgyptou.  EiuBoitragzurKultar- 
geBohichta  dea  HellauiBmus.  Enter  Baad. 
Leipzig  und  Berlin  1906»  Tenlmer.  418  8.  gr.  8. 
14  H. 

Nachdem  U.  Wilcken  selbst  in  seinen  Ostraka 
die  Steuerverhttltniase  des  helleuistischen  Ägyp- 
tene  in  bnbnbreebender  Weiee  bearbeitet  hat, 
unterzieht  jetzt  in  diesem  Werke  einer  seiner 
Schüler,  W.  Otto,  die  nicht  minder  wichtigen  kirch- 
Ucben  VerbäUnissä  einer  eingebenden  systemati- 
■eben  UnCarsoehang.  Anf  die  Bebandlung  der 
helleni8tisch-&gyptisehen  Religion  selbst  hat  O. 
dabei  in  wolilbogHindeter  Beschränkung  verzichtet, 
ebenso  natürlich  aaf  topographisch- archlLologisebe 
Untersuchungen,  und  begnügt  sich  damit,  va»  die 
Oi^ganiiation  dar  Priestaneball,  die  Lanfbahn  dar 
einzelnen  Priester,  ihrt*  soziule  und  «taalsrechtliche 
Stollmig  sowie  die  inneren  Znatiindc  der  T<^mpel, 
ihren  Besitz  und  ihre  Verwaltung  zu  schildern. 
Aach  10  ist  die  Aufgabe  nocb  git&  ganng,  und 
die  Art,  wie  sie  O.  gelöst,  wie  er  das  gewaltige, 
weit  verstreute  und  z.T.  höcli.st  schwierige  Material 
verarbeitet  hat,  verdient  hohe  Anerkennung. 

Am  bedeutendsten  und  eiigebninreiebeten  ist 
wohl  ohne  Zweifel  das  II.  Kapitel  Uber  die 
Organisation  der  Priesterschaft,  zugleich  daa- 
jemge,  das  das  größte  allgemeine  Interesse  be- 
anapmebt,  da  hier  dnenelts  die  Fkrage  nseh  dem 
Verhältnis  zwischen  Staat  und  Kirch-  ii  i  Hinter- 
grund stellt,  andei-3oIts  die  Verscliiodcnlieit  der 
ägyptischen  Verbältnisse  von  denen  der  Übrigen 
hellenistisehan  Walt  baaendaia  achaif  hagvegtritt 
In  dieser  Besiebung  sagt  schon  das  Wort 
•Organisation'  selbst  fjentig  —  denn  auf  eigent- 
lich griechischem  Gebiet  kann  man  von  einer 
Organisation  der  Priesterscbait  kaum  reden: 
ml^gem  sleih  hieir  und  da  AnsItM  daau  finden, 
im  Wesentlichen  ist  und  bleibt  fllr  die  Griechen 
gerade  das  Fehlen  einer  solciien  Organisation 
wie  das  Fehlen  alles  dessen,  was  die  'Kirche' 
«osaadit  —  beidaa  liSngt  ja  eng  insammen  — , 
eharaktedstUeb.  Dangafenttber  sehen  wir  ann 


in  Agjrpten  «Ine  toigar  bSehst  ansgebildeta 
Organisation :  die  ganse  Priesterschaft  nerfnllend 

i  i  l'riester  höheren  und  niederen  Grades,  die 
Priester  eine«  jeden  Tempela  wieder  zerfallend 
in  4,  später  d  Phjlen,  an  der  Spitie  einer 
jeden  solekaa  Fhyle  ein  Phylarch,  an  der  Spits« 
des  ganzen  Tempels  ein  tJpytcpeuc  y.al  iKi-yzirti^, 
neben  ihm  —  und  das  ist  besonders  bemerkens- 
wert —  eine  Art  beratender  Ausscbufi  der 
Pirlastaisebaft  des  Tempels,  die  peiAtetal  Uftttt 
zur  Beratung  aber  der  gemeinsamen  kirchlichen 
Intorfiissen  Ägyptens  regelmäßige  Landes-  nnd 
i'ruvinzialsynoden.  Dagegen  fehlt  es  allerdings 
in  der  PtolemiaKeit  an  dner  basondereo  geist- 
lichen Oherhehördc  über  gauB  Ägypten  —  Le> 
tronnes  sch<Mi  voit  Wilcken  zurückgewiesene 
Annahme  eines  besonderen  ptolemäiscben  Kultue- 
nünisteTs  ist  durch  0.  wohl  endgültig  vider» 
legt  -  ,  vielmehr  liatte  wi»  ttb«r  die  Prieater- 
sclia't  i  'ncs  jeden  Gaus  der  ircpaTT)fic,  so  Ober 
die  gebamte  ägyptieehe  Prieeterachall  der  Känig 
selbst  die  Obenrafoiebt.  Unter  den  BSmem 
wird  das  freilich  anders:  der  praefectus  Aegypti 
tritt  in  diesen  kircldiclien  Verhältnissen  nicht 
wie  in  den  meisten  anderen  an  die  Steile  des 
früheren  Königs,  sondern  die  Rtfroer  «ehnfen 
unter  dem  Tttel  dp^isptlic  ^AXn^avS^Cie  «al  Ahfitm» 
TtaTT):  nun  wirklich  eine  besondere  Oberinstanis, 
di«   aber  auch   durchan«'   weltlichen  Charakter 

j  trug  und,  wie  es  U.  im  Anschluß  an  Wilcken 
gegenüber  Th.  Mommsen  n.  a.  hSelistwabiaehein- 
licli  macht,  mit  dem  Idiologus,  einem  der  höchsten 
FiuHuzbeaniten,  identisch  war.  Warum  die  Rf>mer 
diese  besondere  Instanz  geschaffen,  das  scheint 
mbr  freiBch  aneh  jetst  noch  sweifolhaft.  Wlbread 
Wilcken  u.  a.  meinten,  die  Kömer  hätten  besorgt, 

:  daß  die  «gyptischen  Priester  ohne  besondere  zen- 

itrale  Aufsicht  ihren  Einfluß  mißbrauchen  könnten, 
steht  O.  den  Gnind  vielmehr  in  der  I^irebt  der 
:  römischen  Kaiser  vor  einer  zu  großen  Macht  des 
'  praefectus  Aegypti  und  hringt  scharfsinnig  damit 
die  Aspirationen  des  ersten  von  Augustus  eiuge» 
««tnt«n  Statthalters  C.  Conialins  Qallna  fai  Var- 
bindnng.  Für  möglich  halte  ich  es  fteitieb,  daft  der 
Grund  zu  der  Einrichtung  überhaupt  nicht  politi- 
scher, sondern  rein  administrativ-organisatorischer 
Natur  war.  Auch  sonst  scheinen  unter  römischer 
Herrsohafl Änderungen  dngetietei)  au  sein;  aber 
die  Organisation  als  solche  bleibt  bestehen  nnd 
damit  der  Gegensati  gegen  die  flbrige  helle- 
nistische Welt. 

Im  einselnan  mVchte  ieb  aus  di«s«m  Kapital 
besonders  die  Untarsndiung  Über  die  BinAdunng 
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dea  Aiexanderkultus  io  Ägypten  hervorheben, 
wobei  0.  an  die  berttfamte,  von  Kalllxenes  ge- 
schilderte dea  Philadelphos  Atlmn.  V 
iWa  flr."^  rHikiinpft.  Dif*«o  irofiin^  iand  im  .lalirc 
27ü,'4  stHti,  wie  auorst  v.  ProU  nachgewiesen,  der 
Bieh  Itbarheiiiit  um  die  mit  dem  IHelenifterkult 
zu«aiiiiiir>nhüngcnden  Fngan  in  seinem  AnTsalz 
Uber  Theokrits  fpi«u)i.(ov  tU  [l-nXt^iW'  ila-i  ;;rößte 
Verdienst  erworben  hat.  Nun  meinte  freilich 
T.  PMtt,  die  iBoynK^  eb  Oaoees  sei  den  9tA  2»t^pt<, 
d.  h.  Ptolemeies  I  und  seiner  Gemahlin  Berenike, 
geweiht  gewesen.  Aber  mit  Recht  beätrcitot 
O..  daß  die  Stelle  Athen.  V  203.  auf  die  »ich 
jener  berief,  beweidRiftig  sei,  und  «nebt  es 
nun  seineri'eits  wahrscheinlich  xu  machen,  daß 
die  ^«nze  Feier  Alexander  galt,  und  zwar  dali 
es  eben  diejenige  war,  durch  die  der  Alexander- 
lcolt offiiiell  in  Ägypten  eiogeAlbit  wurde.  Ist 
dlfäc  Vi-rt)iutan^  richtig,  so  ist  einerseits  dantit 
ein  höchst  wichtiges  Datum  für  die  Geschichte 
der  antiken  lierrscherkulte  gewonnen,  ander- 
soits  iMkoninit  die  Besebreibang  jener  Pompe 
selbst  «n  gans  besonderes  Interesse. 

Am  wenigsten  kann  ich  f^i  wi^si-n  Kdlfreningen 
dei  IV.  Kapitels,  das  den  liesitz  und  die  Ein- 
nahmen der  Tempel  behandelt,  snstimmen.  DaB 
die  Tempel  ihre  großen  L/ändcreien  nicht  seihst 
bewirtschafteten,  sondern,  wie  da*  j«  aucii  Lei 
den  Griechen  die  Regel  war,  verpachteten,  stellt 
0.  «elbat  ansdrQeUieh  fest.  Um  so  auffallender 
ist  es,  daß  er  denselben  Tempel»  eine  weit- 
gehende gewcrl)Iicli('  TStiijkoit  zii'-cliicilit.  In 
einem  Fall  steht  dies  freilich  ganz  sicher  fe^t: 
die  ägyptischen  Tempel  besaßen  im  allgemeinen 
dgene  Ölfahriken.  Aber  hier  lag  aocb,  wie  O. 
selbst  anerkennt,  die  Anlage  eij^rnor  i^etricbo 
besonders  nahe,  weil  das  Kobmaterial  durch  die 
ohne  Zwetisl  i.  T.  in  natura  geuUten  Paditea 
sowieso  einkam,  anderseits  die  Tempel  selbst 
einen  groß»m  ei^onen  Herlarf  nn  Ol  hatten,  nnf 
dessen  Deckung  xie  sich  übrigens  nach  Ein- 
führung des  staatliclien  Ülmonopols  beschränken 
mußten.  Wenn  nun  aber  O.  eine  weit  darttber 
hinaus  gchpndp,  vip!seiti;;i'  frcw(MMich«»  Tätigkeit 
annimmt  und  schlieBÜch  dazu  gelangt,  in  den 
Heiligtümern  mit  die  größten  Industriellen 
Egyptens  sn  sehen,  so  fehlt  daflir  m.  E.  die 
sichere  (rrunillHge.  Bei  der  priiizipit'llt'ii  1?»'- 
deutung  der  Frage  seien  ein  paar  Worte  dazu 
gestattet.  Es  handelt  sich  dabei  um  die 
Denttug  einer  Beihe  von  Oewerbesteuem,  die 
die  Priester  an  die  Staatskasse  abführen.  Da- 
nach scheint  es  ja  zonichst  so,  als  seien  die 


'  Priester  selbst  die  ünternebmer  der  betreifenden 
I  Gewerbe  gewesen.  Wenn  ^nidran  tretidew  an- 
nahm, daß  es  aidi  In  Wahrheit  um  Stenern 
handeh*»,   die    von    den   Priestern    im  Namen 
anderer  Übermittelt  wurden,  so  stutzte  er  sich 
I  dabei  vor  allem  auf  eine  Urkunde,  in  der  die 
Priester  gerade  diejenigen  Steuern  von  Gewerbe» 
treibenden  empfangen  zu  haben  bescheinigen, 
.  die  sie  in  einer  anderen  als  an  den  Staat  gezahlt 
I  bnehen,  eine  in  der  Tat  frappierende  Oberein- 
stimmung, die  mit  O.  als  zufällig  zu  erklSren 
höchst  bcdonklich  ist     Außerdem  aber  findet  sich 
—  und  da.?  gab  für  Wilcken  den  Ausschlag  — 
in  8  Stenerabreebunngen  der  «pda-cop««,  die  im 
übri{,'eu  lU'ii  Namen  der  Steuerzahler  im  Nomi- 
nativ  i^flici).   nm  Schlüsse  ein  Posten:  xat  $ti 
I  TÜtv  Upecuv  ;cpe7ßutc(Mi>y  so  und  so  viele  Drachmen. 
I  Aus  dem  tid  hatte  Wileken  auf  die  Vermittlerrolle 
hezw.  das  Erheberamt  der  Priester  geschlossen. 
O.  lehnt  diesf^  Dentnng^  ab:   nbcr  steine  eigene 
Erklärung,   das  iti  solle  hier  dokumentieren, 
daß  die  np.  Uptt;  hier  nicht  fHr  sieh  als  Privat- 
'  lente  Steuern  zahlen,  sondern  als  Vertreter  ihres 
Heiligtums,   ist   nicht  nur  an  sich  njcht  künft- 
I  lieb,  sondern  scheitert  m.  £.  schon  daran,  daß 
I  In  einer  Beihe  von  Ostrakaqntttnngen  (Wilcken, 
I  Ostraka  I  S,  64ff.)  eben  die  Erheber  durch  die 
l'rKpn=ition  3t«  eingeführt  wer''it'Ti     DhS  es  sich 
also  in  allen  jenen  Fällen  um  Steuern  handelt, 
die  die  Priester  vt»  den  Gewerbetreibenden  er- 
hoben, nm  sie  ihrerseits  an  den  Staat  abzuführen, 
'  -iclif'int  mir  sicher;  7.u  rrlodi^pn    bh'ilit    luir  die 
j  Frage,  wieso  die  Priester  zu  dieser  Kolle  ge- 
I  langen  i  denn  die  Bedenken,  die  O.  dagsfen 
äußert,  sind  keineswegs  unbegrflndet.   In  der 
Tat  i«t      höchst  unwahrsclieinlieh,  rinß  etwa  für 
I  die  betretenden  Gewerbesteuern  allgemein  die 
:  Priester  als  Erheber  fitngiert  kitten,  vielmehr 
i  handelt  es  sieh,  wenn  iah  «ceht  sehe,  in  jenen 
FÄllen  h'diglic'li  nm  anh-he  ITaiulwcrker,  die  ihr 
(rewerbe  aut  Grundstücken,  die  sie  von  Tempeln 
.  gepachtet  halten,  betrieben:  diesen  und  nur 
diesen  gegenflber  ttbertmg  besw.  flberiieB  man 
die  Erhebung  der  VietrcfTiindi'n  Gowerhesteuern 
den  IViestern,  wodurcli  auch  die  z.  T.  geringen 
Summen  der  Steuerbeträge,  auf  die  O.  npiit  Beeht 
auftnerksam  maeht,  ihre  Erklirung  findmt. 

Im  einzelnen  ist,  wie  ich  )ui«(ir(icltlicb  bi^tonen 
möchte,  auch  dieses  Kapitel  reich  hu  wt-rt^  uUen 
Beobachtungen  und  Untersuchungen;  ich  ur- 
wäline  die  Erklärung  des  t&oe  8ulfiw  U«ioii^([eo] 
als  eine  Abgabe  für  die  bei  der  Olfabrikation 
i  gebrauchten  Mörser  nach  Art  unserer  Maiech- 
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bottiebstettern  —  Bedenken  etweekt  nnr,  dn£ 

in  der  Urkunde  über  Eiafnlining  dm  Olmonopols 
dieselben  Mörser  mit  dem  Wort  ®v[ji.oi  bi-zeiclmet 
werden  — ,  ferner  den  Abschnitt  Uber  die  cbc^|Mtpa 
und  andere  Kirebeneteaem  sewie  den  ttber  die 
•uvcdtliCi  d.  b.  den  itullieben  Gebalt  der  Priester. 
Dam  seien  wenige  Bemerkungen  gestattet.  Was 
die  unter  den  Kirchensteneru  figunereode  Kollekte 
(Xo-jcCa)  uitip  Tüv  iy^iuislm  betoiflt,  lo  bafriedi|^ 
m.  E.  weder  die  Wilckeasebe  noeb  die  BdUlraog 
Ottna.  Sollten  hier  niclit  wie  fiftors  in  griechiscrlion 
Inschriften  mit  dem  Worte  äTjfjtoaria  die  öä'entlicben 
Opfer  bezw.  die  dasu  erforderlichen  Opfertiere 
gemefatt  sein?  0.  eelbst  evwftbnt  an  anderer 
Stelle,  d«B  in  römischer  Zeit,  um  die  Ausgaben 
dieser  Opfer  zu  derketi,  eine  Steuer  unter  dem 
Titel  upciuv  (=  up£iuiv)  ov)(}Mai(uv)  erhoben 
wttide»  und  in  den  Ostrakaqoittnngen  kommt 
eine  Steuer  (mip  {«pefou  (Wilcken  S.  377)  vor. 
—  Die  frehfilter  der  Ägyptischen  Priestor  als  die 
allgemein  und  gleichm&big  geltende  Einncbtung, 
wie  lie  uns  die  mvtdhtc  kennen  lebren,  be- 
zeichnet O.  mit  Reciit  als  eine  im  Altertum 
einzig  dastebeode  Erscheinung;  aber  daH  Jocb 
auch  in  Oriecbenlaod  die  Einrichtung  nicht 
gatti  nnarbSrt  war,  aeigt  daa  Beia|iM  der 
Priesterin  der  Athene  SUben  in  Athen,  die  naeb 
der  bekannten  Irscbrift  einen  Gebalt  von  50 
Drachmen  empfing.  SchlieBlich  bemerke  ich, 
daß  die  ^recht  merkwürdig  anmutende"  Ein- 
nahm« des  grieefaieeben  Aaklepiostempele  an 
Menschieh,  bestehend  aus  Eintrittsgeldern  von 
Personen,  die  sich  vorher  irgendwie  verunreiniget 
hatten,  nur  auf  einer  falschen  Interpretation  der 
betreffenden  Insehrift  beruht,  die  O.  Ten  dem 
ersten  Herausgeber  niehi  bfttt«  Übernehmen 
dürfen;  auch  hier  bandelt  es  sich  bei  den  bei- 
gesoluiebenen  Ziffern  natUrücii  nicht  um  Geld- 
aummen,  sondern  geoatt  wie  bei  anderen  Reinigu  ug&- 
gesetzen  um  die  Zahl  der  Tage,  die  der  Verun- 
reinigte fem  bleiben  mußte. 

Doch  genug  von  solchen  Einzelbiüten;  alle« 
itt  aUan  badantat  daa  Weik  einen  bSehst  werU 
vollen  Beitrag  aur  Kulturgesehiebte  des  Helle- 
nifltnus,  und  nrnn  kann  dem  lioiTentlich  bald  er- 
scheinenden II.  Uand  nichts  Besseres  wünschen, 
als  daß  er  dem  ersten  an  Bedeutung  gleich- 
kommt. 

EVankAirt  a.  II.         Ludwig  Ziehen. 


Viotor  OhApot,  La  province  romaine  procoa- 
■alaire  d'Ati«  depuis  «es  origines  jaaqti'i 

la  f  1  n  du  Haut-Empire.  Hibliotlii"  j  ir  <ie  l'öcola 
dea  haates  Stades,  faac  löO.  Paria  1904,  üooilloiL, 
678  B.  a 

In  einem  atattlieben,  aafaetn  Lobrer  M.  H6ron 
de  Villefosse  gewidmeten  Bande,  hat  Clmpot  ein 
Gesamtbild  von  den  Schicksalen  und  Zustünden 
der  rQmiecben  Provinz  Asia  bia  auf  Dioclettao 
geaeiebnet.  Die  naheliegenden  Bedenken,  ge- 
rade dieser  Provinz  jetzt,  wo  stetig  durch  neue 
Inschriftenfunde  unsere  Kenntnis  von  dem  reichen 
inneren  Leben  in  dem  merkwürdigen  Laude 
wSbrand  der  Kaiseraeit  gefSKrdert  wird,  dne  au- 
saramenfaaieade  Darstellung  zu  widmen,  sucht 
der  Verf.  zu  entkrfiften,  allerdinfije  nicht  im 
Hinblick  auf  die  von  der  Wiener  Akademie  vor- 
bereitete Sammlung  der  Tiinli  Aaiae  minerie; 
er  rechtfertigt  sein  Unternehmen  nur  gegenflbor 
den«  damals  noch  nicht  abgeschlossenen  Asia 
betreffenden  Teile  de»  von  der  Acadömie  des 
ImeriptionB  herausgegobenen  Corpus  inserip- 
tionuro  Graecamm  ad  res  Koninna»  pertinentinm 
(Wochenschr.  1906  Sp.  129411'.)  und  kann  sich  auf 
die  wertvolle  Unterstützung  K.  üagnats,  dem 
dieses  Werk  anvertraut  ist,  berufen.  Die  seit 
Bei^manna  Abhandlungen  Aber  Asia  ersehienenen 
Arbeiten  hat  Ch.  sorf^fSltifj  benutzt.  Sein  Buch 
ist  in  vier  Teile  gegliedert:  1)  Bildung  und  all- 
gemeine Waudluiigeu  der  Provinz,  2)  Städte 
und  muniaipalee  Leben,  8)  rOnüaebe  Verwaltung, 
4)  die  nenen  Religionen,  dia  weiter  nach  Kapiteln 
und  Unterabteilungen  klar  und  sachgemäß  dis- 
poniert sind.  Anerkennenswert  ist  die  GrUnd- 
Hebkeit,  mit  der  die  Aufgabe  erfaBt  und  durob- 
geführt  ist;  es  fehlt  aber  an  einer  scharfen  Kon- 
zentration: die  Erörterung  wird  oft  weitschweifig» 
ohne  eatsprechendc  Belebrnog  zu  bieten. 

Die  Brgebnisae  von  Fouearts  wichtiger  Ab> 
handlung  Uber  die  Vorgänge  bei  der  Einrichtung 
der  Provinz  (Wochenschr.  1905  Sp.  673f.)  konnton 
nur  im  Nachtrag  S.  561  noch  erwähnt  werden. 
Die  Lefalenigesebielite  und  Einananet  des  Landes 
während  der  Republik,  namentlich  in  den  Mitbra- 
datischeii  und  Bürgerkriegen  it*t  Irlihif*  ge- 
schildert, kürzer  der  Segen  der  Friedenazeit 
unter  den  Kaisem,  da  in  dieser  Hinsicht  be- 
sonders der  niebate  Teil  in  Betracht  au  aieban 
ist.  Recht  knapp  ist  leider  der  Abschnitt  Uber 
das  Territorium  der  Provinz  und  die  Begrenzung 
der  einzelnen  Landschaften;  die  beigegebeue 
autographiMta  Karte  soll  nur  eine  elemantare 
Sluaae  sein.  Daa  Hanptgewiebi  aefnea  Btuihea 
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bat  Ch.  augenscheinlich  auf  den  umtaugreiehsten 
(S.  69—879)  Abieluiftt,  der  dl«  aiiiiUip*l«in  V«r^ 
hnltnl^ae  bobandelt,  gelegt.  Dm  verwertete  in- 
8c)iri  t^licbeQuelleninatnrial  lag,  soweit  es  die  städti- 
schen Bebördeo,  Beamten  und  Ebrenstelluageu 
betriA,  in  meiner  190O  eraehienenen  'StMte- 
vorwaltiiDg'  bereits  gesiebtet  vor.  Des  genaueren 
iet  (lii>  Notiz  Cassiodora  geprüft,  JhB  Asien  von  Sulla 
iu  44  regiones  geteilt  ward ;  trotz  der  gettaßerten 
Bedenken  kSnnen  dooh  diese  Bentrke  nur  den 
civitates  des  Cicero  (in  Verr.  II  1,89)  und  KoXetC 
des  Appian  (Mithr.  62)  gleichgesetzt  werden. 
Allerdings  ist  dann  ein«  Änderung  jener  Zahl 
erforderiiek*  wie  M oneeenx  eehon  ferderte.  Jeden- 
falls  hat  Sulla  seine  Organisation  der  PrOTins 
auf  'len  stadtl^clion  Territorien  aufgebaut.  Zu- 
nächst werden  die  Gruppen  von  Städten  kurs 
beaproeben,  die  freien  in  Mner  Litte  sniammen- 
gestellt,  die  Grundsätse,  nach  denen  Rom  diene 
Cieineliiili  n  lii'linn  lelte,  gestreift,  um  zu  zeigen, 
wie  das  Wesen  der  monisipelen  Freiheit  sich  in 
derKnIeeneit  grflndUek  wandelte,  nnd  dientannig- 
fneben  Ebrenbezeicbnnngon  derselben  aufgezählt. 
Nftcli  wenigen  Worten  über  (ien  Erwerh  des 
Bürgerrechts  wendet  sich  Uli.  su  den  Vereinen 
der  kIm.  Seine  Aofikssung,  d«B  deren  Vorbild 
«Be  eollefin  iuvennm  geweeen,  ist  naeb  den  ihm 
nnbekfttint  gebliebenen  Untersiiebungen  Kostow- 
sewa  und  Demoulins  über  die  letzleren  sehr  ein- 
sneebrinken;  wollte  dooh  Augustne  dnreh  die 
Begtitodnng  oder  Nenbelebnng-  dieser  Verdne, 

zunächst  ntir  in  Italien,  auf  die  militHrischo 
Kräftigung  der  Jugend  wirken.  l>ie  grußa  Rolle, 
die  woblkabende  Fratien  in  den  verscbiedonsten 
Stellungen  durch  ikrea  Bdektum  geepielt  haben, 
ist  durch  eine  Kcihc  <ler  bekannten  Beispiele 
erläutert;  der  Schluß  ist  külin:  „diu  Herren  des 
Landes  haben,  während  sie  politisch  und  moralisch 
d«n  Hann  dematigtea,  das  Weih  befreit  und  er- 
beben". Weiter  werden  an  ein  Verzeiclmls  de.r 
Genossenschaften,  das  auf  Oehler  und  Ziebartli 
berabt,  einige  Bemerkungen  Uber  griechisches 
Verrinswesen  geknüpft,  die  so  wenig  wie  der 
Abschnitt  von  den  NichtbUrgern  in  den  Städten 
Neues  bringen.  Wonig  befriedigt  die  Anseinander- 
setzuug  betreffs  der  Bule;  der  Verf.  wirft  eine 
Beihe  fangen  (so  8.  199)  auf,  ohne  den  Ver> 
sneb  einer  Beantwortung  zu  unternehmen,  der 
durchaus  nicht  in  jedem  Falle  «o  aussichtslos 
wäre,  wie  er  kurzweg  voraussetzt.  Auch  hin- 
siehdiek  der  Eltklesie  Terftlurt  er  uu  snorauufisdi. 
Die  Inschriften  ergeben  doch  mehr,  wenn  man 
^  grOndlieb  durebarbeitet,  um  soweit  als  jetst 


möglich  Klarheit  zu  gewinnen  Uber  den  Umfang 
des  Oesehlftskreises,  der  diesen  Versnumtungeu 

eingeräumt  war,  die  Formen  der  Stellung  von 
Anträgen  und  die  Berechtigung  dazu,  den  Vor- 
sitz usw.  Gerade  in  diesen  Teilen  des  Buches 
tritt  der  NaehteU  hervor,  wenn  dersrtige  Insti* 
tutiunen  ohne  näliere  Berücksichtigung  der 
vorroiniscben  Verbaltnisse  betrachtet  und  beur- 
teilt werden,  als  sei  die  Kontinuität  der  histori- 
schen Entwiekeinng  nnteihroeken.  Auderseits  tritt 
so  nicht  genug  hervor,  ob  und  inwiefern  duroh 
Roms  KinfluB  die  munizipalen  Behörden  Um- 
wandlungen and  Einbuße  an  Kompetenz  er- 
fahren haben.  In  dieser  Hinsieht  war  aueh  den 
weiterhin  erst  erwiknten  Äo^trixf  (8.  254  f.)  eine 
größere  Beachtung  %n  schenken  (vgl  meine  Unter- 
sucbang  im  Pbilologus  LVI  [N.  F.  X]  S.  290f.). 
Über  Wesen  und  BinfluB  der  Oerusie  sind  bislang 
die  Auffassungen  sehr  versehieden.  Cli.  nimmt 
nicht  mit  Unrecht  einen  vermitlelndt-n  SinnJ- 
punkt  ein  und  will,  wie  Penrot,  diese  Körper- 
schaften (Uste  S.  918  ff.)  nielit  in  allen  StKdten 
als  gleicharUg  betrachten;  ohne  eine  eigentlich 
politische  Rolle  au8i"ift!)r^n,  habpn  ^ie  durch  das 
persönliche  Ansehen  ihrer  Mitglieder  auf  die 
Btldtiseheii  Angelegenheiten  eingewirlrt  (Cnmont, 
Ramsay).  Dafi  jedoch  der  offisielle  Cbarakter 
dieser  Genosseiifchaflen  nicht  durchweg  be-tritteu 
werden  kann,  zeigt  die  Inschrift  aus  dem  ly- 
kischen  ft^yn*  ^  Benndorf,  Beisen  in  Lykien 
I  71.  Des  (ifterea  hat  der  Verf.  hervergehohen, 
daß  glf'irbn-tmige  rnstitntionen  in  den  klein- 
asiatiscben  Städten  nicht  auch  ohne  weiteres 
als  ihrer  Bedeutung  nach  gleichartig  beurteilt 
werden  difaffen;  es  mag  sein,  dafl,  weil  dieser 
(Jesiclitspunkt  bei  früheren  Untersuchungen  nicht 
überall  genügend  berücksichtigt  ist,  manche 
stdcher  BückscblUsse  auf  analoge  Funktionen 
nieht  Innreickend  begründet  erseheinen  und  der 

auBerordentticben  Vielgestalfigkelf  der  munizi- 
palen Verhältnisse  zu  wenig  Rechnung  getrageu 
wurde.  Unser,  im  wesentlichen  epigrapbiscbes, 
Material  reicht  nicht  hin,  die  Ursachen  dieser 

Verschiedenheiten  Stadt  f^r  Stadt  Itlarzulegfyi. 
S'o  hat  sich  denn  Gh.  damit  abgefunden,  die 
einzelnen  Beamtennamen  und  Funktionen  nur 
•tt  yeneichnen.  Die  hetgebtaehte  Soheldung 
zwischen  Ämtern  und  Leiturgien  ibt  beibehalten; 
sie  ?ind  in  getrennten  Abschnitten  behandelt, 
obwohl,  wie  anerkannt  wird,  die  Grenzlinie  bcider 
sidi  weder  im  allgemeinen  noch  hei  Jedem 
Amte  deutlich  sieben  läßt.  Brwtlnacbt  wäre  es 
geweseui  wenn  solche  wichtigeren  Kontroversen 
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oihore  Beachtung  erfahren  hitten,  wie  die  let«t^ 

hin  von  Sf^t-ck,  Uraiulis,  Hnla  erörterte  Uber  das 
Wesen  der  Dekaprotie;  nur  in  fiiier,  «it-  es 
scbeint  erst  nacbträglicben,  Bemerkung  ist  mit 
diiigeii  Worteo  Stellung  gäoemnieD.  Auf  Ob* 
liegenheiten  dieses  Amtes  oder,  wie  CIi.  meint, 
dieser  f,pitur);ie  wird  ntcbt  weitPi'  einj^e^angen. 

Die  Austtihningen  Uber  den  Statthalter  und 
seine  Hilfakrtfte  bei  der  Verwaltung  sollen  nur 
WaddingUms  Bbleitnog  su  den  Faslee  dos  pro- 
vinces  asiatiqnes  wiederholen ;  die  Belöge  zu  den 
Listen  flcr  Pmkonsuln,  Quästoren  und  Legaten 
konnten  »ich  durch  einen  Verweis  auf  die  Pru- 
sopo^aphie  ku»  erledigen  lassen,  nm  so  mehr, 
als  auf  eine  chronologische  Anordnung  derselben 
verzichtet  iat,  die  nicht  hXtte  fehlen  dürfen,  aller- 
dings noch  weitere  Untersuchungen  erforderte, 
leh  ttbergefa«  die  folgenden  Abschnitte  Ober 
Steuern  und  jSIttnspolitik ,  conventus  iuridid, 
öffentliche  S'"-iL<Hn  -  c'mc.  Au.siünanilorsrtüiinf; 
in  topographischer  üinsicht  war  dem  l'lane  nach 
ausgesehloaseD  — ,  Sorge  fttr  die  Sffbntliebe  Sicher- 
hmt,  kaiserUehe  Domlinen,  Umwandlung  derCliro- 
uologie  unter  römisclu'm  f^influB;  sie  bieten  gegen- 
über deu  bisherigen  Darstellungen  dieser  Ver- 
b&ltnisse  kaum  etwas  Bemerkenswertes.  Kubit- 
seheks  Artikel  'Aera'  in  der  R.-E.  ist  im  letst- 
geuannteu  Kapitel  merkwürdigerweise  nicht  ver- 
wertet. Don  Schluß  des  Bnche«  bildet  eine 
umfangreiche  Schilderung  der  religiösen  Zustände, 
bei  der  allerdings  die  nationalen  Kulte  an  kon 
kommen.  Gewiß  ist  es  gerade  hier  eine  schwie- 
rige Aufgabe,  die  mannigfachen  Ffinnf-n  df»r 
altea  Götterverebrung  in  den  vorderasiatisebeu 
Landschaften  so  avseinandersosetsen,  daB  die 
unter  Koma  KinfluB  geschehenen  Umwandlungen 
einigermaßen  klar  werden.  ArnU-rscits  filuT  dürfte 
auch  kaum  eine  andere  l'rov-inz  dos  Kömer- 
rwehs  größere  Berttcksichtigung  in  dieser  Be- 
lieiiung  verdienen.  Ein  Verattch,  diesen  ver- 
wickelten Fragen  nnhpxutreten,  die  au"  niiljc 
liegenden  Gründen  von  allgemeiner  Bedeutung 
sind,  nnSte  in  einer  Monographie  Uber  Asia  ge- 
werden;  Uber  die  hieftr  nanentlkh  wich- 
U^i'ti  Mfinzcn  Üe^rfii  docli  schon  stattliche  zu- 
verlässige l'ublikationcn  vnr.  Indes  Ch.  streift 
dos  Problem  nur,  sein  Ziel  bleibt  beschränkter: 
darsnstellen,  wie  vnter  Roms  Eterrsdiaft  der 
Kult,  also  wesentlich  der  dem  Kaiei-r  und  der 
HouiH  gewidujcto,  sich  g( '-taUot*',  Auf  diesem 
Gebiete  ist  ihm  manche  tüchtige  ljut«rsucbung 
sngute  gekommen,  so  daß  es  nieht  i^Süg  war, 
die  EinaeUietten  wiedentm  breit  Torintragen, 


]  Tielmehr  eine  knappe  Znsarameofaasang  der  Er- 
'  gebnisse  (IrUherer Forschungen  mit  entsprechenden 

Ilinwnisnn  nusreichen  konnte.  Uber  da'*  /oi/ov 
'Asta:  ist  in  dieser  Form  gebändelt.  Der  teil- 
weiseo  Polemik  gegen  Brandis*  Aullassong  vom 
Wesen  der  Asiarchen  vermag  ich  nicht  beisa- 
trpton  In  der  Frage,  ob  diese  Würde  mit  der 
der  Oberpriester  Asiens  identisch  gewesen,  ver- 
bttlt  sich  Cb.  unentscbioden ;  man  wird  aber  doch 
trota  Boheinbarer  GegengrQnde  daran  festhalten 
müssen,  daß  die  Amter  anfangs  wenigstens  ver- 
schieden wnrpn.  Von  don  Festr-n  und  öffont- 
licheu  Spielen  ist  nur  ein  Überblick  entworfen; 
es  würde  vLm  ^ene  Abhandlong  erfordern, 
wollte  man  die  zahlreichen  Zengnissc  fUr  die 
manclu-rlei  VeranstalttiTige»  dieser  Art  in  den 
des  Feierns  nimmer  mtiden  Städten  sammeln  und 
verarbeiten.  ImSehlufikapitet  suchtCh.  die  eigen« 
tllmlichen  ZUgo  der  Entwickeinng  des  Christen- 
tums in  KK'ituisit'n  anschaulich  tai  mnclion,  he- 
,  wegt  sieb  aber  augenscbeitüich  auf  einem  ihm 
weidg  vertranten  Gebtete;  Hamaeka  1908  er- 
schienenes Werk:  Mission  and  Ansbreitnng  des 
Chr.  kniintf   wnhl  nicht  mehr  benutzt  werden. 

leli  dart  raein  Urteil  dahin  zusammenfassen: 
Chapots  Dach  bringt  keine  neuen  Aufschlüsse 
und  Ergebnisse,  die  unser»  Kenntnisse  Ten  den 
Verhältnissen  im  römischen  Asien  wesentlich 
fördern  kannten;  f^lf»i('liwohl  wird  man  der  fleißigen 
und  gewisseuhaflttu  ZusammetisteUung  und  Ver^ 
arbeitung  des  Katerials,  die  in  gewandter  Form 
Untersuchung  und  Darstellung  oft  gescbidtt  ver- 
landet, verdii'nte  An^rkennting:  nicht  versagen 
und  bei  weiteren  Forschungen  auf  diesem  Felde 
mit  Nntsen  auf  dieselbe  snrttekgreifen. 

W>  Liebenam. 

OuBtavSohDeider.DerldeaÜBmuBdci  11  rll  on  (>n 
und  seine  Bedeutaug  für  den  gymnasialen 
Unterriebt.  Beilage  sam  Jahrseberiehte  des  FOntl. 

'j yiur.asiuui-'  tu  Gera.  Gera  IIHK",  Ilofmiinii.  44  S.  R. 
Der  Verf.  ergänzt  die  Gedankengänge  seiucr 
'hellenischen  Welt-  und  Lcbeusanschauungeu  in 
ihrer  Bedeutung  f&r  den  gymnasialen  Unterrieht* 
(1893)  und  seiner  Schrift  über  'Piatonismus  und 
Christentum  irn  Kähmen  des  humanistischen  Gym- 
nasiums' nach  verschiedenen  Seiten  bin,  wobei  u. 
a.  gagen  die  Herabsetsnng  der  mittelalterlichen 
;  Scholastik  durch  die  Uumanisten  mit  Recht  Ein- 
spruch erhoben  und  die  Bedeutung  des  li<'llcni- 
sehen  Idealismus  für  den  oalurwissenBchaftlichen 
Unterricht  treffend  gekennaeiebnet  wird;  wenn 
Schneider  dabei  swtscben  der  ^jrthagOKiaehen 
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Zablenlchre  und  der  Anacbauung  der  inodernoti 
NaturwiaMuehafteD  ttbar  die  Zahl  aine  —  gewifl 
ntdit  nnbarcchtigte  —  Parallele  aieht,  hStte  er  ' 
mich  fiii  Ganß*  kannten  Ausspruch  'Hott  rpcbnet' 
erinnern  können,  der  den  Gedanken  der  Y.M  als 
,eine>daa  WeiendarDingekoiiftUmerendeti  i^eisii- 
gen  Prmaipa*  gans  beaimden  gltteklich  wieder-  | 

gibt.  Oegen  Einzcllioitfu  in  di'ii  Ausführungen 
des Verf.läBtsicb  Widerspruch  erheben;  alsGanzca 
stellt  die  Schrift  «inen  brauchbaren  Versuch  dar, 
das  Weaen  dea  Untercichta  am  hnaMniatiachen 
Gymnasium  schftrfer  zu  fassen  und  zu  vertii'fen. 
Frankfurt  a.  Main.         Julias  Ziehen. 


Auszüge  aus  Zoitschiiften. 

Jahrbuch  des  Kais.  Deuts<di.  Arobäoloffi- 
Bohen  Inatitutee.    1906.   XXI    H.  H. 

(129)  A.  Köster.   Daa  Altor  d.v.  Atii,niu  \ikc 
iempeU.    i>ie  Nordi*oitc  de«  fjrgoa  ist  uiui^eataltet.  i 
Die  Enriebtoog  dea  Nüntempal»  iat  dvdi  die  dem 

Periklos  ff'rndliVho  Partfi  flnrr1igOM>b.t  wtirden;  ohne 
UQcks^icbt  auf  den  koetbaron  and  nahezu  voUendetdu 
Ban  der  PropyMea  warde  der  Pyrgoi  für  den  Tempel 
und  Altar  dr-r  Athoiia-Nike  in  An-iinich  ^:.  niitnnif>n 
and  Maeaiklea  dadurch  geswaagen,  sein  Werk  un- 
Tollendet  an  laaaen.  —  (147)  B.  Pftabl,  Olympiaka  i 
I.  Der  Zeasaltar  und  das  Elana  dea  Oinomaos,  Dor 
Altar  wird  mit  Puchstein  an  der  Sfldaeite  dai  Heraious 
angesetzt,  das  Haaa  des  OinraMO*  dagegen  in  dem  { 
eUiptiachon  Kaum  gesehen,  der  früher  für  dtm  Zeu«- 
altar  in  Anspruch  genommen  vnrde.  2.  Der  Tompnl 
de«  SosipoliB  und  der  Eileithyia.    Kehrt  za  K«b^>rta  ' 
Aniiatz  zurflck,  gegen  Frazer  und  BlUmner.    8.  Der 
Ostgiobel  des  Zoa-ti>üi|  eis     l,  uinl  C  werden  in  di«? 
linke  Kcke,  B  vor  die  Pferde  doa  Pelops  go&ot/.t, 
O  dag^en  vor  die  Roaie  des  Obomaos  and  B  in  die  | 
rechte  Kcko   —  (IC:^)  B  Sauer,  Eine  Apo!lon?tatuo 
des  Paiunioe.    Ueoieint  int  der  Apelluu  der  Blundell-  i 
aeben  Bammlnng  an  Inee  bei  Lirerpool;  er  mnB 
gegen  450  entstanden  sein. 

Aroh&ologisüher  Anselger.   11306.   H.  H. 

(226)  O-  Puchstein,  Die  Arehitekturpruben  aus 
iJaalbek  in  den  Krun'^'l.  .Vfuseen  zu  Berlin.  —  (941) 
Nachbildnngeu  kietiÄcIifr  Ptinde.  —  Erwerbungen  (!»<>■ 
Louvre  im  Jahre  liK)5,  (244)  dos  British  Museum  im 
Jaiira  IflOfi.  (988)  dea  Ashmoleaa-Huteam  zn  Oxford  im  | 
Jahn'  1905,  f2n7)  de»»  Musotim  of  Fine  Ar^-^  in  Boston 
iyi)4  und  lyOö,  —  (264)  Archäologische  GcBellschaft 
an  Berlin  (Jnllaitrang).  ^  (987)  Qjmnanainntenkht  | 
und  Archäologie.  —  (270)  Coukt^s  International  d' 
Arch^logie.  —  (273)  Stipendium  dor  Eduard  Gerhard- 
Stiftnng.  —  ^4)  Zn  den  LubitatnehrtfUii. 


Zeiteohrift  für  ▼ergleiohende  öpraoh- 
foraohung.   XL,  4*). 

MLTii  J.  Oharpentler,  Zur  aii>rlu'ii  Wortkande. 
1.  av.  hat-  kochen,  röttten.  2.  ai.  camaru  boa  grunuien». 
3.  ai.  (dgpa  Oraskeim«.  4.  ai.  UUffoti  feoehl  aein. 
r»  ni.  ?fÄiya  Schlinggew&chs.  6.  ai.  j^/teto  Pferd.  7.  ai. 
ajfm  Krankheit.  8.  ai.  tiryanf-,  tirafcä.  Q.  ai.  bala- 
weis.  10.  ar.  ON^ra  feindlieh,  bOae.  11.  av.  «ronpJkogfa 
erschütterD.  12.  av  /hzf?  fü^rd-  ru.  IH.  iiudtthrnnt- 
eiusichtig  —  womit  das  noch  uuorkllLrte  gr.  i-zia'baixa 
za  Tergleiehen.  eig.  Huifromm*.  14.  vr.  dHwoy- 
Flockon.  15.  ai.  rarata-,  lalama-  Stirn.  16.  av. 
Ma/a-  Loch,  Qrabe.  17.  ai.  grha-  Haus.  18.  ai.  eedd- 
Qiasbdndel.  19.  ffnlta-^  &aas-.  Tjoekenhaar  vgl. 
gr.  tdxi^  —  (478)  J.  Zubat^,  Die  mau  -Sätzev 
Randglossen  au  KZ.  XL  i:^4  ff.  Handelt  über  diene 
SStze  im  Slavischen,  wo  sie  vorzogaweise  dem  SloTcni- 
sehen,  Czochiscbon  and  Polnischen  eigen,  im  Litavi» 
■.rlit'ii  lim!  Li,'*( ixoliiMi,  .MtimÜHrlitui,  G riechischeu,  WO 
roin«  'man'-iiiit^e  verlitiltuiijmäßig  aelten,  im  Lateini- 
schen, wo  die  (ö-Imperatire  hierher  gehflren,  neben 
-lOiiFitigen  vereinzelten  8trl!f  n,  ferner  im  Gennaniscbpu. 
Ivb  kommen  Uberhaupt  besonders  Vergleichsnätze  in 
Belraoht.  Pedereen  nennt  dieae  8lti»  %nhjekt1ae', 
wnjj  >io  sicher  ursprflnglich  jrnwpsnn  sind;  alipr  auch 
püijrcbolügisGhT  Sie  sind  nur  formell,  nicht  psjchologiscb 
nndayntaklaeehsnbjektloe.  (618)  Exknrs  an  Pedersene 
'e«'-SBtzen.  Da«  eben  Oisa^.-  >,'ilt  nach  Zubaty  vou 
den  'ee'-fi&tseo.  —  (Ö20j  S.  Maaas,  Telina.  hLaikiua. 
Handelt  Im  AnaefalnS  an  Herodet  VTI 158  fiber  Oelooa 
aus  Tc>lo8  and  seineu  Nachkommen  Telineg;  aus 
Tr,).cva  'telisches  Oebiet'  ist  weitergebildet  TifiStM^ 
(dor ).  über  die  Lage  von  Telina  nnd  Anakgien  zn 
Tr.Xtva«  wird  gesprochen.  Der  zweite  Abaobnitt spricht 
aber  dii?  H.'syc!iL;los,-Rn  AloXcv;  und  Ka'&ttvrjj.  —  (633) 
K.  F.  Jotiaaason,  Griech  £«v6«.  in  dor  llias  ist 
das  Wort  5  mal  belegt;  seine  Bedeutung  utui  Kt\  tiioU)>.'ie 
ist  /wi'Iftilljaft  Am  l>pst(in  ist:  ft«»t  ()<U?r  j^ut  sitzi'iid. 
fest  anliegend,  daher  auch  schmiegsam,  bieg»am  = 
skr.  AmmmI  nteend.  —  (644)  J.  WMkemagel,  ai. 
avrk.  —  (647)  R.  Loewe,  not.  (iif-.  I.st  mit  Hdi-n- 
book  PBB.  XXX  272  als  eme  Entlehnung  aus  dem 
Lateinieehen  anaoeehen.  (6G0)  Ooi  Riarf/krcfta».  Ist 
aus  dem  Latoini-f!i«in  frülizeiti^»  eiitUdirit  —  ffir>2) 
O.  Uhlenbeok,  Ktymologica.    Handelt  u.  a.  über 

•)  Auf  Anregung  des  Verlags  von  Vandenhoeck 
und  Uuprecht  in  liöttingen  und  unter  Zustimmung 
dee  bisherigen  Verlags  von  Kahns  Zeitschrift,  Bartels» 
mann  in  (ratendob,  haben  sieh  die  Heisosgeber  der 

genannten  Zeitschrift  und  der  Zeitschrift  'Beiträge 
für  vergleichende  Sprachforschung  zur  Kunde  der 
indogermanischen  "iduchen'  diirflbor  geeinigt,  daß 
in  Zukunft  heidf  Organi'  zu  oincin  —  unter  dem 
Titel  'Zeitstlinft  fiir  vi'rgl  .^jjraciiforBchung  auf 
dem  Gebiete  der  indog.  8pnu:üt»ir  begründet  von 
A.  Kuhn.  Neue  Folge  vereinigt  mit  den  Bezzen» 
Ijeigerschen  'BeitrHiien*  —  versohmolr.fn  worden, 
dessen  Heransgcbor  Beuenberger,  Kuhu  uud  Schulze 

aein  wardan.  Die  BAade,  stariMr  als  die  ^Beitrage'» 
naeh  Bedarf  anebeinenfL  vardaD  18  H.  koaton. 
Verlag  fsrtan:  Vaadanhoaok  nnd  Biqiraoht)  OötÜngen. 
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lai.  bellimi,  eido,  gr.  tUEc  thd.  (li)nior«a,  jagte,  bd. 

ruiijpf.  —  |56H  BS.  Löwy,  Rtyiuoln^'ieD.  ü.  a.  hd. 
schlimm,  lat.  grandia,  torgere,  sauguis,  Tttair«.  —  (&63) 
W.  floliiils«.  ^  gotbebeD  Öruamatik.  ObM-  navoll- 
st&ndige  Doppelfragen.  (Ö6ö)  LflckenbüBer.  Ober  die 
eid«cbM  im  garn.  NordMi  «1»  ViwrfaS  bttmeboot  a. ». 

NorJlsk  Tidaakriftfor  Flloloari.  XIV, 4.  XV.  1. 

(LöÜ)  K.  Hada.  UclappN^.  OioM  Form  ist  auch 
bei  Berod.  V  M  wiadtrhonmatellen.  ~  (167)  II 
Brunn.  Kloitm  SdhiifteD.  TT  (Leipzig  und  Berlin). 
Dankbar  bogrttßt  ron  S.  Wide.  —  (160)  H.  Raedor, 
Platons  philoBopbiache  Entwickelang  (Leipzig).  'Allen, 
die  sich  für  die  RntwickeluQgigeiebichte  des  menacb< 
lichon  Denkona  interoaaiereo,  zu  etapfeblen'.  W.Norvin. 
—  (164)  W.  Judeich,  Topographie  toq  Athen  (.MUn- 
ebeo).  'Stobt  •)■  HBodboeb  betr«sbt«t  wbr  boeb\ 
r.  Hlinkenberg.  —  (171)  Pauly-Wiaso wa,  Roal- 
£ucjrclop&die.  Bd.  V  aebat  tioppl.  U.  1  (Stuttgart;. 
Einige  AnntoNaafea  macht  /.  L.  HtSberg.  —  (180) 
0.  Wei itäcnfels,  Auswahl  aus  Plato  (Leipzig  und 
Berlin).  'Wird  trota  mancher  ScbwUchen  vielleicht 
Bfllslieb  leiD  kSimeii*.  H.  Saeier.  —  (184)  C.  lalii 
Caesaris  Ue  bollo  Öallico,  hrsg.  von  I.  Prammer. 
9.  A.  (Leipzig  und  Wien).  —  Cicoroa  Rfilo  (Iber  den 
Oberbt>fähl  dm  Cn.  Pumpejuä,  hrng.  von  Ii.  Nohl. 
8.  A.  (Leipzig  and  Wien).  H.  No b I ,  Schalerkomoieii- 
tar  zu  Ciceros  Rede  fflr  T.  Anniu»  Miln  (Leipzig 
and  Wien),  ß.  Thiele,  Auswahl  aua  Ciceros  rheto- 
riadieD  Sebriftni  (Leipcig  nnd  Wien).  (186)  Biete, 
Römische  Eteg^iker.  2  A.  (Loip/Ij,'  umT  Wien).  T.  Livii 
ab  u.  c.  liber  XXll,  erU&rt  von  E.  Wolfflim  4.  A. 
(Leipzig  uodBerlin).  (18ß)  Briefe  desjAngeran  Plioint, 
Iirsg.  und  erkl.  von  R.  C.  Kukula  (Leipzig  und  Berlin) 
T.  Livii  libri  I,  II,  XXJ,  XXII,  hrsg.  von  Zingerle 
nil  Scbttlerkommentar  von  A.  Schmidt  (Leipzig). 
Homere  Odyssee  und  Ilias  in  verkärztcr  Ausgabe  von 
A.  Tb.  Cbrist  (Leipzi^j)    Kurz  notiert  von  .7.  iV'ifbf». 

(1)  F.  PoulsdD,  Neues  vom  alten  Kreta.  Ober- 
rielit  aber  die  nenesteo  Poode.  —  (iO>  VeriumdlnDgeo 

der  48.  Vpr-taramlunp  dentscher  Philologen  und  Scbnl- 
mttnner  ( Leipzig).    Kurs  besprochen  von  M.  Baedar. 

Le  Mu<?<^e  Beige    X.  2^. 

(101)  Th.  Isfort,  Notes  sur  le  oulte  d'Askl^pios. 
Kaion  de  rineabetien  daae  ee  ealto.  n.  tipoqae 
rouiaine.  In  der  rOmiscben  Epoche  iüt  die  Inkubation 
ein  Uemisch  von  IMvinatioD  und  Magie.  —  (Vil)  H. 
Fraaootte,  L'ergenbatioD  dee  eiMe  b  Bbodei  et  en 
Ciirip  Wird  besondora  angezeigt.  —  (160)  N.  Hohl- 
welD,  L'adminiatratiOQ  de*  villages  ^gyptiena  k 
r^poque  gr^co«roDiiine.  Hl.  Lee  ^tpcaßunpot  B.  Lea 
FintoeM.  0.  Feli««.  —  (172)  A.  Or^ffoire,  La  pho- 
ndtique  ezp^rimentale.  —  (197)  Qt.  Oevolani,  Sulla 
claasificazione  dell'  accosativo  cou  riußuitivo  lutiuo.  — 
l20b)  F.  Tilman,  De  la  valeur  legale  des  pl^biscites 
Hoiis  la  r^ptibltqtie  romaine  depuis  ringtitutlon  du 
tribunal  de  la  pl^be  joaqu'A  Öjrlla.  —  (Mb)  J.  P. 
Waltiiiie,  Iie  teite»  l'aniTre  et  J»  rie  de  Minndu 


Felix  deiKii»  190S.  KritiMher  Berieht  flMr  di«  Mit 

1902  erschienenen  Arbeitfn.  —  (287)  P.  Faider, 
1  Da  l'emploi  intolite  du  comparatif  dana  MinocitM  Felix 
I  (Oelay.  24.8).  (S83|  Le  i^le  de  IGimi^  Felix.  Le 
:  Chiasme.  (^.j;  Appeudico  critique.  VoTtdlMge  nt 
j  5,1.  4.  6.  lO.ö.  19,10.  23,12.  24,2. 
(  {W»)  P.  Oraindor,  Lea  foofllea  de  T^ooa.  Bericht 
üIm  t  (üf  Juni  und  Juli  1906  vorgenommene  Grabung, 
l  iui'  FVirtsetxung  dfr  1  >.'!niM!i;!isel)on  von  li)02/3.  Auf* 

i gedeckt  wurde  der  itauui  zwischen  Poseidontempel 
und  Portikn».   Unter  den  vielen  Funden  iat  au 

wiclitigstPn  die  Sonnenuhr  des  .^atrotiümen  .\ndronikos 
von  Kyrrhos,  mit  12  iam bischen  Thmeteru  auf  der 
Rilokeeite.  —  (368)  Th.  CHnur,  O.  Toasim  et  B. 

I Puteanus  d'apr^s  des  documents  indilits  Veröffent- 
lichung einiger  Briefe  der  beiden  Gelehrten  aus  den 
Bibtiotheken  in  Amsterdam  und  BrUMOl. 


Rivieta  di  FUologia.   XXXIV.  4. 
(529)        Oima,  Nuovo  appunti  sulle  relazioni 
I  della  tragedia  'Oetaina*  cogli  'Annali'  di  Tacito.  Gegen 

il.n<lf>k,  Zur  Frage  über  die  historisdien  Quellen  der 
Octavia.  —  iö66)  F.  Buaebio,  PoatiUe  al  Corpus 
ieseriptionam  latfauu-am.  II.  Zn  Toi.  T  eap.  XGIT, 
'  p.  850.    III.   Eber  I       !  IV   Vol.  V  cap.  XCV 

I  p.  853.  —  (580)  a.  Pierleoni,  Fu  poeta  Grattias? 
I  Ober  GrvUine*  Naehahmong  von  Yeigila  Oewgica. 

I       Atene  e  Roma.   No.  87—92. 

I      (66)  B.  Ootronei,  Curioaiti  di  (Semiti  nnuurieti. 

!  über  den  'Cippna'  des  T.  Ceva  (1648-1737).  —  (78) 

'  Qt.  Pasqtiall,  S'ulle  pagine  pu.Htuino  di  H.  v,  Prott 
Über  V.  Protta  nacbgeIa«isoiio  Bemerkungen  Mf,Tr,p, 
Af«b.  f.  ReUgienaw.  IX.  —  (84)  V.  Brognola.  Un 

j  altro  libro  nnW  Odi.^i^ea.         r  f^iampaolt,  Pbdoioient 

'  et  Grecs  en  italie  d'apr^  rudys«^e. 

(118)  B.  d«  Rnntoro.  Come  ti  avolgeva  la  vita 
nel  Foro  liomano 

(161)  L*  öioiUanl,  1  Poomi  ConTiviali  di  OioTaaoi 
Paeeoli.  —  (191)  O.  Paaqoali.  Stadl  reoenti  ralla 
Commedia  attica.    Über  die  Arbeiten  von  Sfili,  Ro- 

Imagnoli,  Reich  u.  a.  —  (198)  P.  Daoati,  Una  viuta 
a  Belli.  —  (212)  O.  Paeoal,  Un  nnovo  frammento 
I  dei  fasti  prenestini.  Ergänzt  das  von  Sbardella,  Notisie 
J  -  Ii  Sr-iiv!  1(M)4.  :m.  publizierte  Bruchstück.  —  (216) 
I  K  Öoiava,  Nemo  dexterius  fortona  est  uaus  (Uor. 
Sat.  I  9,46).  So  Mgt  Heiii  tob  Hloenui,  idbnl.  U 
tligendis  rjvirh 

(22o)  A.  Romizi,  Qioveuale  e  l'Arioeto.  —  (228) 
a.  Onnlo,  Pigare  e  iMMaeggi  seile  BneoBebe  di 
Vergilio.  —  i-V')  Oasta.  Virgilio  o  Melibeo.  — 
[  (262)  O.  BarbasaUo,  I  prezxi  dei  graai  oelP  ttk 
t  Toloniatoa  iaflondo  le  onove  eooperte  pepirologiflba 
—  l268>  V.  Tarxaffhl,  Terra  aadr«.  Wdfdignni 
von  A.  Dieterich,  Mutter  £rde. 

Wooheoeohrift  f.  klasa.  Philologie.  No  52. 
(1417)  H.  Reiter,  Bwtvftge  zur  Erkl&rung  des 
Sopboklee  (BnuunbeiiK).  'Verdient  BeMbtuii'.  J^. 
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LttttMom.  —  fl490)  0.  Sohneider,  SoMlailcaiBiiMD- 

tar  zu  Piatons  Phui<t<;n  (Ti(ii|i/^i^).  'Bietet  allet  dem 
Schüler  Nötige  und  NflUliche'.  i>.  ~  U  Si  hneidcr, 
Sebfiterkommflotar  n  Plalona  Apologit«  des  gokratea 
andEriton.  3.  A.  (Leipzig).  'Verbessert  und  erweitert' 
H.  D.  —  (1421)  0.  Winter,  Do  mimis  Oxyrhyochis 
(Leipzig).  'Fleißige  und  manche  Forderung  bringende 
Arbeit'.  W fnmevt.  —  (\\2^l)  Langrehr,  l'lautina 
(Priadland  i.  M.>.   'BearhUnawert'.   JC.  lAudUiem. 


Mittdilungan. 

Atta  d«m  ArolilT  für  Btanoffraphi«. 

(Schluß  aoM  No.  3.) 

FQr  Unterricht  in  dcrTacbygraphie  kommen  OOCh  in 
Betracht  Gregore  von  Nazianz  im.  Briaf  (117.  S66a  M  ), 
«0  TOoKtiaban  die  Rede  ist,  die  nachKon8taiitinopel(El( 

TOltv)  kommen  Tai^ypa^Äv jioVf.aoiuvo«,  Prudeotius, 
Peristeph.  IX  21—24,  35  f..  71,  77f  (vonv ortet  von 
A.  Wikenhauiier,  Der  h.CajiBian  (34^—406)  altchrist- 
licher L'hi-r  ler  Tachygraphie  (LVII  113— l'2Ut.  uml 
Theodoret  bist.  c.  XV  171b  (82,  1157  M):  npbttoYm.c 

■ypdfCw  (IC  T^ec  ^oxmwvoc  nnov  t{ifMv  trxvr,5£iov  koi 
toQeiM  BtSaamOiAv  dieo^oic  (iftpaMCt««  imwrt^  StM- 
ONitaf  xol  xori  TB&tiv  "tpdjPCtv  fc  sk  itöktmt  xa\ 
t4  VÄbt  cItraQkuc  l6v\ot.    Bei  Ennomioa  kOnnte  man 

an  dt^n  Biprljof  \on  K_v/ikoH  f3fiO— 399)  denken,  der 
frülior  T(t'/^u-['p«vi;  AetioH  wai-  (dokr.  bist.  e.  VII  23). 
Jernstedt  schreibt,  wies  ich  Weaselys  Anzeige  der 
2.  Auflage  von  Zerrtelix  oben  genanntem  Werke 
(LVI  138)  entnehme  'Eyv6iio-j  wie  m  dw  Tita  Porphyrii 
('Ewowae  achmnt  aonet  unbekaDot  so  sein).  Aber 
«Beb  bei  Theodorat  finden  wir  die  L««urt  xk  Ix  v6|jiou 
Xpd|i|tam.  lob  wUrde  dabei  nicht  mit  Nikephoros 
iiwt.  e.  XI23anftpjlrpi|x|MCTa,  sondern  an  die  zahlreiche 
Ktlrznngfiii  aufweis<'nd»>  Jurlnteiieclirift,  denken;  vgl. 
isiil.  Oriff.  I  "i.'H  hiia  i  u  r  i  b  iiotas  iiovitii  iniperatorefl  I 
u  codicihuä  legum  abolciidas  «Eiiixomnt  .  iitcjuK  ita 
iuBsorunt  scribendait  in  legibus  iitteras,  ut  nutlus 
•rrores  nullas  ambages  afferrent 

Daß  noch  an  der  Wende  dee  6.  und  7.  Jahrb.  die 
Stenographie  aar  tbeologiaeben  Bildnng  gebOrte, 
MMt  eine  «nf  Atbanaaios  beztoltohe  Wendnng  dee 
JoMiioeeMofebo8(LXXXVns,90W):STt  iwftfi  toü  or.ixtio- 

In  sp&terer  Zeit  sind  Krwfthnnngen  der  Ttuihygraphie 
selten.  Gurdthnuaon  führt  dio  Aktan  des  Konstanti- 
nopeler  Konzils  vom  Jahre  86!;>  an:  toutci«  tä;  ^iüv&c 
cxd(7TVj  incYpi<i>avt«  VKfVtf&YA  xal  dvrfvwvfyiigav  ci( 
hitifum  sivTuv,  ebenio  dee  Micbael  Psellos  Naebriobt 
▼OD  Konetantin  VIII.  |976— -1088):  di}i£l«t  vA  hAan 

tOv  &in]Yop<u}xivwv.    xatm  yc  tocojts  j;  y.«t  niVixo>jTOU( 

jäioc  cTScv  c'>t'rf  rpc;  t:  'oi/q;  tiTjv  )tY''>f^'"'>''  inovap- 
xoQvre;  (rr<(U(oic  nat  n  TikVf^i  tSv  ewotfiiv  xat  vfiv 
Xi^tbtv  intor^iiatvov  (Sathas,  McawMvixTi  ßtpXioM^j  IV  27 ), 
letztere  allerdioge  ohne  die  Bemerkung,  die  ich 
LV  223  gemacht  bebe,  die  Stelle  zeige,  1)  daß  nicht 
|ed«  firwlbniing  von  Schnellschreibem  (dfut^difot) 
Knnaehrift  TerbOrge,  2)  daß  im  11.  Jahrh.  Kurzschrift 
zieiiilicb  Uligewohnt  war.  Auch  in  der  von  Josef 
Srhinidt,  Zur  Gohdiichte  der  griech.  Tiichygraphie 
im  Zeitalter  dorKnmnenonLVI209 — 218,  bcnprochenen 
Stelle  der  Alexias  (131,  1172a  b  M)  ßmie  icb  keine 
tMdtygrapbiache  Niederschrift  Dezengt.  Alexios  Kom- 
nMMB  (1081— IIIS)  lifit  dM  Uaopt  der  fiogomilen 
Baailioe  mDm:  i  8i  ypaitiMRebc  AtMfpdfM»  l»Mc»  taS 


mtdoiMiToc  leY«(iCva-  kcu  6  |j2v  >1|pec  fa^lSie;  MdemAe« 
t|J(  SoxcTv  cyivcto'  cox^H^^sn  ^  |;ia^tttav  j  ß<i(n- 
Xcuc°  dncYpayCTO  Sc  tot  Tt[c  BiSaoxoüLuac  6  {>noYP«>|*(U('mi;- 
Schmidt    fallt    ■|'P''!^l*'*w>»  Tac  hygrupli ,  ü;;«- 

Ype(|i)jttTe'j;  &1h  »Sekretär;  wahrscheinlich  beidemal 
diesolhe  Person  geraeint. 

Noch  eine  andere  Erw&gting  spricht  dafür,  daß  die 
Tacbygraphie  in  späthyzantinisoher  Zmi  wenig  bekannt 
war.  Die  oommentarii  notarum  Tironiaoaram  sind  uoe 
ilank  der  karoliugischen  Renaiewnce  (Qber  die  neuUeh 
L.  Haret  einen  nübechen  gemelnmsttndlieben  Anf- 
nta  in  der  Revae  bleue  5.  Ser.  V  1S9 — 132  vor« 
öifentlicht  hat:  Que  duivKot  ä  Charlemagno  les 
clasaiques  latins?)  erhalten  (für  den  codex  Gas« planus 
s.  auch  Taugl,  X  .\roliiv  f  iiit.  (leiilotcLe  (ii-sch. 
XXLX  813)  nu<l  noch  im  10  Jabiji.  a«  Uutorricbts- 
xwecken  verwendet  worden ;  vgl.  C.  Johnen.  Zweitiro- 
nisohe  Usa  der  Pariaer  Nattonalbibl.  LVI  84— SO.  113— 
119,  145-161,  241-^,  F.  BaeB,  Ein  biiher  mibe- 
kannte«  tironisches  Lexikon.  Korrespondenzbl.  L 
113 — 119,  P.  Legendre,  Un  manuei  Tironion  du 
X«"  sieolo  pulili^  d'upre.'«  le  ms.  1597  A  de  lu  Bibl. 
Nat  l'ari»  ItKtä  (meist  uutographiort,  mit  Vereeicbnis 
der  priuiitivon  Zeichen,  an«  diMien  die  Noteuhildor 
erklärt  w«rd«!D,  itad  der  nur  in  dieser  Us,  nicht  aber 
in  den  nahverwandten  Notae  Berneneea  gebotenen 
Wörter),  endlich  Q.  Qandermann,  CSadtee Lehr- 
buch der  tironisohen  Noten  LVII  278—880,  812—880^ 
der  dae  Verhältnis  Aes  nen  entdeckten  Ha  an  den 
Notte  Bemensea  eingehend  bespricht  und  auf  die 
Kinteilang  im  Stundenpensa  aufuierk^iauj  u^acht.  Die 
Kurzschrift  war  also  Lehrgegenstaud;  die  tironisohen 
Psalter,  die  wir  haljen.  wardn  wolil  .  })ung8.stUcko. 
Die  Noten  wurden  auch  in  Urkunden,  auf  die  ich 
hier  niebt  eingelien  mischte,  ftle  Oebeiuschrift,  bezw. 
als  Schutz  ge^n  Fftlacbun^en  angewendet  (äholicb 
schon  in  ägyptischen  Papyris,  vgl.  Weasely,  Denkacbr. 
d.  Wiener  Akademie  XLIV  18,  Studien  zur  Palftogni' 
phie  nnd  Papyruskunde  III,  1  Lief.);  der  Schnell- 
schrift haben  sie  kaum  gedient.  Tangl  bemerkt  mit 
Recht  (N.  Arcb.  f.  iiit.  deutsche  Coscb.  XXXI  286  f.), 
man  sei  Hieb,  wie  der  Pari«  1597  /(>ige,  nicht  mehr 
bewußt  gewesen,  daß  es  eich  nicht  um  willkürliche 
Zeichen,  sondern  um  Buchstaben  handle,  nnd  M. 
Jusselin.  Der  Verfall  der  tirooischen  Noten  am 
Ende  des  11.  Jabrh.  LVII  106  weist  rein  mecha- 
aiaebe  Naehieii^nang  der  Noten  neeb.  Oriecbieebe 
LebrbtWher  sind  nicht  erhalten.  Niebt  BnUtt, 
flondprn  .Egypten  hat  uns  auf  Papyri  und  Wachs- 
tafeln des  8. — 7.  Jabrh.  einige  tachjgrapbische 
Sj  llabare  überliofort  (Wessel  v  a.  a.  '  •  )  Das  stimmt 
scbl«%bt  XU  der  Annahme,  daß  die  Tacbvgraphie  noch 
im  12.  Jahrh.  von  den  Byzantinern  geQbt  worden  sei. 

Aus  Ägypten  stammen  auch  die  Papyri,  die  F. 
Preisigke,  Da«  uTjutwv  LVI  306—312  (vgl.  LVII 
236  f.),  mit  einer  oft  bebendeltan  OieeroeteUe  ver- 
knüpfl;.  Cioero  hatte  rieb  aaoh  der  Amterlaiifbahtt 
des  Tiiditanus  erkundigt  {ad.  Atl.  XTII  m    '  nd 
legte,    da  die  Andeutung  offenbar  nicht  klar  gemig 
I  gewesen  war,  im  32.  Briefe  (paruni  inteüexiHti,  credo, 
1  quia  b\k  cr>i)itib>v  scripseram)  seine  Zweifel  etwas  aus- 
führlicher dar.  Dieses  Sii  av)(u((iiv  wird  seit  Ungerer 
Zeit  gewöhnlich  auf  Kurz-  oder  üeheimeobrift  be- 
zogen.   Die  letztere  Deutung  bat  zuletst  R.  Faebe» 
I  Wocb.  f.  kL  Pb.  1806.  T8GL  mit  der  Frag»  Tertriten: 
'  „Wer  wiK  nubweiaen,  dtB  CR  eero  nttr  bei  a«IUr1iäi«D 
Briofstcllon  chiffriert  haben  könnte?"    Die  erstere 
vertritt  gegenwärtig  nur  mehr  Preisigke  mit  df>r 
Wendung:  .Cicero  hatte  eben  einen  Nteudgraphis  I  i 
Britif  geschrieben  oder  schreiben   lassen,  Atticus 
hatte  ihn  gelesen  oder  sich  vorlesen  lassen".  Morgen- 
I  stem  lifit  ea  ^  a.  0.  im  abertragenen  Sinne: 
I  'mit   atenqp^pliiidier  Kflne^.    Ifitm^e  denkt 
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BBaUNER  PHILOLOQISOHE  WOCH£NSOEBIFT.    (26.  Jaaoar  1907.)  128 


LVI  2B7f.  «B  dw  0«bTM«h  d«r  rüiDiNliMi  Ztffwii, 

für  dio  doch  ein  deuttieborw  Ut.  Anidradc  za  Gfibote 

xtand;  au  derseltten  Stella  Yiabo  ich  mt  die  Möglich- 
keit hingewisiaen.  au  eine  -cliär^haflo  Ri'/i>!i5itiiiii^' 
undeutlicher  Schrift  zu  iloiikcLi,  etwa  wiu  wir  \ou 
Hieroglyphen  reden. 

Es  liUit  »ich  aber  cioo  andere  Deutung  belegen. 
Der  ZuBammenhang  fQbrte  mich  zur  Interprotetk»  l 
*m  AodeataanD'-  Ich  freue  mieh  des  Zusanmen- 
treffime  nut^ml-Pnmr,  deren  Antgsbe  ich  damals 
nicht  oinsehen  konnte,  zumal  nicht  nur  ihra  Erkiarnng 
'en  demi-mota'  (V  S.  80)  »timnit.  sondern  auch  die 
HeuiLTkiui^  der  Vorrede  I  H.  LXXXIl.  daß  grieeb, 
VVorto  oft  fflr  rliet<irisrln^  (uud  politiHcbt^)  termini 
gebraucht  werden.  <)'.  fii'jt  5r,iiE!'ü<  TijX>,cvi3|A0i  sind 
n&mlich  Indizienbeweiae,  at\\iüii  Änzeiciien  oder  Au- 
ludtopunkte  für  den  WalirBcheinlichkeitiiBchluß,  vgl. 
ladra  Amtot  676  a  61,  b  Iff.,  Maliers  üandb 
IIS  8,  89,  Oic  de  inv.  I  90,  48,  orai  14.  46  (dazu 
Hermogene«  II  1»8,  11  8p«ngel),  Quintil.  V  9.  9  und 
Dewischeit«  Einwand  LVir233*:  „Die  ausftlhrliche 
Darlegung  in  dem  2.  Briefe  iet  ilucb  dernelbf  Indizien- 
beweis, nur  etwas  woniger  kuri  und  unklar". 

Doch  auch,  «fiin  dir  Cicorostello  aus  der  tio- 
•cfaicbte  der  Tachygrapbie  ausgeschieden  wird,  müssou 
vir  aof  die  von  Preisigko  besprochenen  Papyri  ein- 
gllMMt    Er  aberaetst  o^>8((mocv  |ui  9dlaiv  inianiXo« 

(Oxyrhynchus  Pap.  II  No.  293.  27  n.  Chr.):  .kein 
einziges  Wort  läßt  da  mir  angehen  wegen  der 
Kleider,  weder  in  gewöhnlicher  noch  in  Nt<:>n(i- 
graphischer  Schrift"  (das  könne,  da  sich  die  Adre<k>utiu 
vielleicht  nicht  aufs  St<-n(igiapiiiorcn  vorstand,  auch 
Hcherxhaft  gemeint  sein),  und  cS«i»kcv  ^i^Tv  3T;|utbv  icpo^ 
riornxov  (Fayflm  Pap.  128;  3.  Jahr h.  n.  i  hr.J:  ,or  hat 
mir  einen  stenomphisoben  Brief  aa  Poutiko«  mit- 
gegelMo'.  Im  Jfthre  166  n.  Chr.  w«r  die  Taehj- 
grapliie  in  .\gypteu,  wie  wir  gesehen  haben,  keiaee- 
wegs  proletarisiert.  Basilius  denkt  bei  einem  Vergleich 
jiur  au  iliio  Wrv,  r  '  i  t.; -zum  Dikt:>t,  iui  Jiihre  411 
wir4i  voruu.sgi'8ft/.t.  dd<i  man  notas  alicnaK  nicht  lesen 
könne,  und  da  isolltm  wir  aunfhiucn,  daß  im  .lahre 
27  u.  Chr.  stenüis'rapliiHclii"  Ki)rrt>npoiideüMchrifl 
gUg  nid  g&bo  war  l'.i/u  kri[umt  noch,  daß 
•ttanomphtaehe  Schrift'  keio  äegenaatz  zu  'äobrift' 
itt  and  «eeb  htn  d«u  Briefe  an  Poatikoa  nicht  ein» 
EOMhen  ist,  warum  die  Btendsnpluiohe  Abfiuaang 
betont  wordeo  seiii  sollte.  Bä  ist  idlerdinga  nicht 
leirht.  eine  sichere,  jtositive  Deutung  der  beiden 
FapyruBstellen  rxt  gebon.  Ich  habe  (gemeint,  daß 
CT.fxeTo«  wie  niu  Kuun-  oder  Ücglaabigiiug'4^<'Io.hen  so 
auch  die  beglaubigte  liot^chaft  bezeichnen  könne; 
im  Hinblick  aaf  II.  Er  man,  Zum  antiken  Urkunden- 


weeen.  Z.  d.  Sftvigoy>8tiflo»g  XXVI  (1905)  Bouaniafc 
AbteU.  4S6-470  (vgl.  auch  P.  Wolter*.  Looo  rigiOi. 
M^langes  Pfrrnt.  Tftris  1903.  333—40),  mOelita  ion  »n 

einen  ^ioK-.'l<>!idni<-k  i  die  B^kttbigong  bei  Schrift» 
unkundi);<'ii  1  denktiu. 

l'io  (n'Hcbichte  der  Kurzschrift  kann  von  solciieu 
Hypotliesen  absehen.  Dio  Diktatateuograpbie  ist 
fdrs  1.— 6.  cvcbchristliclie  Jahrhundert  aoareicbend 
bezeugt.  Die  Durchfon<cbung  von  Aotoreo,  Papjri 
und  Inschriften  (vgl.  Athen.  Mitth.  1904,  814:  eül 
kaiMwlicber  Sklave  ond  vetopicK,  Uöm.  Quart«lsefar. 
f.  okrtitl.  Altert  IMfii,  16:  aruxioypiyt^)  wird  gowiB 
nook  naaniebe  ErgsboiHe  liefern.   Vivant  sequeotes! 

Wilh.  Weinberger. 

Berichtigung. 

No  l  Sp.  12  Z.  16  V.  o.  lies  Canusium  st  Brundiaittu», 
Sp.  13  Z.  12  V.  o.  21.  st  14  Febr.,  Z.  13  9.  et  3. 
März,  Z.  14  »d  Ati.  IX  3,2  st.  IX  7.  C. 
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Praia  dar  drMftfttltmm 

I'i'lili,-:!,.    .  ■   i'r  , 


27.  Jahrgang. 


2.  Februar. 


!907.    M  5. 


£•  wird  gebaton,  alle  für  die  Hedaktioa  bestimmtea  Bttcher  und  Zeitacbrüten  an  die  Verla^s- 

>  IMgalkt,  Bktofl»  mid  llMubipto  u  Pro£  Dr.  K.  Fuhr,  BmUii  W.16, 
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ene  Schriften   160 

Ansetffeo  Ifiu 

Angelo  Soottt  (Coli.  pr.  iV.  1832;  bearbeitet. 
VlUb  «las  ÜNm&lttek  jabmebntaUng  n  gut  wie 
▼ttfaiNO,  bia  Tb.  Oomperi,  der  die  Ausgab« 

schon  in  der  Zeitschr.  f.  J.  österr.  Gymn  fl865, 
724)  als  »gana  ertrüglicb'*  charakterisiert  hatte, 
die  fBr  die  Gescbiehte  der  Scbulkümpfe  des  3. 
Jabrh.  ^KuBertt  btiMrk«D«w»it«'  Urkunde  im 
Hermes  (XI  402  ff.)  in  erweiterter  und  verbesserter 
Ocstalt  vorlegte  und  der  verdienten  Beachtung 
empfahl.  Dem  Scbriftchen  haben  deuu  auch  z.  B. 
Useottr  und  Körte  AoAneritaamkeit  geiehenkt, 
indem  es  jener  im  Epikurbuch  (396  f.)  ein  paar- 
mal fllr  Inhalt  und  Sprachform  der  xupiai  t^at, 
dieser  (in  der  Sammlung  der  Metrodorfragmente« 
Jabrb.  l  bl.  Pbiloi.  8appL-Bd.  XVII  574}  nm 
Behuf  der  Würdigung  des  anonymen  Fhiloioplien 
des  Papyrus  8.31  heranzog. 

Wie  aoDSt  bei  der  Bearbeitung  der  Hereu- 
tenenia  liatte  Ghimpera  auch  Iner  die  Kayter* 
sehen  Kopien  verwendet;  das  Original  konnte  er 
erst  nachtrSv^Hch  einsehen  (Uf^r-mp^  XTT  510  f  >. 
Nunmehr  bat  Wilke»  ohne  sich  durch  die  Zweifel 


PtdyatWkl  Epicurei  ncpt  iXd^ou  xaTa9povv 
ocu(  libollns.  Ed.  Oaroloa  Wilke.  Aicedunt 
tabutae  duae.  Leipiig  1906,  Tenboer.   XIX,  38  8. 

8.  1  M.  20. 

Naeb  Laofliaa'  Zengnls  (X  86)  bal  Poljritratnt 

zu  den  iXXi^Y'^oi  ^es  Kepoa  gesAhlt  und  in  der 
Vorstandscbaftder  Schule  Hermarch  abgelöst.  Von 
seiner  Schriftstellerei  gibt,  "nebst  geringfügigen, 
Coli.  alt.  V  i960;  nilgeleilten  woA  jttagrt  «r«t 
von  W.  CrönefC  (Koletoe  nnd  Menedemoi  86) 
schärferer  Lesnng  rinferii;f»e^t>nen  Kesten  eines 
Buches  «pl  ftXoaofiat,  der  im  Neapler  Papyrus 
886+1160  «Btbelteae  Traktat  «ber  die  «iSrieble 
Oeringschätsigkeit'  Kunde.  Nur  der  Scblottefl 
(9  frainmenti  und  94  Kolumnen)  ist  erhalten, 
dieser  aber  iu  der  Hauptsache  vorsagllch,  wenn 
mmi  Tva.  dem  in  borfiontaler  Blebtung  an  er  doitth 
die  Mitte  gehenden  Bruch  absieht:  ea  sind  im 
gaasen  mehr  als  4("h"»  vnllkorT-.Tnrri  1e<;bare  oder 
doeb  fast  onserstörie  Ktirsaeilen  übrig.  Von 
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an  der  Krgiebigkoit  der  Kollenreste  abhalten  za 
lassen,  die  nebst  Gotnperz  (401  Anm.  1)  W.  Scott 
(FragtD.  R«reu1.  89)  aogetfehts  d«8  »Uus«  «»^ 
regulär  character"  des  Duktus  der  OxforderTafeln 
äußert,  die  MUhe  lier  Naclivcrgleiclumt,'  des  Pa- 
pyrus nicht  gescheut,  auch  manche  voHstAndigere 
Leeang  ersieh  und  tfberbaupt,  soweit  em  Urtdl 
gestattet  iit,  fOr  die  gesidierte  KeunlnM  der 
Uberlieferungfdatpn  das  möglichstp  fre>li'i«tf<t 

Den  Kern  des  Buches*,  da^  dem  Untertitel 
zuluigc  den  Leuten  sn  Leibe  geht,  die  „sieb  ver- 
kebrterweiee  Uber  die  lendUtnfifen  Amehamini^ 

hinwegsetzen^,  stellen  die  mit  cni.  XII  Ij  ;in- 
heben<len  Ausfuhningen  dar.  Ihr  Zweck  ist,  die 
Verwurtlichkeit  eines  etiiischen  Nihilismus  bloß- 
KtilegeB,  der  ein  erkenntikitluitisehei  ItSnteieben 
amnimmt,  indem  er  den  xaXa  und  aio^pa,  sofei-n 
ibnon  nicht  wie  den  Steinen  und  Metallen  iiir 
jedermann  der  nKmliche  Begrifbinbalt  sukouime, 
ilie  afaaotttte  Bealitit  «bsmiireoben  kein  Bedenknn 
tiüft.  Solcher  Denkart  wird  dveCsic  urcpl^oXr^  vor- 
fjewf>rfen,  nicht  r.nm  wpnif^ten  auf  Grund  der 
Wahrnehmung,  daü  die  Praxis  derer,  die  derart 
arganientieren,  ibrer  «igeoeii  Lebre  sttwiderlanfe, 
wie  sich  dies  aneb  in  ihrer  Deisidämonie  samt 
den  ilir  Gelol»^p  bildfnden  GemUtsdepressionen 
(foßoc,  bKo^ioi,  }LiTa|uXita)  kundgebe  Das  einzige, 
was  Befreinng  aus  dergleichen  Widennui  ge- 
wlhtlelate,  aei  unanageietzte  ftmokrtftt  and  f  Ao- 
jotpiGc,  vermöge  deren  ficr  Mf^nsch  zur  Erkenntni? 
dessen  gelange  rt  fj  füji«  yj^üv  aurri  teXo; 
Mii  ix  tivov  tOttTo  oufiidTjpoÜoöcu  nsfuitsv.  Indes 
jene  Bednnemewerten  |M|(6mct  to5  (üjv  Itufn»  p^' 
dn^XaoJiv  dUi)8ivi^v  erleben,  erwachse  aus  der  h 
Tili  o'j7tv  iXr^btii  (W  It  i)  die  Krall  des  itippeiv 
^•^idX  xai  ä{teTanx(ura>c  xai  xara^povttv  iroXtv  xat 
YtMfv  dXi|6iv«k  hA  foic  dßcXt^c  x«l  titviB«  M 
i\rjr-ui:  ).(YO|ievoi;.  „Gib  dir**,  ruft  Polystratus 
df -Ii  l.(  .'1  itn  ^^^!llnliappl'll  ZU,  ^die  dem  i.ehen 
und  st  iiicu  DrtaLiningeu  gemäße  Rechenschaft 
darflber,  daB  dn  niebta  nnbedaeht  tneat,  am  aller- 
wenigsten da,  wo  die  uns  von  Kind  auf  anerzogenen 
Ideen  in  Hetraclit  kommen".  Und  er  führt  fort : 
„Prüfe  auch  daa,  was  ich  dir  eben  jetzt  vortrage, 
auf  seine  Bichtigkeit  und  laB  ihm  MiBaebtnng 
angedeihen,  wenn  da  findest,  e;^  stehe  damit 
anders,  ab  ich  behaupte;  spricht  aber  das  Zeugnis 

Verwandt  scheint  die  zemtOrte  Stelle  XI  b,  wo  6 ff. 
etwa  lu  ergänzen  scheint  ['8eiv|oT{  evcy6)ttvoi  [zry  (l'JuX'l^ 
xoMoftc  4 a]|ioti  M.bii:tp  Ä(|Y0u9ij  x.  sp.  8-;  auch  X  b  ge- 
hört in  diesen  Zusammenhang ;  idk  ergänae  Z.  8  wegen 
XI  a  3  f.  3v|i  ydtp  iaan  .  . .  -jft»«vtai  und  Torweise  auf 
die  ScbilderuDg  Illa  3. 


der  Vernunft  dafür,  schenke  ihm  nnr  um  so 
festeres  Zutrauen  und  trachte,  dich  auch  im  prak- 
tisehen  Leben  danaeb  an  riebten". 

Der  Umstand  nun,  daß  Polystratus,  hierin 
seinem  Schulgefklirtcii  Kolotes  gleich,  der  nach 
Plutarcha  Streitschrift  (c  24  |>.  1120  b)  die  xeit- 
genösslsehen  Gegner  siisvk  TtfeU  {«a|Mt  au  be> 
I  fehden  vonog,  eine  anfflillige  UnpersQnliebkeit 
'  zur  JSchnn  trÄpt,  drft'ng^t  die  Fraore  auf  wer  denn 
^  diejenigen  sind,  vor  deren  schädlichem  Dogmar 
j  tinnas  er  so  eindringlieh  warnt   Wenn  er  ein- 
!  mal  im  Vorbeigehen  (Xlla  8)  mit  anderen  ^Obea- 
erwähnten'  zusammen  der  «?peat{  der  4raf)sic  xai 
I  xuvtxouc  auTO'JC  icpoaa^opcüravTcc  gedenkt,  läßt  die 
j  Art,  wie  er  es  tut,  erkennen,  daß  ihm  die  Leute 
I  tun  Antisthenes  Hebenfiguren  sind.   Noch  nn- 
lieafimtnter  ist  die  Distinktion  VlllbSff.  gehalten: 
,  ijdij  [id\k  (so  dürfte  zu  .«chreiben  sein,  da  für  dns 
I  verbum  regens  sunst  in  den  nächsten  Iti  Zeilen 
I  kein  Baum  bliebe)  .  .  .  tsbc  fi»  9A  «likkafjtafuSn 
xai  d((ui|MtTatv  Sxaora  KepaCvovra;  .  .  tl  {vcu 

T^c  itpöc  xit-i  t.Xt^'j'w  dpEoxetac  xai  dtttarrjc  .  .  .  f-i^X"" 
I  v<i>(iivou«  navtoöamiv  ttv«  XoXtav  u.  s.  f.   Zielt  jenes, 
I  was  kaum  beweisbar  ist,  auf  die  Stoa,  wem 
I  gilt  dieses?    Dagegen  führen  verläßlichere  Kri- 
I  terien  auf  die  skeptische  Schule.  Natiiilieh 
ist  von  den  11up(HÖvtioi  in  Wiikes  Index  ahm- 
sehen,  die  lediglieh  auf  Sndhaue'  Ergänzung  be- 
ruhen ;  vergleicht  man  ZIV  a  1  {7  7dtp  twv  xommm 
V.II  töpv  to'jiotc  :T0tpotrXTj5i'tLiv  J/'-fm»,  So  Idetet  sich 
.  fiir  das  Spatium  iu  II  b  2  01  n[apa;cXT)9ijoi  toutok. 
I  Wohl  aber  deckt  sieh  der  bei  Laertios  und  Sextua 
erscheinende  Syllugismas  der  Skeptiker,  der  die 
rtimöt^lichkeit  der  -pu-jti-Kxi'tcnz  von  Gut  und 
j  Böse  aus  dnm  Charakter  der  Nichlallgemeingültig- 
I  kelt  beider  deduziert,  mit  dem  hier  bestrittenen 
j  Sats  4>«'töc  vo|USmt  «i  nrnkk  xnl  «Isxpd  aal  9n 
:  vfifAi^ETii  jtox'  aXXa,  inzid^,  oiJ*/  Äoiisp  /pu^öc  xai  t4 
;  xoiaüxa  «avta/oil  sttiv  xaöxo'^).     An  den  fünften 
der  Aoesidetuisciien  tponoi,  den  vom  dissensus 
gentinm  in  ethischen  Dingen  (Leert.  X  83),  der 
für  die  Ijchre  von  der  konventionellen  Wurzel 
der  Mnrnl  di«  erwünschten  Beispiele  an  die  Hand 
gibt,  wird  man  deutlich  erinnert,  wenn  man  bei 
;  Potystmtns  (XIII  a)  liest:  tttv  7«(p,  thtf  f,v,  A^iccp 
'>  xat'  dXf|öetav  ](aXxoc  .  ,  .  ou  xö>idi  |a«v  ioxtv  y«Xx<S», 

^  ik  TOlf  Xotitoi;  oixexi  .  .  ,,  o2ka»  xai  tä  xoXd  xtX. 
I  Es  ist  nnr  konsequent,  wenn  der  Hypophet  der 

I  *)  An  der  korreBpoudiereuden  ätello  XVLI  a  2  ff. 
I  dlitfte  in  der  Kenmrissnr  der  Kolomnsoldllften  sn  er- 

1  Aste  |tTj|K(fx»  icf  XIII  a  öj  M-mjoZ  «lv«i  XCjftc», 
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Schale,  in  der  das  seit  Deinokrit  und  l'rotasoras 
die  Gülster  bewegende  Axiom  der  RelativiUt  der 
Begriffe  die  Form  der  Aquivaleas  der  iciftsv^-njTe; 
■nfenommen  bat,  wem  Tfanflo  d«r  Sillograpii 
die  Moralbt^griffe  all  Produkt  der  «fawci]  «Qfufti{vi) 
(XXXn  W.)  anspricht,  tit  «in  Artobkt»  wi«* 
äehopAnhaaer  sagt. 

Zu  dem  tote  ^tvo|ievoi(  dxoXouOstv  deV  Pjt- 
rboneer,  den  Komprombna  mit  dem  Leben,  nu 
denen  sie  sich  genötigt  aelien  im  Sinne  ihre^ 
Mfisters,  der  vom  Hnndt»  angefallen  und  sein»- 
Bestürmung  verratend  „es  sn  schwer  findet,  den 
Meneehen  «i»snsieliefi'',»tiniiDt  wieder  der  oben  be- 
rührte Vorwurf  der  Inkongraenz  der  gcgnerisclicn 
i^hre  mit  dem  praktischen  Verhalten:  loiv  tt  8^- 
ouv^ltevot  dROToX(iir|3a»atv  xaTck  töv  auTÜv  Xo^ov  npa^it, 
imOfitXaisiC  ml  f6|}oiC  euvs^ofL^vouc  (III  a).  So 
•cbeiat  denn  Wilke  mit  gntem  Omad  sie  und 
nur  sie  als  Angegriffenr»  zn  fa=setT,  womit  viel- 
leicht auch  in  Einklang  steht,  daü  die  im  (jetaigen) 
Eisgang  der  Sebrift  abgehandelte  momliiebe  In- 
differenx  (Fr.  ö  b,  7  a)  der  vemnniUoaen  (4  a) 
Tlfre  zur  gleich  iiaelilier  bptruitpn  menschlichen 
ff6Y^9ii  (ti  b,  9  b)  die  Folie  gebildet  haben  wird, 
vai  wieder  aof  den  ersten  tp^Roc  (Laert.  79  [vgl. 
idctMfOfdCTiSvCi^iipk. . .  ^ldpi|v«al  AflAtisv 
mit  Fr.  i  mftfcpovra  xal  ivuijupopa],  Aristokles 
b.  Euseb.  XJV  18,9)  hinwipsr-.  Auch  nmg  die  I 
Vermutung  gestattet  flein,  di%a  die  an  bedeut- 
samer Stalle  (XXnia  IS)  anf  die  Gegner  ge-  { 
mflnste  dßXs«)'^«  atifderenprogrammatinchedppt^'Ca 
(Laert.  74.  Si  xtus  Tlvpot.  l  190  u.  ö )  anspiele 
iifXW'^  xaxüv  klingt  nebenbei  an  Rar.  liipp. 
881  an). 

PolTStratus'  Poteuik  Teil  au  wOrdigen  sind 
wir  bei  dem  fragmentarischen  Znatnnd  «eines 
Boches  außer  stände;  aber  den  „Uauch  jugond- 
fHieher  Begeiatemng*',  von  dem  Oomperz  spricht, 
meinen  wir  in  seinen  Blfittem  noch  zu  spuren.  | 
Vor  allem  prfrf^iit  er  rlurdi  d'n\  klare,  kunstlose 
Simplizitilt  der  Sprache,  wenn  wir  die  Form,  durch 
den  «tarken  mensebliehen  Anteil,  den  das  Qefllhl 
dea  Autors  an  den  Qegnem  nimmt,  wenn  wir 
die  .''ache  im  Auge  hnheii.  Um  rHe«o  aber  1«^! 
ea  ihm  so  sehr  isu  tun,  daÜ  er  sieb  in  der  Satit- 
•truktur  gelegentlich  gehen  iKfit  (su  XVII  b  12 
daa  aAtd  naeb  td  aaMl  xal  ab^pd,  der  Nnmeros- 
wechsel  XX  b  10  ff.  SouXtoovra  —  Ivsyojiivwc  — 
iOÄpußov,  und  anderes),  seine  Perioden  Uberlang 
auäspinnt  (besooders  s.  XX  a  ö  ff.^,  doch  nicht, 
ohne  den  Leser  dnreh  übersiehtslillfen  an  nnter- 
Stiltsen  (z  B.  das  wiederholte  dtiv  XVII  a  2,12, 
▼gl.  iiftftuc  XVUIb  12,  XULa  5),  and  naeh- 


draeksvelle  fieiwpitnlatiimen  der  leitenden  Ge- 
danken nicht  scliptit     Daß  er  den  Hiat  nicht 
allzu  <<treng  meidet,  ist  nicht  schwer  zn  erweisen 
(s.  z.  B.  XI  a  6  tjfiffA'm  ^(tiv,  XII  b  8 
i  fiem  XXiVa  11  rAfOo  ht). 
'       Inwieweit  die  vorliegende  Bearbeitung  zu  ge- 
rechterer EinBcbAtzniip^  dos  zweiten  Diadochos 
der  Epikureischen  Schule,  sowohl  was  den  Lelir- 
I  gebalt  als  was  den  Uterarisehen  Wert  betrift, 
I  das  ihre  beitragen  wird,  muß  die  Folge  lehren; 

mir  erübrigt  nur  ein  Wort  unverliohlener  An- 
1  erkeaoung  der  ebenso  anspruchslos  auftretenden 
I  als  dureb  sorgfsltige  und  reinliebe  Arbeit  ana> 
I  gezeichneten  Lustnng,  mit  der  sich  der  tiro,  als 
den    ff^r  Herausg.  sich  cinrniil  bezeiclinet,  den 
Dank  aller  Freande  der  Geschichte  der  grio- 
obiseben  Philosepbie  ▼erdient  hat. 

Wien.  Siegfried  llekler. 

'<  J.  J.  Hartman,  De  Ovidlo  poeta  commeataiie. 
Leiden  1906,  BriU.  160  S.  8.  3  M. 
IMe  Sebrift  Hartmans  Tereinigt  efaitige  Anf- 

Hätze,  die  in  den  letzten  Häiulen  der  Mneinosyne 
veröffentlicht  worden  sind  und  sich  fast  aus- 
schließlich mit  den  Metamorphosen  beschäftigen. 
Die  beiden  ersten  Kapitel  besieben  sich  anf  die 
Metrik.  I  (p.  .^  —10)  'Do  Metamorphnseon  rersibus 
ponderosis'  handelt  von  snlclien  HeTamdtem,  die 
entweder  mit  4  Spondeen  beginnen  oder  mit  3 
nnd  in  diesem  Falle  noeb  weitere  EigentOmlieh» 
ketten,  wie  /.  B.  einen  Spondens  im  fünften 
Fuße,  aufweisen.  Wa'^  IT.  im  einzelnen  über  ihre 
Verwendung  zur  malerischen  Versinnbildlichung 
des  OedankeneTorbringt,  l>edarf  sehr  der  Prüfung, 
und  erst  die  Dorchforschung  des  gesamten  in 
Ovii]-  l)ichtnn<!^en  etitlialfetieü  >!n»f»rial8  sowie 
die  iieranziehung  anderer  Diciiter  kann  hier  die 
winsehenswerte  Klarheit  sebaflbn.  Aneb  die  Be- 
obnehtnngen  in  Kap.  II  *De  caesnra  ngnä  TtTaprov 
tpo^jaiov  apud  poetas  Latinos'  (p.  11—20)  sind  sehr 
un%-nllstlindlg,  da  sie  sich  auf  Amor.  III  1  und  9, 
das  ersteBueb  der  Metamorphosen  und  das  Amorum 

•  iudieinm,  anf  Verpl.  Aen.  IV  and  die  Conaelatio 
firl  Liviam  beschränken.  Vach  ist  es  H.  frelungcu, 
darzutun,  daß  Nordens  Ansicht,  der  ( Aeneis  Buch 
VI  S.  418)  eine  große  Zahl  von  Versen  mit 

I  dieser  Zlsnr  anf  Ennins  anrllekfllhren  m5ehte, 
hinfiillig  ist. 

Kap.  III  'De  Metarooqihoseon  nltimao  partis 

•  enuntiatioue'  (p.  21—  36)  fußt  auf  der  auch  sonst 
in  der  Sebrift  antage  tretenden  H^nng,  daft 

>  die  letzten  Bücher  der  Metamorphosen  weniger 
1  durebgearbeitri  nnd  gefeilt  seien  ala  di«  früheren. 
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BtwM  Wahret  wag  darin  liegen,  auch  ist  be- 
reite von  anderen  Gelehrten,  wie  z.  B.  von 
Kom,  Khnlicbes  behauptet  worden.  H.  geht  aber 
m.  B.  etiraa  m  weit.  Er  leigt  bi«r  stigleieb 
wie  auch  npäterbin  vielfach  Mangel  an  Ver- 
ständnis für  die  poetische  Aut-drucksweise  im 
allgemeiueu  sowie  für  die  !<prachliche  Eigenart 
Ovida  im  beionderen. 

HLtp.  IV  'De  Metamorphosen  inventione  et  | 
dispositintic*  'ji  37 — 33)  Lriiigt  ^unFiclist  einige 
sehr  allgemein  gehaltene  tiemerli.iuig«}n  Uber  die 
Toa  Ovid  benvttten  Qqellen,  am  d«Qn  die  Frage 
wie  der  Dichter  sie  betratst  babe,  dabin  so  be> 
antworten,  daß  dieser  gewisse  Kunstgriffe  er 
fanden  habe,  um  die  einzelnen  B^abeln  mit- 
einander SU  verbinden.  Das  läßt  sieh  aber 
nicbt  bewdMi,  da  alk  Übrigen  derartigen  Werke 
aus  (lern  Altei-tuni  nicht  inelir  erLalten  sind. 
Wer  sagt  aus  aber,  daß  Ovid  ^ich  z.  H.  Nikander 
nicht  nach  der  technischen  Seite  itiu  isuui  | 
Unster  genommen,  wenn  er  ihn  vielleiebt  aneh 
nicht  Btofflicli  verwertet  hat?  Dem  gegenüber 
stellt  Kai).  'f*®  ultimae  Metamorphoseon  partin 
dispositioue'  (p.  54—63)  entsprechend  der  in 
Kap.  III  ▼orgetragenen  Anrieht  die  Behauptung 
anf,  daft  der  Schluß  des  Gedichtes  von  XII]  I 
400  an  nicht  dieselbe  Kunstfertiglceit  im  Di>-  ' 
poniereu  zeige  wie  die  frCtheren  Bücher.  Doch 
beweiien  die  einseln««,'  baransgegrifrenen  Bei- 
Spiale  nieht  viel,  da  auch  schon  vorher  AhnliebeB 
vorliommt.  Kap.  VI  'Do  Ovidio  rhetore.  Ovidiuv 
cor  in  exsilium  miaaus  «it  quaeritur'  (p.  64—79^ 
Adiit  snnJIclitt  den  Gedanlbm  aas»  daS  Orid  in 
bOberem  Grade  Rbetor  sei  all  irgend  ein  anderer 
lateinischer  Diclitoi.  Dann  wendet  es  sich  der  ; 
bereit«  im  UhermaU  eiörterten  Frage  nach  den 
Gründen  v<in  Oiddi  Verbannang  su.  U.  meint, 
die  an  wkl  Ahr  rieh  barmloee  Ars  amalorfap  die 
er  flir  durchaus  nicht  frivoh  i  IiSlt  üIs  die  übrige  i 
zeitgenössische  Poesie,  und  Uber  deren  Ent- 
stehung und  Tendenz  er  höchst  merkwürdige 
Anriebten  bat,  kSnne  unmöglich  mit  die  Ver- 
anlassung dazu  gewesen  sein.  Er  ist  vielmehr 
davon  Überzeugt,  daß  Georg  Schoemann  (Philol. 
1882  S.  171  f.j  das  Richtige  getroffen  habe  und 
das  ganne  Unglflek  dureb  die  Hetamorpboeen 
verschuldet  sei.  Livia  nnd  Tiberius  hfttten  an 
I  147 f.  Anst'iß  genommen  nnd  die  Beetrafnng 
des  Dichters  herbeigeführt. 

Das  letale  Kapitel  *Ad  varios  If etamoipbosMin 
loeo«  annotationes  variae'  (p.  81  —  155)  geht  die 
einzelnen  Bücher  der  Reihe   iiacli   durch   und  ' 
bringt  im  höchsten  Grade  subjektive  Bemerkungen  i 


vorwiegend  textkritiscber  Art  zu  einer  großen 
Anzahl  von  Stellen  Vielfach  werden  längst 
Uberwundeue  Konjekturen,  namentlich  solche, 
di«  von  Heinslas  herxlihreii,  faenrorgesvebt  nnd 
empfohlen,  dann  auch  neue  ohne  zwingende 
Gründe  aufgestellt.  Mehrfach  hat  H.  die  Über- 
lieferuDg  wegen  der  zu  freien  Wortstellung 
verdXehtigt;  worauf  man  aber  in  dieser  Be- 
ttehting  hei  Ovid  gefatSt  sein  umß,  zeigt  z.  B. 
Faft  TV  77,  Wie  Iclclitfeitig  II.  manchmal 
vorgeht,  bewt^isen  u.  a.  »eint-  Auslassungen  Uber 
XI1 11  ff.  „Miraenlnm'',  sagt  er,  „avium  aovam  a 
serpente  eerreptaronTirerias  ad  bellum  rofert.. . 
I'ueri  est  rogare  quid  «erpente  illo  factum  sH. 
Credere  ergo  non  poasum  Ovidium  addidisse: 
•  Ille  ut  erat,  virides  amplexus  in  arbere  ramas 
Fit  la|Ha  et  servat  serpentis  imai^ne  saaram, 
lam  alio«  eiusdem  farinae  versus  a  falsario 
fictos  et  Metamorphosesin  adiectos  cognovimuH''. 
H.  bedenkt  dabei  gar  nicht,  daß  Ovid  den 
Bariebt  von  der  Veratelnerung  der  Schlange  in 
seiner  Quelle  vorfand  nnd  gerade  dieser  Teil 
der  Erzählung  für  den  Dichter  der  Metamor- 
phosen die  Hauptsache  war.  Vgl.  mein  Buch 
^Horner  nnd  die  rSm.  Poesie'  S.  196  A.  4  S^o 
ist  es  gerade  kein  Genuß,  sich  durch  diesen 
Ahi*chi)itt  durchzUHihr-iti'ii,  da  die  nnhrauchharen 
und  UbertlUssigeu  lieuierkungeii  die  brauchbaren 
bei  weitem  überwiegen;  in  den  früheren  Ab« 
schnitten  sriner  Schrift  aber  hat  H.  eine  Reibe 
von  Fra^'f"  angeschnitten,  ohne  «ich  zu  ihrer 
gründlichen  Krörterung  Zeit  zu  nehmen. 
Königsberg  !.  Pr.  Johannes  Tolkiahn. 

Wendelin  Renz,  Allitei-Htioneu  bei  Taoltus. 
t^ymuasialprograium.  ANchaffonburg  1905.  40  S.  8. 
Nach  WölfÜius  Vorgang  bestiuiml  Renz  den 
Umfang  nnd  das  Wesan  der  Alliteration  als  eines 
beabsichtigten  Kunstmittels  dahin,  daß  die  alli- 
terierenden Verhindungen  im  Lateinischen  fast  aus- 
schließlich auf  «iyntaktlsch  beigeordnete  Satzteile 
hesohrlakt  erien,  und  awar  Baden  sie  rieb  am 
häufigsten  beim  Nomen  (Substantiv,  Adjektiv 
einschl.  das  Adverb),  weniger  oft  beim  Verbum,  fast 
gar  nicht  beiFür-  undZalilwörtern.  Ein  Vokal  alli- 
teriert nickt  mit  jedem  beliebigen  anderen  Vokal, 
sondemallrin  mit  sich  selbst ;  nur  der  Uiphthong  au, 
vermß^e  «»einer  verschiedenen  Aussprache,  bildet 
bald  mit  a,  bald  mit  o  Alliteration,  so  beiTacitoa: 
awres  oraqne,  oumm  et  opes,  focaplee  Anitas.  — 
Komposita,  die  mit  derselben  Präposition  beginnen, 
betrachtet  R.  nur  dann  als  eigentlich  alliterie- 
rende, wenn  auch  die  Stammailbe  mit  dem  gleichen 
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Lautseicben  «ofltogt,  also  infkatMOM  In/Idas,  nicht 
ab«r  cosianelDS  consragviasas  (dsoinaeh  war  S.  18  i 

nickt  ajisufUbren:  hisf.  II!  54  coiifitfiiiti  lonsul- 
tantique).    Xui-  in   (Imn   Falle  sei  eiu   initider  ' 
strenger  Maöatab  anzulegen,  we^n  die  Eigeo- 
«ehaft  einat  Wortes  als  KraDpositum  in  der  i 
lebendigen  G^adie  nicht  mehr  deutlich  empfinden  ' 
worden  «ei;  es  alliterieren  al'^o      B.  promptns 
liroflueos.  Unbeachtet  bleiben  mit  Hecht  die  zahl-  , 
losen  alltl|[[Uehen  Ge^nftiMratellnngen  wie  maior  | 
minor,  privatus  pubÜLiis,  mlang  occideua  uav.  j 

Xachf^em  der  Verf.  so  dds  Gebiet  der  Alli-  i 
teration  im  engeren  Sinne  abgegrenzt  hat,  gibt  er  I 
dn  alphalMtitchefl  Vereeiehms  der  Alliterationen 
bei  Taeittts;  e>  siiul,  Wiederholnagen  nicht  mit-  ; 
gerechnet,  mehr  als  500  Stellen,  wozu  noch  ein 
halbe«  Hundert  von  Beispielen  'ausgedehnterer  . 
Alliteratioo'  kommt  —  eine  sehlagende  Wider- 
legnng  der  von  WdUffin  vor  86  Jahren  (in  seiner 
bekannten  Schrift)  auffrtstellten,  «^eitdetn  fArch. 
IX  573)  berichtigten  Behauptung,  Tacitus  habe 
in  seiner  historischen  Darstellung  von  dem  Kunst 
mittel  des  Stabreims  fast  gsr  keinen  Oebraneh  { 
goiuactit,  aei  damit  wenigsteus  nicht  viel  Uber  | 
Salluat  und  Liviu^  hinansgngrangtMi.   K  zeigt,  daß 
Tacitus  gerade  die  Überkommenen,  abgeschliffeneu  | 
Altiterationen  gewShnliek  nmgeht,  daA  dagegen  | 
seiner  schöpferischen  Spracbgewalt  eine  Menge 
neuer  Hlliteriereiider  Verbindungen  zu  verdanlten 
ist.  —  Das  von  K.  aufgestellte  Verzeichnis  wUrde 
Tiel  reickkall^ar  adn,  wenn  er  nicht  die  Grensen 
der  *bewnBten*  Alliteration  zu  eng  gesteckt  Ititte.  j 
Agr.  39  «fecreto  wo  wtintus,  Ifi  stditio  .^ine  .tatif^iiine  . 
«totit,  la  vtctoriaiu  t'ocabat  victo»  continuisse  und 
IhnKebe  Beispiele  sind  meinem  Oelttbl  naeh 
nicht  rdn  snfKUige  Alliterationen.  Doch  wo  liegen  | 
rlie  Kriterien   ffir   die  Skala  der  Mög:I!cIikeiten  ; 
zwischen  'bewußter  und  'unbewußter',  'zufälliger' 
Alliteration?  zwischen  „WinterstUnne  wichen  dem 
Wonnemond*  und  der  prosaischen  Meldung  der 
Seewart«:  „In  Deutschland  wehen  vorwiegend 
westliche  Winde  bei  wolkiger  kalter  Wittening"? 

Das  S.  31 — 36  angetligte  'Verzeichnis  der 
bei  ftaheren  Autoren  vorkommenden  Allitera«  | 
tionen'  beansprucht  selbs^tverständlich  keine  auch 
nur  ann&hernde  VolletSndigkeit  Qnintiliau  bat 
allerdings  keine  Neigung  zur  Alliteration ;  aber  dab 
B.  sich  mit  dem  einen  Zitat  IV  1,10  verba  vnltns  i 
begnügt,  langt  nicht  gerade  von  fleißiger  Lektüre 
der  Instittitto  oratoria.  Hier  nur  einige  Stellen  des 
10.  und  12.  Buches:  X  3,28  silentium  et  secessus; 
Xn  6^6  facili  ae  favorabili;  9,15  perfidi  ae  pro- 
dttorts;  10,79  popnlare  atqne  plansibile  (wie  Ctc.  '<■ 


dlvin.  Caee.  8>;  auch  XII  11,7  «eeratos  et  eon» 
«seratos  ist  gewiß  keine  ■nofKlUge'  Znaammen« 

Stellung,  wie  Wölfflin  ansumelnnen  gem-igt  war. 
—  Die  Alliteration  ist  ein  rhetorisches  Kuust- 
mittul  luicht  „futxmittel"  oder  ^Blendwerk",  wie 
der  Verf.  sieh  nngeaehiekt  ausdrfickt),  vortrenieh 
geeignet,  um  den  Gedanken,  namentlieh  in  Gegen- 
sätzen, nachdrücklich  hervorzuheben,  und  mit 
solcher  Wirkung  hat  sie  Tacitus  maßvoll  und 
aufs  gltleUlcbate  angewendet. 

Homburg  t.  d.  H.  Bd.  Wolff. 

Die  Inschriften  Nebukadnesar«  II  im  Wtdi 

RriHä  u  n  (i  atu  Nahr  ol-Ki'M'  Iii musgegeben 
und  übersetzt  von  F.  B.  Weiaabacli.  Hit  40 
Tafeln  in  Autographie  und  8  in  Liobtdmok  sovie 
Ö  Aiil)il(liiii^'''n  im  Text.  Leipzig  1900,  Hinridis. 
IV,  44  8  46  Tafeln  in  Folio.  '20  M. 
Im  J.  1883  entdeckte  der  französisiche  Konsul 
Pognon  in  dem  Ideinen  DSrfeben  OtflesTriens 
BtiSM  Bwei  Nischen  mit  Inschriften  Nebukad- 
nezars.  Im  J.  1887  machte  er  sie  dem  Pnliliknm 
zugänglich  in  seinem  Buche  'Les  inscriptions 
babyletdeones  du  Wadi  Brissa'.  IVotsdem  Pog- 
nnns  Arbeit  eine  tüchtige  I^eistung  war,  konnte 
man  doch  annehmen,  daB  eine  neue  Kollation 
viele  Unklarheiten  heben  würde.  Daher  ist  es 
mit  Freuden  so  hegrttfien,  daB  Weissbaeh  auf 
seiner  Rückreise  von  Babylon  dem  Wadi  Brissa 
im  A[)iil  190.''.  einen  neuen  Besuch  abstattete, 
bei  dem  er  die  luscliriften  abklatschte  und  photu- 
grapbieren  lieft.  Die  Ergebnisse  seiner  Studien 
und  recht  wiebtig.  Vor  allem  hat  er  gezeigt, 
daß  die  beiden  Inschriften,  die  alt-  und  neu- 
babylonische, Duplikate  sind  und  denselben  Text 
bieten.  Sodann  ist  es  iltm  auch  gelungen,  die 
nur  schlecht  erhaltenen  Keliefs  richtig  in  deuten: 
auf  dem  einen  füllt  der  König  eine  Zeder,  das 
andere  zei^t  ihn  im  Kampfe  mit  einem  Löwen. 
Zusammen  mit  diesen  i'exlen  gibt  W.  auch  die 
allerdings  spirliehen  Überreste  der  babyloniscben 
Inschriften  vom  Nahr  el-KeIh,  die  ursprünglich 
ebenfalls  einer  alt-  und  einer  neubabylonischon 
angehörten  und  vielleicht  denselben  Text  wie 
die  vom  Wadi  Brima  boten.  Den  Inhalt  der 
Inschriften  bilden,  wie  zumeist  bei  Nebukadaeiar, 
Berichte  über  seine  Banteii  und  Datierung^en  von 
Tempeln.  Besonders  wichtig  ist  die  Kol.  VI, 
OOff.  gegebene  Darstellung  des  groBen  Doppel> 
Bcbntswalles,  den  auch  die  klassischen  Schrift- 
steller unter  dem  Namen  der  medischen  flauer 
erwtthuen.  Für  die  Geschichte  bt  Kol  IX,  13  ff. 
von  Wert,  da  der  Feind,  der  Pallitina  wider' 
reehtUdi  in  Bestta  genommen,  sieber  der  Pharao 
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Necho  ist.    Die  daselbst  erwMlmte  Gleitbobn  fttr 
dl«  Z«dem  ist  eben  nnser  Wadi  Brissa.  ! 

Die  Veröffentlicbang  der  Inschriften  selbst 
itt  sehr  sorgfSltig-,   mc   v'inv  Verglcichnng  dr-r 
Photographien  mit  den  Autograpbieu  zeigt.  Ehe 
iii«blii«aeP«raneltezteg«ftindeii  werden,  wirdnum  i 
wobl  BW  in  wenigen  Fällen  Uber  W.  hinaas-  ' 
kommen  kfinnen.  Auch  in  «Inr  Ubersetzung  weiche 
ich  nur  in  anweaemiichen  Punkten  von  ihm  ab. 
S.  14,4f-  ^  beiMr  in  ttbertetiea:  ieb  bin  Ifardnk,  ; 
meitiem  Henro,  treu  nndmcbt  iKMig.  —  S.  14,7 
(Kol   III,  7)  ist  wohl  zu  lesen:  na  a  bu-um  sü- 
£ujm-ia  —  die  meinen  Namen  nennen.  —  S.  14,9 
(Kol.  III,  9)  ist  zu  ergänzen  [üJ-i(Ü-khmu,  da 
I,  1  von  salämu  nicht  transitiv  ist.  —  8.  14,11 
(Kol.  III,  11).    Ist  vii  lleiclit  [pa]-da-nu  ni-sa- 
[tQ-H      «Dtferote  Wege  zu  ergiioaenV  Indes  ist 
(MmUmm  eonit  mnae.  feneriv.   In  der  folgenden  i 
Zeile  febtl  Ubrigens  nach  d«n  antographierton  | 
Text  z\vi=p!ieii  }a  nnd  H  nichts.       S.  14,19  Ist 
vielletcht  t[a-ra-an]   ^iUi-^k-nu  —  der  Schirm 
ihres  Schattens  zu  erg&azen.  —  S.  14,21  ist  xu 
flberaetsen:  ieb  erbebe  die  HKnde  au  ihnen.  — 
S.  16,22  ist  das  Zeichen  für  babu  unsicher.  Der 
Scliluß   virUriclit;    [u-mf]-ti.   —    S,  16,26  ptc. 
Uer  älamm  ist,  wie  Zimmern  uachgewieseu  hat, 
^oMdte,  sneht  dMAfa.  —  S.  18,81^  Wie  soll  fad»  , 
Opfergabe  bedeuten?  —  S.  17,44  etc.  GI&-MA 
ist  mit  Zimmern  höchstwahrscheinlich  titlu  -■- 
Feige  zu  lesen.  —  S.  18,23.    Die  Lesung  mui-  . 
rwIM  Terdwut  den  Vorzug  vor  fdTMlIlk.  —  S.  { 
19,9.  ana  si-pi-Hi  vielleicht  besser  =  als  seinen 
Faß(bo(ien).  —  S.  21,21     I.ii's  Mtiu  fsyr  hetta). 
nicht  ^Uu.    Delitzschs  Lesung  der  Stelle  IK. 
7  H  3  ^Mi  (HW.  271)  beruht  auf  einem  Irrtam,  | 
da  dort  vielmehr  t-fM  an  Umo  ist.       S.  2B,32. 
su'iht  ist  fin  Synonymum  von  biltu,  also;  der 
Uerrin  des  Lebens.  —  S.  28,13.    Zu  MÖiu  vgl.  < 
noch  81.4—88  Bs.  86  (IBAS.  1905.829).  —  8. 
88,81  hmtet  wörtlich:  mit  Gold  ete  . . . .  wandle 
ich  vor  ihnen.  —  S.  29,62  iät  vielleicht  zu  restau-  ' 
rieren:  [kajina  btri  i-ta-na-ap-lpa-lu].  —  S.  30,37: 
ieb  maohte  glansvoll.  —  S.  32,14:  die  üppigen 
Wilder  Maidek».  —  8.  88.85  ist  wiehtig,  weil  | 
es  zeigt,  daß  IVR  2fi,38  etc.  wohl  mulcUti,  nicht 
munalti  zu  lesen  ist.  —  S.  33,46  Z'^arbatu  be- 
deutet einen  bestimmten  Baum,  nicht  Balken.  •  - 
S.  38,9  wobl:  ä^^fiagj  »  fllr  die  Zubunft.  —  j 
S.  33,10  vielleicht:  lii-ta- [ -id-maj  =  er  m«ge 
lobpreisen.  —  S.  33,14.  ütanädä  kann  nicht  von 
na'ddu  abgeleitet  werden,  sondern  ist  I,  3  vou 
MdB.  —  S.  88,18  besaer:  iptH4-ta  r[u].  —  8. 
38,18:  U-kthtm  (1).  In  dei««lben  Zeile  ist  die  > 


Eigiiiizuug  ba-[lat-bMj  unsieher,  da  das  erbidtene 
Zeichen  vielmehr  ma  tu  sein  sebeiot.  —  8.  85.80 

vielleicht:  [dtj  !/>i-li    -  Vcrw firtlimg.  —  S.  36,li. 
Die  Ergänzung  [kurj-gu  ist  kaum  angängig,  da 
das  Ideogramni  sonst  immer  KUB-GLffU  isU 
Breslau.  Brun«  Meissner. 

Louis  Jalabert,  Inscr  i  ti ns  greoques  et  la- 
tines  de  Syrifl.  8.-A.  atm  M^langes  de  la  facult^ 
oriontale  de  I'üniversit^  Saint-Joseph  (Bejrouth^ 
1  132— 18H.  2  Taf.'ln,  mehrere  Textabbitdung««, 
iieirnt  IflOR,  Im|irinu»rie  Catboliquo.  8. 
Die  Inschriften,  welche  iu  diesem  Hefte  mit- 
geteilt werden,  gehSren  »um  groBen  Teil  nicht 
zu  den  erfreulichen;  wer  das  Altertum  nur  so  weit 
lis'Itt,  als  es  kla^yi^-cli  i^^t,  tnöpp  hIcIi  rusi-li  ali- 
wendeu.  Aber  wer  emstlicii  Epigraphik  treiben 
will,  darf  kein  Xstbetiker  sein,  oder  liehtiger,  er 
muB  sich  so  weit  Überwinden  kOnnen,  auch  den 
späten,  sclileclit  f^lilisicrten  und  fehlerhaften  liri'! 
nischen  nnd  christlichen  Monumenten  Geschm.ick 
abzugewinnen  imd  auch  sie  sur  kulturgeschicht- 
lichen Verwertung  heranaualehen.  Die  Arbeit 
lohnt,  wenn  sie  so  gründlich  und  sachkuudig  ge- 
macht wird  wie  in  den  1905  er-^chienenen  prif*- 
chischen  un<i  lateinischen  Inschrit'ten  aus  Syrien 
usw.  von  Frhr.  tob  Oppenbeini  und  H.  Lueas 
und  in  der  vorliegenden  Sdlrift.  Man  gewinnt 
den  Eindnick,  daß  die  Lesung  mit  vieler  Sorg- 
falt festgestellt,  auf  Fundort,  FundumsLKude  und 
den  Charakter  der  Monumente  gut  geaebtet  ist, 
und  daB  auch  viel  Gelehrsamkeit  auf  die  Er» 
klfiritnp  vi-iwandt  winl.  Deutsche  Disserlattr>nen. 
wie  die  von  Pohl,  De  Graecoram  medicis  publi- 
cis,  werden  benutst;  mit  besonderer  Vorliebe 
werden  zu  den  Phrasen  der  Epigramme  Paf' 
allolen  ans  ilor  KaIl)olscli»"n  S.mimlmig  und  anders  • 
woher  aiigeitiitrt.  Gute  Bilder  gehen  uns  eine 
Verstellung  von  einigen  Steinen.  Eüiaelheiten 
wird  man  bei  solehen  VerSffentUehttugen  immer 
finden,  die  man  anders  wünschte.  So  S.  144, 
wo  der  Verf.  ergänzt :  (Aiov]u3io;  Atovuotou  toü 
[xQtlVJ  Otdaivoc  S;  izäi  ohtoS^poc  [oixooop.r)9(i(]  is^ijsiv. 
Was  beiBt  8c  «Sc?  loh  denke,  daB  es  ein  Knrs« 
name  zu  'Ama^toc  ist,  wenn  auch  der  Katalog 
des  British  Museum  diesen  Namen  auf  einer  chii- 
sehen  Münze,  den  Mionnct  'Amoi  gelesen  hatte, 
wieder  an  'Aeadstee  ▼ervollatindigt  bat.  Aber 
ein  sprachliches  Bedenken  besteht  gegen  den 
Namen  niclit.  Also  war  m  i  infaoh  [Aiovjuotoc 
Ai«vu9u>u  Toü  <^idtt»vi>s  'Aoiräis  oiMi6\ux  isDijasv.  la 
Phidoa  wird  man  anoh  eher  den  OroBvater  ala 
das  Signum  des  Vaters  sehen.   Auch  8.  145 
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Z.  2  ist  'Aoicä»  einzuaetzen  und  liann  statt  otxo- 
<«fuq«[MC  i«<i|M}«  eher  eiMMiftiiafcv  nfv  x« 
(oder  irtpißoXojv)  %%\  jf,  idutov  xai  <r70}i.[»}M? 
im  Sinnr»  von  Mündimp,  c!t*n  dss  Wort  fr«»ilich 
aelten  hat;  in  der  uacbsion  Zeile  ist  dann  ^ai[|iöv 
(vfL  Anm.  8)  eintiuwtBein,  da  die  mdaatt,  die 
gleich  danach  erwShnt  wird,  auf  einen  Altar 
paßt  -  obgleich  der  Wif  S  146  auch  andere 
Verwendungen  diese«  Vorlalirens  auisIthU.  Un- 
vw^tlndlicli  »tnd  die  Zitate  Imeriptienefl  graeeae 
.  .  .  ni  1218  II.  a.  |S.  151  Anm.  3  und  sonnt): 
xur  Besifichnntip  dor  vrirtrefflichfii  Cajfnat'-clien 
Satunlung  gehört  aucii  lu  der  Abicürzang  der 
Saarn  Room,  wKhrend  Inaeriptieiies  graeca«  ohne 
Zusatz  die  Kenbaarbeitungen  d«a  Berlinair  Corpus 
bexetchnet. 

Das  (ianse  stellt  ein  specimen  eruditiouie  dar, 
daa  VHS  der  Veif.  vorlegt,  um  Bein«  Beflibigang 

lOr  nc'rnu«gabode8  griechisch-lateinischen  Corpus 
von  SyriPTi  7.u  «'rwri-cii  Kr  -iilW^^t  <>»!?■(:  ^Je  serais 
heuretti;  et  honorv  de  recevoir  de  Ums  ixux  qui 
ä^inürm^nt  d  fip^n^ü,  frho-rwHaine  de  la 
^frie  et  de  la  PaUstine,  soit  des  amelioralions  d 
ifrtures.  mit  des  texfes  {ntMit<  qui  m'auraient 
tcJuipitt".  i>er  Üefereut  und  die  Wochenschrift 
maehen  rieh  diesen  Wunieh  an  «igen  tmd  lagen 
ihn  allen  Beteiligten  ans  Hart,  indem  sie  das 
V'ertrfttren  hpffon,  rlaü  der  Verf.  «pinpr  Aiifgnl>f 
gerecht  werden  und  auch  nicht,  wie  so  viele,  auf 
lialbeni  Wege  atehen  bleiban  wird.  Da6  die  Be- 
arbeitung im  Corpus  anders  ausfallen  muB  als  in 
solcher  Pdblikatio»),  i«t  «plbstversUtndlicli ;  viel«»* 
wird  knapper,  manche  Anseioaudersetzungen  Uber 
Namen  iissr.  kfonen  wegfallen,  da  die  Indioes 
schon  doreh  dieKebeneinandiM Stellung  desGleich- 
artigen  genug  besa^pn  Wa'^  wir  nhor  auch  im 
Corpus  wUnsehen,  ist  die  sorgfältige  Berück- 
sichtigung dea  Lokalen  und  der  Monamente. 
Der  große  Organisator,  der  soeben  von  uns  ge- 
schieden ist,  Ottn  Benndorf,  bat  in  dieser  Hin 
sieht  daa  Musler  aulgestellt.  Nicht  jeder  Stein 
verdient  fkreilieh  eine  Abbildung  in  Zuebnung 
oder  Photographie,  nicht  jede  Inschrift  ein  Fak- 
simile; aber  wo  die  Inschrift  nur  durch  das  Mo- 
nument verständlich  oder  das  Monument  wich- 
tiger ü»  der  Text  darauf  ist,  verlangt  mau  ein 
Bild  des  Steines;  und  ein  Faksimile  läßt  OBS 
iibor  die  Zeit  und  den  Wert  der  Insclirift  oft 
besser  urteilen  als  lange  Beschreibungen.  Über 
Majuskeln  und  ihren  relatiTen  Wert  ist  genug 
geredet;  wir  wollen  daa  hkr  nicht  wiederholen. 
Der  Urteilsfähige  wird  die  Voraüg^B  und  Fehler 
Jede.s  KeprodoktlonsverfiUireus  beurteilen  und  da- 


uach  von  Fall  zu  Fall,  ohne  Prinxipietueiterei, 
eniaoheiden.  Die  Hjanptmehe  aber  Ist:  fetlig 
werden;  daß  ea  gut  weidan  wird,  ist  jatut  an 

erwarten. 

Für  bposialforscher  gebe  ich  noch  die  Ober<- 
sefariften  der  Abschnitte:  1.  Inser.  fndditea  de 

Gebeil.  2.  Inscr.  de  Syrie  relatives  k  midecioti. 
3.  Inscr.  funeraire«  de  Raalbek.  4.  Borne  de 
le  T4trarchie  (Djerraana,  &u  S.-E.  de  Damas). 
6.  Inscr.  de  Sananein.  6.  Epitaphe  de  Tannelos 
(Hauran),  7.  Monuments  relatifa  au  cultp  d'Escu- 
lape.  8  Inscr.  funcraires  de  Kerak  de  Moab. 
9.  L'iuscr.  circulaire  de  i'Elian^e  de  Madaba.  10. 
'Keilion*  de  DeV^  el  Ferdis.  11.  Inser.  efarfi- 
tiennes  de  Beytouth.  12.  Inscr.  funcraires  de 
SaYda.  13.  La  Triade  Häliopolitaine.  14.  inser. 
in^dites  de  Deir  el-Qal'a. 

Sebon  diese  Übersieht  zeigt,  daA  den  Uaupt- 
gewinn  ans  dem  syrischen  t'orpus  die  Erforscher 
der  i-lii  istliclu^n  nnd  aurh  rier  gleichseitigen  heid- 
uiscben  Religionen  haben  werden. 

Berlin.     F.  Hiller  von  Gaertringen. 


IiOuIb  Boalard,  Loa  instraettona  doritea  du 

magistrat  au  j uge  -  commissaire  dauH 
rßgypte  romaino.  Paris  19Ü6,  Leroux.  VIII, 
127  S.  8. 

Der  Verf.  hat  sich  in  der  vorliefrenden  Schrift 
die  Aufgabe  gestellt,  die  schrifllicheu  Instruktionen 
d«s  Magistrats  an  einen  Vatenriehter,  welche  una 
in  dea  Papyri  begegnen,  auf  ihre  juristische 
Xatur  7.n  prüfen  und  daraus  eine  .Anfkl^rnr 
über  ihre  Geschichte  au  gewinnen.  Er  kommt 
dabei  cum  Ergebnisse,  daB  £ese  Instruktionen  von 
den  römischen  Formnlae  in  wesentlichen  Punkten 
abweichen,  und  daß  sie  nicht  ein -i  Hnzeption  des 
römischen  Ptoaeßrechts  in  Ägypten  entstammeu, 
sondern  vielmehr  ein  einkeindsehes,  sebon  im 
vorptolemäischen  und  ptolemäischen  Prozeßrechte 
bekanntes  und  von  da  ins  Prozeßrecht  der  rStni- 
schen  Zeit  Übernommenes  Bechtsinstitot  sind. 

Ich  will  nun  gleich  hier  mdnon  Standpunkt 
priairieren  nnd  dem  Verf.  angeben,  daß  ich 
mit  einigen  Mndifilcntion«»n  «teinero  Resultate 
sustimme.  Aber  ich  muß  dabei  auch  sofort  etwas 
nlher  auf  4Be  Problemstellung  selbet  dngeheo 
und  ein^B  inr  Rechtfertigung  der  Literatur  vor- 
bringen, ß:pgen  die  der  Verf.  anlcämjift.  Graden- 
witi  (Hermes  XXVIII)  und  Mitteis  (Hermes 
XXX,  XXXn,  XXXIV)  haben  In  ihi«n  ftr  die 
papTrologisekeFroaeBreehtsforsehung  gmndlegen- 
den  Aufsätzen  wiederholt  von  Formeln  in  den 
Papyri  gesprooheu  und  diese  Äußerung  auf  Quellen 
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geftfltit,  in  (l«n«n  Iiistraktioii«ii  Am  liagiatrat* 

•a  Amtsperaonen  begegnen,  die  seiner  potestas 
nnteretellt  sind,  Instruktionen,  Heren  Wortlaut  luelit 
oder  weniger  genau  an  den  Wortlaut  der  Iclassi- 
fdi«a  rSttdfldieii  Fn»«BfonB6ln  «rioowl  Dm 
genannten  Forscbeni  fc«ben  sich  Cuq  (Les  insti- 
tutions  jurid.  des  Rom.  II,  870),  H  Ermaii 
(Z.  d.  Sav.-St.  XX n  243),  P.  M.  Meyer  (Ärcb. 
f.  PapyraiC  III  IQOU  «»wie  der  Referent  (Aetio 
ie,di««tt,  BechtebieL  Pepyrusst.  passini)  ange- 
Bcblossen  (Boulard  7',7f^l.  wfilirrnd  Part  sc h 
(Schriftformel  65  f.,  72  ff.)  demgegenüber  die  Ver- 
ecbiedenheiten  iwiaeben  Scfariftferm«!  and  ügyp- 
tiedier  ProBettnstroktloti  betont  luit. 

Boalard  stellt  nun  (53ff)  die  Belnge  *u- 
satnmen.  welche  für  den  äcbriftformelcharakler 
ins  Feld  geHihrt  worden  sind.  Es  zftblt  hierher 
mnlehsk  der  PreieB  der  Lneie  H eerin«  im  P.  Cett. 
(i.  J.  117  n.  C),  wo  Mitteis  im  Gegensatz  zn 
DRreste  (Journ.  d.  Sav,  1895,  21)  die  Worte 
des  Fräfekten;  (t  6i  irpotxa  öicatteu,  xf  tTi]v  di'du>}i.[ij, 
M|b»  «mislkn  itpufw  dv«  tAv  «of  eine 

fikti zische  actio  rei  iixoriae  bezogen  hat  (Uermei 
XXX  584  f.  1  Hier  hat  nun  allerdings  schon 
öradeuwitü  sich  gegen  diese  DeatiiDg  aus- 
gesprochen (EinfWiritDg  10),  und  ee  beben  denn 
auch  die  mei8t«;n  GolelkVteil,  iw  sich  mit  dieser 
T'rknnrlc  lrp«r^.it\igten.  wf>nn  Buch  nirht  ^mm^r 
aus  denselben  Gründen,  die  Beziehung  auf  eine 
l^tieo  abgelebttt«  leb  bebe  Mitteii*  AnAneung 
(Actio  indie.  l6Bff.)  akzeptiert  nnd  verteidigt, 
bin  aber  nunmehr  gleichfalls  durch  die  gegen- 
teiligen Argumente  (vgl.  aucb  Boulard  bbf.)  zur 
Ansicht  gelangt,  daß  das  ii^tu  mmlgOai  nicht  auf 
eine  Fiktion  belogen  werden  kVnne.  B.  pole- 
misiert nun  aber  überhaupt  Jagegen,  im  P.  Catt. 
auch  nur  die  Nachbildung  einer  Prozeßt'ormel 
XU  erblicken,  und  bestreitet  aucb,  daü  die  übrigen 
P^^rii,  In  denen  nun  gelegentiidi  «Formeln 
oder  Quasiformeln**  (so  Mitteis,  Hermes  XXXIV 
101)  zu  erkennen  glaubte,  irgendwelchen  Bezug 
auf  römische  Formeln  hätten.  Es  sind  dies  die 
Pepyri  Oxy.  I  87  (J.  49)^  BGin  136  (J.  1S&). 
P.  Catt  Verso  (ProieB  der  Dmeina)  nnd  Otj. 
1  67  (J.  338). 

Ich  will  an  Oxy.  l  37  die  BeweisfUhruDg  des 
Verf.  ▼ennscbaoHcben.  Die  Urkunde  entliüt 
des  mit  einem  als  Beweisurteil  gefaßten  be- 
dingten Endurteile  schließende  Prozeßverfahren 
gegen  eine  Amme,  welcher  der  Kläger  ein  Findel- 
kind nur  Eraibmng  flbergebmi  batte.  Dieeee 
Kind  war  nnn  nach  Aagalie  der  Amme  gectorbeii; 
der  Klüger  aber  behin|itete,  daa  lebende  eigene 


Kind  der  Amme  e«  jener  Findling,  nnd  verlangt 

dieses  Kind  heraus.    Der  Spruch  des  Strategen, 

vor  den  durch  In.struktion  des  Prftfekten  der  Fall 
zur  Entscheidung  gewiesen  worden  war,  lautet 
nun  (KoL  II  SK.)i  i  afp«CT]7^c,  y^kwA  ix 

■fpafi^9r^^   aÖTjj   t«   xal   o   avfjp   air^i    Ixtlvo  to 
iv}((tptaftiv  aixT]i  att>(*aTiov  (iK6  toü  IlcooopioC  x*t<- 
XtuTfixstiai,  ifalyvcai  }un  wtti  td  iiti  too  xupCae 
ifft}k6wi  xptdevra  dicodoüaav  air^jv  8  c{Xi)^v  ip^upiov 
l)(«tv  TO  ?[5io]y  Texvov".    Gradenwitz  liat  (Ein- 
fuhr. 14)  die  vom  ätrategeo  bezogene  Instruktion 
dea  PMfekten  folgendennaften  nn  rekonstruieren 
vamwbt:  atpatmic  lEnrfnt  xS«  ^pew^  t^c  Sepesüiec 
I  tlvoi  -ri  «aiSfov,   dbrofiouoa  8  ciXti^iv  dp-pipiov  ^srai 
j  t4  üjÄioJv  (Gradenwitz:  i[.  .  .  .]v)  t^xvov.    13.  be- 
merkt dazu,  daß  die  dem  Falle  entsprecbetido 
vSmiiehe  Focmel  der  in  Betracht  icömmenden 
I  rei  vindicatio  lauten  müßte  (S.  64):  Strategus 
:  iudex  esto.     Si  paret  puerum  quo  de  aptttir 
Pesouris  esse  ne<jue  is  puer  arbitratu  tuo  resti- 
tnetnr,  qnenÜ  ea  ree  eiit,  tantam  pocnniam,  ind«, 
Seraeum  Pesouri  eondemna,  si  non  paret,  absoi* 
vito.    In  der  rßmischen  Vindikationsformel  ent- 
h&it  die  Intentio  die  l^Vage  nach  dem  Eligentum 
dei  KlMgera,  in  der  PaftymiinetmlttioB,  wie  sie 
Gradenwitz  herstellt,  ist  die  Frage  anf  den  Eigen- 
tt;m-!innrh'.vcm  der  Beklagten  gerichtet  (S.  67). 
Der  Kekoustruktion  des  Papyrus  fehlt  der  in 
Rom  notwendige  arlrftratne  iudicfo.  Badiich  geht 
die  Kondemnation  nicht  auf  Geld,  eondertt  dar- 
auf, daß  die  Beklagte   das  Kind,  wenn   sie  und 
ihr  Mann  den  Tod  jenes  Findlinge  eidlich  er- 
,  härteten,  behalten  dürfe,  dafür  aber  deu  Ammen- 
I  lohn  heransgeben  solle;  es  ist  also  eine  Art 
iudicium  duplex,   wie  es  —  allerdings  nicht  in 
(lieser  Forin        in  Kom  nur  ausnahmsweise  bei 
I  den  Teiluugaklageu  und  einigen  Interdikten  vor- 
kommt <S.  9*).  Aneh  das  «n(>mi|n>c  ICttdeM  ÜBt 
B.  nicht  als  Analogie  sum  römischen  Formel- 
'  beginn  gelten.    Also,  schließt  der  Verf.,  kein 
Zusammenhang  awiacheo  der  römischeu  Formel 
und  der  Inatniktion  eeiteos  dea  ägyptiseben 
Magistrates.  Ahnlich  verfthrt  B.  mit  den  übrigen 
Urkunden;  überall  wirrl  daa    möplirberweise  in 
Betracht  kommende  römische  Vorbild  zergliedert 
und  dann  gesmgt,  daß  diese  Teile  mit  den 
Teilen  der  ebeaso  ttelhandelten  Uiknnde  nieht  • 
'  übereinstimmen. 

Non  ist  zunächst  ein  Mißverständnis  zwischen 
B<  und  den  eingangs  sitierten  Forschem  anfsn- 
Idiien.  leb  habe  bereits  in  der  Besprecbnng 
von  Paztseb,  ScbiüKbrmel  (Z.  d.  Sar.-St  XXVI, 
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681)        dthin     datiert,  d«B  mH  dem  Felilen 

der  klassischen  Litiskontestation  auch  die  durch 
sie  bedingten  Essentialia  des  Schriftfonnelver- 
fahrenä  fehlen  mußteu,  und  habe  dem  beigefU^  daß 
•■wertToD  sei,w«ii]iPlutflehdieUntenehiedeclieMr 
Gebilde  vou  den  wirklichen  Formeln  eiumal  betont 
habe:  ein  Satz,  deii  B.  kupfsohütttilnJ  S.84'  aitiert, 
and  den  ich  darum  n&her  aufkUren  wilL  £s  ist 
gttwifl  ilditig,  d«fi  dw  luatnilliMNvaHUmtl  der 
Papyri  vom  Formularverfahron  in  waMntUehen  und 
tlir  die  Cliarakteristik  des  letzteren  entscheiden- 
den i^uukten  abweicht.  Aber  dieaa  Abweichungen 
mad.  «ib«B  n.  B.  niohta  mdir  ds  KonteqaenieD 
diM  UatandiiedM  des  B«aiiit0ny(«rfahjreiis  Ob«r* 
haupt  vom  Formiilarprozesse  (aiKlrrr^r  Meinurif^ 
ist  B.  84>).  In  der  Kognition  wird  der  Iudex 
vom  Obeiriebter  «cnauit  und  bestellt,  imFormul«r- 
proMua  beitellen  üm  die  Paztaien  trots  der 
obrij^keitllclicn  EnuMiiuinj;.  Wer  ferner  das 
kilnstiicbe  Zusatuinenspiel  von  Intentio  und  an 
diese  Bedingung  geknUpAer  Condemnatio  genau 
in  de«  Urbtaden  «iedeiHndeo  will,  «frd  viel- 
leicht manche  Veruchiedenbeit  aufzeigen  können 
—  aber  der  an  die  Bedingung  geknüpfte  IJrteils- 
befebl  findet  sich  docli  hier  wie  dort.  Daß  die 
Kondemimtfon  siebt  notwendig  auf  lanlet, 
wird  in  der  Kognition  niemand  sonderbar  finden. 
So  R  solbet  (S.  682,82),  obwohl  er  mit  dem 
Argument  fehlender  Geldkondemnatiou  gegen 
BGU  I  186  argnaenüerl  (S.  76).  Defi  ndt  der 
eendemnetio  peettnlAritt  in  einer  arbitrXren  Klage 
auch  der  iussn«  d«  restitiiendo  wegfJillt.  ist  n.itiir 
lieh  (S.  82).  Ergibt  e»  sich  nun  für  Uxy.  i  37, 
d«B  die  lotentio  niebt  der  einer  Viodikatienn- 
klage  entspricht,  so  fragt  «kdt  doch  B.  selbst, 
ob  man  nicht  an  ein  Analogen  su  einer  römischen 
intentio  in  factum  denken  könne  (S.  68).  Nun 
bKebe  eUerdnigs  noeb  gegenttber  den  rSmiseben 
ProxeBreebte  die  'synallngniatiideSta-uktur'  des 
Urteils,  wie  Grnderiwilz  unter  vergleichundem 
Hinweis  auf  tititi  §  274  i  treffend  gesagt  hat 
(Binfllbr.  14),  ra  eÄliren.  Denn  bei  nun  sehen 
B.  nnf  die  prosesnul  gemeinsame  Behandlung 
von  Klage  und  Widerklage  ans  demselben  Rechts- 
verbttltnisse  gelegentlich  (8.  U'j  hingewiesen, 
ttttd  ieb  erinnere  denn  en  die  ÄoieAvollmaebt 
Olj.  n  261  (J.  66),  wo  Demetria  ifie  Vollmacht 
Sur  Prozeßflihrung  erteilt  rtpi  mv  irpofipcrat  r, 
b\u>kafwaa  Ai]^rii(tia  iyitiif  zfK»«  '£]i(|ia^ov  ^  xal 
tcMe  i  'Birf|MXo«  irpofepetat  tjfti^  np6c  aör^v.  Aber 
nach  wenn  man  sich  diese  gemeineame  Behand- 
lung »Weier  indicia  in  Ägypten  so  vorstellt,  wie 
die*  der  vorliegende  Prozet)  mit  seinem  synal- 


lagmatisoben  Urtnle  seigt,  so  ist  damit  noeb 

!  immer   nicht   gesagt,   daß   auch   die  PfOneE- 
:  instruktir  Ti  l  ine  eluheitliche  gewesen  sein 
i  muß.    Es  können  ja  auch  zwei  eelbst&adige  In- 
I  stmktionen  an  den  Index  ergangen  sein,  nnd  wir 
i  dürfen  nicht  vergessen,  daB  B.  ja  nur  mit  der  von 
'  Gradenwitz  rekonstruierten  Formel  operiert.  Es 
I  kann  Klage  und  Widerklage  vorgelegen  haben 
I  und  jede  mit  einer  beeooderen  ProieÜnstmktion 
\  an  denselben  Hichter  gewiesen  worden  sein,  etwa 
mit  dt'f  Ai<fForderung,   beide  Sachen  gemeinsam 
SU  verhaudela     Damit   lösten  sich  auch  alle 
]  weiteren  Scbwieiigkeiten,  ^e  B.  (S.  69)  findet 
,  Ohne  auf  das  anr  Indexfrage  in  der  Instruktion 
und  »um  index    estn   in   der  Formel  liier  nSlipr 
eingehen  zu  können  (vgl.  meine  Bemerkungen 
Z.  d.  8av.-8t.  XX.VI,  688  mit  Barihfabbtigung 
I  der  neuesten  literatnr),  will  ieb  unter  Hinweis  auf 
das   dorl  (lesagte   nur  benn-rkenj   daß   zu  den 
ä.  70  zur  Auswahl  gestellteu  Kekonstruktionen 
ieb  der  Ansiebt  bin,  dafi  nicht  beide  alternativ, 
sondern  kumulativ  ergingen,  d.  b.  der  bMens  de 
iudicando  und  <ler  Bescheid  an   die  Partd,  der 
im  klassischen  Prozeßrechte   durch  die  Idtie- 
kontestation  sur  Formel  wurde, 
j      Wenn  B.  des  weiteren  darlegt,  daB  solebe 
Instruktionen  au  den  Richter  ein  weitf  re^  (Gebiet 
hatten  als  die  römische  Formel  (S.  17  ff.),  wenn 
er  als  Deleganten  den  ^ftinolv,  den  dtxsioditi]C, 
j  den  ifjifttauavfy,  den  Owe  Up«  und,  unter  der 
gowiB  richtigen  Annahme  der  Zulässigkeit  der 
Snhdelegntion,   nxich   den   Kpistrategen  (S.  28) 
namhaft  inachi,  weuii  et  ZiviU  und  Militürbeamto 
I  als  Delegatare  anfaeigt  (8.  80f.),  und  wenn  er 
endlich  ausführt,  daB  die  Delegation  nicht  immer 
denaelben  Umfang  hatte,   sondern  *  sowohl  ftir 
,  einzelne  ProzeBhandlungen  als  auch  fUr  die  Ent- 
I  sebeidnag  eines  ganten  Ftoaeeaea  gegeben  werden 
I  konnte  (S.  31  ff  ),  so  besUitigt  diese  immerhin 
I  wertvolle  Revision  dos  Materiales  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  unsere  bisherige  Erkenntnis  dieser 
Dinge.   Wenn  aber  B.  dm  Beweis  dafttr  antritt, 
daB  diese  schriftliche  Delegation   nicht  immer 
nötig  gewesen  sei,  daß      vielmehr  eine  Spesial- 
I  delegation  ohne  solche  Instruktion  gegeben  habe 
(8.  87  ff),  so  sebeint  ndr  diese  Behauptung  schon 
.  angesichts  der   bekannten  Vielschreiberei  des 
Ägyptischen  Prozesses  unwahrscheinlich  genug. 
1  B>  übersieht  aber  auch,  daß  der  iussus  de  iudi- 
I  eando  neben  der  Formel  stand,  und  da8  der  datto 
formulae  auch  noch  eine  datio  actionis  vorauf- 
^  ging,  welche  jenen  Akt  nur  vorbereitete.  Ich 
[  habe  diese  Dinge  oKher  a.  a.  O.  ausgeführt  (Actio 
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»die.  nnd  die  arwIdiDt«  Bcspreelmiig  ron  Partsdi, 

Scbriftforinel). 

Nachdem  B.  alle  Gegeoflütiu  awiscbeit  Formel 
uod  figyptiseherFkose^strakticni  Inder  rOmneben 
Epoche  hervorgekehrt  hat,  versucht  er  die  Ge- 
aehichte  dieser  Institution  mit  den  Prozeßinstruk 
ttonea  in  Zusammenhang  su  bringen,  die  «cbon 
im  pkuiMMitMlieii  Qikd  im  ptolemißsehen  Ägypten 
ttUiehgaweMII.  leh  will  ohne  alk>  Polemik  diesen 
Zu^amtnenliRn;;  r.ii^pben.  Er  wird  in  filinlictier 
Weise  noch  für  eine  Reihe  von  anderen  Instituten 
des  rttmiaeii-XgyptiBeheB  ProieBreehti  sieh  kon- 
struieren lassen,  etwa  für  die  vindex-artigen  Ver- 
pflichtungen bei  der  ProzoBeinloitaug,  fUr  da<«, 
was  die  römische  Proseßreebtsspracbe  Vadimonium 
nenat;  ieb  erinnere  ferner  im  die  Stetlvertretang 
im  OlfeiiÜichen  und  im  Privatrecht.  B.  selbst  hat 
auf  privatrechtlichcra  Gebiete  die  Koiitraktformu- 
lare  vergleichend  berangesogen  (S.  99')  —  ich 
ergiase  dasu  den  Hinweis  «nf  die  sorgHiltigen 
Ausführungen  Uber  eine  wichtige  Kaufkontrakt- 
klHi;'"'!  in  RnLt'ls  niicli  über  die  Haftung  des 
Verkäuters  t\ir  Mftogei  im  Kecbt  Fttr  den  Mgyp- 
tiieben  Konservatismns  h«t  der  Verf.  (8.  17iP.<) 
mmch  wertvolle  Beobachtung  gesammelt;  da/n 
sei  etwa  noch  auf  ilie  natiimal  ^clillebeiie  Foniu'l 
des  ßoAXix&c  opxo(  hingewiesen.  Jode  Kezeption 
frantden  Reehte  muB  netorgemlB  tun  so  mebr  mit 
dem  einbeimisc-hen  Hechte  paktieren,  je  höher 
dessen  Entwickelnnpj  w«r.  Die  Papyrubforsclmn^ 
hat  schon  auf  manchen  Gebieten  gezeigt,  wie 
■etir  dieae«  YoirrSmiselie  Seebt  ale  dananid  braneh- 
bar  in  BetrHclit  kam,  und  die  fottedireitende 
Forschung  winl  iliese  Erkenntnis  pewiß  noch  in 
mancher  Hinsicht  bereichern  und  ergänzen.  Ich 
glenbe  nnB^  deB  des  Ph»eBreeht  and  weiterhis 
das  Privatrecbt  —  dai  tfffontliciie  Recht  wandelt 
ja  vielfach  oig^ene  Weg^e  -  im  römischen  Ägypten 
einheimische  Kcchtsinstitute,  welche  denen  des 
rBmieehen  Reoltt«  nebr  oder  weniger  übnlicb 
waren,  mit  diesen  verschmolzen  hat,  so  vielleiebt 
oft,  daß  es  dem  Lnndeskinde  schien,  es  bleibe  sein 
früheres  Recht,  wie  es  gewesen,  fortbestehen, 
wlbrend  der  Breberer  rSnieebes  Seebt,  vtelleidit 
in  etwas  nationalem  Gewände,  vor  sich  zu  sehen 
glaubte.  B.  selbst  bemorkt,  daß  bei  der  Übung, 
Proxesse  vom  Magistrat  an  einen  Iudex  sur  Ent- 
eebeidnng  en  wtieen,  wie  dies  im  Idaaaiteben 
rttmitebenProneBreehte  obligatorisch,  im  rümisL-hen 
Kognitionsverfnhreiiund  im  ptftlnniHischeuProzeB- 
rechte  fakultativ  war,  diese  Instruktion  notwendiger- 
weise swei  Teile  entbelt^n  muBte;  die  Ke«nta<' 
tienmg  der  festimteUenden  TUneben  nnd  die 


am  dieser  Keoatatierang  zu  ziehenden  ScbtHiae 

(S.  86)  Damit  ist  nber  auch  die  Berecbtignnp 
gegeben,  von  formelkhnlicben  Gebilden  im  ptole- 
mfischen  PhiseBreebte  in  epreeben,  wana  maa 

—  und  das  taten  die  Römer  aelbet  — ' 
auch  außerhalb  des  klassischen  P*  Ti-t-fes  von 
Formeln  Überhaupt  sprach.  Wer  froilicb  die 
Fonnel  nur  fBr  das  Üasnscfae  ProseBrecbt  an- 
erkennen will  und  die  Bestellung  des  iudex  pri- 
vatns  durch  die  Parteien  im  Forniidrtkti«  der  Utis- 
kontestation  als  Esseatiale  jeder  Foruml  betrachtet, 
der  kann  in  den  Kgyptiaeben  FtoaeBinatniktioBen 
keine  Formeln,  auch  keine  Formelimitationen 
-dien  (S.  III')  —  aber  dann  gÄbe  es  «iiBerbalh 
dos  Ordo  Uberhaupt  keine  Fonnel,  eine  Folgerung, 
die  vielleiebt  kenaeqaenter  wSre  als  die  Kons»* 
ijuenz  der  römiacben  Becbtasprai  lie  selbst.  jcdMi- 
fftlls  dieser  aber  nicht  pntspraL-Iu'.  Es  ist  darum 
auch  unnötig,  Girards  Beobachtung,  daß  diese 
Instruktionen  ebensoaebr  Reskripten  als  Formeln 
entaprXcben,  zugunsten  der  Ahnlicbkeit  mit  jenen 
»«chWrfVr  zu  fassen  'S  lOSff.  i.  li-ii  '^^i^hv  zu,  daß 
der  Romanist  hier  und  anderwärts  mehr  die  Ana- 
logien imn  rihniscben  Becbl  bervorkebren  wird, 
der  j^riecbisclio  Pliilologe  dagegen  eher  an  eine 
Vorteidifjunf,'  di'ti  cinlipimischen  Rechte»  denken 
mochte;  aber —  und  damit  komme  ich  zum  Schlüsse 
auf  den  Punkt,  von  wo  ans  rine  Vereinignng  der 
scheinbaren  Gegensätze  gewonnen  werden  kann  - 
es  handelt  sieb  hier  um  cm  Kompromiß,  nicht  etwa 
um  ein  Kompromiß  wissenschafUicher  Forschung, 
die  kein  solebee  vertrügt,  sondern  nm  die  Br« 
kenntnis  eines  Kompromisses,  wie  es  sich  in  Wirk- 
lichkeit b«»i  der  Rezeption  römischen  Kecbts 
in  den  östlichen  Provinzen  zwischen  dem  latei- 
niscben  Reiebsreebt  nnd  dem  griecbiseben  Volks- 
recht  vollsogen  hat.  Neben  diesen  KompromiB- 
instituten  stehen  jene»  Institute,  mit  denen  entweder 
das  Reiebsreebt  das  einheimische  Hecht  »upplierte 
oder  keirigierte,  und  jene,  wobei  das  einbelmladbe 
Recht  im  Gegensatz  zum  fremden  sich  behauptete 
oder  aufh  den  Anstoß  zu  einer  reitbsrecbtlichen 
Norm  gegeben  hat.  Auf  mehrere  derartige  Fälle 
wurde  aehen  versebiedeotlieh  bingewiesen.  Der 
Verf.  bringt  einen  neuen  Fall,  wenn  er  das  Ge- 
setz Constantins  Über  den  Verlust  der  patria  und 
der  dominica  potestas  durch  Aussetzung  eines 
Kindes  adt  dem  beapraebenea  P.  Ozy.  I  S7  in 
Verbindung  setzt. 

Teil  glanbp  nun,  tler  Verf  wird  dort,  wo  raeine 
Ansicht  von  der  vuu  ihm  geäußerten  abweicht, 
bei  niberem  Znseben  findeB,  daB  vielÜMb  die 
DÜTerenB  geringer  ist,  als  dies  anf  den  ersten  Blick 
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seheiaeu  mag.  JedeofalU  därfen  wir  unt  freuen, 
•iaM  BO  TielvenpreeheBdsn  und  {Mpjrologiiefa 

ori«ntierff n  juristi^cliPii  ^lilarbeiter  für  die  rechts- 
historiäche  Papyrusforacliuug  gefunden  zu  haben. 
Gras.  Leopold  Wenger. 


BOKd«D\FtlOW ,  Di»  Lagionan  der  ProTinz 

Moos  ia  VC  II  A  u  j^ns  f  n  >^     if<  n  u  f  Di  o  k  1  r  t  i  a  n.  ß. 

Baibaft  zu  Klio,  Bvitr&ije  zur  alten  üeschicbte. 

Laipag  1906.  Uieterieh.    Gr.  8.   96  S.  mit  einer 

Karte.  &  M. 
Die  vorliegende  .Arbeit  schließt  sicli  einerseits 
an  die  Spezial forsch ungen  Uber  einzelne  Legionen 
tu,  deren  seit  dem  *verfrithten*  Buche  Pfltsnera 
1881  eine  gaose  Anxalil  besonders  in  Leipziger 
DissertaMonf n  fri^chieiuMi  ist  (vor  allen  die  von 
Ritterling,  Ue  ieginne  Romaaorum  X  gemina, 
1886);  «ndereeits  berttbrt  eie  sieh  mit  den 
Forsciiungon  v.  Doniasze wsliis  im  !  uiderw, 
(iurcii  weicht!  die  Uoüchiclite  der  Pro%iuzen  an 
der  unteren  Donau  in  den  letzten  Jahrzehnten 
wesenllieh  anfgehellt  worden  ist  Die  Mteate 
Beiatsung  der  Provinz  Mösien  bildeten  nach  dem 
Meilerstein  CIL  III  no.  1698  (cf.  no.  13813  »>) 
im  Jahre  33  n.  Chr.  und  wabrachcinlich  schon 
■eit  0  n.  Cbr.  die  Legionen  IT  Sojthic*  nnd 
VMneedonica  Ihre  Standla^r Bind ftber  immer 
noch  unbekannt;  e«  i!»t  n.]sn  die  „empfindliche 
Lücke  der  römischen  Kaisergescbichte'',  von  der 
HearaiMa,  R.  6.  V  8.  194,1,  spricht,  noeh  nicht 
no^geflllU.  Durch  eine  scharfsinnige  Detailnntur- 
snchung  bewi-i-t  rli  r  Vurf.,  daß  unter  Clamlia^ 
die  Zahl  der  mösischeu  l^egioneu  auf  3  vermehrt 
wnrde  dnreh  den  ffininliHt  der  legte  VHI  Aug., 
wfthrend  in  dt-r  Folgesettdie  beiden  ei':<t|i;enaDnien 
diireti  die  VI I  (^| «n d i a  nnd  III  0 all icR  ersetzt 
wurduu.  iSo  stand  es  beim  Ausbruch  des  Bürger- 
krieges im  J.  89;  seit  Aofiuig  70  finden  wir  in 
der  Provinz  neben  der  VII  Claudia  die  I 
Italic a  und  V  Aland.,  wozu  im  J.  71  noch  die 
y  Macedonica  kam.  Nach  Vernichtung  der  V< 
AUitd.  in  AtT  sebweren  Niederlage  des  Coroelius 
Fnseua  unter  Domitian  i.J.  86  wurde  die  Provinz  in  2 
Teile  mit  je  2  Legionen  get*»ilt:  M '  r  =  i  n  h  u  per  i<>  i 
mit  Leg.  IV  Flavia  und  VII  Claudia,  Moesia 
inferior  mit  Le^v  l  ItnI.  nnd  V  Maeed.  Unter 
ÜV^an  kam  infolge  der  dakischen  Kriege  in 
MoRsia  inf.  Iniizu  die  I^eg.  XI  C 1  a  u  d  1  a.  Dncnit 
war  auch  eine  Verschiebung  der  Standlager  ver- 
banden, die  von  Oesena  ttnd  Rattaria  (im  west- 
lichen Teil  ven  Bnigarien)  in  östlicher  nnd  ttord- 
östlicher  Richtung  nach  Novae,  Durostorum  und 
Troesmis,  in  nordwestlicher  Richtung  nach  äingi- 


I  dnonm  nnd  Viminactam  vorgeschoben  wunden, 
i  so  daß  die  neue  Provini  Dakien  anf  dem  linken 

Donauufer  von  den  beiden  mfiriischon  Pronnzen 
im  W.,  8.  und  0.  umfaßt  war.  Sehr  unvoll- 
ständig sind  die  Uterariscben  und  monumentalen 
Quellen  über  die  folgenden  2  Jahrhanderte  bis 
Diocletian.  Die  in  dieser  Zeit  vor^'enomraenen 
Veränderungen  waren  bestimmt  durch  die  seit 
Mark  Aurel  mit  steigender  Wucht  nnd  Hftnfig* 
keit  erfolgenden  EinftUe  der  Germanen,  nnerst 
der  Markomannen,  dann  seit  Maximin  der  Gothen. 
Das  Ergebnis  war  der  Verlust  der  Eroberungen 
IVajans  links  der  Donau,  die  seit  c.  21b  unter  Aure- 
liaa endgttltig  anfgegehen  wnrden,  die  SehalAmg 
von  2  neuen  Provinzen  eiüdlich  der  Donau,  Da  ei  « 
nova  (Westbulgarien)  nnd  Scythica  (Dobrud- 
scha},uad  die  Vermehrung  der  Legionen  auf  8,  also 
das  Vierfkehe  der  Besatsnng  der  angnsteisehen 
Zdt.  —  Wenn  es  auch  schwer  ist,  den  ver- 
wickelten Fäden  der  Untersuchung;  des  Verf.  im 
einzelneu  zu  folgen,  so  macht  doch  die  Ab- 
handlung einen  sehr  gediegenen  Eindruck  dnreh 
!>urgfAltigen  FleiB  und  eindringenden  Scharfsinn, 
und  wir  glauben  nicht  nur  dein  Verf  «ondern 
auch  seinem  L>ehrer  Fabricius,  unter  dessen 
Anspitien  die  Axfadt  entstanden  ist,  aufttditig 
dazu  Qlilek  wttnseken  cm  dürfen. 

Mannheim.  F.  Hang. 

i  F.  OuatafiseoD.  De  dativo  latino.  HslsiogCsfe 

Vm,  Weilin  &  Ooo«  75  a  a 
Wenn  I-ivins  VII  ?•  n  ?:i^t(lex  de  elavofigendo) 

ßca  f  uU  dextro  taten  aedU  lovis  optimi  tMximi, 
so  sind  die  Ausleger  sieh  nidit  klar,  ob  Arfsn' 

I  Lokativ  oder  Dativ  ist;  ebonpo  ist  es  bei  Terg. 
Aen.  IV  73  hatrel  Meri  leiaiis  harundn.  Bei 
aller  Ähnlichkeit  der  beiden  Stellen  dürfte  doch 
die  AnlfossQBg  des  Inferf  versehieden  sein:  \nA 
Livius  ist  es  Dativ,  bei  Vergil  aber  Lokativ. 
Daß  fixa  bei  Livins—  adfixn  i-^«  fühlte  schon 
Weißenborn,  und  bei  Vergil  ist  ialeri  =  in  latere, 
wie  Tibnil  1 10,14  sagt  kaeiml  in  loten  Mb.  Der 
Unterschied  Ittuft  darauf  hinaus,  daB  der  Lokativ 
de  interiore  loco  gehrauobt  wird,  der  Dativ  aber 
nur  eine  exterior  et  indefinita  localis  notio, 
vidmtatis  mazime,  eoi  quis  prozimus  est  vel  eni 
appropinquat  besttst.  Damit  ist  der  Gesichts- 
punkt angegeben,  von  welchem  der  Verf.  in  seiner 
Abhandlung  über  den  lateinischen  Dativ  ausgebt 
CSr  ist  somit  Lokalist,  entgegen  dem  ^acemmus 
nunc  antilocalistarum  B.  DelbrUck*.  Der  fMere 
lokale  Gebrauch  des  Da'iv?    -  so   fllhrt  pr  ans 

,  —  wurde  beschrXnkt  in  der  Zeit,  in  welcher  di« 
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PfÜJM  ad  ante  ob  prae  {pro)  wiederholt  wurden 
oder  vom  Verbum  sich  losten.  Nur  gewisse  Kedens- 
arten  erhielten  sieb  oder  wurden  nach  Analogie 
gebildet;  aber  a^ekthrisdie  ZuBse  üntden  ridi 
bei  solches  Dativen  selten,  Pripositionen  nie. 
Doch  »lio  ursprilngliclie  Kasusljedefitnng:  schwÄchte 
•ich  tlberhaupt  mit  der  Zeit,  der  Gebrauch  der 
Piipadtion  oä  verdrlbigte  immer  mehr  den  lokalen 
DmÜT,  rntr  M  Dicbtnin  crliielt  äich  vielleicht 
unter  griecbischeiii  EiiiHuß  das  Andenken  an  den 
alten  lokalen  Gebrauch.  Noch  im  Spittlatein 
finden  rieli  lolebe  Dative;  doeh  trat  nnnmefar 
eine  Vermengang  des  Chbub  daadi  mit  dem  Da- 
tivus  loci  und  der  Wendung  mit  ad  ehi,  so  daß 
die  letztere  im  Kampfe  mit  den  beiden  erstereo 
den  Sieg  davontrug  nnd  rieh  fn  den  romanieehen 
Spraclieii  iiUeiii  erhielt. 

Der  Verf.  j,'cht  dann  doii  Spuren  nach,  welche 
im  Gebrauche  des  persönlichen  Dativs  auf  die 
uiaprBngUdie  lokale  Bedeutung  sutttekftlbTen. 
Er  aegt:  »si  quid  ponebatur  alicui,  id  est  &ä 
aliquem,  apud  aliquem,  ante  aliquetn,  tfl  dari  ci 
Visum  est" ;  dare  ad  ist  „tamquam  dstxTtxüc"  ge- 
bfMiebt.  Aneb  den  energleehen  Dativ  fllbit  der 
Yetfi  auf  den  Lokalia  zurück,  erklärt  Ihn  al^^o 
ganx  aud«rs  als  Landgraf  (Archiv  VIII  S.  40 fl'.), 
ebenso  den  Dativ  in  Verbindung  mit  äubstantiveu 
und  Adjektiven,  %.  B.  palromu  partttt  Plint. 
Truc  822,  ffraitts  apud  und  adversus  t$  neben 
gratus  tibi,  femer  den  DativiiR  iudicantis  und 
ethicus,  auch  den  Dativ  beim  Partie,  perf.  pasa., 
bei  eadiar»  nnd  iaein.  Wenn  bier  S.  67  Anm. 
im  Satze  bei  Cic.  fam.  V  17,2  Suliam  patrem 
mnrtuum  hahebamus;  alii  a  latronibus,  alii  crudi- 
taie  dicebafU  der  Verf.  entgegen  meiner  Syntax^ 
§  78  S.  946  eine  Art  kObner  Blllpse,  wie  ale 
auch  sonst  im  Briefstil  sieb  finde,  annimmt,  so 
scheint  mir  rlies  ghm  unniethodi^eh ;  zur  Ellipse 
greift  mau  nur,  wu  nicbta  anderes  Übrig  bleibt. 
D«  «b«r  ttber  a  lainmibu»  kinnreg  nwdflBlloa 
crudUate  mit  moriuum  zu  vorbinden  ist,  so  werden 
wir  mortnum  am-h  mit  dem  nSheron  a  latronihts 
au  konstruieren  haben,  um  äo  mehr,  aln  ja  a>to- 
8v<(mHft  M  «ivoc  nneb  »  getStet  werden  be- 
deutet; daß  wir  übersetzen:  Sulla  ist,  wie  wir 
hören,  tot,  die  einen  sagen,  RSuber  hätten  ilm 
ermordet,  andeie,  er  sei  an  verdorbenem  Magen 
gestorben,  Indert  an  der  Konstruktion  niebte. 

Wenn  sclilieBlIcli  der  finale  Dativ  anf  lokalen  I'r- 
aprung  zurückgeführt  wird,  ao  nimmt  diea  nach 
allem  niemand  wunder. 

Die  ganne  Daxatellung  ist  kemaequent  dnreh» 
gelllbrt,  von  modernen  Qeaicktipunkten  ana  ge- 


i  geleitet  (vgl.  S.  74  „ipsomm  voeabnlomm  mdiena 
ingeuitasque  significationes  pcrspicere  sjntaciieoa 
oportet^  mit  Horri»,  Principles  and  Metbeds 
in  Latin  Syntax  fNen-Tofk  1901]  S.  47:  ,tiie 
meaning  of  words  has  much  to  do  with  syntacticai 
expression-),  mit  treffenden  lieispiclen  beleuchtfit 
I  und  wird  den  Beifall  aller  derer  haben,  die  für 
I  loknUatiadin  Aufbeinng  der  Knaus  sn  hnlien  sind, 
I  und  deren  Znbl  scheint  sieb  wieder  «ikebUeb  su 
mehren. 

>       Freiburg  i.  U.  J.  U.  Sehmala. 


P.  Dttliwetler,  Didaktik  nnd  Methodik  dea 

lateinischen  Unterricht)).  2.,  umgearbeitete 
Aoflage.  Uandb.  der  iHrziehongi-  nnd  Dntarnehta- 
lebre  für  hObere  Sehnten  von  A.  Banmeister  XU 
l.l.München  1906,  Beck.  VII,  268  S.  t'>.  S  K'«b.  6  M. 
Dem  vielen  Neuen,  das  uns  die  l-l  Jahre  seil 

■  dem  Erscheinen  der  eraten  Auflage  in  der  Praxis 
der  Lebipline  wie  in  der  Facblitentur  gebmebt 

I  haben,  iat  in  dles^er  neuen  Bearbeitung  im  all» 
jreineinen  «or^sani  Heoliniin«:^  gffftragen;  den  grund- 

1  sützlicb  bedeutsamsten  Zusatz  bildet  (S.  2&6ff.) 

j  ein  Abacbnitt  Uber  den  lateinischen  üntenicbt 
in  Refonnanstalten,  der  ohne  die  Grundlage 
>'i^en<«r  Erfahrung,  aber  mit  ausreichender  Be- 
nutzung der  Schriften  Uber  den  Altona-Frank- 

I  farter  Versneb  und  persSnIieber  Btkundigangen 
bei  Mitarbeitern  an  dem  Versuch  geschrieben  ist; 

I  der  Verf.  faßt  S.  266  sein  Urteil  in  dem  Satz  zu- 
sammen, „das  alte  Gymnasium  könne  an  sich, 
Insgelffat  von  sebnlpoHtiaeben  Brwlgangen,  nber 
11  1  1  li'  den  reichen  Mitteln  einer  wohldurchdachten 
.Methode,  den  Kiiiiipf  mit  der  Heform  bestehen, 
das  alte  Kealgjmnasium  könne  dagegen  nichts 

j  BeeieroB  tnn,  als  dell  ee  noch  «IlgMnebinr,  als 
es  jetzt  schon  geschieht,  die  Wege  der  Reformen- 
'talten  wandle". 

Im  übrigen  ist  der  Charakter  des  Buches 
siemlieb  onvetllndert  geblieben.  Bei  den  Angeben 
Uber  die  Fachliteratur  zu  den  einzelneu  Schrift- 
dtellein,  unter  denen,  nebenbei  bemerkt,  Turtius 
Kufui)  euti»ulii6tl<:u  vor  Sallust  bevorzugt  wird, 
bnt  der  Verf.  mit  Beebt  nidit  nach  VoIlBtindigkdt 
gestrebt;  freilich  dürften  Bücher  wie  die  von  Ivo 
Bruns  zu  Livius,  von  Heinze  zu  Vergil  doch  wohl 
nicht  ungenannt  bleiben,  wie  denn  auch  in  dem 
Kapitel  Uber  £e  Ausspraehe  ein  Hinw^  nuf 

Karl  Ililles  'Pflege  des  Schönen'  sehr  am  Platze 
wäre.  Dringend  empfehlen  möchte  ich  allen 
Benutzem  des  Buches,  seine  Darbietungen  mit 
den  Auaftlbmngen  in  vei|^elehen,  die  der  uns 
(  SU  frOb  entrisaene  Oskar  Weifienfels  in  Tsnbnen 
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'Handbuch  für  I/clirer  höherer  Schulen'  ü'f  r  r^eti 
lateioiscbeu  Untt-rrivht  verfaßt  hat;  sie  stellen  in 
▼ieleii  BeiiehuDgen  eine  KrgXnsung.  in  mUüObotl 
Punkten  aneh  wohl  ein  Korrektiv  sn  Dettweilers 

Methoilik  ä&r. 

Frankfurt  a.  M.  .fulins  Zieheu. 


Aiitzage  ai»  ZoUiolirUlia. 

Aroh'v  fiir  Reli|rloDBwis°ien8ohftft;    IX.  H/4. 
(293)  Ooldziher,  Die  Uedeutnog  der  Kacbtnittegs- 
i«it  im  Man.  —  (308)    DoniMMWMld,  Die  Jnppitor- 

säule  in  Mainz.  Die  fnschriff  zeigt  das  VerHcbmel/en 
gallischer  ßeligion  mit  rSmiscber  oad  grieohiacher 
(die  «eh  TOn  HaaeOia  ana  Terlweitetey  im  1.  JTahrli. 
der  Kaieerzoit  —  (312)  S.  Beinaoh.  5(j?c/t  >.ii'34vatw 
»e'eat  k  dire  de»  enlanto  avort^".  RackfOhruug  ron 
V«i|;.  Aen.  VI  426  ff.  auf  orphiiebe  Lehren  und  Vor» 
stellnogen,  die  auch  die  apokaljptiwsbe  christliche 
Ifiterator  beeinflußt  haben.  —  (829)  F.  Ouxnont, 
Inpiter  •nnuDOt  exauperantisaimua.  So  nennt  den 
Oott  die  Inschrift  auf  einem  Ba.irelief  de»  Berliner 
MiiMcurii»  (vj,'l.  r.  Kokul*».  Sitzain^stlior  d.  Berl.  Akad. 
XVll  idbl  ä61i.  Er  euUpricht  dem  griechittcben 
Zcitc  SipMioe.  Daa  «ei  eigontlicb  der  qrriMbe  Johovab. 
In  Rc»m  hat  man  das  dem  icavuntpiaio;  entspifi-lictK^e 
exauperantiafiimus  hioragefUgt^  das  den  Himraelsgott 
lioeb  aber  alle  anderen  atellen  sollte,  eine  Teodem, 
die  auf  die  religiO«en  N  'i''T  t-i"n  Coiurnodus  n\ 
rackgehen  wird.  —  |3ö7j  M.  Oothein,  Der  Uottbeit 
lebendigee  Kleid.  —  (966)  K.  Holl,  Die  Bntatebiuig 
I  i  }■•'.'.  !i>r»iind  in  der  griecltiHc!i<"r;  Kiirtic.  f!lH.^) 
H.  Braus,  Leiohenbeatattung  in  Unteritalieo.  - 
(397)  ThomMn,  Orthta.  'OpMa  war  eine  alte  apar- 
taniiiche  LokalgOttin,  und  zwar  eine  Baumgötttu,  die 
spUer  von  Artemtn  irerachlungen  wurde.  Die  8ia- 
^ard]iuax(  bedeutet  den  'Schlag  mit  der  Lebenerote', 
wie  er  noch  heute  in  den  (lebrttiicbmi  doa  •Scbmaoh- 
oetema,  de«*  Feltschena  mit  dem  Fostnaohtareis  u.  a. 
vorkommt.  Der  Name  Orthia  bedeut*>t  riolleicht  'die 
Emporgewachsene'.  Die  Knltaitt«'  lihfrlebt  die  Idee, 
und  die  Oeißr-luag  winl  zu  i*inor  Prüfung  der  K|ilirbeu 
in  Ausdauer  und  Ertragen  von  Schmerzen.  —  (417) 
B.  Iff.  Meyer,  HjtiMlogiMlM  Fragen.  W«taaog, 
haaptsichlich  an  K  Th  Prptiß  gprirlitct,  don  Fittfluß 
des  Zauberweaena  auf  religiOae  VoratelluDgen  und 
Bitadie  IQ  tiberaebUeen.  —  Beriehte.  (499)  tndoneaien 
(Jujnbuü).  RuHsincliP  Volkskunde  rUfnlnicrj ,  Cora- 
indianer  (K.  Th.  PreuB),  ÄgjptiBcbe  (Wiedemann) 
und  JOfÜaehe  RelifHen  (SehwaJIj).  HitteilmigeB 

und  Hinweise,  daruutor  Bemerkungen  i.'2ü)  zu 
r.  Dulius  Aufaatz  'Bot  und  Tot'  (Archiv  IX  1  ff.)  von 
8oDn>  und  (633)  an  Dielericbe  Matter  Eide  von 
nsd  (098)  von  Zachariae. 


Monumenti  Antlohi.  1906.  1.  2. 

(f)':  Q  Quagliati.  Nocropoli  arcaic«  ad  iucinera- 
ziono  preaao  Tiromah  nel  Materauo,  Apulia.  Erste 
Fmde  1900^  jetet  üb  Haaeau  voa  Tttent  Jebit 


■yetematiMshe  Aoagrabangen  eines  onregelmilUgeD 
Beebteeki  tod  iiogeOU>r  S^Q  qm  FlHebe.  Die  Aseheii' 
urnon  sind  a&mtlicb  mit  Verschluß  in  den  wt^icht^n 
Erdboden  «ngpgrabon,  nur  manchmal  durch  achmale 
Sandeteinslflcke  gegen  den  Erddruck  an  den  Seiten 
oder  eben  geechfltrt;  grOllere  eebeinen  ab  Ortsver- 
zeichnung  gedient  zu  Iiabpti  nnH  m'igpn  als  Vorbild 
der  Grabatele  angesdheu  werden.  Die  Uroen  bestehen 
aus  nngescblemmterErde  mit  Sand  nnd  Tuff  veraetrt, 
sind  handgeformt,  mehr  oder  weniger  stark  gebrannt, 
habeu  Helten  geometri»che  Dekoration  und  seigeu 
Topf,  bnne  und  kwiiaeb-sjtindriaehe  Asebenkiagw 
geataltung;  al«  Deckol  fütuten  Tasnen  nnd  Näpfe. 
Die  Henkel  scheinen  bei  der  Beisetzung  absichtlich 
abgeatoHen.  Der  Inhalt  aind  Aaeben-  nnd  KnoebeiB- 
reate,  ilußer-it  selten  Stucke  eines  TougefSße»;  die 
splrliche  Botgabe  au  Bronze  und  Horn  war  dem 
Pener  ansigeBetKi  Die  Bronzefibeln  haben  die  fiegeo' 
form  dos  Überganges  zur  ersten  Eiaenzeit;  femer  sind 
dadoppelschueidige  sogenannte  Raaoi,  Nadeln,  Ringe, 
Homknöpfe  fdr  Haarschmuck,  Glasperlen.  —  (112) 
Q  Quaffllati  e  D.  Ridola,  Deacriziona  della  Ileoio« 
poli.  Einzelbeachroibung  der  248  Beiootznngen  — 
(161)  D.  Bidola,  Sommario  e  breri  oaaerrasioni 
Sülle  Oasa  di  alonne  Urne  CSaeraria.  In  einigen 
Urnen  ÜHerreate  mehr»'rer  P»THonpn 

(170)  B.  Q4briol,  Bolaeua.  äcavi  nel  Mtcellum 
della  De»  Nortis  ml  Poaarello.  8  km  oSrdlieh  v«n 
HiiNen»  S-jmr#'n  i1->s  alt'-n  Vwlsiiiii  KtruHkiseli-rümiache 
.Mauert cate  aus  unregotm&Uig  geschichtetem  Feldspat, 
naeb  der  Inneneeite  dmeh  Erde  Terbonden  nnd  ane- 
geglichen,  bilden  Iii'  Einfaaauug  eines  rechtwinkligen 
Uaterbaoes.  Damit  in  Verbindang  zu  setzen  w&ren 
ftknliohe  Hanem  anf  nnd  neben  denaetben,  «obl 
rfimischer  Periode,  bei  denen  Zemeut  in  Anwendung 
kommt.  Auf  der  Plattform  swei  aasgemauerte  Ver- 
tioAmgen  (fbviseae?)  nnd  ein  IminaeiriÜrnKelMr  14'/, 
Meter  in  den  natOrlioben  Beden  gegrabener  Schacht, 
ohne  Spuren  einer  Bekleidang,  in  weebselvoller  Breite, 
I  Offbaag  2  m  40,  Mitte  1  m  30  und  1  m  4&.  während 
die  letzten  4  m  50  eine  Ruudkiiiutu<ir  vnn  4  m  Dnrch- 
M^hriilt  liil(teii  —  PieHe  drei  Rjhime.  welche  wohl 
'  zur  Aufbewahrung  vou  Weibgescheukwn  dienten,  sind 
I  ansgeranbi  Ferner  ist  erhalten  ein  BleinaUar  ali- 

I  italischer  Form  mit  Stuckbewnrf,  jetzt  im  archäologi- 
achen  Museum  von  Florenz,  und  flberatk  trifft  man 
Reale  von  Brandopfergmben  mil  Knedien,  Opfar» 
measern.  Zangon  in  diir  Art  dea  Vulcanua-Attributoe. 
Nur  die  Oatecke  scheint  überdacht  gewesen  zu  sein. 
Hier  fbnd  aidi  nnter  Ziegeltrflinmeni  eine  Uebie 
Bronze  einer  Adoraii».  Klandeatine  Fundo  von  hier 
bestehen  aus  tönernen  Nachbüdongeo  menacblicher 
Organe.  Oefbndea  wurden  kleine  Ch>ldbleebplatten 
mit  eingepnnzten  Augen.  Verschiedene  Mflnzendepots 
mit  altrCmischen  KupfermOasen  bi«  an  Kaiaerudnsen 
(nillippus  pater)  ungef&hr  8  v.  Ohr.  bis  Mitte 
H.  Jahrb.  n.  Chr.,  kleine  Terrakotten  und  Bronzen, 
darunter  solche  mit  FttUbom.  Fortuna  Nortia 
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(221)  H.  H  Howarth,  Earlj  l'artiiiiui  uaA  Ar* 
nt6f>i&n  coina.  Verteidi}(t  seine  Theorie,  daß  die 
!\ltest(>n  mit  'Apodxou,  ßaoiX^Mc  'Apatbuu,  ^süliwc  (U- 
-fdÄou  ApadMu  bezeichneten  Dracbuea  mit  bartlosem 
Kopfe  in  Tiara  dea  SJUiMiiMihen,  nicht  den  parthischen 
Araaciden  f^obören,  gPRpn  Ftnwündo  von  WiotVi; 
bandelt  «icU  uauiontlicli  um  die  Ilurkucfl,  die  Bart- 
loiigltait  des  Kopfes  und  der  Qestalt  auf  dw  Bs.,  di» 
seleucidischen  EntJebnnnffftn,  dio  in  dor  PrftRtinf»  sa- 
tage  treten,  die  Form  der  Tiara.  —  (262)  K.  A.  Mo. 
DowaU,  OontorniatM  «od  ttbolae  IhmtIm  (Taf. 

XVI  XVII).  Dio  frilheren  Rrltlaran^pn  der  Kontomi- 
aten  (Spielmarken^  fiennmarkeo,  Amuletts,  Oescbenk- 
gkben  ao  die  BenntoÜBelimar)  werdan  km  lekepi- 
tuliort  und  diu  von  Fn)t»!m<»r  uufgebracbte  Eikia.niDg 
ala  Brettapielsteine,  zu  den  tabuiae  luaoriae  gehörig, 
verteidigt.  Die  eriMltneB  tebolae  Inaoriae  werden 

besflii'ii'Vicii,  d«r  Vorliiuf  des  SpiolfK  skizziert,  calciili 
als  antiker  Name  der  Kontorntaten  ermittelt,  ihre 
liftuptalflhtidHtmi  Beiielehea,  Pfttmenaweig  und  P  mit 
oder  ohne  Queratriche  pmeuiia?)  und  ihre  oft 
von  MOnzbildero  abb&ngigen  Typen  besprochen. 
Dabai  werden  einig»  wenigar  bdnitnte  KOekteiten- 
typen  ausfübrlicher  behandelt,  niLmlich:  Teiresias  und 
Manto  (nach  £uripide»'  Pboeniaaae),  Pbilolctetea, 
Heraklea  alt  Omphale  «nd  Broa,  laaoo  and  die  Btieie, 
Odjaaeas  und  die  Skjlla,  Augurium  und  Vogel- 
fUtterung,  Artemis  Epheeia  und  Herme  (Vorderseite 
COA(ONOC).  Daratellung  einea  Athleten  nach  dem 
Bade,  rohe  Cupidodarstellung,  Apollon  mit  Marsya^i 
und  dem  Schl)nt*>r;  ein  anderes  als  Kontorniüt 
publiziert«»  Stück  tat  vielmehr  eine  alexandriniscbe 
Münze  de«  Traianus.  —  (323)  J.  E(Taa8).  An  uu- 
published  coin  of  Caransius.  Mitteler/,  mit  PAX  AVG 
von  auffallend  bobem  Uewicbt  und  kleinere  Kr/.- 
■nanwB  mit  PB07ID.  ATQ. 

Iilterartoobea  2entr&iblatt.  No.  1. 

(1)  The  Old  Testament  in  Greek  —  ed.  hj  A. 

E.  Brooke  aad  N.  Lean.  i,  1  Qenesia  (Cam- 
bridge). 'Eine  reiche  und  stolze  Gabe  an  die  biblische 
Wissenschaft'.  «.  Kittel.  —  (4j  W.  B.  Smith .  Der 
vorchristliche  Jesus  ( Gießen).  Der  B«f.  G.  H-e  'be- 
kennt, d.»ü^  Pt  reichp  Anrpjfung  erfahren  hat,  ohne 
indes  von  der  Bowoiskiaft  der  GrClnde  überzeugt, 
worden  m  aein'.  —  (IH)  Scholia  in  Luciauum.  Ed. 
H.  Rabe  (Loipiigi.  'Hat  »ein«  Aufgab©  auf  das 
gi&ozeudste  gelöst'.  E.  Mattim.  —  (19)  ü.  äpeck, 
Kfttilinn  im  Dntmn  der  WeltUteratnr  (Braaim).  'fieiehes 
Mfiteii.if.  K  Thumser.  -  l'if')  Btudiee  in  tho  Histnry 
and  Hfl  of  th«  Eastern  Frovinces  of  tbe  Koman 
Empire  —  ed.  bj  W.  E.  Eameay  (Aberdeen).  <Voll 
von  Üingen  dos  manniRfnltigsten  InterfsHC«*.  F.  B. 
—  (24)  F.  üaaer,  Siebzehn  Jahre  im  Kampf  am  die 
SobnlrefNU  (BeiJin).  'WertToU'.  Sl0r. 
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1      Deutsoba  Uteratarzeltun«.  No.  1. 

(15)Q.B1eeher,De  extiapieio  captta  tria  (Gießen  t . 

I  'Liefert  nfltzlicht»  BeitrStge'.  G.Wittowa.  —  i28)  Der 
.\nfang  des  Lexikons  des  Photios.  Hrsg.  von  K 
Keitzenstein  (Leipzig).  'Eine  solche  Oberi-aschung 
imiü  THSch  mit  einem  Worte  der  Freude  und  dee 
iJüiikes  begrflüt  werden'.  1'.  yir;  Wilunowit;  Madien- 
durff.  —  (29)  T.  Macci  Flaun  Mostdlariw  —  by  E. 

I  W.  Fajr  (Beeten).  Notiert  tob  P.  B.  S&mmtmrg, 

I 

I  Woohensohrilt  tUr  klaea.  Philologie.  No.  1. 
I      (1)  Ohr.  Bartbolomae,  Zorn  altiraniadien  Worter- 

buch  ^traßburg).  'Nach  Europa  hinüber  greifen  aar 

wenige  Bomerkimgen'.  JT.  £oim«m.  —  (3) A.  FrieJcen- 

haua,  Athens  Mauern  im  IV.  Jahrhundert  t.  Oir. 
I  (Bonn).  'Hat  die  Geschichte  des  Maaerbaua  wMOnt- 

lieb  aufgehellt*.  W.  Dörpfeld.  —  (-1)  Demoathenes 
I  agaioat  Midias  —  by  W.  W.  Goodwin  (Cambridge). 

GoDÜgt  wisscascliiifi liehen  Anforderungen  niebt',  2%. 
i  Thalheim  —  (7)  Kr  Vollmer.  Dio  Überlicfernng»' 
!  geschieht«  des  Hotan  (Leipzig».  "Dio  „hiatoriache 
I  Methode"  hat  zn  ganz  onbistorischen  Ergebnissen 
I  geführt'.    /.  Sick.  —  (16)  Ad  Schmidt.  Rpitiäge 

zur  Livian lachen  Lexikographie.  IV.  V  ^bt  Pölten). 

'Soisllitige  Arbeit'.  W.  Oenmm,  —  (18)  Cl.  8cb«n, 
1  DieDiiTerenzen  zwischen  der  kapito!iiii«f!ien  Magistrate- 
I  und  Triamphlisl«.  'Dia  Untersuchung  hat  dtircb  eine 

imertTSgUebe  Breite  ifami  tobn  dahin*.  W.  ScUmt. 

Neue  PhilologlaolM  BnsdMlifta.  No.  2ö 
(677)  AriatopbaniePaz  — ed.  J.  ran  Leeuwen 
Leiden).    'Der  Kommentar  ist  bei  aller  Genauigkeit 
und  Detaillierung  streng  sachlich  gehalten'.  I>\  Pongratt. 

—  (&79)  0.  Binder,  Die  Abfossungszeit  von  iSenecaa 
Briefen  (Tübingen).  'Sorgfältig'.  F.  Ädami.  ~  (680) 
CornL'lio  'l'^cito     I'.  libro  terz.o  deUe  Storio  —  da 

I  L.  V  a  1  m  agg  MTunaj.  'Überrascht  durch  die  Reicb- 
j  haitigkeii  des  Kommentara'.  E.  Wolff.  —  (688> 
Ph.  Kropp.  Die  minniiich  ■  rajkpnisfhc-  Kultur  im 
Lichte  der  Oberlieferaug  bei  Uerodot  (Leipzig). 
'Leaeoewerl'.  H.  Ehge,  —  (684)  A.  Levi,  Delittoe 
pena  nol  p<>nsiero  dei  (IrPci  iTurin)  Wird  'warm' 
I  empfohlen.  (,5tiä)  A.  Leri,  Gli  accatoui  uei  poemi 
oueriei  (7enedif;).  'Niebt  eo  gflaatig'  beurteilt  reo 
0.  SeAuUhess.  —  (5S7,  R.  Pöhlmann.  Grundriß  der 
griechischen  Geschichte,  d.  A.  (München).  ■  Durch - 
greifende  ond  eiodriagUobe  Neobearbeitoncf*.  A.  Bauer. 

—  F.  0  Schjott,  Die  rötiHHcbH  nf>schic!ito  im  Lichte 
der  aeuoaten  Focaohnngen  iCbristiania).  Notiert  (5äS) 
Tb.  Honmeeo,  Oesannielte  Scbriilen.  I¥.  Htito- 
rlHcheScbrlftcii  T  (Rxrlin).  Inhaltsübersicht  von/. /wtt^. 

—  (Ö89)  U.  Maiik,  Lehr-  imd  Anschanungabehelfe 
in  den  gneebiaobeBSebQlUaaaken)  (Leipzig  and  Wien). 
Als  Ganzes  ninlit  ohne  Nutaen*.  ;>/.  Hodermann.  — 
(691)  £.  Braha  und  B.  Preiser,  Aachen  zum  Über- 
eetxen  ma  Lateiaisohe  (FnnkAirter  Lebrplau)  für  EI 
(Berlinl.  'Mit  gutem  Geechick  gtarlieitet'.  W.  Battder. 

(801)  Uaeebjiidea.   The  poema  and  fregmenta 
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<ij.  -  l)y  R  C.  Jebb  (Cambridh'oi  Ixt  vor/u^'s- 
«reiso  goeiguet,  abi  (irandJage  für  allo  weiteron 
B»kdijlide»>8tw]iMi  m  dimen'.  /.  SüOet.  —  (608)  A. 
Kraemer,  De  locis  quibusdam,  qni  in  ABtronomicon 
qoM  Manilii  feraotnr  e«se  Ubm  primo  »»tant 
(Frankfart  a.  M ).  'Die  aebr  ÜMlUg»  Arbdt  Mngt 
Ton  grQndlicber  Belesenhoit'.  Fr.  Fried,  -  <fi09j 
Harvard  Studios  in  Clasaical  Philology.  XV  (Cambridg«. 
Mass  ),  tubaitaflboraicht  von  P.  Wessner.  —  (611) 
J.  N.  Svoronos,  Das  Athener  Nationalraaseum.  Heft 
7.  8  I  Athen).  'Neue  Probe  der  Meistorschaft  des  griechi- 
schen Uelebrton'.  E.  Neuimg.  —  (622)  J.  üittuer, 
STatemaftlMh  geordnet««  7ensiflhnis  der  ProgramiB- 
arbeiten  Oaterreichiscber  Mittelaobolen.  UI(QMirDOwHB) 
'HSohat  dankenswert*. 


Mitteilinim. 

Machtrag  zu  der  BMpr«ohiiii| 

Ziir  Geschieht»  lateinischer  CigennameR. 

Vgl.  Wochenschr.  1906  No.  öü— 62  •) 
Eh  h'ilu'iat  mir  wünschenswert,  als  Nachtrag  das 
hier  au&ttfüliren,  waa  «ich  mir  besonders  bei  «iner  i 
nochtaaligen  Daiebaiebt  d««  Cfttpna  inaoriptiosmn  ^ 
Btnueanim  I  ab  b«D«rk«iiMreit  «mAMn  hat.  j 
23.1:  TOD  \tjmr.  ewtt  *altitado*  konmit  wobl  • 
auch  promutiturium   Cunerum   Plin.   III   III,  moiw 
Cunarufi  Sorv    Aen.  X  186,  boi  Ancoiia,  —  S.  H3,  l; 
mitillyr.  Bäp6-//.ii  vgl,  die  JJordu//  in  Aiuilitni  ( liin  letta). 
Nissen  I!  8.'>8.  —  8.  1*9,2  ■  zuoi  illyrisdi-veuwlisclieii 
Natuon   l'untiit  vgl    ni(J    J'aruano  ö.  Mdudiing  dos 
laonzo.  —  S.  Ab:  \cn<fi  -illjr.  jiameDstamm  Plad-  avcb  ^ 
inden  mO.  Biadencnw.  1  reTiaOBOd Piatlena  w.  Crpiaona;  ' 
■«M  wia  in  Modem,  F«»am  v  a.;  mit  diesem  iet  ver-  , 
wuidt  nO.  Fü$am  waS  Isiviea.  — '  8. 73:  so  AvomuB, 
arcric  ««Hin*  findet  eich  die  r«geli«ehte  Form  wnmei 
C1E249  (Seena).  —  S.  76.2:  Cmmitt»,  Gamtvu  lassen 
»ich  aus ca exe  4'rklaren,  dasniit-M-Sunix  ul.-i  t  nu/i«  tn  legt 
ist  CIK  •<J:iyo  iClosiura).  —  S.  77;  r<jr«/ii«  tin.lot  «irh 
in  Perusia  ClE  42Ö2.  -         77;    ('cuiw  ist  mit  rl<'ii 
bekannten  c-  und  ^Suftixeu  woiicrgHlaidt^t  i\x  ceuhm 
CIE  66  (Volaterrao)  und  eeucias  CIE  2452  (Clusiuni). 

—  S,  71?.4:  Gnmm  ist  =  eruaie  CIK  HövSS.  crusi 
3&8ä  (PeruBiB);  daaselhe  mit  ^Suffix:  crwel  HüUl: 
▼er  e  iet  ein  1»  amgefallen,  wie  enmale  CIE  äb90  | 
lebrt;  deebidl»  werden  dieee  Nanen  mit  Reeht  von  | 
Crtmina  O.  ».  getrennt.    Ob  nicht  fundm  Croaailiacus  . 
in  Veleia  etneu  crwnsfe  seinen  Namen  verdankt?  Die 
EoiiuDg  ist  keltisrii.  Croaaüiac  in  Frankreich  int  kein 
GegouböWöiisi    ducli    vgl.   Crusinin.    an    der  Str.ilip 
Chalon-sor-Saono  narh  lti\«aiii,'iMi,  IIhd.  l'ntily-WisH 
IV  1727.  —  S.  80:  tu  Peacenniu»  u   a.  gehört  der 
mO    Peseta  w.  Ptstoja  in  Toskana.  —  8.  84:  wie 
LartieMU»  von  lar&  so  ist  Utrkim  |. .  CIE  llüß(Clnginm) 
von  larce  abgeleitet;  Lartknus:  Latiinüu  =  larkien 
L.:  larcaa.  —  8.  84:  von  iari»  gibt  e«  noch  die  . 
WrilerUldaageD  lenAi  OIE  9927  (Penuia)  nnd  hnile 
CIE  1468  (Clusium).  -  S.  87:  mit  perktta  (oder 
periena)  y^I.  Perrka  gnatti(s)  CIE  H'SHl  (Perusin).  — 
ti.  90,8    TncfUtm  wi  mit  lar&ia  &ve»U  CIK  47öl  (so 
Pauli  für  das  >il)i«rl!eferte  /h»e<*  «^)  (Pernsm  iusniuuion- 
zuBtellfin  ;  zu   Scordiiis  gehört   Siurlina  .S.  und 
SquiUa,  Squiiitm  6.  ö'iL  =  '  >tc<  C''hi(i,  '  mmiiu,  ',icnlc 

—  S.  92:  neben  reUumsna  gibt  «  )>  -.vich  im  Etniski.xciicn 
die  Form  ohne  «:  ra9umna»a  CIE  1422  (Clnsiura),  die  ^ 

*)  8p.  Id86  Anm.  7  li«s  B^wfnmo,  1618  Z.  12  t.  u.  I 
.BotMae,  8p.  im  Z.  24  t.  u.i!etln.  I 


^'.■nuu  der  Iii  tuwinischen  Form  Ratuwenna  entspricht; 
m  wird  aticti  uebon  nrcmsnei  ein  '  arcmmi  ^'ostanden 
haben.  —  S.  H7:  .lu  i>ic.\iuii.  Oremei,  tri.nxfi  u.  a. 
klingen  an  die  m(>.  i'rem  am  gleichnamigen  Flusse 
(zum  Langeiisce).  Tresenda  an  der  oberen  Adda. 
Punta  Treaino  m.  Paeatnm  and  Flnli  TrtUHoro  in  der 
Bmilia.  —  s.  98:  der  HoNle  Torem  ■.  obarar  Adda 
erinnert  lebr  an  Thoratat,  6wpi(vS«  n.  n.  —  8.  99: 
die  Veirwandliing  von  F«2e>  an  Vk-  seigt  eehon  dne 
Etnirisohe;  ulinhla  CIK  5a  (Volaterrae).  —  S.  1U2: 
die  griechischf  Stadt  'In:t«visv  in  Bruttium  beißt 
Idtciniscl]  Vibo.  d.  i^  ripn,  ihr.'  Mflnr.en  zeigen  als 
Stomiwl  Vei  oder  Veip;  «tau  stimmt  r.n  Veibcdius 
CIL  IX  3274  -  S.  106,2:  zu  treit'huci.  Icrentim  gehört 
mO  Tremano  6.  Oglio.  -  8.  li  'J.i:  mit  Cumeltua, 
cumlnaa  vgl.  mÜ.  Coineiico  aiu  oberen  i'iüvo,  ComelüiM 
T.  PaJoüza  (Voaeticn),  PaQ  Comelle  am  oberen  Piav«; 
aberanch  hier  Zweifel:  vgl.  ComeUomagnt  oder  CpeitKo- 
ma§m  in  OnUi»  eiaalp.  m  der  StraBe  von  Flaeantia 
nach  tm,  elao  kelfJieli;  HtllfMi.  PBaly^WiN.  TV  «06. 
—  S.  110,1:  TM  Hiiriui.  Uurrius  u.  a.  gebOren  nocli 
Burano,  Qii»liflnU  di>s  M.  taurue,  Nissen  II  882,  Monte 
Burram  in  SiimniLim,  Nissen  11  Hi  iD  S.  115.:*: 
mit  Ciinipiliifi  \  gl.  aiicli  Monte  <  iimjiiijlwne  in  Katu- 
panien.  Ni^s-'n  II  787:  'lumjiiiu  \vi<-  MaxrcUin  von 
'maacna,  masni.  Srablio  von  '  i/rapna  (hapidiua,  Bapo, 
HapelHus);  büiiflger  noch  das  Suffix  -Ui^  vgl.  Sob. 
153.  ~  8.  116:  zu  Aiua  gehört  der  moderne  FInfinmna 
Aja  in  der  Sabina,  Nissen  II  477.  —  8.  119,1: 
iUxrieebee  Limganu  steckt  im  mO.  Xen^aroae  an 
Pfave;  Kidnng  wie  in  llaaaapuv  Mit  Albarenhu 
vgl.  mO  Alharedo  am  Etscli,  dnt  wio  Amaredius 
gebildft  ift  :  h."iii^;t  mit  dii'Heni  dtir  Nami'  des  MonU 
Amarij  zuHam rii.'n,  Nis.'ten  II  44Öi'  —  8.  12Ö:  neben 
launi,  itrni  h.it  m  auch  *arvnu.  ' amu  gegeben. 
].  Arn  Arntnonia  CIE  lÜLl  (Clusium),  ArnunU 
lautni  (ilE  1146  (Clusium;;  vgl.  zur  Bildung  auf 
•nu  S.  280.  —  S.  127:  zu  armi  vgl.  auch  araea  CIB 
474  (Cortona),  ormw  01£  688  (aneiam);  diee  ge- 
bildet wie  Aermc,  aHAnt  n.  n.  8.  893.  -  8.  188:  in 
LnkaaieQ  gibt  es  einen  Fluß  Arvo,  Nissen  II  936.  — 
S.  129:  Aamonitia  findet  in  oaimirM  CIR  3299  (Clusium), 
das  allerdings  nu  tit.  sicher  bezeugt  ist,  sein  Qegen- 
Htilck  —  8   I  U:  7.U  Attaeniua  anw.  gehört  auch  /. 

Bildung  a\!f  -lu  S.  153.  - 
'S  133,6:  zu  pina,  pinai,  pmei  darf  mit  c-Snffix 
'pince  erschlossen  werden,  wie  su  lar:  larce;  hierher 
mona  Pineiua  in  Kom?  —  S.  1H4:  zu  Cadrinniua  vgl. 
Monte  CtUria  Nissen  II  37ö.  latrinia  in  Perueia 
nOcbt«  ieb  nieht  Andern;  ist  ee  an  kabn,  Etnukern 
Beäehungren  aar  Koste  fOn  lUyrien  und  dar  Sttdt 
Lider  zuzutrauen,  wenn  auf  Istrion  nachweislich 
Etrnsker  gewohnt  haben?  Dali  dio  echte  Form  des 
Kthnikons  lude.'dhiu.i  h(>ißt,  wcili  ich.  —  S.  137:  u.ns 
ni/'rial,  Cafraniwi  u.  u  t*rkliirt  «ich  der  Diodenii- 
N.mio  eine«  .\^•l>lMltlu^<>^f■s  iIph  ChicNi?  in  der  Liiiubftrdei 
(Jatfaro.  —  s,  i:iit..'):  zu  liaventim  vgl.  rumtu.  raun&u 
CIK  66.  107  fVokitonae),  rauntea  CIK  109  (ob.); 
niu:h  einem  CaieetUiua  heiiit  auch  der  Monte  Calvento 
in  Kampanien,  Nissen  II  694.  —  8. 140:  mit  Caminiua 
vgl.  Mmte  Qimimt  «n  Liria,  Nisaen  IX  679,  mit 
tomca  mO.  €laimpeiio  S.  Vieensa,  mit  emifmat  mO. 
Canfanaro  auf  Istrion  r^ibildet  wie  Carpinariua: 
Carpmiua  S.  146,  Tresmaro:  ^eanei  S.  97,  mO. 
I^idinara  an  der  Etsch :  lentinei  S  191 ).  mit  Ctmul- 
tim  mO.  CimoftU  sn.  Genua;  vgl.  aber  auch  die 
knltischfii  ii<jttf  rniimyn  ('ninului  und  Camuloriga. 
Ihm,  l'auly-Wis».  Iii  14ÖU.  —  S.  142:  nebon  .Jaim, 
tanainei  hat  es  auch  tanzm  gegeben,  CIE  43  iVola- 
terrH(>)  S.  14äJ>:  an  «eniMMa,  Seatmiua  vgl.  mO. 
Seanm  im  P&lignleohcii,  NiMen  II  460.  —  S.  143,6: 
eine  Weiterbildung  vod  mwim  tat  *»emUt  daa  ateekt 
im  mO.  Awne  in  Lokamen,  Niieen  Ii  901.  ^  8. 
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146,2:  von  capsiui  ist  der  mü.  Citpcstratu)  ini  Vestiner- 
lande,  NisH<>n  II  441,  abzuleitpii,  wie  i'iitraniwi  von 
Piriua  a.  a.,  vgl.  S.  393.  —  S.  146:  von  carpnli  kommt 
der  mO.  Carpamano  in  Bruttium,  NiMen  11  932 ;  zu 
Cturpdanus  stimmt  der  mod.  FluÜniune  ('ara}>tUa  in 
Apulien,  Nisaea  II  845.  —  S.  149:  CUUua,  cilna  »teckt 
im  mO.  Oyttono  in  Kimpanioo,  Ninea  Ii  737.  Ein» 
•temtlliiilieh«  Weitorbildnng  sam  Stamiu  cÄ-  iit 
Aa  (kattia  vdri  eilpaaa  CIE  1206,  Cliuinm);  ich 
flnde  da««elbe  Suffix  -pa  od«r  -fa  in  craupa,  eraufa 
S.  332  (zu  Oraoitu,  Crmmniiu,  Craudius  S.  '2'M]. 
haspn  CIK  2947  Clusium  (zu  fan  CIE  1212  »Jlusiuiu. 
Fus9i(li%iH  S.  161,  h(utta,  hasli  S.  357).  (temeinde  dor 
S'iliiituttCH  in  Ktruriea  (zu  mit,  Salenu-i,  Sallius 
.S,  2^1);  e«  ist  das  von  Schulze  8.  125  tuf>hrfacli 
nachgewic^AHno  /'-Suffix.  —  ä.  153,1:  zu  VUukuuu 
hat  es  aucli  eine  Form  Vituiatius  gigebUB;  lebt 
fort  im  Bergnamen  Vittikuio  in  KampanieD,  NtMeo 
II  694.  —  S.  161 :  SU  ntmstü  findet  aieh  eine  Form 
oluw«  ia  Olofiom:  iTonlNaüM  OlE  U44:  n  üiftifM 
und  cftcfMff  TgL  mwh  ODB  474  (Coitoim)  und 
UtHol  CIK  3126  (Cluaium);  zu  Fassidiua,  fast  CIE 
1212  (Cluuium)  gibt  es  eine  c-Erwoiterung:  fundus 
Fusciaiuin  l)<«i  di'ii  Liguro8  Hacl).  in  Sainnitira ;  mit 
haalüs  vgl.  noc-h  fasli,  /twdt. /iw^ia  CI K  H7ti  (zwischen 
Saena  und  Clusium),  3851  (Arretiumi.  tild  (('luHiuru)  u. 
0  .S.  162,3:  Scatienu»  \xti6  SceUitua  ktuio  gestützt 
werden  durch  den  mod.  Bacbnamen  Seatmo  in  Um- 
brien,  Nissen  II  386.  —  S  163:  der  aus  dem  Etriis- 
Idachen  («kannte  WechNcl  vou  /  zu  i  findet  sich 
ia  Mm  CIE  1463  (Cluaiom)  nebwi  Adni, 
hdmmkt.  —  S.  IM;  «ne  gute  Panllale  so  FMUku 
vaA  NwtMhu  bietet  ttmUni  CIE  4809  (Panuiaj, 
tmittlni  1260  ndd  (Cluaium),  von  tumu,  tttmtmias 
8.  S24.  -  S  Pii»eUius,  /'(mWim.*  \i.  a  ,  Pwtu- 

tdiuM  S-  4U5,  Monte  I'mubio  l\.  Gardu^ee  sind  au« 
«e5TepafmiClK47ö5(l'eru»itt)ru  erklären;  dies  auch  clie 
etruskische  Form  des  iateiniKchen  I'iissimtui.  Piigsenu/s 
u.  a.  Seh.  213.  -  S.  169:  l'ctrmhm  ist  yctrusi  CIK 
449  (Cortona).  —  8.  170  f;  zu  Fumua,  Fusiniu»  go- 
bOren  die  mO  Fuäne  w.  Sondrio  im  .Addataie,  Ftm»a 
w.  Venedig,  Ftuio  :  8t.  Ootthard,  Montt  Fkto 
Parma  —  S.  172:  la  eiMuie  gibt  «■  eina  «•BQdaog: 
«oNfa  CIE  8861  (Penuja).  -  S.  178:  n  mmm  ge- 
bart anch  der  mod.  Baebname  Grameeia  am  8oT«et(». 


und  Lago  di  Lein  n.  Gardaao«.  —  B.  176:  lo 
muß  OS  eine     BUdnng  kuica  gegeben  hnbea:  li« 
stockt  im  Namen  des  IToNfe  Foieagno  w.  AddaqueHei 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Willlelm  Oapelle,  Die  Schrift  von  der  Welt. 
Ein  Beitrag  nur  Geecbiobte  der  griechischen  Pu- 
polaipUlftwplije.  Feabehrift  der  UniiMh'philolog. 
Oeeellscbaft  zo  Hamburg  der  48.  Vers,  deoteclior 
Pbüologen  and  Scbalmäaaer  an  Uambuig  1905  ge- 
widmet.  Leipäff  1906,  Tenbner.  40  8.  gr.  8.  III.  10. 
Alexia  Boerioke,  Qutiestiones  OleomedMM. 
Leipziger  Dissertotion.    Pegau  190ö.  84  9.  8. 
Settdem  man  einmal  den  ^wältigen  EinflnB 
des  Pofleidonioe  auf  allen  Gebieten  der  exakten 
Wisypiiscliaften  erkannt   liat,   ist  ilor  Krfi^  der 
Schriftsteller,  die  unter  seinem  EinÜub  äteiien 
sollen,  immer  mehr  «rweitart  worden.  Viel  Ifabe 
hat  man  auch  schon  duanf  rerwendet,  das  Feld, 
auf  den)   Hir   Saat  von  Posciflornos"  Oedankon 
aufgegangeu  ist,  acharf  absugrenxen.    Aber  «renn 
nuu  geuanw  dtoiea  Gebiet  dnrehforMbt, 
meikt  man  noch  recht  oft,  dafi  man  sich 
auf  unsicherem  Boden  bewegt,  daB  so  manclic 
Stelle,  die  man  ala  aieberen  StUtspunkt  beniitsen 
mAebte,  nnter  den  FoBen  m  wanken  beginnt. 


Das  ueigtui  auch  wiutier  diu  beideu  hier  xu  be- 
aprecbenden  Arbwtea,  die  von  verMhledenen 
Seiten  aus  an  die  Ermittliuif  von  Poeeidoniee* 
Gedanken  herangehen. 

Wenn  Capelle  bei  der  Schrift  ssfi  x^o|Wtt 
zeigen  will,  daM  das  6.  Kapitel  aneh  im  Stil  «ekt 
Poseidon ianisch  ist,  so  benutzt  er  al»  den  schlagend- 
sten Beweis  den  Vergleich  mit  dem  begeisterten 
Hjrmoos  auf  die  Soune,  den  wir  bei  lüeomedea 
S.  158,86  ff.  fiadan  {8.  87).  OleidiMitif  anebt 
aber  Hu ricke  naeliaaweisen,  daß  di«M  Stalle  alebt 
auf  i'oseidnnins  znrfickgehen  kann,  und  nur  ao  viel 
ist  jedenfalls  sicher,  daß  mitten  in  Kleomedea' 
Darstellung  sieb  ein  Sati  findet  dar  ta  Poaei* 
donios'  Lehre  von  der  Bewebabarkeit  der  heißen 
Zone  in  schärfstem  Oegersat«  steht  fp.  154,3, 
vgl.  Böricke  S.  39).  —  Von  der  Reibenfolge  und 
den  ümlanflmoiten  der  Planeten  bandeln  sabi- 
reiche  Stetlan  der  Schriftst piler,  hei  denen  wir 
die  Anschannngen  des  Po^^eidonioB  wiederzufinden 
gewohnt  sind  (vgl.  die  ZasammensteUung  bei 
B6rieke  aof  der  Tafd  das  Aabanga,  wo  merk- 
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wllrdigorwebe  mpl  yt&t\uM  e.  6  fehlt).    A1l«fai  ' 

diMe  Berichte  stimmen  keineswegs  xusMimm. 
Welchpf  pntliHlt  nun  die  Aü'^icht  des  Posei^oniosV 
Ci4>elle  uiiumt  es  für  Ktf\  x^9|mk>  ohne  weiteres 
«n  (8.  29  Ann.  4)»  wilirand  BMdce  8.  56  ff.  t 
Tbeon  und  Cicero  N.  d.  II  20,52  fUr  die  xu- 
verlKssi^fpn  nfiripfite  erklärt.    Und  «Is  Haupt- 
grund fuhrt  er  an,  daä  „dieae  beiden  Sehriften 
luwfc  allgeoMiiMiD  ZngwUtndni»  auf  Poieiilonioii  ! 
siirilckgehen".  Dabei  bildet  ah>;oselion  von  soostt-  j 
ppn  Veiscliied<>nl)p5ten  jedenfallH  der  HchluB  von 
(Jiceroä  §  54,  wo  den  Fixsternen  «ine  besondere 
Sphllre  getrennt  Tom  Himmel  sngesebiieben  wird, 
einen  seliarfen  Ckgeniatz  nicht  bloB  xu  Kleo- 
medes,  sondern  auch  zu  ittpl  xiofiou  c.  2*V 

So  kommt  es,  daß  die  Ergebnisse  der  Kinsel- 
fimebnnf;  auf  dieiem  Gebiete  immer  wieder  Be- 
denken erregen.  Sicliorlioit  wird  erst  dann  xn 
erxielen  sein,  wenn  alle  in  Betracht  kommenden 
Schriften  aus  sich  heraus  analysiert  sind  und 
dadoreb  fe•^«flt«tti  ist,  was  wir  witUieh  auf  | 
Poeeidottios  surückfilhren  können.  Nicht  Überall  ' 
wird  diese  Arbeit  ein  gleich  klares  Rild  ergeben; 
aber  x.  B.  selbst  bei  Cicero  ist  in  dieser  Hin- 
sieht n«eh  maacbee  so  emdebeiu 

Trotzdem  können  Einxelnntersuchungen  ihren 
bleibenden  Wert  haben,  nnd  bni  den  beiden  vor- 
liegenden Abhandlungen  ist  das  durciiaiis  der  Fall. 

Bdrieice  bat  ea  sieb  aar  Anfgabe  gemaebt,  . 
XU  nntersuchen,  ob  Klei-mt-des  wirklich,  wie  man 
zumeist  annimmt,  nnd  wie  dies  die  wiederholte 
Nennung  des  Poseidonios,  besonders  am  Schlüsse  i 
de«  enten  nnd  aweiten  Bnebea  nabelegl«  dieaen 
unmittelbar  benutst  hat.    Er  beginnt  mit  einer 
genauen  Analyse  von  I  1,  ijelif  floi>>«i  richtig  von 
p.  12,17  Z.  aas,  wo  Husdrucklicti   erklärt  wird, 
der  leere  Baam  dehne  sieh  im  Unendliche  aas, 
und  da  Poseidonios  diese  Ansicht  bestritten  hat, 
so  folgert  er  mit  Kecht,  daß  in  diesem  Kapitel 
seine  Ansicht  nicht  von  Kleomedes  wiedergegeben 
ist.   Nnr  für  p.  1(^15—28.  16,1?-20;14  macht  er 
ilen  Poseidonianischen  Urspmngwahrscheinlich,  da  ' 
hier  die  stoische  Lehre  von  der  Ruhe  der  Welt  i 
inmitten  des  aice^ov  auf  die  zentripetale  Bewegung  ! 
(i}  id    lUaev  fopd)  aarückgefllhrt  wird.  Einen 
bflndig:en  Boweis,  daß  dieser  Terminus  deriltaren 
Stoa  nicht  angehört,  fahrt  «r  aber  nicht. 


*)  BSrieIce  meint  allerditigH  (S.  58»,  die  in  §  bb 
Keiiannte  Sphäre  {habmt  igitur  tutwt  aphaeram  steüae 
intmmtet  usw.j  sei  ideatisch  mit  dem  Himmel ;  aber 
«r  Übentebt,  daS  es  |  M  von  diesen  Sternsa  beißt 
«nse  üataif  MMirte  «mtshs  nsgas  «atlo  iMkacrenlsi*. 


Danaeh  Indeit  B.  pMtslieh  sein  VerMiren 

und  verfolgt  nicht  mehr  den  Gang  von  Kloomedes* 
Sclirifl,  sondern  hebt  einzelne  Punkt«  hervor, 
bei  denen  er  aeigen  will,  daß  liUeomedes  sich 
anfeinen  anderen  Standpanht  stellt  alsPoseidoniee. 
So  lehrt  dieser  die  Bewohnbarkeit  der  heißen 
Zone,  Kleomedes  führt  diese  Ansicht  an,  aber  auch 
die  Grilnde,  die  spttter  dagegen  geltend  gemacht 
sind,  und  vertritt  diese  gegnerische  Lelire  in 
seinem  Werke  Oberall  (auch  p.  20,14,  wo  B.  merk- 
würdiRerwei^e  nicht  anerkennen  will,  daß  |*T)d(voc 
aiiKffi  dotsijTou  eivToc  zu  dem  irrealen  Gedanken 
gehölt).  Im  10.  Kapitel  des  ersten  Buches  schildert 
Kleomedes  das  verschiedene  Verfahrea,  das  Pn- 
seidonio«  und  Eratosthene«  bei  der  Erdmessung 
beobachteten,  folgt  aber  stets  dem  Ergebnis  des 
Eratoathenes,  dar  den  Erdmeridiao  auf  260000 
Stadien  berechnet  hatte.  Auch  wenn  Kleomedes 
bei  seinen  Rerechtiiingen  ttherall  i:  .'5  .setzt, 
wird  er  sich  damit  kaum  im  Einklang  iiüt  Posei- 
donles  belinden,  und  ebensowenig  dtirfbn  wir  auf 
diesen  die  Berechnungen  in  p.  179,80ff.  146tl7Jr. 
«urückfllhren. 

So  viel  zeigt  alsu  B.  wirklich,  daß  wir  Kleo- 
medes nicht  als  getreues  Abbild  von  Peeddodes 
anzusehen  haben.  Wie  ist  nun  die  hluüge 
Nennung  dieses  Philosophen  in  dem  Buche  zu 
erklüren?  ß.  hilt  eine  unmittelbare  Benützung 
für  ansgeseblossen  nnd  donht  an  ein  Handbuch, 
das  von  einem  Schüler  des  Poseidonios  verfaßt 
war.  Solche  Kompendien  hat  es  sicher  gegeben, 
und  das  erste  Kapitel  bei  Kleomedes  hat  ganz 
diesen  Ton.  Allein  andere  Abschnitte  bei  ihm 
sind  dneb  ganz  anderer  Art,  und  z.  H,  die  aus- 
führliche Polemik  gegen  Epikurs  Vorstellung  von 
der  GröBe  der  Sonne  war  sicher  nicht  in  einem 
Handhuebo  an  finden,  nnd  da  diese  einen  gans 
festen,  von  Kleomedes'  selbst  tt>il  weise  verdunkelten 
Gedankengang  aufweist,  so  liegt  hier  immer  die 
Annahme  am  nlchsteo,  daA  hier  wirklieh  Poeei- 
donios'  Stov  awvTOTiM  Uber  diesen  Gegenstand  su- 
n^rnnde  liegt.  Daran  brauchte  aacb  die  Be- 
obachtung, daß  Kleomedes  gelegentlich  Erwei- 
terungen Tomiromt  oder  die  an  sainer  Zeil  «ladar 
als  maßgebend  geltenden  Eratoathenischein  Zahlen 
einsetzt,  nicht  irre  zu  machen. 

Auch  bei  der  Schrift  mpl  x^opoo  ist  es  längst 
bemerkt,  daB  dort  die  Oodanken  nnd  die  Welt- 
anschauung des  Posddonios  nachgewirkt  haben. 
Doch  fehlte  o-  »ii^rli  an  einer  in-^  cinzclnf 
gebenden  Lnteri^ucLung,  und  es  ist  deswegen 
nüt  IVeude  au  begrüßen,  daß  Capelle  den  Auf- 
bau  und  die  abaehien  Gedanken  der  Schrift 
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erilnteit  und  den  BinftiA  des  PMekkHÜos  gmiaa 

zu  bestimmen  suclif.  Am  sichersten  lÄßt  sich 
hier  Uber  c.  2  urteilen,  deaaen  Übereiostimmang 
mit  Didymos  bereits  Zeller  ans  der  Benutzting 
von  PoseidonioB*  |utsa*po%vpNjj  tttegtiame  erkllrt 
lint,  unil  (Hier  c.  4,  wo  die  wörtliclie  AiilekntiDg 
an  deuselbeo  Philosophen  durch  Diog.  L.  VII 
168  erwiesen  ist.  Da  nun,  wie  Capelle  seigt, 
■las  genae  «lerte  Ka|iitel  «ne  Einheit  UMet,  so 
wird  man  ohne  Bpdpnken  die  ganze  dort  vor- 
getragene  Meteorologie  auf  dieselbe  Quelle  zu- 
iftekfalireD  dOrfen.  Das  maß  dann  also  aneb 
von  der  iwSlft^ligen  Windrose  gehen»  die  von 
Timostheiies  erfunden,  aber  wohl  auch  von  Po- 
seidonios  ttbemomiaen  ist  (Capelle  8.  12 — 24J 
Qevade  dieses  Kapitel  weioht  aber  von 
der  spilenn  Daratellnng  stark  ab.  ÄJiolioli  wie 
dpr  geographische  A^iriß  in  c.  3  bietet  es  nur 
eine  trockene  Aafs&hiuog  und  macht  gans  den 
Bindnick,  als  m  es  ans  einem  Handboeh  Uber» 
nommeii  (v^l.  Capelle  selbst  S.  34).  Daher  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  du6  der  Vcrfftaser  hier  der 
selben  Quelle  folgt  wie  bei  der  schwaogvuUeu 
SeUidemng  de«  aweiten  T«les.  Capelle  meint  aller- 
dings, religiSse  Weltbetrachtung,  die  dort 
vorf^»trftp-en  wird,  setze  einen  konkreten  Über- 
blick Uber  die  Natur  voraus,  und  neigt  deshalb 
der  Ansiebt  sn,  der  Verfasser  bebe  aneb  fir  die 

Gheeammtanlftge  der  Schrift  nn  Poseidon ifis  eine  Vor- 
lage gehabt.  Allein  ein  Eingehen  auf  alle  Einzel 
erscheinuDgen  der  Meteorologie  wird  doch  kaum 
•tt  der  religiösen  Denkweite  beitragen;  ein  telee- 
logischer  ijlierblick  über  die  Pflsaaen-  nnd  Tier* 
weit  wSre  dabei  viel  wirksamer  gewesen. 

IVotsdem  ist  es  mir  auch  dui-chaus  wahrscheiu- 
lieb,  daB  aneh  In  diesem  awslten  Teile  Posei* 
drados  das  Beste  geliefert  hat,  und  wenn  es  auch 
ftU9  den  vorhin  angeführten  Gründen  vielfach 
nicht  möglich  war,  einen  sicheren  Beweis  fUr  die 
Benntanng  an  erbringwi,  so  haben  doeh  die  von 
Capelle  beigebrachten  Parallelen  schon  für  die  Er- 
klfirung  der  Schrift  selber  und  für  die  Erkenntnis 
Ton  der  weiten  Verbreitnng  von  dessen  Gedanken 
iluren  groBen  Wert.  Holfentlieh  wird  Capelle  reebt 
bald  daan  kommen,  die  kommentierte  Ausgabe 
der  Schrift,  die  er  in  Aussicht  stellt,  zu  vollenden. 

Böttingen.  Max  Pohlenz. 

Theoph.  Hnataer,  De  Oloaronln  oratione  pro 

Q.  Roseio  eomoedo  quaestiones  rb'^torieae 
Diasertation.  KOnigsbeii;  1906,  Härtung.  ö6  S.  ». 
Die  Kltaigsberger  Dissertation  von  CVans 
Bebdn  *Cle«M  faae  de  inventione  pvaeeepit. 


qnaftenns  seentos  sit  in  erallonibasgeneris  InAdalls* 

(8.WochenBchr.l903Sp.  1513  ff.)  hat  zur  Aufhellung 
der  Ciceronianischen  Praxis  ibr  gut  Teil  beige- 
tragen.   Weniger  läßt  sich  das  von  der  vor- 
I  liegenden  Promotionseehrifl  Th,  HUbners  rtthmso, 
wennschon  der  Verf.  ttber  eine  anerkennenswerte 
i  Belesenheit  in  den  Reden  Ciceros  verfilgt.  Die 
'  Einheit  des  Zieles  der  Erörtemngen,  die  Rede 
I  falle  in  das  Jahr  77,  also  naeh  dem  rhodisohen 

.\ufenthalt    imd    vor   die  QuSstur  Cicero?,  wird 
durch  Fragen  Uber  den  eigenartigen  Charakter 
1  der  Bede  fbr  den  grofien  Komddienspieler  und 

•  über  allgemeine  ihetorisebe  Kanstnuttel  gesUM. 
Dem  Caput  I  'De  orationis  genere  dicendi  pro- 

.  legomena'  ^S.  6 — 16j,  das  ans  Molo  als  Lehr- 
meister Cioeros  nnd  Horteasitts  sla  sein  Muster 
dir  seine  asianisehe  Baaptriebtung  seigt,  steht 
das  zweite  Kapitel  geg:entiber  ohne  einheitliche 

i Überschrift  fUr  die  4  Unterabteilungen:  de  abuu- 
dantla,  de  »Tnonymis  copulatis,  de  eoncinnitale, 
1  de  Hguris  (S.  17^69).  Der  Verf.  meint,  ans  diesen 
n;elit;  hervor  (p.  52):  ^abnndantin  invenili  plane 
spreta  cavisse  Cicerooem,  ne  in  re  tenui  sublime 
genns  dteendi  adfectaret,  stodoisse  antem  ante 
I  omnia,  nt  quam  msxime  eonoinoa,  vennsta,  omni- 
Im?  Ornamentik  excnlta  evnderet  oratio,  deinde  ut 
,  ne  unquam  languesceret  aut  inhrmaretur,  immo 
I  nbiqne  attentos  et  ez^eetatione  suapensos  teneret 
Hiiditoruu  anlmoe*.   Bewiesen  ist  davon  so  gnt 
wie  nichts. 

.       Wenn  aua  den  rhetorischen  Kunatmitteln  die 
;  Zelt  festgestellt  werden  sollte,  so  mnBte  alles 
I  darauf  konzentriert  werden t  a.  fi.  der  t^o«  M 
toü  Xl^ovrot  §  44  magis  mea  adulescentia  indiget 
I  illorum  bona  existimatione,  die  Untersuchung  der 
t  Rhythmen  [die  clausula  heroiea  findet  sieh  naeh 
Zielinski,   Clauselgesetz,    in   unserer  fragmen- 
tarischen,  aber  put  rhytlirnisierten  Rede  7  mal,  in 
der  für  S.  Koscius  ^  mal].    Wenn  die  Eigenart 

•  der  Sede  fBr  denKemSden  gekennseiehnet  werden 
sollte,  auf  deren  dialogische  Fttrbung  S.  31  mit 
Recht  hingewiesen  wird,  so  versteht  es  sich  von 
selbst,  daß  Cicero  das  decorum  (irptcov)  so  weit 

I  wahrt,  daB  er  Ober  einen  Vatermord  anders 
'  spricht  als  ttber  eine  Geldfordemng  (vgl.  or. 
,  ^  105).    Aber  es  spreeben  einige  Stellen  deutlich 
I  t'itr  die  i'^orträüeruug  des  bchauspielers,  so  §  32 
eine  Art  Stlobomytble.   Diese  waren  genauer 
!  zu  untersuchen.    Zieht  man  aber  die  durch  den 
Stoff  g>>gebenen  Merkmale  ab,  so  steht  die  Rede 
fUr  den  Komöden  denen  pro  Roscio  Amer.  und 
P.  Quinctio  ihrem  Charakter  nach  und  damit 
wohl  auch  aeitUeh  sehr  nahe.  Ehi«  Vergleiehung 
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mit  dm  bmachbftrten  Beden  rnOßte  vielMitiger 

und  gfunnr'r  \irr]],'i'f{\\ih  werHen,  als  diet  hei 
IlUbner  gescliieht  j  für  die  stilistiflche  Seite  konnte 
ibin  A.  Maj  mit  wtäacr  AnaljN  d«r  Rede  pro 
Rose.  Amer.  1905,  filr  die  sachliche  Seite  die 
Dissertation  vr,n  Knlifh-  nnd  die  sie  ergKnzendp 
von  K.  Preiswerk  (Hasel  1905)  den  Weg  zeigen. 
Aiieb  SU  dea  «mMhlägigon  n6a«D  Sebriften  ton 
BhkM  und  Zielinski  war  Stellung  zu  ntdunen. 

Im  einzelnen  sei  noch  folgendes  lienieriti. 
Mit  dem  ZurUckdiünmen  der  abundantia  bat  et- 
b«l  einem  Manne,  dar  imtlebwia  neb«n  d««n 
Ornate  dicere  das  copioae  dioara  boobbilt»  aeim- 
giitftn  Wfjjf.  Vii'los  mag  man  als  Figur  der 
expolitio  oder  t  ommoratio  oder  tfhnliche  (ad  Herenn. 
IV.  e.  42ff.)  «ntoebnldfgeu;  Tgl.  $  88  nee«sae 
est  commorari,  g  48  conimorari  cogif,  di.'  sor 
TnociriAtlo  in  §49.  Auch  die  |i(^riodiach-rhythmische 
(tliederung  (versu«  ftir  Periode  gebraucht  Cicero 
Mlbat)  eracheint  in  d»r  bebnndelten  R«d«  niebt 
wesentUch  anders  als  sonst  bei  dem  Bndner;  mit 
dieser  wKren  %n  vorhin  Jen  die  Zusammenstellung 
zweier  oder  dreier  Synonyma  und  die  Autitbeseu. 
Dnbei  sind  di«  QeaiebUpnnktn  der  Retponakin 
(BlaM)lind  dos  Gleicbschwebens  (Owens 'libration'j 
ffenan  r.n  beachten;  gut  i<<t  die  übersichtliche 
(iliederung  einiger  Perioden  bei  HUbner  S.  24<f. 
DaB  drei  «ioaelna  WVrter  (§  11  direetom  aspenim 
aimplex)  als  tricolon  bezeichnet  werden,  entspricht 
weder  der  Theorie  (Mceros  noch  A^r  dss  Anct.  ad 
tierenn.  (IV  19,2t)  membrum  —  articulus).  Ein 
Wortopiel  ist  laederea  nnd  laudaMa  §  IB. 

Der  Mangel  an  siclierer  Kenntnis  der  rhe- 
tori.««chen  Tlieorie  Ifttit  ÜUbner  in  der  Termi- 
nologie öfters  unsicher  umbertasten,  wie  Uber- 
banpt  seine  glatt  lateiirfaab  geaebilebena  Arbeit 
mehr  den  Chnrnkttr  der  Caoserie  «1s  der  wissen- 
aebaftlicben  Akribie  trägt. 

Znn  Seblueae  noeb  die  Bemerlrong:  Wer  die 
llenge  der  Dissertationen  Obeisehant,  die  Jabr 

ffir  .Tfihr  fler  KTfrir^chuntj  der  f;ri('C'hi'=cli  ■  i  fJmiscben 
Kedekunst  gewidmet  werden,  und  die  darauf  rer- 
wendete  Arb«tskraft  abseblUzt,  wird  mit  mir 
den  Wanscb  teilen,  es  roOebte  dareb  planmäBige 
Organisation  dii«  Aufdockung  des  den  modernen 
Menschen  recht  fremden  Gebietes  antiker  Kultor 
bescbleonigt  «der  wenigstens  auf  sieberere  Wege 
geleitet  werden. 

München.  O.  Ammon« 


'  Benedlotae  Nieae,  GruadriB  der  rSminchen 
Geschichte.  3.  Aufl.  L  t.  MdllerB  Bandboeh  dar 

j     klaasiachen  Altertomswitsentdiaft  III,  ft.  Mllnebsil 

!      19(»6,  Beck.    405  S.  gr  8.    7  M.  20. 

Xiest'8  heknuntes  Werk  hat  in  der  nenen 

;  dritten  Autlage  eine  gründliche  Durcharbeitung 

I  erfahren,  wie  sieb  rein  ioBerlieh  seben  danms 
ergibt,  daß  der  Umfang  der  Darstellung  Ton 
248  auf  3H1  Soilen  angewachsen  ist.  Neu  hin- 
zugekommen sind  eine  sehr  instruktive  und  knappe 
Überricht  Uber  £e  Znstinde  im  rSmisehen  Reldi, 

<  die  der  Verf.  an  passender  Stelle  nach  dem  Tode 

j  des  Severus  Alexander  eingefii}i;t  hat,  und  in  der 
er  die  allmabiiche  Verschmelzung  der  einselnea 
Reiebateiie  sowie  ihre  Dorebdringung  mit  dem 

I  speiifisch  römischen  Wesen  sehr  gut  zur  An- 
schauung bringet;  femer  eine  Darstollung  der 
GoteDherrschatt  in  ItAÜen,  so  daÜ  das  Werk  uuii- 
mehr  mit  dem  Binbmeb  der  Langobarden  scblieBt. 
Diese  beiden  Einlagen  umfassen  zusammen  etwa 
2Ö  Seiten,       daß  also  reiehlicb  hundert  auf  die 

I  furtlautende  UiiiguslaUuiig  des  Textee  entfallen, 

j  der  danaeb  dne  sehr  staike  firweitemng  er* 
fahren  bat.  Natürlich  ist  es  unmöglich,  im  Rahmen 
dieser  kürzten  Anzeige  auf  Einzelheiten  einzu- 

.  gehen;  allein  fast  jede  Seite  der  neuen  Auflage 
gibt  Zeugnis  davon,  mit  welcher  SorgCslt  nnd 
Genauigkeit  der  Verf  dabei  verfahren  ist.  Die 
eingehende  Berücksichtigung  der  neueren  Lite- 

>  ratur  ist  um  so  dankenswerter,  als  gerade  nach 
dieaerBiobtunghin  di«  TorbaadenenDarstollttogen 

I  der  römischen  (leschichte  —  abge.selion  vnn 
P.  Groebes  sehr  verdienstlicher  Erneuerung  des 
Drumannscben  Werkes  —  Tollstlfaadig  veraltet 

i  sind.  Schon  ans  diesem  Grunde  Uldete  Nieses 

I  Werk  seit  langem   ein   unentbehrlichea  Httlfs- 
mittel,  deasen  Wert  durch  die  vorliegende  Nen- 
bearbcitnng  noeb  erheblich  erhöbt  worden  ist. 
Beriin.  Tb.  Lenacban. 

!  P.  O.  Sohfvtt.  Die  rOraiscfae  Oesebiebte  in 

Liebt  der  neuoRton  Forschungen.  Videnskabi- 
I     Selskabets  äkriftea.   iL  Uiat-Filoa.  Kiaase.  im 
No.  I.  Christiania.  Dybwad.  82  8.  gr.  & 
Nadi  dem  Titel  wird  man  eine  OberMobt  aber 
die  Ergebnisse  der  neuo'ston  Forschungen  er- 
^  warten,  etwa  über  die,  welche  durch  die  letsten 
I  Ansgrabongen  anf  dem  Porom  Somanum  und 
^  andernrta  angeregt  worden  sind.   Der  Verf.  will 
aber  noch  mehr  in  die  Tiefe  geben.  Nach  seiner 
,  Meinung  liat  sogar  Mommsen  den  Weg  zu  den 
'  verbtttgenen  Lebentquellen,  ans  denen  die  den 
römischen  Volkscharaktemad  den  römischen  Staat 
I  beatimmeaden  Kiifte  entsprungen  sind,  nicht  ge> 
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Ante,  inul  «war  d«abalb  nicht,  weil  di«  vor  öO 
Jabren  sowohl  die  SprMb-  «I«  di«  Geiehiebte- 

tbrechim^'  unter  den  sog.  KuUnrvölkein  li**- 
hemobende  iDdogermaniaehe  Theorie  den  Bück 
flir  di«  Emheit  der  Kultor  tHIbte.  Er  selbst 
bat  die  Knltnr  am  Enpbrat  und  am  Nil  wxm 
Auüg-angsponkt  geDOmrrx^n  und  ^^laiilit,  rr^t  so 
das  wahre  Ventindiiia  für  die  Geschichte  Rom« 
ea  eteebReSen.  Diever  Gedanke  iat  nioht  neu 
nnd  bßkanntlich  in  Dentsdiland  Msboa  an  om- 
fnBSPnder  und  0aehkundi<::er  Au:?ft)hrnn}r  gebraclit 
worden;  Scb.  bat  sieh  begnügt,  ihn  durch  eiu 
Beispiel  sn  erllatem.  Es  betrifft  das  viel  be- 
bandelte  Verhxltnia  Roms  zu  den  Btruskern  und 
deren  Ilorkunft  und  wird  auf  wenig  Seitrn  ah- 
getan,  ohne  datt  die  Sprache  mit  hioeingexogcu 
wird.  Die  Etmsker  rind  ihm  also  die  ihrtbennn 
Oller  Raaenna  oder  'Lud  d.  h.  Lyder*,  die  um 

i!r-ii  .h\]-.r  IFifX)  in  N'rT'l'-Tricii  und  spfittM-  in  d«m 
vorderen  Kleiiiasieu  auftauchen;  auf  den  en»teren 
Wobnsits  wmtt  die  dort  elgentflmliehe  Staats» 
form  der  Etrusker  bin,  auf  den  letzteren  einzelne 
in  Voi(!iirri  irn  n  ifderkebreii Je  n'jiuiHcIu'  Xatnen 
(Metei)u»,  Maiuiliua,  Tiberius,  Papirius,  Tatiusj 
und  äe  Penn  der  rSniseben  Sehllde.  Von  bier 
wunderten  sie,  von  Osten  aus  geschoben,  sa- 
sammen  mit  anderen  Vcilkt-m  illyrisdifn  Stüinmcs 
über  Thessalien  lu  Endu  des  vierzehnten  Jahr- 
hundert« naeh  derUflndung  des  Po  und  stieBen  auf 
dem  Wtg  die  Donau  entlang  die  'Thursen'  der 
altnirdi'rben  Mythologie,  wie  sie  Meister  im 
Stein  bau,  und  dann  die  'Tosken'  und  die  aBdereu 
Albanen  ab,  an  die  Alba  Longa  erinnert.  So 
iat  Rom  von  den  aus  dem  Haaptdts  der  Kultur, 
rtialdSa,  stammenden  Etruükern  ausügegaogpin  und 
zeigt  schon  in  seinen  Anfängen  eine  vollständig 
anifebildete  nnd  fertige  Staatsverfiuwnng,  die 
Cbaldln  eigene  „Vermischung  von  Polytheismus 
oder  vielleicht  nclitiger  Spiritismus  und  Mono- 
theismus" und  auf  allen  Gebieten  „ein  ausge- 
sproeben  oiientaUsehes  Oeprige*'.  Wenigstens 
260  Jahre  lang  war  Rom  eine  otruskische  Stadt, 
in  der  etruekiscli  gosprnclicn  wurde;  dif  Patrizier- 
famüieu  stammten  aus  Etrurien  und  brauchten 
noeb  im  J.  906  Etruslriscb  als  Modespraebe,  bis 
die  Ginwanderer  durch  die  Servianiache  Ver- 
ftseung  eine  feste  Stellung  im  Staate  erhielten 
nnd  die  Herrschaft  der  Etrusker  abschUttelteo. 
Die  AngnlM  des  Kueers  Claudius,  der  beiunntHeb 
in  seiner  Hede  Uber  da^  iu^^  bonorum  der  Gallier 
Mastarna  nnd  Servius  Tullius  kleutifiziert,  und 
die  Darstellung  auf  dem  Wandgemälde  in  Vulci 
(nbo  in  Etrarlen)  ninunt  er  als  nnumitfifiliebe 


Tatsachen;  des  eretereu  ausdrückliche  l^erufuug 
I  auf  die  ÜberKeferung  der  Tuaker  lifit  er  auBer 

acht. 

Nun  folgert  der  Verf.,  dati,  da  diese  sich  stets 
mit  in  Griechenland  suHlckgebliebenen  Stammes- 
I  verwandten  in  Fiblnng  gehalten  beben,  sie  die 

liolitische  Entwickelung  Rom  >  .,ununt('rhrnclien  nnd 
I  durchgreifend'*  durch  griechisches  Muster  haben 
;  beelnilassen  kSnnen;  auch  die  Serviadaebe  Ver^ 
I  fassung  flibrt  er  auf  den  Vorgang  Salons  lurttek. 
UnzwpifeUiaA  «trimmt  viidcti.  was  als  'Servianisch' 
bezeichnet  wird,  aus  späterer  Zeit^  s.  B.  die 
j  Servianisebe  Mauer,  die  erst  die  drohende  Kelten» 
;  gefahr  notwendig  gemacht  hat,  und  es  gelangt 
jilso  Seil   in  dem  zweiten  Abscbnitt  Uber  die  sex 
sufiragia  auf  festereu  Boden  und  berührt  sich 
iridier  mit  den  SVtrschungen  anderer.    Er  UBt 
die  alten  sechs  Ritterseotnrien  im  Gegensatn  an 
dem   naoli  Vermögrn  mtü!  rirf1ir]ien  Tribu^  l'^' 

I ordneten  Fubvolk  nach  Ge^cblecbtstribus  allein 
ans  den  Patrisiem  aasgehoben  werden  und  als 
zuletzt  ausgehoben  auch  zuletzt  stimmen  und 
deutet   die  von   TJviu«  XL  51    berichtete  Ver- 
fassungsändemng  dahin^  daß  infolge  der  Bildung 
der  yobOitjlt  ihre  Abstimmung  nach  der  ersten 
I  Klasse  anstatt  zu  allerletzt  angesetsst  wurde  und 
sie  dadurcli  eine  Art  Sanktionsn-clit  erhielten, 
I  also  damit  die  Sache  als  abgemacht  gelten  konnte. 
I  Die  sieb  bei  der  Servianischen  Ordnung  der 
I  Reiterei  ^aufdrängende  Analogie  der  attischen  Ein- 
richtung* ht  aufli  Mimiinscu  (Staatur.  TU  1  S.  2')^) 
I  ^besonders  auffallend**  erschienen,  er  hat  sie  jedoch 
1  beiseite  gelassen;  denn  er  erkannte  iiire  Gefahr. 

Selbst  wenn  wir  die  unerwiesene  Voraussetzung 
'  der  Vermittlung  der  Solnnisclien  Vorfassmi^;  für 
1  Rom  durch  Etrurieu  einmal  zugeben,  verdient 
I  die  Forschung  Scbjetts  erst  mit  dem  läntreten 
in  die  Spenialistik  des  rOmiseben  Stnatsreohts 
Beachtung. 

Meißen.  Hermann  Peter. 

Excavatiuna  at  l'b^lakopi  in  Melos,  conduc- 
ted  by  th«  British  Scbool  st  Athena.   DescHbed  by 
T,  D  Atklnson,  R  O  Bosanquet  O  O  Edgar. 
A.  J.  Bvana,  D.  Q.  Hogarth.  D.  MaokeDaie, 
O.  Bnalth,  and  F.  B.  Welob.    London  1901. 
Macmillan  and  Oo.  280  8.,  41  Talsla  nnd  193  Tsxt- 
abbiidungen. 
Wiederum,  wie  in  den  00er  Jahren  dee  letsten 
Jahrh.,  als  Hönze  an  TongefiiBen  aus  Melos 
den  geomptiisclicn  Stil   entdeckte,  erweist  sieb 
das  von  der  Natur  und  der  Kultur  reich  ge- 
t  segnete  Eiland  als  Spender  neuer,  Überaus  wich- 


Digitized  by  Google 


171   [Mo.  6.) 


BERLINER  PHlLüLÜÜlöCUE  WOCHKNSCaiUFT.     (9.  Februar  I5*«»7.|  172 


%or  AnfieUViM.   Diaansl  om  «Inigi»  J«lii^ 

honderte  weiter  xarflck,  auf  dem  Gebiet  dor 
inediterrancn  PrÄhistorie.  Schon  Weil  und  Dümtnler 
batteu  uiiä  eiuat  von  der  groBeu,  uralten  Stadt  an 
d«rNord«itlclltt«M  PbyUkopi  Kunde  gegeben. 
In  3  KampagDon  1897—9  hat  di(>  briliscbn  Schtile 
in  Athen,  die  so  erfolgreich  seit  Jahren  aut 
t'rühgeschichtlichem  Gebiet  arbeitet,  diese  drei- 
nwl  eea  gebente  Stadt  em^gegvabeii  tmd  dimit 
seit  IIis«ftrlik  den  erstt- ri  Bn^pn  im  griediiselievi 
Uittelmeergebiet  geöffnet,  wo  das  Vurhähnis  von 
prttmykenischer  Inselkultur  und  mykeniscber  Kul- 
tur in  gMiBem  Stil  beobaebtet  vetden  konnte. 
Dil'  tiaeligf-fiilf^ti'n  glÄiiz«Mulen  Ertdockun;^»:'!)  auf 
Kreta,  zum  Teil  derselben  Initiative  verdankt, 
sind  nicht  imstande,  das  Verdienst  und  die  Be- 
detitMig  der  oMlieelieii  Arl»eit  »n  verklelneni. 
Was  Scliichtpiiforscliiini!;  und  Studium  der  Ke- 
ramikj  die  tüchtigsten  Uebal  der  prlthistorischeo 
Aroblologi«,  bier  gelelttei  and  gewonnen  beben, 
liegt  nne  nun  in  dieser  von  der  Society  for  tbe 
Promotion  of  Hellenic  Studl<  *  «1-  1.  Suppli^nient 
band  herausgegebenen  Publikation  vor,  so  daß 
man  niebt  mebr  aof  die  Zerstrennng  dea  UatMiala 
in  dem  Journal  of  Hellenie  Stndiea  and  Asnnal 
of  thc  Hiitisli  ScJloul  aiij;ewit't»(<n  ist.  Trntz  diT 
Acbtzahl  der  Verlasser  findet  man  weni^  Wieder- 
bohuigett  und  nocb  weniger  Widersprüche,  vor 
allem  deshalb,  woil  die  Darstelinng  des  TatsKch- 
liehen  in  li'-litiger  Krktaintnis  dor  einstweiligen 
Notwendigkeit  des  Materialsammelns  durchaus 
vorwiegt.  Den  irdtave  breitesten  Raum  nimmt 
mit  Recht  die  Besprechung  der  keramischen 
Funde  durch  C.  V.  Ed^^ar  fS  HO  17«)  ein. 
i>enn  sie  bilden  die  liauptl'unde  und  bieten  v^or 
allem»  doreb  die  nnistergUltige  Scbtebtenforsebang 
unterstützt,  ein  auUerordentlicli  brauchbares 
Material,  sofern  sie  in  lUckt-nlnscr  Fnlge  die 
gauze  Entwickelung  vou  den  ftltestuu  Kykladen- 
tjrpen  Ins  sur  sftntiriykeniseben  Entartung  anf« 
Weisen.  In  eiueni  größeren  ScbloBkapitel  (8. 
2H8-  27'2  zieht  sodann  D.  Mackenzie  aus  den 
Beobachtungen  Uber  Keramik  und  Besiedluuga- 
sebiebten  die  gesehiebtlieben  Seblfisee  fttr  ein 
vor-  und  frilhgescbichtliches  Gesamtbild,  dem  man 
hf\  ftller  Meiniiii^^\iT--eliie(lenlieit  im  einzelnen 
Voi-sicht  und  sachliche  beschrankuog  nicht  ab- 
spreehen  kann. 

Auf  das  Kinleitungskapitel  von  Uogarth  Hber 
die  Ueachichtc  der  Ausgrabung  folgt  die 
Beschreibung  der  Seestadt  nach  der  archi- 
tektoniacben  Seite  donsb  Atkinaon.  To» 
den  3  dentlieb  getrennten  Sebiebten  baut  sich 


die  nateceto,  bestobend  in  ^nlbdbea  Zimmer^ 

bnden,  die  ttber  du«  ganze  Areal  zerstrent  sind, 
ohne  daß  ein  Gesamtzusammenhang  sich  erkennen 
.  lä&t,  direkt  auf  dem  Naturfebeo  maL   Im  all* 
I  gemeinen  sind  die  nnteren  Sehioktea  nor  als 

Fundamente  von    den   oberen  benutzt:  darin  ist 
natürlich  noch  keine  Ununterbrocbenheit  der  Be- 
,  Siedlung  beschlossen,  wiewohl  man  allerdings 
I  sebr  blndg  den  Eindmek  hat,  als  ob  der  N«Q- 
aufliaii  alluiSblicli,  unter  f^elegeiitltcber  ZonUfoimg 
ad  hoc,  vor  sich  gegangen  sei.    Schon  die  8. 
^  Schiebt  —  nennen  wir  sie  einstweilen  die  fräh- 
mykenisehe  ^  weist  sin  StanBanneta  anf,  das 

die        die    spätmvkenif;ehe,   alsdnnn    7.n  einem 
auf  Einhaltung  gewisser  Grundmaü«  und  Pro- 
Portionen  hemhendeo  System  von  <Qnnlieha« 
'  StraBenviertslB  Jedeafklli  «int«ir  stallten  evienla- 
lisclifin  Einfluß  ausgcftaltet  hat,   im  allgemeinen 
baut  letztere   sehlociiter  als  ihre  Vorgitngeria; 
aber  sie  befestigt  sieb  stärker,  indem  tiib  «Be 
Sttdwestaianar  der  2.  Periode  gegen  die  Inlands- 
Seite  zu  durch  eine  Paralleluiaiier,  die  dann  das 
System  der  eingebauten  Mauern  zuläßt,  sa  außer- 
ordeatlicber  Dicke  verstärkt  und  einen  an  Tliyns* 
Ostseito  gemahaeaden  Bfaigang  mit  Votaprung  nnd 
'  Torweg  «cbafft.    Auch  ihr  Palast,  nicht  im  Zen- 
trum, sondern  an  der  Nordostseite  gegen  das 
Meer  an  gelegen,  weist  Xbnilehkeit  mit  dem 
festländisebenTjrpnsattf:  Megaron  mit  viereckigem 
1  Herd,   davor  Halle,   hinten   Bad  (C?i;  ostlich 
daneben  durch  einen  Gang  getrennt  eine  Reibe 
kleiner  Zimmer,  siebertieh  die  FVsneniinm«.  In 
dem  großen  Hof  vor  dem  Palast  war  ein  tief 
:  durch  den   Fels  geiiolirter  Brunnen  von  ganz 
j  eigenartiger  Konstruktion :  er  war  mitsyiindrischen 
I  TonrObren  von  76  cm  Darebmester  vedUddet, 
I  die  mit  den  Rändern  ineinander  gesteckt  waren, 
und   an   denen  Seitenlöcher  das  Ftwieigen  in 
!  den  Schacht  ermiigUcbten.    Ein  Hau«  der  2. 

Pertode  barg  den  l>ertthniteB  gemalten  Fries  der 
I  fliegenden  Fische.     Boaanquot  bespricht  ihn 
und  die  anderen  Wa n  d  m a  1  e  r  e  i  0 n  irn  3.  Kapitel, 
I  uud  Gilliärons  erprobte  Hand  macht  ihn  in  einer 
I  bnntan  Tafel  <No.  III)  siebtbar.  In  der  Tat,  das 
Frvsko,  das  mit  Schwarz  fUr  Ränder  und  Innen- 
zeichnnng,  mit  Hellblau  filr  Kopfe.  Oberleib  und 
I  Flossen  und  mit  doppelt  nuanciertem  Gelb  für 
I  UntedMb  nnd  untere  Flossen,  für  Heer  nnd 
Felsen  arlMitet,  erinnert  an  japanische  Vögel 
und  Fische.    Die  Fische  «ind  durchaus  nach  der 
,  Wirklichkeit  gemalt.    Es  ist  der  gleiche  Re- 
j  altsmns  nnd  die  gUleh«  Yoilieib«  flbts  Maar 
I  wie  in  der  itretiaehen  Malerei,  mit  der  auch  die 
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Tschiuk,  eine  Mischung  von  Fresko  und  Tempera, 
gemeinaam  ist.  Daher  gehört  mich  die  ^roße 
Tafel  des  Mtseudan  Manaes  mit  den  Armbäuderu 
und  i«m  Hflfteogttrtsl,  der  in  der  linken  am 
Tneh  bSlt  —  die  GroBzttgigkeit  der  Linie  er- 
innort  »n  die  '^itzfMulR  Kerrin  von  Ilagla  'IViad«; 
der  Host  einer  mäualicben  Figur  (Ü,  74  Abb.  62) 
«rinnert  in  der  Stellaag  ea  di«  Kttftifictnen  toq 
Bekmems  Grab  und  an  den  Vwofitciger  von 
Knosos.  Das  Hancliuliaiuit^elien  von  Wand-  und 
Geiiftßmaleret  beobachten  wir,  wie  in  Kreta,  hier 
und  swar  betenden  in  dem  Bild  der  alter* 
nierend  gestellten  Lilien  (S.  76  Abb.  64),  ver- 
glicfien  2.  R  mit  der  Dekoration  ilea  reichbe- 
malten l'iibos  aut  r.  XXIV,  9.  Daotit  aUianit,  daü 
die  meisten  Wandgemllde  dfonbar  der  8.  Periode 
angehören,  da  eben  der  kretiHcbe  BioilnB,  niebt 
der  r«'>tlfindiiiche  RlIbeberr«cli«"nH  w«r. 

Maßgebende  SchlUsae  xu  sieheu,  erlaubt  aber 
erst  die  Keramik,  der  dae  4.  Kapitel  ▼on  Bd^ar 
gewidmet  iat.  Ibr  Keichtum  füllt  wirklich  die 
Ltirkeri  zwi*t"hon  dt'r  Kulttir  der  Kisf «'n^rSb<»r  »ind 
der  von  Myknue  und  Tir^n«  au».  Edgar  uucht, 
aie  «ntwickelnngsfetebielittidi  au  erdnan,  und 
erläutert  dann  die  reichlichen,  i.  g.  33  'rnfeln. 
Di«  Slteatcn  Geftiße  m^hen  Hand  in  Hand  mit 
den  Funden  in  Kjrkiadengrnbeni,  beüuudtsrs  auf 
Faros;  aber  ei  lund  Fände  ans  WohnpUttBen. 
Auf  das  Alteste  von  Pbylnkopi  Hcheint  gleich 
Amorgos  zn  folgen,  dem  gegenüber  es  noch 
keinen  Absatz  zwischen  Schulter  uud  Hals  kennt. 
Dann  kommen  die  mit  SUekaaek  und  Dreieck  und 
anderen  einfachen  geometrisclit'n  Figuren 
xierten  Typen.  Das  Geometrische  wird  immer 
häufiger.  AosfUUuug  der  Bitaliuieu  mit  Weiß  ist 
bevaila  gkiekieUig  der  nenodirom  bemahen  geo- 

metrischfn  Ware,  die  sicher  melisches  Fabrikat 
ist,  dem  2.  groÖen  Keramilutil.  £ine  besonden 
beliebte  Form  des  ersten  Btila  ist  die  sylindrisoke 
^rxis,  aocb  gedoppelt  Torkommeud,  äbnlieh  der 
Stpinjjyxis  von  Amorgns  mit  Derk«-!,  dio,  als 
Nachahmung  einer  Hütte  zu  erkläreu  Edg.-tr  mit 
Becht  ablehnt;  dann  die  'Entengemfle*  (1*.  IV, 
6).  Vasen  in  Vogelfonn  sind  ja  allen,  aneb  der 
wastenrop&iscben  PrSliI:4ti>iii<  •;(>lfiufig.  kommen 
aneb  in  Uiaaarlik,  Tiryns  und  in  der  Kaiuares- 
•ebiekt  von  Knesos  vor.  leb  moB  gestsiheo,  dnB 
mir  Ddmmlers  Ableitung  dieses  lypus  aus  einem 
(Jemß  mit  .ahi.i'lirn'hinMn  Deckel  (Ath.  Mitl  1886 
73),  genauer  aus  einer  Bombenurne  mit  kegel- 
fBrmigem  Deekel  vnd  rtätreoartigem  Ansgnft  von 
jeher  wahrscheinlich  erssbienen  ist.  Auch  Edgar 
ist  8.  08  dieser  Meinung.    Ebendort  erblickt 


j  Dümmler  mit  Recht  in  diesem  l^j^pbS  den  Vor- 
läufer der  BUgelkanne,   besser  sagen  wir  viel- 
:  leicht:  einen  der  Vorläufer  der  Form,  die  im 
i  abrigen  im  Atkes  der  altapulisehen  Keramik 
I  nachlebt.    Hat  in  dieser  ersten  Periode  die  Kj- 
'  klftdenkorainik  noch   Hio   nächsten  Beziehungen 
I  mit  Uissarlik  in  Technik,  (Jrnameotstil  und  Form, 
so  sebdden  sieh  die  Wege  mit  Etinftthrnng  der 
Beroalung.    Bdgar  untci-scheidet  in  der  prämj- 
kenischen  geometrisch <i :   ^ralerci   '\   Arton-  1 
gläasend  scbwars  (manchmal   etwais  rötlich)  auf 
weifiem  Grand,  2.  matt  sebwart  aof  w^B,  8.  weiB 
I  auf  glänsend  Hchwarz  (oder  rötlich).    Nach  dem 
'  Beftind   sind  sie  gleichzeitig  gefnit.    Klar  iat, 

IdaB  3.  nur  eine  Weiterentwickelung  der  Teclmik 
mit  Aosfllllnng  der  «ngeritaten  Ornamente  ist 
;  1.  hält  Edgar  ftir  älter  auf  den  Kykladeu  als 
Maftmn!f»r(M.  Anderseits  kommt  2.  auf  Kreta 
in  vonn^'keuischer  Zeit  nicht  vor,  ist  dagegen 
auf  Ägina  nnd  dem  Festland  Mltester  Ifalstil. 
Somit  ist  die  2.  Technik  festUndisebsr  Import 
auf  Melos,  wKhrend  di»'  «rlnvarze  Glansmalerei 
auf  den  Inseln  einheimisch  ist.  S,  Mff.  wird 
endlieh  noeb  ein  Stil  besproebeo,  der  teils  vor 
den  in  Rede  stehenden  {&l\t,  UAXt  und  zwar  vor^ 
wiegend  neben  ihm  he>!,'eh':  zugleicli  ist  dies 
fast  lauter  bandgemacbtc  Ware.  Ihr  Kounzeickeu 
iat  das  Biodrtteken  eines  OeBedits,  bald  in  ge> 
raden,  parallelen  IJnien,  bald  in  korbartignn 
I  konzentrischen  Kreisen  fs.  Tafel  VI).  Intore<- 
santer  noch  als  die  Frage  der  Entstehung  dieser 
Dekoration,  die  Ifyrea  im  Anonal  of  tbe  Brit. 
School  Iii  S.  63  durch  eine  Art  primitiver  Ver- 
wendung der  Malte  als  Drehscheibe  erklärt,  er- 
j  scheint  mir  das  Vorkommen  desselben  Deko- 
I  rationestils  im  Nerdbalkan  nnd  in  Oberitalien: 

I  es  ist  ein  Verliindungsglied  des  ägKiachen  und 
,  des  nordischen  Kulturkreiaes  in  vormykenischer 
I  Zeit.  ~  Es  folgt  der  3.  Stil;  auf  das  geome- 
I  trisebe  mit  leiehter  Bsinüsebung  von  Spiral  und 

Kreis,  das  die  ganze  seitlierifie  Dekfiration  cha- 
;  rakterisierte,  folgt  das  neue  Prinzip  der  ge- 
I  krUromten  Linie  nnd  der  frei  der  Natur 
I  oaehgeseballbnen  Motive.   Edgar  nennt  ihn  den 

myknnischen  Stil.  Ks  wiire  in  l  -r  Tat  höchste 
Zeit,  diesen  viel  mitSbrauchteii  Terminus  endlich 
in  irgend  einer  Bedeutung  allgemein  vsdynuHkii 
für  die  literatur  su  fizteran.  Die  Verwirrung 
wird  dnrch  die  abgeleiteten  Ausdrücke  'prfi-,  proto- 
und  frühmjkeaiscb'  noch  schlünmer.   Edgar  ge- 

I  bnudit  ihn  ra  weiteatam  S&in,  nennt  aoeb  älteste 
theräische  und  Kamarasvasen  mykeniseb:  ich 

i  halte  daa,  selbst  «ronf^ly^speakiQg't  ^  nnsu- 
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iKsdig,  wie  ich  in  meinem  Aufsatze  'Probleme  der 
griechischen  Urgeschichte',  Polit.  -  anthrop.  Ke- 
vue  1906,  S.  326  ff.,  besonders  8.  S41f.,  nacli- 
nwdMD  Temieht  kabe.  So  Mdst  denn  Bdgan 
Vprwendunfr  ilf"-  Wni-tcs  'mykeniscli'  iti  mphr 
ttstheliBchem  Sion  als  Bezeicbnqng  des  freien, 
Q«tar«li8ti8ob«n  SUU  aa  dem  Grandfehler,  daft  «baa 
diaaer  Stil  rieh  dorehaus  nicht  einheitlieh  gibt, 
liondem  ?ich  zeitlich,  lokal  und  ethnograpliisclr 
ungemein  differenstert.  Vielleicht  bringt  bald 
eine  Neaaoflage  Ton  FartwAngter-LSsebcke  die 
erwtinschte  Ordnung  hinein,  auch  ohne  daß  in 
ahselilmror  Zeit  volle  Erkenntnis,  die  haaptsäch- 
lich  einer  Klürung  der  ethnographischen  Sureit- 
flriig«a  verdankt  wairdeii  wird,  sn  erwarten  ist 
Aoflgeliend  vun  der  Klassifizierung  jenes  Werks 
unterscheidet  Edgar  fitr  die  einheimische  Keramik 
der  'mykeniachen'  Periode  in  Phylako|ii  4  Phasen: 
1)  Malerei  In  mattBckwar«,  so  besonders  Sebnabel« 
kamion  'l\  XIV,  flache  Schalen  und  Becher  T. 
XV  und  XVI;  letztere  zum  Teil  dio  Prototypen 
des  hochgestellten  mykenisehen  Bechers;  2)  matt- 
scbwars  und  gUnsendrot  oder  britunKcb,  letateres 
•her  nur  als  Subsidi&rfarbe,  so  einhenklige  KrUge, 
Sehnabelkannen,  Krtige  mit  Trap^riff,  Pithoi; 
Tierdarstellungen  sind  besouders  häutig,  und 
Blnmen  werden  nngemein  frei  stilisiert;  daan  ge- 
bort das  eigenartigste  StUckderKcmmik  vonPhyla- 
kopi,  dip  Fischprvase  (T.  XXll;  Ahh.  35  S  124), 
genauer  ein  zylindrisches  Stück,  das  vielleicht 
an  einem  Lampengestell  gehSit;  8)  die  Glanalkrbe 
tiberwiegt  Uber  das  Mattaehwarze ;  in  4)  ver- 
schwindet dies  dann  gSnalteh,  und  es  herrscht  nur 
noch  Glanzfarbe.  Eflr  die  8  letxten  Phasen  ist 
am  charakteristiachsten  das  aweibenUige  Kngel- 
gefäB  mit  Ausguß  und  flachem  Standboden;  für 
die  Verzierung  breite  Sjiiralhrtnder  mit  punk- 
tierter Innenrosette  (vgl.  T.  XXV,  öj;  besonders 
aebVne  Exemplare  sind  die  8.  139  ff.  und  T. 
XXX  aufgeführten  Badebecken.  —  Den  ScbluB 
der  melischen  Palastkeramik  endlieh  bildet  der 
4.  Stil,  da  der  Impurt  raykenisclier  Ware  3- 
and  4.Stils  bei  EVirtwAngler>L(lecbcke  vorberrsebt 
Sie  unifaßt  wcitntis  die  Hauptmasse  des  bemalten 
Materials  überhaupt,  etwa  '/|,;  ja  sie  scbeint 
schließlich  die  einbeimische  Produktiuu  aui  das 
gewKhnllehete  Hansgeaehtrr  beaehrllnkt  an  haben. 
Tin  Ilatiptbezugsort  ist  sicher  Kreta,  nicht  das 
Festland;  Kreta  ist  auch  die  Heimat  der  vielen 
mit  ihr  susammen  gefundenen  Steatitgefliäe 
(8.  I96ff.)>  Man  ist  ja  bereite  in  der  Lage,  anf 
Kreta  verschiedene  Lokalstile  zu  unterscheiden, 
so  den  von  Zakro,  den  'Palaststil'  von  Knosos. 


Ob  für  Phylakopi  auch  Cypcm  in  B^tmc !ii  kommt, 
wage  ich  noeh  nicht  zu  entscheiden.  Wenn  kre- 
j  tische  Kamaresware  sich  ansammen  mk  geome- 
I  triseher  findet,  so  beweist  das  die  frühe  Blüte 
des  Kunststils  auf  der  MitT:<'iivit'l,  der  auch  die 
n&cbstgelegeue  Insel  auf  seinem  Strahlungs* 
ringe  bald  erfassen  moBte.  —  Es  kannte  nun 
verlockend  sein,  diese  Resultate  einer  sachlichen 
Betrachtung  der  keramischen  Knt  vickelung  mit 
1  der  aus  der  Baugeschichte  erschlosäeueu  Abfolge 
von  S  Besiedlungen  ni  Verbindung  in  setieo. 
Edgar  ist  sich  der  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe 
bewußt  und  beschränk'  -ifli  nuf  wenige  Ge-if^t«- 
punkte  (S.  l&9ff.>,  die  hauptsächlich  durch  ausge- 
sdchnet  braaehbare  Dnrehitiehe  (8. 62 iE;  IdSlT.) 
mit  genauet<tei-  statistischer  Aufnahme  des  ge- 
fundenen Materials  gewonnen  sind.  Interessant 

iist  in  der  obersten  Schicht,  da  Import  überwiegt,  d&i 
Fehlen  der  letsten  Aosltnfer  nnd  des  Obergaugs- 
stils zum  Arebaisehen.    Auf  der  anderen  Seite  ist 
das  Alteste,  was  man  findet,  Rest  einer  noch 
früheren  Periode  als  die  der  untersten  Mauern. 
Die  Hauptmasse  des  einbrnmisehen  8.  Stils  ftllt 
in  die  zweite  Besiedlung,  reicht  aber  in  die  3. 
hinein.    Ebenso  Tallt  der  liocbbedeutsame  Ersatz 
I  de«  geometrischen  Stils  durch  den  naturalistischen 
keineswegs  mit  dem  übei^ang  des  ersten  in  die 
2.  Stadt  zusammen.    Findet  sich  doch  der  geo- 
metrische gleichzeitifj  mit  diesem,  ja  sogar  mit 
mykenischem  Import,  so  daß  man  sagen  kann, 
I  der  geometrische  Stil  dauerte  noeb  lange  In  die 
I  2.  Siedlung  hinein.    So  wird  mau  allerdfalga  aum 
Schluß  gedrängt,  daß  die  Stadt  nie  ganz  ver- 
lassen war,  und  dab  der  Kern  der  Bevölkerung, 
I  die  8.  B.  an  einem  TjTfot,  der  T.  XXXIII  dar» 
I  gestellten  Schüssel  mit  Ausgoß,  festhielt,  immer 
derselbe  geblieben  ist.    Vollends  unmöglich 
ist  natürlich  mit  den  Mitteln  unserer  jetsigeu 
I  Eikenntnia  eine  absolute  (äronelogie;  Igyp tische 
;  und  babylonische  Datierungsmittel  fehlen  hier 
'  gänzlich.  Das  durch  Vov.iicbt,  Klarheit  nnd  Sach- 
lichkeit gleich  ausgezeichuottt  Kapitel  Uber  die 
I  Keramik  beschUeEt  Edgar  mit  der  Vernmtnng, 
'  daß  der  größte  Teil  der  Tonware  in  Phylakopi 
lokalen  Ur-^fnungs   ist.    Das   ist  schon  deshalb 
wabrscbeiuiich,  weil  der  geometrische  Stil  da- 
I  seibat  seine  Beeenderhelten  etwa  gegen1d»er  Thera 
oder  Syros  oder  Agina  hat,  und  weil  der  Insel 
schon  ihre  Lage   zu  Kreta  auf  diesem  Gebiet 
,  eine  für  die  Nachbarinselu  maßgebende  Bedeutung 
i  veiMhen  mußte. 

In  da«  5.  Kapitel  über  die  Töpfermarken, 
teils  in  den  feuchten  Ton  gepreßt,  teils  nur 
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flin^ritat,  jene  vom  TUpfer,  diese  vom  Eigen- 
tämer  angt^braclit,  teilt  sich  mit  Edgar  «lur  hcsti' 
Kenner  dieser  Dinge,  Artbur  J.  Evans.  Er 
witl  in  ihnen  4  Ketegvrien:  Ei^tümerseidien, 
Sobriftseiclien,  religiöse  Symbole  und  Xumerie- 
mugen  erkennen,  und  ihre  Formen  teilt  er  ein 
in  geometriacbe  Lioieakonibinationen,  in  pikto- 
graphiselie  Zdelien,  wie  Doppelaxt,  Flseh,  in 
Bochstabeognippen  einer  Linearschritl  —  diese 
Reobachtmifjt'ii  S.  183  sclioitien  mir  außerordent- 
lich wertvoll,  da  sie  die  klarsten  Parallelen  auf 
Tifelehen  TeoKnoRos  heben  — ,  endlich  in  Zehlen, 
gebildet  dmch  Linien  und  Punkte.  —  Es  folgt  diu 
Besprecliunp^  der  dok/iimten  Rninsrp'^tHtiifitte  (T. 
XXXVIl)  durch  Cecil  Smith;  sie  fUr  müunlicb 
sa  erkllrea,  ist  doeb  wohl  noch  niebt  abkolnt 
nötip  Ebenso  strittig  ist,  ob  sie  eine  Gjmhoit 
<lai--t^"  11t  Doch  w!f  Wfilleii  niebt  Hie  l''raffe  der 
'Klageweiber'  »der  CrÖtterbilder  in  mykenischer 
Zeit  enfionen.  Aneh  der  Vergleteb  mit  den  von 
Myrw  im  B.  8.  A.  Bend  IX  pubiiiieiteo  Statuetten 

von  Pf-tsoffi  auf  Kreta,  von  denen  die  weiblicben 
bekleidet  und  langhaarig,  die  mannlichen  den 
Leibgurt  nnd  Heerwiekel  der  Mykeneer  tragen, 
bringt  leider  nicht  viel  weiter;  immerhin  ist  der 
Im|)ort  rlt^r  Stattietlc   ans  Kreta  walir«cheinlicb. 

—  Im  Kapitel  Vil  behandeln  Hosanr^uet  und 
Weleb  cüe  Übrigen  Kleinfande  ans  Metall 

—  ein  gefundener  Tiegel  und  eine  GaSform  be- 
weisen einheimische  Kupferschniel/.unjr  — ,  aus 
Knochen,  Elfenbein  und  Stein.  Aus  Marmor  sind 
Idole,  geltenden  in  Wohnungen,  elio  von  Leben» 
den  benutzt.  Aus  Ton  sind  Vertreter  der  be- 
kannten weibliciten  Typen  mit  Halbmond-  oder 
scheibenförmigem  Uberleib,  erstere  mit  erhobenen, 
letBtere  mit  angelegten  Hlndeo;  die  Tierfignren, 
Stierköpfe.  .-^ind  zum  Teil  Import,  ebenso  die 
Bootsmoilollc  und  amlerc?  mehr.  V'<'ti  j^roßer 
Wichtigkeit  ist  die  i'ataache,  daü  &ich  irgend 
welehe  neolitbisebe  Steingerite  oder  Waffen  nicht 
gofiin^ien  haben.  Um  so  mehr  blühte  in  Pbyla- 
kopi  die  Verarbeitung  des  Oh^idian  und  der 
Handel  damit,  dem  Bosanquet  ein  seiir  gut 
geidiiiebenei  Kittel  (VIII)  widmet.  Obsidiea, 
für  die  Vßlker  des  ftgiüscben  Meeres  einsig  aun 
Melos  stammend,  steht  besonders  in  2  großen 
Feldern  der  Nordhälfie  der  Insel  an;  schon  in 
der  1.  Schicht  der  Stadt  finden  wir  Verarbeitnnge- 
st&tten,  and  groß  muß  der  Handel  bis  nach 
Ägypten  hinein  gewesen  sein.  Kr  ersetzte  ftJr  die«« 
Gebiet  geradezu  den  Feuerstein  der  nordischen 
NeoBtUk.  In  anageqiroehen  steinMitliehen 
SoUehteu  findet  er  »leb  in  Kuoeo«  und  Fhaiitea, 


I  in  Dimini  nnd  Sesklo,  in  Me^alapolis,  in  Troja 
und  in  OberÄgypten.  Für  den  Westen  des  Mittel- 
meeres aind  bekanntlieh  die  lipariscbeu  Inseln 
and  Sardinien  die  Liefttranten,  für  den  Norden  die 

I  Karpathen.  Die  neolithiaehe  Sebicht  ist  in  Meloe 
bin  jetzt  UM.  II  niclit  »efnndon :   ntn   so  liftufiger 

,  aber  ist  er  hier  in  der  Bronze/.eit  konstatiert.  In 

I  ihr  wurde  Obsidian  auf  den  Kyk  laden  ein  immer 
heutigerer  Artikel;  Uber  weite  Strecken  Griechen- 
lands verbreitete  er  sich,  und  noeh  iw  Bepinn 
der  Eibenzeit  hatte  er  seine  Kollu  nicht  ausge- 
spielt. Eine  genaue  Zusammenetellung  aller  Ob- 
sidianfunde  würde  somit  eine  ausgezeichnete 
Unterlage.    fUr   «ine    prühistoi-i^icbe  Handelsgc- 

^  schiebte  des  ganzen  Gebietes  abgeben.  —  Ver- 

I  hÜltnitmlBig  wenig  ergab  die  Uuterenebung  der 

'  (irÄber,  filier  die  da«  9  Kapitel  vnn  Kdgat 
ganz   kuTÄ   handelt.    Es   kommen   die    !' mien 

I  des  Schachts,  der  Kisten  und  der  Kauimiu-  vor. 

I  Die  Tonware  iet  im  aHgemeiuen  die  ein- 
heimische, geometrische ;  an  einer  Stalle  sind  eine 
Meii^'e  GrSber  mit  inykenischem  Import  gcfuuden 

^  worden.   Ein  Grab  Abb.  1Ö3  Nu.  5  ist  ein  inler- 

;  estanter  Vorilufer  des  Knppeigrabs. 

I  Im  loteten  Kapitel  (X)  stellt  llaeke  n  z  i  e  das 
Ganze  in  den  großen  Zusammenhang  der  Kgn- 

i  iscb-kreti^cheu  Beziehungen  hinein.  Er  be- 
tritt damit  ein  ebeneo  aehwierigee  wie  gefklirliehea 

I  Gebiet:  daß  er  sich  aber  dessen  immer  bewußt 
bleibt,  dafür  bllr^t  seiiH'  wohlbekannte  Vorsicht. 

I  Und  deshalb  ist  die  Zahl  beachtenswerter  Gesicbts- 

I  punkte  nicht  gering.  Die  von  Tsnntas  vor  allem 
auf  Amorgos,  Paros,  Siphnoa  und  Syros  konsta- 
tierte ♦Kykladenknhitr'  untsprielit  der  1.  Schicht 
in  PhylaJcopi.    Noch  Ülter  sind  die  Kistengrftber 

I  von  Polos  auf  Melos»  aber  lange  nicht  eo  alt 

I  wie  die  6—8  m  tiefe  neolithische  Schicht,  diu 
man  auf  dem  panzen  Gebiet  des  Palastes  in 
Knosos  auf  dem  Naturboden  entdeckte.  Somit 

)  füllt  der  Beginn  der  K/kladenkultur  frUbestens 
in  die  Zeit  der  leisten  neolithischen  Kultur,  und 
daher  entbehrt  sie  in  ihrer  Slte>ton  Form  der 
toätHu  Häuser,  wie  diu  neuliibische  Periode.  So 

'  ersehliefit  Haekensie  dne  KontiuuitXt  swisefaen 
der  neulitbischen  Zeit  und  der  ältesten  Kykladen- 
kultur.    Wenn  am  Scliluß  der  knosischen  Keo- 

,  litbik  schwarzpolierte  Gefäße  mit  weißer  Aus- 

•  fttllung  der  RitsKoien  auftanefaen  nnd  ^ese  ja 
auch  der  frähen  Keiaiulk  Pliy!nk<)|ii>t  elf^ncu,  so 
verwertet  Mackenzie  auch  das  für  ein  und  die- 
selbe Bevölkerung.  Die  kg&ische  Kultur  gehöre 
daher  einem  großen  igflsehen  Volke  an,  dessen 
Neolithiker  einfach  die  Vorfahren  der  Leute  der 
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KistengrXber  nod  der  frühesten  Schichten  auf 
MrIos  seien.  Damit  f(lanli(o  er  die  Karertbeorie 
Abgetan  su  haben.  Der  (jrundfebler  ist,  d&ß  er 
flir  die  igtisehe  KuHur  «t]iiiolog{Mli«o  ZnMmmeii« 
hang  fordert  Vielmehr  ist  dies  mn  der  Ausdruck 
für  eine  gewisse  Kulturstufe,  aul  der  die  Griechen 
und  die  Karer,  das  bedeuteudsie  V'ulk  der  groSeo 
kteiaMMtitebm  Bum,  bo  gat  wie  die  Kykleden- 
bewohner  einmal  gestanden  sind  (s.  meine  'Pro- 
bleme d.  gr.  Urgesch.'  a.  a.  O.  S.  341).  —  Der 
ersten  Stadt  mag  tatsächlich  der  Obsidian- 
hmdel  die  BUtt»  «ingetngen  haben;  jedoeh  gebt 
dieser  Btcherlich  in  noch  altere  Zeit  zurück,  nur, 
ala  die  Stadt  Phylakopi  dann  entstand,  mag  sie 
dieae  Industrie  und  diesen  Handel  in  sich  zen- 
tralideit  beben.  Vom  BinfluB  Kretas  auf  die  geo- 
niftrisclio  Malerei  ist  sclinn  gesprochen:  die  Glanss- 
uialerei  vor  allem  hat  sicherlich  Kreta  viel  zu 
▼erdaniwn  gebebt.  Auf  der  anderen  Seite  er- 
sengte  eber  gerade  Meloa  in  dankler  Heierei 
auf  hellem  fJriind  einen  so  eifienoii  Stil,  daß  er 
sogar  exportiert  wurden  >>e\i\  mag,  indes  bell  auf 
dunkel  ea  nie  zu  einer  spesifiaeb  metiseben  Bnt- 
Wickelung  gebnidit  bat  Auf  Kreta  geben  ja  beide 

Stile  gieichbedentend  nclx^nciiiHndcr  her,  um 
dann  im  1.  Palast  von  Knosos  ins  höhere  puly- 
ehrome  Primi)i  von  keil  auf  dunkel  mifWmiteigen, 
wlihrend  die  Anageataltung  des  Monochromen  in 
dunkler  Zeichnung  anf  Isell  err»t  einer  «pSferen 
l!«ntwickelang  «ogehört.  So  felileii  also  die  Bo- 
•ondeHimten  der  Entwideinng  nicht,  so  aebr  s. 
B.  das  Vorkommen  derselben  Töpfennarken  auf 
Kretn  niui  .nif  Mclos  anf  f'^meinsamkciten  hin- 
wetüt.  Wenn  Mackenzie  daher  S.  254  «eine  Aus- 
fähningen  Ober  die  1.  Stadt  damit  seblieBt,  d«B 
er  eine  bis  in  di»  Neolitbik  anrackreichende  Ge- 
meinsamkeit «ler  RasN»«  'itid  der  Sprjulic  ftir  ilii' 
Kykladonkultur  »uf  Mclos  und  fUr  die  Minoiaclie 
anf  Kreta  annimmt,  so  dtirfte  das  doch  gewagt 
»ein.  Wie  ist  vir  allem  die  überaus  großartige 
Enf Wickelung  !iuf  Kretn  /.n  erklären*^  Doch  gewiü 
nicht  bloßaus glänzenden  UHtUrlichenliedinguugen. 
Die  S.  Stadt  anf  Bfelos  hat  ala  hatt|rtaiehtiebBt»s 
Kenneeichen  zunflch^t  die  Hefestigang.  Die 
Kykladen  weiftcri  in  fii»r  T!aupt*iiiclie  offene  f<tMdt< 
auf,  in  zweiten  Perioden  Huden  sich  gelegentlich 
Braatwehren.  Kreta  kennt  nor  offene  StKdle. 
Anders  der  Peloponnea  und  Troja  Wenn  ea  ans 
anderen  Gründen,  vor  allem  \v('i;(>n  desWeiterleben'^ 
des  geowetriachen  Stils,  wahrscheiolich  ist,  dati 
die  BeTttlkemng  der  1.  sieh  in  d«r  S.  Stadt  foii- 
setst,  dann  ist  die  Befestigung  nicht  Kennzeichen 


railitKriBchen  Schutsbe  lürfnisses.  Die  bedeatsame 
Invasion  der  gekrümmten  Linie  und  der  Poly- 
chromie  beeiutiuBt  eigentlich  nur  die  einheimische 
Uattmalerri  in  dunkel  auf  hellem  Qfund,  neben 
der  die  kretische  Polychromie  in  hell  auf  dunkel 
immer  nur  ala   Import  eradioint  niid,  wo  dies 
Prinzip  als   eigener   Stil  auftaucht,  der  Poly- 
ehromie  entbehrt.   Aber  gleieheeitig  aind  beide, 
und  das  ergibt,  sagt  Mackenzie  S.  261,  eine 
Datierung  für  die  Blüte  der  2.  Stadt,  sofern  kre- 
tische Polychromie  in  Ägypten  vooFlindera  Potrie 
anf  die  Hitte  des  8.  Jabttanaenda  fixiert  wird. 
Die  3.  Stadt  in  Phylakopi,  die  wiederum  zwar  sich 
von  der  vorhergehenden  ziemlich  reinlich  unter- 
sehmdet,  und  deren  Bau  eine  völUge  Zerstörung 
jener  voranaaetat,  jedoeh  deraeliMO  BevMkeraBf  , 
die    witiilerkiuii .   verdankt   wird,   ist   nach  den 
kretischen   JmportstUckeii  der   zweiten  Palast- 
periode in  Kdosos  gleichzeitig.    Aber  allmihUeb 
ging  es  mit  diesem  die  einbelmiaebe  Produktion 
7.-1    cijrenem   Schnffon   anregemirn,  wohlfÄfi^en 
i<^intlub  der  grotieu  Nachbarin  ztt  Hude.  Diese 
Abnahme  mag  mit  dem  Btekgang  des  Obaidian' 
bandele  zusammenhängen.   Obaidian  findet  sieh 
noch  in  den  SchaebtgrÄbem  von  Hykene;  das 
Auftreten  der  Bronze  in  den  Kammergrkbem 
ist  bekannt.   Auch  der  Haustypue  hat  sieh  Ter" 
ändert.    Für  die  2.  Stadt  ist  das  Pfeilcrhaasi,  wie 
es  Zakro,   Pnlaiokastro  und  Kno^oi^  aufweisen, 
ebarakteriatisch,  ein  sicherlich  ägäischer  Typus. 
Anders  das  Enns  der  spiten  8.  Paride.  Ba  weist 
naeh  dem  Festland.    Während  das  luetisebe  Me- 
•^nron  eine  besondere  LiL-Iitqnelle  an  der  Rück- 
seite hat,  fehlt  diese  jetzt  in  Phylakopi  und  auch 
in  Tiryns,  die  beide  aber  den  Mittelherd  gemein- 
sam haben.    Daraus  schließt  Mackenzie,  ge^'en 
ScMuß  der  I"?.  Periode  sei  der  Palast  von  Pliyla- 
kopi  von  Fremden  bewohnt  gewesen;  die  Ma»se 
der  BeTÜlkemag  sei  indes  geblielien.   Und  awar 
seien  jene  Fremden  vom  Festlaud  gekommen: 
Leute  der  einheiuiischen  Hevölkening  Gripclten- 
lands  seien,  durch  eine  Einwanderung  von  Norden 
gedringt,  ina  ggiiaebe  Gebiet  eingewandert,  wie 
ja  auch  dieMinoische  Kultur  Kretas  durch  einen 
Völkerstrom  vom  FeBlIand  vernichtet  worden  «ei. 
Die  Minoisclie  Seemacht  denkt  er  siob  in  der 
Art  einer  freiwilligen  Igldsehen  Liga  wirksam,  deren 
HaoptgÜMl  Molos  war.   Die  Auflösung  ward  ihr, 
ineint  er,  von  Norden  her  bereitet;  ihr  Ende  fUllt 
zasammeo  mit  dem  Aufhören  der  Hegemonie  des 
Hinoiaehen  Kreta  eineneita  und  der  Igtiaeben 
Gflsamtkultur   anderseits.    Wlo  Mackenzie  da- 


oine«  bestimmten  Volkes,  somleni  nur  Ausdruck  i  mit  die  Notiaen  der  Alten,  vor  allem  Uerudota 
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nnd  Thukydides',  vereinigen  will,  iat  mir  unklar. 
Vor  allpin  leidet  seine  Auffasaang  an  dem  itporrov 
4«u^(K,  ftgttische  Kultur  als  oiDbeitlicbe  Außming 
einer  bevtinnteii  RMse  twum  id  wollen.  D»- 
mit  kaoD  er  die  K4fer  und  Achäer  und  die 
2  großen  Palastperioden  auf  Kreta,  die  etwa  das 
Jahr  1500  von  eioaoder  selieidet,  nicht  aaa  der 
Welt  fehdbn.  HSgtieh,  dnB  die  fertsehNitende 
Forschung  seinem  Standpunkte  tioh  nihem  mag. 
Zunlcbst  sieht  es  nicht  darnach  aus.  Aber  trotz- 
dem ist  sein  Versuch,  die  Agttische  Kultur  als 
eine  einheHBdie  danrattellen,  dnrtiiam  wert,  aufs 
lorgsamste  geprüft  zu  werden.  Dies  geschieht 
am  besten  durch  weitere  archÄolog^i^'  he  Unter- 
suchungen auf  den  Kyklnden  und  aut  Kreta, 
aber  eneli  enf  dem  griechieelien  Festland,  wo  es 
gilt,  immer  mehr  über  die  oigentlicb  mykenische 
Periode  zurück  zu  flohen.  Ein  ehpnso  tfichti^ 
ausgegrabeDes  wie  publiziertes  Material  von  her- 
vonngender  Bedentang  liegt  snr  Vetylddinng 
ftlr  die  griecbiscbe  Pk'lUatori«  bereit  in  dem, 
was  die  En^lMnder  in  Pbylakopi  gearbeitet  und 
Uber  Pbylakopi  geschrieben  haben. 

Stnttgart.  Peter  Goeisler. 

W  Ludowlol,  S t« mp öl  -  N a tn e n  rSmischor 
Töpfer  rOD  mein  en  A  UBgrabungcn  inKheinzabern. 
1901—1904.  140  8.  15  M.  —  Stempel-Bilder 
römisch iT  Ti'ipfor  mi«  moiuan  Aasgrabimgen usw.. 
neUt  dem  2.  Teil  iler  Stenji.ol-N'iimou  lvM)l_1906. 
293  8.    40  M.    Beides  im  tiellitttrorlag. 

In  den  beiden  Bttehem  liegt  ein  buchst  er^ 

fVeuliches  Zeug^nis  dafür  vor,  daß  f-icb  ab  und 
SU  auch  in  den  Kreisen  der  (Iroäindustrie  Httnner 
findeo,  die  flir  die  Winenschaft  nachdrücklich 
einantreten  bereit  Bind.    W.  Lndowiei  bat  vor 

etwa  20  .laiiren  begoniion,  die  'l'onlaf^er  von 
Jockpi»  bei  Rheinzabern  (11  166  ff.)  in  grotiem 
Malatab  ansaabeoten,  aus  deren  Material  die 
BBmer  die  SigilUtaware  berstellten,  wie  aie  in 
den  späteren  Zeiten  der  Okkupation  fast  ans- 
scbließlicb  die  mittleren  Kheinlande  versorgte 
(Harater,  Die  Terra  sigillau  GeniBe  de«  Spdeier 
Museums,  Speierer  Feitflebrift  1806).  Dem  leb- 
haften riitere<5fle  Ludowicis  für  die  Erzeugpiisse 
seiner  kla«sischeu  Voreiliger  verdanken  wir  die 
beiden  ▼erliegenden  Bflalier;  aie  geben  ans  in 
gllMender  Auastattnng  ein  vollstlndiges  Inventar 
f?>T  rp-cliPD  kerÄmi'^chen  Funde,  die  bei  seinen 
Auügrabungeu  zutage  gekommen  sind.  L.  besitzt 
jetat  wohl  die  größte  SigillataBammlung;  sie 
iat  deabalb  so  wertvoll,  weil  die  Herkunft  der 
(dnielnen  Stfieke  genan  bekannt  und  dureb  die 


I  beiden  Bücher  des  Besitzers  festgelegt  ist.  Und 
was  m  hpsonderein  Dank  verpflichten  muß,  das 

^  ist  die  Absicht  des  Verf,  diesen  bedeutenden 

I  Sebata  niemals  an  aentrenen.  Das  Material  iat 
erstauntteb  reich  und  erweckt  anaaramenge halten 
mit  dem,  was  das  Speierer  Museum  von  ;,'leicher 

^  Herkunft  besitzt,  eine  hohe  Vorstellung  vou  der 
Aoadehnung  nnd  der  Leiatungsftblgkeit  derTSpfe- 
roien  von  Tabernao.  Die  beiden  Bände,  die  ich 
im  folgenden  als  Ganzes  hehandte.  bieten  nun 
folgendes.    Vor  allem  wird  der  Benutzer  die 

I  Fkindberichte  (II  149  ff.)  anfediiagen;  17  Fnnd- 

.  stellen,  auf  dem  beigegebenen  Katasterblatt  genan  , 
eingetrn«»wn,   wnrder»   «uHfjebeutet.    Ihre  kurze 
Beschreibung  enthalt  z&lilreicbe  treffliche  Text- 

I  abbildnngen  von  Brennofen  nnd  KInaelfttndon. 
Die  beiden  Einleitungen  bringen  Auflclflruog  über 
allerlei  Tecbnisehes,  so  über  die  aus  Scherben 

:  geschnitzten  Handstempel,  weaigstHns  iiir  die 
aebmalen  (a.  aneh  II  106),  fiber  das  Sehwinden 
des  Tons  beim  Brennen  um  8*/«i  eodlicb  über  «ine 
Badeanstalt,  die  beim  Fohlen  einf«r  begleitenden 
Villa  wohl  alti  gemeinsame  Tberme  für  die  Gegend 
gedient  bat.  —  Znm  ersten  Male  in  diesem  Um- 
fang, und  darin  berulit  der  Hauptwert  der  bu- 
treifeuden  Teile,  sind  alle  Stempelnamcn  in  peiii- 

,  lieh  getreuer  Zeichnung  wiedergegeben,  so  daß 

'  darnach  leicht  ein  irgendwo  gefundener  Stempel 
auf  seine  Herkunft  aus  Tabemae  gejiriifl  werden 
kann.  Diese  Listen  bndcn  sich  I  1 — 86,  11  1 — 88 
und  zudamniengcarbcitßt  II  265 ff.  Gerade  diesu 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  der  Wiedergabe  ver' 
anlaßt  ein  paar  Lesebedenken.  I  23  ist  wohl 
die  ganze  Serie  stattGONiS TANi  alaCÜMSTANS 
zu  lesen,  ebenso  1 29  ÜIVIXTVS  statt DlViXIVS 
(rgL  CIL.  XUl  10010,  701);  I  60  ist  dem  im 

■  CIL.  nicht  vorkommenden  ('VT.Vl  die  LeFiiiig 
CALVI  (mit  verkehrtem  A)  vorzuziehen.  I  64 
dürfte  PRIMITIVVS  heißen,  und  dreht  mau  den 
Stempel  I  78  mit  dem  unbekannten  VOELLVS 

'  lim,  ««>  wird  wohl  ACCIIPrVS  herauskommen, 
wie  ähnlich  UlL.  a  a.  0.  21.  Statt  AI.iLUNlä 
(I  112  und  II  110)  lese  ich  ATTONIS. 

Nicht  minder  wertvoll  sind  die  Abbildungen 
der  aus  Formschusseln  ausgedrückten  Stempel- 

I  bilder  (II  184 — 221)  sowie  der  Atlas  von  solchen 
SehHaaeln  nnd  daraus  hervorgegangener  Ware 

I  (U  988  -  240;.  Wieviel  des  Schönen  und  Inter- 
essanten in  diesen  Teilen   zu  fuxlt  ii  ist,  kann 

I  hier  nicht  erörtert  werden;  äo  muß  ich  mich  auch 

I  darauf  beschrKnken,  hinsusufügen,  daß  sonst  noch 
viele  wichtige   Einzelheiten   Uber  Graffiti  imd 

i  Ziegelstempel)  gemalte  und  geschnitst«  GolllSc. 
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in  den  einxelneu  AbsehfiittaD  enthalten  amd.  Der 
Verf.  hat  zunAchst  nicht  versucht,  wie  es  z.  B. 
Döchelette  und  Knorr  taten,  die  Er/jeboisse  seiner  ^ 
Arbeit  kritiidi  tu  verwarten;  er  breitet  ▼Mmebr  > 
sein  überaus  reiebee  Materini  vor  uns  aus  und  I 
lädt  difi  Fnchgenossun  dadurcli  -/.»r  MH«rbeit  ein. 
Daß  Ludowicis  3tiuiieu  und  KorHcliuiig«n  noch 
oleht  stt  Ende  dnd,  gehl  daraus  hervor,  dntf  uns  t 
eia  dritter  Teil  in  Aus<«icht  gestellt  wird.  Ea 
hi  (l«s  prnßo,  V«'i<li('iir,t  des  Verf.,  dnB  wir  durch 
seine  üchiine  und  vor  allem  getreue  Voröffent- 
liebungin  nnaerer KenntuiederprovlnsialenTS^r^  , 
kuDSt  einen  guten  Schritt  weiter  gekommen  sind; 
e»  ist  «o  ein  Fortschritt  recht  praktischer  Art 
erreicht  worden,  und  Jeder,  der  die  Bücher  wirk- 
lieb benntst  bat,  wird  sie  nnr  mit  lebbaftem  Denk  ! 
ans  der  Hand  legen.    Für  Mween  werden  rie 
3(um  Uandnpparat  gehi»ren. 

Danustadt.  E.  Authos. 

Glowunnl  Pieo  della  Iflimadol«,  A  a  a^e  w  Ab  1 1« 

Seil  riften  ,  fl1n«iN«»t7t  iinH  f»;ni,'rtlHtot  Min  Arthur 
Liieb«rt.  Jeim  und  Leipzig  ItfOö,  Ui<Klericb8.  293 
8.  8.  8  M. 

Kf  ist  wollt  iiiclit  mehr  notwendig,  heute  noch 
mit  besonderem  Kiter  hervorzuheben,  daß  die 
itniieniache  Kenaiasance  des  15.  Jahrh.  keines- 
wegs eine  Zeit  vSUigen  Aufgebene  alter  Vor- 
stplhiiigpii,  i'lnri  rUcksicbt^Iost'ii  'Umwertung  aller 
Werte'  gewesen  iat,  als  i<ci  das  noch  eine  all- 
gemein veti»mtete  Anaebauaog.    Sie  ist  eine  j 
Periode  dea  Übergange,  vielfaeb  noeb  befangen 
in  den   An?cliauiint;:t'n   des  Mittelalters,  seiner 
Ueligiosität,  seiner  Scholastik,  seinem  AutoritMs- 
glanben;  aber  Überall  regen  sieb  die  Keime  neuer 
hoffnungsreicher  Entwickelnng.  Pieo  von  Mfaran-  | 
dola,  d«'r  'fi-nirc   dfjgli  ingegni',   wie  ihn  sein 
Freund  Poliziano  nannte,  ist  der  Ijrptsche  Vor-  • 
Ireter  dieaer  nnfertlgea  und  achwanlcenden,  aber 
OroBes  verlii-Hjcnden  Epoche:  neben  den  krausen  * 
Plmnt>i«!trit'ipii   dus   ll<'|/t;iplus  :il»'1n"n   riit»  f^rriß- 
artigen  Stellen  der  Rede  de  dignitate  hominis 
und  die  klare,  von  wlaeeniebaftliehem  Geiste  er- 
füllte Streitschrift  gegen  die  .Astrologie. 

fiebert  hat  7,tim  tTston  MhIl-  den  verdienst- 
lichen Versuch  gemacht,  durch  eine  Übersetzung 
ansgewtblter  Stellen  der  Vf eAe  Pleoe  seine  Ge- 
dankenwelt einem  größeren  Leserkreise  zu^Xng- 
lieb  zu  nirielion.  Ahgeselien  von  rie)i  'Thesen' 
sind  samtliche  Prusawerke  vertreten;  die  Aus- 
wahl sengt  vtin  Geschick  und  Takt,  und  die 
ÜbeCMiCung,  obwohl  recht  frei,  gibt,  soweit  eine 
Reibe  von  Stichproben  das  erkennen  ließ,  den  l 


Sinn  des  Originals  richtig  wieder.  Vielfach  war 
der  Übersetzer  hoi  der  weitschweifigen  Ausführ- 
lichkeit seines  Autors  allerdings  genötigt,  mehr 
dnen  Ansang  statt  einer  Obersetsnng  sn  geben, 
and  hier  könnten  eher  Irrtümer  untergelaufen 
sein,  wie  z.  B.  S.  ?61,  wo  es  heiBt:  „Homer 
erzählt  von  Iküros,  der  mit  künstlichen  Schwingen 
sn  den  erhabenen  Begionen  des  Himmels  anf- 
zueteigen  versuchte  und  dabei  ins  Meer  stUrzte. 
Diese  Fabel  sei,  so  erklären  die  Ausleger,  als 
Allegorie  zu  betrachten.  Mit  Iltaros  soll  die 
Zanft  der  Astrolegen  gemeint  sein*  usw.  Im 
Original  steht:  Qui  Homennn  allcgnrice  exponunt, 
per  illam  Icari  fabulam,  4ui  facticiis  pennis  coelo 
tonuiore  se  committens  in  mare  praecipitatus 
est,  astrologos  aiunt  designari.   Somit  sagt  Pkw 

nicht,  daß  die  Sage  von  Ikaros  von  Homer  er- 
zählt werde,  was  auch  gar  nicht  der  Fall  ist, 
vielmehr  wird  er  eine  Stelle  wie  PSeudo-Lukian 
de  asKologia  c,  15  vor  Angen  gehabt  haben.  . 

In  stilistischer  Hinsicht  i>t  die  f^hersetzmip 
wegen  ihrer  Lesitarkeit  und  Klarheit  zu  loben; 
wenn  einmal  irrisus  mit  „verulkt*  wiedergegeben 
ist,  so  bleibt  eine  derartige  Ehttgleisoag  dnidiaaa 
vereinzelt.  Nur  die  Versuche,  die  latciiiiaclien 
Hexameter  uud  Pentameter  in  deutschen  Versen 
wiederzugeben,  sind  mifilungen. 

VorangMcfaidct  ist  eine  ansflQbrllehe  Einleitung 
über  Picos  Lehen  und  Philosophie  (S.  5 — 98), 
mit  gesundem  Urteil  geschrieben  und  auf  gründ- 
licher philosopiiiseberKkfaingsowiegaterKeniHnis 
der  einsebllgigen  Literatur  beruhend.  Das  Buoh 
ist  zur  EinRllirung  in  die  Gedanken  vclr  des  aua- 
gehendeu  Quattrocento  durchaus  geeignet. 

Königsborg.  TL  Lebnerdt. 


Ä.rthur  Sloman,  A  grammar  of  classical  latin 
for  ose  in  scboola  and  oollegea.  Oambridge 
1906.  üniversity  Prem.  478  8.  8. 
Wesentlich  Neues  bietet  die  Grammatik  nicht. 
Aber  sie  ist  klar  geschrieben,  ithrr^iclitlich  j^e 
druckt  und  reich  mit  Beispielen  versehen.  Ver- 
stittdigerwmse  ist  den  Beispielen  meist  aaeh  <He 
Stelle  beigefügt,  aus  der  sie  stammen.  Eigen- 
nrtip  aber  ist  der  Sehlußahschtiitt  in  einigen 
'X'eilen.  Er  bandelt  unter  anderem  teilweise  gar 
mit  statfstlsehen  Angaben  vom  Mijtbmus  der 
letzten  Worte  eines  lateinischen  Satzes,  bespricht 
iiLersiclitlich  Etymologie  uud  Worthüdniis^,  i»tellt 
alle  Pluralia  tantum  zusammeu,  führt  eine  Reihe 
wichtiger  arebiüseber  Formen  auf,  eiMirt  alle 
phonetischen  und  rhetorischen  Vorginge  und 
Figuren  in  tabeUariseher  Ühersickt,  nennt  die 
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iHchtigsten  Avtonni  det  OoMlalNiia  mh  Sehrtflwi 

and  ZeiUngaben,  Ubergeht  «ber  sonderbarerweise 
völlig  die  KoinpositInii.  r)ns  Ruch  dünkt  im«  in 
der  HAnd  eiuea  tüchtigen  Lehrers  darobaiu  braue b- 
har  an  mid. 

BerliD.  Hmz  G.  P.  Schmidt 


Aiiszige  aat  ZiilMlirillMi* 

KUo.  VI  2. 

[185)  M.  Streck,  Tber  die  UltoHte  (Jescbichte  der 
Arunäer  mit  besoaderer  Berttcluichtigaog  der  V«r- 
blHaiiM  in  BebyloniCB  nod  AM;fri«n.  Die  Urkdont 
der  Aram&er  IftBt  sich  nicht  feAr^toIliMi;  ihr  erstes 
«Bteehiedenee  Aoftreten  unter  dem  Nameo  der  Aeh- 
}mmt  lUIt  in  die  Zwt  dee  Niedergangee  da*  Hethitar- 
reiches.  Unter  Tiglatpitnsar  I.  ArMi  li'-iiu  ti  sie  xuerst 
nnter  dem  Mamen  der  Aramlar;  unter  AMuraaeirpal 
hamehi  valmetiaiiiBob  «n  AramAer  in  dem  prS* 
uniMlitehaik  Bmdta  tob  Van ;  die  älteste  aramäinche 
Inschrift  stammt  aus  dem  3.  Jahrb.  Zur  selben  Zeit 
tauchen  sie  auch  in  Babjlonicn  gleichzeitig  mit  den 
abmtlUla  anmUaeben  Kaidu  auf,  wahrend  die  in  der 
Amarnazeit  erw&hnten  änti  kfine  Annulier  sind.  So 
gewinnen  sie  erst  vorflbergehond.  dann  dauernd  Baby- 
Imiaa  und  galaagwi  aar  Bildung  aiaaa  QroSstaate«, 
wührond  ade  frflherpn  Niorltrlassungen  mir  Teil- 
fflrstentAmer  waren.  Vom  H.  Jahrh.  bin  zum  Vor- 
dringaa  dea  Idam  tat  amuftiaali  dia  banaahande 

Sprache   in   Voripra^ion.    —  P.  ReuBB,  Dio 

äclilacht  am  Tratümeuersee.  Uannibals  Martich  über 
daa  Apenaia  bat  J.  FnehafWiaa.  8tad.  XXVI)  im  weaent» 
liehen  richtig?  f^sti;.  stüllt.  iti>'  Schlacht  selli^t  über 
fand  statt,  wo  sie  schon  Nissen  angesetzt  hatte,  in 
dam  waatKeban  Teil  der  Bbaaa  swiacbaa  Berghetto 
nur!  Tin>ro  am  N'iitdufi'r  des  Seos  —  i237i  K.  Leh- 
maDD,  Die  Örtlicbkeit  des  Kampfes  Ca»ars  an  der 
Azoaa.  Die  Beblaeht  fiind  niebt,  wia  seit  Napoleon« 
Werk  allgemein  angenommen  wird,  bei  dem  UUgel 
TOD  Mauchamp,  sondern  waitar  westlich  bei  Cbaudatdee 
atatt  —  (249)  M.  Roatowaaw,  Augariaa.  Dieaa 
VOa  Haradot  bezeugte  persische  Einrichtung'  uiul  Ue- 
nemuing  wird  aus  Scbriftetelieroachrichton,  Inschriften 
und  Papyri  in  hellenüitjseher  und  frUhrffmischer  Zeit 
im  Orient  nachgewiesen;  die  Regulierungen  des  Fron- 
dienstes für  die  kaiserliche  Post  im  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
knflpfen  also  an  eine  alte  l&ngst  bestehende  Institution 
an.  —  (269)  Fr.  Weatberg,  Zur  Topographie  daa 
Herodot.  II.  In  der  Beschreibung  der  persischen 
KSnigstrafie  V  52  fehlt  die  Krwabnuug  des  durch 
Aesjnen  gabendan  Stückes  voo  116  Panaangen. 
Idf-ntifiziening  oiniper  bei  Herodot  genannter  skjthi- 
scher  Klflseo  und  des  skjthisoben  Waldgebietea.  ~- 
(S89)  HcwKt,  B9miaeba  Paatan  vad  Aaaalao 
bei  Diodnr.  I.  Diodor  reprüaf'it-r-t  zwar  (V\o  nitpst«' 
für  ona  erreichbare  Paatenredaktiou,  jedoch  kennen 
wir  wadar  aaina  QaaU«,  na«b  liad  aaroa  Faaten  frei 


I  foa  latarpobitioara  and  Ftbeboagea.  Ofa  beldan 

Listen  der  Deieinviru  und  dio  der  Kr!i-,'s'rtf  'in<»u 
erweisen  sieh  ahi  konstruiert.  —  (887)  H.  Sob&fari 
Dia  ai^B.  alMa  de  l'azeoinnmaiaation  aoa  Napata. 

UoziL'ht  sich  niclit  auf  eiix'  rf>'ipiöse  Stiktr,  soikIitii 
auf  Mitglieder  der  Priesterschaft  des  Amon,  die  einen 
Mordauaoblag  geplant  battan  uad  ▼«rbrannt  wordao 
waren.  —  (297)  V.  OoBtanai,  Le  vincende  di 
Amint«  III  primo  daoannio  dal  auo  ragoo.  Im 
Gagaasati  tu  Diodava  Aagabaa  iat  tu  aatandiaid«D 
■wiacihen  der  Usurpation  des  Argeus,  dem  Rinfall  dar 
tilyriar  und  den  Tborgriffen  der  Oljnthier  anf  make- 
doniaebea  Gebiet.  —  i304>  O.  F.  Lehmann-Etsupt, 
SchutzmeiRter-  und  Arcbontenwabl  in  Athen.  Der 
dem  Aristoteles  aus  guter  Überlieferung  bekannte  solo- 

I  nische  Wablmodu»  der  Archonten  durch  Losung  ck 
apOMffwiv  kam  in  den  Verfa«»U!igeiwirren  nach  Solon 
ab.  wurde  auch   von  Kleisthenes  nicht  «it'der  aiif- 

I  genommen,  Nonder«  erst  4ti7/Ü  wieder  eingeführt. 
Ob  Solon  daa  paiaiva  Wabltaebt  anab  daa  Bittani 
oinriuinto.  iTiüt  sich  nicht  (»rmiftpln  Hie  Sehatz- 
meister wurden  dagegen  nach  bolous  Gesotz  ohne 
Vorwahl  aoa  dam  Pbylen  «rlaat;  diaaa  Baatimmong 

iii'hii'K  Ktf'isthonfs  hoi:  ns  gnh  also  hig  ntif  ihn  4. 
dann  lü  Schatsm eisten  AI«  voraolouischer  Wahl- 
modua  ist  eine  Wahl  bt  ufOKfltnn  ananntbrnao.  — 

Mlltf-Ihr.      r     .;ud    Nlii-h I  Icli'rli      {'V^'M    O.  F.  Loh- 

maan-Haupt,  Getfckeus  Oracula  Sibyllin».  —  (390) 
J.  Snndwall,   Bemarfcnngen  nur  Piroaopograpbia 

.  Atlica         Vll)  H  Lftttermaoiu.  Zu  K«.  II»  1054c. 

I 

'  —  (332)  M.  Sobaroliaiin,  Beckers  arabische  Papyri. 


BawD«  DUBüaaifttlaua.  X,  S. 

(,249)  R.  Jameaon,  L'oeovro  de  Th^mlüte  tt  Clazo- 
I  mdne  (Tat  X).  Die  TetradraebmeD  von  Olazomenä 
I  mit  daa  KHaatlanigaaten  daa  Tbaodaioa,  tbr  Stil  nnd 

ihre  Chronologie.  —  (253)  J.  de  Foville,  Les  statue» 
<1c  Ili'ra  k  Pbttdaa  d'aprte  laa  Bioanaiaa.  Der  Hera- 
k  i^  f  «-on  vom  anf  MOnien  voo  Platli,  886—878 

V.  Ch.,  itit  i'itit!  K(>|jit>  udrh  ilot  Statue  des  Kallimacho«, 
I  der  en  prufil,  nach  335  datiert,  eine  Kopie  der  Hera 
I  Teleia  dea  Praxitete«.  -  (2(^2)  R.  Mowat,  D  une 
collection  g^n^rale  permanente  de  monnaies  contra» 
maniu^e.K  (Taf.  XI).  Notwendigkeit  und  Nutzen  einer 
solchen  Sammlung,  Definition,  technische  Anbringung 
und  Bedeutung  der  Kontermarke.  Qeschichte  ihrer 
KrfiirHrliung  Beginn  eines  Kataloges  iler  .Saiumlimg 
kontermarkierter  Mdnzen  des  Verf.  —  (2^8)  A..  Merlin, 
Le  giand  bronia  da  Newa  tntela  Italiae'.  Diea  StOeic 

i<tt  pino  FSlucbuiig,  hergestollt,  um  ciueii  Pmhhh«  hei 
Aurelius  Victor  zu  illustrieren  —  (332)  A.  Dieudoau^, 

,  Cbols  da  numoaiaa  et  «Maillaa  da  cabiaat  da  Fkaaea 
fTaf  XIV),  Münzen  dfr  Uiettier,  von  Caulonia, 
Oroton,  Pandosia,  lihegium,  Terina  ~  (348)  Ohioniqua. 

I  I^aade  anlik»r  M«iima.  —  (996)  .4.  StaMM  baapridit 
Dissard,  Gdt.  iMoMaiar,  aat.  dat  plomba  antiqoaa 
(Paria). 

I   
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OßttlngrlBohe  gelehrte  Anzeigen.  1906  VII  -XII 
(bäS)  A.  Foucher,  L'art  gr^-bouddhique  du 
ChndliiMi.  I  (Pftrbl.  'Du  Bveh  bdhntdeH  «iiw  dw 
interessantesten  OeMott»  Jer  indlsclH'ti  Altertiunskunde 
in  trefflicher  Weise  uad  wird  sowobl  dem  Erforscher 
dee  BaddhinBue  t!>  dem  Uiaeiseheii  PhilotogeD  will* 
komuen  sein'.  /.  PA.  Vogel.  —  (5.42)  DenkmAler 
igyptinher  Bkniptnr,  hf^.  von  Fr.  W.  Freih.  Toii 
BiMing.  Lief.  1.  t  (Hünchen).  Dm  KlIiietleriMbe 
au  den  Tafelo  IftBt  m  wtlnschen  AbriK«  allerdings 
stets  in  Paakteu,  welche  auf  die  ungeschickte  Aus- 
wahl der  Vorlagen  zurückgehen.  In  der  Auswahl  der 
wiedorzngehr-ndon  Kunstwerke  hat  sich  dor  H«rauBg. 
nicht  gerade  als  Meister  jje/iinj^'t,  nrul  in  iien  archäo- 
litgischen  Kealiea  versagt  er  votiständig'.  L.  Borchardt. 

(6ll|  A.  Wjlliflim,  ürfcoadeo  drtiiMitieeber  Anf- 

fOliruii{»i>n  in  Attiec.  Mit  eiooiu  Hyitrag  Ton  (I  Kailiel 
(Wien).  'Aiugeseichnote  Verarbeitung  dee  historischen 
Ifatortata,  du  in  den  KeitaB  der  drei  hitlorieelieB 
Ifonomonto  des  attischen  Theaters  steckt'.  (636) 
HOct.  Erfeboiaee  der  Ausgrabungep  and  Untef- 
snebangen  für  tbv  Jahr  1899,  hrsg.  tob  Tb.  Wie- 
gsud. I:  Karte  der  milosischen  Halbinsel  uiit  er- 
Ittuterndem  Text  von  P.  Wilski  (Berlin).  'Die  aberaus 
deutliche  und  leebare  Karte  lehrt  schon  mancherlei 
auch  für  die  Geschichte'.  U.  r.  WHumowiU-MotUtndorff. 
—  {(Ul  i  Theadosiani  libri  XVI  cum  constitntionibus 
8irmondianis  et  Icgos  novellae  —  ed.  Th.  Memmsen 
•k  P.  H,  Heyer  (Berlin).  'Wir  kOOBMl  nicht  genug 
ntaunen  vor  der  ans  Wnndurlmre  prenz^nden  Energie 
des  MaQtt(>s.  dor  im  9.  Jahrzeliot  uiccs  rastloä  durcb- 
arbeiteien  Lebens  ooeb  den  Hat  und  die  Ausdauer 
und  die  —  EntsaKtinR"  besaß,  dnrdi  die  mfihseligHteti 
HaDdachriftenrergleichnngen  und  -kla^siMsierungen, 
durch  komptiaerto  Appmte  nad  Itegntor,  dureb 
überwaclmnff  eines  ungew'^hnlieh  t^ehwierigen  r>rnclfe!> 
das  wichtigste  historische  Denkmal  des  4.  und  ö.  Jahrh. 
der  Ponehat«  lo  eraehlieSem'.  P.  Maß».  —  (68S)  E. 
A.  Abbott.  .\  I oh ,in  11  in e  viirabnlary  A  rotnparison 
of  tbe  worda  of  tho  fourth  gospel  with  those  of  the 
three  ([jODdon).  lobnltMiifab«  oiit  mnnebttlet  Kio- 
wBoden  von  TT.  TToltzmann  fC6R)  TIi.  Rt-inach, 
L'histotr«  par  les  mounaies  (Paris),  'Die  An&ätze  sind 
•oregend  and  ftrdemd*.  Jf.  L.  Sinuk, 

(787)  J.  HauKsI  i'itor.  Zwei  «[lOstoÜBrliL'  Zougcn 
fflr  das  Johannee-E7aogeUum(MüocbeD).  'Auf  logischem 
Wege  gelangt  man  tod  den  «BgenenuiaeneB  Tomna- 
detzimj^'on  zu  ganz  anderou  Resultaten*.  (791)  K. 
Horn,  Abfeatongszeit,  Cienchi«:hUieb«a  and  Zweck 
Ton  Bt.  loh.  K.  81  (Leipzig)  'Hat  in  der  Kritik  in 
mancbea  Punkten  reohV.  P.  Corttm.  -  (792)  H. 
Lietzmanu,  ApoUioaria  Ton  Laodicca.  1  (Tabingen). 
'Mit  gleicher  Sorg&lt  wird  dai  Wichtigste  und  das 
Unbedentendite  behandelt'.  Ä.  Jam$e. 

(^^7)  C.  Lucilii  carminum  reliqin'ac,  rec.  —  Fr. 
Marx.  1.  II  ^Leipzig)  'Oaa  fiuoh  erinnert  doreb  mehr 
ab  eioe  BSgeoidnft  an  Laehmanne  Lnoet,  vor  den 
e*  die  aOaeitige  BrUiraag  vorane  hat*.  Xee. 


—  (861)  Micfiai'Iis  Ephesii  in  libros  de  paitibus 
1  animalium,  de  tti^iiBfttii""  motiooe,  de  animalinm 
I  ineeara  oommentaria  —  ed.  H.  Heydnek  fBerlin). 

Eingebende  noMproclmng  von  K.  Praechter.  —  (907) 
I  VV.  Altmaun,  Die  rOmiscbeo  (}r»balt&re  der  Kaiser- 
!  seit  (Berlin).  *A.  irt  einer  der  Ibinsinnigsten  Denker 
j  in  der  Qruppo  d»r  nigentlichon  Kunstgelehrten ;  aber 
er  hat  die  letzten  Jahre  etwa«  rasob  gearbeitet'.  /. 
8*nygow8ki.  —  (914)  Hieroklei,  Btbiaebe  BleBen- 
tariehre  —  bearb.  von  H.  von  Arnim  (Berlin)  'Die 
Hauptaufgabe,  die  HerateUoag  dea  Textee,  ist  aoi* 
gezeichnet  gelöst'.  M.  PohUm. 

(MI)  J.  Hoeps,  Waldbaume  und  Kulturpflanzen 
im  germcuiischttn  Altertum  (StraBbnig).    'Ab  Fond- 
grubo  fUi  wichtige  und  wertvolle  Einzelheiten  danemd 
j  bochzuBch&tsen*.  E.  H  L.  Kraiu^c  -  (194)  F.  Knoke, 
i  Begriff  der  Tragödi*^   nach   Aristr)t.>leH  (Borlin). 

Den  neuen  Versuch,  das  Wort  Katharsis  zu  erkl&reu, 
I  lehnt  ab  Fkukr. 

Literarlaohe«  ZMttralblatt.  Ne.  2. 

(62)  Hrotsvithaeoperaed.K.8trecker(LeipDg). 
j  'I«t  an  zahlreichen  Stellen  über  v.  Winterfelds  Aus- 
I  gäbe  hinausgekommen'.  Jf.  Jlf.  —  (66)  W.  A.  Mfllleri 
I  Naeirtheit  und  Entblößung  in  der  altorientalischen 
und  alteren  griec1uKrht>n  Kunüt  (Leipzig).  'Die  Arbeit 
^  bringt  nicht  viel  (iewinn  .  L.  i'urtius. 

Deutaohe  LlteraturseltunK.  So  2. 
(88)  Hierokles,  Ethische  Element&rlebro  (Pap. 
9780)  —  bearb.  tod  B.    Arnim  (Berlin).  Angabe 
wie  Kinlfitnng  erkennt  wtimi  an  .4.  Botihöffer  — 
(96)  U.  Holland,  Studie  Sidoniana  (Leipzigj.  'Be- 
I  merkeneirerteBeitrilgetHirErUlnuig'.  B^LomiiuäuA. 
i  —  (105)  E.  Hfbselmeyer,  Hannibals  AlpenUbergang 
im  Liebte  der  neuereu  Kriegsgeschichte  (Tabingen). 
Abgelehnt  von  B.  Lammert. 

Woohensohr.  fUr  klass.  Philologie.    No  3. 
(88)  C.  Wessely,  Topographie  des  FaijDm  (Ani* 
noitee  Nora  eis  \  in  Krir>cbtscherZeit.  I.  (Wien).  'Sehr  nlltz- 
I  lieh'.  A,  Stein.  —  (äö)  A.  Wfinsche,  Die  Sagen  vom 
I  Lebeaabaam  asd  Labenawaaser  (Leipeig).  'Anschan* 
lirhe  Form  und  g(>wandte  Darstellung'.  H.  Steuding. 

—  üurtiua-  v.  Härtel,  Grieohiacbe  Sobulgrammatik, 
I  bearb.  von  PL  Weigel.  86.  A.  »Die  Xodenngan  tragen 

zur  Verbesserung  boi'.  (Hß)  Curtius-  r.  Härtel, 
Griech.  Sobnigrammatik.  Kurzgefaüte  Aasgabe.  Bearb. 
von  PI.  'Waigel.  'ZoTerila^er  POhrer  io  der  &BBd 
der  Schüler'.  J.  Sitiler.  —  (37)  M.  Ficns,  Quid 
de  tiabrii  poeUe  rita  indagari  posait,  qnaeritar 
(Poten),  *Hia.t  naehgewieeen,  daS  Crarina*  Annahaa, 
BaliriuH  sei  ein  Rehmer  jfi'wesea,  auf  MjLwachera 
Fundament  ruhf.  E.  GHmag.  —  (39)  C.-E.  II o  eile, 
Bibliotheoa  tatina  (Paria).  'Mit  großer  Sorgfiilt  ge- 
I  arbeitet*.  —  (48)  May,  Rhythmen  bei  Demoxthenes 

Iond  Oben.  Im  Oebiaocb  der  Khjthmen  iat  awiachea 
betdan  Bedneni  gar  kein  üntmobied. 
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(461)  Lechat,  Phi<Uas  et  la  stculptote  grecque  au 
T*  sitele  (Paris),  -{'t^litigoe  liuch,  in  dem  oieht« 
Wesentlicbe«  fehlt'.  (482)  M.  Clerc.  La  bataille 
d'Aiz  (Paris).  'Man  könnte  siob  kein  bessere«  Buch 
wiloschen'.  Ä  de  HkUUr.  —  (468^  Lo  odi  e  gl!  opodi 
di  (i,  Orasio  Fleeee  —  da  P.  Rasi;  Le  mlire  di 
Q.  Oraxio  Flacco  .Li  P  Hasi  iMailiinl)  -Vor- 
treiBiolte  Scbulausgabn'.  (4i>4;  Die  sjriücho  Oidaa- 
kelia  flbece.  voo  H.  Aobelie  und  J.  FleumtnK 
(Leipu^).  'Acheli.'*'  At1n-It  ist  ein--  li-r  boston  Mono- 
grepbiea  Aber  da«  alte  Cbristentum'.  (36ö)  Didascalia 
efc  Oooetitatiooee  epoefesiloni  m .  Bd.  P  X  Pnnk 
(Paderborn).  'S«ihr  «orjjfUltii.'".  f4()fi)  \cvr,;  z'.i^r^y.u; 
Kfo« n^v ftopftcvo«.  Eine  echte  Schrift  des  Atbanasiua. 
Ton  E.  T.  d.  Oelti  (Leipiig).  Den.,  Tuebgebet« 
und  Abendiualilügfhi^to  in  der  altcbristlicbeii  und  in 
der  griechischen  iürche  ^Leipsig).  BeiflUlig  notiert 
von  P.  I</ay. 

(4fll)  W.  Deonna,  Les  statues  dn  torio  cuitp 
eo  Gr^  (Athen).   'Verdient  Dank'.   A,  de  BitUer. 

(SOI)  F.  Aassareaaes,  L*<Uitear  da  Strttegioon 
(Bordeaux).  'Intereaaaut'.  (Wb)  C  Robert,  Zum 
Qedftcbtnis  von  L.  Kos*  (Berlin).  Notiert  i-on  Mtf.  — 
(606)  K.  Krumbacber,  Die  Photographie  im  Dienate 
dw  GeivlMiriaBtDMlislkm  (Mpag).  'Lebmieh'.  P.  L. 

Mitteilungen. 

NaoMrai  zt  dtr  toiyohwg  vai  W.  8olMln, 
Zir  Btaalitolit«  MdiiMslMr  EigeiioMi. 

(Fortsetzung  aus  No.  5.) 

H.  178^7:  m  Niürim,  Naironiua  gehört  der  niQ. 
NatHif»  im  Vtntsebgau.  —  S.  17D.  die  einAiebate 
Fora  ta  Umemum»  ist  kmpit«  Olü  21(2  (Saewi).  — 
S.  180:  gebSrt  IqwimI  a.  a.  mtt  ttgtarii  CIK  1676. 
22&Hf.  tCiuaiumj,  SUImtm  Caceli  CIE  42.V2  iPortisia) 
zusammen?  Abfall  «^iiies  anlaut«n<ieii  s  vor  l  go- 
wöbnliche  Kr.scli.inLiiiK.  .Mit  Noeerciniwi  vgl.  mO 
Horchia  in  IWkaua.  .\i-).>.i;!H  II  Mh.  —  .S  181 :  zu 
Listenius  gehört  Monte  Lintitio  ».  Admui  llo^ruppo.  — 
ü.  182:  mO  Locamo  am  Langensee  von  i<u<-erniu»? 
—  S.  iHü:  Luelia,  Luclcnm  stimmen  zu  leucl<  ^isi« 
Umtni  l  L.  FhiHu«.  L  Lauet  CIK  1288  (Cliuium); 
dies  besonders  bezeichnend  für  die  Unsicherheit,  mit 
der  die  Etnwkar  den  ihnen  fremden  Diphthong  oh 
wiedenogebea  «nebten:  Tgl.  Seh.  196.  —  S.  186:  so 
Fai-  auch  Monte  Faito  in  Kampanien,  Kissen  II 
769.  -  8.  186-  mit  •^elna»  vgl.  »nna  pelnati  CiV.  67« 
add.  (CluaitiDi  ^.  1H.S:  vo-i  MnUuniitM  kommf  der 

mO.  Malonno  ini     al  '.'iitunnira     '/.n  cnvilna  ^'i^)t 
auch   die  Stammform     i/i<ine  crnn  tnr^a  i'W.  2iJ7 
^asinm).  —  S.   lK(i,4:  mit  fundm  Mnrciiüinus  in 
Veleia  vgl.  mO.  MarcigUana  am  Anio,  Nissen  Ii  H<N>. 

8.  18«;  Too  euim»  iat  weitergebildet  Maadinu  und 
Jfaiceffio  8.  80?»  wie  AwonttfiM  eon  jwifwf,  MeteeUtM 
von  MeutiUm  n.  a.;  von  motu  gibt  ea  eaSer  ICote- 
niu»,  Momtk»  aoeh  die  Bildungen  manMi»  CIB 
62a  (ydatanae)  aad  ir<mte  JHaMK»  v.  eborar 
Adda;  fn  dieee  mdedet  ein  Baeh  JlfdiAio  (mod.); 
neben  der  u-ßildun^  muß  .iiicli,  wie  so  häutig, 
die  auf  a-  gegeben  hiiboii  inO.  Mn'imceio  in  Pice- 
nnm,  Nissen  II  4Ut.  v>^l  ma.vat,es  Ciy.  A2i6  (Perusia;. 
~  S.  m:  zu  kmktliw  vgl.  auch  ianiase  CIE  32d4 
(amiiim).  —  8.  198:  mtt  JtfeMMM,  JfacdMit  itt 


,  d«r  luod.  Fhißniiiuf  Mtsihio  vi-rwaiidt  i/.nr  Livou/.U), 
»cl  Wochenschr.  iyU6  Sp  1617  Baeh  .W(>o  —  H  VM: 
MuUii  satten  auch  w.  .Aquileja.  wie  der  iuC>  Miuzaiia 
zeigt,  *mwe  wird  aun  mU.  Moiuno  in  Samoiuiu.  Nistien 
II  8*.8,  erschlossen  werden  können.    Oebftrt  mmUtii 
I  eiMMMW  GIE  Ali  (Volaterrae)  an  Mucignam  u.  a.,  oder 
(  iit  e«  JfeyilMit?  DIee  von  Schabe  S     mit  Hulder  fttr 
I  keltisch  gebaileo.  —  8, 197,1 :  mm  fmdm  MoacftUmm 
'  in  Veleia  pa6t  moiw  Metdti»  in  Lnkaaien.  Nioen 
11  948.   —  .S.   üifi:   niuruiiial,   Murronius  sa 
Monte  Morrone  im  l'iiIiLrn>-rlaniii>,  Nissen  11  441)  — 
S.  204,1:  zu  Epvriufi  n,  a  <■«  diu  Weltfrliildmn; 

ftfird-ni  CIK  liJüö  (CluHtum)  wie  apr^ihuis  zu  Almniu 
8   ini*  11  II,    -  8,  200:  })e9na  erinnert  mi  uiO.  J'alma 
auf  Istrien.   —  S.  2Uö,ü:   eine  andere  Krkluruags- 
möglichkeit  fflr  AefidklM  q.  a.  ^bt  oitu  (Cognomen) 
CIK  SIKjS  (Perusiai,  worin  der  Stamm  alier  Wahr- 
scheinlichkeit nach  aU'  i»t.  —  S.  207:  7.u  Per*im  u. 
I  a.  vgl.  Qocb  MTW  CIE  8833  (Clnmnuj  und  ptnÜ* 
I  CIB^497  iCinnnmK  —  8.  200:  gebDrt  mO.  Pettorino 
'  itu  Aquerlande,  Niaseu  II  457,  zu  petma'l  ~~  S.  210: 
'  auri  ihäckmtiu^  dnrf  ein  Ortsname  'piacle  erscblo8<<en 
wi'nicMi;  di'i  :  iiji,i:j^  mit   ili>rii  i  ientilnamen  Fixiliuit 
uud  diiiu    miin/<   i'iMcUivi  S   .').')ö.  1;   r»iDe  einfachere 
Form   stellt  das   Cokiikuu-h    /  .        dar,   CIK  4äl.'i 
.  (Perusia'.  —  S,  210,6;  von  l'iae^n'utiwt  kommt  mÜ. 
I  Presenaino  in  Kampanien,  Nissen  II  686;  die  ein- 
fachere Form  zeigt  der  Name  des  Passes  I'reaena 
am    Adamello,    eine    /-Woiterbildung    der  MnnU 
I  J'ntotam  a.  leeoeee  und  mO.  frtti^U  w.  Qardeaee. 

—  8,  211:  PtOm  steekt  im  mO.  Fbwmo  nO.  Ada* 
1  mellogiti|)pe  Zu  piuU  gehSrt  \\%eüviai  .  .  i(&k( 
I  Tr>pp»iv4Sv    Steph.    By/.     und    ohne  -I-Erweitertiug 

/•/rir/fi.«  S.         und  h  lu'J   Piwis  in  Veuetien.  —  S. 
lid:  die  pumptm  hab«»ii  d.  ti  ii^O.  J'cmpiano  8.  O^^lio 
bewohnt.  —   8.  215,2:  Bollm."  bleckt  im  luO.  Hosiatm 
I  an  der  Noce  (Tir<>|i,  —  2Ut,i;  zu  J'iirtmu^,  J'itrtuniius 
I  u.   a.   gab   1'«    eine    Nu-Hildung    'ptirlnu  in(t. 
I'ontenone  —  IWtenau  in  Friaul.  —     217:  '  rme, '  reie 
steokt  in  mU.  Jiaiantt  im   l'Ülignerlande.  Nisaeu  II 
447.  FluB  Uaio  (mod )  iu  der  Sabina,  Nissen  II  4ti9. 
I  —  8.  218:  raple  Andet  eioh  im  luuil.  Fluänamen 
,  JfarMtt»  in  der  Sabina,  Nieun  11  469  --  8  221: 
!  neben  rmfit  eiMhebt  aneh  die  Feim  ttmht  CIB  1188 
(ClusiunO-  —  8.222:  rttm-  steckt  im  mO.  Hosi^ano 
8.  Livorno.  --    S.  223:  zu  Sevitu  vgl,  »«inatu  CIK  16B0 
iClusimu  I.    /II  SiiyiJlm  das  Oentile  Saceilwi  8  2'.H 
und  mü.  üudie  in  Friaul.  —  8  224.1;  Salmmus  xibt 
die  Krkl&rimg  fflr  den  mod,  Hiii'hiiHinen  Saljsolo  in 
Apulten.  Nissen  II  84H.  —  S.  22ti:  ist  der  PaUname 
Scarpaco  in  den  Adamelloalpen  mit  Scarpus  ver- 
wandt, mit  keltiticber  Kndim|>?  —  S.  226,7:  Vebeius, 
yebelinua  gehört  mit  V'ibUUro  8.  zusammen 
I  S.  227,2:  zu  «eca,  Stgudm,  Segidku  findet  lieh  die 
I  vonineBniehiende  «•Form  im  mö.  Smuteo  um  Piave. 

—  S.  228.8;  Semoniiu  steht  auch  CIE  U;25  (Clusium): 
Semoni  yusi;  so  statt  Semo  Sinusi  zu  losen.  — 
8  229:  zu  Serius,  Scrgnann  gehöreu  taiMl.  U.icLinymf» 
Serino  bei  Putcoli,  .\i~S'-ii  II  742,  und  monU  Sermn 
I).  Geuioiui.  S  2.11:  ftnuiua  Sicinianus  in  \'(iU-fi 
lel>t  fort  im  mU.  Stcijfnano.  —  .S.  232:  Sitmtu»  ist 
8i9u  CIK  2285  (Clusium)    -     8    283,4:  Suetiua  ist 

j  Bvetne  CIE  Ö!I3  add.  (Clusium).  —  8  234:  HpiM 
atimmt  zu  ulpini  CIK  :^ilO  (Clusium);  hierher  guhört 

I  auch  mO.  Väpim  an  der  oberen  EtMih.  —  8.  2S7: 
mO.  Ortmum  aneh  bei  Fompcgi,  Niaaen  II  787.  — 

,  8.  Mi;i:  amhu  efeackt  aoeh  &  dem  mittelalt«rtiilmB 

'  Namen  fRr  Cosa  in  Rtrarten,  AmedoHia,  Nfasen  If 
:^10:  ItildiiiiK  »if  in  vrritN  u.  a  -  S.  244;  mit 
riUtrniu.s  \^\.  den  ni'id.  Flnßnainen  Jiienu)  iu 
Saintiimii,  N'istifn  II  Hil  —  241):  /ri/ririia  erinnert 
au  Val  Travignolo  sö.  Bozen,  Travtm  an  mO.  7rao 

i  an  der  Ttabbia  a.  Piioama,  *  TVommiIh»,  daa  aoa  der 


Digitized  by  Google 


191  |Ko.  8.] 


BERLDTEB  PHILOLOQISOHE  WOCHENSOHBIFT.     |9.  Pebniar  1907.|  III 


Analogie  von  Havoniua  erachloMeo  weriien  darf,  an 
m"  Traona  nä  Comsraee.  Zu  Ravius  u.  h.  findec 
sich  die  Weiterbildnngen  rau9tta  und  rau9v\na'i 
GIB  30Ö7.  3051  (Closiam);  hierher  der  campu» 
JbMdftw?  -  &  S46:  TrOtUki»  itMkii  im  mO.  Treviglio 
a.  BergMBO.  IWHoiifaf  i«t  MM  dB  8067  ^Insium). 
Hit  TupMa  vgl.  /undiM  Tuppdius  in  Veleia,  Tuiimum,  | 
heute  Toblmo  io  den  ifitioehen  Alpen,  Tofelanus  I 
S.  182,  Supidas,  fht/l»a.i  CIE  446.  446  (Cortona), 
»ufuldui,  »v/ldi  CIK  234Uf.  (CluBium);  die  einfachste  I 
Stammform  zeigt  der  mod.  Plaßname  T<>i>iiw  ni 
Umbrien  und  mon/e  lofana  w.  Oberlauf  des  Fiave; 
«-Bildung  liegt  in  tupU9nia  vor,  CIE  3248  (Clusium), 
noch  reiner  in  TwmUt  das  Schn)7f*  8  95  unrichtig 
mit  T^Rpunii  zu  T^ppottellt;  &n]>ü'huti  :  'dupma  =  I 
AritÜmt  Arimm  o.  m  —  ti-  247 :  zu  (ute  gibt  ts 
«B»  a>  KldaBs:  tutaif  OIE  3257  (Clonom).  —8. 262: 
n  wnAna  vgl  mmm  (f«iii.)  CIE  872  (dmiam)  aad 
die  o-Bildung  vendwx  GIB  3244  (Otunnra).  —  8  868: 
Venegaroa  zeigt  dieaellto  StammljiMutij;  wie  veneza 
CIE  454  (Cortona).  —  S.  256;  rm&ii-  attckt  iu  Val 
und  Villa  Bendena  an  der  8arca  n.  (iardaaee.  — 
S  257:  Vitudim  von  *mtu  in  mtunu  CIK  8212 
(Clusium).  Ampuiemi.1  criiinoit  au  di-u  luoii.  Fliili» 
naraon  AminAiino  in  Lnkanien,  NIhi^c-u  11  UHti  ,  '  ampliu 
ergibt  den  roO.  Äntpiglitme  in  Latiutu,  Xiaacu  II  iil&; 
Tgl.  auch  mO.  Ampezto  in  Friaul;  v«hncheinlich 
liegt  all  dieaen  Namen  das  GentUe  Ammmm  sugrunde, 
(3£  3a86ir,  (Peram).  —  8.  367:  wmrm»  gibt  vial- 
leiciht  die  Erklftrung  dw  Nuwiu  ifmArat  In  Tirol ; 
nach  Chr  Schneller,  Onomatologiacho«  aus  Tirol 
(Beiti^e  K.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Urgeschichte  von 
Tirol.  Innsbruck  1894,  S.  227 ff,)  lautot  die  urkundliche 
Form  um  IKK)  </ttuirwi,  dann  Omeras,  Omias,  d.  i. 
*ttiNr<ur.  —  S.  269:  Voltidiwi  ist  ctruskisch  '  i'el&itna: 
d.  i.  Veldidcna  =  Wuien  bei  Innsbruck.  —  Ö.  260: 
Voioftjureia  zeigt  dieselbe  Vokalontfaltung  hinter  l 
wie  velu9uri  OIE  587  ad<l  ^Clusium).  —  8.  268;  zu 
'Etp«X»c  n.  a.  vgl.  eUra.^  CIE  84:^0  (Perusia).  —  S.  271 : 
cqMrM  leigt  diaMlb«  Bildnag  auf  -ni  wie  «aa«ni»  ^hiocrK, 


ciimau;  dcwiialb  darf  mau  ViptUim  6.  441  hier  ein- 
i^licdern ;  ebenso  doB  Oentile  Cipiut  und  das  Cognomen 
rV/yuÄ,  Pinily-Wisi.  III  266:i  2665.  S.  272:  dieselbe 
Bildung  erkoune  ich  auch  im  Namen  des  Monte Falterona 
in  Tosiuu>B,  Niaaen  1  471,  dar  xn  FaHtimbmt  fi^ 
gehört;  alwi  =  '/UCmw.  Die  Netneo  JUto,  FtSäÄm 
ond  FaUMm  tuA  Weiterbildangen  von  faalki  CIE 
144  (Volateme).  —  8.  878:  neben  termuiuu  auch 
Urmnu  CIE  474  (Cortona).  Von  V'emius  kommt 
der  mO.   ürgnnno  Treviglio  boi  Bergamo.  — 

S.  2HÜ:  vom  Stammo  clar-  hat  os  eine  u-  Bildung  ge- 
geben, vgl.  Torre  f'hiarucci  au  der  toskanischen 
Küste,  Nissen  II  Sil.  -  3.  291,1:  Annellu»  ist  mit 
lardi  antUa  veteaa  CIE  196  (Saena)  zu  verbinden.  — 
8.  293:  Cethegua  lebt  im  mO.  CedegoUt  im  7al 
Gamonica  fort,  —  8.  296 :  mit  Tordina,  turte  rai,  den 
mod.  Fiaßminen  Tardim  in  Pioeoum,  Niaaeo  U  430. 
Laalm,  Laseiana  luw.  haben  ihre  Qntodllnrm  im  ImvI 
CIE  8117  (Cluaiam);  die  «-  Bndimg  Ml»  018  808? 
(OliiaiDn)  kelirt  in  Lanteeim  V.  3r)9 
(Soblufi  folgt) 


Eingooangene  Sobriftoii. 

Alle  bitl  luu  «lii(«(|aiic«D«i,  Klr  nimm  Leawr  iMacblowircrUa  Warfc* 
wvdca  an  dlMer  filclle  auiiiailllkrt.  Niehl  fUr  Jade«  Bueh  kann  «In« 
BMpreahnm  (ewOirlelitst  w«rd«n.  Auf  RUekMndniifan  ktanen  wir 
n»  nlefat 
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brag.  T.  F.  Rttsicer.   Leipzig  und  Barl»,  Teobner. 

8   Tf>xt    1902.   IV,90S  80  Pf.  Kommenter.  19o3. 

HU  8  bO  Pf.  Uil&heft.  liMö  VlU,  99  S.  1  M. 
Der  ahi  faindnnlger  Kenner  des  OrieefaenliimB 
besonders  durch  seine  Bebnndlun  -  !  >r  'Helleni- 
schen Kultur'  in  Spaniers  'Illii-tr.  Wultgeschichte' 
wohlbekannte  Verl.  bietet  hier  in  der  Beihe  der 
Teubaetadien  'Sehttleranagabaa*  eiae  «roUdnreh- 
dachte  Arbeil,  die  auch  abgesehen  von  ihrem 
praktischen  Zweck  Beaclitung  verdient.  Die- 
selbe schließt  sich  an  die  1899  in  dersclbeo 
Sammlang  eraehieaeae  Anawnfal  ans  Xenepbone 
Memorabilien  an  und  beabsichtigt,  die  unnilf  r- 
bare  (iestalt  des  Sokrates  zunächst  für  die 
Unterprima  des  Gymnasiums  ins  helbte  Licht 
an  atdl«n. 

In  dar  Beliandlvng  dea  Textaa  lat  der  Verf. 


zurttckhaltondor  mit  Athetesen  &\a  M.  .Schans 
in  seiner  kritischen  Aiiagaho,  wir  f;laube»,  mit 
vollem  Hecht;  denn  es  ist  eine  Verkennong  der 
von  Flato  mit  genialem  GeaebidL  nacbgeahmten 
Sprechweise  des  Sokrates,  wenn  man  die  Ana» 
kolutbe  zu  heben  sucht  und  dip  pntholirHchcn 
Worte  oder  Sätze  streicht,  welche  doch  dazu 
dienen,  anafcatt  des  'papierenen  Stils*  die  Spraebe 
des  wirklichen  Lebens  wiederzugeben.  Im  übrigen 
beschrÄnken  wir  uns  anf  zwpi  Stfllen  der  Apo- 
logie.   Scbaux  bat  Apul.  c.  3  die  Worte  (xi^  iccoc 

Manc  f^iju  venroffen,  »^vla  aanam 

interpretationem  spernunt",  Kösiger  hat  sie  be- 
lassen, aber  nach  nnsi'rn  Aiisncht  zn  emsthaft 
genommen;  wir  würden  aie  als  Ucbelude  Ironie 
fiMaen:  'Gott  aoll  mich  bewabren,  daft  icb  ndeb 
«>lnor  so  gefährlichen  Anklage  aus^^etzc!'  '.Ava- 
iafofw  c  14  scheint  uns  nicht  haltbar:  etwa 
£<i>x^zrot»{  apa  oder  i|toü  opa  würde  dem  ge- 
forderten Sinn  entapreeben ;  BSsiger  bat  den  llber- 
lieferten  Text  dnreb  Änderung  des  folgenden 
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ml  In  4  tu  retten  ^nelit.  Ftlr  eine  gute  Kon- 
jektur von  StadtmUUer,  welche  Käsiger  an- 
aimnit,  Latten  wir  den  Beisatz  oi'  t/aiüv  Kilt. 
c.  12.  Eiu  Druukteliler,  aber  der  einzige  von 
uns  bemeritto,  ist  «i^adot  Apol.  «.  18  Sehlnß.  — 
Die  in  der  Teubnorsclien  Sammlnng  ttbliclieu 
Kandnoti  Zi  ll  w  urden  lit  kaniitlich  verschieden 
beurteilt;  wir  neigen  dazu  hin,  sie  in  einer  ächriil, 
die  doch  genau  durcbgeerbeitet  werden  eoll,  für 
um9Ug  zu  halten ;  dagegen  billigflD  wir  den  ge- 
sperrten Druck  der  Ilauptstcllen. 

Der  Kommentar  ist  reicli  an  guten  und  feinen 
Bemerkungen,  die  man  lonat  in  Sehttlerkomnien- 
tareu  nicht  so  findet,  und  gibt  wohl  auch  dem 
LeLrfi  oft  iiiltzHclK;  Winke.  Bei  der  berühmten 
Steile  von  dem  {i.üu>ij<  (Apol.  c.  18)  hatte  der  Verf. 
nooh  etwea  konsequenter  das  Bild  von  der  Bremse 
feetkelten  sollen;  auch  bei  xpoüsavrtt  (31 A)  schwebt 
die  Bremse  vor,  nncli  der  das  Pfor<l  mit  den 
Fußen  oder  dem  Schweif  'schlägt',  um  sie  xu 
HWen'  (richtig  Uhle  in  der  Bearbeitung  des 
Cronachcn  Kommentar*  und  Fritae  in  der  des 
Bertramschen). 

Eine  eigenartige  und  wertvolle  Beigabe  ist 
das  Hilf  ehe  ft  Der  1.  Teil  desselben  gibt  eine 
Überrieht  Uber  die  Geschichte  der  Philo- 
sophie bis  auf  Sokrates.  Mag  man  auch  Uber 
die  Reihenfolge  und  Gruppieraug  der  vorsokra- 
tiseben  Phileeopken  verschiedener  Ansiebt  sein, 
der  Veif.  gibt  jedenfalls  nicht  einen  dürren, 
schematischen  Leitfaden;  er  scbftpft  an«!  dem 
voUeu  und  weiß  die  Üarätellung  zu  beleben 
durch  genetiselie  Erklärung,  Hinweis  auf  «harak- 
teristische  Aussprüche  und  Bcizichung  moderner 
pliiliisophisclicr  r;<»^«iflitspuiikte.  Eiu  feines  Ka- 
binetüiatück  ist  im  2.  Teil  diu  Schilderung  der 
PersOnliebkeit  und  Lehre  des  Sokrates.  Selbst 
wenn  man  den  Stoft"  und  die  einschlagenden 
Fraget!  genau  kennt,  ist  es  ein  Genuß,  die»eu 
Abachuitt  zu  lesen.  Auch  mit  der  literarischen 
Beurtriluug  der  Apoleg^  sind  wir  einverstanden, 
daB  sie  ein  freies  Kunstwerk  ist,  aber  „die  höhere 
historische  Treue  besitzt,  iusoferu  äie  völlig  im 
Geiste  des  Sokrates  verfaßt  ist**;  wir  lligea  mit 
Hinweis  auf  die  Bemerkongen  au  Anfang  l»ei: 
auch  in  der  Sprechweise  des  Sokrates.  Ähnlich 
hat  sich  Stein  hart  ausgesprochen,  und  wir  halten 
diese  Ansicht  uicbtflir  einegHalbheit''  (M. Schanz), 
sondern  für  die  richtige  Mitte  siriscben  den  Ex- 
tremen.  —  Beigefügt  s-in'l  in  kiirzor  l'>e<preclimig 
die  sog.  'unvollkommenen  Sokratiker'  und  Platous 
Leben  und  Sdiriften. 

Eigenartig  ist  der  3.  Teil,  ein  Aufbau  der 


Logik  an  der  Hand  von  Beispielen  aus  den 

Memornbilion,  aus  Apologie  und  Kriton,  und 
ebensii  Jci  4  Teil,  eine  populjire  Ethik  nach 
I  deuaelben  Schriften.  Beides  sind  beachtenswerte 
Versoehe)  die  auf  den  vietfaeh  damiederliegenden 
Unterricht  in  philosophischer  Ftopldeutik  an- 
regen«! iv.]t\  belebend  wirlten  kSnnen. 

Manubeim.  F.  Uaug. 

P.  Knoke,  Roj,'riff  der  Tray-f^dic  nach  Alt» 
BtOtelea.   Berliu  1906,  Woidmaoo.  63  8.  8.  2  H. 
Die  berfthmte  Definition  des  Aristoteles:  ism 
ouv  Tpa^tpjia  (nfl^lijat;  Trpa^Eii«  vicou^atac  xai  reXetac 
jis^eiJo»  £"/ouTr,t,  T;öu9|xev(;)  XoY»«  sxaTrci»  t«üv 

siootv  £v  Toi;  (jiopioi*,  optuvtwv  xal  oö  ii'  ära-^ifeXias, 

;  Si*  ÖAn»  «ttl  f^poo  aspafvoMa  djv  t&v  tauätm 
i:aih)(LaTu>v  xaOap^iv  Ubersetzt  der  Verf.  nudl  sorg^ 
faltiger  Intoi-pretation  des  einzelnen  so:  „es  ist 
also  Tragödie  die  Nachahmung  einer  ernsten  und 

I  abgesehlossenen  Handlung  von  bestimmter  Ans- 

j  dehnung  in  wohllautender  Sprache,  deren  ver- 
schiedene Kunst  formen  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten jedesmal  besonders  zur  Anwendung 
kommen.  Sie  vollsieht  sieh  in  Form  der  per* 
sönlichen  Handlung  und  nicht  vermittelat  der 
Erznhlunp,  nnter  Erre^ng  von  Mitleid  und  Furcht, 

^  doch  so,  daÜ  sie  wieder  eine  Reinigung  von 
solchen  Gemütserregungen  iMwirkt". 

I  Darüber  ließe  sich  roden,  wem  nicht  Schou 
so  viel  darüber  "geredet  wäre. 

Bedauern  aber  muß  ich,  daßKuokeeiiieTbeorie 

der  tragisehen  Sebald  wieder  auArinnt,  ttber  die 

j  wir  glücklich  hinaus  zu  sein  g1  uit  t  ii.   Die  Probe 
:  aufs  KxempL'1  ist  auch  ^clilcciit  genug  ausge- 
fallen.   Duun  die  xatlafuu  naihjtiotwv,  das  xou- 
f  iCisOat       ^Sttvijc  soll  uns  veraehalft  werden 
durch  die  „Genugtuung,  die  dem  leidenden  Helden 
zum  Schluß  bereitet  wird",  durch  den  „Triumph 
der  guten  Sache,  der  die  durch  Mitleid  und 
I  Furcht  erregte  nnlnstvolle  Seelenstintmnng,  diese 
I  MiBklänge  der  Tragödie,  In  harmonische  Töne 
'  —  heute  würde  man  sagen:  in  den  Dreiklang 
—  auflöst".    Schöner  Drciklang,  in  den  die  So- 
pboklelschen  TragBAen,  eine  Elektm  oder  An* 
ti<rnnr;  und  gar  der  König  ödipna^  ihre  *]fiB> 
klänge'  auflösen! 

Blankenburg  am  Harz.      Ii.  F.  Müller. 

I  N.  Terseishi,  Sul  commento  di  Nloeforo  Qre- 
I  gora  al  «cpi  ivv«v(vv  di  8inesio.  S.*A.  ans 
Stu<ii  iuliaui  di  Filol.  Cla«.  XII  &  181—217. 
j  Florenz  1904,  beeber.  gr.  8. 
I  Zu  STnesios*  Schrift  ttber  die  TicVame  verfaßte 
[  au  Anfang  dea  14<  Jahrb.  Mikef  hon»  einen  Kom^ 
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mentw,  der  im  aUgeoieinen  nichts  Neues  bietet, 
d«  fut  nnr  erhalteoe  Antoreu  in  iiiin  benutst 
sind  (besonders  sUA  VhOtxA,  wie  T.  naehweut). 
Neu  ist  eigentlich  nur  eine  Rrilie  von  Uekat«- 
orakelo,  die  icb  in  meiner  Schrift  De  or«c.  Ohal- 
cllücjs  niebl  anfg«aoinin«n  liatts,  well  mir  die 
Gleiebsetsung  mit  den  Chaldittsehen  Orakeln  un- 
sicher fr«chien.  T.,  tlor  dlv  C>  nouon  Fragmente 
mit  kritischem  Apparat  auftiihrt,  hült  sie  ent- 
■ehieden  ftr  'efaaUKiseh*,  und  ieh  mu8  sngeben, 
daß  das  eins  it^wiBie  WahnchemliebkeH  Ar  sich 
hat:  Nikephoros  miisstr  darsTi  Paellos'  S'rliriften  | 
über  die  Orakel  vollstjiniliger  gelesen  haben  aln 
wir,  was  dnrcbaus  niüglich  iaL  Aoderaeito  ver-  ! 
raten  aber  diese  Orakel  apnuihllebe  und  proa» 
odische  Uueicherheiten,  wie  sie  iu  den  cclitnn' 
Orakeln  ui.  W.  nicht  vorkommen.  Nicht  im 
Beekt  ist  T.  jedenfalls,  wenn  er  aus  den  Worten  . 
des  Nikeplioros  grofie  Att(klKrung«n  Uber  die 
Lelirc  der  Orakel  erwartet;  hier  heißt  es,  sich 
an  den  Wortlaut  der  Fragmente  selbst  halten. 

Im  «weiten  Teile  seiner  Arbeit  bMcbreibt  T.  | 
sechs  Hss  des  Kommentares  und  gibt  ihr«  sämt- 
lichpn  Varianten  (nach  Migno  149).    (Kin  Nach-  ' 
trag  in  Studi  it.  XIII  437—442  gibt  die  Les-  , 
arten  einer  nebenten,  des  cod.  Monac.  gr.  29]. 
Im  Anbange  notiert  er  die  Abweiobungen  von 
vier  Hss  zum  Te.xd-  i!<  -  Syiu'siris  Mcn  ich  nicfit 
umbin  kann,  für  sehr  viel  wichtiger  zu  halten 
als  NikepboroB,  und  dem  iek  eine  kritische  Aus-  j 
gnbe  wllnscken  mOebte).  | 

Mllaster  W.  W.  Kroll. 

B.  K.  Band,  A  Harvard  Mauuscript  of  Ovid,  i 
Palladliis  and  Taoltus.  S.*A  aus  dem  Amerrean  ' 

Journal  of  FhiLiIo^^'y  XXVI  ItKJÖ  Xo.  3.  8.  '32'.). 
In  den  Üesitx  der  Ilarvarduniversität  ist  vor 
korsem  eine  latennsobe  Hs  gekommen  (L  2ö), 
geschrieben,  wie  es  seheint,  im  3.  Viertel  des 
15  .Tahrh.  auf  italit-niscluMn  Both  n.  Sie  cnthaU  ' 
verschiedene  interessante  Auekduta  der  Uawa- 
mstenieit,  vnd  Ton  alten  Autoren  des  Taettus 
Germania,  des  Palladius  B.  XIV,  Ovids  Her. 
XXI  V.  1 — 144.  riier  Haß  Ovidfr.^fjmcnt  hatte 
Kand  bereits  früher  berichtet  (^Trausactions  of  the 
Amer.  Pbim  Assoe.  XXXV  IfNH  S.  128);  bier 
gibt  er  zuerst  eine  Vcrglelebnag  des  Pailadins» 
biiches  und  dmIiI  oh  Im  dt-n  Stammbaum  der  ver- 
wandten ilss  ein.  Aber  der  Nachdruck  liegt  auf 
der  Bebaadlnng  der  Germania.  Es  wird  eine 
genaue  Kollation  Teröffentlicht  und  die  Stellung 
dieser  Hb  <f  zu  den  übrigen  Germaniacndict 
eingehend  erörtert.    Sie  geben  j«  alle  auf  eine  1 


Urbs  zurück,  din  um  1455  auftauchte.  Man 
unterscheidet  zwei  Uauptklassen  vuu  Abschriften, 
die  X-Klasse,  vertreten  dnreb  A  (Vat  1868)  und 
B  (Leid.),  und  die  Y-Klasse,  vertreten  durch  f' 
: Farnes.)  und  D  fVat.  1518):  neuerdings  sieht 
man  noch  einen  dritten  Zweig  der  Überlieferung 
in  der  sog.  E-6mppe  (K.  Mollenbo^  Dontscbe 
Altertumskunde  IV  S.  79 ff.  ».  Die  Durchmusterung 
der  La.  von  f  fUhrl  Ii.  zu  dem  Ergebnis,  daü 
der  Harvardiantis  weder  zu  AB  noch  zu  E  gehöre, 
sondern  die  ebarakteristiaeheik  Lesungen  von  CD 
aufweise,  doch  so,  daU  er  weder  aus  V  nocli  aus 
D  abgeschrieben  sei.  sondern  neben  beiden,  nahe 
zu  D,  stehe.  Nun  hat  aber  y  eine  Menge  guter 
La.  an  Stellen,  wo  CD  verderbt  dnd,  nnd  stimmt 
dann  meist  zu  XK,  während  er  andensoits  keine 
der  eigentümlichen  Korruptelon  von  XE  aufweist. 
Wenn  nun  f  seine  schlechten  Lesungen,  au 
denen  es  dturcbaus  niebt  fehlt,  aiebt  aus  X6  bat, 
so  hat  er  nach  R.  auch  seine  guten  iradit  dorther, 
und  da  ja  V  an  diesen  .Stellen  verdorben  ist, 
können  diese  richtigen  Lesungen  nur  aus  dem 
Arcbetypu«  von  Y  stammen.  Danaob  stebt  f 
der  Urbs  um  einen  Grad  näher  als  die  übrigen 
Uss,  ist  also  ein(^  wichtige  Cjiielle  fUr  die  primäre 
Ijosung  unserer  Überlieferung.  Weiter  aber:  wie 
<f  gibt  es  noek  mebrere  Hss,  die  eine  IDscbung 
villi  Im.  aus  X  uud  Y  enthalten.  Ich  hatte  früher, 
namentlich  in  meiner  Dissertation  (De  Taciti  Ger- 
mauiao  codicibus  Germanicis,  Mai-burg  1093),  dies 
durdi  die  Annabme  an  erklJEren  versuckt,  der 
Iliiüiinelianus VindobonensisMonacen-iy  iindStutt- 
gartiensisseien  aus  der  einenKlasse  abgeschrieben 
und  entbleiten  BLorrekturen  nach  der  anderen. 
Da  diese  Erklttrungswelse  auf  f  niebt  anwendbar 
sei,  müsse  die  Frage  auch  für  jene  Hss  neu  auf- 
genommen werden;  vielleicht  aeien  auch  sie  z.  T. 
keine  Mischhss,  sondern  stoben  dem  Archetypus 
näber,  als  man  bis  jetct  annimmt. 

Die  r.i-u  cisTtllinin;:  Kauds  hat  mich  nicht 
ganz  überzeugt.  Es  bleiben  immerhin  einige 
L«.  von  f,  die  sich  mir  leickter  unter  der  Voraus- 
setanng  erldlbren,  daß  die  Vorlage  von  9  der 
V-(!rnji[it»  ang^ehört,  aber  nach  X  dnrchkorrigiert 
ist.  Ich  rechne  dahin  II  1:2,  wo  f  mit  A  die 
Variante  Htisntan  gemeinsam  bat;  VIU  11  auri' 
ntam  al.  ä^rüium  f,  amimam  ABC,  fkurimam 

1>,  n1    nlhriiivim  \  XIII  1  txm  onn  'f,  f}i)ii 

CD  richtig,  cum  über  tum  l'-,  cum  AB;  XXX VII 
8  ae  CD  wobl  richtig,  «(  AB^ ;  XUV  1  «cmho 
richtig,  oeceano  CD,  oeeamm  AB,  oeeeamm  f. 

AluT  iil]  nii'iclitc  dinso  Frage  h'wv  gar  nicht 
endgültig  zu  lösen  versuchen :  das  ist  nur  an  der 
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Hand  d«9  fBinaten  HHCoriftb  möglich,  und  du 
übersehen  wir  zurzeit  nielit  vollständig.  In 
Jeai  liegt  e.ine  noch  nicht  genauer  bekannte  Hs 
der  Germania  (9.  Atti  del  eoogresso  inteniasionale 
ill  sdense  «toridiP,  RniD  190Si,  II  1  8.  227  ff.), 
die  dem  Archetypus  aehrnilie  gestanden  zu  haben 
wlielnt;  i^io  wird  iin?  wohl  diiiüber  aufklSrcn, 
welche  Lesungen  wir  der  Urbs  unmittelbar  zu 
verdaDkeD  haben,  ünd  erat,  wenn  dies  featge- 
stellt  ist,  können  die  Codices  f  HVMS  endgültig 
auf  ilirt>  Tlerkuafk  beurteilt  werden. 

(iießen.  K.  WUnscb. 


OwOhaberttHiatoireaomualredes^tvdead'^pi- 

graphie  grccrino.  Paris  IftOfi,  T.protix.  16fi  S.  8, 
Eine  Reihe  von  Aufsätzen,  die  iu  der  RoTue 
«reb^ologique  «nehienen  waren,  ist  hier  an  einem 
handlichen  Buche  zusammengi't^tcllt.  K:^  gab 
stlion  eine  gute  Anzahl  Vorarbeiten;  niclit  jede 
Disziplin  der  Altert  ums  Wissenschaft  dürfte  !<o  aus- 
(Ubrliebe  Danletlungen  ihrer  Oesefaiehte  gefunden 
haben  wie  gerade  dir  lecbiscbe  Epigraphik. 
Der  Verf.  würdigt  aucli  mit  großer  Unparteilich- 
keit das  Verdienst  seiner  Vorgänger,,  die  Üeißigen 
Btteber  von  Frana  und  ven  LarTeld.  Unpartei- 
lichkeit ist  auch  allen  wiaaenaehaftlicbeu  Leistungen 
aller  Völker  und  Zeiten  pegPiiHbor  sein  aufrichtige.'- 
Streben.  So  wird  das  buch  nach  vielen  Seiten 
anregend  wirken,  nnd  ea  wird  aueb  weitere  Kreis« 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  epigraphischen 
Arbeiten  bek-Lren.  Denn  die  Dai'-telUing  gehl 
beraoter  bis  in  die  neueste  Zeit,  wo  der  Verf. 
das  Material  aelbat  anaanoiensneben  nrafite,  nnd 
umfaßt  nicht  nur  die  Corporn,  Recueils,  lokalen, 
dialektischen,  jurl.'; Hachen  u.  a.  In-cliriftsninnilun- 
gen,  »ondern  auch  die  festen  Organisationen, 
Institate  nnd  Akademien  und  die  groBen  Expedi- 
tionen und  Ausgrabungen»  welche  der  Auftindnng 
und  Verarhoitimg  des  Stoffes  gedient  haben. 

Die  Vorrede  bringt  die  besonderen  Eigen- 
scbaften  der  Insebriften  and  ibrer  Kritik  gegen- 
ttber  der  Behandlung  der  literarischen  Codices 
zum  Ausdruck,  die  Vorzüge  der  steinernen  Ori- 
ginale vor  den  spAteu  baudscUrifllichcn  Kopien, 
Vorattge,  die  dadnreb  nicht  entsebeidend  ge- 
mindert werden,  daß  auch  die  Steinschrift  meist 
eine  Kopie  der  auf  vor<.'äii(rlicIioiii  Matorinl  ent- 
haltenen Vorlage  ist:  auch  die  Vorzüge  der  grie- 
ehiaeben  Epigraphik  vor  der  lateiniaeben,  die 
geringe  Zahl  moderner  Fälschungen.  Man  wird 
gern  diesen  kleinen  Panegyrikii!-  lr"^enr  „mwc 
aj^idtUim  du  itrofit  con8id6r(ü}U  que  i'epiyraphie 
fffecgue  apforfe  d  mtMre      tat  cü/ÜitaU»»^ 


Ea  folgt  eine  Überaieht  d«r  iSteeten  Sammlungen, 
die  jedem  (^oi-pnsgedanken  vorauslageu;  dann 

die  Ver^iiclie  <1es  17.  und  18,  .Tahrh.,  eine  Ver- 
einigung aller  Inschriften  zu  erreichen,  und  im 
dritten  Abschnitte  daa  Boeekhache  (^^orpus.  Boeckb 
und  die  Berliner  Akademie,  seine  Quellen  und 
Mitarbeiter,  .seine  Methoden  und  (Ih.-*  Mnterinl, 
das  er  zu  bearbeiten  hatte,  werden  gewürdigt; 
die  Tragik  nnd  die  Resignation,  die  darin  lag, 
daß  die  attischen  Inschriften  kurz  vor  der  Be- 
freiung von  Hellji.H  abl^e-^■llll■^^ell  wurden ;  ^(e 
travail  U  plus  ingrat  du  monde  —  et  en  meme 
(emps  le  travail  U  plus  fceand  et  k  jrftM  prieieux'^t 
den  die  HOOG  Ini^chriftcn  (davon  1300  ebriat- 
lielie)  I{<ie<  kii  iiint  Hi-incti  Kortselzern  verur- 
sachten, und  inanchos  andere  kommt  »ur  Sprache; 
nnd  dann  die  Wiricnng  der  grieebiacben  Frei- 
heitskriege;  die  Arbeiten  der  Franzosen,  der 
Exp«idition  de  ^fm  ei^und  Ph.Le  Bas,  der  (irieclien, 
von  Lk  Ross  und  so  vielen  anderen.  Der  vierte 
Abschnitt  bringt  die  *inalUHtion»  pemtmetUvt,  be- 
sondera  die  archäologischen  Institute.  Für  die 
Ijeistungen  der  Ecole  fraii<,i:iHe  bot  das  Werk 
von  Badet  eine  ebenso  gründliche  wie  glänzend 
ausgestattete  Unterlagei.  Wir  wollen  einem  von 
Chniiviniamua  ao  freien  Qelebrien,  wie  ea  der 
Verf.  ist,  »em  ztigestehcn.  was  er  am  Schlüsse 
dieses  Kapitels  sagt:  ,^8t  notre  Academie  des 
ttueripUetUt  8i  itatr*  M«  tt  A&hut  n*  out  fkü 
ni  le  CIG,  ni  U»  Inscriptioneä  Qratem,  Ott  peui 
bien  dire  ici  que  ces  Ulttstres  monument':  n'exi- 
steraieni  pas  sans  elte"  —  wenigstens  nicht  so, 
wie  sie  jetat  sind  oder  sein  weirden.  Denn  welcher 
deutscher  Epigraphiker  eni|^det  nicht,  je  weiter 
und  tiefer  er  eindringt,  um  ho  stärker,  wie  viel 
die  französischen  Forscher  gerade  für  sein  Gebiet 
geleistet  haben,  und  auch,  wie  aelir  aidi  die 
Besten  unter  ihnen  bemühen,  zu  ihren  traditio- 
nellen Vorzügen  «ucli  die  besten  Methoden  anderer 
Gelehrter  hiuzuzuttlgeni;'  Diese  erfreuliche  Er- 
kenntnia  kann  nicht  durch  mangelhafte  Letatnngen 
und  Fehler,  wie  sie  selbst  große  Organisationen 
haben,  beeinträchtigt  werden;  nnd  es  wird  immer 
besser  werden,  wenn  man  unter  Betonung  dessen, 
waa  die  Gelehrten  aller  Kttltumationeii  eint,  lücht 
die  begangenen  Fehler  in  schroff  tadelnder  Weise 
an  die  '  >ff,'iitlichkeit  zieht,  sondern  schonend 
durch  Beispiel  nnd  persönliche  Einwirkung  za 
besaeni  beatrebt  lat.  —  Ea  folgt  im  V.  und  VI. 
Abschnitt  die  Neubearbeitung  des  Boeckbschen 
(Corpus,  die  'Tnscriptione«!  gT-aecae'.  Begonnen 
ohne  einheitlichen  Plan  und  ohne  einheitlichen 
Titel,  ohne  daa  Gefllhl  der  Verantwortung  fttr 
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die  dauerude  lustandbaltung  dm  griechisclien 
Insebriftenmitfliiails  des  ganzen  orbis  onUquus, 
«nt  im  Juni  190B  dnroli  U.  v.  WÜAaiowite  mit 

oinem  festen  Rnlnnpn  wcnlgf-tcn?  fflr  Kurnpn 
veneheo.  Diese  spät  gut  gemachte  Unterlassung 
eiUMit  tSmgt  BiueltrMlitfttUDgen,  Uber  die  sich 
der  Verf.  wandert,  lo  die  Nmumerierans  der  Fm- 
/.ikel  des  Inselbaudes  ~  aber  ist  nicht  selbst  die 
Baadbeieicbnoog  des  Mommsenscben  CIL  niu- 
dureb  die  Reihenfolge  der  InnugriATuahme  be- 
greiflich? —  Als  Ergitnsang  folgen  die  TituH  Aaiae 
miuorii;.  die  Pchfipfting  Benndorfs,  nm\  maiiclu» 
andere  große  Unteruehinungi  „lei  IQ  tiont  de- 
eouragi  ptnmne*.  Im  letalen  Abeolmitte  VII 
'IiHai  du  eho»e$'  bekommen  vir  einen  Begriff 
mr,  (Ipt  weitergebendpii  Forschung,  die  unend- 
licbe  Vermelirung  unseres  Materials  verheißt  und 
mit  einem  Appell  an  die  WKctiH)  Tu/t]  schließt, 
deren  Namen  lo  oft  an  der  Spitte  grieehiioher 
Lirkundfii  Ftefit.  Trotzdein  wag^t  der  Verf  zu 
hoffen,  daß  die  Vollendung  unserer  10  und  ihrer 
^deptnimwße*  die  Sache  dner  nicht  ällcQ  großen 
Reibe  von  Jahren  sein  wird.  Das  hoffen  anch 
wir,  wenn  pö  ancli  iiielit  so  leieiif  ist.  Die  Arbeit 
soll  gefördert  werden,  wenn  und  soweit  sieb  be- 
rufene Arbiter  finden;  al>er  die  llaMA  wird  Immer 
grftBer,  die  Anfotdenmgeii  Immer  atronger,  wid 
w.'ihrond  unsere  Wissenschaft  jetzt  soeben  zwei 
ilirer  größten  Vertreter  beklagt,  W.  Dittenberger 
und  0.  Bemidorf»  ist  der  N^aebwiiehs  gei-ing,  und 
wealge  tod  denen»  die  im  SQden  woU  an  den 
Steinen  Freude  {xttfunden  habe,  finden  später  im 
Drange  der  Berufegeachäfte  Zeit,  diese  Studien 
eneirsiMh  fottsuaetaen.  Da«  Vertrauen,  daa  der 
Verf.  m  der  deataehen  Fectabing  luit,  mag  nna 
somit  emster  stimmen,  als  es  ein  Zweifel  oder 
Tadel  vermöchte ;  es  ist  das  Gefühl  der  !-chwercn 
Veranitrortliebk^  flir  ebie  in  Walirheit  große 
und  schöne  Saebe. 

T'ni  aber  nocit  eiiiinnl  zti  iler  liesiprocbenen 
Schrift  zuriicksukebren,  mächte  ich  noch  eine 
Eigentflmllchkeit  enrühnen:  der  Vetf.  verschmäht 
Hut  gCnalieb  die  Anmerkungen.  So  ateben  die 
langen  Titel  im  Text  S.  Reiuacti  wird  das 
tadeln,  W.  Dörpfeld,  der  in  seinem  Troia  die 
Anmerkungen  verbannt  bat,  wird  die  gute  Absicht 
loben.  Der  ioBere  Eindmek  wird  geflUüger,  und 
in  Abschnitten,  die  iiirem  Wesen  narh  eine  An- 
einanderreihung und  Besprechung  von  Ruclicrii 
bedingen,  wird  die  Einfügung  der  Utel  in  den 
Text  niobt  ala  etwaa  Fremdartigea  empfinden 
werden.  —  Von  wirlitigen  Bücliern  glaube  ich 
Kerns  luscbrlften  von  Magnesia  nicht  gefundeu 


zu  haben;  doch  kann  das  meine  Schuld  sein. 
I  Wenn  ich  noch  eüa  weiteres  Kapitel  wtinsclien 
i  durfte,  so  wire  da*  ^e  Oberaiebt  der  «iebtigaten 

epij^rapliischen  Un1eriie!iinungen,  Expeditionen, 
!  Ausgrabungen,  Aufsätze  und  Bücher,  von  alter 
I  Zeit  her  bia  in  unsere  Tage,  nach  den  Land- 
I  aebaften  geordnet,  ao  wie  Badet  das  Werk  der 
EiCo\e  dargestellt  hat,  aber  natiirllcb   ohne  eine 
«lern  Ziel  dieses  Buches  entsprechende  nationale 
Heschränkung.    Aber  das  würde,  gründlich  aas- 
gefllkrt,  ein  tigenea  Buch  a^;  ein  Bueb,  dtt 
wir  nicht  ungern  von  dein  Verfasser  der  'Hülnn 
sunimaire  zu  lesen  bekommen  würden. 

Berlin.       Fr.  Uiiler  v.  Gaertriugen. 


Maoc  O.  P.  Stihmldt,  Kultnrbistoriaebe  Bei- 

tiiij,'!-   zur  KiMiritiiis   i!  e  s  ^' r  i  echiscb  e  u  und 
römisckcu  Altertums.    Erstes  Ueft:  Zur  £nt- 
stehung  und  Terminologie  der  elemen» 
taren  Mathematik.  Ltijizig  1906, DfinaoboBueh- 
Uandlung  194  8.  8.  2  M.  40. 
Der  Verf.,  dem  wir  bereits  die  veidieiittTotle 
'UeaUstiaebe  Chreatomatbie  aus  der  Literatur  dea 
klassischen  Altertums'  (SBüclior,  Leipzigl900  -1) 
verdanken,  hatte  vergangenes  Jahr  in  demselben 
Verlage  ala  Bweitea  Heft  eemer  *AltphiloIogiscbeii 
Beitrüge^  die  •Tendaelogiseben  Stadien*  ver- 
öfTentlicht,  die  mit  den  jetzt  vorliegenden  'Bei- 
trägen' viel  Gemeinschaftliches  haben.  Waren 
aber  jene  mehr  fUr  die  Fachgelehrten  beadmmt, 
ao  wenden  aicb  dieee  nanmebr  an  einen  grttBeren 
Leserkreis  und  sind  ab?>iclitlich  so  populÄr  ge- 
halten, daß  üio  von  jedem  wiasenachaftlich  Ge- 
bildeten gelesen  werden  können. 

Ba  mdge  gleieb  su  Anlng  gesagt  werden, 
daß  Arbeiten  von  der  Art  der  vorliegenden  sehr 
zeitgemäß  und  willkommen  sind.  Es  ist  ja  eine 
bedauerliche  Tatsache,  daß  die  Kenntnia  der 
alten  Sprachen  immer  mehr  aorttebgebt,  und 
.  daß  in  manchen  Kreisen  das  Bewußtsein  ganz 
dabin  se.bwindot,  wie  sehr  unsere  moderne  Kultur 
in  der  der  Alten  wurzelt.  Aber  erfreulicher- 
weiae  fehlt  es  doch  aneb  nicht  an  Zeichen,  die 
auf  einen  Umschwung  hindeuten.  Als  solche 
sind  vor  allen  zu  betrachten  das  wachsende  In- 
teresse, das  der  Geschichte  der  einzelnen Wiasen- 
aebaften  entgegengebracht  wird,  aodsnn  aber  auch 
die  mannigfachen,  ^elir  verdankenawerten  Ver- 
suche, die  allenthalben  unternommen  werden,  um 
I  z.  B.  den  Studierenden,  die  aus  realistischen 
Sebnlen  bervoi^;egangen  aind,  etweleben  Braats 
zu  bieten  und  sie  zu  bcfShigen,  wenigstens  ein- 
1  mal  die  Sprache  ihrer  eigenen  Wisaenschaft 
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einigemaBen  zu  verstehen.  Denn  das  sollte  doeb 
sehliefilEeb  v«n  einem  Studierenden  der  Mathe- 
matik gefordert  werden  dürfen,  daß  ci  >  iin^  ITypn 
tenuse  und  eine  Hypothese  oder  eine  Kathete 
und  ein  Katheder  sprachlich  aueeiaauderzuhalten 
vennö^,  nnd  daß  ilm  Tenaiid,  die  er  täglieh 
braucht,  wie  Parallele,  Parabel,  Polygon  u.  s.  f.. 
nicht  ganz  unverständlich  bleiben.  Und  auch 
von  der  Geschichte  «einer  WiesenacltAft  mlhe 
der  «Dgebende  HAthematiker  wenigstens  so  viel 
wiesen,  daß  er  von  den  fundamentalen  BepitTtMi. 
wie  2.  B.  dem  des  Irrationalen,  anzugeben  ver- 
mag, wann,  wie  and  wodurch  vi«  in  üb  Wisaen^ 
Schaft  «ing^eten  sind. 

Wie  geaagt,  die  Zeichen  mehren  sieb,  die  ntif 
einen  T'insrliwnn;,'.  '»df>r  wenigstens  auf  einen 
Ausgleich,  hiuweisjttn.  Sind  doch  bereits  an  vielen 
Hoehsehulen  griechische  Anfangskuiee  «nge- 
richtet,  und  fehlt  es  doch  auch  nicht  mehr  an 
gedruckten  TTilf'-mitteln  aller  Art  für  den,  dem 
es  erustlicii  um  Belehrung  zu  tun  ist'j. 

Zq  den  Werken,  die  solche  Bildnngssweeke 
verfolgen,  darf  auch  die  vorliegende,  der  mathe- 
matischen Terminologie  pr*>wi(!titr»tf>  Srhrift  von 
Schmidt  gerechnet  werden,  auch  wenn  sie  ihrcr- 
Beita  wiedergans  eigener  Art  ist  und  gans  besondere 
Ziele  verfolgt.  Ohne  die  Bekanntschaft  mit  dem 
Griechischen  oder  Lateinischen  vorauszusetzen, 
vermittelt  sie  dem  Leser  auf  sehr  geschickte  und 
InBerst  anregende  Weise  eine  Fülle  von  sprach- 
lichen und  kulturge^ichiclitlichen  KcnntnissM,  SO 
ilaß  mnn  nm  Schlüsse  dnr  Lcktiirp  tnir  du«  eine 
Bedauern  emptindet,  riaü  —  man  eben  sclion  zu 
Ende  ist,  nnd  da6  der  Verfasser  den  Kreis  seiner 
Untersuchungen  nicht  noch  weiter  gezogen  hat. 
Wir  nehmen  dalier  geine  Nofiz  von  dem  Ver- 
sprechen, daß  noch  andere  Hefte  nachfolgen 
sollen,  in  denen  der  Verfasser  «besonders  die 
Kinder^l/ii  le.  vielleiebt  übeihnnpl  flie  Kinder  im 
Altertum,  ferner  die  griecbi«chn  .\nekdote,  die 
Harfen  und  Leiern  iu  (iriechcnluud,  die  Bc- 
deatnng  der  Induktion  und  des  Experimentes  ; 
bei  den  Griechen,  das  antike  Naturempfinden, 
und  anderes  zu  behandeln"  hofit. 

Das  vorliegende  Heft  gliedert  sich  ,in  ein- 
seine  in  sich  abgerundete  Kapitel,  deren  jedes 

')  Von  Kolclicii  mögen  bic-r  «{t'iiaiiut  Hein:  IJ. 
Scliwalbo,  Griccbisclicä  Eleuicut«irbuch.  Berlin  lüHl. 
H.  Flaschel,  Unsere  gri«chiseih«n  Preraiiw8rt«r. 
f.nip7!g  in<')I  H.  H  i<  1  m .  GriochiscbiT  AnfiuiL's- 
kursuB.  Leipzig  1902.  A.  Mauiue,  Wab  muÜ  der 
a«bildeteTomGrte«hiseh«n  wiasen?  8.  A.  r<ei]izig  1906.  l 


ein  mSgilekst  abgeseUossenea  KesnHat  Hefisni 
soll*.   Es  sind  im  gansen  16  soleher  Ka|Ntel 

mit  iIiMi  i'horsrbnfton :  I  Die  moderne  Termi- 
nologie der  elementaren  Matheuiatbik.   iL  Die 
I  wissenschaftliehe  Terminologie  der  CMechen  im 
allgemeinen.    III.   Die  mathematische  Termi- 
nold^ir»  rlr'i"  firlei^lu-n  im  besonderen.  IV.  Punkt, 
I  Länie,  Gerade,  Fl&cite,  Ebene,  Grenze,  Winkel. 
V.  Thaies  von  Mtlel.  VI.  Lineal  nnd  Kichtsehuur, 
Lotstift  und  Lotschnnr,  Winkelmaß  und  Zirkel. 
VII.  Milet    Kplipso«,   Sanin?.   VIII.  Pytbagoras 
I  von  Sanios.  IX.  Herkunft  des   Wortes  'Hypo- 
'  tenuse*.  X.  Die  Saitenhannonie  des  Pytliagoras. 
I  XI.  Herkunft  des  Wortes  'Peripherie'.  XII.  Euklid 
von   Al(>x;uiflrin.    XIII.    I>;i'^    Reclineii    liel  ilcu 
Gi'iocben.  XIV.  Das  Kechnen  bei  den  Körnern, 
XV.  Hetknnft  des  Wortes  *Smnme\  XVI.  Zur 
lateinischen  Terminologie  der  elementaren  Aritli- 
metik. 

Einzelne  Abschnitte  f  besonders  aus  den  Kap. 
I,  IX,  X,  XT.  XV,  XVI)  hatte  der  Verf.  (teil- 
weise in  anderer  l'ortn)  schon  seit  1901  in  der 
Naturwissensch.  Wocbenscluift  erscheinen  lassen. 

«Eine  Zuaautmenstelluug'^  (Kap.  1,  S.  3 — 
„simtlicher  technischer  Ausdrttcke  der  elemen- 
taren Mathematik  bietet  das  auiTallende  Rild  einer 
seltsamen  S]!r.'u'livenT>engung,  die  fii i  ilcii  oberfläch- 
lichen Blick  willkürlich  erscheint.  Und  doch  ist 
in  dieser  Vcrwirrnng  der  Sprachen  eine  gewisse 
Ordnung  nicht  zu  verkennen,  die  uns  den  Schluß 
anf  ein  tlu'Drftlb-elif.--  Prinzip  oder  eine  bistniisclie 
Ursache  nahe  legt''.  Die  feste  Ordnung  in  dem 
scheinbaren  Wirrtrar  veranschanlieht  Soh.  sanliehBt 
durch  folgende  Regeln:  Die  Termini  ilei  liaum 
lehre  siu'l  i  i c cbiscb ,  die  der  Z :t h  1  tMikunde 
lateinisch,  die  der  Bruchlehre  deutsch.  ^Nnr 
drei  Ausdrücke  stammen  aus  anderen  Sprachen: 
Transporteur  und  Kalotte  sind  franztii^i^chen,  Al- 
gebra i.-t  nraliisciu'ii  Ursprungs*  Nfttnriicli  fehlt 
OS  nicht  an  Ausnahmen.  Sie  werden  von  Sch. 
aufgesihlt,  geordnet  und  begründet.  „Eins  aber*, 
heifit  w  am  Schlosse  dieser  Untersnchung,  .int 
aus  den  anprefülK  tf^n  Heol>«ebtungcn  crsiclitlic  li : 
die  Tatsaclien  der  umtbcmatischeu  Nomcnklatur 
bemhen  nicht  atif  Willkttr  einselner,  auf  be- 
wußter Absicht:  sit-  sind  vieltnehr  ein  unbewußtes 
Produkt  bijtori'^clu  r  Kntwickeltm,;.  Sic»  reden 
eine  deutliche  Sprache.  So  lehrreich  und  fesselnd 
es  ist,  die  geologische  Schichtung  der  Erdrinde  f»st- 
zustellen  und  ihre  Entütehungund  F.ntwickelungsu 
«Icntcn,  so  belehrend  und  reizvoll  mußes  sein.  diV«e 
terminologische  Schichtung  der  Mathematik  uud 
der  («esebiehte,  die  sie  ersUhU,  au  verfolgen. 
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Gleich  den  Scbichten  der  Erdrind«  bilden  aach 
diam  Scbichten  dne  Art  von  KfaleriMber  Urkunde. 

Cn'l  schon  darum  sollte  man  die  Treibjagd  gegen 
die  Fremdwörter  nicht  auf  sie  ausdeboen.  Wer 
sie  verdeutscht,  beseitigt  eine  Art  wichtigen 
AktenstOckes  imd  b^^ebi  «Den  gewiesen  Venda- 
lismu«,  wie  rtwn  der  tKto,  der  eine  altn  Tnsi  liriff 
oder  tiandschrift,  der  eine  Vertragsurkunde  oder 
oiaen  Origioalbrief  ▼«ntfimmeln  wollte  ....  Sind 
aber  jene  grlac&iaaban  and  lateinischen  Tennini 
geschichtliche  Urkunden,  so  müssen  sie  auch  als 
solche  geschichtlich  aiugebeutet  werden.  Es  ist 
nicht  bloB  flberraaebend  and  reist  sur  Unter- 
•aebnng,  daft  tbk  Teil  dieser  Amadrfteke  grieehiBcb, 

der  andere  lateinisch  ist.  ^lan  hat  finch  von  all 
diesen  einzelnen  Vokabeln  die  HerkiinA,  die 
Oraadbedeutung,  die  geschichtliche  Entwickeiaug 
Btt  «rforeehen,  am  aaf  diesem  Wege  ein  StUek 

antiker  Knltnr  sich  hilden  zx\  sehen.  Das  ist 
nicht  bloB  fesselnd,  wie  jede  historische  Unter- 
Sttcbang.  Das  ist  vor  allem  «nf  dem  viwliegeu- 
den  Gebiete  aaeb  ebenso  nätig  wie  schwierig. 
Denn  was  die  fi  riechen  betriift,  so  hat  das 
groBe  Werk  des  Euklid  (—  300)  alle  Vorgänger 
aoe  dem  Felde  geschlagen.  "Wir  haben  ftber  sie 
nur  dttrftige  Notiaen  und  geringe  Zitate.  Es 


ist  darum  l\n<u 


i  r.on  erhalten,  durch 


welche  Anregungen  und  auf  welchem  Wege  sich 
dieser  Wnnderbau  der  Elementarmatheinatik  gc- 
biidet  habe,  den  Boklld  ja  nur  ergtnst  und  voll- 
endet, nicht  entworfen  nnd  t^pHcliafTen  hat.  Die 
eiuaige  Uoffuuog,  diesen  Schleier  zu  lüften, 
bieten  ans  die  Tsmuni,  deren  Qmndbedentang, 
wo  sie  za  entsifleni  ist,  ans  einen  Anhalt  gibt 
für  den  Schiaß  anf  ihre  Herkunft.  Wa«  nher 
die  Kömer  betrifft,  so  liegt  bei  ihnen,  wenn 
auch  ans  anderem  Grunde,  die  Sache  ebenso. 
Ihre  Lüecatur  ist  spit  und  gerade  anf  matbC' 
üintf^chem  Gebiete  völlig  von  den  (u-iechen  ab- 
hängig. ,  ,  *  ,  Üo  wird  also  eine  ünteräuchuug 
Uber  die  umthematiadie  Termiaol(^e  der  Alten 
sugleieh  su  uner  Fersehung  Uber  ein  gntStUek 
ihrea  pfeisti^en  Lebens  und  diidnrch  zu  einem 
Kapitel  der  KuUorgeschiehte  der  Griechen  und 
BVmer*.  leb  habe  es  mir  nicht  veraagen  ktfnnen, 
diese  sebOnen  Worte  Schmidt»  vollatlndigwieder- 
znjjcbcn.  Sie  lassen  den  Gei^t  erkennen,  der  die 
ganze  Schrift  durchdringt,  und  sie  aeigen,  von 
welch  hohem  Standpunkte  aus  die  Unterauchung 
gefiibrt  wird. 

Die  Haaptquelle  flir  unsere  Termini  ist  die 
griechische  Sprache.  Zu  dieser  wendet  bicb  da- 
her Seh.  suniebst  im  allgemeinen  (Kap.  II,  S. 


9 — 16).  Die  wissen »cbaitliche  Termino- 
logie der  Griechen  im  allgemeinen,  da^ 
runter  zunächst  verstanden  die  Terminologie  der 
technischen  und  exakten  Wissenschaften  mit 
Ausschluß  der  Uathemaük,  weist  besondere  Eigeu- 
tdmliehkeiten  anf.  t.  Sie  ist  überaus  arm  an 
Fremdwörtern  i  Sic  isl  dajjegen  sehr  reich 
an  Deminutiven,  die  oft,  aber  nicht  eigentlich 
den  Charakter  von  Verkleinerungswörtern,  son- 
dern vielmehr  von  Kosewörtern  oder  UlMihaupt 
von  volkstümlichen  Äußerungen  hüben,  ^^ie- 
jenigcn  Wissenacbat^en  also,  die  sich  aus  der 
Sphäre  des  Arbeiters  und  des  Handwerkers  em- 
porgearbeitet haben,  wie  die  Technik  und  die 
Physik,  haben  ein  demnknitiHches  (Jeprßge.  Sie 
tragen  in  jenen  Deminutiven  noch  einen  Flicken 
des  Arbeitskittels  an  sich.  Es  ist,  als  könnten 
de  die  SehweiBspuren  der  körperlichen  Anstren- 
jjunjf,  den  Holzdufl  der  Werkstatt,  den  'IVt-r- 
(jeruch  des  Schifferlebens  nicht  ganz  los  werden". 
AU  lehrreiches  Beispiel  fUhrt  Seh.  Heron  von 
iUexandiia')  an;  „Die  Anaahl  der  bsi  ihm  vor- 
kommenden Deminntivii  ist  frerudezn  verblüffend 
and  verleiht  seiner  Sprache  einen  kleinbürger- 
lichen Anstrich*).  Es  ist  diese  Ersoheinnng  wieder 
einmal  ein  schlagender  Beweis  daffir,  daB  die 

Sprnehe  als  srdclie,  also  jjanz  abpesehttu  von 
jeder  literarischen  Form  wie  jedem  sachlichen 
Inhalt,  eine  geschichtliche  Urkunde  eisten  Ranges 
ist^.  3.  Ein  drittes  Merkmal  endlieh  ist  ^e 
höchst  lidiliafte  A  n  sc h  n  ii  I i  r  }i  k  ei t,  durch  die 
sich  die  klassinchen  Sprachun  auszeichnen. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  dieseu  Merkmalen 
spesiell  die  mathematische  Terminologie  der 
Griechen?  (Kap.  III,  S.  16—21).  1.  In  d.  r  - 
samten  mathematischen  Sprache  der  Griechen 
gibt  es  nur  ein  einziges  Fremdwort:  Pyramide. 
Nicht  ohne  guten  Grund.  Denn  im  Gegensata 
zu  allen  anderen  Vorstellungen  der  Kaumlehre 
ist  die  der  mathematischen  l:^'ramide  durch  den 
unmittelbaren  Aublick  eines  spezilisch  fremd- 
lindisehen  Gebildes,  der  Ägyptischen  ^ramide, 
entstanden.  Alle  fihri^'i'n'i'ei mini  der  f^riiM-Msehen 
Mathematik  sind  reiu  griechische  Vokabeln.  2. 


*l  Die  Augabe  (—  2Ü}  für  heron»  Blütecett  steht 
im  Widortpradi«  mit  denen  von  Dielt  nnd  Wilhelm 

Sehmidi. 

I       ')  Heran  besobraibt  z.  B.  (Pdouiu.  1  10)  eineu 
^og.  HeronabaU,  und  dwi«  Beeehreibung  entbftU  schon 

In  den  ersten  41  Zeilen  (in  <ler  ÄtiHgabe  von  Wil- 
I  heim  Schmidt)  6  Üominutiva:  ^fa«icripisv,  <ni|UOv, 
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Die  Nomenklatur  der  Mathematik  entbKlt  nur 
eb  «insigw  DeminntiTnin:  tpon^Eiev*)!  «Wir 

schließen  daraus,  daß  die  Mathematik  eine  arieto- 
kratisclie  Wissenschaft  «ei.  Sic  ist  nicht  wie  die 
Technik  oder  Physik  im  Laboratorium,  in  der 
Fabrik,  in  der  WeriuUtt,  nicht  raf  dem  Baoplats 
oder  an  der  Hobelbank  entstanden.  Sie  ist  am 
Pult  des  Denkers  f^chnren".  3.  Die  sinnlicbo 
Auächaultchkeit  der  Ausdrücke  finden  vir  in 
der  MetfaeiiMtik  wie  in  «Her  grieehisehen  Wiaaen- 
schaft.  ^Wohcr  anders  sollen  die  ersten  mathe- 
matiBcliGii  Denker  ihre  BcgrifTi',  al-o  auch  ihre 
Ausdrücke,  entlehnt  haben,  ai»  aus  dun  oiufach- 
«ten  Anaehaaimgren  der  Natur  und  der  Teebnik?* 
Und  80  wird  uns  daher  umgekehrt  die  Etymologie 
eines  Wortes  oft  ein  Wegwet^pr  soin  können 
für  die  Ermittlung  der  (rouesia  des  zugehörigen 
matbematiMheik  BegriA.  Das  Wort  'Katliete* 
E.  B.,  'die  Heruntergelassene*,  bat  eiclier  seinen 
Urpprim^  in  der  Technik,  ob  perade  im  Bau- 
gewerbe, wie  Schmidt  meint,  oder  überhaupt  in 
der  MeBkmiBt,  ist  wohl  aehwer  tu  entseiieiden. 
Und  wenn  Proklus  von  (3uopidos  berichtut,  er 
habe  zuerst  die  Aufgabe  gelöst,  v<m  einem  Punkte 
aus  ein  Lot  aut  eine  Gerado  zu  tallen,  und  er 
babe  dabei  die  altortfimliehe  AnsdrueksweiM  rmk 
fvia|iova  fUr  Kathete  gebraucht,  so  dürften  wir, 
auch  wenn  wir  es  nicht  sonst  schon  wüßten,  daraus 
schlieBen,  daü  Onopides  ein  Astronom  war. 

Bekanntliek  ist  die  geaante  Übeiliefiiruug 
darin  «nig,  daß  die  Geometrie  ans  Ägypten 
stamme  und  in  der  Feldmeßkunst  ihren  Ursprung 
habe  —  wie  ja  aucli  schon  der  Name  sagt. 
Spuren  der  Vermessungskunde  und  der  Grund* 
riftsmchnuog  kann  man  auch  noch  in  den  Defi- 
nitionen von  Punkt,  TJnie,  Gerade,  Fläche, 
Ebene,  Grenze,  Winkel  entdecken  (Kap.  IV, 
S.  81—80),  mU  denen  Euklid  seine  'Elemente' 
eröffnet.  Man  kann  dies,  auch  ohne  in  die  De 
finttionen  der  Ücrnden  und  der  Ebene  die  Deu- 
tungen horlKontal'  und  'Niveau'  hineinzulegen. 


*J  Sch.  bat  otienbar  luer  nur  die  taudiauHgeu 
Tsnnini  der  eigeufliolieB  Btemeatamatbematik  vor 

Aupen.  Denn  sonst  würon  /  R.  auch  noch  der 
itx^'ÄSMi  des  Hippokrates  oder  das m)xX(ov  de«  Apol- 
lonin«  ah Tendni  derraineiD  Hatheoiatik  so  nennen. 
Aber  freilich  ilarf  /.ni^Mjjoljen  wiM  ileu.  tlaü  schon  dio 
Alten  einen  Unterschied  zwischen  höherer  and  oie- 
darer  Oeotnetrie  maehteo,  wie  s.  B.  ans  den  Worten 
des  Eudomus:  „xai  of.  -d't  ^i^vtoKttv  8i  tctp«YWvtq(xo\ 
Sofamc  *i>v«  Tfiv  oäa  cnrioXatuv  Jtt(r)-pa(i|ji^tiiv  .  ,  . 
(Siraplk»  sd,  H.  Dieb  p.  61)  hervorgeht. 


worin  ich  Sch.,  soweit  es  sich  um  Euklid  handelt, 
niebt  folgen  mOehtei^). 

Die  fVage  naeh  Ort  und  Zeit  fUr  die  terminolo- 
gische Fixierung  jener  finindbegriffe  nfifij^^t  nns, 
an  der  Hand  der  Überlieferungen  auf  die  ältesten 
una  bekannten  grleeldaehen  Matbematiker  snrOek* 
zugehen,  Wir  5ndcn  sie  da,  von  wo  aus  über- 
haupt die  griechische  Wissenschaft  .iiisgepangen 
ist,  iu  den  ionischen  Kolonien  der  kleinasiatischea 
Westküste,  in  Milet,  Samoa,  Gbios  usw.  Dem- 
gemftü  macbcii  un^  die  folgenden  Kapitel  bekannt 

I  mit  Thaies  von  Milet  rnnfrefSbr  640—548;  nrul 

j  seinen  mathematischon  Leistungen  (Kap.  V,  h. 

I  89—41}  sowie  mit  den  Instrumenten,  die  in 
des  Tbalcs  Händen  gewesen  sein  müssen,  nÄm- 
lieh  Lineal  und  Richtschnur,  Lotstift  und 
Lotschnur,  Winkelmaß  und  Zirkel'')  (Kap. 
VI,  8. 48—47).  Wir  irerden  sodann  naeh  Milet, 
EphoB08,Samos  geführt  (Kap.  VH,  S.  47-54) 
and  mit  der  einst  dort  blühenden  Kultur  bekannt 
gemacht  Wir  lernen  die  großartigen  Bauten 
der  lonier  kennen,  s.  B.  den  Bergtunnei  und 
die  Wasserleitung,  die  im  6.  Jahrhundert  auf 
Gcheiü  des  Polykrates  von  F-npftlinos  auf- 
geführt wurden,  und  erhalten  Einblick  in  den 
Handel  und  Vericebr,  der  von  diesen  Knltu^ 
statten  aus  mit  Ägypten  und  dem  Orient  unter» 

1  halten  wurde. 

1  Das  folgende  Kapitel  (VUI,  S.  54—64)  ist 
dem  Pytbag  oras  (ungeikbr  580-^06)  gewidmet, 

seinem  T-i-!»eii  uml  seiner  Persönlichkeit.  In 
sehr  ansprechender  Weise  werden  namentlich 
die  eigentUmlicben  Widersprüche  dargelegt  und 
erklKrt,  die  rieb  in  dem  uns  QberllefSnlen  Bilde 
des  großen  Malhetnrttiker»,  Philosophen  und  Pro- 

j  pheten  (mau  denke  z.  B.  an  Lucian!)  finden. 

:  Bei  den  yerhKltnismSßig  spärlich  en  und  unsicheren 

I  NaebriebteUf^ewlrlllMffPytbi^oraa  und  besondeis 
auch  über  Thaies  besitzen,  ist  <1om  persönlichen 

j  Empfinden  natürlich  ein  siemlicber  Spielraum 

*)  Die  Anflhssang  Sebmidta  wflrde  ja  aueb  ftlr  jede 
in  einer  HoriaoatalebeBe  lisgeode  krumme  Lmie 

passen. 

*)  Die  «ngehSrigen  Figuren  sind  dem  bekaontan 

Werke  von  I[.  rüünmer,  Trrl)iio!o^'io  timi  Torniino- 
I  logie  der  Uewerbc  uud  Künste  bei  (üriecben  und 
I  Römern,  tieiimg  ISTb'^ST,  eotnommea. 

')  Zu  den  in  ten  Anmerkuageii  luit'eführten  Lite- 
I  ratumaohweisen  über  Eupalino«  und  die  logeuieur- 
I  arbeiten  in  Altertome  dttrfie  die  aehtfne  Abhandlnag 

von  Wiihohn  .Schmidt  hinzugefügt  werden! 
I  NivelÜerinstnunent  und  Xuooelban  im  Altertame, 
I  Bibliotfa.  Mitbem.  IMS. 
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gelassen.  Das  zpi^t  auch  die  vorliegende  Schrift. 
Scb.  spricht  z.  Ii.  dem  Tbales  den  'Lehrsatz  des 
Thaies*  (Winlnl  in  Halbkr«b)  ab  nud  weist  ihn 
dem  Pytliag«nis  zu.  Nun  ist  ja  allerdings  richtig, 
daß  wir  fiir  diesen  I.i«lirsatz  nur  das  Zeugnis  der 
Painpbile  (aus  der  Zeit  Neros)  besitsen.  Aber 
■BderaeitB  mttB  man  sieh  doeh  eelu*  davor  ItOtsn, 
die  Kenntnisse  des  Thaies  tmd  seiner  Zeit  zu 
unterschätzen.  Rs  sind  in  neuester  Zeit  manche 
Mißverständnisse  beseitigt  worden,  die  uameutlich 
dnrcli  Bretsebnetder  (nicht  Brettaehneider)  ver- 
anlnßt  worJen  witrtMi,  und  wir  wissen  jetzt  z.  B., 
daß  zur  Zeit  des  Hippokrntcs,  also  nur  100 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Thaies,  die  tieome- 
trltt  hsreita  eine  Tie]  grOfiero  und  wisBensehafUieh 
feinere  Ausbildung  iMseBBSii  hat,  als  wie  sie  z.  1) 
bei  Cantor  ersclteint.  Und  so  zweifle  ich,  was 
Thaies  betrifft,  gar  nicht  dara»,  daß  im  Ueg«:it- 
teil  an  dem  von  Proklns»  Hlutareh  nnd  I>io> 
genas  LaSrtias  Überlieferten ehnrnoehmanehea 
hinzugpffii;t  werden  dürfte. 

Von  großem  Interesse  ist  Kap.  IX  (S.  64  - 
74),  das  der  Herlcanft  des  Wortes  'Hypo- 
tenuse' gewidmet  ist.  Schon  in  den  'Termino- 
logischen Stadien'  hatte  diese  Untersuchung  t>ine 
Hauptrolle  gespielt^).  Daß  sich  'Hypotenuse' 
weder  der  Wortbedeutunf  noeh  dem  orsprOngUehen 
Gi>brau(.lio  nach  speziell  auf  das  rechtwinklige 
Dreieck  bezieht,  sondern  schlechthin  '(iegenseite' 
l>edeatet,  steht  fest^).  Sch.  verfolgt  die  Geschichte 
fieses  Wortes  bis  so  Piaton,  etwa  bis  380  v. 
Chr.  Die  Zeit  von  da  zurück  bis  Pythagoraa 
sei  unkontrollierbar.  In  demsfilfien  Siniu",  nSui- 
licb  als  Gegenseite,  und  ebenfalls  intransitiv  ge- 
braneht,  findet  sich  das  Wort  aber  hSehet  walir- 
scheinlich  schon  in  der  Abhandluug  des  Ilipiio- 
kr  ate.s  llher  die  'Möndchen"  (etw.i  ItO  v.  Chr.), 
wie  aus  Kudemus - SimpHciui«  hurvorgeht 
Eine  aoiglkltigennd  wohllMgrandeteUotersndinog 
führt  nun  der  Verf.  zu  dem  Basoltate,  daß  zu 
i»KOT£!vo'>j«  ZU  pri:jänzf"i'i  ist  "/'»f'^'''',  "iH  daß  die 
Präposition  ün6  dabei  in  der  Bedeutung  'vou 
unten  herauf  (wie  bei  Tielen  anderen  Znsammen- 

*)  In  rerkOrzter  und  {{omeiaverst&adlieber  Form 
war  sie  1906  sagtsieh  !a  der  Natsrwiissnseb.  Woehw 

sehrift  'Tsdiiyni'ii. 

Das  Wort  ist  also  ganz  anabbttagig  von  'Kathete' 
in  die  nathematisobe  Spraobe  siagstrsteD.  Damit  er- 
ledigen sich  auch  die  Bedenken  real  K,  Titiel  in 
Bnnian«  Jahresb.  1906,  8.  184 

'*)  Bishe  s.  B.  meine  'Notjaaa  an  dam  Beriehte  des 
Simplicius',  Vierts^brsdur.  d.  oatnrf.  Gesellaeh.  in 
Zttiieh,  1905. 


setzun^pn)  <;^<^nommen  werden  muß.  'Hypotenuse* 
bedeutet  also  ui-sprUnglich  eine  'anf-  (hinanf-) 
gespannt«*  Harfensaite.  Pytbagoras  hat  Wort 
der  Anschauung  ägjptisebtiv  Ilaifen  entlehnt,  an 
!  -fiL  licn  Harfen  hat  vr  aucli  seiiu!  gpomelrischen 
und  akostisohon  Entdeckungen  experimentell  teiU 
I  emdttelt  teils  geprBft.  Und  »war  die  geome- 
trischen an  Harfen  mit  rechtwinkligen  Armen; 
I  denn  daß  Pvtliap^oras  «einen  Hypotenusensafz 
I  von  besttmmlen  Beispielen  aus  (3^  -4-  4?  =  &^) 
I  gefunden  habe,  behaupten  schon  die  Alten.  Und 
seine  akusüsohen  Resultate  prUfte  er  an  einer 
,  Harfo   mit  nur  einer  Saite,   (l«m  snpenannten 
Monochord.    ,So  hat  also  Pythagoras  die 
I  ägyptische  Harfe  sur  Mutter  eines  inter» 
j  ossanton  G oscli  wisterpaares  gemacht,  des 
I  Moiiöoliordf)  utirl  flpr  Hypotenuse". 

Das  Monochord  und  die  a^yptiücheu  Harfen 
fOhren  su  dem  Knp.  X  (S  75—84),  das  von  der 
Saiteuharmonie  des  Pjrthagoras  handelt, 
und  in  dem  der  \'('rfji«spr  auf  Grund  einer  kri- 
tischen Besprechung  des  Bericlites  des  Niko- 
machus  anseinandersetst,  wie  Py thagoras  an  dem 
Monochord  die  Vcrhältniszahlon  der  Oktave, 
Quinte  und  Quarte  festgestellt  hat.  Mit  der  Er- 
klärung des  Wortes  'Hypotenuse'  gewinnt  der  Verf. 
zugleich  eine  fttr  das  Wort  'Hypate*,  womit  die 
'  Griechen  den  tiefsten  Ton  dos  Saitenspioles  bc- 
Z(^ichnetcn.  Audi  zn  jrar»)  falsooigonflicli  'lif^chste') 
I  ist  '/(Qf^A  *^  ergänzen,  und  genieint  ist  dann  also 
die  'am  weiteetea  hinanfgespannte  Saite,  also 
die  hSehste  und  Mngste,  die  den  tiefsten  Ton 

gibt") 

Das  Wort  'Peripherie'  (Kap.  XI,  S.  80—91), 
I  das  b«  den  Griechen  nicht  nur  die  gaua«  Krds- 
'  linie,  sondern  auch  jeden  Kreisbogen  bedeutete  i'^, 
wird  vou  Sch.  7,u^j;leipli  ans  der  Tcclmik  des 
Zirkelgebrauches  wie  ausderTheorie  durPlnueten- 
I  bewegung,  also  ala  'Umflliirungslinie'  wie  ala 
I  'Umschwuugslinie'  erklärt.  Die  erste  Erktärong 
I  („HerumfUlirung  einer  ge»ipanu(on  Schnur,  deren 
I  eines  Ende  au  einem  zugespitzten,  in  die  Erde 

"i  Zu  ü-aiT,  iwi(.>  v:u  j.-'.Tetvou9«l  siehe  nameutlieb 

I  die  'TormiDologiachea  Stadien'. 

I      **)  Bei  Bnklid  flnden  oidi  gelegentlich  sogar  bsido 

!  B<^dtrutuugOD  friedlich  nebeneinander  in  demselben 
äatze.  —  Bei  Anlali  des  Wortes  'Peripherie'  mOchta 
ich  mir  erisnben,  auf  ein  wenig  belnnntes,  aber  sehr 

I  lesenswertes  Schrifteben  hinzuweisen,  das  den  trelF- 
lieben  1.  H.  T.  Mfllier  (voiland  Obai-scbuhrat  in 
Wiesbaden)  stun  VerÜMser  hat  nnd  betitelt  ist:  Bei- 
trage zur  Terminologie  der  grieoUsDhea  Hathema- 

l  tiker.  Leipzig  1860. 
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gesteckten  StJibe,  xtvTpov,  befestigt  ist*',  heißt  es 
b«i  L  H.  T.  IftttUr»*),  aurfte  dem  Unprun^ 
air  nüehston  kimimon  und  daher  ausreichen. 

Kap.  XII  (S.  m  -  Ml)  gibt  eine  Charakteristik 
Euklids  und  seines  unstArbllehen  Werkes,  der 
'Elemente',  des  aowoht  in  ^rachtieher  als  in 
^ac!)1!r)ir>r  Hinsicht  die  bedeutendste  mutfaenie- 
ti"clie  Schopfunfj  dea  Altertums  i«t.  In  dem  fol- 
genden Kap,  (XIII,  S.  97 — 104)  wird  diese  Cba- 
rakteriedk  fort^setot,  tind  ewar  mit  KUekeieht 
auf  rla-i  K^rfincn  lioi  den  Griechen.  Die 
Arithmetik  des  Euklid  trägt  geometrisches  Ho- 
wand,  sie  ist  wesentliclt  Zablentheorie  (hKhei-e 
Aritbrnetik),  nicht  Logistik  (niedere  Arithmetik, 
Rechenlehre).  ,,I)nr  MpipJnr  der  F^lomentc  sah 
die  Logistik  nicht  t'ilr  ebenbürtig  an  und  widmete 
ihr  nielit  jene  grandiose  Zuchtuahi,  die  er  sonst 
fldner  Wlseeneeliaft  gewidmet  hat.  £r  mag  sie 

als  Kunfit  drr  HSndIpr  und  Kloinoiitnrlplirpr,  als 
banausisch  verachtet  und  so  wieder  jenen  aristo- 
iofetisehea  Hochmat  bewiesen  haben,  der  den 
griechischen  Denkern  eigen  ist.  So  ist  denn 

seine  ppomptripchnRprnrhpnoch  heute  hprr'rlicnd, 
die  Sprache  des  Rechnens  aber  ist  eine  andere 
ab  die  der  Griechen*.  Auch  die  Algebra  and 
die  Brttobe  Tehlen  bei  Euklid.   «Wie  haben  denn 

inin  die  rJrii'Ldicii  j^erochiift Siclicrlic]!  fsv-t 
immer,  wenn  sie  es  nicht  mit  Fingern  und  Armen 
taten,  mit  Hilfe  von  Rechenbrettern".  Als  Seehen> 
probe  felgt  am  Sehlusse  des  Kafiitels  «ine  wKrt- 

liche  Wiedergabe  d«r  Addition,  wie  ?i(>  um?  .Tnlir 
1330  der  griechische  Mönch  Planudes  be- 
schrieben bat,  der  Heraasgeber  eines  der  Xltesften 
ReebenbBeher,  die  wir  hesitxen. 

^Bei  den  Kömern  fKnp.  XTV,  S.  loj  -106) 
liegt  die  Sache  mit  der  Kunst  des  Recbueus 
»och  ärger  als  bei  den  Griechen".  Nüchtern 
und  praktisch,  wie  sie  waren,  haben  sie  die 
mathematische  Wissen^clifift  n]-  -idt  ho  um  nichts 
gefördert.  ^Sie  haben  eine  Zahlcntheorio  ebeu- 
eowenig  •^«scbalPen  wie  eine  Geometrie.  Die 
Sebriftstellur,  die  in  lateini«icher  Sprache  über 
mathematische  Dinpc  crevchrieben  haben,  sind 
Apuleius  (flöO),  MartianusCt^ella  (t42Ö),Boetias 
(t  586),  Cassiodor  (f  530).  Sie  alle  lebten  in 
der  Kaiserzeit  und  schrieben  die  Werke  d«s 
Griechen  Niknninchos  v  140)  aus;  von  irgend 
einer  Originalität  i^i  lisi  den  Körnern  keine  Rede"'*). 

äiebe  die  vorberg«bonde  Anmerkaog. 

Die  Lifte  der  (Omisohett  Mathematiker  kSonte 
immerliin  noch  etwas  vervollständigt  werd>>n;  auch 
ist  das  Urteil  des  Ver&asers  etwas  somnarisch,  aber 
in  der  Hanptaacbe  eben  doch  riebtig. 


Der  Herkunft  des  Wertes  'Summe'  ist 
das  Ki^  XV  (8. 107—111)  gewidmet.  Zu  'summa' 

hat  man  'linea'  7n  ergänzen;  Stimme  ist  also 
'oberste  linie'.  Die  Römer  haben  umgekehrt 
addiert  wie  wir,  nimlieh  von  nnten  nach  oben, 
und  dann  die  Summe  auf  die  oberste  Linie  ge- 
setzl  Sn  hahen  es  auch  sclion  die  (iriecben 
gehalten,  dafür  sprechen  die  analogen  Aasdrücke 
xsf  ixX«ev  u.  a.  Als  kleines  übeibleilieel  der  an^ 
tiken  SdneibwMse  ist  unsere  Anerdnuag  der 
P  II  Ii  •     k  ti on   zu  betr.iclif en  :   von   oben  tiacli 

I  unten  folgen  Minuend  (das  ist  rückwärts  geleson 
die  Summe),  Subtrahend,  Diflbrant.  Idest  man 
von  nv,t«a  naek  oben,  so  hat  man  die  Addition 
ii)  anlilvRr  Form.  Be^tSligt  wird  diese  Auffassung 
des  Wortes  'Summe'  auch  noch  durch  die  vielen 
übertragenen  Bedentangen,  in  denen  das  Wort 
bei  ons  und  bei  den  Alten  <bei  den  Griechen 

I  ist  es  xe^'Xaiov)  vorkommt:  Hauptsaihe.  fftihe- 

I  punkt,  Gipfel,  sammariscb  u.  s.  f.  Ähnlich  steht 
es  mit  dem  Ansdmok  'eaput'  (Kopf,  Kopfende, 
Sfdtse).  »Der  römische  Bauer  seheint  das  caput, 
den  Bestand  eines  Vi  rmfipcnK  oder  einer  Be- 
recimung,  auf  die  Spitze  der  Seite  seines  Wirt- 
sekallsbodee  gesetst  sn  haben.  Die  deutschen 
EVemdwdrter  Kapital  und  Kapitel  sind  die 
letzten  ("bcrblpili'^el  rlie^er  römi.'^cl:   i  ATode". 

I  Was  nun  den  Ursprung  unserer  lateinischen 
Termini  der  elementaren  Arithmetik  be- 
trifit  (Addition,  Subtraktion,  Multiplikation,  .  .  . 
Faktor.  I'rodiikt,  Divisor,  Quotient,  .  .  .  Noll, 
plu«,  minus,  positiv,  .  .  .  reell,  komplex,  .  .  . 
Permutatien  u.  8.f.  u.  s.f.),  so  ist  zn.  sagen  (Kap. 
XVI,  9.  111—119),  daß  sie  alle  verbältnism&Big 
BpAten  Datums  sind,  Gut  lateinisch  (Cicero)  ist 
nur  Summe.  Die  Ausdrücke  Addition  und 
addieren  sind  im  Lateiniscfaen  swar  vorgebildet 
aber  noch  nicht  zu  technischen  Ausdrücken  er- 
starrt.   Für  da-  Wurt  'I'rodnkt'  der  Latninpf 

i 'Summe'.  Multiplizieren,  Multiplikation, 
Mnltiplikator,  kommensurabel,  inkom- 
mensurabel, Primzahl  sind  spätlateinisohe 
Wörter  der  Kaiserzeit.  Alle  anderen  Termini 
1  unseres  Rechnens  sind  nach  dem  Zusammenbruch 
I  des  Rfiroerreiehes,  im  Mittelalter  und  in  der 
Xeuzeit  gebildet  worden. 

Wir  aind  zu  I'iide  mit  unserer  Besprechung. 
Bei  einem  Werke,  das  so  vieles  und  so  viel 
Gediegenes  bringt,  darf  man  darauf  TersichteB, 
anch  noch  verbesserungsbedürftige  Kleinigkeiten 
hervorzuheben  'S.'>  st.ift  fjS  Olympiade  auf  S. 
I  m,  —32a  als  Todesjahr  des  Aristoteles  auf  S. 
I  31  ^nd  doch  Druckfehler).  Ungern  vermiOt  man 
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dagefren  ein  Register.  Handelt  na  sich  im 
ganzen  auch  mir  um  134  Seiten,  so  enthalten 
•te  cImIi  «äm  FitUtt  von  Emse1b«iten  und  Namen, 
die  aich  besonders  in  den  für  den  Fachgelehrten 
Bo  wortvollen  Anmerkungen  derart  verdichten, 
daB  man  ftir  eine  Erleichterung  in  der  Oricu- 
ti«niiig  Mbr  dukbar  wtre. 

Die  'Kulturhistorischen  Heitriige'  Schmidt«« 
zeichnen  sich  durcli  ungewöhnliche  Vielseitigkeit 
und  Gründlichkeit  aus.  Uaii  trotz  der  populäreu 
Fonn  «der  F«ebg«l«brtB  exakteste  WisBenscbaft- 
lichkeit  dainn  zu  entdecken  wissen  wird",  bedarf" 
jetzt  am  Schlüsse  unserer  lie»precbung  keiner 
Bestätigung  mehr.  Und  die  mitgotcilteu  Proben 
habea  webl  aeeb  aar  Ctonfige  geaeigt,  daft  das 
kleine  Werk  so  anregend  und  flott  geschrieben 
ist,  daß  es  jedem  wissenschaftlich  Gebildeten 
wahren  Genuß  bereiten  wird.  Es  sei  also  weitesten 
Kreiaen  beatena  enpfoblenl 

Zttrich.  Ferdinand  Bndio. 

Adolf  Miohaelia.  Die  arcliäolugiticlien  But- 
daekun^an  das  nenaiehntaa  Jahrfannderta. 

Leipzig  1906,  .Seemann,  VI,  32ö  .S  8.  »  M  20. 
Hervorgegangen  aus  Vorlesungcti  tur  ein 
größeres  Publikum  wendet  sich  dicHB  Gcachichto 
der  areblologiachan  Eatdeckongao  dea  19.  Jabrb. 
nicbt  nor  au  Fachleute,  und  es  ist  sehr  zu 
wfinschen,  daß  recht  weite  Kreise  dev  gebildeten 
Publikums  sich  an  der  Hand  eines  so  Hebens - 
würdigen  Fübrera  die  gewaltigen  Leiatangen  der 
Denkmilerforachung  einmal  genauer  betrachten; 
aber  auch  der  Philologe  »ind  selbst  der  Archäo- 
loge vou  Fach  wird  das  tretHichc  ituch  mit 
ebenao  viel  Genn6  ala  Belebrang  ieaen.  Nar 
ein  SiebzigjÄhriger  konnte  es  »rhreiben,  der  ein 
langes  Leben  hindurch  seihst  im  Dienste  der 
Forschung  raatlos  gearbeitet  hat,  und  doch  wie 
wenige  SiabiigjKbrigo  wlrea  imstande,  mit  ao 
jugendlicher  Frische  und  so  unbefangenem  Urteil 
die  Fortschritte  ihrer  Wi5i<!enschnt't  von  den  <U'r 
eigenen  Jugend  vorauliegendcn  Zeiten  bis  iu  die 
jOngste  O'^enwait  an  eraHblen. 

Michaelis  zieht  die  Grenzen  seiner  Darstellung 
init  R«cht  sehr  weit:  in  Kürze  berücksichfigt  er 
auch  Ägypten,  Babylonicn,  Persien,  Spanien  und 
die  nttrdlieben  Provinsen  dea  rSmiaeben  Reiebes, 
und  wenn  er  auch  in  dem  Vorwort  betont,  er 
fa«so  die  Archäologie  wesentlicli  im  Sinne  von 
KuDstarchäologie,  so  behandelter  doch  erl'reulicher- 
wdae  KnUnieraengniaae  ebne  awageaproebenen 
Kunstcharakter,  wie  z.  13.  die  troischen  Funde 
Scbliemanns,  häufiger,  als  man  nach  dieser  Er- 


klärung denken  sollte.  Allerdings  würde  mir 
eine  uoch  stärkere  Berücksichtigung  der  kultur- 

.  geMhiehUichen  Seite  der  DenkaaSlerforsebnng 
nützlich  «tacbetnen. 

Für  mich  per«önlich  besonders  lehtTeich  waren 
die  drei  erbten  Kapitel:  I.  Unsere  Kenntnis  an- 
tiker Kunstwerke  bis  snm  Sebloaae  des  IB.  Jahr- 
hunderts, 11,  Die  napoleoniächo  Zeit,  III.  Die 
W!i  (!i»rgewinnung  Griechenlands.  Nicht  als  oVi 
in  ihnen  viel  schlechthin  Neues  vorgetragen 
wOrde,  Miobaells  selbst  bat  in  seinem  Pärtbenon 
und  zahlreichen  Aufsätzen  viele  Einzelheiten  aus- 
rührlirher  behandelt;  aber  neu  wirkt  die  Zu- 
saininentassung  des  gauzen  Materials  au  klaren, 

,  an^ehanlicben  Gesamtbildern.  In  Felgenden  ist 

I  nicht  etwa  die  Chronologie  das  ausschließlich 
LtMT-ili'-nde  Moment  in  der  I>isposition ;  obwohl 
im  ganzen  natürlich  die  zeitliche  Folge  gewahrt 

[  wird,  veifelgfc  Miebaelis  deck  gern  wiebtige 

I  SträatUngen  der  Wissenschaft  von  ihrem  ersten 
Beginn  bis  in  die  (!f*ren«art ;   so  geht  das  VI. 

1  Kapitel  Gricchische  Kultstatten'  vou  Conxes  ünter- 
sudiangen  in  Saniotbrake  ans  und  endet  in  Koa 
und  Delphi:  das  VII. 'Antike Stadtanlagen'  beginnt 
mit  Fiorclli-  .\rln'iten  in  Pompeji  und  reicht  bis 

I  Prione  und  Tliera.  Wer  ein  archäologisches  Datum 

I  aaebt,  der  findet  es  in  der  angebingten  cbroao- 
logischen  (  l)»M>icht  S.21J3-  .'UX),  wo  mit  Michaelis' 
bekannter  Sorgfalt  alle  wichtigeren  Grabungen, 
Forschungen,  Erwerbungen  vom  Jahre  1792  bis 

I  1905  veraeiebnet  aind. 

Ich  beabsichtige  keine  Inhaltsangabc  des 
Buches  zu  geben,  sondern  nnr  <'ini>  Charakte- 
risierung; dai'um  sei  nur  noch  auf  das  große 
SeblnBkapitel  'Entdeckungen  und  Wiasenaebaft* 
verwiesen,  das  leider  mit  bewußter  Beschränkung 
auf  die  Kunstarchäologie  —  die  Frage  beant- 
worten will:  „wie  haben  allo  diu  Ausgrabungen 

I  nod  Entdeckungen  die  Kunslarchtologie  beein- 
flußt, gefordert,  umgewandelt':*^  Was  hier  über 
Eni  Wickelung  und  Wechsel  der  archäologischen 
Methoden,  über  Eri'olge  uud  1  bereilungen  ge- 

I  sagt  wird,  ist  ebenao  anaiebend  wie  lebneieb, 
und  die  besonnenen  Warnungen  vor  i'bertrcibuog 
gewisser  Ta^e^uioden  sollte  jeder  Junge  Archüo- 
loge  lesen  uud  beherzigen. 

Zorn  ScblnS  seien  im  Hinbliek  auf  eine  beffent- 
lich  notwendige  zweite  Auflage  des  Buches  ein 
paar  kloine  Versehen  und  Anstoße  anr  Sprache 

I gebracht. 
S.  151   wird  als  arehftolegiscker  Beiatand 
I  Humanns  bei  der  Ausgrabung  von  Magnesia  ein 
1  junger  Gelehrter  genannt,  der  as  allerdings  nn- 
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gewSholleh  frflh  to  Amt  und  Würden  gebracht 
Lat,  «ber  in  den  Jahren  1891 — 3  noch  auf  den 
Bänken  der  Sekoadii  da»  DamutKdter  Oymn«- 
nutna  saß. 

S.  184  wird  ScbliBintiiii  mit  Unrecht  der  Vor- 
wurf gemacht,  er  liabe  ,in  ungezügeltem  Tiefen- 
sin«  seine  ßchachte  ?o  nnauniattsniii  in  iIimi 
BerghUgel  binoiogetrieben,  daß  ci-  dv>u  w  ichtigsten 
Teil  der  wiridieb  bomeriteben  Burg  flir  immer 
rerstürtc".  Nicht  Schlieinmins  Grnbung,  sondern 
diu  IMftnienuifi  Jca  Burpliügcls  in  römischer  Zeit 
hat,  wie  Dörpfeld  (vgl,  Troja  und  Iliou  S.  18 
uad  84)  bezeugt,  die  wiebtige  oberste  Terrasse 
der  6.  Schicht  vernichtet;  was  Schlieniann  von 
Bauten  dos  liomeristln-n  Ti  nja  Lei  >iMiu'n  fi  tlliercn 
AusgraboDgen  gefunden  hatte,  war  ganz  un- 
erheblich. 

S.  194  wird  behauiitct,  inykciiische  EtndUi<8c 
in  Ägypten  ließen  sich  nicht  über  das  Enrlc  dos 
13.  Jahrhunderts  hinaus  nachweisen j  dem  wider- 
streitet doeb  B.  B.  die  mykenieefae  BUgolkimne 
aus  einem  Grabe  der  XXI.  Dynastie  (c.  1000), 
die  Hall  (  Fhe  oldest  civüisaüon  of  Qraece  S.  61) 
veröffentlicht  hat 

Endtidi  kann  ieb  nein  Befremden  nicht  untere 
drScken,  daß  sowohl  in  dem  darstellomU  n  Teil 
wie  in  den  ai-chäologischen  Fastrn  dnr  Xamr 
eines  Mannes  vollstfindig  fohlt,  der  doch  auf 
einem  Bpeaialgelnet  seit  llngeren  Jahren  eine 
nhrendo  Stelle  einnimmt,  ich  meine  Christian 
Huelsen.  Es  liegt  mir  fern,  diese  tn)Ci'f,'clnm;^ 
fiü-  absichtlich  zu  halten ,  aber  ich  weiß,  daß  sie 
»idit  mir  allein  anfgefallen  ist. 

Gießen.    A.  Körte. 

Belar.  WoW,  Klassiaobes  Lesebneb.  Buie^- 

fahruDg  in  das  Qei«te8-  und  Kulturleben  derUricchen 
und  fidmer  in  OborBetzangen  ihrer  Klassiker. 
I  Teil:  Hontets  tlias  and  Odyatee  nebst  einigen 
Proben  aus  der  lyrischt-n  und  dramatischen  Dicbtunj,' 
dar  Qiicohen.  198  8.  II  'IVih  Griechische  Ge- 
•ehiobtssehreiber,  Philgsopheu  usw.  und  Udmische 
Stebrif!     itr.    8.  199-488.    WeiBenfolj  1906, 

.Scliir.i*-walui    ^r.  8. 
Um  die  Klufl  zwischen  den  verschiedenen 
BildmigMiMlalten  etwas  su  ttberhrHcken,  den 
liistorischm  Sinn  sn  wecken  und  so  den  Zu- 

sammonhanir  zwischen  uns  und  dem  AUortum 
SU  veranschaulichen,  sollen  auch  die  Kealaustalteu 
etwas  von  den  Griechen  und  Btfmem  erfahren. 
Für  diese  Anstalten  /uti  u  liht  iit  das  Buch  ge- 
schrieben, abpr  nticli  t'üi-  jcdoii  Ia-sit  Ljedacht, 
der  etwas  von  der  antiken  Literatur  kenaeo 
Inmen  will.  Die  AvswabI  ans  Hemer  soll  flir 


Olli  dienen;  fttr  Olf,  wo  die  alte  aesehtehte 

behandelt   wird,  die  Alisclinittt-   aus  Uerodot, 
Thukydides,  Xeuophon.  Plutmcli       Liviti?,  Sal- 
j  lust,  Cäsar,  Tacitus.    Das  Übrige  soll  wesentlich 
I  den  deutschen  Unterricht  in  I  nntertttttsen,  nÄm- 
!  lieh  etwas  griechische  Lyrik  und  Dniuiatik,  Ab- 
'■clndtto  au?  Aiifttotctes*  PoMilv  uud  Politik,  Piatos 
Mi  nun,  Phfidon,  Phädrus,  Demostheues,  Proben 
I  von  griechischer  Mathematik,  Mechanik,  Erd-  und 
i  Ilimmolskunde,  Medizin  (897^814). 

Die  Rönifr  f^ind  noch  vertretet)  dnrch  Cicero 
'  (Briefe,  Traum  des  Scipio),  zwei  Briefe  des 
I  jUngerenPUnins^Petron (Oastmabl desTrimalchio). 
I  Von  Virgil  nichts,  von  Horas  einige  Oden  vnd 

Satiren,  von  Ovid  Teile  der  Metainnr[ilioBen. 
,       Außerdem  vom  Verf.  selbst:  Verzeichnis  und 
'  ErktSrang  der  wichtigsten  bei  Homer  vorkommen- 
den Namen  (I  155  —  161),  Vorbemerkung  über 
die  tJriecht  n  fl,  1 — 5,  darunter  'din  Reü^on  als 
die  Quelle  alles  geistigen  Lebens  der  Griechou  j, 
i  Uber  Lyrik  und  Dran»  (1 168  f.  173  f.).  Einführung 
in  die  griechische  Philosophie  (II  248 f.),  Dichten 
und  Donkon  (II  295-296),  Einführung  in  die 
j  griechische  Mathematik  (11         in  die  römische 
;  Uteratur  (II  316—816),  endlich  ein  Anhang  (II 
I  407 f):  Kultur  ond  Zivtüitttion,  Weshalb  ist  die 
antiko  Kultur  zugrunde  gegangen,  Bewegnn»  in 
der  Geschichte,  Falscher  I^assizismus,  Fremd- 
w6rter,  im  allgemeinen  (II  416—418)  und  ein- 
I  zelnen  (ebd.  419  -432). 

Zu  derAuswrtlil  ^icllist  bemerke  ich  nur  weiii«^, 
weil  es  dabei  oft  auf  subjektive  Liebhaberei  an- 
I  kommt.  Ich  würde  i.  B.  den  langen  AbschnlU 
aus  dem  Phädon  verkürzen  und  dann  anderes  aus 
Plntf)  Iiinzuflippn.  Virj^il.  für  dosppn  Anets  auf 
Sciiiller  verwiesen  wird,  würde  ich  etwa  durch 
I  ein  Stitck  der  G<;<>rgica  vertreten  sein  lassen, 
weil  mir  das  für  ihn  und  die  römische  Literatur 
-  Iinrakteristiseh  scheint.  Aber  freilich  —  endlos 
kiuuien  ja  Bücher  nicht  werden. 

Soli  1 167  «vieles,  so  nie  sich  eiftllt«  einen 
aitertUmlichen  Eindruck  machen,  statt  das  oder 
was  nie  sich  erfüllt?   Muß  f>n  nicht  ebendn  (der 
^  liöwe  auf  dem  Grabmal  dos  Loonidaa)  heißen: 
a1>er  besaß  er  den  Mut  nicht  ingleich  (statt  so' 
gleich)  mit  dem  Namen  des  LöwenV*  Die  Strophe 
au«   dem   Könt^   Odipu-    I    1K7).    dpren  Text 
I  schwierig  ist  untl  manche  Konjektur  erfahren  hat, 
<  seheint  mir  unklar.   «Beim  Oljmp*  wird  als 
Ausruf  auff^oraCt.    Hier  lesen  wir:  .  .  .  soll  dir 
die  Ln-f,  u  Kitliarnn,  beim  Olympo«,  werden  .  . 
I  daß  wir  dich  mit  Koigen  feiern.   Über  und  gegen 
'  die  »niedrige  Herkunft*  des  Euripides  (I  190) 
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TgL.  Bergk,  Griocb.  Lit.  III  467.  Da^  Zitat  aus 
d«m  Divan  (II  414)  lautet  etwa»  ana«»  (Bach 
Snleika) : 

Volk  und  Knecht  und  Uberwinder, 
Sie  gestehn  zu  jeder  Zeit: 
Hdehttes  GtddE  der  Erdeokinder 
nur  die  IVrv?ji)!klikeit 
Ist's  nicht  besser,  Pytbagoreer  zu  schreiben 
Btatt  Pythagor^r  (II  300)?  «Das  WoH  (Elemente) 
Söll  aoa  e,  m,  n  entstand«!  sein  —  den  dm  ein- 
fachsit;n  Biiclisfaben".    Wird  -ludurch  das  vlol- 
behandelte  Wort  dem  Leser  klar? 

Anf  die  cnsammenhängeßdon  Dai  I<<guiigüt>  des 
Varfl  gelte  Ich  nieht  ein,  weil  es  sn  weit  fllbren 
würi^e  lind  ich  SU  oft  «riderqircclien  miißti>. 
Berlin.  K.  Bruch  mann. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zeiteohr.  f.  Wissenschaft!. Theoloirte.  XLIX.4. 
1 1'^3)  A.  Maeoklenburtf.  über  den  Kphod  in 
Liracl  —  (461)  A.  Hilffenfeld,  Kritik  und  Anti- 
kritik au  dor  Apo8telgescbiclit4-.  T.  Dio  altkirchliche 
OborÜHfening.  II  G»  "(i  iiicliti«  der  Kritik.  III.  A.  Har- 
iiacliH  \iitikt:tik  (Lukas  ili-r  Ai7t.  dti  Verfasser  des 
ib'itteu  Lvuitgcliuws  und  der  Ai>OBteigoHchickte).  — 
(484)  Fr.  Oöiren»  Dar  «ebte  uaa  der  Mm1k>  Victor 
von  Ourtesaa.   

Rhelaisohcs  Musoum.    LXII.  1. 

(1)  Pr.  Rtthl,  Zudeo  Scriiitorex  hi»toriao  AukuhIuo 
Vermiituniren  xunt  Test.  —  lO)  H.  Kallenberg, 
lliatu8Bclieu  bei  DionyiTOn  Ualikarnali  und  Textkritik. 
Beitrag  zur  lliatiisfragc  «'ornoli  tnlieh  in  Rücksicht  auf 
die  Textkritik.  —  (33)  P.  B.  Souueaburif,  De  Lucreti 
prooemüs.  Die  Pruöuiien  sind  nach  Vollendung  der 
Küchor  selbst  geschriobon.  (46)  P.  Thielaohor. 
Uandschriftlicbos  zu  römischen  Dichtern.  Ober  Mwcia- 
no«  el.  XII  eod.  LXIX  s  XV,  der  in  aeinem  HanUine- 
ondSuetontext  aus  einem  UruxollooBis  Cusani^!«  !>tanimt. 

—  (54)  W.  ZiUes,  Zu  einigen  Fragweuteu  Heraklit». 

—  (61)  If.  BoM,  Anjte  nnd  Sluonidea.  AntlioL  Pal. 
VII  492  wlnl  (lor  Dichterin  Anvtc  au«  'I'.-^pca  ahr'.'- 
■prochen,  dagegen  VII  181)  zugewiesen;  Simon,  fr. 
180  BevKk  gvhOrt  Siumtaa.  —  (TS)  P.  Friedlftader, 

Zii:ii  plaiifinlHclieii  Hiat.  über  den  Hiat  an  boetimtnten 
Venwteilen;  er  ist  von  dem  Dichter  zugelataea  und 
bernbt  anf  der  Binwirkmig  der  Satomierteobniit.  — 
(Hf.i  w.  Kroll.  Randbemerkungen.  XII.  Über  die 
ätilcharaktere.  Xlli.  Ober  die  QaoUeu  von  Diooyaio«' 
Sdirift  mpl  tuMm»^  ^mAwv.  —  (102)  F.  Blaaa, 

Philemci    n  1  Aulularia.    ro!.>n;lk  ^'«  geo  Loo,  Herrn. 

XU  mä.  -  (108)  0.  Maretrander,  BraciwtOcke 
euer  SaOoeths  in  dem  norwegnoben  Reiebwrebiv. 
Kollation  der  aus  Nidaro«  stammenden  ]U  a.  XIII,  die 
so  den  Uea  der  2.  Dietachecbeu  Klaas«  g«h{kt.  —  (116) 
A.  a«r«iltn,  War  der  Sobwiegenohn  des  Possidooioi 


sin  Böbder  Aristareha?    Venekrates,  Powidonioir 

Sehwiegersohn,  ist  von  di*m  tiraiumutiker  Menekrates 
sn  ttoterscheidea.  —  (123)  Q.  OrOnert,  Lectiones 

i  Epicoreae.  II.  Zwei  neue  Fragmente  und  Teztver- 
bosaomngen.  —  (133)  H.  Willers,  Di«  rruniBche 

'  Mes.Hinf;-Iii  Juüti  ;i'  in  Nieder-GermanlGn.  ihre»  Fabrikate 
uad  ihr  Ausfohrgubiei.  —  Miszeüeu.  (lül)  B.  Schmidti 

1  Zu  Thakydidet.  II  52,4  wird  U  4wB8xu»i(a«  J^ötv  vor- 
geschlagen, 54.2  to'JSc  ^5ttp5;  gestrichen,  III  39,6 
at;  S'  geschrieben  unter  Tilgung  des  folgenden  iXki. 

I  —  (164)  O.  HMbetUn,  Fragmente  einee  nnlMkennten 

'  Philoaophen.  Vermutet  als  Verfasser  der  Elevue  de 
i'hilol.  XXX  161  ff.  veröffentlichten  Bmehatacke  den 
Plateniker  ApoUenine  fijme.  —  F.  B.,  GewOhnliebe 

und  ungewOhnliehn  Srhrpibnng  von  xjpio;.  Lesnng 
einer  Inaebrift  Notizie  d.  acavi  1906, 124  und  Deutung 
der  Beeheranfkehrift  Ott..  Xm  1(X)16448  =  idi  «dpL 
(156)  M.  Ihm,  Ein  Fragment  de»  Vairo.  Tbor 
I  das  von  Sabbadini,  Woobeoschr.  1906  Sp.  607,  ver- 
I  Offentiidhte  Fiagment  —  (167)  O.  Chindermaan, 

I  l/ttteinischn  Inschrift  aim  Afrika.  Über  dii>  Inschrift 
(^omptea  Bend,  de  1  Acad.  1904  ä.  697.  -  (lö»)  A. 
M.  Bnnnoa,  Ignis  a  romphaea.   bt  9XQ'{ty)i  ^(ji9«{K. 


Revue  de  Philologie.    XXX,  2.  3, 
I      (86)  Mme.  J.  Weü,  Uiatoire  de  la  litteratora  et 
I  de  h  langue  grecques  (Introdootion)  par  U.  TOn  Wilsr 
mowitz-MoellendorfT.    Übersetzung  des  Einleitungi» 
kapitels.  —  (90)  R.  Plohon,  Le  texte  de  Quintc-Curce 
I  et  la  proce  mtftriqoe.  Sammelt  di«>  nichtrhythniischen 
SatzschiUsso  und  vtt^    i  i    -•ie  7.»  bc^seitigen  oder  sn 
erklären.  —  (101)  R.  Dareste,  La  ACx«)  ifci^r;  en 
droit  uttique.    Zieht  Plantos'  Rudeus  als  Quelle  iieran. 
—  (104 1  L.  Havet,  Hirtius,  bell.  Gall.  VIU  4,1, 
j  Schreibt  tota  fflr  tot.  —  (105)  O.  Ramain,  Aotna. 
Schreibt  v.  63  utrimque  trnces,  r.  119  videt  MUt  uao 
rursuB  se,  v.  395  infectae  experiuntur.  —  (108)  In- 
Bcription  du  Pir^o.    Die  Athen.  Mitt<eil«ngen  .XXX 
.381—8  abgedruckte  und  erklärte  loachrift,  die  nach 
dem  Abklatieb  TerseboUen  war,  befindet  sieb  im 
I  Brüsseler  Museum  —  (109)  A  Audollent,  Tertallien, 
de  idolatria  8.  Schreibt  donum  ffir  domam.  —  (III) 
I  A.  Dieudonndt  Ckimpte  ddlien  de  Heiliebides  eon> 
■'t-vYi'  au  <.'abinet  de  Mf^dailles.   Neuabdruck  utiil  Er- 
lauterung.  —  (122)  M.  Roger,  Le  oommentariolum 
I  in  arteu  Entymi  de  SednliniSoottos.  Hagen  benntate 
'  zu  s.  Iner  .\u«gabe  eine  Hs  ans  Zflrich  und  cino  vor- 
1  uieintUch  aus  Bobbio  stammende,  die  sich  in  Wahr» 
I  heit  in  Paris  beilndet.  —  (124)  B.  Eter,  Deraattiea- 
eitt'  lief  'lüux  pi^rmos  de  Fortunat:  'De  ezidio  Thu- 
I  ringiae'  (App.  1)  et  'Epiatula  ad  Artaohiu'  (App.  3), 
I  attribn^e  h  tort  k  Sainte  Badegonde.  Mianrd  bat  ndt 
,  Unrecht  die  Gedichte  Fortunatus  abgeeprochen.  Stil, 
Aofbaa,  Wortachatz,  .Syntax  nnd  Metrik  sprechen  fflr 
ibre  Eobtbeii  —  (139)  O.  B.  BideUe,  Orphica,  mpl 
librnt  r.  m  (Abel).  Schlägt  statt  Schneiders  d^v  tiv 
vor,  —  R.  de  Labrlelle,  Sur  Tertullien,  ad  nxorem 
I  4  (Dehler  I  p.  674.14).  Gmpfieblt  die  Lseart  des 
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Vindobonmaii  p«niiuau  «d«r  dt«  alter  Atiag*b«D 

preBsan.  —  (140)  L.  Havet.  Pi>iii[>uiiIuh  Me'.a  TU  hl. 
Schreibt  statt  ataatur  veiiuutur  und  st^^llt  armati 
dahinter.  —  |141)  B.  HaafleoalUer,  Inseriptioii 
arcLai'iuo  df  Cium  s.   Liost  oiiio  ia  doii  Xot.  degli  scavi 

1905  durch  Sogliano  veröffentlichtn  Insclirift:  Oi  t>(|ii( 
Ivt^Bte  «ßAm  [t\l  [XTi  «V  jJt^scx/cjuEvov  [Woclienachr. 

1906  958). 

(161)  J.  JUdAB,  Fragments  d'an  phüoeopho  ou 
d'üa  rbtteor  gree  ineonna.  VerOfleiitliebt,  nnteratätst 
vou  Keujou  und  Bell,  die  beiden  Bntchstücke  det 
Papyriis  COLXXV  det  Briliiioben  MuBoiini«,  ia  deaen 
üompoi-z  (brieflicher Ifitteilang  zufolge)  eln^n  frühen 
KokratiHchou  Dialog  »irblickt.  vielleicht  den  Kyros  d^s 
Aiifi>llioiies.  —  (172)  L.  Havet,  Phedre  Tfl  1«:  7. 
EiiCtzt  et  ...  et  dorch  nt  ...  ita.  (173)  Htud«<ä  sur 
T^renco,  Euiiuquo.  Behandelt  die  wiebtigaten  Ver> 
flerbtiiiwe  der  erst on  300  Vor?* p.  —  f'2<)ß i  L  Meridier. 
Uq  lieu  commun  do  la  seconde  sophistique.  Steht  in 
Lnkiua  9i|«6pitv  MdemAtc  tS)  eine  Verapottong 
voü  Aristidps'  Pannthpr  [T  p,  '209f  Dindorf)  und  setzt 
infolgedesBea  beide  ins  Jahr  I7ö.  -  -  (210j  A.  Oartault, 
Horaee  et  Tibnile.  Ober  die  «ns  Hör.  c.  T  33  und 
op.  I  4  zu  erschließondf^u  Rezu'liiuig<'n  /wIsiIii-m  dfn 
beiden  Dichtern.  —  (^Iti)  P.  Monoeaux,  Lea  oavragcs 
de  PetÜianm,  drlque  donatiite  de  Conetontine.  Eraai 
ili'  rcsfitiifinii  (-1  fnij,*mf'iitiS.  Btnricbert  die  geringe 
Zahl  der  vorhAndeoen  Dooatistischeu  Schriften  durch 
die  ZnwmmenrtellBPg  der  fut  ToUsttndig  bei  Angnttin 
erhaltenen  Potiliani  epistula  ad  prosbyteroe  et  dia* 
eoDM  Doootistaa  adrento»  Catholicam. 


8«ltoolirffied.OyiiimMlalw«wti.  LX,11.1S. 

(72'J|  Cic<  roB  philoaophiiioho  Srhrifteu  hrsg.  von 
P.  r.  Boltenstern.  1.  2  (Bielefeld).  'Vortrefflich. 
J.Loebtr.  —  (726)  A.Prx.vgode  nnd  B-Engelmann, 
Orieohischer  Anfangsunterricht  im  Anacbluti  an  Xouo- 
phous  .\nabajii«.  II  (Berlin).  Übersicht  vm  E,  H/off- 
NHMn.  —  (728)  P. Brandt,  tJappho  (Leipzig)  <Iä»beiu- 
ynStrAxQ.F.Bucherer.  —  (731)  H.  Maisch,  Griecbieobe 
.Mtertumskundc.  Neu  bearb.  vou  F.  Pohlbammer 
(Leipzig).  'Sehr  gut  und  branehbar.  |732)  0.  Wet  Bea> 
fei»,  Ari«t  >I(1i'h'  Lehre  vom  Staat  (Gütersloh).  'Sehr 
erfreulich'.  Th.  Becker.  —  (734)  F.  von  Schwarz. 
Alexanders  dos  Großen  Feldzflge  iu  Turkcstan  (Stutt- 
gart). 'Bietet  manni^^faciio  fruchtbare  Aureguug  und 
Belehrung'.  (736)  0.  Julliar. .  Vorldngetoris.  2.  A. 
Übers,  von  H,  SieglcrschmiJt  ^üiognu).  'Kaun  allen 
Cftaarfrenndeo  empfohlen  werden'.  Jlf.  Hodernumn.  — 
Jahresberichte  des  Philologischen  Vereins  zu  Berlin. 
(381)  O.  ADdreaen,  Tacitus  uiit  Ausschlull  der  Ger- 
mania (Sehl.  f.). 

f741 )  O.  Welsaenfela  (t),  D^i-  j/i  l  isogisclie  Wert 
der  Phautaüie.  —  (762)  F.  Schwenke  und  A.  Uortz- 
•eh  an  eky,  Berliner  BiUioiheienfthrer  (Berlin).  'Aoft 
angelegentlichste'  rmufoliltn  \-on  /?.  VUrü'h  —  (791) 
P.  Cauer,  Siebzelin  Jahr  im  Kampf  um  die  Schni- 
refbrm  (Bariin).       iit  dem  Terf.  nnr  nm  die  Saoho 


I  zn  ton'.  H.  F.  MSOer.  —  (705)  Obr.  Ostermaun, 

r.iili'inisches  Cbungsbnch.    2.  T.:  Cjuinta.    AuHg  f*. 

,  bearb.  von  U.  J.  Maller  und  G.  Uichaelis  (Leipzig). 

{  Trefflich'.  B  Berndt  -  (799)  Tbnkjdidei.  eiU. 
von  J.  ClasBon.  6.  Bd.  3  A.  von  J.  Steup  (Borlin). 

,  'So  wonig  im  eiazeineu  Steape  Anaichten  meine  Za- 

I  etimmaug  finden,  eo  liocb  eebltce  ich  mine  grfind« 
liehe  Arbeit  rIs  Ganzes'.  S.  Widmann.  —  Janros- 
berichte des  Berliner  Philologischen  Vereins.  (313) 
Q.  Andresen,  Tadtne  mit  Attascblnl  dar  ChirmaniA 

j  (Seb.).  —  (816)  EL  Kflltonbwff,  Herodot. 

i      American  Journal  of  Arobaeology.  X,  8. 
(251)  W.  W.  BlBbop,  Roman  cbnzeb  moHdea 

itfvho  tirst  nine  contnrioa  with  especia!  regard  to  their 
Position  iu  the  cburches.  Beschreibung  der  Mosaiken 
bis  mm  9.  Jahrb.,  die  in  SS  Tersdnedeoen  lOmiBehea 
;  Kirchen  hu-}.  (i:jd.  i),  mit  Berücksichtig^cng  der  Stelle. 
I  wo  sie  angebracht  aimd;  «ystematiache,  sachlich  ge- 
t  ordnete  Übarriebt  der  DanfeeOangen.  —  (388)  A. 

Marquand,  On  the  terms  ry»i<t  recta  anJ  ii/ma 
I  rmerta.  Gesehichte  des  Begriffs  dieser  Wörter  und 
'  fbre  7e)reehiedene  Verwendong  nnd  Bedentnng.  — 
Q.  M.  Whichar,  A  greok  inscription  from 
I  tbe  Eaoran.  Eine  in  Irbid  im  Hanraa  gefundene 
i  Inschrift,  unter  Gordian  III  ge^-^tzt  nnd  nach  der 
Ära  von  Bostra  (106  n.  Chr.  beginnend)  auf  238/9 
I  u.  Chr.  datiert.  —  (295)  A.  W.  van  Bturea.  I<otes 
{  on  Dr.  D.  M.  Robinson  s  inscriptions  from  Sinope. 
{  Einige  Verbessernngen  und  Erilnteruugon  zu  latei- 
I  nisolifjti  luHilirifton  aus  Sinope.  —  A  H.  QiU, 

Examination  of  tho  contenta  of  a  Myceuaeau  vase 
fonndiaSgypl  Dar  Inhalt  fthnelte  unserem  Sehellaek, 
1  diente  nicht  als  Nahrungsmittel,  sondern  wohl  zur 
Mumihaierang.  —  (302)  J.  O.  ThallOD,  ihe  dato  of 
Damophen  of  Messene.  Damopheii  wird  dsoi  S.  Jahih. 

I  v.  Chr.  zug<»srbrif«bün.  .\m  Schlnß  Bibliognijihic  flber 
die  Ausgrabungen  in  Lycoaura.  —  (331)  H.N.Fowler, 
Aiduwoiogieai  Newa.  Notes  on  teoeni  excavationa 
and  dJaeorerieoi;  other  News. 


Lltanwlaoli««  Zanftraltlatt.  No.  3. 

(88)  K.  Zangemeister,  Tb.  Mommaen  als  .ScluUt^ 
<  steller  —  fortg.  von  G.  Jacobs  (Berlin).  'Soiigfltttv 
uud  umsichtig'.  A.  8.  —  (92)  S.  SehloBmann,  Prae* 
scriptionas  nnd  praescripta  verba  (Leipzig).  Inhalte~ 
ü1j(  isirhf  von  IT  Krüger.  —  (93)  K.  Krnmbacber, 
Dia  l'hüt-ügriApbic  im  Dienste  der  Geisteswissenschaften 
(Leipzig).  -Bahnbrechend'.  K.  D.  —  (95)  H.  Diels, 
Die  Fragmente  der  VorMokraiiker.  2.  A.   I  (Berlin). 
I  'Die  Textveränderungen  sind  nicht  orheblii,h .  Drng. 
I  —  V.  Skvtsch,  OaUns  nnd  TargU  (Leipzig).  Den 
Vrrf.  TiPjiliIckwflr'Rrht  als  den  Vertreter  der  'victrix 
,  causa'  V.  W-n.  —  (97)  C.  lulii  Caesaria  Commeotarii 
j  da  belle  eivfli.  Brkl.  tob  F.  Eranar  nnd  F.  Hoff- 
mann.  11.  A.  von  H  Mousel  (Berlin).  'Jeder  wird 
die  Besonnenheit  und  den  Scharfsinn  dos  kanntais- 
reieban  HeMMv.  bawonaom'.  B.  M.  —  (100)  W. 
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Janell.AlugewIllilteliuehriftMi.griMliiiehtuiddaatteb 

(Berlin).  'Dflrfte  »«iueu  Zweck  in  vollstem  Maßo  or- 
fUlan'.  —  (101)  J.  Or»mer,  Dia  VerhatuagiigeMbicbto 
d«r  OvfBUunii  vuA  KUton  (B«rSa).  *Biid«k  «iiM  gute, 
Mbr  tu  empfobtoDd»  ÜMeW. 


D«at0Oh«  LlteratunMitunff.  Xo.  3. 

(139)  H.  Scilwcnke  und  A.  Hortzschaiisky . 
Berliner  Bibliothekenführer  (Berlin).  'Mit  U»Dk  /.n 
begrUfien'.  P.  Trommtdorff.  —  (149)  5.  Sabbadini, 
E!poe»del  GofKia  di  Platono  (TrioM)  'Bringt  utchta 
Neues  oder  Ent.sclieidendeB  bei".  J'.  Naiorp.  —  (I5R| 
J.  Bick,  Horaikrttik  iieit  188U  (Leipzig).  'Der  ülaub<< 
ulG^Qiat*  ZuverMüsigkeit  ist  hart  ««ntfhlittort*.  A. 
GfWHme.  —  (163)  A.  Bludan,  l  iricn  mi  )  J  mlenvtT- 
folgungen  im  alten  Alexandria  ^Münste^^  'ilmachb&r 
oad  Twdim»tUeb'.  F.  SUMiit,  —  (168)  0.  Laug,  * 
L'ntersuchnnpfn  rAir  iivoKfuphie  der  OdysiPt»  ^Karls- 
ruhe). 'Wert?oll'.  H.  Michael.  —  (1<5)  TbeüüiMiaui 
libri  ZTI  —  ed.  Tb.  Houmaen  et  P.  M.  Meyer,  i 
Toi.  I  (BerUa).  'Verbttninh*.  2%.  K^, 

WoohMiadixlIt  f  Uua.  Ptattolods.  No.  8.  ' 

(57)  C.  Wessel/.  Studien  zur  Paläograpbie  un  I 
PapTnukuade.  II— IV  (Leipzig).  'Wertvoll'.  A.  Ütein. 
—  (64)  E,  Kanmer.  Ein  lathetnofaer  KommeDtar 

so  Bomera  Uia«.  S.A.  (Paderborn).  '.Sorg^tig'.  Ch  . 
Hardir.  —  W.  B.  ttoscber,  Die  BebdomadenJebreD  j 
der  gnechiwsben  PhüoiopbeD  und  Ärxto  (Leipzig). 
'Ofudgelabrt  und  von  einer  »tupenden  FQllo  von 
masen  gersdeza  «trot^nnd'.  Pagel.  —  (68)  B  de  ilag«n,  j 
Num  simaltaa  interceesorit  Isocrati  cnui  Platono 
(Jena).    'Daokeuswertu  Kbreurottung  d*>s  Isokxatea*.  I 
H.  GimcJieicuki.  —  (fi;ri  ir,  rSooi,-!!.  Ül  oi-  Oicpr-.« 
Bede  fQr  A.  t°.iitciuu  (Burgdort)     'Ktare  Duratollung 
oad  immer  gescbiekte  Polemik'.  /.  Pfitff.  —  (72)  J.  | 

Kndt,  Zur  übfrliefornnp;  d»T  Ai!nnt:it-n:ic^  Biiper 
Lucanum  (Smichowj.  -üründisrh  .  UrwHcr.  —  (74) 
P.  B.  O.  Ottatbor,  Das  Probleu  der  Tbeodixee  im  j 
Neijplntonisnius  (Leipzig).  'Geistvoll  und  scbarfsimiiK'. 
A.  Döring.  —  (76)  £.  Cicotti,  La  ülosotia  della 
Ouerra  e  1»  goom  alla  FiloeoBa  (Mallaiid).  'Bietet  ^ 
maaebee  Brfreolidie*.  S.  La»g^  i 


Nachtrag  zu  der  Besprechung  von  W.  Schulze,  , 
Zur  SoMlUelitt  IttotRlteber  ElgoniMwa. 

(SebloB  aiu  Ne.  6.)  i 

S  :50tt  zu  Sueto,  »veituyiaA  wi'-.  r  u-l.;iäi't  xreitusi 
Gil-J  309  (Saenal.  —  S.  302:  em  i  iuU  \':irronf  ünod.) 
flJetit  zum  Cüuiersee,  —  '.Mfi;  mit  »et/r«  vi,-;  '.»sti 
CIE  1650  (CluMium).  —  305;  ctntu,  Anu»i  lt<  nreu 
aacb  im  mO.  Annone  in  Vonetien  wieder.  Zu  uipiu 
mag  der  mod.  Flußname  Alpone  (in  die  KtscLi  ge- 
hören. —  S.  306:  mit  cacnei  vj»!.  Cwhcnci  CIK  (j3 
(Volaterrae).  Neben  ptuimtia  steht  posu  GIU  ÜUÜO  i 
add.  (Cloaiom).  —  S.  1106^6:  neben  kt^  riu  (gebildet  ' 
vi»  «Hcem  o.  a.,  vgl.  oben  na  8.  atebt  Aopenai 
CIE  8604  (Pemaia}  und  AiyNlMa  CIB  818  (Saenaj.  < 


Die  kürzere  Form  von  fcihi,,  heiUt  fedi  CIE  8607 
:Peruaia)i  aie  deckt  nicb  mit  Ftdiit»  8.  186.  Von  ornt 
gibt  ex  die  WeiterbilduuK  inteiii  CIE  2388  (Clannm), 

armiu  CIK  3H(i5.  3867  (Perusiu).  —  S,  307:  von  einer 
gen»  GaUiuia  stutuiut  der  mO.  (iallignana  auf  Idtrien. 
l/i«  tii:det  eich  uuci)  im  mod.  Flutinamou  Aij!>"iie 
\iMiu  uueilauf  des  (iKÜo).  —  S.  308:  prcf.  1'crciii.t 
«(eckt  iu»  ml'.  l'cxniU  u.  Li\in-ni),  mO  l'etcia  St. 
Gottlioj-d,  moii.  Uiuilinameu  i'ecaa  (iu  dcu  Liriü/, 
Nissen  II  679.  —  S.  313:  Molo  erklärt  sich  aus  lari« 
rele  uiulwit  ;  ladia  petruni  uiulutte  CIE  195  (Saena). 

—  .S.  32<t:  die  kür/.iTo  Form  zu  nufrcnai  ist  nufre 
CilC  ISib  (äaena),  ibro  lateioiiicbe  Unucbrift  Nobor» 
9ima  OIE  8864  (Perana).  S.  8S4:  neben  der  «• 
Form  fucui  gibt  es  anch  die  mit  a:  faea  tutttei  CIE 
S78  iClusiuni).  —  S. 326:  zu  den  Bildungen  auf  -um 
gehört  ancli  Onusstiniun  S.  364.  —  S.  33  l.ll:  l'cHscdius 
!).(  f>eM&e  CIE  3117  iCluüium)-  —  J^.  ^Wü;  uiit  rtia^ui 
us.v  v^'l  npiUuv  «ni;  4'Hi  lOorlona).  —  S.  344;  mit 
Ailitvuu  (stimmt  luU.  Albacina  in  Umbrien,  Nib^eu 
II  ;IH(».  —  S.  317:  .Ircdcu«  ist  aus  »rcai'a/ enttttanden, 
C'IE  3667  (Perusi.i*.  Arlanim  steckt  im  mod.  Namen 
eines  Nebenflusfies  der  Livenza,  Ariagna;  ebenso 
AMdut  im  mO.  Aäciano  sö.  äiena,  Am»  im  mO. 
Aaeema  am  Langenaee.  Die  reine  a^Fonn  an  «tri 
indet  aieh  in  atfufim  Cifi  17&3  (Clnaiom).  —  tj.  849: 
mit  Balairo  scheint  sieli  vollkommen  au  decken  der 
BcMgnaiiiii  Va}':<ilrone  :i;  Krunpanien.  Nissen  II  754. 
Mit  f  itii'ltui  Biirliiiutii   vkjl.  mO.  Barbana  auf  latrinn. 

>  ',VM):  fiindiiH  Uii.'mtHUS  entTtjini  hl  dein  mO. 
Bassantu  aui'  läUtcn.  —  .S.  351:  der  mod  KiuLiuame 
Calaggio  bei  Venusia,  Nissen  II  827,  sutzt  einen 
Gftutilnauieri  'faladim  voraus,  der  iu  cotaU  stecken 
mag.  —  -S.  3äö:  mit  Di/lunim  vgl.  mO.  DoKm  aal 
Istrien;  mit  Dttratemu  den  Bergnamen  Dunaamio 
in  Samninm,  NiMieo  II  809.  Die  Namen  Smunt  na«, 
enthalten  die  einfoebere  Stammügirm  tob  «nÄMii  (XE 
4312  (Perusia).  —  8.  856:  die  Stammform  au  l^ointAl« 
u  a.  erkenne  ich  in  hala  sumitü  CLE  387  (Arretium), 
wiMiii  di.'KK  Lesuiiu'  richtig  ist  isasna  für  aimtna).  — 
.-  .  i7  J'hiffaniuf  mit  fracnal  CIK  2534  (Clusium) 
voi  rtjui  I'.  I.T  Ni.'i  unform  von  fniucna  S.  85'::'  An 
^/<T  I  M'  .iiuert  MonU  i'iidio  in  l'ictiium,  Niasou 
Ii  4^6.  —  ä.  3.'>9:  Linariim  ist  iu  Cap  Linaro  (mod.) 
■.(Svita  Vi-cchia  erhalten.  —  8.861:  Minusius.  Mini- 
sius,  meitma  gibt  die  Krkl  Irotju'  zum  mO.  Minucol<t 
bei  Misonam,  Niseen  II  727.  -  .S.  368:  darf  mit  ruitKi 
verbnnden  weiden  A.  Pramt  Maumatra  CIE  2fi9ü 
(Clmnnm)?  Die  Bildung  ist  dieeelbe  wie  in  ttiaOH 
u.  a. ;  I.,liuge  des  u  ist  durch  Ilüma  genügend  bezeugt; 
Wechsel  von  du  und  u  in  otruskischon  Namen  nicht 
selten.  Uunculaiiui-,  «ot/:  cii.o:]  i)rt  ^ItunculuM  vor- 
aus, otrusk.  *  lunck  iwifi'  rui\iliui\  derselbe  Ort  muß 
auch  'runcliu  gt-lieißen  h.iU' n,  heute  Jionciglione  bei 
8utri,  Nimm  II  343;  es  ii»t  ilieselbe  Er.Hcheinuug,  die 
Schulze  S.  570  an  doui  Beispiele  des  etrurischen 
Fliisseti  Amus,  beut«  Arrone  nachgewiesen  hat.  Za 
Hwtcinitui.  fitMO'f  vgl.  Monte  Rxmcll»  an  der  kampa- 
niachen  (LOale,  Nissen  II  721.  —  8  869:  daif  «aiaiM« 
u.  a.  mit  MKAaAitt  GIB  2481  (Clnaiom)  zuaammen- 
g08t<>1U  werden?  Vgl.  taxUurini  —  lOlvrim  S,  225.  — 
S.  371;  Silrinm  steckt  im  mO  Seleino  nö.  Bergamo. 

—  S,  ,t7  : :  ,'.r.  Stilr.i  .  L'I  mÜ.  Solcano  am  Isonzo.  — 
.S,  ;>7J;  TuluutHiuji.  loimaca  L'ebon  uns  die  Be- 
rii'htigiing,  die  mU.  Titlmczit'  im  I,,.mle  der  Ciirni. 
Nissen  II  '237.  und  Tulmino  am  ioun^o  für  etrnskisdi 
V.W  erklären.  Nvboii  <l<'ii  a-Bildiingfn  Tenacius  nsw. 
gibt  es  eine  nnf  lieiiun<i  CIH  254  (8avna).'  — 
8,  374;  zu  Tinin  vgl.  tinal  CIE  63  (Volaterrae),  zn 
TmuctM  und  TinuUiiu;  Umtü  CIE  2ä3öf.  (Clusium). 
Darf  mit  trmakm^  Tnmühtt  aoeb  mO.  TremeMO  am 
Comenee  aaianmefflgeeteOt  werden?  —  8.  876: 
fundM  VtaUttmM  and  VofdhMiä  eriaaern  an  den 
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mO.  JEtafDÜNO  inr.  Idrocee.  —  8.  879:  tn  Fenühr«. 

FcMÜHf  r^t.  die  tf-Bildoo^  re$idni  karmnai  CU: 
404  (Arretintn).  Zu  rrfr«»fw«  reiKt  di.?  /-Biliiung 
mO  T'c/;vi/;//  in  i.'tiihrl,  n  i'.'i.  Xiss,  i,  (1  rj44,  —  S.  38(t: 
Viiillcnif  Ift  vttu  vuiila  ClE  32Ö7  (üluisium)  ali^'ivlritüt. 
Zi:  1(7)71  gehört  der  mod.  Kluliuame  Viintco  in 
Brultiuni,  Nissen  II  936.  —  8  402.6:  ein  gnter 
Be'.pg  fQr  .Schulzei  AnHiclit,  d&Ü  in  Turquiniwi . 
tarma  ^qu  der  lateinische  Ausdruck  oine^  labiu- 
relaren  etiuakiscben  Lautes  iflt",  srheint  mir  <\\f 
Tateaebe,  dafi  auch  im  Etruakischeu  c  uud  pi  untvr- 
lehiedsloB  in  d«m8elban  Niuneu  atiftroteu:  «ntfwrttti 
OMtaa<  und  ssuUmim  tmlnai  GIB  SMbf  (Pemata) 

—  8  413:  WM  Sottfiotor  ist  auch  ettcrimfhtr  OIK 
4til  (Cortona)  gobildot,  dos  ich  nur  als  Schreibfoblei 
für  'mrcinndvr  verstehen  kann,  Tgl.  curcesa  S. 
2^7  —  fS.  415:  die  Erklilrung  vou  lugariua  ist  nich! 
Bo  siilii  r,  w»>nn  man  A.  h'ab>  hirmm  CIE  l'iXrtf. 
((.'lu^ium)  dani'boti  li;llt.  S  UfS:  mit  (  crvaiiiLi  \'^\. 
ntO.  Cervitra  iu  Latium  uud  monle  <'erv(Ui  tu  Lulcauieu. 
Niaaen  II  881.  —  S.  416,4:  Vaprmiu^  nurli  als  uod 
Bafgnan«  Ctowofo  lo  Samnium,  Nitssou  II  777.  — 
8.  423:  (VimjiM  »teckt  im  mod.  Bacbnaweu  <'i<jno  im 
Frutanwlande,  Niaten  U  78».  —  ».  424:  mit  LoUhu 
vgl.  hiUa,  fuJeM  CIE  S447.  1966  ((nuaiiiu).  nit 
Jiiittius  den  munU  lOuiano  b<-\  Voji,  Nissen  II  481. 

—  S.  425:  Stlacdtu  gehört  zu  iMtUa  Ihrennin  Est- 
lacial  CIE  'JHÜü  (('l;i>iutu  Mit  S/i'>n,iiii^  den 
Fliiünamun  Strona  liu  dfii  <igliMi.  IW^iiiti  /•  ^'t  die 
eliifiu:b>_'i  i'  Slaiiiuiforiii  /ii  /').  i'ii\ti  Clfc]  43 1 6  ( i '"rusia '. 
Vcplitu«  vgL  :iiit  repili,  eepu  CIK  H7'J4.  H6älf 
(l'«'rH«ia)  luiti  \''i})i.ycus.  —  .S.  42fi:  Hinniu»  i»t  im 
mO.  Riffnuno  in  Btldtoskaua  erhalten,  Nissen  II  389; 
Gitttim  im  mod.  Fluüuaman  Oiih  im  l'nh'giiii<eh(>o. 
NiMen  II  446;  MmnmeiM  iu  mO.  MomUmo  auf 
latritB,  MuBeim  ia  mnlmNal  CIE  8761  (OloBitun).  — 
8.487:  Ärriditts  ist  <iri9a{\r)  CIE  40(19  iFaniaiaj.  - 
8.  481:  Eucconiwi  »ieht  ganz  nach  «{neu  etr.  *rM«i( 

OUS,  ll^■s^t•^  r!ir«!li'lf(iriii  '  riicna  in  liuffhli'um  auf 
iBtrieit  vorliegen  wiril.  eiulachere  Sfamuiforiu 

zu  Miccio  zeig^  lii  r  nio«!    Bacboame  Miciuo 
Falerii,  Nissen  II  ikiö.       iä.  441 :  zu  DcUiiua  vgl.  laO 
Dezso  B.  Iseosee.  —  8.  466,G:  iWrw  steckt  im  mO. 
Fiijlio  bei  Anagnia,  Nissen  II  thi.  —  Ü.  460,1:  Bico- 
kitts  uaw.  gehen  auf  etr.   'pic-la  zurOck;  die  zu- 

gehörige  w-Form  'pic-Uu  oder  *pic-lu  iat  im  mod 
achoamen  likchione  an  der  toakauiftchaa  Kflate  er- 
halten, MiMen  n  364:  daa  gibii  die  Mdglielikeit.  aueb 
das  Gentmoinm  Keiwriui  oder  Pktor  8.  SKi3  al« 
etr  *|)ic-^«r  BufTiufasson;  eine  Eutscbeidung  ist  ohne 
Vormehl ung  des  Materials  nicht  tn  treffen.  —  S. 
480,6:  zu  .V«rieM  usw.  vgl.  poffin  .Xiirawa  he;  NUlcei, 
Ni»flen  II  901.  —  S.  512:  infua  Appiu  ibl  giüiuuiati&ch 
doch  wohl  nicht  so  tmgereimt  wie  foisa  Augwita,  da 
ilpeia  formell  auch  Adjektiv  »ein  kann  uud  ea  rial- 
leicht  reber  Znlhll  {»i,  wenn  eine  fnu  Apg/ta  biaber 


I  nieht  bekaaat  tat  Damit  iat  oieht«  gegen  Sdinlaea 
*ch<:}!ie  Kutdeckung  gesagt,  daß  cu/ud  Aiipia  eine 
„otwaw   gewaltttltige   Durcbbrechtmg  der  geltenden 

I  Sitte  bedetitete".  die  die  Einzelpersönlichkeit  ganz 
hinter  dem  (.ieachlecbt«>  zurilcktroten  ließ.  —  8  b'^'^•. 
daif  mit  Pomoititin-s,  l'oiiultna.  I'timi'ihv<  >.  127  kiach 

I  mO.  PomitjHano  in   KampanioD,   Nissen  11  716,  zu- 

I  ».aumiongestellt  werden?  —  ^.  576:  sn  nacerei  n.  a. 

I  vgl.  wuconio  CIE  782  (Clusiam).  -  S.  ÖS6:  eice 
durch  das  vorau^ebende  c  borvorgerufene  Vokal- 
verdoiapfiing  seigt  «t^fUtei  CIE  1307  «Clasiam)  neben 
vipima;  oder  Ueigt  da  aebon  latetniaobor  KnlaA  rgr, 
eo  da8  «q»ja  m  Tei|;leieb«i  iat  and  Vopimu*  — 
S.  689:  P^mu$  stimmt  za  fi$flt  CIES28ß  (Clnaium). 
—  .S.  590:  mit  Verena  vgl.  mO.  Varentui  um  Couilt- 
aeo.  —  S  591  :  zu  re^»i  gibt  es  wieder  eine  o-Foim: 
n'^riii  CIK  Clusium)       S  .VJ2:  kommt  TOD  eelf 

I  der  mod.  Floäname  CeUma  in  Vcoetien? 

BIbedUd.  Karl  Fr.  W.  Sebnidt. 
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IT,-,™,, .--'•'■f.:'  ^ün  K.  Fuhr. 

Mit  dem  Bciblatte:    Itiüliotheia  i>liil>  lMgic8  cla»Hiea  (bei  \  o  i  auslxj  w  t  <■  11  u  n 
auf  tion  vi)llst;inilii;Hn  .l:ilirj.'aiig). 
sowie  üiU  andereu  Jouroiiie  uud  Artikel  meines  Vertaget!,  wenn  es  unmöglich  odfi-  sciiwierig  ist,  ilurcb 
Sortimcntsbuchbaiidlungcn  zu  beziehen. 

Leipsig,  K«rlBtrasee  20*  O.  R.  ReisUnd. 


Verisc  «wa  O.  R.  K«UUa4  la  Ulysia,  KsiMmw  la.  .  Ondi  ««■ 
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A.  Ludwloh«  Befüion  Bi«in«r  Aut>)^l>c  dm 
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Dm  hl.  Iren&UB  Schrift  Zum  Erweiho  der  aposto- 
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von  K.  Ter-Mök6rlt80hlan  und  B.  Ter- 

Minaasiantz  i  KW.  N,.!<tUsi  

P.  LutB,  (^uite«ttoueM  criticao  in  Oloerouis 
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Arthur  Ladwloh,  Roviaion  roeiner  Ausgabe 
d  e  •  Homarlsohan  U  e  r  m  e  s  •  1 1  y  m  n  u  8 .  K  r  i  t  i  8  c  h  8 
HiaeelUn  (IXV- XXVIII).  Königsberg  11»üd.  Har- 
tuncÄclii-  Duchdiuckeroi.    24  S.  8. 
Vielfach  gelegentlich  und  in  awei  ünivprsifMt«- 
programmen  (Q^moua  Uomoricus  in  Mercuriuin 
und  Hymnus  Hom.  Meieorii  Oermuiiee  Temis, 
s.  Wochenschr.  1891  8p.  645  ff.  und  Sp.  1309  ff.)  hat 
A.  Ludwich  über  den  Homerischen  Hormes-Hym- 
nas  geachrieben  und  uns  das  hUbache,  aber 
leider  mIv  ▼wdorbene  Gedieht  angenehmer 
sa  machen  gewußt.    Seitdem  hat  er  in  Veran- 
lassung der  enp;1lRchen  Ausgabe  von  Allen  nnti 
Sike«  1904  seine  Ansgabv  revidiert  und  teilt 
jetst  das  Eqiehds  b  yediegender  Sehiäl  an 
erster  Stelle  mit    Aofgegeben  hat  er  einige  Um- 
»tenun<»eii,  aber  gerade   in  dieser  Tlinricht  bei- 
behalten, was  ihm  wichtig  erschien. 

Znent  erhebt  L.  j^BedenkeDgegen  dieUrepritng- 


liehkeit*  von  V.  6f.  ^Dtt  Anatand  erforderte  es, 

daß  Zeus  weni^^^tt'ns  den  Schanplatn  Mioer  Liebes- 
I  abentnu«*r  außerhalb  seiner  Wohnung  vorlegte  und 
I  daß  seine  Geliebte  sich  in  beacheidener  ZurUckge- 
I  xogenheit  fem  von  dem  hohen  Kreise  der  Olympier 
hielt.  Damm  paßt  —  dies  wird  jeder  Leser  jener 
Zeilen  empfinden  dns  Epitheton  atöoiT)  ungleich 
besser  zu  ^Jicuato  ab  zu  dem  unmittelbar  vorherge- 
hend«! wo  ea  entsehieden  Gefiüir  linfV  arg 
ins  LMcherliche  tmanseblageu.  Daau  kommt  noch 
ein  formellLT  CJninrl,  der  die  Änderung  in  |«Y»tja. 
aidoiT)  Oedtv  }iaxotpuiv  i^suaft'  o|uXov  ebeolalU 
empfiehtti  refalm«flig  hei8t  ee  sonst  (71.  144. 
251.  372)  dcSv  {iaxopiuv,  niemals  in  umgekehrter 
Oi  rlnim^  "o  wif»  abcn'*.  Da«?  iit  alles  richtig  und 
die  Folgerung  doch  verkehrt.  Der  Dichter  be- 
absiditigt  etwaa  mit  seiner  Änderung,  «id  eben 
darum  müssen  wir  ihm  folgen.  Die  Ironie  des 
Verfassers  ist  wohl  zu  verstehen:  er  wird  mit 
seiner  bcbalkheit  nicht  fertig;  e«  ist  derselbe, 
der  bei  dem  kleinen  Ootte  den  flatus  veatria 
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prodniicrt:  daber  kommen  die  VerAnderaagen, 

die  Tj.  im  einzclneu  richtig  bcobaclitet  liat.  Das 
ist  ni:rh  dor  Grund,  aus  welclioin,  uiitl  di  r  Z  vcck, 
zu  wolcUem  der  Dichter  V.  71".  das  ^Ivlaru  Ver- 
UÜtnts  mntwUlig  verdunkelt*  bat.  Zu  Sndeim 
ist  hier  nichts,  wie  L.  jeUt  «ngibt,  daß  10  —  12 
unvwrJindert  zu  halten  sind.  Freilich  faßt  er  jetzt 
12  (wie  521)  als  XacLaatz,  wie  xxi  v'j-t  (13) 
„sobon  bti  Homer  manehmal  (s.  B.  A426.  O  SäO. 
fl  666.  ß  389)  als  unabhängiger  Satzanfaug  ge- 
braucht wird''.  Difi  t ■lii'^tclIiiiiL,'  '20  vor  17  be- 
hält L.  bei,  gibt  über  diu  Aridet  un»  o'^  iz\  Sr|pov 
aaf,  Zitberspiel  und  Biaderdlebstahl  sind  Haupt- 
thctnn  der  gesamten  Dichtung  und  das  nsyn- 
detische  ouxsti  oT)pov  l'xetTo  ^Beweis  ilnfiir,  iLiC 
sich  liLorwit  die  Ausführung  vou  der  Anküutligutig 
scheidet*.   87  Ändert  L.:  c{  ik^  lici]]Uw&)c  soXn- 

vermutet -11  fvÖa  pa^T,v  Xuaa;  nnd  45  xal  tote  für 
^  Ste  M,  ai  ßts  LE,  48  Jiet'ptvQ'  ili;  öid  vwia  oiup- 
p(voiD  («wagenkorbartig  im  Rtteken  der 

starkverschaleten  Schildltröt").  Ludwieha  frühere 
Knnokfur  dor  Verse  85f :  'jo'jiropi'r,v  o  aXiY'jvwv  | 
■zf'jix'  in£iYo]xcvo:  SoXi/fjv  ooov  aupo^epr^c  u>;  er- 
Hilirt  jetst  dl«  „niebt  vSlUg  nnwabirsebeinlidie" 
Änderung  aü■re^TTtK^;^  5»;,  .^mit  derselben  Be- 
deutung von  a'jTo;,  die  es  in  der  Koinpoattiou 
auch  sonat  mohrfach  hat,  a.  B.  in  «ätsX^c  'in  sieb 
vollendet**  u.  a.  106  aal  tele  «trv&anev  U 
iZ)'.'yi  af)poa«  ojsac  schUigt  L.  um  des  verkUrzli^n 
(it)poä;  willen  und  weil  es  sonst  stets  iuiv  (11  mal) 
heißt,  jetzt  diilpoEoüsac  vor:  die  satten  Kinder 
fingen  ohne  Gebrllll  in  die  H6bki.  109  iSefofi 

ir{Kih\  ojov  iXwv  Ir.i'Kv^i  (JtSr^p<|i  apjASvov  iv 
afiKvuTo  5i  8sp{i»c  auT}ii]:  tTtiÄtimy  'absehiilea'  paßt 
nicht  in  den  Text,  ^nocb  viel  weniger  st^pcp". 
Aneb  verroiBt  man  die  ansdriickliclie  ErwXhnung 

(1i>r  rdilcn  R('itilM"il/ci'.  'Itircli  ^li<'  ila«  Kimk-i-  Iioi- 
vorgebracht  wird.  »Das  harte  Holz  meint  der 
Dichter  ohne  Frage  mit  os^vr^:  Til%hft  tX/n* ;  aur 
Wiedergewinnung  des  anderen  Begriffes  nimmt 
L.  aus  M  bth))-.  ,iuf  und  korris:i(»rt  at3r^p«u  in 
9ideiip.  »Ucrines  nahm  ein  Lorbeerbolascheit 
fest  in  die  Hand  nnd  s^fl  es  wiederbott  in  ein 
GranatboUsebeit  hinein*»  in  der  Tat  eine  nn^ 
tadlige  Verinutun;:.  188  vermutet  L.  jetzt  xviu- 
^Xou  <upe  7e|M>vTa:  „Apollon  fand  den  Greis, 
den  Boter  des  Weinberge«,  bedeekt  mit  peinigen- 
dem Ungeziefer  (Fliegen,  Mücken  usw.)«.  Aber 
die  Beispiele,  Ii*'  ct  für  den  rif  l  ninch  von  xvu)- 
ddUou  anfuhrt,  betreffen  nur  den  Plural  und  könu«u 
m.  £.  tticM  beweisea,  daß  xmaSAwi  aneb  pln- 
raUaeh  gebravebt  werden  kann.  Daran  sebdtert 
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I  die  Koigektur.  Die  Vermutung,  die  L.  jetst 

234  vorbringt  iro;  iiretXjotv  —  früher  ahht 
i~z<}.wi  ist  «cbfinJinr  »ind  doch  sclnvcrlicli 
richtig  \   ich   glaube  nicht,   daU   hier  etwas  zu 

I  indem  ist:  die  Wendung  ist  parodistiseb,  wie  so 
manches  in  diesem  Hymuus,  gemacht  nach  dem 
Ilymnti?  nuf  A]tliro(!it(>  151  und  ^hulicbon  Stellen: 

,  ouä'  £1  xEv  ^■Kr^^'A<■Ji  «üto;  'Ar'5iA.u»v  \  td^oa  d~' 
i^fffo^im  «fN)7^  piUca  etav^evta.  — -  Di«  Konjektur 

j  zu  259  tppr^aeu,  »SXrjOmv  Iv  dvSpa'jtv  fjtjjLovtücuv 
betrifft  eine  aiuli  nach  metnt'i-  Ansicht  verdorbene 

.  Stelle:  „vieUeieht"  ist  o^qo«  oi'vn  ervdpotsiv  rji- 

I  iMWttoiv  das  Richtige:  in  der  Unterwelt  soll  Her- 

^  mes  ^verkommen,  als  winziger  Känber  den  (riiu- 
I)i'il^cln>n)  Minuern  frcbictend^.  ^Dcim  daß  ein 
otvtE   nur  seinesgleicheu   kumuiandiert,  versteht 

;  sich  aua  dem  Zosammenbange  von  selbst*.  Das 
wohl,  aber  den  Sinn  möchte  da«  Wort  auch  nicht 
(*tit1)e!ir«>ji.    Nicht  tlbcl   ist  ?>M'i:  ^'  oupo> 

ixto;  a]X7jj(Kvo».  V.  460f,  niuiuit  L.  an  i"(io  si 

I  fjtfuffi  LE),  noeb  mehr  an  i{ft)ftnKäo»  Anstoß, 
das  sich  weder  mit  xuSpov  iv  dÜavaTotji  xat  u).'^w 
recht  vereinigen  las.se,  noch  cix  drarrjaio  mit  t» 
-ÜAi  im  folgenden  Verse.    Waardcnburgs  Um- 

I  Stellung  der  Versseblfisse  fjif<|Mv«u9ia  und  oix 
jraTTj^uj  macht«  die  Sache   schon   besser;  doch 

,  bleibe  es  noch  unklar,  wodurch  eigentlich  Apollo 
sich  zu  dorn  versichernden  oux  änaTr^su  gedrängt 
siebt  nDa  Hermea  Knhm  und  Glück  unter  den 
Unsterblichen  augenblicklich  noch  keineswegs  er- 
langt hat,  so  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe,  daB 
Apollou  ihn  seiner  Beihilfe  hierzu  versichern  will. 
Mtfgliebenfblls  geschah  das  etwa  in  der  Weiae: 

(jL^v  £;.-'<!)  ZI  xuopov  £v  'A\ni'n'.<3K  x«t  o)>Jl!ov, 
ditarrjjio"  ou>7(u  o'  ^7X3«  f)(upa  xai  ii  t£äo;  tjeixo- 

I  >eua«i>  .  .  .  :  mein  untrüglicher  äcliermuud  wird 

!  dein  Lob  unter  den  Qfittem  verkündigen,  damit 
du  Ruhm  nuA  Olück  bei  ihnen  erlangest".  Zu- 
letzt bemerkt  i..,  daß  wie  andere  die  englischen 

I  Herausgeber  hinter  626  eine  LOoke  angesetst 

,  haben,  desgleiehen  vor 669t  wKbrend  er  selbst  nach 
wie  vor  vou  der  Zusammengelifirigkeit  von  52ö. 
500  (52ti  [vou  Apolloo  und  Uorines]  ex  TeXctov, 
50Ü  xsii  x«poRM«(  "kbum  aal  dp-iftö^ouat  oüssTt  xtX.) 
ttberxeugt  ist.  Sodann  pbt  er  anbeim,  ob  nicht 
V.  571  erl  in  ffr.  rn  besseren  wKre,  da  Mvnv 

I  ein  Tivt  nicht  zu  belegen  sei. 

Znm  SchlnB  bemerke  ich,  dafi  die  halliseb« 

:  Dissertation  *De  bjmno  in  Mereurinni  Homerico', 

Pnrs  iiritnn.  1W5.  von  T' i cli  ard  H  ö  1 1  c Ihm-  zwar 
eiDo  fleißige,  aber  an  kritischen  Bemerkaogen 
«nna  Arbut  ist 

Der  iweite  Teil  der  Schrift  'Kritisehe  Iiis- 
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cellen',  enthält  viel  Gutes.  XXV.  Xakioni  Q' 
ttmA*  jSfu«  bei  Meineke,  Anal.  Alex.  p.  188,  oüptoc 
ifXtnoio  ncpl  vt9][9.«  i«Tp«T'>u>vTo  |  -/ti^ta  toi  (flir 
te)  mtx;  te  iüiu  xai  E'y.^«;  n'ja;  («bd.  193  =  Paus. 
IV  17,11).  -  XX V  I.  E|iicbaniio^  IV.  7:  eis« 
in  «nstott  u^t  \u'i  Szt,  Fr.  79:  /XiomrE  ft^UtSwctc 
Ö9toic  7pi)(U(«tv,  ^d.  i.  Ober  iH»  Vvrpflinduiig 
dieser  Dlntrc  könntet  ifir  pncli  unbän'üjr  fn^iien, 
weil  sie  alsdann  nicht  tiieiir  götllicbes  (unantait- 
baree),  sondern  menflchliebei  Etg^tnin  (siktt- 
larisiert)  wären".  —  Fr.  90  verbessert  L.  mit 
Kaibel.s  Hilfe:  „tiv  5'  orKjftt'av  e/eic,  Ösa7£v5;,  oi- 
^vstp  ßaT»i,  I  TÄv  xafoXdv  «sTtov  tt'  ouv  mp  ika^ 
eififl^Ta«- 1  tiv  9i  XocdCp««  exofit{oc  «5«  (st  mic) 
i;n&zXa77io;  Ti<»^  ,St»it«  ii  Itast  du,  Tbeageuos,  wie 
der  Stiic!i('lri")cli(',  »"inen  lliiilt  rn  wie  ilcr  Din-noti- 
rocbe,  Kopf  und  Gobeiu  wie  der  männlicbe  (der 
Besebiier)  Hirseb;  ood  w«s  die  Weklien  betrifft, 
so  ist  joder  Mcertkorpion  (AtUon.  VII  320d) 
.•in  T.-n  v..n  dir".  —  Fr.  1)2  AiIh-ii.  IX  3ö6 
nbj  ist  etwa  zu  scbreiboii:  fr^^\  |  5=pja  R»jp',  f^viov, 
XMiXloi,  o^otiüküt,  I  ttuv  6i  [fa]  ,Spa)}xäTwv  0&6i  fv 
i^der  Stoßseufzer  eiaea  eDttAuaehtcu  litingrigcn, 
der  anderes  findet,  aU  er  sucbte  und  hoffte**.  — 
Fr.  109,2:  xxt  usau^i  aftv  lofioi  (st.  90^6i) 
•ubipa  -ipiry^y.itiy  FV.1S3:  X«o(,  '>*;'»•/ (t«voc  hm^ 
tn  2itprjvaiDv,  Fr.  i'M:  'Avji  i-mz  ä<a'jTa  ('m<» 
nicntnn'  s.  Hcsycb.)  vaüov  r'ip-.'ao'  (oder  ixp'l 
ifd-t^ftt.  Fr.  Ii0,l:  GffeXiKov  t'  ou  Kcunox«,  Fr.  170: 
töy'  6  f»Ji£(t,  Pr.  177:  ir<»tv«'  i^Xx^c  —  XXVII. 
In  dem  Lobgesang  Ions  auf  den  Wein  (Athen. 
X  447d)  schreibt  Ii.  oj  (piXoftopjoy^poc  jie^a 
icpc3(ltuttiv  Ai6vu30{  ('dessen  mächtiger  Vorsteher 
der  tb7V«o«tri(gerUebende  Dionjao«  iet'),  6  iitttt- 
|«t»,  9  f<v9v  Ä?tov,  12  «r,  (}/a8^v?J,  16  iitt- 
T}pav(0.  -  ■  Das  „gloichCalls  schwer  vf ri1or!>ene 
Fragment''  bei  Aihea.  X  463  h  fiihrt  1.  zu  ü  ü 

ob  richtig,  bezweifelt  er  seil).st.  —  Ztiletzt  {XX\  Illj 
behan  lttlt  L  «'ine:  S'ti'Uo  aus  A ris t  u t  r  t  r  s'  Hlic- 
torikIU16p.  1417a  12:  stio^Tac  fabt  er  medial, 
niebt  pamivlflcb  und  verbindet  es  mit  dem  Fol- 
genden eng  (wie  xuxXov  ro-.tt^&at,  iroXoTttiv  mwtaSai 
nnd  alml.),  wie  auch  Welcknr  erkannt,  wenn  nurh 
verworfen  hat;  denn  ],nicht  eine  Wiederhcdung 
[der  Alkinoosfabel]  lesen  wir,  sondern  nur  die 
Meldung,  daß  sie  geschehen  sei,  Schritt  vor 
Schritt,  wie  die  erste  Erzählung";  aber  die  Alten 
waren  anderer  Ansicht,  s.  SchoL  <^  310. 
Hftlle  1.  S.  Rttd.  Peppmüller. 


,  Des  heiligen  Irenäua  Schrift  Zum  Erweise 
dar  apostoliseben  Verkflodiguog  cl«  iriiw 
|t« foO dh(09To)iixou Kr.puYiJiaTs;  in  artneDisober  Vor- 
•ton  entdeckt,  hrsg.  und  ins  Deataeho  über- 
setzt Ton  Karapet  Ter>M6kirttsclilaa  and 
I     Brwand  Tar-MlnaMlanta.    Mit  einem  Naoh- 
'      wort  and  .\nmerkuDgoD   von  Adolf  Harnack. 
Texte  nnd  Uutorsucliun^on  xur  Geschichte  der  alt- 
cbri-ttliclif^n  Literatur,  lir>g.  von  A.  Uarnack  und 
C   Schmidt.    Dritte  Reihe,  I,  1.  Leipsig  1807, 
Uinricha.  VllI,  fiO.  £8  S.  ß  M. 
Dies  Heft  ist  inbaltlieh  eine  bHefaet  wOrdIge 
Eröffnung  der  neuenBeihe  desaueb  in  der  Wochen- 
schrift so  oft  genannten  Sammelwerkes     An  die 
I  Stelle  des  verdieustvolleu  Miiherausgebers  O.  v. 
'  Gebhardt  ist  C.  Schmidt  getreten.  Was  das  enie 
Heft  bringt,  sagt  sein  Titel.    Hätte  ich  bei  der 
Anfrage,  ob  ich  es  besprechen  wolle,  pc\vu6t, 
.  daB  es  auch  den  armenischen  Text  enthält,  hätte 
I  ich  eine  Bespreehnng  nicht  ttbemommeii;  denn 
ich  bin  des  Armenischen  nicht  so  kundig,  um 
,  eine  Prüfung  der  Ausgabe  und  Übersetzung  an- 
I  stellen  zu  können.    Aber  ich  hatte  aus  dem 
j  'i'beol.  Literatarblatt  No.  3  eine  Anseige  In  Er» 
innerung,  die  von  allem  Spracliliclien  ganz  ab- 
sah,  und  so  habe  ich  angesagt,  und  kann  wenig- 
stens in  einer  Hinsicht  einiges  bieten,  was  den 
I  Bearbeitern  entganges  ist.  Zudem  ▼ersiebert  Har- 
nack  nnt  Schluß  d^-r  Vorrede,  daß  Dr.  Fink  auf 
seine  Hitte  Text  und  i  borsctzung  dmchgegängcn 
und  die  Zuvcrlü^isigkeit   und  Trefflichkeit  der 
j  Arbeit  beatttigt  kalte.   Was  ieb  «cgitnsen  kann, 
sind  vor  allem  einige  Zitate.  C.  77  zitiert  Irenaus 
aus  dem  Zwolfjirojdietenbuch:  „Und  sie  fesselten 
ihn  und  brachten  ihn  dem  Könige  als  Geschenk 
j  dar".    «Wo?*'  fragen  die  Beransg.,  und  Hamaek 
vermißt  Xennting  des  Prophetoii  und  meint,  ein 
solcher  Spruch  finde  sich  im  Zwöllpropheienbuch 
seines  Wissens  nicht.    Nun,  Hos.  10,6  steht  er. 
Gleich  darauf  eittert  IrenUns  Ps.  88,21  «Errette 
mich   vom  Schwert".    Die  Herausg.  bemerken; 
„es  folgen  einige  Worte  augenscheinlich  verderbt. 
Es  kttnnte  heißen  entweder:  *Und  meinen  Lüh 
Ton  Nägeln'  oder  etwas  verKndert:  'Nagle  an 
tneincn  Leili'".    Ilarnack  bemerkt,  die  crux  inter 
,  protum  Pa.  22,21  si;heine  im  Armenischen  eine 
{  eigentümliche  Fassung  gehabt  zu  haben.  Keines- 
I  w«gs,  sondern  Earnaek  hat  den  von  ibm  kermta- 
g.>;.'f'fii'Tien  Barnabas  vcrge-^r^-en,  dt-r  in  K.  5  die 
,  zwei  Zitate  Pa.  22,21    und  119,120  verbindet 
I  ««Si^Xissev  tdc  ocipxat  (mu  und  Toik  Irenins  hier 
I  aosgesebrieben  wird,  was  sehr  lehrreich  Ist  Zorn 
•  Zitat  aus  IN.  119,120  \-^\.   aucli  'Cypiian  und 
I  Justa'  cd.  Zabu  149,1.    Auch  sonst  berühren 
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•leb  m  dÜMMi  Umgebang  di«  Zibit*  des  IreoKii* 
mit  «knien  des  Bemabaa,  vgl.  Je».  66»2  mit  Bar- 
nabas 12,  namentlich  n^cr  r  49,  wo  Ireiin'i"  in 
Jos.  46,1  wie  Barnabas,  TertnlUan,  Cyprian  und 
LakUni  KvpCi|i  statt  Kup<p  gelesen  bat  Naeb 
59,61  scheint  Iren&u IS  in  Jes.  11,10  dlvaaraau  statt 
divdEitauaiC  gelesen  zu  hnlien,  was  ich  snnst  nirgends 
notiert  habe.  Was  es  mit  der  icaptKvoc  iat» 
«w  der  eneh  naeb  Irenftna  Adam  gaiebailiMi 
wurde,  sollte  einmal  im  ZaMmmenbang  anter- 
fucht  werden ;  ebenso  wÄro  die  Deutung  des 
Miht  Tou  ivd^mu  als  'Sohn  der  Maid',  wie  sie 
lieh  noeb  ia  der  ToilatbeiiBehen  deotscheD  Bibel 
und  eebon  hier  hm  IreDluB  findet,  nach  Ursprung 
nnd  Geschicbtp  tu  nTit«rsnph<*n.  Woher  IreiiÄtjs 
*660000'  für  die  Zahl  der  Israeliteti  beim  Aus- 
eng nimmt,  weiß  ieb  niebt;  dagegen  ist  die  ZabI 
15  fllr  die  Nachkommen  Jakob«,  die  in  Ägypten 
i^Jnzof^en,  nach  der  Septiiaginta  ganz  in  Ordnnng, 
und  ich  veratehe  das  FragzeicbeD  nicht,  das  die 
Heraneg.  S.  16  ibrer  Ubenetanng  beigefügt 
habe  II.  Wer  das  sieht,  muß  meinen,  der  arme- 
nische Text  biet«  ptttert  AriHtÄrul;  aher  dort  steht 
nichts  anderes.  In  K.  20  wird  statt  yAraber" 
naeb  Oen.  10,17  vielleicbt  'Arader*  an  teaen  eetn. 
Mit  Harnack  in  K.  24  eine  InterpolaÜon  anau- 
nehmen  Ist  nach  Gen.  15,13  nicht  n«fip^  Ob 
die  Schrift  direkt  aus  dem  Griechischen  oder 
anf  dem  Umweg  Uber  daa  Syrieebe  ine  Armeniecbe 
übersetzt  worden  sei,  konnten  die  HeiMMg.  ntebt 
feststellen.  Hir  fehlen  hieran  die  arm(*ni«chcn 
Kenntnisse;  mit  Becht  sagen  sie,  dab  die  Be- 
■eicbnnng  'Engel*  für  den  Prepbete»  Heleaeh 
noch  nichts  (llr  das  Syrische  beweise.  Im  Grie- 
rliiachtMi  lieißt  ilcr  ja  nfl  p:«>nug  ^Axfekoi.  Ob  in 
K.  43  Irnniius  Gen.  1,1  ganz  so  verstjuiden  hat, 
wie  Hamaek  annimmt,  weiB  ich  niebt;  er  kUnnte 
den  Sohn  uiich  schon  in  den  zwei  ersten  Buch- 
staben iter  hebräischen  Bibel  gefunden  und  den 
sweiten  (nicht  das  zweite  Wort)  verdoppelt  haben. 
Die  parallele  Stelle  i^nee  Hanptwerb  ist  noeb 
immer  ein  RAtsel,  s.  meine  Bemerkung  in  Ha- 
stings  Dictionary  of  Christ  I,  860,lv  Die  can/p 
Schrift,  von  der  man  bisher  aus  eiuur  eiuzjguu 
Stelle  bei  BneeUne  den  Titel  nnd  den  Namen 
des  Adressaten  kannte,  ist  eine  mehr  erbauliche 
Znsammeufassung  der  letzten BUcherseinßs Haupt 
werke.  Es  deckt  sich  mit  ihnen  so  sehr,  daß 
man,  wie  Banaek  sagt,  naeb  neuen  Qedanken 

lind  Mitteiltint^en  sor^fSlti^  .-iuchen  muß.  Um  so 
mehr  kann  hier  von  weiterem  abgesehen  werden ; 
nnr  sei  noeb  angeführt,  daß  Irenaus  den  i'ilatus 
«um  Statthalter  des  Clandins  maebt,  nnd  daB 


Harveys  Ausgabe  des  Hauptwerks  jetat  im  Fkeis 

auf  7/6  e.  herabgesetzt  int,  so  daß  sie  sich  nan 
jedermann  anschaffen  kann.  Zn  meiner  großen 
Uberraachung  habe  ich  erst  dadurch  erfahren, 
daß  die  von  mir  gefündeae  Erfcllmng  der  Lesart 
ißapuvotTE  im  Kodex  D  von  Aet.  .^,14  schon  vor 
jetat  60  Jahren  von  Harvey  rfif-  i  Tteilt  worden  ist. 

Irenäus  ist  aus  mehr  als  einem  Gesichts- 
punkt des  Stadiums  wert.   Der  Freund  des  grie- 
ebiieben  Alten  Teatements  wird  besonders  he 
klagen,  daß  die  neugefnndene  Schrift  priechiBch 
i  noch  nicht  wieder  vorliegt;  besteht  sie  doch  zu 
I  einem  gSefien  Tril  ans  Anmhmngen  aus  dem 
I  A.  Testament    Und  Iren&os  war  ein  piutktlicher 
Hann,  der  erste,  bei  dem  sich  der  (Jebrauch  von 
Anfiihruagsseichen  nachweisen  Ifißt.    Die  Ent- 
decker und  Heransgeher  verdienen  unseren  Dank 
und  GlUckwnnseb. 

Haulbronn.  £b.  Nestle. 


'  PaoliM  IiQta,  Quaetfeioaes  eriiieae  ia  Gtoa» 

ronis  ürntiono§  Pbilippieas.  StnBbniger 
Dissertation  1905.  83  S.  8. 
Der  Verf.  bat  sidi  in  dieser  sw^ellee  von 
guter  philologischer  Sehuliing  zeugenden  Dissar» 
tatiou  zum  Ziel  gesetzt,  eitie  wichtige  Frage  der 
philologischen  Kritik  zu  erörtern,  nämlich  die 
Qmndsittae  au  prtlfen,  welche  bei  der  Kritik  der 
sogenannten  Philippischen  Reden  Ciceros  zu 
beachten  sind.  Man  unterscheidet  bekanntlich 
nach  Halm  zwei  Klassen  von  Handschriften,  die 
eine  reptisentiert  dnrdi  den  Vatieanns  (V)  und 
eine  zweite,  deren  Vertreter  BUm  mit  dem 
Zeichen  D(eteriores)  TiuoammenfaBt.  Halm  hatte 
nun  dem  Kodex  Vein  so  (iberragendes  Gewicht  bei- 
gemessen, daft  er  aneb  dort,  wo  in  V  dne  offen» 
kundige  Textesverderhnis  vorKegt,  atatt  der  guten 
Lesung  in  D  zu  folgen,  es  vorzo»,  die  Korruptel 
in  V  auf  irgend  eine  Weise  durch  Konjektur  su 
heilen.  Gegen  diese  ttbermifiige  Schlltxuag  des 
Kodex  V  liatte  aich  schon  C.  F.  W.  Müller  auf' 
grelehnt  und  behauptet,  daß  zuweüen  auch  D 
das  Kichtige  bietet  Indes  ist  er  nur  in  wenigen 
Stellen  dieser  Handsebriftenklasse  gefolgt  Hin- 
gegen hat  der  neue  englische  Herausgeber  A. 

riark,  der  ja  auch  sonst  hinsichtlich  der 
Textkritik  der  Reden  Ciceroa  neue  und  richtige 
Bahnen  gewiesen  bat,  aneb  beattgUeh  der  Pbi- 
lippischen  Reden  mit  den  seit  Halm  geltenden 
Anschauungen  gebrochen  und  gezeigt,  daß  nn 
vielen  Stellen  der  Schreibung  in  D  vor  jener 
in  V  der  Vorang  gebtthre.  Der  Verf.  der  tot» 
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liegenden  AbLuidliuig nun  will  dartuii,  daU  Clark 
Hiebt  nur  den  ridiüg«n  Wef  eingeschlagen  hat, 
sondern  daß  er  noeh  in  viel  mehr  Stellen  der 
Klasse  D  sich  lifitto  anseliließen  Follon.  Darüber 
bendelt  das  Kapitel  I.  Da  dieaer  Fra^e  bei  der 
Kritik  der  FhiSppiidiea  Boden  groBe  fiedentnng 
«okemmt,  so  wird  ea  geboten  «ein,  die  Anf- 
atellnngen  des  Verfeaien  etwea  eingebender  su 
prüfen. 

Gr.  Pbfl.  I  14.  Bier  atimme  ieli  den  Ver£. 
vollstindig  10,  wenn  er  nneh  D  aebreiltt:  kono 

/..  Pi'soni  consularis  adsensw:  csf  'nach 

O),  was  dem  ZoMunmeubaug  viel  besser  entspricht 
•b  «guMtfarf.  Aneh  Hnfan  bette  lebon  oonnt- 
taris  in  den  Text  geietit,  er  freilich,  weil  er 

in  V  so  7,u  leset!  rjlanbte.  I>r»ch  Htollt  Tlark 
fest,  datf  V  con$uiari  biete.  Es  folgt  aller- 
dings äti. 

Vicht  lasttiDiuen  hingegen  lunn  ieb  Luts, 

wenn  er  or.  I  ^1  fflr  cum  coUccfam  tuuiii  tihlIi 
D  schreiben  will:  tu  colleffam  tuum.  Ich  halte 
die«««  (w  in  0  iQr  einen  sweifettoMn  Sebreih- 
fehler,  den  das  vornuagebende  Ihm  nnd  das  damnf- 

tolgeiifii'  t'>Hm  irgenHwie  liervorricf  I^ie  von 
L.  angeführte  angebliche  Parallelstelle  Tusc.  disp. 
V  6,  wo  wir  dner  rbetoriiehen  Anaphora  des 
k$  begegnen,  bat  mit  unserer  Stelle  niebts  an 
tun.  Noch  weniger  ist  es  zu  Mlli{::en,  wenn  L. 
ebd.  die  Stelle  obUhu  atispicwrum  a  te  ipso  au- 
gure  popuii  BoKUmt  mutUatomm  V  pronuntiate, 
in  pro  steckt  wie  oft  populi  liomani;  D  ntm- 
tianie)  \ve{,'eii  ruspicia  in  D  aii<l<ini  will: 
obitUu  auspicia  a  te  ipso  ....  nuntiata.  Jenes 
nunUtmie  In  D  ist  keineswegs,  wie  L.  meint,  ein 
bloßes  Schreibversehen,  sondern  eine  bewußte 
Änderung  r1r  Ah.-chrei!>(*rn,  (li»r  niia  <]cm  Si  lireib- 
febler  pronttntuM«  in  V  im  AuschluÖ  an  du:j  vor- 
nnsgebende  tmgwre  eine  Art  von  Konstraktien 
herausbringen  wollte. 

Or.  II  64  zieht  niark  allein  dip  Schreibung 
io  D  qui  rei  puUicae  sit  infelix,  feHr  esse 
iMMO  jwM  der  Sobreibnng  in  V  qui  rci  j<  •'>licae 
Sit  hoStt$  eet.  vor.  L.  sucht  nun  diese  l.>osart 
in  D  des  weiteren  zti  rfM'htfertigcn :  ich  h;ilt<> 
diese  jedoch  keineswegs  fUr  eine  f,iUustria  ver- 
bonm  ttänominatto',  dn  üif«^  —  «nnbenvoU  ttti 
jem.'  sich  kaum  sonst  in  guter  Prosa  linden 
dürfte,  hostis  hingegen  entspricht  »lein  Siuiif 
allein,  infelix  ist  wohl  aus  einer  Dittograpbie 
de«  nnmittelbar  folgenden  fäue  entstanden. 

Or.  II  68  wird  die  La.  vinoUntua  et  furens, 
welche  einige  II<'rati5>g:eher  nHch  D  in  <lf>n  Text 
setzen,  von  L.  mit  guten  Beweisgründen  und 


Belegstellen  gegen  viotentus  in  V  gestutzt  und, 
wie  ieb  meine,  gegen  jede  Anfecbtung  gesichert. 
Or.  n  110  ist  die  etwas  langatmige  Beweis- 

filhnmcr.  rlaß  Carxaris  sncerdos  (V)  nach  D  zu 
Indern  sei  tu  tyranni  sacerdot,  völlig  ergebnis- 
los. L.  verkennt,  d«B  der  Name  Caesar  sich 
fttr  Cicero  vollstindig  nüt  dem  Begriffb  ^/rmmnu 
deckt;  or  repr?i?ientiert  sosusagen  einen  befonfN'r* 
argen  Typus  des  Begriffes  ^frannu».   Von  irgend 

;  jemandem,  der  dns  eneb  nieht  erkannte,  ward« 
jenes  tpraitHi  als  Glosse  baigesetst,  was  nns  nnn 
in  V  begegnet. 

Ur.  Ul  1.  Uier  scheint  mir  die  Mehrzahl 
der  Baransgeber  das  in  V  gebotene  »eriu»  quam 
iempw  rei  pulttiea»  pnMabat  mit  gutem  Oninde 

I  dem  postulavH  n\  1)  vorgczogtMi  zu  hahpn.  Die 

i  Beispiele,  die  L.  fUr  das  Perf.  aufiihrt,  sind  xom 
Teil  ganz  anderer  Art  und  beweisen  wenig  ftr 
unsere  Stelle. 

'  Or.  in  25  V  tiietet  jterinth  carere,  D  metu 
et  periculo  carsre.  Sofort  i.st  L.  bereit,  »ich  Ü 
anansehlieBen,  da  metu»  und  parimäwm  hlnfig 
verbunden  erscheinen.  Doch  ist  dieser  Schlufi 
recht  wenig  siclior  .\1--  ob  periculo  carere  allein 
etwas  vermissen  lieiie!  Weit  eher  möchte  ich 
annehmen,  daft  der  Sehreiber  in  D  eben  dnidi 
die  UHufigkeit  der  Verbindnag  metu$  «l  pcrMn» 
beeinflußt  wurde. 

Or.  III  32.  Sehr  i&iiveräichtlicb,  aber  ohne 
jede  Bereebtigung  behauptet  L.,  daB  das  in  V 
Überlieferte  a  Urgo^  fronte,  lateribm  tenebiUir^ 
si  in  GnUintn  venen'f  vieliuchr  nach  D  zu  Andern 
sei  in  a  iergo,  a  fronte,  a  lateribus  tenetur.  Doeb 
ist  das  Fehlen  der  Pffpoeltlon  (vor  frotUe  und 
taiiribus)  in  der  besten  ITberlieterung  nicht  nur 
ganz  ohne  Ta'Iel,  sondern  in  derartigen  kurzen 
Aufzählungen  und  Einteilungen  gar  nicht  selten 
und  bewiik:^  daB  iidi  die  durch  eine  Pr&positioD 
attsammeagefkfiten  Begriff«  bosscr  zu  einer  öe- 

I  SÄmtanschauung,hierderaHflettin;eu  Kinschlioßnng, 
vereinigeu.  Der  Schreibung  tenetur  aber,  die 
sonst  gerade  nicht  unstatthaft  wir«,  steban  dio 

'  vorausgehenden  Futura  afMrftfdf,  ndjpietiit  Ute- 
mirti,  eril  direkt  iiu  Wef^e. 

I       Or.  m  38.    Hier  düttXo  in  der  Tat  iu  V 

I  vännmj  das  sich  in  D  fiadat,  bintar  «pUmamm 

j  oder  foriissimorum  ausgefiülan  «ein.  Dar  von 
1>.  erbrachte  Ftewei;-  ist  cjnf. 

I  Or.  III  39.  Die  von  L.  verteidigte  Schreibung 
L.  Bgnahdete,  quae^om  äi§ee,  eM  egrejfio,  fte 
auch  MttUer  in  den  Text  ;;etzt,  beruht  in  einem 
wesentlichen  Stticke ,  nämlich  hin-iichtlicb  jenes 

I  quaeslote,  doch  auf  den  Spuren  der  besten  Uand- 
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f^clnifl  V,  währsnd  dieses  Wort  in  D  fpans  aus> 

gefallen  ist. 

Or.  IV  1.  Btwu  nseh  und  odtsehieden  irrig 
urteilt  L.,  wenn  er  hier  die  trrfHiclie  Lusung 
in  V  alaeriUUem  mihi  summai,i  d  fcniJ'  ndae  rci 
pubiiea»  adfert  et  spem  rccuj^ndae  nach  D  durcb 
dn  hinter  reeuperanda»  geiettte«  tibertatit  türm- 
lieh  entkräftet.  Die  von  ihm  beigebrachtea  Bei- 
^iele  beweisen  iiiclits  für  «iieerc  StHle.  rem 
pubticam  recuperare  ist  hier  eiu  Uberaus  angc- 
m«ite»er,  kreftroller  Ausdraek,  und  der  Gedanke, 
den  der  BAdner  damit  ausqireeben  will,  ist  der 
ihm  auch  sonst  gelAufige:  ntmc  rm  ptiblwam 
nulhm  Juibemus. 

Or.  V  2Ö>  In  dem  übereifrigen  Streben,  über- 
all der  Selurelbung  in  D  tvm  Durclbruch  an 
verbelffti,  vcrronnt  sich  L.  i  1  ilten  in  un- 
mSf^lichc  AiifHtcllunf^pn.  St»  n  in!  hier  ein  trefflich 
geformter  äats,  wie  ihn  liie  Herausgeber  mit  ge- 
fingen Abweielinngen  Ten  V  bieten,  dnrefa  die 
Änderungen,  die  L.  teils  nach  D,  teils  nach 
eirjener  Vernuitnui;  vornimmt,  zu  einem  höchst 
mißfälligen  Satzgebilde.  Wie  wird  das  scheine 
snd  kiifUfpe  tU  ki,  in  horam  vit/ereitt  miß- 
handelt, wenn  dafttr  geschrieben  wird  at  haee, 
qni,  cum  ....  civcrentl  Vn>\  dns  alles  nur,  um 
im  Vorausgehenden  dem  in  U  überlieferten  quae 
MM  fedtbat  MaimAtd  gegenüber  der  unantast- 
baren La.  in  V  {tfw  IM»  faeMot  H.  cum  Sieg 
an  Terhelffii. 

Recht  cbarakteriatisch  ist  audi  die  Art,  wie 
or.  y  80  bdiandeh  wird.  V  bietet  «tntfe  arfAiic 
bellum  tracbtm,  ni$i  ex  rOonkUiMie  et  mom.  In 
D  fehlt  traclum;  daher  ist  es  nach  L.  unecht 
ond  in  V  von  einem  Inierpolator  eingesetxt.  Waa 
trahert  hetlitm  bedentet,  hatte  L.  wirklieb  ntebt 
nötig,  durch  Hoispielo  zu  belegen,  da  dies  ja 
joder  Schiller  wissen  muß.  Aber  Cobct,  Bufili  ii 
sieb  h.  beruft,  irrt  ohne  Zweifel,  wenn  er  jenes 
(rodtem  als  eine  „hcHo  ofinirdSa"  besmcbnet 
Cicero  sagt:  'Nicht  irjjcrlw  Kli^  äußeren,  von 
uns  unabhnni:;ij;on  Umstände  haben  bewirkt,  datJ 
sich  der  Krieg  bisher  in  die  Länge  zog,  sondern 
allein  unsere  äSamiglceit  ist  schuld  daran*.  Hier 
stimmt  alles  vortrel'tlich  znsanuncn.  Daher  fordert 
rirero  im  xininittcltiar  fdlu'fn  l'  n  >^  -U  mit  Recht 
rem  admitmtrundam  sine  ntia  mora  et  confcsUm 
geremdam.  —  Auch  or  VIII  4  ist  der  metho- 
dlflcbe Vorgang  nicht  richtig,  wenn  L.  siloliclur, 
shidfa  ioilenfur  (V)  nnch  H  umändert  in  tollifur, 
lolluntur.  Er  sucht  die  Möglichkeit  dieser  Prä- 
sentin  in  beweisen.   Überflttseige  Hübe!  Wir 


werden  deshalb  doch  die  bestfibeHieferten  Fntum 

nicht  für  unriciitig  erklären  können. 

Or.  VIII  7.  ITii  r  dürfte  die  Schreibung  an 
;  est  lam  tantum  bellum^  die  L.  nach  der  Schreibung 
I  in  D  an  eiiam  t<tnh$m  empfiehlt,  manche«  flir 
^  sich  haben.  In  jenem  etÜMW,  das  neb  anch  in 
,  V  flmlet,  ?r!ieliit  wrj!i!  ein  iam  ?.n  stecken. 

Das  zweite  Ka])itel  der  Unteräuchung  bietet 
eine  sehr  sorgfältige  Verglcichung  der  Fehler* 
I  arten   in  D  und  in  V,  wodurch  eine  ricbtigere 
'  Würiti^'unir  -ler  Iieiden  Ilandschriftenkla-sen  an- 
gebahnt wird.    Ij.  sucht  oXmlich  zu  beweisen, 
daB  nieht  alle  Fehler  in  V  auf  Nseblüssigkeit 
und  Unwissenheit  des  Schreibers  zurückgehen, 
efiiiileiTi  manche  auch  riuf  Iiewiißie  Ei]t-tflliin;r. 
I  Doch  kann  ich  ihm  in  der  lieurteilung  dieser  Bei- 
I  spiele  nicht  dnrebans  beistimmen.    Einige  von 
den  AuHlassungcn,  die  er  als  Beweis  dafür  an- 
sieiit,   (lii'ij   in  V  eine  tir«  nßte  Verstünimelung 
i  des  i  cMe-  vorliege,  sind  vielmehr  von  der  Art, 
I  daB  ^ie  ^'urade  die  Flflebtigkeit  dea  Schreiben 
beweisen,  dessen  Auge  abirrte;  so  fehlen  I  88- 
dic  Worte  fju^m  diUgi  mal  in  nach  dem  vnrnn5 
I  gehenden  itiis,  oder  III  25  irrte  der  Schreiber 
von  «iifffaM  se  habere  ptwinefam  anf  das  folgende 
!  nttUam  ab,  so  daB  die  froheren  Worte  ausfielen. 

Immerhin  ji  i!<tL!i    erpiVit   sich  aus  diesen  An? 
1  führangen  des  Verfassers,  daß  wir  eine  gröttere 
I  Vorncht  in  der  Wertschttzung  des  Kodex  V  an- 
wenden  Sollen,  wo  dieser  mit  D  nieht  ttbernn- 
!^timmt. 

Ein  weiteres  Kapitel  enthält  eine  mit  großem 
FleiBe  angefertigte  Zusammenstellung  alier  Zi- 
tate aus  den  Piiilippi«chen  Reden  bei  antiken 
S'fiii  ifts;i-lli'i  u,     L,  .stlelit  liie'lnrcli  y.n  Ijeweisen, 
daß  scliDU   in  alter  Zeit  mehrere  KeEensiuucn 
I  der  Phiii]>[nHchenBedea  Torbanden  gewesen  seien. 
Im  letaten  Kapitel  endlich  bietet  L.  eigene 
^^•rbesse^nlg8▼or8cbUlge,  Ton  denen  ich  einige 
'  anführen  will. 

^      Or.  I  85  ist  auch  meines  Eraebtens  Murets 
Konjektur  iuius  (V  verderbt  unchts)  eine  sichere 

Rosm»rnn°r.     Aber  eV)pn«o  sicher  i^^t  ilessellicn 
iluroanistcn  Änderung  des  in  V  überlieferten 
^  omni  potesMe  in  omnitw  }x>(est.  Die  Vermutung 
von  Ii.  btngo;:on,  d  S  amni  i>ot.  ein  OloBsem  sei, 

ist  gaiiT!  ^^i^lkürlich  uikI  ;ifi/ulelinon. 
I       Völlig  überäüäsig  ist  auch  or.  I  37  die  i!<in- 
!  Schiebung  der  Worte  «  jjjSete  hinter  popi^arüms 
,  cit  ibus;  denn  nieiuand  vormißt  etwas  bei  der  iibrr- 

licfort«'!!  Scliri'ii.iniiL^.  Aueli  der  Vornuliliip.  in 
^  den  Worten  et,  qiti  ante  se^ui  populi  consensum 
i  9o/ebanf ,  fagiuni,  J  enes  sequi  in  emue^iti  au  Indern, 
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beruht  aut  vülligem  Verkcuucu  der  hier  ganz 

Or.  II  19  vermutest  I..  m7  cum  .  .  .  tion 
vi'deaf,  nihil  ]/rofe('o  >'iii>$.  l  berliflort  ist  in  V 
se<t  quia  .  .  .  non  viäeas.  Aber  dorcL  dicao 
Änderang  des  ftbvriieferten  quia  in  cum  —  C. 
F.  W.  Mttller  pflegte  solche  Aeidoningnn  nemini 
non  obtiit  zu  nennen  —  wird  dor  Gcdanko  des 
Kednerä  völlig  schief.  Eraestis  Audcraug  vidcs 
t&T  vÜkat  gibt  allein  eiaen  guten  Sinn;  denn  di« 
WiiHo  Stil  quia  ■  .  .  HO»  vides  mfi^^son  zum  Vor- 
au-gclioiiden  «»ehören.  DerCJedanko  ist  folgender: 
'Du  »prichst  so  unverschämt  uicht  aus  Ver- 
wegenheit, eondero  «na  If  «ngel  an  richtiger  Ein- 
sicht, dadu  ninilteh  den  Widersprach  nicht  merket*. 
Und  daran  wird  in  ganz  untadeliger  \Voi)=e  asyn- 
detisch angeschlossen:  'Du  hht  wirklich  gauz 
beeebritnkt'.  N«eh  L.  hingegen  würde  der  Qe- 
denlie  so  geformt  sein:  'Du  »prichi^t  nicht  au» 
Verwegenheit  so  unverschämt ;  sondern  wei!  du 
den  Widerspruch  nicht  merket,  bist  du  ganz  un- 
versttndig*.  Ein  nichts  woniger  als  logischer 
Satzbau! 

Op.  II  50  scliuitit  hinter  f  rplirf  <t'xpleii\  qmd 
ilatim  eifundas)  ein  \  erbuin  ausgefallen.  Doch 
halte  ich  die  Binscliiebnng  ron  wfUnden,  wie  L. 
will,  hinter  «qjfore  unter  alten  den  znr  Stelle  ge- 
machten Vorschlägen  für  de»  unpassendsten. 

Or.  Ii  58.  Eilte  recht  klituie  Art  des  kri- 
tisehen  Verfahrens  beknadet  dioBehandtungdieser 
Stelle.  Überliefert  ist:  sequcbdiur  raed'i  runi  /e- 
mnibw»  romites  mquisKimi.  Die  letzten  Worte 
werden  von  den  ilcrauägcburu  uiit  Ausnahme 
von  Koeb  nnd  Eberhard  mit  Reeht  nicht  ange- 
fochten. Denn  gauz  treiTend  bemerkt  Halm: 
,<y>mijffS  neqmssimi  folgt,  als  ginge  voran«:  lemifs 
in  raeda*^.  Alleiu  L.  ist  damit  gar  nicht  einver- 
standen. Er  muB  su  seinem  Schmerze  gestehen, 
daß  er  eine  derartige  Fügung  bei  einem  Prosa« 
«cliriftsteller  nie  gelesen  habe,  «nd  ist  auch  fltigs 
mii  der  Annahme  einer  LUcke  zur  Ilaud,  die  er 
auch  frisebweg  ergRast.  Bfir  scheint  der  Sar- 
kasmos,  mit  dem  der  jugendliche  Verfasser  sich 
gegen  jeno  wen  lot,  die  sich  bei  der  l  berlieferung 
berulügen  {magno  mco  dolore  pmfdeor  me  simile 
««ewplum  «MW  imeni»»)  nicht  am  Platae.  Der 
Ausdruck  comHes  nequixcimi  scblieCt  sich  als  eine 
Art  Apj>n=-itton,  rieht  ah  ein  Ausruf,  mit  /.otra 
oüveoiv-btraktur  an  daa  vorausgehende  raeda 
cum  isNoni'Mtt  an  und  hat  gar  nichts  Befremd« 
liches  nn  sich. 

Or.  III  8  heißt  es  in  dor  l'berlieferung:  i'^'pie 
ctiim  Tarquinio  e^puhu  »iaioi  iliii)t  iiostri'i  i(im  fmt 


optaia  liberius  quam  est  depuho  Antonio  retinenda 
tfr6«r.  Hier  mOehte  L.,  weil  Cicero  angeblieb 
in  derartigen  SatzfUgungen  die  strengste  Re- 
sponsion  bevorzugt,  statt  optaia  Überlas  viel- 
mehr optanda  lO/erias  achreibou,  was  moineä  Er- 
aelitens  weniger  sinngemVB  ist.  Denn  Toronto 
cjpulso  war  die  Freiheit  erreicht»  die  heiSersebnte 
{oplata)  vv.ir  schon  da;  aber  sie  war  keineBwcgs 
cr&t  optanda,  eiue  su  wQuöchonde.  Also  nur 
opiala  entspricht  an  der  einen  Stelle  dem  Sinne 
und  an  der  anderen  uatUrlich  nur  retintnda. 

Or.  VII  5.  i'berliofart  ist:  quo  nomine 'seil, 
cotmtluris)  csi  dignus  nemo,  nisi  qui  tatUi  Iwtorin 
nomen  polest  sttstinere.  L.  debt  zwar  ein,  daB 
nomen  suatinere  sich  ganz  gut  rechtfertigen  lasse, 
aber  er  niii'iiif  Anstoß  an  der  Wioderlinhui^'  ile^ 
Wortes  nomen  und  achlägt  demzufolge  \or  muuia 
polesi  $Httmare.  Allein  die  Wiederholnng  ist 
keineswegs  anstößig,  sondern  im  Gegenteil  be- 
absichtii^t  tind  Fohr  wirksam  und  die  Änderung 
völlig  unmotiviert. 

Or.  XI  13  halte  ich  es  für  einen  nnmetho- 
discben  Vorgang,  wenn  das  überlieferte  st:  exer- 
rere  V.  wofdr  D  ^f  cn'rc  Mffot,  mit  Mttller  in 
se  emerijerc  geändert  wird.  Gerade  weil  sc  emer- 
ffero  ein  in  solchem  Zusammenhang  gelMofiger 
Ausdruck  ist,  wäre  die  Korruptel  in  beiden 
llandsclii ifteiiklassen  fnst  inif rklfirlieh.  Es  muß 
vielmehr  ein  seltenes,  den  Abschreibern  weniger 
geliiifiges  Wortdort  ursprünglich  gestaadenbabea ; 
und  das  war  exserere,  welches  Wort  —  und  das 
ist  wieder  ein  Beweis  (Irr  Ofite  von  V  —  in  dieser 
U&ndfchrift  su  dem  völlig  sinnlosen  exercere  ver- 
derbt, aber  von  dem  bewnSt  TorgeheindeD  Setureiber 
in  I)  willkürlich  in  cxire  geändert  wurde. 

Or.  XIV  18  si  ad  me  bonorum  concursum 
fieri  vitkbis,  ad  le  improbos  int^üabis'f  Uier  ist 
L.  auch  mit  seinem  Urteil  an  rasch  fertig,  wenn 
er,  weil  in  einer  besseren  II  an dbchrift  der  Klasse 
D  sich  die  Schreibung  findet  bonorum  nd  me 
cuncursum,  sofort  diese  Schreibung  als  die  ledio 
mratar«  ßigniar  beseichnet.  An  rieh  wfre  ja 
diese  Wortsteilung  gewiß  tadellos;  aber  hier  ist 
die  vom  Kedner  beabsichtigte  scharf  anaphorische 
ü  egcuUber&telluug  von  ad  me  und  ad  te  ganz  aagen- 
fällig.  Diese  wirksame  Gegenttberstellong  aber 
wiinie,  wie  jeder  leicht  sieht,  durch  die  von  L> 
CMipfoMfin'  Ad'ij  tlnnui^  völlig  gcbrr>c!ieii. 

Kein  einziger  der  zniiirelchcu  Vorschläge  des 
Verfassers  macht  mir  einen  befriedigenden  Ein- 
druck. Ist  auch  I..  ort'enbar  mit  dem  HUstzeug 
der  philologischen  Wissenschaft  wohl  vertraut, 
und  entbehrt  er  auch  nicht  einer  ancrkeonens- 
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werten  Belesenheit  and  Gewandtheit  des  UiteileB,  ^ 

von  der  «ieli  noch  Gntns  fiir  die  Zukunft  erwarten 
läßt,  80  macht  er  doch  vorderhaud  hiervon  noch  ^ 
nicht  den  «rwÜMebten  Oebnraefa,  imd  er  wttrde  f 
meines  Krachtens  gut  tun,  vor  allem  sein  etwas 
rasclins  Urteil  zn  zügeln.    Denn  gerade  infolge 
dieaes  Umstandes  ist  der  letate  Teil  seiner  Arbeit  . 
obn«  rechten  Bitraj^,  wübrend  die  frOberat  Ab- 
•ebmitta  beeser  geraten  sind.   L.  achreibt,  wa^ 
heute  reeht  sclrr  ti  •  ?,   ein  sehr  gewandtes  und 
fließendes  Latein,  bei  duaseu  sonstiger  Korrekt-  , 
heit  mir  einige  Binselheiteo  um  lo  mehr  aufge-  j 
(kllan  sind,  wie  etwa  der  Gebraaeh  Ton  «wIflHbr  j 
oder  die  Wendung  «»m  forte  ti  « 

Wien.  Alois  Koruitaer. 


Biaaoa  BrmiOt  La  lersa  guerra  Sannitica  | 

Stttdi  di  storia  antica  ptiblicati  cIh  Giulio  Beloch. 

Faaeio.  VL  Aom  1806,  Loeschor  k  Co.  IV,  122  S  H 
Die  OeMhiebte  de«  dritten  Samnitenkriegei: 
liat  aebon  Uvias  große  Schwierigkeiten  bereitet;  ; 
er  spricht  sich  wieiierh'ilt  (Iher  das  Auseinander 
gehen  der  Überlieferung  und  über  die  Unmöglich- 
keit, eine  ttbersengende  Entscheidung  xn  treffen, 
aas,  und  da  wir  allein  von  ihm  eine  ausfilhr- 
licliere  Darstellung  des  Krieges   'auch   nur  hi< 
zum  J.2i)dj besitzen  und  sie  nur  durch  einzelneAn- 
gaben  bei  vefsebiedenen  Schriftstellern  erginzen  { 
kSnnen,  so  lllhlt  unsere  G  eschiehtsehreibni^  einen  | 
recht   unsicheren   Boden   unter  »ich.  Jf«ment- 
lich  hat  sie  sich  umsonst  bemUht,  den  Oang  des 
Krieges  klar  in  legen.   Die  Ereignisse  spielen  ! 
sieh  bald  in  Samnium  und  Kampanien,  bald  in 
Etrurien,  Umbrien  und  im  Sabinerland  und  in 
den  Grenzgebieten  ab;  außer  den  Konsuln  sind 
melufiidi  die  Prokonsnln  mit  der  Fabmng  be-  I 
auftragt,  bald  einzelne  bald  paarweii^e.   Nur  eins  ' 
hebt  sich  scharf  herau«.  die  Schlacht  bei  Seiiti  ' 
uum,  sonst  gebt  alles  buut  durcheinander;  dnzu  : 
sttfSt  die  BesÜmarang  der  ÖrtUcbkeiten  oft  auf  I 
Bedenken.    Gewiß  haben  die  Kömer  die  Er-  ' 
oberung  auch  kleiner  Ortschaften  zu  stattlichen 
Erfolgen  aufgebauscht;  die  Sarnuitoo  wareu  Uber-  | 
dies  ein  BrnrnravoHc,  das  Qber  das  Land  semtrent  | 
wnimte,  und  wo  mag  es  sich  erkUron,  daß  viele  , 
ätXdte,  deren  Einnahme  von  Uvius  gefeiert  wird,  ' 
völlig  vom  Erdboden  verschwunden  sind,  ao  daB 
weder  Nissen  noch  Pkis  ihre  Spuren  baben  wieder» 
finden  können  (Ciinetra,  Dur^nia,  Velia,  Falum- 
binum,  Uorculaueum  wie  auch  nicht  die  von 
Sctpio  Barbatos  im  J.  298  nach  seiner  Grab- 
inschrift erobert«  Bunoitisehe  Stadt  Cisannm); 
andere  Namra  aber  haben  Stidtehen  in  Gegen- 


den  angebSlt,  in  die  der  Krieg  nach  Livius  gar 

nicht  sretrajen  worden  ist  Eine  St-ilt  Aiuiter- 
num  in  Samnium,  bei  deren  Erstürmung  2Ö0U 
Mann  gefallen,  4270  gefangen  genommen  sein 
sollen,  hat  es  dort  gar  nicht  gegeben;  gemeint 
ist  die  sabiniaclie  S(adt.  und  sd  hat  achoti  Nissen 
(Landesk.  il  S.  472j  die  Beteiligung  der  äabiner 
an  dem  Kriege  vermutet,  und  die  Verfiuserin 
unserer  Untersuchung  hat  sie  durch  ihre  sorg- 
faltige Prüfung  der  Livianischen  Erzählung  im 
einzelnen  erwiesen.  Schon  im  J.  2d9,  in  dem 
die  BSmer  die  Kolonie  Namia  anlegen,  llBt  sie 
dm  Konsul  M.  Fulvius  Paetinus  Uber  die  Ba- 
biner  (und  die  V'ii.w  .hner  der  ^abiiiischon  Stadt 
Nequinum)  triumplüeran,  statt  Uber  die  Samoiten, 
(Ue  von  den  Acta  triumphalia  genannt  werden, 
die  jedoch  erst  im  folgenden  Jahr  den  Krieg 
begonnen  haben,  im  J.  296  die  Sabiner  und 
Etrusker  mit  dem  Konsul  App.  Claudius  Caecua 
küropfen,  im  J.  S95  anstatt  der  Samniten  bd 
Sentiuuu)  mit  Jen  (Jalliem  die  Sabiner  besiegt 
weideu,  im  J.  «{94  von  M.  Atilins»  SOS  von  Sp. 
Carvilius. 

Einen  Krieg  mit  ihnen  am  diese  Zeit  kennt 

Livius  zwar,  aber  wie  man  nach  dar  Pcrioebn 

annchmeo  darf  (XI:  Curius  Dentatus  eonsul  Sam- 
niiibus  caesis  et  Sabiois,  qui  rebellaverant,  victis 
et  in  deditionem  aeeeptis  bis  in  eodem  magi- 
st rat  u  triumphavit),  nur  aus  dem  J.  290;  sie  er» 
scheinen  htcrplötzlich  als  Anhängsel  der  Samniten 
Der  i''riodeai)cliluß  mit  ihnen  und  die  Großartig- 
keit der  Erfolge  des  M*.  Cnrins  Dentatus  ge- 
hörte zu  den  stolzesten  und  wohl  auch  mUndlich 
festgehaltenen  Riihmestaten  der  römischen  Ge- 
schichte und  konnte  daher  nicht  Ubergangen 
werden;  an  aaasebmttekandmt  Einaelheiten  aber 
fehlte  es,  da  sie  bereitt  fttr  den  Krieg  mit  den 
Samniten  verbraucht  waren.  Daß  jedoch  auch 
die  Sabiner  wie  die  Samniten  mit  den  Römern 
Krieg  gefilbrt  haben,  ist  durch  das  Blogivm  des 
App.  Caecua,  des  Konsuls  vom  J.  296  (CIL.  I 
(1  287:  Complura  oppida  de  Samnitibus  cepit, 
Sabinorum  etTuscorum  exercitum  f  udit),  und  durch 
Aurellae  Victor  (de  vir.  ill.  84:  Sabhios,  Samnites, 
Etruscos  hello  dooiuit)  bezeugt;  an  der  Tatsache 
ist  also  nicht  zu  zweifeln,  und  damit  kommt 
auch  einiges  Licht  in  die  Kriegfuiirung:  ohne 
die  Bnndesgeneeeensebaft  mit  den  Sabiaecn  war 
eine  Gemeinsamkeit  mit  den  Etruskem  und  Oa]> 
liern  ja  gar  nicht  möglich;  vielleicht  haben  wir 
uns  sogar  wegen  der  Einnahme  von  Nequinora 
im  J.  299  die  Sabiner  als  die  Anstifter  des  Krieges 
SU  denken. 
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lAwia»  b*t  «llerdiogs  von  ffiMcni  V^erbtltn» 
oiebts  gflwitftt  nod  wohl  Meh  nielit  seine  annali- 
"»tischcn  Vorg^ÄTi^«r.  Der  Anfang  der  Verhüllung 
der  Wahrheit  wird  weiter  sarilekliegeo ;  die  Ver- 
derlmis  bat  seb«n  die  Tritunpbalfiut«!!  (angelegt 
im  J.  12  V.  Chr.)  beeinflußt,  die  fUr  die  Jahre 
208  '29'5  sechs Tritiinplie  verzeichnen,  für  294  und 
293  sogar  je  awei,  so  daß  B.  Bruno  S.  Ö7  ttir  das 
J.  894  de7«1asiinNtt  «fe  Sabinii  (dio  flbsr  Kaeh- 
barn)  vorgefeblftfeD  hat,  aiae  Vermutang,  die 
ich  glaube  stützen  z«  können;  denn  wenn  bei 
Livius  X  36,11  (vgl.  c.  37,15)  der  Konsul  in  einer 
hnoAm  Sehlaebt  mit  den  Samniton  dam  loppiter 
Stator  einan  Tempel  gelobte  und  er  da  errichtet 
wurde,  wo  Romnlus  nacli  »ior  Besiegiing  der 
Sabiner  aaf  dem  Forum  ein  lleiiigtam  geweiht 
hatte,  so  wird  der  notwendige  Zasaromenbang 
erst  durch  die  geini'insame  Beziehung  auf  Kämpf« 
mit  den  Sabinem  bergc^tollt ;  ich  seh«  demnach 
hier  einen  von  Livius  und  seinen  Vorgängern 
▼erkannten  Reit  der  eehten  Obetlieferung. 

Diese  Annahme  setzt  allerdings  eine  sieb  auf 
die  Hauptsachen  beschränkende  Aufzeichnung 
voraus,  in  dejr  lapidariichen  KUrxo  der  Beste 
der  Annalea  mazimi,  wie  na  nna  Livfus  Ar  aln- 
sehic  .Tnlire  erhalten  hat  (a.  Relllq.  bist.  Rom, 
I  p.  .\XVi.  Die  forste  Aiisfdlhmf;  aber  verrät 
mm  wenig  geschickte  Hand  und  geringe  Sach- 
kaontnia;  die  Ereigoiaaa  sind  aalten  originell 
nnd  ebaiakteristisdi«  vialmebr  aus  anderou  Sebil* 
dernngen  znsammengetr»!^pn  und  ohne  inneren 
Zusanunenb«Dg  aneiaandor  geachobeo.  Stücke 
ans  dar  QaseUchta  des  dritten  Samnitankrie^s 
fallen  bei  Livius  wegen,  ihrer  Alinlichkeit  mit 
der  des  zweiten  ins  Aiip;p  f«.  P.  liinui'rlioessel, 
Untersuchungen  über  (Quellen  und  (jescbivbte 
des  2.  Samniterktieges  von  Caudiitm  bia  aum 
FriodflO  460  u.  c.  ä.  78ffl).  Schon  diese  Er- 
gänstin^r  mnß  dio  Safiiner  mit  den  Saniniten  ver- 
mengt haben,  wozu  vielleicht  die  alte  Form 
Safiniris,  wie  sieb  die  Samniten  auf  ibren  Denk- 
mklem  nannten  (Pab,  Storia  d!  Koma  1 2  S.  4H8), 
mitgewirkt  Laben  map.  Alu  r  die  Ausführlichkeit 
des  Machwerks  acheint  den  isullauischeu  Anna- 
listan  noob  niebt  genügt  an  beben;  sta  mnfitan 
ti*  noch  erweitern  und  mehr  Namen  einsetsen, 
und  so  kommt  e«,  daß  die  Vorlagen  des  TJvins 
zwar  Nieles  Unhistorische,  namentlich  die  Aus- 
sebBeBang  dar  Sabiner  von  dem  Krieg  glaieb- 
mäßig  übernommen  haben,  aber  zuweilen  eogar 
in  Grundzügen,  wie  in  der  Verteilung  der  Kriegs- 
taten an  die  BefehUhaber,  nicht  mileitiauder 
aberefautimmen.  Daft  die  Xbnliabkeit  dar  Namen 


dar  beiden  VMker,  Ibra  Vanrandtscbaft  und  Naeh- 

barschaft  dies  zum  Teil  venokuldet  haben,  ist  der 
Verfasserin  niclit  ent^ang^n;  ob  sich  jedoch  die 
Römer  gescheut  haben,  sich  mit  Siegen  Uber 
ein  Volk  an  brüsten,  mit  dem  sie  seit  den  Sit* 
esten  ZtÜtm  in  inniger  Beziehung  gestanden, 
wie  »ie  vermutet  fS  114  f.),  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt, und  auch  sonst  kann  ich  ihr  nicht  überall 

\  folgen,  wie  in  der  Einsehiebnog  der  Sabiner  flir 
die  Samniton  in  der  Entscheidung  bei  .Sentinnm. 
Die  Hauptsache  aiier  bleibt  die  Kin'jiib*,  die. 
wir  bi»r  wieder  in  die  Verderbnis  der  Geschichte 

I  eines  ganzen  Krieges  gewonnen  baban,  dar  so- 
gar unmittelbar  vor  dein  mit  Pyrrhus  liegt,  und 
zu  dieser  hat  die  Verfasaerin  durch  ihre  methn- 

f  disch  angelegte  und  gründliche  Prüfung  der  auf 

•  uns  gdcommenen  ÜbarliafemDg  gans  wasaatliob 
beigetragen. 

MeiBen.  Hermann  Patar. 

I  Friedrloii  Delltzaoh,  üabol  luui  Bibel.  Drittur 
I     (8eUoB-)Vortn«.]iitSl  Abbildungen.  7— lOTaasend. 
I      Stuttgart  19<>f>,  Dentsrhe  Verlag«- Anstalt.  69  S.  8. 
I       „Noch  einmal**  unternimmt  es  Delitssoh,  ^su 
I  aeigen,  wie  daa  wiedererstabeade  babyloniseb- 
assyrische  Altertum  unsern  geistigen  Blick  weitet, 
im  Verein  mit   den   Errungenschaften  der  alt- 
^  testameutlichen  Forschung  unser  Urteil  über  Wesen 
I  and  W«rt  des  ahbabritisohen  Sdutfttoms  ti«f- 
I  gahend  ändert  und  über  die  bedeutsamsten  reli- 
giösen Fragen  Licht  zu  verbreiten  scheint".  Dem 
Fachgelehrten  sind  diese  Tatsachen  längst  be- 
'  kaant;  sie  ancb  d«n  Feruarstabanden  odia  an 
bringen  nnd  so  das  Interesse  weiterer  Kreise  (Ör 
den  alten  Orient  zu  wecken  nnd  wachzuhalten, 
iat  verdienstlich.   Daß  in  einem  aolcheu  flir  ein 
I  groBe«  Ptibliknm  bareebneten  Vortrag  von  otnem 
I  einheitlichen  Gegenstand  kaum  die  Rede  SÜn 
kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.    Es  ist  eine 
^  bunte  Kette  von  einzelnen  Beispielen  und  Be- 
[  obaebtoBgan,  die  oft  reebt  lose  aneinander  ge- 
reiht sind.    Von  der  Völkertafel  der  Genesis 
atisgehend  wendet  sich  D.  zu  dem  Volk  der 
I  Sumerer,  dessen  Religion,  Schrift  und  Kunst  sich 
die  in  Babylonian  einwaadamdaa  Semiten  au 
I  eigen  machten,  dann  zur  babylonisch-assyrischen 
Musik,  zttr  biblischen  nnd  baliylonischcn  Psalmen- 
literalur,  zu  den  sittlich-religiösen  Anschauungen 
I  der  Babyloniar,  die  «r  aebr  boeb  stellt,  au  ibram 
Gottesdienst,  dessen  Bilderverehrung  .in  kainar 
Weise  den  Kern  des  babyloTii^ichenGottesglaabens* 
bilde,  endlich  su  ihrem  Polytheismus,  dem  er 
I  den  natienalan  Ifonolbelsmus  dar  Joden  und 
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andorer  teinitischer  Stämme  gvgenttbantoltt,  um  \ 

mit  niner Düxologie  desCIiiisleiitinn-  zu  ^clilicßen.  i 
Eine  Keihe  ADmerkuDgeD»  s.  T.  polcmiiicbeu  in- 
balti,  erllatort  dan  Vortrug.  Den  SefaluB  bildet 
■ —  viellMcht  du  Wertvollste  «m  ganzen  BUcbleb 
—  i'Itio  i^horsptzung  des  babylonischeti  litar- 
pgaltus  15r.  M.  2U187.  | 
SoADregendder  VortragTOD  D.  mit  seiner  oft  von  ' 
der  Begeisteniag  des  Idealisten  gehobenen  Spraelie  | 
nnf  doli  iinltpfniifTPiiPn  Höror  oder  !,e«'*i'  wirken 
luuü  und  so  viel  iücUtig&s  er  auch  cntiiält:  duß  ■ 
all«  seine  Aoscbaunngen  bei  allen  in  gleicher  : 
Weise  Beifall  finden,  wii-d  er  nach  don  Er- 
fahnin^eti,  i\'u'  er  mit  •^riiipn  nrefpn  boideii  Vor- 
trägen gemacht  bat,  selbst  schwerlich  erwarten,  i 
In  der  Tat  ceigt  es  sieb  bei  nidierer  Botracbtnng, 
daB  manche  eciner  AtitSeningen  niclir  gnisticich 
Iiis  ztiheffend  sind.    Recht  niißverstntidlicli.  - 
Uuekt  uuriebtig  iat  «.  b.  der  Satz  (S. 
^Und  da  im  Orient  Beeht  und  lieiigion  bia  auf  : 
diesen  Tag  nnaei-trennlich  !<iiid,      gelten  alle 
jene  Vergehen   suj^IimcIi    .-d-   '-^iiniliMi  p-egeu 
<.iott,  die  neben  der  irdischen  geäutzUcbcn  SU'afe 
llberdlea  den  Zorn  und  die  Strafe  Gottes  ver- 
wirken'^.   In  Anm.  IS)  hebt  D.  diiun  noch  —  dies 
mit  l?f*clit  —  ..als  ein  Ix-sniid'  ics  Verdienst  d'  i- 
Gesetzgebung  Ilauimuralüs'*  hervor,  .daUsiejodu 
Verqnickling  von  Recht  nnd  Religion  innerhalb 
der  Gesetse  aalbat  vcniiii  ii'  ii  hat*.    Mnn  fragt 
znnfi(  h«t :    was    bedeutet   hier    _iin    Orient"  ? 
Selbst  wcuu  man  nur  die  islaiuisciio  Welt  dar- 
unter  verstehen  will,  triflffc  das  <4et<ngte  nicht  au.  . 
Reeht  und  Iteligiun  niÜ!«SHn,  wenn  auch  der  Ver-  ' 
such  freinaclit  wii'l,  -i  •  /,  i       ijnul;.  !i,  stets  nach 
einiger  Zeit  auaeinandcrf'allen.    Das  Heligious- 
baeb,  das  für  Jalirlinnderte  hinan«  xugleteh  ala  I 
Recbtabneh  dienen  kann,  »oll  noch  p-^ibriebeu 
worden.    Schon  dein      KhalitVn  wind.  .Ii  i  .\u  = 
apruch  icugeschriebeu :   „Was  Ciott  durch  den 
Snitan  verbietet,  ist  saltlreicher  als  was  er  doreb 
den  Koran  verbietef.    Xntürlicb  hX  damit  iim- 
gi'sprochen,  daß  auch  die  weltlichen  Gesoize  und 
Verordnungen  de» Ii errscbersgött lieben  L'r»prung:i 
sind  —  „der  Schatten  des  Sultans  ist  wie  der 
Schatten  (lottes**   laufet  ja  ein  h«>knnntrs  ara- 
bisches Sprichwort  (vgl.  d.ns  von  D.  S.  Anin. 
37  augefÜhrte  assayrische)  — ;  aber  die  Gesetze 
HanuBurabis  sind  ebenfalls  von   einem  Gott 
gegeben.    In  Wirklichkeit  sind  Recht  nnd  Re- 
lijrion  m  iiu-Iit  !>i«  ant'  den  Ih  iuIl; n  Tu 

unzertreunlich,  sondern  ihre  Trennung  hat  sich 
anch  dort  IXngst  vollsogen.  —  Oh  die  von  Clor- 
mont-Gannean  g«g?b«n«,  jetxt  «icnilich  allge- 


mein angenommene  Erklärung  von  Dan.  5,25 
wirklich  das  Jticlitige  trifft,  sei  dahingestellt. 
Daniel  selbst  ist  jedenfalls  —  im  Gegensats  an 
D.  S.  7  —  nnachnld%  an  dieser  ErklSmng,  da 
er  nicht  «frei%  sondern  Ob«rhau|it  gant  anders 
mit  ihrer  Au-ileirnnfr  ^nmf:n'=i>rnugen  ist".  —  Ob 
ferner  die  Babylonier  da»  Emblem  des  Gottes 
£a,  den  Ziegenfisch,  ah  „eine  Versinnbildliehung 
de«  Instifj springenden, munter  sprudelnden Waaser- 
(piells"  (S.  Ü'i  aufTaL'tiMi,  *c!i.'iiit  mir  recht  un- 
gewil^,  da  gerade  in  der  Gegend,  wo  der  Kult 
Eas  heimisch  war,  und  noch  weit  davon  die 
lebendige  Ansehaunag  derartiger  Quellen  fehlte. 
—  Ist  e?!  ferner  so  ganz  lieber,  daB  die  S  42 
und  43  abgebildeten  Symbole,  wie  allerdings 
ziemlich  allgemein  angenommen  wird,  den  Oott 
jVJ'iir  darstellen  sollten?  Lfigo  o-i  i  'u  lit  viel  näher, 
'  :  Kogcnbewaffiieten  Gott  für  diu  a^syriecben 
ivnfgsgott  Ninib  KU  hallen V  -  DatS  das  semi- 
tische [genauer  assyrisch-kanaan8ische]  Wort  fElr 
Gott  i7,  cl  ursprüiij.Mic!i  'Ziel,  Kichtung'  bedeuten 
soll,  will  mir  trotz  nl!i  in,  «as  I).  S.  60  Anni.  38 
und  in  'Babel  und  Bibel  1,  ö.  Ausg.  S.  74f. 
angefahrt  hat,  nicht  in  den  Sinn.  Es  IsBt  sich 
niclif  unbcdiiii;t  orwei.-eii,  dali  »'  in  ilu  km/,  i.st, 
dn  das  Assyiiscbo  bekanntlich  dir  f>uantität  der 
Vokale  in.-iugeUiafl  boiceicliiiet.  Das  einmal  be- 
legte k'utvm  —  Hu  ist  anBordam  sn  vieldentig, 
als  daB  mau  ii<>t^\<  ndigemretse  auf  die  l'bcr- 
s«'tzun<;  'das  <1>  in  ülick  cntge<rei)!»tf>!ir  iidc,  das 
vorn,  gegenüber  !;iuh  beladende,  dam  mau  su- 
strebt*  ankommen  mfifite.  Ks  wKre  s.  B.  nicht 
ttnmöglieh,  dnü  htdinu  Gott  ala  den  'Alten'  be- 
zeichnete, wo!>ei  vielleicht  weniger  au  den  Alten, 
den  Mepbiülopbnles  von  Zeit  zu  Zeit  gern  sah, 
wohl  aber  an  Dan.  7,9  sn  denken  wftre.  —  In 
vollster  Dbercin.stinmiiing  mit  D.  befinde  ich  miili, 
wenn  er  S.  6  die  Ilotfiiung  für  berechtigt  hält, 
„duU  die  Form,  deren  »ich  der  Unterriebt  in  der 
Sltesten  Mensehhcitflgeschtcbte  Indlent,  in  Z>> 
kunft,  wie  «"icb'e  gebttkrt,  d  i'<>rt~chrcitcuden 
W'i-  1,  fh.ift  angepaßt  wimiIi  -  t>o  selbstver- 
ständlich diese  Jr'orderung  klingt,  so  notwendig 
ist  es,  sie  von  Zeit  sn  Zeit  wieder  voranbringen, 
da  man  immer  winder  beobachten  kann,  in  welch 
jieriiigem  Maße  sie  erfüllt  wird.  Diiirli  >e]nn 
V^ortrage  über  'Babel  und  Bibel'  hat  D,  —  das 
wird  sein  erbittertester  Gegner  nicht  leagnen 
dürfen  —  daa  Intere^'ie  am  alten  Orient  in  weite 
Kreise  getragen.  Ob  es  in  dieser  Weise  erhalten 
worden  kann,  -scheint  mir  zweifelhaft,  solange 
die  Erwartungen,  die  man  an  die  dontsebM  Ans» 
grabnngen  in  Babylon  sn  koQpfen  berechtigt 
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war,  in  so  beschämender  Weise  eutUiiiscbt  werden, 
wie  dies  —  dank  der  nngeeigneteii  Leitoag  d«r 
Expedition  —  leit  nahezu  8  Jaliren  der  Fall  ist. 
UaaUseli.  F.  0.  Weisubacb. 

K-LObMle,  Di»  DomeBlcrSnanff  Cbristl.  Eine 

religio ns-  tin  <1  k  n  H'.j  rt^ p-scii  t c h  1 1  ic b  o  St u die. 

Mit  Idrchlicber  OruckgonobmigiiDg.  Ktigensliurg 

1906,  Hau.  51  S.  8.  80  Pf. 
Der  Verf.  glaubt,  für  ReicLs  Vermutung,  daß 
die  Verspottung  Christi  rlif  Nnchnhuiuiig  eines 
Mimos  sei,  ein  neues  Zeugnis  beibringen  zu 
kdanea.  Den  Juden  Lnkoas  oder  Andreas  von 
Kyreue,  der  «ich  als  Jiuletikönig  und  Messias 
ausgegeben  hatte,  läßt  dor  PraCckt  Riitüiu» 
Lupus  vor  sich  fuhren  •/kvAlmt  xiv  aitö  »xr,v^i 
ml  i».  |Ui(|MMi  paoiXi«  (Pariser  Papjras  bei  Wilckeo, 
Hermes  1892  46G).  An  dieser  Stelle  soll  be- 
sonders bemerkenswert  der  ruistaii  l  M-In,  daß 
der  Judeoköiiig  als  eine  Übliche  und  bekauutc 
Himosfigor  eraefaeint.  Davon  sagt  der  Bericht 
nichts:  lediglich,  weil  sein  Königtttm  auf  Moßom 
Schein  beruht,  wird  Lukuns  nh  Thoaterküiiig 
bezeichnet.  Es  füllt  dies  vermeintliche  Zeugnis 
also  ebeoBo  dahin  wie  Philons  Angabe  Hiter  die 
Verspottung  des  Agrippu  und  der  Paj'j  ros  von 
Oryrynchos;  vgl.  Wochenschr.XX  VI  1900  Sp.  174. 
Berlin.  O.  üruppe. 

8tep||.ayl»lll8ki,  Tabolaeqaibai  aiiti<|uitaroa 
graecao  et  romanao  illustrautur.  T.  V;  Arm« 
fit  tela  eiercitus  romani.  T.  VI  uud  VII:  Kxorcitus 
romanus.   Ed.  IL  Je  4  M. 
M.  Fickelfioberer ,  Dir  injuiscbon  V.-rtoiili- 
gangi-  und  Augriffäwaffon.  Erläutoruder Text 
»  Tat  V.  Da»  rOuitebe  Heer.  Brläntenider 
Teit  7n  Taf.  VI  ii:,  !  VII.    Loip/.i;?.  K   V  K.'lliler. 
Die  Tafeln  müHscn  Beifall  gcAiiidcn  haben, 
da  jetst  edion  die  2.  Aaflage  nStig  wird.  Ge 
IXßt  pich  das  wohl  bejjreifen;  die  Ausführung  ist 
gut.    Taf.  V  nihrt  n.il  v.ü^  m  Kecht  den  Titel 
emeadatior,  und  der  Te-xt  von  Fickelsclierer  gibt 
knrx  Bttsammengcdrnngt  da.«,  was  aar  ErlRntemng 
<ler  T.ifi  lii  nötig  ist,  in  durchaus  zuvcrUssiger 
Wci^^c.     I'^iiL   y,\:\v   K!*'itiii^keiten,  die   iiiir  anf- 
getallen  sind,  mögen  hier  zur  Berücksichtigung 
bm  einer  nenen  Auflage  erwglint  werden.  In 
den  erlAut< null  i)  Text  SU  Taf.  V  wird  8.  4  ge- 
sagt,  d.'iß  I5ciii^clik'nf«ii  nur  ni;t  ri'rlitr-n  Ober- 
schenkel getragen  worden  seien,  „weil  das  linke 
Bein  im  Kampfe  sorlickgcsteilt  nnd  anBerdem 
dnreh  den  Schild  geschützt  wurdc^.    Aber  das 
er?tcrc  i^t  doch  nicht  nnl;;liili ;  Ijci  ii-tler  An<?fall- 
stollnng  ist  sclbatverstäudlicli  das  linke  Ücin  vor- 


geätcIUi  als  besonderer  'thessalischer'  Kunstgriff 
gilt  OB,  wenn  im  Zweikampf  jemand  durch  Vor* 

setzen  dos  rechten  Fußes  sich  hinter  den  S<:liild 
des  Gegners  bringt.    Das  ist  aber  Ausnahme, 
nicht  Kegel,  uud  im  allgemeinen  Kampfe  nicht 
I  anwendbar.  Da8  der  Soldatensebvk  entweder  gans 
nua  litder  oder  aus  starkem  Kiemenzeug  bestand, 
ist  auch  nicht  ganz  riclitig  gesagt,  da  Leder  und 
'  Kiemen  doch  keinen  Gegensatz  bilden.  Die  Ver- 
I  Vndemng,  die  Marine  am  Pilum  vornahm  (S.  6), 
wird  so  kaum  verstanden   werden.    Nicht  das 
^  l'ilum   brach   beim    Einilriiif,'en    infolge  seiner 
I  Schwere,  sondern  der  holiienie  Nagel  serbrach; 
indem  jetat  die  Eisenstange  nnd  der  Schaft  nur 
noch  durch  ein  enXagel  verbunden  waren, bildeten 
I  sie  einen  Winkel,   und  die  WnfTo  war  dadurch 
I  für  weitere  Verwendung  unbrauchbar.  Auch  der 
Knastgriff  des  Cxsar,  der  nnr  die  SpÜne,  nicht 
den  Eise.nschaft  härten  ließ,  scheint  mir  nicht 
ganz  verständlich  geschildert  zn  ?ein.    Di«  Hel- 
I  vetier  wurden  ihre  Schilde  auch  haben  weg- 
I  werfen  maseen,  selbst  wenn  die  Kia  sieh  nicht 
umgebogen  hätten.  Die  Nichthärtang  des  Schaftes 
I  hat  nur  den  Zweck,  daß  die  Pila,  weil  krumm  ge- 
'  bogen,  nicht  zuiUckgoscLleudcrt  werden  können; 
die  Folge,  die  sie  bm  den  Helvetiem  hatte,  ist 
eine  unbeabsichtigte  Nebenwirkung.    Auch  das 
Amentunj  könnte  deutlicher  beschrieben  sein: 
die   Wurfspieße   „wurden   mit   einem  Kiemen 
famentnm)  umwickelt,  dessen  Ende  der  Speer* 
werfer  in  meiner  Hand  behielt".   Das  wird  jeder 
zunächst  doch  su  verstehen,  a1^  "h  der  Speer- 
werfer vermöge  des  Klomons,  dessen  Ende  er 
in  der  Hand  behielt,  den  Speer  habe  lurttek- 
ziehen  können:  das  wäre  aber  falsch.    S.  7:  dor 
Adler  ^flihrt  in  den  Klauen  lilitze  nnd  sitzt  anf 
einem  Donnerkeil'*.    Aber  Blitz  und  Donnerkeil 
i  sind  natarlich  untrennbar  verbunden,  und  der 
;  Donnerkeil,  der  sogar  an  den  FIdgeln  angebracht 
Pein   srill,  ist  einfach  ein  Hand,  das  die  FHlgel 
zu«annncnhalt.    Der  Gedanke  ist  ja  sehr  nahe- 
'  liegend,  daft  man  dem  Adler  die  Fltlgd  bindet, 
[  Hin  ihn  am  Wegflieu"'  "  zu  hindern  und  den  Sieg 
L'Ieichsam  an  die  Feldzeichen  zu  fcpsöln.  Auf 
der  Tnf.  VI  ist  bei  deu  ersten  beiden  Figuren 
'  der  Eisenstab  des  Pilnra  an  dick  geraten.  In 
'  den  ('>ltatomDgeu  ist  mir  mn  Jiuf  S.  4  der  „Oval- 
I  Schild  von  ungefähr  einem  Meter  Durchmesser' 
aufgefallen. 

Born.  Rieh.  Engel  mann. 
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Richard  Meister,  Beiträge  zur  griechischen 
Gpigraphik  und  Dialoktoiogi«.  IT:  Die  In- 
schrift voD  Sillyon  und  der  pampfi y I i scli p 
Dialekt.  S.-A.  aus  den  lierichtea  dmr  (jlulolugisch- 
historischon  Klasse  der  Königl.  Sächa  Geaellsohaffc 
der  Wie.-f<Ti«chaf{cii  zu  Leipzig  1904,  S.  3 — 42. 

AU  eine  der  allervcbwierigsteu  griecbiscbeu 
UtalektinBobriftan  gilt  bttkaonttich,  und  *vwar  mit 

vollem  Recht,  die  große  Inschrift  von  Sillyon 
(CoUita-Bechtel,  Samml.  d  e-t  n'n'  -fnschr.  No. 
1267).  Meiuter  bat  iu  der  vorliegeudeu  Abbaod- 
Ivaf  «inen  energischen  und  vielfaeh  auob  er- 
folgreichen Versuch  (gemacht,  den  zahlreichen  noch 
ungelösten  RAtselu  des  merkwQrdigeo  Denkmals 
beisukoioinen. 

Naek  einem  Überbliek  Uber  den  bisherigen 
Stand  der  hierher  gekVrig«»  epigrapliieeken  und 
sprachlichen  For<clmTi<r  (S.  3  -7)  gibt  er  die 
bauptoftchlicb  von  ihm  selbst  gefundenen  Einzel- 
deatnngeo  an,  die  für  ihn  die  Ansgangapunkte 
SU  erneuter  Behandlung  des  Gänsen  gebildet 
haltoii  fS.  7 — 10)  Wichtig  sind  hierunter  bc- 
üouders  dlefolgenden:  aöpitov  —  av^euiv, 'M&nner- 
versammlung(«plats),  MinnecliauB'  (die  Inaehiift 
ist  nach  M.  die  Stiftnngsarkunde  des  von  Uanee, 
Bürger  in  Sillyon,  {^spTilndt^ton  und  eingerichteten 
ä»ipe«uv){  (ihtiaXt  =  ^fikrKx)  Fetuin.,  Gen. 
|diMai[XEjTo;,  Dat.  {ihitdUrt  —  \u^akr(V9t,  -tt  'die 
Oemeinsehaft  der  filteren  Leute'  und  sein  Gegen- 
Hntz  bewota  =  rj^iw-ra  '.lLif^c.n(l(abteiluogJ*,  vgl. 
kret.  viöta(«)  CoUits-Bechtel  S.  g.  D.-I.  öOllf.; 
die  Erkllrnnf  der  Verbalformen  auf  -tu  ab  3. 
Plur.  Imper.  mit  der  aus  dem  lesbischen  und 
dorn  rhodischon  Dialekt  bekannten  Endung  -vr^iv, 
z.  B.  o2u  =  ivtov  (ovtcuv),  efteXo^  aus  im-i^vcov, 
iMKi/ifCodo  =  xat^e/tpSovTov  (von  dem  thematisch 
gebildeten  «-Aorist  zu  xotx-e/epY«»  =  -ieft^u)) , 
%nyi  (5  m.)  =  xat  mit  der  angi  h?in^'»(»n  Pai  tikt^l 
vt  jin  der  Bedeutung  ungef^ihr  gleich  xat  vu, 
▼gl.  (Be  Anwendung  dieser  letsteren  Partikel 
im  Kyprischon ,  Solmsen,  Inscr.  sei.  B,6.16]. 
Nach  eiriip<'n  weiteren  einleitenden  Bemerkungen 
(worunter  S.  11  die  gewiü  nicht  zu  hoch  ge- 
griffene Datierung  der  Insobrlft  in  die  etstc 
Hftlfte  dea  4.  vorchr.  .labrh.  su  baaobten  ist) 
folgt  sudann  (S.  12 — Iß)  eine  sorg^same  Neuaw- 
gabe  des  Denkmals  (bei  deren  HersteUung  M. 
die  in  Wien  aufbewahrten  Origlnalabktatsebe 
E.  Petersens  benutzen  durfte)  nebst  dem  Ver- 
suche einer  fortlaufenden  (Jliersetzung  des  Le- 
soadera  gegen  Ende  s«hr  lückenhaften  Textes, 
und  darauf  (S.  16-^48}  der  ansftihrliehe  Kom- 
mentar. 


Ein  niheres  Eingehen  anf  die,  wie  immer, 

lehrreichen  und  scharfsinnigen  Ausführungen  des 
ausgezeichneten  Forschers  mn8  ich  mir  ans  ver- 
schiedenen Gründen  versagen,    im  allgemeinen 

I  habe  leb  d«n  Eindraek  gewannen,  daB  die  hier 
gebotenen  Erörterungen  rein  sprachlichen  Inhalts 

I  au  einleuchtenden  Aitf!<chUl<;sen  reicher  sind  als 
die  Beiträge  zur  sachiicheu  Interpretation  —  was 

I  ja  bei  einem  so  eigenartig  vnd  altertümlieb  stili- 
sierten i,hii'  '1)1  meint  man,  poetische  Rede- 
weise und  Kadenz  zu  spürenj  und  dazu  so  schwer 

I  verstümmelten  Texte  nur  ganz  natttrlich  ist  Von 

1  einseinen  Stellea  der  lasehrill,  wo  mir  eine  von 
der  Mcistorsclicn  al-w  eichende  Auffasöunj,'  ;,'eb<)ten 

,  oder  wenigstens  naheliegend  acheint  oder  auch 
(was  selten  der  Fall  ist)  sein  Kommentar  den 

I  Leser  im  ftidi  lllftt,  begaflge  kb  mieh  die 

:  folgenden  in  aller  Kürze  namhaft  zu  maclien. 

'  (Der  Einfachheit  wegen  umschreibe  ich  i]  und 

j  (i>  statt  1,  8  und  lasse  im  ttbrigea  die  Vokal- 

I  quantitit  nnbeseiebnet.)  Z.  2,  S.  21  «Ik(««. 
Noch  bemerkenswerter  als  Jas  Fehlen  des  über- 
leitenden Iota  (vgl.  huopoiat  Z.  1,  Sud  Z.  b  uaw.) 
rind  hier  das  Fehlen  des  Dlgamma  (vgl.  M.  S. 
30f.)  und  der  monophthongische  Vokalismua  dar 
PäniiUima;  demi  die  Gnindform  des  Wortes  ist 
ja  bekanntlich  i-J^Utn  {iixifi,  nix^i).  —  Z.  4 — 5, 
S.  24  M  iirm)[p]ua  (c  «oXtv  ix[xi]  (=  dhtTokv) 
^«4  jre5s  xal  3exa  /"«[ijts  =  'infolge  seiner  Für- 
sorge für  die  durch  fünfzehn  Jahre  hinrltiroh 
[von  ihm]  geleitete  Stadt'  («o  die  Übersetzung  S. 
15)  sebeiotmir  eine  auch  diesem  pampbyliselMB 

I  Texte  kaum  zuzutrauende  Ansdrucküweisa  zu  sein. 
]\ann  übrigens  is  KoX'.v  ix  .  .  (mit  einer  keine  er- 
kennbaren Buchstabenspuren  zeigenden  LUcke  am 

I  ZeQeneade)  etwas  anderes  als  U  irfUtv  ax|pa(v)] 
d.  h.  £{;  dxpoicoXtv  sein?   -  Z.  11,  S.  34  ifiü.oow 

I  \tK\\  ^(ix]aTn^pE3j't[  xtX.   muß  nach  griechischem 

i  Sprachgebrauch  'sie  sollen  su  denKichtem  hin- 
stinebmen*  bedeuten,  nicht,  wie  M.  nntor  An» 
führung  einer  völlig  heterogenenAnalogie(Stellen 
wie  Aiscli.  Pers.  2f)7  irt  Tx»)irrou"/i'q[  Ta^8»(c)  an- 
nimmt, 'zu  Richtern      dazu  nehmen'.  —  Z.  11, 

j  S.  97  hj««  Ua[TM-i<x\  'wie  eine  Hansherrta*. 

I  An  oxs  =  8ts  als  Veiglelshungspartikel  ist  sehwsir 
'11  giaubey;  bei  dem  von  M.  herangezogenen 
(t>;  fire  (xÜ(lsi  u.  dgl.)  ist  ja  <i>(  der  eigentliche 

I  'IViCger  jener  Bedentnng  und  Set  ans  dem 
Gleiclini-j  in  Sataform  analogisch-elliptisch  hin- 
eingeschleppt (die  Langescho  ErkiKrnng  ist  viel 
zu  gekünstelt).  —  Z.  18—19,  S.  39  [;]a{iiiti)<i2u. 
Falls  ^  Fbrm  richtig  hergestellt  ist,  wird  ihr 
besser  *Ca|iH(«i  (:  Cattia)  ds  *Cs|mI«  »  Ci)|fttfo  m- 
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gründe  gelegt.  —  Z.  23  fhi  xal  |&hetotiki)'  xai  vi 
tkA.  D«8  (üitiAai)  tan  bAowt  Nomin.  Sing.  Am 
SUmmes  {ir]faX»)T-  sein  sollte  (M.  S.  31  f.,  vgl. 
otjen),  i  -*rn  R  sfilir  unwalirsi'hciiilich.  Die  ciii- 
facbate  Ueutung  der  aogefUUrten  (auf  eine  nicht 
gans  nnbedAtitoad«  Ltk^e  d««  Textes  folgenden)  ' 
Stelle  ist  doch  jedeufalla  /.  x.  |AlicictXT)(v)  —  s 
(bexw.  !)  xi\  (Ae7a>.r,v,  und  i'ine  Dtikliiialion  wi« 
die  hierbei  voraiisKusetzcade ,  N.  iic^xÄt^c,  G. 
-Yfco«,  D.  -i)Tt,  A.  -T]v,  hat  ja  im  Grlecliiselien 
saUreiebe  Analogien.  Überhmpt  aber  kann 
Ich  an  ein  Femininum  }L^■^AT^x-  nicht  glauben 
(in  der  Inaehrift  selbst  tritt  daa  Genna  nicht  her-  ^ 
vorX  mid  eiberao  kemint  mir  die  MeisterMlie 
Deutung  von  hcwoTs  recht  zweifelhaft  vor. 

Zum   Schluß    erwähnt'    ich,    daß   M.  S.  26 f. 
mitBecht  die  dorische  i'arbung  dea  pamphylischeu  | 
Dislektes  hervorhebt  (vgl.  Bextenberger  in  seinen  ' 
Beitr.  V  337.  v.  Wilamowita,  Eur.  Her.  1»  16).  ' 
Soweit  die  kärglichen  Deiiknutler  ein  Urteil  f^f>- 
atatten,  scheinen  hier  die  Verhültuisse  ähnlich 
wie  I.  B.  in  Bmelian  gelegen  su  haben:  daa 
griechische  'Substrat*  ist  ohne  Zveifel  'avhftisch' 
(  inykeiiisih')  gewesen;  nher  sprachlich  hat  im 
groUen  und  gansen  das  später  eingedrungene 
nardhellenisohe  ('dorische*)  BeWllkeruug»e<l«inent 
ein  entschiedenes  Übergewicht  gewonnen. 

U|Ma]a.  O.  A.  Danielssnn. 


Auszüge  au$  Zeitschriften. 

Zeiteohr  f.  d.  Österreich,  aymaasleu.  LVII. 
«-12. 

(691)  Fr.  Stola,  Woitoroa  tu  dem  Artikel  'Spracli- 
psychologiache  Späbne'  (LIV,  49lff.  LV,  20311). 
Macht  auf  neues  Material  anfmerkHam.  —  ((>95)  A. 
df  Pre  ni  e  rs  tiM  11 .  C.  Wi-«8oIy,  I.  Mantuani, 
bo  cüd.  Diuscuridei  —  Itintoria  forma  scriptum 
pjcturis  (Leiden).  'Ebenso  hingebende  als  ertrag- 
reiche Arbeit'.  W.  Weinf'cr<ia\  i  fiO'J)  W  S  c  *a  r  e  i  h  o  r . 
Praktische  Grammatik  der  uitgriecbischeu  Sprache. 
2.  A.  (Wien).  Die  geriogea  Änderungen  notiert  Fr. 
StoU.  —  (700)  W  Hfinsoll,  QriechischeB  Verbal- 
Verzeichuis.  4.  A.  von  U.  Sobmitt  (Wien).  'L&ttt^ 
was  YoHaUhidlgltrit  anbetriflt,  nkHAm  sa  wSasdien 
übrig'.  E.  Seirera.  (70?)  M.  N.  W^traoro.  The 
Plan  and  Scope  of  a  Vergil  Lexicoii  (Nnw  Häven). 
•BrrelditOberaehilkbkeitiindleiehi»  BenattbarireiV. 
./.  GoUvuj.  ~  l70o>  g.  Septinii  Flui-f.ntls  Ter- 
tulliani  opera  ex  rec.  Aem.  Kroyuaun.  Iii 
(Wien).  Treflieb'.  A.  Humer.  —  (709)  Cieeroa 
ttusgewShlte  Rsdon  i<rkl  von  K.  Ualm.  VI.  HA.  von 
ti.  Lau  bmann  (Berlin).  'Hat  groüe  Vorzüge'.  A.Kor- 
mtur.  —  [tlth  De  virb  iUnitribt».  Lateiniaebea 
Lesebuch  von  H.  MflUor.  6.  A.  (Hannover>Berlin). 
'In  der  PhnuaasaniMnlaog  und  dem  Würterveneichni« 


ist  viel  zu  tun  übrig'.  (713>  C.  lulii  Caesaris 
ooBUBontarii  de  hello  OalUeo  —  hrag.  von  I.  Pran- 

nier.  9.  A.  (Leipzig-Wion)  •Cbfrail  durchgearbeitet'. 
äL  PoUuchek.  —  (715)  J.  v.  Bozwadowski,  Wort- 
btldang  nnd  Worbbedeatong  tHddelberg).  'Achtens- 

werter  Fortschritt".  J.  GoUing.  —  (717)  A,  Mi  chaelis, 
Die  archäologischon  Gntdockungen  des  19.  Jahr- 
htiedert«  (Leipzig).  'Aufs  angelegentlielute  empfohlen' 
von  ./.  Gehler.  -  (733)  H.  V.  Holmolt,  Welt- 
geschichte. V  (Leipzig).  'K.  v.  8cala  »childert  in  treff- 
licher Weise  die  ETotwiekelung  des  Oriechentums  seit 
Alexander'.  J.  Loserth.  —  (735]  K.  L.  Roth,  Römische 
tioscbichto.  3.  A  Mihn  inni  i ;  W.  Wii^jner,  Rom. 
8.  A.  von  0.  E.  Sc  h  ui  i  d  t  (Leipzig).  'Köuuöu  aufs  beste 
empfohlen  werden'.  E.  Groag.  —  (763)  8.  Reinaebt 
Apollo,   histoire  g^n^rale  de»  arts  plastiques.    2.  A. 

1  Paris)  'Auch  der  deutsche  Leser  sciiuldet  dem  Verf. 
Dank*.  IV.  X  LOmtr, 

(885)  H.  Jurenka,  Des  Simonidee  Siegeslicd  auf 
äkopas  in  Piatons  ProtafOias.  Das  Gedicht  wird  als 
Siegeslied  gedeutet;  daßfflcopaa  ein  (iY«'»ö(  k*ifi  sei,  habe 
ite\n  Si»g  in  der  Uennbahn  gezeigt.  -  '876)  A.  Koroitaert 
Zu  HoruzCarm.  III  5, 27  f.  Verteidigt  die  alte  Erklärung 
gegen  Kießling  unter  Vergleicliung  von  Verg.  Georg.  II 
465f.  —  ^880)  Die  Kultur  dii  (iegenwart  I,  VIU: 
Die  grierUiMflie  und  l!lt^'iIli^(■hl.>  I.itonitur  und  Sprache 
(Leipsig;.  'MuÜ  alü  eiue  au  litirvufr^igeudo  Leistung 
beasiehnst  worden,  daß  mau  nichts  Besseres  wflnschen 
kann,  :ils  ait(<  foli^'otidon  l!;tnde  mögen  sich  auf  der- 
selben Höhe  halten.  E.  Kaliaka.  'Die  lateinische 
AbtsUnnir  iat  des  «•muten  t«bes  wflidig*.  S.Omimr. 

R.  Lnoper.  Diia  alt«  .\thon  (Iteip^ig)  Wird 
'bestens  empfohlen'  von  J.  Oefiier.  —  U.  Sjögren, 
Zum  Gebrttneh  dsa  Fatanms  im  Altlatsinisobsn 
lUpnala).  'Mit  wis.-icnHchaftlicficr  ("irflndln  Iikoit  und 
anerkennenswertem  Fleiße  durchgeführte  Unter- 
sniohnag'.  K.  Kmtt.  —  (MO)  Taeite.  Lea  Annales. 
Trudurtuiii  par  T,.  Loiscau  (Paris)  "ftoht  in  hciug 
auf  die  Breite  der  Fassung  bisweilen  viel  zu  weit'. 
(902)  B.  J.  Mflller  nnd  a.  M iehaells,  Lateiniteb« 
Satzlehre  (Leipzig).  'Wird  Gute»  stiften'.  J.  Gotting. 

(968)  H.  Reeder,  Flutons  philosophische  Eot- 
wickelung  (Leipzig).  Ein  lesenswertes  Werk,  das 
in  der  einsobllgigon  liiteratur  immer  wird  genannt 
wprdf»n  mtlssen'.  J.  Viivln.  -  Xuiiuphims 
Anabaais,  urki.  von  C  iluiidaut^  uuü  LK  CaruutL. 

2  Bd.  8.  A.  von  W.  Nitscho  (Berlin).  'In  verlftS- 
licbere,  kundi>f<'r»'  HfSndc  hiltte  di'y  Ni-iit<earbeituug 
kaum  gelegt  werden  können  .  J.  HoUing.  —  (994) 
Q.  SjOgrsn,  tfom  OebnuMdi  des  Fntamois  im  Alt- 
lateinisclien  (Upsalai.  Schluß  der  Besprechung  aua 
U.  10  von  K.  Kvaui.  (lUUU)  A.  M.  A.  Schmidt, 
Beitxlge  snr  Livianiseben  Lmdkographie.  V.  VI 
fSt  Pnlt.-n).  Wi  rtvoir.  (1002)  F.  1  Du  S.'i  iiek.  De 
formia  enuntiationum  oondieionalium  apud  Liviam 
(Pmg).  «QrfladUeb*.  4.  fSktfirk.  —  (lOOBf  P.  Easi, 
De  codice  quodam  Ticiuensi  quo  incerti  ecriptoris 
Carmen  'de  Pasoha'  contineturi   Versus  de  ligno 
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eradt  in  an  eo^e«  i)«ila  bibliotaoa  Ambrosiuia  (S.-A,). 

'll'.e  H«  von  l'avia  muß  kfitiffig  ili©  CTnindla;|o  hildoii'. 
A.  Uuemer.  —  U.  Uied  er  mau  a,  Lateinisch  es  Üüuiigii- 
■  boeb  fitr  die  U.  Klane.  6.  A.  (Hfineben).  *Dbb  Bnch 
wird  ganz  l»json<1ers  durch  den  Inhult  diT  rir,iiif:f'ii 
empfohieu'.  /.  GoUit>g>  —  (1004)  0.  Altenbarg, 
Laiatotoehes  Übaogsboeh  für  Prima  (Berlin).  'Oer 
Stoif  dürfte  willkotntncn  sein;  aber  die  Form  iat  viel- 
fach recht  snerqaidüich'.  J,  Dortch. 

(1079)  HA.  Sohwartt,  (TbarakterbSpfe  ans  der 
antiken  Literatur.  2.  A.  (Lcipzigi.  "Eine  Quello  der 
Belehrung  und  de«  QenuaRe»'.  (1Ö77)  Thukydidca 
erkl.  von  J.  Classon.  VT:  Seobeies  Bach.  8.  A.  von 
J<  Steop  ilii  rlinl.  Verdient  uuoin(;t>schrünkte  Aa- 
erkennun>^''.  7^'  Kulinkn  —  (lOTSi  DIh  i  Jrili.-iilo  ilos 
OkristophoroB  MitvLeuüioa  hi>g.  vuii  E.  Kurt/. 
(Laipaig).  *Ea  wird  8chw<-r  aein,  Aber  das  Oeleiatete 
hinansznkomnipn'.  K  Huina.  -  f lOfiO)  H  nraz' silmt- 
licho  Gedichte  —  erkl.  von  K.  Städler  (Uorhu;.  'Der 
gaine  atolM  Bau  robt  auf  aehwacbeD  StObmi*.  F. 
Batwd  (UWl'i  D.s  IIoratiuB  Flaccns  Oden  und 
Epodeu  —  erkl  von  G.  VV.  Nauck.  16.  A.  von  0. 
fVeiSeofela  (Leipaiff).  'Umsichtige  Be«rbeitatig\ 
(10S4)  C.  Bardt,  Zur  Technik  dos  Cfif rsct/.  i,^  lutei- 
maclicr  Proaa  (LetpzigK  'Oberau«  rcicho  und  him 
Bemerknogen*.  ir.Ättoeib.~(t066|  K.  Zaagemeiater, 
Th.  Mommsen  als  Schriftsteller  -  f  u  tyos 'tzt  von  E. 
Jacob«  (Berlin).  'Die  gtoäe  Umsicht  aud  Sorgfalt 
verdient  alle  Anerkeannog*.  8.  FVankfurter.  —  (1102) 
W.  Jadeicb,  Topographie  von  Athen  (MQncheu). 
'Entq^ricbt  allen  ADfordernagen,  die  man  billigerireiee 
an  ein  aokhea  Bach  ataUeiu  kann*.  J.  Othkr. 


Olaeelcal  Review    X\',  fl  7 

(290J  T.  W.  Allea,  Varia  Graeca.  1 )  Sotit  zwischen 
n.  T  79  und  SO  eineLQcire  ao,  die  er  ainfilUt:  fj9&«( 
ikK  ?niTT,{  (ic'j  ixo'iijuv,  oiSi  i&txtv.  2)  Hält  mit  Hi'llfo 
einer  Uerodiaonotiz  fr.  48  gegen  Kzaob  and 
Sermeahymo.  149  gegen  Fick  die  Oberlieforung. 
B)  Von  der  Seltenheit  de.>  Plural«  von  und  Cät;.  — 
(m)  H.  BiobArdfl,  Note«  on  tbe  Attic  Oratnm. 
Portsetcmig  der  textkiitiaeben  Bemerknngou  (xu 
Andok  ,  Lys.,  bokr.,  laaios,  Lyk  ,  Aisch  ,  Hyp  ,  Doiu.). 
—  (801)  O.  Bonner,  An  Emendation  of  Lucian, 
Philopseude»  5).  Schreibt:  tSv  lpKf,xw*  xsTalJ-tiStn.  — 
(iiOi)  J.  Thompson.  Oti  tlio  Uso  of  tho  Articic 
with  Ordinal  Numerais  in  Greek.  In  der  Rogol  wird 
vor  einem  mit  einem  Ordinalzahhvort  verbuodeiK-n 
äubi!itantiv  der  Artikel  auvgolajMen,  wenn  es  wie  hat, 
Tutpi.  af-)  frornn''  Z'sf 'n  slirnmung  ist,  vorausgesetzt, 
daü  die  l-'raposition  furibleibt.  —  (äOi)  Q.  M.  Hirst, 
Note  on  Homoa,  Odea  IQ  4,9—10.  Bodit  Pttldamna' 
Konjektur  liuiiua  Dauuiae  durch  den  Ilinweiii  anf  T  22 
zu  erhärten,  wo  ebenfalls  die  8  Wörter  fabulwiis, 
Daaniaa  mid  antriz  Torkonuiieti.  —  (1106)  J.  P.  Poat- 
gate,  On  two  Pas.^i'itrp«  of  tlio  Pancgyricu«  Mcssalac. 
1)  Erklärung  and  Interpunktion  von  v.  1 — 7,  2)  v.  71 
«ei  für  «aeT»  faeao)  aeno  m  leten.  (906)  On  three 


I  PaaBagee  of  tbe  Silvae  of  Statine.  Yemniet  II  1,^ 

'  filr  comes  ille  rrsmn  sfnk'va,  fußt  II  7,10^  riilji.li  nefas 
l  tyranni  al«  Apposition  uud  verteidigt  IV  4,69  gegen 
I  Vollmer  poecit  avos  praeatatqoe  etc. 

(338)  Th.  D.  Seymour,  Tho  Ilünioric  AMemblios 
I  and  Aristotle.   Über  die  bei  Homer  erwähnten  Ver- 
[  Sammlungen  der  Acbiter.  Troer,  ftfaakeiier,  usw.;  die 
DurütolliiDg  de«  AriBtot.  Nicom.  Eth.  1113a,  die  Ho- 
nierlHchen  Vorsanimliingeii  nillimeii  nur  Befehle  der 
I  Könige  entgegi'u,  ist  ungenau.  —  (339j  O.  J.  Brannan, 
I  A  Peculiarity  of  Choric  Hcgponsion.  Über  die  Wieder- 
holung von  Wörtern,  Vokalen  und  KonHOnanten  oder 
der  Verbindung  gleicher  Vokale  an  der  metrisch  ent« 
sprt-chcnden  Stelle  des  autiätrophiscbeu  Cliorverse« 
In  :  i!,  II     i.  L'l.Isi  l.i  n  Tragikern.  —  (»4ß)  H  Richarde, 
Xouo|iuoutoa.    Texikritischo  Bemerkungen  zur  Aua- 
I  baais  and  snr  Ree  publica  LacedaemoDiomm.  (948) 
H.  D  Naylor,  Moro  Prolnbitlons  in  Grrok  Br-nj^t 
I  in  Erwiderung  oiuer  Berichtigung  Ueadlams  eine 
Aasahl  von  F&lleB,  in  denen  (lii  -(-  Imp.  praea.  nicht 
j  b<!lpr,fr-t:  'böie  auf,  zu  tun".  —  \'M9)  T.  W.  Allen, 
1  Two  Tachygrapbical  Note»  Schob  Aesch.  Pers.  181 
I  bedentet  die  Abkaranng  <  «Aii|c.   Tkeegnoeto«  bei 
I  Ci-amor,  An.  Ox.  11  S.  1 1.  ist  nach  tiXXßv  zt;  1.  .-m  e't« 
xat'  apif;y  Xc|(üi«.  —  (34Ü)  J.  P.  PoBtB^te,  Tbe  Codex 
I  Lasaticn«  of  Propertina.  Er  steht  in  engem  Znaammen- 
hange  mit  dem  cod.  Uolkbamicus  (L),  der  mit  F  die 
gemeinsauie  Vorlage  ^  bat,  i»t  aber  weniger  wert  als 
L  and  hat  nur  fOr  die  TOrlorene  Partie  von  L  Da- 
I  deutung.  An  den  Stellea,  wo  nur  acin  Text  in  Ordnang 
ist,  bringt  er  reine  Konjektnrea. 

Zentralbl  f  BibUothekewesen.  XXIU,  T-I2. 
(456)  Kl.  LöfBer,  Zwei  unbekaoute  Veioileut- 
lichungen  weatftliscber  Huouuiiaten.  1.  Horm.  t.  d. 
BuscIk.-.s  Kommentar  zu  dem  llyninus  'Salve  fest.1 
dies'.  2.  Timan  Koninors  Compeudium  artia  dia- 
leeticae.   Beacbraibnng  und  Naehweia,  wo  die  Bfleber 

I  «u  fiudon  sind.  —  (-iöO)  O.  R.,  Hnrlincr  Pr.]irrni;- 
I  erwerbungeu.  —  ('l')^)  Th.  Mommsen  als  Schrift- 
steller. Ein  Veraeiebni«  seiner  Schriften  von  K. 
Zangemoist  I' I  ,  'hmi'i  u,  fi  'tgesetzt  v.  K.  Jucnb^ 
(Berlin).  Eingehende,  anerkennende  Anzeige  von 
5.  Frankfurter,  der  in  einer  Menanfl.  wenigstona  die 
Literatur  über  Mi  i  ini  -^on,  die  fiir  die  Erkenntnis  seine» 
Wesen«  bedeutungsvoll  ist  and  Briefe  oder  persön- 
liche Mitteilungen  entbUt,  xnsammeaznfltellen  iftt.  — 
C,  Van  de  Vorst,  Verzeichnis  der  griechiscbtni 
Uandsebriften  der  Bibliotbeca  Uosuana.  Genaue« 
Veraeiebni«  der  von  Ritter  Cliov.  Franc,  de  Bosai 
gesammelten,  j'*tzt  im  WieutT  Je«uitenkollegiimi, 
Lainzerstr.  136,  beSndlicben  griechischen  Uss,  die 
!  aar  einen  kleinen  Teil  der  etwa  1200  MBnn«kripte  ent« 
baltendeo  Bibt.  Boaaiana  anBrnaohan. 

LitanurlBohae  Sentrnlblatt  No.  4. 

(113)  A.  TcrcmiriB,  Das  Alto Te5f-ameiit  im  Lichte 
I  des  alten  Orients.  2  A.  (Leipsigj.  'Hat  die  Aufgabe, 
■  eine  reiche  Samnlnng  von  lllottrationnnaterial  an 
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liofeni,  in  vonOgUcber  Weba  •rfOlU*.   S.  Baentsih. 

—  (115*)  H.  IJoissior.  conjuratioii  flu  L'jitiliiiH 
(Pari« f.   'SelbeUUidige,  frincbe  AusfübruDgen'.  L.  B- 

—  (130)  Aem.  Unrtini  ot  D.  B&sai,  Catalogns 
coclicuiugraccoriiiubibliotiicca«!  Aml>ro>ianne(.\IaiIiiinl). 
■MuBterleistuDg'.  i<l,3lttiimi.  —  (134)  M.  Uamilton, 
Incubation  or  tb«  eure  of  diseaio  m  pagan  templo« 
and  Cliristian  cburchos  (London).  'BiMilit  ho  >;ut  wi«^ 
vollstäudiij;  auf  den  Foi  scliungt-u  anderer*.  L  iJeuimer, 

—  (IHö,  SiipplouieuUry  papt  rs  of  tlio  Amoricau  i>cbo6l 
of  cUtsical  Stodi«s  in  Sorna.  I  (Nuw  York).  luhaltis- 
Ubersicht  v<»n  A.  v.  Prcnicrslcin  —  (III)  L.  Friod- 
lüud«r,£riuueruDgou, Kodon  uudi^tudUu  (.StraCbur^;). 
'Mit  lebbafkem  Dank  aa  begraBan . 

Dmitaoh«  LiteratcnMittuig'.  No.  4. 

(201))  1}.  l'owcll.  Krichtbutiiiis  niid  tho  tliro.» 
DaDgbtors  of  Ceorops  (Itbacaj.  'Für  die  Wisseoscbaft 
obne Nafaen'.  H.G.Prmgahem.  —  (2!!3)  Fr.  Skutseh, 
(laliuB  und  Vergil  (Loip/.ij^).  'Hut  «Ji-n  Do«  fis  für  ilir 
Priorität  der  Ciria  vor  den  Bakolika  voll,  den  für  dio 
Aatoiaeliaft  dw  Cornelius  Oallus  so  weit  orbracbt, 
wii<  sich  iu  die.'>cii  Fraguu  Sichorbt'it  rrzifU'ii  liißt', 
i'.Jaeaby,  —  (21!.?)  F.  van  dor  .M  iihl,  Dü  C  Appuieio 
Satominotribtuio  pk>bi»(Bas.-l).  Tri  flüch'.  Jlf  Ziejficr. 

(252)  B.  Ballbeimer,  Oritu-fii.^ohe  Vasun  aus  dm 
Ilaniburgor  Muaoiuu  für  Kunst  undl  iewerbniUambu-  f.'). 
■Der  Verf.  ist  in«?ist  wohl  oricntiorl'.    A.  l''itii>''<iiiijlcr. 

Woohenaohrift  für  klase.  Philologie.  Xu.  4. 
(89)  A.  Jeremias,  Dos  Alte  Toetament  im  Liebte 

de«  alten  Orients.  2.  A.  (Lfip^  ^  i  n«  r  lunkbar  b.'sto 
Leiter'.  C.  Frie$.  —  {ülj  C  Meier,  Quaestionum 
onomatotogioanm  eapita  qnattnor  (Lmpsig).  ^W«rt> 
TOller  Br'ti  ,1t:  /iir  i?riec!n^cli«)u  Namen knrid«.'".  .1  Fivh 

—  l94j  P.  Brandt,  SappUo  (!>  ipzigj  'iiit  großer 
Liebe  cor  Sache gaaebriebon'.  /f.  —  {9h)  W.  A.  Hcidel, 
(^nalitativo  Chango  iu  iVe-Socnitic  Pliilosopliy  (S.-A.i. 
^V^erdienatvoU  und  förderlicb,  aber  uicbt  Uborzeugond'. 
A.  DMnff.  —  (96)  G.  Pasquall.  Prologomooa  ad 
Prodi  commentariiim  in  Cnitvlmu  (Florf^n/.l.  loluilt«- 
flberaiebt  von  W.  OrönerL  —  (97;  W.  Drumann, 
Oeaebichte  Roma  S.  A.  too  P.  Oroeba.  III  (Berlin). 
'Auf  dio  Uniarb<Mtung  und  Frgün/ung  de»  wi.s^^fii- 
»cbaftlicbon  Appanite.s  ist  g;uiz  besonders  vi<<!  .Miün' 
lind  Sorge  verwendet'.  O.  E.  Schmidt.  —  (lO;])  A 
Zauucr,  ItumaniEcIio  SprachwiMdnschaft  {Loi]y/Ä'^). 
'Krfailt  ihren  X^retik  in  aasgeaeieboeter  Woiso'.  M. 
XUdtriHanw. 

Nafihrichisn  über  Versammlungen. 

Siteangabeirtoht«  der  Berliner  Akedemle. 

XXX l.\  IH.  Oltt.  Die  Akademie  bat  Prof.  Dr 
Conze  i»  erni  utcn  Untersucimnjjrii  über  dir  \Vii-*«"(- 
TOrsorgnog  vm       l' mioii  rWR*  M.  Vtcwillii't. 

XLI.  2b.  Ukt.  Diele  las  über  den  Wioner 
Platocodex  (Suppl.  phil.  gr.  7).  Die  Hs  be»t«»ht 
•oa:  1)  dam  alten  TaU  S.  XI,  7  Tetralogien  außer 
AJÜb.  II;  TOrgeaatat  ala  ctmywYff  von  d«iMlb«n  Hand 


V/ -'/Swc^i  (.Arrlu'typus);  2t  der  Foi-t^'-tziui^; 
.S  ,\ll,  UdüpuUliea.  Tiruaeus;  II)  dem  Anhang  S  Xll, 
'riniinni.t  Liicriu  Index  f.  4  .S.  XU  und  •Su)>9kription 
S.  XV  des  ulten  Toilts  (1)  f.  514»  werden  erklärt. 
Abschriften  vou  \V:  I)  Vatic.  1029  (r)  S.  XIII  erster 
Band  hh  Pbaedr.  249  D;  2)  liObeovioianna  B.  XV 
(nicht  XII). 

XLll.  1  N'ov,  Brunner  las  über  das  ehe- 
uiünni-tche  'rötungsreclit  bei  den  (termauon. 
Dio  .Mibiiiidlung  bespricht  dio  ebehei  i  In  ho  Zncht- 
uiid  Strnfh'ewidt,  in-<l>es<»ndere  do-«  Tötungsreclit  de« 
Fbeur.iniif'S  bei  haiidlmfteiu  Ehebruch  nach  ost-  und 
wesCgeruiiuiischen  Uechten  und  mit  Uiickxicht  atäf 
die  mitti'lbareu  Kiuv¥'irkuugen  der  rOniischon  lex  lulia 
de  adoiieriis.  Dor  K>-e!itHsat^,  dall  die  Tötung  der 
•divJdigen  Ebefrau  nur  dann  ati-af-  undbuBloa  bleibe, 
wenn  sagieich  der  Ehebrecher  getdtet  worden  war, 
wird  als  ungermaaiaeb  nacligewieaeo. 

XI. in.  8.  Nov.  Hirsohfeld  las:  Die  rnnii- 
31-lieu  .Moilensteine.  Die  .Mcilonsteine  des  rümi- 
8clien  Keiihes  werden  einer  historiscb  ti  lletLschtung 
mit  beeondorer  fjilek!.!''!!'  »ufdallien  ntiio: /o'^en.  — 
Friiiaii  unl  H.uiKwjk  l'>i:hj;i  .■an-  -Niilti'iiu:!-,'  div- 
i'rofessoreii  Dr.  U.  äohäter  und  Dr.  K.  Schmidt 
(774):  Dio  orstou  Uruchatflcko  christlicher 
Literatur  in  altnubiscber  Sprache  vor.  Die 
Jipracbe  der  Nuldor  war  bisher  »W  in  ihrer  heutigen 
Gestalt  bekanoti  doch  wuBte  man,  daß  diesea  alt« 
Volle  Tor  dor  arabischen  Erobemng  eine  eigeno  ebrist- 
licbe  Liti^rutur  gehabt  hatte.  Prof.  Scluui  H  li.it  ji>t<t 
iu  .\gyptou  zwei  IJruchstiScko  dersolbf  u  entdeckt  und 
für  die  Kgl.  Bibliotiiok  erwoi I  i  n  l'iof  SchSlfer  hat 
nie  hier  uiilier  untei-:juc!it,  skjU  Ürucbatiicko  einer 
l'eriko|»ni>auiHilung  und  eines  Liedes  auf  das  Kieiu, 
etwa  au»  dem  M.  Jahrb.  Sio  sind  in  griochiücbor 
Schrift  geäc'briobi.-n,  die  <>inigo  ZusatzbucliMtuben  fftr 
besondere  nubiscbe  Laute  orbatton  bat.  Diose  ait- 
nabificLe  Sprache  untorscheidot  fich  stark  von  der 
beute  gebrauobteu  und  entbSlt  insbesondere  noch 
riele  einbeimisebe  WSrter,  die  honte  durch  arabische 
verdrängt  biud  -  -  Ks  ateht  za  hoffen,  daO  der  ni  ^n' 
Fund,  der  d.is  Ultero  Nnbitch  können  lehrt,  nuu  hucIi 
eino  Lirundlage  abgeben  wird,  von  der  aus  die  von 
Lepsin«  entdeckten  nubischen  InscbriftCiU  der  beidai- 
Hcbeu  Zi  it  fM/:,  ■  tiVi  t  worden  köuurn,  tlii'  :ti  riner  un- 
bekannten tjiuiieiiuiBchon  Schrift  geschrieben  nind  — 
(78ti)  F.  Hitler  von  Gaertringen,  Zou^altar  auH 
Paroi.  Ein  Altar  dos  Zcü;  ivScvSpoc.  geweiht  in  dor 
2.  Hillfte  dos  6.  oder  doui  .Vufang  des  ö.  .T,i!irh.  von 
den  Nacbkommaa  des  Mandrotbemia  mit  der  Ba- 
stinmottg:  Mtlm  omevSctbi. 

XLVII.  22.  Nov.  (824)  J.  Mewaldt,  Maximoa 
Planude»  und  dio  Textgeschichte  der  Bio- 
grupbiiiti  Plutarch».  Der  cod.  I'aris.  1671  (A), 
ile.Hsen  Quelle  für  dio  V'iten  Phokion- Caesar  der 
Laurent.  Conv.  sopp,  2<JG  s.  .\  ist,  iht  nach  den  Inten- 
tionen des  Pl.inodes  mit  dem  ruu  ilitu  gosammolton 
.Matenal  geschaffen. 

XLIX.  6.  Dez.  Fr.  Oraeber,  Vorlilufigor 
Üericht  über  Untersuchung  der  Pergame- 
niscben  Wassarloitune.  Die  Cnteraaebuog  hat 
aioh  beaondera  auf  dia  Wasserkammer  der  Bnidr« 
leitung,  auf  dio  rOmischen  Aijuiidukto  und  dio  am 
Nordabliange  dos  Stadtberges  biugoführteu  Leitungon, 
endlich  auf  die  Sorna-,  jatat  be««eir  Kaikos-Leitu^g 

gerichtet. 

Llll.  20.  De/.,  Harnaok  la<i  über  die  zwoito 
Quello  des  Matthlius  und  Lucas  (Q)  —  Durch 
sorgfiiitigo  lieacbtung  des  Sprachgebrauchs  dor  beiden 
Kvangelisten  UlLit  sich  die  QuoLlo  noch  mit  ziütuliober 
Ijicberboit  uach  t'uifbng  und  Wortlaut  bestimmen; 
ans  dem  Sondeignt  einea  jeden  von  ihnen  und  aaa 
der  indirekten  Überiiefertmg  kann  ihr  aber  kaum 
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«tWM  BOMwiaMo  «ard«n.  Q  atoUt  mek  tl» 

mliusb  iu«dergM«hrieb«ii«,  roa  IfatdilaB  und  Loew 

in  derselhon  Üherset/Aiii^'  Iii-uiifzte  Sammlung  von 
Reden  und  Sprüchon  cio»  Mefnias  Jesu»  dar,  die  uicLte 
von  der  Leideruigeschichtp,  ja  kauui  ciuon  ilit>wi'is 
auf  d.i-i  Luiden,  i»ntuiilt.  il  ist  illter  als  Mann«,  also 
von  iliui  uuabhiln^'i)^,  aud  Vuctot  ein«  feste  Grundlinie 
für  die  Keautois  der  Verkündigung  Jesu.  Gegen  die 
Idratifizierang  mit  der  von  einem  uralten  Zeugen 

(genannten  Logia- Sammlung  des  AposteU  Matth&us 
aasen  Bich  keine  Elnirendungeu  erheben,  anderseits 
abw  aoeh  nicbt  bMÜmiot»  Arganeot«  fOr  sie  galtond 
machfln. 


MtMIttllQMI. 

Kleinigkeiten. 

l.  In  d«r  BrtMpr<>chung  von  J.  Veddert-'uni  Ausgabe 
den  CU  ButiliuB  Namatiaous  sagt  R.  IlMim  in  diever 
Woebenacbfilt  19()6  Sp.8)Ü:  .Vom  Tiber  hOreo  wir,  daß 
«r  awei  Arae  bei  teiner  Mdadung  hat;  wenn  der 
T«rf.  aagt,  Batiliiie  eei  der  erste,  'qui  parle  ezpres- 
•Anent  4«  la  edpeimtioo  do  Tibra  ea  deas  bcauebaa', 
•o  tHmmt  da«  bUebatens  «ater  Betoirang  de«  '«ipre«- 
8«?m<nit*  unJ  auch  ila  kaum.  Di«  Xachricht  von  der 
Insiila  siicrii  ntolit  ilocli  bei  Orid  Met.  XV  7;-t!)  tf  ,  uiiii 
dort  Leilit  <?!i;  'sciuditur  iii  >.'<'ininii8  part"s  circum- 
\\mis  iiuiui>        D.irin  MilivorNtändiiin  Ovid 

.•^ljricllt  aiigeiiBclif'IulicU  an  diur^er  .Stelle  iiiolit  von 
der  Insala  «acra,  sondern  von  der  IqbuIh  Tiberina 
(Iiuala  Aescalapiij. 

'i.  Bai  Fliniaa  S.h.  III  S  haiSt  e»:  In  univarsam 
Iliäpuuiam  M.  Varra  pentaitM  Biberus  et  i'orsas  et 
Pboanic»«  Oaltacii|ue  et  P««n08  tradifc,  Lnaum  «oin 
Liberi  pwtru  aat  lyssam  cnm  80  baoehanlünin  oomea 
dedisse  Lusitaniae,  et  Pana  praefectum  eiua  univorsae 
(Mayhoffs  .Vongabe  1906,  genau  wie  in  der  Basier 
AuHgabe  löä'J).  LiiAum  ciiim  Lilxn-'i  iiatris  uut  lyssam 
cum  <  i)  b[iC('hantiiim  luilto  ich  für  vcrdiirbcii,  da  sich 
m.  K.  kein  bofriodlgeiidr-r  Sinn  ergibt:  mau  muLJ  das 
aus  einer  MiUdoutung  der  betreffenden  AbkOrzuag 
eolapniogaoe  «Bim  tu  «tinin  (an.  M.  Vairo  trndit) 

Bpipbanio  Diaa. 
Ottihmte  Schwalben  Im  Altertun? 

(2n  Wochen«c!irift  V.m.  Up.  700.) 
Iij  dcT  Stolle  dt'B  l'lirvKOxtonui^  diirfoo  wir  nifiit« 
VVuud<«riiebes  Huchint.  sii><  kauu  uuf  kciuo  audure 
Weise  erklärt  worden  tth  aus  Atithol.  lyrica  Gr.  Carm. 
Popal.  44  (ed.  Uillerj.  Aber  diene«  Volkalied  tat 
kMDflswaga  ao  ni  «rUinn:  „qni  atipem  ocgvbaat 


oaaondo  oantüaDam  qnaodeitt  de  «dwaitii  faimndfadiB*. 

Denn,  ueinn  ieh,  bier  wird  dieht  nnr  Tom  AnlromiA«n 

dor  Schwalbi"»!!,  vom  Ankommen  dei  KnlhlinK«  ^e- 
tprocheii,  Notidorn  da  i'io  rbodiscbeu  Kinder  mit 
Si'li»albi-n  h>M  utn)iiijj.'i'ii,  Almosen  sammelnd  (Atht  c. 
VIII  S()'>15|.  ist    CS    BelbstversitSndlich.    diiC  ps 

dri'j-HiiTt»'  udor  »■»iii^stfiis  gezähmte  Schwalbon 
'  waren.  DaU  näuilioli  im  Liede  nicht  nur  das  An- 
'  kommen  des  Frflbling»  angeführt  wird,  das  schliefie 
I  ich  aus  deia  Tone  das  Liedes;  ich  meine  die  Vecee, 
I  wo  daa  Lied  iooi  Kamen  der  Schwalbe  klingt.  V.  1: 
•  Üfr'i  IjplBc  x(^«l(<iv  kann  vieUaiebt  anf  daa  Ankommao 
i  «et  PidhlingB  geben}  die  fblseodaa  aber: 
I  aal  iidp(«t)  xdMv  (7.  10) 

und:  icviivf   lynxyt  t4v  (Kipov  /E>.'.fiivi  (V.  19.)  kAunen 
I  nur   auf  die  Schwalben  bcz-Ojicn  wi  rdmi.    Wo  daj» 
!  fjiod  im  Namen  der  Schwalbe  kliugl,  könueu  wir  au 
("lirysostouiiis'   )(^clt8ovs{   iupi^p«vTt{   denken.  Der 
Gebrauch  ist  also  nicht  neu  und  wandorlich  Der 
Unterschied  ist  nur,  daß  die  bettelnden  Kinder  e« 
aus  zwingendaE  Sat,  diaae  aber  *i«oy]iaQMic'  nfamMtc 
wegen  tan.  Die  rhodieelw  Sitt«  awo  aar  deewenn 
.nihil  huc  (ud  Chrysoatommn)  ^evtinet",  »eil  d«r 
Zweck  der  Z&hmnng  veraebieden  tat:  dort  g4>«ehieht 
•  •s  aus  Schere,  hier  aus  Not.    Mir  schein!  alu)  di.> 
,  Ciir^üaüWmossteUe  ein  oeues  Argument  für  meine 
I  Krkl&mng  do«  carm.  pop.  44  in  aein 
I       Mak6  (Ungarn).  Ii.  Vertesy. 
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RmMioiiM  und  AnzeijiM. 

Andooldia  orationes  edidit  FrideiiotM  Blaaa. 

\LA\*\n  t«rtia  correctior.   Leipsig  1806,  Taabnar. 

XXii,  Vi\  S.  8.  l  M.  40. 
86  Jabre  sach  dem  Enebeinm  der  S.  Aafl.  bat 
Fr  Blass  die  wohlverdiente  Freude,  seine  Andoki- 
desausgabe  zam  3.  Male  vorzulegen,  und  zwar  selbst- 
verständUch  in  verbesserter  Gestalt,  nicht  so  sehr 
ioi  T«xt«  wi«  tn  Apparat,  der  rieh  sfllir  v«r- 
pinfnchen  ließ,  weil  inzwischen  Tballieima  and 
Jemstedta  wie  Blaas'  eigene  Untersuchungen  er- 
geben hatten,  daß  die  liss  B.VIZ  aus  A  abge- 
•ehrieban  ^d*).  A«B«Td«iB  flihri  BL  jetat  Diebt 

nrit'lir  wie  vfirtlmn  ilie  Abwoichunfjijn  von  der 
Vulgata  vor  Bekker  an:  dagegen  hat  er  nach 
den  Kollationen,  die  Lipsius  zu  Gebote  standen, 
die  Aagaben  flbar  A  and  (in  dar  8.  and  4.  Rade) 
Q  varvoUatin^«).  Sa  ankftiaht  die  Anagabe 

')  Ein  paar  Kleinigkeiten  sind  T«tiah«nilicb  ataben 
gebUeben,  so  I  24.  lU  12.  2». 

*)  Bin%a  Uageoadigkeiton,  die  nir  anljifaateBen 
sind,  führe  ich  hier  an.  I  87  NOMOZ  am  Rande.  III 
6  8^|M*  «Ov  dk&ij  in  Korrektur,  12  fehlt  nach  Lipsius' 
»aadr6aUicbair  Angabe        in  Q,  16  bat  Q  et  dai 


wifflr  r  (lein  lientigen  Staudt'  iin^eror  Kenntnis, 
I  wahrend  sie  bis  dabin  hinter  der  von  Lipiitu 
«twaa  anrSakatand.    Diaaa  Hbartrift  aie  jetat 

enten  Iff  Blci  atatt  dea  iweitan  Bi,  24  ^  Köpiv&oc.  IV 
14  i^a^cxalt3(X(,  16  dicouoiav,  27  to^j;  |üv  in.  —  xoö;  Sl 
np.,  17  fehlt  te«  Tpoi9Ca  und  29  i£ri)cdrrist.  Unklar  ist  die 
Betnerkang  zn  1 1 :  &vt'  i|U  acribthaHur,  nämlich  von 
'  Bekker  nach  A,  wofür  Bl.  wieder  &m.  |U  xouific  kmA 
j  ix  JtavTO«  TpÖJtOM  schreibt  ,   oh  mit  Rocht,  kann  man 
.  nach  Ljs.  XVI  1  tx  jt«vTs;  tpcn'/j  y.ixßi  t|xe  w»£n  be- 
I  zweifeln.    Zu  verbessern  ist  im  Apparat:  I  29  oi  Ji.  t. 
^  xat.  del.  KajBor,  79  e{»pr,|i£va  schon  lieiske,  c/r  d)-. 
I  Hermann,  81  netpaUSt  F.  A.  Wolf  (Dcmosiu.  Lopt. 

p.  288),  laO  i|i8ai|imtt  Dindorf  (/.u  Xenoph.  Apol.  18), 
I  14ä  ueuv?|3&£  Schneider  (zu  Xen.  Kyrup.  T  fi.3)  wie 
II  26  dXXdi  viW  Y«  (>u  Kyrup.  VUI  849).  III  3  vulg., 
I  ao  Iit  mm  lÄ  «B  atreieben.  Dmokfehler,  di«  nun 
Teil  schon  in  der  frstnn  Anflüge  »tchen,  sind:  Prftef. 
I  p.  VUI  Z.  7  I.  I  4,  IX  Z.  5  V.  u.  XuvcxiKXfto  und 
I  eu»safmnigT»,  XVII  zn  §  ?  iadieio,  Appaiat  an  I  19 
posi  Stiv6Titc<.   132  Schepe,  134  w  S'  o'jx  ff.  nacli 
iUo^.  137  (Lys.J  6,19^  Ol  4  im  Text  9x»;<(ü|ut>a. 
Im  Apparat  zn  der  TRa  §  4  «mpfieUt  es  neb  woU 
zu  i^clireiben   üps;  ci|iapTd»'j   |ji'jjTT,pia ;   os   i.it  ja  dor 
.  ächreibervermerk,  wohin  die  ursprünglich  atu  Rande 
I  atabaodan  Warte  gabOtaa. 
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ilii«ndtt  durch  grVBera  Bcqaamliclikait  (Apparat 
nntor  d«m  Text)  und  Atunntsuug  dor  seit  1888 
erachienenen,  allenUogs  nieht  fands  raiebhal- 
tigen  literator. 

Dve  Taxi  hat  mehl  viel  Anderangen  erfabrea. 
UefarfiMsh  hai  Bl.,  auch  gegen  Lipshis,  di«  La. 
aus  dem  srin^t  Bt>irk  vpi-doibcnon  aufgenommen, 
IV  9  6\(  icspl  twv  «Otwv  Kpö«  röv  «itöv  igttvai 

6tx(iC698ai  I.  B.  mit  Becht,  vgl.  Dan.  XX  147. 
XXXVIII  1«.  Libanioa  im  Herrn.  IX  33,10, 
wfthrend  aiideiHwo  fraglich  erscheinen  kann, 
wie  III  4  t^olM  uaa  Ifv/vn  öia  Taorrjv  T^jv 
<{pi]VT)v  r)}xiv,  irjut  ^ofacu,  WO  A  irfut  ^}iiv  hat  (i^ui 
fifiAv  alle  Ausgaben).  Bl.  vermißt  selbst  6|i.tv  un- 
gan  (er  vergleicht  I  8.  s,  auch  I  133  [TV  26], 
irie  auch  bei  dtScila»  steta  u|mE<  steht),  während 
Sifh  laiehl  n  anAaliNin  iat  —  III  19  tmaSt« 
8*  IpXa  iittd((£df}uvo(  tote  'EkXi|9iv  kommeD  mir  die  2 
letzten  ans  Q  aufgenommenen  Worte  Äußerst  matt 
vor  ood  sind  jedenfalls  überflüssig;  eher  scheint  mir 
dnoSti^voi  nStig,  wie  «.  B.  Airian.  Anab.  V  18,4 
nSpOC  ItrycD.a  ^p,'a  iv  IhExQ  dlK>ÄtiEoiMvoc  —  IV 
34  ist  Toijoe  TC/ö  T.p4i}vxxo<  wegen  §  4  toütou  toü 
KpKjiuKoc  unwahrscheinlich.  —  IV  13  iL;  «bfioj^- 
Tijotv  faiiw«;  itaw  «ir^ia  ti]«  du^xTp^  ffvom 
batBl.  aus  Q  aötoü  hinter  Btrfotp^  eingeaebobaa, 
was  unnötig  ist,  und  das  m.  E.  unentbehrliche 
(vgl.  Lys.  XUI  42  üv  Y«vi][tai  ocärj  natdiov) 
{attrichen,  aaeb  am  des  Hiatna  wfllen;  ab«r  den 
maidet  der  Verfasser  der  Rede  nicht  so  streng, 
B.  vorher  ÄTjXtip  ?Tcpa,  8  l]io\  dba-piaiov,  15 
l&mtsv,  21  xfttal  Gictp^coBai  'AXxißia{i]v,  Xodp?  ddt- 
MflSvcaCi  88  Awpipttl  oia  n.  V. 

Natürlich  hat  Bl.  selbst  wieder  mancherlei 
zur  Verbesserung  des  Textes  beigesteuert.  Ich 
bebe  vor  allem  heraus  die  Bemerkung  zu  I  7: 
*|«^  MM  <|«et%  «1  dXi|N«  —  4«5lw,  «MW  «H«9<(, 
die  für  die  Kedner  volIstXadig  sntriflft:  so  oft 
<}»Eü?T)  in  unseren  Texten  steht,  es  5ndet  sich 
keine  einzige  Form  des  Neutr.  Sing,  von  <|i$u^c 
bei  Antiphon,  Lydaa,  Isokratei,  Oemastiienaa, 
Aischines  und  Deinarch,  wohl  aber  ^Soc.  Da- 
gegen scheint  es  mir  mit  «l'^jSofiapT'jpiujv  inii-iit 
-piSv)  ebd.  nicht  so  sicher  zu  sein;  deuu  rot; 
t|itiife|Mpnip(a«e  Fiat  Tbealt  148  B  atabt  Bern. 
LVII  53  <)«u&o}utptuftat(  gegenüber  (auf  XLI  16 
Tf,v  t)«odoii.apTupiav  darf  man  sich  nicht  berufen; 
es  ist  schon  von  Schümann  verdächtigt  und  von 
Bl.  felndert);  Poll  VtU  31  hat  ^mtmut^ntfh' 

Kparivo:  ^1  xai  '{/S'j^ojj.apTup'.ov  etpTjxtv.  —  Alles  ist 
natürlich  nicht  einleuchtend,  so  die  Behandlung 
von  I  11^  wo  Bl.  zwischen  zwei  Herolden 
»ehddet,  Dl.  E.  naeb  Ya^aieb  von  118  i  a^puC 


ix^on«  tU  tJjv  Wn)p(Kv  «atalkd),  Mtl  oUftW  önfj- 

xoucv  und  115  Iae^e  ^wk^  EuxX^s  ßrt  o^tk  Gi:- 
axouoi  nnwahrsciieinlicli.  —  Uiniöti;;  «clieint  mir  der 
ZusatB  von  soXiv  1 134  auve«Ti)(iav  iMcvrcc :  es  braucht 
vorher  knn  «Mtfjvai  —  fast  ^  'venebwOren' 
-  gewesen  zu  sein;  auch  folgt  unmittelbar 
JtuvoüvTo  TToXiv.  —  11  21  schreibt  Bl.  6ca  ol  av- 
tfponcut  (,T^)  7v(w|i^  d|iapTayou9t ,  weil  vor  T'*)*)*^ 
8  Buehirtaben  in  A  amnradiert  sind;  aber  s. 
Autipii.  V  79  -Jva'-jxT;  [iiXXov  ^  TvwjA^  Sitpo^E,  Lys. 
XXXI  11  ''ji'A  ol  7v<i^7]  T'j'-ro  iRpo^av,  Xen.  Anali. 
II  6,9  Tfvwfi^j  ö'exöAaCsv,  Hell.  V  3,7  j«t'  ifl^z  iUXÄ 
(xf,  Yv<tf}ji;Q  irpoo^epcaSai,  Staat  der  Ath.  3,10  tovco 
7v«i}iij  Roioüdtv,  Aristopli.  Tlieimoph.  148  tJJv  4»8>jft' 
Sni  ifv(uu/)  ^pü.  -  III  22  tha.  Si  auyL\iayiay  noiTjoo- 
(uvot  BoiuiTous  xat  Koptvtiiou«  db:v3tr,9avTK  adrwv, 
'Apife&Mi«  dfa-r^;  d|v  «otI  ftXfav  hat  Bl. 
BoKuTorc  geXndert.  Aber  die  Stellung  von  Bounteic 
;  und  der  ganzeBau  tiejSatzegmachendieÄnderung 
I  m.  £.  unmöglich.  —  III  34  schreibt  Bl.  jetzt 
iiciSoiuv;  doch  iat  ttberhanpt  keine  Änderung 
notwendig,  a.  Rhein.  Hna.  LVII  426,  wie  auch 
t;  21  der  vor»o«ch!«p;'ene  Rinschub  de?  Artikels 
vor  £#  '  EjUT)(m6vT(p  nicht  erforderlich  ist,  s.  An- 
hang zu  Lyeiaa^  XIX  16.  Dagegen  mSakta 
ich  ihn  §  39  te^^r,  /al  vaiSc  ^«üvrec  MXT^aSat 
einsetzen,  vgl.  11.  23.  31.  —  Ob  Bl.  gut  getan 
hat,  überall  ävdpc(  zwüehea  «L  'Adijvsioi  einzu- 
■cUeben?  Überliefert  ist  es  in  dar  8.  Rede  ntir 
§  13;  s.  Kelulantz,  Demostb.  Ind.  I  n.  Anrede. 
—  IV  27  i-z\  xa\  tote  toXitoi«  o3x  i£  woo  ypr^rot!, 
dXXi  Toi>(  yiiy  dfotpoupisvos,  touc  &k  tütttcuv,  Tot>c 
S'tiprAm,  twc  M  Xf^l**»  Kpa-TT^ittw«,  odStv^C  d|iav 
Tj|v  2i]|MxpaTi'3v  dicofai'vatv  streicht  Bl.  dXXa;  aber 
Keiskes  leichte  Änderung  äjro^atvet  entspricht  dem 
Sinne  besser  (durch  seine  Behandlung  der  Mit- 
I  bürger,  to^  |Uv  dfaifoäjttve«  ariL,  zeigt  er,  daH  die 
Demokratie  niehta  vertist).  —  Die  attischen  Formen 
j  sind  überall  eingesetzt,  «ur  I  62  steht  noch 
inövi^xsaav  {ö\i  ereüvasav).  Bei  Antiphon  haben 
die  kurse  Form  des  Partisip«  sehen  die  2ttreher 
gefordert;  aber  auch  Ttdvi^xivat  Aotiph.  fr.  70 
und  Lys.  Xlil  94  sowie  TtfKo^yfwtv  Lys.  XUI  84 
müssen  gegen  die  sonst  einmütige  ijberliet'erung 
^  geitaidert  werden. 

Zu  den  Zeugnissen  ist  hinzuzufügen  I  27 
,  Etymol.  genninum  bei  Keitzenstetn  S.  37  und 
I  £tymol.  magu.  'AvSoxIot):  ev  t<u  iccpl  ixumr^ptuiv'  stpl 
«odmv  ^|«f(sßt(raey  «Stet  fM  et  |Mf|v£a«*ti«  —  ob 
das  Fehlen  von  61  bedeutungsvoll  ist,  weiß  ich 
nicht,  da  ich  die  Zitierweise  nicht  kenne  — ,  I 
j  62  Schol.  zu  Aisch.  I  126    AyooxiSr^t  Ktpl  tüv 
I  |MMTi|p(wv'  aal  Mt  taüT«  6  *£p|ii|c  —  'EfyuSn  und 
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vielleiclit  SU  1  -lÖ  i«tä«|uda  Poll.  VIll  72  Ai- 
ayynfi  tt  tfcM|ttBa;  denn  AiBcbbeB  hst  du  Wort 
nidit.    Wm  man  keinen  Intam  umehmen,  so 

ist  wohl  zu  aclirc'iben:  Alayivrix  dtHtxixi:  (II 
134,  oder  itit^wui'f  U  156)  xal  'Aväoxtji]«) 
idkMfuO«').  Zu  1 98  konnte  nach  auf  Dem.  XX 
159  Tf,;  Ariti-ofcCvrou  irr{Xi)C  .  . .  I«  ^  ^Ifipaiitai  xsl 
OftotyuOTOti,  av  TIC  dfiuviuv  ti  "'ifrr;  Tf)  ^r,fxoxrjO(T!7.  rac 
aÖTÖtc  doMttv  d«0ps^  oaicef  'Apiio^iip  xal  'ApiTCo^ttTovi 
varwieMii  wwd«&.  Dagegen  Ut  IH  7  pott  litt- 
X^m6>]  mUL  Audt.  e«t,  su  ttreielien;  Andokidw 
liiit  dies  ja  §  6  «.  B. 

Berlin.  Karl  Fuhr. 

Gt0thaxd  Kesaler,  Die  Tradition  über  Uer- 
manieni.    Leipnger  DinertetioD.   BerKo  1906. 

104  S.  R. 

Einleitend  stellt  der  Verf.  das  wenige  au- 
sammen,  was  wir  auf  Grund  inscbriftUcIier  und 
Utaraiiaeher  ZengniiM  ttber  d«B  G«mamem  «rate 
Zeit  (bis  14  nach  Chr.),  namentlich  Uber  seine 
Ämter  und  Wurden  wissen,  und  wendet  sieh  dann 
an  der  überUeferuug  von  des  Prinzen  Tätig- 
keit am  Rhein,  die  wir  hat  anasehfieBlick  dnrdi 
ilas  'l'ncitei^clie  Ge^cliiclitivverk  kennen  lernen. 
Mit  einiger  Schärfe  kennzeichnet  K.  die  Hoch- 
flut von  Literatur,  die  sich  Uber  diesen  Teil  der 
Annalen  ergoeien  bat,  die  topegrapbiaeben  Unter 

sucliuiigen,  die  Deiiliiiigen  des  Textey  sowie 
die  „ziemlich  kläglichen*^  firgebniese  der  Mutung 
nach  des  Tacitus  'Uauptquelle'.  Den  Bericht 
Uber  die  germaniichen  Kriege  nadi  aeiaenQnellen 
zn  prilfen,  haVic  inftii  bisher  ernstlich  Uberhaupt 
noch  nicht  versucht  (S.  21).  So  würde  der 
sonst  wohlbelesene  VerC  nicht  geschrieben  haben, 
wenn  er  aidi  mit  den  Arbeiten  F.  llltnien  be- 
kannt gemacht  bKlte.  Tin  übrigen  e^ielit  er,  was 
die  alte  Uberlieferung  selbst  betrifit,  wohl  ein, 
wie  schwierig,  ja  unmöglich  es  ist,  die  Scbrift- 
texte,  samal  aim.  I  und  U,  mit  den  tataieUieben 
TeminverbSltiiiiMin  und  den  ▼eraobiedenein  strap 

')  AuB  dem  eben  von  K.  Reitzenstein  reröffent- 
lichten  Anfang  dos  Lnxikoaa  dee  Pbotios  lernen  wir 
fQr  Andokides  nichts,  wie  iiberliaapt  „der  Gewinn  fOt- 
die  Itixiner  aofTailend  gering  iBt',  Keitzenatetn  8. 
XXVII,  iionli  )jrriiij,'('i .  alM  lifM-  verdiente  ITuransp  an- 
nimmt, duüü  wen«  er  a.  a,  Ü.fea^jt;  ,Für  DemostbeneH  | 
gibt  den  wichtigsten  Gewinn  wohl  13ö,22,  das  Zengnis. 
daß  der  Wortlaut  de«  Gosi^tifis  FIpö;  Motv.'iyTa'rsv  57 
dem  Qrammatiker  in  stark  abweichender  Fassung 
▼otlag*,  aftnlieli  tud  «nftcfobc  tuA  dcMMMHi  w  bat 
er  flberäaben,  dafi  diee  vnaere Überlieferung  ebenio 
bietet. 


I  tegiscben  Möglichkeiten  Uberall  in  ßinklang  zn 
I  bringen.  Dalier  eteht  er  in  bezug  auf  die  militäri- 
schen VorgSnga  den  grundlegenden  Fereebungen 

Kiioke*  skeptisch  gegenüber,  lehnt  aber  ander- 
seits Delbrücks  umstürzende  Kritik  entschieden 
ab.  Dagegen  trifft  er  lo  manchen  Punkten  mit  der 
Auffaainnf  saMunmen»  die  Fr.  Koepp  in  eeinem 
.  fast  gleichzeitig  erachirnenen  Werke  'Die  ]?önier 
in  DentaGhland'  zur  Geltung  gebracht  hat. 

Keaeier«  Itritiacbe  PrOfung  der  Tradition  über 
die  Germaiiieittsttg«  gebt  darauf  binana,  Widern 

,  sprUche  und  Ver^-irrnngen,  auch  srdclie  von  an- 
I  scbeiaeud  geringer  Bedeutung,  scharf  hervor- 
I  suhebco  imd  Ihrer  Entstehung  nachzuforschen. 

So  beruhen,  von  kleineren  AnslBBen  abgeaehem, 
I  die  Scliildernngen  der  Meuterei   zn  Köln,  wie 
sie  ann.  l  39  und  40--4i,6  gegeben  sind,  auf 
gani  yereeUedmien  Voraoasetswig«».  Naeb  K. 
89  lieg«n  die  Legionen  I  und  XX  in  swei  ge- 
trennten Lagprn,  Germ n-i Jens   wohnt  in  einem 
Uaaae  aufierbalb  der  Lager;  er  betritt  am  Morgen 
nneli  «iuAr  nifehtUchea  Meuterei  das  Lager  der 
I.  liSgion.  —  Nach  K.  40—44,6  dagegen  wohnt 
frermanicns  sflmt  <inttin  nnd  Sohn  in  dem,  wie» 
es  scheint,  beide  Legionen  umseblieSeadeu  Lager. 
Ferner  steht  die  «nfehauUehe  Sehildemng  der 
Vorgänge  hier  in  scharfem  Gegensatz  zu  dem 
Bericht  K.  31-  39.    Auch  Ton  nnd  Wirkung  der 
Ansprache  des  Prinzen  führt  daraul',  daß  swei 
verschiedenartig«  Beriehte  koutemhiiert  worden 
sind.  —  Vergleicht  man  nun  die  Darstollnng  31— 
39  mit  dem   parallelen  knappen  Bericht  Dio* 
(LVil  öf.),  so  zeigt  sich  in  den  UauptzUgen  eine 
große  saehliehe,  s.  T.  auch  formale,  Ot>erein> 
Stimmung,  die  auf  eine  gemeinsame  Quelle  (EL) 
cchlieGen  läßt.    Denn  daß  etwH  Din  den  THcitn«! 
ausgeschrieben  habe,  wird  dadurch  unwahrschein- 
lich, daß  er  hier  und  da  mehr  oder  Qenaneree  bringt 
als  jener.    Die  Gemeinsamkeit  der  Quelle  er> 
streckt  firh  jedoch  nicht  auf  den  eigenartigen 
Abschnitt  4U— 44,6,  der,  wie  K.  zutreffend  be- 
merkt, aus  der  flbrigen  Tuelteisehen  Eraihlwig 
herausfallt.    Dio  weiß  nar  von  einem  heimlichen, 
durcli    die    Monterer   verpitelten  Fluchtversuch 
Agrippinas,  die  erst  auf  Bitten  des  Gemalils  frei- 
gelaaeen  wird;  das  Kind  halten  die  Soldaten  surOek 
und  lassen  sich   allmählich   umstimmen.  Bti 
Tncitns  K.  40ff.  schreitet  Agrippina,  von  ihr«m 
kleinen  Sohne  und  einigen  Frauen  begleitet,  durch 
das  lAger;  ein  Sffentlieher  Anfsug,  der  die  Bn- 
pitrer  dermaßen  rUhrt,  daB  sie  den  Germaniens 
anflehen,  seine  Angehörigen  nicht  fortziehen  zu 
laaaen.  Dies  wird,  nach  einer  pathetischen  Straf- 
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rede^  in  iMiog  «of  den  Solm  bawtUigl,  Aa»  ^tm' 
bl^m'  der  QtMSn  <«iitidiBlffi||t*  der  Feldherr! 

TmmrrLin  ist  Oermamcus  hier  Horr  der  T^iigp, 
dort  befindet  er  tieh  leitweiee  völlig  ia  der  Gewalt 
dar  iiMiit«iiidea  Soldaten.  Das  Strafgericht  als 
blutiges  finale  aehliaftt  sich  bei  Dio  (nach  H) 
weit  folgericbtiger  an  als  bei  Tac.  K.  40  tT,  ! 

„Tacitus  und  Dio  sind  demnach  in  der  Schil- 
derung dea  Anfttendes  einer  gemdstamen  Qaellp 
gefolgt;  aber  fltr  Agrippinaa  Abreise  und  die  Um- 
stimmnng  dür  Soldaten  hat  Tacltus  den  gemein- 
samen Gewübramana  (13)  verlassen  und  eine 
ander«  IVadttlon  Itbemoninon*.  Ein«  andere, 
aber  weniger  gute,  wie  die  Veigleiobung  lehrt. 

TT  'vnr  vermtitlicli  Augenzeuge;  fr  iifnnt  die 
Namen  vieler,  selbst  untergeordneter  I'eraönlich- 
beiteD  nnd  aefaildert  intime  Ginielbeiten,  die 
anf  unmittelbare  Wahrnehmung  schließen  lassen. 
Die  K.  40 — 44,6  aufbewahrte  Überlieferung  liin- 
gegen  ist  reich  an  Widersprüchen  und  Unbe- 
greifliebkeiten.  Wie  konnte  Geraanieos  die  emst- 
lich gefährdet«  Familie  ohne  Bedeekung  mitten 
durch  das  ineutarnde  Lager  nliziehen  lassen? 
Wober  wuüten  die  Soldaten,  dab  Agrippina  ins 
Trevererland  reisen  wollte?  Wie  reimt  sieb 
'venturum  filinm'  und  'redituiti  Agrippinae'  da- 
mit, daß  beide,  Mutter  und  Sohn,  noch  im  Lager 
waren?  Kurz:  „das  Ganze",  sagt  K.,  „Ist  ein  1 
faiatoriseb  wertloses  Maehwerk,  das  natBrllek  von  | 
einMn  Augenzeugen  nimmermehr  herrUhren  kann*'. 
Aber  diese  'populäre'  Darstellung  lautete  ttii 
die  fürstliche  Familie  minder  demütigend  und 
peinlieh  als  die  glanbbaften  Beriebte  des  Aiifen- 
zeugen  TT;  zudem  schließt  sie  mit  einem  rllliren' 
den  P^ffekt  wirksam  ab. 

Der  Gewährsmann  U  begleitet  fortan  den 
Qermaoiens  anf  allen  ZOgen,  und  obwohl  er  sieb 
im  allgemeinen  um  militärische  Fragen  wenig 
kümmert,  auch  die  MSr^icIie  naeli  I^icljtung  und 
Dauer  ganz  unbestimmt  beschreibt,  weiÜ  er  uns 
doeb  einige  Ortsbesetebnungen,  Zahlen  nnd  Per- 
sonalien mitzuteilen,  während  die  Operationen 
Oäctnas  anfFSllif'vernacblSssic't werden ;  vondessen 
militärischer  Umgebung  erl'aliren  wir  gar  nicht»,  i 
Hanptgegenstand  dea  Intereaaea  abor  bleibt  fllr 
den  Berichterstatter  (die  Taciteisehe  Bralblung  ^ 
beweist  es)  die  Person  des  Germaniens,  die  i 
im  Mittelpunkt  der  Handlung  steht. 

Sebwer  begrdlücb  ist  di«  Begrilndong  dw 
niiHtteiifeldzuges  (im  J.  15)  durch  die  Feind- 
schaft zwi^elieu  Armin  und  Segest,  den  Chems- 
kerfUrsten,  rätaeihaft  des  Germanicus  Strategie. 
Die  yolin  aan.  I  57  ist  weder  von  Knoke  noeb 


wn  Delbrilek  befHedigend  ani|jpeklirt  worden. 
Naebdem  der  Chattenfeldzug  selbst  (K.66) schlicht 

und  sachlicli  macli  II)  eizäLlt  i<it,  setzt  fan  K 
56  nam  spes  usw.  anknüpfend)  eine  ganz  anders- 
artige, von  Rhetorik  dorebsetate  UberUefemng 
«in  (57—59),  ein  „KffektstUck«,  an  Wert  ähnlieb 
dem  Abschnitt  1 40— 44,6  und  vermnt1tr!i  rrlcifln  r 
HerknnfL  K.  nimmt  an,  daß  die  Ch&rakterii>tik 
der  ChemskerfUrsten  nnd  die  patbetisdie  Rr- 
-/.klilung  K.  67  -59  nachträglich  dem  Bericht 
über  ilie  Expeditinn  gegen  die  Tliatten  angeflickt 
und  der  Gegensatz  Armin  —  Sogest  „kühn,  aber 
ungeschickt'  als  Motir  für  den  gansen  Feldsng 
verwendet  worden  sei.  Die  Befreiung  Segest» 
könne  sich  tii'  lit  sn  liegebon  haben,  wie  Tacitiis 
berichtet.  —  Kinen  Toil  der  durch  jene  Konta- 
mination verscbiedenarUger  Traditionen  entstan- 
den«n  Unklarheiten  und  WidersprQche  derTad- 
tri'^rlinii  Darstellung  glaubt  K.,  mit  DelbHick 
Ubmeinütimmeud,  durch  die  Annahme  lösen  zu 
können,  niebt  Germaniena  habe  den  Segest 
entsetzt,  sondern  Cäoina,  der  damals  (s.  K.  56) 
auf  der  Lippelinie  operierte,  Hieriiljer  urteilt 
verständiger  Fr.  Koepp  (S.  34 f.).  Auch  der 
Beriebteratatter  H  werde  daa  Ereignis  erwSbnt 
haben;  ^iber  ^eine  darauf  bezügliche  kurze  Be- 
merkung tiel  dem  breiten  Einscliulj  K.  57-  59 
zum  Opfer,  in  dem,  anscheinend  um  der  effekt- 
vollen Gegenttberstellnng  von  Gennanienaf  Se- 
gestes  und  Arminiuä  willen,  Germaniens  aelbst 
faheiitie!!  zu  Gunsten  Segests  in  Bew^;nng  ge* 
setzt  wurde". 

Ancb  dieSchilderuog  desHanptfeldsnges  (flO — 
71)  zeigt  die  beiden  oben  gekennzeichneten  Ete» 
mente.  !I  kennt  die  Stärke  der  einzelnen  Ilceres- 
teile  und  ihre  Marschrichtung  im  ganzen  und 
großen,  er  nennt  tan  paar  Ortavaman  nnd  be- 
schreibt zunäckat  aMafllbrlich,  was  Germanicus 
persönlich  unternommen;  Cäcinas  wichtige  Auf- 
gabe wird  nur  ganz  kurz  erwähnt.  Von  63,14 
an  folgt  dann  eine  ansehattUebe  SekUderang  der 
Kämpfe  dieses  Bohrers,  wobl  gleichfalls  auf 
Auf'ip^^ic  lieruhend,  doch  von  einem  anderen  Ge- 
wäürsiuaun  als  U  herstammend,  vielleicht  von 
einom  dem  Gleina  nabeetehenden  Offiaier.  Dieser 
beurteilt  die  kämpfenden  Parteien  viel  objektiver 
und  verständiger  als  der  höchst  einFeitige  TT. 
sucht  auch  nicht  die  römischen  Verluste  zu  ver- 
sebleleni  wie  jener,  dem  nun  Tacltus  wieder  von 
K.  69  an  folgt.  Der  Umstand,  daß  H  Einsicht 
in  einen  Brief  des  Tiberius  an  Germanicus  hatte, 
beweist,  wie  nahe  er  dem  Prinzen  gestanden 
haben  muA.      Unheigrilndet  sehefait  mir  Keaaiers 
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Zweifel  an  der  'Echtheit'  de«  Satses:  ccmpres- 
tarn  a  nmüm  HÜUimem.  Tlberivs  wOrd«,  meint 
er,  wenn  er  das  Verhalten  Agrippinas  (bei  dem 
Aufstand  im  September  d  .1.  14)  hStte  tadeln 
wollen,  nicht  ein  Jahr  damit  gewartet  haben. 
Ich  deokc»  d«r  Ksiiar  wurde  durch  die  letst« 
Meldung  von  dem  etwa»  demonatrativen  Verhalten 
der  ehrgaij«igen  Frau  veranlaßt,  an  den  frilhnren 
Fall  XU  erinnern,  der  wohl  geeignet  war,  des 
OenDeokoB  eigene  Initietive  in  ein  ungOnstiges 
Licht  zu  ateUea.  Obrigeni  wurden  diese  pein- 
liehen  Krinnernngen  noch  einige  Jahre  splter 
im  Senate  anfgefrischi,  aun.  Iii  33 f. 

Für  die  ritteelhafte  Stelle  K.  70  penetretomqae 
ad  amnem  Visurgin  usw.  i»i  bis  jetzt  keine  an- 
nehmbare Deutung  gefnndpn  wordon,  weder  von 
Uöfer  und  Elnoke  noch  gar  von  Delbrück.  Gegen 
detten  firUimngaverflaeh,  Taeitofl  hahe  ddi  hier 
die  Weser  «wischen  der  Ems  und  dem  Bheine 
^pdacbt,  macht  K  tntt  Recht  geltend,  es  fiei  un- 
gUublich,  iinÜ  der  Verfasser  der  tierniania  Uber 
die  Reihenfelge  Rhein,  Eme,  Weeer,  Blhe  im 
unklaren  gewesen  i^ein  könne.  Kr  billigt  die 
Streichung  des  Namens  Visurgts  „als  Handglosse 
eines  der  Gegend  Unkundigen"  (Nipperdej). 
Koepp  a.  m.  O.  8.  87:  «mit  dem  nngenanaten 
FluB  war  selbstverständlich  (?)  der  Rbein  oder 
vielmehr  die  Ysst-l  ffftmeint".  —  Was  K.  71  fnach 
ü.)  von  den  tirtnlgen  des  noch  während  des 
Tomanehee  detachierten  Sterttnins  berichtet 
wird,  ftllt  seitlich  mit  1  .  K.  61— 70  Erslhlten 
zusammen.  D(>r  Antaug  des  ik.  72  stammt  mus 
8tadtröaii!<cber  Quelle. 

Aneh  die  Klnpfe  de«  J.  16  (II  6—26)  sind 
im  wesentlichen  nach  der  Hatiptqnelle  H  dar- 
gestellt, die  uns  „ppnan  immer  nur  über  das 
Uauptkorps  unter  Gertnnnicua  unterrichtet". 
Ihr  entlehüte  Tacitna  wahracheinlieb  die  Be- 
scbreibang  dwr  nengebauten  Schiffs,  mehrere 
Namen  von  Unterfcldherron  und  geographische 
Daten.  Des  Silius  Zug  gegen  die  Chatten  ist  nur 
kttrs  aagedenlet;  die  Herstallnng  dee  Dnuua- 
altara  dnreh  Germanien«  dagegen  erscheint  als 
ein  bedentonmr?  Kreignis,  wie  denn  überhaupt 
allem,  was  auf  die  Phantasie  eiuzuwukeu  ge- 
eignet iat,  ven  H  besondere  Anfiaerkaamheit  ge- 
schenkt wird.  —  In  diesem  Zusammenhang  tritt 
der  Name  de«  Ka^^tells  Aliso  auf,  das  dem  Rhein 
ziemlich  nahe  gelegen  haben  mub,  näher  jedeu- 
faUa  als  daa,  mit  Alirn  wohl  nicht  identiaehe» 
kuns  vorher  wwifante  cactellnm  Lnplae  ünnini 
adpositum. 

K.  analysiert  weiterhin  die  Taciteiscbe  Be- 


sclireibung  det»  iiauptuoternehmena  gegen  die 
Chemaker,  insbesondere  die  dnrah  die  Angaben 

fosM  Drusi,  lacus,  Oceanus,  Anitia  nKher  be» 
zeichnete  Wasserfahrt.    Seine  wohlhereehtigten, 

I  natürlich  nicht  neuen  Bedenken  gegen  diesen 

I  IVil  der  Tadteisehen  Bnlhlnng  richten  sieh 
vornehmlich  gegen  folgende  Punkte.  1)  Die 
Falirt,   die  Gormanicus  niid  mit  ihm  wolil  der 

'  Gewährsmann  H  schon  einmal  gemacht  hat,  wird 
hier,  bei  der  Wiederholnngt  ansflihrlleher  he- 
sehxiehen  als  das  erste  Mal  (1  60).  —  2)  Es  fehlen 
hier  die  sonst  Üblichen  Angaben  Uber  die  Streit- 
luüfte.  —  3)  II  5  wird  als  Hauptvorte'd  des  Se«- 
w^  hervorgehoben,  daB  das  Heer  plvtalioh, 

;  ungeschwlcht  durch  Kämpfe  und  lange  Märsche 
'mitten  in  Germanien'  stehen  könne.  Und  hier 
landet  es  fem  vom  eigentlichen  Ziel,  demCherosker- 
lande,an  derbreitenfimsmttndnng,  we  einBrttcken- 
bau  nicht  'mehrere  Tage',  sondern  Wochen  in 

'  An!»pnich  nehmen  mußte.  -  4)  Der  Ausdruck  'me- 
tanti  caatra'  kann  sich  nicht  auf  ein  Marschlager 
beaiehea;  gemeint  Ist  vielmehr  dne  denemde 
Anlage,  wahrscheinlich  ein  Brückenkopf,  be- 
stimmt, denKUckiug  des  den  Strom  Überschreiten- 

I  den  Heeres  zu  sichern;  dieser  Strom  aber  ist 
die  Weser,  an  die  wir  mit  einem  Sprunge  ver* 

;  setzt  sind.  —  ö)  Der  Abfall  der  an  beiden  Weser- 
ufem  wohnenden  Angrivarier  kann  nicht  im 
Rücken  des  römischen  Heeres  erfolgt  sein,  wenn 
dieses  als  von  der  Enm  sur  Weser  marschierend 
gedacht  wird.  —  8)  Der  lange  Marsch  bis  zur 
Weser  wird  par  nicht  erwähnt,  auch  kein  Zu- 
sammenstoß mit  den  streitbaren  Cheruskern.  — 
Ana  allen  tfeaen  Gründen  sehtintK.  die  I^ndnng 
an  der  unteren  Ems  überhaupt  sehr  problematisch. 
Dazu  kommen  gewisse,  an  sich  unbedeutende 
Ähnlichkeiten  ha  der  Darstellung  des  K.  ti  und 
11 :  Brflekenban,  ungestörter  Übergang  des  Hanpt- 
heeres,  Verluste  der  Bataver  auf  der  rechten  FloS- 
seite;  selbst  der  K.  8  ausgesprochene  Tadel  fer- 
ratamque  usw.)  wird  scheinbar  inbezuggenummeu 
durch  clie  apolegetisefae  Wradnng  K.  11  (Caesar 
...band  imperatorium  ralus).  —  Kurz:  „der  Weser- 
Übergang  K.  11  und  der  Einslibergang  K.  8  sind 

I  Dubletten'*.  Der  in  sich  unklare  und  unwahr- 
sehelnllehe  Bericht  BL  8  ist  mit  dem  folgenden 

I  unvereinbar;  K.  11  haben  wir  den  zuverlässigen 
.\ugcnzeugen  II  als  Quelle  wieder.    ,In  Wirk- 

I  lichkeit  iat  Germanicu«  uffeubar  in  die  Weser- 
mOndnng  hineingefshren  und  gelangte  ao,  genau 
wie  er  beabsichtigte  (K.  5!),  auf  der  Weser  zu 
Schiff  ohne  Verluste  mitten  ins  Horx  Deutsch- 

I  landa<*.    Mit  dieser  Annahme  fallen  allerdings 
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fui  alle  8ehwi«TigkeitAii  weg.  Den  Beiielit  K.  8, 
fttbit  K.  weiter  aus,  habe  Tacitus  hei  irgend 
einem  anderen  Autor  pcfmuli^ii,  der  Wnspr  miü 
Ems  verwecbselte;  or  habe  geglaubt,  swei  ver- 
scbiedene  VorgUnge  aus  denuelben  Feldsage  sa 
losen,  nnd  wollte  beide  Berichte  in  seine  Dar- 
stellung verarbeiten,  wrs  ihm  freilicli  übel  p^clnng;. 
,iDie  vermutlicl)  Hehr  kurzen  VV'urte  über  die 
Fabrt  vom  Rhein  «nr  Weter  (bei  H)  wurden  ge> 
atricben,  K.  8  wurde  in  die  Erzfthlung  der 
Ilauptquelle  eingeschoben,  tind  die  jotsst  vor- 
liegende Taciteiscbo  Darstellung  war  tertig**.  — 
Des  Stertiniue  Zog  (nach  Taeitne  wben  es  iwei 
Züge)  gegen  die  Angrivnrier  war  als  Nebenaktion, 
obwohl  gleichzeitig,  von  II  nach  den  Kämpfen 
der  Hauptarmee  erwühnt  worden,  wie  I  ö6  a.  E. 
die  Taten  Cteinas  (vgl.  aueli  I  71}.  Bei  der 

t'berarbeittinc;^  durch  Tacitiis  i^t  diese  Ejjisodc 
dann  an  den  Scblob  des  K.  22  gesetzt  worden. 

Der  Kampf  auf  dem  'campus  IdiaiavlBo'  war 
nur  ein  Ifaiaebgefeeht  (lo  Delbrttek)  auf  dem 
recbtoii  Wesernfcr.  Auch  =fino  Schüdenmg 
(16  —  18)  enthÄlt  viel  RStselhafles,  wie  K  nMher 
darlegt.  Um  wonigatena  den  Urf^pruag  dieses 
,Cha08  YOa  unveratKndlichen  und  nnmügUeben 

Vorgängen"  (Mnigennaßen  begreiflich  zu  niachen, 
verencbt  er,  im  'i'ext  des  Tacitas  die  Spuren 
der  ZuMunmeneobiebung  von  swei  veracbiedenen 
Sebildemngeo  (sweter  Gefeebte)  naebanwdaen. 
In  der  ^riJßeren  'H)  sei  nur  von  rüerrntinen  ins- 
gemein die  Rede  geweaen,  in  der  kleineren, 
worin  die  Namen  Armtnina  und  Inguiomeru«  vor- 
kamen, nur  von  den  Cheraakern.  Ein  'leiste«  Htttel*. 
die  Ent>tr)r'in<^  des  vrn^'orrcnen  Sehhichlbildes  zu 
erkiJiren,  Uberaus  kttastUch  und  unannehmbar. 

Der  Gewlbranann  H  war  aneb  auf  dem  BOck- 
sog  dem  GeminiiiLtiä  nahe  und  erlebte  mit  ihm 
das  Unplück  der  Flotte  und  24).  Die  «in- 
sulae  saxis  abruptae'  seien  keine  Phantaaiege- 
bilde  dea  Autors:  denn  es  fehlen  der  deutaeben 
NordseekUste  weder  steile  FelsenkHaten  noek 
hohe  Dünen,  die  Veranlfti?''nng  zu  jener  Schil- 
derung geben  konnten.  —  iJie  S.  62  versuchte 
Deutung  von  interietea  (24,15)  ist  gezwungen 
und  nnzulftssig.  „Alle  Hypothesen*,  meint  K., 
„werden  fiherflUasig,  wenn  man  interiores  schlicht 
(so!)  als  Völker  im  fem  entlegenen  Osten  faßt, 
an  der  Blbmündnug  und  anP  der  jfltisehen  Halb- 
insel*. Auch  ich  meine,  daß  hier  nur  an  diese 
Völker  zu  denken  ist;  aber  als  'interiores'  hätte 
sie  Tacitas  oder  sein  Gewährsmann  sicherlich 
nicht  beaeldinet  Ba  wird  wobl  eine  leiekte  K«i^ 
mptel  vorli^n  nnd  nlterioribus  su  lesen  sein. 


I      Die  Hauptquelle  bot  vermntiBeli  keine  an- 

sammenhüngende  Kriegageachiclite;  iiiau  wird  in 
ihr  vielmehr  eine  Biographie  des  Uermani- 
cus  von  Freundeshand  sn  sehen  haben.  Die 

I  anf  Oemaniens  becUgHeken  Teile  der  Annalen 
zeigen  bekanntlich  manche  Almlichkeitcm  mit 
dem  Agricola,  in  dem  die  KriegszUge,  tbri^r  l^e- 
deutung  nach  UberachatAt,  der  Lebensschilderung 

I  ledigUsb  snr  Folie  dienen.  —  Niekt  m  ihrem 
Vorteil  unterscheidet  sicli  von  H  die  Quelle  der 
(oben  erwähnten)  Abschnitte  anu.  I  40 — 14,6; 
56,4— Iti;  57—59;  auch  11  44—46.  Hier  benuUt 
Taeittts  angenaebeinliek  das  phmaemmehe,  an 
brauchbarem  historisekem  Stoff  arme  Werii  eines 
Klietors. 

I  Biographischen  Charakter  dagegen  trägt  wie- 
I  demm  die  Besekreibung  der  Oiientreise  des  0er- 

inanicu8.  wie  sie  Tnr.  II  5^.  59.  60.  61  bietet. 
Das  hier  zugrunde  liegende  Keisetagebucb 
mag  von  demselben  Vertrauten  gefUhrt  worden 
sein,  der  den  Prinsen  aaf  seinen  KriegsnVgen 
begleitet  hatte.  Aber  auch  des  Gornianicus 
Lebensende  samt  den  daran  sich  knüpfenden 
Oeräekten  katTacitus  (69— 73)  im  ganzen  nach 
efaier  nnd  deieelben  Qnelle  gesekadert,  nnck 

jener  Biographie,  aus  der  aiicli  I^io  (LVII  18,6 ff.) 
und  Sueton  (Ual.  3j  geschöpft  haben,  wie  K. 
durch  eine  vergleichend«  Zusammeoatellaog  uu- 
TerkennbererKottgniensennaekweist  Diese  Vor<- 

!age  hat  Tacitufl  melnTaeh  ans  anderem  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Material  ergänzt  und  über- 
arbeitet. Ana  Beriekten  Uber  den  Piaonischen 
Prosefi  vermochte  er  zu  erkennen,  dat  «B«  Be> 

sehuldlgung  deP  Diftmorde?  flogen  Piso  unbe- 
griiodet  war  (III  14).  Wenn  er  trotzdem  den 
(im  Orient!)  allgemein  verbreiteten,  von  dem 
Prinzen  und  seinem  F^unde  H  geteilten  Ver- 
dacht der  Vcrgiftnng  rieht  unzweidontig  ver- 
wirft und  widerlegt,  sondern  den  Leser  vorläufig, 
so  in  sagen,  daran  glanben  IXAt,  bis  er  im  8. 
Buche  die  Wahrheit  erfilhrt,  «solumvene^  crimen 
visn«  est  dilul^se"     mitkann  ich  darin  keine  „Halb- 

.  heit",  keine  „Inkousequens'^  finden.  AU  drame- 
tiseher  Künader  wnkt  Taeittts  Uer  wie  Öfter 
durch  eine  Art  von  Suggestion,  um  die  Spannung 
zu  verlängern  nnd  da5  Mitgeftihl   an  dem  trsr 

I  giscben  Giescliick  des  Germanicua  zu  steigern. 

I  Damit  verträgt  es  sieh  woU,  daß  seine  genauere 
Kenntnis  des  Sachverhalts  an  ekdgea  Stellen 

de.s  Berichts  hervorleuehtct.  K.  freilich  verlangt: 
„Er  hätte  hier  mit  U  brechen  mttssen.  Aber  das 
tat  er  nidit»  er  liekte  nur  ein  paar  neue  Lappen  (!) 
auf  das  KUnd.  Gr  rintnte  niebt  gnindsttsliek 
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mt  dam  Veiniftaagssdiwiiidel  mI*.  —  Von  dleiar 

Übertreibung  ahgcsclien,  fikt-une  ich  gern  an,  i 
da£  de«  Verl".  Urteil  über  die  Glaubwdrfligkeif 
dM  Tuitiu  im  ganxen  meh  TorteilhaA  von  aolclien 
untandieidet,  wie  aia,  na^  bakuaton  11  aatara,  I 
neucrflings  von  A.  Rponfjel   uiul  anderen  au»- 
geaprocben  sind.  —  Was  die  •quellenkritiscben 
Er^bniflie*  der  Dissertadoa  anlangt,  die  S.  8Bff.  I 
snaammengestolU  siad,  sa  hat  nu  B.  dar  Verf.  i 
mit  seinen  Darlegungen  viplCacli  das  Richtige  ge- 
troffen; wie  wir  ud«  aber  die  Ziisamincnfligung 
und  Vararbaitnagdarverachiedenen  Elemente  der 
Traditioa  im  ainaalnaa  su  denkan  babaa,  daa  ga- 
hört  meistens  iirs  Rcirh  der  sohwcifoiulen  Phan- 
tasie,   luinicrhin  hat  K.  ttir  viele  vuu  den  2abl- 
losen  Schwierigkeiten,  die  der  Gegenstand  bietet, 
die  Tjöeaag  aagebabot  odar  waitargaftthrt  and 
beacbtens werte  Winko  zur  Lfisnng  gpgeben,  die 
vieileioht  nocb  zu  gescbichtlicbeo  Ergebniasen 
fGLhiaa  ward«i. 

Homburg  v.  d.  H.  Ed.  Wolff. 

Hainrloh  Brunna  klein«  Schriften  gesammelt 
TOB  Haimloib  Bidla  mid  Hatnuum  Brunn. 

Dritter  Bsiifl-  Intprprctation.  Zur  Kritik  (!er 
ticbrift4uelleu.  .\llgemeiDeB.  Zur  neueren 
Kanetgetehiehte.    Naehtrag.    Terieiehnia  | 

-"i  m  1 1  i  eh  t  S  c  h  r  >  f  t  n.  Mit  .»infrii  TSIliiiiiKKij  tii'g 
Verfassers  aus  dem  Jabre  1892  und  mit  Ö3  Ab-  , 
büdangan  im  Tart.  Lmpxig  tmd  Berlb  1906, 
Teubner.  VIII,  366  S.  gr.  8.  14  M.  ' 
Mit  dem  vorliofreinlen  Baiidc  ist  die  Sammlnng 
der  kleinen  Schriften  von  U.  Brunn  zu  Ende 
gaflihft.  Dia  Haran^bar  lind  mit  grafier  Sarg- 
fatt  darauf  bedacht  gewesen,  alle  die  zerstreuten 
Aufsfitze  des  Verfassers,  die  dazu  hcitragon,  seine 
Art  und  Weise  des  Denkens  und  Fühlena,  seine 
Batmabtnagivatta  dar  Knnetwark«  arkannan  so 
lassen,  hier  zuaamnifinzustellen  und  durch  Hin- 
zufiigung  von  Abbildungen  auch  solchen,  denen 
das  BUdermaterial  weniger  leicht  zur  Hand  ist, 
vantindUab  an  maeban.  Anab  avai  ongadraekta 
Vorträge  ans  Briiiuis  letzten  Jahren  sind  hinzu- 
geftigt,  von  denen  der  eine,  Uber  Raflael  und 
die  gegebenen  Voraussetzungen  seiner  Werke, 
«gaiadaav  ab  aina  grafta  ZoaammaoCiMttng  van 
Brunns  Ideen  über  das  Wesen  des  künstlerischen 
Schaffens  betrachtet  werden  kann,  das  für  ihn 
zur  höchsten  Vollendung  gel«igte  durch  die  Ver- 
aflhiraog  avbaban  Oatata  tmd  IVaibait.  Sa  ist 
der  genannte  Raffael Vortrag  gewissermaßen  ein 
letztes  Bekenntnis  über  die  Eigenart  seiner  An- 
scbanaogaweise".  Als  eine  sehr  willkommene 
Baigaba  vird  von  atlan  aneb  das  wobtgalangane 


Bildikb  BnuiBB  ans  dam  Jabra  1899  bagrttflt 

werden;  es  wird  nsbao  dem  im  cr«tea  Band  gt" 
gebenen  Bildnis  aus  seinen  Mannesjabren  stets 
»einen  Platz  behaupten  und  allen  denen,  die  das 
Glllek  hattCBi  Bmnn  persdnlicb  an  kaonaiij  aina 
liebe  Eriananng  gawibren. 

Kam.  K.  Engel  mann. 

Otto  Hoflhnann,  Die  Makedoneu.  ihre  Sprache 
und  ihr  Vulkfitiiro.  Ciöttingen  1906,TudaDbosek 
imd  Ruprecht.  VI,  284  S  8.  8  M. 
Seit  dem  Erscheinen  von  Kretschmers  'Ein- 
lattnng  b  dia  Gaaahiebta  dar  gHacbiseban  Spracba' 
(1896)  ist  das  Btakadananpfoblem,  die  Frage  nach 
dem  Volkstum  dieses  Stammen,  ob  Orieehen  oder 
Nichtgriecben,  aofs  neue  von  Sprachforschern, 
Philologan,  Historikam  alftig  dtskatiart  wordan. 
Der  unbefangene  Beobachter  vermißte  aber  bei 
all  diesen  Krörterungen  die  uncrlsßliclic  Grund- 
lage, von  der  aus  allein  eine  Entscheidung  möglich 
ist,  dna  kritiseba  Sammlung  das  ▼oUslladigan 
inaki>doui8cben  Sprachmaterials,  und  zwar  nicht 
nur  der  Glossen,  dii»  wiederholt,  namentlich  von 
Fick,  behandelt  sind,  sondern  auch  der  Personen- 
namen,  dia  ans  in  ganUgander  Fttila  an  Qabots 
stehen,  um  über  den  ettmischen  Charakter  des 
Stammes  Aufschluß  zu  erteilen.  Es  ist  da?  Ver- 
dienst Uoffmaunsi,  dies  Fundament  in  seinem  Buche 
galagt  an  baban.  Dassan  «aitana  grSBara  HUlfta, 
die  ersten  drei  Kapitel  (S.  1 — 232),  geben  nach 
einer  Wtirdigung  der  Quellen  der  makedonischen 
Sprache  eiueti  Lberblick  und  eine  Erklai'ung 
das  Wartsehataas  und  dar  Panaoaananan.  Das 
vierte  Kapitel  (S.  232 — 255)  bietet  eine  zu- 
sammenfassende Schilderung  dm  Dialekts,  das 
fünfte  (S.  256—261)  zieht  die  geschichtlichen 
Sehlnfllblganingen  balrafi  der  GrQndong  dea  ma* 
kedoniHC'hen  Reiches. 

Jene  drei  Abschnitte  sind  vielen,  wiewohl 
nicht uaeiDgescbrinkten  Lobes  wUrdig.  Siebriogen 
dan  Staff  in  graftar  Baicbbaltigkdt,  wannglaieh 
n.  sich  bei  den  Namen  auf  diejenigen  beächrünkt 
hat,  deren  Träger  sicher  oder  wahrscheinlich  den 
vornehmeren  Kreisen  angehörten,  da  im  4.  und 
3.  Jahrb.  nnr  diasa  dia  Oewilir  für  aohtas  stamm» 
haftes  Makedouenluni,  nicht  bloß  politische  Ztl- 
gebörigkeit  zum  Makedonenreicbe  bieten.  Auch 
unsere  Kenntnis  des  sonstigen  Wortsebatsas  bat 
H.  —  ant  grSBanr  oder  garbigerar  Wabmbaiii' 
lichkeit  —  um  ein  paar  Sttlcke  zu  bereichem 
gewubt.  iLumcrInn  wird  dem  von  ihm  verwerteten 
einiges  hinzugefügt  werden  können.  Wenn  Athe- 
nlns  VII  383  B  ein  paar  Varsa  ans  des  Stvattis 
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Monttd^vsc  80  «nfUhrt:  kp 

xiffTpav  |Aiv  tottrixol  xtxXijffMTS, 

so  ist  räch  dem.  w»8  wir  Uber  den  Inhalt  der 
Rouiüdie  wissen,  doch  wohl  am  wahracheinlichsten, 
dtB  diesor  fctpoc  tan  NckedoD«  i«t;  vaA  wenn  das 
von  ihm  gebrauchte  Z\iL\iLtt  mit  seinem  äolischen 
Doppelnasal  über  den  Lautcharakter  des  Make- 
donischen, wie  er  uns  sonst  schon  bekannt  ist, 
aach  nicihla  Nenes  lehrt,  m  Iit  doelt  jede  Be- 
^tStJgiiDg  dessen,  was  sicli  aus  niueretn  dfiiTtigeii 
und  vielfach  in  seiner  Wertung  unsicheren 
Material  gewioaeu  läßt,  mit  Freude  zu  begrUBeu. 
Daß  aadi  sfopaiv«  der  makedonieehe  Name  der 
xEaTp'x  war,  ist  (üno  gar  nicht  tiblp  Annahnui  van 
llei  werdens,  Moemos.  N.8.  IV 307,  die  dieser  nicht 
(Appendix  lex.  sappI.  et  dial.  [Leiden  1901]  S. 
811)  doreli  eine  unmBgliehe  andere  httte  eieetaeo 
sollen.  Eine  makedonische  Göttin  Akts,  die  er 
der  Athene  gleich  »teilt,  nennt  Livius  XLII  51,2, 
d.  i.  Ptolybioe.  Es  wfae  weher  gut  gewesen, 
wenn  H.  dem  Toa  W.  Schulze,  Z.  Gesch.  latein. 
Eigennamen  40  Anm.  5,  und  vom  lief.,  fihein. 
Mus.  LIX  501,  gegobeoen  Hinweis  auf  die  walur- 
sehemfieh  makedonieehe  Herkonft  dea  Feminin- 
Suffixes  -(930  in  ßaaAwea  aew.,  das  lieli  mit  der 
Gemeinapraclie  Htirchsetzt,  nacligegangeu  wXre'). 

Auch  in  der  Deutung  der  Spraehreste,  aamal 
der  glossematiBdien,  s«gt  deb  maneher  Fort- 
schritt über  die  Vorgänger;  ich  maehe  aufmerksam 
auf  die  ansprt^cheuden  Ausitihrnngen  über  xapaßoc* 
ituXi)  (su  ^xctpfi),  wie  eiu  lokrisches  Städtchen 
an  den  9ip|io>«idlai  heißt)  S.  28,  ip^^^m\K•  hivk 
(Kurzform  aus  •ipKtirrepo«  -irrrpoc  'Schnellflttgel*) 
S.  45 f.,  xopi/diov  —  :rap8e>ioc  (von  xopi'va,  einer 
Weiterbildung  von  x(5pa)  S.  63^),  EiSaXaTtw««- 
X<f|>tm  (zu  fHkfm)  S.  96  und  liebe  rühmend  ber- 
vor,  daß  der  Verf.  aogelegentlieb  bemfiht  Ist,  aueb 
das  Sachliche  %n  seinem  Rechte  gelangen  zu 
lassen  (z.  B.  bei  xaoma  S.  ö6f.,  if^tkk9.  ö9f.). 
Waht  «euigea  aber  von  dem,  wae  er  neu  vor^ 
Irigt,  ist  unsicher  und  beilonklicli  (cixot^c  19ff. 
83,  ^lu)  24  £,        44,  dpofavü  64,  dupeie  62,  dß)^ 

')  Doch  scheint  H.  jenen  im  Herbst  1904  erschie- 
nenen AofHita  dea  Bof.  vor  dem  Druck  seines  Buchee, 
demen  Vorwort  tod  Oti»m  1906  datiert  ist,  nicht 
mehr  gelesen  SQ  haben ;  er  wflrde  sonst  wohl  zu  Ver- 
schiedenem, was  dort  über  Makedcmisidiw  boinerlrt 
ist,  Stellung  genomm^o  habeo. 

*)  Hingegen  ist  sehr  aofeehtiber,  Wae  aber  dae 
glüohbedeatende  witm  geeagt  wird. 


99  u.  a.)  und  mehreres  nachweisbar  irrig:  )xXtva 
'Kuchen',  das  er  S.  31  aus  der  neumakedonischen 
Mundart  von  Seres  beibringt  und  aus  dem  altgr. 
juUmi  'Hirse*  herleitet,  ist  vielmehr  daa  entlehnte 

alt-  und  neubulgarlache  inh'n  'Kuchen'.  ßajxiX.XoC' 
^  xta<ja  Hes.  ohne  Etbnikon  wird  S.  43  als  'Efeu' 
gedeutet  nnd  zu  fooxov  'langhariges  Baammoos' 
geeteüt;  aber  ii&att  ist  idebt  »ogifel   S.  771t.  wird 
tSearpoc,  der  JuirtaTTj:  t^;  5Xt,c  5iaxov(ae  am  KSnigs- 
hofe  '/Alt  Zeit  Alexanders,  als  Ui-iiaipos,  in-Sea- 
Tpoc  —  gejneingr.  iict-BiaTpoc  'Anfteber'  ericUürt 
mit  einer  sonst  nur  im  Tbessalischen  au  belegen» 
(h^r  Vciktlrii;nng  von  l-ri.    Allein   Rsaojiai  lautet 
I  in  den  nicht  ionisch-attischen  Dialekten  daeojuu 
(d(xao|iai);  also  könnten  wir  im  Makedouschen 
I  nur  IMatpo«  o.  dgl.  finden*).  In  dem  Namen 
des  IStXsuxoc  erkennt  H.  S.  174f ,  indem  er  gdgen 
Fteks  Analyse  als  *2(Xa-Xtuxoc  wenig  triftige 
Einwendungen  erbebt,  daa  makedonische  Aqfli- 
vslent  von  ZdXsuiuK;  n-  soll  aufl  *^  entstanden 
sein  und  der  thessallschen  Form  der  PrSpOsitiou 
^  äici,  uSmlicb  Siif  entsprechen.   Es  erscheint  in- 
des aosgesebUrssen,  dafi  von  der  8.  Hdfte  des  4. 
I  Jahrlt.  an  Griechen  den  aus  8t-  hervergegangenen, 
'  zweifellos  stimmhaften  Laut,  mochte  er  nun  bei 
den  Makedonen  sd  oder  «(iu  französischer  Geltung) 
gesprochen  werden,  dureh  das  Zdebea  des  stimm- 
losen 9  ~  a  wiedergaben,  während  ihnen  doeh 
daftir  C  zur  Verfügung  stand,  das  in  jener  Epoche 
,  den  Übergang  von  der  Aussprache  sd  zu  ß  voll- 
I  sog  oder  flehen  vollsegeB  hatte.   Bin  Hilctand, 
der  in  weiterem  Umfange  der  Auffassung  der 
Personennamen  Abtrag  tut,  ist,  daß  der  Verf.  zu 
I  sehr   im  Uaoue    der  Fickschen  Theorie  des 
I  griecbisehen  Namensystems  steht:  er  ist  geneigt, 
I  jedem  Knrznamen,  der  nicht  deutlich  S4unem  Ur- 
sprünge nach  Spitzname  ist,  als  Kürzung  eines 
Vollnamens  anznaeben.   So  Uberaus  fruchtbar 
nun  aber  aueb  Rdw  Oedanke,  die  eioBttmmq^n 
Nameoeformen  als  keeendo  Kttrsuigm  awei« 
stämmiger  Volluampn   zu  erklären,  gewesen  ist 
und  noch  ist,  so  muß  doch  auf  das  bestimmteste 
betont  werden,  daB  der  Begründer  der  wissen- 
schaftlichen griechischen  Onomatologie  ihn  er- 
heblich   überspannt   hat:    Namen   wie  AfaWa» 
'A^xdivoi  KocXcDv  KuScoc   K«6i|M(  Kt)d<i>v  ilvwTlXoC 
nroXsiiatoc  floXciiiutv  geben  naeh  ihter  Bitdung  «ad 
ihrem  Begriffsinhalt  einen  völlig  runden,  keiner 
Ergänzung  bedOrftigen  Sinn.   Jeder  einselne  von 

*)  &c<op6c  ^(ap6; 'wer  abgesandt  wirH  ri  eiccrKult» 
handluoK  beixuwohnen',  daa  auch  auUoriialb  des 
loniseh-Attiachen  s  bat,  trenne  iah  ebenso  wie  Bbr^ 
lieh,  KS.  XL  964  Anm.  1,  von  btäayM. 
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ihn«»  kann  die  Kürzung  einM  swaittXininigen 
Volliiaiaens  darstellen,  muß  es  aber  nicht.  Viel- 
mehr sind  sie  Vertreter  einstämmiger  Naiiu-ii- 
typeui  die  bei  den  Indogermanen  von  Aut'aug 
der  Namengebung  an  neben  den  aweiitCmmigen 
bestanden  haben  und  ebenso  wie  im  Oriecbleehen 
in  allen  anderen  .S])r;ir!iz\veigen  vorlipfjcn.  die 
überhaupt  der  «Iten  Weise  der  Benennung  des  In- 
divtdamne  treo  geblieben  sind.  Alt  Beleg,  su 
welchen  Erklärungen  H.  durch  die  Einseitigkeit 
des  Fir!;-rl,,  n  Prinzips  gebracht  wird,  wÄlile  idi 
den  folgeiKleu.  'AttoXoc  soll  nach  S.  157  aus 
*At«dl^?piiiv,  'Att(-Kic  und  die  damit  an  vergleieben- 
den  theMalischen ' ArruXat  'AttuXa  nach  S.  194  f.  aus 
"A-Tapjioc  'A-Ti!3t8ac  o.  dgl  verkürzt  ''oin.  Atior 
wer  wird  äich  entachließeu,  diese  drei  Kamen 
voneinander  an  trennen?  Und  wer  Terlcennen, 
daB  aie  von  arra  'Vater,  Alter'  abgeleitet  sind, 
' AttiXo;  und  'ArniX«  -a  mit  den  üblichen  Demi- 
nutivsufHxen  -aXoi  '»kos  (-««  -«),  'Axtivac,  wenn 
«ein  (  Itara  war,  ndt  dem  aaa  Mtxtvrfi  Aeicrfvitc 
Mtatn)«  geläufigen  Sufiixkomplex,  wenn  o:?  lang 
war,  mit  dem  im  Makedonischen  wie  in  anderen 
griechiachen  Idiomen  wohlbekannten  Deminu- 
Uvelement  -fvoc,  an  iu  daa  in  der  Hnndarl  eben- 
fallsnicht  seltene  maalcntin-individuHlisiercudcoiliM- 
-snh^tantivierende -äc  getreten  Ist.  Es  int  scliailc, 
daB  H.  auch  von  den  unrichtigen  oder  sehr  sweitel- 
baften  Deutungen,  wie  aie  im  voratebenden  go- 
rtlgt  lind,  gar  manche  dazu  benutzt,  seine  Chi- 
samtanschnuttnp;  Uber  das  Volkatum  der  Make- 
doneu  au  stützen. 

Diese  Aniebauting  geht  dabin,  daB  die  Ma- 
kedonen  Griechen  waren,  ihr  Dialekt  der  Schwester- 
dialpkt  des  Tlicssalisclien ;  sie  Lrf^li'irten  zu  oiner 
Gruppe  griechischer  SStttmme,  die  an  den  Ab- 
blngen  dea  Findoe  im  nordweatücben  Tfaeaaalien 
wobnten  und  aicb  entlang  dem  oberen  Laufe  des 
TfRllnkmon  h\«  geg;en  lias  illyrische  Gebiet  hin- 
atitAL'hoben;  die  sogenannten  'obennakedonischen' 
Tymphäer,  Oresten  und  Elimioten  sifalten  mit 
au  ibnen  (S.  255.  259).  Ich  halte  den  insbe- 
sondere mit  Tliilfe  des  Xainonsiluifzert  erbrachton 
Nachweis  des  ursprünglichen  Griochentuma  der 
Hakedonen  fUr  den  bleibenden  Gewinn  des  Bnebes 
and  freue  mich  dieses  Ergetmiaseä  um  m  mehr, 
als  ich  in  meinen  Vorlegungen,  seitdem  ich  zum 
ersten  Male  Uber  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  vorgetragen  habe,  d.  h,  seit  einem  Jabr- 
zehnt,  dieselbe  Ansicht  vertrete.  Ich  glaube 
daneben  freilich,  daß  der  Verf.  den  Einschuß  an 
Nichtgriecbtschem,  will  sagen  Pbiygisch  -  Tbra- 
kiaebiem  und  IllTriaebem,  der  dtüdi  das  Eln- 


rUelren  der  Hakedonen  in  von  diesen  V0lker- 
Bc haften  bewohnte  Gebiete  in  ihre  Sprechweise 

hineingekommen  ist,  nnterscbätzt.  Einiges  der- 
artige erkennt  er  allerdings  selbst  an,  die  Gott- 
heit des  Ssmäb»  (S.  9?f.)«  Namen  M«(w^c 
(S.  210),  die  Form  des  Nominativanaganges  in 
i$r^-  7'!8tjP  (S.  252).  Aber  auch  unter  den  im 
sweiten  Kapitel  besprochenen  Appellativen  darf 
mebreren  meiner  Ifeinong  naeb  mit  «tNrkerer 
Wahrscheinlichkeit  ungriechi$iche  als  griedii.scbe 
Herkunft  ;;n;^eschrieben  werden.  Und  vor  allem 
diejenige  lautliche  Eigentümlichkeit,  um  derent- 
willen man  von  jeber  an  dem  wabibaft  belle- 
nischen  Charakter  des  Makedonischen  gezweiielt 
liat,  die  ß,  -(,  o  an  Stelle  der  f,  y,  8,  hat  auch 
U.  durch  die  Auseinandersetzungen  H.  233flL 
uidit  als  eebt  grieebiseb  an  rechtfertigen  var> 
inocht.  Ich  sehe,  offen  gestanden,  nicht  ein,  was 
für  djp'^  Pri'Klein  damit  gewonnen  soin  snll,  wenn 
die  grtecljiscben  X>  ^  nicht  als  a.spirierte  stimm- 
lose barte  VeneblaBiaute,  wie  gewöhnlich  ge- 
schieht, sondern  als  aspirierte  .stimmlose  weiche 
VerschhiBlM"it»>  Angesetzt  werdeü  fiT-n-fi  [ili>ib' 
bei  diesen  Nachkommen  der  uroprachlichea  aspi- 
rierten wmeben  Verseblninante  der  Wesensantei- 
schied  xwisciicn  den)  .Nfakedonischcn  und  allen 
anderen  griechiüidieu  Mundarten  und  —  was  H. 
ausdrücklich  hervorzuheben  seinen  Lesern  schuldig 
gewesen  wire  —  die  Übereinstimmung  dee  Ma- 
kedonischen mit  dem  Phry^scb-Thralciseben  und 
Illyrisehen.  Ich  kann  sie  mir  erklären  nur  aus 
einem  recht  tief  gehenden  Einflüsse,  den  das 
Lautajrstem  der  unterworfenen  Stimme  auf  das 
des  Herranvolkes  aosgetlbt  hat,  einem  Einfluß, 
für  den  es  aneli  sonst  an  Anzeichen  nicht  fohlt. 

Indes  auch  bosUgUch  des  Platzes,  den  U. 
den  Hakedonen  vor  ihrem  Absnge  nach  NTorden 
innerhalb  der  griechischen  Stämme  anweist,  kann 
ich  ihm  nicht  unbedingt  beistimmen.  'Thessallsch' 
ist  ein  in  Uinsicht  dos  Stamiuestuma  nicht  ein- 
deutiger Begriff:  wir  wissen  beute,  daB  die  tbes- 
salische  Mundart  gescbiehllicber  Zeil  Äolisobes 
und  Westgriechisehes  in  sich  vereinigt  als  Folge 
des  Einbruchs  westgriechischer  Stämme  in  alt- 
Soliscbes  Land.  Zu  welcher  dieser  beiden  groSeu 
Einheiton  haben  wir  nun  die  Uakedoneil  sa 
rechnen?  Ich  wnnderc  mich,  daß  FT  finf  dieso 
Dinge  mit  keinem  Worte  zu  sprechen  kommt, 
obwohl  er  doeb  sellist  als  einer  der  eisten  anf 
den  uneinheitlichen  Charakter  dos  thessalischeu 
Dialekts  hingewiesen  hat  (De  mixti»  p-.  l-rirruse 
dialectis  1888^  S.  öff.|,  und  obwohl  er  noch  kürz- 
lich in  dem  von  W.  KroU  homn^gegebenen 
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SatninelbAnde     'Die    Altertnmswissenscliaft    im  ( 
letzten  Vierteljahrliuiulert"  S.  58  die  im  Kheiii, 
Muiieum  LVIII 598  ff.  erschienene  Arbeit  des  Ret*. 
'Tberaatiotis  und  Petasgioti«*,  die  »uf  Grand  der  | 
neueren  Fnnde  die  HisehungSTerhiÜtiii»<äe  im  ein- 
%etn(^n  klarzulegen  unternimmt,  zustimmend  er-  | 
wübnt  hat.    Unverkennbar  weist  nau  das  Make-  < 
denieehe  Heliiebe  Züge  auf,  nieht  Dur  in  den 
Doppolnaaelen,  von  denen  eekon  veifaiu  8p.  871 
dli*  K(>riii  gewesen  ist,  noiulern  auch  in  anderem, 
wie  H.  «selbst  beobachtet  bat.    Aber  nicht  uun- 
der  augenftllig  treten  weetfrieebimsbe  Bigen- 
beiten  in  flauten  und  Form«n  hervor  und  vor  [ 
allem  im  Wortschatz  als  mtloliciii,  urui  oino  wie. 
grotte  Uedeutung  auch  dieser  Seite  der  Sprache  ^ 
fttr  die  Gruppierung  der  Hunderten  snkommt,  | 
ist  von  eodoron  Gebieten  bor,  z.  H.  dem  deut- 
sehen und  slavischen,  län<7st  bekannt  und  wird 
auch  im  attea  Griechontand  von  Tag  zu  Tage  i 
deutlieher.  leb  «iebe  «o«  dieeen  Tetaacbe»  den  | 
mit   cUt   antiken   Tradition    wohl  vereinbaren 
Schluß,  daB  in  alten  Zeilen,  vor  dem  Eintritt 
der  großen  Wanderungen  der  Gebirgsst&mme,  j 
die  die  erste  uns  erkenabere  Periode  der  grie* 
rluHilten  Gkieebichte  snm  Abschluß  bringen,  die 
Makodoneu  imd  die  ihnen  nächststf li«»nden  Volks- 
teile da»  Mittelglied  zwischen  Adern  und  West- 
giieeben  bildeteti,  und  beife,  den  eingebenden 
Beweis  für  diesen  Satt  in  niebt  lu  femer  Fnai 
au  anderem  Orte  fJiliren  zu  können. 

äoll  ich  den  Wert  von  Uoffmanos  Werk  mit 
kuraen  Worten  kennseiebnen,  so  mSebte  ieb 
sagen:  ei  bat  das  Ziel,  das  ea  orstrcbi,  zwar 
nicht  ganz  erreicht,  aber        hnf  die  Fdi-scIuiii^  ' 
dieaem  Ziele  «iu  sehr  beträchtliches  StUck  näher  I 
gebreebt 

Bonn.  Felix  Selmflen. 


BiOdoir  Rehme.  De  Graeeoram  oratioue  ob-  | 

Utjua.    Difsortation.  M  irburg  1906.  Koch.  86  S.  8.  I 

Der  V(>rfH'i<«'r   beBchrünkt  sehxf  ^nrgfSIti^»* 
Untersuchuug  auf  iudirekte  Beden  von  kürzerem  1 
Unifsnge  und  swar  auf  sotebe,  die  dnreb  ein  be*  | 
stimmte»  V»'rbum  oder  einen  Ausdruck  dos  Sagens 
eiri^'i'!eiti'f  « crdiMi.  tt  Slin'inl   er  die  Vi>rba  son-  | 
tiendi  und  aliiiliche  unberücksichtigt  \KÜU    Nach  | 
Verseiebnnng  der  bisber  über  den  gleiebenGegen*  f 
■tend  erschienenen  Litemtur  versuebt  er,  iu  zu- 
s«inm(iili;iii<jonder   Darstellung  eine  geschicht- 
liche Ent  Wickelung  dur  griechischen  indirekten  ^ 
Eede  t»  gebeni  indem  er  von  Homer  enegebend 
xHQiebst  Heslod  nnd  dio  Lyriker,  sodenn  die 


drei  groSen  Tragiker  behandelt  und  weiterbin 
von  den  Prosaikern  Heroriot,  'rhukydidt-s,  Xeno- 
pbon  und  Plato  in  den  Bereich  seiner  Unter- 
sudrang  siebt,  ffierbei  verfUiit  er  methodiiGh 
so,  daß  er  bei  den  einzelncii  Schriftetellen  jedee» 
mal  zunächst  die  die  Oratio  obliqua  einleitenden 
Verba  und  Formeln  auü&mmenstellt  und  sodann 
die  Form  der  indirelcten  Bede  selbst  untersuckt. 
Für  die  zuletzt  ^eiiAtiuten  vier  Prosaiker  ist 
Überdies  anhangswi-ise  je  eine  TabolU  beige- 
geben, welche  die  2ur  Eintllhrung  der  abhtagigen 
Rede  dienenden  Verba  dieen^,  interrogaodi, 
imperandi,  respondendi  usw.,  namentlich  ftr  ktjm 
aucli  die  verscliio'lenen  Ponnon,  Tmnpora  und 
Genera  des  Verbuui  regens  sowie  sonstige  ein- 
leitende Wendungen  und  Ausdrucke  naek  üner 
HKufigkeit  in  den  einzelnen  Bücbem  l>es.  Dia- 
logen Übersichtlich  verzeichnet. 

Statt  auf  Einselbeiten  einzugehen,  will  ich 
nackstebend  nun  auf  einige  Hauptpunkte  von 
dem  hinweisen,  vas  sich  innerhalb  des  ange- 
deuteten Rahmens  dem  Verfasser  als  Ergebnis 
seiner  Untersuchung  darstellt.  Was  die  einleiten- 
den Fonneln  der  indirekten  Kode  betrifft,  so  seigt 
Hdiner  bierin  einmal  eino  große  Mannigfaltigkeit 
und  Anschaulichkeit  der  Ausdrücke,  welche  auf 
die  folgende  Oratio  obliqua  in  charakteristischer 
Weise  sebildemd  lündeutan,  bietet  aber  daneben 
aueb  eine  ganze  lieihe  einfacher  Verba  dioendi,  die 
er  zur  Einführung  der  direkten  Kede  nicht  ver- 
wendet. Desgleichen  zeigt  sieb  bei  den  lyrischen 
und  tragiseben  Diebtem  neben  dem  Streben  nadi 
Mannigfaltigkeit  in  malender  oder  schildernder 
.Andeutung  vouHaliung  und  Stimme  desRedenden 
einerseits  große  Einfachheit  audersetts  hinsichtlicb 
der  einleitenden  Formen  und  Verben.  Von  diesen 
letzteren  Uberwiegt  z.  B.  bei  Aschylus  Xe'^oj 
bedeutend  den  Gebrauch  von  ^|*'-,  wÄhrend  bei 
Homer  und  den  Lyrikern  das  Verhältnis  gerade 
nmgekebrt  ist.  Die  Prosaiker  verdckten  Hitk 
gänzlich  auf  jene  plastisch  wirkenden  Beseieh- 
nungen  der  Rede,  und  dio  tiberwipgende  Mehr- 
heit der  einleitenden  Formen  geht  auf  die  Stimme 
Xsif-,  ht-t  f«-  surllek  oder  stod  Zusammen- 
setzungen und  Ableitungen  von  diesen.  Auch 
bei  Ilerodot  finden  sie  sich  M,  H14  mal  als 
Einführung  indirekter  Beden,  obwohl  gerade  ihm 
sonst  dne  rieuliebe  Copia  verbornm  dieendi  au 
Gebote  steht.  xs>.u}ux(,  bei  Homer  viel  gebraucht, 
iiat  vn'der  Ilerodot  noch  einer  der  spKteren  Pro- 
saiker mehr.    Statt  des  von  ilerodot  uebeu  ä|Ut- 

peslhn  regelmXBig  in  Antworten  gebrauekten  6»>> 
iipf«to6et  kennen  Tbulgrdides  nnd  die  spSteren 
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Attucben  ProMiker  nur  imtfim/hi.  Betreff«  der  j 
Tenpore  des  regierenden  Verbums  bat  Herodot  . 

eiiii'  >M'«tiinintr  SclH»i«liing  zwischen  <\vm  Iiuper- 
tckt  IXc^ov  und  doin  Aorist  cIkov  in  der  Weii^n 
beobachtet,  dafi  er  das  entere  bei  längeren  ! 
Keden,  den  Aorist  sur  Einflihmng  kllnterer  Beden  j 

gt^braucht,  währenri  Thtikydi'ics  mit  letstereo  j 
auch  liogore  indirekte  Ueden  otuleitet.  | 

Uiosicbtlieh  der  Form  der  Oratio  ofaß(|aa  Qbor- 
wiegt  bei  Homer  der  Äce.  e.  inf.  bei  weitem.  Bei 
xfÄE'jui  fiiidot  sich  daiiclx-n  riftor  drr  Dat.  c.  inf. 
in  den  mit  aii,  oti,  ouvcxa  oingefUUrtcu  Aussage-  i 
eitsen  findet  sich  ansscblieBUeb  der  Indikativ, 
in  Fragesitsen  aneb  der  Optativ.  In  ganien 

xf'v^t  die  Or.  obl.  in  der  Odvssi'c  t-inn  ntwn-i 
weitere  Aui^bildung  als  in  der  iiias.  Hei  den 
Lyrikern  ist  neben  dem  nocli  immer  vorberrschen- 
den  Aee.  e.  inf.  eine  Zunahme  der  Konjnnktionen 
zti  Ix'oharhten.  AschyliH  hat  zuerst  di  ii  so- 
genannten Optativua  obliquu'«  in  Aussagesitzrn 
vereinielt  angewendet,  indes  er  bei  Sophokles 
nnd  ebenso  hei  Euripides  schon  sehr  hinfig  vor- 

komnit.  Letzterer  7A-\<ii  aiuli  hcrcits  die  Ver- 
bindung v'>u  Indikativ  und  Optativ  in  doin««Sben 
abhängigen  Satse,  wie  sie  namentlich  Herodot 
charakteristisch  ist.  Anch  sonnt  UBt  Herodot  in 
der  Or.  oM.  ppwi=sc  Fnrtsrlirittf  orkennen,  die 
ihm  eine  Mittelstellung  zwischen  der  älteren  und 
neoeren  Zeit  anweisen,  so  den  Qebraneh  des 
Infinitivs  in  RelaHvslitien  nnd  Tempondslttaen  mit  I 
t'ui  ntid  Iffcf,  diii  Fnrtsetziiiij.r  'M!"t  mit  <oc  ein-  ' 
geleiteten  indirekten  Kode  durcii  den  Acc.  c.  inf.,  | 
die  Heibebaltacg  des  Temptu  der  direkten  Rede 
in  der  Or.  obl.,  den  hinfigen  Oebnodi  von  &(  \ 
nach  ^t)jm'  u.  a.  —  Hin'^ichtlirli  der  Häufigkeit 
dieser  Konjunktion  steht  er  in  direktem  Gegon- 
satse  sn  Thnl^ydides,  der  viel  binfiger  An  bat 
nnd  4c  fiMt  nnr  da  braneht,  wo  entweder  die 
ursprüngliche  Bedentunn;  'wie*  imcli  zu  erkennen 
ist,  oder  ^vrt  die  abhängige  Jtede  als  subjektive 
Meinung  des  Bedenden  sich  kundgibt.  In  dieser 
Unterseheidimg  ist  ihm  Xenophoo  gefolgt,  bei 
dem  daB  die  Rede  mit  (üc  elnfllhrende  Verhum 
andern  häufig  verneint  ist. 

Zorn  Beweise«  dafi  die  Griechen  in  dem  schon 
von  Herodot  bis  Flato  erkennbaren  Bestreben 
nach  fr(>ierer  (lostaltiinf^  der  Or.  fdd.  itntner  weiter 
gegangen  sind  imd  dieee  sich  iu  der  Folgezeit  i 

und  mehr  der  direkten  Bede  aogenlbert 
hat»  nnteraneht  der  Verf.  schlieBlich  noch  mit  I 
Über?pnnpuno^  von  4-  5  Jahrhunderten  die  Or. 
oblique  in  den  Schriften  des  Neuen  Testamentes 
und  der  Vita  Alexandrf  des  Pseudokaltistbenes,  i 
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verspart  sieb  aber  die  nihere  Begründung  dieser 
Erscheinung  anf  dne  spMtera  Gelegenheit. 

Außer  diMi  «i'nl^en  vom  Verf.  seihst  ange- 
merkten Druckt'ehiuni  aind  mir  nur  3  weitere 
aiifgefaUen.  S.  21,  Z.  10,  S.  51,  Z.  ö,  S.  73,  Z.  23. 
Die  Sorgfalt,  mit  der  R.  an  Werke  gegangen 
ist,  i^'t  auch  im  AuBeron  der  Arlieit  unverkennbar. 

Zwickau,  Sa.  M.  üroüchmann. 


Xwo  Bruns,  Voririp^e  und  Aufaftise.  Mttaeben 

1W5,  l?eck,  XXII.  4S0       8.  S  M.  ö(>,  geb.  lü  M. 
Ein  schönes  L>enkmal  hat  seinem  so  früh  ver- 
storbenen Freunde  Ivo  Bmns  in  dieser  Sammlung 
von  Vortrlg«B  vn4  Anfsittsen  Theodor  Birt  ge- 

-et7t.  Kitjentlicli  kann  man  nicht  von  einer 
Sammlung  reden;  Birt  hat  von  den  publisierten 
Aufsätzen  nnd  Reden  15  ausgelesen  und  fünf 
nnpnhiinieite  StBeke,  deren  Text  bis  anf  dnes 
d'e  koiistitnicrende  Hand  des-  Heransp  nicht  er- 
fordert zu  haben  scheint,  hinzugefügt.  Dies  sind 
1.  Kult  historischer  Personen,  4.  Helena  in  der 
griechischen  Sage  nnd  Kunst»  6.  Maske  und 
Dichtnnf,'  ein  Thema,  das  inzwischen  durch 
Hense  ausführlicher  behandelt  ist  — ,  lö.  Marc  Aurel 
—  eine  warm  empfundene  Wttrdignng  des  Mamiea, 
,der,  von  Hans  ans  Philosoph,  sieh  aum  Staats- 
mann nur  unter  Scliinerzen  erzn<^(>n  liat",  (Inn/, 
besonders  begrUÜe  ich  das  letzte  ätUck  (20) 
*£iue  musikalische  Plauderei'.  Oithjrrambiseh 
^  aber  die  |Muai6XiiKiec  ^Mki  wird  durch  Re> 
flexioii  in  den  Hrenzen  de«  Mtifies  und  des 
Scliiinen  gehalten  ~  sprudelt  hier  die  junge 
(1877/8)  Kfknstlematur  von  Ivo  Bmns  ridi  au. 
Brahsis  ist  der  AnlaB  und  das  Thema.  Aber  das 
Ganze  vertieft  «ich  zu  einer  Betrachtung  des 
Wesens,  des  Empfindens  und  des  Schaffens  des 
groBen  Kflttrtters  an  sieh:  das  wahre  nonitnitv 
muß  stets  ein  dramatisches  sein;  oh  ee  die  Form 
des  Dramas  fder  Oper)  wSblt  oder  nicht,  macht 
keinen  Unteraclüed.  Ich  sagte,  ich  begrUfie  dieses 
Stack  hsibeMmdere:  deshalh,  weil  hier  neben 
dem  philosophischen  Zuge  in  Bmns,  der  ihn  stets 
die  Einzelfrage  in  ihrer  .Mlf^emeinheit  zu  sehen 
trieb,  anch  der  Kttnstler  Bruns  —  es  ist  be- 
kannt, wie  masikaliseh  er  war  —  refai  sieh  neigt. 
Denn  der  Philologe  nahm  nur  einen  Teil  seines 
Wesens  ein:  und  was  Bruns  als  solcher  ili- 
gesebeu  von  der  rein  textkrittscben  Edituren- 
aibeit  —  geldstet  hat,  zeigt  deutlieh  die  ^nke 
kttnstleriscbe  Ader.  Die  kttnstlerische  Behand- 
lung der  Einzelpersöhliclikt'it  weiten-  l  '^r  Uifil-f  n 
Schriftsteller,  die  künstlerische  Gruppierung  des 
Stoffes  ganzer  Sehriften  oder  suitmuengehuriger 
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EinielMbiift«»  (Lnkiaa)  tuMhrawdMii  —  das 

waren  Aufgabon,  zu  denen  er  sicli  ebpn  tlurcli 
jene  seine  Natur  bingazogen  ßiliho,  und  deren 
LSflong  ihm  In  besondereti  gelun^.  Auch  bei 
d«r  Darlegung  von  FMgen  anderer  Art  seigte 
sich  die  Ffihigkeit,  den  spröden  StofF  kunstvoll 
und  Idar  xu  gestalten;  so  in  dem  Aufsatz«, 
der  den  etwas  weiten  Titel  'Attische  Liebes- 
theorien'  tr%t,  tatsXehlicii  sich  allein  mit  Piatons 
Phaidros  und  Symposion  befaßt.  Ka  ist  evident, 
dafi  Bruus  als  Stilist  Künstler  wirklich  hat  sein 
wollen:  seine  Anfsits«  entbaken  fast  gani  der 
Anmerkung»,  seinen  großen susammenb&ngenden 
Werken  hat  er  dm  uirtüm-iftitaleii  Ciiarakter 
künstlerisch  durch  noch  strengere  t^ernhaltung 
der  Anmerltong  au  wabreo  gesuebt.  Sdion  in 
den  rein  kritischen  Untersuchungen  Uber  Ptatona 
Gesetze  findet  sich  kaum  fin  Duizeiid  Annieikiui- 
geu;  in  dem  'Literarischen  Portrait',  das  vier-  oder 
fltnfiaehen  Umfang  bat,  durfte  sieb  kaom  dn 
halbes  Dutzend  zählen  lassen.  Das  beweisende 
Gegi'ii'ätück  dftzu  liictft  Dif,  IV'rsünliulikeit  iu  der 
Ueschiclitäächreibuug  der  Alten';  sie  ist  in  Unter- 
sochuugsforin  gehalten,  daher  die  Anmerkungen. 
Dieser  sich  so  enthalten  zu  können,  wie  es  in  jenen 
Büchern  diu  i'ligcfiihrtist,  das  zeigt  groBea künstleri- 
sches Können  —  rUcksichtlich  der  Komposition. 
Denn  solebe  Themata  lassen  so  sich  our  darstellen, 
wenn  eine  künstlerische  Fähigkeit  dem  spröden  Stoff 
die Gruppiormig  abzugewinnen  weiß,  v  ( l;  'tf  allf^in 
jene  Komposition  ermöglichte,  insofern  ist  Üruu» 
tetsidilkh  ein  Kflnstler  derDaratellnnf ;  antik  sa 
reden:  er  ist  Meister  in  der  ök»*0|i.ta  gewesen.  Birt 
in  dem  der  Sammlung  voranspesclilckten  seliünen 
LebensabriB  seines  Freundes  nennt  ihn  schlecht- 
weg einen  «dentscfaen  Sebriftsteller*,  will  ihn  den 
, Klassikern  deutschenProBnstibangereiht"  wissen : 
für  die  X»£t€  muß  ich  da  Reserven  muchen.  Der  Stil 
ist  gewiß  stets  geschmackvoll,  fließend,  klar,  das 
kleine  selbstlndige  Kelon  bnngt  nie  serhaekende 
rnrulic;  die  grüße  Periode  wiegt  sich  in  schönem 
Gleichgewichte  der  steigenden  und  fallenden  Teile. 
Ich  habe  das  Eupfiadeu  einer  Art  isukratiaeher  Xa^t** 
allerdings  a»eb  mit  deren  SehwUchen.  Bs  fehlen 
zumeist  —  nicht  in  jener  musikalisclien  Plauderei 
dos  eben  fertigen  Studenten  —  starke  und  eitlen 
artige  Akzeute,  ao  glänzend  geschliffen  auch  die 
Pormnliertuig  der  Gedanken  an  vielen  Stellen 
horausgekoniiueu  sein  mag.  Es  fehlt  gelegentlich 
auch  nicht  an  LHnjiPii.  In  dem  zweiten  Teile  des 
'iiitorarischeu  Porträt»'  sind  sie  wir  seinerzeit  sehr 
aofgafallen.  MeinBiadmek  war  kein  inditidneller; 
Kaibel  hat  dastals  gespriehswelse  dem  gleiehen 


Urteil  msebiSjAjtepigwBnmatiseheZnepHinBg  ge- 

f^eben.  So  wird  allerdings  großr  T>t\reli8icbtigkeit 
erzielt,  wo  breiter  Kaum  zur  V'erfUgung  steht:  wo, 
I  wie  fftr  «inen  Vortrag,  engere  Greusen  gezogen 
I  sind,  hllt  Meht  dann  der  Inhalt  nieht  ▼oU»  wsa 
'  der  Titel   verspricht;    so   auch   in  dem  Vortrag 
(No.  3j  'Die  griechischen  Tragödien  als  religions- 
geacbicbtliehe  Quelle*.  Ich  sage  dies  nur  hti 
der  Wflrdigang  des  Stils.  In  anderen  Sinne 
involviert  diese  Diskrepanz  ein  Lob.    Dem  philfv 

Isopbiseb  allgemein  denkenden  Verf.,  dessen  ganxe 
Art  snr  Sjntheee  drängte,  sahwehte  die  IVage 
in  ihrem  vollen  Umfange  vor;  damaeh  wählte  er 
den  Titel:  aber  inr}ir  .ils  einen  kleinen  Teil  ließ 
j  ihn  seine  Art  der  Darstellung  in  dem  durch  die 
bestimmte  Gelegenheit  gebotenen  Zeitranme  nicht 
geben.  Am  hSchsten stehen  mir  nach  Inhalt  wie  Form 
d  1  e  d rei  d  e r  Ren aissance gewidmeten  Aufsätze  'Mon- 
taigne und  die  Alten'  (1898),  'Michael  Marullos' 
and  ■Erastto«  als  8sluAer\  Bs  sind  goni  ani* 
gezeichnete  Proben  psychologischen  Naehenpilin» 
dens  fremder  Individualität.  Der  Ern-^nnis  war 
mir  entgangen  (Deutsche  Kondscbau  1900;  i  der 
Bmdraek,  den  mir  der  Marulltu  glwch  1808 
,  (Preußische  JabrbOeher)  gemacht  hatte,  bestitigle 
j  iirli  mir  bei  erneuter  Lckttire  auch  neben  jenen 
1  jüngeren  Aufsätzen:  nach  meinem  Empfinden 
badet  'Hidiael  Hamilas*  die  H9h«  von  Bnins* 
I  Darstellung^kunst.  Hier  klingen  stärkere,  eigen- 
'  nrfig^iif  Töne;  daneben  tiefe,  schön  geformte 
(fodankeD  (vgl.  s.  B.  S.  411  a.  E.).  Das  Ganse 
baut  rieh  stndF  auf;  das  geschilderte  Tndividntun 
erscheint  im  Rahmen  seiner  Zeit  und  seiner 
KultrirkreiHe  und  tritt  doch  in  seiner  Eif^ennrt 
wie  einzeln  greifbar  heraus.  Ich  möchte  gerade 
flir  Aese  Beoalssaaeaakis««»  Leaer  weilkan.  Oer 
Philologie  ven  hent  in  ihrer  Selbstherrliehkeit 
tut  bittemot,  sich  zu  erinnern,  von  wannen  sie 
stammt.  Und  fUr  das  Bild  von  Bruus'  geistigem 
Wesen  legen  diese  Skiisen  wichtigstes  Zeugnis 
ab:  sie  hätten  weder  so  noch  Uberhaupt  ge- 
schrieben  werden  können,  hätte  aucli  tnr  eine 
der  drei  Seiten  versagt,  die  Bruns'  Natur  in  sich 
vermute:  hier  Übte  der  Fhilologe  Bterarieehe 
Kritik,  vollsog  der  Philosupli  die  psychologische 
.\naly!<p,  und  der  Künstler  l  at  beider  Krgebnisse 
gegliedert  und  geformt.  So  bleibt  als  Eindruck 
des  Gänsen  der  erhebende  Anblick,  wie  auf  dem 
Grunde  der  »irfuta  durch  die  volle  geistige  ntuStia.  — 
die  musisciu'  rvir  difi  philosophische  —  einf  Blüte 
wahrer  huiuanitas  hier  sich  hat  entfalten  können. 
Strasburg  i.  E.  Bruno  Keil. 
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Ayizllgt  aus  Ztitiofariftoii. 

Neue  JahrbUoher  f.  d.  klassiaolM  AltttTlttlD 
und  für  PMagOffik.   IX,  10.  X,  1. 

I  (678)  K.  Ltoehe,  Zanoipboii  tnd  di«  8toa.  1. 

Sokratee  als  NaturphiloHopb.  II.  Der  Sokratiker 
XtnopboD.  Ul.  ZenoD  sna  Kition.  Er  hat,  wie  eb 
■dwiitt,  meb  Xeoophotw  Tod«  attt«  GMunteiu^be 

seber  Werke  hergeetellt,  mit  tMmi  fremden  Zutaten.' 
—  (704)  A.  Thumb,  Zur  neugriechiaehen  Sprach- 
Ihige.  Gegen  Hatzidakia,  Die  Sprachfrago  in  Griecbeii- 
Iftnd.  —  (712)  Forichungeo  in  Epheso«,  veröffentlicht 
▼om  ÖstcrrfMchiBchen  ArchSoIogischen  loBtiiiit.  I 
(Wien;.  Km  Werk  Benndorfii  bedarf  doü  Lobes  uiclit; 
doch  das  lichtToU»  Bild  »t  10  ebwa  EtQp^unkte, 
dor  Stätte  d(<r  i'unischen  Ansiedelung  unter  Androkloe, 
und  in  der  Beurteilung  Ton  Strabooa  Feriegeae  ge- 
teflUC.  E.  JMmMk  ^  (7S1)  K.  Lehmann.  I>«r 

Augriff  dfr  droi  Barkidfn  auf  Italien  (Loipzigl.  'E-:  ' 
ist  nicht  gelungen,  den  Kleinen  8t.  Bernhard  als 
ObargugipnC  aadwnraiNO*.  W.  Jta^tL  —  (724) 
Neo,-  'EUiivo)ivr,|M>>v.  Tpi|iiTivtgfibv  aOYYpa|x|ia  —  Onä  1«. 
Ai|ui^u.  I.  U  (Athen).  WttjrdigOQg  dea  Twrdieuteo  Qe- 
lehitn  nm  B.  OfrUmd.  —  (73»)  W.  Wandt,  T«Ik«r. 
paycholoffie.  II:  Mythus  und  RcngJoii  iLoiiizig). 
'Giofies  Werk'.  E.  M.  M«gtr,  —  (727)  K.  Krom- 
iMM^MT,  Znr  'Photographie  im  Dtentt«  der  Gelate»- 
wiasenachaften'.  Berichtigiuagen.  -  11(553)  W.  Oleen, 
Die  Bomerleldfln  «inat  and  jetiL  (678)  A.  BAtomt, 
Hflnateriaobe  Beitrlge  nr  ndtteDatemiidien  Uteratnr 
aus  Cod.  theol  fol  180  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin. 
Entb&lt  die  Traktate  'Opusculum  de  reliquiis  Bacbi'. 
*De  Bucolicis  Vergilii',  'Parabola  de  reg<>  et  tvranno' 
aus  dem  lö.  Jahrb.  —  (599)  W.  Kahl  I  u  ilteatc  j 
Hjgiene  der  gfiBtignn  Arbeit:  Dio  Schrift  dt^a  MurHiliii.«. 
FidnuB.  De  viia  «ana  »ivo  de  cura  vaktudinis  eorum. 
qiii  incTimbnnt  ttodio  litterarum.  (Schi.)  Proben  aus  1 
der  ulten  Ühi^rsotzung  dei  J.  A.  Mnlinff  nach  dem 
Erstdruck  von  1&0&. 

I  (1)  B.  FMer,  Peatiaa  Filatne,  der  rSodaehe 

Landpfloger  in  JudOa.  I.  Stellung  de«  Prokurators 
zum  kaiaerliehen  Bot,  aam  Statthalter  von  Sjrien, 
nmjaduohenSynedrlon.  lLPeotiiuPUclae;beiPhilon 
nnd  Joeepbus,  den  Synoptikern PartoIHAkeit  den 
Phüon  nnd  Josephus ;  Pilatus  im  JohaoneeeTengelinm. 
OL  PnatuB  im  Petrusevangelium.  Novelliatiaeher  I 
Charakter  der  Acta.  Justinus  Martyr  über  Pilatus. 
Die  Acta  PUati,  ihre  Tendenz  nnd  Form.  Cttlsu."«. 
Tertullian.  Umschwung  zu  Ungunsten  de«  Pilatus 
dnreh  Eusebius.  Weiterbildung  der  alten  Fassung 
der  Acta  und  der  Legondo.  -  f74|  Melaiigos  Nicolf 
(Qenfj.  WOrdigung  des  Ut^feierten  und  seiner  wisseu- 
aehafUMdien  TUigkeit  yoo  0.  SdMMeM.  —  (7«  0.  | 
HoffmacD.  Die  Makedonon,  ihre  Sprache  und  ihr 
Volkstum  (QOttiDgen).  'Kann  eine  einwandfreie  ^t-  1 
eäheiduig  aiebt  herbrifUum'.  A.  Tkmtb.  —  (78)  | 

0.  Veith,  Geschichte  dor  Foldztigc  C.  .fulius  Cüsars  ' 
(Wien),   'Im  großen  und  ganzen  wertvoll  und  ver-  ' 


diensüicb'.  K.  Lehmann.  —  II  (1)  E.  Grünwald, 
Oskar  Weißeofela  (f  4.  Jnli  1906).  RllekbUek  auf 
das  Lebenswerk.  —  (MM)  A.  Helntze,  Drpt  Jahre 
aof  dem  Uarienstiflegymnasium  zu  Stettin  (1M46— 9>. 
Bin  Beitrag  snr  Oeeshiehte  de«  hSheren  Sohulweeem. 
—  (52)  F.  Sohemm»!,  Der  Sopbbt  Libanioe  aüa 
Schiller  und  Lehier. 


Hermes.    XLll.  1. 

(1)  W.  Dittenberger,  Kthnika  nnd  Yerwandtea 

(.Sch.).  Über  die  Ursachen,  ilaU  da«  Ktetjkon  anf 
t'ersonen  angewendet  wurdo.  —  (35 1  F.  Leo,  Nocb- 
riirtl»  di«  Ciri«  und  Ver^ü.  (leget»  F.  Skut^ii  li,  lialhis 
uuü  V'ergiT.  —  (78)  O.  Robert,  Tupograpliisehe 
Problome  der  Uiae.  über  dio  Studttore  und  dae 
Schlachtfeld.  (113)  Th.  Düring.  Die  ri„  rnt'feniiijr 
d^  iuterpoUurten  Texte«  von  Seuecas  l'ragödien. 
Die  geaamteo  Hm  von  Seneoae  Tragödien  in  der 
intorpnliertci)  KanRnng  gphpn  anf  eine  Hs  zurflek, 
die  sich  am  besten  aus  l^eapol.  IV  l)  47,  Laurent. 
04  ein.  4  nnd  Bogin.  1600  rekenefareieiren  liM. 
(127)  J.  Oeffoken.  Dio  i'jtßaa  des  Anaxagoras. 
Amuagoraa  wurdo  augeklagt,  weil  er  mit  anderen 
niobt  an  tA  Mh  glaubte  nnd  Lehren  aber  lurdpm 
verhreitot'v  |134)  Bd.  Meyer.  Nochmals  der  Xöyo« 
df«  Königs  Panaaniaa.  Polemik  gegen  B.  Nieae. 
(138)  ■.  BOttormaim,  Znr  HippofaatiiolieB  Sebrift 
ittpi  fiiaio«  dvl^ptimu.  Wir  haben  es  mit  Exzerpten 
ans  einer  großen  Schrift  ncpt  fuine«  inbpAm»  an  tun, 
und  die  7  Kapitel  Mp\  StotCni«  iyuv^  ibd  ein  inte- 
grioronder  Bestandteil  der  Schrift.  —  Miszellen.  (146) 
F.  Milnaer,  £m  geflageltas  Wort  aas  dem  römiaehen 
Senat  Da«  Wort  cur  ego  te  haheam  ut  prineipem, 
cum  tu  me  tioti  habetu  ut  senatorem'f  geht  anf  L. 
CriissuM  zurück  I  Je  onit.  III  4  j.  ( 1 50 1  K  Praeohter, 
l'apjruH  Berol.  No.  ö.  Krgilnzung  der  i.  Kolumne 
des  Textes,  der  einem  Kommentar  xn  einer  Piatoni- 
schen Schrift  angehören  könnte.  —  (153)  F.  Leo, 
Zu  den  neuen  Fragmenten  bei  PhotioB.  Verbasaerangaa 
an  den  BnudwtHdkian  in  dem  von  Beitwnateia  bemna» 
gegebenen  .Anfang  des  T.oxikniiB  -  M.^'n  M  ihrr 
Aus  einem  Pariser  üiossar.  —  (lö7;  B.  Wameoke, 
Seaenienm.  Ober  Tarro  de  1.  I.  VII  81.  —  U. 
Pohlenz.  Anti.Hfficnicuni.  Sclireibt  in  dem  Vnr/.pich- 
uis  der  Schriften  des  Antisthenes  bei  Laertius  VI 
ffipl  tOv  hmvtpiiftn.  AkoCrc  1|  'leerpd^iic-  —  (tG9)  K. 
Praeohter,  Si  tacuisse«.  Vi  rglt^Iclit  dazu  Migne, 
Patrol.  gr.  X  p.  1197  ^«Xöaofes  xt  ixpe«  BiA  tv^i 
mO^ktmv  dixoMav.  —  (160)  K.  Jö«,  Noebnale  Flaton» 
Laches.  Kurze  Verwahrung  gegen  einige  Bemei-knngen 
Dittenbergera  im  Herm.  XLI. 


Mltkailimswn  d.  K.  Deataota«a  AjreMologl- 

«ohen  InetitutB    nr,m.  Abt.   XXT.  1.  2 

(1)  A.  Mau,  Das  große  Theater  in  Pompqi.  Die 
Tenehiedenen  Anegrabnngen,  die  in  dem  Skenen- 

gobüude  iiirl  r|(  T  r>rchr'stra  d<^s  größeren  Theaters 
seit  1902  vurgeuuuimen  sind,  haben  teilweise  an  recht 
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»«rkimrdifMi  B«Miltet«ii  gelMlirt;  nammtKdi  iHwiv 

raRfLoml  i»t  die  Auffindnof^  von  BasttinH  in  der  Or- 
obestrü.  So  viel  Ittfit  aioh  aohon  j«tzt  «rkenoon,  daß 
»n  eine  erbübte  Bflbne  swieebeii  den  Phnukanien 
nicht  zu  denken  iat,  sondern  dali  wahrscheinlieh 
ionerb«lb  dieee«  Baunea,  aber  n  ebener  £rde  ge- 
•pidt  «urde.  .Wemi  ee  «ieb  mr  nm  Pompeji  han- 
delte"! Mgl  Mao,  .würde  ich  die«e  Lösung  für  so 
got  wie  erwiesen  baltou'.  Und  damit  infc  iu  der 
Tbeaterfrai^  ein  wichtiger  Schritt  ronrftrte  getan 
worden.  —  B.  Peteraen,  itostra  Caesaris  noch- 
mals Ks  wird  zugegobon,  daQ  der  RutiliiLiu  früher 
ist  al»  der  vorgelegte  Vierecksbau.  Cä^ai  Labe  die 
Bedneorbähne  mit  gerundeter  Form  gebaut,  Antonius 
nie  geweiht;  dieser  runde  Hau  wurde  s|iiltfr  in  die 
trojanische  Umformung  mit  biueingezogeo.  — 
lt.  SaviffDoni,  Di  ona  Sima  ionios  eon  benorilioTi 
deir  Isola  di  Greta.  Der  Zusaminonhantj  zwibcIiou 
dieaeu  Formeu  und  den  in  Etrurien  gefundenen  i«t 
naverkeunbar.  —  (83)  F.  StaabUn,  BronaeUeob  mit 

Münzport rlltori  iiu  Kirclioriatunn.  Rrou/.oliIiHli ,  »i: 
dem  ein  Künstler  aeine  neugefertigten  Formen  ver- 
aaehte.  —  (87)  Oh.  HuallMa.  Neue  Inaofariflen. 

(89)  J.  Sievekinff,  Römisches  Aushängeschild  mit 
Darstellung  eines  Njmphaeums.  Ein  Relief  der  Galleria 
dolle  Statue  im  Vatikan  wird  wohl  mit  Recht  als  Aus- 
hlngeschild  erklärt;  nach  des  Verf.  Aoiioht  wird  darin 
angf»?*"?*  '(-»B  Srl'  ipf^'ofiiOo  vermietet  werdon.  — 
(981  P.  Uuoati,  Froiuuieuti  di  vaso  attico  con  dipinto 
ta|i|ii«eeBtanto  la  uorto  di  Argo.  VMk  Bamidoilk 
VoTfranp  (Vnrlppoblatter  1890,  Taf.  11,  2)  wird  nino 
nur  in  Fragmenten  erhaltene  Petersburger  Vase  auf 
lo  beMgen  (von  der  lokob  iat  nm  ein  Sdiwanz  er- 
halten) niH  1-tr;nif  'v>:>itore  Hypothesen  aufgebaut.  — 
(142)  B.  Sohuaider,  üerons  Gbeirobatliatra.  Dit> 
aageDhalto  GbetrobaUiiim  exietiert  ia  WirIcHebkeit 
nicht;  die  Sclirift  fferoiiB  \A  das  Bnicliittflrk  idnos 
Lexikons  für  Konstrukteure,  und  zwar  aus  dem  Buch- 
■tab«B  K  heraiw«  Daa  Wort  xnpoß^^^^tnpa  i*t  eb 
byzantinitif'hes  nach  dem  lateinischen  mi\iiulHi!ista  ge- 
bildete« Wort,  das  ein  bjauttiniscber  Bibliothekar 
irriOmiiob  verwendet  bat,  um  die  flberlieferteo  PiaiT' 
ru-  ntn  für  <Vw  Einordnung  zu  bezeichnen.  —  (169) 
Ohr.  Huelsen,  Der  doriaofae  Tempel  bei  &  Nicola 
in  Oarcere.  Ee  werden  die  von  DelbrthA  (Die  drei 
Tempel  am  Forum  holitoriuni  in  Rou^  1908)  aoa- 
geeprocbeaen  Anaichten  bek&mpft. 
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(164)  B.  A.  Hoffmann,  Dan  Marcusevangelium 
und  seine  Quellen  (Königsberg).  Abgelehnt  von  8chm 
—  (188)  E.  Kornemann.  Kaiser  Ihtdriun  und  der 
It'trU«  ^roüe  Historiker  von  Kom  (Leipzigf.  'Frisch 
iiud  anregend  geschriebene  Arbeit,  die  einen  Zug  infi 
•  iroüe  hat'.  A.  r.  Premerstcm,  —  (167)  K.  Brugmaon 
und  B.  D  >- 1  Ii  r  ii (•  k  .  'IrundriU  der  vergleichenden  Gram- 
matik der  indogermanischen  I5pracbeu.  II,  1.  S.A. 
(IltraBbtuf).  'Km  nenmr  Qeiet  belebt  die  neue  Form*. 


I  W.  SUtStbtff.  '  (189)  Herodotna,  Baak  I— IV. 

Toxtrtii'^piitie  von  A.  IVit^cli  (Leipzig).  'Verdient  die 
.  weiteste  Verbreitung'.  R.  M.  —  (170)  A.  Cartault, 
•  A  propos  du  Corpoa  Tibnllianam  (Paria).  'SohOne, 
j  durch  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  nio  Klarheit  i.nd 
I  Eleganz  der  Darstellong  ausgezeichnete  Gabe'.  E. 
l  Mivtim.  —  (173)  B.  and  L.  Weber,  Znr  finnnerang 

an  H.  Weber  (WoiiuHr).  'Stattlich".   (176)  V.  Inama. 

Antichitä  greche  (Mailand).  'Objie  wistenaeliafUtebea 

Wert'.   E.  Drenq). 

! 

Deutaolie  Uteraturzaltun«.  No.  b. 

(268)  IL  Krambaeber,  Die  Photographie  im 

Dienste  der  Geisteswissenschaften  (Lt  ip/.i^i  Reiche 
Fülle  iatereuooter  Tateacben'.  A.  Warachauer.  — 
(28&j  0.  Sehroeder,  De  tioboeeopia  Knripidia Pboe- 

nissii-  insorta  (Leipzig).  'Die  Ziffern  sprechen  eine 
überrascheude  Sprache.  Ob  anefa  eine  fiber&eugeodef 
S.  MekUr.  —  (287)  Aetna.  Texte  latän  —  par  J. 

Vesj-c  rt  au  (Fiiris).  'Fleißig und  ttorgsam'.  Fr.VoUm^, 
—  (2041  K.  Ri<is Inger,  Funde  rSmischer  Münzen  im 
lirüühür?.ügluui  Baden.    2.  Verzeichnis  (Karlsruhe). 
;  'Mühevolle  Arbeit'.  W.  Nettk.  —  (306)  P.  Koaebnker, 

I  Translatio  iiuiicü  iGraz).   'ManclKutfi  Anrepnng,  aber 

I  keine  end-^iiltigf  Klilrung'.    F.  K.  ^'cubeckcr. 

■      Wooheoaohr.  für  klam.  Pbilologle.  No  ö. 
(1181  B.  Browne,  Haodbook  of  Homerio  Stndy 

(London).  'Inhaltreiche«  Bnoli'.  C7ir.  Um-dcr  — 

G.  Felach,  Qaibua  artifieüs  adbibitis  poetae  tragici 
Graect  nnitatea  fltaa  et  tamporia  et  loci  obiervavertnt 
(Breslau).  'Hat  genau  beobachtet  und  grflndlicb  nach* 
gedacht'.  Cftr.Afutf*.  —  (ll7j  fi,  Pfiblmann,  Sokra- 
tisebe  Stadien  (MUneben).  'Sebr  willkommene  Er- 
gänzung zu  des  Verf.  Sokrates  und  sein  Volk'.  B.  r. 
Hagen.  —  (119)  Tb.  Uaraball,  Arietotle's  thwttj 
of  Conduct  ( London).  *Brleiebtert  in  bemerkeaavaitir 
Weise  da«  Eindringen  in  die  Aristotelischen  Gedankan- 

I  gJtnge'.  .4.  2)(>n»i<7.  —  (122)  I.  Zwicker,  Do  vocabnlia 
'  et  rebus  Gallicis  sive  Tninspadanis  apud  Vergilfnm 
I  (l<eipzig).  'Ausgezaieiiiier.  M.  Stowasser.  ~  >\2'.\\  G. 
I  N.  01c  itt.  Thosanru«  linguao  Latinae  opi>rraphiiiae. 
I  I  3— 7(Koiuj.  N otweuüige» Supplement zuju Thoswkurus'. 

H.  Deasau, Inscriptiones Latinae seloctac.  II 2 (Berlin). 
•Bietet  eine  Fülle  von  ni  lt-hruni,'"  M  Ihm.  —  (126) 
F.  (Jauer,  Siebzehn  Jahre  im  Kampf  nm  die  8chuU 
reHmrm  (Berlin).  Zur  IiekÜlre  dringend  ampfbUen  von 
M  Nath  —  (142)  H.  Nohl,  Noch  einmal  Sallost 
Jogurtba  3.  Hinweis  auf  die  Aufs&tze  von  A.  Kornitser, 
Z.  f.  d.  Oaterr.  Ghrmn.  1904.  986 ff.  und  1906^  878  ft 

Neue  PbilulowiBcha  iiuodctu>iau.  No.  1.  S. 
I  (1)  P.  Melcher,  De  sermono  Epicteteo  qnibus 
rebus  ab  Atti.  a  rognla  dtacedat  (Breslau)  'Tfilchtig'. 
11.  Mücke.  —  [ü)  K.  ü.  M.  Blajdes,  Analecta (k>nuca 
Oraeea  (Halle).  'Hflehat  lebUBeBawertH  iMerial*. 
Pmgrats.  —  A.  Rettore,  Titi  Livio  Patavino 
precursore  della  decadenxa  della  Uogua  latina  (Prato). 
'Bequemet,  aber  aiebt  fanner  mTCrttidfee  Bilftnnitlel*. 
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F.  lAttmMm.  —  (6)  J.  ?.  Prilek.  G«whiehte  d«r 

Medor  und  Per«er.  I  (Gotha).  'Verdienntvolles  Werk'. 
C.S)ri»».  —  (6)L.WeDger,  Keclitahiatoriitche Papyrus 
■ta£«n  (Gras).  •VoraflgUcho  Vorarbeit  lu  ©inor  Oe- 
iiaciitJurstnllang  des  ägyptischen  Prozefirecht«s'.  O 
SchuUJuu.  (8)  G.  Mirbaeli«,  Mi'>i»tprwfrkc  Aci 
griecbucheu  Li If  rulur  in  deuUtcber  Dbersutiuag | Gothu >. 
•Beachtenswerter  Versuch".  B  Panach.  —  (12)  Th. 
Zielinski,  Das  AusIi^Iirh  den  Klniisi'I^'f'rti'tzc?'  in  der 
römincben  Kaastproaa  (Leipzig).  'L  beneugend'.  0. 
WUnl  —  (IIQ  H.  Lndwig,  UMnIaoh»  PineiMelogie 
(Stuttgart).  'RfviehoK  Material".  E.  Krame.  —  f!4i  P 
Oaaer,  Zur  freieren  Uestaltungde8Unterricbts{  Leipzig). 
Anerkennend  b««pi«dMii'roofWidk.—(l^  A.8trnok, 
Makcilofusche  Fahrton.  1  rhnlkidiki'  (Wien).  'Inf.'r- 
esaant  and  für  tpezieUere  Stadien  anentbehrlich'.  H. 

|25)  W  ?c1iuU/.  r_vtl)ii>fori»K  und  HtTuklit : Lpi[jzig 
and  Wien).  'Von  wiMeaschaftlichea  Ergeboisseo  kann 
sieht  geaprochen  w«rd«n;  denn  d«r  Boden  iil  ttarieher, 
die  Methode  ansoTerl&Bsig  and  trflgeriBch'.  A.  Patin. 
— (29)E  W.Bop«,TbelMgaageolparodjr(Baltiiiiorei. 
*H0elitt  bMebtennrerte  Et«ebniMe'.  Fk.  Wehtr.  — 
(»6j  Fr.  Leo.  Der  Saturnische  Vors  (Berlin);  E.  H 
Du  Bois,  The  Stress  Accent  in  Latin  Puetry  (New 
York).  'Daa  Buch  von  Leo  bietet  Ton  der  prinzipiellen 
Fmge abgaseben  iu  einer  Fülle  Ton  Beun  fkiingeii  and 
Anmorkanpen  .«f»  vin|  ^o»  Anrt'f(fMn!<'ii  umi  Förderndfu, 
«iaU  man  es  nicht  obao  das  Gafiibl  des  Dauk«s  auK 
d«r  Haad  lagen  wird.  Aach  daa  Boch  Ton  Dn  Bei« 
eatb&lt  ja  manches  Nene  und  Branchbarn,  leider  aber 
wird  einem  die  Lektüre  sehr  gestört  durch  nicht  wenige, 
Dan.  aagen  wir  hMid:  Draekfabler'.  P.  Wemter.  — 

(43)  C.  Thalin,  Italische  sakral»'  Poesie  und  Prosa 
Berlin).  'Die  Untersucbang  zeugt  von  Scharfsinn 
nod  gamndem  ÜrteO*.  O.  Weite. 


Mitteilungen. 

TmtkrItlMli»  BenerkttRoei  zu  dta  AiffMiB  öm 
LaxIkoM  de«  Photiat. 

Hrsg.  von  R.  Reitzenstein. 

8.  Im  Ariatophaneafnigment  etebt  atait 

ehiaa  nach  dem  ersten  7ane  beaaer  ein 

Fkagaaaidian;  denn  mit  dem  folgenden  antwortet  ein 
anderer.  —  S.  6i3,l].  «ItiaTosnöSijTo;  £o9cxj11;; 

j:pc|Jtj(iWv  kIjw  SaiijLcvi  ad(iatoffTOJtT)tov,  Muri  lest« :  toj 
und  iaiiiöv.  Der  Siuu:  'Wessen  HaU  irh  liiin-,  dati 
am  Altar  blutig'  abj^csclilaj^rH  .  —  S.  'J.'>,lö.  Dfi 
Kuripideische  iScuar  auü  dcui  Prutettilau»  uiiicbtv 
so  za  verYoUstfimii^'oii  Bcin:  'Kr.vj  ii  t«v!vov  ^^/{^dJ') 
iiin^tM-rci  ]M  Und  vielleicht:  8i  <ai»>  iJiövov.  -  S 
106,5.  Menander.  aus  dem  6upwpQC,  v. 2:  vjK  (upaKCv 
t6  «tMiktn  Mfov  hofMvt.  Grammatiaob  tebr  id- 
terawaat  wagen  der  bier  zuent  im  Attiseben  metriaeb 
beaenttao  MUanittüdMii  Form  statt  (i^uuv.  — 
S.  113,8.  Dia  Pherebrates  sugescbiiebenen  Worte 
'Paivtiv,  ivaxspcTv  'i-|-Qp'i;  konnten  den  Anfang  eines 
Seuar»  aumtiachfii,  wonn  muri  (tä«)  icfopii  schriebe. 
—  S.  120, K).  Bei  1' Ii  ort"  k  r»  tt'H  iv  A6rO)x6Xoi{  ist 
7,\x  scbroibec:  ivf  p  (statt  ä'/r.p)  ävappisC^itat.  —  S. 
122. '27    P'alsch  ist  gewiLi  din  HeliiiujiUing,  diiU  Krate», 

Pberekiates  und  Archippos  ivasiG  für  dvast^aw 


{  aofarieban,  und  barobt  wobl  our  anf  Yerweehalang 

von  Koi^unktiv  und  Futur.  —  S.  127,10.  Die  Eapolls 
zuffftschriebene  Bezeichnunx  eines  Weichlings  durch 
j  ivSpoTuv'.v  i'-y  j-^^ii  war  f?ewiU  keine  TulgSj-e  und  gehört 
I  nur  ihm     DfHluilli   ob^r  int  notwendig?  Am  tJcyov 
am  Emit)  d.'v  Arliki>ls  in   ';Vc-|£''  lüihul  zu 
Ändern.  —  Ü  I"i8.ii.    AvtYY'J«'  Y*!^«"*   ^'  t^''!  T*J*V 
^jvwjuvtt.    Begreiflicher  wilre:  ol  jitj  tYT^  fjvwjiwei. 
—  S.  138.6.   i«(nitti((c  kommt  bei  dem  Hedner 
Ai3xivr|{  nicht  TOr.    lat  dar  Name  ricbtif^  Uber* 
I  liefisrt,  ao  bat  man  wohl  an  den  SotaratilMr  m 
I  denken.  W^en  des  mitgenannten  Ariatopbanea  er* 
I  wartet  man  aber  eher  einen  Komiker    —  $.  137,1. 
I  'AviiÄ£T|toj       piövov  |4|  dviiUr,;.    Eö,isj>.o,-  Aavdr 
hUtWf  B"  f,v  isy\ipit  u^äSpot  xal  dTcpdi}x<>>v.  c{  \u  ■/.li'yjzi.i 
TOT  O-ix  T,xii5c'.   In  diesen  uniuetrischen  Woi  t.  rj  l'flilt 
das  notwendige  «vr^icr,«;    Vielleicht  ist  {5/ jp:,- ^yiSpa 
(Moslem  zu  <iTtpdi|jii>>v.  Versuchswei!«e  ncblago  ich  vor: 

<dvr(l£rjTOC>  x4Tcpdi)iwv,  KXdbjuav  0{  o4x  i^iiijai  |tf  t&xc.  — 
S  141,3.  E-j;;oXi:  'oüx c;x6p'i>'.ix;,dv&p<d:TiMai«,dn09^t(pr'. 
Unrichtig  teilt  Keitümitein  diese  Worte  so  ab:  ov» 
ii  Kopoxa;,  &v&p<i>icdlf  lov,  im^ftcipvt ;  —  denn  in  dergleichen 
Drohangen  ist  das  Futurum  durchaus  notwendig.  Man 
lese:  0^  xöpaxa;,  iv^pwitäpiov,  ÄkTCOv^eptJ;  —  S 
141,11.  Es  ist  zu  schreiben:  lovoxlf.c'  '<oo>  nrjXtt 
dvbpwitvTcl  SwxXt^  td8t;' —  141,20.  ^piivix.oc  Kwi^aTrailc' 

t>.(ii>('.    Mit  Versetzung  von  Ocwc  an  seine  Steile 
■  «chrt^ibo  man:  ^liTv  8'  dvtci  ÄtOeo  oü  t^y^^'  ii»w;  toT« 
I  rr.vS'  c)^ot>in  tt;v  KfiJiiv.  —  S.  143,10.  Im  Fragmente  das 
:  l'iiiloaideti  scheint  mxk  xof^i  wai  aooM  nur  in  dar 
Formel  nst^  X^V^c  (xcip<3v)  tÜtta  vorkoana:^  an  be* 
deuten  ffip^tipov,  in  promptn,  Bekannt  iat  m  diaeam 
Sinne  xaT&  x*^P^-  Vielleicht  ist  dieses  oder  xavgi  X^*< 
'  zu  Bubetituieron.  —  S.  145,18.    Ich  möchte  gerne 
,  supplieren:  dvT«ei(d(0|AW  iv  Sey  *9  <d«n>(ito9pB> 

Utreobt  B.  tsd  Herwerden. 

Uber  ovo;,  t7rivr|Tpov. 
In  dar  Besprechung  von  'The  Annaal  of  tbe  Brlthb 
Bobool  at  Atheoa  Mo.  lU',  Wochenacbr  No.     8p.  87. 
batst  ee:  .Daß  die  Svoi,  die  Ober  ilen  .Schenkel  ge- 
'  legton  Oftaßo,  deren  Be  ioiifiuig  Robert  erkannt  hat 
I  (Epbuiu.  arch.  1892  S.  24 i  .  /.um  Spinnen  gebraucht 
I  worden  seien,  ist  dudi  nicht  richtig".    Es  ist  mir 
{  nacbtt^lich  das  Bedeakon  gekommen,  ob  nicht  die 
\  gemachte  Autetellung  von  dem  einen  oder  anderen 
als  ungerechtfertigt  bezeichnet  werden  könnte,  mit 
Rücksicht  darauf,  daß  das  fragliche  Qer&t  mit  den 
Verben  v^v  und  v^&cim  wiederholt  in  Verbindung  ge- 
braebt  wird.  So  beiBt  e«  bei  Pell.  X  125  xat  |x^v 
1U&  Sve»  i^'  eS  vttot  xat  mvr.Tpov  and  VH  32  b^"  «•» 
81  v^lkuatv  9,  vSmv  iittvr.Tpov  xa)imti       Svoc  Da- 
D.icb  kilunfo   iilsü  au  der  Verwenduu^:   dos  (U-r&ts 
/.am  Sjjiüin'n  ^;:it  nicht  gezweifelt  wordeu.    l'ud  doch 
:  Wörde  diese  Aniiiihaio  t'alr-fli  sein.    Zum  wirklichen 
Spinnen  gehüreu  mir  /w><i  Ueräto.  die  tJax^tt  —  eglus, 
VVockeu  und  die  iTpT/.jos  =  fusus,  Siiindcl.    An  der 
f.XaxdTt)  wird  die  vorher  gereinigte  und  auiviuuuder- 
gozupfte  Wolle  bafaatigt;  aus  der  Masse  wird  «laiin 
ein  Faden  gezogen  und  von  der  Spinnerin,  nachdem 

isio  ihn  mit  den  Fingerspitzen  fest  gedreht  hat,  an 
dem  Haken  der  Spindel  befaetigt  ood  vm  diaee  bar* 
umgelegt  (BlUmner,  Teohnel.  und  Tennb.  18.  119); 
wo  bei  dieser  Tätigkeit  fflr  die  Verwendung;  ib-s 
iravr.Tpov  irgendwie  Platz  sein  »ollte,  ist  nicht  711  Boheu. 
Aber  aueh  in  der  vorhonntoudcn  Tatinknit  kiiun  das 
tnJvTitpov  nicht  vi'nveiidct  wi'riien,  woder  b<n  ilem 
I  Reinigen  diT  Wolle  uuidi  l>tM  il>-i;i  KreiupLdn  and 
'  Ao&upfeu;  jenes  geschieht  über  Feuer  in  heißem 


Digitized  by  Google 


287  [Na  9.| 


BEELIKER  PHItOLOQISGU£  WOOEEMSCHBIFT. 


(2.  M&n  1907.1  288 


WaiMr,  diM  mit  «tnem  kammartigen  Werkzeuge  J9a 
^MD,  das  bai  den  Qriecben  ktck  oder  |dvtov,  bei  den 

R6m'>rn  ppctoii  oiIit  canuon  ,;cnanLt  wurde.  Also 
nirgends  int  hinr  Plsit/.  für  die  Vor« oiiduüg  de.-» 
crovr.Tp'yv.  Dagpgt'ii  war  hs  wolil  K'-oi^uot,  wenu  fts 
darauf  aakum,  die  gHH^ioiitn'mni  Wollfiidpu  fflr  den 
Webstuhl  vorxul)«rt>itün.  Die  FAdon  wari'n  leim 
Spinnen  vielfach  sehr  ungkich  Husgefalleui  da  galt 
M.  die  Ungleichheiten  zu  bet<«itignii  uaA  dem  V*d«ll 
mOgUdut  flbttrall  deiuelbeo  Ottrcluneiser  xa  eeben. 
Wi*  BlOnuiM-  «a^rt  @.  116),  worden  „üngleichneit«n 
devlUen,  die  beim  Spimiealeieblentatehen  konnten, 
In  der  Regel  gf(>ich  mit  den  Zihaen  abgeriswen,  wa« 
xpoxoÄv^Eiv  LioU".  Üocli  konnte  das  HelbstverHtjiiuilich 
fflr  boasere  üewebö  nicht  genügea;  hier  muÜte  der 
FädtMi  in  seiner  ganzoa  Länge  nachgesehen  und,  wu 
ttr  zu  dick  gcratuu  wat,  durch  Hinnndhardrehen  auf 
einer  featca  Unterlage  zaBamnu'ngopreUt  werden 
Dazu  diente  eben  das  ^ntvrj-rpcv,  und  diese  Verwendung 
des  Gerät»  wird  durch  die  Glosse  des  Ueajcbius 
hA/tftfW  bf'  ciZ  zr,f  xpOKT.v  xf^MCv*  genügend  dnutlicti 
beeeiOIDet.    Der  Sv«;  dient  also  nicht  zum  Spinnca, 

aondeni  «iir  VofiMreUiiiig  der^  FUea  für  don  Web- 
ttoh),  aed  damit  atebt  eneb  die  Zeiehnimg  des  in  der 

'K^.  kf)  180*2.  't'af.  13,  abgebildeten  ivo;  in  voller  Über- 
einstinimini),':  die  Frau,  die  den  6vo<  fiber  den  rechten 
Sclionkd  i^czogen  bat,  ro!U  den  Faden  mit  der  rt'chtci; 
Hand  auf  dem  OfrRt  bin  und  !n>r,  willircnd  liiik^  von 
iiir  eine  Krau  vor  (ietn  aufrecht  htchendttn  Wohntulil 
acboD  darauf  wartet,  deo  fertig  gestellten  and  vOllig 
gemuteten  Fadea  sie  Kette  »vlzieben  zu  können. 
BoDL  Ii.  KDgelm&Bn. 


Berichtigung. 
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die  iaeebriftUoh  erbAltenen. 
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Orelliua.  £diUo  altera.  VoL  I.  IL  I8ö8/l8»6.      M.  4«.-. 


iDtt>r])retatiia  eat  Io.  Caap, 

Für  Kl  6-    ( •  Vai^-ri  Flacet  aetlBi  MM 

Leipzig,  März  1907. 


Ubri  oeto  enarravit  P.  Laugen. 

M.  16.—, 

O.  R.  Reisland- 


Volac  van  0.  K.  BcUlaDd  la  i^tx^g,  Kwli 
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Rezonsionen  und  Anzeigen. 

A.  L>ev),  Uontributo  ad  un'  interprotazione 
del  pemtlevo  dl  Protagons.  B^-A.  am  Atli  del 

Reale  Istibito  Ven^^t«!  di  Scionze,  Letterc  ed  Arti 
1906/6.  Torao  LXV,  parte  II.  Ü.  597—626.  Venedig 
1906,  Ferren. 
Im  Eingange  der  Arbeit  sagt  der  Verf.,  er 
wolle  nicht  flie  f^anz©  'Protao^orpisclifi  Frjigc' 
eracLUpfen,  sondern  nur  einen  bescheidenen  Bei- 
trag aar  Anfbellang  der  Beiiehoogen  avisehcD 
der  Erkenntnislehre  und  den  „teorie  etico-giuri- 
dichc"  des  Sophisten  liefern.  Das  darf  man  je- 
doch nicht  so  yerstehon,  ala  ob  es  sich  iüer  um 
«ia«u  ▼ereiiiielten  Ptoakt  handelt«,  der  loegetrMint 
von  dem  Ganzen  der  T..ol»re  des  Protagoras  be- 
aprochen  werften  kfinnt«.  Im  Gegenteil,  die  Aufgabe, 
die  sicbljevi  guetuiii  iiat,  läßt  sich  ohne  eine  gründ- 
liebe ErOrterang  des  berQbmtea  Sataes  vom 
Menschen  als  dem  Maß  aller  Dinge,  der  den 
Knrn  jener  Lehre  bildet,  überhaupt  nicht  lösen. 
In  der  richtigen  Erkenntnis  dieiies  Sachverhalts 


erörtert  di-im  auch  L.  im  ersten  Teile  der  Ab- 
handlung die  vielumstrittene  Frage  nach  dem 
wahren  Sioa«  dea  MeBaataea.  Wie  billig,  gaiht 
er  von  der  Darstellung  des  Protagoreiachen  Ge- 
liankons  in  Platons  Thnntf^t  aus;  bildet  sie  doch 
für  uns  unsweifelhatl  die  iiauptquelle,  ohne  die 
«br  Aber  die  Erlmmtnialebra  des  Abdeiitea  TttUig 
im  unklaren  bleiben  würden.  Im  Anschluß  an 
Fniliere  (s.  bcBDndcrs  i\c  treffliche  Untersuchung 
in  Natorps  'Forschungen  zur  Geachichte  des 
E«k«niitnis|»ob1enia  im  Altertam'  8.  Iff.)  stallt 
er  die  Tatsache  fest,  daß  Piaton  den  Gedanken 
des  Prot,  im  Sinne  eines  schrankenlosen  Sub- 
jektivismus auijgtifaßt  hat,  wonach  es  keine  ob- 
jektive, sondern  nar  eine  nach  den  jadesmaligan 
Eindrücken  jodea  einzelneu  Individuums  wech- 
selnde Wahrheit  gibt.  Das  ist  ein  vielver- 
sprechender Anfang.  Man  erwartet  nun,  daß  zur 
Beantwevhmg  dw  weiteren  Frag«,  «b  Piaton  mit 
dieser  Darstellung  den  wirklichen  Sinn  des  Maß- 
satzes getroffen  oder  ihn  sei  es  falsch  verstanden, 
es  absichtlich  umgedeutet  hat,  dasselbe  Ver- 


Digitized  by  Google 


291   iNo.  10] 


BBBLIK£ß  PHXI.0LÜU1SCUE  WUCU£NSGHIUFT.        |9.  Marz  1907.J  292 


fabren  tibmag  philologiseher  Uiit«niieliiiD$  der 
Uberltefeniag  (anSer  dorn  ThcAtct  kommen  noch 
Stollen  aus  doia  Kratylos,  aus  Sextus  Emp.  und 
Aristoteles  in  Betracht)  eingeschlagen  wii-d.  Aber 
in  solelier  Erw«rtqog  sehen  wir  uns  getinscht 
Der  Vorf.  verläßt  bald  den  festen  BikIlii  der 
Quollenuiitprs^iuhung  und  wemli  t  sieb  dem  Alicrlfii 
der  teils  $charf  entgegengesetzten,  teils  sich 
muinigfedi  Icrensentlen  Anrieliten  der  Neueren 
XU,  aus  dem  er  den  Rückweg  zu  einer  klaren 
und  bestimmten  Entscheidung  niclit  zu  finden 
vermag.  IXierbei  entwickelt  er,  besonders  in  den 
•ngeftt|(ten  Anmerkungen,  eine  genaue  Kenntnis 
der  ziemlich  umfangreichen  Literatur,  die  über 
den  Gegenstand  in  den  letzten  50  .T,ilii  (  n,  Itp- 
souders  iu  Deutschland,  erschienen  iat'^.  Aber 
die  Stellung,  die  er  den  Terseliiedenartigen  Auf- 
fassungen gegenüber  einnimmt,  ist  falsch.  Er 
hört  gewissermaßen  die  Anssaf^eti  der  einzelnen 
Heuiieiler  ab,  etwa  wie  die  der  Zeugen  iu  einem 
Oeriebtaverfeliren,  als  ob  sie  alle  gleleben  An- 
sprach auf  Glaubwürdigkeit  hätten;  da  wird  kein 
wesentlicher  Unti-rsclupd  gemacht  zwischen  so 
wertlosen  Veröffeullichungeu  wie  den  von  Gratzj, 
MOns  und  Halbfaes,  die  überdies  durch  Natorp 
langst  vollkommen  abgetan  sind,  und  denen  Natorps 
selbst  und  seines  Antipoden  Oompcrz.  Diese  hätte 
der  Verf.  vor  allem  scharf  einander  gegenüber- 
stellen und  aaf  ihre  Glaubwttnfigkeit  an  der 
Hand  der  antiken  Zeugnisse  prüfen  müssen,  um 
dann  mit  einem  bestimmten  Ja  oder  Nein  oder 
wenigstens  einem  uffeuen  non  liquet  auf  die 
Hauptfinge,  um  die  es  sieh  haudelt,  lu  entwerten: 
Ist  mitfr  dem  'Menschen'  im  Sntxe  des  Prot, 
das  Individuum  oder  die  Gattung  zu  verstehen? 
Bfitte  er  dieseMethode,  die  allein  richtigr,  in  philolo- 
giseb-bistorisehen  Fragen  wieder  vorliegenden,  an- 

fji  w  fiiiilf ,  SU  wiirili^  i'i'  wohl  zu  der  I 'f  rrz(nij»ung 
gekommen  sein,  daß  die  individualistische  Deutung 
des  Satses  die  wissensehaAtieh  allein  berechtigte 
ist.  Statt  dessen  nimmt  er  von  vornherein  beide 
Auffh-^llllL;ell  hin,  als  ob  sie  gleichberechtij^t 
wären  und  e»  nur  darauf  ankomme,  sie  mitein- 
ander auszugleichen  und diemitttere Linie ewisehen 
ihnen  zu  finden.  Das  ist  jene  harmonistische 
Tendenz,  die  ^clifui  \i(d  Unheil  angerichtet 
hat.    Kein  Wunder,  daß  er  auf  diesem  Wege 


')  ESuige  wichtige»  Arliciton  hIihI  ihm  jodocL  ont- 
gatijiou;  so  die vt'nütjitsitlitij«*  Abbaudlimg  von  J,  liöhim-. 
Zur  l'rotuKoruBfrago  181)7,  uud  für  ilio  cthiBciiou  Au- 
■iohteu  des  Prot,  die  uortvollc  Uutcraucbuug  Waster* 
mejors  Uber  den  'Mjthos  in  Piatons  Vroi,'  1877. 


«tt  keinem  klaren  Ergebnis  kommt;  er  eebwankt 

zwischen  den  Extremen  hin  und  lu>r  und  gerlit 
dabei  mit  sich  ■-(■Ih.st  in  Widerspruch. 

Während  d«r  im  Theät.  182  A  (vgl.  Krat. 
26B  A)  dem  Prot,  in  den  Mund  gelegte  Sata: 
ma  |i4v  i%<iT!a  i\uA  f  atveTat,  totaÜT«  jiJv  Crttv  Ijiot, 
olix  5i  aot,  ToiaÜT«  öi  mt,  wif  Natorp  «^f  zeigt  hat, 
in  der  Schrift  des  Prot,  iu  engster  Beziehung 

j  an  dem  HaBsats  gestanden  haben  muB  und  sioher 
eine  authentische  Interpretation  dieses  S)itzi>s 
durch  den  Autor  selbst  wiedergibt,  versucht  L., 

I  beiden  Sfttzcn  eiue  wesentlich  verschiedene  Be- 

i  deutung  beisulegen.  Er  sagt  nimlieh  S.  601  f.» 
es  sei  wohl  denkbar,  Prot,  habe  mit  dem  Maß- 
satzo  anspielen  wollen  auf  das,  was  man  be- 
zeichnen könne  als  ^extensive  (^j,  generelle  Re- 
lativität der  menseblichen  Erkenntiib  als  ehier 
solchen,  die  sich,  indem  sie  die  Wirklichkeit 

,  durchdringe,  zum  Maßstabe  aller  Dinge  mache"; 
mit  dem  zweiten  Satze  dagegeu  habe  er  auf 
eine  Art  von  «intensiver  (?),  persSnlieber,  subjdc- 

j  tiver  Kelativilät  der  Erkenntnis"  hingedeutet, 
die  ebenso  mannigfaltig  sei  wie  die  verschieden- 
artigen subjektiven  Zustande  der  Menschen  (?). 

[  Gleich  darauf  aber  gibt  er  diese  In  der  Tat  gans 
grundlose  Vermutung,  durch  die  dem  altoii  So- 
phisten erkenntnistheoretische  Einsichten  zuge- 
sehrieben werden,  welche  ihm  völlig  fem  lagen, 
wieder  preis,  und  indem  er  deh  an  die  von  dem 

:  jiipendliclieii  Ilerbart  au?|^'c=|ji<ic1ii  iic  Warnung 

I  erinnert,  man  mii^>^'e  f^ich  bei  der  Untersuchung 
Uber  antike  Philosophen  von  der  Auwendung  mo- 
derner Formeln  httten,  schlieBi  er  sieb  d«r  «otse^ 

'  vazione  prrci<i'=a^  famplu-tls  an,  die.  gewiß  das 
tüchtige  trifft:  die  Unterscheidung  zwischen  dem 
Iffensehen  als  Begriff  und  als  Individttunt  sei  dem 
Sophisten  und  seiner  Zeit  Oberhaupt  noch  nieht 
deutlicli   7.mn   Bewußtsein  gekommen.  Schade 
1  nur,  daß  er  im  ifolgQudeD  jenen  Grundsatz  nicht 
festhält  und  dem  Prot,  doch  wieder  gewisse,  wenn 
aneh  nicht  sum  klaren  Ausdruck  gebrachte, 
moderne  TendonzGU  unterschiebt.    Die  Skepsis 
des  IVot.,  die  sich  aus  dem  richtig  gedeuteten 
MaBsati  wie  ans  dem  Gdtlerfragment  und  ans 
dem  Ausspruch  von  den  beiden  )jSriw  bei  Diog. 
IX  nl  fiir  j(  (ti-u  TTu])i'fanpenfn   erpiVif,   will  1^ 
I  nicht  gelten  lassen,  sondern  erklärt  ihu,  ohne 
auch  nur  die  Spur  eines  Beweises  xu  erbitngen, 
für  einen  entachiedeuen  Vertreter  «iner  irUUS- 
sfhlicBlie!)   experimentellen  Metliode-,   der  den 
I  Erfalirungsbegriff  auch  für  eine  empirische  Be- 
j  rechnung  der  praktUehen  Folgen  unserer  Hand- 
I  lungen  verwertet  habe,  und  stempelt  ihn  damit 
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ZQ  einem  echten  VorlAufer  des  sogen.  Fositivismns 
Eine  in  so  starken  Widen|nrttcheB  and  Un- 

kl.'iilieiteii  «irh  hpTvpj^pndo  Hnvvt'I-rtiliinn;;  mußte 
uicht  nur  fiir  die  Lüsnng  des  Erkenntnisproblems 
unfradiäw  bleiben»  sondern  «ach  für  die  auf 
dieser  moneben  Onindlsg»  fufiende  Vnyleicbang 
der  etbisclien  An?cliaitnngfln  des  Sopdit^tm  mit 
seiner  Erlteuninietbeorie  verb&ngnisvoll  werden. 
In  der  Tat  ist  denn  «neb  das  Ergebnis  diasM 
«weiten  Teiles  der  Arbelt  ebenso  unbranebbar 

wie  dn>  ilc«  pr?!tfr.  Tlon  j-t  in  <]\p  A«gen 
fallendisa  Gegensatz  zwiüclien  der  in  Piatons 
ProtagorM  entwiekelten  Sittenlebre  des  Abde- 
rilen  sowie  der  damit  im  Znsammenhang  stehenden 
AiifTa^^niif;  ili-r  Strafe  und  fh  r  Pnrstellung  seiner 
Erkenutuislelire  im  Theiitet  bat  L.  nicht  ver- 
kannt. So  rSUig  nnTennittelt  freilirb,  wie  es 
hiernach  den  Anschein  bat,  stehen  sich  die  beiden 
lyobren  ancb  hv'i  Piaton  nicht  gegeitHfier  Westor- 
mayer  a.  a.  O.  und  noch  eingehender  Nat^irp 
in  miner  Resension  einer  Schrift  von  Harpt' 
(Gött.  G.  A.  1884  I  S.  781ff.)  haben  nachgewiesen, 
(i.iß  im  'Plio-itet  (8.  besonders  168  H  und  t72B) 
auch  die  Ethik  des  Prot,  iudividualibtiscb  be- 
grBndet  wird  nnd  swsr  offenbar  im  Sbne  ihres 
Urhebers  selbst.  Dieser  bat  somit  die  Kluft  z\i 
iilxMliriickt'n  p^fs^ticlii.  <  )li  dir  Hiiicko  bnltbar 
genug  erscheint,  um  eine  solide  Verbindung 
Bwiseben  den  beiden  Extremen  benortellen,  ist 
eine  andere  Frage.  Völlig  in  die  Irre  dagegen 
^rlit  aiK'li  liier  wieder  (!er  Veif ,  ',\'enii  fr  nti^ 
dem  Plaidoyer  des  l'rot.  in  dem  gleichnamigen 
Dialoge  ein  widersprncbtiloses  ethisches  System 
gewinnen  zu  können  glnubt,  in  dem  die  von 
atidereu  Snpliifiten,  wie  Hijijiias,  f^eju-eili^U'  T.i  lire 
vom  Xaturznstainle  widerlegt  und  der  vijto;  in 
seine  Rechte  eingesetzt  wird.  Da  flbersebtttst 
er  doch  gewaltig  das  Vennögen  und  die  wissen- 

Sclinftlicln:    Berlelltuil^'    des    AlHlerlteii.      I>;e  He- 

grüudung  seiner  Anäicbtcu,  wie  sie  uns  sowohl 
im  Mythos  wie  in  der  sich  anschliefienden  Er- 
Brtemng  entgegentritt,  ist  das  gerade  Gcgt-nteil 
einer  fnl^erirbtigen  Gedaitkeineilir ;  >■•;<»  i~t  voll 
von  Widersprüchen  und  läUt  ein  festes-,  einbcit- 
UebesPrinnipdardiauBTennissen.  Das  batWester- 
mayer  «.  a.  O.  Ubersengend  dargetan.   L.  bat 

*)  Freilleh  kann  sieh  L.  hier  auf  Natorps  Antoritut 

stützen,  der  in  fleti  'Fi^rscbungorr  S.  149ff.  Prot,  al« 
Urbeber  einer  wi«9euHcbaftlichou  Erfabruugt«lelne  bu 
erwoisen  saeht.  Aber  in  diesem  Pttokte  steht  Matnrpe 
Bo^rCIndring  im  Gegensatz  zu  seiner  Behaodtnng  des 
Maßsatzes  auf  »chwacbeu  Füßen. 


sich  allerdings  durch  seine  gewaltsame  Interpre- 
tation der  im  Protagoras  entwiekelten  etbiseben 

Anscliauungen  des  Sophisten  in  die  bequeme 
Ijage  gebracht,  den  Sittenlebrer  Prot,  mit  dem 
Erkenotnistbeoretiker,  wie  er  ihn  mit  gleicher 
Willkflr  atis  dem  Thefttet  beranskonstnaert  bat, 
in  vollste  und  .scbSnate  Harmonie  zu  setsen  und 
den  äUl'h  SopListen  so  im  Liebte  pines  Icnrife- 
quenten  'Positivisten'  erstrahlen  zu  lassen.  Aber 
diese  sebSne  Liehtgestalt  ist  ein  Nehelgebilde» 
durcli  dessen  trUgeriaeben  Glans  wir  nns  niebt 
wollen  Meiidon  lassen. 

Wilmersdorf  b.  Berlin.       F.  Lortsing. 


Petronil  Cena  Trimalobionis  edited  wttfa  eritiesl 

and  ezpluuntKi  V  notcs  and  translated  into  english 
prose  by  W.  D.  Lowe.  Oaubridge  1906,  Bell  aad 
Co.,  London,  Bell  and  sms.  XU.  188  8.  8. 
Das  Hucb  bildet  ein  englisches  Seitenstiiek 
zu  Friedläuilers  Ausgabe  von  1891  Wi)elicn- 
sclirift  1892,  No.  24,  Sp.  7&3ff.},  und  der  deutsche 
UerauHgeber  bat  dem  englischen  Erlaubnis  erteilt 
„for  free  use  of  bis  excellont  edition  wilh  its 
niÄJ'tPrlv  iiitroduetitm".  T;<iwe  liat  den  Text  in  dor 
Uanptsacbe  nach  ütlchelers  4.  Ausgabe  reprodu- 
siert,  an  Stelle  der  nmfaagreieben  Einleitung 
Friedlinden  eine  kurze  Orientierung  über  den 
Autnr  (,rnri<5t  junluildy  (!;iiiiM  I'etroniu^ *  )  und  sein 
Werk  (Urt  der  Ceua  nach  L.  in  der  Xacbbar- 
sebaft  von  Cnmü)  treten  lassen  nnd  m  den  er- 
klttieudrn  Anuierkungen  (vgl.  den  zweiten  Index 
y.  iTßff.)  die  Melirzalil  der  Zitate  im  vollen 
Wortlaut  ausgeachrieben,  ^as  otbcrwise  mere 
referenees,  tbougb  they  may  eontain  TalnaUe 
information,  aro  usually  lefl  uiiexplorcd".  —  Die 
l?e!uniptu;ig  S.  VllI:  „it  (d.  h.  dtn-  Ronian;.  is  an 
original  production  of  Roman  literatnre  and  bears 
no  traee  of  Greek  influenee*  Ist  kaum  baltbar. 
Auch  w  enn  man  lange  nicht  so  weit  geht  wie 
Bürger,  Heiuze  und  netiordings  von  Wilamowits; 
(Kultur  der  Gegenwart  IBS.  123),  muß  man 
doch  tnm  mindesten  mit  E.  Robde,  Rhein.  Mus. 
XLVIII  (1894)  S.  126  Anm.  1  =  Kleine  Schriften 
II  S.  25,  die  Mügliclikeit  zugeben,  ,.daß  Petron 
in  eingelegten  Novellen  griechische  Vorbilder, 
deren  es  eine  Fülle  gab»  bemttit  oder  naehgeabmt 
haben  konnte**.  —  Zn  c.  32  S.  19  'poeitusque 
(TriniaUdiii«)  inter  cervicalia  miii'itissiina',  wo  L. 
richtig  erklärt  „properly  head  or  neck  cusbious", 
wiire  am  pasi-endsten  anf  Apul.  met.  X  80  'de* 
super  brevibus  adniodum  sed  satis  copiosis  pul- 
villis,  aliis  n'mm  nmdicis  f'p.  illis  [n.  m.]'  van  der 
Vliet)  quis  maxillas  et  cer\nces  delicatae  mulieries 
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laflbldre  eoa«n6runt,  saperstraiint*  («anuclii)  ▼er* 

wiesen  worden,  nach  zur  Stütze  dnr  Lesart 
'minntissima*.  —  C.  37  p  iU  liäfto  L.  Oelegenhoit 
i;ebabt,  ein  kleinea  Versehen  FriedlüDilers  zu 
bttlebtfg«n,  der  S.  S17  fOt  'mod«  modo*  «tif 
Wölfflin,  Archiv  II  243,  vorweist,  wo  zwar  von 
'inodu  .  ,  .  modo'  'hald  .  .  .  bald',  aber  nicht 
von  'modo  modo'  als  'Bezeichnung  dnr  aller- 
nldirten  Vergangonhdt*  die  Rede  ist  Über 
letzteres  eine  kurze  Romerknng  in  Wölfflintj 
AMianrüiing  (Iber  die  GtMnitiation  S.4H2  (Sitzungs- 
kierichto  4er  bsyer.  Akad.  philo«. -philol.  Kl.  Iö82j. 
—  G.  89  p.  42  'qtii  ne  hommem  inter  hominos 
Toluit  esM*  und  an  anderen  Stellen  bat  sich  L. 
den  suinf^tn  deutseben  Vorgänger  noch  nicht  zu- 
gänglichen Herondaa  entgehen  lassen;  vergl.  O. 
Crohns,  Unteniieli.tttigo»  sa  den  Mim.  d.  Her. 
S.  100.  —  C.  48  p.  56  f.  vennißt  man  die  Be- 
rücksichtigung der  neiipstcii  V(^rlifin']!i!!i^'<»n  über 
'olim  oliorum'  (vergl.  A.  Miodoh^ki  in  VVölfHins 
Aitlihr  Xni  [1904]  S.  280  f.)  —  C.  68  p.  93 
t>OTe8  «juorum  beneficio  panem  tnanducamu-'  wäre 
eine  Bemerkung  über  'manducare'  aU  viil^'iirt^g 
Ersatzwort  für  'edere'  (vergl.  WöliHiu,  Siizungs- 
beriebto  d.  \»jer.  Aked.  1894  B.  116  ff.;  AreliEv 
XII  [I903j  S.  397  ff.)  am  Platze  gewesen.  - 
Eine  IfHÜic  von  ti'xtkritischen  Details  werden  in 
der  Auzeige  von  K.  Y.  Tyrell,  The  Academy 
vom  13.  Jan.  1906  8. 90  f.,  sor  Sprache  gobraoht. 
minchon.  Cerl  Weymeu. 

K.  Bttok.  Die  Anthropologie  dar  Net  Hist. 

ilos  PllnluB  iiu  Au^/iiiro  <'.<:■-<   Hubert  von 
Cricklado.  Au«  döf  WoU'cii'jütt!.!  i  und  l^uudoner 
Handaafaiift  berauegegebeu.  Wis^jou&chaftJ.  Ucilago 
deB  Knnigl.  Gyuin.  Neubiirg  h.  D.  tOt  1904/06. 
Nöuburg  a.  D.  19Ü&.  Ö2  S.  8. 
Seinen  verdienntliefaen  Mitteilungen  Uber  den 
von  Robertus  Crikeladensis  vurfaßten  Auszug  aus  ' 
der  Nat.  Hist.  des  Plinius  hat  Rück  jotzt  den 
vollständigen  Abdruck  des  dem  7.  Buche  cnt- 
lelmten  I^Ues  folgen  loMen.  Vonins  schielet  er 
eine  Übersicht  über  die  sonstigen  Auszüge  ma 
Plinius  —  Martianus  Capella  ist  nicht  erwähnt  — 
und  eine  Zusammenstellung  der  über  Robert  er-  i 
beltenen  Neebriehten,  der  seinen  Anssng  dem  | 
König  Heinrich  II  von  Ei,-1,iti.1  M154    II8O1  ge- 
widmet bat.  Ii.  sagt  etwas  zu  viel,  wenn  er  dessen 
Arbeit  eine  Frucht  der  Staden  nennt,  die  dem  j 
Plinius  jebrhnndeiteiivg  itt  Englead  geiridmet 
will  011:  denn  von  eigentlichen  Studien  Roberts  ist 
in  ihr  nichts  zu  spüren,  sie  beacbränkt  sich  «uf 
einen  einfMben,  durchweg  wörtlichen  Auaeng  wm 
der  Net.  HUt 


U.  druckt  diesen  Auszug  mit  den  Verienlen 

der  lu'idcn  von  ihm  benutzten  Handschriften  ab, 
ohne  ein  weiteres  Wort  Lln/.ny.ufii^iMi ;  er  hätte 
m.  K.  doch  wenigatens  kurz  angeben  und  nach- 
wdsen  mttaaen,  wetefae  Bedeutung  der  Ansang 
für  die  Ikrst.-Üun;;  des  reinen  Textes  der  Nat. 
Hist.  hat.    Darüber  sei  hier  folge  mies  hsmerkt. 

Dae  7.  Buch  der  N.  U.  enthält  eine  Reibe 
eigcntamlieberStenen,  an  denen  die  IBbmdsebriflen 
der  älteren  Klasse  Lücken  ausfüllen,  <1iei  »ich  in 
denen  der  jüngeren  iind(>n.  Robert  sclilioßt  t-ich 
an  jeue  au,  zunächst  §  73  (in  Greta— tradunt),  wo 
er  genau  an  E*  Stimmt,  «Kbrond  F*  im  Wortlaut 
ein  wenig  abweicht,  weiter  §91  (librariis-  neptenas) 
und  §  122  (Ik.c  erat— est)  an  A**  und  §  123 

(grammaticH  Apollodorus)  au  E'  IC,  während  er 
mit  IP  die  folgenden  nur  in  E*  erhaltenen  Weite 
cui— habuere  ausläßt.  D-H^^cgen  fehlen  §56  die 
von  erhaltenen  Worte  modo  -scnntorem  wie  in 
allen  übrigen  Uandschrifien  so  auch  bei  Robert. 
Dasselbe  Verhältnis  findet  sieh  $  74  (Naevtt— 
habittim),  wXbrend  §  122  die  Lücke  M.  Lepidiis«-" 
incerpt  nur  von  E*  i\  nicht  «ach  von  Robert  ans- 
gefüllt  wird. 

Da  Robert  ttberall  nur  Bmebetlleke  des  Teoctee 
gibt,  kann  es  ein  bloSer  Zufall  sein,  wenn  seine 
Lücken  mit  denen  der  Hnnd-^chriften  des  Plinius 
zusammentreffen;  von  entscheidender  Bedeutung 
sind  dagegen  die  Stellen,  wo  er  augleieh  mit 
anderen  Quellen  in  der  Ausfüllung  jener  Lücken 
übereinstimmt.  Die  obige  Zusammenstellung  be- 
stätigt die  bisher  Uber  Roberts  Text  geltende 
Ansicht,  daß  er  am  nieheten  mit  dem  von  E*  vor- 
wandt  ist,  ali^o  zu  den  llandi^chriflen  dor  älteren 
Klasse  gehört,  und  bei  deren  mangelhafter  Uber» 
Ueferung  utebt  Übersehen  werden  darf. 

Auch  bei  anderen  Oelegenheiten  hStte  R.  fcura 
auf  die  Hcdontung  hinweisen  sollen,  welche  Roborts 
Auszug  für  die  Uerstellang  des  eohten  Plinius- 
textes  hat,  statt  dem  Benntier  eehies  Ätzdrucks 
jedesmal  die  seitraubeade  Hithe  an  ttberUtssen, 
sich  darüber  anderweitig  au  UTitorrichten. 

Glückstadt.  D.  Detlefsen. 


H.  Sohenkl.  Bibliotheea  patrnm  latinerum 

Uri t  :<  I  I. ; ( Vi.  X II  Wiener  Sitnmgtbeiiebte  CL, T. 

Wien  IÜ05.  76  ti.  S. 
Mit  dem  vorliegenden  Hefte  scblieSt  der  Text 
der  Bibl.  Britannica,  die  1891  zu  erscheinen  be- 
gonnen hat;  die  Indicos,  die  «»in  «solches  Werk 
ja  erst  recht  brauchbar  macheu,  sind  also  hoffent- 
lieh  für  eine  nicht  an  ferne  Zeit  an  erwarten. 
Zu  dan  bisher  behandelten  119  Bibliotheken 
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kummoD  hier  nicht  weniger  als  6ö  biiizu;  Ubordioa 
wird  von  diii|;en  Snininlnngea  festgestellt,  daß 

sie  keine  einschlägigen  Hss  enthHiten,  oder  daß 
nichts  Näheres  zu  ermitteln  war.  Darunter  sind 
allerdings  U2  kleine  Bibliutbekeu  mit  zusammen 
238  niebt  gerade  bedeuteallen  Hss;  bei  einigen 
war  Sch.  auf  die  AugnliiMi  anderer  (namentlich 
in  den  Reports  of  tbe  Uuyal  ('omuiiättion  on 
bistoricalMsH)  angewiesen.  Wichtig  aind  das  Cor- 
pus Christi  College  in  Cembridge,  Lmn- 
beth  f'aliK'*'  In  I.dinlnn  und  die  Jobs  Ky- 
land«  Library'  in  Manchester. 

FOr  die  beiden  erstgeuanuten  Bibliotbekeu 
werden  Anstlige  ans  den  schwer  snginglichen 
Katalogen  von  Nn^mitli,  liozs^.  TotM  ^rtlmten 
(101  und  119  Hss)  nnd  hierbei  die  Arbeiten  von 
M.  K.  James,  The  isuurces  of  Archbisbop  Parker'« 
coUeetion  of  Mss.  at  C.  C.  C;  'llie  Hss.  in  tbe 
library  at  L  V.  (Cambridge  Aiiti((iiariaii  S'i.riety, 
8"  Publications  XXXll  und  XXXlllj  berück- 
sicbtigt  ill  Hss  der  Jebn  RyUnds  Ubrary  bat 
Seb.,       sie  tAtAt  nodi  im  BesHse  des  Earl  of 

Crawfcrd  zu  Ilriigli  Ilnll  '»i  faiidi^^i.  -rlh?t  fiti- 
geseben.  Diu  jialristiBcheu  unter  Ihuuu  ragen 
dareh  ihr  Alter  hervor.  Mehrfach  ist  die  Pro* 
^veniens  erwähnenswert:  Stavelot,  Tournal,  Hini' 
mcrniU',  M'irbftcli,  Prüm,  S.  F'rtri  .npfi-lf«!!  in 
Augia  miuori,  ätrozsi.  Vuu  den  tieatündon  der 
kleineren  Bibliotheken  seien  wegen  ihrer  Her- 
kunft ein  Uber  S.  Cutbberd  (laufende  Niimnn  r 
4757),  inonafittMÜ  }>.  Marine  K^oraronsih  (4720) 
und  eine  Us  aus  Hxeter  (4895}  genannt.  Zwei 
weitere  ProTenlenzangaben  werden  wir  finden, 
wenn  wir  die  grieefaischen  Hss  lierausheben  (vgl. 
meine  BpsprffbnTi;^  vnii  nnidtbaifpft,  Samni- 
iuQgeu  und  Kataloge  gi-iech.  Uns,  in  dieser  Wucheu- 
sebr.  190S  Sp.  652). 

Griechische  Hss  werden  verzeichnet  für 
Blenlicim  Park  'Duke  ol"  Marlborotifjli ;  Apollonti 
Bhodü  Argonauticn  [gr.V]),  Bltrkling  Hall  (Mar- 
qness  of  Lotbian),  Cambridge  (Corpus  Christi 
College),  Cheverels  (frUhcr  Keelo  Hall;  Kev. 
Walter  Sncyd*) :  Kest  der  Sninmhinp;  C  n  n  n  ii  i  i ; , 
lielmingbam  Uall  (Karl  of  roUcmacho),  London 
(a)  Sion  College,  b)  College  of  Arms  [Arnn- 
deliani,  die  167Ü  v(m  Henry  Duke  of  Norfolk 
«^PrtcluMikt  wurden],  c)  Lambeth  Palace  [dt-r  in 
Bursians  «Jahresber.  UC  S.  263  unter  No.  4ä5  aa- 
gefllhrte  Katalog  wird  nicht  erwähnt},  d)  A.  C. 

*)  Nach  einem  Nachtrag  in  M.  U.  Jhiiu'.-'.  A  n  I-  iit 
Ubiane«  of  Canterborjr  and  Oover,  wurde  diese  duuuu- 
long  1908  Tersteigert. 


Kanyard,  Est^u.,  of  Lincolns  Inn).  Einige  Nacb- 
trüge  dürften  sieb  ans  Sode»,  Die  Sdiriflen  des 
N.  Test,  in  ilir.T  ältfsten  Textgestalt  19<>2'),  er- 
geben, der  K.  H.  eine  griechische  Bibellis  des 
Lord  Uerries  aniührt,  wKbretid  bei  Seh,  S.  42 
(besw.  Beport  I  45)  giieeb.  Hss  niebt  erwlhnt 
werden;  fllr  ein  jetzt  im  Queen**  College  zu 
Oxford  botindltcbes  EvaugeUenbruchatUck  vgl. 
Wocheuflcbr.  f.  bl.  PldL  1906  Sp.  671. 
Wien.  Wilh.  Weinberger. 


Fostsc'iriff  '!iT  4W  Vürsuiiiiiilnng  deutscher 
rhilologen  und  Schulmänner  in  Hamburg 
durget>raebt  Ton  dorn  Lebrerkollegioui  ies 
Kgl.  Christiaaenms  in  Altona.  Altona  1906. 

119  S.  H, 

Der  erste  Abschnitt  dieser  sehteen  Festsehrift 
entbfilt  textkritische  Bemerknngea  von  Ricbard 

AnioMt  zu  t^ricclii-^i-licii  Diclitem  und  Prosaikern. 
Interessant  und  fUrderud  sind  sie  sttmtlich,  wenn 
auch  in  manchen  FHllen  die  Überlieferung  gegen 
den  Verf.  zu  verteidigen  sein  dürfte;  so  ddai; 
PaniiPTt  8,59  Diols  (A.:  dpav^);  JÜ?  Pindar  fr.  221 
Schroeder  (A.:  <fmf)\  So|>b.  Oed.  Tyr.  1031  sv 
M»eir(A.:  £v  x£(»tv);  StraboX461  Im^avfj  (aber 
allerdings  nicht  in  der  Bedentung  'klar',  'be- 
stimmt', sondern  in  dem  Sinne  von  'woblbeachtet'; 
A.:  imofoUijt;  Strabo  XI  ÖOI  raonaimic  (A:  no- 
iKOttvTiDv);  Said,  im  Artikel  oUb  np&c  tiv  Ät^oeov: 
tli  -fji  AtjwMQV  (A :  tU  Td  AeeväsBO).  Aufnahme  in 
die  Texte  vor'licnpn  m.  K.  vor  allem  die  fol- 
genden Vennulungen:  Ael.  Arist.  1  130  Dindorf 
yttpe:  oi  di^pavtic  (statt  df«v«lc)  und  Pausen.  III 
22,2  BeiAfio;  (statt  Siviioi),  und  mindestens  be- 
achten.-«cit  iler  Vrr.-m-li,  illc  (Tiorlieferiing 
für  Soph.  Antig.  1544  fi*.  durch  den  Hinweis  auf 
den  Bflhnenvorgang  zu  Terteidigeo,  nach  demtdS* 
iv  X'P*'^*  '''^  '  '  '  ^^^be  Iliimons,  ra  S'inl  xpzTi 
aber  auf  dn«  Kkkykl<Mnti  mit  dem  Anblick  der 
toten  Eiirydike  zu  bezieben  wäre. 

Es  folgen  Mitteilungen  von  Adolf  Wacbbolts 
'Aus  llieodor  ^Innimgens  Schulzeit',  die  gerade 
lio iitztit.n<:;f>.  wii  dli'  Fr.Tge  nach  der  Oi-fjauiaation 

I  von  bcbülcrvereinen  wieder  auf  der  T^esordnung 

I  steht  und  auch  die  selbständigere  Gestaltung  der 
Scliulstudien  in  den  Oberklassen  mit  Recht  an- 

'  gestrebt  winl.  In  snuderos  Interesse  beanspruchen 
dürfen  i  oä  sind  köstliche  Homentbilder  aus  dem 
Leben  des  i.  J.  tfiS8  gegrQndeten  Wissenschaft» 
liehen  Vereins  der  Selektaner  des  Altooaer  Gym- 
nasiums, in  denen  die  Eigenart  der  beiden  Brüder. 
Theodors   und  Tychos,  sehr  lebendig  zutage 

i  tritt.   Einen  AuüMts  Theod<w8  Über  Orales  als 


Digitized  by  Google 


299  INo.  10.]  KRUNBR  PBtLOLOGlSaBI!  WOOHRNSCHBIIT.        |9.  Hin  1907.]  800 


'notwendig;«  Üb«l*  bat  ein  jüngeres  Vereinsmitglied 
den  Syllnp'^mu?  anpcliän;;*.  der  für  dio  Stelhuif; 
dfla  älteren  Kameraden  isu  seinen  Genoseen  be- 
■slebneDd  iit;  *J«m  Hommsen  ist      Übel,  aber 
ein  notwendiges'.    Scharf  genug  ist  Jens  Theodor 
freilich  oft  mit  den  Arbeiten  der  andereiii  auch 
Tjrchos,  ias  Qerickt  gegangen.  i 
Ein  dritter  Abeebnitt  bringt  eine  voniehtig  | 
abwägende  Studie  Wilhelm  VoUhrechts  'Uber  den 
Wert  von  Xenophona  Anabasis  als  Geschichte 
quelle' ;  von  Einzelheiten  sei  nur  hervorgehoben, 
daB  der  Verf.  ^  nach  meiner  Anaiebt  mit  Keebt  —  | 
Anab.  I  7,  lü— 13  ebenso  wie  Übrigens  Hell.  11  t 
1,  8  — n  iÜH  echt  feathnltpu  will.    Die  Gesamt-  ' 
charakteristilc  der  Schritt  l'uUt  Voiibrecht  dahin  zn- 
sammen,  daß  die  Anabaaia  nicht  nur  ein  gSebiiebtee  | 
Memoirenwerk^,  sondern  auch  eine  „Kcchlferti- 
wnn^sechrift"  ist,  die  „einzelnes  unterdrückt  und  ^ 
das  Wahre  gefiü-ht  hat";  ihren  Wert  tür  die  öcliulo 
will  er  trots  des  stark  snbJektiTen  Cbarakters 
der  Beriebterslattung  reebt  bodi  veranseblagt 
wissen. 

Die  Festechrift  enthält  weiter  außer  einer 
mathematiBeben  Abhandlung  und  dem  AbdrneJi 

eines  Briefes  von  Pufendorf  ans  dem  Jahre  1686 
noch  eine  Studie  von  Eprfiort  Begemann  'Zur 
Legende  vom  Ilcil.  Georg,  dem  Drachentöter'. 
Sie  bitte  dureh  Heranaiebang  des  konstgesebiobt- 
lichen  Quellenmaterials  wohl  an  Bedeutung  ge- 
Winnen  können,  setzt  übrigens  u.  a.  vielleicht 
mit  Becht  das  kretische  Volkslied  vom  Heil. 
Georg  an  dem  Aafkreten  der  Johanniter  auf 
Rhodos"  in  lUzk'Luiifr;  der  Pnrallelabdrtick  der 
Legonda  aurca  und  des  Genrg!<gcdiclites  ans 
dem  Wuuderhorii  l&Öt  den  Verf.  durchaus  im 
Reebt  ereebrnnesi  wann  er  einen  sehr  engen  Zn- 
sammenhang awiseben  ifiesen  beiden  Stflcken 
annimmt. 

Frankfurt  a.  M.  JaHus  Ziehen. 

Wilhelm  Obriat.  Geaohicbte  der  griechischen 
Literatur  bis  aof  dio  Zeit  Jnatiniaaa.  Vierte 
revidierte  Aufl.  Mit  Anhang  von  48  Portratdai  Nti  llnn- 
gen  uach  Auswahl  von  A.  Furtwängler  und  J.  j 
Siereking.  Handbaehderld.Altertamawii«eowbafk.  | 
SloWiitor  Band.  München  1905.  Beek.  XII,  9968.  ; 
und  16  Tafeln,  gr.  6.  17  M.  60. 
Indem  Ith  das  Erscheinen  der  4.  Auflage  von 
Cbrists  Griechischer  Literatnrgeaebiebt«  anseige, 
bcgTif!s;p  ich  mich,  darauf  liinznweispn,   daß  der 
Verf.  des  noentbebrlichen  Buchs  bis  zum  Lebens- 
ende an  der  Ergioinng  nnd  Vervollkommnung 
dea  Werkes  treu  weiter  gearbeitet  hat.  Oaber 
ist  es  wieder  viel  dicker  geworden;  leider  ist  es 


immer  noch  nicht  das,  was  man  wUnaeben  möchte, 
weder  nach  der  Seite  der  Darstellun?  noch  nach 
der  Behandlung  des  Inhaltes.  Noch  immer  g»- 
nieften  wir  Dicta  wie  das  von  der  stiergewaltigen 
Sprache  des  Kratinos;  noch  immer  fehlen  Ver- 
weisungen, die  nötig,  stehen  andere  da,  die  über- 
flüssig siud;  noch  immer  siud  philologische  Ar- 
beiten seblecbt  ansgexogen  oder  nicht  VOTstanden. 
Klare  Hervorhebung  deaTat-äcliIicIirn,  Abweisung 
der  T<«{jtMidc  >c!ieiiit  JÜicrliaujit  niidit  Clirists  Sache 
gewesen  zu  sein.  Mit  seinen  persönlichen  Auf- 
fassungen, die  nickt  immer  die  der  AilgemeinhMt 
sind,  zu  rechten  würde  sehr  weit  ffihren.  Ldeber 
will  ich  die  Gelegenheit  henutsen,  ein  paar  No- 
tizen zur  Sache  zu  geben. 

Zu  8.  269.  Salustius  der  Sopbokleeerklllrer. 
Daß  PorsÖulichkeit  und  Zeit  des  Mannes  nch 
niclit  sicher  liii--timin<^n  lassen,  lehrt  v.  Wilamo- 
witz,  Eiirip.  Herakles  I  197 f.    Auch  der  Name 

macht  Sebwierigkeilen.   Ist  Satnstius  mit  dem 

Freunde  des  Kaisers  .Tulian  identisch,  so  hat  er 
sicher  viflinchr  Salutiiis  ^reheißen,  wie  ihn  die 
latehüschen  ^^^cUen  nennen  (die  Zeugnisse  jetzt 
bei  0.  Seeek,  Die  Briefe  dea  Libanina  S.  905). 
Was  die  gri«ichischen  Handsclirifton  bieten,  ist 
nicht  genügend  notiert;  es  liegt  Grund  vor,  auf 
die  Schreibung  dos  Namens,  wo  immer  er  auf- 
tritt (auch  in  der  Herodotüteratur  n.  s.),  scharf 
zu  achten.  Wahrscheinlich  haben  nur  zwei 
Schreibungen  Berechtigung,  dio  auch  tatsächlich 
Verschiedenes  bedeuten:  Sallustius  la)l(tiaxw»t, 
wie  der  grofie  rtfmisehe  Historiker  hleS,  oder 
Salutius  2aÄ.oiiTtoc,  ein  von  salus  ali^'tdeitetes 
uomen.  Wie  die  hybride  Form  Salustius,  die  auf 
Konfusion  beruht^  zu  emondieruu  ist,  muB  von 
Fall  an  Fall  entsdileden  werden.  In  der  Regel 
dürfte  SaAoÜTrto«  auf  i'aXoüTto»  weisen. 

Zu  S.  3H0.  Den  Laterculus  Alexandrinus  (s. 
Diels,  Abh.  der  K.  Berl.  Akad.  der  W.  1904), 
der  die  laste  der  Logog^pbea  gab,  bat  DioDTS 
von  Halikarn.iß  al  |;e^cbrieben  1),  wenn  auch  nicht 
vollständig,  da  sein  Eifer  am  Schluß  erlahmte. 
Ich  hebe  diese  Partie  ans  de  Thucyd.  c.  6  her- 
aus: A  [«pssß^pei] 

^t^vfjti  ö  IJpoxovvijatoc, 
ESdiiiioc  h  ildptoc, 

'Axouji>.ao;  6  'Ap-^sioc, 


*)  DaB  nmn  im  gegebenen  KUle  selbetrentttudliob 
■o  verfahr,  sagt  ansdrOeUicb  Qointilian  Inst  or.  X  l«b7. 
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Ks  fohlt  1)  Püerekydes,  zwoifoUos  weil  er  zu 
den  Tbeologoii  goz&hlt  wurde,  2)  Kadmos  nus 
Hilet,  d«r  Klteat«  von  »Heu;  «b»r  aieherfieb  stetit 
damit  im  Zusammenhang  die  Tatsache,  dali  Dionys 
de  Thuc.  c.  23  die  Echtheit  des  unter  dem  Nauieit 
des  KadmoB  umlaufenden  Werkes  (Kti'ju  Mi/.r^Tot») 
besweifelt.  D«s  bat  er  natllrlieb  nicbt  suerst 
getan;  seine  Sache  war  überhaupt  nicht,  Kchl- 
hoitskritik  in  Ansebun«;  der  Logographen  /.u 
treiben.  Wir  miisaen  den  ächluü  xieheu,  dali 
Kadmos  ia  den  Lfttevotilat  niebt  aafganommeii 
worden  ist;  das  wird  gute  Gründe  halten,  üie 
Ansicht  neuerer  Gelehrten,  daß  ein  apokrypheit 
Buch  auf  den  Namen  des  Erfindeiä  der  iScbrifl 
gefklsebt  wnrd«,  dürfte  nicht  nobeiprttndet  aeio. 
Ähnlich«  FftUchiingen,  wie  da£>  Bneb  'Heiloeb\ 
wei«o!)  auf  alexandriniach«  Zeit. 

D&a  Dionys  von  Milet  fehlt,  beruht  wohl  auf 
«inem  Anafall  dnrcb  Howolotelenton  (<Eii«t«iec  h 
MtXr^sto;  <xcd  Atoviatot  o  MtXrj»to«>^. 

B  |Ns(uTtp«iJ  ita^P'      Uowu»df£ou  xaptxnivavnt 

AajtotrrT,«  ö  iqeiEu;, 
2lvo(ir^6rJ;  6  Xto?, 

Ksl  £XXot  «»^voC 

Zu  S.  411.  Das  Itept-rtoirc  der  Leute,  die  den 
Demostbonesüchalten,  iat  auaAristophane«' Kittern 
S47  geflossen: 

•f  me  Mimv  «bsoc  c5  «ata  {Mtobie», 

TTjv  vuxra  BpuXtüv  xai  ).aXii>v  Iv  raic  'Sootj  aiauT'ii, 
uScup  Te  ittvtDV  xdiriotixvuc  toüc  fU.ouf  t'  ävtwv, 
ij«u  '}uvaTÖc  »{««II  Xs7Eiv.  tu  jjiüipe  divofac. 

Wiabtiger  aebeint  mir  eine  apraebliehe  Be* 
merkung.  B«-:aXo;  war  Spitzname  des  Redners. 
Das  Wort  wird  von  Uarpokration  und  Siiida.t 
mit  RpwxTo;  erklärt;  ein  Zeugnis  des  Kupolis 
(Bapt.  fr.  14)  dient  sunt  Beleg.  Man  bringt 
trotzdem  damit  zusammen  dat-  V'erhum  ßampt&tv 
'stottern',  das  genügend  bezeugt  ist  (auch  der 
Schreibung  nach;  dazu  und  ßaTTOft- 

et^),  anter  Hinweia  darauf,  daB  BeuMuitbenes  in 
seiner  Jugend  gestottert  habe  und  das  p  niclit 
habe  aussprechen  künnen.  Die  Kombination  i<t 
ausprechund,  gibt  aber  flir  die  Uloäseu  deu  Uarp. 
und  Snidaa  keine  ErklAmng.  Man  wird  vielmebr 
von  ßaTtipi''o)  zu  schcidi'n  haben  ein  anderes 
echtes,  nicbt  etwa  vom  .Spitznamen  de<;  Demo- 
stheues  abgeleitetes  Verbum  ßoiTxXiCa),  das  ich  wir 
ans  Hippiatr.  p.  100,129  notierte,  und  das  dort  an- 


acbeinend  den  Sinn  von  unserem  'wackeln'^)  hat> 
Dessen  Medium  odi  r  Pa^sivuin  wird  von  Theano 
epist  1  und  anderen"*;  gebraucht  in  derBodeutuog: 
cinaedum  pati.  Werte  Patrons  mögen  das  Weitere 
deutlich  maeben  (c.  23): 

huc  huc  cito  Cfiiivenite  nunc,  spataloclnacili, 
pedu  teudite,  cursum  addite,  convolate  plaota 
femoreqne  facili,  elnne  agili  etc. 
Also  ß((TaXec  wörtlich  ia  i|ui  vacillat;  BoraÄoc  als 
Spitzname  so  viel  wie  j/  'ro.u/Toc,  wie  die  Alten 
richtig  angeben.  Die  Schreibung  ßarcaXot,  wo 
sie  vorilomittt,  ist  illegitim  und  wobl  auf  gelehrte, 
aber  falrche  Anlehnung  an  ßarrapfCn  stirttcksa- 
führen.  Solche  Tüftelei  iat  bein»  geschriebenen 
Wort  möglich,  nicht  beim  gesprochenen.  Aischines 
bat  BtfntXoe  gesagt  nnd  Demostfaenes  selbst  des» 

gleichen. 

Zu  .S.  ti'il  Anu).  7  Irli.niPtuni-t  hat  von  Hyper- 
eides  erzählt,  dali  er  seinen  Sohn  Ulaukippos 
ans  dem  Hause  stieß,  femer  daB  er  HetJEre 
Myrrhine  in  der  Stadt  unterhielt,  die  Aristagora 
im  Pirän«.  illc  Pliilii  in  Elfusis  (Athen.  SnO»^ 
Das  sind  keine  loblichen  Dinge;  man  hat  zu 
bedenken  1)  die  nabe  Verbindung,  in  der  Ido- 
mciiciL^  mit  Epikur  stund,  dem  bltteiBton  F^nd 
der  Heredsamkeil,  2'(  daß  Idomeneus  rcpl  jTjfi»- 
•(iu(üf*  schrieb:  dann  weili  man,  daß  die  Notisea 
in  diesem  Bueb  an  finden  waren,  und  da6  es  kein 
historische-  v.  ,ir,  n^Ici  n  <mm  iHili-iiiischos  niederer 
Sorte.  Iiier  hat  wjilirsclu  iiilich  auch  das  Weitere 
geijtanden,  das  Athenäus  mit  Berufung  auf  IJer- 
mippoa  von  den  Beatebungen  des  Redners  rar 
Pbiyne  berichtet,  endlieb  auch  da-  bekannte, 
ohne  Quellenatif^«be  an  den  Schluß  gesetzte 
llihtürcheD  von  der  Ketuuig  der  Fhryne  vor 
Geriebt.  I>ie  ganze  Reibe  der  Aneltdoten  kehrt 
in  derselben  Abfolge  wieder  bei  Pseodoplntareb 

*t  Die  Btelle.  die  ich  zur  Kontrolle  bierher  selae, 

lautot:  v£vpmc  «Y^tau,  ^{  or^juT«  £5«  r48t*  tiriTjpti  t« 

-'yj;  -t'Axyji.  Daraus  ergibt  sieb  die  Dentnog  von 

r«cn>f<t.  Möglich  wliro  ursprünglich  aktiver  Sinn  — 
'wacki'ln  luachon'  (j^duXciv).  Bei  diesen  Verben  wird 
da»  Tiausitiv  oft  in  intransitivem  Sinne  gebrauciht. 
ßaToälCu  (ao!  mit  einem  :)  schreiben  auch  die  Ex- 
ierpto  aus  den  Hippiutrica  (Miller,  Notices  et  Extraitg 
XXI  2:2'Ai,  und  vou  dorther  kennt,,  wie  ich  SShe, 
Cninort  das  Wort  (Memoria  llerculanensis  S.  86*) 
nnd  Hilft,  es  vorsclmell  oiit  ^isTTspis^M  /tiMununen.  Er 
liält>>  bndouken  nifUscn.  dali  reibst  eiu  nierenkranke» 
I'ftftd  nicht  Htotlern  kann. 

•'>  Die  belege  im  ThesÄurns  v.  ßKtaXiJcj&ai-  Auch 
hier  scheiut  die  Schreibung  mit  einem  t  Uberall  fest- 
lUBteben. 
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yitjiH7peridiBÖ49d,woCftcilia8VemiUler  ist.  Die 
Qaellenfolge  IdomcnonR-Hprmippos Cffcilins  wird 
beseugt  auch  durch  scliolion  Aeschia.  Ii  p.  6 
Sdmlta,  BIms  p.  6  Anm.  Obds  entapraebemd  in 
Ton  and  Stil  Ist,  was  AthenÄns  mit  Berufung  auf 
Idomeueu8  von  den  Liebesabenteuern  des  Domo- 
■thenet  erzilblt  (592f.).  Ich  möchte  glauben, 
daB  mandier  Sdurntts,  d«r  an  «iitikeD  'Dem»> 
gogen'  klobt,  von  Idomeneus  zuerst  aufgerührt 
wurde.  Aber  wer  hat  die  Phrynelegende  so 
yer&adert,  daß  nun  die  Hetäre  selbst  es  ist, 
dl«  ittpippii|(B|>iini)  Tsfe  jamHbnw  ik  ptutifim  xtüe 
JixfltTT4tf  iiT^Sstfe  xal  oZxwt  intnixh^?  Auch  diese 
Tradition  zeigt  klaren  Zusauunenhang;  sie  i!>t 
d«r  UteniluttAiie  fremd,  tritt  nur  auf  zur  Bo- 
giibidang  des  8«ts«s,  daß  meht  der  Redner  «Uem 
ea  ist,  der  überredpt,  sondpi  n  daß  die  Mittel  zur 
Überredung  zahlreich  sind:  so  zuerst  bei  Quin- 
tiliaii  II  15,9^).  Also  stammt  in  letzter  Linie 
auch  diese  Variante  au8  pelemischer  litetntnr. 
Aber  sie  ist  als  Erfindung^  wahrsclieinlitli  die 
ältere;  wir  wissen  aus  einem  Vera  des  Komikers 
Ponddippos  (bei  Athen.  691  £),  daß  Phryuo  vor 
Gericht  ihre  Sache  aktiv  Tertnit  xGr»  6ix«mffiv 

Mtö'  fya  {t^io-j^t'^rj  ]tZTi  ^ixpuwv.    Es  golifiitf  nur 

ein  bißchen  Bosheit  dazu,  um  diesen  Vorgang 
neeh  ein  wenig  nach  der  pikanten  Seite  anszu- 

spinnen. 

Zu  S  firtS  Eine  eigenartige  Quellenbennt zun ^ 
des  Diodor  sei  hier  in  aller  Kürze  aufgedeckt. 
Er  redet  von  den  hei  Thermopylä  Gefallenen 
XI  11,2:  Toic  |Aiv  siujjiaatv  KaTt7Kvi^&T]9«v,  twfo  81 
lyu/aTf  oöj(  ^)•m^ftT)9av  (schon  von  Morus  vorplich«'n), 
XI  11,1:  (loAXov  e&ovto  teXeuTav  xaXü;  Cv  ^'"XP^^i 
ZI  11,3;  tfe  idp  8v  ixdmt  ^ficfveoc  dv^a;  xptvticv, 
etcivcc  —  it^XiMjsav. 

Isokrates  f>sf^  Pane^.  92:  rate  «Jioxat«  vtxwvTe; 
TOiC  awiMtnv  diteiirov-  ^dp  iJ^  xmx6  d«|uc  cimiy, 
A«  ^m^cnw,  95:  twv  MfSv  imc  *akaie  «dj«^;« 
alpsTurripöv  im  MtXiSc  dnpBnwiv  i|  C^v  fxlT/fSkt  96: 
r.wi  3v  e/.£'!v(uv  «v^pic  (Ijit'vout  fi5),Xo»  ^(Xe'XXTjvrr 
omc  iit(dctx&<ttv,  otxtv««  iTXijaav  (so  bei  Aristoteles 
nnd  Dienys,  Ir^iimtv  die  Has). 
Damit  steht  im  Znsammenhang,  daS  Diodor  in 
seiner  literariscfion  Übersicht  XII  1  nur  zwei  große 
athenische  Redner  kennt,  nümlich  den  Perikles 
ttnd  Isokrates.  Niehls  ist  heieiebnender  tUt  die 
Anscbauun^fn  diej-i's  Oeschichtschreibers. 

Zu  S.  731.   Für  die  Charakteristik  des  Uui.0- 


*)  Die  Zeoguisao  bei  bU*b,  FrHof.  od.  ijyi>eridiji 
p.  XLIV,  wo  nur  Quintilian  an  falsshe  Stelle  geriet 
[a,  auch  Pbilod.  0  c.  11  äudli.J. 


nius  ist  wichtig  auch  seine  Beziehung  zur  Rhetorik. 
Wfif  dip  Abhandlung  XIV  e{  ijiito^'.ov  t-*  fikosofth 
7a|jLo(  mit  Pseudodionjs'  Mcdo^o;  -]f3)M]Aiu>v  sch&rfer 
▼ergleieht,  wird  der  Übereinstimmangen  vlde  und 
darunter  Auffallendes  entdecken;  man  sehe  l.  B. 
die  Bemerkung  nhor  die  Bioi  T</y  foftou  iitiWiK'y! 
Mus.  S.  75:  Pseudod.  Ü.'d'iö  li.^bea.MusoniusTiptu'nrj 
|Uv  'Hptt,  ml  8id  Toliio  CmT^av  aftc^v  «pecnrfepi&tiuv  — 
Dionys:  Zsu«  ^dp  x«l  *Hp«  —  %  H  Zo^ia  iitö  teS 
Ctt<Yvuvat  t6  ^r^hJ  zt»  aopsvt).  femer  den  Xofo«  rspi 
ffiauixt  Husoniuü  6.  12,1  i.  und  Pseudodionys  S. 
236  R,  Ich  irdee  hier  nnr  auf  den  einen  Um- 
.•itaud  genauer  hin,  daß  Musouius  den  Pseudo- 
dionjs durch  seinen  Einklang  vor  einer  verkehrten 
Konjektur  bewahrt.  Wenn  es  n&mlich  bei  Pseu- 
dodionjs (S.  262,28  Ue.)  bsiflt:  iml  9n  8vi)iftv  «v 
Tfi  TO  dy5p<ttic(tov  ex  TTj«  \k{itto(  x«i  xoivoivfac  toü 
fajAOU  dÖavaTov  "je^oviv,  tx  t^c  iia^o'/r^f  tüv  iniYi- 
vo{<iv{i>v  (u<nnp  ^üc  dvairri|uiiov  xal  dia{itvov,  so 
sekundiert  Musouius  S.  18,11  mit  den  Worten: 
S)Tct  6  dvatpüv  dvßpotitaiv  7a|jtov  avaip^i  {jil,v 
olxov,  dvaipti  icoXtv,  dvaipci  supiitav  to  dviipui- 
ntiov  ^cvo;.  '(dp  äia}L£voi  (ti)  ^cveseo»:  oüaijt. 
Die  Vertnderang  von  ftGquvew  in  iuiMifutMn 
bei  Psfiulodioiiyd  Ist  ii\<o  nicht  nötig.  Es  wSre 
aber  verkelirt,  sich  Uber  ein  gegenseitiges  Ab- 
hSngigkuitaverhältnis  Gedanken  zu  machen.  Daß 
es  sieh  um  abgegrifliane  Sentensen  liandelt,  f^bt 
Pseudodionys  bclber  zu  (S.  261,15  ff.);  ca  ist 
ein  T^iToc  aus  den  rhetorischen  Otoctc,  der  zu- 
grunde liegt  Diesen  kennt  dann  auob  schon 
Quintilian  II  4,26:  ('Theses)  sunt  et  iUae  paene 
tc'tnc  ad  deliberativum  pertinentes  genus:  dncen- 
dano  uxor*.  Aphthouius  (Progymn.  S.  60,6)  fUbrl 
ihn  selbständig  aus.  Diese  These«  verdienen 
bessere  Beaditnng;  was  bsispislswetse  in  der 
antiken  Satire  vprliatulcU  %sird,  ist  vlplfnrh  nichts 
anderes.  Das  Scblagwort  'Popularphilosophie' 
mag  da  gelten,  wofern  mau  nur  daran  festhält, 
daß  sie  ebensogut  nnd  vielleieht  noch  mehr  Bfae< 

torik  wie  Philosojdiif  Ist.  Wer  n?  bezweifeil, 
möge  einmal  beiderErkl&rung  der  ersten  batire  des 
Horas  anoh  Aphthonias  Progjrnm.  S.  61  Sp.,  Quin- 
tilian Inst  or.  V  10,87,  Libanins  ntpl  hdaptbut 
(or.  VI  p.  354  F.)  bpranziebpn.  Wonn  Quin- 
tilian Inst.  or.  II,  4,24  bemerkt:  Tliese^i  autew 
—  snnnintnr  ex  lemm  eomparatione,  ut  rusticane 
vita  an  nrbana  potior?  iorls  periti  an  militaris 
viri  laus  potior?  so  g\ht  er  niebt  bloß  dieselben 
Meusobeotypen  wie  Uoraz,  sondern  auch  das 
'lliema  der  8.  Satin  jOToaala,  Post  H<n'«tinn» 
Bionb  seetatorem  et  luvenalem  ethlewn  iam  haee 
qnoque  quaeraaturl 
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Zu  S.  867.   Unter  dem  Namen  des  Dioklea 

gebt  eino  ^m9ToA.}j  «ptfvXnRtx^  icpö<  'Arrt-fovdv, 
die  (lor  Arzt  Paulus  von  ASgina  (cä.  670  ii.  Ch.)  im 
Animng  des  zweiten  Buches  beiaes  erhaltenen 
Werkes  ndtgeteiU  bat.  Ein  Hin  web  darauf  findet 

eich  auch  bei  dem  Tierarzt  Hierokles  (HIppiatr. 

p.  235,12):  IvETuyöv  rore  mjyrt't^ina-rt  AcjxXso'ji  ^ox«- 

xt(ii]9Ci.  Daß  das  Schriftchen  eine  Fttlschung  iat, 
gintibf»  ich  dfn  KfTuicrn  {^ern,  andt'rsoit.^  möchte 
ich  niciit  so  ohne;  weiteres  die  Tali^ache  be» 
•trelten,  daB  DioUes,  den  Theophrait  «aerst 
aitiert,  bis  in  die  Zeit  des  erfiteu  Antigonos  (d.  Ii. 
nach  323  v.Ch.)  gelebt  haben  kfltinte.  Der  Fälscher 
mochte  leicht  von  den  Lebonäiiuiütimdeu  des  be- 
rOkmten  Aratee  mehr  wisBen  als  wir;  er  hatte 
gewiß  keinen  Grund,  eine  unmögliche  Persönlich- 
keit als  Adressaten  auszuwählen,  da  ihm  der 
Adressat  an  sich  doch  gleichgültig  sein  duifle. 
Dioklea  leinte,  wirkte  und  eekiieb  in  Athen  anehals 

des  Xenoplioii  Zeiijifnosje ;  st'ine  Hygiene  (»j^ittva) 
hat  im  Altertum  als  ein  Hauptwerk  gegolten,  und 
da  nimmt  sich  denn  doch  eine  Bemerkung  auf- 
fallend  aus,  die  Xeaephon  in  der  Kjmpitdie 
inat  lit,  iiHclnk'iii  er  auf  die  Wichtigkeit  der  Hygiene 
hÜDgewiescu  bat,  I  6,lö:  »al  -{dip  Ufoy^tt  oi>6tv 
««Mnai  dvOpoiiot  mpC  ts  xSi*  «oviqpSv  '/mf^'^'* 
nsfil  frptnSftt  iinpiufcK      nifwe  iMaxspoic  ofltfiv 

rrafiistavTat  xa  •:i  3iu|iaT3  xat  ri  yptujiar'jt.  Auf 
Hippokrates  rcfj-  iifwrt  ti&iixmy  t^mav  kann  das 
nicht  gehen,  t>u  gut  es  aueh  dert  passen  würde. 
Die  Beaiehnng  anf  einen  Anct,  der  in  Athen 
lehrte,  ist  einfach;  Diokles  wm  einr»  1)t>kannte 
Persönlichkeit,  als  die  Kyrapüdie  entstand. 
lUnrter  i.  W.  L.  Radarmaeher. 


Wilhelm  Soltau,  Das  Fortleben  de«  iieidon- 
tnms  in  der  «ktebristlichon  Kiroiie.  Berlin 
1906,  a.  Beimer.  XVI,  807  8.  &  6  H 
.  Der  offizielle  Kirehenglaube  aller  christliciion 
Gemeinschaften  i«t,  wie  der  Verf.  (S.  8)  glaubt, 
ein  vollendetes  Heidentum ;  die  heidnischen  Ele- 
mente, die  groBenteils  schon  wKhrend  der  ersten 
Jahrhundertein  den  neuen  GlaulMn  eingedrungen 
?ihui,  wieder  auszusclieideii,  die  Lehre  Jesu,  wie 
sie  die  historiacbe  Kritik  erkennen  l&ßt,  in  ihrer 
nrsprüngliehen  Form  wiederheranstellen,  vA  die 
Aufgabe,  die  Soli.n  !i  stellt.  Die  Wissen- 
scliaft  !iat  so  viele  Widersprüche  zwischen  der 
Kltesten  und  der  späteren  Uberlieferung  mit 
grüflerer  oder  geringerer  Wahraeheinliebkeit  anf* 
gedeckt,  daß  mancher,  dar  dielen  Studien  hisher 


fern  gestanden  hat,  anfgerUttelt  nnd  bestarst 
werden  wird.    In  der  Tat  edieint  es  ein  schwerer 

Scilla«^  7.n  sein,  der  gegen  die  Ortliddoxii'  durch 
den  in  violer  Beziehung  schon  jetzt  unanfecht- 
baren Naehweis  gefBhrt  wird,  daB  ihre  Lehren 
nicht  bloß  heidnischen  Ursprungs,  sondern  direkt 
widerchristlicti  sind.    Trotzdem  f^hmfie  ich  nicht, 
,  dttt»  Werke   wie  diese  in  dem  großen  Froihoits- 
kani|if,  den  die  moderne  Knltnr  dorehkimpfen 
I  muß,  eine  großeBedeutnog  haben  werden.  Gegen- 
'  über  allpdpm,    was  irgend  eine  der  bestohendon 
!  Kirchen  bieten  kann,  sind  die  Anschauungen, 
I  B^t  denen  der  denkende  Mensch  an  die  grofien 
I  liätf-el  des  Lehens  herantritt,  so  vertieft,  hat  sich 
der   i^esamtc   Gesichtskreis  so   erweitert,  und 
wenn   auch  diu  sittlichen  Werturteile  heutzu- 
I  tage  dnrehdnander  sehwirran,  so  tSnen  doeh 
I  nuü  dem  Wirrwarr  deutlich  schon  so  reine  Stimmen 
hervor,   daß  das,  was  in  den  kirchlichen  Vor- 
stellungen  aus   der  Kultur   früherer  Jahrhun- 
derte nnd  Jahrtausende  nachklingt,  dagegen  als 
etwa^  Eintöniges  oder  MiBtöniges  an  unser  Ohr 
]  dringt.     Wie  immer  wird  die   höher  stehende 
Minderheit,  wenn  ihr  der  Sieg  Uber  die  zurüuk- 
I  gebliebene  Masse  bestimmt  bt,  kraft  ihrer  inneren 

UberlefTtTilieit  allniiililicli  slej^eii,  und  dnzu  ssird 
ihr  natürlich  wie  alle  Wissenschaft  auch  die 
wissensehaflliehe  Bihelibrschuug  dienen.  Pole- 
misehe Werke  dagegen  werden,  wie  ich  beflirehte, 

ilie<eii  Sief;  elier  aufhalten,   weil  f'w  die  Masse 
aufmerksam  machen,  den  Widerspruch  heraus- 
fordern und  sowohl  partielle  Anpassungen  der 
alten  Ansehannngen  an  die  neue  als  auch  Schein- 
widerlegungen  veranlassen  in1iS5eii,  die  Iiei  le  das 
naturgemifie  UinUbergleiten  der  Vielheit  in  die 
neue  Aufluinng  veriangsamen. 
Boeh  nicht  vm  von  diesen  praktischen  Folgen 
I        Ajirecliün,   habe  ich  in   dieser  wissenschaft- 
i  liehen   Wochenschrift  das  W^ort  crgriflfen;  nur 
■  di«  eigene  oder  firemde  Fonebung,  die  In  dem 
Buche  verwertet  ist,  soll  hier  liesprochen  werden. 
'  Die    Knlw ickeItiTi!r   der   theolnj^^elien  Wis^^en- 
.  Schaft  hat  es  so  gefUgt,  daß  die  Bibelkritik,  nach- 
,  dem  sie  eine  Zeitlang  ihre  bedeutsamsten  An- 
I  leguiigen  von  Männern  empfangen  hatte,  die  teils 
Gegner  d  -ti  alten  ClHuhi'n«.  ti>ils  reli^^iö-;  ind'flFe- 
I  reut  waren,  Jetzt  vorzugsweise  oder  wenigstens 
I  mit  dem  grSBten  Erfolge  von  Foisebem  gepflegt 
I  wird,  die  einen  oft  recht  großen  Teil  der  Uber- 
lieferten  Vorstellungen  in  die  Zukunft  liinüber- 
I  retten  wollen.  Aueh  S.  will  dies.  Zwar  steht  er 
I  bekanntlieh  unter  den  Forschem,  die  in  neuerer 
I  Zeit  den  Quellen  wort  der  neutestamentlichen  Uber- 
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lieferung  gcprUfl  liabcn,  auf  einem  ziemlich  weit 
vorpf»echobcnen  Standpunkt;  aber  avicli  or  meint, 
diiB  tler  Mensch  glnubeiv  müsse,  und  er  hat 
itiebts  dalagen,  daB  «r  di«s  in  doginatiseb«D 
Formen  tue,  die  ihm  von  anderen  geboten  werden 
(6).  Eine  einheitliche  Oberleitung  der  Kirche 
wird  (221)  flu*  notwendig  erachtet;  innerhalb 
der  chriaUfehen  Kirebeo  (896),  nielit  im  Kampfe  mit 
ihr  soll  das  Reich  Gottes  wiedergewonnen  werden. 
Mehrfach  (z.  B.  285)  hebt  S.  den  absoluten 
Wert  dea  Christentums  hervor. 

Dieae  Sitze  aeheinen  mir  mit  den  Grundbedin- 
«r^iiigi'ii  nllor  Wisscri'^nliaft  in  nnati«j2;leichbarem 
Gegcnsatise  zu  stehen.  Der  moderne,  der  wissen- 
sebaftlieb  denkende  Menscb  muBDichtglanben; 
«n  den  Grensen  seiner  Erkenntnis  baeclieidet  er  aicb 

mit  ent?af^inf:;";vnllem  Nichtwissen.  Das  I)ogmfi 
wird  als  wahr  vorausgesetzt,  die  Wissenschaft 
kennt  keine  Voraassetsungea.  Einer  der  iricb- 
tigaten  Grandsütse  aller  Wissensehaft  und  als 

solclier  srhrin  von  düT  .intikpn  Philns-ojiMc«  ari- 
erkauat  ist  die  Lehre  von  der  Uelativit£t  aller 
Werturteile;  und  hier  wird  uns  angemutet,  Leliren 
fttr  absolnt  wahr  in  halten,  welche  die  Wiaaen- 
schaft  auf  ilirrm  zufSltigen  Standpunkt  von  1*X>6 
als  die  oigcntlicben  Lehren  Jesu  aus  einer 
vielfach  überarbeiteten,  naeheinaiider  darch  ver* 
seUedene  Tendenzen  getrübten  Überlieferung 
heraus«cliftlf  11  zu  köniinn  glaubt,  und  iiiMcrliÄlb 
deren  es  obooein  freistehe»  soll,  nach  freiem 
Ermessen  eincahM  SStse  ab  xni^Iligo  nnd  nn- 
wesentliche  Anpassungen  nn  die  Vorstellungs- 
w<'ll  der  Zeitgenossen  de-  l>fli;;tnTi?f«tiftorf;  un- 
beachtet SU  lassen.  Daß  viele  (clüubige  durch 
eine  solebe  Art  der  Beweisftibrung  gewonnen 
werden,  ist  mir  nicht  wahrHcbeinlich;  aber  aaefa 
die  Wis^pn^scbafl  liat  albn  (iruml,  Veiwahrnng 
einzulegen  gegen  diese  falsciic  \'ci  wertuug  ihrer 
Ergebnisse,  gegen  die  Auflassung,  als  kOnne  sie 
jetzt  oder  je  dogmatisehe  Wahrheiten  finden. 
I>if  orthodoxen  fJegnrr  wordt  n  S'.  vernnitlii !i 
vorwerfen,  daß  er  nicht  mehr  auf  kirclilichem 
oder  Überhaupt  auf  religlSsem  Standpunkt  stehe; 
wir  haben  f*3$ti^u.-<!r lli'n,  daU  sein  Standpunkt 
ebensoweiii};  (i«.T  di-r  Wis-i'iu^fliaft  i«t. 

Auch  bei  einem  so  ehrlich  die  Wahrheit 
suchenden  Forscher  wie  S.,  der  nur  historische 
Talsachen  geben  (275),  nur  den  objektiven 
Tatbeatanil  erforsclicn  '2s  I .  will,  miiü  natürlich 
dieser  nicht  überwundene  dogmatische  üest  das 
wissensebafkliche  Urteil  bisweilen  trüben,  DaB 
er  sidl  niebt  wesentlich  von  dem  entfernt,  was 
in  der  modernen  Bibelforscliiuig  als  anerkannte 


Wahrheit  gilt,  ist  doch  hauptsächlich  nur  des- 
halb möglich,  weil  auch  diese  großenteil?  —  un- 
I  bewußt  oder  auch  bowuBt  <—  durch  apologetische 
I  Tendensen  mitbestimmt  wird.  Die  rflcknehtS' 
;  lose  ältere  kritische  Exegese  hatte  die  ßa9i>.B(a 
j  Tüiv  odpavüiv,  deren  bevorstehenden  Anbruch  Jesus 
j  weissagt,  apokalyptisch  gcfaüt;  und  wer  einer- 
j  seits  den  Zusammenhang  der  Worte  und  aader- 

•  seits  erwägt,  daß  dicHoffjiiin;^  nuf  pinfi  nnmittflbar 
I  bevorstehende  Weltenicuerung  eben  in  der  Zeit, 
'  da  Jesus  lehrte,  weit  verbreitet  war,  ja,  daB  diese 
Vorstellung  eine  der  titesten  ht,  die  wir  ~  in 
'  der  Apokalypse       als  eine  die  Cliristenbt'it  be- 
wegende kennen,  wird  diese  Auslegung  als  die 
wahrscheinlichste  beaeiebnen  und  aehUeBen,  daB 
Jesus,  wie  er  anch  sonei  ttber  das  Uimmelr^L 
gedacht  haben  mag,  damit   icdenfalls  keine  der 
Vorstellungen  verbanden  haben  könne,  die  uns 
gestatten  wQrdeo,  an  eine  nachtrügliehe  EiAllung 
seiner  Wdssagung  sn  glauben.   Der  VerF.  gibt 

/\snr  iMToitwillifT  die  iiljri;ii'ii,  !,'fdc>;i;oiitl!rlirii  apo- 
kalyptischen Äußerungen  Jesu  als  Irrtümer  der 
Zeit  preis;  aber  ao  keoaeqoNit  ist  «r  nicht,  der 
Überlieferung  su  glaabeo,  daß  aneb  der  Aus- 
f(!niu'-]'tiiik(,  jn  *;plb?t  dir  Voraussetzung  von  Jesu 
Lehrtätigkeit  ein  Irrtum  war.  Ihm  —  und  einem 
betrSehtlichen  Teil  der  neutestamentliehen  For- 
schung —  genttgt  es,  daß  sieh  in  der  Uber- 
lieferung Spuren  einer  Anffnrsnn^  findeii,  wonach 
mit  dem  Uinunelreich  nur  ein  Kelch  sittlicher 
Werte,  d.  h.  die  Erfttllnng  der  von  Jesu  er- 
hobenen Forderungen  und  der  Eintritt  der  an 
dif>=f»  ErfitlhtTi^'  E^rknüpften  Erlösungsmögliclikeit 
bezeichnet  wttrc.  Wie  dieae  Deutung  des  Uerreu- 
vortes  anstände  kam,  ob  Jesus  selbst,  naebdem 
er  an  dem  Sinne  seines  Wortes  irre  geworden 
war,  oder  ob  i  i-t  sclnf  .Tfinger  ihm  diesen  Sinn 
beigelegt  haben,  wird  nicht  erörtert;  weil  nur  in 
diesem  Sinn  das  Wort  richtig  ist,  muB  dies  der 
richtige  Sinn  des  Wortes  sein.  Das  führt  au 
«  fircren  Mißdi'  itttti^en.    rntor  df*n  Geboten  Jesu 

I  belintieii  sich  bekanntlich  auch  solche,  deren  lie- 
fnlgung  keinesfalls  einen  Zustand  herbeif)Qir«n 
würde,  der  sich  in  irgend  einom  Slttn  als  nimmel- 
reich fii'/t  uiiiH  ii  ließe,  und  die  ühcrLnupt  ^anz 
unerklfirlich  werden,  uacbdem  ihre  Voraussetzung, 
die  unmittelbar  beTorstehende,  durch  Jeans  uteht 
herbeigeführte,  sondern  nur  rerkuudigte  Welt- 
Erneuerung,  hinweg  interpretiort  ist:  da  iiuiB 
wiederum  Umdeutung  helfen.  Sie  werden  als 
bloß  ideale  Forderungen  beueichnet;  es  soll 
nur  eine  liebevollo  Gesinnung  verlangt  werden, 

i  die  Äußerstenfalls  selbst  davor  nicht  zurück» 
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sebr«ekt|  s.  B.  die  andere  Beeke  dem  dersu- 

bieten,  der  die  eine  geschtagon.  Diurcb  solclie 
Deutnnpon  wird  Jesns .  der  ein  eigetitliclies 
8iltengesetz,  d.  b.  für  alle  Zeiten  gültige  Ver- 
beltnogerefeln  llberliaapt  niebt  enfttellen  wollte 
und  nach  seinen  Voraussotzungen  aucb  gar  nicht 
eafstellon  konnte,  zum  idealen  iSitt1iclikctt-a|io-tr*1 
Des  wird,  auch  wenn  man  von  jeder  Kritik  tior 
neateetanieQtlidien  Überlieferanf  abeielit  durch 
die  Geschichte  des  Chrifltentttiaa  während  der 
ersten  bfidrn  Jahrhunderte  widerlegt.  N.itürlieli 
hatten  Jeaua  und  fbine  ersten  Anhänger  auch 
alttllelte  Ideale;  aber  au  eieetn  idealen  Sitten* 
gesctz  gelangte  das  Christentum  erst  in  der  2. 
Hälfte  des  2.  .Tnbrh.  durch  IlerUbeniahme  nml 
Anpassnng  einen  großen  Teilea  der  stoischen 
Etbik.  Ktemena  wflrde  den  Mnaonioa  niebt  f  e- 
plUndert  haben,  wenn  wirklich  in  den  Geboten 
der  Oiittosliebe  und  der  NäclisfeiiHebo,  wie  J«8us 
glaubte,  alle  sittlichen  Gebote  uuiäcblossen  wären. 
S.  Ikftt  beide  Qebote,  am  de  alt  Auagangapnnkt 
aller  Rthik  zu  erweisen,  so,  als  sei  in  ihnen 
gegenüber  der  Werkgerechtigkeit  aller  Wert  auf 
die  Gesinnung  gelogt.  Dies  ist  eine  scheinbar 
geringfligife,  aber  doeh  bis  in  das  Weaea  des 
Christertiiins  dringende  Umhiegung  der  Lehre 
Jesu.  Allerdings  hat  dieser  bekanntlich  den 
sUndigeu  Gedanken  bis  auf  seinen  Uraprang  in 
der  mensebliehen  Seele  verfolgt  und  oft  die 

Viloße  Wfrki;(iroc!it)gkeit  für  wvrlln'.  rrklfirt:  dur- 
aus  aber  folgt  keineswegs  —  wie  allerdings  viel- 
fach, namentlich  von  liberalen  protestantischen 
BibeUbrsebem  anipeDonmeD  wird  — ,  daß  er  die 
Gesinnung  als  maßgebenden  iiioialiFchon  Wert 
raesser  boseiobnet  und  von  hier  aus  eine  neue 
Ethik  anfgestelh  habe.  Das  Bild,  das  mit  Hfilfe 
dieier  Kritik,  die  lag'leich  Apolo(;etlk  sein  soll» 
von  Jesu  Lehrtätigkeit  c^pwonnen  wird,  ist  zwar 
anders  and  woniger  alteriert  aU  das,  welches 
jahihuDdertelaog  gegolten  hat,  aber  doeb  auch 
retonebiert. 

Konnten  wir  dem  Verf.  in  der  Darstellung 
der  Lehre  Jesu  —  wenngleich  mit  erheblichen 
Einsehritnkungen  im  einaehien  —  im  all^meinen 
noch  einigermaßen  folgen,  so  ist  der  Anschluß 
an  winc  Kritik  des  äußeren  Li'ln  ns  .Tesu  schon 
schwieri^'cr.  Mit  Becht  nimmt  auch  er  an,  daü 
die  biograpbiaeben  Notisen  der  synoptischen  Über- 
Itefenmg  weit  weniger  gut  beglaubigt  sind  als  die 
)A-^ii;  aHein  er  traut  ilmtn  m.  K.  noch  zu  \'a^]. 
An  sich  wäre  freilich  gegen  eine  Ueihe  von 
Heiluugeu,  m  denen  die  Kranken  an  hysterischen 
VorateUnogen  gelitten  haben  können,  nichts  ein- 


I  anwenden.  Aber  viele  andere  Wnnderberichte 
j  sind  nur  aus  dorwundersfichtigen,  glauben^starkon 
und  glaubenshedUrftigen  StiinuimiK  der  ersten 
1  Gemeiudo  zu  verstehen;  und  darum  iat  es  fast 
j  ein  Raekfall  in  den  abenrandenen  fialionalismaa 
I  des  18.  Jahrh.,  wenn  einselne  Wunder  nui-ge- 
«oriflcrt  werdpu,  weil  sie  —  zwar  nicht  in  ihrer 
;  Häutung,  aber  doch,  wenn  man  jedes  fUr  sich 
I  betrachtet  —  eine  natflrliehe  Erklirung  anlassen. 

Mehrere  neutestainentlicho  liegendon  geben  nach 
'  piiK^r  anderen iiichtung  hin  y.n  denken:  sie  sind  nur 
.  verständlich  als  Niederschlag  von  Lehiiueinuugen, 
I  die  wihrend  der  ersten  Jahrhunderte  heftig  um- 
I  stritten  gewesen  s.  in  imd  eine  starke  Gärung  der 
'  f JwmiHcrvf'i  anlaüt  lialien  Tnli^epn.  Nicht  sehrvioles 
;  ist  bisher  zu  vUliiger  Sicherheit  gebracht;  aber 
dies  wenige  aeigt,  daB  in  der  lltesten  Christen- 
heit Bestrebungen  sich  betätigt  haben,  von  denen 
sonst  jede  Kunde  verschollen  ist.  Da«  erNchütterl 
die  biographischen  Angaben  der  Evangelien;  i<iG 
müssen  nicht,  kOnnen  aber  durch  bis  jetit  gana 
unkontrollierbare  Kinfliisso  alteriert  sein. 

Doch  wichtiger,  als  bei  diesem  Punkt  zu  vor- 
weilen, der  fUr  das  Gci-amtergcbnis  immerhin  nur 
von  nnteigeordnetcr  Bedentnng  ist,  aeheint  es, 
dem  Verf.  da  entgegen  zu  treten,  wo  er  vorsucht, 
Jesu  Lehre  in  die  Geschichte  des  menschlichen 
Denkens  einanordueu;  die  SStellung,  die  er  ihr 
in  der  Oesehichte  der  Beügionen  anweiat,  wird 
weder  dem  histori'^i  Iuti  noch  ilem  von  Uini  kon- 
struierten Jesus  gerecht.  Vier  dauorudo  Güter 
bat  nach  S.  die  menschliche  Kultur  durch  das 
Christentum  gewcmnen:  eine  ideale  Etbik,  einen 

crlmhpnpn  Monotlieismu.«,  die  rehi'-ti^  IJumaiiilät 
und  einen  festen  Unsterblichkeitsgiauhen  (275). 
DiesUrt^  ist  s^On  deshalb  nicht  ganz  richtig, 
weil  Jeans  in  allen  dieaen  Punkten  nieht  blo6» 
wif!  natürlich  S.  pcllist  w«iß,  Vorgänger  gehabt 
hat,  sondern  geradezu  Nachfolger  gewesen  ist; 
es  ist  aber  außerdem  auch  durch  subjektive 
Empfindungen  getitfbt.  Wer  nicht,  irie  der  Verf., 

ein  gläubiger  ('hri'Jt  ist,   wtrt)   zwi^ifoln  kHnnf^n, 
.  ob  nicht  der  Monotheismus  des  Platou  oder  des 
I  Aristoteles  oder  der  buddhistische  Adieismits  an 
logischer  Konsequenz  und   an    Kinfacblicit  er> 
habener  ist,   ob  nicht  HinMliu-.  Kfliik   und  auch 
j  di«  mancher  Philosophen  höhere  oder  niitslichere 
i  Anforderungen  stellt,  ob  nieht  die  groBen  grie- 
chischen Dichter  und  Künstler  eine  reinere  Hu- 
tnanitrit  j^epi  e(iif:t  IliImmi  als  dn'^  r'hri''tf»Titiim.  oh 
die  Lehre  von  <i«r  Auferstehung  des  Fleisches 
am  jttngf.ten  Tage,  die  sur  Zeit  des  Bntacheidungs- 
I  kämpfe«  hanptsichlich   das  Christentum  vom 
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Heidentnin  anterechied,  wirklich  ▼«rnQnftg«inKfi«r 

sei  iitnl  iiK'ln  (lio  iQoraliaclKMi  fti«iUiikte  stärku 
«Ih  das  pliukHcli;;«-  l'orili^lmii  der  Seele,  das  die 
Scliwaclilinge  seit  den  altusteo  leiten  erstibnt 
haben,  od«r  ata  das  Aufgeben  io  das  Nirwana. 
Die  Beantwortung  «11er  dieaer  IVagea  erscheint 
um  scliwlerlpri'»".  je  Ifiiisror  iii«n  (iher  sie  nach- 
denkt, und  je  mehr  man  Sich  überzeugt,  wie  uu- 
gleiebartig  und  wie  wenig  vergleiehbar  also  die 
hier  verglichenen  Leinen  sind.  Üie  apologetische 
I/iteratiir  hat  sich  von  jeher  iWn-r  (lii'<e  Scliu  if»ripr- 
kcit  bioweggesetzt,  weil  jeder  Autor  die  begriße 
•eiam-  Beligion  eder  aueb  leine  eigenen  Begriffe 
in  die  entsprechenden  W&rter  anderer  Reli|[^onen 
Iiineiittrn».  l>nnn  müssen  sich  freilich  seltsame 
hegrillliche  WiderBpriichu  ergeben.  Wer  nicht 
weiB,  da£  flefc  in  der  grieebiscbaD  Knuatrellgien 
nicht  bloß  nach  Inhalt  und  Umfang  einen  anderen 
Hogrif'f,  sondern  auch  eine  andere  Funktion 
bat  als  im  Neuen  Testament,  hat  es  leicht,  tiher 
die  SdiVpftmgen  der  Dichter  an  spotten,  wie  es 
die  Kirchenväter  tun,  aber  nur,  weil  er  ihre  (»oftes- 
anscbauungen  nicht  ver>teht.  Die  (»(ütt  rwelt  | 
Uuinura  folgt  ihren  eigenen  Gosetzeu;  nur  aus 
sieh  seibat  iJiBt  sie  sidi  verstehen.  Die  Zeit, 
wn  (lio  linmerische  nieologio  nach  den  Kn|)itcln 
der  christlichen  Dogmatik  geordnet  wurde,  int 
dahiUi  auch  fUi*  Soltau;  aber  zu  einem  wirklichen 
VerstXndnis  der  antiken  Religion  Icann  anch  er 
nicht  prplringcii,  wril  .  r  im  Christentum  den  ab- 
soluten Wertmesser  zu  babea  glaubt. 

Bisher  war  noch  gar  nicht  von  deu  einzelnen 
Vorstellungen  des  klassischen  Heidentums»  die 
im  (^lirictontnm   fortleben,   d.  h.   von  dem  die 
Kude,  wad  man  nach  dem  Titel  suuäcbst  in  dem 
Buche  au  finden  erwartet,  und  was  auch  die 
Leser  dieser  W«>ekensehrü%  am  meisten  interes- 
siert   Aiuli  i  .-i  S.  seihat  kommt  ilifspr  'IVil  dor 
Untersuchung  nur  kura  weg.    Uier  versagt  auch  I 
seine  Kenntnis  der  neueren  Forschungen;  von 
der  grnUeii  Literatur  werden  nur  die  bekanntesten 
Wcikf  iirui  auch  iVm'sc  imriclunal  so  zitiert,  daß 
der  Verl.  in  ihnen  mehr  gebliittert  als  sie  studiert 
SU  haben  sehebtt.   Ist  nun  auch  rflhnend  ansu> 
erkennen,  daß  ö.  sich  auf  diesem  scliwierigen  ' 
Gi'lfii/fi",  auf  dt'ii)  Heiligt    wirkliclM'  Ki-iinrr  -icli 
so  oft  geirrt  haben,  mit  richtigem  Takt  vor  eigenen 
Kombinationen  und  damit  vor  gtrSberen  Mißgrilfen  ' 
gehütet  hat,  so  konnte  es  doch  nicht  ausbleilu  n, 
daß   fr   tnfinclniml   f/il-cli    p^ciiilL-Hi   uml  frciiidc 
Urteile  falscii  verstanden  hat.    Unrichtig  sind  , 
S.B.  die  Behauptungen,  daß  der  heidnische  Priester  I 
der  alleinige  Kenner  der  Hysterien  (207)»  daft  i 


der  Messias  der  lediglieb  von  den  Juden  erhoflle 

Krratter  gewesen  sei  (16),  daß  die  heidniscbea 
oschatologischen  Vorstellungen  auf  die  christ- 
liche Hülle  erst  im  4.  Jahrb.  übertragen  wurden 
(256).  Durchgängig  Ubersehitat  wird  m.  B.  der 
Einfluß  der  griechischen  Kultur  auf  das  Christen- 
tum während  des  1.  Jahrb.  nach  Jesu  Tod;  der 
Teil  der  modernen  Literatur,  der  die  Ueziebungcn 
swlschen  Igyptiscbem  und  assyiisebem  Ifystiiie- 
mus  mit  tlem  Urchristentum  betont,  wird  kaum 
^f0ri^^k3trhf)gt.  Daß  es  S.  gelungen  i«;t,  mit  Über- 
gebung dieser,  wie  jetzt  ziemlich  allgemein  hu- 
genommen  wird,  wichtigen  Faktoren  die  Bntp 
Wickelung  des  jugendlichen  Christcutunis  bloß  aus 
griechischer  und  jUdicehi  r  Beeinflussung  zu  er- 
klären, zeigt,  daß  er  zu  geringe  Anforderungen 
an  denNacbwus  historischer  O^ankeasusamnmi- 
hänge  stellt.  Er  durfte  sich  z.  iJ.  bei  seiner 
Eikl;tn:ng  des  Abendmahles  (171  ff.)  nicht  be- 
ruhigen; weder  würde  der  Uinwois  auf  das  Piussab- 
lamm,  selbst  wenn  er  so  allgemein  verstlndlieh 
gewesen  wäre,  wie  S.  annimmt,  die  selt.^amon 
Einsetzungsworte  erklären,  noch  läUt  sich  absehen, 
wie  auf  Grund  der  Paidinischeu  Spekulation  das 
Abendmahl  au  einem  Sakrament  werden  konnte. 
Auch  son«t  macht  es  sich  der  Verf  /.u  b'ic  lit,  z.  IV 
wenn  er  die  Legende  von  Simon  Magus,  die  eine 
lauge  Vorgeschichte  innerhalb  der  iUeaten  GhiOSis 
und  ihrer  Beklünpftutg  hat,  einfach  ans  jaden- 
cbristlicher  Tendenz  ableitet  (245). 

Noch  manche  andere  anfechtbare  Urteile  be- 
gegueu  iu  dem  Buche;  doch  das  versteht  sidi 
bei  emer  Arbeit  Uber  ein  so  eehwieriges  Gebiet 
von  selbst,  und  es  hätte  keinen  Zweck,  daboi 
lange  zu  verweilen.  Wichtig  dagegen  eracbiea 
es  mir,  die  prinzipiellen  Bedenken  geltend  la 
machen,  die  sieh  nicht  allein  gegen  Soltana  Buch, 

ionrlcni  fjpn^oTi  pinen rrlicMichenTi'il  der  modernen 
ueutestamontlicbeu  Forschung  erheben. 

Berlin.  O.  Gruppe. 

Vitt  AIvsia.   Kevae  mensoolle  doR  Fouillas 
d'Aliso  ot  dos  <f •! f> ■< t ion X  r>  l;itivrs   ii  Alr>?in 
publido  —  par  M.  L.  Matruchot.   1.  Heft.  Juli 
1906.    Paris,  Ctolia. 
1)(M  Name  iler  Tifticn  Zpit=;cbrift,  von  der  das 
erste  lieft  vorliegt,  gcuUgt,  ihr  Interesse  fUr 
philologische  Kreise  zu  bezeichnen.   Daa  vor- 
liegende  Heft  enthXit  außer  dem  Bericht  Aber 
die    (!ral>ntt;joTi    auf   rli>m    Platean    von  Alfsi^, 
welche  im  vergangenou  Sommer  bcgonuea  wurden, 
und  einem  Artikel  Kspdrandieus  fibM*  einen  bron- 
senen  Silenkepf,  das  Gewicht  einer  Sclmellwage, 
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den  Anfang  dor  Aufsdclmtuigen,  die  Pernet,  der 

Aufseher  der  von  Napoleon  1861-  bö  voranstalto- 
ten  Gnibungeo,  aeinerzeit  cr<*nirii'!it  ti.u.  \'ii-t1ci(  Iit 
interessierea  diese  M«uiotr(>n  eines  schlichten, 
aber  fntereNterten  Angeu  zeugen  mancfaen  mehr 
als  difl  Berichte  über  die  (irabungen,  welche 
wolil  oinc  rJiiiilsL'lii',  kamii  ila^^egen  viel  von  ilcr 
gaUiächeti  Stadt  ergeben  werden.  Denn  Uber  die 
langjKhrigen,  mit  900  Arbeitern  dtirebgeftthrten 
Grabnngen  ist  seltHamerweise  kein  anderer  Bericht 
fircrbipnpti  als  dii-  ktirzcn  Mittt?iluri:,^i'ii,  die  Na- 
poleon lU  in  seiner  (leachichte  (_'!i-*ius  gibt  und 
doreb  kleine  Figuren,  die  völlig  ungcndgend  sind, 
erllntert.  So  kannten  Pemete  Memoiren,  rlie  den 
ganxen  Verlauf  der  Kampagne  vc^fo!^'^  n,  ein  ^\  *  i  t- 
voUer  Hirsau  fUr  schwere  Versäumnis  werden. 
Man  kann  dem  rtlstigen  Veteranen  und  der 
Soeiötä  d'Hititoire  in  Seinur,  deren  Werk  die 
FropafjjiiiiiH  t'iir  .\!i-sia  ist,  filr  ibrc  \'<  i ■■ff'-nt- 
licliung  sehr  dankbar  aeiu.  Leider  scheint  wonig 
Aussieht  Torbanden,  daß  ancb  Colonel  Stoffe), 
der  ebenfalls  necb  lebende  l/eiter  der  kaiaerlichen 
fM";il>nn^en,  von  «eiiiin  Ar1>(>iroii  hfrirfitct  Hei 
ihrem  inXliigen  i'reis  (U  Fr.  das  Jahr)  dilrt'ic  der 
neuen  Zeitaebrifk  die  verdiente  Verbreitung  nicht 
fehlen. 

Göttiagen.  A.  Schulten. 

Aiitzll|0  aus  Zeittehrifton. 

Zeitschrift  für  wiaeenaob  TheoloKie.  L,  1. 
Das  Ueft^  dem  ein  Bild  A.  Iiiigen f  «Ida  beigegolH>D 
iai,  ittals  Froteehrift  beran«Kegeben  von  Fr.  Nlppold 

der  (1)  die  goschichtliclit?  Itedeutiuig  diT  "Zpilsrlinft 
für  wtNMeDKchufÜiche  Tbeolottio'  warm  würdigt.  —  (14) 
H.  Hilgenfold,  Zn  A.  HÜK^tifelds  wiMeuBcbafllicbor 
T&tigkeit.  Hilgtüfflds  Anspriiclie  vor  Heiner  Dispu- 
tatioo  in  Jenaam  :^0.  Auf^'.  lH  t7  oud  Beine  Vorleaangen 
1847—1907,  sowie  Naeiili  m  dem  VerieichinM  A^r 
TOnihmverfttüten  Jiclirift«  !!  -  P.  Schmidt. 
Fragen  zum  ersten  l'otnisbnef.  —  (iy'i)  B.  BaentBob, 
Piitli(iloK>»cbc  Züge  in  [«raola  Propiieteiituui.  -  (Hl) 
^7.  Slaerk,  Zwei  tnakliubikischo  Lit'der  im  P.suHim'. 
—  (91)  Eb.  NoBtle.  Zm-  floBcliiciitv  der  Hiliel.  I. 
ZumäprttGhgeimiucb  dos  (jnryaoätuaius.  Kr  ^'i'brauclit 
oft  genug  ßißJiCa  von  den  Bflchera  der  h.  Schrift,  ulier 
noch  nifht  in  unnerein  Sinn,  2.  Zum  lat<MniHcln>u 
Spracbgebraacli.  Unser  Wort  liibt»!  itit  der  luttdoiHchon 
Kirche  vftllig  fremd;  man  gdmtielite  dafOr  biblio- 
theca.  3.  Zur  Benennung  dos  Xouen  Ti»'f.irii.^rif3.  Dor 
Titel  -»in  Sm^xti  steht  im  Baseler  Druck  von  lü4ü. 
4,  Zor  Abtrennung  der  Apoitryphen.  6.  Zu  Luthers 

F!.di:nullnui4-  dr-r  f.Histi'-f.         IUI.      |  di-n  N'i"i(';i  Testa- 

meut«,  —  ^11)7)  J,  Dr&eeke,  Der  (Juten  tjuuja  und 
Früblla  Praefatio  inm  Codex  Brixianut.  Hnwrä  auf 
den  geMbiebtliehen  Babnen  und  Reinigung  det  Textee. 


! 


BlAtt«r  fi  d  Oymiuwlal-Sohiilw.  XLH.  9^18. 

(^]0:-t|  K  «M-oU.  Aurea  dieta  (Bamberg).  *]faeht 
doli  Eindruck  des  eilig  Zusammengerafften'.  Stemp- 
linger.  (603)  J.  Vendryes,  Trait^  d'accentuation 
Ki'i'criue  (l'arisf.  'Narb«cbla5.tobucli  für  den  Lehrer, 
teilweise  vioi  *u  auünedehnl'.  (6f>4)  T.  Frank,  .\ttrac- 
tion  of  niDod  in  oarly  liatin  ^Cbicago).  'SorgfJlltige 
Ai:>wutd  und  goHchickto  AnordnuDg  der  Beiapiolo*, 
Dutoit  -  (601)  M.  Wo h  1  r  .1 U ,  Äsuhi-ti-Hcbo  Krkiarung 
klagsiecber  Drameu.  V.  Sophokles'  K.  Udipus.  'Kanu 
denjenigen,  weiche  einen  kuRon  OberbHek  Uber  den 
(laug  der  Ilnndlürt»  »„'i^^ri-non  n'nllt^n,  v,''it''  T>'rnste 
leisten'.  Wccklem.  —  ((i05)  L.  Brieger- Wasser- 
vogel,  Pinto  and  Aristoteles.  *Die  gante  OatsteUnng 
M  /..rr"  iit!.l  unklar;  unglaubliche  philologische 
uud  phil"«<.>phiijche  Schnitzer'.  Wiekitner.  —  (tM)&) 
Dionyaii  Haüearnaaei  opnaonla  ed.  üaener- 
Uad  r ;iui ch er.  11  1  (I.r  iii'iu''  Viele  Bcmorktni^'ini, 
uatueutlich  zu  ncp'i  w*iiizu^  Qvo|idiwv  ateaert  bei 
.^«tsuMi.  —  (611)  Cieeroa  Beden  für  Ifaroellua, 
I.i;,'arius  und  DtnotHrus.  Hr.«ijf.  von  Fr.  Richter  und 
A.  Eberhard.  4.  A.  (Leipzig).  "Glanz  vortrafUich'. 
SeSM.  —  (%\h)  Paaly^Wiasows,  Resl^EnoyelopIldie 
der  kl.  AltertiHiiswiMiiMiMchaft  10.  llalbbd.  'Da«  WeHc 
bat  mit  jedem  Baud  an  innerer  Qediegenbeit  ge- 
wonnen'. ((>18)  Baumgarten-Pohland-Waguer, 
Die  ludienische  Kultur.  'Durch  Heinon  gediegenen 
Inhalt  wie  seineu  reichhaltigen  Bilder»chmuck  gleich 
eiupfebleiiMwert'.  Mclber.  —  (63C>)  K.  Beissinger, 
HericbtigUDg  /n  Heinem  Aofsaty.  .S  608.  —  (f>4l)  tle- 
d.?nktaf<d  für  Joli  Mntb.  Gosner  in  Untli  ,i  S.  — 
(642)  K,  Hoftoauu,  Ii.  archi'io]ogii«cber  .\Dacbauuugg- 
kurs  far  bayerische  und  beaaiacbe  Oyrnaasialiehrer. 
—  ((>d8)  l'i  ogramiue  <ier  bayor.  hausaistitehea  Oyu» 
nanieii  uinl  I*r."_'> miunl  'n  ItJOri  fi, 

* 

ZöitaoUrit't  tue  Wumit4tua.tlk.    OVl,  1/2. 

(1)  J.  Hammer,  Der  Foingebait  der  griechischen 
uud  römischen  Mi'inzen.  Kiu  IJ'''trn^  mir  niitiki«ii  Mffnz- 
geachicbte.  Nach  einem  Literaturverzeiciiuifl,  einem 
Abrifi  fllwr  die  Qewinnong  und  Beinignny  des  tiddee, 
d -s  [silbern  und  de»  Kupfer»  im  Altertum  und  über 
Legioruugon  im  allgemeinen  werden  die  li^lektroa- 
münsen  mit  Hilfe  des  speeiflsoheaQewiehtea  auf  ihren 
ungefähren  Feiui:.  !iiil'  LtiNTHii  lil,  wuh-i  Uiif ililioho 
nod  apeziliache  Wägnngen  von  etwa  3<.KJ  Miluzen  der- 
art aus  dem  Berliner  Kabinett  mitgeteilt  «erden.  Ba 
ergibt  sieb,  daU  fdr  die  auch  inschrirtlicli  li.-^Liuliigte 
Bnndeselektronprttgang  von  Phok&a  und  Mit^louo 
natOrliohce  Elelrtron  verwandt,  aber  kOnsUieh 
auf  etwa  40°/,,  Goldgeb. Ut  ^'tLracht  wurde.  Das 
W«rtverhUtuia  von  Üold.  LIektruu  und  ÖUber.  Die 
Gold«  und  Kl elctronrnttuBen  von  Syrakoa, Karthago, 
O^na,  K'Mngehiilt  der  keltischen  und  britischen  Guld- 
nnd  SilbormüDzeu  and  de«  boepoiaui sehen  Ooidea; 
die  römiiiche  Goldmünze.  —  Zum  Feingehalt  der 
Silber miinxen  Uborgebond,  behftaddt  H.  suent 
AtJieu,  dann  die  übrigen  Länder,  wo  nar  wenige 
Aual>«uu  vorliogou.  Die  Finanzuperatiooeu  de«  Dioujr« 
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8109  VOD  Sjraku«.  Miudorwcrtigcs  Silbcrgold  (Uillou),  , 
be».  dm  letbisch«.  Das  Oeld  der  uakedoDiwIiea  KOBige  i 

und  der  barbarischen  Nachprlgungon  dorBflben.  Das 
SUberg«ld  dea  Ostens  und  Ton  K«rtlia|{o.  Die  Voi> 
x(iglicbk«tt  deiPeiDgebalt«  d«r  rOmnidieii  BilbernittitteD 

zur  Zeit  Jor  Uopublik  und  der  eraton  Kai)<orzeit  und 
ihr  allmäblicbes  Sinken  von  Nero  an  und  dann  bernndor» 
Ton  Trajan,  weiter  von  Severaa  ab.  Der  Antontd- 

anu8.  Die  Vers^'hlechtorung  im  3.  Jahrb.  bia  zum 
völligon  V'or*ciivviudon  dos  Silborw  Dio  Reform  Dio- 
cl(>tian».  Daa  Silborgf>M  di-r  I'ruvin/.laliirll}fijng<>n,  be- 
sonders Cilsftrt  ii  i»  Kiippadokioi).  Antiochia  am  Oroules. 
Alexandria  in  Ägypten  Allgomeinoa  flbor  di*>  Ziiüatt' 
niflallö  zum  Silber  iBIei,  (lold,  Nickel.  Zinn,  Kisen). 
—  Von  Kupfermüuzon  sind  nur  wenige  Analysen 
heknuut,  die  ai!L(<'r 'li  iu  wl-l  — 1.')  |m<  .-entigen  Zinri- 
/.u»at/.  oft  eiutn  leu  hten  blei/.u^(atr.  erkeonea  la£»«u; 
ancli  Zink,  Kaan,  Nickel  t  ndoa  idob  in  garfaigen  Ueagen ; 
Nickolmiinzeii  einiger  baktrisclion  Könige.  Dio  rönii- 
acliea  Barren  und  dao  ilaUichu  ischwergeld;  die  Broaze- 
mfinaen  der  Kepublik  nnd  der  Kaiaerceit;  daa  oriobal- 
Clin  (Ki;[<f«r  mit  5  Z'i  kz.usat/.),    Dio  K-iiif.  r- 

miinzcn  der  ap&teu  Kaiiiur^eit.  Die  Zu«al2mütallo, 
naxaentliob  der  abaiebtüAbe  SilbeRnaats.  —  J. 
Haeberlia,  Ein  fulHolier  kaMipoiiisdier  Harren  nebst 
anderen  Falsia.  Ein  von  Guecciü  pabiiaiertor  Kupfer- 
barren  iat  falich  und  ana  nodeniar  Form,  ebeuao 
zwei  angeblich  nütgofiindene  Tripondien  (Abgiisso  do§ 
Kxemplaia  im  moseo  Kircheriano  in  Horn),  endlich 
auch  ein  Deeusaia,  ein  AbgnB  des  echten  DecuMSta  im 
selben  Muaeum,  der  schon  seit  laugem  im  HanJoi  eieli 
hemmtreibt.  Alle  diese  Falsa  ontatamnuMi  offeabur 
derselben  italieniaeben  FftlKchorwerksi^tte.  —  (l'>l) 
F.  voü  Papen,  Die  .^pii  le  von  llierapoli»'.  llnui  t- 
^piel  die  Pythien  als  Spiele  Am  .Sta<lti:ot(e8  A])alb>n 
.Archegetos.  von  Caracalla  bis  Philippus  auf  den  Mfiuzen 
auftretend  Unter  PbilippuH  und  Oallienus  ei-scheinen 
.Münzen,  welrliO  von  Ilierapolls  gemeinscliaftlicb  mit 
^urdois,  Kjjiiesos  und  ^^myrna  geifrrigt  wurden,  an- 
aeheineiid  gelegeutlicli  geuioiiisuai  gefeierter  Spiel«; 
denn  die  Pj'tbieii  von  Hienipidis  werden  auf  diehoti 
Müuzou  ovbuu  deu  Clir^'^autliioa  von  t>ardeis,  den 
Epheria  nod  Olympia  Ton  Kphesos,  den  Koitia  Asias 
von  Suiynia  genannt.  Dio  I.''li)eiii  I'ylbi.i  sind  nur 
fÜltüsLlich  auf  Iliurupolib  bezogeu  worden  und  gehören 
vielmehr  nach  Tripolia  in  Lydien.  Dia  Aktia  waren 
ila^  iTf'lif^'cntlirh  der  Neokorioverleihting  an  Hiera- 
puhs  unter  Klagabalus  gestiftete  (»piel  und  kommen 
aooat  nnr  wieder  aoter  Philippna  vor.  Unter  diesem 

Kaiser  sind  au»nahmswc  "-i'  ein  mal  auch  Dlyuipia  in 
Uierapolia  gefeiert  worden.  Eudlioh  treten  als  viertes 
ans  Ifierapolia  bekanntes  Spiel  noch  nnter  Elagabalna 
dio  5?piele  rapi  tijj  Xfjiopca  auf.  —  (2()8)  K.  Högling 
bespricht  gelegenüicii  einer  ausfüLriioheuBeaprochnng 
Ton  Larizza,  Rhegium  Chalddense,  la  atoria  e  la 
uuuiamatica,  .Macdonald,  Cat.ilogue  of  greek  coius 
in  tbe  Unnterian  coltection  Iii;  Coin  typeü,  their 
origin  aad  developmeBt»  Hill,  Hiatorieal  greek  ootna 


nauioDtlich  einige  Einselheiton  der  Prägung  von 
Bbeginu,  der  ayrisebaa  Kaiaarprigaog,  der  £oi- 

wiokolungapesrhirbte  ^or  [;rieclii(»chen  .MOnztypen  usw. 

—  1,228)  B.  Weil,  Nekrolog  auf  Friedrich  Uultacb. 

—  In  den  SitxnngaberioliteB  der  nnnismatisehan  Q»* 

sellschiift  (I7l  R  W^n.  Xoii'.ia  der  Kileitliyia  und 
de«  ApoUon  Kai'noios  auf  MUozen  tou  Tbera  zur  Zeit 
dar  AntoniiM.   

LltarftrlaobMi  SSentralbtott.  N«.  6. 

i20ö  \  Fr,  S\  !i  Iii  /. .  f  aliiaua. Fragru.'iife  ia  Ulpians 
äabinua.Couuuentar  (Uallo  a.  S.|.  "Uat  einige  iurgeb- 
nissa  ersielt'.  H.  KrOger.  —  (206)  Prodi  Diadodti 
in  Flatonis  Timaeum  coniu.iMiiai  ia.  Kd.  E.  Diebl. 
III  (lioipsig).  'Verdient  alle  Anorkennang'.  J£.  K. 
(210)  Fr.  Adler,  Znr  Kunatgescbtobte (Berlin).  *Darolk 
Qediaganbeit  ansgezeiohnet'.  M.  Kmm$iiek. 

Deutsohe  Llteratiirzeitung.   No.  6. 

(3341.1.  K-Saudy  H,  A  HiBt<iryor'"'lii^-Hi(  ftlScluiliirBhip. 
Socoud  Kd.  (Cambridge).  '.Stark  veiuieiirt;  aber  es 
wird  nicht  von  den  Quellen  aurgegangen'.  L.  Traubc. 

IMi  J.  B.  Eggor,  Das  Antitjriüe- Problem 
(Samen).    'Manche  gut«,  wenn  auch  nicht  douo  Be- 

obacktnng'.  H,  UotUet.  —  (851)  L.  Lagraa,  ^da 
aor  la  Tbtfbaid«  de  8  taea  (Paria).  TrvMicb'.  W.  KraO, 

Woohensohrlft  f.  klaas.  Philologie    No.  H. 
(145)  M.  Croiset,  Ariatophane  et  lea  partia  A 
Äthanes  (Paria).  'TrefHiche  Lelstong*.  Sd^der.  — 

(147|  l.e  Satire  di  Orazio  tnuiotte  da  P.  Oiardolli 
(ttou).  'Liest  sich  glatt'.  Petri.  —  (14ä)  E.  Rolland, 
De  rinfln<>ncA  de  B^n^uo  le  p^re  et  des  rb^tenrs  aar 
Sdne(|ii<'  Ii'  [ibilosopho  (Gontt.  'Ein  schönes  Thema 
ungAnügoud  behandelt'.  W,  GemoU.  —  (löO)  P.  Raai, 
I  versus  de  ligno  orucia  in  utt  oodice  della  bibliothe<-a 
Ambrosiaua;  Da  codicc  quodam  Ticincmai  quo  incerti 
»criptoiia  Carmen  de  puscha  continetnr  (S.-A.).  'VVich- 
tigor  B«  itrag  fi'lr  dio  Überliefoningsgewhichto  der 
apäteren  Pooxie'.  Jlf.  Manitiwt.  ~  (151)  Libanii 
openi.  Hec.  R.  Foerster.  III  (Leipzig)  'Muster 
einer  aus  doui  vollen  acliSpfeuduu,  sieh  woiiio  bo- 
sckrKnkeDdaa  Ansgaba'.  ff.  ilaani».  —  (167)  'A.  I. 
'.\8a|i,ivTis;,  T4  Xoovoti  Tiu  M(>tp£(<>;  (.Athen).  'Eine 
üudgültige  Ktlodiguug  der  Frage  ist  nicht  erreicht', 
N.  a  Politia.  FvitiiXui  oi(|i0oU  (Äthan).  Dan'bolMO 
Werf  anerkeunende  N^ntiz  von  C  Wartenbcrcj.  — 
(lü8i  R.  Agahd,  Attisches  Übungsbach  (Uöttbgen). 
'Wird  leicht  «ad  raaeh  di«  Kenntnia  daa  Atlaaekan 
van&itt«bi\  J.  Süder. 


Revue  orltique.    No.  1—5. 

(ü)  Inacriptiones  Oraecae  ad  inlustranda«  dialectos 
aeloetaa  —  itamm  ed.  P.  Solmsen  (Leipzig).  'Im 
einzelnen  verboBserf.  C.  Paacal,  Sopra  un  punto 
della  dottrina  Krad itea.  'Laßt  Zweifeln  Raum'.  (4) 
Polyatrati  Ejn'curei  r.^i  416yo\<  jcavu^povr,««;  Ubollus 
ed.  C  Wilke  (Leipaig).  'Varbeaserter  Text,  (ö)  N 
G.  Politia,  FitiriXtx  ot!)fßaXa  (Athen).  'lalaraaMnle 
'Iktobacbtuugou'.  Mjf. 
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(81)  Tiibaoii  oponi.  B«e.  fi.  Foer«t«r.  Vol.  IH 

(Leipzig).  'Der  Toxt  ist  mit  gioßrr  .Sorgfalt  festtgo- 
stellt".  My.  —  (22)  \.  .M  eiltet,  De  tiuclquoa  inno- 
fAtioD»  de  la  d^clinaison  laliiio  (Parii<).  Wird  «ehr 
gelobt  von  V.  Hemry.  —  (24)  J.  fi:iidt,  ;*tudien  mtu 
Commoritator  CruquianuB  (Leipzig).  S.^hr  erhol^lielipr 
FutUcuritt,  aber  der  eigentliche  Uoweis  i»t  sieht  go- 
loDgen'.  Ihmta.  >-  (27(  Q.  äeptimi  Plorenti« 
Tertulliani  opem.  Ks  rcc.  Aetn,  Krnyinann.  III 
(Wieo).  'Verdient  Dank".  (20)  Theodosiani  L  XVI 

—  «d.  Th.  Monmaen  et  P.  H.  Meyer  (Berlin). 

'Has  Iftzte  autor  MoiniuüCUB  tinzühü^'i  n  vinnf.  t-1i''rhou 
Werkeu'.  Tli.  Momms^a,  UeKntuiuolto  äcbrifteu. 
IV:  HiatoriMdM  Sohriften.  I  (Berlin).  'Et  iat  nichtt 
vfrniuhl&saigt,  dou  (.«cljrauch  bequem  zu  uii<clieii'. 
(i}3)  £.  Lucia«,  Die  Anläugc  dt^s  U(tiiig«>ukult«  iu 
der  christüchon  IGrehe  (TObingen).  'BotbUt  «ine  g«< 
waltige  Ma.Hso  Matoiiul'.  (Slj  Fr.  Loofg,  No.itoriunu 
(Salle).  'Aa^ezeiotuiete  Pubtikatioa'.  (3())  M,Bo»sou, 
Reeherche«  rar  lee  originee  des  ^r^cbäs  de  Gentve« 
Lausanne  et  Sion  i<t  ItttirN  prcinifis  titiilairee  (Frei- 
burg. Schweiz)    "Ausgezeichnef .  1'  Lfjmj. 

(41)  \'.  Uvsaai,  La  <iuei«tiuae  a  la  ctitica  dei  co8i 
detto  Bgeeippo  (Florenz).  InbaltaangAbe.  (42) 
Schöufeld,  Proove  r  i-n-r  ki  iti-i^liv  Vcr/aiuoling  van 
germaaatiche  Volks-  ou  Pcrsuuennameu,  vourkouiendf 
in  de  litteraire  en  monnmentele  overleveruig  der 
< ;rM.sch>>  ea  Romeintcbe  eudbeid  (Groningen).  'Nittc- 
lieb',   r.  L. 

(68)  Pedaoii  Dioacnridis  Anosarbei  de  Heterie 

luodic«  libri  V,  ed  M.  WelljuHiiii.  Vol.  II  (BtiliDi 
«LäÜt  lebbaft  die  acbooUo  Voilonduog  d«d  Workca 
w1ineclten\  (64)  A.  de  Premeretein,  C.  WAeselj. 

J.  .M  ui'usiui,  Do  codiciB  DioBcnridei  .\iiiciuo  luliu- 
nae -  hiotoria,  forma,  pietunV  (Lnidon).  'Wichti«".  My. 

—  (66)  C.  Inlii  Caecaris  c  lunif.-utatii  do  hello  civiii 
erltl.  von  F.  Kranor  und  Fr.  HofiuaDn.  11.  A.  von 
U.  M0U80I  (Uerliii).  'I(!h  orinneri'  mich  nicht  t'i'it 
lauger  Zeit  <uii  Buch  gt'.sfiion  711  haben,  da.n  so  viel 
den  t.iuten  entbUlt".  -  (♦■•8)  l'iti  Li  vi  ah  u.  c.  über 
XXII  erkl  von  K.  v  Wßl  f  fl  i  n.  4.  A  ;  ^  libc-r  XXIII  - 
vou  F.  Luterbachur.  2.  A.  (Leipzig).  'Sind  auf:« 
laafende  gebracht'.  E.  T.  —  (68)  Cernelü  Taciti 
Auaalium  ab  eic  d.  .\iiguNt!  lihti  Roc.  —  CD  Fisher 
(Oxford).  'Kaun  nicht  gaus  Uaima  Ausgabe  ersetzen'. 

—  (70)  HiBtorieornm  fiomanorom  reiiquiae.  Coli. 

—  H.  P.,t.  ,.  V  I.  II  (Leipzig).  -Hedeutendo«  Werk". 
(7J)  D.  Detlefecu,  Urüprung,  Kiurichtaug  und  lie- 
deutong  der  Krdkarto  Aftrlppu  (Berlin).  A.  Klotx, 
Quaeslioni'N  1' I !  ti  i  .1  II  u  !•  ^'-  ii^.'r.ii.ljicaf  (Herlin)  'Wich- 
tige VeröffeutlichuQgeu'.  IC.  T,  —  (76)  Pelroaii 
Oena  Trimalehionie  mit  denteeher  Überaetning  von 
L,  Friedlander  2  A.  (Leipsig).  'Hereiehert*.  K.  T. 

(81)  L  DalmasKO,  La  grannnatica  di  C.  Suetonio 
Traoquillu   (Turin).    'Di«  Axb«it  eine»  Anfängern'. 

noNHM.  ->  (S2)  B.  Cagnat,  Let  biblioth^nee 
municipalea  dans  l'Huipire  romain  (Paris).  'Neue 
intereMante  Erg<«bni»i>e'.  Origeoe»  Werke.  IV;  Der 


I  JobaDnaakonmieDtar.  hrsg.  von  E.  PrenaebeB  (Leip- 
zig). Allgotneioe  überHicbt.  (Kß)  II.  Lietzmann. 
Apollinaris  von  Laodie«a  and  soino  Schule.  I 
(Tubingen).  'Pi»fltA  Grand  läge  für  alle  weiteren  Stadien'. 
(Hfi)  Fr.  lioll,  Spimora  (Leipzig,')  Hat  <kri  g:UBieild- 
ston   Vorteil  aus  einer   wichtigen  Entdeckung  ge- 

I  zogen",  r.  l.rjity.  —  (89)  Hrotsrithae  opera.  Ed. 

I  K.  Streoker  (Leipaig)-    *ZalitreiAho  aiehere  Ver- 

i  betaernngeo'.  P.  L, 


'  MitNIungen. 

I         Zi  Gtaart  Min  fialllraii  I  29,2. 

Die  Stelle  Caos.  b.  Üall.  I  29.2  hat  zu  manclu  rlei 
Anderungsversuchen  Anlaß  gegeben.  Zunächst  wurden 
j  die  eiuleit^^iirli  Ii  Worte  (y««rwm  omnium  reruin  vuii 
Praniini<r  auügowcliieden.  Dieser  AuMcheidong  hulieti 
s>ich  alle  neueren  Heniusx<*ber  angeschlossen,  zuletzt 
Fries  (Leip/i)f  l90'-?i;  nur  J.  Lange  machte  Neue  Jahrb. 
189H  S.  ti9.T  eiiiMii  \'i>r«4u«h,  die  eingeklammerten  Wort© 
zn  retten,  bi»  jetzt,  soviel  ich  sehe,  ohne  Nachahotnng 
ZU  finden,    .^n  den  folgenden  Worten:  .tumma  trat 

««IMtMm  HdetUtmm  miäa  CilLXUi  naw.  nabia  vor 
Meaeel  niemand  Anatoß;  Ueoael  aber  tadeite  imMa 
in  milÜHm  und  begründete  aeine  Abfinderung  im  Jahroit- 
I  ber.  dea  Berl.  Philol  Vereins  1894,  .S.  275.  Milium 

wurde  z.  B  von  Kb'ist  und  W'-./.a.;  Huf^Tnuininen, 
nicht  von  Fries  und  mit  •  ine  IJi  r.i  l.timin^  dor  Inter- 
punktion   M^  liii'ii   /II  L'i  nilj^en :    <ujiiiiui  ititt  aipitum: 

j  Jlelreiioriiin  milia  usw.  Aber  auch  dies  Hilfsmittel 
durfte  aborflOssig  sein.  Wenn  Uenaol  a.  a.  0.  S.  276 
fragt:  .Kann  man  denn  aber  wirklich  sagen:  summa 
cM  mäkt Würde  man  sagen:  tla»si«  est  du- 
MnfcM  iMwv,  «giiifiM*  iMimenw  futt  V  nwtia?  Mnfi 
da  oieht  der  Genetitr  ateben?',  ao  wollen  irb-  ainan 
ktaaaischen  Znngfn  antworten  lassen.  (Cicero  erbiet 
am  11.  Mürz  49  ,auH  unscheinend  guter  Quelle"  — 

,  wie  0.  K  Schmidt  (Der  Hriefw,  >  hsel  l.  s  M  Tallius 
Cio'ro,  Leipzig  1893.  S.  Ift9)  sagt  —  eiuei)  lirief  au8 
Ciipua;  «lie.Her  Ürl- f  i-i  Att.  IX  t>.3  iiiit't;i>isommen.  Kr 
entliitit  folgende  .Moldung:  Pompeius  mare  Iransiiteum 
Omnibus  mililil/us,  i/uos  aecum  halmil  —  Ai<-  numerus 
est  hominuin  mUta  XXX  —  et  comules  et  duo 

Itribitni  pl  usw.  (ieh  habe  die  Interpunktion  vou 
0.  K.  Schmidt  angenommen).  Stammen  die  Worte 
auch  nioht  ana  Cieeroa  Peder,  ao  kMnmen  ai«  jeden- 
:  falle  TOB  einem  gebildeten  Kamia  und  zeigen,  daB 
1  man  ttWPWrH*  ett  V  mitta  aagen  kann.  Damit  er- 
weist sich  eine  Auderung  vou  »ii7irt  in  ii<!liiim  nicht 
als  unbedingt  nötig.  Iu  der  Anmerkung  zum  b.  civ. 
Iii  'JUM  liS.  ili.i  verharrt  Mousol  bei  der  1894 

aui9gt>i>pi-4n'Ueiien  Ansicht  und  will  auch  Liv.  XLII 
I  öl. II  summa  totius  txercitus  triginta  norem  milia  pe- 
dituin  eritnt  verditchtigea.  Dabei  hat  er  nicht  be- 
achtet, daß  im  Anfang  desselben  Livinskapitela  summa 
omnium  quadragiuttt  tria  milia  armata  fuere  sich  findet, 
genau  diobolbo  Konstruktion  wie  au  der  beanstandeten 
Stelle^  E»  üod  Homit  drei  Zeagnisse  vorhanden,  daB 
man  tatalkeblich  auinma  eif  mjtfa  . .,  equitum  mtmtnu 
fuit  V  milia  gesagt  hat.  .Schwieriger  wird  es  sein, 
l>  (iall.  V  13,t)  hoc  flatus}  milia  passuum  DCCC  in 
longitwUnem  cjisc  existimatur  den  Kasus  milia  zu ' 
halten;  man  miiüte  nur  esse  =  sich  erstrecken  auf- 
fassen, was  nicht  unni  'i^'lir  li  i.it;  aber  zupiu  L.st  sttniDe 
I  ich  hier  Meueels  Abäudcrung  in  mUum  bei. 
Freibaig  i.  B.  3.  H.  Behmala. 
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Vti  d«r  DntMlMi  Ortoit-OtMlIishafl. 

No.  32. 

Die  frflli«r  in  Babylon  xotandonan  ßniiiiluog«! 

aird  in  Herlin  in  <U<r  Vordt  rasiatischen  Abteilung  (I«r 
KöiiiKliclion  MtiMer>ri  schon  m  weit  zusanimeiigOHotzt, 
cliiU  mnn  das  ernte  Kxompiar  dos  L'lwi-ii  ili'üi  Kais. 
Ottonjatiischf'n  Mn.tcuni  liut  lilicr^robcn  krmnpii  Die 


aildoi  I.  II  i  »iirstfliiuij^iMi.  S!:fr  lanl  I' 


ilCIlt'.  ^Ull 


uucli  Hchon 


iu  Acgj itf  xt'ooniineu.  —  I>('n  AuBgrjilniii^Bln-richti'ii, 
die  Dr.  R.  Koldewev  aua  Habjlon  eingfsatidt  hat, 
ist  SU  entnehmen,  duß  die  Hauptarbeit  dr<r  I  Utor- 
suchung  den  beiden  Lohmmaucrn  zugewandt  war, 
die  weh  swiecbea  der  Sädbnrs  und  der  Nordburjg 
Mebakadneiars  btntieben;  Tieilkeh  maSte  nsMi  bia 
zum  GiuDdwasii«>r  14  m  nnter  der  Hilj(eloberflftehe 
hina1>Kobf>n.  Rin  porsischen  Qebuudc,  das  auf  dem 
Uli;;!'!  f  -.M  fr(>i^;oloj{t  wurdi«.  ergab  bis  jotzt  nur  oiaeu 
iiiikliinMi  Orundrili;  dort  aiud  viele  Fra><mcnto  von 
KllIIHt^t>Mnon  mit  buntem  Zollonnmail  gofuiulon,  dio 
Urnainciiti',  ahi  r  anch  figfliliobo  Dartttolluugeu  ont- 
halt«^n.  Unter  der  Lchnimauer  bat  mau  übrigens  die 
Kortset/.ung  der  C^aimauor  Mabopolaasani  und  eltonün 
die  der  Sargoauauer  gefnudcu.  —  Von  Asaur  tm- 
richtet  W.  Andrae,  daß  an  der  Wostocko  der  Stadt 
die  Befeatigangsanlagou  uutersuclit  worden  tind ;  von 
dar  MordwMtecke  di>r  Anagrabungen  konote  ein  ge« 
aftoer  Plan  «nge fort  igt  weraen,  der  dem  Hefte  hm- 
gtdegt  i»t.  Tntere«8ant  fiind  besonders  die  Mitteilungen 
iib«r  ilie  Hpfwtigung  der  Stadt,  da  au  dem  oin- 
»prinjjtMidcn  Winkid  der  Mauorlinio  dor  ÜlnTgung 
mit  HriistuMrf  und  SonkaclrArtcn  gut  c-rlialttni  war, 
so  dali  i*r  alid  «^rwilnscLton  Kiiizfliu>iti?ti  ilcr  Ver- 
teidigung klar  diubot.  Auoli  Privathilu.^i  r  uiii  vielen 
Tontafeln  sind  gefunden;  die  ursprünglich  unge- 
brannten Ziegel,  dio  durch  den  Hmud  de-s  liauiea 
xum  Teil  gebranut  hind,  enthalten  meist  Kontrakte. 
Ale  wiehtigstea  Ergebnis  iefe  die  Aarandoog  dee  reo 
SelmwiMeer  II  ecbiniteii  aad  ia  paiibiaeher  Seife  au- 
gebauten  Gurgnrri-  (d.  h.  Metallarbeiter)  Stadttores 
cu  bezeichnen;  dio  dort  gefundenen  Baaaltangeliiteiue 
mit  ihrrn  Iusc(]i  iflcn  li-lircn  iloatlicli,  d.iU  Salmana-ssar 
dfr  Krbanor  w.ir.  Es  kiut  /.ui  i  M  liniali',  liiiiterei;!- 
andfrliogoini«'  Torrilumo,  die  ■lurch  drui  ari.selin liclie 
Türen  cpior  zu  passieren  situl ;  »-in  v<ini  l'or  ans  zu- 
gilnglic'her  ri'clitt'(  klj;<'r  Khuiu  fiithiclt  «olil  dif  'l'reppe 
oder  ßampe  zum  Aufgang  narh  der  Mauerkrone.  Auch 
TOD  deo  merkwürdigen  aus  der  Wand  hervorrugeDden 
knopfartiffeu  Ziegeln  mit  luecbriften,  die  den  aeej- 
rischea  Namen  Zigal  fahren,  sind  neue  Exemplare 
gefiuideo  worden.  Dnreh  neue  Inachriften  ist  ea  ge- 
uiogen»  die  grofie  LAcke  in  den  Begentenaamen 
immer  weiter  aassufflllea,  so  daß  jetzt  nur  noch  wenige 
Zweifel  bleiben,  deren  Lösung  man  noch  erboSen 
darf.  Vom  Uurgurritoro  sind  die  AuRgrabungen  dann 
noch  40  m  weiter  Inng-i«  df-r  Festungsmaucr  geführt 
wurden;  daneben  ist  ein  l'iivatiiaun  hldUgi-le^'t.  dosHen 
Einrichtung  noch  das  früher  gctiehildorUj  Tot»»  Haus' 
flhertrifft.  Ks  besteht  aus  Vorbaus  und  Uauptluin.?. 
deren  Kitumo  je  um  einen  größeren  Hof  gruppiert 


sinii.  Der  gut  und  groU  iingelogto  SlraBeneingang 
führt  austeigeud  durch  ;\  Vorräume  in  den  mit  Oipe» 
atoinplatton  gepflat^terteu  atark  abgewlUsorten  Ifof, 
in  dessen  Nordweatwand  der  von  einem  lirunnea» 
b&asehen  nmaehlossene  Brunnen  liegt.  Iu  einigen 
Zimmern  finden  sich  GMber.  Die  Hof-  und  Bade* 
rlnmo  aind  mit  gedeckten  KaaUea  abgawiaaert.  die 
in  eine  offene  SMinriune  auf  der  Straße  münden.  — 
Interessant  ist  ferner,  daß  die  Priratb&user  nnmitteU 
bar  au  dio  Innenkante»  der  FestungamAUar  aagabaol 
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Badolpkoa  Meiar,  De  Heronla  aetate.  Leip- 
ziger DiasevtetioB.  Leipzig  l'JOö,  Noabe.  80  S.  8. 

Die,  Frage,  zu  welcher  Zeit  Heron  von  Alex- 
andria lebte,  ist  eine  sehr  aktuelle,  aber  aucb 
ein«  sehr  h^kle.  Huhadi  setat  ihn  ca.  126  r. 
Chr.,  Cantorca.  100  v.  Chr.,  W.  Schmidt  zwischen 
55  V.  Chr.  und  ca.  150  n.  Chr.;  Diel.s,  Tannery 
und  Heiberg  dagegen  meinen,  daü  er  frühestens 
im  S.  Jalvh.  n.  Ohr.  vod  wabneheiolieh  erst  im 
8.  Jahrb.  lebte.  R.  Huer  kommt  nun  in  seiner 
Dissertation  zu  den  Grenzen  „nach  150  v.  Chr. 
und  kaum  viel  später  als  50  v.  Chr.",  schließt 
sieh  also  Haltaab  und  Cantor  an.  Seine  Methode 
ist,  wenn  ich  sie  richtig  aufgetuBt  habe,  (iii>,  daß 
alle  Kriterien,  wt-lche  nur  irgend  eiuo  Wahr- 
scheinlichkeit eutbalteu,  gana  bei!<e.ite  geschoben 
werden  sollen,  so  dafi  nur  mit  denen  operiert  werden 
datf,  die  etwas  Sicheres  aussagen.  .Tedenfalls  ist 
er  ^eiir  kritisch  bi^  zu  cincin  gi-wi'iseu  Punkt,  wo 
er  leider  doch  nicht  kritisch  genug  bleibt. 

Ale  Kriterien,  die  rar  Lüanng  der  Heronfrage 


unbrauchbar  sind,  betrachtet  er:  1)  mit  Diels 
die  in  einigen  Hss  vorkommende  Überschrift 

'ilpiuvo;  KTr,ffi[Ji'ou  ßiXoirottxa;  2)  gegen  Tittel  die 
'  Philunzitat«  bei  ITeron;  '^)  mit  Hopj)«  die  Lati- 
nismen bei  Ueron,  auf  welche  Diela  zuerst  auf- 
merksam maehte;  4)  mit  W.  Sehmidl  die  an- 
genommene Gleichzeitigkeit  mit  Ptolemaios  VII 
[  Physkon;  5)  mit  Tittel  ilie  Poseldonioszitate  bei 

IUeroo,  weil  sie  sich  auf  den  älteren  Poseidonios 
betiehen  mSwen;  6)  den  Gebraneh  tob  Born  als 
Beispiel  bei  der  Dioptermessung  des  Abslandes 
zwischen  zwei  geographischen  Orten;  7)dieDiony- 
sodoroszitate  bei  Ueron;  b)  den  von  Tannery 
I  berroiigekobenen  Unutand,  daB  Heron  Kommen- 
,  tator  iat  nndalio  spit  «niusetzen;  9)  mit  Hoppe 
die    nni^onomtnene  Verwandtschaft   von  Ilerons 
Mechanik  II  19  und  Plinius'  Nat.  bist  XVill  317; 
10)  mit  Schmidt  die  angebliche  AbbKngigkeit 
VilruTS  von  Heron ;  1 1 )  den  Zusammenhang  z  wische n 
Herons  und  Mt-nelaos'  neuen  Beweisen  zu  Kuklida 
I  Elem.  I  2ö,  von  welchen  der  erste  nacli  Taimerys 
'  Ansieht  erst  aaeh  dem  letaten  entstanden  sein  kann. 
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Ob  '1er  Verfasser  bei  der  Vorwerfung  aller 
dieser  Kriterien,  die  docb  iliren  Urhebern  viel 
Freude  gemacht  haben,  hie  und  da  etwa  su  streng 
gewMen  mI,  lasse  iek  dahingMtant  sein;  ich  will 
nur  im  allgemeinen  hervorbeben,  daß  es  bei 
heiklen  und  streitipiMi  chronologischen  Fragen 
ganx  berechtigt  ist,  allea,  woran  Zweifel  klebt, 
hciseile  so  sehiebea  —  rnn  vi«lleicbt  ein  *neh«res 
negatives  Resultat'  zu  firrpiclipti,  und  icli  bcdaure 
lebhaft,  daß  der  Verfasser  sich  ofl'enbar  mit  eiuem 
solchen  nicht  hat  begnUgen  ktinuen. 

Glsfsn  dsn  von  ihm  aufgestdlten  taimions 
j)ost  quem  ist  allerdings  niclita  einzuwondfii.  In 
vtwei  Zitaten  in  Uerons  Metrik:  deStixxai 
xot(  Kift  twi«  iv  xt>xA<f>  eidstwv  sieht  er  olbnlieh 
«inen  Beweis  deifiir,  daft  Heron  jünger  ist  als 
Hip|)arc}if>s;  obwohl  nnn  Spuren  voiliandtMi  sind, 
die  uns  vermuten  lassen,  daÜ  die  ersten  Anfänge 
der  Trigonometne  bb  ÄpoUonios  hinsnÜ^eiehen, 
so  ist  es  doch  beieebtigC,  aosunekmen,  dnS 
Hipparchns  der  erste  sei,  welcher  SehnentAfelo 
—  und  auf  solche  besieheo  sich  uuaweifelhaft 
die  beiden  Ziteta  —  bereobnete.  DerVsf&sser 
geht  aber  weiter  und  glenbt,  in  dem  Umstand, 
daB  Hipparchos  nicht  ^^ennnnt  wird,  einen  te.rminufl 
ante  ^uem  fttr  Ueron  zu  finden;  denn,  sagt  er, 
nneb  Mendaos  scbiieb  ^e  icfv^[umla  mp\  xSrt 
iv  «mdlip  cöftttüv,  wie  Theon  bezeugt,  und  hätte 
Heron  zwei  Werke  mit  gleichem  Titel  vor  sieh 
gehabt,  so  hütte  er  sicher  den  Verfasser  genannt. 
Dm  trilt  aber  gar  nieht  an.  Pappoa  s.  B.  sitieii 
(fflers  £e  Sphärik  des  Theodosios  mit  Wendungen 
wie:  ('üC  f -J-' .  i^aipixoi«;  toSto  -(ap  Jv  t'ju  h'^h- 
pixoif  iicoö&deiXTat;  favtpÄv  ii^  ix  tüv  o^ai^txüv  vn, 
ohne  den  Namen  dea  Thoodoeios  annfBhren, 
obwohl  die  gleiclmamge  Sphärik  de»  Mi  nclaos 
ihm  wohl  bekannt  wnr  (s.  Pnppus,  ed.  Hultscli 
ff.  136,20;  414,3;  416,21;  476,16;  62Ö,«).  Kbenso 
siliert  Arebimedes  iv  tmc  aatvimic  wotxtbic,  ohne 
antugeben,  ob  die  konischen  Elemente  des  Ari- 
staios  oder  die  rles  Eukleides  pcmcint  sind 
(s.  Arebimedes,  ed.  Ueiberg  II,  p.  30Ü,10j  usw. 
Die  von  Heron  benutsten  Worte,  welche  Schöne 
falsch  „in  der  Sclirift  über  die  Geraden  im 
Krti^i"  statt  in  den  BUclicrn  Uber  die  Ge- 
raden im  Kreise'  Übersetzt,  bedeuten  nur:  in 
den  —  woblbelcanaten,  snr  Zeit  gebrltnehliehen  — 
Sehnentafeln  und  können  sich  gleich  gut  anf 
Menelaos',  Ilipparclms'  und  Ptolemaios'  Tafeln 
beziehen,  obwohl  die  de»  Ptolemaios,  die  einen 
Teil  der  STnIazis  nnd  kein  Werk  Ar  sieh  bilden, 
von  F!appo<>  -^enmr  zitiert  werden  (s.  Pappus, 
ed.  Unltsch  48,15;  1068,12).  HäUe  der  Verfasser 


I  aus  Heron?  Worten  schließen  wollen,  daß  der- 
Helbe  älter  als  Ptolemaios  sei,  so  wäre  es  kaum  be- 
rechtigt, aber  veratiindlich  gewesen.  FQr  Menelaos 

I  aber  ist  seine  Seh1nifi»lgemng  direkt  fatsch. 

Ferner:  obwohl  der  Veifiisser  mit  W  Schniiilt 
davon  Uberzeugt  ist,  daß  Uerons  michauiache 

:  Werke  dem  Vitmvius  nicht  bekannt  gewesen 
sind,  meint  er  doeb  (S.  86),  darin,  daB  <Ue  Wasser- 
orgel  und  die  Feuerspritze  von  Vitrnvins  so  viel 
eleganter  als  von  Heron  behandelt  worden  sind, 

,  ein  ICriterium  für  die  Lebenssmt  des  letsteren 
geAmden  an  Imben.  Die  sehr  treffende  Iteur- 
teilung  einer  ilerartigen  Schlußfolgerung  •/i\>l  der 

'  Verfasser  indessen  selber  kntz  vorlier  (Ö.  29;,  wo 

I  «t  gegen  ein  ähnliches  von  Taonery  aufgestelltes 

I  Kriterium  polemidert  (v|^.  U)oben):  .Nonnnlla 
enini  ,  .  se  offerunt  exempla,  o  quibus  »ffatim 
olucoat  Graecos  mathematicos  iaterdom  uno  va- 
riandi vel  exereendi  studio  ad  demonstiatiooes 

I  esse  addnetos,  quae  prienim  simplicitatem  atqua 
elegantiam  non  adneiiuarent."  ^Ergo"  —  ich 
zitiere  wieder  den  Verfasser  (S.  17)  —  ,hoc  quo- 
que  aepeliamua  arg;nmentnm*. 

Übrig  bleibt  ihm  dann,  um  einen  festen  ter- 
niinu?  ante  quem  zu  erhalten,  in  erster  IJeilia 

I  Tittels  Behauptung,  daß  das  ganze  Stück  p.  38, 

}  1—42,8  im  Ptokles  «us  Geninos  gesebCpft  sei. 
Als  Beobaebtnog  betrachtet  ist  TlUels  Postnlat 
beachterjwert,    taup^   aber  als  Heronkriterium 

ikaum  mehr  als  die  obigen  elf,  die  der  Verfasser 
kritiseberwelse  sehen  'beerdigt'  haL  —  Wenn 
er  femer  meint,  daB  Heron  nicht  ein  Zteitgenoose 
von  Ptolemaios  r^ewc!<pn  r^ein  kann,  weil  Pappos 
ihn  mitsamt  Eratoslhenes,  Phiion  und  Nikouiedea 
sdMi^  nennt  (ed.  Hultseh  p.  ö4,2S),  so  stimmt 
I  das  sebleebt  mit  Hnhschs  Erklärung  der  Worte 
ot  TraXitci:  ^scilieet  mathematici,  id  est  vetustiores 
^  quam  ii  qui  Pappi  aotatti  florebaat".  Zu  beuicrkon 
'  ist  jedoch,  daB  Pappos  an  swei  Stellee  (ed. 
Hulteeh  p.  70,11—12;   84  .3—5)  oi  vn&npot  im 
Gegensatz   zu   oi   naXaioi  nennt,   woraus  man 
,  schließen  möchte,  daß  ot  soXauH  jedenfalU  be- 
I  deutend  lüter  als  Pappos  sein  mtlBten.  L^der 
aber  scheint Holtech  die  Stelle  im  Pappos (250,H3 f.) 
Ku  TÖv  Tttpoqcoviauiv  xoZ  xuxXou  icaptX^tpdr)  Tt{  (nzi 
^  Attvoaxporau  xsl  Nixo|ir|di>vc  T^Hi-^j  xai  tivcuv  akkvtv 
,  ■vtntifmv  so  verstanden  in  haben,  daB  an^  Oei" 
nostratos  (llter  als  Arebimedes)  und  Nikomedee 
zu  ol  vEn'Tspo«.  «erpelinet  werden,  und  dann  ver- 
liert die  Hezeiciinung  iroXcuo«  ihre  Bedeutung 
'alt'  im  Oegensats  su  viturspoc,  wenn  Nikomedee 
bald  als  zoXai^c,  bald  als  vEo'iTepo;  Tiezeichnet 
I  wird;  und  es  ntttst  gar  nicht,  daB  die  obigen 
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Worte  ein»"  andere  Deutung  xnlaason,  solange 
wir  nicht  mit  zweideutigen  oder  unsiclicron  Kri- 
terien arbeiten  wollen  (s.  Ualtscbs  Index  S.  74). 

Die  Stella  in  Tfaeon«  KonuMittar  («4.  Baail. 
p.  261 1  MMi  t,  iIh  Iffioii  nicht  genannt  und  kein 
Werk  von  ihm  xitiert  wird,  ein  schlechteres 
Kriterium  derselben  Art  wie  die  zwei  eben  ge- 
DMiiitoii,  und  damit  ist  dia  poiltiTa  Bawaltfllimiig 

des  Vprf.  y.ii  Kndc,  und  zwar  inif  ileni  Kesiiltat, 
d&B  Kcf.  davon  Uberzeugt  worden  ist,  ilaB  weder 
der  Yeif.  ooeb  Mine  Vorgknger  irgend  einen 
sioheren  ader  endi^ltigMi  Bev^  geliefert  beben, 
diircli  welchen  für  die  Lebenszei^Heron.^  rngcre 
(rrenzen  feekgeateUt  werden  als:  jUnger  ala  Uip- 
pnrchos,  etwas  älter  ala  Pappos. 

Kopenbafen.  A.  A.  Bjttrnbe. 


OonMlbM  Oalaan  Uber  die  Arsneiviaaen- 

ichaft  in  iiclit  Rfiehprii    Tiiorsfitzt  tiiul  r>rklilrt 
von  Eduard  Solieller.    2.  Auti.  nach  der  Test- 
aoBgebe  too  Dazembai];  neo  dnrohgaaahen  ton 
Walther  PrleboaH      Mit  eioem  Vorworte  von 
K  Kobert    Mit  einem  Bildnis,  26  TeztSgoren 
und  4  TalUn.  Braanaebwaig  1906,  Viewag  and 
!<obo.    XLU,  862  S.  B.  18  M. 
Dhb  seit  der  Bditio  princeps  von  1478  viel 
herausgegebene  und  in  zahlreiche  Sprachen  über- 
aelsta  Werft  daa  Celsoe  De  me^na,  dar  aweite 
Teil  seiner  großen  Enzyklop&die,  erschpint  hier 
wiederum  aul*  deutsch  mit  umfangreichen  der 
Erklärung  dienenden  Beigaben.    Drei  Vorworte 
rind  der  Überaetaong  Toranageaeblekt.  Daa  erate 

wird  Kohert  Kobert  vertlankt,  auf  des^^en  Vt-r- 
anlassung  der  V^erf.  sein  Werk  in  Angriff  ge- 
nommen liat.  Es  schildert  im  ganzen  richtig 
den  Cebna  ala  vtalerldiranen  nnd  gaaeUektan 

Laien  tind  charakti-risicrt  den  Inhalt  des  Knrn- 
pendiums  nach  den  verschiedenen  darin  behan- 
delten Fiebeni.  Im  einzelnan  wKre  Kobart  diea 
und  jenea  an  entgegnen.  Ea  iat  a.  B.  nnan- 
treffend,  wenn  er  sagt.  Telens  rrelip  nn<^  in  seiner 
Einleitung  „von  ganzen  Serien  von  mediziuiscben 
Autoren  Kunde,  .  .  deren  Namen  wir  ebne  ibn 
bann  kennen  wOrden** ;  ea  aind  etwa  andertbalb 
Dutzend,  aber  doch  alles  gute  Bekannte,  wie  es 
dem  Zweck  der  Einleitung  entspricht.  Daü  Cehins 
Ton  Galen  ,sieber  gekannt,"  aber  ^abaicbtUab 
tetgeaehwiegen*  wttre,  ist  fernerhin  ganz  nnwabr« 
scheinlicli;  ich  glaube  niibt,  daß  der  lV-r^amen*>r 
trots  seines  langen  römischen  Aufenthaltes  hin- 
rcicbend  Latun  gekonnt  hat.  Daa  aweite  Vorwort 
stammt  veo  Scbeller  und  ist  aus  dam  Jabie  1846| 
daa  dritte,  aoa  Scbeller  abernommen,  gar  von 


'  1780:  es  ist  eine  deatsche  Übersetzung  der 
lateinischen  Fassung  von  'Jobann  Ludwig  Bian- 
conis  Brief  Uber  Celsus  an  die  QebrUder  Samuel 

j  nnd  JebaDnea  Lnebtmann'  (in  Leiden).  Der 
Wiederabdnick  beidor  ist  heute  nicht  zu  rcclit- 

I  fertigen  und  kann  das  Publikum,  woraiU' Frieboes 

,  hauptsächlich  rechnet,  nur  irrefuhren.  BeiSebeller 
wird  Celsus  ala  „waekerer  rSmiaeber  Arat*  ga- 

'  schildert,  .,der  frfiheäte  unter  den  römisrhen  ärzt- 
I  lieben  Schriftstellern*',  der  „das  eifrige  Bestreben" 
!  gehabt,  gdem  Uippoluratea  nachsuahmen**,  und 
deaaen  anatoadsehe  Kaontaiaae  »gewiß  sehr  hXofig 
der  Zergliederung  vr)n  Tieren  ihren  Ursprung 
verdanken".  Alles  falsch  oder  schief.  Biancooit 
bemflbt,  die  Abfasrang  dar  'Artea*  in  die  ersten 
Jahre  dea  Prinaipatoa  au  verlegen,  vermutet 
Identität   des  Verfftsser^    mit  dem  Alblnovaona 
Celsus  bei  Uoraz  und  Ovid,  eine  abgetane  Sache, 
i  womit  man  die  Laaer  wuklieb  nicbt  mehr  be> 
helligen   sollta.    An   die  Ubersetzong  aatbat 
I  (S.  20  -478)  schließen  sieh  an:  'Erlüuterungen 
'  der  in  den  einseloen  Kapiteln  enthaltenen  Krank> 
heiten,  anatomiaeben  nnd  tberapentiseben  An- 
I  gaben'  (S.  479—777),  ein  leider  nicht  fehlerloaaa 
Verzeichnis  'der  vorkommenden  Arzte  mit  kurzen 
Angaben  ttber  ihr  Leben  und  ihre  Ttttigkeit' 
I  (8. 778  -786),  fast  aanebliaAlieb  aoa  Gnrli-HbradM 
j  Bibliographischem  Lexikon entoemaien,«owieaebr 
«usfübriicbe  tind  dankenswerte  Repi^ter.  Auch 
I  fUr  Abbildungen  ist  gesorgt:  vom  ein  Idealbilduis 
dea  Oelstis  (naeh  des  Job.  Sambueoa  'leones'?) 
in  langem  I.tiikeidiaar  und  Vollbart,   die  reine 
.\pfi9telphy8i<i;;u(jmie.  aber  kein  Römer  ans  der 
Zeit  des  Tiberiua;  ferner  etliche  im  Kommentar 
1  nnd  vier  Tafeln  mit  chirurgischen  Instramenlen 
j  nach  Vedr^nes'  Ausgabe  von  1876,  fiber  deren 
Erklärung  ich  mir  ein  Urtflil  nicht  erlaube. 

Di«  wichtigste  Frage  ist  die  nach  der  Zu- 
verlässigkeit der  Obers etanng.  Ist  hier  daa 
heutzutage  Erreichbare  gewissenhaft  geleistet? 
Schellcr  sag:te  vor  sechzig  .Jahren:  „Es  ist  nun 
zwar  jeder  gebildete  Arst  selbst  imstande,  den 
Celaaa  and  die  aar  ErklMrong  desselben  aStigen 
Stellen  anderer  römischer  und  griechischer  Schrift- 
steller zu  lesen«.  Da-  klingt  jetzt  wie  aus  einer 
anderen  Welt,  und  um  so  verantwortlicher  ist 
I  daa  Oberaetaeramt  gewerden.  Frieboes  bat  anBer 
I  Darembargs  Textaoagabe  auch  neuere  .\rbeiton 
heran»eÄo^en,  und  wer  sich  in  den  Schriftsteller 
,  rasch  hincinlesen  will,  wird  es  mit  Ililfc  dieses 
QberaieblHch  gedrnekten  Bacbea,  daa  ihm  die 
Fachausdrücke  schnell  verstHndllch  bietet,  gewiß 
ndt  großem  VortoÜ  tun  k<inaen.  Aber  im  einzelnen 
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itt  Vorsictit  gobolen,  wi«  mir  zalilreiche  Stellen 
{gezeigt  liabt'n  :  <mi>"  <^iite  l'bc.rsfitzimg  ist  auch 
(tieS'e  Neubeaiiicidiijg  nicht  geworden.  Nur  eine 
klein«  Aniirsht  von  An«tSft«n  k»nn  bier  ver- 
■««bn«t  werden. 

S.  20  Frieboea  (S.  1,15  Daremberf?):  ^Jedoch 
findet  sich  bei  Uomor  keine  Augab«,  dab  aie  (Poda- 
leirioa  und  Hacbaon)  Sen  eh en  behandelt  haben*: 

peitilentia  .  .  .  aliquid  aUuliase  auxihT. 
d.h.  im  XoijM«  des  .4.  -  KIkI.  F.  (1,21  D.)  a<cl<t 
der  iniBverotandeue  Satz:  „Ks  ist  wahrscbeinlicb, 
daB  tie  Imts  der  fiaBerst  wenigen  (nutta)  Mittel 
gegen  Krankheiten  doch  meist  ihre  Ciesnodheit 
wieder erlaii'^ten  (fonliriissr).  dank  ihrer  guten 
Kürperbeschafieuhttil  (mofr.s)";  bier  ist  viel- 
mehr von  geansder  Lebeneweiite  die  Rede^  die  e> 
gar  nicht  zur  Krkrankung  kommen  IttBi.  — 
S.  22  F.  (3,5  D.):  „Und  hiij  Jiprrscht  #chon  -Üe 
erate  (prima)  Meiuungsver»chi«deuheit';  der 
Zaeammenhaog  seigt,  daß  ea  'grundafttslieher 
(legensatz'  heißen  muß.  —  Die  Kmpiriker  sagen 
(6,31  D.);  nunc  vero  iam  explorata  esse  (remedta): 
neque  aut  nova  gtnera  morborum  reperiri  aul 
NMNM»  äesideran  medieimm,  wogegen  Celaue 

weiter  unten  polemisiert  f8,^^8);  tlaraus  inaclit  der 
Übersetzer  (S.  26):  „und  entweder  würden  keine 
neue  (so)  Arten  von  Krankbeitea  mehr  gel'unden, 
oder  ea  eeieo  nene  Hdlmittel  erforderlich*!  — 
S-  27  F.  (7,2!5  D.)  inrdia  genauer  'Fssfen'  als 
„Uunger''  i  iaimtudine  im  folgenden  iat  ganz  aus- 
gefallen, ebenso  8,31  O.  ex  aliqua  parte,  ebenso 
9^3  D.  Mftte  MMN  etC  —  S.  84F.  (13,27  D.) 
'exctfdf  gpnaiifir  're<rt  an*,  als  ^errp«;!'*;  S.  35F. 
(U,3  U.;  urbanontm,  der  'Groöst&dtcr',  spe- 
alell  der  StadtrSmer,  genauer  alt  dar  yStRdter*. 
—  S.  35 F.  (14,23  D.):  »An  langen  Tkgen  mufi 
man  lieber  vor  dem  Essen,  an  k (irreren  (sin 
münu)  nach  demselben  Mittagsruhe  halten";  sin 
mimU  heißt  natürlich  'wenn  das  nieht  angeht', 
B.  B.  infolge  von  GeächKfien;  von  kurzen  Tagen 
wird  erst  im  folgenden  ge^j)rl)clJen.  —  S.  43  F. 
(20,11  1).)  ist  übersehen,  daü  'in  ieiuno'  niclit 
nur  zu  bainettm,  «ondem  aneh  xa  mnmus  ge- 
hört. -  .S.  47  F.  i24,li)  D.)  *keliiMe  braucht  nicht 
,.V<T]e-«u''  zu  sein;  denn  man  lan  in  der  Kegel 
laut,  auch  ohne  daß  jemand  dabei  war.  —  S.  60F. 
(35,17  D  ):  „wenn  wir  .  .  .  den  Kranken  voran 
hefiigfr  Flinwirkung  der  AttfElle  durch  Hinziehen 
der  Krankheit  bewahren"  erweckt  den  durch 
den  Text  gar  nicht  gerechtfertigten  Aoscbeiu, 
als  denke  Celsus  hier  an  eigene  Praxis.  —  S.  61  F. 
(3B,6  I).)  wird  das  'Hippoki  itisrhe  Gesicht'  nach 
Progu.  Kap.  2  beschrieben;  oi  ^ßel  xüv  «catv 


I  inaxfnt.\Liyo\.  gibt  CebttS  wieder  durch  '(nures) 
imis  [jaiiibm  leniUr  itrsat^.   Das  darf  man  doch 
nicht  Übersetzen:    „wenn  die  Obren  leicht 
I  herahhingen«!  —  S.  97P.  (63»8l  D.):  «irdene 
Gefalle,  die  man  nach  ihrer  Form  'linsenartige' 
(lenlirHlas)  nennt".  Warum  nicht  einfach 'Linsen'? 
,  —  .S.  13Ö  F.  (100,4  D.)  ist  nicht  beachtet,  daß  es 
I  sieh  nm  dnen  tatalchlichen  Biaselfall  vonGeistes- 
krankhcit  handelt  ('incidif,  'nuniiahantur';.  — 
S.  445  F.  1^333,30  !).):   „Unbi^deutende  (ioister 
,  entziehen  »^ich  nicht  gern  etwas  von  ihrem  Ruhme, 
,  da  sie  ohnehin  nur  wenig  haben*  ist  eine  matte 
I  Wiedergabe  de»  berühmten  Satzes :  'Levät  ingmia, 

tptia  nihil  hafmtü,  nihil  sihi  deirahunf. 
<  Celsus  hatte  schärfer  und  charakteristischer 
I  ttbersetst  werden  sollen;  Ungenanigkeiten  nnd 
Schiefheiten  des  Auadruckes  stören  niclit  «elten, 
mitunter  auch  unnöUge  Breite.  Wenn  der  Verf. 
im  Vorwort  bescheiden  fUr  Berichtigungen  von 
»Fehlem  nnd  Versehen*,  deren  Vorhaadeaaein 
ihm  „voll  und  ganz  bewußt"  sei,  .Im  voraus 
seinen  besten  Dank  sagt''',  so  kann  das  nicht 
mehr  viel  helfen;  denn  das  Buch  liegt  vor  nnd 
wird  ab  Oanaes  wfa^ea.    Beseiehneod  fllr  die 

Flllclitigkeit  der  (^ticrarbeitung  sind  nncli  die 
Quellenangaben  und  Farallelstellen  in  den  Fuß- 
noten. Ein  buntes  Dnreheioander  hat  sich  bier 
insammengefonden,  von  ffippolcmtes  bis  Fanlee 

von  .\gina,  Die  nngleirbe,  oft  veraltete  Zitier-  * 
weise  lüßt  auf  die  verschiedene  Provenienz  der 
SteUensammluiig  »chlieBen;  der  Philolog  kann 
damit  meht  viel  anfangen.  Sehreib-  oder  Draek- 
fehler  in  den  ^griechischen  Zitaten  sind  häufig. 
Ob  die  ätellen  nachgeprüft  sind?    Ea  erweckt 

I  kein  günstiges  Vemrtml  in  dieser  Besiehuug, 

I  wenn  S.  95  im  Ttat  sieh  der  Druekfehter  n  e.  21 
(statt  nie.  21)  ans  Daremherj^  wiederholt  findet. 

Die  roedizimschen  Erlttuterungen  umfassen 
gegen  800  Seiten  vnd  rind  reeht  breit  gehalten, 
so  daB  leb  sie  nieht  mit  Kohert  im  etetan 
Vorwort  einen  „kurzen  Kommentar"  i^ntifn 
kann.  Der  Verfasser  rUhmt  die  Beschreibung 
der  Fiogewoide  anBerordentlicb.  Bs  geht  doeh 
aber  nicht  an,  auf  Autopsie  des  Celsus  an 
sclilieCen,  weil   --eine  .Angaben  „voll  nnd  ganz 

j  der  Wirklichkeit  entsprechen  und  besser  sind 
als  alle  vor  ihm  ^eniaebtea  Beschreibungen'^ 
(S.  684),  Besitzen  wir  denn  diese?  Ich  zweifle 
niclit  daran,  daß  die  Anatomie  des  Celsus  in  den 
be-iciersftleu  von  Alexandreia  ihren  Ursprang  hat. 

I  Als  wertvolles  Resnitat  fleißiger  Sammelarb^t 
verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden  das 

i  'Verseicbais  der  Arsnei-,  Nahmnga-  nnd  OennB- 
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mittel'  (S.  580—106)-,  das  den  Crlllaterangen  su» 
5.  Buche  in  lexikalischer  Form  (Äpfel— Zjpreme) 

beig<'gcf>cn  werden  ist 

Leipzig.  Johannes  llberg. 

Auguet  Priokenhaue   Ailion»i  Miiui  in  im  IV. 

Jahrhundert  v.  Gttr.   Diiaertation,  Uoun  l'Mö. 

ä3  ä.  und  1  TftfeL  8. 
Es  war  ein«  notweiidiite  AttfK*l*u,  die  von 
Dragatsi*  in  der  'EfT^^i.,  \vfy.r,'}M-{.  IWtO.  \\\  horaiif; 
{gegebene  Mauerbauinscbrift  des  Jahres  337  mit 
der  großen  Urkimde  ras  der  Zeit  de«  mpacd)« 
«A()MC  (lO  II  167)  tu  vergleichen.  A.  Fricken- 
liaiis  hnt  su  li  dicsor  ilunkbaiTii  .\rbeit  unt«irzogeu 
und  gleicJizoiüg  diu  Ueste  der  Abrecbouageo  über 
denKononitcIiettMraerbiu  10  II  830ff.  suaanmeti- 
gestellt  und  eritutert.  Ana  diesen  Untersuchungen 
istpcitu'  Dissnrtation 'Athrn«  Maiif  rii  im  IV  Jalir 
hundert'  hervorgegaageUf  die  er  anspruchsloser 
und  vielleiebt  treffender  als  'BeitriCge  snr  Er- 
kllrang  der  atkenbchen  Mauorbauiuschriften* 
liezcichuft  hä(ti\  Aljf  r  icli  weiß,  daB  lange  Titel 
unbequem  sind,  und  wUl  daher  nicht  mit  ihm 
rechten,  sum«l  seine  Arbmt  branchbare  Ergehnisse 
bietet. 

Freilicli  ohne  AilSj^tellnng'en  ijrlit  e>  nictit  ab. 
Am  wenigsten  glUclilich  scheint  mir  F.  im  ersten 
Teil  gewesen  an  sein.  Er  nimmt  nach  Köhlers 
Voigang  (Athen.  Ifitt.  III  51)  an,  dafi  beim 
Kononischen  Matierbaii  iwv^  jedfr  Piiylc  mehrere 
we/yunm.  beateilt  waren  (S.  9  A.  1).  Dem  kann 
ieh  nicht  ansdmmen:  die  Uberschrift  AtTteAoc 

Tti5for[oiol  ot  )  I  fct  'KipoXio«  aip[eOcvTf :  in  IV.  c 

l;tßt  die  Itit>'r|iri''ntion  zu.  «laß  A{7tt5oi  —  'Stu-i-kc 
der  Ai'{t{('  ist,  wahrend  die  Tti^oitotoi  eine  i£  aitavTcuv 
gewühlteEommisnen  darstellen.  F.  erkennt  selbst 
diese  Möglichkeit  an.  Nun  waren  bekanntlich 
beim  Maiierban  außer  Konnn^  FlottenmanuBchaften 
in  erster  Linie  die  BUrger  Athens  beteiligt  (Xen. 
Hell.  IV  8,  10).  Ans  der  Übenehrifl  AiTitSoc 
leite  ich  daher  den  SehlnS  ab,  daß  den  Phyion 

bestimmte  Strecken  zng'Pwiesen  "waren,  für  die 
aie  die  Arbeitskräfte  zu  steilen  hatten,  während 
die  Gdder  aus  der  allgemeinen  StaatsItasse  be- 
stritten wurden.  I'Vinen  Ueweis  daflir,  daß  der 
Phylenname  nicbt  mit  Tti/ojt'iiot  in  nnmittrlb.iien 
Zusammenhang  gebracht  werden  darf,  sehe  ich  in 
der  Anordnung  von  fir.  eM. 

'j  iJaä  Ladiat  die  tlrgäuzung  deä  ArchouteiinaiuenR 
|Ats(Ai9]|tp<if»(  (993/31  mit  Becbt  vor  |K«l)A(9llTp«raf 

(  i;").")  I )  !,it^vur/.uj(t4'.  ist  auch  mir  w(ibrM'!i''lulic'ii ;  .ibi.:r 
'uüiuetliodiach'  darf  man  den  nicht  acliclten,  der  jene 
HOglichheit  offen  bUt. 


I 

Anehin  besng  auf  die  Bedeutung  von  avaßa9|ti$c 
kann  ich  mich  dem  Verf.  nicht  anschlieben,  der 
darunter  die  .^mansivc  wie  eine  Stute  aussehende 
Mauer"  verstehen  will.  Kin  neues,  soeben  von 
Dr.  E.  Naehmanson  in  den  Athen.  Mitt.  1906. 
S.  lieiau^gegebcne!>  Fragment  sseigt  nämlich, 
daß  iW^-i'z'^ij':  'Treppenstufen'  sind  In  den  vou 
F.  behandelten  ilrucbstUcken  ist  das  Wort  nur 
an  diner  Stelle  (In  4)  wiiklleb  gedehert.  Da- 
gegen berulit  die  Zusammenstellung  |i|(Tatiiüp7(0C 
-iva[3i7!Jio.'  in  r,  mit  der  F  wie  mit  einer  festen 
(iröße  operiert,  auf  einer  unsicheren  und,  wiu 
mirseheint, unhaltbaren  Kombination.  Im  einselnen 
verweise  ich  auf  NachmansonH  Darlcgmi^jcn. 
In  2  ff.  möchte  ich  lesen:  atp[eOEvtE;  e;  -j,^ 
ItJsTotmip-jtov  av«[Tttxi»|*öv  avsu  Toj|>.»8oXa7ii|i.ai&;  (vgl. 
Xen.  Hell.  IV  8,9).  Die  Ergänzung  r«p«xoi»a[p«c 
in  e  4  ist  bedenklich.  Auf  die  lieste  in  /°8  AF21 
darf  ^icii  F.  hierfür  nicht  berufen;  denn  sie  gc- 
[  hören  ihrer  Stellung  nach  zum  Namen  des  Unler- 
'  nehmers  s.  B.  |Ma(8atT^,;)]  '.Apat|ot^i]C  oder  X]ap9{[7(- 
Xo;]  u.  a. 

Ich  gehe  Uber  zu  der  Urkunde  de?«  Jahres  337 
'E^|i.  cif^.  1000,91.  Hier  kann  ich  F.  in  besag 
auf  dieZeilenltnge  ge<<^en  Foaeart  lusdniMen.  Nur 
hinsichtlieh  der  iQpT)pivoi  £itl     Tetyri  bin  ich  anderer 
Aii«ic>it   nis  er.     F.  schließt  aus  der  Tatsache, 
j  daß  sie  einen  täglichen  Sold  (von  er- 
I  halten  —  was  bei  den  staatlieh  angestellten 
Architekten  die  Hegel  war  — ,  daß  diese  iJaevira 
j  dif  »Stelle   der  baideitendi-ti  .Architekten  ver- 
traten und  keine  Kpistaten  waren*  (S.  1?J,  Dabei 
lie<;t  dio  Ansebannng  sugrnnde,  daß  Eptstatsn 
keitierlei  Emolumente  fllr  ihre  Tfttigkelt  beziehen. 
,  |),(v  trifft  tür  da-i  V.  Jahrhundert  zu;  aber  fÖrs 
IV.  verweise  ich  u.  a.  aut  den  inmaTijc  dTjiioaccuv 
in  der  Abrechnung  der  ICpistaten  aus  Bleusia 
I  (IG  II  834b     Sylbifie  -'  5M7  Z.  6,43  u  s.).  Dieses 
I  Argument  ist  also  nidit  beweiskraftijr     Der  Um- 
1  stand,  daß  die  ^pi]pevo(  eitt  rd  «(^(r,  Diäten  be- 
slehen,  erlaubt  keinen  SehluS  aber  ihre  Stellung. 
Vielmehr  muß  mu  diese  aus  den  Angaben  Uber 
die  .\rt  ihrer  Tätigheit  ersebließen.    Nun  ist  bei 
Frickenhaus'  Annahme  auffällig,  daß  die  'Bau- 
anfeeher*  nicht  mit  der  Lieferung  der  dvaTpafci« 
beauftragt  werden.    Der  Verf.  begegnet  diesem 
Einwand  mit  dem  Hinwi  i.M.  „daß  sie  Oir  eine  zu 
große  Strecke  au  sorgen  hatten*.  Aber  er  kämptl 
gegen  Schwierigkeiten*  die  er  selbst  erst  geschaffen. 
Die  {jp7)(iivot  hX  ri  tci^tj,  die  nach  seiner  eigenen 
'  Ansicht  „keine  rein  technischen  Aufgaben"  haben, 

Isind  eben  nicht  «Ip^'^TÜcxovM,  sondern  entstsTat. 
Von  besonderer  Wiehtigkeit  ist  die  sichere 
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Ftttstelloog,  daß  die  (p-oBen  Mauerbauten  von 
337  einen  teilweisen  Ersatz  >lor  Kononischen 
Lefamilegelmaoer  durch  massivea  Hteinwerk  dar- 
stellen (S.  86).  SehoD  vorher  batto  mtan  einen 
Umbau  in  Stein  beganneD;  ich  zweifle  nicht,  daß 
dies  bereits  im  Jalire  355  peschah  fS.  44).  Damals 
überUug  daa  Volk  dorn  jüngeren  Konen  anätnti 
dn«r  von  eeinem  Vater  su  eitegenden  Sebuld 
B«pamlureii^)  ilt  Höhe  von  10  Talenten. 

Bei  dem  Umhnn  der  Jahre  307/6  ff.  (IG  II  167) 
wandte  man  die  Steintecbnik  in  immer  steigendem 
Hafie  SB.  EnekenliaiM'  Brtrtenmgen  darttber  sind 
in  jeder  Weise  stichhaltig.  Kr  beweist  auf  S.  35, 
daß  uiUer  liofuzprA  nicht  Ziegel,  sondern  Quadern 
zu  verstehen  sind.  „Was  6ü6  von  Grund  auf 
neu  gebent  minie,  ist  in  Stein  mageltthrt  worden*'. 

Weniger  glücklich  ist  er  in  den  topographi- 
schen Fragen.  Unter  5iaTE«^w}*n  versteht  er  „den 
Mauerzug,  der  diePiräushalhinselvoro  Uinter- 
luid  «beebll«Bt<<  (8.  84).  Aber  wantm  wird  in 
Z.  121  eol.  B  ausdrücklich  gesagt  dbti  toü  itaxti- 
^e'^iinToc  -{'j'j  l\L  Uf.pim],  w.'ihrend  in  Z.  51  und 
121  cul.  A  schlechtliiu  oiatsiyi^ixa  steht?  Diese 
Veraebiedenb^  des  Oebranebea  swingt  sn  dem 
SchluB,  daß  es  mehr  als  ein  ita-ccr/taita  gab. 
Und  da  der  definierende  Zusatz  t[oö  epi  llttpaiti] 
in  Z.  121  B  gewiß  richtig  urgänat  ist,  so  ist 
welter  sn  folgetn,  daB  «in  anderes  <utfi(xio|Mi 

nicht  im  Pirätis,  sondern  der  Stadt  Nur 
das  bleibt  za  fragen,  welche  Mauerstrecke  diese 
besondere  Bezeichnung  geführt  hat.  Mit  Ulrichs 
(B^wm  II  16B),  Waebanratb  (Stadt  Athen  I  672) 
und  .In deich  riVipogiapliiti  150 f.)  erblicke  ich  in 
dem  6taTt{^iar|ta  den  .Mauerzug,  dor  vom  Museion 
inm  Nymphenhügel  herüberführt«,  und  dessen 
Spuren  Ulriebe  auerst  erkannt  liat.  Seine  Er- 
bauung fä\\\  in?  V.  Jahrhundert  und  hatte  den 
Zweck,  den  schnabelförmigen  Vorsprung  der  The- 
mfatoUeiaebeB  Stadtmaner  an  bea«tig«n.  Nacb- 
wdsKcb  ist  das  Quartier  im  infteraten  Südwesten 
Athens  frühzeitig  verlassen  worden,  so  daß  da- 
durch das  Öiareixt«}"  aar  Grenze  dea  Weicb- 
Uldes  der  Stadt  wwd«  nnd  gewisaermaBen  aran 
Mauerring  geNtrte.  Als  im  IV.  Jahrfumdert 
langen  Mauern  r>f>n  errichtet  wurden,  sind  sie 
mit  richtiger  Benutzung  deb  Geländes  bis  an 
diesen  engeren  Manerring  gefllhrt  worden. 

Wenn  tnan  die  Voraussetzung  fallen  läüt,  daß 
es  nur  Ain  IhaxaigwfM  gegeben  ba^  eigeben  sieb 


*)  Frickenbaus  legt  zu  groUe«  «tewicht  auf  Nepos' 
Aaedroohsweise  im  Tfaa.  7,  wenn  er  sagt:  .Also  war 
«a  imsxiun  tnx'Bwi  Iteiue  tnjtomtfat*. 


aus  der  Inschrift  selbst  keinerlei  Schwierigkeiten. 
Die  Einteilung  der  langen  Mauern  beginnt  beim 
'alädlisuhon  otaTsi^i9}xa',  und  zwar  reicht  die  erste 
Strecke  viyft  vüv|f«p4fiT»}v  miUäv  ml  t&e  iittoee. 
Dieses  Tor  suche  ich  an  der  Stelle,  wo  dor  vom 
PirSus  kommende  Weg  sich  gabelt  (vgl.  Karten 
von  .'\ttika,  Kaopert  Blatt  la).   Die  ganze  Nord- 

\  mancr  war  In  vier  Absdinltte  aerlegt,  deren  letster 
am  Piräus  endete.  Die  flinftu  Strecke  begann 
dann  wieder  am  '6iocTe(^t9|<.a  des  Phrfius'  nnd  zwar 

^  bei  der  SUdmauer,  die  in  aecbs  Abschnitleu  ver- 

I  geben  wurde. 

I       Die  „Konsequenzen,  die  man  seit  O.  Mülli^r 
'  nie  gezogen  hat"  (S.  32  oben),  fallen  nunmehr 
.  zusammen.  Aus  IG  II  167,52  ff.  wollte  F.  nämlich 
beweiseB,  daB  der  koxXoc,  der  mit  dem  im  OetUehen 
'  Piräus  liegendenSiatti'yiojJWtinVprliindung  gesetzt 
I  ist,  nur  der  des  Pirffns  sein  könne.  Das  Umgekehrte 
ist  zutreffend.    In  Z.  53  steht  SiaTci^iatMi  ohne 
definiermiden  Znsats,  also  ist  vom  <alltdtiseben'  die 
Kcdo;  dann  ist  aber  die  Ergänzung  O.  Müllers 

•  xaTaTn-,a«i  6i  xai  tt,«*  noipo^ov  |  [too  xüxXjou  »5 

.  ztfl  [t'j  atrru  avcu  lojü  2i3Teij^i'j|LaiT0£  xotl  toü  8ucu- 
Xoo  tbS  iicip  Tuv  imXSvl^  ti  |Mi)Mp[d  tjcl^i] 
I  durchaus   richtig-     Mithin    wird  der  kjxXoC  toU 
i  auTtoti  in  Z.  76  keineswegs  zum  ersten  Male  er* 
wähnt.     Das  geht  schon  aus  der  Stellung  des 
xof  hervor;  deim  bei  Frlekenhaus*  Deatung  mllfit« 

'  es   Z.  7()   lieiUen   Troir^aei   f.l   %i\   toü   $7nvt(  T«j> 
'  xuxXip  i)upi6ac,  während  der  Text  lautet  ron^Mt  ii 
1  xslOop{fac>-.   Nachdem  in  Z.  53 ff.  angeordnet 
ist,  daBder  Wehrgang  Sehiefisebartea  eriialten  soll, 

wird  7,  7ß  ff.  heim  yjdX'i;  r'jZ  arrE<üC  verfiigt, 
daü  auch  Holzl&den  (dup(icc)  zumUerunterklappen 
angebracht  werden.  Di«  Überdaebvng  der  Wefar- 
ganges  hatte  nnamehr  keine  Schwierigkeit. 

Kann  ich  auch  dein  Verf.  Tiidif  ztigebeii.  d.iß  er 
I  io  der  von  O.  Müller  glänzend  erläuterten  Mauer- 
battinaebrlft  von  907/6  «anm  eratsn  Male  dam  Anf- 
I  bau  der  Baubestimmungen*  (8. 84)  naebgewieaen 
I  habe,  sn  will  ich  rioch  gern  anerkennen,  daß  seine 
j  Arbeit  im  allgemeinen  ciueu  Fortschritt  darstellt. 

Er  bringt  die  Bntwickeinng  der  Maaerteehnik  im 
j  Laufe  des  IV.  Jahrhunderts  gut  zur  Ansebanong. 

Die  Belagerungakunst  war  allmählich  so  weit  vor^ 
;  gesehritten,  daß  die  alten  Lebmsiegelmauem  nicht 
!  mebr  genügende  Wldentandskraft  boten.  So  ist 
:  man  melir  und  mehr  zum  massiven  Steinbau 
üburgpgangen.  Durch  die  Krfindungen  des  De- 
metrioB  Poliorketes  ist  dann  eine  neue  Epoche 
j  des  Festungskrieges  und  der  Fortifikationstechnik 
I  horaufgeführt.  Aber  diese  Bntwickelung  ließ Athtm 

*  unberttlirt,  da»  seit  dem  Anfang  des  Ul.  Jahr- 
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IiundflrUs  in  der  großen  Politik  nur  nodi  «itifi 

bescheidene  Rullo  spielt. 

Rostock  i.  M.  Walter  Kol bu. 

David  M.  Robinaan,  Qre<<k  an>l  Lfttin  Interip- 

tious  from  Sinope  and  EaviroDs.  S.-A.  rua 
Americau  Journal of  Arebaeuli^- IX,  lüüa.S. 294-:iö;^. 
]>iMe  dmikenswerte  Sammlung  der  InachriflaD 
viin  Sinopc  verdient  eine  Hervorliebnnji,  weil  sie 
in  beqnniner  Form  überselicu  lAßt,  was  von  dieser 
wichtigsten  oiilesiscben  Kolonie  am  Pontus  an 
apifrafibisehein  Hatarial  ▼orbamiaii  iat.  Robinson 
selbst  hat  das  Verdienst,  35  neue  loscbrifton  ab- 
gescliricben  und  veröfTentliclit  zu  haben,  von  denen 
allerdiugs  No.  1-12  Vaaenhe.nkel  sind.  Su  kann 
«r  eingareelinel  die  lateimaeben  und  cbriatUehen 
Inschriften  79  Xuinmem  zählen,  unter  denen 
freilich  aufTallend  wenig  Bemerkenswertes  ist.  Das 
einzige  bisher  bekannte  Dekret  von  äinope,  be- 
treiliMid  das  Priaateramt  des  PoMidim  Helikonlos  | 
(Dittenberger,  Syll.'  verzeichnet  U<>h.  nur 

kurz  ^nu.  tiö);  dagegen  ist  es  ihm  gelungen,  eine 
'  andere  offixielle  Urkunde  der  Stadt,  die  Vry- 
tananlista  no.  40,  dareb  riebtifere  Leaung  de* 
Anfanges:   v[o)jio?üX3y.[o'j]-<T[r,];  T.-i^r'firyo  T'i('>|  | 
'KR[(|i(X]K[ouJ  npuTgtvci[<  oi]  iv  twi  |  [lavr|[)ui>ij  {L>l[vtJ 
T[f|t  'Ejotiai  npu[Ta]««(at  so  deuten,  wibrend  der  < 
erate  HenuMgebar  YeimUs  an  aiae  Liste  von 
E{llll'^l^^n  oder  froxiMicn  ü;f-<l,K!it  halte.    An  der  ; 
Spitze  der  Prytanen  stobt  der  ';yt^^Kf^i  tiriJrotTeuwv ; 
nach  ihm  und  nach  dem  Yp^HMtCMtv  ist  die  Liate  i 
am  ifditafi  datiert  (etwa  III.  Jabrb.  v.  übr.).  Der  | 
Fundort  (]pr  liiHflirift,  ein  kleiner  Ilüi:*^!  nord- 
westlich vom  christlichen  Quartier  (Boz-TÄpö), 
bt  nicht  angegeben,  ebenso  fehlt  eine  Notis, 
daB  der  kleine  Altar  des  Helloaarapis  (no.  80), 
ferner  der  Altar  clcs  Asklcpio?  xmd  der  Hygieia 
(DO.  28)  und  der  Altar  des  Qtdi  ü^ioxo«  (no.  20) 
ebenda  gefunden  sind,  daß  also  dort  sidier  sin 
MStleipankt  der  alten  Stadt  war.  Das  bSngt  su- 
saromen  mit  einem  Haiiiitinancf^l  von  Robinsons 
Sammlung,  nämlich  der  Anordnung  derlnacbriftea. 
Wer  ein  klänes  Corpus  einer  Stadt  gibt,  sollte 
doeb  der  bewMbrten  Anordnung  des  Corpu<;  folgen 
und  nicht  in  uildem  Durcheinander  erst  Vason- 
benkel,  dann  Woihangeu  an  Götter,  verbanden  i 
mit  Ehrenbasen  aus  der  Kaiseraeit,  denen  sieb  I 
aber  auch  die  Prytaneuliste  anschließt,  dann  | 
Sarkophaginscliriftfii  und  frewiihnliche  Grabsteine, 
endlicb  lateinische  Itiächriiteu  geben.  Auch  sollte  i 
der  Revisor  der  Inschriften  von  Sinope  nicht  ' 
Lesiuigeu  als  neue  vorbringen,  die  schon  in  ileii 
Addenda  des  CiU,  au  leaen  sind,  wie  ÜIU.  i 


4164  ^  Robinson  no.  48,1  Mk^n^,  vgl.  CIG. 

Add.  III  p.  1114,  wo  zn  einer  neuen  Abschrift 
von  Sidoux  bemerkt  ist:  prope  conieceris 
iffH^Tspoc,  qnod  videatar  nune  esse  nomen 
proprium  'OrXotspoc  Ebenda  ist  aus  Stdonx 
zu  VIG.  41«5  =  Roh.  no  44,2  die  richtig« 
Lesung  eaut<u  schon  gegeben.  Auch  die  Lesung 
EöXalbto  C16.  4158  =  Sob.  no.  38,fi,  welche 
durch  Robinsons  Faksimile  unterstützt  wird,  hat 
schon  Sidoux  geliefert,  <jiii  cum  Ohnisenl- 
Göuffiero  in  legatiune  ernt.  Ebenso  konnte 
an  CIG.  4162  —  Rob.  no.  81  bemerkt  werden, 
daß  schon  Keil  ('IG.  III  Add.  p.  1114  das 
überlieferte  AU  }j.e<$uiv  '.\piTr«6vot(x]Toc  «Pio^iW  las 
A[io]]Jii5uiv,  wahrend  Rob.  AeJtuftiSuiv  vorzieht 

Von  einzelnen  Texten  seien  genannt  eine 
Weihung  Aü  diicatoarüvtp  jis^dlXti)  (Roh.no.  24),  ebenso 
Ali  'Hmcu  Na|u$a]|AT)v<!J  iwrfxiut  (Rob.  no.  2b),  ein 
Beiname  wie  die  zahlreichen  tbrakischen  auf 
-ovo«  nnd  -1JV0C  (vgl.  Bult  de  eonr.  helL  XV  6S6 
'/.vji  Aifupavo;  und  Dumont,  M('lan};es  d'Archtiil, 
p.  506  f  ('IL.  III  Index),  und  der  Altar  für 
Herakles  (Rob.  no.  27),  deasen  Lesung  der  Verf. 
weaentKek  gefifrdert  hat  Auch  der  Athener 
Xaiptc  ' Alf)  Tjviio;  <I>7),r,pefij);,  dor  bei  Kirchner 
fehlt,  verdient  eine  Erwalinung  (Rob.  no.  Ö6). 
Endlich  sei  ein  aptttea  Grabepigramin  mit  Liga- 
toren, das  Bob.  (no.  67)  ebenfalls  im  Vtakdmile 
gibt,  hier  in  cfwas  verÄndt^rtor  Gpstah  mitgeteilt: 
Oj'jT'Ji  [toi  vx^ot  ä|v[dpjö;  'Jv  aö  sofiY);  \^nofr^■zr^■^ 
fJ5'  dvtfuCl  «^L*i  Tdpejos  lUprf^oi  "iV^po^. 
T)oM«ex«t  (  impo{[i]c}  Ttv*  imiivspov  aift|T|iv  [ictas^ 

5.  oZrdoii  x«(  Rp|ovoet]  lUpseuf  xuvix^;  eictvotTjc 

ö|tti  7Cp[s]t  xi'jjiaiv  plaxjtpw  apjcTjv  iffo[i.otpov. 

Die  entsehtidende  Ergänzung  TolptTOt,  ebenso 
V.  'Ä  aJrov  leiitjv  (au  1  'v[r|iic  Rob.)  und  V.  5 
ouT(ui);  (statt  outo<),  nach  froundiicher  brieflicher 
Mitteilung  von  U.  von  W11amowits*MoelieBderir, 
der  Schluß  von  Z.  4  nach  einer  Vermutung  von 
Job.  (ieffckeri  CE)M^,'>i  i^ol•?)  Rob.). 

Es  war  also  das  Grab  eines  Kynikers  Ferscus, 
welcher  der  Homer  aus  Tarsos,  der  Gründung 
des  Persens,  genannt  wird,  und  seinen  Namen 
von  rlom  Schntzlieilipi-ii  de«  Kvnisnni^*,  (h-r  eben- 
falls  den  Ranzen  trug  und  dessen  apin)  so  gut 
wie  dM-  l^msebe  Stoek  war,  heileitete.  Der 
Stein  mnft  nach  v.  Wllauowiti  eigentUdi  ans 
Tarsos  stammen. 

Eaneu  anderen  Kyuikur,  den  Diogenes  selbst, 
will  Hob.  auf  dem  Stein  no.  86  bersteilen  Atju7cvT) 

[röv  ]  filX<>ffofo(v  0  o^|j.|oc|  2xupst[uiv  töv  a6-| 
tüvj  suspislTiiv;  dock  weist  er  selbst  darauf  bin. 
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dtA  der  Nun«  axit  dem  sehr  späten  Stein  ebenso 
'Aftrjvo^ivT)  oder  npiuTOY^^r,  gelautet  haben 
kann,  und  sein  kaum  glaublicher  ji]]M<]  2itu^([atv 
irfrd  wobl  niehU  ab  dB«  Tiflnra  K«p«([w  Min,  die 
SU  irgend  einem  römischen  Namen  gehört. 

Zn  Robin?ons  lateinischen  Inschriften  hat  in- 
zwischen schon  Cagnat,  der  sie  in  der  Kevue 
•KhAol.  1W6  8.  872  wi«d«r]iolt»,  die  Unsebrift 
der  meisten  Abkürzungen  und  andere  Erkl&mngen 
gegeben.  Tn  no.  61  der  bilinguen  Grabschrift  dos 
Sext.  Egnatius  ist  Z.  3  st&tt  sp]ö  t^c  9ic((pi)S  wohl 

Am  Schlüsse  gibt  Roh.  noch  unter  no.  80 — 96 
ein  Verzeichnis  der  Inschriften  von  nndoren  Orten, 
in  denen  Bürger  von  Sioope  vorkommen  mit  Ana- 
■dilnft  der  Steine,  die  not  den  Nmmen  neiraea. 
Diese  sollen  später  in  einer  eigenen  Prosopo- 
graphia  Sioopensis  gegeben  werden,  die  ein  be- 
■onderes  Interesse  gewinnen  kann,  jetzt,  wo  die 
mileeiMlien  Namen  wm  in  inner  grOAeren  Um- 
fangt" bekannt  werden.  Von  den  ScbluSnummern 
aber  ist  am  interessantesten  no.  9ti,  ein  unediertes 
Dekret  von  Histiaia  zu  Ehren  von  Sinope  aus 
dem  in.  Jahrb.  v.  Cbr.,  deaae»  Tnt  der  VMfaner 
Adolf  Wilhelm  verdankl.  Es  enthfilt  eine  Er- 
oeaerung  der  freundschaftlichen  Beziehungen 
swiachen  den  beiden  Städten.  —  Seitdem  dies  ge- 
■ebiieben  wurde,  Ict  ^FtNMopefrapblaSiaopeQda 
erschienen  in  der  Schrift  Aiicient  Sinope.  An 
biatorical  Account  by  Dav.  M.  Kobinson.  Bal- 
timore 1906,  Tbe  Johna  Hopkins  Press.  Dos 
Baeb,  anerrt  im  Ameriean  Jeamal  of  Pbllology 
erBchienen,  beginnt  mit  einem  topngrapliisflicn 
Kapitel,  in  dem  die  wenigen  Kuinen  des  alten 
Sin<^e  anfgeithlt  werden.  In  dem  ICapitel 'Handel 
▼on  ffinope'  werden  die  HandelastraBen,  die  von 

Sinope  ausgehen,  verfolgt  und  die  Exportartikel, 
besonders  der  Hötel  (ijUXtpc),  be^rochen.  Daraut 
wird  Orltndung  und  Geaebiebte  der  Stadt,  Zivilisa* 
tion,  Kulte  bebandelt  and  am  SeblnB  folgt  die 
Pro«opnfrrapbie  8.269—279,  zu  der  etwa  der  Z(iiXo; 
iitoAe^iaioo  livwxnu«  aus  den  Hibeh  Papyri  70,3 
(229/8  V.  Cbr.)  naebaotragen  wire.  Am  Scblnfi 
iat  die  oben  besprochene  InsehriftenaaanalliDpaaB 
dem  American  Jonmal  ofArdineoltigy  wiederholt 
Hamburg.  Erich  Ziebartb. 


die  kampanische  Herkunft  nicht  aicher  zu  erweisen 
ist.  Die  Reihenfolge  der  Inschriften  ist  durrh 
geographische  Gesichtspunkte  bedingt.  Jede 
Nummer  bringt  stient  iKe  Beaebreibnng  dea 

Oefttßes,  die  filr  die  fliroiudogie  der  InHchriften 
von  Bedeutung  ist,  und  eine  Notiz  über  den 
derzeitigen  Aufbewabrungaort,  aoweit  er  bekannt 
iat  Dann  talgt  die  Inaduift  mit  AngaiM  der 
Qnrlle,  auf  der  die  T,R9ting  heruht.  Den  Beschluß 
machen  bibliographische  Nachweise  Uber  allfällige 
frühere  Pablikationen  der  Inschrift  sowie  kritische 
and  exogetiaebe  Bemerknngen.  Ala  Anliaag  mnd 

eine  },'rHpliiHclii-  Darstellung  der  vertretenen 
Gefäßfonuen  und  zwei  Tafeln  mit  Faksimiles 
beigefügt.  Die  voruehmlicbsten  Ergebnisse  der 
Abbandlnag  aind:  Icmn  GefMfi  MÜcht  über  daa 
.Tahr  ^20  v.  Chr.  hinauf;  die  meisten  Inschriften 
sind  etrusktsch,  also  unverständlich  (bei  den 
kreisförmig  angeordneten  ist  sogar  nicht  einmal 
an  beatimmen,  wo  mit  der  lioanng  an  beginnen 

ist),  eine  kleinem  Zahl  oskisch,  zwei  kampann- 
etruj<kische  Miscbinschriften  und  acht  unbestimm- 
baren Dialekts.  Auch  die  oskischen  Inschriften 
tragen  ao  gnt  wie  gar  niebta  snr  Beraiebening 
unserer  Kenntnis  dieser  Sprache  hei.  Man  kann 
also  kaum  behaupten,  d&B  das  vom  Verf.  be- 
handelte Thema  ein  dankbares  zn  nennen  sei, 
und  wir  wiaaea  wirklieb  aiebt,  ob  wir  aeine  dnreb 
dofsen  Wahl  bekundete  Entsagung  bewundern 
oder  bedauern  sollen.  .Tcdenfalls  entnehmen  wir 
der  Vorrede  mit  Befriedigung,  daü  die  vorliegende 
Diaaertation  nur  tinan  Anaaebnitt  aua  einer 
grnßenii  Arbeit  darstellt,  deren  (ihrige  Kapitel 
dem  offenbar  recht  kenntnisreichen  und  arbeit«- 
freudigen  jungen  Gelehrten  etwelche  Kumpeu- 
aation  bieten  dOrften. 

Zng  (Sebweia).        Max  Niedermann. 


Friderioua  Weege,  Taaenlornm  Oampauornm 
inecriptionea  Italieae.  DiaaedatioB. Bonn  1906. 
42  S.  8. 

Bin  mit  anerkennenawerter  Akribie  gearbeitetes 
Corpm  der  kampaniaobe»  GefüBinaduiften,  86 
Nummern  «mfaeaend,  worunter  allerdings  8»  für 


Oeorffee  Cousitt,  £tudea  de  Geographie  an* 
cienne.  Paris  1906^  Bargar*Iiemolt et 0^. ZVIU, 
672  8.    4.   40  fr. 
Auf  jeden  Fall  ein  merkwürdiges  Bach.  Merk- 
würdig aind  aebon  die  an  P.  Poneart  gmiebteten 

einleitenden  Worte,  merkwürdig  ist  die  Vorrede. 
Die  Widmung  greift  auf  ein  Ereignis  ans  dem 
Jahre  1886  anrüek.  DamalahatFoucart  als  Dhrektor 
derIVanattriaeben  Arebltologiaeben  Sebnle  an  Atben 
dem  Verf.  bei  Gelegenheit  einer  Erstlingsarbeit 
eine  I^ektion  darüber  erteilt,  was  ein  guter  Artikel 
enthalten  und  wa«  er  niebt  entbalten  aoUe.  Leider 
beweist  aebon  die  Vorrede,  daB  dieae  LMUm  ibr 
Ziel  niebt  erreicbt  bat.    Ea  worden  darin  die 
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aooderbanten  Beiumptniigen  «afg«$telU:  Die 
Bnglltaidsr»  wie  «lle  protestantischen  Völker, 
intaressieren  sich  mir  fllv  das  Alte  Testament  tind 
den  Apoatel  Paulas;  darum  sind  ihre  topographi- 
sehen  Fofaehimgeii  fast  «uatefalleBlieh  PdIttiDa 
und  rlcn  Eii|)hratläruleni  zngnte  gekommen.  Die 
Deatsclicn  sind  uuverbesserliche  Chauvinisten: 
die  Waiirlieit  'au  und  für  sich'  ist  ihnen  fremd 
gvwordtti;  di«  biatorimslie  Owgrapbie  b«CrBib«n 
sie  nur,  um  die  Kesultate  der  Wiw«n»chaft  zu 
falschen.  In  Frankreich  hat  man  nur  noch  Inter- 
esse tiir  Examen  und  Karriere;  WisaenscbafVen, 
die  kdae  FSrdernag  in  der  Lanfbelm  verbeiAen, 
and  dazu  gehört  die  historische  Geographie,  werden 
vernachlKssigt  (S.  VIII— X).  Auch  der  Verf.  hat 
augenscheinlich  keine  Förderung  gefundeu.  Mau 
whd  seine  Klage»  (S.  X)  niebt  ebne  eine  gewisa« 
Rttbrnng  leaen.  Ref.  hält  es  nun  nicht  fUr  seine 
Aufgabe,  zu  untersuchen,  wie  weit  die  Kiffen art 
des  Verf.  dabei  mitgewirkt  hat  Noch  weniger 
komml  ee  ihm  darauf  an,  die  weiteren  Sonderbar- 
keiten des  Ruche»  im  einseinen  berrorzuheben. 
Bsentsteht  vieltiielir  die  Frage:  wie  kann  diesüußer- 
lieh  trefflich  ausgestattete,  umfangreiche  Buch,  in 
dem  das  mnB  man  nnumwunden  «ngeben  — 
die  angestrengteste  Arbeit  vieler  Jahre  steckt,  für 
die  Wissenschaft  brntichbar  gemacht  werden? 

Man  gestatte  mir  zunächst  eine  Inhaltstiber- 
aicbt.  Der  leitend  Gedanke  ist  folgender:  der 
Verf.  will  auf  Grund  einer  von  ihm  ent  wickelten 
Methode,  der  'Topohomonymip'  (S  XII  ff.),  die 
Identifikation  der  Tausende  von  Ortsnamen  er- 
mSglieben,  die  nns  die  antike  Literatur  und  die 
Inschriften  fiberliefert  haben.  Za  diesem  Zwecke 
betrachtet  er  in  42  Gruppen  dip  «prncbliche  Form 
der  antiken  und  modernen  Urtsbezeichnungen, 
besw.defenVeriilOtnissneinander.  Um  ein  Beispiel 
aasugeben:  die  zwei  ersten  Gruppen  betrachten 
die  modernen  mit  Is-  oder  anlautendoii  Orts- 
namen, deren  Anfangsbuchstaben  auf  die  griechi- 
sebe  PrlCporition  sie  suittckgehen  (Stambnl  =  de 
xi^vs^Xiv).  Durch  Ausscheidung  dieser  Bacbstaben 
will  C.  in  den  heutigen  Namenaformen  die  nttcn 
Ortsnamen  entdecken  und  so  die  Idcuiiiikalion 
dner  Bdbe  antiker  und  medemer  VTamen  er- 
möglichen. Darin  steckt  natttriich  ein  richtiger 
Grundgedanke.  Allein  man  wird  .sich  sofort 
ttbenceugon,  wie  sehr  C.  durrJi  Versllgemeinernng 
dee  Gedankens  fehlgegriffen  bat.  Er  findet  anf 
der  Riepertschen  Karte  des  Osmaaiscben  Reiefae^ 
(Berlin,  Keimer  1802)  im  westlichen  Bu1^«riefi 
den  Namen  'SnegpoUe'.  Obwohl  ar  weib,  dab 
damit  keine  Stadt  beieiebnet  ist,  denkt  er  doefa 


an  Gleiebstellong  mit  Nix<in)Uv  (8.  »).  Tal* 
!«Ächlich  handelt  es  sich  nm  ein  s1aTiseb«s  Wort, 

das  'Schneefcld'  bedeutet. 

.  Man  siebt,  wie  schwere  Hedenken  diese 
Metbode  erwecken  muB.  Dasn  kommt  aber  noeb 

etwas  anderes.  Kef.  batscbon  in  der  Besprechung 
einer  früher*»«  topopraphi'^chen  Arbeit  des  Verf. 
(Wochenschrift  XXVI  [lÖOÖ)  Sp,  718)  daraufhin- 
gewiesen, da6  er  es  versiomt,  die  vorhandene 
Literatur  in  genügender  Weise  heranzuziehen. 
Das  läBt  sieb  aucli  in  der  nnuen  Arbeit  auf 
Schritt  uud  Tritt  bemerken.  Für  dcu  lief,  ist 
dieser  Umstand  in  der  98.  Gruppe  (Ij»  giographie 
de  l'Orient  dans  Villehardouin  et  Henri  de  Valen- 
ciennes,  S.  271  --281 )  besonders  handgreiflich.  Die 
guten  topngrapliischen  Arbeiten  (Jir«£ek,  Kamsay, 
Tafel,  Tomasehek),  die  Kef.  in  seiner  'Gesdüebte 
des  lateinischen  Kaiserreiches'  znr  Identifikation 
der  Ortsnamen  benutzt  hat,  existieren  für  den  Verf. 
nicht.  Das  Kesultat  ist  häufig  dem  entsprechend. 

Der  Inbalt  der  eben  betpreebenen  Gruppe  fUit, 
wie  man  bemerken  wird,  etwas  aus  dem  Rahmen 
der  'Topohomnnymie'  heraus.  Ks  gilt  das  auch  für 
einige  andere  Gruppen,  so  für  No.  36,  die  von  der 
Schrift  des  Istdoros  von  Gbarax  Uber  die  'FarAi- 
sc-hei\  Stathmen'  handelt,  für  No.  40  Uber  die  Lage 
des  I'aradieses  und  die  Heimat  des  Menschen- 
geschlechtes, sowie  fUr  No.  42,  welche  Zusätze  zu 
A.  Helders  Altkeltisebem  Spraebsebata  Iwingt 

Ref.  versagt  es  sich  natürlich,  zu  dieser  letzten, 
ziemlich  umfangreichen  AhhaTiflltmp  (S. 346— 490) 
auch  nur  das  mindeste  zu  äulieru.  Dagegen  hält 
er  sieb  für  verpflichtet,  dem  auf  S.  401  geiuBerten 
Wunsche  des  Verf.  zu  entsprechen,  nämlich  ein 
frfiiniHtigos  Urteil  über  die  Methode  der  'Tnpo- 
homonymie'  zu  fällen.  Kef.  glaubt,  um  es  kurz 
sn  sagen,  daB  die  Methode  in  der  Theorie  gut 
gedacht,  praktisch  aber  verfehlt  ist.  Diese  Methode 
verlangt  so  ungeheuere  sprachliche  Kenntnisse, 
daß  kaum  ein  Mensch  auf  dem  weiten  Gebiet, 
das  sieb  der  VerC  gesteckt  bat,  nimtleb  anf  dem 
d<;r  ganzen  antiken  Welt,  den  notM-endigen  An« 
forderungen  wird  genügen  können.  Vor  allem 
aber  nmtt  die  Namenfoi*achung  donSpracbgelehrteu 
vorbehalten  bleiben.  Der  Topograpb  wird  besser 
tun,  unter  Beschränkung  auf  ein  kleineres  Gebiet, 
auf  eine  wirkliehe  geograplil^ehe  Einheit,  in  der 
bisherigen,  dem  Verf.  wobt  hckannten  Art  (S.XIII), 
unter  Benutsung  der  Diaebrifitein,  der  Übrigen 
Monumente  nnd  der  Sehriftateller  sieb  an  die 
Ideutilikation  der  antiken  Ortsbezoirhunngen  zu 
machen.  Daß  ihn  die  Spracbwiasenschat't  dabei 
unterttfttsen  kann,  ist  klar.  £r  selbst  aber  soll 
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si«  nur  so  weit  «nweiid«;n,  als  or  die  sprachlichen 
Ragein  toh  Grund  aus  b«faflmclit. 

Ka  ist  hart,  von  einem  Buche  dtetaa  Umfange», 
iloi-  Krtjflit  jahrelangen  Fleißes,  zn  urteilc;n, 
iIaü  seine  Methode  verleLll  sei.  Allein  Hei*,  siebt 
neb  daiii  nin  lo  mehr  gedriogt,  ala ersieh  eageti 
inuft«  daS  C,  etwas  ganz  anderes  hätte  erreichen 
können,  wenn  or  sicli  an  die  einfache  und  be- 
scheidene Methode  W.  l'apes  (Wörterbuch  «Icr 
grieehiflchen  EigenneiBen,  Brennrohweig  1850, 
S.  VI.  3.  Auflage  neu  bearbeitet  vnn  G.  E. 
Wenseler  1868  -70,  S.  XI)  gehalten  hätte.  Hätte 
er  un»  nach  dem  Vorbilde  Papes  die  «Lage  der 
Stiidte,  Berge  und  Flflase  nach  den  Angeben 
der  AUcn  selbst"  gegeben,  hätte  er  diesen  *Pa[K^ 
redivivus'  durch  Nachtrag  des  gesBrntcii  t<iit 
liuDfielers  liearbeitung  erschieueaeu  inschrittlichen 
und  literarischen  Materials,  durch  Benntanng  der 
stablreichen  topographischen  Werke  der  Neuseii 
berichtigt  und  i-rvvfitfrt,  so  würde  or  unter  Auf- 
wand einer  vielleicht  nicht  viel  größeren  Mühe 
'ein  geredesu  fundamentales  Werk  geschaffen 
haben.  Das  ist  nun  nicht  guschehon,  und  so  sieht 
sich  Kef.  ijfnöttgt,  auf  '^cini'  aulang^Ürhe  Krag«* 
surUckxukoninien:  ist  die  jahrelange  Arbeit  des 
Verf.  als  durehaus  verloren  su  betrachten?  Zum 
GlUck  kann  man  trotse  allem  mit  'nein'  antworten. 
Ks  ist  in  dem  starken  Hände  eine  große  Masse 
topographischen  Materials  verarbeitet  worden,  es 
sind  Tansende  von  antiken  und  modernen  Namen 
genannt  und  aneinander  in  Beziehung  gesetzt  — 
wobei  immerhin  ^tnhlreiche  richtige  Vermutuii;'«'!^ 
geäußert  sein  durlten  — ,  das  Ganse  ist  schliebUcii 
durch  ansfilbrUche  alpbabetisehe  Register  leicht 
benutxhar  gemacht;  man  wird  daher  nicht  fehl- 
gehen, wenn  m«n  sflfjt,  daB  das  Werk  trotz  all 
seiner  Fehlet  zur  rai^chen  Orientierung  Uber  einen 
antiken  Ortsnamen  mit  Erfolg  angewendet 
werden  kann. 

Hornburg  v.  d.  Höhe.        E.  Uerland. 

Fr.  von  Dulin,  l'owpeji,  aine  LoUeuistische 
Stadt  in  Italien.  Ancb  u.  d.  T.:  Ans  Katar  nnd 

Geistetiwelt,  Sammlung  wissenscbafilich  gemeinver- 
ständlicher DsrstsUuogeu.  U4.  Bftndchen    Mit  (i2 
Abblldnngen  im  Text  nnd  auf  1  TafS»!.  I.cipziK  1906. 
Tenbner.  115  S.  8.  1  M..  geb,  1  .M.  ^b. 
Eini-    Koili<'   vnii    Vorträgen,  die   l'rof.  von 
Dahn  m  Hamburg  Uber  Pompeji  gehalten  hat, 
ist  die  Yeranlasstti^  Ar  ^e  Abfiusnng  des  vor- 
liegenden Büchleins  geworden.    Der  Verf.  hat 
nicht  eigentlich  die  Absicht,  einen  Führer  dunli 
die  Uuinen  su  bieten;  denn  wenn  er  das  gewollt 


I  tiätte,  würde  er  einen  größeren  Plan  der  Stadt 
'  gegeben  und  dne  Reihe  von  wichtigen  Oebinden, 
I  Thermen,  l^eater,  die  sogenannte  Villa  des 

I  Diiimcd  vor  dem  nerculaner  Tor  a.  a  ,  iiiclit  yranz 
i  oder fastgansinitStillschweigenUbergangen iiabeii, 
I  sondern  er  wollte  an  einem  deutlichen  Beispiele 
das  Eindringen  der  griechischen  Kultur  in  Italien 
zeigen.  „Ohne  Pompeji",  In>ißt  es  S.  97,  , würden 
wir  in  der  Lage  sei»,  aus  Kunst  und  Literatur  eine 
I  Menge  von  l^tsaehen  insammenintragen,  die  ge- 
:  eignet  wären,  die  Bedeutung  des  Hellenismus  fllr 
den  WestBn  klarzustellen.    Abor  citi  wirklich  kii- 
I  sammenhängeudes  organisches  Bild  würden  wir  aus 
all  jenen  Binaeltateaehen  kaum  an  gewinnen  ver- 
mögen. In  Pompeji  tritt  es  jedoch  demjenigen,  der 
l'unipeji  zu  betrachten  versteht,  in  seiner  Ganzheit 
^  entgegen.  Da  sehen  wir  noch  heute  die  alte  ita- 
r  liache  Unterschicht,  die  Iltere  griediische  Knltnr, 
I  wie  sie  zuerst  durch  Kyme  vermittelt  wurde« 
akdann   da?  breite  und   tiefe  Einströmen  des 
Hellenismus,  der  freilich  aus  der  italischen  Stadt 
'  keine  griechische  an  machen  vermochte,  wohl 
aber  aus  der  Verbindung  italischer  Art  mit  dem 
im  Helletusuuifi  kosmopolitisch  gewordenen  grie- 
chischen Wesen  jene  Weltkultur  der  römischen 
Kaiseradt  schuf,  die  die  Dauer  dieeee  Reiches 
selbst  weit  zu  ülit-rleben  berufen  war".  Dieses 
Bild  7Ai  zeichnen  ist  dem  Verf.  im  allgemeinen 
I  wohl  gelungen.    Er  geht  von  Kyme  aus,  dessen 
'  Orllnder  die  sBdliche  kampanische  Ebene,  eben 
die,  wo  Pompeji  liegt,  wohl  deshalb  verschmibt 
halii-n,   weil  kurz  vorher  der  Vesuv  sich  un« 
angenehm  bemerkbar  gemacht  hatte,  und  zeigt, 
wie  dort  in  Kyme  alle  die  Waadlnngen,  die  daa 
Mutterland  dnrchx  n n  i  I  i  rthatiSichfllblbarroachen 
und  *iiif  da-  Hiiin  rUml  wirken.    Dann  schildert 
er  die  allmähliche  Entwickelung  und  Veränderung 
I  der  Stadt  Pompeji,  die  seiner  Meinung  nach  an  Be- 
deutung dem  von  anderen  fiii*  größer  geschätzten 
Uertulaneuin  woitfiherlegen  ist.  Üb  dieseMeinung 
richtig  ist,  wird  sich  ja,  wenn  Waldsteins  Pläne 
sieh  verwirklichen,  bald  erkennen  lassen.  DaB 
I  der  Verf.  grttndlieh  in  Pompeji  Bescheid  weiß, 
braucht  man  nirltt  besondei^  erst  heririrzuheben ; 
aber  deshalb  braucht  man  doch  nichltieitm  Meinung 
SU  teilen,  daB  das  Fornm  ursprünglieh  nach  Liege 
und  Breite  eine  viel  größere  Ausdehnung  gehabt 
habe  und  erst  votii  3  Jahrb.  ab  verkürzt  wnrden 
sei    Ich  glaube  kaum,  daß  es  gelingen  wird, 
I  Ar  diese  Ansiebt  genügend  starke  Beweise  heran» 
zuschafien.  Daß  das  Tablinnm  seinen  Namen  von 
dem  hölzernen  FiißlmdeM,  den  Dinlen,  bekam- 
1  muii  habe  ^8.  tiUj,  balle  ich  tur  ausgeschlossen; 
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wu  gibt  ea  dAfUr  auch  nur  den  geringsten  An- 

Iiall?  Am  wenig'steu  ist  das  Kapitel  Uber  Mosaik 
geglückt  (ä.  ä3j.  Der  Vert'.  nimmt  «n,  dati  dae 
figHrlieli«  Mosaik,  wo  es  feiner  dorebgeniirt  bt 
und  büheren  Ansprüchen  gerecht  werden  «dU, 
stMiH'ii  iM{j«rntlicben  Platz  noch  als  oiiifrf'.H^'ifinef 
Bild  MD  der  Wand  hat,  und  führt  hin  beweis 
swei  onflaublich  fein  «tqpeflibrte  Genreneinen 
des  bekannten  ^ami'^chen  Ifosaikkiinstlers  Dies- 
kuride'-  an.  Man  wird  frag'eii,  in wiefi'iii  Dins- 
kuridea  der  bekannte  genannt  werden  kann, 
Insofern  die  beiden  Kflnstlerinsehriften  auf  den 
angeführten  Mosaiken  die  einzigen  Erwähnungen 
Mhijiics  sind;    nhcv  wichtiger  ist  nücli,  daC 

jene  beiden  als  Wandbilder  beseicbnelen  Mo- 
saiken in  Wirklichkeit  in  den  Boden  eingelegt 
gefunden  wmden  sind,  wie  die  Fundbeiicbte 
flputlich  melden.  Auch  35,  das  Mosaikfestoit, 
dient  nicht  als  „Öockelschmuck  im  vornehmen 
Hanse^,  d.  b.  war  nicht  an  der  Wand,  sondern 
auf  dära  Fußboden  angebradit.  Der  Verf.  bat 
über  da8  Mosaik  eine  zwar  von  viflcn  pi-tcilt«-, 
aber  dennoch  falsche  Meinung;  das  Mosaik  dient 
dasu,  die  farbigen  'i'eppiche,  mit  denen  der  FnB- 
beden  In  der  kalten  Jahrasieit  bedeckt  war,  im 
Sommfr  zn  er^ptzen,  nachdem  die  auf  dem  Fuß- 
boden angebrachten  Malereieu  (wie  in  Tell-i>l 
Amaraa)  oder  reliefgesebnillekten  Platten  (wie  in 
Kujundschik)  sich  als  wenig  brauchbar  und  wenig 
w  idt-rstjindsfjiliii-  <Tn  ieseti  imtten.  Ert*t  als  fje- 
steigerter  Luxua  koatbare  Marrourplatten  auf  den 
Boden  legte  (das  sind  die  berflbniten  lilbostrota), 
wurde  das  Mosaik  für  die  Wände  und  GewOlbe 
tVfi.  v-1.  Pin.  N.  U.  XXXVI  \m  Ulhoitrota  roep- 
tavere  iam  sub  Suiia,  parvulia  cerUt  crustis,  cxtat 
hodieque  qitoä  t»  FOrtintat  dthAro  JVnMiwsfe 
fecit.  jmim  deinde  ex  humo  pavimenta  in  aimarat 
truns/rri'  r.r  r/?m  Dif  in  (Joldhlatt  herfreatollton  ' 
Bilder,  die  nenerdings  in  der  Casa  degh  Amo- 
retli  d^oro  geltenden  sind,  befinden  sieh  tibrigens  ' 
nicht  im  Atrium.  Docb  das  sind  ja  Kit- inl^keitdn, 
die  das  Verdienst  des  Bnclii";,  das  Klmiringen 
des  Hellenismufl  in  Italien  gut  geschildert  zu 
haben,  in  keiner  Weise  sebmllem.  1 
Born.  B.  Bngelmanu.  ! 

A.  Zanner,  lioiit.mi'-olio  Sprarbwisat-iiscliaft 
1.  Toii  Lautlelire  und  Wortlebro  1;  2.  Teil  Woil 
lehre  II  and  Syntat.  3.  Aufl.  ljeii»ig  IMS;  Oflsoliea. 
168  and  16'J  S.  kl.  H,  J<-  ho  pf. 
Den  Zweck  der  Sammlung  Crüscheu,  <U-u  aich 
tat  ein  Faeh  latM^ssierMiden,  aber  ihm  mehr  oder 
weniger  Fernestebenden  eine  knappe,  klare  Ülwr-  ' 


flicht  des  gegenwMrtigen  Standes  der  Forschung 

zu  gtboti,  zu  ciTt  iclion  ist  nicht  imitier  leicht  und 
fordert  neben  pädagogischem  Geschicke  eine  volle 
Vertrantheit  mit  dem  Gegenstände.  Hatte  das 
erste  Bündchen  der  'Romanischen  Sprachwissen- 
scliaft'  ninp  fVcimdliclio  und  wohl  verdiente  Auf- 
nahm« gefunden,  so  kann  es  in  der  2.  Auflage  um 
so  mehr  empfohlen  werden,  weil  es  durchweg  ver- 
bessert und  erweitert  worden  ist  und  Febler  im 
eiiizi-liuMi,  die  zu  vermeiden  ja  l.nuui  mön^lii-h 
ist,  verbessert  worden  sind.  Ganz  neu  ist  das 
sweite  Bündchen,  die  Lehre  von  der  Bedeutung  der 
Wörter,  Wortbildung  und  Syntax.  Der  erste  Ab- 
schnitt ist  im  wt'itcn'u  Zusammenbau uoch  niclit 
bebandelt  worden,  und  wenn  sicli  der  Einflufi  von 
Wnndt  deutlieb  bemerkbar  macht,  so  fehlt  es 
doch  nicht  an  selbständigem  Denken  und  llber- 
Iptr«*"  Ganz  originell  ist  die  Syntax.  Auf  achtzig 
Seiten  vermag  der  Vert'.  durch  eine  aoßerordent- 
licli  geschickte  Anordnung  alles  Wichtigste  der 
romanischen  Wortfügung  darzostelleo  und  dureh 
passf^udc  Hcisjiiclc  zu  illustiicn'ti,  5o  ditß  seine 
Arbeit  als  eine  Vorbereitung  und  Einführung  xu 
dem  umfangreichsten  und  schwierigsten  Teil  der 
romanischen  Grammatik  auch  Ithr  Komanisten  von 
Ititerps-e  1-t  Dun  Ltisern  dieser  Wochenscbrift, 
die  sich  aus  irgend  welchem  Grund  für  üomaoisch 
interessiwen,  kSnaen  beide  BKndehen  als  ver* 
Ifißliche  Fnhrer  nor  empfohlen  werden. 
Wien.  W.  Meyer-Lilbke. 


H.   Hllffonfisld,  Verzeichnis  der  von  Adolf 
Hilgenfeld  verfaStoa  Schriften,  zuaammen- 
goBtellt  von  den  Mitgliodcru  <lot  uoatMtamentt. 
Abteilung  de«  theol.  Seminars  der  Cnivt  r^itAt  .fena 
S.S.  I9<>2,  durchgeBeheu,  ergänzt  und  brsg.  Leipzig 
1906,  Beishud.  0U  8.  8. 
.\m  !•?.  .Tanuar  UK)7  starb  in  .}ona  dor  Altcr- 
luaun   der  dortigen  Universitlt,   zugleich  der 
Senior  der  akademischen  Theologen  in  Deuteeb- 
land,  Adolf  Hiigenfeld,  im  M.  Jahre.    Fast  60 
.lalirc  ]i«t  er  als  Dozent  der  tliüriti^ischen  Uni- 
versität angehört,  fast  ÖO  Jalire  durch  die  von 
ihn  begrttndete  und  geldtete  Zeltaebrift  fllr 
wissensebafüiclu/riieologie  der  wieseuschaftlieben 
Frörtcntti^  tlic'd'ip-isfjln'i  l'i  iildi'inn  ninrn  Sammel- 
punkt geboten.    Audi  diese  Wochenschrift  ver- 
liort  in  dem  unermttdlioh  tMigen  und  bis  in  sein 
IioIm  -  .Mti'i  ^^i'istig  lebendigen  Mann  einen  fleifigen 
^litariteiter,  der  »eil  1H89  in    jt'diMn  Jalirpang 
durch  eine  gröüere  oder  kleinere  Anzahl  von 
Reaeosionen  v«rbreten  war.  Übeislebt  man  den 
Lebeosgang  des  Gelehrten,  wie  er  am  Schlüsse 
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des  hier  «usuxeigtMuIon.  nut  seinem  Bild  ge- 
jfclituückten  ScliriftcIuMi^  in  kurzen  statistischen 
Notiaen  geboten  wird,  so  zeigt  sicii  ein  be- 
Mhümettclee  Bild.  An  iuBeren  Bhren  Ist  ilim 
ein  auffallend  bescbeidene»  Maß  zuteil  geworden, 
und  aiicli  dies  wenijjo  erst  im  Alter.  Nun  findet 
freilich  ein  deutscher  Uelehrter  in  seiner  Arbeit 
»W06  Ehre  nod  brancht  nicht  MnSere  Zeieben  der 
Anerkennung.  Aber  wie  nun  unsere  Zeit  «onul 
ist  so  frt'bören  tliej^a  Äußerlichkeiten  mit  dazu, 
und  wu  aiti  getUssentlich  versagt  werden,  fordert 
das  »tt  «lleriei  SehlOnea  het»««.  SehmernUeher 
mag  fllr  den  Verstorbenen  die  lange  Wartezeit 
gewesen  s^eiii,  iVu;  iliiu  beacliieJfii  war,  Iiis  er  zu 
einer  ordeutliciien  Prot'essur  gelangte.  Trotzdem 
ssiii«  viflianMiiaftlielie  TOehlifk^  schon  Iftngbt 
«ißwr  Zweifel  stan  l  '  i  er  fast  68  Jahre  alt  ge- 
worden, bi»  er  ala  ordentliches  Mitfjlied  in  die 
theologische  FakultILt  eintreten  konnte.  Die 
GrOnde  fllr  diese  nnveriBeiile  ZnrlleksetsnA^,  die 
nur  zum  Teil  in  den  V«rlillltllissen  lagen,  gelxln-u 
niclit  hjprlicr.  Aber  wenn  es  wahr  ist,  daß  die 
Freiheit  wissenschaftlicher  Forschung  in  der 
Theologie,  wie  jeder  endete  Fotiaehiitt,  nur  unter 
sebweren  persönliche n  Opfern  erkauft  werden 
konnte,  so  hat  A.  llilgenfeM  ohne  Zweifel  unter  der 
gegenwiii-tigeii  Generation  die  schwersten  au 
bringen  gehabt,  ond  Aa»  sott  ibiD  einen  Ehren- 
platz im  (iedjiebtais  Mieb  derer  sichern,  die  weder 
mit  den  Reaultatpn  noch  mit  der  Methode  seiner 
Forschung  in  allen  Punkten  einverstanden  a'md. 

Ober  die  literarische  T^rksamkett  A.  liilgen- 
felds  orientiert  das  obip«  Schriftchen.  Es  um- 
faßt ein  Verzeichnis  seiner  Arbeiten,  einschließlich 
der  Rezensionen,  und  füllt  in  kleinem  Druck  49 
Seiten  im  Format  der  Zeitschrift  Rlr  wiasenscbafi- 
licbe  Theologie.  Es  ist  einigennaßen  voUstindig; 
eine  kleine  Nachlese,  kleinere,  ohne  Nanien- 
uenuong  erschienene  Aufsätze  und  eine  Anzahl 
von  Besprechnngen  umfassend,  bt  inawiseben  in 
der  Zeitdchrift  für  wissenschaftliehe  Theolo^'io 
1907,  S.  21  ff.  erschienen.  Eine  crstnunli.  lni  Pi.i- 
duklivität,  die  Sumuie  einer  mehr  als  60jahrigeu 
Oelehrtenarbdt!  Mit  der  Dissertation  De  origine 
reco^'nitionom  et  homiliamm  Clementis,  die  ein 
Jahr  später  7»  der  oi-«t<>n  f^roßeii  Arlieit  (Die 
ClemeutinischeiiRecognitioueu  undHomilieu  nach 
ihrem  Ursprung  und  bihalt  dargestellt)  erweitert 
wtu'de,  begann  H.  im  Jahre  1847  seine  theologische 
Schriftütcllerei.  Es  ist  charakteristiHch,  daß  er 
in  den  letsteu  vier  Jahrgängen  der  Zeitacbrlii 
immer  vieder  auf  das  Thema  seiner  EntUngä- 
sduift  mriiekfekommen  tsL  Im  Jahxgaog  1903 


schrieb  er  Uber  Origenes  und  Pseudo-ClemeaS, 
1904  über  Pseudti-Cleincns  in  moderner  Fa<;on 
—  eine  Erörterung  tiber  die  von  ihm  auch  in  dieser 
Wochenschrift  1905,  218f.  angezeigte  Sebrift  tod 
U.  Waitz  — ,  1905  Uber  die  Rinleitungsschriften 
I  der  Pseudo-Clementinen,  1906  endlich  über  den 

iCleuiena-Roman.  Dieser  Kreislauf  ist  bemerkeniM 
wert  Fflr  di«  Tübinger  Schule,  ans  der  H»  her~ 
I  vorgegangen  war,  und  an  deren  Haup^osittonen 
er  bis  zuletzt  getreulich  festgehalten  hat,  bildeten 
die  Pseudo-CMemeutinen  eine  der  wichtigsten 
Stfltaen  Ar  die  Konstruktion  des  UrebrlBtentitma. 
I  H.  ist  wohl  nicht  ohne  Grund  gerade  am  End« 
'  seines  I.cbtnis  mit  Vorlipbe  auf  die  (Uementiniscbe 
I  Literatur  zurückgekommen.  Gerade  an  ihr  läßt 
sieb  am  ersten  der  Ahitand  der  TSbinger  Kritik 
und  der  modernen  Betraebtttngswel^o  studieren. 
Es  iHt  keine  Frage,  daß  diese  ohne  jene  schwerlich 
[  möglich  gewesen  wäre.  Aber  an  eine  Kepristi- 
I  nienmgjener  ist  niclit  SU  denken.  In  Elnsellieiten 
hat  II.  das  auch  erkannt  und  zugegeheUi  aber 
im  großen  und  gnnzen  ist  er  der  Fahne,  die  CT 
in  seiner  Jugend  ergriffen  hatte,  treu  geblieben. 
Das  tritt  hier  wie  an  anderen  Punkten  latage  und 
gereicht  dem  treuen,  schlichten  Sinn  des  Gelehrten 
zur  hohen  Ehre.  Als  TI,  1875  seine  historisch- 
kritische  Einleitung  in  das  Nene  Testament  «r- 
sehetnen  UeB,  seigte  er,  was  er  in  sablleaeu 
kleineren  und  größeren  Abhandlungen  TorhoT 
gezeigt  hatte,  daß  die  Positionen  der  Tübinger 
Schale  für  ihn  keine  Dogmen  seien.  Er  ver- 
teidigte die  Echtheit  mancher  Briefe,  die  vem  den 
Tübingern  preisgegeben  worden  waren,  und  setate 
nu  die  Stelle  der  einseiligen  Tendenzkritik  die 
literarhistorische  Botracbtungsweis«.  Trots  dieser 
SelbstXndigkeit,  die  sieh  auch  in  dem  liben  und 
eigenwilligen  Festhalten  an  den  einmal  einge- 
nommenen Positionen  zeigt,  läßt  sich  das  Werk 
durchaus  in  den  Rahmen  der  TUbinger  Sehale 
einspannen. 

Wenn  man  die  zahllosen  Aufsätze  Uberblickt, 
die    II    tui    -eine   Zeitschrift,  deren  fleiBtgster 
I  Mitarbeiter  er  war,  im  Laufe  der  Jahrzehnte 
{  beigesteuert  hat,  so  iMflt  sieb  tSn  Doppeltes  nicht 
verkennen:   einmal   eine  gewisse  Rechthaberei, 
«lie    auf'   die    einni.nl    vorgetragenen  Ansichten 
immer  wieder   zurückkam,  auch  wenn  sie  mit 
triftigen  OrOnden  widerlegt  waren,  und  die  das 
I  Recht  und  den  Grund  einer  andersartigen  Ansieht 
i  nur  zu  oft  nicht  einzusehen  vermochte.  Intblge- 
j  dessen  überwiegt  die  Polemik  in  eiuem  Maöe, 
wie  das  oeoat  nleht  flblieh  ist  Sodann  Aas,  daft 
I  H.  bei  allem  FleiA  und  bei  aller  PtodukÜvitll 
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8«br  wenig  scbOpftriieli  gewuscti  ist.  B«bn- 
brechend  hat  dieser  unermüdliche  Foi-sclier  nir- 
gends gewirlit  weder  mit  seinen  Foraciiuogen 
ttbar  die  Clementhieii,  noch  mit  d«ii  sehlMicben 
Schriften  wa  in  Deutostamentlichen  Eiuloilang 
und  dpr  ftitpstnn  K;i('lipnx«*>i'hichte.  E'^  i'^t  ge- 
wiß nicht  Kuf&llig,  datf  sich  an  Weitseis  Passabt'eier 
(1848)  nnd  die  ArlTeiten  von  Stetts  (1866  ff.)  das 
Bach  'Der  Paschastreit  der  alten  Kivche'  (1860) 
anai  liloß,  wie  auf  Men'  BarJcsflncs  f  ISfini  Hilgen- 
felds  Bardesaues^derletateGnostilier  (läö4)fülgt«, 
auf  HarnadcB  Scbrift  Uber  adv.  «leatitm  (1888)  im 
niehatenJtüireHUgenfelds  labiillus  de  aleatorihus 
11.  «.  Wn  CS  iln'^f^f})  n-if  Sammlung  de*s  Materials 
aiil^an),  hat  Hilg(;ut'elds  Fleifi  aofierordeutlicb 
nlilsliclie  Werlte  geschaffen.  Sein  Not.  Testam. 
extm  eanonem  receptum  war  eine  namentlich  in 
ihrem  4.  Heft  sehr  verdienstvolle  Sumuihing; 
sein  Messias  ludaeorum  und  seine  Ketxergescbichte 
dee  UiebriBteotums  sind  nnestbeliriicke  Hand- 
bücher, und  an  der  historisch-kritiscben  Einleitung 
in  rlfts  NfMH'  Tt'-tament  riihmt  Jülicher  mit  Rpcht 
die  schlichte  und  klare  Uarstellung,  die  das  Buch 
vorteilhaft  von  anspracbevoUer  auftretenden  und 
darum  viel  mehr  gebimvehteo  Kompendien  nnter- 
jcheidpt. 

Bio  gutes  Stück  Geschichte  der  tlie-ologischen 
WbMnsebaft  spiegelt  sich  in  dem  laugen,  arbeits- 
reichen Leben  Hilgenfelds  ab.  Wenn  sein  Name 
auch  keinen  Mnrkatfin  In  <1it  Kiitwickflun;;  he- 
seiebnet,  so  wird  er  doch  als  der  eines  nimmer 
milden  Streitera  für  Wahrheit  und  IVeiheit,  ati 
eines  treuen,  unermfldiicben  Arbriten  stets  in 
hohen  Ehren  bleiben. 

Darmstadt.  Flrwin  Preuschen. 


Auszüge  ays  Zeitschriften. 

Mltteiluniren  d.  K.  Deutaobein  ATCliioL  In- 
stituts.  Athen.  Abt    XXXI,  3. 

(941)  O.  Frertota.  temnoe.  IL  (Si7)  Skyroe. 

-  (279)  K  Mlohel  i.nr)  A  Struck,  Dio  mitt*-!- 
bysantioiachen  Kirchen  Athonii.  —  {'62b)  P.  Steiner, 
Antike  Skalptoren  an  der  nwejn*  Oorgoepikoos  sa 
Athen.  W2)  P  Solaiben.  D:e  neue  Inschrift  von 
Megara.  —  (34i>;  F.  BUlor  von  Oaertringen,  I.  U. 
lU  1900.  —  (362)  A.  -TOD  SallB.  BplanebDoptes.  — 
|35n!  H  Lattermann,  Uauinscbrift  aua  Athen.  — 
(363)  a.  K.,  Fnndc.  Dipjlon,  Pirftiscbes  Tor,  liUeasia, 
Snnioo,  Leuhas,  .Sparta  (dort  da«  Heiligtum  der 
Artemio  Ortbia),  Argos,  Kreta,  Uhuilos,  Epidaaros.  — 
iSldf  B.  Naohmanaon,  Zu  Athou.  MitteiL  190&,  381. 
—  Pr.  StMhUD,  Zu  Athen.  Mitteil.  1906,  1. 


I  .  Kotige  dffgtt  Se*¥i  190«.  H.  8—4. 

(.^9)  Reg.  VII.  Rtrariit.  Koleeim:  A  K]  >  t  otruM  ;! 

!  1   £>cavi  nella  ueoropoli  di  liaraoo.  Vcmviiiedenate 

I  Vasenfome«,  teils  aue  robeu,  teile  geeebiemotem 
Till),  'if'/A'-i  f  mit  j,'"MiiaIten  KrtMsorniimenton.  'i.Tomli.i 

j  ü  Camera  scoperta  in  Tocabolo  Horone.  3.  Tomba  a 
Camera  aooperta  in  Toeabolo  Torena.  4.  Tombe  a 
foBsa  dfir  Iholn  Risentina.  f>'fi.  V.isi  dolLi  racrolta 
civica  dt  BoUena.  Zwei  Vaaeainschriflen.  ü.  Epoca 
etmeeeFromana  e  romana.  7.  Soavi  oel  Saeptmn  della 

,  Dea  .N'ortia  muI  Poxsarello.    Uochtwinkli;{o  Plattform 

imit  ttesten  von  Mauern,  Qrftben,  brnnuenartigeni 
Schacht,  jedenlhlls  kein  Wassenreservoir,  Votirge- 
Hchenkeo,  .M  i:i/t>ii.  Altitaliscba  Ära.  8.  Basamento 
il'un  tempio  alle  l'ietre  lanciate.  Kleine  Tempel- 
flache.  9.  Kiuleri  di  cai«e  romane  in  vo«abolo  Cividale. 
lU.  Uuderi  di  ca«o  romane  in  TOcabolo  Mcrcatello. 
11.  .Scavo  all'  Anfili>titi d  In  voniliolo  MeiTuti'Hu, 
'  Xachforscliungen.  \2.  Fruuiiueuti  epigraboi  t:  bolii 
fittili  scoporti  in  vocabolo  Madonna  dei  Caceiatori. 
13.  Ara-Omphalos  vor  dem  Platz  der  Kirche  S.  Crisüna. 
Orvieto:  Scavi  uei  preasi  del  foeso  Mignattario.  — 
(94)  Roma.  Reg.  3:  Vor  dorn  Eingeag  der  Titne- 
ihermen  Üleiröhre  mit  IiiKc'irlft  fCIT.  XV  TMJH). 
lieg.  5.  6.  7.  9  14:  Kleine  Kunde.  Reg.  11:  V«ir«uche 
in  Via  Sabina  fiir  die  Lage  der  Oereeree  dee  Cirei» 

Muximui«.    Vio  Flamiiiia,  Nomoutuiia  i>  Salarla  Klein- 
fuude.  —  (dl)  E^.  I.    Latium  et  Campania. 
I  Pompei:  Relaaione  dogli  Seavi  facti  dal  Dbre  l90i  a 

I  tutto  Marzo  190ü.   I.  Aufdeckun)^  der  Porta  VoMUvianii 

am  nOrdliclistea  Ende  der  Via  Stabiaaa,  in  abwecb- 
'  afllnder  Anlage  von  denen  der  Stebfauaa  und  Noleaa. 

Neueinteilung  der  modernen  Begionenbezeichnuug. 
IL  Esploreiiooe  uei  teairo  acoperto.  Detaillierter 
Berieht  mit  SSeiehunngen.  —  (109)  Keg.  XI.  Trans- 
padana.  Buaaero:  Framuento  di  aarcofago  romono 
iuRcritto,  rinvenuto  in  opera  nella  chieaetta  abando- 
nata  e  ferse  riferibile  al  antica  Argontea.  Inachrift 
einar  Lupulia  (CIL  XIII  6247).  —  (110)  Reg.  IX. 

Tiiguria.  C^i>t<*gffi(>:  IsiTiziune  latina  rinvei"1;i  nnl 
territorio  dcl  Comune.  luacbrift  einer  Maguna  aua 
der  Familie  Papitia.  —  (118)  Reg.  X.  Venetia. 
Manzaca:  Tombe  romane  scoperte  nellu  localitä  dotta 
ärara.  —  (113)  Beg.  VIII.  Giapadana.  Gaatenaao: 
Tombe  fomeae  nel  tenitorio  del  Comuno.  BehOnee 

weißes  UlasflKscbchen  mit  eingeechnitteneu  Ring- 
oruamenteu.  —  (117)  Reg.  VIL  Etruria.  Luoca: 
Aotiehe  eoelnizioni  soopeite  in  oontrada  <la  Cervia'. 
Unterbauton  dor  Kapelli»  ilor  iih  Hiiniulvt  und  Cassian. 

—  (119|  Koma.  Iteg.  ö:  Vor  dem  Hauptbahuhoi 
Reete  einer  groBen  pueina.  Reg.  7:  Bei  Via  Tritoue 
in  6  m  Tiefe  Reste  einer  Straße.  Ref^.  II :  Bei  Bocca 
della  Veritft  in  3'/«  m  Tiefe  eine  alte  Kloake  aus 
TnSktrin.  Reg.  13  und  Via  Salaria:  (Jrebineehriften. 

—  (123)  Sardtuia.  Assemini:  Ibcriziuiü  bi%aatioe 
della  Chieaa  di  S.Giovanni  Battista  e  della  cbieaa  par- 
roccbiale  di  8.  Fietro.  laechrüten  eines  Torcotorius 
mid  einer  Niipetla.  Donoti:  ReeH  di  ieerisioni  bi- 
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zantinn  o  fminmenti  di  dccomriorii  iiiarinor«>e  )>ro- 
venioiiti'  (IpIIh  •liittriittu  clii«»«»  in  r<t>(ioni>  <li  H.  Nirolo. 
FraginoniinHChriftca  »um  dem  Musflo  CtglwritaDa. 
Maru  Calagoiii;*:  Isciuioui  tilzantino  rinvfntitp  tiel 
Coiuiiiie.  Pecim«  iiutzn:  Iscri/.ioni  biranline  della 
dittratta  ehieta  di  8.  8oCa>  Luehrift  dw  Torcotoriaa 
tind  Sohnes  Salusiu*  Zwoi  Koo^oliMt  tiiit  ii(>n  Nuineii 
Uoutpete  und  tiorika.  8.  Anlioro  (.Huli-i):  Bjfz&u-  | 
tiaiMih»  Imobrifk.  | 

(139)  Rf'X   IX.  I,  i^'iiriii.    Minitiilt.i  ]i;iVi>so:  Sco- 
perta  di  un  autico  sepolcrt^tu.    iSpäirömisch  oder  . 
MitMaltor.  —  (140)  B^-  X.  Veneiift.  8.  Polo  di  I 
Piave:  niBpostiglio  di  moneto  impnriali  roniane.  587 
MflnzoD,   meist  Oroßbrouaeo,  nur  11  Mittel,  von  I 
Angnstoa  W*  Philippu  Vater  und  Solui.  AnfitKhlong  | 
der  Stflcke,  aber  ohne  weitere  Anmerkungen  über 
DantoUong  und  Kianifikation  nach  Oobeo.  —  (142)  1 
Ray.  TIL  Btrnt-Ca.  CMOt  GattoUana:  Avann  di  | 
nn  aepolcro  romano  recentomnnte  Rcoperti.  Insdlrift  ^ 
aaf  oraamentierteo  Peperinblöckea  aiaeB  IIII  vir  | 
und  Triboiu  der  Triboa  Horatia.  —  Borna.  Ko^'.  3,  | 
4,  ö,  6.  7,  9:  Kleiufunde.  11  in  Via  tiocca  della  VeritÄ  | 
and  Ii  Via  di  S.  Saba  alte  StraflenzUgo.  Via  Salaria  i 
Kotambarien  und  Inachrifton.  —   (I48>  Pomp  ei.  | 
Balaaiono   dcgi'i  scavi   f.itti  uhI  Obre  1902  ä  tutto  , 
Mnr7,<3  lSKi:'>.    Freilfgun«    iit>r    Insula    XVI.  Ke^-.  VI 
ttüdlicli  hart  an  der  Porta  Vesuvio   kl^iuur  otTeuur 
Plata  zwieoben  Tor  und  B&naero.   Ungefähr  130  m 
der  Via  Stabiana  aufgedeckt.    Triffleicho  Breiten  mit 
zwei  der  bokanpten  Brunnen  aus  Lavatafelti,  ornamen- 
tale AbaeidMD,  diekUknehige  naeelte  (flaaoo)  nnd 
Ranbtierkopf.   Gemalte,  eiiigoritzto  Inscbrüton,  dar- 
unter Kamlidatur  dea  Cosellius  durch  dieViudeiuitoree. 
Ab«  H annonrariUn  der  Naofie  etnea  Braafena.  fClaine  ' 
Pnui!t'.  Spuren  von  Nachpi tihiingi'n  gleich  nach  der 
Kataatrophe.   Die  rou  den  Straßen  Morcurio,  Nola 
andStabfaoa  begrenxtenlualae  zeigen  dtueh  ihre  Pom 
die  Ausfutiiuiij^  ■liui  li  oiiion  piiino  ri'j(ulfttore,  den  der 
Btmaker,  welcher  sich  nach  der  Bcbon  beatehenden 
Via  Stabiana  (eardo)  n  riehtoa  hattei  dem  die 
daranstoßendon  Insulae  zeigen  aoNgeluMSige  Form 
im  Veigleieli  an  den  anderen.  —  (161)  Beg.  IV. 
tiaianiiim  et  Sabina.   Borbona:  Tombe  di  ett 
romana   in    contrada    Le    Moglie.     Armengr&ber.  ; 
Marano  frasione  del  comune  di  Montereale:  Ruderi  j 
di  antico  edificio  e  framuionto  opigrofico  latino,  rin-  i 
Tonuti  in  localitä  Prato  del  Molino.    Große  achOno  I 
Uucbstnhoii  in  Kalkütcin.        il(12j  S;irJi:iia.    Cag-  | 
liari:  'Scupurtu  di  uua  tomba  cuu  va^i  ültili  pre-  1 
iatoriei  noila  collina  di  Villa  Oeari.  Nur  erhalten  fionf 
Tongef&Se  mit  Korbfleebtnintter.  Grab  lerstArt  beim 
Aufdecken. 


Ijlterarlsohes  Zentralblatt.   Ne.  7. 

(22ß)  W.r.  v.in  Manen,  DioUni'chthpit  den  Römc-r- 
briefes  (Leipzig).  'Die  Darlegung  ist  an  rielon  Punkten 
dniehaua  doreh  rein  anlgaiktive  YoraiiasetrangeD  be- 
stimmt'.  O.  E^.  ^  (S99l  ü.  von  Wilamowits- 


Moollendorff,  Di<>  Toxtgeschicbte  der  griochischou 
ISiikoliket  (Korliii).  Hbi^rrfichoi  Inhalt'.  <24l)Bii- 
colici  IJraoci.  Uec.  —  U.  ile  W  ilamowitz-  Moelleii- 
'l.u  ff  (Oxfoid).  •Tr«>fflirli..  Au.^gabe'.  M.  --  \2\2\  ^. 
Fh.  Krebs,  AutibarbarUM  der  lateiuiscben  Sprache. 
7.  A.  TOD  J.  H.  Seh  mala.  I  (Baael).  *Naeh  Inhalt 
nnil  Stil  verbeMort  und  TenroOkoaimnet'.  C.  iT-ii. 

Deutaohe  Uteratnrseltunsr-  No.  ?. 

(349)  ÄPm  Martini  i  t  D  ßaisi,  Catalogus  codt- 
cuni  (iraecuruiu  liibli<ithtH'au  Atnbromanae  (Mailand). 
*Daß  das  Werk  da  iot  und  wie  es  ist,  beides  ist  gleich 
erfn  nlich*  Br.  KcU.  —  (407)  K.  Sethe,  U'rkund<»n 
der  18.  D^naatie.  9.  10.  II.  (Leipzig).  'Hochwichtige 
PnblikalioD*.  M.  O.  Langt.  —  |40»)  P.  Orain,  De 
ratione  quao  iiitpr  Plntotiis  Phaodrnni  Pymposium- 
que  intercedat  (Jena).  'Die  ilaupttheae  mnü  mindeHteoa 
ab  nnbewiMwo  beaeiebnet  werden*.  S.  Bmtdtr.  — 
(411)  Quintiliani  qua®  frrtintiir  doclamatioiipii  XIX 
maiore«.  Kd.  ö.  Lehoort  (Leipzig).  'Vortrefflich'. 
E.  Lomnatueh.  —  (426)  A.  Struck,  Makedoinidie 
Fahrt«^n.  I:  Chalkidik-p  iWi.ni].    SürKniUig".  W.  Gul.. 

—  (4iU)U  Bfigli,  über  Ciceroa  Rede  für  A.Caecina 
(Uurgdorf).  *Die  Fonehong  ist  nicht  gefSrdart'.  B. 
Kuhkr.  —  (4H&J  Münchmier  .Tafjrinicli  (Iit  hlliieuden 
Kunst.  I  (Mflnchen).  Sehr  anerkennende  Becprecbong 
der  BeitrBge  tVirtwanglors ,  Bulle«,  Uabiofa«  and 
Sieffekioga  Ten  F.  von  Duhn. 

Woohenwoltrfft  flbr  Um«.  Phllolotfle.  No.  7. 

(169)  A i HC liy  1  >i s'  Ct'.oi'jihot f'u.  Erklrirendn  Aus- 
gabe Too  Fr.  Iii  aas  (Ualle  a.  ä.).  'Der  Kommentar 
bringt  eine  Fülle •praebKcberErklftning,graminatiadier 
Ueobacbtiingen  und  sachlicher  Ausführungen'.  F. 
Adami.  —  (173)  .1.  K.  Harrison,  Primilire  Athens 
as  deseribed  hy  Thucydide»  (Cambridge).  'Tangt  in 
seiner  Einseitigkeit  nicht  für  den  Uneingeweihten  und 
bringt  dem  Mitforscbnr  kaum  ctwaaNeue«'.  W.Judäek, 

—  (I74|  H.  Prancotte,  L'Organiiiations  des  Citöt  & 
Khodes  ot  en  Carie  (Löwen).  'Eindrittgende  Studie*. 
Sehneider.  —  [Vtl)  R.  Däbritz,  Do  Artemidoro 
Straboni»  anctoro  (Leipzig).  'Nicht  ganz  überzeugend 
für  die  litorarhistoriachcn  Nü!i/>'u  W.  liuge.  —  |17S) 
.M.  Hamilton,  iMcubatiuii  r,iMidu;i).  'Ebenso  ver- 
ständig wie  utttsliob'.  PageL  —  i^Tii)  i'etrouii  »aturae 
et  über  fnnpttmaa,.  Qaartnm  ed.  Fr.  Bueeheler 
(Berlin).  Angabe  der  .Änderungen.  (180)  V.  Uasani, 
Queationi  Petrouiane  (S.-A.)>  'Reihe  feiner  Be> 
merknngen*.  E.  loHMmrftwaA.  —  (181)  L.  Dal»aeao> 
La  grammatira  di  C  Saetonio  Tranquillo  (Turin). 
Vieles  bem&Dgoludo  Anzeige  von  J'h.Stongl,  —  (184)  II. 
Deeea«,  MinoeiuePeliitnndOaedtiuaNataliefS.-A.). 

'Die  Aif^'unientation  steht  iniiniT  nocli  luif  lecht 
schwachen  Füßen'.  Boa^.  —  (186)  11.  Brewer,  Kom- 
modiao von  Qas«  (Paderborn).  'VortrelBtebee  Bneh'. 

3f.  Muiiltiu'>.  -     llJini  I"  Oiioricli.  A  GrT])hius  und 

seine  ilerodes-Epen  (Breslau).  'Wertvoller  Beitrag  aur 
Oeachichte  dea  Naeblebeoa  der  Aatike*.  /.  Otkm. 
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Das  humaniatisotae  Gymnasium  XVII,  4  (> 
{IUI)  DiedieqäbrigeOeneralTcrsammlung(iüi>«lent- 
whra  QynniurifilTmiiw.  Darin  (141)  O-  UlähMlis' 
KWirtf'ninj;  der  Frajye:  Welche  Grenzen  mÜ8.M<>n  liei 
oinor  freieren  Oesteltang  •Ii"'  Lolirpians  für  dio  oberen 
Klnsen  doi  OyrnnaannM  itmetjobalten  wvrim'f  (163) 
I«.  Bellerxnaniis  Heforat  über  dii<  Fra^'o:  In- 
wieveit  kann  durch  deu  griechisclien  und  lutt- iiuHclieu 
Unterricht  dm  Schillern  ein  wwienttioh  tieferes  Ver- 
ständnis dor  inOilernen  Litenituren,  insbesundiTe  der 
deutschen,  vermittelt  werden'  —  (17fii  Knöerel. 
Wiia  lernen  wir  aus  Horaz  für  liie  QejjenwartV  II. 
—  (183)  O.  Uhllff.  t  HerniBnu  Kn)piitsrlieck. 

(18.'i)  F  Oausr,  Indiridauli^mUH  und  iiomeinfdnn 
im  kiaNsiacheu  Altertum.  —  (11)4)0.  Uhliff,  Vum 
M»miii]iiadi«ii  Vhuiu  d«r  Vttmoä»  dM  bcmnu^i- 
«rhf^ii  (JyiiinasiuTns.  t'202')  Aus  Fraukreieli.  —  (2(>n) 
Gh.  Klüger,  Das  Ujuiua^^ium  und  das  Studium  der 
ThMlogi«.  —  (S07)  O.  mUg,  Oi«  ZxOmmvog  der 
RealgymiiMial-  und  der  Oberrealsplinlabitwrienten  zum 
ätudium  der  ev.  Theologie  in  Baden.  —  (212)  Karl 
Schura'  LebsiiwriBiMraageD  ond  Mio«  Aarichton  Aber 
Schulfragen.  —  (220)  M.  L..  Gedenktafel  an  Job. 
Matth.  Qwnora  Geburthaua.  —  U.,  Zum  dritten  Mal: 
Qri«ebuehe  Abiturieotenreden. 

(221)  Zu  festlichen  Soptombertagen.  Würdigung 
d«r  Verdiaoat«  dw  Qrofiheraogi  Fri»drieh  von  Baden 
um  dM  hnmanittiaeha  Bildnnir.  —  (223)  Wilhelm 
Behnder  und  IMoard  Zeller.  —  (225)  Q.  UUlff,  Ab- 
schluß des  alten  Jahrs.  Austsicbten  für  das  nene.  — 
(226)  Zur  Berichterstattung  der  Ton  der  OeMlischaft 
Daatnhar  Naturforscher  eingesetzten  l'uterricbtskoui- 
miasion.  —  (2H4)  Aus  den  Verhandlungen  der  Ham- 
burger ürUgruppe  des  Gymnasialvereins  —  (236)  Aus 
dm  Verinodlnngen  dor  bayeriaehea  Abgeordueten- 
kamiiiT  —  (2.^1  Q,  ü..  Aus  dr>n  Heden  am  dritt.'n 
atlgemeinen  Tag  für  deutüvhe  Erziehung.  (240«  Vom 
Ytxtio  für  Selialnfnriii.  —  Von  swritea  d«utaeben 
Oberlchrortag.  —  (242|  Von  d^r  Ifi  Vrrsaninjlung  dos 
WUrttembergiscbeu  Gymntisiallebrervereins.  •~~  Von 
d«r  Onipp«D*iiMehiifiHtnmg  der  Getellaebaft  fflr 
deutsche  Rrziehungs-  und  S'(■Ilnl^'.^-(■lIjchte,  —  (24.H) 
Von  der  Veraamaüaog  des  dcutscbou  Vereins  fUr 
Sehnlffemodheitepflege.  —  (244)  Von  der  81.  Jahree- 
vcrsauitnluiij,'  ilfs  Vereins  il»'r  ukii'lt  ruisch  gobildetoa 
Lehrer  Badens.  —  Von  der  Zusammenkunft  dos  Zentral- 
Ba§aehnnea  fiBr  Volke-  und  Jngendspiele.  —  (245)  Vom 
|7.  Kongreß  des  deutschen  Vereitln  für  Knaben-Hand- 
arbeit. —  Vom  Kongrefl  für  Kinderforachung  nod 
Jugendfilreoig».  —  Von  der  46.  Jahrearenammlung 
des  Vereiae  Mbweiieriieber  Oynnaeiallebrer. 


Mitteilungen. 


Die  Verba  frequentativa  und  iRtensiva 
ii  Clearm  Briaflm. 

Die  Noubearluntuiig  iler  Kraru'i  -  IIufiaaiiK^cLcMi 
Aaigabe  ron  Ofiaar«  comm.  de  beüo  civili  durch 
H.  HeiiMl  ^Bertin  1906)  darf  »te  Niedenehlag  dor 


laug,iiihrigen  und  eingehenden  Studien  diese.n  (!•«- 
lehrten  gelten  und  renlient  in  jeder  Beziehong  —  in 
sprachliclier.  sachlicb-'i,  kritischer  —  volle  Aner- 
kennung. Vermissen  wird  lU  r  Kundige  freilich  auch 
liior  manchen;  am  luei^ton  Ijnt  mich  befremdet,  daU 
civ.   l  mit  H.  J    Müller  in  Z.  f.  Gymn.  1H94 

S.  Td2  ad  Afranii  domum  entgegen  dem  hflindeebrift- 
liehen  domum  ...  ad  Afraniuin  anfgonommeu  wurde, 
nachdem  C.  F.  W.  Müller  in  der  Festschrift  f.  Fried» 
iBoder  (Lci)>zig  18B5)  S.  ü4Bfr.  die  BereichtigaDg  der 
Uberlieferung  unwiderleglich  dargetan  hatte.  Um- 
gekehrt hat  mich  die  Anmerkung  zu  civ.  II  20.4  über 
das  Vorkommen  des  Vorbuni«  innpectare  gefreut;  ich 
weiß  nicht,  ob  sie  auf  Jona/  .Sufniit?  tiiici  ■lic  Voibo 
frefjUHntativa  in  Cic  ep..  ii(»r  -ich  in  ('t/eiKlorselben 
Festsi'lirih  141t  Ii',  tituli't,  ■.viriick^'t'lit,  j,'lrtulie  i'.s  aber 
nicht,  da  Mim.h.'I  sdiwi^rlicli  lii.'  i;H<iiegt.'Be  Arbeit  von 
(J.  F.  W.  .MüUtjr  gegt'nnlii'i  der  iiberflÄcblichen  von 
Jona««  übersehen  biUte.  Ober  {Unehlich  aber  ist  di« 
Jonasscbe  DarstelloDg  «ad  aoU  dathalb  im  fbigendeii 
berichtigt  werden. 

Wenn  Jona»  aieb  all  Zfal  Mtite,  featanetolten, 
wolcbeu  Oebranch  Cicero  in  seinen  Briefen  von  den 
Verba  freifuentatiTa  und  intensiva  mache,  mulSte  or 
zunächst  alle  Uriefo  aus8cheidon,  die  nicht  aus  Cieeros 
Feder  «tanmiiMi  Die»  hat  er  nicht  getün  .^o  wiT<lt'u 
(ti'iiii  t.i1'-;u:l'li.  h  26  >t,-ll.-n  aus  Hrlcfi'n  an  C'icurO 
als  Cirrroui><€ii^->  sprachgut  behaixU'lt ;  daiiurch  wird 
das  gari/.>  liild  von  Cicero«  Sprach  Ii  rauch  verzerrt. 
Nirgends  hat  Cicero  das  Wort  itmetatto,  denn  der 
Brief  faul.  XI  1,2  stumuit  von  U.  Brutus,  nirgends 
poUkitatüt,  denn  fam  X  ä2  und  33  hei  AaiaiaB  PoUio 
gesobrieben,  nirgend«  in  den  Briefen  findet  sieh 
auacito,  denn  fam.  XI  3,8  ist  von  D.  Brutus,  nirgends 
in  den  Briefen  lesen  wir  ctipto,  denn  fam  X  23,2 
k'iuuiit  vi'U  Plaiirus  und  fam.  XI  4.1  von  1>.  Hrutiis, 
lüinrhuuiit  nicht  tn-i  i'Srnro  trotten  wir  rtirsüo,  wohl 
ali.'i  ^'(.il.ianclit  Criu^.  das  Wort  taiu.  VIII  Wiia 
qumUue  tquintati uuter  deu  FrtnjuenUtivon  tut, 
sehe  ich  nicht  ein,  vgl.  meine  .Abhandlung  über  den 
Sprachgebrauch  dos  Asiniua  Pollio  (München  lH^^^ 
S.  40,  und  in  ('icoros  Sprachschatz  findet  es  keine 
Stelle,  dibt  ea  in  kl«M-  Sprache  ein  amfiktare'i 
Meoael  anerkennt  Dir  Claar  nur  CON/Ucten,  nad  auch 
Cicero  gebraucht  nur  eonfliclttri,  d.  h.  passive  and 
(ieponentiale  Formen  des  Worte«.  Ans  der  kriti.Hcli 
unNicheriMi  Sti.lUi  Att.  V  2),6  kann  man  auf  ein 
Verbum  tnnisitrirc  niciit  mit  Sicherheit  schließen; 
Boot  freilich  liest  InDtnituns,  aber  B.iiier  lege  transün 
und  C  F.  W  Müller  pransüana;  Merguet  hat  recht, 
wenn  er  in  s*Mnem  Hundlexikon  zu  Cicero  das  Verbum 
traruüo  nicht  erwQhnt.  Ein  passives  commentattu  hat 
allerdings  yuintus  Cicero  fam.  XVI  2Ö.  1 ,  aber 
uirgonda  sein  Bruder;  denwlbo  Quintos  verwendet 
lam.  XVI  26,2  und  XVI  27,1  ee»$atio,  so  daß  nur  eine 
Stella  fdr  Cicero  selbst,  nämlich  fam.  IX  3,1,  dbrig 
bleibt.  Ganz  nnglaablich  ist,  daß  Jonaa  nicht  be- 
merkt hat,  daC  iarUitia  in  Tii-eros  Briefen  überliaiijit 
nicht  vorkoniiTit :  er  hat  Colins  fnm.  VIII  1(5.  welcher 
Brief  als  B.u.ii,-!'  /.n  Cic  Att  .\  auch  in  die 
ep.  ad  Att.  aufgfiiouiuU'U  i?t,  uud  Jii»M>  Hetiage  für 
zwei  verschiedene  Briefe  angoüeheu!  Tutsilchiich  also 
kommt  iaelatio  in  Cieeros  Briefou  gar  nicht,  aber 
einm.ll  liei  CUlius  fam-  VIII  l(i,ö  uud  oiumal  Irai 
D.  Bmtus  fam.  XI  20,2  vor.  Ye»4üme  scheint  .Tonäs 
onr  für  Att  1  14,7;  IV  l«a,4  (s  IV  16,4  C.  F.  W. 
Maller);  X  8,3  ansuerkeonea;  ee  etebt  aber  aach 
Att  t  16,16;  VU!  16,1.  jedoch  nicht  Alt  Vt[2,l,  wo 
der  Med  cendito  (nicht  cetidita)  bietet  und  Baiter  be- 
merkt: imporativus  futuri  aptior  videtur.  I'fw/rto 
•itt'ht   niciit  nur  im  Hrirtr  .Matiu«  fam.  XI  -M.T, 

sondern  auch  im  Briefe  an  .Matius  fam.  XI  27,5.  Zu 
ich  «ine  Benerkmig,  daB  et  bei 
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ri)-*>i'o  wii'  hfl  ClUar  uiir  im  Abi.  aU»  vorkommt, 
uad  üttli  «liese  Konstriiktiou  goradfvu  zur  ^tAtiiUßoii 
Redensart  gewordon  iat ;  ^'^'1  PUuit.  Ampu.  til'M  vobia 
itupeetantibu»  uni  du>  UoiMputli'.  weicht)  Weibcnuiujer, 
Zur  üesohicht«  de«  abaolutcii  Fartizipa  im  Lat ,  ProL^'r. 
Keutliogea  18tfl  S.  41  f.,  aus  der  ältostou  Litaratur 
KeBchichtlidim  Llhtltl  nud  Booat  bcibriii^.  Aus 
JonM*  PrDgrkmm,  Puen  1084  (Frec^uentativa  b«i 
liiT.),  S.  It  «imJim  «ir,  dsS  auch  Li? tu8  abgesehen 
von  X  46,4  ktip$elan  war  in  der  Fordt  impeeUoitg  ge- 
braocht;  f«r  Plant  ist  aus  Pro>;r.  ftfeMints  1872  olebt 
zu  entohen.  i>l<  mi >pe(r(<in/e ilberw ivgt.  I>ie  IU><leutunK 
dor  Fretiueut.itiv.i  botr  ist  ttato  in  Cic.  fam.  IX  2,;> 
nicht  tcankcn,  tc/iii  iinkni :  i"s  ist  win  fmu  V'll  in.'* 
—  «chtciutmCM,  bmlen,  umi  i.wat.  wi«'  sclimi  M«tiutinK 
anmerkt,  an  unsortu  Spille  —  luiUiro  lacUtiiie  cbiisa, 
(^uod  tarp»  nobis  crit.  Jietractare  iwobl  richtiger 
mnetare)  ist  Att.  VIII  'J,3  =  wieder  a»i/jfH$A«m, 
ptmtar«  ist  Att  I  1,1  =  sich  bewerben. 

Ich  komotfl  tum  Schliuso:  die  ganze  Arbeit  iat 
noch  einmal  zu  machen.  War  JtOiM  abamscht  über 
die  goringo  Ausbeute,  wdcbe  SMUe  TJnt«reachuD(;  an 
Verba  frequent;itiv;i  und  intnnsiva  in  Cicerws  Briefen 
abwarf,  so  wir<1,  wie  gezeigt,  diese  bei  richtiger  ße- 
haudluu);  noch  (geringer  wüiiiini  .\Ii<t  liufiir  wird, 
wenn  iinf  tiio  Vcrwend«iig  dor  Frei|U(>iitAtiva  »ind 
Inlen.^iv.i  al%'oboh('ii  wird,  sich  vil'I  Julon/ssiiiitob  er- 
geben, oamontlicb  vonn  die  Hrgobnis:>o,  die-  Jutms 
friiber  geüliuteil,  kritisch  gesichtet  und  zum  Vergleich 
beisesogen  werden,  üine  Aniidebiiiing  der  Ünter- 
wdong  auf  alle  Schriften  Cic«rüa  muß  folgen,  da- 
mit allmählich  «M  Oesobicbt«  der  Freqvtntativa  in 
Angriff  K«DO>i»iien  «erden  kann.  Diese  bitte  tot 
iilloni  die  Aatfilhrungen  Wolfflins  im  Archiv  IV  S. 
197—2^  zugrunde  zu  legen  (mit  kritischer  Sichtung, 


da  a.  B.  p<MieUtaio  entgegen  W9lfBin  ni«lit  bei 

Oicero,  bei  C&sar  abar  im  b.  Galt,  wie  im  dr.  neb 
tiodet  u.  il.)  uiid  daun  in  er«<"lu"' i>foiider  Daj  - 
««tellung  eine  alUeitige  Würdigung  dieser  interessanten 
W^rikluMso  va  geben.  Kiue  TerlockMide  Au^be  für 
einen  jungen  Philulugeii ! 

Freibarg  i.  B.  J.  H.  Sebmalx. 


Antik««  Bloher^Mtoll? 

IMe  Dentaebe  rjiteratnneitung  vom  9.  Pebrnar  1907 

Sp.  ;W5  berichtet  nnch  einer  Notiz  der  Frankfurter 
Zeitung  von  eiiwui  uitiken  uteinerneu  IJik bergestoll, 
'\;\.-'  von  E.  Breccia  in  Alexinidt i;i  aufgefunden  sei. 
.Üa  e*  nach  pini»r  Aufsr  hrift  /elm  Köllen  oines  Diost- 
koridoH  liobi>i bergt  tiKt,  so  lieijt.  die  Vermutung  nahe, 
daß  wir  hier  eiueu  Iteat  üor  Kiarichtuog  der  alexandri- 
nisohou  Bibliothek  babou". 

Kin  BQchorgoatell  der  alexandriaiacheu  Bibliothek 
wflrde  fttr  uns  nicht  ohne  Interesse  sein,  da  wir  bis 
jetat  aar  verkohlte  Beete  von  Uotigeateilen  anderer 
Bibliotheken  kennen.  Allein  dieser  allemmieflte  Fond 
ist  waimcheinlich  Hchou  sehr  alt;  er  wird  bereits 
beschrieben  io  der  B«rue  Arch^oL  4,  II  1H48  S.  7dÖ; 
es  ist  ein  Uranitblock  (488x8M  HUliueter)  mit  der 
Aufschrift: 

AlDlKOrPlÄHS  r  TOMOl 
Aus  dem  r  in  dtjr  Mitte  isi  inzwischen  I  gevgrdeu; 
und  wir  können  uiuiit  cutflcbeiden,  war  raeht  kaA 

Es  iet  alüo  kein  Büchergestell,  sondern  eine  monn- 
mentale  capaa,  die  vielleicht  zu  einem  grdfleren  Denk- 
taal,  aber  nieht  aar  alezandriaisohea  Bibliothek  ge- 
hört hat. 

IiaiiN%'  V*  OardtbanaoB. 


Anzoiien. 


Verlag  von  O.  R.  REISLAND  In  LEIPZIG. 


•  *  PreisermässigungeiL  ♦  « 

statt  for  M.  99.20  fOr  M.  ItM  Hefsro  ieb,  aolaage  der  dam  beetimmte  Vorrat  rniebtr 

M.  Tullii  CiCSronis   Opera  quae  supersunt  omnia  ><x  rccensione  I.  C.  Orellil.    Editio  aitaim 

eneDtlatior.    Curaverunt  1.  Casp.  Orellius,  I.  G.  Baiterus,  Carolas  Haiinius. 
A.  Toxtas.   4  Bftnde  in  6  Teilen.   2.  AuÜage.    1645-61.   H.  48.20. 
ToL  i.  Libri  riiet«ciei.  Editio  H.  1S46.  M.  8  -. 

YoL  IL  r3  Teile.)  Orationee  ad  oodiee«  «t  magna  parte  aut  prnnam  aut  itemm  ooHatM  emendaroat 

I.  G  Uaiteru^  et  L'.  Iliilmiub     2  vol.  57     M   IH.SiJ.    Einzeln  h  M.  9.40. 

Vol.  III.    Kpibtohwv    .\c-cedit  hiHt'Uiii  critica  üpi.>tühinini  Cicerouis.    Editio  II.  M.  8  — . 

Vol.  IV.    Libii  1(1)1  ,id  pliiloBopiiiaui  et  ad  rem  publicam  spoctant.  Ex  libris  mamincriptis  partim  primum 
partim  iteiuui  excnssis  eniendaverunt  1.  U.  Baiterus  et  C.  Halmins.    Arcedunt  fra^jmouta  I  C. 
()rollii  Heciiudis  curia  recogiiitu.     lH(jl.    M  1;<.40. 
B   Scbolia.    M.  Tullii  Otceronis  sclioiiaetae.   C  Marina  Victorioos,  Bafinua,   C.  lulius  Victor,  Boetbios, 
Fav  juiu-.,  Eulogius.  Ascouius  Pcdiaaus.  ncholia  BdbieMia,  KhoUaata  GroDOTiaeoa.  BdidaroQt  Io.  0.  Oralliaa 
et  lo.  Georgia*  Baitera«.  2  vol.  M.  24.—. 
CL  OMBMtteai»  Ooonasüoo»  Tullianum  oontiuen»  M.  TaDU  Giearon»  Titaaii,  bistoriam  literarum,  indieam' 
gaogiapliieimi  et  hiatorioom,  indJcem  graacolatinnai,  Ihalaa  oonnlarea  CncaYaraot  Io.  0.  Oreltiaa  et  lo. 
Uoorgioa  Batterna.  8  vol.  II.  87.—. 

Dia  5  Teile  Test  apart  alatt  IC»  4ßM  fülr  8*— .  Dia  Biftn^aira  sind  noa,  abor  etwaa  atocküeokig. 

Statt  in  d«D  Einzelpreisen  zu  H .  8S7.M  liefere  ieb, 
aolanga  dar  daan  beafammto  Vorrat  reicht,  für  H.  tt^: 

BorUnar  SMloi  fttr  Uissischo  PUlolaiie  imd  Archioltgto, 

soweit  erschienen. 


9.  tL  Balslaea  te 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

PlutarchlVitao  parallelao  Agoailai  et  Poupoii 
rec.   Olaea  Llndakoff.  Lelpsig  1908,  Teaboer. 
XXm.  146  3.  irr  H   3  M.  RO. 
AU  die  Berliner  Akademie  der  Wisseascbafteu 
vor  einigen  Jahren  nia  Preianufgabe  ftlr  die 
Cbarlottenstiftung  «ine  Untersachnug  Uber  die  Ge- 
schichte der  l)anii«chriftlichen  Uberlit>femn»  der 
Biographien  i'lutarcbs  verlangte,  war  bereits  ein 
•ebweÄeebeir  Oelebrier,  Pref.  Lindskog  in  Land, 
mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  neuen  Ausgabe  der 
Vitae  beach8fti|^t.  Eine  dankenswerte  Probe  hier- 
von liegt  nun  in  der  Ausgabe  des  AgesUatts  und 
Poupeiae  vor,  ein  Bewds  auBerordentlieh  fleWger 
KollaUonstätigkeit  tmd  pliilelogiaeher  Akrilnei). 

[')  Liodakoga  KoUatien  fon  S  bt  aebr  sorgillltig. 

IJi>i  den  V<'rhr«s3flrungoD,  Ate  or  zu  meiner  Vi  ;  ^'leicbung 
anfiibrt,  ist  zu  beachten,  daß  ich  meist  abweichende 
Akseate  n.  dgL  nieht  angefahrt  habe.  Anderes  ist 
leider  beim  Umschrflibon  üborfiphen  worden.   8o  kann 


Siiitciiib  liatto  zu  seiner  Ausgabe  v.J.  1843aiiÜPrLleu 
Muret- Exzerpten  nur  U  lies  benutat,  ACSg,  wozu 
dann  später  noch  die  {faebtrSge  aue  swei  anderen 
Paiisini,  F*  und  F,  kamen.  Ch.  Uraux  und  C.  Tb. 
Micliafllis  haben  das  Verdienst,  nachdrücklich 
darauf  aufmerksam  gemacht  su  haben,  daü  ge- 
rade ^e  besten  Quellen  der  PlutarebOberliefening^ 
il«>r  Matritoasb  nnd  der  Seitmii^tettensls,  Sintenifl 
unbekannt  waren;  doch  hat  Michaelis  we^en 
dringender  Berufapflicbten  den  Plan  einer  Neu- 
ausgabe trota  ansgedehnter  Vorarbeiten  leider 
aufgeben  mtissen.  L.  hat  sich  nun  mit  erfreu- 
lichem Eifer  der  mühsamen  Aufgabe  unterzogen, 
unsere  Kenntnis  des  Plutarcktextes  auf  eine 
breitere  Balis  lu  stellen,  nnd  er  gibt  hieiflber  in  der 


ich  die  Angaben  «u  25,10;  33,19;  4.3,17;  48,21;  Ö2,17; 
60,13;  70,10;  71,22  nur  beitllltigen.  5,22  ist  «  mit 
dunkloror  Tinto  uacbgezogen,  wie  58,9  h^uyc  töv  ifbp 
—  tat«  •(cnuittii  touxo,  09,10  p  xoj  l^i..  62,8  sind  die 
SpirituB  (wie  dfter)  ausradiert;  66y4  bebe  ich  nur 
4KoXt(«övtoe  notiert.    K.  F.) 


Für  die  J»|iV«»»AboBoentan  iat  dieaer  Nonuaer  das  dritte  Quartal  1906  der  Blbilotkee* 
l^kil*loslca  elMsle«  beigeCllgt 
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aiisnihrlichen,   leidi-i    niclit   iininnr  in  oinwaiicl-  | 
freiem   I>atein  gcscliiit^hciion  VoiTede  Rechon- 
flcboft.    Oftna   bedeutend   vermehrt   ist  gegen 
Sintenis  die  ZshI  der  meht  von  L.  «elbat  gans 
oder  tmlweiae  vwglkhen«!!  Hw.  Es  sind  18.  Dur 
VoUstitudigkeit  wegon,  Titeh<  nm  ctncit  Tidcl  ans- 
isuaprecheii,  bemerke  ich,  daß  L.  noch  8  hicriicr 
gehSrige  Hh  nicht  genannt  hat,  die  ihm,  wie  ich  | 
ana  hrieflicher  Mitteilung  weiß,  z.  T.  bekannt 
waren;  «'s  sind  6  Uss  ihn-  V'tilgata-Klasst':  Ho- 
noniensis  3629  {s.  XIV),  Laiir.  69,1  (1431J,  69,3 
(1999),  69,S1  (a.  XV),  Vat-Pal.  8  (a.  XV)  und  | 
Marc.  384  (1456),  ein  Veitn  tor  der  S-Grnppe: 
Seorial.  a>II  17  (s.  XV)  tiiid  (i.  r  Harleian.  5638  < 
{&.  XVi;,  der  aulier  Cäsar  und  Alexander  nur 
noch  Pompeina  (nicht  Agesilaus)  enthült 

Die  von  ihm  benntaten  Haa  teilt  L.  in  4 
Gruppen: 

I.  Der  t>eitenstetten8is  (S)  mit  seiner  Ge-  I 
folgachaft  (Z):  Paria.  Ui?6  (F>  Sint.,  H  Linda- 
kog),  Paris.  1677  (P).  Pal.  286  (P),  Ambros. 
A  151  (K);  zu  ihnen  stellt  L.  tOOHk  Marc. 
386  {M)  und  V«t.  1UÜ4  (V). 
n.  Der  Matritenaia  (N). 

III.  Der  Sftttgernianenaia  (Sg  Sint»  0  Ltnda- 
ko^). 

IV.  Der  Laur.  69,6  v.  J.  997,  der  älteste  Ver- 
tretflir  der  ValgataF-Klaaae,  für  ffie  L.  noch  { 

nennt:  Paris.  1671  (AI  lfi72  i'B),  1673  {C), 
1674  (D),  TTrbin.  96,  Pal.  167,  Vat.  137, 
Ambros.  D  538'^. 


*)  Dieser  Amhios.  v.  J.  1362  ist  der  2.  Teil  «um 
Uaaooic.  93  iit  Oxford.  Beide  Uss  bildeten  ursprOog- 
Udk  eine,  doch  flel  sie  alLuUiKcb  anasbander,  and  die 
Teile  wurden  dann  auch  räumlich  getrennt.  Der 
Oanonic.  98  enthftlt  von  der  3b&ndigen  Ausgab«  Bd. 
1  oad  II  bis  sa  Pliilopöm.  c.  10:  lß«f?tTO  xik  (Sini 
ed.  min.  II  244,21),  doi  Ambros.  D  beginnt  mit 
PhilopOm.  c.  14:  äxvoCvr«  füScai  (Sint.  II  248,6)  und  gibt  i 
den  ßeet  von  Ud.  II  auwie  Bd.  III  mit  Oalba'uad  < 
Otho.  &  ist  also  bei  der  Troanung  ein  Blatt  ver- 
loren gegangon  Andere  BeiBpiole  solcher  Ubb-Zu- 
sammengehöriglteit  glaube  ich,  soweit  nach  Htis- 
Kataiogen  lo  urteilen  ist,  in  felgeadan  FUlen  zn 
sehen ; 

1.  Farit*.  1679  (n.  XiVj  enthalt  in  seinem  1.  Teil 
den  gröBt«n  TeQ  vm  Bd.  DI  Ua  nt  der  Sallavita, 
die  am  SchluU  vcratnmmelt  i«t;  möglicherwcisf»  babcu 
wir  in  diesem  StUck  eine  Vorlage  zu  dem  Laur.  conv. 
soppr.  109  V.  J.  1886  an  seiten,  der  ebenftüs  adt  dem 
versttlmmoltiTi  S'uüa  atisrlilii-Ut.  Dmi  2  Trit  dioser  ' 
Uh  enthuit  die  ersten  6  l'aare  ron  b<l  I,  schließt 
aber  auch  adt  eineai  OaHalrt;  der  Vita  des  Fab.  Max., 
die  die  iatxta  in  diaaer  Ha  ist»  fehlt  dar  Sehloft. 


W00BBN8CH1UFT.      (28.  lOn  IWI.\  HG« 


Dieser  Viorteilung  und  der  ausgedehnten,  aber 
niclit  iimiu'i-  kliucii  Beweisfllhrung  danh,  driB  S 
ala  Archetypus  liir  die  gauice  Gruppe  Z,  also 
anoh  fllr  H  und  V,  an  gelten  hat,  vermag  ich  al»er 
nieht  »nanetimmen.  Zunftehäi  hat  L.  mit  Unrocht 
firm  Sangorni.  (fSi  riiic  Sonderstellung  ein- 
geräumt. Er  hat  Uber  ihn  nur  die  kui'xo  Kotix 
(S.  XV):  vetUffia  AmW  fitmiUae  m  ederig  lUbri» 
Hon  inveni.  Das  ist  wenig  befriedigend  und  nicht 
rpclit  bf  ^reiflich ;  denn  die  Annotatio  bei  Ii.  :ceigt 
deutlich,  dab  G  nach  deinen  Lesarten  durchaus 
inr  Vulgata  gefaSrt,  waa  auch  aehon  ana  der 
Reihenfolge  der  in  ihm  enthaltenen  Viten  zu 
schließen  war,  die  (mit  deffktpni  Anfntij,')  den 
Bd.  III  der  Sbändigen  Ausgabe  bilden  (s.  Wochen- 
aefar.  1902  Sp.  1437).  Femer  wwat  6  im  Agos. 
und  dem  ersten  Teil  des  Pomp.  (p.  1—76,1  L., 

c.  19  in.)  eine  iinffalhindt»  Verwandtschaft  mit  N 
aal^  worüber  unten.  Was  sich  außerdem,  ab- 
gaaeben  von  otthographiscben  Eigentitmliehkeiten 
nod  BnehatabuiveftMUobungen,  die  nft  an  N  w- 
innern  (z.  B.  «  =  ai:  p.  123,29  a^iy-m-'r,  ei  =  i, 
I)  =^  t:  p.  29,3  ftt^i^Ttov  usw.),  an  singulären  Les- 
arten in  G  findet,  iat  wohl  geeignet,  seinen  guten 
Rof  au  beatätigen,  berechtigt  uns  aber  doch  nicht 
dnzn,  ihn  zum  Vertreter  einer  beaoDderen  Hss- 
Klasse  sn  machen. 

Sodann  hätte  L.  auch  durch  die  bloBe  Be- 
trachtung des  Inhalte  unserer  Ilsa  hüdisteus  zu 
einer  Dreiteilung  gi  filhrt  werden  sollen  .Mit  Kocht 
hat  Buletst  noch  Mewaldt  in  seinem  verdienst- 
lichen Anfiiats  (Iber  Mwdmns  Planndes  nnd  die 
Textgoschichte  der  Biographien  Plutarchs  (Sitz.- 
Ber.  d.  Berl.  Akad.  lOOß  XLVTI  S  826)  darauf 
hingewiesen,  dati  wir  im  wesentlichen  2  Arten 
der  Anordnung  in  nnaeren  Haa  featstellen  künnen. 
Die  eine  beginnt  mit  den  Thes.  •  Rom.  •  Paare 
und  fiilirt  in  3  ofl  in  den  Hsa  ausdi  üpklich  be- 
ziflferten  Bänden  bis  zum  Ages.-Pomp.  (Galba 
und  Otho  amd  ein  Zuaata  ana  der  Moralia- 

Kino  Abschrift  der  uns  verlorenen  Fortsetzung  sehAiiit 
der  Paris.  1677  (s.  XV/XVI)  su  sein;  er  begiuut 
mit  Fab.  Max.,  doch  fehlt  der  Anfang,  dann  folgt 
dor  Rest  von  Bd.  I,  darauf  Ui  7  (Agas,  und  Pomp.) 
und  II  1. 

3.  Vindobon.  60  (a  XII)  umfaßt.  Bd.  II  1— 6a, 

d.  h.  bis  zum  Pelop.;  der  zugehörige  Marcellus  fohlt. 
Mit  diesem  beginnt  aber  die  Hs  des  Brit.  Mus.  Addit 
Ms.  6433  (s.  XV)  und  ftbrt  daiaof  Ibrt  mit  II  7.  dem 

Ir-tztoii  Pa.iri»  (lifsos  Unndos.  worauf  dann  Dd.  III  1  —  4 
folgt.  Auch  hier  scheiat  sich  also  eine  Abschiift 
von  dam  abgetrennten,  ans  varlorenen  8.  Teil  dea 
Vindob.  00  erhalten  an  haben. 
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SninmloBg).  Das  Venaidiiiia  iKeaer  3bändi|i^n 
Aii<!gaho  gibt  u.  a.  Hewal^t  «.  O.  S.  827.  Ihr 
ältester  Vertreter  ist  fKr  uns,  wie  schon  orwKlmt, 

I.  <aur.  v.  J.  997,  und  andere  Uss  dieser  Klasse 
wnmt  dio  Graodlaf«  d«r  lantln«  (ef.-  Seboall, 
Hermes  V  123ff.).  —  Die  andern  Grnppe,  dio 
aoBor  durch  SHPR  (ühor  MV  und  F  wifi  ;'!oi<-li 
so  reden  sein)  noch  durch  Paris.  2^bb,  iLoikii&m. 
275  nnd  Seorial.  <fr  II  17  vertrvten'  wird,  beginiit 
mit  Lyk.>NiiiDa  und  enthält  überhaupt  nur  — K 
Paare,  immer  in  dersi-lben  Reihenfolge.  Es  scheint 
bisher  noch  nicht  bemerkt  worden  xu  sein,  daß 
wir  bi«r  «inen  T«!l  des  ersten  Bande«  einer 
2bändig(>n   Au^^hIm>  vor  ans  haben,  aus  deren 

II.  Bd.  Fliotiiis  :>.15";  sv'mt^  Exzerpte  ge- 
nommen hat.  .ich.  Hchoene  hat  zwar  im  Ilerwes 
XXXYin  (ISOS)  814/6  aof  diese  Sbindige  Aus- 
gabe bii^(ewi•aaa,  scheint  aber  nicht«  davon 
geahnt  zn  haben,  daß  S  fatsadilich  ein  wesfnt- 
Itcher  Teil  des  von  ihm  Iconstruierten  ersten 
Bandes  der  Fhotlns-Ansgabe,  nimliefa  No.  9 — ^9, 
ist.  Ich  gebe  das  Verzeichnis  dieser  2l)aii(lij;fln 
Ausgabe,  wie  <<ie  sieb  nach  S  und  Photins  wieder- 
herstellen ifttit. 

II. 

IS.  a.  Dio  —  1).  Brut. 

14.  |a.Timol.j  ~  b.  Aem. 
Paul. 

15.  a.  Demoslb.  —  b.  Cie. 

16.  a.  Phoc,  —  b. ('at. min. 

17.  «.  Alex.  —  b.  Caes. 

18.  a.  Euuien.  —  b. Sertor. 

19.  a.  Demetr. — b.  Anten. 

20.  a.  Fyrrb.  —  b.  Mar. 
21   n  Amt.  —  b.  Artox. 

9.  a.  Ages.  —  b.  Pomp.  ■  22.  a.  Ag.  Oleom.  —  fb. 


I. 

1.  (a.  Thes.  -  b.Kom.) 

2.  n.  T.yc.  —  b.  \nraa 
a.  a.  Sol.  —  b.  Public. 
4.  a.  Ariel.  —  b.  Oat, 


B.  a  Them  —  b.  Oam 
ti.  a.  Ciro.  —  b.  iiucull. 

7.  8.  Pericl.  —  b.  Fab. 

Max. 

8.  a.  Nie   —  h.  Orn«p. 


10.  ■.Lysand.-b.Salla. 

lt.  ».Alcib. — b.  Coriol 
12.  »,  Pel'ip.  —  h.  Marr 


0.  and  Tib.  Oraeeb.] 
93.  (a.  Philop  1  -  b.  T. 

Flamin. 


Was  den  Ud.  U  betrifii,  so  ist  ohne  Kol- 
latiooen  niebt  an  erliennen,  ob  nns  handsebrift- 
lich  hierrott  noch  etwas  erhalten  ist.  [Möglich 
wäre  es,  wenn  auch  dio  bisher  bekannten  3  Ubs, 
die  die  Paare  19—22  allein  enthalte»,  Lrb.  97 
s.  XI,  Pal.  j»3  8.  XU,  Vat  1018  s.  XIV,  sieb, 
wie  mir  Fahr  mitteilt  (vgl.  aucb  S^e  Aufgabe 
des  A^ri«  und  Kleomnno'?,  Rpilin  1882,  Anhang 
S  172j,  nach  ihren  La.  zur  Vnigatagruppc  stelleuj 
denn  gerade  diese  Viten  finden  eich  in  beiden 
Ausgaben  in  derselben  Reihenfolge.  Der  erste 
Bd.  macht  cinipjn  Scliwirrij^koiton :  mit  Recht  hat 
Scboene  hervorgehoben,  tlaÜ  in  dieser  Ausgabe 
die  Anerdnnng  nacb  der  biatoriseben  Reiben- 


folge  der  Orleeben  erfnigt  ist  (wXbrand  Aaniaans 
[If.  liosuru?)  in  die  Aldina  dio  iuk-Ii  iicuto  in 
unseren  Auagaben  stehende  historisch«'  Kt'üu'n- 
iblge  der  Römer  einführte,  die  aber  jeder  hand- 
sebriftliehen  GewKhr  entliehrt).  Es  ist  ids«  an 
don  Anfang  des  I.  Haudns  Thes.-Rom.  zu  stelle.n, 
der  auch  nach  Fuhrs  Ansicht  (Wochenschrift 
1902  Sp.  1437;  Michaelis  achwankte  zwischen 
Sert.-Bnm.  und  Pbilop.-Tit,)  in  dem  am  Anfimge 
verstümmelten  Seitenst.  den  Reigen  begonnen 
bat.  Schwieriger  ist  die  Frnj^p  n.ich  den  Pnart'n 
9 — 12.  Die  historische  Keihcntolga  würde  hier 
II,  f 0,  9, 12  sein;  doch  beben  wir  bierfllr  keine 
Spur  handschriftlicher  Restjltigung,  vielmehr 
kommt  dir  Anordiiunfr  10  — 12  in  8  Hsa  wirklicli 
vor,  dem  Harleian.  5(592  (s.  XIV),  dem  Seorial. 
Q  I  6  (e.  XIV)  nnd  dem  Vat.  1310  (s.  Da 
diese  Hss  aber  in  ihrem  übrigen  Inhalt 
völlige  Regellosigkeit  der  Anordnung  zcij^cn,  so 
i^t  es  trotzdem  möglich,  daß  die  2  bändige  Aus- 
gal>e  arsprUnglicb  die  Reihenfolge  11,  10,  9, 12 
gehabt  hat,  daß  aber  nach  dem  Verlust  von  11, 
10  iiTi'l  12  bereits  in  alten  Hss,  so  S,  9  un- 
mittelbar an  8  herangerückt  ist,  was  um  so  wabr- 
«efaeinlicher  wird,  wenn  wir  iMdenken*  daB  Hss 
dieser  2  bändigen  Ausgabe  außerordentlich  eeltea 
gewesen  sein  mUssen,  wie  die  geringe  Zahl  der 
liiervou  erhaltenen  Hss  lehrt. 

Mit  den  erwtbnten  3  Hss  kommen  wir  aber 
zu  einer  3.  Klasse  von  Ha«,  denen  n-\i  einen 
besonderen  Wert  zumessen  möchte.  Es  ^iml  <\an 
die  Qss  ohne  erkennbare  Ordnung,  die  wieder 
in  mehrere  Omppen  aerfblten.  Hart.  5698,  Soor. 
Q16  und  Vat.  1310  gehfoen,  «oweit  sich  das  aus 
den  allerdings  raeist  recht  unzuverlässigen  Hsa- 
ICatalogen  feststellen  lälit,  ihrem  Inhalte  nach 
eng  sosammen;  sie  enthalten  (Fhot.)  no.  17, 18, 
10,  11,  12,  22^  (nur  im  Harl.),  23,  IG»  (oder  4»»?), 
15,  Galba  und  Otho.  Kollationen  H^'gfn  von  diesen 
Ilsa  sowie  von  dem  Holkham.  274  (ö,  5*,  3,  b\ 
8, 13, 13,  14, 18, 17)  leider  noch  nicht  vor;  doeb 
dürfen  gerade  diese  Hsa  nicht  vernachlXas^ 
werden,  wie  jwpi  aiidcri"  Hss  «licacr  Klfis«e  er- 
kennen lassen,  Marc.  885  und  Vat.  1007,  die  nach 
dem  Inhalt  (M:  1,  3,  5,  7«,  9,  16,  4,  14,  17,  8, 
8,  13;  V:  1,  3,  5,  7,  6,  11,  9,  16,  4,  14,  17,  2, 
8,  13)  und  nach  i!pn  I<a.  nahe  vorwanrtt  .nind. 
Beachtenswert  ist  es  nämlicb,  liaü  wir  in  solchen 
Hs«  Brndistnelce  TollstMadiger  Vitensammlnngen 
vor  va»  haben.  So  ergeben  m.  B.  Harl.  5692  -}- 


*\  Die  Kenntnis  vom  lobalt  des  lotztorcn  vor- 
dsolm  iah  HewaMt. 
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Mare.  386  +  [Urb.  97  (».       «inen  rollatündi^on 

Plutarcli,  alleriHiigs  mit  ciTiijjor  Wicfifrhnlungen 
und  Auslasaiingen,  was  dadurch  hiureiciieud  er- 
klXrt  wird,  daB  uns  nicht  gerade  die  sneiDwider 
pMMnden  Hsi«Stflek6  erhalten  sind,  nnd  in  ähn- 
licticr  Weiso  etwa  Scorid.  Ö  I  16  (oder  Vat.  1310; 
+  Vat.  1007  +  (Vat.  1012J.  Von  M  und  V  wiaseii 
wir  nun,  daft  iw  awar  nicht  in  allen,  aber  doeh 
in  einer  ganten  Anzahl  von  Viten'*)  gute  La. 
hiflten,  besser«  als  die  Vulgata,  die  in  denjenigen 
Viten,  flir  die  una  ä  (m.  1)  erhalten  ist,  mit 
dieeerÜberÜefemngin  dendich  erkennbarer  Weite 
Übereinstimmen.  Daher  glaube  ich,  daB  alle  diese 
Hss  oder  doch  große  Teile  von  ihnen  spJite  und 
darum  allerdings  von  V«^rderbuia  nicht  freige- 
bltebene  AbkSmmlinge  derjenigen  Dbertiefernng 
darstellen,  die  einüt  bei  der  Zusammenstellnng 
der  2bSndigen  AuP^alie  die  textliche  (;r'iTi'llHf:^e 
bildete.    So  wird  also  loit  der  Möglichkeit  ge- 
rechnet werden  mflssen,  daß  anBer  If  V  anch  die 
Übrigen  biiher  neeh  gar  nicht  verglichenen  Hsa 
diesei-  (irnppe  noch  mnnche  gntn  I^osart  für  die 
in  ihnen  enthaltenen  Viten  (also  auch  des  II. 
Bandei  dieaer  Ansgabe)  beiatetiem  werden.  EVel- 
lieh  meint  L.,  S  sei  der  Archetypus  nicht  bioB 
fllr  die  Hss  mit  der  gleichen  Reihenfolge  (HPR), 
sondern  auch  für  MV.  (iewiö  ist  zuzugeben,  daß 
in  1.       dee  Ages.  nnd  Pomp.,  wo  wir  S  m.  L 
haben,  M  in  seinen  Sonderle »arten  nicht  viel  Uber 
S  hiirau«!  bietet;  V  kann  ich  nicht  nachprüfen, 
da  Michaelis,  der  mir  seine  reichhalügen  Kol- 
lationen in  seiner  liebenswOrdigen  Weise  snr  Ver- 
fügung gestellt  hat,  nur  M,  nicht  auch  V  fUr  diepe 
Viten  verglichen  hat.    LinJ-kogs  Angaben  iitier 
ihn  (S.  XIV;XV)  beweisen  aber  eher  das  Gegen- 
teil; ist  er  doeh  seihet  im  Zweifel  darüber,  ob 
die  selbständigen  guten  Lesarten,  die  V  neben 
S,   besonders  aber  in   dem  2.  Teil   des  Pomp, 
(c.  19ft'.j,  wo  wir  8  m.  I.  nicht  haben,  allein  hat, 
anf  reiner  Konjektur  beruhen,  oder  ob  sie  nicht 
vielmehr  auf  Benutzung  einer  guten  Quelle  /lu  iick- 
zufUhren  sind.   Jedenfalls  wird  dus  er-^lere  durch 
das  Beispiel,  das  L.  S.  Xi  aus  i>yc.  c.  18  (bint. 
I  101,  8/^  aafllhrt,  nicht  bewiesen.  Denn  wenn 
hier,  wo  uns  S  m.  I.  noch  fehlt,  MVHL  (Paris. 
2955)  das  richtige  oncoxftvajACvo»  gegenüber  dem 
ii»(w^o|i4vo;  der  Vulgata  bieten,  so  dUrlcn  wir 
diese  Lesart  doeh  nicht  deswegen  als  blofie  Kon- 
jektur anseheni  weil  sie  im  I^ur.  1)9,6  von  m.  II. 
darüber  geschrieben  ist;  L  hat  ja  selbst  darauf 


hingewieten  (S  X  VI  |,  und  aus  zahlreichen  Stellen 
seiner  Annotatio  ergibt  es  sich  ohne  weiterem,  daß 
L  nach  einer  Iis  der  S-Klasse  durchkonigii-rt 
isL   Gleich  im  folgenden  Kap.  des  Tiyc.  (c  19. 
Sint.  I  102,19)  f^'ilit  wieder  V  die  von  .Xylander 
f^efordertc    richtigtt  l^i    ut   üvopaji    fiir  avooEtoi». 
Aber  auch  in  M  liegt  un»,  was  Michaelis  (a.  o.) 
hervorgehoben  hat,  nnd  was  anch  seine  Kollationen 
lehren,  auch  in  mehreren  der  oiobt  in  S  ent- 
haltenen Viten  eine  sehr  beachtenswerte  Über- 
lieferung M<i ;  iillerdin^a  muß  die  von  M  oder 
seinen  Vorgän^'ern  benntitoYoriage  schwer  leeer- 
lieh  und  teilweis  verderbt  gewesen  sein.  Ich  greife 
nline  Ifiu^r  -  Stichon  zwei  La.  aus  dem  Alex,  her- 
aas, die  uns  deutlich  den  Weg  zur  Besserung 
des  Textes  weisen.  Sint  III  294,18:  awan«^ 
liuiv  vulg.,  (iuvapo9$pa|iiuv  M;  das  Richtige  ist  av|t- 
iip096(xi)Muy.  Sint.  III  338,12:  irspaivwv  vulg.,  rip- 
aivttiv  M;  das  Richtige  ist  Kapvdmy.  Nicht  zu  ver- 
gessen ist  endliefa,  daB  die  als  gut  längst  bekannten 
La.  des  Vnlcobine  ddt  für  die  meisten  Viteni  lo 
auch  für  Ages.  und  Pomp.,  in  M  mw!  V  finden, 
dafi  nun  auch  dieaer  Variantena^paratbisaut  wenige 
Ansnahmen  als  auf  seine  handsebriftUehe  Omnd- 
läge  zurückgeführt  gelten  und  damit  von  nun  nb 
in  den  Au'igiiben  fortbleiben  kann  (L.  S.  XXII 
und  Aum.  l.j.  Aus  diesen  Gründen  bin  ich  der  An- 
deht,  daß  L.  diese  Hss  mit  nngeordneter  Reihen- 
folge nicht  ohne  weiteres  zu  bloBen  Abschriften 
von  S  hätte  slenipeln  dUrfen,  daß  sie  vielmehr 
iür  8  eine  Art  Kontrolle  darstellen  und  fUr  einen 
großen  Teil  der  nicht  in  8  m.  I.  enthaltenen 
Viten  als  freilich  mit  Vorsicht  zu  benutzende 
Ergänzung  von  8  xn  betrachten  sind  nnd  dem- 
gemäß Air  die  TextkoDstitaierung  eingebend«  Ue- 
rflcksiehtigung  finden  mOseen.  Anderedts  eigibt 
Hich  aus  dem  Vorstehenden,  daß  fUr  die  Text- 
kritik dieser  Teil  der  3.  Gruppe  nicht  wesentlich 
von  der  S-Klasse  verschieden  ist,  und  damit 
I  nihere  ich  mich  L.  wieder,  der  nur,  wie  ich 
meine,  ihre  BedentttOg  nicht  genügend  würdigt. 

Dieser  ganzen  Auseinandersetzung  scheint 
uuu  freilich  eine  auch  dieser  Klasse  bis  zum 
gewissen  Orade  snsnweisende  Ho  an  wider^ 
I  sprechen,  die  eine  gana  eigenartige  Stellung  ein- 
nimmt, der  Matriten<iis.  In  .seinem  2.  Teile 
enthält  er  nach  Keiiienfolge  und  l.ie9arleu  ein 
Stttdt  der  Sbltadigen  Ausgabe  (Bd^  III  1—6); 
den  1.  Teil  bilden  3Vi  Vitenpautt  in  einer  gerade 
in  Hezng  auf  Ages.  und  Pomp,  von  der  Vulgata 
etwas  abweichenden  Anordnung^)  und  in  einer  viel- 


*)  Vgl.  0.  Th.  Miehaslis^  De  Plnb  ood.  mser. 
Ifare.  S8A.  I^cgr.  Berlin  1886,  8.  &. 


*)  BsmerksBSwert  ist  os,  daft  sieh  dieselbe  Au- 
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fach  von  iloii  baideo  vurigeu  Gruiipen  völlig  ab- 
wcii-Iienden  Tt'xtrczcn=ioii,  so  ilnß  h  Lcizufllcliten 
ist,  weoo  er  N  als  3.  Hdti-Klasse  beseicUuot.  Sehr 
merkwttrdig  ist  «s  nun  aber,  daß  N  in  dem  1.  Teil 
unseres  Vitenpaares,  d.  Ii.  von  p.  1 — 76,1  (Pomp, 
c.  19  in.  di|if(6oSov  Ir/vA,  Iiis  wi>!iiti  ilie  1,  Iland 
von  S  reicht,  S  gegenüber  eine  xu  LG  ueigeude, 
ab«r  dodi  ««Ibstindige  Siellang  tinninimt,  wilurend 
«r  im  2.  Teil  des  Pomp.,  von  p.  76,1  A,  eng  mit  Z 
verwandt  i?t.  L.  will  flns  so  orklSron,  daß  nicht 
N  seine  Natur  ändert,  wie  M-ichaulis  wollte  (De 
Ilnt.  eod.  micr.  MatriL  Frogr.  Berlin  1898,  8.  4), 
Sondern  daB  die  Z-Gruppe  von  da  ab,  wo  S  auf- 
hört, sieb  einer  anderen  Vorlage  uin1  zwar  des- 
selben iu  Miguakelu  gescbricbeueu  Archetypus 
wie  N  bedient  (p.  99,19  Z:  A9AIAZ,  N:  äOAlAI). 
Ein  Beweis  liegt  ihm  aneh darin,  (!a8  die  S.  73 — 76, 
w<i  wir  S  XU.  I  noch  haben,  ben  it-  mich  N  durch- 
korrigiert «uaeia  sebeinon.  Ks  ist  nicht  xu  leugnen, 
daB  Lindskogfl  AnsfBhrungen  viel  Bestechendes 
haben;  um!  liocli  sind  .sii>  irrefithreud,  denn  der 
Wechsel  in  N  bleibt  nach  ^^  it■  vor  mr  i  klHi  t.  W  irt' 
der  2.  Teil  von  Z  unter  Benutzung  der  N-L  ber- 
liefetiinf  verfafit,  to  wlre  daraas  mit  HQekaieht 
darauf,  daß  N  im  1.  Teile  sich  mit  GL  dt-ckt, 
doch  nicht«  weitt'r  zu  schließen,  slf^  dnC  nun  niclil 
nur  N,  sondern  auch  Z  sich  im  2.  Teil  der  GL- 
Oberlieferong  nlhem  mu8.  Daa  ist  aber  niebt 
der  Fall,  wie  ein  Blick  aaf  LindakogH  Apparat 
Zfiirt  A}»'>  nicht  in  Z,  sondern  inN'i'tciii 
Wechsel  der  Vorlage  vor  sich  gegangen 

Gegen  L.  spricht  aneh  die  Übereinsdmman<; 
der  3  Hm  SMN  in  dem  Viieupaare  Nie.  Crasi«., 
die  uns  zu  dem  Schluß  reranln<<if4«'n  mUßte,  daß 
nicht  bloil  M,  sondern  selbst  S  unter  Benutzung 
der  N-Oberiiefbfnng  Terfaßt  ist  DaB  dies  aum 
mindesten  sehr  anwahrscheinllch  ist,  lehrt  eine 
genauere  Betrachtung  Icr  Vüriautcu;  zur  Ver- 
anscbanlichong  dessen,  d«ti  SMN  wohl  eine  und 
dieselbe  Überlieferung  zugrunde  legen,  im  Übrigen 
aber  ein  jeder  sein«  Eigenart  wahrt,  greif«  ich 
einige  Beispiele  heraus: 

Nie.  e.  26  (Sint.  III  34.9):  d^ej^evEv  i  <j«uSüc 
IStiotv  (mo  tfiv  iB0X(]xi'u>v]  ^(efx^'ev  ätptodfic  Xftl  tStMt 
fi^  tu  Tüv  RoXtlfcuaiv  HNS  (ii')/£t>{üi(  in  letzterem  und 
xat  in  Rasur).  -  c.  29(111  38,16):  Toi>c  Kav-'o-j;] 
xo(K  xsuviou  M,  xov  xaumu  S,  toü  xavtiou  N. — Crass. 
c.  2  (m  40.4):  6nttt<av]  iteXmhv  MN  i8<  feliU 
liier).  —  e.  2  (III  40,14):  xpattorotc]  so  N;  dKpa- 
xi(swi  U  <ä>  fehlt).  —  c.  4  (III  43A^):  nopa- 


urduang  aarh  im  Pari«.  1G77(F)  findet;  doch  i^t  diciter 
■aah  ssioem  Text  dorsbaoa  >ar  8-Orappe  an  stellea. 


«vaYoojav  N,  iTapai:t|isou9tv  aipav  ivetYowsiv  SM.  — 

I  c.  4  (11143,13)  uxoppel]  so  N,  anopoc      M,  diiop- 
I  feiSead.  m.  —  e.6  (III  45,14):  fiXoMpSeta  xat  (Ltzpo- 
Xo^i'a]  f  lAoxep^aizt  x.  )UXpoloY(at  S,  ^ iXoxepMf  «. 

I       Aus  allen  diesen  Gründen  muß  ich  Liudskogs 
I  ErUimngsvertaeh  ablehnen,  wenn  ich  aueh  seihst 
keinen  besseren  an  seine  Stt^lli^  zu  stitzcn  habe; 
ich  bleibe  znnKchsl  Lei  meiner  Meinung,  daß  wir 
Z  als  einheitliche  S-Uborlioferung  anzusehen 
,  haben. 

Im  Folgenden  (P.  XVIff.)  wÄgt  L.  den  Wert 
der  eitizolniMi  H-s-(Jrnpppn  nach  der  Zahl  der 
brauchbaren  Lesarten  ab  und  weist  dann  darauf 
hin,  daB  8  wie  NGL  bereits  in  eine  sdir  frühe 
Zeit  zurückreichen,  wie  die  Apophth.  Laeon.  be« 
weisen,  die  bereits  beide  Uezensinncn  in  bunter 
Mischung  benuUen,  und  zwar  ist  als  Nonn  fUr 
dierTeztkritik  festiuhalten,  daB  Sa^Apophth.  stete 
die  richtige  Lesart  bietet,  NGL— Apophth.  nur  da 
VDii  Nutzen  sind,  wo  S  verdorben  ist  .ider  ver- 
sagt, und  daß  endlich  die  Apojpbtk.  wertlos  sind, 
wo  sie  gegen  9GNL  stehen.  Sodann  begründet 
L.  noch  einmal,  dali  S  m.  I.  Uberall  da,  wo  wir 
ihn  hfthen,  Grundlage  der  Te.xlknnstilnierunf.'  rir 
muß,  doch  die  NGL* Überlieferung  immer  daiui  i^u 
Rate  in  »eben  ist,  wo  Glosseme  in  8  an  ver» 
muten  sind;  denn  auch  in  S  sind  Interpolationen 
ein;^edningpn,  infolge  des  Bestndjens,  einen  rein 
attischen  Text  zu  schaffen.    L.  empfiehlt  und 
beobachtet  also  ein  eklektisches  Verfiihren.  Den 
(  2.  Teil  des  Pomp.,  wo  sich  GL  und  N/.  ^  v-  enttber- 
j  stehen,  tat  L  seinen  vorhergehenden  Aust'iihnin^en 
entsprechend  kurs  ab  mit  der  Bemerkung,  daß  NZ 
oft  verdorben,  nar  bisweilen  richtig  sei,  und  daB 
I  wir  in  V  oft  die  Konjekturen  moderner  Geleluter 
wiederfinden.      Ans   dem    ohon   Gesagten  geht 
1  hePi'or,  daü  L.  hiermit  eine  endgültige  Norm  fiir 
I  die  TeztnaenHon  dea  2.  Teils  nech  nicht  aaf- 
gestellt  hat.   Sehr  gefilhrlich  ist  es  auch,  S  Dir 
interpoliert    zn   erklSren;    denn  damit  verlieren 
I  wir  den  Buden  unter  den  FUßen ;  viel  eher  wird 
I  sich  das  fllr  N  nachweisen  lassen,  worauf  L. 
nicht  eiii;,'eg«ngen  ist. 

Was  den  Text  selbst  betririt,  •-<>  if»f  anzner- 
j  kuunen,  daß  anUerkonsetiuenter  Durchführung  der 
Hiatvenneidung  an  einer groBen  Ansahl  TOn  Stellen 
,  eine  gertinigtere  Überlieferung  geboten  wird  alt 
früher,  wenn  auch  immpr  nodi  .Stellen  genug 
übrig  bleiben,  die  nur  durch  Konjektur  zu  heilen 
sind.  Der  Apparat  ist  knapp,  ^«lleleUt  mitunter 
allao  knapp,  baeeoderB  waa  M  undybetiUII^84,4: 
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8i:ci~-':!>;  S,  wo  ich  Bc&ariivi'.;  M,  ftipaitvae»  HF 
vermittöti;i  es  fehlt  aber  auch  auderes,  so  S.  54,21: 
Mfut  F;  S.  81,22:  iroXX«^<8i  hnaii  xal  7]>uxtu>pta 
■cmt/tqieva  F,  usw.  Mit  eigenfln  Bm> 
«eningeii  ist  L.  mit  Koelit  vorsicliti«;  gewesen 
und  bat  sie  meist,  soviel  ich  sehe,  unter  den 
Tazt  gestttit  («ine  Anmahnie  bildet  s.  B.  «p&e 
i  ]).  ')3,4)  nid  dort  begrflndet,  wobei  ich  freilich 
die  Trennung  dieser  Begrllndnngcn.  rfic  manche 
trelÜicbe  Bemerkung  lum  Sprachgebrauch  Plu- 
terebs  liefern»  von  dem  V«iiaateii«p)Hur»t  idebt 
immer  für  praktisch  halte  (so  8.  13,20.  46,9; 
schümmor  S.  15,  12,  wo  mir  Varianton  bcsprochoii 
werden).  Dookenswert  ist  die  Anführung  der 
ParaUelatellen  tind  Testhnonia  unter  dem  Text, 
die  recht  vollständig  ist :  der  Bequemlichkeit  dea 
BenützerH  würde  es  in  nicht  ficriugem  Maße 
dienen,  wenn  auch  die  historiacben  Daten  an-den 
Band  g^wetst  würden,  wie  das  t.  B.  In  Vlereeks 
Appian  geacfaeben  iit. 

Endlich  sei  es  mir  gestattwt,  den  Verf.  auf 
einige  kleine  Versehen  und  Druckfehler  aaf- 
merkiam  n  nuMban,  ühs  mir  bei  der  Lektflre  anf- 
gefallen  aind.  In  der  Vorrede  S.  VI  Z.  10  v.  u. 
muß  cnPalatinum  statt Urbinatom  heißen,  S.XIII.fi 
ad  st.  at,  XIV,  2  Bassi;  in  der  Aiiootatio  iat 
mehrfach  (  gebraucht  (so  p.  22,7.  28,21)  ala  sn- 
sainmenfassende  Bezeichnung  der  eod.  deCeriores 
vulg.  fam.  auBrr  L  statt  de«  im  oonspaetu  sig« 
lornm  aagegebeuHu  z. 

Wenn  ieb  nun  aueb  mit  f«.  nicht  !n  allen  Ponkten 
Übereinstimme,  bo  möchte  ich  doch  mm  SchlnB 
uofli  cinin.Tl  ni>ilriicklirh  ht-rvurbebon,  daß  seine 
Ausgabe  ded  Ages.  und  Pomp,  eine  nicht  geringe 
Förderung  der  Plutarefaferadiung  bedeutet,  und 
daS  das  weitere  Ersobeinett  dieser  neuen  Viten- 
«nspahe  mit  rcj^yin  Interesse  verfolgt  werden  muß; 
wie  es  beißt,  werden  L.  für  diese  Kieseoaufgabe 
swei  Helfer  cur  Seite  treten  in  den  beiden  Be- 
arbeitern der  oben  erwübnten  Preiaanfgabe.  Qnod 
felix  fnuptnmqtie  git! 

Wilmersdorf  W.  Xachatädt- 


Oaroloa  Toaatto,  De  infim'tivi  hiatorici  oau 

C  jrtium  Rufum  <  t  Florum  et  Sulpleium 
SoTerum.  i:^adua  •  Verona  1906,  Drucker.  36  ti. 
gr. 

Seiner  Monographie  Ubur  das  liistori<>(  li>'  l'i  iisens 
bei  Sallust,  Volleius,  Valerius,  Curtiii^  und  Florus, 
Uber  die  Wocbenschr.  1906  Sp.  426  ff.  berichtet 
worden  Iat,  bat  Toaatto  raaeh  die  voiliegendo 
Untersuchung  fiber  den  historischen  Infinitiv  bei 
CartiuB,  Flonw  und  SulpiciusSovorua  folgen  Ii 


Dio  auslftudi'ii-lio  T^iteratiir  ist  «licsmal  ausgiebiger 
Verwertetidas  Urteil  Uber  die  Vorgänger  maßvoller. 

Das  erste  Kapitel  bringt  Allgemeines  und 
allgemein  Bekanntos;  das  «weite  die  Ziffern  der 
Quellenstollen ;  das  dritte  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichnis der  aus  jenen  drei  Autoren  bis  beute 
gesammelten  blatorieeben  InfinitiTe,  daa  vierte 
und  fUnfte  jene  Stellen,  wo  der  bist.  Inf.  isoliert 
um)  hinwiederum  gehüuft   auftritt,   da«?  sechste 
einige  der    verhältmsmfißig  wenigen  passiven 
Formen,  die  seit  ClandluB  Qtiadiigarins  und 
Cornelius  Sisenna  naebgewiesen  sind.  Florus 
paiisifrt  hier,  Ciirtius  ist  nur  mit  IV  3,17  beteiligt 
(Tum  inhorresceus  mare  paulatim  levari,  deiude 
acriore  vanto  ooneltatnm  flnetos  äere  et  incer 
se  navigia  coulidere:  also  neben  swei  alcttven!)i| 
Snl[t!>iii^,    mit    drei  Stullen    (Chron.   II  7,4,  v. 
Man.  13,^,  Dial.  I  18,3}.   Im  aiebeuteti  Kapitel 
wird  auf  die  Eigenart  des  oder  der  Subjekte 
hingewiesen,  auf  ihre  Stellung  und  gelegentUcbe 
Ellipse,  im  achten  auf  die  dem  bist.  Inf  voraus- 
gehenden und  folgenden  Tempora,  im  neunten 
auf  aweideutige  Formen  wie  videre  intendere 
evellerc  deatltuere  inllauptsat/eii,  denen  parallele 
Perfekta  vorangehen  oder  folgen  oder  Kugleich 
vorangehen  und  folgen,  sweiteus  in  SAtxeu  mit 
temporalem  ut,  eum  (naeh  iam),  ubi  oder  donee 
(Curt.  IV  ö,14,  VII  9,9,  IX  3,4.  8,5.    IV  3,16. 
4,9.    VII  7,38,  VI  1,4).     Mit  Th  V..gel  und 
Cocchia  nimmt  T.  in  beiden  Fülien  abgekttnte 
Perfektformen  an,  in  erateo  aus  Grflndett  der 
Konzinnität,  im  zweiten  deshalb,  »üil  wenij^titens 
Curtius   und  Florus  jene  Partikeln  nie  mit  dem 
bist.  Inf.  vcrbiuden.  Florus  steht  möglicherweise 
einmal  (III  11,8  visdum  venerat  Carrbaa,  eum 
praefecti.     ostendere  8igna)zuSallust,Livius  und 
Tacitus,  bei  dem-n  ein  von  jenen  Partikeln  ab- 
hängiger bist.  Inf.  nicht  selten  ist.  Einige  dieser 
Zwitterformen  stehen  in  der  Klansei  (sei  es  des 
Schlußkolons  oder  eines  ihm  vorau«gebenden)^  an 
bei   Ctirtius  IV  3,16  nubes  intendere  se  caelo, 
Vlll  13,24  inteudere  se  nubes,  IV  15,18  pugnae 
verlere  fertnnam,  VI  1,4  de^tuere  pugnantem, 
VII  11,6  sie  accendero  animum,  X  2,5  restituere 
damuati^.     Diese  'I'.dsaehr  und  die  heute  nicht 
mehr   Ml  umgehende  Frage,   ob  dio  aus  den 
angenoBunenen  Perfektformen  sieb  ergeb«ndeD 
Rhythmen  Curtianiseh  seien,  wird  von  T.  nicht 
berührt '). 

')  Unklar  geblieben  ist  dem  Hof,  w.inun  T.  S  Sl 
Curt  V  III  8,1  Dedere  terga  hostibus  ala  Zwitterform 
anaihrt,nsehdem  bis  jalit  nur  i  daie,  praebere,  vertei« 
oaebgewiasan  ist,  nicht  aber  deÜre. 
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Kein  ätatistii^ch  betrachtet  ist  Tosatlas  Sauiio- 
lunp  der  bist.  Inf.  bei  Otirtius  —  den  Florus 
und  Sulpieius  bat  Ruf.  nicht  nachgeprüft  —  voll- 
atliiidig«r  al«  «II«  biiher  v«rSirentUeht»n.  D«B 
T.  denTcztdes  Ref.  YOm  J.  1902  berücksichtigen 
werde,  war  nicht  r.ii  «»rwnrti'D,  iKicluIom  er  aiiBer 
Eger,  De  intinitivo  CUirtiann  (Darmstadt  1885), 
raeh  die  1867  endiieoene  Aoegab«  von  Hedieke 
^frustra  quaesivit"  (S.  I). 

Deshalb  erlaubt  sich  Ref.,  auf  VI  7,28  Iiinzu- 
weiüeu.  Die  Stelle  gehört  dem  Bericiite  Uber  die 
EntbiilliiBf  an,  die  Cebalinm  dem  Ätexander  ttber 
deo  von  Pbilotas  und  Genossen  beabsichtigten 
Moril.iiisclila)?  innclite.  Von  VI  7,22  an  verlK»ft  dii» 
dramatisch  bewegte  KnEshlung  iu  niuf  Präsentia 
(mdieat,  eetendit,  intrat,  inquU,  eogneecH).  Dann 
Iblgt:  Rimusque  insiitit  quaerere  .  .  ■  Atque  illo 
fatente  .  . .  vinciri  «fum  ittssit  (P,  iusserat  Uedickc 
mit  deu  minderwertigen  HandscbrÜleu).  ille 
damare  eo^U»  eodam  tettpoiii  momento,  qno 
andisset,  ad  Pbilotan  decarrisse:  ab  ao  coioperta 
«»ppriri  fS;  28).  Rex  ideniidem  quaerere  (idem 
qu(ajerens  alle  Ueod«clml'ten,  identidem  quaerena 
V,  <Tam>  rex  i.  q.  Vogel),  an  Pbilotan  adieset, 
an  institiwet  ei,  ut  pervenirent  ad  ae.  Persetvranie 
(ohne  Punkt  davor  die  Handschriften  und  v)  eo 
adfirinare  quae  dizerat,  manus  ad  caelum  tendens 
manantibQa  laerimifl  ....  guerebaiur.  Die  Zu- 
aammeneehweiBung  der  verschiedenen  Gedanken, 
die  in  den  Worten  Rex  —  ad  »e  und  Pen» pvnrnnte 
—  qaerebatur  enthalten  sind,  scheint  mir  des 
CnititianiditiHlTdig.  WelebeSaUfonnCnrtianiseli 
wäre»  wenn  man  nicbt  mit  meiner  Ausgabe  in  §  2H 
das  nirsus  institit  quaerere  ile?  §  25  mit  dem 
bist.  Inf.  idenlidem  quaerere  wieder  aui'uimmt, 
seigi  IV  10^:  Ille  qaaestioni  eorpus  «ffimt, 
deoB  teatea  intoeare,  caste  sancteque  babitam 
esse  roginam.  Tandem  Kf  fidos  facta  est  vera 
eose  qoae  adfirmaret  itpado,  (Darens)  capite  velato 
dl»  fltvti  manantibnaque  lacrimie ...  ad  caeinni 
manus  tendens  'Di  patrii'  inqut. . .  An  der  ersten 
Stelle  gibt  der  bist.  Inf.  ein  die  Peripeti«»  un- 
mittelbar vorbereitendes  Moment  an,  an  der 
«weiten  ein  eolehes,  das  sie  in  rieb  aehlieBt.  Mebr 
Parallelen  ausstuehreiben  geht  hier  nicht  an. 
[titcrpfsenten  lesen  vielleiclit  im  Zn'saramenhange 
nach  VI  7,8  Dymnas  urare  jtrmum  ...  10  Ad  uUi- 
mtm  averaari  aeeln»  perMveraatem  mortis  metu 
terrct;  VI  11,14  Cratems  esitfcre  ut.quae  faterctur. 
i'n  tormentis  quoqne  diccret.  Dxm  rorripitur  . .  .; 
Vlll  'i,b  Laniare  deiudo  os  et  cii'cumi>taute8  orare 
ne  .  .  .  ha»  firten  leta  noz  eztraeU  eet; 
V  4tl3  EUtm  afgtw  «Mm»  daem  'teaptivas,  quam 


I  difficile  iter  e'<set,  maxime  annatis.  rex 
'Prat-ilfin'  inquit  'roe  accipe,  neminem  eomm  qui 
sequentur  recuaaturtun  ire  qua  ducea';  Vlil,  3,2 
nia,  malls  fatigata,  UtuMim  nmllabri«  tOiibtre 
blanditias,  ut  tandem  fngam  «l»(er«t  ....  Tres 
nilulti  orant  liberi,  ex  eo  geniti:  quos  cum  pectori 
patris  admoviaset,  ut  saltem  eorum  miaereri  vellet, 
j  orabat  In  allen  diesen  Füllen  bat  Cartins,  von 
einem  feinen  Stilgefühl  geleitet,  nicbt  die  bype- 
taklische   Satzform  gewählt,    sondern  die  para- 
taktische.  Wer  VI  7,28  identidem  quaerens  dem 
querebatnr  nnterardbet,  das  schon  drei  Part.  Pris. 
I  bei   sich  hat,  kann  sich  flir  den  perfebtiseban 
I  «.'hraiicli  bloß  auf  VI  5,8  berufen»). 

Über  die  Adverbia,  die  im  (refolge  dea  bist. 
I  Inf.  anfknlreten  pflegen,  wird  Tosattoe  Leser, 
ohne  selbst  naebnosablagen,  nur  an  den  Stellen 
klar  ilic  von  ihm  unverkürzt  wiedergegeben  sind. 
Idüuiidem  und  Synonyma  gehören  zu  den 
lUUifigsten  niberea  Bestimmungen  dieser  Art 

Qnaerere  als  bist.  Inf.  ist  weit  seltener  als 
V..  H  mirari,  minari  und  viele  Aktivformen.  Im 
I  Sinne  vom  'suchen'  steht  dieser  bist.  Inf.  bei 
I  Sallnst  log.        und  6ft,8  und  in  Tadtns  H.  I 
j  51,7,  im  Sinne  von  fragen'  bei  Cicero  ad  Att, 
I  XV  11,1.   Diese  Beispiele  führt  dtn-  Vfrf.  S.  13  A. 
I  1,16  A.  1,17  A.  2  au;  mancher  Leser  wird  sie 
vennebren  können.  Dafür,  dafi  InfinitiTe  in  Band» 
Schriften  nicht  selten  als  historische  verkannt 
'  ttnd  mittelbar  oder  unmittelbar  freSmlert  worJeu 
;  sind,  genügt  es  aus  T.  S.  15  und  19  t.  uiuige 
I  Varianten  aasnmetbea:  flor.  IV  11,  8  parare 
I  <(  oepit)  die  Handschriften  B  and  J,  Sulpic.  chron. 
II  7,4  hal.eri  (coepit)  b,  id.  dial.  11  4,8  fateri 
<dixere>  F,  ib.  II  11,2  <cepit>  abnuere  F,  ib.  III 
2,6  «ira<ve>re  F,  Flor.  II  8^3  respirare  (per* 
misetUD  est)  A,  respirare<t>  B,  IV  2,82  prensare 
v,  pensabat  Ii,  IV  2,3  lacerare<t>  N,  ib.  obaidere  v, 
obsideratB,  obsidebatC,  Sulp.  v.  Mart  2,8  reser- 
vare  F>,  reservat»      and  svei  eodiees  Qiseliin, 
reservabat  AQ.  In  Cortiustext  VI  7,28  vollzog 
sie!)   die   Änderung  wohl  pleiclizcitig-  mit  dnr 
I  Verstümmelung  des  unmittelbar  vorhergehenden 
Adverbs  identidem  >um  liTominativ  idem. 
Wdrabuig.  Tb.  StangL 

')  Diu  amcUmU»  {—  couctati!),  plerieque  cunnilia 
variaatibas  (mau  beadito  den  ZtHsta!)^  taadam  veo- 
turo«  se  poUioentnr.  Tgl.  Vegei-Weinbeld  1«  (1908) 
8.  206  §  124. 
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Theodor  Mommaen,  (joHummelte  8cbriftou 
IV.  Baad.  Hiitorische  Srlirlften.  I.  Band.  Berlin 
1906,  Weidmann.  VII,  666  S.  gr.  8.  12  M. 
Von  MonunMiM  gflsammeltfln  Sehriftra  liegt 
nunmehr  der  vierte  Band  vor,  der  er«te  der  histori- 
schen Schrittet!.  Wieder  ist  O.  Hirsrhfcld 
der  üerausgeber,der  xu  jeder  einxelaeu  Arbeit  die 
Lttwatiir  der  folgeaden  Jahnehmte  sorgCKltig 
notiert,  die  Aufsfttze  selbst  mit  geringen  durch 
die  Natur  der  Sache  gebotenen  Woglassangen 
(z.  B.  die  Übersicht  der  Konsuln  97—117)  genau 
naek  der  PnUikation  hat  abdruekm  laaaen;  imU 
leicht  hfitte  die  Genauigkeit  nicht  so  weit  zu 
gehen  hrauchen,  ein  paar  schon  in  den  ersten 
Druckeil  aus  deu  Fugen  geratene  Satse  wie 
8. 849  «So  sind  dl«  rSmiselieD  Seiiiioneagrliber...* 
und  S.  173  „Daß  Nnmidien  .  .  genau  ao  zu 
reproduzieren,  wie  aie  in  der  Mist.  Zeitschrift 
uud  im  Hermes  standen,  es  hütte  ja  auf  die  doch 
Dnr  stiliattsoka  Xndentng ,  die  venunebmen  war, 
kurz  hingewiesen  M'erden  können. 

Die  behandelten  Stoffe  umfaasen  die  ganze 
römische  Geschieht«  von  Romulus  bis  auf  die 
HoimeiMehlaolit  toh  Chalona;  entataiideii  sind  die 
Arbeiten  wShrond  eines  Zeitraums  von  fast 
fünfzig  Jahren:  diu  lilteste  ist  von  18ö7,  die 
jüngste  aus  Mommseus  Todesjahr.  Dem  Charakter 
naeli  aind  ea  Qbendaigiaiid  URteraadmiigaB,  nur 
wenige  sind  im  wesentlichen  darstellender  Art, 
wie  XI  Das  Militärsystem  C&sara,  XXII  1  Der 
letzte  Kampf  der  römischen  Republik,  XXIII 
Dia  awei  SeUasbten  bei  BediiaeiiiD,  XXVI  Der 
Markoroannenkrieg  unter  Kaiser  Marcus.  Aber 
auch  in  den  Untersacbaogen  finden  sich  Stellen, 
die  von  der  Tollendeten  Kanat  des  großen  Dar- 
atellera  beradtaa  Zeugnis  ablegen;  «a  aai  nur 
erinnert  an  die  unvergleichliche,  in  wenigen  Zeilen 
gi^ebene  Cbarakteriatik  des  Kaisers  Claudius 
8.  299:  «Keelit  dentflf^  bat  man  Ider  jenen 
wonderliebsten  aller  rOmiscben  Begentan  voir  sieb, 
in  dessen  rfcmüt  die  Keime  iapen  von  naiver 
Ehrlichkeit,  humoristischer  Laune,  Sinn  fUr  Recht 
und  Ordnung,  ja  aelbat  von  Scharfsinn  und  Tat- 
kraft, nur  daß  dieae  «chSnen  Fähigkeiten  in 
Verwirning  geraten  waren  tind  im  K()](f  lui'l  Herz 
nichts  fest  sosammeuhielt,  UaB  alle  jene 
EigmMliaften  wie  im  Hohlspiegel  vanerrt  and 
fratienhaft  ein  Bild  von  gmuaenbafler  Lacber- 

Uchkeit  erfrehen^. 

Die  Unter&uchuugeu  ^iud  daü  Ergubutä  cr- 
ataonlieber  Qelebrsamkeit,  strenger  Methode  uud 
glinaenden  Scharfsinns ;  wo  Mommean  den  Sjiaten 
angesetat  bAt,  da  sind  bedeutsame,  oft  ept- 


I  scheidende  T?esiiltjitc   /utaf^e  ^i^fÜrdi-rt  wor'tcu. 
bVeilich  die  Wissenschaft  hätte  seit  öU  Jahren 
still  stehen  müssen,  und  die  menschliche  Be- 
I  gabnng,  auch  die  gUasendate  mlifita  dem  Irrtum 
nicht  unterworfen  sein,  wenn  auf  all  ilen  berflhrten 
Gebieten  sämtliche  Sätze  Mommsens  noch  auf- 
recht ständen.    Manches  wird  in  dem  Aufsatze 
I  ttber  die  Beraoslegeade  audera  foninliert  werden 
müssen,   i-eit   neue   j^riechisclie  Quellen  für  itie 
I  GrUndungssage  erschlossen  worden  sind;  die 
j  Lokalität  der  Sehlacht  von  Zama  scheint  mir 
I  von  Mummaeaa  Gegueni  richtiger  beatimmt  au 
,  sein  als  vuii  ihtn;   die  I>age  von  Tigranokeii» 
wird  noch  heute  als  zweifelhaft  gelten  mUsseii; 
;  Mommaena  Ansätze  für  Mithradates  Pbilopator 
PbiJadelpboa  gelten  jetst  als  aufongeben.  Aber 
es  bleiben  neben  vielen  kleineren  Arbeiten  die 
drei  größeren   Untersuchungen  dieses  Bandes: 
'Die  Rechtsfrage  swischen  Cäsar  und  dem  Senat', 
«Die  Ortliebkdt  der  VamaHhlaehl'  und  *Z«r 
:  Lehcnsge'ichichte  des  jüngeren  Plinid  ',  kfines- 
weg«  unbestritten,  keineswegs  in  allen  Eiiixel- 
,  heiteu  aawiderlegt,  aber  für  alle  Zeiten  Muster 
I  grofier  biaterischer  UnteraaebuigeB»  die  ImI 
höchster  Akribie  im  einzelnen  stots  das  Groüe 
.  groß,  das  Kleine  klein  sehen,  Ffadweiser  tlir  alle, 
die  künftig  solche  anzustellen  lernen  woUeii. 
I  Über  jade  von  ihneB  daher  noeb  ein  konea  Wert. 
'        Zu  deu  Plininsforsrlinngen  von  1869  gehört 
j  der  Index  nominum  in  Keils  Ausgabe  der  Flinius- 
I  briefe  von  I87Ü,  einst  ein  bocbwillkommenea 
I  HHUbmittel  für  jeden  Arbeiter  am  Pllnina  «nd 
'  Tacitus;  heute  ist  er  durch  die  Prosopographie 
,  überholt,  aber  dieser  hat  er  die  Wege  gewiesen. 
'■  Daa  Lehen  und  die  Briefkammlung  des  PUnins 
'  ist  hier  zuerst  in  tiefgrOndiger  Forschung  be- 
liftndelt.    die    Olironolopic    der   Hriefe,  sir.vfit 
möglich,  festgestellt,  die  successive  Publikatiou 
d«r  tinsalnan  Plartien  begrladet;  wohl  haben 
jaoe  die  Spiteren  maneheriei  be^triUen,  auch 
manchmal  recht  behalten,   aber  vielfach  ist  die 
1  letate  Untersuchung  wieder  zu  Mommsens  Er- 
I  gebniaaen  lurUckgekehrt  nndhatdie AubteUangen 
I  der  Vorginger  aurttckgewiesen,  und  auch  itieae 
hätten  nieht  (erreicht,  was  sie  erreicht  haben, 
I  wenn  sie  nicht  auf  Mommseus  Schultern  gestanden 
I  bitton. 

I  Uber  die  Lokalitat  dorVarus^chlacht  sin<l  zahl- 
'  Uiec  Bände  gcscliriehen  worden,  und  unter  den  vielen 
Ortschaften,  die  Anspruch  darauf  erheben,  Schau- 
plats  dea  grefien  Sieges  derDeutedien  gewesen  au 
i^oin,  lifttsich  kaum  von  einer  beweisen,  daß  sie  ea 
lucht  gewesen  sein  kannj  aber  mttdleaem  DegaÜvett 
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positives  war  nicht  zu  erreichen, soUri^r»  ninnd  iraiif 
angewiesen  war,  es  aua  Dio  und  besuuder«  aus 
Taeitna  su  riehan.  Daun  dam  groBan  Sdiriftataller, 
von  dam  nahain  jader  Sats  unschXtKbar  ist, 
feblt  so  gut  wie  ganz  der  Sinn  für  niilitürlschc 
Topographie^  Hommsen  hat  einmal  gesagt,  Tacitus  I 
baba  seinan  Barof  varfeblt,  in  ihm  sai  aigentfieli  | 
ein   großer  {ragiscLor  Uiclitt-r  verdorben,  und 
iu    flor  Tat  hat  man  bei  ihm  oft  den  Einilruck. 
als  benutse  er  Flüsse,  Berge  und  Wälder  wie  : 
KuHiaan  «nf  d«iB  Tbaatar:  sia  ihid  i«,  wann  m«  I 
gebraaebt  Warden,  und  verschwindan,  wenn  sie  j 
ibrir    Dipn^tc   getan  liaben;   die  tnpo^rapbisclic 
Frag«  kam  nicht  weiter,  solaiigo  sie  vor  alleu 
Mif  Taeitus  geatallt  war.  HommBon  hat  sia  auf 
•loar  ganz  neuen  Grundlaga  angafafit.  lUlmiache 
Münzen   finden  sicli  in  einiger  Kntfernting  vom 
lUiaine  in  Deutschland  nur  selten  und  versprengt; 
abariBBarBBaanwl  Umgegend  rind  286  Stück  an-  | 
tage  gekammaD.  Daran tar  riod  6  Goldmünzen; 
von  diesen  stammen  3  aus  nugusluiscbor  Zeit,  die 
jungst«  ist  um  Christi  Geburt  geschlagen,  uud  von  , 
dan  2 13  SilbamklbiBan  stammen  1 8 1  ans  der  spKteran 
JRapitblik  und  ans  angostdaeher  Zeit  Das  ist  kein  | 
vergrabener  Schatz  gewesen,  wie  der  Krhaltungs- 
auatand  zeigt,  sie  können  auch  nicht  von  Reisen- 
den der  spiter  dort  vorbeifUbreuden  UeerstraBe  1 
stammen,  wie  die  81  Stücke  ana  antoninlaebar  und  | 
späterer  Zeit ;  nein,  hier  muö  eine  Armee  von  Rflniern 
sogninde  gegangen  sein.    Das  kann  nicht  die 
des  Qermauicas  anf  seinem  letzten  germanischen  | 
Feldsnge  gewesen  sein;  denn  der  Ist  nickt  su- 
grunde  gegangen,  t^ondern  wenige  Monate  später 
im  Triumph  in  Kom  eingezogen.    Die  Münzen 
vertreten  eben  die  etwa  10  Jahre  nach  Chriati 
Qebut  karsierenden  rVmiaeben  Getdsorten;  also 
stammen  sie  v  om  Heere  deH  Varus,  also  ist  I?arenau 
die  Lokalität  der  VartisscblarhI.   (iugen  diese  so  i 
sieher  und  folgerichtig  einherschruitende  Argu-  i 
maatation  erhoben  Widerapradi  nidit  nur  die  | 
Lokalforcicher,    deren  jeiler  Rlr    sein  Städtchen 
eintritt;  nber  die  Gegenbeweise  fielen  maugel-  I 
haft   aus,    und    wenngleich    Instanzen    gegen  . 
Hommsons  Uypotbese  vorhanden  sind,  die  sehr 
erwogen  sein  wollen   (z.  B.  zwei  jüngst  gefun-  , 
dene  Goldstücke  des  Tiberius  und  des  Nero), 
üchlieSlich   hat  doch,  fast  zwanzig  Jahre  nach 
der  Abbandinng,  der  sehr  voisiditige,  fOr  keine 
der  in  Betracht  kommenden  Lokalitäten  vorein- 
genommene Geschichtschreiber  der  augusteischen 
Zeit,  wenn  auch  «ohne  Zuversicht  und  ohne  : 
reoktau  Glauben*,  nach  grOndlleher  Priifuug  der  i 


I^teratur  seine  Darstellntg  auf  MomoMens  Hypo- 
these he;_'rihuiet. 

'Die  liechisi'rage  z  wisciieo  Cäsar  und  dem  Senat' 
ist  vielfaeb  und  mit  Reebt  bewundert  worden 
wegen  der  methodischen  Kunst,  mit  der  daa 
Gebäude  aufgt'fillirt  ist.  Die  «taat5?rcchtHchcn 
AuafUhrungen  Uber  provincia  und  das  Imperien- 
jabr  bernten  die  schwierige  gesebichtliehe  Frage 
so  wundervoll  vor,  daB  diese,  sobald  aufgeworfen, 
aurl  L'cl'iät  erschien.  Aber  seine  Auffassung  des 
Imperienjahrea  bat  wohl  Mommsen  selbst  im  Laufe 
der  Jalure  atnisekweigend  aufgegeben;  wenigstens 
ist  er  im  Staatsrecht,  wo  vielfach  dazu  Gelegen- 
heit war,  nirgends  rlarauf  zuriickgekoinmon. 
Jedenfalls  hat  0.  Uinichfelds  schöne  Abhandlung 
'Über  den  Bndtemin  der  galÜsehen  Statthalter« 
Schaft  Cäsars'  (1904)  einen  wichtigen  Stein  ans 
ilern  kunwlxtdli-n  (iebiimle  iierausgebroclieu,  in- 
dem er  den  Inhalt  des  Gesetzes  der  Konsuln 
von  66  riebtigvr  bestimmte,  nli  Hommsen  getan, 
wodurch  sich  in  den  Ergebnissen  dooh  so  mancbea 
.'indert.  So  haben  wir  Älteren  in  einer  wichtigen 
Fra^c,  die  wir  als  vor  50  Jahren  gelöst  ansahen, 
umlernen  mttssen  —  und  wer  sie  beute  als  gelöst 
ansieht,  wiid  vidleiebt  binnen  60  Jefaren  auek 
umlernen  mtl=isen.  Ich  glaube,  auch  den  Stein 
bezeichnen  zu  können,  der  in  dem  Gebäude  der 
nötigen  Festigkeit  entbelirt:  es  ist  die  Frage  über 
den  Anfangstermin  der  Statdialtersokaft;  In 

Mi  Tiin  •  r  :is  Alih.'indlung  fand  fir  seine  StlUze  in 
der  i  lieorie  vom  Imperienjahr;  ist  diese  auf- 
gegeben, Bu  Längt  er  in  der  Luft  und  wird 
sckweriiek  die  nicbsten  60  Jahre  ttberdanon,  es 

sei  denn,    daß  eine  neue  Stfitze  gefunden  wird. 

So  haben  diese  Abhandlungen  mächtig  ein- 
gegritfeo  in  die  wissenschafUiebe  Diskussion  des 
abgelaufenen  Jakrbnnderts,  inele  Fragen  erledi- 
gend, aber  auch,  wo  sie  nicht  reolit  behielten, 
als  ein  Uberaus  starke«  Ferment  wirkend  und 
andere  au  immer  erneuerter  Anstrengung  an- 
regend. Una  Älteren,  die  wir  sie  bewundernd 
entstehen  sahen,  ist  zumute,  als  wKren  die  alten 
wohlbekannten  uns  als  ein  Ganzes  neu  gei^chenkt; 
den  Jüngeren  bieten  sie  eine  ganz  einzige  Oe- 
legenkelt,  hier  In  Itequemer  Vereinigung  der 
Arbeiten  eines  Meisters  zu  lernen,  wie  man  in 
der  römischen  Geschichte  arbeiten  soll;  alle 
werden  neb  vereinigen  iu  dem  Danke  an  den 
Herausgeber,  der  mit  diskreter  Freundeshand  sie 
zu  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft 
in  Beziehung  gesetat  hat. 

Berlin.  0.  Bardt. 


Digitized  by  Google 


871  IN«.  18.1 


BBRUNBB  PHILOLOGHaOBE  WOGHENSOHBIFT.      |83.  Hin  I90T.]  879 


Gioriflo  Stara-Tedde,  I  boschi  sacri  dell'au- 
tioa  Roma.  S.-A.  aas  BnUettioo  d«lla Oommiwion« 
aieheologi«  eouanale  4i  Roma,  1906,  H.2.  Rom 
imfö,  LooBchor.  48  S.  gr.  8. 
Die  Waldflficlic  im  heutippn  Konifjrcich  Italien 
beträgt  15,7"/,  der  Uesamttlüclic  (UriecheDland 
037«  DentaeblMd  85,8*/«;  vgl  Fhilippioii,  Dm 
HiUelmeergebiet  S.  157,  178).  Das  ist  mehr, 
als  tnsn  nach  der  allgcMipinon  Vorstellnng  er- 
warten sollte.  AUeia  mau  mnti  beriicksicbtigon, 
dalt  «istens  der  meditorran«  WM  woitatindiger 
ist«  Bweitens  die  Macchion  (Bui^chwald)  vielloictit 
initem|B:<«rechnet  aind.  Jodeiifalls  ist  sicher,  d»ö 
im  Laute  der  Zeit  eine  Verringerung  der  Wald- 
bMttnde  ebgatrcten  ist.  In  der  Eisieit  war  der 
Wald  die  herrschende  Formation*).  Die  be- 
ginnende antike  Kultur  traf  noch  bedeutende 
Waldungen,  die  gelichtet  werden  luußteu.  Dann 
aber  sebwaad  vor  der  ■unebmendeo  Kultur  der 
Walt]  iiifitr  und  mehr  dahin  (Pliilippson  S.  148, 
156,  21;)).  Man  weiß,  d«B  damit  eine  Boden- 
versebiechterung  und  ein  Rückgang  der  Kultur- 
fkhlgkeit  im  Zasammenhang  atebt  Ob  aber 
dieee  Entwiekelung  eine  gleichmäßig  fortlaurende 
gewesen  ist,  oder  oh  zeitweilig  Reaktionen, 
KrgänKUogeu  der  Waldbestände,  stattgefunden 
hai»ett,  aebeink  bia  jetit  niebt  aieber  au  sein. 
Jedenfalls  ist  es  >»  lir  bemerkenswert,  wenn  wir 
ans  den  Angin viiiisclien Registern  erfahren,  daß  im 
Jahre  127U  die  Wälder  SUditaliens  umfangreicher 
als  jelst  —  und  vielleicbt  fVttber  —  gewesen  sind, 
und  daß  damals  königliche  'magistri  forestarii' 
für  die  Atisdelintintr  •ie'-  Walde?  sorptcn,  wobei 
»ie  freilich  auf  dun  hctiigaten  Widerstand  der 
bänerlicben  BevOlicerang  stieBen  (s.  Yver,  Le  com- 
merce et  les  marcbnnds  dans  l'Italie  mi^ridionale 
an  XIU»  et  au  XIV«  siicle,  S.  99  ff.). 

Von  diesen  Üeaichlspuukteu  aus  betrachtet, 
bat  die  vorliegeiide,  in  erster  Linie  topographi- 
schon  Problemen  gewidmete  Untersuchung  auch 
geographisches  und  wirtBcliaft^frcBchiehtlicbcs 
Interesse.  Es  werden  uns  in  ihr  27  'heilige 
Haine'  in  und  bd  Rom  naebgewieaen.  Allerdings 
haben  diese  Ilain«  zweifellos  nur  wenige  Bäume 
enthnltu  n:  allein  das  Wichtige  ist,  daß  sie  mit 
dem  Kultus  in  Beziehung  staudun  und  damit  auf 
eine  besondere  Wertaehltanng  der  Banmlcnltur 
in  iilterer  Zeit  schließen  lassen.  Denselben 
Kiudnick  empfanj^pn  wir  .«lua  dem  oinl«*it<  nrli'i» 
Abschnitt,  der  von  ti;;fiitliLlif'n   'Wäldern  auf 

*)  Das  wird  durch  die  vom  Verf.  Ü.  8  erwähnten 
Fände  and  UDtervoelnnigfln  des  Geolegen  Prof.  €ln> 
fflielnio  Terrigi  Rir  Rom  bestätigt 


römischem  Gebiet  liat^lolt.  IVciilcIi  führt  iins 
hier  die  Uberlieferung  in  die  sagenhafte  Zeit 
Bnrdek.  Es  dürfte  jedoch  für  l%ilologen  und 
Oeograpben  gleich  interessant  sein,  nn  benkeiken* 
wip  sehr  diese  Sapen  die  tatsächlichen  Verhält- 
nisse der  prähistorischen  Zeit  wiederepiegeln. 

Der  Verf.  hat  ans  eine  Fortsetzung  seiner 
Studie  tOr  die  ersten  sbristUeben  Jsbrbnndeite 
versprochen.    Er  darf  Uberzeugt  sein,  daß  man 
I  ihr  mit  um  so  größerem  Interesse  entgegensehen 
I  wird,  je  weiter  sie  das  interessante  Problem  ins 
JOttelalter  hinein  Terfolgt 

Hombarg     d.  Höbe.        E.  Oerland. 


W.  Deoaua,  Li^s  titatuc»  de  terra  cuite  ea 
Griee.  Paris  1906,  Pootanoing.  78  B.  8. 
Daß  die  Anwendung  des  Tons  fUr  die  Groß- 
pl.i^tik  hislicr  in  der  alten  Kim^tf'eschichte  wenig 
Beachtung  gefunden  hat,  hehl  der  Verf.  des  vor- 
liegenden Sehriftehens  in  der  Binleitnng  mit  Recht 
hervor.  Er  selbst  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
darzulegen,   inwieweit   die  Hcj-stelhinr'  ;rroßer 

I  Statuen  aus  Ton  in  Griechenland  bekaunt  war, 
und  das  darauf  besttgUebe  literarische  und  mo- 
numentale  Material  zusammen  zu  stullon.  Vomus- 

I  geht  eine  kurze  Darslellunf:  flf«r  Bedeutung  und 
Entstehung  dieser  Tunplastik,  wobei  der  Verf. 
im  Gegensatz  au  anderen  Annahmen  die  Hypo- 
these aufstellt,  die  Tonstatue  sei  aus  der  Ton- 

'  vase  liervorgegnn^^fii.  Das"  baiicliijje  Tong'cfSß 
habe  iu  dem  Töpfer  den  Gedanken  hervorgerufen, 

I  den  mensehlieben  K9rper  inr  Vemierung  des  Oe- 
fHßes  zu  verwenden ;  so  entstanden  die  bekannten 

I  Vasen  von  Troja,  Cypern  u.  s.,  bei  denen  ein 

I  menschliclies  Gesicht,  der  weibliche  Busen  usw. 

j  piinutiv  angedeutet  sind.  Nach  und  nach  habe 

i  man  immer  mehr  von  der  menschlichen  Figur 
hinzugenommen :  der  Kopf  wurde  naturtrener,  es 
wurden  Anno  hinzugefügt,  wobei  das  Gefäß  zu- 
nXehst  neeh  immer  OefltS  blieb,  bis  endiieh 
aus  dem  mehr  und  mehr  die  Menschenfigur  an- 
nehmenden Gefäße  die  menschliche  Statue  wurde. 
Diese  Theorie  wird  wohl  wenig  <\nhänger  finden. 
In  den  älteren  Oesiebtsunien  sind  die  menseb- 
liclien  Zutaten  rein  dekorativer  N'atur;  die  Bei- 
spiele, wo  sie  naturalistische  Tendenz  zeigen, 
gchürou  einer  Periode  an,  die  auch  sonst  bereits 
die  menschliebe  OesUlt  wiedemugoben  verstand. 
Daß  von  der  ntruskischen  Katiopiis  l'nu-  mit 
Armen  bis  zur  vollen  Statue  -nur  ein  Schritt*' 
war  (S.  13),  ist  etwas  viel  gesagt,  obschon 
Hartha  (L'art  dtnu^oe  887)  sieh  desselben  Ans- 
drueks  l)edient»  «11  enflaaH  de  oompldtnr  l'dbnudte 
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«ommenc^e,  de  rapprimw  tost  oe  qoi  dans  l'nnie 
imppolttl  la  type  primitiv  in  pot  k  panse  spbö- 
riqiip,  i3e  <lonnpr  an  haste  un  corps  et  des  jambea", 
sagt  Martha.  Das  ist  gewiß  erbeblich  mebr  als 
«nn  paa  k  flure*;  und  mneh  bi«r  in  Etnmen 
zeigen  diese  Urnen,  die  die  Iftzte  Vorstufe  der 
Mensclientiguren  gewesen  sein  »nllen,  einen  be- 
reits so  entwickelten  Stil,  dn&  »weifellos  gleich- 
seitig' mit  ihnen  die  Plutik  ganze  Stetaen  ge- 
biUl  'r  IrJnin  muß.  Eh  wird  daher  wohl  eher 
«It'r  alten  Theorie,  tlie  u.  n.  Munro  vertritt,  bleiben 
inüHSeu,  daß  die  große  Tonstatue  nichts  ist  als  eine 
in  grSBere  Dimennenen  ttbertragene  Statuette. 
Die  Bildung  meoaehUcher  Tonfigttrehen  ist  uralt, 
wip  wir  aus  genügend  zahlreichen  Heispipl«n 
wissen;  die  fortschreitende  Technik  lehrte,  solche 
«neh  in  grSBeren  VethKltniraeD  beranstellen.  Zwar 
lehnt  der  Verf.  diese  Theuri«  Uber  den  ürspniug 
der  monumentalen  Tonplastik  aus JrllckHch  ab, 
weil  die  kleinen  Terrakotten  ursprünglich  Voll- 
figaren seien»  die  Statne  aber  bobL  Allein  wenn 
man  bedenkt,  in  welch  hohes  Alter  die  Erfindung 
der  Ilolilform  znrückgcht,  dürfte  man  ntif  «lies 
Bedenken  nicht  viel  geben;  und  Überdies,  wer 
kann  bebanpten,  daB  die  Mtesten  Tonstatuen 
nicht  vielleicht  auch  massiv  waren? 

Den  Hauptteil  der  Arbeit  liiliiet  eiiic  IJber- 
sicht  über  die  Entwickeluog  der  Tonplastik  in 
Orieobenland,  soweit  die  spüHiehen  Nachrichten 
nnd  die  nicht  sehr  zahlreidien  Ftinde  (iiniiitu' 
dabei  von  den  'TerrRkotten  ahgesdicn)  eine 
Solche  ermöglichen.  Am  dankenswertesten  ist 
die  ZnsaBmenstellung  der  hierher  gehörigen 
erbaltenen  Denkmäler,  sowohl  der  arcliitek- 
tonischen  (Akroterien),  S.  37 — 45,  als  der  sta- 
tuarischen, S.  47 — 72.  Inwieweit  letztere  Li»U) 
(sie  umfaSt  S8  Nummern)  voUetXndig  ist,  ver- 
mag Bef.  niebt  lu  beorteiten. 

Zttrieb.  H.  Blttmner. 

Stepb.Oybulaki.Tabulao  quibus  antiqiiitatois 
Oraecae  et  Souaoae  illattrantur.  T.  XL: 
Donivt  Bomana.  Ed.  IQ  anetior.  4  H. 

Stepb.OjbtilBki,Da8  römiBcheHana.  foUirender 
Text  SU  Taf.  XL  Mit  15  Abbildungen  im  Texte. 
3.  verbesMfte  Aufl.  Leipzig  1905,  K.  F.  K5Uer. 
27  S.  8. 

Die  'l'aff!  tnacht  im  allgemeinen  einen  guten 
Kindruck,  wenngleich  die  Farben  nicht  Ubei-all 
gut  gewühlt  sind;  eine  falsche  Bes^hnnng  bt 
dem  sog.  1'aubon-  und  dem  Ca\  e  canem-Mosaik 
gegflheu,  die  beide  die  Lrntorstlirift  litliostrotnm 
tragen,  lithostrotuin  ist  nicht  das  aus  kleinen 
Würfeln,  mögen  diese  nun  aus  Stein  oder  Glas- 


I  flofi  sein,  snsammengesetite  Hosuk,  sondern  dar 

aus  größeren  kostbaren  Marmorplatten  gebildete 
Bodenbelag,  w'ni  die  bekannte  Stelle  ans  Plinius 

I  N.  h.  X2LX.Vi  84  beweist:  pavimenta  originem 

■  apud  Oraecos  babent  elaborata  arte  pictnrae 
ratione,  donec  lithostrota  expulere  eam,  vgl.  Bari. 
Philol.  Wo.  I.enscln.   100-1  Sp.  1070.    Der  cr- 

,  klärende  Text  laßt  besonders  im  Aufaug  l^lar- 
beit  und  Durchsichtigkeit  des  Stils  Termissen, 

j  so  daß  man  den  Bindmek  gewinnt,  daß  es  sich 
um  eine  übersotsnng  aus  einer  fremden  Spracli« 
handelt.  Auch  fehlt  es  nicht  ganz  au  Yersehou. 

!  So  beifit  S.  8  die  mit  Pompeji  susammeu  ver- 
sehBttete  Stadt  nicht  Herkulanum,  wie  gedruckt 
ist,  pdiidern  richtiger  HerculancMm.  ri^&B  erste 
Jahrhundert  kennzeichnet  den  völligen  Verfall'* 

I  ist  unveratXnd.1ich;  es  sollte  umgekehrt  beiBen, 
daß  der  völlige  Verfall  das  Kennzeichen  des 
oräten  Jahrhunderte   ist.    Die  Reihenfolge  der 

1  Schriftsteller,  durch  welche  die  Bedeutung  des 

j  ersten  Jahrhunderts  bervoiigeboben  werden  soll, 
( Viri,'il,  Horas, Orid, Cäsar,  Sallust,  Livius,  Cicero, 
Tacitus)  scheint  inerkwiirdig.    Kei  den  zwei  ab- 

,  -gebildeten  Aschenurnen  soll  man  beachten,  „df^ü 
in  Rom  die  nach  auBen  abfallenden  Didier  noch 
lange  beibehalten  wurden'^.  Daß  in  der  Casa 
ili  liivia  auf  dem  Palatiu  auch  die  Decken  mit 
Malerei  geschmückt  sind,  wird  allgemein  Uber- 

I  raschen.   8.  11,  daß  jetst  alles,  was  man  in 

i  Pompeji  Andet,  an  Ort  und  Stelle  bleibt,  ist  auch 
zu  allgemein  ^esac'  A'mt  im  ganzen  «ind  dies 
Kleinigkeiten,  die  do»  Gebrauch  der  Tafel  und 
des  Textes  niclit  bindern  werden. 

Rem.  R.  Bngelmann. 


Walter  Dennieon,  Syllabification  in  latin 
I  n  8  c  r  i  p  t  i  0  n  8.  S.- A.  aus  Clasaical  Pliilology,  Vol.  I, 
No.  1.  Chicago,  1908^  University  Frees.  22.  H.  gr.  «. 
Der  Verf.  beantwortet  die  Frage:  wie  ver- 
halt »ich  in  der  Praxis  die  römische  Silbenab- 
teilung zu  den  tbeoretiscben  Regeln  der  Gram- 
matik? Die  letzteren  lauten  bekanntlich:  die 
Konsonanten,  welche  ein  roiniselies  oder  grie- 
chisches Wort  beginnen  können,  werden  bei  der 
SillMnabteilung  nicht  getrennt,  sondern  nur 
folgenden  Silbe  ^'i  scblagen  (so  auch  Seclmann, 
Die  .Xd^^praclie  des  liatein,  1885).  Schon  William 
Garduer  Uale  hat  in  den  iiarvard  Studios  VII 
(1896)  diese  Regel  angegriffen,  und  W.  Dennlson 
liefert  nun  dnndi  eine  genaue  Untersuchung  der 
latcinisehen  itisclitiften  uns  Itnlifü  '  p-erron  WfKXK) 
Nummern  aun  dem  CiL)  den  Beweis,  dali  tmt  in 
60'/m  i't,  j4  und  g»  in  72—76%,  sc,  si»  und  if 
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in  86*/o,  sir  in  95*/n  sÄrntlU  In-r  \  cn  kommouden  Fälle  I 
getrennt  sind,  sowohl  bei  der  syUabariacheu  j 
TntoipaiMoii  inn«ilMlb  eiaee  WoitaB,  als  aiieh  bei 
derZei1«iMil>t«ihtdg;  Ei  kMnneit  also  TranDnngen 

wie  f/rr^fns,  Hc-ior,  nrrtp-tus,0}i-timus,  mng-nus.sirt- 
Hum  etwa  dreimal  so  oft  vor  als  solche  wie  fo-ctus, 
tcri-ptus,  ma-ffHM*  wr.  Noch  vltl  mehr  llb«^ 
M«f«tt  TVeutuuig«»  wie  pot-teri,  Oria-pitnie,  pria- 
CU8,  cas-tra,  nos-tri  Dangen  Iiniteii  «ich  alum- 
fUM  und  aitt-rnntM,  emp-tus  iwd  em-pius^  sanc-tus 
und  mm-ehts  der  Zahl  naeli  liemlieb  die  Wage. 
Die  i*raxis  der  Stoiohauer  aber  aebloO  sieb  olmo 
y^M'iM  an  die  wirkliclrp  AuFsjiraclie  au,  und  so 
ergibt  sich,  daÜ  die  Regel  der  (iraoiinaUk  kilnst- 
licb  gemadit  und  niebt  aus  der  Beobaebtiing  der 
geaprocheneu  Spraebe  ber vorgegangen  ist.  —  Die 
Unt»!i!<wcbuug  Ist  allem  Anschein  nach  sehr  sorg- 
fältig gefllhrt,  und  auch  einzelne  übersehene  Ffclle 
konnten  daa  G«Mmteig«bata  niebt  uinstoSen. 
Hannbeim.  F.  Heng. 


PauIOauer.Zurf  I  •  ii  ron  ÜAstaltungdeoUnter- 
riebt«.  Bedenken  uikI  Anrenunffen  Leipzig  1906, 
Dieterich.  48  S.  8.  IM. 
Freiere  <  Jf  stall  ifiig  des  l'nterriclits  wünscht 
auch  Cauer,  aber  nicht  dadurch,  daÜ  etwa  die 
Prin»  einei  Oynmasiuma  in  drei  oder  vier  Ab* 
teSugen  aufgelöst  und  zerrissen  werde,  sondern 
vielmubr  so,  daß  iiinerlian)  des  festgelegton  i 
Kähmens  jeder  Lehrer  die  Bedürfnisse  der  be- 
gabten and  wiaaenadurstigen  Sebfll«r  bi  den  obanm 
Klassen  befriedige,  Uberhaupt  aein«n  Untorriebt 
wisi^enschafilich  erteile,  y^uletzt  auf  einer  gewissen 
altademischeu  Hübe  halte  und  damit  die  Kluft 
twiaeben  Scbule  und  UniTenitit  liberbrQeken 
belfe.  Sebr  ricbtig  gedacht  und  vortrefflich  aus- 
geführt. Verwunderlich  nur,  daß  dergleichen  als 
etwas  Neues  und  Besonderes  erst  eiugesohiürft 
werden  inuft.  Wenn  es  hente  niebt  mehr  tat,  wie 
ei  frtther  war,  s<»  mag  u.  a.  daran  schuld  boin 
die  Refonnere'i  um}  das  1  lieiblinlun^^HgeHchrei, 
daa  Uanauseutum  der  Viubuvielen  und  die  bureau- 
kra tisch  itiife Handhabung  der  Lehr- und  PHlfnngs» 
Ordnung.  Soll  e»  besser  werdeni  dann  lasse  man 
uns  endlieh  in  Kiilie  iiml  göiiiif*  uns  die  Kieilu  it, 
die  mva  das  Kaiserwort  verbürgt:  die  Kigeuarl 
dea  bomaniitiicben  Gyntnaaiana  ItrfifUgw  ea  be- 
tuuen.  Man  mute  uns  nicht  «Ui  joden  Sextaner, 
auch  den  unbegabtesten  mid  trSgsten,  nacli  einer 
aogemessenea  Frist  als  reit  aus  der  l'rima  zu 
entlaüe»,  ttnd  num  verwehre  ma  niebt,  atrenge 
an  tdn  bei  der  Versetzung  nnd  ungeeignete 
Rleinent«  recbtsaitig  abiuatoAen.  £a  ist  ein  un- 


billiges und  in  s^eiuttu  Folgen  veiderlliclK  S  Ver- 
langen, dab  wir  das  Leruen  xum  Spiel  macheu 
and  die  jugendlieben  Krifte  niebt  anq>annen 
sollen.  Ol  ««(CMMtv  «( (utvDdvom;,  HAA.  ytaxk  iuMfi 
f,  r.ctifSvji'.;,  SRgt  «chon  Aristoteles.  Mit  vollem 
liecht  wehrt  sich  Cauer  gegen  die  neuesten  Vor- 
seblige.  Wie  alle  Refofmen  der  letsten  Deien- 
uien  würden  ne  daa  Gegenteil  von  dem  erreichen, 
was  sie  wünschten:  „nicht  eine  Erliebung  des 
Unterrichts  zu  akademischer  Freiheit  tmd  Wiaseu- 
aehaftliehkeit,  sondern  eine  wdtere  Abnahm«  der 
Lpistungen  und  damit  aucb  der  Kraft,  etwaa  zu 
leisten".  Ich  hoffe,  di^r  Rii«gezeichtißtc  SchuU 
uiauu  und  Gelehrte  dringt  mit  seinen  bedenken 
and  Anregungen  durch. 

Btankenburg  am  Uan.       H.  F.  Müller. 

Ornat  und  Leo  Weber,  Zur  Krinneruog  an 
Hugo  Webor.  Weimar  1906,  BOhlaus  Nachfolger. 
336  ä.  8.  8  M. 
Nach  beiden  "leiten  liin,  a!»  Schnltnann  nnd 
als  plitlologischer  Forscher,  ist  der  im  Jahre  1904 
verstorbene  tiiQrtngiiebe  GTmnasialdirektor  eine 
anziehende  Persönlichkeit:  dein  -S'cbulmaun 
danken  wir  die  Entschiedenheit,  mit  der  er  filr 
daa  Griechische  als  daa  Lebeusfach  des  huma- 
niatiichen  Unterriebta  eingetreten  ist,  den  freien 
BUelc,  der  die  Schulgrammatik  der  alten  Sprachen 
von  dem  Ztiviel  des  wissenschaftliclien  Details 
befreit  sehen  wollte,  und  die  Klarheit,  mit  der 
er  die  ZweekmlBlgktit  des  mittelbochdeuticben 
Unterrichts  auf  unseren  höheren  Schulen  erkannt 
und  begründet  hat.  Auf  dein  Gebiet  der  philo- 
logischeo  Forschung  werden  Webers  auf  viel- 
seitiger Spracbkenntnis  beruhende  etymologische 
Arbeiten  und  zahlreiche  treffliche  Stadien  lur 
griecliisdien  Lexikographie  und  zur  Ic'ilierfn  und 
niederen  Kritik  der  versohiedonsten  griechischen 
und  rfimisehen  Schriftsteller  unTei^ssen  bleilien 
Auch  wo  er  olfonber  felaciio  Wege  gegangen 
ist  —  ich  vprmnte  dn-*  u  a.  für  das  paläogra- 
phische  Kunststück  der  Konjektur  wx'  c&tü« 
statt  6ic*  *Hto(a>v  in  Scbol.  su  Aristopb.  Fried.  605 
und  fUr  sein  scalptus  .-^tatt  carptus  bei  Catull 
62,4S  --,  auch  in  solchen  Fülle»)  i.-t  Wei  ers 
,  Scharfsinn  reich  an  belehrender  Kraft,  und  aus 
i  der  Analyse  eiu«r  eehriftstelleriseben  Individn» 
alität,  wie  sie  Weber  für  den  Hippokrates  ver- 
sucht hat,  ist  triii  Oewinn  zu  zielien,  «1er  dem 
Verständnis  für  noch  gar  manchen  antiken  Autor 
zogute  kommen  leann. 

MuB  man  nach  alledem  der  Fiet&t  der  Söhne 
und  des  Verlegers  dankbar  ««i»,  die  dies  aooh 
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mit  •hiem  offenbar  9«ltr  feiten  PortrM  geaehmUckte 

Buch  gescliaffeti  hat,  so  wird  man  nnf  der  anderen 
Seite  bedauern  dürfen,  daß  von  den  kleinen  Auf- 
sätzen Webern  nur  so  wenige  aufgenommea  sind 
und  aneb  die  postnmeii  Arbmtea  ia  dieser  Sarnm- 

lung  iiiobt  ('i  scheiiH^n ;  drr  Iiobpii>iil)ri8  im  ersten 
Abschnitt  bfttte  zugunsten  solcher  Zus&tze  sehr 
vobl  etwas  kflrser  gehalten  werden  künnen,  zu- 
mal da,  wo  er  nur  ansaimnenfaneiHl  widergibt, 
was  in  den  Schriften  Webers  >o\h>t  zu  lesen 
ist.  Doch  auch  so,  wie  ea  vorliegt,  bleibt  das 
Buch  eine  wertvolle  Qabe,  die  —  in  den  Sebtil- 
reden  tror  allem  —  auch  sabireicbe  feinsinnige 
Bemerkungen  über  l^benäfflbniiific  und  Uber 
wissenschaflliclie  I^bensanschanung  im  allge- 
meinen entbült;  &U  Beleg  fUr  diesen  letsterwitbnten 
Vorsug  des  Bnebea  mag  vor  allem  di«  Jnldllains- 
rede  zum  SSOjäbrigpn  Bestehen  des  Karl  Frie- 
drich-Gymuasiums  dienen  (S.  2bSf[.). 

iVankfurt  a.  U.  Julias  Ziehen. 


Aufzöge  ut  ZeHsohriflM* 

OlMnloal  Rsvlerw.  XX,  8.  9. 

(386)  O.  J.  Brennan,  A  Pei-uliarlty  of  Cbon« 
Bngtonsion.  Dehnt  seine  Untemucbungea  über  di« 
▼erwendnng  von  Reim  und  Aseonuz  an  metrisch 

korrespondierendeo  VerBstelkn  auf  Pindar,  Bakcbjii- 
de«  und  die  anderen  chorischea  Lyriker  aus.  —  (393) 

H.  Rioharda,  Notes  on  Dometrins  mpl  if}ir,vc!iK. 
VerbessernngsTorschl&ge.  (394)  A.  J.  Kronen- 
bers.  Ali  Muhuiiiuiu  Kufum.  VcrbeHserungsvorgcblfigo 
und  Nachweis  von  Diuuki'tjliioru  in  llenses  Auiigub». 

—  (996)  Oh.  Knapp,  Note«  od  tho  MoBtellaria  of 
Plautas.  V.  fifi2  commtniwcrc  iHt  doppiMsiiiuin  ci- 
innere  dich  und  erUnde;.  desgi.  v.  tiriO  arcumductit 
(bentmlBbrt  und  anftbrt).  Der  Hnnd  in  t.  8fi2  ist 
koin  MrsaikViiltl.  sDnilfrn  pin  WandjjnmültJe  Sarnm- 
luag  der  auf  die  Maiojei  bezüglichen  Plautanetellen. 

—  (387)  O.  L.  Bmlth,  Oa  tbe  ^ging  of  TrgeinDnn. 

Cb«r  Jii'  Rfiltnif unff  von  Ilor.  Rat  I  3.7 f.  mndo 
«umma  voee,  modo  hac  reswai  qwMe  chordi»  quatuor 
ima.  In  interpnnfieren  sei:  m.  siMwrf,  vaee  m.  k.  r. 
q.  ch.  q.  iind 

(4.34J  R.  M.  Henry,  Oa  Planta  of  the  Odyssey. 

I.  iiAVt.  Das  Wnndericnut  des  Hermee  lUt  rieh 
in  ägyptischen  Zaaberpapyris  christlicbea  Zeitalters 
wiederfinden.  2.  )lwto;.  Ist  rielleioht  mit  einer  von 
Sulp.  Sever.  (dial.  I  4,1)  erwlbnten  Pflanze  identbeh. 

—  (I  I  H  Rlohards,  On  Diodorus-:  Book»  XVI— 
XVIii.  Weist  an  der  Uaud  des  4.  Bandes  der  Fiaeher- 
schen  DiodoransKabe  Fehler  nach,  die  daroh  den 
Eiofluti  ähnlicher,  in  der  XüUo  stehender  Wörter 
entstanden  sind.  -  (4'!8)  R.  O.  Seaton,  Prohibition 
in  Oreek.  Die  liege),  dali  man  &9p\^^,7T,»  sagt, 
bevor  der  Um  begami,  |M|  »ofiipWi«  dagegan  naeb* 


Ih  r,  Ktlit  sieb  nicht  immer  uufrrM-lit  erhalten.  —  (439) 
EL  A.  Sonnenschein.  (Jbauge  of  Metre  in  IMautuN. 
Wechsel  dti»  .Vietrumb  innerlialli  d»>a8elbcii  Satzes 
findet  sich  bei  Plantns  nur  Amph.  lOO&f.  und  Most» 
407 f.  Da  eiue  unvemiitt'ttlte  Aiu  o  lo  an  ihn*  Publikum 
beidemal  eine  auarwchende  ICrklärung  bietet,  so  ist 
fliebt  n  Inden.  Meit.  407  ist  pnprior  an  baltea« 

(440)  Tho  Dop  of  the  Mostellari.^  Die  Abfassungs- 
zeit  dea  4>da(ia  schiielSt  nicht  aus,  an  einen  Moaaik- 
hond  m  denken;  doob  wegen  861  bat  man  ^nen 
Stiu-ktiiiiii!  un/unehmeri  —  (440)  W.  M.  Lindeay. 
,  On  the  Fragments  of  Varro  de  Vita  Populi  Hornau] 
i  I.  Preeervod  in  Nonius  XVIIL   BrkMit  eine  von 

I  Weßner  im  Ufini.  XXXXI  bflouplitete  Vf-rwirrang  im 
Noniostexte  aus  Schreiberversehea  in  der  Karoliuger- 
zeit  —  (44t)  B.  M.  Dawkln«  nnd  W.  H.  D.  Boom, 
Tho  Proounciation  of  ^  and  8.  Phonetische  Mit- 
teilungen aua  dem  Meugrieobisohen.  —  (443)  J>  P« 
Poatgate,  On  malaxo  and  iuAämt»  Begründet  seuie 
Oleiohsebmng  beider  Wörter  d  Ii  lio  Annahme  der 
im  vorfaergagangenen  Aafwtz  festgeeteUtea  Aus- 
sprache von  M  als  ts  für  das  Altgrieebieebe.  (443) 
More  Uncanny  Tbirteens.  Bringt  für  die  Bedeutung 
clf'r  13  als  ün<2;1arkB7ahl  neue  Beia|^ele  ans  Cnrtina, 
Juhtiu,  Snetoii  und  Diodor. 

Olaasioal  PMIology.   II,  1. 

(1)  Oh.  Knapp,  Travel  b  Aaeient  Times  as  seen 

in  PlauluK  and  TtTfiio«.  Wa«  im»  Plantus  und  Teronz 
Aber  das  tieisen  lehren,  besonders  in  der  Zeit  Meoaoden, 
Pbiiemons  nnd  des  Dipbilos.  (Seogtnpbisehe  Angaben 

'  bei  Plautus  und  Teienz,  Liiiidrtisen,  Seereison  (F.  f.). 
—  (2ö)  B.  Oappe.  Te  'More  Ancient  Dionysia'  at 
Athens  —  Tbucyd.  II  lA.  Kritik  der  bisherigen  Br- 
kläruugcu  von  -ri  ipyjaM-npn  Avorjaia  und  neue  Er- 
klilrtiii^r.  die  sich  auf  die  genaue  Unterscheidnag  von 
ift'i  o;  'inti.iwu'  ond  «■%tR6c 'Mfos*  griiadet:  Thnky- 
didoB  ro<'int  nur  2  Feste,  aber  beide  gehen  ins  Alter- 

'  tum  zurflck;  das  2.  waren  die  LenSien.  —  (43)  V. 
F.  Abbott,  The  Use  of  Ijsnguage  as  a  tfeans  ef 
Charactcrization  in  Petronius.  Petronins  charakteri- 
sii>rt  die  Ltudc  auii  dem  Volk  durch  die  Sprache.  — 
(51  j  A.  Gh.  Harkueea,  The  Relation  of  the  Accent 
to  tbe  Pyrrhic  in  Latin  Verse.  —  (79)  J.  J.  Sctalloher, 
The  Subjunctive  in  Consocutivo  Clanses.  Wird  erklärt, 
aus  dem  unwilligen  Ausruf.  —  Nute«  and  DisouBsious. 

I  (9t)  P.  W.  K0l0«y,  Hirtins'  Letter  to  Balbus  and 

t  the  Commc  nt.u  te«  of  Caesar.  Verteidigt  com/)aran<i&iM 
durch  Vergl.  von  Liv.  XL  46.  -  (94)  F.  T.  Biobarda, 
Sepboeles  Oedipns  Tjr.  40-46.  FaSt    44  imofi« 

■  in  gewöhnüeheni  Sinne,  verbindet  t^aai  [tit^rrrt  (— 
machon  den  lebhaftesten  Eindruck)  und  l&üt  davou 

j  als  partitivea  Qenetiv  fOv  patt)stt|*dniv  abbingen.  <— 
I  (DH  P  F  Abbott,  Tho  Theory  of  lambtc  Shortening 
I  ia  Lindsay's  Captivi.  (100)  W.  VL  Lindsay,  imoinder. 
j  —  D.  M.  BobliUMMit  Nolea  ea  Some  Kiodscoi  in 

■  Atiiens.  VorbesMrt  «iaige  yeraeben  in  *Eipi)|t.  dn***'^ 
j  1883,  221ff.   
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The  Olasaloal  Journal.    II  1 — 1. 

(28)  Or.  Showerman.  Canna  iutrat  aud  tbe  Can- 
iiop]i«ri.  Dl«  Pramwiou  der  Cwmophor!  war  «iim 
nitprOllitlich  phalliKche  Pro/cwiun.  -  (äl)  P.  Bhorey. 
Xsnoplion  Aiiab.  1  7,ö.  xoZ  xtvA<ivou  nfom&nvK  i«t  ub«)lut 
und  piiPxogtttiacU. 

(48)  F.  W.  Kala«7,  Tho  Cues  of  Ciio.s»r  I>n.s 
ball.  Qall.  ut  eQig  and  binterfiiuaiulor  g««chi  ; 
▼om  beli.  eiv.  bildeten  [  und  II  einen  commontariua. 

—  (69)  H.  B.  Fairolough,  Vergil'a  Uelations  to 
Oraoco- Iloinan  Art.  —  (fi9)  J.  T.  Lees,  A  Pliob>- 
grapbic  Arcfiaeolojficnl  Rxpedition  to  Sicily  Hiid  (irei'ce. 

—  (78)  N.  O.  Nutting,  The  Present  Indicativo  in 
ProtAMiii.  Stellen  ans  Cicen»  mit  Im!  f'rits  in  futuri- 
•cbem  S'ma.  —  (tiO)  P.  Sliorey,  Note  on  Plato  Crito 
49«— 60a.  tbmm  Im  nai  Swolate  «Sa»  h&ngt  nidit 
von  5|jir;V.5Y^~v  nh.  rS2l  H.  A.  Sanders.  Tho  rhrnno- 
logy  of  liivy.  l^ivius  weiclit  moist  um  3  Jaluc  von 
Varro  ab;  XXZI  1,4  iat  OOOCIJCXZVI  m  Icaen.  760 
muB  al8  iirtlndungsjabr  Roms  anKeeeb.t  werden. 

(101)  W.  G.Hale,  Tbe  QuautitatiTa  Pronunoialäoa 
of  Latin,  and  ita  Meaninff  fcr  Latin  V«ni8eatioa.  — 
i'lll)  Ch.  Knapp,  nuninii  RimioeBB  Life  aa  seen  in 
Horace.  Was  aut  Uuraz  über  Handel  und  Uewerbe 
zu  lenieo  nb  —  (123)  F.  F.  Abbot,  Tho  Oonirtitatinnal 
Argument  in  iiw  fonrüi  Catilinarian  Oration.  Cicero 
■ttttei  »tob  nicht  auf  >l;i.^  b.  c.  nltimum,  aouderu  faßt 
d«n  Seoatala  KHmiu.ri^ci  iobtdiof  auf.  —  (125)  E.  K. 
Rud,  On  a  Pasaage  in  VlfgiPa  fliat  Rologa«.  Bkl. 
I  10  ist  Serviug'  Erkläniog  so  billigen. 

(Ißo)  A.  P.  Ball,  A  Foremnoor  of  tho  Advertissing 
Agent.  Der  Dichter  Martial.  —  (171)  P.  Shorey» 
The  ineaning  of  oufiev  S&ii^i  }\i'iQt  oft  'ith  kann 
nicht  Lraucboo'.  —  (172)  M-  iutdin,  Cicoro  ud  fauiil. 
VII.  13.  Nimmt  *ur  Hebuug  iic>  Widoraprucbit  mit 
p.  Caec.  23  an,  daS  iu  ihm  Iiitt-riükt  rmlc  r  / zwiiobAn 
ßU— 53  oiue  Änderung  vorgenommen  sei. 


MölangM  d'mndi4oloato  «t  d'Uatolra.  1906. 

(179)  Th.  Aabby  Junior,  An«thnr  panorama 

of  Rome  by  Anton  vau  den  Wyagnerde.  Aug  der 
iSaiberland  Goileetion  in  der  Bodieiana.  Vo»  .S.  Sabina 
geeebea  »Vieta  da  Koma  donde  S<*  Sabina  in  Aren.". 
Wahndieinlieb  dicht  vor  1537,  der  l'oii»  Armilins 
noch  nnvoritfehrt  ist.  —  (251)  O.  Wllpert.  I  he 
Fittare  della  Basilica  primitiva  di  S.  demente.  Die 
in  der  Sakristei  ausgestellten  Abbildungen  dos  Niscbeu- 
bildea  der  I'nt>'r]<iiclio  mIüi!  feliliM-liaft  kopiert  and 
erklärt.  Anstatt  der  dzouon  dea  MärtTrertums  der 
b.  Katbarioa,  der  GMcUebte  dee  TobiM  md  d«r 
Konzilaitzung  von  417  war  ein  fJat^o^,  d.^s  Jittip;tpi  | 
Gerioht,  dargeatollt.  Aua  Figuren  mit  Verdammten 
and  ti«r1iaft«D  Tmfelii  müi  der  Zeiehnor  Eving  in 

finer  Prhla!itr>->  oin  KaH.  und  di''  ün.r-li.stalM'n  K.M(plun) 
führten  zu  Kat(bariua);  aua  ewem  li»chartJgcn  Teufel 
nnd  «iDenBoigeldRQobaowanlanTobiaaaBdllalkMlt  mm 
den  SalifMi  im  Himmel  ein  Konzil.  —  Da  dietM 


Giudi/.i<)  nrifj-r   P.i|ih1    L.-o  IV.  gemalt  ist,  so 

datiert  ea  2U0  Jahre  früher  al«  das  bia  jetxt  ala 
Slteetea  angoeebene  auf  der  Insel  Roiehenan.  D.  Soene 
della  Concordanza  del  Veccltiu  Nuovo  Teatamonto. 
ferner  »teilt  die  Kreake  S.  CjriUus  vor  dem  Kaisor 
Miehael  kniend  Esther  vor  Ahaarer  tm-.  IIL  Ole« 
luente  in  una  scena  dt»l  liaU^simo.  Der  erb<t!t«nio  Teil 
einer  Freeke.  einen  Taofiakt  daretelleud,  bat  den 
h.  Clemens  ala  Hanptpermn.  IV.  Pittuia  ed  ieeriaone 
della  Tomba  primitiva  di  S.  Cirillo.  Die  ursprüng- 
liche Knhf  stiH  t«'  iL  s  .\postel8  der  Slaven  ist  nicht 
die  jetzt  als  suicb«  gezeigte,  da  »ich  die  Leggeuda 
italiana  auf  die  ObarfBhnmg  in  die  gegen w&rtage 
Kirche  hr>7ioh(.  Das  sogenaunte  Votivhild  mit  Unter- 
acbrift  in  der  Bcbuuden  Vorhalle  der  ttlteren  BaüiliJca 
wurde  O^rriUnB  und  Metbodiw  Tor  dem  Herai,  der 
"ine  VOR  H.  Clemens  und  Rrzprpcl  ♦rnbnnl.  der  andere 
vom  Apostel  Andreaa  und  £rzengol  Michael  empfohlen, 
angweben;  doeb  die  Dentaag  der  iDMhrift  lUt  aar 
einen  Sfiiulbafton  /u  Du»  ist  der  verstorbene  Mönch 
Cjrillua,  w&brend  eeiu  Bruder  Metbodiua  die  Toteo- 
abldüt.    Der  Mamonarkophag  aland  anter 


dem  Bilde,  wio  dip  roh  go!as><i-iio  Wand  anzeigt  V.  II 
traaporto  delle  reli^uie  di  S.  Clemeato.  L'iutrooazione 
del  medeaim».  Ocigtnalfrealte  dueh  Obennalang  in 
ihrer  Charakteristik  vielfach  entstellt.  Rekonstruktion. 
Die  Sage  der  Beiaetnng  dea  k  QjrhUna  ia  8.  Peter 
bernht  anf  fklaeber  Avffiuanng  der  Leggeada  itdkaa. 
VI.  Quali  scene  comprendeese  il  cicio  d'immagiui  di 
S.  demente  del  XI  secolo.  VIL  Cronolugia  delle 
pitture  di  S.  demente.  Von  Frosken  vor  dem  8.  Jahili. 
echwache  8puren.  Heiligenwoiho,  Name  Anthimna. 
—  (3051  E  Albertinl  l/itmeription  de  Oaude  fiir 
la  Porto  Majeure  et  doux  passagee  de  Frontin.  über 
dea  Uateiaebied  der  Langeniuigabe  der  Aqnae  Claudia 
und  Anio  novn»  rwischen  dpiii  'Wortlaut  der  Inschrift 
des  Kaisern  Claodiu«  und  den  Konuaeutarien  dea 
Fnmtina».  Fflr  die  ante  bat  Froatuina  voa  der  ent- 
fernti'stnii  Quelle.  Albudinns,  pN.a.hlt.  Für  die  /.weite 
kommt  in  Betracht,  daß  die  VerULogenuig,  welche 
Trajaa  ibr  gab,  durah  geeduekt  anagefllbrte  Aederaag 
in  der  Drigioalioidmik  dea  Chndiaa  «Mgodraekt  iat 

Llterarlaohea  Zentralblatt.  No.  8. 

(257)  £.  Wendling,  Ur-Marcua  (Tfibingen). 
thodisch  tadellos'.  M.  C.  —  (271)  C.  Saetoai  f  rfta- 
qniili  de  vita  Caettarum  I.  VIII.  Ree  L.  Presd** 

homrae  (Groningen).  'Im  großen  und  ganzen  ein 
anerkennenswerter  Fortschritt  gegentiber  Roth,  aber 
keine  wirklich  kritipilie  Ausgabe',  tt.  —  (274)  Pr. 
Prci  jigko,  ririocljisch'"-  F^jiyius  der  k  üntTcrsitHts- 
uiid  Landosbiblii)thc<k  zu  Strasburg.  1,  1  (Htraliburg). 
'Intoreaaaate  and  aachkondig  bearbeitete  Ttate*.  IT. 
Schubart.  —  f276)  G  Glotz.  Ettidos  socialra  et 
juridiques  sur  rantiquittS  greeijue  (Paris).  'Weist  die 
eigentHmliehen  Tenflge  fraailtaiaehea  Weaena,  Eleganx 
Klarbeit,  leichte  Kombinationagabe,  in  hohen  Qrade 
aa£'.  £.  Drm^.   
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Deutsche  LdterftturMltunff.   V<>  8. 

(467)  8.  KuHtathii  epiocwpi  Aatiuobeoi  in  La/urum, 
MarlBni  ''t  Martlmm  koniilia  —  od.  F.  Cavallera 
(pKriti).  'Solioiiit  t'iiio  auf  doii  Xainou  <lo8  KuxUtliiuK 
^«^niiu-htu  bowiißte  Fäl.ichiioK'.  f'-  Jjocmhcke.  —  (47H) 
A  Wilhelm ,  L'ikniidcn  draiuatistiher  AiiHillirun^on 
in  Athen  (Wien).  'Ein  Standart  Work',  h.  Pnchor. 
—  (480;  K.  Stern  pl  in  L"- r ,  f'ns  Fnrtli'fioti  der  lloru- 
ziscben  Ljrik  noit  der  IleaaiManc«  (Ijeipzigl.  'Hilbscku 

fVnclii  ensigier  und  ainncbtifr«r  B•■lflbnngotl^  J^V- 

Wochenschr.  filr  klass.  Philologlo.  No  8. 
J.  8nndwall,  Kpi^rapbischo  tioitriigf  sur 
siraial-politiMchen  Qe&chicht4)  Athciu«  (Leip/.ig).  'Das 
Endergebnis  ist  flbeneogend'.  Schmidar.  —  (204) 
Th.  Lefort,  Kotf»s  snr  If  mite  d'Aukh^pio-i  f  I.rhviMi  i. 
'Uocht  gründiicli'.  l'aget  ~  U.  Üiels,  I>io  Fragtueuto 
der  VofMkntiker.  8.  A.  I  (Berltn).  Nnlieii  voo 
Ä.  Döring.  -  i2(l')(  I  libri  XV— XVI  .le-li  Aiinuli  di 
Tftcito  ooiutuentati  da  V.  U»(ani  (Hailand)  'Die 
Teitgotritnng  Terdient  Lob,  der  Komnientar  ist 
reichhaltig'   u:iJ  .••ortjniltit,''  Andre  cu  (208) 

C.  GiarratAQO,  Blusai  Aomilii  Dracontii  Orestes 
(lUknd).  'Darob  di«  Nenanagnbs  bfe  7ollmen  Ans- 
gabn  keineswegs  antiiiuiert'.  (209)  C  Giarratano, 
Commentationea  Draeontiana«  (Neapel).  'Dankens- 
werte Naebleee  «na  Neap.  lY  E  48  ond  wichtige 
uietriache  Untersucbungen'.  M.  Manitiut.  —  [210) 
O.Oraden witz,  Laterooli  vocum  latinarum  (Leipzig). 
'Oberaus  nflizliebes,  ja  nnentbehrlicfaes  Hilfomittol'. 
W.  Heraem.  —  (213)  0.  Jäger,  Erlebtes  nnd  Er- 
strebtes (Hflncben).   'SobOne  Weibnacbtagabe'.  A. 


HitleUMiigM. 

BsMerkungM  zu  den  SzenikerfragmenteB 
hi  Aafang  des  Lexikons  des  PhotlMt 

Hrsg.  TOD  K.  lUMtzenstein. 
8.  48,18.     Ai»?.  TtxeTv  t^nv«-  Eipiic«n<  II»- 

tnw.  Des  evfodierNebon  Oeaannn  baben  nnab- 
blEUEig  Tooeinander  Leo  ({Teruies  1907,  ln4)  und 
T.  Wilamowits  (Sitzungnbcr.  d.  pr.  Ak.  1907,  ö)  erkajiut 
und  aberein»tininiond  akatali<kti»t-he  Kola  hi4rgc(<t«>llt: 
<<o>  8.  X.  5t.  I  txoiTts*;  'Ai8^  Ttxv«  Tixwjsai  IjetzterCH. 
wie  mir  »cheiui,  oliuv  Not:  das  Fragni-ni  i>iii.^tunimt 
einer  Reih©,  die  mit  .Soph.  Kl.  105  f,  tat"  $v  Xtussti) 
nx\t.'YCfit^i  ^.it^ii,  Xxüaow  8t  to8'  ?)(A«p  oder  Eor.  Ipli 

BÜmmt: 

iia-clfd  "A183  iutcoii««R 

TCKva  -  -   

Für    'lic    nfün-lialttinii    di^r  Wortfult;.'    ».nirlit  HutU 

dM  ImaiivA^ 

83,17.  'Alvivsf  i'jpiaiax.  Mtvavii;'-;  'i);io7:a- 
-cpioic  (fr  HG'i  Vi).  'f,v  ftrjXowjTt  vjjt^^-;  te  i/'^tri:' 
Uo  auch  Saidas,  nur  daÜ  er  nach  Kcitzenatoin  8r,>.ov- 
aBm  hat.  Kock  macht  iinzareichnnde  Hcrst«llung8- 
venoebe  Bentleja  und  BembardTS  nambaft  und  ver- 
siebtet telbit  auf  «inen  neaeo,  eeagleieheii  Bntaen» 


Ht^>in.    Icli  mir   vi.r,   iluLi .   Im    I'ioIii^t  etwa, 

orzUhlt  war,  wie  der  r.w'<jit0  licw<?rber  titu  eine  Maid 
hinsichtlicli  ihros  Vorlebenn  Verdacht  schöpft.  Nach- 
forschungen pHegt  und  eudlich  hinter  die  Wahrheit 
kommt:  8^/ov  ^Gstvjji'^i.ioj  W^itv')  iX^ävei  Itcxoü3«v. 
Ist  auch,  wie  es  idieint,  imvuHffec  bi»  jeiat  niebt 
narh^'nwiosen ,  so  bildet  doch  einoraoit«  da«  ron 
«weiter  Vorniiihinng  gebrauchte  mvujivrjesb^t  in  dfti 
Inschriften  von  Kos  (386,.ö  l'aton-IIicks),  anden«eit«i 
die  \ti:ilnj,'i(i  von  en\Ya(uTv  (ticiYoiiMot  KalliHthenes  bei 
.\tli(  iiituit  XUI  ößfJc)  eine  Ifniix^rkenHwert«  Ktfltze. 

Mpa{,  au  (iövov  cH;«!  xa»  ndvM  Jinfia-w.' .  Beit/i-n.Htfiiis 
Umknetiing  dor  Worte  zu  Trimetem  vorwirft  v  Wila- 
mowitx  S.  <i  mit  Id^ciit;  wenn  er  aber,  am  den  Schlutt 
mne>  anapruttiNchen  Systems  zu  gewi^neni  xtpe^t  i'Ü^ 
cSNt  «ti  i«o«ew  schreibt  ^lUiolicb  Leo  S.  1G4:  itf  älMt 
kuin  ieb  mobt  folgen,  Hchon  dämm  niebt,  weil  die 
wirkxamo  asyndotische  Folge  verstört  wird.  Nicht 
ein  M<>uoniet<>r  itit  m.  H  ber/.U8tellen,  vielmehr  stellt 
■/.iyt;  z'i  a. /'>v  da»  Mitt4dstü<  k  (Ich  l.^taten  nicht  katalek- 
tischen  Dimotors  im  Syni.  tu  iliir.  Danach  ergänze 
ieb,  nattirlieb  ohne  weiten-  li'  währ: 

^Xtiov).  mifof  0%  iiMOW  <ftapp9»> 

94,19.  2:o90xX?,(  tq>r,-  '(i(iou3b>TO{       gtt«|»8c  &CR'. 

Di««  apecbe  ieb  als  Loekrede  der  8ir«iieii  an  an« 
dam  Beriebt,  den  Odynen«  eei  ee  in  toi  Moxtc,  «ei 

«s  in  der  Nauowda  Uber  diese  Begegnung  omtatt»!" 
OröBere  Gewähr  hat  bis  auf  wciteros  die  zweite'  An- 
nahm«; ili'nn  wii'  Kaitxemttein  S.  XIII  mit  Htn-ht  ln-- 
merkt.  liefert  da«  SHitenstQck  SU  obt),'eiii  Frairiin'nt., 
das  niiiiiiK'lir  m;s  i'liot.iü-*  il20.'JS)  vcrvolUliuniij^te, 
wenn  auch  noch  nicht  endgültig  hergestellte  fr.  407 
N.-,  lriy\\i.i  )ioi  enS^av  ^oux<d;  IvoppoißML  ffdXw.  den 
Beweis,  daß  in  dor  Nausikaa  „Odysseus  wie  bei  Homer 
seine  Abenteuer  orzählto".  Die  Worte  decken  «ich 
denn  aucb  aagentoheioiicb  mit  |A  187  iXÜ  hjt  fcpO«d- 
^itvoc  vcTTflti  mil  lAtJm  clMc-  Nan  aber  Mit  {9*1 
int  L<-mnia  unliebsam  auf,  da  es  entgegen  dem  fast 
durchgängigen  loxikogniphischen  Brauch  vor  wört- 
lichem Zitat  t^tt.^ht.  1  if üinacli  ilürfti'  mit  >;t'riii^'«ni 
Zuwachs  dem  \  i'i>>  i'i!i/.ii(.;li('(l('rii  m-in:  c^-r  ()'  )  iuso- 
Zfü-.;;  yip .  wi«(  di-m  voiv  dfi   Oiivuni».'  i'iit- 

spricbt  lmperaiiv)»cheg  ^ju,  leiten  wir  eben  boi 
Sophokles,  im  Aias  1116. 

Ich  schließe  gleich  141,11  an:  Xc^oxll^c  Vr,xic^ 
dvl/pumorl  8wi}ii|i^  -zifit.  Lies  rdSc,  sagt  Rei^enstein, 
ebne  «ich  fiber  den  Anfang  de«  Verses  zu  &ußorn, 
und  van  Rerwerdsn  fWedienaebr.  oben  8p.  286)  adop- 
tiert die  Korrektur,  indem  er  selbst  0^  ergänzt,  an 
das  auch  ich  gedacht  habe.  Ist  es  aber  nicht  ge- 
ratener, vif>t  /.ü  halten:  Siai.tq.  -  ,  T?.8c'f  Wobei  icb 
das  Dömou»trutiv  iiu  iSiuüe  vuu  cjxot  fasse.  Damit 
ist  aber  auch  schon  die  weitere  Frage  aufgeworfen: 
woher  stammt  der  Vors?  Auch  aas  der  Nausikaa, 
antworte  ich,  wo  ihn  Kirka  sprach  (vom  gleichnami- 
gen Satyrstiick  des  Aiscbj'los  wissen  wir  so  viol  wie 
nichts;  l'hotioH  zitiert  den  Dichter  im  nougefundenen 
AnfugaatOek  nicht  allanoft):  'Nie  mebx  wirst  Dn 
in  mensehlicber  Bede  mit  mir  Terkebren*,  noebte  rie 
(in  dem  oben  erwähnten  Men'ctit  bei  Alkinoos)  so 
Odysseus  sagen  in  dem  Augeublick,  da  sie,  wie  to  k 
niO,  auch  ihn  zu  verzaubern  im  BogrilT  sturid:  «j 
}ir,xtT'  äyt>p«i>Ki3Ti  BitxXcSr,,  <|tvt>,  T^I&e,  Und  danach  etwa 
düi  SeXvuxiirci. 

95,10.  'AiiXpeuovTt'  EupiKi8r,(  npuTcoilkdiv' 
'tKou  fit  (lellvev  d|tnpc(iovt{  jt«*  dvd  toO  TtpcTj-fouiuv^i  xal 
ofiT.YoUvTx  it  xat  oujv  eXxsvTx.  Mit  dem  Fragezeicban. 
das  Heitzonstein  S.  XV  hinter  ji^t/ov  setzt,  soll  wobi 
niebt  aar  demselben  Bedenken  Aoodmck  Mgebeo 
werden,  das  ▼«  vnfaowwifa  8.  8  geltend  machf:  dat 
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KiiripMeM  ili«  ionische  Form  lll'wnß^  vermeidet,  wRlu  i  m. 1 
ihr  SophoktflH  keiuesweu«  aus  <l<'tu  VVoge  geht,  suudL'i  u 
aucb  (letu  nndf^ren.  '•iiii  <li'iii  Leser  aufdr&n^^t. 
was  denn  )iiot!vo;  lii*T  t>igi-iitlicb  solle.  Den  ci-atoii 
Punkt  betrefiVuiil.  lUÜl  v.  Wiluiuüwitx  dio  Möglichkeit 
oHVn,  daß'  der.  aU  er  den  Protesilao»  xrhrieb,  oocli 
junge  Dichter  die  Sophokleische  Weian  befol|(to;  •an 
d«r  nraiten  ICrwäguD»{  kann  ich  dio«eni  AuMwog  nur 
Zv^fU  entgegeobringao.  Wohl  aber  bat  v.  Wilamowitsr 
m.  E.  mit  voller  Sioberheit  die  Stelle  ab  Worte  des 
Hermes  xnm  Schatten  deeProteaiiaoi|rede«tet. 
Vgl.  Hygin:  als  LBodamoia  den  Tod  des  so  früli  m  i*- 
loreneti  Oatten  erfalut,  //oi*  jietiC  a  diin  ul  nil>i  cum 
CO  trci  honu)  ciiiiiiijui  hcaet  m  i,  ,  ,)ctrato  a  Mcn  u  r i h 
reäuctus,  Ire*  hvra»  mm  c<>  cunh<ni'a  est.  Das  IXxovtt 
der  Krklilrung  dient  vioDviclit  aU  Fingerzeig,  daß 
die  WiodencurUckfflhruDg  in  dfii  Hades  d&rgostellt 
war  (vgl.  den  bei  Photios  vorausgehenden  Artikel 
ijucpctrr^C  .  ■  .  £o90Mk1if  'itoTup  i|jL7ur>rf,;  ivo('  dci 
|iaaTiYO<i|A(voCi  v.  Wilamowttz  a.  a.  0.)  und  Hemies 
den  mit  Wkleretrebea  folgenden  Helden  aureden 
mnMe;  aleo: 

?}»u  Ii'  <'S<ov)  c^is'jvov  d^jipcüovn  jjiot. 

141,19.  'Av£et  tä  i^a&d  «>T{  n^tSstv  £&o<  tifv* 
Äcycw  CTtcuY^iuvoi  ♦p'iviijot  KtüfiasTOiTc  '^M^f'  ^  i''^" 
SeüpO  TSywWi  roXt  •n\yti  lyoufliv  triv  ?t«Xiv  Ueio;'.  Um 
iambischeii  V'irlauf  t^iviclen,  voi  sot/.eu  v.  Wiliimowitz 
8.  12  und  van  Herwerden  uecd(  hiutor  tifa'>i,  oino 
Umstellung,  die  ihr  MiBlichos  hat,  wenn  man  dio 
anderweitig  kontrollierbare  Ueuuuigkeit  erwttgt,  mit 
der  Photio«  sonst  (s  oben)  den  Wortlaut  seiner  Zitate 
«iedenpbt.  Ee  bedarf  keines  Beweises.  daU  vielmehr 
alkaheeh«  Elfeilbler  vorliegou,  die  Pbrynichos 
entwodtT  dem  I^yi  lkur  entlehnt  oder  »t-lbwi  gedichtet 
hat,  iibtl  das  kana  von  dem  Komikor,  unter  dowsen 
StUckf'u  (zcbu  Titel  fülirl  Kork  auf)  miudeHt<'u^  dn.^i 
'literarische  waren  (Koiinos.  dio  M\isen,  die  Tragödon, 
vielleicht  aucli  dio  SHtyni?).  nicht  vrnnderQchmeo,  am 
wenigüteu  iu  einem  Stuck,  das  die  Zechbrüder  hieti. 
Willkommene  Bestätigung  gibt  fr.  67  K.  7,9av  Se  xai 
Yuvauut  dqpr.Xmcc,  gleichfalls  eis  alkai'srher  FOnfheber, 
80  daU  der  Gedanke  naheliegt,  d.iß  er  im  ubnUehro 
Staek  vorkam  Auf  uMe  FtUle  üt  jetst  der  Vemratang 
Meinekee,  nach  v^^'^ütc«  sei  %  ansfiefallen  (vamm 
nicht  ?Kt'  oder  iwc  ?),  j**der  Uoden  eot/ogt  u.  W.  lchem 
Gott  aber  j^ilt  da»  liebet?  Haben  wir  an  l'iirodie 
(Mtif")  Tni^ilviTH  zu  dciikfn,  iisitürlicli  tiiclit  iler  von 
Hi'it7.<'ii>tnin  S  .\X1  ln'ratigi  ?o^eiif'ii  Ch(it^)>hoieuHtelle 
141  tfjXi  5t  W'i\  •.iii  £3V>Gv  i-tui,  aber  einer 

analogenr  Im  llsublick  auf  Aiisit.  Wölk.  606,  wo 
Dioojaoe  in  )'<>isiin  xM^am;  Inf,  luid  auf  dieses  Outtee 
cbthonische  Uedeatoqg  (Hohde,  i'svcbo  30G)  wird 
zunächst  dieeen  QoAt  im  Ange  haben. 

Wien.  8,  Mekler. 
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Jane  EUen  Harrisoo,  l'rimiti?»  Athens  as 
detoribed  bj  Thuoydfdefl.    Caubridge  1906, 

The  Univorsity  Press.    XU,  168  S.    8.    G  s. 
„The  vicw  I  set  forth  is  not  iny  own  but  that 
of  Professor  Dörpfeld"  uud  .Professor  Dörpfcld 
bas  fottnd  time  white  exeeveting  at  Pergamos  to 

go  ovpr  iny  ])r(inf8  and  to  nssiire  nie  tliat  bis 
views  aro  conrectiy  representod."  Diese  Worte 
der  Einleitung  bezeichnen  die  eigentümliche 
Bedentang'  de«  Baohee.  Wir  ei^bren  duraas, 
daS  die  VfiTai-eriu  wlu  in  Ilircni  frfiliert'u  Werke 
*Mythology  and  monunients  of  ancieut  Athens' 
ihre  Gelehnamkeit  in  den  Dienst  der  deutschen 
WlMenodtafl  geatelUnnd  ea  abemeDimen  hati  die 
Ivcsultatc  der  (letitsclum  (Mnlnuif^cn  -  die  Dörp- 
feld  bis  jetzt  nicht  im  Zusammenhang  dargestellt 
hat  — ,  soweit  sie  da?  iüteste,  vortbeseuohe  Athen 
betraHbiifln  efner  auMiniikenfawenden  Abhandlimg 


vorzutragen.  Sie  w&hlt  dazu  die  Form  einer  luter- 
pretalion  der  bekannten  Thukydidesstelle  II  15, 

'  wobei  von  jeder  Textündernng  abgesehen  wird. 

I  ESntspreebend  £e«er  Stelle  aerfKUt  d«a  Bueb  ia 

vif.r  Knpitc!,   von  doncn  das  t'i^te  den  T^nifan^j 
der  alten   Stadt,   da.4  zweite  die  Heiligtümer 
.  innerhalb  der  Burg,  das  dritte  diejenigen  auBer- 
I  halb  der  3wrgt  das  vierte  die  Quelle  KalUrriio«- 

Enneakrunns  l)(>liaii(!elt.   lui  ersten  Kapitel  JtirRp 
'  am  bemerkenswertesten  sein,  daß  unter  dem  sog. 
'Pelargikon'   nicht  nur  die  Ummaaerung  dei 
BnrgfelaeiM  und  der  nemiterige  befeslifte  Zegaiif 
auf  der  WostBcilc,   aindem  auch   ein  im  SUd- 
I  Westen  dem  Burgfeiseu  vorgelagerter  ummauerter 
Stadtteil  Tentandeu  wird  (vgl.  Judeich,  Topo- 
graphie von  Athen  8.  III).  Dae  awdle  Kastel 
Ije^priclil  im  AnscliluC  an  die  nnufjeficbiclitti  de« 
>  Erecbtheioiis  die  verschiedenen  alten  Kultst&tten, 
die  sich  au  dieser  Stelle  der  Akropolis  befinden. 
Ks  hattdett  rieh  dabei  vm  dai  KehTO|Non,  das 
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Pandro8«ioii|  dtn  heiligen  Ölbaum  der  Athene, 
die  Stelle,  wo  man  das  Meer  rauschen  hörte,  und 
deo  Spalt,  der  vom  Dreizack  dea  Poaeidoa  iier- 
rUute.  Im  dritten  Kapitel  werden  die  Heilig- 
tOmer  des  ApuUo  Pythios  und  des  Zeus  Ülympioa 
—  letzteres  allerdings  mit  einem  Fragezeichen; 
vgl.  S.  77  —  in  den  Febieu  der  Nordwestseite 
das  Alttopelte  Hxiert,  dae  Heiligtom  der  G«  wird 
ti9  dM  der  Ge  Kurotrophos  aufgefaßt,  das  des 
Dionysos  2v  A(}ivau  im  Anschluß  an  die  bekaiiiiten 
Dörpfeldscbeo  Grabungen  in  die  Gegend  des 
*alten  Marktes*,  also  an  die  Westseite  der  Akro- 
polis  verwiesen.  Es  folgt  die  Besprechung  der 
oXA,«  tcpa  dp^ata.  Darunter  werden  verstanden: 
d«a  Amyneion,  die  Heiligtümer  der  Semnai  Theai 
und  der  Aphrodite  Paadenos.  Das  vierte  Kapitel 
bringt,  wieder  im  strengsten  Anschluß  au  I'iirp- 
feM,  t^iiin  üiiteibueluuif^  über  die  Peisistratische 
Wasserleitung,  tlber  die  alte  Kallirrboe  (spätere 
SnneakniBos)  und  tlber  die  KallirrfaeB  am  Iliso«. 
Ein  abschließeiiiles  Kiipitel  sue-lit  di«  Entiatehung 
früherer,  der  Aiisiclit  licr  Verfasserin  wider- 
sprechender Meinungen  zu  erklfiren.  Vier  Fehler- 
qaellen  werden  nntersebieden:  1.  die  Lage  der 
modernen  Stadt,  2.  falsciic  Krkl.inni^' der  Thttky- 
dideaste^lle,  3.  V^crwL'clisclung  ^'Iciclibenannter 
Heiligtümer,  4.  Verwechselung  der  Kallirrhoe- 
Enneakranos  und  derKalllrrboS  am  Itisos.  Der 
3.  Punkt  gibt  der  Verfast<eriii  Gelegenheit  zu 
einem  Exkurs,  w^ftlr  siu  in  dvr  Einleitung  die 
Veraotwortuag  sich  allein  wahrt.  Das  Vorkommen 
gleiehBanüger  Heiligtümer  wird  ans  einer  t^ber» 
siedelung  (metastasis)  der  Einwohner  des  Stadt- 
viertels Melite  nach  dein  Demos  DIdhioIh  orkiftrt. 
Die  Bewolmer  sollen  Fremde,  Heraklesdieuer, 
gewesen  se&a,  iBe  nach  der  Er1>aoang  der  The- 
mistokleisdiea  Hauer  der  Sicherheit  wegen  eine 
Ansie<li'Iun<»  vor  der  Mauer  prlilflten. 

Dies  derlnhalt  des  mitPl&aen  und  Abbildungen 
reieb  ausgestatteten,  Idar  wtd  ttbersiebtlich  ge- 
schriebenen Buches.  Als  zusammenfassende 
Darstellung  der  Dorpfeldschen  Ansichten  wird  r-'^ 
sicher  starke  Beachtung  finden.  Wie  aber  auch 
das  Urteil  ttber  die  versebiedenen,  von  der  Ver- 
fasserin berührten  fragen  sieb  gestalten  wird, 
für  die  Aufopferung,  mit  der  sie  sich  in  den 
Dienst  der  deutschen  Forschuug  gestellt  hat, 
darf  rie  der  wirmsten  Anerkennnng  gewiß  ttUn, 

Uomborg  v.  d.  H6he.        E.  Gerland. 


8.  £iU8t&thii  epiHCOpi  Antioclioui  lu  Lazaruiu, 
Mariam  et  Ifartbam  homilia  ebrtstologiea. 
Xuuc  prituum  «  codico  Gronoriano  edita  cum  com- 
mentario  de  fragmeatis  Huatathiasia.  Acces- 
«enmtfragiiMBta  Flaviaai  L  AntioobsoL  Opera  et 
studio  F.  Oavallera.  Pluii.  1905.  Picard  und  Seibn. 
XIV,  133  S.  8.  4  fr. 
Der  Heransgeber  ist  dnreb  seine  Stadien  ttber 
das  antiocbenische  Schisma  (vgl.  sein  im  uXni- 
lichen  Jabie  nnd  im  iiSmlichen  Verlage  wie  da-? 
oben  verzeichnete  erschienenes  Buch  'Le  schisme 
d'Antiocbe  [IV*— V«  si&ele]')  anf  Bostathios  g»> 
Itihrt  worden  und  bat  das  Glück  gehallt,  in  c'iaet 
von  der  Hand  dos  ,1.  F.  Gronovius  geschriebenen 
Leidener  Hs  (Grouov.  12)  eine  bisher  g&nzlich 
unbekannte  Homilie  diesesTheologen  anfsnfinden« 
so  daß  wir  nun  neben  der  gogi-n  Origenes  ge- 
ricbtüten  Abhandlung  Uber  die  Hexe  von  Endor 
(lEtpl  ij^aax^iy,üiboü)  I.  Köu.  28  (zugleich  mit 
der  bekKnpften  Homilie  des  Origenes  neu  ber« 
ansgeg.  von  A.  Jahn,  Leipzig  1886,  Texte  und 
Untersuch.  II  4;  die  Hnrntlte  des  Origenes  allein 
jetzt  am  besten  ediert  von  E.  Klostertnann  in  den 
Grieefa. ebristl.  Sehriftstelleni  Bd  iVfLeipzig  1901]; 
S.  283ff.  '  ^1  >'  XLIVfF.)  wenig-^tenn  noch  eine 
Sclirift  des  'c  j^tiU/j;  rrjojiayrj;  rfjc  tlpDoorj^fjj  riJTetu;* 
(so  wurde  i<Justnthios  auf  dem  zweiten  Konzil  von 
Nieia  genannt;  vgl.  Cavallera  S.  79)  vollstindig 
besitzen.  Die  Iis  geht  in  dem  die  Homilie  ent- 
haltenden Teile  auf  einen  im  Oktober  911  ge- 
schriebenen, einem  Higumen  Arsenios  (Schüler 
dee  als  Gegner  des  Pboties  bekannten  Metropoliten 
Metrophanes  \><n  Smyrua)  gehörenden  Kodex 
zurück  und  enthält  außer  der  neuen  Homilie 
Schriden  des  Gregor  von  Nyssa,  eine  Homilie  des 
Anastaslos  vom  Smm  und  Verse  von  nnd  ttber 
Metropbanes.  Fftr  die  Kichtigkeit  des  Uber- 
liefcrton  Antomamens  sprechen  die  auf  Gedanken 
und  Worte  sich  erstreckende  Ubereiuatimmang 
awiscben  einer  Stelle  der  Laaarusbomille  und 
einem  Fragmente  der  Schrift  dos  Eustalhios  e{» 
-i:  t-ripi^ic  T^«  i7rr}.'y![,7f'.i;  (■rrr^kofptfia.  =  hebr. 
miktliÄm  ist  die  noch  nicht  befriedigend  erklärte 
Ueseiebnnng  des  Cantieam  Bteebiae  ktti  Ja.  88^ 
9  und  der  Ps.  15  und  55  —  59  nach  den  LXK;  vgl. 
Cavallera  S.  67),  die  nahe  Vcrwandtacliaft  der 
cbristologischen  Auscbauuugeu,  wie  sie  in  der 
neuen  Homilie,  der  Schrift  de  engastrimytho  nnd 
den  Fragmenten  des  Kustathios  zutage  treten, 
nnd  nubtile  (von  C.  S.  14  ff.  angestellte)  »pracblicbc 
Beobacbtuogen.  Die  letzteren  zeigen  im  Vertun 
mit  dem  WSrterveneicbnisse  snr  Homilie,  in  dem 
die  aueb  sonst  bei  Eustatbios  vorkommenden 
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Wörter  dareb  «nra  Stern  ausgeseicbnet  sind, 
daB  dieU(i«iitH<oaii1im>,  <d«>  B<iiK«8triiD]rtlu>> 

und  F(raginciifa)  im  wosontllcJinn  plfiicli artig  ist '). 
Wenn  «ber  im  ganzen  Stiicbarakter  xwisclieo  U 
und  E  Unterschiede  obw«lt«n,  so  erklirt  lieli 
dlM  snr  G«Bllg«  Mu  d«r  Veinebiedmihait  dar 

LitiM-aturgattung.  Dcnti  flir  ilie  wissenscliaftliclie 
Abbandlang  eignet  sieb  ein  'pressum  dicendi  (^t^iius', 
wftbrend  in  der  Predigt  eine  vollere  und  Üppigere, 
rva  «Im  rbttoriMhen  Knnitaiitteln  rdcUieltar 
Gebrauch  machende  Diktion  am  Plat:;e  ist.  Auf 
Grund  von  Pointen  wie  H  3  '6x15  fSop^  TpaseCo- 
aotijSiis  (Lasaras)  dv6p<uxaiv  l^vwt  aSdtc  ifiytto 
TptfictCm%  6  (▼<«  Ohristns)  'i  «ii>dv  -A  «ifitfVct* 
(vgl.  Apoll.  Sidon.  epist.  I  2,8  'timet  timeri')  und 
26  (von  Maria)  'iiri  t6v  Srjtoy  . .  airou  vaov  «rovSijv 
twaiim  lastunv  toüt'  lirciv  auTov  i^'  tauT<{'  (vgl. 
Aiehiv  r.  Ist.  Lezikogr.  XIV  |1906|  8.  48),  y«n 
kunstvoll  gebauten  AnÜtbeien,  wie 
6  (vom  Feuer) 
'fi  Twv  abiavbütv  t^«  aatptiat  5aitav»jTix&v, 

•A  Twv  icapi.  ^uotv  tjiTjttxöv  x«t  ixpiCoTixöv 
xal  twv  xond  fMtv  [dfadwvj')  «puroup^txöv  xat 

7iu»pT[ix6v', 

8  (von  Laieras) 

dyaTtdc  tifi  dvsonlSodtvn  ormofpaCvtto, 

b  TO  oxoTot  äxoopäaac  ti{>  JUvtnüpTa^tv' 

10  (ven  Cbriitiu) 

11  (von  Martba) 
und  13 

*)  bemerkeuvwert  i«t  die  Obereinstimmuag  tou 
H  8  Stbiftefvt  UvMw*  (Jen»)  mit  dem  Frafnente  flbor 
Melchi-iedf fli  p,  XTV  uiiii'ii  'l^jt  'j.ifu)/'  (fJoMl  [Von 
theologischer  Seite  sind  Bedenken  gegen  die  Echtheit 
der  BomSie  laut  gmrordea;  rgl.  z.  B  P.  Diekamp, 
TheoI.RpvufüKtfi  V:,  1  t  40l)f.,  1,  Saltct.  Balletin 

de  litt,  eocl^aat.  i\m  S.  212ff.J  Korrektomote. 

*)  Die  BiaUaninflining  tou  *iyaMlw'  oder  die  Ein- 
■abiebnng  von  V.otx6v'  nach  'ftfow*  im  orston  üliedo 
wird  durch  den  genauen  Parallelirauu  gefotdert. 

')  Es  folgen  noch  zwei,  das  jeweilt  VOMOIIgeheode 
an  Umfang  übertreffende  Glieder. 

*)  80  Gavallora;  'ioptr:»;'  cod. 

*)  Vgl.  Romanos,  Der  keusche  Joseph  III  v.  32Ö  ff. 
(K.  Krumbacher,  Sitzungsbetr.  d.  Manch.  Akad.  1896, 
II  S.  145)  'yvvctvi  gc^So^oi  tov  npendto^a  *APp&|i 


ta&ttfvt         deojm^wc  dMfa««?, 
Tp(cov  *IiMfwi)€  h  Ukms  9uff6ms  w\  (umoYtvfic 

woxu  sich  aus  den  Fragmenten  vergleichen  Ittfit 
48  p.  87  (gegen  I^liagoies  md  Fialen) 

'niml      XTjBoiroiiv  ZStuo  ncrcuxcm  lUlßjvnC^ 
^  "rouvavtfov  efd^m  Xai^vxsc'; 
und  48  p.  88  (vom  Leibe  Adams) 

und  von  nnderen  o^rMtra";  (vgl.  6  die  dreimalige 
Anaphora  von  ':;üp  {Xdcv  ßsXüv  6  ooiTTip'  und  16 
Ton  *A  «l  i  Xipwiie';  9  die  Ape«lrophi«raag  des 
Evangelisten  Johannes  und  28  der  drei  im  Titel 
der Homiliegenannteo  biblischen  Persönlichkeiten), 
auf  Grund  aller  dieser  Stelleu  werden  wir  den 
Eastatbios  an  den  Fkedigent  des  4.  Jaltrbttnderta 
z&hlen  dürfen,  die  ,,mit  den  seit  Jahrhunderten 
in  Kampf pntn mm e!  nnd  Singesjubel  erprobten 
Waffen  hellenischer  Kbetorik''  (Norden,  Kunst- 
IMoea  S.  688)  gnt  umaogehen  wiiBtea.  Auf  die 
sorgfkltige,  von  einer  lateinischen  OberB(>tzung 
begleiteten  Ansgabe  der  Lnzantsihomilie,  in  der 
08  dem  Prediger  bauptäächlich  um  die  Betonung 
der  Gottheit  Cbristi  und  die  Aiueinanderbaltiiiig 
sciniM  ^'üttlichen  und  raenachlichen  Nnttir  zu  tun 
I  ist,  lüßt  Cavallera  eine  neue,  gegenüber  Migue 
Patrol.  gr.  XViii  erheblich  vermehrte  Sammlung 
der  Fkragmenta  Bnstathii  (a)  exegetica;  vgL  dam 
die  addenda  p.  XII  ff.  b)  polcinica;  varia)  und 
der  Hrncliütlickp  der  Homilien  und  Briefe  des 
Patriarchen  Flaviau  von  Antiochia  (381 — 404), 
des  ana  der  Oeeebiebte  des  Jobaanee  &uj- 
sostomos  bekanntfn  Naclifolger«  dos  Moletios, 
'  folgen  Den  Schluß  des  [iuches  bilden  ein  Index 
der  in  der  Uomilie  sitierten  BiheUtellen  (zu  28  p. 
60,4r.  «pasilfaHwpiMfvMw'  war  I.  Tim.  8,16  an 
zitieren),  der  schon  nlien  erwähnte  Wortindex 
und  Initienverzeichnisse  zu  den  Fragmenten  des 
I  Eustatbios  und  des  Flaviau. 

S.  4  «emendiert*  Cavallera  den  mgaeseben 
'  Text  von  Hieronymus  de  vir.  ill.  85  (Uber  Ensta- 
thios)  nach  der  Ausgabe  von  Bernouilli.  Er  hKtte 
den  reicheren  Apparat  von  Ricfaardson  uud  die 
Ansgabe  der  griediiadien  Übemtaang  von  O. 
Gebhardt  (vgl.  diese  Wochen'^chr.  1897  No.  5 
I  Sp.  137  ff.  und  No.  6  8p.  170ff.)  heranziehen 
sollen.  —  S.  57.  Über  den  aller  Wabrscbein- 
liebkeit  aadk  tmediten  KommeDtar  aun  Hepta» 


22  wird  der  Begriff 'Haar'  dnrek  *i9  if^at/mf 

I  Rtf\^lax<f'  umschrieben. 
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emeron,  der  unter  dem  Nunen  des  BnetatU«« 

fri^Jit,  vgl.  ans  neuerer  Zeit  A.  Hcrrnrlts,  Studien 
fibor  7.nr]iarias- Apokryphen  uud  Zacharias- Le- 
genden, Leipzig  18BÖ  S.  43  Anm.  2,  und  A.  Bauer, 
DU  Chronik  des  HippolytiM  tot  If  Atritenns  Graecns 
121,  I^ipzig:  1905  f'I'-  Ttp  iiiifl  l'iitersucli  N.  F. 
XIV  1)  S.  200  ff.  —  Fragm.  3'  p.  63  heißt  es  von 
Helebisedeeh  mit  der  bekannten  spriebw<MUeltett 
Uomerisoben  Wendung  'oÜA  ykf  !■  9p«te  edS*  da& 
ncrpac  l^u'.  Sprichwörtlich  klingt  auch  Fragm.  61 
p.  93  'iriv  rj^v  lif xV  ^'A"'^  "tiXai  iawi/txaC;  vgh  Otto 
Spricbw.  S.  237 f.;  Arcbiv.  f .  1*t  Tjezikogr.  XUI 
(1904)  S.  391f.;  M.  C.  Satpken,  Tb«  Amerieut 
Journal  of  PhiloL  XXII  (1901)  p.  '251.  Fragni. 
61  S.  92  verdient  der  Ausdruck  'ot  sapa^o^ot  zffi 
'Apetou  i)'JiJL£Ar,;  (le^o^opot'  notiert  sn  «erden.  — 
8.  ICO  Anm.  S  ichrriht  Oavallern:  ,nperte  ficta 
sunt  quae  Gola'^in'?  ryzicenus  in  historia  fdricilii 
Nicaeni  l.  II  c.  XIV  et  XV  tribuit  Kustathio  de 
«realione  homiiüii  cum  pbilosophu  disputanti^. 
Nack  den  Untanuekangea  von  G.  Loesehcke, 
Das  Synlngrna  dos  netnsius  CyzicemiH,  Hnnti 
1906  S.  54  fl.  ^  Rhein.  Mus.  LXl  S.  63  ff.  bedarf 
dieie  Behauptung  der  Hodifisiemng.  —  S.  109. 
Nack  G.  ficker,  Amphilochiana  I  (Leipiig  1906) 
S.  259ff.  ist  mit  der  Mii^liclikcit  xu  rechnen, 
daß  Pbotios  den  ^Vmpbilocbios  vou  Ikonium  (der 
una  in  der  jüngsten  Zeit  durch  K.-HoII*  Mono- 
graphie [8.Wochenschr.l906  Sp.l28l£]niib«rge- 
brncht  w<u*dcn  ist)  mit  dorn  gleiclitiamigcn  His^-liof 
von  Side  verwechselt,  wenn  er  den  ersteren  die 
Synode  Ton  SIde  gegen  die  Hessalianer  halten 

Mflneben.  Cart  Weyman. 


Maroo  Qaldi,  Ooruelio  Oallo  c  lu  critica  vir- 
criliana.  Padua  1905.  Prosperini.  153  S.  8. 
Galdi  sh'lit  nntor  dem  Banne  der  bfiknnnicn 
von  Skutsch  wieder  aufgenommenen  und  mit 
f»r«Beni  Scharfsinn  erweiterten  Ilypotbemn  fiber 
Corrielius  Oallus.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Be- 
liaiullurij;;  ei'iiK's  (•;,'•'■  nstandes  bildi'u  al1^i'.j;cliit' 
Betrachtungen  Uber  die  bukoliache  Dichtung 
Veripitnnddie  Wichtigkeit  der  6.  nnd  la  BUoge 
für  die  Beurteilung  der  dichterischen  Tätigkeit 
des  Comeliua  Grilliis  (S.  1  -13).  Hieran  schließt 
sieb  eine  Charakteristik  diuüos  Mauues.  Die  Frage 
nach  Beinem  Vaterlande  lißt  6.  nnentseUedeo, 
nachdem  er  sorgfültig  alle  Aiisichton  franzdaiieher, 
italienischer  und  dont-olur  nclelirton  über  dios^f-n 
Tunkt  registriert  hat,  um  dauu  vou  dem  Voruamon, 
dem  Oehnrtajabr,  der  Herknaft,  der  ersten  Jnfend 
imdEniehiing  des  Dichters  an  tiprechen  (8.14-26). 


Ansf&brUeh  verbreitet  er  nefa  demnächst  (S.  27 

ß8)  (lb(>r  fialliis'  literarische  Tätigkeit.  Von 
vornherein  sucht  er  sieb  den  Bodeu  fiir  die 
nachfolgenden  Aneeinaadersetzungen  dadoreh  in 
ebenen,  daß  er  die  Zuverlässigkeit  und  Voll- 
stÄndigkcit  der  antiken  {'l)crlieferung  bei  Servia* 
in  Zweifel  zieht.  Es  scheint  ihm  unmöglich,  daß 
bei  der  herrorregenden  Stellnng,  die  dem  Dichter 
Ten  «einen  Zeitgenossen  eingeräumt  wird,  dessen 
pnctisclics   Schaffen   sicli  nuf  4  Biiclior  Amorea 
und  die  Bearbeitung  eines  epischeu  Gedichtet 
des  Euphorton  hetdirinkt  haben  sollte,  all  oh 
es  bei  der  Benrteilung  der  Bedeutung  eines 
Dichters  auf  die  Quantitiit  mehr  als  auf  die 
Qualität  aukomwt.  Nachdem  er  ebenso  die  An- 
gaben  der  Alten  über  die  PenSnllehkrit  der 
Lycoris  TerdXehtigt  hat  —  bierin  war  ihm  schon 
VoL'Ickor,  DeCnrnoliil  !a1li  vitaet  sc  riplis,  Elberfeld 
1814,  vorangegangen  — ,  geht  er  zur  Betrachtung 
der  Konirovenen  ühw,  die  Im  AnsehluB  an  das 
Bttoh  Ton  Skutsdi  entitavden  sind.  Er  bespricht 
den  Inhalt  der  10  und  H  Ekloge,  teilt  die  Ansieliten 
Skutscbs  Uber  diese  Gedichte  mit  und  gebt  auf 
die  dagegen  geltend  goraaebten  Bedenken  ein, 
ohne  daß  es  ihm  jedoch  gelAnge,  diese  zu  ent- 
kräften.  Namentlich  ist  dn«,  wn«  er  geyn  II.  lins 
i'olemtk  vorbringtfSebr  wenig  Überzeugend.  Aller- 
dings pflichtet  G.  selber  Slmtseh  nicht  in  allem 
und  jedem  bei:  vielmehr  will  er  von  einem  epi- 
kureischen Lehrgedicht  des  Gnllns  nicht«  wissen 
und  meint»  in  der  6.  Kklogo  habe  Vergil  Alfenus 
Vam«  nnd  Gallus  zugleich  feleni  wollen,  jenen 
durch   den  Hinweis  auf  seine  philosophischen 
Studien,  diesen  durch  die  Aufzählung  der  antiken 
Sagen.    In  der  Anffassuug  des  zweiten  Teiles 
des  Gedichtes  aber  stimmt  er  mit  SicnlMii  iherein, 
welcher  darin  Inhaltsangnben  von  Upyllien  des 
Gnlln«!  p;e«('lien  bat.    Auch  G.  beruft  sich  auf 
die  Worte  des  Parthenios  in  der  Widmung  seiner 
ipcstnci  aaftlifumi  an  Gallas:  t{e  im)  aal  iXqrtfae 
ir.i'^M  Tol  (löXtrra  il  auTÜtv  ipiM^ta;  die  Folgerung 
aber,  die  n  daran-  zieht:  .Partbcniii  nem  avrobbe 
aecennato  agli  tci],  se  Gallo  nella  sua  giorinezza 
avesse  solo  tradotto  da  Enforione  il  poametto 
epicti-mitologico  sul  bosco  di  Apollo  in  GMne* 
ist  nicht  sticlilialiifr.     Pkutsch  ist  wenigstens  so 
vorsichtig  gewesen,  nur  von  einem  Zeugnis  Uber 
die  PllCne  des  Gallus  an  epischen  Dichtungen  an 
sprechen ;  nber  ich  glaube,  auch  als  solches  kann 
man  die  Stelle  nirlit  «dine  wi»iterP3  in  Aupprncli 
nehmen.  Im  übrignn  geht  G.  sogar  so  weit,  auch 
dne  Einwirkung  Huphoiions  auf  Gallos*  elegische 
Diditnngen  anannehmen ;  aneh  weiß  4>r,  dafi  drr 
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BQner  in  .si-int-r  Uearbeitun^  der  mythotog^ebM 
Epopöen  des  Alexamlrim^r^  dip  Felilor  seines  Vor- 
bilde«, Danknllieit  des  Ausdrucks  uud  Ubertnüßige 
AiiliSorung  von  Gelelirtftinkdt,  rcimiaden  kat 

Das  nächste  Kapitel  (S.  69  -  82),  das  von  der 
Freundscliafl  zwisilu'u  Vcrfjil  und  Gallus  liaudolt, 
iit  voll  von  VermutUDgen,  die  z.  T.  unsiclier  oder 
gieradesa  nowAhmheiolicli  sind.  G.  schreibt  das 
bei  Servius  ecl.  9,10  orliidtene  Fragnent  einer 
oratio  Corncll!  in  Alfonuin  Varuin  doni  Gallus 
SU,  iDAohl  ibo  zu  einem  ScbUler  des  Epikureer« 
Skon  und  iJtßt  Veigil  nnter  dem  fiinflitiie  im 
Gallus  sich  in  frabester  Jugead  mit  Gadiebten 
in  Eupborions  Manier  vcrstiphcn 

Bei  der  Betrachtung  der  milit&riiicben  und 
■taatsmifnnisehen  TXtigkeit  dea  Gallas  seit  dar 
Sclilacbt  boiActium  bis  zu  8oineiDTode(8.83 — 99| 
wird  ausführlich  Uiiiarbettmig  daa  4.  Backea 
der  Georgica  besprocbeo. 

Es  folgt  ein  Abschnitt  Uber  das  Fortleben 
des  Gallus  (8.  lÜO— 114).  Daß  die  poetischen 
S'clio[ifiiii^en  (1(>s  Diclitcrs  vfrscliollcn  sind,  er- 
klärt auch  G.  mit  Ueclit  aus  dem  Umstände,  daß 
sie  anfBefebl  des  Au^ii-tug  ans  denBtbliotliakan 
verbannt  wurden.  Nachdem  er  sodano  Beckers 
bekanntes  Bueli  fjt'ifalllij;  i>rsvii!ii»t  liat,  mustert  er 
die  Ftlaobungen,  die  auf  Gallu»'  Xamea  gemacht  | 
sind:  Pomponitts  Gaorietis  mit  den  BlagUm  des 
Mazimianus  und  die  Publikation  des  Aldus  Uanu- 
tius.  Da8E])igraiiuii  Antbol.  lat.  ed.  Uiesc-  Xo  212 
und  die  beiden  von  Jacobs  dem  Gallus  beigelegten 
Gadtehte  der  griocbisefaen  Anthologie  bat  er  nicht 
erwähnt. 

Da?  l«'t-/.te  Kajjitel  (S.  115  —  114)  bringt  zn- 
Dächst  eine  Ubersicht  Uber  die  verschiedeneu  1 
Halnnngeii,  welebe  in  betreff  des  Ursprunges  der 
Ciria  zu  dun  verschiedenen  Zeiten  laut  geworden 
ainrl,  »111(1  entwickelt  dann  die  hauptsächlichsten  1 
vou  Skutscb  für  Gallu«'  Autorschaft  vorgubrncbten 
Argumente.  Diesen  stellt  G.  die  Gegengritnde 
von  Leo,  Jahn  und  Ilelni  gegenüber  und  bemüht 
sich,  zu  zeigen,  daß  uidit  alle  I  jiiwtirfe  richtig 
seien,  beschränkt  sich  aber  dabei  nur  auf  einige, 
dia  Ten  Hekn  hanttbren. 

In  einem  Anbanga  (S.  145 — 152j  trardan  die 
IiauptsäcIiUchsten  Emendationen  zur  Ciris  mit- 
geteilt, die  Imo  in  einer  akadeinisebeu  Gelegen-  ^ 
hevtsscbiift  (Gdttingan  1892}  TerOlTentliclit  hat.  i 

Fassen  wir  sum  Schluß  uneer  Urteil  ttber  die 
Sclirifi  Galdis  zusammen,  so  müssen  wir  sagen, 
daß  er  vielfach  flüchtig  gearbeitet  hat  —  das 
seift  sieli  sehen  Inler&fih  an  den  sablreiehen 
DruckFeUam  —  nnd  mahr  in  die  Breite  ata  in 


die  Tieifi»  griit;  und  ich  «tebka,  war  bislang  nicht 

von  der  Richtigkeit  der  von  Skntsch  vertretenen 
Ansicht  ttberzeugt  gewesen  ist,  wird  es  durch 
diase  Sehrift  sehwerlich  werden. 
KVnigabaig  i.  Pt*    Johannas  Tolkiebn. 


Die  Uaudachrifton  der  groliberzoglich  budi- 
achen  üof-  nod  Landesbibliotkek  inKarli- 
rahe.  T:  A.  RoMer,  Die  Relebenauer  Oand- 
BObriftenbeBcbriobea  und  erl&utert  1.  üaud: 
Die  Tergamenthau dschrifteo.   Leipsig  1906, 
Teubner.   X,  642  8.  gr.  8.  20  M. 
In  dam  sur  Baspraehnng  vorUagenden  Bande, 
der   die  Widmung  trägt:   'Zum  Gedächtnis  der 
hohen  Feier  des  achtsigsten  Geburtstages  Seiner 
Köuigl.  Hoheit  des  GroBharaega  Friadriah  von 
Baden  and  dar  goldenen  Hoohtait  unseres  Durch- 
lauchtigsten Filrstenpaares'  werden  265  Releben- 
auer Pergamenthss  nicht  nur  genau  und  mit 
ttbarriehtliehem  Dntdc  baaebrieben,  sondern  aneh 
aufs  galahrtaata  arlintart,  waa  bei  «nam  llebtar 
wie  Holder  selbstverstSndlicIi  ist. 

Auf  die  Nummer  der  Hs  tolgt  Blätter-,  Kolum- 
nen- nad  Zeilensabl,  BUttgrtifie,  Datierung  (die 
bei  CCLXI  varaehaatUeh  fehlt)  und  genaue  An- 

galje  der  Lagen  (bei  entsprechender  VorbetDerkuiig 
wäre  vielleicht  auch  ohne  die  bogonförmigea 
Verbinduogsstriche  klar  gewesen  daß  z.  B.  190> 
19L  192  I  X.  198.  194  bedeute,  190  hänge  mit 
11)4,  191  mit  193  zusammen,  das  in  198  gehörige 
Blntt  sei  verloren  gegangen). 

Bei  der  Angabe  des  Inhalts  läßtU.,abgoäohen 
von  den  fattgedmektaa  Obersehriftao,  jede  Hs 
gleiclisam  selbst  von  sieb  reden,  was  ja  kein 
raumsparender  Grundsatz  ist,  aber  vielfach  von 
Nutzen  sein  kann.  Wir  finden  reiche  Literat  ur- 
angaban  und  wardau  auf  üngadrucktes  (CCVIII 
Hrabanti-^  Maurus  In  Dauiolem)  und  auf  den 
Zusammenhang  mit  anderen  Hss  (CCXXX.V1: 
Casselauus  theol.  ful.  30  aus  Fulda  uud  Mouacanaia 
14880;  OGIJ :  Sangallenris  94)  anfinerksam  ga> 
macht.  Mntielies  wird  abgedruckt;  CCXLIII  s. 
XIV  Uoxawcter  übor  die  Temperamente,  CCL 
8.  IX/X  de  diapsalmate. 

Am  Sektussa  wird  Uber  kUnatlatiaeba  Aus- 
selimückung,  die  AufFcbrift  auf  dein  Seliilde,  nltu 
Signaturen,  die  einschlägigen  Stellen  der  alten 
Kataloge  und  denEinband  berichtet.  DaGottlicb 
(If  ittelalterL  BiU.  S.  848)  die  8.  Signierung  an 
das  l-!iide  des  15.  .Tabilaiudertrt  <etict  tuid  dauii 
noch  eine  4.  folgen  läÜt,  der  ein  Kinhindon  der 
vorhandenen  Bücher  voraugegangen  »ein  milase, 
scbdnt  die  Eintragung  in  CCXLlXf.  96erwihnens- 
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wert:  Atmo  domint  1457  ffratrta  lohannes  Pfuser 
ei  Hainricus  Planit  huius  monasUrij  Augie  mn/'on's 
frcfusi  de  Uetucitt  abUUia  Johannis  de  Uunwü 

net^es-fita^  jmtuinhaf.  Kurz  vorhar  (zwischen  1451 
und  1454)  hatte  Abt  Friadrfeli  too  Wartenberg 
die  Bibliodi«k  Btielior  Ottos  III.  von  Konttans 
gekauft,  deren  Verzi-iclmis  aus  XLVI  abgedruckt 
wird  (vgl.  "Wenniiiglioff  iti  Z.  t".  (Tescli.  d.  OIjimiIi. 
N.  F.  XII  4—9).  Im  Übrigen  ist  der  Abdruck 
der  alten  Katalofe  (darunter  ameli  4ea  B««ker 
unter  No.  15  gedruckten,  der  biaher  auf  St. 
(rnllen  oder  Konstanz  bezop^en  wurde)  dem  2. 
Bande  vorbehalten,  derPapierhss  und  Bruchstücke 
und  die  Indisea  bringen  ioll,  die  es  erst  er- 
MtitgUebeB  werden,  sieb  «m  atiacbanliches  Rild 
ron  den  „geistigen  Sclifitzpn  einer  der  rubm- 
wUrdigsten  KuUnretätten  des  Mittelaltera**  so 
maebeD.  Daher  beaduinlw  ieb  mieh  hier  aHf 
wenige  Benerkiuigiea  über  Sebrift  und  tnhalt  der 

Augienses. 

CXXXII  (Priscian;,CLXVll(Bed!»j  utulUXi^V 
(Auguatin)  sind  in  triseber  Schrift  geschrieben, 
CLXVII  zwischen  83fi  und  848  vielleicht  ii. 
P^romie  (nach  H.  M.  Bannister  Jn  irrml  of  Thcol. 
Studiea  V,  1904,  öl  ff.;  F&kaimilt):  New  Palaeo- 
graphical  Society  T.  34);  CV  (Hieronymus)  wird 
als  eine  aus  einer  Vorlage  mit  insularem  Duktus 
abgeacbricbene  Hs  bezeicliiiet,  (ilinlicliCIX  (Pr.ie- 
destinatus)  als  eine  Us  aus  einer  Beueventer 
Vorlagos.  VI.  Frlnkiscbe ürknndeMcbrlft  des  | 
S.Jahrhunderts  seigt  ein  Teil  vonCCXXI(hymnus 
Cucbtiiuinei),  und  von  fränkischer  Hand  rührt  auch 
eines  der  Ältesten  iStUcke  CCLIII  (Hieronymus) 
her;  nicbt  nnr  die  1.  Sebiift  (Hatbnnrialet  mero- 
vinpiscbc  Kursive;  vgl  die  reskribierten  Blfitter 
in  ('XII:  8.  VII/VIH  in  Frankreich  goschrichen), 
auch  ein  Teil  der  2.  wird  an«  Ende  des  1.  Jahr- 
bimdeitB  geeetat. 

Sonst  gehört  der  alte  Bestand  meist  dem  9 
Jahrhundert  au,   einige  Hs  dem  8.,  ehiigc  dum  ' 
10.    Der  Inhalt  ist  meist  patristisch;  auüer 
einigen  grammatischen  SdurifteD  faUeo  eine 
medisiniacbfl  Iis  (OXX),  des  Servius  Vergil- 
kommentar  (CXVI  nnd  CLXXXVI    und  die 
H«  LXXm  (Martianus  Capella  und  Avian;  vgL 
PbflolognaLXVei)  aof.  Hss  dea  11.— IS.  Jahr*  I 
hnnderts  sind  selten  (meist  liturgisch);  die  dos  | 
14.  ond  15.  sind  theologisch  oder  juristisch;  LIII 
(Petrarca;aus  der  Bibliothek  Bischof  Ottos  III.)  und 
CZZXI  (Überaetanngen  ana  dem  GHeehlaeben 
ond  andere  Uunaniatenwerke)  aind  wohl  nicht 


ohne  Beziehung  zum  Konstanzer  Konzil.  Griechi- 
sche Deklinationsübnngen  (aito  avjpov  als  6.  Kasus 
des  Plurals)  finden  sich  am  Schlüsse  von  CLXXI 
(a.  IX),  griecbiaehe  Boehataben  anr  Qnatemionen- 
beseichnung  in  XVI  (s.  XI),  lateinische  Worte 
in  griecbiscber  Schrift  in  CXCIX   s.  IX/X). 

Am  Schlüsse  der  Vorrede  gedenkt  IL  der 
Keiebenaner  Has,  die  In  den  Bibliotheken  von 
Brüssel ,  ( '  Huibridge,  Cbeltcuham ,  Donaueschingen, 
Einsiedeln,  Engelhcrg,  Heidelberg  (vgl.  R.  Sillib, 
Zeitschrift  f.  d.  neutest.  Wiasenach.  1906,  32), 
Küln,  Leiden,  London,  Hflnehen,  Oxford,  Paris, 
Kern  (Be^nenses),  St.  Gallen,  St.  Paul,  Schaff- 
hausen, Stuttgart,  Trier,  Wien,  Wolfenbiittel  und 
Zurieh  verstreut  sind,  und  legt  den  Plan  dar, 
photographiacbe  Aufnahmen  derselben  in  Karla- 
ruhe  zu  verwnen.  In  der  Hoffnung,  daB  es  ihm 
bald  goliiigpn  werde,  sich  durch  An^tnlinrng  dieses 
Planes  neue  Verdienste  um  die  Augieuses  zu  er- 
werben, aei  noch  auf  die  Tjjeferangen  19  nnd  80 
von  Chronsts  Monumente  palaeographiea  ^Haa 
Keichenauer  Provenienz;  darunter  nucli  Codices  • 
von  Aschaffenburg,  Bamberg,  Darmstadt  und 
Weimar)  und  auf  6.  Swaraenaki,  Beiebenaner 
MalandmidOmamrätik  im  Cberga»g 

von  derlcaro- 

lingischen  zur  Ottonischen  Zeit  Kepert.  f.  Kunst  wies. 
XXVI  (1903)  389-410,  476-495,  verwiesen. 
Wi«n.  Wilhelm  Weinberger. 


Joaef  Mtlllnr,  Das  Bild  in  der  Diefatang. 

Philosophie  und  tre^cMctitc  der  Motaplior 
Band  I:  Theorie   der  Metapher.  Indien, 
China,  Obaldla,  .Egypten.  Band  II:  Die  gria- 
chische   Metapher.     Stiaßhurg  i.   E.  1901/6, 
Bongard.    170  und  241  ä    8.    3  und  ö  M. 
„Uie'Ilieorie  und  Oeacbickte  der  Metapher  in 
einem  anaammenhfingendeB  Werke  gifindUdi  an 
bearbeiten,   ist  eine  .Arbeit,  die  endlich  riumal 
angegriffen  werden  muü  bei  der  außerordentlichen 
Wichtigkeit,  welche  der  symbolische  Ausdruck 
in  der  Sprache  beaitat^,  ao  b^nnt  der  Verf.  aeine 
Vorrede.     An  der  Wichtigkott  der  Avifgaho  zu 
zweifeln,  dürfte  niemand  einfallen,  wohl  aber 
daran,  ob  es  jetzt  schon  an  der  Zeit  ist,  diese 
Arbeit  ^endlich  dnmal*  anangreifen.    Da8  der 

Verf.  sich  es  zntraiit,  diesp  Anfgabe  -in  lösen, 
ist  nur  dadurch  zu  erklären,  daB  er  entweder 
aeiner  Arbeitskraft  an  viel  antraut,  <ider  daS  er 
die  Bedeutung,  die  Schwere  und  den  Umflug  der 
Aufgabe  verkennt.  Zwar  wenn  er  in  den  an- 
geführten Worten  von  der  .Metapher  schlechtweg 
apriebt,  ao  handelt  aein  Buch,  das  man  danach 
ala  die  Lfiaang  dieser  Anfgabe  au  hettaebten 
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graeigt  wSre,  dock  narvon  d«r  Metapher  in  der 

Dichtung.  Aber  auch  dadürflfl  oine  gründliche 
Behandlung  des  Themas,  die  nicht  nur  eine 
einzelne  Sprache,  sondern  die  gesamte  Weltliteratur 
amfiwMtt  will,  stur  Zeit  anmdglich  sein,  weil  die 
Vorarbeiten  fehlen.  Am  meisten  gibt  es  noch 
derartige  Vorarbeiten  für  die  pnethisehe  und 
römische  Dichtung;  gerade  die  „armseligen 
Semnliiiigeii  von  Hetaphe»  und  OleidiniMen,  die 
meist  von  Doktoranden  vorgenommen  werden", 
wip  (Iff  Verf.  im  Vorwort  zum  2.  Bfird  sich  aus- 
drückt, sind  für  eine  gründliche  Kenntnis  der 
poetiseben Metapher  als  Vorarbeitea  recht  ntttalieh. 
Obiigen.s  so!  bcilftutig  bomnrkt,  daB  die  Mehnabl 
dieser  Abhandhinpcn  nicht  Doktorarhoiteji,  »on- 
dem  Gymnasialprugramme  sind;  und  es  wäre  nur 
sa  wUnicheo,  daB  aaf  dieMm  Gebiete,  des  ceit 
längerer  Zeit  etwas  braeb  gelegen  hat  (die  Tra- 
giker freilicli  tind  Homer  sind  abgegrast,  aber 
für  das  spätgriechisclie  Epos  und  für  die  römische 
Peeeie  bleibt  noch  genug  nach  diceer  Richtoag 
SB  tun),  fleißig  weiter  gearbeitet  werde,  da  gerade 
liier  sich  Themen  erpebon,  fllr  die  eine  bescbfidene 
Bibliothek  eines  Provinzialgymnasiums  genügt. 
lauDerUn  gibt  ee,  wie  gemgt,  fllr  die  klaaeischen 
Sprachen  eine  erhebliche  Anzahl  von  Vorarbeiten; 
aber  fUr  die  modernen  TerbiltniBmäKig  noch  recht 
wonig. 

Nun  behandelt  awar  der  Verf.  1 39ir.,  wo  er 

sich  über  die  Methode  und  das  Ziel  seines  Workes 
nfther  ausspricht,  dtpsf^  Vorarbeiten,  deren  er  trotz 
alle«  eigenen  Pleiüe»  doch  nicht  eutrateo  kann, 
etwas  weniger  ▼eriebüleb :  er  nennt  sie  «dankens- 
werf ;  a1<er  sie  acien  fast  sämtlich  nur  vom  gram- 
matikalischen  Stnndpmiktf»  aus  pesehrit^lien. 
Ohne  Rücksicht  auf  den  poetischen  Werl  würden 
alle  Bpraehlichen  Bilder,  die  sieb  bei  dem  jeweiligen 
Autor  finden,  der  Hoihc  i  :  I  aufgezählt,  nach 
Kategorien  abf^cteüt  usw.,  hIkt  ^clioti  die  psycho- 
logischen Voraussetzungen  der  iiilderrede  würden 
■elten  gewürdigt,  noch  trete  die  eigentliob  histori- 
sche Seite  des  Problems  ins«  Licht,  die  Frage: 
weicht' Idepnverbindungen  sind  dfin  Dichter  eigen- 
tümlich, und  weiche  bat  er  dem  Überkommenen 
Sprach-  und  literatarsebats  entnommen?  Wie 
seiclinet  sich  seine  Individualität  in  seinen  Bildern 
und  wie  (b*r  gemeinsaiiit'  Vtdksgot'rt  gp^-cnübcr 
anderen  Individualitäten  und  NatiouenV  —  Von 
dienen  Oesichtspnnkten  ans  will  der  VerC  die 
Metapher  behandeln,  das  poetische  und  kultur- 
historiselic  Ititei chsc  in  don  Vordergrund  rücken. 
Auf  Vollständigkeit  will  er  dabei  versiebten,  viel- 
mehr nordia  charakteristischen,  durch  Scbönbdt, 


Eigenart  Seltsamkeit  bexvorBteebendenlletapkein 
henniiehen,  die  ttbrigeo  nur  zur  Vervollstladi» 

gung;  er  will  ferner  von  der  schematischen  An- 
ordnung nach  den  Vergleichen  abgeben  and  viel- 
mehr den  verglichenen  Gegenstand  snaAusgaogs- 
punkt  nehmen,  Untersachen,  in  wie  mannigfacher 
Weise  ein  Poet  für  einen  und  denselben  Gcjjon- 
stand  Bilder  aus  seinem  Auschauungs-  und  Go- 
dankMibereidi  findet.  Dieser  Standpunkt  irt 
sicherlich  ebenso  gerechtfertigt  wie  jener  andere, 
obschon  auch  bei  letzterem  das  kulturhistorische 
Element  eine  wichtigere  Kolle  spielt,  als  der  Verf. 
sugibt,  wenn  er  ihm  auch  seine  Bedentoag  niebt 
abspricht.  Das  Programm  des  Verf.  ist  mn  SchOnes 
und  bedeutsamp^;  sßhen  wir,  wie  weil  er  CS  an 
erfüllen  imstande  war. 

Band  I  gibt  sanlchst  eine  gedringte  Darstel- 
lung der  Theorie  der  Metapher:  ihre  Psychologie, 
die  Metapher  im  weiteren  Sinne,  die  künstliche 
Metapher,  die  Einteilung  der  Metapher  nach  der 
aachlidien  nnd  nach  der  formellen  Seite,  die 
Kegeln  für  die  Metapher  nach  Vor-^tand,  nach 
Kun^t  und  nach  Takt,  endlich  ihre  Bedeutung. 
So  kurz  dieser  AbschniU  ist  (S.  1—38),  enthält 
er  deeh  viel  Beachtenswertes  und  manche  httbsche 
und  treffende  Beobachtung.  Die  Geschichte  der 
Metapher  beginnt  M.  mit  der  Metapher  in  der 
indiacheo  Poesie,  und  hier  hält  er  sich  zunächst 
im  Absdinitt  ttber  den  Rigveda  (wo  er  die  Arbeit 
von  Htmel  über  (ileichuisse  und  Metaphern  im 
Rigveda  benutzen  konnte)  im  wesentlichen  an 
sein  Programm:  die  Metaphern  werden  vom  ver- 
glichenen Gegenstände,  nicht  vom  Gegeobilde 
ans  angeführt  nnd  dann  in  einem  Rückblick  nach 
ihrem  Wesen  nnd  poetischen  Wert  besprochen. 
Aber  schon  in  den  folgenden  Abschnitten  Uber 
Mababharata  und  Bamajana  wird  dies  Priniip 
verlassen:  die  Epen  sowie  die  in  ihnen  erhaltenen 
Episoden  werden  kurz  ihrem  Inhalt  nach  skizziert 
und  die  exzerpierten  Metaphern  so,  wie  sie  im 
Epos  folgen,  anfgeflÜiit;von  stefflicber Anordnung 
ist  schon  keine  Rede  mehr,  und  ebensowenig  In 
den  nÄch^tt  n  Abrtclmitten  über  das  Kunstepos, 
die  KuQstlyrik,  das  Drama,  die  didaktische  Poesie, 
die  Philosophie  der  Inder,  nnd  ebensowenig  in 
den  folgenden  Exzerpten  von  Metaphern  aus  der 
buddhistischen  Literatur,  aus  der  Poesie  der 
Chinesen,  Japaner  und  anderer  orientaliseher 
Volker. 

Wenn  schon  in  diesem  Bande  also  von  einer 
Verarbeitung  des  Stoffes  nur  ganz  teilweise  die 
Rede  ist,  so  fällt  eine  solche  gänzlich  dahin  in 
dem  swmten,  die  griocbisehe  Poesie  umfassenden 
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Bande.  Hier  haben  wir  eine  nach  Dichtgattungen 
und  innerhalb  dieser  nach  den  Dichtern  chrono- 
logisch geordnete  Sammlang  von  Metaphern  (in 
deotielier  ÜbarMtnitig),  die  sirar  eine  FttUe  ron 
Arbeitsmaterial  bietet,  aber  zunttchat  nur  eine, 
rudis  indigestaqne  moles  ist.  Der  Ycrf.  bat  mit 
grottem  Fleiß  Homer,  Uesiod,  die  Lyrik,  das 
Dnnw,  die  Bnkoliker  and  (etwas  Bummariseb) 
die  griechische  Anthologie  auf  die  darin  sich 
firxlenden  Metaphern  hin  exzerpiert  und  diese  in 
der  Keihenfolge,  in  der  sie  sich  tinden,  mitgeteilt. 
Aber  die  agritenAtiaebe  Bebandlnng,  die  er  in 
ersten  Bande  versprochen  hat,  ist  nicht  vorhanden; 
denn  die  Atinierknn^en,  die  hier  «nd  da  eine 
Metapher  kommeutiereu, das  tertium  cuuiparationis 
edlnteni,  auf  Parallelen,  Vorglnger  and  Naeb- 
folger  hinweisen  und  so  den  historischen  und 
inneren  Zuiiarrünenharp  vennittelu  sollen,  sind 
zwar  ganz  uankeuswert,  aber  doch  kein  Ersatss 
fifar  die  naeb  dem  Venftfeeben  dei  Verf.  ta  er- 
wartende Darstellung  der  Metapher  in  der  griechi- 
scfien  Poesie  oder  bei  den  einzeltion  i^rtcchi^chci: 
Dichtern.  Nur  auf  S.  62  wird  eine  gaiiz  kurze 
CbarditeriillkvoiiIIoBiera  Ifetapborik  versttcbl,nur 
als  'Anhang'  bezeichnet  und  wenig  besagend;  bei 
Aischylos,  Sophokles,  Euripides,  Pindar  usw.  ist 
nicht  einmal  der  Versu<:h  gewacht,  das  Wesen 
ibier  Matq;iborik  an  ikissierra.  DaB  der  Verf. 
dies  etwa  in  einem  späteren  Bande  zu  tun  he- 
ahsiclitige,  acheint  tiiclit  der  Fall  zu  sein;  Über- 
dies wird  das  Erscheinen  der  folgenden  Uitude 
▼on  der  Anfbaiime  der  ersten  Weka  Publikam 
abhXngig  gemacht.  Was  soll  aber  das  Pablikum 
mit  dieser  ungeordneten  Stelloiisammluug  an- 
fangen? Lesen  kann  mau  so  etwas  nicht,  das 
bllt  kein  Henaeb  aus;  als  Arbeitamaterial  klme 
es  aber  hÖchi^tens  fltr  Philologen  in  Betracht,  und 
die  werden  es  immer  vorziehen,  nnn  den  Quellen 
selbst  iLu  schöpfen  anstatt  aus  solchen  Sammlungen 
ttbenetator  Melapbem,  bei  denen  flberdiea  der 
Verf.  nach  eigener  Angabo  nicht  einmal  Voll- 
ständigkeit beabsichtigt.  Wir  ftirchten  daher,  daß 
der  Verl.  trols  seiner  vuu  ihm  selbst  gerühmten 
^Semnelmfibe  nnd  Knnst  der  Darstellung*,  troti» 
dem  seine  Übersetzung,  wie  er  meint,  „an  Eleganz 
nnd  Geschmack  Verdienste  aufweisen  dürfte", 
wenig  Dank  fUr  seine  Mühe  ernten  wird.  Aber 
diese  soll  immerbin  anerkannt  werden,  und  in  j 
Anbetracht  ihrer  mögen  Schnitzer  wie  Klytemnestra 
(S.  119,  121,  123,  125)  oder  Aegyathos  (8.  124, 
126)  als  Druckfehler  verziehen  sein. 

Z4rieb.  H.  Blflmner.  | 


Aemlliun  Bourguet,  De  rebus  Deiphicia  im* 
paratoriiie  aotatis  capita  duo.  Pariser  TliMS. 
Paris  IUÜ6,  Coalot  et  fils.    101  S.  S.    4  fr. 

Ab  CyfiakuB  ven  Ankona  Im  Jabre  1486  die 
Ruinen  von  Delphi  besuchte,  schrieb  er  dort  14 
Steine  ab,  unter  denen  mehrere  wichtige  römische 
Urkunden  waren.  Denn  natürlich  tiel  ihm  zu- 
nlebst  ins  Ange,  was  oben  lag  Uber  dent  gtfeebi- 
schen  Delphi.  Auch  bei  den  groBen  französiseben 
.■\ii.'«grabnngen  ?pieUe  d;\.s  TiisclirifteiHnaterial  ans 
römischer  Zeit  eine  grutie  Kulle,  und  E.  Uuurguet, 
einer  der  Mitarbeiter  Homollea,  weift  in  der  Ein- 
leitung seiner  These  sehr  anschaulich  zu  schildern, 
wo  und  wie  die  Inschriften  aus  römischer  Zeit, 
über  welche  bisher  nur  HomoUe  im  Bull,  de  corr. 
hell.  XX  ansfUirliebere  Mitteilnngen  geaedbt 
hatte,  meist  mit  Benutzung  älteren  Hkleciala  in 
Delphi  angebracht  waren. 

Von  dem  Umfang  und  der  Bedeutung  dieses 
Materials  gibt  nun  die  vwliegende  Tbeae  eine 
genauere  Vorstellung.  Sie  zcrfflllt  in  zwei  Teile. 
Der  erste  handelt  %'on  der  delphischen  Verfast^ung 
in  römischer  Zeit  und  gibt  wertvolle  chruuologi- 
aebe  Faststellnngen  an  den  delpliisehen  Beamten- 
listen; der  sweite  erörtert  die  offiziellen  Be- 
ziehungen der  römisichen  Kaiser  zn  Delphi,  wi« 
sie  ihren  Ausdruck  liudeu  in  den  Kaiserbrtefeu. 

Beide  TeOe  stfitsen  aleb  auf  sablrdebe  (etwa 
51)  unedierte  delphische  Texte,  die  hier  zum 
erstenmal  ganz  oder  im  Auszuge  mitgeteilt  werden 
und  spater  im  Bull,  de  corr.  hell,  urkundlich 
pnbliaiert  werden  sollen. 

Der  erste  Teil  der  Arbeit,  in  dem  die  listen 
der  ilelphischen  Priester,  ArcliontLii,  Demiurgen 
und  Epimeletcn  der  Amphiktyuuen  so  weit  als 
mögtleb  anfgestellt  werden,  bietet  ein  nngewfibn- 
liches  auch  literarhistoriaebes  Interesae,  indem 
unter  den  genannten  Beamten  eine  ganze  Anzahl 
von  Persönlichkeiten  urkundlich  belegt  ist,  welche 
in  den  Dialogen  Pintarebs  anftreten. 

Im  einzelnen  finden  sich  in  dem  Kapitel  über  die 
delphischen  Priester  gnle  Bemerkungen  flber  ipy^d 
und  U|KK  K(di.  Für  die  Verbesserung  des  Textes 
der  8.  14  mitgetnlten  Insebrift  an  Kbrea  des 
Memmius  Nikander  ist  schon  A.  Wilhelm,  Osterr. 
■Tahresheftel905Beibl  S  tätiggewesen.  Unter 
den  Archonten  erscheinen  Lamprias,  Plntarchs 
Bruder,  nnd  Optstna,  Plntareba  Freund,  ftmer 
die  Kaiser  Titus,  Hadrian,  Antoninus  Pius.  Mit- 
unter gelingt  e?,  das  Jahr  eines  Archon  zu  be- 
stimmen durch  literariach  bekaunte  l'erikiultch- 
keiten,  die  unter  ihnk  delpliiscbe  Bbren  erhalten. 
Ein  solcher  Hann  Ist  L.  Cälvtnns  Tannis  füuiwfi 
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ntamvoife  (8.  86),  d«r  mit  0«1Um  in  0«l^i  war 

zur  Pcicr  der  Pytfiipn  iiiul  zwnr  des  .Tahres  163 
nach  Bourguet,  wodurch  dann  der  Arcbon  Ari- 
staiaetos  bestimmt  wird.  Um  dieselb«  Zdit  wardeu 
noch  aaätm  Platoiiiker  gMbrt,  nlmlieh  Bakebio« 
aus  Paplios,  der  S(i!in  desTryplinii  tind  Adoptiv- 
subn  des  (tmius,  der  Lehrer  des  M.  Aurel,  ferner 
Zosimofl,  Sohn  de«  Ohuopioos,  Claudius  Nciko- 
Stratos  ans  Äthan  and  Iff.  Seztias  Gorneliaaiu 
aus  Mallos.  Etwas  sptttcr  empfXngt  das  dolphi- 
sche  Bürgerrecht  Valerius  tlarpokratioo,  der  nach  i 
Bourguet  identisch  ht  mit  dem  Verfaner  der 
AISsiC  tSr»  Mxa  ^ii|t^tDw. 

Die  ArchoDtcnliste  Bourgucts  ist  inzwischen 
schon  mit  einigen  weiteren  Xamcu  bereichert 
worden  durch  die  Inschriften  Uber  die  athenische 
Dodakas  in  Delpitl,  waleka  Colin  im  Boll,  de 
corr.  bell.  1906,  S.  308  f.  veröffentlicht  hat  Die 
Arehonten  Antigenes(26  oder  22  v.Chr.),Timoleon 
(ca.  11  D.  Chr.),  Xcnagoras  (7  u.  Chr.),  Kleon, 
Sulin  des  Niluas  (1  n.  Cbr.X  acaeheinon  bi«r  neu, 
und  die  Priestoi-scbaft  des  Buthydanios  und  Ku- 
kleidas  wird  gen»uer  datiert  (Ball.  1906,  S.  316) 
aui  etwa  i^b/d  n.  Chr. 

Gm»  besonders  wiebtig  Ist  das  Kapitel  über 
die  daftu3'jf>Y0( ;  denn  diese  Behörde  nimmt  in  der 
delphischen  Vorfnttsunf!;  der  späteren  Zeit  eine 
lHUireode  Stellung  ein,  da  die  ßouXrj  aus  Mangel  an 
Mitf  Uedem  aas  altott  galen  deipbiseben  Famlliea 
sieb  mit  allerlei  fahrenden  T.tmten  rullte,  wie 
d)-inn?(cfist  7.U  veröffentlichende  Inschriften  ge- 
lehrt haben.  Die  ^|i.iovf7»i  von  Delphi  bilden 
wie  £e  in  Knidee,  wo  die  «(njo«  Iv  <a{uopT(tp 
▼eiUeken  wird,  den  Kegiri  un<rsau$scliuß,  der  sonst 
irpyrovetc  heißt.  Sic  verlieben  selbständig  das 
Bürgerreciit,  wie  in  Larissa,  und  übten  auch  die 
obente  F!naaakaiiliN>Ue  ans,  wie  sie  denn  im 
Jabf»  816  n.  Cbr.  die  Stiftung  de«  L.  Gellius  Mc- 
uopeneg  arinchinftn  und  (iti'-r  d'ia  Verwendung 
des  Kapitale  den  Beschluß  hi^aen,  den  Bourguet 
S.  46  mit  guten  Brginsnngea  mitteilt.  Vgl.  zu 
der  Stiftung  des  Ref.  Beiträge  zum  {,'ri( dii  i  hi'U 
Recht  II  in  der  Zeitscbr.  fttr  vergleidi.  Uechts- 
wisaenschaü  XIX  300. 

Das  vierte  Kapitel  fll»er  den  httiulT,-i^i  xm* 
'Aiifix-n^vcuv  blingft  neben  neuen  Aufschlüssen  Uber 
die  Amtapflichten  dieses  Beamton  den,  wie  dein 
Bef.  scheint,  geglückten  Nachweis,  daß  auch 
Flnlareb  dieses  wiebtige  Ami  bekleidet  bat,  der 
ans  der  Interpretation  von  CIG.  1713  b  Dittea- 
berger,  Syll. »  379  gewonnen  wird. 

Im  «weiten  Teile  seiner  reichen  These  verfolgt 
Bonrgnet  an  derHand  vondelpbisebenEhrsnbasen 


nad  wiebtigea  Kaiserbfiefen  die  Beziehungen  der 

rnmi'?ch*>n  Kaiser  zu  Dclplii.  Datici  fifalueii  wir 
eine  Menge  interessanter  Dinge.  Denn  diese 
Briefe  bandeln  nicht  nur  von  Personenirsgen  wie 
Gesandtsebaften  an  die  Kaiser,  sondern  betreffen 
nicht  selten  die  für  Delphi  wichtigaten  Angelegen- 
heiten, die  BcBltitignng  seiner  Autonomie  durch 
jeden  neuen  Kaiser,  die  Regelung  der  Gronxen 
des  dem  Apollo  gehSrsadan  Gebietes,  die  Zu- 
sauiiiiciisi'lzuiij^'  d("5  ATrphiktj'oiiciimtes  und  die 
Vergrüüerung  der  Pythischen  Spiele  durch  Auf- 
nahme neuer Agone.  DieDankbarkeit  divDelphiM' 
fUr  die  kuserlieben  Onadenbewdse  drOckt  sieb 
in  der  .\rt  aus,  wie  sie  die  tiinzclnpit  Kaiser  und 
ihr  Ilnus  durch  Statuen  geehrt  haben.  Auch  die 
Antwortschreiben  der  Delphier  auf  die  Kaiser» 
briefe  siad  mitnnter  erbaltea. 

Am  ausfiihrlichstcn  ist  die  Korrrypondniiz 
zwischen  Hadrian  und  Delphi.  Sie  lehrt,  mit  wie 
reger  Teilnahme  dieser  Kaiser  viele  Einzelheiten 
der  delpbiscben  Stadtverwaltung  verfolgt,  und 
bildet  eine  wertvolle  Ergänzung  zu  dem,  was  wir 
Uber  Hadrians  Bauten  in  Dolplii  nus  Plutarch 
wissen  (vgl  S.  74j-  Wie  genau  s<ich  dabei  der 
Kaiser  informieren  liefi»  lebrt  sein  wiebUger,  leider 
arg  zerstörter  Brief  8.  74  f.,  geschrieben  vor  125. 
Er  behandelt  f'mc  Koilif  Fra>;('u  dur  dflpliiselion 
Finanzen,  eines  Streites  mit  den  Tbessalern,  eines 
Qrenzstreits  mit  den  Aitolem  Qber  den  Hafen 
Kirrlia  u.  a.,  welche  der  Kaiser  bei  seiner  nftclisteu 
Anwesciilipit  in  l)t«!pbi  zti  crit>cheidcn  vnr>iiricht. 
Vorher  aber  sull  Claudius  i  imoltrales  die  Akten 
ttber  alte  diese  Streitpunkte  auf  Grund  urkund- 
licher Feststellung  der  alten  Amphiktyonenbe- 
schlUssf  iliiii  finseiidfu.  CZ  21.  £v£["'.X]i'ftTjv 
KXaudi<|>  T«t|X<»xpaT«  o[uva  [5]-;''VT[  .  .  ,  tow  Aji^ix^to- 
evix]aiv  ifj-f^tdxmf»  tnt  Ij  lva[vn]a  dXX'^XoK  letlv  |i)  tue 
v^|jiot;  Tot:  xoivo[tc]  (bei  [t^  fehlt  eine  Klammer  in 
Bourguets  Text).  Die  Anferti<;iin  j  einer  solcbe'n 
7uva7tt>7j)  SoYiMtwv  Uber  jahrbundertoloag  surück- 
liegende  Streitfragen  war  aber  mSglieb,  weil  in 
i  Delphi  das  Urkunden-  und  Archivwesen  wohl  ge- 
ordnet wnr,  wie  ^(>rade  Bourguets  SLlnift  ciimni 
neuen  Beispiel  zeigt.  Denn  ebenso  wie  die  Wände 
des  Sebatsliattses  der  Atbener  eine  Art  General* 
arclL  1  :1  lüten  ftir  dii*  L'rkunden  Uber  die  offi- 
zi<'lli'ii  Hi'zifthini«^<"ii  Athens  zu  Delphi  vom  II. 
Jahrhundert  v.  Chr.  au  (Pythiasten  und  diouyai- 
sehe  Kttnstler),  dessen  Relconstniktion  in  gro8en 
Zügen  G.  Colin  gegluckt  ist  (Bull,  de  corr.  hell. 
190(5,  S.  162  f.),  so  hildfte  du-  Südwand  des 
1  ApollotempeU  das  Archiv  fUr  die  Kaiserbriefe 
I  /3. 66 f.). — EinselneBriefe  seien  hier  niebthervor^ 
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goliolit'ii,  zuina!  Bnnrguet  selbst  mehrfach  seine 
ErgÄn2un<;L'n  als  provisorisch  bcaeichnct.  Za 
dorn  Briete  des  lladriau  S.  72  gab  Pomtow, 
HenoM  XLl  SIQ,  soeben  eiaige  VerbeMernogen, 
wie  er  aticli  S  372  die  beiden  Briefe  des  Trajan 
(S.  69  f.)  abdruckt,  beapricht  und  datiert  «uf  die 
Jahre  98  und  99  n.  Chr. 

Ib  dnem  SehlaBvort  gibt  Bourgaet  unter  Er- 
wähnung des  weiteren  untMlIci  tan  Urkunden- 
materials  aus  fler  Knis('rzpit  ciiio  Hkizso  der  Bo- 
doatuQg  Delphis  in  i^päterer  Zeit,  welche  darin 
gipfelt,  daB  «eine  sptte  Blttteseit  niebt  viel  linger 
als  hundert  Jabltt  gedauert  haben  kann. 

Uambtug.  Erich  Ziebartb. 


J.  Fartoeh,  Igjptena  Bedeatang  fflr  die  Brd- 

k Uli  de.    Leipzig  lOOd,  7eit  &  Oomp,  B.  80  Pf. 

Hoi  der  Kinführnn«^  in  daa  ^eoj»rflphischo 
Lehramt  an  der  L'uiveraität  Leipzig  hat  l'artsch 
in  einer  ktursen,  aber  aaBerordentlieb  aniiebenden 
Rede  die  Bedeutung  Agyptoni  fUr  die  Erdkunde 
dargotan.  Er  zeigt,  wie  es  uns  die  vieltausend- 
jährige geschichtliche  Überlieferung  des  Landes 
«rmSgliobt,  die  tiefgreifenden  7erifndemngen  fest- 
snatellen,  die  der  Nil  hervorgebracht  hat,  als  er 
d'ip  Kataraktptiricgpl  ilinrhlirach,  als  er  das  Delta 
schuf.  Die  regoluiAliigca  Hebungen  des  Fluß- 
bettes wie  der  Ufer  kOnnen  wir  an  alten  Über- 
scbweoimnngiainarkcn,  an  den  Funiiamenten  der 
Bauwerke  verfolgen.  Das  Verschwinden  wie  das 
Nouauftreten  von  Pdauzen  und  Tieren  ist  in 
Ägypten  speziell  gesebtebtlieb  an  beobaebten; 
aber  anderseits  zeigt  sich  auch  dentlicb  die 
absolute  Unveründerlichkoit  dpa  Klimas  und  da- 
mit der  allgemeinen  I^ebensbedingungen  im  Nil- 
tale. So  sind  ^e  VeiSndemngen  vielfacb  snrliek- 
saRlbren  auf  die  Weebsetbesiebungen  Afrikas 
und  Asiens,  die  zum  Teil  noch  seurUckreichen 
in  jene  Zeit  eines  festeren  Zusammenbauges 
iwiseben  Ägypten  und  Syrien,  ebe  gegen  Ende 
der  Tertiftrzeit  der  Einbruch  des  Grabens  des 
ersten  Meorcs  erfolgte.  Gerade  auf  diesen  Zu- 
sammenbang, den  die  antike  Geographie  immer 
festgehalten  bat,  indem  sie  Ägypten  niebt  inm 
eigentlichen  Afrika  rechnete,  wird  man  bei  der 
geschichtlichen  Betrachtung  der  Fauna  mid  Flora 
Ägyptens  in  ihren  Beziehungen  zu  Asien  mehr 
Oewiebt  ab  ttblicb  legen  mtlssen. 

Das  Land,  seine  Bewohner,  seine  Pflanzen 
UTid  Tiere  bilden  natürlich  das  Fundament  zu 
Partsclis  Vortrag.  Aber  wie  er  ihn  aufbaut,  da  trügt 
«r  von  allen  Seiten  Bausiateiial  sosammen:  alt» 
igyptisebe  Inscbrilten  nnd  Darstellnngen,  Ügypti- 


1  sehe    und  griechische  Papyri,  Zeugnisse  von 

i  Reisenden  seit  dem  2  Jahrtausend  v.  Chr.  bis 

I 

auf  die  neueste  Zeit.  8»  aubgubaut  entwickelt 
sieb  die  Oeagrapbie  snr  Landeskunde,  wie  Kissen 

sie  in  seineni  klaiisiachen  Buche  verstanden  bat, 
und  wi«  wir  ?i<*  fUr  alle  Kulturllinder.  nicht  zum 

I wenigsten  auch  für  unser  eigenes  Vaterlaud, 
brauebten.  DaB  bei  so  umfassendem  Matena] 
manches  ans  furnerliegenden  Gebieten  dem 
!  Foffclirr  i'uti^clien  wird,  ist  kfiu  Wunder.  So 
hat  z.  Ii.  l'&nach  übersehen,  daÜ  wir  jetzt  drei 
Darstellnngen  von  Kamelen  ans  den  Mlteaten 
Zeiten  haben,  wfilu  eiul  die  Datierung  der  Kamels- 
zeichnung von  Wadi  Hammamat  nicht  uuhediuf»t 
feststeht.  Auch  in  die  Literaturaugaben  haben 
sieb  dnige  IrrtUmer  eingeeeblieben:  S.  38  (86) 
muß  es  Borchardt  heißen,  und  der  erste  Bericht 
Uber  donSftnlenfall  in  Kai  nak  stammt  von  Legrain. 
Für  die  Nilpegel  ist  wichtig  der  aus  byzantinischer 
Zeit  stammende  Pegel  vom  Kein  el  Giseb,  den 
Daressy,  Annales  da  Services  I  S.  91  ff.,  ver^ 
öffcntlicht  hat. 

Doch  ich  breche  ab.  Partschs  Vortrag  ist  so 
abgesehtossen  in  sieb,  da6  man  nn  ibn  niebt 
Bemängelungen  im  einseinen  heften  soll.  Er 
klingt  aus  in  eine  Huldigung  an  Georg  Schwein- 
furt, den  Fuhrer  auf  dem  Gebiet  ägyptischer 
Landesforsebnng,  nnd  da  dringt  sieb  ein  Wunsch 
auf:  Schweinfnrts  fast  endlose  Reihe  von  Einzel- 
forschungen auf  dem  Gebiete  der  «fryptischan 
Landeskunde  ist  fUr  den  Agyptologen  kaum  zu- 
gänglieb; dabd  braneben  wir  sdne  Resultate 
fortwährend  oder  sollten  sie  wenigstens  brauchen, 
j  Kh'nnte  nicht  geradf  Peitsch  Schwciufurt  vpr- 
anlassen,  uns  eine  tiamuiiuug  sebor  Aufsätze  zu 
sebenken,  die  augleieb  vlelleiebt  eine  Siebtnng 
und  Umgestaltung  in  solchen  Fällen  brächte,  wo 
die  rasch  fortschreitende  For=chiifi5  seine  firgeb» 
uisse  verändert  oder  Uberholt  hat? 

Hanehen.  Fr.  W.  v.  Bissing. 


Coa)|it*'>'   iiMiiIus  du  CongrÖB  international 
d'Arch^ologie.  1^ sezaion,  Atbenes  1906.  Athen 
1905,  MeiBner     Kaigadoniis.  886  8.  & 
Schneller,  als  man  erwartet  hatte,  ist  der 
Bericht  über  den  archäologischen  Kongr«'B 
vorvorigen  Jahres  abgestattet  worden,  und  grolioi 
als  man  von  vornherein  hatte  voransseteen  kSnnen, 
ist  der  Gewinn,  den  man  am  Schlüsse  zu  ver- 
zeichnen hat.   Der  Hauptwert  wird  ja  immer  der 
bleiben,  daÜ  hervorragende  Gelehrte  der  verschie- 
denen Linder  sieh  nntereinander  kenoea  letnon 
und  gegenseiUge  Beaiehuogen  anknüpfen;  aber 
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abgwehen  davon  bat  miitt  doch  auch  eine  lUih« 

prnktischpr  ErTolgc  r.n  vcrxpichnrnr  man  IjRt  ge- 
meioflune  Arbeitco  auf  verscbiedenoa  Gebieten 
«iife1«ital  und  dtdudi  «De  wiAhum  Titigkoit 
g«Bidi«it  Die  Zahl  der  Teilnehmer  betraf  865, 
von  denen  allerdings  14,  als  inpin^rc?!  cnrrpspon- 
dantfl  beseichnet,  uicbl  persönlich  anwesend 
«raren,  sondem,  durch  ioftere  UmatMode  an  der 
Reise  verhindert,  ihre  versproehmien  Mitteilungen 
«cltriftlich  eingesandt  liatten.  OroB  ist  dii'  Zalil 
der  von  den  verschiedenen  Nationen  oder  go- 
Ubrten  KSrpeiwthafteii  abgeaandten  offiiiellen 
Vertreter.  *  Daß  in  dieaem  Verseichnis  Graz 
nach  Uii^Mrn  verlegt  ist,  wird  hoffentlich  den 
Politikern  der  Magyaren  entgehen;  sonst  könnte 
nun  aidk  darauf  gefafit  machen,  da|j  sie  auf 
Onind  dar  Cemptes  rendoa  Gras  als  la  Usf  am 
angphöri^en  Besits  reklamierten. 

Die  'Coinptes  rendu«'  statten  genauen  Bericht 
•b  ttbw  dia  einleitenden  Sdiritle,  die  aalt  idOä 
getmlTan  waren,  sowie  Uber  die  ErBÜbang  ond 
Apn  Jansen  Verlauf  des  Konf^rcs?es,  mich  Ühpr 
die  archäologischen  Reisen,  die  sich  an  die 
TwMinmlang anknüpfen;  daa  aind Dinge,  die  hier 
weiter  »ieht  beaondera  beapraaban  an  werden 
brauchen.  Auch  fihcr  die  im  zweiten  Teile  f^c- 
gebenen  Actes  du  Congr^,  soweit  es  sich  um 
den  ofHaidlaa  Berieht  Ober  die  FalefUefaidten 
«md  aligemeinan  Sitzungen  bandelt,  kann  ich 
mich  kurz  fassen;  das  Kleid,  das  wissenschaft- 
liche Vereinigungen  hei  solchen  Gelegenheiten 
anlegen,  pflegt  im  atlgemeinen  immer  dasselbe  zu 
8«in,  onr  daft  die  Lokalfarben  bier  nnd  da  einen 
kleinen  Unterschied  orkennen  lasson.  Dagegen 
verdienen  die  in  den  Sektionen  gehaltenen  Vor- 
trlge,  aowait  sie  niebt  sehen  anderweitig  vcr- 
Sflbntlieht  sind,  eine  etwas  eingehendere  Henroi^ 
hehung,  da  die  in  solche.  Sammelschriften  auf- 
genommenen wissenschaftlichen  Arbeiten  leicht 
der  Auimerksamkeit  der  Interesseuten  entgehen. 
B«  ist  »«niebst  ein  Vortrag  ron  W.  DSrpfetd 

(S.  Ifil)  Uber  die  Verhrenrnui)^  und  I?efidl;;wii;.,' 
der  Totes  im  alten  Griechäiiland.  Er  meint,  datt 
ntellt,  wie  gewQbnlieh  angenommen  wird,  swei 
aieb  gegenseitig  anssebliaßenda  Bastattongaarten 
in  Griechenland  statt^'efnnden  haben,  Verbrennung 
oder  Beerdigung,  sondern  daB  bei  den  Griechen 
«n  allen  Zeiten  dieselbe  Art  der  Bestattung 
flblieb  war,  nttnUcb  BrAnnung  (niebt  Ver- 
brennung) und  darnuf  Reerdi^unpr.  l^nahhän^ni,' 
vooDörpfeld  habe  ich  in  einem  Vortrag  im  Archaol. 
Institut  an  Rom,  der  in  den  üsterr.  Jahresheften 
1906  abgedroekt  ist,  Uber  dasselbe  Tkama  ge- 


I  bandelt  und  werde  iuKUrze  darauf  zurückkonuncn. 

,  -  M.  lloinolle  berichtet  (S.  167)  über  der.  Wi.  .ier- 
auf  bau  des  Schatsbauses  der  Athener  in  Delphi. 
Wenn  alle  Banglleder  so  vollstiadig  rorkanden 
sind,  daB  man  sie  nur  wieder  aufeinanderzosetien 
hraucht,  um  das  antike  Gehiiude  vollständig  zu 

.  haben,  so  wird  sicherlich  niemand  gegen  eine 
derartige  Bestanration  etwas  einzuwenden  haben, 
sondem  sie  mit  Freuden  begrüßen.  Dasselbe 
pit  jineh  v(n)  dein  AiJoUotfMupel  in  PliiiraU'iji,  über 

'  dessen  Wiederaufbau  Kavvadias  berichtet;  es 
IvSt  aieb  Ar  jeden  Stein  die  Stelle  bestimmen, 
an  der  er  nrsprtinglich  gesessen  hat.  DaU  die 
korinthische  Sfiule  wirklich  ihren  Pinta  im  Tempel 
hatte,  ist  jetzt  sichergestellt;  es  bat  sich  nicht 
nvr  auf  dam  S^obat  die  Spar  der  betreffenden 
Sinle  erhalten,  sondem  es  sind  auch  zwei 
Trommeln,  die  frn irnientiorte  Pasis  und,  wie  c« 
scheint,  zwei  ganz  kleine  Fragmente  vom  Kapitell 

i seihst  gefunden  (ana  den  vor  knrsem  verBffent» 
liebten  Notiaen  von  Coekereil  geht  hervor,  daB 
'  da«  Kapitell  «elh't  bis  zum  Meere  Iiinah^eführt 
war  und  eben  in  das  Schiff  eingeladen  werden 
sollte,  als  das  Andrängen  der  tOrlnBcben  Pollsei 
■nr  schlennigen  Abfahrt  und  anm  Preisgeben  des 
'  fra^'licliea  Stückes  nötij^te).   Zugleich  wurde  fest- 
gestellt, daÜ  an  der  südlichen  Seite  eine  große, 
imposante  Tflr  bestand,  auch  wurde  die  Frage 
anfgeklirt,  warum  der  Tempel  dsti  Binganf  gegen 
Norden  hatte.    Der  Tempel  war  früher  nur  ein 
kleines  Heiligtum:  das  ist  das  sttdiiche  Gemach 
des  jetzigen  Tempels,  welches  die  Tür  im  Osten 
bat.  In  diesem  Qeraaoh  stand  das  Knltbild,  der 
Tür  gegenüber;  es  war  wahrscheinlich  ein  Holz- 
idol,  auf  einer  hölzernen  Basis  aufgestellt,  im 
5.  Jahrhundert  haben  sich  die  Phigaleier  ent> 
schlössen,  den  Temp«l  an  vergvSBem;  diese  Vor- 
größerutif?   mußte   aus   lokalen   Gründen  nach 
Norden  erfulgcu.   Dieser  nach  Norden  gerichtete 
Teil  ist  also  kein  eigentlicher  Tempel,  sondern 
eine  Vorballe  (vad  awar,  kann  man  hinanfOgen, 
eine   nach  oben  offene  Vorhalle,  wie  der  im 
Inneren  ringsumlaufende  Fries  beweist).  DaÖ  Apollo 
dort  als  Kriegsgott  verehrt  wurde,  muB  wohl 
damit  snsammenhingen,  daB  er  bei  irgend  einer 
I  dort  erfolgenden  Schladit  zu  Gunsten  der  Phifja- 
!  leier  eingegrillen  hatte.  —  Cli.  Waldstein  spricht 
1  (S.  181)  Uber  die  Skulpturen  des  olympischeu 
Zeustempels.  Er  hltt  an  der  Znrfleklltbnmg  der 
(liehel^ruppen  auf  Alkamenes  und  Paionius  fest 
:  und  meint,  Pheidias  habe  die  Parthenos  438 
vollendet,  sei   dann  nach  Olympia  gegangen, 
t  habe  swlsehen  488  und  438  den  Zeus  dort  ber- 
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fMtettt  und  sei  bei  seiner  Bäckkehr  nacli  Athen 

(432  wnrcn  n.icli  Inscliriftcii  die  Giebciskulpturen 
daa  AUiouatempels  noch  uicbt  vollendet)  gefangen 
gesellt  Word«»  nncl  dann  im  Geftiugiiiä  gostorbeu. 
—  L.  Dyer  bandelt  über  £e  Mg«MDiitBii  'Sebati- 
bjCii'?er'  in  Olympia  (S.  lOfi),  Ea  sind  Il!iu?ii, 
die  den  beU'eSendeu  (ieineinden  gehören;  sie 
diGDen  lur  Aafbewabrung  der  Gor&tschaaen,  die 
von  den  FMlg«saodtMbalten  su  den  Opfern, 
UinzUfjen  u3w.  g^f-braticlit  wuhIlmi.  —  l'bordas  Berg- 
uud  Hüttenwesen  der  alten  Griechen  linndult 
(S.  200)  Mitaopoaloa.  —  Aus  den  Sitzungen  der 
piUblrtoriaehM  und  orientaliaeben  Sektion  ver- 
dienen vor  allr  iii  folgotui»  Vorträge  hervorgehoben 
■a  werden.  Prof.  Dr.  Uasaucr  (S.  203)  legt  dar, 
daft  In  der  frühesten  Metallzeit  Kupferbarren  aus 
Cypem  in  Gutalt  von  DoppeUtsteo  naeh  West- 
europa importiert  wurden,  die  man  mitunter  auch 
als  WUrdeabzcichen  verwendete.  Von  Südfrank- 
reieh  scheinen  sie  dann  durch  die  Schweiz  bia 
sienlleh  weit  nacb  DeotscUand  hinein  verbreitet 
worden  zu  sein.  —  Wichtig  scheinen  mir  auch  die 
Ausführungen  von  Montelius  Uber  die  Etrusker 
(ä.  211).  Sie  sind  zur  See  nach  Italien  gekommen, 
am  1100  V.  Chr.;  ai«  hatten  eine  hSbere  Knltnr 
als  die  Italiker,  waren  aber  in  der  MinoriUit; 
deshalb  bauten  siti  iliio  StSdte  auf  Flölion  und 
schützten  aio  durch  at&rke  Mauern.  Krst  nachdem 
•ie  lang«  Zeit  hi  Etmiiea  sefthaft  gewesen  sind, 
drangen  sie,  im  6.  Jahrhundert,  in  die  Pogc-cnd 
vor.  —  Kin  IStipertn-  Artikel  mit  zahlroiclRii  Ab- 
bildungen ist  den  vorraykeniachcu  Gräbeni  von 
Naxos  gewidmet  (von  Clen  Stephanos);  die  Fände 
lassen  deutlich  erkenne»,  daß  die  damaligen  Be- 
wohnerdioTätowipruiig  aii-ifibtoii  —  Ubcrpalaonto- 
logische  Ausgrabungen  in  Griechenland  handelt 
'rh.  Sknphes  (S.  231);  er  macht  darauf  anfraerlt- 
sam,  daß  man  im  Altertum  das  Auflinden  von 
gewaltipen  vorwcltliolicn  Knnclion  imuiHr  iltircli 
besondere  Mjthen  zu  erklären  vei-suclit  hat;  das 
Anftreten  des  Menseben  ist  erst  in  die  Diluvial- 
zeit  anzusetzen.  —  Aus  den  Vort  rKgender  3.  Sektion 
(Soctiun  (los  fouülos  ot  rmis^es,  conservation  des 
monumentsj  liebe  ich  den  von  Flinders  Petrie 
(S.  238)  Über  seine  Auflgrabnngen  anf  Sinu 
hervor,  die  einen  Tempel  i:  semitischem  Stile 
ergaben.  —  Aus  den  VerhandlHng^en  ilbtr 
grabungamethode,  Erhaltung  und  Wiederauf  bau 
der  Monumente  verdient  vor  allem  das,  was  Uber 
die  Wiederherstellung  des  I^arthenon  ^'o^.igt  ist, 
Aufmerksamkeit.  Man  hatte"  vielfach  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dab  man  in  Athen  damit 
umgehe,  den  Paithenou  an  ergftuten,  und  hatte 


!  doreb  einen  flirraBeben  Feldaug  dagegen  enge- 

k.'iin|ift;  Kavvadin!?  zci^t  nun,  daß  man  an  s(» 
I  etwas  gar  nicht  denkt,  sondern  daü  es  sich  nur 
1  um  solche  Arbeiten  handelt,  die  zur  Erhaltung 
I  der  auf  uns  gelcommenen  Beste  notwendig  sind. 
Der  Vorschl.ij:,  die  am  Tfiuiiel  nodi  l>cfimlliclien 
Metopen  zu  ihrem  besseren  Schutz  iierabzunehmeu 
,  und  am  Tempel  durch  Nachbildungeu  zu  ersetaen, 
wkd  von  Kawadiaa  lebhaft  bekSmpft.  —  Wichtig 
sind  auch  die  Bemerkunjjcn  von  I^liousupoulo» 
über  die  Reinigung  und  Erlialtung  der  Altertümer. 
Er  stellt  den  Satz  auf:  Je  vollständiger  und 
radikaler  die  Reinigaug,  desto  siebeaer  die  Kon- 
servierung. Daß  die  Inschriften,  die  sich  auf 
Krankenheilungen  beziehen,  sowohl  in  Epidauros 
wie  in  ^os,  nicht  wirkliche  Ilcilungen,  sondeni 
Wunder  Iieriehten,  daß  also  die  AsUepiosprieater 
nicht  Arzte,  sondern  Priester  waren,  schoint  ja 
jetzt  allgemein  zugegeben  zu  sein  (S.  281).  Vgl. 
dagegen  S.  301,  wo  das  Wasser  von  Epidaurus 
als  Heilquelle  erwiesen  wird.  —  Von  den  Verband- 
lungen (iber  Geographie  und  Topographie  hebe 
ich  den  Vortrag  von  Holitis  rS.  283)  über  die 
'Op)[i)rrpx  und  die  rjA,iacmxä  otKasn^pia  heraus,  von 
denen  er  die  erste  sttdweatUeh  von  der  soge- 
nannten Giganteohalle  ansetzt;  die  Gerichtshöfe 
urteilten  nicht  in  gedeckten  GeliÄiult^n,  sondern 
im  Freien.  —  Interessant  ist  aucli  die  Mitteilung 
von  Bginitis  Uber  das  Klima  von  Athen  im  Altertum 
(S.  295);  er  meint,  daß  es  von  (Km  heutigen  wenig 
verschieden  gewesen  fär  i.  L  urt  tU- iia\  igucr  chez 
les  aucicns  ist  vuu  Kediadia  behandelt  (S.  296), 

vgl.  noeh  S.256,  wo  von  Bados  ein  bei  Antikjthera 

gefundenes  aantisches  (?)  Instrument  besprochen 
wird.  -  Die  Beschlüsse  der  byzantinisclicn  Sektion 
über  ein  Corpus  des  luscriptions  Grucqucs  ciirc- 
tiennoe  werden  S,  316  mitteilt.  —  Die  Verhand- 
lungen Ober  die  EinfUbmng  der  Archüclogie  in 
'  das  Gymnasiun»  gehen  wie  gewölnilicl)  weit  aub 
I  einander;  nur  darin  hem»cht  Eim^kcu,  daU  vor 
allen  Dingen  auf  der  CTniversitlttdaillr  au  eorgen 
ist,  daü  den  zukünrti;,'t>n  Gyninasiallehrem  die 
nötigen  archftologischcu  Kenntnisse  zntoil  worden. 

Die  nächste   Sitzung  des  Archäologischen 
Kongresses  soll  in  vier  Jahren,  nlso  1909,  in 
Kairo  Stattfinden.     Uoifentlich  bleiben  auch  die 
Beschlüsse,  die  in  liezug  auf  Fouilles  et  MusÖl-s, 
Conservation  des  Monuments  (S.  377)  gefaßt  sind 
(Freiheit  der  Atbeit  in  den  Moseen«  einheitliche 
ELataloge,  Austausch  von  Dubletten,  Verband  gegen 
;  Fälscher  usw.)  nicht  fromme  Wünsche,  sondern 
I  werden  innerhalb  der  vier  Jahre  schon  einiger- 
I  maßen  nur  Ausflibrung  gebracht.  Dann  kann  man 
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demcrstan  Archl(ol«gi«eb«iiKongrefiiiie1irllhmeiiv  | 

daß  er  einon  wirklichen  Morktteia  aaf  nrehXo-  ; 
lo^isclioiM  Gebiete  bezeichnet.  ! 

DaU  die  'Comptes  rendns'  auch  mit  vielen  Ab-  t 
bildniigen  der  so  den  Sitzungen  beotiUteiiGeliäMde 
TMieken  sind  und  dadnrck  allen  Teilnehmern  ein 
ii»v«rp;«»ßliche9  Erinnerungsbild  bieten,  sei  hier  ' 
noch  zum  Schlüsse  betvorgoboben«    Yivant  so- 
qaentei. 

Rom.  R.  Engelmiittii.  ' 


Ah«zIIO0  vis  ZeÜBchriAtik  j 

ArobiT  t  Oeaoliiohte  d.  PtaUoflOphto.  XX,  2  i 

(115)  K.  Jo81,   Dif>   AiifTasBUDg  der  kyoincben  I 
Sokr»tik.    II.    Schluß  der  im  1.  Hefte  begonaaueu 
Po1«iiiik  g«e«a  H.  Goinp«»'  Beortoiliug  der  Sehrift  | 
'Der  echte  uni  Ji>rXonoiiliontische5^okrntr8'  (iompfr?/  ' 
Aaffiawuog  des  Antistbenes  aU  'BettelmOnch'  iet  ein- 
aeitig.  Mit  Unrecht  will  er  ilm  niebt  ale  Tbeo)og«n, 
Dialektiker  und  Pliyaiker  gelten  Inssin  und  si.  ht  in 
ibm  nur  den  FaradoxisteOi  niclit  den  Moralisten.  Vcr- 
tmdignng  der  Tom  Terf.  aafgeatellten  Hypotbaae,  daO 
Aristopbanes  fflr  die  Umarbeitung  der  'Wolken'  den 
kyniacbea  äokiatea,  wie  er  bei  Antiatbeoea  geseicbuet 
worden  war,  beontzt  babe  —  (171)  R.  Ootupers, 
Zur  Syllogistik  des  Aristotelea.    Kurze,  aber  acharfe 
Zurückweieung  des  S.  46  ff.  von  il.  Maier  unter  der 
gleichen  Überschrift  verOfTentlicbten  Artikels,  der  sich 
gogen  Gomperz'  Bericht  über  dea  3.  Band  von  Maier« 
xvH  i'i^tik  ilos  Ari-t(>toli'H"  f^'f^wandt  hatte.  —  (173) 
W.  Capelle,  Zur  tiuliLun   Tlieodicoe.    Bei  Piaton 
finden  sich  hier  und  da  Andeutungen  einer  Thcodicee, 
wFlIinMiil  fiir  .^i i>^tot«leB  eine  solche  überhaupt  nicht 
in  Betracht  kommt.    Von  her ror rügender  Bedeutung 
wurde  daa  Probleaa  erat  für  die  Btoa,  die  (fie  Welt 
als  ein  iu8ammCTihttnj»onde»,  in  «lltn  meinen  Teilen 
Tom  ».ifin  aufd  zweckmäßigste  durchwaltetes  üan^.o 
belnebtele  und  den  Begriff  der  Voraahnng  prHgte. 
Da  aficr  dio  f~to-'ii''lu'>  Wi  ltanBchiiunng  nicht  nur  tdco- 
logiäcb,  Bondera  zugleich  muuistiscb  ist,  mulite  die 
Tbeodieee  den  Stoikern  beaondere  Sehwierigkeitsn 
I)if't>ni.    In  der  ni^liaiidluog  des  l'roblems  zeigt  »icli 
ein  Unterschied  zwischen  der  alten  und  mittleren  Btoa. 
Wftbrend  bei  CbryNipp  die  teleologiaebe  end  die 
mechauiscbe  Auffassung  oft  noch  unvermittelt  neben-  | 
«inander  hergeben,  haben  Panuitioa  und  beaonders  j 
Foaeidonioa  alle  Naturvorgiuigu  nur  indirekt  auf  die  I 
üottbeit  zorflckgeftihrt  und  die  mOOhaDiache  Natur- 
erklftrung  mit  der  teleologischen  in  oigentümhcber  i 
Weiao  rerbunden.    Die  monistische  Mctaph>bik  der  4 
Stoa  wurde  tiadurch  freilich  bedenklich  gef&hrdet. 
Die  Theodicco  der  Stoiker  begnügt  sich  nicht  mit 
iler  RrklUrung  de»  Übels  in  der  Welt,  sondern  sucht  j 
auch  alles  Sinn-  und  Zwecklose  iu  der  Welt  zu  recht- 
fertigen   Besonders  um  dr«i  Pinikt-'  drehen  sich  hier- 
bei ihre  Untersuchungen:  nui  die  Hinrichtung  de:* 


«aeaaehlieheo  KSrpem,  die  Biltlenx  tnanoher  Tiere 

tuiJ  rfluuzpii  und  gewisse  Vorgfinge  in  der  auorgani- 
schon  Natur,  Die  üaupteinwürfe  gegen  die  atoisobe 
Theodieee  gingen  ron  den  Bpikureeni  nad  ▼an  den 
Akadoniikera  aus.  Namentlich  die  letzteren  haben 
durch  einschneidende  fiinwendongen  die  Stoiker  aefar 
ina  QedrOngo  gebracht  Trotsden  war  die  Nach- 
wirkung der  stoischen  Theodieee  und  Teleologie  be- 
dentend.  Philo  wie  die  Nouplatoniker  and  dorcb  deren 
Vermittolung  Leibniz,  vor  allem  aber  daa  Chriitentum 
.hIii  I  <lt]rch  die  Stoa  stark  beeinflußt.  —  (196)  P. 
H.  Hoffknaon,  Ia  synthösc  H' r  t!--n;ih>  do  Roger 
Bacon.  —  .lahreshericht.  (227j  Th.  iiiisenhaDB,  Die 
deutsche  Literatur  der  letzten  Jahre  zur  forkantiaohen 
dcutsrhen  Philosophie  de«  !8,  Jahrb.  11,  (236)  M 
Horten,  Neaeracbeiuungon  auf  dem  Gebiete  der  üe- 
aebiehte  der  orabiMben  Phiiceopbie.  II. 


Römisohe  Quartalschrift  für  ohrlatUohA 
Altertumskunde.   lüUb.   U.  1/2. 

(1)  J.  Wilpert,  Boitrige  znr  ebriatUehen  ArobiiiO* 
logio.  IV.  Irrtdmer  in  dnr  .^njlejjnnp  von  Surkophag- 
reliefs.  Das  Gewicht  der  Erklärung  ist  iu  eine  Ver- 
bindnag  nit  dea  Veratorbenen  tu  legen.  —  Sarkophag 
in  Perugia,  jetzt  im  stfidtischon  Miist<um:  Cbriatus 
unter  Ueiligeu  Uber  den  Veratorbeneu  das  Urteil 
ttlland.  ^  Kioderaarkopbag  ala  Tlanfbeeken  in  8ia 
Ciiiina  pie  D;ir>U!lIi;ng  df.i  Kindes  aus  Symmetrie 
vcrdoppoU  in  den  zwei  Grauten.  Bei  euobaiiatiaflben 
Handlangen  aind  die  Peraonen  in  Oeb&rde  toh  Scbnta- 
flehenden  die  liturgischen  Gebete,  die  fflr  den  Ver- 
Btoi  Itonon  gehalten  worden.  Sarkoj^bag  iniUaaettni  von 
Leiden  (in  der  Art  dea  dea  inniaa  Baaaoa).  In  der  Ver^ 
leugnung  Petri  bedeutet  die  Gegenwart  der  verhallten 
Frau  die  Ilufinuug  auf  Vergebung  der  Sünden.  Gallische 
Sarkophage  zeigen  den  Veratorbenen  zu  FOßen  Christi, 
um  Aufnahm«  in  die  Gemeinschaft  der  Heiligen  ZQ 
bitten.  Im  Museum  vou  .Arlt  s  werden  die  Verstorbenen 
von  den  Überlebenden  dem  Horm,  welcher  das  Gesetz 
gibt,  empfohlen.  Ein  kleiner  Uiidemrko|d>ag  da- 
selbst gibt  das  Bewillkommen  durch  die  erhobene 
Kochte.  Dieee  Erklärungen  sind  den  bis  jetzt  ange- 
nommenen, welche  Peraonillketionen  der  Bvehe  oder 
ani!cn>  S'viuholik  darin  suchon.  voiv.uzlL'ben.  V.  Be- 
merkung und  Berichtigung  zu  einer  Inscbiifteuaerie 
der  Katakomben  ron  8.  Priaeilla.  Daa  bildliehe  nnd 

r'lii^ra].liiM'1)i'  Fiirniular,  der  jirisrilliiiiiisclu'  Tyjius 
der  :^chrift.  Verbesserung  der  von  de  Hossi  ver- 
Olfenttichtea  mit  Mennig  gemalten  Inaehrift.  —  (87| 
A.  de  Weial,  Die  biblischen  Tutniu  rweckungen  ;iti 
den  aitchristliohen  Grabstätten.  Ein  Überblick  der 
Torsehiedenen  Damtelluugcn.  —  (4»)  B.  Heniv.  Die 
lombardischen  Fragmente  in  der  Abtei  S.  Pietro  iu 
Ferentiilo  (Umbria).  Die  Maraortafeln  de«  Urana  in 
neuen  Abhilduugen  und  Beaehreibong.  Bdcbverzierte 
Transouna  iu  halb  eingegrubeuer,  halb  erhabener  Aus- 
führung mit  deutlicher  Aulehnung  an  die  Metallplastik 
durch  Wiedergabe  einer  reichgcscbmQckten  H^sketio 
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alH  OrnnmiMit,  Gegen  dio  t^u-Mclirtt/tiug  der  «ym- 
boliwbon  Darstelliuigen.  Uekonstroktion  des  Chor- 
«btebltmeB.  Die  Petras'  tind  Paal-DustoDangen.  — 
(82)  A.  de  Waal,  Vom  UeitiKtnm  des  h.  Monas  in 
d«r  libjaob«D  WOst«.  Die  Aasgtabniigeii  von  0  M. 
Kanfmetm.  MenMÜlaebchen  mit  der  DarstetUmg  dor 
h.  Thekla  zwischen  den  wilden  Tieren,  Ldvrin,  B&r  und 
zwei  Stieren.  —  (93)  Kleiue  Mittoilungon.  Entdeckung 
zweier  christlicher  lissiliken  in  Tunis.  Grabmosaik 
von  Uppcnna.  Der  h.  ExpeditUH  und  das  Mortyrologiam 
llioronyinianun:  Die  berei'hüjjtf  Abscf/.uiif,'  dos 
moderaea  Kulte«  dieses  apukr^pheu  li«iilig&n.  —  (98) 
Anzeiger  für  Arietliche  Archftologie.  Die  Katakomben 
von  Hadnimo^nm  Christliche  Katakomben  bei  Anagui. 
Afrika:  Hetiquien  von  Djerib.  SUberoes  K&atcben. 
BellEBiitialWDBel:<}i»lHDtehrift«o.  Klebaiieo:  Buioen 
altebrietUciher  Didaen.  Xgjrptea. 

Jahreeberiohte  üb  er  d.  Fortsohrttto  d-klttM. 
Altartamswiflaenaohaft.  XXXIV,  1—8. 

I.  (1)  S.  UeUar.  Bnrieht  aber  die  die  griedn*. 

tv\ivn  Tragiker  botreffriulL'  Literatur  der  Jabre 
1898—1902.  -  (83)  B.  Welesonberffer.  Bericht 
nber  Plntarchs  Moralia  fflr  1899—1904.  —  (113)  K. 
Tittel,  Matlioiuulik.  Mechanik  und  Astronomie, 
1902-r).  —  ('220)  W.  Sühmld,  B.  rieht  ii1>«r  dio 
Literatur  aui:  deu  Jabma  liM)l — 4  zur  zweiten  Sophibtik 
(rednerische  Epideiktik,  BelletrieUkV  —  U.  (1)  H. 
Peter,  Bericht  über  die  f/iteratur  zu  den  Scriptores 
historiae  Augustao  in  deu  Jahren  1893—1906.  — 
(41)  P.  Jata.  Bericht  aber  Vergil  ISOl—lWM  (1905). 

—  (116)  W.  M.  Lindsay.  Hcricl;t  r1  p7  Pl;i:it,,s 
1875—1905(1906).  -  IIL  (l)  W.Liebeuaoi,  üericht 
aber  die  Arbeilm  auf  deu  Gebiet  der  rSinlseheD 
Staatsaltoi-i'-iip-  von  1880  1001  fl9(Mi.  —  IV.  Nekro- 
loge. (1)  W.  Buge,  Ernst  Hugo  Borger.  —  (12)  7. 
Koepp,  ülrioh  KOUer.  —  ßOi  J.  O.  Wilaon,  D. 
ü.  Monro.  —  (41 1  J  E  Sandys,  Augustus  Samuel 
Wilkini.  —  (46)  Oh.  B.  RueUe.  Paul  Taanery.  - 
(49)  M.  8«lb6l.  A.  Spenge!.  -  (64)  O.  B^rbl«,  K. 
PtailL  -  (76)  A.  W.  Verrall,  Sir  E.  Ü.  Jebb.  — 
(WJ      aidgwlok.  A.  fi.  Hitigb. 

Korrdspondenz-Blattf.  d  Höheren  &k>hQl6D 
Württembergs.  XIU,  11.  12.  XIV,  1. 

(407)  Bb.  Nastie,  an,  w,  to,  toT  Will  «benll 

7.wis(.licn  11  iiih!  V  untorschifdcii  wissen,  trotz  ge- 
wisser Schwierigkeiteo.  Ulfilaa  hörte  Eaaugelium  vo* 
kaliicb,  En  IcomoDantiMb.  —  (4S5)  Oriediiaefae  Tra- 
gödien, übersetzt  von  U.vonWilumowitz-Moellen- 
dorf f.  VIII— XI  (Berlin).  *i£rweitt  rieb  immer  anfs 
D«ae  flia  Heitter  der  Übenetnugakanet'.  W.  Neslk. 

—  (435)  H  Lnckenbach,  Kunst  und  Geschichte. 
I.  6.  A.  (Milnchen) 'Höchst  branchbares,  praktieohes 
unil  schöne«  Lebnnitter.  P.  Wemäcker. 

(431)  J.  Miller.  Dii:-  lateiSMebe  Komposition  an 
den  Oberklossen  muh  dem  nenon  T.cbrplan.  Fitbt 
deu  Wert  der  lateinischen  Komposition  als  eines  Prüf- 
etoiDa  fdr  die  GeeBrntbeftbignog  des  Schfllera  «a.  — 


(inß)  W.  Jii  d  e i  c, h ,  Topographie  von  Athen  (Manchen). 
'Erfttllt  seben  Zweck  in  vmtt^ieher  Weite'.  W.Nutie. 

\  —  (468)  Herzogs  latetolacbe  Übaagsbaeher,  fang, 
von  U.  Planck  (Bamberg).  'Überall  zei^'t  Hieb  das 
Bestr^en,  oor  MastezgAltigee  m  liefern'.  Knodel. 

j  —  (471)  J.  Ph.  Krabe«  Antibatbeme  der  teteiiiiadieD 

I  Sprach«.  7.  A.  von  J.  H.  Sehmalz.  Lief.  1—4  (Basel). 
'Hat  weeeaklioh  gewonnen'.  H.  Ludwig.  —  (477) 
P.  Brandt,  Sappbo  (Leipzig).  'Zu  Scbiilerpr&iniea 
zu  empfehlen*.   P.  Feucht. 

m)  Th.  Frit/.BcL,  E.  Chr.  Trapp    Sein  l.ch^n 

i  und  seine  Lehr«  (Utmdeu).  -Uedaukeurtiichod  Buch'. 

I  Btp^  —  (32)  Q.  Horatitts  Flaccus.   Erkl.  von  A. 

I  Kiossliog.  II;  Satiren.  S.A.  von  R.  Iii' inzefnorlin). 
'Trotz  nuuicber  Änderangeu  bat  sich  das  Buch  die 
altsB  TocsOg«  lo  bewabran  gewaO^.  K  iMimig, 

latarariaelia»  Stontralbtett  Vo.  9. 

(289)  A.  Jdlicher,  Nt^tm  Linifii  in  der  Kritik 
der  eraageliecben  Oberlieferaog  (Gießen).  'Fülle  an- 
regender Gedanken',  v.  D.  —  (898)  H.  Hirt,  Die 
Indogormanen.  II  (Straliburg).  'Dem  Buch  gegen* 
aber  ist  Vorticbt  am  Platze;  aber  man  darf  es  aneh 
nicht  ungenutzt  beiseite  logen'.  B.  MuA.  —  (304)  lllld- 
twv  d$  cp(irivt(«i(  Ijt.  Moipotttou.  Töji.  Kpötoc  (Athen). 
•I>or  l  igc'iitlicho  W.Tt  ist  in  den  exegetisch-kritischen 
iieigabeu  zu  erblicken'.  0. 1.  —  (306)  Der  Anfang  des 
Lexikons  des Photioe.  Hrsg.  von  R.  Reitzenstein 
(Leipzig).  'Mustergültige  Biftrb.ntanK'  M  —  (309)  Pr. 
Preller  d.  J.,  Briefe  und  Studien  aus  Griechenland 
(Dreaden).  'Bio  benerqnidMDdea  Iln«h'.  E.  MarUm. 

Daota^ha  Utaraturaaltung.  No.  9. 

(638)  P.  Cornolli  Taciti  oponi.  Ree.  I.  M ü  1 1  er. 
Vol.  11.  Ed.  II  (Leipzig).  'Die  Änderungen  sind  in 
der  Mebnahl  beilaUi»«rP.  G  Jnintm.  —  tSSBn  Pd- 
trarqne,Le  tiaitd  Deani  ipsius  et  multorum  ignorantia. 
Publiö  -  per  L.  M.  Oap  e 1 1  i  (Paris).  'Mit  Preuden  m 
begraßeu'.  B.  Witte.  —  (648)  C  M.  Wbieb,  Th«  An- 
ciont  World  (IiOndoa}.  'Bin  KHideriMvea  Boeb*.  W. 
«Ol»  Bittmg. 


Wootaanaolirift  f.  ktaMM.  Pblloloeto.  H«w  9L 

{'22b}  A.  Wünsche,  Schöpfung  und  Sündenfall 
(Leipzig).  'UbersichtliebeZasammenstellung'.  F^.Jert' 
mkm.  —  (897)  W.    Landsn,  Beltrilge  aar  Altertoma- 

kunde  des  Orient«.  V  (Loi|i7.i(;i.  'Viel  anrej^euJes 
Material'.  —  (228)  U.  Nissan,  OrieotatioD.  I  (Leipzig). 
'Sehr  intereeMuite  R«saltate^.  F.  K.  Omtd.  -  (988) 

S.  Eitrem,  Kleobis  und  Biton  (Cbristinnia).  'Unwahr- 
scheinlich*. H.  Steuding.  —  F.  Uustafason,  Tacitns 
als  Geschicbtsscbroiber;  Tacitns  als  Denker  (Heising- 
fors).  'Gediegener Inhalt'.  Kd  H^o//f  — (240)8. An gus, 
Tho  soiircos  of  Ibi'  fir-tt  ten  books  of  Angustine's  de 
civitatu  Doi  (i'iiDctkin).  '.Ms  Ganzes  keine  Förderung 
der  Wissenschaft'.  C.  W.  —  (241)  H.  Janv«l,  Oom- 
montatioii'"»  iibIKi|iij,'ic;u>  in  Zi>tionf>m  Veronenseni, 
Gaudentium,  Petrum  Chiysologum.  Ii  (Regeosbuig). 
•Vardieoetlidi'.  E.  K.  Eand,  J.  Secttaa  (HflaeheB). 
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'Wertvoll  .  M.Mm^iu».  -  (246) A.T.Bkmberg,  UmI« 
(BmUo).  'B«tolM  Fall«  waJiTw  Ctoduakm'.  &.8ekMider. 

Neue  Philoloffisohe  Rundschau.   No.  3.  1. 
(49)  F.  W.  DigoAu,  The  idle  actor  ia  Aeaciiylus 
(Chieafio).  *Lidieirt  «inen  kleinen  Beitrag'.  K.  Wtiß- 

»umn  (T)!)  S.  Kitroin,  ObserTations  on  tho  Colax 
of  Menandar  aad  the  Eunuch  of  Terenoe  (Chri- 
etinnia).  'Anregend  nad  geeignet,  das  PMblen  su 
fDrdern'.  P.  We0ner.^  (64)  Cornelio  Tacito,  La 
Tita  di  Giolio  Agricola  comiuentata  d»  0.  Docia. 

2.  ed.  (Torin)    'Taditigo  Leistung'.    Ed.  Wolff. 
(55)  B.  Niese,  Grundriß  der  römiaclun  (i.s  liichto. 

3.  A.  (Manchen).  'Steht  auf  il  r  n."i!io  der  Wissen- 
schaft'. Erichsm.  —  (56)  M.  Mludnicki,  Do  Argo- 
lidie  dialccto  (Brody).  'Ziemlich  verlafilioh*.  Fr.  Stolz. 

(73)  R.  K.  (?a3'(*.  The  T'hitonic  concoption  of 
imuiortalitj  and  ita  connexion  with  ihe  theoiy  of  ideas 
(IiMid«B).  *bt«nnUeiid  breit  ond  bringt  moht^Nenes'. 
E  WM.  —  (75)  Ei,iktet,  Haudbaplil.  in  der  Moral. 
Hrsg,  ron  C.  Capelle  (Jeua).  'Was  von  Capelle 
»tsoiint,  bat  Baad  nnd  Fo6;  in  Grabiaoln  Ober- 
setzung  sind  viele  Fehler  -telion  ^icbliclioi/.  7?,  Mücke. 

—  (77)  (i.  ü,  Cottiao,  La  tlessione  dei  uonxi  tircci 
in7«rgilio(Tnria).  «Wenig  erbaulich'.  L.fldttai)^. 

—  (7S)  Q.  Horatius  Flaccns.  Krkl.  von  A  Kiess- 
ling.  ll:äatirea  S.  A.  von  &. Mein zo  (Uorlin).  'Vor- 
trefSIdtet  HilfnnittBl  ftlr  die  KTklarung'.  0.  Wodter- 
mann  -  |Sii|  0.  Thulin,  Üie  etruskische  Di»- 
xiplin.  I;  Die  Bliizlehre.  Ii:  Üie  Uaruspicin  (Göteborif). 
'Bat  die  ftr  nne  eehwer  Terstandlichen  Lehren  mit 
großer  Belesenheit  zusaminengetragon  und  scharf- 
sinnig ontwivkolt'.  F.  LtUerbacher.  —  (83)  H.  Ludwig, 
Lateinische  Stilitbungcn  für  Oberldaasen.  II:  übor- 
•etnng.  2.  A  (Stattgart).  'Hat  an  Braoebbarkeit 
gewonnen'.  E.Krause. —  (84)  W. Niin«^«tf  r ,  Dr-nken. 
Sprechea  and  Lehren.  II:  DasKind  und  dasSipraobideal 
(Berlin).  *Im  allgeneinen  haben  wir  den  Eindniek» 

als  r)h  dtp  Grfindf!.  mit  flonon  ilf>r  V.-.rf,  Princ  Theee 
in  diesem  2.  Bande  zu  Bt(itzen  vorsucbt,  um  uicht« 
b«ieer  idan  ab  die  im  1.  Band,  die  er  aellMt  j«tKt 
ehrlioberireise  aJi  aditaeht  beieiehnet'.  /.  JCdto*. 


Mitteilungen. 

Participiuffl  pro  »ubstaiUvo  verball  usurpatuin. 

Lebretoti  eagi  in  »einer  leider  Tollitbidig  ver- 
griffenea  Tbte«  latio«  KJaaiariana  antaxia  amtenna 
a  Cüeeroniana  dilTerat*  (Pari«  1901,  uadietto)  S.  61  r 

,,nu.si|tiatri  sciam  participiuui  passi^-uui  cu  \i 

(i.  e.  pro  siibstaiitivo  vt-rbali)  a  Caosare  U8ur|ttitui 
nisi  po»t  i)t  iii'piiaitionfim  ante  et  fortasse  post".  Dies 
ist  nicht  j,'enir,i.  ZunSchst  verw«iid»<t  Cäsar  gerade 
.^siuiufi  I'ollio  bei  Cic.  farn  \  32,'2  praeter 
virais  caesos  cires  haec  quoque  fecit  im  b.  civ.  III  32,4 
qttt  praeter  imjteratas  pecuiiias  nuo  eiiam  prirato 
COmpmdio  uuerviehant  die  PrftpoRition praeter  in  einer 
b«i  (Seero  nicht  zu  findenden  Weise.  Dann  gebraucht 
er,  wwauf  lebon  migebbadfMflJler*  9.  Ibl  binweiieo, 
b.  Oall.  HI  10,8  iHhiria  retenl9rum  tquitum  Bmano' 
rum  und  b.  civ.  HI  80,6  ul  nuntios  e.cpuffuati  op- 
pidi  famamque  atUeceJeret  den  Genetiv  des  Part.  pcrf. 


I  pass,  in  diesem  Sinne.  Für  den  Nominativ  bringen 
gleichfalls  Mlgelsbach-Mflller  '  S.  löl  ein  Beitpiel  aus 
(Taos.  b.  civ.  I  26,2  ea  re»  aaepe  templata  <te' wijMiMf 

wo  da«  Snbjekt  zu  lor- 
dabat  in  saept  Umpiaia  =  disr  oftmalige  VenHch  zn 
fuchen  ist.  Nicht  beachtet  scheinen  bis  jetzt  ilio  Stellen 
I  Caes.  b.  civ.  I  32.fi  und  III  72,2  zu  seio.  Iniurntiu  in  eri- 
picxiifik'/li/Hiliiit  pnuilicat.  cnidelilatcm  ei  inavlfttttfun  m 
circumAxn/iaiiii'i  li  ilinniH  jiichis:  rondmnnes  a  se  hilas, 
expetitti  collo'/iiiii  et  dcneyata  coinmtmarat.  Hier 
soll  doch  wohl  gesagt  sein:  Cäsar  erwtttint  die  Tat- 
sache, daß  er  Fricdensvorschläge  gemacht,  da0  «r 
nacb  Unterredungen  vorlangt  habe,  daß  ihm  die«« 
j  aber  verweigert  worden  seien  ;  das  Otgekt  zn  etfm- 
«MRMnrf  Msäi  «cimit  nicht  in  conMeiamit  nnd  eotloguia, 
I  londem  in  den  Partizipien;  wirkSnnten  dentsch  auch 
sagen:    er   erwähnt  die   Stelhinf;  rnu  FrieJcmsbe- 
dinguDgi^>n,  den  Wunsch  nach  I  iitiTrculutiijcn  urnl  die 
Verweigerung  dem-lben.    In  l  civ.  III  72.2  >ion  uh- 
scisum  in  duaa partes  exercitum  causae  fui.fsc  c<iyitaUant 
=   daU   die   Trennung  dos  Uooro^    in  zwei 
1  Teile  schuld  gewesen  sei,  daran  dachten  sie 
I  nicht  ist  abscimm  unbedingt  pro  Substantive  ver- 
,  bali  gebraaebt  wie  1  32,6  hUaa,  egiettta  und  den«- 
S«la.  Rbeowwenig  Mbeint  b.  Oall.  VI  8,3  StMuit» 
ud  imperatum  nmt  «mIk  beadfatat  zn  sein.  Bin« 
Vergleicbimg  mit  Ge.  flun.  TK  26,2  nunc  ad€9  ad 
imperati  d  II  III    rcJ   ml  juirendum  potiiis :   .viV  cnim 
iintiqui  ImiKibiinlur  uml  «Sali   lug.  62,8  cum  ipsc  ad 
i  III  ji  cru  )i<i  um    Ttsid'uw  locareiur  zeigt.  tlaU  wir  et 
I   liier   mit   einer  inilitürisi'hcn   l'ilnl^.^^  /.u  tun    luibea  : 
,  rocari.  renne,  nilcsic  ad  iinjiciiDidiiiii  um   llc/chic  zu 
'  holen,  vettire  ad  imperuium  auf  den  erfolgten  BtfehL 
I  Ich  sehe  eomit  in  imperatum  hier  das  Neutrum  dee 
,  Part.  perf.  paaa.  ftbolieb  wie  in  Cic.  off.  I S3  pnuttr 
■  attdUum. 

fia  geht  aoa  alkm  hervor,  daß  Claar  doch  mehr, 
als  LebretOn  B.  M  gemeint  bat.  wenn  anch  caatins 

i|uai,i  Cicero  ad  novaiu  diceinTi  consuetudineui  »e 
ueciiiüiiiodavit  Jedoch  ist  hetuerkonswort,  daU  dio 
auffVuli-eren  Stellen  (h.  civ.  III  :12.4;  IQ  72,8;  126,2; 
I  32,6)  alle  dem  b.  civilo  angohöroQ. 

nrmbnrg  i.  B.  J.  H.  Behmalz. 


49.  Virummlung  deutscher  PhHologM 

ud  Sobuimännar. 
Die  49.T«r8ammlnng  denticber  Philologen 

nii'I  S^rliulmänner  wird  von  Montag  dem  23.  bis 
Fi(  itag  Jea  27.  September  1907  in  Basel  stattfinden. 

Den  Vorsitz  fahren:  Prof.  Dr.  Httnser,  Baad, 
Rektor  Dr.  Scbnutilin,  Basel. 

Als  ObniürnuT  lial)en  die  vorbereitenden  Geschäfte 
ilbornoniraen :  f)ir  die  philologische  Sektion:  Prof. 

;  Dr.  Schöne,  Basel,  Dr.  Oeri,  Basel;  für  die  p&da- 

!  gogiscbe  Sektion:  Pro!  Dr.  Heman,  Basel,  Dr. 
Probet,  Basel;  für  die  arch&ologiscbe  Sektioa: 
PtotDr.  Dragendorff.  Frankfmt  a  M.,  Dr.  Bnrok- 
hardt^Biedermann,  Basel;  fördie  germanistische 
Sektion:  Prof.  Dr.  Meier,  Basel,  Prof.  TU-  i".  i'.u.^il  er . 

,  Arleahcim  bei  Basel;  für  die  histor.-opigr.  Suktioo: 
Prof.  Dr.  BauniL'artiier,  Basel,  Dr.  Stähelin,  Basel, 
für  die  hiBtoriiit.Lt'  Sektion:  Prof.  Dr.  Boo*.  Baue! ; 
für  die  romanistisch  e  .Si  ktiuu  :  Prof.  Dr.  T ii  ]>  p o I  e  l; 

'  Basel,  Dr.  de  Roche,  Basel;  für  die  englische 
Sektion:  Prof   Dr.  BIsx,  Basel,  Dr.  Tbommen, 

I  Basel:  für  die  indogermanische  Sektion:  Prof. 
Dr.  .-uniiii«>r,   Basel,   Dr.  Schwyzor,  Zürich  V, 

ifllr  die  orientaliacbe  Sektion:   Pro!  Dr.  Mez, 
Eimeldingen,  GroBb.  Baden,  Dr.  Keller,  Basel;  für 
die  math.-n aturwiss.  Sektion:    Prof.   Dr.  Rud. 
'  tiurckhardt,  Basel,  Prof.  Dr.  Veiilon,  BaseU 
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Voihllffe  fiTi  lUc  Ph  uarsitzant^on  -ilni]  bin  /mn  !  R.  Kunz«,  Die  Oermanea  iu  der  aotiken  Literatur. 
16.  Juni  Iwi  etueia  dor  bstdeu  VorsitzeDden,  für  die     H:  Oricdiiscbe  Literutur.  Leipzig,  Frejtag.   I  M.  öO. 


E.  L.  De  Stefaiii,  Per  le  fouti  doli'  Etimologico 


Sektionen  hti  «in«in  dor  Qarren  ObmtnBer  nnia 

Dio  Einladung  »ir  49.  Voraammlung  deatscber  ;  Oudiuno.  S.-A.  aus  der  Bjzaotiniaebeii  Zt  iUchriftXVI. 

Philolo^oD  nnd  Sehulmäiiiier  vird  Anfang  Juli  d,  J.  i      S.  Seitab,  Do  imilationc  atque  do  invi-nt-urp  in 

orfulgon    Sie  wird  di«  Niimeii  der  Redoer  mit  d«m  '       Valerii  Martialis  epigrammaton  libri«.  Panorum*, 

Thenii  Hl  h  Vortrag»?  unrl  das  Programm  der  feifc-  ,  , 

licheu  Vcratwtaltungon  Liithüten.  !       „          ,,,„.,„...,„.,  ^ 

Basel»  in  Febmar  iy07.  P  Wendland,  Die  noUemstiSCh-rflmiRcno  Kultur 

Münzer.       äohilubliu.  j  in  ihren  Beziehungen  zam  Judoatum  und  Christentuoi. 

Bogen  1—6.  Tabingeo,  Hohr.  1  H.  80l 

t.  Huber,  Lo  D^rapel.  Lm  fimOlM  d*  1881 » 1904. 

All«  iMl  DIU  elog«caag«o«i,  (Ur  ooMreLaMr  beaeblMiswartea  Werke  SteaibarK»  Fwchbaob. 

werden  na  ä\ntr  »teil«  wirgenihrt.   Nlcbt  nir  Jedes  Bocb  kann  «ü>e  E.  Lovy,  SpOntIo,  fldepNOUMOt  fldeiQniO.  BerKo, 

Biwprfchnog  icrwSktitllM  Valilou     b  M 
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Libanii  opera.  ll«cenBiiit  Riohardus  Foerster. 
Vol.  II:  Orationea  XU-XXV.  1904.  VI,  672  S.— 
VoLin:  Or.XXVt— L.  1906.  LXVI.  487  8.  Leipzig, 
Tanlott.  8.  Je  18  IC. 
Die  nfliiB  LibaniosaoBgube  schreitet  rüstig  vor- 
wärts, so  rtistig,  daü  sie  meiner  Saumseligkeit  als 
Beriditorsttittnr  berdts  um  einen  Band  anvorge- 
kamnien  ist,  der  niclit  nur  •  ini-  ^roSe  AnzaLl 
weiterer  Reden,  sondern  auch  schon  die  Auscin- 
aadersetzong  des  Uorausg.  mit  den  liezenaenten 
der  Md«n  ersten  BVad«  bringt.  Die  BinlOanng 
der  ttbernommenon  Verpfiichtung  darf  ich  nicht 
iinger  verschieben;  das  verlangt  schon  die  in 
diesem  Punitte  sehr  strenge  literarische  Etiitette. 
Der  fldiriftatelleriacbe  Enigge  will  es  nun  dnmal 
so,  daß  jede  neue  Erscheinung  auf  dem  Bücher- 
markt durch  die  gcliörifro  Anzahl  von  Anzeigen 
in  die  Welt  eiugefuliri  werde,  auch  wenn  sie  emer 
solehen  Einftivang  gar  niebt  bedarf  oder  das 
Urteil  Uber  sie  nach  frtilier  erAchienenen  Teilen 
schon  feststeht,  Heiden  trifft  auf  die  vorliegenden 
swei  Bünde  zu.  Etwaa  Neues  wüüte  ich,  soweit 
allgemeine  Grandflragen  in  Betraebt  fcoromea,  Uber 


Band  II  und  III  nicht  zu  sagen.  Die  Vorzflge  der 

j  Heh.indhiiif!^  *?tnd  dieselben  geblieben  und  treten 
bei  den  kleineren,  stark  ins  Persönlidie  gehenden 

I  Beden,  die  den  awdten  nnd  namentlleb  den  dritten 
Band  fUUen,  nur  noch  greifbarer  hervor.  Eben- 
sowenig wie  diese  meine  Ansicht  finde  ich  meinen 

I  Standpunkt  hinsichtlich  der  Wertschätzung  des 
^Hndobenensis  V  sn  indem  AnlaB;  leb  aeb«  naeb 
wie  vor  nicht  ein,  warum  einer  Fls,  welcher  der 
Text  nach  dem  Zeugnisse  des  Hemusg.  selbst 
so  viel  verdankt  {^r^osui  e  V*,  ^inserui  «  P* 
XU  dgL  l»egegnet  man  fast  auf  jeder  Seite),  mcbt 
aneb  in  F&llen  mindestens  absoluter  Gleich- 
wertijrkeit  der  Lesarten  wie  II  531,10;  550,4; 
Iii  96,20;  132,2  (sporaso^) ;  202,1  —  um  nur  diese 
ans  vielen  antuAlbren  —  die  OUnbwOidlgkelt 
versagt  werden  soll.  Auf  aystematisehe  ErSrtMting 
dieser  Frage  muß  ich  hier  von  vornherein  ver- 
sichten. Versehen  und  Mängel  des  Apparates 
aufsntltbl«»,  widerstrebt  mir;  daB  H  474^  tf^Uftif» 
und  in  864,7  i^tifti»  Reiske  gebUhrt,  dafi  III 
127,17  die  An^rnbe  der  handschriftlichen  I,e>i«rt 
Muai)  fehlt,  daU  in  der  Sutxung  der  Klammern 

I  eiobeitliebe  DnrebfUlimng  Termilt  wird  («.  B. 
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III  389,5;  S84,t6)  —  dieim  und  «bnlieh««  kann 

jeder  Hemlnarist,  wenn  er  RoiikM  AuHgab«^  mit 
(loi  ncnen  Uearht^itun;;  vergleicitt,  leicht  iicraus- 
iinden.  Hingegen  ergreifu  ich  mit  Freuden  die 
OelegmbeU,  tu  etItliMn,  daB  der  Herausf.  mit 
■einer  gegen  mich  gerichteten  Bemerkung  tll, 
S.  Xf.  ^'0111'^  im  Keclit  i?t.  Es  war  inilifii>rlegt 
von  mir,  diu  FflUe  der  in  den  Apparat  einge- 
ttnutan  Vermutaagen  tia  allsiigroB  in  tadein; 
was  der  Heransg.  inr  Rechtfertigung  seines  Ver- 
fahrens sagt:  j,exemi>lüt  rdortu^i  sn'o  illas  meas 
conieeturas  lutud  raro  emmdaivuem  (und,  wa«  icli 
noeb  bSber  veranschlage,  auch  riefatige  Inter- 
pretation) aUontm  excilasst"^,  das  hStte  ich  mir 
selbst  pajftti  niüsspti,  daicb  selbst  ja  ausrU»>seri  hin- 
gewortenen  Andeutungen,  die  oft  einen  Kommen- 
tar eisetaen»  den  AnlaB  an  einigen  Bemerkungen 
geschöpft  habe,  die  aicb  der  Billigung  den  \\i^r^ 
ausg.  erfreuen  durften.  Ich  habe  sogar  bei  einer 
flUchügea  Zählung  zu  meiner  Überraschung  ge- 
funden, daB  dae  VerbSttnit  der  CMtMdaiwa  an 
den  reiedanea  nach  dem  Urteile  des  Ilorausg. 
unter  nllpn  Ke/ens'f>ntcn  hei  mir  da«  günstigste 
ist.  Man  wird  mir  diese  Autierung  der  Geuug- 
tmmg  nm  lo  weniger  (glaube  ieh)  verargen,  je 
miBlicher  die  Stellung  eine«  Berichterstatters  in 
einem  Falle  wie  dieser  ist.  Daß  dem  besten 
Kenner  des  Ldbanios  von  jemand,  der  diesen 
Mihwterigen  Antor  nie  um  seiner  selbst  willen 
durchgearbeitet  hat,  Ausstellungen  gemacht  werden 
sollen,  ist  eigentlich  die  verkehrte  Welt.  Ich 
bitte  also  den  verehrton  Uerausg.,  die  folgenden 
Bemerkungen  nur  als  einen  Beweis  dafitr  ansehen 
au  wollen,  daß  ich  die  beiden  vorliegenden  Bände 
mit  der  Aufmerksamkeit  gelosiMi  habe,  die  man 
einer  so  Uerrorragcndon  Leistung  schuldig  ist. 
Meine  Beispiele  wJIble  ieh  meist  aus  Reden,  die 
im  zweiten  Bande  Keiskes  enthalten  sind,  und  mit 
der  ausgesprochenen  Nebenabsicht,  den  Li-scrn 
dieser  Wocheuschrift  elue  Vorstellung  von  den  be- 
sonderen Aufgaben  der  Libanioskritik  und  den 
Schwiprigkoitcii,  mit  denen  sie  zu  kämpfen  hat, 
zu  vermitteln.  Außerdem  bin  ich  diesmal  etwa« 
ausführlicher,  um  nicht  zu  einer  irrtümlichen  Auf- 
faasnng  AnlaB  au  geben,  wie  ieh  es  mit  meiner 
Bemerkung  zu  I  117,12  getan  habe.  Daß  leb 
mit  iTvutxev  iv  nur  oine  Zwisclienstufe  der  Ver- 
derbnis andeuten  wollte,  wird  mir  der  Lierausg. 
wohl  gUmben. 

XXI.  K.  d.'.  451,10  «{  6i  kl  Toikcp,  5<5$o}uv 
tifuiv  tJ^v  floi^öiiav  TÄ  ^tfih  iTv.^i'iivi.  So  F.  im 
Text  nach  der  besten  hand^clirittlichen  Über- 
lieferung» die  in  den  Ausgaben  durch  ungewShn* 


f  lieh  starke  Interpolation  (ans  0  M«)  verdunkelt 

'  war.  Daß  die  er^^ten  vier  Worte  auch  so  keinea 

;  Sinn  geben,  ist  F.  nicht  entgangen;  er  hat  den 
erforderlichen  (Jugeusatz  zu  dem  vorausgehenden 
I  Paralielglied  A  pk»  olnr  imitnmt  dmoliuBa  w*  durch 
den  Vorschlag  num  To«Tcpv<ean55o}uv)?  herzustellen 
gesucht.    K.nBt   man  aber  el  Äe  als  elliptischen 
Vordersatz         e{      j»^),  m  genügt  die  leiae 
Änderung  fvl  Tooty  'sehen  dadurch  allein'.  ^ 
I  453,6  xal  tolx  |*iv  6tcip  Towtnv  Xo^ou;  r^vfftxn 
I  |i,iv  r^  Totl  orpaTTjioö  »atofjwY^.    Den  Solöcismus 
I  ^X&YX'^^  hatte  Sievera  durch  i^txn^  aber  lauge 
j  Tor  ihm  schon  ein  Korrektor  von  /durch  lÜrfm 
XU  beseitigen  versucht;  da«  li  ti'.tcre  hat  F.  in 
.  den  Text  gesetzt.    XicLt  viel  gewalt.«HtiH«r  und 
j  zugleich  weit  wirkuugavuUer  wäre  r^ixEt^iEto,  'das 
I  Haus  widerballte  vom  Geschrei  der  eich  Verant^ 
wortenden',  von  deren  82uf>}iu>(  ja  libanios  XXII, 
481,19 — 482,10  genug  zu  ersMblen  weiß.  dfUtßcsBxi 
.  erklärt  Uesy chios  durch  dvrgtnootoovat  oder  -ätSosOau 
—  463,8  8      ^«ttt  «ijc  «uictftc  Im&t  icpfotl^.  So 
I  die  Uss  außer  UM,  in  denen  sich  T;|Mpa{  (und 
I  darüber  vuxt''ci  findet,  wn^  F.  in  den  'IVxt  nnfge- 
uommeu  hat.  Mir  scheint  der  Gegensatz  zwiacheu 
den  awei  NJtehten  wichtiger  (462,1?  wiS  fOv  et« 
ixetvT]  noXXäc  ftiv  i^«vn8M . .  i^*)'  Das  tiberlieferte 
vuxr^<  könnte  sehr  wobl  eine  ftlosse  sein,  die  ein 
ursprüngliches  Tffi  icp^iUtv  oder  t^c  npoTtpx«  ver- 
dringt  bat,  wobei  vielleicht  aneh  der  Ibniiche 
.\filHiit  von  rpmrcpav  mitgewirkt   haben  kann. 
Ujiigi'iia  \'i  .'iro  imcli  dem  Ki'znpt  vmi  ]SM  aufh 
I  C        r^fxcpgiv  rr,»  vuxto«  inoiti  itp.  möglich;  der  i'ag 

I  verlief  sehlieBlieb  wider  Brwarien  besser  als  die 

vorhergehende  Nacht  inn,4  <xal>,  von  F. 

zwischen  zwei  parnlh  it-n  l'mti/.ipipn  ergänzt,  ist 

j  entbehrlich;  vgl.  III  7,3  und  1  1»8,7  ^wo  x«l  eben- 
falls nicht  notwendig  sein  wird). 

XXII.  Rede.  484,14  wA  sdttv  d|b  nept  -zmntjp. 
Vora«f-}^p}i«n  ^eajx'k  und  2iQ}i£t>at«,  s«i  daß  tauTTjv 

.  nicht  iialtbar  ist  ^denn  auf  C^o^ov  kann  es  niclit 
gehen);  deshalb  schreibt  F.  Warum  nicht 

Taüt'  ijv?  —  491, lU.  Dem  Fllebichoa  werden 
zahlreiche  Ehronstnndbilder ')  orriifitf't  h  juairrg 
faX^j  xai  TüoTij«.  F.  schreibt  taürot«.  Da  wir 
wiasen,  daß  ca  in  Antiocheia  18  (lokale)  Phylen 
gab,  80  liegt  die  Ergiuaung  dieser  riebt%en 

')  Reiske  dadite  an  GeoüUde,  weil  LQnnios  be- 

:  richtet,  daß  f>to  din  Aiifrnerk8amkoit  der  Vonlber- 
I  gehenden  auf  sicli  xogon  xat  tpt)^i  xai  6(4|ian  aat  mp«? 
I  K«l  kann  aber  ebensogut  —  und  noA 

I  l)p»N»r  —  vrn  li.-ii,ji!to:i  liül/iM-tini  .nlpr  .ms  vcr^'Ung- 
i  iichereu  Stoffeu  ra^ch  improrisiorten  Statuen  ver- 
4  Stenden  worden. 


Digitized  by  Google 


421   [No.  14.1 


BERLINER  PUILOLOOISOHE  WOCHENSCHRIFT.        (6.  AprU  1907.]  428 


Vflrb«M«Dii§  ma  wvnnc  a|,  wm  ragl«di  Ei^ 
klimiif  dsi  Fflhlfln  gibt,  aaf  dar  Hand.  Eine 
gras  lÖinlichf»  Htcllp  i^t  II  112,20. 

XXIII.  Kede.  499,14.  CeUus  bewies  sich  als 
m^arteitBclmr  Bieliter,  dar  AngebanieD  niefat 
«nnutigte:  «of  tww  tSn  (oder  tic)  o&tfiv  idcupät« 
lr.tl^,ru  TS(ivou£vaj.  „nuwj  ay-rmv  <o?xcT<ü-<>y'*  F., 
der  las  tüv  schreibt,  ächoa  bei  Keiske  liest  man: 
^in  Tuv  wbotMÜhir  «bwcffiy*.  ^»wr  mflia«»  denn 
die  Gefolterten  (auch  PiUgel  gehSren  «ir  Falter) 
just  Sklaven  st-In?  Mominsen,  Strafrecht  S.  40fi  AT , 
kann  eines  Besseren  belehren.  Auch  III  372,10  im 
tSv  xXtupüv  ßaamoe  nit  dar  Biarialktnng  verbanden, 
aad  dort  handalt  ea  sieh  klirtteh  um  Freie.  Die 
GeprügeltCMi  sind  natürlich  die  Anf!:pber  solhst 
Also  behUlt  Y  mit  xdc  autüv  xJUupsl;  recht  oder 
ea  ist  vfiv  <|U)M>6vtidiv>  tic  «it  schraibea. 

XXV.  Bede.  5IH},7  t&  ««dpoo  «j|  «Spw  13m- 
Btpov  tfjv  Tj;?  UTCtac  iXEuftEp'av;  Jvtorf  ftev  Touritj, 
ivtott  6'  ixc(v({>  ivoiwscv,  tuvc^ü;  6i  oi>dcTgpui.  So 
Btiske  im  Texti  eine  Altere  Vennutuog  aus  den 
AidaMdv«isi«iiea,  die  in  der  Anqpiba  nicht  mehr 
erscheint  fwolil  weil  Kcisko  seihst  sie  als  inilßifr 
erkannt  hatte),  hatte  K.  im  Apparat  ohne  Schaden 
weglassen  können.  Kr  selbst  schreibt  hmAa^i  und 
setit  das  Fhigeielehen  nach  od<kt<Mt.  AImt 

Jvoüaav  steht  (ihorliatifit  nur  in  M',  f  rmd  ist 
nachtraglich  hinzugetiigt  in  (';  e!<  ist  auch  gar 
nicht  nötig,  wenn  mau  soTtfKu  (oitno  to)  im  ersten 
Satae  oder  im  aweiten  statt  der  drei  Dative 
Oenetivo  einsetzt,  im  übrij^en  aher  rlen  zweiten 
Satx  als  Antwort  auf  den  fragenden  ersten  auf- 
faßt. —  556,21  oi  v{|u>i  .  .  ixsivoic  dtaXr)[j)tc«ot .  . 
Pptftesctc  TS  irfpi  «cL  F.  schreibt  ftoMÄtu^fisvet; 
niher  läge  i5w77EXX«5jitw.  561,2  i/pv.',i  o>j  tc'te 
o6ie(«,  ou  7t.ai6i,  od  -^n^oxi-Kyrit  xxk.  Foersters  be- 
mericnng  ^nisi  iniium  in  antud  UUef^  trifft  zwoifel- 
Um  daa  Bichtign.  Nur  witrde  ich  nicht  ydxt^iat, 
■ondern  »xeiiop^po»  schreiben. 

Hl.  Bd.  XXVI.  Rede.  4,8  oöS'  Sv  x=^ei^«« 
yepoic,  tl  rt  xwv  ii5v  oia  ^pdöis  «ot  tmiawnw*  inavop- 
Bo6|V'  «^pBSv  <lv>?«  F.;  schon  IMsIte  ,«el  iätm 
t^t  afqnc  ?v  aoV-'.  Ich  glaube,  Libanio.s'  Ehrgeiz 
zielt  höher,  als  blob  darauf,  'guoe  nunc  in  rebus 
tuis  Becius  habere  videniur  zu  verbessom;  er 
will  es  sogar  wagen,  mutiehtige  Anschaanngen 
des  IkaririM  zu  berichtif^on.  Das  besagt  aber 
gerade  die  Überlieferung.  Vgl.  Arrian.  Epict. 
1 11,12.  —  6,16  TotJ  Xr^tm  a^Toi»  towSco  «eiolivrac. 
Libanios  wül  die  Bidenkandide  in  Anttocheia 
möglichst  als  etwas  Alltägliches  und  flurch  die 
Gewohnheit  GatgeheiBenes  hinstellen,  woran  nie- 
mand AostoB  nahm,  und  fllgt  hinxu,  daß  solche 


Ausdrucke  des  Hntwllleas  früher  noeh  nicht  durch 
I  Bozahlung  kdnstlieh  hervorgemfon  nnd  darmn 

auch  weit  harmlnser  waren.  Man  würde  nim 
eine  xVuäeruug  der  Art  erwarte.n,  daß  sie  .•jjiomihii 
waren.  Das  kann  in  Xi^kcu  nicht  liegen,  aber 
aaeh  nicht  in  dem  von  F.  in  den  Text  gesetsten 
Xeitoup7£iv,  da.s  zu  (l*'n  Skandalen  drun  dm^h  in 
einem  allzu  weitläufigen  Kausalzusammenhang 
steht.  X^iv?  AHFEIN?  Ich  denke:  Bs 
war  oben  der  flbUche  Radau,  wie  er  vom  mttftigen 
StadtjiöhLd  gerne  in  Htene  gesetzt  wird.  H,17. 
Ikarios  soll  dm  Get^indel  nur  seine  starke  Iland 
fühlen  lassen,  jedoch  so,  daß  man  ihn  nicht  der 
QraosamkMt  besichtigen  Ulnne.  nobt  M  aMbt 

lir'rt  flavatoi;  jit^ts  irX-rj-jaiC  xtX.  Das  von  F.  statt 
dm  unmögUcheu  imiu  in  den  Te.xt  gesetzte  nat&ut 
entspricht  dem  vorhergehenden  |ui&ctosny  dem 
Sinne  nach  vortrefflii  li;aherebett8ogiiteinlnchter 
herznstellendca  «eiös.  —  10,1  "^j  |fJir,?l  i-jySyjbni 
itapd  aol.  D.  h.  icofÄ  sol  xptr^  (so  32,2),  also 
Dativ  der  urteilenden  Person;  und  Y^vwaxsaA« 
steht  hier  flir  ^vtupi^endai,  i^'^iö^bn  fttr  Y««&pi|MC 
£?v7£  Es  bedarf  also  dor  Änderung  rapa  <jou 
nicht.  —  12,20  toui&u  xoivtiv  aitoic  diroÄXw|Mvoo  ti 
otei  maSiSeaaSM  «oftan^,  9ms  cdimc  tofltviv 
afnov  ixMvIsstat;  Keisko  vermutete  xh\  F.  tivoc 
<3v>.  Ich  tialto  es  fflr  niißlieli,  an  der  bei  Libanios 
beliebten  Auädruckswciso  ti  out  sa  Andern  (vgl. 
32,16  und  56,17).  Wenn  man  (»wAiucsstai  sehreil>t, 
so  wird  sich  aua  den  hmden  aörou,  die  vorher» 
gehen  ttnd  folgen,  leicht  das  erfmderliche  Subjekt 
erg&nzeo,  allenfalls  auch  aus  dem  ersten  auroic 
herstdlen  laaaen.  — >*  14^8  tetv  fif  «Snoik  xot^nv 
969UI  «al  Milvat  Spaqiifo.  «xal]  ^7"  F.  Kann  x«( 
hier  nicht  'und  trotz  alledem  noch'  bedeuten?  — 
17,5  8  Toi«  öiXXotC,  mtetf  ätrö  vi|too  i^Ttrra-ffiiivoy, 
inpdrctiD.  F.  sehreibt  nach  Cobeta  Vorgang  inA 
vjfMMk  Mit  allem  sehnlffigan  Respekt  vor  diesen 
beiden  Antorifüten  sei  es  gesagt,  daß  nach  meinem 

I  Gefühl  es  dann  wenigstens  ukö  toü  (wie 

:  361,11)  heiSen  sollt«,  üherdma  ist  M  tfyt» 
einwandlM,  wenn  man  durch  Streichung  der 
Kommata  zwischen  dem  Partizip  und  dem  Vcrbnm 

j  finitum  einen  engeren  Zusammenhang  herstellt.  — 
17,19  AciTat  {$i>  9m  xtl.       iiuenti  'detüfero 

I  nesBtm*  fiMems*  F.  Warum  ist  dann  die  Partikel 

nicht  auch  z.  B.  25,1  ergänzt?  Diears  Heidplel 
!  statt  violer.  Dagegen  ist  10,9  aus  Ti  feü-fctv  n 
I  wohl  Tö  <ft(fiiiv  A  nnt  der  bei  Idbaniot  so  oft  vor- 
I  kommenden  Wegtassnng  des  Peraoaaipronoroens 

zu  schreiben  (9,17  ^ss  OM  F*;  warum  muß  das 
^  unrichtig  sein?). 

XXVn.  Rede.  29,9  i-A^p  7<rp  tK  t4  Äi4  tww 
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if^fJxmn  ht  «tv{f  ««l  XtXtVMOfY'iXtiK  -p^rtpov  Kai 
XeiTouf^wv.  F.  Btellt  5»«^  nm  und  schreibt  (nach 
Keiske)  <«  v>  iv  nevif.  Man  vermißt  ungern  die 
Angebe,  worin  du  Lwtwgira  des  Mennes  be- 
stenden.  Deram  mSebte  ieh  mir  den  Vorsclileg 
erlauben,  davon  auseugehen,  was  fast  buchst&blich 
hier  steht:  Mfi  -jdtp  itc  <9)xa6ta  xwv  affia-cuv.  Mit 
«in«ni  soldieo  Akkaeativ  liefie  sich  iv  iiev(oi  ('trotz 
•einer  miSficbenVermögensvorhältnisae')  xalXcX.  it. 
xi\  Iziz.  sehr  gut  verbinden.  Üoch  kann  der  Aus- 
druck oTodia  twv  ifiMmov  nicht  richtig  Uberliefet t  | 
eehi;  nicht  deswegen,  weil  vdStw»  so  vom  Hippo- 
drom gebraucht  würe  (das  ist  auch  bei  Dion 
Chryaost.  XXXTI  374  M  =  I  279,2  v.  Arnim  und 
Hatwrch  Philop.  c.  9  der  Fall),  aondem  wegen 
d«s  Artikels.  Mit  siemlich  leiehter  Xnderong 
ließe  sich  <nd£ia  ti  xal  dpfutTatv  d^Svos  oder  vtdSm 
i-(ütvai  8'Äpft(fT<uv  (mit  erlaubtem  Hiatus)  liorstellen 
Der  «0  beseiehnete  kann  dann  mit  dem  49,22  ge- 
nannten Hermeiae  netOrlieli  niebt  identiaeh  sein. 

XXVIII.  Hede.  65,14  toirrojisvov  ap-]fupov.  F. 
sclireiLt  xozTovuvov;  ichmOcbtedas  niber  liegende 
turoüjuvoy  vorziehen. 

XXIX.  Bede.  64,4—1?  gibt  ein  gutes  Bwpiol 
von  den  Schwierigkeiten,  die  sich  infolge  der 
gesfhraubten  Ausdruck'^i^  f-so  des  T^ihnrio«,  dor 
liüutig  bloS  Andentungen  macht,  anstatt  klar  und 
dentücli  in  reden»  der  Tezttritik  in  den  Weg 
stellen.  GescbUdert  werden  die  ersten  zwei  Tage 
des  Brntkrnwalls  im  ,T.  384.  Iknrios  liißt  sitdi  am 
ersten  durch  die  Forderungen  der  Menge  eiu- 
«dtOelttem  und  verspricht  vAS*  i  ßouXoivre  «ot- 
i^civ;  dies  steigert  nur  die  Kühnheit  des  Volkes, 
80  daß  sicli  Iknrios  am  zweiton  Tage  (trj;  uTtjpci'a;) 
au  neuen  Kunzessionen  gedrängt  sipht,  welche 
LibanioB  ab  to?c  «oDloU  ^1*  ^dma,  iA  Suvendv  hk 
e&t  lyorra  bezeicliiu-t.  Worin  diese  Verfügungen 
bestanden,  wissen  wir  nicht"):  an=i  I  182,14  erhellt 
nur,  daß  sie  von  amtlichen  Drohungen  an  die 
Blleker  breitet  waren,  weshalb  die  mdsten  von 
diasen  in  ErinMmng  an  einen  früheren  Vorfall 
sclileunigst  aus  der  Stadt  flolien  Als  nun  die 
Leute  in  bellen  Scharen  au  den  bückerläden 
eSem,  sehan  aie  dch  delfaeh  in  den  —  ofiSsttbar 
von  Ikarios  eiregten  —  Erwartungen  geifiuscht. 
Da?  beengen  an  un«orer  Stelle  die  Worte:  Spoftoc 
ii  dvdpüiv  mX  7uv3tX(üy  ixl  xolti  f  guvo(tivc)U>  t«üv  dv- 
T«tv  e4»  dXffefc  ol  «oUol  tk  iEpoe]Sta«v  ^  twit  Uisi- 


*j  Sievers  (Leben  doa  Libaoias  S  166)  tagt  froilieli. 
daB  .der  Statthalter  dekretierte,  daß  das  Urot  billi^^or 
▼erkaail  werden  sullto* ;  aber  doa  i«t  nur  oiuo  Kombi- 
nation, für  wolcbe  Libanioe  keinen  AnbettepHtilct  bietet. 


Rpaxo9iv  CR*  luv^  SiSovTCC  ipTupiov,  dixouovrc;  odx 
eivai  xai        xzBopüvcE;  aizifiai-*  roiouvrc;  xat  Xe- 
70vn$  S  tut«;  toüc  dsoXelsBai  vopitCovTac.  Von  den 
Erklürangen  Beiskes  au  ^aivotuvou«  <ad2.  fymt^ 
und  T<üv  ovTutv  *k.  e.  tfiy  sopovTcuv  iv  t$  wOm  äfXmv* 
hatF.  mitKeclif  die  zweite  unbeachtet  gelassen,  auf 
die  erste  dagegen  seine  Änderung  xwti  f  atvo{tivauc 
Tüv  aprtov  aufgebaut,  was  sieb  ja  dnrck  I  18S,4 
stutzen  l«ßt.  Aber  was  ist  Tsk  fotveiiiveec?  Naeh 
Roiske  'ad  panex  ronspintos' .    Also  etwa  ?//;t- 
K-^vous,  ot  iicxslvTo,  wie  F.  66,17  statt  des  Über- 
lieferten rttselhaften  kkAwm  aehrwbt.  Ob  «ha  In 
ipatvo|i.tvou;  liegen  kann,  ist  mir  sehr  sweifethaft. 
Xäher  läge  die  Redeutung  'angeblich'  (Gegensatz 
(UTi'^  dXi]8i)()  oder  'die  in  Anasicht  gestellten',  alles 
unter  der  Yoranssetsang,  daA  hier  Brote  geradnt 
sind.    Denn  es  könnte  IrX  Tobc  fvmpuhaoe  sieb 
ftiicli   auf  Hücker  beziehen,  gegen  welche  bei 
Ikarios  Anzeigen  eingelaufen  waren,  nnd  gegen 
die  er  die  sehKr&t«!  Haftr^hi  in  Auniaht  gestellt 
hatte,  der  Meng«  an  gefiillen;  man  hranelit«  nnr 
statt  Tojv  ovT(u-<  etwa  TctvJvTwvzu  leeen.  Zu  wHsten 
Ausschreitungen  kam  es  diesmal  noch  nicht;  im 
Gegenteil,  die  Lente  wollten  ja  nur  flir  ihr  gute« 
Geld  Brot  haben,  und  diejenigen,  die  keins  be- 
kamen, machten  ihren  OeniMen  in  einer  Wei?e 
I^uft,  die  man  jemand,  der  den  Hungertod  vor 
Angen  birt,  wahrhaftig  nieht  Übdnehmen  kann. 
Das  scheint  mir  der  a  wdte  Sata  besagen  an  wollen ; 
leider  ist  ancli  dieser  nicht  frei  von  Verdeibni?. 
F.  schreibt  statt      (an  dem  schon  im  Altertum 
gebessert  wnrde)  (tiv ;  das  Ist  ein  Notbebelf,  denn 
wir  müssen  gestehen,  daß  wir  nieht  einmal  siehar 
wissen,  was  mit  den  i%i:t::pTA',rz;  gemeint  ist. 
ixKiKpdnutt  ist  nur  liei  Demostlienes  IX  99  (nnd 
als  Variante  X  54)  tn  der  Bedaotnnf  ^kaofen* 
belegt;  hier  wlire  man  berechtigt, an  'anararkaufte' 
Protliiden  zu  denken:  andeisoit.«  erwartete  man 
eine  ausdrückliche  Uorvorhebuug  des  Umstandos, 
dnS  die  Lente  in  mhiger,  friedlicher  Absiebt  ge- 
kommen waren.  An  solchen  Stellen  ist,  ni^ne 
icli,   da«!   Kreuz  einer  positiven  .Vndernnfj  vor- 
zuziehen. —  68,23.  Libauioa  wurde  durch  die 
Gransarakeiten  dee  Candidus  in  £e  InBaiste  Be- 
trübnis versetzt;  ich  will  gar  nieht  sehildem,  aagt 
I  er,  ü>;  dTj^wraia  ti  Ü,<>U3a|XT)v  Seirv^aaf  xe  oox  28u- 
vi^&Tjv  £v  n  cvttpoot  <^(?tA«9a>  Oeu>(Uvo<  -rac  xXijYds. 
So  F.  Der  Ausfall  dee  an  dec»|i.Evoc  notwendig 
gehörenden  Verbum  tinitum  ließe  sich  durch  ein 
i  Ilomoioteleuton  vielleicht  hiditer  erklären:  äou- 
v<r]fti5v  «uc  xf  ddXt'oK  exot]i.)TiOr|V  £v  it  txk.  —  19,6. 
Die  Gegner  widerspracliMi  sieb  aalbat^  et  it 
aic  xpfsiv  xaivac^e«(  jis  t&  apSYyut  Mntw;  Xirfourn.  vtk. 
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Zu  komtroierea ;  A  |u  «oxdi;  X^yomr  tf . .  Mmrclirn 
wäre  atlerdin^j  eine  kiibne  Metonymie,  welche 

«IftS  Vorgehen  für  «Iii-  Ik'ziclitiyunp  setzt.  Walir- 
acheinlich  ist  das  der  iTriind,  weaUalb  F.  im  Apparat 
,'<«pi|«0 aomerkl.  Mir  s«g:t  der  nreprUn;,'- 
liclie  Gedanke  besser  so;  durch  ot  <7t  e-t>  ttjj 
TS  xtX.  ließe  «ob  eine  unanfeclitbwe  Konstruktion 
herstellen. 

XXX.  Kede.  92,i2  ««ob  Sv  hpi«  haO^vm* 
ijfvi,  Totiro  (so  CAV'I'HM)  TSTÜ^pXoiTai  rt  xat 
Mint  xat  TtövTjxi.  Die  früheren  Ausgaben  hatten 
xwTip  (so  PÜV^P);  wober,  ist  nicht  klar,  da 
Oftthofe«du8  eine  Absetirift  von  Ä  bettOtste.  Reisk» 
versuchte,  den  Dativ  dureh  ein  nach  rtBvTjXE  ein* 
gefügtes  "{'•J/ii  zu  ergänzen,  fsclilii;;  üIhm  gleich- 
seitig cuzm  vor,  das  F.  anthahm.  Ub  kauiiales 
TouTo  (Sebmid,  Attisiamn«  III  S44)  bei  libenios 
zulässig  ist,  weiß  ich  nicht;  d^fii^coo  XU  eebroiben 
sclieint  ebenfalls  nnrätlich.  Aber  <5i4>  to-jt',  »  An- 
wohl  tnöglicb.  —  98,7  sixpoxcftt;»  ft  bavaTw.  Der 
Konpantiv  llBt  sieh  (gegen  Foenters  miifottfnp) 
allenfalls  verteidigen,  da  die  iitkamg  der  Wohl- 
täter ftir  die  huidnhchen  Annen  nti  sieh  schon 
ein  Tod  war.  —  yti,l2  ou;u>;  ovt  i'xptvav  oi  xfi- 
««vnc  ii  dfo(>|iiie  tte  t&  xpt'vew  tinopetv  &fio- 
XoTi^xaaiv.  o')»  Ixwivav  K.  im  Text  (Keiske  lag 
diese  Partie  noch  gar  nicht  vor);  an  sich  oline 
Zweifel  nchtig.  Doch  scheinen  mir  die  voran- 
gebenden Worte  i«c(vo«C  pkt  dnekXnvtec  odttv 
oicMlMvnw  ixuikXvtt,  TouTou;  5'  Sv  rapa^ießrixoTa; 
v'>fi»)v  v)  mit  Notwendigkeit  auch  ftir  die  Scliluß- 
folgcrung  Zweiteilung  »u  vorlangen:  vk  iKp<ivav 
«Tafvzvnc,  e!l$  <l  iKT»>i'Mw  oi  «pCvavtte.  Übrigeua 
sind  die  ewei  Sätze  mit  outcu;  offenbar  Parallel» 
fasBungcn  dcsselhcn  Gedankens.  ~  99,11  la;  Oet- 
otou  X^^P^*  i:oXXai  dcevEi'piavTo.  Natürlich  ist  inXXal 
yßpti  gemeint!  e«  «oll  gerade  der  Gegeneats 
swiacbendem  kunstfertigenUändepaardes  Meistei*» 
und  den  rohen  FStiPtcn  der  Zpr?tffrer  «irkunga- 
voll  hervorgehoben  werden,  was  durch  i^ocrstera 
TtoKK/A  aufgehoben  wird.  —  100,17.  In  der  höchst 
merkwürdigen  Stelle  Uber  die  llnzuläsaigkeit  der 
Notwehr  liest  man:  ou6eI;  ii  i^T.'ljT.:  l-rX  tov  jviSpo- 
fQnov  ii^oi  i:po3Tt&i]atv  outo  .  .  .  oüoe  7dp  ru|i.^u>(K>)(ov 
odtt  npeMti|v.  Die  von  mir  uaeb  cAA  ausgelaasenen 
Worte  leiden  an  einer  schweren  Verderbnis,  mit 
der  ich  inich  noch  nicht  abgefunden  habo,  dm  ch 
welche  aber  die  umgebenden  Satzteile  nicht  weiter 
berQhrt  werden.  MfVfiw»  und  xv^^pfr/p'*  stehen 
jjHiallcl;  den  syntaktiaehoo  ZuMmmenbang  wollte 
F.  herstoHen,  indem  pt  vor  ToriJ^wpir/ov  mit  den 
minderwertigen  Zeugen  U  und  em  eiuschob. 
Hlr  aehiene  «s  viel  Tlcbtiger,  das  erste  hd  vor 


dv^po^^vev  in  streieben,  das  dem  Oeaantgedanken 

widerspricht.  Wer  selbst  zum  Schwerte  gegen 
den  Mörder  p^rcift,  der  gebraucht  es  auch;  aber 
:  libanios  sagt  ausdrücklich  im  folgenden,  daß  in 
'  allen  diesen  Füllen  dvri  xAt  ^ufS»  Blnen*^^  *^ 
'  Ypa^at  xat  dtxat  eintraten.  Also  ist  der  herzustellende 
Sinn:  nicht  einmal  Jeijoiu^t',  der  einen  ihn  an- 
fallenden Mörder  überwältigt  und  entwaffnet,  kehrt 
das  demselben  entrissene  Sehwert  gegen  den  Ver- 
I  bnK'bi'r,  sondern  Uberantwortet  ihu  dem  strafenden 
Arm  der  (Gerechtigkeit:  darum  glaube  ich  auch 
nicht  an  die  von  F.  aufgeuommene  Ergänzung 
von  V*  «sfvoo  <TpaxV)X«p>  7pT)aa(ievoc.  —  101,17 
piT]oiv  ajxapTdvovtac  xolopBoüv.  Libanios  schwebt  daa 
Kpigramm  bei  Doraosth.  Will  289  vor:  jitj^^m 
3(xapTeiy  iori  bttiv  xai  natvra  xatopöoüv.  —  102,3 
Ip/ovr« . .  iid  fatv^fuv«  (nimlieb  tA»  |ioati|p(uiv; 
vgl.  Aristid.  I  260)  xiv  toiitov  oxXov.  Ileiske  wollte 
5'>;av<>vT3;  ergänzen;  F.  glaubt  mit  <xai>  tov  t. 
0//0V  auäkommeo  zu  können.  Ich  vermisse  etwas 
wie  foßouixcvoi;  es  nuS  doeb  hier  ifgendwie  der 
Grund  angedeutet  sein,  weswegen  diese  After- 
christen an  dem  Gotte8diPT).«te  teilnahmen.  — 
t03,12.  lloTepc«ic  axoXouSoürret,  so  fragt  Libaoios, 
haben  rieb  wohl  die  Rtfmer  mm  Gipfel  der  Hadit 
otii|ioigeschwungen,  xip  tootidv  1)  el(  Ufk  Mtl  ßo» 
|x«l  xtX,.    Ich  hatte  früher  vermutet,  daß  hier 

ieine  ehrenrührige  Bezeichnung  des  Christengottes 
durch  ^nen  ebristlieben  Leser  nnterdrOekt  worden 
sei;  F.  schreibt  nach  einer  Konjektur  von  V*x^ 
f  <8€<y/  t'/jT(uv;  noch  einfacher  ist  die  Krgänzung 
Kotepot;  <ftEoi;>.  —  105,8  o  oi  <Ttc>  taÜTij  ist  xic 
ohne  Zweifel  von  F.  richtig  eiagesetat;  nur  UUk 
sich  noch  engerer  Anschluß  an  die  Überlieferung 
ei*zielen,  indem  man  ?<ic)  lixf,  schreibt.  11B,9 
xoUou»  ii  xsl  t)to-j(  icttpä  Tüiv  dtuw  (loÖovtec  tajuv 
huxifiinue.  F.  sehreibt  unter  Berufung  tnf  Bat 
'  Rep.  366  B  napa  <x«uri»  i:a(^wv>  xth/  6töW.  Dootei 
,  luppiter,  ft  laboriose.   Einfacher  d«<oX^7>fov.  — 
i  114,8.  Ich  möchte  lesen:  "E&u  ii  auTÖv  pi^  xis 
I  ({leri  Tie  die  Hss;      fwtd  Tie  Monnier)  obcsfae 
!  fjdovd»  [xi;  aauxoü]  (Glosse  zu  otxttz;)  Stpancueiv 
I*tj5'  oKwt  (<'jp5v)  ortoj  F.  Tiacli  Reisieks  Vorgang) 
<  xtX.    Ein  ganz  ähnliches  u-tof  126,6. 
I      XXXI.  Rede.  186^84  e2»  |«ä  Afa,  midso. 

3£uH  aÜJiov  X'j'ixo  ^v.    F.  gibt  stell  Miilic.  diesen 
S;itz  durch  EinscIiiGbung  von  Partikeln  mit  dem 
Vorhergehenden  und  >iachfolgendcn  zu  vorbinden. 
I  Diese  Notwendigkeit  entfUlt,  wenn  man  ^  in 
Rede  stehenden  Worte  als  eine  Einwendung  der 
Stadtvätcr  fiiBt.  die  den  Lehrern  ihre  'materielle 
I  Gosionung'  saiit'i  vorrUckon  und  sie  anweisen, 
i  in  der  idealen  S«ite  ihres  Berafes  Entsektdignng 
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Air  mmgolitde  irdinÜM  Oflter  n  mchmi.  ÄIiii- 
UeliM  loU  dam  Lahntand  gogenttlier  nodi  li«nto 

Torkommen. 

XXXll.  ii«de.  103,11  Tic  lip  äv  e(c  ävtipw^toc 
«pl  «dhmagw.  P.  erginst  <IIUTt>;  lehon  Babke 
sagt  'seil.  Xf|ot'.  Es  kommt  aber  hier  nicht  so 
s«hr  auf  dio  FXhigkeit,  über  alle  Leute  zu  reden 
an,  als  aof  das  Vermögen,  allen  auf  diese  Weise 
seluidAn  SU  kSnaeo,  also  aUaa  ttborlagan  in  Min. 
dCMpl  TcavTuiv  iet  einfacli  Homerische  Reminissenx 
fp  388);  und  d  t  v nnißt  man  efi)  oder  nicht 
sehr.  —  160,21  1^7r^aas  fäf  to  Ip^ov  Kpiv  ti 
ttuMn.  Wann  irgend  etwa«,  ao  vardianta  daa 
aM^aas  ein  f-  denkt  an  XoXi^rac  oder  ovac  and 
zitiert  Apost.  prov  I  32  (schon  Reiske  ^ridehir 
proverbiaie  q^uidhuü;  dictiont  inesse'*).  DaTbrasy- 
daioa  aieh  klirlieh  auf  den  Bedanenawartan 
hinauBspiett,  so  sdiaint  mir  ikx^fMS  das  ainrig 
Richtige. 

XXKIV.  Rede.  199,13  tuiv  icap'  iiteivwv  (nftm- 
lieh  t«h<  lorcpdw)  —  tä»  X^mipSv  te  wtt  iittrpuita*. 
Statt  des  letzten  Wortes  vermutet  P.  dX7«Mu»v. 
Aber  die  dvätTxv)  hat  in  der  Medizin  eine  besondere 
fiedeutung,  wie  dvapio^iciv  beweist;  und  dva^naloc 
basaiebnat  biar  alias,  woan  dor  ArsI  d«n  Kianken 
wider  seinen  Willen  nötigt.  —  202,4.  Den  alten 
Brauch,  die  Verstorbenen  zu  ehren,  verteidigt 
Libaoios.  Er  g&be  viel  darum,  selbst  der  Urbeber 
^«sas  'Gasatsas'  an  saht,  und  stabtkeina  Sabanda 

darin  tiTj  vjv'.xTjx'jsty  ixoXouSEiv.  V.  schreiLt  TSTipLr,xi5- 
«V.  Die  Überlieferung  ist  korrekt:  vtxäv  ist  für  das 
Durehsatsen  eines  Antrages  ein  ganz  passender 
nnd  fabiflnsUi^ar  *pariantantaiiBoba«'  Anadrack. 

XXXV.  Rede.  216,3  o3  toiVjv  oi^'  f.fxZv  f,  ^; 
oÄx  £7:i^ajj.£vou.    rj  tilgt  V.  als  aus  eiüor  alten 

Korrektor  u}i.(v  stammend.  Indes  üadet  sich  utuv 
nur  in  drei  durchaus  nicht  ittbranden  Hss.  Ebar 
wXra  aina  Dittogit^tUa,  ana  dam  fdigandan  ^ 

entstanden,  zu  denken. Vielleicht  ist  5v  zn  schreiben, 
das  Ldbaaios  im  verkdratan  aweiten  Qliede  gerne 
wiederboH. 

XXXVL  Bade.  234,10  eiM  ttc.  So  scbraibt 

F.  „aucfore  Ife":  die  Überlieferung  bat  „o5i5mü 
Fa&Tf  ik  religHilibri  edd'^.  Nicht  gauss  icwingend, 
wann  man  damit  364,18  vergleicht  „oOddc  acripsi 
aituii  V  om  tl(  reUqui  libri  edd*. 

XLV.  Rede.  3Gl,y  SEOitotiüv  ?,l  <opJrT,c  rXetTTw 
t^rgcm.  <to6T<j»>.  So  F.  nach  Reiske.  Leichter  zu 
a^lrao  ist  der  Ausfall  das  Phmamons  vor  XP^^" 
(iAtb<tip  toQ>v|»).  —  862,80  slva  luariv 

owjiaTiuv  TÄ  ?£3(jia)T?Jpt'jv.  [aIv  tilgt  V.  nacli  Sintenis. 
Da  es  sich  um  das  Vollbleiben  des  GefÜngnisses 
bandalt,  siaba  ich  iuv<((>  vor.  —  S68,SS  oStt 


7dp  [ouO*]  Smo»  liP/vn  Isnv  dxpipifc,  v6Sk  idp  mtslku 
xaTaxA,i9Av«ac, . .  dU,*  &ov  &7T'r>3iv  (lortv)  <jAm\t  {uro- 
).5i?eiv,  Ttwoutov  1^0091.  owO'  hat  F.  nach  Reiske 
getilgt;  sweifellos  ist  es  an  seinem  Platze  un- 
möglich. Abar  wdiar  kommt  as  baraln  gaaebnait? 
Ich  vermute  CsM  ^otc  CTTciSmv;  Uber  die  Not- 
wendigkeit des  lorttv  UBt  sich  streiten.  —  Bß4,8. 
Der  Kerkermeister  erpreßt  von  den  Gefangenen, 
was  irgandwia  ro6gUeb  ist;  icap'  ttoo  a&t  Ivt 
Xaßeiv,  dpxct  |Miim7ä»m:  in  diesem  Falle  begnügt 
er  sich  'großmütig'  damit,  sie  zu  prOgflln  Durch 
das  von  F.  vorgeschlagene  äptvxet  würde  der 
Oadanka  nur  abgMdivftebt.  —  8€6,10.  Oft  wardan 
I.>eute,  die  Zeagenschaft  ablegen  sollen,  im  Ge- 
1>ingni«se  zurUckbabalten,  oQc  ixP^'^  r;(i.Epmv  ofxoi 
noXtv  (Ivai  fpoaaviae  Im  clx^'v.  Die  Reiskesche 
ErklXmng  von  ^|Mpfiv  Hi  e$t  4|Mp4»  «ivfi« 
raxT^'  hat  F.  mit  Recht  zurückgewiesen;  er  seihst 
ergänzt  ^(Acpujv  <^/.i7(ov>.  Ich  dachte  an 
(upov.  in  den  folgenden  Worten  tun  oIütuic  ist^v- 
•nnv  AM|M*tA»  tele  Itt  Quai  ist  as  allardinga  vair- 
lockend  liriCuiai  zu  schreiben.  —  367*9 — 11  SoUta 
wohl  ge<5perrt  gedruckt  spin. 

XLVl.  Rede.  389,9.  Durch  daa  Auswechseln 
dar  sehadbaftan  Stnlen,  was  in  dam  an  Sinlan- 
RtraBen*)  so  reichen  Antiocheia  allerdings  ein 
recht  häufiges  Vorkommnis  gewesen  sein  muß, 
werden  die  Verkehrswege  blockiert  unddieKr&mer 
ampfindUcb  geaebidigt:  i}  ^ftegvttfmc  tkftatv*  ä^i/fn 

7Äp  lx£i'viuv  xal  J\  xtX. :  und  zwar  miis!=en  sie  ent- 
'  weder  seihst  ihre  Geschäfte  im  Stich  lassen  und 

die  Sttulen  weiterschleppen,  oder  sie  m (lasen  am 
I  sebveras  Oald  ArbaibdurKfta  dafür  ndatan.  %  ^fo- 

yuTtpai;  T/.;E3(v  liat  so,  wie  es  überliefert  ist,  keinen 
:  Sinn.  F.  schreibt  ^  ^apurtpsK  SX^eotv.  Damit  lieBe 
I  sich  vielleicht  das  Atulaagan  finden ;  doch  sei  es 
gastattet,  awal  Badankan  an  lufiara.  Erstana 
■  kann  sich  nach  meiner  Ansicht  ajjifiu  Y^p  ixstv«»"' 
nicht  auf  die  folgende,   von  mir  in  deutscher 
I  Paraphrase  wiedergegebene  Altamativa  basieban 
(dam  stabt  das  nal  im  Waga),  sondaro  nur  avf 
das  Vorhprgeiiende ;  zweitens  bildet  auch  ^  ßa- 
I  puTcpaK  EX^catv  mit  dem  Vorhergehenden  (|icti  ßXdßijC 
TooTcav)  keine  Alternative,  auf  die  sich  S^Lft»  be- 
ziaban  idinnta*  Dar  Oedanka  ferdart  ^  ppotitdp«« 
(so  Reiske)  <?5  Ta^yTtpctu)  D.;eaiv;  beides  go.'ichiebt 
|UTd  fii^ifi  Toutov;  entweder  geht  die  Aus- 

')  Nicht  ganz  klar  ist  mir  bei  den  389,14  im  An- 
achluBse  dann  erwftknten  iffttü  w  lOAsn  o&ifiv  m|u- 
C6|icvot  h'  IwfMiv  dl«  Bsdobong  des  takten  Wortes 
(y.irVXwv?  xt£y«v  s  «mOvT);  man  bat  wohl  an  SpQl- 
I  kanftle  wie  auf  dem  pompeiaaischen  Maeellam  sn 
'  denken,  deren  Reinhaltung  den  LadenbasitNni  oblsg. 
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wecbsluDg  der  ^Knlen  mit  der  ubtichen  amtlichen 
Langsamkeit  vor  «teil  und  sperrt  denarmeiiTaiifiDlii 

wochetil;ii)g  die  BndM,  ad«r  sie  müssen  selbst  für 
die  Fortachaffung  sorgen.  —  393.12  /ii  <ti  tö 
RssonjuM)  TO  HtpSijv  d^axäv  (äo  F.  im  Apparat  nacli 
Beiake«  Vorgang),  saeblieb  «weifallos  Tleh%;  aber 
«al  <  ">  TO  StpErjv  d^arav  <itoifj9av)  vielleicht  leichter 
«»rklÄrlich  —  307,8  Bei  einem  Tbeaterskandal 
war  nur  eine  ungewöhnlich  kleine  Ausahl  von 
Bemebern  im  Tbeater  anwesend,  £«tt  iXfti&v 
dXXoOev  rptÜTov  opöiv  tIjV  r/A'.w  vli\  to  9uptaih)|xevov 
xsTS  tttav.  .  odx  eidluc  elitcv  Sv  eU  RoXuavDfxurr'jv 
j^iv  MTV.  Heiske  hatte  bei  seiner  Erklärung 
des  oAx  tiMk  'a^.  vi  icXitomv  t^«  icoXioi«  |icpo< 
dmtvar  übersehen,  daB  TroXuav&pwRov  eine  weitere 
Negation  erfordert;  davon  abgesehen,  halte  ich 
diese  Erklärong  des  ti&vn  nu*  sutreffend  und 
wQrd«  lieber  das  fehlende  «Sa  im  folgenden  er- 
ginten als  mit  F.  oux  dx^Tuic  schreiben.  Auf- 
fnllfTtd  ist,  datS  im  folgenden  ju^^t  ein  oox  zuviel 
iät,  uümlich  (397,17)  in  dem  öatxe  oüx«»  xa  ft 
o&x  6{pT]|xeva  repl  Tüiv  ^auXinv  tlpr^xo,  wo  das  odx 
nach  meiner  Ubenengung  völlig  widersinnig  ist 
Keiskes  Erklärung  'adeo  sr//r f  r/'f  nerfiisf  rrat 
dicta  et  quidem  de  homimOus  jtessimis,  ea 

qnae  ne  Heia  quidem  un^uam  fimamf  balte  leb 
für  verfehlt.  Libanios  leugnet  gar  nicht,  dnU  liie 
.193,1  ff.  Ijericlitete  Außornnfc  vnn  selten  .le-  ■tAr.T^Kni 
gefallen  ist;  aber  er  verwendet  §g  37 — 39  darauf, 
«tt  beweisen,  erstens,  daB  sie  sieb  nnr  auf  einige 
flbelberufene  Subjekte  bezog,  zweituti^,  daB  sie 
anter  dein  Driickr;  einer  rolien  Belutuillting  ge- 
macht wurde.  Also  ist  oux  zu  streichen. 
Oia>.  Heinrich  Sehenkl. 


J.  Bidt,  Studien  zum  aommentefcor  Omiitii- 

ftnua.   UerauBgegpbcn  mit  Unteretflt/ung  der  Ge- 
sellflohaft  zur  Förderung  dout<i«hor  WisBontchafl, 
KwMk  twd  liitaratar  in  Böbrneii.  Lelpxig  und  Berlin 
lOOn,  Toubner.    VIII,  86  S.  8   2  M.  HO. 
Die  von  Keller  in  seiner  Ausgabe  der  Alteren 
PaendMittniseben  Horassebolien  Bd.  II  S.  XIV 
nngekttodigto  eingehendere  Untersuchung  dea  sog. 
Commentator  CrnqninnuH  durch  J.  Kndt  lip»t  nnn 
vor;  die  von  mir  in  dieser  Wocbenscbr.  1906  Sp. 
618  ff.  beafwochene  Programraabbandlnng  dessel- 
ben Verf.  bildete  nur  eine  Art  Vorläufer. 

E.  will  •/nnScIist,  haupt»ficliHcli  an  Serni  TI  8, 
tmterauchen,  wie  sich  Cruquiua  zu  der  L'ber- 
liefenmg  vetbilt.  Daa  Ergebaia  dar  Frfifang, 
der  wir  im  einzelnen  hier  nicht  folgen  kVnnen, 
faßt  erS.26  folgendennaßen  znsaminnn:  „(Vnqnius 
bat  die  SekoUen  der  l'-Klasse,  die  uns  Uber- 


liefert sind.  Uanchmal  gibt  er  sie  uuveriüidert 
wieder;  größtenteils  aber  erleiden  de  VerindC' 

'  rungen  in  der  i^i  ammuti.sclien  Form,  im  Ansdrock, 
im  Inhalte  und  imStil.  Ferner  kommonKtlrznngen 
und  Zusätze  vor,  mehrere  Scholien  werden  zu 
j  einem  vereinigt,  ebenso  Olossen  mit  Scholien, 
«ogar  aus  verschiedenen  Tradttionea,  Porpliyrio 
und  die  F-Scholion  ('acholia  Xf'  nennt  .«ie  Keller 
I  a.  8.  O.  XII)  sind  iui  Commentator  ebeufall.s  zu 
I  finden.   Servina  (ans  d«tn  Cr.  dfter  interpoliert; 
wird  ebenso  veirlbidflit  wie  Fkendacio.  Daneben 
sind  an«   neueren   Kommentaren   (so  z.  B.  dea 
Joh.  Hritauiiicus  und  Aacensius)  Bemerkungen 
herangezogen.  Ebenso  verdankt  Cr.  den  alten 
AnsgalMn  (die  deb  Fabrieius  ist  seine  Hauptquelle) 
'  viel.  Jn,  aus  seinen  (des  Cr.  eigenen)  Erklhrunpen 
I  hat  aich  einiges  eingeseklicben  .  .  .  Die  ganze 
I  Besenrion  kann  nnr  als  ein  Konglomerat  von 
'  verschiedenen  Notizen  bezeichnet  werden, 
eben  Cr.  nufnahm,  was  ihm  beliebte  and  wie  ea 
ihm  gut  schien*. 

Die  Masterung  der  Commenlatofstelleiit  in 
denen  vom  'ordo  vorborum'  die  Itede  iat,  ergibt, 
„daB  Cruiiiiiiis  jeden  onln  veiVidnim  hrinjjt,  der 
.  in  den  F-ächolien  bezeugt  ist'',  und  daÖ  er  auch 
I  hier  ^entweder  aich  genau  an  die  Handschriften 
hält  oder  von  ihnen  abweichend  dieselben  Ver- 
änderungen vonitmmt,  dio  «onst  von  ihm  den 
anderen  Scholien  widerfahren'^  ;S.  29). 

B.  pcllft  sodann«  ob  die  Angaben  des  Cruqnias 
ans  seinen  Uss  anverlSssig  sind,  indem  er  die 
Scholien  und  (üojsen  vergleiclit,  die  frinjuins 
<  in  seinem  eigenen  Kommentar  zu  Uoraz  erwähnt. 
Ba  ergibt  sich  dabei,  daß  „diese  Mitteilungen 
meist  genauer  sind  als  der  C»u)mentator'',  aiae 
.,XTnterscliieile  bestehon  zwi^clicn  dea  einzelnen 
Einführungen  aus  den  Hss  und  zwischen  dem 
Commentator**  (8.  42).  Freilieb,  wie  wenig  man 
selbst  jenen  Angaben  trauen  kann,  zeigt  die 
Behauptung  des  Ci  nquius  über  eine  Anmerkung 
des  noch  vorhandenen  Codex  Uivaci,  die,  wie  nach- 
gewiesen, sieb  in  dieser  Handschrift  gar  nicht 
findet. 

Ti  1  ■  '.Uf^  aut'  teiiie  liaudschriftHchcn  Quellen 
drückt  isich  Cruquius  ziemlich  unbegtimtiit  aus: 

I  er  spricht  von  'scripta  antiqua',  'interprotes  antiqol', 
'antiquissimae  annotationes',  womit  nur  im  all- 

'  f,'emr»incn  die  benutzten  Handschriften  mit  Scholien 
und  Glossen  geweint  sind;  gelegentlich  gibt  er 

I  seine  QneUen  etwas  genauer  an,  «rwKhnt  den 
Cod.  Blandinius  antiquissimus,  den  Cod.  Tonsann», 
den  Cod.  Divaei.  Jedenfalls  benutzte  er  autier 
seinen  Blaodioii  «ach  noch  andere  Uss.  Was 


Digitized  by  Google 


431   [No.  14.J 


BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


(6.  April  19U7.1  432 


«r  HuiftB  in  «inseliuni  vwfdankt,  UBt  rieb  fai  deo 

vtittW  meisten  Fällen  nicht  feststollon ;  so  bleibt 
nur  tlbrip  zu  ermitteln,  wolehcr  Traflition  die 
Scholien  und  Glossen  seiuer  Hää  angehören. 
If aaeha  Hm  «nfhieltett  die  r-SehdUen,  wie  bereits 
erwähnt,  andere  die  P-Scholien  und  -Glossen ;  aa£er 
tlieson  benutzte  Cniqnius  noch  mittelalterliche 
Scholien,  wie  die  des  Codex  üivaci  (S.  44,  47, 

S6).  Die  TndÜlon  AV  mä  Z  f«od  er 
in  sehnen  Hss  nicht  vor  (S.  57).  FUr  letztere  ergibt 
»ich  dies  darans,  daß  siß  —  es  sind  die  Hss  des 
1&.  Jahrhunderts  —  den  Namen  'Acren*  trügt;  der 
feblte  jedoch  naeb  des  Craquini  Angabe  in  den 
von  ihm  benutzten  Codices  ebenso  wie  der  Name 
des  Porphyrio,  den  doch  diö  Hss  diese»  Kom- 
mentars aufweisen;  damit  ist  aber  auch  sicher, 
deB  er  keine  PorpliTffiobendacbrift  in  Oebeto 
hatte  (S.  58).  Wenn  sich  nun  aber  trotzdem  Im 
Commentator  Porphyrioscholien  und  solche  der 
Tradition  Z  finden,  so  muii  Gru«]uius  sie  aus  einer 
■nderea  Quelle  geadittpft  beben,  nnd  debei  bl«bt 
nur  eine  Möglichkeit:  er  benutzt  die  filteren 
Ansj^aben,  die  Porphyrio  und  Acron  enthalten. 
Das  läßt  sich  an  vielen  Einzelheiten  mit  Sicher- 
heit naebweiaen.  In  Bebaebt  komniett  vor  allea 
die  Ausgaben  des  Fabriciiis  und  Ascensius  (S  Cfi). 

In  einem  weiteren  Abschnitt  untersucht  E.  die 
Überschriften  der  Gedichte  und  gelangt  dabei  zu 
dem  Ergelmis^  „da8  Gmqains  dleaelbe  Über- 
lieferung hatte  wie  wir,  daß  er  sie  aber  vielfiuli 
linderte;  ja,  sein  Druck  ist  sogar  verschieden  von 
dem,  was  die  Blandinii  nach  seinen  eigenen  An- 
gaben entbleiten«  (S.  76). 

Es  folgt  dann  noch  (S.  76—86)  die  Cegen- 
überstoUung  vom  Cnnimcntator  Cruquiaous  und 
Kellers  Ausgabe  für  Senn.  Ii  8. 

Daa  Geaamtniteil  lautet  dabin,  daA  Craqnins 

durchaus  unzuverlässig  ist,  und  daß  er  streng 
genommen  kaum  anders  denn  als  Fiilacber  be- 
aeicbnet  werden  kann.  Wie  soll  man  es  auch 
Senat  nennen,  wenn  jenumd  in  dem  Leier  den 
Glanben  erweckt,  als  biete  der  Commentator  nur 
handschriftliche  Überlieferung,  und  dabei,  ohne 
ea  im  geringsten  anzudeuten,  Drucke  ausplündert 
«nd  allerbend  anderea  Material  etnaebmnggelt, 
von  sonstiger  Willkür  gar  nicht  zu  reden? 

Damit  ist  nun  auch  das  Urteil  Uber  den 
Commentator,  das  Machwerk  des  Cmqaios,  ge- 
apnieben.  Wea  wirklidi  avf  bandacbrifUieber 
Tradition  beruht,  ist  nicht  mehr,  sondern  weniger, 
als  was  wir  heutigestages  noch  besitzen;  was 
aber  darüber  lünan^eht,  ist  völlig  wertlos  und 
SWB  Teil  in  hffebatem  Ha8e  Terdlobtif.  Mitbin 


iat  der  Commeatater  eovebl  fttr  die  Bmittelnng 

der  antiken  HorazerklXning  wie  für  die  Text- 
kritik des  Dichters  tinbranchbar*)  Was  Keller 
in  seiner  ächolienausgaue  Bd.  II  8.  Xff.  in  aller 
KOrse  anagefllbft  bat,  iat  dnrdi  Bndte  daakene- 
werte  Untersuchung  vollauf  bestätigt.  Wer  nun- 
mehr noch  den  Commentator  Cruquianus  als 
selbständige  oder  gar  wertvolle  (Quelle  behandelt, 
dem  iat  nidit  su  kelfbn, 

Halle  a.  a  P.  WeAner. 


Paulya  Real-£ozyklopädio  der  klassiacbou 
Altertnmawitaenaobafi    Nene  Baarbeitnog. 
Unter  Mitwirkung  zahlreicher  FachgeDOflaon  hrsg. 
von  Oeorg  Wlaaowa.  FflafterBeod;  Denoge« 
aea— EphoroL  Stuttgart  1906,  Mefedw.  SSMSp« 
«r.  &  SO  M. 
Das  große  Werk  schreitet  immer  vorwSrt.«, 
wenn  auch  nicht  in  einem  so  raschen  Tempo  wie 
früher  —  waa  leicbt  au  entaebuldigen  bt,  wenn 
man  bedenkt,  dnß  die  meisten  Mitarbeiter  durch 
andere  wissenschaftliche  und  amtliche  Verpflich- 
tungen in  Anspruch  geuommea  sind.  Jedenfalls 
bt  daa  bidierige  raacbe  Vorwlrtaaebreiten  an 
loben,  da  etwa  die  Hälfte  der  in  Angriff  ge- 
nommenen Arbeit  getan  ist. 

In  diesem  5.  Band  iat  besonders  die  Literatur- 
I  geaebiebte  raiebbaltig  vertreten.    So  balien  wir 
I  von  Schwarts  die  Artikel  Dexlppaa,  Diodeioa, 
I  Diogenes  Laertios,  von  Crusius  Dithyrambos  und 
Elegie,  vun  lUdermacher  Dionyslos  von  Hali- 
kamaB,  von  H.  WeHmasn  Diosknridea,  Ton  £. 
Wollmann  Empedokles,  von  dem  leider  aebon 
verstorbenen  Knaack  Dionysios  TrjoiTjyrjTT,?,  von 
Cohn  Didymos,  von  Martini  Dikaiarchos,  von 

')  Vgl.  auch  daa  Urteil  von  .T.  Rick,  'Horazkritik 
seit  18S0'  (Leipzig  and  Berlin  1906)  S.  45-48.  — 
Da,  wie  icb  ianriaehan  eraeheB  habe,  einige  Rezeu- 
senteu  von  Endts  Abhandlung  sicli  nicht  entscbließcn 
können,  die  Autorit&t  des  Gmquius  ganz  preiszugeben, 
verlohnt  et  vialUebt,  in  Erinnerung  zu  bringen,  waa 
Fr.  Dousa  im  Vorwort  zum  'Auctarium  veteris  Com- 
meutatoria  a  lao.  Cmqoio  editi'  (ii.  688a  der  Aua- 
gabe von  1611)  eehreibt:  .dowwcAefuft  lacob.  Cntqmim 
in  CO  Commmtaric  condtmumdo  non  satis  prout  anal»- 
maram  ditigenlem  fuiaae.  multa  in  aUi»  non  »olum 
etnendatiora,  verum  eiiam  veterum  acrijHomm  iestimomis, 
quMfrmIra  oSN  tmaieris,  auction  rtptrUbmm.  itagiw 
opcraf  me  farhmtm  raiiis  si  praecipua  eorum  sie  qutui 
in  Uttum  fascem  coiii^ere  .  .  .  operae  non  pareerem  meae, 
ne  et  alii$itidemqu»dmikitMU9tntr€uliqu«ni9 
potuiaset,  utaibi  •''npo^ihim  a  Criiqniano  Com- 
mentatore  poatea  conquererentuf'.  Aber  anch 
pbilologiaeba  Dogmen  baben  ein  riüiea  Leben. 
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Skntaeh  Diel«  CaUmla  imd  Eniiios.  Gut  vertraten 

ist  auch  die  alte  Geschichte  mit  folgondt^n  größeren 
Artikeln:  Deinostlipncs  fThalhfiiii),  l)i<iii,  Dioiiy- 
sios  (^Nieae),  Doros,  Drakon  (J.  Milierj,  Kpa- 
meiiiondM  (Swobede),  Domitlaf  Ahenobarbm 
(Hfhiier),  Doinitias  Aurclianus  (Groag),  wozu 
kommen  die  historisch-geographischeu  Artikel  Kits 
(Pbilippsou  und  Swobodaj,  Epeiros  (rhilijipäuu 
ttnd  Kaerat),  Ephesos  (Bttrehner),  Dodona  (Kern). 

Auf  dem  Gebiet  der  StaatsaltertUnur  finJen 
wir  die  Artikel  Si-p-o;,  Demos  fvnn  Schoefler), 
exxAi)»3  (Brandis),  Ephoroi  (Szanto),  DicLat<>r, 
Dilectuff,  DnovSn  (Llebeoam),  Dioeeesis  (Korne- 
itiatiti),  Rdictum  Dioclctiani  (BlUinuer).  Die  röini- 
schenRechtsalt  ertünior  sind  von  Leonhard(Donatio, 
Dos)  und  Jöra  (Digesta,  Domitius  Ulpiauns)  ein- 
gehend bebendelt. 

Unter  den  roytbologiacli-roligionsgcschicht- 
licliei!  Artikeln  heinerkini  wir  Denkalton  ('riltnpol), 
Diana  (Wissowaj,  Dido  (U.  Koasbachj,  üiktyona, 
Bpberia,  BileHliyie  (Jewen)»  DiomedeiiDiosknron 
(Betbe),  Eirene,  Elysion  (Wascr).  Ko8  (Bseher). 
Unter  den  nief rolnpisclmn  Beiträgen  treten  die 
Artikel  Denarius  und  Drachme  vou  Uultecii 
heiTor.  TbeeteraltertOmer  bebandelt  K.  Reisch 
(Didaskaliai,  DraifuQ,  iKxuxArjiAa). 

Die  Regiinsti'^'iin'r  der  kleinereu  Einzelartikel 
auf  Küsten  größerer  äammelartikel  ist  dieselbe  wie 
iirflber  und  Ist  webl  niebt  an  indern,  da  der  einmal 
festgestellte  Plan  durchgefUhi-t  werden  inuQ.  DaB 
der  Wert  verschiedener  Artikel  oftnuil-i  selir  ver- 
schieden ist,  kann  bei  einem  derartigen  Unter- 
nehmen  niebt  vennieden  werden.  Korraktnr  und 
Druck  sind  untadelig.  Selten  i^t  ein  Lapsus 
calami  wie  Sp.  2830 :  das  „elende"  Albane^eiulurf 
Leuaiita.  Da  mit  diesem  Baud  die  U&lt'le  des 
vertpreebenen  Werkes  fertig  ist,  so  ist  vor 
allem  der  Herausgeber  zu  beglückwünschen,  dem 
docli  besonders  die,  Ehre  dafür  gcbUhrt,  daß  dieses 
Diunutnentaic  Denkmal  der  heutigen  deutschen 
WisMnsebafl  nstmide  gekommen  isL 

Upsat«.    Sam  Wide. 

OaoivaB  OovalB,  Kjrea  le  Jeane  »n  Aaic 
minenro.    Avec  une  carte.  Paris  und  Nani^  t90'i, 
Bergw-Levmult  et  Cio.   440  S.  gr.  8 
Die  Bedeutung  des  Teiliegenden  Werkes  für 

Xenophon  Uej^t  darin,  daß  der  Verf.  der  Koute 
der  Zehntausend  mit  gerin^^eu  Abweichungen  bis 
Thapsakoa  am  Euphrat  gefolgt  ist  und  Uber  alles, 
was  Landeeaatar,  antike  Reste,  Maraebsdt  u.  a.  m. 

betritn,  {genaue  Aufzeicluiungeu  gemacht  hat,  die 
einen  großen  Teil  des  Bandes  auafUllen.  Sicherlich 
wird  sich  für  die  Sacherklärang  daraus  manches 


I  Wichtige  ergeben,  wie  der  Verf.  seUwt  schon  an 
einselnwi  B^iMelen  geneigt  bat  Helir  geograph- 
isches Interesse  hat  sein«  ]?tickrc»i<?t>  von  Thapsakos 
über  den  Tauros  nach  Dineir,  insofern  sie  durch 

I  sehen  bereiste  Gebiete  Kleiuawens  fUhtt  nnd  aiicb 
hier  elles  tepograpbisclte  Material  mit  grofier 
Sorgfalt  zusammen jr^tra^pn  ist 

Die  Einleitung  diesem  Kuiaejournal  aber 
bildet  eine  Abhandlung  in  4  Kapiteln  über  KyrW 
den  Jüngeren,  die  geeignet  ist,  die  gegeawibttige, 
\\e=rnlli(li  diiicli  Xenophons  Darstellung  bpoin- 
dußto  Ansicht  Ubej-  die  Persönlichkeit  des  jungen 
Fürsten  nach  verschiedenen  Seiten  hin  su  be- 
richtigen. Was  die  Quellen  a«r  Geeebidite  des 

!  Kyro^  belrilT^,  so  unterscheidet  der  Verf.  hier 

I  zunächst  die  persischen  Quollen,  die  im  Leben 
des  Artoxerxes  von  Plutarch  vorliegen,  und  die 
er  im  aligemeinen  hdber  bewertet,  ale  man  in 
Altertum  und  Neuzeit  pencii^t  gew  esen  ist.  Unter 
den  griechischen  Quellen  werden  zwei  Versionen 
unterschieden.  Die  eine  ist  die  des  Sophaioetos 
Ton  Stympbales,  die,  von  Bpbores  benutst,  bei 
Diodor  im  Auszug  vorlie;,'f:  ihr  Hauptwort  be- 
steht darin,  daß  sie  die  Dinge  noch  nicht  in  dem 
Zuschnitt  darstellt,  den  ihr  Xenophon  auf  die 
eigene  Person  bin  gegeben  bat  Die  sweite 
Version  wird  durch  Xenophons  Anabasis  repräsen- 
tiert, die  uns  nach  Ansicht  des  Verf.,  die  er  mit 
Ciirlst  und  anderen  teilt,  in  einer  zweiten  Aus- 

I  gäbe  vorliegt.  Die  Frische  der  Darstellung  llflt 
darauf  schließen,  daß  die  Anabasis  bald  nacli  ilen 
Ereignissen  geschrieben  ist;  anderseits  deuten 
die  Erwähnung  des  Ktesias  und  die  Episode  von 
Sldllns  auf  eine  Bpltt6reÜberar1»eitnng,tmd  in  diese 
hat  Xenophon  nach  Ansicht  des  Verf.  jene  solbst- 
verherrlichende Tendenz  eingefUgt,weil  er  glaubte, 
in  den  bisher  von  anderer  Seite  vorliegenden 
Darsteilmagen  an  seblecbt  weggekommen  «u  sein. 
Uber  den  Zeitpunkt  dieser  Ausgabe  hat  der  Verf. 
sich  nicht  nfiher  ausgesprochen;  doch  lag  es  bei 
dem  übrigens  sehr  hübsch  von  ihm  bestimmten 
Oharskter  der  Anabasis,  die  sieh  als  ein  militäri- 
scher licitfaden,  eine  Art  Vademecum  für  den 
Jjoiter  einer  zukünftigen  Invasion  darstellt,  doch 
wohl  nahe,  an  die  Zeit  um  380  zu  denken,  als 
Isokrates  seinen  Pauegyrikoe  sebrieb  nnd  einKrieg 
mit  Persicn  in  der  Luft  lag.  Wa>  endlich  das 
Werk  des  Thcmistogenca  betrifft,  sclillBÖt  der 
Verf.  aus  der  bekannten  Stelle  Hell.  III  1,2,  daß 
das  Werk  nur  Us  aur  Ankunft  in  Trapetnnt 
reiclite;  mir  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  die 
Steile  ein  derartiges  Pressen  dps  Ausdrucks  ver- 
trägt Darin  ahei*  hat  der  Verf.  reclit,  daß  die  schuu 
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b«i  Platareb  aidi  findende  Uentifiiinrnngf  des  The- 

inistogeiifis  mit  Xenophon  selber  unmöglich  ist, 
und  er  fuhrt  auch  einen  m.  E.  sehr  triftigen  Grund 
au :  es  erscheint  doch  in  damaliger  Zeit  gaiix  uti- 
mäflleb,  dnB  Xenopboa  Hm  nttifleh  geseliriebenes 
Work  einoiii  Dorer  aus  Syrakus  in  den  Mund 
legen  Iconnte.  Ansprechend,  wenn  auch  hypo- 
tbeiUeh,  sind  des  Verf.  Bemerkungen  über  die 
Kyreplldie,  die  der  Verf.  «le  ein  Ideelbild  nicht 
sownlil  dt^s  älteren,  eondwa  eber  des  jllngwren 
Kyros  betrachtet. 

Das  Bild,  das  der  Verf ,  gestutzt  auf  dieses 
QudlenmateriAl,  von  dem  Jttngeren  Kyroe  ent- 
wirft, ist  allerdings  wenig  gUtT-tig,  und  in  niner 
Hinsicht  ist  ihm  zweifellos  recht  zu  geben:  man 
wird  sich  abgewöbneu  müssen,  den  persischen 
Printen  leffigfieb  mit  Xenophons  Angen  sn  be- 
trachten, der  ihn  vergötterte  Im  einzelnen  ist 
der  Verf.  wohl  hier  und  da  zu  weit  gegangen; 
man  vergleiche,  was  er  S.  45  von  der  zweimaligen 
Heise  desKyres  an  den  peisiseben  Hof  nnd  den 

dortigen  Ereignisseti  migt.  Auch  ist  die  doppolte 
Keise  keineswegs  aicher;  sie  beruht  nur  auf  Xen. 
Hdl.  n  1,8  in  Verbindung  mit  §  13,  und  wenn 
man  den  Text  tmbefkngen  lieet,  bat  man  ent> 
schieden  den  Eindruck,  daB  es  sich  um  ein  und 
dieselbe  Reise  (Änab.  I  1.)  handelt.  Andcr^flit? 
ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dab  Tiätiaphernes 
Anf  brneh  naeb  Snsa  Kyros  swang,  frober  losan- 
selilagen,  nls  er  dachte,  und  um  so  tadelnswerter 
ist  allerdings  die  Art,  wie  Kyi-os  in  aller  Ge- 
mächlichkeit seines  W^es  zog,  wo  nui:  die  schnelle 
ÜbennsdinnK  belfen  konnte.  Gans  interessant, 
wenn  auch  nicht  durchweg  haltbar,  ist,  was  der 
Verf.  Uber  die  Zustande  des  Perserreichs,  speziell 
Uber  die  Satrapien  sagt;  hier  wäre  eine  ein- 
febendere  Untenoebnng  am  Platte  gewesen. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  der  Einleitung 
handeln  von  den  griechischen  Söldnern  und  der 
persischen  Armee  des  Kyros;  sie  enthalten  eheo- 
tslls  viel  wertvoUes  MatariäL  Sehr  gnt  gelnngen 
ist,  nm  nur  ein«  hervorzuheben,  der  Nachweis, 
daß  der  Sold,  den  Kyros  zahlte,  keineswegs  hoch 
war,  und  der  Verf.  erklärt  das  ganz  richtig  mit 
dem  uagebenren  SOldneraagebot,  das  damals  nach 
Beendigung  des  peloponuesischen  Krieges  eintrat. 
In  anderen  Dingen  wird  man  hier,  wie  Uberall, 
dem  Verf.  nicht  ohne  weiteres  beipflichten.  Allein 
das  alles  Icann  nichts  an  der  Tatsache  tndem,  d«6 
man  in  Coti-^ins  Werk  es  mit  einem  Buche  zu 
tun  hat,  an  dem  weder  der  Historiker  noch  der 
Xenophonforscbor  achtlos  vorübergehen  darf. 

Bedia.  Th.  Lenseban. 


H.  SJöcrren.  Zam  Gebraneb  des  Fntnrnma  im 
Altlateinisehen.  Upiala  nnd  Leipiig  1908|  Dsr- 

rftMowitz.    Vn,  241  S.   8.    4  M.  öO. 
Kleist  hat  in  seiner  an  willkürlichen  Entstel- 
lungen des  Textes  tbenreioben  Ausgabe  von 

Cäsars  b.  civile  (Bielefeld  und  I-cipzig  \90i)  in 
;  III  94,6  gf  gen  die  Überlieferung  tuemmi,  in^uit, 
.  castra  et  defendüe  diUgenter,  ai  quid  duriu»  aeei- 
derit,4umegordi9HMporUueiremmeoel«mlnrwm 
praesidia  conßrmo  mit  II.  .T.  Müller  in  d.  Znitschr. 
I  fUr  Gymnw.  1894  S.  735  die  Konjunktion  dum 
i  eingeschoben,  statt  nach  acciderä  einen  Punkt  an 
aetnen  nnd  mit  2^  fertanfahren.  Bs  Ist  ein 
schwer  zu  tragender  Verlust,  daß  C  F.  W.  Müller 
die  Verteidigung  der  Übei-lieferung  dieser  Stelle, 
,  da  hiti  zu  umfangreich  zu  werden  drohte,  1895 
I  bi  der  Feetsebrift  ftlr  Friedllnder  8. 1»64  snrllck- 
gelegt  hat,  leider  ftlr  immer!  Doch  «agte  er,  daß 
das  Presens  circumeo  buchstäblich  richtig  ist, 
soLtilJ  der  Redende  einen  Fuß  zu  der  Handlung 
erhoben  bat,  und  gab  Andeutungen,  daß  die  starke 
Übertreibung  in  Ausdrücken   wie   'Ich  konimo 
gleicli',  'ich  kf>mmft  morgen'  dem  Lateinischen 
durcliauä  nicht  fi^md  ist.    UnwUHEOrlieh  fragen 
wir:  seit  wann?  Eine  andere  Frage,  die  den 
Schulmann   beschäftigt,   wäre  die,  ob  Caes.  b. 
'  Oall.  VI  9,7  si  amplms  obsidum  vtUet,  dare  pol- 
!  liccniar  uiit  %  oder  si  amplius  <^sid»M  vttü  dari, 
I  poUieeiUtir  mit  p  in  schreiben  ist.  Im  b.  Oall. 
i  IV  21,5  steht  unbeanstandet  qui  ]>f)U{<.euntur  ob- 
I  süUs  dare,  obwohl  sonst  mit  potliceri  ypromitterc 
hat  Cäsar  nicht)  oft  der  Acc.  c.  mf.  Fat  sieh 
findet.  Wober  kommt  dies  ptßieeMbtr  dbre?  Und 
noch  eine  dritte  Frage  ans  der  Sclnilpra\is:  wi« 
steht  es  bei  Vcrj».  Aen.  IV  534  mit  den  Worten 
en  quid  agoi  i<jnthalten  sie  eine  unwillige  Frage 
dee  8elbstverwnrfs,  oder  vertritt  der  Indikativ 
die  Stelle  eines  Coninnctivus  deliberativus?  Tritt 
hier  mit  en  bei  Dido  an  die  Stelle  der  stürmisch 
bin-  und  herflutenden  GefUhle    das  klärende 
Denken  (wie  Klttder,  Aieh.  VI  8.  4d»  sieh  ans- 
drtickt),   und  ist  dafUr  in  iiuü]  (upj  die  richtige 
Formel  gefunden?    Wie  erklärt  sich  schließlich 
I  das  dem  Anfänger  so  aufiallige  nisi  id  confestim 
I  fmei*  bd  Nep.  Epam.  4,3?  So  könnte  ich  nedk 
manche  Frage  aus  der  Schulpraxis  anfwerfen,  die 
auf    eine    eingehend   historisch  begründete 
Antwort  wartet  —  die  Antwort  bietet  jetat  fttr 
obige  in  vonUglieher  nnd  woUbeftietBgender  Dar^ 
Stellung  das  vmr  Bespreclrnng  vorliegende  Buch. 
^       Die  Einleitung  gibt  eine  kurze  Übersidtf  über 
I  die  Futurbilduugen  im  Altitaliscben  (faxo,  ptimtf 
l  mmito,  leftm)  und  kommt  snm  Eigebnis«  dnft  bei 
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allem  Reichluia  an  Futur«  es  der  ausgebildeten 
ktdniaebM  SpvMb«  «n  «iii«r  «ehten  tind  11b«raU 
▼erwendbaren  Futurform  fehlte.  Ferner  hatte  bi»- 
weüpn  das  Präsens  einen  ans  dern  Ziisaminf  nhanp 
der  Kede  oder  der  I^age  sich  ergebenden  futnri- 
sdi«B  Chanktor,  «mh  vwAlgto  di«  Sprache  Uber 
UmBcbreibttBgtD,  bMOndeni  die  sog.  Oaniogetio 
periphrastica  anf  -urus  sunt.  iJarioliPii  finlen 
dem  Futurum  noch  modale  Funktionen  zu,  wie 
je  legam  und  «MHiiemi  ebensowohl  fbtarisebe  wie 
fcoi^anktiTische  Aufgaben  zu  erMlea  b«tteo. 
Nachdem  S.  so  in  großen  Zügen  sein  Thema 
amechrieben,  bebaodelt  er  im  Kap.  I  da«  Presens 
in  fiitariseher  Verwendnng.  Ans  d«n  r^hen 
Inhalt  bebe  ich  hervor,  daß  dies  PHtoens  im 
Ältlatoin  erheblich  seltener  ist  aU  in  mehreren 
modernen  Sprachen;  sein  Vorkommen  ist  an  ge- 
wnse  Bedingungen  getcnUpft.  So  6nden  sieh  die 
Verba  morendi  wie  z.  B.  ire  und  Composlta  im 
Dialog  von  einer  sogleich  auszuführenden  Hand- 
lung in  positiven  Aussageslitzen  allgemein  (also 
iii  das  CSleuitnisehe  cimmieo  gnter  alter  Sprach- 
gebraneht),  wihraad  Im  Selbstgesprilch  das  Futur 
bevorzugt  wird;  in  mancliLMi  Keclen^artcii  ist  das 
Prisens  nicht  su  finden,  wie  z.  B.  tarn  adero, 
odiip  ete.  FtoapektiTa  Nntnr  eines  Sataes  er» 
fordert  daa  E^itnr,  ebenso  Versicherungen,  Dro- 
hniiL'o»),  Vorsprechnnpen  u.  ä.  In  Fragesätzen 
mit  guam  mox  ist  das  Friisens  Gesetz.  Mancherlei 
Freiheiten  angen  die  BedingungsaKtne;  in  Svtaen 
mit  nisi,  die  einen  Befehl  enthalten«  ateht  das 
Prfisena  ^wöhnlich  mit  Beznp  anf  di©  nahe  be- 
vorstehende Zukunft  —  und  so  erweist  sich  Nep. 
Epam.  4,8  ü  con^riim  faeu,  tgo  <s  inuUtm 
tnagistrahti  als  gutes  altes  Latein!  Der  Inf.  Prfts. 
in  futurischer  Verwendung  ist  nach  den  Verba 
dicendi  nicht  selten;  am  häutigsten  vertreten  ist 
dar»,  daa  bei  Plantns  etwa  18  mal  Ftatnrbedentnng 
hat,  daturum  kommt  10  mal  vor;  bei  Terenz  findet 
sich  dar«  mit  ilaiurum  gleich  hSufig.  Was  Wunder, 
wenn  auch  Uisar  noch,  wie  der  von  ihm  als  puri  tier- 
tnonia  ainatorgefeierteTerena,|wBf<wwlMrdiiye  sagt! 

Im  Kap.  II  ist  der  Konjunktiv  des  Präsens  und 
das  erste  Futurum  Gegenstand  der  Untersuchung. 
Die  sjutaktiscbe  Verwandtschaft  «wischen  Kon- 
junktiv nad  Futur  ist  nieht  anf  ursprüngliche 
Identität  zuriickzufiihren,  beruht  Tielniehr  auf 
der  nllgnmeinon  Xatur  des  Futurums,  die  eben 
aasgedehnte  modale  Verwendung  zuläßt;  der 
Omndehaimkter  dealndikativs  tritt  jodoeh  snmsist 
fe^olllMr  dem  abhängigeren  Konjunktiv  zutage. 
Wenn  neben  dem  Indikativ  z.  H.  in  Sätzen  mit 
dum  auch  der  Koigunktiv  erscheint  (wie  ich  es 


!  Archiv  XI  2:>.  340  gezeigt  habe),  so  ist  dies  durch 
I  die  Peraon  des  Verba  bedingt,  indem  jemand  von 
seiner  eigenen  Absteht  mit  Sicherheit  sprechen 

kann,  von  der  eines  anderen  aber  nicht.  Hier 
I  will  ich  sogleich  auf  einen  Uauptvorzug  der 
\  SjögrensebenBebendlnngsartsyntak^herFragen 
I  liinweiseo:  er  sucht  die  syntaktischen  Erschei- 
nungen Uberall  psychologisch  zu  ergründen,  geht 
deshalb  auf  die  Lage  des  Sprechenden,  seine 
Qedanhengiage»  tebe  seeliseben  Zustände  efan, 
femer  darauf,  ob  er  mit  sich  oder  mit  andafttB 
'  spricht  u.  ä.  Versächiedene  feinere  Nuancierungen 
I  im  Gebrauch  von  Konjunktiv  und  Futur  werden 
I  beim  hortatiT*velitiTen  Konjunktiv  besprodien, 
wie  z.  B.  die  1.  Per":  Sing,  des  Konjunktivs  eine 
SidbbtHufTiiideruiig   (faciam  nunrjtiiii),  danebiMi 
aber  auch  einen  modifizierten  Entschluß  (mamam, 
opinor]  n.  ■.  beneichnet,  während  der  Ind.  Fnt 
den  Willen,  Entschluß  usw.   des  Sprechenden 
^ielljsiHudiger  hervorhebt.    Besonders  interessant 
ist  der  Gebrauch  von  KonJ.  und  Ind.  Präs.  bezw. 
Fat  tn  FiragesitBen;  in  rein  deliberativen  Fragen 
und  Ausknnftsfragen  Steht  gewöhnlich  derKonj., 
II  k   i^ultativen  und  iinwilligen  Fragen  Ind.  Präs. 
littüw.  Futur;  so  findet  sich  nur  quid  ago'i'  als 
konsnltatlve  Frage  (aber  nie  quidfamf  eondem 
nur  (juid  faciam?),  und  daraus  ersehen  wir,  da8 
Köhler  in  seiner  Reurtellnng  von  Verg.  Aen.  IV 
534  recht  hat;  die  Form  des  Uialogs  wurde  auf 
das  Selbstgespräch  «bertragen  (wie  derartige 
'  Übertragungen  schon  bei  Plautus  sich  finden;,  der 
Charakter  der  Frage  hIkt  ist  ganz  der  der  ruhigpn 
Überlegung  und  somit  ijuid  ago?  am  Platze.  Das 
sogen.  Potentiale  und  konaesBive  FVitutum  hat 
meistens  deutlich  futurischen  Charakter,  so  auch 
das  Horazisehe  laudahiint  alii;  verneint  ist  damit 
nicht,  daß  dies  Futur  steht,  wo  wir  gewöhnlich 
einen  kensessiven  Konjunktiv  erwarten,  nnd  daß 
auch  hier  eine  Art  *qmtaktische  Vcrwandtsefaaft* 
«wischon  Fut.  und  Konj.  Präs.  sich  zeigt. 

Im  Kap.  III  bespricht  S.  daa  II.  Futurum.  Es 
ist  dies  ein  au  den  Perfektstamm  angegliederter 
Konjunktiv  eines  üigmatischen  Aorists;  es  hat  im 
Altlatein  sowohl  einfache,  Futurbedeutung  als  die 
der  Vergangenheit  in  der  Zukunft.  Im  Neben* 
satse  einer  Periode  bekommt  ea  gewShuKeh  den 
Nebensinn  der  Vergangenheit,  steht  aber  auch 
dem  Fnt.  I  bisweilen  vollkommen  parallel.  Die 

! aoristische  Aktionsart  ist  in  manchen  Fällen  nicht 
nachsuwelsen.  Die  von  Blase  angenommene  Ver- 
schiebung der  Bedeutung  des  Fut.  II  bei  den 
Verben  des  Seins  und  Habens  wird  durch  den 
i  .Sprachgebrauch  als  unbegründet  erwiesen. 
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Du  Kmp.  IV  betprieht  das  p«ripbrasti«ebe 

Fiitnrtiin  auf  -urits  .<uiii  In  der  Einleitung  zu 
diesem  Kapitol  sagt  8.,  daU  die  Uinsciireibung 
•af  -uru3  sum  mit  ähnlichen  umscbroibendeo 
Zdtfonnen,  so  B.  eupien»  est,  tU  iu  ais  seiem, 
zu  \  crglL'.Klit'ii  sei.  Iiier  bätte  erwübnt  AvorJeii 
köuneu,  daÜ  ich  —  wobl  zuerst  —  diesen  Ver- 
gleicb  ia  meiner  Syutax^  §  183  vorgenommen  und 
eine  Übeidebt  Aber  die  Coningatto  periphntittM 

im  woilesten  Sinne  f;L';;«!jen  liaLe.  Die  I'o^tf^Ate- 
ache  Hypothese  Uber  die  Entstebuug  des  Inf.  Fut. 
act.  und  des  Part.  Fut  act.  findet  mit  Kefiht  die 
Billigang  des  Verf.  nicbC  (vgl.  meine  Baspreebanf 
der  ITisäertailon  voii  LeopoM  in  dieser  Woclu-n- 
scbrit't  19üö  8p.  359  ß.  r.  S.  läbt  wie  andere  die 
Frage  Uber  die  Entstohung  des  Part.  Fat.  act. 
offen.  Datt  dar  Int.  des  tneaU«  im  FrSaana  adiem 
laudaturum  fuisse  f^eholßen  hat,  dürfte  nunniebr 
sicher  sein;  S.  hatte  als  letzte  Abhandlung  hier- 
über den  Aufsalz  von  TerrcU  im  American  Journal 
of  Pbilol.  XXV  &  60  ff.  nitiaren  kSnnan.  Bbenao 
sicher  ist,  daß  das  Ahlatein  den  Irrealis  im  In- 
finitiv vermeidet;  dies  hat  schon  Ed.  Becker  im 
pFugraiam  von  Meta  1888  S.  12  gezeigt.  Die  Pole« 
mik  gegen  meine  Ausfllbnmgen  (S]rntaz*$84S), 
wonach  n'nis^em  und  ventunts  f'ii  i-\ch  v(»ll*(?Jntli^ 
docken,  scheint  auf  falscher  Voraussetzung  zu 
beruhen.  DaB  iwei  Formen,  wie  venissem  und 
MiUtmu  fiti,  an  sieli  niebt  iohaltiieh  luammen» 
fallen,  ist  sclbstvorstjindlich;  aber  daß  venturus 
fui  suppletiv  für  venissem  gebraucht  werden 
kann,  ist  klar;  quin  venturus  fucris,  wo  der  Kou- 
jonktiv  durcb  fUi»  bedingt  iat*  seist  einfaoh  ein 
dem  venissem  cntsprecliemles  renltiriis  fui  voraus. 
Wie  die  jioriphrastische  Form  die  Bedeutung  der 
Unwirkliclikeit  bekommt,  hat  S.  au  Plaut.  Asin. 
631  patnmt  fiti  vM*  fiUt  fklunu,  pmtüUsH» 

gezeigt  und  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Entstehung  dea  abhängigen  Irrealis  auf 
■urus  fuerim  sich  schon  im  Altlatein  darlegen  läßt. 

Im  gansaa  kann  leb  Ober  Sjffgrens  Bneh  du 
^'leicho  Urteil  abgeben,  das  ich  über  «eine  Erst- 
lingsarbeit 'De  particulis  copulativia  apud  Plautum 
et  Terentium  quaostionea  solectao',  Upsala  1900, 
fiOlen  moBte:  gediegen  doreb  nnd  dnreb.  ÜlMrall 
wird  in  kritischer  Wci^^o  die  bisher  erschienene 
Literatur  boigezogen  (vgl.  z.  K.  Kirk  für  etiam 
S.  95,  Morris  S.  96),  Uberall  zeigt  sich  richtiges 
Gefltbl  f&r  die  Spraebentwickelaog,  i.  B.  S.  97 
über  den  noch  fliiv-ip;.  n  Oliarakter  der  Plaxitini- 
schen Sprache,  S.  1Ü9  über  ilie  iLctorischo  Kigenart 
der  Sprache  dos  Tcreuz  und  8.  97  über  die 
Spraebentwiekelnng  in  der  Zeit  swiaehen  Plantna 


I  und  Terens.  Mit  riebtigem  Takt  wfard  zwisoben 

Spraclifresotz  und  Observanz  geschieden  und,  wr» 
der  Sprachgebranch  Verschiedenes  nebeneinander 
duldet,  dies  hervorgehoben.  Die  Bearteilnng 
fremder  Arb«t  tat  ttberall  taktvoll — entspredieDd 
dem  Charakter  dea  Ganzen. 

Freiburg  i.  B.  •).  ii.  Schmalz. 

Scluard Meyer,  Uumanistische  und  ge«chicht- 
liebe  Bildnng.   Vortrag,  gaholUm  in  dar  Ver> 

oiiiip^nrit,'  dor  Freunde  flf^s  hnniiiniitiyclion  GTnina- 
siums  in  liorlin  nnd  der  Provinz  brandenbarg  um 
87  Noreiaber  1906.  Berlin  tflOT,  WisidnaaB.  41 B. 
8.   60  Pf. 

Der  Vortrag  fUgt  alle  Gedanken,  die  den 
(Tymoasiallohrer  beschfifUgeu  und  jeden  Vater 
einea  Oyrnnasiuten  liesebilfUgen  mflBten,  beaon« 
ders  in  dieser  Osterzeit,  zu  einem  wirkungsvollen 
Ganzen  zusammen.  Die  KUrze  der  ihm  zuge- 
messenen Zeit  gestattete  fUr  viele  nur  Andeu- 
tungen; um  ao  kriftiger  bebt  aich  der  Mabnmf 
hervor,  in  den  die  gescbiclitlichö  Betrachtung  der 
Entwickelung  Griechenlands  ausklingt. 

Die  Schule  der  Sophisten,  deren  Ziel  auf  du 
praktiaebe  Leben  garicbtet  war,  nnd  die  ^ea  jedem 

ermrigticlren  sollte,  seine  Individuatitt'it  uud  seine 
individuellen  Tendenzen  voll  durchzusetzen",  hat 
im  griechischen  Volke  die  alten  Ideale,  die  es 
groß  ganaebt  liatlan,  aerstfirt  und  die  nbetrakte 
WissensTliaft  gezwunc^pn,  sich  aus  dem  fifTetit- 
lichen  lieben  in  die  Stille  ihrer  Gymnasien  su- 
rückzoziehen.  Die  Vcrmittclung,  zu  der  aich  die 
Sopbistik  entadilieBen  mußte,  um  ilir  Sjetem 
1  wissenscbnftlicli  zu  be^rfiiiden,  hat  zwar  ilire 
.liingcrmitdcm Bewußtsein  einer  abgeschlossenen, 

IfUr  das  praktische  Lebeu  geuugeuden  Bildung 
auageatattet,  aie  aber  eben  dadoiek  in  Oegen- 
^ntz  zu  der  unendlieben,  nie  natenden  Wiaun- 
schaft  gebracht. 

Der  Redner  betont  mit  allem  Nacbdruek,  daB 
neb  der  einselne  Vorgang  in  der  Geadsielite  nie 

wiederholt;  daß  aber  der  Individualijduus  ein 
ganzes  Volk  nach  unten  treibt,  ersehen  wir  aus 
der  Geschichte  des  so  hochbegabten,  hocbge-' 
stimmtM  Volicea  dar  GrieekeD,  die  deahnlb  eo 

;  lehrreich  ist,  weil  sie  in  ihrer  gaaien  Bntwieke* 
lung  vor  uns  liegt. 

Der  praktische  Beruf  verlangt  Schulen,  die 
in  du  Üirgerliebe  Leben  eine  nlq^ebloBaaM 
Bildung  mitgeben;  wissenschaftliche  Tätigkeit 
darf,  weil  die  Wissenschaft  selbst  unendlich  ist, 
nie  ruhen  und  wähnen,  an  ihrem  Ziel  angelangt 

I  nn  aein,  und  ao  muB  du  an  ihrer  Vorbenitnng 
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bMtiminte  Oyimuuiiiiii  fn  seinen  ZögHogen  ilas 

Oefiilil  der  UnzuISnj^1k!:ki  it  ilirrr  Hildang  liintPr- 
lossen.  EinfHhniiig  in  das  Werdon  der  Wissrtn- 
9cb«ft  ist  die  Aufgabo  der  Umvcrsitftt;  aber  auch 
der  Lehrer  «n  einem  Gjmnadttni  muB  Blieke  Sn  | 
dasselbe  proffnen.  wpnn  or  vor  der  Gefahr,  'alles 
so  wiaseu,  bobiltcu  und  den  Trieb,  an  der  eigenen 
BUdnsg  weiter  su  arbeilen,  zu  tätiger  Kraft  j 
entwickeln  will.  I 

M.  Bcliüfßf  mit  der  Erinnerung  an  Nietzsche, 
dc^en  Philosophie  doch  nur  deshalb  so  viel  Rei- 
falt erntet;  weil  mancher  Leser  in  ihr  die  wissen- 
sebaftUehe  Begründung  nn  linden  vermeint,  seinen  [ 
scblechteatcn  I-fiiUmschaften  ohne  Gewissensbisse 
nachzugeben.  Beziehungen  auf  Griechenland 
drfingen  sich  auch  hier  auf,  und  su  ist  der  Vortrag 
sngleieh  ein  recht  deutliches  Beispiel  dafttr,  was 
fi']h9t  tlor  inodprn«'  Mcnstli  aus  der  Beschäftigung 
mit  dov  fllten  Zeit  für  die  eigene  prakti«ebo  IJo- 
tttigung  in  der  Gegenwart  lernen  knuti. 

Eine  Beepreehnng  mit  den  Abiturienten  eines 
humanistischen  Gymnasiums,  die  ihn  vorher  ge- 
lesen haben  müßten,  durch  ihren  letzten  Ordi- 
narius  wUrde  ich  für  die  beste  Vorbereitung  snr 
Abgangsfeier  halten. 

MeiBen.  Hermann  Peter. 


Auszüge  aus  Zeitschiiften. 

PhUoloffua.   LXV,  4.  LXVI,  1. 

(481)  I«.  BOrolmer,  Hafen  PanonnOB  nnd  Yw- 

g>Aihyn  Palimiriu  nuf  iI.m  Insi'l  Sinn.'-  'Paiiormus 
äamiae  terrae'  bei  Livias  ist  dor  liafen  von  Wath/, 
'Pslinoma'  dsa  heutige  Vorgebirge  Dornas  Bnmd.  — 
(4901  M  Mayer,  Zur  Topographie  und  Urgescliichte 
Apiilien*.  I.  Plinias' Besohreibang  Apulions.  Ki  itischo 
Bexprocbuag70DPHn.III99— lOft.  II.  Topograpbiuchca. 
Rehandelt  besondem  den  Fluß  Aveliüns  III.  Altesto 
Ia|i]rger>8tAdte  nnd  -Stttmmo.  IV.  Die  Termeintlioben 
Italilmr-Etomento  unter  den  lapygcrn  Viele  italische 
Nanu  n  hin't  nur  durch  Umnonnnng  entstanden.  — 
(ÖI5)  W.  Nestle,  Der  Dualismus  des  Empedokles. 
Empedokles  huldigte  gleichzeitig  der  spiritua listischen 
und  der  mecbanistigchen  Weltauffassnng.  —  (Ö58) 
W.  Sohmid,  Kui  illxTHchfUifs  Zitat  aun  oiiiem  griechi- 
schen Troiaroman.  bei  Sj^nesios,  Kncom.  calv.  19 
p.  1 197  D  H^«.  Ober  daa  AbhftagigkeitsrsriilltDis 
flfr  Passungen  de«  Truiaronian«.  —  fS'w)  M  Raben- 
horat,  Die  Indicea  auctorum  und  die  wirklichen 
Qselien  der  Naturalis  hlatoria  des  Flinias  (Qnellon- 
stndien  zu  Nat.  bist  Teil  II).  Kritik  der  l'linianis.  hen 
QaeUeniiaten,  mit  dem  £rgebui«,  daß  sie  fUr  den 
Qnetleofoneher  nicht  die  Bssis  der  Uatertnebang 
bilden  dürfen;  die  llaniit^iielten  muss-ii  in  dar 
angaatiaoh-tibenachen  Z^t  gesucht  werden.  —  (6<»4) 
Th.  ZleUnsU,  Textkritik  nnd  IthythmnagMctM  in 


Ciceros  Reden.  DieTheorie des konstmkÜven  Rbytbmat 

<ind  Narhwplö  spin^r  Bedeutung  für  <]io  'I'ntkr'tlk- 
an  der  Pompeiana  und  Clueutiao«.  —  (630)  R.  Heraog, 
Dorier  and  lonier.  Za  IQ  III  S^SSk  Biglnsnngs- 
vrrsiirh.  -  Misiellon.  (407)  W.  Schmld,  AMATA. 
Da»  von  Baunack  l'bil.  LXV  317  besprochene  Wort 
ist  A|urI  SU  sehrsiben  "laMmneo*.  —  J.  BaunMk, 
t*ti*fa  *in  die  HOho*.  So  ist  auf  der  Inschrift  im 
Aroblol.  Anzeiger  XKI  Ü4  zu  lesen.  —  (638)  B.  F. 
Kmtise,  Zv  flor.  Bat.  I  8,96.  Usst  FiWwt  st  JnÜHt. 

-  A.  Beoker,  Eine  Virgilreminiszenz  in  Wielauds 
OboiQu.  Oboron  VII  51  ist  Remiaitsenx  an  Aen.  II 
765.  —  (639)  O.  Or.,  Vergiliiis  und  Dein.  Die 
Ksmensfiarm  Klie  ist  vclhstOmliob  wie  Virgil. 

(tl  F.Boll,  7am  griechischen  Homan.  1.  LjchnO' 
polis.  Die  Beziehungen  in  Lukians  'Wahrer  tiescbicbte' 
gehen  auf  Antonias  Diegenss  surdek.  8.  Bsrdsaanss 
niul  .Xciiilleus  T;ilio?.  Achilleus  liat  das  Motiv  iIi-h 
Gottesurteils  aus  Bardesanea  entleboL  —  (16)  H. Luoaa, 
Zn  den  M ilesiaea  des  Aristides.  Das  verbindende  Oanse 
der  'Mile-sisdien  KovoIIoii'  w.ir  cino  Rahmencrz&hlung. 

—  <36)  F.  Habne.Zur  {latbetischea  Kritik  des  Kuripidei- 
sehen  Kyklops.  Alle  Xodernngen,  die  Baripidee  mit 
dem  Stoff  vorgenommen  hati  erweisen  rieh  als  durch 
die  Natur  des  Dramas,  des  ^atjrspielt  and  derZeit- 
Terhaltnisie  bedingt.  —  (48)  B,  Müller,  Die Andromeda 
des  Huripides.  Erörterung  streitiger  Fragen  und  Ue- 
kouttruktion  des  Dramas,  die  nn  Manilius  eine  Stfltze 
findet.  —  (67)  M.Qoepel,  Bemerkungen  zu  Philostrata 
ßjmnastikos.  Beitrilge  zur  Erklärung.  —  (95)  P. 
Thielsoher,  Do  Statü  SUvunnn  S^ilü  >f,inilii  scripta 
memoria.  L  Codicr>m  Mauiteusem  M  3i  esse  Poggii 
librtnn.  U.  De  librorum  Manilianomu  reeeasione.  Zur 
HcrstdlüRfr  df"»  Arrlipfypus  hul>en  der  Matritensis  und 
der  Lipsient-is  1465  zu  dienen.  App.  L,  L.  Traubei  de 
librenun  L  Q  aetate  fadidam.  App.  IL  Leetionss, 
quibns  librorum  M  L  O  rognatio  il!nstrotur,  App.  lU. 

,  Librorum  Maoilianorum  index.  App.  IV.  De  ai-chetjpi 
I  Ibniliant  ferma.  —  (186)  O.  Leone,  Die  BcUaeht 
bei  Panormus    Eine  chronolo^;i^che  Untorsuchong  /iir 
Geschichte  de«  1.  poniachen  Krieges.   Die  tichlacht 
ist  nach  jaKaniaebem  Kalender  in  den  April  eder  die 

erste  HiUfti'  ^Irs  Müi  250  v.  C!ir  zu  set/cti,  —  Miszellen. 
(163)  Albert,  Dor  Sinn  dor  platonischen  Zahl. 
Die  auf  S60S  bereciniete  platonische  Zehl  ist  ein  Zehntel 

der  Umlaufsperiodo  der  Erdachse.  —  (156)  R.  Meier, 
'  Zur  Form  dea  (iniSes  im  Gebet  Horondas  IV.  Der 
Optativ  T.  1  ist  dnrch  den  Zwang  de«  Mstnuaa  ver- 
anlatit.  —  (269)  Fr.  Norden,  Apuleius  Mot.  IV  9. 
;  Schreibt  fui-entos  iiati.  —  (160)  O.  Marstraader, 
Noch  einmal  iiiaxa.  Erklärt  Baunacka  Zorltokfidiiung 
von  Mdti)v  auf  die  Wnrasl  «im»  lllr  nehsltbar. 

1      Notizie  degU  Soavi.    1906.   H.  6.  6. 

I      (169)  Rag.  S.  Tranapadana.  Oastel  d'Agogna: 

Iscrizione   votiva  sn  nrattone  e   suppfllli-ttü'"  L'fiUu- 
romaae.   Votivinscbrift  auf  Backstein  eines  Severus 
i  Appiaa  Heaaor  sa  sine  Gottheit  IL,  vergL  CIL  Y 
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6471.  6482.  Kleiafiiude  im  Ut^ne- Typus.  Suta 
Crintina:  Tombe  gallo-romane  trovate  nella  ftmione 
di  BiMone.  Kleiufunde.  —  (171)  Kog.  X.  Venotia. 
Bäte:  Teatro  civile  auf  Rfiaten  eines  rSmischen 
Haust'"  niirdliKi  Pollcsliiai  ^'^"-♦^n,  Fragment  eines 
rOniiscliL-u  JUüÜtitabe«.  Feruumia;  äcoperte  di  fittili  : 
prMomaiu.  BMto.  San  Piefero  Montagnoo,  MooMlice : 
Lapide  romana.  Grabatole  mit  dem  Namen  Time- 
lia. —  (178}  Keg.  VIL  Etruria.  Leprigoauo:  iscavi 
odl»  NeerapoB  Cbpanat«.  Sehr  xenASrta  Qrikber.  — 
(179)  Roma.  Rf'g-  2:  Kloino  Marrnorara,  den  Lari- 
biw  Aogoati  gewidmet  von  den  vier  Ministri  Vieonim 
StatM  Ifatm  miter  dsm  Konanhi  des  L.  OaainiaB 

<.Sallus  Olli!  df>H  C  Fufiu.s  (rmnltius  ijutor  ilvui  f.'atiirn 
dw  18.  Sept.  752,  wicbtig  für  die  Topographie  der 
R«gio  Oaelinontw«  and  der  Lex  Fnfl«  Ouiini».  Reg. 
6,  9,  IB:  Kleinfnnde.  Via  Flamioia:  Unterbau  eines 
Ontbrnontunwit««  mit  xwbrocheiiw  Inwhnlt.  Via 
Sklari»;  Sehr  leniOrtM  Oolninbarfiim  vod  tsre{  Tm^ 
Tertin-lMehriften.  —  (182)  Reg.  I.  Latiam  efc 
Oampaoi«.  Ottia:  Matrici  fittili  per  formarue  pani 
da  diatribnirfl  in  pabbliei  spettacoli  >cop«rte  premo  il 
OmoA«.  UogvAbr  400  Backateinformen  mit  Dar- 
stctlnnpen  von  Circns-  und  AmphitboaterszeDeo,  Tier- 
lietzeu  uud  TheatoriuttHken  für  Brotverzierung  (epiila 
publica).  —  (183j  Reg.  IV.  Samnium  et  Sabina. 
S  Vittorino:  Re»te  di  antico  edificio  iu  localitü  di-tta 
Piovaaa  od  Ära  di  Saturau.  Avaazt  della  via  Malaria. 
Reite  di  ediBoi,  di  antifla  featena  e  frammenti  epi- 
grsfici  latlin  rinvenuti  nolla  Contrada  Piacellfl.  Rifh- 
tnng  der  Via  balaria  von  Foruli  iu  gerader  linie  auf 
AmiterBoiD.  Beete  «änei  grofieo  roBden  Bmiuiaae 
mit  vier  Becken  um  einen  hohoii  f^ockr-l  mit  Krönung. 

—  (186)  Sioilia.  Priolo:  La  Catacumba  di  Maao- 
mooa.  Tlan  und  «jnfifebeiide  BeaefareibuDg  d«a 
unterirdieoluni  chriHtlicluTi  Friedhofes.  Schon  früh 
geplilod«rt  Reato  von  Inachriftea.  Kein  zeitlicher 
Anlialtipaakt.  —  0.98)  Sardinia.  Zeppnra:  Scoperta 
di  i«crizione  di  etä  romaua.  Inschrift  auf  Kalk- 
«teia  an»  neroniaebar  Zeit.  Koiuuloataeu  Maiius  und 
Ainiva.  —  Aneiniai:  Seopecta  di  reate  di  tma  viUa 
romana  io  rcgioae  ledrieja,  Hodenie  cenctSrt«  Biiio«ii. 

(203)  K«g.  XI.  Transpadana.  üroiieili  CiTnili: 
äuppellettüe  apparteoeute  c«n  probabilitä  a  tombe 
gallo-rOBiane^  Giabb«igabein  aua  Tod  und  Olas  im 
Kunsthandel,  daher  genauer  Fundort  (uiBicber.  Pavia: 
äepoltora  di  oiA  romana  trovata  al  borgo  8  Patriaio. 

—  (fi06)  Borna.  Beg.  4:  Kleinftmde.  Reg.  9:  Edce 
Via  Goito  und  Via  2<1  ^^l'tt^^lllllrl■  Einf;L^Miii^  von  1 
Taffqaadem  eioea  Orabmonumentes  an  der  Via 
Salaria  aaBerbalb  der  Porta  OoHiaa.  Beg.  9:  In 
2,50  m  Tiefe  bei  Monte  Brianzo  altes  Straßen)>fla8tcr, 
ebeoao  in  B«g.  IS  bei  Via  Oalvani  in  6  m  Tiefe 
Aa  Via  Flaninia  Beste  Toa  GrabnBlem.  Via  Labi- 
cana  bei  Tor  Pignattara:  Neue  Inacbrifton  der  Kquitcs 
•ingulai'os.  Via  Nomontaua.  Bei  Tor  Manoiaa  Qrttber 
in  Tuffifeliea.  Viai>alaria:  Grabmal  aus  ToffblOcken, 
daaebea  lllaf  TaAiteien  mit  InerJiriften.  Weiterhin 


Harmorinsebrift.  —  (213)  Reg.  I.  Latium  et.  Cam- 
pania.  Hoaterotoado:  Seoperta  di  aaticbitA  oel 
torritorio  dett'aatioo  Ereto.  Beete  einer  BatSkea  Btrafle 
und  Wohaailgmi.  Marmorarcbitrav  Uerculi  aacrum 
P.  Acliua  Hieron  Aug.  üb.  ab  admiaaione.  Reate  der 
:  Villa  dca  Hioron  auf  Bogenanbatruktionen.  —  (215) 
Rüg.  II.  Apulia.  Maruggio:  Riapoatiglio  di  monote 
d'argr-ütn  ilclla  Magna  Greciu.  Miin/.fiinil  bui  Twi'ut, 
4K  ritück.  meist  nicht  bettouderd  orhalton:  äjbaria 
510,  CiotoD  und  Ckalooia  650  -  480.  Tarentum  &00. 
Volia  &00-460.  CaulonLi  48f»-388,  SybarU-PoHUlonlu 
4öa— 448,  Tarentum  460-.%,  Thorii  420-390,  Taren- 
tnm  490— -SSO,  flacaelea  980.  Beedurelbong  der  BtOok». 
—  (21 8t  Sit  iliii.  Priolo;  Lc  catacomba  di  Riuzzo, 
Beacbreibnng  und  Pläne.  Weder  Inschrifteu  noch 
MaoMB  für  ZeitbeetinunoBg.  Meist  ansgecanbt.  Da- 
neben Reste  einea  Wolinlunn-OM.  —  i'?43)  Sardinia. 
Mara  Calagonis:  Iscrizione  funeraria  romana.  Grab- 
aoiirift  aaf  KalkiMa  eioM  Inline  Pelagtos. 


American  Journal  of  Arohaaoloffy.  X,  4. 
(H77)  J.  B.  Wheeler,  A  bronae  statae  of  Uo> 
radae  ia  Boeton  (Taf.  XIT,  XV)<  1  »  bebe 

Bronzeatatno  de»  atehenden  HerKklc?,  über  d»>m  1 
Arm  Löwenfell  j  in  der  Linken  war  die  Keule,  die 
Reehte  aaigeatredct  (St^iim^).  Die  flbrfgMi  eteto» 
arischen  Repliken  werden  aufgezählt,  in  anderen 
Kunatzweigen  derselbe  Tjpus  oaobgewiesea,  die  Ent- 
stefanng  deesellwn  beeprodien.  —  (985)  J.  Ol.  Hop» 
pin.  A  Panatbenaic  ampbora  wtth  tho  namo  of  tbe 
archoo  Tbeiophrastos  (Tat  XVI).  Auf  der  Vs.  die 
Aibena  Pronmehoe  «wieebea  swel  filalea  mit  den 
Statuen  (K  r  .\thena  und  dea  Zoua  oad  neben  dieeen 
die  luaohriften  lov  Aftcvc^  afr>ev  oad  Oneppwn;  imft 
anf  der  anderen  Seite  xwei  Athletaa,  der  Paidotribee 
und  die  lioiHcbriftlich  bezeichnete  Olympiaa,  die  Per- 
soDifikuliou  dtM  olympischen  Spiele.  —  (394)  L.  Ol. 
Spauldiug,  Um  dating  eurly  attic  inacriptiona.  Buch- 
atabeoformen  und  Material  (I'oro.s  otier  Marmor),  Tech- 
nik der  Stoinbfjhaiidlung  und  iihnlicbo  Indizien  worden 
beaprochon  und  6.  4(i3  f.  ein  aammariacbar  Abriü  der 
DatientttgnaagUclüceitengegiolMiL  —  (405)  B.  O.  Ho 
Mahon,  A  doryphorus  on  a  rod-fignred  leeythna 
(Taf.  XVII).  Rotägurige  Lekythoa  aua  Eretria  im 
atbmiisdien  NatiionahDaeeom:  eu  Bpeerttlger  mit  der 

Cblaiüv^  vor  seinom  I'forde  oinhentchroit^iJ  und  an 
eine  Saule  herantretend,  c«.  470 — 450  v.  Cbr.,  der 
Tjpu  dem  PolTbletieehea  trarwandt  8!an  der  8ua« 

und  Entvfickf-lung  dos  Typus  wetdi-n  liohaDdolt,  zum 
ScbluU  die  Sepulkraldzenen  auf  rotfigurigen  Lokytben 
xnaammoogettellt.  —  (415)      W.  Tan  Biiran,  A 

bronze  atatiiott'-  froui  Norba.  Eroa  Diakoboloa,  dem 
Praziteiiscbon  Eros  auf  Mausen  von  Pariont  nicht  un- 
Ihnlieh,  die  Haartraeht  aber  in  der  Art  wie  pelopan- 
nesiacbo  Werke  dea  5.  Jahrb.;  daa  Ganze  vielleicht 
ron  der  Hand  eines  italischen  Naebabaieirt.  —  (430) 
O.  M.  Bobinson,  Ointmeat-i«aee  Hhmb  Oadatii. 
Die  Tjpea  dieier  Terrahotta-SalbgeASe  aiad  Bnle^ 
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behalmter  Kc^  trink»ti4«r  St/tyr,  Spbins  (?),  Widder 

■ —  |427|  O.  R  Morey.  luscrlptions  fi  um  I!oni<>,  Drui 
unbedeutende  lateinücU»  Luscbnft«n  von  Piazza  in 
Lneh«,  ein«  di«  «laitcs  promoti  oenrnttd.  —  (429) 
D.  M.  Robinaon,  Mr.  van  Burcii'H  notes  ou  inscrip- 
tiona  from  Sinope.  fiureDs  VerbeMernngeo  sar  Lesung 
nnd  Erklftraog  Uteinnoher  InaebriftBo  so«  Sinop« 
werdF^n  i^'iüLioDteilazurackgMrieaMi.— (436)M.Fowler, 
Archaoülogical  di^icuaetons,  ramraarles  of  original  w- 
tieles  chiefly  in  cunreut  periudicala.  Die  fibliehen  Be< 
rii-lit4-  abar  wrelAologische  nnd  varwandto  Literatur, 
AusgraUiinj»t'!i  nnd  Funde. 

Supplement  to  Vol.  X. 

(I)  B«gitt«r  «ad  PerwnuklieD,  —  (1)  Beport  of  ihe 
couocil  of  tlic  arnliaoolofjical  Institut«  of  Atuc-rica. 
(äj  J«br«(*bericbt«  der  ^tchaU'o  in  Athen,  Itom,  Falä- 
tÜBA  nnd  der  Boh9rd«B  fflr  «m«nkaniiebe  Arobftologi« 
und  'uiedia<>va1  and  ronaissoiic«)  arcbaoology'.  —  (45) 
Mitgliederlisten.  —  (ia5j  titatuten.  —  (168)  Kaeeen- 
bwichte.  —(178)  8nlMerib«iitoD  a.  dg).  —  (177)  Stipen- 
dien. —  (161)  PMfnDgHMfgabeQ  der  StipeDdiaten. 

Deutsche  LiterataneltlUV.  No.  10. 

(591)  L.  Fried tünder,  EriaoernDgeo,  Uedcn  uml 
Stadien  jStraSburg).  'Reicbo  Gaben'.  P.Hmtd.  — {dOhi 
S.  Bieohoff,  Im  Uoiche  der  Gnosis  (Leipzig).  'Die 
Leistnng  trikgt  einen  zw  i  «-'  riltlfjcii,  mu  li  wissrimcbaft- 
licb  wenig  crfroulicheu  UtiaiakU'r  .  M''.  Bratuil.  —  (6(l8j 
laoeratia  opera  omnta.  Ree. — E.  Drerap.  I  (Leipzig). 
'Das  bedeutende  ViM  di.in.st  der  .\  abgäbe  besteht  in  der 
Verwertung  der  Uandschrifteu  .  /'.  Wmdland.  ~  (610j 

Bednar»,  De  aennone  daolgrlieomm  Latinerom 

qiiaf^tioiit'H  (L^^ipzi^'l.  'SchSlt/onswortor  Bnitrai;  /.ur  Knt- 
wickelnogBgescbicble  der  lateinischen  Dichtenspracho'. 

Woobenaotarlft  fllr  klaas.  PtailolOffie.  No.  10 

(257)  E,  Winckler,  Altürientaliscbe  Forschungen. 
111,1:  Zor  Qencsis  (Leipzig).  Aaerkonnend  aagewigt 
▼on  fV.Jermiaa.  —  (261)  Aeni.  Martini  et  D.  Basai, 
Catalogns  codicutn  graecomm  bibliothccae  Ambro^ianao 
(Mailand).  'Cfhort  /.um  notwondigou  Utstandteil  jeder 
gründlicbt'ii  philulogifeclion  Bibliutbok'.  W.  Crönert.  — 
(26:t)  Fr.  Koopp,  Die  ROmer  in  Deataehland  (Biele- 
feld). 'Ein  io  vii'!i  r  niiisicht  unvnllkntmnpnor  Vorsuch'. 
E<L  iVotff.  —  t.2«6)  Ii.  Macdonaid  *tiid  A.  i  ark,  The 
Romaa  forte  on  tbe  Bar  Hill  (QI«»vfow).  Notiert  tod 
M.  Ihm.  -  (267)  M.  Manitius.  'Zur  (' L  rli.-n-rungs- 
geaohiohto  mittelaitarlicher  äcbtilauturen  (,beriinj.  No- 
tiert TOB  C.  W.  —  (377)  Fr.  A.  Btaak,  Zu  Horn.  Ver- 
niatet  Od.  III  9.20  rdecta  aet[ua  patot  ianua  Lydiae 
^enohliefit  aicb  gnädig  Lydias  Tiu',  uw  fortan  uHuu 
SO  bleiben?* 

Mitteilungen. 
Zu  den  attischen  Bühnenurkunden. 

Für  die  Ermittelung  des  Jahres  oder  der  Jahre, 
mit  denen  div  di  »uysisi  h'-n  Siegerlisten  IG  II  971  bo- 
gonoen  habou  k5uncii  (mehr  wird  aioh  ohne  neue 


Funde  überhaupt  nie  ermitteln  laswen),  bieten  sich 
nrei  Aufiare  Aobaitepunkte:  die  Lknge  dar  Spalten 
and  die  Übenehrift,  wolehe  in  grMenm  Bnebitabao 

j  Aber  den  .'^palten  lief.  Die  erstere  haben  Kaibel  und 
I  Cajtps  für  die  Spalten  unter  der  Überschrift  auf  140 
j  Ze)li>n  berechuet,  fiir  ilii  .■.iiäti-rfii  iuif  1  FUr  die«» 
letzteren  »chien  das  von  \Vilhisia  im  Au/.wi^fer  der 
Wiener  Akademie  1906  nacli  'li-m  Stein  v«<r<Hti':itlii  ;itc 
Bruchstück  971c  (fi-üher  nur  kuk  ««uior  verwabrloatcu 
Abschrift  Pittakis'  bekannt)  die  Zaltl  von  141  Zeilen 
zu  gpwiUirloisteu ;  aber  diese  Hoifnung  hat  sieb  ata 
trügcriftcb  erwiesen,  da  nach  privater  MitteÜQog 
Wilbebna  ea  sieb  bei  erneuter  iVflfung  des  Steine*  er> 

Eb,  daB  vnter  der  leMea  Zeile  der  Ißttelspalte  nieht 
urer  Raum  folgt,  sondern  Bnehetabenspuren  stehen. 
Man  raii8  also  mit  einer  Zeilenzahl  zwischen  140  nnd 
142  (141  (  }    IJj  rechnen.   Femer  ist  die  Ergitnzung 
der  Üb^^rMchrift  (T|  nach  rechts,  gegen  ihr  Endo  bin, 
unsirhi'v;  <J;i  liuijri  UDcli  iillots  iiiü^lii'bo  ^e- 
3tiin(ii<u  haben.  Hatten  auch  die  orsbüu  Spatton  mehr 
I  als  140  Zoilun,  so  muli  eben  der  Bogiun  de«  Schuu- 
spieleragüDB  woitor  hinauf  (vor  449/8)  verlegt  werden. 
'  Auch  muÜ  die  Möglichkeit  eines  besonderen  Vermerks 
der  NeuoiufUhrung,  welohe  dem  überlieferten  mülaigv 
SpSixa  T.p&fw  napeStSolov  ot  Tps^^SoC  (n  887/6),  benr. 
y.iM\yi^ifi:'\  (ZU  341/()}  entäprftche,  r  rwo^jf^n  werden.  Diese 
Fri^'.:  ist  insofern  von  WiclitiKl<'>it.   als  derartige 
V'(>i  merke  auch  für  die  EinfQhi  ung  der  Koiuikü«,  der 
.\I;Uinerch(ire,  der  Chorogie  und  der  KtiuKoiudiiin.  In 
Hi'i.laiiirig  zu  SL-t^en  wilrt-u.     I>ocli  liioti-ii  ji'Uf  cr-xt- 
I  mahgon   Wiederautführungeu   keine  vuUatjiudig  zu- 
'  treffende  Analogie,  da  die  folgendoa  Wiederauf- 
führungen   nicht   mehr    verzeichnet  werden.  Ich 
nehme  daher  mit  ».  Wilamowitz  (Qött.  Gel.  Anzeigen 
1  1906  S.  683)  an,  daB  aolche  Vermerke  fOr  daa  etat- 
I  malige  Eiatreten  der  ngebaiSig  verseiehneten  Agoue 
nicht  existierten,  and  berflekaichtige  sie  in  der  Hech- 
nung  weiterbin  nickt.    Mehr  Aussiebt  bietet  die  Er- 
gUnzung  von  T  nach  dem  Anfange  zu,  und  diese  ist 
rdr  die  Zahl  der  verbtrenen  Spalten  vor  der  ersten 
erhalt,  u'  ii      i  uiaügebend.  Doun  ti;icli  dotu  Br.uiche 
der  attisciiuii  luschrifteu  dtlrfen  wir  annehmen,  daß 
die  ersten  Buchstaben  von  T  und  den  Zeilen  der 
Aufaugsspalte  annUhemd  in  einer  Senkreebten  standen. 
Eine  Spaltenbreite  samt  Zwischenraum  entspiiebt  9Va 
—10  Bucbataben  von  T;  anter  dem  t  tob  «|p^k]e« 
xOuoi  ^9«v  begann  die  ZeUe  Ton  8^.  Daraus  ergaben 
atcb  folgende  MOglicbkeiten. 

1)  vor  8,  stand  eine  Spalte  Ss,  deren  lotete 
6  Zeilen  zu  478/2  gehörten.    Die  Ergänzung  von  T 
ist  dieser  Annahme  nicht  gUnstig:    A9'  o5  npßtlov 
Hill  iL.i(  lifi)lgendem  Uauptaatz  (Itt,  to^iüti  y.il.  etwa 
I  nach  dem  Beispiel  des  Marmor  l'iii'iuiu)  ist  um  2  Buch- 
I  Stäben  zu  kurz;      icpÜTov  /u  NclirLMben.  wie  Kaibel 
j  (S.  I7.'i)  wollt«,  verbietet  der  Üpracbgebraucb,  wes- 
,  li.iii)  wohl  Wilhelm  in  seiner  Anführung  der  U'orte 
Kaibel»  ä.  12  den  Artikel  stülsehweigend  nnterdrOokt 
bat.  Fflr  den  Inhalt  von  Sa  tt]^bt  sieh  die  Oleiehang 
1  G  -f  11  X  -f  u     141  f±  1),  wobei  a  den  Baal  euea 
i  ,Iahro»,  nicht  größer  als  10,  vonteUt.  Nnr  der  Wert 
U    fi.t    X    guiiii|.';t    uud    '\    \      \\    fiTi-  n;   d.  Ii.  in  Sa 
I  iht  llaiiui  für  VI  j,'.4ii/i>  Jiiliri-  und  2    4  Zeilen  mehr, 
Schlielit  man  .■^itdi  der  diiroli.iuN  l)iT,'<-ht:^'tou  .\nnahnie 
j  von  V  Wilamuulti:  |u.  u.  O.  (>24)  au,  daii  4011« 71)  koiue 
.\p;>>iii'  an  den  Diouysiou  stattgefunden  haben  könneu, 
und  rechnet  dafür  einou  Vermerk  von  8  Zeilen, 
kommt  man  bei  140  Zeilen  auf  486/5;  tm  bei  142 
Zeilen  auf  487/6  zu  kommen,  niUUte  OSOI  auob  für 
4.Sl^)  den  AuNfall  der  Agone  annohmen,  was  wenig 
Wahrscheinlichkeit  bat.  lauaArbin  ktaM  nan  so  vu 
Am  Epochenjahr  der  Kinnlldte;  nnd  wenn  man  in  den 
Worten  des  Suidas  (Xioivt'Sr;)    ctcjw  "  jtpi  töv  Ilcpai- 
1  Tuit  die  Zahl  8  von  der  Wiederaufnahme  dramatischer 
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AuimfaniDffn  io  Athen  ans  rechnoto,  liefle  lich  auch 
486/J^  «tt  upodieqjtlir  uuetzmi.  Dodi  wttre  ilftniit 
gar  Bicbts  gawannen,  als  daß  man  onr  wi»Ipr  auf 
«ine  ftitera  mit  Eeobt  aufgegeban«  AaBkianDg  (kAim» 
^  xw}iy8<»)  tarneUdUae,  ttbar  die  kdn  Wort  aa  ver* 
Heren  ist. 

■2)  Vur  standen  2  Spalton  Si,  und  T  läßt 
sich  in  ilifsviii  i'allü  7.11  otSs  ycvotf,xa5iv  4^'  o?  TtpOTjcv 
LTyaii7.f'n,  wua  um  2  I5ni:h)itiiln-n  viel  ist,  (hier  /.ii 
OÖe  ivitxf,5av  xt/..,  wa»  d^sm  .Sinacbgebrauch  «uwiiier- 
Iftnft  (Wilhelm  S.  244):  allenfalls  möglich  wäre  0\ 
vtvur^oiv  mit  nachfolgendem  Haoptantz.  Aber  der  für 
8b  anzoaetzende  Inhalt  führt  zu  nichts.  Unter  Voraas- 
aetrang  4ea  Aaa&Uea  der  Aipne  480/79  mit  einem.  Ver- 
merk TOD  2  Zeflen  itanden  auf  8«  TOn  487/8  noch 
0  2,  auf  Sb  al*o  11—9  Zeilen;  die  folgenden  Jahre 
umfaßten  wegen  dos  Wegfalles  der  KomOdie  nur  mehr 
8  Zeilen,  woraus  sich  die  (Jloichunt;  10  I  B  x 

-|-  n  =  141  [4-  1]  ergibt.  Dies  fubit  iu  ülleu  Füilnu 
auf  X  =  16,  n  =  1  .  . .  .  ö,  d.  h.  Sb  ging  bis  &03  '2  und 
enthielt  von  Ö04/3  hCchstenü  ö,  mindestens  1  Zeile; 
also  weder  Epocheiijahr  noch  glatter  Jahresabschluß. 

3)  Vor  btunil.'u  H  ^:p;ilt,..n :  8^,  F!h,  S..  T  bietet 
die  inhaltlich  wie  riinmlich  pasioadc  Ergänzung  OtÄt 
vnwqxaow  i»  iam  if'  KpOtiov  xtiL  (Wilbelm  IS«  18). 
FOr  die  Inhaltabereehnmig  Ton  8e  bietet  Bp.  46  dee 
Marmor  Parium  eine  nnr  ansichero  Hilfe,  da  für  die 
Kinsetzuug  der  Männorchöro  infolge  der  Beschüdigung 
(Iiis  Sti'ini'f  ilie  Jiilire  50i)  H,  &07i'6,  außerdem  aber 
(niich  Juroliyi  aut-h  ;Al)  'J  iu  Betracht  gexogen  werden 
rnüs-<»Mi.  \'or  608,7  inuli  \sohl  dir  Ch<irc>fio  in  Wcj^- 
fall  komnieu;  über  die  Eiusütituiig  der  KaabeuchOrc 
vollends  läßt  sich  aus  dem  WortUiut  des  Marmor  Parium 
(Bp.  46)  nur  das  eine  cr.'schlieUon,  daß  sie  nicht  zugleich 
mit  den  MännerclKiriii  «ingorichtet  wordeo.  Die  An- 
ordnooff  innerhalb  der  Jabre  bietet  keinen  Anhalte* 
punkt,daaiederofi»dleuFeatfolge  enttpricht(T.Wih* 
luowitz  a.  H.  0.  S.  625,  wo  nur  <x<xt  ü  ivSp(c>  dnreh 
einen  Schreibfehler  an  falscher  Stelle  eingereiht  ist). 
Die  Einriclitiiuj^  der  KlrMMflicniscIion  Fliyl^n  onilllch 
darf  ki-ineü  Teruiinus  ;i  ijUü  fui  diu  lyrischen  tlh'iro 
bilden,  <la  nicht.»  im  Wc^o  steht,  iiii/.anebmoi],  duU  j"!«? 
schon  fröher  von  den  alten  Phjleu,beigu»t«ilt  wuiden. 
Ich  fasse  gleich  den  weitestgehenden  Fall  ins  Auge, 
daß  die  Knabenchöre  vor  Mannerchöron  und  Chorogio 
eingesetzt  wurden. 

Auf  8«  etanden  nnftobet  7 ....  S  Zeilen  von  604/8, 
dann  in  jedem  Falle  8  Jalua  506/4—607/6  za  8  Zmlea. 
Von  hier  aus  erhalten  vir  J*  nach  der  Fixierung  des 


ersten  Männercbores  3  Terschiedone  Ans&tze:  a)  wenn 
507/6:  noch  1  Jahr  508/7  zu  6  Zeilen  (ohneM&ODercbdre, 
aber  mit  Choregie),  dann  x  Jahre  (TOn  609/8  ab) 
SU  4  (Archen,  Kuabenchor,  tpayv^^^'  Didaekalo»)  nnd 
y  zu  .H  (ohne  Knabenchor);  b)  wenn  509/B;  1  Jabr 
(508y7)  zu  8,  1  (500/8j  zu  ö  (ohne  die  3  Chorogiezailco), 
X  (von  b\0f9)  zu  4,  y  zu  3  Zeilen;  c)  wenn  510/9: 
1  10(18/7)  zu  8,  2  zu  6,  X  (Ton  611/2)  zu  4.  y  zu  3 
/.cilon.    Das  ergibt  drei  Gleichungen : 

a)  (7  3)  +  24  +  6  +  4  X  +  a  y      141  H-  1] 

b)  (7  3)  -f  8:3  f  ö  |  4  x  -f  3  j  =  141  |  f-  l) 

c)  (7  3)  -f  32  +  10  +  4  X  +  3y  -:  141  |>  1). 

Zur  Auflösung  dieser  Gleichungen  bietet  das  ans 

Marmor  Parium  43  and  fimmiioa  Immbiiiierte 
Epocbonjahr  dee  Ttaespis  534/3  die  HOfegleidraBgan: 
a»  X  f  y  =  26;  b)  x  -|-  y  =.25;  c)  x  +  y  ==  S4. 
Daraus  ergibt  sich,  wenn  man  zuerst  das  Minimum 
viin  140  Zeilen  ansetzt:  fQr  a)  i  ^  25,  y  =  1;  für 
Ii)  und  c)  X  —  21,  y  —  4;  d.  b.  die  KnabenchOrß 
«i'uou  doruiKich  1  Jalir,  bezw.  4  Jahre  nach  der  Ein« 
setxung  der  staatlichen  Dionysienfeier  io  diese  auf- 
genommen worden.  Aber  wohlgemerkt,  nur  bei  der 
Zahl  von  140  Zeilen  für  jede  der  3  Spalten ;  eine  einzige 
davon  zu  141  Zeilen  angesetzt,  rückt  in  a),  drei  weitere 
Zeilen  ancb  in  b)  und  ej  die  JCnabenohAre  bis  584/3 
fainavf.  bt  tollende  in  einem  der  Terlorenen  Jabr« 
vor  480/79  ein  Agon  ausgcfiillen  oder  mehrere,so  mflsaen 
wir  fUrThespis  noch  über  534/3  hinanageben,  ein  Schritt, 
den  das  Marmor  Parium  in  Vorbindong  mit  8nidae  bia 
hmih  gr»Mattet  (Jacoby  8.  172J. 

Kin?,  abor  scheint  mir  mit  Sicticrlipit  aud  don  ohiy^co 
Borcchiiungeo  hervorzugehen:  es  ist  an  der  Hand 
unserer  Liste  möglich  anzunehmen,  daß  die  Knaben- 
chüre  schon  bestanden,  als  die  Tragödie,  oder  vor« 
sichtiger  ge«a^,  das  Drama  verstaatlicht  wurde.  Wer 
die  vietokratiaehe  Nator  dar  alten  Pbjleii  enrlgt^ 
wird  die  fizieteoB  adliger  SnabanebSre  ale  «in  Tor- 
reoht  einer  privilegierten  Klasse  nicht  nnwahrschein* 
Hch  linden:  im  Jabre  507/6  war  ihnen  natürlich  der 
llodcn  ent/oyoii.  und  nun  wurden  (auch  dies  -teilt  *ich 
nach  der  Berecltnuiig  als  daa  Wiihrschoiniichitti'  heraus) 
>><  i  der  notwendigen  Eleorganisation  dos  Feste«  auch 
die  MUnuerchöro  eingeführt.  Das  ist,  wie  geengt,  nur 
eine  .Möglichkeit;  mMr  dl  «io«  aolohabalM  ICD  nicbt 


aufstellen  wollen. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Qullelmos  Sohroeter,  De  Slmonldie  Cei  melicl 
■  ermune  qaaeationes.  Ditmertation.  [^eip»gl9()6, 
Or&fe.  85  8.  a  S  M. 
Das  kürzere  erste  Kapitel  der  tlnißigen  und 
gewissenbaften  Arbeit  bandelt  von  der  Syntax 
69»  Slmonidec  fai  seinen  meUscbea  Qediehten,  auf 
die  «ch  der  Verf.  aas  begreiflichen  GrOnden  be- 
lehiiakt.  Der  bei  weitem  amfangreichere  zweit<> 
Teil  bebandelt  die  Wortwabl.  Zunftcbst  werden 
Wortgrappen  naeh  BildangaiHben  sv- 
igestellt,  so  die  Maaciilina  agentis  aaf  Tu>p, 
deren  Simonides  3  hat,  die  weiblichen  Abstracta 
auf  —  bei  Simonides  eines  — ,  die  AdiectiTa 
▼arbaila  mit  dea-  Prilfix  tee,  von  denen  dM  eine 
Simonidnische  wiyi.^acmt  Uberhaupt  das  erste  be- 
zenptn  ist,  während  die  attischen  Tragiker  diese 
Wortbildang  lieben,  endlich  die  aas  einem  verbalen 
mnd  nominelen  Bottaadleil  nlft  ffilfe  vea  «  ge- 
UMetaD  Oempöiita,  dem  tteltliehe  AnsaU  Si- 


nenldae  um  vier  bireiciiett  bat.  Abaebidtt  9  wetat 

eine  Afi'ti;^«  epischer  VorMndunpcTi  und  Anklänge 
nach.  Endlich  werden  die  einzelnen  Wörter  be- 
fpioeheu,  geordnet  nach  dem  Geaichtspoiikle  ihrer 
mehr  oder  weniger  nahen  Beniehangen  >n  Homer 
als  dem  Ursprünge  aller  pnetiselien  Sprache  bei 
den  Griechen.  Die  mannigfachen  Verbindungs- 
füden  sa  den  anderen  Lyrikern,  den  Tragiltera 
and,  wo  ee  angeht,  aom  ionischen  Dialekt  werden 
aufgezeigt  Das  Schlußwort  faßt  zusammen:  Simo- 
nides hat  das  von  seinen  Vorgängern,  Epikern  wie 
Lyrikern,  gesehafbne  Sprachgat  vonstllndig  ge- 
kamit,  beberraebt  und  vermehrt.  Das  im  allge- 
meinen solhstverstÄiidlichc  Ergebnis  ist  im  ein- 
xelnen  getreu  und  gewissenhaft  belegt;  doch  bin 
ich  «benevgt,  daB  ein  grBBerer  Simonideiftind 
den  Dichter  sofort  freier  nnd  schöpferischer  zeigen 
w(irde,  al«  vorläufig  den  Anschein  hat.  £in 
gründlicher  index  verborum  ist  angehängt. 
MattoB  a  d*  Elbe.     JoliMiioa  Sebene. 
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P.  Linde,  Do  Epiourl  vocabalin  ab  optima  at- 
tblJe  iilietiis.  Urt'Hlttm'T-  riiilol.  AhhoTidl.  IX,  3. 
Breslau  190ti,  M.  &  U.  Marcus,  H.  2  M. 

Die  von  E.  Nordsn  angoragte  Airbeit  untoiv 
sucht  Ursprung  and  Verbreitung  der  niolitatti- 
schen  Klcninnte  im  Sprachschatz  des  Epikur. 
Daa  Material  gliedert  der  Verf.  so:  zan&cbst  führt 
er  all^  WOrter  aa,  die  sebon  vor  Epikiir 
nachweisen  lassen  (5 — 39).  Diese  teilt  er,  nicht 
gerade  geschickt,  in  folgende  Gruppen  ein:  1.  alle 
die,  die  sich  vor  Epikur  bei  Dichtern  vorfinden 
und  «war  a)  nnr  in  der  Poesie,  b)  aaBerdem  ancb 
noch  in  ionisclier  Prosa,  c)  auch  noch  in  aaßer- 
ioniscber  Prosa.  In  der  2.  Gruppe  bespricht  er 
die  Formen,  die  man  vor  Epikur  nur  in  Prosa 
antriiftj  a)  nnr  in  ioniaeber  PkwM,  b)  ancb  nocb 
in  außeriniilsoher,  c)  die  Wörter,  dw  zuerst  bei 
Xeoophon  und  Aristoteles,  Theophrast  begegnen. 
Im  iweiton  Abschnitt  (39—53)  behandelt  der  Verf. 
die  Wftter,  die  cnerst  bei  Bplltnr  vorkommen. 
Von  diesen  stellt  er  znnficlibt  alle  die  zasammen, 
die  sich  bis  Platarch  wiedertinden,  dann  die,  die 
erst  nach  Plutarcb  uacbznweiseu  sind,  endlich  die 
ftM(  JltT^luwa  dea  E|nknr.  Anbangsweite  fßbt  er 
[5'?/4i  oin  kurzes  Vcrzciclmi^'  der  Wörter,  die 
Epikur  in  neuer  Bedeutung  gebraucht. 

Daß  in  der  Arbeit  die  Epikurfragmente  der 
Vobia.  HerenL  gans  Ibeneben  nnd,  hat  bereits 
Cröncrt  (Rhein.  ^Ins.  f^XI  S.  415,1)  an^'Cinerkt. 
Für  die  Bearbeitung  des  Materials  hat  der  Verf. 
auBer  den  Lexika  mit  großem  FleiB  die  Hippo- 
kratiseben  Sebriflen,  die  Fragmente  der  Vorao- 
kratiker  und  des  Clirysipy),  di«  Sammliing:on  von 
Insobrifteo  und  Papjri  durchgeaacht,  oft  auch  das 
Nengrieebiaebe  berücksichtigt.  Bs  ist  aber  be- 
danco^b,  daß  er  die  sptfteren  Epikureer,  sowwt 
sie  uns  in  den  Vol.  Herc.  erhalten  -iml.  fast  t^anz 
(vgl.  S.  42.  44;  unberücksichtigt  läüt.  Jene  nicht- 
attisebea  Wörter  nun  andi  innerbalb  der  eigenen 
Sdiale  an  verfolgen,  wKre  eine  dankenisrerte  Auf» 
gabp  gewesen. 

Die  Ausarbeitung  \äÜi  im  ganzen  Sorgfalt  nicht 
vennissea.  Von  Dnickfeblem  seien  nnr  beriditigt : 
S.  11  a.  V.  «pijon^p  ist  zu  lesen  Aristot.  meteor. 
I  p.  339a  4;  ö.  16  ff^f-orr,-  frugiira  Theophr.  C. 
PI.  IV  12.1;  ans.  V.  xapt(t{;o|i«  Eur.  Bacch. 
406^  —  Indessen  erbAlt  man  amreHen  den  Ein» 
dmek,  als  habe  der  Verf.  einige  Zitate  ans  den 
I>exika  abgeschrieben,  ohne  -ie  mit  den  'I'exten 
zu  vergleichen.  So  notiert  er  S.  28  ü.  v.  svk^« 
ans  Stnra'  Ijex.  Xenophont.  An.  IV  8,10;  V  8,8. 
Statt  <ier  2.  .Stelle  muB  OS  beißen  IV  8,12;  V  8,8 
kommt  das  Wort  nicht  vor.  —  Unter  6vpas(a  (S.  12) 


findet  sich  n.  a.  aus  dem  Tlieophrast -Lexikon 
j  (ebenso  im  Thesauru?)  «itiert  C.  PI.  V  11,2;  im 
i  Text  steht  jedoch  oiÄ  ti^v  toü  depo«  eixpaoiav.  — 
8.  64  s.  V.  iittto|«d|  sebrsibt  der  Veif.  aus  dem 
;  Anatoteles-Lexikon  zwei  Stellen  ab,  aber  nnr  an 
der  ersten  fp.  891a  6)  liest  man  os  im  Text.  — 
.  wird  als  Beleg  für  xaTeüeot  unrichtig  Lucian. 

dial.  deer.  10,11  genannL 

Ma^  auch  daa  Material  unvollständig  sein,  so 
hat  die  Untersuchung  besonders  fiir  die  xoiyij- 
Forschung  doch  ihren  Wert,  so  daß  man  den  Verf. 
an  weiteren  Stadien  anf  diesem  Gebiet  ermnntem 
kann.  Freilich  wird  sich  der  rechte  Gewinn  erst 
einstellen,  wenn,  wie  uns  (S.  5)  vorsprocben  wird, 
eine  größerü  Anzahl  solcher  Arbeiten  ausgeführt 
nnd  vor  allem  der  Spraehsebata  dee  Aristoteles 
untersucht  ist 

Stettin.  K.  Wilke. 


Bduard  Stemplinffer .  Da^  Fortleben  der  Ho- 
raaleohen  Ljrik  seit  der  Henaiaaauce.  Leipzig 
iMCTsafaosr.  XVm,  476  8.  &  6  H. 
DerSchöpfer  des  köstlichen  Büchleins,  das  uns 
den  augusteischen  Uofdichter  in  WwlelatrUmpfen, 
lederner  Hose  and  Bergsohoben  vorfQlut,  und  der 
Yerfasser  einer  AnaaU  ISnieletttiffien  anr 
scliiclite  des  ITorazianismu?.  die  man  gern  ver- 

<  einigt  sähe,  bat  jetzt  seinem  Liebling  ein  um- 
fangreiches, gelebriea  nnd  lebenavoUea  Boeh 
gewidmet,  daa  ebi  sebr  willkommener  und  sehr 
wertvoller  Beitrag   zur  europiüschen  Literatur- 

I  geschichte  ist.  Wer  es  nocb  nicht  gewuüt  bat, 
wie  weit^  und  fetnversweigt  und  wie  mannigfaltig 
die  Einwirkungen  sind,  die  Diebten  nnd  Denken 
der  letaten  vier  Jahrhunderte  von  Hnraz  erfahren 
bat,  wie  Oedanken  und  Stimmungen,  Stilmittel 
nad  kompoaitienelie  Motive  dieses  DiebCers  — 
der  nach  Goethes  Urteil  'eigentlich'  keiner  war  — 
immer  wieder  frarixfisisclie,  enf,'lischc,  deutsche, 
italienische  Poeten,  große  und  kleine,  berühmt 
gebliebene  nnd  versdiollene,  inspiriert  haben, 
kann  es  non  grttndiieb  and  bequem  bei  Stemp> 
linp:er  lernen.  Aber  aiudi  wein  die  Horazhaltig- 
keit  der  europ&iscben  L^rik  von  der  Renaissance 
bis  anr  Gegenwart  wohlbekannt  war,  wird  deeb 
staunen  ob  dieser  Fülle  der  Gesichte  und  £e 
Belesenheit  und  den  Sammeleifer  bewundem,  die 
eine  solche  Masse  von  Beweisstttoken  aus  vier 
Literaturen  ausammengebraebt  haben.  leb  ver> 
stehe  es,  daß  St.  naob  dem  MaBstabe,  mit  dem 
er  miBi,  die  *Naeb£ehtai|gen  nnd  Naebklinge' 
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dei  liflbetdmtte  (IH  9)  Mi  1889  vmnman- 
gestellt,  „eine  kleine  Anzahl'  nennt:  wtiwn  es 

docli  Huch  nnr  einige  dreiBig! 

Das  Verseiobai«  der  Qaellen,  aus  denen  der 
VerC  lehSpft  —  iehon  «n  ridi  «in  Uberwaltigeuder 
Anblick  — ,  ftlUt  in  dem  Buche  nieht  weniger  als 
7.1  fin  S(  itr-ii,  und  diu  vier  den  'AHgemeineD  Teil' 
<i«i»»bl(>tiu  bildenden  zusammenfassenden  Abband» 
langen  —  'Vorarbeiten  über  dei  Porlleben  der 
hofuischeu  Lyrik',  'Hör«/,  in  <ier  Weltliteratur', 
'Hornzisefu'.  Oden  in  der  Musik'.  'Iloraz  in  der 
Kunst'  —  beweisen  «?,  wie  siclier  er  ein  so  ge- 
weitiges Keteriel  behemeht  nnd  in  Bewegung 
XII  setsen  Tentanden  bat  Von  diesen  vier  Ab- 
liandiunp*<Ti wr^rden  iilineZweifel  die  beiden  letzten 
den  allermeisten  Leseru  gani  Neues  bringen  und 
bi»ber  nor  b  engvten  Paebkreiien  belUmnl  Ge« 
wesenes:  aucb  Abbildungen  und  Kompositionen 
bind  dem  Texte  eiiif^efügt  und  erliölifin  dsm  "Wert 
und  Heiz  des  —  auch  rortrefUicb  ausgestatteten 
—  Werkes.  In  dem  'Besonderen  Teil*  wird  dann 
Ode  für  Ode  and  Epede  für  Bpode  behMideU 

nnd  ihr  Fortleben  und  nur  fn""^  weniges  aus 
den  fünf  BUcliem  war  nicbt  t'ortlebensfäbig,  hat 
nicht  irgendwo  und  ingendwie  wiedergeUongen  — 
in  Übefsetsongen,  Neelibildnngen,  Umbildungen, 
Travflstipn,  ganzen  oder  purtielleii  poetisclion 
Verwendungen  welcher  Art  auch  immer  nach- 
gewiesen. Bs  ist  kein  geringer  Gennft,  nnd  es 
Ist  von  nicht  geringem  Erkennlniswert,  ein  so 
erstnnnlirh(!s,  ja  man  mficiite  beinahe  sagen 
einzigartiges,  Phänomen  wie  dieses  anablttssige 
Foriwiiken  nnd  Fortsengen  der  Gediaken  nnd 
der  Ptienteste  des  Venusiners  Uber  Völker  und 
Zeiten  ?o  nnmittelliHr  vor  Augen  zu  haben.  Man 
legt  ätemplingers  Überaus  verdienstliche  Arbeit 
mit  lebhaften  Dsnkgeftlblen  sas  der  Hand,  nnd 
mnn  füldt  mehr  als  je  die  Wnlirheit  des  Satzes, 
mit  dem  Tijeodore  J[nTfiii  'riitr  [  .'ftiiclie  Darstel- 
lung des  bIoraz(Lundüu,  Blackwuod  LülO)  beginnt: 
,NowriterofaDti(iuity  hnstakeo  a  strenger  hold 
opon  the  modern  mind  than  Uorace". 

Für  eine  neue  Auflage  würde  ich  auBer  einer 
genauen  Revision  der  vielen  fremdspracbliehea 
Texte,  in  die  sldi  alleriei  Versehen  eingesebKehen 
haben«  eine  reichlichere  Heranziehung  der  engli- 
schen T.vrik  rlr  c  19  .1  ah  r  Ii  u  n  d  ort  s  wünschen, 
welche  wie  dar  AuUke  überhaupt  so  insbeson- 
dere anek  Horas  vertraut  und  treu  geblieben  ist; 
men  kenn  sieh  davon  leicht  üI> erzengen,  wenn 
man  die  ausgezeichnete  Ausgabe  dc8  Amerikaners 
Paul  Shorey  —  die  der  Verf.  übrigens  auch  ver- 
swehnet  hat  —  studiert^  deran  beaeiehnsndste 


EigentflmlleUceit  gerade  die  Hinweise  auf  sokh« 
ZnsammenhXnge  bilden. 

Charlottenbaif.  J.  Imelmann. 


Fssisebrift  znm25jfthriger  Stiftungsfest  des 

HistO  riMch  -  ph  il  o  l  ogi  bcIj    :j  ^' .  r  <  i  rj  0  8  d  nr  U  ni- 

vsrsit&t  Manchen,  llflochen  190Ö,  Lindaa.  IV, 
96  8.  gr.  8.  1  H.  60. 
Die  eigentliche  Bestimmung  diesor  von  A  m  m  o  n, 
Hey  nnd  Melber  redigierten  Festschrift  zeigt  sich 
I  un  Sehlaß  in  der  btdgefUgten  'Kurzen  Qeschicbte 
des  Bistoriseb- philologischen  Vereins  Mttnehen* 
I  von  Chr.  Riiepprecht  und  dem  Verzeichnis  der 
Mitglieder.    R('>p;estcuert  haben  acht  dieser Mi^ 
glieder  zehn  wissenschaftliche  Beitrüge. 

Voran  steht  G.  Wissowa  *Zar  Beurteilung 
der  Lieidener  Gennaiualiandschrift'.     Seine  Ab- 
handlung ist  veranlaßt  durch  zwei  Aufs&tze  von 
I  B.  Sepp  (Bemerkungen  zur  Geruiauia  desTacitns, 
BUtter  f.  d.  bayer.  Gymn.-Sehnlweeen  XXVUl 
I  1892  S.  169  ff.;  Der  Codex  Poutani  in  Leyden, 
'  Philol.  LXII  1903  S.  292  ff.),  die  nachzuweisen 
versuchten,  daß  die  Leidener  Oermaniahandschrift 
(b),  die  man  bis  jetat  mit  snr  Gestaltung  des 
Textes   zu  benutzen  pflegte,  einr  Ab&chrift  aus 
dem  Codex  Vaticnnus  1862  (B)  sei;  damit  wäre 
es  um  ihren  Wert  geschehen.    Die  Leidener 
Handsehnft  hat  ihre  besondere  BerOhmtheit  dureb 
zwei  eingetragene  Notizen  über  ihre  Herkunft. 
I  F.l'  liest  man:  Hos  libeüos  (Thc,  Dial  .  Suet.  de 
viris  ill.,  Tae.  Germ.)  lovianus  PontomM  es&r^ü 
Huper  adtmmdim  ti  in  kiom  rriMlnt  aft  Bmoc 
Asculam,  fnamquam  scäis  mmtdoBos.  MCGOCLX 
Martio  mens«.     Die  andere  gibt  dasselbe,  nur 
1  bedeotend  ansfUhriicher ;  sie  steht  f.  47^  Sepp 
I  wurde  dureb  rie  an  der  Meinung  ▼«rsnlalte,  dali 
I  b  von  Pontanus  Belbst'gesehriaben  aei.  Da  non 
I  diese  Handschrift  in  der  Germania  —  nnd  ebenso 
I  in  den  beiden  anderen  Schriften  —  so  stark  mit 
dem  Vat  1888  ttber^stimme,  da8  sie  «mandie 
Glossen  und  Konjekturen,  die  in  B  teils  über  der 
Zeile,  teils  am  Rande  stehen,  in  den  Text  auf- 
,  genommen  habe'',  so  sei  sie  lediglich  als  Abschrift 
I  aus  B  sn  betraehten.  Dagegen  erweist  Wissowa 
durch  den  Vergleich  von  b  mit  sicheren  Pontanus- 
I  handschriften.  daB  b  nicht  von  dessen  Hand  her- 
.  rilhrt,  auch  jene  Kandnotizeu  nicht,  die  „nicht  etwa 
Originalebtragongen  rind,  sondeni  Bussmmen  mit 
dem  Texte  aus  der  Vorlage  stammen*'.  Dann  kann 
j  aber  B,  das  diese  Notizen  nicht  enthSlt,  nicht, 
wie  Sepp  meint^  die  Vorlage  von  b  gewesen 
I  sein}  vielmdir  waren  B  nnd  dt«  Vorlage  tod  b 
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OMdtiristor.  Denn  aaeh  die  Amialime,  dafi  etwa 
<]\i'  Vnrlag'O  vnn  b  «U8  B  nh<;(^sijliiieben  ^ei,  läßt 
sich  nicht  beweisen:  dafür  siod  die  L'berein-  | 
sthooiQngen  mekt  ebwakterigtiseh  penug.    Und  | 
wenn  Glonen  und  Koigektiiren  von  B  hucIi  In  b 
wiederkehren,  so  beweist  auth   lius  nichts,  da 
diese  Doppellesarten  nicht  erst  in  B  eutstanden, 
wmdern  icbon  «u  dessen  Vorlage  ttbenomnen 
sind:  bereits  der  ArchetypuH  aller  Go.nnania- 
handi^cliriftf n  war,   wir  die  von  der  Faiiilll«*  Bb  j 
unabhäugigcin  Vertreter  (meist  kurz  als  Co  be- 
leiehnet)  dHrtmif  reieh  an  Bolchen  Varianten.  Ist 
aber  nicht  zu  erweisen,  daB  b  atir^  B  aligelcitet 
iat,  so  behält  es  nehun  B  seinen  Wert  aUaeibst* 
ständige  Überlieferung. 

Im  AnseblttB  hieran  gibt  Wietowa,  der  den 
Ludenais  neuerdingt  noeh  einmal  eingesehen  bet| 
wertvolle  Mitteilnn^en  i\her  den  Sclirpihpr  und 
die  Korrektoren  vou  b.  FUr  den  Text  selbst 
wild  auf  «Ue  Wolfeabfilteler  TibalUundedirift 
aufmerksam  gemacht,  die  von  deraelben  Hnud 
herrührt  und  gleichfRÜ'?  «ns  df^m  Kreise  des 
Poutanus  stammt.  Die  Korrekturen  werden  siem- 
lieb  resUoa  verteilt  auf  den  librarina  «elbet»  ^nen 
etwa  gleichzeitigen  Glossetor  h*t  der  eUerdings 
nur  im  Dijd"L'  -md  im  Sueton  tSti«^  ^cwpsen  ist; 
einen  jüngeren  Korrektor  der  vielfach  mit  Co 
ttloHttt,  ndtonter  auch  Eigenartiges  bietet;  eodlieb 
Vereineelte,  von  sp&teren  Lesern  herrührende 
Besserungen.  Unter  allen  dioscu  Korrektoren 
ist  ß  von  WiehUgkeiL  Hätten  wir  b  nicht  mehr 
selliat,  sondern  nur  eine  ane  bfi  ausgeschriebene 
Ko^e,  so  würde  ne  eodi  Lesungen  aus  Co  auf- 
weisen, und  mnn  wlirde  geneipt  foin.  diesem 
Mischprodukt  als  Nachkommen  einer  besonderen, 
seÜMtlindig  iwisehen  Bb  und  Go  liegenden  Überw 
lieferung  anzusprechen.  Und  in  der  T  it  hnt  mnn 
in  letzter  Zeit  biiufiger  die  Kxitttenz  einer  solchen 
gefordert;  auch  ich  ueige  dazu,  einen  derarti- 
gen dritten  Strang  unserer  Tradition  ansnnehmen 
(s.  in  dieser  Woebenscbrit^  1904  Sp.  87B).  Daß 
Wissowa  sein  Vfirbandensein  als  nicht  erwiesen 
betrachtet,  verlangt  eine  Kevision  dieser  IrVage. 
JedenfellB  aber  muB  man  ihm  recht  geben,  wenn 
er  sagt:  wenn  auch  bestimmte  Handifchriften  als 
Nachkommen  eines  »olrlieii  dritt<'n  Apogiaplion 
angesprochen  werden  dürften,  habe  auÖordem  in 
ihnen  Doeh  eine  sterbe  Vermisebang  der  ver- 
schiedenen Überlieferungsströrae  stattgefunden; 
damit  aber  w«rde  «ler  praktische  Wert  dieser 
Textt^uellen  fUr  die  Kecensio  so  gut  wie  ganz 
Mfgeboben.  Man  darf  hier  wohl  deren  «rfauenif 
defi  H.  Siels  im  DidToios  S.  XLVI  in  analoger 


Weise  ttber  die  Kreuong  der  Üherliefemngserne 

ffir  den  Demoethenest'-xt  t'esprochen  hat. 

Jene  oben  erwKhulen  l'ontanasnotiseD  sind 
die  Hanptstiltspnnkte  Abr  die  Annabne,  die  Ur- 
handsehrift,  auf  die  alle  unsere  Germaniacodices 
zuriickgelien,  sei  durch  Henoch  von  Ascoli  nach 
Italien  gebracht  worden.  Ich  habe  an  dem  Namen 
des  Fbders  froher  Zweifel  feittBert  Diese  sind, 
wie  W.  sagt,  „durch  die  wetteren  Fände  gegen» 
standslos  geworden".  Aber  so  ganz  ?ind  meine 
Zweifel  nicht  geschwunden,  ich  bin  dorch  sie 
nur  bis  sn  einen  bdr/ta  gekommen.  Bestimmt 
kann  man  sich  m.  K.  erst  ausspreehen,  wem 
wir  über  die  Hoschaffenheit  der  neupntdf«rkt''n 
Handschrift  von  Jesi  genauer  Bescheid  wissen 
(s.  Cengr.  internes,  di  sdente  stor.,  Bora  1908, 
n  1,  S.  227  ff  ),  llire  Auffindung  ist  das  eine 
Novum,  an  da.*  WisMowa  denkt;  das  andere  sind 
die  Notisen  des  Pier  Üandido  Decembrio  aus  einer 
Maillbider  Handschrift  (Siv.  di  fil.  XXIX  1901, 
S.  862X  die  beginnen :  Conulii  Taeäi  Uber  reperitHr 
Rnmnc,  visus  1455  de  origine  ei  siiu  fifrmant'e. 
Ich  habe  früher  (Wochenschrift  liW  Hp.  Ö76> 
unrichtig  angenommen,  das  euffiillige  vim»  sei 
verlesen  aus  rsus  gleich  versus  Aber  nach 
freundliflier  Mitt.  ihmg  aus  der  Uibliotlieca  Am- 
brosiana ist  Visus  ganz  sicher  gelesen.  Man  ver- 
steht es,  wenn  man  den  Sets  ins  Itdienisebe 
zurUckUbersot/t:  (In  libro  di  IbcUo  M*  ttOM  9 
Roma,  vediiio  ml  1455. 

Der  zweite  Aufsatz  stammt  aus  der  Feder 
von  Tb.  Zielin  Ski  *Die  CiMrokerikatnr  im 
Altertum'.  Sein  Ausgangspunkt  ist  die  neuerdings 
wieder  lebhaft  behandelte  Frage  nach  Art  un'l 
Zeit  der  pseadosallustiscben  In  M.  TuUmm  in- 
veeHva.  Zielindri  vemefait  die  von  Heitsenstein, 
Scliwartz  und  Wirz  behauptete  Kntstehung  in 
ciceronischer  Zeit  und  sielit  viehne)ir  mit  Fr. 
Schöll  in  ihr  das  Erseugnis  einer  üpateren 
Epoche,  indem  er  mit  Recht  vollen  Neebdrock 
auf  den  Anachronismus  legt,  daß  die  Hede  im 
I  Jahre  54  gehalten  sein  will  und  doch  IIS  von 
dem  durch  Clodius  zerstörten  Hause  Ciceroa  sagt: 
eiHN  in  m  dmo  Mbile$  quat  P.  Onmi  fM. 
Danach  kann  dieee  Invektive  nicht  wirklich  der 
Rest  einer  im  Senat  gegen  Cicero  gehaltenen  üede 
sein,  sondern  sie  ist  ein  Erzeugnis  der  fihetoren- 
sehule.  Um  das  sn  erweisen,  siebt  Zielinski 
die  bei  Cassius  Die  im  Anfang  des  46.  Buches 
erhaltene,Cicero  feindliche  Rede  dos  Fufius  Calenns 
heran,  die  vielfach  dieselben  rhetorischen  ■^koi, 
1.  T.  mit  grüBevem  YerstindBis  verwendet.  Als 
Oesemturtefl  ei^bt  sieh  ihm  Ar  die  pseudoes]« 
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lustiachelnvekttve:  „Zum  Teil  trefflieb eSentensen, 
aber  uf  kludisdie  Weise  gruppiert  und  eiage- 
fttbrC;  wif  hitleii  «Im  efaa  «os  guter  QaelU  ge- 
scIiGpftes,  aber  von  einem  sdilechten  Rbetor 
xurechtgestutztes  Material".  Als  Männer,  aus  deren 
Scbriftetellerei  solche  Quellen  fließen  mocbtoo, 
werdiraAtiiiiuPoIlio  and  d«r  Mgattelaeb«  Redner 
L.  Cestlus  Pias  feoaimt,  der  gegen  Ckero  de- 
klamiert bat. 

Wer  jenen  Aneeluronismus  nicht  so  hoch  wertet, 
irfrd  Aeaem  Ergebnis  die  EnrCgnng  entgegen- 

halten,  daß  aucli  uuier  den  Senatüren  zur  Zeit 
Cicero«  schlechte  Kbetoren  gewesen  sein  können, 
denen  ein  solcher  ^^oc  zuEUtrauen  wäre.  Und 
in  der  Tat  sind  ^  xSum  der  SehmShrede  sehr 

aHgeinoiii  bokAont  gewesen.  Aber  darauf  uiüchte 
ich  hier  nicht  näher  eingehen,  um  einer  mir 
bekennten,  im  Werden  begriffenen  Arbeit  Uber 
die  SehmMbrede  im  Altertum  niehte  vonregtu- 
nehmen.  Xur  eine  Kleinigkeit  sei  uacJi^elraf^tMi. 
Zielinski  spricht  von  der  skurrilen  Erfindung, 
Ciceros  Vater  sei  xvaftuc,  fuUo  gewesen,  und  be- 
BMikt,  wss  darenf  von  Die  Oass.  XLVI  7,4  snrttek- 
gcfULrl  werde,  sei  (inverstüiidlich.  Dort  ist  von 
des  Redners  deiXorrjc  die  Uede:  e{  8'  ^iotcü, 
dva(ivi]90T]Tt  Kött  liiv  Toü  O^^ppou  xaTTjiföpijiiac,  xaixcp 
«et  Ik  ^hyfi  *  ^  mt^ws  «2«^  mpesxi&v, 
OTi  £voupr,3ic.  IJie  Walker  'itjiinjjfeii  ihre  Tücher 
mit  bloßen  Ji'^Ben  in  einem  Gefäß,  das  mit 
Flüssigkeit  gefllllt  ist  (Uau,  Pompei  in  Leben 
und  Knnst  8.  887  F!f.  887).  Diese  FMssiglcelt 
konnte  männlicher  Harn  ^ein,  das  zeigt  Plinius 
N,  H.  XXVni  66:  (urinaß  virilis  poilagria  medetur 
turgumento  fullonum,  quos  ideo  temptari  co  morf/o 
negimt.  DeB  die  BVillenes  debei  selbst  naeh- 
ffilUen,  wenn  m  not  tat,  ina;^  rnati  siob  zuiii 
Arger  des  ebrsameu  Handwerks  erzählt  haben. 
Von  diesem  o&pstv  der  Tuchwalker  war  die  Ober- 
tragmg  «uf  den  ftirebtsamen  Bedner  leicht,  qt^ 
pavore  constridus  sc  omminj-ü. 

G.  Ammon  ist  mit  zwei  Beiträgen  vertreten. 
Zunächst  'Cicero  als  Nataraebilderer*.  Es  wird 
«nsgellihrt,  welche  Gegenden  Cieere  ens  eigener 

Anschauung  gekannt  bat,  was  die  T.okttlre,  was 
künatleriache  Darstellungen  der  Landschait  bei- 
getragen haben,  sein  fttr  die  Heise  der  Nator 
empftngUelMsGemttt  soSebilderangenensnregen. 

Dann  werden  Proben  solcher  Naturbeschreibungen 
gegeben,  und  zuletzt  wird  über  die  Sprache  seiner 
Schildemngeit  gehandelt,  die  namentlich  mit 
Peirsonifikaiionsai  und  Ifetq»hem  erbidtet.  Das 

Ganze  soll  tiacli  der  Absicht  des  Vrrf  i-,ti,-  ,.;tj. 
Skiase  sein;  die  nähere  Untersuchung  wird  uns 


voraussichtlich  sehr  vieles  aneb  in  diesen  Partien 
als  Gemeingut  der  antiken  Khetorik  erkennen 
lassen  und  uns  mit  der  fafpesK  Hfn^Su»  genener 
bekannt  machen. 

Ferner  pibt  uns  Ammon  'Kritische  Miszellen'. 
Ich  zähle  seine  BesseruQgsvorschläge  kurz  auf. 
Nicht  richtig  behendelt  scheint  mir  Cie.  de  fin. 
V  80  integritatem  oculorwn  aurium  statt  unffui- 
culorum  omninm.  Daß  die  inttgrüas  untfutaulorum 
ernsthaft  unter  die  bona  gezählt  werden  konnte, 
sebliefie  ich  ens  8en.  N.  quaest.  VI  8,6:  ««^'etflt' 
nos  et  ne  iotim  quidem  dolor .  .  .  conficä.  Kon- 
jekturen, über  deren  Notwendigkeit  oder  Berech- 
tigung man  streiten  kann,  sind:  Uor.  carm.  I. 
8,81  enwm  m  se  (statt  e^Ms)  aemtu  /brruMi;  Her. 
epist.  II  B,2ü  seclantem  lenia  (statt  levia)\  Cic. 
I  or  t05  sed  Ute  tmgnus  inter  magnos;  nam  et 

itmuitHos  oraiores  habuit  aequales.  Nos  mmia 
magnum  fteitteims  statt  Ntam  itte  «n^mm  et 
successit  ipse  magnis  et  mnximot  oraiores  Itabuit 
aeqitales;  nos  ynintts.  Magmim  fecissemus;  Cic. 
or.  110  HÜ  cehrüate  (statt  levitate)  Aeschini.  Hübsch 
sind  Cic.  Lael.  99  dM  mamt*  tritutürOgm  paUahu", 
Plin.  N.  H.  VII  176  qui  effenrtur  toro  (sUtt /bro> 
domum  remeasse  jiedibus.  Endlich  wird  eine 
evidente  ältere  Vermutung  neu  aufgenonuneu  und 
aosflibrlich  behandelt:  Cent.  Nep.  Att.  III  8 
(statuas  Attico)  ipsi  et  Piliae  (Hl&n  Phidiai  oder 
ähnlich;  Pilia  war  die  Gattin  des  Atticus)  toeü 
scMciissimis  posummt. 

Bbenfidls  VerbessemngsvorsohUige  bietet  0. 
Hey  'Teitkritiscbe  Benierkunifeii  zu  lateinischen 
Schriftstellern'.  Davon  mächtu  ich  nicht  annehmen 
Sen.  epist.  LXXill  6  qttamquam  nihil  in  meum 
htmorm  dweniite  (ftmpmO  «dil.  Das  ergibt 
•-clilechten  rhythmisebcn  Satibcbluß,  wäbreiul 
Seneca  sonst  auch  in  den  Briefen  die  Klausel 
beobachtet  (Noi-deu,  Kunstprosa  S.  941).  Für 
mebt  netwendig  halte  ieh  Flaat.  Anlnl.  77  4«mhm 
ex  me  ui  i  iam  (ftlr  unam)  faciam  litt  er  nm  Jongam: 
der  geforderte  Gegensatz  zu  dem  einen  Buch- 
staben liegt  in  me.  Den  vielfach  behandelten 
Pteutosvers  Amph.  888  stellt  Hej  se  her:  Mfts 
aiidfider.  uf  pudicam  decet.  (ui/  in  verbt's  prohas. 
Wenn  Cic.  fatu.  i  10  extr.  vorgeschlagen  wird: 
ülo  ai  veneris,  iinversus)  iam  (für  lom)  Ulixes 
cogniavm  hurum  ntmüumf  so  liegt  es  mir  nithw, 
zu  sclueibeir.  itio  si  veneris,  Uhacam  Uluces:  co- 
'  gnosces  fuortim  neminem.  Kino  gewisse  Probabilität, 
größere  oder  geringere,  haben:  Q&iut.  inst  or. 
Vm  6,88  od  höe  pttrigtit  rnnuuig  (statt  mlniMtf  ) 
edam  iHirnliuMulii  gaudent;  Calp.  Place  deel. 
1  2  arg.  Matrona  hd/«i  (^AeOiUtpem).  Aethic^em 
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p^mt  i  Cypr.  6*11.  los.  640  Imnste  »itnm^  dum 
(alatt  w  MomlHi»)  ituiper  umda  sfrmgäw.  Out 

scheinen  mir  Apul.  met.  VII  8  in  sequiurem  sexum 
incer(Jia)tm  und  Tert  de  päd.  1  p.  219.14  Satis 
casiuB  habetur  gui  nomiue  lmu$  (etatt  mn  miuits) 
mtlu»  fkmU.  Gm»  ikbar  iit  Ps.- Victorinas  de 
leau  C'h.r.  IM  rh'visfral  uatbrum  tkit^ugo  (lUU 
it0iii/ko)  temon«  tuUw. 

ftSamm  grisekhehan  Diabter  widnat  A. 
manov  aatne  Iii  Simmiät»  Cei  relt^iat  afttir- 
vatiunculae.  Benierkungem  ilhor  Trennung  oder 
ZusMumeogehörigkeit,  sur  Uberlieferang  und 
Kritik  werden  gegeben  fttr  Fir.  14.  18.  80.  81. 
46.  62.  73.  74.  80.  86.  96.  109.  Iö7  Bergk.  Ich 
wiederhole  diese  N'f^tiaen  nicht  im  einz'  l  i  Mi; 
wer  ttber  SimoDidea  arbeitet,  muB  doch  das  Gauste 
eineeben.  Nvr  tu  IV.  46,  das  leb  ans  der  Be* 
BchXftigung  mit  Plutarch  niüier  kenne,  bemerke 
ich,  daB  Senienov  das  uberlieferte  dtpa'ov  xt  m.  E. 
mit  Recht  verteidigt;  d^uooxucXoc  beißt,  wie  ich 
glaube,  die  Quelle,  weit  sie  einer  kostbaren  Flassung 
entbehrt;  das  unverstilndliche  Xaßov  am  Ende  wllfd 
wolil  in  Xeißov  r'.i  Mn'lfrri  «<>iii  Zu  den  Epigrammen 
wKre  itir  den  Leaer  Hrobl  ein  deutlicher  Hinweis 
anf  Ad.  Wilhelms  Arbeit»  Jabresb.  d.  Östeir. 
Afob.  InsL  H  8.  881      fnt  gewesen. 

Von  Semenov  stÄMtim*  »un-li  ['in-:  if>  nuce, 
«iue  Misselle  su  Plinius  N.  H.  Vll  bö :  m  mtce  in- 
chuamlUaduBamtncarmen  inmtmbramuicr^^km 
tradit  Cicero.  Er  hXlt  diese  Notiz  für  anglaniH 
würdig  und  sucht  sie  durch  einen  Übersetzungs- 
fehler aus  dem  Griechischen  sa  erklüren:  'ÜUÄc  ^ 
ix  «cpoou,  die  lüaa  ans  dem  Wnfibanmkasten,  wie 
die  'Utic  ^  ix  TSV  vdpSqxo^  An?,  Arietoteh'.s.  DaB 
djosp  Annahme  nur  eine  uiibeHtinunte  Möglis  !i'<i'it 
ist,  zeigt  er  selbst,  wenn  er  daneben  noch  an 
1k  Kepoffiv  oder  hu  Koffoc  denkt;  aneh  wd6  ich 

nicht,  ob  xspuov  in  der  Bedeutung  Xußbaumkasten 
belegbar  ist.  DaB  diese  Anekdote  auf  C'iceros 
Admirauda  zurückgeht,  hat  F.  MUnser  gezeigt, 
Beitrüge  snr  Qpidlenkritik  des  PUn.  8.  178  f., 
allerdings  ohne  sidi  ausdrücklich  Uber  ihre  Qlanb- 
Würdigkeit  auszusprechen.  Aber  wenn  Semenov 
sagt,  in  den  Werken  über  das  antike  Buchwesen 
lese  man  von  der  Bzistens  einer  Hiniatarilias 
wie  von  einer  Tatsache,  so  war  hinzuzufügen, 
daß  'I'ti  Hirt,  gegren  den  sich  diese  Worte  doch 
woUi  richten,  S.  71  seines  anttkea  Buchwesens 
eiUnterad  sagt:  «SelbskrerrtladUch  muB  Noten« 
Schrift  in  Anwendung  gekommen  aein»  um  diese 
Spielerei  bu  ermöglichen*. 

Zu  griechischer  Philosophie  schreibt  R.  R  c  n  n  e  r 
'BaaKind.  Bin  aiaieknismittel  bal  Bpiktel*.  Bs 


i«t  «ina  Sammlmg  der  Stellen,  in  denen  das 
LelMn  des  Rindes  von  dem  stoischen  Philosophen 

verwertet  wird,  um  al.^  Gleiclinis  auf  dn-  Tndben 
der  Erwachsenen  einzuwirken.  Zur  Warnung 
wird  gezeigt,  wie  MaBlosigkcit,  ünwissenbeit, 
UnersÜttlichkeit,  Zerstreuungssncht  am  Kinde 
wirken;  zur  Tugend  wird  ermalint  dur  1  Hin  vfis 
auf  Fonshtlosigkeit  und  Liebenswürdigkeit  der 
Kinder.  Die  BeinlMit  der  Kindeneele  ist  uicbt 
unter  den  gerühmten  Eigenschaften,  MO  wird 
erst  vom  Chri-itcntum  entdeckt.  Anhangeweise 
werdenEpiktets  Ausichten  Uber  richtige  Erziehung 
und  ekerfiebe  Piltebten  besproeben;  ein  weiterer 
i  Anfsats  wird  in  Aussicht  gestellt,  der  ontemeben 
■^'dl,  was  an  diesen  Anäcliaaungen£pilctatB eigenes, 
was  Übernommenes  Uut  ist 

Eine  weitTolle  Stofisamralnng  snr  Gesebidite 
gewisser  Wdrter  und  damit  bestimmlt>r  Vnrstel- 
lungen  bei  dfti  Alton  bietet  K.  E.  (iötz  'Weiß 
und  Schwarz  bei  den  Körnern'.  Es  sollen  die 
übertragenen,  namentlieb  symboliseben  und  all^ 
gorischen  Anwendungen  von  albus  candidits  ater 
ntger  erklärt  werden.  ür«itriiri«jlicli,  eiie  sie  zu 
eigentlichen  Farbenheseichnuugen  werden,  be- 
deuten diese  BigensckaftawQrter  *Bckt'  oder  lidit- 
los',  und  dieser  ursprOagliebe  Oegansati  lebtnoek 
weiter  in  den  fibertragenen  Bedeutungen.  Das 
hftngt,  wie  Ciötz  in  seiner  religionsgescbiebtlichen 
Binieitung  sagt,  ans  der  sieb  niebt  joder  Sats 
iM^ngoogslos  annehmen  UBt,  .»iifs  innigate  an- 
sammen  mit  den  religiö.sen  Ansehauung-en  schon 
der  frühesten  Kulturvölker*'.  Ich  würde  dafür 
lie1>er  sagen,  daÜ  «s  mm  einen  BinbUck  in  ge- 
wisse  Denkfonnen  der  Henschheit  anf  primitiver 
Kulturstufe  gewKhre.  So  aeigt  die  Ausftihrung 
seihst,  wie  sich  mit  dem  Dunkeln  bald  der  Ein- 
draek  dos  Fnrebtbaren,  Sehadonbriiigenden,  mit 
dem  Hellen  der  de8Frenndlichen,Segenbringenden 
vorbindet.  Ater  vlrA  nit  lit  nnr  von  der  Nacht, 
sondern  auch  von  VVäldei-n  und  Uainen  gesagt, 
die  liebtlos  und  nnbeimlieb  sngleleh  sind;  es 
wird  gebraucht  von  Unwetter«  StOrmen«  Winden, 
die  mit  dem  Dunkel  aach  Unheil  bringen.  Ater, 
unheUbriagend,  kann  so  auch  ein  Tag  oder  eine 
Stunde  sein,  wie  ein  Frendentag  ein  olhw  dftv 
ist.  Wie  Nacht  und  Tod  hiufig  in  eins  geschaut 
werden,  beißt  aier  alles,  was  mit  dem  Tode  lu- 
sauunenhttngt.  Die  Parzen  werden  Candida«  sorvrss 
genannt,  wem  sie  gnSdig  sind,  sonst  nigrae.  Nüts- 
lieh  oder  schAdlich  wird  dann  ethisch  vertieft  zu 
sittlich  gnt  und  sittlich  böse;  an  den  Beispielen, 
I  die  hier  stehen,  begreift  man  erst  das  Uorasische 
I  Ate  niger  tti  volisUfndig.  Hit  solcber  Avsdracks« 
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w«iM  gdit  die  ittB«f1ielie  Anwmimg  To»  Mbw«n 

und  weiB  parallel:  da«  aind  die  Farben  d«r  günsti- 
gen und  ungünstigen  Stimmsteiiu-,  der  glück-  oder 
uoglückkUnd«Dden  Segel  des  Theseus.  Wei£  spielt 
imKttlt  derLiehtKOtter,  aebwan  inbKnlidw  ebtlio- 
niMhen  seine  Rolle ;  das  wiederholt  nclk  Mach  in  der 
Sprache  der  lateinischen  Christen  ^nnz  nriHlog. 
Weiße  Gewänder  siemeD  den  Festen  der  lichten 
OottlieiteD,  aehwane  den  Dienst  der  Unterirdi- 
«dien  bei  einem  Todesfall.  Daneben  kann  — 
was  ich  frtllier  vermntet  hatte,  Iloss,  HlÄttcr  für 
VolküL  Ii  lyOä  S.  löa  —  die  Absiebt,  sieb  durch 
■odenluUge  Traebt  der  Toteoieele  nnkenotlielk 
in  meelieii,  liSelietei»  eb  Mkmuiirei  Homent 
gelten. 

Über  'Momos  bei  Lukian'  bandelt  endlicb 
L.  Hetenelever.  HVbaeb  ist  die  BemMrlnag, 
daß  gerade  in  den  Momosdialogen  Lakiana  An- 
klÄngn  an  Demnsthpnea  hÄiifigr**r  sind.  Dazu 
bemerkt  der  Vert'.:  ^In  der  mythischen  Person  des 
HeoMM  Ist  bei  Lakiaa  die  btstariaebe  Pen«nllcb- 
keit  des  Demoatbenes  aufgegangen".  So  scharf 
formulieren  darf  man  das  nicht.  Ilasenclever 
bemerkt  selbst,  daß  diese  (iötterveraammluogen 
eraiebtUeb  ainer  atbeoiaobeii  Volkavenammlung 
nachgebildet  aind:  da  Uatan  sich  bei  dem  Autor 
die  Erinnerungen  an  den  grüßten  Redner  der 
athenischen  Volkaversaminlungen  auch  besonders 
leicht  au. 

GiaBen,  B.  Wlliiseb. 


Ii. OantarelU,  La  serie  dei  prefetti  dl  Egitto.  I. 
Da  Oitaviano  Angusto  a  Diocleziano.  Me- 
morifl  deir  A'  ciidoiuia  dei  liineei,  Ber.  6*toL  XIL 
Bern  1906.  78  S.  4. 
Das  Verdienst,  die  erste  Liste  der  praefecti 
Aegypti  anfgealelk  an  beben,  gebtbrt  dem  Ita- 
liener Ubna.  Seis  Tefeaek  fült  Ina  Jahr  1826. 
Damals  waren  nur  wenige  Papyrus  ans  römischer 
Zeit  bekannt;  Inschriften  und  ächriflsteller  bil- 
deten die  alleinige  Grundlage  seiner  Liste.  Seit- 
dem hat  der  Boden  Ägyptens  uns  in  unerschöpf- 
licher Fülle  Papyrus  bescheert;  auch  die  Zahl 
der  Insciuifteu  bat  sieb  bedeutend  vermehrt,  ver- 
etnsette  HolatafUn  ud  Oatraka  tind  hinsage- 
treten.  Auf  Glmnd  dieaea  bedeateud  vermehrten 
Materials  war  es  im  verpanpenen  Jahrzehnt  mHp- 
Ucb,  weit  über  die  Arbeiten  von  Labus  und  sointMi 
Nadifelgera  hinanaankommen.  Die  aassnunen- 
fasseodea  Bigebniase  liogt-n  vor  in  der  Prosopo- 
graphia  iniperiiRonjani(lB97/8)  von  DesHati,  Kh-^w. 
V.  Kohden  und  den  Arbeiten  Seymour  d«  Kicci.s 
und  des  Befereaten  (1897— 1908^ 


CantarelU  bat  in  den  bisher  eraehlenenea 

ersten  Teil  seiner  Liste,  der  die  vordiocietianiseben 
Trlift-kten  CJO  v.  Thr.  —  28-»/.'),  niclit  288)  um- 
j  faßt,  die  antiken  Quellen  und  die  moderne  Llte- 
j  retar  mit  großer  Sorgfalt  wtd  Umsieht  verarlMitet. 

Unterstützt  haben  Um  hierbei  de  Ricci  und  A.  Stein. 
'  Seine  .Vbhandhinf^  ropriisf ntiert  im  großen  und 
.  ganzen  den  jetzigen  Stand  der  Forschung.  Natöx^ 
I  lieb  werden  neue  Funde  ebiselne  adner  Anf- 
I  Stellungen  umstofieo,  manche  anclt  jet^t  noch  vor- 
handene Lücken  unserer  Kenntni.'«  di-r  Präfektcn 
,  ausfüllen.    Doch  das  Ist  ja  das  Schicksal  aller 
Arbiutea  anf  fiesem  Gebiete,  besenders  aber  der 
proaopographischen.  Im  folgenden  will  ich  einige 
Punkte  aus  der  Schrift  Cnntarcllis  liervorheben, 
die  mir  Anlaß  su  Ausführangen  irgendwelcher 
Art  bieten.  Bemerkenawerte  Nenfiude  tob  Ur- 
kunden, die  in  den  bisherigen  Listen  neck  nicht 
verwertet  waren,  hebe  ich  hor\'or. 

Die  Chronologie  der  beiden  auf  den  ersten 
praef.  Aeg.  C.  Comelina  Gallaa  folgenden  PrÄ- 
fekten,  Aelius  Gallus  und  C.  Petronius,  ist 
auch  durch  V  fS  •  18)  noch  nicht  geklÄrt. 
C.  Petronius  war  eicher  nicht  Vizepräfekt  zur 
S^it  der  arablaeben  ESxpedltlon  dea  Aelina  Gallas 
(s.  Klio  VII,  123  A.  3).  Mir  erscheint  es  wahr- 
scheinlich, daß  (rallus  überhaupt  nicht  als  praef. 
Aeg.  den  Zug  nach  Arabien  unternahm,  sondern 
erst,  nachdem  er  die  Prvfektnr  an  C.  Petronius  ak 
seinen  Nachfolger  abgegeben  hatte.  Seine  Stellung 
als  Führer  ägyptischer  Tnippen  wird  finp  Ähn- 
liche gewesen  sein  wie  die  des  C^.  Marcius  Turbo 
im  Jahre  117  n.  Chr.,  der  niemals  pvaef.  Aeg. 
war  (s.  Hermes  XXXU  217;  C.  S.  44  f.).  Die 
Worte  des  Strabon  II  12  p  11«:  ^xt  foüv  r-D.Uz 
ij^fi'/li  T^c  AIyuctou  stehen  im  Uegensatx  siu  seiner 
Torheigehenden  titellosen  Brwihnung  als  Fflbrer 
dea  arabischen  Feldzuges,  der  aber  deshalb  nicht 
vor  seine  Präfektur  zw  spXzcw  t«t.  Nehmen  wir 
an,  daß  C.  Petronius  zur  Zeit  der  arabischen 
Expedition  des  Aelius  Gallus  schon  PHtfekt  war, 
dann  ist  auch  die  Reihenfolge  Petronius -Gallus 
bei  deinsplbun  Strabon  (XVli  53  p.  819)  und  sein 
Bericht  XVli  54  p.  820  f.  erklärt.  Man  kann 
wohl  folgende  auf  Amtsantritt,  Büektiittund  Stell- 
vertretung der  praef.  Aog.  bexiij^liclic  Sst/c  auf- 
stellen (».  dazu  meine  Auafiihrungen  K.lio  VII, 
122f.  144):  l)  Kein  zur  Zeit  In  Ägypten  fungie- 
render Beamter  wird  E^rifekt;  2)  wihrMid  «mier 
Amtsdauer  darf  der  praef.  Aeg.  seine  Pro\-inz 
nicht  verlftfflcn;  3)  der  Präfekt  legt  sein  Amt 
erst  nieder,  sobald  der  ihm  bestellte  Nachfolger 
I  In  Alesandreia  eingeacgen  ist;  4)  ein  Pkifektor- 


Digitized  by  Google 


463   (No.  Ifit] 


BEBLINSB  rUlLOLOQISOHE  WOGHENSOH&IFT.       [16.  April  1807.]  464 


vwweMT  wird  nur  dann  bestellt,  wenn  der  PrU- 

fekt  vor  Ablauf  oder  Zurücknahme  des  ihm  vom 
Kaiser  orteiltfn  Mandatos  stirbt.  Violloicht  laßt 
sich  ö)  uocli  iiinzufügen:  ein  sur  Zeit  der  An- 
konft  dM  KaiMM  in  ÄgffUst  ftmglMfwidsr  yiM- 
prSfekt  leitet  die  PrSrektergMOliifte  bb  ur  Ab- 
reise des  Kaisers. 

Interessant  ist  die  von  G.  (S.  19)  verwertete, 
voU  mm  PelttiioB  atandDeBd«  grlaeUaelia  bitehiift 
vom  8.  Januar  4  v.  Chr.,  die  in  den  Comptes  Rendas 
de  l'Ac.  (les  Inser.  190n  S.  R02ff.  verfiffontlicht  ist. 
In  der  Dedikation  werden  genannt  Augu8tu8,Livia, 
G.Giaar,  L.Cliaar  d  «lo(  niul  Inlia  4}  «wjrdhiip  to5 
aixt>%fdmf<n,  neben  ihnen  C.  Turranius  litap^oc 
T^«  AlTuirroo.  Dedikant  ist  Q.  Cor%"itis  Q.  f.  Flaccus 
harrfdr^ot  8i)^tSo«  ötxaiodotüv  ili)Xou<Tt4}>.  Die 
latetoB  Woffta  (Tgl.  Stoaban  III  SO p.  167:  ancaieto- 
n^a<uv  A'jsttavorj)  scheinen  auf  ein  Privileg  von 
Pelasion  hinzuweisen;  dem  wäre  an  die  Seite  zu 
stellen  Zeile  37  f.  des  P.  Üxyrynch.  IV  no.  706  aus 
dam  Jabra  90t  n.  Chr.  (a.  daaa  Elia  VII,  188). 

Die  Liste  dpr  praofecti  Aegypti  unter  Au- 
gustae  aeigt  auch  jetzt  noch  proße  L(5cken;  für 
diese  Zeit  fehlt  augenblicklich  noch  das  uns  erst 
von  das  bddan  laMaa  Jabraahntan  daa  arstaa 
naclicliristlichen  Jahrhunderts  an  reichlicher  zur 
Verfügung  stehende  Papyrusmatorial.  Vielleicht 
lM0t  Sieb  die  Zeit  des  zweimal  iiuter  Augustus 
die  PMfaktar  baklaidaodan  M.  Mapina  Mazimua 
(S.  2i)  durch  einen  der  von  Weasoly  in  den  Pa- 
pyrorum  specimina  isagogica  (19ÜÜ)  pablixierten 
PapTTUs  u&her  bestimmen,  als  es  C.  gelungen  ist; 
dia  AdNaae  der  lUafaba  aaf  Tafisl  8  No.  IS 

lautet  .  .  .](u(  [M]a;i}jLu)[!]  oline  Hinsnfügung  eines 
Titels.  Der  Petent  nimmt  auf  ein  Vorkommnis  des 
|ia  [ixouc  KJaboifo«  Besug,  des  41.  Jahres  des 
AagtMtn«  (s  11/12  b.  OhrO*  Daa  paBt  aabr  gut 
SU  der  Annahme,  daß  Magius  Maxiinus  der  Nach- 
folger des  ffir  das  Jahr  10/11  beseugten  C.  lolias 
Aqnila  war. 

Aaf  Seins  Straba,  der  ea.  11/16  n.  Obr.  nur 
wenige  Monate  fiugierte,  hat  C.  mit  Recht  (gleieh- 
aahig  mit  Cieborius)  die  im  Jahre  1^  gefundene, 
in  Anfiuig  Teratllmmelte  Inschrift  aus  Volsinü, 
CIL  XI,  7276.  beaogan  (S.  SSf).  Weiter  arwaiat 
er  als  den  Onkel  des  Seneca,  der  16  Jalire  laug 
Ägypten  verwaltete  (s.  Seneca  ad  Uelviam  de 
eooael.  19,6),  den  C.  Galerlns,  aetatieiBe  PrXfek- 
tur  in  die  Jahre  16—81  (S.  88f.). 

Über  C.  Julias  Postnmus  (S.  28),  der  für 
die  Jabre  45—47  als  Prlfekt  nachweisbar  iat,  und 
acina  Baalahnafan  m  den  Juden  bandelt,  wie  ieb 
bamarkan  will,  auf  Qvand  dar  jttdiaaban  Quallen 


S.  Krana  in  den  PMe.  af  tha  Bee.  af  Bibfied  Ar^ 

ehaeol.  1903,  222  ff.  (a.  auab  SehOiar,  Ctoaeh.  d. 

jüd.  Volkes  I,  692). 

Für  die  Jahre  66  und  67  begegnen  wir  Wider* 
sprBaban  in  den  Quellen:  Die  (LXin,  18,1)  be> 
richtet  die  Entsetzung  des  praef.  Aeg.  Caocina 
Tuscus  zum  Jahre  67;  aus  losephos  (b.  1.  II  15,1) 
geht  aber  hervor,  daß  schon  vor  Mitte  66  Ti. 
luUuaAlaxandarFkifoktwar.  Yordiaaein  Ter^ 
muB  also  Tuscus  schon  ahljcrufen  aein.  Unmög- 
lich prweist  sich  infolgedessen  auch  die  Annahme 
der  Präfeklur  eines  bisher  anbekannten  Ponticos 
dnreb  C.  (8.  88;  i.  aneb  Stria,  Arebiv  f.  Papyraa£ 
IV,  164).  In  der  groBen,  von  Wessely  in  extenso 
(Studien  z.  PalSogr.  IV,  5Öff.)  veröffentlichten. 
Einwobnerliste  des  ä^Lf o6ov  'AmXAwvwu  Hapt)!^^ 
in  Arainaa  ana  dam  Jabra  78/78  Iat  mebifiwh  ton 
einer  durch  ihn  im  J.  RG'RT  abgehaltenen  Epi- 
krisis  die  Rede.  Das  ist  aber  noch  kein  swingen- 
der  Grund,  eine  Pr&fektur  des  Pontieaa  antn- 
nebnan  (von  einer  Viaaprifaktnr  kann  kaina  Bade 

sein),  —  Valerius  Paulinus  hat  sicher  nicht 
von  73—79  fungiert,  wie  C.  (S.  35)  vermutet;  er 
versieht  nur  provisorisch  als  Viseprftfekt  die  Prä- 
faktufgaaebifka  na«b  dem  ea.  78  n.  Cbr.  atfolg^ 
ten  Tode  des  Ti.  lulius  Lupus  (s.  Klio  123). 

—  C.  Tettius  Africanus  Cassianus  Pris- 
en s,  dessen  voller  Name  durch  eine  von  Sclüff 
in  dar  Faataebrift  flir  Hiradifaia  (8. 874)  yerBlIettt. 
lichte  Inschrift  bekannt  geworden  ist  (C.  S.  35), 
wird  in  dieser  zuerst  ttir  das  Jahr  80/1  genannt 

—  ü.  Septimiue  Vegetus  ist  durch  mefarere 
Urkunden  Ar  die  Zeit  vom  17.  Februar  86  — 
25.  Februar  88  bezeugt  (S.  Da.«?  Datum  des 
P.  Fior.  61  setzt  der  Herausgeber  Vitelli  auf  den 
8.  Februar  88  an;  Mitteis  glaubt  aber,  statt  icoiK 
^:  haue  i,  wann  aueb  nicbt  mit  Sicbarbait»  au  er- 
kennen  (Zeitschr.  d.  Savignyst.  R.  A.  XXVU, 
223).  Ist  seine  Lesung  richtig,  dann  würde  Vegetus 
schon  am  8.  Februar  85  (nicht  84)  fungiert  h&beu. 
Dam  at^t  aneb  aina  Pritfektur  daa  Uraua  (S.  86) 
als  Vorgänger  des  Vegetus  nicht  im  Wt»ge :  La- 
berins  Maximus  ist  tür  den  9.  Juui  Ö3  beseugt; 
awischen  diesem  1  ag  und  dem  8.  Febrnw  86  iat 
Plate  ftr  Urana.  —  IL  Uattina  Rufua,  dan  wir 

;  als  praef.  Aeg.  bisher  nur  für  das  Jahr  89/90 
kannten  (C.  S.  38),  fungiert  noch  am  20.  No- 
vember 90,  wie  der  P.  Straßb.  I  no.  22  (coL  I, 
25/86;  ed.  Pmiaii^)  aeigt 

Aus  einem  noch  unpublizicrten,  ihm  vonWcasely 
mitgeteilten  Wiener  Papyrus,  der  den  Präfekten 
Sulpieias  Similis  nennt  und  das  Datum  Itou« 
5  amSTpaiawS  f«|uvai8  Z  =  81.  ICin  118  tiigt, 
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ergibt  sieb,  wie  C.  (S.  42)  auafiihrt,  daä  Similis 
▼OB  lOV  bw  niodeateiM  112  Prlfekt  war.  —  Q, 

Kammina  Martialia  ist,  wie  iHe  Revi>ii(jii  von 
BGU  140  durch  Wilcken  (Uermes  XXXVlI,84ff.) 
gezeigt  bat,  noch  am  4.  August  119  im  Amt  (S.45}. 
—  Es  betteilt  jettt  eueh  kein  Zweifel  mefar,  daft 
Valerius  Eudaitn  Oll  als  Nachfolger  (le>  C.  Avi- 
diaa  Ildliodorus  (138- 140  oder  141 :  a.  BGU  lOlH) 
fungiert  hat  (S.  4äf.);  er  ist  Jali/Auguat  142  Vrä- 
fekt  (e.  endi  AreUv  f.  PapTnuf.  IV,  837  n.  126). 

Doich  zwei  vod  Seymour  de  Ricci  veröffent- 
lichte Wachstafeln  lernen  wir  jetzt  als  frilhestes 
Datno)  der  Pr&fektur  des  M.  Petronins  Uono- 
ratus  deo  88.  Angiwt  147,  al«  apltesta«  den 
3.  November  148  kennen  (S.  50).  —  Mit  Rodit 
bezieht  C.  (S.  52)  die  Worte  des  Malalas  (XI  367 
p.  2160),  der  von  der  Ermordung  eines  praef.  Aeg. 
unter  Hm  spriebt,  aaf  L.  Hnnatins  Felix;  der 
ägyptische  .\ufKt)ind  und  si'inc.  Ennordung  füllt 
ins  Jahr  1.53154  (s.  Kilo  VII,  l'JHf ).  Sein  Nach- 
folger als  i'rüfekt  ist  M.  Sempronias  I^iheralis, 
der  nocli  kahng  169  fhogiert  In  da«  Jahr 
169/160  ftUt  die  Präf.  ktur  des  T.  Furius  Vic- 
torinn?, der  ungefähr  161  zum  praef  pract.  er- 
nannt wurde  (ö.  53  f.).  —  In  den  letzten  Ijebous- 
jähren  dea  Maren«  wt  ein  im  P.  Oxy.  III  no.  686 
erwähnter  ]«  LffxTo«  Präfekt  (S.  59).  —  Fl.  Sul- 
picins  Similis  muß  mit  C,  (S.  60),  dfr  Grenfcll- 
Hunt  (P.  Oxy.  IV  p.  262)  folgt,  in  der  Liste  der 
praef.  Aeg.  nnter  Coromodns  wieder  beigestellt 
werden.  —  T.  Longaous  Rnfus  ist  nur  für  das 
Jahr  185  hozeu^:  ca.  Septemher  Oktober  dieses 
Jahres  wurde  er  nach  dem  Tode  des  Perenniä 
snm  praef.  praet.  befbrdert  (eo  G.  S.  60f.  mit  Stein, 
Bermea  XXXV,  699). 

Den  Namen  des  praef.  Aeg.  der  Inschrift  CIG 
4863  Add.  p.  1186  liest  C.  (S.  62)  mit  Hamilton 
Peila(e)nin>  Flarianna  und  Terwirft  den  Vap- 
schlag  de  Btoda,  statt  deaaen  Fomponius  Fan- 
ati(ni)ann8  zu  lesen,  der  nn<<  als  Präfekt  (Ür 
186/187  (8.  C.  S.  61)  bezeugt  ist.  Die  Lesung 
Hamiltona  ist  dnrehani  nicht  aieher.  Noch  weniger 
erwiesen  seheint  mir»  daß  der  Haximus  des  P. 
Oxy.  III  no.  471  praef.  Aeg.  war  (so  C.  S  62). 
Übrigens  finden  wir  einen  KoXX^vsutos  —  er  wird 
P.  C^j.  in  no.  471,148ff.  als  gewesener  4fxidt- 
xawn}e  bezeichnet  —  im  P.  Lond.  II  no.  19*),  11 
(a.  Archiv  f  Papyrusf.  111,93:  ca.  141  n.  (  hr  i 
als  Beisitxer  dea  stellvertretenden  iuridicus.  Bind 
die  bdden  KaAX<Maw«  identiseh,  dann  gehört  der 
Papyrus  ans  Oxyrynchos  der  Zeit  des  Pins  an. 

Subatianu.-i  A({uila,  der  noch  vor  Knde 
Augttst  202,  wahrscheinlich  zui-  Zeit  der  Abreise 


des  Severus  aus  Ägypten,  dea  Maecins  Laetus 
ablöst  (s.  Klio  Vü,  134f.),  war  neeh  am  88.  JnU 

210  Prttfekt,  wie  P.  Fior.  I  no.  6,22  zeigt;  der 
P.  Straßb  I  iir,  22  I,  lOf.  (ed.  Preisigke)  ist  vom 
13.  Mutz  2U7  datiert.  C.  setst  (S.  65)  mit  Stein 
(ArehiT  f.  Papymsf.  IV,  ]66ff.)  die  Ton  Com- 
paretti  in  di'n  IVfdlanges  Nicole  (S.  57 ff.)  heraus- 
gegebene  MilitJlrtirkunde   in  das   12.  Jahr  des 
Severus  (203/4),  nicht  des  Marcus,  und  identifi- 
ziert den  daselbst  genannten  X«|ftap<iatt»c  %ifMbv 
I  mit  Subatiaiius  Aquila.  —  Mit  voUem-Recht  stellt 
er  dann  (S.  66f )  in  dem  215  6  fungierenden  Vize- 
prfifekten  Aurelius  Antinous  den  Ersatzmann 
flir  Septimins  HeracKtns,  etreiebt  Ilavins  Titianna 
aus  der  Liste  der  Präfekten.  Steins  jüngster  Ver- 
such, den  Tiiiaiius  als  Prüfekten  wieder  einzu- 
setzen (Archiv  f.  Papyrusf.  IV,  151  f.)  ist  verfehlt; 
siehe  meine  AnsfHhrnngen  EUo  VII,  198f.  144. 
Das  nomen  des  praef.  Aeg.  unter  Macrinus 
I  (217'18'i  eif.tliren  wir  jetzt  nu9  einer  latwinischen 
1  Inschrift  aus  Elephantine  (Comptes  Kendus  de  1' Ac. 
I  des  Ihaer.  1906,  78);  er  hiefi  Inüns  BMÜinnns 
(CS.  68).  Auf  ihn  folgt  Geminius  Chrestns, 
dann  am  Ende  der  Regiemnp  des  Elagabal  L. 
Domitius  Uonoratos;  sein  Nachfolger  ist  M. 
Aedinine  Inlianns  (G.  S.  69f.).  —  Den  Bpa- 
'  gatbus,  den  Haupturheber  der  Ermordung  des 
'  TTli)iftn(i.J. 228),  ninimtC.(S.  70)  wohl  mit  Recht  als 
I  Vorgänger  des  Maevias  Uonoratianus  an,  der 
I  noeh  am  81.  Oktober  238  (P.  Fior.  I  ne.  66, 6. 10; 
I  C  S.  71)  ftutgtert.  —  Neu  ist  der  im  P.  Reinaeh 
'  51.11  genannte  praef.  .\cg.  Aurelius  Procnli- 
nu8,  den  C.  (S.  71)  vermutungsweise  in  die  Zeit 
der  Gordiane  aetat.  —  G.  Iniina  Prisen«  wird 
Vizepräfekt  erst  unter  seinem  Bruder,  Philippus 
Arah^i,  also  Anfang  244,  nicht  schon  unter  Gor- 
dian m.,  wie  C.  (S.  72),  Stein  folgend,  annimmt; 
ibm  folgt  Anrelins  Basilens  (s.  KUo  VH.  188f. 
144).  _  In  den  .Jahren  246  und  247  ist  Clau- 
dius (oder  ßaeb ins?)  Valerins  Firmns  Statt- 
haltcr  (C.  S.  72  f.). 

Vom  praef.  Aeg.  Anrelins  Appiua  Sabinas 
wissen  wir,  daß  er  zur  Zeit  der  Decianischen 
(Mir:  t .  iiverffdgimg  fungierte  (C.  S.  73).  Zur  Zeit 
I  des  Ediktes  des  Valerianos  gegen  die  Christen 
!  (i.  J.  257)  ist  Aemilianns  PrSfekt.  wie  wir  ans 
Eusebius  (h,  e.  VII,  11,9)  erfahren.  PrSfekt  im 
Jahr  258  ist  nach  Wilcken  (Archiv  f.  Papyrusf. 
IV,  121)  der  im  P.  Straßb.  gr.  1168  (1, 8.  14.  II,  4j 
erwihnte  6iasi|p4cavK  B(6[Sa>](>oc,  den  er  mit  dem 
im  C.  P.  Hermop.  119  R.  IV,  24  (a.  266)  als  ver- 
storben genannten  (tt;;  8'.axr|ftordhTr)i  |xvt^|x7^c)  Clau- 
dius Theodorus  identifiziert.  Ganz  sicher  erscheint 
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mir  «in«  FHtfekUir  d«a  OUudloi  Th««dorn«  niebt 

—  Für  Jas  .Jiihr  262  ist  une  durch  dea  P.  Str«£b. 
5  (ed.  Preisigke)  als  praef.  Äeg.  A  nrf^li  u«  Tlio... 
dotus  bezeugt;  er  ist  identisch  mu  dem  dux 
Oalllsni  Tbaodoliis,  wir  un  TrobslHitt  Pftliio 
ii!s  Resiegt^r  Usurpators  Aemilianas  kentMn 
(vita  (iallienoinim  4,2;  trig.  lyr.  22, H.  2fi,4;  Aurel. 
Victor  ep.  22).  —  Die  beiden  während  der  I>e- 
eUoisebeD  und  ValeriaBiaehen  Cliriatenverfolgtiiig 
fungierenden  Prftfekten  sind  uns  also  bekannt: 
AppiuB  Anrolitm  S'abinns  nnd  Aeinilinntia.  Das 
Martyrologiuni  Kotiianuu)  berichtet  nun  zum  l'd. 
8apt«mb«r,  woniiif  J.  Hdr  iu  dieser  WoebsD- 
achrift  ITOö  Sp.  1134  hinweist:  Älexandriae 
natalis  beati  Pbilippi,  patris  saiictfle  Eu»«»nint'  Vir- 
ginia. Uic  dignitateni  praet'eeturae  Aegypti  dese- 
rens  Iwplismi  gratiiiiD  asMcatas  est:  quem  in  or*- 
tione  constiliitiiin  Iiissit  Tereutius  praefectas  eins 
auccessor  gladio  iugulari.  Dieso  Worte  können 
lieh  Dur  auf  eine  Verfolgung  unter  Decius  oder 
Veletünoi  belieben  (nnter  den  dem  Chtietentani 
selir  zuc^eneigten  Kaiser  Severus  Alcxamk-r  hat 
gar  keine  Verfolgung,  wie  Mair  meint,  stattge- 
fdnden).  Lit  das  aber  richtig,  dann  bleibt  xuw 
mindeetea  flir  den  Pritfekten  Terentiut,  den 
Xacbfol^er  unri  Richter  des  Philippus,  keinPlets, 
falls  er  nicht  mit  Aemilianus  >u  identifi/^ieren  ist 
Vielleiebt  tat  aber  Philippus  gar  nicht  als  Opfer 
einer  Verfolgnng  getötet,  vielmehr  «regen  i^ner 
pflichtwidrigen  Aiifj|;a1)ti  der  PrÄfektur.  Hier  müssen 
wir  weitere  Auf  klirung  durch  Urkunden  abwarten. 

Um  endlich  die  wenigen  una  aus  den  letxten 
Desennien  vor  IHoeletien  beluanten  Pritfiskten 
XU  nennen,  so  lieißt  der  praef.  Aeg.  'los  .fnhres 
26«  7,  wie  O.  P.  Uermop.  119  Verso  Kol.  III.  IV 
zeigen,  luvenius  Genialis  (CS.  74).  —  Die 
Bzbtens  eines  Usurpators  Firrans  nnter  Aurelian 
(i.  J.  272)  vvit>  (h's  wohl  mit  iliiii  Idontiscben 
Pritfekten  ist  nicht  in  Zweiiel  zu  ziehen;  das 
betont  anch  C.  ~  Unter  Carus  fungiert  endlich 
(S8$/8)  Celerinus  (C.  S.  7&1. 

Berlin.  Paul  M.  Hey  er. 


P.  Rediadls,  Der  Aatrolaboi  von  Antikjrtlier». 
Obetsettt  TOD  W.  Barth.  Abdruck  eaa  J,  Sroro- 

nog,  Da«  Athener  NationalmnsOlUn.  Athea  1903, 

Beck  und  Barth.  9  S.  1  Taf. 
Svorunos  hat  seine  Publikation  der  SchStzc 
des  Atheniselien  NationalmusenniB  mft  den  Fun* 
den  von  Antikythem  erfiffncf,  I)f>r  Vollstündigkeit 
halber  hat  er  in  sein  Werk  auch  die  Triimmer  eines 
ritaelbaften  Brouzeinatrumentes  aufgenommen,  die 
sieb  naeb  ihrem  gagenwirtigen  nnd  gewiß  anch 


I  nach  ihrem  nisprifnglidien  Auasehen  neben  der 

Fiillo.  der  mit  ihnen  gefundenen  ansehnlichen 
.Skulpturwerke  wundt'Hich  genug  ausnehmen.  Die 
Bearbeitung  dieses  Objekts  Ubertrug  der  Herauag., 
soweit  das  Tedudsehe  in  Frage  kommt,  dem  Leut- 
nant der  griechischen  Kriegsmarine  und  Pofi^Hsor 
an  der  K.  nautischen  Schule  Kediadis,  während 
er  sich  selbst  den  epigraphisch-philologischen  Teil 
der  Aufgabe  verbehidt. 

Man  darf  wohl  fragen,  ob  der  Ceponstand  da- 
mals fiir  die  Veröffentlichung  Uberhaupt  reif  war. 
Die  erhaltenen  Heete  haben  vom  Seewasaer  schwur 
gelitten,  so  daft  der  Bearbeitung  ^ne  sorgfkltige 
Reinigung  vorherzugehen  hatte  Wenn  man  sich 
aber  auf  den  Standpunkt  stellt,  daB  es  um  des 
Zusatnmeubanga  mit  den  anderen  Funden  willen 
erwfinseht  war,  auch  diese  Stlleke  sibsnbilden,  so 
ist  wenigstens  zu  fordern,  daß  die  Reproduktionen 
so  scharf  und  genau  sein  sollten,  als  irgend  er- 
reichbar war.  Daun  konnten  sie  lUs  erste  Auf- 
nahmen Ihren  Wert  behalten,  auch  wenn  die  Origi« 
nale  später  ein  Aussehen  gewannen,  das  für 
die  wissen'^chaf^liche  Untersuchung  eine  bessere 
Grundlage  bot.  Aber  die  Abbildungen  auf  der  bei- 
gegelienen  Tafel  (X  des  G«8amtwerkes)  wie  aueh 
die  Wiederholung  eines  StUckos  (X  B  1)  auf  Tafel 
IX  sind  durchaus  unzuUnglich:  sie  sind  so  flau, 
daß  von  einzelnen  Teilen  (z.  B.  von  dem  Auüsatz  au 
AI)  schlechterdings  nichts  sn  sehen  ist.  Audi  von 
den  Inschriften,  die  das  Instrunient  an  rneliroren 
Stellen  trägt  ist  auf  Tafel  X  auch  nicht  ein  Buch- 
stabe zu  erkennen.  Durch  Wiedergabe  in  Origtnal- 
grBfie  statt  im  Maßstäbe  1:2  wäre  immerhin  etwas 
mehr  zu  leisten  gewesen.  Versagte  aber  die  Photo- 
graphie auch  dann,  so  mu6te  die  zeichnerii^che 

I Wiedergabc  neben  ihr  oder  fUr  sie  eintreten,  in 
drei  PKlIen  sind  denn  auch  Zoiehnnngen  In  den 
Text  gesetzt  worden.  Aber  es  hätte  sich  emp- 
1  fohlen,  damit  viel  weiter  zu  gehen;  heHondwrs 
vermißt  mau  Seitenansichten,  die  doch  allein  an- 
schaulich machen  kennen,  «de  die  Platten,  die 
Ringe  und  Rüder,  aus  denen  sich  das  Erhaltene 
zn^ammflusetzt,  übereinander  liegen.    Das  ist 

(um  so  mißlicher,  als  sich  die  beigegobene  Be- 
schreibung nicht  eben  durch  S^larhrnt  ansseiebnet. 
■  Auch  ist  sie  nicht  vollständig  und  nicht  in  allen 
^  Teilen  richtig.  Den  Nachweis  im  einzelnen  darf 
I  ich  mir  wühl  au  dieser  Stelle  sparen,  da  ich  dem* 
nXchtt  auf  Omnd  dgenen  Studiums  des  Originales, 

wozu  icli  dank  der  Liberalität  des  Direktors  des 
Xationalmuseums  Horm  ätais  im  Herbst  der 
Jalire  1905  und  190G  in  der  T.age  war,  eine  Nen- 
1  awftiahme  an  rerOffantUeben  gedenk«. 
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Als  StafUenmateri«!  «Ito  iat  dl«  Torliogende 
PnbKkatiAD  nntougUeb.   D«6  die  Untenmehniig 

über  die  Bestimmung  des  Instrumpritos  nicht  ah-  ' 
schließend  ist,  darüber  tauschen  eich  die  beiden 
Uer«ii8geb«r  selbst  nieht,  wie  sie  denn  auch  keine 
Sdnvieiif^t  verbeiiiilieben.  Da  R.,  wie  erwklirt« 
^nicht  einmal  einp  AnriRntung  iilicr  die  Kxisteiix 
eines  ko  koioplisüerten  lustramentes  im  Altertum 
bat  «mtdeeken  kVown*,  da  wr  himmt  nit  gatea 
GrBnden  die  anfibiglieh  anfgetanehie  Vermatnng 
nbweist,  daß  es  sich  um  pinen  Wepmes?er  handle, 
so  tut  er  klug  daran,  zum  Aasgangspankt  seiner  I 
Hjrpothese  die  von  Svoronoi  mit  Untatiltttsung 
Ad.  Wilbelma  entaifferten  Biscbriftreste  mn  neb- 
inen,  die  auf  einen  astronomiscfif Tt  '/weck  weisen. 
Voreilig  war  es  nur,  von  vornherein  als  wahr- 
tebeitttich  amuehen,  daß  dn  IiMirameiit  tarn 
Qebraaehe  der  Seefalirer  gedient  habe  -~  weil  es 
„unter  den  THimmcrn  eines  j^escheitertm  Schiffes 
gefunden  worden  ist  and  »ich  in  einem  bölxemen 
Bebllter  beAind,  wie  untieebe  Inetrnnieiite  anf- 
bewabrt  weiden  aelten  und  werden*.  Diese  trfige- 
rische  Annahme  schrKnkt  natürlich  den  Kroi"^  der 
Deatongemöglicbkeiten  sehr  ein.  Auch  ich  wüßte 
nicht,  weldierlel  aetrenonisebes  Instrument  für 
Seefahrer  dienlieh  gewesen  sein  sollte  auBer 
einem  A='rolnli,  der  Vornciitunp;  zur  Bestirnmun'^' 
der  Hohe  eines  beobachteten  Sternes.  Dahin  geiil 
denn  aneb  die  Yermatong  des  Herausg.  Die 
Ausdrücke  f,kmi,  r,yiw  dxTtv  .  .,  [|io(|»o]pN»|ii6- 
[viov],  die  sich  auf  eiricr  Hronaeplatte  in  r  iiioni  '^o- 
wifi  als  'Gebraucbsanweisung'  beigegebeneri  iext 
flnden,  eebehiett  dafflr  tu  apreeben;  bedenklich 
ist  dagegen  die  Erwfthnang  des  Planeten  Venus. 
TnzwlHoln  ri  i^t  mehr  gelesen  worden,  niul  ich  dart 
wohl  üHgei),  daß  jeder  Zuwachs  zur  tiebrauchs- 
anwelsung  die  Möglichkeit,  an  ein  Astrelab  sn 
denken,  vennindert  bat.  Entscheidend  gegen 
ein  A'tn  !?!}i  scheint  mir  aber  die  auch  von  R. 
euer  kau  Ute  Tatsache,  daß  unser  Instrument  keinen 
einzigen  der  Beatandteile  seigt,  die  für  ein  Astro- 
lab  wesentlich  sind  (außer  Resten  von  Gradteilung 
an  Kreisbogen),  um!  daß  uuigekehrt  alle  charak- 
teristischen Bestandteile  des  Instrumentes  —  ein 
kempltsteites  Biderwerh,  ebie  Platte  mit  tief  dn- 
geschnittenen  konsentrischen  Kreiden  (nach  Re-  j 
diadis'  Auffassunp)  —  bei  einem  Astrolah  höchst  i 
rätselhaft  erscheinen.  R.  muß  denn  auch  au-  , 
aebnen,  es  bandle  ^b  mn  einen  Astrolaboe  gans  | 
besonderer  Art.  Aber  was  der  nun  eigentlich 
mehr  oder  anderes  leisten  sollte  als  ein  gewrfhn- 
lieher,  ist  mir  aas  seinen  Andeutungen  nicht  klar  ! 
geworden.  I 


Ich  habe  gleich  beim  enten  Anblick  der  Ab- 
bildungen den  Binfiüi  gehabt,  wir  küniiten  hier 

die  Keste  einer  Archimedischen  odar  Posidoni- 
aniticlien  'Hphttra*  vor  uns  haben,  eines  'Planeta- 
riums', das  die  Planeten  mit  ihrer  verschiedenen 
UmlaufageaebwiniBgkelt  nnd,  wenn  es  sehr  voll- 
kommen  war,  mit  den  Pliänomenen  des  StationÄr- 
werdens  und  der  Rilckliufigkeit  vorführen  sollte 
—  eine  Meisterleistang  antiker  Mechanik,  von 
der  Cicero  an  venebiedenen  Stellen  (de  re  pnbl. 
I  21  ff.;  Tiisc.  T  fi:i:  nat.  de<.r.  II  88;  in  Tönen 
höchster  Bewunderung  spricht.  Die  Einzelunter- 
suchung  bat  mir  die  Vennntnng  beitVtigt,  wie  ich 
an  asderen  Ort  darlegen  will.  Freilieh  bOde  auch 
ich  mir  nicht  ein,  alle  KSt?el  gelfist  zu  haben  :  dio 
von  Svoronofl  und  Rediadis  eingeleitete  Dis- 
knssion  wird  Üb  Wiaaeneebaft  wobl  noeb  eine 
Weile  beseblftigen. 

Mllneheti.  A.  Behm. 


Oarton,  Le  aaactuaire  de  Tanit  Kl-K6niit8a. 
8.fA.  an«  If^moirs«  prtfieut^  per  divers  aavanta 

ä  rAcadeiiile  d<  s  Inscriptions.  T  XU,  1.  Paris  1906, 
KUncksieck.  160  ä..  10  Taf.  4.  9  fr.  20. 
Außer  in  den  Kekiepolea  der  Bauptstadt,  die 
bis  Ins  7.  Jahrb.  v.  Chr.  binaufrelehen,  sind  Funde 
aus  der  Zeit  der  karthagischen  Herrschaft  in  Nnrd- 
afrika  sehr  selten.  Um  so  besser  kennen  wir  da- 
gegen die  ^eopnnisebe*  Periode,  die  kartbagisebe 
Kultur  unter  römischer  Uerracbaft  und  rdmiaebem 
Einflu'"'e  W:ihreiid  wir  über  Religion  und  Kulte 
des  alten  Karthago  aus  den  Monumenten  wenig 
erfahren,  sind  wir  über  die  romanlsierten  OOtter: 
Uber  Baal-Satumu:)  und  Tanit-Caelestis  durch  die 
zahlreichen  gefundenen  Heiligtümer  dieser  Gott- 
heiten besser  unterrichtet.  Besondere  Verdienste 
um  die  Erforsebung  dieser  StKtlen  bat  sieh  der 
Oberstabsarzt  Carton  erworben.  Kr  legt  in  dieser 
Schrift  die  Ergebnisse  einer  Ausgrabung  vor, 
die  er  in  der  Nähe  von  Uadrumetum,  in  El- 
Keniesa,  gemaeht  hat  Se  fHhrten  aar  Auf- 
deckung eines  neuen  Heiligtuma  der  Tanifc-Caa- 
Ifstis.  Eine  Stele  nennt  in  neupunischcr  In- 
schrift die  hier  verehrte  Gottheit:  'Tanit  peue 
Baal'.  Das  Heiligtum  beateht  wie  stets  au 
einer  nffetien  Ama,  die  von  spKter  zugefügten 
Säulenhallen  und  .\nhautpn  umgelieu  ist  In  einer 
dicken,  von  den  xahlreichou  Brandopfern  her- 
rilhrenden  Brandschiebt  sind  an  SOO  jener  be- 
kannten Stelen  gefunden  worden,  deren  primitive 
Darstellungen  uns  über  das  Kituai  des  Tanit- 
kuUes  belehren.  Immer  wieder  wird  eine  Gruppe 
von  drei  heiligen  Steinen,  von  denen  der  mittlere 


Dlgitized  by  Google 


471   [Ho.  16.J 


B£lUiINEK  PillLüLOGUiUilE  WOOUKNSCURIFT.       (13.  AprU  1U07.|  47^2 


die  «ndsMa  Bbttngt»  itatguUSlt.  Auch  die  oft 

anstatt  der  Stelen  verwendeten  rundlichen  Steine 
lassen  erkennen,  daß  die  Gottheit  nach  orien- 
talischer Weiae  in  (restalt  eine»  Steines  verehrt 
unutde.  WeoD  man  den  drei  beiligeo  Cippeo  xa- 
weilen  KSpfia  aafeetxt,  so  i^t  diese  Aotliropo- 
Diorphisienin^  auf  <l«'n  Einfluß  der  griechisch - 
römischen  Kultur  zuruckzut'iihrea.  fiheoso  erklärt 
sieh,  deB  dem  die  heilige  Stele  daistelieuden  Drei- 
eck ein  Kreis  und  ein  Qaerstrich,  der  Kopf  und  die 
Arme,  aufgeset/^t  werden.  Von  dem  Opferbraucl» 
geben  die  Funde  eine  gute  Vorstellung.  Nach- 
dem das  Opfertter  Uber  einem  Meinen  Baaain 
geschlachtet  war,  verbrannte  man  einen  Teil  des- 
selben, legte  die  verbrannten  Knochen  in  OefSße 
and  stellte  dieäe  uebst  den  beim  Opfer  auge- 
sttndeten  Lampw  —  ihrer  sind  8000  gefbnden. 
worden  —  neben  die  als  Exvoto  aufgerichtete 
äteld.  Das  interessanteste  Stilek  der  Einzelfunde 
ist  ein  tönerner  Kandelaber,  der  deu  gehörnten 
Ammen  wied«rgibt(Tef.  6^8).  Mehrere  Terrakotten 
»teilen  den  Opfernden  mit  seiner  Gabe:  einem 
Schafe,  einem  Weihrandüüistchen  n  a.  dar. 
Göttiogon.  A.  Schulten. 


flMMfe  miikel,  Qrieebitehe  DenominetiTe  in 

ihrer  geBcbichtliche n  Eutwiekolun  g  und 
Verbreitung.  Göfcttngen  1906,  Vandenboeck  und 
Rapreobt  VI,  SM  S.  S.  8  K. 
Es  ist  im  höchsten  Grade  erfreulich,  zu  sehen, 
wie  an  Stelle  der  früher  als  Doktorsclnlfton  so 
beliebten  fadenscheinigen  Schülerarbeiten,  die 
anler  dem  Titel  De  neu  tuw.  eine  Ansahl  sta- 
tistischer Erhebungen  mechanisch  in  traditionelle 
Rubriken  einordneten,  mehr  und  mehr  wirklicli 
selbstiadige.wisseusch&i'tlich  bedeutsame  Abband-  j 
langen  treten,  die  dem  auf  den  dentaehen  Uni- 
rerntMten  erworbenen  Doktorgrad  im  in-  und  | 
Auslände  Ehre  machen.  Unter  diesen  letzteren 
gebührt  Frankels  jtlngst  ei-schienener  historisch 
vergleichender  Studie  aber  die  griedi»ebeD  De- 
nominativa  eine  ganz  besonders  lobende  Er- 
wähnung. Ein  zuverlSssige''.  bis  auf  die  Zeit 
der  attischen  Heduer  größtenteils  durch  eigene 
Lektüre  gewonnenes  Xateriat  ist  Uer  mit  einer 
methodischen  Umsicht  und  einer  Sachkenntnis 
verarbeitet,  die  ans  ungeteilte  Bcwiindernnf»  ab- 
nötigen. Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  be- 
dentea  eine  allseitige  grundsttalieheFlirdeimngdes 
weitschichtigen  Problems.  Ausstellungen  haben 
wir  nur  zu  vereinzelten,  ganz  unterfjeordneten  i 
Punkten  siu  nmcheu;  der  allgemeine  Gedanken-  . 
ganf  dea  Verfaiaem  heim  Entirirren  der  FXden  | 


der  aeitlieben  und  OrtBeben  Bntmekelnng  der 

Donominativbildungen  scheint  uns  untadelig. 

In  der  Liste  der  Verba  auf  —  aiytiy  S.  42  ff. 
wlüre  aus  der  Alteren  Literatur,  in  bczug  auf  die 
der  Veif.  Anepnicb  enf  VoUatSadigkeit  erbebt, 
das  bei  Hippokratea  mehrfach  bezeugte  napoXo- 
iaiw\un  'sich  in  «eliiefer  Stellung  hefiiiden'  nach- 
s&utragen*).  —  S.3ö,  Ann».  1.  Daß  U.  Khrlich.K.Z. 
XXXVm  S.88  Anm.  1,  tmlgyspo«  hei  Bakehylidea 
IllöOund  V59  richtig erklXrt haben  sollte  durch  den 
Hinweis  darauf,  daß  bereits  indogermanisch  öfters 
in  Compodtis  ein  t-Stamm  an  Stelle  eines  u- 
Stammes  trat  (s.  B.  ti  rif^fjfd-  Bdwort  des  Adlers: 
ry6-  'gerade'),  möchte  der  Referent  des  ent- 
sclii'^flensten  hcz  weifelii.  Erstens  zw.'inge  uns  diese 
Erklärung  zu  der  Annahme,  daß  das  zuerst 
bei  Bakefaylidee.XI  56  besengto  t«n(fuUac  ur- 
sprünglicher sei  als  das  Homerische  -cavu^puXXo;,  und 
sodann  mwQ  es  doch  anffallen,  daß  ravi-  statt 
law-  nur  lu  den  beiden  ebengenaunten  Cumpu- 
sitis,  in  denen  ^e  erste  SUbe  des  aweiton  Be- 
standteils ein  u  enth&lt,  vorkommt,  dafi  dagegen 
nirgends  ein  *Tav(i«JtXot,  *z1^^\Kxif>oi,  ♦tavi^ptCoc 
o.  dergl.  bezeugt  ist.  Diese  letztere  Tatsache 
legt  es  nahe,  taWof upee  und  taWifeUM  als  durch 
regressive  Dissimilation  von  u-u  zu  t-u  entstanden 
zn  halten,  wenngleich  es  uns  wohl  bekannt  i.st, 
daß  Brugiuauu,  Griech.  Gramm. S.  Ö9  Aum.  1, 
dlsaimilateriaebe  Veriaderang  der  Folge  im»  in 
Abrede  stellt.  —  S.  225  mit  Anm.  1.  Gortynisches 
6tfrikv>^-x  ist  ümge5t«1tUDg  von  ^i^),Tj}i.a  nach  iya- 
X(i>|Mi,  ebenso  dialektinschriftUches  Rod^6ai}ia  aus 
nMatec;  vgl.  Waekernagel,  Vermisehte  Beitrige 
zur  griechischen  Sprachkunde  S.  36.  —  S.  294 
ftlhrt  F.  eine  Hcfiychglosse  ««p^oxTot"  ^pii^ioi" 
'  Fooioi  an,  die  aber  handschriftlich  unter  der  Form 
aaffweieC*  f^dvat  beaengt  iat.  Sollte  nicht  vielleicht 
ifpüvoi  'ICröten'  gemeint  sein?  Wir  entsinnen  uns 
nÄmlich,  in  der  Panormia  Csbcrns  die  Glosse 
carpudm  'Kröte',  das  Substrat  von  frz.  crapattd, 
angetroffen  au  haben,  welchea  Iat.  earpedM  ent- 
lehntes «aff«uji]C  sein  dürfte  (wegen  der  ninzeligen 
Hant  der  Krfite;  nach  der  Haut  ist  das  Tier  auch 
im  Komischen  benannt,  korn.  avinoc  'Kröte': 
kjmt.  eroen  'Haut'). 

Zag.  Max  Niedermann. 


*)  LWeitere  Nachtrige  bietet  jetzt  die  kürzlich  er- 
aehienme  Baseler  Kssaitation  von  Albsrt  Debraaaer, 

Zu  {U  n  kitiisonaiitiscLcu  ]<J-i'räsontion  imOliecUsebeOi 
Scrafiborg  1907.  Korrektumote.] 
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O&ea.  Toadiai  de  Qo&rei^hi,  Hantne  Latini 
Qaftrtodeeimftait    AiiiiiMdvsrnooM  oonnallM 

circa  optatisnnumi,  in  toto  christlami  orha.  nna 
eademque  di«,  Paachati«  Mtobrationom.  Prag  1906, 
•omptibi»  BpbfliBsridii  'BIcTonut  Idttoime  TImoIo- 
g^cae'.  In  Koinmi^Nitin  bei  Rohlicek  flcifCrs. 
1&  S.  gr.  8.  30  U.  =  aO  PI  =  3U  Ctn. 
Diera  AblumdliiDg  idieiiit  ein  Sooderdroeli  ma 
ae'm  aas  der  Zeitocbrifl»  in  deren  Verlag  sie  er- 
scheint. S'ir  ist  rrpn-pn  i^riccliisclie  Kirchp, 
spezieil  gegen  die  Entsclieidang  der  griechiscbea 
Synode  -von  1598  gerichtet,  welelw  die  Qregoiuini- 
ache  Kalenderreform  als  qaaitodesiineniieli  Ter- 
warf.  Da£  die  Latoluer  keine  Quartodpzimnner 
io  dem  araprttiiglicboD  äinne  sind,  daü  sie  Ostern 
adt  den  Juden  mm  Ii.  Nim  feiern,  ist  klar;  daB 
aie  ee  aber  geiegenilieh,  wenn  der  Sonntag  anf 
diesen  fHWt,  ps  nicht  ivr"_'n  prlr>^'iin,  ist  nbenso 
richtig.  Das  Ganse  läuft  auf  eine  Forderung  des 
TOmitehenl^innei  Unnue;  denn  die  Empfehlung 
des  Försteraelien  oder  Rttmer-IteibnisMlien  Ver- 
schlag*!, Ostern  stets  am  dritten  Sonntag  nach 
Frühlingsanfang  su  feiern,  d.  h.  zwischen  ö. — 11. 
April,  itt  ebeneo  diplomatweh  wie  das  mitgeteilte 
Antwortscbreilien  RampoUas  anf  den  FSnter- 
scliPTi  V  iisohlap  f^Votre  zh\e  ponr  l'arloption  du 
caleudrier  grägorien,  la  confiance  avec  laquelle 
▼Ml  yimi  ndMMM  an  St  Si^ge, . . .  l'initiative 
d'nne  parailie  r^fenne  ponnmit,  alera,  Atre  prise 
consi'lMrniion  par  le  Saint  Si^ge,  surtout  Jany 
un  Coneile  gendrale**  *).  Die  tiefeinschneideoden 
ünteienchnngen  vonE.  Sehwarts  Uber  Christ- 
liehe nnd  Jttdiseke  Ofltertafdn  aind  neeh  niaht 
hentltzt  nnd  bKtten  mehrfach  mit  Nutzen  zitiert 
werden  liönnen,  z.  B.  zu  den  Osterfeiern  der 
Jahre  883  nnd  465.  8. 1 1  ist  in  betreff  der  letzteren 
ein  DmekfeUer  (14.  Aprfl  eUtt  17>.  —  Bei  der 
PreiBRnaetziing  des  Schriftchens  und  der  rtiif  dorn 
Umschlag  angezeigten  Schriften  fällt  mir  auf, 
daS  Heitor,  Pfennig  und  Centime  und  ebenso 
Krone»  Marie  und  Frank  einander  gleiehgeaetst 
werden. 

Maolbronn.  £b.  Nestle. 


*)  (Der  in  neneatar  Zeit  genaohte.  noeb  ▼!«!  ein- 

fiicliere  Vorschlax,  in  gi'wSbnlichen  Jahren  den  letzten, 
in  Schal^abxen  die  zwei  letzten  Tage  des  Jahrs  nicht 
alt  Wodieotige  ta  beMiehBen,  wodorob  der  Kalander 
ein  fQr  allemal  bis  auf  den  Tag  hinaus  festgelegt 
wftre,  ist  noch  niobt  arwihnt.  Konrektomote.] 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Neue  JahrbüoUar  t  d.  klnae.  Altertum  und 

t  P&dairoKik    X.  2.  3. 

I  (61)  B.  Bethe.  Die  griaehiBcho  Tnigödin  und 
die  Muflik.  AntrittsvorleBung.  gehalten  iti  d^r  Aula 
der  Universit&t  Leipzig.  Die  Mujiik  der  i  ragödie  war 
Gesaog.  Uraprfinglich  war  die  TragSdia  onr  Oboi^ 
pesBnj».  nu'»i»is  war'a  wohl,  der  den  Chorgeeang  durch 
eine  Spruchredo  unterbrach.  i>em  einen  Schauspieler 
hat  Aischjlo«  einen  tweiten  gesollt;  er  ststtt  In  aabMo 
äIro!<tt<ii  urlialtenen  Tragödien  Chor  nnd  Schauspieler 
als  handelnde  Personen  gegenflber.  Sophokles  machte 
den  Ober  mm  Sosohaoer.  Abgewetfea  liat  den  Ober 

die  KomCdie.  .\her  aoch  hier  war  Fintenspie!  ob1in:nt 
die  iichauspieler  sangen  auch  Arien  oder  wendeten 
aoeb  wohl  melediauatiaeben  7airfaag  zw  t^IMenbeglet* 
tung  an.  Das  gebt  auf  Etiripide»  xurflck,  der  den 
Schaospieleiifeaaug  selbstBoidig  gemacht,  die  Soloarie 
gesebaifen  hatte.  Analyse  dea  nur  auf  dranutiadM 
Mittel  herocbneten  KOnig  Oidipus  des  Sophokles  nnd 
da«  Agamemnon  dee  Aisohjloa^  in  dem  die  beiden 
Elemente,  Chorgesang  und  enihteede  Bede,  za  ehiar 
vollkommonon  kanstlerischen  Einheit  neu  geboren  sind. 
— (96)Ij.Wenlffer,  Der  Artemisdienst  in  Olympia  nnd 
Umgegend.  Artemis  wurde  in  Olympia  cnn&chst  als 
die  Boschtttzerin  de«  Weidwerks  gefeiert,  sodann  auch 
in  Verbindung  mit  dem  Flußgott  Alphoids.  —  (116) 
A.  Struok.  Der  Xerxenkanal  am  Athos  (uit  einer 
Karte).  Gingehende  Erörterung  der  Frage  mit  dem 
Er^ohrtis,  daß  diT  Kanal  i^ohimt  und  durchfahren 
worden  ist.  —  (130)  B.  Samter,  Uocbseitabranche 
(TalL  I.  II).  Ober  da*  flchnhwerfta  nnd  daa  Ver» 
treiben  der  Qeister  durch  Lftxmen.  Die  Hochzeits- 
br&ucfae  sind  Subnriten.  —  II  (73)  Th.  Arldt,  U<b- 
ta  lA.  In  wie  vialaaitiger  Webe  sieb  BwtaldUa  Aas> 
sprucli  mit  den  jetzigen  natnrwiDsenschaftliidicii  Au- 
I  sichten  deckt.  —  (81)  Fr.  Aiy,  Die  Untersch&tzung 
'  dea  LateiniBcben.  Bsaondan  gegen  die  fordernngeo 
j  Kukulas  föt  r  Kanon  der  altsprachlichen  Lektflre  am 
I  Österreichischen  Gymnaaiam).  —  (98)  Q.  Brden- 
berver,  Ober  den  Betrieb  dar  toten  mid  lebenden 
Sprachen  an  unseren  Gymnasien.  Von  der  untersten 
fitnfe  an  mflsaen  wir  ans  den  toten  Spraoben  aar  nooh 
in  die  Hnttenpraehe  fibeieelMn.  Dann  kann  die 
grieehische,  ja  auch  die  lateinische  Satzlehre  ganz 
Ubemaobend  gekflrxt  worden.  —  (112)  O.  Olenaen, 
Das  Torleaangsreraeichnis  der  Leipziger  üniTersitftt 
TOm  Jahre  1619.  —  (125)  6.  Uu  d  de,  Genchichto  der 
frcrndMprachlichen  ArboiUni  an  den  höheren  Knaben- 
itchulen  (Halle);  Zur  Kefürm  der  fremdsprachlichen 
schriftlichen  Arbeiten  (Haliei.  Uat  das  Material  niebt 
allseitig  heranpezopeu".    E.  Schwabe. 

I  (161)  R.  Heinse,  Die  gegenwärtigen  Aachen 
der  rflaMoben  Idteratargeabhiehta.  Aufaithweiieaung, 
gehalten  in  der  Aula  der  Universität  Leipzig.  Zu  uutor- 
snoben  sind  die  SoIuiftstaUar  anf  Stil,  Technik  and 
den  innaten  Oebalt  daa  bearliaiteten  Oegenstandai. 
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—  (176)  H.  Jordan,  Aimbyloe'  Choephoren  in  ihrem 
«bunstiioben  Anfbaa.  Ab^jbo.  —  (187)  R.  Thoma«, 
Eoumael  Geibol  als  Übersetzer  altklaaaiseher  Dichtau- 
gen.  —  (224)  0  H.  RobiiiRon,  Ancieot  Sinope  (Bal- 
timore). 'AiJÜeroiileiittirli  äoißig'.  W.  Rüge  —  Fr. 
PrallerB  d.  J.  Briefe  uud  Studien  aus  Griech«ulaud 
(Dresden),  ^^mukonunen'  J.  I.-II  (129)  M.Oalvary. 
I>io  G  •barttitagsfeier  de«  Monarchen  bpi  Griechen  umi 
Hdmera.  Festrede.  Die  Arbeit  wird  als  p&dagogischur 
TwMgnb  Tergekfb  —  (135)Ij.Mart«na,  Akadenisches 

Lf'bon  uud  (ijTnnftsintn  in  einem  neuen  I?  •im 
W.  Bloems  'Der  krasse  Fuofas*.  —  (149)  £i.  Kösters. 
PriansfdiwsrtaBoiwo.  Bmpflsblt  Anfeiiigimg  tod 
kleineren  Abli.mdlungen.  —  rir>6i  K.  Weiler,  Die 
üsschiehto  de«  huinaoistiachon  Schulwesens  in  Wttrttem- 
bei«.  —  (176)  L.  BiitliOTm,  Bm  Plagiat  das  XVIL 
.lahrhuuderte.  Begangt  u  von  dem  Rektor  dex  Dolftt  r 
Gjmnasinms  Crucius  an  Enwuias.  (182)  ▲.  Weste- 
rloll,  Verringerung  der  Lelinrtilnden 

Nordlsk  Tldeskrift  for  FÜologi.  XV.  2 
(6öj  H.  Raeder,  Dit>  I'.i]>vrusfuDde  von  Kl-ilibeh. 
Bericht  fihor  deu  Hiiinitinlialt  von  'Tlie  Illbob  I'npyri'. 
Part  1,  mit  bt^suuderer  Itücksicbt  auf  die  Frage  von 
dem  Atter  der  Homerrolgata.  ~  (78)  V.  PouImd, 
Dor  Perihnotos  df*  Praxitolr-s  Olo  Nachricht  des 
Pliniu«  (XXXIV  B9j  Ober  die  Ebrietas  und  den  Satyr 
periboetoe  d«e  Finxitelei  erkürt  iSdi  dudi  dai  von 
Hartwit:  in  der  'Strena  Helhipiana"  S.  lllff.  publi- 
zierte Vasenbild,  wo  neben  der  Kfout^Xr^  ein  Satyr 
Zbivwc  darnteatoUt  iit  ÜipißdiiTOc  bedeutet  'der 
Seltreiende'.  —  (76)  F.  Sk  utsch,  Aus  Vergils  Fn'ih- 
smt  I— U  (Letpxig).  'Daß  die  Ciris  von  Veisil  be- 
notet itt,  ist  endgi'lltig  dargetan;  die  Aatonebaft 
dfs  Ciiillurt  Lloibt  (liigügL'n  luilii'w  ii.'«rn'.  J.  K.  Lotsen, 

—  (9U)  0.  Henke,  Vademekum  fOr  die  HomerlektOrc 
(Leipzig  oad  BerUn).  Notiert  Von  E.  Trqfd.  —  (91) 
Libanii  opera,  rec.  R.  Foerster,  vol.  HI.  Knn  be- 
tprocben  von  M.  Boeder.  —  (92)  A.  B.  Horsmati, 
Stndiaa  m  Greek  allegorical  intcrpretatioo  (Chicago). 
•Pleitige  MaterialMunmlooR'.  H.  Raeder.  —  (94)  Ly 
korgos,  herausgegeben  und  erklärt  von  E.  Sofor 
(Leipzig).  Einige  Ausstellungen  macht  A.  Kragh.  — 
(9ü)  0.  Schrocder,  De  tichoscopia  Euripidi~  Phoe- 
nissis  inserfii  (Leip/iKV  Der  hier  eingeschlagene 
Wog  wird  kaum  ein  ffuciitUares  Resultat  ergeben'. 
A,  Kragh,  —  (97)  Cieer o n  i s  omticuiea  pco  Biwe.  ww., 
ree.  A.  C  Clark(OdiDrd>.  •Dankeanrwt'.  C.  JÖrgmum. 

Revue  numismatique-    X,  4. 

(381)  V.  Leblond,  Monnaioa  gauloisee  raoaeiUies 
d«na  r«RondiM6iBant  de  Olennont  (Olse).  In  dieieiB 
Kreiso.  im  Gebiete  der  Bellovaker  gelegen,  wurden 
202  Müosen  verstreat  gefunden.  Außer  einigeo  Mfloien 
von  Ifaimlia  nnd  anderen  versprengtt^u  Stfleken  afaid 
darunter  bes.  solche,  die  den  Catalauni,  Senonee, 
Veliocauei,Ambiaiii,Oarnatesiugeteilt  »urii>  ii.  Eiuige 
dJeaer  ^iteilangen  «riUuen  Beriehtigungeu.  —  (412) 
O.  Amardsl,  üne  mooiiaie  gaaloiM  ioedite  de  Nar« 


i  bonne.  £ronzemiln/e  mit  Kopf  and  LOwe  und  der 
:  AnfiNsbrift  eine«  König«  Bitoniotouos,  offenbar  gleich 
!  dem  von  den  Römern  Bitoitas  geschriebenen  Namen. 

Die  nahestehenden  Gruppen  der  Herrscher  Bitonio«. 

Caiantolos,  RiganticoB  and  die  mit  B»'tarnitiH  (Boziers) 
I  beseicbnete  Gruppe  werden  besprochen.    Die  erst- 

gemnntoii  Herreoher  gebOrea  aadi  Varboaae.  (486> 

J.  de  Povllle,  Lfi8  df^bnts  dp  l'nrt  mon^'tairf*  rv 
isicile.  Die  Frage,  ob  die  sizilische  Kunst  autochtlion 
hA  oder  in  Abkiiigigkeit  tmi  der  dos  M ntteriaadei, 
bes.  des  Poloponnes,  gestandpn  liabe,  wird  für  die 
altere  MOnsglyptik  in  ersterem  Sinne  entschieden. 
SSnUe,  Naxea,  Syraku.  Hiineia,  SeKnna  werden  be- 
handelt, für  Zankin  auf  Jim  ZuHaiutmiubang  mit  der 
grofigriechiachen  Inkosenpr&gong  bingewiesea ;  in  den 
Utastoo  Mfluen  von  Razoe  glaubt  der  Teif.  den  8tU 
der  Hobtskalptnr  und  den  Einfluß  attischer  Knnst  zu 
erkennen  (bei  Syrakus  ist  ihm  die  Älteste  Mfinae  mit 
blofiem  qnadratnitt  mennm  ebne  KOpfeben  leider  «t> 
gangen).  Für  Selinus  und  Hiiii>ra  fit)ilet  er  In  dem 
Eppichblatt  und  dem  Hahn  der  Utoston  Mflnzen  den 
Stil  der  Metopen  von  Seiinns  wieder.  Zum  Beginn 
dee  5.  Jahrb.  üKorgehend  behandelt  er  die  Mflnz- 
I  prllgiiiig  iler  in  Mossftnn  angpkoTnnienPTi  SHUiiachcu 
Kmigraatcu ,  der  vun  denselben  mitgebrachte  ionische 
Mflnxstil  bleibt  auf  den  ipltflMn  Pllgnngen  von  Mea- 
sana  kenntlich.    Die  MOnaen  von  Sf>rgentlnin  —  ffir 

I 

I  diese  Zuteilung  wird  wiederum  pl&diert  —  weisen 
I  den  gleiebeB  BtO  aof  wie  ekie  aweite  Gruppe  mudadier 

Münzen,  in  denen  F.  die  Fortentwirkelungdes  attischen 
I  Stile«  in  dieser  Zeit  nachweisen  zu  kdnoen  glaubt. 
«  Die  i|ynkaHuiÜM9beo  Mtnaea  werden  in  twei  weiteren, 

nach  F.  Ptwa  'strong  doriscb*  und  'entwickelt  dorisch' 
zu  benonneaden  Stilarten  verfolgt  —  (466)  M.  O. 
(  Soutso,  Lee  monoaiee  de  bronte  dee  prdlMa  de  la 

Hidte  de  .Nfarc-Autoiiie  avec  luarqucs  de  valeur,  Gegen- 
I  über  der  Mommsenscheo,  neuenliags  von  Babtfoldt 
I  anafUttUeb  begrOndeten  Theorie  Ober  WortaeMdiea 
dieser  Münzen  wird  die  eigene  entwickelt,  wonach 
die  Zeiobea  1 1 S  und  S  aioh  auf  den  rOmieohen  Aa, 
die  Zeichen  A,  B,  r,  aof  den  grieehlMhen  Chalkna 
bezogen.  —  (476)  R.  Mowat,  Bisaaples  de  l'art  de 
vörifier  lea  dates  per  les  eonti  emarque«.  I.  Massalia. 
Kleiabroozen  dieaerStadt  mit  Minerrakopf  and  Delphin 
reichen  nach  Ausweis  eines  Gegenstempels  mit  geaan 
demspllteii  I*e!phin  auf  einer  AugustusmQnte  von 
Vienne  bis  in  die  Zeit  dt^s  Auguiitua.  —  (49U)  £. 
Babekm,  La  tronvaille  de  Helleville  (MMidie).  Note 
additionnelle  —  (493)  Chroniqae  Funde  antiker 
I  Münzen  (ölU)  A.  Blanchet  bespricht  W.  Knbit- 
I  eehek,  ESnig Eoritoainu  (B.-A.  aoe  den  Oitorr.  Jahrea> 
heften  IX).  —  In  don  Proct'>8-vf'rbaux  df'S  <^nces  de 
la  socidt<i  franfaise  de  numismatique  teilt  (XCIVj 
Blaaehet  einen  goldenen  Quatamie  dea  Maiiniiona 
mit  der  Aaf.^olirift  voncordia  Aflgg.  et  Caeaa.*  mit 
(im  Museum  zu  Budapest). 


Digitized  by  Google 


477  |No.  16lJ 


BEBUNBB  PHILOLOaiSCaS  W00HBN8GHBIFT.      US.  Aprii  1807.1  «78 


UtorariadiM  SrntralblAtt.  N«.  10.  11. 

(327)  [..Schneller,  Xic&a  nnd  By/aiu.  (Tifiitrig),  I 
'ist  gans  beaonden  geeignet,  ein  grOBeres  Publikum 
so  tnteresaieren'.  E.  Qtrland.  —  (H34)  The  Elabylonifun 
Expedition  of  tbe  Unirersity  of  Pennsylvania.  ZIV, 
XV:  A.T.Cla.v.  Di>curiH'nt>  frutu  thi' ti'tupln  arrhivp« 
of  Nippu^(Pililtidelpilta^  'Lu  jeder  Umsicht  bedeutun^j«- 
volle  Gabe'.  0.  ITtfter.  —  (335)  Apnlei  Platonici  Pro  ' 
f>«»  flfi  ina^iii  über,  Rer.  R.  11  »«Im  (Leipzig).  'Ist  des  | 
Lobea  und  der  Empfehlung  wert'.  Hbri»,  —  (337) 
U  r.  Sybel,  OhrMIi^  AntÜM.  I  dbrbuf).  '8cb0n«a. 
anrPf^pndüs  Büch  mit  sichtTreri  Rrgcbnisson'. 

(370)  H  i  e  r  0  k  t  e  «,  Ethische  ClemenUurlebre  —  b  eai  b. 
von  H.  tr.  Arnim  (fi«rlm).  *VoEWlBidi<  BMrbeitmig 
dnrdi  d«D  ■ubkoadigittB  Nhui'.  f  F.  B, 

Deutsche  Llteraturaeltung.  N<>.  11. 

(668)  R.  Sabbadini,  Le  scoperto  dei  codict  latini 
egreci  no  spcoli  \IV  h  XV  (Florenz).  'Wertvolle  Stort- 
aammlung'.  E.  Jacobs.  —  (670)  E  Luttf»,  Corre/ioni, 
giunte,  postille  ad  Gorpus  Inscriptiuuum  Etiuacaram 
(FloNOS).  *MiiB  nur  Kontrolle  herangezogen  werden'. 
(676)  A  Tnrp.  Elniitcan  Notes  (Christiania);  Die  vor- 
griecbische  Inschrift  von  Lemuoa  (Cbristiaai»).  'Bei 
■Uer  AtieikfluniiDgfllrdieB«gMoikeii(lMkoiBbln«ftori*  , 
Beben  Scharfsinns  sind  die  sichoron  Ei^bnisse  gering'. 
(671)  C.  D.  Back,  A  graounar  of  Oscan  and  Umbrian 
(BmIod).  *7ortrefllieh'.  (672)  0.  D.  Biiek,  Blem«ntar- 
biich  (h^r  i)8kiNch-iim)iriiriion  Dinlckte.  Deutuch  von 
Prokoscb  (Heidelberg).  'Die  Überseiznng  und  Be- 
arbeitoBg  iit  im  ganzen  gewandt  nod  gat'.  F.  Skutt^ 
—  (681)  E.  Ssanto,  Au8gewälilt(>  Abhandhingen.  Hrsg. 
von  H.  Svoboda  (Tttbiogen).  'Würdigea  nnd  daaern- 
dw  Dvokaul*.  Br.  KtO. 


Woohensohr.  für  klaes.  Philologie.  No  II. 

(281)  0.  Gruppe,  Griechische  MytholKgio  nnd  Itc- 
ligionsgeschicbie  (MQacben).  'Das  gewaltigst«*  Werk, 
daa  in  neoww  Zeit  ein  einselner  iwf  den  Gebiet  der 
Mythologie  geschaffen  hat".  If  Steiiding       i285)  Tbe 
Meuaxenu»  of  Plate  »d.  —     J.  A.  Hhawyer  (Oxford). 
'Wird  kwm  Beedttnag  bennapraehett  dOrtei*.  Ä.  TVen- 
(hUnfiurg    -  (286)  A.  Btruck,  Makedonisch«  Falirten. 
I.  Chalkidike  (Wien).  Kotiert  von  O.  Wartmberg.  — 
(287)  Bttbner,  De  Cioeronis  orntione  pro  Q.  Roseio 
comoedo  quaestiono-*  rhi'torioai-  ( KflnigsluTf;).  Mancher- 
lei Aoeatellongea  macht  W.  ßaraaL — (290)  II. W  i  1 1  e  m-  | 
ten.  De  Varroninnae  doetrinie  apod  flMtoram acrip-  j 
tores  rostigiis  (Bonn)    luhaltreicb'.  If^.iS'o^tou.  —  (292)  | 
L  Castiglioai,  Stadl  intorao  alle  fonti  e  alla  eom-  1 
posirione  delle  Metamorfnsi  di  Ovidto  (Pisa).  'Recht  I 
erfreuliche  Erscheinung'.  K.  P.  Schuüe.  —  (293)  Mit^  j 
teilnngen  der  Altertums- Kommission  für  Westfalen.  | 
Hefl  IV  (Mflnster).  'Ein  neuer  Beweis,  wie  exakt  und  i 
•Uirig  die  Grabungen  betrieben  werden'.   JSTdL  Wciff. 
(SM)  B.  KathA,  AUeo  bei  Obenaden. 


R«iTiW  erltiqiM.  No.  6—10. 

(101)  Scholia  in  Lucianura  od.  H«  ftabo (Leipiig). 
'Mit  Sorgfalt  gearbeitet'.  Jfy. 

(122)  P.  Cornelü  Taciti  opera.  Reo.  LMdHer. 
Vol  II.  Ed.  altera  (Leipzig).  'Sorgfältig".  £.  Thomas. 

(141)  A.  Michaelis,  Dio  ardiäolugisclmn  Ent- 
dcckuugeu  des  neunzehnten  JahrbuodertB  (Leipaig). 
'Anagezeichnet'.    S.  Känach. 

(164j  M.  Croinet,  Aristophann  et  le«  partis  a 
Äthanes  (Paria).    Sabr  anerkennend  beaprocben  von 

(182)  Tliuk-ydidos  erW.  von  .T  Classen.  fi.  ß. 
3.  A.  von  J.  Steub  (Berlin).  'Verbessert  nnd  vermehrt, 
beooader*  der  kriliNbe  Anhang'.  (188)  Griediliiebe 

Tragödien,  übersetzt  von  ü.  toii  Wilamowitz- 
Moellendorff.  lU  (Berlin).  'Ea  ist  unnOUg,  die 
Übenetznng  za  toben;  die  Einleitongen  verdienen  eine 
Obersetaung  in«  Fraii/oftischo'.  (184)  0.  ScLroeder, 
De  tichoecopiu  Earipidia  Pboeniasia  inwrta  (Leipsig). 
'So  analysiert  gibt  da*  BtSek  ein«n  TOrtreHBohen  Ebl- 
dnick  der  Mannigfaltigkeit  in  der  Einheit".  Platona 
Menon  ovenat  af  Q.  Bangel-Nieiaen  ndgivet  — 
af  H.  Baader  (Kopenhagen).  'Die  Übersetzung  ist  im 
aligemeinen  genau,  neigt  aber  zu  sehr  cur  Para]i)ira>te' 
Mt/.  —  (186)  H.  d'Arbois  de  Jnbainville,  Le« 
Druides  et  lea  dicux  celtiquea  ä  forme  d'animaux  (Paria). 
InhalMIbeiaieht  Ton  Q.  DaUi». 


Mitlailiiiioen. 

Lateinlaoh«  Inaehrifl  aus  AfHka. 

Unter  diesem  Titel  hat  Q.  Gundermann  (Tflhinffen) 
im  Rbiua.  Mna.  LXII  S.  157  einen  Artikel  vcrOlFent- 
licbt,  der  «ich  mgen  die  Ton  mir  in  der  BerL  Pnüol. 
Woeheneehr.  1806  BT«.  88  8p.  1119  anfgeetelito  7er> 

mutung  wendet,  daB  di«  in  den  r<>nipt»>if  Bendui  de 
l'Acad.  des  Inecr.  1904  S.  697  ztteratgt>gebene  in  Onled 
l'Agba  gefundene  Inschrift  ein  Hettmeter  eei  and  m» 

gelegen  werden  mflsse: 

Vlde,  Di6tJ>.  viiie.  p.i-Hs(iii uw  ph'iiimii,  vido. 
Nach  Gundermaiiu  int  mit  postiaa  sicher  utchts 
anderes  gemeint  als  'Oliven";  pauaeu  oder  pausia,  wobl 
gleich  dorn  gr.  9auXta^  soll  zugrunde  liegen;  poaaaa 
gibt  das  zu  erwartende  posias  (pausias)  nur  in 
.einer  Gestalt  wieder,  die  bereit«  der  romanischen  £nt> 
Wickelung  entspricht';  .und  damit  wird  diote  Tai^ 
st&ndlich  ala  Hinweis  auf  den  Wein*.  N&mlieh  die 
ursprüngliche  Form  Buoto;  soll  neuerdings  als  Neutrum 
TO  8(wTOC  *ing'^f'ihi't  st'iii.  .so  d.iLi  dlotc  uIm  Acc  Phir.  aiif- 
safoosen  wäre;  aiuho  die  WoinfiksHi'r,  sIsIk'  die  '  )iiven, 
den  j^röüen  Reichtum,  Mich  ihn  dir  an.  Nun  »incl 
allerdings  in  dem  Moaaik  weder  WeiuHU-ser  uuch 
Oliven,  die  un^'owi'hen  werden  können;  auch  werden 
die  von  Gundermann  aufgestellten  Ableitungen  wohl 
mancherlei  Widerspruch  erwecken  —  aber  —  die 
Unmöglichkeit  der  im  Rhein.  Muaeum  aofgeatelltea 
Deutung  gebt  schon  daran«  honror,  daS  diote  in  der 
Ineohtift  mt  nieht  ▼orbanden  iat  M.  GanoUer,  dar 
von  der  verOObtttKebnng  in  den  Oonipte»  RMdn« 
keine  Korrelrtnr  gelesen  und  dinJurch  nicht  die  Möglich- 
keit gehabt  hatte,  auf  den  Irrtum  aufinerksaui  zu 
machen,  teilt  mir  mit,  daU  die  Inschrift  lu  Wirkhdi- 
keit  BIDEUlUEKBinEPOSSA.<PLURlMAUll)E  heiiJt; 
die  mir  vorliegende  I'hotographie  koiucu  Zwoifol 
daian  beateben,  daß  der  fünfte  und  siebente  Bucb- 
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mo  U  üt,  naob  obm  offen,  naeh  unten  gemndet, 
jcdwi falls  ftia  V  zn  lesen,  wUurend  das  U  in  plurima  die 
WiakelforRi  =  V  zpiift.  Man  kann  sich  darüber  wundorn, 
dafi  T  ilrt-iniiil  durch  h  'biilc)  und  zweimal  durrh  u 
mugedriickt  winl,  katwi  aber  doch  uicht  umhin,  za 
lesen:  vidc,  vivi<  e  vide  itoHxas  ])lurima  vido.  ächou 
in  den  Arvalinocbrifttiii  tritt  b  fflr  v  »in.  I >aM  o  xwiscbeo 
Tive  und  ride  ist  entweder  der  Runt  cim  ii  ET  oder  ist 
irrtibniicherweise  aus  dem  vivo  wiederholt. 

Der  Irrtum  derOomptes  Rendus  erklart  sich  leicht 
iMnam,  dafi  du  «rtte  U  für  D,  das  tweite  für  0  nnd 
dM  anto  B  iBr  T  gaDommoo  ivk. 

Pfir  dio  Bedeutung  der  Inschrift  ist  an  Bpb.  epigr. 
Bd.  y  S.  620  zn  erinnern  (ich  verdanke  Herrn  Prof 
IIik  Ui  ;!  den  froundlicbon  Hinweis),  wo  eine  Inschrift 
UU8  Ibaia  iNo.  117H)  veröffentlicht  wird.  Der  Stein 
/orfiillt  iu  lirei  .\hteilun^><u ;  in  lii'i'  nl  criMi  int  imihj 
Pflanze  mit  heizfiirmigon  Blättern  abgebildet,  darunter 
folgt  die  Inschrift  Hoc  vide  vide  et  vido  ut  poBoia 
plura  videre.  Ein  piiar  Unchstaben  sind  nicht  gut 
erhalten,  doch  kann  über  dio  Elrg&nznng  kein  Zweifel 
aein.  In  dar  ontaren  AbtaUanf  andUoh  aia  PtaaUin 
■BMabanan.  Job.  Sebmidfc  Mnarkk  dan:  Ad  omK 
maUjfni  feudmm  areeiukm  kme  UAulam  destinatam 
fuiut  endo.  Elemm  qid  vim  «ffateiitan  polUt,  faa- 
einvm  iUie  exseulptum  txmere  iubetur^  §ciUeet  ut  eiua 
anlapectu  perturbetur.  Cf.  O.  Jahn  Ber.  d.  S.  Ges.  d. 
W  Vll  /.i.'ki  f).  57.  t'/d  Das  ist  wohl  unzweifolhuft 
richtig,  vergl.  aucii  rmch  Hrtni,  Mitt.  1904  S.  162,  wo 
eine  Inschrift  durch  eint-n  l't'iitaiiK'tor  Invidi>  i|ui 
spectas,  beotibipoen»  manetgescblCMWt^ii  wird(Hutil8en 
sagt  dazu:  .Den  Pentameter  am  Ende  denke  ich  mir 
beaflAlich  auf  ein  Aber  oder  nater  der  Inaehrift  an 
dar  waad  der  atatio  angebisehtea  Huabma*)  nnd 
I^L  «pl^.  m  p.  137  So.  III  iBffidkMie  nmtnlam, 
nebeii  der  reebn  ein  großer  PhalhiB' steht  Man  wnd 
nicht  umhin  können,  die  Inschrift  aus  ()nled  l'Agha 
als  eine  miüglilckto  Kopie  dos  d*ji  Iu»curift  von  Thalu 
zugrunde  licgcndoti  N'rTno»  zu  bczeichnpn,  des  Verses, 
aago  ich,  da  diT  doutiich  motrischo  .\uNgang  ut  poHsiM 
pluni  viiiiTC.  auch  dazu  nötigt,  deu  .\nfttug  in  «iuon 
Uexumotor  hineinzubringon,  etwa  so:  h6c  vido,  vido 
et  vide,  ut  p6»i)is  phira  vid(tre.  Allerdings  fehlt  in 
Oalad  l'Agba  das  fascinum;  aber  da  am  AnÜHig  und 
Soda  der  loscLrift  das  Mosaik  zerstört  iet»  Monte 
BUS  aa  aiiiar  dar  betdea  Stallan  aoeh  aniiritaiglich 
afn  fMdniim  vonuMsetzeB.  Fablte  diaa  aber  wirUieb, 
nnd  geht  die  Inschrift,  wio  es  nach  der  Stellung  and 
Richtung  der  Buchstaben  sehr  möglich  int,  auf  den 
gli<icb  miriuitor  befiiidlicbfn  .Mann  („u;i  pcrsoniiage 
dont  on  HC  voil  quc  la  tke  sortani  d'utoj  ijuente  et 
contemjiUint  Ic  juiysage  quisitale  $ou.i  «c.i  ijau:'  i  'j,  d.inn 
wird  man  doch  in  possos  eine  Form  von  possidere 
oder  wie  das  Verbom  in  romanischer  l'mlaiitoiig 
heißen  könnte,  sehen  und  lesen  mflssaa: 

Vide,  vfve  et  vidi-,  pössas  pldriaia,  Tide. 
£in  Van  ist  aof  joden  Fall  gematat. 

Rom.  R.  Bngalmann. 


Entgegnung. 

Bei  derBt'sprechongmeiner  Mitteiluiigiiii  uu»  liolit  r- 
tu8  No.  lU  öp.  iJ9öf.  dieser  Wochenschrift  bemerkte 
r)etlefsun,  ich  hätte  nachweisen  müssen,  welche  Be- 
deatung  der  Auszug  für  den  'IVzt  der  Nat  Hist.  habe. 
Dieser  Nachweis  ist  voo  mir  ocbou  1902  gefflhzt  worden 
in  einer  Abbandlnng  Uber  daa  Bxaecpl  dar  Mat.  Biet, 
von  Robart  von  Oricldado;  u  ihr  beut  ea  8.  tO£:  »In 
der  foIgeodOB  Abbandlnng  ist  der  Wert  des  Auszuges 
für  die  Textoekritik  der  Nat.  Hist.  festgestellt  worden 
durch  die  Bestimmung  des  vor wiindt»cliaft)ichBn  Ver- 
bältDietses,  iu  dem  das  Origin.i!  di>H  Ruh.  zu  den  er- 
haltonon  Hundschrifti'n  HtAbf.  DtUh'fsen  hat  sie  selbst, 
Wochouschrift  I90H,  Sp.  389  ff.,  b»>Hprochen;  u.  a.  sagt 
er:  „Dio  Dnfloratio  Roberts  hat  jedoch  eine  größere  Be- 
deutung (als  der  Auszug  von  L.  de  Guastisj  . .  .  Um  so 
orfrouiichür  ist  es,  daÜ  Rück  dieeo  Quelle  mit  echt 
philokwiaebar  Orttsdlicbkeit  antarBoeht  and  Aber  aia 
aaafÖulifllM«  Beridit  «rtMtek  bat".  Detiafcana  Za- 
aammenstelloDg  war  nicht  mehr  nötig,  weil  sie  schon 
von  mir  gemacht  war;  die  von  ihm  angeführten  §§ 
78,  91,  122,  I2H  sind  bobon  in  meiner  Abhandlung 
S.  217  zur  Bostimranog  dos  verwandtschaftlichen  V^er- 
hältnibses  zus.iramongeHtellt,  §§  5.').  74,  122  sind  S. 
20i">  berücksichtigt  (vgl.  auch  S.  224j,  endlich  §§  73, 
91  ^  251  und  2ö3f.  eingehend  beeprochen.  Meine 
Zuiammenstellnng  aus  der  ganzen  Wolfenbfltteler  Ua 
ergab,  daß  der  Text  des  Robert  in  sehr  naher  Var- 
wandtsohaftmit£<8tabt,abaraalbetlodigiat.  Daiana 
ist  zu  erkaanan,  waa  vm  der  weiteren  Benorkang 
Detlefseoa  m  halten  ist,  seine  Zasammenstellang  be- 
st&tige  die  blaher  Aber  Roberts  Text  geltende  Ansicht, 
dall  fr  am  niichBton  mit  dorn  von  E'  verwandt  ist. 
I)as  wur  uicht  die  bisbor  geltend«  Ansicht,  sondern 
int  erst  von  mir  festgONttrllt  worden,  wie  iJetIcfaiMi 
selbst  auf  S.  X  soiuor  Vurrt'de  zu  seiner  .\usgabe  der 
geographischou  Bikbor  des  Plinins  mit  den  Worten 
bezeugt  hat:  .Die  Arbeit  des  Bobertns  geht,  wie 
Rück  goenhen  hat,  auf  eine  mit  nahe  verwandte 
Handschrift  zurflck".  Die  frflberen  Ansiobten  Ober 
Robertus  sind  S.  215ff.  meiner  Abbandlnng  anaanunen* 
geotaUt  OÜBBbar  bat  sieh  Datleben  an  die  Brgob- 
nisaa  meiner  von  ihm  besprochenen  Schrift  nicht  mehr 
genau  erinnert,  sonst  h&tte  er  auch  dio  eigentliche 
Absicht  der  letzten  VeröffentUchnng,  dio  nur  den  Text 
goliDii  wi>1lte,  nicht  verkaoilt. 

Neuburg  a.  Donau.  Karl  Räck. 


*)  M.  Öanokler  zweifelt  jetzt  nicht  daran,  dafi  die 
Inschrift  auf  den  darunter  aagebraabtan  Hann  sieh 


bezieht. 


Erwldaniig. 

Bi  ist  ein  Intom  Rfleks,  daB  ich  ihm  sein«  Ver- 

m  die  Beurteilung  do»  Rob.  Crick,  habe  ab- 
sprechen  oder  verkleinern  w(dlen.  .Schon  di»  ernten 
Worte  meiner  Rezension  heben  sie  hervor,  sie  kr>Lni  ii 
überhaupt  nicht  geleugnet  werden.  .Mein  Tadol  »oll 
nur  dabin  gehen,  daß  er  die  Benutzung  seiner  neuen 
Verötfentlichung  durch  sein  Schweigen  über  dio  Be- 
deutung ihrer  wichtigsten  Lesarten  unnötig  erschwert. 
Zu  dem  Ende  habe  ioh  geaeigt,  mit  wie  wenig  Worten 
er  dem  habe  abhelfen  aOnnen.  Doch  muß  ioh  nga- 
stehen,  dafi  ein  ntt  den  in  BetrMht  ln>mmeaden 
Fragen  nnbdtannter  Leaer  wobl  an  dar  Aofteanng 
Rfleks  gelangen  kann,  und  ich  bedaare,  dafi  iofa  oAtb 
aiebt  votaichtiger  ausdrückte. 

D.  DatUfaan. 


1  O.  B.  Bslslaaa  la  MpstRi 
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Rflzoasiimeii  und  Anzeigen. 

Derlici'  r  K  I ;i ;^ slk ortoxt o.  lIoraiiBgt^^obnu  von  der 
General  vorwaltuoK  der  Köuigi.  Moaeen  tu  iierlio. 
UeftV:  Qrteehieehe  Diebterfragmente,  ent» 
Tlitlfie.     Kpischi'  u  n  il 'olegiitcho  Fragnionto, 
bearbeitet  von  W.  Sohubart  and  U.  von  Wlla> 
mowlts-H o«n«ildorfK  Hit  «Dem  Beitzsge  von 
F.  Büoheler.  Mit  2  Lirhtdmcktafeln.  Berlin  1807, 
Weidmann.    Vin.  Ii?«  S,  pr.  «.  S  ^f. 
Wieder  liegt  ein  stattiichos  Heft  der  Berliner 
KiMrikeHexte  ver,  ein  neu««  ehnnvoU««  Zwpäa 
dea  rübrigen  Eifere,  mit  dem  sich  die  General- 
verwaltntig  der  Könln-l.  Mn«epn  zu  Herliii  ihrer 
Ffiiciit  entledigt,  diu  ihr  auvertraulttn  ljaod»clirift- 
liehen  SchiitBe  aueli  weiterem  wiuenidiaftiiehflD 
Kreisen  zngSngltcb  nnd  nntzbar  /.u  in.ichcn.  Schon 
hahon   die  von  ihr  vprilfTi'ntiichdMi  litcrnrisclipn 
Fundstiicke  griecliiHcher  lierkuiit'i  unuiüteus  %yp- 
tiiche  Papyri)  an  Zahl,  Umrang,  liannlf  faltigkeit 
und  Wert  eine  Höhe  der  Bedeutung  erreicht,  daß 
wir  Deutsche  nicht  mehr  sn  wie  früher  mit  gc- 
uisditeu  tTclübleu  xu  den  großen  i<jrfolguii  der 


'  EnglSndor  emporziifilickeu  hrnnchen.  Oh  gerade 
die  ungleicbmüßige  oder  doch  die  überwiegende 

'  Art  der  VerilAntliehang  unbedhiet  in  jedem 
l'uukto  jedes  billige  Verlangen  befriedigt,  laase 

'  ich  dahingestellt;  denn  cinnmlrst  jetzt  an  solchen 
allgemeinen  Grundatttsen  doch  nichta  mehr  xu 
Kndera,  und  sweitens  wird  im  Laufe  der  Zeit  bald 
filhihnr  werdon,  inwieweit  sie  sieb  bewähren  oder 

I  nicht.  Ich  wende  mich  daher  g^leich  zn  dem 
Inhalte  desUefto«,  der  ein  erfreulich  reichhaltiger, 
wenn  aoeh  nicht  dnrebweg  vtflUg  neuer  ist.  Vorana- 
geschickt  sei,  daß  den  eigentlichen  Grund  Iba  eher 
und  hVhnbart  gelebt  haben,  jener  alsRestatir«tor, 
dieser  als  erster  Entzifferer  der  äußerst  schwierig 
SU  behandelnden  BVwdattteke.  Das  Obrige  rührt 
fast  ganz  von  v.  Wilamowitz,  zu  einem  (unten 
nfiher  bezeichneten)  Teile  von  Bücholer  her 
uud  bietet  für  das  erate  und  notwendigste  Ver- 
stlndnia  der  Fragmente  eine  Fülle  hffehat  dankens- 
werter Ergänzungen  und  sonstiger  Anrcguni^.'ii. 
Gelegentlich  haben  sich  noch  H.  Diels,  E.  ilefer- 
mobl,  i'.  1<  riedläuder  u.  a.  au  der  Arbeit  beteiligt. 
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L  Homer.  1.  Übersieht  der  Homerfrftg- 
mente  (S.  3 — 7).  Dieser  Anfang  ist  woli!  der 
wenigst  gelungene  Teil  des  Gnnzeu,  eben  weil 
er  leider  nur  eine  (von  Scbubart  angefertigt«) 
Übeniebt  bietet,  keinen  velbtladigeD  Abdruck 
der  vorhandenen  Texte,  Koniinenfure  und  Wörter- 
bücher. .VollstÄndiger  Abdruck  jedes  Fetzens 
erschien  zwecklos,  <}a  in  Zukunft  dock  eiuwal  das 
f  esemto  Metertal  saMmmengefiiit  werden  mnS, 
das  erst  so  den  rechten  Ertrage  Innigen  kann" 
(v.  Wilninowitz  S.V).  Üas  bedeutet  eine  Vertaguu«; 
ad  Kalondas  graecas ;  denn  ein  Ende  der  Sgypti- 
seken  Aiugrebnngen  iat  gltiektickerweiM  vorllafig 
giirnicht  abzusehen.  Hftitcn  die  (ihrigen  Heraus- 
geber griechischer  Papyri  ähnlich  gedacht,  so 
wilflten  wir  noch  heute  nicht,  wie  es  mit  der 
DberUeTeriiBg  und  £rkIXnra|f  des  Dichttrftrsten 
in  jenen  eliiwiliHligen  Urkiuulen  bestellt  igt;  und 
niemand  wird  die  vermessene  Behauptung  wagen, 
d«6  dieses  Wissen  EweeUos  sei  oder  keinen 
reckten  Ertrag  gebrnekt  bebe.  Also  entbxlt  der 
niigcführtc  Salz  keine  zutreffende  Kechlferligung, 
nicht  einmal  eine  nnnehnihare  Entschuldigung 
des  eiogeschlogcnen  Verfnbreos.  Homer-Papyri 
sind  jetst  scbon  Uber  die  ganse  gebildete  Welt 
ver«>"frent:  wer  soll  «-ie  einst  ztisfitnnienfa^seii,  wenn 
die  nötige  Teilarbeit  nicht  von  denen,  diu  an  der 
Quelle  sitzen,  sorgsam  vorrichtet  wird?  Das  einzige 
Faksimile  (N  8639.)  nnd  inne  Ansabl  Varianten, 
^reiche  die  Berliner  Publikation  mitteilt,  werden 
bei  den  Homer  forschem  nur  Kedauem  über  die 
anBer  allem  Verhältnis  stehende  Kargkeit  der  an 
die  Spitse  des  Heftes  gestellten  Gsbe  erwecken. 

2.  Parnpli  ras  e  eines  Gedicktes  über  den 
Kaub  der  Persephone  (S.  7— 18)i  bearbeitet 
von  F.  Bttebeler.  «Die  Sebrift  .  .  .  Ii0t  stck 
mit  groBer  Wahrscbetnlickbeit  dem  1.  Jakrh.  v.Cbr. 
zuweisen".  >!it  Homer  berfilirt  sich  dieses  selt- 
.sauie  anonyme  Traktätcben  nur  insofern,  als  es 
in  seiner  eigenen 'Pros«  eine  Awnlil  Verse  ent- 
bslt,  die  Siek,  nkgeseken  von  ihrer  Betbenfblge 
und  von  manchen  sonstigen  Abweichungen,  mit 
mehreren  Hexametern  desjenigen  Demeterhymnus 
decken,  wekker  in  der  Moskan-Leidener  Us 
dem  Homer  sngesebrieken  wird.  Diesen  Dickter- 
nnmen  jedoc!i  erwflbnf  der  Anonymus  Überhaupt 
nicht,  wohl  aber  zwei  andere,  Orpheus  undMusaios, 
«nf  die  er  einen  Teil  jener  Verse  aasdrtteldich 
soritckfiilu  t.  „Der Text  beg^nt  Kol.  1  mit  tinem 
kurzen  Wnrt,  9  Zeilen,  Uber  Orjdieus,  den  Dic  liter 
von  Hymnen,  die  Musaios  aufgezeichnet  habe, 
den  tiekrer  der  ßeligion.  Z.  9  macbt  den  Über- 
gang SU  Demeter*  (S.  14).    Erst  v«n  bier  an 


erweckt  der  Traktat  im  allgemeinen  den  Bindmek 

einer  Paraphrase,  freilich  nicht  ohne  eingestreute 
Einzelheiten, die  «ob  mit  dem  strengeren  Charakter 
einer  soteken  kanm  reckt  vertragen  wollen.  Dakin 

reckne  ich  besonders  die  4.  Kolumne.    Sie  ist 

leider  (ibol  erhalten  ("was  melir  oder  niimler  von 
den  meisten  gilt) ;  für  verzweifelt  indessen  möchte 
ich  ikren  Zustand  doeb  nickt  anseken.  In  der 
Ausgabe  knt  die  Kolumne  folgenden  Wortlaut 

(icli  Irfse  nur  die  Punkte  weg,  mit  denen  Scliuliart 
l  die  ünsiclierticit  vieler  Buchstaben  markiert  bat): 

t^Q  ÜUTttTpo;-    KtXiMTcrfi  U  zat  K^[ei)«<o(>iojc 

y.7.\  l'^\J.[^l>\■.['jJ]Tr^;  (UTo  T^;  {i!X3iXt[sajT|;  [ijf'  5- 

5  Tpo;  uii  BvTjTTjff  Ttvo»,  zpsta»  8'  2v[cx]a 
Tiwj  g^M^'*  ff«paife70viMi[i]  6  M(ou»a]t'>[;] 
oid  T«üv  iitiüv  auToü  Xifwv  em'v  [airi]av  tv 
liiv  (tJo[i)»  Xfifjoic  Sil  tJjv  ihiif  ai-it[t\  jUi"  cw- 
cp^cstav  Ö|.  . .]. . .  TojAtv  ipa[7Öt]vTt  Ä*!»  taivra 
10  xf&w«  }uMx[a]v8ov  oxaf. . .] .  civ  tit«xv({ac 

vaov  t7:ctitXex[t]sov  it\  •]  ^»^i  ~r'^i  auTo(.)c 

[. . .]. ..[..]..  a  ..  T,[. .. .  „xaAuI/.<i-[ij'>.  y.folöpij 
[Potta  [touÄ.|^»i  zap«'<3}i.£]v7  [li'.AuCi-] 

j  15  (ji]v  i5(Eo8ai  (i81av('i]:oi.-  tt  [f):oT.-  'r/A  8)vTiT0t» 
I       ((ivO]pui-ot{,  (TOttJ  zal  dno  pi[C^;  exsTCiv  xöp«  i^c-J 

„1  Ende  bis  12  mir  unrerslKndliek*,  bekennt 

Ütieheler.  Vielleicht  liegt  das  nur  an  einigen 
Kleinigkeiten,  die  am  einfachsten,  denke  ick, 
unter  Beihilfe  einer  Übenetanng  sn  erledigen 
sein  werden:  («er  enithlt,  daB  . . .)  die  UnglOek- 
'  litdio  um  ilire  Tochter  jammerte;  daB  dann,  als 
Kalliope,  Kloisidike  und  Damonas-^a  samt  der 
Königin  zum  Wasserkolen  kauen,  sie  die  Demeter 
ausfragten  wie  eine  beliebige  Sterbliebe,  welckes 
nötigenden  Bedürfnisses  ballier  i  Tjtxi  Ttvor, 

ohne  sie  hergekommen  wJirc,  was  (8)  Musaios 
in  seinen  episoken  Versen  die  schuldige  Veran- 
lassung SU  nennen  beliebt  (kiTMw  Mm  «IiChv*): 
'wir  verordnen  (zi:x'j\xz'i  PiirhelerV  dnß  man  einer- 
seits bei  den  liittenden  (toi;  Xirol;)  hinter  dem 
raschen  ^&or|v)  Wohltun  her  nach  der  sckuldigen 
VeranlaNung  verlangen  («ItCsv  olniv)  eoU;  der 
Hegeli  rt  e  aber  anderseits  hat  stets  in  eine  Binde 
Krokos,  Hyakinthos  (^d'  uaxtvUov  Biicheler),  Iris- 
bluten  (an  dKoAXfjac  erinnert  Bockeler)  einsu- 
fleckten  (imdkinrlov)  als  frommes  (tissß!)  Blickeler) 
Schiff  Cvaüv  Vebikel?)  des  Kindersegens.  Zu 
ihnen  (zu  den  vorgenannten  Ulumen,  spoc  auTotc 
Bftekeler)  sandte  darauf  für  das  blnmenwangige 
IfCdeken  nnck  den  edlen  NaiUssos  (Wpwoe&v 
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ive7]x'  ^uv)  6aia  empor  nach  Z«iii'  Willen  nt 

Gefallen  dem  Polydektos"  nsv.  (wio  üym.  Dem. 
9ff.).  DaB  der  Ausdruck  ülemlich  stilmperliart 
ist»  «rkeoue  ich  ao,  nicht  aber,  daß  er  sich  hier 
«ndovs  ««igt  all  lonst.  —  Wu  nun  dße  Saelie 
anbatrifl^  so  fallt  allerdings  auf,  die  benutzten 
Vf !■'■('  Ale  f^Toßenlell'*  auch  «lein  Homerischen 
I>»u)t>terhyuiaiis  angehören,  hier  nicht  wie  frliber 
(2,7)  (tem  Orpheus,  sondeni  d«m  littMios 
Rcliriebon  ilt  tdien  :  doch  stellt  das  durchaus  nicht 
ilQ  Widerspruch  mit  dem,  was  schon  BiiclieU'r 
S.  16  Uber  die  beiden  sagenhaften  Foeten  als 
Verfasser  von  Demetetdiehtnngen  ausgefahrt  bat; 
auch  IftUt  die  Lenting»  sovlel  ich  sehe,  keine  andere 

Wahl  zu,  ila  uiv  4,8  und  8'  4,9  anzeitren,  rl  iB 
das  Ganze  aus  einer  und  derselben  (Quelle  ge- 
flossen ist,  was  aberdies  noeli  doreti  den  offen- 
baren ParnllclismuB  swiselien  dviii  aktiven  tou 
)'To';  und  dem  pas^iv-nn  £p37l>ivTi  eihSrtct  wird. 
Das  scheiubar  Disparate  der  Ziiäamnionstellung 
versebwindet,  sobald  man  erwägt,  d&S  der  sog. 
Mnsaioe  diese  Phase  der  Demetersage  ins  Atio> 
logische,  gewendet  haben  dürfte  — einellypothpsp, 
die  ja  in  der  ü^rklUrung  von  durch  ahia.  gut 
genug  begründet  Ist.  Etn  «fcwv  wirlrt  in  dem  Bit- 
tenden glsicbwie  in  dem  Btigehrteti,  und  nicht  bloß 
innerlich,  sondern  auch  iiußerllch.  Die  Blttpiidi^ 
ist  diesmal  Demeter,  die  begehrte  Porsephono,  die 
AYdoneos  entführte.  Dureb  die  genannten  Blumen 
kommt  ein  Zng  Ton  orpkiscber  Mystik  hinein»  in 
die  uns  der  Anon^TnuB  g^eflissentlicb  zu  versetzen 
sucht:  der  Zug  gebärt  mithin  sicher  in  diesen 
Znsammenhang.  Jene  Blumen  sind  die  InBere 
magische  Kraft  (oFnev),  durch  welche  die  begelirtc 
Perscphoiio  dem  I^egehrendon  verfiel.  —  Nicht 
immer  meinte  der  unbekennte  Verfasser  des  Trak- 
tates, die  von  ihm  benntaten  Vene  (sie  sind 
Übrigens  kdnesweges  alle  'Horaerisch')  wöi-tlich 
anführen  zu  sollen ;  mitunter  plitt  er  erst  allniiihlich 
io  sie  hinein,  indem  er  sieb  zunfichst  mit  einer 
Psrapbrase  begnügte,  die  dann  aber  bisweilen 
noch  eine  derartig  starke  epische  Firbnng  an» 
rlickhi'hielt,  daB  es  möglich  wird,  die  ursprüng- 
liche Form  mUbelos  wiederzoerkennen.  So  s.  ü. 
4,l0if.,  wo  seine  Voiisge  ihm,  dünkt  mich,  etwn 
folgendes  bot: 

(rÄ[,y  xffjta^  Gi/.jilvf^ov  dlifJoiXXi'da«,  tö?«xvn'of 
vaiv,  ijt(E)iJt\e)t[T[£ov  iii  :['j3]«[fl^.]  Ivöa  itpic  aOTofl]» 
[vapxi990v  t'J  di[v£jTj[K'  ij  jy  iiaXo]xtt>;t[iJ5i  x[o]'jpi)  . . . 
Müiglich,  daß  die  Verse  ursprünglich  etwas  scliüner 
waren :  daraufkommt  es  hier  nicht  an,  sondern  ledig' 
lieh  aaf  das  Vorbaadenseto  fremdartiger  poetiscJier 
Bestandtdle  wtd  anf  deren  Anulgamieniug  mit 


*Hiom«RBBhen*.  Gibt  man  Ans  lu  nnd  ferner,  was 

ebenso  anabweislieh  scheint,  daß  die  Urquelle  der 
'Homerischen'  Verse  eben  dernodi  vorhandene  De- 
meterhymnusgewesen ist,  so  folgt  hieraus  mite  wia- 
gender  Notwendigkeit,  da0di«serletsten  sowohl  in 
den  HMnden  der  'Orpheus'  nnd  'Mnsaioa*  als  aneb  in 
der  Hand  un?ereB  Anonymus  eine  freie  Bearbeitung 
erfahren  hau  Mithin  wird  von  allzu  vorschneller  Be- 
nntsnng  dieser  doppelt  und  dreibeh  abgelmteten 
Quelle  bei  der  Textkritik  der  Moskauer  Hymnenhs 
'  auf  das  eindringlichste  abzuraten  ^ein.  Ich  hoffe, 
daß  sich  mir  bald  üeiegeabeit  bieten  wird,  diese 
Warnung  nooh  weiter  au  begrilnden.  Einstweilen 
genflge  die  offenkundige  Tatsache,  daB  weder  die 
'Orpheu'-'  und  'Musalüs'  nocJi  der  Anonymus  ihrer 
Quelle  gegenüber  die  erforderliche  Treue  und 
Gewissenhaftigkeit  bewiesen  haben;  sie  sind  im 
Gegenteil  vielfach  willkttrUeh  mit  ihr  umgesprun- 
gen, können  also  selbstvcr^fKn  llii  Ii  nicht  ohne 
weiteres  als  zuverlässige  Zeugen  gegen  den  Mos- 
qnensis  aufgestellt  werden. 

3.  Homer  Z.  Erweiterte  Fassung  (S.  18 
— 20).  Erstens  ein  Stück  der  f lomorischfn  SchiUl- 
beschreibung,  näniiicb  1  5% — 601.  606.  GUü*  iv 
;  o'  {»[aav  ooJpin*l»>  ^'^1''  *t8«p(«  t[£]  xctl  [aoXoi'  (er- 
;  inuernd  an  494f.  iv  S*  dpa  toiaiv  a^koi  ^pixtrifac 
iidor  3'jp-.77£c  TS  607.  606,  und  zweitens 

ein  ütUck  der  ilesiodoischen  Schildbeschreibnng, 
nimlieh  Asp.  807—213,  jedoch  so,  dafl  diese  7 
Verse  unserer  bisherigen Hesiod- Überlieferung  auf 
dem  Papyi  iishlattc  in  4-  zusainincnfrezo^jen  sind 
(eine  Dublette  hatte  bereits  PeppmUller  genau 
ebenso  ausgesetdeden).    Vorn   stehen  einige 
Zeichen:  je  eines,  das  einer  Aristarchischen  Diph' 
;  Hhiilicti   »ioht,  schwerlich  aber  eine  solche  ist 
1  {^gl-  dieselben  Zeichen  auf  S.  91),  vor  1  603 f. 
I  und  den  4  Hesiodversen;  ein  Obelos  vor  606* 
und  ein  Punkt  vor  607,  von  denen  jener  die  Un> 
eclitheit.  dieser   den  Zweifel   anzeigen  könnte 
.  (s.  Arist.  Horn.  Teztlir.  XI  139j;  außerdem  noch 
I  Je  eine  Paragrapbos  naeb  2  606  nnd  den  ersten 
Hesiodverse.     Es  fehlt  mithin  jede  Sicherheit, 
daB  wir  es  hier  wirklich  mit  einer  aus  Hesiod 
erweiterten  Fassung  des  üoraerteztes  (X)  zu  tun 
haben;  denn  der  Sehreiber  hat  beide  Diehter- 
stellen  durch  die  Paragrapbos  wohl  voneinander 
geschieden.   Mir  macht  das  fJanze  den  Eindruck 
zweier  Exzerpte,  die  nicht  einmal  mit  der  nötigen 
Sorgfalt  (blo8  aus  dem  GedXehtnisse?)  angefertigt 
sind.   Anders  v.  W.,  beispielsweise  S.  20:  „Aber 
die  [Hi'-ioJt^ii-cIieti]  Vririanteu  sind  nicht  ala  i;\\ei 
I  Fassungen  säuberlich  auszuscheiden,  sondern  die 
I  ninnelaen  Vers«  und  Halbvarte  haben  sieb  imCk^ 
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«UdilaU  der  ^«pBoden  mehiAeli  gelindert;  d«r- 

jmige,  der  dh  Yarse  in  den  Homer  Ubertrug, 
hniie  <^r)i  IT!  i'inoii  falticluMi  Ilalbvers,  «nd  difl 
Alexandriner  haben,  um  nichts  umkomnieu  xu 
Urnen,  die  bieitAite«  Varianten  snaammenleimende 
Fassung  gewtlih*.  Khemal»  warf  man  dem 
Alexandrinern  vor,  sie  hätten  viel  -/n  vii-l  'Mo- 
strichen;  jetzt  wird  ihnen  das  Entgegettgeaetate 
Torgawdtflnu.  Der  eine  Vorwnrf  iit  in  dieaer 
AUgameinliaii  genau  so  ungerechtfertigt  wie  der 
anderp;  unbegrtindet  ist  lemer  (\or  (M-xkI  r>  daB 
unaere  griechischen  Epikertexte  ihre  heutige  Ge> 
stalt  Im  weaentlieben  den  Alesandrinem  ver* 
danken;  uiiliibtoriscli  erullicli  der  weittragende 
inilieilvolle  EiiiHi  G  aut  diese  Texte,  der  den 
Khapsoden  zugedcliriebeu  wird.  Derartige  ab- 
gestandeoa  modame  Legenden,  die  nns  noeli 
keinanSebritt  weitergefördert  Imbon,  glaubensselig 
wierlornnfzüT^'ftrTior  dazu  bot  das  Papyruafirag- 
nieut  keinerlei  Aiilaä. 

II.  Hesiodol  (S.  21—46),  weitana  das  Uer- 
Torragendat«  unter  nlleui  Trefflieben,  daa  uns 
diesem  Heft  beschert.  Dio  Molirznlil  Iti  T*r»ch- 
sttlcke  wird  (nicht  innner  ganz  sieber)  den 
Pranenkatalogen  üugewiesent  1.  Meleagroa; 
2.  Helenes  Freier,  Anfbnf ;  3.  Helenes  Freier, 
SrlilnB;  4.  I^elleroplio'ifo«  Dazu  kommt  5.  ein 
uubedeutendes  ätUckcben  der  Erg»  (199 — 201. 
i41-946).  Schrift  des  4.,  2.,  3.,  2.  und  b.  oder 
6.  Jahrb.  An  Nn.  2  fällt  namentlich  die  iiber- 
rnsclieud  weitgehende  Berührung  mit  denHomeri- 
3chc.\\  (iesäugen  (?..  R.  dem  SchiflEskataloge)  ins 
Auge,  an  Vo.  3  hingegen  der  von  dem  sonstigen 
als  Hesin]ri-c!i  bekannton  Charakter  völlig  ab- 
«eichoiide,  fast  an  die  Dunkelheit  der  Orakel- 
poesie  gemahnende  Bardenton.  Der  Herausg.  hat 
Mer  viel  geleistet,  aber  natürlich  nicht  alles;  denn 
nur  verschwindend  wenige  der  c.  236  Zeilen  sind 
vollständig  erhalten,  und  fast  jede  der  fiberzahl- 
reicben  verstümmelten  Zeilen  gibt  ein  neues 
KJttael  anf.  Daher  wird  «a  noch  manches  Nach* 
denkena  bedflrfen,  ehe  dieErUlbtuigs-  nnd  Wieder» 
herstelinngsvei-suche  bis  an  die  Grenze  de?  Fif- 
reichbaren  kommen,  das  infolge  der  Defekte  leider 
nnr  besehrlnkt  bldben  kann.  —  No.  8  war  bmreits 
früher  bekannt  gemacht  worden  und  steht  daher 
auch  schon  in  Kzachs  größerer  Hosiodausgabe 
(Fr.  94).  Als  ich  diese  hier  besprach  (Wochen- 
schrift 1909  Sp.  678ir.  705ir.),  loBerte  ich  mich 
niiCliilIi„'i'ii.l  Uber  die  gewagte  Konjektur  el'Mc 
/'  o5  Tt  lötöv  (V.  33),  die  Rzacii  von  v.  W.  über- 
nommen hatte;  su  meinem  Bedauern  sehe  ich, 
daS  latstem  «le  aneh  Jatat  noch  aofreebt  hU^ 


I  obwohl  er  ihre  Entbehrlichkeit  anerkennen  mn8. 

( ieschriehencs  Digamma  hat  in  dem  Hesiode- 
is'  her  'IV  x'c  ehpr?owcnig  Hort  e  It'i^'tntg  wie  in 
:  dem  IloHieiiächen:  das  steht  sicher  leat,  so  hart- 
[  nffcldg  rieb  aneb  manche  gegen  die  Anerkennung 
;  dieser  Tatsache  atrXuben  mögen.     Zum  Glück 
sind   wenigstens  ypuafj;   '.Af [pootjTr,;  5,  ■(fj/rnn.K 
d{M>)M)vs  tfi'         1 1  und  äiinliche  Lesarten  unan- 
getastet geblieben,  {Iber  welche  die  Arehaisten 
unter  den  modernen  Kritikern  längst  ebenfalls 
den  Stab  gehrotlien  haben  aus  keiner  anderen 
ürsaisbe,  als  weil  sie  sich  einreden  Helten,  din 
altertttmliche  Sprache  der  Epiker  müsse  mit  aller 
Gewalt  nech  altertümlicher,  als  sie  ist,  gestaltet 
werden,  z»m  mindesten  in  dciu  Falle,  wenn  Doppel- 
formen im  Griechischen  existieren.    Die  Sache 
(in  deren  Gebiet  auch  die  Marotte  gehört,  den 
Epikern  'Ap7«tj«,  llijXttiTjv  und  dergleichen  'offene* 
Formen  aufzudrängend  Int  eir;c  viil  i^tüSim.'  }<c- 
deutiiug,  als  es  dem  Uneiitgeweihten  orscbeiuea 
mag,  eine  prinzipielle,  die  nnabsehbare  Folgen 
nach  sieb  zieltt  und  schon  Unheil  Uber  IJnlieil 
angerichtet  hat.    v  \V.  neigt  auch  zum  Archai- 
I  aieroa;  dennoch  hat  er  sich  'UtxXeCiao  16  eut- 
schlüpfen  lassen.  SB  schreibt  er  «Ttl|vsi  für  das  band» 
schriftliche  XTTjyiu  (dahinter  ein  i  nachgetragen): 
'  weniger  auffallend  fände  ich  y,n^-'^>  '-l  iroh  das 
I  Erworbene'.  4ö  x«Xa,  xi       der  Anstuii,  den  er 
I  nicht  ohne  Grand  hieran  nimmt,  fUlt  fort,  sobald 
i  man  xoX'*  drap  liest  (und  nachher  oatttrlich  Mo8i 
8t.  ivdoBi).  —  nnglclch  schwieriger  ist  No.  3,  be- 
sonders im  zweiten  Teile,  dessen  Beginn  (V.  56) 
der  Schreiber  durch  ein  vnrgcsetstes  B  markiert 
hat.     Zu  20  ßi]  iiK{ip]  'QifuX(oo  it^vtou  Sti  xöfta 
xj).c(t[viv  stößt  man  auf  die  Anmerkung:  ^Schol. 
{  1  üb  (lies  80]  Tj^y  'QiuUw  xord  KpijTi)v  'tiMi 
I  i>r)7i  %th9vi;  der  durch  MiSventlndnis  enengte 
1  Hesiodvers  Fr.  70  Rz.  WUT  bereits  im  Hennea 
XL  1.37  heacitigf-'.  Fand  v.  W.  wirklich  an  seinem 
Uermesartikel,  aut  den  er  verweist,  nichts  an 
berichtigen  fauch  nicht  nach'  meinen  AusfUhmngen 
in  dieser  Wochenacbrit^  (iWö  Sp  084ff.)?  nicht 
einmal  den  schlimmen  Gonii^fehler,  der  ilim  in 
der  Eile  entfahren  war?  Nein,  er  täusche  ucb 
nicht:  das  lUBverstibidnis  liegt  fai  diesem  Falle 
ganz  offenbar  auf  seiner  Seite,  nicht  anf  der 
meinigen.     Ich  will  die  ganze  Streitfivge  nicht 
nochmals  aufrollen;  der  Leser  findet  in  meinem 
Aufsatae  a.  a.  O.  alles,  was  er  braucht,  am  sid 
anläßlich  des  netten  Katali^gvenm  sein  eigenes 
Urteil   zu  bilden.    Huscht  er  nicht  über  die 
wichtigsten  Punkte,  die  hierbei  in  Betracht  kommen, 
fltehtig  hinweg,  so  mufi  er  unbedingt  die  Übw» 
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zeugting  gewinnen,  daß  der  von  v.  W.  sitierte 
Sclioltnyt  den  Vera  gar  nir]it  gemeint  haben  kann, 
XU  welchem  er  j«tat  beraugezogen  üt}  denn  dieaem 
SeboliaBt«n  kam  es,  da  w  ^  HMnAriialia  vl{9«v 
ic  'Q7U7(i)v  a  85  besprach,  selbatvarttandlidi  nlebt 
«owolil  auf  da»  Op-vli^cbe  Meer  (von  dem  allein 
der  Katalogver»  redei)  ala  vielmehr  aaf  die  Ogyli- 
•eh«  Insel  an.  Daa  hat  v.  W.  Ilbaraehen,  also 
SU  seiner  ersten  Übereilung  eine  zweite  hinzii- 
fjf'fii'^'t  Sf>  Tind  nicht  anders  ist  ilus  'Mißver- 
atänduis'  ent:itand<»n,  nicht  das,  an  welches  er 
imtnar  noch  glanbt,  aber  daa,  an  walehas  er  idaht 
gerne  glauben  möchte.  Bestitigt  wird  doreb  den 
bewußt'  11  KntalrfTvers  keine  der  von  v.  W.  (in 
jenem  ilermesartikel)  vorgetragenen  Konjekturen, 
wobl  aber  ^e  von  mir,  nimlieh  aAmov  f  i^jfilUav 
Fr.  70  Damit  kann  ich  zufrieden  Saint  In  den 
niebt  durchweg  sicher  lesbaren  Beaten  28f. 
^rfi'  ttUoc  eis  .  .  ax[  .  .  . 

[.  n]Ua  nia»  lid  xi^]^  ^ 

steckt  vielleicht  fofi  dUa«  eC  napaaofcqc  sTii,  too 
jtXfi  ww.  Das  ot  (oft  nir  ot  gesetzt,  um  das 
Pronomen  vom  Artikel  zu  unterscheiden,  hier  in 
el  veisefarieben)  wtbde  aaglweh  £e  Linge  der 
vorigen  Silbe  erUiren.  63  t^xv«  dtüv  |At[7i<»3iv 
1/  ^•p]9aX(wl3(y  ''p('üvT-f '-'  Die  Lücke  61  dürfte  durch 
aiwno^  auszut'iillcii  sein,  selbst  wenn  wirkUeb 
|idxs(xc  voranging;  dono  an  dieser  Vataatelle  hat 
die  Verlttngcmng  der  Endsilbe  niehte  Bedenk- 
liebes. Für  66  f.  schlage  ich  vor: 
x[ijn  f\  l[f j&av  [ttiv]a(Tot  f\tka\  dvijtuv  dvdputRcuv, 
[tXf  «8atv  aiaf  le  Attvttv  xsl  Sjjf,*  ikfot  isoXiftiv. 
Denn  vra  fvat,  das  in  62  gestanden  an  haben  sefaeint, 
hingen,  nach  dem  Erhaltenen  zu  urteilen,  die 
«wei  Verse  schwerlich  ab.  An  Stellen  wie  £  752 
nnd  A  bl  branebt  wohl  kann»  erinnert  an  werden. 
Wanitt  soll  denn  SMliit»  veraehriehen  aein?  88 
txC]esxiv  51  flcOaasa?  Zu  T]p6*/e7xtv  81  |*£voc  ßp^xj'.  - 
bemerkt  v.  W.:  „das  intransitive  Tpü^u>  ist  nicht 
hflbscb ;  Lesung  sieber.*  Ersterea  ist  ein  Euphe- 
mismus, letzteres  unzutreffend;  denn  im  Text 
wird  der  erste  Buchstabe  als  niclil  vorliaiiilL'ii,  (iic 
nächstfolgenden  fUnf  alü  unsicher  bezeichnet. 
Wahrsebdnlicb  hieß  es  ßpuxtnxsv:  bei  dem  Snbjekt 
p^vac  ßpfoov  würde  man  sieb  dann  an  das  Ilomori- 
sehe  r,  107  ir.tX  to  -.''a/oui'  ?E(yov  [Uvo;  '.\).xf.'''jio. 
N  16  Uli  |Mi  |L<vo»  «upopt.  H  418  Ixt«'  Exiofoc 
ina  x^H^i  (livo«  iv  xoW^  und  deijgL  an  erinnern 
haben.  8?  fwq«ra? 

ITT  Ära  tos  (S.  47  -  54).  AnBer  den  lUckcn- 
baii  erbaitouen  Textpartien  642—665.  664-802. 
666-^.  982-864  (Schrift  des  1.  Jabrh.  aChr.?) 
rind  noeh  wertleae  Scholien  voritanden,  die  sehon 


K.  MaaB  herausgegeben  hat,  weshalb  sie  hier 

Ulf  Vit  wii  ilorholt  wurden.  Von  sonderlich  hervor- 
ragender tiedeutang  sind  die  UQifangreiebeuBrucb- 
stQcke  gerade  ineht,  aber  Neues  und  Branehhares 
bieten  sie  doch;  und  erfreulich  ist  es  auch,  daft 
sie  den»  I'liilologcn  J  H  V'oß,  der  als  solcher 
von  manchem  seiner  heutigen  Fachgenosaeu  kaum 
recht  ftr  voll  angesehen  wird,  ein  recht  gtlnstiges 
Etirensengnia  ausstellen. 

IV.  Tbeokritos  (S.  öSf.).  1.  ,Ein  Fetzen 
aus  einem  ganz  spftten  Pergameotbache",  ent- 
haltend Talle  von  XI 90  -84  vad  auf  der  Rttek* 
seiteXIVSd— 63,  sonst  ohne  besdodeiea  Interesse. 
2.  Scholien  zu  V  38  —  49,  „gsnz  nngelohrt." 

V.  Eupborion  (S.  57— 66).  „Unteres  StUdt 
einer  Seite  ans  sinea  Pevgamentbnehe . . .  wehl 
noch  5.  JahHt.n.Ohr.".  Welchem  Gedichte  die  c.80 
(ti'Ilwpiso  vcrstfimmelten)  Verse  angehfirt  buln^n 
litüt  sich  nicht  erweisen.  Jedenfalls  stellen  sie 
die  lingsten  beiden  IVagmente  dar,  die  wfar  von 
dem  schwer  genie6baren,  ttbergelehrten  Diditer 
(iborhaupt  ^l^-itz^'n  1,7  würde  T^stpirrTt  [Xt;}».« 
dem  Bediirfuiüäe  genügen.  2,d  steht  tiaizifTfi 
xAmc  «oimoc  <i>XiicT|vaTO  Xat(t^.  Aber  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  daß  £n|)Ii(>ric)n  itufiaToc  au  dieser 
Versstelle  mit  gclSngter  Endsilbe  vor  folgendem 
Vokal  gelwnaeht  haben  sollte:  daher  muß  icb  die 
Konrektor  iXntil{«aTe  statt  X(icr,vato  ablehnen  nnd 
ebenso  die  dazugehörige  Kechtfertignng  und  Er- 
klärung (S.  59  und  63).  Ein  metrisr-ber  Fehler 
darf  niebt  doreb  einen  anderen  beseitigt  werden. 
Eber  wire  ansnnehmen,  dafi  Xut^^vaTo  in  der 

i  Korruptel  steckt  (Aristoph.  Kitt.  1281  T^lv  ^if 
'  a'jtoü  YXräTTav  aW/pili  T,^vat;  Xu|ia(v(Tai,  Xen.  Mem. 
I  3,6  T&  Xu|tguv6|uva  -^OLaiiftK  aal  MfaX/dx  xal  ^^X*^)* 
VI.  Heilenistisehee  Epos.  Auf  dem  Land» 
gute  des  Diomedes  (S.  67—74).    »Efal  Blatt 
aus  einem  Papyriisbuche  sehr  großen  Formates  (42 
Zeilen  auf  der  Seite),  von  oben  nach  unten  in 
I  der  Mitte  durchgerissen,  die  innere  Bilfte  er- 
halten . .  .  Das  Buch  ist  gegen  400  geschrieben*. 

Wt^iterbin  heißt  es:  „Doppelpunkt  über  «  uml  u 
1  kommt  natürlieb  vor:  das  ist  Uberhaupt  ga»^ 
I  irrelevant  und  hraneht  nleht  notiert  au  werden*. 
Ganz  irrelevant  doch  nicht;  denn  ob  der  Schreiber 
Tuottor,;  (wie  v.  W.  drucken  llfB)   oder  Tui«ÖTj< 
^  schrieb,  ist  genau  von  demselben  Interesse  wie 
I  sdne  tthrigen  in  der  Ausgabe  vermerkten  Lese- 
zeichen und  Interpunktionen,  die  durchaus  nicht 
alle  frei  von  Irrtümern  sind.    Daß  der  Verfasser 
des  Epos  oder  Epyllions  einstweilen  im  Dunkel 
bleibt,  rottseen  wir  hedauam}  denn  er  i^fttt  an 
I  den  besseran  seiner  Art  und  darf  mü  gntem 
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Grande  ir«U  (lb«r  die  Entstebungsselt  desPepyras* 

hncbee  hinanfgerUckt  werden.  Mit  ErgAnzungen 
)mt  V  W,  nicht  gekargt;  hfiufig  aber  ist  er  auf 
halbou)  Wege  stehen  geblieben,  z.  B.  an  «lor 
kflbeelien  Stelle  V.  87  ff.,  wo  Ton  dem  enkom- 
mendcn  Ciaste  die  Rede  ist,  den  zuerst  die  Hunde 
voller  Freude  begrnßen,  und  wo  ich  in  Atilelinun^f 
an  die  Versuche  des  llerausg.  mit  einiger  Geduld 
nngeftlir  folgendee  entrittselt  sn  haben  meine, 
was  wenigstens  von  dem  Gedankengange  dee 
Dichters  nicht  allzuweit  abliegen  dürfte: 
'Iftaji);  ä'ftv  ijijL-  xijv[ss      jttv  i\tf9rfdr.<i!^t 

40  xw'T^\\\iiöi  fpdjOr],  ixt>X[tv6sto         xovi  ä/.'}?. 
ejv  d'äva[dij|i,'  o  f'\  ii9{aid\uyoi  [xoüpijv  iv<4r,7e 
X)nHieT<p[i}v  |tlv|  ^lo,  «{t]X«tv4|)(v  t'Swe  ^«ivw, 
^  Te  70vat5t  T'fijv  xal  9«X(p  ^iJ^TaTT)  dv^piuv 
x»l  tot'  ivl  xXtatT)  xaTot  )'.-'  cr|£t«jii  vtcofvjTt. 
45  T^c  ii  icat^p  i^aiwtleT'  ituv  c»vov,  anijTixot  d'emev 
(40  veigl.  X  191  Iv         Sfti  «up^-    41  dvdttriita 
'Bildwerk',  'amedeienei  SebmuckstUck').  Sehr 
vom  ITbel  ist,  was  v.  W.  zu  Vers  68  anmerkt: 
„tf  c^iaöat  seltsam,  denn  der  Alte  setzt  sich  nicht 
nuf  leine  Fülle,  Bondera  atebt  auf".  Gab  es  denn 
gar  keinen  Ausweg,  dieser  wirklich  doch  ganz 
uiibcgreiflichr-n  Seltsamkeit  zu  entgehen?  Gewiß 
gab  es  einen:  denn  niemand  zwingt  uns,  i^iUto 
mit  iww(v  sn  verbinden;  lettteres  kann  Ja  aucb 
zum  Folgenden  geh^iren,  und  für  völlig  ausge- 
schlossen wird  man  es  doch   hoffentlich  niclit 
halten,  daß  die  Stelle  ursprünglich  etwa  folgen- 
dennaBen  lautete: 

M  8<      «ejövra  itt]{<*u  dvaeipuev,  »Ii:«  H  toJov 
„Sufiöv  Fjv       Xcr;?o]t:-       3o'j)t-s  S'Iosit'  ivtiap*. 
iti  3'6  fepojv  ävatipc  xjdpij  xai  ifi^cTO,  i!079tv 
dfk  «tde  Cstwv         ^T«T>  <ili}uifoc  ttii«». 

70  xXtIt  3'(5/^«C  Ul«,|o?  T'lvto8l  XtivTO  8ü(p£jTp<JU, 

^ä'  dvtiij«  A.i'voi3i  xevJeTTpa^eatv,  /[njXapoiitv. 

TÖv  3'auT«  icpoatetmjv,  tm:cXaT<7r|9(  Sc  X^^P>*° 
(66  ttwt  beaebtenaweii;  Torber  54  toüt;  hii»>  der 
Singular:«,  weil  nur  ein  einziges  Inoi  folgt.  67 
X  461  ilc  5  xev  vjTti  fto-nlv  5,1  jn^BessiXd^lTjTe.  68 
3  241  o'ji'  dp9«;  Tcfjvat  diivatai  itoaw.  69  Y  439  ^üv»  i'iji- 
■cqv  «tpiEm.  70  «  166  ie  6A«qiev  xttt^Biqw  ml  i. 
xXiji3tv  ^/r,as.  7 1  xeveaTpa^t'jiv  'nichtig  gedreht"?  Ich 
habe  gewagt,  es  u«ch  Annlogip  de?  Homeri?cliPnt 
Mvcau^u;  'nichtig  prahlend  b  230  zu  bilden  als 
Synonymen  an  ytiktftXm  ^Uaff*,  *le«e'.  Der  Alte 
wird  diu  Bindfäden,  mit  denen  er  die  Versehlnß- 
riegel  der Tilr  innen  anband,  nur  !nse  [geschlungen 
kaben,  weil  e«  unnötig  war,  sie  iester  zu  schlio-  1 
gen,  solange  er  nnd  aein  Gast  sieb  drinnen  be-  I 


fanden).  Der  SeMnft,  eine  Rede  des  Gastes,  lief 

möglichenfalls^  anf  diesen  Sinn  aus: 
8()  alvov  Toiov  lito«,  fiX',  '}]i:vy/yj,  mii  xtv  txsivov 
6£;e'  iu^povciuv  mf',  ojictix  pii^  [?cja|i.sav  w.i)Tai 
eyftpowtv  ]tpo{o8(ic,  ajl^xoc  VMf«t\a\t  [7]tv>ji«r 
aidto  61  o^oXejpljv  x[£]7aX^v,  X[a3i  S'Jl^oya  vdvtt/n 
olxTpoT«T«vxaT*apoo]pav,  i[s)9)vT66»  (f  uXo]v  TatT^T^i. 
I  (81  oder  Ulfu  s^fpov««»«.  83  i)  2öd  iuti^  di6(,  |x< 
X«ßoü«a  IvBtmiwcifÄat  tt  ml  ivptf tv.  84f9tov  wie  15.) 

VII.  Epigramme  (8,  7B— 79).  l.  Aus  dem 
Stephanos  dos  .Meleagros,  Papyrnsblatt, etwa 
des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  „Die  Rolle  enthielt  Liebes- 
epigramme ane  dem  Krause  des  Meleagros.  Es 
stehen  hintenlntnder  Anth.  Pal.  XII  76.  77.  78, 
ein  verlorenes,  106.  V  152*.  »Der  Text  erAhrt 
tatsXchlicb  kebe  Verbesserung",  Das  einzige  neue 
Epigramm,  das  mit  ftSotro  «Sp  begsnn  nnd  ans  vier 
Versen  bestand,  ist  fast  ganz  zerstört.  —  2.  Epi» 
gramm  auf  eine  geweihte  Statue.  Papyrus- 
blatt, frUbptolemäiscb.  Anfang  und  Ende  verloren, 
nenn  Zeilen  (Distieben)  fragmentariseb  erbalteu. 
Dorische  Wortformen  mit  ionischen  gemischt.  — 
3,  Epigramm  nuf  Homer.  Ostrakon,  schon  mohr- 
facU  herausgegeben  (Wilcken  No.  1148).  Trotz- 
dem glaube  ieb  kaum,  daS  das  slerliebe,  leider 
lückenhaft  auf  uns  gekommene  Godichtchen  be- 
reits endgültig  erledigt  ist,  zumal  auch  y.  W.  nicht 
ohne  Änderung  eiuaelner  Buchslabea  der  Über- 
lieferung aussukommen  gemeintbat  Hiervon  nehme 
ich  völlig  Abstand  nnd  aeblage  unter  Benutzung 
einiger  Er<;ftnxungen  meiner  Voigingec  folgende 
Fassung  vor: 

*AUU>. 

eivex'  SfAT,;  oö^t)«  <f[a<t\]  ttxth  px  Mkuif 
a^iov  aiwvt  <nt.%[faftl  lirac]  Irti  ^i.f  r^y^^f 

ftOTplc  '08tM9ib|c  [iHmut  nai]  'UmSoc. 
d.i.:  „Forsche  nicht,  wor  Ilomcros  war  von  (lebnrt ; 
denn  wenn  alle  SUidtc  insgesamt  wogen  meines 
Huhmos  behaupten,  mich  geboren  su  haben,  so 
drVbm  ek  würdiges  Wert  m  die  Ewigkeit:  mein 
Vaterland  nämlich  ist  die  Sclirifl  der  Odyssee  und 
Ilias".  Der  veränderte  oder  vielmehr  erweiterte 
Gebrauch  dos  Uomerischen  ai  wiegt  nicht  schwer 
genug,  um  an  Verderbnng  nn  denken. 

VIII.  Oppianos  Ilalloutika  V  104— 119  und 
142—157  (S.  ÖÜf  ).  Papyrus,  ca.  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
Der  Text  „liefert  nur  einige  arge  Fehler".  In- 
dessen, ob  146  id«p»]w  Mkov  wirklich,  wie  der 
Ileransp;.  sagt,  fehlerhaft  ist  für  opojjiov,  steht  da- 
hin: von  den  beiden  IIss,  die  ich  verglichen  habe, 
bietet  der  Laureutianus  XXXll  16  (13.  Jahrb.) 
lAfativ  Sp^juev  nnddarfiber  ßp«x<*v,  der  jUugcreLsnr. 
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XXXI 8  (14.  Jtlirii.)  «Urnftv  Bh«  die  i«b1- 

reichon  Hss  des  Gedichtes  nwht  TolbtXndif;  durch- 
ppprüft  sind,  wttrrlc  ich  nicht  wagen,  über  diese 
Varianten  ein  endgültiges  Urteil  su  föUeo. 

IX.  Ep{k«deia  mut  Professorea  «ns  Bo> 
rjtos  {8.  82—93).  Drei  Blätter  «us  einem  Pa- 
pyrtisbnche.  ^Die  Schrift  wird  man  noch  in  das 

4.  Jahrb.  v.  [lies  u.;  derselbe  Fehler  kebrt  anf 

5.  90  wf«der|  Chr.  «atB«n. . .  Dm  iit  itiebt  lange 
nach  der  Entstehung  dieser  GAdichte;  es  ist  aaeh 
wenig  glaublich,  daB  sie  eine  zwoite  Aiiflaipe  er- 
lebt hätten.  Deiuio«h  kommen  ächreibfohler  vor 
ttnd  eehr  merkwflrdlge  Variaaten*.  Maines  Be> 
diinkons  haben  wir  hier  Absclinften  TOT  naa,  dfa 
siivorbereitsdurch  mehrere  Hnnde  gegangen  waren.. 
Das  erste  Epikedeioa  beginnt  jetxt  mit  einer  Art 
Vorrede  von82iambisebmiTlrinietem  (ungerechnet 
die  Lücken),  woranf  69  daktylische  Hexameter 
folgen;  das  zweite  fttnj^'t  <i^U>lchra1l9  mit  solchen 
Trimetern  (24)  an,  geht  dann  aber  erst  noch  in 
•legiwhes  Metram  (jutMt  18  Verse)  aber,  am  dann 
mit  Hexametern  fortsiifaliri-n  (nach  2,16  i(i:»x)y,v 
Jirjao)!'  Ii  iTpKTnf'fv).  „Man  wird  an  die  Weise  er- 
iooert,  die  (Jlaudian  nach  Bom  bringt,  und  die 
dam  bei  deeaen  Nachfahren,  Sideoina  tu  a.,  GeU 
tung  hat*.  No>  Ii  n<ilior  lag  es,  der  ;;rtechischen 
Atinlopien  su  gedenken,  welche  diu  almlich  gc- 
üialteton  Gedichte  der  Nouniaaer  Paulus  biien- 
tiarins  nnd  Johasnea  von  Gaaa  darbieten,  Gedtehte, 
die  ebenfalls  für  öffentliclien  Vortrag  (ixpqdnic) 
bestimmt  waren.  1,5  ■:'!,v  to[ö  tJ«]aTpoi>  3eairoT7)v,  t^/v 
^i^to[pa  und  weiterhin  die  wiederholte  Bexugnalime 
anf  die  attiaeben  Vorbilder  dieaer  apKten  Bheterik 
rnfen  unwitlkarlich  die  Anrede  ins  Ged&chtnis, 
mit  welcher  jener  Jnhnnnps  in  dem  Proömlum  d<»r 
Wehtafel-Beschreibung  sich  Beifall  werbend  an 
»t&Sk  Anditorinni  wendet  (V.  20f.): 

dXX*  A  Bfarpov  ^iHpitt  TjTTtxt9]x«vov, 
on^pt^fi.'x  atjL'ifjt  rff(  öixTjc  xstl  TÖiv  Xo^wv, 

Aneh  Paulua  nennt  das  Anditorium  Matpn.  S.  92 
beaeielinei  v.  W.  den  V.  90  dvBfwffuiv  eui][Y|«[v|ii0v 

4Y«v<If  [p]ovii;  als  den  cinsigf^n  des  ersten  Ge- 
dichtes, der  zwei  Spondeon  hintereinander  hat: 
dieae  ^gularltJlt  fiele  weg,  wenn  man  !«»>  statt 
(d-  lüae  wie  41  iv-jkufmto  und  72  iuppo'ou.  Allein 
die  beohaclitete  Ui'gel  muß  eingeschränkt  werden, 
weil  ja  auch  „der  <rsovjsta^v  nicht  verboten*  ist. 
99  entblU  drei  Spondeen.  64  e'odwijoc  d.  i.  9'*0ato- 
eijo;  hStte  rahig  gediil<l«t  werde  11  können,  da  es 
nicht  schliiniiu'r  i-t  h1-  amit'rc  «irtiioi'pische  und 
ortliographisciie  Besonderheiten,  die  der  Uerausg. 
paaaieren  Ueft. 


X.  Nonnos  Dioaysiaka  <S.  94—100)  XIV 

386-419.  434-437  (mit  der  Unterschrift  x£kK 
ToO  5  ro'.rifiaro«  rtöv  [Aiovunajxuiv  [N'j]vvo.)  Tto^'.TjToö 

IIlajvoKoXiTw,  drei  stickometrischea  Zabbeichen, 
9ke  =  436,  tmd  der  Übersebiifl  dpx^  to[5|  «  noi- 
i](UtTOC  xfiv  AraMramtiSv  Novvo[ü]  ~',kyJ'~j'!.    XV  1 
—  15.31-98.  111—148.  156-189.  2ntj  242 
—273.  386-  415.  XVI  1—30,  alles  nicht  ohne 
redit  betriehtliebe  Lfleken.  Ana  dnem  Fwutw^- 
folianten,  etwa  7.  Jahrh.  „Das  Ergebnis  ist  fttr 
die  Textkritik  seLr  beilerUend"     Ich  kann  dies 
I  nur  beatJUigeo,  und  der  einstige  lierausgcbur  wird 
dieser  Talaaebe  gegenüber  einen  aehweren  Stand 
haben,  wenn  er  berücksichtigt,  was  hier  a\if  ver- 
hältnismftBig  geringem  Hannif  nltes  {rehotwu  wird: 
fÄlschlich  übergangene  (A  v  24;i>,  irrig  zugefagtc 
(XV  143«)  nnd  bisher  vermiBte  Vene  (XV  299«), 
verschollene  eclitn  f/nsarton,  von  denen  manche  aut 
die  moderne  Konjekturalkritik  ein  tiborraschend 
gilnstiges  Liebt  werfen,  daneben  hÄufige  Vei-uu- 
Bchung  von  Wdrtern  infolge  des  HÜnflnasas  anderer 
Verse,  auch  weitere  Verderbnisse,  die  der  Schreiber 
nur  sumTeil  hinterher  selbst  korrigiert  hat.  Solche 
£igeatamlichkeiten  der  Nonnosüberlietcrung  und 
noeh  mehrere  lehrte  nna  aUerdinga  awar  im  all- 
geroeinen  schon  der  Laureiitianus  XXXIl  16  (L) 
kennen,  oliuc  indessen  in  jedem  einzelnen  Falle 
mit  dem  Papynis  tibereinaustimmen.  So  ergänzen 
sieb  beide  Quellen,  aneh  indem  sie  einander  be- 
ridktigen ;  aber  ausreichend  geschieht  das  mit  nich- 
len.  Imraorliin  haben  wir  es  mit  Dank  zu  begrüßen, 
I  daö  sich  jetzt  doch  unsere  Einsicht  in  die  Art 
der  allmihliehen  Urogeetaltnng  des  Konnostutea 
ganz  erheblich  erweitert  und  geklärt  bat.  —  S.  97: 
„Unechte  Verse  sind  biaber  in  den  Dionysiaka 
nicht  nachgewiesen**,  versichert  v.  VV.  Vom  Gegen- 
teil wird  tneb  jeder  ohne  Beaehwer  ttberaengen, 
wenn  er  liest,  was  ich  im  Uermes  XII  S.  281  und 
nametitlicb  S.  2H2f.  unter  Vorlegung  nnumstöß- 
lieber  Beweise  ausgeführt  habe.  Auch  sonst  stiefi 
ioh  anf  Flflehtigkeiten.  Ans  den  Angaben,  die 
XIV  436  und  XV  254  betreflFen,  ist  nicht  genau 
zu  ernelien.  was  auf  dem  Papyrus  steht  oder  fehlt; 
es  muÖ  hier  je  eine  Klammer  vergessen  sein.  Wae 
W.  aber  die  Lesarten  von  L  sagt,  triflt  nioht 
immer  an  {h  hat  XV  140  Xi^o^y.  175  jXiXoTteaciv 
und  darüber  von  2   Hand  r.ilnw*.  226  /»oviwv. 
259  iXof  ptomv.  273  itc»i}iv»iv.  405  vojAijaL  406  ivao- 
Msc.  412  dFr»).  Mieh  darf  er  dafllr  nieht  verant« 
wortlich  machen;  denn  ich  habe  in  dt  ui  zitierten 
AnfsaUe  (S.  28f5)  rinedrücklich  betont,  daö  ich  nur 
eine  Auswahl  interessanter  Lesaiteu  aus  L  mit- 
anteaen  beabsiebtigte^  keine  Tollstlindige  Kutla- 
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tion.  Wenn  d«r  Papjnifl  XV  84  tapßoAtoie  bietet» 

so  war  nicbt  mit  Stillschweigen  zu  tU)or;:;(>lien, 
liaU  (iic  handschriftliche  VulgMa  (einBchlieülich  Ii) 
{|a{t^aXeot;  ist.  BeilUufig:  der  erst«  Herausgeber  der 
DioB7Bialm«ehnil>tHehP«1k«iibiirg,i^etitFaloken- 
bnrg. 

XI.  l*anef?yri«che  Gefliehte  nnf  liocli- 
gestellte  Personen  (S.  107—126;.  1.  Aut  den 
Blemyersieg  d«8  Oermanos,  grOBtmtoils 
iiebOD  früher  verölTentlicLt,  auch  von  mirmmtiner 
KndokiaauBgabe  (Leipzig  1897).  „Ks  war  ein 
acbönes  Papyrusbuch,  schwerlich  jUuger  als  An* 
fang  des  ft.  Jebrlrandertii".  Von  der  KiebtigbeU  dea 
auffKlligen  Ober-  und  Unlertitel»,  die.  der  neue 
Heransg.  gewXhU  li.it.  knnn  ich  mich  nicht  (iber- 
seugeo.  Weder  finde  icii  in  irgend  uiueiu  der  be- 
aflglleben  Flrag mente  aaeh  nur  dl«  leiseste  Spur 
piner  panegjriaclieii  Tendenz  dns  Dichters,  noch 
bereelitigen  sie  uns  zu  der  Annahme,  daß  von 
vornherein  alles  lediglich  auf  die  Verliorrlichuog 
des  (ottbekaimteD)  Oerraanos  angespitet  war.  Die 
dnrchgSngigo  epische  Ruhe  des  Erzählers  wider- 
spricht der  in  den  Titeln  ausgedrückten  Anffas- 
sung  auf  das  entschiedenste.  Mit  dem,  was  8.  107 
an  ibrer  BntBchulSgiing  Toigebracbt  wird,  kann 
aus  jedem  beliebigen,  am  Anfang  nn<\  Ende  ver- 
stümmelten HpIdcTigpdiclitc  oin  l'anpfryriku»!  ge- 
macht werden.  Davor  sollt<ni  wir  doch  lieber  be- 
wahrt Uetben«  Über  die  Versiehenrag,  da6  die 
TOlBegende  Publikation  „nach  sehr  ertragreicher 
neuer  Lesnng"  erfolf^t  sei,  ohne  eigene  Prüfung 
der  Originale  ein  Urteil  abzugeben,  wäre  vor- 
messeo;  einige  Bedenken,  die  mir  bei  noehmaligw 
Durchsicht  dos  von  VVilcken  (Tafeln  zur  älteren 
griecb.  Pal.'ingrnpliie,  Taf.  Vj  edierten  Fak«imil»>'^ 
aufgcstuUea  sind,  lasse  ich  daher  auf  sich  be- 
ruhen, ebenso  meine  flbrigen  Zweifel  an  der  rieh* 
tigen  Fassung  des  jetzigen  Textes.  Zu  meiner 
HrgHnzung  von  I  21  t«  i'  aüjTt  xijvij  i3ti5r,Xi^9avTo 
bemerkt  v.  W.:  „Für  diese  Fütterung  der  Kriegs- 
hnade  mSebte  man  deeh  um  einen  Beleg  bitten*. 
Der  Ist  Tinnütz;  denn  !-clIj3tv('r3tändIichhabeichan 
keine  'Fütternng*  [il  4W.)  gedacht,  sondern  an  das 
'Zerreißen',  das  jedem  Homerkenner  aus  l'iliu  ^tpov, 
i|  iktiwk  n  «mW  CuSiiXi^mvcv  erimierlieb  sein  wird. 
-  -  2.  Auf  ciiuMiDux  citu' Thebais.  Blatt  ans 
einem  Papyrasbucbe,  etwa  5.  Jahrb.  „Das  Gedicht 
wird  nicht  viel  älter  sein".  Der  Uerausg.  meint, 
«daS  ein  Ofllsier,  der  gegen  die  Ftetber  im  Felde 

8tan(l,  zum  Diix  der  Tliebais  (oder  der  beiden 
Thebaides)  ernannt  ward,  weil  dort  Feinde,  wohl 
wieder  Blemyer,  bedrohlich  geworden  waren,  und 
daß  der  Dichter  sehen  die  Endelnng  dnes  Ver^ 


I  tnigea  snm  AnlaA  nahm,  den  Herrn  in  bertngsn*. 

Die  Trümmerhaftigkeit  des  Ganzen  (47  Ifeia- 
iiLptpri  gestattet  koinon  klaren  Einblick  in  den 
Zusaitunenhaug,  noch  weniger  eine  balbweges 
I  siehere  Reathntien.   16  t(  hUm  [«r|vili«M  sc?  — 
3.  An  Johannes,  praefcctns  praetorio  ori- 
entis?    „Ein  großi«.'',  grolx's  Stück  Papyrus  mit 
Kesten  von  drei  Kolnumeu  .  .  .    Sehr  ungelenke 
Sehlift  spiteeter  Zeit  mit  gnnn  nngleiehen,  stark 
I  übergeneigton  Buchstaben,  so  daß  die  Bestim- 
mung dnr  liflcken  nnsicher  ist".   Wie  di«  vorhin 
erwähnten  Epikedeia  beginnt  auch  dieser  Pane- 
j  gTrikoe  mit  dnem  (jetat  fast  gans  aerstiBrte») 
;  iambischen  Einleitungsgedichto;  dann  folgen  Spu- 
'  ren  von  drei  abgesonderten  Hexametern  fV.  24 
j  — 26j  und  hierauf  der  mit  Ii  bezeichnete  epische 
I  Hanptteii  (V.  S7~0l).  Es  ist  eine  Lob'  nad  an- 
gleich  Bittschrift  an  einen  neu  eingesetzten  Itgyp- 
tischen  Verwalter  höheren  Hanges,  der  Johanne« 
hieß  and  als  Sohn  des  äarapammon  und  der  Dike 
iMaeiehnet  wird.    Wieder  spielen  die  Blemyer 
eine  gewisse  Rolle     Sprache  und  Versbau  ver- 
raten dentlicli,  daßderVerfasserdieserrersifizierton 
Epistel  kein  Dicliter  von  Beruf,  soudera  ein  Laie 
von  mftfiiger  Bildung  gewesen  ist  Aber  gerade 
dadurch  erweckt  sein  Elaborat  Interesse;  denn  es 
rührt  uns  nicht  die  allbekannten  «nsgetreteuen 
Wege  der  Imitation  abgosturbeuer  Vergangenheit, 
sondern  die  von  den  rhetorischen  Poeten  ni^lelch 
seltener  aafgesuebten  Pfade  der  lebendigen  Ge- 
genwart. 

Angehängt  sind  dem  schüu  ausges  tulleten  B  uche 
drei  Begietar  nnd  awei  Maebbildongen  in  Licht- 
druck. Vormerkt  wird  auf  dem  Umschlage:  „Photo- 
graphische KeproiliiktTonen  .=Srntliclier  in  diesem 
Helte  enthalteneu  Texte  können  von  der  General- 
▼erwaltnng  der  Kgl.  Ilaseen  beaogen  werden*.  Ea 
würe  sehr  za  wünschen,  daß  von  diesem  Aner- 
bieten recht  fleißigor  (Jobraiich  gemuclit  werden 
möchte;  denn  es  bleiben  noch  viele  Rätsel  zu 
lösen,  weian  namentlich  jttngere  Kftfte  sieh  ver- 
suchen 5^ollten,  wenn  sie  Uber  gute  Avgen,  Gednld 
und  Kenntnisse  verfügen. 
.       Königsberg  i.  Pr.        Arthur  Ludwich. 


[  Job.  Blok.  Horaekritik  seit  1H80.    Loipag  nnil 
Uorlin  Um.  Tfnhnci:  VI.  8f>.  S    1  M.  Si\ 
In  drei  Kapiteln  bandelt  Bick  1.  über  die  Ke- 
sennon  des  llaTortias,  II.  Über  £e  GkrabwOrdig- 
kcit  de«;  rriiquius,  III.  über  die  Handschriften- 
klassen  des  Horaz.  Nach  einer  Einleitung  über 
.  Tcxtrevisioaea  und  Subskriptionen  fUhrt  er  aus, 
I  dafi  sieh  die  Beiensien  des  KaYortiae  noch  nach- 
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weisen  IttBt.  Er  stUtst  sich  hierbei  auf  die  Mltesten 
Hm  mit  der  Unlendirift  dei  U«v«ttiQS  (AX'),  wei)n 
de  gegen  F  stehen.  X'  ist  im  lyrischen  Teile  nach 
Mavortius  darchkoirigiert.  S.  10  —  19  werden  d!o 
Lesarten  des  M«vortiu9  fUr  die  Carmina,  das  (Jar- 
umd  SMeoIar«  und  die  Epoden  In  fettem  Druck  ker- 
T<or|^oben.  In  den  daktylischen  Werken  des Horaz 
trennt  B.  die  Ars  poeticn  von  den  Sermonen  und 
Episteln,  weil  fUr  die  Ars  aulior  k'  keine  Us  vor- 
lumdeDkit»  diedie Unterschrift  des  Marrortiue heute 
noeb hat; X' eher  geht  in  der  Ars  poeiica  mit  F.  Für 
die  Rermonpii  und  Episteln  tlilirt  B.  keii  i  I  r  ^rirt 
sicher  auf  Mavortius  surück.  Dieser  änderte,  so 
fkliit  er  weiter  mm,  Text,  Ortbographie  nnd  Intei^ 
pnnktion.  Als  sicher  bezeichnet  es  B.,  deB  Havor- 
tiu»  die  1yri.-<cIiPn  Gediclitc  des  Ilor.nz  rozt  ii=icrt 
bat;  doch  schließt  er  die  Itezensiou  der  dakty> 
liaehen  nicht  atn  dem  Bereiche  der  MSgUehk^t  an«. 

Im  zweiten  Kapitel  geht  B.  von  Berglu  Aiwiclit 
über  die  Glatibwiirdigkeit  des  Crurjiun'?  ans  und 
fuhrt  die  anderen  Abbandiungen  in  zeitlicher  liei- 
henfol(|»e  an.  Seine  Darlegung  stittat  er  aaf  BinB- 
iit  TS  Kollati(m  des  cod.  Divaei.  Wie  jeder,  der  sich 
ciiu'i  l^i'iiil  i;;id  olme  Vorurteil  mit  f'ru(|unT9  befaßt 
hat,  findet  er,  daU  Cruqaias  unzuvcrIXasig  ist;  Akri- 
bie ist  Ihm  fremd.  B.  wirft  dem  Craqmm  niebt 
FlleebuDgen  vor,  schlieBt  aber  dessen  Angaben  fUr 
die  exakte  Kritik  aas.  Die  Unznverl/Cspij^keit  des 
Cmqaios  geht  auch  aus  meinen  Studien  zum  Cuoi- 
roentator  Craqnianni  hervor,  wo  ich  naebgewieeen 
habe,  daß  (?mqaiaa  Scholien  im  Commentator  an- 
der- !r  irkt,  als  sie  nach  seinen  eigenen  Angaben 
in  den  Uns  standen. 

Dnreh  die  ErgebniBse  der  beiden  Kapitel  (die 
Beiension  des  Mavertlne  IxBt  sich  in  den  vorhan- 
denen H';?  erkennen,  und  Crnrjuin?  ist  unzuver- 
lässig) bat  der  Verf.  i'tir  dää  dritte,  die  Handschriften- 
klanen dei  Hwas,  vorgearbeitet.  Er  beschäftigt 
sich  hier  mit  den  Arbeiten  von  JauM  Gow,  W. 
Cfirr  t,  rr>o,  T.ejay  und  Ynllmer.  Er  liNlt  sich  auch 
hier  an  sicheres  Material,  so  an  das  Verhältnis  von 
V  an  w,  in  dem  Lesarten  stehen,  die  in  v  beige- 
idiiiehen  sind.  Femer  weist  er  Gow  manche  un- 
richtige Behauptung  nach,  so  daß  X  C.  T  12,^1  rc- 
cinet  htty  nicht  aber  rttinctt  wie  Gow  sagt.  Dieser 
spriebt  rieb  ferner  i^ht  au«,  wa»  er  mit  den  Les- 
arten der  ersten  Khuse  Kellen  machen  wilL  An 
Christ  hebt  B.  die  T'nklarlieit  der  Darstellung  her- 
vor, so  z.  B.,  dai^  er  E  an  cinnr  Steile  seinri-  ersten 
oder  dritten  Klasse  ziirecbuet,  an  einer  späteren 
aber  seiner  ersten  oder  vierten.  Ißt  Reebt  wendet 
sich  B.  dagegen,  daß  Christ  die  Klassifikation  der 
Has  voo  etwas  Äußerlichem,  wie  08  die  Anordnung 


der  Gedichte  ist,  abhängig  macht,  daß  (Jlirist  nicht 
einmal  alle  vorhandenen  Arten  der  Anordnung  aof> 
zählt,  daß  gich  dagegen  seine  erste  Art  der  An- 
ordnung in  den  llss  niciit  vorfindet.  Mit  Recht  wird 
auch  geriigt,  daß  Christ  u  und  d  zu  jüngeren  Uss 
macht,  ja  sogar  den  a,  daB  er  den  Blandinius  ve- 
tu8tissimiii9  h\»  unentbehrlich  bezeichnet  und  ilm 
Behl'  liiiufig  nicht  aitfiilirt.  Besonders  unterrichtend 
ist  die  Gegenüberstellung  der  Lesarten  nach  Chriat 
und  Keller,  weit  hier  Obrists  VierklaasensTstem 
vOllig  Schiffbruch  leidet,  wogegen  sich  Kellers  Sy- 
stem bewSlirt.  Ki'lrzer  wird  Leos  Einteilung  be- 
sprochen. Auf  welche  Nachrichten  sich  Leos  Kennt- 
nis aller  Sekolien  des  Bland,  vetust.  sttttxt,  weiB 
ich  nicht.  Cmqnius  selbst  sagt  nichts  darüber.  Daß 
der  vetu?t.  keine  anderen  hatte  als  die  uns  in  P  über- 
lieferten, ja  vielfach  solche,  die  in  dem  Vaticauus 
Latinus 3866 aus  dem  18./14.Jehrh.  vorbanden  sind, 
ergibt  sich  aus  meinen  Studien.  Bemerkent^wi^rl 
ist  ilas  Verlialtini  des  Franzosen  Lejay.  Wäbrend 
er  üicli  1000  in  einer  Kritik  der  Ansicht  Obrists  gaas 
angeschlossen  hatte,  nKbert  er  sieh  1904  in  seiner 
lIorazausgabeKeller  merklich ;  die  Praxie  belekrte 
und  bekehrte  ihn:  in  S'-inem  Apparat  liißt  er  nur 
U  weg.  Fr.  Vollmer  siebt  Kollers  erste  und  zweite 
KUsse  in  eine  susammen,  wobei  er  a^vM  wegläftt 
und  die  Lesarten  des  Mavortius  ausscheidet,  die 
das  Merkmal  der  zweiten  Klasse  Kellers  bilden. 
Manche  Ueratisgeber  dos  iioraz,  sagt  ü.  weiter,  ei-- 
kennen  wokl  Kellers  Klassen  nnd  System  niebt 
an,  schliefien  «ich  ihm  aber  in  der  Behandlung 
des  Textes  an.  Somit  kann  man  behaupten:  die 
nioistea  erkeuaeu  theoretisch  das  Dreiklassen- 
system nicht  an,  praktisch  aber  machen  sie  von 
ihm  Gebrauch. 

Au8  Blckt*  Darlegung  ersieht  man,  wie  schäd- 
lich der  Kritik  einzelner  Gelehrter  die  Vomoch- 
läsaiguug  mancher  Dinge  gewesen  ist,  so  a.  B.,  daS 
Christ  nnd  Leo  die  Eigentttmlichkeit  des  X'  nicht 
kannten  ;S.8),  daß  Christ  über  A  nidit  hinreichend 
;  informiert  war  (S.  64),  wie  auch  in  der  Beurteilung 
'  dos  Cruquiua  ungenaue  Kenntnis  und  Msngel  an 
I  gutem  Willen  verhingniavoll  geworden  alnd.  Nicht 
'  einmal  rrutjuius  selbst  wurde  gehört,  der  327  h 
j  47  tl'.  sagt:  Aon  haec  dico  qitmi  non  taei)im  errare 
me  posse  exislimem,  auf  veltUi  pro  oraeulo  käbeniln 
vMn  quaeettmque  a  tuAu profieiseuitiur.  Dabei  ist 
es  aufTh'lllg.  daß  alte  Ausgaben  anderer  Klas^ike^ 
I  ganz  anders  benrteilt  werden  als  die  Uorazauagabo 
i  des  Cruquins.  Ich  gewinne  immer  mehr  den  Ein- 
I  dmek,  daß  die  neislen  dem  Streben  dee  Cniqiuna 
(>r1iegen,  der  aus  seiuenBas  «ttrasgattiBeioiidenf 
\  machen  wilL 
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Di«  Kritrk  iMt  bi«b«r  mr  iiied«rg«riNen,  da» 

p«g(»n  nichts  Besserr-s  an  die  Stelle  gesetzt;  das 
Aufbauen  blieb  sie  schuldig.  Damit  ist  aber  Kellen 
Ansicht  als  richtig  bestütigt. 

B.  bt  ttbersangter  Anbinger  des  OreikbsseB- 
systems;  dabei  wird  er  aber  anch  dessen  Gegnern 
gerecht  Reine  Atisfiihmngen  sind  klar  aod  «tatieo 
sich  auf  das  beste  Maleriat. 

Seine  Bebanptnng  S.  1,  daS  wir  den  Kommen- 
tar des  Porphyrio,  abgesehen  von  kleinen  Lücken, 
pan7  «>rlialten  haben,  ist  zn  findern.  Denn  was  nnü 
uriiaitun  ist,  stellt  einen  Auszug  aus  dem  Werke 
des  Porpbyrio  dar. .  S.  69  Set  in  Z.  80  von  oben 
^zweiten"  statt  'vierten^  verdruckt;  ebenso  ist  in 
derTabcIle  nicht  „II.  Klasse (BC  *  znlcsen,  sondern 
'IV.  Klasse  (BU/;  dies  gilt  auch  für  S.  6»  oben. 
Doch  l(8nn«a  diese  Bemerltiuigen  dm  Wert  der 
Schrift  nicht  herabsetzen,  der  ich  weite  Yerbreitanf 
und  eingehendes  Studium  wänBrh>> 

Prafp-^miehow.  «j  oiiann  Endt. 


a.  llOiVlWII,D«  hello  Persieo  ab  Anaataiio  feste. 

Commontatiunes  JeneoMS  TU, 8,  8.1SII— SOI.  Leip- 
zig, Teubaer.  8.' 
Wer  in  «Iteren  Oaieteltnngen,  n.  B.  bei  Gibbon, 

The  history  of  tlie  decline  and  fall  of  the  Roman 
ompiro  (ed.  Bary  vol.  IV  p.  258  ff.)  die  Begiemngs- 
seit  des  Kaisers  Anastasius  I.  nachliest,  wird  er- 
staunt edn,  wie  knrt  eines  der  wiebtigsten  Ei^ 
•"ignisse,  dtir  vierjiilinge  Krieg  mit  den  Persern 
(502 — 506),  behandelt  worden  ist.  Als  Grund 
könnte  gelten,  daö  die  wichtigste  Quelle  für  diesen 
Krieg,  die  qrrisebe  Cbronilc  des  Josoa  Stylites, 
bis  zum  Jahre  1876  nur  im  Auszug  bei  Assemani, 
Bibliotheca  oricntalia  T  200  -28:^,  vorlag.  Allein 
dieser  Auszug  ist  nicht  so  schlecht  oder  unbe- 
deutend, daß  dadureb  die  Vemaebllsrigung  Jo- 
Snas  gerechtfertigt  würde.  Der  Grund  liegt  tiefer; 
er  ist  darin  zu  suchen,  daß  man  die  Bedeutung 
der  syrischen  (Quelle  nicht  genUgend  erkannt  hat. 
£s  ist  das  Verdienst  Tb.  NSldekas,  A.  von  Ont- 
scliinids  und  II.  Grizers,  auf  die  tigentümliche 
Bedeutung  Josua«,  dor  als  Zeitgenosse  und  hSufig 
als  Augenzeuge  berichtet,  energisch  hingewiesen 
Btt  haben.  Demnaeb  Imm  es  darauf  an,  bei  allen 
künftigen  Darstellungen  unter  Zugrundelegung 
der  Berichterstattung  des  Stylitpn  eine  ausführ- 
liche Darstellung  mit  Znhülfcnahme  aller  son- 
stigen Quellen  sn  liefern.  Dieser  Forderung 
konnte  Geizer  selbst  in  dem  'Abriß  der  Kaiser- 
geschichte' (hei  Krurobacher,  Byzantinische  Lite- 
raturgeschichte, 2.  Aufl.,  S.  924)  mit  Rücksicht 
auf  dioÖkenomie  des  Werkes  nicht  gerecht  werden. 


Es  ist  daher  mit  Freuden  «u  tiegrOBen,  daß  jetnt 

einer  seiner  Schüler  die  dankbare  Aufgabe  in 
einer  besonderen  Abhandlung  überaonimen  bat. 

Die  Arbeil  zerf&llt  in  zwei  Hauptteile,  tmi 
denen  der  erste  (S.  141 — UB)  einer  Untetanebung 
der  Quellen,  der  zweite  (S.  168-20!)  der  Dar- 
stellung  der  Eretgnisso  gewidmet  ist.  In  der 
Qoellenuntorsuchung  wird  zunKchst  (S.  141)  fest« 
gestellt,  daS  wir  nur  eine  dgentUeb  persische 
Quelle  besitzen;  es  sind  wenige  Worte  in  der 
Chronik  des  Tabari.  Alle-  anderen  Xachrichteu 
gehen  auf  Berichterstatter  aus  dem  Rom&er- 
reiobe  snrflek.  Unter  diesen  nimmt  in  Hinsiebt 
auf  Reichhaltigkeit  und  Zuverlüssigkeit  die  syri- 
sche Chronik  Josiias  die  ernte  Stelle  ein.  Von 
ihr  handeln  S.  142—146.  Es  folgt  eine  Be- 
spieebnng  der  Übrigen  Quellen  (8.  146—158). 
Hierbei  dürfte  die  Untersuchung  des  Verhält- 
nisses von  .To?ua,  Zacharias  Rlietor  und  Prokop 
zueinander  am  wichtigsten  sein.  Der  Verf.  kommt 
m  der  Anrieht,  dafi  alle  drd  gesonderte  Über- 
lieferungen reprisentieren.  Josua  schreibt  als 
Zeitgonoas«  nnd  Aogenzeutre,  ZHcharias  und  Pro- 
kop benutzten  zeitgenössische  amideuiscbe,  aber 
voneinander  yersebiedene  Berichte  (S.  14?— 16S}. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung,  die  Dar- 
stellung der  Ereignisse,  ist  dreifach  gegliedert. 
Nach  einer  Einleitung,  die  von  dor  Vorgeschichte 
des  Krieges  bandelt  (8. 16S-16SX  berichtet  der 
erste  Abschnitt  vom  Einbruch  des  Perserkönigs 
Kav&dh  in  Armenien  und  der  Eroberung  von 
Amida(S.162— 176}.  Dor  zweite  Abschnitt  handelt 
von  den  weehselvollen  KKmpfen  des  Jahres  B08 
(S.  176-  185).  Der  dritte  Abschnitt  beginnt  mit 
der  Sendung  des  lUyriers  Celer  auf  den  Kriegs- 
schauplatz, erz&blt  von  dessen  Erfolgen,  uament- 
lieh  von  der  Zurackerobemng  der  Stadt  Amida, 
und  schließt  mit  den  Friedensverhandlungen  (S. 
186—197).  Ein  Anhang  unterrichtet  uns  <it  er 
die  Befestigungen,  die  die  Romfier  zur  Sicherung 
ihrer  nunmehrigen  Ostgrense  Tomabmen.  Es 
handelt  sich  um  die  vier  Orte:  Tbeodosiepolis, 
Melitene,  Maityropolis  und  Dara  (S.  I97"20n, 
Dabei  ist  der  Bericht  über  die  Befestigung  von 
Dara  vor  allem  wichtig,  weil  es  rieh  hier  glmeh- 
zeitig  uui  eine  Stadtgrundung,  um  die  Erhebung 
eines  Dorfes  zur  Stadt,  handelt  Diese  ErzÄhlung 
hat  für  die  Geschichte  der  Stadtverfasauug  im 
bysantinisehen  Beicb  ihre  besonder«  Bedeutung. 

Demnach  reicht  der  Ertrag  der  Arbeit  ttber 
die  znnKchst  vorliegende  Aufgabe  hinaii!:  E? 
gilt  das  auch  für  die  Quelleuuntorsuchnng.  Was 
—  ideht  nur  im  ersten,  sondern  aneb  im  sweiten 
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Teil  —  über  ZurerlSssipkoif  und  VerhHlttns  «Irr 
einzelnen  Quellen  sueinatider  g<es«gt  wird,  ist,  z.  B. 
ffir  die  BeuHailniig  Prokope,  «iner  ehig«hend6ii 
Betelttiiiiip  wert. 

Hotnboii;  V.  d.  Höhe.  £.  QerUnd. 


F.  J.  HaTorfleld,  Tite  RomaDiiation  of  Roman 
Britaia.  Am  den  Procecdings  of  the  BritiRb  Aca- 
dcniy,  Vol.  II.  London  fo.  J.],  FrowJ.-.  3:]  S.  f< 
Der  Verf.  stebt  bekaautlicb  an  der  Spitso  der 
römiseben  Altertnmrfoneltoiig  in  Englaad  und  i*t 
wiekein  an:Ier<>r  bomfen,  Uber  das  obige  Thema 
tn  sprechen,  da.s  im  Altfitnm  Tacitu^»  (Agric.  21) 
mit  {irägnauter  Kürze  umi  in  unserer  Zeit  Coote 
und  Seavtbi  Hflbn«r,  Jnng  und  MomniBen 
bohandeU  babea.  Er  hat  aber  in  dem  engen 
Rahmen  vorlipjifpndpr  Schrift  keinen  Hanm  g«- 
r'iindon,  um  auf  die  Anaicbten  dieser  Vorgftngcr 
oKber  einsageben;  nur  auf  Ifonunsen  bat  er  emig»> 
mal  Bezug  genommen.  Br  hat  es  auch  nicht  ver- 
suchen wollen,  ein  farbenreiches  GemKlde  des  rti- 
mischen  Britanniens  zu  gehen;  der  Name  Londini- 
am  s.  B.  wird  troU  Tae.  Am.  XIV  88  Hiebt  eirnnal 
genannt.  Waaerglbti  Ist  eine  kritiaebe  Erör- 
tern np  der  (irenzen  des  rfimischen  Einflusses. 
Er  bekämpft  die  Ansicht,  daß  die  römische  Kr- 
obarang  nur  «rfne  Episode  gewesen  sei,  nach  der 
ein  unveränderter  Keltizismus  seine  unterbrochene 
Herrschaft  wieder  aufnahm;  aber  er  unterscheidet 
durch  zwei  sehr  anschauliche  K&rtcben  zwei 
Hllften  des  Landes,  das  von  iffmisehen  Truppen 
besetzte  Hocbliiiul  iin  Norden  und  Wwsten  und 
das  östliche  und  westliche  NitHli'rlund  mit  rein 
bürgerlichem  Leben.  Er  betont  femer  die  quaati- 
taÜT  dürftige  and  in  den  einseinen  Landesteilen  nn> 
gleiebmißige  Rntwickelnng  des  römischen  Lebens. 

Sodann  geht  der  Verf.  auf  die  tatsKchlichen 
Beweise  eiu,  welche  er  Übrigens  als  ziemlich 
spiriicb  bestiehneL  Was  die  Spraebe  anbelangt, 
so  bat  sieh  keine  keltische  Inschrift  gefunden; 
in  der  am  priindlich«te>n  untersiuhton  Stadt  Cal- 
luva  (jetzt  Silcbester)  war  die  lateinische  Sprache 
bemebend,  wie  namentlieb  £e  Graffiti  Iraweisen. 
In  beztig  auf  die  materielle  Zivilisation  wird 
betont,  daB  sich  auch  in  bescheidenen  Wohnun- 
gen und  geringen  LandhAusem  römische  Eiu- 
riebtnngen,  Hypokaaste  und  bemalte  Stnekwlnde, 
finden.  Dabei  möchten  wir  aber  die  Frage  anf- 
werfen,  ob  nicht  nchfit  der  I;t(phii"^ch  scltreiben- 
deu  und  römisch  wohnenden  Bevölkerung  doch 
aucb  eine  gann  arme  und  angebildete  keltiscbe 
Einwohnerschaft  vorhanden  war,  welche  gar  nieht 
scfarieb  und  in  Hütten  wolinte.   In  der  Kunst 


'  zeigt  ?ich  noch  der  Einfluß  der  keltischen  Lat^ne* 
Kultur,  sowohl  in  der  Töpferei  und  ihrer  Oma« 
mentik  als  auch  in  der  Skulptur.  Alle  die  an« 
gefUbrten  Punkte  sind  von  dem  Verf.  mit  wohl- 
gewShlten  Aliljüditngen  veranschaulicht,  unter 
denen  wir  besonders  ein  -mttnnliches  Gorgonon- 
baupt*  als  sabr  dgentOmlieh  bervorbeben.  Auf- 
fallend echwacb  rind  die  Spuren  römischer  6e- 
mf>indeorganisation,  im  Vergleich  mit  Gallien 

I  und  auch  mit  Germanien.    Der  Wohlstand  und 

I  die  Blüte  des  Landee  war  übrigens  nach  dem 
Verf.  noch  im  Steigen  bis  in  die  constantinische 

,  Zeit;  aber  seit  ca.  350  war  die  römische  Herr- 
schaft stark  bedroht,  seit  406  f.  aufgegeben.  Das 
Keltentum  wurde  dnreb  Einwanderung  aus  Irland 
und  den  nicht  romanisierten  Teilen  Eiiglands 
(Cornwallis,  Wales  u.  a.)  vcrst.'^iikt  und  ander- 
seits das  Kömertuiu  unterdrückt  durch  die  ang;cl- 
süebsisebe  Eroberung,  weleker  gerade  die  am 
meisten  romanisierten  Laudestcile  im  Südosten 
anheimfielen.  .So  erlosch  die  Kenntnis  des  rö- 
mischen Britanniens  im  ö.  und  6.  Jahrb.,  wie- 
wobl  die  lateinisohe  Spraebe  als  Sprache  der 
Kirche  und  der  Winenscball  fortbestand. 
Mannbeim.  F.  Uaug. 

Oarl  Robert,   Zum  Gedächtnis  von  Ludwig 
ttoss.  itede  bei  Antritt  des  Reirtorats  der  ver- 

einigti'-.i  Frii'diic  Ii^-l':iivorsit;it  Halle- Witicnberjf  «in 
1^.  Juli  1906.  Uerliu  1906,  Weidmaun.  28  S.  mit 
Fortitt  a  1  M. 
Am  22.  Juli  des  vorigen  Jahres  waren  es  hundert 
Jahre,  daß  auf  dem  kleinen  Gute  .^Itekoppcl  in 
dem  holsteinischen  Kirchspiel  Bomhöved  Ludwig 
Boss  geboren  wurde.  Ibm,  der  ala  erster  den 
I.rf3hrstubl  der  Archäologie  an  der  Universitit 
Halle  innegehabt,  h«t  C.  Kohert  l>eim  Rektorats- 
antritt eine  Gedächtnisrede  gehalten.  Es  hat  eine 
Zeit  gegeben  —  und  sie  nur  ein  Henseben- 
alter  hinter  uns  — ,  in  welcher  der  für  unmodern 
galt,  der  als  ArcliSologc  den  Bahnen  folgte,  die 
Koss  gegangen  war.  Zwei  Bftnde  'Archäologische 
Aufsütse  von  L.  Boss'  sind  beiTenbner  ereebiettan, 
der  erste  1855  noch  vom  Verfasser  selbst  ver- 
öffentlicht,  der  zweite  zwei  Jahre  nach  seinem 
Hinscheiden  (am  6.  Aug.  1859)  von  H.  Keil  her- 
ausgegeben. Zwei  Jahre  sp&ter  bat  dn  anderer 
aus  dem  Freundeskreise  von  Ross,  seht  Lwida- 
mann  Otto  Jahn,  noch  die  'Erinnerungen  und 
Mitteilungen  aus  Griechenland'  (Berlin  ld(>3,  R. 
Oaeitner)  herausgegeben;  aber  bei  beiden  Samm- 
lungen wird  der  Absatz  ein  geringer  gewesen 
sein.   Ross  war  hocb  angesebeo,  solange  er  in 
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Ghieebenland  gewiritt  hat,  jede  Gbbe  vwäe  will» 

kommen  geheißen,  die  er  von  dort  der  Altertums- 
Wissenschaft  herübersHuJte;  iincli  Deutsclilantl  zu- 
rückgekehrt und  eingetretea  in  die  Reibe  der 
heimiiehen  Univeirilätslehrwr  ist  M  ihm  nicht  ver- 
gönnt geweien,  so  einem  recht««  TViiltaBgiknbe 
zu  kommen.  In  Grieclicnland,  Uns  er  nm  22.  Jtili 
1892  zuerst  in  Hydra  betrat,  hat  sich  der  Jtlng- 
Img.  der  aehirierigen  politischen  Verhältnisae  un- 
getehtat,  ttberrasehendaehnoH  «ingddtt,  ah  Kon- 
servator der  Dpnkmäler  wir»  als  Professor  nii  der 
ueaeii  Qtto-UniversitÜt  Uervorragendea  geleistet; 
soiB  Manne  gereift  ist  ihm  nach  seiner  Kückkekr 
in  die  deutseh«  Heimat  besdiieden  gawesen,  an 
vffrklltnmern:  der  elfjShrigp  Aufeiitlialt  auf  grio- 
cbiichem  Boden,  der  eben  erst  tUi  kischer  Barbarei 
entrissen  war,  mag  den  Grand  gelegt  haben  su 
dem  unheUbaven  Leiden,  das  ihn  sdion  veoige 
Jnlire  iini'li  (Inr  Rückkehr  in  die  Heimat  bt-fallen 
hat.  Die  warme  Liebe  für  lielias  bat  er  sich 
nicht  vergillen  lassen  durch  den  Undank,  mit 
dam  ihm  das  jnnge  KOnignieh  gelohnt  hat.  Anfang 
Mai  1853  forderte  er  in  jenem  Aufruf:  'Aiisgrabnnj» 
von  Olympia.  Ein  Vorschlag'  die  deutschen  .-Mter- 
tamsfoTscber  auf,  die  Kosten  fUr  eine  Ausgrauuug 
dor  Altis  dureb  Sabsliiiption  anfanbiingen.  262 
Taler  waren  das  Ergebnis  jene?  Anfnif^,  die  dann 
für  einer  Versuchsgrabung  ata  Ueraioii  bei  Arges 
verwendet  worden  sind.  Aber  vergeblich  war 
der  Anftnf  nicht  gewesen:  mittelbar  hat  sr  die 
PlKne  derer  gefordert,  die  damals  au  eine  Aus- 
grabung in  der  AHis  auf  Kosten  des  preußischen 
Staatea  dachten.  Ab  die  Regierung  die  Gut- 
achten der  Oelelirten  einforderte  Ober  diesen 

Plan,  wandte  man  sich  an  A.  v.  Iliimbuldt  und 
C  Ritter;  als  am  i^.  August  18öi)  das  Immediat- 
gesuch Uber  die  Ausgrabung  dem  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  Überreicht  wmde,  war  esnnterseiebnet 
von  C.  Ritter,  V.  Rötticher  und  E.  Curtius.  Hier 
haben  politiHcbe  Verbjiltnisse  mitgewirkt;  in  der 
Ära  der  Reaktion  bat  man  offenbar  nicht  gewagt, 
L>  Rose  mit  berelnsnsiebe»,  audi  da,  wo  er  ein 
Gutachten  mit  abzugeben  einer  der  Berufensten 
gewesen  whvo  Uoss  ist  in  Halle  allmählich  der 
wissenscLatiliciitiu  Isolierung  verfallen. 

Das  jüngere  Geschlecht  der  Altertonraforscher 
bat  Verständnis  bekommen  für  das,  was  Ross  einst 
geleistet  hat;  die  Ei'schüeßting  Kleina«iens,  das 
noch  stetig  wachsende  Interesse  für  die  Dcnk- 
atller  anf  den  Inseb  des  Xgtfsehen  Meeres  haben 
die  Forschungen,  welche  Ross  unter  so  viel  schwie- 
rigeren Verkchrsverhältnissen  durchgeführt  hat, 
wieder  zu  Elueu  gebracht.    Der  22.  Juli  1906 


hat  den  Wqnsdi  washgBrafeo,  dafi  das  Deotsehe 
Arebieloglsehe  Institat  au  Athen  mit  einer  Mar- 

n.'  rbüste  von  Ross  geschmückt  werde«  dna  spüle 
Ehrung,  aber  eine  wobiverdiente. 

Berlin.  R.  Weil. 

Quatavun  Kuhlmann,  De  pootae  et  poematis 
Graeeornm  appellatioatbna.  Dlnertation.  Mar> 

bnrR  1906.   40  S.  8. 

Eine  lehrreiche  Zusammenstellung  d(>r  Um- 
sdireibungen,  die  die  griechischen  Dichter,  unter 
ihnen  Plalo,  Ar  die  Begriffs  Dichter,  GeiBeht, 
dichten  gebraucht  haben.  Bei  Horner  heißt  der 
Dichter,  der  ja  damals  zugleich  und  in  höherem 
Grade  Sttnger  war,  öotd^c,  bei  den  Dichtem  des 
5.  Jahrb.  vereinselt  nwftarfyi  der  tragische  Diehtsir 
ist  ji^ajxaXo«.  Herodot  oder  vielmehr  der  ionische 
Dialekt  hat  das  farblose,  zu  allgemeine  und  des- 
halb wohl  von  den  Dichtem  selber  verschmähte 
]coti()Ti^c  ico(v)(RC  icotttv  gewiUt;  it«(i||M(  steht  snerst 
bei  Flato  Die  Dichter  bedienen  sich  statt  dessen 
stets  de«  Hilde.'!,  in,  wie  mir  scheint,  grSBerer 
Mannigfaltigkeit,  als  die  deutsche  Sprache  erlaubt. 
iHchten  beiBt  6fa(Miv,  idl&tiv,  ^dhntm,  tsatalvsefkn, 
TixTi'.v  f  ;  ^  tv;  das  Gedicht  ist  ein  diesen  Verben 
ontspreclien  Je«  Olijekf,  der  Dichter  ein  passendes 
Subjüki  und  vieles  andere,  s.  B.  Uonig  oder  Biene 
oder  Quell  der  Lieder,  ein  Bote,  dn  Wanderer, 
ein  Herold,  und  besonders  gern  stellt  er  sich  nnd 
seine  Tätigkeit  unter  den  Sehnta  und  in  den 
Dienat  der  Mosen. 

MelBen.  J.  SebSne. 


Oarl  Abel,  über  Oegenainn  und  Qegealaut  in 
I     den  klasBiachen,  geraianisoben  nnd  slaTi» 

I  BchoD  Sprach »u.  Heft  1.  Frankfurt  a.  M.  1906, 
I  Diester  weg.  64  8.  gr.  8.  Das  Werk  wird  in  etwa 
<     5  lleften  vollständig  Torliagen. 

Über  dieses  die  vom  Verfaaser  seit  mehr  als 
dreißig  Jahren  njil  zäher  Beharrlichkeit  verfochtene 
Theorie  des  Gegensinns  und  Gogenlauts  „iu  ihrem 
etymologischen  Totaleffekt  phoneiiaeh  nnd  be- 
i  grUSlch  dariogen  sollende"  groft  angelegte  Werk 
kann  der  Itefercnt  leider  nicht  gtlnstiger  urteilen, 
'  als  es  Fr.  W.  v.  Bissing  in  dieser  Wochenschrift 
Jahrgang  1904,  Sp.  824  Uber  die  »weite  Anflage 
I  von  Abels  Äg7ptIseh>inde«nropläseber  Sprachver- 
i  wandtschaft  getan  hat.   Die  gesicherten  Resultate 
[  der  modernen  Sprachforschung  sind  Abel  unbe- 
kannt oder  aber  werden  von  ihm  in  einer  jede  Die- 
kosdoa  attsschBeBenden  Weise  ulBaditet  Unter 
diesen  Umständen   erübrigt  es  uns  nur,  be- 
dauern, so  viel  FleiB  und  so  viel  tatsächliche 
I  Kenntnisse  an  den  Nachweis  einer  Utopie  rer» 
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schwendet  zu  seben,  der  einige  Beaclitung  gc- 
aftheoki  su  habon  die  giöEte  Inuugdes  «retlHiclitta 
P«tt  ^w«Mn  ist. 

Zug.  M«z  Ki«derai«»ii. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Z«ltMlir.  f.  d.  öaterr.  Oymnsalen.  LVIil,  1. 2. 

(1)  W.  TOD  Härtel,  Organiaation  der  wissen- 
•obaftlicbpn  Arbeit.  Vortrag,  gebalton  iu  dem  Verein 
£inaoa  30.  Nov.  1906  zum  MoiDoisfriüi^,'  Über  Momm- 
MV  Verdieuate  um  die  Organisatiou  wisaenschaftlicber 
Arb«it  (CIL.,  Anrdaekitaf  doa  Limes,  ilonumcota 
Germaoiae,  Corpns  numniortini,  TliManrua  1. 1  ,  Kiuti-Il 
der  deutacben  Aicadeiuiea  ood  int«raatioDale  Asso- 
natioa  d«r  AkadumlMi).  —  (24)  ItoeratU  opan  omnia 
rec,  —  E.  Prerup.  I  ( f.f^ii.zip).  'Avif  broit«  handschrifU 
liebe  Grundlage  gOHtellf.  (26)  MtHangeaKicole  (Genf). 
IithaltHugaba.  E.  Xatinka.  —  (88|  O.  Vaitli,  OeMhiebto 
der  Feldzügc  C.  IhIuh  C;i'-;.r9  (Wicu).  'Eiüigo  Bomilnge- 
loiigaQ  wollen  den  güiutigon  Ueaamtoiodruok  oicbt  ab- 
•diirlebeii'.il.SffdkoAi^.— (8&)P.Toniner,Dw0bor- 
lieferungsgegcbichto  des  llorai  (I^ipzig);  0.  Kollor, 
Zur  t^bediafening^eecbichto  des  Horaz  (S.-A.>;  J. 
Biok,  HomltritUc  aeit  1880  (Leipzig) ;  J.  B n  d  t,  Stadien 
zum  CommentaUir  CmqQiuuM  ( Leipzig).  'In  der  Haupt- 
saobe  eolilieät  Vullmer  seine  Darlegaogen  mit  einem 
kaum  veriialjtaa  Fragezeichen*.  'Gcsicborto  gute  Über- 
lieferung, aucb  wenn  sie  unter  Cruquiftulhi  h».  .<preu  ge- 
mengt int,  darf  man  niclit  preisgeben'.  H  C.  Ktdtula.  — 
(39)  A.  Hesse,  DioOdcn  des  Q.lioratiaa  in  freier  Nach - 
diehtong  ^Hannover).  'MntliUtTOQ  horazischem  Geii-c 
auch  nidit  ilif  Spur'.  .1.  M.Slowasser.  —  (52)  A  S'trnck, 
Makedouiscbe  i'.iiirten.  1:  Cbalkidike  (Wieuj.  'Be- 
friedigt bOke»  Anfordarungen'.  /.  ^mg,  —  (60) 
H.  Oommenda.  Li^iwi^  Wir^e.  Zum  GaiUlebtiitaaa 
der  äOkularfeier  seiner  Geburt 

(IM)  Harvatd  Stndiaa  ia  «Itniod  pbUdogy.  XVI 
(Cambridge).  lulialt.Habeiäirl.t  von  E.  KalMn.  —  (12n) 
A.  Fnrtw&ngler,  Die  Uod«;utung  der  Gymnastik  iu 
der  grieohiadiaQ  Kanal  (Leipzig).  Einige  Eiuaolbeiten 
bericlitigt  J.Jütfmar.  —  (128)  C.  Jullian,  Vorkiuge- 
torix.  Cbereetzt  von  U.  äieglaraebmidfc  (Ülogau). 
•Sabrtaehtige  Leiatang'.  A  AMI«*.  ~  (18t)aiitteilan- 
gen  der  Altertums- Kommission  fflr  Westfalen.  Ii  IV 
(MOiuter).  Empfohlen  Ton  JT.  OMer.  —  (133)  K- 
Sranae,  Übungen  zam  (^«netzen  im  Anscbluü  an 
Taeitns'  Oermanift  (Haaiiom).  Bdflllig  baqproehen 
Tan  /.  FrUtA. 


Notizie  degU  Soavl.   1906.  H.  7.  8. 

(24&)  ßeg.  VUL  Oiapadana,  Ravenna:  Isorizione 
TOtBana  rinrannta  preiao  1»  Citt^  Familioninscbrift 
—  (245)  Roma:  Reg  3.  7. 14:  Kleinfnnde.  6:  Fragment 
eine«  Uarmorreliefs.  Ländlicbo  Szene.  Eine  Herdo 
bei  einer  kleinen  Aedicula  mit  Stufenvorlage  nnd  der 
Statue  einer  jagenden  Artemis.  Am  Faß  eine  be- 
Joftnita  Af«.  Aaf  aiiiam  FeUan  Pan  mit  der  Hirtan* 


iii)te  and  ainem  Trinkhom.  9:  Griecbische  Weib- 
iiisebrift  ao  dia  QCtter  der  Gastfreundschaft.  Via 
Fiaminia,  Komentana  nnd  Salaria:  Grabkamniem. 
Gebftadereste.  —  (253)  Foro  Romano  tlsplorazione 
dcl  sepolcreto.  6«  Rapporto  di  üiacomo  Boni.  Be- 
itattungtigrEib  B,  gut  erhaltaQ.  InbalL  VarbMmningt- 
gr&bar  V,  X  uml  Y  Iltltt/^niirno  nnd  durrhhrochpne 
Tonat&nder  für  Erwärmungszwecke  in  letzterem.  — 
(29l)B«g.n.  Apvlla.  Hirpini.  Benevent:  latobrift. 

f297|  R«g.  XI.  TiftiispaHsina  Tnrinr  Toraba 
deir  otik  romana  scopei-ta  fuori  della  cittä.  Cunstan- 
tioiaaba  Mflotaa.  —  (297)  Reg.  VIII.  Oiapadana. 

Ferrara:  Lapide  romana  rinvomita  ncitn  fr.tzioi)i'  di 
(jaaoohio.  Grabinachrift  —  (299)  Roma.  Reg.  8.  9: 
KleiofliBde.  Tia  Salaria:  Ofabkamnara  and  luebriftm. 
Via  Trioiifalo:  Sieben  Motor  der  alten  Straße  beim 
Eintritt  der  Via  doli«  Milizie  and  Via  liaoae  IV.  — 
ICannonarkophagc  obaa  DaokaL  Aaf  der  7ordermite 
des  größeren  reicher  aroUtaktoniscbor  Schmuck  von 
•tUiaierten  Akanthnsrankon;  Schneckonvoluten  in  den 
vier  Ecken  liegende  Hämmel,  an  beiden  Sclimalseitoo 
je  ein  stehender  in  mangelhafter  AuaffUming;  Sllt^ 
m\i;  Act  iiiuloro  tKigt.  iu  ciiieiii  Jiditcn  BliTiMikinnz 
die  IiiscLiift  üiDe.-j  Aomiiiii:!  Eucarpus  Egr.  scriba 
sonatus.  ~  (304)  Scavi  m  lla  catacomba  lomauA  iiel 
«•imitero  di  Pri.Hcilln.  C^bor  dua  Vorbniidonsoin  dr.i 
Coemetcrium  ad  Nymphas,  wo  der  Apostel  Futru» 
taafta.  Inaebrifk  gafaadan,  wdebe  daa  Qiab  d«a 
MrutvrcrH  Crescentiiis  bestätigt  Scavi  nella  regiono 
cimitoriale  po«ta  £ra  la  Via  Appia  ed  Ardeatioa:  Auf 
der  Saab«  aaeb  der  Qrabatfttte  der  fialbma.  — 1813) 
Hog.  I,  Latinm  cf  Ca m  ;i a  nia.  Tivoli:  I'IIiowi 
planimetrico  ed  alUmetrico  della  Villa  Adriona,  ose- 
qnito  della  Seoota  fiergU  Ingngneri.  OroBer  uener  PIao 
in  drei  .\btniluii>:rii  bcigofi'lgt.  Fitlo«trina:  Avana  tli 
antica  strada^  Hart  au  der  Jtleinea  Kircbe  Santa 
Lnda  and  der  Strafle  San  Rooeo  Reote  eiaer  antiken 
Abzweigung  von  der  Prenestina.  Pompei:  Relazione 
d^U  waTi  fatti  dal  Dobre  1902  a  tutto  Marzo  1905. 
Seiteutnil«  dar  boU  XVI.  Reg.  VI  (neueste  Ein- 
teilung), stark  beUvBB.  finnuici)  mit  Stierkopf.  Eine 
andere  in  Verlftngemng  des  Hauses  der  Vettii.  Httiek- 
rexte,  Inschriften  und  Graffiti.  —  (323)  Reg.  IL  Apnlia. 
Canosa  dl  PogUt:  IK  Ott*  oroa  cineraria  o  di  una  atatna 
ili  Giove.  scoperte  presso  la  CittA.  Viereckige  ninr- 
uiorne  Aschennrne  dee  Lucius  Abbuccius  Salrius  mit 
reieben  Behmnek  Ton  Blomea,  FrilditaD  nad  OpfMr» 
goräten.  Kopio  oiiior  priochiacbon  Zpusatntiic;  trotz 
technischer  Tüchtigkeit  in  den  üetails  zeigt  die  Wieder- 
gabe daa  QaosaD  daa  raaebe  Sinkon  dar  Koaat 


Revoe  aroböologiqae.  VTII.  Sept.— Oct  1906. 

(225)  O.  L.  Bell,  Note«  on  a  Journey  through  Cilicia 
and  Ljcaonia  (suite).  —  (253)  Oh.  Olennont-O&n- 
ne&u,  Nouv('!li>8  Insrriptiou.s  [lalnivrt'tiloiinf.-i.  —  (2ß8) 
V.  Mortet,  Recherch«!«  critiques  sor  Vilruv«  ot  son 
oeuvre.  III.  Objet  et  limltoa  dn  de  Arebitectura.  — 
(SM)  B..T.  BkBBFi  Lai  moMuaa  ea  brauM  du  Chtiifi 
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«t  de  h  Chlflk  (/Llg<rie).  -  (890)  A.  Mtfitor,  Leto 

mit  ibron  Kindfirn.  -  (297)  P.  Monoeaux.  Enqufite 
BOT  ripigmpUi©  clxr^tieano  d'A£ri«iuo  (suite).  —  (311) 
BuUatiii  mwunel  d«  YÄmäitai»  des  lDM>ripti«m.  — 
Nouvellcs  archÄologiqoes  et  correspondaucf.  (319) 
S.  R.,  L'ideatifioatioa  d«  l'Al^i»  de  O^iar.  Es  werden 
komtMsbe  Idcntiflketionaa  de*  Orte«  aaijjeiihlt  — 
(SaO)  *A  propos  des  huttes  d'Alesia.  —  S.  R..  Un  eata- 
loguo  romiün  d'oBavree  d'art.  (381)  EtablUsemeuU 
de  salaisoDs.  La  eoUeetioa  de  Lofd  Wtmjm.  (3S2) 
O.,  L'oetatMiqve  du  Serail.  —  S.  R.,  Marbrea  grecs 
ä  T<»ors  ~  a.  Dattari.  I.  arrivöe  de  la  statuo  de 
Brjftxis  Alexandri«.  —  (323)  J.  Ddohelette.  Ln 
GoUeetloD  Loydreao.  —  Lee  Moshes  nationanx  en  lOiVi 
—  (DS&)8.  R,  UaeBOUveUe  läpouk.  LaV^nus  de  Ddlos. 

Th  ?  Ni'.iTiiömatto  Ohronlclo.   1906.  T'.n  l  IV. 

(32y)  ö.  F.  Hill,  Roman  eilver  coius  from  Urovely 
\Vood,Wilfci.  InOiwclyWoed(8ome™el^a00rt»iMbe 
Silborinniuf.'ti  von  Cons'antius  11.  bis  Arcadiua  gcfundon, 
am  dOb  o.  Cbr.  vergraben,  aua  den  Mflozetättfiu  Trier, 
Lagadtuinra,  Arelato,  Mediolaoma,  Kom.  Aqeileia, 
Liseia,  Tliessalonicb,  Konstantinuix  l.  Antiocbia.  Einigo 
sind  miliaiensia  (72  auf  ein  römiacboa  Pfaad),  die 
moiBton  BÜiquae  (1  miliareaw  =  1*/,  mliqtt«).  Die 
abnlicben,  namentlich  in  England  bäungen  Funde  von 
Snijoi  imlnzon  dieser  Zeit  werden  sam  Vergleich  heran- 
gä/.agciu.  nacb  die  njitgefiiiid«Den  SUlMRinga  be- 
schrieben und  abgebildet  Hw  Normalgewiclit  de* 
ailiqua  wird  auf  2,60  g  angenommeD. 

Zentralbl.  f,  Blbllothekawoaen.   XXIV,  l-:^. 
(lö)  U.  Jacobe,  Ber  wisseoacbafUicbo  (von  der 
KgL  BiblioÜiek  aa  Bedia  erwerbenel  NaeblaB  0.  v. 

(ii'bImnUH.  Enthalt  Voretadien  und  Matfrialion  r.u 
Arbeiten,  die  v.  G.  selbst  als  abgoschlueisen  betmcbtct 
and  TerlNFeilUielit  bat«  nanumtlieb  aber  lolehe  an  nielit 
veröffontlichten  Aibelton:  Xatizon  Aber  ^-rii'ch.  und 
lal  Het;  Stadien  zur  griechischen  Tacbjrgraphie ;  Ab- 
flobriften  am  Oedieee  nun  Teetam.  lebi«  ParaKpomeaa 
leremiae,  Har^rium  lesaiao,  Apocal  lohannio,  Con- 
ciliam  AnoyraauBii  Vorbereitungen  tu  einer  Aasgabe 
der  Teetam.  der  18  Patriarcben,  an  einer  Stadie  Uber 
die  üibliothok  dorSalviat!  und  die  orzbiscliofl.  nndinth. 
in  Udino,  zu  ein«r  Ausgabe  des  Inventars  der  Vaticana 
lum  cod.  Uannor.  XLII.  1845,  zu  einer  Liehtdrudc- 
aasgabe  der  Athoshs  des  Pastor  Uormae,  zu  einer 
Ausgabe  d<»r  lsi(,  ülfürsetzung  desselben,  der  Acta  8& 
Ouriae  ijamonae  et  Äbibi.  des  Martyrium  Pionii  nnd 
de*  Arailiaa.  —  (00)  M.  Viittusüo,  luitia  Patnun 
alioramque  scriptorum  ecclesiaat.  Ut  ex  Mignei  Patro- 
logia  et  compliiribus  alii«  libris.  1:  A—M  (Iluiii).  Bu- 
dantat  aadt  in  der  jetngait  Fem  nnd  Aasdehnnng 
einen  gewaltigen  Fortschritt  über  dif  teilweise  auf 
andere  Ziele  gerichteten  Initia  der  Wiener  V&ter» 
komaiHioB  nnd  ii»  Ä.  0.  LitUnt'.  F.  EMt.  —  (TA) 
K.  KrumbAchtir,  Die  Photographio  im  Dienst <•>  der 
Uoistoewisseosohaften  (Leipzig).  'Gl&nzend  ausgofaüe- 
ner  enter  Veraoeb*.  IT.  JlMMiar^  -  (IIS)  ■.  Jaoob« 


Nene  Forichungen  Ober  antike  Bibliothokagebäude. 
Eingehender  Bericht  ülor  die  vollstandigo  Aufdeckung 

der  Oclgr.sViibliothck  iu  Hphesoa  und  über  die  in  Timgad. 

LlterariBüh««)  Zentralblatt.   No.  12. 

(H91)  6.  Oolaeanti,  Fregellae  (Kon).  'Der  archäo- 
logische Teil  und  dan  Kupitil  tSbcr  das  Territorium 
von  Fregelia  ist  zu  loben".  A.  i>,  —  (3i>H)  0,  Socck, 
Die  Briefe  dea  Libanine  zeitlich  geordnet  (Leipsig). 
'Gediegen'.  C.  —  (401)  0.  Prein,  Aliso  bei  Oberadon; 
Nachtrag  sa  Aliso  bei  Oberadan  (Mftnater).  Vortreff- 
liche BroeobOrea*.  N.  -  (iX»)  H.  Holtainger,  rimgad 
und  die  römische  Provinzialarchitektur  in  Nordüfrika 
(Stoltgart).  'Kann  jedem  empfohlen  worden".  Ä.  S. 

Deutsche  Literaturzeitimg.   No,  12. 

(716)  P.  Wendland,  Die  hoUcnistisob- römische 
Kalter  in  ibreaBcaiebaageamJndentum  und  Christ« n- 
tum  (Tübiiifron)  'Uilft  einem  nnft^wOliidicbcn  Bedfuf- 
utsee  dea  tbootogiachen  ötudium»  durch  ibre  «nge- 
wOhnHebe  Gediegenheit  ab*.  A.  DeißmaitH.  —  (7-'8) 
R.  Günther,  Dio  IVrnK.Mtion'^n  in  den  griechi.-tchen 
Dialektinschriftcu  (Stniliburg).  'Uaakhar  zu  bpgrü- 
Ucndo  FSrdemng  dee  Ctogenetandea*.  H.  Kcttaer.  — 
(731)  G.  Ferrara,  Calpurnio  Sieulo  r>  ü  Panegirico 
ü  Calpurnio  Piaone  (Pavia).  •Wohiul.iTl.  gt'.  W  Kroll. 

Wocheneohrift  f.  klasa.  PbUologi«.  No.  12. 
(31HJ  W.  Deonna,  Le«  statnei  de  terre-euite  en 

Qriee  (Athen).  Einige  Einwendungen  macht  O.  Haß- 
loch. —  (51.5)  TL  D.iini.  lnier,  Griechische  Vasen 
aus  dem  Hamburger  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe 
(Hatnbnrg).  «Die  Anewahl  ist  geschickt,  und  der  Text 
/engt  V  LI  dem  gnlndlichen,  crWiHoichen  Flcitt  dee 
Verf.  W.  Ämüung.  —  l3l6)  J.  üay,  Zur  Kritik  der 
Pro5miendetDeBio»tbeBeB(Leii)rig).  'Sehr  danketia- 
WLM-te  Kr^M  LniBse.  W.  Nilsche.  -  (321)  A.  Kretsch- 
mar,  De  Meaandri  reliquiia  nuper  repertis  (Leipzig). 
•Tüchtig  und  mit  Fleiß  aad  Teietaad  gearbeitet',  ir. 
Cronert.  —  (322j  I.  He  Ick.  Critttis  Mallotae 
studiis  critiois,  quae  ad  lliadem  spectant  (Leipzig). 
Tüchtig".  /.  rottteXn.  -  (J«8)  J.  B.  Carter.  The 
religion  of  Numa  and  other  eesaya  on  tlie  retigion  (»f 
aacient  Rom  (London).  'Neuo  Gedanken  enthält  da» 

I  Buch  nicht'.  Ä  BMmj  -  (:Ö4)H.  Jnrenlca.  Bobal- 
wörterbuch  zu  ßedlmayers  Ausgowahlttin  Gedlfliton 
des  P.  Ovidius.  3.  A.  (Leipzig).  *Bs  ließe  sich  noch 
manchem  nachbessern  und  hiBKattgen*.  1.  P .  SeÄallfc 
—  (38fi)  W.  Xnufostar,  Denken,  Sprechen  und 
Lobren    II    M.i«  Kind  nnd  das  Sprachideal  (Berlin). 

I  'Wir  sind  dem  Verf.  für  seine  Anregungen  daitbbar'. 
0.  IFeMC 


Mitteilungen. 

Zu  Casars  bellum  Gallicum  V  8,6. 

lui  JalueBbericht  dea  üeri.  Philol.  Vereins  X.KV 
8.  215  hat  Meusel  bei  Boaprechnng  iii'  lncr  Ciisai- 
anegabe  (Tenbnere  äehnitezie.  S.  Ansgabe  1902)  die 
tTbenengnng  «nigeeprocheii,  daS  idi  mieb  bei  fort- 
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gMetzter  eingehender  BeachSitigung  mit  CAsar  noch 
flfter,  Iiis  j«trt  schon  gewbeb«»,  f flr  die  von  ibm  wat' 
genomtdene  Leeart  enteeheiden  w»rd«.    Dieee  Vor« 

hers.igo  liiit  hich  iiiclil  ln-walirljeiti  t ;  iiin  i«nioiit^ 
•ehr  geaauts  Studium  der  Sprui-lu«  Caesars  für  limine 
Vorlesungen  an  hiesiger  Universität  über  «Syntax  und 
Stil  Casars  bat  mich  im  Gegenteil  iuiiiitr  infhr  von 
ß  abgebracht  und  d'-n  Wert  von  i  i-.- ki  unou  lasson. 
Daü  der  Schreiber  von  ^  sehr  oft  korrigiert  hat,  ist 
ja  allgctuoiii  iiiii  rkanut  (rgL  Momiu«An  im  angeführten 
J»br«iboriciht  XX  S.  180J:  «ine  solche  Korrektur,  die 
gondeiu  den  Siiw  «ntstoUt»  liegt  b.  Qall.  V  8,6  mu  mi 
^iiliw  cwnNO(/i  cfiut«  ßetrot  vor.  Ciwm  fehlt  in 
ewt  eemmodi  quiaque  eausa  Weit  ^  (die  editio  1  imi 

quiS'iiU  Cimmudi  camn),  und  di'  -^  canH/i  liiibou  alle 
iieiiL'jttMi  Herausgeber,  luicli  eiii^^ossclilusseu,  aufge- 
innüim-ii;  und  ilorh  u  ido,  efjrii'ht  cauta  dem  Sinne 
der  blollü:  dii^  I.osart,  \.>u  i  ist  alloiti  richtiif  und  muB 
wipderhcrgestfdlt  worden 

Cicf  ro  nngt  Att.  XU  28,3  ec/iiu  alitiuantio,  cum  erit 
iuum  (  o''imoili*M,  LeilMtm  flierum  rüa«;  hier  ist 
CHiM  etU  tuum  eommdmu  s  tomn  et  Uirpaßt.  CSur 
BChraibt  «n  Cieero  (Att  IX  6,A):  am  Fwndmm  no- 
$trmm  ianium  ridigscm  ne^u»  toqiU  MpM'Oldüra  «leo 
eovtnutdo  potuissem;  hier  ist  Her  Oftdenke  =  es 
paßte,  fuißc  Hirft  nicht,  daß  ich  ...  Zu  Miifiii"  iluCorte 
{.'.i-.ir  ciMiuul  über  Cicero  (Att  eii>>  duhilan, 

quill  sH"iic-i  in  odio  sim.  CIUK  M.  (  icciti  ^ciieiit  ncf  kiio 
I  II  in  III  II  (io  me  coHtenhc  iwinil  !  suo  commodo  i»t  an 
lÜL'si  r  Stelle  ~  ipie  es  ihm  hequeui  ist.  Im  Brief 
.\lt.  XIV  2,3  berichtigt  Cici^ro  diesen  Ausspruch 
Cäsar«  in  folgender  Wei^e:  ego  nunc  tarn  siui  stuUun, 
ut  Ammc  ijumm  faeUtm  komimm  piUem  mihi  tue 
ftjnjcisM,  «DM  tßM  ibt  ttiem  m«um  tommodum  «e- 
spttUt  (=■  wtalit»nmßf  tiitt  Mir  bequem,  ijef'illiij  iati. 
Mag  die  ein«  oder  die  andere  Passung  die  u  ^]>rüng- 
Hl  Iii'  :j><iu,  jodenfallH  \»i  9uo  commodo  uud  tiicum  com- 
iHoduiu  von  Cicero  alü  CiVstarianisch  aneikuuiit  worden; 
die  Iji'idon  St-iill<'u  trh^rn  mit  Unrecht  in  Meuiel»  somit 
so  ^ortiefflichem  I.exikoo  S.  612,  und  XIV  '2,3  steht 
mit  I  nrecht  aU  CifüroniHches  Spracbgot  in  Merguets 
UanUlexikon  lä  126.  Zum  Schlatt  verweise  ich  noch 
auf  Cio;  Att.  XIII  27,2  plane  iUme  te  ire  nin  tuo 
magno  commodo  noki  (=  wefm  «a  Dir  ideht  gans 
gut  paßty 

im  b  (lall.  V  8,6  htttte  C3.sar  auch  schreiben  kSnnen 
mteium,  qum  »uo  quiaque  commodo  fecerat  --  die  ein 
jeder,  inc  e.i  sii  h  gerade  für  ihn  fitgte,  sich  gefetiigi 
hatU.  AuH  obigen  Bi'istpieh'n  aber  ersehen  wir,  iIhLS 
mcuin  ytumn  unw.)  coiniiiuiiiun  im  N'uniinativ,  Akku- 
sativ und  Ablativ  auftreten  kann,  auch  mit  Attribut; 
sollte  da  nicht  auch  der  tJenetiv  mOglich  sein?  Naret 
sui  gitwgue  eommodi  fecerat  wäre  demnach  =  jeder 
ImtU  $ieh  Schiffe  gefertigt,  wie  sie  ihm  gerade  paßten, 
teit  tt  tieh  gerade  fnr  ihn  fügte  :  es  ist  das  ad  verhielte 
MO  eoHMHwO  zum  QualitHtsgonetiv  geworden,  ohne 
•ine  WWeDttielw  indemng  de«  Sinnes  herToncubriogen. 
Bedenken  wir  —  worauf  schon  Kraner  hinweist  — , 
daß  quiaque  nicht  allgemeiu  aufzufasHon  ist,  als  ob 
jeder  dergleichen  SchifTe  gehabt  hätte,  so  ist  gerade 
der  Ausdruck  sui  rijunnudi  geeignet,  '/ui-t'/uc  zu  limi- 
tieren: jeder,  für  deu  es  sich  gerade  fügte,  dem  es 
gerade  palite,  sich  Schiffe  zu  bauen.  Nveise  ich  da- 
mit die  Erkl&niug  von  Kraner:  als  tu  seiner  Bequem- 
lichkeit  gehörige,  dienatde  Schiffe  zurück,  so  erscheint 
mir  MM  eoemodj  =  de»  «tfrcncn  Vorttäa  Mber  gwn 
wider  den  Binn  der  Stell«  tu  ema.  Ich  kebre  »leo 
tnr  Laaait  Ton  a  quat  tid  jpiitque  eommodi  fecerat 
xnrüek  nnd  erkläre  imn«  tm  eommodi  =  Schiffe,  wie 
sie  ihm  ycnufc  paßi€n. 

Freibarg  i.  B.  J.  II.  Schmalz. 
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F.  CtalU,  Hedea  «orinxia  nclta  tragedla  clas- 
■  ica  e  noi  monumenti  fi^uruti.  Aus  .\tti  ilcl 
l'Accad.  di  archeulogla,  lettere  e  belle  arti  XXI \'. 
Noapler  Diswrtation  1906.  68  8.  4  ond  1  Tafel. 
Pausanias  t'rziiliU  II  '{.lOf  gjanz  akizzcnhafl 
von  lasooa  und  iMedeas  Aulentbalt  in  Korinth 
gerade  so  Tiel,  um  muere  Kean^er  in  beng  aaf 
tDaneke  Fra^n  su  weeken,  die  auch  durch  das 
erffKnzend  ("intrpt(ni(lf  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  74 
nur  halb  befriedigt  wird.  Wir  büreo  in  diesem 
von  den  Verdiensten  Ifedeas  vm  Korinth  bei 
einer  Hangersnot,  ihrer  Versuchung  durch  Zeus, 
Standhafligkeit  aus  Furcht  vor  Hera,  die  zum 
Lohn  Medeae  Kindern  Unsterblichkeit  verspricht, 
dem  Tod  der  Kinder  und  ibrer  Verebrang  als 
IMSepdpßopoi.  Scharfe  Interpretation  derPausanias- 
stelle  kann  m.  E.  noch  weiter  filliren.  Die  Worte 
dtl  TtxTotuvov  und  xiXoi  ol  iiilhv,  gehen  deutlich 
aof  eine  mehrmalige  oder  tu rtgi-. -totste  Handlang 
MeJeas;  in  a>;  f,)tapTi]xot  t^c  iXicttoc  Hegt,  daß  sie 
der  Hoffnung  sich  verluatig  gemacht,  sie  vor- 
scherxt  hat  (vgl.  Theogn.  1099  ^tX^Tr^To;  i^f-utt, 
Aeoehyl.  Ag.  214  Su|i|i.axi'3;  ^iiapTÜv  u.  a.).  Welches 
war  ihre  Schuld?  Wichtig  wird  bior  eine  Xotiz 
desaiammali]Mr8Faimeniskos(Schol.£arip.864Jk  1 


wonaeh  JlhiUch  im  Hecakm  in  Korinth  ein  Sttbne- 

fest  stattfand,  an  ilcm  7  Kiialien  und  7  MäJcIicii 
als  Tempelw&cbter  für  ein  Jahr  boslellt  und  der 
Zorn  der  Gtttln  doreh  OpfSsr  nnd  Gebet  be- 
sebwiehtigt  wurde.  DaB  sie  als  Ersati  fttr  ur- 
aprilnglich  geopferte  Kinder  dienten,  liat  schon 
Schömann  (Griech.  Alt.  11  540)  richtig  vermutet. 
An  £eten  nralten  Kult  hnOpfte  der  Ver£  der 
KopivOtaxa  wohl  an,  Hedea  damit  in  Verbindung 
bringend,  die  in  Korinth  .=oit  alters  als  Gottheit 
verehrt,  su  Ilcras  erster  Priestcrin  geraacht  wurde 
■nd  nr  Königin,  die  man  mit  Sisyphos  paarte,  von 
Hans  aus  wohl  nur  eine  Nebengestalt  der  Hera, 
etwa  wie  KaUi^to  i'iii»^  hoIpIu'  der  Artemis  fvgl. 
Müller,  Urchomcnos  6.2öiS.).  Medeas  Schuld  und 
Horas  Zorn  wird  am  wahtsebeinnehsten  in  dem 
alten  Lied  des  Bakchiadcn  Eumelos  so  erzählt 
gewesen  sein:  Medea  trägt  ihr  jewoil«  Nt  iifje- 
borenes— die  Siebenzabi  der  Kultlegende  wird  das 
Lokalepoe  bmbelislten  haben;  denn  aneb  SehoL 
Burip.  264  gibt  sie  an,  und  Diod.  Sic.  IV  54,7 
spriclit  ebenfalls  von  melir  als  zwei  Kindern  —  in 
den  Tempel  (xaTaxpunTtiv  ohne  das  «U  der 
vom  Verf.  sebleebt  herangezogenen  Stelle  Xen. 
Cyrop.  III  H,3  kaua  unmöglich  =■  sepeiire  sein), 
obaa  Zweifel  im  flinverrtindnis  mit  lasen  liandeiadt 
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um  das  ihr  von  Hera  gewordene  Versprechen 
re«Usiert  zu  sehen.  Zu  ungeduldig  jedoch,  ab- 
sawarten,  greift  aie  ^gonmltdillf  in  K«irw  PUm 

ein,  alterprobter  Uittel  sich  bedienend,  dm  äcblach- 
tung  iiiid  VerjHngunp  durchs  Feuer.  Der  erste 
Aitt  ileti  Zaubers  ist  eben  geschehen,  «Is  die  un- 
beraf«ne  Duwiieb«Blnioft  Imoiib,  der  die  Rolle 
dee  Peleus  oder  der  Hetaneira  in  den  Parallel- 
sagen  spielt,  die  Wirkung  hemmt.  Die  Kinder 
sind  tot,  zugleich  muß  Mudea  einsehen,  daß  sie 
sich  Jedee  weitere  Hoffna  vereebent  h»t  Auch 
der  besondere  Zog  der  Parallelaagen,  daß  di«^ 
handelnde  Pnr«on  n«cli  der  Tat  sofort  den  Schau- 
platz verläüt,  kehrt  hier  wieder,  nur  daü  die 
Göttiimen  Hietia  und  Demeter  sttmend  weg- 
gehen, die  Magierin  dagegen  sich  zu  einer  Bitte 
Hin  Verrcihnng  des  (iaftpn  bequemt,  vermutlich 
iiiclii  wegeu  der  Tat,  sondern  wegen  ilirer  Heim- 
lichkeit vor  iMon.  Bei  dieser  die  Gtieder  der 
UberlioFcrung  ungosucht  in  organische  Verbindung 
setzenden  Ergänzung  i<:t  7.u<;1i-i('h  die  Anelogie 
mit  der  Peliadensagc  unverkennbar. 

So  oder  Khnlicb  wird  des  alte  kerintbisebe 
Lied  gewesen  sein,  dessen  Stoff  ßuripides  auf- 
griff und  psychologisch  vertiefte.  Seine  Priorität 
damit  im  griechischen  Drama  sollte  nach  v.  Wi- 
lemowita*  AnsflllirUDgen  im  Hermes  XV  481 C, 
dnrch  <lifi  auch  die  alberne  Fabel  von  einem 
Plagiat  des  Euripides  an  Neophron  als  tcndcn- 
ziiise  sütjonieche  Erfindung  genUgend  gebrand- 
markt  ist,  nieht  mebr  liesweifS»lt  werden,  wie  es 
neuerdings  durcli  f'nuMt't  und  Decharme  wieder 
geschehen  ist.  Schade,  d&ü  dem  Verf ,  der  sich 
bemUht,  N'oopbroa  als  ganz  scblecbten  Nachahmer 
des  Enri^des  nacbsuweisen,  die  kttrslicb  von 

{■rcinert  publiziertpn  inxl  mit  jutcn  Gründen  der 
'Medea'  des  Neophron  zugeschriebenen  Papyrus- 
fragmente  entgangen  sind  (Archivt'.Papyrustbrsch. 
III  lff.)t  ans  denen  wir  sehen,  daß  eine  Raupt» 
neucntnf^  tind  wirkliche  Bes^^emng  Xcophrons  in 
der  vemlini'tigeren  Motivierung  de«  Auftretens  des 
Aigens  bestand.  Die  scbon  von  Aristoteles  ge- 
rügte Unwahrscbeinlichkeit  bei  Euripides  isimdit 
wegzulnnp^Tipn.  Splt-.'im  int  GhUi^  Vcrmiitnng,  die 
Korinther  künnteu  durch  ihren  nui-  von  dem  gans 
firagwUrdtgen  KreophQos  besengten  Versoeb  der 
Bestechung  den  Euripides  auf  die  Idee  gebracht 
imlicii,  Medt^a  als  Kindermörderin  (liir/.ustoUen. 
Vollends  die  Auffassung,  Euripides  habe  anfangs 
seine  Hedea  als  MOrdeiln  Kmoos,  Kreosas  nnd 
lasons  vorfllhran  wollen,  eei  dann  aber,  einer 
anderen  Überlieferung  folf^fn<V  (In von  abgestanden, 
ist  grundverkehrt  und  verkennt  das  großartige 


Schanspie!  des  allmSblicben  Koifens  des  furcht- 
baren Plans,  das  in  Medeas  Monologen  sich  ent- 
rollt. OlttekUeber  ist  G.  bei  OHd  nnd  Seneea. 
Er  kommt  tu  dem  Resultat,  daß  ersterer  eich  in 
seiner  verlorenen  Medea  trotz  Abweichungen  im 
einzelnen  au  Euripides  anschließt,  letzterer  Eu- 
ripides nnd  Ovid  kontamintort,  den  rSmiseben  Vor- 
gttnger  namentlich  stark  ausnutzend.  Besonders 
seluns<'n  nnd  wolil  der  beste  Teil  von  Gallis 
Arbeit  ist  der  hübi^che  uud  neue  Nachweis  der 
groBen  Äbnliebkeit  der  V.  75f.,  809,  Sil  des  0«i- 
dischen  Medeabriefes  mit  den  Fragmenten  der 
Tragödie  sowie  des  unverkennbaren  Anklanges 
der  V.  123  f^  8ü2t.  iler  Medea  Senccas  an  das  2. 
der  Ovidisehen  Fragmente. 

Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  ist  die  mnnu- 

'  mentale  f "berlicferung  behandelt,  wobei  sich  die 
Scheidung  von  literarisch  Erw&hntem  und  Brhaltc- 

I  nem  empfohlen  bJttte.  Leider  ist  das  Uaterial 
nicht  volUtiCndig  gesammelt  und  der  Fortschritt 

,  gegen  Frühere  gerin;::.  Verdienstlich  ist  die  erst- 
malige Publiliation  eines  pompejauischen  Wand- 
bildes (Sogl.  656}  nnd  eines  ricktig  damit  sn- 
sammengehrachten  Fragmentes.  Leider  lüßt  die 
Tafel  an  Deutlichkeif  etwa«  zu  wünschen  Übrig  (was 
nur  z.  i  .  an  der  ungiiuatigen  Beleuchtung  dieses 
Bildes  im  STeapler  Museum  liegt).  Vergessen  ist 
die  wichtige  Darstellung  der  Hochzeit  Medens 

'  und  lasons  auf  der  korinthischen  Kypseloslade, 

,  außerdem  das  Mou.  ined.  XI 31  Xo.  1 1  publixiert« 
pompejanisebe  Wandbild  unter  den  beerte  Medee* 
(S.  54  Anm.  2)  zu  kurz  abgetan.  Von  Plastischem 
trage  ich  die  Gruppe  ans  Ai]uiucum  nach  (Un- 
garische Kevue  1Ö8U  S.  20  No.  1  =^  Ueinach,  Kep. 

I  Stet  III  145  Ko.  5,  bei  Seeliger  sebon  kon  erw 
wSbnt),  welclie  die  Medea  mit  ihren  Kindeni  dar- 
stellt, desgl.  eine  Kudapester  (J.  Ziehen  in  Arclt. 
epigr.  Mitt.  a.  Osterreich  XLII 14  =  Keinacb,  K(^p. 

i  etat,  n  8  8.  812),  ferner  ein  fragmentieitee  Mar- 
morrelief  aus  Rom  fDilthey,  Arch.  Zeit  1875  Taf. 
VIII  1)  und  eine  Terrakottnurne  aus  Volterrtt 
(Bmnn-Körte,  Kil.  di  urne  «tr.  11  1  Taf.  12);  von 
den  Terrakotten  existiert  ebw  dritte  Repfik  in 
Bologna  i'Hoydernann,  3.  hall.  Winckelm, -Proper. 

,  1879  S.  b'A).    Hei  Erklärung  der  Vasen  waren 

i  i8e  wichtigen  Kesaltate  von  H.  v.  Prott  (Sebedae 
philol.  H.  Usener  oblatae  67ff.)  und  die  guten  Be- 
merkungen von  A.  Körte  fBerl.  Pliil.  Wochensclir. 

I  1898  Sp.  14Ö9  ff.)  und  Watzinger  (De  vaaculia  pictis 

I  Tlarent  SSflT.)  tu  verwerten,  dnreb  die  wir  von 
Huddilstons  törichter  Theorie  lingat  geheilt  sind. 

I  Auf  der  Müticbener  >fc  !«  rtv.i'io  (jetzt  Hpi  Fnrtw.- 

I  Keicl>b.}  ist  ünfach  alles  anders,  wichtige  Personen 
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de«  Euripides  fehlen,  höchst  cltar«kteriBti8cbe  neu« 
tntra  ntt  Sia  blagk  tob  «iaer  malwiseben  Vor- 
lage Ab,  VoUvgomälde  oder  Votivpinax  (dafür 

spreclien  ilie  DreifHße  »nf  dieser  wie  ;uidercii 
Vaiieo),  die  durch  ein  oacheurlpideiscbes  Diuiiim 
inspiriert  ist,  wociu  dordi  ÜSrteheinaB  too  Oeistarn 
(AietcH),  Göttern,  Heroen,  dXmouischen  Wesen 
(Oistros  I  und  lirn^tischste  Mittel  (Mort?  eorain  pnb- 
licoj  stark»  äutiere  Effekte  angestrtsbl  waren.  Ähu- 
liebat  gilt  fibr  die  anderan  TasanbUdar:  kainas 
seigt  direkte  Abhängigkeit  von  Euripide.s,  wie 
O.  meint,  weder  die  Canosava^e  in  Neapel,  die 
«ich  vielfach  mit  der  Münchener  berülirt  (iaaon 
bawaCinat  botb^ailaud  mit  dan  von  Q.  wia  Hud- 
dilston  nicht  erkannten  Dioskuren,  die  Packel- 
trMgerin  dem  Oistros  entäprecliend),  noch  die 
elende  Darstoilung  der  Pomaricovase,  wo  der  Tod 
Kraasa*  gans  Mbnlieb  gasebildart  ist  wia  auf  dar 
Miinclienur  (drr  Merope  dort  entapricht  in  Platz 
und  Kcweginig  die  entsetzte  Dienerin  hinter 
Kreou).  Alle  drei  exzerpieren  beliebige  Szenen 
ans  damsalban  Ori^nalgamlQde.  Dar  Kalanar 
und  Cumanpr  Vj»se  ist  mit  ihnen  r^cinoinaam  dif» 
Andeiitnng  des  Tcmpelinneren  {bei  Kuripidos  ge- 
schieht der  Mord  doch  im  Uauite)  und  das  Packen 
dos  Knaban  am  Haar.  Trots  der  rarfabltaa  Ga» 
snnitiiuiTa-smig  finden  sich  einxplnc  gute  Be- 
obaclitungen  in  diesem  Teil  der  Arbeit,  so  die, 
daß  das  Kästchen  am  Boden  aaf  der  MUncheuer 
Vaaa  fDr  Krana  und  Schleier  su  klein  wäre  (vgl. 


zur  Mutler.  Dies  würde  zwar  der  richtigen  vom 
Varf.  nicht  bafolgtan  Laaang  ^nssiis*  (atalt  Iva«, 

vgl.  Ebwalda  Ausgabe)  und  damit  Gnllis  Ver* 
inututig  eher  f,'Unstig  sein.  Doch  rnilßto  der 
Eintiub  auguüteiacber  Dichter  auf  die  pompe- 
janiaeha  Wandmalaral  arst  via!  debarar  nadiga* 
wiegen  sein,  als  es  bisher  (suletzt  namentlich 
durch  Sogliaoo,  Atti  dell'  Act-,  di  Xapoli  XXI, 
XXIII)  geseheben  ist,  che  wir  hier  an  einen 
adebaa  OHds  glauban  dOrfaa.  Angattomniaii  andi, 
daß  die  Villenbesitzer  in  Pompeji  mit  der  gleich- 
zeitigen Poesie  so  vertrnijt  waren,  daß  nie  ganz  un- 
bedeutende Verse  daraus  im  Kopf  hatten,  00  malten 
sia  ibra  HSuaar  dccb  niebt  aalbat  ana,  soadara  ba- 
stellten  ^icii  Tlnndworker,  aus  deren  ralcbbaltigen 
Musterbüchern  sie  sich,  kanin  anders  wie  wir  unsere 
Tapeten,  ganz  nach  ihrem  Geschmack  erotische, 
mjtbolagisaha  St^ata  nod  dgi.  answIhlteB.  Dia 
Vorbilder  dle^^nr  Miisterljücher  gehen  zweifallos 
in  alexaudrinische  Zeit  zurück,  so  gut  wie  etwa 
die  cbarakteristisehen  Malereien  auf  den  sizili- 
aniacban' Karren  naeb  Hustarbflabani  and  Vor- 
lagen gcnriit  itet  siiiil,  die  sicli  einer  beträchtlichen 
V'ergaugonlieit  rllhiuen  dürfen.  Daher  auch  die 
unsfthligeii,  gelegentlich  frei  variierten  Wieder- 
bolnogan  biar  wia  da.  Mit  firal  sebaffandan  Kttnst- 
lern  haben  wir  es  eben  nicht  zu  tun  in  Pompeji, 
sondern  mit  durchweg  tüchtigen  Uandwerkern, 
die  in  Auürag  arbeiten.  Dies  muB  noch  ein- 
mal betont  worden,  weil  dia  von  dam  basonnonan 

.nu  ll  Hi-tlH-",  I'rn!*!;,'  1  !S  Ainn.  (j  ),  dal!  die  Srlilangen      Ltthror  Sogüano  in?jßvoll  und  v.]i  ji('liti^  vorge- 


auf  den  Vasenbildern  ungeßugeit  i^ind,  Medea« 
Flucht  also  nicht  durch  die  Luft  gebt,  w«a  «oeb 
allain  lasons  Varfoignng  sinnvoll  maeba,  daB 
^ledea  stets  auf  den  Vasenblldf^rn  und  nur  d.i  nl'? 
I'lirygierin  erscbeiul.  Di«  Erklärung  für  letzteres, 
die  der  Varf.  scbnldi';  bleibt,  ist  einfach :  das  Votiv- 
biid  atallta  sie  eben  Im  TheaterkostUm  dar.  — 
Die  Wftndgeni.'ildo  gehen  auf  ein  berläliinte-  Ori- 
ginal, wohl  des  TiraomacboB,  zurück,  dem  das 
borcaUaonsIsebe  bakannta  Fragmaat  an  nlehatan 
olahL  Dia  von  G.  ncupublizierten  Sttteko  wolchen 
ein  wenig  darin  ab,  dn(j  Medea  sitzt,  der  PÄda>;og(' 
durchs  Fenster  schaut,  desgl.  im  Bcwegungsmotiv 
dar  Knaben,  Fahlen  der  Arn,  verratan  aber  in 
dar  Komposition  deutlich  dasselba  Vorbild.  Die 
Bpwojjung  des  bockenden  Knaben,  nnTncnllicL  ■!:>=; 
Stutzmotiv  des  wArmes,  entepricht  sehr  der  Dar- 
stellnog  anf  dam  rSmisebon  Roliaffragmont  Die 
Vermutung  Gallis,  das  Wandbild  Sogl.  565  sei 
durch  Worto  il'-r  Ovidi-cl..'!:  'rrnL'-''die  (Her.  XII 
147 — &2)  direkt  angeregt,  forden  btark  zum  Wider- 
8|iraeb  anf.  Dar  Koaba  Hafk  nicht  snrTttr,  tondom 


Irsgene  Theorie  vou  G.  achon  übertrieben  und 
als  Dogma  anganommen  wird  (S.  '6b  Aum.,  wo 
ich  übrigens  gegon  dia  «IndiscuBsa  oiiginatitik*  dar 

.pnpi'-iMuda  della  p<M  -in  l;itin;i  nngimten'*  lebhatX 
protestiere.  Auch  ein  ItaLieuer  dürfte  so  etwas 
nicht  behaupten).  —  Die  ataluariaebaB  und  glypti- 
scheu  Darstallungen  wKron  praktischer  vor  dan 
Sarkophagen  bobaudelt  worden,  auf  deron  dif^  ver 
schiedeneu  Bäche  sich  vereinigen.  Aus  den  Gemmen 
bißt  sich  mahr  orschKaBen,  als  G.  tot  FortwSngler 
Tar.37  No.  42,44  uudChabonillet  KX)  (abgeb.  jetzt 
Bnb.  loi;,  Vnin].  des  cnnu-es  Taf.  XV  146)  stehen 
dem  Timumncbosgewülde  nahe,  die  Oeuune  des 
ßrit.  Mus.  (nach  Smitli,  Catal.  N<n.  1370  jetst  su 
sitiaran)  geht  mit  den  Amphoren  Nnla  und 
('nniS  '/tt<?ntntiirti  '.Irr  lieitteieilende  Mann  rnt- 
^prtcht  UHcii  der  Beschreibung  ganz  dem  Päda- 
gogen auf  dar  Nolaner  Vase).  Fnrtw.  Taf  24  No. 
IH  demselben  Typus  wie  der  Sarkopbag- 

deckel  von  Marseille  und  die  Biidapo^ter  Kalk- 
steinstatue. Dazu  gehört  wohl  auch  die  Statue 
ans  Arlaa.  Anf  allan  tat  dia  Handbaltang  dea 
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bl^end«!!  Knab«ii  links  di«  gideb«.  Die  Sutne 

«ns  Aquincum  dangen  lehnt  sich  an  das  Tinio- 
macbosgemälde  stark  an  (vgl.  hesond<>r»  Anord- 
nung und  Haltung  der  Knaben  und  das  darUber 
in  der  Vng,  Rev.  a.  a.  0.  Oe««gte).  Ftartwingler 
T.  37  No.  SS  ist  sehr  unsicher;  die  Scbliclitegroll- 
»che  Gemme  luul  die  TiTi  akotten  scheidet  man  mit 
Galli  beaaer  aus.  Gans  frei  mit  den  überlieferten 
Tjrpen  selmltea  •ehlieBUeh  die  Verfertiger  der  Sar- 
kri|i)iago.  Bemerlcen  rauchte  ich,  daß  in  der  zweiten 
ISzt  in;  die  sitzend  die  Geschenk«*  einpfan^fnule 
Kreusa  auffallend  au  di«  sitsonde  Medca  Uttr 
swei  pompejanischen  Gemllde  erinnert  Vergl. 
beMmden  Robert  No.  197,  wo  die  Trauermiene 
Kreumas  zu  der  Situation  \veni{;  paBt  und  der 
Brautführer  dem  K&dagogen  entspricht.  Die  auf- 
fallend tMlnabmloM  AssiBtens  lasons  nod  seines 
Düryphoros  bei  Kreusas  Tod  an  bevorsDgtem 
Platx  «>i  klärt  sich  ebenfalls  typolowtsch:  Zng  um 
Zug  btimmen  beide  Figuren  Uberein  mit  Uippo- 
lytoi  und  eeinen  OeAbrten  anf  einem  anderen 
Sarkophag,  Kobei-t  III  152  (Girgenti). 

Abwt^ichend  vom  Verf,  (S.  ()7f ),  dpr  fllr  die 
unmittelbare  (bei  Vasen,  Sarkophagenj  oder  mittel- 
bare, dnreb  llmemaekoa*  Oenilde  modifisierte 
Quell«  (Wandgemälden)  Euripides,  der  die  Terra- 
kotten und  Gemmen  für  kontaminiort,  die  Vorlap:«"' 
der  Statuen  für  unbestimmbar  hält,  komme  ich  fiir 
die  einaelnen  Akte  des  korintUseben  Familien- 
dramas zu  dem  Resultat:  I.  Hochzeit:  a.  Ky- 
pselosladc  l».  Rob.  194,  II.  G  p s i-  Ii  o nkü hergäbe: 
Sarkophage,  Iii.  Kreusas  Tod  (nach  Votivge» 
milde  für  tragieeben  Sieg  in  einem  naebenripi- 
deiseben  Drama):  Vase  in  Mtinchcn,  Pomarico- 
vase,  Sarkophage,  IV  Kinderrnord:  1  die  Tat 
selbst  (nach  dem  Votivbild):  Vase  iu  Müncbeo, 
Cnmaner,  Nolaner,  bxftisebe  Gemme,  S.  Seelen- 
kainpf  Medeas nach  Timomachos :  Statue  von  Aquin- 
cum, römisches  Relief,  Gemmeu  Furtw.  37.  12,44, 
BabelonXV  146,  nach  andercrVorlage:  Statuen  von 
Budapest,  Arles,  Ssrkopbag  von  Marseille,  Fnrtw. 
24  N...  43.  V.  Flucht,  nach  dem  Voüvbild: 
Münchener,  Neapler  Vase,  Gemme  Purtw.  37  No. 
32,  Sarkophage,  nach  Euripides,  ganz  vereinzelt: 
etmskisebe  Urne. 

Km  wari;  sidir  zu  wiiiiscdion,  daß  der  Verf., 
dessen  Fleiü  namentlich  in  der  Benutzung  der  ein- 
scbligigen  deutschen  Literatur  sehr  zu  loben  ist, 
noeb  bessergerttstotanf  den  barllbmtenOegeastanil 
zurückkäme,  der  Foit  Etiripldes'  Ta^en  fast  un- 
unterbrochen (für  Beliebtheit  im  frUhen  Mittel- 
altar beseiobnend  die  einmal  von  Usen«r  beige- 
braebtenWortjadesKirefaensebriftstellecB  Asterios, 


I  Atcb.  epigr.  Ifitt.  a.  Öst«n«ich  XIII  46)  bis  in 
unsere  Zeit  Dichter,  Xudfcer,  Maler  angeregt  bat 

Man  dünkt  .uißer  an  Grillparzpr,  Corneille  an 
Kiingbr,Glover,  Lögouv^,  Cherubini,  A.Feuerbacfa. 
Rom.  Prits  Weege. 

Oarl  Horat,  Plotlna  Ästhetik.  Vorstudien  zu 
einer  NeuunterBaebangL  Ootka  190B, Perthes. 

138  S.  8.  2  M.  40. 

Der  Verf.  geht  aus  von  der  Fraf^p,  oh  Flotin 
wirklich  Platoniker,  oder  ob  er,  wie  Richter  be- 
hauptet, ebensosefar  Aristoteliker  wn  und  die 
Grundgedanken  beider  Systemir  organisch  zu 
vereinigen  f^p«ucht  habe.  Zu  dem  Ende  stellt 
er  die  leitenden  Gedanken  beider  Philosophen 
einander  gegenüber.  Piaton  ist  tramaetideataler 
Idealist,  Aristoteles  naiver  Realist.  Kritischer 
Ideallsnms  und  dogmatischer  Realismus  sind  toto 
geuere  verschieden.  Also  konnte  Plotio,  wenn  or 
ein  phllosopbiseber  Kepf  war,  weht  daran  denken, 
sie  ineinszubilden.  Nein,  er  ist  ein  genuiner 
Interpret  IMatons,  wie  das  an  den  Mitteln  cur 
Bildung  der  Welt  der  Erscheinungen,  sunSebst 
an  der  Lebre  von  der  Materie  (s  Baum)  und  Zeit 
nachgewinBiMi  wird.  —  Horst  erklärt  den  Plotin 
wie  sein  Lehrer  Natorp  den  Piaton.  Aristoteles 
kommt  dabei  schlecht  weg,  aber  Kaut  wird  fast 
anf  jeder  Seite  als  Eidedidfer  liderC  Mau  ge- 
j  winnt  zuweilen  den  Eindruck:  liÄtte  Kant  die 
beiden  Alten  so  wie  Horst  verstanden,  dann 
brauchte  er  aus  der  sprachlichen  UmhiÜluxig  nur 
die  Gedanken  berausiusebillen,  und  seine  Trsu- 
szendentalplillosophie  war  fprti;». 

Horst  bietet  uns  einen  ersten  Teil  'Vorstudien' 
und  erwartet,  daß  die  Kritik  dies  bettt^siebtige. 
Wir  halten  das  illr  reebt  und  billig,  warteo  also, 
bis  das  ganze  Werk  vorlifignn  wird, 

Blaukenburg  a.  U.  U.  F.  MUlier. 

-  —  

;  Erwin  Preuaohen,  Antilegomeaa.  Die  Reste 
der  anfisrkanoaiaohen  Evangelisn  und  nr- 
cbristlioben  übarliefBrnagsn  berausgoge- 

ben  und  übersetzt    2   umgoarbeiteto  und  er- 
we!tr.rtt>  .^afl  Oi.  ßon  1  Wö.  rö{i..lniunu.  VIII,216S.  8. 
<       Ä.  Jülivliers  wenig  günstige  Anzeige  der  ersten 
I  Auflage  (1901)  In  der  Theol.  Lstg.  1901, 81  bat  das 

lialdige  Er.*clieinen  einer  zvM-iien  unigearheiteten 

und  erweiterten  nicht  verhindert.  Der  Titel  'An- 
.  tilegomena'  hat  zur  Verhütung  von  HiSverstCnd- 
!  nissen  einen  Untertitel  erbalten,  weleber  aber 
.  doch  recht  nnbeatimmt  i  t     Kher  ala  manches 

andere  konnten  auch  auBerkanonische  alte  Apostel* 

gescbiehten  aufgenommen  werden, 
i      ^Ken  IdnaogekeinttMi  sind  die  neuen  Lopa» 
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i»»  ▼OD  Orenfdl  und  Hunt  TwrSffentlichte  Evan- 
gelien fragpnaent,  die  Zitat«  dar  sjriBdian  Dida* 

skalip  ripir  M>i)  Sclimidt  serfiffeiitlichte  Auf- 
ersiphtingsbericbt,  daa  von  Jacciby  bospr<tcfaeo«i  i 
Fragment  und  das  von  Daißmano  «ugezweifalte  j 
ägyptische  Fragment  ....  Stark  vermährt  tat  | 
die  Zahl  der  Agraplia*'.  Ot  wiß  ist  -oIuIk«  V.m- 
mehrung  dankeiisweit.  Aber  uamentlich  bei  den 
erstgenannten  StQekan  habe  Mi  allan  Grund, 
mich  zu  })>-kla^'an.  Die  von  B.  P.  Graiifall  und 
A.  S.  Hunt  herausgegeht^niMi  'New  sayingH  of 
Jeans  and  fragmeut  of  a  lost  gospal  fro»  Oxy- 
rbynchne',  London  1904,  habe  ich  uoiatt  mit  Bei- 
hilfe von  Jobannaa  Driseke  sorgfältig  bearbeitet 
und  herzustellen  versucht  in  der  Zeitschrift  fUr 
wis«en»chafUicbe  Theologie  1904,  III  S.  4U  — 
418. 17. 8. 667— 57S»  dann,  alefheodor  Zahn  meine 
Arbeit  unbeachtet  lieB,  ebendaselbst  1905,  III.  8. 
343—353.  PreusL-hon  S.  22  -26  IxMÜcksiclitlgt 
wohl  Swete  und  DeiUmann,  niinint  aber  von 
mmner  Hentellung  keine  Kenntnis,  auch  nicht 
in  dem  Darmstädter  Oster-Programm  1905  'Zor 
Vorgeschichte  des  Bvangelienlcanons'.  So  gibt 
er  denn  S.  151  f.  folgende  duutscbe  Überaotzung: 
,8.  Die«  sind  die  Worte  ....  die  Jesns,  der 
Labendige  redete  .  .  .  uoA  zu  Thomas,  und  er 
sprach  au  ihnen:  Jeder,  der  auf  diese  Worte 
(bört,  wird  den  Tod)  nicht  schmecken.  9.  (Es 
spricht  Jesu:)  Bs  soll  nlehi  anfbüren  der  da 
sucht  (zu  snehan,  bis  er)  findet,  tmd  wann  er 

findet  (  wir  !  er  «»Rniien  ur.i  wann  er)  staunt,  wird 
er  snni  Keich  kuuiiueu  und  (wann  er  zum  iieicb 
kommt)  wird  er  Rnhe  haben.  10.  (Naeb  O.-H. ; 
Es  spricht  Jesus:  .  .  .  (war  sind)  die  nns  ziehen 
(in  das  Tlcicli,  wenn)  das  Reich  im  Hitnmel  (ist)? 
. . .  die  Vögel  dee  Himmels  (and  von  den  'iloron 
was)  nnter  der  Erde  ist  (oder  anf  der  Erde,  undj 
die  Fische  des  Meeres;  (diese  sind  es,  die  euch 
zielicn);  und  das  Hi-ich  der  Iliininel  iöt  inwendig  in 
euch  (und  wer  sich  selbst)  erkennt,  wird  ea  finden- 
. . .  Eikannt  eneh  salbst  (nnd  ihr  werdet  wissen,  daß 
ihr  SSbae)  des  Vaters  seid  .  .  erkennt  euch  selbst 
,  .  .  nnd  iliT  werdet .  .  .  (Xacli  Doißniann  :  )  Es  spricht 
Jesuü :  wie  sagen  die,  die  uns  vor  Gericht  ziehen, 
da8  das  Bdeh  im  ffimmel  bt?  Können  aneh  die 
V3gel  des  Himmels  erkennen«  was  nnter  der 
Erde  i^t,  nnd  die  Fluche  des  Meeres  etwas  von 
dem,  was  im  Himmel  ist?  So  sind  die,  die  eocli 
siebea.  Und  das  Boich  ist  dnnneeh  in  eneh.  Und 
wer  euer  Lineres  kennt,  der  wird  es  finden.  . . 
Erkennet  euch  selbst  vor  Gottes  Angesicht,  und 
ihr  «eid  Kinder  des  vollkommenen  Vaters  im 
nuMMl.  Eikeanet  eneh  selbst  vor  den  M ensdiea, 


und  ihr  seid  so,  wie  ihr  in  Angst  geratet.  11.  (Es 
spricht  Jesns:)  Es  soll  der  Menaeh  niebt  San- 
dern ...  zu  fragen  .  .  .  wegen  des  Platzes  .  .  . 
denn  viele  erste  werden  die  (letzten  sein  nnd) 
letste  die  ersten  und  (worden  daa  ewige  Leben 
haben).  18.  Bs  qiricht  Jesns:  (Alles,  waa  nicht) 
vor  dir  ist  nnd  (was  verborgen  ibt)  vor  dir,  wird 
dir  offenbart  (werden;  denn  es  gibt  nichts)  Ver- 
borgenes, was  niebt  offenbar  (werden  wird),  und 
aiehu  Be^abenes,  was  niebt  (auferwaekt  werden 
wird)  13.  (Ist  zu  Btark  verstümmelt,  als  daß  CS 
noch  eiuigermaAen  sieber  ergänzt  werden  k'innte;". 

Meine  Ueivlellang  ergibt  folgenden  gut  gno- 
s tischen  Sinn:  8.  „Nicht  solche  sind  die  Worte, 
weKlio  redete  Jesns  der  lelende  zu  K(cphas) 
und  Thomas,  und  er  sagte:  Wer  auf  diese  Worte 
(hdrt,  wud  den  Tod)  nicht  sditteeksn.  9.  Nldit 
hSrt  anf  der  Snchende,  (bia  er)  gafttnden  hat,  und 
wenn  er  gefunden,  wird  er  erstaunt  herräclien  und 
aasruhen.  10.  Es  sagt  Jesus:  Wer  sind  die,  welche 
eneh  sieben?  Das  Beidi  im  Himmel  nnd  die 
Vögel  des  Himmels.  Was  ist  unter  der  Erde? 
Die  Fische  des  Meeres,  wrlclip  eucli  ziehen.  Und 
das  Reich  ist  inwendig  in  üuch.  Wer  sich  selbst 
erkennt,  wird  ffiesee  (Keich)  finden.  Euch  seHtst 
eikennet.  Ihr  se/id  des  vollkommenen  Vaters.  Er- 
kennet euch  selbst  in  (ihm  .  Und  ilir  seid  die 
AngsL  11.  Nicht  soll  man  ängstlich  sein  wieder- 
holend SU  befragen,  abennala  wiederholand  Aber 
den  Ort  des  (Reiches).  12.  Denn  hover  werden 
viele  (erste  letzte)  und  letzte  erste  sein''.  Ein 
unaufhörliches  Suchen,  bis  man  erstaunt  aum  Ziele 
gelaugt.  Naeb  oben  sieben  das  Reich  der  Himmel 
und  die  Vögel  des  Himmels,  nach  outen  wardan 
die  Fischer  (wie  Keplmsi  g;pzogen  dnrch  die 
Fische  unter  der  Erd(oberti&cli)c.  Das  Keich  ist 
nicht  bloB  droben,  sondern  aneh  inwendig  und 
wird  gefunden  durch  Selbsterkenntnis«  Erkennt- 
nis der  Zupcliöriglteit  zu  dem  vollknmmoneu 
Vater.  Aber  Fischerseelen  (wie  Petrus)  sind  die 
Angst  selbst  In  dem  Jahre  des  Heils  findet  der 
grote  Umschwung  von  1<  i  m  u  zu  ersten  und 
engten  ^u  lotsten  Statt  Was  fehlt  da  aum  Ver- 
ständnis? 

Meine  Bespreehnng  der  1.  Auflage  in  dieser 
Wochenschrift  (1902  Xo.  41)  hat  der  Verf.  Ut- 
sächlich  nicht  ^anz  unbeachtet  gelassen.  Aber 
I  namentlich  in  dem  antijudaistiscbeu  Ki^PTH^  ^t- 
t(K>u,  in  welchem  vt  dUe  antipanlinische  Sebrilfc 
gleichen  Nanietiö  nicht  oinmal  in  Betracht  zieht, 
hat  er  doch  wolil  mit  Unreclit  meiner  leichten 
Heilung  des  Schadens  in  der  Anführung  des 
Clemana  Alex.  Strom.  VI  6,40  die  schwerere 
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HdQug  in  0.  8tthBBi  Aufgabe  vorgesogeii.  8. 

I  83,19 f.:  'A/vo'«  ^£pof«vot  xai  (i^j  intTrapLCvot  xiv 
öeöv  &(  »H*«ic  xotTÄ  T^,v  Tvwatv  x^jv  -reXetctv,  wv  (wie  j 
schon  Potter  daa  f\v  berichtigt  hat)  Uwum  aAtet: 
Uou'tav  de  ^(pijoiv  |iopf«fiesvTK  (fikit  x«l  Xfliooc,  x«^*^ 

xiv  xal  afSripov,  ypusov  xotl  äpY'jpov,  t^j  CXtjC  (««i*)« 
emeodavi)  oärwv  xal  ^i^seu»;  (li;iX<t8^}isvi}(  add. 
Stililiii  et  Aemcben)»  6oüXa  t^c  uirap((«»c  dvo-  j 
«wjwtvtic  d^pevtoK.  Die  HinsafBgang  einet  ganzen  I 
Wortes  (iTiXif)o|x£vot)  verdient  wahrlich  nicht  den 
Vorsug  vor  der  iiinzufUgung  eines  einzigen  Biich- 
elilwni  in  t^c  sninal  de  hier  ein  Gegen- 

Mts  gegen  tä.  imäui  ao  nähe  liegt 

Man  kann  noch  manches  erinnern,  einiges  | 
ttberflUsflig  finden,  anderes  vermissen,  wie  die  | 
ETHig«]i«i»tata  der  Klementioischen  Bekogni-  i 
tionen.  Aber  die  BraneblMi'keit  dieeer  Semmel-  I 
Schrift  ist  in  der  2.  Anfinge  erhfiht  wordf  n.  Anf 
Droekfebler  habe  ich  nicht  Jagd  gemacht.  Auf- 
g«fUl«n  eini       8.  14,34  aiiapravntv,  S.  39,22 
wpevi|p6Ci 

Jena.  Adolf  Hilgenfeld.t 


Q.  B.  BelÜBaimH,  Coasuluris  scuira.  Ucaevont 
1906,  De  Martini  uod  Sohn.   30  8.  H. 
Nach  MacroViius  fSat.  Tf  1)  wurde  Cicero  von 
seinen  Feinden,  o.  a.  von  Yatinios,  'consolaria 
•ennra*  genanat.  Es  ist  gewiß,  daB  der  Bedaer 
dleae  gehissige  Bezeichnung  durch  manches  'die-  I 
tum  non  con^ulare'  (ml  Att.  II  1,5)  provoziert  ni;d 
verdient  hat.  Aber  ich  würde  sie  nicht  zum  'Utel 
•iaer  Abbandlnng  wiblen,  deren  Gegenetand  die 
wHaigfln  Plnndi-riMen  der  an  ü.  Trebatius  Teste 
perichtptcn  Hii^t'o  >ii>rl.    Detin  c?  i>t  dnch  eine 
andere  Art  des  'Italum  acctum'  (Uor.  sat.  L  7,32), 
die  bier  anr  Geltung  hommi  Oieeroe  Esprit  seigt 
■ich  in  der  Korrespondenz  mit  IVebatius  gana 
vr.>i  flf>r  liehenswUrdigen  'rfcilc:  in  heiter  Laune, 
mit  schalkhafter  Bouhomie,  gutmütigen  IStijcholeien  j 
and  allerlei  amttBanten  Scberaen  geht  CSearo  auf  I 
die  dorzcitif^e  Lage  seines  jvageo  Frettod«»  und 
Schfitzlings  ein,  und  wenn  er  »ich  meistens  auf 
dessen  Kosten  lustig  macht,  so  gescliieht  es  doch  | 
in  dem  gemtttliehen  Tone  des  Vlteren  Fretmdee  | 
und  Gönners,  der  deshalb  nicht  verletzend  wirkt, 
weil  durch  all  die  losen  Xockcreien  sehr  deut- 
lieb  ein  bersliches  WoiilwoUen  hiudurolileuchtet.  i 
IVabatins  emjrfind  ohne  Zwtifd,  daß  er  bei  dem  ' 
gdslrelehw  KOMolar  einen  Stein  im  Brett  hiiitt-. 
daB  dieser  an  ihm  nnd  seiner  Art  Gefallen  fand 
und  ihm  anfrichtig  sogetan  war.  Von  dem  *8carra' 
bann  bIbo  hier  niebt  die  Beda  saiaf  nad  ebenso- 
weaig  wie  dar  Titel  sebeiot  mir  die  Sebluflbe- 


merknng  Belliaalaas  susntreffen.  Er  h&lt  näm- 
lich Jen  Ausspruch  h-s  ETiniti«^,  >s-alcben  Cicero 
de  or.  11  222  anführt:  'Fiammam  a  segtienU  fa- 
cilius  ore  in  aardenU  opprüm,  qtiam  bona  diete 
fminf ,  Air  f^onA  eonvenienta  al  earattere,  che  ne- 
str'j  r Arpinate  nella  corrispondonza  epistolare  con 
Trebazio",  daB  er  ihn  an  das  Ende  seiner  kleinen 
Monugi-aphio  aetsen  an  sollen  glaubte.  Im  all- 
gemmnaa  nuig  von  Cicero  richtig  sein,  daß  er 
liehor  einen  Freund  als  ein^n  Witz  verlor;  aber 
auf  den  Cicero  der  Trebatiusbriefe  findet  der 
Sata  keine  Anwendung. 

Indassan  wenn  B.  in  diaaaoi  Punkte  m.  E. 
eine  vorkehrte  Auffassung  verrät  oder  doch  jeden- 
falls im  Ausdroek  fehlgreift,  so  bat  das  auf  die 
Abbaudlung  selbst  k«nen  naehteiltgen  EiafluB 
aanraBben  vermoebt.  Der  Verf.  ist  ein  Verehrer 
der  ^facezie  du  Cicerone  rivolte  aTrebaziu',  nnrl 
er  möchte  gern  „cose  da  tanto  tempo  morte,  e  che 
pur  son  dotate  £  taata  ▼auostik*  mit  einem  Haueb« 
fnseben  Lebens  erfüllen.  Er  wendet  bich  ofien- 
bar  an  einen  weiteren,  nich*.  '»l  iß  philologischen 
Leserkreis;  er  will  die  Freude  und  den  Genufi, 
den  ihm  die  Lektttn  der  wifeaigen  T^batinsbriefe 
bereitet,  anf  eine  bequeme  Waiaa  aaklraKben 
Landsleuteu  zuf^änglich  machen. 

Zu  diesem  Zweeke  gliedert  er  seinen  Stoff 
In  drei  Teile.  Der  erste  gibt  nach  ein  paar  ein- 
leitenden SMtzen,  die  von  Ciceros  Neigung  zur 
'facezia'  handeln  nnd  den  fiir  die  Schrirt  f^f- 
w&tüten  Titel  erkl&reu,  eine  kurze,  fiott  geschrie- 
bene Eiafttbrung  in  die  bistoriseben  VerhKitnisse, 
die  dem  Briefwechsel  zwischen  Cicero  und  Tre- 
batin<:  T.tig^ruiide  lieg^en,  seinen  Minterfrrnnd  und 
vielfach  auch  seinen  Stoff  bilden,  im  Fluge 
werden  wir  erinnert  an  den  DreimMnnerbnnd  des 
Jahres  60,  an  Ciceros  Verbannung  und  RUckkebr, 
an  die  Wiederliersti-lltinfr  iles  Könif^s  PtolemSus 
Auletes,  an  die  Kriegstaton  Ü&sars  in  üallieu, 
an  die  Iden  des  llKra  44  und  an  Ciceros  Ende. 
Etwas  länger  verweilt  aus  begreiflichen  Grün- 
den bei  der  Eroheninp  Hritanniens;  niit  Recht 
wird  Cüsai»  Kapitel  Uber  die  esscda  und  esse- 
darü  herangezogen,  aber  der  Hinweis  auf  Tautns' 
Agricola  und  die  britannische  Politik  der  Kaiser 
von  Anpustus  hi?  Domitian  war  wohl  Uborfif!?^!«: 

Im  zweiten  Teile  orientiert  der  Vert'.  Uber  die 
In  Betracht  kommenden  Briefe,  die  durchweg 
nnd  ausgesprnchencrmaBen  die  Tendenz  zum 
Witzigen  mul  zur  >cherzl»aften  Behandlung  auch 
ernster  Angelegenheiten  verraten  ('haeG  iocati  su- 
mua  et  tue  aera  et  nonaiUl  attam  neetvo*),  gibt 
Auskunft  über  die  PenQDlichkeit  dea  EmpfSttgatt 
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Trebatins,  dessen  f,'an2e  Art  tler  Neigung  Ciceros 
XU  geistreichem  Wort-  und  Gedankenspiel  eiit- 
gejj^nkiun,  sowie  Uber  die  besonderen  UuisUtude 
(d«r  eteguite,  verwlMint«  Jurist  im  Kri«gBl«g«r 
unter  BarbartMi!),  die  zo  Sehers  und  Spott  reixten 
und  tausend  Veranlassungen  boten,  und  legt 
endlidi  dar,  wie  er  mit  dem  Material,  das  die 
Briefe  liefani,  vuMireii  will,  uin  «ioM  inVgliebtt 
wirkung«voUeu  Eindruck  xu  erzielen  und  den 
Wils  einer  ttiteu  Vergaugcnbeit  gleiekaam  SU 
neaam  Leben  zu  erwecken. 

Dieaai  Ziel  aucht  er  dureb  wae  eigenartige 
'rico8tnizi«nio'  üu  orreiclten,  einen  Neuhau  nach 
eigenem  Plaue,  «ier  alle  vorgefundeneu  Bruch- 
stücke und  serstreuten  Bausteine  beuutxt,  aber 
ate,  we  ea  not  tut,  ergXnat  und  vervollatifiMligt 
und  nach  den  Kegeln,  'clio  reggonu  l'arte  del 
hello',  zu  einem  abgeschluesencn  (ianzen  zu- 
sammenfügt. Mit  anderen  Wurlen:  er  lieiurt  —  im 
dritten  Teile  —  niebt  eine  Übenetsnng  dar  Brief« 
oder  der  wilzigiui  Briofstellen  nach  d«r  t-hrono- 
logiachen  Folge,  sondeni  er  sammelt  alle  in  Be- 
tracht kommenden  StUcke  in  einen  einzigen  großen 
Cento,  eder  vielmelir  er  verbindet  de  nacb  der 
lo^ii^clien  Zusammengehörigkeit  vermittolst  einer 
das  Verständnis  erleichternden  F'araphrase  der- 
geistalt,  daß  nacheinander  die  verschiedenen 
Momente  bervortreten,  auf  dl«  Cieeree  Seberse 
»ich  beziehen:  Trebatius  ei-scbeint  der  Reihe 
nach  als  der  Freund,  den  Cicero  zu  empfehlen 
nicht  milde  wird,  als  epikureischer  Philosoph,  ala 
enrerblufltiger  Oineksjiger,  als  «xaelieuter  Juriat, 
als  ängstlicher  Kriegsgefährte,  dem  die  britan- 
nischen Streitwagen  Schauder  einflöSen,  und  als 
verwöhnter  Uauptstädler,  der  nach  der  Heimkelir 
jantaert.  So  entsteht  eine  einsige  suBammen- 
haugende  Plauderei  in  der  Form  eines  iMii^i-ton 
Briefe«,  den  der  Verf.  mit  deu  scherzhaft  iro- 
nisehen  Worten  abschließt:  ,Addio,  mio  ama- 
tisaimo  Teatn,  in  paco  ed  in  guena  nomo  degno 
di  ?tiinH  e  di  con^iderazione  per  le  doli  dell'  in- 
telletto,  la  perizin  uel  giure,  il  disprezzo  ilel  do- 
uaru,  il  coroggio  coutrü  i  nemici  dulla  maesta  dul 
nvne  rotvanOt  U  seriell  e  la  coatansa  ne*  pro- 
positi.  Voglimi  bene,  menlre  col  solito  affetto  Bono 
tuo  aff.nid  Tullio-*. 

üm  das  Verfahren  des  Verf.  durch  eine  Iclom« 
Probe  SU  illnatrieren,  laaae  ich  einen  beliebig 
herausgegriffenen  Passus  (S.  27f  in  (  In  i -fitzunj: 
folgen :  „Spiele  also  nicht  den  Knaben,  der  seiner 
Mutter  immer  am  Hock  hängen  muß,  sondern 
vdg  mit  dem  Heimweb;  halte  gerade  anft  Ziel 
loa,  und  wir  wollen  Dir  ebenso  veneiben,  wie  die 


'  reichen  und  vornehmen  korinthischen  Matronen 
der  Medea  verziehen,  als  sie  darum  bat,  mnn 
j  möchte  ihr  die  Abwesenheit  von  der  Heimat  uiclu 
I  als  Sebald  anreebnen.  Kebre  spU  swUdi,  aber 
;  mit   etwas   Mnos   im  Säckel     Baibus  hat  mir 
allerdings  versichert.  Du  wUrdest  schwerbeladen 
wiederkommen,  aber  ich  weiß  nicht,  ob  er  vom 
I  Iteiebtmn  bn  rOmiseben  Sinne  spriebt  oder  im 
I  Sinne  der  Stniker  (ich  vergaß,  rlaß  Du  eigentlich 
j  —  Neuepiknreer  bistj,  denen  zufolge  reich  ist, 
wer  sich  eiues  Stückchens  Himmel  und  einer 
Hnndbreit  Erde  erflreut.  Boeh  wenn  ieb  bedenke, 
:  daß  Du  kein  Papier  zürn  Sdiit-iLeu  hast,  so  neige 
I  ich  zu  der  Annahme,  daß  Du  knapp  bei  Kasse 
i  bist.    Sei  nur  nicht  BchUchlern;  jetzt  heiBt  es, 
dreiet  sngrufen:  die  Besebeidenbeit  mnfiteet  Du 
'  hier  in  Rom  lassen.    Und  da  ich  --elit-,  daB  di<t 
;  'Sicherheiten',  die  Du  aufsetzest.  Dir  wenig  ein- 
bringen, so  schicke  ich  Dir  anbei  eine  von  mir 
eigenbändig  anf  Grieebiseb  ansgestellte.  Aller 
man  kann  auch  allzu  sehr  auf  Siclierlieit  ver- 
sessen sein:  den  Tribuuenraug  hättest  Du  nicht 
ablehnen  sollen!   Das  war  um  so  dummer,  als 
Da  di«  Wttrde  ebne  die  Bürde  bettest:  ee  war 

eine  Sinekure.  VerwUtihclite  Eile!  Ich  werde 
bei  Vacerra  und  Mauilius  dagegen  remonstrieren ; 
Deinem  Lehrer  im  Recht,  Cornelius,  wage  ich 
kein  Sterbenswarteben  davon  «i  aagea  t  der  würde 
gar  zu  begossen  aui^sehen  in  dem  GeRilile,  einen 
Schüler  gehabt  zu  haben,  der  so  .  .  .!  Ja  freilich! 
Da  hättest  ee  gern  gemacht  wie  die  Gläubiger 
dee  Kflnigs  Ptolemüns:  nacb  Gallien  reisen,  Dich 
Cfi'^ar  vortitellen.  und  dann  rechtsum  kehrt!  mit 
dem  Vermögen  in  der  Tasche.  Jene,  wenn  Du 
es  noch  nicht  w«8t,  waren  naeb  Alexendria  ge- 
gangen, am  ihre  Weebsel  su  prtsenlieiieB;  aber 
sie  bekamen  keinen  roten  Ikller  und  muBten 
—  netter  Wechsel!  —  mit  der  Pfeife  im  Sack 

I  abziehen,  honoriert  mit  klingenden  —  Worten,  die 

j  alles  andere  waren  ala  —  parlamentariBcb  (frag 

'  nur  den  Rabirius  Poetnmus l,"*. 

So  viel  zur  Probe.  Der  Verf.  scheint  mir  seinen 

.  Zweck,  die  witzige  Art  Cicero«  im  Verkehr  mit 
Trebatios  an  diarakterisiermi,  erreidit  an  haben, 
wenn  auch  seine  Paniphrase  mitunter  etwas  dicker 
aufträgt  und  mitunter  etwas  verwässert.  Um  Einsei- 
heiten  mit  dem  Verf.  su  rechten,  helte  ieb  niebt 
fllr  angebraebt;  eigentlieb  wissensebafttichen  Wert 
liat  die  kleine  Schrift  nicht,  und  sie  erhebt  auch 
wohl  selbst  nicht  den  Anspruch  darauf  *).  B.  setzt 

I  *}  Die  kommentierte  Ausgabe  der  Trebatiusbrisi« 
I  von  B.  kenne  ich  ntnhi  . 
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an  da«  Ende  seiner  Abliandlung  die  liebenswürdig 
bescheidenen  Worte,  mit  denen  Manzonis  'ProinoMi 
Spod*  sdilieBeii;  mir  hat  «r  lie  Air  ■einen  Zweck 
sin  wenig  sarechtgemacht:  „La  qaalo  (tft  mono- 
grafia),  se  non  v'^.  diapiacciula  affatto,  vo|°^1iatone 
bene  «  Cicerone  e  a  Trebazio,  cbe  ci  kanno  fornito 
rwgwinto.  H«  se  inyeoe  ll»nhno  riafe!tl  ad 
«anoiarvi,  «redete  che  non      fatto  apposta". 

Nur  eins  muß  ich  monieren  Dur  Verf.  ver- 
bessert selbst  ein  paar  Druckfehler,  die  sich  in 
de»  Text  dngeteblielieB  batteo,  and  bat  dieien 
dedorch  (nicht  ganz,  aber)  beinahe  ger^oigt. 
Das  gilt  aber  nicht  von  den  Anfuhrungen,  die 
unter  dem  Text  stehen:  hier  wäro  eine  sorg- 
fÜÜgt  Derebaiebt  driogend  nVtig  geweeeo.  Die 
Zahlen  stimmen  sehr  häufig  nicht,  in  den  latei- 
nischen Zitaten  finden  ?ich  mnhrorc  Druckfehler, 
und  überhaupt  laßt  die  Art,  wie  sie  ausgeschrieben 
•ind,  pbilologiecbe  Akribie  venniMen. 

Dortmnnd.  W.  Stern  köpf. 


O.  O.  Thiilin,  Die  Rtruskisch«  nisriiilin.  II 
Die  Haruipiciu.  üuteborg»  liügtikolas  Arsskrift 
1906.  I.  Göteborg  1906,  Wettergitto  k  Kerber. 
54  S.  mit  3  Taf.  8.  1  Kr.  25. 
Diese  neueste  Behandlung  der  Haruspiciu 
bringt  manebes  NtttsHebe  nnd  Nene«  wenn  ich 
auch  mit  den  HauptergebniMen  des  Verf.,  dem 
Nachweis  enger  Beziehungen  zwischen  etruski- 
scher  und  cbaldluscher  Hieroskopie,  nicht  ein- 
verstanden sein  kann.  Er  bebandelt  In  6  Kapiteln : 
Etraskische  und  römische  Extispicin,  Hostiae 
animales  et  coiisult.ttoriae,  Probatio,  Cousultatio, 
Dio  magische  Kraft  der  Eingeweide,  Die  griechi- 
sche Bzti^lein.  Anapreehend  erscheint  die  Ver* 
mutnng,  daft  wir  in  dem  Wort  Uaru^^iK/x  ein  in 
«einem  .\u»n;nng  dureli  \ ulk^tilinllclie  i^ildung 
umgestaltetes  Fremdwort  zu  erblicken  hätten. 
Tb.  nnterseheidet  dann  mit  Wissowa  die  eigentlich 
römucheEingeweidescbau  (litatio)  von  der  etruski- 
schen  und  schließt  steh  dern  von  mir  (De  pxtisp. 
S.  219f.)  darüber  Gesagten  an,  daß  die  litatio  an 
den  adhaerontia  ezta  vorgenommen  wtwde,wlbrend 
die  Etrusker  dio  Eingeweide  herati5n »Innen. 
Dann  aber  versiiclit  er  nachzHWfis<jn,  daß  ich 
mit  Uureciit  behauptet  hatte,  die  etruskische 
Lelire  —  artifideaa  doetrina,  wie  ich  sie  nannte  — 
sei  allmählich  von  den  Römei-n  in  die  ihrige  auf- 
genommen worden.  Doch  liaben  raich  auch  se'inp 
AusfÜhruugeu  uicbt  vou  der  Unwahrscheiaiiclikeit 
dieser  Annahme  flbersengt.  leb  halNi  nie  be- 
stritten,  daß  die  eigentliche  Extispicin  stets  Sache 
der  Ilanupices  blieb.    Aber  was  soll  denn  die 


Kömer  eher  dazu  veraiilaßt  haben,  g^rade,  dipse 
Seite  deretniskischonWahrsagekunst  so  besonders 
eiftig  deb  dieostber  >a  madiea  als  der  Oedanke, 
daB  sie  davbl  eigentlich  nur  eine  weitere  Ver- 
vollkommnung ihrer  «igonen  IJefragunp;  der  Ein- 
:  geweide  erblickten,  die  sie  in  der  einfachen  Form 
I  der  litatie  Hbten?  Aach  liegt  doch  wobt  die 
!  Annahme  sehr  nahe,  daß  die  Vertreter  des  in 
I  Rom  fremd  eingeführten  Extisiiiciums  die  dort 
1  heimische  Form  der  Befragung  der  Eingeweide 
,  sehen  ansgeaebXftlicherRUckdebtanf das  rdiglOse 
Empfinden  ihrer  römischen  Kundschaft  nicht  ein- 
fach verwarfen,  sondern  gleichsam  als  erste  Stufe 
ihres  Systems  benutsten.  Freilich  läßt  sich  das 
{  iiiditniitansdrttckUehenZengmssenbelegMitab«r 
ebensowenig  das  Gegenteil.  —  Mir  fiel  es  dann 
weiter  auch  nic^it  ein,  das  Zeug^nis  Liv.  XLI  15 
mit  dem  etruakischen  liegionssystem  iuVerbindung 
sn  bringen.    Denn  ich  habe  «n  der  von  Tb. 
sitierten  Stelle  mit  Beziehung  auf  jenes  Livins- 
zeugnis  gesagt:  satis  erat  observasse  (sc.  apud 
I  Romanos)  cuius  dei  ad  potestatem  tenderet  signum. 
i  Qnod  si  onlea  —  d.  h.  snr  Zsi^  sls  bei  den  BSmem 
'  nur  die  litatio  getbt  wurde  —  definiebatur  no- 
mine (dei)  in  precationc  diclo,  postca  teniplo  ml 
I  iecar  translato  —  d.  h.  als  erst  die  Uaruspices 
I  in  Born  wirkten  —  eogneseelisinr  ex  regione  vel 
provincia  cuiusque  dei  in  iecore  circumscripta. 
Audi  habe  ich  ebenda  ausdrücklich  gesagt,  daß 
'  die  iiaruspic-eü  diese  Einteilung  vorgenommen 
I  kitten.  leb  habe  ^elmebr  gerade  dies  Bmspiel 
'  für  die  eclit  römische  litatio  in  Anspruch  ge- 
!  nomnien,  an  rlio  sieh  dncb  wohl  auch  in  der  ein- 
I  fachsten  Form  Prophezeiung  anknüpfte,  insoweit 
als  man  die  Ungnade  des  Qottes,  dem  nicht  litiert 
j  wurde,  erkannte.    Ich  glaube  freilich  auch,  daß 
1  die  römischen  Pricsterkollcpen   sich   von  den 
Hülfen  des   Extidpiciuius   lern  gelialteu  haben, 
schon  weil  das  System  sn  kompUaiert  war,  um 
vom  bloßen  Sehen  erlernt  zu  werden,  und  kann 
I  mir  wohl  vorstellen,  daß  in  gewissen  Fällen,  sei 
es  infolge  sakraler  Vorschriften,  sei  es  infolge  der 
j  Strengglitabigkeit  dee  Befiragenden»  nnr  die  beimi» 
,  sehe  litatio  geübt  wurde  —  dahin  würde  dann 
I  jene  r>iviuöstelle  gehören  — ,  wShrentl  im  ilbri;jen 
die  angedeutete  Mischforiu  von  den  Uaruspices 
j  geübt  worden  sein  mag,  nm  leichteie  Anknilpfimg 
beim  Volk  7.U  finden.    Tb.  sagt  ja  auch  selbst 
fS.  12):  _t1alj  die  Hamspiccs  und  Pontifice?  in 
ihren  Lehren  bisweilen  Ubereinaitimmteo,  dürfen 
wir  nicht  beaweifeln*,  and  stellt  bei  Besprechnng 
der  hostiae  consultatoriae  und  animales  als  Gegen- 
stück SU  unserem  Fall  eine  Abnliche  Üeeinfins$ang 
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ilMffSmtsebiMiPMtifilulIrMlitsdinreli  dieHaruspic«s 

fest.  Hit  R«cbt  hebt  er  bervor,  da8  derTermmiu 

der  IlarnspicPH  pxtn  consulere,  derjenige  der 
liutio  exta  inspicor 0  gewesou  zu  seio  schetat 
Di«  grieebiMbea  vfifu  will  er  mnneblieBBeb  auf 
EinpjvoiiMntie  beliehen.  Den  ersten  Beweis  för 
seine  Ansicfit  von  engen  Bezielmn^cn  7wi«cli«*n 
der  etruükiscUen  iiud  clialdiüscbon  Eingeweide- 
•ebait,  di«  MhoD  Deeeke  veitreteo  hatte,  will  er 
auf  ätn  bei  dem  EzliRpicium  verwendeten  Tier- 
arten gewinnen,  besonders  daraus,  daB  das  Schaf 
wie  bei  den  Etmskeru  auch  in  der  chaldAiscben 
HienMkopie  die  Hauptrolle  gespielt  habe.  Dieie 
Überoinstimmuog  kann  aber  ui.  E.  für  eine  gefen» 
Boitige  lUH'Influssung  beider  Uissiplinen  nicbts 
lieweisen,  weil  gerade  dieses  Tier  als  flblicbes 
Opfer  beiden  Völkern  am  bequemsten  IQr  die 
Extispicin  zur  Verfügung  stand.  Gans  anders 
läge  (l\o  Sfitli(»,  wenn  eines  der  in  der  spezifisch 
cbaldäiscben  Uierosicopie  genannten  Tiere  wie 
Pferd,  Löwe,  Bir,  Flseb»  SeUaage,  die  »leht 
allgemein  als  Opfer  üblich  waren,  auch  in  der 
etruskiachen  Disziplin  als  zur  Eingeweidescbau 
verwandt  nacbgewiesea  worden  w&re.  Einen 
weiteren  Beweis  Air  seine  Ansieht  erbliekt  Tb. 
darin,  daß  die  Gallenblase  an  der  chaldäisehen 
Terrakottalcber  wie  an  der  t-tniskisclien  Bronze- 
leber in  ö  mit  Inschriften  versehene  Regionen 
geteilt  ist  Gewiß  bewrist  die  Plininsstelle  (K.  h. 
XI  195)  nicht,  daß  die  etruskischen  Ilaruspices 
nicht  schon  vor  Augustns  di«  Gallenblase  beob- 
achtet hätten.  Im  Gegenteil,  es  w&re  auffallend, 
wenn  ee  anders  wire.  Immerhin  ist  ee  merk- 
würdig, daß  sie  vorher  nicht  erwähnt  ist,  wenn 
sie  wirklich  dipsp  alte  Bfr/iieliuiig  auf  den  Sieg 
hatte  wie  bei  den  Griechen  und,  wie  Tb.  feststellt, 
«neh  bei  den  Chaldlern,  da  deeb  die  llteren 
Zeugtdem  der  Extispicin  sich  häufig  genug  mit 
der  Frage  des  Sieges  beschäftigen.  Und  daB 
Cicero  (de  div.  II  29)  in  einer  Aufzählung  der  aar 
Divinatimi  dienenden  Ebgeweide  iwar  gallina- 
e««n  fei  •rwftlmt,  aber  feltauri  opimi  neben 
iecnr,  cor  nnrl  pulmo  nur  ans  rliotori<;clien 
Gründen,  um  eine  Wiederholung  zu  vermeiden,  aus- 
hueen  toll(S.22),  erseheint  mir  mehr  als  sweifelbaft. 
Eine  andere  Frage  ist,  ob  in  der  erwUhnten  über- 
einstimmenden Einteilung  der  Gallonblaso  tiicht 
eine  spätere  Beeinflussung,  entstanden  bei  der 
sdieoMAiiekeittFisiemng  des  Systems,  an  erblieken 
irt.  —  Tll.  glanbt  dann  (S.  27j  auch  besonders  her- 
vorheben zu  tnüssen,  daß  die  Tpilun^  in  partem 
familiärem  et  hostilem  der  etruskiachen  Dis* 
mpUn  and  niebt  der  Ulatio  inanweisen  lei.  Ich 


habe  nicht,  wie  er  mdnt,  das  Gegenteil  behauptet. 

Denn  an  der  Stelle,  die  er  aus  meiner  Arbeit 
als  dem  widersprechend  zitiert,  dürfte  sicli  klar 
aus  dem  ganzen  Zusammenbang  ergeben,  daß 
ich  dort  nur  von  der  bm  den  S8mem  dureh 
etrushische  Uaruspices  geübten  Extispicin  sprach» 
wenn  ich  auch  kurz  nur  die  Römer  nannte,  zu- 
mal ich  (a.  a.  O.  S.  222)  ausdrücklich  sagte,  daß 
bei  der  litatio  nur  situs  et  eolor  extorum  heoh- 
achtet  wurden.  Tb.  will  dieselbe  Teilung  auch 
fUr  die  griechische  Extispicin  voraussetzen  auf 
(>rund  des  einzigen ZouguisüesSchol.Aesch.  Prom. 
484,  wo  allerdings  *ti  xm  mli^/Jmn  fUpec*  erwühut 
wird.  Das  kann  aber  ebensogut  allgemein  gesagt 
sein;  denn  hIIph  »im  dum  Fragenden  ungünstig 
war,  ist  natürlich  dum  feindlichen  Teil  günstig. 
Jedenfalls  eirsehdnt  es  gewagt,  aus  dieser  «neu 
unbestimmten  Erwähnung  auf  eine  systematisch 
durchgeführte  Zwoltoiluii;,'  der  Lebor  in  der 
griecbiacben  Hieroskopie  zu  schließen,  wie  sie  in 
der  etruskischen  feststeht.  Bei  den  Chaldiem 
liegt  allerdings  eiüc  ähtilicbe  Teilung  vor,  aber 
sie  ist  weiter  durchgeführt  fS.  29 f).  Also  ist 
auch  hier  keine  genaue  Entsprechung  vorhanden. 
Denn  es  ist  doch  wohl  nieht  swingend»  mit  dem 
Verf.  aus  der  einen  Stelle  liv.  VIII  9,1  auch  die- 
selbe Zweiteilntii;  für  den  processns  caudatus 
der  Leber  zu  erschließen,  die  in  allen  Zeugnissen 
•ooet  nur  der  gesamten  Leber  lukommt  Denn 
diese  Stelle  läßt  sich  auch  gut  ohne  diese  er- 
zwungene Annnhnie  verstehen.  Daß  das  caput 
caeaum  einen  Umschwung,  also  bei  allgemein  uu- 
gOnstiger  Lege  etwas  Gllneüges  bedeutet  (S.  82f.), 
habe  ich  (a.  a.  (>.  S.  219)  auf  allgemeine  Grund- 
sätze zurückgeführt  und  belegt.  Mit  Recht 
wendet  sieb  dagegen  Tb.  gegen  die  von  ver- 
«chiedenen  Selten  ▼ersuehte  symbolische  Aus- 
deutung der  verschiedenen  Erhöhungen  auf  den 
gefundenen  Lebermodellen.  Neu  und  »ehr  an- 
sprechend ist  auch  die  medizinische  Erklärung 
der  Uadsdehnung  auf  der  Bnmseleber  von  Pia- 
cenza  (S.  38  f.),  die  Deecke  ebenfalls  symbolisch 
hatte  ilrnfpn  wollen  Daa  Vierecksystem  auf  dem 
rechten  Leburlappen  will  Tb.  (S.  39)  als  eine 
Entlehnung  aas  dem  ChaldXiseben  darstellen.  Pär 
die  Raudeinteihiug  der  Bronzeleber  findet  er  aber 
anch  bei  den  Chaldäera  keinerlei  Anhalt.  Also 
ist  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  etruski- 
schen und  ehaldliisehen  Sjatom  doch  nieht  so 
r^roß.  wie  er  erweisen  möchte.  Ja  ihr  acheint 
folgenrler  ITrnstaud  vollständig  zu  widersprechen- 
Tb.  hat,  offenbar  um  jene  Übereinstimmung  voU- 
stXndig  Uli  macben,  angsaonunen,  da0  sich  bei 
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der  ttruski^clien  Lebereinteiinng  die  Linie,  die 
die  2  Loljcilappen  In  der  Natur  toilt  (fisBum), 
kreuze  mit  derjenigen,  die  pars  hostiii«  und 
faniliarifl  traimte.  Das  Utstere  bt  itaelt  seiner 
Ansicht  die  'imagiuüre'  Linie,  die  jeden  Ijeber- 
lappen  in  eine  obere  unglUckliciie  und  eine  nntcre 
glückliche  8eite  teilt  (S.  28).  Diese  Einteilung 
eDtopriebt  allerdiiig*  der  babyloolgelten,  im  rie 
nachgebildet  ist.  Sie  ist  aber  schon  verdächtig 
dadurch,  daß  eltio  ^itnaginKr(^  Linie,  die  weder 
in  der  Katar  vorhanden  noch  auf  der  Brouse 
Tollatlnffig  dnrchgezogcn  ist"  (S.  S8  Anm.  1), 
nötig  wird,  um  sie  herbeizuführen,  während  die 
andere  Teilung  vnn  Natur  ^(»geben  und  linnnu  ruicli 
zweifellos  oicht  unbenutzt  gebliehen  ist.  Dazu 
kemnit  etwas  anderes.  Dnreb  dies«  nene  Vier- 
teihing  kommt  dar  obere  Teil  des  rechten  Leber^ 
Uppens  mit  dem  pr<)ci"^«;M«'  fandfttns  in  die  j>nro 
bostiUs  zu  liegen.  Danach  wftiu  dann,  um  nur 
dn  Beispiel  sn  nennen,  daa  für  Sulta  MnBerst 
gÜBStige  Vorzi'ii  In  n  auT  dem  ).oJto;,  njimlich  das 
Abbilfl  eint'«  Lorl)Of]kiJiu/.i'-  Plut  Sulla  27),  iliui 
in  der  pars  hostiUs  der  Leber  erschienen.  Diesen 
Widerspruch  kann  Tb.  nur  lösen,  indem  er  aneh 
für  den  procesisus  caudntus  die  Einteilung  in  pars 
familinris  nn«!  lifi«tilis  jui-tulici  t,  wie  '-ii^  «uf  der 
Leber  vorhanden,  aber  für  den  processus  caudatus 
nirgend«  liezeagt  ist.  Gans  einfaeb  dafcegen  l$st 
}i!ch  die  Fr  i;;''.  wenn  wir  nnnelnm  u,  daß  die 
tintütlirlie  l^intriiuntr  in  zwei  LeherlH|»|i>'u  ain:Ii 
iiiatiguhoud  war  für  die  Teilung  iu  pars  familiari^ 
nnd  bostiiis.  Dann  D(Ht  der  rechte  Leberlaiiiien 
in  die  günstige  Partie.  Da6  dann  die  in  seinem 
olieien  Tt  i!  i:n  ]>rore'-^iis  cnudntus  erseliriuendeii 
Zeichen  für  noch  günstiger  gehalteu  wurden  als 
die  im  untere»  Teil,  ist  recht  wohl  denkbar. 
Fissum  wird  ahu  ursprünglieh  tlicHc  natürliche 
Troiiuungslinio  bedeutet  haben,  dann  aber  ver- 
allgemeiuürt  fUr  irgend  welchen  Kinüchnitt  ge- 
braucht worden  sein,  soi  es  iu  der  pars  bostiiis 
oder  fainiliaris.  So  erklären  sich  die  beiden  Namen 
fissum  fnniÜiare  und  vitale  ganz  zwnn^rl"-*. 
Schlicülicli  meint  Th.  (S.  iii),  die  Ubereiustimuiung 
swiecbßn  etrashischer  und  cbaldttieeber  Hiera- 
skopie  whre  vollstimdig  durch  die  gleichartige 
BezieKunj;  der  Farbe  der  (rallenblase  auf  Krieg, 
Wasser  und  Feuerägufahr.  Aber  uacb  d<tiu,  was  er 
selbst  mir  (S.  47)  betrelTs  des  deus  in  »xtis  eut- 
gegenliält,  kann  man  selbst  bei  den  'schlagenden 
Übereinstimmungen'  nidit  vnr  tihti^r  fronup:  npm 
mit  dem  Schluß  auf  fremde  KinHu<^hc.  Deun 
jedes  Volk,  das  eine  Fenerfarbe  der  Gallenblase 
beobachtete,  muflte  eigeutlieb  nach  den  allgO' 


meinsten  <lrnnd?Äfzen  der  Ansdentung  von  Ver- 
zcicheii   dio'-e  mit  F'ouor  in  nezielamg  bringen. 

I  Daß  sich  daraus  ebensoleicht  die  liesiebnog  auf 
die  Verbeerangen  des  Krieges  ergibt,  tonchtet 
ein,  ebenso  daß  man  bei  gegenteiliger  Beobaehtnng 
auf  eine  gegenteilige  Gefahr,  al<!n  durch  Wasser, 

I  schlioUen  muüte.  Es  dürfte  auch  nichts  Weteot» 
liebes  fär  die  Ansicht  des  Verf.  beweieeB,  daß 
utruskiscbe  und  chaldaische  Lehre  den  Zog  ge> 
meinsam  liabeii.  nach  dem  Stand  des  Fr«!rend.Mi 

I  verschiedene  Deutuugeu  su  geben ;  oder  aber 

,  es  mOBte  schon  ein  sehr  sehlechter  Zeichen« 
deuter    sein,    der    es    nicht  verstünde,  seine 

'  Deiituiif^en  im  •  iir/i'lui'M  Fall  den  Umständen  den 
Fragenden  anztipa$sen,  scheu  zur  Erhöhung  der 
Qtanbwilrdigkeit  seiner  Anssag en.  —  Wenn  rieb 
dann  endlich  auch  in  der  clia1<iniHi:1ien  Disziplin 
termiiii  tecbniei  finden  Shtilicli  wie  iu  der  grieclii- 
schen,  mo  beweist  das  an  und  für  sich  auch  noch 
niebte  fUr  eine  Entlehnung,  eolange  nicht  aacli- 
gewiesuu  wird,  daß  etwas  spezifisch  CbaldSiscbes 
sich  auch  im  Griechischen  findet  oder  umgekehrt. 
Deun  die  griechischen  termini  eiad,  wie  ich 
(a.  a.  0.  S.  208)  bervotgeboben  habe,  nur  nach 
wirklicher  mler  gedachter  Abnlichkwt  mit  einem 
<  Joi^eiistand  de«  tS-rlicben  Leben?  gewühlt,  ein 
VerfabreOi  daa  von  jedem  Volk  unabhängig  vom 
anderen  geObt  werden  konnte,  wenn  es  nur  scharf 
zu  sehen  verstand.  Das  beweisen  wohl  die  Tcn 
mir  (a.  a.  O.  S.  225)  beig'ebrneliti'ii  lU'ij^piele  aus 
der  Schulterblatt'ichau  der  Südslaven,  wu  wir  wohl 
sieher  unabhängig  vom  Grieebiscben  und  Chaldlä- 
scben  terniiiii  wie  Haas  (cella  ,  Wi-j;  i  xAsuBsc) 
auf  (irund  jener  natürlichen  Ver;;leitlinng  an- 
gewaudt  linden.  Uuter  diesen  Umständeu  wird 
man  also  doch  „emstlieh  annehmen  kSnnen,  dafi 
z^^«'i  VSlker  unaMiiin^-i:,'  \oneinander  d  azu  ge- 
kommen seien,  einen  Tfil  der  lieber  "Fluö"  zu 
ueuuen^  (S.  hl).  wird  also  auch  jetzt  noch 
bei  dem  Wort  Cioeros  (de  div.  II  88)  sein  Be- 
wenden haben  mUssen:  Alles  alio  timre  videmus 
extainterpretnri  nee  e^^-^e  nnnm  omnium  disciidinani. 
—  Sehr  (iankenswert  und  instruktiv  sind  die  der 
Arbeit  bei^egebonen  Tafeln,  besonders  I  und  Jl. 
Bingen  a.  Rh.  G.  Blneher. 

AdOlfBtraek,  )f akedonische  Fahrten.  I.  CbaU 

kidlki».  Mit  12  Abbildungen  und  3  Kärtchen  im 
Tezl  und  einer  Uoateukarte.  Zur  Kunde  der  Balkan- 
halbinssl.  Reissa  mi  floobaehtungen.  Hrsg.  von 
Carl  Putsch,  lieft  4.  Wien  und  Loipv'g  1907, Haii- 
leben.  »8  &  8.  2  M.  To, 
Heft  1  und  3  dieser  verdienstlieben  Sammlung 
enthalten  Arbeiten  nur  Geographie  AlbaniouB  vou 
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Karl  Steiameti  (1.  Biue  Reise  durch  die  Hoch- 
Undergaue  Oberalbanieiis,  2.  Ein  Vorstoß  in  die 
iiordalbanisehen  Älpim).  Dm  swcite  Iluft  brachte 
ein«a  Ustorisehmi  Baitiag,  Memoiren  «im  Anita«, 
der  vor  der  österreichischen  Okltupatuni  hi  P  i  - 
nien  in  tUrkisdiea  Diensten  stand  (J.  Koetuchet, 
An»  Bomiaiii  l«tsterTllifc«D««it,  vwfOffratUehi  von 
Grassl).  Jlit  dem  4.  Heft  setst  ein  aussichtsvollei 
Untaroehmen  ein,  von  dem  nnnmehr  der  erste 
Tail  vorliegt    Der  Bibliothekar  am  Dcutücheu 
Ardilol«giseb«ii  LiBlital  in  Athen,  Adolf  Strack, 
bat  in  dfit)  .Tahrfn  1898 — 190'i  zum  Zwecke  ar- 
eliikflogischer  Studien  Makedonien  in  den  ver- 
aebiadanstan  Siehtangan  änrehzogan.  Dto  Banit- 
tate  dieser  antiquarischen  ForrcLuiigon  werden  in 
einer  besonderen  Arbeit  mitgeteilt  werden.  Ks 
ist  aber  mit  großer  Freude  zu  begrUBen,  daB  sich 
der  Verf.  aataablaaBaii  bat,  aneh  dia  gaographi« 
sehe  Ansbr»ute  «einer  Rf'I-it'u  71;  vfi-werten,  Noch 
uriroulicher  ist,  daB  er  sich  hierfür  die  uiofaa- 
f  andttan  VotleaantniMa  vanebaft  hat   Das  Iti- 
nerarium  enthXlt  folgenda  Sonten:  von  Salonik 
durch  die  Kbene  Kalaraeria  zum  Gebiet  des  (3bolo- 
utouda,  dann  sur  Westküste  der  Chalkidike  und 
anf  dia  Halbinaal  Kaaaandn,  von  Uar  dla  Kllata 
i'iitl.injr  auf  die  Hnlbiiiscl  Loiif:'-»»,  vf>n  da  zum  | 
X'^rxeskaual  und  nordwärts  durch  die  Minendi-  | 
»trikte  snin  Beactiiksaa,  dann  an  daaaen  SQdnfar  [ 
«Mitlang  und  sUdlich  deh  Lanca^Jisei-s  xurilck  nach 
Salonik.  Es  wird  (lufTallen,  daB  li'crlici  dit»  Halb- 
iu»el  des  Athos  übergangen  ist.  Allein  der  (irund 
iat  ain  aahr  TaratÜndigar.   Dar  hl.  Barg  hat  in 
letzter  Zeit  ^-c  viele  Sofiililn  iiiif,'ca  ;ui-  tn-rufcrier 
und  nnbarufeuer  Feder  erhalten,  daB  der  Verf.  1 
nnf  d«n  Obrigen  Tallan  dar  Chalkidike  ain  baa-  ' 
seres  Feld  seiner  FanahertStigkeit  finden  konnte. 
Seine  Mitteilungen  w«'rdnn  sicher  die  gabUbranda  j 
Beachtung  und  Verwertung  finden.  I 
Wie  baraita  batnnt  wnrda,  varfalgta  dar  Rai- 

sende  in  erster  L\n]c  arcTiiiolop-che  Zwecke.  Hein 
entsprieht  ea,  wenu  auf  S.  44 ff.  ein  Abriß  der 
GaHcbiehte  dar  altgriaehiacban  Kolonien  anf  der  ! 
Chalkidike,  namentiicli  der  StÄdte  Olynth  und  ' 
HotitlÄft,  eingeschaltet  wird.  Au  liieseii  Orten  dürf- 
ten die  wichtigsten  Uesultate  der  antiquarischen 
Tiligkalt  daa  Vaif.  an  erwarten  aain.   Daneben  | 
bandelte  es  «icli  für  ilm  liauptHiSrlilifli  um  den 
Xerxeakanal    Auch  hierüber  hat  er  uns  bereit« 
ainaB  ▼arlatiü^t  u  Baridrt  S.  fflff.  mi^^atoilt  Qatat  ! 
anafUhrBober  Neue  Jabrb.  f.  d.  Uaat.  Altatt.  XIX  ! 
1907  S.  llDlT.i.  ' 

Keterent  begrüßt  es  mit  besonderer  Freude,  . 
daft  dar  Verf.  auch  dla  Obamste  daa  llittalalton  j 


nicht  ganz  aoBer  Acht  gelassen  hat.  So  waren 
ftir  ihn  die  Angaben  Uber  die  Trace  dor  Via 
Egnatia  (8.  7a,  77,  18)  von  besonderem  Interesse. 
Aneh  die  Mitteilungen  über  £a  Bninen  mittel» 
iilterliclior  Burgen  sind  willkommen.  Der  Nach- 
weis einer  solchen  Burg  in  Jerissos  (S.  66)  he- 
atütigt  mir  aÜM  Anaahoia,  die  Iah  in  nainar  Ga- 
aahiclita  daa  latMnischeo  Kaiserreiches  noch  nicht 
aaszusprecben  wagte:  die  Festung,  die  dar  Bischof 
von  Saiuaria-Sebasteia  angelegt  hatte,  u  m  die  Athoa- 
'  nSnelie  im  Zaum  su  halten  (s.  8. 178— 20&),  durfte 
in  .Terissos  gelei:;eu  Iiaben.  I^oider  hat  der  Verf. 
uns  an  einer  anderen  Stelle  im  Stich  gelassen. 
Br  berichtet'S.  81  vaa  dar  Anagnhnng  einer  l^» 
zantinischen  Kirche  in  Chnrtiatschköj.  Sollte  ea 
^ich  nicht  liier  um  i?berrosto  des  berühmten  Klo- 
sters Chortaiton  handeln?'}  Weitere  Mitteilungen 
wAran  dar  MVba  wart  gawaaen.  Allaia  wir  ar^ 
fahren  nichts  Näheren  >Vt'nn  aber  Rf  '""-!,  wie 
die  vorliegende,  iu  dankenswertester  Weit»«  fUr 
die  Qealagla,  Oro-  nnd  Hydrographie,  Valka-  nnd 
Wirtschaftskundo  nutzbar  gemacht  werden,  könnte 
da  nicht  auch  die  mittelalterliche  Ge.-^cliichte  nnd 
Kuusigeschicbte  noch  mehr,  als  es  bisher  gebchieht, 
BarUckaiehtignog  finden?*) 

Honbnrg  v.  d.  HMia.        E.  Qarland. 

Archaoolugical  Inatitute  of  America.  Supple- 
nieu  tury  I'aper«  of  tb«  American  Schoo!  oi 
Classic»]  Studies  in  Rome.  Vol.  1  by  H.  H. 
Armatrong,  T!i.  Aehby  j-,  II.  R  Oroaa, 
Mahler,  Oh.'R  Moray,B. Horton,  O. J.PfMflnr. 
A.  W.  V«n  Buren.  New  York  tOOS,  Vaenulian 
Company.  230  S.  4.  .i  8. 
Die  Fülle  des  St.ifTo-,  der  in  den  letailen  Jahren 
infolgii  der  eifrigen  Tttiigkeit  der  Mitglieder  der 
AoMrikaniaeban  Arehliakigiaehen  Schale  alefa  an« 
gehäuft  hat,  ist  für  dir  Direktion  die  Veranlassung 
geworden,  neben  den  regelmäßig  erseheinendeu 
Heftelt  des  American  Jonmal  of  Arehaeology 
noch  'Supplementary    Fapors'  herauszugeben, 
dereri   «isfer  Band  jetzt  vorliegt.    I>ie  Arbeiten 
erstr«'L'ken  »nich  so  ziemlich  Uber  das  gauze  Ge- 
biet der  AttartnniBwiBvantebaft.  Der  Löwenanteil 

wird  Voll  einer  .\l)Ii;in<lli:ii g  filn'l  'lie  Zii';:i'l -telilti.  1 

einOH   Teil»    der   Aurtiltaisitielieu   Mauer  einge- 

*)  ä,  maiae  Oescfaioht«  des  lateinischen  Kaiser- 
reiobes  I  8.  1681t  Im  Anfkng  dea  19.  Jahrb.  waren 
anscheinend  noeh  Huinrn  vorhanden  (TaHsl,  Da  Thes- 
salontca  eiusque  agro  ä.  2ä4j. 

*)  ünswisehea  bat  sldi  dar  Verf.  dieaan  Stadien  in 
d»nken»wprf.-^(er  Weise  zugewandt;  v^-l  MIr'n«<l  itni 
ätraok,  Dia  mittelbyzauliaiaohen  lUrehen  Athens 
(IfittriL  d.  D.  Aiab.  laatit  in  Athen  XXXI  H.  8). 
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Hammen  fStarnps  on  Bricks  and  Tiles  from  the 
AurelUn  Wall  ia  Kome«  by  George  J.  Pfeiffer, 
Albert  W.  Van  Bvr«B  and  Hvniy  H.  Arantrong), 
die  mit  größter  Sorgfalt  gesammelt  und  mit  p«in- 
Itrbor  Treue  verüffentlicbt  worden  sind;  die  6e- 
legenbeit  au  dieser  Untersucbung  war  im  Oktober 
190i  dorcli  einen  Stnm  gvliafert,  dvrcin«  Streek« 

iler  StafltiDauiT  von  100  Fuß  Länge  iiallicli  von 
der  Porta  San  Qiovauui  uiogeworfen  halte.  Da 
man  mföllif  bemeilcte,  dafi  maneli«  dar  Stein« 
Stempel  trugen,  orbat  aieU  der  Direkt«'  der 
Amerikaniachon  Srlmlo,  I'iof.  Kii:li.  N'orton,  filr 
•eine  Scbülor  die  Krlaubnis,  die  bteine  sMmtlicb 
auf  ffieg«let«npel  bin  in  vntenuehen.  Die  Atlieit, 
die  vor  ühnUcbcn  diircb  GenauigkL'it  und  un- 
bedingte Zuverlässigkeit  sieb  auezeicbnet,  bat 
auch  die  Liste,  die  im  Corpus  Insor.  von  ZiegeU 
stempeln  gegeben  wird,  vervollständigt;  leider 
ist  ilic  Geschiebte  Jos  Mfiiu-rbaiis  si-ll)>t  nicht 
allzusehr  gefördert  wordeu,  weil  es  sich  heraus- 
gMtellt  hat,  nickt  nnr  daß  behn  Bau  der  Anre- 

linniscben  Malier  vielfacli  iCllv.s  ^fatcrial  benutzt 
worden  ist,  sondern  ancb  daß  im  Laufe  der  Jabr- 
bunderte  gerade  jener  Teil  der  Maner,  der  jetat 
mngeatürzt  ist,  zahlreiche  Ausbesserungen  erfahren 
hat.  —  Df'r  gciiieiusanu  n  Arbeit  von  Thomas 
Aohby  (%>ubdirektor  di>r  Englischou  Arcbttologi- 
ecben  Scbiile)  und  Georg«  Pfdlfer  verdenkt  man 
zwei  topographische  Untersuchungen  (La  CtvitA 
near  Arteoa  in  the  Provinee  of  Home  nud  Carsioli: 
a  Dcscriptinn  of  the  Site  and  tbe  Boman  Remains, 
witb  Historical  Notes  and  a  Bibliography).  Was 
für  c'mc  Stadt  den  Ruini-n  in  (Ictn  Piano  dclla 
CivitA  zugrunde  liegt,  bat  sich  bis  jetzt  nicht 
mit  Sieherhdt  ergeben;  aueh  die  Zelt  ihrer  Ent' 
stehung  ist  schwer  zu  bestimmen,  besonders  nach- 
dem sieb  herausgestellt  hat«  daß  di«  Befestigungen 
von  Norba,  die  man  fHlber  ins  bScbate  Altertum 
in  MtS«n  pflegte,  erst  der  römischen  Zeit  an- 
gehf>r*»n  WSfsrcnd  die  Civita  von  Arlenn  schon 
von  K.  de  13lanch6re  bebandelt  war,  bietet  der 
AnfStats  Uber  Carsioli,  an  der  Via  Valeria,  inter- 
essant« neue  Untersuchungen.  Auch  die  neue 
Stadt  Carsoli,  die  wenn  sie  auch  nichts  Altes 
entb&lt,  doch  durch  ihre  Lage  Interesse  erweckt, 
wird  nicht  vemachlltssigt.  -  A.  Mahler  (Die  Aphro- 
dite von  Arles)  möclili^  in  J«  i  berühmten  Stnttic 
von  Arles  die  'Catagusa'  des  Piinius  in  der  Be- 
deutung von  'Spinnerin'  sehen,  indem  er  in  der 
reckten  Hand  den  Spinnrocken  ergiinxt  und  mit 
der  linken  Hand  den  Faden  ausziehen  läBt:  ^der 
reale  Faden  bildet  nun  die  Verbindung  beider 
Ann»  und  sugleiek  die  Gerade,  durch  welch« 


die  Schwingung  in  der  Fllhrung  des  oberen  Ge- 

<  waodrandes  einen  Maßstab  erhklt".  Aber  welche 
Dicke  aoll  den  Faden  geg«b«n  w«rden?  Aodi  ist  es 

I  wohl  sicher,  daß  keine  Frau,  nuBer  wenn  ate  durch 
besondere  Umst&nde  gezwung;en  ist,  mit  der  linken 
lland  spinnt,  sondern  sie  hält  den  Hocken  mit 

f  der  lbk«n  Hand  und  sieht  den  Fad«n  mit  der 
1  üchteu  aus.  —  Ob  «K  r  Kopf,  den  H  R.  Cross  bi>- 
handelt  (A  uew  variant  of  the  'SSappbo'  Type), 
wirkBek  antik  «d«r,  wi«  mehrfach  behauptet  wird» 

I  eine  Filsehung  ist,  IVBt  sich  nur  auf  Grund  der 
Abbildung  nicht  leicht  eut^clioiden.  Eine  Andere 
Arbeit,  von  Cb.  R.  Morey,  bebandelt  den  christ^ 

{  liehen  Sailmpbag  In  8.  Herfa  Andqon;  daB  man 
zwei  Köpfe  unausgeführt  f^olai:.jen  hatte,  liotz- 

j  dem  der  Sarkophag  nur  fUr  einen  Toten  be- 

I  stimmt  sein  konnte,  läßt  neb  doch  auch  so  er- 
klären, daß  der  Steinmets  auSer  ftr  den  Toten 
auch  fiir  dun  nächsten  Angefa<irigen  PoftrXtKhn- 

I  licbkeit  sieb  vorbebalten  hatte.  —  A.  Van  Buren 

I  gibt  dn«  V«rgl«ieknng  des  Textes  von  Cohunella 
nach  dem  Codex  Sangermaneosis  und  Ambrosi- 

j  anus;  den  Schluß  bildet  ein  Aufsatz  von  H.  Norton 

I  über  Arcbaeological  Remains  in  Torkestan.  Man 
darf  der  Aneriean  School  nn  der  «ifolgrelchen 

I  Tätigkeit  QlOek  wttnschen. 

i       Horn.  Rieb.  F.  n  gel  mann. 

Ainzllge  aus  Zsitsoliiiften. 

j  Revue  des  £tudea  ffreoquea.  Xl.X  N'.  ''5.  B6. 
I  (206)  Th.  Relnach,  Inscriptiaii«  d'Aphrodigias. 
j  II.  —  (299)  F.  Allbffre,  Aristophane  Cbevaliers  537 
.  —040.  Erklart:  „leg  inventionscomiqaeaetspirituelle« 

de  Crat^  aoDt  peu  de  chose;  elles  ns  sont  qu'one 
I  maigre  pitta,  quo  sa  bouche  p^trit  poar  les  specta- 

taurs;  st  encore  n'j  d^pense-i-U  pas  beaucoup  de 
j  salive*  (KpaiiL^Tato«  gehöre  za  npif^).  —  t. 
I  MlailMHl,  Ex-voto  h  Apollon  Krat^anos.   Jetzt  im 

Loavre,  schon  fraher  mehrfach  publiziert  —  (318) 
[  O.  B.  Buell«.  Sur  l'aatheBläeat^  probable  da  In  divi- 

•ion  dn  caiiua  mnsioal  attribn^e  k  Buclide.  Anal^ee 

dsa  Traktat«. 

i  |88b)  B.  Ralnaflli,  Gfjeopbantsa.  mhrt  naeh  Zu- 
rückweisung der  froheren  Erkl&runger.  <^us  Wort  nach 
Aimlogie  von  Ufiufimfi  auf  den  alten  Kult  der  Pbyta- 
lidenittderltpAcnnisSzurack.  DerBykophantbsittsaucb. 

;  gleich  dem  Uiorophaiitou  in  Elousis.alle  Frevler  um!  V'er- 
dtM^tigen  von  der  Kultfeier  auszuscldieOen  and  wurde 
so  im  ZauIs  der  Zeit  sn»  Tjpm  des  b0awiiUg«B  An- 

•  klBgcra  —  (359)  P.  Tannery.  Le  mannel  d'intro- 
duction  arithm^tiqae  du  philosopho  Domainos  de  La- 
rissa. Ober  die  Sahnflen  das  Domninos  nod  Obas^ 

I  »etzuDg  des  tn.tiftiv)'*  ipt^inimc^c  claorifwiflc.  —  (38.*?)  A 
Willems,  Ariatopbaoe  Caraliers,  d37— 640.  Erklärt 

I  gegen  AlUgro  (Barn«  S.  299  ff.)  Kpai*pstdiett  mit  Hsqfeh 


Digitized  by  Google 


Ö37    [No.  17.1 


BEBUNEd  i'UlLOLOOISCHB  W0GHEN8UHRIFT.       [21.  April  1907.]  ASS 


eoiifiU  en  finesse  äislillait  lex  plm  m/jmieiL^f!^  fidioru. 

—  (389)  T.  R .  Notes  de  luötrologio  ptoilimaiquo.  Nau- 
bioQ.  Statisre.  —  (394)  Ch  Jobert,  Troi«  lettre«  b<- 
dite*  de  Villoieon  A  Fr  -A.  Wolf.  Aus  den  Jahren 
1790,  1791,  1804.  auf  der  Kgl.  Bibliotfaok  la  Berlin. 

—  (420)  Oh.  an.  Ruelle,  Bibliogiapbie  ioniMll«  dw 
«tndei  gtMqOM  (1903->1906). 


Byzantlnlaohtj  .^e  taohrlft.    XVI,  1,2. 

(1)  D.  S«rruya,  liächerebee  rar  ri^pitom^.  über 
di«  Qaetloo  d«r  sog.  Epitome  in  ihran  Pateungcn  A, 
rs  1  )in<I  02.  UrsprOaglich  exiatierte  eine  au»  Jobanu 
von  Aatioebien  geechöpft«  Cluooik,  die  Moh  bit  auf 
JmtinwB  erttreekte.  DiM«  wurde  bis  anf  Tbaopliiloe 
erweitert,  flierauä  iwt!!gt(«:i  nicb  A  und  B  ab.  A  v<>r- 
kurzte  die  Üarstelluiii;  nad  folurte  sie  mit  Hilf«  von 
Owngiw  Mouehoi  weiter.  Tfaeodoeioe  Meltteooe  md 

Lpo  prammaticus  oiitspn cIhmi  der  Kpitc  nn'  \  -•-  i!i'r 
Forttetxnog  La  aus  Ueorgios  Monachoa^  Par.  66b  eut- 
■prieht  A  +  der  Forttetmnff  Ta  aas  Georgki«  Mo- 

uaflios.  Die  P!pitome  B  enthalt  den  rnV^taiidigen  Ti-xt. 
Dio  Fortaetzang  Ton  B  ist  in  3  Brechnugon  erhalten : 
1)  Tat  188  und  Fto.  685  ftr  die  Zeit  tm  ClMr  bb 
Dioclotian,  2)  Par.  K5I,  forf^jeftlhrt  di«  In«  11  Jahr 
L»a»  de«  Weisen,  iij  dar  Interpolator  V  dos  Ueor^ios 
Monaclios.  Aua  3)  fließt  O,  dM  «leb  ia  Par.  1712  nnd 
Kedreno«  apaltet.  —  (62i  E  L.  De  Stephani.  Per 
1«  foati  dell"  Etimologicu  Gu  liauo.  Dio  '^  vou  Uoitzou- 
ataia  anf  Georgioü  Choirobosko«,  Pbotios  und  Niketaa 
batOgeoen  Sigel  weiaen  auf  die  Kanone«  des  Jobannea 
Damaaeenus  hin  und  sind  zu  deuten:  tU  tt^v  Xpimtl 
1^wfi<ny,  tk  di  TT^v  IlcvntmaT^v- — (69)B.lCtirts, 

UaadiertaTezte  ausdar  ZaitdaiKaiMn  JohaoiMaKom- 
nanoa.  l)DaaT»d«i!{abrdarffanarraIraBa.  fiie&inrin 
Irene  Pjri^ka  f  1133,  die  Kaiserin  Irene  Dukaina  wafar- 
teheiBÜch  1123.  Veröffeotliobimg  eines  Gedicht««  dea 
ProdranuM  tibar  die  twelta  Bhuabme  Oangras.  2)  Ein 

Geiilcbt  den  Prodromoi  fidf  den  Tod  der  Anna  Koni- 
neot?  I>er  cod.  Pal.  gr.  43  eothftlt  ein  Epitaphium  auf 
den  Tod  alaar  gawinan  Tbaodaca.  Braa  Kaaplar  Ab- 

scbrift  df«  Pal.  (-rmöglicbt  die  Horaoagabe.  3)  Das 
Testament  der  Anna  Komneoa.  Naob  dem  Barocc. 
181  haraaseagabau  and  iabattiiob  basproebaa.  4)  Tbao* 

doros  ProdroüiOB  uiiJ  Jor  Si-Lastokrator  Isaak.  3  Gu- 
diobte  und  eine  Rode  des  Prodromoa  auf  Isaak.  (1^) 
Obvbtopb««M  foa  Aakjsa  ala  Bmah  das  Fatriardiaa 

Oermanoa  U.  Ansgabn  mehrerer  politisch  bcdootaamer 
Briefe  aus  der  Zeit  Manuels,  dea  Üesputt^n  \  nn  Epeiroa. 
—  (148)  K.  Pnieohtor,  Zum  Enkomion  auf  Kaiaer 
Johannes  Batatics  den  BarmlirTzigen.  Die  B.Z.  XIV 
voll  HoUeuberg  vcrüffentlichte  Lobrede  bewegt  aicb 
atark  in  den  herkAmmIkhaa  Batnchtungen  der  Epi- 
deiktik.  Wiederhol ungeo  sengen  von  Uedankenarmut, 
sind  aber  für  die  Wiederherstellung  des  Teitaa  ver- 
wendbar. Die  ei ngeatr outen  Zitate  atammen  cum  ge- 
fiagitan  Tail  aas  aigansr  Lektoren  Anffaiiasd  ist  die 
flir  das  IViadsianllabaa  daa  PUtonatudiiini  «baiakte* 


rittisaba  falaiga  Haraaaiabvng  dieaaa  Fhilaaopban.  — 

fI49'  P  Maaa,  Zu  ^C^kepb(>rOB  Chryaoburge».  Nike- 
phoros  b&lt  aicb  streng  ou  die  rbythmiache  Bogel, 
Ewisdien  den  swei  letxten  Haupttönnn  des  Satzna  nur 
Int<»rviilto  von  2.  4  ndnr  ß  .Silijcn  zu  rlulden.  —  (löü) 
P.  Popoviö,  La  'Maui.kino'  giccquo  et  »a  aourco 
ibüiama.  IKa  Kr/üblnng  von  der  Prinzessin  mit  den 
abgeschlagenen  HUndeo  iat  einem  italieoiaehen  Drama 
Stella  nacherzählt,  (löö)  La  biograpbie  de  Kasia  dans 
Iii  literalore  serbo.  Nachweis  des  Fortlabani  der  Bio- 
graphie in  eiueui  1839  erachieneoen  Romane.  —  (166) 
J.  Palehari,  A  propoa  da  'WoiberspiogeP.  Bemer- 
kungen zu  einzelnen  Stallen.  —  (1<^)  8  Haidaoher, 
Chrysoatomos-PragmeBta  im  Masimos-Florilegiom  and 
tn  den  Sacra  Paiallela.   Abdrnck  der  biaber  niobt- 

i>l!Mi'.iru,ii'rton  Fragmoiitt'  .•(viwlf  .\rigal;'(>  lii'r  llmkuufl 

!  der  Pseudepigrapba  —  (202)  A.Uas«8ÖRoui.o«  Ksp«- 
I  \iiti(,  Attffvmt  «ovSanapleu  swdAtutalQ.  ISin  in  Pateikbarg 
'  V<<'fi)i<llirli<^H  ß!att  mit  cineoi  (gleicbzoitig  publiüerteu) 
Hjoinua  stammt  aus  einer  bei  Uardtbauaeu  nicht  ?er- 
aejdiaelao,  Utbar  aodi  niebt  wiadarentdecktan  Hs 

des  Siuniklostor«.  —  f?04i  II  Grögoiro,  Saint  D«S- 
w^triauos,  ävöqae  de  ühytri  (ilo  do  C'üypreJ.  Ver- 
Sff antUebung  aiaaa  ffat  Am  balligan  Danatrianoa  ans 
ood  Sinait.  gr.  789  nebst  LebcnaabriQ,  üntr  -  i">li>ingou 
i  Aber  die  [<sge  von  Cbytri,  die  Biscbfif«,  Uit-  Luge  ron 
Sykai  und  das  St.  Antoniuskloster,  die  AnberinvasiOD, 
lii-.!  da-s  Lobou  düs  lliMligou  bescliluC,  uüA  dio  F'iit- 
»tohuiijjdieit  d«r  Vtt.ii,  —  (241)  II.  1'.  Zc^Atvirn,  'Av- 
Twvto;  6  B-jj^ivttoc.  Di«  Dmeka»  Hsa  und  CbeiHetzungen 
der  XpT|9Tori^ia  des  Antonios  und  AufzUliluug  seiner 
sonstigen  Schriften.  —  (254)  O  Kasarow,  Die  Oe< 
actxgebung  dea  bolgariKcben  Fürsten  Kruu.  Suidas 
s.  V.  BviXfttfti  ist  nnsuverlbaig,  Trotxdem  läßt  aicb 
einiges  als  bistoriseb  gladbwflrdig  baranslSsan.  —  (267) 
P.  Maaa,  Zu  Romano«  18  i'.  v  3  ist  r.~p  =  Christ ii» 
und  ififni  =  Kaiphas  sn  treisteben. — (2ö9)  W.  Miller, 
Der  liteiteStammbanm  der  HaraBga  nmNaxoa. —  (S6l) 

ri  \.  n  o  r:  E  (0  : -/is 'j ,  ^  'jr,  uo>'j|i55,ic;;j//K.  Alidnick 
1  der  Inschriften.  —  (262)  M.  Vasmer,  Neagriccbiscb 
I  tpidm  asv.  Nimmt  lataiaiaeb-ronaBiBdiaii  Küuflnfi  ao. 

—  f26n)B.  K.lT»9avi'8ri5.  Ot  xei8ot«fn;{'.\8:;r,cyr::?£fd{ 

(Bringt  in  Fortsetxoug  von  B.Z.  XIV  588  ff.  die  baupt- 
sBdiliabstaB  anf  die  aaawtrüge  Litsraftar  betfigliobeB 
Urs  dos  hf*ll0Ti!Ffhen  Gymuaaions  in  .^drianojirl  zur 
i  Kenntniii.  —  (28ö)  II.  V.  ZtpieviT,;,  Bajavuiz-Ti  ir.i- 
I  YP^V^  ^  Ndi^j.  Nachricht  von  einer  Kircbenruine  mit 
'  einem  Denkstein  de»  8  JaLrh.  u  Chi-  —  (287)  E.  M. 

'AvTbivid8T)(,  Ilcft  tuv  äx,apomii';uiv  Tf;{  iflut  ^^itli 
I  cixövwv.  Abbildung  zweier  ach  war  arkannbarer  memeb' 
lichar  Gestalten  au  einer  Marmorwand,  die  der  «pa- 
I  nisohe  Gesandte  C)a?ijo  14<3  beachreibt.  —  (289) 
S.  Papadimitriu,  Tboodoros  Prodromo«,  oiuo  hi- 
I  storiseh  •  litereriscbe  Untemebang  (Odessa).  'Ver- 
'  frflbtarTavsneb  einer nunnunflofusenden  Dsntellung'. 

E.  KurU.  ~  (3(X))  W.  E.  Crui«.  Cntal  igue  of  tho 
I  Coptie  Uannsoripts  in  tbe  British  Museum  (London). 
I  'BadatriMUi*.  P.  J>M«rr.  —  (803)  Q.  Fiaker,  Am- 
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pIliloehlauB    I     '"  ipzi^l    •Reichiialtig  umi  LocliintiT-  i 
emut'.  J.  Hickenberger.  —  (312)  F.  Scbulthosii, 
OhrbClidiJPBltotioüidi«  Fnganato  aw  der  OiBi^ad«a« 
Mosrhrp  zu  Damaaku«  (Bprliijj.  'DIh  jjeiulichoSortffalt 
und  die  echt  d«aUcho  Gründlichkeit  mflsaen  rflck-  ' 
balUiw  aaarkaiut  wardeu*.  W.WI^  —  (81«)  J.  M  »r-  1 
qxinrt.  Kraosahr  nach  der  Goograiiliie  des  Ps.-Mosm 
Horeiiaci  (Borlio}.    'Meiaterwark'.  —  i322>  E.  W. 
Brooks,  J.  Oaidi,  J.  B.  Cbabot,  Corpui  icriptoraoi 
cbriatianortim  onr»tita!iitm    SpriptorM  svri,  Cfironica 
minoru.  j>  III  (l'oxiisj.  'VerUitut  daa  groLlto  Lub'.  M- 
A.  Ku/jmer.  —  (324)  N  Jorga,  Geschichte  de»  ru- 
mäniachon  Volkes  (Gotha),    'lat  daroiiaaa  «mat  zu 
nehmen'.  K.  IHeterich. 

Mölaagea  d  arotiöol.  et  d  hiatolre  190(J.  H.  ö/G.  I 
(3G5)  J.  Oaroopino,  L'Ingcription  d'AIn  et  Djc- 
inaln.  Contribution  ä  l'hiiitoire  des  Saltut  aCricaina  ot  [ 
du  Colonat  partiairo    Kalkstein  mit  liiteinischer  In-  ' 
«cbrift  auf  den  vier  Seiten.    Kolonisten  bitten  um 
Verleihaog  von  lAadareieo  in  Pacht  nach  dar  Lex 
Hsnoiana;  «rwJUuit  lind  die  Saltos  BlandianoBtJdeDsi«. 
'I'uzritanus,  Lninianu«,  OoniitianuR,  Neroniauus.  Qo- 
wftbrt  Tom  Kaia«r  Uadrianu«;  die  Jditteiiung  durch 
Tntitius  Pnden«,  ogregius  ixt.   SSar  BrgftozuDg  der 
liiKcfiiift  v(i;i  Aui  Onas.sel.  —  (48;?)  P  Ducati.  I.  Arii 
di  O'tia  dcl  Muaoo  delie  Terms  di  Dioclcziano.  FOr 
die  Entstehung  wird  die  Kanatpariode  vatar  Hadriao  | 
uiigi'uoiumuii.    Di«  l'imelfigofaa  In  Vargiaiah  mit  ' 

ainitTf'u  Skiiliituioii  I 

Deutaohe  Literatnrsaitung.  Ko.  13.  j 
(780)  Gleiaana  Alexandrinoa.  2.  Bd.:  Stronrata 

U.  I-VI.  Hrsg.  von  0.  ötahlin  (Leipzig).  'Mustor-  1 
gültige  Leiatang'.  H.  Liettauum.  —  (792)  Plutarcbi 
vita» paiallalaa  Ageailal  et  Pantpei.  Ree.  OLLiadskoy  | 
(Leipzig)  'Sorgfältig  und  un»iic!iti>r'.  W.  Cröneil.  — 
(793)  W,  J.  Oudegeoat,  De  Kunucbi  Tereatianae 
oxemplis  graetis  diapatatio  (Broda),  ^)or  Rrtrag  der 
ii)i1h?nmHii  uod  soigflUtigeo  Arbeit  ist  aieht  ebea  groS'. 

Woobeneobrift  fUr  klas.*«.  PbUologle.  Nu.  13. 
(337)  E.  Lange,  Sokratm  (Odt^^rslob).  'Tniniioha 
Ucarbeitnng'.  Ii.  rntr  Haqm.  —  i'M'li  Iisiirratis  opori 
ouuiia  lec.  Ii.  Drerup.  Voi.  1  (Luipicigi.  Eiu  Mou'aueu- 
tum  aorc  pareoniu*.  //.  GQUitA*mM.  —  (842)  D.  I  u  n  i  i 
Iii  voualis  satnrae  edttorom  ia  uaum  «d.  A.  E.  Uous- 
roan  (London)  Ii.  Bilm  erkennt  'violfacb  einen  her- 
vorragenden  .Scharfsinn"  an,  rügt  über  'einou  bedenk- 
lichen Dlangsl  au  Takt  uod  UnfehlbarkeitedOokol'.  — 
I?t49)  W.  Wred  e,  Das  litorsriiche  Bitset  dei  H  ebrfter- 
luiofe«  (Uilttiogen).  'Vortreflliclio  Unti»i-»nchungon'.  H'. 
SoltiM  —  (äöi)  J.  OabrielsBou,  Über  die  Quellen 
daa  Olaiaetta  Alazandri aoo.  I  (tTpaala).  'HOebat  er» 
freolieher  FortKhritt'.  /.  JVdttfo. 

Naue  Pbilologisobe  Bundaohau.   No.  ö.  6. 
(97)  F.  Knoke,  Hegriff  dar  Tragödie  aaefa  Aristo- 
talaa  (Bailin).  'Bat  ia  «rigiaallav  «ad  anapnohaBdar  : 


Weise  die  Tielamatritteno  Definition  zu  denten  ver- 
Booht'.  AT.  ifedaraMHin.  —  (9S)  Meiatenrarka  antiker 
Plastik.  1.  Born.  2.  Neapel  (Berlin).  'Fflr  dea  ünter- 

richtabotriob  vCllig  untauglich'.  Brtuuke.  —  (99)  E. 
Hesselmeyer,  DenUcb'grieobiechea äcbuiwdrterbuch 
(Stuttgart).  'Gediegeoa  and  bdbsehe  Arbeit*.  J. 
SchUußimjcr  ilOl)  Paoly s  Itcal-Eucyklop&die  der 
klaMtacben  Altcituinawiseeoscbaft  —  bng.  voa  U. 
Wissowa.  V  (Stattgart).  'Bawnndanwirfiidiges  Uank- 
mal  deutscfi.  ii  Gelehrt(njn.MÜe.s-.  O  SchultAcß.  —  {101) 
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Mitteilungen. 

Übar  den  Satzsctiluss  bei  6a]en. 

Dia  Veranlassung  m  der  vorliegenden  Untersuchun»; 
bat  eine  Bemerkung  llbnrgs  tu  A«m  Auf«atx  'An» 
der  antiken  Medizin'  gegeben  (Meue  Jabrb.  f.  d.  kl.  | 
Altert  XIU  S.  4«0).  ßr  weist  dort  aaf  die  merk* 
würdige  Tataaebe  libi,  dall  Oaleo  troti  der  naageU  , 
baftan  Ansarbeftnag  selaar  Sebriflen  doo  Riatna  in 
der  Banptsaobc  regolreeht  vermieden  hat  .Dem 
Verfasser*,  so  folgert  er.  „wari«n  dieiiO  (ii'Sctzo  ufftMi- 
bar  gun«  in  Fleisch  uud  Blut  Übergegangen,  wie  deuu 
nuch  die  L'utt^rsachung  dar  Rbjthnon  arinor  Bode  ' 
Ertrag  vorspricht".  i 

i>>'i  Kliythmua  der  Kuustpro^.^.  i!ur  im  :i1V'i<iui»inun  ' 
sclnvi'i  aimly«ierbj«ren  Gesetzen  <it»si  Woiilkl.uijj«  ge- 
lii^rclit.  pHogt  am  Endo  iIpx  S.it/.es,  wo  er  loinii-n 
HOtiivpunkt  erreicht,  boatimiulert'  Formen  anzutiuhuion. 
wofern  er  sich  nicht  ilberbaa^>t  auf  <ion  Satuchlati 
boschillnkt.  Ut  («8  nun  f«i(if ^'i-.'it«-llt.  daÜ  die  8atz- 
scIililRse  unrhytbmiscb  siml,  so  darft«?  jf<if<  wiiU'ti»  i 
.Siielit'u  nach  rliythniiM  In  n  Bestandteilen  der  H»»di' 
vorfjt-lilicli  sein,  iitiL^osohcn  davon,  daü  nor  bei 

den  .Sulzfchliissen  eine  znrerliUsigo  rhythmiiiche  L'ntor- 
suchuDi^  mdglich  ist.  dank  der  Vorliebe  für  eine  ver- 
hultniüiuilUig  guringo  Anzahl  von  ScbluSformelo.  Die 
vorliegende  Arbeit  beschränkt  sich  iloswHgon  darauf. 
Oalens  Siil  auf  den  rhythmischen  Uohait  der  Satz- 
aehli'lsKO  zu  prüfen. 

Cm  eine  sichere  Gruudlage  zu  schaffen  fdr  die 
Beantwortung  der  Frage:  bedient  sich  Galen  daa 
rbjrtbmiseben  Satssohiasies  oder  niobt?  babe  ich  in- 
iflehat  nar  dan  Khaisala  poritif«  Bowaiskraft  bai- 
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geuiLVscu,  die  den  beiden  fulgendcn  Aafordüruugeu 
genügen:  1.  diirfeu  sie  nur  eine  einitige  rbythmiscbo 
Deutung  calaMen,  2.  muli  ihre  Beliebtheit  bei  anderen 
ächriftsteUem  nachgewiesen  aeiu.  Dan  führt  uns  auf 
diasdiwn  drti  Klaoaeln,  di«  Ed.  Norden  als  die 
wiebtigetoa  hinalellt,  nftmlieh  I.  wat  die  Verbiodang 
eine«  Creticui  mit  eiumu  Trochüun       ^  -  |  _ 

IL  auf  den  l>uppalcrettcus  ^-  ^  -  j  -  w  — ^  und  III. 
auf  den  DoppeltroeliBBS  w  —  und  mix  ohnt^ 
alle  Ableitungen  i!aa  beißt  ohne  Auflösungen  und 
atellvertretende  r.iUiKOn.  Zu  der  dritten  Klauael,  dem 
Doppeltn>chrui:<.  i-it  j>><l(.i['!i  /'i  bi^uicrkc:!,  d.iL  ihn  Th 
Ziehnski  cüas  KliiuselKttisütit  io  Cicero«  iUäüeu'j  al^ 
lien  /weiteil  Teil  eiiifr  Klausel  betrachtet,  die  ald 
'Basis'  wie  die  beiden  anderen  den  Creticue  mit  den 
niannigfiiltigateii  Ableitungen  habe.  Ob  er  damit  recbl 
hat.  ist  fflr  unaeran  ZwecHt  ziemlich  gleichgtliti|(.  Ea 
wärde  näinlich  wohl  in  allen  Fälleu  niOgiicb  sein,  Kir 
den  Ooppeltoocbiae  eine  Buie  im  Sinne  ZielinakiH  zu 
konetnneran,  da«  Obarakterietwche  nu  den  ko  ge- 
fundenen Klauseln  bliebe  jedoch  atot»  der  Ouppel- 
troch&us.  Ich  habe  mich  daher,  auch  im  Int(.-re^<tie 
bequemt'icr  Cbersiclit.  mit  ihm  begnügt  Wu'  ^;tsji,M. 
»iod  fi'tr  iHiü  nur  iliü  <lri'i  ol>Pti  auf),'04itclltet»  KI»iUst'lu 
luatiKpbenii,  oliiiu  AutlriMu  i;t;ii  im-l  Htellvertrcteiido 
liAngeu.  Denu  -olüilii  wir  uns  üuf  diOKi'  Ableitungen 
einlassen,  ^eben  wii  oinor  mehr  oder  \reniger  will- 
kSrlicben  Deutung  Kaum.  Hierfür  mögen  folgendi> 
Beispiele  gcuügen.  Für  stellTortretende  l/&Dgi>ii: 
9ViuSs  dmBtiUi«  «Ataii  (Galen,  Protrept.  c.  VI),  waa 
man  entweiler  ale  Klnniei  I  <-  ^  -  |  -  -eixd^^ttv 
i".Toi,-i  oli.  r  als  KInutiel  III  (-  -  -      -xi^wv  alitwi() 

HUtlai>.'<en  kann.  Für  uufgelöste  L&agen:  dlM<;f0«  ]iaoe- 
xt^y.'jct^:;  (Protrept.  c.  X):  diee  kann  man  ebenndla 
iils  Klausel  1  oder  III  anm-lien  {-  ^       ]  -     ,  -tCv 

np05KYipE'^«i<  oder  _  ^  _  -  :tpo5aY&f fiso»;.  Diese 
Schlüsse  würden  immerhin  gute  Klauseln  nein,  wenn 
man  sie  auch  nur  nach  dem  GeMhle  rubriziuren  könnte; 
nun  aber  gibt  es  zahlreiche  Fälle,  wo  nian  Je  nach 
der  Art  der  Deutung  eine  KInueel  oder  auch  keine 
erhiti  So  110t  neh  der  SttnebluB  jvo*|id;eTa(i  loYU'ic 
(Protrept  c  Ii  als  Klausel  I  ^  _  |  .  .-  ^)  oder 
als  die  VorbiaduDg  ciuos  Croticua  mit  eiuom  Auapibt 
(-  ,^  -  I  ^  ^ roflaason,  womitgaruiohtaanxufMlgen 

w&reb  .Uier  Toa  vomlierein  eine  Klauiel  «onuebaaen. 
dna  hai  man  nach  meiner  ICeinong  derehaaB  kein 
Redtl  Erst  duQU,  wonu  mit  Ilillfe  dor  drw  tin- 
dentigen  Klauseln  nachgewiesen  »ein  sollte,  daß  Galen 
rhjthmiBChen  Satzsuhluli  bevor/u^'f.  «inl  illc  MSglicb- 
keit,  derartige  Oebilde  als  Kiau^oln  .i;ii'/ufa.-^tcii,  zur 
Waiirscheinlicbkoit. 

Ea  lag  nahe,  rh^'tbmischeu  Sutzischiuti  in  den 
Schriften  Galens  zu  vermuten,  die  für  einen  grOlicreu 
Leserkreis  bestimmt  sind,  und  so  habe  ich  zunAchst 
eine  solche  Schrift,  nämlich  den  I'rotrrpticua  fed. 
U.  Kaibel)  daraufhin  antersuoht.  Ich  bin  zu  dem 
felseinden  Ergebnia  gekommen.  Von  den  194  Satz« 
«cblilsaon  haben  18  die  Form  der  K!atis(«l  I  |  -J), 

12  die  der  Klau»ol  II  ^_  ,^  j  _  _j  und  3ö  die  der 
Ktonael  lU  ^-  ^  -  Das  aind  suaanmen  66  vSlUg 
einwandfreie  Klauseln  oder,  in  Prozenten  aungedrfickt, 
B4*/o  Geaamtsnmme.  Nach  diesem  Ergebnis  hat 
1IU1U,  wie  ich  glaube,  das  Kecbt.  ;i!le  dl«  Klauseln, 
ilio  siih  als  Ableitungen  der  drei  i iiiindfnrmen  auf- 
fassen iiLH.^on,  auch  wirklich  so  zu  behandeln.  Hier- 
durch erbaltea  wir  72  durch  Aufiijsur)ijf»n  nn<i  Kin- 
fabrong  stellvertretender  Längen  eutHtuutlene  .\b- 
leitungeo.  Die  noch  flhri^'en  57  tiatzschliisse  sind  nun 
aber  nicht  Tollatäudig  uurbjthmiscb,  sondern  bilden 
som  gsofien  Teile  Elawteln,  die  eine  gewiaae  Ver- 


wandtschaft mit  den  bisher  betrachteten  haben ;  ich 
meine  die,  wo  der  Creticus  durcli  einen  Epitrit  oder 
Choriambus  vertreten  wird  Nach  Abzug  aller  dieser 
Klauseln  (es  sind  34)  bleiben  noch  24  .SatzachlüaM 
tlbrig,  die  nun  Teil  aog.  aehlecbte  Klaaeeln  ergeben 
(elanrala  heioioa  naw.),  aam  Tdl  rollitftndig  un- 
rhjthmiscli  sind. 

Daß  sich  Galen  in  einer  ezoterisehen  Schrift  oiues 
kflnutiichen  .Stiles  liedientc,  der  dem  üeschmaek  Heiner 
Zeit,  bet-onilers  /usapte,  ist  nicht,  weiter  verwLiinier- 
li<'li  Nun  süllti-  man  meinen,  iJuLi  wich  in  eiuer  rein 
medizinischen  Schrift  dorgloicheu  rhetorische  Fein- 
heiten nicht  fHuden  Jedoch  in  Galons  Schrift  ncpt 
(x'>blv  dvaT0(x9ij  (ed.  Ueinh.  Dietij  kommen  wir  merk- 
würdigerweise zu  einem  ganz  anderen  l'.Vgelini!«.  u)s 
man  hUte  erwarten  lollen«  Hier  treffen  wir  o&mlich 
unter  631  SatsaeblUaaen  die  Klansei  I  (-  ^  .  |  _  ^| 

H2  nml  an,  die  Klanuel  II  ^_  ^  _  |  -  ^  _)  39  mal  und 
die  Klausel  III  ^-  ,^  -     66  mal.  Das  gibt  zusammen 

187  Klanieln,  was  «war  nicht  einen  eo  hohen  Prosent* 

satz  wie  im  Protropticus  ausuiacht  (34"/,),  abi^r  iniinfr- 
hin  26*/j  aller  Satzschlilsse  darstellt.  Ich  glaube  ilaber, 
auih  hier  dasselbe  Vorfahrmi  wie  limi  iuiwenden  zu 
diirfoD.  Vou  den  an'h'ret!  Kiuu.-d  lu  la-sen  wich  23."l 
als  Ablcitun^^en  lieu  lirri   erst-  ti   a'ilf,»  -Jen.  von 

dem  Uest  biitlen  161  die  Gruppe  dt>rer,  die  durch 
EinjRihmng  des  Kpitrit«  und  Choriambus  für  den 
Creticus  •ntstebeo,  eo  dall  nur  Ö5  schlechte  Klauseln 
oder  i^dieb  unrbjrthmiecbe  SatuchHis»  flbrig 
bleiben. 

Die  Vergleicbung  zwiseben  den  Klanieln  dieser 

beiden  iubnillicb  grundverschiedenen  Schriften  Galeus 
möge  die  folgende  GcgeuUborsteUuug  übcrsicbtliclivr 
geetalten. 
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Wir  sehen  bieraiu,  duiS  zwar  die  Grundformen  der 
Klauseln  (  —  III  iiu  Protrepticus  um  8%  stärker  ver« 
treten  sind,  die  Abloitaogeo  jedoch  nm  7  sebwikcher, 
:  «0  daB  rieh  bei  der  Additfon  der  Qninaionneu  und 

I  Ableitungen  diese  Untorscliiedo  fast  ganz  ausgleichen: 

für  den  Protrepticns  er^'eben  sich  auf  diese  Weise 
71»/„  and  für  die  Sdirilt  «p;  |jwCv  ava^iiir;  70%. 
I)^r  rjuterschiod  ist  auch  bei  dfn  amiereu  \  erhült- 
nis.si'ii  ■17»;,  :  207,,  ""'i  "  „  1""  J  ^"  Iii'''"-  'l'"^  nun 
w  ihl  >.igen  kann,  im  giuüen  und  gauzen  itil  die  Bn- 
haiuiliitig  des  t^atzschlussos  in  dem  popnllLren  Pi-o- 
trepticuB  und  der  rein  wiaeensctiafÜiQhen  SSohrift  ntpi 
'  (uiGv  iv(ttO}XT;;  gleich. 

i  Nun  ist  es  schwer,  itt  glaoben,  daB  ee  Galen 
flDr  nötig  befanden  hat,  aeinen  anatomiachen  Auf- 
zeichnungen derartigen  rbetoriaofaen  Sohmnek  au  ver- 
leihen; vielmehr  scheint  mir  da«,  wae  Ilbefg  Ober  dii« 

\  ^  riiieiil.ni^'  des  iliutu.t  .sagt,  auch  hier  die  riehtigi- 
Likl.irunr;  /u  |_'eben ;  die.se  Gesetze  waren  dem  Vei  - 
fasstr  otS'  iibar  ^'awi  in  f"'.i'i-e|i  imii  lllut.  i .berj:eu;a[i^'en, 
Die  rat^sHche  jedocb,  iS.iLi  (ialeii  rhjti*mi*<;!ieii  Sa'. 
M-blulJ  lieviii /iigt  ■    mag  ':r  es  t,r!n  bewußt  <Kier 
bewutit  tun  — ,  scheint  mir  jetzt  festzustehen,  und  auf 
diese  Tatsache,  glaube  ich,  müssen  künftige  Heran»- 
geber  Qaleniacher  äohrtften  Iläcksieht  nehmen. 
Marbni«.  Albert  Bitsenf eld. 
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OrieoliiBehe   Urkanden   der  PapyrnaaBmm- 

lung  zu  Loip/.ijj,     .Mit  H  (>  i  ti  ;i  tri- 11  von  Vlvich 
WiMtm  brag.  von  Ludwig  Mitteis.    Mit  2  Ta- 
fafai  in  Idohtdnek.  Bnter  Band.  Leipcfg  1906, 
Teobner.  3»'  S    4    28  M. 
Mittels,  der  Meister  rocLtaiiistoriacber  For- 
«obnng,  beginnt  mit  dieaem,  dem  Andenken  Tlieo- 
(lor  .Mouirosena  gowidinetnii,  stattlicliCD  Hände  <lio 
l'ublikHtion  dor  grii-clTHclii»ii  l  ikutulen  der  Leip- 
xiger  Papyrusaammlung,  die  im  Jahre  bu- 
gründet  wnrde  and  rieb  wat  Zelt  in  den  Küuoien 
der  UnU'ersitätsbiblliittn  k  beitiidct.  Der  BhimI  iiin- 
fafit  123  Urkunden.   Bei  31,  die  in  der  Über- 
•ohfUi  dordi  die  Bemerimiig  *Einter  ]>i«ek'  kennte 
llebfeaiecbt  sind,  bnt  aicb  derHereuf.  der  Unter- 
atUtxang  Ulrich  Wik-kf^ns  z«  erfreuen  gehabt.  Ks 
b«ndelt  sich  hier  uui  Urkunden,  die  »cbou  in  ei- 
nem, nicht  im  Bnebkaiidel  eraeUeaeneu,  Probe, 
dmck  zu.-i!iiiiiruiigt's[<ilU  waren,  von  Wilcken  dann 
einer  Hovision  untorzogcu  siml  (s.  daxu  daa  Vor- 
wort 8.  Sit.).  Die  Übrigen  Papyrus  oisd  von  Mit- 


I  teib  alleiu  gelesen,  transkribiert,  zum  Teil  Uber- 
I  aetit  und  etlNutert  Der  Kommenter  aller  Nam- 

mora  ist  ausachließlicb  von  Mitteis.  Zum  ersten 
Male  tritt  liier  ein  .Furist  hN  Herausgeber  einer 
I  uiulaugrcicbeu  Papyruspublikatiun  neben  die  ili- 
I  storiker  und  PUMogen.  Wae  nna  M.  bietet,  tat 
unter  ilieseni  Grsichtspunkt  in  hohem  (rrridi?  an- 
erkennenswert. Daß  ihm  tu  vielen  Urkunden  noch 
nicht  golungon  iat  aller  Sebwierigkeiten  Herr  sn 
werden,  wird  jedem,  der  sich  mit  dein  Thesen  von 
I'apyri  beschäftigt  hat,  erklärlich  sein.  Wilcken 
liAt  die  neuen  Texte  ciucr  vorlautigeu  Itovisiou 
unloraogeu  and  oeine  auf  Grund  deraelben  ge- 

w  iciieu  abweichenden  I.i".-^Tiiip:cn  im  .\relnv  für 

I'a|i^'rudfon*cbung  III,  bb&S.  utitguieilti  Nachtrage 
bat  er  im  Arebiv  IV,  167  f.  S66  geliefert.  Diese 
Kevision  Wilckons  bat  viele,  glänzende  Lesungen 
gebracht,  eine  große  Zahl  bisher  dunkler  Punkte 
aufgeklart.  Das  beeiutr&chtigt  aber  nicht  das  große 
Verdienst,  das  sieh  H.  davA  aeüie  Editio  prin- 
ceps  erworben  hat  CUraile  Wilcken  hptnnt  das. 
Zu  den  großen  Vorzügen  der  Ausgabe  gehört  aucb 
der  eingebende  KoanMotar.  Er  bietet  eine  En- 
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klCrang  der  Urkunde  «k  Oimmb  nnd  im  etosdiMD. 

Alle  durch  den  IVxt  aiigcrii;jtoii  Fragen  Wiarden 
•rtfrtflit.  Vor  allem  «nd  es  naturgtinifiß  die  juri- 
itisekcn  fVngcn,  die  vödH.idtaustc^rgühiger  Weise 
bnbandolt  werden;  dniK'^ix-ii  kointnen  alicr  aiioli 
die  .-iiidi'irn  (li'iiH-te  nicht  z«  ktjr*^.  Als  Beispiel 
fuhr«  ich  nur  die  Hiisjjexoiclini-tPii  metrolugischeii 
BrSrteruiifen  tu  No.  97  «n.  Wer  sieh  mit  der 
Ucchtsgoachiehtf  uiirl  Vorwjiltiuifj,  der Wirt-;fha('»-- 
gescbichte  und  Kultur  bo-jouder»  des  4.  nacUtthridt- 
lielii'n  Jabrli.  beachxftigt,  niuB  iMbeu  den  BeebtS' 
bUaliern  in  erster  Linie  die  Leipziger  Pepynis- 
■ani!nltin'.r  licKtnziclioii. 

lu  der  auüereu  Aulugo  ditüten  die  Ausgaben 
der  von  Grenfell-Himt  herausgegebenen  Papym«- 
bände  des  Kgv'pt  Explor.itii  u  I'mi<l  /.um  Afii-rci- 
Die  Uricundeu  sind  nach  sachlichen  Gruppen  ge- 
ordnet. Sie  zerfallen  in  Urltunden  Ober  Keehte- 
geschürie  (Xo.  1—31,  Gerichtsakton  (Ko. 32—44), 
Verwaltungsaklon  (Xo.  J.i  — 90,  darunter  14  O^fra- 
Ica  des  2./3.  Jahrb.:  Xo,  67-80),  liechnunge« 
(Ke.  91—108,  darunter  No.  9t.  92  Oatraka),  Briefe 
und  Anweisungen  (Xo  104  —  117i  Tu  fMiioin  An- 
hang sind  6  i'apyri  genii:«cbten  Inhalts  hinzuge- 
rugt,  Aim  «rst  in  einem  vorgeschrittenen  Stadium 
«rwoiben  wurden.  Betrachten  wir 
der  Reih«  nach  die  rinstplnen  Kategorien! 

Unter  den  l  rkundcn  Uber  Uechtsgd- 
aebMfto  entitaltcm  die  swri  au«  Patbyria  «tarn* 
iiirin]'-ii  iitoleniHischeti  (^"6  1.  2)  agoranomische 
Kaut'vertläge.  ^'o.  3-0  »iwl  diagrapliidche  (durch 
Venmltetnng  einer  Bank  abgeschloä^one)  Kaufver- 
tritge  ans  llennupoiis.  (iradenwita  bat  iu  don  .M«-- 
langes  Xic<dc  (S.  19:^fl'.)  zwisch«Mi  'iiii««>lbatStidi- 
gcu'  und  'selhdländigon'  «aYf«?«'  unterschieden. 
'Unaeibetindige',  die  das  nrsprfinglielie  Stadium 

ri>[)rii"Spnl'iM  I  II,  sinil  solche,  br-i  doucii  ilio  i-igeist- 
liche  MifttfT^  als  Annex  einem  agorauoniischen 
KaufkontralEto  in  Homölogieform  folgt  (s.  l'.  Ge- 
«eve  22;  1'.  Anilierst  95;  P.  F1fw»0  1),  's«  U.- 
ständige',  l)ei  denen  kein  solches  agorannmisilii'c 
Protokoll  vorangeht:  diu  Sia^pa^i)  wird  wolil  in 
der  zweiten  Htlfte  des  S.  Jahrb.  stt  einem  eigenen 
Vertragsfypus  (s.  I*.  Arnhersl  96;  P.  Firenze  28; 
Mii.  Nicole  IVüS.).  Vuu  den  I<eipxiger  Urkunden 
repritoontiert  No.  3  (t*.  J.  266)  eme  selbatlndige 
iwffttfr,  (nehst  üro;pa?r;  nnd  angohanf;;tpr  arijifpafij 
an  die  -.■^'.io'9'j/.axt;).  Xo.  4  — ü  '>i|  l.  n  (|rtgt>goii 
Teile  von  unselbätäudigeu  Dtagrapiit;u;  Xo.  4  uud 
5  beziehen  sieh  auf  denselben  Verlng  (v.  J.  293); 
Xo.  6  ist  vom  Jalii  i'  "Ofl  tl.itiert.  \Vir  »ehen  jeden- 
falls, wie  auch  Jlitteis  (Ztschr.  der  bavignyst.  H. 
A.  1906,  8fi0>  hervoriiebt,  daB  nnselbstündige  im- 


TfVftä  aleh  noeh  im  4.  Jahrb.  linden.  —  29o.  8 

~1f^,  r^leichfalls  an^  Hnmiujuili--,  hfztehon  sich 
auf  Hypotheken.  Xo.  8  uud  9  gehören  zusammen; 
No.  8  enthielt  die  dmYpa?rj  einer  zur  Siehening 
«•ineü  Fordernngsmehtes  durcli  ota-fpayr,  hn^teillea 
Hypothek  au  die  ^•[UoipyXaxtc  t^x^rjastuv  '  LpfiMno- 
^EiTou  aus  d.  J.  220  (4.  Jahr  des  Elugabal).  J^'o.  0 
reprKaentf  ort  die  naeh  dem  Tode  des  Hypotbeken- 
ffläubigers  von  seinen  .3  unmtindi^'-fii  Kindern  und 
I^rben  durch  den  Uevollmächtigten  ihrer  Mutter 
13  Jaiire  apiter  neu  eingereichte  diro^pa^ ij.  Han* 
delt  es  sich  hier  um  di«  P.  Oxyryochor»  11  no. 
274,  P.  Kir  I  tsn.  1«.  SI.ll  und  P.  Mn^.lnl.i  31,12 
«rwähute  ävovtiusii?  Von  ihr  zu  soudeim  ist  die 
dvetvti»»(  TSV  XfSfmi  in  Ko.  88  (a.  daselbst).  Der 
X.1II1C  ili-s  w'vvA  nicht  genannt,  si-in  l 

Jahr  vielmehr  Z.  16  bezeichnet  als  jisia  tc  xe 
(ite()  8tw  ZsMijpov  'Avtwwou  ueYaV.ov»  o  (ereij,  eben- 
so P.  Fir.  I  no.  56,i;^;  s.  auch  B(JU.  1074,8,  wo 
''ii'li  Severus  AlfxnTidcr  alü  Sohn  des  8ti»  'Avt«u- 
v£(vo;  (=  Caracailaj,  als  ICnkel  des  dc(i<  <£t>ou7|- 
pec  beaeicbuet,  Blagabal  wird  nicht  genannt  Zu 
V(>rghMrlif>n  itt  Xo.  57  aus  dem  1.  .lalir  des  Wa- 
crianua  und  Qiiietus  (261),  wo  Z.  12  heifit: 
TO»  4teXr,>.{t*0oTo;;  ;  Ito'j«  t^c  irpö  t«ü[t»i»|  ^«oiXbhi». 
In  der  IJrkundo  Xo.  9  wini  Be/,u^-  L'^cnomraen  auf 
fitirn  'gleichzeitig  nncli  Einsichtnatimo  der  j^t^Xro- 
Or,xT)  eingereichten  Aiiaziig  der  &ai^a^r|  (Z.  21: 
ti  dvtftpvf  0^  ^^MPMv  iiisexs|t|ii«»[i»;  a.  Z.  33,  vgl. 
P  Fii.  I  II...  4(;.lj  24;  25;  67,43flr.  und  meine 
Bemerkungen  zu  No.  120)  und  zugleich  des  väter- 
lichen Testamentes.  Die  Untefsehrift  des  ßi^llm- 
fü/.oi;  zeigt  nach  Wilckens  Kevision,  dafi  die  8 
df'iJXtx!»  zwar  fils  Kr'>pn  ihres  Vaters  legitimiert, 
im  Grundbticii  aber  noch  nicht  als  Inhaber  der 
Hypothek  verzeichnet  sind.  Die  ^Mmseic  Ist  hier 

noch  riiclil  vorgenoinmi'ii.  Gerade  der  wichtige 
Schluß  iüt  leider  uodi  unklar.  —  Xo.  10  (v.  J.  240) 
entliilt  das  an  den  apytoixarcr^c  gerichtete  Gesneh 
|uii'*|jLvr,|ia),  ein  y£tpo7p«yov  aus  dem  Jahre  178  tu 
den  beiden  Zentralarchiveu  in  Ale.xandreia  regi- 
strieren zu  hiHseu.  PurnllelütUcke  sind  vor  allem 
P.  Oxy.  IV  no.  719  (dort  das  Weitere)  nnd  ans 
der  Leipziger  Saniuiluii^'  Xu.  122:  der  ".Aptioi 
ö  x[ai .  .  Z.  9  ist  7pa|A>».aTti>;  xs-rgdoYciwi  s.  F.  Osy. 
IV  no.  719,6;  HÜl'.  578,9.  Durch  den  ««taxui- 
pt3[ji'j;  und  die  dadurch  Kewirkie  ir^yxitiomi  erhalt 
der  private  Ilnidüchein  deu  Charakter  eines  5»)- 
(losuik  'lyT^y^1•,^■}^'^i^  d.  h.  einer  Urkunde  mit  Publi- 
zltAt,  gerichtliche  Anerkennung.  Die  meisten  P!ai^ 
allelurkundpii  t i  jira-cuticren  ein  viirf;cscliritti'jie- 
res  Stadium  aU  unser  Papyrus:  iu  ihucu  reicht 
der  Petent  dem  aTpoiTT;^^«  swMka  Binleitmug  der 
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Klage  das  an  Aoa  if/(vti7LMv^i  gerichtete  uso)i,vi]}i« 
Bsbat  Msiuer  Anv«!Biiiif  uud  der  Befltubifang 

durch  «ein  Arcbiv,  das  xaraioYeiov  (Klio  Vf,  447 
Aum.  IJ,  eio.  Das  yttftrffajw  v.J.  17d  ist  eine 
bypotbeknruehe  Dariebiraurknude,  die  V«rpftfu- 
dan^  ciiio  anticbrotiBiIit'  wird  (iiaOoxapirta  ge- 
nannt); die  rrkmido  bietet  ein«  dein  spülcrcn 
pignus  Uordlunuin  eutaprecbende  Klausel,  cbunsci 
wie  F.  Fv.  86.17K  <1.  Jtkrb.)  vnl  BOU.  74l,45£ 

(ou  [/.üjmat  -rrj-<^£  rr,,  Croff^TjJxr,/:  v.  .7.  143).  — 
A'ti.  7.  ll—li  uiitbaltcn  Darlelinsurkundcu',  die 
Dwlehnsquittun;;  No.  14     J.  391)  wird  a1«  $ta- 
Xuai;  bezeichnet.    Untor  ilcn  MiiHs-  und  Pacht- 
verträgen (No.  16—25   118   siti'i  No.  l'J.  HO.  2H 
— 21  (alle  aus  dem  4.  Jahrb.)  i'aciitangchute  mit 
einer  auf  PaebUbaeblnB  besOgUchea  ErkUbrung 
eines  der  beiden  Kontrji!i<  nten;  ^o.  31  ist  ein 
einfaches  Pachtangebot  {a.  daaa  Woebensebrift 
1906  No.  bi  Sp.  1008).  —  No.  36  bietet  eine 
Auseioaudersctzungiturkunde  (diatpestc)  aus  dem 
Anfang  dea  4.  Jalirli     I)ii>  SebeiduD}<surkunde 
JSo.  27  (v.  J.  123;  mit  i'atel  in  Lichtdruck)  aus 
Tebtyois  ift  schon  von  Lesqnier  in  seiner  Ab- 
h  nnüun;^  'Lea  actcs  dü  (livrurc  gr^co-egyplicns' 
(i{ev.  de  phiU  1906,  5  ff.)  neben  BGU.  «7d  (v. 
J.  45),  P.  Oxy.  II  no.  366  (y.  J.  fl6).  CPR.  23 
(b.  daxtt  die  Neueditton  durch  Zcit  teli,  die  ich 
nur  durch  die  Notiz  Wilckona  Im  Archiv  II,  1B4 
küune),  P.  Gieufell  II  uo.  76  (v.  J.  305,6;  ver- 
wertet  Hbisii  kommt  jetit  P.  Fir.  98  (v.  J.  669;. 
- —  Die  Ado[ition$>urkuudc  iVo.  2>i  (owBsji'a)  ist, 
wie  Mittel«  im  Arcbiv  f.  Papjrrusf.  Iii,  175  ff. 
•lugefillirt  het,  iutereMaot  als  Dokument  dea 
Volksrcchts  im  4.  .Jahrh.  n.  Cbf.    Die  Urkunde 
ist  entgegen  den  Hpatimmungen  des  f^rltcndi  n 
rümiacheu  Hechts  ohne  Zuziehung  der  Beliörden 
dnreb  diien  Ta^sXXfov  =  e«|»po)l«HeTpalfoc  kraft 
roiii  privaten  Ubereinkommen?  !uir;,'t'set/.t.  Alt» 
Kontrahenten  figurieren  die  Großmutter  deü  zehn- 
jXhrigen  Knaben  nnd  sein  Onkel«  ibr  jüngerer 
Si>bn,  der  diesen  an  ICindesstatt  als  tttic  ifv^to; 
xn'i  rptu-Iroxoc  annimmt.  —  Das  Teataineut  äU 
V.  J.        entspricht  in  seinem  Stil  vielfach  den 
gemeingrieebiaelien  Testamenten.  Hierfiir  lassen 
»ich  aus  römischer,  by/.aDiinhcber  und  spaterer 
Zeit  viele  ParaUelbetüpiele  anführen;  ich  nenne 
nur  F.  Oxy.  I  no.  104  (v.  J.  96)»  105  (Hadrun), 
Stnd.  \\\\.  I  S.  G  (Ende  des  5.  Jahrb.),  1».  Lond. 
I  no.  77  j>.  "2,11  ft).  Jjilirli.  ;.    Ktn  Hrtii-Iistück  eines 
Testamentes  repräsentiert  wohl  auch  .^'^u.  30  (3. 
Jahrb.);  der  KrblaMer  ordnet  seine  BestatttmK 
nach  nitiigyptischer  Lnndessitti^  an. 

Den  wertvollsten  Teil  des  Üaudus  bilden  di« 


Gericbtsaktcn.  Das  Uanptstiick  ist  Aia.  33,  eine 
Originalßiugabe  in  einem  Grbsehaftsproxefi  nn  den 
praesos  Thebnidis  ans  Kermupolis  Magna.  Ifier 

verdanken  wir  tK-i-  XachknllHtiou  Wih-kcii«  nnd 
twiucu  auschliuüendfii  Ausführungen  (^Anhiv  f. 
Pap.  III,  A60ff.)  das  richtige  VerstXudnis  der  Ur- 
'Kunile,  ili.'  SS  icliii),'!'  AnrkliSningen  über  den  Zi- 
vilproztiti  dos  4-  Jahrh.  gibt.  Der  Papyrus  führt 
uns  die  beiden  Aiten  nnd  Stadien  der  Proseß- 
ladung  vor  Augen,  die  litis  dennntintio  i«no  no- 
miue,  wie  wir  mit  Mommsen  sagen,  und  dk*  litis 
denuntiatio  ex  uuctoritate.  »stere  iit  die  nur 
durch  den  Kilger  erfolgte  Ladang;  die  letstere 
(s.  fragm  Vutii  au  i  §  167),  die  in  unserer  Urkunde 
als  c4  auÜtvTts;  bezeichnet  wird,  eine 

vom  Magistrat  ausgebende,  das  Kontumazlalver- 
fahren  anbahnende  dreimalige  (Ediktal-)  I^adung. 
In  enger  Rf  ziehung  zu  diesen  Stadien  des  De- 
Qunziationsprozesäcs  bteht  die  Frage  nach  der  re* 
paratio  tempomm,  der  dvsvlwvte  to5  yp^m»,  wie  es 
in  raiiynirt  lii'iUt.   Als  fi'-tL'  Nunn  wird  col. 

II,8/Ü  der  aus  einem  ätatthah>  i  Ii  ki  et  stammende 
Sats  siliert:  'JtqnoradunfKr  [tjvuqiora,  $i  semel 
neij<Aium  iii)s  (sc.  UmporUniif)  .  .  .  tvolutum  est' 
f-'  r„d.  Thcod.  11  6,1;  XI.  ;51,1.  4.  :{2,1)  Auf 
die  lateinische  Fassung  folgt,  wie  Wilckcu  erkannt 
hat,  mit  den  einleitenden  Worten  ['E|>|t]i|vut  (iSTd 
(TaJ  ptüintAix  die  griechische  (Tberselznng:  '.\vi- 
ve«ui>r]a<>vTat  ot  •/p(<(Otl,  tt  äir«;  (so  Wilcken)  r,  i?ixkj 
i4[iRej9&v  (s.  auch  II,  üj.  Dumuntäprcchend  reiclit 
die  Kligerin,  nachdem  die  Frist  cum  ersten  Male 
verfalleäi,  i'iiu-  /.weite  dpnnntiatio  suo  nomine  ein. 
'Vfj[fü]v      rä/E'v  ün|ippiT|f7]!  ypTjsajitvtuv  «vap/ci[»| 

äice^gtvth]  'jtx>),  heitit  ea  dann  ii,  14:  x.Uiu  zweiten 
Haie  ▼erfUU  infolge  ron  ProxeBebicanen  der  Be- 
klagten die  Frist.  Kine  2.  ivav«u»7tj  ist  niclit  statt- 
haft. Der  Statthalter  gewührt  jetzt  der  Klng^trin 
diu  das  Kontumazialvcrfahrou  einleitende  denun- 
tiatio ex  aoetoritate  mit  den  Worten:  'Atifrjpa  tij« 
oixijc  i}y9s(<7T);  II  «'iäevTi'a;  toü  fr-xt-rrr^piw  sapa^Y«- 
Xstt  (II,  7.  U,  2Ö.  1,  2b{26).  Diese  denuntiatio  ex 
anetoriate  liegt  eol.  11,  1—29  in  der  Form  eines 
Schreibens  an  die  Beklagten  vor:  der  eigentlichen 
napaT^EÄi'a  (1  —  18)  ist  als  lieilage  die  Abschrift 
des  Protokolls  über  die  zweite  Verhandlung  vor 
dem  pracsM  angefagt  (19—29):  diese  wird  he- 
zeiclniet  als  l;Tpa  |of6t]vtjx  x[o|<Y)>tttovs|i  (so  Z.  17 
nach  Wilcken).  Zum  Schluß  {Z.  30/31)  steht  die 
eigenhändige  Unterschrift  dea  Vertreters  der  Klü- 
gelte, dtt  dann  die  denuntiatio  ex  auctoritate  in 
r  iin  r  Kinfrabo  an  don  Statthalter  sendi-t  I,  2S 
nach  Wückons  Lesung)  zwecks  ab^chriftlicherZu- 
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ftelluiK  «D  die  B«klagtan  dowh  Min  oflkium  (II, 
29  nach  Wilckens  Losung.  Aaf  iam  Vmo  Im- 

findet  sieb  die  Eiin)fnn§fperklÄrnn^  Acn  prsosfa 
(nach  Wilckene  Lessuug:  koi;d]xii)v  tr^v  KapsYiY^'^i^^' 
[»]  «ij|upo«  fumpj^  «iMcn; . . Dareb  die  WUeken- 
acho  R€;viaion  ilor  Ij«>suiigi'ti  «erJcii  du;  sacliknn- 
digeu  Erörterungen  von  31.  Uber  das  Verbäliuis  des 
Inhalt«!  nnierea  Papyrui  lur  Frage  der  roijarn 
tir)  teiiiporutn  im  Denunziationsprozeß  der  nacli- 
kiassischen  Zeit  kaum  berührt.  Unsere  I'rkimJe 
bringt  xwar  ebousoweuig  wie  CPU.  1  no.  19  eine 
entaebeidenidia  Aofklirang,  bedavtet  aber  einan 
großen  Fortschritt  was  einzelne  Punkte  betrifft. 
Der  Anadruck  imnimmt  lou  yufinion  weist  darauf 
lun«  daB  «ieb  nm  «ine  wahre  Frist  handelt, 
binnen  derer  die  Verhandlung  eröffnet  oder  vom 
Kläger  bis  tm  piiiPiu  bf  ^timmtcn  Funkte  gefordert 
werdoD  muÜ  (s.  dazu  Mitteis,  Ztscbr.  der  Savig- 
njat  IL  A.  190S,  S61f.).  Die  Erteilnng  der  iva- 

via»3tc  stellt  jedem  Ricliti>r  zu  (?o  schon  Ki[»jt), 
nicht  etwa  nur  dem  Kaiser  oder  einem  sacra  vice 
indicans.  Die  Einhaltung  der  Fiiet  wird  dem  KlX- 
ger  in  unnerer  tJl^unde  zweimal  durch  ProzeB- 
cbicanen  der  BekUgtcn  (ürepOevt«),  vor  allem  Aus- 
bleiben  vor  Gericht,  unmöglich  gemacht.  Eine 
t  eweite  itmtmnt  ist  aowohl  nadi  den  Beehtsqaellon 
als  nach  dorn  riividiertpii  Wortlaut  des  Papyrus 
uusulitoaig.  Das  Ausbleiben  der  Beklagten  auch 
bri  der  «weiten  nvforffikU  (ano  nomine)  fBhrt  dar- 
ttiaf  zw  avap/oc  oixt);  diese  !at  die  Vorausaetzung 
des  Kontnmazialvcrfahrens.  Es  tritt  nicht  sofor- 
tiges VersHumniaurteil  ein,  sondern  Ediktalladung 
(ao  aebon  Kipp),  «afari*^  t  a^vtdae. 

Nicht  minder  wicliti;.;  sind  die  Leiden  ziisaiii- 

meiigehörigen  Numutcru  34  und  35,  swei  an  den 
KaiMr  Valena  gerichtete  Majestitagesuehe  des 

iffmdkioi  Tix;(a>(  fj-fe(i«v(a;  9i)patSo«  Isidoros, 
dem  wir  sehr  hXufig  in  den  Papyrns  der  Samm- 
lung begogoea.  Sie  fallen  in  die  Zeit  zwischen 
Ende  875  nnd  Anfang  378  (e.  Klio  VO.  196  Anm. 
2.  3;;  auch  für  sie  ist  auf  diu  Rcrtsion  und  Aus- 
führungen WUckena  (Archiv  f.  Pap/raaf.  Hl,  668  f. 
IV,  187  f.)  an  verweisen.  Bidde  Papyrus  enthalten 
Originalurkunden  (eine  aäBtvrixf,  dtrjsi«,  wie  es  No. 
34  Verso  heißt),  die  zwei  verschiedene  Kcdak- 
tiuueu  desselben  Ge«uehes  reprä^iontieren.  No.  3ö 
ist  die  frühere  Mqnc  x«l  haabt  nebst  dem  anthen» 
ticura  atque  originale  rescriptnm  et  imperatoris 
utanu  subacriptnin  (Z.  24y25  —  Vorso  Z.  1—3). 
Nach  Erle«ligui)g  und  Rücksendung  darch  das 
Bittsebriflenamt  ist  das  Gesuch  vom  Absender 
durchkorrigierf.  N(i.31  liildet  den  le  vidierten  Text; 
ob  er  abgeschickt  ist,  ist  zweifelhaft,  lutereasaut 


Ist  die  Beobachtung  Wilckens,  daB  wir  in  No.  ßt 
der  Sammlang  die  dem  Isidoroa  über  die  Zahlung 
von  12  Srdidi  aiH^^cstelUe  Quittung  besitzen,  zu 
I  denen  er  im  Prozeti  veruiteilt  ist.  Dieoe  72  Su- 
[  lidi  sind  gebueht  (]^(tal|i<vni)  unter  der  Rubrik 
I  iitip  [tJ^c  }ie(7a]XT)« 'Epfioö  rnikton  »l«  Xi7<w -/fw«o[5 
r]Etfjüiva»v  T«üv  roAatiöv  ^ifi^lvjinv  (d.  h,  i«  "  <S«i>C>  i3  " 

ItvSixnovwv:  No.  34  Verso  Z.  9).  Isidoros  ist  nur 
tum  Ersat«  des  Betrages  der  Ton  Ibm  'unter* 
schlagonon'   Kckrutenequipierungsateuer  {'19^^ 
I  Ttpwvwv:  s.  No.  62)  verurteilt  —  es  hat  nur  eine 
I  Gericbtsverbandlung,  nnd  zwar  in  der  lliehaiSi 
i  statlgefundf-n  — ,  sonst  frei  ausgegangen.  Dr»- 
I  hall)  Micht  er  woiiUeisliclt  einer  Wiederanfuahme 
I  des  Prozesses  zu  entgehen, 
j      Um  die  Ansfllhnnig  ehies  Amtaanftragea  des 
praeses  Thebaidi«)  durch  einen  roXiTtuijxtxos  'Oa- 
aiot«  iMYoXijc,  einen  Uatsherrn  der  großen  tlieba- 
'  nlsehen  Oase  (s.  No.  64),  handelt  es  sich  in  JVo,  36. 
Beauftragt,  bestimmte  Beklagte,  die  sich  in  der 
westliche»  Oase  (el-Dachel)  befinden,  oder  iliri» 
Mandatare  vor  den  Kichteratubl  de«  Statthalter« 
zu  senden,  kommt  er  dem  Bei^shl  naeh,  sendet 
dui-ch  einen  beneficiarius  die  Uandataro  mit  Bür- 
gen und  meldet  dies  dem  praeses  in  der  vorlie- 
genden Urkunde.    Diesen  Tatbestand  ergeben 
die  nachfolgenden  Lesungen  nnd  Brgtnzungen 
I  Wilckens  auf  Grund  cinrs  sehr  sterfetztpn  Pnriillel- 
textes  (Lips.  luv.  No.  34«:  s.  Archiv  IV,  266  f.  Z. 
^  Z.  3 ff.):  llpo9{T](Z7}Mi  ixo|At9dEfM|v  .  .  .      wXcüjv  tut 
rap[a]]r(|t.4«a(  lU     ötxjajj'n^ptov  tou;  xAripov^p«»; . . . 
9j  <t6«<>  i[v]'roX[t]x[at]ptoi>»  toI»»  8[uv«|it]YOo«  diTOxp(- 
v[<z3|ttai  uRip  ciuTÜtv  .  .  .  iccxeqM)v  .  .  .  xol  (ti^v  c2{> 
xJv.j  i9ioT^p|x]v  ['Ü]a9iv  imp(a»  fao«  tic  <«[t]pipd« 
IXoeot  «[  I,  tobe  naptttoMvtnc  fim  un*  c&tfiv 
XtjxaptotK  txsvo'j;  . . .  |U!r*  Ity**')^''^  •  •  •  dafarstlk« 

No.  38  gibt  das  ProseBprolokoll  eines  vor 
dem  iraeaes  Tliebddla  Fl.  Aselepiades  Hesyehios 

im  J.  390  verhandelten  Zivilprozeaaes  (hierzu  eine 
Tafel  in  Lichtdruck).  Was  die  Sprache  dieser  Pro- 
zoßprotokollu  im  4./5.  Jahrh.  betrifft,  so  werden 

;  dil'  Priiskrijite  und  die  verbind4'iidi>n  Worte  dia 
i'Kitokdlltiilirers  Inteiniscb,  der  Wortlaut  der  Ver- 
handlung griechisch  wiedergegeben.    Diese  Be* 

I  obaehtong  Irinnen  wir  an  der  Hand  der  N«.  38  nnd 
des  großen  Strafprozeß-Protokolls  No.  40  machen, 

I  ebenso  wie  in  dem  von  Jouguet-Colliuet  im  Ar- 

I  chiv  I,  293  ff.  veröffentlichten  Protokoll  ans  dem 
Amtijournal  dos  iuridicus  Alexandreae;  s.  auch 
die  noch  nicht  publiziert en  P.  Kairo  102ß8  und 
10723.   Nui-  wenn  sich  der  Voraitxende  an  sein 
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ofliehiai  wandet,  beffient  er  tieli  «ueb  bier  der 
UtoiniMb«!!  Sprache  (s.  No.  40  II,  7:  oxpoUa 
III,  21:  parve;  «ndersrnts  aber  111,20:  et  ad  ol"- 
ficiaiQ  (l(ixit}:  tvRrtstttuj.  Die  tnlenie  Amtssprache 
(DiensUpraeb«)  ist  also  latelniscb,  di«  Veritebrs- 
Rpraclir  iochiach.  In  dem  im  Archiv  III,  339 ff. 
veröffcntlirhtpn  Kairener  Papyni-,  (L^r  das  Pro- 
sdßprotokoU  au$  den  uxoiAvi^ianauoi  eines  praese:» 
Aegypti  Hereuliae  «ntbUlt,  werden  dagegen  die 
Worte  des  Vorsitzenden  lateinisch  wiedergegeben 
und  nur  mit  einer  griechischen  tpjiTivii  verseben. 
Desgleichen  ist  der  im  P.  Lips.  33  II  Z.  8/U  zi- 
tierte Spracb  de«  praeses  Thebddia  Strategiu»  im 
Original  lateiaiaeh}  d*ae  fdgt  eise  [ipjt|i!|«(e  jurd 
(tciI  pu>iJ.iTxa  (vgl.  auch  N'o.  11  I,  6 ff  ).  Was  nun 
das  FroseßprotokoII  No.  38  betrifft,  so  ist  der  Pa- 
pyrus trots  der  vielfachen  Lttcken,  wie  M.  in  sei- 
nem Kemmentar  nnd  in  der  Ztaehr.  der  SaTignyet. 
1906,  350  hervorhebt,  für  die  Erkcimtiii-^  verscliie- 
dnner  Punkte  des  damaligen  Prozeßverfahrens  wert- 
voll. Die  ProzefivoUmacht  (ivroXi^)  des  nur  pri- 
▼atabsebriftlieb  ven  der  Beklagtenaelte  beitellten 
procurator  wird  verlesen  und  dem  Protokoll  ci«- 
verloibt  (vgl.  Archiv  I,  220  I  Z.  5 ff.).  Im  Punkte 
der  Kaution  wird  er  wie  der  als  direkter  Stell- 
vertreter an  betraebteode  eognitor  bebandelt»  in- 
dem die  caulio  iudicatum  solvi  nicht  durch  ihn, 
eondcrn  durch  dii'!  Beklagten  selbst  geleistet  wird 
(I,  13  f).  Die  IvHution  wird  in  Form  einer  Brklii- 
mog  an  den  praesea  gegeben.  Die  ventnbringen- 
den  ezceptiones  (icapa^ps^at)  werden  vovher  vom 
officium  prufsidis  geprüft  (col.  II). 

Hu.  40  entliült  ein  umfangreiches,  wohlcrhal- 
tenea  BmebstBek  de«  Protolcoll«  eines  Strafpr«»- 
sessea  vor  dem  praeses  Thobaidis  Fl.  Leontina 
Beronici.itiiis  'ca.  Anfang  des  5,  Jahrb.).  Der  Pa- 
pyrus iat  im  Archiv  Iii,  lüöff.  von  Mittete- Wilcken 
verOflbntliebt  nnd  daselbst  von  Wileken  erilutert 
Es  bandelt  eich  um  einen  Kaubanfall.  Uauptbe- 
schuldigter  igt  df  r  Sklave  Acholius  eines  gewisscu 
Sergius.  Daneben  ist  nucli  von  einem  angeblicheu 
Einbraeb  in  daa  Hans  dos  Sergios  die  Rede.  Die 
beidenDelikte  stehen  jedenfalls  in  einem  gewissen 
Zusammenhang.  —  No-  11  ist  der  Entwurf  einer 
Beschwerdeächriit  aus  liermupolis  (ca.  4.  Jahrb.). 

Der  Adräseat  ist  niebt  genannt.  Petendo  M  eine 

minor  viginti  quinquc  annis,  ftlr  sie  bandelt  gleich- 
sam pntris  loco  auf  alUni  Gobieten  der  curator,  wie 
ein  tutor.  Ihr  l^hegatte  hat  sie  verlasriun,  ohne 
die  vertragsmltBig  versproebenen  Brantgesdienke 

(Edva  ~  -]fa}jt.txa  !8va;  s.  Addenda  S.  336)  zu  geben, 
dazn  noch  imter  Mitnahme  üir  g<'hörii;pr  Sachen. 
Nach  Rückgabe  der  entwendeten  Objekte  und 


Leistung  der  üvc»  so  erklärt  die  PetenUn,  tfatfcisc 
ul  ^  T[oi»7](Qiw  dpfi|ov(e]tAii{oc]  letM.  Skberdttrfte 

uns  das  nicht  .«chcinen.  —  Xo.  /^enthält  ein  ftrzt- 
liclißs  Gutachten,  das  an  den  vuxTOTCpdErri^ot  vnn 
HermupoUs  (s.  No.  39.  63)  erstattet  wird.  Dieses 
wird  snsammen  mit  den  nns  sonst  bekannten  Ur> 
kunden  dieser  Galtiuif^  von  Sudiioff  in  den  'Mitt. 
Sur  Geschichte  der  Medizin  und  der  Naturwissen- 
sebaften'  1906  V  No.  1  bebandelt.  —  No.  43  ist 
der  Sebiedaapmeb  (6t^  ss  Mam)  eines  Bbeboft 
aus  dem  4.  Jalirli.,  der  'nach  altorientaliscber  Sitte' 
iv  Tif  nuXoivt  TT]«  xia8]oX(x^(  ixxXTjuiac  (s.  dazu  M. 
S.  148)  zu  Gericht  sitzt.  Es  ist  die  älteste  uns 
Überlieferte  Urkunde  ttb«r  die  Anwendung  der 
episcopalis  au  Jientia.  Der  Pajiyriis  zeigt  uns  auch 
die  Anwendung  des  Ueinigungseides  im  Prozeß 
dieser  Z«t  —  No.  44  ist  nach  der  ansprechen» 
den  Vemintong  von  H.  wobl  ein  Exemplar  eine« 
von  einer  synodus  .xysticonun  et  thymelicorum  ver- 
vielfliltigten  Verhandiungsprotokolls.  Den  H«npt- 
bestandtteil  (cot.  IL  III)  bildet  ein  an  diese  syu- 
odnBgericbtetesBeskriptdeeOiokletUm  und  seiner 

I  MitiC','enten.  Die  Voraussetzungen  für  die  Im- 
munität der  xystici  et  thymelici  werden  fostge* 
setzt.  M.  weist  auf  das  Parallelreskript  im  Cod. 
Inst.  Vin,  54,1  und  die  von  Dlttenberger  (Or.  gr. 
inscr.  sei.  II  No.  714  Antn.  7)  erwähnten  griechi- 

'  sehen  Inschriften  hin.  Heranzuziehen  ist  jetzt 
auch  die  soeben  von  Viereck  veröffentlichte  Ur- 
kunde BOU.  1094.  Dieser  Papyrus  enthlOt  Akten- 
stücke, die  wohl  von  der  Upi  |iouatxj)  TiepticoXiTTtx)) 
AupijXiavf,  olxot>|itvtxf,  }UYÄ»i  ouvoSoc  im  Oxyrynchi- 
tcs  für  ihre  Mitglieder,  ot  ccpl  t&v  At^waov  tsx>«(i- 
TMt  itpovtim»  «itfnvtitm,  cusammengestellt  sind.  Den 
Beginn  macht  ein  Reskript  des  Aurelianus  an  ol 
djti  TTjC  o{xoü|i.evi)c  wipi  tov  At^vuvov  tcpo  -Eixat  tnt- 
f avEitai  xal  ol  toutwv  au^taftutmai,  das  ra«  icep l  im- 
X(rc  Ssfoe  «dra«[p«]v9pi«de  9wtdEttc  frttherer  Kdser 
(Claudius,  Hadrian,  Severus,  Severus  et  Antoni- 
nus,  Severus  Alexander)  zitiert.  Sie  alle  bestü- 

I  tigen  die  von  Augustus  den  Bühnenkünstlern  und 
Atbleten  erteilten  v^fu}ut  xal  fOuMfuauu 

Die  der  vordiokletiani.schen  Zeit  angehörenden 
Verwattungsakten  sind  an  Zahl  gering,  bieten 

,  aber  nach  verschiedenen  Kiciituugeu  neue  Beleh- 
rung. No.  190  (Ende  des  1.  Jabib.)  reprüsentiert 
einen  Auszug  (l7Xtj(M|»ic:  s.  P.  Lips.  vgl.  auch 
9,21;  P,  Fir  46,1;  Stud.  Pal.  II  S.  28  Z.  7)  aus 
dem  äammelband  einer  ^vixütv  spa(xtopt{a) :  i£9uv- 
uoXXijs^Mo  (sc.  T^ii««)  |M«fiv  iipa(«Top«{R«)  1)  L  As- 
|Ut(tavoo)  . .  .  Solche  t^'i  ou7xoU»j3i}ioi  (=  xoiioi 

j  T«jv  9up(oXXi)9{|iuiv  —  uvjxoXXi^jtjia)  wurden  in  allen 

I  Amtsburcaus  durch  Anoinaiidorklebcn  hergeatellt. 
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Direkt  litonuif  buft^iche  Vermerk«  ßndcn  wir 
z.  H.  Br.U.  1Ü52  Ur-)?,.  1055.  in-)?.  /.oX(XMftio). 
Mut«t  werden  Urku  nden  dersel  bcn  G  at  tung  ia  dieser 
Welse  sa  eraem  Sammelbaod  Terelnigt.  So  mit' 
oixiav  inoYpa^ai'  (StuJ.  Pal.  II  S.  28  Z.  7;  vgl.  auch 
1'.  Stiaßb  60  1,  U:  Archiv  11,6;  BGU.  562,21; 
I'.  Fir.  ö,lj,  weiter  agoranomisehe  Kontrakte  und 
eii7X**p'ie*>C int  jtgfopavoiuiov  und  seinen  FUialBti  resp. 
im  x7T3Xo-|  /P.  Oxy.  I  no.  34  I,  13).  Auf  welche 
Urkiinileukateijorie  sich  das  3uyxo^i)9t|Muv  ^pr,- 
{iiToiiwv  im  P.  Fir.  67,44  (es  liandelt  sieli  in  diesem 
Papyrus  utu  dvafpofipflil  uufijJoWtuv  und  SnYpa^üv 
flfi-  ?-p<'^i'^ä<"''  fltflJ^ioÖJjxTi)  bezieht,  ist  bei  dengroUeii 
i^Uckeii  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Wahr- 
eebeinlleh  handelt  es  sich  nm  Suunelbinde  der 
fir,\>/j3Wi  TparsCiTit,  aus  denen  Auszüge  an  die  pi- 
ßXtoyü>.axs«  eingereicht  aiud  (s.  die  i»%ff9.f<ii  Starfftt- 
f  fiv  P.  Tit.  24»  26).  Ebenso  lassen  sieb  solebe 
saiKiwUi^AIL«  für  Sdirütstfielce  von  Beamten  ufteh- 
weisen;  ich  nenne  nur  P.  Oxy.  I  no.  35  Retto 
Z.  10  (vgl.  BGU,  970J;  UGU.  482.9;  s.  auch  P. 
Fir.  2.  Die  vnd  sip«n)i^  Mev9i|e(ett  an  die  piflXto- 
9lJxT)  gesandten  4  TOfi'v.,  vivti  di-non  in  Xo.  123  'Hr 
Rede  iat| repräüentiui  on  uiclil  die  (iii  sbini*ui  Bureau 
Tvrbliobeneo)  t<|m>i  sv7xoU^si}Mt,  sendera  für  daa 
Hetropolarcliivregister  bestimmte  AnszUgeaus  die- 
sen (vgl.  oben  I*.  Kir.  67  und  die  dva7pa^ai  suja- 
^Aaiuf*  in  Xo.  31,  P.  Amhcrst  H  No.  9»,  P.  Itaincr 
2080-- 9084).  Die  Frage  der  auYxoUi$ei|iO(  xift^i 
ist  für  'Hl-  l'Irkeinitiiis  des  Gcf  cliaftsgangrs  in  den 
Bureaus  und  das  Urkunden-  und  Hegisterweeen 
von  großer  Bedeutang;  sie  bedarf  einer  besonderen 
Uatersucbung.  Auch  Private  stellen  übrigens  solche 
t6\v»  wfxoXXTjjtiioi  her  (P.  Grcnfoll  II  No.  41,18). 
Was  den  Inhalt  vun  Xo.  UiO  bctrifil,  so  zieht  Mitteis 
P.  Oxy,  17  No.  712  warn  Vergleieli  bevan.  Die  aa 

die  li-i'.y.''  '  npa(xTopsi'a)  gerichtete  Eingab«»  mtli.nlt 
eiuk'u  PtäiKiiingsautrag,  der  sich  stützt  auf  einen 
jiKt^io;  -/pr^]<.3Tt9|it4f  ans  dem  xataXeTttov;  ^e  Ko- 
pie desselben  soll  den  Hrben  des  Schuldners  zn- 
g'!slullt  werden,  Mi]<$e(iiä«  (aoi  SituXoTr^isw«  tAr,o'  dv- 
tipprisitu;  itva^ivrii),  heißt  es  dann  nach  Wilckens 
Keviaiott  Z.  12,  ht^ptpäl»  eet.  Die  Konstruktion 
der  Urkunde  weicht  von  den  iiliiiliduMi  Eiiif^Jibi'n 
au  den  «TpxtijY^t,  bei  denen  es  sich  utu  Einleitung 
der  Kbge  handelt  (s.  au  No.  10  und  122),  ab.  Das 
aneb  von  H.  venaifit«  dvtf)p«f«  mufi  vor  ift[4)p(iea} 

[l]x  toj  yi:aJ.'>7(stoü)  Ör/(to3tou)  •/pTi)iaTiJU';j  7  3 
gestanden  Imben.  Wie  Z.  8/9  zu  ci'.'jujzt'u,  ist 
nicht  sicher,  erfordert  wird  aber  etwa:  ot'j[r:p  a;(i(T.i 
TÖtv  tvu]  8i}Xoti|Uvou  )rpi)|iaT(i9|««ti}  [jnt7p(3futv)|  to 
fr[i]^  {UToleiW«!  (statt  tutatoBijv«!)  eet. 


I  Nu.  121  (V.  J.  151/162)  ans  Oxyrynchos  er- 
hält durch  P.  Am'icr-t  IT  m..  09  i'v.  J.  154)  und 
P.Straßb.  31/32  Kecto  col.lV(v.  J.  194:  s.  Wilckon, 
ArcLiv  r.  Pap.  IV,  122  ff.)  seine  Beleuehtnng.  Aus 
dem  P.  .\n>h.  II  no.  69  geht  hervor,  daß  di»<  at- 
ToXiioi  in  joden»  Oau  ihre  Berichte  «nd  Abrech- 
nungen an  tÄ  Kpo'/eipuB^vTCC  Rp^  m^iKT^'^it  x[sl 
xajT3xo(«.io}j-*  fi'|?).tu><v>  rejiMjievwv  et;  A>.e|dhidpemvtip 

i  xvj  vojioül  t*'),'>|;7T(  /.-i':  '/.■ui  mjy<u ein zureichcu  hattfu. 
Diese  Gaukoniiiitdsinn  gibt  die  ßtßXta  weiter  an  diu 
Beamten  der  Zentrale  in  Alexandreia.  FSr  jeden 
Gau  fiinsjitTt  Iiier  einerseits  ein  ^YÄo^trrr,»  für  die 
o(oix>jn(,  andei'i^oits  ein  Hi»aniter  fllr  ikri  •^•o:  Xo 
70c;  es  findet  «Iso  gesonderte  Rechnuugsabltsgnng 
Tiir  das  Kc- ort  des  B»q«  Xv^i  statt  (b.  sch<iii  Fest- 
srln-m  fiir  irir-rlifeM  15R  Ann>.  2;!.  Das  lu'j.t:ttigt 
un.scr  Papyiu-i;  Iiier  wird  der  botrefTende  Beamte 
für  den  Äio«  X^c  in  Alezandreia  (Z.  11}  beseieb- 
net  als  o  ^pv'-siuv  \iUo  X^7<j»  riv  vojt^v  =  £  "jfpflt- 
ipiuv  tv  Kt^  X'/Y»ii  TÖv  'U-ypoYyet'njv  (s.  Z.  5.  lO'll. 
15.  18.  2V22).  An  ihn  senden  ulijihrlich  die  xpox- 
topec  die  X^ttC  tlncpd^iBv  Am  roü  VSm»  tiAfva 
tnTp'5rT|  und  erhalten  <lariibcr  Enipraiig.sbi'sclieini- 
gungen  (axo^^at;  vgl.  die  ivtctYia,  die  quittierten 
HebougsauftrICge,  No.  68-00.  64,  die  den  betr. 
officialis  der  to^u  zur  Kontrolle  eingeliXndigt  wi  r- 
den);  diese  sendet  einer  von  ihnen  in  unserer  Ur- 
kunde dem  ^a7tX(xcif7pa|ji}uiTeu<  des  Gaus  ein.  Mitteis 
crgfinat  sveifelnd  den  Nauen  desIiKoloip>s  Z.  6.'7 
KXau^wj  j'Ioo/.'.a.'j^l,  der  uns  für  136  nml  1 10  lic- 
zeugt  ist  (a.  Festschrift  für  Hirschfeld  162).  Wären 
die  Aofirtellnngea  von  Otto  riehtig,  was  begrOn- 
dotein  Zweifel  unterliegt,  dann  lüge  es  nahe,  KXxu- 
Si'jj  y S-;i^r/r.>.iv:)i\  J!(i  ergänzen,  der  uns  für  das 
Jahr  154  al-^  äp/upeü{  bekannt  ist  (s.  Festschrift 
fttr  Hinehlbid  169). 

Xu.  'i7  Ivt  <lic  an  einen  officialis  gfriclitftn  Vi  r- 
ptiichtung  eines  zur  Liturgie  der  KleidcrboschaBTung 
fttr  den  Indos  familiae  gladiatoriae  Gaesaris  Alexan- 
dreae  ad  Aegyptum  bestellton  Einwohner«  von 
Herninpolis  (Z.  6ff. :  [BvojAaJaOet;  öiro  xAv  Tf,j  t,u- 
[Xeioc  tJotc  7£yo(wy[<]tJv  7pa(vfiaTeu»v  [sjt{  istjxiXsiav 
mI  xatvsste^lv  aal  iwTawtiM^    Xii||W9Mt(v)  qMTwv 

'  ^oy  |i'/vo[ii'-/mv).  Die  Ahlicfi'ntnp;  der  ilcr  Stadl  zu- 
kommenden Quote  srdi  durch  ihn  erfolgen  an  t«p 
^77txi({>  Toü  xfaT{3[To|u  SuunoMte«  (iuridiei)  ?j  ot«  tt» 
xeXcusHui.  Die  Urkunde  ist  datiert  vom  1.  Jahr 
des  Macrianns  und  Qni<«(tis  ''2W)/261l  Die  .sicher 
auf  ihre  Kegieningszeit  bezüglichen  Papyri  i^ind 
aoBer  onsorem  folgende:  P.  StraU».  8  cd.  IV.  V 
(ed.  Preisijrkr),  I'.  Cmifnll  T  no.  50,  Wessely,  An- 

I  zoigcr  d.  phil.-histor.  Kl.  der  Wien.  Akad.  1906 

k  HO.  VIU;  lütt.  Pap.  Bainar  O/UI  p.  28.  Danach 


Digitized  by  Googl : 


667   [Mo.  l»  i 


UKULUIKR  i'iULULUÜläCUl^  WOÜlüilNäUUUlJH'r. 


|4.  Mai  1907.J  66» 


wird  in  Ägypten  nacli  üinen  mindestenB  tori  1. 
Oktober  260  bis  sum  80.  Oktober  261  datiert  (s.  | 

P.  StraÜb.  R  TV,  27.  V.  :!8V  nurrhnii:-  nir!it  -ipli-«: 
ist  es,  (laü  ilie  der  Korros^oudcnz  des  llcroiict- 
no«  «ngehärigen  StOeke,  die  mit  (toM  «  datiert 
find,  alle  der  Begierang  dieeer  Kaiser  aogeliören. 
Sowohl  dor  LoJpaijjer  Papyrus  No.  107  als  I'.  Hci- 
nacli  öö  wer'liMi  abur  wohl  dem  Jahre  s!<K)/ÖL  su- 
xiiteilen  lein  (s.  jetit  ^telU.  P.  Fir.  I  p.  IX  ff.). 
—  Die  ala  No.  Ii^-I17Ter8ffeiitlicht.  »i  Anwoi-  | 
siiiignn  aus  doui  'Ü5ufi07"/''"1*  (123— 14:ri  sind  für 
den  Geaebftftsbetrieb  dor  iT^'^^ttvn  di^aavpoi,  der  stitat- 
licben  Oetreideuiagaziiic,  inetrukUv.  Sie  st-igon, 
daß  ebenso  wie  die  Staatsbanken  auch  dio  nuter 
der  Verwalluug  der  7tTo/.''Y'>t  stolioiidcii  örjji/jsioi 
Oijawi^i  für  den  Privatvcrkebr  fungieren,  vor  allein 
Privatdeputä  (Oi|i.3Tv)  von  Oetnnde,  Anwdaiingen 
nur  Gntaehrift  und  sur  Belastung  des  Koutus  nn- 
iii'liincii,  S  ilrlui  Anwriflunc^f-n  i'ntli.ilteii  aucli  P.  ■ 
Oxy.IIl  U0.516  und  audcru  dort  genaoute  Papyrus. 

Unter  den  naehdiokletiaoiscben  Verwaltnngs-  ' 
akten  nehmen  die  Geatellungsvcr^prcclicn  für  oder 
von  XeiTO'jp^oyvTS;  oiiii-  iiliciu icK'  iülr  SioHe  ein. 
No.  4d— öl.  j4.  ä5  siiui  (-•estollungsbUrgecbaften,  : 
No.  69.  58  Gestellunj^^svcrspreehen  im  eigenen  ! 
Namen.  Sie  sind  an  den  uns  bekannten  Fl.  lai- 
dnrns  («.  No.  ,11.  3."))  frorictiti  t,  dem  in  No.  47  ö.T 
ein  zweiler  ollicialis  zur  ::>oito  stellt,  und  entstam- 
men wolil  alle  seinem  Arebtv;  in  verscliiedenen  j 
Stüdten  der  Tbebats,  den  Wobnorten  dor  ^lellung:»-  ' 
pfliclitij^en  Persouen,  sind  sie,  meist  in  den  Jahren 
371  und  372,  ausgestellt,  iu  2io.  45.  40  bandelt 
et  sieb  am  fittrgsdiiften  von  Honoratioren  von 
Panospolis  für  iiti}MXi|tal  l^ijro;  (curalores  mili- 
taris  veslis),  dio  sicfi  in  .Moxan  lnM«,  der  Xifiicpo- 
toTT)  ^e-iiXrjuokii,  au  Stollen  haben,  in  A'i^.  4S  ■  53 
umBUrgschaiteinlMSW.Versprechungen  im  eigenen 
Namen  für  Mfakaumwl  —  das  sind  nicht  unmittel- 
bare exactorcs  capitationis      ,  die  luii  der  toJi; 
^1c|M»v(a;  öir)3«'^'>i  er-oheincu  sollen  (tt^v  tauiüv  ijt-  | 
fdvsutv  Roti^aajO'zi  uni  ]it^  it^jXiKielkR  tuf  n^pec  tirt-  i 
T»l>5  tA  «iXsueO^v  oder  itbnlich)    Zwc^tk  der  (ie- 
stelltin^  III  allen  dir-^on  Küll-n  i:»t  niclit  die  Ab  I 
lieferung  der  betr.  Steuer,  vielmehr  Hi'chuunijs- 
und  Beckenscbaftsablegung  oder  dergleichen  (s.  | 
aueii  Hb.  58^6C).   Dagegen  in  No.  ',1  und  55  \ 
handelt  rs  =ir!i  um  ('liornnLiiii'  diT  I.tttjri,'ir  dor 
«TpaToXo'jia(dilcctus,cfl'cktive  Kekrulenaiisiiebung, 
Eine  Sonderstellung  unter  den  Gestellungsbürg- 
scbaften  nehmen  No.  47  und  50  ein.  In  Xo.  f7, 
fiitiT  GestclIunp-fverpflirlttTiTin;  für  die  Ziiditocliter 
eines  fiXooofo:  nach  Alexau>lruta,  ist  infolge  der  | 
bisher  nicht  geglückten  Lesung  des  Schlusses  reu  I 


Z.  13  der  Zweck  nicht  ersichtlich,  iu  No.  .'t(i  ist 
die  ^TI^  einen  lEeXtmjfuyec  CvepX^c  v[u]x[to|- 
0Tpan)]feC  von  Hermupolis  seitens  eines  r/o^.vj^Ju- 
xo;  xat  \oi]t.^i-<yAi  dieser  .Stadt  gerichtet,  der  sich 
für  öeiuen  Hruder  verbuj'gt. 

Nü.  63  (V.  J.  384/8Ö)  enthilt  eine  Zusammen 
slidluDg  der  Kopien  von  Quittungen  Über  die  All- 
lieferung des /puso«  TtpiuvtuviRckrijtenequipieruntfs- 
siouer)  und  anderer  Steuern  durch  einen  wnoöex- 
Ti)C  (snseeptor)  nnd  seine  exactores  für  die  Stadt 
Ilermupolin.  Aus-telier  der  (Quittungen  aind  2  als 
■fwimsv.  ?JT7py£t««  ör^Jiaioo;  {—  Vorsteher  der  Zen- 
tral li;ink  der  I  hehai:-)  fungierende  Katsherru  von 
Antineupolts.  No.  63  (▼.  J.  888)  handelt  es  sieh 

um  einen  teitens  der  3]/o).^j  tö>[v  I  *)7S* 

}i.o(v[tx»;C  [ts-s]«!»?  ,111  i'iiH'ii  iind(>ren  ■/pniutvr^t  tnip- 
•/Ei'a;  9T)/4a'Oi>e  ergehenden  Auftrag,  der  Sladt  Kop- 
xptaSv  u  tvecx(Tj»tvoc       mibl)  einen 

Geldbetrag  gomüB  der  festgesetsten  Adirations- 
taxe  ([x«t}&  t&v  ic«f7vpia|i/^;  in  No.  103,8  ens  «ra< 

bischer  Zeit  steht  i:ta|>7'jfj!7tt''c )  i^ut/uschrcibeu 
(niif^^at  Xr^aTts&^vai).  Das  Guthaben  dor  Stadt 
Koptoj  ist  snrQckxufQbron  auf  ein  Pins,  das  «io 
sitr  Besehaffiing  von  Spreu  für  durchmardchierende 
Truppen  gezahlt  hat:         iyOpou  Toi»  dvioösiv  arpa- 

T'.c'iTa'C  di  nsvTdnoXiv  (so  n,-»cli  \Vi1ckf>ns  l.p^nn^^^ 
ärKAcuJupsvois  tis  'Aippurjv  (Z.  6; 7).  Die  Truppen 
aind  nilaufwlirts  marschiert,  um  Uber  dio  kyre- 
nlische  PentepoHs  nach  Afrika  gesandt  zu  werdca. 
Das  i<it  Iii  t  irisch  von  Interesse;  aller  Wahr-i  iicln 
lichkeit  nach  haben  wir  es,  wie  Mitteis  bemerkt, 
mit  einer  Expedition  an  tun,  die  in  Verbindung 
Btebtmit  dem  gerade  ins  Jahr 388  fallenden  Kampf« 
di'i  Theoduaiu.'i  I.  '^''i'  l'""Mr[>a1or  Magnus 

Maximus.  D&li  iu  Afrika  gekämpft  wurde,  ist  zwar 
sonst  nicht  llberliefert,  würde  aber  dnreh  diese 
Urkunde  bewiesen.  -  No.  'i  1  i  v.  J.  .368)  bringt 
eine  Anz;ilil  V'iii  I''r!(isM'ii  nn  Hi'.uiiir  ilci  groUcn 
Oase,  diu  im  Bureau  des  bokanuten  ollicialis  Isi- 
doras snsaamengestelU  aind.  Sie  sind  auf  das 
schon  voriier  für  eine  Rechnung  verwatiilte  Verse 
eines  l'rqivni«  :j(*'^r'hri('l>f  ti.  .Aul'  dem  l'ecto  stellen 
(^uittungeu  tiber  Gutreidesteuera  aus  dem  'Ep|M(- 
ffoXixt);  (Zeit  des  Diokletian)  von  versehlcdenen 
Hunden,  die  unter  Nd.  84  veröffentlicht  s^ind.  Um 
TOfxoXXijaijia  !*cheint  es  sich  nicht  zu  handeln.  Die 
meisten  Erlas»»  iu  No.  ü4  gehen  aus  vom  praeses 
Thebaidis  Fl.  Heraclins  und  sind  gerichtet  an  df - 
ftxuSlwt  dffetti)Ta(  i'f.iivj,  an  die  tiäxtopt»  'OaMoic, 
an  einen  /apiaw'./.aiT?,,-  'Uaaeto;  (index  pedaneus). 
Im  eiuzeluou  verweise  ich  auf  dcu  Kommentar 
von  M.  und  die  Nenlesungeu  Wilckens.  —  Zu 
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No.  65  and  fi(J  (v.  J.  .HfOj,  PrNsctitation>*nrkiiii(lpii 
litnrgicpfliclitigor  Personen,  ist  jetzt  F.  Fir.  2  (v. 
J.  265)  SR  vergleichen,  der  «in  gro8«8  Brueliatflek 
«inm  «nf  derartige  Präsentationen  (rpo3a77eX)i.3Ta) 
Vfjii  xo>|xapya!  lifziipliclien  tojw;  tfü-ptoX).ii5»t|iio; 
KU  No.  120)  aus  dem  Bure«u  de«  <nf%nf(6i,  wie 
jttn«  tlrktunden  am  Hernrapolu,  enthllt.  Die  PHU 
seiitntion  findet  statt  ihw.-h  <U'n  -piuizr^o  (-ip.-TT^i 
7uX(r,;);  zu  -fraiati^p  ist  außer  V.  Ainburst  II  no. 
139,25.  140,5  Riflin  «HeervMen*  S.  116,iS&  »iver- 
gU-iilu  D;  Im  Brief  No.  106,10  (v.  .1.  08)  iitnach 
Wikkous  Kevision  statt  S-/«  Yvci^njc:  o  ntrüpjioü!)!; 
zu  lesen.  Adressat  ist  der  Nj'ktostratoge  von  Uor- 
miipolis.  —  Fttr  Datlenin;  von  No.  85  (Be- 
■«tätigung  über  den  Rückempfnng  eines  Transport- 
esels) aus  dem  Jahr  372  vern-tMse  ich  auf  einen 
noch  nopubliziertan  Berliner  Papyrus,  in  dem  et 
beißt:  *AftvNe«  XgqutporaTou  x2|xtTo;  xal  ixa^t- 
fftpoo  ffTpsTtioTÖiv.  —  No.  87  hi  eine  Quiltung  über 
den  ßou()^yuiv  (Maultiersteuer)  xal  iipi|i.tici- 

loo  (=  ti  xvSk  lepArmc  dMvmn«i(  «tpflKUsrnc  ^M- 
|icvov  jtrijpMiov),  jVo.  ä9  eine  solche  Uber  die  (te- 
werbesteuer  der  TxpstxcEptQi,  der  Weber  tarsischcr 
LeinengowSnder.  Interessant  ist  iu  No.  90,  einer 
Quittung  Uber  ilen  Empfang  des  Amtt^ehaltes 
eines  Kanzlisten  ((tr.if  3v^r\):^■J.i  xr^i  yeipoYp'S'ps'//;), 
die  uRo^pa^i^  des  für  den  d7pä}tjA.aio{  ächrcibcudcn: 

{fi(qf  auTou  x'f^  ti|i((MK  «Tttopeik  (Hie 

drei  Kreuze) 

Die  Kechnnngen  beliehen  aiob  nnf  die  ver» 
eebiodenwtigsttin  Stenern  und  Abgaben.  Nen  ist 

der  in  Xo.  'if)  'n",  J.'iluli  y  vnrkfimmcndft 
pto^wi  '  Aöftavsio;.  Wiclitig  llir  die  Metrologie  \»{ 
die  itufangreieli^,  in  No.  dT*  pnbliaierte  Keclinnng 
▼om  Jahre  388  aus  Hermonthis,  die  uns  wertvoll« 
Auf?chlüs9<!  über  die  ägy]itischen  Ilohluinßd  gibt. 
M.  handelt  hierüber S.  250 ff.  in  saclikuudigcr  Weise. 
Diesn  anf  das  Verso  des  Papyms  gescliriebene 
Reclinunq'  iiinfiiBt  !?l  Knlntnnr».  Sie  ist,  wie  <He 
Kevision  Wilcken?  ergeben  hat,  von  2  ß<n)Sot  auf- 
geietst,  die  beide donNaffienASpiiXiecIlX^vtcfllliren. 
Es  handelt  sich  um  den  lur  ein  c|uadriincnstruuni 
erstatteten  (Xii]*)»  sfrou  te  xal  oJJ.euv  fevTjfiaw»  |).»;u.- 
pLjoTutv  xal  dva).ui{iax«i»v  T^aSt  (tfjl«  [(sptuTuji)  TtTpJa- 

imivou  eines  mnEmi^reielien  Gutes,  einer  «M«.  Das 

Wort  ousi'a  hat  eine  umfassende  Bedeutung,  be- 
zeichnet sowohl  ein  Staats-  ftind  Patriinonial-) 
wie  ein  Privatgut.  Eä  hi  aber  nicht  etwa,  wie 
Mittels  annimmt,  die  Beselelmnag  fllr  den  kaiser« 

Hellen  Pfttrimonialbesitz  im  ganzen;  das  i-(  vid- 
inehr  td  oiatax"?,  fj  o'jitax^;  fr,,  die  Siun  Kessorl  des 
oisttaAc  Unti  guliüruu  (s.  dan  Feataehrift  für 


Ilirsclifeld  S.  1  Inf.  154).  In  unserem  Fall  haben 
wir  es  wohl  mit  einem  zur  ßoaiXuuj  oder  odmoidl 
gebSrenden  Gute  an  tnn.  —  Bin  Umknm  ist  No. 
102,  die  Rechnungsaufstellung  eines  ßoijBo«  Uber 
ilu'  Kii.stcn  einer  Anitsreise  nnch  Alezandieia, 
wohl  aus  dem  Knde  des  4.  Jahrb. 

Unter  den  Briefen  «tebt  an  den  Spitce  No. 
lOi  aus  ptolemSiscber  Zeit.  Der  Papyrus  i^t 
anter  BerUcksicbligung  der  Revision  Wilokens  von 
8t.  Witlrowski  in  seine  'Epistalae  privatae  grae- 
cae  qnae  in  papyris  aetatis  Lagidamm  servantur' 
(I>eip/.ig  19<Hi)  als  No.  53b  i'S.98ff.)  aufgenommen, 
lutoressant  ist  auch  der  wohl  von  einem  Gotsver 
Walter  an  den  Gntabenm  geridttele  Beriebt  No, 
105  (i  ß  .I.ibrh.):  in  der  Steuerdeklnralion  sind 
1850  Aruren  des  Gutes  als  ot^o^^oi  deklariert  wor- 
den; bei  der  Lokaliuspektion  reduziert  nnn  aber 
der«ai|iWTpafi|UT«oedieaaZalllanf  127.  Die  übrigen 
Aniren  wer'len  von  ihm  nntcr  die  p«jlprf|i«vs'.  und 
daher  steuerpflichtigen  (ojioXo^oi)  eingoreihL  Das 
teilt  der  Sebreibar  des  Beriehts  dem  Adressaten 
mit,  Iva . . .  dmpqnjtufev  Wf;^  Bine  ffeur1i<7e  Mit- 
teilung ist  (1.1S  nun  zwnr  nicht.  —  Einen  Streik 
der  Gutsarbcitor  wegen  zu  niedriger  Löhne  führt 
uns  endlidi  ein  Brief  ans  dem  4.  Jabrb.,  No.  Hl, 
vor  Augen.  In  der  Gntskftsse  —  das  Gut  heißt 
Y((up7U3v,  wie  aueb  in  anderen  Urkunden  dieser 
Zeit  —  berrscbt  Ebbe;  auch  zu  den  bisherigen 
Lfßhnen  lassen  sieb  aber  leicht  neue  ip^gtrai  finden. 
Streiks  von  ^,5i<.>.ixol  '(Ctuf<-|Oi'  e.liies  Dorfes  waren  in 
ptolcmftischer  Zeit  nichts  Seltenes;  eine  dva^topi}«« 
ans  dem  Dorfe  findet  statt  (s.  P.  Tebtynis  W.  41; 
vgl.  den  Kommentar  SU  61  h,  Z.  33  und  197).  Doch 
ein  Vi  rc^lcicli  zwischen  den  'Königsbauern'  des 
2.  Jaiirli.  V.  Chr.  und  ipKoxai  eines  privaten  7c* 
uf7iAv  (s.  die  tM*PT*^  }u«8(ji  im  3.  Jahrb.  v.  Chr.) 
dos  4.  naclicliristliclien  .Tahrh.  i=l  iniznlfi«=:ig'. 

leb  habe  mich  bemüht,  einen  überblick  Uber 
den  reichen  Inhalt  des  Bandes  an  geben.  Die 
Bedeutung  der  Pnlilikatiou  mit  ihren  alle  Gebiete 
des  ägyptischen  Leiions  tuid  der  Verwaltuiifr  be- 
rührenden Urkunden  erforderte  eine  eingehende 
Hespreehnng.  Hit  Spannung  aehM  wir  der  wet- 
ttM-en  Veröffonfliiliuiig  der  Leipziger  TofJVB»' 
achätze  durch  Mitteis  entgegen. 

Berlin.  Paul  IL  Heyer. 


O.  L.  Smith.  .\  prclimiiKiiy  study  of  cortain  * 
i     manuscripts  of  Suetonlua'  Lives  of  tlie  Gae- 
I     sari.  Seeond  peper.  Abdraek  ans  Surard  8tnd?ee 
vol  XVI  mh      I  M  fl. 
Wie  in  der  1901  erschienenen  ersten  Studie 
besehüftigt  sich  der  Verf.  «lehin  dieser  mit  jttn- 
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garen  Hh  d«a  SitatoBt  ohne  von  deren  Wort  Ober- 

zeugen  zu  können.  7iit:i  Vatic.  1!>04  bringet  er 
einige  Corrigenda.  i>i«>  auI'  iij.  3  gegebene  Liste 
von  Leserten  ist  wieder  nldit  tgtmt  elnw*adfrd. 
Der  Metnmiamis  hat  Aug.  4  p.  39,18  11.  nicht  jirv- 
fiten,  Bondero  confiteri,  was  im  Arclu^tyi)  gestan- 
den bat.  Von  den  drei  eingebender  geprüften  lUs 
des  Biitiaeben  UoseuDi  (tilaitlleh    XV}  kommt 

keine  fUr  die  UberHufening  in  Betracht.  IS'*  {  — 
Brit  Mu».  12000)  und  B«  (=  Amndel.  32)  sind 
konlunbiert;  («  BriU  Mn«.  21098)  besteht 
m»  S  ongleiehen  Partisn:  der  erste  Teil  gehört 
aur  bos^eren  Klas«p,  d^r  sweit*»  (von  ]>  97, S3  R. 
ab)  stimmt  su  den  beiden  eng  miteinander  ver- 
wandten  Vaftieani  1860  nnd  7310  (•.  XIV).  Im 
üHr-^cn  sei  anf  die  Bcsiirt  cliuri";  der  ersten  Studie 
iu  dieser  Woehenacbrift  No.  49  verwiesen. 
Halle.    II.  Ibm. 

Iioreneo  Dalmoseo,  La  graumatie»  di  0. 8vA> 
tonio  Traaquillo.  Tsrin  1908,  Ouanon  Oia. 
14a  &  8.  2  L.  60. 
Der  Verf.  bSIt  die  bitber  Uber  Sprache  and 
Sm  des  Stu-ton  voröfTontlichten  Arbeiten  nicht  fUr 
attBroichetid  unii  n  ill  uih  i'iiR r  viitiHtfinilij^cn  Grfiin- 
matik  in  die  Bresche  treten,  ohne  aber  dafür  aus- 
relebend  gerOatet  sa  aeto.  Er  bitte  von  aeineo 
Vorgfingorn,  von  denen  er  'rhiinin  zwar  nennt, 
aber  nicht  kennt,  während  ilmi  las  nUlalicbe  Pro- 
gramm von  Ditpow  ganz  entgau^tin  au  «ein  scheint, 
mehr  lernen  können.  Jedenfalla  bat  er  diese  Vor- 
nrln'jtfn  nirlit  aiitiquifrt,  fincli  dir  von  Bagge  nicht, 
und  an  die  Dissertation  von  tVeuud  reicht  er  bei 
weitem  niebt  heran.  HU  Verweisen  auf  moderne 
grammatische  ArbelttMi  (Rieinann,  Constans,  Fi- 
gbiera  u.  a.)  spart  er  nh  hi ;  Jil..  r  lieso  Ztitatt^n  ver- 
decken nicht  den  Mangel  eigenen  Studiums.  Bei 
allem  Respekt  vor  iler  Rotbuchen  Aasgabe  durfte 

doch  Reifferscheiii  nii-Iit  Ub('r<;niT!;^cn  wrrdi'n  Kiii 
Beispiel  seiuer  'Quelleubenlltzung'  wöge  genügen. 
Bagge,  den  D.  mit  Vorliebe  benutst  und  aue- 
schreibt, verzeichnet  S.  40  richtig  i1a>  dnMuialigti 
Vorkommen  des  Subst.  pollicitalio  bei  Sueton  und 
verweilt  dabei  auf  das  Verb  pollicilari:  ^vox  Plau- 
tinaetTerantiana,  apadSallaaliam  Invenitur*.  Dar» 
«US  vindiziert  D.  S.  80  (m  der  (!rn)ipo  d*»r  fm- 
quentativaj  dem  Sueton  das  Verb  poiiivüari  (ua- 
tttrlleb  ebne  Belef),  mk  dem  Znaatz  „frequente(!) 
nei  comici;  si  trovmpOM  in  Sallustio*'.  Diese  und 
andere  ErscbeinunfriMi.  vprlnrndi'u  luli;  lAnvr  Fii!!i> 
von  siuueutstellenden  Dracktehleru  und  t'al:<clieii 
Zitaten,  maehem  du  Buob  in  einer  unerfrenlieben 
Leistrill 

Halle.  XL  Ihm. 


I 

ii^mii   ^zauto,    Auggäwähltu  Abhandlungen. 
Herao^KeKebcn  von  H.  Swoboda.  TflUogan  1906, 

I      Mohr.    XXIV,  419  S.    8.    !>  M. 

AU  am  14.  Dezember  ItKM  Emil  Szanto  nach 
knra«m  ünwoblaeia  einer  eben  m  veller  Ent- 
faltung gelanö^e.n  rolirI8tin;kiMt  entri.«iäeii  wurde, 
vereinigten  sich  seine  Freunde  in  dem  Uedauken, 
ibm  dareb  einen  Neudmek  aeiner  Abbandlangen 
in  der  Öffentlichkeit  ein  würdiges  Denkmal  zu 

I  setzen.  Der  iMüIii'  dor  Ile.rausgabü  unterznj;  bich 
sein  Freund  und  Fachgeuosse  Swoboda,  und 
dieae  MObe  war  niebt  gans  gering;  denn  ea  waren 
nicht  nur  die  Zitate  nachzuprüfen  und  mit  Hin- 

iweiaen  auf  sp&ter  ersobienene  Sammlungen  au 
veineben,  fondeni  aneb  dt»  Ergebnisse  weiterer 
I  Forsebnngen  gegenüber  den  Annebten  Ssantoa 

kurz  anzudenten.    Dat  letztere  war,  wie  es  anf 
epigraphischem  Gebiete  nun  uuimal  uiclu  anders 
sein  kann,  ziemUeb  bMofig  erforderliob,  und  man 
I  darf  mit  dm  .\rt  und  dem  Umfange  dos  GeL(itf>iicn 
I  zufrieden  sein.    Weggeiaasen  sind  diejenigen 
!  Arbeiten,  die  von  dem  Fortaebfitt  der  Wiaaen- 
I  Schaft  gänzlich  überholt  war«!  oder  nur  einzelne 
I  )i'iikiii/ilcr  bi'haudolten,  ingleicben  anrfi  die  leicht 
i  zugÄnglichen  Artikel  fttr  Pauly- Wissowa.  Ge- 
gliedert aind  sie  in  vi»  Abteiinngen :  Znm  gtieeU- 
schall  Beebt,  Zur  griechischen  Onsrhicbte,  Zu 
Aristoteles,  Allgemeines.  Die  leUte,  am  wenigsten 
umfangreiebe  Klasse  entbltt  swei  Aaftitn  an 
Goethes  Faust  und  einen  aum  GedftebtniaHomm- 
son?.    Sorf;f;i!ti;,'L'  Sacb-  nnd  Stellenverzeichniüne 
von  Rudolf  Egger  erleichtern  die  Benutzung, 
ein  ebronologisebes  Veraelehnis  aller  SebriJlen 
'  Szaiitos  gibt  einen  vollständigen  TTberblick  seiner 
wi>isenschaftlichen  Tätigkeit.     Voran  stellt  ein 
LebüUübild,  von  dem  Jugendfreunde  E  Ldwjr 
geariebnet.    Ea  bebt  mit  Beebt  ala  Grondsug 
seines  Wesens  eine  bescheidene  Zurückhaltun«r, 
„eine  zum  ioßersteu  gehende  Scheu,  mit  seiner 
Person  andere  sn  behelUgen*,  bervor.  Und  doeb 
sicberle  ibm  Klarheit  und  Zuverlässigkeit  das 
;  Vertriiuen  seiuer  Umgebung.    „Selten  wohl  bat 
I  ein  Manu  in  praktisch  indifferenter  Stellung,  obne 
I  Spar  von  Bbrgeia,  ja  Jedem  Hervortreten  ge- 
'  nissciitlich  ;iiis\vi'ii'hfnd,  ?r,  vi><!  ungesncliton  Kin- 
I  Huß  geübt  wie  er*.    „Alle  Hemmnis  des  Tem- 
peramente! sprengte  der  Impuls  ättUeber  Püebt 
Und  hatte  ibn  ein  Gedanke,  wes  Anregung  immer, 
fllr  sich  gewonnen,  "der  ^nh  i's  der  Verteidigung 
eines  Freuudos,  einer  Überzeugung,  einer  als  ge- 
I  reebt  erkannten  Sadie,  dann  sog  er  vorurteilsloa 
I  und  fnrclitlosr  alle  Konsequenzen,  nnbekflminrrt 
1  darum,  seine  J'erson  bloßzustellen*.    Ein  wohl 
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gt'lll:i^'iMH»s  I'ortiiil  in  I loliof^i  av iire  '-ull  ailcL  u  ei- 
teren Krcisea  dio  Züge  des  vui ehrten,  allzufrüh 
g«Mhiedenen  Hannes  ▼ergngenwSrtigen.  Un««r 
Dank  gebUlirt  seinen  Freunden  für  diese  Gnbc, 
insbesondere  dem  Herausgeber,  der  aucli  in  der 
Weiterfilbrung  der  Bcaibcitung  der  Uermaniuiclien 
StantralterUtDier  an  die  Stelle  deftHeimgagangeuen 
getreten  ist. 

lireslau.  Tb.  Tlialhoim. 


B  Oasrnat,  Las  bibHothftqaaa  munieipalea 
dans  roiupire  romain.  S..A.  au»  MdtuoireK  de 
racadömie  de>  ia*eriptionBetbollo«lattre8,XXXVlU, 
1.  Paria  190«.  8D8.,  4  8  Tafeln.  5  Textabbitdongen. 
S  fr.  II». 

Daß  die  gleieben  Bedürfnisse  die  gleicbeq 
haatichon  und  sonstigen  tecbuUcben  Kigcntnui- 
lichlcoiteu  hervorrufen,  luun  man  wiiuloi  eiiuual 
r'H-Iit  klar  .in  ili-r  Einrichtung  antiker  fifi'cntliclK^r 
Bibliotheken  sehen,  wie  sie  äicb  uns  nach  den 
Sehilderangen  Cngnate  darstellt,  die  im  weaont' 
liehen  von  der  erst  neuerdings  durch  einen  In- 
schriflonfund  in  ihrer  Bedeutung  erkannton  Biblio- 
theksaulago  in  Tinigad  (Thainugadi)  und  der  in 
Bpliesnl  ausgegraboiien  i^ibliothek  des  Celsus 
ausgehen;  .Tiieli  eine  äliiiltclii-  Aida^'c  in  Pompeji, 
auletzt  von  Mau  als  Larariuin  publicum  gedeutet, 
wird  mit  einer  gewissen  Wabrsehelnlidikrit  «1« 
Bibliot}iek  in  Anspruclt  genommen.  Diese  Über- 
reste und  die  nicht  sonderlich  zahlreichen  ver- 
streuten literarisebenNotixen  lassen  uns  erkennen, 
daS  eine  aulilM  Bibliothek  im  wesentlichen  genau 
w\f.  eine  moderne  an-?  einem  'in'oßen  Lesesaal' 
und  den  BUcbermagaziucn  bestand.  Der  Lesesaal, 
In  Epheees  (und  Pompeji)  reeliteekig,  in  Timgad 
balbkreisförmig,  onthftlt  als  Hauptschmuck  dem 
Eingange  gegenüber  eine  große  NiMcho,  in  der 
ein  Standbild  aufgestellt  war;  in  Pergamuu,  der 
wichtigsten  una  baulich  bekannten  helienisUsefaen, 
also  eigentlich  außerhalb  des  Rahmens  dnrCagiiat- 
scben  Arbeit  fallenden  Bibliothek,  war  es  ein 
StandUld  der  lliaemi;  «i  dieeer  Güttin  passen 
nmli  ilie  Uberreste  eines  Kolossalkopfes,  der  in 
der  Bibliothek  zu  Timgad  gefunden  wurde,  und 
eine  Stelle  bei  Juvonal  (tiat.  III  19)  zeigt,  daß 
man  üfinorra  wekl  als  den  genios  loei  jeder 

Bibliothek  .lufTassen  darf.  Außer  difSfr  großen 
Nische  finden  sich  im  Lesesaale  von  Timgad  uud 
Bpheeus  je  aebt  kleinere  Nischen,  die  sich  wohl  in 
einem  obecwi Stockwerk  wiederholten  iü  l'otnpoji 
sechs), wo  nugenselieinlirli  Biiclierrc^jHl»'  l  ingeljüitt 
waren  ('bibliothecae  parietibus  inhaerentes  Dig. 

XXX  41,9);  diese  entbielteo  alte  die  «Hand- 


I 

ItiMiothek'  de?  I/Csesnnlcs,  wfilireiul  der  Re>l  der 
,  Bücher  wenigstens  in  Timgad  (falls  dieDcutang 
I  richtig,  auch  in  Pompeji)  in  Seitflnkammem  astei^ 
'  gebracht  waren,  diu  Jon  Haujitlmii  umgaben.  Ven 
der  näheren  Einnchtung  dieser  Regale  geben  uns 
außer  einigen  »SchriftstellernotiKcu  nur  mittel- 
alterliche Überreste  eine  Veretellaiig,  welehe  8.M 
Anm.  7  auffrezalilt  wertlen;  dort  dio  AMiildung  der 
j  Bibliotheksruiue  der  Abtei  Bosq^aem  (Cdt08-da> 
!  Nord)  an«  dem  Ende  dee  18.  JTabrh.  In  Ephetna  ^ 
I  noigibt  ein  schmaler  Korridor  beiderseits  den  Leee> 
saal,  der  ilndurcli  nnsclieinend  einen  Schutz  gej^en 
Brand  uud  Feuchtigkeit  erhalten  sollte.   Von  deu 
I  Sitsgelegenheiten  der  Benntser  hat  sieh  natOrlieb, 
außer  deu  im  Lesesaal  zu  Tnngud  an  der  Wand 

ientlanglanfeuden  Steinstnfen,  nichts  erhalten.  Von 
den  oraamenta  sind  anBer  jenen  Resten  der 
Minorvastatuen  die  in  den  Nischen  der  Außen- 
wand aufgestelltnii  Sialuen  ilt-r  'Fnirrr^iiTj,  io^t« 

Iund  'Apen)  (in  Ephosusj  zu  erwähnen;  für  audnres, 
schmückendes  Beiwerk  werden  gelegontliehe  lite- 
rarische uud  epigraphischo  Notizen  verwertet, 
j  wobei  OS  aU  I'arallelo  nicht  ohne  Interesse  ist, 
!  Ztehens'Oruauieuta  ip|xya7t«w5i]'  (ArchMoI.  Anzeiger 
um  Sp.47flf.sWochensefar.  1906  Sp.  636  fi.,668ff.) 
uacbzult'j'OM.  Atich  was  wir  sonst  über  Verwaltuug, 
I  DoUUiou,  Ausstattung  undBenutzungsweise  öffent- 
I  lieber  BibllotbekeD  in  der  Kaisenidt  wissen,  wird 
gewissenhaft  vermerkt,  ihr  innerer  oder  Äußer- 
licher Zusammenhang  mit  anderen  Bauliclikeiten 
wie  Säulengängen,  Tempeln  usw.  besprochen  nnd 
I  eineliste  der  uns  bisher  bekannten  Inatitute  dieser 
.\rt  aufgestellt.  —  Von  don  awri  Tafeln  gibt  die 
erste  eiuLichtdruckblld  der  Bibliothek  iuEpbesns; 
i  die  andere  ist  eine  versllgliebe  HeliegravOre  der 
l^lliüutliek  in  IHmgad  und  wird  in  jedem,  der 
jene  Gegenden  aus  eigener  Anschauung  kennt, 
den  monotonen,  melancholischen  Zauber  der  nord- 
AfUlumieeben  Landsdiaflt  wieder  wackrafea. 
Berlin.  Kurt  Begling. 


I  J.  H.  Bohmate.  Antibarbarns  der  lateiniseben 

Sprache  I  7.  AuB.  Bmo)  1905,  Schwabe.  811  S.  8. 
Vor  uns  liegt  ein  altes  Exemplar  des  1837 

^  von  Krebs  herausgegebenen  Antibarbants,  das  wir 

I  ab  Primaner  1870  von  unserem  Lehrer  .Mnriii 
Flrischcr  pf schenkt  erhalten  liahen.  Es  hl  be- 
reits die  zweite  verbesserte  und  'stark  vermehrte' 

I  Auflage.  Die  erate  erschien  1888.  Die  aweite 
ist  515  S'.  ^.tark  Die  5.  Aufl.  besorgte  Allgayer 
1875.  In  der  6.  kam  dos  liuch  1886  aus  den 
IlAndeu  von  Schmalz.  Es  zerfällt  jetzt  in  zwei 

I  Binde.    Deren  errter  betrag  744,  betrügt  jetit 
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bereite  bll  Seiten.  Je  mehr  also  zweifellos  die 
B«ttiarei  des  lat«oi«chen  Stllea  abgenoininen  bat, 

um  so  stiirUt  r  hat  der  Antiharitarua  zugenommen. 
L'nwillküi  !u  h  drängt  die  Frage  auf,  ob  das  i 
notwendig  oder  wüiiüclienawerl  sei.  Gebt  das  ao 
weiter,  dann  hat  der  Antibarbams  1988,  wenn 
er  100  Jahr«  «It  geworden,  sicticrücb  2000  S. 
T'iaffin^,  int  nlso  ""tt  d«T  'stark  vurmebrten' 
zweiten  .\uHage.  nut  (las  Vieiiaclie  angestbwülleu. 
Woher  kommt  das  nnd  wohin  fUhrt  da«? 

K.9  kann  Ivicbt  dahin  fUhres,  das  treffliebe 
Uucb  in  Mißkredit  zu  biingon,  ibm  Weitscbweifi;^-  j 
koit  vorzuwerfen.  Und  das  wäre  bedauerlidi. 
»twskt  viel  gute  Arbeit  darin.  Und  die  Reihe 
Kri'lis  -  Allgayer-  Sehmalx  geht  in  aafi^teigendcr 
Linie.  I  n  dem  vorzubeugen,  ist  zunAclist  nach 
der  Ursaciie  des  gruben  Wacbstums  zu  fragen. 
Uniweifelhaft  t«t  beutsutago  ebenso  die  Fein» 
filhligkeit  für  das  (ji'prtigo  <tos  klasaischen  Mi«'- 
fVit'  K«"iinttii-  (!(' ;  li'If«  tidij^on,  wenn  auch  naeli- 
klassischen  Lateins  bodeutend  größer  geworden 
als  frtther.  Die  Zahl  der  oingebendsten  Unter- 
sachungcu  wie  der  ininuliö';ci.«tcn  I5i'<il)aibtuu^eii 
wächst  von  .lalir  zu  Jalir.  WöKtiiü-*  Aichiv  und 
j&ablreicbe  Sciiulprogramnio  können  das  bezengon. 
Allein  Ober  das  Wort  eapiU  sind  cwei  Pkwgramine 
eraehienen.  Stilistische  Uniorfliuliun$;(!n  bilden 
s(<f»rtr.  z.  H.  in  Mnrl>nr!r,  d.i-  'Pltf-ma  von  Doktor- 

DT  ~ 

disäerta(ii<nen.  Man  hält  aucii  scbou  an  Uni- 
versitMton  Kollegien  Uber  iateinisefaen  Stil.  So 
«äclist  das  Intnresse,  das  I^r  i1iii  t"iii-.,  'las  Material. 
Diesem  ]{eiclituin  kann  sich  der  liuraiisgeber 
eines  Antibnrbarus  nicht  vcr.-icblieUen,  selbail  wenn 
or  GrOnde  au  mögltebster  Etnschrinkung  an* 
erkennen  muß.  So  wird  ein  solches  Buch  mit 
der  Zeit  anschwellen  müssen.  Und  es  fragt  sicb> 
wie  dem  Übermaß  zu  älcuern  sei.  Uns  sind  bei 
sorgßilüger Lektüre  simtlieber  811  Selten  folgende 
Punkte  nahe  getreten. 

Zunächst   möchten   wir   die    Methode  des 
Zitiercus  vereinfacht  und  vcrJeullicbt  wissen.  Ein  , 
Katalog  aller  im  Boeh  hftiifiger  sttierlou  Schriften, 
alphabetisch   nach  Verfassern  geordnet  un<l  mit 
Abkürzungen  bezeichnet,  würde  zur  vielfachen 
Entlastung  des  Textes  dienen.    Wozu  inimcr 
wieder  «NKgelsbaehs  Stilistik*  «Drügen  bistorisehe 
•Syntax'  'Schmatz'  historische  Stilistik'  zitieren, 
statt  durch  N.,  Dr.,  S.  oder  ähidiche  Zeichen  sie 
anzudeuten?  Schmalz  bemlibt  sich  auch  hier  kurz 
SU  sein.  Aber  wer  vmtebt  Zitate  wie  ^Ziemer  | 
Komp.«  (S.  81)  oder  „Schmidt  1889«  (S.  218), 
wenn  er  nicht  znOillig  anderwärts  ^Ziemer  Indog.  . 
Compar.*'  (S.  61)  gcleseu  oder  den  vollen  Namen 


Adolf  M.  A.  Schmidt  (S.  3äS)  ertäbrt  ?  Es  gibt 
Stellen  im  Bnehet  wo  S  bis  4  Zeilen  lang  moderne 
Autoren  sitiert  weiden.  Das  könnte  auf  1  Zeile 
zusammenscbrnmpren.  —  Sndann  ließe  sich 
mancher  Artikel  kürzen.  Der  Artikel  anguhis,  der 
1887  fehlt,  bratet  jeUt:  j^Angmtm  der  Winkel 
ist  Kl ,  aber  besweifelt  wurde  latere  in  anfftth 
für  orcuUf),  nrrullf.  es  bat  aber  die  AutoiitÄt  Vf)n 
Sen.,  nur  daß  er  niclit  liUerc,  sondern  iactre  in 
angtUo  bat,  ad  Pol.  de  eons.  6,4,  wührend  dalnns 
sich  bei  In  ^  in  j  ."j  findet:  in  ant/ulo  Ciliciae 
Mei  e:  v^l.  ikjcIi  Lampr.  Ileliog.  14,6  in  anffulum 
se  condii'^.  Das  ließe  sieb  kürzer  sagen.  Nicht 
in  behagliehem  Brsiblerton,  sondern  m  unfaeher 
Stcllenangabe  müßten  solche  Artikel  vcrfaBt  Saint 
Also:  'AntjHluJi  Wink  1  Kl.  auch  fiir  ocriiKum: 
Sen.  ad  l'ol.  6,4  iucere  in  angulo;  iust.  40,2,  'd 
in  angulo  Cäieüw  lalare;  Lampr.  Hcliog.  14,6  tit 
unguium  sc  condit'.  —  Endlich  ist  manche  ^ 
Barbarei  nicht  mehr  der  Erwähnung  wert.  Xneb> 
gerade  bind  auch  die  Mureto  veraltet  und  ver- 
gessen. Ifan  lese  eines  Artikel  wie  «Mtinc  und 
wird  den  Eindruck  gewinnen,  daB  das  Gute  nud 
Echte  miler  der  Menge  mo<l«rner  Unarten,  die 
gerügt  werden,  sich  zu  sehr  versteckt.  Violleicht 
wire  oa  untor  anderem  so  empfehlen,  alle  unsere 
Fremdwörter  aus  dem  Lateinischen,  die  unklassi- 
sclieni  Latein  entlehnt  sind,  ktuz  mit  ihrer  kor- 
rekten lateinischen  Ubersetzung  zu  notieren,  z.  B. 
'Abttnrient,  Rekonvaleszent,  Patient,  Folio,  ob- 
jektiv, Ignorant'.  Denn  was  der  Verf.  bietet,  ist 
auf  (li.-sem  (letriefö  viel,  läßt  aber  ebensoviel 
unerledigt,  was  jede  neue  Auflage  wieder  luuin 
anschwellen  lassen.  In  den  'Vorschriften*  sollte 
wirklich  eine  Itegel  heißen:  ' l'berj-et/.n  kein 
Freni  l  vor),  das  aus  dem  Lateinischen  kommt, 
wörtlich'.  Die  Ausnahmen, wie 'Summe,Kontinent, 
Orient*  und  ibnliche  sind  selten  und  bnsebrilnkt 
Man  .irigt  simimm  subducoe  h.hcIi  dem  Muster 
caicuh<t  suhäucere,  aber  summam  deminwri  sagt 
erst  Boetbiua. 

Zu  loben  brauchen  wir  das  Werk  nicht  Das 
Buch  -elber  ist  eingeführt,  der  Bearbeiter  ist 
woltUi  kannt.  Gewissenhaft  ist  eine  Kiesenmcuge 
von  Kinzüliieitcu  gebucht.  Mit  gutem  Urteil  ist 
gntes  Latein  von  sebleebtem  geschieden.  Der 
deutsche  Ausdnick  ist  klar,  hier  und  <U  viellcKlit 
7.n  breit.  Ein  Paar  Provinzialismen  wie  ,be- 
kiimmerteu"  für  'kümuierten'  (15),  „genenert*  flir 
'emenert*  (60),  .braacben*  ftlr  »gebrauchen*  (363), 
^.vorschlägt»  für  'überwiej^t'  (325),  das  häßliche 
Wort  „griechischartig»  (32.  140;,  die  in  einer 
philologischen  Schrift  wunderliche  Beseichnnng 
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dw  'LMÜgUl'  KircliODvatcr  talit  auf.  Ein  Gegen- 
satz von  'im  trnpi^clioir  und  'im  geistigen  Sinne' 
(S.  48)  ist  nicht  klar  taBliclj.  Die  Wendung 
„po«t.  and  «pitlM.  Formmi«  (S.  74}  ist  Mebt  iiii8> 
zuverstehen,  als  sei  an  spätlateinisrlie  Puötnn 
gedacht.  D«r  Stil  des  sweiteu  nud  dritten  Satzes 
nnter  eontäut  ist  oiekt  «ngefotU  genug.  SoMt 
aber  ist  auch  bi«r  «lief  brauchbar  and  aweek- 
inXßig.  Nicbt  um  zu  niSkeln,  sondern  um  zu 
helfen,  vor  allem  um  zu  zeigen,  daß  er  so  ge- 
ÜMaelt  wie  vorbereitet  geleaen  «od  ^lerot  bat, 

bringt  der  Kef.  noch  ein  paar  KliMiiij^keiti-n  zur 
Sprüche,  die  ihm  aofgefallen  oder  eingefallen  sind. 

1.  Hio  und  da  wttrda  «r  andere  dentsche 
Übersetzungen  cmiirolilen,  z.  B.  alidicere  'nein' 
B«p«n  'vgl.  I  Ü75  'Ir-'-ov  in  den  Altai;  ahbtinilis 
'nicht'  alinlicbj,  adäuere  'ja'  sagen,  quam  in partem 
*SinB'  (68),  «werttw  Terlelaend,  «mAm«  afgreii 
größere  Aufgaben  in  'Angriff  nehmen,  contioHoior 
Agitator  (Fremdwort!).  Gerade  diese  deutschen 
Wendungen  machen  Schwierigkeiten  oder  ftihren 
im.  —  2.  Einige  lateinische  Voraehllge  aeheinen 
uns  bndenklicb,  %.  B.  Uber  ipsitts  auctoris  manu 
acrii>lus  (195,  vgL  216),  iHodus  tj/porum  für  g«iim 
(699),  rep^en  fOr  «wiederholen*  (801)  S.  Ver- 
wißt haben  wir  neben  vielen  Fremdwörtern,  die 
ja  so  leicht  zu  B.irbarisoion  verlocken,  «>inip^e 
Einzelheiten:  diffidetC  ndt  Acc.  c.  i.  (Phil.  XII  27. 
Nat.  d.  18.  Aead.  1148);  eoH^Mv«  wli  Aee.  e.  i. 
(Vcrr.  a.  p  10  II  105.  108.  V  177.  Phil.  I  11. 
Ulli.  IV  lU.  XIV 34.  Liv.  XLU4i».  XLVö; 
eentfn  mit  Aee.  e.  i.  (N.  JahrbOeher  1890,  S.  463. 
Aweb  Prop.  III  17,9);  exigere  mit  ut  (N.  Jahr- 
lUclier  1898,  S'.  8fil.  Auch  Veget.  I  20  hm" 
exijfü  mQ;  inviUtre  mit  ul  (K.  Jahrbücher  1898, 
8.  19)1  lÜia  und  AfcAva  mit  der  BesehrUnkung, 
nur  auf  quod  oder  quia,  ut  oder  ne  zu  weinen; 
zu  ducere  mit  Acc.  o.  i.  vgl.  noch  Cic.  Phil.  II  ÖO 
rep.  in  14;  an  oetfcmarwniit  Acc  c  i.  aaeh  Mare. 
3B,4.  .'in.ll;  conspictre  Tuil  Ave.  e.  l.  (Caes.  b.  g. 
II  24,2  iranaisse,  b.  c.  I  fi9,3  trf^qtttfri)  .  Wieder- 
holung von  inier  {interesse  inier  argumentum  ei 
üUtr  «iMMwdnMaN  de  fin.  I  80,  inter  mnn  tt  inltr 

etttn  inferesfC  Acml.  IT  21):  raliunnhiliter  (Mart. 
Cap.  718);  trrationalhles  numeri  {ikoioi  992);  eine 
dritte  Etymologie  von  äno  (inumo)  =  im9mo  Ich 
nehme  an'  (Stowasser);  diligens  'ökonomisch'  Aus- 
di  nck  <les  Bauemlatein<?  ff'ic.  de  off.  I  92  ratione 
diiigentia  pareimonia;  11  86  diliyeniia  ei  parei' 
mOHÜti  Cato  m.  69  mm  moi»  däiffenHem  «ed 
eliam  soUott'am:  I^cl.  ililifjentioio;  Ncp.  Au. 
1,1:  paire  usus  eti  diligenie;  13,4  conlinentiae— 
däffmUioe,  üUgtiUia-pretio;  Cato  a.  cnlt  B,  1  «iMmo 


manum  nbstmuit  tMm  ttmt  m^enier)  Doeder^ 
leins  Deutung  von  dorsum  =  ROcken  iu  wage- 
I  rechter  Lage,  liegender  Kttcken,  Tierriiekeo,  Bcrg^ 
I  rücken  (Niemeyer  an  Piant  mit.  gl.  897);  4tf 
fiutari'  .nnspinnnderrt'clinen,  iiulart  rechnen 
(puiare  rationem  Cato  a.  cuit  5,3.  2,5.  Vgl.  N. 
Jahrbücher  1898.  S.  867);  ukkr  blaibt,  ob  ie- 
fatigare  (403)  tr.  oder  intr.  an.  —  4.  Etn  paar 
Zitate  sind  zu  &ndern  oder  zu  ergänzen.  Daß 
KtUper  indessen  ein  zweites  Programm  über  caput 
1906  herausgegeben  hat  (906),  wird  Ekbmaln 
selber  wis<sen.  Ubor  conslme  liHtuIclle  Ref.  in 
seinem  VI.  Bericht  über  Curtius  Kufus,  Zeitschr. 
f.  Gymnarialweeen  1899  S.  86.  Ebenda  Ober pro« 
hart  nnd puiare,  Zn  euUum  agri  (380)  ist  agricuUio 
(133)  zu  Jtitieren  nnd  bpsonders  Tat.  tn.  54  56 
{atitura  agri,  agri  atttura,  agri  cuUio,  cuiiura 
i^Tonm)  an  Torgldehen.  Doa  Ref.  'Klafaie  Be- 
obachtungen* zitiert  Schmalz  freundlichst  mehr 
als  einmal;  wir  möchten  dazu  hinweisen  auf  die 
ErgÜDZuogen,  die  unser  V.  Bericht  Uber  Curtius, 
Zoitaehr.  f.  OynoasialweMn  1894  S.  38  bringt. 
Überoc  ütiäaique  sind  zu  ver^l piche n :  M.Schmidt, 
N.  Jahrb.  1889  S.  711,  und  K.  Novdk,  atque  vor 
Konsonanten  nnd  ae  vor  Outtnraten  bei  liviiu 
und  Curtius,  Wiener  Studien  1893.  XV  248.  Über 
.Atisdrtit  ki^  uie  ih'ficere,  defungi,  cmnri  handelt 
jetzt  die  l)i->$erla(iou  von  W.  Winand,  Foco&w- 
leruM  UHmamm  quae  ad  mortem  gpeetairi  AMorio, 
Marbnr<?  1906  (vom  Verf.  Wochenschr.  1906  Sp. 
1 302  ff.  besprochen).  Das  Programm  von  Ecbter- 
meyer  (447)  gibt  nnr  Proben  ans  einer  Abband^ 
hing,  berücksichtigt  fast  nur  die  Dichter,  ist  sti- 
listisch kaum  fruchtbar  zu  iii.ichen:  i'iiio  Rodfnsftrt 
z.  ü.  wie  transversum  ui  uiunt  digitum  disceti':re 
(Aead.  II  68)  hat  darin  IteineStelle.  Den Anadrack 
'Antiliarbarisf  (378)  wilrdn  miin  ^prn  entbehren; 
das  Wort  'Antibarbarus'  (179)  aber,  das  nun  einmal 
da  ist,  lieSe  sieh  wohl  noch  am  kürzesten  nnd 
treffendsten,  wenn  ancb  so  nicht  völlig  schlagend, 
durch  die  Analogie  von  CMsars  'Anticato'  (Gell. 
IV  16,8.  Quintil.  I  ü,ti8)  rechtfertigen. 
Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt. 


Ludwiff  Oiirlitt.  Erziehung  sur  Maunhaftig- 
keit  .>.  Auflage.  Berlin  1906,  KonkcrdiA  (Hermann 
Khbock).  VIII,  246  S.  8.  2  M.  80 
Mit  seiner  schnrfcn  Vernrtcilnng  des  herrschen- 
den Zeitgeistes  in  DeutsuhlaDd  hat  Gurlitt  gewiß 
in  vielen  Punkten  dnrehaas  reebt;  ai»er8lr  dareb- 

AUS   irrig   h»]if    ii'li    ilic    Art,  «ic  am-li  in  dem 

vorliegenden  Buche  wieder  der  Anteil  der  höheren 
Schule  an  dem  Werden  dieses  Zeitgdatea  bentiailt 
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wird:  es  beruht  nach  meiner  Ausicht  auf  einer 
grundfalschen  Analyse  anderer  KulUiniittftnde, 
Wulm  man  das  Gymoasiam  snin  SBndenboek  itir 

Fi^liliT  mnclit,  die  an  ganz  aTirlerci-  Stelle  ihre 
Wurx«)  haben.  Auch  diesmal  fiuden  sieb  neben 
aehr  treffendeo  AosfObruDgen  Ober  daiBriMhangs- 
wesoa — vgi  a.  B.8. 18f.  ttbar  den  Znsaminaiibaag 
swischen  Ertiehunc^s-  und  Gesellscliaft^rraf^jcn  — 
Stellen,  die  mit  ihrer  Übertreibaog  weit  Uber  das 
hinausgehen,  wa>  man  dem  refoTmatoriMhen  Er- 
ragungeaastand  des  Verfasseia  sa  gute  haken 
»oll:  Alf  schlimmflto  Kin«e5tigkdt  ht  wohl  die, 
daß  der  Gyotnasialdircktor  und  der  altklasaiacbe 
Untenleht  hei  OiirKtt  flberbaapt  fitat  irar  noch 
al*  Karikatar  erachoinen:  ich  flirdite,  der  Verf. 
irrt  sehr,  wenn  rr  damit  dn-  S.iclir»  HT-.srri'r  Volks- 
hildung  einen  gute»  Dienst  zu  erweisen  glaubt. 
Fnnkfitrt  a.  II.  Jnliua  Ziehen. 


Auszage  «iit  ZtiMriflin. 

Blätter  f.  d.  aymnasial-Sollidw.  XUn,  1-4. 

(1)  Fr.  Zucker,  Von  Kairo  bis  Assuan.  Reisebe- 
richt. —  (49)  A.  Patin,  Zur  Ilias  X  488-499.  Cr- 
sprUDglich  aelbatandiges  Lied.  —  \VJ)  H.  SÜob,  lin- 
<larf  der  Kanon  der  altsprachlichen  Lektüre  an  den 
bayrificben  liumauistiHchon  (tjmnaKifti  ciih  i-  Abände- 
riiiiK  oder  Ergiiujsuug  —  (60)  P.  PiätUsoh,  Zur 
Hodo  Kunstautina  an  die  VerMmniluDg  dor  HuiliKon. 
Sprictit  -1  'i  für  dif  Echtheit  aus.  —  (7<')  Fr  Boy- 
SOhl&tf,  Kiuo  lateiniitche  Schulgraniuittuk  ties  .Mu^. 
Petrus  Popen.  —  (78)  Ammon,  Nepus  Ale  1.  H. 
diceitdo  ist  7,11  halton  —  (82)  Th.  Zit  linski,  An- 
tike und  wir.  0.  Ämmon  scbUeUt  sicn  dorn  gänstigeu 
Urteil  Zieheoe  an.  —  (83)  K.  Huemer,  Der  0«wt  der 
altklassiachon  Studien  und  die  ScbrifiBtoilermuhl  bei 
der  Sohullekiüre.  'hia  kurzweiliges  Schriftchen  eines 
temperement-  und  gaaebmaolcvoDen  Hunanisten.  . . . 
im  i;-aii/.en  aber  wenig  Nfuos'.  C/.  Amnion  —  (87)  ('  P. 
Buck,  Eiemeotarbuch  der  oskiach-uuibrischen  Dia- 
lekte. 'Trefflieb'.  DukM.  —  (97)  Feitechrifl  10m 
25j'ibrij,'i'n  Stiftuiii^sfosl  df?«  hiator.-philol.  Verein-'-' 
der  UniTorait&t  Mflnchon.  'liQbsche  Festschrift'.  lUü- 
tlitgtr.  —  (98)  Enripides  Hedea,  abersetat  ▼on  U. 
V.  Wilamowiti-Moellendorff  Künn  rl:iL'  Muster- 
lei«taog  nicht  genannt  werden'.  H.  Fujfger.  —  ^166; 
Olenent  Alesandrinne  ed.  Stfthlin  1.  ^Eminente 
Leistung'..  W.  FriU.  —  F.  Knoko,  Bogriff  dor 

Tragödie  nach  Aristoteles.  'Einige  neue  Üedanken 
lur  LOsuiig  ^"it  Frage.'  ITeelUem.  —  (1211 C.  Maioaii 
Eufi  rol  ed.  Honso  Trefflich'.  Stäklin  —  (ISS) 
TacituB,  Lebendes Agricola,  von  Dr&gor-Horacna. 
«.  A.  'Morklieh  umgearbeitet  und  Tcrbeimort'.  (Üt) 
DettwAÜer,  Didaktik  und  Methodik  des  lateini.tch)>ti 
Unterrichts.  "Fördert  einen  lebendigen,  xielbowulJten 
Uuteriicht'.  G.  Atimon.  —  (1^1)  Kliu  ü.  ÜuuU.  Uefi:r.it 


I  von  Heiamngar.  —  (1Ö4)  L.  Uabn,  Itom-  und  Itomanis- 
I  mu«  im  gfrieebiwb^rOiniwhen  Osten.  *B8ebat  beachtens- 

;  wf>rto  f-.Mstung'.  ütlrich  ^ '174)  Gebhard,  N.  trolü^.' 
auf  Audr.  Deaerling.  —  (LSU)  Weiaaenberser,  Der 
iircliäologisehe  F«ri«nkninsi  in  Bonn  und  Trier  n  Pfing^ 

aten  llK)n. 

(217)  O.  Meiaer,  Das  Ueiligtum  der  Aphaia  auf 
Xgina    AtttfiObrIicbe  Besprecbnng  von  FnrtwKaglnn 

\V,M  k  —  (231)  EL  Uaberioh,  Hin  neues  Hilfsmittel 
fur  den  Lateinnatemcht.  Lobende  fieeprecbong  der 
▼on  Amnon  in  idoer  lateiniaehen  Orammatik-Anlho- 

logie  and  von  Muurad  iu  seiner  lateinischen  Kasus- 
lehre  angewendeten  Methode  —  (237)  C.  Plini  Sij- 
cundi  Nat.  llist.  ed.  C.  Mayhoff.  I  (Leipzig).  'Der 
Ertrag  der  Noubearboitang  ist  reich'.  K.  Rück.  —  (24 1  > 
Ni>vtim  Tf'stawentui«  lutino  cur.  E.  Nestle  (Stult- 
gal  t).  Lobeude  Benprechuug  von  O.  Stählin.  —  (243) 
P.  Huber,  Lateini8ohee0bnngBbuchfiiriiio4  Klussedet 
r.yiiii.a.siiiinH.  'Kiiio  i^nz  trofHirlio  Lpistung'.  Jleel. 
(ÜöT)  K.  8chwabe,  Wiiudkartun  alt«>n  Geschichte. 
'QagewebaUoh  groCe  Vonfige',  JlftMMaM««-.  —  (970) 
A  Patin,  Mekroleg  anf  Job.  Er.  BinbaoMr,  K.  Ober- 

stiidiourat. 


Eos.  XI.  i90o.  1.  2.  .\ii  nm.  1.  2. 

(1)  Tb.  Sinko,  De  Callimacbi  epigr,  XXIU  W. 
Dh8  Epigramm  ist  ironiNch  und  gegen  Piatone  Uli* 
sterblichkoitslebre  gericht«t.  Urteile  über  Kleoni- 
brotos  im  Altcrtiirao  (Nuuplatoniker  und  Kirclienvilter). 
—  (11)  J.  Kröiel,  AdTiiciti  Ann.  1,35,14.  Seiiieibl 
prom|)tas  (vires)  ostentavere.  —  (14)  W.  Kllnger, 
Zur  (Joscbielito  einer  poct'iMViLMi  Formel.  Die  Fonm  l ; 
'WAi'o  der  Himmel  niu  Lhitl  Papier  .  .  .'  kommt 
eretenoel  nicht  erst  bei  Hubbi  Jochanan  ben  Zaccbai 
(1.  .lahr.  u.  Gh.),  wie  R.  Köhler  glaubte,  soiid.  ni  -chon 
bei  Euripid«s  vor  (fr.  Melacippao  vinctao  ÖU8  N.)  — 
(19)  A.  Kopnos,  Zau  Pletonieebca  Fbidon  Die  Vn- 

stcrbljc'ikiits'iowei'To  h?!lt  selbst  nicht  fflr  iili- 

solut  zwingend,  sondern  nur  fdr  relativ,  für  dio  zur- 
«eit  beeten.  —  (30)  St.  Sohneider,  Zwei  Propbe- 
/.inuiii;nn  Ipi'tu'ffenil  ili-n  "Weingott.  Dor  .Ms^trhnitt 
i  in  der  üones.  49  über  Silo  ist  hollonisiischo  Inttir- 
I  pelation;  aeie  Vorbild  war  die  aal  Dionjooe  becflg- 
liciio  Pr()])he7-eiung  in  Kuripiiln-'  n.ikcli(Mi.  —  (34)  Th. 
Sinko,  Humanistische  Miazellen  L  Quellennachweise 
für  polnisdie  Schritteteller  der  Renainaaee  Rej  ead 
Szyiui'HDwi)  / 

(6<>)  Th.  Binko,  Der  griecbiacbe  Homan.  (Seii.e 
Entetehuog  und  genetiaebo  Bntwiekelung.)  Liebesge- 
^  schichten  kamen  in  der  alexaadriniachcn  Poesie,  be- 
I  sondera  iai  Epyllion,  ror;  aaeb  dem  Untergang  de» 
I  Epjlliona  werden  rie  dn  litnflg  wiederkehrendes 
Tbemi)  v>>ti  Si  'mlnbnngen  asieaiaaher  lUiotoren.  Hier- 
auf weiden  dio  Liehesabentener  Eum  Grundstoff  de» 
Romans,  dessen  Anfilnge  in  das  1 .  vorcliriatliche  Jahrh 
^  zu  setzen  isind    Dio  Funu  des  Romans  hat  ihr  Vorbild 
I  in  der  ionischen  GeschichtschreibuDg,  wie  die  iu  den 
I  Papyri  crhalteucu  ßomanfragujOMte  bewci^eu  (der 
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(4.  Usu  liK)7.J  bVi 


Niniu-  und  der  Chiooerenuui).  Die  erfaftttanMO  Ro- 

tuaao  wert!f»n  annlyMprt  und  in  genotisiclii  n  Z  iMmmen- 
haug  SU  setzen  versucht.  —  (115)  St.  Siedieoki,  Die 
Unstarblichkeit  der  Seele  in  I^«tou  Sftiptiiikam.  Dla> 
tiniii  leugnet  rlic  jnil!rI(!iJolIö  Un8torli!i<>!!keit ;  clios  Ist 
jedocli  uiciit  l'lutüüü,  .siirnliM  ii  Ueraklit^  Lehre.  Somit 
wird  von  Platon  im  Sytujiosion  die  pftrsöii liehe  Un- 
•torblicbkeit  nicht  preisKegebcu,  saiao  Aaulcht  weist 
hier  keine  veriliidortc  Form  auf.  —  (120)  Q.  Blatt, 
Neuere  Ansichten  über  den  Urspruug  dar  Fleiiotä  in 
den  idea.  Spraebeo.  Darlegung  und  Kritik  der  A!:glu- 
tinatfoutheorie  Bopps,  der  AdaptutionRthortrie  i<ud- 
wig«,  beeondera  aber  der  Ansichtou  Hirt«  (Idg.  F.  17). 
die  >am  Teile  gebilligt,  snm  Teile  abgelehnt  werden. 
—  St.  WltkowaU,  WeMUD  und  Rntstehnng  der  Keine. 
In  der  Hiuipt  ..u  ha  knappe  Zusainmeafassung  der  bn- 
treffendeu  Kapitel  aus  dorn  Berichte  dewelben  Ver- 
fMaeve  bei  Btireian. — (lö4)  Th.  Sloko.  Hnmauiitieehe 
Miszellen.  II.  Bei  dem  polnischen  Dic'.jfi  r  de  <  If^  falirli 
Szarqr^ki  finden  sich  viele  ADklüage  au  liuraz,  auch 
einige  *a  (Md,  vielleleht  aneh  nolehe  an  grieehieehe 
Dichter.  Nachnrois  mner  Reminiszenz  ;vi^  ilcn:  Ho- 
maoe  des  lleliodor  bei  dem  poluiitchen  Uunianiiiten 
SaymonovicK.  —  Minelleo.  (161)  A.  Wodoltakl, 
Gregor  von  Xjssa  aber  die  Dnickkraft  derSounonwariii*'- 

(1)  O.  Morawakl,  De  ProperUi  Ttbulli  Oridii  eer- 
mone  eljemationee  aliqaei  Bei  Propera  ist  das  Rhe- 

turisciif  nicht  aufiUllig  wie  bei  Ovid,  sondern  vor- 
»t«ckt.  Khetoriiche  Floskeln  aiu«  den  drei  Dichtern: 
OegeaMwmMkmg  der  alten  Binlhchhdt  der  modernen 
sittoologen  Elcgauv:  u  a  Ellipse  des  Wi  i  t'  ■>  in  n 
oder  naeritom.  Ungewöhulicher  Gebrauch  von  Ad- 
verbien.—(13)  Th  8iiiko,DeBomen>Aegyptift.  Maeh* 
richten  bei  den  alten  Schrift^itollorn  über  die  viTineint- 
liehe  ilgyptiucho  Herkunft  lluaiera  (21)  Übur  Uand- 
«chrifton  der  Iledoii  Orogom  von  Nazianain  der  Pnriacr 
üibliotlitq'K»  Ntttionalo  Zwei  Hauptgrupprn.  Ihre 
vfichtixst.^u  Vertreter.  —  (27)  St.  Sohnoidüi.  ür- 
»Itp  ii'chigche  GhittlieitMn  liisOca  und  liasiXci;.  fia- 
■ilwiia  i«t  mit  Kronw  verwandt.  Ziisuuiiucnbaiig  de« 
Barileu«  mit  der  ScUange.  —  G.  Blatt,  Zur  Go- 
schiclito  der  graiun>ati*clien  Forschung.  Vi-rdifujito 
der  Griechen  und  Inder  um  die  Oramtaatik.  Der  Stroit 
nm  Hni  nnd  ^fAm.  —  (46|  AdL  Iflodofiakl,  Ad  Calii- 
uiachumGeniiniauensctu.  Kritische IJosprochuagoiniger 
btallan  der  Eioieituiig  iu  Callituacbos'  Vita  Grogorii 
Snnooei.  —  (62)  B.  rpa<r(vto<,  'Avaetaaui.  Drama« 

ticitiH.H  Hitil  «US  der  ältonten  chr'.^tti.'liiMi  Flpufh«',  in 
altgriecluKcben  Vereeo,  mit  Chor;  iat  der  zweite 
Teil  dar  bei  Tenbner  «raebieneaen  ^Ayf«  le^  dea- 
(>('II)f>n  Vprfassoin.  —  Miszollou.  ((K)j  Ad.  Miodoäski. 
Ad  Apuleiiiiu.  Uolege  für  den  Gubraacb  des  eigenen 
Ifanieina  dnreb  den  SeltriftrteUer  atatt  der  1.  Pen. 
'ich'.  —  (fin  Z.  Dembitzer.  Ad  C.tllrnn« !.!  ühulium 
Do  viUi  üt  moribu!)  Gregorii  iöanticei  notulae.  Toxt- 
kritischos. 

(91)  Th  Sinko,  Du  Nicoplu  m  X.inH.ni.ulo  Gre- 
gorii Natiauzeui  imitatore.  Dieser  byzautiuiache  Kir- 


I  ehenbiateriker  (14.  Jabrb.)  aehvteb  aneb  SdmUen  so 

!  den  Ueden  Gregor«  von  Xiv/ianz    In  dem  Gebranch 
I  von  ovYXptmc  folgt  er  dem  Üeitpiele  Gr^tgora  l'J8) 
}  Ober  Handaehiiften  dar  Reden  Gregors  von  Nuxiatis 
in  Hfn  ifnlff'i  'vrlK^Ti  Hi'sHdth.pkcn  (1.  VatÜMiui.  2.  Iau- 
rcntiana  H.  iJamana).   Hütersclu-idet  2  Sammlungen: 
die  eine  von  49.  die  andere  von  ö2  Beden,  femer  eine 
Auswahl  von  Ui  Ucdcu.    Die  Haiiptvertreifr  dieser 
drei  Sauitulutigi  n.  Die  Roden  weisen  zwei  vorschiftdene 
!  Rtveusionen  auf.  Charaktorintik  der  sliclioinetrii-chfn 
,  Aiiügubc  dos  4  Julirb.  i'scuJo-Gregoriaua  und  Scholien, 
I  —  (lüS)  Br  Kruozkiewloz,  Obvia.  III.  Hör.  canu. 
1  6,  1  iat  Viirio  Hill  Ijeini  l'asa.  und  die  Worto  Maeouii 

icarmini«  aJit«  «iud  im  Sinne  dei  Porplijrrio  au  erkl&ren, 
alao  =  auspiclia  stro  onime  eodem,  quo  Horner!  canuina 
scripta  sunt  (.\hl  niodi  oder  Abi.  advorbiaiin)  —  (III) 
I  8t.  Homme,  Ovid«  Ibis.  Der  heuUgoätaud  der  au 
I  dioMwGedicbtgeknflpften  Probleme.— (läO)  M.Hlod- 
!  niokl,  iiberdaa  ViThältni«  der  boidi n  ,  rst^  n  Iiri  '  ^r 
j  von  Tacitua'  Historien  und  l'iutarchs  Viteu  des  Galba 
I  und  Othe.  Geaebiehte  der  Frage.  Daa  Ergebnis  Claaons, 

(i:iu  l'l  ]1;irrli  von  Tacitui)  abhüngi^:;  ist,  int  ^!(  lo-r.     I  l-'R) 

G.  Blatt,  Die  üauptiicbtungen  der  wisseoschaftlichen 
I  Orauunatik  and  Ihr  Veriiftltnia  amr  Schulgrammatik. 

Die  d.!Hkriptive,  die  historische  luir?  <lip  vorfj'rii'heude 
.  Grammatik.  Die  Scbulgianimatik  soll  zur  i'>lautoruug 
:  von  GiwebeinaBgen  nur  die  dt/bmt«a  Ergebnisse  der 

wissensehaftliehon  tirammattk  beransieben. 

!       Literarisches  Zontralblatt.    No.  Ki  ll 

(422)  UUab u ,  Itoui  und  Uomani^mus  im griechiach- 
rSmischen  Osten  (tjuipzig).  'Seife  Frücht*.  A.  Stein. 
—  (42;i)  \V.  G  Holme».  Tim  ag"  of  Ii .  tli.Ii.i  .uo5 
TheodoratLoodon).  'iiesitztauUeroi<lentIichi>  HeU-^eu- 
beit  nnd  ein  ateberes  Urteil  anf  den  versebiedensten 
Ci'lii.  tmi".  E.derlaiid  -  Epische  und  tlogisch»- 

Fragmente.  Doarb.  von  W.  St;hubart  und  U.  v,  Wi- 

I  lataowits  Moellen darf f  (Berlin).  'Wiefatiga  Gr- 

'  gUntnug  der  Literatargetcblebte'.  C. 

I  t^outscho  L.itoratiiry:«lt.un^-.    N'o  14. 

I  (^^7)       Helm,  Luciau  und  Monipp  i  i.<  lp2i;^). 

I  Sehr  anerkennend  besprochen  von  U.  WundL  —  fB&9) 

I  Die  Odou  do.s  Q.  Horatius  Flaccus  iu  froier  . Nach- 
dichtung von  .V,  Iit»!S8C  (Hannover).  •Achluiiyswerto 

1  Loistnng'.  A.  Gnmmt.  —  (874)  II.  Hirt,  Die  lud... 

j  geriuanfrr,  ihre  Vfr'ii'if ung,  ihre  Urheimat  uml  iliio 

!  Kultur.  II  (.'•traüuiirg)    -Dem  Vorf.  geht  die  Fähig- 

\  keit,  ein  Doch  zu  sehroiben,  ab*.  0.  Sditader. 

I      Wofdienaoluift  t  klAss.  PbUologie.  N«.  U. 

(;jf)'.)i  irhwörterlmch  uhw.  lir  vixi  Fr.  Fruih. 
I  von  Lipporlieido.  L.  U— 20  (üeriiuj. 'iiorgflUtige  und 
I  saehknndige  Revirioo*  empfiehlt  F.  H.  —  (371 1  B. 

Winkler,  AlturientaliüchpGeßchicliI  ■ncff^is^nni; •  Leip- 
I  zigj.  Notiort.  A.  Wüusobo,Salom«M Thron  undilippo- 
I  drom  Abbilder  den  babylenitdiM  Uimmeld»ildea  (lirip- 

■  riLTt   'f^ti.- ran:-- anr.:><,'i-'nir  —  (.^72/ Di  od  o  ri 

i  bibliotuecu  iiistorica  roi.  V  recogu.  G.  Tb.  Fischer 
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(Leipzig).  'Weist  die  gleichen  Vorzüge,  aber  auch  die 
gleiclieo  Schwächeu  wio  dar  4.  Biwd  aur.  F.  Reust. 
—  (376)  Die  Oden  dm  Q.  Hor&tius  Flseena  ia 
freier  Narhiticlitiiiijj;  von  A.  Hesse  (Ummovpr)  'Sinn- 
gouiätl  und  geitchmiickvuU*.  (377|  Ausgewübltt-  Oden 
d«»8  Uuraz  in  modernem  Gewände  von  K  l.  Burtscli 
(Sangerhatisen).  'Genießbare,  oft  genußreiche  Vor- 
düuUcbLiiig'.  H.  Steinberg.  —  (378)  J.  Gabrielason, 
Über  Phavorinui  und  seine  (lav^oSanii  larapia  (Upnala). 
*Dukeiuwert'.  J.  DräMke.  —  (381)  K.  Schwartz, 
HimI«  •of  H.  U««n«r  (Berlin).  'Zeigt  wuhltuead  be- 
rflbrende  Daokbarkoit  und  daneben  tiefca  Veratändnia 
l7«Mi«i«efaeD  WeMM  and  Wirkern'.  A  Prüamt.  •— 
(886)  O.  Kern,  Di«  Entvieklmig  der  Uaaritohen  Alter^ 
tiiniswi>js«nschaft  an  der  Universität  Rostock  (Kotitock). 
'In  rasclifln  Strioban  und  mit  lebhaften  Farben  akia- 
lierto  OeKhidite  der  Philologie  im  19.  Jelirb.* 


MKMIuiiQOT. 

D«  lift  Ifoilfllinitaa  «uae  ad  Tibaliiairani 
•yllabaa  s«{«r]  rahrtar. 

Tibnili  pentameter  1 3,18  in  optimae  notao  codicibua 
traditnr.  Salumi  sacram  me  tenuiase  dient.  WoelfHintus 
iititcm,  vir  ])raecliii issimus,  cum  prioreni  odiectivi  vol 
siiljj^t.mtiv i  Micri  Kyll;iham  a  TiUnllo,  hoc  uno  loco 
f-ict'iit<i,  ubi  |Ui'  it.i  Ksnrpari  iiiiiniiidfortisBBt,  ut  nn  - 
r  1  ])  •:>  r  o  t  u  r.  si  8ylla!)ii  altera  !  n  ii  ^ii  ojwpt  f^iv«  iiatiuu 
»ivi-  jxi.iitioiio,  ut  sticn.i.  si.'icntiH  ;.oa(lijm<(uo  p  r  n  d  u  cc  r  i'- 
tur,  si  eiua  esitu«  breviH  essisteret  (ui  »ttcra,  goii. 
feiu.  sing  et  noutr.  plur.).  recipioudani  case  in  hoc 
poitlaniütro  opiuatua  est  stataitqne  coniecturatu  iilatu 
Satumire'),  quam  hIü«  illc  quidem  argumentiü  p<>r- 
motua  vir  doetoa  qtiidam  (cf.  Droakhusii  Tib.  cdit 
AoMtelo^  171)8,  p.  öSj  iam  aut«a  propoluerat')  quam- 
qa»  omam  fera  reoeotiorie  eeUtia  oditorea  «ecati  mut. 
Ipee  qooqiM,  legi»  WoelflUniMiee  vpritate  poeita  atqne 
conoessa,  peatainetrnm  «x  noraa  illa  praeatituta  cor- 
rigendum  «aae  potabem,  aed  ita,  ut  pro  'Saturnive' 
acrihendum  «m  'AriiinijgiM'  OMMerem  *>.  Plrotaieram 
Mteia  aotani  baiio  eonwolnnai  es  eondiiiioB«,  pt  les 
WodfHiDiAoa  Vera  feperiretar  etiam  »d  roliqnot  THmHi 
ioooe  telata,  qniboa  coioriibet  generia  raota  onu 
liquida  vocalem  natura  brevem  ezciperct.  (juaenam 
enltn  iasta  causa  esse  poterat,  cor  syllaba  sa[crj,  <{uud 
ad  (juantilali'm  s  iiiciiHuram  pniriDiliacanj,  alit<'r  i;-iir- 
parotur  atque  usurpaü  siiüt  uoxiw  qui  sunt  atjr.  imtr. 
apr,  al.T  Gtiam  addideram,  si  ex  univursin  iuci^ 
Tibullianis,  qaibus  eoncursns  fieret  mutartuu  l  um 
liquidis  post  hvlliibaa  iiiilura  lin-vr",  cfhr.'i*»! i:r.  u1 
peculiari»  Kiii^'ularisipi<.>  illa  loz  a  VVot^lftlini» 
statuta  nun  Hanciri  vi(l>'r(itur,  ii  ttnondain  ors«!  codi- 
cum  prae^tautivitimot-uui  Snlurui  iKtcram  lcctiou«>m 
(quam  optime  defendi  posse  tli'UKirisitravi  I.  1.).  Cjnain 
qua-ütioneui  quoniam  ipso  iustitiii  et  iam  ad  finom 


■)  Aicl)iv  Mr  lat.  Lex  und  Gramm  VIII,  1893, 
p.  420:  'Zur  I'rosodio  de»  Tit>uir. 

*|  üodicum  varia  loctio  tluctuat  int<;r  Saturni  lacram 
{opÜmi)  et  Saturni  aiit  gacram  lititorpoUtil.  t^ui  cum 
penlainatro  eeniangitor  besametfr,  vulgate  lectione 
«k  Ia  eodidiMM  et  m  editiouibu»  traditua  eat: 
ige  mm  cmmifin  owv  out  omma  «üra*. 

'l  'Ol  oa  eaeo  di  eyllaba  aneepe  in  Tibullo'  (in 
Biviiia  di  Filolegia  e  d'litrasioneOiaMiea,  XXVII,  im, 
p.  24«  M.). 


pardwi,  apane  pretium  mihi  räom  est  nunc  paucis 
ae  niBiBatim  eomplecti,  quae  «x  raea  disputatione 
auxime  effecta  sunt  quaequo  ar^umentit'  aJHitis  uu- 
meriaqne,  qni  n<ju  sunt  illi  qui  Ji*m  in  hominuni  opiuioni* 
bua  positi,  n<ii>'i.:tis,  accu>'lUill^  >i!j<Ti'iaqn< parlnuital» 
lue  brevi  forai»  ^ial.irua^  i-.tM'  i.>.iJili»lü. 

Atqu-'  iii  ;i:n;iii  (jiiiilern  l.  gom  Wuolffliiu'anHiii  II.'  ad 
UDum  qiliuliui  s^iiiiburum  ut'zum  qui  pii  sacr  (nomiois 
adioct.  vel  sabstant  >  relatara  uuitii  t>x  parte  veraui 
ant  couwtiintom  c»'rt«!nqiH'  «•»^•(•  liLxiirls:  nnug  eiiim  illp 
;  lociiH,  (|uciii  •.'una  in;lic.ui,  utroque  luodu  (sivo  legi» 
'  Siitiirni  /■ticram  aive  ctiiim  tiaturni  aut  saernm)  ei 
ii<  i'M'i.)  r<'i;ugiiut.  Nu  quis  autem  üicat  id  non  pluriaa 
heri  quam  semol,  cet^iris  locis  (qo!  sunt  dao- 
dovigiuti)  lug<-m  conntiiuler  obsorvari  («dtri  instar 
sunt  loci  trcdocim,  «öorci  auteni  instar  qaiogae). 
Quid  enim?  cbmu  quodam  illud  potius  ovenisae  viMtur« 
cum  eliain  fortuito,  uon  Tibolli  consilio  faotaai  CHe 
dixeris,  ot  vow»  qiwe  eant  nigra  huiusqae  ganerie 
uliao  Semper  in  isdom  versuoiu  sedibns  eadeaqua 
menaura  praeditae  inveniantur:  cum  quispiam  eon- 
tenderit  (nt  lioc  exompli  gratia  adferau)  II  1,17  Di 
paM  9Wfamm  ägrO»,  pwgamus  agrtates  corroptum 
corngeadnaaique  «bs«,  oan  d^rtf  hoc  uno  loc«  »ic 
neiUator  Tiballae,  oeteria  ad  dnuni  omnibua  («ont  autem 
trodocim)  oaadcm  vocem  aila  mensui-a  et  t-eiiipn)  ail 
Bcztum  hoxanietri  pcdi>m  explendnm  {&tfri,äij)\s.  iuin,^] 
adhibcat'f  Dviudo  qood  ad  legem  siuim  <io  tuB^rg 
firman<law  Wopifflinius  ex  Tibullo  ips.j  adfi^it  siuTutiit 
illud  udco  U'<u  1cm  '^■illV.m,;lur .  nt  ffüitni  max  inn 
refriiRetur:  nw)  amm  itiu  loci',  ulii  iacmtis  apiul  'i'i- 
biiiliiiii  il  J.Hli  legitiir.  »ox  im^tifDila  eist  siia-älia 
(t't  tliirc  siHiiiliß  utcula  Hmvii/iuii.  Tum  rationeni 
(ju.iiii  voraiit  iuialo^'ic.iLii  n'i  a  Tihullo  ad  atio«  pi>etas 
I ovoi-iiiiiii.'-,  luMurü  (■xciiiiiUr'  lox  uoii  golum  neu  confir- 
u-atur  j.ruis.is  latii  fiu-tat'.ir,  nuoniiiia  «aCTttW  adior- 
I  ufum  vel  subtitanüvum  et  Uoratium  et  Vorgilium  (id 
I  quod  ip«c  coucedit  Woolfflinius)  et  Catullum  et  Ovi- 
tlinm  et  Propertium  et,  puto,  reUqnoa  omnos  uiodo 
j  trtichani  loco  modo  iarabi  modo  spondei  modo  etiom 
pyi'richii  (bis  ita  lloratinui)  promiscue  ac  sine  ullo 
dlücrimino  usurpavisse  i'xempliis  numerisque  sno  qui- 
bosque  loeo  prolatia  demonntravl.  Quid  piarat  I^rg» 
damoB  ipia,  eni  fiiit  Tibullus  in  metrorum  ralionibai 
„dux  et  magtatef**  (Maell.  in  üat  Tib.  P^op.  edit 
praet  p.  XXTIU)  nnllam  iHiaa  ligia  notioBeut  aoapi- 
dioaenire  babnisse  vidt-tnr,  enoi  «s  quattaor  eius  (:c- 
neris  leeie  anns  legi  WoeiflIiBiaiiM  fiiTaat  («der»  III 
ö^),  eeteri  ob«teBt(«Aer^liI8.t6;  «öerf«  III  4,77;  5,3). 

Deniqae  ai  hao  nonna  analogiao  quam  dlximus 
oai  ad  alia  rocubula,  praeter  ea  quibus  n>'Xtig  mct  con- 
tineiur,  apud  Tibullum  ipsum  siiigillatim  pniprieque 
fxuiiiliiaiiiia  transimus,  in  tiuiliiis  ijuililn,  t  mu- 
Luruiu  cum  liqaidis  concurnu«  lit  ]i.j^,t  kvIUI.u.'I  na- 
I  tura  breTes,  hic  tiuuquü  es  iis,  quae  a'iii  locn  pit>- 
'  pediom  expositui us  sum,  eliicot  liuiw  i^nasi  cmijpeu- 
.H.itiü:iiH  Ipgi'iu  in  iii'xii  /iftcr  a  WiH'lfÜiiilii  o  virnva- 
lam  lot'oMiiii  Miiiiliiiiu  o>iiipar.iUijLio  «'xemploqiiu  dc- 
quaquani  r.itam  lin  i:  i-\  ij -.i  i  ii 4 ii n g i  ti ta  enini  huiua 
generis  locia  (quoü  quidem  ipso  quam  potni  diligen* 
tissimo  collegxrim)  nun  minus  quam  nndovigiati 
edicto  WoelfHiniano  adTersantur. 

Ex  eis  igitur,  quae  hactcnus  <|iiamviB  bieifiter  dia- 
I  patavimuH,  pcntametmm  iltnm  TiboUlanam,  nisi  alia 
\  acoedat  causa  valtdior  UU  qaidaai  l«ga  Woelffliniana, 
quam  certam  ratamque  non  e»o  denlOaatraviniua, 
:  coniecturis  vexotiJum  nou  ease  appurel  (cfr.qvtwtcripsi 
1  in  Ilirista  toI.  I.  p.  '244  ss.)'),  quottiant  vaom  illnm 

*)  Cfr.  etiam  Fonii  in  BoUattino  di  FOfdogia  CiaH. 
IX,  1903,  p. 231  ««HlK  RSebalMinWogli.flrkEiäa.Pbii. 
I  XXU,  1906»  p.  1348.  Itopttdiato  illo  «SoKinrfra',  quod 
■  nntealflgefaatnr  in  aditionibna  Baupliaaia,  Satmn  lectio 
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Tibullianuni  non  poota*'  ipsius  nonHili«  voluntatiiiui» 
tribuendum  osno,  «od  casu  quuilaiu  oxHlitisse  cunson- 
tlinauni  (»^  Fiooni  facio  dinputationiii  \nrmi  Prupor- 
tiano,  quotn  instar  omaiDin  os8e  volo,  utpoto  quo 
teBqaam  totioa  rei  eaput  ac  lumiua  contineatar,  cun- 
gmenter  apteque,  ut  mihi  quidem  videtur,  allato  (V6,l ): 
8A»rd  faeU  mIm:  tmt  oro  /«mnIm  täaU. 
Seripil  Hfiam.  Petras  Raii. 


EteiegiineM  Schriflii. 


noper  recepta  eiit  in  Hunptii  oditiono  !«>>.\t:t,  qiKiin  tiTtiiitn 
ouraTitl.  Vahlenus  ((  at  l'ilj.  rnip,  Lips  apini  S  Mir?. 
liKM)  Qiiod  vcro  ViLhlcnus  liiiiu»  disticbl  hox.irnotruiu 
pro  viil>,'uta  illii  lectioiii-  ' ÄiU  eijo  »um  causad«  are.«  iiul 
Omina  dira'  nunc  codiciM  A  l(<cüoui  (daut  pro  uit«i  o  au  t/ 
Mt  obaeentus  atqae  interpuuxit:  ^Äut  cgo  sum  causatus, 
«wt  datU  omina  dira,  Satuni  saaram  cott.,  liic  vir 
doetüsimua  meo  qoidem  iudioio  Dm  est  audiendua ;  nam 
ean  alia  tum  hoc  contra  dlci  poase  mihi  vidotur,  diom 
Mllbati  non  idoo  ominosuni  habituui  fuissie  a  Roiuiinis 
■i  qna«  «o  die  anjtnria  aive  aiupieia  nala  ve)  dubia 
portenderantor,  nd  <|aia  per  le  ipanm  infauati  omi- 
nU  loeo  doeabätv,  ai  qoid  m  di«  fl«r«k  aat  agaiwlar. 
NduMthTu  aotem  ia  reoantiMiaa  Hbolli  editioae 
(BadBB.180^  ia  pwitfrtro  Batur  n  i  v  e  coniectnram 
raÜBidt,  hanaialma  «fc  TfehtMoa  aoriprit,  niii  quod 
non  pect  cumifii»,  aad  poat  «m»  poaait. 


1,  ' 


All»  IxM  nn«  «lni(«ii*nx>-ii<'n.  OIr  MMWkHrbMrb'i-ixnrilni  Wvrki 

wrnli-n  UD  illeuT  Hu  lli'  lur^rfUM  MMM  MT  JeUr  <  H  i  I,  k.inu  rilt« 
U4'«pr«fbunic  ittinJUii  U  i^iot  »««riivik.  Auf  RSHttcnduntct^Q  ktinurii  «vir 
iid«  nkhl  eltilt'Ai'ti. 

A.  A.  Oiyant,  Uojbood  aud  Youth  in  ibe  daijs  of 
Aristopbaae«.  S.-A.  am  den  Harvard  Stndiea  XVIII. 

Epistnlae  privatac  graocao  «luae  in  papjria  aotatiü 
Lagidarom  aorrantar.  Kd.  8t.  Witkowaki.  Leipzig, 
Tonbnwr.  8  M.  90. 

Blaß,  Professor  Haniarl:  und  dio  Schrifusn  dws 
I<ukas.  —  l'apiaH  boi  Euacbiua.  ÜQtcralob,  üertela- 
mann.  1  M.  <0. 

Album  Terontiauum  pictiiras  contiu^n»  ox  imagiuo 
pbototypa  Lugduoenai  Tcrcutii  codd.  Ambroaiaot  11 
76  afc  Pariaiiit  7889  aomplat  «klitbograplilce  espreasaa. 
Praofatus  ef  picturas  Latinc  iutorini'tatus  i-st  l.  van 
Wagenmgcn.    üroDingeu,  P.  Noordbotf  Erben. 

Ciceroa  Rede  Tür  Sex.  Bofoius  —  hrag.  voo  Fr. 
Richter  und  Alt  Plockeiaeo.  4.  Attll,  V<m  Q.  Anuuoil. 
LeipuK^  Teubner.    1  H. 

C.  Qiarratano,  Due  codici  di  Asconio  P*>diauo,  il 
Fortaguerriano  e  il  Madrileuo.  S.-A.  aua  den  Stadi 
italiani  di  Filolo^ria  claan.   Floreos,  Seeber. 


:   Anzeigen. 


Preisaufgabe. 


Dio  Kg\.  Bajer.  Akademie  der  WisH<>nBchaft«n  Rtcllt  auf  Vorschlag  ihrer  phiioaouhisch-philologiachen 
Klasse  zur  Iknverbung  um  den  von  Herrn   l'hriMtakla  ZO|erspllM  gaatatatou  FitiB  mit  dam  Eto» 

UefemngBtermiD  30.  Dezember  191U  folgoudo  neue  l'rciNaufKabr : 

,Da«  l'la^iat  in  der  griechischen  Literatur.  iinNTHucbt  auf  Grand  der  philologiaclien  Forsrimng 
(über  yuoTir^  und  S'WiirtTuoid,  der  rhetorisch-ibthütiücliL'u  Theorie  und  dar  lit«rarii!ohen  Praj^ia  >loa 
Altertunu" . 

Die  Bearbeitungen  dflrfen  nur  in  doatacher,  latainiaober  oder  griechiachor  Sprache  gMchrieban 
nnd  müssen  an  Stelle  des  Namena  dea  Vorfasscra  am  Motto  tragen,  welches  auf  der  AuUenaeite 
folgenden,  den  Naiueo  doa  YerfMuia  antbaltandaa,  vecachloeaamn  Briefwmachlagea  wiederkehrt. 

Preis  1500       wovon  di«  Hllfla  aofiirk  aaeh  Znarkenanng  dm  Preiaia,  dar  Saat  aaidi  ^ 

dea  Drucke«  zahlbar  iat. 

Mfinchen,  den  16.  April  1907. 

Das  Sekrelari«!  der  Kgl.  Bayer.  Akademie  der  Wiesensehafleii. 


iler 


üi  Iittarsis  des  IriitiUltL" 

Herausgegeben  von 
PnrfiMsor  Dr.  Stisser,  Nordaii. 

fmi«  7ft  rfii. 

Ztt  baiieliein  von 
Diedr.  Soltau*s  Verlaj^,  Norden. 

VirlMtwli.lLHCiaüMIPhülMiär~ 

Urtil  le  iriiiielitlii  friidlse 

(phondtiqua  et  orthodple) 
•veo  an  gloeaaira  dea  mota  oontaoaa  dana  I« 
«PMofaii  parid«. 

Par 

Paul  Passy. 

im  8»/,  Bogen.  8*.  Kart  M.  1.-. 


DIE  UMSCHAU 

BmCHTKT  OBIR  DIB  FOKTSCHRnTB 

HAUPTSÄCHLICH  DER  Wl?;?;FNsa?AFT 
UND  TBCUNIK,  in  zweiter  l^lNIk  UEM. 


aDie  Umschau«  iflilt  not  die 

Fachmänner  la  ihren  Mitarbeitern. 

Frotptkt  grati»  dunk  j»d»  Buchhandhing .  $omi*  d»m 
H  SerfifioM.  Fnnkfurt  o  M..  Maar  Kräm»  t9'?f 


HIerzo  eine  Betlage  roa  B.  0.  Teatoer  ia  Leipzig. 


V*rla«  vMi  O.  8.  KsUUad  in  Lmkp^  KartMMM  am  —  OnA  fMl  Mas 
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Miirk 


BGKAUSUEOBBKN 

TOM 

K.  FÜHR. 

Mit  dam  Beiüiatte:  Blbllutii&oa  philuiui^iua  ulaätiiou 
b«i  Vomubestallang  ^nf  dun  volbtiiadigou  Jaiirgaug.  •*<•■' 


IJtanu1«cl>c  AiuciKf« 
wwtUs  «fnoininn. 


27.  Jahrgang. 


11.  Mai 


1907.  ^19. 


E»  wird  gebeten,  lüle  filr  di«  ttedkktioD  beitiiiunteD  üacher  und  Zeittobriften  en  die  Verlags- 
y<wO.B.  ItolMimid,  Laliwlff»  Blieb  mi  Menaikripte  «a  Prot  Dr.  K.  Pnlir»  Bwlia  W.W, 


I.  VslllMll  profeüsonii  ßcrolinenftiti  opiwciila 

«eademtea.  I  (BQobelar)  577 

R  Richter,  De  mt)ODoc(><li  u: u  I  i  j:  p\at.6ä^ 

i't  Vaiic.  12«  in  oitrema  Thuoydidla  histo- 

ri  L.  .)  1  :i  [•url«  (^1  ludo i  G91 

Ikl  Oonsbruoh,  Uie  KrkouutuiM  der  ['rin/.ipi«ii 

1>pi  Aristotelee  (ArtetL)  582 

Stall  Tbebais  et  Acbilleis.  itecugnovit  EL  W. 

Qarrod  (Klotz)  flflO 

J.  P.  lititmasr,  The  aiUer  ige  of  tbe  Uieek 

World  (Pohlen)  W& 

A.  B«Mh.  De  8ei^de  et  Itide  in  Qiaem» 

enltii  (Deubner)  897 


iBlialt.  ^ — 

f  W.  Dennieon,  A  new  heed  of  tlie  •o*eeUed 

Scipio  type  (Häuser)  

W.  Kroll,  Daa  Stadium  der  klaMiachen  PbUo- 

logie.  2.  Aufl.  (J.  Ziehen)  600 

■  Auezüge  aus  Zelteohrlftea: 
<      Arrhiv  filr  Rolij,'ion8wiB8eiiiicbaft.  X,  1   .    .  BDI 

j      Ilüvuo  de  Philologi».   XXX,  4  602 

!      Clawiical  ii«view.  XXI,  l.  2  .....    .  «02 

LiterariBchea  Zentraiblatt.   No.  15  .    .   .  . 

Oeotiche  Literatarzeitung.  No.  16  ...    .  603 

Wedienachrift  f.  klaaa.  Fbilolope.  No.  16  .  604 
Bevne  oritique.  No.  11—14  604 

Oeeembeifitaaiig.  L  406 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

XohaimiB  VaUenl  profeaaoris  Beroiiaenaia 
opuaeala  aeademiee.    Pars  prior  prooemie 
indlcibun  lecti.Miuui  prac^iuisaa  I — XXXIII  ab 
a.  .MDCCCLXXV  ad  a.  MDCXX^LXXXXI.  Leip«g 
1907,  Teabner.   IX,  611  S.  gr.  8.  Ii  M. 
Hier  die  Saminlutig  hodflgatieelier  Selirifteo 
eines  der  ersten  oder  <h-s.  ergton  I^lirers  der 
klaaaiscbea  Philologie  in  Deutschland  zu  Ende  deb 
19.  Jahrbmiderts,  dee  berflliinteii  Neebfolgere  v«o 
Meii*  Haupt  auf  dein  Berliner  Lehrstuhl  und  im 
inaons  prooemiandi.   l>a-s  Vorwort  berichtet  tibpr 
die  Entatebnng  und  Uber  Zweck  und  Absicht  der 
PhMwnia,  welcbe  im  weeentlicbeii  nnverilodert; 
ab  und  lu  durch  Beinpiele  odor  Ilinwala  auf  nonore 
Literatur  vervollständigt  wiedergegeben  sind.  Icli 
habe  jedes  eiaseln  bei  aeineui  ersten  Erseheiuen 
«tadlert  odar  geleaan  und  gebSre  an  den  Unge- 
aihlten,  welche  dadurch  auf  Fehler,  eigene  und 
fremde,  aufmerksam  g(>t)inc1it  .sind  und  Helehrimg 
«Her  Art  daraus  empfangen  haben.     iJank  den 


Scbülcrn,  weicht'  iU>n  I-(ilircr  iliircli  sanften  Zwang 
XU  dieser  Sammluuggetrieben  haben ;  denn  sie  kann, 
abgeaabaa  von  ihrem  Wert  ab  geeeblebtttekea 
Daakmal  akadaniaehan  Untarriehta  und  Seminar* 

betriebs,  nnch  (i<>m  pliilolnp!^  ln'n  Nachwuchs 
gröÜteo  Nutxen  gewähren,  xai  toao|uwwtv  dxioe». 

Anno  1758 1I«B  dia  WddmaDnaehe  Bnehbaad- 
InnginL^^gdaaNieolaoBHeinsius  commentariua 

in  Ovidii  opera  omnia  in  zwo'i  infidliclion  H?iin!t»n 
neu  drucken;  ich  gelangte  in  jungen  •lalireu  in 
deren  Basits  und  fertigte,  da  der  Herausgeber 
damals  nur  einen  index  auctoruni,  den  ich  nie 
gpbranchl  liab»',  4  Sfitoii  filr  1114.  beigegeben 
hatte,  mir  selbst  einen  iudex  rerum  an,  um  dieseu 
noch  haute  anausgeacböpftan  Sebala  von  Ba* 
obachtungeii  ül)«-i'  römische  Sprache  und  dichtari* 
sehen  Aii.>^iiriick  nach  Mijglichkeit  mir  RnzMoi<rtif(n. 
l>ie  Zeit-  und  LebeusverbäUnisse  des  boüändi- 
Bchan  Diplomaten  iiaben  a>  nit  sieh  gabraebt, 
dafi  aaiae  Observation  noch  mehr  ins  groüo  Ganze, 
nllgerotiin  auf  vetf>reB  elegantias  als  auf  Schelduug 
und  ::>onderung  innerhalb  des  Altertums  gerichtet 
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war,  und  so  nachdrücklich  er  herrorlwlil,  daft  ohne  j 

Hilfe  Jer  Membranen  Ofi^t  und  GelehraAiiikrit 
meist  keinen  Erfolg  Latten,  so  war  ihm  doch  weder 
der  HftBatob  der  Kritik  gewöhn^  weleher  «nl  mit 
(lein  19.  .lahrli.  filrnlli-  libcrlifforiuig  zm-npltuii» 
gebracht  ward,  noch  die  für  den  Kritiker  nötige 
Entsagung  undMaBbaltungdem  tpieleRden  Diehter 
der  luvenilia  und  llalica  auch  nur  natürlich.  Wie 
anders  ein  nnderes  Buch,  mit  dem  icli  frrnß  go-  ^ 
worden,  io.  Nicolai  Madvigii  opu»cu)a  «cademica, 
die  airai  BCod«  von  1834  «nd  1842.  n«i]ich 
hptrcfffin  aiicti  «ic  nur  Kfiini^rli  o  ?,  denn  den  reicheren 
Teil  dea  Altertums  versparte  sich  der  Keun«r  des 
OrieduNhen  für  «pXter;  er  begraft  Litaratnr- 
gaaehiobta  und  Antiquitäten  ein,  aber  Hauptsache 
wnren  ihm  nnd  oin  Vorbild  dem  Stiulfnlcn  die 
Erörterungen  ex  criticu  et  grammatico  genere. 
Br  g«ht  uebknndig  dem  Gedanken  des  Sehitft- 
stellers  nnch,  frschlii'ßt   den  fflr  Sinn  una  Zu- 
aammeuhaug  notwendigen  apracblichen  Ausdruck, 
seine  SpmehobMirvetioB  ist  sdiXrfer  vad  feiner, 
spesialistiert  und  IndlTidualisiert  geiiHuor,  als  bh 
daliiii  üblich  gewesen;  im  KritiseluMi  der  IStii^stc 
Mithelfer  zur  Durchfuhrung  der  neuen  Methode  i 
bette  er  nach  Zeit  und  Umitinden  mehr  gegen  I 
die  supi'fstilio  nls  gngen  licentia,  levitan,  feniiirlta-« 
anzukämpfen.  Im  letzton  Funkt  hat  da^  Vahleu-  ! 
sehe  Buch  fast  die  nngekehrte  HaltVDf,  eine 
leicht  erklärliche  Folge  unserer  philologischen  : 
Entwickelung    --  im  .sellit-ii  Julir  1834  erschien 
Peerlkampa  Horaz  ~  •  und  der  ubermäl>igen  Pro- 
duktion unter  dem  Schild  der  Kritik;  aber  so 
atif^bllndipn  Vi^rkflirtlinit,  wie  wir  tatsilL-liIicli  er-  ' 
lebt  und  eine  Weile  im  ächwauge  gesebeu  haben, 
an  den  Pranger  so  stellen  hat  der  akademitche 
Sprecher  tinter  des  Atnu'-  Würde  gefunden.  Kr 
richtet  sich  ge^en  herrschende  Meitiniii;t'ii  und 
vermeintliche  Ergebnisse  von  Kimstverstaiidigeu 
oder  Bemfeneuj  und  seine  nieht  wortkarge  Ans* 
fuhrung  gilt  der  zwin^rndßn,  klaren  Darlegung 
de«  «igeoen  Lirteils  und  seiner  Gründe. 

Die  Prooonia,  nadi  ihrem  Erscheinen  von 
Semester  au  Semester  geordnet  und  so  auch  ein 
Itio^aphisches  Dokument  für  des  Verfassers  Ar- 
beiten und  Studien,  behandeln  Sophokles  und 
tSnripides  und  Aristopbanea,  Tbeokrit  und  Kalli' 
uiachos,  f'Inton  und  .\1istottdo9,  dieSchriftjt£p'.vJ"/y;, 
Lakian  and  die  Kyniker,  EuDiaa  und  Terenz  und 
dieVerstitate  bei  Cicero.Lukrea  and  Catnll,  Vergil 
und  Horas,  Properz  und  Freiheiten  der  Dichter 
in  Wortstellung;,  Juvcna!,  ?^'j>inLln'r?cliciMiin{;«Mi  und 
Enieudatiuu  des  Livius,  Tacitus    Dialogus  und 

Sneteni  kleine  Sebriften.  Einselnen  Autoren  sind 


xwri,  drei  Abhandlungen  gewidmet  wie  Piaton  und 
ileii  Ennianinclien  Tragßdicn,  etTizclne  Ablmndlun- 
gen  sind  umfangreich  wie  ein  Buch.Eine  trägt  keinen 
Anteronnaraen,  sondiim  de  distineUonis  naa  ciitleo 
als  Titel;  aber  wie  in  allen  auBer  den  genannten 
SchriftateUern  noch  viele  andere,  fast  die  ganze 
griecbisebe  und  latmniscbe  titeiatnr  angezogen 
und  gel^snäieb  erläutert  wird,  so  ist  keine 
Abhandlnng,  die  nicht  eine  allgemeine  Frage 
anregt,  au  die  Einzelstelle  eine  weitertragende 
Beobaebtnng  anknttpfl.  Irgend  welefaen  Ibtrag  fttr 
Kritik  und  Hermenoatik  überhaupt,  für  Kenntnis 
von  Sprache  und  Stil  and  Kunstform  liefert. 
Anfkiblen  mOge  diese  Dinge  der  fttr  Band  II 
verheißene  Index  für  alle  Zukunft;  die  Zeitge* 
nossen  liabcn  sie  gelenit  oder  niUssen  sie  lernen 
au«  dem  Werk  selbst.  Der  Verfasser  hebt  gern 
and  geüssentlieb  hervor,  daB  er  Ueine  nnd  ge- 
ringfügige Sachen  darbiete,  und  gewiß,  wie  sollten 
sie  es  nicbt  sein  gemessen  an  Umfang  oder  Ziel 
der  gesamten  Altertamswissenscbaft?  Aber  weil 
rechtes  und  volles  Toxtverständnia  daa  ABC  aller 
Pliilnlogie  bleibt,  Hind  sie  ihm  und  uns  wichtig 
und  bedeutend  wie  Ecksteiue  des  Uauaes.  Auch 

das  betont  er  Öfters,  da  er  Altes  nnd  Verlaasenee 

7.H  sfbtltzen  und  wiederherzu.stellen  findet,  daB 
diesem  der  Reiz  der  Neuheit  fehle,  daHir  solle 
die  Art  der  BeweisFUbrung  entschädigen,  deren 
Wege  und  Stege  könnten  wohl  fordern.  In  der 
Tat  schätze  ich  nicht  das  für  '^o  viele  Stellen 
gewonnene  endliche  Ergebnis  zu  höchst,  obwohl 
anck  hier  des  guten  Neuen  genug  vorhanden  ist 
iiiid  nmnfbefi  Alte  (?..  I?.  S.  472 ff.,  die  atbetierte 
Stelle  im  Pbaidros  p.  260£)  mir  anregender  nnd 
fesselnder  erscheint,  als  was  neu  bk  md  aeblmmert. 
Vielmehr  macht  den  eigentlichen  Wext  des  Uuclies 
aus  und  schafit  ihm  einen  Kern  von  Kraft  und 
frischem  Sali  die  jedesmalige  Begründung  der  eige- 
nen Andeht  in  Abreebnnng  mit  anderen,  der  Gang 
der  Untersuchung  nnd  die  auf  diesem  Gange  ge- 
machte Observation,  die  Unterweisung  auch  vor- 
gesebrittener  nnd  enieheiisclie  Anleitung  an- 
gehender Forscher.  Das  neista  in  diesen  Ab- 
handlungen ict  flir  mich  Uberzeugend,  diitikt  micli 
richtig  oder  dem  Waliren  nächstkommend,  und 
wo  i«di  versehieden  denke  oder  zw^fle,  maBkh 
doch  bekennen,  daß  durch  die  Argumentation, 
durch  präzisere  Faasung,  so  inier  so  die  Frage 
vorwärts  gebracht  ist:  leht  ^  xlta  XP^VO«  entspiiebl 
der  Natur  und  der  (iewolitiheit,  aber  Kallimaclies 
[  sHj^t:  tli  fbfiE,        /p'j'v'jv  r,  -'W  dtisu  Ai)lLov,  matt 

Ihat  zu  erklären  wie  und  warum. 
Dies  wird  wohl  das  letate  Buch  sebt  velebes 
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«ine  solcba  Sknniliiiig  latdidseh  abgvfaSler  Piro« 

oemia  vorführt  Das  lädt  ein  zu  langen  B«- 
traebtungen  Uber  die  Bedeutung  des  Latein- 
•flhrdbens,  Uber  das  Kunstm&üige  oder  Hoheiten 
Mleker  Programme,  aber  dl«  BotiHelieliiiiip  ihre« 
Stils,  der  bei  tiris  mit  H.mpt  ztir  Blflte  g^lan^t 
ist,  wobl  SU  8|)&t,  um  reiche  Krucht  su  tragen,  bei 
der  mhen  Witterang,  dem  Uppigee  Unkrrat,  den 
achtlosen  G&rtnfrn.  Vahlen  handhabt  die  Sprache 
mit  Leichtigkeit  und  Lebendigkeit,  oratorisch  ge- 
achiekt  und  gefiülig,  er  ist  hier  in  seinem  Element 
wie  ein  Fisdi  im  WsMer.  Die  gesamte  lofiere 
l>ar.sfpllung  spiegelt  die  Gennui^rkp-r  nn<\  Sorg- 
falt des  Inhalts.  In  betreff  der  F<»riu  kann  keiner 
unter  den  Lebenden  eine  gleiche  Leiatnng  uat- 
weisen,  kann  jetstkein  Volk,  auch  von  den  frilher 
mit  Latinisten  gesegneten  nnd  noch  jetzt  dem 
Latein  anhttngunden  Völkern  keines  ein  vergleich- 
barM  Boeh  diesem  gofenUbentellen. 

Bonn.  Frnns  Blleheler. 


Aodolfiu  JEUohter.  De  ratione  codicum  Laar, 
plni  W,l  et  Vati«.  IM  in  extrem»  Thnoydi- 

(ÜB  bistoriaruiu  pai  te.  Diwert.  pbilol.  Haleniea. 

Vol.  Xn.   ?ar«  3.  Halle  1906,  Niemeyer.  S.  2&6 

-844.  gr.  a  t  M.  4a 
In  seiner  kurzen  Vorrfdf  stellt         rlcr  Verf. 
dia  Aufgabe,  das  Verhiltnis  zwischen  der  durch 
den  Vatie.  126  (B)  in  den  vni  l«feit«n  Bidiem  (von 

VI  92  ab)  vertretenen  Oberliefeniny  und  der  von 
den  Übrigen  Hss  gebotenen  %n  untersuchen. 

Die  3  ersten  Kapitel  der  Abhandlung  (S.  257 
— S88)  behandeln  in  anafllfarlieher  Breite  die  Lea* 
art<'ii  des  Tmv.  09,2  (C),  de^j  Vatic.  B  und  der  Uns 
AEF6M,  wobei  der  Verf.  meistens  die  Meinungen 
der  früheren  Foneher  wiederholt;  bisweilen  wer» 
den  nllgWnein  verworiVue  'kIit  ^ehr  zweifelhafte 
Le!«artnn  verteidifjt,  z.  H.  V'll  3,r)  -zm  ^Ltfokw  XtHt^vi, 

VII  21,4  ouv  txatutv,  VII  6Ö,2  kwAosoh«,  Vill  27,2 
ftmtttpdSkevwL  BeiUlnflghemerke  ieb,  dafl  VI  101,6 
die  Worte  xtpa;  tüv  nicht  in  C  fehlen,  und  d>iß 
derselbe  VII  53.3  naldtioomc  weglttßt.  Von  neuen 
Vorschlügen  habe  ich  unreinen,  iibrigenabendrtens- 
wertea,  geftinden:  VIU  99»8  tt  [tw\  Aiown»  (vgl. 
Pape-Benseler  s.  v.  .imuaoc^  wobei  sonderbarer- 
weise nicht  VIU  t)4,l  t)  ivAiovutnu  uxXi)ii(a  angeflibrt 
wird.  Die  Bemerkung:  •A^YW  lUbeeucneqnaqnam 
Oraeenni  est"  [ikqif>  allein  Ri  kliti-;t  r.'clit  naiv, 
and  die  Begründung  , forma  jntutKJvat  (VIU  Ö2) 
a  molto  maiore  codicum  nnmero  praebetnr*  er- 
innert an  alte  Zeiten. 

Mit  etwa?  grfißpfpm  Intprosäf  liest  man  das 
4.  Kapitel  (De  scripturis  a  cod.  H  solo  praebitis) 


and  die  daran  geknüpfte  Tabnln  loeonim  (S.  338 

— 344).  Indem  der  Verf.  die  Lesarten  des  mit 
dem  cod.  B  verwandten,  aber  niclt  von  demselben 
abhkngigen  codex  U  heranzieht,  sucht  er  die 
Auffassung  so  begründen,  ea  stamme  B  II  (d.  b. 

cod.  B  VI  92  — ^'!T^  fin.)  von  einem  besseren 
Kodex  (ß  2)  ab,  dessen  Vorzaglicbkeit  durch  die 
rtehtlgen  Leaartan  dee  eod.  H  bewiesen  ael.  DnB 
die  richtigen  Leiartea  dea  eod.  B  oft  auf  gute 
Überlieferung  znrflckgehen,  ist  jetzt  allgeraein 
anerkannt;  bei  dem  vorhandenen  dürftigen  Material 
wird  es,aber  kanm  m^jHek  aein,die  veraeUangenen 

Pfade  der  Uandschriftenkreuzung  mit  einif^er 
Sicherheit  au  entwirren.  Auch  das  VerbUtnis 
■wischen  A  und  B  (vgl.  darllber  die  Pnmflrtio 
meiner  Editio  maior,  I,  1901),  welcbw  der  Verf. 
nur  andcntunga weise  bebandelt  hat»  maokt  die 
Lösung  der  Frage  schwieriger. 

Frederikaboiy.  Karl  Hnde. 


Blnx  Oonebruoh    l)i>  Prki'nntnis  der  PriiiT^i- 
pian  bei  Arlatoteloa.    Aus  der  Festschrift  des 
Stadtgymnaainua  n  Halle  avr  BegrflBmig  der  47. 
Ver^ftmmlunff  deutscher  Philologen  und  Scholm&nner 
lu  Halle.  Uaiio  a.  d.  S.  1903,  Niemeyer,  gr.  3.  3  M.  tiO. 
Der  Verf.  knttpft  an  seine  im  Areblv  Itlr  Oeeeh. 
d.  Pbiloü.  Bd.  V  unter  dem  Titel  '  'EKa^iupj  und 
Theorie  der  Induktion  bei  Aristoteles'  erscbieneDe 
Ahhandlnng  nn.  Der  Name  iiTa7«i»-p)  betelebnet 
nach  diesen  frükeren  Ausführungen  eine  Keihe  lo- 
gischer Proüess»»,  die  .Aristoteles  selbst  nicht  immer 
hinreichend  auseinanderhält,  nfimlich  die  Abstrak- 
tion, den  induktiven  Syllegismae  (iC  torfwi^c  «A- 
Xo-|ijf»*«),  die  Verdenlliclinng  durch  einfachen  Hin- 
weis auf  die  Ansehaunng  und  endlich  ein  Verfahren, 
welches  nur  Erkennlius  der  Ptinntpien  dient  Die 
Induktion  in  dem  snletst  erwChnten  Sinne,  die  sich 
auf  dem  Geliiete  Am  Notwendigen  nnd  Kwigen  be- 
wegt, bildet  das  Thema  der  vorliegenden  Arbeit. 
Die  Lehre  des  Arifrtotelei  von  den  Frintl|Men 

der  Krketiiitnisi  bietet  große  Scbwierigkoiten,  wie 
ein  Blick  auf  die  umfassende  Literatur  des  Gegen- 
standes telgt  JSi  mag  genttgen,  diese  Behaaptnng 
durch  zwei  einander  geradezu  entgegengesetzte 
Anßomngen  über  den  Ursprung  der  Prinzipien  zu 
belegen.  G.  Grote  sagt  (Aristotle  II  293):  „üj  re- 
ferring  the  prindpia  to  Intelleet,  he  does  not  intend 
to  indicAte  their  generating  »ourc-e.  bnt  their  evi- 
dentiary  value  and  dignity"  j  F.  J.  Denis  hingegen 
luBert  rieh  In  smnem  von  Benan  ala  Hhtae  ingd- 
nieuse'  (Averroi^s  et  Averroisrae  S.96)  gepriesenen 
Buche  Rationallsme  d'Aristote  S.  78  folgender- 
uiafien:  ,Lorsqu  il  röp^te  k  chaque  instant . . .  quc 
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*Im  prinelpes  se  fent  par  indoetHm'  il  fuit  tradtdre  t 

Ma  raison  esl  la  source  de  tous  lea  principe» - 

C  poht  xanKchst  auf  die  Fraic«  ein,  »in  sich  ' 
nach  Aristoteles  diu  Wissen  des  Menschen  ent-  j 
wiekelt,  imd  welches  min  Ziel  ist  Du  Wimen  bat  | 
etwas  Allgemeinos  zum  Gegenstaiule ;  gälie  es  nur  | 
lodividuelies,  so  wäre  uosere  Erkenntnis  auf  die  | 
Wabnielimiing  besebrinkt.  Nach  Aristoteles  ist 
nnn  dieses  Allgemeine  in  dem  Kinzelnon  enthallon 
als  dessen  Wesen.  Den  Au'^gaiifT'^piuikt  hildt  t  dit- 
aL^mt;  fehlt  eine  at>8T)9U,  so  fehlt  auch  «ine  iiti-  ^ 

etiffni-  I 

Hiezu  bemerkt  C,  mandUrfM  dabei  nicht  an  den 
Ausfall  eine«  Sinnes  s.  B.  des  Oesicbtea  denken, 
iHe  dies  nanebe  Fondier  getan  haben,  er  gbmbt 
vielmehr,  daß  Aristoteles  an  die  von  ihm  vertfetejie 
psychologisch«*  Lehre  denke,  >1h6  allem  nnan 
schaalichen  Denken  eine  anschauiiche  Vorstellung 
säende  Hege.  AlMn  abgeeehen  davon,  dafi  die 

von  C.  lifkaiiipftc  Interprotulioii  mit  dieiteui  p''}'- 

cbologiftcbea  Gesetze  gut  abereinstiutmt,  scheint  i 
es  docb  «ohl  berechtigt,  hier  an  den  Ansfali  «nes  [ 
Sinnes  lU  denken,  wie  aus  Phys.  II  1  hervorgeht,  , 
wo  Aristoteles  sngt,  liaß  zwar  auch  ein  Hlind- 
geborener  Uber  die  Farben  ^oliiiisse  zu  ziehen  ver- 
mllehte,  allein  nur  in  Worten  <ntpl  tüw  dimfidnav), 
(iIiiH-  Erkenntnis  \  un  der  Sache  (vot'v  ZI  ^r^^vj. 
Daß  aber  der  Mangel  eines  Sinnes  nach  Aristo-  | 
talei  aneb  den  Wegfall  einer  WiMeneebaft  nir  i 
Fdgebabe,  dürfte  sich  aus  Met  1V2,  1003b  19  er- 
gehen, wo  p><  heißt:  immt  tt  ^iveiK  aal  aMlh)SK 
^äoL  tvcrc  xai  eniTni]i.T). 

Wie  Ist  Iran  der  Anagangspankt  allea  Erkennen*  1 

beschuffen?  ih^mvexai  (liv  to  /if)'  ?x«Trov,  f,  ^1  ih^T^- 
etc  Toü  wü6kw  iiniv,  oiov  dvdpwsou,  dXX'  ou  KaXAiou 
MifAtmi  (Anal.  poet.  II  19,100a  17).  Diese  Worte 
sollen  nach  C.  erklXren,  wie  die  arTftrjstc  zu  einem 
xa9<SXou  führen  kann,  olipleich  ihre  Objekte  nur 
Einzelheiten  sind.  Er  beruft  sich  ferner  auf  An. 
pott  I  81,87  b  88t  tt  jAp  ml  bnv  ^  aTsBiioic  zuS  tot- 

Ti  aal  xoö  xsl  vüv  —  Nowie  auf  Hetaph.  XUl 
10.  1087b  19:  imi  m*}i^eßr,xi;  r,  v^k  tift  xfliKXee 
/fküftat      tn  ToSt  TÖ  /p<T>fX7  ">  '.p7  xpü>|td  len«  Mtl  S 

Die  Stellen,  welche  C  als  Helegc  lieraiizioht,  ' 
nm  sn  beweinen,  daS  die  «lä9i|otc  au  einem  «aOAeu 

fllhre,  haben  nicht  den  gleichen  Sinn.    Metaph.  | 
XIII  10,  1(^7  a  19  handelt  von  der  akzidoutollen 
Wabmebmang  des  Allgemeinen.  Das  Gesiebt  er- 
falt, sagt  Alexander  Ai>hrnH.  (798,4  Hayduck).  zu- 

nKch-^t  die  einzelne  Farhe,  /.arÄ  O'jjt^i^rj/o;  jrdncli 
da.s  Allgemeine  im  Kin/.elnen,  Andere  vnimit  sich 


die  Saefa«  in  Anal,  peat  I  31.  Hier  ist  von  der 

eigentlichen  Sinneswabrnehmung  die  Rede.  Cona- 
brucbs  Ausichtgoht  nun  dahin,  das  Objekt  des  abdtf* 
Modu  sei  eine  iroü  xal  vüv,  das  Phantasma  bin* 
gegen,  welches  in  der  Seele  entsteht,  sei  ein  all- 
gemeinesBtM  uhne  (iriliclie  i\nd  T^eitlteheBestimmt- 
heit.  Diese  Auslegung  widerspricht  jedoeh  so  sehr 
allerBilkbmng,  daB  man  ibr  ebne  «nensweiehlidie 
Nötigung  nicht  beizupflichten  vermag.  Richtigor 
dürfte  es  sein,  mit  Kampe  (Erkenntnistheorie  des 
Aristoteles  83),  Cliaignet  (Psychologie  d'Aristote 
478)  and  Zeller  (Philos.  der  Griechen  II»  9S.  198) 
.•inr.nnehmen,  Arislotele^i  habe  liirr  -Ji'/en  wollen, 
der  Inhalt  des  Wahrnehmungsakteu  sei  ein  örtlich 
und  sdflieh  hestimmtee  AUgemeinea,  oder  wie  wir 
beute  sagen  würden,  eine  nach  Ort  und  Zeit  indi- 
Tidaalisterte  Qualitatsspezies.  Diese  Interpretation 
scheint  mir  auch  gefordert  durch  De  anim.  !□  1, 
425b  41E  Doit  wirft  Arietetelea  die  Frage  auf, 
warum  es  wohl  so  eingerichtet  sei,  daß  man  die  »o- 
geuaouteu  gemeinsamen  Sinuesobjekte,  Gestalt, 
OrSBe  usw.,,  mit  mehreren  £^nen  wabraehme  und 
nicht  mit  einem  einzigen.  Und  seine  Antwort  lautet, 
es  verhalte  sich  deshalb  so,  weil  wir  sonst  Ge- 
fahr laufen  würden,  die  Qualitäten  des  betreffenden 
IKnnes  und  das  mit  ihnen  stets  verbanden«  gemein» 
same  Sinnesobjekt,  z.  Ii.  Farbe  tind  An.^dehnnng, 
füreineeiubeitlicheBestimmungzu  halten,  wülirend 
wir  unter  den  tatsieblieb  gegebenen  Verblltaiisen 
imstande  sind,  '^ie  als  voneinander  v erschinden 
zu  erkennen.  Au«  dieser  Stelle  geht  wohl  mit  hin- 
reichender Deutlichkeit  hervor,  da£  das  Phantas- 
ma nach  Aristoteles  kein  allgeweinee  Bild  obne-  ' 
örtliche  ne^timintheit  ist  ^ 

Ebenso  wie  Anal.  post.  I  31  ist  nnu  wohl  auch 
Anal.  post.  II  19  »n  verstehen;  nach  Uar  hnben 
wir  es  mit  einem  örtlich  und  sehlieb  beetinuntnn 
Allgemeinen  su  tun'). 

')  Die  iStelten  Anal,  post.  I  Sl  nnd  U  19  haben  noch 
eine  andere  Erklärung  erfahren.  Julius  Pacius,  Zaba- 
rclla,  Treudolenburg,  Biese  u.  a.  gluuben,  nntar  dAiflt^ 
nei  in  diesem  Zusammenhange  das  WahrnFihmnngBVer« 
mögen  gemeint,  mit  «laMvcs^at  dagegen  der  Wahr- 
nehmuriirsakt  Krxtores  sei  insofern  allgemeiner  Natur, 
als  es  die  Möglichkeit  zu  allen  Sensiblen  enthalte, 
wihread  der  Akt  eelbet  es  immer  mit  dem  einaelnen 
Fall  /.u  tun  habe.  Der  (redanke  int  gewiß  aristote-  | 
Usch  und  findet  sich  Metaph.  XIU  10,  1087  a  16  in 
aibremeiner  Fassung.  Bs  beiSt  nSmlidi  daselbst,  da0  I 

(liks  Wisntiii  aktuell  auf  das  Einzelne,  pDter-ti  '!!  Iii:  - 

gegen  auf  das  Aligemeine  sich  beuehe.  An  d^u  oben  I 

genannten  Blellen  bandelt  es  sieb  abar  nm  jene  Gegen-  | 

nberittellung ,  welch«  Do  anim.  II  12,  424  a  22  voll- 
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Dip'Sos  Allgcinpine  (Toc'-.^el,  wylclit'9  in  <ler 
Wabrnebinuog  eiugeschlosaen  ist,  inufi  uua  ün 
Wige  dar  Abttnktion  (iica^otpi),  wie  C.  im  Hin* 
bttdt  auf  Aual.  post.  II  19  aasHihrt,  erst  gewonnen 
werden,  es  ist  nicht  ohne  weiteres  gogcben.  In  der- 
selben Weise  gelangt  man  nach  ihm  zu  den  Axi- 
OBMD  («mwl  iif^Kut).  Die  logieehen  Oeeetie,  aegt 
er,  kommen  an  konkreten  Fftllen  znm  BewuBt- 
«ein,  werden  «b«r  aus  diesen  mfihelo«  benusge- 
sehlOt  In  brtitn  lUdlen  jedoek  bildet,  wenn  ich 
len  V'crf.  rocht  Teiretelie,einelCdvfaeit  von  Kinsel- 
fülleii  die  VoraitÄsotziing  Dom  fro^nnttber  möchte 
ich  beuierken,  dab  daa  Intelligible  (td  «oi^ia  vgL 
De  anim.  lU  8k4B2m4),  welebee  fie  ibinHebeii  Yvt- 
»telluiigen  enthalten,  für  den  Verstand  durch  die 
Titigkeit  des  sogenannten  voü(  irotTirtxic  erfafibar 
wnd  (vgl.  Brentano,  Psychologie  des  Äriatotoles), 
nnd  biezu  scheint  eine  Vielheit  von  Phantasmen 
nicht  erforderlich  su  sein,  wenn  man  nicht  die 
Stelle  Anal.  poM.  II  19  sum  Fundament«  der  Ari- 
stnteÜMlien  Abttrektionelheorie  nraeht  (•.  m.  O. 
213),  was  sie,  wie  noch  gezeigt  werden  soll,  tat- 
sächlich nicht  ist.  Insofern  Aristoteles  mit  dem 
Namen  iicerfw-p^  jede  Erkenntnis  bezeichnet,  welche 
tu  einzelnen  TattaebeD  der  Wahrnehmung  her- 
vorgeht (Anal.  post.  II  18,  81a  10;  Eth.  Nie.  VI 
3,1139b  26),  kann  man  sie  allerdings  als  Grund- 
lage für  die  BegriffsbUdnng  gelten  laseen.  Ava 
der  Betrachtung  der  auf  dem  angedeuteten  Wege 
gewonnenen  Begriffe  ergibt  sich  sodann  die  Er- 
kenntnis <ler  Axiome  nnmittelbar,  ohne  daß  ebe 
i  II  I  i  II  kti  ve  B  egriindong  mit  mehr  eder  weniger  releh- 
lichem  Tatsaclif  nmatcrinl  hit^rzii  erforderlich  wKre 
(Ktb.  Nie.  VI  9,1142a  16  und  U.  .Maier,  ijyllogistik 
des  Ariatotelea  H,  1  8. 406). 

Auf  die  eigentümlichen  Prinzipien  (6f>t9|M()Uhei^ 
gehend  bemerkt  C,  daß  sie  von  den  einielnen 
Wliaensebaften  als  Postulate  aufgestellt  werden, 
die  Frage  nach  ihrer  Bereehtigang  bleibe  der  Meta- 
physik lihfirlassen.  Dies«.!  r.wit  i^yii  haben  von 
jeher  den  meisten  Artstotelescrkläreru  als  nicht 
weiter  ableitbare  Sitae  besw.  Definideneu  gegolten 
(Chaignet  a.  a.  0.485;  Ravaisson,  Essai  sur  la  Mä- 
taphysique  d'Aristote  I  366f.,  370;  Uf.yder,  Me- 
thodologie der  arist.  Fliilos.  281;  Kampe  a.  a.  0. 
212;  Renouvier,  Manuel  de  pbilea.  aacieiine  II  00; 
H.  Maior  ■!  n  n  II  1  lOO'l'',  jene  vvnni^fln  For- 
scher auageuommen,  welche,  wie  Averroäs,  Zaba- 


t|  ^ß6(fii*  niattih  AX*  «&x  %  hmnv*  ixt^Mt«  "ht/am,  Ü3f  f 

TSiovSi,  xa'i  xitä  T5V  ä6yov  (ii^j;  hifr  im  Sinne  von 
Jdoi,  Tgl.  Rodler,  Aristote  trait^  de  r&me,  z.  d.  Stelle 
nadPh^  17,  190a  1<> 


riilla  und  Grote,  für  alle  Prinzipien  eine  empirisch- 
indkiktive  Basis  annehmen.  Auch  C.  bezeichnet  «ie 
nla  noebleitbar.  Trotsdem  vertritt  er  mit  Berafung 
auf  Zeller  (II,  2  S.  253)  die  Meinung,  •  s  bcdttrfe 
7Ai  ihrer  (Jnwinnung  und  SiLhnriing  einer  Verbin- 
dung von  Induktion  und  Beweis,  so  daß  schließ- 
lieb  aaeb  flir  dieee  ifjuv  ein  \Uavt  geanehtwlrd 
(C.  S.  90).  „'Wenn  wir",  sagt  ZelU-r,  „zunächst 
durch  Erfahrung  von  einem  Gegenstand  wissen, 
daB  ihm  gewisse  Bestimmungen  zukommen,  nnd 
nun  die  Ursache  derselben  oder  den  Mittelbegriff 
üuchen,  durch  elcri  sU\  mit  dem  betreffenden  Sub- 
jekt verknüpft  bind,  so  stellen  wir  eben  damit 
da*  Wesen  dae  Gegenatandaa  doreb  Beweis  feat". 
Allein  diese  Worte  stehen  bei  Zeller  an  einem 
Orte,  wo  von  der  Definition  Uberhaupt  gosprooben 
wird;  dort  jedoch,  wovon  den  eigentümlichen  Prin- 
zipien die  Rede  ist  (987/8),  wird  die  Erfahrung 
als  ihre  Quelle  genannt  mit  dem  Bemerken,  Ari- 
stoteles untersuche  nicht  geneuer,  wie  diese  Er- 
fahrung anstände  komme.  Zeller  «priebt  von  iboen 
als  von  etwas  Gegebenem,  unmittelbar  Gewbsem. 

Ilatte  eich  U.  mit  der  Frage  nach  dem  Ur- 
sprung der  Prinsipien  in  der  angegebenen  Weise 
anseinandergesetit,  SO  geht  er  dann  zur  Betrach- 
tung der  I5«c  Uber,  welche  es  mit  der  Erkenntnis 
der  Prinsipien  zu  tun  hat.  Als  solche  wird  der 
voec  genannt.  Der  Verf.  maekt  die  Bemerknng, 
.\ri$tntclo-H  wisse  über  ihn  nichts  Positives  zusagen 
(91);  seine  Eigenschaften  beruhten  auf  Postulaten 
aus  dem  Vergleich  mit  der  aMh^,  mit  S^t  nnd 
f&(  (94).  Meiltor  Meinung  nach  wird  er  dem  Philo- 
^nphen  da  nicht  gerecht,  vielmehr  erscheinen  hier 
sehr  wichtige  positive  Bestimmungen  gegeben. 

Riehtig  ist  in  Wahrheit,  dafi  Arlatoldea  mit 
HUfe  dieser  .Ausdrucke  den  vou«  beschreibt,  und 
zwar  drUckt  er  durch  den  Vergleich  mit  der  Sinnes- 
Wahrnehmung  die  Unmittelbarkeit  der  noStiseben 
Brltenntnis  und  dnieb  Anwendung  von  fjfts  and 
•peT»;  fleren  Ex'iflenz  aus.  Auch  wir  bedienen  uns 
heute  noch  dieser  Metaphern,  wenn  wir  von  ein- 
lenehtenden  oder  evidenten  Urteilen  spreekea.  Die 
weiteren  Ausführungen  des  Verf.  haben  nun,  so- 
weit sie  sich  auf  diePrinsiplenerkenntnis  erstrecken, 
hauptsMclilich  die  obitiai  dpx«"'  (6pi9}M>0  ™  Ange. 
Aof  sie  findet  der  Begriff  des  Wahren  und  Falschen, 
«-nw  iii  ilin  Ari^-totelos  gewöhnlich  entwickelt,  keine 
Anwendung  (MetapL  IX  10);  in  ihnen  findet  uAm- 
lieh  keine  VerMndnog  odar  Tranntmg  sweiar  Be> 
griffe  statt,  vielmehr  tritt  an  die  Stelle  des  xxra- 
fdvai  bezw.  diro^ävat  das  einfache  fiivat,  welehes 
uAch  Analogie  zur  Sianeswahrnekmung  als  ein  ti- 
Yiiv  cfaanikteririart  wird.  Themistiua  (Da  anim 
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71b)  hat,  wie  mir  schenit,  in  durchaus  zutreffen- 
der Weis«  das  votiv  «Is  «tu  wnXa\t^dvtiv  dem  Sia- 
vtträln  «h  «Ibwb  oowoMmii  wA  ^tatpttv  gegeiiUber- 
fMtaUt  vmi.  Too  Am  «rateran  dis  MOfUelik«!  d«8 
Irrtums  ausgeschlossen. 

Di«  oixctai  ifX^^  werden  von  C.  nach  dem  Vor- 
gnge  Zellen  (lOB  Ann.  4)  «bemo  wie  üit  Axleme 
als  an«lytisc!i(>  Urteile  aufgefaßt  (und  awar  in 
jenem  engeren  Sinn  de«  Wortes,  in  welciieu  Kant 
▼on  anüjrtlteben  Urteflnn  »pricht),  Tennutlieli  in 
der  Absicht,  um  ihnen  die  Evidenz  zu  sichern. 
Auch  Orot»'  fl  341)  sclireilit  den  uiiinittc-lltaioti 
Defiuitionfn  Evidenz  zu,  ebenso  Kampe  {214),  in- 
dem er  »!•  ale  Gegeaekand  der  Intoltien  beseleb- 
npt,  sinvie  nipsii  ^Philos.  d.  Aristtitelos  I  il27),  der 
sieb  des  Wurte«  intellektuelle  Anschauang  bedient, 
um  dieM  Art  tod  Erkeenton  m  beeebrelhen. 
AUeiB  weim  ea  eich  ee  veriiKlt,  wie  Zeller  und  C. 
nnnehmnn.  ({hiui  werden  sich  die  eigentümlichen 
Prinzipien  nur  dem  Umiange,  niobtaher  dem  Wesen 
naeb  von  den  Axiomen  imteimbelden,  nnd  aueb 
dli^  Analogie  mit  der  atT&rjTi;  erschiene  in  Frage 
gestellt^);  denn  unterden  Urteilen  dieeerSuvotucxpi- 
Tnri{findetBieb  (wenigstenemek  AriMotalea,  weleber 
höheres  und  niederes  Denken  ielnrf  ▼oneinandor 
tintiTscIicidct)  nicht?  vor,  was  den  analytischen 
Urteilen,  die  Ja  dem  Verstände  angehören,  ähnlich 
wire.  Wb>  baben  alao  bloB  die  Wabl,  entweder 
an  der  von  demPbilosnphenau'^drticklicli  hervorge- 
hobenen Analogie  »wischen  den  mit  dem  Namen 
obwi«  i(>x>«  beseicbneten  Nnaoiteilan  (das  ^avat 
ist  ebensogut  ein  Urteilen  wie  das  wnSf^Uat  und 
irsofw/n)  und  der  Sinneswahmehmung  aclitloü 
vorbeizugehen  oder  die  Auslegaog  Zellera  auf- 
ingeben, welebe  sieb  mit  dteaer  Analogie  niebt 
Tereinig:pn  lÄßt 

Die  Sinneswabrnelimung  ist  ftir  Aristoteles 
eine  Wabrnebmung  im  eigentlieben  Sinne,  d.  b. 
sie  urteilt  wahr,  wenn  sie  sich  darauf  lieschrMnkt, 
das  eipent(iinli(.h<'  Objekt  des  lietrofienden  Sinnes, 
z.  B.  die  gelbe  Farbe,  einfach  anzuerkennen  (De 
anima  n  94Vim  11);  dagegen  tritt  sofort  die  Oe> 

fahr  deslrrtum-i  ein,  sobald  nnf  Grund  dieser  Wahr- 
nehmnng  vou  dem  Gelben  etwas  ausgesagt  wird. 
So  kdnnen  wir  Galle  für  Honig  balten,  w«fl  beide 

gelb  sind  (De  soph.  elench.  cap.  6).  AbnliehoB 

lelirt  .Aristoteles  vou  jenen  Nusurteilen,  welche 
die  eigentümlichen  Prmzipieo  der  Einzelwissen- 

')  Dali  Zflllor  trotzdoin  an  ibr  festhält  und  sogar 
?on  einer  gei»tigen  Anschauung  spricht  (195),  stobt 
mit  leinar  Auffassung  der  eigentümlichen  Prinsipien 
ale  MwlTtitelier  Sät»  in  Widenpnieh. 


schafloii  bilden.  Auch  sie  sind  immer  wahr;  die 
Gefahr  des  Irrtums  beginnt  erat  dort,  wo  eines 
von  dem  anderen  aasgesagt  wird.  Daraaa  gebt 
hervor,  daß  letzteres  (das  Fridixieren)  bei  den 
eigentftmlichen  Prinzipien  nicht  atatitindil: 
I  fdvai  ist  ebenso  wie  seiu  Aualogun,  da«  Urteil 
I  der  Wahmebmnng,  ein  efailbdMe  Aaefkeanen. 

Dagegen  unterscheidet  sich  die.sns  Nnsurteil  vom 
I  Wabmebmiuigaurteil  durch  seiuou  Inhalt  sowie 
I  dnrcb  aeine  Bvidens.  Von  den  Axiomen  nach  dem 
Muster  des  Satzes  des  Widerspniche!«  hingegen 
sind  diese  Vofurteile  intioforn  versrhieib'ii,  als  Jen« 
I  evidente  Negationen  sind,  in  denen  ein  Widerspruch 
I  verworÜBtt  wird,  diee«  blngegen  endenie  Affirma- 
tionen eine?  nnftnseh«uli<;lien  Voritellungstidmlte';. 
(  Auch  nach  ihrer  Grundlage  sind  die  beiden  er- 
<  wtbnten  Kinasen  der  Prin]rf]iien  voneinander  ver< 
schieden ;  die  Axiome  beruhen  auf  den  Gegonsützen 
des  Seienden,  die  eigentümlichen  Piinsipien  anf 
deren  Gattungen 
I      Bs  erübrigt  neebt  dnen  Blick  auf  des  totste 

Kapitel  der  zweiten  Analytik  ''II  19)  zu  werfen,  i 
^  das  mit  Absicht  ans  der  bisherigen  Betrachtung 
nu:^ge--cha1tet  worden  ist.  C.  beslebt  es  auf  das  ' 
VertViiiren  bei  der  Be<:ritTshildung,  welches  nach 
ihm  für  die  Kriverlnin-;  der  Axiome  das  Vor- 
bild abgibt.  Zeller  (194)  hat  hier  die  Schwierig- 
keit gefbnden,  daS  die  bOcbsten  Begriffii  ebier- 

seits  uiuiiittelliar  vom  vnZi  erkannt  und  anderseits 
I  doch  wiederum  dorch  eine  lange  Kette  von  Ab- 
:  atraktionen  gewonnen  werden  sollen.  leb  glaube, 
daß  in  bezug  anf  diese  vielerörterte  Stelle  Bren- 
tano (Psych,  d.  Arist.  2ViH)  das  Richtijje  j,'etroffen 
hat.  Nach  ihm  handelt  Aristoteles  hier  nicht  von 

  * 

dem  Bntsteben  der  Begrilib,  sondern  von  der  Bil- 

dung  allgemeiner  Erfahrungssätze,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  MeUph.  1  1,  981a  &  lehrt.  Die  Kunst 
entetebt,  beiSt  es  daselbst,  wenn  ans  vielen  Be- 
obachtungen ein  allgemeines  Urteil  Uber  das  Gleich- 
artige  gelnldel  wird.  Die  Erkennlni.-*,  daß  dem  I 
Kallias,  Sokrates  usw.  in  einer  gewissen  Krank- 
beit  ein  gewisses  Mittel  gebolfen  bebe,  ist  Saebe 

der  Erfahrung,  die  Erkenntnis  hingegen,  daß  e.-« 
allen  helfe,  die  von  dieser  bostimmten  gleich- 
artigen Besehaifenheit  sind  nnd  an  der  betreflbn- 
den  Krankheit,  z  Ii.  an  E^eber,  leiden,  ist  Sache 
der  Kunst.  Hier  handelt  es  !;ich  weder  um  die 
Entstehung  des  Begriffes  Fieber  noch  irgend  eines 
anderen  Begriffs«,  sondern  um  die  induktive  Oe> 
winnnng  dnes  Urteils.  Denseiben  Oedankeognng 

,         *)  Vgl.  hiezu  meine  ächrift  'Die  mataphysischen 

I  Qnindtagen  der  aristoteliseben  Btbik'  8.  SBff.  i 
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vielen  gleicbartigen  WabrnohBliilgVn  wirdsanücbst 

ein  Kllß;emelner  Satz  fUr  die  ganzp  Art  ."ib<;Rlf>itot, 
dann  wird  die  AllgemeiogUlUgkeit  de»  Prädikaten 
flir  di«'iiieb8tUlh«ra  6«ttiiiig  durch  Znmninen- 
fae.suni;  der  KrgaboiMM  der  auf  ihre  Arten  bezüg- 
liehen  Induktionen  festpostellt,  bis  man  emllicli 
von  Stnfe  zu  Stuf«  emporBteigeod  su  einem  ali- 
gmnebutea  Gctets«  gelangt,  welehe«  «eh  «na  k^- 
hlSlwrea  Gesetze  ableiten  läBt  und  In  dieaetn 


Sinne  ein  unmittelbarer  Satz  i<«t.  „Darum  mußt«; 
Aristotelee  hier  mehr  als  eine  Hinneswabmebmung 
fordern,  wibrand  nun  Entstehen  eines  Artbegriffee 
nach  seiner  Lehre  ein  einziges  Phantasma  gentigen 
wiird»»".  Xun  erhebt  aich  aHorilinfrs  flif^  Frasje  — 
und  auf  diese  gebt  Brentano  a.  a.  O.  nicht  ein  — : 
Wie  verhalten  sieh  diese  mf  indnlctiveai  Wege  ge- 
wonnenen S&tze  zum  voS;,  dem  Aristoteles  die 
Prinzipienerkenntnis  zuweist?  Wenn  sie  Prinzipien 
»ein  sollen,  müssen  sie  Urteile  des  yoü(  sein  und 
als  solche  Evidena  iNMitaea.  Wie  kommt  es  aber, 
daB  diese  Evideni,  welche  den  Krfahrungsajltzea 
von  perin^erer  Allgemeinheit  fplilt,  sich  bei  den 
höchsten  Verallgemeinerungen  dieser  Art  einstelltV 
Bi^Ueh:  Worin  besteht  der  Charakter  dieser  Evi- 
denz? Diese  Fragen  lasaen  aich  vielleicht  dttreh 
folgende  Betrachtung  der  Lösiiti»  nKher  bringen. 
Ks  gibt  induktiv  gewonnene  Sälae,  deren  Subjekt 
ein  Galtongabefriff  und  deren  Pirldikat  eine  jener 
BoHtimmnngen  bildet,  welche  Aristoteles  als  itaÖrj 
xa0'  auto,  olxcia  (tita)  toÖtj,  uuji^ßTjxiTa  ('jirapj^ovta) 
xa8'  mni  bezeichnet*).  Das  sind  solche  Ueätiro- 
mnngen,  weleheeinem  Sabjeirte  mit  Notweadigkei  t 
zukommen,  in  dem  Wesen  desj^elben  iliren  Orimd 
haben  und  mit  ihm  konvertiert  werden  können, 
ohne  doeh  im  Subjektsbegriff  enthalten  zu  sein. 
Hau  kann  das  Subjekt  deÄmerBn,  ohne  anf  dbs» 

Propriri  li-n  eigentlichen  Hinnel  Beaug  7,11  lu^Iiinen, 
nicht  aber  umgekehrt.  Aus  dem  Begriffe  des  Pro- 
prinms  nun»  der  eine  Besiehnag  auf  da«  Subjekt 
entiiilt»  welche  auch  in  der  Definition  (des  Pro- 
priums)  Rtisgedrückt  erscheint,  leuchtet  lioser  not- 
wendige Zusammenhang  zwischen  dem  Subjekt 
(Oattungabegriff )  und  Pridikat  (Proprium)  anmittel  - 
bar  ein.  Ferner  ist  es  auch  aidit  ohne  Wider- 
spruch möglich,  ein  Proprium  anzuerkennen,  ohne 
sugleicb  sein  Subjekt  anzuerkennen;  dagegen  gilt 
nieht  das  Umgekehrte,  wie  dies  etwa  bei  kerrela» 
tiven  Begriffen  der  Fall  ist.  Somit  stellen  sich  die 
erwllinten  Sttse  als  «un  besonderer  l^pas  von 


*)  Vgl.  meine  mataph.  tirundlagen  d.  arist.  Etil. 
8.  IBff. 


analTtbeben  Sitsen  dar,  nftnlleh  von  solehen 

Urteilen,  deren  Wahrheit  aus  der  bloBen  Be- 
trachtung von  Befj'riffen  cinleuclitet:  die  iT(frjutjr^ 
führt  SU  ihnen  bin,  die  BUrgscbatt  für  ihre  Kich- 
tigkeit  besteht  jedoeh  m  ihrer  Bvideus,  dem  An- 
teile des  voüc. 

Sind  nach  ifein  nesa^^ten,  soweit  ich  zu  be- 
urteilen vermag,  nicht  alle  Aufstellungen  des  Verf. 
nnanfiBdithar,  so  wird  doeh  niemand  seine  Qrttnd- 
liehkeit  spwie  seiij><  Vertrautheit  mit  den  Quellen 
verkennen.  Es  i^t  zu  bedauern,  daß  nicht  mehr 
Üaum  zur  Verfügung  stand ;  denn  einegröBere  Aus- 
fllbrliehkeit  der  Darstellung  in  dem  Hsnptpankte 
hätte  der  allzu  knapp  gehaltenen  Studie  snmVor' 
teil  ;;eri'icht,  sie  wäre  auch  u!n  das  Opfer  mancher 
Einzelheiten  von  minderem  Belang  nicht  zu  teuer 
erkauft  worden.  Alles  in  allem  genommen  ist 
die  vorliegende  Arbeit  als  ein  beachtenswerter 
Verbuch  zur  Lösung  oiniper  hesiuiderö  schwieripor 
Probleme  der  AristoteleserklAning  mit  i>ank  auf- 
Bunehmen. 

lanshmck.  E.  Arletk. 

8t«tl  Thebais  et  Aehtlleia.  Beeognont  brevique 

a'lnotatione  critica  instruxit  B<W.Cktff04>  Oxford 

19U6,  ClaroodoQ  Prosa.  6  8. 
Auf  diu  Silvenausgabo  von  PhilUmore  ist  nun 
in  der  Oxforder  Sammtnng  die  der  Thebais  und 
AchiMt'I.-f  viu)  JI.  W.  rJarrod  peAdgt.  Die  Aus- 
gabe macht  itn  groBon  und  ganzen  einen  sehr 
guten  Eindruck.  In  der  Einleitung  wird  seit 
Otto  HttDeiri)  snm  ersten  Ual«  der  Versuch  einer 

TextgeschichtR  pemncht.  nipTTnterlnr-i;rj„'-  dief<er 
Aufgabe  hatte  Kohlmanu  zu  einer  Überschätzung 
der  jüngeren  Vulgata  gefulirt,  die  sieh  aveh  beim 
Bekanntwerden  von  neuem  bandsehriftliehem 
Material  aus  dieser  Klasse  geltend  gemacht  hat, 
so  s.  B.  jttngst  bei  M.  Maiiitius'^).  G.  bat  den 
kritischen  Apparat  mit  diesem  unnötigen  Ballast 
nicht  beschwort.  Seine  positiven  AufBtellungen 
über  die  Textgescbicbte  werden  indes  kaum  zu 
halten  sein.  Er  betont  mit  Kecht  den  einheit- 
Kehen  Ursprung  unserer  Oberlieferang.  Aber  da6 
der  Archetypos  aus  dem  8.  Jahrb.  stamme  uud 
eine  Ab.Hclirift  df^^  Codex  Tuliani  sei,  ist  nicht 
möglich.  Die  Tatsachen  der  Überlieferung  lassen 
rieh  mit  dieser  HTpothese  nieht  vereinigen.  G. 
nimmt  ferner  an,  daB  in  den  beiden  Handscbrxflen- 
familien  (P  und  w  )  verschiedene  Tcxtrezensinn«n 
vorliegen,  die  vom  Dichter  selbst  herrühren,  und 
twar  soll  P  die  swwte  Ausgabe,  die  Vulgata  («) 

■)  In  seiner  Ausgabe  von  Theb.  I— VI  8.  VIU  f. 
•)  Rhein  Mus.  UZ  (MOt)  G66-606. 
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<1ip  erste  daretellen  Dfiinnarli  mflßtii  der  Todfic 
luliani  and  ebenso  sein  Apograpbon,  der  angenom- 
mene Aidie^M  des  8.  Jahrb.,  in  Text  und  Rood- 
gloa«en  dis  Waden  Rezensionen  dargestellt  haben. 
Das  ist  gan«  nnw«lir^clieinlich  und  läßt  -ich  dirf  kt 
widerlegen.  Die  geineinaame  (Quelle  unserer  Uaud- 
sehiMlen  liegt  eleber  nodi  im  Altertno.  IM«  Kluae 
«I  ist  vom  Codex  luliani  erat  sckimdür  beeinflufit, 
wie  ich  an  anderer  Stelle-'*^  kurz  angedeutet  habe. 
In  der  Ptaxifl  ist  der  durek  disie  Amialime  in- 
gericbtete  Schaden  unbedeutend»  da  G.  die  nreit« 
Ausgabe  liiTstellen  will. 

DieKenntnis der Vuigata  bat  ti. dnrcii  xwot  Uas 
berMeheit,  die  einen  irirkHclien  Gewinn  für  den 
Apparat  bedeuten:  eine,  Hs  aus  Dover  (,jetzt  in 
Cambridge:  D)  und  eine  aus  Cheltenhain  (N).  Sie 
gdiOren  dem  10.  oder  11.  Jahrli.  an,  D  sogar  dem 
Anfiuig  des  10.  nach  Garrods  Urteil ;  er  ist  also  dem 
Pnteanens  gleichaltrig.  Ihr  Verhältnit}  zum  Pvitea- 
neus  ist  daaüolbe  wie  das  der  Übrigen  Vertreter  der 
alten  Vnlgata*).D«herdnd  ihre  Obetdnttinimangwi 
mit  ihm  von  groBem  Werle.  Denn  sie  beweisen,  i 
daU  diese  Lesarten  nicht  iudividaelle  l^esarten 
von  P  sind,  sondern  auf  den  Codex  laBan!  ivrttek- 
geben.  Außerdem  bat  O.  den  Codex  Q  nach  einer 
Knllation  von  C  Plater  benutsl,  der  ihm  auch 
den  Puteaneos  an  vielen  Stellen  eingesehen  hat. 
Ein«        e  NeuMlalfaMi  dieser  Bb  vitrde  noeb 

mehr  mit  Kohlnmnns  irrtümlichen  Angaben  auf-  i 
gerftumt  haben  ■'j.  Besonders  htttten  die  Korrek-  | 
tareii  von  P  gnaehiodea  werden  müssen ;  ibr  Wert  I 
Ut  ja  gans  Tenehiadeo:  P'  (12.  Jahrb.)  bedarr 
kaum  der  Erwähnung,  wXhrend  der  gleichseitige 
Korrektor  P"  wichtig  i«t.   Diese  Scheidung  wäre 
von  Badentnng  gewesen  für  Tbeb.  XI 400.  Hiw 
hat  P'  dum  victn  rmh'l,  also  mit  Lücke  am  Vers- 
schluß (cf.  Achilleis  S.  Vllf.),  die  VulgaU  Ornrn 
fliAAi  eodtr  Spktms.  Der  «bliebe  Text  dum 
twgunt  rührt  von  I'^  her,  i-^t  also  wertlos,  jenes 
ist  echt.  Der  einsill>i>rf  Vi-i-sschlufl» bier  toomalend, 
kehrt  Theb.  IV  87  wieder. 

Neben  DNQ  bat  O.  als  Vectreter  der  Vulgat- 

'J  Uermee  XL  (1906)  352. 

*)  BbeoBO  steht  andi  8  m  fbn,  wie  sieh  ans  den 

Ton  Kobimann  luitjjeteilton   Lesarten  mit  fsich-vlieif 

erkenoeo  lättt.  Ist  er  bei  Kohlmann  nicht  aosdrücklich  | 

anriUmt,  so  ist  er  wohl  nnter  desa  Sammabisaien  H  I 
elttb^rifTeTi. 

Icli  benutze  die  tielegenheit,  um  einen  Irrtum  i 

auizukl&ren,  den  «io  SolNieiblbbler  Ten  air  wamlalft  | 

hat      I  I  t  !    ]y  -17^  hat  P  tubita  eorreptn  «w»w/m. 

Maine  Aufbaue  i  Aciiül>>i«i  S.  XXÜI)  beruht  lediglich  auf  ^ 

aiaeot  SobreibMiter.  ' 


rexension  nur  PKS  im  Apparat  angeführt. 
Meiner  Meinung  nach  wäre  eine  Aof&hrang  der 
anderen  Ibs  wenigstens,  we  sie  mit  P  flberein- 
stimmen,  von  Vorteil.  Aber  für  die  Praxi»  ge- 
nügt schließlioh  auch  ji-tie  Auswahl.  Keine  Be- 
reicherung des  ApparaU  sind  die  Lesarten  aus 
dem  Kodex  des  P.  Vlaaiängttts  (A):  «r  gdUfrte 

aur  jüngeren  Vnlgata,  verdient  also  ebensowenig 
fieaehtang  wie  der  zum  ersten  Buch  der  Thebais 
bie  nnd  da  angeführte  Sangallensis  465,  der  aber 
wenigstens  an  dnar  Stella  eine  riebtiga  Kon- 
jektur  biet*^t*) 

Noch  eine  wichtige  Bemerkung  sei  bervor- 
gabobeo.  G.  bat  naeh  Otto  HaUars  Vorgang*) 
richtig  betont,  daÖ  Vergiireininiszen/.en  viclfaeli 
die  Ursache  gewesen  sind  fUr  die  fintateUung 
der  ecbten  Lesart  in  jüngeren  Hm.  Er  bitta 
noch  weiter  gehen  können  nnd  sagen,  dafi  ain 
groBer  Teil  der  Varianten  von  a»  sich  so  erklSrt'). 
In  P  findet  sich  der^eicheii  nicht  ächon  das 
weist  aaf  eine  Trenanof  dar  Familien  im  Alteitun. 

Für  die  Achilleis  verdankf-n  wir  G.  eine  ge- 
nauere Kollation  des  Etonensis  (£).  Der  Wert 
ffieser  Hi  barobt  darauf,  daß  sie  Lesarten  ge- 
meinsam mit  P  enthält,  die  nicht  aus  P  stammen, 
sondern  aua  seiner  Quelle.  E  steht  also  su  P 
genau  so  wie  die  alte  Vuigata;  denn  er  üt 
ttentandniert.  Lesarten  der  Familie  des  Gadait 

luliani  sind  auf  die  Vnlgata  aufgepfropft.  Dieses 
Verhältnis  hatte  Schenkl  ganz  richtig  beurteilt. 
Immerhin  war  eine  ▼ollstSndigo  Kollation  sehr 
erwünscht;  doch  bestfttigt  sie  nur  die  früheren 
Anfstellungon.  Charakteristisch  ist  außer  den 
Spuren  der  falschen  Bucheinteilung  Ach.  1 
bWBotWtm  i»M«riur,  lehrreich  anch  für  die  freche 
Interpolation  I  920  proposito  K  im  Text  statt  «t 
opposito,  ei  popo  K*  am  Rande:  al-so  in  der  Vor- 
lage verschrieben  el  pojmito.  Daß  E  nicht  von 
P  satbrt  abbCnglg  ist,  beweisen SteDan  wie If^ 
mandem  E:  (andern  V  I  109  sariaritVj*):  sacravü 
P,  vielleicht  auch  II  17  tuheres  E:  ^'  iibcris  P: 
iub^KU  0».  Ob  man  auf  eine  an  sich  verdächtige 
Autoritit  I  800  alr^fiMea  a  aiiittwN  in  den  Text 
setzen  »»11  'virginea  muUum  Poi :  xleritis  multum 
mit  Umstellung  d.  Theb.  VI  651?;,  kann  man 

<)  Cf.  AchiUeis  8.  XXZVL 

')  Ot  seine  Bamerkvng  an  Theb.  1 966. 

*)  Dazu  i^ebört  z.  B.  -.-i  -h  Ach.  I  750  /"VJ  fi.f- 
cumbitur  ostro  w,  wo  aatrv  huh  Verg.  Aen  i  700  t»ia- 
gsdnmgen  IsL  MM  haha  leb  la  erUiren  weaebt 
Pbilol.  LXI  (N.  F.  XV)  302. 

*)  So  Termotet«  Menke ;  ich  hatte  saerarü  in  den 
Text  setaea  mSssen. 
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schwanken,  wahrscheinlich  iat  es  immerhin.  Abur 
G.  bat  den  Wert  von  E  überschätzt  z.  B.  I  506, 
wo  quavt  iiAes  «ieh  mm  P  und  m  vgübt;  E  hat 
qtta  iubeas.  DieDiajunktivpartlkt'l  istsehrpassetid: 
quave  it^/es  .  .  peti  entspricht  liem  die  .  .  quibm 
abdäus  oris.  Auch  I  öl3  ht  deprendis  eine  will- 
kOrliehe  Entotellmig,  dependis  ist  rielitig.  Calebu, 
der  al- rrlestiM  selbst  nicht  kftmpft,  stellt  j^ewisser- 
luaben  nid  Krsatzinann  tDr  sich  dnn  Achill.  Kbou»o 
richtig  bat  v.  WiUmowits  I  723  erledigt;  K  hat 
•in«  büaa  LilMpolAlion.  Aneb  1 766  iat  lehrreieb. 
Hier  hat  E  statt  furc  Lnrrn  aiis  Auren  koiri^irrt, 
d.  h.  der  Schreiber  hatte,  weit  et  iure  nicht  f;enau 
■«setl  konnte,  «infneh  Awta  geschrieben,  prüft« 
utich  tmd  gUubte  Lure  so  wkeiman,  TorgftB  abur 
a  zu  tjlg^en.  Daß  G.  nurc  in  dun  Text  sotzt, 
iat  eine  Verirruug.  Tlieb.  I  366  ist  gmus  ver- 
schieden: auf  Polynices,  der  in  der  Xaebt  auf 
einsainen  Wegen  wandelt,  pa£t  jenes  awrepavena 
TOrtrefflich,  ftlr  A\f  MSdchni)  ist  es  ^^nn«  verkehrt. 

Der  Text  zeigt  im  allgomeineo  einen  nüch- 
ternen, besenneneii  Koneerra^mas  An  vielen 
Stellen  iat  G.  zur  Überlieterim^'  zurückgekehrt, 
in  (Icn  allerinpiston  F/illen  mit  Hecht;  an  vick'ii 
■Stellen  nimmt  er  gegen  Kolilmanu  die  Leaart  des 
Pateanens  auf,  wenn  er  aocb  gegen  die  Fehler 
dieser  Handschrift  nicht  so  blind  ist  wie  dieser 
und  aucli  »zum  Worte  kommen  Isßt,  t^izwcifel 
haft  hat  er  recht  s.  B.  1 410;  II  474  mbit  ibi  (zur 
Prosodie  vergl.  s.  B.  Theb.  III  544);  VU  268 
{proculV  aus  v.  257);  VI  II  263,  wo  Üt»  in  P  durch 
Aii^lfiolinii;;  an  das  folgende  arrrns  .  .  clamor 
entstandeu  ist,  XII  223,  wo  confim  (wj  weit  besser 
iat  als  amfixa  (Pf.  Oelegentlicb  wird  aber  einer 
leichten  Vcrschreibung  in  P  zu  viel  Gewicht 
hp,i<jt».|pg-t,  -^o  IV  HO,  w(i  ir»  P  t«r/iCC  vcrsclirit^Iidi 

ist  für  veiiete-,  tereiis  pttrs  oertke  fundae  adsueii, 
iH«  6,  vermutet,  ist  faat  unverstKndtieb.  V  185 
«•will  «fotef  P,  wobei  imdiii  an  Fmiws  grainniatiscli 

«n^pliclioii  ist.  nttdt}  gtnlm(  rirhtif;  m,  nu/h  nsfabaf 
vermutet  G.  Vlll  b8d  arceat  m:  habeai  P,  was 
auf  ABCEAT  im  Codex  laliani  sehlieBen  UBt, 
WOraua  dann  der  ungelehrte  Abschrfilhci-  habe<U 
machte;  afnaf  konjlziert  G.  VIII  611  .stammt 
genui  iu  P  aus  dem  folgeudeu  Verse,  (ui)  i^t 
niebt  an  beanstanden.  XII  88  iat  ^  in  P  ver- 
schrieben für  At  (so  0»),  da  Statins  nc  vor  Guttu- 
ralen nicht  kennt.  XII  V)8  i->t  dip  Lesart  von  <a 
regum  tadellos;  ferrum,  was  P  bietet,  ist  durcli 
Sebfebler  infbige  dea  darttber  stabenden  fmi 
entstanden;  fralrum,  wie  (r.  im  Texte  schreibt, 
in  regum  zu  verändern,  hätte  kein  Anlaß  vor- 
gelegen. XiI346  wird  zwar  der  iui'  überspruugeno 


Vera  mit  Recht  gegen  Vollmer"  )  (relialten,  nh^x 
dieAnderung  in  longumqut(ueiernumqtu  ui  richtig) 
ist  bddiat  bedenUfeb.  Ich  habe  ^e  Entstebani^ 
der  Variante  zu  erklären  versucht  Hermes  a.  h. 
O.  S.  3öd  f.  Auch  in  placüura  XII  äbd  P  kann 
leb  nur  eiuen  Schreiberirrtum  sehen,  zumal  da 
gegen  P  anob  noeb  das  Zeugnis  FHseiaas  stebt, 
was  G.  übersehen  hat,  s.  ebd.  S.  342.  Ach.  I  357 
ist  exercere  protervus  gym)t'i(ln<^  .■ui'<jje'/eiclinet,  ^o 
daß  namentlich  die  Betiuiliguog  Uet>  Kpithetous 
uabereditift  iat.  Manaliea  seheiat  Uar  auf  due 
,,'ewia«e  Unsicherheit  in  paUtog^rajihi.-iclifin  Frngreii 
zurückzuführen  zu  sein,  die  sich  auch  in  der 
Anfttbrang  von  wertlosen  Lesarten  verrät,  wie 
Theb.  IV  prim'V  neben  pröMW,  V  81  F«iuW 
P  neben  t»e»iiii»M«,  Ach.  I  97 pec^ ;  E  neben  jjprfw? 

Im  allgemeinen  hat  der  Herausgeber  aus  den 
aberliefbiten  Lesarten  die  richtige  Auswahl  ge> 
troffen.  So  ist  er  gegen  Kohlnunn  Theb.  IV  665 
richtip  zu  Tearin  zurückgekehrt;  nur  wundert  mnji 
sich,  dati  er  Theb.  1  32,  wo  die  Verhältnisse 
Ihnlieb  liegen,  JNtri»  verwwrfen  hat.  Rr  wttrde 
gewift  auch  über  Theb,  VIII  742  anders  urteilen, 
wenn  er  die  Erörterung  Otto  Müllers  ( Wochen - 
schrill  f.  kL  Phil.  1903  Sp.  196)  gekaunt  hätte, 
and  Uber  Theb.  III  4SI,  wenn  er  aicb  der  Be- 
merkungen von  V.  Wilamowitz  (Hermes  XXXIII 
1 1898]  513)  erinnerte.  In  der  Aufnahme  eigener 
Konjekturen  ist  G.  sparsam ;  mit  Recht  erscbeiuen 
die  meisten  nur  im  Apparat.  Denn  wenn  jemand 
einer  Uberlieferung  wie  der  von  Statins'  Epen 
gegenüber  eine  groBe  Anzahl  von  Koujekturcti 
macht,  so  können  viele  nur  problematischen  Wert 
haben.  Aber  wir  flnden  hier  auch  treffende  Ver- 
besserungen, s.  B.Theb.  VII  176  digis  (cl.  I  259); 
IX  7ß6  üe  ist  zwar  gewagt,  aber  ansprechend.  Vor- 
sicht zeigt  der  Herausgeber  auch  in  der  Aufnahme 
Atmider  Konjekturen.  Auffallen  muB  ^eUngleieh- 
müBigkeit,  mit  der  dieselbe  Frage  ebenso  wie  bei 
WilkinsTheh  I1 100  und  Ach.  1  730  behandelt  wird. 
Beide  Male  haben  wir  zu  wählen  zwischem  eiu- 
silblgem  «fehiine  und  dtiit.  Jenea  ist  ala  das  Un- 
gewöhnliche entschieden  vorzuziehen,  zumal  da 
lieid«  Male  der  Puteaiiens-  dafiir  eintritt,  an  der 
Thebaisstelle  unterstützt  durch  den  Sauger- 
manensis.  Bei  der  Zusamnensetsung  kann  bei 
StatiuB  die  lan^vrikallsch  auslautende  Präposition 
vor  vokftlisclierii  Anlaut  des  Verlmm«  ihre  Quantität 
erhalten.  Daiur  zeugen  deutlich  fünf  Stelloii: 
Theb.  II  651  dün  PQi,  VI  610  jwflM  IV 
VIU  S86  4m  Pm,  abemo  X  886,  XI 876.  Oberall 

'*)  Rhein.  Mus.  LI  1I8UB)  26. 
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ist  die  eingesetzte  Konjoktur  sehliiclitor  als  die  I 

Üb«rUeferaog.  Du  gilt  besonders  ttlr  VIII  23tt  i 

imi  nMi<«ü>,  wo  ma  nicht  an  getastet  w«rd«Q  | 
diirAe,  und  XI  276,  wo  dieUinzufügungdMDatiw 
(tibiy  dio  Knnstniktion  verdunkelt. 

In  der  Frage  der  Kchtlinit  der  nur  in  einem  ' 

Teile  der  Headaeliriflteti  HWliefefteo  Vene  iBaeht  | 

sich  ziemlicli  ^roßt^^  (TnsiL-liPrheit  f^oltfliul.  Ganz  i 
Unhaltbares  wird  über  Theb.  IV  717  vorgebraclit, 
weil  Q,  hier  di«  von  mir**)  initgeteilteii  Vene  der 
tieipxiger  Hendaeinrift  noch  nicht  ketin!.  Audi 
IV  29—31  ist  «8  unuiöi:^1icli,  alle  drei  Verse  neben- 
einander 2U  behaiiptoii,  wi»fUr  abgesehen  vou 
fludilletieii  Axgttmwlen  nlebt  eliinel  die  Über- 

liefemtig:  spricht:  soweit  tjjs  jrtzt  Iipkiinnt  hl, 
finden  sich  alle  drei  Verse  zusamraon  nur  in  der 
Icontaminierten  Dov^rsehen  Hmidtiebrift  (D)  — 
auch  hier  ist  v.  29  am  Rande  nachgetragen,  doch 
zeigt  ancli  iU>r  Text  die  K'piitaniination  «leutlieli  j 
—  und  einer  OlinUtzer  Handschrift  des  12.  Jahrh. 
Zu  weltgelieiiden  Atlietesen  und  VerdKelitifUBgen 
aber  wie  Theb.  VI  72  80,  VI  177^183,  X  780— 
782  ('moDaebam  sapiunt'  GarrodiJ,  Ach.  I  157>«), 
I  692,  I  068— W4  liegt  nicht  der  geringste 
AoIeB  vor. 

Wenn  «ncli  also  nicht  zu  bc-^tifiliMi  ist,  daÖ  ein- 
gehende Interpretation  und  achariore  Krtorschnng 
dea  Spmcbgebnraebe  mit  noch  manche  Stelle 
besser  vnrflti>1ii>ii  Joliri'n  werd<>ii,  so  muB  doch 
•oerkaant  werden,  <1aB  in  Her  Garrodschen  Aua- 
gabe ein  beeonnener,  aut  gi  iindlichem  Stadiam  des 
Dichters  beruhender  und  infolgedeBeen  duvelianB 
brauchbarer  Text  vorliegt  j 

Straßburg  i.  Eis.  Alfred  Klotz. 


Jobn  PentUuid  Hftbafly,  Tbe  tlUer  agc  of  tbo 

Groük  World.  Chieago aad  Londoo  1908,  I7awfai. 

482  S.  kl.  8.  3  $. 
Im  Jahre  1890  ▼erBfl'eotHebte  VUäuify  sein 
'Greelc  World  under  Roman  Sway'  und  Bebilderte 
darin,  in  welcher  Wuise  sich  der  Hfllenismtis  seit  ! 
dem  Begiuu  der  röiniscbeu  Vorherrschaft  (seit  14ti) 
weiterverbreitet,  welche Entwicbelung  er  biesuni 
Ende  dsB  crstfn  iinchcliristHrhen  Jahrh.  genommen 
hat.  Dieses  Werk  gibt  er  jetxt  neu  heran»  „in 
«  matnrer  and  better  form,  and  with  much  new 
matetial  taperadded".  Das  neue  Material  liefern 
ihm  die  Funde  in  .\|;_vp<''ii,  l)t'i  deren  Verwi^rtuiif^ 
er  ja  selbst  stark  beteiligt  gewesen  ist.  So  ent- 

Heimes  XL  (1906)  349.  ' 
'*)  Hier  wird  Aber  F  uicbt  genau  referiert,  sonst  | 
mflßte  die  BeaftoUnag  der  Oberiieienmg  aadaca  acia.  | 


wirft  er  denn  in  oinem  neu  h5nzuf^ekominen«n 
(dritten)  Kapitel  ein  anschauliches  Bild  von  der 
Orandang  der  ersten  Militlbholonie  im  Fmjtn, 
ihrem  reingripchischen  Charakter,  ihrem  wirtaelmft' 
Heliiin  Leben  und  iliron  IHerarlschen  Interessen  . 
sowie  von  dem  späteren  Vordringen  des  iiiiuge-  ' 
boreoeoelementes,  das  er  riebtig  ver  allem  auf 

die  ZwischonhpirRten  ii-it  pir;liri7iiischf>in  FVanen 
xuritckfttbrt.  Die  wcitorn  Entwickelung,  die  der 
Uelleniamas  in  Ägypten  genommen  hat,  schildeirt 
er  in  Kap.  12,  wo  er  die  ans  der  Kaiaerseit  stam-  , 
menden  Funde  behandi-lt.  \ 

Abgesehen  von  diesen  Abschnitten  hat  sich 
M.  anf  unwesentUche  Zodttse  und  Xndenmgen  be- 
.stlir«nkt.  Da«  ist  schade.  Soin  Werk  hat  zweifel- 
los gro^  VorsUge.  Er  schreibt  anschaulich  und 
interessant,  hat  meist  ein  gesundes  Urteil,  sdbat 
bei  vielbohandelten  Fragen,  z.  U.  Uber  Ciceros 
Stnllung  zur  helli^nl^chen  Kultur,  macht  er  an- 
regende Bemerkungen,  und  wXhrend  unaer»  deut- 
schen Btteher  nnr  sit  leicht  in  der  FttUe  des  Ma- 
terials ersticken,  entwirft  M.  mit  prakti?ch(^r  Aus- 
wahl Einaelbilder,  zu  deren  Aofnahme  er  dem 
Uetraebter  genügende  MnAe  llBt.  Aber  g«r«de 
dieses  Verihhren  könnte  natürlich  nnr  dasn  be- 
friedigen, wenn  sich  mir  wirklicher  Beherrscbun^ 
des  Stoffes  verbände.  Diese  ist  aber  bei  M.  nicht 
auf  alleD  Oebieteo  au  finden.  Wer  n.  B.  den  Bin-  ' 

fluß  (lea  Ilt'llenisinu^  luif  das  .Tudeiitiim  schildern 
will,  darf  sich  doch  nicht  mit  ein  paar  Bemerkungen 
Uber  die  SteHnng  der  HahhabNer  und  mit  Rypo- 
thesen  Uber  den  Ursprung  der  Essener  und  Tlicra- 
peiiten  begnügen.  Er  muB  auch  wf-f-^on  m  l  klar- 
legen, wie  sich  die  jüdische  Literatur  m  dar  Be» 
rfihmag  mit  dem  Helleaentam  entwiAelt  hat 

Aber  aucli  auf  den  Gi'Tiieten,  über  die  M.  aiis- 
nibrlich  handelt,  vermißt  man  nicht  selten  Sieber- 
beit  und  Grtadtiebkeit  Nehmen  wir  s.  B.  das 
Klpitel  'Greek  philosophy  in  Roman  society*,  eo 
lesen  wir  hier  plötzlich  die  bestimmt©  Angabe«  ' 
Panaitios  habe  sein  Werk  über  die  Pflichten  Tu- 
ber»  gewidmet«  oder  aneh,  aur  Zeit  der  Pldlo- 

sr)|)liengosftiidt.'(chaft  sei  Apollodor  Vorsteher  der 
epikureischen  Schule  in  Athen  gewesen.  Das  mag 
noch  hingehen.  Aber  wenn  H.  als  Nachfolger  des 
Karneades  in  seinem  Skeptizismus  einfach  Anti- 
ochns  nennt,  wenn  *>r  Panaitios'  eigentömliche 
Stellung  in  der  Physik  und  Psychologie  auch  jetzt 
noch  so  eharakterisiertt  «He  denied  widi  bis  tea- 

chers  the  eternity  <'f  ihe  world,  but  also  with  ' 

the  Epicnreans  tbe  immortality  of  the  sool",  wenn  ] 
er  aber  Fossidoniea'  Badeatong  fUr  ROmar 

gar  nichls  an  sagen  wei6,  so  bltton  dgentlich  dl«  i 
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16  Jahre  seit  dem  eniteu  Erscheinen  des  Werkes 
g^pnii^en  sollen,  um  den  Verf.  aaf  diiMe  li/(Dg«l 
auitnerkMUD  »n  iiuieb«n. 

S»  ksDD  man  das  Bveh  nur  b«i11ti«a  wfo  «fnon 
Führer,  der  einem  yon  einer  Höbe  aus  einen  Über- 
blick über  die  Gegend  verschafft,  ohne  daß  man 
verlaugt,  dafi  er  Uber  alle  eiuaelnon  OrtliebkeiteD 
ganau  Beaebaid  wtSA, 

Oöttingen.  Umx  Poblasi. 


Adolfas  Rusob.    De  Serapide  et  Iside  iu 
Graecia  oaltic  B«rlia»r ItoktordisMrtatioo  19Q6. 

m  s,  B. 

In  dieser  nülsHchen  und  gewissonbafton  Arbeit 
sind  dia  Zeagnhae  Mr  den  Kult  das  Sanpis  und 

der  laiM  auf  fjriechischem  Krxipii  mit  Sorgfalt  iin<l 
Umaiebt  verarbeitet  Das  Material  ist  topographisch 
gaordnat;  in  acht  KapHaln  tod  nnglaicbar  Utage 

worden  folgende  Ortscliafton  und  Iiänder  behandelt : 
Athen,  Bßotieti.  Pliokis,  Epinm  ijn(lTlifSHnli(>ii,Pe- 
loponnes,  Delob,  die  übrigen  luselu  des  ägnischeu 

Haaras,  Klaba^.  Ein  SdilnBkapital  IkBt  dla  Er- 
gabnisse zusammen. 

Wir  sabeo,  daö  bereit«  vor  der  Urüodung 
Alaxaadrian«  dar  Isidcvlt  nach  CMaebanland  ge- 
langt und  sich  schon  bu  6<  Jahrb.  in  Athen  fest- 
setzt, (laB  aber  eint«  weiter  reichende  Ausbreitnn«,' 
des  Kultes  erst  beginnt,  als  sich  mit  ihm  der  von 
Ptolanitts  I  gasahaffan«  San^sknlt  Tarbindat. 
Schon  zu  Lchzc^iten  des  Ptolemäus  finden  sich 
Serapi»  und  Isis  in  Athen  und  Ualikamaß,  im  2, 
Jahrb.  ir.  Chr.  blflbt  ihr  gameinsebaftliehar  Kult 
▼an  dar  Algolis  bis  naab  Epirus.  FUr  den  Kon- 
servativismus Sparta«  ist  e«  charaktpri«tiscli,  daß 
in  diesem  Staate  die  neuen  Götter  zuallerletzt 
Eingang  finden,  vlaUelabt  erst  in  rSmisehar  Zeit 

Die  Hauptpeiiodt!  des  Kultes  i«t  da?  2,  Jahrb. 
n.  Clir.;  die  letzten  Zeugnisse  bieten  Mitjlene 
and  Athen. 

Zu  Serapis  und  Isis  treten  oft  Anubis  nnd 
Ilarpokratee.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Prie?tpr 
in  der  Kegel  mit  dem  Namen  des  Serapis  ver- 
banden iriid,  dar  Kalt  and  Tanpal  6ag9gvn  mit 

dern  der  Tsis.  NubiMi  Ac.ui  Pni^Htcr  steht  in  Pripiu' 
ein  igjrpüscher  Ai^uniit,  der  daflir  sn  sorgen  bat, 
daß  dla  Formen  daa  Koltas  denen  das  I^CTptisehen 
Dienstes  entspreahan;  in  lihoiius  gab  es  im  3. 
Jahrh.  sogar  einen  Sgyjitiscben  Priester.  Neben 
dem  Priester  begegnen  wir  einer  ganseo  Beibe 
▼an  Kalkbeamtan,  deo  «XstSsSxet,  oreXiamf,  {sx^poi 
(vtotic^poi),  Mvv)9^i,  Upa^ipot  (i^caf^poOfRaxco^pot, 
\Ukif^f6ptn,  ^tipoxpC-rat,  einer  ^vctpoxptTic  und  einer 
Xu](vB— pio,  sowie  den  Genossenschaften  der  dti- 


xovei  and  6adanAai.  Außerdem  siud  die  xnexoi 
von  Smyma  zu  nennen,  die  iti  d«n  %ixoy«n  von 
Plriaaa  (Inaohr.  v.  Priene  196)  ein  intereesaute« 
OagaoslBek  ariutkao.  Anf  dla  an  diese  bstitation 
•ich  «nltnüpfenden  Fragen  ist  tier  Verf.  ver- 
stXndlieherweise  nicht  näher  eingeg:angen,  wie 
er  aneh  sonst,  z.  B.  bei  der  Frage  nach  der 
Hacknnfk  des  Serapiskultes,  sieb  vorsichtig  lurNek» 
gehalten  hat.  Die  öt'ter  vorkommenden  Bepaiteyr»! 
betnebtet  er  im  allgemoinen  als  die  Gemeinschaft 
aller  am  Knlt  «eh  bataiUgeadan  Penonan,  ja  in 
dar  delischen  Inschrift  CIG  2296,  wu  neben  den 
fkpamvtui  dio  }itXaivT)f^po(  genannt  werden^  vur> 
gleicht  er  sehr  bUbscb  jene  mit  der  Gemeinde, 
diese  mit  dam  Klaras,  dar  neben  dam  Priester' 

notwendig  gnwescn  sei,  weil  der  jfthrlirh  ppwählte 
Priester  gar  keine  engere  Besiebung  zum  Kult 
hatte.  Bs  ist  nor  bedenklieh,  daS  die  Bipawswn 
lort,  wo  wir  sie  wirklich  qualifizieren  könoeili  in 
Kyzikos,  al»  GcnOBSctiscbafl  aunreten. 

Nicht  reeilt  verständlich  ist  mir,  warum  der  Verf. 
8.85  selireibt:  FAMMM&nvrfm  MgnÜM  mederi. 
htm  hoc  muncre  praedilam  rarius  inr>enimuis. 
Drexlers  Isisartikel  (Koscher  II  Ö22ff.)  zeigt  doch, 
daB  Iris  in  dieser  Basiahung  nicht  Unter  Sarapis 
zurückzutreten  branebt  (vgl.  «nah  De  ioenbaUona 

Unter  den  Inschriften  von  Delus,  über  dessen 
Kult  wir  waitaaa  am  haatan  ontaniehtai  ahid« 

findet  sich  eine  Weihung  Ad  oupi'tp  Sap«inii  'IstSi 
Wvottßt^t  '  .VpnoKptint  ttseU  wnditK  xai  ou|ftß»|Mtc,  in 
der  K.  (B.  4B)  anter  dem  Zeos  «Sptec  den  Sen^is 
versteht,  indem  er  zugleich  auf  piiie  fbonfnlls  im 
Ilcni^tum  des  Smapls  gefuiuknie  Weihung  Att 
o^piip  hinweist.  Dies  muß  bestritten  werden.  Deou 
wann  oneh  ein  Zeus  Sarapis  ohne  waitares  mSgliab 

Ist,  so  ist  ein  Zeus  o'pir,;  Serapi«  höchst  unwabr- 
sebeinlich,  eben  wegen  des  in  der  Mitte  stellenden 
dlÜBrenzierenden  Epithetons.  Hinter  ooptip  gehlht 
eine  Interpunktion:  erst  dia  falgaoden  vierGott- 
heitpn  sind  als  «üwaoi  zn^amtnonppfnßt,  wie  es 
gerade  mit  dieser  Vierzahl  auch  sonst  oit  der 
Fäll  tet  Diese  Annahme  wird  bastlUgt  dareb 
/.wei  andere  Weibinschriften  (bei  R.  S  48),  die 
gleichfalls  aus  dem  SerapisheiUgtum  stammen: 
die  eine  gilt  Ait  KuvStip  Sopdbnti  die  andere 
M  K»vS(tp  xal  *A8«)v$  KuvStf.  Hier  haben  w i r  ge nau 
ila^sc'lbe  Verhlllliii.^.  Einpn  Zeus  KuvSto«  Serapis 
hat  der  Verf.  aber  natürlich  nicht  angenommen. 

8. 48  and  70  wird  daranf  bingewiaaao,  daS  dia 
Dioskuren  Sfter  mit  den  Xgyptischeo  Göttern 
verbunden  werden.  Da.s  bat  soinon  Grund  darin, 
daii  die  Dioskureu  in  Ägypten  eine  beträchtliche 
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Rolle  spiolpti.  Als  ( )rakplgöttor  (•rsclielni-ii  sie 
Fmyüm  Papyri  lüH  xü^iot  Jhcooxoopoi,  ^  xpivm  aik6v 
dhi^lAäv  Ic  loSku.  Bei  den  Diotkurflo  i»ird  ge- 
scliworen  BG1J  248,  12  f.  o(jivu|xi  di  soi  xati  T|ät)v 
d[io]9x{o]apu»y.  Bilr]«r  der  Uioakuren  warden  dem 
Ammon  geweiht,  Annales  du  serv.des  aiit.cl'Egypte 
1905  S.  16 1  (Rev.  arch  1906  S.  373)  8«^  M|i|M>vt 
|xeYi'9t(ip]  Aiumoupouc  sutr^pa;  naw.  Personennamen, 
diu  von  den  Dioskuren  abgeteitet  und,  finden 
iteli  Mbr  kiafig  in  den  Pepjri,  e.  Fnmehi  de' 
Cavalieri,  Nnovo  Bitll.  di  Arelieologia  Orist.  IX 
(1903)  S.  123,3;  ein  Dinskoro»  bringt  eine  Weihung 
dem  Sanipis-Osiris  dar,  Jonrn.  uf  hell.  stud.  XXII 
(1902)  8.  377,  über  einen  Mftr^er  DioKurus  in 
AgyptKp  s-  Aclielis.  Die  Martyrolngli'n  8.  57. 
Wenn  also  Uxyrh.  Pap.  11  2bi  ein  U(mv  6m  dfcXfwv 
erwähnt  wird,  ao  werden  wir  in  den  Inliebem 
wohl  die  Dioelraren  erkennen  dürfen. 

Hei  Beeprecliung  der  delischen  Weihungen 
von  ßr^Mtxa,  Sohlen,  an  Isis  (S.  55)  litttte  auf  das 
WMhgeeehenlt  des  Silon  hingeirieeeD  verdm  kta- 
nen,  AtnRlnng,  Arch.  f.  Religiorswiss.  VIIl  (lf>f>5) 
167 ff.;  Bysantinos,  Brit.  Scbool  Ann.  XI 146 ff.  Es 
mag  hinsagefligt  werden,  daß  meaehe  Völker  den 
Göttern  alte  Schub«  ate  Opfer  derbringeOi  PreuB, 
Globus  86,391. 

Der  Nutzen  der  Schrift  wird  durch  ein  Sacb- 
regiater,  «in  Kegieter  der  befaiindelten  beebrifkea 
und  pin  topographiscbos  Kngister  weamitlicb  er- 
höht Der  Verf.  ist  Agyptologe  und  Pbilol<^ 
in  einer  Penon.  So  war  dieses  Tbeoia  flir  Ihn 
das  gegebene.  Möge  er  uun  «inst  eine  Geeamt- 
darstellung  de^  Isi.tkultrs  schenken 

Königsberg  i.  Pr.        Ludwig  Deuliuer. 


Walter  Dennison,  A  new  head  of  tiii-  ao-calUii 
Seipio  tjpe:  an  attempt  at  iis  idautifica- 
tiOB.  Am:  Ameriaea  Joarnal  of  Arebeologlr  1906. 

Trotxdein  es  sonst  nicht  Sitte  ist,  in  Zeit- 
schritlon  crscliii'nrnp  AufsHtzi«  hcsundors  anxu- 
aeigen,  so  soli  docli  der  Wunsch  des  Vert.  er- 
ftUt  werden,  das  um  so  lieber,  als  seine  These 

flinen  kliigdii  ncdanken  vei-ficlit  Kr  gpht  davon 
aus,  daß  die  zahlreich  erhaltenen  römischen 
Ptoitiits  ebes  Tdllig  kahlen  Mannes,  bKuüg  mit 
einer  Narbe  auf  der  Stirn,  nicht  den  mindesten 
Ansprach  auf  die  alte  Benennnn^  Sclpiiv  IiHben: 
wie  auch  schon  andere  sahen,  liält  keines  der 
Afgnnente,  welehes  die  Dentnng  sttttaen  soll, 
bri  scIiarftM-  Rt'tr,u  lituii(;  ntand.  Der  pbysiognomi* 
sehe  Charakter  dieser  Portrits  weist  alle  mög- 
liehen  Spielarten  auf,  und  dft  ■dtfenOssisebe 
PertiiKta  des  Seipte  verbanden  waren,  veratllnd« 


m 
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man  niclit,  warum  die  spttteren  Kopisten  nicht 
eines,  der  authentischen  Bildaisee  sugrund  ge- 
legt bitten.  Damm  sehlieSt  der  Verf.,  ee  liaadele 
sich  in  diesen  HUaten  vielmehr  um  Dartellungen 
einer  Klasse  von  Menschen,  welcher  der  kable, 
richtiger  der  rasierte  Schädel  ebenso  wie  jenes 
Mal  auf  der  Stime  als  Abseieben  diente.  Das 
Uasieren  des  Kopfes  sveist  nach  A^j'pten.  Für 
die  Narbe  auf  der  Stirn  e  lüßt  sich  eine  fieüie 
von  Parallelen  vorbringen,  als  Beispiel  daftr,  da6 
auch  antike  Religionen  ihre  Schäfchen  durch  ein 
besonderes  Mal,  ein  eingebranntes  oder  einge- 
schnittenes Zeichen,  von  den  Böcken  schieden. 
In  Parenthese  stelle  ich  diesem  Nachweis  gegen- 
(Ihprr  dio  fpiiu'r  empfindenden  Griechen  stempeltRTi 
zwar  Tiere,  aber  keine  Hensehaji.  Speziell  dae 
signare  anf  der  Stirn  kann  fKr  den  Ifithms- 
kultus  walirscheinlicb  gemacht  werden;  aber  fllr 
den  ägyptischen  Isisdienst  versagen  die  Quellen. 
Der  Verf.  muß  also  einen  Sprung  wagen,  wenn 
er  die  Büsten  der  Kahlköpfe  als  römische  Isis- 
priester  tsrklürtMi  will;  iiirlit  jeder  Leser  wird 
jedoch  Lust  haben,  einen  solchen  Sprang  mitsa- 
machen.  Einen  naheliegenden  Einwand  bringe 
ich  vor,  weil  der  Verf.  !hn  selbst  gegen  sich 
bfttte  erbf>l)en  mttssen:  es  existieren  sichere  Bilder 
von  Isisprieatem ;  außer  den  von  ihm  selbst  ge- 
nannten das  ReXef  im  Vatikan,  Mnsee  Chiaramonti 
I  2  fflelbip  149),  auch  zwei  Kfipfp  aus  rotem  HH<«alt, 
einer  in  Venedig  (Diitscbke,  Uberitalien  V  no.  3ö4) 
nnd  eine  Beplik  Im  Konaervatorenpalaat  in  Rem. 
Wenn  diese  sicheren  Portiits  von  Isispriesteni 
das  Stirnmal  nicht  zeigen,  wie  stimmt  das  an 
dem  hier  vcrfocbteuen  Gedanken? 

Rom  Friedrieb  Hans  er. 

Wilbelm  Kroll,  Das  Stadium  der  klassischan 
Philologie.  Kat^chl&ge  fttr  angebende  Philologen, 
mehrte  Anfl.  lirRifswaid,  Abel.  24  S.  8.  50  PI 
Nur  eines  muß  ich  diesem  nlltzlichen  kleinen 
Buch  entgegenhalten:  es  ist  nach  meiner  Ansicht 
noch  immer  an  kora  gehalten  nnd  noch  immer 
zn  felir  auf  knappste  Aiiflent  in^r-n  bescliränkt. 
Weit  entfernt,  dem  das  Banaw>eutum  fordernden 
G&ngelsystem  des  Freundsehea  Trienninm  anch 
nur  im  geringsten  das  Wort  zu  reden,  und  — 
chenso  wie  Kroll  —  tiurchnn?  nicht  befriedigt 
von  Freunds  Uodegetik  'Wie  studiert  man  klassi- 
sehePbiletec^P,  der  atmb  H.I>eltera  BemUbwngwi 
nicht  recht  haben  aufhelfen  können,  i^ln  i^  '  ich 
doch,  daä  ein  ausfUhriicher,  natürlich  in  wiasen- 
sebaftliehem  Geist  geaduiabeoer  Balgeber  ftr 
das  klasskeh-^lolegiiabeStndlQn  elD  dringendes 
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Bedürfnis  ist,  und  möchte  herzlich  wUnscben,  daß 
Kroll  sein .  Büchlein  zu  einem  solchen  erweitert. 
Za  den  Rataetillgen,  tri«       J«tst  TOilie^n,  | 
nur  eine  Bemerkung:  die  Ltktilrp  der  Lehens-  \ 
bescbreibungen  von  Meistern  der  Wisüenschatit 
würde  ich  noch  mehr  betonen,  eis  es  (S.  19  Anm.)  < 
von  KroU  feseliieht,  vnd  dabei  aueh  die  der  vom  I 

philologischen  Stiurnim  ftn=!gppan;^Pnen  Sc-liul- 
roXnner  (vgl.  u.  a.  Varrentrapps  Joh.  Schulze}  mit 
heranziehen  i  ich  wftBte  okhle,  wai  den  angehen- 
den Fbilologeo  froehtbam  anregen  nnd  anldten 
Idlnnt^  nl3  an!  che  Bfleher. 

Frankfurt  a.  M.  Julias  Ziehen. 


JMnzllge  aus  Ztitsdiriflsn.  I 

▲roblT  fllr  üellgtonerwlneennehnffc  X,  1. 

(1)  Domaasewaki,  Dei  certi  und  dei  incorti. 
Manum  nennen  die  EOmer  die  uabeatünmte  Ursaobe 
TOn  Wirkungen,  ein  wolleiiidee  Wesen.  Die  rieh  wieder- 
holenden Wirkungon  werden  im  Namen  feetKebaiten. 
s.  B.  Falmea,  der  Mtz.  Unter  diesem  Namen  wird 
da*  Demea  Qeigenttaad  der  Verehrung.  Die  Biunfna, 
Ton  denen  dauerndo  Wirkungen  auttgehen,  z.  Ii.  da« 
Licht,  g«nieUen  dauernde  Verehrung,  anders  als  die 
AugeublickiigOtter  der  indigitamenta.  Der  Himmel, 
von  dem  viele  Wirkungen  aungebeii,  wird  peraöulicli 
gedacht;  so  entsteht  der  pemdDlicbn  deus,  und  die 
Wirkungen  worden  soino  Eigenocbaften.  Nicht  melir 
da«  Licht,  wondern  Inppiter  LucctiuH  wird  augorufon. 
AI«  der  Himmel  sich  /nm  pentönliclmn  IiijipHL'r  f»e- 
ataltoto,  wurde  dtsi'  deus  xuni  Lenker  den  \VfU>;im/.«n. 
da*  amn  Licht  dnrchiitrAmi,  und  die  übrigen  GOtter 
werden  von  llmi  ulihiUi^'lK'.  Docli  /,nru  Monotheismus 
konnten  die  Kdmer  nicht  kouinien,  das  festumgronzte  | 
IHHrkea  der  QOttar  keoote  nie  m  «iner  Bnlielt  tn- 

8ammf»nfli*ßpn.  Dnr  pfrsflnlich  ijeworrlniin  rteiis  ist  ; 
vor  allem  ein  deu»  cwtos.  Houos  und  Virtus  z.  Ii.. 
die  aar  dnrch  den  Trlger,  a«  dem  sie  eraebeiDeu, 
Bezif'i  j^ewinnen.  §ind  nicht  dei  certi  —  (IHt  H. 
Holtaoaaon,  Die  Markuakontroronie  in  ihrer  heutigen 
aerialt  —  (41)  OoUaShar,  ISseo  als  Sdrata  gegen 
Dämonen  -  (47)  SaL  Reinach.  flippolyto.  Hippe- 
lytos  ist  nicht  der  fiosaeausspanner,  sundern  der  von 
den  Rossen  Zenrineae.  Er  ist  ria  alter  trozeDiesber 
(lotl,  iler  VDU  clon  Pffnlcn  in  Sti'icki'  ^<'ris>ton  wieJer 
zum  Leben  erweckt  wird,  wie  Dionjsoo  Zagrous,  Adonie 
n.  a.  Uraprdngli«^!  Imtt«  der  trosenisebe  Hippolyt 

Pferdf'yC-itaU,  wie  niiinyso.i  Zagrcn^  firi  .'^tiiT.  Adiinis 

eio  Eber,  Aktaion  ein  Hirsch  war.  ~  (61)  L.  Weniger, 
Feratis  etereitus.  B.  Das  weifte  Heer  der  Phoker  III. 
Das  Urbild  der  Titanen  ist  in  Bolchen  Oostalten  wie 
der  tlirakische  Lgrkurgos  oder  Pentken«  g^ebeo.  Die  i 
Tbyiaden  riad  Dlmonon  des  Windes  (Mm«)  'Wbd-  < 
fraaen',  das  Gefolgt  de«  wilden  JUgors  DionysoA  Za- 
gieu.  Aber  die  Titanen,  die  *8totnnesen',  zerreißen  , 
ihn  eeliral:  die  Wiatentimie  tOtoo  die  V'egetaUun.  Der  { 


tbrakiaobe  Dioojsoa  ist  aber  Herr  der  Seelen  und 
Oeister  and  sein  Gefolge  ein  sehirtnaenderTotnnng, 

feralis  esercitun.  —  (82)  O  Kern.  Der  Ilobbeogott 
Phokoa.  Versuch,  Pbokos  als  etneo  griechischen  Son- 
dergott  naebcnwdsen.  Die  tbossalisebe  loeebriA  'E^t*- 
ifl.  ]90(r-'  I'-'  Vd.  24  4ri  za  ergänzen  bt[ai\  il»uy.[w.]. 

—  (88)  B.  M.  Meyer,  Mythologische  Fragen.  —  fie- 
riebte.  (104)  Beaold,  Babylontseh-assijrisebe  Religioo. 

—  (129)  W.  Poy.  Melanesien  1003/4.  —  Mitteilungen 
undMinweiae.  Daranter  (150)  Möldeke,  Die  Selbst- 
eatuannnng  bm  den  Syrern.  (152)  A.  K6rta,  Das 
Land  der  Hyperboreer.  Bacchyl.  V  63  ff.  be«t&tige 
O  Schrocdera  Jurklärung  der  Hyperboreer,  Archiv 
VIII  69  ff. 

Hevue  de  Phüoloaie.   XXX.  4. 

L.  EUkvet,  fitude«  sur  Törence,  Eunuque. 
Tixtki itischc  Brliaii (Illing  der  wicbtigoien  Verdcrb- 
nitrno  von  V.  :^IU  bm  zum  8cblnß  ~  (271)  O.  £1.  Bualle, 
Loeoe  deeporatns  daaa  Aristoxino,  HannoniqQoa,  p.  40 
Meihnrij  Kfrjt  r-.ic'i  luon;  «in  <Kai  ti  r.npiutTr;} 
(275i  0.  Heinaoh,  Le  tombeau  d'  Ovide.  Bei  dem 
HumanntoQ  Poatmna  ifatdet  sieb  eine  Naobiichi  aber 
Ovids  OthIi,  f)if  i1ie«t»r  auH  dem  Mandc  dr-s  Ut^iirg  toii 
Trapczuut  hat,  der  sio  seinerseits  bei  einem  alten 
ScihriflsteUer  geleaen  babeo  will.  Ktb  anderer  Hnma- 
nist;,  RhndleliiLiN,  gibt  als  Autor  für  oioe  auf  diese! bt. 
Quelle  zurückgehende  Nachricht  die  Fragmente  den 
OaeoUins  Hinntianos  Apuloina  an.  Oewlbientuin  Ge- 
orgs vou  Traposunt  war  wohl  Plauude».  Durcli  hund- 
seliriftliche  Ineinaaderscbiebung  verschiedener  Trak- 
tate, dunntor  aoeb  der  lateinisciben  Yorlige  den  Pia- 
nudes,  kam  Rbodiginus  ku  dem  Namen  des  Apulejus, 
der  in  naher  Beziehung  za  einem  phaatasievolleu  Ibis- 
■oboliasten  steht.  Bbodiginna  selbnt  Tardiont  volle 
OlaabwOrdigkeit.  Bewabrtieitet  sich  dies,  so  bereichert 
er  nns  gleichzeitig  um  ein  neue«  Plautasfragmeni.  — 
('286)  P.  Honoeaax,  Les  onvrages  de  Petilianns, 
äv^ne  donatiMte  de  (Konstantine.  Kompouition  und 
Fragmentsammlong  des  zweiten  Pamphlets  des  Peti- 
li&nus  gegen  ADgustin.  —  (305)  O.  Ranoain,  Plaut«, 
Captifs  V.  92H.  Liost:  ex  animo  et  oorde.  —  (306) 
F  OafQot,  Les  six  prewiera  vers  de  l'Eanuqne.  Ver- 
teidigt die  Überlieferuug  gegen  Havet  —  (308)  L. 
Havet,  Q^orgiqoes,  III  257.  Liest  aeque  fflr  atque. 
~  -  i'TO)  J.  MarOTizeaUt  Ia  mis©  on  rL-Iief  par  <lis- 
jonction.  über  die  lateinische  Wortfolge  von  8ub- 
atantiv  nnd  HestimunnKswort  fAr  den  Fall  des  Da- 
7 wiaphi'»ntr(>teo8  von  fiit/k-iten  ''»llt  Sur  uno  con- 
struction  latine.  Setzt  ier.  Ad.  ÖS^  das  Komma  hinter 
orit 

Olaaaloal  Review.  XXI,  1.  8. 

(2)  U.  von  WUamowlts-MoellecdorlT.  Ortsek 
in  the  PubUc  School,  with  Saggestioas  for  a  New 
(Ireek  Baader.  Propaganda  ftr  die  ünterriditnriole 
des  WilamowitKschen  Leeebnches.  —  (6)  A.W.Verral. 
Apollo  at  the  Areopegua.  Interpretatioo  der  Verteidi- 
gt) ngsrude  Apollona  in  den  Enneniden  den  Aiadijloa. 
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—  (IS)  B.  If amuiglitein,  Gbanwler  and  Lmgiiag« 

of  the  Atheniann.  Die  adjekttviscbon  Abloihingon  von 
d«a  Wörtern  fSr  Arbeit  nehmen  im  OriechiBchen  eine 
miaMgmi»  VlrlMBir  an  (t  B.  «iwoci  imwkK  »im 
ffir  den  Nationalcharaktcr  bezeichnende  Tataache.  — 
(14}  M.  L.  Barle,  Three  Notes  on  Oreek  Semaaiologj. 
Hadit  anf  die  Bedeataagtabeis^taige  aoftaerktam: 

I )  W-'Spov  =  ViTtti);  ÜSYUvov  )  icjTswc  uwbof,  oiituprophcnfi 
Ic^w-Tpov;  2)  iai^ii  medicu-s,  Iivpixi;  medianuis,  laipuiVi 
(iljivr,)  medicina  {ar.ii.  letTp-txdj  mcdkiiMc  peritua;  3)  la- 
ituvt(ctv  rij  jumund  lakoniaieren ;  b)  dem  Lakonier  nach- 
äffen.   D;ihor  coi^iarr,«:  a)  =  8iBdoxa>0(,  b)  =  töv 

(3a)  W.  H.  8.  JODM,  Qaiatilian,  Flutarch  and 
the  Earty  HnmeaMi.    Anelyiiert  Pliitanslw  Sobnft 

ncpi  na(S<Mv  vergleicht  aie  mit  Quintilian, 
wOrdigt  Uu«  pldag^giMhen  PriDsi|»ieii,  oatenacht 
dann,  walchan  Fortaeliritt  die  In  der  inii.  or.  I  und  II 
tiMchriobeno  Metbodii  darstellt,  und  weint  den  Kinfliiii 
nach,  den  beide  Werke  auf  die  p&dagogi»chon  Ab- 
handlongeo  de«  ineae  BjrlTiu  nnd  dei  HalFeo  Vegio 
an«gefibt  habeu  —  (4.'i)  H.  D.  Naylor.  Notes  on 
Ond'a  Usroidea  I— XIV.  Qegen  Palmer  und  Shuck- 
bngli  polamMerende  BrUlrang  ebnalaer  BtaUea.  — 
(45)  Oh.  Knapp.  Not«s  on  Tf<rpTic(>:  1)  A<1.  pro!. 
20—81.  Erlftnterung  von  »ine  euperbia;  2)  Ad.  163—6. 
Der  Paakt  UatHr  /tarii  164  iat  aa  abwohea  aad  der 
Satz  »ort — iniuria  hac  in  GedankBnstrifhfl  zu  ««ttaen; 
ö)  Ad.  ^H.  hafutiari  bat  für  Terenz  noch  nicht  die 
Bedeatang'faMln'angeDommeB.  -  (47)W.B.P»ioii. 
Zeua  Aakraiosi.  VerOffentticliunK  p'nrr  in  Myndoe  neu 
gefundenen  Votivtafel  an  den  Zeus  Akroiua.  Oieaa 
Fem  Milte  «neb  baadioluiflUah  atatt  Aekiaie»  ber- 
serteUi  weidwi.   

Llterarlsohoa  Zontralblatt.    No.  Ib. 

(47b)  A.  Cornoliua  CelHUs  über  die  ArzneiwiMen- 
■ohaft— dban.  t.  K.  Schellor.  2.  A.  von  W.  Friobooa 
f  Rrannschwpig).  *Mit  Freudoo  au  begrttQea'.  —  (478) 
UrkunJrtu  dor  18.  Djaastie.  8.  H.,  bearb.  von  K.  Sethe 
(Loip2i)<l.  inhaltatlberaicbt  von  J.  Leipoldt  —  (481) 
ü.  V.  Hilp rocht.  Explorations  in  Bible  Landi  dnring 
the  19tb  Century  (Philadelphia);  Die  Auagrabangen 
der  Daiverait&t  von  Ponnsjlvania  im  B€l-Tempel  zn 
Vippat  (Leipzig).  'Wiciit%e  Pablikatiooen'.  C.  B.  — 
(484)  L.  W  e  n  g  e  r ,  Die  StellTertrehiag  im  Beohte  der 
Papyri  (Leipzig).  'Lehrreicher  nnd  wertroller  Baftny 
zur  Papjrusliteratur.  Preüigke. 

Deataohe  LiterSitimaitaiic,  N«.  16. 

(904)  S.  Reitor,  Vr.  A.  Wolf  nnd  D.  Rnhakenina 

(S.-A  ):  Fr.  A.Wolf»  llrief.-  au  (loethe (Frankfurt a.  M.). 
'lutereaaaat'.  Ä.  KtoU  —  (911)  F.  Juraodi«,  Pria* 
zipiengeaeMehte  dar  griechiadiain  Phileaephia  (Agram). 
'Vi'rdioiii'tvotl  sind  die  Partien  Aber  die  Rntwickelung 
der  Sprachphiloaophie*.  A  .Sehttäder.  —  fßl^t  M.  Ua- 
nllte,  AatcoDoaiieon  Hbra  prima.  Venione  Haliaiia  da 
C.  L.  Rotaetti  (Koni)  'Oi^t  Sinn  iat  ziemlich  treffend 
wiedergegeben'.  M.  KUingünther.  —  (932)  W.  S.  F er- 


go aoa,  The  Prieita  of  AtUepioe  (Berisaley).  *IMeBat- 

dt>clrnng  behlÜt  aurh  dann  ihron  Wert,  wpun  üs  uns 
zurzeit  noch  an  dem  nötigen  Material  mangelt,  sie 
natabifagand  aa  verw•rlen^  W.  EMe.  —  <9i?)  Z. 

Qfiterbock,  Bji^anz  und  Pcrgion  in  ihren  diplomatiach- 
vOlkorrechtliohen  üe^iebuagea  im  Zeitalter  Juatiniana 
j  (Berlin). 'Durch  OrflndlicbkeitauagMaldmeleSebUder- 

unp'.  J.  KohJer.  —  (0B3)  a.  H.  ' ApßavrTvor.  'AsxJ.Titwt 

x«i  'AoxÄnmcTa  i  Loip7.igi     Vortrefflicb'.   J{.  Magmis. 

I  ' 
I       Woobeoeohrift  f.  JeIelsb.  Fbllolugta    Na.  15  ' 

j      ^S)  DieDyaii  Haltcamasensis  Antiquitatutu  Ro- 
I  mananim  qua*»  snpersuni    Ed.  C  Jacoby.  Vol.  IV 
I  (Leipzig),  'ßesounene,  köDSürvative  Kritik".  Fr.Etius. 
'  —  (396)  J.  Endt,  Studien  zum  (Tommentator  Graqniai- 
I  naa  (Leipzig).    'Grflndliehe  nnd  die  ganie  Frage  er» 
I  ledigende Unterauchung'.  P.  Wam«r. — (401)Comelii 
Taeiti  Annalium  libri.    Kecogn.  ~  C.  D.  Fiaher 
(Oxford).  'Verzichtet  auf  eine  Bedeutung  für  die  end- 
gültige Featatellnng  dea  TaitM*.  /.  SÖHkr.  —  (403) 
A.  T.  Lindblom,  In  Silii  Italici  Putiica  quaestiun^« 
(Upeala).  'Tngt  in  loigiamar  Weiae  nicht  onvedkbt- 
liehae  Matarial  soaammen*.  B.  BUn.  —  (404)  Tb. 
Sinko,  .Stnditt  Nazianzenica  I  (Krakau)  -Sebr  ifrnnd- 
lieh  und  veidienatlieh'.  J.J)rimke.^(40S}  A.  Galante, 
I<ieiniii  Toner  Aoeadnnt  dne  eamtiiia  landata  fAnutar' 
dam).  'Gpistvollß«,  in  ö«»dariknn  und  Worfca  einwand- 
freie* Gedicht'.  H.  Stänberg,  ~  (410J  Jahresberichte 
über  daa  bSbera Sebalvetea,  bng.  wa  C  Betb  wiaeh.  i 

'  XX  (Berh'n).  'Dhii  aUgi'mi'inen  Chaniktor  der  Beridlta' 
keunzeicbneinlc  Bcwprccbung  von  31.  A'olA. 

ftevue  oritlque.   No.  11—14. 

(201)  H.  Hirth.  Die  ladogarauuieii,  ihre  Verbral- 

twiig,  ihre  Urbeiniiit  und  ibr<>  Kultur.  II  (Straöbnrg). 
'Großes  Werk'.  V.  Henry.  —  (203)  Isocratis  op«ra 
omnbt  NC.  —  B.  Drarap.  I  (Lelpaig).  lohaltaüber- 
sicbt  von  A.  Uanvette.  —  (206)  P.  Gaatafsson, 
dativo  lfttino(flelaingfor8)  'Verdient,  gelesen  zu  woidfu  . 

]  (221)  A.  ('arntvy,  L«  lutiu  d'Enpai^u.^  d'apr&i  lea 
inacriptiuu».  2.  ijd.  (IJriisiaol).  'itequem  und  vorteilhaft*. 
E.  Bourdet. 

(244)  Nicole.  Catalogue  dea  vases  Cypriotea  du  < 
MuB^e  d'Athinea;  Catalogue  —  du  Volle  de  OoB- 
stantinople  (Genf).   'Verdienatiich'.  A.  de  Bidder.  — 

I  (24u)  Aristophani«  Lysistrata;  Flntaa;  Fax  —  ed. 

!  J.  van  Leen  wen  (Leiden).  'DIaae  Anagab«  eolapriebt 
bento  am  besten  den  Forderungen  der  Wiaaenacbaft'. 

t  (247)  H.  M.  B I aydea,  Analecta oomieattraeca (Halle). 

'  'Sammlung  von  VerwaiBongen*.   A.  MmUm. 

(2r,3|  W  Lerniann.  .-MlKrii'cbimdio  Plastik  (MOn- 

I  eben).  'Lebhaft  empfoblon'  von  S.  Bemach.  —  (364) 
O.  Milband,  Bfaidei  nur  la  penade  eaieatlBqae  ebaa  ' 
lea  Grem  et  chez  le«  nu)d(  mea  (Pariei  N  tl  rt  (266) 
A.  PUk,  Vorgnechische  Orlsaaman  als  (Quelle  für  die 

I  7orgeaobkbito  Gtiaebealaada  (OdtHngaB)   'Dia  aaig^ 

'  f&ltigpn  Untersuchungen  bomben  ^^■^f  -r^'ir  unsicheren 

1  Grundlagen'.  (266)  E.äzanto,  AubgowUhlte  Abband-  ^ 
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hoigtia  hmg.  wm  U.  Sirobod»  (Tabing«D>.  Notis. 
W.  S.  Ferguson,  Tlie  prieNta  <>f  A.xklepioH  fHprketey) 
'interauante  Beobacbtaqgoa''  (267)  Aam.  Martini 
•tD.  Baaii ,  Oatalogua  oodieiiiiiRia«tt>niDbibliathMB6 
Ambroaiatiae  (Mailand).  *Die  Yerf.  haben  der  Philologie 
einen  wiehtigen  Dientt  geleistet*.  Mff.  -  (im)  & 
Oaigoeber^  Ibmul  d'hkfedie  ueiaBii«  da  «luiiik- 
niame.  l  (Pkria|.  'Wabchaft  wisaaiMebaRjiohea  Werk*. 
Ä,  Loüy.  ^^^^^^^ 

IMiriflliltn  0m  VBrsannlungM. 

ArahteleglialM  ttNtllMhaft  zu  Berlii. 

Sitmig  Tom  9.  Dezember  1906. 
Wi'nckelmannafest 

I)a.H  dlesjalirlKt*,  6^1.  l'rugratum  int  von  Herrn  Kurt 
Begling  verfaUt  uuii  hat  tien  Titel  'Terina'.  Die  Ver- 
ap&tang  des  62.  Programm«  dauert  noch  an. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herr  Kekale  von  Strv- 
donitz  die  Pestsitzung  durch  eine  BegrflBoagder  ver- 
aammelfcea  Olate  aod  Mitglieder  erOffaet  and  Herrn 
Cente  benUdie  OUckwluiMbe  der  Oeadbehaft  au 
^eitiäni  anf  den  nächsten  Ta^  ftUeadea  75.  Qebnrta- 
tage  Hiisg^oprochen  hatte,  berichtete  als  erster  Redner 
iif>H  Al»(>n(is  Hf«rr  Con/e  itl>er  die  maniiiRfiiki);''"  Kr- 
^  e  b  n  i  s s  e  d  e  r  il  i  e  uj  Jl  Ii  r  i  ^'  H  n  Arbeiten  il  f  s  u  r  c  h  Ti  o- 
1  o  in  (•  Ii  e  II  ItistifutHS  in  P  o  r  kh  tn  o  ii,  ilf>rt.'ii  /i'ugc 
nr  wur,  iimi  im  denen  »utter  dem  leitenden  iierrn 
D<jrpf«>lti  <ii)-  Herren  Oraeber,  Kawerao,  üfthaamana 
und  Jacobsthal  teilnahmen. 

Die  Hanptansgrabiing  fand  im  (ijwoasion  Tfiv 
vtwv  atatt  und  hat  die  Sparen  der  vom  rAmiwchen  Um* 
bau  Aberzogenen  Anlage  der  KOnigszeit  bis  anf  die 
Weataeite  asd  bia  aoi  die  we»tUdi  und  SaÜiob  yot^ 
bandeiieB  Aobavtea  freigelegt.  Hieibei  kam  anter 
anderem  von  oben  herabgefallen  und  für  die  nSchut- 
jährigen  Grabunpen  verheiQnngavoll  die  Architrav- 
inechrift  i< i  n  f> k  v  u n  A  1 1»  1  u h  1 1 .  li  f  r  Ii  i' ra  Baeileia 
gewuihteu  Tk^iupolü  zum  VorKchtMu. 

Das  Bild  der  Eunienesstadt  wuriif  f< mr  i  vi  rvoll- 
Btändigt durch  Preilegong  einer  äkadtumueriitrecltt; 
im  Osten  mit  einem  Tor  und  drei  Türmen. 

Wichtiger  noch  dieses  Stadtbild  bereichernd,  gelang 
iaa  Ausgange  von  früherer  Aonabiue  ächuchbardts  der 
«Daweidenticf  aiebere  Naobweia,  datt  die  bia  anf  eioou 
Beat  aai  Unaen  Selbiaaalbr  in  Jahre  I8tit  anlalat  ler- 
alBrte  BrOcke,  di^  Chasandacbi  Köprfl,  dieaaden 
romischen  Spiwli^ubäuden  fahrte,  eben  in  jenem  einzig 
crlialteiieu  Reste,  namentlich  einem  Brückenbogen, 
aua  der  Kunigazeit  herrührt  und  ernt  nachbt-r  römisch 
vmgebaut  worden  w.ir. 

In  d(»n  PalUBtoii  uuf  der  Stadtbui^,'  ,ii  Ijr-itoto 
Uürr  Kawcniu,  um  di<-  von  Richard  üohn  liiiitiT  la^-soiioii 
Anfnabuiea  zur  Uerautigabo  zu  bringen,  und  gewann  an 
einzelnen  Stellen  tiefoindringende  neue  Anfkttnmgen. 

In  dem  Hauso  des  Attalos,  wie  wir  es  nach 
seinem  spAteron  Bewohner  nennen,  dessen  Bau  aber 
der  KOnigaaeit  angehört,  brachte  Herr  Sohazmann  den 
den  Sninen  noch  absngewinnenden  Beat  der  Wand- 
malereien aus  Licht.  Spuren  der  ursprünglichen  De- 
koration weisen  auf  die  Art  des  in  Pompeji  sugeuannten 
eraten  Stils.  JUiiger  a)»  diese,  abrr  liitcr  als  die  über- 
deckende Mai monnkrustution.  die  otw.i  ati«  der  Zeit 
doB  )j;onaiicteu  spUten  Hywohnur.H  slaiiiiut.  wurde  fltifi 
<ieaamtwand  eines  Zimmers,  der  Art  »üclt  dt»u  Prima 
Porta- Malereien  entsprechend,  wieder  freigelegt:  auf 
einer  Baiostrade  auf  zwei  ihrer  Verkröpfungon  je  eine 
Vaaa^  auf  der  einen  zwei  Tauben,  auf  der  anderen 
Bwei  Papageien,  und  hinter  dieaem  Vordeigrunde  anf- 
«aobiaiMle  GatteagaeMaeha. 


Mit  dan  Mitteln  dea  IwanoltPanda  wofde  die  Unter« 
'  anehoDg  von  Orabbügetu  in  der  Ebene  fortgo8<>tzt, 
dea  gewaltigen  Jigma-Tcpa,  der  uns  wohl  noch  länger 
beschäftigen  wird,  und  zweier  kloincr.  die  ihre  intakten 
Bestattungen  in  je  einem  'rrachvtfcarkdpliag  hergaben, 
'  dereine  ein  Krii'j^erprul«,  da«  durrh  den  wohlerlialtonen 
groß<>r^  (ii>h!krari7.  vun  Kiclionlaub  mit  einer  kleinen 
Niko  dii'  Antiii<«rkHamkeit  der  lioutigeo  pnijameiii 
sehen  Welt  elektrisierend  erregte. 

Endlieh  hat  uns,  dank  der  Beihilfe  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  Herr  Chraeber  die  WeitetiOhrnng 
seiner,  von  Herrn  SdiQne  einet  augeregten,  froher 
nut  dem  Naebwaiaa  der  noAen  Druckwasserleitung 
ao  erfolgreteb  begonnenen  Untersnchung  der  Wasser- 
leitungen bieten  können  Ilii-r  Nfi  nur  ein  SchluB- 
resultat  erwähnt:  die  schon  immor  aii(;<'nonijtiene,  aber 
noch  nii'iit  klar  nuchpewieseiie  Herlcituii^  des  Wasiors 
I  in  römisciixr  Zeit  au»  dem  ol>ereü  Kai'kusial«  von  Sorna 
I  her,  ja  nach  einer  Hrhlietilieben  Erkundnnj^'  durch  Herrn 
Jacobsthal  von  den  (Quellen  des  KaikoH  Holbüt.  wurde 
vÄllig  »icherge«tellt.  Ein  vorliiufiger  Bericht  des  Kenn 
Uraoh«>r  it<t  in  dem  Sitmiunbertohte  der  Akademie 
der  \Vitf:.e:j>jcbaftea  vom  6.  Daaember  d.  J.  erschienen. 

2u  dieaen  Unteraodimigen  lahrtaa  mehrfache  Ritte 
am  Nordrande  dea  oberen  Kalkoatalea,  die  dann  aneh 
noch  Aber  den  Zug  der  alten  Uanptstraßn  von 
Pergamon  in  das  Uermos-Talland  endlich  Khit- 
tieif  peschafren  hatifii  Noch  heute  wird  dieKn  alte 
Straüe.  der  KNki-A)ina  <3öl-i,  von  dem  konservativen 
VflrkelirNoleniente,  den  Kamelen,  wenigstens  im  Som- 
j  uer,  hegiin^i;».  Stellen  de«  Strabo  und  einigermadeu 
aucti  des  Xenophon  werden  damit  verstftntueh. 

Zum  skihlnsse  seines  Vortrages  legte  Herr  Conze 
nooli  <iie  Sorge  für  die  Krhaltnng  der  von  uns  Jahr 
für  Jahr  reicher  wieder  freigelegten  Denkmäler  der 
Attalidenstadt  der  Versammlung  ana  Hers. 

Die  eiogebenden  Beridito  flbar  die  dia^KbrkMin 
Arbeiten  weiden  maammen  mit  denen  dea  Jabree  1907 
in  den  Athenischen  Mitteilungen  des  Institut«  er- 
scheinen. Der  bereite  druokfertige  Zweijabrabericht 
1904  und  l!K)n  wird  dus  Doppelheft  2  Qod  8  der 
I  Mitteilungen  dm  Jahrgangs  l'.R)7  bilden. 

Den  durch  /.ahlreiche  Liehthilder  orlautorttdi  Hanpt- 
I  vertrag  dea  Abends  hielt  Herr  Kegierungsbaumeister 
j  D.  Krencker  flbt>r  die  archilologiscben  Ergebnisse 
der  im  Winter  190Ö/6  aoagefohrten  Akanmezpedi« 
;  tion').  Der  Vortrag  hatte  im  waaantlieban  fügwdea 
Wortlant: 

Im  November  vergangenen  «ialiTea  (190&)  befbhl 
8,  M.  der  Deoteche  Kaiser,  auf  die  Anregung  de« 
tlerandten  Dr.  ICoaen  hin.  die  Aussendung  einer  Ex- 
pedition zur  Erforschung  der  Altertümer  und  Denk- 
mäler in  Aksum,  der  alten  heiligen  Stadt  der  Äthiopier, 
und  geruhte,  die  Mittel  dazu  aus  dam  AUarhOobaten 
liispositionofond^  ?.u  hewiHij^^n. 

Die  ZusiminiCMSietzung  und  Vorbereitung  der  Ex- 
pedition wurde  von  d«»m  Herrn  KuituBminister  dem 
damaligen  Generaldirektor  der  Königlichen  Museen, 
Exzellenz  Schöne,  übertragen.     Die  Mitglieder  der 
Expedition  waren:  Herr  Prof.  Dr.  Ijittmann  zur  Be- 
I  arbeitnng  der  historischen  nnd  pliilotogiacben  ikgeb* 
.  nime,  Herr  Kogierungsbanmeiner  v.  Lfipke  nod  ieh 
'  aar  Anfhahme  und  Untersuchung  der  Baudenkmäler. 
'  Herr  Stabsarzt  Dr.  Kaschke  als  Arzt  und  zu  ethnologi- 
schen Studien.  Daa  Photogrnphiairan  Qbanalim  Borr 
V.  Lüpke. 

Wesentlich  gafHidart  worde  nnaaro  Expedition 

I       ')  \rgl  :  VoL  bericht  der  deutNclian  AIcsumexpedition. 
Von  Prof.  Dr.  K.  L  i  1 1  m  a  n  n  in  StraÜborg  and  Begiernnga- 
baumeiater  D.  Krencker  in  Berlin.  Aus  dem  Anhang 
1  au  den  Abbaodlnngen  der  KOnigl.  Frenfi,  Akademie 
>  der  Winoaaebaften  1906.  87  9.  gr.  4  mit  4  Tafeln. 
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fll.  Uli  1<07.|  «8 


dM  grate  btensMt  dai  Kagns  Meoelik,  dar 


und  den  Sduiti,  d«n  «r  dareh  d«B  BtettlialtAr  too 
Tisrre,  den  Detodntwh  Okbnk'Sellirt.ikrwtMlwwd«!! 

tiett,  ferner  durch  da*  frenndlicfae  EntgegimkoiiUBM 
der  italienischen  Behörden  und  OfRuere,  die  am  «nf 
aniererßeiae  darcli  dii<Coloiiia Eritrea  fljbMmllritftwliiAli 
und  gastfrei  aufgeDDmin<>n  IuiIjcii. 

Um  der  tropischen  Hog'iiiiioritxle  (ier  Sumniei- 
monate  xu  entgehen,  «runUni  zur  Arln  i!  in  Aksiim 
die  Monate  Januar  bis  April  (IS^K))  ^'ewiUilt. 

Akaam  liegt  2'düü  m  hoch  uuf  dcui  nlifsaiiuDciieu 
Hochplateau  am  Xtirdnimle  deHjcuiRfn  Kai>«t»rreicheii 
von  Ahessinitiii  in  diT  l'rovin/.  I  if^rc  auf  14°  n.  Br., 
4  Stundt^n  wf^stlirli  vuii  Adüii.  dtMii  bnkuniiteii  Schlmdit- 
feld,  auf  dem  der  jetzige  Negu»  Motudik  dt-m  italieui- 
sehen  General  Baratieri  1896  eino  so  tiaKische  Niedfr- 
lage  bereitete.  Zwei  Tagereisen  nördlich  bildet  daa 
tiefeingeocbnittene  Marebtal  die  politische  Greoc« 
ftwiioh«!  Abessinien  und  der  italicuischeu  Kolonie. 
Adit  Abeba,  die  Reeidanx  des  Ncf^iOt  hegt  40  Tage- 
reisen weiter  sttdiich  in  der  Provinz  Schoa;  Aaman, 
die  Residenz  der  itaheniacben  Kolonie,  nordSitlicb. 
Anf  iteUaaiiobem  Uebiet  liegt,  8  Tasereuen  von 
kkaam  «atfemt.  Adnlie,  die  ftlto  Henoetadt  de» 
AkenBitfaelMn  Keiehee  «n  fiotoa  Meer«,  twiHlien 
Akttttt  md  Adolii  die  tob  nne  beeMlitai  BuImii 
von  Jeha,  MalML  ToMOdl,  Gohnito  «od  mwh 
abMsinischem  Oebifll  der  Fib  tob  Debi*  Dnao  nitt 
einer  frahmittelalterllebeo  Kirebe.  Weiter  sind  m 
nennen :  Lolibala,  bekannt  doreh  eeine  FeUeokirchen, 
und  Gonder  Bn  T«BMeo,  die  mittelelterliobe  KOnige- 
»tadt. 

Tiq»  abessinische  Hoelii>1nt'<'>i'i  Hil!;  nucli  0-<teii  steil 
nach  dem  Roten  Meere  ab,  nacli  \Vn«t4>ii  stuft  ca  «ich 
terrassenfürmig  nach  dem  Nil«  zu  a1).  Sciui-  höclr-sten 
Berge  sind  4iX>J  iii  liocli.  üuri;li  diu  holn'  ^jcsunde 
(ii-birffBlagP.  den  ridclmii  Kcgcn  uml  fruclitljai  fii 
KiHlen.  duroll  <iic  schroffen,  schier  uuiltinr»W>iRb.ir>>:i 
(iobirgsziißp.  durch  tiefe  Talrisae  und  Aligniudn  gil.t 
das  Land  Beinen  kriegeriscben  Bewohnern  eine  groü» 
Widentandskraft  gegen  äußere  Feinde:  »o  hat  sich 
in  dem  freien  Gebirgsvolk  ein  atoUes  Nationalgefilhl 
und  groüe  Liebe  zur  Tradition  erhalten. 

Ober  die  Älteste  Geschichte  de«  Lande«  ist  wenif; 
bekannt*;.  Rin  sicherer  knltoreller  ZusamniouhauK 
im  frflhesten  Altortumo  tnit  Ägypten  ist  nicht  nach- 
weisbar.  Die  sogeuannt«>u  'Obel isken' (Stelen)  in  Aksuni 
luyben  nichts  mit  ftgyntiaoher  Bauart  lU  ton,  eie  fi»U*n 
in  triel  später«  Zeit  Die  alte  Suracha  und  elte  SebrSk 
in  AbeewninB  iit  eenitiiehnii  (Jr^prangA. 

OeBB  Semifam  «wea  ee,  nnd  sver  Kanftente,  die 
TOB  SfldaiableB  ber  »l  dia  abettiBiMh*  Hoehlaad 
eindrangen.  Sie  ▼ermiltelteB  den  Hendel  der  Pre« 
dokte  von  Indien.  Arabien  und  den  GewflrzlandoQ 
Afrikas  (Somaliland)  mit  Xgypteu  und  der  ndrdlicberen 
Knlturw«lt  VurdiTiiKitnis.  Ilax  AkKutnitiacho  Reich  ist 
alao  oiuo  Babiii^clu-  'l'uchterkulonie,  als  ein  »elb- 
st&odiger Haudeliuitu.il.  uiifxufassen.  Aksum,  die  Haupt- 
stadt aon  afrikoni!«  lieii  Klfif>nbeinhandeli<,  war  der  Situ 
ili  H  K  i::Sf^s:  /.wiii(di4'ii  df-r  i  liiiij>tjtadt  und  dem  HaffiKTt 
Adulia  uuttitaudeii  .indorc  Niederlassungen,  von  dmieii 
die  Ruinen  in  Jehh.  Matani,  Tocouda,  diliaito  zongen. 

Zusammen hilngo  des  Akaumitiacbeo  Reiches  mit 
der  aotikeB  UitMoteeivKaltaTwelt  «iad  enk 


«iatoa 
bloTii 


Grundlegend  fclr  unsere  historische  Kenutui» 
■ind die  beiden  Dntennobungen  ran  Diilmann:  'Ober 
dia  AaflbuM  de»  AlmmdlMeliea  Beicbes'  (Abbandl.  der 
BerHaer  Akadeeria  MTB)  aad  *Zm  Oeeobiebte  de» 
Akaaaiilit^  Bei«b»  i»»  4.  bi»  6.  .hbrii.'  (ebaada  1880). 


1.  Jahrh.  u.  Chr.  n^cagewieiea.  Dagegen  fiUuien 
AkeumiterkOnige  kriegerische  DatomeEanngea  Sfaar 
dae  Rute  Meer  hinweg  naeh  MdambieQ  aaa  vnd 
isaeliteo  »ich  dort  xeltwei-te  Teile  de»  Iiande»  tribnt- 
pfliebÖg. 

Den  Uteete  Dokument  eines  KOnlga  von  Aksum 
ist  eine  griechische  Inschrift  auf  einem  leid'-r  nicht 
mehr  vorhaudenen  weißen  Marmorthron  des  1  .laiirh. 
u.  Chr.,  di'r  einst  in  der  Htifi>ü8tadt  Adiilis  f»tat:d  Es 
iHt  dos  ti<>kannlu  '^I^'UUIU(.-ul<lm  Adulitanutn',  da«  «>tn 
Möücii  Ko&iuas  Indikopleustee  im  .lalirc  .320  n.  Chr. 
iibgi'ai'liriüht'u  und  nt>bst  einer  Srhüdprunj;  dfn  Throne« 
UU!  Ii  jji  i  fert  liiit.  ohne  /u  aicrkcu,  daU  es  sich  um 
BrucliattifÄ«'  von  zwoi  InstdiriftKn  vei'scliiedpnHH 
Ur8pruü>^^  handf^lt,  KiicksLMtij,'  (loa  TlirouOH  atand 
nämlich  eise  ätuh*  mit  einer  Aufzählung  der  Taten 
des  Ptolow&u«  III.  Ruergctcs  (247—221  r.  Chr.);  auf 
dem  Throne  selbst  aber  lipriehtet  ein  Aksoraiterk^nig 
des  1.  Jahrh  n.  Chr.  (ll>or  !t4une  Taten,  iudcoi  or  duii 
Thron  dem  Zeus,  Aiua  und  Poseidon  weiht  Hier 
bemorkeu  wir  also  griechischen  Einfluß  auf  das  Land. 
Eine  andere  Nachricht  nennt  an»  dem  1.  Jatirb.  einen 
König  Zoskales  und  bezeichnet  ihn  ala  der  beHaaiichein 
Wissenschaften  kundig. 

In  Aksum  selbst  lind  Kflnigiineehriftea  noa  dem 
8.-6.  Jahrh.  n.  Gh«.  erhalten.  Sa  den  Uaher  eebea 
aiad  dorah  LittmaBae  NaebteaebaBgaB 
UaNgekaBMBen.  Jab  «Ol  miab  hento 
mit  dieeea  KODigainaebriftaB  befbuea, 
al»  ria  dae  Ausseben  ron  Denkmälern  dieser  Zeit 
eharakterlsiercn.  Der  borflbmte  Aizauas  -  Stein,  »nf 
dfnii  l.ilfraanii  auÜi'r  dor  schon  bekannten  grirt  liischea 
und  Hiibili.Hclii'n  inicli  eiU4'  dritte  Inschrift,  die  Sülesto 
äihio])isphi'  lum-lirifl  inofh  oliin^  Vokul/eichen),  ent- 
deckt Liit,  ist  eine  lotzl  luicli  aufrwcbi  «tobende 
rechteckige  St4'li>  von  1  m  Breite  und  2.'^  ui  Unin». 
Ji«  mit  dem  Fuli  in  der  Erif  stecVt  Diti  aiidorcii 
erhaltenen  Köoigstafeln  !iab»*i)  kl-'inoro  Dirneniiioni n 
und  einen  anderen  Zwf>ck  Mtdsi  wird  auf  ihuen 
criiililt.  diiLi  drr  Köni^'  nl^  Sii.>j{08/.i5iclieii  oint-n  Throu 
errichtete.  i>iese  Throne  waren  ans  Stein.  Ks  ist  uu» 
nun  gelungen,  nachznweismi,  daß  die  KOnigstafeln 
als  Seitenwangen  solcher  steinernen  Throne  dienten. 
Am  unteren  Teile  der  Platten  Ibiden  aich  idbniieh 
Abarbeitungen,  die  ein  kurze«,  nur  10  cm  hohes 
Kußende  bilden.  Damit  konnten  die  Tafeln  natiirlich 
nicht  in  der  Erde  stehen,  ohne  amxnatfirxen.*  Sie 
xtakeu  vielmehr  in  beeonderen  VertiefimgeB,  dia  ia 
den  steinernen  Tiironenaagahfaiobtwaraa.  flobOaneB 
wir  nn»  naa  aoeb  van  den  aebon  erwAbalMi  ThnB 
A»^  MonnHB^^min  Ailiifflmmai  fin  MW  mmIh^  Bidwr 
hatte  aveh  dmt  der  Akanniterbdnw  aeiaa  Tatan  aaf 
den  etejaaraeB  Lehnen  eingemeiBelt.  Solche  Throne 
waren  im  Freien  errichtet,  wann  Hobeita-  nnd  Herr- 
schaftiBeichen.  Auf  ihnen  «itaand  MeliM  dia  KVaige 
fiffontlich  Gericht  ah. 

Akiiuni  besitzt  noch  soloVi«>r  stcinuruou  Sitte; 
U  vtju  iliuen  «tehen  in  idncr  Ueibe,  größtenteiU  in 
»itn.  Auf  dreintutigi  ai  1  ntorltiiu  itrfaebt  sich  über 
<»innr  Stfit»dplatt((  ii(>r  mit  ihr  aus  oinem  Stück  ge- 
arbfit<>tc  Sitz;  in  di-^aen  Sitz  sind  die  Scdilitite  «'in- 
gojirbi-iti't,  in  dcnt'n  dii'  !it4»)nf>rnen  liUeklelinHu  und 
soitlirh  dif  Kijiii^'ftiifi-ln  ^aLlcii.  Vor  den  Sitioii  ln^ 
fitiili'n  siuii  Standftjiuron  für  >:^chemol.  Weitere  ^•1.■ln^l- 
Bjhirt'ti  für  ffcilt»]  bevreiseu,  daß  dii>  Throno  ui^'i^t 
mit  einem  Baldachin  überdeckt  waren.  Uer  soge- 
nannte K($nigsatuhl,  auf  dem  heute  noch  die  Kaiser 
Abesfiniena  gekrOnt  werden,  beaitxt  noch  4  derartige 
Eekplbiler. 

iForteotMuig  folgt) 


TMsff  vm  (K  K.  R«l«ta«4  In  M|Mli|,  KwMnmw  «A  ^  Dm*  *•«  Mm  Mmmim< 
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Arthur  Ludwioh,  De  Ireaiune  carniine  Ho- 
merioo. Univeraitätaprugraium.  Königsberg  1906, 
Härtung.  11  S.  8. 
Auf  dem  Grunde  eines  möglichst  vollstündigen 
kritischen  Apparates,  der  einschlKgigen  Uomer- 
handschriften  (II.)  sowie  des  Suidas  ^S.),  scheint 
Ludwich  seine  WiederherstelInngderEiresione  auf- 
bauen zu  wollen.  ZunXcbst  pliidiert  or  fUr  S.  mit 
einer  allgemeinen  Beliauptung.  Er  betont,  daß 
S.  „augenscheinlich  das  Bestreben  zeige,  wenig- 
stens die  ausgewählten  Gediclite  (im  l'lural!}  immer 
(!)  unverkürzt  aufzunehmen''.  Leider  ist  diese 
Buhauptung,  welche  gerade  das  I'^lndament  der 
Ludwichschen  Rekonstruktion  bildet,  unrichtig; 
wenigstens  vermag  das  Mehr  bei  S.  im  Spezial- 
fälle der  itpisifuvY]  den  Beweis  fUr  den  ganz  all- 
gemeinen Satz  nicht  zu  litifoni.  DaB  gerade  diosus 
Mehr  ein  integrierender  Bestandteil  dor  Über- 
lieferung, keine  'Interpolation',  kein  späterer  Zu- 
satz ist,  das  ist  es  eben,  was  zu  beweisen  war. 
Parallelen  in  der  Überlieferung  der  anderen  klei- 


nen Uediclitf,  7,.  B.  (leb  Kfiiiiiiiusgediclils,  gibt  es 
jedenfalls  nicht.   Man  braucht  darum  die  prinzi- 

I  pielle  Möglichkeit  der  Überlegenheit  des  S.  in 

'  oinzolnen  Punkten  oder  seiner  Selbständigkeit 
gegenüber  dem  H.  noch  nicht  gleich  zu  leugnen; 
die  Balancierung  im  einzelnen  mag  zwischen  bei- 
den Überlieferungen  entscheiden,  mag  auch  viel- 
leicht die  Echtheit  des  Mehrs  bei  S.  glaublich 
zu  machen  versuchen;  daß  diese  aber  schon  von 
vornherein  feststehe,  das  ist  L.  zu  beweisen  keines- 
wegs gelungen. 

Was  im  übrigen  den  Wert  von  S.  gegenüber  H. 
bctriilt  —  von  dem  Mehr  zunächst  abgesehen  — , 
so  ist  bezeichnend,  daß  L.  selbst  nur  in  einem 
Punkte  S.  gegen  IL  zu  halten  versucht  hat,  sonst 

I  aber  den  liederlichen  Zustand  des  S.  nur  benutzt, 
um  U.  mit  zu  diskreditieren  und  seine  Konjektur 
an  die  Stelle  zu  setzen.  So  bevorzugt  er  v.  2 
airtt  S.  (d'jTti)  gegen  5üv3T3(  II.  „An  die  fade, 
völlig  niciits»agende  Tautologie  duvarai  zu  glauben, 
vermag  ich  natürlich  auch  lieute  nicht".  Aber 

i  duTti  ist  doch  noch  viel  unmöglicher.    Zwar  ist 
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ri«hüg,  «lUB  tMa  Im  OlQek  ftehwimmende  Maebt- 

liaber  zu  losendem  Treiben  goni>i</;t  sicil  unil 
wareo":  «ber  wie  sollten  beiachende  Kinder  ihre 
BitiB  «of  £«w  Weifheit  grttndeiif  iLuitagehen 
Mt  jedenfalls  hier  wie  sonst  von  H.,  dessen  an- 
endliche Überlegenheit  über  S.  vor  allem  v.  3 
und  4,  und  v.  10  (U.)  gegen  11  (S.)  beweisen. 
Zwar  ist  Ütttm  Tautologie,  aber  dttreh  die  Veiw 
sclireilimig^  aurei  (S.)  wird  es  eher  gedeckt  als 
verdächtigt  Nnn  erscheint  mir  die  Hervorhebung 
der  Milde  des  Angeredeten  iner  wie  überhaupt 
fUr  ein  Heiscbegedicht  unomgliiigUeb  zu  sein.  Die 
Eiiiriilinnig  iVta^m  Gegensatse*  wBide  ^  Tau- 
tologie auch  heben.  Also: 

8c  1^1«       Mvcmn,  itln«  Ii  «plmt  j[«ie€  aM 
(«plirst  Ilgen  statt  ßpefi^t,  j(mo;  statt  oXßtot). 

Sonst  beschr&nkt  sich  L.  bis  auf  einen  Punkt« 
wo  }i.  und  der  Text  der  Ausgabe  noch  der  bes- 
■emden  Hand  bedarf,  auf  Einfügung  der  S.-Zn- 
nütze  in  den  Text.  In  H.  ist  v.  6  bis  auf  das 
unerklärliche  xup^i},  waa  aber  noch  nicht  aab«- 
dingt  falaeb  su  sdo  bnuicbt,  io  Ordnang.  Der 
Zusatz  bei  S.  vüv  |Uv  xpi8a(>)v  tvwtnia  an^tiitna^ 
paßt  nicht  in  die  Kooetraktion.  Um  ihn  einsn- 
fügen,  aehraibt  L.: 

yjtmi  |itwfi|  (an  |tiv  weganeebaAen). 

vüv  )ii-f  x(>i8atT)v,  eöwictSa  Trjaaii^aaav, 

Ee  Itt  kaum  ein  Wort  nnverindert  an  aeiner 
Stelle  gebKeben,  xupxaiv'  ist  eigene  Bildung.  Zum 
Anfn«»n«f^n  des  Teigs  dürfte  die  Zeit  fehlfti.  da 
ja  die  Kinder  Eile  haben.  Auch  pa6t  eüümc 
aoUealiteufangerenTeilf.  leteBoiehtvielwebr-  | 
scheinliclicr.  '^nß  es  sich  hier  um  ein  filosspin, 
eine  poetische  Keminiszenz  eines  Schreibers  oder  i 
Lee  er«  ban^h? 

Fast  noch  radikaler  ist  die  Heilung  v.  7  (H.). 
L.  schreibt  Tn  ?l  fovfi  r.iwU;  xarä  Si'gp*  Srf  ßr^jita; 
'  T|i.ijv.  Gelingt  es,  noch  «ine  Frage  in  den  Text  zu  i 
bringen,  ee  leeaen  aleb  vieileidit  ewei  HalbebBra 
konstrnierpn ;  'Vji-V'  f''?  hnmrrischpr  Wnnjpnlpnkor  j 
ist  besonders  apart.  Die  GrUodu,  wph-lin  zur  Ver- 
dlchtiguiig  der  (H.)  Überlieferang  angi>flibrt  wer-  . 
den,  sind  sehr  fadenscheinig.  „Der  mUBige  Artikel  I 
Toö  [L.  schreibt  dafUr  icfiZ]  Hillt  au^  dem  o|ii?olipn 
Stile  heraus,  dasselbe  gilt  sowohl  von  oiffana  als 
•weh  Ton  fcf  y Oe*.  Wer  heifit  ane  denn  die  ■prach*  | 
liehen  Pnrallflm  in  Ilia«  niid  Odyssee  .snclpfu?  T't 
übrigens  der  „müßige"  Artikel  auch  dort  nicht 
binfig  genug?  W«  i«t  dort'r|ft^?  Dabei  ISfit  sieb 
H.  durch  einen  schonenden  Eingrifi  helfen: 

(^iAci><rs-cat  statt  ßi^ntaijf. 


Aaeb  den  aweiten  S.-Zaaats        uttac*  ÜJä 

fp£f('  ali|ia  nimmt  L.  auf,  Auch  zu  l'nreclit,  glaube 
ich.  Denn  in  den  Homerviten  wird  hinter  xfioQu- 
pMn  abgebreeben,  äanüt  Ar  <Be  andere  weher 
entnommene  Ritte  um  eine  Gabe  t{  |icv  ti  Satna  x?X. 
Kaum  wird;  aXla  vt'p'  i'^a  ht  dem  Gedanken  nach 
eine  Tautologie  dasu :  es  ist  gar  nicht  abauaehen, 
wamn  Ugend  jemand  hinter  «peKpeMt  bitle  ab- 
brechen sollen,  wenn  die  Bitte  um  die  Gabe,  auf 
die  es  ja  für  die  Vita  ankommt,  im  selben  Texte 
so  prompt  folgte,  und  dann  eben  diese  Bitte  durch 
ein  anders  woher  entuointneneä  Zitat  hätte  er- 
setzen Sollen.  Ich  suiie  also  in  der  Versausfilllnng 
die  Zutat  eines  Mannes,  der  gerade  den  Zweck 
des  Abbredkwie  verkannte.  Batet  aleovelllcomnien 
korrekt,  wenn  diese  Bitte  im  überlieferten  Text 
mit  xa(  angefügt  wird;  dies  xa(  konstatiert  eben 
die  Verschiedenheit  der  Preveidetta.  L.  bebilt 
auch  dies  xai  bei,  gibt  abw  dem  dritten  Snidaa- 
zusatz  atpoai  to'j  'AtrO.Xcovoj  -piortioc,  wa.<  er  in 
IUp9i)l  tÄK^Uoivo«  (u  'piatt  ti(  umsetst,  unmittel- 
baren AnieblnB  an  daa  epiaebe  Mafi.  Jenea  ad^ 
das  ja  jetzt  seine  differenzierende  ICraft  ganz  ein- 
gebüßt haben  muB,  soll  sich  , vermutlich"  daraus 
erklären,  daß  die  kleinen  Bettler  diese  Worte  als 
stilles  oder  genwirmeltea  8lo6gebet  an  die  Hekale 
richten!  Dieses  Mctri;Tii  =^tiUen  Stoßgebets  be- 
hielten sie  dann  in  der  lauten  Mahnung  an  die  Uans- 
genoasen  gleich  b^  Aber  anlf  Bs  eell  nacb  L  be- 
sagen, daß  diese  Worte  wieder  lant  geeproeben 
werden  und  au  die  HAu?»geno5«en  gerichtet 
sind!    Wenn  übrigens  die  Konjektur  Ludwich» 

liehtig  e^  eollte,  eo  mllfite  man  lunfeer  Mc  wenlg- 

äten;  eine  I..ficke  ansetzen;  denn  waa  Hekate  geben 
könnte,  wäre  doch  gewiß  nicht  daa  uämUcfae,  an 
deawiUen  die  Kinder  deh  nn  die  Hanabewobner 
selbst  wenden»  aondern  höchstens  Einwirkung  anf 

deren  ITerzen  eti  schnellem  und  reitdilichem  Geben 
Ein  Iniinitiv,  der  das  zum  Ausdruck  bringt,  ist  , 
keineawege  sn  entbehren.    Knm,  gegen  die 
Wiederhersltdlung  dos   Schlusses  unsere.^  Oe- 
dielitee ,   wie  sie  L.  vorschlägt,  spricht  nicht 
weniger  alt  alles. 

Alles  spricht  auch  gegen  die  Bevorzugung  von 
S.,  die  ja  auch  beim  Verf.,  wie  geseigt,  diircli 
aus  platonisch  bleibt,  alles  gegen  die  Formel,  mit 
der  er  diese  Idee  (S.  11)  reknpitnliert:  «Spnrea  I 

von  lieu  uGlcr  Änderung  des  Te.xtes  treten  ohne  1 
Frage  häufiger  und  deutlicher  in  U.  als  in  S. 
an  Tage",  ^elmebr  ist  S.  vSlUg  nunderwertig; 
daß  ans  dieeer  oder  ähnlicher  minderwertiger  Über- 
lieferung H.  erst  durch  willkürliche  antike  Kon- 
jektur hervorgegangen  sei,  das  ist  eine  Bebaop- 
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tung,  tür  welche  der  Verf.  auch  nicht  deu  Schalteu 
eiDM  BewdsM  b«igebr«dit  haL 

Die  Formulierung  des  UrtoiU  ist  maachmal 
•uffkllig;  was  heißt  %.  R,:  ^So  berichtet  jener 
Herodotos,  der  sich  für  deu  Verfasser  einer  le- 
gcaduiseliea,  ttagewShnljeli  raielilialtigeu  Homer- 
bi(iD;ii\pLie  ausgibt"?  (S.  1  oben)  Vfjjl.  weiter 
S.  1  unten:  ,I.Snt^8t  tnöj^en  su>  hcrrenloa  von 
Muud  zu  Mund  uuigelaui'on  kefiu,  bis  es  jenem 
Lagondannaiiiler  oder  einau  Jilteren  findig«! 
Sagenfrennde  einfiel,  lia  leiner  Homarbiofnphl« 
einzuverleiben". 

Uiidesheim.  Dietrich  Mülder. 


Adolf  du  Meaoil,  Adaotatione»  ad  Aeaohyll 

Stipplices.     Propramm    des   Kaiser  Friodriclis- 
6ymDBaiaai8  ui  Franlcfurt  a.  0.  1906.   B2  ä.  4.  ! 
Wieder  eimnel  eine  Abluuidluiig,  die  sowohl  | 

durch  (Iii)  klassische  latolnlsclio  Forin  win  durch  | 
den  gediegenen  Inlialt  herzlich  erfreut!  Zu  einer  | 
groÖen  Keihe  von  Stellen  desjenigen  Stttclies, 
woIcImb  von  den  Äaebjlaiaetien  woU  die  moiaton 
Schwleri^'keiton  bietet,  svcnlcn  woblnbcrlogte  und 
sebarfsinuig  erdachte  Erklttrungen  geboten.    Zu  i 
DuiDcbeQ  Stellen  werden  Kmendationen  versucht.  . 
Out  irird  gleielk  &»  ^  von  avShn  (88)  abhingig  { 
gemacht  und  auf  dio  Sclintzflolipnden  bezogen. 
Zu  226  wird  die  Auffassung  des  Schob  &(  t«üv 
AlfwttfMV  aAtas  «Mv  tfMftntm  EW  Gdtttng  ge- 
bnebt:  «^ppani  tfeui  oMm  AiiAw  arae  dlm,  Selm 
per  f/allutn,  Neplunum  per  (rideniem,  .^t/mhoiife 
Mercurmm  ^fidum  fk$ü9f,  per  caduceum  quidem, 
guod  mnquBHÜ  verau  confirmahtr.    Ifym  apad 
Aegyptios  iUe,  qmMercwrio  respondäbat,  Thoff»  sive  \ 
Theuih  alta  insignia  habebat.  ihidt's  raput-     Kür  I 
«^1]  763  wird  ^ti)  vermutet,  ein  passende«  Wort,  | 
wie  4S6  nnd  479  «eigen.  Zn  891  ijjipm  h\»a(fum  | 
xai  ^latvovTCDv  7»voc  tritt  der  Verf.  daflir  ein,  daß  ] 
die  Ehescheu  der  Danaiden  in  der  nahen  Ver- 
wandtschaft begründet  sei,  nicht  in  dem  Zwang, 
den  die  Ägyptiaden  anaaben.  In  der  Tat  spricht 
ganz  hpsoniiors  Prorn.  881  ftuTeoooi  ov/ff»^  fifum 
iv£'f<(i7>v  für  piiic   solche  Auffassunp.     .\bcr  die 
Darstellung  dea  Prometheus  braucht  für  uuser  : 
Stilok  nicht  maßgebend  an  sein.    Hier  kann  | 
allerdings  aiT07(vci  ^u^avopt«  8  fiir  die  gleiche 
Auff;\ssung  Ins  Feld  ^efülirt  werden;  aber  daß  die 
Verwandtschaft  nur  an  zweiter  Stelle  in  Betracht  | 
konnnt>  beweist  am  deatliobsten  833  tfe  Iv 
'ptfMV  &iM»aav  axovro;  Tidfpa  ifvö;  flvott'  av.  Ebenso 
zeigt  der  Zusatz  C(£/,''--r<u/  39,  rluß  diu  Elio  nicht 
als  unheilig  erschiene,  wenn  sich  die  Mädchen 
freiwillig  fügten.    Unm^lich  dnrAe  der  Diebtor  ' 


der  griechischen  Sitte  so  weit  entgegentreten,  dab 
er  die  Heirat  von  Qesdiwiaterkiodem  als  Blut* 

schände  bezeichnete.  Nur  den  Zwang  durfte  er 
ablehnen.  Bei  Diodnr  1  27  besieht  sich  auch  jrapi 
TO  xcitvöv  Ido«  xcüv  avdpatstcuv  nur  auf  die  Heirat  von 
Sehwestem  (K«fuiv  iStXfd«),  nicht  yonOesehwistor- 
kindem.  Die  Annahme  einer  LUcIce  zwischen 
nii'l  322  kann  nicht  {^ebillif^t  werden,  weil 
dann  au  diuStelle  derSlichouiythie  Diatichuiu^thie 
treten  wflrde,  bevor  die  Stichomythte  >n  Bode 
ist.  Die  Ergänzung  des  einen  Verses  mit  xal 
(xf|V  dY37Tov  ui;  iftxcoS'  c^Tu^rük  ist  wegen  der 
Verletzung  der  lex  Porsoniana  mißlungen. 

Doeh  wollen  wir  hier  niaht  weiter  aof  oinnalnes 
eingehen.  Niemand,  der  sieh  ernstlich  mit  der 
Erklärung  des  herrliciien  Dramas  beschüftigen 
will,  wird  diese  Abhandlung  unbeachtet  lassen 
dttrfen. 

HUncbea.  N.  Weelilein. 


RWonkobaoh,  Quaestiones  Dionoao.  De  Dio- 
nis  Cbrysosiomi  stadiis  rbetorieia.  Dbier* 

tation  Berlin  1!KJ3.  8. 
Wenicebachs  Arbeit  über  Dio  von  Prusa,  deren 
Besprech  aug,  mir  vor  langer  Zeit  von  der  Redaktion 
Übertragen,  sn  meinem  Bedanem  bis  bevto  an- 
geschrieben blieb,  reiht  sich  jenen  wohlbekannten 
Arbeiten  von  E.  Weber,  P.  Hagen,  J.  Wogehaupt 
an,  die  das  Verikiltnis  Dies  an  sdnen  klassischen 
Vorbfldom  nntersuehen:  es  ist  Dios  Abhllngigketl 
von  den  attischen  Rednern,  besonders  von 
Demoathones,  dio  W.  im  einzelnen  nachsuweisen 
sucht.  Er  findet  diese  Abhängigkeit  teils  in  der 
rednerischen  Technik  Dios,  teils  in  der  Ent- 
lehnung von  G  edankon.  Xebon  diesem  Haupt- 
zweck vorfolgt  seine  Arbeit  den  weiteren  Zweck« 
die  Beobaehtnag  der  spradiUchen  nnd  stilistischen 
Eigentüroliehkeiten  Dios  zu  fordern  und,  wo 
ihre  Verkennung  die  Herausgeber  '.n  l  Krit'ker 
zu  voroiligoo  Änderungen  verführt  halle,  deu  über- 
Ueferton  Text  an  Tortoidigen.  Unbestreitbar  hat 
W,  für  dio  letztere  Aufgabe  eine  ganze  Reihe 
wertvolIerBemerkungeiibei^e.Htenert,  während  hin- 
aichtlich  der  Abb&ngigkoit  Dios  von  den  attischen 
Bednem  dio  von  ihm  gosammottoa  Belege,  in  ihrer 
Gesamtheit  überschaut,  zu  dem  Urteil  führen  mOa« 
scn,  daß  eine  f^efliddentliche  Imitation  der  Redner 
nicht  stattfindet,  sondern  nur  durch  einzelne  An- 
klltngo  sieh  verrat»  daB  Dio  sie  als  klassische 
Muster  in  der  Rhetorschule  studiert  hat.  Eine 
Ausnahme  bildet  die  Rhodiaca  (XXXI),  die 
allein  von  allen  Reden  Dios  in  einem  agonistischen 
Stil  nach  Art  der  Alten  gesohrteben  ist.  Hier 
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hat  W.  die  Abhäagigkoit  von  der  Leptinea  des 
DenuMtbeo««,  die  ander  XbaliebkeH  des  Themu 

enUpriugt  nnd  sieh  in  der  Entlebnang  vieler 

einz«'ln*'r  '^Tedanken  dokumentiert,  treffcncl  nach- 
gewieseu.  Auch  in  fonnelUr  Beziehung  ist  die 
Rbodiaca,  die  rieb  durefaweg  in  Gnthymemen  be- 
wegt, dem  Stil  der  alten  Redner  am  thnlicbsten, 
während  Dio  im  übrigen  von  den  redncriäc}i<>n 
Schioßformea  (s.  B.  dem  argumentum  e  contrario] 
nnr  eben  sparsfUBen  Gebratieh  meebt  Die  bi- 
tliynischen  Reden  zeigen  einen  Stil,  der  mit  dem 
der  alton  Redner.  Iti^ibesondere  mit  dt-in  der 
Demostbeniscbeu  ätaatsredeu  keine  Verwaudt- 
•eliaft  hat.  Richtig  erteilt  W.,  daft  Dio  dem 
Isdkrateischen  Stil  heanndera  fcmatelit.  Auch  die 
Wi(rtp  III  §  31  tl  |VjijXoiTo  RtCcuidOat  xtX.  deren 
Echtheit  W.  erfolgreich  verteidigt,  müssen  nicht 
als  direkte  Beminieaen»  na  Isekr.  Faneg.  §  89 
angesehen  werden;  und  ebenteweinig  Icaon  der 
Gebrauch  von  aXAu>c  rt  (ohne  xaf)  ='zum«r  Imi- 
tation des  Isokratea  beweisen,  der  es  nur  1151 
hat.  —  In  seinem  eweiten  Kapitel  *De  periodortnn 
strnotnra*  gibt  W.  Belöge  für  eine  ganze  Reihe 
syntaktischer  Eifrt-'irüniliclikf'iton  Dio«,  die  von 
mir  oder  anderen  Knukern  mit  Unrecht  bean- 
standet wurden,  nanentiieb  fbr  verschiedene  Arten 
der  KUipse.  Dieses  Kapitel  wird  joiler,  der  sich 
mit  der  Kritik  des  Uiotextes  befaBt,  mit  Ntit'/;r>n 
lesen;  für  die  Frage  ob  Dio  die  attiacben  Kednor 
imitiert,  ergibt  es  nnr  wenig.  Dasselbe  gilt  von 
dvn  im  3.  Kapitel  vorgelegten  Bemerkungen  Über 
dio  Moidnng  des  Hiatus.  W.  zeigt  hier  gt-gen 
W.  Schmid,  Atticismus  I  168,  datl  Dius  Verhal- 
ten hlnsiebtUeb  des  Isolorateisehen  Hiatgesetaes 
in  verscliifilpriin  Schriften  und  Roden  durchaus 
ungleichmäßig  ist.  Natürlich  ItiBt  sich  diese 
UngleichmAßigkeit  des  Verfahrens  teils  durch  die 
mit  fortsehreitender  Entwiekelnng  sieh  wandelnden 
S«51prinz;pi.'n  des  Autors,  teils  durch  Verschieden- 
heiten der  literarischen  Gattung  und  Vortrags- 
golcgenhat  eirklllreo.  Doch  ist  es  auch  W.  nicht 
gelangen,  auf  Orand  dieser  beiden  ErfclKnrags- 
prini!i|iicn  eine  klare  Formuliormig:  des  Sach- 
verbaltes aufzustellen.  —  Das  5.  Kapitel  (De 
traetatione  oratoria)  tiefbrt  lu  der  Frage  der 
Sednerimitation  nur  ein  paar  Übergangsfonneln, 
die  an  Dcmosthenes  erinnern  (z.  B.  I-c»  Wvov  xixeTvo 
hr(iaaL9dt,  ktrfiwvüt  6i  oütuk,  oxoRttt*  6i  n  xpä](|Mi 
w&v  i«Ttv),  fetner  die  Zosammenstellnng  derGe' 
bete  XXXVIII  9,  XXXIX  8  mit  dem  berühm- 
ten Gebet  am  Anfang  der  Demosthenischen  Kranz- 
rede. —  Im  6.  Kapitel  w  erden  einige  BerUhrangeo 
mit AiaBbtnes,  Lykurgos,  Lysias,  Isvos  ineammen- 


gestellt,  die  fast  durchweg  problematischer  Natur 
»nd  nnd  Uber  die  bloBe  Möglichkeit,  daB  die  he* 
treffende  Stelle  dem  Dio  vorschwebte,  nidit  hin- 
ausfuhren. —  Wertvoll  ist  in  Kap.  7,  außer  dsT 
acboo  erwftbuten  Vergieichung  der  Kbodiaca  mit 
derLepfinea,  dasalphabettseb  geordnete  Veraeicb- 

nis  seltenerer  Ausrirücke,  welche  Olo  BÜt atHseheh 
Rednern,  besonders  mit  Demosthene?  gemeinsam 
I  bat.  —  In  Kap.  8  will  W.  sachliche  Entlehnungen 
I  Dies  ansDemoethenes  (avfierden  sehen  besproehe* 
nen  der  Rhedlaca  ans  der  lieptinea)  nnchwetsea. 
Leider  ist  hier  manches  mit  nnterpelaufen,  was 
keineswegs  überseugend  wirkt.  Die  Stelle  Dio 
LXXIV 14  hat  in  ihrem  wesenttieben  Gedanken- 
inhalt, der  H:ich  auf  Philipps  skrupellose  Verwer- 
tung de-:  Metneides  be'zielit,  keine  Ähnlichkeit  mit 
Dem.  de  falsa  leg.  §  320. 138.  - 1 AXX  6  ist  die  Be- 
merkoag  Uber  den  Finch,  durch  den  der  Bestand 
der  Solnnischen  Gesetze  geschützt  ist,  wohl  nicht 
aus  den  von  W  nnf,'eftilirten  DemostheneinteHen, 
sondern  samt  denf  ganzen  Gedanken  {btayuoi  toü 
Ai^c)  ans  einer  stoischen  Qoelle  entlehnt.  —  DaB 

die  Er\\a1iniini(  des  Säbele  (ix(vdxT)c)  des  Mar- 
donins  II  36  ans  der  Timocratea  §  129  stammt, 
ist  wegen  der  gleichzeitigen  Erwähnung  der  vor 
Pylea  erbenteten  lakoniadien  Sshilde  nicht  wahr- 
sdidafieh.  —  Aneh  XX  8  scheint  sieh  das 
Ttc,  welches  wörtliches  Zitat  beweist,  nicht  auf 
diu  bekannte  Stelle  der  1.  Pbilippica  §  10  zu 
I  beaiehen.  —  Aneh  swischen  XVI 7  nnd  den  bei- 
den Stellen  der  3.  Philippica,  die  W.  heranzieht, 
möchte  ich  keinen  direkten  Zu-^ninmenhang  zu- 
gebeu,  sondern  eher  Nacbabmuogeiner  Uionischen 
Diatribe  vermnten.  —  Uoveiatiadlieh  blieb  mir 
die  Zasammenstellnng  von  XXXH  90  (über  iakm- 

ibfjLt^;;  mit  Dem.  de  cor.  296.  2()ö,  de  falsa  leg. 
260.  Aneh  awiseben  LXXIV  81  nnd  Dem.  d« 
cor.  852  besteht  keine  Verwandtschaft  des  Ge- 
dankens.   Denn  Dio  handelt  von  der  Unznver- 

ilüssigkcit  menscblicbor  Gesinnung  nnd  Treue, 
Demosthenes  von  der  UnliestXndigluit  des  GlBekee. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  einmal  den  Ge- 
samteindruck hervorheben,  den  die  Ausführungen 

ides  Verf.  hinterlassen:  daß,  von  der  RhodiacA  ab- 
gesehen, die  Imitation  der  atlisehen  Sedner  bat 
j  Dio  keine  bedeutende  Bolle  spielt. 

Wien.  H.  v.  Arnim. 
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Der  Anfanir  de>  Lexikon«  d«a  Pbotlns,  h«r- 

ausgogobou  von  R.  ReitsenstelD.  Mit  2  Tafeln 
iu  Lichtdruck.  Leipxig  1907,  Teabner.  LIil,  166  .S. 
gr.  8.  7  M. 

Von  der  großen  LUcko,  die  bisher  in  dar  nur 
auf  dem  Cod.  OaleanuR  (g,  benthAndon  Uber- 
li«f«riiiig  d«9  Lexlkooa  des  Pbotius  zwiachen  den 
Gleesen  ^Aiaail)  nnd  *Ai^(vdui  und  vor  allem  zwi- 
schen 'AJttfxptTo«  und  'F.r(uvü!JLoi  klafftf,  i-t  durch 
einen  glUckHeben  Fuud  neuenliitgs  ein,  wenn  nach 
leider  verbiltnlsiaMBig  nur  geringer  Teil  auege- 
fhllt  worden.  Schon  1896  hatten  C.  Fredricb  und 
a.  Wentzfll  aus  dem  zwei  BrucbstUcko  dieses 
Werkes  enthaltenden  Cod.  Athenienais  1063  (a) 
di«  OInnd  *App«qAMM<^'Attfmti  and  *A4mAi&Pi)i«v 
hh  zum  Anfang  von  'ASpirrsta  dazu«»ewonnfin ; 
jetzt  lie^  in  einer  von  Valentin  Kose  erworbenen 
nad  d«r  BttrHner  Kttolgl.  Bibliothek  d«  Cod.  Boro- 
linnds  graec.  oct.  22  (6)  einverleibten,  vom  und 
hinten  verstilmniclton  Hs  vom  Ende  dea  11.  oder 
An£uig  dea  12.  Jahrb.,  die  auf  den  ersten  67 
BlMtteni  Hyinnon  tind  nllerhud  aadora,  meist  re> 
lipiSsn  'IVfiktAte  bieti»t,  der  Anfang  des-  I>€xikons 
wenigstens  bis  zur  Glosse  'Aicapvo«  lückenlos  vor^. 
DI»  VerSfBnitllehnnK  dieMa  St8elc«e  abemshm  der 
bervomgendo  Forecber  auf  dem  Gebiete  der 
♦  griechischoii  Tvi-xtko^raphie  R.  Roitznimtoin,  dor 
in  der  Vorred«  luich  die  Bedeutung  de««  neuen 

Ftande»  in  IdM«r  W«iin  «sBrtwt 

Sein  Wert  ist  ein  doppelter.  Einmal  bringt 
er  eine  nieht  geringe  Anzahl  neuer  Fragmente 
•ue  den  Trauern  und  den  Diebtem  der  Komödie 
(besonders  der  alten),  einzelne  auch  aus  ionischer 
und  hellenistischer  Dichtung,  rii-torikeni,  Red- 
nem,  Philosophen  und  Grammatikern;  und  dieit 
Bflrignto  sn  bergen,  beben  wetteifend  aehon  Leo, 
v.  Wilamowitz,  van  Herwerd^n,  Meklor  begonnen 
Noch  größeren  Wert  aber  legt  der  Herausg.  auf 
ein  iweltea,  was  allerding«  uanehem,  der  fttr  die 
Beschäftigung  mit  griechischen  Grammatikern, 
Lexikogrn|ihen  und  Etymolofrika  nur  ein  mitleidig 
liXcheln  Mbrig  hat,  fast  etwas  seltsam  erscheinen 
mag:  anf  die  ans  dem  neugefandenen  StOek  ge- 
«ronnene  Einsieht  in  die  Arbeitsweise  das  Ao- 


■)  Die  aieaaen  *A«t<c-'A«o<u,  die  bei  Naber  I  tKÜ 

fehlen,  sind  von  ihm  (mit  den  antleron  aus  diesem 
I/exikoD  exierpierten  Homenaoheu  Glosaeo)  II  874f. 
gegeben. 

'l  Die  '.\  Hss  gab  slummon  iva  ^l<•ul  gloicbou  Arche- 
tjpus,  allerdings  nicht  dem  Original  des  i'hotiua  seibat i 
aber  jeder  der  8  Sehrriber  bat,  wie  dies  bei  gramma- 

tiscbeu  Wt^rkcu  fast  Helbi^lverstriudtlcl.'  i  t  ji~h  bei 
der  Arbeit  ihm  eigeatttmliche  Freiheiten  gMUttet. 


I  tina  —  oder  vielmehr  seine«  Sehreiben;  denn  daB 

die  im  ganzen  meclianische  Arbeit  nioht  durch 
doT)  sehr  vielseitig  in  Anspruch  genonimenen  Pa- 
triarchen selbst,  sondern  nach  seiner  Anweisung 
I  dnreh  «ine  nnteigeordnetePieriAnliehkeit  erfolgte, 
j  ist  \sohl  zweifrHos  —  und  in  die  Bntwickelung 
der  antikea  und  frUbbyaantiuiacbeu  Lexikogra- 
phie. Da  Pbotin«,  wie  an«  Cedd.  161—168  «einer 
'Bibliothek'  hervorgeht,  noch  eine  ganse  Anialü 
originaler  I^exika  verschiedenen  Inhalts  «ur  Ver- 
fügung stand,  hatte  man  annehmen  künuen,  daa 
neue  Werk  sei  dnreh  BUnnpilation  ans  diesen  di- 
rekten Quellen  hervorgegangen.    Doch  dies  ist, 
^  wie  ü.  äpesieli  an  den  auf  dea  Phrjruicbos  2i>f  lort- 
f      icpoirapoaxtur,  zurttckgebenden  Angaben  naeh- 
woiät,  nur  bei  verhältnismäßg  wenig  Glossen  der 
Fall:  di»>  irvi-'r-r  hnt  or  wohl  indirekt  aus  dea 
\  Orus  Kaia  (l>f  uvi^ou  naTd  7Toi}(tiov,  aus  der  Ae^toiv 
'  «0MiT*sifi(j  des  HdladfoB  und  der  SbMrjevrfj  ll(ßm 

yf.r|3iVujv  genommen.  Dies  letzte  Werk,  dessen  alten 

I  Bestand,  soweitderBuchataboAiaBetrachtkemmt, 
!  K.  Bojeen  18B1  herausgab,  nnd  von  dem  eine 
'  aus  verschiedenen  Quellen  erweiterte  Rezension 
in  dem  sog  VI.  Lexicon  S^guorianuiu  Lei  Dekker, 
An.  Gr.  ältf— 476,  vorliegt,  hat  fUr  das  Lexikon 
de«  Photitts  als  Haupt^nelle  gedient.  Daa  Ver^ 

hältnls  dieser  5'jvo7(uYr'  zu  Pbotius  einerseits  und 
I  ZU  Suidas,  der  ja  eine  groß«  Menge  Artikel  mit 
I  Pbotius  gemeinsam  hatt  andenehs  whrd  ven  R 
j  durch  die  AnaljBe  einer  Anaakl  von  Glossenreiben 

dargelegt. 

!  Daa  Ergebnis  ist  nicht  ganz  einfach.  Nicht 
1  das  VI.  Leadeen  Segner.  (B),  sondern  s^ne  Ver- 
lage, die  R.  B*  nennt,  ward  von  Pbotius  und 
i  Saidas  beotttst,  aber  in  Exemplaren,  die  in  ver- 
I  scbiedeiiem  HaBe  dnreh  Artikel  ans  ober  Har- 
pokrationepitome,  Plate^OBsen  des  TimKo«,  Es- 
I  aerpte  aus  Phrynithos  ti.  a.  m.  erweitert  waren; 
I  denn  K.  nimmt  an,  daß  diese  £uvgr]f(i>-p]  Xe^ccuv 
j  yififiti^  hu  mehreren  immer  ementen  Bearfaei- 

'  tungen  wichtige  Zusätze  aus  frfihhyzantlnisclien 
I  Werken  in  sich  anfoabm.  Kr  Itommt  sogar  zu 
I  dem  SohlttB,  Ton  dem  Sduaibev  da«  Photinsle^- 
!  kons  müßten  zwei  versdliedeue  Besensionen  von 
I  B*.  die  ihm  vorgelegen,  gewissermaßen  knnta- 
I  miniert  worden  sein.  &.  verhehlt  sich  gar  nicht, 
I  dafi  diese  Annahme  etwas  gar  an  kttnsüieh  seheinen 

;  künne.  A^er  zu  üiren  Gunsten  spricht  entschieden 
'  die  Attalogio  in  der  Entwickelungsgeschicbte  dea 
Etymologiciim  Ondiannm,  die  R.  auf  Qrand  der 
j  von  ihm  entdeckten  Urhandschrift  in  seiner  'Qe- 
I  schichte  der  griecli  Etymologtka'  dargelegt  hat. 
I       Als  Beleg  ftlr  die  in  der  Vorrede  vertretene 
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AnMcbaiiuiin;  von  d«r  EntaMhnDf  des  Photlns«^ 
loxikons  sind  unter  dem  Texte  gesondert  fortlan- 
fend  reicliliclio  Nachweise  Uber  die  Parallclfiber- 
Uefenuig  der  einzelnen  Glossen  ausammengestellt. 
Anf  sw«l  Tafdo  b  Uelitdraek  ist  je  eine  Seite 
der  Berliner  Us  reproduziert  und  damit  ztigleicli 
die  Möglichkeit  gew&hrt,  die  Sorgfalt,  mit  der  | 
der  Uerausg.  die  Vorlage  wiedergegeben,  an  ein 
paar  Proben  su  kontroliorcn.  Etliche  Schreib- 
nnd  AkKenfvertäeht'n  iIhf  Iis  sind  in  der  Adno- 
tatio  critica  wohl  als  unwesentlich  absichtlich  Uber- 
gangeo;  doch  bitte  n.  E.  Erwüiaong  ▼erdlent, 
daß  S.  140,8  die  Hs  Jumj^Do^fj;  Metet,  wie  auch 
Bekker,  An.  Gr.  9,29  und  4(H,12,  wShrend  im 
Druck  das  Wort,  Übereinstimmend  mit  Suidas, 
paroxytontert  ist;  der  AuBfall  von  toü  zwischen 
ifth  und  xiSupwiravTo;  S.  57.18,  das  auch  Suidas 
und  An.  Ur.  363>19  haben,  ist  wohl  bloß  Druck- 
febW;  8. 189,14  Iwt  die  Hs  ipti,  vhht  ipttc;  tmd 
S.  140,18  ist  dem  Herausgob.  das  etwas  zu  hoch 
in  die  obere  Zeile  geratene  Siglum  fUr  ac  ent- 
gangen; nur  so  geben  die  Worte  einen  Sinn:  ft- 
]iieicp«Cl|Mx(«6*  «tne6)m  |aIv  ^  <pa>v^  6)jio(wC  t<v  Xr^y,- 
\uixlti(  (statt  Xi^iiiiaTt),  und  damit  wird  zugleich 
für  den  Thesaurus  dieser  charakteristisch  gebil- 
dete Begriff  Xi]|)i|t.atta{  'gewinoBttehtig*  neben 
IMtvCac  'willenslurllfllig'  gewonnen. 

Heideiberg.  A.  Hilgerd. 


a.  S.  BolMrta  ead  B.  A.  Qardner,  An  intro» 

duction  to  Oreek  epigraphy.   Part  II:  The 
tascriptiona  of  Attica.   Oambridge  190&,  Uni» 
trersity  Pren.  XXIV,  901  8.  gr.  8.  Geb.  21  a. 
Der  im  Jahre  1887  erschienene  erste  Band 
wn  Koberts'  Kinleitung  in  die  griechisrlip  Kjii- 
grapbik,  welcher  die  im  archaischen  Alphabet 
geeehriebenen  Imc^ften  mm  allen  Tnlen  der  ] 
hellenischen  Welt  zum  Gegenstände  hatte  nnH  ' 
dorcli  eine  große  Zahl  von  Fakaimilea  erlKutertc,  . 
b«t  deh  viele  Freande  erworben.  Er  stellte  sieb 
im  wesentlichen  dar  als  ein  AnSSng  AUS  RShls 
Inscriptiooes  Graocao  antiquissim««»,  «nchtfl  jedoch  i 
das  in  der  Originalpublikation  enthaltene  reiche  i 
Material  durdi  vielseitige  und  eingehende  Er»  | 
klÄrnng  fruchtbar  zu  machen  und  namentlich  den 
li^ntwickelungsgang  und  die  VerwandtschafUver-  1 
blltnisse  der  ^eebiseben  Lokalaipbabete  Itis  tn  | 
deren  Aufgeben  in  die  ionische  Schriftart  klar- 
znlpi^pn.   Er  konnte  soniit  der  naupt>,icbe  nach 
für  eine  Erweiterung  von  Kircbhoffs  'Studien  zur 
QesoUefate  den  grieeUscben  Alphabets*  gelten. 

Nach  rahnzu  20jÄhriger  Pause  hat  der  Verf. 
uns  mit  eiuein  weiteren  Bande  seines  als  Cor-  ' 


pnsenlnni  der  griedriieben  Epigrapbik  gedaeiiten 
Inacbriftenwerkes  beschenkt,  der  «ineAnswabl  der 

hervorrajjftndfltpn  Inschriften  ans  dem  uaifang- 
und  inhaltreicben  Gebiete  des  Attischen  lapidaren 
Sehftfttnns  entbClt  Als  ArbdtsgebttlÜBn  in  der 

RewSltignng   des  weiltdiichtijjen   Materials  liat 
Roberts  den  als  verdienten  Epigraphiker  bekannten 
früheren  Direktor  der  Britischen  arehSologischen 
Schule  in  Athen  E.  A.  Gardnor  gewonnen.  Der 
neue  Band  umfaßt  410  Inschrifttexte  als  typische 
Beprfiaentanten  der  verschiedenen  luschriften- 
Uassen  nnd  befolgt  dnrebweg  die  Anordnung  dee 
Corpus  inscripdonnm  Atticarum.     Cr  will  das 
j  Originalwerk  nicht  ersetzen,  sondern  auf  das 
I  Studium  des  Berliner  Corpus  und  der  epigraphi- 
:  sehen  Literatnr  ttberlianpt  fainweiiein  und  TO^ 
I  bereiten. 

I       Dieser  Aufgabe  sind  die  Verf.  unstreitig,  wenn 
sich  aaeh  hinsiehtlieb  der  Inscfariftenaaswahl  im 

I  einzelnen  bisweilen  mit  ihnen  rechten  ließe,  in 
hohem  Maße  gerecht  geworden.  In  der  Regel 
sind  die  inschriftlichen  Texte  in  Minuskeln  nnd,  im 
Unterschiede  von  neueren  parallelen  Insehriften- 
samrolungcn  wit»  I)iftf  ril)ergep,  Micliol  n  a  'lurch- 
weg  in  der  Zeilentrennung  der  Originale  wieder» 
gegeben.  Die  Sebtiftfonneu  arebaiseber  In- 
I  Schriften  werden  durch  ein  Verzeichnis  der  al- 
phabetischen Besonderheiten  am  Kopfe  der  be- 
I  treffenden  Nununern  orl&utert,  der  graphischen 
t  Ulttstratioa  naehenklidiseher  Teste  dienen  swei 
Alphabfttafeln  mit  den  typischen  FiirrrifT;  ilt^r 
jüngeren  Schrincharaktere.  Einige  besouJttrs 
wi^tige  iltere  Inschriften  «ind  im  Text  und  auf 
Tafel  I  und  II  des  Anhanges  ana  Band  I  in 
Faksimile  wieJeriiolt  worden. 

Der  den  einzeiueu  Inscbriften  beigegebeue 
Kommentar  llftt  das  Bestreben  wkennen,  bd  aller 
Knapjdieit  in  nn'>g!ic!].if  crffcliftpfender  Weise  zu 
belehren.  Um  Wiederholungen  an  vermeiden, 
werden  hitafig  besondere  Inschriftenklasaen  dnidi 
orafangreicbere,  zusammenfassende  Bemerkungen 
erinntcrt.  Die  Literatnrangaben  in  dem  L>emma 
der  Inschriften  h&tten  vielleicht  auf  ein  noch  be- 
sebmdeneres  IfaB  anrVel^^eftlbrt  werden  klhinen. 

Der  Index  i-^t  dtiroliaus  im  .\nsch1u6  an  den  in 
Bd.  I  befolgten  Plan  gearbeitet;  er  ist  nicht  in 
Einxelmbriken  eingeteilt,  sondern  ▼ersniebnet 
griechische  und  englische  Stichwdrter,  die  in  den 
Anmerkungen  l>eliandelt  sind,  in  geoMinaamer 
Alphabetfolge. 

Hinsiehtlieh  der  typograpliisefaen  Ansatattung 

nnd  Korrektheit  reiht  sic!i  der  vorliegende  Band 
würdig  seinem  Vorgjinger  au.    Druclifebler,  wie 
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i«  M.  SS,8  t«i|L  atatt  fSft,  lind  KvBent  aelten. 

Doch  sollte  das  tut«  itpoTjCYpoixiuvov,  wenn  ei<,  wie 
ateta  in  den  LuchriflteD  der  gaten  Zeil,  ab  ebeo- 
bOrttger  Baebetabe  famerbelb  deeZeilronraine«  «if 

dem  Stein  steht,  nicht  nach  neuerer  Wulste  als 
sab^criptam  gedruckt  werden,  zumal  da  dem 
arcbaiscben  h—'  der  Rang  eines  gleichberechtigten 
Zeielieiiis  eingerCamt  igt;  vgl.  «.B.  *^  bo.  117,1  and 
die  Schreibweisen 'EpE/Or*?oc,  Af-rf;?^j,(  )(  't*«<  no.361 
aeben  '£f«xdi)t&K,  Aipitdo«,  0{vi)cjo£  ito.  44.  In 
no.  803»  4  eneheint  gar  ein  -niyyili  d^aB^ 

Üio  Verf.  nehmen  S.  XV  Bezug  auf  meine 
Notis  (Hnndbuch  iJer  griechischen  Kpigraphik, 
Bd.  II  S.  476},  daß  Apice«,  deren  sjrstematiacbe 
Venrandaiig  in  Athen  11011  edlt  e.  SlO  v.  Ohr. 
inscliriftllcli  nachweisen  läßt,  bereits  CIA.  IV  307 
Torkonuneo,  und  ttufioro  die  Vermutung,  dafi  mein 
Zritauati  Amm  ludirm  (c.  240  Chr.)  wohl 
auf  einem  DtiiofcftlU«r  beruhe.  Sie  selber  setzen 
die  Inschrift  knrs  nach  290  v.  Chr.,  ofTenbar  weil 
der  Heraasgeber  Köhler  dieselbe  dieser  Zeit  au- 
rawdMn  lebthit.  Meinem  Anents  Ilgen  die 
Untcr.'iucbuiigeii  von  Ferguson  zngnmde,  der  die 
Inschrift  dem  Jahre  242/1  v.  Chr.  xuwies  (vgl. 
Handbuflli  der  griech.  Bpigrapbik  Bd.  II  S.  703), 
«pfiter  jedoch  (Comell  Studie«  in  classical  pbilolugy 
No.  X,  S.  31)  glaubte,  dio!<elbe  mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  dem  Jahre  254/3  suweiaen 
sa  kSmien. 

Bei  den  Ausführungen  über  das  attische 
Kalendenreeen  S.  128f.  vermifit  man  ungern  einen 
HhiweM  auf  die  chronelqfiiaehen  Untersuchungen 
von  Usener»  Bhein.  Mut.  XXXIV  388ff.  —  In 
dem  Kommentar  zu  dem  niorkwiirdifjen  attischen 
Stenograpbiesystem  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrb. 
T.  Chr.  no.  410  mnd  die  in  Konrespoodenihlntt  des 
Kgl.  Stenogr.  Instituts  su  Dresden  1906,  no.  1 — 3 
enthaltenen  Rrörterungen  nacbsutragen. 

Alles  in  allem  genommen  wird  der  neue  Band 
mf  dem  Gebiete  der  «ttisehan  Epignqilailc  gute 
FUhrerdienste  lueten. 

Bemscheid.  W.  Larfold. 


Olossenata  da  Pmdentio  edfted  from  the 

I'.i.i-   :    1  !  Val  i  Ca  II  M  ;>  u  II  s  (' r :  !>  t  n  ,  h  J  John  M. 

Btzrnam.  Aus:  UciTersit;  Studies  publisbed  by  the 
Unirenittf  ef  CineiiumtL  8«r.  D  VoL  I  No.  4.  No- 

Tember-Decembcr  1900.  102  S.  S, 
Deatsehe  Glossen  su  Pradentius  siod  schon 
Itttgotbelcennt.  Bta  Steinmeyer  im  sweiten  Bande 

füllen  sie  mehr  als  200  Seiten.  Unter  ib-n  dort 
mitgeteilten  Glosben  finden  sich  nnch  Hcilciie,  in 
denen  au  der  rein  lateinischen  Fassung  das  alt- 


I  luiehdettteelieInterfMretamettt  einfeeh  inningetretmi 

'  ist.  Ein  einzelnem  BlaU  iuitIateini$c!ienPrudentiuB- 
I  gloasen  hat  Stowasser  im  7.  Uande  der  Wiener 
!  Studien  (1865)  besprochen;  es  gehört  som  cod. 
<  Regin.  339.  Im  Jalire  1900  hat  Burnam  die 
Glossen  des  cod.  Palat.  1615  (nicht  1650,  wiu  auf 

i Seite  1  der  oben  genannten  Schrift  zu  lesen  iat) 
im  Ameriean  Joom.  of  areb.  voi.  IV  S.  SMC  in 
AuBsttgen  bekannt  peniaebt,  ebenda  aucb  einige 
I  MitteiluogoB  über  den  Uegin.  321  gegeben,  der 
I  nur  spirliebe  Oleeeen  entlillt.  Derselbe  Gelehrte 
,  bat  nuumehr  eine  größer«  Glossensammlung  ver- 
I  öffentlicht  auf  Grund  zweier  sich  teils  ergknzender, 
I  teils  deckender  Ilandschriflen,  des  Vatic  237  (im 
Amerie.  Joom.  8. 808  steht  886)  nnd  des  Piwb. 

I  13953.  S.  3— 18  enthalten  eine  Einleitung  über 
daa  Archet^ou  der  beiden  Handschrifteo  sowie 
ttber  den  leidlcaliaelieQ  Wert  der  mitgeteUteD 
Glossen;  dem  Abdruck  des  Materials,  dae  sieh, 
soweit  ich  nach  meinen  eiir  r.r-n,  allordingn  spKr- 
liehen  Exzerpten  urteilen  kau»,  nur  in  orthogra- 
pUsehea  Klebugkeiten  von  der  Überliefeiaag  eai- 
femt,  sind  Hinweise  auf  Isidor,  FestttS  Paaii  «od 
andere  'Quellen'  hinzugeHigt. 

Uber  die  Quellen,  aus  denen  diese  Glossen  ge- 
flossen sind,  gibt  B.  auf  8.  8  einige  Andeutungen. 
DaB  dazu  Servius  f^eliiirt,  liefet  auf  der  Iland; 
auch  Paulus  mag  einiges  beigesteuert  haben,  so 
den  Absehnitt  Uber  Sykopbenten  S.  96,  der  aieher 
ans  Paalos,  nicht  aus  Festus  genommen  ist.  Varro 
kann  getrost  gestrieben  werden ;  denn  er  ist  nicht 
benotet;  wea  danach  aussieht,  entstammt  jungen 

i  Quellen.  S.  61  M.  hütte  zu  446  vot  allen  auf 
Nonius  p  3  oder  Pnpias  hingewiesen  werden 
sollen,  vielleicht  aucb  auf  Kemigius  S.  83  bei  Foxj 
da  httte  sieh  aneh  das  markwardiga  *hiite  hotH» 
qtiod  aequare  inhiai  aequa  re  ineaf)  pnt^m' 
klar  machen  lassen  (^t  ex  aequa  causa  pugnam 
ineunt  hat  Nonius;  quia  tusta  et  aequa  re  init 
Mkm  steht  bei  Pajnas;  quod  imta  et  aequa  emM 
pufjnnm  inhinnt  bei  RemiL-in-^;  Am  häufigsten 
i:ind  die  Anknüpfungspunkt«)  hu  Isidor,  der  über- 
haupt das  Orakel  fttr  die  Erkiirer  war.  Damit 
wird  freilich  der  Wert  dieser  Glossen  nicht  gerade 
erhöbt.  Auch  der  lexikalische  Ertrag  ist  uner- 
heblich. Von  den  27  neuen  Wörtern  oder  Wort* 
bedaatangen  werden  einige  gesttidian  werden 
infl?^f'n;  so  ist,  um  nur  einiges  hervorzuheben, 

.  fukitua  durchaus  nicht  onbeseugt;  was  Uber  «iir«H- 

I  «aXarAts  gesagt  wird,  verdient  keinen  Olaaben; 
discepibilibus  (soll  wnlil  heiBen  decqpibilibus;  so 
S.  im  Text)  geht  auf  das  auch  sonst  belegte 
decepdbiUbus;  sica  gladius  peditalis  ist  wohl  nur 
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Korraptel  (findni«  pediUlii  soll  nacb  B«  «loeo 

Pnleli  bedeuten,  der  oinpn  Fu6  lang  ist;  es  ntnckt 
vielmebr  dariD  sica  gladius  apvid  lialos  tat  quo  in- 
$iilalon$utiitUurxmw.  HauvetgleicbedleGlMflen 
unter  <ica).  Der  Kest,  der  wenn  auc)  l  ii  l.t  1er 
klasBischen,  so  docli  der  inittelalterHchen  Lexiko- 
graphie sugiite  kommt,  ist  nicht  von  beaoaderem 
BeltDf ;  Advwbia  wi«  aftMcyaMw,  /Wm^Mh'ler, 

i'ndomile  schuf  man  sich  nach  Uediirrnls;  ebenso 
Bildungen  wie  furatrix,  pmediintuUrie,  voratrü. 
Irnrnttrliin  Sat  anch  bei  geringerer  Bedentimg  dw 
VsröifeDtlichting  dieser  Oloaneu  als  Beitrag  fllrdM 
Kenntnis  der  mittelalterru'heii  Studien  willkommen 
SU  beißen.  Aufgefallen  sind  mir  eine  Anzahl  von 
DnekMilani  io  den  Zitaten;  se  maB  et  S.  88^  88 
heißen  Or{<,.  VIF,  niclit  Griff.  XTI,  S.  29,  28X111 
81,23,  nicht  XUI 21, 3;  S.  31  ist  das  Kichti«^  Orig. 
XI  i,  66.  Aveik  ia  Taxi  ftidel  lidi  M»äierlei, 
WM  der  HeieoigelMr  venniililkh  nieht  ^woUt  hat. 
Jeae.  Georg  Goeta. 

Frän  Pilologiska  Fürouiu^^eu  i  Luud.  S^räk- 
liga  Uppsatser  III  til1«gnade  Axel  Kock. 
Ltiiid  1906,  Qleernpska  Uoir.  Bokbaadelo  (Leipilg, 
bnaMmwits).  316  S.  8.  h  H.  60. 
Der  Band  enthält  folgende  20  Abhandlungen: 
1)  Ernst  A.  Kock,  Gibt  es  im  AltsSclisischen 
einen  Oen.  Sbg.  suno'i  (S.  1-4);  2)  E.  Wal- 
berg, Clasaiflealim  des  mamtaerita  da  la  Fa»- 
geance  d'Alexundre  de  Jean  le  Nevelon  (S.  5—30); 
3)  Fredrik  Wulff,  Le  D6veloppement  de  la  caa> 
Booe  Amor,  se  imoit  de  Pitrarque,  seien  le  ma. 
Vat  lat.  3196.  fol.  12  reete  (S.  31—42);  4)  Hjal- 
mar  Lindrotb,  Dngsmeja  (S.  43  -  58);  5)  Emil 
Oisoo,  Srwskii, kijßpa  m.m.£D  seaiasiologisk-ety< 
mologlak  stadie  (S.  69—74);  6)  Oastav  Ernat, 
grammnire  frant^ise  de  Pourel  de  Hatrize  1650 
(S.  75—94);  7)  Axel  W.  Ahlberg,  De  latini  verbi 
finiti  eollocatione  et  accentu  qaaestiones  (S.  95 
—128);  8)  Axel  Moberg,  Kleine  Notizen:  Das 
Regenburli  Ibn  Doreids  in  der  Kgl.  Ribliotbek 
au  Berlin.  --  Gedichte  Baiais  im  Cod.  orient.  Pal. 
No.  71  der  Biblieteea  Medieeo-Laurenaiana  In  Fle- 
ronz  (S.  129—136);  9i  KnutStjerna,  Motafyn- 
den  och  Vallhallstron  (S.  137— 161);  10)  Theodor 
Iljelmqvist,  RitteLser  och  förklahugar  tili  nigra 
ftldre  nyaveaAa  taiter  (8. 168—166);  11)  Bmit 
J.  Wigforss,  X'igra  fnll  av  oregelbunden  be- 
bundling  av  framejudarsde  vokal  i  de  nordiska 
«IMiken  (8.  166—180);  12)  Evald  Ljunggren, 
Passiar  (S.  181—186);  13)  üIh.'  IJndskog,  De 
Plutarcbo  Attictstn  (S.  ISfi— IHHi:  14)  E.  Wall- 
atedt,  Enklisis  oder  uicLtl''    Zu;-  üctonuag  dea 


PoMeaalTon»  bei  Plantna  nnd  Tarentiea  (8.  189 

—  219);  15)  Jtilius  Swennlng,  Skärkindssteneus 
■  raninskrift  (S.  280— 222);  16)  Martin  F.  Nilssoo, 
!  In  IegeraBantniain{8.888-884);  17)CaTlCol- 

lin,  Semasiologiska  studier  över  abstrakter  ocb 
j  konkreter  (S  225—261):  18)  Ebbe  Tuneid,  Ud- 
I  bbatas  trauidtätlning  av  upamä:  Vitt  kapitel  ur  den 

indläba  poatlkeo  (8.  868-8?8>;  19)  Hennan  8«- 

derbergh,  Den  tvfcstafviga  takten  i  svensk  Le- 
1  xameter  (S.  279-301}i  20)  NUs  Robert  Palmlöf, 
I  Loba  och  M  (S.  308—318). 
I  Die  meisten  von  diesen  Anfaltaen  entzieliea 
I  sich  dem  Verständnis  des  Referenten,  da  «ie  in 
scbwediseber  Sprache  geschrieben  sind;  von  den 
fibrigen  haben  nur  vier  fir  den  Al^iilologea  In- 

teresse,  nfiinlieb  die  Xo.  7,  1^,  14  und  16. 

Um  gleich  mit  dem  letzten  au  beginnen,  so 
verwirft  Nilaaon  die  Verhhulnng  von  in  poplico 
and  in«!  in  Z.  4  dar  Lex  Bantina,  eine  Verbin- 
dung, die  als  Bele^  fUr  männliches  Geschlecht 
von  lux  verwendet  worden  ist.  Nach  seiner  Auf- 
fassung aind  die  baideo  Begriffe  an  trenseo:  to 
poplico  ist  wie  iu  Z.  15  des  SC  de  Baccbanali- 
bus  =  public«  und  entspricht  dorn  pcUam  der  Lex 
BamÜiia  aelbst ;  htci  aber  ist  gleichbedeutend  mit  tu- 
teräilt,  alao  'bei  Tageslicht'.  Magistrate  und  Se- 
natoren hatten  ihren  Amtspflichten  öfTentlicb  und 
am  Tage  au  genügen.  —  Gegen  die  Verbindung 
Ten  laef  mit  dem  Teraufgebendea  In  peptf»  hat 
sich  bereits  C.  Wagener,  De  locativi  Latini  usa 
S.  33,  ausgesprochen,  wie  ich  aus  Nene- Wagener, 
Formenlehre  II''  645,  entnehme. 

Lindskog  welat  daraufhin,  daß  sich  bei  Pia» 
tarcb,  obwohl  er  vom  Atttzismus  nichts  wissen 
I  will,  doch  nicht  wenige  Spuren  der  'Atna^ 
I  finden,  and  awar  nicht  in  allen  Sefaiiften  gMeh- 
mäßig,  sondern  in  den  später  verfaßten  häufiger 
I  al!<  in  den  früheren;  der  Schriftsteller  konnte  «ich 
.  eben  der  Mode  der  Zeit  auf  die  Daner  immer 
I  weniger  entaiehen.  L.  boBt  mit  dieaer  Beohaeb<- 
timg  auch  die  Frage  nnch  der  Abfassungszeit  der 
Plutarcbiacken  Schriften  fördern  au  kdoneo,  be- 
I  gnügt  lieh  aber  Tordeiliaad,  aoa  den  ▼iten  dea 
I  Theaatti  und  Romulns  eine  Anaabi  Beispiele  zu- 
sammenzustellen und  für  eine  wettergehende  Un> 
tersuchung  einige  Richtlinien  anzugeben. 

DleSVage'EnliUaiaederniebt?'.dieWaU8tedt 
zur  Überschrift  gewählt  hat,  wdrde  vollstSndiger 
nnd  deutlicher  so  zu  lauten  haben:  Beruht  die 
Entstehung  von  Botonnngen  wie  paUr  mem,  firth 
tir  mcut,  Uferä  men  auf  Enklisis  des  Pronomens? 
Hat  der  ?:»inze  Silbetikotaplex  in  der  Au5sprache 
aU  ein  Wort  gegolten,  und  ist  er  demgemäß  von 
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deo  druiMtUehen  Diehteru  bXuBg  al»  «in  Wort 
behandelt  worden?  W.  verneint  dlem  Frag«.  Er 
geht  )>fi  sfiner  ri.'rrsuchiiiip,  die  sich  auf  die 
FxUe  bedchräukt,  wo  das  zweite  Wojrt  ein  Po»- 
MMtviun  ilt,  davon  aas,  daB  sieh  bei  Plaotoa  mir 
Bwat  Beispiele  finden  (Uen.  730  und  Rud.  775), 
wo  am  VenaiMgang  auf  jambisches  Nomen  iam- 
biaehes  beaw.  pyrrhieUsehes  Posseasivum  folgt, 
ao  daS  beide  ihren  Wortaksent  verloren  haben 
und  der  Vcrsiktna  auf  Ultima  des  Xomeua 
fKllt.  Demgegenüber  finden  sich  zahlreichere  Flille 
(emige  aveli  bei  Tteeni),  wo  ^e  aolehe  VerUo- 
dung,  obwohl  möglich,  doch  vermieden  worden 
ist.  Also  sind  jene  beiden  Fällen  eint>  Ausnaluup, 
und  daraus  folgt,  daß  in  der  gewöhulicheu  äpradie 
die  VerbiDdang  sweier  seleber  W4Mer  iv  etnar 
Wi)rfgruppe  mit  der  Betonarif'  ■  ■fi!'^  findigen  Wor- 
tes jedenfalls  nicht  die  Begel  gewesen  sein  kann. 
Dia  saUreielieii  FMle,  wo  m  dem  PonesBlTom 
▼eraa%aliende8  anapi(stiBch*\<^  oder  spondciHcliifs 
(be«w.  «potiflomcli  ausguliondcs)  Wort  <l*'ri  Iklii-! 
aui'  der  Ulliiua  tragt,  küuiieu  nicht  als  tilütise  t'iir 

die  fegwteiUge  AxaMA  betraehtek  werden.  Bei 

diesen  Wörtern  hat  die  Ultima  vnn  vornherein 
einen  'Nobeudruck'  {mäiir  mru,  ujrörim  meam, 
dnimd  fwo),  so  daß  die  VerlcguD^;  dea  Venilltas 
auf  die  Ultima  solcher  Wörter  weniger  hart  em- 
pfunden wurde  als  bei  einem  iambischen  Nomen, 
das  nur  auf  der  ersten  Üilha  betont  wurde.  Aue 
dieser  bCnfigen  VerbindaBg  llBt  deb  aber  keine»» 
wegs  der  SchluB  sieben,  daß  linn  «pondeischi^s 
oder  anapüstischea  Wort  +  iambisches  oder  pjrrhi- 
ebiaeluw  Pw^nomen  als  ebe  dureb  BnUlai»  ent- 
StaadeDe  Wortgruppe  gegolt<>n  hätte;  dazu  wAro 
notwendig,  daß  Betonnnpen  wie  uxör  mea  auch 
im  Versinnern  konstant  oder  doch  verh&ltnismXfiig 
liindg  aoftieten,  waa  aber  dnnbaaa  nioht  der  Fall 
ist.  Wo  aber  snlclie  Ketonungon  voikomiiioii,  i>tt 
es  Dicht  notwendig,  die  Uoklisia  als  Voraussetaong 
mn  nebmaiit  vfcinelir  lassen  sie  rieh  am  melil- 
aehen  Gründen  begreifen:  ein  vidi  nach  fratrem 
meum  mußte  notwendig  zu  frnfrrm  meum  vidi  fllh- 
ren,  aber  in  Fttllen  wie  f  ratrem  meum  »idebam  ist 
eelbsUbidige  Betonnng  desPossesaimms  die  Begel; 

der  Wortjikzent  wird  I)(jiliL'haltcn.  ey  entsteht  nicht 
eine  Wortgmppe  mit  einem  üaaptakzeot,  also 
Hegt  auch  keine  Bnklisis  var.  Waa  di«  Verbindung 
TOS  iambischem  (pyrrh.)  Komas  +  iamb.  (pjrrb.) 
Possessivum  im  Versinnern  anlangt,  so  sind  an 
sieh  veisdüedene  Betonungsmöglichkeiten  gege- 
ben: iriM  mh$$,  trm  min»,  inu  mefis.  «rf «  «mm. 
Die  erste  Art,  einen  fallenden  Procoleusmaticaa 
daistellend,  kommt  nur  spirlieh  vor;  die  anderen 


rind  hfiufiger  und  werden  den  jeweiligen  Forde* 
mngen  des  Haintms  entspreebend  angewendet, 

1  woraus  hervorgebt,  daß  «s  sich  um  keine  feste 
Betonung  und  sooiit  auch  nicht  um  eine  als  ein- 
heitUebe  Wortgruppe  aufgefhBle  YerfateduBg  han' 
dein  kann.  W.  wirft  dann  noch  die  Frage  auf,  ob  das 
i  unemphatische  Possessivum  nicht  enklitisch  gewe- 
!  sen  sei,  und  erklärt,  es  lasse  sich  nicht  beatreiten,  daß 
I  anter  gewissen  Umstlnden  ein  wirkUeker  Tonao- 
^cliltiß  tilattgefunden  haben  kilnne,  allerdings  wohl 
kaum  nach  Wörtern  trocbluacher,  spondeiacber, 
iambiseher  oder  «naplatiaeber  Form.  OflnsHg  für 
die  Entstehung  von  Enklisis  war  der  Fall,  wenn 
auf  ein  betontes  einsilbiges  Wort  ein  nnempba- 
'  tiäches  Possessivurn  folgte,  so  daß  *.  B.  vir  mius 
j  leiebt  in  «i<r  muH»  ttbergeben  kennte;  je  weiter 
«her  dio  Tonsilbp  des  vorhergehenden  Wortes  von 
1  der  dea  Pronomens  entfernt  war,  um  so  größer 
war  £e  Anasiebt,  daB  das  Pronomen  seine  Be- 
I  tonung  bebielt.  Mit  den  grammatischen  Katego» 
rien  bat  der  Tonverlust  bei  Enklisis  nichts  zu  tun; 
meu*  verliert  seinen  Tou  uicht  als  Pronomen,  son- 
dern aU  sehwackbeteiites  Wert  ttbeibanpl,  wie  das 
mehrmals  bei  Plautus  vorkommende  hfair  smem 
seigU  Neben  eincilbigen  Wörtern  sind  aiicli  solche 
icretiaeher  und  ekorlambiaeher  Hessnng  geeignet, 
liiuklisis  hervorzurufen,  wegen  des  starken  Neben- 
totie.'^,  iler  auf  der  Ultima  ruht«  (füiäm  tuam,  Öf' 

(fictum  meum,  neben  letzterem  natürlich  auch  cf' 
fküm  m^M).  Aber  aneb  in  Beleben  FKllen  liegt 
nicht  eine  innere  Zusarainenfassung  der  Wort- 

Igrnppe  su  einer  Einheit  vor,  sondern  lediglich  ein 
luBerer,  rein  meohaniseker  AnteblnB  desPosiea- 
I  sivums  an  daa  vorhergebende  Wort.  Waa  aiier 
nach  diesen  Beobachtungen  vom  Posao!fsivprono- 
meo  gilt,  muß  auch  von  den  anderen  angeblich 
enklitiaehen  WSrtem  gelten :  wOr  fit«,  dsMs  nUki, 

i'/)>iyi)n  fhOnil  sind  lediglich  als  metrische  Beto- 
.  nungon  anzusehen.  Eine  Ausnalune  bilden  die  Par- 
tikeln 9»«.  Qxtd  «IS,  di«  kefaw  selbständige  Ezi> 
stens  ftüirten  and  dem  Teranagekenden  Worte  stets 
angehängt  wurden. 

Mit  dem  Problem  der  Enklisis  beschäftigt  sich 
'  aneb  d«r  writaos  grSSte  TeU  dea  AnftatseSTon 

Ahlberg,  der  oben  nnter  No.  7  verzeichnet  ist. 
Er  gebt  aus  von  der  landl&ufigea  Lelire,  daß  im 
lateinischen  Satze  des  Verbum  seinen  Pinta  am 

I  Ende  habe,  und  daß,  wo  dies  nicht  der  Fall  sei, 

;  es  sich  um  Ausnahmen  von  der  Regel  handele; 

j  derartige  Fälle  seien  aber,  meint  er,  ao  bftufig, 
daB  Veraslassang  gegeben  sei,  an  nntersneben,  ob 
nicht  hierfür  auch  gewisse  Gesetze  maßgehend 

1  wären.  Naittrlich  ist  dabei  an  berttduichtigeu  die 
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IndividualttÄt  riog  Schriftstellors,  die  I/iteratur- 
gRttang,  der  sein  Werk  anpfehört,  und  die  Stilarf 
des  letzteren,  wieweit  eie  der  Aittagüspracbe  an- 
gtthUft«  oder  wiewdt  ale  von  d«r  knaatmiffi^ea 
Rhetorik  hopiiiflußt  ist  Nachdem  auf  AnBerungen 
Cieeroa  im  Orator  (§§  67,  189.  191, 196)  hing«- 
wiMen  «wdeo  Itt,  -#o  «r  «ieh  Uber  du  VerhSlt- 
nis  der  Alltagsspracbe  zu  der  Redeweise  der  sze- 
iiischen  Dichter  ati«l/l6t,  wordfn,  da  dio  Kunat- 
spracbe  nicht  in  betraclit  kommt,  als  geeignete 
UaterlafMi  für  di«  Untenadraai^  iMseictrasi  ia 
erster  Linie  dio  Sttitko  des  Plantns  und  Terenz 
(welob  letsterer  «her  weiterhin  beiseite  |;eU«SMi 
wild),  in  sir«it«r  Uni«  P«trons  Satina  and  Ci* 
c^ros Briefe,  endlich  CXsara  Komnicntarien.  Dann 
filhrt  A.  an,  was  Brupinaiin  iti  seiner  Kurzen  vergl. 
Gramm,  42,4  und  92i,ö)  Uber  die  Stellung  de« 
Verinm  inHnm  angibt,  nad  geht  dentaf  dam  tber, 

zu  prüfen,  inwieweit  sich  Reste  der  indoeuropä- 

iacheu  Wortstellung  im  LateiniscbeD  erbalten  haben. 
Vorent  aber  wndan  noeb  die  beiden  FlUe  aue* 

geschaltet,  wo  die  Verben  zweier  Sätze,  gleich- 
viel ob  es  Haupt-  und  Nebensatz  oder  zwei  llaupt- 
sütse  sind,  entweder  an  den  inneren  Satzenden 
nebeneiniader  oder  an  den  XnBeren  Satseoden 

steben;  hier  handelt  es  sicli  um  ein  rhetorisclies 
Konstmittel,  nicht  um  eine  ursprüngliche  Erschei- 
nnng.  Die  Voranetellang  dee  Prfdikat«  iet  in  übri- 
gen, von  den  Botebissätzen  abgesehen»  besonders 
hiufig  bei  den  biatorischen  Darstellungen  und  bei 
SdülderuDgen  von  Laad  und  Leuten;  aie  ist  eben- 
eo  binfig  im  Remaa.  Sparen  der  alten  Wort- 

stelhinff  liej^en  u.  a  vor  in  vorangestelltem,  nicht 
enklitischem  es(,  erat,  eratU,  wofür  eine  Anzahl 
Beispiele,  fast  ausachlieBIich  aas  C&sar,  angefllhrt 
werden.  Befriedigt  bat  inieli,  otTcn  gesagt,  dieser 
erste  Teil  <b?r  .\rlieit  nur  wenig:  es  hätte  sich 
wohl  noch  mehr  aus  dem  Thema  herausholen  lassen. 
Der  gante  «brige  Teil  dea  AnAaiees  (8. 106- 128) 
handelt  von  der  Enklisis  des  Verbum  finitum  und 
seiner  Betonung,  wobei  einzelne  Gruppen  von 
Wörtern  unterschieden  und  aus  Plautus,  Cicero 
und  Cäsar  Beispiele  zusammengetrageo  werden. 
Auf  diesen  Teil,  der  ohne  eine  ZnsammRnfaüsimg 
der  Ergebnisse  am  Schlüsse  mit  oinigou  Beispie- 
len für  enltlitieehes  teUo  ansllaft,  will  ich  nidit 
weiter  eingehen.  Aber  eine  Äußerlichkeit  muB 
ich  doch  noch  erwähnen,  das  sind  die  stilistischen 
Mängel,  die  das  Latein  dieser  Abhandlung  aufweist, 
wie  man  de  l»ei  einem  Latioiiten  decb  eigentlieb 
nicht  erwarten  sollte;  it-b  habe  mir  u,  a.  notiert: 
.Libenter  volumus  scire**  —  wir  mächten  gern  wia- 
■en;  ^waxm  treterm  loeam  iibenter  aenrabaat*  s 


I  sie(die  imperative)  behielten  gern  ihren  alten  Platx; 
„ccterirm  aniinadvorto*'  —  im  übrigen  bemerke  ich, 
d.  h.  mache  ich  darauf  aufmerksam;  ,bi-  et  poly- 

I  ^llaba*  —  swel-  nnd  oudvaUb^e  W8rter$  ,nt  ex 

exemplis  Cansarianis  evadit"  —  «  if^  ;iti3  den  Bei- 
spielen bei  Cäsar  hervorgeht;  „de  casu  =  was 
den  Fall  e)  betriflti  Derartige  Sduulaer  —  und 
es  sind  nicht  die  einzigen  —  würde  leb  nwliien 
Primanern  nicht  durchgeben  las«en, 

Au  Druckfehlern  ist  in  den  von  mir  bespro-' 
ebenen  Arbeitra  kein  Mangel. 

Halle  a.  8.  P.  Wetanar. 


Untersocbungen  zur  Gesobiohto  und  Älter- 
tnnelcande  JLgypteai.  V  1.  I«.  Bowduirdt, 
Zur  Baugeschiobte  des  A m ons t n:  p  (^l»  von 
Karnak.   Leipzig  19ÜÖ,  Hiorichs.   15  M. 
I      Die  Bangeadiiebte  det  Tanapab  von  Kanak 

'  bat  vor  über  30  Jahren  eine  fflr  ihre  Zeit  meister- 

1  hafte  Darstellung  in  de  Eoug&|  Etüde  des  mona- 
I  menta  dn  maarif  de  Kamak,  und  in  Harlattaa 

'Karnak'  eifidlMn.  Dfimichen  in  seiner  Ge^ 
graphie  Ägyptens  hatte  einen  Plan  des  ^«ainten 
Tompelbezirkes  gegeben  und,  wie  ein  Vergleich 
ndt  Bercluufdte  Plan  (der  nur  den  niltlerein  Haupt» 

teil  umfaBt)  lehrt,  Rchon  in  den  tneiutea  Punkten 
richtig  geurteilt.  Denn  die  Unterscheidung  einer 
ersten  und  iweiten  Banperiede  Thutmoses'  III 
durch  besondere  Farben  ist  von  verhältaiamlifiig 
neben«i^clili(-ber  Bedeutung.    B.  hat  nicht  nnr 
die  Resultate  der  Legrainachen  Autgrabungen 
verarbdten  ktfnnen«  aendem  er  irerdaniKt  aadh 
Legrain  außerordentlich  viel  an  Einseikennt- 
nissen. Um  so  schwerer  verständlich  ist  es,  warum 
der  gelernte  Architekt  uns  nicht  einen  genauen 
Plan  gegeben  hat,  sondern  nur  eine  ungefähre 
Aufnabrno   bietet,  die  erst  durch  die  nff^iicllc 
Publikaiiou  „mit  aller  wünschenswerten  Genauig- 
keitindenDetdla«(S.8)verroibtlndlgtwerdenaoll. 
Das  Verhältnis  Borchardts  au  seinen  Vorgängern 
I  ist  nicht  immer  einfach  zu  beurteilen.  Er  hat  z.  B. 
I  gegen  die  Beseiehnung  Granit- Sanktuar  polemi- 
I  riert,  eis  ob  niebt  aehon  längst  o.  a.  Bin^dite  in 
dem  Guide  .Joanne  (S.  484)  dargetan  hätte,  daß 
der  Raum  ein  Durchgaugsraum  und  Barliendepot 
und  keine  Kapelle  in  unserem  Sinne  war.  Ebenau 
schwierig  ist  Borchardts  Verhältnis  zu  Choisjr, 
L'art  de  bätirchez  lesEgyptions,  festzustellen ;  diese 
I  von  Griflith  mit  Recht  als  eine  der  wichtigsten  Er- 
I  aeheinungen  der  letalen  Jahre  beaeiehnete  geiat» 
volle  Arbeit  hat  Borchardts  AufmiM-k-nrnkiMt  nuf 
eine  ganze  Reihe  von  Punkten  gelenkt,  wo  dann 
i  frettlobBn  wie  bei  derBrriebtung  derObeUsken 
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S.  15ff.,  Choi-y';  Aufatcllunj^'eii  im  einzelnen 
verbessert.  Seine  eigenen  Beobachtungen  sind 
ftbrigens  glmdifalltdiireliiniBniditaiBvandft«i,and 
«r  bitte  somit  die  Anm.  1  auf  S.  16  etwa«  1i«lM- 
voller  ffisseii  könnpt>  Hozpnsent  bat  zusammen 
mit  Legrain  vor  allem  die  Frage  des  mitllerea 
BclebaMmpels  in  Karaak  naeligvprttft.  Danacli 
anid  die  Zeichnungen  auf  S.  4  keineswegs  genau. 
Der  schrnt'tierte  Block  in  Abbild.  2  rechts  steht 
nicbt  in  situ.  Der  sonderbare  auf  dem  Massiv 
aiq(«feb«ne  Krda  ist  «ioe  Mfllilspnr;  aie  iat  in 
gamwn  Rund  zu  verfolgen  und  durchschnaidsl^ 
kürz  ehe  sie  clon  oberen  Kami  berührt,  einen 
kalben  vertieften  8cbwalbei>ächwanz.  Auf  der 
SUmaeite  oaeb  dam  Tempel  aa  findat  aiek  eiiia 
andere  Vertiefung  fUr  alaaB  Schwalbenscbwanx. 
Auch  die  erste  der  sogenannten  TUrschwellen 
steht  sieber  nicht  mehr  in  situ  oder  wenigstens 
olekt  in  dar  uraprllngliebaa  AaftteUaag.  Datn 
kommt, daB,  wia  Legrain  bemerkt  bat,  wo  initiier 
Sandsteinmonnmente  gefunden  «ind,  die  sicher 
älter  als  Thutmoaea  III  sind,  der  Stein  eine  dunkle 
Vürbang  leigt,  wthrond  dar  nabean  qnadratisebe 
Vorbau  an  der  Bflckfront  des  Tempels  hellen 
Sandstein  anfwpj<?t,  also  vermutlich  nicbt  in  rU« 
mittlere  Reich  gehört.  Ks  geht  daher  mciit  an, 
Ro,  wia  B.  ea  wUl,  daa  HdUgtnn  daa  rntttfaren 
Reiches  zu  rekonstruieren,  und  der  Vorwurf, 
Marictte  habe  zu  tief  gegrraben,  ist  rninrlcj-ton«^ 
unbewiesen.  Im  iSchutte  dea  Uofs,  z.  T.  in  be- 
«riabtliaberTlalb,  RindFtaiida,  die  bia  In  Tiberiaa* 
Zeit  reichen,  getan.  Ebenso  zweifelhaft  ist  die 
ganze  rekonstruierte  Zicgelfa^'^Rde  in  Abbild.  4. 
An  der  Ecke  des  Sanktuars  im  Südosten  sieht 
man  ein«  Inaebrift  in  vartikalaB  Zailaa,  too  der 
ein  und  eine  halbe  Zeile  erhalten  sind;  die  W«nd 
ging  also  einmal  weiter,  und  es  stand  hier  eine 
Tiellaieht  sehr  lange  Inschrift.  An  der  Sfldost- 
wand  ist  o«m  eine  Elnstekimg  fltr  die  aogablicfae 
Ziegelwaud  nlrf^emls  vorhanden.  Hingegen  liegt 
auf  der  Westseite  diese  Einziehung  genau  in  der 
Höbe  desPflaatere  der  18.  Dynastie,  und  dieses 
Niveau  iat  dann  bia  auf  die  RSmemelt  faatgelialten 
worden.  Der  jetzige  Zustand  de^-  Hofs  ist  ganz 
fffäty  aud  ob  D.  ihn  mit  Kocht  mit  einer  Mauer 
TatkmotaB*  lH  ungibt,  ist  sehr  sweifelbafl 

Ich  habe  zum  Teil  mit  Lagraiti,  detn  ieb 
dafür  borzlicbeu  Dank  schulde,  zum  Teil  allein 
Borcbardts  Arbeit  an  Ort  und  Stelle  nacbgeprüft; 
id>er  aa  ist  biar  nicbt  möglich,  auf  alle  Binselheiten 
einzugehen.  Manches,  wie  Borcbardts  Theorie  von  | 
der  Ummantnlung  der  Obelisken  nnd  die  Aus-  j 
meiBelungen  ihrer  Darstelloagen,  ist  längst  durch  ' 


die  Kömerkungon  der  Xgypt.  Zoit?chrift  1904, 
128  ff.,  die  ich  wiederum  an  der  liegenden  Obe- 
Uakanapitae  nachgeprüft  habe,  erledigt.  Man  wnA 
nur  nach  einer  alle  Seiten  berücksichtigenden 
Erklärung  snclien,  um  die  wirkliehen  Verhältnisse 
zu  erkennen.  Waa  die  Höhe  der  Ummaotelnng 
S.  tl  aabetrilR»  ao  kann  man  dendiob  an  dar 
Veraebiadenheit  der  Verwitterung  erkennen,  dali 
der  Mantel  nach  dem  5.  .soitlicbeti  Bilde  von  oben 
gerechnet  einmal  aufhörte.  Die  Grenze  ist  da 
völlig  aebarf  nnd  athnmt  llbarein  nit  der  FoBUni« 
dar  Reliefs,  was  docii  auf  eine  Absicht,  gerade 
hifr  anfzuhJireii,  hindeutet.  Mit  zu  dem  Besten 
in  borcbardts  Arbeit  gehört  die  Herausgabe  der 
Texte  aof  den  Scalen  der  Halle  awiacban  Pylon 
IV  und  V  und  deren  Übersetzung  S.  13ff.  B  be- 
kennt hier  übrigens,  Sethe  bei  der  Absclirif't  wie 
bei  der  IJbersetanogviel  su  danken.  DieScbeidung 
der  beiden  SKolentypan  in  dieser  Halle  ist  Bieber 
richtig;  aber  schärfer  mußte  noch  betont  weidaat 
daß  die  nrsprflngliche  einzeilig'*  Inscbrift  nur  an 
einer  Säule  (Abb.  9)  der  Nordseit«  durch  4  Zeilen 
ersetat  ist.  Alle  anderaa  Sttnlan  dar  Süd-  wia 
der  Nordseite  zeigen  3  ZeilaD.  Kiekt  BBtnfliBBd 
ist  es  dann,  daß  nur  diese  älteren  versetzten 
Säulen  verstoßen  und  gedickt  seien.  Die  attd- 
liebe  Oatallvla  dar  Nordkalla  iat  i^ahnabr  garada 
sehr  stark  geflickt. 

Die  "ipiüeren  Bauten  behandelt  B.  nnr  sehr 
kurz.  Etwa«!  ausführlicher  bespricht  er  die  Halle 
im  vordersten  Hof  und  daa  decl  neeb  atebende 
Ziegelgerüst.  Breasteds  Ansicht,  wonach  Pylon 
nnd  Halle  in  die  22.  Dynastie  gehören,  ist  zwar 
auch  nicbt  einwandfrei,  aber  durch  Borcbardts 
Beobacbtnngank^asfiülsgilDsliebwidarlagi.  Daft 

erst  diö  Halle,  dann  der  Pylon  nnd  zuletzt  das 
Haüenatück,  das  an  den  Pylon  anschiieiit,  erbaut 
sei,  erscheint  mir  darum  schwer  denkbar,  well 
das  ZiafelgerOat  am  die  aebon  atabanden  Blnlen 
beninigebaut  zu  sein  scheint;  wie  sollten  sonst 
die  Säulen  mitten  im  Ziegelgerüst  stehen?  Ohne 
die  Baugescbiclite  damit  entscheiden  su  woUeo, 
möchte  leb  folgandaa  aar  Enritguag  atallan:  Im 
'  Sfiden  hat  man  an  die  stehende  Halle  die  SSnlen 
I  angesetzt  und  gleichseitig  das  ZiegelgerUst  ge- 
baut, im  Nacdain  ist  man  nidil  das«  |(akommen, 
die  entapraebanden  zwei  Scalen  einansiakan. 
Da  nun  B.  mit  Rcclit  die  Beziehung  der  von 
Breastßd  auf  diese  Bauten  gedeuteten  Inschrift 
ablehnt,  so  ist  es  mir  wabrscbalnlicher,  daB  Pylon 
und  die  letzten  Säulen  der  Ptolemäerzeit  an- 
gehören und  die  Hallen  in  Älterer  Zeit  einen 
brgendwie  anders  gestalteten  Abachlutt  hatten. 
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Einen  besonderen  Fortsciiritt  übor  seine  Vor- 
gttoger  kann  ich  also  diesmal  in  Borcbardts  Abhand- 
lanf  Biditaeliin.  BSn  i^tTeH  detBidfUgen  iit  alt, 
und  das  Neue  bedarf  uoch  s^hr  der  Prüfung. 
Mit  b.  wollen  wir  also  hoffen,  daä  Iiegrain,  dessen 
Arb«iteD  am  Hanptaanktuar  bald  zu  Ende  geben, 
vm  niebt  imr  einen  genmuen  Plan  gibt,  «Micleni 

anch  ehie  Raugcseliiflile  ile«  Tempels,  in  der  er 
gewissenhaft  die  Arbeiten  seiner  VorgAuger  aut- 
fhbrt  und  benutat  und  die  neu  von  ihm  gewonnenen 
TlOMMbeii  vosdcbtig  «braibt 

lülnelieu.  F.  W.  v.  Bisiing. 

Bttore  Oiooofcti,  La  Filoaofia  dolla  Querra  e 
1»  Gnerr»  eil»  riloaofi«.  Mailand  190b,  Bodett 

tipogiafica  e<litrir<>  popolare.    48  S  8. 

In  einer  Beihe  gelehrter  and  geistreicher 
Schriften  bat  ei  Bttora  Ctceettl  veraucbt,  die  Tat- 
machen  (irr  alten  Oeeebiebte  am  der Ifanüstiaehen 
Weltanschauiinp:  711  erkiKreu.  Auch  wer  diese 
Anscbauong  nicht  teilt,  maß  doeh  angeben,  datt 
er  mit  Minen  wnfaseenden  EenntniMen  nnd  lonar 
acharfen  Fragestellung  in  das  Wesen  der  Dinge 
eindringt  und  zu  friichthaiein  Xaclidonkcn  anregt 
£8  ist  deshalb  au  bedauern,  daä  Ciccotti  von 
einam^iriner  ProfeeMr,  Oaetano  deSaaetit,  dnen 
berabwttidigendeu  Angriff  erfahren  hat,  und  es 
ist  zu  begreifen,  daß  er  sich  da^i  ;re-i  in  rtiner 
temperamentvollen  Schrift  zur  Wehr  setzt. 

Es  wird  ihm  idebt  eehwer,  lie!  leinen  Gegner 
arge  BlöBen  aufsndocken.  Nach  den  Proben,  die 
Ciccotti  mitteilt,  scheint  dieser  iu  einen  Fehler 
verfallen  zu  sein,  dem  man  leider  in  der  wiaseu- 
lebaftUoben  Polemik  blUifig  begegnet;  er  bekltanpft 
einen  Unsinn,  den  niemand  behauptet  hat,  und 
merkt  dabei  nicht,  wie  nahe  er  in  »einen  eigenen 
AnsfUhrangen  der  wirklichan  Meinung  des  anderen 
komnt  Weder  Harz  noeb  Engels  noch  Cieeotti 
hat  behauptet,  daß  bei  jedem  Krieg  den  streitenden 
Parteien  mstprieüe  Motive  bewußt  gewesen  seien, 
sondern  sie  meinen  nur,  daü  bei  allen  Kriegen 
ifgendwie,  sei  es  aueb  sehr  Terstedct,  materieUe 
IfoliTe  im  Spiele  gewesen  wären.  Diese  An- 
schanang  wird  nicht  widerlegt  durch  einen  Hin- 
weis auf  das  patriotische  Hochgefühl,  mit  dem 
die  Griecbsn  die  Piatserkriege  emühlten,  von  dam 
sie  vielldeht  andi  wHbmd  der  Perserkriege  er" 
fijllt  gewesen  wsrer,  «nd  mit  vollem  Keebt  ver- 
langt Ciccotti,  daß  man  den  Charakter  der  Ferser- 
krfege  melir  nach  ihren  naebweisliehen  Folgen 
beorteile  als  nach  den  Uberlieferten  Anlässen. 
Seine  Darleg'nng  berührt  sich  hier  nahe  mit  einer 
feinen  Bemerkung  Xauiuanns  in  sutueoi  ueueaten 


'  Huclie  (NeudoHtsche  Wirtscbaftspolitik  S  3R6): 
^Man  muß  Kriege  nicht  nach  den  Keden  beur- 
teilen, mit  denen  da  arOlfoet,  sondern  nach  den 
Paragraphen,  mit  denen  «ie  geschlossen  werden". 
Noch  weniger  glücklich  als  die  Perserkriege  be- 
urteilt de  Sanctis  die  römischen  Eroberungskriege, 
üm  die  BOmer  gegen  den  Vorwurf  an  verteldigaiB, 

sie  liältcn  au«  Habgier  erst  Italien  und  dann  alle 
:  MjttelmeerlKndor  unterworfen,  behauptet  er,  die 
Kömer  hXttea  in  Ihren  Kriegen  ihr  bedrohte« 
Daaeia  Tertaidifen  mUaaan.  Wenn  nun  aber  die 
Römer  Feinde  hatten,  die  ihnen  die  Rlr  ihr  Dasein 
unentbehrlichen  Mittel  nehmen  wollten,  so  ist  ja 
damit  der  wirtaebaflUcbe  Charakter  ihrer  füiege 
anerkannt. 

TVenn  man  Ciccotti  in  der  Betonung  der 
materiellen  Motive  ontschiedeu  Recht  geben  mußt 
so  darf  man  dagegen  wohl  awafeln,  ob  aueb  die 
Formnliemng  glttekltob  ist,  die  er  im  AnsebluB 
an  Marx  diesen  wirtaeJiaftlicben  Ur3«chen  der 
Kriege  gibt.  Er  meint,  die  vielen  Kriege  des 
Attarluna  seien  deshalb  unvarmmdHeh  gewesen, 
wtfl  die  OOterproduktion  niebt  fortgeschritten 
genug  war,  de"  Piorlirf  nWot  gleichzeitig  lebenden 
Menseben  zu  beiriedigen.  Nun  ist  ja  das  un- 
bedingt zuzugeben:  mit  den  heutigen  Methoden 
der  Güterproduktinn  und  des  GUteraustauacbes 
lieBi"  "Irh  auf  dem  Boden  der  Mittelnieerländer 
eine  Menge  von  Wirtschaftsworten  herstellen,  von 
denen  die  im  Aitertnm  dort  ▼Mrbandena  BevQlka- 
rung  bequem  hätte  leben  können.  Aber  dweb 
eiiK«  -olcbe  willkiirlicbe  Kombination  von  ver- 
gangenen Tatsachen  mit  gegenwärtigen  Möglich- 
keiten ist  weder  die  Vergangenheit  erklirt,  noeb 
der  Gegenwarl  dtt  Weg  gewiesen.  Denn  eine 
Gütermenge,  von  der  die  ehemalige  Bevölkerung 
bequem  bitte  leben  können,  ließe  sieh  eben  nor 
mit  den  Krift«i  der  jetaigen,  erbeblieh  diebtarea 
Bevölkerung  herstellen.  Dann  aber  beweist  doch 
gerade  die  alte  Geschichte,  daß  das  Verlangen 
nach  materiellen  Gütern  und  damit  der  Anlaß 
snm  Kampfe  katneewegs  anfhOren,  wenn  dia 
Lebensbedürfnisse  noch  so  reichlich  befriedigt 
sind.  Denn  es  hat  im  TiSnf  der  alten  GesebEcbte 
manche  Volksschichten  und  auch  manche  Völker 
gegebe»,  die  ttber  eine  Falle  von  Hitteln  des 
Daseins  verfügten,  und  doch  kann  man  niebt 
'  sagen,  da6  bei  diesen  Oesellschaflsklassen  und 
.  Nationen  das  Verlangen,  sich  den  Ertrag  fremder 
I  Arbeit  anaueignen,  irgendwie  nachgelassen  blitta. 
'  Aus  fremder  Arbeit  Genuß  undMacht  zu  gewinnen, 
'  galt  eben  fllr  angenehmer  und  auch  für  vornehmer, 
'  ab  durch  eigene  Arbeit  au  erwerben,  was  zu  des 


Digitized  by  Google 


«88  plo.  80.J 


SEBUNSa  PHILOLiOtflSCHB  W00H£N8(mBIFT. 


(18.  lOi  i807.J  684 


LAbena  Nidiroog  und  Notdurft  gehört.  (Jud  wenn 
die«eI>«Dkw«iM,dtodM(i  «raprangliclfeiiMMiBdMn 
ang(<bornn  und  ancb  heute  noch  nicht  auagerottet 
Ut,  immerhin  keine  solche  Herrschaft  mehr  aus- 
Bbt  wie  im  ÄltMtam,  lo  v«rdaakMi  wir  da«  «aer 
anderen  Weltanschaunng  doch  niindett«DB  10 1 
wie  den  verSndertao  Produktionithodin^ingen. 
Elberfeld.  Friedrich  Cauer. 


au$  Zeitsohrifton. 

AttOiiv  fttr  PspyiiMtoraolraiv.  IV,  1/B 

(I)  R  Taubenaoblair,  Die  ptolemftiBcben  Schied»- 
richter  und  ihre  Bodeatong  für  die  Beception  de*  grie* 
ehÜMiliaii  Bflflhta  in  Xgypim.  Die  Varwaltnngabaaiutan 
haben  unter  den  Ptolem&em  keine  nelbständige  Oe- 
riohtabarkait;  dem  Stratageo  stand  neben  der  iori« 
dietio  Tolantaria  und  dem  Raehfe,  donth  einatarejUga 
Verfflgunppn  iim  Privafrticht  ein^Mikfreifen,  nur  eine 
aehieds-  und  firiedensrichteriiche  Tätigkeit  m,  ebenso 
lata  Pptifaatagea  imd  dam  'Bpiatetaa  daa  Momai.  (Mho 
bleibt  die  Frage  bei  dem  oWvcijm«  und  dem  iiaord-nK 
mI  ^^omutttti«  tSv  xatoiKMv  uRCMv.  Als  Friedensrichter 
ftugUna  aber  noch  dar  imatdni«  -rij«  mA^m,  dar  «m|io- 
Tp«jx|i«Tfjj.  «iiT  Imtiffrii,  >:M|t^u!J^f.)TT;.  uiptSdipj^rii  und 
fenmärrij  xoS  'Avoußitfou.  Erst  114  v.  Chr.  erb&lt  der 
fttMxT,W,;  «ine  beitchr&nkte  selbstiUidige  Zivil geriohts- 
factkait.  Durah  die  T&tigkeit  dor  Scbiedarichter  drang 
griaeldaohes  Seeht  ins  Igyptiache  und  Igjptischea  ins 
grieeUflche  ein.  ~  (47)11.  WUoken,  Zu  den  Magdola- 
Papgrri.  TezirerbeaaaniagM  utd  MdiUcba  Nachtrag«. 

—  (66)  J.  P.  Mähairy,  M^doia  P^tyri  ZXXVU  and 
XI.  Neue  Edition  und  Erklärung  dieser  Urkunde,  die 
aioh  aut  den  Komtraasport  naah  Alexandria  bezieht. 

—  (60)  Qt,  Lmnbroao,  Lettara  al  aignor  profeeaore 
Wilcken.  XVII.  Neue  Erklärung  der  Worte  Sntv  ^ 
lf««K  m%  P.  Aaüi.  II  43,  P.  Patrie  U  2  (1).  XVIU. 
▼•L  Flaee.  Argon.  V  418  ff.  dantet  mit  den  Waitan 
otia  laeifi  Phari  und  Arsime  auf  Altixanrtria  als  die 
grOfite  Stadt  iLgypteus  und  auf  den  Arsinoitischen  Gau 
ab  Bapritoeataaton  dar  fipm  hin.  XIX.  Ktaamaaaa 
von  Naulcrati»  svini  zugteir-h  znm  S'.oix.T.'rf;  \:nd  »um 
eu«i0rq(  von  Alaxandria  ernannt,  weil  die  von  ihm  eia- 
galriabeBaa  Oalder  lom  Baa  Alazaadiiaa  varwaadt 
werdoD  sollton  (vgl.  lul.  Val.  I  38).  XX  Die  Mahnung 
der  Arr.liitokUn  gegen  allzu  grob»  Auadohnung  Alexan- 
driaa (lul.  Val.  I  21)  findet  ihre  Parallele  in  Ariatot. 
Polit  1326  a.  XXI.  Die  r.c?!  TMr.v  i-/;.  ;rT,;criu(P.  Pens. 
lÜ)  stehen  im  gloiclien  Vorbilltui»  zu  .leii  ü^piTcn  wie 
die  dp>xMU|iaT09Clgu(Cc  tu  den  owixtcto^uliaxc«.  XXII 
Die  Bemerkungen  Philoa  aber  die  flärta  dar  ix)ioY<t< 
bei  der  tfofoiofin  werden  durch  B6Ü.  II  872  und 
61b  illorttiari  XZIII.  Ileiiod.  Aeihiop  ixi)  enthält 
«a»  BawifiMWiiw  «a  Philo  de  vita  Moya.  UI 84.  XXIV. 
Obar  dia  C4vi|  dar  tSbtavn«  läuSb.  nad  dia  dar  9amHa- 
pav^Qvnc.  XXV.  Zussmmenstellang  von  Beinamen  und 
Spottoamaa,  die  die  AlesaodriDer  anfbraehtea:  im- 


X<&piov  «  e«  t4«  iroxiiiaiie  tote  'Al«5(x»8pe5(nv  It^v  i  l'aus. 
V  21.12).  XXVI.  Der  Fest-  und  Kolictag  der  La.t- 
tian  io  Alaaandria  {2b.  Tybi)  hat  aeine  Parallele  bei 
d«n  Hamern  (Plut.  quaest  69).  XXVn.  Die  Com- 
monta  Lucani  Oonieuaia  p.  281  lehren,  daß  die  Nekro- 
polia  (Katakombenj  vom  Alaiandria  sich  schliefilioh  bis 
aa  dar  Orabilltt«  1er  EOniga  ia  den  Baoütui  ana- 
dobnt«  und  mit  ilu"  verachmol».  XXVIII.  Die  Insti- 
tution der  Chrematiatea  hat  in  Elia  ibia  Parallala 
(Poljb.  17  73).  XXIX.  IK«  aidUeha  Varpffiditoag  das 
Ptoletnains  Kerauüo«  iur  Monogitmie  bei  lustin.  XXIV  2 
entspricht  den  Formeln  in  den  Ehakontraktao  dar  P»- 
pjri.  XXX,  Daa  auf  den  aleaandiiandiaB  Mflazra  sieb 
findende  nneikUrto  Ir.fisjia  ersclieint  «ücb  auf  ■■'.::<'v 
Inachrift:  ^  toü  NciXou  criiiaaia.  —  (7S)B.  Weias, 

Baifatlga  aan  griUw-IgnilbBhaB  Tomondadiaftireoht 
I  Der  l  riTporof,  der  Vormund,  aeine  Emounung  und 
sein  Verhikltnis  zn  Mutter  und  MOndal.  II.  Der  itüfWi, 
dar  aaa  deaa  giiaebiaohaa  Kaabt  Obacoonaieae  oad 
seitdem  auchfflrdieXgypterinnonerfordorlicho  Woibor- 
vogt;  seine  li^nsetzung  und  seine  in  ptolemftischer  und 
romischer  Zeit  versohiedena  Tätigkeit  III.  Dar  tffT»* 
naxffi,  Pfleger  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  —  (95) 
Fr.  PreiaUrke,  Zur  Bnchfitbrung  der  iianken.  P.  Fay. 
towns  163  wird  neu  publiziert  und  als  Kontoaumnig 
aus  dem  Kassentagebnch  einer  Bank  ei  wioHcn,  der  zu- 
sammen mit  P.  Oxyrh.  II  288  f.  zeigt,  rtiiü  s<jwolil  nicht 
verpachtete  wie  vcrpachtoto  Ötfuern  direkt  an  die 
Banken  auf  das  Privatkonto  der  Erhebor  oder  Pachter 
eingeisahlt  werden  konnten.  —  (116)  17.  WUoken, 
Aus  der  StraBburger  Sammlung.  1.  Fragmente  aus 
dam  Sitsongaprotokoll  dea  Rates  von  Antinoupolis  v.  J. 
868  n.  Ohr..  Briadigung  von  Liquidationageeocbaii  ba> 
trelfcnd.  '2.  .\kten  dos  Oauea  Neayt  im  Delta,  ein  Er- 
laß Ober  die  recbtxaitiga  Abaandong  dar  amtlichan  Zo- 
Baramenaielhingen  dar  ttntpdlnc  enuud  ti  tcsl  dp^uputoC 
sowim  dor  .Ahreehnungi'ii  iir.^Äyfl'z^j.rÄ]  an  dun  jirocii- 
ratur  Neaspoleos  in  Alexandria  durch  den  Strategen 
oad  AktaBatOalEa  flbar  aiaaa  baim  Idiologoa  aiaga- 
rcictitcn  .\iitrag  auf  Änderung  ägyptischer  Namen  in 
(^echisohe  (194  u,  Chr.).  3.  HermopoUtaniaeba  Fa- 
aüMaaaklaB,  eine  Hagaba  r.  J.  168  a.  Chr.  adt  Ana. 

zOf^en  aus  yP'V^*'  Yifj.'-v.ai  und  6|M)L07(at,  die  das  vun 
den  beiderseitigen  Eltern  eines  jungen  Ehepaares  fest- 
gesetzte Hairata-  and  Bibgot  batrafba  uad  arlmdbt- 
licbe  Bestimmungon  enthalten  (vgl.  die  iTJf!r^<f':>fiM- 
brfnaiX  4.  Berichte  über  die  Benutzung  der  Weide, 
die  ii-in  Strati  ^ea  alle  6  Tage  von  den  Weidaauf- 
aehern  einzureichen  waren.  5  Eine  Quittung  fibor 
Dammarbeit,  die  ergibt,  daU  der  posuuioj  ■(j.a.^txxtJi 
die  l{e]iartierung  der  Kronartiniten  auf  die  einzelnen 
Dorfbewohner  vornahm  und  &  Tage  daa  Maximum  dar 
j&hrlicben  Fronarbeit  waren  (vgl.  lex  Col.  Oenot.  Inl. 
c.  98).  (i.  Ein  Ostrakon  ttber  eine  /.ahlung  an  die 
Baak,  das  die  Auflösung  bringt:  npoaBiaY^avoiuva  in 
xcß  iv6(  nanVfiOi  ifioXt^  i^iuu^i.wu.  ~.(148>  St«ln, 
Die  Stellvertretung  im  Oberkommando  von  Ägypten. 
Im  Fall«  aiaar  Vaiuu»  ttbaraabai,  abgaaeban  von  dar 
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anton  Xawerzeit^  li  bmDlich  rogelm&Big  dor  lu* 
riditni  die  St«nvertr«tiui«  des  Pntfecteo.  —  (156) 
P.  7toreok,  Das  8.  Konaolmt  da«  Linniiu  Augustus 
and  das  2.  dee  Liciniai  Caesar.  Neben  den  fnlbor  be- 
kannten wid«npre«heB  Mcb  aeoe  too  J<wga«t  rar- 
Affantliebt«  PkpTri  dar  Aoaatenng  jenei  KoDndatM  and 
des  Riit^cheiilungikampfe»  den  Constaotin  und  Lici- 
nitu  in  d.  J.  323  nicht  —  (163)  U.  WUolMn,  '£iRa- 
Mtitfat,  flioe  nm«  Pn{iynuqo«IIa.  Dar  *Ai(t3AHvMntfTi|c 
'  EitTaxw(j^a(  entspricht  dam  nOrdh'cheren  tiau  tou  Apolli- 
nopoUa  Pturva,  dar  au/  dam  Waatofer  das  Nila  dam 
'AvononetfnK  gaganflbcrfiairt  —  (166)  A.  StalB,  Zn 
Comparettis  Miliiiinn  kunJe  (  M^l.  Nicole  8.  67  ff  ).  Ge- 
hört d.  J.  203  an.  —  (167}  J.  P.  MibhaOf,  A  oew 
inasriplion.  Gr^unnK  «inar  von  Braaeia  TarOffitnt 
lichten  Inschrift.  —  (168)  O.  SchultheBB  /u  BGÜ. 
347  L  Erg&ozt  Z.  6  (nf,i»]i.  —  (169)  W.  Spiegdl- 
hmrtt,  XdbrniM  =  'Ackerrain*.  —  S.  FvMokel,  Za  das 
semitisch- griechiRchL'ii  Ki(?r'nnarocn  auf  UffTptisrhen 
Inschriften  il7l)  Zn  No.  735  der  Oijrli^ncliuü-riiii- 
(IV).  Eine  lielhe  dar  Boldatennamen  wird  aU  palmy- 
renisch  nachgewiesen.  —  (172)  U.  Wlloken,  Zum 
Leideosia  Z.  Toxtverboaserungen.  (173)  Papjrus-Ur- 
kandM.  Besprechaog  einer  Anaahl  ffinaalpablik«- 
tioBan  nod  dar  Hibah-Papyii  L 


Jonnul  Of  PUlolosy.  Vol.  ZXX  No.  60. 

(161)  W.  PfltflrBOn  The  Mks.  of  t]ie  Vorrinog. 
Dio  Ugi*  /.orfuiitni  iti  'd  Kiaaa«;ii;  Ij  11  ^d  [für  II  i,  b\, 
C  (fOr  II  2.  3|,  D  (aas  S  and  daher  ein  voraflgUcher 
Ersatz  für  die  von  S  verlorenen  Stücke],  B  [aus  der- 
selben Quelle  wie  S],  domn&chst  Ld  [bisher  Aber- 
schützt],  G„  K  [desselben  Ursprungs  wie  Ld],  Z), 
8|  Y  (p  Ibiaweilon  von  dem  eine  äondcrHtcIlang  ein- 
nalmModan  V  gegen  X  gestfltat],  q  [aus  p  ubgeleitet], 
r  [nahe  mit  p  vorwumltj,  I'ur.  4688  A  und  die  deteriosos. 
—  (206)  J.  fi.  B.  Mayor,  (^rruptioB  of  tha  Tait  of 
Sanaea.  De  benaf.  T  9.  8  ist  abonrinanda  ecmdieio  m 
hultcu.  —  (211)  A.  O.  Pearson,  ätoica  fnistul.i  Die 
Aporie:  'Wie  ist  Wachstum  und  Idantitftt  mitainiuider 
vareinbarf*  ward«  von  Chrjsipp  dureb  Aaoahna  ainar 

unvertndorlicheii  o'jci'i  und  Hinur  unvorilnJcrtichen  «oi- 
gelöst.  Zwei  mtot  kOnnen  nicht  doraelben  o&oia 
aagtihSran;  dataar  bt  Cbrjra.  Hr.  886  (t.  Arn.  II)  ala  im 
Widorapruch  so  fr.  397  stehcm!  Chrrnipp  abzusprechen. 
Ifitarpretation  von  Flut.  cona.  ad  uxor.  lU  p.  tili  F 
dsfA  aiaa  andara  Stala  Ifbar  dna  dar  Saalanwanda- 
rung  hinderlich«*  Alter.  Erklärung  von  Alexanders  von 
Aphrodiaiaa  Polemik  (v.  Arn.  II  fr.  985)  gegen  Cht;- 
•ippa  Bahaaptnng,  Willensfreiheit,  d.  h.  Entschlie- 
Qungsfreihoit  znni  Rn^n,  liege  nicht  in  der  Natur  der 
Götter.  Cic.  imt.  d.  1  39  ist  univer»am  einzuklammern. 
Man  ist  nicht  beraahtigt,  auf  Grund  daa  folgenden 
umvernUUem  vorher  auch  univenitatem  zu  scbreiben, 
vielmehr  int  an  der  2.  Stelle  tinilatem  zu  ändern,  da 
dies  der  stehende  stoische  Tcnuluus  ist.  Die  stoiscljoii 
Aniichtan  Aber  den  Weingenuß:  Zeno  und  Kieanth«« 
bialtan  die  lufrtj  fOr  onbadingt  eineacmwBtibcnnwflrdig, 


Chrysipp  nur,  folls  sie  sich  mit  dem  furor  verband.  — 

{22'd)  R.  T.  BlUot,  Aristophanes,  Achamiana  1093 

and  10»6.  Ue»t  1093  t4  vöitaV  'Apii£8t'  oix  Älon,  t0B6 

xai  Y^P  5^»  |J*»'  Sliiv.  -    (225)  H.  JaoksOD,  On  an 

Oracle  in  Firoeapina  D«  belle  Oothioo  1 7.  Liaat:  Africa 

capta  sadat:  Hnndna  natnsqna  paribnnt  —  f9S9)  A. 

B.  Housm&n,  Coirectionf  nnd  Kxplunii'i: mv  ilf^?  ll  - 

tiaLTeztkritisobeBemarkungeo.  -(266)W. R.Hardle, 

A  Note  on  tba  Hiitofr  of  tha  Laiin  Ranmatar.  üntar» 

suclit,  wie  oft  vor,  bei  uini  nach  Vir^jil  in  Jfti  Ict/.ton 

drei  Fflüen  des  Ileumetars  Wortaluent  und  Voraiktaa  I 

flbaraloatinnaa,  nnd  wia  ücb  in  diaaam  FliUa  die 

Heplitlioiuiiutri-!.  bei  (laktylisclipm  und  bei  sponde- 

iachem  4,  Futie  verhält.    Aus  den  Ergebniasan  sieht 

ar  dia  Baanltata  für  dia  andatiarten  GadUeibla  «ad 

j  findet  in  ihnen  filr  ilif?  Tins  finc  Bpstatig^uiig  von 
Skutacha  Theorie.  (2HU)  On  aomo  Non-metrical  .Argn- 
«aota.  bearing  m  tha  Data  of  the  Ciris.  Bahanpfcet,  , 
außer  Virgil  habe  kein  anderer  Diclit<>r  gan?«  Verse 

'  entlehnt.  Also  mttsae  die  Ciris  vorviigiliach  sein:  viel- 
leicht aber  hätten  Gallas  und  Virgil  gemeiniichaftJich 
an  ihr  gearbeitet.  —  (290)  W.  B.  Hmm1Uu&,  Emen- 
dations and  Explanations.  Zu  Aeaeb.  Agam.  1877; 
Plato  rop.  424  A  £p/.fcat  6ff««p  xüxXo;;  Orph.  (Abel) 
p.  91 ,  LXIII  8txTj  frpau«  ju>evv ;  Tliebais  fr.  ep.  p.  1 1  (Kinkal) 
{=:  Ath.  466a);  Alex.  Aotol.  (Ath.  699c):  SynMaoa 
ACuv  (Reiske,  Dio  I  p.  31)  sowie  verschiedenen  Stellen 
hei  Pindar,  Dio  ChrjB  nod  in  den  Komikerfragmenten. 

Liter&riaohes  Zentralblatt.  Mo.  16. 

(407)  A.Harnack,  Sprfldie  snd  Beden  Jani.  die 
zweite  Qoelle  des  Matthäus  and  Lukas  (Leipzig).  'Weiß 
wie  kein  anderer  ninatiöaa  OeannigkeH  mit  groBsflgi- 
ger  QMeblehtsdentnng  m  rerbtnden'.   C.  Oltmm.  — 
]  (-Wl)  K   Gdtorliock,  üyzaD'/.  und  Porsien  in  ilinm 
j  diplomatisch -TÖlkerreobtUehen  Beueboagen  im  Zeit- 
I  alter  JoBttniau  (Barlin).  'Saebhmdige  BahaBdlmiii'. 
I  Ö.Äf-.-  (512j  Diodori  bibliotheca  histonc.i  —  n  oo^ju  1 
I  Th.  Fiaoher.  Vol.  IV.  V  (Leipaig).  'Hat  aich  um  die  I 
Beaebaffung  einaa  abaolnt  surerlHnigen  Appantaa  die 
größte  Mfllie  ^'t-Roben'.  f  Bkua.  —  (516)  H.  Wuri, 
Zur  Charakteristik  der  klasaiachen  Baeilika  (Strafibnig). 

Deutsolw  Lltentoimltaiia''  ^e-  18. 

r385)  O.  Bezold.  Zur  Babol  Bibel-Frage,  über  A. 
Jeremias,  Im  Kampfe  am  Babel  und  Bibel,  und  J. 
Jereuiaa,  Moaaa  nnd  Hamnoryii,  —  (974)  B.  Frbr. 

von  der  Goltz,  Tischgebete  nod  Abendmahlsgebet« 
in  der  aitchristlicbeo  und  in  der  griechischen  Kirche 
(I^ipiig).  'QediagaD*.  O.ZMMüw.  — (OSfOAiaehyloa' 
Cboephoren.  Erklärende  .Ausgabe  von  Fr  Blass(HallnV 
'Bewundernswerte  Reife  des  KOnnuus  gfsullt  »icli  m 
nicht  tuinder  achtunggobiotendor  Fülle  des  Wissens'. 
S.Mekkr.  —  (989)  Cornelii  Taciti  Annalinm  librl 
Kecogn.  —  0.  D.  Fisher  (Oxford).  'Der  Horaosg.  ist 
nicht  m  weit  übor  Halm  hinausgekommen,  wie  er 

I  bAtte  kommen  kOoaen'.   6.  AndrtMn,  —  (1019)  A. 

I  Frbf.  TOB  Notthsf ft,  Die  Legende  von  dar  Altai^  | 
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taB»«|ypihUw(L«ipa^).  «AntaMurdaiitlieh  grUadlkih  nod 

Wooheniiohrift  fQr  klass.  Philologie.  No,  16. 
(426)  P.  Graindor,  Histoire  de  J  iie  de  Skjroa 
jaaqa'en  ISSS  (Lnttich).  'B««tzt  WinmuolMfUicbkeit 
und  fjenauo  Lokal koontois*.  C.  Fredrieh.  —  f  f37i  W. 
Aly,  Üe  Aeachyli  copia  verborum  capitu  M<>lt>ct.v 
(Berlin).  'Die  fleißige  Arbeit  icigt  BosonnMiLeit  ita 
DrteiIeD  uuJ^ut<>  KouutulB  der  Literatur'.  W.PreilicÜt. 
—  (428i  A.  U.  lierBman,  ^ftudios  in  Greelc  allegorical 
interpretation  (Chicago)  Sehr  fleiBige  und  iin  2.  Teil 
auch  grOndlicbe  Arbeit'.  W.  NetOe.  — !  429)  M.  F  n  o  c  b  i, 
In Horatium  obaemtionam  tpecimea  primam  (Uom). 
'Glaubt  Sparen  von  Satire  m  entdecken,  wo  schwer- 
ÜAh  aolohe  Torhandon  sind'.  R.  Skiatarg,  —  (4SI) 
A.  8ehv»rteaberg,  Leitbdttn  d«r  rOmiaohen  AKer- 
tilmer.  2.  A.  (QotLa^  'Wie  konnte  xin  Holcbe«  Mach- 
werk oioa  iwaite  Anflaga  «rieben?'  W.  Gemott.  —  (433j 
R.  Knopf,  Der  Teit  4ea  Nenen  Teatanenta  (OieBeo). 

'Wird  als  fiiie  zwockmiillig«  Eiiiführurijj  dionon  köuiioLi'.  ' 
W.  S^tau.  —  (43Ö)  A.Naegele,  Über  Arbaitalieder 
bd  Johannea  Ohrj-aoeiom  oa^^A.).  Heldiaa  vffllOB 
neuen,  wertTollen  Erg^bniRson',  H.  Qr<5goire. 

LaVie  de  St  Abraaniio«  par  Cyrille  de  Skjrtbopoiia 
(BMteMl}*  *flBtthit  baMbtoBBWwtr.  /.  iMMk«. 


NaohrielitM  ober  VerscnnlHiieii. 

AraMtlcfllMlM  fltMifMinll  n  BarNi. 

Sitzung  vom  9.  Desember  1909. 
Winckeltuannsfesi. 
(PortoetEung  am  No.  19.) 

CnttT  CnnstÄntiii  Uom  (troiitm  {'MHi — 337  n.  Chr.) 
dringt  da»  CittiiitoDtuiu  iu  AIjM)«inien  ein.    Als  der 
MSuch  Ktwma»  fitO  n.  Cbr.  AbeMiaien  btNiato,  var  > 
et»  tchou  eia  chriatiiche«  Land.  i 

Noch  aua  der  tieidniitchtui  /.nit  staniineii  aller 
Wahncheinlichkeit  nach  di«  weilbiu  beräbtut«a  grolisn 
Monolithe  von  Aksum,  die  Stelen,  die  ala  gewaltige 
Monumente  für  Verstorbene  anfzufaMen  sind.  Unter 
den  vielen  im  Lande  tragen  nur  zwei,  die  eine  in 
KaakaaC,  die  andere  io  Matarü,  In8cbrift«u  und  zwar  die 
eratere  eine  aabaibche.  rlie  andere  eine  alt&tbiopiache. 
Beide  Stelen  aind  also  aichor  aua  beidniacber  Zeit. 
Wo  n&ter  chriatHcbe  KlOater  und  Pelaenkircben  im 
fMduMUn  Hittalklter  entatdiODf  jpbfc  tm  dieee  hooh* 
•ningoBdaik  OaoknAlor  niidit  muSe,  Aodb  die  Opfer- 
Mkn,  (fio  mebifwh  im  FnSe  tob  den  Stelen  noob 
it/Ut  erbtlton  alnd,  «ei«Mi  «nf  heUnlMib«  Sitten,  «nf 
Totenkalt,  mrOck. 

Mit  dem  zunehmenden  Einfluß  dea  Cbriatentnma 
und  dem  rasch  bedeutend  anschwellenden  Umfang  dea  i 
MOncbaweaena  traten  andere  Aufgaben  an  die  Bau-  I 
kiinst  heran:  Kirchen  und  Klu^tl•r    Vow  <l<-ii  Hauten 
.\ksum!<,  ilbprdie  ich  Ihnen  hericliten  mriuhti',  Htammen 
einige  wolil  noch  nus  dor  Obergangazeit,  lindcri'  aber 
■icber  bereit»  uub  ilcr  frflhrhrintliciien  l'nriodc.  fiau- 
innchriften,  dio  sichrro  Dati  ti  p;'iii>'ii,  sir.d  h-idor  nicht 
vorbaiidi'ii.     liifiilxi'   iIiT  Abhiiigigkf'if  di^r  abi'ffini- 
•cben  iiionopliy-iiTiscliPti  Kirclio  vou  der  koiili^clion 
wurde  apeauell  in  der  Oroameatik  und  Malerei  der  ' 
bjzantiniache  EiufluS  groS  nnd  iat  ei  Boeh  bül  iMOt-  I 
»«tage  geblieben.  I 


Im  Mittelalter  hörte  Aksuui  auf.  dio  Köuigstadt 
zu  sein;  <tondar,  das  weiter  aüdlicb  am  Tauaaee  liegt, 
trat  an  »«mu«  SteUe.  Im  Jahre  1526  wurde  Akaum 
von  den  vordringenden  Scharen  de»  lalam  zoratflrt 
(die  alte  Uauptkirche  wurde  damala  ein  Raub  detr 
Fbunmen);  trotzdem  ist  abr>r  Ak»<iim  bis  heute  der 
Mittelpunkt  der  Uthiopiarben  Cliriatenbeit  geblieben, 
der  flord  dea  religiOaen  and  naitonnlea  Fauatiamua, 
der  vom  den  bia  aar  Zahl  von  IQOO  dort  amtoi^en 
Prieetoro  «ad  M  Anehen  noterhalten  and  geechtlrt  wird. 

Akmm  liegt  twieeben  twei  niodiigen  Ueinon  Bern- 
plateooa  an  der  Anamfindong  eu«i  Ttk»  «a  Fdb 
dea  weatlichen  Abhaoga  am  Bande  wner  weiten  Boeh- 
ebene.  In  den  Trockenmonaten  versorgt  ein  groBea 
altes  WaMerreaerroir  die  Stadt  mit  Trinkwasser.  Mit 
dorn  modernen  Flecken  ist  der  heiligi«  Her.Irk  ver- 
bunden; mitten  in  ihm  liegt  die  hoiligsto  Kirche 
Abi'^aiuious,  die  zinnenbekrOnte  /ioD.ikircbe,  in  der 
ditt  angeblich  echte  Biindeslado  aui«  dem  Tempel 
Salomoni»«  aufbewahrt  wild 

Alt«  HantPB  wtirdcn  IjaujitMlitliiich  im  büdlichen 
Teil  dt:-r  modornoii  Stadt  .iufgedt'ckt;  crncbilrft  haben 
wir  hipr  eiuen  groiieu  ait^'ii  i'ala^t  und  zwei  eigen- 
artige Uaiiten,  Enda-Mikaci  und  Kudii-.Seiuön,  in  deren 
NUhp  uocb  andere  alt«  Bauten  anter  dem  Boden  liegen. 
Mitten  zwischen  ihnen  fand  sich  ein  Fundament  mit 
der  Standplatte  für  eine  Kolowalstatue.  Die  Stud- 
aparen  dor  FflBe  sind  92  cm  lang,  ein  Maß,  dae  einer 
ateheodon  Statue  von  6  m  Uöbe  entspricht. 

Stadtaunem  und  Stadttore  haben  wir  nirgends 
wabiganommen.  In  der  jetzigen  Stadt  achatzt  sich 
joder  Baairk  fOr  rieh  darch  mnfacbe  Manem. 

Auf  dem  FlatM  vor  der  Zioaekircbe  stabt  der 
aelion  «rwUuite  ateiaene  XSmgntidil-,  einige  SeihiHI» 
weiter  liegt  am  Platu  die  Aeibe  der  11  atebMUMB 
StBble,  der  eogeaaanten  Ricfateratflhle,  antor  denen 
sich  auch  2  Doppelthrone  befinden,  .ändere  Königs- 
throne finden  »ich  im  Hodoisien  vor  der  Stadt,  dicht 
bei  der  Stelle,  uo  dio  Aizana-i-Iiiflchrift  am  Wege 
nach  Adua  steht.  AuÜiMhalh  der  ulloa  Stadt  liegen 
die  Stelenfpider :  ein  k!"iiu<rc>i»  im  Sadosten,  ein  aua- 
gedehuteroH  im  Südw*'Btcn,  diiM  roichite,  mit  vielen 
kipineii  nnd  groBen,  Htnliemieii  und  iimgostür/ten 
Steiea,  am  Hände  der  Stadt,  am  \vf!?ilichoii  Taiabliaiig. 
Die  größten  Stelen  standen  d^-r  StAilt  am  nächsten, 
die  moderne  Stadt  ist  z.  T  sciiou  auf  die  'i'rünimor 
dioner  größten  Stelen  gebaut  Nrirdlidi  weit  aniler- 
halb  dor  Stadt  liegt  der  von  uns  ersobOrfte  r)iip|)el- 
grabbau  der  Könige  Kaleb  und  Gabra-Masqal,  nuch 
weiter  auf  spitzen  Bergen  zwei  Heiligtümer,  Abbä 
Lukaous  und  Abbä  Pantaleon.  Auf  leuterem  stand 
eimit  ein  aabäincher  Tempel  Auf  dem  5gt liehen  Hoch- 
platean  liegt  in  Trflmmern  oiu  Lager  dea  Königs 
Joliannea,  des  Vorgäugeri  des  Netpia  Menelik.  Im 
Weiten  der  Stadt  iat  dae  TOn  nna  erechflifte  Grab 
MenelikB,  der  der  Sago  noob  ein  Sobn  der  Königin 
TOtt  Sab«  und  fialmnoe  war.  Noob  woiter  Im  WeaMa 
an  wum  ataüan  BamMiaag  asitten  natar  JBapibarbiaa 
«od  afrflradechem  Domgobtiioh  befinde!  aieh  anf 
einem  groSen  Fölsen  die  eingeritzte  Zeichaonn  oiaar 
liöwin ;  die  Zeichnung,  die  vom  Schwanzende  oia  aar 
Naeenspitzo  3,27  m  mißt,  atummt  vielleicht  erst  aas 
frühchristlicher  Zeit,  da  ein  Kreuz  davor  ebgoritzt  ist. 

I'ie  Stelen,  dio  viin  jeher  auf  ullo  Heisenden 
diiu  ilüujiUjinilriK  k  geruaxjhl  littbeu,  zeigtiu  sohr  ver- 
achiedene  Tjpeii  Die  Mehrzahl  der  erhaltenen  Stelen 
(rund  lOU)  igt  viWIi^'  formltw.  Sin  nind  meist  mit  den 
natürlichen  Brucliflilciii  ti  .lufgenchtet ;  ihre  Form  iitt 
l&uglicb,  nach  olitäü  zugespitzt.  Dii»  Hiilie  schwaiikt. 
bei  dieser  Gruppe  einfachster  St-  len  zwischen  1,'AJ 
nnd  4  ni.  Andere  Stelen  «ind  gerfidfliichig  bohaueu, 
haben  einen  länglich  rechteckigen  Grundriß,  ver- 
jOiigen  sich  geradlinig  nach  oben  und  aind  oben  ab- 
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genindot  oder  /uifHapitzt,  Dii^  giößln  StoU»  dicMiir 
Art  ist  ÜO  lu  laug.  Kiut'  «Iritt«  Form  ist  die  recht- 
eckige Pfeilerfoiiii,  ili»  in  Kaakue,  einem  Orte  dor 
italieniMben  Kolonie,  vorkommt.  Ein  Bruchstück  solch 
einer  Stele  trftgt  eine  sab&iscbe  Inschrift.  VermaUicli 
ist  die«  eine  der  UlteetoD  Formen  in  Abesainien. 

Einen  beaondereo  Schmuck  bat  die  schon  erwähnte 
Stole  iD  MatarC,  die  außer  einer  altftthiopischen  In- 
•chrift  Doob  du  Zeicheo  de«  Halbmondes  mit  der 
naden  Sduibo  IHiM  Dantellvog  »«ai  auf 

4m  MnttwriaiHi,  SadmläM,  Iüd. 

eiaikarlisM«iD0  StetoioAkmfli.  Si»  Mgik 
fia«hem  Relief  «uib  Dantolliug:  auf  «iaea  PMIar  tob 
eingeechnärter  Form,  dataeo  Baaia  viar  WOIste  im 
Profil  zeigt,  erhobt  sich  Aber  zwei  7olat«o  eine  Hols- 
ftdicala  mit  einer  Tür  oder  einom  Fenster  und  einem 
Oreieckagiebol  darfibor.  Der  Stein  ist  9,80  m  lang. 
Der  Dreieck^ebol  und  lii«  Voluten  verraten  lielle- 
nistischen  EiufluB;  die  Uotxformen  des  OberliauuB, 
den  man  vielleicht  als  Sarkophag  dfutou  kunnto.  sind 
dagegen  wi«  wir  sehen  werden,  lokale  EigentfiinHch- 
keit.  Dnsselbfl  primitive  .XdiouUiri'liof  wiederholt 
sich  auf  der  Kiickncitc  dor  iStele,  jedoch  ohne  den 
Pfeiler, 

Am  meiiteu  Aufmerksamkeit  verdient  die  Gruppe 
von  Stelen,  auf  denen  im  Relir>f  Stockwerke  luit 
Türen  und  Fenatem  in  einer  eigenartigen  Holz- 
architektur anl^eoMiB«!!  sind.  Es  gibt  deren  noch 
6  in  Aksom:  eine  von  ihnen,  die  20  m  hoch  M, 
steht  noch  aufrecht,  gewisaermufien  als  das  Waliiv 
zeichen  von  Akaom,  oai^  «ich  aber  schon  etwas  — 
eine  «rofie  Sjkonon,  die  fnllier  in  ihrer  Xähe  stand, 
fehlt  jettt  Md«r  in  d«n  «ebtoen  LaDdiohaftabilde  — ; 
^  Huf  anderra  Kefeii  in  BraobiMoken,  aber  in 
Slarzlage  am  Boden.  DC«  lAage  diMar  UooiOliUM 
betragt  lö,  16,  19,  24  und  8S  m  BSb«.  Der  giOM» 
bisher  bekaoote  Inpüsehe  HonoUih,  der  Letenm- 
Obelisk  in  Rom,  mwt  32,169  m.  Aksom  nutaebiert 
also  in  dieser  I3eziehung  mit  aa  der  S^tw  todhniaolMD 
Könnens  im  Altertum. 

Zor  (/Osuog  der  Frage,  wie  dii  so  >,'ow'a!tigon  Steinu 
uufgorichtet  wurden,  konnten  wii  koiiip  WiTkapunMi 
entdecken.  I)Hgi'gini  liftJ  sirli  liio  Art  dor  Fiiiidn- 
mentierung  gcuuu  beobiiclitou.  U\e  Steli'ii  lialn'ti  «iu 
roh  belaasenea  FuBendp,  da»  <ihrii'  tjc-'oudoro  untere 
Auflagi>flAche  in  (iom  H^idi>u  stak.  Eine  »orgfiitHge 
fcfte  i^teinpackung  in  Lelimmörtel  umgab  tion  Fuli. 
Die  Packung  selber  war  auf  allen  vier  Seiten  wieder 
i'iijgofatit  von  groUen,  bis  zu  4  m  langen  Steinplatten, 
die  sich  oüt  ihrer  ganzen  FUohe  gegen  die  amgebeade 


Kril«  HtoninitKn  «nd  M  eine  gewaltige  Widentaade 

kraft  boten. 

Vor  einigen  tSt«len  liegen,  wie  schon  erwthnt, 
jetzt  noch  OpferaltAro  mit  Stufen.  Die  Altarplattca 
umklammern  seitlich  die  .Stelen  uud  finden  in  einer 
rfickseitigon  Platte  ihre  Fortsetzung.  £in  beaoaden 
reicher  Altar  in  Aksum  besitat  eine  mitttera  eriiBhta 
Opferbank  und  vier  eingemeißelte  flaohe^  lOttde  OpfiMT» 
schalen.  Sowohl  die  obere  als  auch  die  imtin  iBtak 
kabeo  Binnen  fOr  den  AbAoB  dee  Blatee. 

Der  obere  Ab«ikln6  dar  Bielen,  dia«  aloh  in  der 
Froiit  nad  aeilBUk  mmXBnSg  aadl  oben  verjaiuMi, 
«ird  dardb  eiaea  obea  «bgäiiiBdeten  Kopf  gebiraet, 
lo  di€«om  Kopf,  dor  seitlich  ein  oder  zwei  Ansbauehan' 
gen  bat,  finden  sich  kreisrunde  Vertiefungen  mit  DQbel- 
lOchern,  in  di'non  einHt  ein  UronzcHchmm'k  gi-scK^pn 
hat,  Manchü  Keisendn  glaubten.  !iier  Krouzo  crpUiizou 
zu  mflssen,  weil  hie  uud  da  diu  DiUn'IIQcbi'r  in  Kn^ur.i'»- 
fonn  stehen.  iJiw  nioitsten  t,Oclier  w.ison  abur  auf 
aodi'ro  I''ormL'ti  tiiii.  so  dnÜ  KnniZf  au.tgesclilDSäeii  siniL 
Opnaueres  über  ilie  Art  de«  ütouisoschmiickes,  der  hier 
gewpaeii  ist.  wiBseiJ  wir  nicht. 

bötraolit (' n  wir  mm  die  Eintolheiteu  der  Helief- 
StockwerkarcLitcktur 

Unten  ist  eine  Tür.  darüber  folgt  ein  Geschoß  mit 
niedrigen  Fonatorn  uud  Uber  diesem  mehrere  gleich- 
mäßig ausgebildet«  Geschosse  mit  höheren  Fenstern. 
Die  Zahl  der  Stockwerke  ist  verschieden.  Beohuel 
man  Tflrgeschoß  und  Zwischengeschoß  mit,  aoliabea 
zwei  Stelen  je  6.  die  übrigen  4,  10,  1 1  und  18  Steek» 
werke.    kh<^  di'>  reinsten  Wolkenkratcer! 

Je  nach  dem  Keichtum  tragen  die  SteliO,  Wlter 
aof  der  Vorderfront  nnd  den  Seiten,  aoob  nnf  der 
RdebNite  dleiea  StookwarkreUel  oad  «wdi  rOakieftig 
iat  daan  ein«  TOr  eingaaieitatt.  Ab  äraadiiUBnB 
haben  die  elaiMibaken  eia  Rediteek;  die  reiebereo 
beleboa  die  Fl&che  durch  seitliehe  Risalite,  nicht  bloß 
in  der  Front  oder  in  Front  und  Rückfront,  sondern 
auch  auf  den  schmalen  Seiten.  In  der  letzten  Form 
ahmen  sie,  wie  ich  im  voraus  bemerken  will,  getreu 
dio  äußere  Gestalt  altakaumitischor  Bauwerke  nach, 
deren  Außonwänd«)  durch  Vor-  nnd  Kilckuprflni^e  be- 
lebt sind.  Aber  nicht  bloß  der  Grundriti.  nein  -  und 
dariu  liegt  flborhaupt  der  große  Wert  dii'.-jer  Dekora- 
tion —  der  gairze  Aufbau  gibt  ein  t-piegolbild  alt- 
atbiupischer  Holzbauweise.  Eine  geuaae  Analyse  der 
Formea  mOge  dae  ' 
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Uerausgegeben  von  Gjmn.-Prof. 

Hugo  Hoffmann. 

Bisher  H  Hefte        '  i  f U  rlicher  Prospekt  gratis. 
^— — — — —   Xeuere  Hktii<>iip  Hefte.  " 

Pnf  A  Ckiidsimki  *{*'  i'"^*'"^"'^"'^  i^**'  <t^'"      (kriechen,  i  m.  (44.) 

"       *  •    Htaat^oliirlchl  uiiirvn  dys  rü  misch  eil  Kali>erreich8  in  gemein- 
falillclier  1  ifirsl -'üung     2  .\1  ,  K>!l'.  "^-''O  .M    iHi)  i 
Prnf   Tlr  H   Wnlf  *         Religion  d«r  alton  Kömor.   .Mit  Titelbild    I  50  M  fi2) 
riVl.  III.  n.  nUU.  Reii^on  der  alten  Uriecbeo.    1.50  M   i  ll  i 

Crfinlrof  Tit*   II   Monno*  Itbaka  nauli  eigner  Anschaunng  ge^iciuidert.  2.AuH.  Mit 
VeU.  OUUUlldl  Ul.  n.  JUOUyO.     g  Abbildungen  und  1  Karte    l  M..  geh.  1.50  M.  (11.) 
TroJa  nnd  die  Troaa  nach  eigner  An-mhaunng  gcKchildurt.    2.  Aull.    Mit  M  Abbildaagen, 
i  Tafeln  nnd  l  Karte.    l.öO  M.,  geb  2.20  M.  (1.) 

Vpriaq  von  C,  Bertelsmann  in  Gütersloh. 


Vrrl«f  rtn  O.  R.  B*Ut>B4  In  Ldpils,  K>rl*lruM  W.  —  Dnck  von  Mu  SfJiBMnow  mm.  Zkhti  a  ItMudel.  Kirohh&Lo  N  -l. 
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Mit  «tom  BsIbiMt*:  BlbUofl^<^  n|M4«l«a  <4fWMto»       ^.«^  ^  p«, 
bai  YarmmbartdioDg      den  ToUatlndigen  Jahi^^jpg;       B«IIiipb  aach 
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27.  Jahrgang. 


25.  Mai. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Alf.  Kretsohmar,  De  Menandrl  reliqaiis  □  nper 
repertis.  JiMOttrtLan.  Leipzig  1906.  120  8.  & 
Seit  dem  Erscheinen  des  dritten  Bandes  von 
Kocks  Comicorum  Atticorum  fr<4pDeiita  ist  unser 
Hnterinl  Ar  die  Kenntnis  dea  Meisten  der  nenen 
KomSdie  sehr  erfreulich  angewechsen,  und  da 
sicher  noch  manches  Jahr  verp^phen  wird,  bis  die 
von  Kiübel  begonnene  neue  Sammlung  der  Ko- 
niikerfhigniente  abgeseliloeeea  vitrliegt,  ist  eine 
besondere  Ausgabe  der  nenen  Menanderfragmente 
in  einem  handlichen  B&ndchen  gewiß  vielcu  FaL-h- 
genossen  ein  erwUneclites  Geschenk.  Allerdings 
ttbentei^  diese  Aufgabe  m.  B.  die  KrMfte  eines 
Anfftngers,  und  so  wird  man  auch  von  tteaer  Fr. 
Marx  gewidmeten  Dissertation  bei  niler  Aner- 
kennung des  FleÜtes  und  Könnens  ihres  Veri'aääers 
sagen  mflssen,  daB  sie  naehr  die  bisherigen 
Leistungen  zusainiiR  iifaBt  als  die  Probleme  selb- 
stKndig  fördert.  Vim  iltn  18  Nummern,  die 
Kretsckmar  nacii  der  alphabetischen  Beihenfolge 
dar  Studie  behandelt,  entatammen  12  kOnere 


Fragmente  eutloj^etieu  Ecken  der  Literatur,  aus 
denen  sie  Blasa,  Nauck,  Kabe,  Keinacli,  Koit7.en- 
stein  hervorgezogen  haben,  drei  gehüieu  su  den 
von  Jeniatedt  vertflbndiditea  PeterabnrgevPergar 
TnentldSttoTTi  aus  dem  Kloster  der  heiligen  Katha- 
rina am  Sinai,  und  die  drei  wichtigsten  sind  natür- 
lich die  Beate  von  Papjmtbflehem  und  >io11ein, 
die  uns  Ägypten  gespendet  bat.  loh  «erde  mich 
in  meiner  He>ii)nichung  auf  die  Papyrus-  undPerpa- 
mentreste  beschrfinken  und  bemerke  Uber  die 
kleineren  Fragmente  nur,  d«6  vier  von  IVedrieh 
und  Wentzel  (Gtitt.  Nachr.  189G,  309ff.)  in  der 
Veröffentlichung  des  athenisfihen  Phottoskodez 
mitgeteilte  StUoke  fehlen. 

Zu  bedauern  ist,  daB  der  Verf.  in  keinem  Falle 
Angaben  über  Fundort,  Zeit,  Schrift  und  Aas* 
Stattun»  der  einzelnen  Pajiyri  ;:«'m:;c!i1  hat;  es 
ist  doch  fUr  den  Leser  wichtig,  vud  vornherein 
Bu  wissen,  daB  der  Anfang  des  Georges  in  einem 
spKten,  stark  verwahrlosten  Text  vorliegt,  der  eine 
ganz  andere  Behandlung  verlangt  als  der  nm 
3—4  Jahrhunderte  JÜteie  vornehme  Papyrus  der 
Perikoiromene. 
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Den  moist«n  Kaum  nimmt  mit  Recht  die  Be- 
sprechung des  Genfer  G«orgo9fra^ent«  ein;  ntwr 
hier  ist  K.  nicht  besonders  glücklich  gewesen. 
Leider  fpbt  e?  ja  noeli  immer  keiii(>  mechanische 
Keprodnktion  des  unschtttzbaren  itlattes,  obwohl 
eine  loklie  m.  E.  mit  den  beatigen  Mitteln  der 
Technik  zu  leisten  sein  mvü,  K.  verläßt  aich  des- 
Iialb  ganz  auf  die  Lflsun^pn  von  Grcnfell  -n '1  Hunt 
und  weist  tast  jede  Konjektur,  die  sieb  mit  ditisen 
«  nielit  nn  ▼erlragen  scheint,  n  limine  ab.  Der 
kritische  Orandiatz,  den  anerkannt  besten  Ge- 
wfthrsmKnnern  inil>«>Hi!>  n  zti  vertr«n«»n,  i«t  powiU 
gesund;  aber  mau  duit  nicht  vergessen,  dab  sich 
in  einem  «ebwer  lesbaren  Papyro«»  wie  anf  einem 
stark  verwitterten  Inschriftenstetn,  Bochstaben- 
reste  oft  erst  dann  denten  lassen,  wenn  man  sie 
auf  eine  bejülimmte  Vermutung  bin  prüft.  Tat- 
sltehlieb  folgt  K.  denselben  englischen  Gevtbrs- 
ro&nnorn  da,  wo  er  Tafeln  *n  ihrer  Kontrolle  hat, 
keineswegs  blindlings.  Bei  einer  eingehenden 
Vergleichung  des  Papyrus,  die  ich  im  August  1U06 
Tomahm,  habe  ich,  wie  sn  «rwsrCen,  in  den  mtisteii 
FäIIcii  den  I;C'siin^Hn  <ler  lioidon  ln'Hti'n  I'fiiiynis- 
kenuer  der  Gegenwart  einfach  sustiuinion  können ; 
aber  e«  bleibt  doch  eine  Ansabl  Stellen,  wo  die 
erhaltenen  Beate  Vermutungen  von  ▼.  Wilamowits 
dessen  als  Manuskript  pedrncktp  Ati=gfib(^ 
K.  leider  nicht  kennt  — ,  Kaibel  und  Weil  über- 
raschend bestStigen  oder  ihnen  wenigstens  nicht 
widrastrsben;  aneh  einige  kleine  Versehen  blieben 
SU  berichtigen.  ObwnM  c?  den  Kähmen  dieser 
Besprechung  eigentlich  Uberacbreitet,  möchte  ich 
doeh  die  Oelegenbdt  benntnen  nnd  die  Ergeb- 
nisse meiner  NachprOAing  den  Faehgenossen 
mittsilfii. 

Vorangeschickt  sei  eine  Erörterung,  die  man 
beiK.  nngem  ▼ermlBt.  Bekanntlich  tragen,  was 
K.  seinen  Lo.-tt  rn  iiliorhaupt  nicht  mitteilt,  die 
bi'iden  Si^iton  dos  Blatte?  die  Zrtlilen  ß  und  7: 
was  stand  nun  anf  den  5  voraogohcnden  Seiten 
des  Bndies?  t.  Wilamowits  will  sie  (Nene  Jahrb. 
1899,  680)  im  wesentlichen  doieb  ein  ;£vo.-  .NU- 
vov^pou  und  andere  Prolegomena  ausfüllen  nnd 
höchstens  eine  Seite  für  den  Anfang  des  Monologs, 
in  dem  nnser  Blatt  elnsetit,  reservleren.  Ddatsko 
dagegen  (Rhein. Mus.  LIV,&07  f.)  läßt  dem  Monnlofj 
noch  ein  Zwiegespräclt  odpr  einen  Mmiiiln;;  der 
Myrrhine  vorangehen  und  beruft  sich  besonders 
darauf,  daB  der  Name  des  Liebhabers  doch  bald 
genannt  worden  sein  müsse  und  dieser  das  nicht 
selbst  tun  kfJnne  DrB  Im  eit^«ntllchen  Stück 
vor  dem  .liingling  in  der  Kingangsssene  eine 
andere  Fereon  aufgetreten  sei,  hslte  leb  flir  aus- 


geschlossen; wer  vollends  die  Mjrrrbine  vorher 
anf  die  Btthne  bringt,  serstdrt  Henanders  meister- 
hafte Kinführungdieser  Figur.  Aber  vielleicht  steckt 
in  Dziatzkos  Bedenken  doch  etwas  Richtiges.  Am 
Rande  «wischen  V.  33/4  sah  ich  nämlich  einen 
runden  Bogen,  der  die  Hüfte  eines  P  darstellen 
und  100  bedeuten  wird.  Stichomotrische  Angaben 
sind  in  letzter  Zf»it  siemlirh  luiufin^  in  Papyris 
gefunden  worden;  gerade  p  steht  in  dem  größten 
der  neuen  Komödienfiragmente  aus  Ohora»  (Bnll.  de 
I  corr.  hell.  XXX  J03ft.  enl.  II  2).  Ist  meine  Er- 
I  gänzung  des  Rp«t«s  richtig,  so  fehlen  nns  66 
Verse,  und  so  lang  kann  der  Monolog  des  J  ting- 
lings  keinenfldls  gewesen  sein.  Dann  mn6  ihm 
ein  von  dem  eigentlichen  StUck  ganz  losgetrennter 
'  Prolog  vorangegangen  sein,  in  dem  der  Name 
des  zuerst  auftretenden  JUuglings  einen  passenden 
Fiats  finden  würde.  DaB  Henander  solche  Prologe 

I  verfaßt  hat,  stellt  ja  fest,  und  wir  berfilzen  noch 
j  in  Jernstedts  Phasmafragment  ein  Beispiel,  das 
:  K.  leider  verkannt  hat 

I      Im  einielnen  habe  ich  folgendes  in  bemerkeo: 

V.  1  und  2  sind  nielit,  wie  man  seit  der  engli- 
schen Ausgabe  allgemein  annimmt,  am  bchlafi 

I  verstümmelt,  nur  V.3  ist  un vollständig;  sein  letster 
Budistäbe  «  steht,  wie  Nieole  gsns  riebtig  angibt, 
unter  dem  zweiten  o  von  örofoßoiju.e'.'ic,  die  Reste 

I  der  beiden  ersten  Verse  sind  also  von  GrenfeU 
and  Hunt  um  vier  Stellen  xn  weit  nach  linka 
gerfickt  V.  2  muB  dann  anderweitig  verdorben 
sein,  denn  mit  itfdxtm/*  kann  ja  kein  Trimetsr 
sohlieBen. 

Für  die  Anfinge  der  folgenden  9  Verse  hat 
bchon  Kaibel  hervorgehoben,  daB  die  gleichmlBige 
Zahl  von  6  fehlenden  Hn_'!i -tnVen,  welche  der 
englische  Majuskeltext  gibt,  unmöglich  zutreffen 
kann  —  (ibrigens  halten  sieh  Orenfell  und  Hunt 
in  ihren  Ergänzungen  selbst  nicht  streng  an  diese 
Zahl.  In  der  Tat  titeben  die  erlialtcnen  Anfanges- 
bnchstaben  nicht  genau  untereinander,  nnd  die 
I  Wdte  der  Schrift  weebseltanffUlig.  mmuttman 
beide  Kriterien  zntammen,  so  ergibt  sich,  daB  in 
V.  5  vöv  S'lruys  kaum  Platz  bat,  daß  man  dagegen 
I  in  V.6  nicht  mit  K.  Cxdi^v  statt  d;rddT]jM>v  schreiben 
I  darf,  mag  auch  Hoiris  nur  ersten  IVurm  als  attiseh 
Igelten  las-en,  und  daß  man  im  folgenden  V«i 
keinesfalls  für  t/.!)njv  mit  K.  f,xii»v  einsetsen  kann, 
sondern  wom(>glich  ein  noch  etwas  längeres  Psrtisi- 
pium  aueben  muB ;  ich  wOrde  ««mAiv  oder  «esrfiv  tot- 
schlagen,  wenn  nicht  beide  Wörter  in  der  Sprache 
der  neuen  Komödie  bedenklich  wären.  Auch  in 
V.  11  verbietet  schon  die  Rücksicht  anf  den  Raum, 
Kretschmars  Vorschlag  tbt  tnoc  S^as]  wA  fyimuwk 
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tp(f«tUwf)C  aninnehinen,  abgesehen  d«voo,dAB  man 
woU  von  einer  a^pai  T(>ef o|x£vt],  aber  kjuuu  von 
einer  aßpa  ^uvf,  Tps^ojxEvTj  reden  kann;  eher  halte 
ich  ix  icaXXsx^c  fUr  möglicb.  Dab  in  V.  16  der 
Name  de«  Midelieiifl  geoaimt  war,  nimmt  K.  WS«- 
inowitx  folgend  gewiß  mitBecht  an;  aber  der  Raum 
niaebt  Sehwierigkeitcn :  für  zwei  Silben  ist  vor 
-«V  BcUecbterdings  kein  Platx,  es  fehlen  nur  zwei 
oder  drei  Buchstabt^ii ;  ich  finde  nichta  Passendes. 
V.  28  sciilägt  K.  am  Vci--«Hnfaiig  nicht  glücklich 
vor  |i>j  Tjt  ^i,  um  nicht  mit  Weil  ein  Uberlieferte« 
t  in  rin  o  tedem.  Diese  Oewiesenhaftigkeit 
ist  hier  nicht  am  Platz;  denn  der  erhaltene  Strich 
kiMD  bei  der  Schrift  des  Papyrus  ebensogut  Kest 
«ioea  X  aein  wie  1,  also  ist  ]xj)  m  fi  zu  schreiben. 

42)  oS  0t,  waa  Richards  Teimntet  und  K.  anf- 
pcnommcn  hat,  entsjuicht  den  vorhandonon  Reifen 
ebensogut  wie  die  von  den  Engl&ndem  zweifelnd 
angegebenen  Bnehslaben  «at*i  vnd  der  ZSoeammen- 
hang  verluigt  entschieden  eine  Entschuldigang 
des  DaoB  wegen  des  verspäteten  OruBes. 

57 f.)  Den  Englündern  folgend  schreibt  K,  oi 
pJk»  ahlcat  ««l  ^^afoi  («Ki)«*  huSmt,  bnv  otjMfiCit« 
liaxfi'i  ;^  ^-;',v  iznTti  und  begreift  g^ar  nicht,  warum 
feine  Kenner  der  komischen  Sprache  wie  Kaibel  und 
Laeoweo  daran  AnatoB  genenunen  babeo.  Die  von 
ihm  aelbflt  beigebrachton  Komikerstellen  hätten  es 
ihn  lehren  können:  dieKotnödiu  jrehrducJit  o'ix.J'eiv 
niemals  von  der  wirklichen  TutenkUge,  sondern 
UMaablieBKdi  ala  VerwttDSobnng  o?|m>^  Wfä^ 
(Ar.  Vög.  1207,  Plut.  1 12,  Eup. fr.  305.  Diphü,  fr. 43) 
oder  oi(u»CEiv  Xei«  (Ar.  Plut.  58),  und  nicht 
weniger  anatSSigiatder  Aoriit  I&|m  im  Kuno  von 
'mit  dem  ist's  ans'.  Kaibels  glänzende  Konjektor 
iip'  als  ixttv^  irrtv  wird  don  lesbaren  Spuren  vor- 
trefflich gerecht;  denu  der  an  zweiter  Stelle  er- 
bnltene  apitie  Winkel  atebt  in  boeb,  am  einem 

Z  gehören  zn  können,  paßt  da»;efjeii  vorzUfilich 
für  ein  ^,  desaen  Kreia  oft  fast  dreieckig  ge- 
aebrieben  iat  Danach  aebe  ich  eine  LOcke,  die 
für  eins  der  schmalen  leblankan  0  TSllig  ans» 
reicht,  und  ein  I. 

bd)  Kretscbmara  bUbscbe  Vermutung  Kofiaat 
fil^pIMat«  aebeint  Mder  mit  den  erhaltenen  Beaten 
schwer  vereinbar;  die  Engländer  geben  IIOPdOCA, 
ich  fjlnnhte,  mit  Bestimiiitlieit  HO  und  am  Schluß 
tu  zu  erkennen,  dazwischen  Lücke  für  3  Bach- 
abdiea,  deien  letater  9  ada  kann,  ^elldebt  be- 
Htäti^'t  eine  aliernialigo  Vergleicbnng  aber  deeb 
Ivretscbmars  Ergänzung. 

69)  WDamowita'  Konjektor  d[£|e[a|vt',  die  K. 
nicht  kennt,  entspricht  dem  Sinn  nicht  weniger  gut 
nie  den  leabaran  Beaten  und  aebeint  mir  atcher. 


6?)  Ich  leae  2v£xfivtv,  nicht  wie  die  Engländer 
.  ivcxpCvu;  dann  branekt  nur  daa  ante  a  in  «  ge- 

Kndert  zu  werden,  und  das  Präteritum  MlpMtv 
paßt  auch  besaer  in  die  Eraählong. 

71)  Der  erste  erhaltene  Bnebatabe  sebien  den 
engBaehen  Herausgebern  ein  |t  an  sein«  nnd  so 

ergänzten  sie  ftd(!hf)]fi'  Sitaötv  ti  xoevÄ-.  was  K.  an- 
nimmt Aber  mitKecbt  hatte  Weil  an  dem  tragischen 
Wert  «d9h)|M  AnstoB  genommen  nnd  dam  Siuie 
nach  gut  tüv  9<üv  xaxfijv  vermutet  Ich  las  statt  des 
|i  vielmehr  Reste  von  a«  und  ergänze  -rrj;  ixofQae- 
78)  Nachdem  Ulass  den  Vers  durch  Vergleich 
I  mit  fr.  eom.  ine.  183  K.  hmgertoUt  hat  Cornau- 
deti^tcp  Ai)p((|>  xal  Äujito).fi),  konnte  ich  iiif  dem 

Papjrrus  das  pi  von  by^iif  und  Spuren  des  n  ent- 
aiffism. 

85)  Tptßob?  r  ni  Iit  9cpopouoa  ateht  deutlich  im 
PapjTus  und  wird  durch  die  von  K.  glücklich 
herangezogene  Stelle  des  Aristainetoa  ep.  II  5 
bestütigt 

In  der  Rekonstruktion  der  Handlung  schließt 
sich  K.  durchaus  meinen  AusfÜlmingen  (Deutsche 
Bnndaebaa  I90i,  SMf.)  an.  Im  Saeniaeben  kann 
ich  ihm  nicht  beistimmen,  wenn  er  außer  dem 
Hause  der  Myrrhlne  und  ihres  reichen  Nachbarn 
auch  das  der  Philinna  daj-gesteüt  glaubt;  denn 
wann  letaler»  anek  Nachbarin  des  reicihen  Mnnnea 
wäre,  könnte  nie  ■schwerlich  so  ahnnngvleB  über 
die  Vorgänge  neben  ihr  sein. 

Bleibt  im  Georgi^^papyroa  aneh  mnnehes  Wort 
noch  unsicher,  so  sind  wir  doch  im  ganzen  un> 
vergleichlich  hes^er  mit  ihm  daran  als  mit  dem 
älteren  nnd  an  Versen  reicheren  Kolaxpapyrus. 
Der  ongOnstige  Brhaitnngaanatand  der  drei  Ko« 
Inrnnen  schließt  jede  Hoffining  auf  sichere  Her- 
j  Stellung  für  mehr  als  die  Hälfte  der  101  Verse 
I  ans;  K.  gitit  selbst  an,  dafi  er  Im  weaentlieben 
den  englischen  Herausgebern  und  I^o(Gött  Nachr. 
1903,  673ff.)  gefolgt  sei.  Im  einzelnen  hat  er 
einiges  Ntttxlicbe  beigesteuert,  x.  B.  bat  er  richtig 
erkannt,  daB  der  Ahlnldang  naeh  in  V.  45  der 

letzte  Bachstabe  Rest  eines  T  ist  und  daher  nicht 
4<  a&[xo«  aiascji  sondern  etwa  «k  dbiu^vacov  xoüt'(?) 
an  sehreiben  sein  wird.  Blehtig  eikilri  er  aneh 
■ri  Sana,  die  nach  V.  47  der  Diener  hinter  Pheidias 
herträgt,  nicht  für  GeHihirr,  «ondern  fllr  volle 
Weinlu-Uge;  als  Beleg  ans  der  Zeit  der  neuen 
KomMIe  trage  leb  naeh  Ilaohen  bei  Athen.  Xm 
579  o  itapfjv  t/'t>^  ^y'j'j  Wi,  ^i<ivt  Tsmips.  Unglück- 
lich iat  dagegeui  was  er  Uber  eine  weitgebende 
Abhängigkeit  anawer  Komttdie  von  Dipiulos  er- 
mittelt zu  haben  glaubt.  Er  gelit  daliei  aus  von 
j  Bethea  Versnob  (Hermes  XXXVII,  2780;).  des 
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KoUuc  anf  Grand  der  BnrdiiNiiig  de«  PyrrhoB 

in  Terenz'  Eannchns  783  als  ün«8  der  letzten 
StUckf  des  DicLtcrs,  nacli  290, zn  erweisen.  Dieser 
Anaatz  ist  sicher  falsch  j  denn  erataiu  gehören 
TOD  den  Hettbren,  mit  deren  Aofsiblang  Stralbiu 
in  fr.  895  dem  Bias  schmeichelt,  zwei,  Chrysi^ 
und  Antikyrn,  zn  dL-n  LieLclion  des  Deinetrios  im 
Jahre  308/7  (Flut.  vit.  Dem.  24),  und  Korone  ist 
noch  frflher  b  Blflte  (Pbitet.  fr.  9),  and  swdten« 
fUlt  der  höchste  Triamph  des  Pankratiasten 
Astyanax,  wie  wir  durch  da?  fijelehrte  Scholion 
SU  einem  nicht  erhaltenen  Verse  des  Papyrus 
erfehren,  ins  Jahr  816.  Man  lehte  in  jener  Zeit 
ta  scdiiudl,  um  sich  für  Sporthelden  20  Jahre 
nach  ihrem  lot/.tPii  J^i«'!?,  odnr  Hir  f'oiirtt=)irif_'ii 
12  Jahre  nach  ihrer  HlUte  noch  zu  interessieren ; 
aneh  die  BrwKhnnng  von  Alexandere  Lelatnogen 
im  Zechen  (fr.  298)  widerrfit  einen  zu  spKten  Ansatz. 
Es  liegt  gar  kein  ßrund  vor,  den  Kolax  für  jünger 
SU  halten  ala  den  Gamos  des  Diphilos,  und  so 
stellt  deh  aneh  das  Abhiogigkeitsvedbiltnis  der 
in  beiden  ähnlich  Torkommenden  Verse  Uber  die 
Gemeingefährliclikeit  der  Schineichlcr  gerade  um- 
gekehrt, wie  K.  annimmt  *).  Was  in  unserem  ütück 
V.  66—68  bvwt  und  naehdrfieklioh  aiMgefllhrt  wird, 
hat  Dipbilos  fr.  24  so  einer  eleganten  Gnome 
zusammenp^ezopen.  Es  ist  m.  E.  ausgeschlossen, 
daß  Menander  einen  fUr  den  Kern  seines  ätUckes 
iriehtigen Oedanken  von  dem  freilich  etwalOJahre 
alteren,  :i1)er  doch  iin<;1eich  Weniger  Originellen 
Diphilos  geborgt  hätte. 

Leider  bleiben  aneh  in  der  besterhaltcnen  Szene 
V.  48—67  Sehwieilgkeiten,  die  K.  ebentowenig 
wie  seine  Vor^änfjer  gew-firdi«)^  hat.  Pheidi.is  und 
ein  Kiterer  Sklave,  der  hier  wie  öfter  bei  Menander 
eine  dem  Raiaonnenr  IranaSaiaeher  Tbeeenstticke 
ähnliche  Rolle  aplelc  (fr.  680, 581  Kock),  sind  im 
leMi.'iAem  Zxriei^criprScIi  be-rriffenr  der  .Tflngling 
macht  leidenschaftlich  seinem  Zorn  Uber  einen 
pMtslieh  reich  gewordenen  Mann  Einft,  der  Alte 
unterbricht  iim  erst  V.  4.")  <!>;  d3ii[vaTov  toüt'  und 
lifilt  ihm  dann  eine  Keile  über  die  Cenilirlielikeit 
der  Schmeichler.  Er  warnt  ihn  nicht  zum  ersten 
Male  (56  ^i^o^  o[oi  ntiXtjv),  der  Jfingling  gebt  aber 
auf  seine  Gedanken  nicht  recht  ein,  V.  (U  soßapöc 
fUv  6  \(t^0';  2rt  ?l  -'jZ-'  Ir:u  zoxz  \  oox  olo'  t7o»7e, 
und  der  Alte  muB  deutlicher  worden  V.  6ä  x^ij« 
tic  8v  xpivBS  wcBtSk  I  fStraev  iirfXapoi  ti«  inpoalU^ovTd 
ODC  Aber  er  1lber»«agi  noch  immer  nicht  gaos; 


*)  Daß  Diphilos  hier  wie  aoast  Menander  nach- 
slimt,  habe  ich  in  diwir  Wochenicbrift  1906,  Sp.  902 
bereits  amsgesproobsD. 


I  xSv  Ii},  o'jvf)Tcii;  lantet  die  0^;enbemerknng  das 

jungen  Herrn.  Dem  Jüngling  droht  von  einem 
SchmcicMer  i'ine  Gefiilir,  iJie  er  niclit  durchschaut, 
das  geht  klar  aus  dem  Angeftibrten  hervor;  wie 
kann  man  dann  aber  glauben,  daB  der  Reiehe, 
den  er  am  liebsten  TOr  allem  Volk  zur  Rede 
stellen  möehte,  eben  jener  Schmeichler  ii^t  ?  Dann 
würden  er  und  sein  Pädagoge  doch  von  vornherein 
einig  sein,  und  die  ganse  Debatte  wire  gegen» 
standsloa.  Betrachtet  man  nun  die  Ver^e  des 
•Tünglings  genauer,  sn  findet  iimn,  daB  sie  auch 
tatsächlich  auf  einen  Parasiten  gar  nicht  passen, 
besonders 

42  ff.  ou8e1;  ^nXouTTjjtv  Tor/eu>c  8(xat<K  «Sv, 
6  }iiv  -jap  auTiji  9i>XXt7£i  y.il  ^e;§£T5i. 
0  5i  T^v  Kakau  njpoiivT'  tveöpeÜTzc  navt'  I}(ei. 
Man  sehe  sieh  docbdaareieheMaterial  inRlbbeÄn 
Studie  Uber  den  Kolaxan:  einen  Schmeichler,  der 
rasch  reich  geworden  ist,  der  die  Früchte  lang<»n 
Sparens  einem  dritten  durch  Nachstellungen  plöts- 
iieh  entrissen  hat,  gibt  es  nieht  *Gesteni  warst 
Du  noch  ein  arme«  Tender  iimoyhi  xal  vexp'';},  heute 
bist  Du  reich,  spricli,  welclie  Kunst  betriebst  du?" 
will  der  JUngling  dem  Parvanu  sagen;  das  paßt 
doch  nicht  anf  den  Kolas,  der  im  günstigsten 
Falle  wie  Terenz'  Gnathon  (Eun.  232ff.)  frUher 
einmal   reich  war.  dann  sein  Gut  verpraßt  hat, 
aber  nun  durch  xoAaxEia  den  äutSeren  Schein  be- 
hXbigen  Lebens  aufrecht  sn  erhalten  weifi.  Ein 
j  Sykophant,  ein  Dieb  kann  mit  solchen  Worten 
I  an  den  Pranger  gestellt  werden,  aber  unmöglich 
1  ein  Parasit.  Müssen  wir  aber  die  zornigen  Worte 
des  Jünglings  auf  eine  andere  Penon  als  Strathnm 

be/.lelien,  so  tritt  eine  neue  nnbekannte  Größe 
in  unsere  Rechnung  ein,  und  der  Verseuch,  den 
Gang  der  Handlung  au  erraiten,  wird  noch  ana- 
sicbtsleoer. 

Am  meisten  pefärdert  hat  K.  den  Text  der 
Peiikeiromene,  für  den  auch  Marx  eine  vortxeff- 
liehe  ^ermntang  beigesteoert  hat  (V.  6  dnräft' 
69'  ^^ixcic).  Besonders  ist  es  ihm  gelangen,  den 
Schluß  der  Szene  zwischen  Polemon  und  Doris 
nnd  den  Übergang  in  dem  Auftreten  des  Pataikos 
hersnstellen.  Polemon  Sliehtet  h»  Hma,  als  er 
von  Doris  erfahrt,  daß  Pataikos  seine  Tochter 
begleiten  wird,  und  nun  die  Tür  knarren  hfirt. 
Daß  Pataikos  nicht,  wie  v.  Wilamowitz  wollte, 
ein  Bartmr  ist,  seigt  K.  richtig  aus  Kirdmers 
Prosopographie. 

FUr  die  Kekonstruktioo  der  Handlung  ist  die 
Vermutung  wertvoll,  daß  die  Erkennung  der 
Glykera  erst  im  Hauae  des  Futaikee  an  einer  anf 
dem  kahl  geschorenen  K<^f  aiehtbaran  Narbe 
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erfolgte.  «r>  daß  (^hen  jene  Mißhandlung  d»>ii 
IplUcklicheu  Umschwung  lierbeifUbrte.  Da  aach 
K.,  «benso  wie  Kuer,  ein  Ton  Dtlattko  (fleok- 
eiaene  Jabrb.  Supplem.  XXVII  S.  129)  flir  die 
Rekoastraktion  des  Stückes  höchst  iinj;Iiicklich 
beautstes  Epigramm  des  Fruoto  (Anth.  fal.  Xll  233) 
mifiirenUtideii  bat,  trill  ieb  es  knn  iiitei]ir«ti«raii. 

Kotijmi  9*  6  yfüwc  Mi3ou[tevov,  eIt<  rewp-fov, 

««l  tift*  tUMTSttmiC  xi(f  IIeptxe(po(ievT)v. 

Das  ist  ein  ziemlich  frostiges  Spiel  mit  den 
Mpnandir^chrn  'I'iteln,  die  im  eigentlichen  Wort- 
einn get'aUt  werden  sollen:  'Du  glaubt,  Komöde, 
die  JageadblQte  als  einen  Sehats  (also  daventd) 
zu  besitzen,  und  weißt  nicht,  daß  sie  flüchtiger 
ist  als  ein  Gespenst.  Die  Zeit  wird  dich  zum 
Verabscheuten,  darauf  zum  (alten)  Bauern  machen, 
und  dann  wirst  dn  die  Geaeborene  (se.  dein« 
eigieneLodEtr)  suchen' — ladentsch,  du  wirst  keine 
Haare  mehr  haljcn.  Für  unser  Stück  ist  aus  dem 
bösartigen  Sclilußkalauer  nichts  zu  entnehmen. 

VSllif .  nnsoreiebend  ist  Kietsebnars  Bebaad- 
Inng  der  Jemstedtschen  Pergamentblätter.  Da  er 
weder  di«  von  ,Jpi  n?-t*^dt  initg'e(f!iltpn  Texte  voU- 
etündig  abdruckt  (eü  fehlen  die  schon  triiher  von 
Cobat  Atta  Tiiebendorfs  weaentlicb  aebleebterer 
Abschrift  veröffentlichten  Seiten),  noch  irgend 
oincTi  Versuch  zur  Erg&nzung  oder  Erklärung 
macht,  fafitte  er  lieber  ganz  auf  sie  verzichten 
aoileD.  Olne  auf  die  Einselbeiten  dieser  in  der 

Tat  sehr  scliwu>rif;;('ii  Fragmente  eindrehen  zu 
wollen,  möchte  ich  doch  elni<;c  Hauptsachen  klar- 
stellen. Jemstedt  hat  gezeigt,  daß  auf  dem  Blatte 
Ib  von  V,  9  ab  eine  Oesebiebte  entfilt  wird,  die 
sich  mit  dcrn  von  Donat  zu  Ter.  Eun.  9  mitge- 
teilten Inhalt  von  Menanders  Fhasma  deckt  Eine 
Frau  bat  ror  der  Eb«  eine  Toebter  geboren,  die 
»e  inNaehbarbanse  beisalieb  anfiieben  IXßt  Eine 
durch  die  Wand  gebrochene  Tür  gibt  ilir  die 
Möglicbkeit  ungehinderten  Verkehrs  mit  der  zur 
Jongfinra  erbltlbten  Toebter,  nnd  am  unbenifene 
Augen  femsnhalten,  hat  sie  den  Durchgang  zum 
IIeilif!;^tnm  einer  Göttin  hergerichtet  So  weit  geht 
anser  Text  trotz  seiner  Lückenhaftigkeit  mitDuuat 
lasannBen;  aber  dieser  ersXbIt  dann  weiter,  daß 
der  Stielbobn  in  dem  Durchgang  unvermutet  die  i 
.Jungfrau  sieht,  sie  für  eine  götilicho  Erscheinung 
(Odop.z)  hfilt  und  sich  sterblich  in  sie  verliebt. 
Die  AnfklXmng  des  Saebverbalta  nnd  die  Ver- 
einigung der  Liebenden  bildet  den  Inhalt  des  ^ 
Stückes.  Es  kann  keiucm  Zweifel  unterliegen, 
daß  unser  Blatt,  das  die  Vorgeschichte  erzählt, 
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'  demPrnlrtg  des  Stückes  angehört,  und  zwar  wendet 
sieb  der  Prologspreeher,  irgend  ein  Gott  oder  eine 
Peraooifilcation,  genan  in  derselben  Weise  an  daa 
Publikum  wie  der  des  Straßburger  Komfidiea* 
proiaga,  das  zeigen  die  Verse  18  £ 
t{v'  oüv  ^avxdCsxat 
6  ytttviox;  t|ov»t1  7ätp  ttt  mOtrt*  t«K 
(LaHstv  saferrtpjov.  iteit^Tjxev  f,  fuv^j  xxe. 
Die  Hanptschwierigkeit  hegtehtin  der  Ilers'tellung 
einer  Verbindung  zwischen  dieaem  erz&blenden 
Teil  nnd  den  8  ersten  Venen  des  Blattes,  die 
Kock  einem  ganz  anderen  Stück  zuweisen  wollte 
(Rhein.  Mus.  XLVIII,  229ff.).  Ich  glaube,  daß  der 
Prologsprecher  eine  längere  Einrede  eines  Zu- 
sebauers  fingiert,  die  V.  7  mit  dem  Imperativ  oScv 
i^oei  schließt.    Nun  flUtrt  er  fort 

filev,  J:or^'Jo^  t]oüto,  t(  7äp  Äv  ti»  JtaOoi; 
xoOt'  oi'/l  fasp.']  ioT*,  ikkk  sali  dUrjOtyr)  xte. 
Die  Fermel  -t(  ndp  8v  n^HI«  tic  kebrt  htA  Lakian 
Uberaus  oft  wieder,  wenn  jemand  sich  anschickt, 
einer  Aufforderung  halb  widerwillig  zu  frdgen 
(Luc  Tim.  39,  dial.  deor.  20,9,  dial.  mort.  10,ö, 
Char.  2,  Men.  3).  Haben  wir  bier  den  Prolog, 
so  ist  es  ohne  w^eree  klar,  daß  die  andere  Seite 
de«  Rlatte-i  (fr.  adesp.  114  und  Men.  fr.  530  K.), 
das  groUe  Gespräch  eines  verwübutenwehschmerz- 
lieben  Jünglings  mit  einem  alten  Pidagogen, 

welches  v.  Wilamowitz  in  einem  .Tugendaufsatz 
(Ilormes  XI  498)  trotz  mancher  Mißgriffe  mit 
köstlicher  Frische  und  klarem  Blieb  fltr  daa 
Wesentliehe  bebandelk  bat,  eben  die  Ezpositioa 

dt'S  StCickea  gibt.  Wie  da  in  kurzen  Sfitzcn  der 
naive  Egoismus  eines  weichlichen,  dekadenten 
Jünglings  entwickelt  wird,  den  seine  Anlage  wie 
seine  Lebeufthmog  für  einen  soieben  mystisob» 
sinnlichen  Eindruck  besonders  empfSnglich  machen 
mußte,  das  ist  reifste  Menandrische  Kunst.  Jetst 
erst  seben  wir,  daB  Mentor  seinem  Telemaeb 
denn  doeb  nnreobt  tat,  wenn  er  seine  Leiden 
sclilechtweg  ftir  eingebildet  hHlt;  schade,  daß  uns 
die  Erzählung  der  Vision  nicht  erhalten  ist.  Auch 
das  andere  Blatt  an  besprechen,  muß  ieb  mir 
versagen. 

Hoffen  wir,  daß  von  dem  neuen  großen  Pari?er 
Monanderfunde,  dessen  Veröffentlichung  wir  mit 
Spannung  entgegensehen,  aueb  anf  die  bisher 
bekannten  Ueste  neues  Licht  fiKllt.  Sicbeilieh 
geh':rr  K  ?•]  ilptien,  deren  Mitarbeit  den  neuen 
Fuudtiu  zu  j^ute  kommen  wird. 

GieBen.  A.  K9rte. 


BBBEJMKR  PHILOLOOIBOBB  WOCaBNBOBBIFT. 


üigiiized  by  Google 


661  (No.  8LJ 


B£KLlN£fi  PUILOLOOIäOHE  WOGHENSQH&IFT.        f26.  Mm  1907.1  6tt 


Otto  Km«.  De  «itlffrunBiiat»  LaHiaAO  eom« 

muntariolus,    Flostock  lOOfi.    7.  S.  4, 
Veröffentlicht  and  besprochen  wird  das  dem 
1.  Jabh.  V.  Ohr.  «Dtitaittm«iid«,Diatfefaoa 

^apjxa  Ikii.irfiaSait  ATfiov«  fKvojjitva, 
die  Unterschrift  unter  einem  Denkmal,  das  wir 
ans  Mmlieh  sn  denken  haben  wie  die  Eirea«'' 

gruppo  des  Kojililsodot.  —  Xyinplitin  ilos  Namens 
Uelia  gibt's  geoog.  Wichtig  ist,  daß  hier  die  Esche 
mit  Z«af  snsamoieo  tnr  Matter  dea  Herrn  epo- 
nymos  von  Ufimonien  gemacht  wird,  alao  wieder 
eine  Spur  des  nralteii  Glaubens  von  Hnr  F3nt- 
stehung  der  Keuschen  aus  Biiumcn,  d.  h.  in  letzter 
linje  «na  der  Matter  Brde.  —  Der  hier  io  Be> 

tracht  kommpndo  Halmon  li.it  sonst  imuc  amlere 
Genealogie;  dieselbe  erscheint  nur  Valerius  fluc- 
cm  Alfen.  IV  119.  Er  iflt  nttOrlieb  der  Eponym 
von  Hiünonien  in  TheaieUen,  das  in  Wirklichkeit 
jedoch  seinen  Namen  entweder  von  einem  Flusse 
oder  einem  Berge  bat,  wie  denn  dieser  Wortstamm 
b  gene  GrieehenlMid  rerelnielt  anfUtuclit.  Der 
Epnnjmoä  scbeiBt «Tst in atflKUidiinifeliar Zeit d«» 
lu  erfuDdeo. 
tfei8en\.  d.  Elbe.     Johnnnei  SekSne. 


TtaAddaeuB  Slnko,  Studia  Nadanaenioa.  Pars 
piima:DecoUationis  BpndQregoriumNazisn- 
lennm  nia  et  de  terrae  et  maris  conteationo 
quadam  Paeudo  •  Oregoriana.    Krakau  1906, 
ilndeBie  der  WiBsenscbaften.  64  S.  8. 
Die  vorliegende  Abhandlung  bietet  einen  neuen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  rhetorischen  Topik. 
Ausgehend  von  den  von  Gregor  von  N'azi.uiz 
häufig  in  seine  Beden  eingestreuten  Vergleichen 
der  Helden  seiner  Beden  mit  Oestalteo  dee  Alten 
uiul  Xoiieii  Tt'Htameiits  pelif  der  Verf.  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  rhetorischen  Verglei- 
ebnng  (<iuptpi9t;)  in  Theorie  and  Praxis  nach.  Da* 
bei  hXtten  hl  der  ersten  Partie,  in  der  die  Lehren 
derShetoren  rlnr^estellt  sind,  die  Resultate  klarer 
und  Ubersichtlicher  herausgearbeitet  werden  kön- 
nen.   Bbenao  elnd  die  hierher  g ehSrenden  De- 

klanifttiotisthomata  nidit  erscIiöpftMuI  Kelinmlelt. 
Ob  wirklich  die  ovptpiaiC  des  genns  demonstrativam 
die  Themen  de  pmemiis,  womit  der  Verf.  die 
Fragen  des  genus  iudiciale  zuflammenfaBt,  seit 
Knde  des  1  imcticliristliclK'n  .THlirlmtirlert*  i^Nnzlich 
unterdrückt  hat,  lätit  sich  so  strikt  nicht  sagen, 
d«  nne  deeh,  nm  das  festaaatellett,  dee  Meteriel 
fehlt  Du  un«  oluMuliein  die  ersten  Anfftnge  der 
mrpifmt  im  genus  laudativum  verborgen  sind,  so 
ist  der  Sbta,  S.  12,  dafi  an  Stelle  der  gi^richt- 


lieben  im  1.  Jahrh.  n.  Chr.  die  landative  Sjm- 

krisia  tritt,  in  dipser  Allgerneinlieit  bedenklich. 
Mit  Keebt  wird  der  Zusanuoenhang  mit  den  Pro- 
gymniiman  hetont,  deren  Anf  kommen  T«m  weaent« 
lieher  Bedeutnng  fUr  die  laudntivc  au-ptftvic  ist. 
Wertvoll  ist  aticlj  der  S.  60  gebrachte  Hinweis 
auf  unsere  moderne  Schulpraxis.  Sodann  wird  auf 
die  in  den  erbaltenmi  Uteratorwerken  enthaltenen 

Ver^leii'^ie  eiiigt-ji^aiigiin.  Ovid  und  I'oleino  gelten 
als  Vertreter  des  genas  iudiciale.  Beispiele  der 
eDkvmiaatiaefaen  vSrpt^me  findet  S.  bei  Platareh, 
deeeen  vitae  mit  Recht  herangezogen  sind,  Dio 
von  Prusa,  Lukian,  Polemo,  der  eine  Zwitter- 
Stellung  einnimmt,  Ilimerius.  Aristides  ist  dieser 
Riehtong  (Iremd.   Von  Polemo  nnd  Himerins  ist  * 

Gref^or  von  Nazintiz  iildiängiji;,  dessen  I>i)liieden 

nun  eingehend  besprochen  werden.  Er  hat  Schule 
gemacht,  wie  die  Naehahmongen  bei  Greger  von 
Nyssa,  Johannes  Chrysostomns  und  den  Gliedern 
der  f^aziiistlien  Scliulo  zeigen.  Wie  weit  bei  allen 
Stellen  direkte  Nachahmung  anzunehmen  ist,  oder 
eh  bereite  dleeeTopenOem^ngut  geworden,  UtOt 

sich  nicht  iinincr  festHtellen,  Nvfirillier  ein  Wort 

hfitte  gesagt  werden  können.  Gregor  scheut  sich 
nicht,  dieselbe  Kette  von  Verglelehen  in  v«r^ 
echiedenon  Roden  zu  wiederhiden.  Die  Art,  wie 

dies  gcst'lnclit,  sowie  die,  Anlehnung  Orftgors  von 
Nyssa  an  Gregor  von  Nasianz  wird  zu  chrono* 
logischen  Sehlttseen  Uber  die  Abflusnngsneit  ein- 
zelner Reden  der  beiden  zn  benulzen  versucht. 
Die  mehr  philosophische,  1893  von  Uense  be- 
handelte Sjnkrisis,  deren  bekanntestes  Beispiel 
ProdikoB*  Herakies  am  Scheidewege  ist,  wendet 
Gregor  aticli  an,  aber  in  seinen  Gediclitcn  Audi 
darüber  gibt  8.  manche  hübsche  Bemerkung.  Die 
relehUehe  Anwendung  der  Sjnkrlsia  bei  Gregor 
hat  nach  S.  einigen  byzantinischen  Autoren  Uber 
die  Figuren  Veranlassung  gegeben,  ebenso  unklar 
wie  falsch  eine  Redefignr  (iÜ7xpt9ic  zn  nennen,  eine 
Annahme,  die  aber  allerdings  nur  als  eine  Ver- 
mutung gelten  kann.  Zum  Schluß  erfährt  der 
im  Parisinus  929  erhaltene  und  Gregor  zuge- 
schriebene bjsentlnisehe  IVaktat  twmolb^ifoc  rijc 
YTjC  Uli  T^i  ftaXaauTjS  tU  IXrjEtv  xa\  (t«r/j)v,  der,  wie 
«ine  sehr  sorgllKttige  Untersuchung  des  Wort-  und 
Formenscl)ntzes  dartut,  nach  dem  10.  Jahrh.  ent- 
standen ist,  «ine  auflfilhrlidie  Behandlung.  Daß 
diese  Schuliibvmg  unter  Gregors  Namen  gebt, 
erkliutS.  nicht  übel  dadurch,  daß  Steilen  Gregors 
nir  Web!  nnd  DnrehAlhmng  dea  Themen  eewie 
f\ir  einzelne  Wendungen  als  Vorlage  gedient  haben. 
Der  beigefügte  Abdruck  des  Traktats  schliefit 
sich  mit  Hecht  der  Fassung  der  Handschrift 
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möglichst  getreu  au.  Schade,  daß  ein  Wortindex 
f«Ut  Bbanio  wir«  «ine  übenielit  Uber  die  ib 
di«  AbbaiidlaDf  «iagestreuten  terminologischen 

Bemerkungen  erwUn«cht,  ohne  «He  manclic  lifibsche 
Bemerkung  (vgl.  s.  B.  S.  ö.  8.  11.  2ö.  21)  nicht 
die  gebttbrende  Saidttuiig  findet  Von  den  Druck* 
versehen  seien  hier  nur  erw&hnt:  S.  4  Anm.  1. 
856  sUtt  858  aod  S.  46  Z,  21  Ulia  stntt  Xs^cai. 
Gießen.  G.  Lehnert. 


Floriiegtnm  Patriiticnm  digeenit  vertit  adnotavit 
OerardQS  Rauschen.  Fase  VI.  TertuUlanl 
Apologetici  recentiio  iiova.  lk>uu  l'JiHi,  llauitteiu. 
148  8.  8.  1  M.  80. 
Rauschens  Flonlo^uun  hat  das  Vordienst,  nicht 
bloß  alt«  Texte  wieder  absudracken,  •ondem  auf 
Grand  neu  bngebraebten  Miterials  eigene  Re* 
sensionen  zu  versuchen.  So  bat  der  Ilcransg.  fUr 
diese?  Hsft  die  ältcHte  Pari.ser  llaii'lsflirift  (1623 
des  X.  Jahrb.),  weiter  „codicem  Montispessulani 
laee.  XI*  — «as  soll  ^eaer  «Genetiv? endlieb 
die  Neebrichten  über  ih  n  %'er!orenen  Fuldensis 
genau  verglichen  und  (Ihtti  i  Ii  ■i-iiiou  Text  fest- 
gestellt. Wie  schwierig  die  textkritischen  Fragen 
sind,  zeigt  sich  gleieb  beim  ersten  Sets:  nintia 
operata  infestatio  »ectae  huius  os  obstruit  defen- 
stoni.  Zu  o.s  bemorkt  <l(>r  Apparat:  ita  X,  )  ARC, 
viam  DEabc;  dazu  2  belogstellen  ans  adv.  Marc. 
IV  12;  V  13,  die  zeigen,  daB  Tertnllian  die  an« 
der  Bibel  (Röm.  3,19)  stammende  Bedensart  oa 
obstruere braucht.  Dieses Urspnsn^  wo^en  scheint 
es  wahraobeinlicher,  daß  os  und  viam  zwei  Er- 
ginnngen  dea  Ton  TertnlUan  «bsolnt  gebrauch- 
ten obetmere  sei,  als  dafi  0*  In  der  VorUge  aller 
anderen  Handschriften  auNgnlassen  und  in  der 
von  DE  durch  viam  ersetzt  worden  sei.  Ahnliche 
textfciitisobe  Fragen  «riieben  rieb  an  aanehen 
anderen  Stelleo ;  docb  kann  ick  darauf  niebt  niber 
eingehen,  da  ich  mir  bei  einem  so  schwierigen 
SchriftateUer  wie  TertuUian  kein  sicheres  Urteil 
snaebreiben  darf.  Bei  der  bekannten  Sebwierig- 
keit  Tertnllians  vermißte  ich  um  so  mehr  in  der 
Einleitung  in  dein  Paragjaphi^n  über  die  editi- 
ones  et  dissertationcs  uiueu  Hinweis  auf  Uber- 
■etnnngen  der  Sobrift,  der  aneh  in  Heft  IV,  daa 
erstmals  etwas  von  Tertullian  brachte,  fehlt.  Bei 
dem  Abaclinitt  Ober  die  Septnagtnta  c.  18.  19  ist 
mit  Hecht  auf  IjAgardes  Bearbeitung  verwiesen, 
aber  Ar  .den  Ariateaabvief  nur  auf  die  Anigabe 
im  Archiv  von  Merx  statt  auf  die  neuen  von 
Mendelssohn-Wendland  und  Thackeray.  Die  Kor- 
rektur ist  recht  genau,  die  Anmerkungen  sind  sehr 
dwkeaswert.  Das  Heft  ist  Frans  Bilobeler  sum 


70.  Geburtstage  gewidmet  Der  Sammlung  ist 
frober  Fortgang  an  wOnidien. 

Kanlbconn.  Bb.  N  eitle.' 

V.  Oaennl.  La  questioue  e  la  critica  del  aoal 
detto  flkresippo.  Stodi  italiaai  dl  FBoIogiaebHsiea 

vol.  XIV  p.  245—361.    Floreni  1906,  Seeber.  8. 
Die  Schrift  zerfftllt,  wie  scbnn  der  Titel  an- 
deutet, iu  zwei  Abschüttle.   Der  zweite,  kleinere, 
abw  wertvollere  Teil  (S.  318^861)  bietet  nadi 
einigen  guten   textkritischen  Bemerkungen  um- 

'  fangreiche  Koliatioosproben  aus  einer  Turiner 
Iis  des  10.  Jahrb.  (Lat.  A77,  früher  DIV  7)  -=  T 
und  ans  einer  Vatikaniaeben  den  9./10.  Jabrb. 
(Fab'it.  170;     V.    Indeui  der  Verf.  die  Lesarten 

I  dieser  Handschriften  mit  den  beiden  ältesten 
Handschriften  C  (Gasaellanns  a.  VllI/IX)  und  M 
(Mediolaa.  e.  VU/VH!)  TOigldebt,  kommt  er  sn 

dem  Erfj;ebnis,  daß  V  nahe  verwandt  mit  f  ist, 
T  aber  eine  Abschrift  aus  M  ist;  und  indem  er 
femer  das  Pariser  Fragment  13367  a.  VI/VII  sowie 
die  aas  Hegesippna  genommenen  Stallen  b« 
Kti'-bfrii!«,  .\damnfinu8  und  Beda  zur  Prüfung 
heranzieht,  stellt  er  im  Gegensatz  zu  Weber 
and  Ka&nkn  die  Behauptung  auf  (S.  346),  daft 
eine  kttnftige  Hegesippusausgabe  sich  auf  MT 
}rritn<len  inU'sse,  _d.  h.  in  der  Ilaupt^aclie  auf  M. 

i  für  die  in  M  fehlenden  Anfangs-  und  SchloÜ- 

{  kapital  aber  anf  T.  FOr  dieee  Kapitel  (1 1—16 
und  V  47  —53)  gibt  er  auf  S.  347—358  eine  genan« 

]  Kollation  aus  T.  Und  da  auch  C  am  Anfang 
verstammolt  ist,  fUgt  er  S.  3ö8— 361  für  die  Kap. 
1 1—18  eine  Kollation  von  V  bei.  —  Dafi  T  eine 
Abschrift  von  M  ist,  scheint  mir  erwiesen;  da- 
gegen kann  ich  die  Gruppe  CV  ^'egeattber  HT 
keineswegs  für  minderwertig  halten. 

Im  1.  Absdiidtt  snebt  U.  den  Beweia  sn  (Hbren, 
daß  der  sog.  Hegesippus  identisch  mit  Ambroflina 
i?t.  Da  aber  der  Name  des  .Ambrosius  gerade 
in  den  maßgebenden  Uaudschritten  fehlt,  sieht  er 
sieb  deck  geswnngen,  ^  MögUebkelt  offen  sn 
lassen  (S.  312),  daß  diese  Ubersetzung  zu  Leb- 
zeiten de.s  AmbrosiuM  nicht  veröflFetitlicbt  wurde 

I  und  erut  aus  üoiueu  iiiulurlassenen  Papieren  ohne 
seinen  Namen  ans  Liebt  kam.  FOr  micb  ist  diese 
Erklärung  nicht  annehmbar,  wenn  ich  auch  zu- 
gebe, daß  aus  sprachlichen  Gründen  die  Autor- 
schaft dos  Ambrosius  nicht  anzufechten  ist.  Ein 
positiver  Bewds  aber,  daft  der  Übersetaer  and 
Ambrosius  identisch  sind,  lS6t  :^ich  mit  »prach- 
lichen  Argumenten  überhaupt  nicht  tiihren.  Die 
Untersuchungen  von  Ihm,  Landgraf,  Weyman 
(wosn  jetst  aneb  ein  sebr  interessanter  Aaftafta 
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von  O.  H«7  s«  fBgvii  ist,  Arcb.  f.  lat  Lex.  XV 

5*1  iVT]  liahcn  nnr  bewiesen,  dnß  tler  Ubersetzer 
Und  Aiiibrosius  der  gleichen  Zeit  angoböron  und 
d«n  gl«IelieB  BiMimgigaiig  in  OnuBmaitik  und 
Bhetorik  darchgemacbl  haben.  Gegen  die  Identität 
aber  spricht  die  Tatsache,  daB  unsere  Übersetzung 
vom  b. — 9.  Jahrb.  sehr  oft  zitiert  und  ausge- 
Bebiieb«n»  aber  iii«ndb  «Is  ein  Werk  des  Am- 
brosius beeeichnet  wird,  und  ihiß  Jioser  yamo 
erst  in  den  jUogeren  Handechrifteu,  ÖÜÜ  Jahre 
naeh  denn  Tode  dm  Helligen,  aufteuefat.  Zum 
anderen  riibmt  stell  der  Ubersetzer  gleich  in  den 
ersten  Worten  seines  Werkes,  daß  er  auch  die 
vier  BUcher  der  Könige  bearbeitet  habe.  Nun 
konmt  Ambroeius  «ehr  oft  auf  die  vier  BUcher 
d(!r  Kfinigd  und  wifiderhoit  aueli  auf  den  .Tfldiacben 
Krieg  zu  sprechen;  aber  nirgends  ein  Hinweis 
danmf,  daB  er  diese  StoffS»  schon  andenrirts  be- 
baadelt  habe,  w&hrend  er  sonst  nkht  selten  seiiie 
eigenen  Schriften  aasschreibt. 

Idl  kann  also  nicht  finden,  daß  die  autenticita 
ambresiana  oder  die  ambrosiaaiUi  ansereir  über* 
Setzung  von  l''.  oder  aninon  VorgÄngrrn  erwiespti 
ist;  aber  was  dabei  untorsncbt  wird,  das  Verhältnis 
des  Hegerippos  suTaeitos,  PUoia8,Aamdantts  ns«. 
(S.  248—256),  sein  VerhKitnis  zu  Josephus  (256— 
264),  waa  über  die  Heimat,  Sprache  und  Liobens- 
zeit  des  IJbersetzers  (280—310)  ermittelt  wird, 
das  alles  zeugt  von  groBer  Gelehrsamkeit  und 
Uin^iicht  und  i^t  filr  pinc  ktliiftigo  Hegesipput- 
ausgabe  eine  so  gute  Vorarbeit^  daß  ich  nicht 
einsobe,  waniin  der  vielberafene  'futnro  editore' 
nicht  V.  UssAiii  beiBen  soll* 

Fürth  L  B.  Wt.  Vogel. 


8.R«liiMili,  Cnltes,  mjtbep  et  religioa8.ToaMlI. 

Ourrage  illusird  de  30  grarnns  dam  le  tsxts.  Parin 
1806,  Leronx.   467  S.  8. 
Dieselben  gllnsenden  Vorslige,  aber  aneb 

dieselben  Mttngel,  die  bei  der  Besprechung  des 
1.  Bandes  (Woohenschrift  1906  Sp.  1135  ff.)  dipsfr 
gesammelten  Anfotttze  hervorgehoben  sind,  zeigen 
die  hier  Y«reinigten  Unteranebangea  nnd  sehen 
die  ihnon  vorau«gpscliickte  Einlpifting.  Lang, 
eiust  einer  der  englischen  Vorkampfer  für  die  jetzt 
SO  beliebte Herieitang  bShererRel  igionsronneo  ans 
dem  Tntemismus,  hatte  in  einer  Besprechung  des  1. 
Bandes  von  Keinachs  Aufsßtzt^n  Zwrift»!  gegen 
einige  ihm  allzu  weitgehend«  Behauptungen  ge- 
AnBect;  ibm  geganttber  legt  der  Verf.  seine  An- 

siclitcn  fibpr  den  (hw<;  der  inoiiacMiphen  Kultur 
dar.  Alle  Kaltnrentwickelung  ist  ibm  Laizisalion, 
d.b.  Fortsebritt  von  der  Kuligion  aar  Vemmft; 


die  erstore  ist  ibm  in  ihren  Anfangsstadien  stets 
AnuiiIsiimH.  und  zwar  Kußert  sie  sich  ihrem  Vor- 

I  stellungsgebalt  nach  stets  als  Totemismua,  iluren 
pnksiseben  Vorsebtiften  naeb  in  der  Anfstelinng 

I  von  Tabus.  Das  ist  Rationa1i!>iuiis  :  in  oin  so  Rin- 
faches  Schema  llßt  sich  die  unendliche  Manoig' 
faltigkeit  der  geistigen  Bildungen  nnr  dann  «n» 
ordnen,  wenn  die  Lücken  unserer  Brlcenntlda 
durch  phantasievollo  Konstruktionen  nnagpflillt 
werden.  Woa  wir  wissen  können,  ist  nur  das, 
daB  wibrend  der  sehr  Imraen  Spsnne  Zelt,  in 
der  wir  das  geistige  L.eben  zu  verfolgen  ver- 
mögen, die  Mehrzahl  der  Menseben  mehr  oder 
weniger  religiöse  Vorstellungen  hatte;  daß  die 
Religion  am  Anfang  aller  Entwickelnng  stand, 
ist  nicht  l'fwoisbnr,  und  daß  dt.'r  Auiiuistnns  diT 
AuBgangsp linkt  des  religiösen  Denkens  war,  läMt 
steh  sogar  —  «eidgstens  in  der  Allgemdnbeit, 
wie  B.  die  Behauptung  aufstellt  —  für  wichtige 
Gebiete  widerlegen.  Ebenso  widerspricht  der  be- 
at&ndige  Fortschritt  zur  Vernunft  den  geschieht- 
liehen  Tataaeben:  nicht  bloß  im  einzelnen  wird 
Vernunft  Unsinn  und  Wohltat  Plage.  —  Schon 
oft  sind  der  Forschung  von  Berufenen  und  Un- 
berufenen soleba  bequeme  Fornein  dargeboten 
worden;  aber  die  wirkliche  Wi^i-scnsehafi  hat  sie 
immer  ütirtickgcwiesen.  Es  ist  scbmeneUch,  es 
einem  so  glaubenden  und  so  sympathischen  Schrill- 
stoller wie  S.  fieinaeb  su  sagen,  aber  es  muB 
grgagt  werden:  auclt  -Hmt  diese  FonnelTi  wird 
die  Wissenschaft  hinweggehen,  unaufgebalten  und 
tukbereieberL 

Wie  diese  roligionsgeschichtliehe  Konstruktion 
im  einzelnen  vorfHhrt,  zeige  ein  Beispiel.  Aus 
der  alten  Vorstellung,  daß  der  im  Tiertotem 
voransgesetste  Gott  gesehlaebtet  werden  müsse, 
orklXrt  R.  auch  die  Ubcrlieferi:riL-  von  dorn 
Kreusestode  Christi:  für  ihn  ist  sie  uine  Sage, 
wiewohl  er  lugestebt,  daB  das  Krens  von  Golgatha, 
das  zwanzig  Jalirbnnderte  lang  die  Geschicke  der 
Mensclilit'it  Iiostimint  Itfit,  ?einp  lii<rtorischo  Be- 
deutung Itehalten  wird.     Es  hat  nach  K.  keine 

I  wirkliebe  Überliefenmg  Aber  Christi  Tod  und 
Anfcrstohuiig  gegeben;  die  Dok(>tpn,  welche  die 
KealitiU  des  floiachgewordenen  Gottes  leugneten, 
reiefaen  bis  in  die  apostolische  Zeit  hinauf;  die 
Geschichte  vom  ungläubigen  Thomas  !<oll  gegen 
sie  gericlitct  9«in,  Wie  sieh  R.  die  I'assfons- 
Überlieferung  denkt,  zeigt  außer  der  sclion  im 
erstmi  Band  verSifentliebtea  Untersaebniig  ttber 

den  gemarterten  Kötii'j  I  i' ^  rvlors  spIn  Aufsatz  über 
Ps.  22,17.  Bekaontlicb  sagt  der  S&nger  dieses 
Psatmes  nada  der  Septuaginta  —  der  bebriüsebe 
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Text  ist  sinnlos  ventitmmelt  — :  <Spu^av  x>ip^( 
|xou  xal  Ttooac:  il«  .If'^^-.s  selbst  (Mattli.  27,46; 
Markus  15,34)  am  Kreuz  den  Anfang  des  Psalmes 
»liavt,  Meb  die  Sehriftgelehrten  bei  Matth.  87,42 
den  gekreuzigten  Jesuä  mit  V.  9  des  Päalmes  ver- 
spotten, und  <l!i  (las  l.osi  n  iler  Kleider  (MattL. 
27,36  i  Joh.  19.34J  ala  Erfüllung  von  Ps.  22,19 
beteiehnet  unit  w»  meiot  B.,  daS  cBe  Leldene- 
geschichte  naeb  jeneni  Psalm  interpoliert  tttid 
die  Krpuzigung  selbst  nach  V.  17  jenes  Psalmes 
erfunden  sei.  So  verdächtig,  wie  £.  glaubt, 
Jet  da»  Tler&ehe  ZnaainineiitreflBn  der  Leideoi^ 
geschichte  mit  dem  Paalm  nicht;  hatte  der  FeeliDMt 
SL'in  Leiden  mit  der  Kreuzigung  verglichen,  wie 
man  wenigstens  aar  Zeit  Jesu  annahm,  so  konnten 
sowohl  dieser  seihet  am  Kreose  wie  aueh  seine 
Gc^er  sich  des  Liedes  erinnern;  die  Verlosung 
der  Kleider  eines  Delinquenten  könnte  aber  all- 
gemeiae  Sitte  gewesen  sein.  Immerhin  iat  es 
mSglieh,  daß  der  Pealm  einige  Züge  sitr  Peeelone- 
geschichte  beigesteuert  hat,  und  zwar  wird  man 
jtnnÄchst  Matth.  27,43,  dann  vielleicht  36  und 
üchlioSlich  — jedoch  schon  mit  grobem  Zweifel  — 
46  preiagehen.  Aher  irgend  welchen  Anhalt 
mnfite  ^e  Kombination  des  Psalmes  mit  Jesu 
Tod  doch  ImbpTi,  nnrl  da  ÜP^t  am  nächsten, 
daß  eben  die  richtige  oder  irrtüuilichu  Beziehung 
▼00  Fe.  82,11  «nf  dieKreneignag  den  Anknapfungs- 
pnnkt  bildete.  Damit  wird  das»  was  von  K.  gegen 
die  GfisrbiphflirJikeit  der  Krenzi^nn^  Jesu  vor- 
gebracht wird,  schwankoud.  —  Ka  ist  2war  natiir- 
lieh,  daB,  nnehdem  In  nenerer  Zeit  einige  an  sieh 
unverdächtige  Züge  der  PaasionsUberlicferung 
sich  fiberrasclienderwpisc  als  wabr^rlieinlicli  nicht 
bialoriäch  herau»gt)St«lll  liabou,  uuu  eine  L'ntcr- 
sehltinng  der  Oherlieferang  sieh  verbreitet  (vgl. 
z.  B.,  was  Goblet  d'AUuilln,  Kev.  de  l'hist.  Ac^ 
rel.  LIX  1904  69,  gegen  Robertson  bemerkt); 
diese  Hjperkritik  kann  aber  der  guten  Sache  nnr 
scbaden. 

Als  geistvoller  und  vielbelesener  Schriftsteller 
kennt  K.  natürlich  die  historische  Methode  ganz 
gut,  und  die  ersten  Schritte  seiner  Untersuchungen 
neigen  ihn  immer  anf  dem  riehtigen  Weg,  der 
von  der  ITbeilieferung  znrllckfilhrt  zu  den  Tnt- 
sachen. Allein  bisweilen  folgt  er  später  doch  den 
▼er  seinen  Augen  tanzenden  Irrlicliteru  and  schlägt 
sieh  qner  durch  die  Wildnis.  Uanehmal  be^ant 
(l(>r  Irrtum  sdnui  bei  der  Deutung  oder  Wieder^ 
herstellung  der  Zeugnisse. 

Kanmm9glichsebeinte8,6enoi.8^t5dea8amen 
des  Weibes  auf  das  weibliebe  Gesehleeht  an 
beaiehen,  das  von  der  Sehlange  gebissen  werden» 


d.  b.  an  der  Menstraation  leiden  soll;  im  Gegensata 

zu  Tjnt  kann  nyi?  nur  das  ganze  menschÜcbc 
Geschlecht  bedeuten.  Der  Vers  wUrde  an  sich 
oieht  fordern,  dafi  sein  Verfasser  dem  Schlangen- 
biB  eine  symboiisehe  Bedeutung  beilegten; 
einitrc  laralli-l»'  Mythen  sclieiiinn  alicr  darauf 
hinzuweisen,  d&ö  'von  der  Schlange  gebissen 
werden'  ein  bildUeber  Ansdraek  tür  *aterben' 
I  war;  hatte  die  Phrase  ursprünglich  aber  diese 
Bodoutung  —  und  tlaß  ^ie  einst  in  diesem  Zu- 
samnieuhang  nicht  im  eigeutlicheu  Sinn  ver- 
standen wnrde,  i^t  in  der  Tat  sehr  wahmehrin« 
Uch  so  bat  in  einer  fteiHch  vom  Kodaktor 
uukenntlicli  gemachten  Textgostalt  Gott  in  diesen 
Worten  über  den  Menschen  als  Strafe  für  die 
Sflnde  den  Tod  verhMngt.  —  Dem  Rahmen  dieser 
Wochenschrift  entsprechend,  mSgen  im  folgenden 
an  einigen  aus  der  klassischen  PhiloIog;ip  penom- 
menon  Beispielen  Exegese  und  Kritik  des  Verf. 
geprüft  werden. 

Bei  Vorg.  Acn.  VI  743  kann,  wif  seitdem 
Norden  (S. 32)  mitRecht  hervorjri-bobi'n  liat,  Ifan« 
nicht  die  Seele  bezeichnen,  nach  deren  größerer 
oder  geringerer  Verunreinigung  die  Strafe  im 
Jenseits  abgemessen  wird.  I^brigens  ist  auch  die 
im  späteren  AltfHutn  bcvor/.iiptp,  in  neuerer  Zoit 
von  Uaaß  und  Norden  gebilligte  Erklärung  der 
^k  Ifones  als  der  Raehegdster,  die  jeder  dnaelne 
wie  seinen  Genius  habe,  sprachlich  und  sachlich 
nnmöglich:  crfitpres,  wnil  pafi  den  Akkusativ 
einer  Person,  wie  schon  Heyne  andeutet,  bei 
klasflisehea  Sehriftstelleni  nvr  in  obsetfnem  Sfain 
regiert,  letzteres,  weil  Manes  in  der  republikani- 
schen Zeit  nur  dio  nnllonmfiehte  in  ihrer  Gesamt- 
heit bezeichnet  (VVisaowa,  Uaudb.  192).  Eben 
in  diesem  Sinn  gibt  aber  der  Vers  einen  tadel- 
losen Sinn:  'ein  jeder  von  uns  leidet  seine  pigene 
Hölle';  und  so  liat  ihn  auch  die  antike  Vergil- 
exegese  ausächlieliliuh  verstanden,  bis  die  wieder« 
aufblllbenden  mystisdi-philesopbisehen  Studien 
einer  Zeit,  die  den  klassisclipn  Spradigobrauob 
nicht  mehr  als  etwas  Lebendiges  empfand,  die 
damals  viel  erörterte  Dämonenlehre  hineintrug; 
doeh  bat  sieh  die  richtige  Deutung  bei  Auson. 
cph.  57  uml  lipi  Serv.  nncb  prhaltcn.  Wenn  bei 
Stat.  Thcb.  VIH  »4  Hades  den  hinabstürzenden 
Amphiaraos  fragt :  Quos  üfoMS  UMf  eo  kann  dies 
niebt,  wie  Heyne  ftr  mSglieh  Inelt»  bedeuten :  Quö$ 
Mancs  adire  animus  tihi  f\tlt?  srnulirn  nur,  wie 
K.  richtig  deutet :  q}uh  chättmenis  met  ites-iu  f  Die 
Stelle  ist  aber  nicht,  wie  R.  glaubt,  als  Zeugnis 
für  die  falaehe  Verg^linterpretation  —  an  Ve^l 
denkt  Statins  gar  nieht  — ^  sondern  als  vnab» 
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hlngif  M  ZvagiUB  dafllr  ta  verwerten,  daß  Manes 
ebenso  wie  das  entaprecliendc  deutscheWort  'Hülle' 
auch  mit  spezieller  Beziehung  auf  die  höUiscben 
Strafen  gebiisiiditw«rd«Blnnra. — Unbegrlindetea 
Anstoß  nimmt  der  Vorf.  an  Luc.  Plifirs.  III  183 
Emguae  Photbta  ttnetU^  navcdia  puppes  irMque 
fdmä  vtram  emtf  SaUmmm  carinae.  Di«  Worts 

sind  billl«r  gant  richtig  verstanden:  drei  SehtffB 
suchen  zu  beweisen,  ilaB  dio  GeBchichtc  von 
Salamis  wahr  ist.  Feto  mit  dem  Aeeos.  c.  lufio. 
paw.  ist  in  d«r  «piteren  Litorstar  Iwkaandieh 

ganz  rr.'iii.  1  lidi  (z.  B.  Stolz-Sclnnalz,  I-at 
Gr.'  S.  2dÜf.):  und  sachlich  ist  noch  weniger  ein 
AnstoS  Torfaanden;  nstttrlieh  entbSU  der  Znmits 
nicht  eine  gelehrte  Aiis{)iRtiii)^  mit'  ii'g(>nd  einen 
Zweifel  an  der  Gcschiclitlichkeit  der  Schlacht  bei 
Salamis,  sondero  der  pathetische  uad  schwülstige 
Dichterling  will  andeuten,  daS  man  en  der  6e- 

schichtliclikeit  jerios  atlienisclien  Seekrieges  hfitte 
iweifeiu  können,  wenn  Athen  gar  keine  Schiffe 
gaiebidit  bitte.  Gans  anders  ReiDaeb.  Er  faßt 
jmAmI  Im  Gegensatz  la  Ummdt  behauptet,  daB 
VtUm  das  'wahre  Salamis'  im  Gegensatz  z(i  Salamis 
auf  Kypros  bezeichne,  setzt  femer  ftir  credi  ein 
Beirt  nnd  mebit,  dafi  detaen  Nene  erst  dnreb 
den  Iiifin.  sciri  und  dann  dieser  in  freier  Kon- 
jektnr  durch  cridi  ersetzt  sei.  ~  Wie  das  attische 
Salamlf  ab  *das  wahre*  von  dem  kjprischen 
unterschieden  worden  konnte,  bleibt  dabei  dunkel; 
an  den  beidon  von  dem  Verf.  verp;HcIienen  Stellen 
Sen.  Troad.  844,  Manil.  astr.  V  öU  ist  sicher  niclu 
«am  SU  1eeen<  —  Bei  Lue.  Fbars.  IX  686  aeblSgt 
der  Verf.  vor:  si  successu  nuda  remoio  |  inapicüitr 
virius  quidquid  laudamus  in  uUo  maiorum  iors 
una  ifortuna  lesen  alle  Hss  und  die  SehoUen) 
füüt  was  bedeuten  soll:  'wenn  es  nach  walirem 
Verdienst,  nicht  nach  dem  bloßen  Krfolj?  j3rolit, 
besaß  Cato  alle  VorzUge  der  Vorfahren  vereinigt'. 
Das  ist  sebwerlieb  lateinisdif  nnd  es  ersebeint 
keineswegs  als  sicher,  daB  der  Uberlieferte  Text 
nicht  haltbar  ist.  Mit  Annahme  einer  Ellipse,  wie 
rie  bei  dem  stürmischen  Lucan  nicht  ganz  selten 
vorkommt,  liSt  steh  folgender  Gedanitengang 
herstellen:  kommt  es  bloß  auf  das  Verdienst  an, 
(so  steht  Cato  obenan,  denn)  alles,  was  wir 
an  denen  bewundern,  die  gcOfier  sind,  Ist  doeb 
nur  Erfolg. 

Wie  in  derDontnng  der  literarischen  Zeugnisse 
läßt  sich  der  Verf.  auch  in  der  Erklärung  kunst- 
gesebielitlielierErsehetnangen  bisweilen  mehr  von 
vorgefaßten  Moinnnfren  als  von  den  liistorisclien 
Tatsachen  leiten  nnd  schließt  sich  willig  an  falsche 
BrgebidMe  anderer  Ferseher  an,  wenn  sie  mit 


seinen  eigenen  Theorien  Ubereinstimmen.  8o 
versucht  er  im  AnsehliiS  an  einen  Aufüiatz  von 
K.  V.  Steinen  einige  Uber  die  ganse  Erde  ver- 
breitete geemetiisebe  Zetshen  ans  animsUsehea 

Formen  abzuleiten,  wobei  er  allerdings  die  Mög- 
lichkeit sagibt,  daß  das  geometrische  Zeichen 
iitsr  ad  als  die  Hkb  Ühnlieben  stilineifen  Tier- 
fennea.  Untar  dioeem  Vorbehalt  meint  er.  daß 
in  dem  nakenkrewz  manclimal  stilisierte  Störche 
zu  erkennen  seien,  z.  ß.  auf  einer  von  ihm  fUr  | 
altbtfetiseb  gehatteaen  Tase  in  Madrid  nnd  auf 

Hpiiinwirtelii  au.s  TTissarlik;  die  letzteren  liült  er 
Air  um  so  beweiskr&fUger,  weil  in  der  Troas  die 
StSrebe  wegen  der  Vertilgung  der  so  sahhreiebea 
Schlangen  eine  große  Bedeutung  haben  und  man  ' 
daher  auch  Lnnmr  dons  Tochter  Antigene  in  einen 
Storch  verwau<itilt  werden  ließ.  Daß  disLFelas^er, 
deren  Nauen  die  Alten  vielleieht  rieb^  an 

ntXap^o;  siellen  sollen,  die  Störche  ala  Totems 
geb^t  haben,  wird  daraus  gefolgert,  daß  später 
in  Tfaessslien,  wo  die  Beste  der  Pelasger  wohnten, 
die  Tötung  eines  Storches  streng  verboten  war. 

Nachdem  ich  so  vleleti  angedeutet  habe,  worin 
ich  mit  B.  nicht  ubereinstimme,  würde  ich  mit  < 
weit  grBfierer  BefHedignng  liei  dem  Siefatigen 
und  Geistvollen  verweilen,  dessen  eine  Men^ 
bleibt  Aber  erstens  versteht  sich  das  bei  B. 
von  selbst,  und  sweitens  Uegt  es  meistens  aaf 
dem  GeUet  der  griechischen  Religionsgeschichte 
und  ist  von  mir  teils  schon  im  üandbuch  be- 
rücksichtigt, teils  wird  es  in  dem  demnächst  er- 
scheinenden mytbologiseben  Jsliresberiebt  aus- 
führlich besprochen  werden  müssen,  so  dafi  ich 
mich  hier  nur  wtt^derholen  könnte.  Indessen  auf 
einige  Aufslitze,  die  andere  Gebiete  betreffen, 
dUrfen  die  Leser,  die  das  Buch  gewiß  auch  in 
Deutachland  in  groBr  i  7rifil  fii^den  wird,  hier  doch  | 
im  voraus  aofmerltsaut  gemaclit  werden.  In  erster 
Linie  bt  auf  den  Essay  Uim  eMariit  binsn- 
weisen,  dessen  zwar  nicht  sichere,  aber  jeden- 
falls beachtenswerte  Eigebnisse,  wenn  sie  sieb 
be8tjitigen,zu  einer  betrifebtliehen Modifikation  der 
jetstherrtehenden  Anmcht  filier  den  Eklektizismus 
der  nugnateischen  Zeit  nötigen.  Das  besprochene 
Kunstwerk,  ein  in  Mjsien  gefundenes  Basrelief, 
das  dne  Zither  spielende  Muse,  wahrsebeinlieli 
die  freie  Nachbildung  eines  schreitenden  Apollon  i 
Kitharodos  aus  der  attischen  Blütezeit,  darstellt,  ' 
ist  nach  B.  vielleicht  die  erste  uns  erhaltene 
Prodnii,tien  der  nenatitiaelien  Schnlat  ist  diea 
riehtig,  80  bestätigt  sich  die  von  Furtwüngler 
bek&mpfte  Ansicht  Uansers,  daß  der  neuattische 
Eklektisismna  nicht  erst  ndt  Basitab»  bagoanan  i 
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habe,  sondern  vielmehr  in  Pergamon  im  2.  Jahrb. 
aufgekommen  sei.  —  ZwMtens  sei  hier  an  den 
Anfliats  aber  das  Datam  dar  Apokilypsa  (666ft) 
erltinort,  in  (lern  Kap.  6  V.  1  auf  eine  mit  außer- 
ordeotticber  Billigkeit  von  Ol  und  Wein  verbundene 
Teuerimg  des  Getreides  beaogea  wird.  Dieser 
Zustand  war,  wie  dar  Verf.  im  AinddoB  aa  Seaek 
ansführt,  in  der  2.  Hälfte  drs  1.  Jalirh.  einge- 
treten, seit  einsichtige  Landwirte,  namentlich 
Colttmella,  auf  die  Bintrigliehkeit  dieser  lange 
ZaitTemacblXaelgtenKnttaTen  liingewieaen  hatten. 
K.  stellt  zahlreiche  Zeugnisse  aus  dem  Ende  des 
1.  ttod  dem  Anfang  dea  2.  Jahrlu  sosammen,  aus 
denen  rioli  aiaa  itarka  Obaiprednktion  namentlich 
an  Wein  ergibt.  Ihren  HSbepnnkt  erreichte  sie 
in  den  Jnlireii  92,  93:  damals  erließ  Düinitifin 
das  berüchtigte,  freilich  nie  durchgeführte  Dekret, 
das  die  Anlage  nanar  Wmnknhiirea  dorchavs 
verbot  und  in  den  Plrovinian  sofar  die  H&lfte 
der  bestehenden  Wetn^Hrten  an^ziiroden  bef'alil: 
iMtld  Bach  diesem  lildikte,  anf  das  wahrscheinlich 
mitBeekt  Stat  sllv.  IV8|llf.  bewigan  wird,  ist  die 
uns  vorliegende  Form  der  Johannweeheo  Apo- 
kalypse redigiert  worden. 

Berlin.  0.  Gruppe. 


O.  Maler,  Qnaestioanm  oaematelogiearnm 

caj'ita  quatt nur.  MarborgerDisseitatiaa.  Leipzig 

190Ö,  Uirschfeld.  44  S.  8. 
Der  eiate  Abschnitt  der  Ernst  MaaB  ge- 
widmeten erfreuliclien  Arbeit  bebandelt  einen 
Teil  der  jetzt  im  ClPelop  übersichtlich  ausge- 
breiteten Personennamen.  Mit  Geschick  wird  der 
Vennek  gemacht,  ans  Bodenfonn,  Knllur,  Sitte, 
Beligton,  Indiistru;  und  Goscbichta  die  Personen- 
namen einer  jeden  T^andschaft  zu  erklären.  Ganz 
wird  dieRecbnoog  nie  aufgehen,  da  auch  Personen- 
namen  wandern*  Aoeb  wird  manchmal  an  viel 
anfein  und  denselbenErklürungsgrund  geschoben ; 
wir  werden  schwerlich  berechtigt  «ein,  alle  Namen 
mit  Ivt-,  loKti-  auf  die  gesunde  Luft  und  den 
Heilfott  von  Epidanroe  snriickaaffehran.  Aber  im 
ganzen  ist  das  Prinzip  richtig  und  kann,  vorsichtig 
durchgeführt,  noch  viel  neue  Erkenntnis  sehafTen. 
Mit  gutem  Recht  werden  S.  18  Namen  wie  UinrTmt 
and  Ihuti^r^  im  Oegensata  an  Fiek-Beehtet 
S.  231  zu  vSmS  'Erwerb,  Besitz'  gezogen;  vgl. 
auch  U-X'i(oyoi  CIG  ins.  III  MO,  arch.,  Thora,  Haaic 
CIG  ins.  i  731,0,  lUiodoü,  liaaiov  Inscr.  of  Cos 
8.  862.  Hit  Slleksieht  anf  das  aflgellose  IVnben 
von  Korinth  wird  der  Name  ClPelop.  324  zu 
['Av?|poxa}itc(  crgKnzt;  aber  ebensogut  läBt  sich 
jXeijfraxofiia  denken,  das,  mit  x^ip^xft.ij'cos  ver- 


glichen, fUr  eine  Tochter  der  gewarbtütigen  Stadt 
nicht  übel  passen  würde ;  vgl.  zu  den  von  Fick- 
Bechtel  8.  Ifid  angaflihrtan  Namen  neeh  Kcfpuycec 
(Gen.)  f'IG  ins.  II  53'2,f),  Kresos;  -r,T-  wie  in 
Ao^T-  H.  a.m.  lIaTT)«adi)(,  das  aus  Uesychs  Glosse 
nemfjtai'  Tpaim^tot  erklKti  wird,  ist  ein  Namensver- 
wandter von  nanjeCnv  OlG  Ina.  II  646,11,  Nes«»B. 
'.^-/■.iTTT'yC  wCirde  ich  mit  P'ick-Bechtel  S.  87  als 
den  'Unbeugsamen'  erkUren;  die  ttbertrogene 
Bedeutung  des  Wortes  ist  häufig. 

Dar  awaita       natarsaebt  mit  Mn«m  Sinne 

(»inige  Veränderungen,  die  der  Wechsel  der  Zeiten 
auch  in  die  Namengebung  gebracht  hat.  Die 
alte  Z«t  Bah^  wie  die  KemSdie,  Sehen«  und 
Spottnamen;  splter  kommen  diese  fast  nor  noeh 
ali^  Beinamen  vor.  Dafür  en?chpinen  in  immer 
grüäerer  Zahl  Verbaladjoktive  wie  EMhaani  oder 
ParUsipien  wie  'Apemutv,  Adjektive  wie  Xp^crrot, 
rpa^tx^:  oder  Abstrakta  wie  Paiio;.  Die  alten 
stolzen  Namen,  die  politische  Macht  und  Herr- 
schaft beseicbnen,  verschwinden  vor  aolchen,  die 
das  kaiciianllehe,  behihige  Daadn  eines  ans  der 
groBen  Weltgeschichte  ausgesehiadenen  Volkes 
schildern,  '  \  tHt  is^o;,  Udcfiapims  «.  a.  Nur  in 
Kunst  und  Wittseuschaft  leisten  die  Griechen  auch 
jetst  noch  das  Beste:  deshalb  Namen  wie  V^pifiot, 

Kigentiimlicli  ist  das  Ergebnis  des  3.  Ab- 
schnittes, der  die  tbeopboren  Personennamen 
prfift.  In  den  Ältesten  ZMten  kommen  sie  so  gnt 
wie  gar  nicht  vor;  nur  vom  Stamme  At/ -  finden 
sich  wenige  Ableitungen.  Im  6.  und  6.  Jahrb. 
treten  einige  wenige  hinzu.  Im  Anfang  des  4. 
Jahrb.  ist  ihr  HXnfigkeitsverhlitnis  an  den  anderen 
Namen  schon  1 : 7  geworden,  im  3.  Jahrb.  auf 
Tbera  sogar  1:3;  so  bleibt  ea  dann  allgemein 
mit  geringen  Schwankungen  bis  ins  8.  Jaiirh. 
n.  Chr.;  in  Xgypten.  wo  freiliob  die  Dinge  anders 
liegen,  ist  das  Verhältnis  sogar  1  :  1,  vgl.  diese 
Wochenschr.  ISHI.J  Sp.  UfJt.  Es  ist  eine  merk- 
würdige Sache,  daß  in  den  Zeiten  des  strengen 
Glanbens  an  die  alten  06tter  sieh  kanm  eine  Spar 
von  ihnen  in  den  Personeunanien  findet,  dagegen 
in  den  Zeiten  seiner  vollen  Auflösung  jeder  dritte 
Name  von  ihnen  sein  GeprSge  erhalten  hat.  Er- 
kliren  iMSt  sieh  das  m.  E.  nnr  an«  dam  ataifceo 
EinfluB,  den  die  neuen  hellenistischen  Bmche  auf 
das  ^Ttitterland  ausübten,  in  denen  die  tbeopboren 
Perbunennamen  von  alters  her  eine  überragende 
Bedentnnif  hatten  1).  Hflbseh  Ist  die  Baol>aehtnn|^ 


M  Vßl.  Tallquiat,  Neubabylon.  Namenbach,  Heising- 
fürs  IlKtö.ä.XV:  «Die  indoeoropäisohen Personennamen 
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<la6  die  mit  'Af^fti)  iind*Epi0C  susMDambXngen- 

(len  Xamen  vor  dem  4.  Jahrli.  v.  Chr.  imuin  vor- 
kommen, dann  aber  immer  bioSger  werden.  Ihnen 
gesellen  sich  seit  den  alles  vnutürsendeo  Tagen 
der  Diacinchon  die  Namen  derlUttar  der  T«x<)*)' 
f<ilg^t  hIs  vierter  ATischnitt  eine  Untrr- 
SQchiing  Uber  die  Namen,  die  aus  dem  Epos  ent- 
lehnt sn  Btäa  scheinen.  Zoo  ertteo  Meie  witd 
hier  mit  vollem  Kochte  die  Frage  MfgewOrfeDi 
ob  und  wie  weit  von  einer  Entlehnung  gesprochen 
werden  darf,  ob  nicht  wenigstens  zum  Teil  or- 
ganisches Weiterleben  lebendiger  Personennamen 
di>r  "alten  epischen  Zeit  anorkamit  ws-nlon  muß. 
Ein  Vergleich  dieser  Namen  mit  den  ältesten 
insehriftlieh  Itberlieferten  ergibt  manche  merk- 
würdige Übereinstimmung.  Das  Namengtied  «oXi- 
X.  B.  foblt  auf  beiden  Seiten,  statt  dpssen  er«chnint 
liXafigiaTO-;iRiXT]-  kommt  nur  hier  vor,  und  anderes 
mehr.  Ich  bin  deshalb  der  Meinung,  daS  «bee 
vii'lfncli  in  dor  cättorcii  Zeit  mit  einem  orfrant?chpn 
Weiterleben  der  epischen  Namen  su  tun  haben, 
sieht  mit  daerBatlebuiiBgRUBHonier  oder  anderer 
Bpik>  Ein  starkerEinflnß  desKpos  auf  die  Namen- 
gebnng  «oll  damit  nicht  geleugnet  werden ;  sicher- 
lich sind  manche  Bildungatypcn  noch  durch  die  epi- 
schen Beiepiete  eine  ZeKÜng  erhaheti  geblieben, 

wo  sif!  sich  im  flll^jcmoinen  schon  zum  TTnti^rrjange 
neigten  Aber  jeder  neue  Fund  aus  alter  Zeit  wird 
die  enge  Verblndong  der  Nnnen  des  Lehens  mit 
denen  der  Dichtung  slXrker  hervortreten  lassen; 
es  erscheint  deshalb  fjoratt  n,  beide  Gruppen  nicht 
mehr  so  scharf  voneinander  zu  trennen,  wie  Fick- 
Beehtel  es  noch  taten. 

Ohne  Zweifel  haben  wir  lttorari«chpi  Beein- 
Hussung  anaaerkenuea,  wenn  epische  Namen 
erst  im  3.  Jahrh.  oder  spXter  aaeh  als  Namen  das 
Lebens  verwandt  wendeVt  Daa  ist  nicht  anders 
au  beurteilen,  als  wenn  zur  Zeit  der  Romantiker 
plötzlich  altdeutsche  Vornamen  beliebt  werden. 
Ans  der  Zeitstimmnag  etkUrt  sich  die  Auswahl 
unter  dfn  Heroen  und  Heroinen.  Selten  oder 
gar  nicht  erscheinen '  HfMutX^c,  'Üdumcüc,  Ili^viXoini), 

haben  einou  vor?jii;?iwi'lH(>  i'iofaoen  Chiiriikter  miii 
dräckea  im  ailgemoiDeu  eine  £ii(«nscbaft  des  Namen- 
trSirefeaus.  Die  weitaaagrBtersHehTsaU  der  senitti- 
achoD  Porsononnamcu  ist  dagegen  rcliK'iusi  u  ItihiiUs 
Si«  faaaen  die  Beüebong  d««  Meoachen  zur  (Gottheit 
ins  Ange,  drflciten  eine  Tatsadie,  einen  Wunsch  oder 
ein  Gebot  au«''. 

Sehr  xweifeliiaft  int  die  Dentuog  8.  30:  .'UpoiO- 

iiaffn  homo  jtrope   -llptib*  nofH«  css«  tiiäm*.  fiiae 

Parallele  dazu  mit  -Jkn:',;  wird  pich  srliwerlieh  üodea 
lassen.    Vgl.  da^ogoa  Kick-Hecbtei  ä.  137. 


'AvSpoii^Kn  Q-       dafttr  hüdig  IMptc,  Ndpatooec, 

'Qevi],  Aa^vt]  u.  a.  Selbstverstindlich  auch  hier 
lokale  Verschiedenheiten:  dqnvc  in  Attika,  Tu*. 
d3pi]C  in  Lakonien  n.  a.  m. 

Eine  verwandte  Erscheinung  ist  es,  wenn 
'  Xnmon  dpr  Helden  großer,  ferner  Zeiten  wieder 
aufgegriffen  werden,  die  wie  MiXtwto»)«  allmihlieh 
die  Oflltang  von  Heroen  eriialten  hatten.  Die 
I  Gleichsetinng  des  Namentrügers  mit  seinem  Vor* 
'  bilde  findet  scharfen  Ausdruck  in  dem  Typus 
'louXioC  Ntxavwp  vtoc  'ü|tT]p«;  xal  veoc  9e|U7Tox).^;. 
Ks  ist  die  kldne  Zeit  der  großen  ITbertreibungen, 
wo  sol'tat  Ptn  so  iinlicknnnter  Mann  wie  Niicavo>p 

ISO  hochtrabende  Beinamen  eriiülti  sie  erinnert 
mich  nnwillkarlieh  an  nnaere  rahnredige  hMiache 
,  Poesie  snr  Zeit  der  tiefsten  Brmediigonf  Deatich» 
I  lands  im  17.  Jahrb. 

I       In  einem  Anhange  werden  die  Kflnstlernamcn 
besprochen,  II.  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daS 

'  wir  nicht  berechtigt  «ird,  in  ilincn  immer  nur 
I  Beinamen  au  sehen,  die,  erst  später  gegeben,  den 
I  echten  Namen  verdringt  haben;  wo  der  Sohn 
im  allgemeinen  dem  Berufe  des  Vaters  folgt,  ist 
es  naturgemäß,  daB  dor  Handwerker. KUnsller 
seinen  Sohn  nach  seiner  künftigen  Tätigkeit  be- 
nennt. Zu  TfXTtttoc  gehe  ich  sa  erwHgen,  ob  nicht 
der  Name  ilf?!T>akonen6«itTa|i^vij:  f'lti'arrli  Apnphth. 
Lac.  221  F  in  TexTapivi];  au  verbessern  ist;  diese 
Kamen  sind  gerade  auf  dorischem  Gebiete  in 
Ilausn. 

Elberfeld.  Karl  Fr.  W.  Schmidt 


Kai1KrumbMtaeir,DiePhotographieiuDienste 

d  e  r  0  e  i  8 1 0  8  w  i  H  e  0 1  ]  s  c  h  a  f  t  e  n.  MitftTsf dn.  üeipsig 

1906.  Teubner.  60  S.  gr.  8. 
Daa  Bncfa  ist  rinSenderahdmdc  ans  den  Neuen 
Jahrbbttcbem  f.  d.  kl.  Altertum  (XVII  661  ff.).  Es 
bietet  „eine  summarische  und  elementare  Anf- 
kUrung"  und  nennt  sieb  surlickhaltend  einen  ,be- 
seheidenen  Venaeh*.  Be  heiraht  auf  den  Br- 
fabningen  einer  Praxis  von  mehr  als  zwanzig 
Jahren,  ohne  Vollständigkeit  ansuatreben.  Es 
der  erste  Versuch  dieser  Art  and  schon  daram 
überaus  anerkennenswert  und  dankenswert.  Die 
beigegebenen  Tafeln  zeugen  in  ihrer  wnnderbaren 
Deutlichkeit  und  Schönheit  von  der  Sorgfalt  und 
dem  Geschick  des  Verfassen.  Nach  knraer  Bia- 
leitung  werden  besprochen  •  T.Hauptgebieteder. An- 
wendung der  Photographie.  EL.  Arten  der  pboto. 
graphischen  Aafhahme  und  Preisverhlfltnisse.  IH. 
Hauptarten  der  Reproduktion.  IV.  Verhalten  der 
Bibliotheken,  Archive  und  Museen.  V.  Praktische 
I  Folgerungen.  VI.  SchluBthesen.    Einige  Bemer- 


Digitized  by  Googlp 


665   [No.  21.| 


BtiHLLN£H  FfilLOLOOIäCHii:  WOOHENSCHBIFT.         |äö.  Mai  IWJ«.] 


II  den  T&feln  und  ein  Kegister  befilrd«ra 
di6  handliche  Verwendbarkeit  dos  Ihichp«;. 

Das  loteresae,  das  durch  dio  reiche  Erfahrung 
vaA  die  wwma  BvgtütHtinmg  des  geaehiekten  Ter» 
fassers  erregt  wird,  steigert  sich  noch  durch  die 
Fülle  von  fMselnden  Einzelheiten,  die  er  berichtet 
oderberfdnt.  Vom  Fflischer  Cortese,  TonderMos- 
iMner  Faksimilehandschrift,  vom  Tariner  Brande, 
von  Nikitins  Märtyrerlegenden,  von  der  Hand- 
schriftmifibaDdlung  durch  einen  Photographen, 
venlferes  At]iMfebi,irein  Sinei-Baubedea  Bieehefo 
Usponi^kij,  das  alles  liest  sich  fast  romanhaft. 
Die  Forderungen  selber  aber,  die  der  Verf.  stellt, 
riad  so  einleuchtend,  seine  Begründung  so  Uber- 
lengend,  daß  sich  darüber  nichts  weiter  sagen 
lS6t.  All  ileiiisellieii  Tage,  wo  dem  Kef.  dnö  Buch 
zuging,  sah  und  hörte  er  iu  der  hieaigort  GoäolUchnft 
ftir  Erdkvode  kinematographisch-phonographiaehe 
Vorführungen  von  Quinea-Tänzen.  Man  sah  die 
Pap&a  Pas  machen  und  Gesichter  schneiden, 
man  hSrte  datu  ihre  eintönigen  Pfeifereien. 
Am  Tage  aber,  da  dar  Bef.  diesen  sebliehten 
Bericht  sclireibt,  liegen  vor  ihm  'DrcIzt  Un  Tafeln 
aar  Angelsttcbsisehen  Paläographie'.  Es  sind 
liehldraeke  der  FIme  Albert  f^iiseh  iu  B«rlm 
und  werden  im  Englischen  Seminar  der  Berliner 
UniversitÜt  benutzt.  lYw^a  Beispiele  i^ind  WnsRnr 
aof  Kmmbacheni  Mühle.  Aber  hinter  der  Er- 
ttUung  whier  WfloaelM  U^an  aneh  sie  noeii  weit 
zurück.  Einer  «old^en  aber  mnS  man  wann  das 
Wort  reden. 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmldk 


AmzOfle  am  ZsitsdiriflBi. 

Bhelniti choB  Museum.    LXII,  2. 

(161j  F.  MüDser,  Aufidios  und  Plioias.  ävtxt  gegen 
Pelka  (Rh.  Hm.  LXI,  fleOS)  die  Orenze  awisohen 
Aufidius  und  riiiiiuH  mif  .la«  J,  51.  —  (Mf))  A.  Qeroke, 
Dia  tteplik  dos  Isokrates  gegen  Alkidamaa.  Ober 
AlMjtowa'  TeibllfadB  an  Plate,  zn  den  pMagegiaehen 
Pkoblomen  der  Zeit  ood  rn  (icn  Ithetoren  und  T.nfjo. 
graphen  mit  Einachlufi  des  laokrate«,  mit  dem  Er- 
gebnis, Isokrates  habe  in  d«r  Schul«  nnr  die  alte 
Methode  l>(>folgt  und  nur  Alkidamtu»  nnH  Plati>  R«ien 
gegöQ  die  alte  t^xw,  pr^nfw.^  aufgetrtiU-ü.  —  (ÜUSj  P. 
Weeaner,  Der  Terenzkommeotar  des  Eugrapbius 
(Soh.  t).  —  (229)  E.  Hiemer.  Zwei  politische  Ue- 
diekte  des  Horaz.  Hör.  c.  I  12  stobt  in  Boziohong 
tat  Dedikadoo  dos  Forum  Angnstom.  in  dessen  Aus« 
•ekaifidning  aieh  dieselbe  eigeotOmliche  Vereioigang 
TOB  Ottttora,  Heroen  and  Menaehen  mit  gemeinaamer 
Beaiehnng  auf  Augustus  fand.  c.  I  2  ist  bei  der  Kin- 
wdbnng  der  von  Domitius  Calvinus  neaerbauten  Eegia 
eotatavdatt.  —  (247}  H.  Baba,  Aua  Bketersn-Qand- 


aobriften.  1.  Nachrichten  Aber  das  Leben  des  Hermo- 
genea.  S.  Aphthenioa  als  Schaler  des  Libanioa.  —  (266) 
Fr.  Blaaa,  Varia   Sdireibt  Eorip.  Baoefa.  427  mit 

Hormann  dnex^i  Ues.  Erga  18  vawiv  mit  BoibehaltuDg 
von  u  T.  18,  m  xotA  |ioV  buiXii^  mit  Fiat.  Kralgrl. 
a97E.  IM  mOOk.  TbwAr.  TSY  geben  die  Worte 
Amphitrjrons  nur  bis  49  i[Uitf  l\i-Ä.  ilan  andere  ist 
Zwisobenbemerkung  des  EndLhIers,  nur  daß  inbuu^'  tu 
ündeni  ist  Theogn.  468  ist  S,'n  xP^i^  '^t  bessern;  In 
dem  Strick  Ifi7— 496  sin*!  »79  92  von  dem  R.'Jukl.jr 
aoderswober  eingeschoben.  Zum  Schlatt  Verbesserun- 
gen und  Naehweise  zn  Photioa.  —  (973)  IL  Ibrtkd, 
Eustathianum  (mit  einer  Tnfplj.  übordio  nandschrift*-« 
der  Parekbolai  zu  Homer;  davon  hat  Enstathius  selbst 
Laurent,  piut.  LIX,  2,  Hareian.  Yen.  gr.  4fl0  und  Paris, 
gr.  2702  göFrS::  1  i<T].  In  dpi  Ivlltii»  princcps  sind  drm 
Ody8Seekommüirtu.r  dio  l>ebt^u  ilaa  zugruudn  golugt^ 
(l.-iii  Iliaskomuientar  minderwerijga  Parisini.  —  (296) 
W.  Judeloh,  Untersuchungen  zur  athenischen  Ver* 
&ssungsgC8chicLto.  1.  Der  Staatsstreich  der  Vier^ 
hundert  —  Miszellen.  (309)  F.  Kühl.  Varia.  1.  Poljbioe 
maclit  XU  8  f.  Tkoatoe  mit  Dareoht  einen  Vorwarf 
wegen  seiner  Angabm  Aber  die  Fhinna  von  Ooisiea. 
2.  Dio-1.  XVU  KiD.l  ict  6jtiitö»  zu  schreiben.  3.  «en. 
da  dem.  I  8,2  ist  dornt  korrupt.  4.  1.  Paasg.  des 
Manertinns  anf  Maxim,  p.  89,14  ff.  B.  ist  zn  aefareibea 

ttd  HerCuUm  kii.tj'iUm  (MpitoUum  adäidLnic.    ü.  Tac. 

Hiat  I  3  spielt  an  auf  den  Paaeg.  dos  PUn.  o.  3b.  — 
(8f  1)  O.  Ortaarfe,  OsroidBe  ftagmentan.  Klmfieh 

Athfii  IV  l«3f  (soll  -V  -  -Oi-f.  —  J.  Burnet, 
Plat.  Epist.  Ii  ai3  A.  Ändere  Interpunktion.  —  ^313) 
CHoBse,      Fragment  des  Athenoderos  von  Tanns. 

Ael.  V.  H.  XU  1&  »tammt  aus  Athfnodoros  jtcfl  OKCuMlc 
tufk  muftia«.  —  (316)  R.  Sabhadixü,  Die  Ciria  in  den 
vaiigifiaokeB  Biogiaphlen.  Die  CSris  war  fan  Wtlelidter 

fast  ganz  rorschwiindon.  —  (318)  F.  Solmsen,  Sprach- 
liches BUS  neuen  Fundeu.  1.  ovdfa^dvec.  2.  Ivo  und 
l|e.  —  (8S1)  B.  flbrllOh,  Noch  einmal  Ciiv«;.  Ist  ana 
••i^livs;  liPrrorgff,'anpen,  ■Onwvhf'.  —  (32H(  M.  Ihm, 
CABIDARIUS.  Lat  ?iclk>icht  Korrupttl  aus  lapiilitrhu. 
—  (395)  K.  Pokrcvalcy,  Veno-  Verkauf .  Vemd  ist 
sehr  apSt.  —  (326)  B.  Bethe,  Itbaka  und  Leukaa. 
Strabo  X  468^  und  A  421  zeigen,  dall  seit  dem  6.  Jahrb. 
die  Iniat  Lankas  für'  die  arkadischen  Nachbarn  nicht 
Ithaka  war.  —  (^27)  F.  Nachträgliche«.  Über 
deferre  aSem  bei  Ambraeina.  bibel  Epigr.  695  iat 
Kv.'^x<'^i  ZU  schreiben  und  der  Kaisur  «a  vorstehen.  — 
(328)  Oh.  Httlaan,  Benchtigong  zu  8. 167.  Zn  einer 
latsinisehen  Insohrift,  s.  Woehenaobr.  9p.  478f, 

Wiener  Studien.   XXViU,  2. 

(179)  K.  Horns,  Eine  nnedieite  Rede  des  Kon- 
stantin  Manassea.  Aus  dem  cod.  Marcianiu  app.  claas. 
XI  22,  Lobrede  anf  den  Ix^theten  im  J.  1167.  — 
(20&)  J.  Bndt,  Die  Opferspende  des  Aehillena  (Bon. 
II.  XVI  218 — 2ö<>).  Gegen  Kanitncr^  \ iiBBtollungen 
verteidigt  —  (222)  J.  M.  Stow»aaer.  Zu  Lncilins, 
Vam  and  Santm.  kbdomea,  «laaaaia,  elatieaa  (as  bif 
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twtc)|  gutulliocae  :~  *  x^uUtoxi^,  honiullui,  obspletoiu. 

—  (tt9)  H.  8i«BS,  Üb«r  «U«  Ülursktonwichniuig  in 
d«n  KomMtw  im  T«r«iiz.  1.  Andris.  9.  Hsnton- 

tiuioruiuouos  (F.  f.).  —  (if;:^)  R.  MoUweide,  Text- 
kritische  Beitrfiga  su  Cicdro»  Offlcieo.  IL  Ober  cod. 
Anbr.  P  42  np.  nad  aani»  beMfatBaiwsrtra  L«miiaB. 

—  (283)  R.  NovAk,  Zur  Kritik  des  V.  lUnus  Pater- 
ealua.  Kritische  Beaprechong  nei«r  Stellen  (F.  1).  ^ 
(Snft  A.  WtMUaußev,  Zar  T&u  LbUbb.  ZaJgi  in 
einem  durchgehfltili'n  Koim^ntar,  wo,  wie  und  in 
«reicher  Absicht  der  Autor  von  Uomor  abgewichen  ist 
(F.  f.).  —  MkieltoB.  (8aO)  B.  A.  WIUw,  Kam  Ij- 
kiscfien  Mnttorrorht.  Hinweis  auf  Arisfnf  Tolit.  III  ß 
p.  1278'v  26  il.  (331)  B.Heister,  Zu  TibuH  IV  1 
(Paneg.  Messall.  173).  Verteidigt  con/imdihM- dm  Am- 
brosianus  durch  Vi^rg].  von  Stat.  Tlu-h  1  üf?  M^rnbüuJ. 
Paneg.  2^4  (p.  11  VoUoi.).  —  I.  M.  Ötowaaaer, 
HuimUi  m.  I  7^.  Sofantbt  mOtotm  fiuiiti. 


Llterariaohes  Zentralblatt.   No.  17. 

(529)  Des  hl.  Irenäns  Schrift  zum  Erweise  der 
apostolischen  Yarkttadigaag  de  ciifi(ct{tv  toC  immikauia 
Kr.piJYixfl(T«c  in  aroMiuiotaar  V^mnoB—  hrsg.  von  K.  Ter- 
Mgkirttschian  und  E.  Ter-MioaBsiantz  (Leipsig) 
'Die  aeaen  Erkenntnine,  die  ans  das  Werk  bringt, 
•lad  oieht  vabedentoad*.  /.  Läpoldt.  —  (543)  Die  In- 
^(cbriftcti  Ni'bulta<iiipr.ars  II  im  W&di  Brlsä  —  hr^g. 
Tou  P.  F.  W e isB b  ach  (I<«ipäg).  'Die  Eigebnisae  haben 
d«f  Terf.  BeakabmigeB  reieblieb  belobnk*.  0.  WAtr. 
^  (hH)  W.  Wrdh/.ink  i,  S^Ty]iti.Hehe  Inschriften  aus 
dem  K.  K.  Uofmuseum  in  Wien  (Leipsig).  'Wertvoll'. 
<7.  JMr.  —  J.  A.  Badrea,  Heaoriaa  Aognatadeaea- 
sis  fK(<mpt«n)  'WertTOller  BeifriiK*.  ^f.  .V  —  (547) 
Der  rfimiscbe  Limes  in  &storroich.  U  VII  (Wien). 
Inbaltollbeniaht  tod  A  (64B)  A.  Maflos,  D 

codtc(>  pur]>Tirf^o  di  Bomno  (BoaaX  ^haetataa^gabeV 

C.  Ii.  Orei/oty. 

DeutBohe  Uteratursettung.  Mo.  16. 
(10B7)  A.  Bereadtt,  Die  ZeqgaiHe  Tom  OhiMem- 

tum  im  alavischen  'I>o  bollo  indaico'  des  Josephos 
(Leipzig).  'Äußerst  daiikuuawert',  G.  Hoenniekt.  — 
(1U&2)  A.  Pick,  Vorgriechischo  Ortaaemen  all  Quelle 

für  die  Vorgeschicliti'  fint-thwiitarids  Jfiötttngon).  -In- 
teressant'. ./.  Watkemagd.  —  (ItlCö)  M.  Bang,  Die 
Oermanen  im nimischenDienstCBerlin).  'Ansgeaetdaiet 
doteh  fleißige  Zusammentragung  des  Stoffes,  besonnenes 
Utieil  und  hist^jn'gchp  Auffangtnig'.  E.  Ritterling. 

Woohenaohnft  t.  kiaae».  Philologie.    Ni>  17. 

(449)  W.  J  a  n e  1 1,  Aosgo w&bl te  Inschriften  gri er h i e cl > 
und  deutsch  (Berlin).  'Höchst  ansprechend'.  H".  Laf- 
feld. —  (462)  A.  Arendt,  Sjrakua  im  2.  pnniscbeu 
Kriege.  II  (Könitz).  'Im  ganzen  fördert  die  Arbeit 
ni^k'.  G.Rathkt.  —  (466)  J.  Schwede,  DeadiectiTis 
materiem  ligmfleaatibue ,  quao  in  prisea  latiaitate 
suffixorum  -no-  et  -«o-  ope  formata  sunt  (Brealaa). 
'Empfoblen'  von  2.  JftWwgar.  —  (466)  0.  Giarrataao, 
I  eodid  Floniatiai  di  Aaeoaio  Pedlano  (PJerens). 


Notiert.  —  (467)  W.  Renz,  Alliterationen  bei  Tacitna 
(AschafTenburg).  'ScbieStakbt  leltea  fibereZiel  biaaoa*. 
Th  Ofiitt.  -  (458)  aSarta,  lat  Faellaa  ae  aeliwav 
zu  <il<ei'sotz8n?  (S.-A).  'Uag^tliarige  ZmedifewaiiMOg'. 

J.  DrtUeke. 

Meoe  Pliltolioglaoli»  Anndflohaa.  No.  7.  8. 
(145)  D.  A.  Woltaiihw,  SaHoat  in  Oieeroa  Briefea. 

II.  Von  ad  fam.  II  17  iib^'^soiieD  ist  mit  großer  Waljr- 
soheinliohkeit  fiberiül,  wo  Sallust  in  Cicero«  Briefen 
geaaBBt  vird,  aaia  Frenad  Oa.  Ballnatias  gemeial  — 
(152)  F,  Horn,  PIiitoti9tM.lI»'ii  Xene  KoIk'«  (Wicil. 
'Gediegener  labalt'.  K  Wütt.  —  (157)  J.  H.  Edmon ds, 
Ab  latrodaetioa  te  GaaipantiTe  Fhilology  f«r  Glaaaieal 

Stuilents  fO,itiiVir!(!g--).  ' Anüenrtlenth'rh  yiraktiseh'.  P. 

—  (151*)  U.  Winter,  Demimid  Oxj'rbjrnchiis  (Leipzig). 
Wird  tut  ttagere  Zeit  eine  aai^gaagaMidM  WmA- 
grübe  bei  vnrw.imlt.r'n  Arlir-iten  bilden*.  Ph.  Webtr. 

—  (162)  Traosactions  and  Frocedings  of  tbo  Americaa 
Pbilologirad  Association.  Vol.  XXXV  (Boston)  Inbalt»-  i 
Terzeicbnis  von   l'.  Weßncr  -    (IR,^)  J.  Geffek^n,  | 
AuM  der  Werdtizuit  dm  Ckriüti'utuiui»  (Leipzig).  'Klare, 
aborsiclitliche  Bilder'.  G.  Fr.  -  (164)  Q.  Hölscher, 

Der  Sadduzäismas  (Leipzig).  'Mit  ScbarUnn  und  eia- 
j  driugoudor  Sachkenntnis  geführte  Unterroobangen'.  ** 

—  (165)  L.  Hirzel,  Über  Schillers  BeziebnagaB  laai 
Altertum  (Aaran).  Notis  von  X.  Batbtmp. 

(169)  Hieroklea  Bthiache  Bfemeatailebife.  Beerb. 

—  von  H.  V.  Arnim  (Herlin).  'Die  nicht  ünbt:'tr;\cht- 
liehen  Beete  aiad  ia  eafetäckeader  SchOabeit  und  aber- 
raaeheader  Vollkoiamenbeit  bdb  Uebt  gelratoo*.  Ä. 
Patin.  —  (173)  P.Jahn,  Aus  Virgils  Dichterwerk- 
sUtte.  Georg.  281-658  (Berlin).  'Scbar&ianig'.  L. 

'  UeMmmp.  —  (174)  E.  Bartaeh,  AnagewUdte  Odea 
'  des  Uoraz  in  njo<1i^rni-ni  Gewände  (Sangerhauson). 

'Man  vergißt,  daß  mau  üborsattungen  vor  sich  bat'. 

A  ßdktfßer.  —  (176)  W.  Waadt,  VolltecpeydralagU»- 

II:  Mytlius  iinil  Religiim,  'i.  T.  (Lf'iiizigl.  'Dio  großpn 
Orundzdge  des  Buches  liegen  unvorrUckbar  fest  nnd 
aiallen  eioea  daaand  gOltigen  AbadhlaS  jalirbaaderla- 
laogcn  ForschpriB,  Sammeins  und  rrkülron«  dar".  J. 
Keller.  —  (184)  W.  Kroll,  Das  Studium  der  klassi- 
schen Pbilidagia.  2.  A  (Qiai&valdX  «Zattgamlß'.  O. 


Nacliricliteii  Uber  Versammlungen.  I 

Arcb&ologisohe  Gesellschaft  zu  BerllB. 
Sitiang  vom  9.  Dezember  1906l 
Wiackelmanaafeai 

(Fortsetzung  ans  No.  W.) 

Auf  den  Flachen  der  Stele  wechseln  breitere  und 
schmalore  Streifen  miteinander  ab.  Der  schmalere  i 
vortiefte  Streifen  wirkt  wie  eine  Schwelle,  auf  der 
ein  leicht  vortretender  kompakterer  Körjier  ruht  Cbec  ' 
den  Schwellen,  noch  in  sie  eingreifend  und  sie  aber« 
kftnuaend,  Hegen  flache  EondkOpfe,  die  aus  dem  KAmer 
iienuiatreteu  nnd  adteiabar  die  Schwelle  gegea  daa 
HefamfiillaB  Jbaaaa.  In  gieifihmMigwi  EaUbnoagaB 
TW  ea.  <0  in  «0  am  wudarbolt  rieb  dieM  MetSv. 
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In  eigenartiger  Weinp  ist  da«  l)eta.il  der  Tiiren  und 
Feobtttr  daigi'Ätülk.  Auf  deu  gchmalou  Strciifttii  liegt, 
wio  in  die  Sciiwellen  eingekänirat,  rechte  und  links 
der  za  bildetiiiüu  Uirmsn^,'  der  viorockigo  Kupf  oine« 
uach  rilckwilrtfl  KP^^ndnn  Hiegelc,  darauf  »tohen  .Stiele, 
darauf  wiedi'r  di«  Ki^pfo  rückwärts  gäiiuudar  iliegt^i, 
nud  anf  «ÜMoa  ruht  <li*>  Kopfichwelle.  Das  Ganze 
bildot  eine  L'mrahmung  für  eine  tieferli«gcndo  FlUcb«, 
in  der  sich  der  oigeut.lii;he  Titr-  oder  FenHteriiilimen 
befindet.  Diu  kerntet  aelbet  sind  dureb  Sprosaoa- 
««rk  geteilt 

Diese  Motive  wiedorholon  «icii  auf  allen  Stelen 
dieser  Gruppe  und  beweiHeu  diö  geringe  Phantasie 
der  KOnatler,  die  bloß  durch  banale  Wiederholung 
Staigerang  herTormfen  konnten. 

Die  größte  dieser  Stelen,  die  auf  ihrem  Trdtnmer- 
felda  einen  KoloB  von  be^leatender  plastiacher  Wirkung 
bildet,  lieA  neh  «na  iluen  BraeheUlekea  in  ihrer  ToUeo 
H5be  bia  mm  Kopbante,  von  dem  da  Stflok  der 


iluamfflieiiiaitHB  and  T*k<»itnii«i«a.  Der  Eopf  telber 

i*t  bei  der  fferiog<>n  Zr  it .  die  wir  za  nnseren  Grabungen 
hatten,  leider  nicht  gefunden  worden.  Der  GrundriO 
diesi>r  Stele  zeigt  die  erwühuteu  Vor-  und  Kückspriiiigo 
dor  Wandfl&chen;  ihr©  tteliefurcbit<>ktnr  befindet  sich 
auf  allen  rier  Seiten;  die  drei  oben<t<<ti  ^tork werke 
haben  eine  andere  Fenstereinteilung  ala  die  untoreo; 
die  PenHterötriiuiigen  zeichnen  sich  ob^u  durch  ein- 
gemeißelte, reich  durchbrochpnR  Fflllnngen  aus. 

Den  Bew»>tH  nun.  daß  diejo  inorkwürdigou  P'cinuen 
einem  alten  Holwtil  eDtoomuien  sind,  erluingeu  jwei 
alte  KircliL'ii.  dio  die  Tradition  der  Bauweise  in  der 
richtigen,  nrsprflnglichen,  konstruktiven  Verbindung 
von  Holz  und  Stein  erstaunlich  getreu  bewahrt  haben. 
Ei  aind  die«  die  alte  Kirche  in  Asmara.  der  Residenz 
der  itelieniachen  Kolonie,  vor  allem  aber  die  alters- 
graue, pr&cbtig  erhaltene  Kirche  des  2600  m  hoch 
auf  einem  allseitig  steil  abfallenden  Kelsplateau,  einer 
'Amba',  gelegenen  Klosters  Debra  Damo.  Seit 
dem  6.  Jahrb.  u.  Oh.  ist  dieses  Kloster  nicht  anders 
la^ogüeli  als  durch  ein  etwa  16  m  »teil  aa  einer 
FMmtBd  kmbb&Dgftodea  heiligea  SeQ,  des  jeder 
MOuAf  b«nw  n  hnnlklettert,  oder  weno  ee  ihn 
glfleUIflb  lierdMefBbre  b»i  ehi&rohtaToll  kfittt  kat 
den  anderen  8«ten  fUlt  der  Fati  bie  800  m  eteil  ab. 
Dteeer  schätzenden  ünzogtoglichkeit  Terdiokt  die  alte 
Kirche  in  dem  von  Krieg,  Oanb  und  Feuer  heimge- 
suchten Lande  ibre  vortroffliche  Erhaltung. 

Als  wir  nacli  der  Hauren  Klel-erj'iii tii!  die  ehr- 
würdigen Holzforuic-u  der  Kirche  zv.ia  ersten  Male 
staunend  erb'.ickten,  war  uns  die  l''i>rmeiis]iraehe  der 
Stelen  mit  einem  b-ehlage  orlüErt.  Aiu  iustruküvstüu 
i«t  die  \Vnn<l  der  inneren  VorhaNe  dar  Kirche:  sie 
weist  bis  ius  kknuste  die  gleicliCQ  Itestaildt*«!!©  auf, 
die  wir  bei  der  Analyne  der  Kidii^f-StDt  kwerkarcbi- 
tfiktur  k(»nin»n  gelornt  haben.  Auf  horizontalen.  liüUer- 
nen  Llinns.schwellen  Bitzen  liundköpfe.  Zwifi'hen  den 
Schwellen  encheiut  verputzte««  Uruohsteiumaucrwerk, 
von  dem  bie  und  da  der  Putz  abge&llen  ist.  Der 
konstruktive  Sinn  der  Bdlzer  ist  also  der:  zur  Stand- 
sicherbeit  der  Hauern  aind  in  da*  mbderwertige  Bruch- 
steinmauerwerk in  gewissen  Abstünden  innen  und  außen 
Holzschwellen  eingelegt;  quer  durch  die  Mauer  gehende 
UolxanJter  verbinden  dieee  Schwellen,  auf  denen  sie 
eiogeklaimt  sind,  so  dafi  der  BoUanker  die  Funktion 
eines  Binden  fibaroimmt.  AnMen  haben  die  KAnle 
dar  Anker  hift  md  da  dai  AoMriteu  elnei  AAnkopne« 
weihalb  diese  ESpfe  in  dem  «n  Affen  so  reiehen  Lande 
TOB  den  Hngebwenen  «AffenkOpfe'  genaent  werden. 
Ebenso  klar  treten  uns  dio  echten  Holzkonstraktionen 
derTfiren  und  Fenster  entgegen.  Bis  in  das  Detail  hinein 
kehren  hier  in  Hok  die  Formen  der  Stelen  wieder, 
z.  B.  der  Zahuschuitt  als  Bokröaong  der  Tttr,  neben- 


bei bemerkt,  ein  Hauptmotiv  dor  Sabiler.  Die  alten, 
präctiLig  erhaltenen  llolz-füllungen  dar  beiden  Vor- 
ballenfenst(:r  recht«  und  links  eriuuoru  an  die 
durchbrochene  Bteinerne  t  en.iterffillung  auf  der 
gröliten  .Stele. 

Audi  da-M  .'Vuüere  der  Kirche  iaül  die  gleichen  Motive 
erkennen:  die  Holzschwcllen,  die  'Atfonkflpfe',  die 
h5lz4>rneii  Kenateramrabmungen  mit  des  vieredkiaen 
Halkenkopfen,  dieTor>  imd  lUlBkipfflDge  der  groimi 
Wandflacheu. 

Aus  dem  Inneren  der  Kirche  interessierten  uns 
am  meisten  die  Holzformen,  die  uns  noch  mehr  vom 
Wesen  alt&thiopiscber  Bauart  überlieferten  als  die 
Stelen.  Auf  den  steinernen  Pfeilern  des  Mittelschiffes 
liegen  Bolzaxchitrave,  darauf  die  Schiffswand.  Da« 
Schiff  selbst  ist  von  einem  hdlsersen,  offenen  Dach' 
stuhl  Uberdeckt,  wohl  einem  der  llteetan,  den  wir 
flberhaopt  beeitma.  Der  blHieroe  Bofan  tot  dem 
Obor  iet  in  BnfeiaealSaim  gelBbrt  Wiobllg  bt  da* 
Verhoaman  von  VaknMlKKfm.  Da  wir  in  Akson 
aar  dn  eimDsee  fragliiihet  Bmdieladt  einer  großen 
steinernen  Sima.  sonst  aber  keine  steinernen  Qebftlk- 
foraen  gefunden  haben,  kOnnen  wir  von  diesem  Bei- 
spiel auH  n'tckBchlioUend  behaupten,  daß  auch  der 
Oberbau  der  alten  ak.Huraitiscbeu  Bauten  in  der  Haupt- 
eache  ausHoIz  w.ir.  Interessant  ist  ferner  der  Waiidfrios 
übtr  den  Arcbitravtiu.  Er  bestehtaug  jeneni  Itiegelwerk, 
das  wir  von  den  Tflren  und  PenHtern  der  .Stelen  her 
kennen.  Dio  einzelnen  vertieften  vierecki^jeu  P^elder 
iwiNchen  deuStielec,  viererkigonKrtpfen  undSchwellen 
sind  mit  ^schnitzten  üul/platten  ge*cbmflckt  So 
entsteht  ein  sehr  wirkungsvoller  MetopenAies.  Bei 
der  Behandlung  der  inneren  Wstode  fehlen  die  'Affen- 
kßpfe',  es  lieget!  liU'li  hölzerne  Längsschw eilen  in  den 
W&nden,  wie  das  an  der  Oberwand  dee  äehiffee  nad 
an  dem  Ubergang  der  OBtareB  Maner  in  den  Chor 
besonders  denUieh  iafe. 

Die  Verwendung  von  Holz  im  Mauerwerk  und  die 
Konstruktion  von  Ttlren  und  Fenstern  aus  Holz 
bat  sich  dank  der  starken  Tradition  bis  in  die 
modernen  Zeiten  in  Formen,  die  den  alten  Obntieh 
sehen,  eibalten. 

Ein  leMea  Maehleben  der  Fermenwett  der  Stelen 
zeigt  eine  ana  dem  Fola  gehauene  Kireh»  in  dam 
nel  weit,  r  Hitdöatb'oh  geltfMMtt  Lalibaln,  die  ertt 
jetzt  völlig  vurstasden  werden  kann.  Sne  riohere 
DaUemng  dieeer  FelaenUrehe  existiert  leider  nicht: 
der  König  Lalibala  soll  im  12.  Jalirbundert  gelebt 
haben.  Wie  <leru  .Turh  sei,  man  erkennt  dentlich  in 
ihr  die  Nachwirkung  der  allea,  woiiu  auch  zum  Teil 
.•((•hiui  miüverütandenen  Bauweise.  Kein  und  ociit  sind 
dio  Formen  der  FenstemmrahmucgeD  mit  dou  i>ckigen 
Halkenküpfen ;  die  Vorsijrtlnge  der  Wiinde  wirken 
dagegen  hier  schon  piiaaterartig.  Auch  dio  horizoutalün 
Streifen  des  Mauerwerks,  die  vortretenden  Maner- 
ptreifeu  und  die  tieferliegendeo,  zu  breit  gehaltenen 
.Streifen  für  die  Holzechwellen  .-iind  vorhanden  Das 
Ganze  atmet  nicht,  wie  Uallray  behauptet^;,  aus- 
ländischen Einfluß,  sondern  ist  vielmehr  ein  Nach- 
klang der  altätbiopischen  Holzbauweise.  Es  ist  echt 
provinzieller  Baustil. 

Betreffs  des  VerhJlltnisaos  dor  alt£thiopischon  Holz- 
architi'ktur  /.u  analogen  Bauformen  des  Altertnms  sei 
vor  allem  hervorgehoben,  daß  die  Holzarchitektor  aof 
Ugyptischen  DenkmSiern  wesentlich  anders  ist.  Mehr 
Jiuuiclikoit  und  oft  dieselben  konetmktiven  Gedanken 
hab«>  dagegen  die  bekannten  lykischen  Qrabdenk- 
miier.  Das  Prinaip  von  Hobankem  über  Behwillan 
rar  Venlftrkang  aea  Huerwerln  iat  aneh  aonet  im 


')  Raffraj,  Lea  dglii 
(Paris  imt. 
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Altertum  liekuDt,  «b«r  «trifend»  so  kUr  iü»  Iii8«rea 
com  omBnuntBlm  Anidniek  gebmobt  worden*). 

Ich  komme  ntm  zu  den  von  uns  unt<>rtiicliten  nnd 
encharften  Rainen  alter  Dauten;  jedoch  uuQ  ich 

mic'll  düraiif  hf^rUr.ltikiMi,  :ius  diir  FQIlo  MttorillB 

lediiilicli  Jas  Clur.iktoriiti.si-ho  la  geben. 

Drei  Grappr-n  sind  211  uiiturifchoiden. 

Di©  ältoston  Uautm  scii einen  noch  von  Saba<»m 
zu  stammen  and  vorrati'ii  clwnis  hullciuMtiicijoii  Kiii- 
fluß.  Es  sind  roine  SleiaUautüu.  la  Aksmn  »t'lbüt 
int  wfinii;  uub  dn;H«r  l'itriodo  erhalten;  nur  diu  unklaren 
Ktifito  eiüi's  durch  eine  griechisch«}  Inschnft  nach- 
gewieBi^nen  dem  fiotle  Mahrom-Ari'H  ^'i'weihtiMi 
aab&iiichen  Baues  auf  der  Borgspitzo  Ahhä  i'äotaleon 
durften  hierher  gehören.  Dagegen  steht  in  dorn 
9  Stundoo  öHtlich  von  Aksum  liegenden  Jeha  ein 
hoch  erbslt«ner  Temijol.  Er  ist  aus  deusolbou  lang- 
wbwhtigen,  feingofugton  Quadern  wie  die  Koste  auf 
Abbi  Pantaleon  erbaut;  in  seinem  Miiuerwnrk  liegen 
Steine,  die  bei  einer  Schichthobe  von  bloß  29  cm 
«ine  t'änge  bis  3,i)ö  m  haben.  Die  Wände  sind 
aUaaitig  glatt.  In  der  Front  läßt  die  zurfiekapriogetide 
TOrfthMM  die  Swteoteile  wie  Pylonea  rortroten.  Von 
•iMT  WaiHttMlcrQnuig  aiad  BmI«  arbaltMi ;  ine  eebeia^ 
Ihafieh  wie  bei  «I^enbebeii  BtnteD,  s.  B.  dem 
■ogeo.  Grab  dei  KambTses  in  Nabohi-BaitUl,  Bidlt 
bis  an  die  Ecknn  gereicht  zu  haben.  Die  FtaBeohiditeii 
der  Außenwand  sind  leicht  stufenförmig  angelegt  und 
ent«precben  dem  bei  allen  alten  abosBinischen  Baaten 
Vorkomnioiuli'U  AiK-iat/.juuuprwi'rk  (i«'s  F^undiiiiiHtit- 
podinmB.  In  dvi  Vaml  schuiut  t«iuu  Treupo  gewesen 
zu  sein.  At'.  den  sonst  glatten  inneren  wänden  laiiseu 
deuUicUu  Spuren  ein  oiniitinali},»«»»  dreiteiliges  Aller- 
heiligstes.  t*iii  .■\dytoii,  voi  iiuiVi.'ti  i  <!t'r  Spunnctig 
von  12,r>6  m  ist  euif  iiitmn'  l'foilwslülluug  ati/uiioliuiou, 
zumal  da  der  Dan  i«ei?Uickig  war,  Fvir  dit«  Zwei- 
Btflskipfcmt  «pricht  ein  Wamsempeier  auf  Imlhor  Höhe 
der  AuÜLMiiuuuor,  forner  der  Umstand,  d;iU  <liii  .Mauer 
innen  von  der  halben  Höhe  ab  nach  oben  am  schmaler 
war  als  unten.  Da  das  obere  Stockwerk  nach  außen 
—  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Front  —  keine  Licht- 
Oflhungen  hatte,  muß  ein  oberer  Lichthof  angenommen 
werden,  wie  wir  einen  solchen  bei  der  Kirche  in 
Dobra  Damo  nooh  bt-'äiueu.  In  Jeha  sind  viele 
■ab&iaohe  Iniohriften  gefaadeu  worden.  Der  Knglftndar 
Bent*)  Temoteto  bier  wdi  adum  einen  aabliedieit 
Tempel. 

In  geringer  BnUtfonng  necdflettieh  Uegm  in  Job» 
ferner  jpoSqnadrige  Keste  einer  PfoUerballe  nnd  einer 
Tdr  «nee  zweiten  Banea,  der  gans  Terwbflttet  nnd 

Gberbaut  ist.  Die*e  Rest«  stehen  in  Abeminien  einzig- 
artig da.  Hier  in  Jeha  könnten  Grabungen  am  ehesten 
Klarheit  über  die  iilfi'i^tc  .sal'.ii.tchi'  liniiperiode  geben. 
Die  gefundenen  lugclu ifUüfidri  und  Architokturstücke 
tni^i'ii  iliosolben  ornamentalen  F>'rni>>ii  wm  die  Glasor- 
hcbeu  ttab&ischen  und  himjariRcin'ti  luisuhrifteteine  aus 
Sfldarabien,  die  dh'  Vikrd.  nisiuii.Ht-he  AbteUung  der 
KönifTÜrhen  Mu»<"'cii  in  Bcriiu  lM-(<il;t. 

Im  Gogontiat."  /;i  di<iH(<ii  rHiiii'n  Stidnliatitcsi  s1i>ht 
eine  zweite  üruppu  von  Bauten  in  Ak«um.  <ll<>. 


*)  Eise  Ananahme  bilden  Fände  an«  Kreta.  Auf  den 
Ton  Bvane  in  The  Annaal  «f  the  Britiih  Seheol  at 
Athens  VUI S.  15  an*  den  Anigtabniigen  von  Kuoho« 
mitgeteillwi  Wineanrtifalchen  liirf  BBtower  mit  derwlben 
ASnkopfurehitektor  dameMlt  Der  Helar  empfand 
daa  MoQT  ela  omamentu  wirkend.  Eb  iit  an  gewagt, 
einen  Zusammenhang  der  Aksumiter-Bauart  mit  dieoer 
2000  Jahre  weiter  sarttckliegendeB  Zeit  annmehmen. 

'j  Beut.  The  Baned  <Sfy  of  (sbe 
(London  1S93). 


nidi  «ItItUqiiMboa  BtebraMiKeioben  zu  eoblieSeiit 
der  Zeit  der  alten  AkmmlfarfcSoige  angehSrt.  Vom 
Oborban  rind  anr  eteineme  Basen  und  Kapitelle,  hie 
und  da  auch  Stnfea  erhalten,  im  allgemeinen  steht 
von  ihm  nicht«.  Er  muß  viel  Holz  entlialteu  und 
meist  aus  Brachst«inmauorwerk  bestanden  haben  Nur 
so  erklärt  sich  dii'  geringe  Krhaltung,  d  h.  diö  Kr- 
haltung  bloLJ  den  aus  Stein  gefügten  FimciauieDtbaufs. 

Piis  V'orbild  dii?8er  Bantt<n  haben  wir  auf  licu 
St<jl.'n,  «-inoti  Nacliklaog  in  den  Fortneii  von  Dedir» 
Damo  uud  Lalibalii  zu  suchen.  Charakt^ristiscdi  fiir 
sie  iit.  wlo  icii  -^cliiju  hm  don  Stockwi-rksteli'u  oi- 
w&hnt  li:iln',  dii-s  Vor-  und  Ii iickniuin^iTi  dtr  iiulSoran 
Wandä^bou.  Der  immer  etwas  hohe  Unterbau  er- 
hebt sich  in  Absätzen  von  etwa  je  60  cm  Höhe  und 
6  -10  cm  Ausladung.  Dieses  Stufenpodium  war  bei 
einem  l'ulOHt  bis  4  m  hoch.  Die  lü:ken  beatebon  oft 
aus  großen  F!cki{uadem,  während  die  Zwischenwände 
immer  aus  Bruchüteinen  in  KrdmÖrtel  errichtet  sind. 
Sehr  charakteristisch  sind  die  Formen  der  Basen  and 
Kapitellei.  Ihr  normaler  Schmuck  ist  daa  StiifenmotiT. 
Die  Formenwelt  iat  eben  priBiitiT,  daa  KnnetrennOgen 
und  die  kOaiUariieh«  FhaotRai»  waren  gering.  Anf 
Sobritt  and  Tritt  wird  man  daiaa  erinnart,  dafi  maa 
ri^  im  llMraeten  BOden  antfkar  Knltor  befindet. 

Fflr  die  etgenartige  OmndriBfbrni  dieser  Baaten 
besitzen  wir  eine  wichtige  Analogie  in  einem  RÄucher- 
altärchen,  das  D.  II.  Müller  in  seinen  'Sddarabischen 
Altortömern"  (Wien  1899.  8  49)  publiziert  hat  Wenn 
anch  die  iru  piu/.olnPti  etwa«  unklaren  F'ornii^n  diene» 
Altärchens  nicht  );cuiiu  mit  dtiueu  dor  .Sldeu  übar- 
einstimmeo.  .so  st**llt  e«  doch  offenbar  einen  zwei- 
stöckigen (iiiadnitis(  Ih'u  Holzhau  dar,  wie  Niemann 
als  l'LHultRt  smiior  I'ntpr.'inchung  erkannt  hat.  oline 
diui  iiliissiui.Htditin  llnliimu  zu  kuunon.  Deukoii  wir 
uns  uus  d'T  j,'MjlJt.p!i  Stidu  7.\vf'i  titijt'kwprko  herHUi- 
geschnittün,so  erhalten  wir  dasUbaniktcrititiiicliu  dioMo« 
Altärchens.  Es  ist  das  einzige  bauliclx^  alto  I)oiikn>i)l 
aus  Südarahion,  das  meines  Wissens  bisher  bekannt 
ist.  Wir  dflrfen  daraus  schließen,  daß  wir  einen 
aOdarabiacheu  Bautypus  vor  uns  haben,  und  weiter, 
daß  auch  die  Bauten  in  Aksum,  die  ieb  nunmehr 
besprechen  werde,  von  Sddarabiea  an«  bei^flafit  sind. 
(8obln0  folgt) 


b  P.  Baai«  Anhabi  Na.  18  ist aa  adiraibeD  Sp. 678 

Z.  8  n.  nnd  574  Z.  1  r,  o.  adl.  it.  1^  578  A«  83 
sie  opt. . . .  aie  intern.,  514  Z.  10  earte  at.  ille,  Z.  W 
S7A  A.  Z.  6  obsecutos  scripait  at  eek  < ' 
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RezomioiMii  und  Anzoigm. 

DIOiBfllHalieaniManaia  Antiqaitatum  lloma- 
Darum  quae  aopersunt  cdidit  Oarolua 
Jaooby.  Volamea  quartuu.  Leipzig  190ö,  Toubjtor. 
Xn,  686  8.  8.  4  M. 
Etwas  spät,  14  Jahro  iiacli  dem  3.  Bandt', 
daruiu  aber  gewiß  «Ilea  denen,  die  sieb  mit  den 
grieebiaebeit  Hifltorikeni  der  spKteren  Zdt  be- 
■cLäftigeu  und  Jacobys  gowisaciiliaflo  Arbeits- 
wei»«  kennen,  erwUnscbt  ist  ciullicli  amli  der 
letzte  Band  von  Diuujrsius'  Gtiacbiehuwerk  in  der 
Teabnersebem  Sammlung  «raebienen  and  im  Herbat 
1906  ausgegeben  worden.  Für  ß.  X  liat  J.  eine 
Ver^'li-aliuug  des  UrLiiias  (B)  \on  licylbut  wie 
scbon  für  den  3.  Band  und  fUr  B.  XI  eine  Vcr- 
gleiebonp  des  V(atieaaus)  von  demaelbea  6e- 
leLrten  beimtzeu  künnoa.  Den  Elbingensiä  liat 
er  selbst  cingcseben  und  iliii  dalji'i  fast  immer 
in  Übereinslimiuuug  uiil  dem  L(aurentianu;>}  ge- 
funden;  nur  an  ein  paar  Stellen  ftlbirt  er  Les- 
arten an.  Icii  erwfibne  daraus  XI  14,1  (I33i>) 
•jr'<ftt'j8at  }MV((>  \fjwi  tU,  wo  diu  andt^ren  Uss  l%- 
t)t7(>3t  und  |iovo;  {t^xp  mit  Uiatus  haben.  l'Ur 


die  Fragmente  tat  ifie  Auagabe  der  Ezcerpta  d« 
legatiooibna  ▼on  de  Boor  (1903)  schon  benutat* 

da^^rpon  natfirlicli  nncli  niclit  dii>  der  Kxcerjifn 
de  iusidiia  von  demselben  (IiH)öJ.  Doch  würde 
er  «oa  der  Autgab«  der  letatereo  nicbt  viel 
Nutzen  für  DtonywM  getegen  babwi.  Die  In- 
diceH  t^criptonun  et  »ontinnm  aoUen  niebtteiii  er^ 
scheinen. 

Bin  groSer  Vonng  dieoer  Aiugabe  gegen  die 

beincs  Vorgftugerä  Kießling  besteht  in  der  größeren 
Genauigkeit  in  der  .\diKttn(i<>  cilticn.  .So  lioinerkt 
J.  6,19  za  dvaßaXo]Uvoi  gdva^aAAi|juyoi  0(muo8) 
praeter  B*,  wihrend  RieSling  auch  dvaßaXotnEvat 
aufnimntt,  nbor  keine  kritische  Note  dazu  gibL 
58,21  schreiben  '>i'idii  'itml-'j,  Kießling  mit  der 
Bemerkung  „««»itö  libri,  quod  correxi*,  während 
J.  0<pxitto  B,  qoMjro  R(eliqui)*  anmerict  Zuweilen 
nimmt  die  Berichtigung  der  Angaben  seines  Vor- 
gängers eine  Form  an.  die  durch  ihreKUrze  schwer- 
verständlich wird.  Wenn  z.  B.  zu  58,13  bemerkt 
wird  ^npStet  0**,  so  yeratebt  das  aar  der,  der 
Kießlings  Ausgabe  daneben  hat.  Dieser  hat  näm- 
lich die  Angabe  ^Kpturrü;  H'^  Man  vergl.  noch 
1  (>l,6  gTbÜTO  UpofavTÜv  Ü*'  (Kießl.  toüto  oi  Upofavtfiv 
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B),  89,14  ,JMUi  xal  exstat  in  A  et  B"  (Kießl.  xat 
add.  B),  105,19  ,adi^«  uon  «Mv  add.  B"  (Kiefil. 
eturäv  add.  B). 

QnA  ist  di«  Ansalil  der  Stellen,  an  denen 
J.  andere  Lesarten  ah  Kießling  aufgenomuien 
bat,  an  nielit  wcnigon  StolKin  mit  rollem  liecht. 
In  B.  X  —  nur  dies  soll  hiur  in  Betracht  kommen 
—  Mnd  es  folgende:  3,21  if'  i[>  mit  Cobet,  wo 
Kie&l.  nach  B  if'  <<>  schreibt.  4  11  intidai 
A  St.  tnau  Zweifellos  üchlielit  ^ich  der  Infi- 
nitiv besser  an  das  Vorhergehende  an.  —  b,U 
uji  8'oü5ev  efiveTo  (A  B  b  st.  i^ive-ro)  tiÖv  izpwpTut. 
Solche  negativen  .Sätze  pflegen  im  Imperfektum 
»u  stehen.  —  ti,26  soiav  mit  Cobet  st.  m(a<  in 
AR  —  90,15  [«titSn  um.  B]  faxAXoee.  wo  Kiefil. 

ohni»  Not  «««UV  nitdeH.  —  38,6  unoXiJtojievoi  B  a, 
Cobet  sU  vitoXuRO(uyQi.  —  30,22  'Ail'][iMv  Ba  {ik~ 
Ttfi&M  A  B  b)  et.  "AXti^v.  Ebenso  scbreibt  KieBl. 
XI  3  '.VXtO^,  wAhrcud  er  nachher  immer 'AX^ftS^v 
den  Hss  gemäß  scl.ri-ibt.  —  39,8  ^isofovTt«  laxt- 
oavvuvio  A  «t.  If  eu-)ov  in  B.  Wie  sollte  derSdireibcr 
von  A  an  cdnem  solcbcn  Znaats  kommen!  —  42,3 
rf>B7-/o»  B  atque  sie  ««»uipor"  st.  Tf-sxjfo«.  — 
4i^,ll  Uf«tc  A  st.  Upou;  U(elii}ut)  uud  tTA^fTOfi- 
Ittrat  A  sl.  ii:(|xapTt>poü|uvM  B.  Es  kann  doeb  nur 
entweder  (rt(icipTupi>(Uvoi  oder  in((i.«pTupciU(i.Evot»< 
heißoii.  -  46,21  ot  A'f.x/'Ä  st.  \l//i,'A  in  I?.  Da 
nicht  da8  ganze  Volk,  sondern  nur  die  im  t'eido 
stabenden  Äqaer  gemeint  sind,  ist  der  Artikel 

iiotwi'odig.  —  47,9  eaurif  .st.  auT<u  nach  der  Übcr- 
liefuruuK  (iwtni^  A  B  a,  |||aut$  B  b);  Kießl.  «r- 
friOmt  aiebts  in  der  Adnot.  erit  —  48,25  ixerti- 

X^fSt  AB  St.  |X(Teü.>]<fis.  Ersteres  ontspricbt  besser 
Acm  VfirangeheudiMi  1'/.%''^.  -  51,3  ^uXeiwojitvoi 
nach  den  geringeren  Hss  st.  des  iu  AB  Über- 
lieferten, aber  unmöglieben  ^Xtti^fuvot.  —  68,1 
TOyT)  111)^41»  St.  w/T)  et  (B  b)  (ir^irut.  Die  Wieder- 
holung des  ei  ist  unnötig  und  erzengt  auch  noch 
Hiatus.  —  67,26  ffTpaT»uo|iai  repi  (A  B)  at.  Btp. 
iieif.  Schon  de»  lliatiu  wegen  \nt  uirep  zu  vcr- 
wi^an.  —  93,6  TauTot  riclilig  st.  TaÜTa,  obwohl 
dies  in  A  B  steht.  —  94,18  xp^sütU  tt^v  oixtjv  A  B 
st  «po8sk  T.  i.  Letsteres  wHrde  'ankündigen' 
hüiUen.  —  98,8  woXi»;  xai  (nur  in  B)  ix  «oXXöiv 
St.  !:o>.u;  tx  r.  Gut.  Wie  ist  aber  das  dem  roXv; 
▼orausgebende  n  zu  erfcitren?  Mir  scbciut  es 
anakoIntUsch  SU  Mtfiun,  als  wenn  weiter  unten 
xil  rape-yEvovTo  .  .  .  oi  rptsflet»  folgen  sollte.  —  Eine 
besondere  Stellung  uimwl93,lü«iu.  Kießl.  scbreibt 
ohne  jede  kritische  Note  Urf^vcto  «al  tlc.  J.  aber 
merkt  au  «B  l^'/cveTo  -ö  jiiv  äxoue'.v  xal  sie,  sed 
verba  tJ  jiiv  dxotieiv  era^a''  und  „A  ilffivtn-  tä 
|ir«  dxiwiti«''.    Du  also  äxoütiv  nitbt  unterdrückt 


werden  kann,  hat  J.  wohl  recht  mit  satnerVar» 

mutung  TÖ  [kiv  ixoüetv  (xaxiüc). 

An  folgenden  Stellen  halt«  ich  dagegen  Kict^- 
Ungs  Lesart  Air  bewer:  7,93  ottfpev^ettav  RieBt. 

olinc  kritische  Note:  J.  schreibt  nach  A  au|j.'ppo- 
vi]9siav.  Da  0,16  gcnan  so  ««iffovttv  steht  —  man 
vergl.  den  Wortlaut  beider  Stellen,  diiuiXotc  xos- 
CffXi^rrovto  xivoüvcuv,  ei  p.T]  otufpovi-vetav  (7,2&|  and 
xiTarXr^^'jxiivj'.  To'j;  ?,otso(<l  Ttüv  vc'uiv  ni't  rpwtvi^- 
xaaovres  «wfpQvctv  (8,16)  — ,  wird  mau  dies  vor- 
tnsiehen  haben.  —  1<X80  dXXi  Tip  Bxi  (nnr  in  A) 
^7v'j«i.  Kiußl.  lÄßt  0T(  weg,  das  nur  eiin  ni  Vur- 
ki^nnen  der  bei  Uerodol  so  beliebton  Satzbiidung 
mit  läf  seine  Existenz  verdankt.  —  13,12  iunup 
xal  (nnr  in  A)  i  «ati^.  Hierüber  verweisa  ich  aof 
meinen  im  Khiin.  Mu^'l'■u^n  1907  S.  11  ff.  er- 
scbicnenon  Aufsatz  'Hiatu^acheu  bei  Dionys'.  — 
46^10  J.  rfaiwy  A  (B  om.)  st  ffm.  Letzteres  halte 
ich  trotz  der  vorausgehenden  Partizipien  awoac, 
xa8().uiv,  ffoptii^sac  und  ui:oA»t<uv  oder  guradu  wi^'gon 
dieser  für  das  Itichtige,  weil  der  Diktator  die  Ge- 
fangenen im  Triumph  mit  auffährt  Die  reran- 
gcliei.ilf  ii  I'ui  tizipicti  hüben  den  Schreiber  vnn  A 
;  veHulii  t,  auch  liii-r  dcu  Aorist  zu  setxen.  —  91,20 
I  J.  ^pa^eiv  naeh  A  B,  KieBl.  jpufijv«.  Die  Dem- 
I  archen  wollten  doeb  ilic  (iisetie  nidlt  salbst 
abfassen,  sondern  nur  iiirc  Abfassung  veranlassen. 

An  nicht  wenigen  Stelleu  ist  ea  schwer,  eine 
besUmmta  Ibtsehridung  cn  trefllsn:  5,6  sefarubt 
J.  oudiv  iXe^ov  ava;'.o<  'vs'v  o*-::  'A)  Ht.  o''"l<  c/i;?jv 
I  iiwtv  5p«v  oJt«  (Bj.    Ferner  15,22  ti  üioyt'x  (A) 
8t.  t4  iifytym  (B).  —  16,1  TtappTffyüAeTo  A  Bj  st. 
I  j;apijTf/£>.TO.  —  16,10  xaTaXodtiT)  (B)  .'■t.  xaToXnflj; 
'  im  Text  wie  in  der  Anmerkung  ist  verdi  uckt  xais- 
I  X.uyt(^.  —  18,13  s|io;civovT8i(A)  st  sporttvouai.  Doch 
I  Hegt  es  nüber,  nach  dam  vorau^gohenden  imi- 
r/Tf]vTai  in  A  ein  Verschreiben  anzunehmen.  —- 
I  21,10  ovTa>:  öv  pi^a  (A)  st.  outwet  ydfu  (B).  —  24,22 
I  xpouTi)  .  .  .  i^cve-ra  st.  xp.  e^tvtTo  in  A  B  b.  —  63,26 
i^xorraXtnoilst  (B  b';  x«!  rp'/oo'j?».  (dslict  i  st.  t^xata- 
/.Et'ouai  uiul  Trpoöiö^iüst.    Docii  spricht  die  Über- 
lieferung wie  die  Autwort  ö5,7  out'  eixaT«üu»(KO|uv 
ows  itpoi{io|Wv  fiir  das  Pritsens.  —  fi&,lS  d$nS|M« 
(A)  St.  f,;ioü|ji5v.   —  02  IT)  *'>'vTSC  Ba,  Cobet  st. 
tiooTt;.  —  72,4  tinina  A  Ii  st.  KptuT'»  eJrivra,  — 
j  8ü,7  öpBü>(  ifo.i;txo  at.  t^ai'vsTo  ;B).  —  98,23  teoc 
j  wttftouc  (A)  st  enriheo«.  —  107,27  iawu|ie|iat  (D) 

st  irriJ/.tr.T'/U^it. 

.Mit  Mi'cht  ist  tiiue  lieihe  von  Vernmtuugt  n, 
die  Kießling  in  den  Text  gesetat  hat,  wieder  ent- 
I  feriit.   S'i>-   iiid  a.  T.  falsch  oder  doch  nicht  nötig; 
andere  konnten  nnr  einen  Platz  unter  dem  Texte 
bcauKpruchen.   Aus  B.  X  geboren  hierhex:  2,17 
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TfMifTfoSvTK  <ml>  Kiefil.  Die  beiden  vonuugeheBden 
Pardiipien  bezeichnen  den  Grand  xuni  dritten 
(■«t«P«WMvTt<).  —  4,4  otz  iraV/ooTt  Casaubonus  st. 
ol«v  ttjfintn,  an  dem  nichts  ausxusetsen  ist  —  5,10 
tfi»  teptfwiBv  ^  SjWmrg  st.  t.  t.  Ith).  —  10,7 
ittptsjTi  Reiske  st.  riptm.  —  10,24  'jr'jTf.£^(u-( 
Stepbanus  st  imtpe^wv  mit  der  iieuiurkuug  „d'. 
TII  9,1  (14,14)  vbi  limpiftaSn  matandnm  non 
9ni*.  —  15,4  ti  ffi  tnk^wnt  (Kießl.  st.  xaT«- 
lA]{(avt«i)  (iiv  T&v  d^jtov  xaTx^ktXoüai  (Steph.  st.  dva- 
^wi).  Enteres  bat  Kießl.  wobl  infolge  MiS- 
varetehene  der  Stell«  gecetst;  ive^dUiiSm  erkllii 
J.  »inU-r  VdrwiMsiin;,'  .^llf  Dem.  Cbers.  p.  102  §  52 
richtig  loit  'lähmen'.  —  lö,7  d|(tpavTa<  Kießl.  st. 
dYa^oyra,  der  wohl  deo  Sabjektsweelisel  beseitigen 
wollte.  —  16,19  itfK>E>.8o/T«  Kießl.  st  TtpoacXftovrtc. 
J.  setzt  rapdflovTs;  ans  H,  das  Kießl.  in  der  Adriot. 
crit.  gar  uiclit  antuhrt.    Umgekehrt  tituht  26,23 
npecXlUv  in  B,  nifMJn  in  R;  aucfa  feblt  bei  Kießl. 
die  kritische  Note.  Eine  bestimmte  Entscheidung 
ist  hier  nicht  mSglicb.  —  20,13  {Mviorft  (oCtok) 
KieBI.;  «gehört  nnter  den  Text.  —  24,16  ttoft- 
fovra;  Kießl.  für  das  tadellose  ixfipovra;.  —  25,18 
o'i;  »i/«v  <Tc/'j;  Kei^^ke)  euToXjwTiTO'jc.  —  20,3  eD.t 
(Kießl.  et.  tl'/t)  xö  '^lupiov.   Die  LherliefcruDg  ist 
viel  dreatiseber:  *iind  da  war  er  im  Besiti*.  — 
27,14  ytopt'a  8t. 'ppoipta  Kießl.   Ilierzn  schreibt  J. 
„quae  vox  unde  orta  sit  nou  apparcl".  Ist  aber 
hier  nicht  die  Wortsteltong  xtxf«m)|isya    von  Sin- 
tenis  anzunehmonV  —  27,23  and  S6  KieBI. 
st.  u(i?v.    Beiii  <nial  unnötig;  nur  an  der  zweiten 
Stelle  steht  r,|i.iv  in  A.  —  29,1  itffMrpfU»  Kießl. 
st  «S|ioMy.  Wamm  aar,  fragt  man  sieh.  —  80,26 
doKlfeavTt«  Kießl.  st.  dvavrr^savTc;.   J.  sagt:  „quid 
Dionysius  scripserit  nescio**.   Ich  auch  nicht.  — 
35,9  TtXta«  Reiske  st.  nXtlodat.  Ist  tsXsw  Uber- 
banpt  hier  an  Plats?  Sonet        Dionys  ts&s» 
Trc  i&/r,c  -ir/jxyi,  wie  z.  B.  35,2.').  —  44,7  tov 
auTÜv  lüelcuius  st.  TmLt)  .  .  .  -fi^ixi.  —  44,14 
fi^pos  iinX^c  KiefiL  st  iinM(ac  (upoc.    „Per  er* 
roreui"  sagt  J.  —  45,25  ^twatinv  Kießl.  et  7Cvvaiov. 
Wieder  ganz  iil)erfl(lsaig;  Tgl.  auch  Cobet,  01»«erv. 
p.  192.  —  47,1  ■f]f\-U,'^\  Sylburg  st  /p/isaaUai. 
Naoh  den  InfiidtiTen  an«dsolai  and  Miv«  ist  aneh 
Iiier  das  Futurum  nicht  nßtig.  —  47,12  ir.'r^ivvi 
Sylburg  st  npoi^cjav.    An  spo-  ist  nichts  auszu- 
setsen,  da  ja  auch  ;rpo^{vciv  fllr  'weggehen'  ge- 
£a<;t  wcnlon  kann.    Die  Präposition  bedeutet  nur 
'.sicli  auf  den  Weg  machen'.   —  4H,13  ravTi  ti:i 
^povtji  bylburg  St.  x.  t.  v«|M]1.    Dionys  meint  T<ti 
toS  v^jaoo         oder  etwas  Xfanliehes  (vgl.  V  76 
Karra  tÖv  rfj;  i;ou3ta>  2xit).T)iiui33t  /pivov),  was  er  wohl 
aoeb  kurz  durch  t<p  yipüp  ausdrucken  konnte.  — 


49,17  beseitigt  J.  die  bei  Kießl.  ebe  Lfleke  be- 

,  zeichnenden  Pankt«,  führt  aber  doch  Sintonis' 
Vorsehlag  <xal  Tf|V  ndh.t  xarta-/ov  ot^Tof)  ohne  Kritik 
an.  —  58,8  (irXaov)  lir/ov  Ueiske.  ''fio^ov  kann 
heißen  'sie  nahmen  in  Bedts*.  —  69,16  If'  tawrf 

<tr(>[?a).''u£v'5v  Kießl.    Das  Simplex  ist  ;^e.scliiit7.t 

i durch  den  Spracligebrauch  iierodots.  In  Lher- 
einstlmmnng  mit  Aesem  bat  J.  nach  dem  Ver- 
gange Kayaors  und  Cobets  2f*  ioiKiee  hergestellt. 
—  (>4,10  tJ-;  te  (st.  Tt  in  B)  Sßptoi;  Kießl.,  rij« 
I  ußptttx  J.  uuch  A.  ^Farcillis  expellendum  est 
Is^tMB  t*"  bemerkt  Oebeit  Sollte  iddit  te  dem 

T£  in  Z.  16  entsprechen?  Dasolhst  ist  ^iSaTX'jvTc; 
wegen  der  weitereu  Ausführung  dos  itapavo)uiv 
durch  itiv  npüTov  —  lintT*  wiederholt.  —  66,10 
^i*sp?  KieBI.  st.  tau  e;?,;  T,|xcp3i;.  Dieser 
D.-ifiv  Sinffiilaris  ist  niclit  selten  bei  Dionys,  alier 
immer  nur  in  der  rorm  t]g  o'  ^il^p?  i"'^  Aus- 
nahme  einer  Stelle  III  62,4,  wo  idp  daswisehen 

tritt.    Der  Grund  ist  einleuclitend:  Dionys  VOr- 

I  meidet  den  Hiatus.  —  66,20  ^dixr,to  Kießl.  st 
r^^nccrco.  Wenn  sa  Indem  ist,  dann  siehe  ich 
Kaysers  ioixo-xo  vor.  —  764^3  X^7ov  st.  \bim  Kießl.; 
^Iiaud  dubie  mendo  lypographito^  bemerkt  J.  — 
7ö,14  xadi)|«,a(tu|itva(  Kießl.  ohne  kritische  Nute; 
J.  naehden  Hs9  M«n||u4n(il*cein0bereiDstimmang 
mit  Krüger  und  Cobttt  —  80,18  <ta5>  dfgCttv  . . . 

I  xiv  xatp^  Toip.(tu«ov  Reiske.  Dar  Infinitiv  ohne 
Artikel  ist  möglich,  wenn  man  ihn  nieht  von  t&v 
xaipov,  sondern  von  t^iv  xaipöv  Tap,t(üu>v  abhängig 
macht  Das  koimte  Diony.s  ."^ehDii  aus  Uiatus- 
acheu  tun.  —  81,18  ia'  ouiT^^v  Kießi.  (ix'  aut^v  B  b, 
ht  ajhov«  A  B  a).  J.  riehtif  2«'  adtoec  als  con- 
Structio  xaTä  ouvcnv.  —  86,20  xol  «AjMTi  Kießl., 
„sed  unde  xa(  orta  sit  faescio"  bemerkt  J.  —  94,20 
^7(wBai  Sylburg  st.  ^tvcs&ai;  ganz  Überflüssig,  wie 
aneh  die  noch  Übrigen  Änderungen :  96^9  <Mt>^9i| 
Kießl.,  98,11  in!  (st.  h.)  -r^  vkSm\  Kießl.,  99,14 
ol<k  t'  «Sv  (st.  ^v)  lieiake,  99,23  iici8v)Ata  iin^  (st. 
SivT)v)  <vtav>  dpyj^v  Kießl.,  108,19  mufp^wc  Reiske 
st.  j<u:ppo.o;  und  108,2  ^ivjjtai  st.  f«{viiTai  Kieül. 
Nur  bei  Scov  98,28,  wofür  Kießl.  itiv  gesetzt  bat, 
halte  ich  mein  Urteil  surUck,  da  mir  hier  der 
Spraebgebranch  des  Dionys  nieht  bekamitgenagist 
In  folgenden  Fällen  dagegen  hÄtte  .T.  nach 
meiner  Ansicht  Kießlings  Vorgang  folgen  sollen : 
28,20  xdfs  Vamt  J.  naeh  den  Her,  Kießl.  nach 
Sintenis  t(k  [ft]  ^iaia.  Hier  hätte  wenigsten  ^t 
gestrichen  werden  sollen.  —  .30,4  8  (Kießl.  nach 

I  (ieleuiua  st  bü;)  itavrö;  p^iota  ifo^ite.  Nicht  die 
Sklaven  and  Mittelleaen  f&rebten  rie  am  mmsteo, 
also  mehr  als  den  iiußeren  Feind,  sondern  daß 

'  der  Abfall  dieser  zu  der  anderen  Gefahr  noch 
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Itinsatnt«.  —  37,12  f,  n<pi  toü  v^im»  (KioBl.  nach 

Rei»ke  et.  itepi  riht  vo'fA'jJ»)  'j'^^».  Es  ist  doch, 
soviel  ich  sehe,  nur  von  einem  Gesetz  im  Vor- 
h«tg«li6ndeii  die  Rade.  —  44,84  ßeuXeuTfiv  Ki«Bl. 
8t.  iio).!T(Iiv,  Wen  soll  man  sich  denn  unter  den 
Ältesten  der  Bürger  vorstellen?  —  49,6  xi^v  urbtov 
*'PZV  iv'P<u}xijj  ffapeXaßov  (KieBl.  st.  naptXaßi)  PAo« 
'Opartoc  xalKiivT«cMi)vdxto(.  FUrdenPluralspreehen 
V  50,1,  VI  34,1  und  IX  61,1,  wo  in  Ähnlicher 
Weise  napoXaik^voosi  steht.  Außerdem  ist  in  B, 
wie  J.  entiierkt,  etvas  gestrichen,  vermutlieli 
V,  so  daß  wohl  der  nicht  seltene  Schreibfehler 
Jä  N  statt  O  N  vorliegt.  —  80,20  [ex]  (mit  Sylburg) 
[utr/rii.  Ich  muS  geütchon,  daß  ich  mit  1%  den 
8eti  nicht  verstelle;  vergl.  aaeb  VI  98,8  ml  itm^ 
T«  TTjiieii  Tpfr»)  T^t  (i^X']*'  Krüger  zu  Thuc. 
1  4y  anfuhrt.  —  82,22  wird  allen  Änderungsvor- 
seblHgen  gegenttber  die  Überiieferung  tittn  irpo- 
xetTat  »Ol  (Kießl.  jjioi)  Öctttp'j*  'j  '(üvTa  oiEp^a^utiai 
(KieBl.  8t«p7o»dai)  r.t\  to  ixt]0£<  ä-oooüvai  So^av  a{- 
9]((jn)v  IvrjXKiuvov  ^etXt'a:  festgehalten,  indem  dno- 
toSvet  mit  *reddeie,  efBeere*  erklirt  und  diese 
Bpi!.nilni)tr  mit  den  ^U-Wc-n  VI  16,5  und  IX  8,1 
belegt  wird.  An  der  zweiten  Stelle  steht  luj^po- 
vlntpQv  dmSoCvtn,  ebenso  III  36,5  aui^povsarepav 
54  Tf,v  'AX^avcöv  ditodoüvsi  roXtv;  VI  16,6  hebe  ich 
Tjicli!  gefunden,  vielleicht  soll  die  eben  angt^fUhrte 
Stelle  gemeint  sein.  An  beiden  Stellen  steht  aber 
ein  A^jeklivitBi  neben  heoUSim,  mebt  ein  An»- 

druck  wie  t?>  Scliwerlicli  diirfto  sicli  auch 

im  LateiniBcheu  neben  reddero  ein  ähnlicher  Aus- 
dniesk  ünden.  AuBerdem  eberfslilt  neehnpfanToi' 

9Wt  was  doch  nur  'eins  von  beiden  ist  deine  Ab- 
sicht, (hnn  Ziel'  heißen  könnte,  ein  beim  In- 
finitiv. Endlich  pabt  auch  der  zweite  Teil  des 
Setses  11  mxSt  .  .  .  diceSavttv  seblecht  dein.  — 
00,15  ii.r;a  cppow'vT'j;  Kii  ßl.  st.  fi  fpovoövta.  Es 
ßiUt  mir  schwer,  diese  Phrase  mit  X070V  statt  mit 
einer  Person  su  verbinden.  —  98,24  mxi)«!«  8e 
Beiüko  st.  Jtotfjaai  (noiijsai  ?t  H,  notr^Mrat  Si  A). 
Ra  ist  doch  ein  Zwi&chcnsatx,  in  dem  der  Zu- 
sammenhang da»  Futurum  verlangt;  daa  uumittel- 
ber  voriieryebende  IxodttCai  mag  auf  den  Sehjrdber 
von  B  (Miii^ewirkt  haben.  —  99,12  ^(«.JccToüaav  Syl- 
burg St.  e]i)C£i;o-jiir,:  und  103,9  rot  <t'>  i^tioTtxa  Kießl. 
sind  wenigstens  sehr  wahrscheinliche  Vermutungen. 

Mit  Hecht  dagegen  sind  folgende  Vennatnngen, 
füp  KicBl.  nicht  aufgenommen  hat  oder  noch  nicht 
kannte,  in  den  Text  gesetzt.  12,11  iiUkfit  |i«u 
fAtiSnov]  Cobet  —  81,2  f,  [ta]  uitlp  fyattttH  9eiAw 
Vohet  (im  Text  steht  der  Druckfehler  <t4>);  doch 
ist  vielleicht  von  Cobet  rot  für  to(  anzunehmen. 
—  31,18  ixtxaTspaYtt;  Cobet  st.  ifftxx-otppa7tt{.  Die 


Form  gehört  sa  dipdntiv.  —  38,81  [d(a]faxpdsa( 

Cobet.  —  16,24  [BiaXe^d  (tevot]  Garrer.  Es  wfire 
Sonst  mitSylburg  itoXe^biuvoi  zu  schreiben.  — 52,19 
[ft|«8d]  Ganrer.  —  70,1  naeh  sfii««  das  Zeichen 
einer  T.ficki':,  in  dei  nac!)  Kutliovcn  Xi^piipa  SimXe- 
)M«ov  fiXTTjDe  «Tiu .  c;*fj3tv  gestHndeu  hat.  —  8ä^2ü 
XBT*  (st.  x:i'[j  aoFjXov  Tot;  i^^poU  Mt  Retske.  — 
88,12  8u3X(  tisiTT^pia  (st.acuTijpia)  Keiske  and  Cobel. 

—  89,25  3Jix^o[:-a^  -.<rj  cTiipou  Krüger  au«  tj^hj. 
toü  ex.  (A  Bj  und  my.f.  rijv  ex.  (B).  —  90,5  ii:- 
aiMw!  X«  (st  InwittMrtai)  Cobet.  Im  Text  wie  in 
der  Anmerkung  steht  der  Druckfehler  ina^vttTt. 

—  92,24  «tTffiva  alpo|ievouc  J.  (Sylburg  3pa}ievotK 
st.  atpoofitvou;).  —  99,1  [IXe^ov]  Vaasis.  —  99,17  . 
odx  ixovTtc  6n  «pdcnnm  (st.  spdnooot)  Krüger,  Cobet. 

—  101,15  ■/.aTa).s).'jTftai,  tttu;  («t.  luii)  ,1.  mit  der 
Bemerkung  „ante  Icu;  in  B  una  littera  erasa''. 

;  —  108,5  nspiTpoRij;  Cobet  st.  ictfrMi(iii]C.  Im  fol- 
genden schreibt  dann  Kießl.  nach  Ueiske  cxaTrou 
für  das  überlieferte  i-'  a^oü  (B)  oder  er'  ^vtauToü 
(A).  J.  geht  von  A  aus  und  schreibt  ItC  ivtsuxoy 
(iadme).  Ana  der  Adnot.  erit.  KieBlIngs  sind  aodi 
aufgenntnmen  41.23  ix  <tou>  ipavepou,  60,18  iv  <T'j^i> 
ioLttlo»  nnd  73,7  [xalj  t^v  Y«wtiopix^v.  —  Sehr  an- 
sprechend, aber  doeb  ▼ielleieht  lieber  nnr  nnterm 
Texte  anzuführen  sind  folgende  Änderungen :  .'S2,4 
dvjppt'rtt')/  Sylburg  st.  ivtppiÄTO'jv;  vprgl.  VII  13. 

—  43,17  xfoftfo.'jisim  Uertlein  st.  nfowja-jitdai, 

—  bljä  7v«(|M)«  diief^vcts  <tt(«8t>  J.  mit  Bentua^ 
auf  IX  49,3,  wo  auch  eine  indirekte  Rfde  fol^^t. 

—  52,14  xaüLov  {-f}  i  O^fmt  Cobet  —  68,3  dj»- 
lifuvos  hA  (TA«)  Mewt  J.  —  88,19  sk  8bn|v  «pe»- 
exttXöaTo  Keiske  st.  e.  5.  iTpoexaX£93To.  «T.  ver- 
weist auf  VII  45,2,  wo  aber  nur  im  C(oisliniann8) 
jcpos-  steht  —  90,16  iiickusiwi  [tti]  Cobet  So 
gans  'ineptan*,  wie  es  Cobet  binstellt,  {st  in 
ü^ii^'oiiri  nicht  dft  (Ificli  ^reXaatw?  schließlich  ein 
komparativer  Begriff  ist.  —  92,10  'jpopTixöC  5v  str^v 
[!7«i>Ye  om.  B]  iv  eidoat  [ui/^Tv  Hadson,  Crasbergerj. 
Weniger  notwendig,  z.  T.  falacb  finde  ich  folgende 

i  Änderungen:  17,26  Töiv  otuiotCv  ä/.oj;  [toi;]  tviv- 
TuuÖEVTtu  J.  mit  der  Bemerkung  „voce  xovt  deleta 
▼ertendnm  est:  nnd  auBerdem  von  den  Plebejern  1 
diejenigen".   Muß  da  nictjt  i  rst  recht  der  Artikel 
beim  Partizipium  stehen?  —  24,5  iXaüvouai  Cobet 

!  st  IXxooat.  Cobet  bemerkt  „Quis  unquam  in  tali  1 
re  vidit  veibumflkxtt«  positom?  trahere  aliquem  I 
ex  civit.ite  pro  cxpRllrrr?"  Nein,  das  allerdings 

I nicht,  wohl  aber  trahere  cx  urbe  (ix  tijc  iroXctos). 
Es  soll  eben  die  Gewalttitigkeit  damit  beseicbnet 
j  werden.    31,10  hvfKOfay/jtxti  Cobet  st  iyvp»^  \ 
^poyvrec.    Das  eine  Wort  ist  so  selten  wie  da«  I 
I  andere.  -  45,21  xoü;  tt  xxTa  <tT|V>  ];6X(v  Ambroecii ;  ' 
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ebenao  152,21.  AnbroMha«titioetw«eiiidati«nd- 

mal  den  Artikel  zu  xuxi.  icoAcv  zu.  J.  folgt  ilim 
hierin  noch  II  30,1;  ebenso  fügt  er  II  9,1  nach 
Beiskes  Vorgang  den  Artikel  zu.  Ein  Prinzip 
Twnuig  idi  weder  bd  Ainliroieli  noeh  bei  J.  sn 
ericenncn,  win  ich  mir  auch  nicht  erklären  kann, 
«•■balb  J.  umgekehrt  1\'  37,1  toü  xotxd  [djv]  n&Xtv 
^JlM  lehreibt,  wlhrencl  \m  demselben  Wovtleiit 
in  18,1.  V  57,14.  X  28,1  und  XIV  11,4  der  Artikel 
unangetastet  bleibt.  —  72,1 1  ]if:i  <tö>  Etoj  svSe- 
xarov  J.  Schon  die  Wortstclluug  ist  dann  be- 
deoklieh.  Vergl.  fernw  Diod.  II  10,6  {uti  tpirov 
?Toc,  XIX  53,8  lisrJt  xndf/op  TnUi  und  Polyb. 
IX  6,7  and  7,7  |ut&  wifotOfi  IjgttfK»  and  fr.  169 
bei  röndocf  (Sidd«  afm^)  fmk  ftnvfpsv  ^^epav. 
Ein  Beispiel  mit  dem  Artikel  nach  (ura  1)ei  Itoc 
filier  T^at'pa  mit  znpesetzter  Ordinalzahl  kenne 
ich  weder  bei  Polybius  noch  bei  Diodor  und 
Diooje.  —  90;4  tnptn  Gebet  st.  «I^tran.  .Pater 
BOodum  erat  profectus,  cum  1iiit>c  a^erontiir"  sagt 
Cobet.  Uoch  bleibt  au  beweisen,  daö  Dionys 
otxo|uii  immer  nur  in  Perfektbedeutung  gebrandit 
bat.  —  102,11  Um  <ik>  Toimiv  dtp^eiv  l-:<x.  De 
tU  nicht  nnbedinfjt  notwendig  ist,  hat  es  Dionys 
gewUi  nicht  gesetzt,  weil  es  üiatua  herrorgerufen 
bitte. 

Es  bleiben  noch  einige  böso  Stellen  übrig,  in 
denen  Konjekturen  durch  neue  Konjekturen  ver- 
drängt werden.  Man  muB  zugestehen,  dafi  die 
-von  J.  in  den  Text  geeetsten  Ändemngen  meiet 
leichter  sind.  4,3  xefjitva  <^v>  J.  einfacher  als 
Kießh,  der  nach  Ca^^aiihonus  xet|uva  <S»|M(ve> 
•cbreibt.  —  11,21  [(L:  äv]  dt  Tonivoic  xal  ntn/nt 
[ußp(93Uv]  J.  nach  llcrtlein,  während  Kie61.  sich 
mit  der  Änderung  8j'  äv  begnügt.  Gegen  ußpf- 
eom  macht  J.  (Observ.  p.  328)  mit  Hecht  die  bei 
Dionys  nngewtthDileho  Form  «uf  -am  statt  ~tiav 
geltend.  —  46,10  '{^j/V  naxfjf  tlvat  (xata)  xd 
xoXsiua.  J.  einfacher  als  Kießi.  [t«(  noX^jAtsJ  oder 
xal  tA  iroXItuot  <dttvi<>.  —  87,2  schreibt  KieSl. 
naeb  H  und  Heisko  av^pa;  |xiv  oSv  <oi)  icoXXouf. 
Da  aber  oov  in  A  fehlt,  schreibt  .1.  ivipn  {xiv  ou 
RoXXoik.  —  Ö9,17  Sictp  av  Kießl.,  Sxtf  av  Kayser 
(dUL'  C  «*  A,  8  tip  <«  B);  daAr  J.  V  dv.  -  61,4 
cruva^opiuomc  Kießl.  (st.  i3V{X!xz-x/I-;'i-^"i),  J.  7u^- 
it«tatvoüvTC(.  —  70,7  Kießl.  dXXä  <icavTac  uicoards) 
xal  iv  (-^t  h),  J.  dU:g  Iv.  —  76,25  KieSI.  tebc 
CRO(uvou{  St.  täte  oder  toü  inoixevou,  J.  betiacr  nach 
PortuB  Ti  tn6|Mvov.  —  85,24  Kieül.  nnrli  Keitike  xal 
^T^(  ix)  TÜv  dSülmv  f  lAof  poy:^at<uv  TjöovfjC  (st.  rfiotidi), 
«inÜMber  J.  naeb  Cobet  [ffimit].  —  96)14  bat  die 
Stellung  des  fap  hinter  lxx'j(iaivofiEv<uv  viel  Anlaß 
an  Umstellnngen  oder  Änderungen  der  Inter- 


punktloo  gegeben.  PMtns  setxt  tif  nach  icpie, 
Cobet  stellt  ixxo|uit>o|i(va»v  -jap  vor  Kfhi,  Sylburg 

interpiingiert  Exx'j|i.atvo}itvtuv.  TÖiv  ■fap  iioiiArmt.  J. 
cudlich  interpnngiert  nach  f^iova«.  Doch  befriedigt 
«p&e  idc  haAt  xal  xAe  ^t&we  in  TerUndong  mit 
?xaxoüvto  auch  inclit  recht.  —  10H.20  Soxti  o?  Hsa, 
eicfXtr  Olk  <ix(ivoi>  Kießl.,  viel  einfacher  J.  idÖMv 
o(  <«>. 

An  nicht  wenigen  Stellen  ächreilit  .1.  nach  der 
i  horlieforung  Formen  von  «äc,  wi  KicUl.,  z.  T. 
obue  kritische  Note,  solchu  von  äi:a:  im  Texte 
bat  Wie  es  sebefat,  bat  J.  seine  im  Aarganer 
Programm  S.  20  ff.  dargelegte  Ansicht  in  etwas 
geändert.  Kino  genauere  Beaprechung  ist  hier 
niebt  »(»glich  ;  nvr  so  Tiel  mSebte  ich  sagen,  daß 
Dionys  ona;  natürlich  nur  nach  konsonantiflcbem 
Auslaut  gebraucht  hat,  aber  nicht  nur  nach 
Vokalen  und  nach  Konsonanten  in  bestimmten, 
in  jener  AbbandlmtganfgestelltenAitsBabmefllUen, 
sondern  dabei  nach  rhythmischen  Gesetzen  TOT» 
fahren  ist,  die  genau  au  bestimmen  freilich  aehwer 
fallein  dürfte. 

Beeiift  sAwar  ist  es  aneh,  in  bestimmen,  ob 

man  32,12  xa-nqvjfXuivTO  (Kießl  )  oder  xaraväXojvTo 
(J.),  6ö,17  Rapi)v6|iTjit  (Kießl.)  oder  r.aptyöp.i)at  (J.), 
78,2  dbn|Xd&i)9fliv  (Kießl )  oder  ain)X4(<i6))0(iy  (J.),  78.18 
dlTlftJldtiaa  (Kießl.)  oder  ineXetoa  (J.)  sclirt  ilif  u 
soll;  vgl.  darüber  Jacoby,  Aarg.  Progr.  S.  32  und 
3ö.   Erwähnt  sei  in  diesem  Zusammenhang  auch, 

I  daft  J.  XI  28.7  (ltO»l)  dfeAavte  nod  273  (168.2) 
iTsptsOavT'j  aus  den  Hss  aufgenommen  hat.  Trh 

I  weiß  nicht,  ob  die  Uss  des  Dionys  noch  au  anderen 
Stellen  diese  oder  eine  Mbnliobe  Feim  haben. 
Viel  wichtiger  ist  diese  Fhige  in  der  Textkritik 
des  Diodor,  bei  dem  der  neueste  Herausgeber 
Fischer  oder  eigentlich  schon  sein  Vorgänger 
Vogel  vom  dritten  Band  an  ^sen  doeh  reebt  lie- 

I  denklichen  vulgSren  Formen  Tür  und  Tor  ge- 
öffnet hat.  —  Nur  für  ein  Verseben  halte  ich 
XI  8,2  (116,1)  Tt^tpew;.  Die  Fassung  der  An- 
merkung weist  darauf  hin,  daß  .1.  hier  wie  in 
den  vorhergehenden  Bünden  und  auch  uoch  in 

I  diesem  S.  13,2ö  Ts^eptot  hat  schreiben  wollen. 
Zum  SeblnS  nodi  eine  kleine  Beietener  aar 
Text»erbe8s<  ri;iif:  51,19  schreibt  man  nachRoisko 
eew^paoOn  toü  xaXAiTroo  <^p)  t^C  xaTptöoc  irfüwt. 
Um  den  Hiatus  su  vermeiden,  wird  man  <i(tpO 

:  ergänzen  müssen.  Ich  führe  nur  IX  44,6  ^2,2) 
TÄ  Pjr.Xi  TiEpt  Tr,;  fetvap-ew);  aö-to'j«  7^«  dvaXajtßcfvovrec 
an,  wo  Cobet,  für  den  es  wie  für  Boiske  keine 

I  Hiatnsfirage  gab,  aaA  Mf  veriangL  —  60,9 

schreibt  man  6  'h.C/.hn;,  obwolil  di"  bebten  Hss, 
i  AB,  den  Artikel  nicht  haben.   Ich  würde  aneh 
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18.13  lieber  ^  [«Sv]  TonlUEvu»  «iXw  naeh  B 

sclircibcn.  Ic!i  wüßte  ann^^t  nur  ciiif  Stelle,  III  ^51,4 
^  l&iv  fi^  Tüv  'AX^vtuv  KoAic,  an  der  der  xwisclion 
icfXic  (im  SingiiUrl)  nnd  seinem  Artikel  «ingc- 
8«hobono  Geneliv  der  Bowoliiicraelieft  den  Artike] 
liAt,  und  an  dieser  Stelle  ist  er  nur  gesetzt,  um 
deo  Uiatua  zu  vermeiden.  Vorgl.  dagegen  -cffi 
'AXp««wv  K^UoK  III  9,8;  38,8;  8B3;  34,1;  IV  49,3 
und  T>,v  'AXßavwv  jt6Xtv  III  26,'. ;  27.1 ;  n^.H ;  VI  20,3. 
—  71,9  baben  KießL  and  J.  r^pos^C^wt  nacb 
A  ü  n,  wXfarend  B  b  itpotX^iuvoc  hat.  leb  würde 
nach  Z.  17  (RpotvtYxasftat)  ffpo7tp6(t.tvo«  setzen.  — 
82,8  Niclit  »u  61  t4»  tKat4v  E'xfyji  jxat/a»  (6)  «70)- 
vi9a}Wvoc?  —  90,20  Kießl.  und  J.  dTsapta  futflau 
Man  verlangt  doeh  ehie  besHnmte  Zahl;  also 
l^upia.  —  96,12  J.  nacb  Kießl.  d[roYcvo|xevu>v  fUr 
da.s  Überlieferte  dnoYivoiuvoiy.  Uerodot  bat  dieses 
Partizipium  desPrXaons  wie  dan  g1e1cbbedcnlcn>!o 
d7:o8v^oxu>v  sehr  bXllfig  in  Schilderungen,  wo  uinu 
die  Aoil^fform  erwartet,  z.  B.  V  4.  'Such  iifUier 
kommt  Thac  U  51  xii  ik<ifäfaii%  tüv  di;o7i](vo|Acy(uv 
'die  Webklagen  um  die,  welebe  slarben*  (Claasen- 
Steup)  nnsorcr  Stelle;  denn  die  beHllimt(>  StliÜ- 
derung  der  Pest  bei  Thokydidea  dient  hier  Dionys 
als  Vorbild;  man  vergl.  nur  aoXXic  oixtat  i^epr]- 
)ie»99S«ai  61*  dcepftn  t«Sv  iin|uXi)m|tliNaiv  bei  Dionys 
mit  otxtai  itoXXal  ix£vu»87)»av  dicopi'a  toü  flcpi-E'jiovToc. 
Ebenso  steht  einige  Zeilen  weiter  ^xxu}iatvg|i^va»v 
xlf  Tfiv  wfidxm,  obwohl  aldi  doch  der  Geradt 
erst,  nnclidoni  die  Leichen  an  das  Land  geworfen 
sind,  verbreiten  kann.  —  101,19  scliroHion  lioitli- 
Ilerausg.  vo]xo&txr,0e7Oai,  wo  B  das  riclitige  v«pi- 
da'wljettellgt  gibt  Der  8ats  hingt  noch  von  i«6w 
f,  .  .  .  7vu>{«.ij,  9,v  .  .  .  iitt^r^vato  ab,  ontlihlt  also 
eine  von  den  Beatimmatigen  de«  Gesetzes  Uber 
die  Decemvim.  Sokbe  Bestimmungen  pflegen 
aber  nicht  im  Fitturam  an  stehen;  liier  stehen 
nacbeinnnflpr  alpid^vsi  —  ^PX*'^  —  xaTaXtXoofloit 
vorher  und  nachher  noch  (Kai  —  Siaiptv  —  esi- 
tfostonv.    T>tA  «Ue  Leaarten  «der  Andeningen 

49.14  Tf,  [i;  ntn.  B]  Tif  itapeXOovTi  £vtauTip,  79,7  h 
<Tj)  UuXr^aüf,  335,22  iv  (t^)  c^op^  320,17  rou 
ffiioa  nicht  dem  Spraebgebraneb  des  Dionys  ent« 
sprechen,  glanbeiek  in  dem  schon  oben  erwähnten 
Aufsatz  im  Rhein.  Museum  gezeigt  zu  haben, 

Berlin.  II.  Kallenberg. 


fltlfteoBaoha,  Le  Gi-oie  dcTaoite.  La  crdation 
des  Annale«.  Pari«  1908,  Aleao.  S2l  S.  ». 
Seit  dem  heote  halbvergessenen  Versuche  P. 

Hocbarts  (1890),  die  gesamten  Annalen  und  Hi.'sto- 
rien  des  Tacitus  als  eitu"  {^roßai  tige  Fälschung 
de«  liuiuauisten  Poggio  zu  erweisen,  ist  mir  keine 


Schrift  von  gleicher  Verwegenheit,  nm  niebt  su 

snpcii    Frivolltfit,  vor  die  Aup<^ii  j;i'k<iiniii(T|i  wie 

diese,  nur  daß  der  Verfasser,  deaseu  Wiege  wohl 
iu  der  Oascogne  gestanden  bat,  sdnen  Landsmann 

durch  die  psychologische Ungcbeuerlicbkcit  seiner 
mit  ungewöhnliclior  l^erc^lsamkeit  verkilndetcn 
'Entdeckung'  noch  weit  ilbcrbictet.  —  Tacitus 
worde  sdneramt  von  Kerivale,  L.Fre|jrtag,  A.8tabr 
nnd  anderen  als  'der  bestcTlH-s.ici'  c^ckonnzeiflmct : 
für  B.  ist  er  der  gi^ninlsto  Lügner,  der  jemals 
das  Schreibrobr  geführt,  die  Annalen  von  Anfang 
bis  zu  Endo  ein  meistetbaft  komponierter  pseudo- 
liistoriscber  Roman! 

Die  bisher  ziemlich  allgemein  berrsdicndo 
Meinnngder  Gelebrten  tl6t  sieb  dabin  xuaammen' 
fassen:  'Paiitus  liciirti-ilt  die  Menschen  oft  mit 
Übertriebener  Schärfe;  sein  tiefgewurzelter  Pes- 
simiamos  veranlaBt  ihn,  die  sittlichen  Zuf^tände 
ili^i'  Kaiserscit  in  den  dU.storston  Farben  darzu- 
sK'llen;  trotzdem  bat  er  nirgends  mit  Wi-sen  und 
Wollen  gegen  die  Pflicht  eines  unparteiischen 
Berlefatarttattera  vetsto£en.  Seine  Annalen  sind 
mit  gi-ößter  GewissonliaAigkeit  und  Wahrheits- 
liebe geschrieben;  kurz,  er  ist  ein  Geschieht- 
Schreiber  allerersten  liauges,  ja  melnr  als  das, 
einer  der  edelsten  Geister,  der  grUBtenCkaraktere, 
die  es  je  gogchon.  Aus  tiefbewegtem  Herzen 
strömen  seine  beredten  Klagen,  wenn  er  die 
Niedrigkeiten  und  Schandtaten  der  Tyrannei 
scbiblert.  „Man  legt  das  Hucb  aus  der  Hand 
mit  dem  Kindruck,  den  Worten  eines ^aufricbtijj 
(iberzeugten  Manues  das  Ohr  geliehen  zu  haben, 
man  knldigt  dem  Adel  seiner  Gesinnung,  sdnem 
Genie,  man  ist  vnn  seiner  Wabrli.if!i«rl;oit  nli<  i- 
zengt  —  und  man  irrt."*  (Fein  pointiert,  nicht 
wahr?)  Tacitus  lieB.stek  nKmlieh  bei  Abfassung 
der  Annalen  von  einem  Gedanken  leiten,  den  er 
aufs  snrplichstc  verhorj;on  ^elialten  hat:  «otn" 
Leser  hinters  i..icbt  zu  tütnen,  ihr  Vertrauen  zu 
tiuscben,  sie  »n  mystifiaieren!  Sein  nnverglMcfa- 

liclier  Kfiti.stlciiiislinkl  eiir;;to  ilun,  daB  er  dirt 
Schöpfungen  seiner  Phatitasio,  um  ihnen  Lebena- 
wahrbeit  an  verleihen,  fn  die  RealitXt  der  Vor- 
gangonhoit  vorsetzen  müsse.  Darum  j^alt  es,  den 
Schein  der  Gewissenhaftigkcir  nnd  W.tlirht'it^liohe 
zu  erwecken,  die  Holle  des  ernstbaften  Historikers 
an  s]delen,  der  die  Texte  seiner  Quellen  litlert, 
Zt  ufiinHso  vorgleicht,  die  feierliche  Miene  eines 
das  Für  und  Wider  bedächtig  Prüfenden  anzu- 
n^men.  Und  diese  Rolle  des  wahrheltsnchenden 
Geschichtschrcibers  hat  Tacitus  meisterhaft  durch- 
geführt, mit  piner  so  boshaften  Finesse,  daß  dii> 
Gelehrtco  über  die  Wertung  der  Annalen,  Uber 
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ihren  litt'rai  i-i-luMi  ('liarakfcr  iinrl  ilirc  Komposition 
nocli  heute  uicbt  recht  im  klaren  »ind.  • 

Aber,  ao  iMBt  B.  «inwandeii,  geht  nieht  eine 
'solche  Erfinduni^^gnhe,  eine  solche  Fähigkeit,  dor 
Mctip^c  pi'harf  gexeichnetpr  Ofisifiltoii  individuelles 
(«oben  zu  vorleiLen  und  jeder  ihreti  besonderen 
Aoteil  Ml  allen  mögliehen  Vorgängen,  «n  den 
venrickeltstcn  Mandeln  und  Intrigen  zuzuweisen 

—  geht  solche  Gabe  nicht  weit  über  alle  erdenk- 
bare Möglichkeit  hiaaua?  Nicht  doeb,  meint  der 
VerfeMer.  Die  Analyse  iet  Annalen  UBt  uns 
einige  charakteristische  Mittel  erkennen,  deren  sich 
der  geistvolle  Dramatiker  bedient;  or  variiert  oft 
dasselbe  Thema,  schafft  Rede  uud  Gegenrede, 
nnd  am  Aber  seine  Peraenen  immer  Interessantes 
Detail  bringen  zu  können,  hatte  er  ein  probates 
Mittel:  sie  grundsätzlich  schlecht  zu  machen, 
wobei  er  für  die  Persönlichkeiten  zweiten  Ranges 
ans  dem  reichen  Vorrat  allUgUeher  Naehrede  nnd 
Verleumdung  schöpfte.  Die  Weiber  sind  hnter- 
bnff  iMi'l  ititri(;-ani ;  für  die  Portrftt«i  iUt  M/iiincr 
war  uiu  Auswalil  zur  Zeichuung  uud  Kolorierung 
reieher:  liederliche  Jagend  oder  schimpfliches 
Alter,  Servilismus  oder  empörender  Zynismus, 
Treulosigkeit,  ntiziicht,  Feigheit,  Gemeinheit, 
vertierende  i'runksucht  und  Schlemmerei,  uner- 
aXttlieber  Geis  oder  rainierende  Versehwendnng 

—  die  ganze  endlose  Reihe  der  Iwister  und  Fehler 
steuerte  zu  den  Koiahiiiiitioncn  des  KoraansrlinM- 
bcrs  bcL  Und  das  nannte  eine  verblendete 
Kritik  *reslistisebe  Sehildernng*  des  Obenengten 
Peseimisten ! 

Aber  Taciftis  orklart  iLkIi  oft  und  n.iclulrürk- 
lich,  er  habe  aicii  um  die  Wahrheit  mit  Ern<$t  uud  | 

Eifer  bemüht;  er  stQtst  «eh  auf  die  Zeugnisse 

saveriässiger  Autoren,  kundiger  Zeitgenossen,  auf 

amtliche  Urkiiuflfii,  Zoitun^'on  tisw  !  Alles  eitel 
Spiegtflfechlerei!  Indem  Tacilus  au  geliissenllich 

die  AuthentisitHt  seiner  Kaehriehton  betont  oder 

unter  widersprechenden  Angaben  nach  vorsichtiger 
Priifnni,'  211  wÄhlen  vorgibt,  macht  er  sich  über 
die  Leichtgläubigkeit  und  Neugier  seiner  Leser 
Instig.  Den  Inhalt  sdner  'Quellen*  {Henoiren 
der  Agrippinn,  des  Corbulo  u.  a.  ni.l  liat  er  er- 
funden; er  läßt  fingierte  Gewährsmanner  Gegen- 
sätzliches berichten,  um  mit  schelmischem  Be- 
llagen den  nnparteiischen  und  Überlegenen  Kritiker 
spielen  zu  können.  —  Auch  die  Senatsvoilnuitl- 
lungen  mit  ihrem  eich  regelmäßig  wiederholenden 
Verlauf  sind  lediglich  Phantasiegebilde  des  Autors; 
er  fsnd  es  amflsant  nnd  Iweht,  anssiehtalese  oder 
lächerliche  Antrafje  zu  ersinnen,  sie  emsthaft 
entwickeln  zu  lassen  and  dann  die  scharfsinnige 


Begründung  mit  iiberwÄhij^einler  Beretl=!iimk«it  zu 
widerlegen.  Alle  Krfindungon  des  Tacitus  ent- 
f<  prangen  seinem  Hang  snm  LOgen  (Le  poite  avmt 
l'hystorio  du  mensonge!),  und  weil  er  naturgemXB 
diese  seine  vorherrschende  seelische  Anlage 
(*moral  insanity'  würde  man  sie  heute  nennen) 
Auf  die  G-esehSpfe  seiner  Phantarie  Qbertrug,  so 
ist  es  niclit  /.u  verwundern,  daß  in  den  Aiinaleii 
jedermann  heuchelt,  lügt  und  bctrilgtl  —  Allein 
spricht  nicht  für  des  Tacitus  Wahrhaftigkeit  der 
Umstand,  daB  wir  erstaunliche  Berichte  Ober 
Frevel  nnd  Torheiten  der  Cä^iireu  nicht  bei  ihm 
allein,  sondern  «nch  hei  anderen  Autoren  des 
Altertums  finden?  Um  von  Dio  nicht  zu  reden, 
der  nach  antikem  Branche  den  Tacitus  neben 
anderen  Quollen  aussdweibi  und  snrechtmadity 
hat  dochSnetnn  in  seinem  ganz  verschiedenartigen 
Werke  vielfach  dieselben  Dinge,  oft  in  gleicher 
Weise,  ersfthlt.  Zugegeben  I  Mais  aprte?  B.  findet 
die  Ixisung  der  Frage  nach  dem  gegenseitigen 
Verhältnis  dor  beidenSchriftsteller  höchst  einfach: 
AU  die  Annalen  erschienen,  hatte  Sueton  »eine 
ersten  K^serbiographien  schon  geschrieben,  so 
gut  oder  schlecht  er  eben  konnte ;  in  demWeiks 
seines  berühmten  Freundes  fand  er  nun  (jine 
verbluffende  Fülle  sensationeller,  ihm  natürlich 
neeh  unbekannter  Oesebiehten,  die  Ihn  nieht  mehr 
ruhen  ließen,  bis  er  die  Biographien  von  Uberiiis 
bis  Xero  mit  vielen  ohne  Ursprung'tnarke  iiber- 
uommouen  Einzelheiten  ergänzt  und  vervoll- 
kommnet katte.  D«r  hastige  Eifer,  mit  dem  Sneten 
den  Roman  ausbeutete,  hin  und  wieder  auch  wohl 
<Ier  Wimscfi,  nicht  ala  bloßer  Abschreiber  zu 
ersclieinen,  vcrurünchte  maucherlei  'Uustimmig- 
keiten';  einige  von  Tacitus  unter  (scheinbarem) 
Vorbehalt  und  Zweifel  überlieferte  Nachrichten 
gilit  der  Kai<4erbiograph  als  verbürgte  Tatsachen 
wiederj  ut't  hat  er,  je  nach  iJodarf,  generalisiert, 
singularisiert,  umschrieben,  fiberboten;  er  sucht 
gelegentlich  originell  zu  scheinen,  übt  sogar  mit- 
unter versteckte  Kritik  an  dem  bewunderten  Autor, 
im  guuzeu  aber  steht  er  unter  dem  Banne  der 
von  diesem  ausgehenden  Zanbergesralt,  und  amne 
Darstellung  kann  für  die  Kontrolle  der  Tseitei' 
sehen  kaum  in  Betracht  kommen. 

Die  bei  älteren  Schriftstellern  ( Velleitu^  Seneea, 
Plinios,  Strebe  n.  a.)  erhaltenen  seratreuten  Nach- 
richten  über  das  Leben  der  ersten  Kaiser  hat  B. 
in  einem  Appendix  S.  215  ff.  zusammengestellt 
und  damit  einige  Winke  verbunden  Über  die  Auf- 
gabe eines  ktinldgen  Herausgebers  der  Annalen, 
die  hauptsächlich  in  einer  'Dekomposition*  des 
Tacitoiacben  Werkes  zu  bestehen  habe. 
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Ich  muß  darauf  verzichten,  dem  Verf.  weiter 
SO  folgen,  seine  Übertreibungen  und  schiefen 
Aaffasrangwn  (t.  ß.  S.  199  wird  Ann.  XIII 48  falseli 
«nagolegt)  im  einzelnen  nachzuweisen  und  zu 
widerlppen:  wer  njit  den  Eigonttimlicbkeitnn  der 
rhetorisch  -  dramatischen  Darstollungsweise  des 
Tftdtiu  vertrsat  Ist,  wird  leldit  «nnessen,  wie 
viel  Wlhrai  daran  ist,  wenn  B.  die  vorherrscliendo 
Neigung  zur  Antithese,  den  Schfini.itismiis  der 
Berichte  Uber  Senatsverhandlungon,  iihist  Kriegs- 
erdgoisse  «n  sahlrtioboa  Beispielen  aiifseigt,wenn 
er  auf  die  rcgelmüBig  sich  ablösenden  Borichte 
au»  den  Provinzen  und  fremden  LKtidnrn,  auf  den 
gleichartigen  Vcriaut'  der  Majestalsprozosso  unter 
Tiiierius  und  der  PelaittnigVdieii  aufiDerksem 
macht.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  Zusammen- 
stellungen des  Biiclics  nicht  nhnc  ItitereBso; 
immerhin  bleibt  zu  bedautim,  dab  B.  so  viel 
FleiB  und  Sebarfaimi  nicht  für  einen  besseren 
Zweck  aufgewendet  bat 

Uombnrg  t.  d.  H.        Ednard  Wolff. 


William  Bei\}amin  Bxnith,  Der  vorobristlicbe 
Jeans  oebst  weiteren  Verstndien  tor  Bet- 

stehnTi;^  sppschichte    i\ph    T  r  c  Ii  r  is«  t  od  t  um  ?_ 
MitoinemVorwortavouI'aul  Wilholuiächmiedel. 
€KeBsn  1908,  TOpetataan.  XIX.  MS  8.  &  4  H. 
Der  Verf.,  ein  trefflicher  Mathematiker,  Pro- 
fessor an  der  Tulane  Uuiveraitftt  von  Louisiniia, 
bat  schon  seit  einer  Keihe  von  Jahren  seine  Aul- 
merksarakeit  den  Problemeo  ingewandt,  welche 
sich  ftir  jeden  denkenden  Beobachter  ergeben, 
der  den  Gegensatz  zwischen  der  Lehre  Jesu 
nach  den  3  ersten  Evangelien  und  derjenigen  der 
Faniiniseben  Briefe  betraehteL 

Xaiiuiiitlich  hatte  der  Verf.  heim  Stuiliuin  dt-r 
altchristtichen  Quellen  zu  seiner  Verwunderung 
bemerkt,  „wie  die  menschliche  Porsönlichkcit  Jesu 
nnr  dursh  ihre  Abwesenheit  benrorragt*.  Bei 
writorer  N'aeliforschung  wur(l(^  der  Autor,  wie  er 
sagt,  auf  so  viele  Spuren  eines  vorcbriatlichen 
Kultus  Jesu  aufmerlisam,  daB  er  sich  zur  Oeraus- 
gabe  aablraidor  Abbandhingen  bierlt1>er  TenuüaBt 
?ah.  von  doncii  die  wichtigsten  in  varlk'f,'ondem 
Buch  vereint  sind,  und  zwar  in  der  vortrefflichen 
Übersetzung  von  Pfarrer  Lehmpfnbl. 

Stniith*  Hanpttheae  lantet:  „DasWesen  des  Ur^ 
cliilstentum«  i^t  in  dor  Verehu-yunp  Jesus  Christns 
zum  Ausdruck  gebracht.  Keiner  von  diesen 
beiden  Titeln  beseicbnete  ursprünglich  ein  irdiseh- 
menBchlicbea  Weaen,  sondern  bekte  ddieilioh  «ne 
Gottheit".  Letzterer  Ist  vomelnnlich  jüdisch, 
enterer  aber  mindestens  halb  ausländisch,  in  der 


Diaspora  entstanden.     ^Ans  dieser  Vcrmfthlung 
des  semitischen  und  dca  hellenischen  Geistes 
iet  die  Bieseng^slnlt  des  Urehristentnms  enpor- 
I  gewachsen". 

In  einem  Vorwort  hat  Professor  Schmiedel 
(Zürich)  dazu  bemerkt:  „Gerade  solche  Uber  die 
Qrenie  dea  Annehmbaren  hinausgehende  Arbdlee 
müssen  von  Uberzeugten  V^ertretern  dieser  An- 
sichten mit  allen  ihnen  zu  (Gebote  stehenden 
Argumenten  vorgeführt  wurden.  Dann  leisten  sie 
der  tbeelegisehen  Wisaenachafl,  aaeh  wenn  sie 
die  neuen  Resultate  ablehnt,  den  großen  Dienst, 
zu  ihror  Klärnn^r  beizutragen,  zur  Revision  ihrer 
Fundamente  aufzufordern  und  dabei  eine  kleinere 
oder  grSftere  Zoreebtatellung  derselben  berbti- 
znführen". 

Man  wird  diesem  Urteil  durchaus  beipflichten 
mUsscn  und  es  freudig  anerkeuueu,  daß  das  vor- 
stehende Bneh  ▼evIlffBntliebt  Ist,  aneb  wenn  man 
ihm  nnr  teilweise  oder  gar  nicht  in  den  Ergebnissen 
zustimmen  kann.  Eine  kritische  Würdigung  und 
eine  ernsthafte  Berücksichtigung  liabeii  manche 
der  daselbst  TOrgetragenen  Erwignngen  Terdient. 
Von  den  5  Abschnitten  verdienen  unbedingte 

I  .Ahlf^hnung  a  limine  die  beiden  letzteu  (S.  10R 

I  —224)  mit  den  Überschriften:  'Der  Sftemauu 
sftet  den  I^ogos'  nnd  'Saeeuli  stlentinm*.  Beide 
Abschnitte  legen  zwar  Zeugnis  ab  filr  den  auSer- 

j  ordentlichen  Scharfsinn  des  Verf.  nnd  für  seine 
Begabung,  mit  allen  Mitteln  der  Dialektik  für 
um»  Übersengnng  ^nsntrsten  —  in  dieser  Hin- 
sicht Uberau*;  Iiele.hrend  und  genußreich  — ,  beide 
aber  zeigen  klar.daß  das  Unmögliche  nicht  möglich, 

j  die  Wahrheit  nicht  widerlegt  werden  kann. 

Der  erste  von  iieiden  sucht  naehinweisen,  daB 

die  bekriiinte  Parjdiel  von»  Siieniann,  welche  zu- 
erst von  .Mc.  4,  a— 9,  nach  ihm  von  Mtth.  13,  3  —9 
und  Lc.  8,  ö— 8  erzählt  war,  in  noch  nrsprUng- 
lieberer  Form  bei  BSppolylee  in  den  Fhilosophu- 

mena  V  8  vorliege.  Hippolytos  soll  dann  dieses 
Gleichnis  einer  Schrift  der  gnostiecbea  Sekte 
der  Naaseuer  entnommen  haben. 

Wenn  diaaea  richtig  wire  nnd  daneben  mit 
Smith  angenommen  werden  dürfte,  daß  diese  Sekte 
der  Naasener  schon  in  vorchristlicher  Zeit  be- 
standen habe»  so  wttrde  in  dieser  Parabel  eine 
▼erchristKcbe  Lehre  entdeckt  wwden  Hin,  wdcbe 
die  Kvangclicnhildung  heeirfluCt  liiifle.  Sie,  soW 
I  (vgl.  .S.  134)  „eine  ältere  Allegorie  von  der 
Schürfung  in  Ausdrücken  der  Logos doktrin" 
(BCarkas  4,14)  enthalten!  Biese  ScblnSfolgerang 
ist  unhaltbar.  Ein  Mathematiker,  wie  Sinitli,  mag 
auf  die  minutiösen  Abweichungen  dieser  4  Ver- 
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slonen  Gewicht  legen.  Für  den  histon?rlu>Ti 
Quellenforscher  Ist  es  uomöglicb,  xu  verkennen, 
dkB  lf«ilnis  di»  emsig«  Qmll«  der  8  flbiigen 
Berichte  ist.  Keiner  von  den  3  Übrigen  entblÜt 
ein  Wort,  das  nicht  durch  Markus' Redpiwendnnp^fn 
motiviert  wäre.  DaB  Markua  mit  otwaä  mehr 
bebeglkliMr  BraSta  neben  dem  i  «utllpaiv  mßfn 
liinzufUgt  xal  i^eveto  t«]»  mttiftiv  (was  übrigens 
Matthäus  und  Lukas  ühnlich  \viederbolen),  darf 

zumal  bei  einem  Markus  —  nicht  als  sekun- 
dire  Aosmalong  engeteben  werden.  Spexiell  der 
naasomscbe  Text,  welcher  mehrfach  kürzt,  nur 
einmal  xai  diridave  hinzufügt,  vorrät  «ich  durch 
diesen  Zusatz  als  Leser  der  Worte  xal  mvcnvi^av 
«M  bei  Merkai. 

Das  Ergebnis  des  5.  Abschnitts  ht,  trotz 
alles  aufgewandton  Scharfsinnes,  gleicbfalU  ohne 
positives  Ergebnis. 

Smith  euebt  den  EelEStmn  des  Anstoßes  fttr 
jtidcn,  der  das  Christentum  Jean  eliminieren  will, 
hinwegzuräumen.  Der  Römerbrief,  von  dem  nach 
Smith  das  ganze  folgende  Jahrhundert  keine  Kunde 
bat  —  noeb  Jnsdn  seheint  ihn  niebt  sa  kennen  — , 
soll  ein  spKtt's  Produkt  der  Fälschung  sein. 

Wieder  muß  man  hier  die  Schärfe  der  Inter- 
pretation und  die  Kühnheit  des  Unterfangens  be- 
wandem.  Aber  die  mnthematiaehe  Oenaniglt^ 
mit  welcher  an-^  kleinen  DifTererzon  <V\o  Nicht- 
benutzung des  Kömerhriefes  deduziert  wird,  kann 
nicht  binreicbou,  um  die  tatsächliche  Verwandt- 
■diaft  apHtererSehriften  wie  l.Petnisbrief,Bpbeser, 
Ebräer  mit  Itfinior  zu  hc^i'iti^rcn. 

Vor  allem  ist  unbeachtet  geblieben,  daß  ja 
die  Apo£telgescbichte  (die  doch  nicht  viel  später 
als  100  «ttsiiaetsen  ist)  d«nR6neibrief  snr  Vorana- 
Setzung  hat.    Die  horiiiiiutn  Rrdo  des  Paulu-^  in 
Athen  ist  Stück  für  Stück  aus  Versen  des  Römer— 
biiefea  entnommen  (Zeitschr.  f.  d.  Neat.  Wisaen- 
aehaft  IV,  18&): 
AeU  17,27—28  =  Rom,  11, 3B 
^    J7,29       =ßöm.    1,23  (1,20) 
„    17,30—81  -  vgl.K*B.l-2,be8.1,18;  2,6—16 
,   1731      "Vgl-  Bffm.  14«»— 12. 
Auch  Act.i  10,34- ilS  fv^l   Röm.  2,11  f)  dtirftr 
BcbwerUch  ohne  Kunde  des  Kümerbriefes  zu  er- 
UJbren  sein. 

Gegen  die  3  ersten  Abschnitte  aind  nicht  in 
•rlfichem  "Maße  s;iclilic!io  Bedenken  zti  rrhrhcn, 
die  Erörterungen  derselben  reichen  aber  aller- 
dings nhtbt  hin,  nm  die  Hanpttbese  des  Verf., 
daB  das  Chriitantnm  Itter  sei  als  Christus,  zu 
erweisen.  Aber  ?ic  g<_'Len  zum  Tt'il  iloch  Stoff 
zum  Deuken;  dernrlige  Erwäguugeu  „bewahren*', 


wie  Schmiedel  trcfTciid  bemerkt,  ,.ilie  thcolo^^ische 
Wissenschaft  vor  Stagnation  und  vor  dem  Kück- 
stlndigwerden  gegentlber  anderen  Wissensebaften, 
die  so  unaufhalt.'^ain  fortschreiten,  daß  die  Theo- 
logie Not  hat,  mit  ihnen  glcielien  Schritt  zw  lialton". 

Der  grundlegende  erste  xVbächuitt  legt  ein 
besonderes  Gewicht  anf  de»  mehrfiieh  votltom- 
mendeu  Ausdruck  icepi  xo»  'lri<3ou.  Diese  Worte  . 
bedeuten  in  der  Tal  wohl  nicht  die  Ii«ben9- 
schicksale  Jesu  als  vielmehr  die  Uber  Jesus 
geltende  Keligionsansebannng. 

Was  aber  folgert  Sroith  aus  diesen  so  ein- 
fachen Worten?  Da  namentlich  .\cta  18,24  f  von 
Apollos  erwähnt  werde,  dai>  er  rdt  xoü  'lijooü 
lehrte,  „obgleich  er  allein  von  der  Tanfe  des 
Johannesgowußt", so  müsse  es  eine  vor  Johannes 
schon  bekannte  Jesuslohre  gegeben  haben!  „Kr 
hatte  daber**  —  meint  Smith  (7)  —  „von  Jesus  als 
einem  gesddehtliehen  Charakterbild  noch  nichts 

gehört".  „Er  wußte  nichts  von  dem  lyehrcr,  seiner 
Botschaft,  seinem  Lebenslauf,  setner  Persönlich- 
keit, seinem  Leben,  seinem  Tode,  seiner  Auf- 
erstehung nad  Himmelfahrt*! 

Da  haben  wir  den  wissenschaftlichen  Salto 
mortale!  Weil  Apollos  die  erst  später,  sicherlich 
nicht  von  Jesus  eingefübi-te  Taufe  nicht  kannte, 
soll  er  von  Jesns  selbst  nichts  gewnBt  habm! 

Aller  die  Taufe  ist  doch  anlaiiglicli  j;ewiß  noch 
keine  notwendige  Vorbedingung  zum  Christeutum 
gewesen  (vgl.  1.  Kor.  1,17).  Außerdem  sollen  die 
genaimten  Worte  nnr  hervorheben,  dafi  Apollos 
früli r  /.II  derSekte  der  19,3  erwUhntenJohanues* 
jünger  gehört  habe! 

Etwas  besser  fandiert  ist  der  2.  Abschnitt,  der 
wichtigste  von  alleD.  Bekanntlich  helSt  die  juden- 

o!iri?tliche  Sekte  der  Rhioniten  auch  NaJiupaToi.  Im 
Talmud  werden  so  die  Christen  genannt;  der 
Name  bedeutet  iweifellos  *Wächter\  'Hüter',  ist 
von  der  bekannten  Wnrsd  nasar  abnleiten  und 
hängt  schwerlich  mit  Xazareth  ztiaammen.  Da 
nun  das  Städtchen  Xasaretb  weder  unter  den  63 
im  Talmnd  erwihnten  galUlUschen  Stedten  sich 
befindet, noeb  bei  Josephos  oder  in  den  Apokryphen 
erwSlmt  wird,  in  nimmt  Smith  an,  daß  Jcku.-i  den 
Beluamen  Nazarcaus  oder  (?)  Nazoraios  von  der 
berdta  vor  ihm  hesteheoden  Sekte  der  M'«i6«»p<ä(K 
erhalten  habe,  nicht  von  einem  fragwttrdigen 
Nazareth. 

Auch  hier  ist  Kofereat  nicht  Uberzeugt  worden, 
ebensowenig  wie  bei  dem  3.  Abschnitt  (wo  das 

Problem  der  Auferstehung  Jesu  in  Verbindnog 
mit  dem  Sprachgebrauch  von  ava'jta^ic  gedeutet 
werdeo  eoüj.  Nichtsdestoweniger  hält  er  es  für 
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•uBttNHrlHitlieli  wichtig,  daB  biw  Ifiiteri«!  I>ei- 

pplirncht  'iHt  welches  auf  die  Elf  monte  und  auf 
die  religiösen  Verlittltoisse  hinleiten  kanu,  aus 
demn  banuu  d«a  aoiioii  s«  1m14  mi  vielen  ver- 
sebiedeneD  Orten  entstoliflnde  Cbrietentvni  er- 
wachsen und  geOSrtlcrt 

ückanntUcb  i»l  es  dns  UesireLten  neuerer 
Poraeher,  wie  Pfleiderer,  TrVheeb,  Gnebel  n. 

durch  reliprtonfpeschiclitlicheFnrscInin^rn  dicFnt- 
etebang  des  Clu-iatentums,  wie  es  uns  in  der  ersten 
Oeneration  nach  Jesn  Tod  entgegentritt,  zn  er- 
btttreo.  Denn,  wie  (iiinkel  richtig  hervorhebt 
('Zum  religionsf^oscliiclitlii'licii  Vf-rstninlnis  lics 
Neueu  Testaments  S.  HB),  gnicht  dasKvaogeliuui 
Jeen,  wie  wir  es  Torwlegend  aue  den  Synoptikern 
kennen,  woli!  aVrcr  das  Urcliristeiitiim  ilcs 
Paulua  und  dea  Jolianues  ist  eine  syukro- 
tlatiicbe  Belisloo*.  Des  Panlns  Christologie 
^iet  Ten  der  Predigt  Jean  aus  schlechtbin  nicht 
genügend  zu  vprstclien"  'Wrinie,  (  ijor  ilii^  Auf- 
gabe und  Metbodo  der  sogenannten  ncutestaraont- 
lieben  Tbeelegie  S.  fi7).  Sebr  vieles  liBt  sieb 
in  der  Chriatologie  dos  Paulus  ans  der  Kunde  der 
alexandrinischen  Philosophie,  ana  der  Sapieutia, 
aus  den  Vorstellungen  der  spfltjtidischen  Apoka- 
lyptib  erldireo  (die  Hauptsachen  sind  zusammen» 
gestellt  in  mrirpm  Buch  'Das  Fortlehen  dos 
Beideatums  in  der  altckristlicben  Kirclio',  Uerlin 
1906,  G.  Beimer,  8.  62—89).  Aber  mit  Reebt  ist 
daneben  hervorgehoben  worden,  daß  daraus  allein 
noch  nicht  „der  Uberwältigende  Enthusiasmus,  mit 
dem  Paulus  den  himmliscbeu  Gottessohn  ver- 
blladet",  bergelettet  werden  bitone.  «Niebt  ans 

Spekuintion  uuil  Pliilr.sopliiti!,  sondern  ans  einem 
ihn  ganz  crftitlendcn  religiösen  Glauben''  allein 
(Oankel  a.  a.  O.  8.  90)  kann  ein  soleher  Eifer 
erklärt  werden.  Dna  Christu&bild  des  Paulus  kann 
alao  nicht  eine  wniiflerbarePr"Ji  kt  Ion  allein  sein  rr 
subjektiven  Erfabrungen  sein'*.  Viele  Uber  den 
«ynoptisebeii  Cbristus  binauegebeade  Vorstel- 
lungen sind  offenbar  auf  Joaum  Ubertragen,  weil 
siesciionvor  ihm  in  religiösen  Gemetnsebafteu 
geglaubt  worden  sind.  «INeHeraen  glanbten  sebon 
ao  einen  göttliches  Offenbarer,  an  ein  giittlicli- 
inenBeMIclits  Tnn,  an  »>ine  Vfr«tcbening  durch 
bakramente'^.  in  welchen  Formen  dieses  ge- 
sebeben  ist,  bleibt  noch  tn  ergrdnden.  Bin  jeder, 
welcher  hierzu  Bausteine  berbeiträgt,  und  seien 
sie  oft  auch  noch  unbehauen  und  nicht  reebt 
brauchbar,  verdient  Beacbtong.  So  auch  Smith 
mit  seinen  Untcrsuchangeo  Uber  den  'vorchrist- 
lichen Jesus'.  Pci^ondfrs  aber  ein  Smith,  weil 
er  mit  groUer  Scharfe  die  eioKeluen  Uedauken 


I  bis  au  KndB  durchgedacht  bat,  weil  er  rie  mit 
großer  Energie  Iiis  in  ibr«  lettten  Konse^uenssn 

.  weiterveriblgt  bat. 

I      So  sm  denn  sdn  Baeb  allea  ernsten  Porsebem 

auf  diesem  Gebiet  warm  empfohlen,  lielchrender 
ist  auch  hier  oft  das  Kingen  nacli  Wulirlieit  als 

j  der  Besitz  der  Wahrheit,  welche  voll  zu  erfassen 
dem  Ifenseben  bier  steta  versagt  bltiben  wird. 

'      Zabem  1.  E.  W.  Soliaa. 

Salomoa  Reinaoh,  Un  projet  do  Jotila.  S.-A. 
aas  Jabrg.  II  der  Revne  Germsmiqae.  Paris  1906, 

Alcan.  7  S.  8. 
lo  dem  1522  bei  Uanulius  orschieneneu  Dia- 
log des  Petras  Aleyonias  ICedices  legatas  slve  de 

exilio,  den  Paulus  Jovius  —  auch  nach  Keinacli  s 
Urteil  mit  Unrecht  —  als  ein  bösartiges  Plagiat 
derC'iceronischen  Schrift  de  gloria  verschrieen  bat, 
findet  sieb  an  einer  Stulle,  auf  die  der  Verf.  dnreb 
Ha'sli'j  Didiiinnjure  aufniiTksHni  jjeinaclit  worden 
ist,  der  Daclistohende  Satz:  in  btUiothcca  nmtra 
osMrvoliir  f Asr  üteertt  tmetortB,  fruet»  $ar^H$ 
rebus  a  (iotü  m  Halia  gestüi^  in  eo  memini  tue 
legere  Ätiilam  regem,  post  partam  victoriam,  (am 
sludiosum  fuisse  Goticae  linguae  propagandae  nt 
sd&to  sanxait  ne  qms  Ungm  bHM  lagwmAir, 
magislrosque  insuper  e  sua  provincia  txccivissc  qui 
Italot  goticam  littguam  edoeertni.  DaÜ  Alcyoniua 
in  seiner  nicht  nilher  naebweisbaren  Vorlage  Attt- 
lam  las,  beweist  der  Umstand,  daß  er  aus  Suidaa 
V.  Kopujto; "und  ME^f'Xivov  eine  weitere  Notiz  über 
denUuuueukönig  beibringt;  aber  ebenso  ist  sieber, 
daß  der  Name  an  der  aosgesehriebenen  Stelle 
des  griecbiHclit  n  Anonymus  falsch  gelp^en  ist. 
Wahrscheinlich  ist  Ii.  im  Hecht,  weuu  or  ver- 
mutet, daß  in  dem  nn  verdorbenenText  einstTo  til  a« 
genannt  war,  und  ku  dem,  was  wir  aonst  über  die 
Politik  des  vierton  Oiti^'otonkönigs  in  Italien  wissen, 

I steht  der  Inbait  der  Notiz,  wie  Ii.  mit  Jiecht  be- 
merkt, nicbt  Im  WIderspmeh;  Immerbin  werden 
wir  uns  hüten  müssen,  der  s  üllij:  anßerbnlb  allen 

IZueammonhaugs  Uburlioferteu  Kacliricht  zu  viel 
Bedeutung  beisamessen,  and  kSnnen  nnr  sebr  mit 
V^lrlleil.■llt  den  Sachverhalt  genießen,  d<Mi  K.  so 
ausdrückt:  litteraturo  de  la  ]iedaf:o{^it!  alie- 
mande  y  trouvo  commo  l'incunabte  qui  lui  man- 
quait*  —  vielleiebt,  daß  andwe  Funde  einmal  aber 
die  vorkarolingischen  Versuche,  denisilio  Schulen 
zum  Kampf  gegen  die  Vorherrschaft  der  lateinischen 
Sprache  au  bogrUudcn,  uiUieren  Aafiichlaß  geben. 
Franbfiirta.BL  Jnliua  Ziehen. 
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Perlcle  Diicat! ,  ür.  vt  osxor vazion i  ri^ra- 
Du»ta  attico  Ürigo.  Notereile  ÄrcUcologiche. 
Bolt^a  1904,  AzMgiddi  99  a  8. 
Wie  schon  der  Titel  zeigt,  der  mit  sciiion 
Deminutiven  die  Kritik  entwaffnet,  liali«>n  wir  ein«  | 
erschöpfende  Monographie  über  Brygos  nicht  zu  . 
emtften.  Im  PrinBip  ist  der  Standpunkt  des 
Verf.  derselbe  wie  bei  Hartwig  in  seinen  Meister-  [ 
schalen.  D.  sucht  die  erhaltenen  Werke  dos  I 
Brygos  chronologisch  aneinander  zu  ketten  und 
ihnen  eine  Aiisahl  nnsignierter  GefxBe  ansa- 
gliedern;  etwa  die  Hälfte  der  Abhandlung  nimmt 
die  ausführliche  Exegese  der  signierten  Vasen 
in  Anspruch.  Die  Modifikation  der  Besultate 
Uertwigis  erscheint  nicht  gerade  erbeblieh.  Nicht 
daß  aich  über  Brygos  Neues  nicht  iiulir  s.'ifron 
lieBe.  Seit  Erscheinen  dieser  Noterelle  hat  Pottier 
iin  Vasen-Katalr>g  des  Lonvre  III.  S.  1001  Uber 
•den  Meister  die  Oberrasehende  Ansieht  ausgo- 
sprochon,  daß  lln'^os  tilx'rlifi  ijit  nlolit  der  Alalor 
der  von  ihm  stets  mit  enoiTjsev  aignicrien  (icfalie 
und  daß  der  ausfllhrende  Künstler  der  Brygos- 
sclialen  vielmehr  Onesimos  sei,  der  nicht  nur 
dem  Brygos,  s-otvliTH  nucti  Knplir-inios  als  ftctiilfo 
aar  Seite  stand.  Pottior  III  S.  697  verlangt  eine 
Strenge  Seheldung  der  Signataren  mit  iicoiijatv  nnd 
de^eoigen  mit  frp«^i  die  Vatenehnft  fiir  die 

Blalcrei  wirr!   nncli    ihm  inii-  atis-^tTdi iickt  d-.iri-h 
(ipw^y  oder  inoi'ijacv  xal  lYpa-^sv.  Dagegen  sieht 
er  in  dem  mit  liian|«tv  signierenden  Heister  weit 
mehr,  als  man  seither  hinter  ihm  sachte^  nicht 
inf^!ir  einfach  den  Töpfermeister,        Jeiva  inoirjaev, 
(  II  tont  cas,  s'appUque  toujourü  au  personnage 
principal  et  responsable,  qui  dirige  renaembte 
de  la  fabrication,  qu*il  s'agisse  de  la  priparation 
de  la  pafn  pl.i.stiqitr»,  o'i  du  favoiim'^f.  f'U  di>  l?i 
cai8£0D,  ou  de  la  peinture.    S'il  u'exäcute  pas  1 
loi-mtoe,  il  guide  t'onvrier  et  reetifie  les  fantes.  | 
S*ii  ne  peint  pas,  c'est  lui  du  moins  qai  a  ehoisi  | 
ou  compos^  les  modt^les  placi's  sous  les  yptix  du 
döcorateur".    Und  speziell  von  Biygos  heißt  os  ' 
S.  986  weiter:  »ehef  de  fabriqn«,  il  n  dfl,  solvent 
notre  th^oric,  cholalr  et  composer  Ini-mime 

les  heiles  seenc?  f]nf>  nntis  nvrin-  sous  le>f^  yrux. 
.  .  .  .  Uien  n'autorise,  pas  plus  ^ue  poar  Uiöron, 
k  dire  qu'il  a  lui-mdme  exieuti  les  peintnres*. 
Pottier  verkennt  nicht,  daß  die  Ausführung  der 
Malorncn  auf  <\fn  Hry^rossclinUMi  Eiiifu'it  der 
ausfuhrenden  Uaud  verrate,  und  glaubt  nun,  deu 
Kamen  dee  «collaborateBr,  qui  a  renda  aveo 
tant  de  bonheur  les  osquisses  foomteB  pnr  le 
mattre",  ausfindig  mnrlicn  zu  kttnnpn  mit  Hilfe 
eines  Fragments  im  Louvre  G  1Ö4.  Diese  Schale 


ist  zwar  niclil  signiert,  verrSi  aber  so  enge  Ver- 
wandtschaft einerseits  mit  der  Iliupersis  des 
Biygoo^  andemeits  mit  den  von  Hartwig  dem 
Onesimos  zugeschriebenen  Werken,  daß  Pottier 
nun  eben  diesen  letzton  Namen  dem  ausfuhrenden 
Maler  der  Brygosschalen  beilegt.  Ich  meine 
gerade  die  Art  und  Wdse,  wie  Pottier  anf  den 
Namen  ät'-i  Oncsimüt;  i^i  iät,  spricht  entscheidend 
gegen  die  Bedeutung,  welche  er  selbst  dem 
inotiinv  beilegt.  Er  kommt  auf  Onesin^os  durch 
die  sdliatiaehe  Identitit  von  Schalen  ans  der 
Werkstatt  sowohl  des  Hrygos  als  des  Euphronlos. 
Diese  Identität  rtlbrt  also  bei  Pottiers  Voraus- 
setzung nur  davon  her,  daß  Onesimos  die  stilistisch 
unter  aich  verachiedenen  Vorlagen  von  Biygoa 
und  Euphronios  völlir'  in  giMniMi  eif^emii  Stil 
Ubersetzte.  Somit  haben  die  chefs  de  fabrique 
oben  nicht  den  Einfluß,  welchen  Pottier  ihnen 
cosebreibt,  sie  verminen  gerade  nicht  ihren  per» 

sönlichcn  Stil  rlntn  Af.ilfr  zu  oktioylcrt'ii  —  das 
heißt  also  weiter,  sie  kommen  fUr  uns  bei  der 
StUbestimmang  gar  nicht  fai  Betracht.  Denn  wenn 
die  Modell«  der  chefs  de  fabrtqne  von  dem  ana- 

fUhreuden  Künstler  in  einer  Weise  nnif^pataltet 
werden,  daß  von  dem  persönlichen  Stil  dos  Vor- 
bilds nichts  mehr  übrig  bleibt,  dann  brauchen  wir 
gar  nicht  mit  diesen  Modellen  *n  rechnen«  Anf 
den  vierOef.'iljen,  welrhe  F'vtlioii  als  chef  signierte, 
ist  jedesmal  derSttl  wieder  ein  total  vorschiedenor, 
ond  swar  trotidem  drei  derselben  vom  selben 
Haler  Daria  ansgeftlfart  wurden.  Gar  Pistoxenos, 

auf  dessen  Werk  Epiktetns  streng  archaische 
Figuren  setzte  (Uerbard  AVB  299)  müßte  seine 
Zmehenkunst  Ina  in  den  Anfang  de»  achSneti 
Stils  hinein  entwickelt  haben,  wenn  er  fUr  die 
Kofyle  in  Schwerin  (.\unali  1871,  Fl  verantwortlich 
isL  Ducati  (9)  welu-t  sich  mit  Kecht  gegen  diese 
sehen  frSher  angedentete  AnfEmam^  Pottiers, 
ohne  jedoch  an  prinzipieller  Klarheit  Ober  die 
lienrteilnnc;  vnti  Ir.w^az^  und  l-jo7'\>zt  auf  Vasen 
zu  gelangen.  Bevor  wir  aber  in  diesen  Vorfragen 
nicht  klar  sehen,  behilt  das  Aufbauen  von 
RUnstlerlaufbahnen  ans  den  erhaltenen  Werken 
einen  höclist  iir'iMematisrlien  Wert  Oh  ein  Werk 
früher  oder  sp&tor  im  Oeuvre  des  Meisters  ein- 
sureihen  Ist,  ob  man  ihm  dieses  oder  jenra  nn- 
signierte  Werk  zuweisen  soll  oder  uicllt,  solche 
Fragen  verschwinden  in  ihrer  Bedeutung  vor  jenen 
tiefergebcoden  Zweifeln. 

Der  Verf.  nrteilt  im  allgemeinen  gut,  nur 
spricht  seine  Kritik  hitufig  das  letzte  Wort  nicht 
aus.  So  wird  z.  B.  21  niil  vollem  Recht  di« 
Deutung  der  Schale  im  (Jabiuct  des  MddatUos, 
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Steider  no.  811t  auf  TbMeiu  und  Proknulet  in 

Zweifel  gezo{i;en;  aber  die  richtige  I)eutuii<^,  >v(ilche 
siclt  ans  d«r  Vaw  Sttcbs.  Ber.  1853  Tof.  10  ergibt, 
aof  den  Heraklesknaben  mit  sdnem  LelirerLinoB» 
nicht  ausgesprochen.  (Nachdem  daa  Manuskript 
dierior  Anzoi;,'«  hejt'i'-i  in  lläiidiMi  der  Redaktion 
war,  hat  Prof.  Kngeliuanu  diese  Umdeutung,  welche 
sieli  auch  ihm  ergehen  hatte,  svm  Thema  ehiee 
Vortrags  im  Archäologischen  Institut  zu  Rom 
gemacht.)  Ridder  110  ist  fteilieb  kein  Brygos, 
das  bemerkt  D.  richtig;  aber  er  hütto  weiter 
bemerken  sollen,  daß  es  sich  vielmehr  um  ein 
Werk  des  Meister«  der  Schale  A.  Z.  1877  Taf.  6 
haudeit.  Bei  der-Erörternng  von  Kidder  no.  &7ö 
bitte  £e  Mhlageode  Parallele  dec  Kanthaios  von 
Doris  nicht  vergessen  werden  dürfen.  Stilistische 
Zuweisungen  sollten  nicht  mit  so  vagen  Beobach- 
tungen wie  „francbezsa  e  vivacita,  ricco  uso  del 
eelote  della  venice*  nnd  ^trattamento  pittorico 
df»i  cnpelli*  operieren.  Wie  für  die  Uilicherschaft 
oinca  literarischen  Werkes  der  Sprachgebrauch 
den  greifbaieten  Anhalt  abgibt,  eo  aaefa  bw  sti- 
listischen Zuweisungen  von  Kunstwerken  die  kUnst- 
lr>ri?che  Formpn«]>rnehe.  Si^lolif  Untersucliungren 
Uber  die  (iestalt  der  Ohren,  liäude  u.  a.  f.  mögen 
manehem  langwidSg  en^faMn,  aber  nütaiieh  dnd 
510.  ZufSUlig  wurde  eine  Arbeit  über  Brygos 
nach  dem  soeben  genannten  Programm  ungefähr 
gleiehteitig  mit  Dncatit  Abhandlung  ausgeführt 
von  Oliver  Samuel  Tonks:  Brygos.  —  Iiis  Chnrac- 
terislics  (in:  Moninirs  of  flic  American  Acadomy 
of  arts  and  sclences.  Vol.  XJIJ,  2.  Cambridge  1904). 
Bd  der  nerentiner  Theeeniaehale,  von  welcher 

(23)  die  Kede  ist,  liätte  mehr  als  daa  AnfjofUhrte 
der  Hinweis  besagt,  dafi  am  Tbosous  einmal  die 
Stirnhaare  in  dereetben  Weise  wiedergegeben  ^ind 
wie  bei  zwei  Figuren  der  Uiupcrsis  des  Brygos, 
nämlich  so,  dali  vom  Ohr  zum  Scheitel  hinauf 
ein  tongrundiger  Streifen  stehen  blieb,  von  dem 
rieh  dieSpitaen  derStirnbaare  klar  abheben  sollen. 

Immerhin  verraten  <11p  nenliHcIilun^en  des 
Verf.  grofie  Sorgfalt  und  lassen  aas  von  ihm  noch 
tiefer  etngrmfende  Stufen  erwarten. 

Bom.  Friedrieb  Haneer. 


Jos   Schrijnen,  Inli^irJinK  tnt  rie  itTidie  der 
vorgol  ij  kond  e  indogermanntc  h  i'  t  ;i  ;i  Uveten- 
•chap  vooral  mei  betrekkinft  tot  ilo  kl.i<- 
sioko  ou  ({(^■'maangche  talea.   Leiden  iSOä, 
Sytlioff.  XIV.  224  S.  8.  ft  M. 
Ob  bei  der  gerade  unter  der  gebildeten  Be- 
vfilkpnin«^  Hollands  -ein*  au.sgedclinton  Kenntnis 
der  in  den  NacbbaiUnderu  Deuischlaud,  Frank- 


I  reich  nnd  England  geepieehenen  Koltonpraehen 

I  ein  wirklich»"*  Beilürfnis  nftcli  einer  holländisch 
I  abgefafiten  'Eiuleiiung  in  das  Studium  der  ver- 
I  gleiofaenden  indogermanisehen  SpraebwieBensehaft* 
;  vorlag,  darf  füglich  bezweitelt  werden.  Sicher 
ist,  (laß,  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  der  Verf. 
ungleich  bosser  daran  getan  hätte,  sei  es  Bnig» 
manns  Kurse  vergMehende  Oramnatik  der  indo- 
germanischen Sprachen,  sei  es  Mcillcts  Tutiuduc- 
tion  it  r^tudo  comparative  des  langues  indo-euro- 
päonnes  ganz  oder  aussugswelse  in  seine  Hntleiv 
spräche  an  Übertmgein,  statt  mit  einer  selbetin- 
digeii  Arbeit  hervorzutreten,  zumnl  da  er  die  Laut- 
lehre zwar  unverbültnismfittig  wcitlÄufig,  die  Wort- 
bOdnnge-  und  Flexionalehre  nnd  die  Syntax  da^ 
gegen  gar  nicht  behandelt  nnd  daher  der  Student 
flir  die?n  letzteren  ja  doch  wieder  auf  deutsche, 
französische  oder  englische  Werke  angewiesen 
iat  Wie  wenig  eich  der  Verf.  in  der  Tat  selbst 

darüber  klnr  ^e^vorden  ist,  was  eine  'Finfüliriinp' 
von  der  Art  der  von  ihm  augestrebten  Überhaupt 
in  bieten  hat,  zeigt  vor  alleoi  die  den  ernten Hanpt- 
abschnitt  füllende  Bibliographie,  die  statt  einer 
knappen  kritischen  Zusammenstellung  :lor  Hand- 
bUdier  und  Zeitscbrifton,  aus  denen  sich  der  An- 
sager weiteren  Bat  nnd  weitere  Aategnng  lllr 
die  wissenschaftlirlie  Hrfni  sebung;  der  iiidoo^prma- 
niscben  Sprachen  crholeu  kann,  ciuo  AufzJiblung 
von  rund  460  Titeln  lingniatiseher Werke  (die  Zeit- 
:5c'lirifii^ii  ikielit  uiit;;Rrocbnct)  enthält,  in  der  Altes 
nnd  Neues,  Wiilitif;e-  und  Belangloses,  Wissen 

I  scbafüicbes  und  Dilettantisches  wto  Kraut  uud 

I  RBben  dorebemander  geworfen  ersehenen.  Da- 
bei i^l  diese  Liste  weder  vollatäiulij;  noch  zuver- 
lässig. So  wird  von  Vii  tor  Henry  der  Pr^cis  de 
grammaire  pÄlie  angotuhrt,  wührend  man  seine 
für  den  sich  für  vergleichende  Sprachforaehnng  I 
interessierenden  Pliilologen  Jocli  wolil  in  cr«ter  | 
Linie  in  Betracht  fallenden  Elements  de  sanscrit 
elasaiqtte  vergebens  sncht.  Unter  den  WSrtei^ 
büchem  begegnet  man  Titeln  wie  C.  Kiliani  Duff- 

.  laei  Etymologiuum  tentonicae  linguae  (Antwerpen 
1Ö99),  J.  Kehrein,  Volkssprache  nnd  WiMerhiMeh 
von  Nassau  (Leipzig  1891),  M.  Schnitze,  Idioti- 
kon der  nord-thUringischen  Mundart  (Nurdbansen 
1874)  u.  das  von  einem  Jiedaktionsstab  vorzUg- 
Heb  geschalter  Germanisten  seit  1881  mit  Untere 
stiitzang  der  eidgenössischen  Bundesregierung  her- 
ausgegebene große  schweizerische  Idiotikon,  ein 

'  Hilfsmittel  ersten  Ranges  (Ur  den  Dialektforscher, 
iat  dagegen  nirgends  veraeiobnet.  Unter  Br&al 
et  Bflillv  beißt  es:  Diclionnnire  ftjmologiqne  dn 

'  latiu,  Faria  läSö.  Das  Buch  liegt  in  ö.  Aufl.,  Pari« 
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1902,  vor.  Prüf.  Berueker  wird  aiigunelim  eratauut 
swD,  SU  erfabreo,  daB  das  KtymolugiDcLe  Wtfrter- 
bi.4ll  der  slavischuii  h^pracheii,  das  wir  von  ilitn 
erwarten,  bereits  im  Jalirc  1896  urscbienen  ist 
(8.  16  heißt  es  in  der  'lat:  E.  Bemeker,  Slavi- 
idies  etjmoL  W«rterba«h,  Straftbnrg  16061).  DaB 
der  Verf.  manche  unter  don  angofBbrtca  BUebem 
nie  in  den  H}iiiil>'ii  i^elialit  orlor  «um  mitulflaten 
nie  eingesehen  hat,  zeigt  u.  a.  ancli  die  Tatsache, 
daB  CT  swar  S.  6  Victor  HeniT«  AntinoiiiioB  lin- 
gniltjqaas  und  sogar  deren  liolländisclio  Über- 
fiotKiing  durcli  Salverda  de  (trave  und  Ifpsseling 
erwähnt,  nichtsdestoweniger  aber  S.  56  f.  »ich  in 
mähr  oder  wenifer  pbantaatiaehoo  Erörtorangen 
Uber  de«  Ursprung  der  Sprache  ergelit,  ein  Pro- 
blem, voll  dorn  llenry  a.  a.  O.  ausiiihrlich  gezeigt 
bat,  tiali  es  den  Sprachforscher  als  solchen  Uber- 
baopt  oiebts  angobt. 

Vom  Kost  des  BucIioh  ist  zu  sagen,  daB  er 
eine  mit  sehr  mäBigeiu  (Jfischick  verfaßtn  Kftm- 
pilalion  darstellL  Der  Verf.  überblickt  das  Ge- 
biet, das  er  bebemehen  sollte,  offoobsr  gans  ua- 
vollstäudig  und  ist  daher  nicht  geeignet,  den  jungen 
Philologen  ohi  zuverlMssigor  Führer  zu  werden. 
Wir  raten  diesutt  letzlvreu,  sich  bis  auf  weiteres 
an  di«  eingangs  genannten  bowXbrten  UandbUeher 
Briignianns  und  Meillets  zu  halten. 

Zag  (Schweis).        Max  Miederwann. 


AuszOfie  aus  Zeibchriflwi. 

Mnemosyna.    XXX.V,  1.  2. 

(1)  H.  T.  Karaten,  Do  Cuiuiuenti  Dooatiani  com- 
po.sitloiT'  i'l  ori^^'i'ne.  Versucht,  Ihmni  iiml  i\iv  Iiitt<r- 
pulatoren  zu  scheiden.  1.  Uepetitiunes.  2  Kscurpta 
•t  oompendia  in  Bnooeho  et  PhermioB«.  3.  lotar- 
po!at5on«'s  Ii»  Eunurlio  et  Phormiono  (F.  f.).  —  (45) 
J.  Tan  Leeuwen,  Uomerica.  XXXIII.  De  Nestoris 
aelatB.  Nestor  wbd  als  f doftig^  oder  eeehagjihriger 
^'(•»cMlil.  rt ;  A  2Ö0— 2  situl  unecht.  (54)  Ad  ucbolia 
Aristopbanica.  Zu  Schul,  llittor  89.  lUä.  —  (öö)  P. 
B.  DamsM,  Mmueiam.  KonjektnreD.  —  (92}  I 
H.  Leopold,  Ad  Marcum  Autouinum.  Konjekturen. 
—  (Si)  J.  J.  H.,  Ad  AristupbaDis  Nubiutn  t.  530  s. 
Liest  681  i|ft«pt*  iflRK.  —  (SS)  O.Brakmati,  Apuleianu. 
Fortsetzung  von  XXXIV  300;  s.  Woebenaehr.  t^,  91 
(F.  f.). 

( 1 14)  J.vttBWasenlnsem,  Person*.  Leitet ge^en 

StowoBsers  vou  Waldo  angenommono  KrklUruog  persona 
ab  von  *p€ri=  Kopf.  —  (119)  H.  van  Herworden, 
Ptatobies.  TermotoDgon  tu  Theeg««,  Chsnuides,  LyaU. 
Eutbydemoa,  (ioi-gias,  Menou,  liippias  I,  Menexenos 
(F.  f.).  —  (126)  V.  L.,  Ad  scholia  Aristophanica.  Zu 
Schol.  Wesp.  lim,  (142)  Wesp.  1188,  .271)  Fried.  73. 


I  —  (127j  O.  Q.  VoU«raff,  Ad  ApoUodori  bibliotbeoun. 
In  dflo  Venen  bei  Pbot  cod.  186  rät  Alfivec  omtpilitati 

d9\i53a|i;v,  c;/cTc,  ;:atfittti  zu  I>',mm),  und  III  §  :Vi 
Waga.  ist  der  Vors  ä^talim  kt*.  lioodbeiuerkong  zu 
AiWoc  xf«.  —  (im)  p.  H.  Damstd,  Ad  Statii 
Acliilli'ioeui  Konjekturen.  —  (HM)  8.  A.  Naber, 
Platonica.  Zu  Eutbjphroo,  Apologie,  Kritoo,  PbJUlon, 
Kratylos,  Theitet  (P.  f.).  -  (177)  P.  H  D.,  ToBtatar 
Verg.  ecl.  6,21.  Schreibt  rubtnli  Ht,  ridtnti.  —  (178) 
A.  B.  J.  Holwerda,  De  titulo  quodam  attico  sepul- 
eralt  (CIA  IT  S96I,  Kaibel  87).  Erklärung.  —  (180) 
V.  L.,  Ad  TiuiocroontfMu  Hlioditim.  Vermutet  in  den 
Vorsou  l)<»i  Plut.  Tlioiu.  jiti'<  wpa;  Htiiiarostl^.  —  (181) 
H  van  Herwerdon,  Forma  antiqaissima  hvmui 

>  Ii.  I  .'  :  in  Mi'K-urium  seoundam  C.  Robertuiu  ia 
Ilonuu  BnroliiioiiHi  XU  p.  385)  ch.  THituHs  illiistrata. 

i  —  (191)  V.  L.,  Kpicharmu».  Schreibt  in  dem  8tück 
üibeh  Pap.  I  iuotf^iApii  8<.  Noi.  -  ( 192)  H.  T.  KarstaD, 
De  Cfiinmfiiti  Donatiani  coiupOMitione  et  Origine  (Pt'rt«.). 
—  (2ÖÜJ  J.  van  Leeuwen,  J.  f ,  Ad  Photii  lexicon. 
Bemerkangsa  und  Vermafamgeii  »  dem  Anfbng  des 
Lezifcoas,  bieg,  von  ReiUenstein. 


I  Jahre0h«ft*d.Ö«t«»r.Ar«hiol.InsMtato.  IX,8. 

I  (Ifiöl  B.  Haaaa,  Die  GrI«M-hcn  in  Suil^;allieB.  V. 
Diu  dracbenbOndigende  h.  Martha,  die  PatconiD  Ten 
Tarascoo,  ist  an  die  Stelle  der  Meter  der  tthona- 

griecbeu  getreten.    VI.  Über  don  |i,'alliscbou  .Sturiu- 
wind,  den  Circius-Tbruskte«,  und  den  lt.  Au^tdius,  der 
seinem  Namen  zufolge  ein  Sturmbeiliger  ist.  —  (139) 
R.  Heberdey,  Zum  Erlaß  des  Kaisers  Valons  an 
Ftitmiiiurt.    Siebt  entgegen  Schulten,  Jalirt-wh.  40 fT., 
in  dorn  Erlali  eine  ZwischenTerfügung,  die  diu  debui- 
I  tivo  Regelung  Tüi  b''i  f>itnii  soll.  —  i  IS)2i  A.  v.  Prenaer- 
'  etein,  Ein  Flachtikt'nlcbün  mit  I.ii'beszauber  aus  Poo- 
toviu.    Wuiil  ikuä  daiii  2.  Jahrb.,  in  Pettau  (Uuter- 
steiermark)  gefunden.  —  (199)  B.  Batoeii,  Xalemis. 
Es  ist  zu  scheiden  zwischen  oinom  'rormyronigcheD' 
j  KUnstler  des  Nameus  und  einem  jüngeren  in  der  ersten 
HUfle  dee  4.  Jabrii.,  dem  eine  betriebtliebe  Anzahl 
I  von  den  WiTkt  n  ilf.'i  'Kal.imis'  zugewi(*s«>n  winl.  Übi>r 
I  die  kuQstgoscbichtlicbe  Stellung  der  beiden  Künstler 
und  die  Sebiolnale  dee  Kalamrä  ia  der  literarlaeben 
Cti'iIit'fiT-.iii^,'.  —  (269)  H.  Lucas,  Dio  niinyuiedes- 
statue  von  Epheeos  (Taf.  l).  Beschreibung  der  Gruppe 
und  fSnordnnng  unter  die  bekaenten  Daietellungen. 
:   —  (277)  Ä.  Wilhelm.   AU-   imd  N'i'ii^'riechischcs. 
;  TpcUs;  ist  nicht  barbarischer,  sondern  griodiiscber 
j  Name  («pcUe«  nffr.  'verrflekt')  von  ip£«;  imwmgm, 
von  xovt6{  kiiiz'.   KcSm  Kur/form  ra  NucoSwpa,  nexdt 
j  zu  Ucpu(>cia  /  ntnivö;  Diogen.  III  bO  ist  nicht  sinnlos, 
Kcntvo;  ngr.  'Hahn',  i^ptt  'AnsiedelnQgen  auf  dem 
Lande'  UDIb633b  Z.6.  -  (279)  F.Hauaer,  Apollon 
oder  Atblett    Zarflckweisnng  der  Einwände  Loewys 
gegen  die  Deutung  des  DiademeBO«  als  Apollo.  — 
(287)  J.  Durm,  Das  korinthische  Kapitell  in  l'hiKMieia. 
1  Vier  Bruchstücke  von  korinthischen  Kapitellen  in 
I  Delphi  sichern  die  Angaben  v.  Hallersteios  Ober  da« 
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jetzt  verschollonn  Kapitell.  —  (294)  Ä.  Körte,  Zu 
den  Uecliern  xtus  V'atiii.  Auf  dem  2.  BocLor  ist  da» 
hiiitor«'  T;fr  n;riL'  Kuli  i2!tä)  P  Wolters,  'Apxm- 
1^  K  8'.  lu  der  cpliesixoboii  Ini<chrift  gehört  ti  5' 
XQ  dem  vorliorgelioudcn  dyMvo&tntivn«,  nicht  zu  dpy^- 
uxTp^ti ,  (lonii  Uli-  Amt  dos  GcuieindoarztcB  war  dauernd. 

—  (298)  E,  Peteraen,  Die  Aia  Pacis  Augustac.  Uo- 
riehtigung  und  Krg&D7.ung  dos  früher  gexoicbnoteii 
Bildes.  —  (315)  B.  BormaiiD,  Bronzeiuachrift  aus 
Lauriaoam  {Tai.  IV).  Stflok  einea  StadtreohtM  %m 
Ciraeallaa  Zeit,  wahnehoinlieh  nn  LaBriaenin.  — 
(322)  a.  V.  Schneider,  Neger  (Tafel  IL  UI).  Vase 
der  k.  AntikeniHuaaiiuog  aud  Brouseitataette  eines 
teuModen  Vegen  im  Huaeum  in  Deotocb-Alteiiburg. 

Beiblatt. 

(61)  R.  Qgffer,  Die  Äuitorlauf  baba  des  M.  Noiiius 
MftcntiiM.  Auf  Omnd  einer  epli«ii«ehea  lotehrift. 

Er  <vai  Statthii'tor  iui  \'(-rwiiltiirig^jahr  170/1,  WU  tdr 
doD  Ilbotor  Arwtidc«  117  als  Geburti^abr  ergibt.  — 
(77)  D.  PeteraaD,  SSoraltattiKbeo  Haarlmebt*T«ttis'. 
Gegen  F.  Hauaer«  Erklünmg.  —  (8öj  P.  Hülrr  von 
Gaortringen,  loscbrift  von  lUiodoi.  Auf  einer  iu 
4l«r*I«w(K  (1S74)  84  vorttffeatlieltten  Iiwehrift  siebt 
durch  elu  Versehen  dos  Steinmetzen  AfTON  statt 
AriÜNüMÜX.  "  (87)  W.  KllbltSOliek,  Kin  Sarkophag 

HM  Dodee.  

Bollettino  d"Ä.rte.    1907.    U.  1—4. 
(S)  Q.  B.  RlxaOy  11  diieobolo  di  Gutet  roruno. 
Oefünden  im  Territörinm  Lanreathniu  n«gm«Dte  in 

parischcui  Marmor  oiuer  vorzilgUchcu  Kopie  doa  My- 
roniacben  Diakiuachleaderen,  Torso,  Uokea  Bein,  Teil 
de«  reebten,  Knke  Heod,  Bari«  mit  Palraitiimpf.  Hs 
Kt'pf  und  rochtor  Arm  luit  diT  .^cheibo.  Kr- 
haltca  olle  Sttttipaokte.  Eigätuong  mit  Uilie  ei«ü« 
reckten  Arme«  in  der  Oalleria  Jlnonerotti,  dar  FOÜe 
aus  dem  Uritibh  Museum,  des  Kopfes  der  Lunrotlotti- 
Figur.  Im  Thermenmuseuai  aufgestellt.  —  (16)  II 
Cenaeolo  di  Leeaardo  da  ViatL  Ontaoliten  der  Kern- 
uiissioii  für  cino  Atis'ir'sserung  dureh  l'rof.  Cavi/iuij^lii. 

—  (20)  J.  B.  Supiao,  Mel  B  Miueo  di  Firouxe. 
Einige  «alten«  Bronzen.  —  (34)  BrIaA  flir  Briialtnng 
der  Monuuiout©  nnd  AiiKgralMingen. 

(1)  Q-.  Booi,  Zonu  mouumeutale.  Die  k£iu{tigeu 
Anigrabangen.  —  (3)  Notimd'arto  «arda.  Die  ICnieen 

ftiif  Saniinicn  urnl  i!ir>'  Klln••t?^h!^^7r'. 

^7/  Nuovi  AcijUisti  pt-r  il  iluseo  u-rcLculügicu  di  Siia- 
cusa.  Aus  dem  Flusse  Hipparis  bei  Kamarina  Reste  ciuos 
dorischen  Tempel«,  darunter  archaische  Torrakotton- 
platteu  vou  1  tu  Durchscbuitt  mit  der  Daistcliung  < 
eine«  Iteit^r^;  ferner  aus  Agrigcutum  eiue  Nike,  an«  j 
Gala  Idol  and  Figur  eines  Idioten  aas  Ton.  Utorber  ' 
aneh  sdurarzfigurige  Trinkaehal«,  anf  dem  Hoden  | 
Krieger  kniend  hinterm  Schilde;  am  Aaßcnrnnd  Kuiter- 
tcbar,  Upliebun  von  einer  Sphinx  Torfolgt,  an  die 
sieb  ein  Jiiugling  klammert.   Ilronzeanfi^e  eine«  j 
Dreifußed,  Kentauren.  Goldene  Ohrgehiinge  mit  Dar- 
•teliaog  eine«  Volkanausbruchoi.   Utas,  dreifurbigos 
phOniaiiKbe«  Salbgeffeß. 


(1)  P.  Amaduooi.  II  »artofago  gr»«cf)-rnmano 
rinvenuto  pi-essü  la  Chiesa  di  San  Vit(/)r«)  iu  lia-Viiuna. 
An  der  Frontseite  der  ursprilnglicben  Anlage  von  S. 
Vittore  in  2  m  Ticfit  fanden  sich  zwei  groß«  Sarkophage 
ohne  Deckel,  der  eine  aua  Granit  mit  Kreuzen  und 
Palmzweigen  in  hyzantiniaehem  Typns,  der  andere 
aus  griechischem  Marmor  mit  Figuren,  doppeltem 
Epigraph  und  Sprüchen  in  griechischer  Sprache, 
ah  er  mit  lateinisch  rii  liuuhstubon.  Dieser  xeigt 
auf  der  rechten  Schmalaaite  eine  auf  einem  Stulil  mit 
hoher  Lahne  sitzende  Fiau  mit  talorartigera  Gewände, 
Schleier  über  dem  Hinterkopf,  die  rechte  Band  das 
Kiuu  »tüttead,  aulnerksam  ani  einen  vor  ihr  stehenden, 
jetzt  weg^sbroehenen  (Gegenstand  bliekend  (Spiegel?); 
«io  scheint  cin&ngig  zu  sein.  Darüber  das  Wort  Memphi 
Dieselbe  Frau  auf  der  Unken  Schmalseite  atif  hoch* 
lebnigem  Klappstnbl,  nnrersehleiert,  die  FflBe  aof 
einem  Sehen?''!,  tili'  linki'  Itiirn!  ;!n  rin  'ifTcnrs  n,'r;\tJ 
legend,  welches  ein  mit  Tunika  und  Moutol  bekleideter 
vor  ihr  stehender  Hann  bSlt,  wBhraod  aeina  Baehta 
ihr  s  Xn^c  tu-rührt.  Darüber  die  Wei  te  Mouiphi, 
Glegori  Die  Vorderseite  serfäUt  in  drei  Teile.  Kecbts 
«lae  bekMdete  Pignr  (Fran?)  auf  Sib  mit  Lehne,  b 
t^prifTHi-tT  Ro'lo  lesend.  Insehriflen  darauf  und  Text 
darüber  leider  sehr  xerst&rt.  Unter  ihrem  Sitz  iu  li.tiiH<r 
Figor  anftteigand  If erkor  mit  dem  (^aduceu».  Links 
bekleidete  sitzende  Fr^  "  I  •  r  spi.  li-i  1 ;  die  hier  les- 
bare Inschrift  eutblüt  niiien  lii.iL;.  i;-  >,ui^  Uber  den  Ab- 
schied rem  Lüben.  Unter  ihrem  Stuhl  W-  rk/i ng  der 
foäsores.  Das  Epigraph  in  der  Mitte,  auf  der  liack- 
Seite  des  Sarkophage«  wiederholt,  ist  gesetzt  von  einem 
C.  Susius  luliauns  seiner  Tochter  luliena  Sosia  mit 
dem  Kosenamen  Eugaiuls  uud  beginnt  mit  den  Worten 
CjriaChaire.  -  Die  Namen  Memphi  und  Glegori  (Gre- 
gori)  raiisHCn  symbolisch  aufgefußt  werden  (l<eidendo 
und  Heilender).  Arbeit  An^g  des  4.  Jsbrh.  u.  Chr. 
-  (HO)  Staalliehe  Untersttttznng  für  die  Freilegnng 
der  Diokle'Jans-Tbörmen.  —  (34)  Projektierter  Ab- 
sobluii  des  Mittelringes  des  Kolosseums  dorcfa  Gitter. 


LltarsrlacAM  Bantralblfttt.  Mo.  18. 

(ft6.'>)  St.  LaDgdon,  fji-ctur<s  ou  Babylonia  and 
PalesUae  (Paris).  'Der  Verf.  hat  sich  mit  der  eioicbli^i- 
gon  Idtaratnr  elngahend  vactrant  gamaebt*.  —  rt—. 


Deutsohe  Llterattmeltuner.   N».  18. 

(I10(>)  0.  Weifionfels,  Auswahl  aus  den  griechi- 
schen Philosophen  (Leipzig).  'Wertvollea  Hilfsmittel'. 
C.  NohU.  —  (II  Ii)  U.  äcbaos,  (jeschichto  der  rtait- 
«eben  Literatur.  1, 1.  3.  A.  (Uilneben).  'Ist  gar  keina 
Literatarge»chichto,  sondern  hScbttona  die  Vwarbait 
zu  «iner  solchen'.  K  Jacobtj. 

WocheoBohrlft  C  klMB.  Philologie.  No.  18. 

(4Slj  K.  Paepcko,  Da  Pergamononim  litteratnra 
(Uostock).  'An  höchst  interessanten  ErgabnisaeD  raieiba 
(lularAiehung'.  ir, /^r/c^l.  —  (IS  i)  A.T.  Kleoniana, 
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Das  Problem  des  platoaiscbea  Symposiun  (Wien)  ' 
'Bringt  ouuiehen  «ireg«iideii  6eri«htipaDkt*.  Ä.Döfin<i 

—  (1S4)  E.  n.  Renkema,  OhsiTvntionf'^  critifa.»  ei  | 
excgoticaeadü.  VaieriiFlacci  Argonauticat,Ut:er:bt;  I 
*8ohKtB«a*ir«rt«r  Beitrag*.  HMoOtr.  —  (486)  Der 
ObergornianiRch-rilfisrIlo  Ijnie».  L.  XXVII  Ili-iitottu  rg), 
Oborsiobt  ron  M.  Uim.  —  (488)  U.  J.  Uoltzmaua, 
Dm  meamaouch«  SewoOtmm  Jeao  (TllbiiiK«a).  *Aiu- 
gozficlin.'t.'  Pi  linft'.  ir.  SitUau.  —  (4'.>4)  W.  Crönort, 
Zu  den  ilauduchrifteu  der  antiken  Ärzte  (gheob.  Abt). 
Niditrtge 

NaeNHohloii  Ober  Vereammlungen. 

ArehioroglNlia  fitMllMholt  a  Barltai. 

Sitxong  vom  9.  Dezember  190S. 
Winckeltuanusfost. 
(SdiluS  an«  No.  Sl.) 

Eine  gcmitizu  fraiiimuto  Ahnliclikfit  mit  Arxii 
Altürcben  bi»?i;7,<  u  vor  jiiloui  dio  von  uns  in  Akmiiij 
aU8;^'«'gruiji:-iioii  Kundiiai'iil.'  uiues  ■KaJa  .Mikm:'!' 
(Haus  oder  üoiiigtutu  des  Miciiaei)  guaauutou  iiautis. 
Eh  ist  i'iii  quadratiucbor  üau  vou  27  m  äiiUerer  Soitou- 
län>(e  mit  vor-  und  rflcksprni'^if'ntii'n  VVatiHlfläcbon.  Im 
Norden  ist  oina  Außontrtppc  luuljyewi«  ^uu,  im  Süden 
ist  eine  zweite  oaob  Analogie  zweier  «aderar  Ähnlicher 
Baatea  wunnebmen.  Da  dnr  Bu  nnr  in  «einen 
Fnndunentea  (cum  Teil  bis  dicht  nnt«r  dorn  Fu8- 
boden)  ertudten  ist,  sind  die  Tflron  nicht  mohr  nach- 
weisbar. Drr  fhiiiulritj  /üiut  riin'  uu'rkwiirili^'i' 
(<ru{jpioruug  von  PfeileJoiluu  til^püal^li<ii|  und  /.wi'i 
Treppontdrmou.  Diene  beiden  diagonal  aiiKiM.rihit 
Ecktrepponhäuaor  —  das  eiiii«  im  Nordosti^n.  da» 
andere  im  Südwesten,  beide  an  dem  mittleren  Mauer- 
kern deutlich  erkennbar  —  beweisen  die  Mehrstöckig- 
keit  des  Batio».  Man  wird  erinnert  an  die  zwei-  j 
stöckigo  Architektur  deü  Attilrchens  und  an  die  Mebr- 
Bt<k:kigkoit  dor  l'elscnkircbe  in  Lalibalo,  bei  der  ich 
dnrna  sweifele^  ob  iaaen  die  Rimine  der  SuUeren 
Arebitebtar  ent«pr«ebeo.  „Der  OmndriB  trSgt  ein 
eigenartiges  Kok>ri*:  nicht-«' Agvi'^i"'^'!'^''-  nicht«; Griechi- 
sches, nichts  Kyzantiuixelie»;  wäre  in  der  Mitte  ein 
großer  dominierender  Pfoilorsaal.  dann  hiitton  wir  in 
PersiMi.  in  einem  Pala«t  des  Darius  in  Porsepoli>, 
ein  ViirliiM.  Sil  iilii'i'  wird  durch  das  gleiclizi'iti),'<' 
Vorkummen  vuu  Außentreppen  im  Norden  nnd  im 
Süden  die  Mitte  zu  einem  großen  Durchgang  ge- 
•tempelt,  nnd  die  links  und  rechts  liegondon  Uilume 
gewinnen  an  Dedoutung.  Ein  zweiter  ähnlicher,  aber  ; 
noch  grOlterer  üaaim  Aksiun, 'End»  Semön'  (Haus 
oder  HeDigtom  des  Bimeoo),  wies  bw  einer  Bebauuereu, 
mittleren  Durchgangsflucht  rechts  eioeo  PfeUenaal 
von  4  X  7  =  28  Mittelslützon  auf. 

Ich  habe  nur  Ciher  diese  Hautn;  noch  kein  klares 
Urteil  verschaffen  kOnunn.  Wir  wintstäu  l^-iilfr  von  den 
Kuincn  Südarabions,  die  wohl  über  dio  ii.ncro  An- 
ordnung oinos  solchen  Baue:«  Klarheit  geben  könnten, 
»ü  gnt  wie  nichts.  Nach  Tempeln  «eben  ne  Diobtwu; 
vermutlich  waren  es  Palliato. 

Die  größte  nnd  reichste  Aulngo  dieser  Art,  die 
wir  in  Aksum  entchürft  haben,  iat  der  em  Sfldwett- 
enda  der  jetzigen  Stadt  gelegene  Palut  ^Ta'abhä 
HaryAm'.  Der  Bau  bildet  aufieo  ein  großes  Uechteek; 
aeine  Abmessungen  betragen  von  Oaten  nach  Westen  ' 
85  Iii.  von  Sii  lcii  niicii  Xoi  lcn  12.")  va.  llegelmJlßigo 
Vor-  und  iiäuk»prüng(t  beieitt(<u  ilie  Außenwilndc  und 
gaben  in  der  wahrscheinlichen  Abwechslung  von  Turm  . 
und  Wand  doin  AuBoreo  dun  Charakter  di«s  Fe«tuuga-  < 


RililjiLjL-n.  Von  dem  mBchtiL;«.'!!  Hiin  nieten  nur  noch 
im  .Smifu  !:!<•  ijn(l  J;i  vci ,sclil<_'p]jt(.'  Kii|uto|[i-  iuis  d»»m 
Uoden,  allos*  übrige  war  tief  vorschüttet  nnd  von  libor 
30  modernen  Unndhüusorn  und  Priesterhütteii  mit 
ihren  Höfen.  Stilllon  und  Umwebrungen  Überbaut. 
Unsere  Grabungen  innerhalb  der  Höfe  waren  daher 
■ehr  aruhwert  und  tragen  mit  aehold  an  einem 
Anfrobr,  der  sieh  gegen  Schluß  dea  An&nÜtalta  gegen 
ana  erhob  oad  naasuuiraraUi^ein  Aufbntehana  Ak<-iini 
▼eranlaBto.  beror  der  wichtige  Bau  durch  tinij^*; 
weitere  Seil  ilrfi  11) (;on  noch  hätte  klarer  gestellt  werden 
kflnnen.  liumorhiu  ist  <m  doch  gelungen,  die  llaupt- 
fornii'ii  di  r  i  inindi  iLivLTt<  i.un^  dri  Aiilage  festsustellen. 
Auf  einen  großen  südlitaeu,  21  ui  tioteo  Außenflifgel 
folgt  nördlich  ein  Qnorhof  von  rund  2' 1/74  m  .\us- 
dohnnng.  diusn  ein  schmalerer  t^uL'rtli'i^'t'l  und  weiter 
—  im  Kurdim  Lind  .Süden  von  einem  Hof."  iim;,'.dii>;i  — • 
das  Zontrum  dor  Anlage,  ein  'Enda  Mtkäei'  ilhnlicher 
Uau.  Kin  schmaler  Quertlügcl  schließt  den  nördUcheu 
Bof  nach  »ufiea  ab.  Nach  den  Seiten  werden  die 
HSfe  in  der  aadlichen  Bftlfta  dweh  aefaraalef«,  in  dar 
nördlichen  durch  breitere  Flügel  bogrenzL  Wie 
aeiUich  dos  Mittelbaues  der  Nordhof  vom  mittleren 
Hoff  getrennt  war,  ob  bloß  durch  eine  Mauer  oder 
d;ir(  h  einen  Qu)4rflilgel,  ist  nicht  klar  geworden.  Der 
gaii/.f  [iaii  nrhob  sich  auf  einem  in  Aljsatti^n  ^^emaiiorton, 
in>  ."^iidon  titwa  4  in  holion  Unterbau.  üruUe  i'rei- 
treppi'n  iulirti  n  vrsn  atitiea  von  Westen  und  Osten  in 
den  aüdlidien  Hof.  In  der  Mittelachso  im  Süden  lag 
keine TlcepiM).  Die  Schürfungen  nach  andorou  ilaßerou 
Treppen  zu  den  nftrdUeben  UOfen  konnten  nioht  mehr 
dnrragellibrt  werden.  Oaa  Nivean  dea  nOrdliohea 
Hofea  liegt  der  OelRndesteigung  entsprechend  elwa 
2  m  hSbor  als  das  üe*  Nfldlichen.  S&ulonhallen  nm< 
^;;itn'n  di«'  Ilöfo  nicht  IialS  die  idn/.idneii  Flügel  nach 
iicii  llofiMi  /.n  /.ahlri'iclie  ' 'tliiun^i'u  hatton,  beweisen 
dii»  violiMi  üi-sidn'irftiiii  Kin/.clni':i  Stufennnlagou.  Im 
uürdlichcn  Hofo  fanden  sich  rechts  and  links  auf 
Stufen  noch  die  steinernen  Basen  für  je  einen  vior- 
säuHgen  iiölzernen  Porticus  in  situ.  Stark  angelegte 
Treppentürme  beweisen  dieMehrstöckigkeit  der  Flügel. 

Auf  Einzelheiten  oinzagehen  fehlt  mir  die  Zeit. 
Aber  ein  interessantes  Detail  möchte  ich  doch  her- 
vorheben. In  dem  SadfligaL  den  wir  TerbAltotimABig 
gut  horausgebraoht  haben,  befand  «ich  in  der  Mitte 
oiü  Purist  vi,  ;in  das  sich  suitHrh  in  klarer  schöner 
Anordnung  jo  zwei  Liwatdifife  odtu'  -riuime,  wenn  ich 
sie  so  nach  dt-n  liokanut':'u  arabidclien  Forinou  be- 
zidchm-u  diirf,  unschloison.  Ich  mfino  Jone  allseitig 
von  einur  rechteckigen  Nischo  (Liwanj  umgebenen 
quadratischen  Mittolrilumei  die  entweder  bedeckt  oder 
als  Höfe  offen  sind,  ffiunlne  Liwano  anteiM  Pftlaatfla 
sind  als  Pfcileroxodron  ausgebildet. 

Das  Vorkommen  dieser  Bauform  des  Liwanhofes 
hier  in  Akanm  an  wnem  Baa«  der  Termatlioh  ana  der 
groBalnaniitiacben  Zeit  atammt,  also  ana  dem  8.— 
5.  Jahrb.  n.  Chr.,  beweist  wieder  deutlich  die  Ab' 
hftngigkeit  der  aksumitischen  Uankunst  von  Arabien, 
das  dieselbe  Form  später  mit  Sjrion  und  Ägypten 
gemein  hat.  eine  Zentiulform,  wie  sie  z.  B.  der  Palast 
auf  der  Burg  in  Anjiuaii  im  U^tjürdaI■.l.lnli  oilcr  -  - 
in  der  großartigsten  Weise  —  die  Moschoo  SultAn 
Hassan  in  Kairo  aufweist,  eine  Form,  wie  sie  durch 
die  Ausgrabungen  in  Baalbek  ala  der  Normaltjrpoa 
der  mittelalteriidien  ambiadien  WoihnnDg  ernont 
worden  izt'j. 


")  Wie  stark  die  TradittOB  dea  eben  beeprocbenen 
Haubtjpus  bis  in  die  hantige  Zeit  gewirkt  hat,  zeigen 

dio  moderin.  ii  Uliuser  .Mji  .s-i'riielis,  vuu  denen  wir 
muiii'ore  uutcisuciit  uiid  uufgeuoiuiiiu>u  liahoa.  Üo  be- 
steht z  Ji  ein  dor  Grundform  nach  quadratisches  Haus 
(in  Aksum)  au^utchließlioh  aus  dem  uütUereu  Baum 
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-  IIiuwoiH  t^cbflhrt  noch  dem  Zentram 


(Icrgau/itD  i'alst8t«iiiiLit,'o.  DcrGruncIriÜ  di«8ch  Ztnitruiu« 
ist  annbokannt:  es  i>t  l  in  i|  .uiti.if  ischer 'Enila  MjkSel' 
äbulicbur  Bau  toii  m  UuLii  in  Soitflnliinjr«  mit  iwoi 
Auläi'iiti>>p|ii![i  im  N'ordi'ii  ur.d  Sudrü  AI>oi-  wds  ist 
Boino  Liodi-u;uiig  /  ydim  I.ü^'«  lailtrn  in  rliii'Di  ^i.lfheu 
lünuiilex  tjiht  iKin  imiu«  Iju-judoro  \Viclitlf,'kiMt.  Wav 
das  Uanzo  oiu  Kouig*pataist,  hu  war  diu  Wohniiug 
dos  KOnigR.  Unwiltkilrlich  denkt  man  auch  an  die 
Möglichkeit  oiupH  Ileiligtamü,  dos,  wie  die  MofK'he(>u 
in  der  Mitte  großer  Karawansermeu,  hior  in  dor  Mitte 
einM  KJoKlcrs,  oinor  Burg,  einen  hagerH,  eine«  heiligen 
Bctdfka  aiehen  könnte;  auch  au  altügyptiscbe  Tempel- 
anlagon  oder  ein  Me«chatta  wird  man  erinnert.  Ünd 
doch  erweist  sich  alles  als  unhaltbar.  Das  Wahr- 
aebaiuUchste  bleibt  die  BeAtimmung  alt  Pniaii  mit 
dem  Hinweis  auf  das  uubtikaout»  Sttdanbien. 

Ah  «iclitifirtea  Wotrk  d«r  driUea  Grnpp*  Toa 
llaiit«ii  mSohto  idi  nun  Sohlvfi  dm  toh  bm  in 
AlnniBMM|WMnd)Wiin Ooppi'lRrabbau  derEftnig« 
Kaleb  und  Oabrft'lCnaqal  besprochcu,  der  durah 
erhaben  gemoiOelte  Kronzo  und  »Itfttbiopische  .Stein* 
inetz7.eichen  als  frühchristlich  datiert  ist.  Ein  Ver- 
gleich mit  dem  (»nmilriß  di'i-  iillcii  Kiii'tip  in  D.'lira 
Damo  zeigt  sofort  liio  ALtilsolik.  it  liis-  Li-iiiou  Ati- 
Siif,'rti,  ilcu  ihnen  gemeinsamen  Anklani.'  im  Imsiiikale 
liruiidiigse  und  den  ihnen  el.i-iifbill-i  L."!mi'iiisarnen 
byzantinischen  KitiiiiiU.  V.h  ij-t.  der  Tviiiis  ilvr  klti'ii 
abessinischon  Kir<-Iien,  di-u  wir  in  ilirsi'in  i_>iiiipcl- 
l^i.ililtau  hab4!n.  I'iis  Aulicro  bleibt  noch  >'cht  wkMii- 
njitiff  li  dio  Vor-  und  iiückäprQuKe  der  Wände,  da» 
Absai/-Ma';i!rwi  )  k  der  Terrassen,  ilii-  Furnigebung  der 
Ba«eu.  in  einer  der  unterirdischen  Grabkammeni  tat 
auch  eine  Tür  in  Stein  genan  so  in  HolsfermMi  gs- 
mciUelt  wie  'dir«  TOren  oaf  den  Stelen. 

Die  Grabanlage  beatoht  aus  zwei  njmraetri!<ch  zu- 
«inauder  gesetzten,  einander  ähnlichen  Orabbautcu 
(GfftbMkircheuj.  Unter  jeder  liegt  eine  Ombkninmer- 
anb^e,  eine  Krypt«.  Über  den  ämbicamoMm  aind 
SU«  mit  je  zwei  Raiben  Stfltaan;  im  Oaton  batten 
dieio  BUs  allem  AiwebeiM  nadi  ja  ein*  nebladriga 
Apait  mit  t«ci  aattliehan  ITabaniftaman,  «ina  Chap* 
ankiga,  wi«  ai«  di»  alte  KirelM  in  Dahl«  Daaio  «af- 
waiat.  In  dar  rMhtan  (afldKohan)  Örabeakirdie  fiudan 
aicb  auf  dem  Fußboden  Tor  dor  Apsis  noch  die  vier 
Rtandspuren  för  ein  Tabernakel.  Die  Einf^öiiffo  zu 
den  Krypton  liegen  «i'nl.tirh  diT  Schill«';  i<i''li(>  nn.i 
links  der  Grabkaniuioruinniltjur  L'utsli'in'n  /.wui  si-il- 
lioho  Kaumo. 

Um  von  licni  otji'rt'n  .Auflt.iu  iIit  ( ;imI •i'nkii  ch.-ii 
ciijr'  V  1)1 -(t I II nt,'  /II  u'cw  inm  n.  ni''isHi'i:  wir  ;i:if  di" 
Analogie  von  Deliiii  I),.iiio  /  irKok^'i  .»ifi-n  Ihd.irn  Hatiio 
hat  ein  hoho«  Mittcl^ciiitl',  -lUi^r  den  i^nilcn-i-liill'cTi 
Emporen.  Daa  Licht  empfängt  das  Mittelschiff  nicht 
dnrth  barnKhala  Obariiebtar,  landaro,  ttbalieh  wie  bai 


und  den  vier  ihn  umgeboudou  Nischen.  Bei  einem 
anderen,  auUcn  runden  Dause  (in  Adna)  hat  nur  eine 
Nische  ein  Fenster;  in  ihr  ist  der  Sitz  dos  liauKberro, 
hier  empfilngt  it.  Die  drei  anderen  Nischen  filbreu 
an  je  einer  Tür:  geradeaus  ist,  wie  ans  erzählt  wurde, 
dar  Haaptmngiing  für  Güate,  rechte  dio  Tür  zum 
Franenhan^  Unka  die  Tfir  für  dta  Diener  nnd  SkUven. 
Doa  ziemlicb  alt»  Hana  ataht  mitten  la  einer  Ter> 
falleaen  Onfiniages  interaaaant  kt  «ndi  die  ftaßere 
Bnndiaaner  um  den  alten  Livanraom.  So  iat  das 
moderne  abemniache  Wohnliftu»  in  Aksum.  Aduu  und 
L'mgegend,  jetzt  'tornl'  genannt,  eine  Verbindung  der 
ruudtMi,  kegelförmig  mit  Stroh  In  1.  i  klvn  Negerbfltte 
mit  dem  ui  sprtinglicb  arabiüclion  litia.'^rypus. 


manchen  synschen  Basiliken  (z.  B.  wie  in  Schaqqu 
im  üauran),  durch  die  Emporen  hindurch  Sein  Haupt- 
licht  oiupfTingt  aber  d  i-.  Mitt<dsi  liiti  dinrh  ein  «  i'.st- 
licbes  obere«  KonstiT.  vim  einrm  /n  dir  -rru  Zwecka 
in  dem  zW''i;.'e(<rhoshiu:en  Vnrlian  .-inm'Hlc^tcn  vdienTi 
Lichthof'),  Die  Venuiitung  liegt  nahe,  i].iLl  wir  nin- 
di'ii  .Xufl.irtU  xüa  Dcdnii  llsnio  aucli  für  unsere Akt^nniiler 
(irabcskircbeu  als  Vorbild  vu  rndiiBCB  hnbon  Wir  in 
Debra  Damo  haiM-n  liucIi  in'i'v  <lii'  licidt'n  lioiligiiinicr 
eine  V'orhallo  mit  einem  Trepptuihuuit,  um  dnä  dio 
Vorhalle  schmaler  ii<t.    Sie  waren  also  mehrstöckig. 

Nocb  ein  Wort  Aber  die  Verbiudnog  dor  beiden 
Urab  bauten  an  einer  einbeitlieben  Anlage. 

Von  einem  vorderen  Kofer  gelegenen  Hofe,  der 
vermutlich  im  Westen  den  Uaupteingangbatta^ate^D 
nach  recht«  und  lioka.  vor  den  BeiligtOutem  a/mme- 
triaoh  Treppen  hooli,  tot  d^e  Front  an  deu  Baupt- 
tOran  der  HeOtgtamer.  Oankdeaua  nriaehea  den  beioevi 
Saaten  fBbrt  eine  atatiliohek  18  m  Iwetta  iVappe 
binaaf  unf  ein  «  feierliebe  Teriaaaa.  Dettltelt  dMaer 
Terranaa  liegt,  uu  jedem  Bm  eine  ofiana  Belle.  ISae 
Hauer  mit  breiter  ilittellQr  trmwt  die  Tetiaaae  von 
einem  nOrdiiehen  inneren  Hof,  an  den  sieb  im  Norden 
unklare  Anbauten  anscliüeCf-rj,  vi^rmnltic  b  i-in  Klowter; 
der  König  Kaloh  soll  ja  liU  Moiich  nein  Leben  be- 
endet haben.  Diese  Verbindung  zwniiT  Bant«n  ist 
auffallend.  Sollte  nicht  auch  hier  Jon l-  Id>'t}  zasrrundo 
liegen,  die  ich  bei  der  zweiten  (inipiii'  vnn  It.inti-a, 
bei  'Euda  Mikael'  ausspr««^  daß  dio  HauptrSuuid 
r'in>>s  Palastes  immer  rechb  aad  linka  einer  anttlerMi 
JJurchgaugsflucbt  liegen? 

Viele  Ähnlichkeit  mit  diesen  Bauten  haben  die  in 
Tocouda  und  vor  allem  die  auf  dem  Hochplateau  von 
Cohüito  in  der  italienischen  Kolonie  erhaltenen  Bauten. 
Leider  durften  wir  in  der  italieuischou  Kolonie  keine 
Schürfungen  vornehmea,  obwohl  gerade  in  Cohaito, 
das  später  nie  mehr  h  -baut  war,  bei  dem  geringen 
.Schutt  und  der  verhältnismäßig  vorzflglichen  Erhaltung 
mit  I/oichtigkeit  klare  Qrundriaio  hätten  erreicht 
werden  kSnnen.  Die  italieniaobe  Regierung  hak  die 
Ai>Mcht  getoAert,  dnrch  eine  eigene  wiaaenaohaftliehe 
hxpüJition  die  Sninenfelder  der  Kolonie  nataraodien 
an  laateo-  Tor  allem  «Ire  diae  in  Adulis,  der  alten 
Hafenatadt  den  ahaamitlaohea  Reiobes,  aoi;ebradbtnnd 
aussichtsreich  "j.  WQnaobonawert  w&i«  es,  wenn  diea» 
italienische  Expedition  anoh  die  alte  Kirche  in  Asmara 
und  .U.nlii  hl'  vielleicht  n«)ch  vorhandene  kirchliche 
l'eDknüiler  und  Klöstor  der  Kolonie  untersuchte, 
i  r.siTP  Hdchtige  Keis<?  ihirch  die  Kolonie  konnte  nos 
üur  zu  idni>r  ganz  o1)LirlUic-Li'doliL-:i  Untersuchung  Zeit 
lassHti.  \\'<>nn  die  Kopt.tjn  vincr  snlidicn  Expedition 
liiclj'  li  jcli  ssilrcii,  KO  \s.iri'  auch  'ii<j  üiitprcuchnog 
andiMcr  :LltHr  StHdt<_(  .\beh>-inii'ns,  vi>r  ftlli'ni  aber  der 
FidM  iikiiclii'u  vitn  lyalilmhk  und  der  iilteu  Klöstor. 
von  W.  rt 

Im  groUen  ganzen  darf  ich  wohl  sagen,  daß  dank 
dem  gnädigen  Interesse,  das  S.  M.  der  Deutacho  Kaiser 
durch  dio  &>willignng  dor  Mittel  für  die  alte  Königs- 
etadt  der  Äthiopier  an  den  Tag  gelegt  hat,  ein 
wesentJich  tieferer  10inli!i<  k  in  dio  alten  Baudenkmäler 
des  abuosinischon  Uochiilut.oans  gewonnen  worden 
ist,  aU  er  biaber  dnrch  uio  vorliegenden  Reiaeverke 
geboten  wnidOb 


^  Sae  Khalishe  Idee  «eiat  die  Front  der.  KIrehe 
zu  TtarmKnin  In  Byrien  auf. 

')  Nach  AduÜH  ih(  unterdessen  schon  eine  italieni- 
sche Espedition  a»Hg''si:'bickt,  die  augeablickiich  dort 
Grabungen  veran^Ultet  (Nachträgliche  Anmerkung 
des  Vortragenden.    29  III.  1907.) 


Vwtag  van  O  IL  KsUUad  !■  U')|»ic.  KarMiaM  «H  —  nni«k  *oa  Jim  tKbnmow  vom.  üaliu  *  Bmb4«1,  KJrchhaiB  ti.  L. 
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27.  Jahriang. 


8.  Juni. 


1907.  ^23. 


ÜB  wild  gobnt«ri,  alSe  für  dio  Roilttklioii  linstimuiten  Bflcher  und  Zeitecliriften  an  dio  Verlags- 
buohhandlanc  von  O.  B.  R»l»land.  Leip»lg,  Briefe  ood  Maotukript«  im  Prof.  Dr.  &.Fttbr,  Berlin  W.10, 


•radm. 


und 


,  BimworaraoiirioB  ia  d«B  diDg- 
veraeo  dar  Chrierheu.  —  Cantira  AMdhylea 
dig«Mit  O.  Schroeder  (Maua)    .   .   .  . 
F.  O.  Wiek,  Vergilio  e  Tucca  rivali?  Per  l'iu- 
terpretazione  dt>l  primo  dn  Catalopton  |  Pschor) 
Oornelii Taoiti  Anualiuiii  nli  cxc  Dr.i  Aii|^".i-ti 
libri.  KwoKn.  —  O.  D  Fisher  (K  Woiff; 
K.  Sethe,  I  rkandw  der  18.  Dyiinii«.  a  4.  6 

IV    liiw-iniil  ,  

W.  Eo'.ck  ~'Lr]i'  von  Krt-i-Mchin  (Jt*na(>n) 

H.  Luokenbaoh,  Abbil<iöDL'''n  «nr  Alten  Go- 

vcliiüüt."    H.  A,  (U<»iuhar'!li  

H-  Krüger,    Kuiv.o  Atil->itmij;  i-ur  Kr loririUi^; 

lies  N  i'u»'!  ii'i:Jii.>iclicn  j  I 'm'Iitu'Ii  ;     .    .    .  _ 


705 

717 
717 

7iy 

721 

72-» 


In  b»  It.  zzzBzn-" 

8.  VMnkftiiier,  llittsiloiigen  de«  Tweiiit  d«r 
Freunde  dMkaaAmrtwdieii  Q7iuiMiaint(-n) 
AusBÜire  am  BtllMluUbMi: 

Neae  Jabrbflober  f.  d.  Mmi  Altortam  vai  t 

P&dagogik.  X,  4  

Jahrbuch  d.  K.  D.  Aichftol.  IiutituU.  XXI,  4 
Arch&olo^iK'hAr  Anzt-ijfBr.  19(16.  H.  4  .  . 
Notulo  .i.K'li  acavi.  190«.  H.  9.  10  .  .  . 
LiUi.ui.'jclH;«  Zentralblatt.  No.  19  ...  . 
Deutsche  Litcraturzeituug.  Xo.  19  ...  . 
Woolienschrift  f.  ktiuts.  Pliil*il<>frio.  No.  19  . 
Jtitt.t  u  ".  ■, Hi^.;i:'-ii : 

K  HartmaüD.  'l  Fragmente  autikor  Schrift- 
stoll t  HiiH  <ii  r  Augaborgdr  Stadtfaibliotiiek 

F^lngegangene  Bfhriften   

Anzeigou 
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RezemiaiMR  und  Anziigen. 

Otto  Sobroeder,  UinnenreapOiiaio n  in  den 
Singverteo  der  Urieeh«D.  N«ne  Jahrbücher 
fOr  d«a  Utnisehe  AHertnm  eto.  1S06,  8. 99—112. 
Cantica  Aesohylea  digossit  Otto  Sohroeder. 
Leipzig  1907,  Teabaer.  VlU.  120  ä.  8.  2  M.  4U. 
Wartonda,  Biat  «mI  syllaba  anceps  (in  thwi, 
vantabtiitth)  —  dieiaPonikel  bat  vor  bald  handelt 
Jahren  Hie  metrischen  Satze  Pindars  aus  der 
sweitauseucyKbrigen  ZerriMenheit  erlöst,  in  die 
«a  die  Kalomalm  der  alexeodriniselian  Verleger 
und  Gelehrten  versetzt  hatte.  Und  -  Sti>lli>n- 
gleichheit,  »o  klingt,  seit  bald  vier  Jahrea,  das 
neue,  niüchligere  Zauberwort,  vor  dem  eleh  die 
»o  seltsam  nngleich  langen  Perioden  der  griechi- 
««■lieii  Lieder  wieder  in  lumle,  «fhon  dem  Auge 
wohlgefällige  Bündel  susammealegeD  —  einem 
Hanfm  EiMofeiUpftne  gleieb,  deaen  man  die  Pole 
Ctaes  Magneten  nähert  —  und  die  Oeheini- 
Disse  ihrer  Etemento  und  ihrer  Kompositinn  ver- 
raten. Wie  mit  AugubtBocckhs  Name  die  Perioden, 


80  werden   die  Stollen   mit   dem  N&meu  Ullo 

Sehroader**)  ▼erknttpftUeiban,  unba«ebad«td«a 

Verdienstes  bimiut  Vorgänger  (den  mittelalter- 
iicben  Terminus  hat  E.  Abrens  eiagefUbrt, 
IT.  ▼.  Wtlamowiti  popnilr  gnmaeht). 

Hier  das  Wesentlii^^lio  des  neuen  Ueeetaea  mit 
Scbroeders  Worten  :  ^  Wo  bei  don  Grii'cht'n  Oessnp 
ist,  da  ist  auch  Kesponsion*  N.  J.  1905,  1  l2ä.  Und 
twar  mebt,  wiadie  'Eurbythmiker*  iniodenmainteii 

I  ')  Ich  2&hle  hier  unf,  Wds  außer  deu  im  Kopf 
geoanaten  Sehriftea  bis  jetet  emobieiMa  iat.  Au 

wichtigsten  ist  die  vollständige  Analj*0  der  Pindari- 
I  sehen  Siropbeo,  Uermes,  1903  ,  202  -243  (der 
dak^loepitriadMa)  und  PhUologim,  1908.  161-181; 

'  IWl.  "Wl  'Ml  (fler  no1i<!<-bf»ti»  Ferner  'Anklopiadccn 
und  Uochuiieir,  i'bilol.  löüä,  4Ü3— 498;  'De  ticho- 
scoiiia  Euripidis  Pboenissis  iotierta',  Programm  de* 

{  Joachinigth.-il«chon  (.iynin.,  Herlm  1906,  lö  S.  (vefgl. 
Verhandl.  d  48.  Versamml  doutadier  Philo!.  S.  48 ff.), 
Ver.  ii>/..  lt.  t*:  Philol.  1905,  147f.;  473f;  Hi.-e  Wochen- 

,  »chrift  1903,  897 tf.,  1904,  161  ff.;  l&Mff.i  1906,  mt  ; 

I  785ff.;  911f ;  1172f. 
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(«uletot,  nicht  oiiud^r  vnrgebUch,  E.  Herkenrath,  i 
DarBnoplioB,1906):  KeaponBioDdesBeiiadibarteii,  | 
sondern:  „Zwei  SKtzo  gloichon  Urofangs  —  das  [ 
ist  die  Regel   —  und  deutlich  atifeinandor  ein- 
gestellt und  ein  dritter,  nicht  ohne  Gemeint>chait  I 
mit  ibmn,  doeh  um  Üb  Entspreehung  dort  re«bt 
eindrllcklicli   zn  ninclif'ii,  irgimd  win  vnti  ilnien 
beiden  abweichend"  N.  J.  1^,  102.  Und  ebenda  1 
(Anni.  4):  „Ua6  der  Abgesang  mit  «inem  der  | 
beiden  Stollen  in  Syiinphie  stellt,  ist  ao  hfiufig, 
ala   zwischen    den  Stollen  Synaphie  unerhört 
ist".   Und  weiter  (ebenda  99):  ,An  der  Stollen- 
grenie  werden,  wie  SditUgUeder,  eo  «neb  kleine 
Pausen  nicht  abzulehnen  sein;  ebensn  AkojjluillL', 
wo  das  Anfangsntetrum  sichtlicli  nnvoUständig  I 
ist^.  —  Ans  der  Praxis  ist  hinzuziiiü^cn,  erstens: 
der  Abges«.ng  kann  fehlen  (aa) ;  zweitens :  er  kann 
sich   als  Schaltglled  2wiäclieii  die  ZeiK'n  cinc"^ 
Stollens  einschieben;  drittens:  sowohl  Verdoppe- 
Inog  der  Stollen  (•'•'•*•*)  wie  Zweitdlnng  de«  | 
•  AbgOHOge  (b'aab')  ist  zulässig. 

Also  zwei  Stolleu  gleichen  Uuifangs;  das  ist 
der  Kern.  Maßeinheit  ist  fUr  Sehr,  das  Metrum  > 
(der  Tekl)|  mir  bei  kompliiierteren,  beeemdors  bei  j 

äolischen  Kompofitionen,  die  Ilcliung  (tliesisL  Da 
fast  alle  Metren  [auch  Daktyleu  and  Anapäste) 
dipo^ech  gemeseen  werden,  ao  (et  es  Im  allge- 
meinen  gli-idi^Ultig,  ob  man  Metren  oder  He- 
bungen zalilt;  und  l'^  licLif  sich  ganz  gut  oiti  oiii- 
beitlicbea  System  durchfuhren,  wenn  mau  die 
dreihebigen  Glieder,  «1«  dn  etud  Doehnieit  und 
gewisse  äolische  Tripodien  ('Dodi  nnton'  bei  Sehr.), 
als  «nderthalbtaktig  berechnete.  Bruchzahlen  ('/■) 
oder  Desimalen  (1,5)  werden  weniger  AhstoB  er- 
regen als  z.  B.  die  Hebungsziffer  6  neben  xtvt 
tCv  itapoc  tu  (MExaipa  fri^fla  (FhÜol  168  ,  die 

doch  unumgänglich  wird,  wenn  man  den  Trimctcr 
■nerkennt. 

Aufgewandt  auf  dio  crliiiltenen  Lieder  führt 
diese  Uetraebtongsweise  xa  den  verblüffendsten 
Reaoltaten.  Niebtao  Mhr,  daB  sieb  die  meisten 
Lieder  —  vor  Sopbokles  eun^chst;  ftir  diesen 
und  die  Spateren  liegen  nur  einzelne  Beob.Tchtnn- 
geu  vor  —  den  einfaehitteu  Schemata  tilgen,  ist , 
merkwttrdlg  (aebr  lehrreieb  die  Zneemmenetel- 
luogen  Uber  Pindar  und  Bakchylides,  N.  J.  1906, 
a  lOP,  102^);  sondnin,  daB  die  so  gewonnenen 
Stollen  gleichen  Umfang»  meist  auch  tatsXclilich 
in  dentlicher  Uiimenresponsion  stoben,  oad  daß 
der  numerisch  sich  abhcLende  Abjjeeati'r  nnrb 
metrisch  seine  eigenen  Wege  geht,  üft  sind  die  | 
StoUen  eogar  bis  aaf  eine  Kleinigkdt  kongruent; 
90  Bekebyl.  VIII  (IX)  Str.,  wo  schon  Blase  das 


Richtige  gesehen  liat :  die  ersten  acht  (Ö.3)  Metren 
(V.  1—3)  sbid  TSlIig  gleich  den  folgenden  acht 
(5.H),  nur  daß  sich  diesen  letzteren  mit  Synapble 
rill  Scbaltglied  (-w-)  anschließt;  als  Abgesang 
folgt  ein  l'eutameter,  der  alle  leichten  Elemente 
dar  Stollen  meidet  Oder  die  Stollen  stinimen 
in  der  inneren  Gruppiening  der  Perioden  nhcr- 
ein;  so  Bakchyl.  V  Str.: 4.5.4.11 4.5.4.  |i  ti  Metren^) 
(alao  aab;  vgl.  Sehr.,  Hermes  1903,  240) ;  oder  de 
stellen  sidl  nur  durch  strengen  Wechsel  des 
Metrums  gegeneinander,  wie  Aescli.  Sept.  287ff. 
=  303  £,  wo  genau  in  der  Mitte  der  Strophe 
(18. 1 18  BCetren)  die  Pberekrateen  den  lambeo 
gegenüber  treten.  —  Nebenbei:  s<>  liüufig  die 
annähernde,  so  selten  ist  die  völlige  Kongruenz 
der  Stollen  bei  Aschylus.  Von  den  drei  (auch 
sonst  gleichartigen)  yedem,  die  man  entgegen- 
linlten  kiinnte,  ist  das  eiue,  Pers.  81  ff,  in  seinem 
Aufbau  mebrdentig  (6. 1 6  statt  4.  =  1 4.  i ,  2  Metren); 
ein  sweites,  Sappl.  lO&Sff.,  varHert  seine  Stollen 
durch  Personenwechsel,  und  das  dritte,  Pers.  584  ff., 
sorgt  durch  Fermate  in  V.  1  für  Abwechslung 
(2.2.=  i4.||6  Metren,  wenn  man  nicht  2. |1 2.4. [2.4 
vorsieht).  Zufall  kann  das  kanm  sein. 

Wo  zwei  Stollenpaare  vorliegen  (so  Aesch. 
Agam.  737ff.  =  750ff.:  7. 1 7. || 4. (4. 1,4 Metren),  tritt 
bei  kdrserenKompontionen  jene  Binnenreaponsion 
des  Benachbarten  ein,  die  es  den  Eurhythinikem 
ermöglichte,  das  Richtige  zu  erkennen;  das  eben 
genannte  Lded  z.  B.  hat  Uossbach  (Griech.  Metr.-* 
870}i  nnr  mit  dn  bifieben  anderen  Wwctoo,  eben- 
so gedeutet 

Als  Beispiel  einer  besonders  umfangreichen  ^ 
Konipoflition  nenneich  die  von  Sehr.in  einereigenen 
Schrift  (Programm  1906)  behandelte  Teichoakopie 
Eur.  Plioen.  103-192,  wo  auf  12.39.58.  (Hebungen 
(die  Trimeter  eingerechnet)  eine  Partie  von  42. 
(6a42.1  30+6B.II42JB  Hebungen  folgt.  In  der  % 
Sehr,  den  negenstoUen,  mit  einer  die  Sfollenteile 
wiederholeudeu  Epode  verflochten,  erkennt.  Diese 
Zahlen,  die  deh  ohne  jede  Vergewaltigung  von 
Metrum  und  Überlioteruiig  ergeben  und  grofioo- 
teils  »ich  auch  den  iulinkliihen  Rinschuitten  ftigen, 
reden  eine  unwiderlegliche  Sprache,  wenn  sich 
aneh  anaer  Obr  dieser  enil  nach  dem  aiebslgstso 
Takt  einsetzende  Wiederholung  gegenüber  stets 
apathisch  verhalten  wird.  Solche  Zusammenhänge 
anfanapüren  wird  nicht  jedermanna  Sache  sein;  [ 
Sehr,  bat^  dnreh  jahrelange  Obnog,  dne  ^^rtooeit«!  I 

'>  Funkt  bedeutet  Diärese,  |  Stollenscheide,  i  i 
Grenze  awiscben  Stollen  und  Abgesang,  |]  Schaltglied,  | 
+  ajnaphie. 
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darin  erlangt,  die  mit  seinem  f>in(lrinf^enden  Ver- 
sUinduis  gepaart,  iliii  die  achön«iteii  uuii  seltoiislen 
fVttdit«  nflli«!«»  gnitno  WB*.  So  hat  es  wohl  einen 
tieferen  Sinn,  daß  er  seine  Cantica  Aescliylea 
unserem  feinsinnigsten  Virtuosen  d«rbrinft,/<o«q>Ao 
loachim  fidicini. 

Nun  na  den  Bescbrioknngen,  raf  die  man  siebt 
scharf  genug  hinweisen  kann.   „Einxurüumon  ist 
erstens,  daB  es  Ausnahmen  gibt"  N.  J.  190d,  j 
106.  Man  brauchte  es  ja  nicht  einzurttumen;  denu 
es  gflit  ein  sebr  dnfeebe«  Resept,  i.  B.  swei  dem 
UiiifanfT  iiacli  ijleiclic  Stolltni  niifl  einen  Abgesang  \ 
(aab,  aba,  oder  baa)  in  jeder  Komposition  nach- 
saweiseu :  man  lege  am  einen  Ende  der  Strophe 
ein  paar  QUeder  ausammen,  addieie  die  Hetren 
»nd  gfli»',  ob  sich  vom  anderen  Ende  oder  vom  j 
Schnittpunkt  aus  eine  gleiche  Zahl  von  Metren  1 
loslöseu  Ittßt.  Geht  das,  so  iat's  gut;  geht's  nicht,  . 
SO  ist'a  aneb  gut;  dann  iat  eben  der  Abgeeaog  I 
mit  einem  licr  Stullen  tluich  Synnpliie  vt  rknüpft;  [ 
greift  man  su  einem  der  kompltxierteren  Schemata, 
etwa  b'ab*a,  oder  an  Sebaltgliedern,  so  wird  die 
Arbeit  noch  leicbter.    Mit  anderen  Worten:  wo 
man  außer  zwei  gleichen  Zalilcii  nichts  gewinnt, 
da  ist  auch  tuit  diesen  Zahlen  nichts  gewonnen. 
Für  den  Vorsiebttgeo  bedeuten  alle  diese  F&lle 
Ausnahmen.  Sebr.  hat  Temflnftiferweise  darauf 
verisichtet,   Au-iimliiiislD'si^keil  dtircbzuswingen; 
aber  die  vielen  indifferenten  Fäile  auszuscheiden 
bat  er  unterlassenf  und  nicht  immer  iat  er  der 
Venuchnng  entgangen,  den  Zahlen  etwas  mehr 
SU  opfern,  als,  angesichts  ragestandener  Aus- 
nahmen, erlaubt  scheint. 

„Zweitens  sind  manche  Strophen  für  una  hente, 
und  bidben  eo  HeUelchty  in  ihrer  Stnilrtur  mehr' 
deutig"  N.  .f.  1905,  106.  Statt  „innnelic'*  ist 
KU  lesen:  sehr  viele.  Ganz  abge.sohen  von  den  , 
Füllen,  wo  Sehr,  selbst  mehrere  Teilungen  vorlegt, 
oder  frühere  «gene  verwirft  (so  Enmen.  &60ff. 

bbSff.  in  den  N.  ,T  107:  „ba'a'aVaV  oilcr 

auch  ba'aVa'a'a","  viel  besser  iu  den  Cantica, 
1907,  107  aab  mit  Sckaltglied)  —  bleibt  noeb 
eine  Fülle  von  Deutnagen«  denen  sieh  |^eh- 
wertige,  vlellpicht  sogar  bessRre  gegeoObecStellen 
lassen,  die  Sehr,  gar  nicht  nennt 

Die  Frage  iat,  nach  welchen  Gesichtspunkten 
da  au  wählen  sei.  Man  wird,  besonders  bei 
kflrzeren  Kompncitionnn,  das  citiifachftre  Schema 
bevorzugen;  jene  Teilung  für  die  bessere  halten,  i 
die  Idarer  respondierende  Stollen  erzeugt,  oder 
die  ifie  Katalezen,  weidgstens  die  stitrkeren,  an 
den  ihnen  gebührenden  l'latz  h"^i;  oder  die  (iureh 
«nschlietiende  Strophea  (resp.  Epodeu)  empfohlen  ' 


wird.  Bei  den  Traf^ikcm  wirt?  man  jedoch  vor 
allem  auf  die  Interpunktion  achten;  und  eben 
dieses  bat  Sehr,  versftumt.  Er  ist  von  Pindar  und 
Bakchylides  ausgegangen,  die  allerdings  —  seltsam 
genup  —  nicht  einmal  Strophen-  und  Triaden- 
ende im  Satzbau  respektieren;  aber  die  Tragiker 
lassen  die  metrischen  mit  den  inbaltliehen  Kom- 
plexen deutlich  sich  decken,  wie  sie  denn  vor 
allem  Strophe  und  Gogenstrophe  regelmäßig  durch 
SatzschluB  h-cnnen;  und  wenn  wir  das  gleiche 
für  Stollen  und  Oegenstollen  auch  nieht  durchweg 

postulieren  dürfen, so  bleibt  doch  dieVerpfliclitnng, 
die  starken  Sinneapausen,  besonders  wenn  .tie 
beiden  Strophen  gemeinsam  sind,  darauf  anzu- 
sehauea,  ob  sie  nIeht  Stollengrenae  anseigen. 
Wir  werden  sehen,  daß  sie  sogar  oft  lies'^ere 
Zahlen  und  Binnenresponsionon  verraten,  als 
Schroeders  für  dies  Merkmal  uubewaffnetes  Auge 

Eine  Z wischen bemerkunj^  techniselier  Natur. 
Die  Knappheit  und  Klarheit,  mit  der  Sehr,  in 
seinen  'Cantica'  die  Texte  und  Diagramme  neben- 
einanderstellt und  kommentiert,  is^  trota  verein- 
zelter Inkonsequenzen  i'dlc  wiclitifjen  Zeichen  für 
Iliat  und  fUr  syllaba  auceps  fohlen  öftorsj  im 
Vergleich  zu  allem  früher  auf  diesem  Geltet 
Gebotenen  meisterhaft  Nur  tu  der  Notiemng 
jener  gemeinsamen  WortscdUlsse,  die  für  die  im 
Text  gegehoue  Periodcnteiliing  gleichgültig  sind, 
wire  Vollständigkeit  an  wanschen.  Gar  manebe 
dieaer  von  Sehr,  verworfenen  und  igneilsirten  *Zu- 

fallsdiärer<tii'  wird  uns  zum  Eckstein  eines  netien 
StoUenbaues  werden.  Ebenso  w&re  ftii*  bedeuten- 
dere Interpunktionen  ein  Zeichen  im  Schema 
ntitalich  (//,  hei  gemeinsamen  ///).  Dnbeseheiden 
wird  wolil  der  Wunsch  scheinen,  die  Gej^en'itrnplie 
möge  nicht  nur  ausnahmsweise,  sondern  regel- 
mäßig neben  Strophe  und  Schema  ausgeschrieben 
werden  (etwa  Strophe  und  Schema  auf  der  lioken, 
Gegenstrophe  und  Beiiierkinigen  auf  der  rechten 
Seite);  anders  aber  ist  ein  vollständiger  Überblick 
ttber  das  ganse  Material,  und  vor  allem  ein  Bin- 
blick  in  die  Parallelisraen  des  Aufbaues,  die,  viel 
öfter,  als  Sclir.  notiert,  bis  zur  buchstäblichen 
Besponsion  fahren,  nicht  möglieh.  Wo  so  viel 
geleistet  ist,  möchte  man  eben  gern  alles  ge- 
leistet sehen. 

Nun  eine  Exkursion  in  einige  der  Stollen,  die 
noch  nicht  Uberzeugend  rekonstruiert  scheinen. 

Pers.  9t9€.  —  9SM.  18  Metren,  die  letaten 
8  ohne  Pause.  Sehr,  trennt  diese  trotademin  awei 
Stollen  und  meint,  die  Eigennnmen  entschuldigten 
die  (sonst  unerhürte)  Syuaphte.    Das  ist  aber 
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gnr  nicht  nötip.  Man  hrsncht  von  jenen  8  Metren 
nnr  die  firuten  JJ  auszjtscIiAlten  (oia  Aeojlos  ^|34  11«-), 
8o  bleiben  swei  bis  aul'  die  Katalexo  kongruente 
Stollmi  ebrig;6.- 1  [8+)6.  —  Den  Äunehlag  gibt 
ein  Vergleich  mit  den  utnlif'p;orKlpn  Liedem.  Alle 
vier  Teile  des  Stasimons  variieren  eis  einxiges 
IfotiT:  Daktylen  (vonScIir.  ilberceng«n4  dipocKeeh 
gemessen)  durch  einen  luelir  <k1»t  minder  kon- 
trahierten f  1  (K-hKiscben  Dimeter  abgeschlossen; 
das  sind  die  ätollen.  ÜberscbieBende  Takte  finden 
•ieb  nur  in  den  iwei  letsten  Kompontienen,  und 
da  i^t  ('S  jodfismal  derselbe  Trimeter  an  der 
Stollengrenze.  Außer  den  Variationen  (besonders 
in  den  ertten  xwetPuren)  mag  man  dieSteifcerung 
bewundern,  die  sieb  in  den  Zahlen  spiegelt:  a'6.  C; 
p'6.  6  (aber  «  oninjcr  kantrahiert);  7' 5.  |  |3-f]5; 
d^iisifi.)  8  .  I  [3.J  ö  Metra.  Noch  ein  Blick  auf 
Reisbeeli,  Orieeh.  Metr.9 106  uod  iiieiiMnd  wird 
vpi'koimen,  wie  viel  mit  der  moen  Betriebtnng»- 
weise  gewonnen  ist.  , 

P«ra.  1014&  =  I026ft  84  Metren,  von  Sehr,  in 
7. ,10.1,7  geteilt;  aber  Hinnenrf^sponsion  swieehen  j 
fli»*«pn  St«)llen  fehlt,  der  ISiij^irp  Abgosang  steht 
in  der  Mitte  schlecht,  und  die  Pherekratecn 
K3SS—10H  gebdren  xasunrnen.  Besser  wird  man 
dem  auch  sticlioinyttiisch  losgelösten  Monometer 
ifm  &pM(6egeu8tr.  KciAais«»at>«uescb«lten;  dann 
bleiben  swei  Stollen  in  10  llelrea,  oad  «1*  AIh 
geeang  das  berühmte  *heSrmf  Xei(  oft  forttdg^t 
4.  6.1  [l.]  4.  6.  113. 

Prometb.  12SS.  —  t44ff.  Sehr,  sondert  zwei 
Stellen  tu  j«  «erai  Tetranetem  (Orense  hinter 
i;atp<{a<)  und  läßt  ofTen,  oIj  sich  äor  Ahp<'?ian^ 
mit  Synaphie  an  deu  zweiten  StoUeu  anschließe 
(d'inXT)^e  —  RTspu>T(| )  oder  twigeben  denen  letete 
Dimeter  einschiebe  (dtf^^tv  — aiiü}).  Ignoriert  ist 
liiei'ljfi  (]ii>  stärkste  Interpunktion  hinter  dem 
alkäischen  Zehner  132  =  148;  das  ist  schlimm^ 
ignoriert  lat  aber  «aeh,  and  des  Ist  eeblimmer, 
die  unverkennbare  Binnenresponsion,  die  sich  um 
diesen  Augelpnnkt  dreht:  die  ersten  8  Metren 
beider  Stollen  ilad,  bis  auf  eines,  daa  dem  a  weiten  | 
fehlt  kongrueoti  w-^--,  y^.'v-w,  -  w  —  — ,  I 

/  :       --]  ^  (*"r 

Mtiüsung  B.  u.  2U  Agam.  437/,  und  dem  luftigen  , 
*pnKvoj6pw  (i.'{RE}x<{iav  aupat  vor  der  Stollen- 
grenze antwortet  vernehmlicli  der  nicht  minder  { 
ffcfiilj^^i-hc  Elf«>r  rjfrrjv  ^MirtSJ-j;  jrTtpu«T<;i  am 
titrophenschlutS.  Freilich,  die  Zahlen,  die  sich  so 
ergeben,  aebea  niebt  sehr  erfi-enlieh  aoa:  8. 8.  8. 
i6. 2(3?);  aber  ob  man  nun  die  numerische Stollen- 
gleiobheit  mit  Gewalt  durchsetzt  (es  gibt  mehr 
ala  ein  Mittel)  oder  die  Regelwidrigkeit  xugesteht. 


kommt  etwa  aufs  gleiche  heraus;  „hier  bekräftigt 
die  .\tisimhmo  die  Kegel  etwa  in  der  Art,  wie 
ein  kleines  Mal  das  blUbendo  Inkarnat  cinea 
N  adbena  heb«*«  sagt  Sehr,  in  «hnlieher  SltvatioD 
(Philol.  1903,  174)  mit  einer  joiier  graziösen 
Wendungen,  mit  denen  seine  Liebe  so  oft  den 
sprSden  Stoff  belebt.  Schade,  daS  wir  gleieh  beim 
nächsten  Lied  einen  Flecken  aufzeigen  müssen, 
der  nicht  gcr.ido  als  Zierde  der  Ri"{j;t'l  f^eltcn  kann. 

Prometb.  lööff.  =  I78ff.  Was  bei  Scbrooders 
Teilung  in  9.  [8].  9  Metren  aoBer  ^esen  Zahlen 
gewonnen  wird  (.notem'."  mefris  iambicis  tnHdnti 
metra  opptmil  numtro  soiuiiore'*),  lohnt  wirklich 
nicht  die  Qewalttat,  164  Tcwav  tMk  Xij.  als  Dimeter 
und,  swieehen  lauter  sechssilbigen  Metren,  165 
Tivt  ^nicht  _  ^  ^,  wie  das  IHagramra  angibt) 
als  katalektisches  Metrum  zu  berocbnen.  Die 
natürliehe  Grenae,  in  der  Stiopbe  dnreh  Inter» 
punktion  gekennzeichnet,  fällt  hinter  den  kontra- 
hierten .MkrtikiT  ^a'uvarat  odpavtav  ytwav.  Es  folgt 
ein  Crelicu»,  und  diesem  ein  schön  verklingender 
daktyllaeber  Pentameter:  Mi  &t  «plv  S»  i) 
xi>p»-  xc'ap,  ««Xof-  fii  z:-A  riv  Sutci-  XioT'jv  ?)r 
nc-  ipx«*-  Also  6.  3.  2.  2.,  6  Metren.  Daü  die 
Eeksitse  gleichen  Umfang  haben,  wird  man,  bei 
dem  Mangel  jeder  Binnenresponsion  und  der  Länge 
des  Mittulsatze:?.  nielit  im  Sinne  von  Stollen- 
gleichheit deuten  dttrt'en.  Was  diese  Komposition 
tuamneiibltt,  ist  die  innere  Entwiekelaiig,  die 
von  den  drei  stmigfii  iambischen  Dimetem  des 
Anfangs  Uber  lebhafte  wechselreiche  Mittelglieder 
an  heftig  springenden  Rhythmen  fttbrt,  die  sich 
erst  knnt  v<n  ilriii  Hude  beruhigen. 

Prometb.  397  ff.  =  406  (F  Sehr,  legt  3  I^sungen 
vor,  von  denen  aber  nur  die  letzte  (ionioche 
Meseang,  s.  n.  an  Agam.  437)  dem  Binsefaidtk 
hintor  101  rr/fiic  (109  Ti(xa%)  «ferecht  wird.  Auch 
ist  8.  I  2.  ,  8  besser  als  das  bei  iambisclier  Messung 
nStige  2.  6.  |  [4+]  2.  5  Eine  atemranbende 
Kette  von  18  Metren  vollends  ist  gewiß  so  lange 
abzulehnen,  als  die  umfangreichsten  sicheren  Pe- 
rioden jener  Zeit  Oktameter  sind:  Fers.  882 ff., 
Pbdar  Fjrth  I  atr.  6  (vgl.  Sappho,  BerL  IVagm.  8). 

Prometb.  ö26fr.  -  536 ff.  Diese  zwanzig  Dak- 
lyloepitriten  trennt  Sehr,  hinter  dem  zehnten 
Metrum  (itoTivta90(Uv3),  rein  äuBerlicb.  Nun  haben 
diese  beiden  Strophen  awar  keine  gemeinsamen 
tiefen  Sinnf?pnn5Pn  in  der  Mittr :  aber  An  stärkste 
Einsehnitt  in  der  Uegeu^lrophc  hinter  dem  achten 
Metrum  699  •6f^«e«v«i«  (in  der  Strophe  599  Meie) 
iDHcbt  doch  aufmerken.  Da  nach  den  folgenden 
8  Metren  wieder  Wortschluß  ist  (in  der  Strophe 
sogar  stärkste  Sinne?pause,  nach  Xifoif),  legt  sich 
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die  Anordnung'  in  2.  fi.  '  2.  6.  '4  Metren  nalio. 
XuD  werkt  man  auch,  daÖ  dio  beiden  StoUoa 
metriieii  hat  idontiieli  sind:  —  (om.  1)  -  w  ^  - 
v»>^— —  —  —  i^»^— ^  —  — ^— —  —  (onti  2), 
-  ^.  ^  und  daB  die  vier  Metren  des  Ab- 

gesnii^'s        -   j  -w.wy  — j  erat  so 

in  volle  Wirkaog  treteo. 

Pyotnetfi.  887  ff.  =  894  ff.  Wieder  swenzig 
Daktjlocpitriteu.  Die  eUCrlute  Sinnespause  fällt 
hinter  das  fifti'  Motrutn  (890  uixf)!';  807  o-jpavo'ü); 
eine  zweite,  i'a»t  gleich  starke  hinter  das  siebente 
(889  c»  896):  ebo  7. 4. 9,  hdchet  peinliebe  Zahlen. 
Um  zwei  Heptameter  als  Stollen  kq  gewinnen 
(7.  7,  Gl.  läßt  Sehr,  die  slärkero  Pausp  mittnn  In 
ein  Metrum  fallen.  Aber  dabei  geht  auch  die 
oftnber  niebi  sofällige  Responsion  des  Beneeli- 
barten  891  f.  xsl  ftiiTt  tüv  sJLoanp  ita9puirro[j.sv«>>v 
rv  liT,tt  TÖiv  Ytv"^9  utfsX'jv 0  (A  £  V  lo  V  (aucIi  iu  der 
Gegenstrophe  gleiche  Kndungen)  verloren.  Ich 
liebe  vor,  die  sebwiebere  Pens«  inrltektreten  sn 
lassen  und  durch  Loslösung  des  einleitenden 
Dimetera  ^  »090c,  ^  mfoi  f,v  (Gegenstroplm  ]ir]r,ort 
juTiSOT*  ifÄy  das  Folgende  lUckeuhafl)  zwei  Stolleu 
von  je  9  Metren  hersnstellen  (9. 9  sind  die  Zableu 
der Epode}i die  beide  mit  —  w.  -  —  -  w^/. 
beginnen:  2.  5.  4.  3.  3.  .3.  Die  'llypt^rkatn 
lexe'  in  Sc  xpwroc  iv-  "pm^  ^t-ßanam  xaU  -(kätaacf 
du-  (uj8oM7i|otv  zn  förebten,  bat  une  wobl  Bak- 
chjlides  abgewöhnt,  der  in  jeder  drittelt  i't  riode 
eine*^'  Jciht  ratst'lli.iften  iUnfsilbigcn  (iliedcr  an- 
zusetzen zwingt,  z.U.IX(X)  VII  4»(Vlli  10;. 
Sie  pbi  «neb  den  SeblQeeel  wt  dnfiiehsten  Er- 
ledigung von  Hakch.  I  ep.,  wo  Sehr,  wohl  kaum 
zu  dem  vprzw'f'ift'ltf«n  Scliomn  l)'rjb'ii  i^ef^iiffen 
faäUe  (N.  J.  1905,  lOl^j,  wenn  er  die  Hyperka- 
talexe  in  V.  9  (▼oranagebt  tS»  ha  Kpovttec 
wie  oben  ^  ao^o;,  ^  uof^c  Jint-rkannt  hätte: 
2. '  2.  5'  2.  5  Mi^tiJ».  Kfrt  ftji  wie  'llvperkatalexe' 
spielt  übrigens  eine  groÖoKolie  in  Hakch,  IV.  Uber 
diese  von  Sehr,  bis  jetzt  umgangene  Komposition 
seien  hier  ein  paar  Worte  gesagt  in  mcmoriaiD 
Pridiiiici  ßlassii,  dem  wir  im  Haki-Inlide-*  ?o 
viel  verdanken,  und  so  auch  hier  den  Uinweis  aui' 
die  Binnenresponsion.  1 — ^2  fut  —  9 — 10  (Blass) ; 
»4=8,  aed  u-.  in  extreme  ▼.  4  accedit"  (Blass); 
nun  braucht  man  nur  iioeli  diMi  Dinietor  '.^  mit  dem 
Dimeter  7  sa  verbinden  und  den  Tutrameter  5 — 6 
anastisebaltea  (oder  in  der  Mitte  sn  leUen)^  ao 
steht  die  Strophe  da:  4.  2  3.  ;  [4.]  2.  8.  4  (oder 
4.  2.  3.  2.  .  2  3  2  11  Hei-le  Tetrameter  der 
ätoUen  schlieüen  mit  dem  Metrum  ^  -  — • 
tücbt  ander*  aber  als  mit  einer  U^-perthesis  dieser 


Hyperkalalexe  ist  der  Üreiheber  -^uScipou  -/Pot^i 
zu  eridKren,  der  den  IVimeter  V.  4  abseUiefit. 

Sept.  720ff.  —  727  ff.  15  Metren.  lambisob- 
choriatnbisclie  M(  isiinjic  füirt  zu  einer  überlangen 
Periode  von  11  Metren,  so  daß  die  frUher  (N.  J. 
1906,  102*)  als  anerbfirt  beieiebnete  Synaphie 
zwischen  den  Stollen  ointiitt,  ob  man  nun7[-f-l+|7 
oder  4  (+3+]  4.  2.  2  Metren  abteilt.  Dnp;pgcr 
erlaubt  die  Anerkennung  vou  lonikeru,  gegen  die 
Sebr.  eine  prinzipielle,  aber  nnbegrllndete  Ah- 
noigung  heg^  (3.  u.  zu  Agam.  437\  hinter  dem 
ii  .Metrum  einzuschneiden  (xaxo(i.avTiv)  und  durch 
Ausschaltung  des  Triweters  xatopa«  Utfits^öa  j^a/^- 
fpovoc  die  Stollen  ansaugleieben:  dem  Diraeter 
des  Anfangs  rifptxi  TÖiv  <uX<9{otxov  entspricht  die 
alkäische  Klausel  (786),  and  der  Best  ist  identisch: 
2.  4.  I  4.  [3.J  2. 

Agara.  160ff.  —  16881 16  Metren.  Sebroedera 
Kinschnitt  hinter  dem  7.  Metrum  wird  durch  die 
Interpunktionen  (162  ^  170)  zweifellos;  aber  aus- 
zuschalten iüt  wohl  nicht  der  iambische  Dimeter 
des  Scblnaeea  (7  1 7.  H  8),  sondern  der  daktjlisehe 
icM||v  Ai6<,  <I  T&  ifcdrctv  fpovrföoc,  der  der  Binnen- 
responsirtn  entbehrt.  Die  Stollen  sind  dann,  von 
der  Stellung  der  spundeisehen  (jlieder  abgesehen, 
völlig  gleieb:  7.|4.  (2  ]  3. 

Agam.  192  ff.  =  205  ff.  Dio  Teilung  in  3.  S. 
4  ;  3.  5.  2.  2,  2.  6  Metren  hat  gar  nichts  f'^ber- 
zeugeudes;  „ter  dena  metra  iambica  et/regio  arti- 
licto  vanak^  ist  ein  aebwaeber  Trost.  Vor  allem 
UBt  sich  der  tiefste  Ii^inschuitt  hinter  197  '.K^tUn 
'-'^  210  ßtutioj  niclit  iti  die  Mitte  eines  Metrums 
bannen.  Ihm  folgen  14  Metren  (mit  der  an  der 
StoUengrense  erianbten  Akepbalie  des  ersten), 
denen  man  ebensoviel,  vom  Anfang  ans  gerechnet, 
gegenüber  stellen  Tnsfj;  alf  AH^esang  hleibt  der 
gut  scIUießende  Tiimeter  xarc^ac-vov  av&o«  Ap- 
ftlmut.  Vorher  -cptßatioiv  mit  Weil  statt  xp^  (die- 
selbe Korruptel  wohl  391):  6.  4.  4.    3.   4.  4.  6. 

Agam.  367  ff  385 ff.  Von  den  ,33  Metren 
vor  dem  Refrain  sind  richtig  die  ersten  16  (bis  cän- 
pi)c)  und  ^e  loteten  7  (naeb  ia^pfc»)  loagelCst,  im 
i<]inklang  mit  der  Interpunktion;  auch  die  antitheti- 
sche Kesponsion  der  Dimeterpaare  371  f.  ~  373  f. 
ist  klargestellt  Aber  übersehen  wurde  (vielleicht 
infolge  der  Droekfabler  im  Diagramm),  da6  von 

den  zwei  Triraeterpaaren  des  .\nfang.s  dasf  erste 
3ü7f.)  mit  dem  noch  übrigen  Teil  des  zweiten 
Stollens  (376 f.)  identisch  ist.  Aaszuschalten  ist 
also  nicht  dieses,  sondern  das  sweile  (S69f.): 

6.  [6],  4.  j  4.  6.  :i  7.  Die  antithetische  K«^epon3ioii 
wird  so  noch  deutlicher  und  schützt  vor  der 
Teilung  6. 1  6. 4.  [  4.  |i  13,  die  Sehr,  (worauf  eine 


Digitized  by  Google 


716  (No.  2a.l 


HBKLINKa  PHIL0L001SCU£  WOCHBNBOmUFT.         |6.  Jimi  1907.J  716 


Dubletlo  im  Kommentar  deutet)  offenbar  afii- 
ditteklieb  hat  yvnrmdm  wollno. 

Agara.  403  ff.  =  4 20  ff.  36  Metren  vor  dem 
Refrain.  Die  Zablen  Schroeders  7,  ,i  14. 1 14  werden 
durch  die  InterponktioD  und  die  Binneurospousion 
widerlegt  Dem  SdiliMse  fiafM  Ulfßi  <<|M>v/dvdieeMv 
t'iitöpriclit,  tcilweiee  wörtlicli,  iler  dem  tiefsten 
Einschnitt  hinter  409  <>o  426  vorangehende  Tri- 
meter  xdV  twlmwnc  fi6(MDv  /  itpof  ^tat ;  and  die  Zu- 
■ammengebfiiiglcmt  der  gleichen  Trimeter  410r. 

427 f)  wird  in  Ij^miUmi  Strophen  durch  den 
Satsbau  unverlcenabar.  Alao  7.  |18.  3.  |  [6].  8.  3. 
Die,  sonst  setteoe,  Zweitetlwig  des  Abgesangs 
haben  wir  in  dem  vorangegangenen  Lied  zuge- 
standen und  werden  sie  im  folgriulen  nieilerfinilfn. 

Agam.  437  ff.  =  456  ff.  30  Metren  vor  dem 
BeArain.  8o  Tsrioekend  Sehroedera  6.  4. 1 0.4.  j|  10 
Metren  aussehen,  und  so  sicher  er  seiner  Stehe 
scbiMiil  (N.  .T  1905,  107),  ilü-  Sinncspause  hinter 
449  7uvaixä{  467  duUa)  ist  keine  ZufalUdi&rese; 
nnd  wenn  sidi  di«  vorangehenden  84  Metren  nicht 
in  der  Mitte  teilen  lassen,  so  wird  man  eben  hier, 
wie  in  d^n  beiden  übrigen  Dyaiioii  des  Stasinions, 
zur  l^ennung  des  Abgesangs  schreiten  müssen: 
2.  II  4.  4.  a.  I  S.  4.  4.  II  e.  —  Die  letsten  sechs 

Takte  iomaeh  zu  niuj^srn,  maclit  keine  Schwierig- 
keiten. Dasselbe  fUnfsilbigo  Glied,  das  ihnen  hier 
voraasgiog  (449  iial  fmoLvdi},  leitet  gleich  im 
niehstenStasinion  nweimal  ▼onlambo-Cboriamben 
an  unbezweifelten  lonikern  Uber  (688  iiccl  icpcit6v- 
Tiu;,  743  fptuTo;  avOo;!  und  lint  lonikern  prSln- 
diert  an  den  oben  besprochenen  Stellen  From. 
12^:  iJir,oEv  fo^T^^(,  133  wSmn  fdf  dx<^>  897  «xivo 
n  TSC  oi>-  (oder  398  tuxac  ll(>o|iT)Htü),  Sept.  720 
it«7p!xi  tav  m-  (oder  721  8«oi{  6}M){av);  vgl.  Pen. 
648  xcxsudtv  ^^di),  659  x^uti^v  ox^ou. 

Enmen.  490ff.  =409£r.  19  Metren,  ans  denen 
Sehr,  die  mittleren  7  (toüSc  —  ßporoo;)  als  Ab- 
gesang  auascheidet,  so  daß  ffir  dio  Stollen  nur 
je  6  bleiben,  ein  bei  dieser  Anordnung  (abaj  un- 
gewdhnliehes  CMfienverhldtnis.  Beseeree  lehrt 
die  Interpunktion,  die  in  beiden  Strophen  hinter 
das  8.  Metron  fSllt  (493  502):  zwoi  Stollen  zu 
8  Metren,  jeder  mit  einem  Lekjtbion  am  Anfang 
nni  In  der  Mitte;  daswieehen  «in  Sehattgliedt 
ndvtoc  t«'  Ip7<»v  «ix«P*'-:  2.  6.  |  (3+]  2.  6. 
^Acht  Tetrapodieen,  in  der  Mitte  durch  eine 
Bexapodie  ala  Mesodikon  getreoot*^,  aagt,  aoe- 
nahmswelse  richtig,  die  Bwhjibnue  (RoBbaeh, 
Griech.  Metr.*  214).  Bei  der  metrischen  Ver- 
wandtschaft dieser  Dyade  mit  den  zwei  folgenden 
flUlt  ins  Gewicht,  daß  in  diesen  beiden  nicht  nur 
Stolleu  des  gleiehea  Umfangs  (8  Metren}  wiedeir- 


kehren  (öOSff.:  2.  4.  [1.]  2.  |  2.  6;  Ö26fi.:  4.  [l.| 
4.  I  |2.]  4.  4.;  nach  Sehr.),  sondeni  auch  jenes 

MittrlstÜck:  a^in  or-te.s  Ollod.  der  Creticus,  tritt 
in  beiden  zwiaclien  Teile  des  ersten  Stollens  (511 
A  A(xa,  527  altiirQi)y  sein  sweites,  das  Liekytbiou, 
trennt  581  die  beiden  Stolleo:  loi^uipev  f  ivoc 
XC7U»'). 

{       Die  Stollen  von  1907  werden  nicht  kanonisch 
I  bleiben,  so  wenig  wie  die  Perioden  von  1814; 
I  aber  Schroeders  Prinzip  kann  ebensowenig  ver- 
loren pelifvn  wie  iIas  Hoeckhs.   Mit  ihm  muß  nicht 
'  nur  jeder  sich  auseinandersetzen,  der  griechische 
Strophen  al*  Oanies  b^greifSso  will:  sondern  aoeh 
die  Interpretation  der  Perioden  gewinnt  neue 
ni)S(IiHt/,l)aro  Kritiiricn.     Up!  niiedein  zweifel- 
hafter I>eutiinggibt  „die  Rücksicht  auf  die  Anzahl 
dar  Takte,  die  ein  korrespondierender  Strophen- 
teil nnsweidentig  onthKlt  und  nun  auch  bei  seinem 
GejjpnJibpf  fordert«  (Philol.  1003,  IRS),  den  .\u-- 
schlag.   Dnifei  springt  besonders  viel  heraus  ftir 
die  Dentnng  Jener  Molisehen  'Dodranten'  (Philol. 
1903.  1904  1905),  deren  Vieldeutigkeit  freilich 
umgekelirt  die  Herstellung  gleicher  Stollenziffern 
oft  s»  sehr  begünstigt,  daH  es  nicht  leicht  sein 
wird,  b^inigkoit  Uber  die  Lesung  beth^nfthren. 
BestBtigt  wird  unter  anderen   die  dtpodische 
Messung  der  Daktylen  fv^l    den  nnj^^moin  in- 
struktiven Membrorum  memorabilinm  conspectus, 
Oantiea  Aeseb.  p.  113).  Aber  das  sind  Probleme, 
'  über  die  wir  von  Sehr,  selbst, in  absehbarer  Zeit 
I  noch  viel  so  b<iren  bekommen  werden:  SequeiUmr 


*)  AmnerkoDgiweise  noch  ein  paar  konK^^sSte 

V'oracblttge,  din  nach  dorn  oben  Ober  die  Intorponktion 
GosiaKten  keiner  Erllaterung  mehr  bedfirfen  werden: 
8uppl.  698;  8.  2.  j  8.  S.  ;  4.  |  4  -f-  3  Metran.  —  COS: 
3.  [2.1  1.3  i  4.  3;  vom  sweiten  Vers  ab  =  Chocph. 
m  f\:  —  Suppl.  776:  3.  ,;  6.  [4.J  6.  —  885:  ö.  5.  6.  i 
B.  3.  3  thcRes  (Sehr,  an  zweiter  Stolle).  —  Pees.  638: 
5.  i  4.   4.  .Metren.  —  Prom  b6ß:  9.  |  9.  ;|  6.  —  Sept 

686:  «  (=  dochm)  ch(oriamb)  ba(oob)^  |  ;| 

j  -f-  «  ch  ba.  -  698:  «  8  ch  ba.  |   I  +  «  » 

I  ch  Im.  —  782  8{8u}i<c  xix'  MUatw  kanm  anders  zu 
messen  als  Eum.  168  jjto  ^»pivaf,        >o3«v,  also  f?rei- 
I  hebig.  —  934  :  3.  |  3.  ,|  2—4'/,.  i|  3.  ö.  ,  3.  ö,  939  ;6a 
I  ^tn»t^  ff  |i<|iaMini  mlpni  1^  Ai  8|MR|tat  ist  8;ba  er(et) 
ba,  nicht  ia(mb)  rr   ia  hn.    R'^tar'lierto  Sonkiingcn 

iio  Strophe  und  Uegßnvtrophe  gibt  es  bei  Äachjius 
nlcbt  mitten  in  dar  Periode,  abgesehen  von  iun- 
,  ItiachoD  Triniotorn  (ia  ia  ia)  und  trorhI\ischon  Tetra- 
I  metem,  also  Dialogverseo.  —  Cboeph.  42: 3.  ji  3  4-  1  Vi- 
I  IV,.  1.  8. 1 10;  die  Dreiheber  (-ta  Mette?  <tv»d-  /// 
9o3ot5|jiaw  8'  tnc;«   wie  Suppl   431  f.  —  640  8wvT7;iiy 
dreihebig.  --  Kam.  916:  a  |i  2.  5. 4.  |  4.  5.  2  mit 
genau  antitfaetiaflier  Bssponrion. 
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enim,  sagt  er  md  ScklaB  der  Vorrede,  prouti  per 
ohV  ämgmtiüu  liceUl,  eanHea  Sa^odem  Ewripidett 
Aridi^hanea  ad  earukm  rationem  recensita.  Und 
dann  ist  wnli!  die  'griechische  Versgeschichte* 
(N.  J.  im>,  i \2)  auch  nicht  mehr  allauferu.  Wir 
wttuelien  dttittScIiioedeini  allasGlttek  und  warten, 
des  Krhalt«iimi  Iroh,  g«»pMlnt  auf  die  Fortsetsang. 
Mönd)«ii.  Paul  Maas. 


F.O.  Wiok,  Vergilio  0  Tucca  rivali?  Por  l'in- 
tArpretazion»  dcl  primo  de  Oatalepton. 
Neapel  1907.  16  S.  8. 
Dimet  Udne  Schriftehen,  ein  Abdniek  aus 
Keiidicdnto  delle  tdrimlf  c  doi  lavori  iIcIIh  R. 
AccMdcinia  dt  Archeologia,  Lettere  e  belle  Arti  di 
Napoli,  verficht  in  seinem  Haaptteil  (ä.  eine 
neue  Ansicht  Ubw  das  erste  BpignaaiB  der  Viigili- 
^^ilic'ii  Kntalf^|ita:  Tucca  und  Vripil  als  Rivalen 
umDelia!  Der  Verl",  liest  (ö.4)  Z.  l  des  Epigramms: 
belia  saepe  tibi  veoit.  Sed,  Toeca,  widere  .  ., 
Z.  6/6  Venerit,  andivi.  Sed  iam  mihi  naatius 
iste  j  Quid  piode^tV  illi  dicito,  ijui  rt>diit.  —  Die 
alte  Ansicht  von  einem  Bolen,  der  z.  ß.  das  1. 
Distichon  spreche,  ▼«rwerfSsnd,  teilt  er  die  Dixttcha 
den  Bivalen  Tneea  nnd  Vergil  (ungenannt)  zu, 
di«  sich  vor  dpin  Hause  dfr  Dclia,  deren  Oeniahl 
nach  längerer  Abwesenheit  wiederkehrte,  treffen. 
Der  frtber  mehr  begOastigte  Frennd  war  nach 
Tseeas  Worten  (V.  3)  und  dem  Zugestäudnis  dos 


aiidt^rt'n  tZ  5' 


■rit)  Vcim;!!.    Doch  rtuch  er 


schaut,  wie  er  zuui  ächlusso  ärgerlich  erklärt,  jetst 
voll  Entsagung  tu  den  ▼ersehlossenen  Pforten  des 
Paradieses.  —  Venire  erklärt  W.  im  Perf.  als 
von  lirfricdigtor  Liebe;  der  Dativ  dabei  stehe nair, 
das  Unvermittelte  beseichnend. 

Das  Werhehen  bedentet  entschieden  einen  Fort- 
schritt gegenüber  allen  Vorgängern,  denen  der 
erst«  Teil  dieses  libellus  (S.  4—10)  gewidmet  ist. 

Trübau  (in  Mähren).  L.  Pschor. 


Oomelli  Taoiti  Annalium   ab   excessn  DIvI 
Aagasti  libri.   Heeognovit  bretriqae  adnotatio&e 
oiitifla  inatnixit  O.  D.  Flaher.  Seriptomm  dasii-  | 
corom  bibliotbeea  Oxonionns.  OzJbfd  1906,  Clarso-  ' 
doD  Frees.  V,  4M  S.V.  «  s. 
Von  den  OxforderKlassikertezten — ^  Samm- 
lung ist  bis  anm  60.  Bande  gedUehen     ssgt  der  , 
Prospekt:   „They  nrc  intf«nded   to   be  'hilhsrh 
objektiv',  to  represent  the  facta  of  tbe  traditlon 
rather  tbao  the  emendatioDs  of  the  editoi«*.  Diese  | 
Absicht  ist  denn  auch  im  vorliegenden  (aehfin  ge-  ] 

druckten  Pandn^  hrfriedipenrl  vem-irkliclit  wrirden. 
Dbr  Herausgeber  sucht  sich  möglichst  streng  an 
das  durch  die  Florentiner  HandeelirifteD  über-  l 


lieferte  au  halten,  unter  Uerücksichtigung  ein- 
levehtender  Verbesserangen  ans  alter  nnd  neuer 

Zeit,  deren  Urheber  in  den  F*ußnoten  vermerkt  sind. 
Dies-  ist  freilich,  was  die  IMi.ritiit  ih  r  Erfindung 
anbetrifft,  nicht  immer  mit  der  wünschooswertcu 
Genanigkeit  geschehen;  auch  fehlt  es  fast  gans 
an  Hindeutungen  auf  die  Begründung  dieser  oder 
jener  I.crtart,  wie  wir  «i<<  im  kritischen  Apparat 
Halms  und  häutiger  noch  bei  Joh.  Müller  zu  finden 
gewohnt  sind. 

Unter  den  nnueren  Ausgaben  hat  die  von 
Nipperdey-Andrcsen  am  meisten  Beachtung  ge- 
funden. Da  aber  Fiaher  weder  die  letzte  üe- 
arbeitnag  derBüeher  I — ^Vlnoch  Andresens  Unter- 
suchungen 'ZuTacitu8Annalen'(\Vochen8chr.f.kL 
Phil.  1905,  No.  4  nnd  5)  benutzt  hat.  so  stimmen 
die  auf  'Nipp.-Andresen'  bezüglichen  Angaben 
der  Adnotatio  critiea  nicht  mehr  Qberall.  F.  hat» 
wie  er  im  Vorwort  bemerkt,  die  Medicei  an  Ort 
und  Stolle  studiert,  a«ch  die  Sijthoffschen  Repro- 
duktionen zur  Kontrolle  heranziehen  können;  aber 
seiner  Textrekegnitlen  ist  ein  beachtenswerter 
Vorteil  daraus  nicht  erwacliseß.  Hätte  er  statt 
dessen  die  auf  peinlich  genauer  Nachprüfung  be- 
rubendenFestateUiingea  Androsens  berttckaichtigt, 
SO  würde  er  sicherlich  seinen  Text  vieler  alten 
Lesefehler  entledigt  haben.  Ich  erinnere  hier  nur 
an  fo1f,'eiide  als  unbedingt  echt  konstatierte  oder 
doch  höchst  wahrscheinlich  gemachte  hesartea, 
namentlich  des  sweitea  Medieens:  XI  8,7  pnh 
jMraverat;  27,9  tra<io;  84,1  poathac;  XH  25,10  m 
eiind*»rn;  37,5  foedere  ot  pace  accipere  (wir  Jiechor 
vermutete);  XI 11  14,lt<  debilis  Burrus  (_Streichung 
von  rursns);  1?,1S  «damslorihns;  40,18prodnetlor; 
46,4  seque  ire;  XIV  1,5  incusare  .  .  .  vocare;  8,9 
deiecti  fvj;^!.  IV  2.5, R1.16  in  nrhf«i  ipga/n  per- 
gerent;  XV  4ö,d  et  Secundo;  48,14  /»roeseverum ; 
66,7  €t  maxkoe  (Halm  also  richtigl).  —  Auch  in 
Bejsug  auf  die  Eigennamen  bleibt  noch  einige« 
7,n  verbessern;  schreibe:  I  73,6  Fatanio;  IV  68,6 
i>««aniu8  Lntiarisj  VI  41,23  Ctetarumi  XIV  6,7 
Agennus;  61,13  0/bninm  Tigellinam. 

Nur  zweimal  hat  der  Herausg.  eigenen  Ver- 
mutungen Aufnahme  in  den  Text  gewälirt:  XI 
23,14  moreretur  (M)  (^ni  sub  (Dräger)  Capitolio 
et  aree  Rom.  manibna  eorandem  ptHsieni  $atu 
fiiiir  ganz  rätselhaft)  und  XVI  22.7  prospera 
principia  respuil,  eine  paläographisch  naheliegende, 
aber  nicht  sinngemäß«  Änderung.  Über  den  Ge- 
brauch von  spemere  lionnte  rieh  F.  doreb^das 

Lex  Tacit.  S.  l.'j,35  genauer  unterrichten  laa=!Pa. 

Er  betont,  dafi  er  an  manchen  btellen  nur 
ungern  die  liandschrifUiche  Lesart  gegen  eine 
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KoigekUir  veri«a»cht  habe,  und  in  der  '1  at  b&tte 
«r  n.  E.  1 41,0  et  «lUniM  fid«i,  XII  41,9  trinm- 
plialiiMM  vest«,  Tidlwifllit  avoh  II  46,6  vacuas, 

unangt  tft«'ft  lassen  dürfen.  Wie  er  aber  VI  15 
a.  E.  aiubigenB,  XI  37,3  superbia  egebat,  XII 
86,5  fbitimu  oaeror  nnd  andofe  Loaartan  in  vor 
nehmbarer  Weise  auslegen  will,  dai  bleibt  mir 
verlttufig  unverständlich. 

Homburg  v.  d.  U.         £daard  Wolff. 


ürkvnAeii  des  Igyptiseliaii  AltertniiiB.  Vbng. 

TOD  fi.  5?tei  tiilorff.  IV.  AbtiMluiig :  T'rk  utiden  der 
18.  Djraa»tie  von  Kurt  Sethe.  Haft  IV.  V.  Leip- 
«K  1908,  Ui'nricht.  J«  5  K. 
Mit  (lern  4.  Uefte  der  IV.  Abtdhng  der 
Uikundfii  des  Ägyptischen  Altertams  j«t  znm 
erstenmal  ein  Band  dea  Unternehmens  abge- 
icbloiaen;  denn  es  aebeint,  als  bitten  wh-  au 
den  Urkunden  d«a  alten  Ruiches  noch  weitere 
Hf'V  7.n  erwarten.  An  sich  bedeutet  aber  dieses 
4.  ilet  t  keinen  Einschnitt ;  denn  im  b,  Uefte  werden 
die  blateriieb'biographischen  Urkunden  ans  der 
Znt  der  Hatschepsowet  fortgeführt.  Wir  erhalten 
vor  allem  die  Texte  aus  Doir-el-babri  in 
revidierter  Fassung  mit  manclierlei  natzHehenUiU' 
ww«en  ftr  die  AufTaaaan^  der  Texte,  Angaben 
Uber  Parallelstellen  und  nndertln.  Das  meiste 
hat  S.  selbst  verglichen,  und  wer  zum  Boi«piel  die 
Abschrift  103  mit  der  von  Marnchi  gegebenen  ver- 
gleicbt,  mag  aieb  von  der  Kilttliebkeit  dieaer 
neuen  Ausgabe,  die  nach  einer  Abschrift  Brea- 
8t«ds  hergestellt  ist,  ttborzen^en.  Mehrfach  haben 
andere  Gelehrte  wieBorcfaardt,Uardiner,Brea&ted, 
Spiegetberg  bei  beiden  Heften  geholfen.  Spiegel- 
lierg  bat  unter  den  Berichtigungen  zu  S.  146 — 152 
einon  A1)k1»tsch  des  Denksteines  des  Ametiebi 
zur  Verfügung  gestellt,  von  dessen  Existenz  S. 
offenbar  erat  naeh  Alwehlnfi  dea  S.  Heft««  erfahr. 
Das  legt  nahe,  anzuregen,  et»«  in  der  Ägypti- 
schen Zeitschrift  dnratif  »uiftnerkwnm  zn  machen, 
wenn  ein  wichtiger  Text  in  den  Urkunden  be- 
arbeitet wird,  und  diejenigen  Gelehrten,  tBe  Ab- 
schriften, Photographien  usf.  haben  sollten,  um 
Mitteilung  ilircs  Materials  su  bitten,  das  anter 
Namensnennung  verwertet  werden  müßte. 

KatarHeh  apielen  eine  groBe  Bolle  In  all  dleaen 
Inschriften  die  Ausradierungen  und  Wieder- 
berstellungen, von  denen  S.  mit  Recht  viele  So- 
thosl.  und  Ramesseall.  zuweist.  Ein  interessanter 
Fall  liegt  8.  801  No.  97  vor,  wo  idi  ▼eracblagen 

möchte,  die  TatBaclicn  olw  ns  anders  ftufznfnssan, 
als  S.  daa  tnt.  Hier  hat  nach  S.  Sethes  1.  das  Sufüx 
t  an  Stelle  des  weiblichen  Suffixes  gesetzt,  aber 


nur  au  ^woi  Stellen;  übrigens  blieb  der  Name  der 
Königin  und  ihrer  SnfBxe  nnverlndert  leb  nSdite 
glauben,  daß  diesmal  Sethos  1.  unschuldig  ist, 
und  daß  die  Ersetzung  dea  weiblichen  Suffixes  durch 
das  nittnnliche  von  Arbeitern  Thulmoses'  Iii.  her- 
rtthrt,  die  den  Namen  dea  Königs  daram  nicht 
einzusetzen  brauchten,  weil  er  in  den  Inschriften 
dicht  daneben  stand  und  man  also  das  mann- 
I  liehe  Sufiz  ohne  weiteres  auf  ihn  bezog.  Daß 
I  die  Arbeiter  da*  weibliche  Suilix  iweimal  aebon- 
ten  in  dem  höchsten,  also  entfemteaten,  Teile  der 
Inschrift,  gehfirt  zn  den  leicht  verstXndllcheu 
Flüchtigkeiten,  deren  sich,  wie  gerade  Sethes  Be- 
merkungen wieder  seigen,  die  unter  VbnlicbenVer- 
hKltnissen  arbeitenden  Steinmetzen  Rainesses'  II. 
auf  Schritt  und  Tritt  schuldig;  machten.  Wichtig 
ist  auch  Sethes  Bemerkung  S.  287,  Anmerkung  d, 
daS  Tbntmoses  II.  faat  nie  ursprUnglieh  iat.  Daa 
stimmt  durchaus  zu  meinen  eigenen  Beobachtun- 
gen, und  ich  glaube,  hinznfllKen  zu  können,  daß 
1  sieb  in  den  allermeisten  Fällen  herausstellt,  daB 
sein  Name  erst  in  Rameaddiaeher  eingeaotat 
:  ist.    Sehr  merkwürdig  ist  die  Rekonstruktion  der 
j  Inschrift  über  die  Aufstellung  einer  Statnengmppe 
in  Pownet,  die  S.  in  der  Ägyptischen  Zeitschrift 
genauer  begrQndet  hat.   Es  ist  ein  Bravouralflek, 
daa  sich  nur  ein  so  gründlicher  Kenner  der  In* 
«chriAen  dieser  Zeit  leisten  konnte,  nnd  mir  wenig- 
stens  «cheint  es,    als  sei   die  Erg&uzung  im 
;  weaentUdien  gelungen.  Die  gans«n  übrigen  Pow> 
I  netinschriften  wird  man  allerdings  ohne  die  Ab- 
bildungen schlecht  verstellen  können;  aber  die 
j  genaue  Kollation  der  Navillschen  Prachtausgabe 
ist  jedenfalls  dankenswert  Aus  S.  860  Anm.  e 
entnehme  ich,  daß  auch  S.  gegen  Borchardts  Aus- 
fübrungon  zur  Ban^eschithte  des  Amonstempels 
20—21  Bedenken  bat  und  die  Seitendarstellungeo 
flir  niebt  urspritoglieh  gleiehteilig  ansieht. 

Sehr  wichtig  ist,  daß  wir  die  große  Inschrift 
von  Speof  Artemidos  nunmehr  in  einer  Nacb- 
,  vergleichung  von  Möller  vor  nns  haben.    Sie  hat 
I  ergeben,  daß  fBr  tine  erate  Abaehrift  unter  aehwie* 
'  rigen  VerhKltnissen  -   die  Inschrift  ist  sehr  hoch 
«nfjebracht   —  (toleiiischeffs  Lcistnng  sehr  an- 
erkennenswert war.    Icli  kann  au  sewei  i^hoto- 
gmphien  MSllera  Verbeaserungen  nndiprttfen  und 
glaube,  daß  seine  Lesungen  durchweg  Vertrauen 
verdienen,  wenn  auch  z.  B.  am  Anfange  von 
Z.  36  die  Photographie  anders  aussielit,  als  so- 
I  wohl  M öllw  wie  Golenisebeff  gelesen  haben.  leb 
möchte  nur  noch  hinzufügen,  daß  an  vielen  Stellen, 
I  wo  die  Anmerkung  'so  das  Original'  sieh  findet, 
1  Qolenischeffa  Lesung  gleichlautend  ist.    Es  gilt 
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diese  Anmerknng  also  offenbar  tbeoretiscbeD  Be- 
denken gegen  die  Gestalt  de»  Teste*,  nnd  es 

zeigt  rtich  (iü.  wicdor,  fla6  in  den  Inschriften 
manches  steht,  von  dem  sich  die  Schulweisheit 
niebta  trKameo  \äit,  womit  natürlich  nicht  ge- 
sagt Hin  soll»  dat  die  alten  Ausgaben  der  Tn- 
fchriften  '5tots  feliletlos  seien. 

Wir  dürfen  also  auch  in  diesen  beiden  neuen 
H^len  der  Urkuodeo  eine  wesentliche  Bereiche- 
niDg  der  «gjptelogiedMMD  Literatur  erbtiekea. 

Ifflneken.  Fr.  W.  Bissing. 

Anatolo.  Zeitschrift  für  Orientforfiehliag. 
Unter  Mitwirknof^  zablri»iolii<r  i;<'l(>lirf<T  in  7w;ir(r 
lü«en  Heften hrag.  von  Waldemar  Belckiinafirnst 
liOhma&n  HoftI:  W.Belok.Dia  Stele  v  on  Kel- 
i-schln.  Freienwaldo  a.  0.  ujiii  Lfipsig  1904.  Rüger. 
87  S.  Mit  einer  Karte  und  drei  lafelD.  4.  9  M. 

Dieses  erste  H^derneuenZeitsehrift 'Aaatole* 

bringt  als  einzigen  Artikel  eine  wichtige  Abhand- 
lung Belcks  über  die  hckaiinte  Kel-i-schin-Stelo 
mit  der  billnguen  (vanniscii-aectyriacben)  Inacbrift 
im  Kel-I-sekin-Pa6,  sOdwestiieb  7001  ÜrmiapSee, 
i^inerlnschrifl,  von  der  sich  Beick  und  Carl  Lehmann 
(Lebmann- Haupt)  im  Jahre  1898  eine  neue  Kopie 
enwingen  konnten.  Anacbaulich  und  lebendig 
sebildert  uns  Briek  in  seinen  Aefsats«  wie  ihnen 
das  unter  erlieblitlien  Schwierigkeiten,  ja  nicht 
ebne  Lebensgefahr  für  ihn,  gelang.  Daa  Wichtigste 
ander  Abbaudluogiat  eine  neue  Edition  der  Inschrift 
mit  eineoi  KemsBentar  dann,  eine  Fraebt  anschei- 
nend peinlich  sor^'sutner  Arheit,  bei  der  er  »ich 
der  sehr  scbiitzenswerten  kräftigen  Unterstützung 
und  Mitarbeit  L.  Uesserscbmidta  erfreuen  durfte. 
Die  TnsebiiftistfllrdiehistoriseheForsehang  direkt 
von  geringer  Bedeutung,  um  .so  wichtiger  aber  für 
die  Spr«cbwia««nschaft.  Denn  es  ergibt  sich 
ans  ihr  fHw  die  Sprache  der  sogenannten  vanni- 
sehen  ('ebatdisehen*)  bsdniften  eine  lingere  Reihe 

sicherer  Deutungen,  die  flbripoii^  in  nicht  wenigen 
Fällen  bereits  vorbei*,  ohne  die  neue  Biiingue,  er- 
mngene  Ergehnisse  heatfitigen.  Was  Belck,  viel- 
fkeb  im  Ansehlnfi  an  Sayee,  in  Sp.6filF.  ansanmen- 
stellt,  zÄliIt  D^rößtenteils  zu  den  gesicherten  Re- 
•ttltaten.  Weniger  vorbehaltlos  muü  man  über 
allerlei  historfsdheErörterungeD  Belcks  in  Sp. 43  ff. 
urteilen.  Diese  MOgen  dooh  s.  T.  von  allsa 
großem  Wagemut,  so  atich  das,  was  er  filier  die 
'Urbeimat'  de«  Volka  der  vanuiscbea  Inscbriften 
verinringL 

Auf  allerlei  sonstige  vnhegrflndete  AnnabmeD, 

Versehen  und  Ungenauigkeiten  aufmerksam  zti 
raacbea  ist  hier  niobt  der  Ort.  Doeb  kann  ich 
flieht  nmhin,  aneh  hei  dieser  Gelegenheit  mein 


lebhaftes  Bedauern  darüber  auszusprecbeoi  daB 
sieh  doreh  Beleks  nnd  C.  Lehmanns  Beharrlieh- 

keif  die  noch  keineswegs  hegründetc  Be-zeiehnnng 
der 'vanniscben' Inschriften  als'chaldiscb'  so  durch- 
gesetzt bat,  da£  Belck  sieh  ihrer  als  einer  bereits 
vtUOSg  eingehtegerten  bedienen  darf. 

Der  .Abhandlung  iflt  eine  Karte  dos  Gebietes 
zwischen  Tigris  und  Urmia-See  beigegeben,  die 
auch  zeigen  soll,  wie  weit  Belek,  mit  Recht  oder 
mit  Unrecht,  geogimphisehe  Namen  in  den  assTii- 
achcn  Tiisclirifteti  in  heutigen  Natncn  ftir  Ort- 
schaften usw.  in  diesem  Gebiete  wiederzuüuden 
glaubt.  Von  dieaen  Identifikationen  sind  sum 
mindesten  dnlge  als  ein  bleibender  Gewinn  an 
betrachten. 

Der  Preis  des  Ueftes  —  9  M.  für  37  ä.  in 
4,  eine  Karte  und  drei  Tafeln  —  ist  leider  er- 
sehreekend  hoch  und  wird  der  neuen  Zeitschrift 
kaum  viele  Freunde  suftthreo. 

Marburg.  P>  Jeuaeu. 


H.  Luckenbaoh,  KuDHt  und  Geschichte.  L  T«!: 
Abbildungen  zur  Alten  Geachichte.  Sechete 
rermnhrf.e  Auflage.  Mflncbonund  Berlin  1906,  Oldau- 

I     bourg.  III  S.  4  Geb.  1  M.  60,  geb.  1  H.  iK). 
Erst  S  Jahre  sind  vergangen  seit  dem  Er» 
scheinen  der  .5.  Anflage  dos  vorliegenden  Werke?. 

1  und  schon  hat  sich  eine  neue,  die  6.,  nötig  er- 
wiesen. Fürwahr  der  beste  BewMS  fUr  den  Wert 
des  Buches,  das  es  in  verhtltaismttBig  knrser 
Zeit  verstanden  hat,  sich  oinzubflrgcni  nnd  zum 
unentbehrlichen  Handwerkszeug  für  den  Unter- 
richt in  der  Geschichte  au  werden.  Es  gibt  aber 
auch  wohl  eeltm  ein  Buch,  das  vät  so  feinem 
pädagogischem  Takt  und  snlchofu  VerstKndtiis  fllr 
die  Bedürfnisse  der  Schule  gearbeitet  ist;  wer 
noch  die  erste  Auflage  im  Unterrichte  benutst 
hat,  der  kann  beurteilen»  wie  der  Verf.  an  dw  Ver- 
voükommnnn»  des  Werkes  gearbeitet,  wnfi  er  sich 
bemüht  hat,  nach  langen  Versuchen  und  Erfabcaa- 
gon  aus  der  Praxis  heraus  ^twas  an  bieteä/  das  auf 
seinem  Gebiete  kaum  Bbenblirtiges  finden  dürfte. 

Denn    nicht    einfacho   Neudrucke  mit  geringen 
Änderungen,  der  Schrecken  alier  Pädagogen,  sind 
die  neuen  Auflagen,  sondern  jede  bedeutet  einen 
I  großen  Fortschritt;  besonders  von  der  6.  Auflage 

kann  dies  behauptet  worden,  in  der  man  die  5. 
,  kaum  wiedererkennt,  und  ich  stimme  dem  Ver- 
fasser ans  velteni  Heraen  au,  wenn  er  selbst  die 
feste  Zuversieht  ausspricht,  daß  nun  das  Buch  im 

großen  und  ganzen  seinen  Abacliluß  erreicht  hat 
I  und  umsturzende  Änderungen  in  Zukunft  nicht 
I  mehr  rtatlfinden  wofden,  also  neb«i  den  folgenden 
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Auflagen  di«  6.  ohne  Seli«l«i%kdt  wM  bennlst 

wnrdnn  ksinni^ii  '^o  wollen  wir  uns  denn  dor 
neuen  herrlichen  Fruclit  von  Luckenbachs  Arbeit 
freuen,  die  um  so  kostbarer  ist,  da  sie  für  die 
beiden  obentoa  KIum»  eine  Fwrtfleteaog  tmi, 
iWo  jüngst  mit  der  dcutscluMi  Kunst  des  19.  .Talir- 
hnaderta  zu  einem  würdigen  Abscbluä  kam. 

Da  ich  sowohl  die  4.  wie  die  ö.  Auflage  in  dieser 
Wochenschrift  (IflOS  No.  44  and  1906  Ke.  83) 
einer  eingebenden  WOrdigunfr  nnterznf^en  halie, 
aueh  Luckenbacbs  Arbeiten  und  Bestrebungen 
als  im  allgemeinen  bekannt  vorausgesetat  werden 
dürfen,  so  will  ich  mich  •anf  £e  Herroriiebang 
der  allerdinpr?  nicht  {^ering'pn  wiclitifjeren  Ab- 
weichungen des  vorliegenden  Werkes  von  der  ö. 
Auflage  beschrfoken.  Da  ist  in  enter  Linie  die 
jetat  noeh  mehr  als  früher  ^lehfefOhrle  An» 
Ordnung  nach  rein  sacliüclien  Gepiclitspnnkten  zn 
erwKbnen,  ao  daß  man  die  Bilder  ott  an  gauc 
anderer  Stelle  wieder  findet  j  so  ist  jetzt  z,  B. 
das  berQhmte  Hosaik  der  AlexaDdersehlaeht  ans 
Pompeji  den  Werken  der  Malerei  ans  der  1. 
römischen  Kaiserzeit  zugesellt,  findet  sich  also 
fast  am  Schlüsse  des  ganzen  Boches,  wttbrend 
ea  in  der  5.  Anfl.  in  der  grieefaisehen  Kunst  der 
LRokortrij^nippc  folgte;  der  Niketempel  hat  seine 
Stelle  nicht  mehr  bei  der  Akropolis,  sondern  dient 
aU  Beispiel  bei  der  Besprechung  des  ionischen 
Stiles,  nnd  die  8  Baustile  selbst  werden  diesmal 

zusaiiiincn  behandelt  Im  Anschluß  an  die  rnykeni- 
8chePeriode;ebenr$o  fcheidun  die  Tyrannenmörder 
bei  der  Akropolis  aus  und  sind  den  Beispielen 
dir  Ae  Grappe  —  EKiene  und  Pialos,  Menelaoa 
und  Patroklo?,  Gallier  und  "ein  Weib  n  a. 
einverleibt;  den  Diskobol  und  den  delphischen 
Wagenieoker,  die  doch  seitlieh  wdt  ausdnander- 
Stehen,  finden  wir  nun  friedlich  nebeneinander 
unter  den  Athleten;  die  Abbildungen  endlich  von 
Göttern  —  KüpCen  sowie  ganzen  tlgoren  —  siud 
in  dem  einzigen  neuen  Kapitel  der  neuen  Auflage, 
dem  6.,  Toreinigt,  während  bisher  z.  B.  die  Zena- 
darstellungen  bei  Olympia,  die  der  Athene  bei 
der  Akropolis  bertteltsicbtigt  wurden,  leb  meine, 
daB  ans  dieser  ttberwiegend  sachlichen  Anordnung 
ganz  besonders  das  pSdagogiseh-methodische  Oe- 
schick  des  Vcrtasserfl  hervorlenehtet;  denn  nicht 
besser  kann  der  Schiller  zum  Beobaobten  und 
Erkennen  und  inm  Selbetfinden  des  Fortschrittes 
in  der  Entwickeloog  der  Kunst  angeleitet  werden, 
als  wenn  so  verschiedenartige,  dieselben  oder  ver- 
wandte GegenstlUide  behandehnde  Darstellungen 
nehen^Mider  festeUt  werden.  Vielleiebt  konnte 
der  Verf.  dies  Prinaip  noch  konsequenter  dnreh* 


fuhren,  indem  er  auch  die  Athene  naeh  Fhtidias 

vom  Parthenon  we^^  unter  'die  (jijtter'  versetzte, 
die  elische  Münze  aber  mit  der  bekannten  Zeus- 
darstellnng  eben  den  Münzen  zugesellte,  wo  sie 
neben  der  Gemme  des  Aspasioa  mit  der  Athen« 

Parthenoä  einen  sein-  passenden  Platz  gefunden 
hätte  (S.  73).  —  Der  (iesamtinhalt  der  12  Kapitel 
ist  im  großen  nnd  ganzen  derselbe  wie  in  der  5. 
Auflage;  manchea  iat  fMUeh  weggelessen.  So 
habe  icli  z.  B.  nicht  wiedergefunden  eine  Ab- 
bildung vom  jet/.igen  Zustande  des  Niketempels, 
tlera  Barberini,  Hermes  Famese,  Harsyas,  die 
man  wohl  enthehren  kenn  ebenso  wie  ashlreiehe 

(rrnndrirtse  von  Tiavdiclikeitcn,  fllr  die  jetzt  meist 
iiekoustruktionen  eingesetzt  sind,  woran  man  ohne 
Zweifel  ein  Bauwerk  besser  besprechen  kann. 
Warum  aber  die  Sehlangenslnle  MXt,  naehdem 
doch  Pninlows  ErgSnznngsversnch  gelungen  zu 
sein  scheint,  weiß  ich  nicht  und  bedauere  ich; 
ebenso  vermisse  ich  schmerslieb  daaColumburium; 
eine  solche  BegrKhnisstltte  den  Schfilem  seigen 

zu  kfinnen,  Ist  nicht  bloß  interessant,  sondern 
auch  lehrreich,  besonders  im  Gegensatze  zu  so 
koatbareu  Aulagen  wie  das  Mausoleum  Hadriane 
oder  der  Ceedlia  Melella,  das  Tieneieht  noch  ala 

Beispiel  des  Rundhaus  angeführt  werden  koTnit'-. 
Von  denGiebelbilderu  desZeu^<teinpeb  inOlympia 
ist  nur  das  88tliche  als  das  wtchtigäre  and  wisaen- 
schaftlieh  gesiehertere  wieder  aufgenommen;  der 

Mtinchener  Alexander,  die  einzige  Darstellung 
dm  großen  Königs,  die  sich  neben  dem  Porträt 
der  Aloxanderscblacbt  im  Buche  befand,  hat  nun 
—  etwa  der  neuerdings  heftig  dnaetsende»  Krfifk 

'  der  AlexandiThilder  wegen?  —  auch  weichen 
müssen;  das  tut  mir  leid,  denn  nnn  fehlt  jede« 
Mittel  zum  Vergleich.  Den  Verlusten  stehen  wtit 
zahlreichere  ITeuanfnahmen  gegenSber.  So  ei^ 
l>lickon  wir  gleich  im  Anfang  9  nene  Bilder  von 
Troja,  den  HUgel  Uisaarlik  und  ein  Stück  östlicher 
Burgmauer  nebst  Tor  von  der  VI.  Selneiit;  neben 
denk  LandsebaftsUlde  von  Delphi  tat  nnn  anch 
ein  solches  von  Olympia  vorhanden,  vor  nnd  nach 
der  Ausgrabung,  sowie  von  Athen  mit  der  Akro- 
polis ;  das  Theater  wird  verausehanliehl  nicht  mehr 
durch  Bpidannw  allein,  sondern  8  griechiseheo 
Theatern  fnhne  erhöhte  Bühne)  stehen  2  aus 
römischer  Zeit  (jo  1  Kuine  und  1  Rekonstruktion) 
gegenüber;  zu  der  üblichen  Ergänzung  des  Apollo 

I  von  Belredere  ist  noch  eine  zweite  gekommen: 
neu  sind  ferner  Hera  I-udovisi,  .\thena  Famesc, 
Ares  Lttdovisi,  Artemis  von  Versailles,  Aphrodite 
nnek  Atkameoes»  die  eogenanuten  TMMdkWMlani 
und  DJouTsos  vom  Os%iehel  dee  Parthenon,  der 
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GallMr  and  sein  Weib,  die  Trajanssäulo,  der 
Mertener Jnpidtor  and  diellfintportritt«  d«r  beiden 

Dnisus  und  dos  Gennfiniciiji.  Mit  diesflin  Zu- 
wachse an  Bilrierschinuck  kann  man  sich  e)nv«>r' 
standen  eiUftreo,  besonders  zur  Theaterfrago, 
am  d«ren  Brilrtorang  nuin  docb  idebtbenunkonintt, 
und  in  der  sich  L.  mit  Reclit  auf  die  Seite  Dörp- 
felds  gestellt  bat;  auch  die  Aufnahme  einer  der 
Sinlen  ist  nur  wenigstens  sympathisch,  denn  für 
den  Onteitidit  ist  sie  mentbehriieh.  Gens  nen 
ist  die  Einftlhrnng  d<«r  Vasp,  (F\^.  150-  IBO) 
schwarz-  und  rotägnrigen  Etiles  mit  bekannteren 
Derstellungen  aus  der  griechischen  Sage;  auch 
diese  Nenemng  begvOBe  ich  mit  Flrenden;  denn 
warnin  sollte  iie^iF>n  r'c- Mosaik-  und  Wanduialorei 
diese  Art  der  Malerei  nicht  berücksichtigt  werden? 

Neben  der  Umecdnnng  nnd  Vermehrung  der 
Bilder  besteht  die  «iebttgste  )knderang  der  neuen 
Anflaf^p  in  dpr  reichlicheren  rif^talttin^  desToxtcs. 
Schon  die  früheren  Altflagen  zeigten  bescheidene 
Anlange  davon,  die  6.  etwas  reidiUebor;  jetzt 
endiieb  ist  wobt  den  Wünschen  genügt,  die  in 
dipser  Richtung  vnn  Fretinden  dos  Werkes  wieder- 
holt ausgesprochen  waren.  Und  swar  ist  der 
Text  2  Seiton  hin  nnigestsNet  wiH-den:  ein- 
mal sind  in  7  Peragimphen  ror  den  Bildern  sn- 
sammpnhfingt^ndc  Hnmorkunj^en  ilhor  Darstel- 
lungen gegeben,  die  zurückgehen  auf  die  text- 
liebe Bebendinng  der  ^en  L.  henrfihrenden  kaost- 
geaeblebtUeben  Absehnitto  in  Martens*  Lebrbnefa. 
Ks  wird  nns  da,  wenn  nucli  iti  gnißcn  Zügen, 
eine  Übersicht  Ober  die  Eutwickelung  dergriecbi- 
aeben  Banfcnnst  nnd  Plastik  gegeben 'von  der 
mykeniachen  bis  in  die  hellenistische  und  römische 
Zeit  hinein,  wälirend  im  7.  Absi'hnitt  An-  kaiser- 
liche Horn  behandelt  wird;  ja  die  Eutwickelung 
wird  sogar  noch  weiter  gefiihrt,  indem  s.  B.  darauf 
hingewiesen  wird,  wie  die  Rundbauten  des  Mittel- 
alters —  San  Vitale,  Sopliienkirclio,  PfaUkapelle 
in  Aachen  —  und  der  lieiiaisaanco  —  Peters- 
kirdie  —  im  Grande  genommen  Sber  das  Pan- 
theon, ] A°!4ikratc«denkmal  n.  a.  hinweg  zu  den 
mykenisrlien  KujipelgrÄbeni  hinführen.  Atuir  auch 
bei  den  einzelnen  AbbUdung(>n  i«t  der  erklärende 
Text  vermehrt  worden,  und  «5  gibt  jetst  nnr  noeh 
wetlig Bilder  ohne  denselben.  Auch  verbessert  ist 
der  Text,  natürlich,  wiV  7.^  B.  die  ErklSranj;  zu 
Fig.  254  (Limes,  Saalburg)  zeigt,  wo  jetzt,  um 
die  Yeraddedenheit  swisehen  der  Anlage  der 
Saalburg  und  dem  damntentahenden  Okundriß 
eines  Kastells  verstHndlieh  zu  marhon,  darauf 
hingewiesen  ist,  daß  bei  der  Saalburg  nach  ttlterer 
Art  die  via  principalis  nXher  der  porta  decamann 


liegt,  ao  daß  die  principia  umgekehrt  erscheinen; 
oder  wenn  an  Clg.  180  der  letsto  Sata  weggelassen 

wird,  worin  gesaf^t  war,  daß  das  cliristliL-ht-  Gottes- 
haus an  die  bolzgedeckte  Basilika  auknUpt^,  so 
ist  das  eine  wesentliche  Verbesserung;  denn  be- 
kanntlieh lassen  neuere  Knnstforseher  daa  elirist- 
liche  rjottf'shaiis  filiprliaiipt  nicht  auf  die  Ra^ilika, 
sondern  vielmehr  auf  das  antike  Wohnhaus  zurück- 
gehen. Schon  diese  beiden  Textproben  adgen, 
daB  nneh  die  6.  Anflage  anf  der  Htthe  wissen* 
8chnflliclM?r  ForHchinif^j  steht;  das  beweisen  auch 
die  durch  die  neuesten  Erscheinungen  vennelirten 
Litoraturaiigaben  —  unter  anderen  des  vorzüg- 
lidien  Weckes  von  Koepp»  Die  Römer  in  Deutseh- 
land,  da5?  in  keiner  Schülerbibliothek  fehlen  darf  — ; 
das  beweist  endliob  die  Attfiuüime  des  neuesten 
KekonstmktimMveraneheg  der  Laokoongruppe  — 
wenn  aneh  sunXehst  nur  im  einleitenden  Texte 
(S.  10)  — ,  mit  dem  Pnllak  die  Laokoanfrage 
glttcklicb  gelöst  zu  haben  scheinL  Man  kann  Uber 
den  Wert  eines  den  Abbildungen  hwgedruekton 
Textes  versehiedenerAnMcht  sein;  denn  sieherlieh 
wird  damit  dem  Schdler  ein  fertiges  Resultat 
vorgelegt,  »im  von  ihm  und  dem  Lehrer  in  ge- 
meinsamer Tätigkeit  erst  emheitet  werden  sollte. 
Wenn  eher  von  Lnekenbacha  Bilderatlaa  in  der 
Art  Gehratich  j^eniacht  wird  —  wie  sie  von  mir 
und  gewiß  vielen  anderen  geübt  wird  — ,  daV  er 
bauptsJidilidi  sor  Wiederholnng  dient,  wihrend 
die  Bilder  vorher  nach  grBfieren  Darstellangen 
he?;proch<*n  sind,  so  ist  ein  kurzer  Text  durchaus 
au  seinem  Platze;  und  er  ist  in  der  Tat  oft  so 
knapp,  daß  noch  genug  Gelegenhmt  nnr  Selbst- 
tätigkeit bldbt,  wenn  diese  Bilder,  bei  dem  Mangel 
größerer,  zur  ersten  Besprechung  benutzt  werdnn 
sollten.  Durch  de»  zusammenhüngenden  Text 
nun  sowie  die  Nenanfnahme  vom  BUdwn  ist  der 
Umfang  des  Bnches  wieder  am  16  Seiten  ge- 
waclisen,  während  der  Preis  nur  um  10  Pf.  erhöht 
ist,  was  bei  der  Unterstiltsang  von  oben  und  der 
schnellen  Verbreitung  des  so  beliebt  gewordenen 
HiUsmittels  erklärlich  ist. 

Zum  Schluß  sei  noch  erwähnt,  daß  für  die 
Uerstellung  der  Bilder  jetzt  ein  Verfahren  ge- 
wählt ist,  das  sie  wirklich  als  Nachbildungen  von 
Marmorwerken  erscheinen  ixBt,  so  strahlend  wei6 
treten  sie  aus  dem  ilutiklen  Hinterp;rnnde  lierans, 
während  der  frühere  fette,  bronzefarbeuo  Ton 
mehr  den  Anschein  von  bronaenen  Vorlagen  er- 
weckte; aagleieh  sind  dabei  die  Einxelheiton  viel 
klarer  zu  erkennen.  Man  vergleiche  r.n  diesem 
Zwecke  z.  B.  die  Laokoongruppe  der  alten  (S.  45) 
und  der  nene»  Auflage  ^S.  69):  yn»  deutlieb  sieht 
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man  lii«r  die  einseloen  OliadmaBea  derS  Menseben 

und  cÜPi  Windungen  der  "rlilnii^en,  wKlirenJ  dort 
alles  mebr  oder  weniger  veracbwommeQ  war. 

80  Anden  mr  denn  Lnekenhaelu  Abl>tldnn|;en 
cur  Alten  Oaaebiehte  jetst  naeh  jeder  Biehtung 
hin  auf  einer  Ilölie,  die  von  Werken  Ähnlicher  Art 
auch  nicht  annfthemd  erreicht  wird,  und  vielfach 
■ahon  lieh  diese  genwnngen,  aus  n  lehöpfen 
nnd  neb  durch  «eine  Qriginalabbildangen  ku  be- 
rrirliprn  9s>  n  i r!i  dasneno^tp fjeseliirlitliche Bjldor- 
bucb  von  Seifert,  das  zur  Illustration  von  Nea- 
biuera  GMdndtlabllebani  £«aen  soll  noA  ohne 
Zwaifel  d«a  Vortall  vor  L.  hat,  daß  es  das  Material 
znrganxf^n  OeschicJite  in  ciiipm  Bande  vereinigt 
und  trotsdem  gebunden  nur  3  M.  kostet.  Gleich* 
wobt  kann  ieb  mir  nicht  denken,  dafi  das  W«rk 
Lu e  ke n baehs  Atlas  viel  Abbruch  tun  wird :  die  Bilder 
sind  eben  vielfach  weiter  nichts  als  Illustrationen, 
Sur  Anstellung  von  Beobachtungen  dagegen  meiat 
SB  klein  nnd  mnndentliab;  anflerdscn  ist  die  An- 
ordnung rein  ciironologisoh,  die  ftlr  nnterricbtliche 
Zwecke  nicht  s<>  wirk  ini.'HVf>n  ist  wie  die  mehr 
sachliche  Luckenbacbä.  Uetroat  kann  also  unser 
alter  erprobter  Lnekenbaeb  im  neuen  Oewande  in 
die  Zukunft  blieben:  seine  Vorzüge,  durch  Minliche 
Arboiten  nur  nocli  niolir  liervDrp^elirilien,  sicliern 
ihm  weiteste  Verbreitung.  Dem  bewährten  Vor- 
fcinpfer  aber  des  Ansebauungs  Unterrichts  im  Gym* 
nasium  sei  noch  an  dieser  Stelle  der  wXrmste  Dank 
nllr>v  r]r-rnr  nii<<gesproeben,  die  mit  ihm  gleiche 
Bahnen  wandeln. 

Dmmui.  O.  Reinbarat 


H.  BLrUffer,  Kurxe  Anleitung  zur  Erlornun^ 
des  Nengrieohiaohea  fflr  solebe,  welche  Alt* 
gri  ee  biaob  ktnaen.  TiltitlflOfi,  V.  HMid«Hide.S28. 

Die  in  dem  Titel  ausgesprochene  Idee  ist  eben- 
so vortrefflich,  wie  ilirp  !  »nfMifülmnifj  vrrfi'Mt  ist. 
Der  Verf.  gehört  zu  den  wenigen  Nichtgriechen, 
die  sieh  eine  erflrenliehe  Fertigk^tim  literarischen 
Gebrauch  der  neugrieclii 'teilen  \'o1k88praehe  er- 
worben haben,  wie  mehrere  Ubersetzungen  be- 
weisen, die  er  iu  einer  griecbiwhen  Zeitschrift 
▼erttffentlicbt  bat  Man  konnte  also  ErsprielHichee 
von  ihm  erwarten.  Leider  ist  es  ihm  gpg;an<:];en 
wie  PO  manchem  »nten  Deutschen  und  wie  nnoli 
dem  Kef.  iu  seiner  FrUhzeit:  er  geriet  in  die 
Netse  der  sog.  Fbilbellenen,  jener  jetat  «um 
Olllek  stark  zusammengeschmolzenen  Menschen« 
klasoe,  die  dan  Tleil  des  modernen  Grieelientnm"! 
in  der  Erzeugung  eines  Bastardidioms  —  anti- 
kisierendee  Grieebiaeb  in  neugrieebiaeber  Atis- 
spiacbel  —  erblickt.       diese  'Idee*  klmpft  n.  a. 


I  der  pbanarkiliscbe  Diplomat  nnd  Dichterdiletunt 

PI^oii  Ran>^ah('  in  Berlin.  Diesem  ist  nun  leider 
,  Kr.  ins  Cmva  gelaufen.  Nicht  nur  die  Widmung 
am  Eingang  und  die  Bmpfehlung  der  Werke  der 
FamilieBangabi  anrLektttre  am  SchluBder  Schrift 
beweisen  das,  sondern  noch  deutlicher  die  offenbar 
anf  Herrn  Kangabä  zurückgebendeo  'Retoueben' 
im  Texte  selbst.  Dieser  steht  TOllig  unter  dem 
EioflaS  der  grieebisehcn  Ftaristen.  Gerade  was 
die  Hauptsache  gewesen  wäre,  eine  scharfe  Hervor- 
hebung der grundsätslichea Unterschiede  zwischen 
Alt-  und  NengrMcbneb,  der  shmal  in  der  günz« 
lieb  fehlenden  Wertbildung  klar  anm  Aoadmck 
gekommen  w^re  —  (gerade  das  vermißt  man  in 
der  auf  Laut-  und  Formenlehre  beschränkten  Uber- 
siebt. Aber  aocb  hier  wird  das  Cbarakteristisehe 
entweder  ignoriert  oder  versdilelevt.  Was  soll  es 
?..  B.  hedenton,  wenn  es  etwa  auf  S.  19  heißt: 
statt  der  Kndung  -ou9iv  und  -oratv  der  3.  Pers. 
Pinr.  (Präs.)  steht  oft  die  Endnng  -w,  oder: 
der  Imp.  Aor.  hat  oft  pr&sentische  Endungen; 
i)d(^r  par:  das  Augment  fällt  in  gewissen  Fallen 
'  fort  (als  ob  es  dafür  kein  Gesetz  gäbe!);  oder: 
I  auch  die  Bednplikatlon  fehlt  bisweilenÖ)»  Mit 
diesen  und  anderen  BeachwichtigungswVrtem  wird 
der  Leser  Uber  den  wnliren  Charakter  '^o-:  Xen- 
griechiscben  völlig  im  unklaren  gelassen,  und  es 
ist  lebhaft  au  bedauern,  daB  der  Verf.  ein  Werk 
wie  Hatzidnkis'  'Einleitung'  wohl  empfohlen,  nicht 
I  aber  benutzt  hat.  Und  vin  !?mkhar  wäre  äf^rh 
eine  geschickte  popularisierende  Ausbeutung  des 
I  reieben  Inhalts  dieses  grundlegenden  Werkes 
,  gewesen! 

'        So  lautet,  nm  nur  noch  einige  Heiapiele  nn- 
I  zufuhren,  das  Impf,  von  cl|tai  nacliKrUger-Kangabä 
'  (S,  16):  ij|i.»)v,  fflo,  ^T6(v),  T)|uda,  ^a6t,  ^«iv,  wSbrend 
j  es  allgemein  so  lautet:  r^jiouv,  ^aoiiv,  Jjrav,  ^|isan, 
^jctT-TE,  r-.i-^.    Alöii  jede  einzelne  Form  ist  hier 
geradezu  gotalscbt.   Die  fUr  das  Neogriecbiscbe 
I  so  eharakteristisehen  Pk«nominalformea  |uk  nnd 
aac  werden  als  enklitische  Nebenformen(!)  von 
f.^öjv,  Tiixiv,  Tj}j.5;  l>e/,w.  0(1(0/,  'jjjlTv.  CjiS;  liezeiclinet 
I  etc.  Alles  natürlich  zu  dem  Zweck,  zu  zeigen, 
daB  das  Nengriechische  im  Verhkitnis  anm  Ah- 
grieehiseben  sich  y^fust  gar  nichf  verändert  hat. 
Von  diesem  Gesiclitspunkt  ist  aucli  die  am  Schluß 
gegebene  'Sprachprobe   aui^gtiwählt,  die  in  iler 
landlünfigen  »odhptäooea  abgefaßt  nnd  offenbar 
dazu  bestimmt  ist,  dem  dilettantischen  Leser  Sand 
in  die  Anpen  711  «treuen.    Die  Hoffnung  aber, 
daß  die  schöne  Aufgabe  wirklich  einmal  gelüat 
werde,  roSebten  wir  damit  niebt  an  Ginbe  tragen 
Leipslg-Connewiti.         Kart  Dietericb. 
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8p  TfAnkfUrter,  Alitteiiungea  des  Vereins  der 
Preaod«  det  hnnftnistUohen  Gymnaaiam«. 

Wifii  nn<l  Leipzig  1907,  Frommf.  77  S.  8.  1  Kr 
Der  deutgehe  Gymnasialverein,  die  Freunde 
des  homnitttselien  Gjmnanmns  in  Berlin  nnd  in 
Wien:  das  i^t  eine  aniehnlicbe  Phalanx  xu  Tmtz 
und  Scliutz  der  immer  nocli  liodrolitPii  Fostiing. 
Wir  haben  die  GrUnduiig  und  die  Tfttigkeit  des 
Wiener  Vereins  mit  lebhuftoni  bteresse  verfolgt 
and  freuen  uns,  auf  die  vorljegenden  Mitteütuigen 
als  eine  sehr  beachtenswerte  Kundgebuiij;  hin- 
wetaeu  zu  können.  Es  sind  bedeutende  M&nner 
aller  SUfnda  und  Berafsarten,  Cklehrte  nnd  Laien, 
anter  diesen  der  radikale  Abgeordnete  Pemers- 
t  irfcr  von  den  I'iiiversitätsprofessoren  nußc  r 
einem  Juristen  namentlich  die  Arzte  und  Natur- 
fnrseber,  die  ibre  Stimme  Ar  die  humanistiscbe 
Bildnug  e  rh  0  Ii  e  II  U  0  chte  den  lapfeten  KKmpfeni 
Sieg  nnd  Erfolg  besobiedem  sein!  —er. 


Auszlfle  WM  Zailidirifliii. 

Neue  JahrbttoUer  t  d.  ktaM.  AJMrtam  und 
t  Pft4agogUc  X,  4. 
I  r285)  W.Hoelile,  Die  Welianaebamingd««  Aitciiylos 

|Sch  f.).  —  (247)  O.  Apelt,  Cbcr  Platong  Humor. 
Erläutert  besondei«  Piatons  Stellung  sa  den  geiatigcn 
ErniDg(>n8chaften  derVorzeit,  «ie  aie  in  den  mytltitehen 
Obeiliofenmgon  und  in  dfii  Ijfhron  der  alteren  I'hilo- 
BDplien  ihren  Ausdruck  gefunden,  vom  Standpunkt 
des  Humors  ans.  —  (293)  W.  Lerman,  Altgriecbisrhe 
Plastik.  Kine  Kiofilhrung  in  die  griechische  Kunst  des 
archaischen  und  ^,'ebtmd<>i)iMi  Stüt*  rMiiiiidieu),  'Das 
fiuit  uneingeecbraukto  Lob,  das  mau  dem  t5rst4in  Teil 
berettwilitg  apendet.  wird  der  «weite,  wo  vielee  auch 
in  ihm  richtig  beobachtet  imd  gut  gesagt  ist,  scbwor- 
licb  Boden  können'.  E.  Petersen.  —  IX  (IHö)  Qt.  Budde, 
Die  aatiberbartodie  SMmong  in  der  PUagogik  der 
(Jegeriwart  —  (192)  K.  Hirsel,  Quoitsqti<»  ttintirm' 
Die  Schulreform  muii  umkehren  Eine  Scbulbetrachtung 
ana  WOrttembevg.  -  r214)  B  CUlitor»  Andrew  Carnegie 
■a\»  Mönuor  i'J'ifi  H.  Koenigsbeck.  Hin  Notschrei 
gegen  die  'Grammatik er'  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
▼od  J.  B.  Hiebaeiia,  Poetische  Werke  (Kariamlie  178S) 
S.  m.  —  (228)  P.  Ri.rtii,  ni»  I'Ü.'iii.uitc  d..r  Er- 
ziohungB»  und  Uoterrichtslebre  auf  (irund  der  I'sjchö- 
logie  der  Gegenwart  (Leipug).  'Bedentet  in  dem  Streit 
Kwischen  Hiimanitimus  und  Realismus  oiucn  groUeu 
Forteehritt,  eine  Klärung'.  A.  Rameh.  -  (280)  K 
Eoller,  HaaiaaigabeD  nnd  bAhere  Sebule  (Leipzig). 
'Im  wesentUoben  snetinnend'  beaproeben  Ton  A.  Mutter. 


mählich  ntellteu  die  Kttnstler  neben  den  unterscheiden« 
den  GeaebleehlaMlen  anoh  die  Kleidung  dar,  oft  ao, 
daß  da.s  «•ine  da«  andere  nit  ht  vi'i  dt'clito ;  uurli  iind 

I  nach  schreitet  man  von  der  malerischen  zur  plasti- 
eoben  Daratallmiff  der  Smaelbeitan  des  Gewandes;  — 

I  (221)  B  Sohulz  Bogenfiries  und  Qiebelrrihe  in  der 

I  rduischen  Baukunst 

Axobäologtaober  Aiweigttr.  IfKW.  H.  4. 
(301)  O.  Puohsteln,  Da«  große  Theatt^r  ii!  Pom- 
peji. Krhebt  teilweise  Einwendungen  gegeu  die  Aus- 
ffihrungen  Uane  in  den  B6m.  ICti  XXt  B.  1  IT.  — 
(314)  A.  Michaelis,  Au»  dem  Straßburger  Abguft- 
naeeau.  Als  beeondere  Naehhilfe,  um  die  ttblon  Wir- 
kongen  dee  Gipeea  zn  beeeitigen.  wird  Brouzierung 
ompfobloD.  —  (H2Ü)  Archäologimdin  ( reMell.-tdmft  zu 
Berlin.  Novembersitzang,  Winckelmannsfest.  —  (328) 
Instttutanachrichten.  —  B.  Sauer,  2u  den  lustituts- 
Bohrifkea. 


Jahrbuoh  d.  BL  D.  ArohSoL  Inetituta.  XXI,  4 

(177)  Pr.  Poulsea,  Zur  TypenhiUlung  in  der  ar-  j 
ehaischen  Plastik.  Die  Nacktheit  <ler  auf  den  Dipylon-  ! 
vasen  dai]gestellteu  Figuren  ist  nur  stilistischer  Art;  all-  ' 


Kotiaie  de«U  Soavi.    1906.   ü.  9.  10. 

(829)  Reg.  X.  Tenetia.  Padna:  IK  na  anneOo 

anticbisaimo  iiisignito  di  una  leg^'fiida  idniHcaescoperto 
neirabitato.  Massiver  Goldring  mit  Karneol.  Um  den 
ioBeren  Band  die  Sebrifbeioben  Teitavip:  verie:  am. 
bi:  al.  Auf  dem  Stein  1  ik.  oinu.  —  (330)  Keg.  VI. 
Umbria.  Temi:  Tombe  romane  in  vocabolo  l'iedel» 
monte.  Tegoluui  eon  ImIIo  Hgnla  Armengräbor.  — 
(331)  Rog.  VIL  Etraria  Oerveteri:  Nuove  esplorazioni 
della  tomba  RegoHui-Oalaam  Nachträgliche  Neufunde) 
darunter  drei  Blumen  des  sog.  K&uchergef&ßes.  — 
(333)  Roma.  Reg.  b.  Auf  Piazxa  Dante  enormer 
Oruüdnmuerukomplex  eines  großen  Gfliluidub 
Saiitii  Croce  in  Qerusalemme  Maruiürarelutrav  einer 
Grabkammer,  an  welchem  Überreste  von  zwei  DOstan 
und  der  Eritnuirmigsiiischrift  an  eine  Casaia  cJaris- 
sima  femina,  trau  eines  Piso,  vom  16.  Sept.  346. 
lieg.  7.  Tia  »alaria.  Via  Tibortina:  Inaehriftenlimde. 
Via  Triumphalis :  wtdteros  Sttlok  der  alten  Straße  und 
Qtilber,  dazu  Inschriften  der  Faaiilie  !:(occonia.  Scavi 
ai  V  miglie  deU'antioa  Vhi  Appia:  Untermduing  des 
Ustrinutu,  bekiiiint  als  das  sog.  Horatior-  und  Cüii.itior- 
grab  Viel  beaser  paßt  die  Beseichnung  auf  ein  altes, 
mebrftefa  reataarierlee  Grab  in  niebeter  Nlbe,  welohea 

bei  Anla^'c  dor  Apiiiii  vr-rsi-lioiit  Ijlieb.  Indotu  lüo  Straß« 
hier  eine  leichte  Ausbiogung  macht.  Dazu  die  Be- 
Miohnnngen  saeer  eampus  Heratiomm  nnd  Fosaa 
Cluili.i.  -  i'.MA)  lieg,  l,  TjuHuiu  td  C;i m [1  a II ia. 
Palostriua:  Nuova  iacrizione  dedioata  alla  Fortona 
Prioligenw.  Die  eines  L  ▼atroaioe  Bolaans.  Fompigi: 
Uelazione  degli  scavi  ftitti  dal  Dbre  1902  a  tutto 
Marso  1906.  lusula  XVI,  Reg.  V  Abtragung  eines 
moderaen  Behottbanfens  über  den  Resten  dnetHansee, 
in  wi-lches  der  Periatyl  des  anstoßenden  der  Amoriui 
dorati  gebaat  ist,  Naob  der  Via  Skabiaoa  haben  beide 
goineittsebaftliebe  Fronten.  Es  zeigt  die  WerfcstRtte 
eines  Walkers.  Im  Eingänge  lag  die  Leiche  eines 
Manne«  mit  zwei  Bronr.emün7,en  Venpasians,  —  (351) 
Reg.  iV.  Samuium  et  Sabina.  Paeligui.  Sulmoua: 
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nsoert»'.  OnbiDiduriftw 

(353)  1?%'.  X.  Vonfitia.  Aiqua  Potrurca:  Soopörte 
aocidentalt  sulle  rivo  del  laglietto  della  Costa.  Koste 
'ran  PlUillwntM  mit  G«fll6«n  Tonerd«.  Stein- 
wafTcn  uiul  nt'r'ltou  und  Tiarknoohon.  —  (115(3)  tteg. 
VU  Etruria  Civita Castvllaua:  Tomba  dt  etä  rotniwa  j 
•eoperfak  in  pnnniiiuU  dril'alriteto.  Naeh  d«n  Ziegel-  | 
stempeln  aus  der  Zoit  lioa  CoiumoduB. —  \'.]hr>:  Roma. 
Rag.  6.  Via  Flamiaia,  Via  Salaria:  (ürabioncbriftea. 
Reg.  ft.  Via  Monte  Briu«)  bei  Torre  di  Nona  «n 
PtedeeUl  «la  TravertinblOck«a,  auf  dem  obenimi  Ab- 
bildung eine«  Stierea  eiageeohnitteu,  daaebeo  ein 
Travertinpiluter.  Via  Oelienae  an  der  Stadtmauer 
außerhalb  des  Toros  liebte  von  WobDitoaen  ansdor 
Zeit  Uadrians.  —  (857)  Heg.  I.  Latiuni  etOampant«. 
Ostia:  Nuove  scoperto  prcBso  il  Ca«onc.  Wohn-  und 
Lagerraum,  in  letzterem  35  große  Toogefäßo,  deren 
ZwiBchearftiiuio  mit  Er«!"  iiusgefiilU  wurden,  um  einen 
Estrich  xu  trageu.  In  ihuen  faad  sich  eine  große 
AnMbl  (tangeflUur  200)  tMÜe  firagiaoatariscbo.  teils  gut 
erhaltent»  tönprnc  Dnppf  Ifnrmen,  rocbteekiR  und  lial't»- 
nind,  mit  den  verschiedentlichsten  figflrlicbeD  Tief- 
dni«keii,waIinBbeiiilieh  nadtMetaUmodelleo.  Me!stent 

gibt  der  Abdruck  f<in  Poiiprlbild :  doch  prpSn:;«»D  sich 
andere  zu  einer  plastiscbeu  Gruppe.  Diese  Doppel- 
ItBrmen,  aufeinander  geleirK  adüielen  oben  üset  «a- 
saiumeu,  bo  daß  kein  Rniid  üliL»r  Joiu  Al«Iiuck  bleibt; 
onien  dagegen  lassen  nie  deouielbea  eine  breite  Beei«.  l 
An  dem  inneren  Sehmalaeitan  graifen  Tonkiittpife  in 
Vertiefungen.  Au-.woudig  sind  dio  Finmi-ii  muscbel- 
artig  gerundet  und  haben  au  den  Schmalseiten  einen 
iflindeivtigen  Aufanta  für  eine  VeiMhnllmng  der 
■ofbiDaDderliegeudcn  Formen.  Ki^'cntilmlicb  bleibt, 
dal  lUe  Abdrfleke  genau  daeeelbe  äewicbt  erhielten, 
iddMB  die  grSteren  entepredund  dünner,  die  klemM 
dieker  gepr&gt  wurden.  Nor  iwei  Ausnahmen  finden 
•ich  vor.  —  Die  Darstellungen  ergeben:  eine  Circus- 
Bzene  mit  vier  Quadrigen ;  UUckaeito  Auriga  auf  einem 
Wagen  mit  zehn  Pferden  —  Circusbild  mit  der  spinn 
und  ihrt'ii  A^^^^;ttzl.'Il  zwischen  den  heidtMi  KiidsÄulen, 
davor  dtu  !3iL>gc<r,  Uflüküeito  der  Sicgor  uud  Itogleiter 
—  Tierkiimpfe  zwischen  Hippo|>otauioH  und  Löweo. 
Tiger  tind  Pitntfu'f  •■In  Pferd  ani,'reIfeiKl,  in  der  Ferne 
sehn  Tiger  und  ein  Leopard;  Uflckseitc  Üirait'e  zwischen 
Panthern  und  LSwe  ni«.  Odipns  und  Begleiter 
vor  der  Spbinx  —  Krieger  vor  einer  Stadtmauer.  — 
Formen  mit  sich  ergänzender  Vorder-  und  Rttckeeite 
ergeben:  Kampf  eineebeetiarine  mit  einem  Bftren  — 

Kampf  zwisclien  Stier  und  Bär  -  Löwe  eineti  Stier 
bewiUtigoad,  vou  einem  üewaiTaetea  augegrilfon  — 
LOwin  mit  Jungen  —  zwei  tragiaefae  Tbeatenmnen  — 
Elcphant  —  schwiinmender  Fi>ch  u.sw,  —  Nicht  be- 
stimmt, aber  wahrecheiulich  Lit  es,  daß  dieie  Formen 
fflr  eine  Art  Kaehenteig  dienten^  welche  Abdrfleke 
dann  bei  Offeutlichon  Spielten  voi-teilt  wurden  (Crtistu- 
lum.  et  muleum),  Tielleicht  bei  Gelegenheit  des  epnlnm 
lovia.  Dieee  Aaeieht  gewinnt  Boden,  weil  die  Anlage 


in  der  Nibe  eines  groten  pietrinnm  liegt  Weiter 
gefunden  wurde  eine  große  Anzahl  gebrauchter  kunst- 
loser Tonlampen  (filr  Illumination?).  Pompt  jl:  Re- 
lazione  degli  scavi  fatti  dal  Dbre  1902  a  luttu  Marzo 
1906.  Das  Haus  der  Amorini  dorati.  Graffito  im 
Eiii^;,lii^?.  Pi'iitauieter,  viuIIptcJit  mit  Bfzup  .iiif  das 
Erdbäbeu,  über  das  Leben  und  plötzliche  Änderung. 
Fresken:  ein  Hann  (PhoiDti)  and  ein  Segemdar  jOag- 
ling  —  Leda  und  Schwan  —  Narcissu«  — •  Paris  und 
Helena  SchSneBronzegefäßemit Silbereinlage.  Farbige 
Haruorhenne.— {ll84)Itog.IV.  BanmiumatSabina. 
Cantalupo:  der  ?te1tr*ne  Zieffelsteropel  CIL  XV,  I  Jll. 
Poggio  S.  Lorenzo:  Fistola  acqnaria  plumbea  cou 
boUo  rinmiata  aellft  locslitl  Mi^e.  Beete  der  In- 
Mbrift  BX.  OF.  T.  TBER. 


lataratlfloliea  Bentralblatt.  No.  19. 

(503)  1!  KiMijjf,  Der  Text  dos  Ncuou  T(  ;<taraents 
(Gießen).  Orientiert  in  klarer,  uOchtomex  Weise  Aber 
den  gegenwartigen  Stand  der  PMbleme*.  «.  D.  —  (618) 
W.  J.  Anderson,  R.  Ph.  Spiers,  Die  Architektur 
von  Griechenland  und  Bom  —  übersetzt  vou  K. 
Lturger  (Leipzig)^  'Mielit  eben  «ine  ganz  glacUidM 
Sinfilhniiig*.  Wfli. 

Deutaohe  Literaturseitune.   No.  19. 

(lld7)R.  Wünsch,  HoUonistischo  Wuudererzilhlun- 
gen.  Aiisfülirliche  rbei  bicbi  von  R.  R  e  i  t /.  e  u  h  t  e  i  u  s 
gieicbuanügL'Ui  Buche:  'die  Fülle  dosaeu,  woa  uns  vom 
Verf.  geboten  wird,  kann  niebt  erechfipft  werden'. 
—  fllT'i)  iregemonitis.  Acta  Archelai  —  hrsg.  von 
Cb.  ü.  Ueeson  (Leipzig).  'Der  Text  ist  mit  besonne- 
ner ZvrfldÜMltaang  kooatitiiieyt*.  aWe^mtm.  —  (1176) 

6  PaltBr,  Philon  und  Plotin  (Gicßt-n)  'Maß  bei 
der  Fortaetzoog  seiner  Studien  umsichtigor  und  pein- 
Heberm  Werkegeh«n\  A.  Dyre^f.— <n81)  A.Cartanlt, 

A  prüpuä  du  Corpus  Tibiilliunum  fl'aris'l.  'Fleißige 
und  enteogungereiche  Arbeit'.  Fr.  VoUma: 


Woohenscbrirt  für  tclaas.  Philolofft«.  N«.  19. 

(r)05)  II  Kiepert,  Foiuiae  Orbis  an  tiqni.  No.  XITl, 
XIV,  XIX- XXm  (Berlin).  üroUartigo«  Work  .  F.II. 
—  (510)  W.  Prellwitz,  Btjrmologisebee  Wörterbncb 
der  griechischen  Sprache.  2.  A.  (Göttingen).  'Kann 
höchstemsaU  eine  Abschlagszahlung  angesehen  werden'. 
P.  KHtHskKm.  —  (616)  J.  HSpken,  Übev  die  Bat* 
stehuns  der  Phaenomona  des  Eudosos  -  Aratos 
(Emden)  'Bietet  manche  fruchtbare  Anregung  und 
viele  gute  Efanell>emerkaDg«n*.  A  Ifoelfar.  —  (OSO) 
T.  Liri  ab  urbe  condita  libri  Ed.  A.Zingerlo.  L. 
XXXXIV  (Wien).  'Ist  mit  der  bekannten  Akribie  ge- 
arbeitet'. WMmimi.  —  (6S4)P.Oottaoka,8aetoBe 
Verhältnis  zu  der  Denkschrift  des  Augustus  (München); 
W.  Ffiret,  Suetons  VerhUtnis  zu  der  Denkeehrift 
des  Angostne  (Ansbaeh).  'Das  Ergebnis  ist  riditig*. 
Th.  OpUe.  —  (526)  H.  van  de  Weerd,  fitude  historique 
Bortrois  Itfgions  du  Bas-Danube  (Lfiwen).  'Fleißige  Zu- 
sammeiii<t«Uung  und  im  ganzen  kritische  Bearbeitung'. 
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B.  m$rimt.  —  (588)  Th.  Plflw,  Zu  Hons  lU  9. 
ZurGckwfliMiiig  tao  BiMiIn  Vonehlag  Mfia  jmM  and 
Erkl&iaog. 


Mitteilungen. 

'Jt  Fragmente  antiker  Schriftsteller  aus  der 
Augsburger  Stadtblbliatlitk. 

Bei  einer  Darchsicht  der  Codices  Aogustoni  der 
Aiufsbiirger  Stadtbibliotliek  kamen  mir  saBer  manchen 
aäd«r«B,  niolit  dweb  Katalogiateraog  irgendwie  be< 
kannten  Stfleken  auoli  iwei  Fragmente  t0t  Angea, 
die  der  Beacbtang  n!eht  onweTt  enehelaen.  pae 

iTstc  h(>;iti'lit.  aus  zw*M  Doppelblilttern  eines  Statia»- 
koilex.  cntliält  Achülcis  1  455—562,  dann  893— 
SihluLi  miii  II  1—40  (Kohluiann).  Das  Material 
iat  sehr  feinCB.  dünnos  PorKamout,  wohl  BÜdländiacber 
Fabrikation,  etwu  uuü  ilciu  XIII.  Jahrb.:  Schreibfehler 
und  Versehen  koniaion  vor.  Die  bliltter  waren  früher 
auf  der  Innenwand  einex  nicht  mehr  bostimmbaren 
Kodex  aiagepappt,  eine  Qucruotiz:  ad  U8um  Anthonii 
tan  den  Bernte  et  aniicorum  gibt  wobl  deasen  einstigen 
Beeitxer  an.  Nach  Vers  860  fObrt  nm  ein«  fein  aaa- 
gefSbrte  Sotinitiale  (aof  den  8  Seiten  flndet  aidi  tonet 
nirgends  eine  Miniatur)  in  den  Vers  Exuit  implicitum . . . 
hinüber.  Diese  zweifellos  als  Kennzeichen  des  Anfangs 
eines  nouon  Ouche.s  gesetzt««  Gi-oßiniliiilo  verdient  be- 
achtiuig  Im  WiderHjiruch  mit  <lor  Masse  der  Hand- 
srliriftcii,  aber  im  I  in k hiii^^  mit  liru  besten,  »li'm 
Futewus  und  Leidenei«,  noch  näht>r  mit  Paris.  10317 
und  OndianoB  64,  die,  wie  hier,  das  n)Mio  Buch  be- 
ginnen laasen,  doch  ohne  das  übliche  Incipit  Uber, 
Itefi  dieeer  Kodex  nach  seiner  Vorlage  das  II.  Buch 
hier  einKetien.  Bemerkt  aei  jedooh,  daß  sieh  engere 
ZaK'  hörigkeit  in  Po  nnd  O*  bei  der  Kollation  mit 
den  Varianten  hei  Kohlmann  nicht  erg»b.  —  Von 
auflUlligen  Lesarten,  die  auf  bloBe  Schreibfersehen 
nicht  zurilckzufülifii  ^>Aü  dürften,  und  die  mit  k- 
sicht  unf  dio  f^iito  \'i  rliigo,  die  dem  Ki)'i(>x  ztigiuiulc 
XU  lic'^i'n  ^^•^l"int,  ini  lit  nur  mit  ji'iu  MaU  (ilii>rflii.''.-^i>fer 
Varianten  gemettsen  zu  werden  brauchen,  notiere  ich 
544.  Der  Pateanus  hat  non  mihi  quis,  andere 
fwm  «m'A*  qma  ....  <auit  fata  videre  prior  und  tlhn- 
fidbee.  In  uiiaerem  Fragment  steht:  nam  te  quis  va- 
tum  ÄMk  im  eat&us  €mU  fakt  vidtre  prior?  Das 
vorgwOekto,  eofaarf  belenehtoto  U  yntki  In  der  ge- 
golMoen  Sitnation  xweifelloa  aOrker  ala  daa  fiurbfaMO 
mihi.  Weniger  anlTaUend,  doch  einer  No^  wert  iet 
!H>7:  quid  lumiiui  tor<iues  (statt  mutfu),  dann  auch 
V.  465.  Wo  die  Icxlti  hirius  aper  bieten,  lesen  wir: 
hircua,  aper,  simui  urm  lupusque.  htrcm  kann  aln 
Bock  (von  der  Wihiziej^e)  veiMtaiideri  werden;  es 
ständen  sich  also  2  Tier^ruppou  (2  Spalthufer  nnd 
2  Sohlongttnger)  nicht  unpaHseud  gegenüber. 

Dil»  zweite  Pergamentstiick  gehört  einem  verlorenen 
JLodex  au,  den  man  ein  'Saauuelbuch  ttber  Alexander' 
nennen  kann,  Brwar  auf  starkem  Pei:gament  im  Groli- 
folioformat  BttHimalbaQhetaben  ondaohSnor  Miniatcr 
ausgeführt.  Eitialten  iat  von  dieeem  Work  des  18/4. 
Jalirb.  nur  ein  zerschnittenes  Blatt,  das  später  einer 
kleinen,  nicht  katalogigi<''rten  OktavhandsMjhrift  des 
Kl  7  Jahrli.  ( ( ie(i),'iaphiue  elemctita)  als  Deckel  auf- 
gehefti't  wurde.  Die  .AviUeiiHeite  hat  unter  diesem 
Dienst  t;''li'tou ;  •  eni|itiehll  sicli,  vyu  der  bo.iser  er- 
haltenen Innenseite  auszugeben.  Sie  führt  mitten  hinein 
ine  l8.Bnek  deeJastinu»«  (XU  0, 17).  Der  Text,  deesen 
Abweicbnngen  Tom  geläufigen  Jnstintext  joder  Icicbt 
foatstellen  wird,  lautet:  Multum  profuere  preces  ca- 
Kttmii  pkUoMflU  MtdücipuU  «wt  ttpud  arittoUlm, 
famiUwfli  HU  #<  tme  ab  ipso  rege  ad  prodtiida  «M- 


moriae  ada  «HM  acciti.  Mit  Revocato  igitw  beginnt 
hier  ein  neoei^  als  46.  beMicbootes  Kapitel,  deasen 
nbrisierte  trbeneihriJI  lautet  dir  MÜsIme  pkiioaopho 
«t  «HM  audiUre  lisimaeo.  Auf  dm  dem  gewöhnlichen 
Text  entsprechenden  ffevoeafo-Satz  fblgt:  Tutie  non 
.salitt'iri  t'imiiDi.  sed  adorari  se  iubet.  Aretrimm  ittUr 
reciisaiitcs  exsUtit  CaliMenen.  Ob  quac  initus  Alruander 
in.iidiarum  itihi paratarum  finxit  —.  Die  t  borschrift 
vernpricht  uIho  im  Kapitel  aulier  von  dem  Kalliatlienos- 

trnzeß  aiu  h  noch  von  dessen  Freund  und  Hörer 
yaimaclius  und  seinem  Einschreiten  zur  Abkürzung 
der  Qoalen  des  Kallisthenes  zu  handeln.  Justin  spricht 
von  Ljsimacbus,  aeinem  Einaehreiten  and  dem  legOD- 
dftren  LOwenkampf  entim  Ib.  Book  (ZV  8, 1—8  Jeep). 
Dort  Hodet  sieb  aneb  das  —dtfor  der  Überschrift,  und 
man  ahnt,  daß  der  GenetiT  imikßarum  von  coiuciua 
abhängig  nedii;-lit  war.  Der  Kodex  zog  .iIhd  i;''legent- 
lich  Episoden,  die  in  Alexanderhistorikeni  ganz  ge- 
trennt behandelt  wordan  wamn,  nMhr  oder  weniger 
geschickt  zusammen. 

Die  vordere  ülattaeite  führt  mitten  in  eiti  .S)lin- 
kapitel  (.Solinus  47,2  Momninen)  praticrca  octoriginti 
Milium  pasnuum  tr<ictus  etc.  Diese  Stolle,  die  hin- 
sichtlich der  Lesart  auffallend  und  wichtig  erscbeinta 
wird  mein  Kollege,  Herr  Gnunaeiallebrer  öderer,  der 
eio  bestinmta,  in  eeinenSoliaetadien  besprechen;  bier 
▼erdient  nor  die  Tatsache  BerSeksichtigiuig,  daS  allem 
Anschein  noch  zur  Illustration  des  Alexanilerzuge» 
nnd  seiner  einzelnen  Stationen  auch  geographische 
Autoren  kompiliert  hereingezogen  waren.  Das  an- 
schlieüende  Kapitel  i.'.t  au»  Inlius  Valerius  Das  8um- 
mariuni  lautet:  Jic  iiltuDif  ncnis  darii  per  AUxandrum 
et  Alccandriis,  qwis  acdiftoivit.  hiatoria  Alexandri. 
Der  Name  Valerius  findet  sich  also  nicht;  aber  der 
Text  führt  auf  ihn.  Alexander  cum  adrt  veUet,  non 
folgt  eine  verdorbene  Zeile,  dann :  Gaudeo  me  hottitm 
—  hier  hört  daa  Blatt  aoC  Dae  let  oiFenbar  ave  Iidiao 
Valerias  l8. 107,19  Efibler  in  der  gleichen  Situation): 
Equidem  me  gaudeo  hosiem  maximum  Darium  serviUo 
nibiugas»e  etc.  Da«  Sumarium  spricht  aber  auch  von 
der  (Irüniliitig  mebn-rer  .MexanderstÄdte;  da  wir 
unj  nun  bei  luliu»  Viileriin  befinden,  so  liegt  die 
Vermutung  nahe,  daLJ  die  von  diesem  ins  .^chlutS- 
kapitel  (S  168,10  ff,  Kübler)  gestellte  Aufzahlung  der 
Alexandriastädt«  hier  hereingezogen  worden  ist, 
wiederum  ein  Fingerzeig  fflr  die  mosaikartige  Zu- 
sammensetzung dieses  Alezanderbuches.  Auf  den 
einzigen  Viertelblatt  iat  Solin,  Joatin  nod  Valeirina  aaa> 
geutttst,  mit  Namen  freiliob  nor  der  mlMasa  genannt 
Bagrrentb.  KaH  Hartmann. 


Eingogangmie  Sobrifttn. 

AU«  b«l  uoa  «incafiafHMn.  ftlr  nnwrr  T.«i>ier  bMchlmwprUtii  W«ka 
woril«n  u  dl«Mr  8I«II*  aaficfUbrt.    NIrbl  fBr  Jede*  Bach  kanti  riur 
Btiprmtinnc  gewihrleliitet  «rardeii    Auf  KDckMadiinfea  ktinoen  wir 
luu  Dlcbt  elnia 


W.  Schnlt/,  AltioniHche  Myntik.  Erdto  Hillflo.  Wien 
und  Leipzig,  Akademischer  Verlag.    7  M.  50. 
H.  Benther,  De  epinomide  Platoniea.  Dieaertalion. 

Leipzig. 

ü.  Apelt,  Der  Wert  des  Lebens  nach  Piaton. 
Oöttingwi,  Vandonboeok  *  Bnpreoht   80  Pf. 

A.  Vogliaao,  Eramne  Heroda  VIII 76—79.  Mailand, 

Cordani. 

Soriplores  originnm  Oonetantinopolitanim  ree.  Tb. 

Präger.    F!u>c.  alter     Ijei]v,'ig,  Toubnor.    6  M. 

T.  Luoreti  Cari  de  rerum  natura  libri  VI  ediied 
bjr  W.  A.  Merrill.  New  Toik,  Ameriean  Book  Company. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


736  |No.  S8.1 


BBBUNKR  PaiLOIiOQISO&B  WOOHENSOHRIIT. 


la.  Juni  ii07.|  IM 


a,  8«bt>adiiii,  I  oodici  MilMi««  del  'de  oflBciM'  di 
CSMrotie.  8'k.  ans  d«n  Retidieoiiti  d«  fi.  bt  Lomb. 
di  8c.  o  lett.  Str.  TI  vol.  XL. 

N.  W.  De  Witt,  Tbe  Dido  KpUode  in  the  Aeneid 
(tf  Virgil.  Dissertation  TOD  Chicago.  Toronto,  Briggs. 

K.  Sabbadini,  Tj«  biografir'  Ji  Vergilio  anticbe 
mndiiiViUi  lunuiiiritiL'liu.  S.-A.  ftiM  d6a  Stodi  italiaui  di 
Kilologitt  cianiaica  vol  XV. 

L  J.  lUdiardMD,  Boraee'a  Akaie  StrapbOb  Barkelfjr, 

üniversity  Press. 

Seoecas  Apokolokjntoais  —  hrsg.  von  A.  Marx. 
Kultrahe,  Ootnh.  40  Pf. 

^f  KaVionhorst,  Der  ältere  PHniuB  alü  Bpitoattlor 
des  Verriud  Flaccus.   Berlin,  O.  Beimer.   3  M. 
L'A^etlft  6  It  Oennanit  di  Oomelio  Tteito  ml 

nss.  Latino  n.  8  ilella  TJiijliotoca  del  cnnto  l^r.  Balleani 
ia  lesi  a  cura  Ul  Ü.  Aunibaldi.  Cittä  di  Castello,  Lapi 

L.  LlltitD,  De  priornm  aoriptomm  argeateae,  quae 
dicitijt.  lutitiitatiH  ütiidiis  scholaAticis  I.  Rtchwege. 

AoUiologia  Latina,  Pars  prior:  Oarmina  in  codiei- 
boa  toripta.  Ree.  AI.  RitM.  Ftee.  IL  Bditio  altera. 
Leipag,  Tmibner.    4  M.  80 

K.  CjbuUa,  De  Riifini  ADtiocIieDm  otmoMoiacna. 
Diasertation  KöniK>4b<.-rj^- 

M.  H.  Omont,  Notico  sur  lo  nianuscrit  latin  886 
Cont'>naiit  (iinV'rcnt»  (iptj.^iciit.'M  uiat!i<5r!mtiijui'.s  lii'  (!i;r- 
bert,  uu  Unit«  de  J»au  d'Argilly,  etc.  Paris.  Kliucksieck. 
t  fr.«fiO. 

I  van  Wagoningen,  ScaenioaRoniMa.  Uioniogeii, 
P.  Noordhoif  Krbon.    1  M.  60. 

Xtaia  Romaoa.  Seiitli  di  filologia  okMtiea  offtrti 

a1  HeconHo  conregno  protuosso  dtlltSotietA  itaKtna 
liom,  Albrighi,  Segati  &  C. 

Leiret'Graeeoniai  taerae  e  tttalu  eolltetae.  P.  II. 
fiiHc.  1;  L()g< t  Oraociac  et  ineeltmm  ed.  L.  ffitlien. 
Leipsig,  Teubuer.   lü  M. 

O.  Seydel,  Symboltt  ad  doetrinae  6ni«oornm 
barmonicao  historiatu.    Di«8ortiitioti  ].iA\>Mg. 

J.  Zebetmaier,  LeicbenverbreDuuug  uaU  Leicbea» 
Iteetattimg  im  alten  Hellas  aelMt  den  vertohiedenen 
ForaieD  dor  Oräber.    fioipzig,  Soemann.    5  M. 

Crkonden  der  18  Djnaetie.  üearb.  von  K.  Sethe. 
18.  fiirfl.  Leipzig,  HinrMjfat.  h  U. 


P.  Ü.  .Sclijfltt.  Studien  sar  alten  GtMchicht«.  IL  Die 
Atbeniscbe  Aristokratie,  Christiania,  Dybwad.  80  M. 

M.  Jacobi,  Vergleichende  ReligioDlgetcliiebte  und 
aitteatamontlieber  Unterricht    Programm.  Weimar. 

F.  C  Biirkitt,  Urchristentum  im  Orient.  Deutsch 
von  E.  PreuBchen.    Tübingen,  Mohr.    3  M. 

H.  van  de  Weerd,  6tude  Lniorlquo  sur  trois  If'^innH 
romainea  du  Baa>Daaube  {V"  MiM^tonica,  Claudiu. 
fa  Italiea).   L5»em  Peefeers.   7  fr.  6Ql 

A.  Fnj'f!  pt  P.  Paris,  l'nc  forterosBO  ib^riqnc  ü 
Osuna  (Fouilles  de  ltH)3).  Paris,  iraprimerio  nationale. 

R.  Oagnat  et  M.  Beaider,  L'annd«  dpigraphiqiie. 
Roriintlps  pnMicntionfi  (5pi^raj)hique«  relatives  iPaati- 
qait4  romaine.    L'ann^e  IWH.    Pari«,  Leroux. 

F.  Moneeanz,  EbqnMe  sur  l'dpigrapbie  ebr^tieoDe 
d':\fnijiie.   PariH,  Klitifkhi.'rk.   7  fr.  60. 

J.  TOD  Koscbembahr-Ljskowski,  Die  Coodictio  ala 
Bereidierungaklage  im  Iclaarisdien  rtmitditn  Rtcht. 
Weimar,  BSblans  Nachfolger. 

AoBonia.  Bivitta  della  Societa  Italiaoa  di  Archeo- 
logia.  1.  Rom,  Loeiohtr.  16  fr. 

Chr.  ülinkenberg  et  K.-F.  Kinch,  Exploration 
archöologiqae  dt  Rbodee.  Qaatritaie  rapport.  Kopen- 
hagen. 

Mra.  A.  Streng,  Roman  scalpture  from  AflgDttOt 

to  Coüstantinf.   London,  Duckworth  &  Co.   18  n. 

K  UomaioB,  11  SiSaoxaJita  ttjc  ip'fjiuaXoy'vii  iv  luoi^ 
hfUtmUcivn.  S.-A.  aus  dem  IlaiAaywYtxöv  Adncv. 

M.  P.  Nilason,  Die  KmiKalsiltze  im  Qriochisebon  hia 
Arisiotoloa.  L  Die  Poesie.  Wurzborg,  Stuber.  ö  M  60. 

Q.  Budde,  Die  Thttrlt  dta  frtmhpntftJidwii 

Unt'-Tfichts  in  der  HnrbartVchen  Schult.  bllBOVar 
uud  Leipzig,  Hahii'eche  Buchhandlung. 

B.  Qeotyee,  Deatedt-IataiiiiaebM  SdrahrSitarboc^- 
8  .\MS|K'abe.  HtnooTeir  nnd  Leipag,  Hafaa'tdie  Baob« 
handlang. 

J.  Str^l,  Latebleeh«  Behnlgiavimatik.  B.  Aufl. 

Wiou,  Douticke.    2  K.  20  h. 

&.  Knesek  and  J.  Strigl,  Lateiniacbes  Ubangsboch 
ftr  die  ante  Klaeae  der  Oymnasleo  and  verwandter 

Lehranstalten.  2.  Aufl.  Wien.  Denticko.  1  K.  80  h. 

L.  Garlitt,  Mein  Kampf  am  die  Wahrbeit.  Berlin, 
Goneordia.  1  V.  SO, 


Anzeigen. 


Soeben  eraebieu: 


Colteotio  scriptorum  uetoniin  Upsaliensis.  Verlag  von  0.  R.  Reisland  in  Iieipzig. 

Soeben  erschien: 

Xenophonti$  Apoloflia  Socratis 

reconsuit 
VUeünua  Luodafcröm. 
Preis  76  Pfg. 

If^r     Erst»'    An'.'Tnhr'    rl(>r    Xr-nnpli  mit  nischOB 
Apologie  mit  vollütundiKi^iu  krit.  Apparat. 
KemmieticMiIr  aaßerhatb  Sehwedcne: 

Otto  Harrassowitz,  Leipzig. 


Grundriss 
iler  iicsekiekte  der  fiMsM  nitaife 


von 

Dr.  Eduard  2eHer. 
Achte  Aafltfe^ 


1!«) 


Tflrtav  TW  a  K.  ftelalaae  io 


Utk  -  DfaShma  I 


Digitized  by  Google 


PEÖL 


/-BERLINER 


'  Viitiplii 


PMla  rJcrMdJOlllltb: 
6 


BSBAXmmiBBS 

TON 

l  K.  FÜHR. 

Mit  dem  Beiblatt«:  Bibliotheoa  phlloloerloa  olassioa 
bei  VoramboBtolliing  auf  den  voLiatjUidigea  Jalirgany. 


Miteoii«  >i  >'f  , 

liga  Dada  (jbersiakiuiA. 


27.  Jahrgang. 


15.  Juni. 


1907.  M  24w 


K«  wird  gebeten,  alle  für  dio  Rodaktion  bestimmton  BUchor  und  ZeitachriftoD  an  die  VerlaffB- 
buohhandlang  vonO.K.Keislaad.LelpKig,  Briefe  nod  Manuskripte  an  Prof.  Dr. K. Fahr, Berlin  W. US, 


Inhalt. 


BweneioneQ  und  Auzeifren: 

Botnera  Uio«  —  >  rkl.  von  K.  F.  Am«ls>0. 

HMtM.  11,  4  4.  A.  (Udlder)  .  .  . 
W.  B«nilia»dt,  De  alUtentioiito  »pnd  Bo- 

aMnmi  vn  (UOlder)  

a.IidttOa«Mffte  oomaMoterii  d«  beOo  dviU 

edd.  TOD  F.  IfTMT  und  F.  Hoftnaan. 

11.  A.  TOB  B.  lÜMlMl  (Fröhlich)  .  .  . 
Q.  Barendza,  De  oratorio  genoro  dicendi  quo 

Hieronymus  iu  epistulis  usuh  8it(Tolkietiii) 
W.  Kinkel,  (iesc-hidito  dor  Piiiloaopbio  aU 

Kinli'itünir  in  d;i3  System  d(>r  Philosophie. 

1   I  Ijiirti'.iii^'i  

A.  WUnaohe,  Schöpfung  und  äundenftdi  dea 
ersten  MenBchenpaares  im  jddisehen  and 
moilamiaeben  Sagenkreis«  (Meiintr)    .  . 


737 
788  j 

740  I 

743 

744  I 

767  1 


K.-F.  Kinoh.  Exploration  arch^ologiqae  in 
Khodea.  4  bm  rapport  (Hiller  v.  QMrtetqgMt) 
P.  Moaellanua,  Paadologia.  Eng.  toq  B. 

MiolMl  (Nebe)  

Axmanmm  ana  ZeitsohrUken: 
ZaitMbrifkfardaBaymnaaiklwflMn.  Ltl.l— 4 
Archiv  für  fiaUgioaBwiaeeLKchaft.    X,  2 

Le  Mub69  Beige.    X,  1.  2  

Claa^^ical  Philolo^-y.    II.  2  

The  Ulassicul  .louriial.    II,  5 — 7  "  .  . 
Ijiterariacliüs  Zcntralblatt    N'o  20  .  . 
Deutsche  Litoraturzeituog.  No.  20  .  . 
Wochenschrift  l  Uaaa  PhOolflgie.  No.  90 
Mltteilongan: 
O.  HaoMk  IH«  Kjalnaar  SpmdMUBalvQg 


7&8 
760 

761 

768 

763 
764 
764 
7H4 
766 
766 

765 
768 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Homers  Dias,  für  don  Sclmlgobraucb  erklirt  von 

K.  F.  Amela.  II.  4  bcarb.  von  O.  Hentae.  4.  Anfi. 

Leipzig  und  Berlin  1906,  Teubner.   162  S.  8. 
Walter  BendMurdt,  Da  allitarationis  apad 

Homerum  nau     Jcnenaer  InanguraldisaartBition. 

üotba  1906,  Fr.  A.  Perthes.  126  8.  8. 
Die  nene  Auflage  des  letaten  Hefke»  der  be- 
liebten Schillaasgabe  der  Ilias  entspricht  in  der 
Hauptsache  don  früheren,  doch  ist  die  neueste 
Literatur,  soweit  es  Zweck  und  Anlage  des  Werkes 
nüBt,  berOekrielitti^  worden.  Auch  die  aeoeiteD 
Zusätze  legen  wiodor  Zeugnis  ab  von  der  be- 
kannten Liebe  und  Sorgfalt  des  Verf.  füt  seine 
Arbeit 

Einen  Wnnseh  allgeoieinerer  Art  mOehte  ieh 

nicht  zurdckhnlten.  Er  wird  sich  am  besten  an 
einer  Stelle  des  Kommentars  begründen  lassen. 
In  den  froheren  Autiagen  war  das  Tyrtaiossitat 
■a  •  HS.  dngelMut  durdi  ^e  Bemeifang: 
pZvn  Fetgenden  veigldehe  die  Kaebahmnng  bei 


Tjrrtaios".  Jetzt  heißt  es  nur  noch:  „Zum  Fol- 
genden vgl.  Tyrtaios".  Die  'Nachahiimiif,''  ist 
gestrieben;  ich  darf  wohl  anoebmen  unter  dem 
Bindraek  mdaer  Abhandlnng  'Homer  nnd  die 
al^onische  Elegie'  (Hannover  19CK)),  wo  ich  das 
umgekehrte  VerhÄllnis  zwischen  beiden  Dichtem 
SU  beweisen  gesucht  habe.  Der  Kommentar 
weiebt  also  der  Bnlaebeidvng  ans,  was  dorebans 
nicht  angolit,  da  nnbedingl  anf  einer  der  beiden 
Seiten  Nacbabmnng  vorliepp»»  nniB  OlM-nilrein 
ist  diu  Sache  von  so  fundamentaler  Wichtigkeit 
für  die  homerische  Frage,  daB  riah  an  ihr  dorebans 
die  Geister  scheiden  müssen.  Solche  Versuche 
nun,  der  Entscheidung  auszuweichen,  einen  Mittel- 
weg SU  geben,  sind  nicht  unbedenklich  und  dem 
Sueben  naeb  Wahrheit  dadnrch  hindeilieh,  daA 
sie  die  Probleme  verdecken.  Wohin  das  schlieBHcIi 
führen  kann,  habe  ich  in  der  Resprechung  von 
Browne,  Handbook  of  homeric  study  (s.  diese 
Woebeasehrift  1906  No.  89)  ra  seigen  Tenmcht 
Hier  liegt  die  Behnld  mehr  in  der  Lage  der 
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UmStande  als  in  dpr  Person  des  Hprausgcbers. 
Durch  das  sukzessive  EracheiDen  der  eiir/.olnnn 
(8)  Teile  des  Werkes  in  ver8«bietlenen  Auflagen 
wird  «faie  fcooMqufltite  Bevidoo  dea  allg«iB«meii 
Standpunkts  so  gnt  wio  an5g;esclilossf>ii;aus  dicscjm 
Grunde  mochte  ich  dem  auch  mir  sehr  syui- 
patbi»chea  Werke  eine  einheitliche  Nenftoflage 
wOiMoben. 

Bernhardt  versiiclit  zuiiäclist  eine  üefinition 
des  Begrifia  der  Alliteration  (S.  1),  dann  'beweist' 
9t  HOf^ehkeit  d«r  AlfitwraHen  hn  Homer 
1)  ens  den  Zengniuen  moderner  Philologen«  2)  aus 
dem  Vnr^;  Tiimen  derselben  hd  so  viRlen  anderen 
Völkern,  u.  a.  den  TUrken  und  Mongolen,  3)  ans 
dem  beBonderen  Kanitnime  der  Cfanechen,  4}  niu 
der  QualitKt  des  Homeriiehen  Epoi  eis  eines 
Volksepos  (§  2—  6). 

g  7—13  konstruieren  einige  AlUterations- 
regeln;  Obergreifen  der  AUHention  anf  mehrere 
Verse,  Geltung  der  Vorsilben  neben  den  Stamm- 
silben. T^oriert  wird  Spiritus  asper;  diu  Vokale 
werden  zwar  nicht  gletcbgeaetst,  wohl  aber  Allite* 
retion  swischen  einfachera  Vokal  and  ebgeletteteni 
statuiert  (a  mit  ai,  o  mit  oi).  Einfacher  Konsonant 
alliteriert  rnit  abj^eleitetem  Doppelkonaonanten  (x 
mit  (,  tt  mit  auch  z,  d,  tt,  ebenso  ic,  <f  und  x,  7, 
X  entsprechen  sich!  SchlieSlieh  wird  aneh  das  / 
den  Zwecken  der  Untersuchung  dienstbar  gemacht. 

Nach  der§  14—23,  d.  Ii.  mehr  al»  GOSei»en(:} 
umfassenden  BeispieUammluug  werdeu  allerbaail 
«Sortiemngen  nnd  Betrachtungen  angestellt  Ober 
Alliteration  ganzer  Silben,  Stellung  der  alliterieren- 
den Wörter  zueinan  der,  Verbreitung  der  Alliteratio  n 
Uber  die  verschiedenen  Veraatellen  und  daa  Ver- 
bültnis  der  Wortarten  nnd  gnmmatisehea  Ken- 
etrukti   ,     ,r  Alliteration  $  24-SehIttB). 

Man  weiß  in  der  'l'at  nicht  recht,  was  man 
SU  solchen  'wissenscbatllichen'  Arbeiten  sagen 
seil.  Es  dürfte  ein  leichtes  sein,  aas  einem 
beliebigen  griechischen  Prosaiker  eine  ebenso 
iimfanffreiche  Snmuibmfj  von  'Alliterationen'  an- 
zufertigen und  nach  ähnlichen  Einteilungsprinzi- 
pien in  sortieren  und  so  kommentleren.  Des 
aufgehiiufte  Materialist  völlig  wertlos  teinir  ernsten 
Sammlung  nnd  Diiiehninsterung  sind  außer  den 
etymologiachnn  Wortspielen  ('AAijiov-dÄäto,  Ipüsc- 
epdbaiv,  dvtxTM«- BKtiHfi  TBx(b^S](«w,  EAmtiBsi  «s(- 
8ovro,  '02uaa(u?-<Lät>93o  u.  a.  ro.)  nur  noch  gewisse 
rhetorische  Schemata  würdig;  die  Fälle  der  reinen, 
d.  h.  nur  auf  Klangwirkung  berechneten,  wirk- 
lichen Alliterationen  dflrften  in  Ilias  nnd  Odjssee 
nicht  allzu  häufig  sein. 

Uofleutlicb  kommt  der  Verf.  recht  bald  zur 


Einsicht,  wie  nichtig  das sUes  lst|Woftr er kostbece 
Zeit  geopfert  bat. 

Hildesbeim.  Dietrieh  HUlder. 

O.  lulii  Oaesaris  commentarii  de  belle  civili 
erkl&rt  von  Fr.  Kraner  und  Fr.  Hofknenn.  Elfte 

Tollatändig  umgearbeit«te  Auflage  von  Heinrloh 
MeuseL  }Hit  0  Karten.  Berlin  1906,  Weidmann. 
XVI,  376  8.  8.  3  M  4(J 
O.  luIii  Oaesaris  de  hello  civili  commootarii 
edidit  H.  Meueel.  Borliu  19C«>,  Weiduiann.  1 16  S. 
8.   1  H. 

Als  die  Weidmann'iilie  Hiuhhandbuifj  slcli  iia<  h 
einem  neuen  Bearbeiter  der  Kommentare  C&aars 
Aber  den  BUrgerkneg  nmsehen  mnBte,  war  dir 
sie  die  gegebene  PersSnliehkeit  Heinrieb  Mensel. 
Daß  die  von  ihm  besorgte  neue  Auflage  eine 
vullstündig  umgearbeitete  ist,  beweist  jede  Seite 
des  Bnches.  Von  der  leisten,  noch  von  Heftnann 
besorgten  Auflage  weicht  die  neue  Meusels  an 
nahezu  hCk)  Stellfln  ab.  Das  hervnrrafceinle  Ciaar- 
lexikou  iMeusels,  seine  genauen  Studien  Uber  den 
Sprachgebraueh  Cisers  und  die  ▼ortrefflicbe  Test- 
ausgabe  des  b.  Galiicnm  ließen  /.um  voraus  er- 
warten, daß  die  T»eue  .4tisf^«be  rU'^  h.  civile  nach 
der  sprachlichen  Seite  auch  den  höch&ten  An- 
sprüchen genügen  werde. 

Mit  Kocht  lietont  M.,  daB  Casars  b.  civile  ein 
unvollendeter  Ktitwurf  ist,  der  aus  dem  KachlaS 
veröffentlicht  wurde,  ohne  daß  der  Meister  die 
letste Feile  hatte  anlegen  können;  daher  die  vielen 
ungewöhnlichen WibtMiradWenduiigei!.  die  Cä-'ar 
im  b.  Galliruni  sorj^fftltig  zu  vermeiden  licstreht 
gewesen  war.  Auch  der  Umstand,  daÜ  Cäsar 
Beridkte  seiner  Untergebenen  In  sein  Werk,  be- 
sonders in  das  II.  Buch  de  b.  civili,  eingelegt 
hat,  wird  von  M.  gebülirend  lierficksiehtigt  zur 
Begründung  sprachlicher  Eigentümlichkeiten  und 
Abweichungen  vom  Stil  des  b.  Oallienm.  Unter 
den  militärischen  Auedrfleken,  die  meines  Wissens 
.mmst  hei  keinem  anderen  klnfl-Ii*chonSchriftsteller 
der  Körner  vorkommen,  hätte  auch  das  charakteri- 
stische M  pr^midert  =  anssehwilrmen  (b.  eiv. 
III  93,3:  omHis§iie  muUüudo  st^fätorionm  $e pro- 

fudih  ErwShnnng;  verdient. 

Höchst  anerkennenswert  ist  die  Besonnenheit, 
mit  welcher  H.  Stellen  des  Textes,  an  weleken 
neuere  Kritiker  unnötig  geriittelt  haben,  an  teeht« 
fortigen  gesucht  hat.  Sollte  dieses  konservative 
Verfahren  nicht  auch  II  20,1  am  Platze  sein? 
Die  Stelle  lentet  folgendermaBen:  Hae  vero  magü 
properare  Varro,  ul  cum  hi/mißMS  quam  ptimunt 
Qadea  coMternktet.    M.  bat  awar  'contendertt'  im 
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Texte  belassen,  nimmt  aber  doch  in  der  Futiuoto 
und  im  kritischen  AnliAng  Anstoß  an  diesem 
Wort  and  gUubt,  daB  WAltneheinUeh  ein  Sebreib- 
fohler  CS^.irs  vurlie^i-.  'Vi\rni  niltc,  tim  niöjr- 
Uehst  bald  mit  seinen  Legionen  nach  Ciade»  zu 
eilen'  könne  uieht  rickUg  sein;  'zu  gelangen' 
sollte  man  erwaiteD.  Trotsdeni  glaube  ieh,  daB 
CKsar  in  -ciiiom  Kntwnrfe  'contenderef  sehr  wolil 
gesclirieben  haben  kann,  wenn  ich  auch  sugebe, 
i»&'pervinircC dsLS  gewghplichere wlfe. ^wdwden* 
hat  bisweilen  die  Bedeutung  von  *enpannoii,  er- 
iH'ich(>n'  mid  wird  in  difptMii  Sinnp  von  Distanzen 
gebraucht,  die  »owolil  mit  dem  Auge  (ilor.  Ep. 
1 1,28  non  posais  oculo  quamhim  eonitnäere  Ljfncetis) 
als  mit  den  FllBan  oder  so  Wagen  (Cie.pro  S. 
Rosrio  31,97;  norfe  nna  tanium  ifmfris  rnntpndrre) 
gemessen  werden.  'Qa(k$  OotUeitdere  kann  also 
neben  der  gewSbnlieben  Bedeatnng  *naeb  Gadet 
eilen'  gewiß  auch  die  Bedeutung  haben:  'Gades 
erreichen'.  ^Confenderct'  ist  weniger  prosaisili 
als  'pervenüref ;  poetische  Wendungen  kouiineu 
aber  bei  CXsar  bin  nnd  wieder  tot,  wie  If.  ganz 
richtig  sn  b.  cir.  II  20,1  bemerkt. 

Viele  Verbe^pprunp^m  Ae^  Textps  stamni(*n  von 
M.  selbst;  aaÜerdem  bat  er  viele  ältere  nnd  jüngere 
Konjektnren  anderer  aufgenommen.  An  nicht 
wenigen  Stellen  muBten,  uni  den  Text  verständlich 
zu  machen,  Worte  ergänzt,  an  anderen  fin/.i'lne 
Wört«r  oder  ganze  S&tze  und  Perioden  Inter- 
polationen gestrieben  werden.  Das  Binsebieben 
eines  'Non'  I  14,2  (»mt  aperto  sancliore  aerario) 
nach  dem  Vorschlag  do-^  Rubeniii?  Imlti^  ieh  mit 
W.  Nitsche  nicht  für  notwendig ;  durch  das  Weg- 
lassen des  'Mon*  wird  die  Kopflosigkeit  der  Fluebt 
des  Konsuls  I.ientulu8  hei  dem  Anmärsche  Clsars 
sehr  glücklich  charakterisiert. 

Nicht  nur  das  sprachliche,  sondern  auch  das 
Baeblicb«  Versttndaie  dM  b.  civile  stellt  an  den 
Herausgeber  weit  höhere  Anforderungen  als  das 
b.  (rallicHm,  Schon  die  |)oliti:^c}u:'ii  VorliÄltnisse 
sind  verwickelter,  und  die  Mannigfaltigkeit  der 
Kriegssebanplltse  «4iOht  die  Schwierigkeiten  dm 
Erkl&rung  noch  bedentend.  Politische,  geographi- 
sche, ehronolog;ische  und  besonders  militärische 
Fragen  verlangeti  ein  hohes  Maß  von  Kenntnissen 
nnd  besonnenes  Abwigen  der  vielen  oft  sieh  gani 
widersprechenden  Ansichten  der  Gelehrten.  Ob- 
schon  M.  seiner  Vorbildung,  Neigung  und  Anlage 
entsprechend  vertrauter  ist  mit  der  sprachlichen 
Seite  der  Koomentere,  legt  «eine  Ausgabe  des 
h.  civilo  (loch  auch  benidtes  Zeugnis  ab  vnti  «riripm 
tiefen  Eindringen  in  die  Realien.  Am  meisten 
verdankt  M.  nach  dieser  Richtung  dem  kttralich 
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I  gestorbenen  Oberst  Stoffel,  und  ihm  hat  er  auch 
I  seine  Ausgabe  dos  b.  civile  gewidmet 

M.  hat,  obsebonStoffel  flir  ihn  bliehst»  Antoritlt 

i!*t,  doch  nichts  iiiibeschoTi  von  seinem  militSri- 
I  sehen  Berater  angenommen.  In  dieserSelbsttodig- 
1  keit  hätte  M.  m.  E.  noch  etwas  weiter  gehen 
I  dOrfen.  So  halte  ich  B.  die  wenn  aneh  mit 
pinig:fTi  Bedenken  erfolgte  Anlehnung  an  Stoffel 
bei  der  Bestimmung  des  Schlachtfeldes  von  Phar- 
salna  nicht  für  eine  glUekllehe.  Kromayer  htt 
im  »weiten  Bande  seiner  'Antiken  Schlachtfelder 
in  Grieclicnl.iiid'  (S.  413 f)  Uberzeugend  nach- 
gewiesen, daß  die  kleine  Ebene  von  Derengli, 
auf  welcher  Stoflel  die  Sehlaebt  sieb  abspielen 
iMßt,  mit  einer  Breite  von  nur  2  starken  km  f&r 
ilcii  ADfiiiarMh  .Inr  45000  Legionssoldaton,  der 
starken  Keit*Tci  und  der  sablreicben  Sobfltsen 
des  Pompejus  viel  sn  tcbmal  ist.  leb  fllge  htn*Q: 
wenn  diese  Ebene  schon  für  den  Aufmaraeh  des 
I'ompejns  zu  sclinial  war,  wie  konnte  sie  genügen 
I  für  die  von  der  Reiterei  des  Pompejus  versuchte 
Umgehung,  bei  weleher  diese  das  ManÖTsr  *se 
turmatim  expHesre*  (b.  «iv.  III  93,3)  attsAhien, 
d.  h.  ''ihre  TtirTnon  pntwicklen'  mußte.  Kroninj-pr 
bemerkt  ferner  gegen  Stoffel  richtig  (S.  413J: 
„Das  Ijager  des  Pompejus  nnd  der  Berg  der 
Cbergabo,  zwischen  denen  doch  der  mom  sine 
aqua  irgendwo  zu  suchen  ist,  liegen  viel  zu  nahe 
zusammen.  Die  sex  uiilia  passuum,  die  C&sar 
mandiiert  ist,  sind  hier  auf  keine  Wdse  herans- 
zubringon,  selbst  wenn  CKsar,  wie  StoSel  das 
annimmt,  den  Enipeus  zweimal  in  ganz  zweck- 
loser Weise  mit  seiner  Armee  Hberschritteu  h&tte". 
Kromayer  (S.  416f.)  verlegt  das  Seblaehtfeld  in 
die  große  Ebene  nordwestlich  von  Pharsalus, 
indem  er  die  Ansicht  dos  KnglSndcrs  lioake  Uber 
den  Ort  der  Schlacht  mit  den  Ansichten  vou 
Hensey  und  StoSel  Uber  den  Ort  der  Kapitulation 
kombiniert. 

Im  h.  civil«  II  35,2  wird  geschildert,  wie  im 
1  afrikanischen  Keldzug  des  Carlo  der  feindliche 
I  Führer  Vams  «ich  gegen  einen  unvermuteten 
Angriff  des  Centurio  Fabin«  mit  einem  Schilde 
deckte.     In  einer  Anmerkung  7a\  dieser  Stelle 
schreibt  M.:  „Man  hat  behauptet,  die  Feldherren 
hüttten  keine  Schilde  gehabt;  unsere  Stelle  leigt, 
daß  dic^a  ein   Irrtum  ist**.    Ich  glaube,  daß  es 
unrichtig  ist,  aus  dieser  einen  Stelle  einen  all- 
gemein gültigen  Schluß  zu  ziehen.    Von  Cäsar 
I  z.  B.  wissen  wir  aus  seiner  eigenen  Schilderung 
gatiz  hestrmmt,  daß  er  in  der  Nervicrschlaclit,  als 
j  er  persönlich  in  den  Kampf  eingreifen  mußte, 
I  einem  Soldaten  den  Schild  wegnahm,  um  sich 


Digitized  by  Google 


?48  pffo.  24.J 


B£BLIN£K  PBIIA)L0€>180HB  W0QHKN8GH&1FT.       (16.  Jaai  1807.1  744 


SU  decken  (b.  Gsll.  II  2b,t).  Dm  ntmliefae  wird 
▼OD  Appian  aaeli  atu  der  Sclilacht  bei  Munda 
berichtet  (b.  c.  TT  104],  wo  Cä»ar  ebenfalls  sich 
genötigt  sah,  seinen  Soldaten  mit  gutem  Beispiel 
▼oranzugehen.  Aveh  «nf  den  Beltefa  dflrTriuaiM- 
■iale  wird  der  oberste  Feldb«trr,  dar  Kaiaar,  nie 
mit  einem  Schilde  abgebildet. 

Nach  dem  Tode  Ditteabergere,  welcher  bisher 
ftr  die  WMdmaDDaclie  Baehbaodlting  dia  Be- 
arbeitung der  verdienstvollen  Kraiierschen  Ana» 
gabo  des  b.  OalHcum  bi^sorp^  hat,  wird  es  selbst 
verstfindlich  sein,  daü  nunmehr  die  notwendig 
wardand«  17.  Atifl.  ebanfallt  Menaal  Hbaitragan 
wird.  Es  wird  dieselbe  von  den  Philologeo, 
Geschichtsieh rt»rii  tiinl  Offlzieron  mit  dpr'clbpr 
aufrichtigen  Freude  aufgenommen  werden  wie  die 
atugeiaidiBate  Baarbeitmig  daa  b.  eivila. 

Gleichseitig  mit  der  soeben  baaiproabenen 
Ausgabe  mit  erkl&renden  Anmerkungen  erschien 
in  dem  nämlichen  Verlag  eine  Textauagabe  des 
b.  dvil«  vao  H.,  waleba  ohne  Zweifel  den  Lehrern 
willkommen  sein  wird,  die  beim  I'iiterricht  grund- 
sXtzIk'h  keine  Ausgaben  mit  Anmerkunp^on  in  den 
Händen  der  Schüler  sehen  wollen.  Der  l'ext  ist 
deiaalbe  aoiffUtig  berdoigte  wie  in  dar  Anagab« 
mit  AnmeriiODgOB. 

Aanni.  Frans  FrShlicb. 


Ontlelmitti  Harendsa,  De  oratorio  ganara  di- 

cendi  quo  Hieronymus  iu  epistulia  usus  sit 
Binsertation  I?r«Mlau  l'.>Oö.  Floischmann  73  8.  8. 
Die  Schriften  de»  liierun^inuit  verdienen  auch 
naeb  ihrer  fennalen  Seite  bin  eine  aorgfidtige 
Durchforschung.  Besonders gutlftßt sich  dieKigon- 
art  seines  Stiles  aus  den  Briefen  erkennen.  IIa- 
rendza  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  den 
ffaetoriaehen  Charakter  dieser  au  beieaebleo,  waa 
Hl  l'auckers  und  Goelzcrs  Arbfilcn  üIht  ilii>  T^alini- 
tät  des  Kirchenvaters  nicht  in  auareichendem 
M aBe  gesobehea  tat.  ZnoUcbct  bietet  er  8. 7—13 
eine  ZaaamnienateUinig  der  slemUeh  aafalraidian 
Stellen  aus  den  I^riefen,  an  denen  Hieronymus 
aelbat  Stilfragen  berUlu-t  Der  aweite,  umfang- 
reichere Teil  S.  14 --65  enthlU  die  BehaDdlung 
des  eigentlichen  Themas.  Cr  beaehXftigt  sich  mit 
i^oii Tlf  rlefig^iren,  den  Tropen,  der  fiH<>iloriui<;  nml 
dem  Rhythmus.  Wie  weit  eine  jede  der  bespioche- 
nen  Braobeioungen  bei  Hieronymiiaiiiii  aich  greift, 
erfahren  wir  jedoch  nicht,  da  II.  durebaua  nicht 
das  gesamte  Material  tli  iii  T.oscr  vorlebt,  «nitdern 
sich  (lauiit  begnügt,  mehr  oder  minder  zahlreiche 
Beispiele  ananfllhreB.  So  können  wir  u.  a.  nicht 
lienrteilen,  ob  Mine  Angabe  aatrilft,  daB  der  China» 


nraa  Ton  Hieronymus  Tiei  aeltaner  angewendet 

I  wird  als  die  Anaphora.  Beaondara  anangenehm 
nVifr  fftllt  CS  auf,  daß  II.  es  vorsÄnrnt  bat,  di«  auf 
diesem  Gebiete  nicht  gerade  geringfügige  Lite- 

I  ratttr  «n  benntaen.   So  bat  er  aieb  a.  B.  Ober 

I  den  Gebrauch  der  Metaphern  bei  anderen  Schrift- 
steilem  aus  Fureclliiiis  Lexikon  unterrichtet,  wäh- 
rend er  sich  gerade  hier  viel  genauere  Auskunft 
anaeiner  großen  IMhe  von  Monographien  bitte  Ter» 
BchafTtMi  köiiii>-n  Auch  wäre  in  dieaem  Abschnitt 
wohl  die  Hintniluiig  nach  Gattungen  der  gauz  äußer- 
lichen nach  alphabetisch  geordneten  Substantiven, 
Adjektiven  nnd  Adverbien  vonnsiebea  g«wea«n. 
Am  niiizlichsten  ist  vielleicht  der  letatO  Teil 
S.  (iti  73,  in  dem  II.  an  der  Hand  der  Kommen- 
tare zu  üsee  und  Joel,  der  vitae  des  Paulus, 
Hilation  and  Malcbna,  endlieh  der  Büeher  gegen 
Jovinianua  leigt,  daß  der  rhetorische  Schmuck 
von  Hieronymus  in  den  exegetischen  Büchern  am 

:  spärlichsten,  in  größerem  Umfange  in  den  histo- 
riaeben,  am  binfigaten  in  den  dognatlaeb-pole- 
mischen  Schriften  gebraucht  wird,  und  betont,  daB 
sich  in  dieser  Beziehung  .nicb  ein  T^nterschifd 
iu  den  Briefen  je  nach  ihrem  Inhalte  bemerkbar 
nuuh«.  Doeh  tot  aneh  hier  Ton  Vollatladii^eit 
dar  Beobaebtnugfm  keine  Rede. 

KSnigaberg  i.  I*r.    Johannes  Tolkiehn. 


W.  KbiM,  Qaaehiobte  der  Philosophie  als 

Einloitiiiii;  in  JiiM  System  <1  o r  l*h 1 1 080 p h i e. 
Erster  Teil:  Vun  Thaies  bis  auf  die  Sophisten. 
OieBen  1906,  TOpelmaoo.    VII,  974  and  76  8.  8. 
6  M.,  geb  7  M. 
EU  geht  durch  unsere  Zeit  ein  starker  Zug 
nach  philosophischer  Durchdringung  der  Einzel- 
wissenaehaAen,  der,  wie  aolion  aeit  langem  in  der 
Niititrforschung  fo   alliiu'iblieli  hiicIi  in  der  Oe- 
:  schichtäwissenschafi,  immer  deutlicher  tu  die  Er- 
I  aebeiuung  tritt.  Wie  sollte  da  gerade  das  Gebiet, 
I  deaaan  besonderer  Oegenstand  die  Geacbiebte  der 

Phtlnsnphie  i?t,  von  einer  «o  rnftebtigen  Strönning 
unbertthrt  bleiben?  Auch  die  Behandlung  der 
I  alten  Philosophie  bat  sich  ihr  nicht  entziehen 
I  kVnnen.  Unbeeinflußt  von  den  philosophisehen 
Systemen  ihrer  Zeil  -ind  zwar  ancb  die  frUboren 
Darstellungen  dieser  i^eriode  von  Schleiermacher 
bis  auf  Zeller  nicht  gebltelwn  —  wie  kitnnte  dies 
auch  andere  sein,  da  ja  eine  vOlUg  objektive 
Betrachtung  geschichtlicher  Viagh'n;^e  ein  Din«; 
der  Unmöglichkeit  istV  — ,  und  namentlich  die 
Hogelscha  PiiUoaophie  hat  mit  Uirer  ao  frndit> 
baren  Entwickalungalabre  bis  in  nnaara  Zeit  hinein 
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fortgawiikt»  wmn  auek  vieir««b  «bgewandaU  und, 

wie  bei  Zeller,  stArk  aV>geschwächt  und  gemildert. 
W&hrend  aber  die  altere  Gescbiclitschreibung 
die  griechische  Philosophie  im  wesentlichen  aus 
sieb  Mtbat  and  am  dan  Badlnfangan  dar  aatikaa 

Kultur  zu  verstehen  suclite,  rnaclit  sich  In  Jen 
neuesten  Darstellungen  mehr  uml  mehr  das  Be- 
streben geltend,  die  Fidea  aufzuzeigen,  die  das 
antika  Daakan  mit  data  modaraan  yarbiadan,  and 

tiaclizuwnisen,  daß  die  Probleme  vinrl  firuiid- 
gedanken,  die  unsere  Zeit  erfüllen,  mit  ihren 
Woraaln  bi«  in  dia  SVBhaait  das  griechischen  Philo- 
sopblarnia  binabraieban  nt^  In  dassan  waitaran 
Stadien  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bereits  zur 
Entfaltung  gekommen  sind.  Solche  Gesichts- 
ponkta  sind  es,  die  dan  Warkan  Ton  Windatband, 
Tb.  Gompara  und  Kttknemann  (über  latataran  s. 
TiierTie  Besprechung  in  der  Dei;t-icl'eu  I.iterafiirztg. 
1899  Sp.  1901  ff.)  ihr  eigeutUmliches  Gepräge  ver- 
laihan.  Ibnan  rwht  sieh  daa  varliagaiida  Bneb 
an.  Nach  dem  Vorwmta  Uagt  biar  dar  Nachdruck 
nicht  auf  dem  Historischen  an  sich,  sotulom  der 
Verf.  will  durch  eine  geschichtliche  Betrachtung  in 
dia  FtoUama  dar  tbaoretiseben  und  praktJseben 
PUlaaopkta  ablfUiren.  In  seinen  systematischen 
dwraen^'iti/'Mi  timl  deinf^emäß  aiieh  ii:  (^finer 
AttAssuug  der  Philosophiegeacbichte  bekeunt  er 
rieb  alt  dnen Anhinger  derMarbnifarPbilosophon 
Cohen  und  Natorp,  mit  denen  ar  aucb  in  fast 
allen  Einzelfragen  tibereiuHiimnit. 

Dieser  Standpunkt  birgt  die  Gefahr  iu  sich, 
dafi  an  das  gasebiebtlieh  G^abane  ein  fremdar 
Maßstab  angelegt  und  diaLabran  der  alten  Denker 
in  (las  Prokrustesbette  moderner  Anschauiuif^en 
geswSngt  werden.  In  der  Tat  bat  denn  auch 
Kinkal  dieaa  Klippe  so  wenig  wia  aaina  liaiden 
Fttbrar  vermeiden  können,  mit  denen  er  in  ge- 
wissen Philosophen  des  Altertums  die  Vorläufer 
des  in  der  Marburger  Schule  eigentümlich  aus- 
gaalalleten  Nenkantiaaiantns  aiUiakt.  Inwieweit 
er  un:j  als  entäcbiadanar  Anbftnger  dieser  Richtting 
in  der  Auffassung  und  Betirteihinfr  dfr  Lehren 
einxelner  Philosophen  und  zwar  gerade  der  her- 
▼oiragandstan  unter  den  Veraokratikem  fehlge- 
griffen zu  liaben  scheint,  wird  unten  dargelegt 
werden.  Trotz  dieser  Gef;iiers(h>tfl  aber  vor 
sehlietten  wir  uns  nicht  den  Vorzügen  des  Buches. 
K.  bat  rieb  mit  dem  Stoffe,  den  er  bebandelt, 
genau  vertraut  gemacht,  und  seine  Darstellung  be* 
ruht  auf  selbständiger  Durcharbeitung  der  Quellen 
und  auf  fruchtbarer  Verwertung  der  wichtigsten 
ForaabuKgan  dar  Nausait;  davan  legen  dia  um« 
fangvriabanAiimerkangaD  ein  Tollgttitigaa  Zangnie 


I  ab*)L  Sa  sebr  man  aneb  wQnsehan  mSebta,  dafi 

er  den  Ansichten  Cohens  und  Natorps  freier  und 
kritischer  gegenUberstftndo,  darf  doch  nicht  außer 
acht  gelassen  werden,  daß  insbesondere  der  letzt- 
gaoannta  an  den  badautandstan  Parsdiam  auf 

dem  HeLiete  d«r  vorsokratischen  Philosophie  ge- 

Ihort  und  mit  philosophischem  Tief  blick  philo- 
logisch-historisches Verständnis  und  methodische 
Qnellenbenntanng  verUndat.  Bs  war  alsa  riabar» 

lieh  keine  selileehle  Wahl,  wenn  sich  K.  seiner 
Führung  anvertraute.  Auch  kann  nicht  geleugnet 

I werden,  daß  es  einen  eigenen  Heia  bat,  dia  Oe> 
scUcbte  der  Pbilosopbia  aniniat  unter  dam  Ga- 

I  siclitswinkel  eines  bedeutenden  und  in  sich  ge- 
t  schlossenon  philosophischen  Systems  betrachtet 
j  SU  sehen.  Nur  ist  dies  unseres  Eraebtens  ketna 
I  Kost  für  AaHngai^  wohl  aber  fDr  gereifte  HiCnnar, 
'  die  ^den  Problemen  des  Lebens,  der  Sittlichkeit 

Iund  der  Kultur  nachgesonnen  haben",  wie  sie 
rieb  dar  Verf.  aalbst  am  SeblniBa  dasVOTwortas 
wttnscht,  voransgesetst,  da0  ria  mit  dar  Geschichte 
der  PI\ilo<o|diie  bereits  vertraut  pcnug  sind,  um 
sich  nicht  den  hier  entwickelten  Anscbauuogeo 
blindlings  gefangen  zu  geben.  Mit  basonderer 
Anerkennung  ist  endlich  hervorzuheben,  dafi  K. 
nach  äf'.n  \'  r^rn^<;ö  von  Th.  Gomperz  sich  nicht 
auf  den  engeren  Bereich  der  philosophischen 
Labran  Ikasebrlbiltt,  sondern  aucb  die  religiösen 
Vorstallnagan  der  Qriecfaen  sowie  ihre  der  Ans- 
hüdung:  der  ältesten  phiInsoplii«clien  Systeme 
parallel  laufenden  Leistungen  in  Dichtung,  Kunst 
and  Wissensebaft  in  den  Kreis  seiner  Batracbtung 
gezogen  hat. 

In   der  Einleitung  geht  der  Verf.  von  dem 
Gedanken  aus,  daß  die  Kultur  den  Menschen 
«llmiblieb  aus  dem  primitiren  sum  wiaaaasabaft- 
liclien  BewuBtsein  erhebt,  indem  sie  auf  tbaorati- 
■irhem  (Jehiete  ihn  l(dn-t,  die  Vernunft  in  der 
.  Natur  wiederzuerkennen  und  die  Gesetze  der 
I  Natur  als  Begriffe  und  Gebilde  dai  manseblieban 
wiasonachaftlichen  Geiste*  an  arfaBsan,  und  anf 
I  ethiachem  (iehieie   ihn  von   seiner  sinnlichen 
Natur  befreit  und  auf  seine  geistig  -  vernünftige 
Natur  surOckweist;  so  erlOst  rie  ibnTom  Zwange 
üuBervr  Gesetze,  und  er  lernt  begreifen,  daß  die 
Idee   des  Outen  die  Idee  der  Menschheit  ist. 
Dieselbe  Richtung  von  der  Ueteronomie  sur 
Autonomie  neigt  sieb  aueb  in  dar  Batwiakalung 

*)  Diese  Anuerkniigen  feigen  mit  ebem  Nauen» 
verzoichnis  dorn  Texte  und  zwar  besonders  paginiert 
(S.  «1—^76)  FOr  daa  liaohaohlagen  und  Zitieren  ist 
ea  onbeqtiem,  dal  dw  Anmerbaagen  sa  jedem  Ab* 
sobnitte  fttr  sieh  geidlblt  wardaa. 
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dar  KttMt  DieErk«imtai8  lolelier  be^ffumißigeii 

6«fleUlichkeit  fehlt  dem  Ik-wuBt^i'iii  dea  primi> 
tivf'A  >rt  n9cben  noch  völlig.  Die  Begrifft»  werden 
«uf  dieser  hatufe  noch  durchaus  siunlieh  und  ding- 
liaft  vofgeeteOt  Seio  Glfldc  and  Min  Leiden 
sucht  der  Mensch  in  jenen  sinnlich  (^edaeliten 
Wesen  und  bevülkert  d'n'  Welt  mit  DSmoneti. 
Dieser  Dämonenglaube  ist,  wie  auf  Grund  der 
Uatonnebungen  v<m  Bobde,  Useiier  «iid  Grappe 
ansgeftilirt  wird,  aufs  engst»  mit  dem  Sm  li-n 

knltus  verwachsen  nnd  findot  ^ninrn  Au^-dnuk 
sunächst  im  Keinigungs-  uud  Zauberwesen,  daun 
in  Opferhandlungen,  in  denen  K.  bereit«  eine 
httbeie  Stafe  de*  sittlich-religiösen  iiobens  sioht. 
Des  weiteren  entwickelt  er  schön  und  treffend 
den  Übergang  von  jenen  primitiven  Rnligions- 
voratellungen  lum  PelytbeiraiuB,  rem  nnperettn» 
lieben  tum  penönlichen  Oottesbegriffe,  wie  er 
sich  unter  dem  Khiflti??e  der  Dltlitun«,'  wie  der 
bildenden  Kunst  gestaltet  hat.  Nach  einer  kurzen 
Beeprechung  der  in  eine  etwas  spütere  Zeit  fallen- 
den Anebildang  de«  elendniceben  und  orpbisoben 
Mysterienwesens  geht  er  dann  .inf  die  religiös- 
^tiichen  Vorstellungen  bei  Uomer,  Uesiod  und 
Pherel^des  ein  und  streift  eucb  die  Sprnebweis- 
bdt  der  sieben  Weisen.  Zur  Charakteristik  der 
letztgenannten  liStte  er  nicht  gerade  einif;e  der 
beiljaertinsUiog.  überlieferten  poetischen  SprUchu 
anführen  sollen,  die,  wie  Uiller  und  Diels  nach- 
gewiesen haben,  einer  gefltlsehten  SkoUensaniin- 
Inng  ent.«taintnon  (s.  Ililler,  Antbol.  lyr.  riXXIlI). 
Freilich  sind  auch  die  zahlreichen  Spriiclie,  die 
sonst  jenen  Männern  zugeschrieben  werden,  mit 
▲nsnahne  vielidebt  der  delphischen  Kemsprilehe, 
nicht  hIh  echt  anzusehen.  —  Den  Schluß  der 
Einleitung  bildet  eine  vorlftuficre  Einteüiirif;  der 
gesamten  griechischen  Fhilosopliie.  Trotz  mancher 
Bedenken  bXitK.  an  der  gebriaehliehenSeheidnng 
in  drei  Ilauptperioden  fest:  1)  die  Vorsokratiker; 
2)  SokrateH.  I'laton  und  Aristoteles;  3)  die  nacli- 
aristotelisclie  Philosophie.  Nicht  übel  charakteri- 
dert  er  diese  drei  Perioden  so;  Die  Vorsokratiker 
zeigen  das  Bestreben,  die  Welt  einseitig  von  der 
Natnr  aus  zu  verstehen ;  nnchdem  dann  Sokrates 
den  üUck  von  der  Natur  aut  «las  sittliche  Seiu 
hiaget«ikt  hat,  umspannen  Pkton  und  Aristoteles 
in  gleicher  Weise  Natur  nnd  Sittlichkeit,  während 
die  dritte  Periode  anter  dem  Zeichen  der  Ethik 
steht. 

In  der  GKedemnc  der  ▼ersokrätisehen  Philo- 
sophie dagegen  weicht  der  Verf.  stark  ab  von  der 

herkömmlichen,  wie  sie  namentlich  durch  Zeller 
eingeführt  worden  ist,  und  geht  zum  Teil  gauz 


neue  Wege.  Er  serlegt  die  gante  Periode  in 
ftlnf  Bntwickolungsstafon.  Die  erste  Stufe  be- 
zeichnet er  als  ^iliifrniatisclic  Verbuche,  die  Ein- 
heit der  Welt  in  einem  stofflichen  Substrat  au 
begründen**»  eine  Charakteristik,  die  im  grofien 
nnd  ganien  mit  der  Hll^'enuMn  üblichen  übcrein- 
,  stimmt.  Nur  das  Wüitiiien  'dopmatiscli'  imiB 
'  uns  stutzig  machen,  da  es  sich  bei  keiner  der 
I  folgenden  Stnfen  wiederholt.  Man  darf  darans 
'  jedoch  nicht  schließen,  K.  habe  allen  späteren 
Tichren  da«  Kennzeiclieti  <\t'9  DAfjtnaiischen  ab- 
sprechen wollen.  Kr  ist  auf  diesen  Zusata  wohl 
nnr  durch  die  Vergleiebnng  mit  den  im  aweiten 
Abschnitte  behandelten  Hhilosophon  geführt  wor- 
den («.  unten l  Auffallender  ist,  daß  er  zu  den 
Vertretern  dieser  Ältesten  Kiohtuug  außer  den  drei 
Hiiesiem  auch  noch  HeraUlt  reefaneL  Welche 
Oriinde  gegen  diese  früher  allgemein  ÜbBche, 
aber  in  den  neueren  Darstellungen  außer  in  der 
von  Gomperz  aufgegebene  Anordnung  sprechen, 
habe  ich  in  der  Rezension  der  'Grieehiaeben 
Denker'  (Wochenschr.  1894,  Sp.  517  IT.)  daigelegt 
Bei  K.  hfingt  diese  Anurdnunj^  mit  seiner  panzen 
Auffassung  des  Kntwickolnngsganges  der  älteren 
:  griechischen  Philosophie  zusammen,  nach  der 
I  Heraklit  im  Vergleich  an  den  Pjrthagernem  (nicht 
l^ythagoräern,  wie  der  Verf.  durcliwe;;  schreibt!) 
'  undden Eleatcneine niedereStufeeiouimmt.  Diese 
beiden  Schulen  werden  im  aweiten  Abschnitt 
Bosammengefaflt,  der  die  Übersehrift:  «Brwaehen 
des  Idealismus'  trügt.  Ks  folgen  als  dritte  Stufe 
die  ♦VermittelnnpsverBUche',  ein  Ausdruck,  bei 
■  dem  es  unklar  bleibt,  ob  zwiücbeu  dem  Idealismus 
der  aweitan  nnd  dem  Dogmatismns  im  allgemeinen 
oder  nach  der  Auffassung  Zellers  und  anderer 
zwischen  Heraklit  und  Parmenides  im  besonderen 
vermittelt  werden  soll.  Dieser  vermittelnden 
Kebtong  werden,  wie  gewöhnlich,  Empedokles  nnd 
Anaxagoras  angeaKklt.  Alt  dritter  aber  gesellt 
sich  zu  ihnen  Diogenes,  nicht  Demokrit  und  der 
Atomismus,  die  vielmehr  die  vierte  Entwickelnngs- 
stvfe  bilden.  An  fUnfter  nnd  letiter  Stelle  steht 
die  Sophistik.  Außerdem  hat  der  Verf.  noch  einen 
Abschnitt  <ilu»r  die  Dicliter  imd  iiildenden  Künstler 
vom  7.  Jahrhundert  bis  etwa  zu  doii  Perserkriegen 
den  ihnen  gleiebseltigen  Pliilosophen  der  ersten 
Stufe  beigefügt  und  zwischen  Demokrit  und  die 
Sophistik  zwei  Ali.schnitte  über  die  Einzelwissen- 
I  Schäften  (Arzte  und  Geschichtschreiberj  und  Uber 
£e  Dichter  nnd  bildenden  Kflnstler  de«  6.  Jahi^ 
hundcrts  ein<;e'-c1i<>bi-n    Kein  formal  betraehte^ 

ersclieint  diese  Kinteiiuni;  etwas  verworren:  wpr 
i  das  Inhaltsverzeichnis  liest,  wird  vergeblich  darin 
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flio  klarN  attd  b«sliiiuiktea  EintoilaiigsprlDtip 
suebeo.  Abor  dicM  Unklarheit  verliert  sich,  und 
der  WAl)re  Sinn  der  Anordnung  erschließt  sich 
UD8,  sobald  wir  aus  den  weiteren  Ausführungen 
dw  V«irf*sMn  etn«n  tiefiBfan  Binbliek  in  seine 
Anffassung  von  dem  Charakter  und  Butwiekelugs- 
gang  dfi  voräokratischen  Philosophie  gewonnen 
haben.  Das  Eigenartige  seinea  Standpunktes  liegt 
darin,  dafi  «r  enteofaiedener  und  koosequenter  ehr 
irgend  einer  seiner  neuesten  Vorlüufor  nachzu- 
weisen bemüht  iot,  wie  nicht  etwa  bloß  moderne 
Gedauken  Überhaupt,  sondern  die  Aoacbauungen 
einer  bestinanton  Scbule,  eben  der,  welcher  K. 
aagehört,  in  jener  Xltesten  Periode  im  Keime 
▼ergebildet  sind,  ja  *>in«»  {^pwisso  Stufo  di*r  Voll- 
endung erreicht  haben.  Er  \äüi  vor  unseren 
erstannten  Blieken  in  diesen  AnAngen  des  pfailo- 
sopbiseben  Denkens  bereits  eine  Art  transzenden- 
talen, kritischen  IJoalisrnns  im  Kantischen  Sinne 
aus  dem  uraprüngiichen  Dogmatismus  allmAhlich 
emperwadisen,  freiliek  nioht  in  gerader  Linie, 
sondern  unter  mannigfachen  Hemmungen  und 
Rflckschlägon  iti  ilio  dri^matische  Behandlungs- 
weise.  Das  Bild,  das  der  Verf.  so  von  dem  Ent- 
iriekelnngsgange  der  ▼ersokratisehen  Pbilesopbie 
entwirft,  stellt  sich  uns  in  Seinen  HanptaOgen 
folgendermaßen  dar. 

Die  Weltanschauung  der  ältesten  ionischen 
Pbileeophen  siebt  üwt  anssehlieBUok  noeh  im 
Banne  eines  sensualistischen  Dogmatismus.  Tliales 
und  Anaximenes  suchen  nach  einem  sinnlichen 
Substrat,  einem  naturhaften  Stoff,  der  allen  Dingen 
sogmnde  liegt  Der  in  der  mtte  swisehen  ilmen 
stehende  AnaximandHr  ist  der  eiste,  (Icr  sich 
etwas  über  diesen  niederen  Standpunkt  erhebt, 
indem  er  sein,  wenn  aaeh  noch  stofflieb  gedachtes, 
so  doek  nickt  mekr  nnmittelbar  sinnlieb  wahr- 
nehmbares aretpov  /.um  Prinzip  iiincht.  Auch 
Heraklit  führt  zwar  die  begrifl'e  der  Weltvernunft 
und  des  Werdens  in  die  Philosophie  ein,  knüpft 
sie  jedoek  an  ein  dnnUehes,  stofBiekee  Element, 
an  das  Weltfeuer,  nnd  ist  daher  wie  Anaximander 
noch  „in  einem  fehlerhaften  Sensualismus  be- 
fangen" und  vom  *Uealismns'  noch  weit  ent- 
fernt. Einen  bedeutenden  Schritt  in  der  Biebtong 
zum  'Idealismus'  tun  i\w  Pythagoreer,  indem 
sie  die  Zahl,  also  etwas  Unsinnliches,  Begriff- 
liches inr  Substanz  der  Dinge  machen,  einen 
weiteren,  entsekddenden  die  ElMtea,  die  die 
Substanz  der  Welt  in  das  Denken  verlegen  nnd 
die  Einheit  des  natürlichen  Kosmos  in  der  Ein- 
heit des  Denkens,  die  Einheit  des  Sittenreiches 
in  der  Einheit  Oottee  (Xeaophanes)  begrttndeit. 


Den  sekirfbteo  AnsdradK  kat  anf  tkeoretisokeni 

Gebiete  Parmeoides  diesem  Gedanken  gegeben. 
Er  bat  den  Betriff  des  Seins  erst  entdeckt,  das 
bei  ihm  mit  dem  Denken,  also  dem  Begriffe  su- 
sammenftt]t;derBegriir  aber  ist  dasanverlndarlieh 
beharrende,  auf  keine  SSeit  eingescbrlnkte  Chnets 
des  Geistes  und  des  Seins.  Aber  auch  Parmenidea 
hat  sich  vom  Dogmatismus  noch  nicht  völlig 
losgehst  Sein  starres,  selbstgenagsames  Sein 
ertötet  einet<teils  das  Interesse  am  sittlichen  Sein 
und  schriebt  anderenteils  die  zuerst  von  Heraklit 
zum  Problem  erhobene  Veränderung  auB}  es  fehlen 
ibm  die  BegiifRs  der  Mekrkeii  und  der  Bewegung 
und  damit  auch  der  GedaniM  des  Ursprungs  und 
der  Erzeugung  de«  Seienden  ans  dem  Denken, 
in  diese  LUcke  tratenEnipodokles  und  Auaxagoras 
als  Vermittler  ein,  die  den  Begriff  der  Kraft  von 
den  Erscheinungen  isolierten  und  als  gesondertes 
Prinzip  der  Beweirtinp'  autTaßten.  Aber  sie  dachten 
die  Kraft  noch  ganz  uuUorlich  als  das,  was  zum 
selbständigen  Stoff  kinsukoaunt,  nnd  in  Verken» 
nung  des  wahren  Kernes  der  eleatischen  T^bre 
fallen  sie  in  den  Dogmatismas  nnd  SenHTmlisiiuis 
zurück,  Empedakleü  in  höherem  Grade  ah  Auaxa- 
goras; dodi  sieht  auch  dieser  in  sefaiem  Nns 
nur  eine  äußere  bewegende  Macht,  die  an  den 
Stoff,  als  etwas  'an  sich'  Gegebenes  herantritt. 
„Doppelt  getaiirlich  aber  ist  die  The^o  des  Auaxa- 
goras dadurch  geworden,  daB  er  den  *ü3tm/t*  als 
jene  Außere  Kraft  dachte;  denn  damit  wurde  der 
verfehlte  Gegensatz:  'Materie  und  Geist'  oder 
'Materie  und  Bewußtsein*  in  die  Geschichte  der 
Fbliesophie  eingefUhrt«.  Noeh  stürker  fUU  bei 
Diogenes  der  RUckscbritt  zu  der  altiouischen 
Weltanschauung  in  die  Augen.  Erst  Demokrit 
und  der  Atouismns  haben  die  Kluft  awiseken 
der  subjektiven  Ersdieinnngsait  dec  Seienden 
(Empfindung  und  Vorstellnnpr)  und  dem  objektiven 
Sein  überbrückt,  indem  sie  als  wahrhaft  seiend 
nur  die  Atome  und  das  Leere  d.  h.  »UDsionlicbe, 
rein  gedanklieke  QnalitKten  geometoiseher  und 
meebaiuHcber  Nfttur",  „reine  Denksetzungen* 
gehen  ließen,  alle  sinnlichen  Qualitäten  dagegen 
als  subjektive  Znstibtde  der  Walimekmung  be- 
trachteten. Zu  diesen  beiden  Begrifhn  fOgte 
Demokrit  den  der  physikalischen  Bewegung,  mit 
dem  er  die  Veränderung  in  das  Sein  aafnabm 
und  so  das  berechtigte  Moment  in  HerakBts 
Pmiosophie  zur  Anerkennung  brachte;  dadurek 
hat  er  die  mathematische  Naturwissenschaft  zu- 
erst ermöglicht  and  vorbereitet.  Seine  Weltansicbt 
ist  „ein  konsequenter  rationalistischer Idealiswus*, 
und  «es  erseheint  kaum  4iegr^jeli,  wie  man  ihn 
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hat  warn  Ifatomlifllen  micheii  kSnnon".  Doch 

auch  er  hat  den  Dowinatismns  nocli  nicht  völlig 
ttberwaoden.  Die  Atome  sind  bei  ihm  swar  Er- 
seugniase  d«fl  wiweiiichaPffiehen  Denk«ii9,  «aber 
ihre  g«om0txuehe Amtdthnung  wird  doch  als  etwas 
Gegebenes  voran apjpsetzt*'.  Zu  diesem  Fehler,  der 
freilich  dem  antiken  Denken  überbsupt  anhaftet, 
kommt  hinso«  daß  «r  die  Atome  in  Ihrer  Absolntp 
hmt  gegeneinander  isoliert  und  so  den  reehtOD 
Bogriff  (1er  Kraft  verfehlt.  Auch  in  soIirm-  Scolcn- 
lebre  and  in  seiner  Annahme  von  der  Existenz 
ftbermetasehtieher  Weeen  oder  Dtmonen  «t«ckt 
noch  ein  „Kest  mythischen  Kinderglaiibens*'.  Nor 
^die  Ethik  des  Demokrit  hat  anter  diesem  Rest 
altväterlichen  Glaubens  nicht  zu  leiden  gehabt*. 
Sie  wird  toh  K.  im  Anflehlnfi  an  Natorp  aoBor- 
ordontlich  hochgestellt.  „Der  Gedanke  4er  Auto- 
nomie, der  sittlichen  Selbstfjeaetzgehung,  ist  hier 
wohl  aom  erstenmal  in  der  griechischen  Philo- 
M^hie  aasgesproehen*.  Wir  Baden  Demokrit 
bereits  „auf  dem  Weg  zur  platonischen  Idee  des 
Guten**,  und  ^dic  Ktliik  des  Sokrates  und  Plate 
hat  im  Systeme  Demokrits  ihre  Wuriel".  —  An 
den  ScbloB  der  Periode  sind  die  Sophisten  an 
Bet/.eii.  Obwohl  sie  sich  vornehmlich  den  prakti- 
schen Fragen  des  Lebens  gewidmet  und  ihre 
Hauptaufgabe  in  der  Kritik  der  bestehenden 
SittUehkeit  geaehen  haben,  dOrfen  aie  doeh  nieht 
aar  folgenden  Periode  gerechnet  werden,  die 
vielmehr  mit  Sokrates  beginnt ;  denn  sie  sind  noch 
nieht  xum  wahrhaft  sittlichen  Sein  durchgedrungen 
nnd  in  der  objektiven  Katar  befangen  geblieben. 
Wo  aie  an  die  Natur  im  Gegenaalie  snr  mensch- 
lichen Satzung  a]ipellier*»n,  meinen  n\p  doch  nur 
die  sinnlichti  Natur  des  Individuam?.  K.  urteilt 
Uber  diese  ganae  Siehtong  bOefaet  abflülig.  ,lhre 
philosophischen  Theorien  sind  durchweg  jämmer- 
lich (!),  ja  bei  allem  p^iten  Willei)  und  aller  fijulpn 
Absicht  schädlich  und  verderblich'*.  Auch  i'ruta- 
goraa  stobt  mit  seinem  MaBsatae  auf  dem  Stand- 
punkte eines  rein  subjektiven  Sensualismus,  und 
er  wie  Oorf^ias  gehen  in  ihrer  Moral  „nicht  flbcr 
einen,  mau  möchte  sagen,  philisterhaften  Eudä- 
mousmus  hinans*. 

Aus  dieser  Skizze  geht  klar  und  deutlich 
hervor,  daB  die  treibende  Kraft  des  Fortschritts 
im  Denken,  der  sich  in  der  vorsokratiacben  Zeit 
stafenweise,wennaneh  nnter  mani^gfaohen  Seiten' 
sprünj^^cn  und  rilcklÄufigen  Hewpgung'en  vollzieht, 
die  Herausbildung  des  Idealismus  and  zwar  eines 
luitischen,  auf  Kants  Lehre  als  auf  sein  Endziel 
hinwdsenden  Idealismus  aus  dem  sensaalisUseben 
Dogmatismas  ist.  Diese  Bewegung,  die  mit  Anazi- 


mander  einsetzt,  dann  in  der  Pythagoreiedien 
I^ehre  festere  Gestalt  gewinnt,  erreicht  ihren  prstpn 
UöhepuulU  im  Eleatismus,  ihren  zweiten  im 
Atomiamns  Demolcrits,  ohne  jedoeb  in  beiden 
Fällen  sich  aus  den  Banden  jener  dogmatischen 
Wcltansielit  völlig  losringen  zu  können.  Daß  sie 
sptttordurchSokratea'  BcgrifTsphilosophie  hindurch 
die  hdebste  Stnfe,  die  ihr  innerhalb  der  Grenaen 
des  antiken  Denkens  zu  erreicheu  möglich  war, 
tatsfichlich  in  Platona  Idecnlehre  erreictit  hat, 
wird  von  K.  mehrfach  angedeutet,  und  es  läÜt 
sieb  Yoraasseben,  daft  in  der  Fortaetanng  des 
Buches  die  Behandlnttg  der  Platoniseben  Philo- 
sophie sieh  der  neuen  Auffassung,  durch  die 
Natorp  in  seinem  vor  drei  Jaliren  erschienenen 
Werke:  'Flatons  Ideenlebre*  die  wissensebaft- 
liche  Welt  fltierrascht  hat,  in  allem  Wesentlichen 
anschließen  wird;  ist  er  doch  auch  in  dii^sem 
ersten  Bande,  wie  bereits  bemerkt,  in  der  Uaupt- 
saehe  nnd  gans  besonders  in  der  Bewertung  der 
eleatischen  und  der  atomistischon  Lehre  Vatorp 
gefolgt.  Die  Ansicht  dieses  Forschers  von  dem 
wahren  Wesen  der  'Ideen'  Piatons,  wonach  diese 
▼on  Anfang  an  nnd  bis  snletat  ftr  ihren  Urheber 
nicht  etwa  äußere,  wenn  auch  Obersinnliche  Dinge 
oder  Gegenstände,  sondern  Methoden  und  reine 
Setzungen  des  Denkens  bedeuteten,  steht  in  einem 
so  mneriiehen  Znsammenhange  mit  seiner  nnd 
Kinkels  Anschauung  von  der  voransgebenden 
Entwickeluug  des  Denkens,  daß  man  fast  sagen 
darf:  die  eine  steht  uud  füllt  mit  der  anderen. 
Jeden&lls  würden  begründete  Einwendungen 
gegen  jene  Auffassung  auch  diese  in  hohem  Grade 
verdächtig  machen.  Nnn  ist  das  so  mühsam  und 
kunstvoll  aufgerichtete  Gebilude  der  Natorpseben 
Beweisführung  durch  die  sehr  grttndliehe  und  ein- 
selmeidende  Kritik  seines  Buches  von  H.  Gomperz 
im  Archiv  f.  Gesch.  der  Philos.  XVIII.  S.  441  ff, 
wie  mir  scheint,  in  seinen  Grundfesten  erschüttert 
worden.  Damit  gerlll  aneh  die  Kbaltelsehe  Kon- 
struktion bedenklich  ins  Wanken.  Aber  auch  wenn 
man  dier^e  ohne  Rücksicht  anf  Natorps  Platon- 
bypothese  liir  sich  betrachtet  und  an  der  üand 
der  übeHieferung  auf  ihre  Berechtigung  bin  prüft, 
kommt  man  zu  dem  Ergebnis,  daß  sie  geschichtlich 
unhaltbar  ist,  indem  aie  spezifisch  moderne  An- 
schauungen gewaltsam  iu  die  Philosophie  des 
Altertums  und  noeh  dasn  in  dessen  FVObseit 
hineinträgt.  Dies  im  einzelnen  nachzuweisen 
würde  über  den  Rahmen  einer  Rezension  hinaus- 
gehen. Wir  beschränken  uns  daher  auf  folgende 
Bemerkungen. 

Weder  Ton  Erkenntinskritik  noeh  von  einer 
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begrifflichen  AufiaasuDg  und  Begründung  des  Seins 
oder  gar  ▼on  der  Anfatellnnf  reiner  Begriffe  nod 

Denkgc'etze  ist  bei  jenen  altertUmlicben  Denkern 
die  Rede.  UoginAliker  bleiben  sie  doch  schiinBlicli 
alle  von  Tbales  bis  aui'  Detnokrit.  Xicbt  nur  die 
Orundetolfe  der  lUlealer,  aitdi  die  Zahl  der  Py tbar 
goreer,  das  Seiende  der  Kloaten,  diu  Elemontc 
und  die  bpweg^pn<!(Mi  Kräfti'  des  Klnpcdokil^s,  dii- 
'äamen'  ond  dnr  Nua  des  Anaxagoras,  ja  selbst 
die  Atome  Demoltrits  aind  nicht  am  einem  reinen, 
voraussetzungslosen  Denken  ersengti  sondern 
selbstfitidip  und  nnabliän^l^  von  der  menscblicben 
Vernunft  existierende,  aus  der  sinnlichen  Er- 
leheinuDg  abetrabierte  and  ins  Metaphysische 
erhobene  Wesenheiten,  keine  bloßen  Begriffe  oder 
Dtniksetztinpen.  Das  l«><jriff!iche  Denken  f^oht 
von  Sokrates  aus,  wenn  auch  Ansätze  dazu  bei 
den  Fritberen,  namentlieb  den  Eleaten  ttnd  Äto- 
mikern,  sich  finden.  Die  Erkenntnistheorie  als 
Wissciiscliaft  vnllencls  beginnt  erst  mit  Piaton  ;aln'r 
auch  er  behandelt  sie  nicht  von  einem  apriorischen 
Standpunkt  im  Sinne  Kants,  nnd  s^e  Ideen  sind 
keine  Kate^orU-n  de^  reinen  Denkens,  sondern 
substantielle  Urbilder  der  Dinge.  Auch  sein 
Idealismus  ist  im  letzten  Grande  ein  dogmatischer, 
kein  kritiseber  nnd  tmnnendentaler.  Bei  den 
Vorsokratikern  aber  zeigt  sich  der  Idealismus  auch 
in  (licst^r  Gpstalt  iiocli  kcincswnps  an^gf prfipt. 
Eine  allmfthlicho  ilorausarbeitung  aus  dem  Sinn- 
licbea  in  der  Sichtung  auf  das  Gmstige  nnd  Be- 
griflliche  tritt  uns  ja  nnawetrelhatt  bei  dic^L-u 
alten  I*bilo?oj}h*'n  »»ntgoj^en;  nl>(»r  irgend  eine 
prinxipielle  oder  bewußte  Unterscheidung  des 
Geistigen  rma  Sinnlieben  vermögen  wir  in  kmnem 
ihrer  Systeme  zu  entdecken ;  seibat  die  Seele  und 
das  Denken  stellen  sich  ihnen  als  efwas  Stoff- 
Ucbe«,  dem  Körperlichen  Gleichartiges  dar.  Davon 
Inldel  aodi  das  eleatisdie  Sein  keine  Ausnahme. 
Es  ist  ein  lOBverstindBis  der  Marburger,  wenn 
sie  dieses  Rein  als  ein  reiTi  itlfi»!!«-?  .njffacpcn. 
Nach  den  Darli  gungeu  Baumkers,  die  durch  jene 
Hiebt  widerlegt  ^ind,  bleibt  d««  fv  des  Parmenides 
trota  seiner  Unverlnderltebkeit  und  UnlMweg^ieb- 
keit  doch  seinen  Hauptmerkmalen  nach  ein  körper- 
lich-rfinmliches :  ea  ist  ein  Volles,  Kontinuierliches, 
Begrenztes,  das  einer  woblgeraodeten  Kugel 
gleicht,  ein  Aasdmcli,  der  bei  einem  so  ottebtemen 
Donker  wie  l'iuitietiidei?  mitten  in  einer  rein 
logischen  Erörterung  schwerlich  mit  K.  als  ein 
bloßes  Bild  oder  Gleiehnis  angesehen  werden  daif. 
ünd  was  nun  gar  Demokrit  anlangt,  so  stellen 
wir  der  Verwunderung  des  Verfassers  darilber, 
daS  man  seine  Lehre  als  Materialismus  bezeichnen 


konnte,  umgekehrt  die  Frage  gegenüber:  wie  ist 
es  mSgUeb,  einen  Philosophen  sn  den  Idealisten 

zu  rechnen,  fiir  den  nur  das  Körperliche  nnd 
K?itinjlie!ie  wirklieb  exi«tiert?  Denn  dieAtfime  sind 
doch  nur  unseren  Sinnen  nicht  zugänglich,  und 
alle  Hericmale,  £e  er  ihnen  anschreibt,  gebSren 
dem  Gebiete  des  KStperlichen  und  Küumlicben 
an:  auch  das  Leere  i?t  eine  durchaus  räumliche 
Konzeption,  ersonnen  als  eine  Hilfshypolhese,  um 
die  Bewegung  der  Atome  im  Räume  su  erklMren. 
Das  Seelische  und  Geistige  aber  ist  ftlr  den 
Abderiten  unr  eine  feinere  Art  des  Körperlichen. 
Wenn  Demokrit  wirklich  Idealist,  gleichviel 
ob  im  dogmuliseben  oder  im  kritisebeB  Sinne, 
und  somit  Piatons  anmittelbarer  Vorgänger  wäre, 
so  müßte  es  höchst  sonderbar  erscheinen,  daß 
Piaton  au  den  wenigen  Stellen,  wo  er  im  Tiniaios, 
im  Tbeltet  nnd  im  Sophisten  aller  Wabrscbein^ 
lichkeit  nach  auf  jenen  anspielt  (s.  Zeller,  Areh. 
f  Hesch.  d.  Philosophie  V  S.  165,  und  meinen 
Jahresbericht  bei  Bursian  1903  l  S.  UOf.),  die 
atf»mlsti«che  Lehre  entschieden  bekSmpIt  nnd 
ihre  Urheber  mit  einer  gewissen  Geringschätzung 
behandelt.  Es  wird  docii  woM  hei  der  üblichen 
Auffassung  bleiben  müssen,  nach  der  Deniokrits 
Atomenlelire  und  Flatons  Ideenlehre  im  Gegen- 
sätze zueinander  stehen,  daß  wir  die  eine  als 
Materialismus,  wenn  auch  noch  nicht  als  bewußten, 
wie  bei  Epikur,  die  andere  als  Idealismus  zu  be- 
seiefanen  haben.  Von  dem  volgtren  Materialismus 
n<'ii<>rer  ZeitoQ,  etwa  der  Stoff-  und  Kraftlehre 
eines  Moleschott  und  Büchner,  ist  Demokrits 
Standpunkt  freilich  himmelweit  verschieden:  sein 
MaterialiBmus  ist  durchaus  rationaler  Art  wie 
Piatons  Idealismus,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
daß  jener  auf  einer  tieferen  Stnfi^  f)«^'  ]i'iilnsophi- 
schen  Denkens  steht,  da  ihm  die  sokratisch- 
platonisehe  Dialektik  noch  völlig  fremd  ist. 
Kantisehen  Kritizismus  aber  dürfen  wir  bei  beiden 
nicht  suchen.  Auf  etlilscliein  (lehiet  allerdin^^^S 
könnte  es  scheinen,  als  ob  sicbDemokrit  hoch  über 
den  Standpunkt  des  Materialismus  erhoben  hStte. 
Binielne  seiner  Aussprache  neigen  in  der  Tat 
eine  anffallende  Aliiilichkeit  mit  g^ewinsen  Keni- 
sätzen  der  Platonischen  Ethik.  Aber  die  Be- 
gründung des  SittBeben  ist  doch  ihm  eine 
hedonistische  (s.  iV.  4  Diels),  und  daran  wird  auch 
dadurch  nichts  geändert,  daß  er  die  Lust  am 
Schönen  und  Edlen  (iicl  t<{>  xaXtj)  weit  über  die 
am  Niederen  und  die  Güter  der  Seele  Uber  die 
lußeren  stellt.  WennK.  in  derari%en Aussprachen 
einen  Beweis  filr  Deninkrito  aitllichen  Idealismus 
I  sieht,  so  setzt  er  sich  in  offenen  Widersprach 
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mitaiehsellMt;  d«iiii  «hra  fMS  Kbnlieh«  AoBmmv 

dßs  Protagnr.is  in  riatmis  plrirhnamigem  Dialop 
S.  351  Ii  ist  iliui  ein  Zeichen  für  den  „pbilistcr* 
haften Eudttmonismus*  des  Sopbisten  (s.  o.)!  Auch 
daB  naeb  Dsmokrit  die  veraUnflig»  Brkenatnis  und 
dio  Kiü'^ioht  unser  Handplu  beherrschen  sollen, 
verlrügt  sich  wohl  mit  einer  bedoifistischen  Gruud- 
ansicb^  wie  du«  Beispiel  Epikiurs  zeigt  Und  ao 
hoeb  man  auch  taanebe  der  etbiaeben  Sentenzen 
(Ifs  Abderiten  bewerten  mag,  vii^^rspricht  es 
doch  aller  hbtoriacken  Wabrsclieiulichkeit,  wenn 
K.  Hm  auf  den  Wege  vor  Platoniacben  Idee  dM 
Guten  zn  erblicken  glaubt  und  die  Ethik  Piatons 
und  schon  die  des  Sokratcs  aus  der  Wurgpl  der 
Demokritiscben  erwacbseo  lüCt.  Sokratos  bat 
sicherlieb  keine  etbisebeo  Schriften  Demokrits 
gekannt;  solche  waren  vielleicht  auch  bei  seinen 
I^bzeiten  nocli  gar  niclit  cischicneii  ('hat  doch 
Oemokrit.den  Sokrates  wabrscbeinticb  um  melir 
all  80  Jahre  fiberlebt).  Aneb  hti  Piaton  findet 
sich  keine  sichere  Spur  solcher  Bekanntschaft. 
Daß  Aristo! i'lns  dt-i!  Demokrit  nirf^unds  als  Elliikrr 
nennt,  ist  ja  bekannt.  Auffallen  muß  ja  dieses 
Sebweigen  beider  in  jedem  Falle;  aber  TSlUg 
unerkliirluh  witro  os,  wenn  der  Kinfluß  des  Ab- 
deriten in  Wnliilicit  auf  Piatons  Stttenlsbre  so 
groß  gewesen  wttre,  wie  K.  mit  Natorp  annimmt 
Aaeb  die  neiaten  der  anderen  Vonokratiker 
eneheisen  von  der  hohen  Warte  ans,  anf  die 
sich  K.  gestellt  hat,  in  mehr  oder  minder  schiefer 
Beleacbtang.  So  versucht  er  z.  Ii.  den  Vorlftufer 
de«  Paraemdea,  Xenopbaoes,  den  wir  an»  der 
ÜbeiUefemne  nnr  als  Theologeiii  and  Pliysikor 

kennen,  auch  mm  Kthiker  «tempflii ;  donn 
nur  ihn  und  nicht  Parmenidea  oder  dessen  Jünger 
Zenen  und  Meliasoa  kann  er  im  Ange  beben, 
wenn  er  behauptet,  die  Kleaten  hKtten  die  Ein- 
heit des  Sittenreiches  in  der  Einheit  Gottes  bo- 
grUndet  (s.  o.).  Auch  darin  irrt  er,  wenn  er  dem 
Allvater  des  Eleatiantia  beftita  eine  begriffliebe 
Sondening  der  vernünftigen  Kraft  von  ihrer  sinn- 
lichen Erscheinung,  dem  Weltall,  zuschreibt.  Dies 
ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  in  der  Lehre  des 
Xenopbaaeai  tind  swar  mit  Recht,  eben  ausge- 
aproebenen  Pantheismus  eicht,  eine  Denkriebtnng^ 
die  er  vom  Standpunkte  seines  Kritizismus  aus 
grundsätzlich  als  unzulänglich  und  minderwertig 
betnebtet  («.  S.  140).  Sollte  hier  nicht  tmwillkttr- 
lieh  der  Umstand,  daß  Xennphane«  denBteaten  an- 
gerechniit  wird,  auf  die  Auffassung  seines  .Systems 
eingewirkt  haben?  Umgekehrt  wird  K.  dem  ge- 
nialen Tief  blick  dea  groBen  Oegnen  der  Eleaten, 
dea  Heraklit,  nicht  in  vollem  Ma6e  gereebt,wle 


I  wir  oben  heraitB  angedentet  haben.  Wenn  er 

noch  die  hohe  Bedeutung  seinf-^  L<i<^os  und  den 
Fortschritt  seiner  Bewegan^lehre  im  Vergleich 
zu  den  eiteren  loniem  »nerkenut.  hebt  er  doch 
anf  der  anderen  Seite  die  Unvollkommenb^ten 
seiner  Philo^ojdiie   allzu  scharf  h(»n'or,  und  aus 
seinem  Gesamiurteile  hört  man  eine  unverkenn- 
bare Abneigung  heraita.  Bs  wird  das  «Tastende, 
Verauehende.  Widerspmdiavolle''  seiner  Lehre 
betont;  er  sei  „ein  fniclitbaror  Anrpgrr,  ;i'tf*r  kein 
•jrstematiaches  Genie"  ;ja  es  wird  iiim  vorgeworfen, 
dafi  er  trota  seiner  Beklmpfung  der  sdkBmmstan 
I  Auswüchse  des  religiösen  Waim^  nicht  frei  von 
ziemlich  derbem  Aherglanhcn  und  mythologischer 
I  Befangenheit  sei.  Dieses  abfällige  Urteil  beruht 
)  auf  einer  falschen  Verwertung  einielner  Bmcb' 
atflcke  wie  62  und  U3  D.  und  anf  Unterschfttzung 
dt'r  rücksichtslosen  Kühnheit  mit  der  Hfraklit 
.  nicht  nur  die  Auawüebse,  sondern  das  ganze 
I  Infierliebe  Weaen  dea  Gfitterkaltos  (e.  besonders 
Fr.  5)  bloßstellt.  Mit  dem  Maßstab  des  gewöhnlich 
I  dem   Xenophanea   beif;elogtPii  'Mnnntl'picmus', 
.  der  überhaupt  in  der  filteren  Zeit  des  Uriechen- 
I  tums  einsam  daateht,  darf  man  allerdings  die 
religiöse  Anschauung  des  Ephesiers  nicht  messen. 
Ubrigon     K>r]]i   sich  K.  in  der  Stre^itfrape,  ob 
Xeuopliaiies  wirklich,  wie  Zeller  will,  unbedingter 
Monotheist  war  oder,  wie  IVevdenthal  anmmmt« 
neben  dem  einen  höchsten  Gotte  noch  gewisae 
untprgrordnete  göttliche  Wesen  hat  gelten  lassen, 
zwar  auf  Zellers  Seite,  aber  mit  einer  recht 
onklaren  und  widerapmehsvollen  Begrttndnng,  die 
schließlich  doch  im  wesentlichen  auf  Freudenthals 
Standpunkt  hinauslauft.    Verfehlt  ist  auch  die 
Folgerung,  die  K.  aus  Fr.  62  sieht  Ueraklit  habe 
eine  Seelenwandemng  angenommso.     Auch  die 
geschichtliche  Bedeutung  der  Sopbistik,  insbe- 
sondere ihres  bedetiteiir1'«ten Vertreters,  dea  Pro- 
tagoras,  findet  in  der  Darstellung  Kinkels  nicht 
die  ihr  gebObrende  Wlirdignng.    ffie  w»r  doeh, 
{  wie  die  deutsche  Anfklimngsphilosophie  des  18. 
I  Jahrhunderts,  eine  notwendi«:©  Dnrchgangsstufe 
zu  einer  höheren  Entwickelung  des  philosophi- 
schen Denkens.  Der  Verf.  ist  ja  Im  Beehfte,  wenn 
er  im  AnteihbiB  an  Natorp  die  Erkenntnislelire  des 
•  Prot.igora«  naeh  Piatons  Darstellung  als  einen  rein 
individualistischen   Sensualismus  kennzeichnet; 
aber  «reo  niedrig  nns  meb  dieser  Standpvnkt  im 
Verg^tieh  zu  der  Höhe  desFlatonischen  erscheinen 
:  mag,  es  muß  doch  diese  ganze  Richtung  aus  ihrer 
Zeit  heraus  begriffen  und  nicht  von  vornherein 

ian  PUtons  IdeaiBsmiis  gemessen  werden.  Aveh 
maeht  die  Dantellung  Kinkels  in  sehr  den  Ein- 
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drad,  ils  wire  mimt  der  Sophistik  «ib« 
Ssbnle  mit  einer  im  (^aiiKon  einhciiticlien  T>i>liro 
zu  verstebfii.  llfitto  er  :-it!i  iiiclit  lili.O  nur 
Pi-otigoraä,  Gorgias  und  liippias  beschränkt,  son- 
dern Meh  Prodikofi,  Antiphon,  denniMienldsekten 
Sophisten  bei  lambllclios  imtl  >ii(i  AioUEttc  berllck- 
sicblipt,  so  wilnifii  <lit'  lunlisutcnilcn  l-titf^rschicdf 
der  einzelneu  Vertreter  jener  Zettströmung  deut- 
licher hervOTfetreten  sein. 

Wir  haben  in  uii^cht  Iii -[irocbung  notgedrun- 
gen dip  Scliwac-lieii  der  KiniielHclM'ii  Auffassung  ; 
mehr,  ala  uns  lieb  ist,  bervorhebcn  müssen.  Daß 
■«in  Bach  Mch  vieles  Zutreffende  entbilt,  heben 
wir  schon  im  Eingänge  bemerkt.  Besonders  ge- 
liinf^pn  sclipiiit  mir.  ?;owf'it  nielit  mich  hier  die  I 
prinzipielle  Stellung  des  Verfasberti  zur  Geltuug  i 
koniBt,  ^  Denlellung  der  Pythagoreer  mit  ihrer 
llebtvollen  und  tief  eladiingeuden  Bebandlnng 
der  sehn  Ot'j^eiisatzpHarp.  ^lit  Ofinuß  winl  auch 
jeder  dieAbscbnitte  Uber  die  Dichter  und  Künstler 
lesen,  namentlich  die  schönen  Ausführungen  Uber 
Finden  Welteneehenang  sewie  Uber  die  der  drei 
prroßon  Tragiker;  nur  Sophokles  ist  wohl  etwas 
XU  kurz  gekommen  und  zu  einefitig  von  Wüatno- 
witzsdien  Gesichtspunkten  aus  beurteilt  worden. 
Bei  Eoripides  klltte  der  Verf.  den  SSnflnB  der  «nf 
dem  Boden  der  Sophistik  erwachsenen  mttOnaliSti- 
sehen  Aufklärung  doch  etwM  htfher  Mseblagen 
sollen,  als  er  es  tut. 
Wilmewdftrf  bei  Berlin.        F.  Lortiiag. 


▲lUruat  Wttnaohe,  .SchOpfonir  und  Sflndenfall 

ersten  M  i- n fi  r»  n  pn  n  rf>«  i  tu  jiidischen  j' 
uu«i  inoMlemiNchen  Sagen  kreise  mit  Rflck-  j 
siebt  auf  die  Ob  erlief  erongea  in  der  Eeil-  1 
schrift  Literatar.  LeipitglMe,  PCnffsr.  848. 
8.   1  H.  60. 
In  der  sehr  dankenswerten  Sammlung  gemein- 
verstjfndlicher  AufsMtse  «nr  orientalisclicn  Alter- 
tumskunde 'Kx  ni-ientf  lux',  die  l)fM  der  l't'c  i  fl'er- 
scben  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig  erscheint, 
bat  Prof.  WQnsebe  schon  mehrere  antike  Sagen- 
kreiee  behandelt  und  diu  cinschUgigen  Erzäh- 
lungen ansdenhctfIf'nTaiiluKloii  und  d.-ii  Mlilra-cli 
werken  zusaminengestpilt.    Hier  bat  er  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  die  jadisehen  und  arablsehen  | 
Quellen  Uber  SebdpAii^  und  Sandenfall  de»  ersten 
Menschenpaares  einem  grJJßerm  Puidikurn  zu- 
g&ngUcb  zu  machen.   Er  kann  des  Dankes  aller 
Folkloristen,  Mythenforaeher  und  IVeunde  des  | 
Orients  sicher  sein;  denn  das  hier  vorgelegte,  | 
«ehr  umfangreicbe  Material  ist  im  liilcliston  Gradi- 
wichtig.   W.  behandelt  sein  Tiicma  iu  folgendeu  . 


Kapiteln:  I.  Die  Eneba£Fiiug  dos  Protoplasten. 
II.  Die  Erschaffung  des  Weibes.  III.  Der  SUnden- 
fall.  IV.  Der  l>TldischeSündpiifHllbericIilnaLdi  dfm 
Jalkut  Scbim'  oui.  —  S.  32  Anm.  Die  Ableituug 
des  nraraKisehen  Wortes  b'el  dhlbi  ist  aicher. 
Ks  ist  entlehnt  aus  assyr.  b£l  dabAbt  d.i.  eigent- 
litdi  der  (ic^ncr  (im  K<>clits'strt'it<>).  S.  87.  Zu 
der  Angabe,  daü  der  Erkeuntuisbaum  ein  Woiu- 
stock  war,  kann  man  viensiobt  aaftthren,  daB  der 
sumerische  Name  des  Weinetocks  geltin  'Baum 
des  LelH'ii>'  Ijpdonfpf. 

In  einem  Schluükapitcl  stellt  W.  die  babyloni- 
schen Eraihlungen  Uber  den  ersten  Menseheu 
i^usamme». 

lloffentlirli  findet  W.  aiicli  forner  Mußf,  uns 
weitere  Auszüge  aus  den  baggadi^cbcu  Bt* »^tand- 
teilen  des  Talmuds  in  dieser  Sammlung  vorzulegen. 

Breslau.  Bruno  Meissner. 


Exploration  arc heol o i  >]  n o  de  Rhodos  (Fon- 
dati oo  Carlsberg)  par  Ohr.  BUokenberiF 
K..-F.  Kinob.  Quatri^m«  rapport.  ktui,  Bojslo 
des  science«  et  de»  lettre»  do  DsBOmariE  1907.  8. 
21-47,  mit  Figur  öl-  W!  S 
Dieser  von  K-F.  Kincb  erstattete  vierte Hericlit 
Uber  die  Tätigkeit  der  dNniseben  Kxpedition  auf 
Rhodos  umfaßt  im  wesentlichen  das  Jahr  1904; 
eine  Forf^etzunf^  vom  Somwor  1905  ab  wird  schon 
in  Aussicht  gestellt.  Von  dem,  was  wir  am  ge- 
spanntesten erwarten,  der  Tempelebronik  und  der 
Priestcrliste  von  Lindos,  wird  auch  diesmal  nnr 
in  l^mri?!aen  gehandelt;  aber  wir  wissen,  daB  die 
liauptveröffentlichung  der  Funde  von  Lindos  be- 
reits tatkriftig  betrieben  wird;  und  wenn  wir  auch 
für  alli-  vorlaufifreij  ßericbto  dankbar  ^eia  dürfen, 
so  betrachten  wir  doch  als  die  Hauptknnj-t, 
die  Kräfte  und  das  Interesse  bis  aum  Abschlüsse 
der  Pnbtikation  susanrasenanhatten,  auf  die  es 
nlliViii  ankommt.  Wir  erbn'  i  lii-smal  eine  un- 
verhoffte (;ai)e,  das  Schiff  de>j  Pythnkritoa,  das 
als  Baais  der  Statue  des  Uagesandros,  .Sohnes  des 
Mikion,  jedenfalls  einea  Seefaelden,  diente,  in  swel 
mit  benrorragender  Feinheit  ausgeführten  Zeich- 
minpcn  von  Frau  Ilelvig  Kincb.  Früher  Imtto 
nur  der  obere  Teil  des  ApkUstou  hervorgeselien 
und  war  von  den  einen  für  einen  Insebriftrest,  Ton 
mir  für  eine  Hebemaschine,  wie  sie  das  Flaterier- 
relief  zeigt,  gehalten  worden.  Dio  Würdigung 
auch  dna  TechniHchen  Überlassen  wir  dem  nauti- 
schen Fachmann  (vgl.  Assmann  In  der  Janisitsung 
der  Berliner  Arcb.  Ges.  1907).  Der  Verf.  hat  auch 
liierfiir  >flinn  die  Weg-e  pebabnt.  Kn  ist  nichts 
Ucriugcs,  aus  der  Glanzzeit  von  Rhodos  eine 
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SdiiffflduvtollaDg  diesor  Ordfie  in  haben;  tob 

KIkmIos,  wo  das  Wort  galt:  Aexa'PoStot,  Um.  vaik- 
AuBerdem  wird  außi^ibrliclior  1ii!iandf»lt  ein 
größered  erhaltenes  ätttek  der  alten  Burgmauer. 
Ea  wird  besebrieb«n  und  in  AnfriB  und  Quer- 
Mhnitt  abgebildet.  Die  Bauart  iet  hellenistUch, 
von  großer  Rr^'clniäßigkeit.  Es  li.'iltc  wohl  (Untiif 
hingewiesen  werden  können,  daß  wir  aus  etwa 
hadriamMbar  Zeit  von  einer  Eraeaeraog  der 
Mauor  durch  einen  gewissen  Ailios  Hagetor  wissen 
(I.  G.  XU  1,833:  inir^fjiaarztt  ii  xal  ävotxo?oji.i^- 
03VT2  Rocvra  T^v  ]i£ptx£c)uvov  T3  «ixpoRoXst  x^9]iov  oqw 
x«l  T7  Tu»v  ]it>p]fo>v  oXoxXT]pip  olxr^iti  x«t*  tsfOv  toU  tiv 
dp/äv  £;eupoi}tevot(  tdiv  xTi'vtv  auxwv).  Eine  genauere 
Untersuchung  dürfte  ilic  Spuren  dieaer  Ana- 
beseerung  wohl  noch  uacbweiaen. 

ÜbagraaeheaJ  wirkt  die  laage  Liste  derjetit 
aua  Lindoa  erbaltaaeil  KUnatlerinachriften.  114 
Sii,'TirttnriMi,  etwa  74  verschiedtMie  N'aiiHMi  I  Diese 
Naintni,  die  Heimat  der  Künstler,  die  Bezeichnung 
ihrer  Titigkeit  —  dreimal  i'/aXxouppjve,  einmal 
ivixauae  — ;  ihre  Ehrentitel:  «ätpY^c,  «p4|mc,  v 
&  l-i'^ifj.fa  ?^doTOtt,  Bflrporrcdit,  ilire  Verwau-lt- 
■chaft,  wie  die  ajrrische  Familie  iiur  Menodotos, 
Aitemtdoroa»  Ohatmelaa,  deren  jüngere  Glieder 
aebon  Shodier  aind,  o.  a.  id.  geben  in  vielen 
Boobachtungeii  Stoff  Und  dann  denke  man,  daß 
fast  alle  von  ihnen  dargestellten  Atbenapriester 
von  169  V.  Chr.  an  auf  das  Jahr  datierbar  sind. 
Waa  Air  ein  reiehea  Material  tOr  die  Sohrift- 
gesclilclite!  Aus  deii  biclion  von  früher  her  be- 
kannten Namen  ist  zuzufügen  'Ap^i^otji'jc  Mi).i)(jtoe 
XII  1,819  midütidavSpoc  XII  1,817;  dieser  könnte 

wohl  =  htnhfo«  'A6i|«nuK  sein.  In  ....... . 

ü^vvidoc  'Aftrivoiioc  ist  man  versucht  ['Hp^j«»po<]  ein- 
xnsetzon;  vgl.  Loewj,  Bildh.  112«.  Dm  Etlinikon 
'A8ijvsto<  darf  man  vielieiclit  auch  dem  'Apj(t7tpaTo< 
geben,  Vf^.  die  atadirbodiaebe  Inaehrift  XII  1,68. 

Die  Inaebiift  des  Lysipp,  nur  Auatir[ico<  — , 
hlitte  man  ^erne  im  Faksimile.  Dnß  Chares  nicht 
vertreten  ist,  nimmt  kein  Wunder;  wer  einen 
BelloakoloB  enriefatet,  versettelt  nicht  aeine  Kraft. 
Dafür  ist  Epichannoa  Vater  7  mal,  I^rthokritos 
9  mal  vertrctfii! 

Wie  werden  diese  Schätze  veröffentlicht  werden? 
Wie  wth  wird  die  Zeiebnnng,  iHe  weit  die  Photo- 
graphie, wo  Typen-  oder  bloBer  Minuskeldruck 
zur  Anwendung'  kiitnuicn?  .\ucb  die  Hs'^oii  und 
ihre  Profile  werden  vielfach  lehrreich  sein;  die 
des  Athnnoderoa  Sohnea  des  Hageaandros  von 
Rhodoa  am  dem  Jahre  42  v.  Chr.  wunl«-  auch 
schon  im  vorigen  !?»'rieht  mit  den  Standspuren 
der  Oberseite  abgebildet.     Es  triöt  sich  eigen, 


daB  nach  ihr  gegenQber  und  dem  Zengnia  der 

Anagrapho,  die  für  die  Jahre  22  und  21  Chr. 
die  Brüder  Atlianodoros  und  Hagßsandros,  Söhne 
dea  Hagesandros,  als  Prieater  der  Athena  Lindia 
▼eraeichnet,  der  Zweifel  wiederanflebt«  ob  damit 
fUr  die  Zeit  des  Laokoon  etwas  entadneden  ist; 
1804  sclilol)  der  Referent  mit  eiripm  nnn  Itquet, 
obwohl  er  im  (irunde  an  die  Wahrscheinlichkeit 
der  LOanng  glaubte,  nachdem  er  eine  für  £e 
Chronologie  wichtige  Urkunde  gefunden  hatte; 
jetxt  äußert  den  Zweifel  ein  Archäologe  (  Winne- 
feld, Deutsche  Literaturatg.  1906  Sp.  1467).  Wird 
ans  die  Agathe  Tjche  den  Oefallen  erweiaen, 
mit  einer  durch  römische  Beamte  auf  das  Jahr 
datierten  Basis,  die  aber  notwendigerweise  auch 
den  Nameo  dee  Polydoros  enthalten  muß,  das  in 
den  Jahfbnnderten  awiaebeci  Pemetxioa  PoUoir- 
ketea  und  Kaiser  Titus  rubelea  Irrende  Knnstwerk, 
deasen  methodiscties  Intere."?««?  jetzt  wohl  den 
Kunstwort  noch  weit  Ubertnfii,  in  unverrückbarer 
Weiae  an  verankern? 

Berlin.      Fr.  Hitler  Gnertringen. 


PetruB  MoBellaouB,  Paeil<>I<'Kii».  Hrsg.  too  Her- 
m&ua  Miobel.  I^ateiniscbe  Literaturdenkmftlar 
in  XV.  und  XVI.  Jahrimoderta,  hrsg.  von  Mns 
Hermann.  18.  BarliB  19M,  Weidaunn.  UV, 
54  S.  8.  2  M. 
Nicht  das  älteste  und  nicht  daa  l>«deateodate 
Sehnlboeh  mit  Sehfllergeaprleben  li«gt  Uer  ha 
einem  dankenswerten  Neudruck  vor,  wohl  aber 
eins  der  allerverbreitctsten.  79  Ausgaben  vermag 
der  sorgsame  Herausgeber  von  der  1.  Auflage,  die 
im  Oktober  1518  erachien,  bia  an  der  letaten 
datierten  Ausgabe  nachsnweisen,  die  f^erade  vor 
200  Jahren  den  Reigen  schlotS,  und  dabei  wird 
nich  gewiß  noch  mancher  andere  Abdruck  seinem 
SpUrsmn  entlegen  haben.  Dieae  angemeine  Ver' 
broitung  verdtnlttatt^BePaedologia  des  Mosellanus 
im  Anfang  vor  allem  der  warmen  Empfehlung 
Melanchthons,  der  1528  in  dem  'Unterricht  der 
Viaitatoren  an  die  Prairherm  im  KoffBratentame 
zu  Sachsen*  dei  Mosellanus  WeAiAen  neben  den 
geistvolleren  Colloquia  des  Erasmus  ausdrücklich 
als  geeignetes  Lehrbuch  für  den  aweiten  Haufen 
nannte.  Aber  a»f  die  Daner  behanpteten  aie 
ihre  Stellung  doch  nur  wegen  des  großen  pfida- 
gogischen  Geschicks,  mit  dem  Mosellan,  obwohl 
selbst  nicht  Lehrer  einer  Lateinschule,  sondern 
UnireraitKtaprofeaaor,  amne  Aufgabe  gelSat  hatte. 
—  Solange  das  Latein  sprechen  als  Hauptaufgabe 
des  Unterrichts  erschien,  konnte  selbst  der  viel- 
1  gelesene  Tereuz  dem  Bedürfnis  der  Schule  nicht 
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vollMf  geuügen,  ▼ielmebr  tnuBtan  sehUdite  Stoffe 

ans  dem  eigenen  Leben  and  der  unmittelbaren  | 
Umg;ebmi'^  der  ScliüliT  verarlicitet  werden,  um 
diesen  geeignete  Vorbilder  fOr  ihre  Unterli«Uuogeii 
in  der  fremden  Sprache  in  geben,  Qerade  da-  i 
dnrcb  DÖdgea  uns  diese  Sobfllergespiiclie  neben  ; 
«lern  irlMiIgPsch'iclitliclien  auch  ein  hpsonderos  I 
kuUurgescbicbtlicbes  Interesse  ab,  weil  sie  una 
m  netten  OenrebiMehen  dM  eigenartige  Scbnl- 
leben  des  humanistischen  Zeitaltera  vor  Augen 
zanbem.  Seitdem  J.  Rn'iriiig  1807  eile.  Dinlogp 
des  Johann  Ludwig  Vivea  in  deutscher  Uber- 
setsung  verOiFentUohte  nnd  1897/9  A.  B6mer  sein 
kenntaiateidiei  Buch  'Die  lateinisehen  Sehttler- 
gfisprSchn  der  Rnmanisten' sclineh, i^t  erfi  eiiliclier- 
weise  eine  regere  Teilnahme  für  diese  Seite  des 
bumanistisehen  Sebulbetriebs  enraeht,  and  wir 
begrUBen  H.  Hlehels  Antgabe  der  Paedologia  des 
Wosellanus  fils  oine  wortvollo  Horoiclierung.  Die 
iieiÜige  und  feinsinnige  Einleitung  gibt  alle  wUn- 
sehenswerten  Daten  Uber  Mosellans  Leben  und 
die  Paedologia,  Ihnm  Gebalt  mtd  ihre  Gestalt,  ihre 
Benutzung  und  Wirkung  und  ihre  Bibliographie; 
nnd  dabei  hSlt  sich  der  Heransg:,  von  aller  Ein- 
seitigkeit und  Lberscbwänglicbkeit  frei.  Er  er- 
kennt die  VorsOge  der  andena  VerfasMr  von 
Schulergesprächen  offen  an,  das  lustig  spradelnde 
Plaudertalent  des  Niavis,  den  funkelnden  Esprit 
des  Erasmns  und  den  gegenstandlichen  Sinn  des 
VIve»;  aber  er  weist  mit  Becbt  darauf  hin,  daB 
MoseUan  in  hervorragendem  MaBe  den  Blick  fUr 
das  pÄdago^scIi  Fruchtbare  besaß  \m<i  sein 
Werkchen  als  eine  höchst  geschickte  Anleitung 
snm  lebendigen  Gebraneh  der  rSmiashen  Sprache 
seinen  Erfolg  wohl  verdiente.  Wir  empfehlen 
Schulmännern  und  Kulturhistorikern  die  Neu- 
ausgabe zur  KooDtaianahme  und  schließen  mit 
dem  Wnnaeh,  daB  an«1i  die  anderen  Sebnlbtleher 
der  Humanistenzeit  in  absehbarer  Zeit  in  ähnlicher 
Weise  eine  Auferstehang  erleben  möchteii. 
LUoebarg.  A.  Nebe. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zeitaohrift  f.  d.  aymnaalalweaen.  LXI,  1-4. 
(17)  W.  Schräder,  Bisiehaii««-  ond  üntsrriehts- 

lehre.  C.  A.  (Herlin).  'Ist  ein  tiauTcv  t7;  -n^tlt; 
F.  H.  Amier.  -  (Hä)  H.  Heerwagena  »ämtlicbc 
Sohnbedsn.  Hrsg.  Ton  Ph.  Thielmann  (Ndmbftrff). 
■Wrrtvt.ir.  II  Stüh  -  (20)  L,  W.MHKer.  Riiixcliln.',. 
auf  den  Lebensweg  (üerlin).  'Köouan  wärmstens 
esqtfohlea  werden'.  A.  Kiäkttimm.  >-  (621  W.  Janell, 
Ausgewählte  Inschriften,  griochitich  und  deut«ch<  Berlin). 
'Wird  aMosbett  das  aeioeb  WOnschan  EutapreoheDde 


bieten'.  B.  Dvpp.  —  (68)  O.  Budde,  Zur  Beferm 

der  freniil«pra<!liliclH'ii  «rluiftlicbon  Arlioitfm  Uli  den 
höheren  Knabenschulen  (Uaile).  Inhaltsangabe  von 
0.  Jotup^t,  —  (72)  A.  Flosa,  43.TersammlQDg  rbeini« 
scher  Schulmänner.  —  Jahresberichte  des  Philulogi- 
schen  Vereins  ta  Berlin.  (1)  H.  J.  MttUar,  LtTloa. 

-  (19)  W.  Nltedie.  Zn  Oasiar  (Sehl.  f.). 

(8t)  R.  Ullrioh.  Programmwosen  ond  Programm- 
Libliothek  der  höheren  Schulen  Mit  Pro(;ramm-Biblio- 
ijraphiö  von  1824  —  1906  (Der  üchluQ  foltft  in  einem 
demnächst  mr  Aoi^be  gelangenden  Sopplementhefte.) 

(2^9)  A.  Busse,  Die  BewegungRfi  <  !)i<>it  in  den 
Oberklaasen.  Sbidientage  und  Gruppenbiiduog  unter- 
liegen sehweren  Bedenken}  nm  Entlastnng  für  ein» 
j^ehenrJprp  PnVatstndien  txi  schaffen,  sei  dip  iitün^'liohe 
Pensenarbeit  bedeutend  einzasohränkeu.  —  ('2U6)  J. 
Saimeff,  Daa  latainitobe  WSrteibneh  in  nmiipakebrter 
alphabetischer  Reih^nfirl^tc  Avt  Üarli<tulMi:  y-Av» 
Wortes,  über  den  Nutzen  eines  lateinischen  retruspek- 
tiven  WSrterbocbi  und  yoksbalarinms.  —  (902)  A. 
Ruppersberg,  Ober  Auswahl  und  tiehandlang  der 
Honulektüre.  Der  Schüler  soll  den  Dichter  in  «einer 
Bntviekelung  verfolgen  und  zugleich  ganz  allmibneh 
in  die  mannigfaltigen  Formen  dor  Hoi-azischenDiclitung 
eingeführt  werden.  —  (331)  A.  Kaegi,  Griechisches 
Cbungsbuch.  III  (Berlin).  'Macht  alles  in  allem  einen 
vorzfiglichm  Kndmck'.  H.  Meitzer.  —  (388)  H.  Koe- 
nigsbeok,  Der  «cliiilhy^'ionische  Forienkursus  für 
Lehrer  höherer  Lehranstalten  in  Qöttingeu  im  Jahre 
1906.  ->  JahrssbeaMito  des  Phtlologtsehe»  Verdes 
zu  Berlin.    (33)  W.  Nltsche,   Zu   Cae  n-  fS  l  i  i 

—  (49)  H.  BlUil,  Uoratius.  —  (9())  R.  Bngelmami, 
Archlologie  (P.  f.). 


Archiv  für  Religion swiasensohaft.  \',  2. 

(161)  H.  Holtamanu,  Die  Markuskoutroverso  in 
ihrer  beatigen  QesteltL  ID(8ebla6).— (1!01)Il.B«rM>ff, 
Aas  dem  Asklepieion  von  Kos.  Bringt  neue  üher- 
raa«hende  ond  S4slüagende  Erklärungen  einiger  Stellen 
von  Berondss  IV.  Der  ikXun^c.  der  der  SoUaage  dar- 
gebracht werden  soll  OOf  ).  Ist  koiii  Knchen,  soodera 
ein  Geldstück,  ein  Obel;  die  Schlange  aber  war  sua 
Stein  gebildet  und  lag  Uber  dem  schweren  TerschtnS- 
dockel  do8  t>T,3orjp6{,  dor  im  Tempel  B  aufgefunden 
worden  ist.  Wie  eine  delphische  Inschrift  (Honiolle 
in  d.  MtSlangcB  Nicole  1905  S.  625 ff.)  beweist,  die 
wohl  noeh  dem  6.  Jahrh.  ror  Ohr.  angehört,  bat  neXav6« 
schon  damals  rlio  Hedoiitung  '.Sportfl"  tl-  !i  Octiloj(f»»r 
gehabt;  im  3  Jahrh.  ist  sie  ganz  gewöhnlich.  Die 
Kadienopfbr  suid  im  Lavf  der  Zeit  inuner  aUgeaeiner 
In  Geldspenden  umgowandolt  worden  nml  vor  :illetii 
in  cbthooischeo  tCulten  fiblieh  gewesen,  wie  denn  dor 
ieAee«6c  in  nators  orspHinRliob  aneh  eine  Gabe  für  die 
UntvrirdiBchen  war  ku-Ii  in  Ilii-fni  Kult  auch  viol- 
hich  erhielt.  Charon  ist  in  ältester  Zeit  in  Schlangen- 
oder  Hnedsgeatait  gedacht  worden,  nnd*  zahlreiche 
Spnren  weisen  die  Erinnerung  an  diese  Vorstellung 
auch  i^ftter  noch  ant  Sonderbar  ist  es,  datt  „der 
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ttiteat«  D&fflODengUuib«  Schlange  and  Hand  ia  eioa 
g&8e>hea  hat**,  nnil  wenn  eine  ErkUlrnnp  dafür  noch 
Dicht  g«geb«a  ist,  so  ist  nach  den  beigebrachten  Be- 
l0g«B  in  d«r  TfttaMb»  niebt  m  swatfeb.  —  (S89)  L. 
Wenlgor,  Per&lis  exercitus  (Schloß«.  IL  roilot  VIIT  37 
erz&hlt,  «io  beim  üb«r£itli  0«lphiB  durch  dio  Peraer 
d«r  Gktit  Mlber  in  furclitbaren  Ungewittor  lein  Heilifr- 
tum  schützte  und  dio  Hitoimi  Pbykikos  und  AutniMos 
die  flieh«nd«n  Barbwren  verfolgten  and  töteten.  Da»- 
wHw  wiedcffaolte  rieli  naeh  Pumunaa  X  SS  brim  fiiii- 
fiül  der  Gallier;  als  ßor,&6ot  ersohtiilMl  hier  die  Üe- 
sponster  des  Hyperochos,  LaodokMVndFyrrlioa.  Aa«h 
dos  sind  Sturm-  oder  K«iMn«D,  wi«  die  ebenfidls 
erwUnten  Icuxai  xopai  RoifricBimeo  sind,  wio  sie  in 
den  nordischen  f?.ii,'i_u  oft  begegnen.  F!s  haftete  der 
ülivube  an  Hoiche  Wesen  namentlich  an  der  Paruaaaoa- 
kndieliaft,  und  e*  ist  kein  Za&li,  daS  in  beUenietiadiar 
Zeit  gerade  in  Titlmra.  wo  dl''  Ijfpondo  von  dem  Tode 
und  der  Erweckang  des  Dionysos  Zagreus  lebendig 
war,  die  ▼«rwaadten  Kalte  der  Im*,  des  Oairis  nad 
Serapis  Eingang  fanJon.  —  (257)  S.Wide,  ChthonlsclK» 
and  bimniliacbe  GOttor.  Veraaob,  Ucra,  die  Mutt«r 
des  Tjphon  (otoh  Homer,  b^nui.  II  127ir.  ITSff.),  die 
Nährerin  der  lem&ischen  II,v<Ira  (lies,  theog.  314). 
all  nraprttugliüh  chthoniaebe  GOttia  naohzowMaeo,  Der 
Maine  httngo  mit  T,pwc  zweiDmen  aod  aei  wohl  einmal 
appeUative  Beieiebnaog  chtbooiadMHr  Gottheiten  und 
benwaieiter  weiblieber  Weaen  geweeen.  Aocb  die 
Dioekuren  amen  snerst  wohl  ehtbonleebe  Qottheiten 
geweara.  —  (269)  J.  Baum,  Blut-  und  SpeicbelbUndo 
hei  df>n  WadBclia^'h'.i.  —  (295)  r$oiir!  tr.  W.  Foy, 
iideliuiesieu  liM)3y4  (Porta  ).  —  (^H)  MiUüUuiigen  und 
Hinweiae,  daninter  mehreN  korse  Anaeigen  IrnniOai- 
aeber  PabUkntionein  Ton  t.  Deabner. 


L«  Uamim  Balve.  X.  1.  2. 

(5)  P.  Qralndor,  Loa  fouilh  s  d»  Tt  nu^i  en  1905 
(äch.)  B.  D^creU.  Appendice«.  1.  Kecherclies  h  'IVno« 
en  1906.  Aus  Mangel  an  Mittolu  sind  nur  bescbtudeuo 
Qrabwagen  gemacht,  die  «ine  Ansahl  Inschriften  und 
Mrnohntilcke  von  Sknlptoren  zutago  jfi'fiirdi'rt  hikben. 
11.  üorroctious  et  additions  aux  textes  de  T^nos.  — 
(&3)  H.  FMlMlotto,  fitade  aar  le  syettme  des  impMe 
dans  los  citds  et  los  royaume«  ^rocs.  Phoro?,  oisphora, 
sjrutaxia.  —  (ä3)  A.  Dupont,  Uroc  et  matb^matique«. 
Die  Kenntnis  dee  Orieebieehen  id  für  den  Käthe* 

mathikor  nül/Iich,  und  brinalio  nrdwi'ndi^;,  wonn  it  oiii 
umfassendes  VorstlUidnis  seines  Faches  gewinnen  will. 

t97)  P.  Oraindor,  Insoriptiona  des  Oydodee.  I. 
Keos.  II.  Teno«  —  (llö)  J.  Creuaen,  I»a  langue 
greeque  et  la  pbiloeopbie.  —  (129)  H.  Faytraud, 
D«ax-afBrmatioDB  trop  absoluea  de  Biemann.  Ober 
den  Gebrauch  von  ipse  statt  des  Reflexivs  in  abhängi- 
gen Sützcn  und  die  Bedeutung  de«  Inf.  histor  — 
(183)  B.  Remy,  Un  relief  repr^sentant  le  dieu-cavalier. 
Im  Museum  zu  Smyrim,  hi»  jotat  nur  die  Inschrift  ver- 
öffentlicht. Untti-  den  ^;iit>chischi!ii  Katnon  nnd  Oe- 
»talten  bergen  sich  dio  alten  asiatischen  Gottheiten. 


•—  (142)  Oh.  Oollard,  De  rauthenticit<5  de  la  loi  des 
XIT  Tahlos.  I.  Dio  Uberlieferung.  A.  Der  Dezemvirat. 
H.  Geschichte  des  12  Tafel-G^etzes.  II.  Die  Theorie 
T«n  Peie  mit  kritisoben  fiemeiknngeii.  (F.  t) 

Olaaaloai  FliUolosy.  II.  8. 

(129)  B.  T.  Merrill,  On  a  Bodleian  Copy  of  Pliny'a 
I  I<etters.  Dio  schon  von  Tb.  Hearne  benatzio  Hs  Aaot. 
L.  4. 3  ist  Dicht  das  von  Aldi»  in  den  Druck  g^ebena 
Manuskript^  iOndem  eine  Abschrift  do^  v*<rloraa«n 
Puilsinna  von  ßudaeus.  —  (157)  R.  O.  FUokingar, 
i  ün  tbo  Prologue  of  Toronce's  Ueautou.  Erklärung  ron 
V.  46f.  ^  llfiS)  T.Frank.  Tb«  Semantics  of  Modal 
I  Construction^.    1,    Non  Imhot  i|niid  did.  Vork^mininn, 
!  Erklärung,  lirtvprung  und  Geschichte  der  Konstruktion. 

-  1187)  &.  D.  Had«alia.  Tlie  Lncretian  InToeation 
of  Venus.  Muß  bi!<»  dnr  Hpikarpisrhon  Thoologif  er- 
klärt werden.  —  (193)  Ob.  B.  Kewoomer,  Maren; 
A  Mythologie«]  Stady.  Enantbee=Dionyaoe.  Oberd^e 
V('r!iin<1init;  von  Apollou  nnd  Dionysos.  —  (201)  B. 
O.  Winatedt,  Notes  from  Sinaitic  Papyri.  Neue 
Lesungen  zu  dem  grieebischen  Kommentar  in  Sabinoa. 

-  (SWB)  K.  Brugmann.  nöu»;.  Wie  xu  jwUot  noUcaro; 
schuf  n>an  j.u  noofo  «  ein  •TOa(a)oowc,  das  haplologisch 
zu  nöoTC;  verkflrzt  wurde.  —  (210)  B.  C  Foster, 
On  some  Passsges  in  Proportius.  Erklilruugon  oder 
Koiii.  ktnr..u  /.II  I  IG.r.tff,  II  3,21  f..  iU  fi.:ilff.,  I7.7f,, 
19,2df ,  L'  ViUl.,  lU  D.Wf.,  IV  1.17fi..  3,11  f. 

The  Olaaaioal  Journal.   II,  5—7. 

(197)  W.  L.  Westermann,  Interstate  Arbitration 
in  Antiquity.  Die  aus  der  Literatur  und  aus  den  In- 
schriften bekannteu  Fälle  von  Schicdsj^'ciichten.  —  (.219) 
P.  Shorey,  Wurd-Accent  in  Groek  and  Latin  Verse. 

(841)  B.  L.  D*Oove,  Rocent  Cicero  Lilaratnre. 
Betrifft  besond'  r-,  1;.  S -Vulliteratnr. 

(283).  N.  W.  De  Witt,  The  Dido  Episode  as  a 
Tragedy.  —  (999)  Gh.  F.  Staltli,  'Wbat  Oooeiitalei 

;i  Stiitf?'  Parallelen  zu  Alk-aii-»!'  Wort  (Aristid.  II  207), 
,  WC  dfa  ou  Itbm  o6fti  CtiXa  o6St  tcx^i)  »Ktsvuv  «  müMi 
tln  nxk.  —  OOS)  A,  Q.  Ijalrd,  Tbe  Hemerie  Pbraae 
ci  not'  lijv  yt.  r  180  gehört  sie  lu  xuv<ir.i6o;  undhedeiil.'t 
<I  nc  Kol  £üMt.  Ähnlich  werden  auch  die  anderen 
Stdten  erklKrt.  (305)  Oh.  M.  Oola,  Plantna  Trio. 
368.  (Versetzt  Not  bjf  «SM,  hU  b}f  naimrt  U  tcisdom 
gained;  for  native  idfdbm  age  U  aeaitOHing,  but  undtr 
age  the  fbod  ia  tcisdom.  —  (306)  B.  W.  F ,  Caeeor 
bell.  civ.  III  18,4.  Bier  wie  Hör.  »at.  II  fi»116  ist 
kimd  mihi  ep*u  ett  ^  sdttv  Moiiot. 

Literariaohes  Zentralblatt.   No.  20. 

(625)  Clr  iur  tiB  AlexandrinuB.  2.  Bd. :  Stromat« 
B.  I— VI.  IJr.Kg  -  TOnO.  Sfdhlin  (Leipzig).  'Stellt 
sich  den  besten  neueren  Ausgaben  von  Kirchenachrift- 
•'tidh  rn  wflrdi?  an  die  Seite'        Kr.  —  (P28)  K.  L  anp*». 

I  äükrates  (Gütersloh)  'Wird  den  modernen  Bemühun- 
gen nin  die  Heiaosarbeltnng  des  eebten  SokrateeUldea 
an?  der  stilisierten  Tradition  nloht  ontfemt  gorerbt'. 

I  —  (629)  E.  ü.  Uardy,  Studies  in  Roman  Uistory 
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(London).  'Die  Untersuchiuigtri  b»deat«n  erheblichen 
Gewinn  für  ilie  Wi.-s*^nsLlmft'.  -1.  Stein.  —  (6ib)  J. 
V.  Koschombahr-  Lyt^ku  w^ki,  Die  Contradictio  als 
BaMieherangsklage  im  klacsischen  liecht.  II  (Weimar), 
•r.i'hrroicli'.  -  'ß37i  K.  D.  Macmillan.SomeCanoiform 
l'ableta  bearing  od  thoreltgiou  of  Babjloniaand  Ansyria 
(Laipnig).   'Ala  wttlkoauMae  B«ir«idi«niiig  vnunt 

Matei-ialien  Junlsli.ir  /.u  bf^^rtlßen'.  O.  Weher.  -  [«42 i 
F.  E,  Newberrjr,  öcarab«  (Londoa).  'Der  ächwer- 
pankk  dw  BadiM  tragt  in  den  TsMb*.  O.  JMr. 

D«utBobe  Lltontumltniis.  No.  20. 

(1226)  K.  Prct/.8ch,  Verzeichnis  der  BreBlaucr 
ünivenritälaschriflen  1811—1885  (Bro»)au).  Notiert 
Ton  0.  (rünther.  —  (1230)  G.  Gundel,  Do  stellarum 
tppeUftttone  et  religiooe  Romaoa  (Gießen).  'Dankens- 
werter Beitrag'.  F  Boll.  il2.i*2)  F.  C  Hurkitt. 
UrcbhateDtum  im  Orient.  Deutach  von  E  ^reuschou 
(TWUi^pMi).  ObMMtnmg  ist  gewaiidt,  uurmaaiA- 
mal  nicht  gani  ZHtr(<ffi'iid'.  E.  v.  Vobgehütz  —  (123Pi) 
W.  CrOnert,  Kolotes  und  Meuedemos  (Leipzig), 
'latent  vridilnltig«r  ood  meh  twImi  Baiten  hin  w- 
rt»güiulLT  Iiilialt'.  II  Schmidt.  -  (124Ö)  G.C.  Daprd, 
Nota  sui  nomi  greci  in  -8a-(  {-iii-O  (Florenz).  'Neue 
Tatuehen  tbd  aiobt  leig^raeht*.  J.  WaekenageL  — 
(1246)  Hrot8vithaeopera  Ed.  K. Strecker  (Leipzig). 
'D«r  'faxt  bat  wesentliche  VwihiMiarwimnii  «ttahreo'. 
jr.  JfaiwtjN».  -  il2ä6)  0.  PreiB.  NeehtrMg  w  Alii» 
bei  Oberaden  (Mflnster  i.  W.).  'Zur  OrientieniQg  Ober 
di«  ätreitfrsg«  mUkomiiMD'.  K.  Babä. 

Woohensohrift  f.  klass  PhlloloRie.    X  >  20 
((>37)  A.  Lang,  Uomer  and  bis  age  (London) 
'Zweitem  in  der  ESnbeit  der  bomeriMbeD  Gediebte 

ang'^lf crontlirtst  zu  empfohlen'.  C  Itothe  -  (■'»-11  j 
J.  W.  White,  Au  anreooguized  actor  in  Grcck  coued>- 
(S^A.).  *B*i  aller  Kühnheit  beManeo*.  Chr.  Mvffi  — 
(51?)  S,  Sciiiiö,  Do  imitatlun«' atijuc  d(>  inv.'iitioiie  iu 
M.  Valerii  Martialis  epigrommatun  libris (Palermo). 
'Fiogvruig  tOr  weftere  ArbMten'.  Jf.  Mmithi».  — 
(543)  B.  Cagnat,  Les  biblioth^ques  municipales  diinfi 
l'empire  rouaio  (Pari»).  'ScbAoe  PobUkatioD'.  if.Nohl. 

—  (544)  Der  RSrntsehe  Um**  in  Ötterrefeb.  711 1  Wien). 
Inhaltsflberaicht  von  .1/.  Ihm.  —  (545)  N.  Torza^'ljl, 
äul  commento  di  Niceforo  Uregora  al  r.tfX  cvunvCwv 
di  Sinesio  (Florenz).  Einwendungen  erhebt  W.  Fritz. 

—  (047)  Fr  Succo,  Rhythmischer  Choral,  Altar- 
weisen  und  griechische  Rhythmen  (Guf-  isl  nli  I^i. 
gebotenen  Anregungen  und  Fingerzeige  sind  dankbar 
m  benotieii*.  K  O.  —  (649)  Fr.  Preller  d.  J.,  Tage- 
bOchor.  Hrgg.  —  ron  M.  .Tnrflnn  fMlInchen);  Brif^ff 
und  Studien  aus  Griechenland  (Dresden).  'Kostbarer 
Schats'.  H.  L,  l/rKdIr 


Mitteilungen. 


Ol«  Kyzikener  SprucbMiamluiig, 

In  dem  ebm  eraebienenen  Jonmal  of  HeHenieatndfM 

V.  XXVII  I  1307  ü.  62f.  teilt  Herr  F.  W.  Hasluck, 
von  der  britischen  £k:uule  ia  Athen,  die  Iui»chrift  einer 


bi>i  Kyzikos  ^T'fuuiicT.oti  Marmortaf»!  mit.  ühn-  welclie 
m  r«äf«)ri«f«>u  mir  iiücholcr  dieser  Tugo  iialio  Ir^'t. 
Die  Inschrift  (wir  nennen  sie  liier  Ki  ctitlKlIt  m  /.wci 
nnregelmäßigfjegeuflbertretenden  Kolumnen,  von  denen 
die  linke  (1)  2b  (bezw.  *2fi),  «lio  rechte  (il)  31  Zeilen 
bieteti  anigiflbiga  Beate  ein^r  Spraohsammlang,  durch 
walöhe  die  in  den  letzten  Jahren  aueb  ana  Papyri 
zutage  gotreteneo  gnomologiachen  Funde  nm  einen 
inschriftlichen  bereichert  werden.  Dorselbe  ist  um 
8<>  interessanter,  als  der  Hi'riuis^'ffior  ilic  (uicb  in  ''im  iu 
Faksimile  mitk^»»t«M!te  Iii'ii  lirilt  uacb  Üi  t  ii.i^;i.iph;c  miil 
Schriftcharaktcr  um  ItiXi  v  Chr  ansetzt,  Its  |iui por-i', 
fährt  Hasluck  S  ioit,  will  probablj  novor  bo  kuowu 
unless  tho  proamble  of  it  or  a  similar  inacription  comes 
to  light.  Aber  so  erfreulich  os  gewesen  wäre,  wenn 
der  oben  und  unten  gebrochene  Stein  uuch  die  Ein- 
Kangspartie  erhalten  hatte,  zur  Ideatifizienug  ond 
Beurteilung  des  kleiaen  Gnomologiuma  bedarf  ea  nicht 
erst  der  Aufiiudong  einer  fthnlicben  Inschrift.  Jeder 
Leser  des  Stobuios  idio  Priorität  hat  iliicholor)  erkennt 
ohne  weiteres,  daU  uns  hier  IwsiiAou  tOv  crrdt  oovCv 
6noWx9t  Stob.  III  1,17.{  p.  125,3  H.  geboten  werden. 
Von  'b'ii  .'>ß  meist  gut  erlialtvneti  Sprüchen  kehren 
in  der  Sammlung  des  Sosiadesrund  40  wieder,  nämlich  K 
I  l-'2.  6—13,  l5-'24,  K  11  1—11.  II,  16~I7,  21-24. 
26.  28.  Noch  gilnstigor  stellt  sich  das  Vt-rhaitnia, 
wenn  man  die  von  mir  in  der  adnutiitio  zu  Stob,  ver- 
werteten rerwandtea  Gnomologien  (Boisaoaade,  Aaeed. 
Kr.  I  141, SIE.,  ans  einer  Panier  Ha,  Ferd.  Sehnlts. 
Philül.  XXIV  2löf ,  aus  einer  Florentiner),  auch  dio 
tmr  ans  dtit  Br(ÜB8eler)  Stobaioshandschrift  bekannten 
.Suiiadossprüche  i  vyl  .^tob,  III  1'28,'J  adn.)  hinzuzieht 
i>azu  kommt,  daLi  uuch  die  Iteiheufol^'e  der  Gnomen 
in  K  mit  der  bei  Stob,  und  Verwandtem  trotz  manchem 
Abweichenden  in  oft  flberraschender  Art  überein- 
stimmt, zumal  bündelweise,  z.  B.  I  1 — 2.  7—11.  12 — 
13. 16-80 oder  II  1—2.  3  -7. 8—9.  II— 12(?).  16—17. 
21— 2S.  Enn,  die  genurinaanie  ProTeniens  dieeer  ge» 
drängten  HeptasprQche  ist  röllJg  erident.  Der  Gewinn 
pflegt  bei  solcher  Sachlage  nicht  auf  eine  Seite  zu 
fallen.  Am  li  Ii.»  bisher  nur  handschriftlich  erhaltenen 
.Sammln  11^'. -II  lub^iti  sich  an  der  liand  eines  so  alten 
Zeugi'ii  wie  Ii  jetit  sichoriT  iiiif  ihre  Gewälir  prüfm; 
mag  auch  dio  nun  wesentiicli  urieichtorte  iiestitution 
von  K  am  meisten  in  dio  Augen  fallen.  Wie  jede  der 
bisher  bekannten  üreohungen  '!i'r  ^'''uieinsamon  (7ber* 
lieforung  hat  auch  K  Eigetuuiulit  lii>s.  Die  Sprflche 
I  U — 4  ajSiNa  fCfi|K.  paBTÜpci  mw  II  13  t|ö  8(x?]au>v 
Wju  18  tpfiwH  irfaintc  20  npoaxdvn  te  Mb[v  27  -iit^toi 
atTx'jvofg  Kehren  weoigatens  in  den  eben  genannten, 
mit  K  nächst  verwandten  Sammlungen  nicht  wieder, 
aticli  nicht  11  -'.5tc  h.>[v|  jxt)  i  .  .  .,  w d  \  ir'll.Mrbt.  i\r.i'.~i,; 
iiilnr  a[:;c/.-iavc  /-u  s(i|ii)lieren.  Aber  Sttiubttch,  Gnomol. 
Viitii'.  2H,s,  liut  ,iiiKli>-lu)  und  reichere  Sammlungen  in 
anderen  iiss  gesehen  (vgl.  Stob.  III  125,3  adu.l,  und 
vielleicht  teilt  uns  auch  darüber  einmal  Kiter  aus 
seinen  Schätzen  Näheres  mit.  Einzelne  Gnomen  in 
K  sind  sicher  nur  scheinbar  neu,  z.  B.  II  31,  wo  die 
Transkriptiiin  i\io*.v{[c\  .  .bietet,  Ea  war  vielmehr  otu» 
ÄcYltvi«  t)x|jxve  zu  ergänzen,  so  Stob.  eod.  Br  (vgl  Stob. 
III  US  II  Hrln  ),  Hoiss.  142,12,  .Schultz  no.  70.  Der 
I  b  rauiigüL'tir  bat  übrigens  nicht  selt«*n  richtig  ergänzt, 
was  um  so  höher  aii/ii^^  lilitgen,  als  ihm  die  Parallel- 
liberlieferung  unbekannt  war,  z.  B.  I  7  njpovoiav  (rt|ia) 
=  Stob  125,9.10,  II  2  nSuiv  ^^©[vpövti,  vgl.  Stob 
127,'>,  11  23  im  {,ü]xT,i  (|jiT|)  xa^r^a,  vgl.  Stob  127.9,  u.  a. 
Es  ist  natürlich  jetzt  ein  billiges  Vergnügen,  an  der 
Hand  der  verwandten  Svllogen  Verfebltee  zu  korri» 

Sieren,  wie  s.  B.  I  19  itjane^  Y&ott  i^mstellen  statt 
er  hier  flbel  avgsbtftehtaiii  iBtmptmaM  M/mos  itm. 
Ks  mOgen  alao  nnr  ein  paar  minder  einCuhe  Fftlle 
kmv.  auaycliuliou  werden.  II  'W  lautet  in  der  Tran- 
skription ;;Xoum  d  .  .  .,  da  boto  sich  ja  alleufalhi 
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il^iajiöc  ■*  t  Vit'lK'icht,  i(<t  alior  das  A,  svLilchcs  im 
Faksimile  fohlt,  als  A  su  uebffisn,  dann  gfvvi'tnnf  ttinr: 
«loÜTii  8[ixa{w(  =  Stob.  127,10.  Der  lli<nui!-^'i'lii'i 
hatte  zwei  Abklatsche  zur  Verfiif^iuig.  Dazu  bemerkt 
«r:  The  better  is  Uto  broken  for  reproiiuctioa,  whence 
dtHnrepaaeiet  betv«en  the  fusimii«  and  tranalitecatioii. 
In  der  Tat  finden  aioh  eolehe  Diakrepanieo  oioht  latteo ; 
so  wird  denn  Nachprüfang  geboten  soiu.  Aber  i«chou 
jetzt  l&ßt  sich  bei  sorgf&itigßr  Borack»iclitiguDg  des 
FakHiiiiilo  mehr  gewifiiam.  I  8  ist  nach  dem  Paks, 
die  I,t*Hnng  o]px(|)  fifj  j^p'o  ^t"«i<*hert  (=  Stob.  125.10), 
sfllist  von  dem  Ü  ist  nocli  eine  Spur  sichtbar  1  10 
;:)atS£ia«  txou  (Stob.  125,10  11  -3i8i(a4  dvTtxou).  1  U 
erlaubt  das  Faks.  evident  di«  Ergänzung  idpjtv  4n68oc 
(SS  ümu.  141,12,  Sohnits  ao.  32).  Zweifelhaft  bleibt 
die  Erghmag  1 26,  wo  Haslack  nocli  die  drei  Baeb» 
etaben  «k  eirkenat  (doch  rergl.  Faluunile);  haben  sie 
GewAhr,  eo  bSte  «ich  js^otjoic  \ip&  =  Sehnita  no.  47, 
nder  acvlciT;  [/pC  =  -Schultz  no.  'M.  11  1  ist  wob)  nilp)i( 
^so  richtig  Ilasluck)  ij-iTtXeizu  erglnion  --  Stob.  1-7,1, 
zuBiiil  sich  nä-vv 'yOic.'ii'ivev  in  IC  linM'lilicÜt  wie  bei  Stob. 
Für  das  an  nipni  imiiku  bei  Stob,  sicli  anhängende  (it| 
dnoSeiXtCv  war  auf  dem  Stein  kein  Raum,  es  stellt  sieb 
auch  gegenüber  der  Knappheit  dieser  meist  nur  in  zwei 
WOrter  zusammengedrängten  Paränesen  als  späterer 
Zuaata  dar,  natürlich  dem  Stob,  sa  belatMII.  II  8 
gibt  der  Herausg.  (mofmoN  (tcToi[v6a,  wobei  SU  bemerken, 
dafi  voe  im  Faks.  abgesehen  von  dem  oberen  Tmle  des 
0  unveraehrt.  Das  Faks.  g«ttattet  aber  m.  E.  vielmehr 
4]|i5pr[<ilv  |UTixv6c[t  zu  losen,  v^I  Uo\sh.  142,9,  Schultz 
nu.  b6.  II  19  V0&  npo<  ^SovTtV  verstehe  ich  nioht;  eine 
nochmalige  Bavirioo  mag  lebran,  ob  daa  m  Br  and 


*l  [Oder  iS^Xnct  wie  in  dem  BkolioD  Fiat  Goig. 

4Ö1  £.  £.  ¥.\ 


bei  Schult?.  110  611  goboteuff  nr,  Hä-c.  rficn;'  '\n 

lietracht  komuien  kann.  Dii'  l  nterschiede  zwischen 
K  und  Stob,  und  VerwBi'.i!t«'iii  /eigen  sich  bisweilen 
nur  in  der  Wortateliuog,  1 12,  II  2.  An  anderen  Stellen 
tritt,  wie  zu  erwarten,  die  Verticrbthoit  derStobaioa- 
überlieferung  jetzt  deutlicher  hervor:  Sppjiev  MpdlRt 
Stob  127,7,  richtiger  di>^ppr,TOv  xpünre  Boiie.  1«,S0; 
denn  K  II  16  hat  djtoppr.-n  /p  in-t  K  II  25  ist  xpO  tÖi 
aujiVtpovn  dem  wunderlicbf  u  -.1  r  ^iivcp'j^  '^r.pö  bei  Stob. 
127, S  ilo<'li  \vi)hl  vorzuziehen.  \'iflli:ncbt  darf  man 
Hi  l)li(>Ll(>n,  duLi  "du  Knomologischcr  \'orgiiQger  des  Stob. 
-.u>'.  5 "/-''>  '*ot  und  dann  in  tö  ij-Jix'yepov 

^rjpö  versebrioben  ward,  vgl.  auch  Boiss.  142,2t»  und 
Note.  Auch  K  II  12  np|9Jgac  ouv  v6)Jiui  scheint,  mit 
dem  Stob&iachea  itpSsn  auvrotiu;  127.6  verglichen,  daa 
Uraprfioglicbe.  Aber  bei  Stob,  ist  kaum  m  Snaem. 
Die  .Stubaioaflberliefenmg  bietet  hier,  wie  toiut  ge* 
legentlich,  die  Schreibung  rc  (127,8  Kpdrre  M*  ABr: 
tRtnÄtt  Tr.l  und  so  durchweg,  wie  es  .Hctiriiit,  dlf^  von 
Hoiss,  und  Schultz  benut;tten  Handacl)nft«.<ii  I  tannch 
glaubte  ich  die  Schreibung  durchfUlu'Ori  zu  »oili'n, 
mit  Unrecht,  wie  uns  jetzt  K  belehrt.  Doch  sumal 
das  anf  St-rihains  Bezügliche  kann  und  soll  hier  nicht 
erschöpft  werden,  violleicht  dali  mir  die  praefatio  dee 
jetzt  im  Druck  befindlichen  vierten  Stobaioebaadea 
Vennlaeiuog  bietet,  darauf  knn  larOckBokomaeo. 

IMe  Ptabiikatioii  det  Hem  Hadnck  tat  mit  leb- 
haftem Dank  zu  bogrt'ißen.  Sie  belegt  ineehriftUeb, 
wie  die  Sammlung  des  Demetrios  von  Phaleron  lit«- 
rarisch,  das  Interesse  der  hellenisf Früluoit 
für  Bolche  SfiruchAamnilungon,  wie  man  wie  stich  zu 
eigenem  urni  andcrt-r  Nui/.  utid  Frntuiueti,  aii(>h  wohl 
zu  Schulzwccken,  uuter  der  (>iu{tfehlendeo  Devise  der 
Sieben  anlegte. 

Freibarg  i.  B.,  2ö.  Mai  19U7.        0.  Henee. 
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Hyperidis  orationoa  ot  fragmenta.  Uecognovit 
braviqa»  «dootatioDe  eritiea  inatnizitF.  O.  KeuTcm. 

Oxfonl  |o..T  j,  ClaronJon  Press.  .'>'  ^  Ro^tui  8-  .VI. 
«Wenn  nicht  neue  Funde  kommen,  ist  auf  eine 
Editio  q^uorta  keinerlei  Aussicht",  schrieb  mir 
Fr..BlaM  in  Jabn  1895  —  das  Wort  ist  l«id«r 
wahr  geworden.  Der  acharfsiunigc,  unermüdliche 
Forseher  ist  am  ö.  März  mitten  aus  seinen  Ar- 
beiten weggerissen  worden,  die,  anßlnglich  aul  die 
Refhi«rb«fleliriakt,ncli«lliDlihrreh  weiter  oadirdter 
ei-streckten,  bis  de  die  ganze  griechische  Literatur 
von  Homer  an  umfaßten,  und  fiberall  anro ^ntid  und 
befruchtend  gewirkt  haben,  so  viel  Widerspruch 
auch  eioMlne  gefiradeo  haben.  Von  aelnenRedner* 
augabeu  ist  un^tri  ltig  die  hedeutcndsto  die  Hypc- 
rciid^-saufg^alio,  dii^  aui-li  durcli  die  jetzt  vorlipf^ende, 
der  Seripiorum  classicorura  bibliotheca  Uxoniensis 
«Dgebörige  Ausgabe  niebt  ttbeHioh  oder  gar  ent- 
behrlich gemacht  wird:  der  berttbaite  Bapyras- 
forscher  selbst  sollt  ikr  Praef.  p.  V  das  gebiUuande 


Lob  und  erklärt:  Opus  fundamtnlum  et  aubsidiiim 
labvruni  aHontm  in  lljfperidt  omnium  mattet  aeier- 
numque  manebit. 

Kenjon  baab^ebtigt  niodieh  in  seiner  Ana- 
gabo  vor  allem,  den  Text  bequem  loubar  Sil 
machen,  und  hat  deshalb  überall,  wo  die  Ergänzung 
sicher  ist,  die  eckigen  Klammern  fortgelassen;  er 
sebxaibt  also  s.B.  PUl.  §  4  tdeht  wi«  Blass:  Bp]«%£« 
ü'l^i  jcpot  [u](Li*  Et|R]mv  u>  av6pe;  jtx[a]TC3l  |  iwl], 
sondern  ßpa^ca  o'fn  r.^hi  •jfjt.äi  ef^tw/,  m  av^psc 
ötKarrai,  xai:  das  Auge  wird  nun  iu  der  Tat  nicht 
oiebr  dnrch  die  Tialen  Striche  and  Klammeni 
aufgehalten  und  dadurch  die  Lektüre  erleichtert. 
Allerdings  ist  ein  paarmal  die  Sache  nicht  so 
sicher,  wie  es  jetzt  den  Anschein  hat.  So  läßt 
K.  Athen.  §  17  drucken  i»Xm«[t  lif  i|eiv|«  Td 
eauToü  dtartBe^dat  (uc  tzv  Tic  ^üÄri-cat ;  aber  im  Pap. 
fehlt  '.  -Jv,  und  die  Lücke  reicht  recht  wohl 
für  das  übliche  5ic«w»  äv,  wie  ich  VVocheuscbr.  f. 
kL  Philol.  1896  Sp.  872  ▼orgeschtagen  habe.  Im 
Epit.  §  8  steht  toi>;  icftiHai  mtdc^itev,  Iva  £4pw 
d|«8oi  YivwvTai;  aber  Pap.  bat  nar  f     liat,  uad  es 
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ifll  vielleicht  richtiger,  mit  Sauppe  x^-ylwirtm  cu 
Bclireibcii.  Daa  Verdienst  der  Ausgabe  beruht 
darnur,  dnß  K.  die  P«|tyrusrollc»n  vnn  imucfn 
gcloscti  hat,  auch  die  Pariser,  die  diu  K  g.  Alhcno- 
genea  «ntbSlt,  «ua  der  ihm  «neb  Saymonr  de 
Ricci  oinige  I^sarten  mitgi'ieilt  hat.  Leider  ist 
der  (lewinn  nicht  pornrl«!  prnß;  rlic  Tj<?sungeii 
Riccis  in  c.  Xil  waren  sohon  aus  den  Vvrhaud- 
langen  der  46.  Vers.  d.  Philel.  und  Schnim.  8. 66 
beliMiot.  VoUe  nbereinstitnnuing  ist  noch  immer 
nicht  erxiolt:  Z.  3  hat  IJicci  imtti,  K  hietrl  citt),  «/ 
videiur,  atUea  si,  |i,  vel  mmäe  quid.  Üagugeu 
■eheini  Z.  6  od|xj  pfifft  sieher  an  sein;  fär  richtig 
wird  uiiD  68  darum  doch  nicht  ha!t(  n.  s  Kuther- 
f.M.l,  The  n<iw  l'hrynichus  S.  241.  Auch  §  29 
Icann   icti   iKÜfT.  koXiv  (dj[ilX,iics  xjjjv  n<kiv 

Biaaa*)  nnmSglich  gut  lielBen;  man  aagt  &  icbi« 
fu  >'t  XctTupo;  aite^pa  (I'lat.  IVo».  310  ('),  aber  h. 
xf^i  itikstoi  ijioofJ;  •y'/i'''  Lykurg  38,  Aisch,  Hl^in^ri, 
ix  Toü  r>to^njp(ou  (I'lat.  Krit.  .ö3  D>  u.  ö  .  Wichtig 
nnd  anapreehend  ergKnst  ist  ^e  nene  Leanng  ebd 
xae  tÄ;  ÖUYiTspaj  |oti)t  iv|  ttJ  r.ap'  ufit.'  eO^a  (t}i.ov]ta 
exUp£'j^|(  Tfilou]'.  uhrt  «las  ti>luri-nile  ikX"]  lEs'äuixItv] 
a[uTä)c  gibt  ]&eiuen  passeuden  Gegeuaatz.  Mebrem 
nette  Leanngeo  finden  eich  in  den  ttbel  sagericbte- 
ten  Knilen  der  letaten  Kolumnen,  doch  eine  Her- 

.''teUnng'  i?!t  auch  jcf?;t  nirht  inöj^lirh.    c.  XVII  II 
ist  nach  den  Rcäten  Ulass'  Ergänzung  ku  ver 
werfen,  die  neue  Leaung  Itihrt  auf  up.]tv  iXiaw  «4 
rtv  ^[eoYovTa.   Heivorhebcn  will  ich,  daß  K.  Eptt. 
c.  I  10  m  li  8nX[a  liest  lunl  Dem.  c  XU  n.  E. 

[{otxjcv.  Neu  binsugekommcn  sind  zur  K.  g. 
PhiL  5  spirliebe,  nnanaammenliliagvode  Stücke. 
Übrigena  hat  K.  in  der  R.  g.  Uen.  vielftch  die 
bis  auf  wenige  Buchstaben  zetatörten  Stellen  fort- 
gelassen. 

Waa  die  Feststellung  des  Textes  augeht,  so 
ist  oln  Fortschritt  Uber  Blass  nieht  an  eilcennen. 

Mag  K.  auch  an  einigen  Stellen  (z.  Ii.  Lyk.  U 
(i.e|jivi)|i,^vo(; . .  xaTaXctretv,  Phil.  §  7  it'i.  yÄp  inibon, 
Epil.  §17  unip  Tiji'EXXdSb:)  das  Uichtigo  haben, 
ihnen  stehen  viele  andere  gegenflbar,  iro  aein 
Text  m.  K.  ein  Klu  k?tlirilt  wt.  K.  ist  einmal 
viel  konservativer  als  blass  —  aber  Du  sollet 
keine  Uandächriften  anbeten,  selbst  wenn  es 
Papyri  aindt  Wie  «rill  man  nur  Athen,  c  XI  a.  A. 
•/.eil  tzZxi  rpo;  ojiäc  adxiv,  paji'v,  (icXX.et  ^Ytiv  er- 
klären? Auch  l'hil.  §  6  rpoc  5i  Tooxot«  adtoc  ^,{itv 
out<K  ^tav  Reiioii^xcv  Tj,v  -jfvüsiv  mußte  mit  Koehler 
gegen  Pap. e|uvgescfariebenwerden,vgl.r<7B.XII84, 
Isai.  121  (die  llsa  ebenfalls  rjjAiv),  um  von  anderen 
geringfügigen  Anderunfict!  'Athen.  5;  7  i  jt?jtl7.::[)n, 
Eux,  §  7  otCTde,  wonach  auch  Athen.  §  12  oiöfi-eUa  zu 


beurteilen  iat»  Epit.  §  20  iiep,ICM|u«  und  82  «p6ioi|iaVf 

29  irU^et^ay,  34  dixooaovrmv  und  £YX(ü}xtaaovTo«  u.  n. 
zu  schwri;^'on  Dapc/^rn  vorwirft  K.  Athon.|;;  4  tcXo> 
j'ouv,  tvs  ^^r^^<x%fokQ^^üt,  |x£T3]i<|iij^)ji£vT)  fop  (udas  von 
erster  Hand  Qbergeaehriebene  y^,  n.  B.  mit  Un- 
recht: 8.  Wochens-cli.  f  kl  Philol.  1896  Sp.  566, 
diese  Wochenschr.  ltM)2  Sp.  1543.      Ferner  h«U 
K.  nickt  selten  an  früheren  Elrgäuznngen,  eigenen 
wie  fremden,  fest,  ohne  sich  dareb  die  von  Blase 
geübte  Kritik  belehren  zu  lassen.   Kin  paar  Bei- 
spiele.  Athen.  4J  3  ergänzt  Wa^a  /jt;;  xaiC  Ejwrfjv 
tAKta  (oiaÜTa  ^uicpait&co,  xi  oietxö'  a^^vr^^^  vovt  icoieiv, 
K.  schreibt  mit  Weil  im  Anfang  «1,  waa  mir  vor- 
zuziehen scheint,  weil  auf  ^Tt«  wolil  -i'j-rr^  folgen 
!  müßte.  hchJilt  aber  auch  run  Schluß  dessen  Hr- 
I  ganzung  iiciTcXsiv,  mit  der  Bemerkung:  uirumque 
i  ew»  fdiquiit  eonvcHüi  aber  nicht  mit  dem  Sprach- 
j  gehrauch,  der  {mttXstw  im  Argumentum  ex  contrario 
nicht  kiMiiit,  wie  iiifin  (nis  r'cliaiicrs  I?ni-li  S.  18f. 
sehen  kann.  Athen,     18  schreibt  K.  wieder  6[irip 
I  in  9uiM»  wv  |)ou|XeÜ3eu>;  (i\t-ii,  trotl  der  nach- 
drücklichen Zurückweisung  Thalheints  in  diuser 
'   W.M  henschr.  1894  Sp.  iXK)       aber  freilich,  um 
,  die  neuere  Ldteratnr  hat  sieb  K.  überhaupt  nicht 
bemüht.  Athen.  §  85  stabi  von  neuem  fi&  aanftv) 
iirxoEToXiff^a,  wXhrend  Blas«  mit  Revillout  upia; 
'  Ii.it,  Weil        )rmpav.    So  hftniig  dns  Vpihnm  lii>i 
i.ijrkurg  vurkouirot  (mit  X*^*^i  RoXiv,  natpido,  d^|tov, 
aoiUcac  n.  a.),  fttr  xotvov  findet  sieh  keine  Stelle,  wie 
das  Wort  Ja  anck  bei  de»  Redaam  hiebst  selten 
Ist  (häufiger  bni  Sjifitpi t-ti,  z.  I?  ]>ion.  Ant.  Rom. 
I  X  28,6).    Ob  ntin  Hypereides  6|i.ä»  oder  rfj»  '/n?^ 
orier  tiv  i^iuot  geifchrieben  bat,  das  läßt  »ich  nieht 
feststellen.   Über  H  vA  Sttwv  Im  Phil.  §  3  vgl. 
Wochenschr.  f.  kl.  Piniol.  1895  Sp.  828.  Epit. 
§  4  hftttc  K.  nicht  täv  itp'iTspov  <4va>  itäaav  Tf,v 
,  'EXkdda  <i;ci:pa-;}ievo>v>  mit  Cobet  extmpli  gralia 
I  schreiben  dürfen;  die  Redner  haben  dvd  nni  b 
I  distributiver  Bedeutung  (Aud.  138.  Dem.  XXVII 
;  9.  LV  liti;  II.  d;?!.  m, 

Wa«  K.  Neues  zur  Krgänzung  vorbringt,  ist 
dankenswert,  wenn  ee  auch,  lärcfate  ich,  vor  der 
Kritik  zum  grSBtenTeil  nicht  standhält.  Athen. 
§  16  ergänzt  er  Jiv  ttc  <j(eu[<iaV'"'Ji  'V'  T"^«!« 
iX][J«i^<rB,  was  unuüglich  ist,  ä  Kevötpös  irr*^  (Poll, 
III  34);  man  kann  also  nur  sagen  iffoiti  rijv 
8u7aTepa  ^uv^lxa.    Vielleicht  kann  man  mit  Be* 
I  nutzung  der  zu   lanj^cn  Ergänzung  von  Blass 
Uli  autou  Qwfaxipa  ^ytIi'^'K)  <>AL^oi^v  o^av  schreiben 
&e  9«7«T<pa  irrH^  aXXijvm«  und  dann  mit  Blaas 
fortfahren  ikXfi;  denn  in  Kenyona  dXX'  oZ-un  '> 
\  vo'pLijc  ist  das  Adverhititn  mehr  als  matt  und  das 
I  i:iubstautiv  Uberdüssig.    Ansprechend  ist  §  18 
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eäijftvai  [x9i  üicip  twv  SouXtavJ,  aber  auch  gegen 
Revillonta  hxif  töu  {uipoimXbo  llftt  sidi  ntehts 
einwenden.  Dagegen  scheint  mir  §  19  tlTp([xEc], 
«las  poptifirli  nntl  ioniTh  I>t,  nliziili-li non.    Jf  22 

xSnß  -jt  vj|utv]  oMiT«!  tety  xupu&ttpov  tlv«i  ist  ^  nur 

ein  Flickwort,  vofioo  nach  dem  Gesetx  Dem.  XXIII 
87  i^r''p;2(xct  ^tl  \lT^f,h  fir^-te  ßo'j).?;;  jATjTe  di)fu>u  vo|jt.ou 
xuptcurepov  etvat  vorzuziehen,  und  wenn,  wie  «*:> 
seheint,  ti  —  TP«?^  so  lesen  lat,  kenn  Je  eneli 
TIC  nicht  bleiben:  so  führt  alloa  auf  Wcils  oGosvö; 
v<?(MU.  Tm  folgenden  habe  ich  Wochenschrift  f. 
kl.  Philol.  1895  Sp.  873  [ov  «'i$ioi«]  xii  <i5«o«« 
«ov[lh$M[C  xpoRtiv  iintmaiivj  xiSv  ^|udv  vorgeschlagen. 

—  e.  XV  ist  ohne  alle  Gewfthr  und  wKm 
besser  fortgehlicbot). 

In  der  K.  f.  Eitx.  achreibt  K.  g  6  fpctferxi 
inpifac  statt  7paf  3(  inßsfac,  wie  sehen Sebneidewin, 
ohne  daß  er  bei  den  llerausgo Ijci  n  Anklang  ge- 
funden bStte,  und  iiimiiu  'M  hinter  dfe(Jievot  ein«- 
Lücke  an,  wie  scboit  Kajser  nach  xon^Topisic.  — 
In  der  R.  f.  Lykophr.,  wo  auch  jetzt  wieder 
§  7  i[ji{i.[(vct  iv]  Toü  opxoi;  stellt,  S.  Wochenschrifi 
f.  kl.  Philol.  a.  0.  Sp.  828,  ergänzt  K  §  H)  %ii 
'A[pmt«i>vJo6tooI  ivr^st[pi)st  kouJcv  x«[ty)Y'>pt?)in.E. 
noQ  matt  und  unnSttg,  wMbrend  sa  Ivt/etpTjafi,  das 
beilKuHg  Lyaias  und  Tünkrate«!  meiden,  ein  Infinitiv 
erforderlich  ist,  und  fährt  fort')i]<^''i-'>X[o-f^v  '5f?<ü]3t. 
grammatisch  falsch,  da  oüi  mit  dem  positiven 
Satze  nicht  tr»rhind«i  kann  (Kaiser  hatte  Mvk 
gesehrieben);  es  nuB  also  notgedrungen  nfit  Blass 
?j  eingf ?chf»hrn  werden.  In  der  K.  f.  Dom, 
c.  VIII  y  bütto  K.  yavepjiv  no^r^<JrJ^^.1^  nicht  ver- 
snehen  dflrfen,  da  man  keinem  einen  Sprachfehler 
dareh  Konjektor  aufhalsen  soll«  wie  ich  auch  c. 
XIV  21  Konyoiis  frllhoic  Ergänztiiif^  to'tov 
seiner  jetzigen  $[fj  vorziehe,  da  die  aiixclrlickliche 
HerTorhebaDg  des  Gegensatzes  angeuieason  ist. 

—  Den  Zusata  von  tmf/Mftte  e.  XV  a.  B.  sehe  leb 
nm  30  lichtT,  als  ich  ihn  Wochenschrift  f.  kl. 
Philol.  a.  Ü.  8p.  827  vorgeschlagen  habe.  -  c. 
XXIX  6  liest  K.  crrbratov,  wodurch  meine  Er- 
gVnxnng  ittpifav<|«i«taw  unnSglicli  wird;  doeb 
ilioTn]T:i-:izoi  JT]|A«iov  en^cheint  mir  nicht  ganz 
passend,  vielleicht  6au|ia]TroTaTov?  —  c.  XXXIX  U 
hätte  K.Bocckbs  Ergänzung,  die  zu  den  erbalteneu 
Sparen  nicht  stimmt,  auch  nicht  exmpti  graHa 
in  die  viel  größere  Lücke  einsetzen  sollcu. 

Am  schlimmaten  verderbt  ist  hckrinntln  h  df. 
Epitapbios,  und  der  Mut,  mit  dem  i^ich  K..  an 
(ibel  berufene  Stellen  wagt,  verdient  alle  An- 
ericennung,  in<ii;L-n  auch  seine  Vorttchläge  wenig 
Zostimmting  Huden.    Wie  viel  besser  ist  doch 


§  'ib  Cobeta  üaujxavovtaf  tiüv  T])i4&e<uv  xaAoujLevcov 
tobe  int  Tpsbv  «Tportc^eaivt««  als  Kenyons  mattes 
■  Aau|uCovTa<  twv  ßiTj-pjftevov  xal  u}ivou|iiv(tfv  xtX.,  von 
der  Vcrkopjicliin»  des  Perfekt«  mit  <\m\  Präsens 
einmal  ganx  abgesehen.  Und  von  allen  Vor- 
schulen anr  Erglnsnng  von  §  10  Ist  [uxmsp] 
iim]^Iav  sieherlieh  der  am  wenigsten  annehmbare, 
dn  Tm^ffffstv  eine  so  abgebraucliic  Metapher  ist, 
'  dab  der  Zusatz  von  ^jictp  mehr  als  aiiATallig  wäre; 
I  im  Oegenteil,  es  ist  eher  eine  Steigerung  nötig, 
:  und  so  habe  ich  seinerzeit  SkiXi^  nach  Analogie 
von  irept(popov  Lykurg  40  vorgeschlagen.  -  Er- 
wägenswert scheint  mir  §  29  dp^ap-evou;  ÜRotp^Ei 
(nach  Cobets  fisdp/ei  euBuc);  dagegen  ist  §33  doch 
woblnacb  allen  vorhergehenden  Fragen  auch  zum 
Schluß  eine  Frage  {t:w  64}  erforderlich  statt  des 
zu  ruhigen  icavrci^oü  und  i^toioi  Tai^Jia  coU 
i[ic(7t7vo|x£voi;]  Aianv . . .  iimfiv«to8at  ist  das  Uedium 
anstößig;,  wie  nicht  minder  im  folgenden  twv 
tfi?,t'jn)3avTtDv  ajia]  iv  T<p  noXtfii;)  das  von  K.  zu- 
gesetzte §  39  bat  odSa|ui><  für  outtcvouc  schon 
Eoervch  voigesehlagen. 

Die  Fragmeute  gibt  K.  nach  Blass,  doch 
hat  er  alle  neu  verglichen  (.33  der-idlio  Hmck- 
fehler  Sxe!).  Die  paar  neuen  StUcke  aus  dem 
Anfang  des  Lexikons  des  Pbotios  hat  er  natOrUcb 
noch  nicht  bringen  können;  die  ans  dem  schon 
früher  (Hött.  Naoliriclitm  lSM(ij  j>ul)liziortcn  Stiick 
bat  er  sich  allerdings  cutgchca  lassen.  Es  fehlou 
ttbrigens  bei  der  R.  g.  Athen,  aus  Harp.  s.  uyAn 
tevat  die  von  Blass  §  21  eingefügten  Worte  dÜÜLjk 
t\i.',it  fi'/'jXouat  t'"}  TouTti»  tXnt'v.  Xach  der  Er- 
klärung, die  von  Wilamowitz  Uerm.  XL  147  ge- 
geben hat,  konnten  die  Vermutungen  au  182 
unerwihnt  bleiben. 

Berlin.  K.  Fuhr. 

I 
I 

I  Römische  KomOdieui  Deutsch  toq  O.  Bardt. 
I    Zwcitar  Band.  BerCn  1007,  Weidmann.  XI7, 2708. 

kl        n,.h  h  M. 
Bardt  bietet  in  diesem  neuen  Bande  in  freier 
Wiedergabe  drei  StUcke  des  Plautus  'Die  Ge- 
fangenen*, 'Oer  Bramarbas*,  'Der  Schiffhmeh* 
!  und  eins  von  Terenz  'Der  Sclbstiiuäler'.  Was 
8kut.sch  in  seiner  Besprechung  dos  ersten  Bandes 
(vgl.  diese  Wochenachr.  1904  Sp.  1385  ff.)  ausge» 
fahrt  hat,  das  ItSt  sieh  auch  auf  den  aweiten 
anwenden:  wem  die  Originale  nicht  zugänglich 
!  ?ind.  der  wird  diese  Übertragung  mit  vollem 
Genub  letien ;   wer  dagcgcu  den  Plautus  und 
Terena  selber  kennt,  der  wird  swar  auch  seine 
Freude  an  Bardts  Leistung  haben,  aber  doch  da- 
bei immer  den  Abstand  empfinden  swiscben  der 
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UtteittiselieD  Urfonn  mtd  der  deutoehen  Niieh- 

dichtung.  Das  gilt  von  d«r  Spfacbe,  gilt  aber 
tiocli  iiiclii  von  der  Form:  auf  die  Dauer  wirkt 
der  Knittelvers,  mag  seine  Waitdelbarkeit  auch 
Boeb  so  geielnekt  ansfeiratet  sein,  doeli  siemlieb 
«infilnuig.  I^'f-ri)  Eindniik  hatte  ich  schou  bei 
der  AuflFUhruiig  tler  Menaechmi  in  Rardls  Vor- 
deutscliUDg  gelogentlicli  der  Philologenversamm- 
InnK  in  Halle  im  J.  1603;  leh  kannte  damals 
den  er}iten  Uniid  der  'Kölnischen  Komüdien',  der 
nicht  lange  vmlior  erschienen  war,  noch  nicht, 
hatte  daher  ku  ilause  den  Urtext  noch  oiumal 
duTehgdeflen  and  hatte  infolgedesaen  nnr  einen 
halben  Genaß  von  der  AuffUlirung,  wozu  aller- 
dings auch  »locli  die  vnii  der  antiken  Bilhnen- 
eiurichtung  ho  ganz  abweichende  Sseno  damals 
faeigetrag^  haben  mag.  Auf  Grand  dieser  Er- 
fahrung habe  ich  jetstt  bui  der  Lektüre  den 
Plautus  und  Terenz  ruhen  lasaen;  aber  wer  die 
Stücke  im  Original  so  und  so  oft  gelesen  hat, 
der  kommt  gani  v«n  selbst  immer  wieder  snm 
Vergleichen  Trotzdem  will  ich  gern  bekennen, 
daß  die  Art  und  Weise,  wie  B.  den  Ton  der 
Vorlage  zu  treffen,  die  Charaktere  der  Personen 
naehsnaeieknea  yersneht  hat,  wie  er  fQr  Aus- 
drucke und  W<'iidiii)|,'oii,  dif  doni  modernen  Leser 
nicht  ohne  weiteres  verstüudUch  sind,  ein  Äqui- 
valent zu  üuden  sieh  beratiht  hat,  mir  gröBte 
Hochachtung  vor  seiner  Leistang  abgeaSligt  hat. 

Ge=färt  hnt  mich  einigormaßen  das  Hereinziehen 
von  Wörtern,  die,  mögen  sie  auch  großeoteiU 
siemlieb  abgegriffene  Hflnae  sein,  doch  im  Zn- 
sammenbang  mit  christlicher  Anschauung  stehen 
and  darinii  als  Anachi  otiismrii  aiiffnllen.  Ein 
befiondera  iu»  Auge  falleudcsj  Beispiel  findet  aich 
S.  48  (Capt.  8ö0ff.): 

£rg.  Ja,  hei  Apollos  heDigem  Wort! 

Heg.  Gewiß? 

Krg.    Ja,  bei  der  HimmelapfortM 

Heg.  Und  ganz  gewiB?  Erg.  Beim  HSllental! 

Heg.  Ist's  wahr? 

Erg.  Icli  dag'  es  noch  einmal» 
Bei  Engelberg,  beim  Teufelssee 
Und  bei  der  Mutter  Gottes  im  Schnee  I 
Ein  paar  Kleinigkeiten  noch.  S  25  fC.ijit.  514) 
gibt  I?.  (Iii-  Stell«^  ''jui  i'^tum  n/ipffles  Tipuliruin 
pro  rhilocraW  wieder:  „Üa  du  behauptest,  daü 
da  ihn  kennst  nnd  Tyndams  doch,  statt  Philo- 
krates  nennst."  Aber  kur7.  vorher,  wo  es  bei 
Pljiiihis  lit'ißt  -Quid  isluc  est.  quod  rnfos  tc  (Iii  am 
fuffäare  ocutos,  Tyndare  .  .  /,  hat  B.  nur:  „Was 
meiden  deine  Angen  mich?*,  iKfit  also  den  Namen 
uns,  so  da9  die  folgende  Stelle  ihre  Beaiehimg 


verliert  —  S.  50  darf  es  nicht  *swanaig'  Minen 

beißen,  vgl.  S.  48.  -  S.  t48  ist  zwimih.iI  „ScbiCiSf* 
St. 'FiBch<^r' ;,'t'ilruckf.  -    S.  158  1.  ThycslRns.  — 

18.  167  ist  ein  Verbeheu  untergelaufen,  insotVsrn 
die  Worte  ^Gann  nach  meinem  Sinn*  dem  Dae- 
I  raoues  gehören,  nicht,  wie  zu  lesen  ist,  dem 
Trachalio.  S.  236  «^cbpinl  mir  das  II  c  m  d«»s 
von  Chromes  angerufenen  8yrus  mit  'Ich'  nicht 
sehr  glfieUieh  wiedeigegehen ;  eher  vieltdekt 
'Ich  bins'  oder  'Ja  wohl'.  Doch  ich  will  auf 
solche  Kleinigkeiten  nicht  weiter  fin^r'^heu,  nur 
der  Einleitung  will  ich  noch  mit  einem  Wort 
gedenken.  ESe  enthAlt  au6er  einigen  Bemeikongen 
über  die  Dichter  der  griechischen  Vorlagen  des 
Plautus  und  Terenz  einen  Hinweis  auf  Charakter, 
Vorzüge  und  Schwächen  der  Ubertrageueu  Ko- 
mSdlen  und  eine  Darlegung  des  Kontaminations- 
Verfahrens  beim  Miloa  gloriosus  (die  Anmerkung 
S.  VI  ist  in  ihrer  Knappheit  unvorstfindlicb). 

Alles  in  allem  stellt  dieser  uweitc  Band  der 
'RSmisehen  Komfidien*  wieder  eine  Qahe  dar,  die 
^.u  I>nnk  verpflichtet  und  hoffentlich  in  den  Kreisen 
der  Leute,  denen  es  nicht  möglich  ist,  die  Plauti- 
nischen  und  Terensischen  Komödien  im  Urtext 
SU  lesen,  recht  groBe  Verbreitung  Ihidet,  die 

aber  zngleicb  di-ii  WiiDacIi  nach  einer  Fortsetzung 
erweckt,  bei  der  hofleutlich  der  Phormio  des 
Terens  mit  berUcksichtigt  wird,  den  ich  schou 
gern  in  diesem  Bande  angetroffen  hitte. 
Halle  a.  S.  P.  Weasner. 


A.  Kraemer,   Do   loci»   <juibuüdam,  qui  in 
AatroDomicoo.  qnae  ManiUl  feruntur  esse, 
libro  priiiiLi  oxstant,  ab  Uousmano,  Bri* 
tannuraui  viro  doctissimo,  nuporrimo  cor- 
rupti«   Fraokfmi  am  Main  11106,  Eaauer.  47 S.  8. 
Dil'  Arbeit,  die  der  Verf.,  dem  wir  bereits 
I  2  Abhandlungen  Uber  Mauilius'  Astronomica  ver- 
I  danken,  bdm  lOOOJährigen  JubilKnm  seiner  Vater- 
I  Stadt,  der  altehrwUrdigen  Wilinaborg  (Wtilbnrg 
j  a.  L.),  gewidmet  liat,  eiitliiill  inebr,  als  auf  dem 
IHtel  zunächst  ersichtlich  ist.    Wer  sich  mit 
dem  unter  dem  Namen  des  Mauilius  Überliefer- 
ten I./ebrgebäude  der  Astrologie,  das  gegenwlrtig 
die  Aufmerksamkeit  der  Philologrn  wic  ler  in  er- 
.  höhtem  Maß«  in  Deutschlaad  (vergl.  Bechcrts 
I  lang  ersehnte  Ausgabe)  wie  im  Ausland  (in  Eng- 
land: üousmana  An^he;  in  Italien:  Bmnorinos 
Arbeit)  auf  sich  pfzop^en  bat,  lu»ocbfiftigt,  wird 
Kracroers  Arbeit  nicht  angelesen  lassen  dürfen, 
sumal  sie  fftr  die  MeAode  der  Behandlung  dea 
fiberUeferten  Textes  tou  besonderer  Bedevtnnf 
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ist.  Wie  auch  in  (lern  der  Arbeit  S.  47  ange- 
käugten  aurgfitUigen  und  ausrührliclieu  Inhalta- 
venteiebnis  bemerkt  ist,  geht  der  Verf.  der  vor^ 
liegenden  Arbeit  von  den  beiden  neuen  Aasgaben 
der  Astronomica  aus,  die  in  letzter  Zeit  er- 
scbienoQ  sind.  Seit  Jacob«  Ausgabe  (i846j  war 
eine  dem  fegenwirtigen  Standpunkt  der  Wissen' 
Schaft  entsprecbendo  Auagabe  lange  eit)  dringendes 
Bedürfnis.  Diesem  ist  vorläufig  durch  dio  Aus- 
gabe von  M.  Bechert  in  deiu  von  Postgate  hcr- 
•asgegebenea  Corpus  poetanun  latmomm  (fase. 
III,  London  1900)  abgeholfen.  Drei  Jahre  später 
hnt  A.  Vj.  Ilousman  das  1.  Buch  (London  1903) 
herausgegeben,  demEmeadationen  zudeaBUcbern 
n,  ni  nnd  IV  folgen,  die  allerdings  naeh  K. 
BMist  Voröclileclitcruiif^oii  sind  (vgl.  Vollmers  Be- 
BprechuiiK  Wocheuschr.  19()4  Sj).  lüct  tV,). 

Gegoii  die  Art,  wie  Uousman  mit  der  Über- 
lieferung umgeht,  wendet  sieh  K.  mit  Recht  Ver* 
aufigeschickt  sind  (S.  6—8)  einige  Bemerkungen 
Uhfir  eine  Konjektur  von  Kleiu^ütither  ((^uae- 
stiones  ad  Astronooiicon  libros  pertinentea,  19Üö), 
der  llaniL  I  Tif.  lesen  will: 
Hnne  mihi  tn,  Caesar,  patriae  prineepsqne  pa- 

tprqnc   

Das  animami  vires  ^ue  habilea  ad  tanta  ca- 

nenda. 

K.  tot  recht  daran,  diese  Konjektur  zu  verwerfen. 
Khcn.«ii  bekSrnpft  er  fltircligehcnilH  mit  gutem  Er- 
folge UousmaDS  Konjekturen  zum  1.  Buche,  die 
ja  aoeh  bsfeito  Hoeller  miSblUigt  bat  K.  be- 
bandelt nieht  alle  Vwiehllge  des  englischen  Ge- 
lehrten, sondern  zeigt  an  einzelnen  typlsclieii 
Beispielen,  wie  wilikUrlicb  dieser  mit  dem  iiber 
lietoten  Text  nmgeht,  wie  UbefiOssig,  ja  gii- 
radean  falsch  viele  seiner  Änderungen  nnd. 

Atr^fJihrlich  l.eliandeh  K.  I  25,  7«»,  385,  410, 
750,  779,  im  und  790.  —  Ergötzlich  »u  lesen 
ist  die  Abfertigung  Ilousmans  su  I  786,  wo  dieser 
sUtt  der  «berBeferten  Watte: 

Pyrrhi  per  hella  I'apirius  ulfur, 
die,  wie  K.,  auf  dio  Quellen  gestützt,  dartiit  (vgl. 
im  Iudex  de  Papirio,  Pyrrhi  ultoro,  apud  hiato- 
rleos  oommemoratoX  einen  sehr  guten  Sinn  geben, 
liesl:  furti  oder  Spurii  oder  IVnifi.  Es  ist  alle- 
mal mehr  als  verditchtig,  wenn  gleichseitig  statt 
des  überlieferten  Wortes  drei  verschiedene  Ver- 
bessemngsvovschlige  gemacht  werden. 

Bedenken  könnte  man  allerding"^  haben,  ob 
nicht  I  778 f.  die  Worte  tota  acies  partus  vielleicht 
doch  verderbt  und  mit  Postgate  zu  ändern  sind. 

Eigene  Koigektnren  gibt  K.  nnr  sn  I  7  nnd 
780  nnd  auch  hier  nnr  mit  großer  Vonidit  und 


'  schnnend)'!'  Rticksichtnahmeauf  dieÜberUcfSamng. 
An  der  Stelle  I  750: 
Nee  mihi  eeland«  est  famae  vnlgata  vetoetas 

MoUior 

haben  die  meisten  Erklärer  AnstoB  genommen, 
besonders  wegen  der  Wendung  vetustas  mollior, 
die  jedoch  ertriglieber  erscheint,  wenn  man  den 
eigentümlichen  Sprachgebrauch  des  Manilius  ho- 
rticksichti^t.  K.  schlägt,  vor  mit  Änderung  eines 
einzigen  Buchstabens  zu  lesen: 

Nee  mihi  celanda  est  fkma  evnlgata  vetnstfo 

Mollior. 

Dies  aclicint  mir  einleuchtend. 

iioachtoiiäwert  siud  in  der  vorliegenden  Arbeit 
die  Darlegungeu  Uber  Wiederholungen  i»ei  römi- 
schen Dichtern  (S.  20  ff.)  im  Anschluß  an  die 
I  von  Ilousman  fUr  verderbt  gehaltenen  Worte 
I  788  f.,  femer  die  historischen  Exkurse  Uber 
die  Schlacht  am  Hetanrus  (ß.  26  ff.)  nnd  Papi- 
rius  (S.  15)  Howie  aiullich  die  Behandlung  Han- 
nibals  und  Hasdrubals  bei  römischen  Dichtem 
(S.  29),  die  von  großer  Beleseobeit  zeugen,  in 
dem  Anbange  ist  sehr  dankenswert  die  Stofl^mm- 
lung  Uber  die  göttliche  Verehrung  des  Augustus, 
die  für  die  richtige  AulTassting  einjiolnerStellendor 
Astronomica  von  Wichtigkeit  ist  (H.  35  ff.).  Auch 
in  den  umfangreichen  Anmerkungen  (S.  40—46), 
in  denen  K.  alle  Behauptungen  quellenmüBig  be> 
legt,  steckt  ein  tSiclitif^es  Stii  -k  Arbeit. 
I  Im  ganzen  wird  man  Kraemuiä  Ausführungen 
I  die  Zustimmung  nieht  vorsagen  kttnnen.  Druck 
und  Ausstattang  sind  sorgfUtig;  über  die  seltenen 
Verseilen  liest  man  gerne  hinweg,  zumal  die  Ab- 
haudlaug  iu  ganz  achtbarem  flottem  Latein  ge* 
schrieben  ist  Housman  hitts  die  Astronomlea 
mit  mancher  wertlosen  Änderung  verschont,  wenn 
er  Kracinersdrundsatz,  denilieaer  seiner  liiilischcn 
Arbeit  als  Motto  vorgesetzt  hat,  befolgt  hätte: 
Nil  detestari,  sed  intellegere. 

Wandsbek.  £.  Stoeeker. 


Johannes  Sundwall,  Epigrapliiseli«?  ni  itriigo 
znr  sozial-poltttscben  Uescbichte  Athens 
im  Zeitalter  des  Demostheaes.  Beitilge  sur 
alten  (JuBchichto  Beiheft IV.  Leiinig  l906,Dieterioh. 
1(4  S.  4.  4  M. 
Ein  gutes  Buch,  das  an  gut  gewählten  Bei- 
spielen seigt,  wie  die  Steine  gelesen  und  verwertet 
worden  müssen  I 

Auf  Grund  des  monumentalen  attischen  Adreß- 
buches, das  Johannes  Kirchner  iu  seiner  Prosopo- 
grapbi«  Attiea  gesehafTen  hat,  geht  S.  denFsmilien 
und  Gesellsehaflaaehiehtein  nach,  aus  denen  die 
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Mitgliedtir  der  wu'lifigeren  Verwaltun^sliulionlcn 
und  die  FUliror  des  politiüchen  aod  muDizlpalen 
Lebeni  stammten.  Zuerst  untersaebt  er  die  Zu- 
sammensetBiiog  im  Bates  von  Athen.  Hit  Rttek- 
siclit  Rtif  diu  kUrglicliPii  Difitoii  ilcr  Ratsherrrn 
ist  die  Annahme  berechtigt,  dab  die  Knueren 
Teile  der  Bevölkerung  sieb  nicht  gerade  zum 
Bat  geditngt  haben.  Dleae  Annahme  findet  8. 
(liircli  eine  Durcliprüfung  <1er  in  den  Prytam-ii- 
urlcunden  des  4.  Jahrh.  genannten  itatsmitglieder 
und  durch  Aufz&hluog  der  sonst  bekanoten  Bu- 
levtea  ans  den  Jahren  860—822  beetitigt.  Er 
sclilicBt  mit  dem  ErfjpVmis,  daB  ,ein  unxweifel- 
baftes  Uhergowicht  den  besitzenden  Elemont^n 
im  Hat  zukam".  Aboliches  stellt  er  dann  fest 
fltr  die  StntefM,  deren  liste  von  360—882  er 
gibt,  für  die  Diaiteten,  ftlr  die  Marinobehörden 
(S.  35f.  Listp  flcr  5zi(ij)TiT3t  xm/  vtm(>(a»v  von  378 
— 332)  und  für  die  t'inauzbeauiteu. 

Bti  Beortdlnng  der  fiinielheitea  dleiea  wert- 
vollen statistischen  Materials  ist  freilich  zu  be- 
rücksichtigen, daß  die  Gründe,  aus  denen  S.  auf 
Wohlstand  und  Heichtum  einer  Pcraiinliclikeit 
lehlielt,  nioht  irnner  gleiebwertif  rind.  So  be> 
xelcbnet  er  auf  S.  3  den  Nix^^patoc  Ae<uxpatouc 
' AXifxoiifftoc  a1«  wohlhabend,  weil  sein  Silin  und 
seine  Tochter  oder  Gemahlin  auf  einem  Kbesseren** 
Orabdenkmal  stehen,  ebenso  denK«UL(fuq{oc  'Atefto 
Acuxovowk,  weil  smm  Nachkommen  im  8.  and 
1 .  Jahrh .  9«hr  bedeut u ndc  Stell ungen  eingenommen 
haben  (ebenso  S.  4   den  Mevinpatoc  OtvofUou 
flnpaitäc),  S.  4  den  EMiOiic  EMim  AHldUSiic, 
weil  ein  Nachkomme  123  2  Ephebe  ist,  endlicti 
S.  10  den  EjJioüXo;  .itooiopo'j  <l'Gs:c(ppiof,  wpil  sein 
Vater  (!)  ein  besonders  anständig  ausgeführtes 
Biebtertifelchen  besessen  hat!  Ferner  siebt  S.  4 
unter  den  Reichen:  [Ai]o3u)pe«  Maiavttuc,  weil  ein 
At^uipo;  2t|xou  n.  334/3  Trierarch  war,  dessen  Groß- 
vater der  ergänzte  [Ai}6juipo«  sein  «oll.  Möglich 
ist  doch  aber  die  Eiigiinsang  [9s]^§u>po«.  Auch 
(Itr  den  Aioxpiroc  i^(tu/o«K  <t>peappioc  (S.  9)  IXBt 
sich  der  Wohlstand  nicht  aus  der  bloßen  Tat- 
sache erschlietion,  daß  er  Amt  in  Atlien  war, 
■nmal  er  wahrseheinlieh  stKdtlaeher  Arst  war  nach 
R.  Pohl,  De  Graecorum  mcdicia  publicis  (Berlin 
1905)  S.  55,  der  H.  67  f.  ülit^r  die  Gohaltsver- 
biltuise«  eines  soldien  Arztes  handelt.  Das  sind 
also  mtttinter  recht  unsiehere  Indiiiea.  Auch 
Ini^son  ^ich  an  einigen  Stellen  diu  Angaben  Sund- 
Malis  au.s  lifh  Iii>chrifton  vcrvtiüstaiidli^fii,  z.  B. 
kann  die  Zugehörigkeit  zu  gewissen  Vereinen 
ind  Klnbe  nater  Umstbiden  ein  Zeiebett  von 
Wohlstand  «ein,  vgl.  die  Bemerhragen  des  Bef. 


in  dtni  N(>n(^n  .Tahihlidieni  f.  d.  klaas,  Altertum 
Xin  (1904J  568f. 

Im  Kap.  8  wird  die  üntamiehnng  ausgedehnt 
anf  die  Tempelversteher  and  Kuttosbeamten,  die 

irirrarti  doi  \  fiscliiedenen  Tempel  'S.  4fi.  47 
Liste  der  SKotoitat  '£Xeu9ivo&ev),  die  Upcu  sowie 
I  die  Upoffo(o(.  Bemerkenswert  ist  S.  49  der  Kaeb- 
I  «eis,  dafi  die  lehn  IspomMol  eC  tJ^  fUMSa  irficjitm« 
nach  Pliylen  orvs-Kblt  waren,  weil  G.  Colin  auch 
in  seiner  neuen  Herausgabe  der  Pjrthiasten-Ur- 
kuuden,  Bull,  de  corr.  bell.  XXX  (1906)  170. 
dies  leitgnet,  wohl  venmlaSt  dorch  den  Irrtnm 
Aüxot>p7o«  Aono'jp-.'o'j  Bat^ftsv  statt  B«UTa5r,r,  der 
hei  ihm  S.  172  zu  lesen  ist.  Auch  von  den 
iepo|i.y^{tovcc,  KokTfipzi  und  vaotraioi  in  Delphi  gibt 
der  Verl:  S.  60.  51  listen. 

Kap.  7,  die  Domen,  stellt  fest,  daß  auch  in  den 
Kommunalrersainmlnngen  der  Demen  der  RinfluB 
der  Reicheren  Uberwiegend  gewesen  ist,  was  noch 
dureh  die  dnMteaden  wiebtigen  Betvaehtnngen 
Uber  das  VerhMltnis  zwischen  der  Land-  and 
Stndthpvölkcrunp  Athens  wahrschoinlieh  g'nmacbt 
wird.  liej  Erörterung  der  Verbaltnisse  in  den 
Demen  vermiBt  man  etwa  A.  Wilhelms  Aoa- 
ftibmngon  über  ^e  politischen  Kfimpfe  im  Demes 
Halai,  Österr.  Jahrosh  VII  (1904)  infT. 

Die  Aufzählung  der  Gesandten  und  Redner 
in  den  Volksversararalnngen  mid  die  Prüfung  ihrer 
geseilschafflicben  Stellung  im  Kap.  8  gibt  S.  Ver- 
anlassung zn  allgemeint-rfn  Atisftllininfen  über 
die  politischen  Parteien  in  dem  Athen  des  De- 
mosthenes  und  Eabolos,  die  sieh  wesentiieh  gegen 
Pöhlmanns  Auffassung  von  dem  industriellen 
Proletariat  zu  .\th(*n  und  seinem  Einfluß  richten 
und  in  den  S&tzen  gipfeln:  der  politische  Einfluß 
der  besitienden  Klassen  Athens  ist  wMhrend  der 
Zeit  des  Demosthcnes  keineswegs  geschmälert 
w  orden.  —  Die  politischen  Parteien  waren  nicht 
aus  dem  Gegensatz  der  Besitzenden  zu  den 
Niehtbesitaenden  hervorgegangen,  sondern  aus 
versehledenen  Ansebanangeu  betreA  der  SuteroD 
Politik. 

Kap.  9  gibt  eine  Liste  der  Asklepiosprioi^ter 
auf  Ornnd  der  Feststellung,  daB  dieae  Beamten 

in  der  oHfiziollen  Reihenfolge  der  Phjlen  aiif- 
eiiiandcr  folgten,   ein  Ergebnis,  zu  dem  j^lekli 
zeilig  W.  S.  Ferguson,  Tbe  priest«  of  Asklepios, 
gelangt  ist.  Job.  Kbrehner  hat  in  dieser  Wodien- 

»chrifl  1906  Sp.  9mff.  die  Ergebnisse  beiilcr  For- 
scher einj^ehend  frewiirdigt  und  dio  Liste  und  mit 
ihr  die  attische  Arcbontenlisto  an  einigen  Stelleu 
geändert. 

Kap.  10  endlich  gibt  eme  Übersidit  aller  bisher 
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bi'k'inii  1  II  rrytaneDverzeiclinisso,  in  d«r  eine 
Aiizalil  von  Fr«;;iiict)teu  dieser  Gruppe. von  Ur- 
kunden zngetctiit  und  die  Kekonstruktiun  solcher 
V«ri6iebtii«M  ftr  all«  Pbyleti,  (Hr  di«  sie  nieht  ei^ 
halten  sind«  vemtcht  wird.  Zahlreiche  glückliche 
Namonpn^änr.nn^cn  finden  sicb  in  allen  Teilen  der 
reicbhattigen  Schrift. 

Hamliiiri;.  Erieb  Ziebarth. 

WUb.  Freih.  T.  Landau,  beitr&go  zur  Alter- 
Inmikande  dee  Orients.  7.  LeipdglSOe,  PfeülM. 

48  :?   8,  2  JL  60. 
in   dem  neuesten  Hefte  seiner  Studien  vor- 
t'ulgt  der  Verf.  hosondera  Ideen  Winckierit,  der 
sdner  Arb«t  ancb  wertvolle  Beitrage  gespendet 
hat.  Im  erttflinAafsAt/.e 'Babylonisches  vom  Mittel- 
meer' holiandoln  beide  Gelelirti"  vier  babylonische, 
biegel Zylinder,  von  denen  einer  aus  Kjtkora,  die 
drei  anderen  ans  Cjpem  itammen.    Aach  der 
erste  scheint  mir  mindestens  in  die  Zeit  der  ersten 
babylonisclien  Dynastie  hliiauffjertickt  werden  zu 
müssen,  da  gerade  hier  häutig  sich  mit  Ibik  zu- 
sammengeaetste  Namen  finden,  nnd  ancb  dae 
Fehlen  eine«  ^et  in  ba-la-ti-äu  auf  ein«  frühe 
Zeit    deutet,   —    In   der  zweiton  Abbaudluug 
kombiniert  v,  L.  die  Episode  deräindbaderaäklung, 
wonach  der  Seefahrer  einen  Alten  aus  Hitleid 
auf  (lia  Schulter  nimmt,  der  ibu  dnnu  nicht  mehr 
losläßt  und  r\s  IVäger  benutzt,  luit  einer  kleinen, 
aua  Cypom  staminenden  Tonbgur,  die  den  Gott 
Bea  anf  den  Schnltem  einer  Fnm  reitend  dar- 
stellt.  Hieran  aehlieftea  sieb  wcitgoheink«  mytho- 
liif^ische   Folgeningen   ganz   nach  Wincklers 
aatralmythologiscliem  Sjatem.  —  Mj^bologiscLen 
Inhalts  ü(  anish  der  vierte  Anfeatx.    Die  Dar- 
stellung einer  in  seinem  Besitze  befindlichen 
Gemme  mit  einer  phönizischen  Inschrift  deutet 
T.  L.  jetat  auf  d«o  scblangenwUrgenden  Herakles. 
Ahnliche  Darstellnngea  kommen  schon  fai  assyri- 
scher Zeit  vor.  Das  ist  wichtig  Air  dieEntstehungs- 
zoit  des  Stf«rn!Mld<'>  des  In;^onienlus.  —  In  der 
letzten  Abbaudluug  wird  uns  da«  interessante  Tor 
von  Bnmali  vorgeführt,  das  im  Jahre  1903  frei- 
gelegt wnrde:  swei  Triger  mit  je  ofaMr  rohen 

Figur  und  ein  kurzer,  ursprllng^lich  nicht  dnzn- 
gnhöriger  (Querbalken.  Leider  bleibt  alles  an  deut 
Denkmal  aocü  rätselhaft. 

Breslan.  Bruno  Meissner. 

Tor;  cTO'i;  1903.   DaAKeibe  1904.  Athen  190&  63 

und  G2  S.  8.  Jo  ?>  I>r. 

Während  man  frUher  gewöhnt  war,  swiscben  den 
An^rabongen  der  Athenischen  Aichilologitehen 


Gesellschaft  und  der  Benehtentaltnnf  daiüber 

einen  g-rößeri^n  Zeitraum  verstreichen  zu  sehen, 
beraubt  sich  der  Vorstand  in  neuerer  Zeit,  den 
Besieht  mSgUehst  unratttelbar  den  An«grahungen 
folgen  an  lassen.  Von  diesem  Idhfiehon  Bestreben 
legen  auch  wieder  die  beiden  neu  orPchienRnon 
Hefte  der  ttfoxnxi  Zeugnis  ab,  aud  wenngleich 
^e  jetat  erlangten  Besnilate  nicht  solche  sind,  daft 
tit  eine  UmwAlanng  auf  archKologischom  Gebiete 
bervorzurufen  vermöcliten.  so  sind  sie  doch  tnuner- 
I  bin  interessant  genug,  um  überall  willkommen  ge- 
I  heifien  au  werden  und  die  gelehrte  Welt  snw 
I  Danke  gegen  die  Athenische  Arcbäolo^'i-'che  Ge» 
Seilschaft  zu  verpfllclit  n.  Diese  hat  tlbriii^i  na  jetzt 
auf  ganic  Griechenland  im  weiteren Sinneibr  Augen- 
merk gerichtet,  indem  sie  aoeh  auf  den  politiseh 
noch  Ktir  Türkei  gehörenden  Inseln  des  Kgitisehen 
Meeres  den  Spuren  de«  Altertums  nachgeht. 

Die  IIpoxTExd  von  19U3  berichten  santtchst  Uber 
die  Ausgrabungen  beim  Hentempel  von  Samos; 
er  ist  112  m  lang  und  66,26  m  hrmt,  ein  Dipteros, 
der  ftuf  den  T.angseiten  24,  auf  derSstüclien  Sdunal- 
j  Seite  dagegen  merkwürdigerweise  nur  6  Säulen 
I  hat;  nodi«dlkUigeri8t,daBdieSMl«anicI>t gleiche 
Entfemnng  voneinander  seifen  und  verschiedenen 
!  »iin  hmesser  h.nVien.    Hier  nitlssen  weitere  Nach- 
I  grubungen  mehr  Klarheit  schaffen.  Von  den  Aus- 
grabnugen  innerhalb  Grieehenlaada  sind  sunliehet 
die  in  Oropos  htSm  Heiligtum  des  Ampbiaraos  an- 
gfsteüten  hervorzuheben.    Man  ffind  drirt  die  von 
Fausanias  erwähnte  t^hielle  wieder  auf,  die  seit 
Beginn  der  Ausgrabung  verscbwnoden  war,  legte 
einen  groBen  Teil  vom  xotXov  des  Theaters  bloB 
und  entdeckte  eine  Rellie  von  GebSudon,  die  w  nln  - 
scheinlich  dazu  gedient  hatten,  die  zum  Heiligtum 
herbeiströmenden  Fremden  unterzubringen.  In 
Sunion  wurde  neben  anderem  eine  Statuette  ge- 
funden, die  Aufmerksamkeit  verdient;  auch  wurden 
die  Säulen  des  Foseidontenipela.  die  gefithrdel 
schienen,  neu  befestigt.  Aufmerksamkeit  verdienen 
,  auch  die  Ansgrahnngen  von  Dimini  in  Thessalien, 
wo   eino  vorhistorische  Burg  aufgefunden  war, 
ebenso  die  in  tiem  antiken  Trichoniou  vorgenomme- 
neu, wo  ein  unberührtes  Grabgemach  aufgedeckt 
wurde.  BeimHanpte  desToten  fand  trieb  ein  golde- 
ner Krauz  nnd  eine  silbemn  ätoUscbe  Didrachme, 
!»ei  den  Fingern  ein  großer  King,  dessen  Stein 
mit  der  Darstellung  der  Melpomene  verziert  war; 
'  das  Gewand  war  einst  mit  Goldstickereien  bedeckt, 
und  zu  Fußen  .stand  ein  bronzener  Kandelnlxu-, 
der  eine  Tonlampe  trug;  aucli  an  silbernen  'r«fi  I 
gefttüen  fehlte  es  nicht  Auch  in  b^pidauros  wurden 
die  Ausgrabtiiigen  vervollstVndigt  and  Geblade 
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v«rscbiedcucr  Zeiten  bloSgelegt.  Aofmerksamkeit 
v«rdi«ii«ii  aneb  die  aaf  dem  Lykaion  «if;eateUten 
Nachforschungen:  der  Altar  war  aus  Opfetresteti 
aufgebaut;  auch  von  den  SSiiJen.  welclic  rlio  golde- 
nen Adler  tragen,  fanden  sieb  Spuren  j  fetner  kamen 
diTODologitoh  be«tiiDiDb«re  Inschriften  sotage. 
Noch  bedeutender  da  für  die  Ausgrabungen  sind 
ilie  Aufwendungen,  welche  die  nlheniscbe  Gesell- 
scbat't  für  die  Wiedcrberstellong  and  Sicherimg 
antiker  Denkmiler  gemacht  hat.  Darunter  nimmt 
der  Löwe  von  Chaironeia  den  Uaaptanteil  in 
Anspnicli;  aber  ancli  fiir  das  Erechtheinn  und 
andere  athenische  Bauton,  ebenso  auch  fUrPbigalia 
ist  viel  getan  worden. 

;^  In  den  ilpaxTixa  des  Jahres  1904  wird  zunächst 
Uber  diu  Genehmigung  einer  T.otterie  berichtet, 
durch  die  der  Archäologischen  GoseUaehaft  (Ür  ihre 
Ansgrabongen  grSfiere  IBttel  beaehafit  werden 
■ollen.  Unter  den  ausgeführten  Arbeiten  wird 
vor  allem  angeführt,  daß  di«  Aufstellung  des 
Löwen  von  Chaironeia  vollendet  ist;  aacb  die 
Necbrieht,  daS  m  PbigaUa  and  am  Eieehthekm  die 
Herstellnn^arbeiten  energisch  weiter  gelä.hrtmnd, 
wird  Interesse  erregen.  Die  Ausgrabungen  sind 
weiter  ausgeführt  im  Heiligtum  de«  Amphiarauä, 
in  Enboia,  am  Ljkalou,  wo  beoonders  der  Uip 
podrom  reiche  Ausbeute  lieferte  (auch  die  beiden 
vuuaai  sind  erhalten),  bei  Chaironeia,  Orchomenos 
und  Elateia,  über  die  besser  berichtet  wird,  nach- 
dem sie  völlig  so  finde  gefBhrt  lind.  Auch  in 
Naxoe  sind  Ausgrabungen  voijgenommon.  Bs  ge- 
lang, eine  ziemliche  Zahl  uimu!;g(>plQndetor  Gräber 
XU  finden,  die  für  die  Bestattungs weise  vormykeni- 
seher  Zeiten  manebee  Neue  erkennen  lassen. 
Von  Rpidauros  wird  der  Plan  de«  Odeions  ver- 
öffontlicht 

Klewienen  (Ustpr.).       R.  Eugelmanu. 


John  J.  Schlioher,  The  mooda  of  indirect  quo- 

tation.  S  A  mis  dem  American  Journal  of  Philo- 
logy,  Vol.  .\XVi.  iso.  1.  190&.  Baltimore.  29  8.8. 
Es  wird  selten  vorkommen,  daft  eine  Hypo-  i 
these  mit  weniger  Worten  scu  widerlegen  wäre 
als  die  vorliogeude.  Auf  S.  66  betont  dnr  Vri  f.  mit 
Uecht,  daB  mau  den  griechischeu  Optativus  ob- 
llquus  und  den  lateinisehen  Üonlunetivtis  obliqnus 
nicht  voneinander  trennen  dürfe.  Er  gibt  also 
zn,  woran  wohl  auch  noch  niemand  gezweifelt 
hat,  dnii  der  lateinische  Coniunctivus  oblii^uus  op- 
taüvisehen  Urspnings  Ist,  daB  also,  wer  den  la- 
teinischen modus  oltliquus  erklären  will,  nur  von 
solchen  Gebrauchsweisen  des  lateinischen  Kon- 
junktivs ausgehen  darf,  die  im  Griechischen  ein  ) 


optativiscbes  Analogen  haben.  Nun  aber  gebt 
er  merkwürdigerweise  von  solehen  Sitsen  ans, 
fai  weieben  dem  latainiachen  Konjunktiv  der  grie- 
chische Konjunktiv  pntsprielit  (V/H  1'laut.  Bacch. 
627:  Nontace8,insipiensi'4f  I'at^awtV  mit  Atiatoph. 
K«n.  1182:  AiriiU,  i;apaiv&;«oi«iflMii».#lxi*  «t«»«« 
T^';)  Also  ist  die  Hypothese  falsch.  Qnod  erat  de- 
monstrandum. 

Ea  ist  in  der  Tat  uubegreiflich,  wie  der  Verf.  die 
Tatsache  vollstSodig  ignorieren  konnte,  daS  in 
Fragen,  doreb  die  oino  Aufforderung  lebhaft  au- 
rtickgcwittsen  wird,  dem  lateinischen  Konjunktiv 
stets  der  griechische  Konjunktiv  entspricht.  Er 
hittedoeh  mir  eine  grSSere  grieehischeGhnmraatik 
einzusehen  brauchen,  etwa  KUhner-Blass  oder  Bie- 
marin  ni;l7!"r  'tdor  Hondwin,  nm  sich  hiorüher  %u 
orieutieren.  Auch  seine  Landsleute,  z.  B.  Hale- 
Bnek  oder  Harkness  oder  Laae,  laastn  in  ihren 
lateinischen  Grammatiken  keinen  Zweifel  dar- 
über, daß  sie  den  Konjunktiv  in  diesen  Fragen  auf 
den  altererbten  Konjunktiv  zurückführen.—  Hier- 
mit konnte  loh  also  m^ne  Bespreehong  schlieAen. 
Indessen  sind  auch  sonst  noch  so  eigenartige  Ideen 
in  dem  Aufsatz  zu  finden,  daß  es  sich  lohnt,  etwas 
näher  darauf  einzugehen.  Auf  B.  79  z.  B.  weist  der 
Veif.  dnranf  hin,  daB  eine  gewisse  Ähnlichkeit  h»- 
stebe  «wischen  den  konjunktivischen  Fragen  nach 
Art  von  taceam?  und  infiiiitiviuclieu  Ausrufen  wie 
Plaut.  Cure.  6d4:  Pro  deum  atque  homiuum  hdem: 
Hodn  paeto  indemnatnm  atque  iatestatam  me 
abripi?  In  l<aiden  Fällen  wolle  der  Sprecher  eine 
fremde  Meinung  oder  Vorstelbuif  ziii-ückweisen. 
Der  Unterschied  sei  nur  der,  daü  die  intinitivische 
Form  etwae  weniger  lebhaft  nnd  stark  sei  (soom* 
what  lese  vigurous)  und  nicht  sowohl  Gegensatz 
und  Widerstand  einem  fremden  Gedanken  gegen- 
über ausdrucke  als  vielmehr  eine  hilflose  Un- 
fähigkeit (helpless  inahility).  a«eea  Oedanken  in 
Ubereinstimmung  mit  dem  zu  bringen,  was  der 
Spreeher  in  dem  betreffenden  Fall  ftir  EntrcfTeod 
halte.    Nun  ist  zwar  schon  manches  über  den 
ACI  (s=  Aceosativas  com  infifdtivo)  voifdbraeht 
worden,  da6  er  aber  „weniger  krätzig"  als  der 
Konjunktiv  si^i,   das    )iat  wohl   noch  niemand 
behauptet.    Man  steile  sich  doch  auch  vor:  dem 
leno  Cftppndox  wird  (an  der  Stelle  des  Gurculio) 
von  dem  milos  Thorapontigonus  und  dem  jungen 
Fhädrns  arg  zugesetzt  nicht  bloß  mit  den  schlimm- 
sten Woi-ten,  sondern  auch  mit  der  Tat :  die  Leute 
des  miles  haiien  ihn  hereits  gepackt,  nnd  er  glanht 
sein  letztes  StUndlcin  schon  gekommen.  Tn  einem 
solchen  Augenblick  ist  doch  wohl  jeder  aufs 
lebhaiteste  bewegt  uud  aufs  stärkste  erregt.  Und 
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um  dieser  denkbar  gröBten  seelischen  Errngiing 
soll  eine  AoAeroiig  hervorgehen,  die  somewbat 
leM  vigorooswlr«?  EMtraebtaberschieBtSelilieber 
•m  Ziele  vorbei,  wenn  er  iMluuaptet,  im  ACI  liege 
nino  grfjßRre  Hilflosigkeit  und  RAtlosigkeit  ab 
im  Konjunktiv.  Gerade  daa  Umgekehrte  ist  der 
Fall:  der  KonjauktiT  in  sarOekweisenden  Fragen 
ist  nlebi  >n  treDoen  vom  Konjunktiv  in  den 
dubitativen  oder  delilicrativon  Frajcen.  Daß  aber 
dw  Zweifel  aus  einer  gewissen  Hilflosigkeit 
hervorgeht  und  aich  httufig  xur  völligen  Bat- 
lofligkeit  steigert,  ist  klar.  Die  kelpless  innbility 
ist  also  gerade  ein  cLaraktcristischos  Merkmal  des 
Konjunktivs.  So  ist  Mnesicles  an  jener  Stelle  der 
Bacchides  im  höchsten  Maße  verwandert  über 
die  Zmnutttag,  die  an  iim  geiicbtet  ist,  er  ver- 
steht nicht,  wie  Pistoclenis  dazu  kommt,  ihm 
Schwei^n  zn  g'ehif^tcn,  er  zweifelt,  ob  er  über- 
haupt recht  gehurt  hat,  dabei  fürchtet  er,  er 
werde  vielleielit  doeh  noebanin  Seinreigen  genötigt 
worden,  kurz  er  befindet  sich  in  einer AiiDilemma. 
Zum  Ausdnick  flie<»er  sfclischcn  Dt>pre»R«ion  dient 
aber  von  Urzeiten  an  der  Konjunktiv,  und  so  bildet 
Mnesiloehiis  denn  aaob  den  Koi^iinktiv  laeeam. 
Im  Gegeosats  dasn  steht  der  ACI:  dieser  ist  der 
Modus  der  excitierenden  Affekte,  insbesondere  also 
des  Zorns.  Und  heftigster  Zorn,  Stärkster  Ingrimm, 
leideaaehafUiebate  Erregung  ist  es  denn  aveb,  die 
aus  den  Worten  Uocine  pacto  me  abripi  spricht : 
O  über  mich!  auf  diese  Weise  fortgoschlpjipt  zu 
werden  I  D,  h.  ht  es  nicht  empörend,  scb&ndlich, 
daß  man  mieti  forteehleppt?? 

Nun  kSnoen  wir  ancb  durch  den  Indikativ 
Außernngjen  zurilckwei^cn.  Dies  ist  dorn  Vorf. 
wohlbekannt,  aber  er  irrt,  wenn  er  meint,  wer 
«inenlodiluitivin  solchen  EVagen  anwende,  s«  stets 
ganeigt,  den  Inhalt  der  vernommenen  Äußerung 
anzunehmen  (S,  78).  Vau  ist  natürlich  liäufif;;  der 
Fall,  so,  weun  ich  etwa  auf  die  au  mich  gerichteten 
Worte:  'Herr  N.  N.  wolmi  jetst  in  der  Bismarck- 
Strafie*  erwidere:  'So?  Der  wohnt  jetzt  in  der 
Bismarckstraße?  Das  liabc  ich  noch  gar  nicht  ge- 
wußt'. Wenn  aber  au  der  von  Schlicher  ange- 
fthrten  Stelle  Flaatns  Here.  304  der  alte  Demipho 
sa|^:  Amo,  nnd  sein  tVettodLjsimaehns  entgegnet : 
Tun  capite  cano  0ifNU»  «enex  rT  tjuI^suuie':'  s<> 
ist  dieser  niebt  im  geringsten  geueigi,  den  Inhalt 
der  vemommenen  ÄaSemog  aasoaehmen.  Er 
tut  dies  ja  noch  nicht  einmal,  naehden  Demipho 
weiterhin  gesagt:  Si  camiiT»  sen  istiic  rntilnm  sivo 
atrumat,  amo,  äonsieni  i'ülirt  fort:  Ludificas  nunc 
tu  me  keic,  opinor,  Demipho.  Wir  sehen  also» 
daß  anch  dnnhdenlndikativ  ein  Gedankestrikt  ab- 


gelehnt werden  kann  Und  da^  ist  ^^anz  natürlich. 
Denn  den  Indikativ  (den  modus  ataractivus)  ver- 
wendet, wer  den  Dingen  ruhig  und  sicher  gegen- 
übersteht, wer  mit  einer  gewissen  Überlegenheit 
dem,  mit  welchem  er  spricht,  ins  Auge  schant, 
eine  Gemütsverfassung,  aus  der  nicht  selten 
kuhler  Spott  und  souvertne  Ironie  hervorwächst. 
Wer  fühlt  nnn  nidit,  mit  weUker  Überlegenheit 
l^ysimnchrii^  seinen  Freund  behandelt,  nicht  bloß  in 
den  angeführten  Worten,  sondern  in  der  ganzen 
Szene? 

Anchttberden  Optativ  hatderTerC  mangelhafte 

Ansclianungen.  Ich  nuiß  es  mir  indes  versagen, 
au  dieser  Stelle  näher  auf  das  Wesen  dieses  Modus 
einzugehen.  Nur  das  will  ich  betonen,  daßScblicber 
irrt,  wenn  er,  verlockt  dnreh  die  seUelii  Beseieh- 
nung  'Potentialis',  meint,  durch  den  Optativ  könne 
man  überhaupt  niemals  einen  Gedanken  ablehnen. 
Wer  den  Satz  ausspricht:  iltik  äv  lirsix'  OouaafjOt 
tf^  ftefoie  Xa8o(jft)}v;  will  doeh  eben  aadeoten,  daft 
er  es  für  ganz  undenkbar  hält,  daft  er  jemals  des 
Odjssena  vergessen  könne. 

Nach  alledem  stellt  der  Aofsatz  keine  Be- 
reiekening  lowerer  grammatischen  Literatur  dar. 

Oiimma.  A.  Dittmar. 


I 

Verhandliiniren  der  4fl.  Versanimlnne  dout- 
I  aober  Philologen  und  äohalmännor  in  Uam- 
I  barg  von  8.  bis  6.  Oktober  1906.  Im  Aoflrage 
'      des  Pi"'-''i:in-.       Miii ;i;i':igostol!t  von  K.  Diesel 

Iuod  Q.  Roeenhagen.  Leipzig  19U6,  Tenbaer.  VIU, 
984  8.  6.  6  M . 
Das  Wochenschrift  1905  Sp.  1038  ff.  bekannt 
gegebene  Programm  konnte  nicht  in  allen  Teilen 
eingebalten  werden.  Ausgefallen  sind  die  Vorträge 
der  Henren  Hiller  v.  Qaerlringen,  Lenz,  Paulsen, 
Brinkmann,  Oorssen,  Puchsteiu,  Swolxida,  v.  Scale, 
Streitberg,  Kretschmer.  Skutsch  sprach  nicht  Uber 
t  des  Cornelius  Gallus  Ciris,  sondern  behandelte  in 
awd  Stttongen  SUnseUragen  aus  der  latainisehen 
Syntax.  Ziebarth  hielt  seinen  Vortrag  Uber  das 
Schnlweaen  von  Milet  niclit  in  der  histurisch-opi- 
graphi^ciien Sektion,  .sondern  in  der  4.  allgemeinen 
Sitzung.  Botho  sprach,  wie  angekfindigt  ist,  in 
'  der  1.  allgemeinen  Sitzung  Uber  Liebe  und  Poesie, 
und  der  Rericlit  d.irllluT  stellt  an  rechter  Stolle, 
wenn  auch  im  luhaltsvorzeichuis  der  Berichte  da- 
von niehts  an  finden  ist  Hanler  schickte,  da  er 
am  Erseheinen  veriiindert  war,  einen  Auszug  seines 
geplanten  Vortrags  ein.  Bezzenberger,  der  sein 
Thema  noch  unbestimmt  gelassen  hatte,  sprach 
über  die  Entstehnng  der  griechischen  Verbalbe- 
tonnng.  In  die  LUeken  sprangen  mit  Vortrigen  ein 
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dieHflneiiHikeilin-lVaDkfiixt»8tottlQ«ivH«ttbiu^, 

Pick-GotLa,Volquardsen-Kiel,Wilcken-Hjille,Bar- 
tholnmae-Gioßen.  Es  wurde  auf  Vorschlag  des  Prfi- 
sidiuins  bescblottseo,  daß  io  deu  allgemeinen  Sit- 
sangen  d«n  Bednetn  %  Stande  Redeseit  su  ge- 
wKhren  sei  und  von  einer  Di^kus^ion  abgesehen 
werden  solle.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  diese  fitr 
Rodner  und  Hörer  zweckmäßige  BestimmuDg  bei 
den  kSnfkifBn  Tagungen  «neli  glefeli  von 
heroin  getroffen  wird.  Von  denResolutlonpr  mögen 
folgende  »ur  Kenntnis  der  Leser  gebraclit  werden: 

1.  Resolution  der  pbilologiachen  Sek- 
tion (8. 86):  „Die  mit  der  indogmnuliiehen  ver' 
einigte  philologische  Sektion  hklt  es  für  dringend 
wünschenswert,  da6  auf  den  zukünftigen  Ver- 
sammlungen der  Philologen  und  Schulmttnner  für 
die  Sektionen  erhebHeh  mebr  Zelt  rar  Verftlgnng 
stehe,  besonders  um  das  Kollidieren  eng  verwand- 
ter Sektionen  noch  mehr  einzuschränken,  als  es 
in  Halle  und  Hamburg  bereits  geschehen  ist.  Sie 
begrltSt  freudig  den  raf  Antng  der  pidagogischen 
Sektion  gefaßten  Beschluß,  die  großen  Fragen 
des  höheren  Schulwesens  kilnftif^  stftrkpr  zu  be- 
tonen, und  hofft,  daß  sie  in  den  Mittelpunkt  der 
allgemeinea  Sitenngen  gestellt  werden.  Unreii- 
meidlich  wirJ  es  dabei  sein,  daß  Vorträge  über 
allgemein  interessierende  Fragen  künftig  mit  den 
Sektionssitaangen  susammeu  fallen.  Die  philo- 
legbeke  Seitdon  bittet,  Aber  die  Dncehfllbrbarkelt 
und  Ausftilirang  einer  Verschiebung  des  Gleich- 
gewichtes in  dieser  Richtung  das  Prisidium  der 
gegenwärtigen  und  zukünftigen  Versammlung  nach 
SeblnB  der  Tagung  bemtan  nnd  eventuell  be- 
schließen au  Wüllen**'). 

2.  BoBolution  der  vereinigten  .A.lter- 
tumasektionen  (phil.  arch.  hist.-epigr.)  ~ 
Telegramm  an  dasKgL  Ital.  Mimsterinm  des  «ffent- 
li  -^ifii  Unterrichts  {S.  34):  „Conventus  archauolo- 
gorum  Uamburgensis  regio  instructionis  italicae 
ministro  aalutem.  Arae  Pacis  Augustae  restitu- 
tionem  felidter  ineohatam  congratnlamur;  operi 
magno  lionlque  orainis  pleno  exitum  Romano  no- 
mine dignum  non  detuturum  esse  confiilirnus". 

3.  Die  Reaolution  der  histori^cb-epi- 
graphiechen  Sektion  (S.  34)  unterbreitet  dem 
K.  K.  Ostorreic!ii<:cli(5n  Unterrichtsministerium  die 
Bitte,  „die  «n  dasselbe  gerichtete  Kingabe  der 
47.  IMliloIogenversammlung,  worin  um  eine  gütige 

*)  Der  Antrag  wurde  ia  der  4.  allgemeinen  Sitzung 
verlesen.  Auf  Vorachlag  des  Vorsitzenden  wurde  koiu 
Boschlaß  gofalit.  B<iiulern  der  Inhalt  den  fi)lg*'U(lon 
Vorsitzenden  als  wortTollos  Material  tat  üerücksich- 
tigaiig  tIbwwMMQ. 


Einwirkung  d«e  K.  K.  llnlenichtminiBterinms  «nf 

beschleunigte  Veröffentlichung  der  Papyrussamro- 
luug  Krxberjiopj  Kiiiner  gebeten  wurde,  nnd  auf 
welche  dem  Präsidium  keine  Erledigung  zuteil  ge- 
worden ist,  gtttlgst  in  Erwigang  sn  tiehen*. 

4.  Die  germanistische  Sektion  stellte  den 
Antrag  (117),  ^daß  fortan  bei  den  Versamnihin;»<»n 

Iden  Sitzungen  der  Sektionen  weiterer  Spielraum 
als  Usber  eIngerfUimt  werde*. 

Die  Resolution  der  pädagogischen  Sektion  ist 
I  den  Lesern  der  Wochenschrift  bereits  beknnnt 
11906  Sp.  1073). 

Auf  Grund  dner  Kornndsrionsberntong  wurden 
1000  M.,  gestiftet  von  der  Weidmannachen 
Buchbandinng,  Professor K roll -Oreifswald  zur 
Vollendung  seiner  Ausgabe  des  Vettius  Valens 
aberwiesen.  —  1000  M.  ÜberscbuB  der  47.  V«r^ 
Sammlung  in  Halle  wurden  von  deren  Präsidlnra 
zu  einem  wissenschaftlichen  Zweck  überwiesen. 
Daß  darüber  eiue  Entscheidung  getroffen  wurde, 
ist  ans  dem  Berichte  niekt  in  ersehen. 

Aus  den  Begrüßungsreden  sei  die  des  Prof. 
Dr.  Tocilescn  aus  Hukarest  hervorgehoben. 
Er  erschien  wie  auf  früheren  Versammlungen  nis 
Vertreter  der  rumllnisdien  Beglening  nnd  der 
Bukarester  Akademie  der  Wissenschaften  und  hat 
die  deutschen  Gelehrten,  die  Frage  von  Adam- 
klissi  zur  Erledigung  zu  bringen. 

Die  Veisannnlung  wandert  noiberfn  den  StMdten 
deutscher  Zunge.  Daraus  ergibt  sich  der  Vorteil, 
daß  die  an  den  einzelnen  Orten  aufgespeicherten 
Schätze  der  Wissenschaft  großen  Kreisen  von  Fteli- 
mlnnem  nugingUoh  gemacht  werden,  und  dnS  die 

jeweiligen  einlieimiBchen  Gelehrten  und  die  Tiokal- 
forscbung  vor  einem  großen  Publikum  zu  Gehör 
kommen  und  in  Festschriften  an  ^  OflfontUeh- 
keit  treten*).  Von  Vortrigen  hambuigiscber  Hii- 

*)  Von  den  snf  8.  906  «afis«AUton  Pflstscbriften 

fgÜL-u  fiili^eiide  in  dafc  Intorossongebiet  der  Wocben- 
schr.  und  sind  darin  zum  gröOten  Teil  schon  ange- 
zeigt: 1.  Philologlea  Hanbnrgenaia.  Von  der 
Stadtbibliothek  zu  Hamborg.  2.  Festschrift  des 
LcbrerkollegiamB  doa  Christiancnois  za  Al- 
tona. 3.  Wilhelm  Oapell«,  üi«  Schrift  von  der 
Welt,  gewidmet  von  der  klassisch-philologitcben  tto- 
sellschaft  in  Hamburg.  4.  Johannes  Dietze,  Kom- 
position nnd  Qiiollonbenutzung  iuOridi  He- 
tamorphosOD.  Festschrift  der  Gelehrtcosoholo  im 
Johannoums.  6.  Paul  Wendland,  Anaztmsnes 
von  Lampsakos.  Oberroicbt  vom  Verfasser  und  von 
der  Weitlmannscben  Buehhaodhmg.  6.  Rud.  Ball- 
heimer,  Griechische  Vasen  anpi  dem  Ham- 
burger Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  (dar- 
geboten vom  Ortskomitee).  7.  A.  Wnrburg.  Oer 
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lologen  werde  icli  weiter  unten  berichten.  Hier 
sei  hervorgehoben,  daB  Prof.  Pick  an«!  Gotha  grie- 
chische Münzen  aas  der  Sammlung  Weber  in 
einem  Vortrage  behudelte,  and  dsft  nodi  naeh 
dem  offiziellen  Schiasse  der  Versammlung  der 
Direktor  <\pr  Stafltbihliothek  Prof.  Dr.  Miinzol 
Damen  und  Herren  vor  die  seiner  Obhut  anver- 
tnuitan  SchltBe  ftthrte. 

Die  Versammlung  belebt  an  dem  Orte  ihrer 
Tagung  das  wissen scliaftlirTiH  Interesse  und  bringt 
den  Gastgebern  zum  Dank  für  die  aufgewendete 
Wdie  eine  moralisebe  UntenUUsuDg.  Ale  selebe 
feeee  ich  den  Vorgang  auf,  daß  die  lustorisch- 
epigraphlscbe  Sektion  den  Wunsch  aussprach,  es 
möchte  in  Hamborg  eine  Papyrussammlang  an- 
gelegt werden. 

Die  Vorträge  in  den  allgemeinen  Sitsnngeil 
und  denen  der  Sektionen  sind  unterdessen  znm 
größereu  Teile  ia  Zeitsclu-ifteo  abgedruckt  worden 
oder  wenigstenB  tum  Abdntdc  angemeldet*),  aelb- 
st&ndig  in  Broschfirenform  erschienen^)  oder  be- 
stimmt, als  Teil  einer  größeren  Publikation  zu  er- 
scheinen^). So  sei  nur  aus  dem  Inhalte  derjenigen 
Voftri^,  Uber  deren  Abdrack  der  Berieht  keinen 
Naehveis  bringt  und  mir  auch  sonst  nichts  be- 
kannt ^ewnrden  i«<,  ln'rauf;o;eliobeii,  was  in  den 
interessenkreis  der  Wuchenschr.  gehört. 

Betbe-OieBei»,  Liebe  und  Poesie  (S.  18). 
Die  älteste  Poesie  der  Griechen  hat  niesBftls  die 
XJebe  zum  Gegenstände  der  Darstellung  gemacht. 
Dm  Weib  ist  sanickat  Besitz  wie  Schfttse  und 
Herden.  TSvr  in  der  Ehe  vermag  ei  rieb  eine 
Stellung  zu  erobern.  Die  erste  Spur  des  Liebes- 
motir»  l)riiif;t  die  Haiiniiiie|titjode  der  SopJn'klfi- 
scben  Äntigone.  Euripides  findet  in  der  Liebe  eine 
Polle  von  Motiren  und  bringt  in  der  Andromwsbe 
die  erste  reine,  hingebende,  schicksalbestimmende 
Liebe  des  Jünglings  und  dca  Mädclieiis  auf  flie 
Buhne.    Um  400  dringt  das  Liobesmutiv  in  die 

Tod  des  ürpbeaa.  Im  Auftrag  des  Verfiusera.  8. 
IL  Stettiner,  Die  illustrierten  PrndentinS'» 

handvchriften. 

')  Neue  Jahrbücher  fflr  Philologie  und  P&- 
dagugi  k:  Diels,  Qeffeken,  Koepp,  Oldenburg, 
8kut8ch;  Tbumb,  Wendlnnd;  Wölfflins  Archiv 
XV:  Skutsch;  Hermes  XL!:  Wik-ken,  Flu  Sony- 
losfragment  auf  einem  Würzburger  Papyrua;  liez- 
aenb«rger,Beitr&ge  XXX  167 fF.:  Besienberger. 

*t  Hüberlin,  Sjstematik  des  ältoften  römiachon  ; 
Münz  Wesens.   Verlag  der  Berliner  MUnzbl&tter.   0.  ' 
Bchro  eder,  De  tleboeeopfai  Bnripidis  Pheemsris  laeirtn 
Progr.  >1es  .Toachiinfith.  'tyranasiums.    T^ipzig,  Fock. 

*)  Warburg,  Ober  die  Anf&nge  sclbst&adiger  weit- 
lidiMr  Helarai  im  <)iuifcraeeato. 


Poesie  ein.  Nach  hellenistischem  Muster  übeir« 
nimmt  es  Verölt,  von  ihm  das  Mittelalter. 

CoQze- Berlin,  Pro  Pergamo  (S.21).  Liebte 
bader  and  eine  Ton  warmer  Begeialernng  getra- 
gene Ansprache  brachten  das  große  Unternehmen, 
dem  der  Redner  30  Jahre  lang  seine  Kraft  ge- 
widmet bat,  dem  Interesse  der  Hürer  nahe.  Der 
Vortrageade  aeblofi  mit  dem  ffinwdaei  daB  ee 
nun  gilt,  die  Aatgrabnafan  n  erhalten  nnd  dafttr 
Mittel  zu  eichem. 

Ziebarth  -  Hamburg,  Das  Schulweseu 
▼oa  Hilet  (S.  86),  entwarf  mit  Benutnung  einer 
Inschrift  von  89  Zeilen,  die  im  Heiligtume  des 
Apollo  Delphinios  entdeckt  worden  i«t,  ein  Bild 
von  den  Scbulverbältnissen  Milets  im  2.  vorchrist- 
lichen Jahrbondeit  nnd  gab  im  AnaeblnS  daran 
einen  Überblick  Uber  das  kleinasiatische  Sohttl- 
wesen  nberhaupt,  wie  es  rieb  aus  den  Ao^ra- 
bungen  ei^ibt. 

Gereke-Oreifiwald,  Dialekt  «nd  Heimat 
Homers  (S.  46).  Die  Formen  eines  fremden  Dia- 
lektes sind  den  kleinaslatischon  lonieni  in  ge- 
bundener Form  bekannt  geworden.  Der  dakty- 
lische Henmater  dar  Xoler  wvrde  von  den  loni- 
erii  übernommen^  ausgebildet,  gegliedert  uud  mit 
dem  Ersatz  von  Daktylen  durch  Spondeeu  be- 
lebt. Die  Epoche  der  UcrUbemahme  der  fioli- 
sehen  Heldenlieder  kann  nicht  wohl  spKter  ange- 
setzt werden  als  um  die  Wende  des  1.  Jahrtau- 
sends. Der  mythische  Inlialt  des  Epos  zeigt  eine 
Mischung  von  Sagen  aller  vordorischen  Stjimme. 
Die  Vereinigung  nnd  Verarbeitung  heterogener 
Stoffe  fand  in  den  Sängerscbulen  der  lonier  statt. 

Schenkl  -  Graz,  Predifjt  und  Schrift- 
stück in  der  lateinischen  Patristik  (S.  60). 
Ambroflins,  einer  der  hervorrageodaten  Kansel- 
redner  dea  4.  Jahrbnnderts  ist  abhingig  von  klein- 
asiatischen  Vf)rl)ildera  und  der  grammatisch-kri- 
tischen Exegese  der  Schulpraxis,  wie  er  sie  in 
Rom  bei  dem  Kbetor  Vtctorinus  gelernt  haben 
mag.  HSebat  wabnebeinlieh  Ist  er  schon  als  Laie 
mit  der  heiligen  Schrift  nnd  ihrer  Brklirang  ver^ 
traut  gewesen. 

Hauler-Wien,  Berieht  Uber  den  Stand 
der  Frontoansgab«  (8.  51).  Die  Rdnignng, 
Glättung  und  Aufspannung  der  vatikanischen  Plat- 
ter ist  filr  die  Feststellung  des  Textes  sehr  er- 
gebnisreich gewesen.  Es  ist  zu  erwarten,  daS 
aneh  der  ia  der  Ambrosiana  beibdliohe  T«l  der- 
Helben  Behandlung  unterworfen  wird. 

Koburt-IIalle.  Paiidora  (mit  Liclitbildern) 
(S.  ö3),  suchte,  ankuüpfend  an  die  Pauduravase 
dea  Ozforder  Mnaenms,  dannlegea,  welche  Fol- 
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g«ntag«D  deli  an«  ibrer  D«nt«lloiiK  fttr  die  6nni<l- 
ide«  d«£  Mythos,  fiir  u3m  Behuidlung  durch  Ile- 
siod,  für  das  Motiv  von  Ari^tophnnpa'  Frieden  und 
tiir  den  Inhalt  des  verlorenen  SatyrspieU  dos 
Sopbokl««,  Ptadon  oder  die  HammereoblMger, 
liehen  lassen. 

Ed.  Meyer-Berlin,  Alexander  der  Große 
und  die  absolute  Monarchie  (S.  53).  Die 
FbikwopUe  entwickelte  den  Begriff  des  vorbreff- 
lidien  göttergleiehen  Herrschers.  Aloxatuler  war 
ganz  in  diesen  Ideen  anfgcwRchsen  und  kam 
Uber  die  griechisclie  Politik  hinaua£;ehond  zum 
Gedenken  dm  WeltmoDareUe,  deren  Haaptstadt 
Alexandria  werden  sollte.  AU  Welthcrrscher  Uber 
allen  stehend  wurde  er  der  er.atc  Gottmensch  der 
griecluBchen  Welt,  Oott  und  König.  Der  Fort- 
setner  TOD  AlezainderB  PlKnen  war  Cisar. 

Solnidcn-Bonn,  Oriechische  Etymolo- 
gie (S.  üOj.  Bei  der  Darbietung  der  Wörter  sind 
die  von  der  Archäologie  gebotenen  Tatsachen  zu 
berttekaiditlgen.  Bs  sind  «Ue  reiebeo  Schatskan- 
raern  der  lebenden  Mundarten  von  Indien  bis  Is- 
land 7Ai  erschlieBen.  Sie  bergen  viel  f5uteg,  das 
in  der  Literatur  vergangener  Zeiten  nicht  an  die 
ObeiflCehe  gelangt  ist  Die  Liseliriften  und  Pa- 
pyri, die  Werke  der  Lexikograpken,  Grammati- 
ker nnd  Scholiasten  sind  noch  besser  zu  würdigen. 
Der  Bedeutung  der  Wörter  maü  oindringendero 
Anfineiktamkeit  sagewendet  werden.  Die  Ety- 
mologie ist  in  engste  Besiehnng  nur  Geaebiehte 
des  Worte!«  zn  setzen. 

K.  Zacher-Breatau,  Die  dJlmoniscben 
UrvKter  der  Komtfdie  (S.  68).  Die  Kenödie 
geht  zurück  auf  die  xut(ioi,  bei  denen  die  Bauern 
sich  selbst  und  ihre  Nachbarn  burlesk  karikierten 
in  Gestalten  von  Wald-,  Feld-  und  Hausgeistern. 

Petersen,  Ära  Pneis  Augnstae  (mit  Liebt* 
bihlern)  (S.  87).  Die  bisherigen  Fnndergobnisse 
machen  es  dringend  wünschenswert,  daß  die  Aas- 
grabung fortgesetzt  wird. 

Piek-Gotba,  Grieebisebe  Mttnsen  ans 
der  Sfunmliing  Wober  in  Hamburg  (Vor- 
führung mit  Epidiaskop)  (S.  HB).  Die  von  dem 
Vortragenden  getroffene  Auswahl  umfaßte  Münzen 
▼on  Kleinasien,  Nordgrieebenland,  Mitteigrieehen- 
land  und  Pelopoiines,  Italien  iiml  Sizilien  von  der 
ältesten  bis  in  hellenistische  und  römische  Zeit, 
aum  Schluaae  Portrfttmttnxen  ans  allen  Gebieten. 

Piek'Gotba,  Nnmismatiaebe  Beitrige 

znr    fjri  e  ch  i  FC  Ii  0  n    K  ti  n  s  t  gi":  c  Ii  i  c  h  t  e  (!X)) 
Münzbilder  lehren  Neues  t\\r  die  Parthenos  und 
die  Promacboa  des  Fbidias,  den  Dionysos  des  Al- 
liatnenes,  die  Artemis  auf  den  atbeniscben  Tetrn- 


draebnten  des  Eubnildes  als  das  -wm  Atbenagoina 

bezeugte  Gegenstück  zum  delischen  Apoll  von 
Tcktaios  und  Angelion,  fUr  die  Artemis  auf  Mün- 
zen von  Milet  und  Aitemis,  ApoUo  und  Athona 
auf  lakedKmoaiaeben  MUnseck  HOasbiider  Ton 
Pergamo»  lebreo,  d«fi  der  kmlsebe  Tempel  dem 
Asklepio«  geweiht  war. 

Graef-Jena,  £in  Kapitel  zur  gricchi- 
seben  Plastik  (S.  94),  erklXrte  den  Hermes  von 
Andres  und  den  Jüngling  vnn  Antikythera  .ils 
vfii  prasitelische  Werke,  bei  denen  weibliche Beiae 
iu  maunliche  Formen  gelegt  werden. 

Dtthn-Heidelberg,  Eine  Giebelkom«^ 
Position  aus  Neapel  (S.  94),  führte  Francesco 
d'Olandas  mn  1540  entstandene  Zeichnung  der 
im  Jahre  16ti8  zerstörten  Front  von  San  i^aolo 
Maggiore  in  Neapel,  dem  iltesten  Dioakorentempel, 
vor  und  besprach  die  GKebelkomposition. 

Scliroitier- Leipzig,  Die  ^roße  Kata- 
kombe von  Kdm-esch-Schukuta  in  Alexan- 
drien nnd  die  neuen  KapitXle  der  Ptole- 
mXerzeit  (S.95},  zeigt©,  wie  eine  ägyptische,  von 
Grieclien  gefibtc  Kandcskunst  an  und  für  sich 
heterogene  Elemente  zu  lobensflähigea  Korobi- 
nndenen  verband. 

Stettiner-Hamburg,  Die  Ulostrationen 
der  mittelalterlichen  Prndentiushand- 
schriften  und  ihre  sp&t  antike  Vorlage  (S. 
96),  s^gte  an  einer  Belke  von  Beispielen,  wie 
aas  BUdem  in  Handsebriften  des  10.— 11.  Jahrb. 
noch  der  antike  Kern  «ich  herau«schSlen  läßt. 

Soltau-Zabern,  Komiache  Geachichts» 
forseknng  nnd  Bibelkritik  (S.  liO).  Bs  ban> 
delt  sich  auf  beiden  Gebieten  oft  uro  verwandte 
Probleme.  Für  die  neutcstam entliche  Wissenschaft 
bringen  Inschrifteu  und  Papyrusfunde  wichtige  Er- 
gebnisse. Die  Kenntnis  rBmisch-staatsreebtlieher 
Verhältnisse  ermöglicht  für  viele  Stellen  des  Neuen 
Testaments  tnid  für  manche  Einrichtungen  der 
alten  Kirche  Überhaupt  erst  das  Verständnis. 

Volqnardsen«-Kie1,  Die Differensen der 
Berichte  des  Thukydides  und  Arisfotrlos 
Uber  den  Verfassungsomsturx  des  Jahres 
411  in  Athen  (S.  123).  Der  Bericht  des  TUu- 
ky^des  verdient  den  Vorsag.  Lücken  in  seiner 

Darstellung  henilien  auf  seiner  Ansiebt  't  lif 
Auswahl  der  aufzunebuenden  Tatsachen.  Zur  Er- 
gänzung ist  da  Aristoteles  henmsnsieben.  Man 
darf  ibn  aber  nicht  ttbersebitsmi  nnd  sdne  An- 

giiln-ri  ilif'lit  ohne  weiteres  in  die  Thukydidei^cbtMi 
LUckou  einsetzen.  Nach  diesen  Grundsätzen  )>c 
handelte  der  Redner  die  Abschnitte  fiber  die 
Tfvf^  nnd  Über  den  Bat  der  400i 
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Die  Versammlung  slhtt«  1528Teiltiehiner,  dw- 
QDter  458  Dameo. 

Dresden.  Wilhelm  B«eb«r. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Arohiv  f.  Qeaohiohte  d.  Philosophie,  XX,  H. 
itildt  K.  Weidel,  Schopenhauers  Roligionsphilo- 
aophie.  —  (388)  Anna  Tumarkiii,  Zu  Spinozas 
.Attribtiteolehre.  -  (332j  O  BaenBch.  Dio  Ent- 
wickelung  de«  Seeltinbegritfs  bei  bpinoza  aln  Urood- 
lag«  für  das  Verattadate  «eioeir  Lehn  tob  PmdMinn» 
df-r  Aftrihtitf  I  (HIM  A.  B  Haas,  AnHk?  Lidit-- 
theoncn.  BeUaudelt  nur  da«  Problem  d«r  Einwirkung 
der  richtberen  QegewUade  anf  die  Auge  und  e&t- 
wi<  ki'lt  rniolii'itiander  dio  Theorie  der  Sehstrablon  (die 
i'jtbagureer  und  die  Matheowtiker),  die  Kpikoraiaoho 
Theorie  der  Abbilder,  DeuokritB  Theorie  der  Luft- 
abdriicke,  dio  Platonische  Theorie  d<-i-  Sytiiiui;!»',  di-roii 
VorlAofer  Empedokles  ist,  die  Ari»totelij»;be  di>r  Ver- 
mittlnng  eine«  dorebnohligen  Medinma,  der  wn  vom 
Standpunkte  der  heutigen  Physik  uns  dvn  Vorzug  vor 
allen  anderen  im  Ältcrtuiu  ^'oLcti  luüsAt'ii,  dio  aber 
vou  dtfn  Neutren  violfacb  milivei-vtauden  worden  ii>t, 
die  stoibche  Theorie  der  LnflMnapamunif  ™d  die  neu- 
plfttonischn  finfr  iiTtv<>miittelten  pHychi«ch»"n  Fcru- 
wirkung,  die  sich  auch  vielfach  bei  den  Kirchenvätern 
Rodel  —  (387)     Appel,  Leone  Medigoe  Leiue  tein 

Weltall  und  ihr  VcrlifUttiin  /u  ^'rln(:biöcli4'n  uii<\  /■•It- 
geuGsgischeu  Anacbaunugen  (Sehl,  f  J.  —  Jahresbericht. 
<408)  II.  Bortan,  Ober  Nenencheinviigeii  auf  dem 
QelNeto  der  arabiaohen  Philoeopbie. 

HörniC'B.    XLII,  2. 

(161)  W.  Dittenberger.  Et h « ika  und  Vf»rwa n d tes. 
IV.  Die  Anwendung  der  Ktlmika  auf  saclilicijö  Üo-  ' 
griffe.  —  {23b)  J.  L.  Heiberff,  Eiuo  neue  Archimodea- 
hiuidscbrif;  (nobMl  oiiuT  Tafol).  Cod.  lüeroHotym.,  in 
der  liibliothek  des  Kungtantinopclor  Motochionei  unter 
der  Schrift  e.  Xlt/XOI  in  Maat  Uhwakel  dee  10. 
Jahrli  Schriften  des  Arcbimedes,  von  denon  eine  bisher 
an  bekannte  ('Apx,4*^>*(  xipiffiv  \>«4)tfi^^iw» 
«pic 'EpimdMniv  l9o8»c)  nütgoteüt  wird.  SIeiebrtdie 
M»thüde  des  Archiim'ilrH  kcmifii,  dif  tatsachlicli  niH 
der  integralrecbuuDg  identisch  ist.— (^4)  P.Groebe,  j 
Da«  Oebortigabr  des  M.  Bnitoa.  (ReeroeZeugnie  (Brat  | 

wonach  Brutu«  im  J.  86  geboren  wurde,  wird  als 
richtig  erwiesen.  (3iö)  Der  öcblacbttag  von  Karrhae. 
Ovid.  Fast.  VI  4«6ir.  geht  auf  den  Sehtaohttag  = 
9.  Juni.  —  (32ä)  A.  Klotz,  Die  Arbeitsweise  des 
Eiteren  Plinius  und  dio  Indices  aucloi-um.   Priift  die 
Grundlagen  der  iljpotboso  M.  KabenhorMt«  und  iuter- 
pretieit  scbäifor  die  ZeugnisNe  aber  Plinins'  Arbeits-  1 
woia»».  _  Miszollon,  f.'^OTi  A.  Wilhelm,  Inschrift  auH  \ 
Delos.  Die  Inschrift  UGtl.  XXVUI  IdS  nu.  31  ist  der  . 
ScUaB  der  Insebriit  ebd.  S.  881  ao.  9.  —  1883)  H.  | 
Sohenkl,  ripwTiiY'ov'.rrT,;  tt]:  ipyrta;  xb>|i<(>8ta(.  Ver- 
teidigt die  Überlieferung  bot  Suid.  s.  XimvCSi^  durch  | 
Hmveie  anf  das  Ibalieh  gebcanehte  ngmtao^  • 


Revue  des  Stüdes  anoiennea    IX.  1.  2. 
(1)  Q.  Glots,  Töte»  ttiises  ä  prix  dans  lea  citös 
greeqnes.  Samailnng  der  fllierlieferten  Fllie.  —  (6) 

G.  Radet.  L'ljistoiro  des  Lugides  d'apr^s  un  livre 
röcent.  Nach  dem  Werk  von  Bouch^- lioelerq.  — 
(13)  O.  JoDlaa,  ITotes  gallo-romaines.  XZXIII 
Silins  et  la  routo  d'Iianiiibiil.  Siliun  i,'ibt  oicigo 
KioseUieitea,  die  ans  einem  alten  Uoschicbtschroiber 
stantmeB.  —  Qaeslioaa  Hannibaltqaee.  I  (18)  J. 
Preise,  Le»  bois  du  Pertua  II  (19)  Armand,  Le 
i&bdne  k  Tarasflon  (Taf.  1).  lU  (21)  J.  Foumier. 
Le  Passage  da  Bhöne  entre  Tara-icon  et  Ueauclaire 
an  moyen-äge  et  jusqu'en  167U.  IV  (26)  S.  Oha- 
bert, La  vue  des  AIjm  :'  l;i  i>r<)j)u<  iL«  Titi'-Live.  X\I 
32,7).  Scheidet  j>ecot'a — fHyure  uod  animaiia  -  geiu  aus 
oad  seist  oaeb  trigmU^m»  namqtu  dn.  V  (48)  De 
Manteyer.  I.e  nom  du  Drar  VJ  (43)  H.  Psrrand, 
I/bypotb^ae  du  Ciapier.  Liv.  XXi  35,8  ist  nicht 
wflrUieh  zn  nelinien.  VII  (45)  O.  Vwgkrtm,  'Tni 
rnv  dipoiBv  (Pnlylx'TH  41.2).  Der  Ausdn.  l  '  ■-^:f.l- 
rauin  von  April  bis  August.  —  (4Ö>  R.  I^aurent, 
Oh.  DugasK  Le  uobonsent  itmida  de  Biot,  Alpes 
Maritimes  (Taf  IT  VIi.  Iäi-srhioil)iuij;  der  Funde, 
die  wohl  vou  einem  'I'or  aus  augusteischer  Zeit  stam- 
men. —  (69)  H.  de  LaVille  de  Mtnnont,  L^astro- 
logie  ches  les  Oallo^BotBlÜMi.  VII  Les  allusions  ä 
l'astrologie  duns  les  ceuvree  de  aaint  Eucherius  de 
Lyon.  VIII  Les  attaque«  confa«  l'astrologie  dans  les 
u  iivrcs  de  saint  Prosper  d' Aquitaine  t.>-  iViscilli- 
luiismi«  '>t  U<  'Curmeu  do  Providentia  divina'.  —  (83) 
O.  Julllau,  Chronique  gallo-romaine. 

(109)  J.  de  Netteaoourt,  Le  Bae-Belief  d^Ibrii 
en  Ljreaoaie  (Taf.  VII}.  Neue  pbotograpbische  Auf» 
nähme.  —  (114)  A.  Fontrier,  Antiquiit^s  d'Ionie. 
VII  Topographie  de  Smjrue.  La  fontaiu«  KAAEQN, 
le  SLAhB  (TtJL  Vm).  An&lhlong  der  Quellen.  —  (121) 
W.  Deonna.  Btatiio  f>n  terro  ciiit«<  du  Musöe  de 
Catane  (Taf.  IX,  X).  8tatue  einer  jnugen  ifVau,  wichtig 
de  Originaiirerk  aoe  einem  Land«,  aas  dem  aar  weaigee 

erhalten  ist  —  (IH'i)  Ph.-B,  Legrand,  Sur  le  Tnnon 
de  Lucieo.  Übef  die  literturiacbeu  Quellen  des  Timon. 
-  (135)  H.  de  1*  VUle  de  lUrmont.  L^Astralogie 
chos  les  rtidld-Roniiuiis.  TX  Les  alliiMiuns  A  l'astrologie 
dans  les  po^es  gallo-romains  de  la  premi^e  moitiä 
dn  V«  sJMe  imitds  de  divers  ÜTres  de  la  Bible,  ea 
particulier  de  la  Genese.  —  (172)  O.  Itillian,  Notes 
Oallo-Bomaias.  JUUUlV  Vo-coatü-  Vo-  ist  Zahlwort, 
die  Voeootier  sind  das  Volk  der  ^Zwanzig'.  (174) 
IjCs  Ligures  en  Normandio.  E5|Jioi  =  EsuvWi  —  ('76) 
Q.  Dottin,  'ßrica',  'Briga'  et  'Briva'.  -brica  kann 
Urform  von  -briga  oder  dialektische  Nebenform  sein. 
Die  Namen  aaf 'bf^,  -6mm  bianchen  nicht  von  -briga 
zu  stammen.  ■  (181)  A.  Blnnchet,  Le  BaUud^au 
au  couteau  de  table  des  Celtee.  Zu  Poeeidoition,  Fragui. 
bist.  Giaeo.  m  880  Ko.  85.  —  (184)  O-.  OeMlea, 
Tnn*>-M('i<'  ot  Dtiesae  comue.  Macht  auf  2  MonuiiK  iifi"- 
im  Museum  ^u  Clermont-Ferrand  und  su  lielun  auf- 
neriksaea.  —  (186)  O.  J.,  Dis  Pater  et  Diea  eorao. 
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Die  ^ehOrnten  tiötter  aind  nicht  dor  Dis  pater,  sondern 
lokale  Geitaltnn^Äo  dieser  Gottheit.  —  (186)  A. 
OhsiicMiiler,  La  Dien  mn  eolombeB.  Notix  aber  zvei 
mit  den  Leib  un(i  <len  Flügeln  veil/iindnne  Taaben 
ha  MaisniB  zu  Heouno.  —  (\H7)  A.  Miohel-Lövy, 
Le  GrevM  de«  MMveilUüs.  Zu  TLoophrest  De  lapid. 
III  18.  —  (189)  (SiTODiqne  gallo-romeine. 

L.itarariache8  Zentralblatt.    No.  21. 

(6ö8)  J.  Horovitz,  LUUiA  und  Bibel  (Prankfurt 
B.  M.).  'Verdir^tit ,  der  AufmcrkHanikeit  der  !,<  ser 
empfohlen  lu  werden'.  ('  B.  —  (669*  K.  Liden, 
Armeuinbe  Studien  (06t«hnrg).  'Bekalt<.'a  einen  ge- 
wissen ilaiirrnden  Wort'.  J.  Karat.  ftlTO)  J.  Ga- 
britilsson,  Ober  die  Quellten  des  Uleuiona  Alexan- 
drioDB;  Ober  PaTOrinne  imd  seine Il«vietaKi|tatap(a 
(Up«ril  i)  Auf  'lüo  Uiisii  ljOfhoit  aller  dieser  üntrr- 
■uchnng«^u'  Itinweiseudu  Auzei^e  von  f  Bloss. 

Deutsche  Literaturzeituncr.   No.  21. 

(1295)  Die  Handflchriftrii  der  antiken  Ä  r  2,  l  f. 
Orieebiaehe  Abteilung  —  lirsg.  von  H.  Dielx  (Berlin). 
'Möhsauio  Vorarbeit".  //.  Schimc  —  fl'-^IMt»  f  W. 
Wrede,  Das  Utcraiincbo  B&teel  dos  iiobrtterbriefes 
(GStliDfeD).  'aewicbtiger  Bettrag*.  Jf.  BaUmumn.  — 

(1313)  B.  Pichon.  I^!fnf)»"^  «nr  l'hf^itdin''  dii  la  litt<irattire 
latiue  daiia  lo4  Gaules  (Pari»).  *Uie  etv)t4  breiten 
Aaeeinanderaeteniigeii  lesen  sieb  flnt'.   O.  Lmdgmf. 

WocUousoiirltt  r.  klaes.  Philologie    No.  21. 

<661)  W.  TOD  Mernes,  Karten  von  Lcnkss.  Bei- 
träge 7.nr  Frage  I.fnkns-Ithaka,  'Hat  »eine  Anffjabe 
ernst,  gründlich  und  universal  angefaßt  und  durch- 
genbit'.  P.  OocMlir.  —  (667)  P.  J.  B.  Bgger,  Bioe 
altklassincho  Frauentragödie  in  nioderrcr  Form  (.■'■  -A.). 
'Der  Aufsati  hat  für  den  Philologen  keine  Bedeutung'. 
B.  MoeOer.  —  H.  H.  F.  Oawald,  Tbe  prepeaitiom 
in  Apollonias  Htiodius,  conipar^d  witli  tlipir  nse 
in  Horner  (Nutre  Daniej.  'Fleitiige  Arbeit'.  Heibing. 
—  Bflmisdie  KomSdien  dentech  Ten  C.  Bardt. 
II  (üorliti)-  Stolicü  di'ii  übersotsungon  gripcliifchfr 
Tragödien  von  v.  Wiiawowtlx  ebeobOrtig  zur  Seite'. 
B.  DnMm.  —  (671)  R.  Obambsla,  Horas*  Oden 
und  Epodoii  ( HaiiDovei ).  Der  liaoptvorzug  dieser  Aus- 
gabe liegt  darin:  sie  will  den  Leser  m  eigener  Mit- 
arbeit anngea*.  /.  Bidt.  —  (674)  O.  Oiarratano, 
Due  codice  di  Asconio  Podiuno  (S.-A.).  'Der  Aufsatz 
verdient,  daS  auf  ibn  aosdrOcklicb  aufmerkaain  go- 
mMbt  werde'.  Th.  Staudt.  —  (573)  Kenne,  Epona 
(S.-A.)  Notiert  von  if  >S'(eiMfinj^.  —  Origo  Constaotini 
imporatorix  sive  Aaopjmi  Valesiani  pars  prior.  Com- 
mentario  instruxit  D.  I.  A.  Westerhuis  (Kämpen). 
'Fleißig'.  C.  Weymctn.  —  (ö77)  Kechtschreibung  der 
UiiturwisHen^chaftlichen  und  technischen  Fremdwörter 
beurb.  von  H.  Jansen  (Berlin).  'Brauchbar'.  0.  Weise. 

Revtto  orittqn«.  No.  15—20. 
(283)  E  Dieti,  Die  I^agin«Bte  der  Venekiatiksr. 
2.  A  I  <BerUD>.  'BetrRditlieb  Ttrmebrt  nnd  sorgfUtig 


durchgesehen'.  J.  Bidez.  —  (284)  Q.  Colaf<anti,  Fre. 
gellae,  atoria  e  topogiafia  (Korn).  'Hat  nicht^i  ausge- 
laesen',  Jf.  Btnder.  —  (286)  B.  Kniin  ka,  Antike  Denk* 
mttler  in  Bulgarien  (Wien).  'Si-iir  scrm'rultit,'©  PnbUkai> 
tion'.  (286)  0.  Macdonald.  A.  Park.  Tbe  lloman 
Forts  on  tbe  Bar  Hill  (Gla.<igow).  Notiz.  R.  Cagnat. 
—  (288)  11.  Sabba  Ji  n  i ,  Le  scopertede'  codici  latini 
e  groci  tiei  seeoU  XIV  e  XV  (Floreos).  '8ebr  wiebttg\ 
//.  UauteUe. 

(32.Ö)  t  Bonnet,  Antiqnitda  et  meanrnaits  de 
rn^rault  (Montpellier).  'Sehr  nilfstürh'  l.  H  I^hnnri/r 
(H43)  F.  Gustafssou,  De  genindiis  et  gerundiris 
latiDis(Dp»ala).  «laderHauplMcbe  veifeUt'.  P.L^, 
(361)  U.  ron  Wt!araowitz-Moel|pndorff.  Hie 
Textgaschichte  der  griechiachao  Oukoliker  (Berlin); 
BueelM  graeeiree.  — tr.  de  Wilamowitx-Voellen- 
dorff  (Oxford)  'Bezeichnen  einen  Fortschritt  in  don 
Studien  über  d  ie  Bukoliker  und  besooders  aber  Theolurii'. 
Mfy.      (864>  Stndiee  in  the  History  and  Art  of  the 

KunIcih  I'rüviiici's  of  the  Roman  Knipiii'.   Ivl.  by  W. 
I  M.  Itauisaj  (Aberdeeo).  Ausfobrlicho  Inhaltsaiigabe 
das  intereaeaaten'  Werkes  von  8.  IMhmA. 

(H82)  H.  llaeder,  Platous  philosophische  Knt- 
wickelung  (Leipeig).  'Beweist  graodUches  Stadium*. 
Jfy.  —  («Mb)  Ti.  Clandl  Donati  bterpretationee 
Vergilianae  —  ed.  H.  (i eorgi i  Vol.  II  (Leipzig) 
'Sorgfiütig'.  A  JAomw.  -  (387)  U.  Dottin,  Manuel 
pour  aeirir  h  Fetade  de  l'natitinitd  eeltique  (Paris). 
•Klar  und  I  i  *;  ];  ./.  I  nulrycs.  i:i9ü)  P.  Pordriset 
et  II.  Jeau,  La  Ualerio  (äimpaua  et  les  MuKee«  frau^ais 
(Bordeaux).  *Sehr  Teffdienstlieb*.  S.JteiHoch.  -  -  (392) 
A.  Keseh,  Agrapba.  8.  A.  (Leipiig).  'Sebr  toIU 
•tftndjg'.  A.  Loiäjf, 

Naohrioliteii  über  Venammluaien. 

I       Arehtol«! iieht  fiaMlItthtft  n  Beriti. 

Sitsnng  Tom  6.  Febrnar  1907. 

Xiirlidom  diT  Vursitzinidi«  IKrr  K  0  k  u  1 1-  von  8tra- 
douit/.  dit>  zur  (<(«ten  Siticung  de«  neuen  Jahre«  be* 
sonders  z.iljlri>i(,li  (erschienenen Mitglieder  —  dieJanuar- 
Sitzung  hatte  mit  ßilcksicbt  auf  die  NtUie  des  Nei^abf^ 
tages  ausfallen  müssen  —  begrUBt  hatte,  wurden  so- 

I  n&chst  die  sonst  der  Januaraibmng  vorbdialtuiea 
gescbiftltehen  Angelegenbaites  erledigL  In 
AnacbloB  aa  den  Tont  steilTertretendea  SelirinfUirar 
und  Sebatxmeiater  erstatteten  Jahres-  nnd  Raseen- 
bericht  filr  1U06 gelangte  der-\utiiik,'  Ars  VorHiandcs 
zar  Beratung,  daß  die  Kosten  des<  u.u:h  diu  nuuiiitlichen 
Sitzungen  -itattHudonden  gr  in  0  i  11  si  a  uu«  i-,  Abend- 
essens in  Zukunft  nicht  mehr  von  der  iTeveiiscbaft«- 
kasse,  »onderu  von  den  einzelnen  Toilnebmoru  be- 
stritten werden  mögen.  Eine  gedruckte  l>eakacbrift, 
die  die  ünansieUen  VerhiUtoiBse  der  Geeellaebaft  be- 

I  leuchtete,  war  vorher  allen  Mitgliedern  xogegaagan. 

i  Nach  längerer  Debatte  wurde  der  Antrag  angenomaiea. 
Ihren  Aastritt  ans  der  (Sesellaehaft  beben  znm  Be- 
ginn dea  Jahres  die  Herren  Dr.  med.  Ah'rons,  Prof. 
Dr.  Ii.  Gui  litt  i St<'j,'Ht/)  und  j>cliulral  Ür  Kiiiipors 
angezeigt,  letztgenannter  wegen  Verzuges  nach  außer- 
bw».  Angemeldet  müden  drei  nene  SutgUeder:  Be- 
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gieruiigMrat  Dr.  Kicbhornt  (vorgMchlagen  von  don 
Herren  Trfmi.'löiilnni.'  nn.l  S.-hiff),  Prof.  Dr.  Norden 
(vorf^eschhigcii  von  lioii  Hon  en  v  Kokille  Hud  Proiiner), 
lh\  Friii/,  I vijrtri'S("lil'ai;i'n  von  iloii  Horren  Ivi.  Meyer 
iitid  Piichtittfio),  lotztgenannter  als  autierortleutlicbes 
Mitglied. 

Am  1.  Februar  waren  25  Jahre  vergangen  «mt  der 
Anstclhiiig  Wilhelm  Dörpfclds  am  ArchÄologisclitn 
Institut  ia  Athen.  Dar  VonUad  hmt  duroh  fokgviidM 
TolograiDin  dis  QMekwAiiMbe  der  Qeselbcbaft  über- 
mittelt: 

'Zum  Tugü,  an  dem  <Sie  auf  eine  25jährige  erfolg- 
reiche Tätigkeit  aai  T>eut>eheti  Arcliäoln^riscluMi  Institut 
zurückblicken,  sendet  [liiu'ii  die  Arcluinlo^isrlu-  (tc- 
»ellBchaft  von  Berlin  hi:>r7,liche  <tniür'  uiiii  iiufrichtige 
Wänaobe  filr  weitere  gedeihliche  Wirksamkeit. 

gen.  Kekule  von  Stradonitis.  Trendelonbinv. 
Uillw  TOD  öftertrioMQ.  äcbiff.' 

Harro  DQrpMds  telegrapniiehw  IHuik  getaiigte 
cor  EeontDisDahm«. 

Mit  warmon  Worten  gedaebt«  der  Vomts«nd«  der 
drei  hervorragenden,  in  den  letztm  Worhcn  gostorbonen 
AltertnmaforBcher:  Wilhelm  Dittcubcigoi«  in  Halle 
(1  2'.).  Xll.  06),  Otto  Benndorfs  in  Wien  (f  2.  I  07), 
Wilhelm  V.  Härtels  in  Wien  (t  14.  I.  07). 

Bei  der  Vorstands wabl  wurde  auf  Vorschlag 
ron  Ilfrrn  Ed.  Meyer  der  vorjährige  Vorstand,  he- 
stebead  uuü  den  Hoiren  Kekule  von  Stradonit?. 
Ii.  Vonitumder),  Trendelenbarg  ^Ll.  Voraitxender), 
Hiller  TOD  Oaertrinsen  (tILVorritseiid«r),BT Selt- 
ner tunc'it  in  Athen  (Scliriftfohrer  und  Schatzmeister). 
Schiff  (stolivertretonder  Schriftführer  und  Schatz- 
meister), durch  Zuruf  wieJergewilhll  Zu  Kasson- 
re  vi  ^.«ireii  für  1906  wnrilcn  <lii-  lierreLi  Winnefeld 
und  l' renn  er  he^tellt 

Herr  CuDze  legte  den  in  diosem  Jithro  zum  £w<<iten 
Male  eraohieaenen  Bericht  Aber  die  Fnrt»«chritte  der 
römisch-germaniachen  Forschung  im  Jahre  1905,  heraus- 
gegeben von  der  unter  Leitung  von  Prof  H.  Dragen- 
doiff  atebeaden  iQnuwh^|ennani«sben  KommiwioD  des 
Kanerl.  Dwrtaeben  Äroblologuebm  Lutitate  (Frank- 
furt a.  M.  19IH5,  Joseph  Baor  &  Co.),  vor. 

AuBonlcm  waren  seit  November  v.  J.  folgende 
IiiuekH<lirift.enfflrdie(»e8ell8ch.ifteiii^'e','üi)^'en:  JahrcH- 
heftO  des  <  >sterr.  ArchRolog.  Institutes  in  Wien  IX 
(1906),  2;  Koiidicouti  ilelia  U  Acf.uicniiu  liei  I-iticei 
1906,  Vol.  .X.V5--  iO;  Academio  K.  de  Belgique,  iiuHetin 
de  Ia  Classe  des  I/Ottres  et  do  Ia  Classc  des  Beaax- 
Art«  1906^  7—10;  J  W\  Clark,  The  riot  at  tho  Great 
Oate  of  Trinity  College  Fobrnarv  1610—1 1  (Cambridge 
Antiqnariiin  Society,  Ootavo  Publications.  No.  XLIII): 
liiate  of  the  mcmbera  of  the  Oanbridge  Antiquariaii 
Society,  I.  Oetohor  IJK'G;  riilvertiitv  of  Cimibridge, 
New  Museum  of  .\rcijiiei)log)'  and  Kthnoiogy,  an  appeal; 
AbhandliaiK''!!  'I^r  pliiUilogiscli-luMtoriBrlien  Klasse  der 
Kgl.  Sächsischen  Gesellschaft  dmr  WiüBuus<;laaftt>u  in 
Leipzig:  Bd.  XXIV  no.  V:  Hertel,  Das  südliche 
Paficataiitra  (Sanskrittext),  Rd  XXIV  no.  VI:  W.  H. 
Roscher,  Die  Hobdomadeoleliren  der  griechischen 
PUlotophen  ondÄnttef  Bd.  JULV  oo.  I:  F.  Delitzsch, 
Die  Bebyloattebe  (Sironikj  Jabreabencbt  der  Oesell- 
schaft für  nOtzliche  Forschungen  za  Trier  toa  1900— 
1905  (Trier  1906);  K.  v.  Stern,  Dfte  Mnaeom  der 
Kais.  Odes.«iaer  Gtjsellnchaft  f.  Geschichte  und  Altor- 
tiinifkunde.  Lief  III:  Theodosia  und  seine  Kerauiili 
(Kiaiikfuit  a.  M,  Odessa  ÜMI);  A.  M.ilinin,  Hat 
Dörpfeld  die  Euuoakrunos-Kpiiiodie  bei  I'ttu»HiiiH»  tut-  i 
sächlich  gelöst?  (Wien  1906);  J.  Sundwall,  Epigra-  | 
phischf  Beitrüge zursozialpolitischen  Geschieht«  Athen»  • 
im  Zeitalter  des  Domosthonos  (Akademiscbo  .\bliaad- 
Inng  der  UniTerBit&t  Hekingfitn  1908,  nigl«icb  4.  Bei- 
b«ft  mr  *KKo'|;  G.  ThSrnell,  Stadia  FMesyrica 
(UpMda  190»);  A.  T.  Liodblom,  In  HÜn  Italid  Poiiiea 


quae8to*ftncR(üpBalal906);E.  Landberg,  Do elocutione 
Vftleri  Maxinii  i Upwala  U(Ü6) ;  A.  Ellaeson.  HoitrÄge 
zur  GeHchichtä  .Suidiiiions  und  Cor^iean  im  erHton  f'iini- 
Bchcn  Kriege  (L'paala  1906);  Vr  W.  Frhr  v.  Bissing, 
12  Separatabziign  kleinrrer  Auf»älze  und  Mi.<<2ollea 
aus  der  'Zeitschrift  filr  iiK.vi'tische  Spraclio  niul  .\lter- 
tntnnkunde',  dem  'llecuoil  de  Travauz  relattfs  4  la 
l'liilologio  et  &  rArchdologie  Egyptieooee  et  Am^- 
rieonea',  der  -Sphinx'  n«w.  (1902--O6>. 

Ferner  lagen  von  oenen  Utarartteboo  Breebeinnngen 
aus:  W.  Lermauu.  Altgriechif)cbe  Plastik  (München 
1907);  L  V.  Syliel,  ChristJiche  Antike.  Einfühnmg 
in  die  alrehrihtui-he  Knust.  Hd.  I  i  Marburg  190()); 
Hiinuer  Jahrbücher,  brsj,'.  vom  Verein  von  .■Mt^-rtums- 
freunden  im  Kheinlande,  Heft  CXIV/CXV  iM..nii  1906); 
Griechische  und  rflmischo  Fortritt«,  nach  Auswahl  und 
Anordnung  von  H.  Brunn  und  P.  Arndt  hrsg.  von 
F.  Bruckmanu,  Lief.  75  (oo.  Hl-b%  76  (oo. 
751-  60)  (Manchen  1906);  Herrmann-Brnokmaon, 
DenktnUer  der  Malerei  des  Altartoma,  L  Serie,  Lief. 
1  (Tafel  1—9),  hrsg  TOn  P.  Herrmann  (Mflnchen 
UH>6);  Fnrtwiinglor-  Roirlihold,  Griechische  Vasen- 
malerei, II.  Serie,  Lief.  2  (Tafel  71-  80.  Teit  8, 
l«-108,  Liff  .{  (Tafel  Kl  90,  TexJ  S.  lUW-lCi^) 
(Milncheu  HKM^;  Öaiuuilung  F.  Sarre,  Erzuugnisse 
islamischer  Kunst,  bearb.  von  F.  Sarre,  mit  epigr. 
Beitragen  von  Kug.  Mittwoch  (BeHin  1906);  F. 
Frhr.  Hill  er  Ton  Gaartriogeu,  Inschriften  von 
Prione  (Kgl.  Hoaeou  von  Berlh,  1906);  A.  Part- 
wftngler,  Za  den  Tegeatiadtea Skolptaren deaSkopaa 
(Bitzungsberichte  d.  phil.-hist.  Klasse  d.  Münch.  Akad. 
190f!,  III);  II.  Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom 
im  Alteitnni,  Rd,  I,  ,\lit  .  bearl)  von  Chr.  Hiltrtdu 
ilierlm  ÜKlTi;  l<  i  1 1  in  a  n  n  und  K  r  e  ii  e  k  e  r,  Vurheriebt 
lier  IJeiitsrhen  A ksumoxjieditiüii  (Aliiiandl.  d,  Herl. 
Akad.  i9ü6j;  U.  Dreasol,  Fttnf  Goidmedailiuus  aas 
dem  Funde  von  Abnkir  (Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1906); 
Ed.  Meyer,  Sumerier  und  Semiten  in  Babylonion 
(Abhandl.  d.  Beri.  Akad.  1906);  E.  Mayser,  Gram- 
matik der  Griechiwhen  Papyri  ana  d«r  PtoleuKeraeit 
(Leipzig  1906);  0.  Kegling,  Die  QriechiBchen  ICfläsem 
der  Sammlung  Warren,  Tafelband  und  Textband 
(Berlin  1906);  O.  Cousin,  I^tudos  de  Gdographio 
ancieniin  (Paris  1906);  F.  Witjter,  Dio  Küinuie  aller 
Zeiten  von  der  Steinzeit  bis  ^nr  tiegenwart  (Lcipiig 
UI06);  K  Krumbacher,  Die  IMiutographie  im  Dienste 
der  Goistoswisseneofaaften  (Neue  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Altertum  Bd.  XVVfy, 

Die  Reihe  der  wissenschaftlichen  Vorträge  det 
Abends  eröffnete  Herr  Hugo  Winckler  (als  GocQ 
mit  eioen  fOiilirittrtelatllnoigani  diurcb  Frohen  dar 
Originalfiiadattlek«  and  dnreb  Uehtt>Ilder  «nvetrlertco 
Vortrage  über  dio  Ausgrabungen  in  L5üg!iaz-köi 
in  Kleinasion').  Dio  Ruinonstätto  Uoghaz-küi  f5 
'I'axeri'i.Hen  listlieii  von  .\n^'oraJ  i.-*t  soit  dem  Beginn 
ile"«  Ut  Jahrli.  biikauat  und  beriiiiml  durch  Ute  lu 
der  Nähe  gelegenen  und  oft  dargestellten  hethitischen 
Denkmikler  von  Jasili-kaja.  üdufig  ist  sie  mit  detu 
(von  KroisoB  im  Beginn  des  Krieges  gegen  Kyroa 
zorst^rtea)  ÜTcpbi  lierodots  (1 76)  giaiobgeoetstvordon; 
jedoch  kann  diese  Vermutong  jetat  atdit  mabr  auf- 
reobt  ttbalten  werdao.  Tob  dort  «ana  mabiliMli 
von  Reisenden  Stfloke  ▼on  Tontafetn  m  ffailaehrift 
mitgeliraclil  worden,  welche  in  einer  unbekannten 
Spiaelie  abget'aLit  waren,  aber  durch  Äuiieriicbkeiten 
und  Bonslige  .V idialtspunktc  etwa  auf  die  Zeit  ver- 
wiesen, die  man  nach  dem  berühmten  Funde  von 
Kailaohrifttalaln  in  Igypten  ala  Tri«Ainania-Zeit  an 

')  Vgl.  U.  Winckler,  Pio  iui  Sommer  1906  in  KIctD- 
Mien  anagafabrtea  Aoagrabanrai  (Sondeiabsog  am 
darOrioDtaliatiioban  Idttairatai*ZaitoogToiB  16.  DiMMk* 
bar  1906).  Berlin  1906,  Wolf  Paiaar  Vail«ff.  S8  8, 
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beMicbuou  pflegtj  und  die  mit  der  politiechen  Herr- 
•cliaft  Ägyptens  iii  Syrien  und  den  Kämpfern  g^gcn 
di<  damaligon  Uorrou  von  Kloinasicu,  die  Cheta,  zu- 
MBimwiiflUU.  £iu  kan«r  Bemeb  d«r  ät&tte  durch 
den  Vortngradoo  im  Harbal»  1905  Iwtto  ihm  die 
Bericlito  der  Reitenden  beatstigt  uad  ihm  diinb 
■elbet  vom  Boden  aiifgnleBene  Tontafelitfleke  die 
«»rzpiij^uiif,'  orwockt.  ihiÜ  hier  Urkuudou  unter  ili^iu 
B(id(>n  lüj;eu,  die  luit  Bustiimutheit  der  Zeit  der  Ue- 
ziehungen  /.wiHcben  ilt'n  beiden  GnitSiiiHchtfii  ungo- 
hürtfln.  Ein  paar  Stficku  ähnolten  äuÜcrlich  so  voll- 
koninit*!)  d(Mi  ßriefpii  von  Ti^l-Aniiirna,  daU  tuuu  sio  als 
von  dort  stammend  h&tteansohen  lo'inDen.  lui  Sommer 
1906  wurde  unter  der  AutoriUit  «Im  Ottotuauisohen 
Maienms  mit  in  Berlio  aufgeturachteu  Mitteln  unter 
tedmiaeher  Leitung  tron  Makridi-Bey,  Konaerrator 
an  OttomBoiiohen  Ifnaeon,  tmd  unter  Teilnahme 
de«  Vortragenden  die  üntersachung  der  RatnenBUItte 
in  Angriff  Renoranuni.  Trotzdem  nur  ein  kleiner  Teil 
von  ihr  (liircliuucht  werden  konnte,  war  da»  Hrgobnis 
überans  reich  nud  beiiiMitnngsvoll  Eh  i>rgab  »leb 
wider  alle«  Erwarten,  dalS  wnn  dio  llanpt«tadt  des 
Cbetareich»  und  da:<  Konii^^urchiv  (oder  demen  Reste) 
atiH  iIiT  wichtigsten  Zeit  gefunden  hatte.  So  «>ntbö.lt 
eine  Anzahl  der  gofiiudeucn  Urkunden  Sliu-ke  des 
ÜriefwechselB  des  aus  den  ägyptischou  InHchriften 
wohlbekannten  ^dort  bisher  gcwfibniicli  Cbetasar  ge- 
laeanen)  ILSnioi  Chattaul  mit  Kameea  IL  von  Ägypten 
(etwa  1900  Xnir.f.  Berflhmt  ist  dar  in  Hieroglyphen- 
aohrift  anf  den  Wänden  des  Karuaktempels  aufge- 
zetobnete  Vertrag  zwischen  den  beidou  Königen:  eine 
A't  I*u|dikat  diese«  VertrHj,'»««  in  KeiUcbrift  und  in 
biiliyloniBcher  Spruche  wiinl«  al.t  crsto  der  umfang- 
reicheren und  in  annähernder  Vollständigkeit  er- 
lialteneu  Toutafolu  aufgefunden!  Ebenfalls  baby- 
lonisch ist  ein  anderer  Vertrag  abgefaßt,  in  welchem 
ein  Vasallonfilrtst,  der  König  von  Kizwadua,  einem 
bereits  aus  ügyptiMdieu  Nachrichten  bekannten  Lande, 
nach  Beaiagoog  d«a  Volks  dar  Cbarm  (der  biblischen 
Horiter)  «inen  Teil  der  Benfe  an  den  OrofikOnig  ab- 
tritt, sieb  dabei  aber  ziemlich  selbnt&ndig  macht.  Die 
Bediugung(  u  und  das  abgetretene  Gebiet  worden  in 
etwa  fill  I':ir;iL'ra])lien  K«j,'flieii-  ("'lirigen«  war  die 
Frau  Küiiig  ('liutiUKils,  wie  liennts  bekannt,  eine  Prin- 
Z('Hhin_  von  KizwHiiua.  Auch  iui  gic  gerichtet!'  Hricfo 
des  Agyi>ti"rkönigs  niicd  in  Briiehstiicken  gefunden 
worden.  Dio  Haii))tiii.U'^si>  der  Tafeln,  etwa  2U  gai./ 
oder  doch  annähernd  vollständig  erhaltene  Tafeln  von 
außergewöhnlicher  Größe  und  ungeföhr  ^ÖOO  Brucb- 
atflcke  umfa«8end,  ist  in  der  Landessprache  abgefaßt, 
die  UM  vorerst  ao«h  nnTertt&ndlich  ist,  aber  nanmebr 
daa  Bitaei  dar  Ohfltaqurache.  das  in  der  letzten  Zeit 
die  Oelahrtao  lo  viel  beaeh&ftigt  hat,  der  LOsnng  naher 
brin^vn  wird.  Wie  «ich  die  Sprache  der  bekannten 
hethltiaohen  Inschriften  in  Bilderschrift  dazu  stellt, 
kann  vorläufig  noch  nicht  gesuK^t  werdtu.  Unter 
diesen  Tafein  in  Chetaspraclie  hetitulcn  aich  mauche 
n)it  wichtigen  g©8Chichtliciji':i  Nm  Inii  hten  über  die 
Zeit  ChattuHilü  unil  seines  Vaters  Mnr»il.  Der  Umfang 
der  Chetamacht  winl  daraus  klar,  und  es  zeigt  Hieb, 
daß  eine  Art  Keichaverfueisung  bestand,  die  auch  oft 
ihre  gewöhnlichen  Eolgeerscheinungen.  die  Loslfleung 
oder  ünbotmftfiigkeit  der  ainaahien  Vaaallanataatan, 
gehabt  an  haben  sobeiat  Ifehrara  von  ihnen  rind 
bereits  bekannt :  außer  dem  schon  erw&hnten  Kizwadaa 
aneh  Ifitanni,  Kumani,  Anawa  n.  a.,  deren  Filrsten 
ebenfall»  durch  eigene  Schreiben  an  den  Chi-tLi-iimü- 
kOuig  vertreten  sind.  Außer  der  Untersuchung  der 
Stfttte  daa  Aiehiva  aind  im  waitarw  Oabiet«  dar  für 


altorientalischo  VeriiilltnisBC  sehr  unifiiugreichon  Stadt 
kleinere  Grabungen  vorgenommen  worden,  die  Be- 
richtigungen von  bisher  ungenau  bekannten  Denk- 
mi&lam  ergaben.  Namentlich  iat  die  Freileguug  de« 
dneii  Torea  der  (nun  grOßten  TeÜa  arhalteneu)  Stadt- 
maner  mit  aainem  Sehmnek»  von  swai  gawaltwen 
LAwen,  Praobtartengnisten  der  damaltgan  Kainti  mtr- 
vomheben. 

(Fortsetzung  folg(.) 


Eingagangene  Schriften. 

All«  bei  niu  »lDgtf»ag»utio.  ftlr  uuur«'  I.,<»rr  beuhtiMMwertm  \V«rke 
Wfnleo  Ml  <ll«i«iT  8l«Ue  «nfKefULn    Sirhl  flir  Jcdm  Burli  kunti  rln« 
tlMprodiuiii  mivrährlil«ti-t  wcrilcii.   ,\n<  Uilrkiwiilangi'U  k'innrn  wir 
uti«  nfcbl  ninluiiet]. 

P.  N.  Papugeorgiu,  Xwpiov  Tfjt  lo^oiütouf  'llÄcxxpas 
M|AwcK.  8.-A.  ana  der  'MffM  XVI. 

V.  N.  Papageorgiu,  Xiofwv  tii;  i;^;9cy.Xtc.)c  'HÜKiptlC 
Swpbttmi-    S.-A.  aus  der  Nea  '  Ujicps,  19U7. 

IL  0.  Koknla,  Alkmana  Parthaneion.  8.-A.  ana 
dem  Philologus  LXVL    80  Pf. 

Lucianus.  Ed.  N.  Nilän.  Prolegomenon  p.  1  —72. 
Leipzig,  Tanbnar.  1  M. 

Losbonactis  sophiAtae  quae  supOMUlt  —  ad.  Fr. 
Kiehr.   LeijHcig,  Tenbner.  2  M. 

M .  Sehneldewin,  Eine  antika  Inatniktion  an  «inen 
Verwaltuugschef.    Berlin,  Curtius.    2  M.  50. 

M.  Vattaseo,  Fnunmenti  d'un  Livio  del  quinto 
Seeolo  reeentement«  «coperti.  Rom,  Tipografla  Vati- 

cana.    10  L 

C.  Hosius,  De  imitatione  scriptorum  ramanonm 
impriinis  Lucani.    Ureifswald,  Knnik«. 

Tertulli,<n  ul  .  ersns  Praxeaa brpg. TOD  E  Kroymaon. 
Tübingen,  Mohr.    2  M. 

Horatii  Romanii  Porcaria.  Primum  ed.  —  M. 
fiobueidt    Leipzig,  Teubner.   1  M.  20. 

K.  J.  Freeinan,  Schoola  of  Hallaa.  London,  Mae- 
millau  &  Co.    4  s. 

R.  Jebb,  Essays  and  Addraaaea.  Oambridga,  Um- 
versity  PrcM.    10  s.  f»  d. 

A.  Jeremias.  Dio  Paubabylüoisten.  Der  Alte  Orient 
und  di«  igyptiscAw  Bet^on.  Ldprig.  Bbwieba.  80  Vt 

II.  Wincklor,  Die  jüngsten  K&mpfer  widar  dflB 
Panbabylonismus.    l^ipzig,  Uinriohs.    1  M. 

W.  &bt.  Elia,  EKaa.  Jona.  Lmpaig,  PfaUBw.  4M. 

A.Wünsche.  Ana  Israels  Lebrhallen.  1,1.  Leipog, 
Pfeitfer.    2  M. 

K.  Bragmann  nnd  k.  Leakien,  Zvr  Kritik  dar 
kflnstlii  hen  Weltsprachen.  Straßburg,  Trnbner.  80  Pf . 

Fr.  Aiy,  Die  Unteracbfttzung  dee  Lateinischen.  S.'A. 
ana  den  Nenen  JabrbOehem.  Leipiig,  T«nba«r.  90  PI 

J.  Ph.  Krebs,  .\ntibarbarus  der  lateinischen  Spraeba. 
7.  Aafl.  von  J.  H.  Schmalz.  8.  Lief.  Basel,  Schwabe.  911. 

Tb.  Niasea,  Iiateinisohe  Satdebre  für  Kaform- 
anstalten.    Leipzig,  Frejtag.   d  l).  I  M  HO. 

C.  Sehnabel,  Die  altklaaaisohea  Itealien  im  Beel- 
gymnasinn.  Im  AnaeUnB  n  M.  Wohbab  baaibeilat 
Latpstg,  T«obn«r.  Oab.  1  H.  M. 


«Im  BsUig«  TM  B.  O.  Tailmair  Im  Lalpilg. 


Tiri«  «oe  O.  K.  Relslae«  im  Li»>sl|. 
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K.  FUHR. 

lat  dem  Betblatto:  BIbllotliMft  pbfioiostoa  claaalo 
b»i  ToHWubwtellmig  wif  den  ToltoHndigwi  Jitogaag.  < 


27.  Jahrgang. 


29.  Juni. 


1907.  M  2& 


Ks  wird  gobeteu,  i>l'n  f  ii  die  Itedaktion  beatitutuien  Rtirhor  und  ZoitacLrif'Ti  nn  dir»  VrsrlFiijR 
buoti^audlung  vod O. R.  Beislaud,  Iteipsig,  Briefe  ood  Manuskript«  an  Prof.  Dr.  K  Fuhr,  Borlin  W.  16, 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Scbolia  in  Liuoiauwun.   Ed.  H.  Rabe.  Adiectac 
nwt  n  tabnke  phototjpioae.  Leipzig  190B,  Tentmer. 

X,  336  S.  8.  6  M. 

Der  Her«ii?|:ebor  hat  (^'ip  mit  OrSven  begonnene 
Arbeil  aliein  zum  glücklichen  Abschluß  gebracht. 
Sein  idion  «nf  vielen  QeUeton  bewSbrtes  Ge- 
scliick  als  Editor  ist  hier  einer  betoadera  schwie- 
rigen .4iif-;,i1i(»  zngute  gekommen.  Schwierig  ist 
die  Auigabü,  weil  es  an  einem  einheitlichea 
Corpaa  der  Sebelien  fehlt,  weil  die  Hra  meist 
nur  einen  T>'il  ilcr  Sdiriftcn  enthalten,  weil  die 
Fassungen  ort  willkürlich  umgeataltot  sind,  über- 
haupt die  Masse  in  stark  fluktuierender  Bewegung 
ist.  R.  hat  sieh  im  weseotlwhan  besehrinkt  auf 
die  ahaa  Scholien,  d.  h.  die  des  9.  und  10.  .Talirh., 
Jüngeres  nur  in  Auswahl  mitgetpüt.  Die  hand- 
schriftliche Grundlage  seiner  Ausgabe  bat  er 
anBer  in  der  Vorrede  aneh  in  den  Nachrichten 
der  Gott  Ges.,  Phil.-hist.  Klasse  IflOB  be^rocheo. 
\u  sclieidet  vier  Uandscliriftengnippen:  1.  T  & 


Vat.  gr.  90,  10.  Jahrb.  Dit-fc  älteste  Sc-1iolien- 
snminliing  i!?t  durch  Alexandros,  Bischof  von 
Nikaia,  bereichert  worden,  laut  mehreren  Sub- 
skriptionen. Wir  wiMaa,  daft  Alacaadn«  bald 

nach  945  durch  Konstantinos  Forphjrogennetos 

nach  Kon«tATitin()pcl  berufen  ist.  2.  Unter  Mit- 
benutzung der  Klasite  1'  sind  die  Arethaascbolieu 

entetaaden:  E  =  Harl  6694  ist,  wie  HaaB  ge- 
zeigt hat,  von  Bnant'rt,  dem  Schreiber  des  Aretbas, 
bald  narli  ''13  L'n^schrielmn.  Derselbe  Baanes 
hat  bekaiiiUUcb  'J14  die  berühmte  Ua  der  grie- 
chisehen  Apologeten  gesehrieben.  E«  ist  so  gnt 
wie  sicher,  daß  die  Scholien  in  E  von  der  Hand 
des  Arethu«  stammen.  Auf  den  verlorenen  Teil 
von  £  gebt  B  zurück;  ebenso  gobeo  C  und  der 
griSBte  Teil  von  R  auf  Arethaa  anrttck.  3. 
nabtt  einem  reichen  Annex  einer  minderwartigeii 
verwandten  Klasse.   4.  ii. 

Wer  sich  mit  den  Resten  dar.  Komiker  oder 
dar  Historiker  besehlftigt  bat,  weiB,  wie  viele 
wertvollen  Zitate  wir  nur  den  Lukianscholien, 
trots  ihrer  Jagend,  verdanken,  und  Bohdes  Ab- 
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handlnng  flW  die  Th«iiiiop1uifieii  und  HftkNta 

allein  beweist,  welche  GoldkKrner  liinr  unter 
rnünchor  Spren  verborgfln  sind.    R.  aeigt  (Gött.  i 
Nachr.  732  f.),  daä  seit  Photios  das  Interesse  au 
Lnldan  re|^  gtwtm  ht,  and  da6  ArethM  nicht 

der  erste  gewesen  ist,  der  sich  ciiigeLerulcr  tiiit 
ihm  beschäftigt  bat.  Aas  einer  Moskauer  Ha  teiit 
R.  zwei  Schriften  des  Aretbas  gegen  Lukian  mit, 
von  den«n  «H«  «i»6  in  A  wiederkelnt.  Den  Ge- 
winn, der  sich  für  die  Stadien  des  Aretbas  er- 
gibt, bat  R.  in  den  Nachrichten  der  Gött.  Ges. 
1Ö03  beapruchen,  nachdem  wir  neuerdings  auch 
die  Studien  des  AreÜiat  in  0i(m  Chryaostomes 

nnd  zu  Clemons  gciüuier  kennen  {lelcnil  liabeii 
Wir  sehen  weiter,  mit  weichem  Eifer  die  Ge- 
lehrten der  beginnenden  bjzantiniflehen  Be- 
n^flMnee  die  uns  erhthene  Uterator  atadiert 
liiibeii,  wie  Wertvolles  siio  iiocli  ans  Nachschlage- 
werken und  antiquarischen  Schriften  schöpfen 
konnten.  Die  neuen  PliotioeiUleke  haben  uns 
ja  soeben  groCe  ObeiraMhongen  gebnwht  Diese 

Erudition  würden  wir  ikkIi  riolitif^cr  einschätzen, 
die  Kanäle  der  Tradition  erkennen,  echte  Gelobr- 
samkeit  von  eitlem  Gerede  «eheiden  kSnnen,  wenn 
noch  mehr  fttr  den  Kaehweis  der  Quellen  nnd 
Parallelversionen  geschehen  w.'ire.  Die  Ungunst 
äußerer  Verhältnisse  bat  dem  Uerausg.  leider  ; 
Besebräakung  auferl^.  Die  lezikographischen 
nnd  mythographisehen  ParaltelTerslonen  ^w- 
langon,  wie  mir  sclieint,  bpannfifir?  eino  oin- 
gebonde  Untersuchung.  Wir  sehen  weiter,  wie 
sich  die  attizistischen  IVaditionen  am  Leben  er- 
halten haben,  vgl  das  Register  anter  'Amx^c 
und  "F1)>,t;vs;.  Dem  Erforscher  des  Mittelgriechi- 
aoben, dem  das  Spracbregister  empfohlen  sei, 
bieten  Avt  auch  die  sahli^clion  Ühersetsnngen 
und  Erklärungen  durch  WSrter  des  hysantinischen 
Griechisch,  darunter  interossatito  lateinische  I.clm- 
würter,  eine  reiche  spracbgoscbichüiche  Fund- 
grube. 8.  801  ist  dniges  sasanmengestellt.  Ich 
fttge  beispielsireiso  lünsu  den  Gebrauch  des  Per-  ' 
fektaui  ^^(uxa  S.  15,1,  £5,10  statt  des  Aorists, 
der  in  der  mivi}  begtout.  Sorgfältige  Register 
besehlleBen  die  wertvolle  Ausgabe.  Im  Namen- 
regietorvermissp  ich  Aiovuaodwpoc  36,1,  At)|iu»  107,13. 

4.25  ff,  (Tod  des  Äsop)  vf;l  i'lutarcli  De  sera 
nuuiinis  vindicta  12.-21,7  ist  wolil  oviwTcrcou  au 
ergünsen.  —  86,14  vgl.  die  Parallelen  zur  Ge- 
schichte der  Liebe  des  Antiochos  zu  seiner 
Stiefmutter  in  Rohdes  Roman*  S.  56.  Ua^  Her- 
über- und  UinUberspielen  der  Textvorsionen 
wird  dtdnrdi  Ulnsliiert,  dafi  hier  eine  nur  unter 
dem  Texte  notierte  sehledite  Hs  den  aneh  Bonsi 


ttberllefbrten  Namen  des  Arstes  Iptwwcpdce»  hat 

Auch  zu  21,22  ist  Kohdc  S.  507  zu  vergleichen. 
—  In  Roses  Fragmentsammlang  fohlt  34,11^ 
Aristoteles  habe  von  den  ohne  Urteil  Philoso» 
phierenden  gesagt,  fiti  im  fiiv  4vf«8tv  «oSv  npoe;. 


Exrr'aavTo,  röv  'A  Kiov  ancu).Ejav.  XaclizuweUeii  ist 
wohl  der  Satz  in  den  erhaltenen  Schriften  nicht, 
aller  der  feine  Sarkasmus  ist  des  Aristotele« 
dnrohaus  wlirdig,  der  die  gemeint  haben  wird, 
die  nur  fremde  Lehrmeinungen  nachsjireclien. 
74, 1  ü  bat  Arothas  irrig  Demokrit  statt  Anaxagoraa 
(Fr.  1  Diels)  gesetzt.  —  160,30  x«>'po»  •  .  •  d«l 
Ti^  pepp^  »rXi^^iuvm  und  816,11  xmAc  tpfaev 
Ik\  xo  rSiov  jicttdov  i-Ktp<i\ta.:  Quellen  und  Ver- 
breitung beider  geflügelten  Worte  habe  ich  in  den 
Sitxungsh.  d.  Akad.  zu  Berlin  1898  S.  78881  be- 
sproehe». 

Breslau.  Paul  Wendland. 


Bcriptores  originom  ConstantioopoHianaram 
roc.  Th.  Preffer.    Fasoiealn«  alter  Ps.-Oodlnl 
origines   continons.     Adiecta   est    i'onu«  iirhi« 
Const&Dtinfipo1i<(.    Leipzig  1907,  Teubner.  XX.V1. 
242  S.  (iaö— a76).  8.  6  M. 
Dem  in  Jahrgang  1008  No.  85  Sp.  776  ff.  be- 
sprocheuen  ersten  Teil  ist  nach  seclisjaliri^er 
Arbeit  das  2.  Heft  dieser  fllr  die  Topograiiiiie 
von  Byzanz  grundlegenden  Auagabe  gefolgt:  es 
bringt  dm  sog.  Kodinee,  eine  Kompilation  des 
10.  Jahrhunderts,  die  iliren  Namen  zu  Unrecht 
trägt,  wie  Preger  nachgewiesen  bat.    Man  wird 
sie  künftig  am  richtigsten  als  Patria  sitieien. 

Die  Sehtiß  muB  sehr  verbreitet  gewesen  s«n: 
Pf.  weiß  nicht  weniger  als  G4  Uss  zu  nennen,  die 
allerdings  großenteils  abendländische  Kopien  sind, 
welche  den  humanistischen  Interessen  an  den 
Altertttmern  des  verlorenen  Bysans  ihren  Ur^ 
Sprung  verdanken;  so  vor  allein  eine  Grnppt» 
von  22  IIss,  die  jungen  italischen  Ursprungs  allein 
den  Namen  'Kodinos'  tragen.  Auf  ihnen  beruht 
die  Bditio  prineeps  des  Geoig  Dousa  1606.  Ihr 
verstiiinmelter  Archetypus  liildet  mit  Vat.  162  die 
Gruppe  B;  Vind.  hist.  gr.  37  und  Par.  1782  mit 
etlichen  anderen  bilden  die  Klasse  A,  die  in  Lern- 
becius'  Auagabe  (1616)  grundlegend  wurde.  Die 
Ordnung  dieser  Gruppe  ii  findet  sicli  auch  in 
J  =  Mon.  218,  der  ältesten  erhaltenen  Us  (10./1U 
Jahrb.),  G  und  H  (Par.  <iö7  und  854),  die  nur 
Aussöge  enthalten  und  in  der  Tezt&ssung  sUrk 

von  AB  abweichen.  (Janz  für  sich  stehen  «He 
beiden  im  Text  verwandten  Rezenaiouen  U  and 
M,  swet  Umariwitungen  der  Pistria  ans  der  Saeh- 
Ordnung  in  eine  topographische  Folge,  sko  anm 
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Zweck  leicbterün  Auttindcns  der  behnueiwurdig- 
keiten  fttr  die  ft«md«n  Bwaeher  der  Hauptstadt, 
C  zwar  nur  in  Hsb  des  15.  .lalirli.  iD,  E,  F— I'ni. 
17H3.  1788,  Pal,  328  nnd  einigen  l'eilabschriften  > 
erlialteu,  aber  nach  dou  Widiaungsverseo  onter 
Alexias  Konmenoi  ttm  tlOO  verfaßt,  M  durch 
«ine  EU  de»  12.  Jelirli.  (Per.  su]>\>\.  mo)  ver- 
treten. Die  ('  Form  wnr  durch  HandiiriH  Aus- 
gebe (1711)  bekannt.  Die  Bewertung  der  Zeugeii 
iet  weMotlieh  bevtlmmt  durch  den  Vergleich  mit 
den  noch  erbaltonen  Quellenticbriften. 

Zu  fuictn  (»roßeii  uauilicli   scIzim)  sich 

diese  i'atria  aus  Kxzerpten  susammeo,  die  wir 
neeh  an  den  8  hn  1.  Älk  gebotenen  Schriften 
Heaych,  Parastaseie  and  Narratio  de  s.  Sopbia 
kontrollieren  können,  sphr,  daß  Pr  durch  | 
und  K  im  Text  genau  den  Umfang  der  Exzerpte 
hat  beiUmn»en  «nd  für  Bach  I  §  1—36  und 
Bach  IV  §  1—  S9  elnfaeh  anf  den  dort  ichon  ge< 
driickt(Mi  Text  Imt  verwei-inn  können.  Doch 
bieten  sie  darüber  hinaus  nucb  vieles,  was  nicht 
ohne  IntereSM  ist.  zwai-  nicht  ao  aebr  fllr  die  Ge- 
schichte als  für  die  Geaehiehte  dea  Aherglaahen«, 
wie  Pr.  richtig  sagt.  Auch  kann  man  der  Kom- 
pilation das  Lob  nicht  versagen,  daß  sie  geschickt 
zusAmmongostelU  ist.  Daa  U*itt  freilich  erst  in 
der  Form  henror,  die  Pr.  ihr  auf  Grund  der  beaten 
überiiefertmg  mit  den  Hilfumitteln  dor  FDoderTien 
Editionstechnik  scharfsinnig  und  ]irnktis(li  zu- 
gleich zu  geben  gewußt  bat.  Dem  vollen  Ab- 
draek  der  Xlteaten  sachlich  geordneten  Faasang 
(AB,  JHG)  hat  er  als  Appendix  die  beiden  topo- 
graphischen Fonnen  0  und  M,  d.  h.  deren  Para- 
grapbeuUberachrit'ten  und  Zusätze  folgen  lassen, 
wthrend  die  Textvarianten  ha  Apparat  dea  Hanpt- 
textea  stehen:  hier  sind  jeder  Paragruphenzahl 

entsprechenden  Zaiilen  der  C-  nnd  M-Fonn 
beigefugt;  der  Leser  kann  sich  also  im  Augeo- 
Uiek  die  3  Ttatformen  und  ihr  Verfailtnis  klar 
machen  1 

Schon  ein  Blick  in  die  tinübf»r»iclitHche  Wieder- 
gabe des  Lambeciusscben  Textes  durch  Iraui. 
Bekker  (1843)  und  Migne  167  (1866)  genügt,  um 
den  gewaltigen  t\>rtsrh  l  itt  %i\  erkennen,  der  durch 
Pregcrs  Ausgabe  erzielt  ist:  nicht  nur  daß  der 
Text  jetat  im  einzelnen  auf  sicherer  Grundlage 
ruht,  die  Fefw  dea  Gänsen  tritt  erat  jetst  durch 
die  klare  Einteilung  in  Bücher  und  Paragraphen 
mit  ihren  gesperrt  j,'ei]rnckten  Ütior^rhriften  deiit- 
lieb  hervor.  Nach  Art  vieler  moderner  iioise- 
InuidhttehereirO Atel  das  Ganze  ein  geächiehdieher 
Teil  über  allmShliche  Gntstehung  der  Stadt  von 
den  niythiaeheu  Zeiten  dea  Bysas  an.  Uber  Sevenu 


I  bis  anf  Konstantiu,  Pseudobistorie  bedenklichster 
'  Alt.  Wiederholt  wird  hier  anf  die  Beschreibung 
des  ein /.einen  im  folgenden  Torwieeen  (I  62.  71. 
72i  Die  in  den  älteren  Atisj^aben  al.'«  beson- 
derer Teil  gebotene  Scbematograpbie  steht  hier, 
der  Überiiefernng  gemttB,  ala  I  61 — 63  mitten 
im  1.  Buch.  Das  2.  Buch,  von  den  Denkmälern, 
eröffnet  ein  merkwürdiges  ikonograjdiiHchert  Stück 
(2 — 14j,  vergleichbar  unseren  NacliscIilagobilcherD 
aber  die  Attribute  der  Hnligeu,  z.  B.  II  6: 
„Standbild  mit  Turm:  Demeter;  die  Alten  nennen 
sie  Erde,  nnd  da  die  Erde  Basis  der  Stadt  ist, 
so  wird  sie  als  die  Städte  trageud  mit  Turm  dar- 
gestellt*. Das  miiB  das  ursprüngliche  Schema 
eines  mit  stoischen  Ausdeutungen  Tenehenen 
Ilaiulhiiths  der  Ikonographie  gewesen  smn.  In 
der  von  den  Patria,  dem  Anonymus  Treu  und 
Saidas  benutaten  Rezension  ist  das  mehrfach 
wirrt,  indem  der  Name  sclieit  in  die  Überschrift 
gezogen  ist,  /..  B.  II  10:  .Standbild  des  Hermes 
mit  einem  Beutel.  Urheber  des  Gewinns  und 
der  Handelsgeschäfte  beißt  Hermes 
Daran  sehlieltt  sieh  ^e  Besdirribnng  der  Denk- 
mäler, in  der  eine  uraprüngltche  Sachordoung 
nttr  noch  zu  ahnsn  ist  (z.  B.  Uäfeu  62  f.,  Wachen 
66  f.,  Ziütenien  69—72  usw.).  Charakteristisch  ist. 
wie  die  7  Theamata  der  Paraatasets  87— 4S  hier 
auseinander  gerissen  sind  41  42.  43.  40.  52.  53; 
Wiederhnlun«:cn  wie  16.  18  =  U)2,  2«  ^  89, 
51  =  97  u.  a.  weisen  auf  verscbiedeue  i^uellen. 
Es  ist  eine  Unmasse  von  StandbUdeni,  nach 
II  73  aus  allen  Provinsen  snsammengescbleppt; 
an  der  f'halko  muß  eine  ganze  (Jalcric  von 
Kaiserbildem  gestanden  haben.  Für  den  Ver- 
fteser  des  10.  Jahrii.  ist  «s  beaeidmeiid,  wie 
sehr  er  sich  für  Antik- Heidnisches  interessiert, 
weit  mehr  als  ftlr  die  chriatlicheu  Reliquien,  die 
erst  im  lolgeadenBuch  mehr  zur  Geltung  kommen; 
freilieh  liegt  ihm  dabei  am  meisten  an  Zukunft»* 
orakeln,  die  der  Eingeweihte  in  den  Inschriften 
fand:  er  redet  leider  so  geboimnisvoll  davon, 
daß  jede  Kontrolle  aufhört.  Obendrein  weiß 
er  hm  dem  Verwnnderiiehsten  stets  sn  beriehten, 
jetst  sei  es  zerstört.  Die  schöne  Formel  'hier 
stand  einnial'  gibt  der  Phantasie  des  findigen 
Cicerone  ja  unbegrenzten  Spielraum.  Wie  will- 
ktirlieh  aber  atich  vorhandene  Gruppen  gedeutet 
wurden,  zeigt  II  77. 

Nach  einer  Liste  der  8  Synoden  folgt  alrf 
Buch  IH  ein  Veraeiebni«  der  Kirchen,  Klöster, 
SpitSler  u.  iL  unter  Angabe  der  Giflnder,  Um« 
bauten  aaf^  in  gan>  anderem  Gnste  gehalten 
und  olEanbar  ans  anderer  Quelle,  nut  manchen 
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wirUich  wertvoUen  Angaben  antor  viel  frommor 

Legende.  Arg  aduBimtiscb  ist  die  Erkl&riing 
der  meiaten  Namen  ans  den  Namen  der  frülieren 
Beaitser:  so  soll  die  Kirche  der  Anastasia  Pliar 
ntakolytri«  null  «inemPAtrieioaPbanaalus  hfilBen 
III  103,  zu  Kontoskalion  wird  ein  Turinarch  Kon- 
toskclps  erfunden  133.  Die  fttiolofjjischeti  liCjjen 
den  sind  meist  auch  nicht  hetuier.  Die  Notizen 
fiber  «It«htistUobe  Bttdw«rke  wiMn  Ton  bSchstem 
Inlert  ase,  wenn  nur  nicht  all  dieae  Stiftungen 
Konstantin»  ebenso  zwpifi'lh.vftcr  Natur  w&ren 
wie  die  donatio  Conatantini.  Kauu  man  unserem 
VvrfMser  glmiben,  daB  du  Cbristusbild  an  d«r 
Chelke  bis  zum  Bildersturm  eine  Erzstatue  war? 
Er  vorwecbaelt  es  offenbar  mit  der  I'aneasstatnf 
(in  20).  Die  auffaUeod  genauen  Zeitangaben, 
die  dar  VerfiMMr  Uebl»  enrdaen  sieb  b«  nibenHU 
Zniehen  als  trügerisch;  viele  von  ihnen  wenig- 
stens sind  nachtr.'iglicli  bereclinet.  In  diesem 
Teil  kommt  manches  wieder  vor,  was  schon  im 
▼origen  an  leeen  war,  lo  m  91  II  68.  III  140  » 
II  ö8,  offenbar  aus  verschiedenen  Quellen.  Das 
4.  Buch  endlich  ist  fast  ganz  der  Hagia  Sophia 
gewidmet  und  Ubernimmt  einfach  jene  schon  im 
1.  Heft  abgedmekte  anonyme  Karratio 

Nach  den  schon  erwähnten  beiden  topogra- 
phischen Rezensionen  folgen  dann  noch  70  Seiten 
Indices.  Der  1.  über  die  bei  Ps-Kodinoa  erwähnten 
Anloren  kBante  große  Hofirangen  enreokeai 
aber  diese  werden  arg  herabgestlmn^t,  wenn  wir 
Herodot  und  Hippolyt  als  Gewähraniänuer  für  die 
Geschichte  Konstantins  genannt  finden  (II  93, 
ttbfigem  naeb  Parastaeds  7).  Der  2.  Aber  <Ke 

Gräzit&t  mit  einem  Anhang  der  Lafinidüien  und 
feiner  Zusammenstellung  auffallender  gramma- 
tischer Erscheinungen  zeigt  in  Tortrefflicher  Weise 
die  VerwHdenng  der  VoUnapiaebe;  dankluv  be« 
grUBt  der  Le^er,  diiß  ilim  hlnr  die  Bedeutung 
vieler  seltener  Ausdrücke  dargeboten  wird.  Das 
Register  der  Personennamen  ist  benutst  zu  ge- 
lebiebtlieber  Kommentiernng.  Den  Sebloft  macht 
ein  Ortsverzeichnis,  was  die  Benutzung  de:; 
Büchleins  für  S^tiulien  zur  Topographie  Konstan- 
tinopels, zu  der  übrigens  Pregers  Anfeata  in  der 
Bya.  Zritscbr.  1905,  872  ff.  zu  vergleichen  ist, 
wesentlich  erleichtern  wird.  Das  gilt  schließlich 
insbesondere  von  der  beigefügten  Skizze  der 
Stadt,  die.  ohne  flbetladen  an  sein»  alles  aar 
Orieatieinng  Wichtige  bietet,  sogar  mit  den  Para- 

grnphenzahlen  der  top'igrajdiischcn  I'ezension  C. 
eine  äuBerst  erfreuliche  Beigabe.  Auch  sonst 
I»t  fOr  die  Bequemlielikeil  des  Lesen  in  jeder 
Art  ges«^:  die  Segierangsjahre  der  Kaiser  sind 


am  Bande  vemerltt  (8. 166|,  und  184,,  ist  statt 

518-527  zu  lesen  565-678,  da  an  Justin  Q. 
gedacht  ist,  wie  im  Tnde-x  richtig  steht).  So  sind 
alle  unsere  in  der  Anzeige  des  1.  Heftes  g©- 
ftuBerien  WOnsefae  erftUlt. 

Es  ist  wirklich  entsagungsvolle  Arbeit,  die 
Pr.  nun  15  Jahre  hindnreh  diesen  Texten  ge- 
widmet hat,  deren  Inhalt  oft  blühender  Blöd- 
sinn, deren  Form  die  Versweiflnng  des  StUbten 
und  Grammatikers  ist,  and  deren  Überliefernng 
Schwierigkeiten  bereitet,  von  denen  der  nur  mit 
Klassikertexten  Operierende  nichts  alint.  Aber 
getsn  werden  mnBte  diese  Arbeit  einmal,  und 
wir  danken  dem  mutigen,  opferfreudigen  Horaoa- 
geber,  der  sie  so  getan  hat,  daß  sie  nicht  wieder^ 
getan  zu  werden  braucht. 

StraBbnrg.  B.  von  Dobaeliata. 


O.  Qiarratano,  I  codici  Piorentini  di  Aaoo- 
nio  Pediano.  Floronz-Bom  1906,  Bencini  308. 4. 
Nod)  ehe  diese  Zeilen  gedmekt  sind,  wird 
die  Neubearbeitung  des  Aaconins  ven  Alb.  Cliirk 
vorliegen.    Cesare  Giarratano,  zurxeit  Professor 
am  Lyceum  und  Gymnasium  in  Chieti,  bereitet 
elienftlls  eine  Ausgabe  dieses  äitesten  and  wert- 
vollsten Kommentars  Cicoroniacher  Reden  vor. 
Als  erster  hat  er  i.  J.  1906  eine  vollstÄndigo 
Vergieicliuug  der   bereits  Iti^ü  von    Clark  in 
ihrem  wahren  Werte  erkannten  Madrider  Hs 
des  Poggio  veröffentlicht  (Studi  italiani  di  FUoL 
class.  XIV 197  ff.).  Seine  weiteren  üntf  rsuchungen 
galten  der  IVage,  in  welchem  Verhäitnni  zu  diesem 
ApographoB  Pogglos  PV]  die  iteliedseben  Has 
stehen,  die  weder  von  der  Abschrift  des  Bar- 
tolomeo  da  Hontopulciano  aus  dem  San^allensis 
noch  von  der  des  Sozomonos  abstammen.  So  be- 
behandelt G.  1906  in  der  Bivisla  di  FiloL  eiass. 
XXXIV  477ff.  die  Ha  der  Fabroniana  in  Pistoia, 
;  die  auch   Ref.  im  letzten    Oktober  eingps<'ben 
j  hat:  es  ist  ein  minderwertiger,  weuugleicii  mit 
1  em  paar  Emendatienen  dnrdisetster  Pof^etezt 
Tn  seiner  jüngsten  Abhandlung  prüft  6.  sieben 
andere  Vertreter  der  Poggioklasso ,  die  alle  in 
I  Florenz  sich  befinden  und  alle  dem  15.  Jahrh. 
I  angehören.  Pa  und  Pb  sind  dar  Hanptoache  necb 
^  an^  der  Weidnmnniana  bekannt.  Als  neu  kr) nun en 
j  dazu  PI*;  =  Laurent  54,27,  Pm  =  Laurent.  54,29, 

'  *)  Da  <1u'  Weidmanniana  mit  PI  dio  Leidener 
Foggiohaodächrjft  bozcichnot  und  liMiö  Schmiedeberg 
Pn  als  üezoiübnaog  für  die  Meapolituisr  Ba  der 

'  namlicbi  ri  Klussp  pewahlt  hatte,  mußte  f«.,  wenn  er 

I einer  leicht  vormeidlichea  Verwirrung  vorbeugen 
wellte^  tmi  anders  Sigb  wlUaa. 
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Pn  =  Lanraiit.  53,15,  Vh  s  AibbumliMi.  866,  Pr 

=  Kiccard.  757.  PI  iat,  wie  die  wm  Q.  initg«td1ten 
Kollationen  erkennen  lassen,  nicht  nur  bpsser  als 
die  Übrigen  neu  erschlosseneD  Uss,  sondern  steht 
ueh  dem  P|fc  nSher  als  Pb,  jb  näher  als  Pb,  dem 
Kieeriing-Schöll  für  die  Rekoiistraktion des  Pogg^o- 
originales  so  hoben  Wert  beigemcsriou  Imlx-n.  Oft 
gibt  PI,  im  GegenaaU  zu  anderen  Apograp ha,  auch 
die  iwiaeben  den  Zeilen  oder  am  RÜde  des  Pfk  an> 
gebrachten  Beriabtigiuigon  wieder,  manchmal  nur 
die  Berichtigungen,  manchmal  nur  den  crsteuText. 
Demgemfiß  verweiat  G.  jene  Berichtigungen  des 
bevtigen  Pt»,  die  vieb  in  Pi  nicht  finden,  in 
die  Zeit  nach  der  Abschriftnahme  des  PI,  die 
onmittelbar  ans  P|x  erfolgt  sei.  Wir  Iiätton  also 
ein  erwünschtes  Mittel,  um  in  IV  die  Korrek- 
turen der  etaten  Hand  tod  denen  spKterer  Hlnde 
■b  unterscheiden. 

Die  I^sarten  der  Weidmanniana  in  bczug 
auf  die  von  Schöll  selbst  verglichenen  Raa  Pa 
«nd  Pb  werden  ron  G.  an  idelen  Stellen  als 
nailehtig  bezeiclmci.  Schölls  Versehen  botrcff^ 
«t«»inf»r  Kollation  der  Leidener  I^oggiohandschrift 
bat  Skntsch  in  Sebmiedebergs  Breelauer  Diaaer- 
talion  vom  Jahn  1906  S.  82  f.  beriehtigt  Koeb 
bedenklicher  als  die  vielen  Irrtümer  Schfill» 
bptröffs  dieser  nicht  im  Jahre  1H75,  wohl  aber 
beute  minderwertigen  l^oggiohandaclirifteQ  des 
Aaeemua  ist  der  Umstand,  daß  SdiMl  im  Pseo- 
doasconius  bei  der  weitaus  wertvollsten  Hs  des 
Sozomenos  die  vot>  r.  Bardt  gefertigte  Kollation' 
teils  durch  unukUteibür  anrichtige  Angaben,  teils 
dnreb  irreftthrendea  Schweigen  so  nngenan  wieder- 
gegeben hat,  daß  der  eigentliche  Charakter  der 
Hs  verkannt  werden  mnfite  und  verluoint 
worden  ist. 

Hoffentlich  liBt  sieb  O.  dnreb  sdne  Einael- 

Untersuchungen  Uber  die  Eigenart  der  ver- 
schiedenen Ablugor  des  Pji  nicht  verleiten,  in 
seinen  kritischen  Apparat  den  ganzen  Variauten- 
baUast  jed«r  Hs  dieser  Klasse  anflranebmen. 
Denn  die  Bedeotung  dieser  Klasse  ist  im  Asconius 
und  Pscudoasconius  um  mehr  horabgedrUckt 
worden,  je  verlttssiger  in  den  letzten  Jahren  ihr 
nvspritnglieher  Text  erschlossen  worden  ist. 
Würabntg.  Th.  Stangl. 

Antkologia  latina  aive  poesis  latinae  snpple- 

mentum.  Edi  1.>r'i-i*  Fr.  Bücheler  et  AI.  Riese. 
Pan prior:  (jaruiiuu.  in  codicibuK  scripta  rec«u- 

sait  Alen&der  Biene.  Fascionloa  II:  Keliqno- 

rum  libroruis  carmina.  Editio  alter«  denuo  reco- 
guita.  Leipzig  1^06,  Toubuer.  VI,  410  S.  8.  4  M.  80. 
Die  erste  Anagabe  diesse  Werkes  vor  37  Jahren 


I  (1870)  war  eine  wissensehafOiehe  Tai.  Mit  nicht 
genug  annieikennender  Energie  hatte  Riese  die 
für  einen  eiuzobion  ti-Iim^-  uniihorwintllichon  und 

I  eutmutigouden  iScbwierigkeiten  Uberwunden  und 
mit  einem  Sdilage  die  ilteren,  diplnmaliscb  un- 
sicheren Anthologien  zum  grüßten  Teile  auf  hand- 
-•^chriftliche  Grundlage  gestellt.  das  ftir  942 

verschiedene,  in  Hunderten  ganz  verstreuter  Hss 

I  flberlieferte  Qedidite  hciBen  wül,  kann  nur  der  et>- 

I  messen,  der  selbst  IhnUehe  Arbeiten  ontemom- 
men  hat. 

I  Die  Weiterfuhr UDg  der  Arbeit  muüte  nun 
I  naeh  swei  Bichtnngen  geschehen.  Es  mnBte  ein- 
mal das  SpUren  nach  Hss  ftir  die  einzelnen  Ge- 
dichte fortgesetzt  und  f^omit  der  Apparat  immer 
weiter  vervollkommnet  werden.  Eine  zweite  For- 
dening  aber  eihob  rieh  mit  der  Zeit  dnreb  ver> 
wandte  Arbeiten  immer  gebieterischer:  die  Ge« 
scliiehte  der  einzelnen  bslichen  Gedichtsamminn- 
gen und  der  Hss  selbst  genau  zu  erforschen,  damit 
es  mSglich  werde,  die  Urbeber  der  «biaelnen 
Cediebte,  und  wenn  das  nicht  mehr  errNehbar« 
wenigstens  ihre  Zeit  kritisch  zn  sichern. 

Es  iat  mensclüich  begreifbar  und  doch  für 
die  Wissenschaft  beklagenswert,  da0  Biese  diesen 
zweiten  Teil  der  Arbeit  fast  gana  von  rieh  ab- 
geschoben bat.  Er-bfitte  gern  die  zweite  Aufl. 
in  andere  Hände  gelegt,  hat  aber  keinen  Stell- 
vertreter geAinden.  So  mOssen  wir  nns  darein 
schicken,  daß  wir  das  alte,  immer  noch  sehr 
wertvolle  Buch  in  neuer  Politnr  erhalten  haben, 
und  einen  systematischen  Lfmbau  von  der  Zukunft 
etbolien. 

Aber  auch  die  Erglnning  der  kritischen 
Apparate  und  die  Rezension  dor  Texte  selbst 
läßt  vielen  Wünschen  liaum.  Kiese  hat  aucli 
jetat  wieder  viel  geleistet;  er  bat  nicht  nur  die 
reichen  Ertrfige  der  Arbeiten  anderer,  besonders 
von  E.  BShrens,  eingearbeitet,  sondern  auch 
selbst  eine  große  Zahl  neuer  liss  herangezogen; 
es  gibt  wenig  Nnmmem  in  dem  Bnehe,  die  nn- 
ver&ndcrt  gchlieben  sind,  manches  inzwischen 
neu  hekniint  f^ewf.rdflne  Gedicht  ist  zugefUgt, 
manch  jUiigoros  ausgeschieden  wurden.  Aber 
noch  immer  lierrsebt  vielfach  grofier  Wirrwarr; 
es  wurde  nicht  so  durchgegriffen,  wie  zu  wünschen 
war,  Unsicherheit  des  Urteils  macht  sich  vielfach 
bemerkbar.  Zum  Glück  iat  im  ganzen  die  alte 
Zlblnng  beibehalten  worden  (die  Nummern  stehen 
jetzt  auch  auf  den  Seitenköpfen);  nur  799—813 
der  alten  Ansgabe  ?tnd  dnrcli  ganz  andere  Ge- 
,  dichte  ersetzt  worden  (warum  diese  störende  In- 
I  konseqnens?}.  Kaum  an  verstehen  ist,  daß  ^ 


Digitized  by  Google 


811   INo.  26.1 


BERL£NI£K  PUILOLOQISCHE  W0CU£N6GURIFT. 


(29.  Juni  1907.1  812 


wifihti'^on  Jndici'H  unter  II  der  aritonAnfl.  (Nomina 
propria,  SacLen,  I\[etrisches)  nun  ganz  fehlen; 
für  ihre  Neubearbeitung  h&tta  ücb  doch  gewiß 
«ilte  Hilfskraft  finden  luven. 

Ich  gebe  fan  folgenden  (uhne  alles  bertihron 
an  wnllon,  dem  ich  nicht  zustimme)  einige  Nach- 
triige  und  Bemerkungea,  die  mir  gerade  zur 
Haad  sind. 

485a:  warum  ist  Brandts  Ansgabe  nicht  ge- 
nannt, während  zu  i^M  Kuemer  zitiert  wird?  Hatte 
08  Uberhaupt  Zweck,  Stücice,  die  seit  der  ersten  Auf- 
lage in  gut  fbndiwten  Augaben  Torgelegt  worden 
aiiid,     Ii.  von  Clandian,  Auson,  au  wiederholen? 

466,68  und  80:  hier  fehlen  die  Zeugnisse  der 
exempla  Vaticana  od.  Keil;  dgl.  sa  680,  2.  Micon 
wM  im  «llgeniebeD  liliert,  er  feblt  cn  486,76. 

487a  (683)  und  630  wie  auch  7 IG  stehen  auch 
im  Tnric.  civ.  58/275  saec.  XII;  s.  Werner,  Bei- 
trüge zur  lat  Idter.  des  MA  aus  Uss  gesammelt, 
Aanv  1906. 

487a,90  ungeheuerlich:  'maia'  t  c.  shqyef'irta, 
cf.  Päroniua  41,12.  Solche  Vcrsclirobenheiten  der 
Textkonatitnierung  sind  nicht  ganz  selten. 

490  iteht  auch  hn  cod.  Patis.  Maser.  688  saee. 
IX/X  fol.  188. 

603 — 614  sind  atich  erhalten  iot  cod.  Lamba- 
cenais  100  saec.  XII  toi.  94 «ff. 

641  vnd  644—647  geben  ancb  die  WiApfener 
Blätter  saec  IX,  jetrt  DarmsUdt  3301  fol.  3  f. 

65S:  weshalb  Riese  T1T1T1  wieder  bezweifelt, 
daä  die  Nachtigallgedicbto  von  Eugeuius  stam- 
men, ist  mir  nnerfindüeli;  hier  liegt  doch  die  Ge- 
schichte der  Sammlung  nun  deutfieh  vor,  und 
andere  Indicien  (s.  Riese  selbst  au  v.  2tj  und 
am  Ende)  stützen  die  Angabe  des  Toletaons. 
Hütten  irfrnmr  dir  andere  Stttehe  solche  Zeagenl 

669:  wenn  Rieae  dies  Gedicht  fUr  wirklich 
von  Enantius  verfaBt  ansnli,  mußte  er  auch  das 
in  der  Eugenias-Sammlung  folgende  (no.  29  p. 
858)  auAiehmen,  in  dem  gleiehfalla  Enantfau  in 
der  1.  Person  redet.  Ich  halte  die  Ansicht  fest, 
daß  Eugeniiis  sie  beide  fiir  seinen  Bruder  veiv 
faüte;  s.  Änm.  zu  Eug.  carm.  22,27. 

670:  ee  mnfite  auf  Boesi,  Inser.  efariat  Rom. 
II  1  p.  252  und  273,  verwiesen  werden;  das  Ge- 
dicht steht  auch  im  Valentin.  387  saec.  TX  fol.  1. 
In  den  Angaben  aus  P  verbessere:  Vassi  excösuU 
nod  Mmipti  andi  die  Gediehlfelge  an«  P  iat  nidit 
richtig  angegeben. 

676:  Kieses  Ansicht  über  dies  Gedicht  i^t  un- 
haltbar; denn  es  ist  nicht  wahr,  daß  üleronymua 
ee  sitiert,  g.  die  Lttentnr  in  meiner  Änm.  au 
Dme.  sat.  947. 


730:  es  Hegt  nicht  der  mindeste  Grand  vor, 

an  des  Kug^eniiK  Urheberschaft  zu  zweifeln;  s.  o. 
SU  608  und  vgl.  N.  A.  f.  ä.  d.  Gescb.  XXVI  405 
Anm. 

738a  u.  738b:  stehen  anch  im  Trevir.  1464 
sAec  X  fol.  168',  8.  ^uemer,  Wiener  Studien  V 
1883,  168. 

760:  diese  Ausgabe  der  Hieenaselegien  erregt 

die  grüßten  Bedenken;  man  merkt  keine  Spur 
der  Arbeiten  von  Skutscli  (rW  IV  944  ff.)  und 
lillge.  Um  von  anderem  zu  schweigen,  gans 
rieber  iat  760b,88  sn  lesen  Chm  drat  hiürem. 

772:  diesen  und  andere  Centonen  Kolltc  man 
doch  nicht  drucken  ohne  Angabe  der  Veigil- 
verse. 

773—775:  Aber  diese  Piiapea  gilt,  was  ich  stt 
485a  gesagt  habe. 

874a:  dj?l.  Was  \»i  das  zudem  filr  eine  Kritik, 
die  neben  der  erhaltenen  Editio  princops  ein  ans 
dieser  abgescbriebenes  Fapier  saee.  XVII  her- 
anzieht und  aus  ihr  einen  gefälschten  Titel  ab- 
dniclct?  Übrigens  haben  Uälirenn  wie  ieb  v.  14 
bei  Corio  Fontanas  gelesen;  in  Kieses  Apparat 
werden  also  wohl  die  Zeichen  Fund  C  vertanseht 
sein. 

941:  war  wohl  nach  der  Arbeit  von  Bnento 
anders  zu  bebandeln. 

Hfinchen.  Fr.  Vollmer. 


L^uellau  zur  Geschishte  des  Pelagianischea 
Streitop    Hl  - (•}'^?'>g.  von  A.  Bruckner.  Samm- 
lung autigewaijiter  Kirchon-  und  dogmengescbichtl. 
Quelleasehriften.  IL  Heihe,  7.  Heft.  Tflbingen  1906» 
Mobr  (Sioboc^l.    Vm,  103  8.    8.    1  M.  80 
Der  Herausgeber,  Verfasser  einer  Monogm^diie 
über  den  Pelagiaaer  Julian  von  Eelanum  (Leipzig 
1897.    Texte  und  Untersuehangen  XV  3),  stellt 
in  diesem  Hefte  aus  Angiistimis,  Marin«  Mercator, 
Orosius  usw.  eine  Reihe  größerer  und  kleinerer 
Abschnitte  snsammen,  die  sieh  I)  anf  die  Ge- 
schichte des  Pelagianischeu  Streites  (a) 
die  AnfSnf^-e  des  Streites  im  Abendland;   b;  die 
Beteiligung  des  Morgenlandes  an  dem  Streit  und 
die  Synode  in  Diospolis;   c)  die  afirikaaische 
Gegenaktion  und  ihr  Erfolg;  dj  das  Schwanken 
KoinH;   e)  die   Entscheidung;   f)  von  den  An?;- 
l&utern  des  Streites;  g)  apfttere  Nachrichten),  II) 
anf  die  Lehre  der  Pelagianer  (a)  Pelaginsi 
b)  Caelestius;  c)  Julianus;  d)  Agricola  (?);  e) 
einige  wichtige  Lehrstücke  Atign.stinsj  besiehen. 
—  S.  7,10 ff.  'orroris—  uostauien'  (Aug.  episU  157,22) 
bitte  B.  die  richtige  Interpunktion  in  der  Wiener 
Ansgabe  von  Goldbacher  III  p.  471,98ff  inden 
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kttaDOii,  ebenso  S.  19,11  ff.  *affirmsiit— Pvlugius' 
(Aag.  de  gest.  Pelag.  32)  bei  Vrba  und  Zycha 
Aug.  opera.  S.  VIII  pars  II  p.  80, 14  ff.  -  S.  31,22 
(Reskript  des  Uonorius  an  i^alladins)  ist  'toteutus' 
DntekftUer  fltar  'Interitos*,  «beneo  S.  67,0  (Oeniuid. 
vir.  ilL  45)  'prorOgaW  (eoe  der  Ausgabe  von 
Bernoulli  übt'mommen!)  flir  'prorogatis',  S.  70,28 
(Aug.  de  perfcct.  iust.  bom.  2)  'saltum'  für  'aalteui', 
8.90,34  (PelagianiMlie  epiitnla  de  malis  doetoribne) 
'argumentom'  für  'aogmentuin',  S.  93,14  (Aug.  de 
poccat.  merit.  II  1^  'consGiiilljus"  f'iir  'coiisenlicii- 
tibus'.  —  S.  86,2» ff.  (Julian  Buch  I  an  Floros 
bei  Aug.  op.  impezf.  I  89)  Hot«  «qpo  iMm 
plenitudu  iudicii  tamivnctainbAbetnegotimn  ewn 
hac  liberlatp  hominnm,  nt  harum  qni  unam  agno- 
verit,  ambas  ooverit'  «iitbnlt  der  Konsekutivsatz 
einen  deutUdien  Anklang  an  den  Fnbg  der 
Andrin  des  Terens  v.  10  'qol  ntramvia  recte 
norit,  anibas  üff-fnl'  (Ainlrlaiii  et  Perinthiaiu), 
die  Julian  (vgl.  uhw  seine  Bildung  Bruckner  in 
der  oben  aitiorten  Sebrift  S.  76  ff.,  bes.  S.  87  ff 
und  Hietor.  Jnbrb.  i,  CHtntigaMillMbaft  XVm 
[1897]  S.  925)  ebenso  tn  dor  Schule  gelegen  Iiat 
wie  Gaudentius  von  Brescia  (F.  Marx,  Proleg. 
2u  Filastrius  p.  XXXVIII).  Vgl.  aucb  Boetb.  in 
bag.  Perpbyr.  oomunent  ed.  1 6  p.  19,19  Br.  — 
S.  88  stellt  B.  (allerdings  mit  einem  vorsiclitigeu 
Fragezeichen)  die  von  Caspar!  IiPrans^egebenen 
Pelagianischen  Traktate,  einer  Vermutung  dieses 
Foreebers  folgend,  nnter  den  UTamen  des  Agriooln» 
des  Sohnes  des  Severianus.  Er  hat  offenbar  Uber- 
afhfn,(lal5  inzwischen  dem  brltiachen  Ütschof  Pa?ti- 
dius  die  Verfasserschaft  endgültig  zugesprochen 
worden  ist;  vgl.  iUe  in  dieser  Woebenaebr.  1904 
No.  52  Sp.  1648  zitierten  Arbeiten  von  J.  Baer 
und  G.  Morin.  —  S.  V  ein  Literatarvprzetclini«, 
iu  dem  heute  bereits  z.  B.  das  Buch  von  S.  Uellmanu 
Uber  Sedulitts  Seottns  (wegen  des  3.  Abeehidttes: 
Sedulius  und  I'elagius;  vgl.  Wochensebrift  1906 
No.  11  Sp.  339 f.)  und  die  Abhandlung  von  A. 
Soutor  in  den  Proceedings  of  the  British  Academy 
II  (1906)  ascbgetmgeu  werden  können;  8.  99ff. 
Verzeichnis  der  Bihelstollen  (es  ft-hle  i  z  IV  zu 
S.  93,14  f.  I.  Kor.  15,54,  BU  S.  94,20f.  Job.  1,13) 
und  Nameoregister. 

Utinchen.  Gnrl  Wey  man. 


K.  A.  B«ifj«,    KatdlOYo;  töv  ytipovpiivJüV  %<•>- 

Biißttv.  B.-A.  ans  Ilv^aoaS;.  .Etilen.  80  8.  8. 
Der  Verf^den  wir  bereits-  Katal<)g;t>,  dt-rKloeter- 

bibliotheketi  von  Knlamata,  Tlierapnai  usw.  ver- 
danken, fährt  fort,  die  Klöster  des  Peloponnes  su 


unteimicben,  and  verSAnlfiebt  jetst  im  Beihefte 

zum  9.  Bande  des  Pamassoa  den  Katalog  der 
IIss  in  Aroaneia  (Peloponnes).  Das  Kloster  be- 
sitzt eine  Ha,  die  eventuell  Wert  haben  könnte: 
ein  Tetraevangeliam  de*  11.  Jabrh.  Eine  wert- 
lose stark  verstümmelte  Hfl  ist  im  16.  Jahrb.  ge- 
schrieben. Alles  andere  stammt  aus  dem  17.,  18., 
19.  Jahrb.  Jede  HaudschriftensanuuluDg  muß 
natfitUeb  daraofhln  nntersnebt  werden,  ob  sie 
Wertvolles  onth&lt.  Wenn  man  nun  aber  nichts 
tindet,  muB  dann  doeh  ein  Katalog  gedruckt 
werden?  Cui  bonoV  — n. 


Omtewe  CHotB,  Stades  soeiales  etjnridiqnes 

sur  Tantiquit^  Orecqus   Psiis  1906^  Eaebstie. 
III,  308  &  8.  3  fr.  60. 
Das  vorliegende  Bach  gibt  eine  Zossrnmen- 
Stellung  von  aieb«n  Abbandinngen,  die  der  Ver- 

!  faflspr  früher  einzeln  in  Zeitschriften  und  im 
Dictionnaire  des  antiqnit^s  veröffentUcbt  hat  and 
hier,  zum  Teil  Ubei-arbeitet,  dem  größeren  Pablikam 
darbietet.  Mit  Rttdutebt  nnf  den  Lesericreis,  fltr 
Jen  OS  bcsfimmt  ist,  ist,  hi«  auf  wenige  Zitato 
aus  alten  Schriftstellern,  von  der  Mitgabe  eines 
gelehrten  Apparates  abgesehen  und  die  Ausprilcbe 
an  Ae  VortKanntalsse  dar  t«eser  nicht  allanhoeb 

homossen  worden. 
I  Dio  Aufsätze  stehon  nach  den  behandelten 
j  Gegenslauden  iu  keinem  systematischen  Zusam- 
menbangi  aber  es  tritt  dodi  bei  den  meisten 
deutlich  hervor,  daß  sie  einer  einheitlichen  Auf- 
fassnnfj  cnt.spningnn  und  von  dem  Bestroben 
geleiiet  sind,  die  Dinge  iu  ihrer  natürlichen 
bistoriaeben  Entwiekelung  dannstellen.  Die  Art 
I  der  Behandlung  ist  nicht  bei  allen  gleich.  Der 
Aufsatz  tiber  diu  ulympiachen  Spiele  S.  251—276 
gibt  nur  eine  siemlich  allgemein  gehaltene  Dar- 
stellung der  mit  diesen  Spielen  in  Verinndnng 
stehenden  Vorgänge,  der  über  den  Eid  S.  99—185 
wenig  TTiplir  als  eine  Aufführung  der  in  Griechen- 
land bin  i^idesleistungen  Üblichen  Formen  und 
der  yeraebiedenen  GMegenheiten,  bei  denen  im 
öffentlichen  und  im  Privatloben  Eide  geleistet 
wurden.  Der  Artikel  über  die  Aussetzung  der 
Kinder  S.  187 — 227  geht  näher  auf  die  Veran- 
lassnngen  dieser  allgemetn  vetbreiteten  Dn^e 
nnd  ihre  Folgen  sowie  auf  die  sozialen  Zustände 
ein,  welche  die  Fortdauer  dieser  Erscheinung 
bedingten,  uud  die  im  weseotlicbea  dem  Maltbusi- 
sehen  Geaetne  entspraeben. 

Über  die  r  in  sachliche  Darstellang  htomis 
zur  Entwickeluug  tbooretischer  Auffassung  ge- 
langt der  Aufsatz  *La  marine  et  la       de  l'^pop^e 
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k  l'histoire'  8.  Ä29— 253,  in  dorn  der  Verf.  sich 
Allerdings  auf  sehr  ur«i<-hf>rem  Boden  bewegt. 
Er  gebt  von  den  Phaaken  der  Odyssee  aua  und 
baut  MS  d«D  Versen  34— SB  tSm  auf  das  sorg- 
fältigste eingerichtete  Uarineverwaltuiig  auf.  In 
Scheria  regieren  zwölf  HSiipt  Ii  nge  (^aaiX^ec  Ö  390  f/ , 
Uber  ihnen  steht  als  dreizehnter  Alkinoosi  also, 
so  nimmt  der  Verf.  an,  bestehen  doit  dreisehn 
St&mme  (füXa),  und  ihnen  ent-^prcchcmi  ist  die 
Marine  gegliedert.  Wenn  nnn  das  den)  Oil^'sscus 
gew&brte  Schiff  mit  52  Mann  ausgestattet  wird 
(6  35),  so  bedeutet  das,  da6  jeder  Stamm  vier 
Mann,  einen  aus  jedpr  Phratrie,  zu  stellen  hat, 
während  das  Schiff  von  dem  Stamme  gcstPÜt 
wird,  der  nach  einer  feststebenden  Heibent'olge 
(Br  aoleben  Fall  an  derBeibe  ist.  Daher  beiSe 
dieses  Schiff  Tcptox^icXooc,  d.  i.  das  erste  Tür  den 
Fall  des  Bedürfnisses  in  See  gehende  (S.  241: 
le  premier  ä  preudre  la  mer).  Diese  etwas  ge- 
wagt« Worterklimng  möebte  nocb  hingeben;  aber 
die  ganse  Sache  ist  etwas  bedenklich.  Der  Verf. 
«i^ht  zur  T'i»f  r  riitzung;  seiner  Ansicht  den  Fall 
heran,  daii  i  eiciuacb  zu  seiner  Fahrt  nach  Pylos 
ebenfalls  ein  SdiilF  mit  einer  im  Volke  ansge- 
wfihlten  Mannschaft  erh&It.  Aber  dieser  Fall  hat 
mit  dem  in  Scheria  gar  koinc  Ähnlichkeit.  Denn 
Telemach  erhält  das  Schiff  nicht  von  der  Ge- 
meinde (vgl.  p  818),  sondern  anf  seine  Bitte  von 
Noemon,  und  die  Bemannung  besteht  aus  Frei- 
willigen fO  649;  p  291}.  Im  Anscliliiß  hieran 
sucht  der  Verf.  au  den  Angaben  des  Schifi'skatalogs 
naebsnweisent  daft  die  Ton  ibm  angenommene 
Organisation  der  Marine  nachPhjIen  undPbratrien 
sich  in  den  nSchstfolfjendcn  Zeiten  in  den  griechi- 
scbeo  Staaten  und  Gemeinden  fortsetzte,  und 
seblieDt  endlicb  die  Einricbtnagan  Athens  an  sein 
System  an.  Er  sucht  nachzuweisen,  daB  die 
attischen  Naukrarien  niid  die  von  ihm  nnn;eTiom- 
mene  maritime  Eiuteiiuug  sicli  decken.  Der  dabei 
eingebaltene  Oedankengang  ist  freilicb  reebt  ge- 
wunden. Die  zugrunde  gelegte  Ableitung  des 
Wortes  vauxpapoc  von  vaü«  und  xpatviu  ist  doch 
nicht  Uber  jeden  Zweifel  erhaben,  die  Anuabuie, 
daB  die  Zabl  der  48  Naukrarien  in  Atben  und 
der  13  Phylcn  in  Scheria,  deren  jede  vier  Mann 
für  ein  Schiff  stellte,  abhängig  sind  von  der  hinge 
ttblichen  Zahl  von  &0  Manu  Besatzung  für  jedes 
Sebilf  (S.  346:  Le  nombre  des  nanerariea  est 
d^terraini,  a  l'ori^ne,  par  le  nombre  des  rameurs 
embarqu^!S  sur  chaqne  naviro)  hat  nicht  die  f^f- 
ringste  Wabrscbeinlichkeiti  eher  könnte  man 
meinen,  daB  die  ttbliebe  Zabl  der  Mannsehaft  auf 
Qnind  der  ans  natOrlicben  Verhiltnissen  berror- 


geganfienea  Clliederung  des  Volkes  sich  Iieraus- 
gebildet  habe.  Auch  die  Weise,  wie  der  Verf 
erklärt,  daß  in  Athen  die  Naukraxen  zu  ihrer 
fast  die  ganse  StaateverwaltuDg  umfassenden 
Stellung  gekommen  seien,  ist  nicht  iiberzeitgend. 
Denn  sein  Nachweis,  der  auf  dein  unbnw5<»<»«»nen 
Satze:  Los  attributioas  des  naucrares  sout  identi- 
qnes  k  eelles  des  reis  de  Ekli^ne  (S.  848)  raht 
und  folgert,  daB,  irle  dort  die  EinzolkSnige  ftr 
ein  dem  Odysseua  seitens  des  Staates  zu  ge- 
wJihrendes  Geschenk  zu  sorgen  h&tten,  so  auch 
Uer  den  ITankmren  die  Finansverwaltnng  suatebe 
(S.  849:  On  voit  par  les  rois  de  Sehdrie  cominent 
les  naucrares  d' Äthanes  ont  [m,  enmme  diroctours 
du  Service  maritime  et  miliuirc,  uxercer  ies  fonc- 
tions  de  trAseriers-payenre),  mbt  doeb  anf  reckt 
schwachen  Stützen. 

Die  tibrigen  drei  Abhandlungen  betreffen  rein 
juristische  Gegenstände,  zum  Teil  in  Verbindung 
mit  religUlsen  Besiekungen.  Allgemein  gebaiten 
ist  der  letzte  Aufsatz  (S.  277-300),  der  sieb 
mit  der  Entwiekclnn»  des  Rechtes  in  Griechen- 
land beschäftigt.  Dieses  Kecht,  so  äußert  sich 
der  Verf.,  bat  vor  dem  rSmisdiea  den  Vorang, 
daß  man  in  ihm  eine  vollständige  schnelle  Ent- 
wickclung  fast  in  gerader  Linie  verfolgen  kann 
(S.  279).  Denn  die  griechische  Mythologie  liefert 
tabbrdebe  Züge,  die  deb,  besonders  bei  V«c^ 
gleichung  mit  Erscheinungen  bei  anderen  anf 
gleicher  Kulturstufe  stehenden  Völkern,  als  Aus- 
druck rechtlicher  Einrichtimgen  und  Formen  er- 
geben. Die  Zdten  aber,  die  uns  die  Mythen 
vorgcgenwirtigen,  sind  nur  durch  einen  verhältnis- 
mäßig geringen  Raum  von  den  geschichtlichen 
Zeiten  getrennt:  zwischen  den  jüugsten  Teilen 
der  Iliae  und  Odyssee  und  den  großen  grieebi- 
schen  Gesetzgebern  liegt  kaum  ein  .Jahrhundert. 
I  Von  dioHWi  Gesetzgebern  ist  nns  aber  eine  große 
Zahl  von  Dokumenten,  namentlich  aus  Funden 
der  Neuseit,  bekannt  Der  Verf.  gibt  nun  In 
großen  Zügen  ein  Bild  von  der  Entwickelung 
l)esünders  dea  Kriminalrechtes  in  seinem  t_^ber- 
gange  auä  dem  engen  Bereich  der  Familie  in  den 
weiten  des  Staates  und  findet  darin  die  Grande 
attge  jeder  Soziologie  gegeben  (S.  288:  le  droit 
grec  doit  8tre  le  droit  canon  dn  sociologue). 
I  in  ähnlicher  Richtung,  wie  sie  zuletxt  hier 
,  angedeutet  werden  ist,  bewegt  ^b  die  erste  Ab- 
'  lisndlung  'La  röligion  et  le  droit  civile'  (S.  1—67). 
Sie  vorfolgt  die  Entwickelung  des  Kriminalrechtes 
in  seinem  Zusammenhange  mit  der  Religion  von 
den  ilteaten  Zeiten,  von  seinem  Ursprünge  in  der 
Familie  bis  an  den  gesobiobttteben  Zeiten  inadnem 


Digitized  by  Google 


817   (No.  26.J 


ÜEHLINEB  PHIL0L0OI80HE  WOOHENSOBRIFT.        (29.  Jtuai  1907.J  818 


Anl^h«!!  in  den  Staat.  Für  die  Mtestaa  Redits- 

erscbeinungen  unterscheidet  der  Verf.  die  Be- 
ziehungen Inm»rl>«lb  der  Familie,  wo  die  Vor- 
fehluugeu  uiuxeluer  Mitglieder  auf  tleiu  Wege 
d«aBaditoB  nach  dem  Herkommen  gesUlmt  werden, 
und  die  Beziehungen  der  Fsmilie  zueinander, 
wo  Etngrifie  auf  dorn  Wege  der  Tat  oder  der 
Verhandlung  aui»geglichen  werden;  die  erstcro 
Jititia,  lagt  «r  S.  6.  hIeS  die  8<|uc  die  swdte 
(He  5txT].  I)er(te!)raiicl]  der  beiden  Wörter  in  diesem 
Sinne  läbt  sich  oirgeudii  aachweisen.  Ea  erscheinen 
▼ielmehr  beide  zunftclist  in  der  allgemeinen  Be- 
dentani;  desaen,  was  elnam  beatimmtao  Kniae 
seinem  Wesen  nach  zukonunt  und  nacli  dem 
berkömmiicheu  Brauche  ihm  angemessen  ist,  wie 
s.  B.  Iline  I  134  ^  bi\ui  dvOpwicwv  neXct,  ivdpwv 
^Ic  ywnkkSv  von  dar  gesddaelitlichen  VwgMgang 

gesagt;  A  779  le'.v'A  r'tZ  raolftT|xev,  a  rt  ;£ivoU 
8(}ju«  irsin,  Odjras.  i  268  and  Odyss.  X  218  a&TT] 
U»)  irzi  ^potfiv  and  T  168ff.  von  nstttrliclien  Ver- 
tiiltniasen,  m  265  ^Sp  Mo)  iirA  fapjvtwv,  t  691 
pamXr'iov,  ;  59  d|UD(i»v,  s  375  fi.vr]Trr]o(Liv.  Wo  beide 
Ausdrücke  nebeaeioander  stehen,  könnte  man  an 
eine  Vencbiedenlieit  der  Bedevtong  denken,  wie 
i  815  oute  §{x3C  ic^  altera  oun  tfymmt  vom  Ky- 
klnpen  oiUt  fl  387  'n  ^Arj  s(v  i-(op7  axoXiic  xptvcDSt 
dtp-torat,  ix  S(xi]v  iXdoiuoi  und  ähnlich  Uesiod 
Theog.  86£F.  nnd  Op.  9  nnd  821;  aber  welches 
der  Unterschied  sei,  ist  nicht  naehweiabaTf  nnd 
ein  NV  (i  1  ri  1  i  -t  auch  vom  Vert'.  nicbt  versucht 
wurden.  Was  er  S.  41  mit  den  Worten:  Ag*- 
tnenmon  a'  6tait  \tSaU  goider  per  an  senge,  tMmis 
enToyde  par  Zeus  gemeint  hat,  ist  mir  nicht  klar; 
in  der  zitierten  Stelle  B  7^5  ^agt  Agamemnon, 
uachdüui  er  seinen  Traum  erzählt  hat:  ffpiI>Ta 
fi'i7(iiv  Ine9t  j(Ziprim\Mt,  r^  (oder  iq)  Qiym  ^ttiv,  xal 
yi^Yttv  9UV  vTjuffl  noXuxAi]t9i  xeXEÜfftD.  Ich  hätte  diesen 
Gcg^eti^tand  nielit  so  aiisge dehnt  besprochen,  wenn 
nicht  die  AuäaHstui^'  des  Verf.  sieb  durch  die 
ganze  Abhandlung  geltend  machte  nnd  auf  seine 
Darlegnng  der  Beziehungen  des  Hechtes  zur 
Religion  von  RintiiiÜ  wäre,  wie  er  S.  fi  sich  ims- 
spricht:  La  Gr6ce  prati<][ua  dmatii  (las  uieetes  ces 
deuz  softes  de  justice:  Inne  >jui  garda  toujours 
an  caract^re  fonciferemeiit  r^ligieuz,  s*appelmt 
th^mis,  l  autre,  qni  out  des  ses  di'hnfs  nn  aTpect 
moins  mystiij^ae,  portait  lo  num  dike.  iJio  de|«,i; 
nnd  ihre  konkrete  Erscheinung,  die  Oefitattc,  ent* 
stammen  naeh  ilim  göttlicher  Eingebung,  insofern 
der  Richter,  xim  seine  AusspHSche  in  l^herein- 
stimmung  mit  dem  Herkommen  zu  eriu^aen,  auf 
aem  eigenes  Innere  (son  for  intActoor)  angewiesen 
ist»  wie  ja  wwh  die  Person  der  Theraie  gOttiteher 


Abstammung  iat  Aber  daa  Ulfit  aieh  ehenaognt 

von  der  Dike  sagen,  die  ja  nach  Uesiod  Theog. 
;K)2  sogar  eine  Tochter  der  Thenns  und  dos  Zeus 
ist.  Eine  b'uterscheidung  von  dt\ui  und  otxi^  wird 
man  nadt  meiner  Meinung  anf  anderem  Wege 
als  der  Verf.  suchen  müssen. 

Gleichwohl  wird  man  mit  Interesse  seinen  Aus- 
fuhrungen folgen,  wie  mit  der  Auflösung  der  patri- 
archalischen Familie  nnd  der  Bntwiekelnng  des 

Staates  die  Rechtsbefugnisse  der  ersteren  sich  ver- 
minderten und  allmählich  auf  den  Staat  übergin- 
gen, und  wie  damit  in  Verbindung  der  Einfluß  des 
GOtterglanhens  anf  die  Beehtaflbnng  wndis.  Indem 

ich  davon  absehe,  die  Eriirteruiigen  im  einzelnen 
zu  verfolgen,  will  ich  nur  noch  einen  Punkt  be- 
rühren, in  dem  die  Ansiebt  des  Verf.  wohl  nicht 
allgemeine  Znatimmung  finden  üHrfte.  Br  meint, 
<laß  man  im  Hinblick  auf  die  Unsicherheit  mensch- 
lichen l  rteils,  auch  in  den  schwersten  F&Uen,  die 
Vollziehung  des  gefällten  Spruches  den  Odttem 
anhdmgestelU  habe:  der  des  schlimmsten  V«w 
brechen!:  Schuldige  wurde  gesteinigt  oder  in  den 
Abgrund  gestürzt;  den  Göttern  blieb  es  vorbe- 
halten, zu  entscheiden,  ob  sie  sein  Leben  erhalten 
wollten  oder  nicht  Ob  man  jwe  Form  der  Strafen 
wirklich  aus  der  Erwhgung  gewählt  hat.  daß  dabei 
eine  Bettang  des  Lebens  möglich  wäre,  ist  nicht 
aaehweiBbar;  eine  Stelle  wie  It.  F  56,  wo  Hektar 
g^egen  Paria  anf  die  Volkqjustia  hinweist  und 
bemerkt:  düüli  jioXa  Tpöjtc  5£(5r'|xov£c,  xe  /£v  Jjdi} 
Xatv«v  Saoo  X'"^^»  spricht  nicht  gerade  dafUr.  Be- 
merkenswert ist  <Ue  Anrieht  des  Verf.  aneh  in- 
sofern, als  er  in  solchen  Strafen  eine  alte  Farm 
der  Ordalien  Hndet.  In  einer  heoonderen  Ab- 
handlung über  die  Ordalien  (S.  69—97)  sucht  er 
ihren  Ursprung  in  der  Fmnilie  nnd  findel  flm  in 
der  Aussetsung  von  Kindern,  de  deren  Vater 
von  den  Müttern  ein  Gott  bezeichnet  wurde,  und 
in  der  Aussetsung  der  Mütter  selbst,  in  dem 
Sinne}  daB  man  so  dem  Ootte  anheimstellte,  durch 
die  Rattang  der  Ausgesetzton  die  gemachte  Be- 
hauptnng  zn  beRfÄtig^"1I  Daß  die  Zuverlässigkeit 
dieser  Erklärung  angezweifelt  werden  kann,  liegt 
auf  der  Hand,  und  dasselbe  gilt  von  den  ErBrte- 
rungen,  wie  diese  Familiensitte  in  das  Recht 8- 
verfahren  des  Staates  übergegangen  sein  soll. 
Ausfällig  bleibt,  daß  die  Erwähnung  wirklicher 
Ordalien  Im  Altertnme  eine  gans  rereineelte  ist 
(Sopbokl.  Antig.  264;  Pausen.  VII 25, 13).  Diebeiden 
vom  Verf.  angeführten  Stellen  Strabo  V  p.  226 
und  XII  p.  &37  berichten  Uberhaupt  nicht  von 
Ordatienjdennin  beiden  Fillen  gehenPrieaterinnen 
Uber  glühende  Kehlen^  nieht  um  ein  Oottesnrtail 
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heraus/ II  fordern,  sondern  um  ein  Wunder  au 
eoigen,  dns  dio  Kraft  der  in  ihnen  wolmonden 
Gottheit  wirkt.  Freilich  hat  der  Yert.  den  lio- 
ukih  d«r  OnUlien  sehr  «dt  ausgedehnt,  so  d«6  , 
er  I.B.  8.  94  die  Folter  der  Sklaven,  um  Aus-  | 
sagen  su  erpressen,  S.  96  das  Auslosen  gewisser  Be- 
amten und  deren  Dokimasie  in  diesen  Bereich  zieht. 

B«  alleii  BiBWflDdungen,  la  denen  die  Ab- 
Landlangwi  Anlifi  geben,  inufi  man  auerkennen,  j 
daß  sie  auf  umfanfrreichcn  und  eingehenden  | 
Studien  ruhen  und  durch  ihren  Inhalt  wie  auch 
daicli  die  Form  der  Darstellong  aniiehen.  Die 
Benutzung  der  Qnellen  macht  allerdings  eine 
gennne  NachjirUfnnf»  nötig,  die  Verwertung  der 
Anführungen  aus  alten  ächriftatellern  ist  nicht 
Immer  inTeiilesig.  Bs  mag  enf  einem  ▼erseih- 
lichen  Irrtum  beruhen,  wenn  S.  22  als  Beleg  Ilias  | 
H  302  angeführt  wird,  während  die  betreffende 
Seche  nur  X  265  su  linden  ist;  aber  anders  liegt 
es,  wenn  4er  Verf.  8.  84  ei^:  les  riglements 
de  litige  sont  suivis  de  grands  banquots  oü  sont 
invitos  lc9  arhitres  und  dazu  Odyss.  X  186  an- 
geführt wird;  denn  aus  den  dort  stehenden  Worten 
Ti)X^|uiXoc  'csfilvse  vjfinai  ral  Mtos  Ibw  Mwtoi, 
Sc  in(0(xt  dtxaan^Xov  av^p'  dXiTumv  ketm  daS,  was 
der  Verf.  gibt,  anmäglich  entnommen  werden. 

Berlin.  B.  BUchsenscbUts. 


Beml  IVniioolftn,  L'Orfenis&tien  des  Oit4s  k 
Rhodos  et  ea  Carie.  8.-A.  aas  Moste  fisige.  X 

1906.  S.  127-160.  8. 
Da  die  vorliegende  kleine  Abbandfain;  in  einer 

Zeitschrift  erschienen  ist,  welche  sich  in  neuerer 
Zeit  ganz  besonders  mit  den  griechischen  In- 
schriften und  Altertümern  beschäftigt  —  ich  er- 
innere nur  an  die  eingebenden  Betiebte  ttber  die 
belgischen  Ausgrabungen  Ton  Demoulin  tmd 
Graindor  in  Tenos,  denen  wir  die  Kenntnis  von 
einem  neuen  Werke  des  Andronikos,  dea  Schöpfers 
des  Tnmes  der  Winde*  in  Athen,  veirdanken 
(Wochenschrift  Sp.  124)  — .  kann  ich  mich  darauf 
beschritnken,kur2  auf  dasIiitorcsHßdcrbcliatidelten 
Frage  hissuweisen.  Es  werden  xwei  untereinander 
ibnlielie  VerNadernngen  bebandelt,  welebe  die 
Einteilung  der  Bürgerschaft  der  Insel  Rhodos 
and  einer  Anzahl  karischer  Städte  erfahren  hat; 
hei  größereu  S^'noikismen  sind  die  älteren  lokalen 
Abteiinngen  au  rein  sakralen  Verliftnden  berab- 
gedrUckt  und  neue  lokale  Beieirke  geschaffen, 
niese  filteren  Abteilungen  hießen  im  (uliiete  von 
Kamiros  und  Karpathos  xtoiygti.  Die  Literatur 
Uber  deren  Bedeatnng  ist  sehr  betriebllieh;  fainau- 
snflBgen  wire  P.  Ktetsebmer,  Z.  f.  vergl.  Spraelil 


N.  F.  XIII  (1893)  272 f.,  der  die  Doppellnnn 
xTofva-jcTotva  behandelt,  (dine  zu  einem  sicheren 
Ergebnisse  »u  kommen.  Wer  nicht  sUnl\iger 
Linguist  ist,  wird  atts  den  Gleiebnngen  «tofvass 
xtoiva,  tttoXeim«,  rroXtc  =K^Xe]ioc,  icoXtc  gern  folgern, 
daß  xTrji,,3_irroi'va  (der  Akzent  stellt  nicht  fest)  zu 
xotv^c  gehört  und  nur  eine  ältere  Bildung  zu  dem 
später  anf  Bbodo«  so  sebr  Iraliebten  «mw^  ist 
(vergl.  zu  diesen  Erscheinungen  G.Meyer,  Gr.  Gr.* 
S.344  '5  —  die  gewöhnliche  Ableitung  int  vonxTiIoi). 
Aber  der  Nichtlinguist  wird  sich  vorsehen,  dort 
raseb  an  nrtmlen,  wo  die  erfahrenen  Forsdier  mit 
einem  nun  liquet  absehlieSen.  Wichtiger  ist  die 
Frage,  ob  dicHO  Ktotnen  nach  der  Gründung  von 
Rhodos  im  Jahre  ihren  lokalen  Charakter 
▼erioren  halHm.  Die  Ktoinenordnung  16  XII  1 
694,  welche  -Ai  xTo(vac  Tdic  KefUpMV  tdc  iv  tu 
vdami  xal  td;  £v  täi  intlpan  icdtac  r.u  very.eichnen 
befiehlt  und  für  jede  Ktoina  die  Wahl  eines 
Mastros  in  dem  beiligsten  HeiKgtom  in  der  Ktoina 
anordnet,  aehmeckt  doch  so  territorial  wie  möglich, 
und  wenn  man  in  den  Urkunden  der  alten  rhodi- 
schen  Städte  die  Mastroi  als  den  einen  Teil  der 
beschliefienden  Gewalt  findet,  besonders  in  der 
Formel  lioU  (tarrpott  xsl  AivStoic,  wird  man  in  diesen 
Mastroi  eben  die  Vertreter  solcher  kleinerer  He- 
ssirke  sehen.  Nur  war  es  ehedem  falsch,  die 
Ktoinen  von  Kamfarea  den  Demen  von  Bhodoe 
gldebzusetzen;  sie  wasen,  wie  Hesyeh  sagt,  3^]iot 
l«|Acpicr}j.fvoi.  Auch  wenn  auf  Karpathos  der  Kaiser 
Trajan  von  dem  Demos  der  Karpathiopoliteu  und 
der  Ktoma  der  PotidKer  geehrt  wird,  fidlt  es 
schwer,  die  lokale  Deutung  durch  den  Hinweis  anf 
attische  Geschlechter,  die  den  Namen  von  Orten 
tragen  und  doch  keine  administrativen  Unter- 
abteilaagen  deaTerriterinms  sind,  abanweiaeii  nnd 
in  dieser  Ktdna  etwas  anderes  zu  sehen  als  die 
Bewohner  des  Ortes  i'otirlaion,  wo  die  Basis  ge- 
funden ist,  eines  Ortes,  der  ehemals  nach  Ausweist 
der  Mfinsen  Stadt  war,  dann  anm  Hafen  der  Stadt 
Karpathos  herabgedrikkt  wurde,  aber  gewisse 
Vorrechte  behalten  haben  mochte,  die  er  dann 
bei  Ptolemäiis  noch  widerrechtlich,  und  heute  als 
tatelehlidier  Vorort  der  Insel  bebaaptet. 

l^ieself einungsverschiedenbeit  würde  lob  lieber 
mit  neuem  Material  begründen,  .ils  nur  anf  die 
alten,  so  vielfacher  Deutung  fähigen  Zeugnisse 
stfitaea;  hoffen  wbr,  daB  die  dlaisolien  Forseber 
weiter  kommen!  Das  wesentliche  Etrgebnis  des 
Verf.,  daß  ftfr  den  ftosamtstnat  der  Khodler  nicht 
die  alten  Ktoinen,  sondern  nur  die  Demen  als 
die  Yerwaltowgseinbdt  in  Betraeht  kommen,  wird 
dadureb  nicht  angefoehlen. 
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Wenn  diese  Bosprecliung  fiir  eine  so  kurze 
AbiiAitdhtiig  selioii  («ieblieb  lang  geworden  iit, 

so  sei  hier  nur  noch  mit  einom  Worte  gesagt, 
dab  die  Zahl  der  finnen  Rinzclbcobftchtungpn 
nicht  gering  iat,  und  daä  die  Freude  au  der  Lek- 
tOre  Meli  dnreb  die  «Iba  laUrdehen  DraekfeUer, 
falschen  Zitate,  Akzente  und  Silbentrennungen  in 
don  griechischen  Worten  nicht  fjestfirt  werden  kann 
und  darf.  Hoffentlich  werden  dieso  <4uisqiiilien 
einmal  in  einer  Semmlnag  der  kldne»  Sehriften 
des  Verf.,  der  sich  um  die  Kenntnis  der  griechi- 
iicht'ii  Staatswesen  schon  so  manches  Verdienst 
erworben  hat,  von  einem  dafür  beaulagten  Kor- 
rekter beMitift. 
Berlin.      Fr.  Hill  er  Ton  Qaevtringen. 

Joh.  äoliöne,  (iriecbiacho  Personennamon  aie 
reUgionagesekiehtliebe  Qaelle.  Bin  7er«ioh. 
Gymnasialprogramm  Dflssoldorf  1906.  33  8  8. 
Die  Arbeit  behandelt  einen  kleinen  Ausschnitt 
ans  dem  großen  Qebiete  griecbieeber  Peraonen- 
namen,  die  zahlreichen  aus  Ägypten  stammondon 
tbeophorcn  Doppelnamen.  Ihre  Eiitstchunp^  ist 
aiemlieb  deatUeb,  wenn  auch  ihr  erstes  Vorkom- 
ake»  whI  ikte  geaaUehtUebe  Wefterentwi^elung 
noeb  niebt  gans  anfgehollt  ist.  Der  unterworfene 
AgyjrtfT  fiilirtf'  !M>!  i>n  .seinem  lieirnl?cheu  Namen 
in  mehr  oder  weniger  grftzisierter  Form  häufig 
«aen  frieehiacbea  Übereetznnganamen,  der  in 
grieebiachen  Urkanden  allem  oder  doeb  ala  erster 
Name  auftritt ;  die  Verbindung  wird  durch  8«  xat 
oder  6  xat  hergestellt.  So  entwickelt  sich  all- 
mtfhlieb  ein  feater  Typus:  aacb  da,  wo  eine 
Übeieetsnng  niebt  nötig  wire,  gewSlint  man  aich, 
AfrypIcT  wie  Uellene,  neben  dem  früher  allein 
ausreichenden  Namen  einen  zweiton  mit  der  ge- 
nannten Verbindungsformel  zu  fUhrcn.  Ist  ur- 
q^rflngUeb  Bedeutungagleicbbeit  der  beiden  an* 
sammengokoj>pelten  Namen  nötig,  weil  dies  die 
natürliche  Voraussetzung  für  die  Ent«,teht!n;^  des 
eigentümlichen  ürauches  ist,  so  ändert  sich  das  all- 
mibüeb,  je  fester  der  Typo«  wurd.  Ana  der  Bedeu- 
tuugsgleichheit  wirdBedcutungsverwandtiichaftjbia 
auch  dies  innere  Band  fiillt  und  viel  fach  beide  Namen 
ohne  Beziehung  aufeinander  sind. 

Die  tbeopboren  Deppelnanen  nebmen  an 
dieser  Bntwickelung  teil,  'l'hcophoro  Nainen  ^d 
in  Ägypten  auBerordentlich  hfinfi;^;  auf  den  von 
äpiegelberg  herausgegebenen  iMumienetiketten 
der  rOndaehen  Kdaeraelt  verbalten  aie  aieb  an 
aimtUebea  Vbrigen  Namen  wie  1:1*).  Bei  der 

')  Ans  dam  Sallaaae  Ägyptens  und  des  in  dieser 
Besiehnng  Tarwaadten  Ostens  erUhrt  sich  die  starke 


'  Fremd&rtigkeit  der  iigypUBchen  Götternamen  war 
I  es  beaonders  aebirierig,  eine  paaaende  Übertragung 

ins  Griechische  zu  finden.  Wie  man  in  Rom 
;  die  n^iiecliische  '.^p-rtfxtj  der  lateinischen  Diana 
f  gleichsetzte,  so  sagie  mau  in  Ägypten  ^atu  tf 
I  xal'Hpf  und  ibnlieb.  Man  verglieb  die  beimi- 
schen ägyptischen  Götter  mit  den  griechischen 
und  sotzte  sie  einander  manchmal  wc{»en  recht 
nuÖerlicher  Ähnlichkeiten  gleich.  J^iu  großer 
I  TeQ  dieser  Gleiebaetanngen  Iat  nna  ana  alten 
Schriftstellem,  Inschriften  und  Papyris  bekannt. 
'A^XXiDv  wird  dem  ägyptischen  Hör,  dem  Sohne 
I  der  Isis,  verglichen;  der  Niederschlag  dieser 
Gleicbnng  iat  der  Doppelname  'AnsJÜUtivio«  &  «et 
I  'Apnoxpäc;  denn  'Apicoitf5s  ist  'Ilor  der  Knabe', 
ein  KuUname'  des  Hör.  Schöne  unternimmt 
j  nnn,  aus  den  tbeopboren  Doppelnamen  alte 
Gleichnngen  Igyptiaeker  and  grieebiaober  GWter 
zu  erschließen.  Br  ist  geneigt,  Uherall,  WO  SWei 
theopbore  Eigennamen  zum  Doppelnamen  ver- 
koppelt sind,  in  den  beiden  ihnen  zugrunde 
liegenden  CWttemamen  den  Attfldroek  dee  gletcben 
nicht  nur  religiSsen,  sondern  auch  theologischen 
Gedankens  zn  sehen,  d.  Ii.  den  NiederBchlag 
eines  weitgebenden  Synkretismus  ägyptischer  und 
grieddseber  GOttergeatalten.  Obne  Zwmfel  lassen 
sich  aus  ihm  viele  theophore  Doppelnamen  er^ 
klären;  ob  umgekehrt  ans  diesen  die  verv-rlri-Uen 
religionsgeschicbtlicben  Vorgänge  ersch  t  uas  e  n  wer- 
den können,  bleibt  mir  awtifelbeft.  'AmXTjntaäTjc  6 
xsl ' EpyLoiwpK  wird  gut  erklirt:  Hernes  ist  hier  nur 
griechische  Übertragung  des  ägTpti.«clicnThot,  der 
in  alten  ägyptischen  Quellen  als  Heilgott  erscheint; 
aber  die  Erklärung  wäre  obne  B^nntina  diaaer 
anderen  ÜberiiefiHning  niebt  mdgUeb.  Der  SdilnB 
'AffxXtjm^c  —  'Efj*?,»  kann  für  die  Zeit  1^*1  n. 
Chr.,  wo  der  eben  genannte  Doppelname  in  Alex- 
andri«  vorkommt,  und  f(lr  Alexandria  mit  seiner 
grieebiaeh-lgyptiaebeo  Bevölkerung  riehtig,  aber 
ebensognt  falsch  sein,  weil  in  so  später  Zeit 
ein  innerer  Zusammen  Ii  an  zwischen  den  beiden 
zusammengekoppelteu  Namen  nicht  mehr  nötig 
ist.  Daaaelbe  |^  a.  B.  fttr  *Ain(  i  ml  *I|««iai|C 
oder  'A<TxXT)mo3r,«  r.%1  'Antcov;  der  ägyptisclie 
ffeilgott  Tmhotep  'ipLouSfr,;  wird  mit  Hecht  dem 
AvKKfiKibi  gleichgesetzt.  Liu  die  Gleichaetzung 
mit  'Ante  an  erkUren,  muB  Seb.  Emwirknng  des 
dorischen  Heildämons  ^Ami  (Aoschyl.  Suppl.  262) 
auf  die  Vorstellungen  vom  pHttltcIien  Apisstier 
aunohuien,  eine  für  mich  wenig  glaubwürdige 


Zanahme  theopboror  Personeunuineii  in  Urieohenland 
seit  dem  4.  Jahrb.  v.  Chr.}  Tgl.  Wooheasoh.  Hp.  662f. 
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AnnaliiBs;  wm  mH  d«r  onbad^ntoode,  üb«r  eoge 
lokal  0  Gettnng  nie  Liii«iig«k«Buiieiie  fri«eh]«clie 

'Aittc  plötzlich  in  Apj'pten  eine  der  schärfst  aus-  i 
g«prä^n  Uöttergestalten  so  atark  beeinflußt 
]iab«D,  dafi  rieh  Min  EinfloB  io  Namen  vom  < 
Aiugang  da«  2.  and  Anfaof  4m  9.  Jahrb.  n.  Chr.  | 
noch  nacbweiaeii  iKßt?  Die  Glficlumg  wird  ganz  ' 
serstört  in  Fällen  wie  'AnoXXwvia  t)  mX  lty\u>übii  y. 
'AnAXwv  und  Mut  aind  nun  einmal  zwei  ganz 
T«nebi«d«n»  GMttar  Teraebiadanen  Gaiehledites. 
Sftzt  man  Mut  —  Isis  und  'AnoXXwv  —  IFor,  so 
haben   wir  Mutter  und  Sohn;  also  wohl  enge 
Verwandtschaft,  aber  nicht  Gleichheit.  Dasselbe 
gUl  s.  B.  Ar  'lottofioc  i  xol  'Opi7<yi|C.  Damit  ist 
zugleich   das  Urteil  Uber  Schönes  AoffiiKaug 
von  Personennamen  wio  '\p\Lou^h;i.  flwToaoÜT  n.  «.  • 
m.  gesprochen:  wir  haben  ea  niciii  uul  Gleich- 
satiniifen  'Hör  gleieh  Hot*,  «Thot  fleieh 
Hut'  zu  tun,  sondern  mit  Dvandvnkompositen 
•Hör  und  Mut',  Thot  und  Mut'.  Ebinso  lassen 
»ich  die  anderen  S.  24  f.  zusammengestellten  Na- 
maa*}  aiUlren.  AnsiwdOttlterDanian  snsamman- 
gesrtzte   kopalativo   Personennamen   baba  ich 
Hermes  1902,  S.  371  f.  auch  aus  Kleinasien  nach- 
gewiesen; tllr  Ägypten  w&ren  sie  ans  den  söge- 
Banntan  'Brüder-  und  OeMutenaanian'  av  ar- 
schlieBen,  die  Sptagelberg,  Ägyptische  und  grie- 
chische Eigennamen  RusMumienntikettend<'r  i'otnt-  \ 
sehen  Kaiserseit,  Leipzig  |9Ü1,  S.  35  f.,  und  ich  I 
in  dar  Anselg«  des  Bnehea  m  diatarWoebemdirifl 
1903  Sp.  1527  cinjjeliond  besprochen  haben.   Vgl.  j 
Lxvav<^  'Sohn  der  beiden  Hrdder',  Xe|iir»euc  'die  I 
drei  Brüder',  griechisch  i  ptadiAf  i),  ^cvf0ov9v«ik  'Sohn  1 
dar  viar  Brttdar*,  Tvvnivc  Tochter  dar  BrBder',  | 
*Ap«t»  »dia  beiden  (.etalu  ten*»  'Apaoc  'di«  Oalkhrtao' 

u,  a.  m.:  daß  es  theojilioro  Namen  sind,  folgt  aus 
dabeistehendem  Götterdeterminativ  und  dem  de-  i 
moUaehan  Texte,  Spiegelberg  S.S1*  und  30.  Eswt  | 
alao  gut  ägyptische  Sitte,  ein  Kind  dem  Schutze  ' 
zweier  n<]fr  i;i rlirf^rcr  miteinander  irgendwie  im 
Kult  verbundener  Götter*)  zu  empfehlen.  So  er-  i 
klart  rieb  ungezwungen  di«  Vereinigung  von  Hor  [ 
nnd  Hnt  —  Iris  un  selben  Bigettnamen;  nnd  daa-  ; 


')  lu  der  A  kzeotuation  der  ägyptiticb-grieohiacheo  > 
Etgennaman  Ifk  8di.  markwArdig  inkoaaeqnanl  Dia 
Kegel  dafür  i-^t  I&ogzt  featgeateUt:  Betonong  der 
langen  ätanuuBÜbs.  i 

'I  Vgl.aoeh  die  vonWüekea  im Arch.  f. Papjnnf.  | 
Iii  S.  b'ÄCyf  zusanuncngoBtellton  Mamen  'AtMtMWCViCvoai, 
'EpIACivTivoc;,  Nu(ayt(v«0(,  Bijoovnvdoc* 

Vgl.  z.  B,  die  Knltgemeiaacbaft,  die  am  Pap.  | 
Tütr.  I  25  (2)  1  in  folgern  ist:  Uf/Bt  «V  Zei^w  naX  > 


selbe  gilt  fttr  die  aaderen  ebanio  gebadaton 
Kkmea.   Wir  baban  «oeh  b«  den  nüt  Sc  «a£  edar 

6  nai  gebildeten  Doppelnamen  mit  dieser  Er- 
kliirungsmüglichkeit  zu  rechnen.  Damit  fallt  die 
Grundlage  der  Erörterungen  Schönes«  die  Ein- 
deatigh^t  der  thei^boran  Doppelnamen.  DIeae 

bedürfen  viel  mehr  zu  ilirer  eip^enen  Erkläniiig 
der  übrigen  uns  erhaitaneti  Nachrichten,  als  datt 
sie  selbst  die  Grundlage  religiouswieeenechaft- 
lieberKombinationan  abgeben  können.  Sie  werden 
helfen,  anderweitig  gefundene  Ergebnisse  zu  be- 
st^fi^en  lind  7.n  stützen,  aber  nicht  selbst  aiehere 
neue  Aufschlüsse  geben*). 

Elberfeld.         Karl  Fr.  W.  Schmidt.. 


AdrianuB  Rouleriue.  Stuarts  tragoedin  Hr*g 
von  Boman  Woemer.  Lateioische  Literatar- 
denkmller  dea  ZV.  and  XVL  Jabifaimderti,  bng. 
von  Max  Herrmann.  17.  Berlin  1906»  Weidnaan. 
XX,  60  S.  8.  1  M.  80. 
Be  verdient  Dank,  deB  die  lllteete  dramatisebe 
Daratellang  der  Maria  Stuart -Tragödie,  von  der 
tich  nnr  2  Exemplare  ertiaheii  haben,  Irier  in 
einem  sorgfKltigen  Nendruck  weiteren  Kreisen 
dargeboten  wird.  Der  Verfkmer  des  latainiKben 
Dramas  Adrien  de  Rou1(rrs,  den  seine  Zritgenoieen 
etwas  liberschwänplicli  p;clefiontlicli  nh  den  zweiten 
Seneca  feierten,  hat  mit  kühnem  Griä'  in  das  volle 
Menaebenleben  der  Gegenwart  «ebon  6  Jahre  nach 
der  Hinrichtung  der  ICaria  Stuart  dieses  aktaella 
Ereignis,  das  die  GemtltPr  aUer  KatlKdiken  ge- 
waltig so  erschüttern  geeignet  war,  zum  Stoff 
einer  SehalermniRlhrnng  gewXhit.  Far  seine  tm- 
glflekliehe  Heldin  begeistert,  hmiitzt  er  den 
eigenen  brieflielien  Bericlit  der  Konigin  Uber  die 
Vorgänge  in  t'otheringhay  an  den  Erzbischof  von 
Glasgow,  eine  flogsehrift  von  Augenzeugen  8ber 
die  Bntbanptung  nnd  manches  andere  wartvolle 
Material,  um  ein  tnf5f,'licbpt  walirlieitsgetreues  und 
IcbensvoUea  Bild  der  Ereignisse  zu  gewinnen. 
Und  das  ▼«rlaiht  aainrnn  Waika  b«8«nd«»en  Wart, 
mag  es  anch  sonst  in  seinem  Wertsehwulst,  srinen 
naiven  Entlehnungen  aus  Seneca,  seinen  ansTToraz 
und  Vergil  „zusammengeborgten  Chorgesängen'^ 
und  seinen  „mythologisch  aufgeaehwellten  Mono- 
logen* die  konventionellen  Formen  der  Schul- 
drauien  jener  Zeit  nnr  zu  dentlich  zur  Schau 
tragen.  —  Die  frisch  goscbriebene  Einleitung  &. 

')  D.ilS  noch  im  'A.  .Ta!irh.  u.  C]\r.  kein  Ägypter 
in  den  röuüecben  Senat  eintreten  durfte,  hat  SMiiea 
Unrad  niebt  in  mangelhafter  Knltnr  des  Volkee, 
wie  Scb.  32  will,  sondern  In  der  »tuatärecbtlichen 
Stellung  dMLandee,  Momnuen,  E.  G.  V  8.  bUL 
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Woeni«n  mitaniclitst  in  Kttra«,  aber  peiolich 

sorgsam  über  die  Lebensvcrhfiltniase  des  Ver- 
fassers, djp  Ziisslände  in  Douai,  in  dessen  Gym- 
aasiom  Mareiaaenge  lö93  das  Drama  aufgeriibrt 
waH,  »»wie  eingebender  ttber  die  geidiiobtliebeo 
Quellen  dos  Konlerioe.  Wer  sicb  niobt  dweb 
Partien  im  Stil  von 

„Nunc  est  canendum,  nunc  pede  libero 
Pnlaanda  telitt»,  nunc  dneis  addita» 
Astris  sonandas  Helisabcs  honor" 
aus  Engelmund  stören  läßr,  wird  in  dor  TraRÜclio 
•elbst  niancbe  glUcklicb  gestaltete,  wirkungavoUo 
Ssene  «ntreffsn,  in  der  sieb  poetisdie  Kraft  aneb 
unter  dem  starren  Faltenwarf  der  ritmiscben  TefC* 
verrät,  in  die  der  Diobter  sieb  bttllen  muBte. 
Lüneburg.  A.  Nebe. 


Aittzflge  aus  Zeüsehriften. 

ZaltBObrtltfllrdSB Ojrnmaaialweeen.  LXI,  5. 

ßö3)  K.  Hartmaan,  Vergesaonea  Gut  der  Antike. 
VomSinMlillg  antiker  Ideen  in  ^lu>  (tcrianki  nwelt  der 
Dodemen  Forschung  und  des  tigliclieu  Lobimn.  — 
{864)  J.  LooB,  Enzyklop&diBchoB  Handbuch  der  Er- 
riabungiknnde.  I  (WienV  'Schönes  Werk'.  F  Futjner. 
—  (870)  P,  Crouzot,  Maitrea  et  Parents  (Paris).  'Ein 
sachkundiger  PQhror  und  unsichtiger  and  fMnsioniger 
Beobachter'.  A. Lange  —  (382)  W  C.ipellf,  Rpilctet 
Handbacbleiü  der  Moral  (Jona).  'Sauberes  Buch'.  A. 
J«m»,  (888)  k.  Kiots,  QnaMlionea  Pliaianae 
geographicao  (Berlin).  "Vorsichtig  wie  umsichtig  in  der 
Bewaiafübmii«'.  0.  IKociemMnin.  — (393)  A.  Wilhelm, 
üriknaden  dnaatfaeber  Anfttbittttgen  in  Athen  (Wien). 
•Oenanetifi'  Sammlung  rlor  inschriftlichen  Keste'.  (398) 
Philonis  Alexandrini  opora.  Ed.  L.  Cohn.  IV.  V 
(Berlin).  'UrtoOt  in  der  Textbritüt  tu  rob^  nnd  ver- 
ständiger Weise'.  TT  Crönert.  —  (409)  P.  Boesoh, 
Dritte  Versammlang  der  Freonde  des  humanistisoben 
QTnunnn»  in  Berlin.  ^  Jabresberidite  des  PbikibK 
gischen  Vereins  zu  BteUn,  (87|  Bw  ""TlimVIilli 
Archäologie  (F.  f ) 

Zeitsohr.  t  d.  Osterr.  QymnaBlen.  LVIII,  .S. 

(193)  Wilhelm  von  Härtel.  Von  der  Uedaktion. 
Skizziemng  des  Lebens  und  Schildemog  der  Venfiensfes 
Hartfltj  um  üniversitrit  und  Wissen  schaff.  Mittelschule 
nnd  Ztiitechrift.  —  (216)  W.  Schroeter,  De  Simo- 
nidis  Cci  melid  aennone qnaestionee  (Leipsig).  'Mit 
großem  Fleiß  nnd  scIiarfHiriniffer  Beobachtung.^gabo 
angefertigt'.  H.  Jurmka.  —  (218)  K.  Roppe,  De  L. 
Annaeo  Oernnto  (Leipsig).  *Wird  als  Haterialiannn- 
longgans  nfltiHche  Dionsto  loigten'.  M.  Adler.  --  (219) 
DieKom&diondes  P.Terentius,  erkl.vonA.Speugel. 
8:  Adeipboe.  8.  A.  (BerKn).  «VollsttndigeUmarbeltang'. 
R.  Kauer.  —  (?2li  D(<r  njiiji.^cij>3  Limes  in  Österreich. 
VI.  Vn  (Wien).  'Ein  Wort  des  Lobes  w&re  aberflOnrig'. 
A.  G*Ma.     (888)  Dta  alte  Bern.  Ebe  Oesebichte 


nnd  Beschrdbnng  der  8t8<U  in  88  Bildern  von  F 
l'erschinka.  Athen.  Bildor  —  von  Fr.  Prix  {Wien)! 
'Wftrmatensjtu begrüßen'.  J.  FÜtsch  ~  f241)  ß.Niosei 
GrondriS  der  römischen  Geschichte.  3.  A.  (München)! 
'Erheblich  erweitert'.  E.  Gto«9.  —  (W«)  K.  Lebnntnni 
Die  Angriffe  der  drei  Barkiden  anf  Ifatieu  (L.'ipaig). 
•Die  Darlegungen  stöben  mit  Livius  sowie  mit  der 
RcaliUt  der  Dinge  nnd  den  Erfabrangen  der  Kh'cse- 
geschichte  gar  nicht,  mit  PelyUnt  nnr  wen^  fan  ISn- 
klänge'.  J.  F^ha. 


Ghöttinglaolie  gelehrte  Anselmen.  1907  IV  *i. 

(251)  W.  Crönert,  Küiotes  und  Menedemos. 
Texte  UN.!  Uiit.  reucbangen  zarPhilesephea-nndLiteia. 
turgeschichte  (Loipiig).  'In  zahlreichen  intorosHant^-n 
Liedita  nnd  noch  mehr  Berichtigungen  bekannter 
Texte  liegt  daa  Hauptvardienst  des  stsMüeben  Heftes*. 
A.  KörU.  -  (267)  P.  Wendland,  Anaiwnenes 
von  Lampsakos  (Berlin)  'Greift  io  viele  Fragen  der 
Literatorgeecbiebte  ein».  OrtHmL  —  (277)  Grenfel) 
an.l  Hunt,  TL..  nilu.],  Pain  r;.  Part  I  (London).  'Jedes 
Wort  des  Lobes  wlre  überflüssig'.  W.  Sehubart.  — 
(284)  (Meefaisebe  Dibnnden  der  Papyrussammhing  lu 
Leipzig  I  hrsg  -  von  T.  Mitt  eis  (Leipzig).  «Einwfirdiges 
,  Seitenstack  zu  den  englischen  Publikationen'.  (313) 
Oriediisebe  Pnpjraa  der  K.  Unirenittte-  und  Landes- 
bibliothok  /.II  Straßburg  im  EkuÜ,  hrsg.  von  Fr. 
Preisigke.  1,  1  (Strasburg).  Besprechnng  eiulK-.r 
jnnstiseher  Fragen  ven  L.  Feng«r.  -  (321)  1'  c  d  a  n  i  i 
Dioscuridis  Anazarboi  do  re  medica  libri  V  ed.  H. 
Wallmann.  Vol.  II  (Berlin)  *D!.^  Auet'abe  ist  durch- 
ans  mnatergailig".  (324)  Du  codici*  Dioscuridis 
Aniciae  lulianao  historia,  forma,  Bcriptura,  piotnria  — 
soripseront  A.  de  Prciai  rHtein,  C  Wessely,  I. 
M antuani  (Leiden).  Itihalt^üLiermcht  von  Ii.  SUidier. 
~  (328)  H.  Uartleben,  ChampoUion,  sein  Leben  nnd 
sein  Werk  (Berlin).  'SebOnes  Bueb*.  S.  FkttAmam. 

LiterariBohea  Zentralblatt.  No.  22. 
(688)  HegemoniuB,  Acta  Arth. -lai.  Hrsg  vonCh. 
H.  Beesen  (Leipzig).  'Der  Herauug.  hat  mit  großer 
Qenaoigkeit  goiirbeitof   O.  Kr.  —  (709)  Fr.  Seiler, 
1  Qeechichte  des  deutschen  Unterrieh bwoEons  (Leipzig). 
'Knappe,  trewandteDarBtellung,  zuTorttichtliobesDrieil'. 

I>eataohe  iateratiim«itaiig.  No.  22. 

(1378)  ILSebmidt,  Stodia  taertiana(Boun).  'Der 
2.  Teil  der  Arbeit  macht  einen  eut^chicdoii  besseren 
Eiodnuk  als  der  erste'.  A.  BonMffer.  —  tKiSll  L. 
Tnmlirs,  Beiträge  zur  Geschichte  der  dorij^choa  Ko- 
mSdia  (Czemowitz).  'Her  Nachweis,  daß  Phlyaken  und 
Uilarütragödie  reraohieden  aeien,  ist  nicht  gelangen'. 
Ii.  PsdÄor. 

Woohenaohrlft  fttr  Uaaa.  PhUologie.  No.  22.  23. 

(583)  Q.  Aseonii  Pedfani  osrntionnm  Cioeronis 
qouiqve  enarratie.  Beeogn.  —  A.  0.  Olark  (Oxford). 

')  Halt  1.-1II  enthalten  nichts  Philologische«. 
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'Zu  Clarks  üeuamtleistutiK  ilarf  man  i!i'n  (ifli'brti  ii 
sei  b«t  and  die  Altert  ums  wiaBcnschaft  boglück  w  üuäcliou' . 
Th.  Skmgl. — (697)  J.  Bn  d  t,  8tDdt«B  mm  Commentator 
Craquianas  (Leipzig).  'SorgfAlti^'o  AualyHe*.  J.  Uäußner 

—  (699)  Vocabalatiuiu  iorispriideatiiie  Uomanae.  11,1 
eoawripsit  E.  Grnpe  (Bwrlin).  'BrSffbet  die  Fortmtzun  v; 
in  glflckvorlieißoiidor  Weixo'.  H'.  Kalb.  —  (000)  U 
Hoppe,  De  L.  Aanaeo  Cortiiito  (Ii«tpng).  'Die  Aaf- 
guba  itt  in  durchenB  befriedigouder  Weiae  gelilBt'. 
F.  Weasner. 

(617)  Uomori  Iliadis  pictae  Pivgoteutii  Aoibrutiana 
phototypico  editA  ciira  A.  M.  Ceriftni  et  A.  Haiti 
(Mailand).  'Schöne  Publikation",  (i.  Thiele.  —  (6*25) 
Sophokles"  AnHjjone  von  Fr.  Schubert  I.  H  Liter 
8.  A.;  Oidipua  Tymnnus.  A.  (Wien).  'Für  dcu  Sciiul- 
gebrauch  in  hervoiTagcudor  Weise  gcoign(>t'.  f.  H 

(fiLTii  M  Blooiufl.'ld,  CtIhto«.,  thf.Di.s  ivfHad««»  j 
(Cbicagoj.  Notiert  von  Ii.  ateu<ling.  —  P.  Ke  jb,  titudia  I 
TnlHftas  ai  Oimtorem  pertia«Dtf»  (Stvm&bargt.  «Oer 
Ton  r]f>r  Polemik  steht  za  den  Ergebnissen  in  gndlem  , 
Mitiverhllltuia'.  Th.  istsmgl.  —  ^629)  W.  T.Arnold,  i 
Th«  Itonuuiayatem  of provineial  adninirtratioii  (Oiford).  | 
•Klar  und  mitgntem  Urteil  t,'i  -(  !irii  U«n"  O  Uirschfeld 

—  (6äl)  V.J&ggi,  Lateinische  Kiemen tai-grtuamaÜk 
8.  A.  (Liutern).  'Bnocbbar'.  S,  ZUmtr. 


Naohrtehim  ibtr  Venamniungen. 

Ar«liM|iNlw  fiMdlt^haft  u  Min. 
Sitsang  vom  &.  Febroar  1907. 

(Fortsetzung  aus  No.  '2b.) 

Im  AnschluU  an  den  Wincklerschen  Vortrag  be- 
sprach Herr  K.Zahn  die  bei  den  Ausgrabungen 
Tou  Bogb»a-kOi  gefundenen  Tonacberben,  ron 
denen  Ivoben  im  Original  vorlegen: 

MÜnter  den  mir  vorliegenden  Proben  lasson  sich  | 
iwei  Stücke  mit  Wabrscheiiilichkeit  der  altphrygiachon  ; 
Keramik  zuweisen,  wie  -h'  .\.  KiSHo  im  Tmiiuli.-  \ mi 
Bo8-flvilk  gofundon  hat  l  Atl^-n.  Mittoilini^'cn  XXIV 
1899  S.  1  ff.  Taf.  I— III},  luhniicb  das  Fra-nionl  .  iu.  s 
<^)hrhonkels  und  ein  kloiuor  Fußstollen,  boido  mit  i 
iMti'iu  Überzug!'  viM^uhon  und  gut  poliert.  Das  jüngste  ■ 
>'jtück   ist   diis4    Fiiigmeut    eines   mit  gelbbraunem,  ; 
dUnneiu  Firuis  liliorzogenen  (JoRiUes  figürlicher  Form. 
Erhalten  ist  eine  Hand,  die  einen  großen  Weinachlaucli 
faßt    Diese  Gefäße,  die  in  Griecbouland,  Kleinasien,  ' 
SfidiuBlMid,  Italien  und  Kurfcbage  gafonden  werden,  | 
reioben  von  der  gpItbeUenieliicben  Zeit  bis  in  die  | 
Kaiserzeit  hinein.    So  zeigt  ein  Becher  einer  sffd" 
russischen  Privatsammlung  die  Form  einer  weiblichen 
iit'iste  mit  der  Haartrarht  lior  di':   l'>n;hter  des 

Titus.     Ein  Zentiaui  dar  Fuhnkatlmi  war  IV-rgamou, 
wie  die  dort  gefundenen  U:urhs1u'kn   vdu  ^^>rIll••ll 
«oicher  GefUße  beweisen  (vgl.  Zahn  bei  Wiegand-  i 
Schräder,  Priene  S.  400  und  Anra."). 

Im  dbrigen  stimmt   das   kcraminche  Bild  von  j 
Bcgbaz-kOi  auffallend  mit  dem  von  Gurüiun  überein,  ' 
da«  wir  dorob  die  Ontecwidiiiag  von  0.  und  A.  KArte 
keooett*!.  Mdirare  StSdw  inden  ihre  Parallele  in 
den  Qeftfieo  dea  «m  die  Wende  dea  8.  znm  7.  Jahrb. 


*)  (lordion,  Kr misse  der  Aus^'in'l.uiig  im  Jahre 
1900.  £rg&,nzung8beft  V  des  Arcbäol.  Jahrbachs 
(nbgekürxt:  Q.). 


aii/iiactycn Jon  TuuiuIiiH  III  von  <!(iri!ioii.  Hu»  Fra^- 
iiiiMit  i'iiiv'*  Mhlunki'ii,  liuiikidgruuiMi  Bi'oIhtm  (wühl 
svio  (j.  IIH)  xMil).  ist  mit  cin^t-tiefli.'!!  'riinj^>>nt<-ii- 
kreiaeit  uud  «itucni  Di t'ii  ckuriiiuueiit  wie  G.  Tai.  4 
uo.  1()  S.  G'J  Abb.  2  s  vi  nsiert').  Eiue  Sclierbe  aus 
hellem  Tone  zeigt  in  Dunkelbraun  und  Violettrot  auf- 
gemalt diesolbeu  Ornamente  wie  der  Hats  der  Kann« 
G.  S.  oft  no.  8  Abb.  18.  Aof  dieselbe  Kanne  ist  bei 
«dnem  Fragmente  zu  rerweben,  auf  dem  ein  Ticr- 
faßijtea  Tier  nmgebea  von  kleinen  konontriadiea 
Kreisen,  in  matten  Dunkelbraun  gemalt,  «rbalten  ist. 
Ein  zu|;ohßriges  Stilck  vom  Halse  de«  Gefttßes,  das 
wohl  die  Form  des  Bechers  G  S.  TiO  no.  12  Abb.  25 
hatte,  triigt  d.i.s  Winkulnrnnment.  wie  die  Schulter 
der  Kröge  G.  Taf.  ".^  nuii  :t.  Auch  zu  den  Scherben 
von  GeiÜßen  am  ii>tIiolil>i uuiu-m  'l'ouf  itiit  dunkel- 
brauner geomelrisulii'r  Voneierung  iindea  sich  Beispiele 
unter  der  gordischen  Ware. 

Beson-lere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Scherben 
zweier  GefliUgattungen.  Die  eine  ist  monochrom  und 
an  der  Ober&ohe  glänzend  poliert.  Das  Stück  eines 
Icleinen,  dfinnwandigenj  aobwnnen  Napfes  zeigt  genau 
dieselbe  Verzierung  wie  ß.  S.  l"Jt  no  45  .Vuh.  102 
rechts:  Gruppen  »enkrecbtor  I!i|ip' ti  und  glatte 
Streifen  initüinaQder  wocli.Hclii'.l :  dio  Sciicrlic  eines 
anderen,  i<iufacli  i^friL^frlUin  Naiifef  eutspricbt  durch- 
aus G.  S.  20;i  II..   1  1  <  AKb.  -2 IT). 

Die  andero  (Gattung  von  Scherbeu  stammt  von 
gröberen,  wie  es  scheint,  handgeuiachteu,  und  feineren, 
auf  der  Scheibe  gedrehten  Gel&ßen  mit  weißem  Über- 
zug und  in  Dankelbraun  und  Bot  od(>r  U<jturaun  auf- 
gemalten geometriseben  Oraanentein,  beeondect  ^reAUl« 
len  Rauten  ond  Dreieckamattem,  aaeb  komeatoadiea 
Kreisen.  Der  l^erxug  bedeckte,  wie  aa  einigen 
Stucken  /.u  sehen  ist,  gewöhnlich  nicbt  da«  gaose 
GefJlß,  Hondern  nur  eine  AOno  Hh  ist  wHlir^cliflnlich, 
daß  auch  einige  der  Scherlieii  von  Hu^^hax-koi  und 
Kara-Eyflk,  die  Chantrr  iu  'La  .Mission  en  '?ap|)iid,>c.'' 
Taf.  '1  und  9  ff.  verddentlieht  imt,  hierher  gelidren; 
doch  wage  ich  ohne  Kenntnis  der  Originale  kein  be- 
stimmtes Urteil.  In  einigen  sehr  guten  Stücken  war 
dierfie  Gattung  unter  den  Scherben  aus  Kappadoaen 
vortreten,  die  Bcick  am  1.  MiLrz  1902  der  AntbronO- 
logischen  Gesellschaft  zu  Berlin  vorlegtei.  Ea  handelt 
eich  am  dieselbe  Kemmik  wi«  bei  dea  von  CL  JGHrte 
a.  a.  0. 8  182  ff.  verSffentlfebtfln  Scherben  von  Öordion. 
Ancli  S  fi'i  no.  -12  und  S.  181  no.  21  fT.  i.-chne  ich 
in  Ihr.  1  »ie  uuff.tlli'ade  AluilicUlieit  mit  Kr/ougnisson 
di  r  Spät-LattBi'-Tiiijfi'rei,  von  dontu  ich  /-uerst  in 
Maiuz  Proben  sah''),  legten  den  Geiiauken  nahe,  in 
diesen  gordischen  Scherben  Keste  galatischer  Keramik 
zu  orkonnon.  Auch  die  Herreu  Schumacher  und 
Iteinccke,  dio  einige  bezeichnende  gordische  Stücke 
im  Origiual  mit  <lon  Mainzer  Gefäßen  vergleichen 
konnten,  fanden  „eine  derartige  Ähnlichkeit  mit  der 
bemalten  gallischea  Keramik  Fnuakieiidw,  dee  linken 
Rheionfen,  BObraens  usw.,  daB  man  aie,  wftren  eie 
dort  gefunden,  ohne  weiteres  derasellien  Kreise  und 
dem  I.  Jahrh.  v.  Chr.  zuweisen  würde"  (vgl.  G.  S.  183). 
Ihn-'u  warnten  beide  Gelehrte  zun&rh.-it  noih  davor, 
liaJ  dio  Boziehunjr  auf  die  Galater  c  him  wi'iitirt!«  als 
siudicr  aiit,'>'m)inini'n  windir 

Kiue  iJeollukuug  lueiuer  AuMirbi  biit  zur  Gewißheit 
gibt  mir  indessen  eine  eingehendere  Vergleichung  der 
gurdiscbea  äcberben  mit  denen  der  beiden  klasaiacben 
Fandatüttea  der  Bpftt-Lattne^Knltor,  deo  Moni  Ben* 


*t  Vgl.aneh  Scherben  derBnekelkenumk  vonTrqfa; 

n.  Schmidt,  Schiiemaun-Bammlong  no.  8625— 3629. 

')  Gefäße  aus  Geisenheim  nnd  Alvig:  Linden- 
schmit,  Alt.  rt  Iieidu.  Vorzeit  1.  VI  Taf.  6,  5;  III.  VI 
Taf.  4,  4,  und  Lindenaobroit  Sohn,  Das  R&m.-tier- 
man.  Zentmlmnaeum  Taf.  äSt,  0  1 
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mj,im  alt«u  Ädueretadt  Biltract«.  nnd  des  Uradischt 
TOa  StrCidoiiits  in  BObman*).  lob  aehme  jetai  nicht 
nur  jett«  bflmitto  Kcimnnk,  ■ondern  nnoh  di«  oben 

boBprocbena  ^lierte,  geriefelt«  Ware  fflr  die  asiati- 
Bcben  Kelten  in  Anspruch.  Die  Tafel  XLLX  bei  Pi6. 
Lo  Hradischt,  gibt  uns  m  Ih  giit*^  Fatal lelen  zu  den 
bemalten  Scherben  von  (ionlion  uud  Uogluiz-köi*). 
Die  folgoDdr>u  'l'afülu  zeij,'i  ii  uns  !fcli\vurze,  |iolierte 
Ware  von  Stradoiiit^;  besomlc«  ^^chhi^eiid  ist  die 
Cboreinatimmang  von  Taf.  L  5  und  H,  1.11  7  und  10, 
Text  S.  m  Abb.  11  mit  ö.  S.  121  Abb.  102  und  der 
entäprocliutiiiuu  Scherbe  von  Boghaz-kOi^);  mit  den 
«iuiiMsb  g«ne{«lt«n  äcborbeo  wie  Q.  8.  203  sind  Stücke 
Mf  dan  Tafelii  LV  md  LVI  bei  PtS  su  vorgloichen. 

Konnte  man  die  ObereinstimmuDg  jener  betnaliau 
Seherben  mit  der  polychromen  Spät-Lat^ne-Kerftn>ik 
noch  a'tt'tifailn  ftir  xnf^lig  h.ilton,  ho  wird  diese  Mög- 
lichkeit dmch  diu>  Zusammenvoi  kniiiin»'!)  di  r  hemalteu 
NVarc  uud  der  bo  charakteristiai.iii'ii.  niuiiDctii .iinon 
Keramik  einerseita  in  Gordion  und  Boghuz-köi,  ander- 
»eits  in  Stradonit^nnd  anf  dem  Maat  Beanaj  mu- 
goBchloMen. 

Oegen  den  Einwand,  daU  einige  d-M  oljs'u  uugo- 
liUhrten  BcharbeD  von  (lordion  im  XnuiulaB  11  gefunden 
imcdtti  (0.  8.  180  f.)  nnd  demnadi  viel  Uter  sein 
BtMB,  Mi  bemerkt,  d«B  nur  na  der  Erde  de» 
Tumnlne  atemmon,  also  mit  dem  Inhalte  der  Qrab- 
kammer  niclit  ^Ifioliit-itig  zu  sciu  In-auidiL'ii. 

ScblieBlieli  i'nirfto  z.u  übdilcgi'u  aniu,  oh  wir  iu 
den  diL-i  Scliprb.Mi  (i.  S.  184  uo.  3«  Taf.  10  nicht 
auch  t'ino  kolti>cbij  Arbeit  vor  uus  haben,  äio  ge- 
huri'u  nicht  zu  einem  Krater  oder  Napf,  sondern 
nach  der  Stollung  der  gemalten  Tiere  zu  einem  großen, 
dachen  Deckel.  Wie  bei  den  oben  behandelten  Qo- 
f&£en  der  weiße  Überzug  bedeckt  hier  der  rotbraune, 
rtreiftpi  dflnne  Fimia,  der  dem  des  hcllenistiachon 
Qefi^  Q.  &190  Abk  188  aehr  ahnlicli  iat,  nicbt 
die  grnme  Oberflldie,  wie  Seherbe  c  zeigt.  Die  SUK- 
sierUDg  der  Sfnskulatur  des  tierischen  ilinterscbenke!» 
uIb  Spirale  iuit  liire  i'urallele  in  Werken  der  älteren 
iiiitfiie-Kunst,  so  auf  der  .St Ii \vtMt-chi»id[<  voii  Uallstatt 
(LtödeüBcbniit,  .\ltt-it  lieidii.  IV  l'af.  32;  Much, 

Kunstbiator.  AUajt  1  Taf  71.  .'!),  bei  dem  kiiiiiii'ii- 
hccikel  dienenden  Löwen  aas  der  liot scher  Aue  t Hei- 
ner kn  ;i  a.  0.  S.  72  Taf.  VI,  1),  bei  der  Deckelfigur 
der  großen  Kwme  dee  Fnndee  von  Waldalgeeheiu 
(Aus  m  Werth,  Bar  acabftmd  Ton  W.,  Bonn  1870, 
r«£.  4J«>. 

Di«  Kanmik  dM  HradiBofat  von  Stradonita  und  daa 
Hont  Beavntj  fdiftrt  dem  1.  Jabrii.  v.  Chr.  ao.  Ala 


')  üulliot,  Fauille»  du  Mont-Bourray  de  1867 
k  189n,  Albutu  i8'.i'J.  D<$chelette,  Lea  fouilles  du 
.Mdiit-Iii'urriyr  de  IWtT  ä  llXtl  in  Soci^tö  ßducune. 
Memoire« nuuv. sörif  XXXU,  Autun  1901.  —  J.  L.  Pit, 
Le  Ilradischt  de  HiraduniU  en  BoihiBM,  tndtlit  do 
tch^qne  par  J.  D^chelulte. 

*)  Siehe  auch  Bulliot  a.  a  0.  Taf.  3  ff.  und  die 
oben  aitieriea  Qefiüie  in  Mains.  VgL  Beiaeake,  Feat» 
aahiill  des  B6ai.-0«rauuL  Zeotnuuunewma  an  Mann 
8.  67,  9ö  und  Änm.  171;  Pi&  a.  a.  0.  S.  93  ff.; 
D^cheletto,  Les  vasos  c^amiqnea  orn^s  de  la  Qaule 
romaiiui  I  ;i  f ,  lao,  139  ff. 

')  Vgl.  auch  voiu  Xlont  ileuvrajr:  iJnlli'it  a.  a.  (J. 
Taf.  23.  5. 

*)  Vgl.  als  Parallele  auü  dem  skythischen  Kunst- 
kreise:  Antiquit^s  du  Bosphoro  Cimm.  i'af.  26,  2;  34, 
1—2.  —  Auf  die  Herkunft  diwor  eigentümlichen  Stili- 
■iemng  weisen  uns  vielleiciit  Stüuko  wie  die  Kanne 
von  Aginft  iMonumenti  dell'  Inat.  ÜL  Taf.  b,  1},  die 
altattiaelia  Ämpborm  'E^t^jx.  iffjtMiL  1897  Tat  6,  eine 
italisch-griechische  Amphora  anaCIre,  jatxtim  boom 
£.  7Ö3,  Pottier,  Albom  II  Tkf.  Ml 


die  Kelten,  die  spator  in  Kleinaiden  aindiMgen,  um 
die  Wende  de«  4.  nnd  8.  Jahrb.  ihr«  eoiopiiachen 
Sitie  vevlieBen,  hatten  aie  dieae  TopAsäre  noch  aioht; 

sie  kOnnen  sie  also  nicht  aus  der  alten  Heimat  in  die 
neue  mitgebracht  haben.  Anderseits  ist  die  Überein- 
stimmung zwisclii'ii  der  Ksiii1if<choii  nnd  der  (Mii  opiiiscben 
Keramik  groLl.  als  diiü  wir  »io  nur  huh  dem  Ge- 
heininiH  der  keltlM-liea  Wdki^Koele  ürklaron  koruiteii. 
Ein  direkter  /.ii>ammenhaDg  mutS  bestehen.  Wie  aber 
sollen  wir  il^n  ans  denken? 

Daß  die  Kelten  in  Kleinaaion  noch  lange  nach 
ihrem  Auszüge  Beziekungea  zur  alten  Heimat  unter- 
halten haben,  dürfen  wir  daraaa  aehUaftan,  daB  im 
Jahre  196  v.  Chr.  daa  tod  den  Tolietoanem  bedrtogte 
durah  eine  Oesandtsehaft  die  Vermittlung 
der  Maaealioten  naohsnchte  und  ron  ihnen  einen 
Erui)fe'ilui;g5lirief  an  diesen  Stiiinm  orbielt*).  Aber 
d.iLi  die  (ialdter  nocb  im  1.  .luhrh.  v.  L'lir.  die  Vor- 
bilder für  Uli-"  Kcrauiik  .kus  Uallien  bezogen  hlUteu, 
iat  kuiiiu  aii/iiiiebiiiün.  Keinerke  hat  in  seinem  aclion 
mehrfai  h  zitierten  Aufxiit/»-  filier  die  Lutöne-Donk- 
mUler  (Ü.  darauf  hingewiesen,  dail  bei  der  bemalten 
Spftt-Iiat6ne>Keramik  holleniHtische  Eintiflsse  gewirkt 
haben.  Er  erinnert  an  die  geometriMheo  Omamanta, 
die  h&ufig  auf  hellenistiachen  (SaftSail  TOrkonunan. 
Offenbar  aMint  «r  die  Toa  Watiuiger  in  den  Athen. 
HitteOmgen  IWl  8.  67  ff.  bebeadelte  Gattung,  die 
Griechenland  und  dem  griecliisclien  Osten  eigeu  ist, 
uud  deren  Verzierung  wirklich  grtiüe  Ähnlichkeit  mit 
den  geometrischen  .MuNtern  der  Latöne-Qefäße  zeigt'*). 
Für  die  Technik  des  woiBen  rberzuge«  kommen  die 
heilenist isehei;  Fiasehen  mit  engeui,  L;n|,'i}m  Ualae  und 
die  anderen  GefäÜe  dieser  üattung,  für  die  ich  Bei- 
spiele bei  Wiegand-Schrador,  Priene  S.  399.  geeammelt 
habe,  in  Betracht.  In  dieser  Fabrik  wurde  anoh  die 
hochrote  Firnisfarbo  verwendet, die  sich  auf  darSofaiarba 
von  Gordion  8.183  no.  86  and  beiapkdaireiaeanf  dan 
Töpfen  in  tfainz  (aielie  oben)  findet.  Anoh  die  Blatt- 
krOnzo,  wie  sie  auf  diesen  hellenistischen  (jef&ßen 
(V(;l.  Conze,  Kleinfuude  aus  Porgamon,  Abhandl.  d. 
Borl.  Akii  i  i;t02  Taf.  4)  und  bei  der  von  Watzingor 
a,  «.  I vei  iitieiitlii  Ilten  Gattung  vorkommen,  kSnneu 
-ehr  Wühl  die  Vorliilder  fflr  die  |iflHn/licheu  Elemente 
in  dar  Ven^iorutig  der  gallischen  Keramik  (D^holette, 
Uovue  archöologiijue  1896  Taf.  V  und  VI,  S.  196  ff.)  ab- 
gegeben haben  (vgl.  auch  Ueinecke  a.  a.  0.  S.  9b}. 
Auf  Scherbeu  aus  Kleinasien  kommt  dieae  Dekoration 
bia  jetat  allerdinga  nieht  rov}  wohl  aber  irt  hier  räf 
eben  Fand  aita  Sebaatopol  im  BritiaeheB  Hnaeom 
(A 1876)  himntweisen.  Er  enthält  außer  dem  Fragmente 
einer  jener  hellenistischen  (Maschen  4  Scherben  eine» 
Gefäßes,  duH  technisch  durchaus  mit  unserer  a-siutisch- 
keltischen  K(«rumik  zusammengeht").    Auf  weiUom 

")  Vgl.  F.  ätacholin,  Qeaohicbte  der  kleinaaiatisobeQ 
Galator  S.  68  wo  andt  die  «eitere  Utaiatnr  an- 
gegeben ist. 

'*)  Es  sei  auch  auf  den  Zusammeuhang  der  Muster 
dieser  heUeniatisc^en  UeftSe  mit  denen  heUaniatiaeher 
Fayeneeware  am  Ägypten  hingewieaen,  a.  B.  Oatalogne 

g^nöral  du  Musi^e  da  Caire,  v.  Biaaing,  Fayence^,'efni!o 
no.  18U30;  Wallis,  Egyptian  ceramic  art,  tiie  Ma(  ^,'i  egor 
CoUoction  1898  8.      Fi^-.  ISH.  187. 

")  Dio  Sclierb^'n  «erden  im  ersten  Baude  des 
Vasenkataloge.-  iilji^eblldet  werden.  Meine  Erinnerung 
an  daa  Origuml  »üitit  eiue  treffliche  Photographie, 
die  ich  der  Liebenswilrdigkeit  dee  Herrn  C.  8mith 
vot danke.  Er  bemerkt  dazu:  ,Four  fragments  from 
SeiKLitopol,  acquired  18&6.  Clay  brick  red,  rather 
rough  on  sorlace;  on  ext.  the  whola  anifaee  ia  firat 
covered  witb  a  thiok  jeUowiah  white  eoatio^  whioh 
takes  a  dnll  paliab.  On  this  the  decoration  u  laid  in 
deop  purpliah  r«d  and  Uaok,  both  famlah  oolooia: 
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Überzug«  innd  iu  Dunkelbrauu  und  Rot  di«  Oraamonto 
geniAltb  Ünteriuüb  de«  «twk  profilierteo  Kaudes  läuft 
«in  9nM  mit  Hetopeaeinteilanff.  Die  Felder  sind  ab- 
weähseliid  durch  Diflgonikli  ui  4  Droieck«^  zorl 
od«r  rie  zoigon  oben  nnd  nnten  je  eine  wagrechte 
Reiho  kleiner  Bogen.  Unter  dioaeni  Bande  zieht  uich 
ein  großer  Blattkranz  mit  spiralförmigen  Ranken  hin. 
Die  BlUtter  sind  entweder  gefilllt  oder  nur  «(  hmfli'  j  t 
Die  Verzierung  eines  gulliseben  Topfes  von  Iboanni' 
(R4<vue  arch«^ol.  1895  Taf.  V — VI  rechts  oben)  er- 
scheint wie  eine  weitere,  von  der  Natur  sich  mehr 
entfernende  Stilisierung  eines  solchen  Vorbildes. 

Wae  nun  die  garieMlta  auHMcbrome  KanuuUc  b«- 
triflt,  10  ahmt  et«  offenbar  di»  nntor  dam  ElnflnB 
der  Metallurgie  stehende,  acbworzgefirniste  Kenunik 
nach,  die  im  4.  Jahrh.  in  Attika  beginnt  und  weit  in 
die  hellenistiBcho  Zeit  heruntergeht.  S<-hr  zahlreich 
sind  die  Scherben  mit  senkrechter  und  schräg  go- 
riclitetor  Rii  fi>hi:i^'  (wie  auch  in  >Stradontty.|  uutr<r  dou 
Funden  ron  Fergaraon.  Gerade  dieaeti  grotie  Töpforei- 
zentrum  wird  in  besonderem  Grade  die  gal&timbe 
Keramik  beeintlulit  haben.  Beispielsweiso  sei  auch 
auf  das  GefölS  aus  Priene  hingowioson  (Wiegand- 
Scbradar,  Priane  8. 409  no.  49),  Iwi  dem  die  Biefelong 
dnreb  em  Feld  mit  einer  Art  PiaehgiVtenmnater  ontar- 
bunlit'n  wird;  eine  TihtiHrhe  Verzierung  zeigen  GefiUte 
düa  Müut  H.  iivniY  (iiuliiut  a.  a.  0.  Taf  3  und  2A,  5). 
Auch  für  die  zw  tiruppon  zusBujun  u^jcfiiLil''!)  Hi]ii.<.'i) 
bietet  Prioiiö  »iue  hellenistische  Pttrallelc  (eUd  no 
Die  Rnt«tebung  dieser  Verzierung  i:'d<\  i;t)s  das  ho- 
sonderv  bei  Metall^f^f^ßct)  hnuf1|,^o  ^^taboroament  mit 
mefarlkeher  plastisclinr  l  iiiraiuuinig.  t>chneidet  man 
bei  diaaem  den  bogenf&rmigea  AbsdUnB  weg,  so  bleibt 
eben  jenes  Hotiv  Sbrig. 

Sind  unsere  Beobaebtongen  richtig,  so  wird  die 
galatische  Keramik  in  einen  riol  engerxn  {irtlichon 
und  zeitlichen  ZuNiimiut<iiLfii>^  mli  ln'lIriit.Mtiflchcn 
Kunstj^ewfrbe  ^^td/rachf .  aU  difs  fiir  i\i:<  Sj>iit- 1  <;it«ne- 
Koramik  li^uropu« UKif^licti  ist.  I^ioHi'  imiLi  also  wiLidormu 
von  der  gaiatischeu  Töpferei  abhüugig  s»na.  L*or  Weg, 
den  ihre  Vorbilder  nach  dem  westlichen  Europa 
nahmen,  ging  natürlich  Uber  das  Meer  und  dann  die 
alte  Handelstraße  der  Donau  hinanf.  Ks  soi  in  diesem 
Zaaamaienbaag  noch  einmal  auf  den  Soberbenfnnd 
▼on  Sebaatopol  bingewieaen.  DaB  die  Oalater  auob 
die  Falirt  auf  dem  Pontoe  Enxeinon  nicht  fürchteten, 
darauf  weisen  einige  Nachrichten  hin  (vgl.  F.  (ttaohelin 
ü.  a.  i).  S.  öü  ff.).  Sil  habfn  wir  \ifll.  icbt  einen 
ueu«»u  wichtigen  Faktur  fdr  die  Erklärung  dor  Er- 
scheinungen der  Spat-Liit<'iii--Kultur  Uborh^itjpt  ^r- 
wonncn.  Riiipflhf^ndort'  Forsrhungon.  vor  nllcin  winttü  o 

liiit  »hilo  tlio  rfd  an  mi'n  Xniw  ''i'O'ii'li'.nit.  h  vnrii*ty 
in  otitainod  liy  llunuiui;  oul  i  i  '  Iii  ,i   hill  groy" . 


Grabungen  in  Kleinarieo  «erden  um  hoffeatlioh  volle 
Klarheit  bringen. 

ScUieSUen  mi  betont.  da8  neben  den  hellematiaehen 
EinflOMan  auf  die  galaliadia  TSplarai  gewiB  anob  die 
I  altmnbeimitehe  phrygiaehe  in  teranlMiher  nnd  anderer 
I  Bi  /ii'hung  gewirkt  bat.   Auch  für  diese  UnteranohOBg 
i  8ind  WL'ttore  Fund«  »ohr  wüncbeniwert. 

Alj^csidica  von  der  Keramik  kennen  wir  auch 
schon  eiuige  andere  keltische  Erzeugnisse  aus  Klein- 
asien. Unter  den  Funden  von  Pergamon  befindet  sich 
das  etwa  konische,  ganx  leicht  gewölbte  Halsstück 
eines  llronzocimore,  das  einst  durch  Lotung  mit  dem 
unteren  Teile  rerbuDden  war.  Onterbalb  derMandniig 
liebt  aieh  «wüaehen  «lawr  doppelten  HMhe  Ueiner 
eingesoblagenor  Kreise  «in  Band  von  senkrechten,  ab- 
wechselnden geraden  and  Zickzacklinien  hin.  Cbor 
demuriti  ri'ii  Kunde  sind  HalS)kr<Msuau8  eingoschlag(>uen, 
8trah'L<:ifr.]iiiii.j  (rostellten  titrtchelchon  mit  kl«iijf>D 
Ki-'irtL'ii  ai^  M ittrlpunktön  angebracht.  lriii.>ii>.-ite 
ist  mit  Weilimfttiill  überzogen  (vgl.  WilleiÄ,  Üroajse- 
nimer  von  Hemmoor  S  20!^).  LOtspuron  auf  beiden 
Seiten  ^eben  uns  die  Form  der  ficukelattache.  Sie 
euU-ipiucb  genau  einem  größeren,  ebenfalls  in  Pergamoa 
gefundenen  StOoke,  de«  noch  mit  der  HUfte  de« 
Bügelgriffea  Terbnnden  ist.  Es  ist  mit  einer  Ifaake 
goschmilckt.  ilie  etwa  dem  bei  Pi"  u  a  O  s',  67  Abb.  5* 
veröff«>ntlichten  Kopfe  gleicht,  Dif  dem  Kontur  der 
,\I;ijjk>3  fdlKLMido  i,'latti>  U uirahuiuo^  zi^i,'t  uiitfQ  und 
rt-rlita  utid  ituk&  uuoü  oiuen  ati^i'ruudutt'n  Vurspraug. 

.Vuch  jene  Ringe  mit  KuDtci).  Tierköpfen  und  ver- 
kümmerten Tieren,  wie  sie  in  >Spät-Latdnti- Funden 
Deutlich lands,  Österreichs  und  der  Schweiz  vorkommen 
(vgl.  Zeitschr.  f.  bthu.  Vorh.  S.  332,  491;  tteineeke 
a.  a.  0.  8.  91;  Pit  a.  a.  0.  S.  62  f.),  ktamen  wir  an 
Klainflsien.  Auf  einem  fisemplare  aus  Per^mon  lassen 
sich  ein  Vogel,  ein  Stferkopf  und  eine  Scbildkrüte 
erkonmui.  Weiter  'K'sit/.t  das  nciliiiov  Antiquarinra 
/.weinml  j«  ilroi  rioIcUu  mit>'iiiaitdor  verbuudeue  lüuge 
aus  der  «iegend  ron  Kyziko.M.  zw^i  Paare  von  Ringen 
und  eine  Mittel-Latene-Fibel  nun  l'rieno  (Winnefeld  bei 
Wiegand  Schräder  a.  a.  O.  8.  H87i.  .\ucb  die  Riuge 
aus  Troia  (H.  Schmidt,  Sobliemaon-Sammlniig  Ko.  6676 
und  6579)  gehören  hierher  (Tgl.  OtftM  bei  DOipMd, 
Troia-Uion  S.  406  o.i. 

Dieie  Stileke  aaigen  nna,  daS  manohea,  was  wir 
bisher  nor  M«  der  letzten  (vierten)  Periode  der 
lAteuo-Zeit  kannten,  schon  früher  vorhanden  war; 
si.i  vi  iiuiihren  in  willkommcnei' \Vidsi>  diMi  noch  kleineu 
Vorrat  l>ozoichnendor  Doijktuiil.T  de«  von  Ueio«cke 
(ir  II.  I).  s.  ti.'i  8;i<  Ut'gtiiiiuiton  dritten  Abaeknitt«« 
in  der  Entwicklung  jener  Kultur". 

(Srhhiß  folgt.) 


— -r—  Anzeigen.  — • — 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

AristophnalB  Lyaistrata.  Oum  prolegomenis 

et  commentarüa  ed.   J.  van  Leeuwen  J.  f. 

Leiden  1903,  Sijthoff.  XIV,  177  S.  8. 
Arietopbanis  ThosmophoriazoBao.   Cum  pro- 

legomenitj  et  coninieotariis  ed  J.  vftQ  Leeu- 

w«m  J.  f.  Leiden  1904,  Sythoff.  XVI,  166  8. 8. 
AristopbaniB  Plutus.   Cum  proIegomeniR  et 

oommentarÜB  ed.  J.  van  Leeuwen  J.  f.  Leiden 

190«.  Sijlfaoff.  XXVI,  188  B.  8. 
Arletophanis  Ecclcsiazusae.    Cum  pmlogo- 

menis  et  commentarüa  ed.  J.  van  Leeuwen 

J.  f.  Leiden  1906,  S^Choff.  XXO,  160  8.  8. 
Arietophemis  Pax.  Cum  iiroloirnuionis  otcom- 

mentariis  ed.  J.  van  Leeuwen  J.  t  Leiden 

1906,  Sütbo&  XI.  801  8.  8. 
Die  kemmentierte  Ausgabe  des  Aristophanes, 
die  van  Leeuwen  1893  mit  den  Wospen  begonnen 
liat,  liegt  nanmebr,  nachdem  19U6  der  Friede 
encbienen  ist,  abgeaoUoeeen  ror  ans,  ein  Werk 
unermüdliclien  Fleißes  und  bewunderungswürdiger 
Arbettikraft«  sa  dessen  Vollendong  wir  dem 


Hrnmnsgeber  ebenso  sehr  Glück  wiinsehen  wie 
ms  selbst.  Denn  es  ist  dadureb  eino  lange 
seliinarslich  empfundene  Lücke  endlich  ausgefüllt; 
eWn  das  fehlte  Insher;  ein  ▼ollstKndiger  er- 
klärender Kommentar  za  simtliclien  Komödien 
des  Dichters,  der,  allen  wisHcnsclinftlichon  An- 
forderungen entsprechend,  zugleich  geeignet  w&re, 
aneli  diejenigen  in  dis  VeratKndnis  dieser  an« 
vergleichlielien  Sehöpftingeu  «in  zu  führen,  welche 
dieselben  nicht  zum  Gegenstand  eingehenderen 
Studiums  machen  wollen. 

Anlage  und  Charakter  der  Ausgehe  sind  aus 
früheren  Versprechungen  bekannt  (der  Nahet 
Wnclionschr.  liMM)Xo.22,derEquites  und  Acbamor 
W'oehenscbr.  1902  No.  33jM)\  die  VorzUge  und 
Hinget,  welche  derthenNMgehoben  wnrden,  leigen 
auch  die  vorliegenden  6  Binde.  Indem  ieb  eaf 
jene  Anzeigen  verweise,  will  ich  hier  nvr  auf 
einige  l'unkte  genauer  eingehen. 

Noch  stirker  als  M  den  froheren  Binden  ist 
mir  bei  diesen  die  UngleicbmKßigkeit  des  er* 
klärenden  Kommentars  aafgefallen,  welche 
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alUrdnigB  Bum  Teil  eine  mittlrKclie  Folge  der 

■wiespfiltlgen  Kostiinmnng  der  Ansgabe  Wl,  in- 
dem dieselbe  snwnlil  y.nv  Eitif 'iihrtinj:^  von  Aii- 
tangero  als  zum  Gebrauch  von  i'orschern  be- 
stimmt ist.  Aber  das  NiTean  fttr  jene  ist  etwas 
sebf  tief  angenommen  worden,  und  so  ündet  mau 
neben  gründlichen  iiiitl  Itlutfu  Auseinauder- 
seUangeo,  die  sich  mitunter  faat  su  Exkursen 
erweitern,  oft  die  trivialsten  und  ttberflllssigflteD 
Erktltrungen.  Man  sehe  z.  B.  die  AnmerkaDgen 
zu  Pliittis  80fi  817  (wo  die  trivialen  Bemerkungen 
Überdies  zum  Teil  ungenügend  sind.  811  „-o  .  . . 
uinpvH  dl0«MM  p«n  tty^Utr*,  es  war  sd  sagen, 
daß  hier  'Boden,  Vorratsnium*  gemeint  ist.  Wag 
unter  f^Air)  verslclien  sei,  ist  cfarnic  lit  t  ikläi  t). 
Die  Scholien,  Uber  deien  uugontigtnule  Benutzung 
in  den  ersten  BKnden  der  Ausgabe  nicht  mit 
Unrecht  Klage  geführt  worden  ist  (namentlich 
von  Adolf  Koenier  in  seinen  'Studien  Ari5to- 
phanes  und  den  alten  Erklarern  desselben',  vgl. 
Wocbenscbr.  1905  No.  81/2),  sind  jetzt  in  umfang- 
reicherem MaBo  ausgenotst  und  aueb  faXufig  im 
Wortlaut  mitgeteilt  (wobei  van  Leeuwen,  was  aus- 
drücklich hervorgehoben  aei,  sahireiche,  zum  Teil 
•ehr  ansprechende  Emendationsvorsefalige  macht); 
doch  hfitle  das  letztere  noch  öfter  geschehen 
sollen.  Die5  gilt  auch  von  tleii  Belegstelloii  aus 
anderen  Autoren,  auf  welche  sich  die  Erklärung 
statat.  An  Stelle  bloBer  Verweisang  hKtte  viel 
öfter  die  betr.  Stelleaasgesehrieben  werden  müssen, 
und  ich  kann  nicht  umhin  zn  wiederholen,  was  ich 
in  einer  früheren  Anzeige  gesagt  habe:  ^während 
Herr  Leeawen  es  mit  seinem  Kommentar  dem  tirq 
möglichst  bequem  macht,  mutet  er  dem  gelehrten 
Benutzer  seines  Buches  zu  viel  Nachschlagen  zu". 

Wae  den  kritischen  Bestandteil  der  Aus- 
gabe betiifit»  so  findet  hinsichtlich  dieser  fBnf 
Stilehe  etn  großer  Unterschied  von  den  vorher 
hor«n«p«>gebenen  insofern  ^(att,  als  für  sie  schon 
die  photolypischen  Ke]j^'oduktionen  des  ß&vennas 
(an  der  van  Leeuwen  selbst  die  Blnleitung  geUefeit 
hat)  und  des  Venetus  vorlagen  und  für  die 
Lysistrata  dem  Ueraosg.  auf  der  Bihliotliek  seinfr 
Uuiversit^  die  eine  Uaupthandschrit't,  der  VoshI- 
anna,  im  Original  an  Oebote  stand.  Sr  betont 
auch  ausdräcklicb,  daß  er  diesen  „sedulo  denuo 
contulif,  jene  ..ad  raanum"  gehabt  Isribe  Von 
Wichtigkeit  ist  solche  Benutzung  der  Hss  selbst, 
resp.  ihrer  Facsimilia,  natttrlidi  vor  allem  für  die 
Stücke,  welche  V.  Velsen  nicht  herausgegeben  hat, 
d  Ii.  f»bon  die  Lysistrata  und  Pax.  Fflr  beide 
habe  ich  an  einigen  hundert  Versen  van  Lecu- 
wens Angaben  an  v.yelsen8Kollationen(voDdeoen 


ich  die  des  Voss,  vor  einigen  Jahren  an  der  Bs 

selbst  revidiert  habe)  und  den  Facsimilia  nach'  ' 
we[)rül^.    Das  Erj^ehnis  dieser  Nachprüfung  war, 
I  daü  vau  Leeuweus  Angaben  zwar  meist  richtig 
I  sind,  aber  recht  unvoltstSndig.   Er  will  ja  aller> 
;  dings  nur  eine  Auswalil  des  Wichtigsten,  die 
;  eigentlrcli  malerielleii  Varianton,  geben.  Er  iib»»r- 
geht  daher  prinzipiell  die  leichteren  Schreibfehler 
und  das  meiste  Orthographische  und  (aneicbeinend) 
weniger  wichtige  Grammatische,   wie  roe?/  für 
Kotetv,  !;  f(lr  tls,  xeivoc  für  'xeivo?  oder  ixthoi,  cnlv 
für  5uv,  av  für  ijv,  ikruoi&tjv  für  ^7[$Kua|»jv,  «aurov 
für  «ntx6v,  xe'saapec  flir  tercape;,  £pt<>^  fO'  ipTfot^Et, 
Oeoioiv  ix'^pa  Lys.  371  für  Öeotj  i/ßfd  u.  dgl.  «i. 
Für  all  dergleichen  darf  mau  also  bei  ilint  k<  iiit> 
Auskauft  suchen.    Aber  schon  in  solchen  Üiugcn 
kann  man  über  die  Wichtigkeit  vielfach  anderer 
Meinung  sein.    Und  sicherlich  durfte  die  Angabe 
frili^cniler  I.i^saiteii  iiielit  fcMeti!  nns  dem 
anuä  (welchen  van  Leeuweu  mit  F  bezeichnet) 
zu  Lys.       dntiBac  lemm.  sch.  291  xp  MtaiuxaTov 
((  aus  £  korr.).  338  U  xfKtdkwwt.  861  7p  ci/ov. 
,  488  -:/pr/of'i.sv  .ms  zaplyw|xjv  korr.  514  ffi'  Toc 
i'vrjp.    bl6  f'  oui.    592  arpxTCi'a;.    599  alt  &i  toi. 
608  ^rpof^ouXotc  daasi  nnd  7p  avTixpu«.  649  fBov^ 
(u.  765  iyigjipifA'.  776  xa-aicüfmhnfv»;  aus  1{  an 
T.ys    285   iv  TETpaniXst  korr.   aus  ev^eTcparoXet. 
436  zxpou  485  Toiotito;  zu  Tax  562  kixa^ftwMikt^, 
664  %uU;  aus  V  su  Pax  407  iatptMXtiievtai. 
562  XtrapY*(oü|xev.    640  Bpasi^ou  aus  Bpasite  korr. 
694  xatlXetjrev.  744  zyjt%i  fvgl.  760).  7  IG  je  atis  aot 
korr.    Unrichtige  Angaben  sind  seltener  in  Be- 
zug auf  Lesarten  von  R,  etwas  bVufiger  in  Be- 
zng  auf  V  nnd  F,  welche  Usa  beide  infolge 
von  Ligaturen,  Rasuren  und  Korrekturen  schwor 
zu  lesen  sind.    FUr  F  bemerke  ich  folgendes: 
I^.  340  „m  r  est  xMIpaxisnv*  (vielmehr  dv- 
dpoiuvttv,    von   V.   Velsen    ausdrücklich  durch 
ein  sie  bezeugt).  403  „ötXuxov  F"  (nein,  dXuxiv). 
.  5UÖ  «arc'  iaotüxc]  axx'  £y  x.  Iii'*'  (axx'  Sv  rouüs  K 
I  See  d«  ao^e  T).  628  „dvtinamiv  Küster]  -nfift*  BX^ 
j  (x(ivn9C(i>i;att'   Ii  xotl  atwnSd'  F).    739  „dvjfJpH** 
Brunck]   izioiofLon  RI'"    (F   hat    e;repyo|i.ai  ans 
.  iKtfXPV^'^^  korr.).  740  „xouxout  BenlleyJ  xwcw  w  R, 
I  nSto       (loÜTO  «b  F).  774  ^Srnnvattv  r*  (nein, 
6iaTrü>ji).  —  Unrichtige  oder  ungenügend«  An- 
gaben iiher  U:  Pax  4.55  ^irj  a^^yn-i  rrcc  ]  fr;  V'H" 
(sowohl  K  als  V  haben  t*i  u,  ^üwi).  659  „T,pLiv  e»t» 
{  V)  iorlv  4piv  B«  (vielmehr  ^  totlv  •  1^).  733  ,^1«» 
,  Erfffl>|uv]  Xwiov  R'"  (v.  Velsen  in  der  Koll. :  sie  tJ^m 
I  R  perspicHp)  872  .xf;  t9'jtt,v(;  v.  Ilerwerden]  xi 

IxauTTjvi'i  V,  xauTJji;  (oui.  ttj  (weder  R  noch  V 
habm  dasIVagestieheo,  sondern  beide  das  Zeichen 
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4m  FenonenvM^lit}.  übler  dnd  die  febehen 
ADsaben  ttber  Y :  sn  Pax  lOB  »iuMact  R]  -tt;  V« 
(ftenoiS:).  146  ^xstappo^)  »etafpwU'corrector  V* 

(xaTotppy  <!.  i.  xatappu^;  V  dpr  Konrektor  Imt  inii 
den  Zirkumflex  iu  don  Gravis  korrigiert).  4i>6 
^wKnAtoi  B«  (««wVv  o?  R')]  xoxo^  V  (V  hat  wmS  «( 
d,  i.  xoxov  sG  „tö'  (e  cotr.)  fufi»  V*  (viel- 
iiiplir  18'  aus  ti)'  korr.>.  120!  „siiperscripttim  est 
iu  V  Yp.  opor/p.fj«'*  (vielmehr  -jp  £pa-/juzi{).  1220 
,|At)3iv  Vj  }i»]3»va  R«  (auch  V  faet  }JiTi5cva).  1301 
„xan^ioyrovs  Toxijpac  V,  xaTTjia^uvaa^f  toxf,a<  V  '- 
(xanjtr/uvac  Tox^ac  V'  y-arfitr/ova;  ;£  Toxr^aj  V'J. 
13«i2  AUtJ^i^v  H)  tt|ii^v  tt»  V  (V  stimmt  gcnnu  mit  Ii). 

Allstt  leUreieb  sind  solcbe  fslsebe  Angaben 
aber  nlebt»  and  somit  kann  gesagt  werden,  daß 
vaii  I^'TttwRns  Varia  Ifciii)  filr  liic  IfaiiplliHiid- 
aclirifteu  mät»igen  Ansprüchen  genügen  mag. 
GünsliAb  ungenügend  i«t  d«geg«n  die  Verwertung 
der  sog.  deteriores  (reoc.  van  Leenwen).  Wie  wenig 
vanIj«o;nvpn  sieh  Millio  gf^f^eben  Imt,  iilj^rdenWort 
deraelbeu  uud  üir  Verliältuiä  zu  den  liauptbsa 
ins  Iclara  m  kommen,  zeigen  seine  AoBerungen 
namentlich  in  den  PMtfationen  au  Eeclesiasusae 
und  Lysistrata.  Für  dicso  beiden  Slücke  ist  das 
Iisverhältnis  gründlich  untersucht  worden  von 
KUbue,  Po  codicib.  qni  Ar.  Ecel.  et.  Lya.  ezbibent, 
Hall«  1880t  und  auf  Onind  diaser  Sebrift  von 
mir  in  nntMan?  Jahrosbor.  IJCXI  (1802)  S.  48fr. 
beide  Uuteräuchungcn  zitiert  van  Leenwen  in  der 
praefatio  au  Lys.  p.  XII,  hat  aber  von  ibnen  so 
oberilicblieb  Kenntnis  gonommeot  daB«r  ebenda 
schreibt:  „nonnisi  si^mol  atqui;  itemm  rationem 
babui  Augustani  Monacensis  492  .  .  .  neque 
t>aepiu8  ad  partes  vocavi  codiccm  iutcrpolatum 
Parisinnm  271$  (A  Brnnddl,  B  BlaydesO)  ant 
Vaticanum  Palatinum  67,  undc  Küster  quaedani  l 
attulit  [Atim.:  „für  die  Toxtrezension  wertlos" 
(Zacberjj.  Neglexi  denique  Laurentianum  31,16 
sivo  a  csodiee  P  vHila  tantara  diserepantem 
|Anm.:  cf.  Zacher  Praef.  ad  Equit.  p.  VI]".  Die 
Bcrufanfr  iiuf  inicli  uiuB  ich  ableluion.  Die  Worte 
gfUr  die  Textrezenaion  wertlos"  habe  ich  gebraucht  | 
nvr  im  Referat  der  Ansiebt  Kllbnes,  und  auch 
nur  auf  den  Palatlnus,  nicht  auf  Par.  B.  bezUglicb ; 
was  ich  «bpr  in  drr  praof.  E([uit.  über  A  gesagt 
habe,  bezieht  sicli  nur  aut  die  Ritter.  Ich  habe 
scbon  wiederholt  daraaf  hingewiesen,  daß  die  in 
einer  und  derselben  Us  stehenden  Stücke  durch- 
aiis  nicht  immer  ein  uud  derfiUnTi  Rozcnsion 
angehören.  Das  Hsvcrhältnis  mub  fiir  jedes  Stück 
besonders  nnterencht  werden.  Für  die  Lysistrata  j 
nun  rejirKaentieren  B  ond  A  eine  besondere  Ke-  | 
Kennen,  welche  swar  stark  interpoliert  ist,  aber  j 


daneben  viele  gute  alte  Lesarten  enthalt  und 
nieht  weniger  als  14mal  allein  die  beste  Lesart 

gibt,  die  auch  vanLeenwon  in  den  Text  gesetst  hat, 

froilicli  uhnc  zu  sagen,  daß  sie  aus  BA  stammt 
(z.  H.  167  9f  4"  taüta  BA  Taura  o^wv  xaüra  BP, 
281  AfiAc  BA  KT,  362  orSs*  Bd  ml  «lio^ 
BT  usw.). 

Der  Herausg.  hat  eben  die,  wie  icli  zugobo, 
wenig  verlockende  Mühe  geschont,  sich  gründ- 
licher mit  den  deteriores  absageben.  So  erwXhnt 
or  aie  auch  im  Apparat  zu  Päx  nur  selten,  und 
dabei  gflit  P5  nicht  ohne  Unrichtij;keitoii  uml 
üngenauigkeiten  ab,  s.  B.  166  VK]  om.  recc. 
(ut  Nnb.  1499)*.  Er  meint  also,  die  recc.  bttten 
«hcoXctc  droXetc.  In  der  Tat  haben  alle  Uss  ino- 
Xtl(  p.'  iicoXeu;  nur  Aid.  läßt  \t.\  aber  auch  da^ 
aweite  ämXsK  weg.  —  491  ^in  recc.  est  ou  Sctvov, 
ante  versnm  antem  490  addttnr:  TP.  «&  >l«  i&  sie*. 
Das  ist  die  Lesail  nicht  aller  recc.,  sondern  nur 
von  B  Aid.,  die  PiMsoiiPiibozoIclinung  fehlt  in  B, 
and  in  Aid.  lautot  sie  nicht  TP.,  aouderu  Ef.  —  762 
„in  acholiü  reee.  (non  VR)  .  . .  affartnr  'aspt^si*. 
Allerdlugs  in  den  Scholien  der  Aldina,  aber  diese 
sind  iiiilit  rocenti.'i,  sondern  vetera.  Zu  Vax  gibt 
es,  außer  den  metriechen  Scholien  der  Aidina, 
llbekbaupt  keine  scholia  reoeotia.  —  ,948  sq.  Try< 
gaeo  dadH  Aid.«;  in  der Aldhia fehlen  94S-1011 

wie  in  don  codd.  rrrc,  —  1305  „'rryg:aon  vcibius 
1316  -132B  dat  Aid  ";  die  Aldioa  hat,  wie  die 
codd.  recc,  von  1302  ab  Qberbaapl  keine  Personen- 
bexdchnnng. 

Die  To xl  st  al  t  u  n  ist  im  f,'anzen  vor- 
sichtig und  mit  Auderungon  der  Überlieferung 
zurückhaltend.  Im  Vergleich  mit  v.  Velsens  Aus- 
gabe d«r  Ekklcsiasnsen  nnd  »amentlicb  des  nutna 
I  ist  der  Text  van  Lenuwens  geradezu  konBer>-ativ 
zu  nennen,  und  or  geht  sogar  in  dem  Bestreben, 
das  Überlieferte  zu  halten,  manchmal  zu  weit  nnd 
moB  xn  matter  oder  geawaagcner  Interpretation 
greifen.  Z.  B.  Plut.  168  6  6'  ikoif  (lot/^c  Sid  ai 
ZOO  iTip^T{X),erat  (7*  ^5  Bcntley)  ^eiiam  moechos 
I  uptnor  vtliwure  solenl  Itomin^s  ut  aurum  coase- 
^iMMlMr''.  497  K^ta  aonijoti  iMbtac  Xjfinne^  —  aal 
::),o'jroävTa€  St^rou!  —  Tot  t£  8sla  aejiovTa?  (was  ver- 
si-liifdcn  pmendiert  wird)  .ita  auicm  cfficid  Phttnx 
ut  omnes  jfant  probi  —  et  quoä  per  sc  ifUeUig^itur, 

4Mtn  —  ef  fii.'^  M4  i«x«^  H>»^ 

({ffy(va  v.  Velsen).  1043  NE.  dinra^opctt.  TP.  tt  fijutv; 
NE.  W/i'n  tfiXf].   Wenn  van  Leenwen  dies  lelütiMC 
beibehaUcn  wollte,  mußte  erauch  mit  K  vorher  lesen 
j  dnnCafuti  es;  denn  wenn  er  an  d0«dO>|un  bemerkt: 
i  „quae  formula  alloquendi,  ut  uuiltai'.  eiusmodi  in 
i  Unguis  bodierois,  est  decui-tata  (fk  Mb  äe  cor. 
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fOearmm*  Aenaor,  «erratafr,  mekantf  «te.),  msnte 

(inirn  proprinm  riomen  eins  (|ucm  allo(jiiiiniir  est 
supplendum*',  so  ist  d«s  eine  selir  bedonkUche, 
jedeDfalb  mrarwieNOB  Behauptuug. 

Mitttotor  aber  befidlt  aneh  van  Leanwra  die 
wnpn  r.anHplfiJTtor  eigene.  Lust  am  Knnjt-ktiirieren ; 
«r  httlt  sich  dano  gowUaermaßen  für  die  im  all- 
g«ni«inen  befolgte  Abstinens  wbafUes,  and  ao 
liat  nr  dann  aneh  im  Plutus  eine  gante  Ansahl 
Textünderungen  aaf  Grün  1  i  iL'flner  Vermutung 
vorgenoinmen  oder  vorgesc  h  1  age  n ,  daronter  m  an  cl>  e 
beaebteoswerte,  nauebe  fiberiltiaHge  und  manche 
sehr  bedenkliche.  Zu  der  erstes  K^gorie  tuSdite 
ich  rechnen  537  |iu(ü>v  st.  <{m>XA<üv;  auch  der  Zweifel 
an  dem  fol^udea  uro  xo'j  -Xr'Booc  acheint  nicht 
unbei^rfindet  792iip«km'  c£.i|;A.|/avcoc8t.  itpi&Twta 
xai  }K.  m\  cfS'  he  ^ae<ji  8t.  «J.C  3ii  V  dXv)8c(a. 
969  lißicoTov  ovTu>(  st  i^.  zhi\.  1030  3id  {axTuXiou  |u 
vuv  2uAx<Mtta<  av  «t.  £.  S.  (i-lv  ouv  i|xe  y'  ätcXxiMaiC. 
1068  h  VhsnSbm  et.  (  ^ixiK^l^tat.  1180  wv- 
ißp^-/8(Cov  T^TK  St  «DV  ifi»  xni^a6tov.  ÜberilOMig: 
115  dicctXXa^ac  .  .  .  i;oii^oeiv  st.  <br«)la';E'.v  .  .  .  roi- 
i^ac.  885  dXX'  oux  ivestt  auxofavrou  f oi(>|t.axov  st, 
mx.  MjTiHRe«.  —  UnwabrecbetiiKeb:  986  noSfift  to5 

8tOÜ  |iep«<  8t.  TOÜ^C  TOÜ  lIXoUtOU  |X     i'i'M  TWV  «pi  TOÜ 

^(Xaiv  8t.  Twv  «auTOÖ  f.  641  ap'  if-feUET«  XP'i'"'^'  xi 
St.  dtneUttat  oder  d-^eXii.  1029  f.  sind  drei  Verse 
an  swei  ansaBimeiigeeebintten  (t&v  §5  icdKvIF  (ht' 
ijtou  noEXtv  n'  dvTtuicotttv  $i'xat<fv  iet'  i|  f».T)8'  6tu>üv 
d^aftiv  fx^w),  dabei  gelit  alior  dns  bezeichnrntlc 
dva-ptoaai  verloren.  Der  locus  desperatas  119  ist 
wiedanimMiieneneKonjektarbeirelebert;  6Ztbc|jiiv 
et«  jAgfn'  9v  lU,  j»  iifip',  licel  TroSotTo. 

Mehrereroal  hat  van  I.eenwen  zu  äom  Mittel  der 
Umstelloog  gegriffen ;  nicht  übel  ist  die  Versetzung 
von  V.  806  bniter  818,  bedenküdier  die  von 
771—781  hinter  788,  denn  das  xal  .  .  .  y«,  mit 
dem  Plutus  seine  Rede  beginnt,  ist  auch  so  nicht 
erklärt,  nachdem  van  Leeawen  hinter  788  einen 
Yen  efaiigesebobeii  bat  A  lUoutt  £ai|t«v,  dp'  dvcßXs- 
4«C  rAiv,  und  ganz  nnwahracbeiolieb  ist  die  Um- 
stellung von  V.  897  hinter  057:  da  paßt  er  nicht 
hin,  und  wenn  er  vor  898  entiemt  wird,  weiß 
»an  niebt,  worin  das  &Pf  (Cii«  «k  M  bestehen  soll. 
Ich  glaube,  daß  Tptßwviov  ireniseb  gesagt  ist  für 
i|iartov  TToXüTsHf,  vgl.  926. 

Besonders  reichlich  und  besonders  anglUcklich 
bat  van  Ijeeuwens  ^njektarallast  sieb  am  Tnt 
des  Frieden  betätigt.  Nur  wenige  der  in  den 
Text  gesetzten  oder  vrirf;;oschlagenen  Änderungen 
kciuneu  als  möglich  oder  beachtenswert  anerkannt 
werden  (wie  388  aeA  |ia)x<n.  ft30  Town|c  41  ^tnf&un 
lt.  daiDpa«.  688  tj^  «optiiNsS«  y<  fiet  st.    |i«tt.  768 


«pttat^  VhdMWi  Aa|k(iK,  ^rgw:  tt  ■m^fJju»  st. 
opx*<<  i't^-  A.  ispwxTiv  5i  X.  1153  i;  j:ap'  AJjyfwu 
st.  i(  A^r/ivd^ou.  989  o?  90Ü  x^'^P^^  Tpox^tud'  st. 
^|üv  oT  oou  Tp.)i  die  meisten  sind  unnötig  und 
nnwabraeheinlleb,  manebe  von  grSAter  Dreistig- 
keit, um  keinen  liärforen  Ausdruck  au  brauchen. 
Getilgt  werden  v.  119  9Ü  )ji£t'  «ipvt&cttv  und  417 
-^|üv  i^&u|u»c  Tijv&e  xal  ^uvcXxuaov  als  aus  Glossen 
entstanden,  was  mSglieb,  aber  wenig  wabnebein« 

lieh  it't,  V.  831  ttIc  Jv5ia£p(auipivTj-/£to'j;  riva;,  der 
den  als  Parallele  an  den  Hand  geschriebenen 
Versen  der  Vögei  1383f.  seinen  Ursprung  ver- 
danken soll,  nnd  v.  1008  toeXoiei  "gtaumMm 
I  (uxpüv  als  notula  giatnmafiei  versum  Ach.  519 
confercntis  natus".  Wer  den  Znsammenhang  ge- 
naner  betrachtet,  wird  iceinen  der  vier  Verse 
missen  mögen,  und  die  kritischen  Sehwleti|^eit«in 
in  V.  417  und  831  sind  nicht  groß  genug,  um  eine 
Atbetese  IQ  rechtfertigen.  In  den  Text  hat  vau  Leen- 
wen  feigende  Kenj^tnren  anfgenommen:  18  Tj^ 
«dpAoaov  st.  TJjv  d»A(av  -^nnnütig.  95  t{  xfrtt  t).i^|m*v 
st.  Tt  r  Tt  }i«rrjM — iinwülirsrlieitilich.  18üit<»8«v ßpo- 
TOÜ  -poaeiisUv  ...  st.  ff.  ßp.  (u  icpose^oÜKv  —  desgl. 
215  u(utc  'ArniwC  st.  'AtmimixoC  —  aerstört  den 
Witz.  219  ?|V  |is8S|lsv  «j|iepov  st.  t;v  l'fmjfn  tJ|v 
W'jIm  (oder -r'X(>,)  —  ganz  willkürliche  Vermntnng, 
die  nicht  einmal  richtigen  Sinn  gibt.  2dü  die  awei 
Tetrameter,  ndt  denen  Tk^gins  seine  Lexis  b«- 
schlioftt,  nnd  die  sur  Parodos  filMirlmten,  eehneidet 

vanLeenwen  zu  zweiTrimetemzn«ammen  ,ti'«ti  fe 
rendnm  ratus  transilam  a  trimetris  ad  tctrametruy ' 
Genen  derselbe  tramntna  ist  swar668ff.  fiberliefert, 
aber  die^^e  Verse  stellt  van  Leeuwen  hinter  555,  so 
daß  sie  dem  Chor  zufallen.  Einen  zwingenden  Ornnd 
hat  er  jedoch  für  diese  Umstellung  nicht,  und  U  ber- 
gang  von  den  IVinietem  saTetreineteni  findet  eicb 
überdies  noeh  in  gleicher  Weise  383  (zur  Sache 
übrigens  zu  vergl.  Zielinski,  Gliedernng  S.  172'. 
—  338  |fci^  xt  xal  vuvl  j^opcusT*  st.  -^i  X°'^''  —  unnötig 
und  onwabtsebeinllob.  603  «al  tuen  Oiiflofetm  («t 

*Aft»)vofoia«)  itauffSTfiat  Xc'fo»  .  .  .  o'joev  -pp  aXÄo  opir« 
vX^-i  ^'.j-ra'stt  (st.  3«xdCeTs).  dXX'  e-tD'juart 
tJ|v  <tteiiv  noTS  i^eiv  Kopoüaav),  <3X(70v  (tTzo'fw^-r^'JT.xt 
(st.  fattt.  TtJvS*  dveXxßs««,  «p^  djv  MUmav  (nr.). 
UnorhSri!  Das  heißt  nicht  mebr  emendieron, 
sondern  neu  dichten!  584  ocjj  2Sa|JiT]|i;v  wJfltp  (st. 
ai{  Tfdp  iö.).  Kann  van  l.ieeawen  den  lliat  verant- 
worten? 606  «pfits  (Uv  lip  (Bt- 
4p|i}>  Diese  Konjektur  hilft  dem  locus  vexatis- 
simns  aneh  nicht.  700  ff.  statt  der  überlieforten 
ersten  Person  (dvTcixov,  icepivosTutv  i:csipu»v,  ix*^pou^) 
Stellt  van  Leenwen  die  dritte  ber  (ßpfonxvtt  «tpt^Bitv 
attpw»,  ix»P«')f<»l>itB  genUgendenGrand.  0M  aal  t(c 
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te|Mipfarea<  lAv  in*  hü  st.  «ol  tfe  iottt  iatinf  «6« 

hui  840  ßa2(>o(>9'  e(mpac  (st.  ß.  inifun).  Von 
(liefen  beiden  Konjekturen  gilt,  wns  von  (lenen 
XU  219.  338.  503.  Dorgbicheu  haltlose  Vermu- 
lao^en  konnten  tUenfalls  (wie  ea  mit  einer  Ansali] 
anderer  geschehen  ist,  die  ich  hier  übergehe)  in 
der  Adnot.  crit.  vorgebracLl  werdfin;  sie  in  den 
Text  zu  setzen  ist  ein  grober  Unfugs  der  ge- 
rfift  werden  mnB.  Und  Unf^  itt  «oeb, 
wenn  van  Leouwen  v.  1098  schreibt  8c  inilifyoC 
(parat  4Tti8T,}j.rjrj  xpooevio;.  Mag  das  auch  vielleicht 
der  ursprtingiiche  Wortlaut  gewesen  aeln:  daß 
Aristophssee  in  der  Selnile  gelernt  hat,  wie 
wir  lesen,  iioXc(u»u  und  iiti8i||i(ae  ^xpotfivra«^  dllifte 
keinem  Zweifel  unterliegen. 

Breslau.  K.  Zacher. 


CMowaanl  Wwnrtk,  Ctalpumlo  Sienlo  e  il  pane- 
girico  a  Calpurnio  Piaon«.  Fevla  1906,  Boa- 

•etti.   46  &  & 
Die  tBebtige  Abhandlung  wendet  sieb  gegen 

die  Ton  M.  Haupt  zuerst  aufgestellte  und  auch 
von  mir  seinerzeit  vcrtrctfiu'  TTyjiothese,  daß  der 
Eklogendicbter  Calparnius  auch  der  Verfasser  des 
Ptaegyrions  «uf  Fiee  sei  lek  bin  geneigt«  dem 
yerf.  recht  zu  geben,  jedenfalls  in  dem  negativen 
Teil  seines  Ergebnisse«,  tintl  zuzugestehen,  daß 
sich  derlei  Uberhaupt  nicht  beweisen  Übt  auf 
Grund  eo  dürftiger  Anhaltspnnkte,  wie  sie  uns 
in  diesem  Falle  vorliegen.  Des  «dobt  der  Verf. 
ancli  |relo<rentlicIi  dort,  wo  er  mein«  positiven 
Aufsteihingen  mit  Glück  widerlegt,  am  eigenen 
Leibe.  Bin  Bdspiel  wird  die  Ssebe  deutlieb 
machen.  leb  bette  aus  Calp.  IV  22—27  und 
g**«cb!o!=s(>n .  ilaß  r'alpiiniius-Corydoii  erst 
unter  Nero  zu  diciitei»  begonnen  habe;  der  Verf. 
bemerkt  liebtig,  deS  lieh  des  nut  den  Weirten 
Ooijdons  S7>28  eertemea  earmina  nemo  Praeter  ab 
hisscofiuK'!  venfosa  rfmurmurat  echo  nicht  vertrage. 
Aber  sofort  ergibt  sieb  eine  neue  Schwierigkeit: 
Diebtet  Coiydon  selbst  fort,  wibiiend  «r  demBruder 
des  nndankbere  Geschäft  widertüt?  Oder  ist  das 
PrUsena  rcmurmurai  nichi  allzu  lt  iiiiu  /u  nehmen? 
Und  was  darf  man  da  Überhaupt  'gkiuau  uuhmen'? 
Man  sieht,  es  tritt  nur  dn  enderer  Widerspruch 
en  Stelle  des  frühereu.  Die  Frage  nacli  dam 
Verfasser  der  Uucolica  Eiusidlensia,  die  -i'  !i  m.  E. 
von  der  Calpurniuafrage  nicht  trennen  iui^t,  bat 
der  Verf.  nur  gestreift  nnd  ist  überdies  dabei  in 
der  Deutung  der  Worte  gaudetc  rttim»  eof  den 
Brand  ßoms  ganz  nntscbicdcn  frldgogangen :  wir 
die  vorhergebendeu  und  naciifolgouden  Verse  be- 
weisen, bnndelteBäebnttriimdi«  ZentOmngTVejas. 


Übrigens  wQnsebe  ieb  dem  Verf.  Ten  Hsrsen, 
daß  er  seine  Kenntntne  und  seine  Begebnng  bald 

an  einem  würdigeren  Stoff  erproben  in5ge  als  an 
solchem  platten  and  baadwerksmlißigen  Geversei. 
Ich  glaube  ihm,  namentlich  wenn  er  sieh  an  gute 
Muster,  wie  Nordens  Kommentar  snm  8.  Bueb 
der  Aiieis,  anschließt,  eine  gUnstige  Pro^^nose 
stellen  zu  können.  Dem  Oalpoinius  aber  mag 
er  mit  einem  anfiichug  ^  serrsnt 

Apollo*  den  IauJ^mB  geben. 

Qnn.  Heinrieh  Sehen  kl. 


Th.  Bliiko,  De  Apnlel  et  AlUnl  doetrinae 

Platonicae  adumbratione.  S.-A.  ans  Oiaser- 
tatiODca  phiJologioa»  oiaasis  Academiae  Iiittersram 
GruoTieiun,  Bd.  XU.  bskan  1906.  SO  8.  8.  8K  Pf. 

Über  die  GoschicUte  des  Piatonismus  im  2. 
Jahrh.  nach  Olir.  Iiatte  zuerst  das  dritte  Heft 
von  Freudeuthals  Uelleaiatiscbeu  Studien  Liebt 
verbreitet.  Als  ich  vor  Jahren  den  Text  der 
pbilesopbisehen  Schriften  des  Apuleius  für  den 
Tbesannia  zureeht  machte,  fiel  mir  auf,  daß  die 
Schrift  de  Piatone  eine  Obersetauag  aus  dem 
Grieebiseben  sei,  die  sieh  oft  ras  Albinos  er- 
klären und  verbessern  lieft.  Siolus  der  am  The- 
saurus arbeitete,  wurde  durch  dieBenutzungmeines 
Exemplarea  veranlaßt,  diesem  Zusammenhange 
wsltornaebzugehen.   Dnreb  ^gehende  Verglei- 

I  chung  beider  Texte  gewinnt  er  das  Kesultat,  daß 

'  sowohl  Apn)r>iue4  w'xii  Albinos  von  einer  Quelle 
abhängig  sind,  nttmlicb  von  Gsios'  Vorleauogeu 
Uber  die  Etatonisebe  Lehre,  die  Albinos  heraus- 
gegeben hatte.  Diese  Quelle  ergänzt  Apuleius 
durch  eigene  Kenntnis  Platonischer  St!]iriften,  be- 
sonders desTimaioa  (natürlich  kann  ihm  die  Kennt- 
nis der  Platonischen  Dialoge  auch  durch  Kom- 
mentare und  Vorlesungen  vermittelt  sein;  auf 

i  Au'Si-  !iirnt(i  er  die  für  das  System  wich- 

tigen Platostellen  viel  bequemer  kennen,  als  wenn 
er  de  selbst  heraosgefisebt  hKtto].  Oft  wird  der 
Text  des  Apuleius  erst  durch  den  Vorglmch  mit 

I  Albino:-  verständlich,  und  niclit  selten  sind  Kin- 
griti'e  nötig,  die  teils  bereits  vom  Ref.  teils  von 
Sinko  (fiMt  immer  mit  GlOck)  vorgenommen  ^d. 
Da  die  raeist  tllr  unecht  gehaltene  Schrift  des 
Apuleius  -tp;  Ep[j.rjvs(9C  eine  panz  ähnliche  Über- 
eiiistimmung  mit  Albinos  aufweist  wie  de  Piatone, 
so  entsehetdet  sieh  Sinko  fttr  ihre  Eehdimt;  dies 

I  an  sich  wahrscheinliche  Kesultat  wird  durch  eine 
Pi-tifun;^  der  Sprache  erhärtet  werden  müssen. 

I  Sichere  Folgerungen  ergeben  sich  Uber  die  Art, 

j  wie  Gsios  seine  SehUler  in  das  Studium  Flatons 
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smfttixte,  mdehet«  Uber       seiffielie  Bdben- 

folge  der  Schriften  des  Äpuleius. 

Die  w»>r1  volle  Arbeit  liat  in  Diels'Bernerkuiit^oii 
iDm  Berliner  Theätetkommentar  einige  ErgSn- 

MlBiter  W.  W.  Kroll. 

Chkbriel  Old«oa  OUlM»  De  luUl  V«lMtt«piton» 
Oxonienii.  IMMactatioii.  StoBburg  1906l  XXXIII, 

W  8.  8. 

Die  Abb«iidluRg  bildet  nach  der  Aakfindigung 
mai  der  BUekseite  dee  Tltetbktte»  den  ersten 

Teil  einer  ^fJßeren  Arbeit,  die  unter  dam  Titöl 
'De  dnabus  lolii  Valerii  epitomia'  dernnficb^t  er- 
selieinen  soll.  Die  lateiniaehe  BaRrbeHnnf  des 
griecbischenAloxanderromancsdesPs.CalUsthones 
<liirch  Jalias  Valeriug  [Zeit  Oon^stantins  dos  Gr. i 
ist  bekaoatUcb  nicht  nar  im  Ori^aal,  und  zwar 
in  mehr  oder  ireniger  volletiludigeii  Usa,  über- 
liefert, sondern  auch  in  einem  meblfach  Ubor- 
HetVrtf'Ti  Auszug,  der  v(ir  40  Jahren  von  Zacher 
herausgegeben  ist  bei  Cilliäj.  Neben  dieser 
Ephome  exlatiert  nun  aber  nocb  eine  in  ihrer 
Art  einzige  in  der  Ozfbtderfli  dea  Curpus-Christi- 
Collogs  Nu.  82,  die  nun  zum  ersten  Male,  von  nil.. 
and  zwar  auf  Veranlassung  von  Keitzeustein, 
varOffentfieht  wird  (O  bei  CiL).  Sie  iat  dadoreb 
diaiakteristisch  und  wartvoll,  daß  no  groUo  Par- 
tien enthKlt,  die  wörtlich  aus  Julius  Vnlcriu?  ent- 
nommen sind  (Oi  bei  CiL),  die  in  Z  aber  fehlen; 
na  ist  dabar  etwa  dreimal  so  timfangreich  als  Z. 
Von  dieser  Ozfiarder  Bpitome  hatte  schon  Zacber 
eine  wenn  auch  mangelhafte  Kunde,  dann  hatte 
Dietrich  Volkmann  aus  einer  für  ihn  verfertigten 
KoUation  dnige  Proben  mitgeteit  in  einer,  wie  es 
scheint,  nirgends  mehr  aufzutreibenden,  aber  von 
Kubier  in  seiner  Ausgabe  des  Jul.  Val.  benutzten 
Pfortaer  Gelegenheitsschrift  vom  J.  1882 ')  (Ad- 
notaitloaaa  oritieae  in  lollnm  Valerinm),  endliob 
hatte  sie  genauer  geprüft  Paul  Meyer  in  seinem 
Werke  'Alexander  le  Grand  daus  la  litti'rature 
Franfaise  du  moyen  &ge',  Paris  vol.  II  p. 

Sl— 26.  CiL  hat  nmi  das  Verdienst,  den  Text 
dieser  bisher  zwar  viel  gelobten,  aber  ungentigond 
bekannten  Epitome  nllpemein  zugänglich  gemacht 
zu  haben.  In  der  vorausgeschickten  Praefatio  er- 
Srtert  er  eingehend  die  einschlägigen  kritisch«! 
Fragen,  insbesondere  die  nach  dem  Verhftitnis 
von  0  bez.  Oi  zu  Z,  wobei  er  im  Gegensatz  zu 
Meyer  zu  dem  Resultat  kommt,  daß  Z  und  Oi 
nnmSglieh  von  demselben  Verfamer  herrObreu 

')  Diese«  Jalu-  gibt  iLabler  p.  XXV  an,  dagegen 
18M  TealTel  ia  seiner  Litaratmiesdufiht». 


kennen,  daB  vielmehr  Her  Yerfasser  von  O  bei 

seiner  Arbeit  das  Originalwerk  des  Julius  Valerius 
neben  Z  vor  Augen  hatte.  Der  Bewp'  r-i.  IX 
— XXIV)  schemt  uns  durchaus  gelungen  und 
besonders  kavierend  der  Ümatand,  daB  man  g»- 
legentlich  den  Verfasser  bei  seiner  Kontamination 
ertappt  (p.  XXVf.).  Der  Text  selbst  erweist 
sich  als  ein  wertvolles  neues  lülfsmittel  fUr  die 
Kritik  des  JnL  Val.,  somal  in  den  Oi*Partien. 
Unter  anderem  erhfilt  gleich  der  Anfang  des 
Jul.  Val.,  der  in  dessen  TIss  fehlt  und  bisher 
nur  nach  Z  ergänzt  werden  konnte,  einen  er- 
wünschten Zuwachs:  p.  2,6  Kfibler,  wo  Z  hloB 
adpulü  Macedonia»  (der  Zauberer  Nectancins) 
bietet,  gibt  Oi:  in  ptrefrina  profeclus  ej.^  lustra- 
iisqtte  invisUatioribits  (derselbe  Komparativ  p. 
124,7  K.)  UrH»  (^apulä  tandm  m  Macedoniae 
locum,  cui  Pella  ex  veleri  (vgl.  p.  99,7  ex  veitista; 
der  Abi.  veieri  p.  30,16  u.Ö.).  An  mehreren  Stellen 
bestätigt  Oi  Konjekturen  der  Herausgeber  des 
Valerias:  p.  97,2  K.  Bue^phaht  (Kttbler),  p.  180,19 
quaerif  (von  Kubier  vornautnngawoise  eingescho- 
ben), p.  \22,1  IdtiVd  (C  Müller).  Auch  an  vielen 
anderen  Stollen  bietet  Oi  oHenbar  Besseres  als 
die  Valerinshsa,  «.  B.  wird  jetst  erst  der  Ein- 
gang des  Briefes  Alexanders  an  seine  Mutter  p. 
157.11  K,  verstSndlich  durch  die  Lesung  von  Oi: 
stiim-  his  quidem,  quae  in  principiis  egerimus  ad 
Asiaiieem  u$que  Kcpe^H<mem^  ommia  UH  nota 
8tmHadAsiamusqueexpedtiwnescodd.Va.\.,yi&hTenA 
Mai  den  Fehler  in  'juae  .«uchend  quas  schrieb, 

I  ebenso  Kiibler).  Ebd.  Z.  9  gibt  Oi  das»  richtige 
cerkameH  gffumietm  (vgl.  p.  64,19  ond  l€7t8; 
Mai-Kttbler  gymnusiicum  nach  ffymnasicHm  das 
Ambr.),  p.  152,12  operae  pretii  fv»!.  p.  159,2. 
123,18)  (p.  97,4  pari  utriusqite  conctttsu,  procursu 
codd.  Val.,  aber  es  Mgt  parta  m  scm  pntmmuU; 
vgl.  p.  1 16,7),  p.  116,10  adivlavissent  (codd.  Val.  vo- 
lavüseU  vgl.  p.  130,10).  Dagegen  scheint  aus  p. 
120,16  videtque  Iwmines  reliqua  nudos,  sed  amictu 
tünfUei  mptHaetoa  (=  lufMoiuptpAottc  Fa.  Call. 
H,5l,  wie  die  Valeriimbss  haben,  richtiger  als 
das  von  CiL  vorgezogene  superiecto  in  Oi,  vgl. 

,  z.  B.  p.  138,20  chkmydk  augusUore  .  .  circumiec- 
Um  (Ptolemaaum)  tgnM  miM  (—  Pto.  Call.  3,28 
3;vi?{v5  T.tm'^t'p.r^'^ii'yA.   Daß  Oi  mei.it  mit  der  Pa- 

I  risor  Hs  des  Valerius  (1*)  übereinstimmt,  wie  Cil. 
p.  XXVII  bemerkt,  spricht  m.  E.  fQr  die  OBte 
der  angrunda  Uigandan  Hb;  dann  der  Wert  dieser 
Ks  ist  von  den  Heraosgahera,  aoeh  vm  Kttbler, 


*J  8.  XV  wird  irrtümlich  behauptet,  ast  komme 
bei  Jal.  VaL  nieht  vor,  es  steht  aber  p.  144,1  («I OK^ 
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Dicht  im  entferatesteD  erkannt,  worüber  demnäcliöt 
an  anderem  Orte  die  Bede  fein  wird..  Aneb  p. 

119,20  scbeint  uns  im  Gegensatz  zu  Oil.  die 
Lesart  von  P  und  O  dimotif:  dnm  dornt f  13  dos 
Ambi*.  nach  dorn  ganzen  ZusHtnuieuliang  vorzu- 
«ieben  (das  Verbum  Ümover*  mash  80^8).  An 
anderen  Steilen  bezeugt  allerdings  die  Ubereinstim- 
munpj  von  Oi  mit  flon  Valnriu^Iiss  cinp  allo  Korrupte! 
des  Vak^riuHtoxtes,  z.  B.  p.  95,31  cn  stnit  ne  (so 
tiebtif;  KQbler,  wenigaleaa  im  Valeritt«,  vgl.p.86,17 
die  Mbnliebe  Anapher  von  ney,  p.  113,15  paiet 
quippe  ruitn's  mffe,  qnin  ilfe  stt'm  Porus,  e(  nuUi 
adeersum  nos  iicuerü  ex  fortituduu,  wo  die  Editoren 
«f  dM  uJn;  Kttbler  aufterdem  «qiar^*  statt  €sc 
(vielleicht  et  num  ulli . . .  licuerit  <,e-xptrii  ty  ez  for- 
til'Kliiie?  V^].  p  158,10  flitmen  Juiud  cuiqunm 
secundum  ex  magniituUne).  F.  152,lä  Aimxonico 
fltmine  loam  omitm  .  .  omMtnle,  «o  ftumHeir- 
dter  spnlio  tpt»  %t  una  Sit  adioticula,  wo  Kttbler 
HfHilio  ohne  quf,  richtiger  Ausleid  circite  ver- 
mutet (cii'ces  auüer  au  den  in  den  Lexicis  zi- 
tierten Stellen  nocb  Carm.  ep.  409,5  bia  deno 
circite  aolis  und  Paul.  Fest.  p.  30,14  Th.).  Auch 
p.  154,10ff.  fnn<i  der  Verfni'^pr  wcilil  die  Korniptel 
der  Valeriushsa  vor :  est  pudendum,  si  in  quibus 
nutta  «mnAim  obsHierU  diffienlbUt  a  eogniHone 
vettri  veliiti  sub  mäus  ii^amia  dedtnmui  und 

E^IS(t«^|p  den  Trxt,  iiulpm  rr  schrieb:  est  putkn- 
dum,  qinbus  n.  o.  ohsiüit  diff.,  si  a  cognüüme  usw.; 
im  vor  ^t&M  im  Val.  so  tilgen  seblng  aehon 
C.  IfilUer  vor,  aber  es  scheint  vielmehr  aus  hi 
(i)  entstaiidfii,  vi^l,  ■/.  H.  p.  70,12  tleniJ'  Uli  »r/,? 
hör  um  tela  j^erhonebimus,  qui  Xerxae  milia  aver- 
(trimu$  usw.,  desr^l.  p.  29,8,  iro  mit  beriebtigter 
Jnteipiniktiün  aller  AuHtoU  scliwindet:  iffiiureamus 
dncrrr.  in  Xiyritii/mi  Pnrxiis  hi,  quibus  turpe  erat 
sereveniibus  mn  subvtnire,  enim  (=  sed)  imnc  tarn 
tliam  ipsi  MtviMW:  die  Editoren  beginnen  mit  hi 
einen  neuen  Satz,  wofilr  dann  Eberhard  en  setst, 
wnlupiid  Klii^^o  c)ii»i  uarli  ///'  niii.^tflll,  V.  158,31 
Vomperto,  quod  cderae  quoquc  Amazones  de  noslra 
amieäia  eo^ftatwnt'.  ao  die  Valeriushss,  captassent 
Oi  (ebenso  p.  157,10  Her  captang  Oi  statt  des  rich- 
tigen corptans),  lipirlo?  tinvorfätSnHlich ;  zu  lesen 
ist  wohl  coftptassent,  vgl.  p.  64,19  quiolim  trantfuga 
Darii  amicitiam  cooptuverant  (so Mai,  coai)i^ Ambr., 
ctpUtvmU  P,  vgl.  nocb  p.  41,3  coobiasses  Tur.,  eqi- 
fas^rs  Ainlir.  fiilMcli).  \V;i<  «Wo.  Anlage  der  Aus- 
gabe und  die  Konatituieruiig  des  Textes  anlangt, 
80  hat  CiL  fUr  die  epitomierten  ParUen  vortreff- 
licbe  neue  Hilfnnittel  berangesogen  mit  Venicbt 
auf  Zachers  Hs;',  untrr  .nidcrrn  ninp  Stnttgnrtor 
JJs  und  eine  Uetzer;  für  Valerius  konnte  ei*  ein 


vonKeil  entdecktes  Göttinger  Fraguient  benutzen*), 
ülwr  welebes  er  im  Epimetrum  aeinee  Oeaamt- 
werlies  Genaueres  versprochen  hat.  Der  kritiscbe 

Apparat  verzeichnet  die  Abweichungen  der  Hss 
de»  V'aleriu»  und  der  Epitomae ;  duch  vermißt  man 
mancbös,  s.  B.  p.  00^17  die  Angabe,  da6  die 
Valeriasbas  (p.  158,8  K.)  homini  statt  luminis 
haben,  p.  .90,7  forte  nicht  haben  (p.  86,27  K  ), 
desgl.  p.  29,9  kein  qutdam  zwischen  i'hüippus 
und  notutne  (p.  84,87  K.).  An  letatorer  Stelle 
nehmen  alle  Herausgebor  des  Valerius  quidam 

'  aus  der  Epitonio  in  dessen  Text  auf,  wshrend 
vielmehr  quidam  nach  einem  Zusatz  de«  Epito- 
mators  aussiebt.  Pkä^gjpw  nomme  ('ein  l^n 
namens  Ph.')  ist  nicht  nnr  eine  dem  Tacitus  el- 
gontüiiiliche  Redeweise,  wie  Nipperdey  zu  Ann. 
II  74  zu  glauben  scbeint,  sondern  findet  sich  auch 
oft  bei  Plin.  n.b.  Vn  83  (Atbanatosnomine)«.  9.,  bes. 
imSpätlatein,  z.B.  Amm.  XXVIT  8.10.  Solin U187. 
Vict.  Cai's.  17,5  und  89,14.  Das.  liei.^pial  kaun  zur 
Vorsicht  mahnen  bei  der  Verwertung  der  Epi- 
tomae ftir  die  Kritik  des  Julius  Valerius.  Aber 
ähnlich  gefehlt  hat  man  s.  B.  auch  im  Valerius 
^raxiinus  bfi  der  Benutzung  der  Epitome  des 
Julius  Paris,  und  umgekehrt,  indem  man  die  Zwecke 
des  Epitomatota  verkannte  oder  ihm  niebt  ertaubte, 
in  seiner  eigenen  Sprache  zu  reden.  In  letzterer 
Heziohung  bat  der  von  Cil,  oft  zitierte  Mfihly 
verschiedentlich  gefehlt,  z.  B.  wenn  er  p.  24,12  C. 
ftda  vo»  neu  seeus  meum  vdle  teiUtre  eomperi 
frischweg  MCNftdiMW  me  velle  ändert,  während  doch 
sowohl  srci($  ~  .<!cmn(lut>i  als  auch  sub?t.  teile  im 

I  Spätlatein  ganz  gewöhnlich  sind  (Wöfflin  im  Arch. 

I  f.  Lex.  III  90  Aber  «alli).  ümgekebrt  muB  man 
sich  auch  htlten,dcnEidtomattr«UsJuUa« Valerius 
oder  nach  Kniijoktur  da  zu  verbessern,  wo  dessen 
Vorlage  offenbar  verdorben  war.  In  dieser  Uin- 
siebt  bat  Oil.  seine  Auf)[fabe  durebans  riebtig  anf- 
gefaBt  und  eingesehen,  daß  der  Horausgeber  der 
Hpltomo  eine  andere  Aufgabe  hat  al«  der  des 
Valerius,  daß  der  letztere  oft  üaderu  muM,  wo 
der  erster«  konservieren  muß.  Freilieb  haben 
auch  die  Herausgeber  des  Valerius,  dessen  Wenk 

ja  'lelljst  wif-dernm  anf  eine  uns  noch  eilialtene 
griechische  Vorlage  zurückgeht,  ihre  Aufgabe,  wie 
mir  scheint,  vielÜMh  VMkannt,  indem  sie  um  jeden 
Preis  ihn  in  Einklang  niitPs.CaUi8thene8  bringen 
wollen,  ohne  sich  au  fragen,  welche  Felder  denn 


')  Beiläufig  bemerkt  sei,  daß  U.  Fachs  im  dies- 
jährigen Osterprogramm  des  Oiefiener  Gymosrimns  ein 

lielmstlldter  Frat,'m(»nt  den  Va!eriut?,  da«  nlch  auf  die 
I  (jrOudnng  Alexandriens  bezieht,  TerOffentücht  hat. 
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vAon  di«  Vorlaf«  des  Valerias  «ufireiBfln  koimte. 

Wenn  Kttbler  2.  B.  p.  23,20  mit  C.  Müller  AUali 
nachPs.  CRlli8thenc=^  filr  das  iiljerliefL'rte.'1/;(T/t  ein- 
setzt, 80  iet  derN&me  Attalus  zwar  SHclilicb  ricbtig, 
des  Verftduen  eber  nnkritiMh.  Denn  daB  in  einer 
lateiniachen  Us  irgend  welcher  Scliriftgattung  A  t- 
tali'xn  ilpa/t  verdorben  sein  sollte,  istpaläographisch 
90  wenig  wahrscheinlich,  wie  umgekehrt  diehSchste 
IVobebaitIt  deAr  besteht,  daß  Yalerias  in  seiner 
griecbischen  Hs  AlIAAOr  statt  ATTAAOr  fand, 
genau  wie  Ammian  XXIII  6,64  Opurocarra  dem 
ÜTl'Un)KAFPÄ  seiner  Quelle  Ptolemftus  ent- 
spriebt,  wo  man  ebensowenig  Kndem  darf,  obwohl 
aiicli  Oi  nsiiis  Ottoro-  hat,  Eltonfln  unkiUisch  Ist  es, 
wenn  Küblcr  p.  103,8  comperiens  JJarium  Ecbata- 
ms  affere  mh  Kai  für  da«  überlieferte  in  Baianis 
oder  in  BathoHis  schreibt  mid  dann  noeb  sellier 
den  folgenrlpin  Relativ-nt-:  'ihoiI  nomcn  fjenti  est 
ali  'tg^ttnum'  einklammert,  der  gerade  vor  Mais 
Xnderangbltte  warnen  sonea.  Valerins  fandeflen» 
bar  in  seiner  Qa  des  Ps.  Call.  II  19  iv  ßacafvot; 
für  'KxL^otTavotc  f<^tn  Rcliruihor  liiclt  wnhl  das 
'Ex  für  die  Präposition  und  tieti  es  daher  als  uo- 
nttts  fort)  vor,  was  in  derTktB  und  C  naeb  llfiller 
bieten,  wonach  ein  Heransgeber  des  Valerius 
Batanis  in  den  Tt^xf  zu  «motzen  hat.  Doch  kmn  man 
an  anderen  Stellen  zweifeln.  Wenn  man  z.  B.  den 
Val.  p.  12,89  nach  AnfiiMblang  der  Lehrer  Alexan- 
ders fortfidiren  iKBt:  enim  (=  sed)  de  Mütto  loqut 
hic  lonfja  res  est  et  ]i)opositnm  inierturhnt  ff>r  ver- 
weist dann  wißbegierige  Loser  auf  des  Favorinus 
navto8«icj|  imo|if«),  so  bt  es  mir  doeb  sehr  sweifel» 
liaft,  ob  man  einen  solchen  Unsinn  dem  Valerias 
zutrauen  darf  auf  Grund  seiner  verdorhonon  Vor 
lag«,  zumal  der  vorzügliche  Parisinus  de  müite 
quia  statt  dir  Mäeh  loqui  (so  cod.  Tnr.)  UeteL 
Ich  denke,  er  schrieb  vomUntlig  de  nteMe  lot/ui 
(vgl.  Ps.  Call  I  H  ju^.ett'ji;  imd  |uXcr(]|ia).  Doch 
ich  kehre  zu  (Jilliös  Arbeit  zurUck  und  erwühne 
noeb,  daB  er  aneh  einiges  aar  Kritilc  des  Valerias 
beigesteuert  hat,  z.  B.  p.  168,3  K.  poeHs  [et]  le- 
«ftfnts,  ebenda  Z.  29  hnep  tibi,  rex,  responsa  de  nobis 
sint  (statt  stuU,  vgl.  p.  71,13,  80,12),  beides  m.  E. 
riebtig.  Aach  die  loterpanktion  hat  er  mdinnals 
beriehtigt,  s.  B.  p.  152,5  K.  Komma  hinter  Mobis 
»tntt  biiiter  mm  (=  bald),  1(>1,2M  Komma  hinter 
quippe  »tati  hinter  noati,  wie  schon  Mai.  Auch 
Keil  and  Reitsenstein  haben  Gates  beigetragra. 
Ein  Druckfehler  ist  wohl  im  Text  p.  28,2  ortut- 
tiorta.  Das  Latein  di  r  Dissertation  zeichnet  <>irh 
vorteilhaft  vor  mauchen  ueuereu  ans;  aber  wann 
wird  eodlicbdas  VeHram  tnbmOmipfite,  XXVIII) 
ans  den  Dissertationen  Tersehwinden?  Die  Lexika 


▼ersetelmen  es  gar  nieht  mehr,  seitdem  bei  Cieera 

Caoc.  13  intro  dabal  nach  der  maßgebenden  Hs 
eingesetzt  ist.  Bei  Firmicus  math.  TV  11,2  weist 
allerdings  die  Überlieferung  auf  aiios  inlrudU  in 
eareeremt  obwohl  gewBbnliehw  im  SpMatein  Irv- 
dere  in  cnrc  (Ainm.  XXVIII  1,57.  6,34)  oder  con- 
Irudere  (Üros.  Y  19,7)  oder  retrudere  (Heges.  IV 
9,5.  Passio  Sanet.  IV  cor.  cp.  7),  so  daß  docb  viel- 
l^bt  die  folgende  Priposition  üt  hier  ehien  Fehler 
crziMipt  liat. 
Offuubach  a.  M.  Wilhelm  Ueraeus. 


B.  Siecke,  Hytbna,  Sage,  Härchen  in  ihren 
BesiehoDgen  sar  ttegenvart,    Leipzig  1906, 
Hinricb».  89  S.  8.  ISO  Pü 
Der  Verfasser  betrachtet  die  mjthologlscheD 


S'tiiillcn  Ulli! 


vergic'ichendo  KeliKiouftwisseii- 


scbaft  als  eiu  Mittel,  unseren  Geist  von  Vorurteilen 
SU  bef^ien,  dabei  eher  die  altllherfieferten  Sagen 

doch  nach  Verdienst  und  Würdigkeit  zu  schtttzen 
(29).  In  t^einem  Vortrag  lieliandolt  er  die  Hc- 
xiehungen  der  Mythologie  zur  Wissenschaft,  Kunst 
vndHeligioa.  Da  eine  Einigung  ilbor  die  psycho- 
logischen Grundlagen  der  Mythologie  noch  nieht 
erzielt  ist,  so  insiB  ziinficlist  delniiert  werden,  was 
Mythus,  «Sago,  Märchen  ist  (S.  6).  Der  Mythus 
handelt  nach  der  Ansiebt  des  Verfassers  haupt- 
sScblich  von  Vorgängen  am  Ilimniel  und  ita  Welt- 
raum. Diese  Erzählungen  fcind  keine  dicliterir^chen 
Erüiidangen,  sondern  kindlich  naive  Wiedergabe 
angcscbaater  Vorgänge,  ernstgemeinte  Beantwor* 
tungen  kurzer  Fragw,  erst  später  zu  längeren 
(•ei^cliiohten  ttldi  zusammcnschlieBend  und  in 
der  Kunst  fortwirkend.  Will  man  nun  z.  B.  Uomer 
nnd  die  Tragiker  richtig  beurteilen,  so  raoB  man 
darüber  klar  werden,  ob  und  wii-  \  iel  mythisches 
Blut  in  ihren  Meiiflchen  flietti ,  uml  somit,  in 
welchem  Zusammenhang  deren  Eigenschaften  und 
Taten  mit  der  Urbedentnng  der  Mythen  stehen, 
von  denen  sie  mannigfaltig  umgeformte  Reste 
sind.  .Aber  ft«ch  die  .nlteste  ne^eliichte  kilimtö 
sich  z.  r.  als  mythisches  Kcsiduum  darstellen. 
Bndlieb  ist  an  fragen,  wie  sieh  Mythos  au  Religton 
verhält  (14;  vergleiche  Steinthal,  .Mythos  und 
Religion,  Berlin  1870.  Sammlung  Virchow-von 
Uoltzeadorff.  V.  Serie,  Heft  97);  sie  sind  ja  nicht 
eins,  hingen  aber  in  der  Kegel  eng  aosammen. 
Da  es  hier  dem  Verf.  auf  die  Deutung  einzelner 
Mythen  nicht  unmittelbar  ankommt,  so  ist  es  nicht 
nötig,  auf  einige  von  ihm  angedeutete  Theorien 
dntogehen.  Noeb  sei  auf  den  Vortrag  von 
Reinhard  KeknU  verwieeen:  Über  die  ÜBtataihiiiig 
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dar  Odttsridaale  d«r  srieehiwliMi  Kunat.  Stutt- 
gart 1817. 

B«rUa.  K.  Unehmtnn. 


ImvtSlatika,  DraehenkKmpf«.  QatersDoliaii- 

gon    zur    iniloKorniainMflioti  Sagenkunde. 
Mjthoiogiscbe  Bibliothek  hrsg.  von  der  (xeMU> 
Mliaft  für  TttgtaiciiMide  IfTthanHuwslranK.  I.  Bud, 
Hell  1.  Leiprig  1907,  ffiDrich«.  123  8.  gr.  a.  8  IC 
An  verschiedenen  Stellen  der  Erde  wird  uns 
vom  Kampf  eines  Gottes  oder  Helden  mit  einem 
Draeb«ii  (Seli1«og«,  ungdlBgelt  oA»  gdUtgelt) 
oder  vielgestaltigen  Ungetüm  berichtet:  Indra, 
Apoll,  Rellcrophon,  Herakles,  Kadmos,  Thor, 
Siegfried.  Dazu  kommt  der  Beowalf  ^XI.  Gesang), 
d«r  babylonfoebo  SehSpftragnuTthns,  in  d«m  dar 
Drache  Tiamnt  darchschnitten  wird,  persische 
Geschicliten*),  endlich  eini<jc  Stelloii  dos  A  T., 
nämlicb  Jes.  51|9  (wo  Kaliab  auf  Ägypten  ge- 
deutet wird),  vgl       74,18;  88,11;  §7,4;  Hiob 
9,13  mit  der  Anm.  Ewalds  (Göttingen  IR.'vf)  S.  126 
und  S.  39  der  'Beilagen'  der  von  Kautzsch  her- 
ausgegebenen 'Heiligen  Schrift'  1894.  In  dieser 
asiatiseh-eniopliiMben  Rntwiekelnag  kSnnte  wohl 

die  (»escbiclitf  zuweilen  cnllclint,  also  {gewandert 
sein.  Dann  w&re  wenigstens  ihr  Ursprung  an 
einer  Stelle  zu  erklären.  Wie  aber,  wenn  sich 
selten  Bei«,  deB  die  lltetten  Beiiehlie  von 
Draclifiikfiinpfeii  auf  t»Iin^  alleu  Weltteilen 

dem  ^[nnschen  sich  aufdrängende  Beobachtung 
TOD  Vurgäiigeo  im  Welteoraum"  sorttckeufilbreii 
sind?  Des  Verf.  Ansicht  ist:  die  wahre  fieden- 
tung  jenes  Kampfes  ist  (]cr  in  der  Vatur  sirh 
stetig  wiederholende  und  überall  zu  beobachtende 
Kampf  eines  iicbtscbaffenden  Gottes  mit  dem  den 
Mond  Terdmaheliideii  Dimon,  welch  letatervr 
mit  dem  Mond  so  eng  verbunden  ist,  daß  er 
schließticb  der  schwarze  Mond  selber  ist.  Wie 
man  den  Mond  und  seine  Ertebeinongen  hOehat 
laannigPaltig  «a%ef«£t  und  Itemumt  hat  (Boot, 
SIcIh'I,  Hünier,  Schwan,  Triiikscbale ,  ^jelber 
Käse  usw.),  so  habe  sieb  auch  die  schmälste 
Fotm  d«a  Meodes  ak  Schlange  ansehen  und 
heSMChnen  lassen  (4.  9).  Gleichwohl  soll  die 
Schlange  auch  fiolef^pntlich  »Is  dunkler  Teil  des 
Mondes  encbieneu  sein  (93).  Da  wir  wissen,  daÜ 
das  primitive  Denken  die  tonsten  WidersprBebe 
nebeneinander  ertrug,  so  wSre  ja  auch  dieser 
Widerspriif Ii  an  sich  nifiglich.  Dennoch  ist  er 
etwas  herb,  wenn  man  aucb  mit  dem  Verf. 
glaubt,  dafi  der  alte  Mythus  nicht  Symbol,  son- 

*}  Z.  ti.  bei  Öpiegtsl,  Die  aiiscbo  Period*  und  ilire 
Znatlade  8.  SOOf. 


dem  Anschauung  ist,  wie  denn  auch  anm  grofien 

Teil  liclitig  ist,  daB  die  sogeOi  Symbole  der 
Götter  sich  Uberall  als  ehemalige,  abf^e.selzte 
Formen  der  Götter  selbst  erweisen  (7.  33.  70  und 
öfter).  Auch  was  der  Verf.  Uber  Diehtorerfindnng 
und  die  oft  höchst  wunderlichen  ZUge  mythischer 
Erzählungen  sagt  (z.  B.  19  f  r-  i  i,  lialto  icli  ftii 
richtig.  Aber  die  Zurilcktuiiruug  aller  dieser 
Sagen,  denn  einsalne  Zflge,  s.  B.  die  wunder- 
lich gleidiartigen  Zeitbestimmungen  von  3  oder 
4  Taften  n.  a.  m  ,  '1er  Verf  seinen  Zwecken 
dienstbar  macht,  auf  den  ^ioud  hat  mich  nicht 
Ubersengt.  leb  glaube,  dem  Monde  wird  «n  viel 
aufgepackt.  Doch  ist  sogleich  zu  erwähnen, 
(laß  der  Verf.  einzelnes  auf  den  spSter  cinsetzen- 
dtiu  SonnenmytbuB  zurückgehen  laßt.  Bei  der 
großen  FBlle  der  Elnaelheiton  Terliietet  rieh  Iiier 
eine  ausfuhrliche  Behandlung.  Ich  glaube,  mich 
auf  wet)i;je  Hetnerkunpen  beschränken  zu  aollen. 
Daß  der  Mond  mit  seiner  regelmäßigen  Gestalt- 

I  Terindernng  und  einer  gelegeatUehen  Flastomii 
die  Menschen  von  einer  gewi8.«en  Zeit  an  stark 
beschäftigt  hat,  ergibt  sich  wohl  aus  allerlei  Er- 

:  Zählungen,  die  wir  davon  haben.  Daß  mit  dem 
wachsenden  Monde  aueh  andere  Dinge  wachsen, 
z.  B.  das  Haar,  war  ein  nahe  liegender  Analogie- 
schluß. DaB  die  beiden  'groiien  Lichter'  viel- 
leicht Geschwister  sind,  oder  sonstwie  hinterein- 
ander her  sind.  Ja  mitunter  die  Menschen  von 
ilineii  abstamnicn,  daß  nie  den  'Keren  luul  Men- 
schen ähnlich  nihlon  und  denken  —  das  inodite 
nahe  liegen.  Mir  ist  jedo«h  nicht  ttberseugeud, 
daB  in  diesen  Braldilnngen  die  Schlange  (Dra^) 

peralle  von  der  Anschauung  der  schmalen  Siehe! 
ausgeht.  Sollte  ich  es  Uberseben  haben,  oder 
ist  nie  von  der  sohmalen  Sldiel  al«  Mond- 
sehlange  die  Bede?  Aber  selbst  wenn  es 
der  Fall  wSre,  so  fragt  sich  weiter,  warum  man 
jene  Anschauung  gerade  als  Schlange  bezeich- 
nete, die  doch  nns  wenigstens  wohl  als  Sichel, 
als  zwei  BUfnier,  aber  nicht  als  Schlange  erscheint. 
Dazu  kommt  in.  E.,  daß  die  Sclil;nigc  an?  rier 
Mythologie  ja  sonst  so  gut  bekannt  ist,  als  sogeu. 
Seelentler.  Die  Vontollung  der  Schlange  als 
,  eines  stdchen  Seelentiers  oder  DXmone  hat  aleo 
wohl  ihren  Ur«prnng  tiirJit  eigentlich  im  Xatnr- 
mytbus,  sondern  scheint  primitiver  als  dieser, 
eue  Fom  des  Glaubens  von  der  Seele  und  von 
den  Schicksalen,  die  sie  nach  dem  Verlassen  des 
Körpers  erleidet.  Da  ferner  die  Menschen  ihren 
Ursprung  nicht  selten  auf  Tiere  zurUckgefUhrt 
haben,  so  ertüHren  rieh  die  mjthlselien  Zwitter- 
gestatlen,  ^e  s.  B.  Menschen  mit  dem  Unterlmb 
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einer  Schlange  sind,  als  solche  Wesen  antbropo-  ! 
gonischor   RrzKlihiiigen,    die    einen  IJberpraiifr 
zwischen  dem  tierischen  und  mouschliciien  Ur- 
sprung boMiebnen.  Die  Vorstellung  der  Seklange  | 
als  eines  Dämons  scheint  mir  also  sozusagen  auf  | 
Erden  gewachsen  und  von  da  auf  den  Himmel 
Uhertragen.    So  glaube  ich  nicht,  daß  diu  Sichel  ' 
als  Sefatattge  «ogeaelien  wurde  «md  der  Drache, 
mit  dem  der  Mond  kämpft,  sogar  jnit  dem  Monde 
versclimilzt  und  eins  ist,  sondi'ni  daß  man  V<ir- 
stelluogan  von  Dracheukämpfen  auch  auf  den 
Mond  «bertragen  bat,  wenn  auch  Tielleleht  nicht 
fTi-ra^l«  so,  wie  sich  Spiegel  a.  a.  O.  S.  260  f.  die 
Sache  denkt.   Wenn  dieser  Einwand  richtig  wäre, 
ao  »t  damit  natürlich  noch  lange  nicht  eine 
Deutung  alter  Einielheitftn  gegeben,  wie  s.  B. 
der  Dreiköpfigkeit  mythischer  Wesen,  der  Jung-  I 
frauenbefreiung, der  Gewinnungeines  vom  Or.iehen 
gehüteten  Schatses  usw.    Es  ist  wohl  möglich, 
daB  dah^  der  Mond  mitepielt   Aber  dafi  un- 
gefähr alles  auf  doii  Jfond  zurilckgcfUhrt  wird, 
üerakloSy  Udjasous,  Hermes,  Medea  usw.,  scheint 
mk  nkht  glaublich.   Sollte  wirklich  der  Mond 
dann  so  nngebenren  undmanttigfaltigea  Eindrnek 
gemacht  habpn?    Sollten   dio   mythischen  Vor- 
steUuugea  in  diesen  Erzühlungen  wirklich  alle 
auf  den  Mond  sorUckgehen,  als  gäbe  es  sonst  i 
kdne  Encbcinnngea  und  ErlebniBse  als  AnstoB  | 
zu  jenen  GednnkpnbiMiiM;,'eii  und  Erzählungen? 
Gibt  e«  nicht  ZUgo,  die  sich  einfach  novellistisch 
deuten  lassen,  weil  nicht  besonders  wunderbar? 
So  heifit  es  8. 19:  «der  Mondgoti  Odysseus  ge- 
langt schlafend  In  sein  Vaterland''  (wie  denn  der 
schwarze, unsichtbare  Neumond  gleichsam  schlafe). 
Persens  findet  die  Medusa  sclüafend,  Argoa  Pa- 
m^es  tStet  die  Echidaa,  HeraUes  den  Alhyonens 
im  Schlaf,  Medea  schläfert  den  Drachen  ein, 
Domröschen  und  Bmnliiid  schlafen.    Hier  wird 
man  fragen  kttnnen;  soll  der  dem  Siege  entgegen- 
gehende Odyssens  ala  der  sebwaehe,  gebundene 

erfclioinPii V   Bei  sn  alten  Krziililiuigen  kann  ja  ' 
freilich  eine  mythologische  Erinnerung  vorliegen ;  | 
aber  anderMits  sorgen  die  trefflichen  PliiüiIieD  1 
so  gut  iDr  den  Helden,  daß  «r  «ellist  ntotst 
keinen  I'liig^er  zu   riihron  braucht.    Wa"?  hSttc 
ihn  auch  der  Dichter  unterwegs  tun  lassen  sollen, 
«la  sie  die  Nacht  durch  fuhren?  Freilieb  wird 
Od,  V  80  sein  Schlaf  sehr  •bnlich  den  Tode 
genannt;  abt^r  irh  finde  darin  nicht  mit  Sicher- 
heit einen  mythischen  Zug  ausgesprochen.   Wenn  i 
im  Kaiewala  (105,70,  Schiefner,  1852)  Ilniarinen 
em  Sehlangenfitld  plll^|wi  soll  nind  ihm  Btant 
dabei  hilft,  wi«  Medea  dem  Jason  —  wlre  es  I 


mit  Sichorbeit  ein  MondmythuSi  oder  könnte  oa 
yatiirniyttm«  der  Art  sein,  daß  in  der  Erde 
Dämonen  gedacht  werden,  die  sich  in  Scblaiigen- 
fonn  erheben?  Kurs,  es  ergeben  sieh  in  der 
Deutungdieaer  alten  Geschichten  mitunter  mehrere 
Möglichkeiten,  so  daß  reihst  «o  mannigfaltig  ge- 
stützte Erklärungen  wie  die  des  Verf.  subjektiv 
bald  mehr,  bald  weniger  ttberaengeud  und  end«- 
gültig  erscheinen  ItSnnen. 

Viellt'iclit  möclit»»  aiicli  manclier  Frciind  ethno- 
logischer indul«,tiuu  seine  Zustimmung  nocii  davon 
abhüngig  machen  wollen,  daB  er  jene  oben 
skizzierten  Vorstellungen  auch  bei  anderen  Völkeni 
wieder  findet,  da  ja  doch  (s.  o.)  die  Berichte 
von  Drachenkämpfen  auf  eine  in  allen  Weltteilen 
sieb  aufdringende  Beobachtung  von  VorgKngon 
im  Woltenraum  surOckgeföbrt  werden  sollen. 

Berlin.  K.  Bruehmann. 


Atti  dol  Congresao  Internazionale  di  Seienae 

Storiche  (Roma  1903).  Vol.  U.  Xtti  dolla  3e- 
lion(^  T:  Stori.^  antica  e  Filologia  claasica. 
Born  ly  .-ö,  ix)e«rher.  XXXVU,  376  8.  gr.  8,  12  Lire. 
Von  den  Verbandlangen  des  Histeriicerkon- 
gresses  zu  Rom  1903  entlL^iit  der  IT.  Band  aus 
dem  Gebiet  der  nlteu  Gescbiclite  und  klassischen 
Philologie  außer  dou  SitzungsprotokoUen  17  Ab- 
handlungen ans  der  dten  G«Behiehte  und  Bpt> 
grapliik  und  24  ans  der  klassiscbon  Pliilolo^io. 
Von  diesen  sind  schon  '6  in  der  Wocheiischrift 
besprochen  (IÜ03  Sp.  Ö42;  1905  Sp.  352,  1086). 

Auf  die  ttbrigea  kOraeren  und  Utngeren  Ver- 
träge samtUcli  rin^u'j'Rlipn,  i'^t  hier  wodor  Ranm, 
noch  würde  es  sich  der  Mühe  verlohnen.  Darum 
sollen,  mit  Übergebung  derjenigen  Akhandluugeu, 
die  spesiell  iBr  Italien  und  Frankreiob  Bedeutung 

haben,  und  der  kurz(ni  Mitteiluni^en  tlhnr  wonii^cr 
wichtige  Inschriften  und  üandschriflou,  nur  die 
fUr  uns  Dautsehe  bedsutiaraateB  «rwShnt  und 
kurz  besprochen  werden,  aunflebstdie  historischen 
Stofie.  I.  E.  l'ctorscn  <i;i!)t  im  .\nfrhluß  an 
die  neue  Ausgabe  der  Reliefs  der  Trajaussaul« 
von  CieboriuB  eine  susammenhlngende  ErklKrnag 
der  Darstellungen  unter  Hinweis  auf  seine  aus* 
ftilirlicho  KrzKlilnn^'  (L'rI)aki>cli('nKri('fre  Trajan'^ 
nach  den  SaulcnroUcfs  (Leipzig  1Ö99,  1903,  Te ub- 
ner).  ^  II.  B.  S.  Conway  macht  Bemerkungen 
ttber  die  altitalischen  Sprachen,  ihre  Verwandt- 
schaH  und  ihre  dialektischen  Zonen,  r.n  dprcn 
Uuteracheidang  er  vor  allem  die  Suftixe  herau- 
ziebt  —  IV.  G.  Radet  bespricht  die  Verwaltungs- 
orgauisation,  die  Dareus  nach  Herodot  iTlI  89 ff) 
dem  Perserreich  gab.  —  V.  A.  de  Wysloueh  gibt 
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NaehridttoD  Ober  die  PhSnlker  in  po1niwfa«ii  Oe- 
bieten;  or  glaabt,  daft  aie  die  «nten  Zivilisatoren 

der  Wt'dtslave'n  p^wnseu  sind.  —  VI.  L.  Holz- 
apfel bespricht  die  Komnluslegende  und  ihren 
ZiwuDmeDlMiig  mit  dar  latstan  dar  86  TVibas, 
der  IViboi  Roniuliu  IX.  Vorschläge  von  G. 
Lonibro?o  zur  Ilerstellun«^  c!iiit>s  liollciihtiHchen 
oder  alexandrinischen  Glossars.  —  XI.  Beitrüge 
TOD  N.  VvUS  Sur  QaseUebte  das  Ktiagea  Oeka- 
vians  in  IllTriaa  35—33  und  des  Feldxugs  des 
Tiberius  15  v.  Chr.  —  XII.  Ed.  de  Vincentiis 
macht  MitteiloogeD  Uber  Leben  und  Werke 
swttier  ^^araatinar,  daa  Aritbmatikari  Timarldas 
and  des  Epigrammendicbters  I^eonida.'!.  XV. 
A.  Galanti  spricht  über  die  Zeit  und  die  Werke 
des  Clauditu  Claudianos.  —  XVI.  P.  Carolides 
▼aria^  dai  MakkaUäaeba  Sparta  (1.  Makk  t4»16) 
nat-li  Kloinasieo,  abar  sieht  nach  LykiaDi  londam 
nach  önportia  in  PuTnphvlien. 

Aus  der  Keibe  der  diskutiertep  Theuinn  und 
VartrSga  um  dam  Gabiat  darklatriseban  Philologie 
seien  folgende  hen-orgobobon.  II.  II.  Stampini 
beantragt  eine  histnri^cb  kritische  systematische 
Bibliographie  der  sämtlichen  griechischen  und 
latainiaebanKlafliikar.— IU.O.  VitalU  baaatiagt, 
ain  (lor griechischen  Papyri dnfVbhitaniJItio- 

nalt"  Verbindung  in  die  Wege  zu  leiten,  und 
bespricht  Vlil.  einige  neuerdings  llir  Italien  er- 
«arbaoa  Igyptiseba  Papyri.  —  XVIL  A.  Uanaini 
gibt  einen  genauen  Text  daa  Papyrus  von  Her- 
riilani»nin  1042,  der  Ii»  Kolnmnen  atis  dem  11. Buch 
von  Epikurs  ScbriU  lltpi  ^ijauot  entliält.  —  IV.  B. 
Honro  baspriabt  dan  Homariseban  DialakL  «Der 
Homarieehe  Dialekt  ist  das  vornehme  Vulgär- 
griechiseh  der  ältosti-n  Zeit".  —  IX.  Kr.  Skutsch 
sucht  einige  Formen  des  lateinischen  Verhums 
(-bam,-bo)  SU  arkUran.  —  X.  A.  Pnaeb  baapriebt 
die  philologisclien  Aufgaben  und  Leistungen  im 
Gebiet  der  alten  cliristliclicn  Literatur.  —  XII.  P. 
Kasi  sucht  die  Angabe  des  h.  Uieronymus  iu 
adnar  Übarsatsnng  daa  Cbrooieoa  daa  Bufabius 
über  daa  Geburtsjahr  des  Lucilius  als  unhaltbar 
zu  erwp5?pn.  XIII,  F  liamortni  macht  eine 
jüngst  iu  Jeai  bi^i  Aucuua  gutundene  Tacitus- 
bandaebrifk  bekamit,  die  F^gmauta  daa  Agrieola 
und  der  Germania  enthält.  —  XIV.  R.  Seymour 
f'ouwiiv  teilt  eine"  vorhcnciiiscln»  Inschrift  mit, 
diu  kürzlich  in  Kreta  ent<ieckt  wurde;  es  sind 
2  in  dar  ataokratiaebao  Spraeba  von  Pralsos  rw- 
faßte  Fragmente.  — XIX,  XX.  Besonderes  Inter- 
esse Otr  uns  Deutsche  haben  zwei  Vortrfif^e 
von  A.  Uacv  und  A.  Sdcheresse,  die  »ich  mit 
dam  Latainiaebanalader  intemationaleaQalabrtan' 


I  apraeba  nnd  seiner  Ansapracba  befasaeo.  Über 

den  ersten  Punkt  ist  kaum  etwas  Neues  beige- 
bracht    Wn.s  diifjogon  die  Orthoppio  dfs  Litti 
uischen  anbetriftl,  ao  können  wir  aus  den  Vor- 
trügen die  Tataaebe  entnebmeo,  da6  wir  In  dar 

I  richtigen  Aus.'<praL-lu'  dos  Latt'iiiiHchi'n  so  zieinlifli 
fiir  die  iiioi-teii  Kulturvölker  vorbildlich  sind,  nicht 
nur  wegen  der  gründlichen  Vorarbeiten  auf  diesem 
Gabiata,  sondam  anab  wagen  des  allgemainan 
Strebena  in  dan  bdbaran  Schulen,  das  Lateinische 
orthnnpi'ch  zu  ppreehen.  Au«  beiden  Vorträgen 
j  ergibt  sich,  daii  die  jetzige  traditionelle  Aussprache 
{  daa  Latetniacben  In  Italien,  Frankreich  und  Eng- 
land als  ein  Hindernis  bei  der  Eilfmaog  dar 
lebenden  Spnulicn  nnd  do^  AltLcritchischen  an- 
gesehen M'ird.  Besonders  tllr  die  Erlernung  des 
Daataeben,  olma  desaenKenntob  Icein  romaniacher 
oder  englischer  Gelehrter  auskommen  könne,  sei 
die  orthnopisclio  Aussprache  des  Latcinisclicn  in 
den  Schulen  von  der  größten  Wichtigkeit.  Aut  die 
Frage,  fBr  die  Auaspraebo  treleher  Zdt  man  aleb 
I  entscheiden  solle,  antwortet  Mac6,  man  müsse 
I  für  den  internationalen  Gel<dirtoiiv<»Tkphr  auf  die 
Aussprache  der  Zeit  des  Terenz,  also  auch  des 
Augu<<teiBchen  Zaitaltara  ▼atsiebtan  und  rieb  mit 
j  der  Ansspraeba  in  dar  Zeit  des  Oonstantin  zu- 
frieden erklären.  Wir  werden  dagegen  fortfahren, 
die  Aussprache  im  Zeitalter  des  Augustns  in 
onaeren  Sehnlen  an  eratreben.  XXL  I»  einem 
längeren  Vortrag  ergeht  sich  C.  Znretti  ttl>er 
die  auswSHipe  attische  Politik,  wie  sio  in  den 
einzelnen  Komödien  dos  Aristnphanes  zum  Aus- 
drack  kommt. 

Dan  Löwenanteil  hat  natürlich  in  den  41 
Mitteilungen  unri  Vorträgen,  wie  man  siebt,  die 
Geschichte  bekommen. 

Bann.  A.  Curtina. 


Iwan  Turzewlteoh.  PbilologiBChe  Sfmüen  unfl 
Notizen.  Erstes  lieft.  Njeschin  1!K)6,  Melonewpki 
Naohf;  48  8.  gr.  8.  (Bowiaeb.) 
Das  Heftchen  enthXlt  fQnf  Abhandlungen. 
1)  Über  einige  Bedeutungen  des  Wortes  trans- 
mai'inm.    Au  gewissen  Stellen  des  Tacitus  tat 
nicht  ohne  waikeraa  klar,  waa  dar  Sehriftstallar 
meint,  wenn   er  Ausdrücke  gehraucht,   din  un- 
gefähr dorn  rleutscben  'überseeische  Länder'  ent- 
.  sprechen.    Dahiu  gehören  namentlich  die  Stullen 
I  Ann.  II  43t  htm  dtcnh  pairw»  pemt8$ae  Gtr^ 
manieo  provinciae  quae  nuiri  dividuntur  und  Hint. 
,  I  76:  longinqnae  provineim  et  quidquid  armorum 
mari  dividüur.   Dies  hat  dem  Verf.  Anlaü  ge- 
I  gaben,  £a  Badantung  daa  Wiwtaa  trtmmmritm 
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und  fthnlielier  Wandoo^en  durch  die  rOmücUe 
titentur  aowie  bei  grieehiseh  sehTeibeDdAii  Au- 
toren, welclio  rfimisclu'  fJo-cliIcIifo  behandeln,  bis 
auf  späte  Zeiten  bin&b  zu  verfolgen.  Auf  die 
Einzelheiten  kann  diese  Anteige  nicht  eingehen ;  ; 
ea  eirgibt  rieb  ihm  aber,  dafi  jene  Besdehnnngen 

vielfach  in  ('inein  enj^eron  Siiino  niclit  von  Lüh-  I 
dem  wie  Sizilien  oder  Spanien  oder  der  l'rovinz 
Afrika,  sondern  vom  Osten,  besonders  vom  fernen 
Oeteo,  a]«o  tod  Asiea  aad  Ägyptem  gebraneht 
wurden;  dementsprechend  deutet  T.  denn  auch 
(zum  Teil  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Kr- 
klärem,  aber  auf  sichrerer  Grundlage)  die  obigen 
TadtoMteUen,  wobei  er  für  die  entere  auf  VelleinB 
Paterculus  II  129,3  hinweist.  Freilich  mufi  da- 
neben ztigegeliL'n  wcrJen,  daß  an  einigen  Stellen, 
wo  von  Getreidexufulir  die  Hede  ist,  die  Worte 
tnmimwrim»  prooinaae  denn  doch  dne  weitere 
Bedeutung  haben,  so  Tacit.  Ann.  XIII  51  tem- 
perata  aptid  transmarinas  provincias  frumenii  suh- 
vcdü),  femer  Colum.  de  r.  r.  I  praef.  20,  Seaec. 
Epiflt.  17,4.  Und  in  den  iVmlwbett  Reebtaquellen 
bilden  provmeüie  irammm  inae  den  Gegensats 
zu  den  provincuie  conlinenlts  <>dor  contiguae.  — 
Ferner  sei  uoub  angemerkt,  daß  der  Verf.  bei 
Snet.  Vitell.  15  »wischen  inmtmarini»  und  lu- 
4aim»  den  Auafall  dei  Wortei  Akximirtmi»  vei^- 
mutet. 

2)  Cobmia  mhüi»  regü>nüms.  Dieser  wun- 
derliche Auedruck  besieht  sieb  in  Digest  L  16,1 
aufTyrus  und  ist  nachTiirzewitschsansprechender 
Vermutung  aus  nohilis  rclü/ionibus  verderbt,  was 
den  Worten  Upd  xal  imikoi  in  den  Ehrentiteln 
dieser  Stadt  entspreche. 

8)  Der  locus  inferior  der  KeJnciljülim!  auf 
dem  römischen  Forum  Der  Verf.  ist  der  Ati* 
Sicht,  daß  unter  dem  locus  inferior  (Cic.  ad  Alt. 
II  24,3)  nicht  ein  anf  der  Rednerbttbne  bafindUcber 
niedrigerer  Sprechplatz  im  Gegensatse  au  einem 
höheren,  sondern  das  Planum  des  Fnnims  im 
Gegensätze  zu  der  Estrade  der  Kostra  su  ver- 
stehen sei.  Unter  den  Stellen,  die  er  für  s^e 
Meinung  anführt,  smd  Dio  Cass.  XLV  30  xdivraüda 
rf>ö;  TO  fiTjfn  jutÄ  tcüv  ^aßSutv  itpoT^Xfte,  xat  ixci  xci- 
x<tftt*v  l67]|Ai]7opT]3ey  und  31  |i.cftvT]39K  fap,  oia  {üv  itpoa- 
tXBoiv  Rpi«  T&  ß^|M  tlntv,  ob  ivaßäc  in'  «öri  i- 
ffpoEsv  m.  E.  noch  am  ehesten  beachtenswert,  wie- 
wohl auch  diese  deht  gerade  beweiskriftig  sdn 
dürften. 

4j  Opiimus  maximus  und  optimus  maximusque. 
T.  bandelt  ausfUhrlicb  ttbv  das  Voikomnea  dieser 

Titol  (Ifs  kapltollnlsclinn  .Tuiipiter  iiuil  üIkt  die 

Deutung  des  Wortes  o^itimus  bei  den  Alten  and 


bei  den  Philologen.  QewiB  mit  Recht  entsdisidet 
er  sich  In  OtHureinstimmang  mit  manchen  andetmi 

dafür,  daß  mit  optiiinis  ursprdnc^licli  nicht  dfir 
beste  oder  allgütige,  sondern  der  höchste,  oberste 
gemeint  sei,  und  sucht  diese  Ansicht  durch  Gründe 
>a  sttttsen. 

5)  Ober  die  lateinische  oratio  nbliqua.  He^'c-n 
Doecke,  ErlSntprnngen  zur  lateinischen  Scbul- 
grammatik,  S.  3ö5,  verteidigt  T.  zunitdiat  den 
stilistischen  WeK  der  oratio  obliqna  vad  wendet 
sich  dann  gegen  folgende  Bemerkung  Deeckes, 
a.  a.  O.  S.  388,  tiber  die  irrealen  Bedingungssätze 
iu  der  oratio  ublit^ua:  n^'^''  '^^^  irreale  Imperfekt 
fehlt  ein  Bdspiel:  ea  ist  aber  demPlasquampertblct 
ganz  analog  z.  B.  si  sciret  .  .  .  moleste  se  id 
laturnm  psse  oder  fore  ut  gr;iv«rp!ur:  aber:  ae 
non  abire  posse".  Schon  Riumauxi  hat  die  Kegel 
aufgestellt,  daB  sin  seriberem  der  oratio  recta  in 
der  oratio  oblique  in  seriptunim  fuisse  ttbergebe. 
Der  Verf.  piht  nun  zu  den  schon  von  anderen 
gesammelten  Beispielen  (entgangen  scheint  ihm 
SU  sein,  daB  auch  P.  Stamm  in  den  Neuen  Jahr- 
büchern für  Philol.  und  Pädagogik  1888  S.  716 
über  diese  Frage  iErrhandolt  hat)  eine  Anzahl 
neuer,  bei  denen  das  irreale  Imperfektum  zu 
-urum  fiiisse  (-nrus  ftierim),  potoisse,  >ndttm  fs^ 
isse  wird.  Zwei  davon  mögen  hier  eine  Stelle 
finden:  Gurt.  VII  10,39  tili,  si  ah  alio  nm- 
derentur,  tristes  monUtroa  fuisse  respondervnt 
und  ym  1,4  PkOfgpt  maUa  «mtn«  «Näns,  mH 
kfe  Aäiamas  tencx  umtom  pngnam  delredßsUet 
revocassef,  ndhuc  MM  me»  Haliearnatmm  Am- 
sttros  fuisse. 

Nadi  diesem  eifreuliehen  ersten  Hefte,  das 
von  sehr  ausgedehnter  Belesenheit  und  reger 
Forscherlust  zeugt,  kann  man  den  weiteren  Fubli- 
kaüoaen  des  Verf.  gern  entgegensehen. 

Nachtrag  bei  der  Korrektur.  Isivisdien  ist 
mir  als  Ausschnitt  ans  dem  zweiten  Hefte  eine  glsiolh^ 
falls  russlBch  geschriobene  .\bhatidhiag  'Zar  ara  poetioa 
dos  Horaz'  zugogangen.  T.  betrachtet  darin  die  ars 
poetica  von  demselben  Gesichtspunkte  aus  \rto  I'. 
Norili  ti  in  Roiner  trefflichen  Arhcit  fUormes  XI,  S.  481  ff.), 
also  als  eine  rhetorische  instttutio.  und  hebt  Ähnlich- 
keiteu  swisehsn  4«r  «n  poetiea  und  einer  anderen 
derartigen  inslitutio,  nämlich  «l<>r  i^phrift  Lukiar,.=  rOj 
&tx  (OToptov  mfipii^'*,  hervor,  welche  letztere  Schrift 
flchoD  Korden  a.  e.  O.  B.  615  gelegcntiioh  tum  Ver^ 
gl-ii-lio  liiTan^'t'zogen  hatto.  Ähnlichkciton  firnlft  T. 
sowohl  in  der  gesamten  Anlage  als  auch  in  £inzoU 
heiten;  von  dieeeo  sei  hsnrorgehoben:  Her.  %. 
139  parturietU  montm,  Lnkiaa  a.  0.  C  23  ^»..ev  5p«; 

UalbenUdt.  U.  Köhl. 
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Friadrlcih  Aly,  Gyrnnfttinta  müitona.  Ifarburg 

1907,  Elwert.   28  S  8.  40  Pfc 

Dem  liuinaiiistischen  fiymniisium  ilrohfln  «nf'? 
neue  scliwore  Getabren.  Ka  scheint,  als  sollte  der 
KaDigsfrieden  von  1900  mitMoit  dea  LebrplKo«o 
von  1901  gebroclu-n  werden.  Was  ateht  in  Anflicht? 

1.  Eine  Erleichterung  der  TieifViirflfinig  rla- 
(larcb,  daß  künftig  eine  nicht  genügende  Ijcistung 
in  «Iiieia  d«r  Haoptflieher  dareh  «ine  i^leLeialnng 
in  den  Nebennicbern  und  sogar  in  fakultativen 
Fächern  (HebrAisch,  Englisch,  Zeicliiien)  ;iti«ipt>- 
glicbeu  werden  kann.  2.  Die  Königliche  Staats- 
ngiwnng'  wird  von  dem  Abg«ordtMteii  Arendt 
aufgefordert,  das  Keformgymnasium,  dessen  Au''- 
debnuog  ins  Stocken  (jcraten  ist,  durch  eine  Kc- 
Toltttioo  Toa  oben  diirchatudnicken  und  damit  dem 
hmDaDtstiMshe»  GyrnDadam  das  LebensBebt  ans- 
zahlaseii.  3  Die  freiere  Gestaltung  des  Prima- 
Unterricbta,  die  der  noch  unreifen  Jugend  schaden 
und  da«  feste  GefUge  der  Schale  lockern  würde. 
4.  Die  veitgebeaden  Perdeniogen  der  eathusiasti- 
■cben  flygieniker,  Kurzstunden  und  obligatorischer 
Spielnachmittag,  werden  sich  durchzusetzen  suchen 
vnddaoa  unsere  Jugend  noch  mehr  verweicblicJien. 
ft-DieAberdaangder  flraoslUscben  nad  eagliBcbea 
Lehramtpnsslsfenfcn  tut  der  'Eigenart  des  Gym- 
na^iams'  Abtrag.  Das  Knden  in  neuen  Zungen  ist 
aidit  Aufgabe  de»  Gymnasiums.  G.DieDiroktoren- 
▼ersaminlaog  der  ProvinienOtt-  oadWeetprenfien 
wird  die  Fra^c  onirtem,  ob  die  AbschaiTung  dos 
lateinischen  Skriptums  in  den  Primen  und  in  der 
Reifeprüfung  empfeblenswcrt  sei.  7.  Abschaffung 
der  Seifeprttfiuf  ?1 

Gegen  alle  dicpe  (Tefaliren  kümpfl  Aly  maiiii- 
bait  and  noit  starken  UrUnden.  Möchte  sein  Hut': 
<dn  Ganse  eammeln'  bei  allen  Freunden  des 
Gjmnasiann  kritfkigen  Widerball  ftndenl 

Blankeabarf  am  Hars.     H.  F.  Mllller. 

Auszüge  aus  Zeitschriften. 

PbnolOffus.    LXVI,  2. 

(161)  A.  V.  DomasBewakl,  BeitrSgc  zur  ICaiier» 

g^achicbt«.  ni.  Die  Inschrift  des  Antonius  Naao.  Die 
3  Fragmente  CIL.  III  U387ff.  fff  und  k  worden  ver- 
einigt; (iiT  Geehrte  iat,  wie  Hommsou  erkannt  hat 
der  Tribun  ilor  PrntoriantT  Tue.  TTIst,  I  SO,  IV.  Die 
Inschrift  des  V'elius  Rufu».  V,  luiicLrift  uutt  Capua. 
Beäalitsieh  auf  Fnlvins  Plantianus,  des  KaiaersSarenu 
v.-rtruutfdten  Ratgeber.  —  (iVSi  A.  Hofteann- 
KutaohJce,  Iraniscbea  bei  den  Uhechen.  Stellt  auf 
Groad  der  bentigea  Forsebnag  nwamnen,  inwieweit 
die  iraniscbpn  Nampn  r.nf!  Wörter  hr[  den  griecliiochen 
Schriftatollem  richtig  oder  falsch  aind.  —  (192)  B. 
Beftemehl,  Btadien  n  den  HouMrpapjii  t  Die 


\  Cbryseisepiaode  and  der  Hymnat  iinf  den  ^biaeben 

Apollou.  Oer  von  A.  Lud  wich  Phllui.  19(M,  473  If.  v«>r- 
I  Oflentlichte  Papyrus  bezeugt  eine  breitere  Passung  der 
'  Chryseisepiacdo,  in  dar  1483—5,  437,  P',  488f.  =PM 
hinter  484  f-timicn.  —  (202)  R.  O.  Kukula,  Alkmans 
Pai-theneioa.  £iu  Beitrag  zum  lakonischen  Arteniis- 
kulte.  Wortlaut  des  Fragments  nebst  Paraphrase  und 
Krirkutorunxi  u.  Das  Godicht  ist  anläßlich  einer  5ffaot- 
lichen  Feier  der  lakonischen  Artemis-Orthia  zu  agoni- 
stisrhem  Wettbewerbe  für  einen  vornehmen  Mädchen- 
cfaor  komponiert  worden.  —  (281)  ■.  WankabMll, 
Do  Dionia  Pruaaei  elofulinns  ohservationea.  Znaamnion- 
stellong  der  von  Dio  'l'bokydides,  Xenophon  und  Piaton 
entlehnten  sowie  der  iooieoben  nad  poetischen  WOrter. 

-  i2HOj  H.  Pomtow,  Gesteinaprobon  von  den  delphi- 
schen Hauten  und  Weibgeschenken.  —  (287)  J.  Oeri, 

!  Die  AnffiibninRSsait  der  Hekabe.  Wahrsebeinlieb  die 
DionyBien42R  -  f2yßiH.Maffnu8,CatnlIiirtG«(i;c!itn7. 
Neue  Deutung  des  Gedichts  nebst  Zurückweisung 

I  der  frflberSD  und  Beapreohnng  einiger  Binselbeiten. 

—  MiH/olI.  n  E.  ABsmann,  ^apiattpi.  Das  Wort 
t  ist  syrisch  =  perocb-Istar  'Vogel  der  Isbar'.  —  (314) 
'  J.  Oerl,  Kb  Sopboldee  Oidipn  1360.  Sebreibt  voti<i8o( 

Koiif.  —  (315)  O.  Omaiue,  X'ryxp^^-  Oxyrh.  Pap. 
Iii  72  heittt  oirtKfiime 'Vergleich'.  —  W.  Stemlcopt; Zu 
Cioaro  ad  Att  IH  86.  Atüens  bat  Cioaro  im  Dezember 
öS  in  Dyrrhachium  besucht  -  (H19)  B.  NeaUe,  ABCD. 
Dies  ist  die  anprflogliche  Beseichnong,  aioht  ABC. 


mmwnm  artilidalo^na.  Till.  Nev.-D«e.  1M6. 

IX.  Janv  F^rr.  1907. 

(337)  H.  Hubert,  La  collection  Moroau  an  Musäe 
de  Sünt^Gameia.  —  (972|  8«yiBC»iir  da  Blofri, 

Statue«  antique>:  imuHfcs  do  mt)»i?(?.M  italienH.  -  f390) 
Ot.  L.  Bell,  Mutes  on  a  journey  through  CUicia  and 
Lymonia  (F.  f.).  —  (409!)  W.  Deonna,  Bat  ane  t<te 

eil  ferro  ciiito  dn  rAiitiquariuni  do  Ht'rlin   (Taf.  VI;i. 

—  (40^)  P.  Duoati,  Sal  Dioniso  dalia  Gigautouiachia 
di  Pergamo.  —  (413)  B.  Or.  Butler,  The  l'jchaion 
at  lB-sanam€n  and  the  plan  of  early  chnrches  in  .'^yrid 
(PrincetOB  Unirennty  Expedition).  —  (424)  P.  Paria, 
Iie  Msof  de  Jirea  (Gspagae)  {TtS.YtL)  -  (436)  BaUeHa 
ueHoel  de  TAeadämie  des  Inseriptions.  —  Nnuvelles 
arehfologiqnsa  et  correftpondnnce.  (440)  A.  Lanff, 
An  Onyx  Oamoo.  —  (450)  3.  R.,  FouiUes  de  Sparte. 
FouilloA  d'Antino^.  —  (451)  X  ,  Tim  proserTKtion  of 
anciont  wall  paintiogs.  —  (4Ö2)  8.  R.,  Lea  mannscrit^ 
Morgan.  —  (453)  R.  fiSugalmann,  Poids  de  tisserands. 

—  (464)  8.  R.,  Une  lame  d'acier.  Mit  dem  Ver- 
dammangsurteil  Jesu  ChriHti;  der  Käufer  bat  dio 
Fälschung  für  echt  gehalten.  —  (469)  Revue  de« 
pnblications  ^pigraphiques  relatires  b  l'antiqmtä  ttf 
maiue,  Juin — D<$ceuibrc. 

(1)  A.  Qrenier,  L'armemout  dos  populations  villa- 
nOTiennes  an  nord  de  l'Apennin.  —  (18)  O.  I<.Bell, 
Notes  on  a  jonriii^r  thrmjj,'li  Tilirlaand  Lycaonia  (Schi.). 

—  (31)  A.  T.  Verooutre,  ho»  bas-reliefs  de  l'aatel  des 
M antae  Feririaei  Es  sollen  Sessoldaten^SebüiRduimev» 
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leat«iind8e1i«aBrieiited>i|reBteUts»fai.— (88)J.lM4dM- 

lotte,  r.;i  Jicir.tnro  coriiori'llr  i-t  ]<}  t;iti*u;iyo.  (M) 

W.  R.  Paton,  The  Phanuakoi  and  tUo  story  of  tho 
ftdl.   Eine  rar  BdSrdvmDg  d«r  Pniehiil«rlE«it  d«* 

Feigenbiinino8  Ubiicko  HaudluDg,  die  Aussondang  und 
Tötung  Kwoier  mit  Feigen  bobängtor  Peraoaea,  wijrd 
mit  dem  Amtreiben  dos  eisten  HenMhenpMroa  ans 

dem  l'aradiese  in  ?crbinduuj;  gobraoht.  —  (88)  H. 
Jeoquier,  Note  sur  la  däcoaverte  do  mnnooB  de 
plomb  roinaiua  nn  Ooto  Fortuna  (Prorinee  de  IfarcieV 

—  (63)  A.  Höron  de  VillofoBse,  Addition  k  la  noto 
pröcödonto.  ~  (69)  Pr  Poulsen,  Sur  la  Psöliuindtid 
de  Pnuitölo.  Sicht  darin  die  Göttin,  die  vor  dem  Wade 
ihr  Armband  ablegt.  ~  (76)  V.  Mortet,  Höchen  iios 
«ur  Vitruve  et  son  ofTivro.  IV.  Yifnivr  i  t  l'hyili auliquo 
romaine.  —  (84>  R.  Cagelmaua,  Uüiuklt;«  et  LIiiün. 
DemfauiK  der  Bilder  einer  Schale  im  Kabinetfc  dea  Md- 
d(ü!lc!<  lo  lu  nihlicthtMjue  Nationale.  -  (f  1(  L,  JouUn, 
Ijü»  ^tabiiiisomcnts  auUt^ues  du  bassin  §up^rieur  de  la 
Ckuroane.  Introduetion.  Premiftre  parti«:  Lee  rainee  et 

Ici»  veKlit*i's.  I  lif  '  tafio:is.  1.  Touloii^«'»  ("t  sa  Ijanüouc. 

2.  Los  trois  graudca  divisions  de  la  rdgion.  a)  Cootreo 
an  »ad  de  Totdonee.  b)  Glonti4«  k  Poit  d«  Tenlouee. 

C)  Contr^O  ä  l'ouest  tU'  Tnii^i,;!-;;',  II.  fttudc  lls.mMe 

de  certaias  veetig«».   1.  Scpulturee.   2.  Ccramii^uc. 

3.  Monnmee.     (141)  V.  MBOoUoro,  II  aineretismo 

rfli^riosn  .>  re[:ii^»-r;ifi,i,  Ms  xil!  gezeigt  werilfn,  i!;iß  iler 
besoudors  vom  Christoutum  bcbaaptete  Sjukrettsmos 
der  Beligion  im  AltertuBi  nicht  ao  terbreltet  gewesen 
ist,  als  gewöhnlich  aogsnommen  wird  Die  Beweise  für 
diese  fiebaoptoBg  werden  aus  deo  Inscbriften  geholt 
— f  lG6>Btilletia  meorael  de  rAeadtmiedM  Ineeriptiona. 

—  (167)  8oeidt4  nationale  des  Antiqnairaedo  France.  — 
Noovollos  archtologiques  et  cortespondance.  (170) 
8.  Relnaoh,  Otto  Benndorf.   Nekrolog  mit  Bildnis. 

—  S.  R.,  Loui«  ämilo  iJuit-imf  Xikiobiy;. 
(173)  W.  von  Hörtel.  Nekrolog.  La 'Dibliothtqu*  '  iK- 
Nippur.  Der  angebliche  Fund  einer  Tempulhibliuthuk 
benüit  einfach  auf  Schwindel.  (174)  Le»  fouillcs  de 
Per<7aTne  —  Lo  tie^ioi  Bubastis.  Der  giui/c  .''ehat/, 
rührt  utTuubar  aus  dum  lieiiitz  eines  Gotdsclimiedes 
der  römischen  Zeit  her,  der  die  Sachen  zusammen- 
gekauft hatte,  um  sie  wieder  zu  verkaufen  oder  oin- 
zascbmeben.  —  (175)  8.  R.,  La  capitale  des  Uittite«. 
H.  Wiadder  hat  doreb  seioe  Sammlnag  too  2600  Frag- 
menten von  Tiiblpttt'p  mit  K(>il«^chrift  in  Dogbaz-Köi 
naotigewieecu,  dali  Boghaz-Köi  die  Hauptstadt  des 
bettitiiielieii  Beidies  «rar.  LeePsylles.  (176)  Le  pttnage 

den  Alpt>H  par  Ihinnibal  Oio  Le^urt.  uccta  Axt  für 
itceto  Essig  gebt  achoo  auf  17D1  zurück.  Uorrmaun- 
BmAauaa.  Das  nene  Cforpi»  Rlr  die  aattlcen  Oe- 
mKIde.  —  (177)  H.  Saodare,  Lea  armes  d'Almodinilla. 

8.  B.,  Lea  foniliea  anglaisea  d'Ephtee.  —  (170)  P.  et 
&.  Ootoon,  Hnttse  ganioUes. 


Literarl8ch«3  Zontraltalatt    No.  23. 
(724)  Akten  und  Urkunden  der  UuivorsiUlt  Frank- 
ftu*  a.  O.  Hrag.  von  6.  KaufmaoB  und  6.  Baneh. 


VI  (Brealao).  Notis.  —  (7lt4)  W.  CrVnerl,  Kolotea 

I  1111(1  Mo!iC(li^iiuiB(Loipzig)  'Xtcninnfl,  i1>--r  slrli  mit  lio!!i> 
DisUscherKulturnudapezioll  mit  Philosophengoacbichtu 
beselAfllgfi  darf  daran  irorfibergalieD*.  8.  iSbMim. 

Detitsohe  Lltoraturseltiiiiff.  N«.  28. 

(1424)  W.  S  t  a  0  r  k,  Neuteetamontlicho  Zeitgeschichte. 
(Leip»g).  'Geschickte,  verdienstliche  Arbeit*.  O.  JBotta- 
mdiifl.  —  (1436)  U.  O.  B.  Speck,  KatiUna  im  Dnuna 
der  Weltliteratur  (Breslau).  'Der  sprOdo  und  wenig 
ergiebige  Stolf  ist  mit  großer  Sorgfalt  bearlieitel'. 
F.  Landau.  —  (1442)  A.  A.  Brjant,  Boybood  and 
Youth  in  tho  Dajs  of  Aristophauos  (S.-A.).  'Selb- 
ständige StoHaammlang'.  2%.  Thalhdm. 

Neue  Phncinsrisohe  RundscJiau.  No.  9— 11. 

(193)  A.  (j^ruliD,  Ithaka  nod  Leukus.  Kiawaada 
gegen  IXtcpfsida  Theorie  (F.f.).  — (9(XI)  Xenopbon, 
Erinnerungen  au  Sokrates.  übertragen  von  0.  Kiefer 
(Jena).  'Die  Übersetzung,  die  aiob  leicht  und  glattweg 
lleet,  bietet  dem  Plulologen  kaam  etwas*.  JP.  itflsifcr. 

—  (202)  J  J,  Hart  in  .III,  Aniilecta  Tucitoa  (Leideu). 
'Von  solchor  Textkritik,  mag  sie  auch  manche  An- 
regung m  eruenter  PrUfung  geben,  ist  im  ganzen  doch 

'  wenig  Mutzen  zu  erwarten'-  E.  Wolff.  —  (209)  J.  Sund- 
w  all,  Epigrapbiacbe  BeitrSge  »ir  sosial^politischen  Ge- 
sebiehte  Athene  im  Zeitalter  des  Demotthenes  (Leipzig). 
'In  hohem  Gr.ido  bcachtenawert'.    O.  WMkcrmann. 
(217)       acuhn,  Ithaka  und  Loukaa.  II  (P.  f.). 

—  (226)  L.  Priedl&nder,  Potronii  eena  Trimal- 
chionis  mit  dantsehor  Übersetzung.  2.  A.  (Leipzig). 
'Abgosflion  von  manchen  formellen  üngenauigkeiteu 
musterhaft.'.  A'.  Bürger.  —  (231)  N.  Liebert,  L&tei- 
niaeba  Stilübungen  (Augsburg).  'Kann  den  Faflh* 
genossen  empfohlen  werden'.    E.  Krause. 

(241)  A.  Qnihn,  Ithaka  und  Leokas.  III  (F.  f.).  — 
(248)  D.  Mfilder.  Homer  nnd  die  alQimisebe  Begie 
(Hannover).  'Gibt  oino  Monge  ADrPf^nngfn,  kann  aber 
kouioswegs  auf  unbedingte  Zustimmung  Anspruch 
maeheo'.  B^Eberhard.  —  (268)  B.  Powell,  EMobtho- 
niu^  and  the  throe  dangbtors  üf  Gecropa  (Ithaca). 
'itoichhaitiges  Material  und  eiogcheude  Unterauohnng'. 
A.  WfAf.  ^  (254)  O.  Portsebl,  Die  Lehre  vom  fie- 
detitiini^'Kw.iudol  in  der  Schule.  I  (Königsberg  i.  Pr.). 
'Meist  zuverlässig'.  0.  Wem.  —  (2dö)  F.  J.  Pickarts, 
Syntazia  latina  ad  nsum  aobolnram  germaiweanim 
VA.  TT.  In  fli<<0eadainiuul klarau Latnia 
geschrieben'.  E.  Krause. 


NaobrioMwi  Uber  Vereammlungen. 

Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin. 
Sitsung  vom  5.  Febrnar  1907. 

(S\'li!uß  an?  No.  *26.) 

Zaui  iScliliili  hjiraüli  Hon  11  Gehler  über  neue 
topograp  Ii  i -i  c  ii  o  Forschung  rji  zu  (Tis.krs  gal- 
lischen Kri.'i,'i  ii  Kr  boschilftigti'  sich  zunächxt 
mit  Cäsar^  Feld/,  ig  gcgou  die  Ili  i\L(ior  und 
seiner  siegreichen  Schlacht  bei  Bibracto  (58  t. 
Chr.),  nad  awar  lianptelehlicb  anf  Otood  dar  Teir- 
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Atfoctiicbuugüu  lieft  Schweizer  Ol>eiitU.'u  i..  M.  il. 
Birchor").  Der  Beweis  für  dio  Lokalisierung  der 
Schlacht  zwincheo  Toulon-sar-Arrouz  und  Montmort 
ist  durch  Aiiiigrabiingoii  erst  zu  einem  geringen  Teile 
erbnobt;  di«  biaherigen  Funde  v.  Stofiela  und 
Cariöna  taaen  wobl  auf  eiora  Kunpf  wshUeBim,  in 
dem  Gallier  gofochteii  haboo,  tibor  ob  dioao  Unllicr 
Holvotier  waren,  wissen  wir  nicht.  Hrst  wetin  römische 
(M;i!icr  und  römi'^clir  Wiiirfii  limt  i'iit.lrckt  werden, 
int  der  Beweis,  daü  hier  die  iielvetieicichlacht  ge- 
schlagen ist,  voIlstUndig.  .Sonst  stimmt  nämlich  alles 
zu  Cüsars  Angaben:  die  Kntforuung  dos  heutigen 
Toulon-Nur-Arroux  vom  Moot  Bouvray  (Bibracta)  ba- 
trttgt  2<  kiu,  die  beiden  Man^chstraüen  für  die  swei 
Heere  sind  vorhanden,  and  an  der  den  Helretiem 
niaofreiaeaden  findet  deb  4,5  km  nordwestlich  von 
Tonlon  em  angernnsaener  Lagerplatz.  .\nch  dio  übrigen 
tojiDgrapliificlj' Ii  W  rlirLlf  ni;  ili.  .s,.t  Gegend  passen 
211  dem  Vorlaufe  der  Srlilui  lit,  wi.'  llin  U'iuiar  uchildert, 
wenn  diti  K-iiin'i-  hi'ini  iJci^'inii  iIit  ."^ililaclit  statt 
der  vom  Obersten  vun  «Stofiel  rorguachlageuau  die- 
jenige .Stellung  «ingenemmeu  haben,  die  ihnen  Bireher 
anweist"). 

Bosser  stobt  ea  mit  der  topographischen  Festlegung 
dee  Feldzogee  gegen  Arioviet  and  der  diesen 
entacbeideaden  Si»leebt  im  ElaBB  (61)  r.  Chr.),  denen 
sich  der  Vortragende  im  aweiten  Teile  aeiner  Aus- 
ffthrungen  zuwandte.  DbB  wir  uns  jetzt  hier  auf 
sii-li«'i  ciij  Hoili-ii  Itowegen,  verdanken  wir  dcrj  Artipiteu 
des  f:  iihi'reii  Koiiservatoro  der  hi8U>iischt'ii  ui,d  Kitust^ 
denkiniiicr  de«  PI I «all,  Kais  Baurnt«  C.  Winkler,  der 
Rieh  u.  a.  schon  durch  eini>  *Arcbiiologisclie  Karti»  'In« 
Rlsull' ")  bekannt  gemacht  hat.  Bereits  seit  dem  JiiLri 
18B6  hatte  er  in  mehreren  kleinen  Sobrifton  ab  wahr- 
aoheinlich  zu  orweiscu  gebucht,  daß  die  Entaehei- 
dongaachlncbt  «wieehen  Cüsar  und  Arioviet 
in  der  Qegend  xwttehen  Kptig,  Stotzheim,  Eiehhofen 
nnd  Ittersweiler  fünter-Elsali)  zu  suchen  sei  Der  be- 
kannte (am  5  April  verstorbene!  französische  Cäsar- 
foi>L'ijei-  (Jbot^t  üuron  von  Stoffi'l  luitti^  iiii-liriii:ii» 
DiUiuUirli  timl  sclinftlich  erklärt,  dali  »ir  lia«  i'errain 
vollHtiiiidii,'  ]i:is-iM,il  r;rachte  für  dio  Lösung  der  Krage 
in  dem  Üinne  Wmklen».  Auch  die  von  Stoffel  zur 
eventuellen  Auffindung  des  Wallgrabens  für  nötig  er- 
klärte BodennnterBUcbung  auf  der  Jifickaeite  dee  Lagers 
bette  WinUer  bereite  am  21/t.  Mai  1901  Torgenommen, 
nnd  diese  Qraban^on  hatten  aofa  nene  eeine  frflheron 
Annahmen  bo«tältigt.  Trotzdem  war  es  ihm  bis  mm 
Januiir  !'.iOn  nicht  gelungen,  die  Mittt!  zur  Auf- 
deckung (it's  [ni^'ers  zu  erhalten.  Erel  ti;w  lütitreten 
lies  Vortr;i[,'<  iiii-  n,  der  in  der  Wochonscbr.  f.  kl,  Pliilo- 
lügie  (Jahig.  XXIII,  l!K>fi,  Sp.  ÜH)  dio  Lage  der  Oiugc 
Kcbildorto  nnd  die  Unterstützung  Sr.  Durchlaucht  des 
Herrn  Statthalter«  der  Reichf^land«  für  Winklers 
Foraebougun  erbat  vermhaffte  ihm  uiese.  Nach  Be- 
willigung der  Mittel  konnte  Winkler  vom  Juni  bis 
snm  Oktober  1906  aeine  Arbeiten  ni  einem  TOrlAuiigen 
Efgebnie  fOhrmi.  Der  Beweis,  dafi  die  'Afterbnrg' 


")  Der  Ff'IJ/.iijj;  Tulins  Cäsars  gegen  die  Helvotier 
im  Lichte  der  Kritik  Frauenfetd  189Ü.  Hubor.  Monat«- 
Hchrift  für  OfH/.iero  aller  WatT«-ti  —  Bibracto.  Eine 
kriegsgescliicbtlicbe  Studie.  Mit  droi  Tafeln.  Aarau 
1SK)I,  Sauerirui'ler. 

Ähnlich  urteilt  Fr.  Fröhlich.  Die  Glaubwür- 
digkeit Casars  in  seinem  Bericht  über  den  Foldzug 

Segen  die  Helvetier.  Mit  vier  Plüoen.  Aaian  1902), 
anerlinder. 

'*)  In  den  '.Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Er- 
haltung der  histori-schen  Denkmiller  des  Elsaß*.  IHOtJ. 

'*)  Dortiui'o  I  Ii  w;iilbe»itzor  D'  iitn'ii  i!f>ii  Ort  so,  auf 
den  Kataatorplänen  heiüt  er  'Kanton  Afterburg'.  Wer 
recbt  bat,  itt  ediwer  in  aagen  ( Winkler}. 


wirkJicii  ein  röruiüchi  s  L;if,'.  r  K^wesen  ist,  ist  ihm 
geglückt:  sie  ist  c'm  kiin-tlu  h  lu  igestellteB  itechteck 
von  7(Xt  m  Lftnge  auf  :ilO— HH:j  m  Breite,  also  Ton 
einer  für  4  Legionen  genügenden  Lagorflüche  VOD 
oa.  22  ha,  dee  geoaa  auf  dem  Ivammo  dee  Yogeeen» 
anslftoftirs  liegt  Die  4  HaDi>ttore,  vielldebt  aneh 
noch  ein  Nebentor  auf  der  Südseite  sind  fe  t^i"-t>>ltt : 
bei  zwei  von  Urnen  i.st  der  Torschutx  der  <  liivi«  ul.4 
»■ikoMiiliar.  Durch  die  .\\\  11  riiiikii.';i  il.-s  l'iurissos 
}^iiii:u  Ii  t<»n  BodoiiuiitPiMu-iiuiigcn.  wobei  lumiscbelteste 
III  zic:iilii  li,M- /..iMi  /u';ii;ij  gffördoit  wurden '"f,  ist  der 
Lagcrgruben  auf  allen  1  Seiten  nnchgowiesen.  Aua 
aeinen  Messungen  scblieüt  Winkler,  dali  er  oben  3  m 
nnd  in  der  Sohle  ca.  U,äO  m  Breite  hatte;  «eine 
Tiefe  variiort  xwiecbcn  und  \ffi  m.  DieiO 
Dimaaeionen  entepreehen  dem  Brauche  der  BOmer 
bei  der  Anlegung  von  Man«falagern.  die  nur  kurze  Zeit 
benutzt  werden  sollten.  .\ui  h  liin  topographi^i  iinn 
Veiliältnisse  und  die  Entfei  ;juiigi.:i  entsprechen  ^.'-niau 
den  .\ngo!M'n  t 'iit^ara,  ohne  irgendwo  eine  l  i  xtkiii  i  .-ktui 
nötig  zn  machen.  Der  (Jewinn  für  die  Textkritik 
liegt  auf  der  Hand:  wir  sehen,  wie  gut  der  C^lsartext 
in  <ler  fraglichen  Partie  fiberliefert  ist,  wenn  sogar 
alle  Zahlen  stimmen.  In  militAiischcr  Hinsicht  ist  die 
Fistatellnng  eine«  Marscbea  von  lotereaee,  bei  dem 
die  ana  alten  nnd  jungen  Legionen  beetohendeo 
Truppen  an  TanfeinBiiderfolgenden  Tagen  durchschnitt- 
lich "i?*/,  km  ohne  Ruhetag  zuriickgelegt  haben. 

F^rläut 'i  t  \v  II  ilc  (ttjr  Vortrag  il  n  rU  zahlreiche  Licht- 
bilder, Aiisichti'ti  ii.»r  Schluchtfeider"j  und  i'läue; 
dies'_i  letz'.'  f.  ii  li;itt.  n  ilio  Herren  Biirher  und  Winkler 
dem  Vortragenden  freundlichst  zur  Verfügung  gestellL 

Noch  in  diesem  Jabro  will  Herr  Winkler  seine 
Bodenunteniucliungen  furtsetzen  und  auf  dem  Epfiger 
'Binzbuckel'  nach  dem  kleiner  en  Lager  Clutars  »ueheu. 
Zunächst  wird  er  aber  aeine  biaherigen  Fomcluuigen 
und  £isebniaea  in  einer  eigenen  Bebrüt  veröffent- 
lichen'^. 


Mitteilungen. 
Zu  den  attischen  Buhnenurkunden  (Naditm^fK 

Durch  eine  in  li-tztor  Stuii'lf  v  <ir;..'onoinraeii.>  Kiir/.ung 
i-t  li'-r  .^cli r.iD  ni'Mur'r  HiThuimv:  i n  Nu  1 4  •lifsi/r  Wociion- 
üciiiiü  unklar  und  in  ciaem  Tunkte  üutcii  eiu  Versauen 
ont>teltt  worden,  das  indes  das  Uosultat  nicht  berührt 
Ich  gebe  alao  lieber  naobtrftglicb  noch  die  votletändi' 
gen  Heealtate  der  3  CHeiebnngea  in  8p  44fl,  to  wie  idi 

Alle  Funde,  dio  denkwürdig  erschienen,  und 
aus  denen  ov.  Schlüsse  gezogen  werden  könnten, 
wurden  sorglältig  gesammelt  und  in  der  Wohnang 
des  Notars  Pfannenstiel  in  Eptig,  den  Winkler  ala 
Sacbreret&ndigen  zu  den  Arbeiten  xngeiogan  hatte, 
anfbewahrt. 

''')  Das  von  dorn  Maler  Karl  Jausün  unter  Füh- 
rung des  Oberst  Bircher  gezeichnete  Bild  dorHol- 
vo  tiersf  Ii  1  :i  r  Ii  t  is'  von  di'iu  riiuto^ratilion  Gysi  in 
Aarau  in  zwei  'iiüßim  zu  beziehen:  a)  Gröüe  20x27  cu 
zuui  Preise  von  0,70  FV.;  b)  OrOßo  83x62  em  lum 
Preise  von  4  Fr.  50. 

'")  Ist  inzwischen  (Mitte  April  1907)  erschienen: 
C  Winkler,  Oer  C%aar-Ariuvist«cho  Kampfplatz. 
Mit  8  Kart»in  and  PUnen.  Bearbeitet  auf  Grund  neuer 
ForaclAngen,  vezgenommen  in  den  Jahren  1898- 1906. 
Mttlhauaen  i.  E,  Selbatrerlag  ~-  Eine  knne,  durch 
Pläne  erläuterte Znsammenfassungder  Hauptergebnisse 
von  Birchors  und  Winklers  Arlioiten  findet  sich  in 
R.  Oohlers  Bilder- Atlas  zu  Cäsars  Büchern  de  1  ilio 


^allico,  der  kUnlich  in  2.  Aud.  er«chiencQ  i*t  (Leipzig 
907,  Schmidt  *  Güntber). 
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«98  nrnprfliiglich  bnabsitüliK'  l«atf,«.  Jede  <t«r  tik  i'"luiti- 
fjen  ai  b)  c)  or^ibt  mit  der  betreffenden  HilfHgloii  hnti- 
7  Anitömingen,  Dämlich  a)  r  =  2ö  .  .  .  .  31,  y  —  1  .  .  . 

—6;  b}z  s  21  27,  y  4  . . . .  -  2;  c)  X     1«  ....  2(i, 

T= 6 . . .  •  —1.  Bagraifliaherwaiia  aind  nur  die  positiven 
Werte  fltr  y  brenohbar :  alao  fttr  s)  di«  LöHuugon  25  ^  1 , 
26  -f  0;  für  b)  von  21  -f  4  bis  25  -|-  0;  fflr  c)  19  4  ö 
bis  24-1-0,  All«*  drei  Gleicluingt^n  gcatatteu  alAo  dio 
Annahnii'  y  =0,  d.b.  nie  lawen  di>>  KM-^tenz  der  Knaben- 
chSro  i^eit  He^nn  der  Liste  r.n,  wt^nii  man  deoeelben 
auf  &34/3  auHotst. 

Die  Zahl  der  möglichen  AaHöaungan  verriugerf  Hicti 
bedeutend,  wenn  man  rollattndige  Gleichheit  dti 
Zeilenzahl  in  den  Kolumnen  zur  Bedinguuf;  macht; 
dann  geniigeo  fOra)  bloU  26 -f- 1  (bei  140  Z>>ilon);  filr 
b)81^4  (140)  «nd  244-1  (Ul);  illr  e)  18  +  Ö  (140) 
and  S2-f  2  (141);  dto  lehrten  drei  Werte  bette  ich 
Sp.  448  als  unwabi ^irlK-ailich  i^restrichen.  IHe  ubeointe 
Uleichheit  der  Zeil-m/ahl  VXL'ii  «ich  aber  nicht  erweisen, 
und  «i»^  winl  (liiri'li  ili«  Mii^'lifhki'it  einer  Hon«ii);t'ti 
kleinen  UnregelmäUtgkuitbodcutungHios;  deshalb  glaube 
ich,  mich  mit  der  am  Schluß  meiner  Notiz  berror- 
gehnKr>Tien  Möglichkeit  hegnj^en  m  aollen 

lici  Mherom  Ansatz  der  Tneepiaepoohe  ei  Kil't  sich 
für  536/4  B)  uocJi  die  LOeoDg  z  =  27,  y  =  0;  bei  b) 
tind  e)  and  fOr  536/6  flberhaapt  mfißte  man,  um  y  =  0 
za  erhalten,  StOmogen  der  Regel m&ßigkeit,  wie  s.  13. 
Aiufall  Ton  Agoaen  a.  dgl.,  aunehmen. 

Om,  Hein  rieb  Sehenkl. 


Riner  &eaudUchen  Xitteflang  nifolge  wird  die 
Valeriantelle  im  letzten  AWltnitt  des  in  Nummer  28 
beeprOOheiBaD  Ftragments  eines  .-Mexauderbuches  nicht 
Boirahl  ane  dem  Aator  aelbet  als  aoe  der  Gpitome  de« 
InBm  Valerine  stammen;  die  Verderbens  SSeile  raflebte 
demnach  lauten:  9111  Dario  ruem  iuMemri,  aU  (Inl. 
Val.  epit  p.  51,14  21acber). 
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HarondM  niiniRnibi.  Not!«  fragmentit  ano» 

^  rjutu-tum  Luliilit  Otto  Orualus.  Acpfdnnt 
Pboeniois  corouistae,  MattU  uximiamborum 
fragmenta,  mimomm  fragmenta  et  tpeci- 
mina  varia  nuper  repertn  Etlitio  luiiior.  ItVip- 
zig  1906,  Teaboer.  182  8.  8.  2  M.  40. 

A.  VotfUaao,  Bieeroli«  aopra  l'ottavo  mimi- 
ambo  di  Herod*  (Mitnev).  Uallwid  1906,  Oo> 
dani.  56  8.  8. 

O.  Winter,  Do  mimis  Oxyrbynchiit.  Diaser- 
tatiOD.  LM'pzig  1906,  Seele  &  0.  63  S.  8. 

B.  Wameoke,  Die  noneste  Literatur  Uber  die 
Mimen.   Kasan  1907.  46  S.  8.  (Busaiach.} 

Di«  nrae  Anflage  der  flArendra  Heroodai- 
anflgabe  ist  in  dreifacher  Uiosicbt  interessant: 
1)  wegen  des  fortgeschritteneren  Textos,  2)  wegfln 
der  neuen  Fragmente,  endlich  3)  wegen  der  auge- 
bitngten  Htmeii.  FHr  dm  «nten  Pnakt  kann  die 


ILritik  nicht  ergiebig  sein;  irgend  bedeutende 
Bendtato  keimte  diem  vierte  Kelter  natttrUck 
nickt  mehr  erzielen,  wonngleich  die  Unterschiede 
—  namciifl-cfi  i  n  Kl  Mugedruckten  —  nicht  un- 
erheblich diud.  1  74  steht  8v  Ü  -{pigouat  jetzt  im 
Text;  wenn  man  es  nur  irgendwie  mit  dem  Fol- 
genden vereinigen  könnte !  In  IV  ist  die  Freun- 
din der  Kynno  jetzt  mit  W.  Schulze  auf  tlen 
Namen  getauft  worden,  während  Kokkalo 
zur  rtommen  Sklavin  degradiert  worden  ist;  leti» 
tereBwoLl  mit  Recht,  über  jenes  läßt  aidi  strintBU. 
Anderes  Ubergehen  wir  —  ebenso  tlen  Zuwachadei 
kritischen  und  exegetischen  Apparats. 

10t  Vnr  beginnen  die  neva  firagmenta:  das 
hi^ffW*  gewinnt  in  erfreuender  Weise  immer  mebr 
an  Konsistenz,  und  ein  neuer  Mimus  —  '.Arovii)- 
imCo)ji£vat  —  vervollständigt  als  IX  die  Zahl  der 
Herondieeken  Mnaen.  Jenes  liert  nck  jetst  ebne 
weeendieke  Ltteken  Ins  Y.  82,  dam  folgen  nick 
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eiD0ia  Intervall  noeh  7  Vwne»  solstet  nosh  SO 
—  tün  stattUdiur  Zuwaehs,  wwan  man  üib  mit  den 

:in- -40  Verson  dpr  frUliereu  Auflaf^p  vf>r;»lciclit. 
Verdaukl  wird  er  der  guluiigenou  EiuroUiUUg  der 
Kenyonsehen  adtÜUonai  fraffmenU  —  Aw  mach 
ein  «Itttdumntes  encheiut  hier  wieder  und  giiit 
(lern  fjanzen  Mimiis  firm  (ihcrraschcndn  Dfititting:. 
Es  ist  das  mit  Ui|>pouax  und  deu  Xutbiden,  das 
Cnulns  fVOher  einem  beeonderen  ProOmiem  tn.- 
feaehricben  Latte;  in  der  Tel  seblieSt  o*  sich 
gilt  an  (lic  Ti.iumrxf^csp  fi7f.  an  und  vervoll- 
ständigt die  von  jener  angebahnte  allagonscke 
BrklSntng.  Und  eben  In  ibr  ist  des  übenuebende 
enthalten.  Das  Gezänk  mit  'leii  Mägden  zu  Be- 
ginn linttd  alle  an  (.'im'  ^'lobc  Llatiärr.HU  v,\t'  HI- 
tiuna  oder  Koritto  denken  lassen;  war  doch  der 
Zufall  m  boshaft,  uns  gerade  bc*i  [Ur/fi  crsu  irapatmi- 
das  EiitBelii'i<leti<lo,  ilic  Gescbleebtsbeseicbnang, 
ab/ulircilit'ti.  KininUtig  hatte  man  vr^imii  er- 
gänzt; aber  soll  der  Sprecher  auf  Uerondas  gehen, 
so  mnB  er  ein  Mann  sein:  schreiben  wir  a1»o  icapa- 
9Tcl{2i]  und  entsprechend  das  Folgende.  ITerondaa 
sicli  mit  den  Mägden  beramscbinipfend  ?  Mao 
kommt  nicht  herum. 

Und  der  Traum  selber?  Einen  Bock  schleppt 
er  einen  HUgel  hinauf;  er  wird  Zeuge  einer 
nirlenBzene,  die  allmählich  für  ilin  unhoiuilich 
wirdj  zuletzt  erscheint  ein  Alter  und  bedroht  ihn 
mit  dem  Stock;  liebend  beruft  er  sieh  auf  einen 
Jüngling.  Der  Alte  aber  befieblt  dem  Srliimler, 
beide  zu  erpr«»ifen  -  -  und  da  zerstrcnt  sich  der 
Traum.  Es  folgt  die  Deutung,  die  für  uns  leicht 
igt;  und  dafi  das  Onnae  auf  das  Musenbandwerk 
gellt,  int  klar.  Wer  iat  der  Alte?  Vermutlich  ein 
Nebenbuhler.  (Jnd  der  .TfiD^'Ung?  Etwa  DionysoSi 
oder  auch  Ptulemaios.    äo  weit  Cruäiua, 

Hier  setst  nun  Vogü an o  ein  mit  seiner  sebarf- 
>iiniigen,  wenn  auch  etwas  proUzen  Interpretation. 
iJer  Alte  soll  kein  Ueringeror  sein  iHpponax 
aelber, 'l:niüya(  6  saXst,  der  Jüngling  aber  Tlioo- 
krft,  der  aneh  bei  Verg.  Catnl.  XI 20  ^naeriae 
doctus  iui'enis  heißt.  Genügt  das  für  den  Heweis? 
TiOtzterPH  knum;  Uber  das  erstere  ober  lielie  sich 
wohl  noch  reden. 

Und  nun  der  dritte  Punkt:  die  angebingten 
anonymen  Mimen.  Es  sind  deren  sechs:  XapiTiov, 
Mot/eoTpia,  'AjtoxexXEiftev»),  Hat;  dXExtops  ir.oHn:', 
napa)dau3{Öupov,  Kui)ut£iiiv,  lauter  neue  Funde,  i'a- 
pyri,  dann  ein  Ostrakon.  Es  ist  eine  wahre 
Wohltat,  die  jetzt  so  hctpteut  belHaninien  zu  haben, 
und  dazu  noch  in  der  les)>aren  und  dabei  äußerst 
vorsichtigen  liekooatruktion,  die  ihnen  der  Heraus- 
geber bat  enteil  werden  lassen.   Aber  freilieb:  I 


nnm  Herondas  bilden  seine  'üntemebungeB'  vodi 
immer  den  besten  Kommentar;  zu  wlinsoben  wlra 

es,  daß  ein  Nachtni^  dazu  außer  den  mittlerweile 
angewachsenen  Addeudia  auch  eine  Erl&utenuig 
dieses  Koroliars  bringe.  VorlMufig  ist  «nr  Cbop 
rition,  von  anderen  Beitrügen  abgesehen,  «Ine  in- 

i  haltreiclifi  Auseinandersetzung  in  den  Sitzungs- 
berichten der  bayerischen  Akademie  1904  au 
vergleichen,  und  die  ist  nicht  jedermann  zur  Hand. 
Die  Mot/cutpia  hat  seitdem  Sudhaus  im  Hcnncs 
1906  in  licbtvollor  Weise  ltcli?n^flplJ  tnul  dHhei 
manches  (u.  a.  die  Kollenverteihingj  noch  Uber 
Crunus  binons  siebergestellt 

Uoidon  grOBeren  Hirnen  ist  die  fleißige  Diäter^ 
tntioii  Winters  t^^esvidmet.  Sie  ist  in  ihrem  ersten 
l'eil  Hprncliliclieii  lubaltä:  waä  an  Orthographie, 
Morphologie,  Syntax,  Lexilogie  bemeikeuswint 
ist,  wird  iu  einsichtiger  Wci-e  /.iisHiiinicngesteltt, 
Dem  Inlifih  i^t  der  zwoite  und  dritte  Teil  ge- 
widmet. Den  ersten  Mimu»  faßt  der  Verfauscr 
als  'Ilypothesis*  in  dem  von  Reich  geprägten 
und  durch  die  Athener  Ijampe  bestätigten,  von 
SudliauH  fri'ilirli  Le.Mtrittonon  Sinne;  der  zv^-citn 
ist  ihm  aber  ein  einstimmig  vorgetragenes  jiii-jvtov. 
Das  durfte  ins  Reich  des  UnwiAboren  gebifren; 
im  einzelnen  jedoch  ist  die  Interpretation  umsich- 
tig und  nicht  uner<;iehl;;,  wenngleich  speziell  der 
kurze  der  Motj^curpta  gewidmete  Abschnitt  durch 
Sttdluins,  den  der  Verf.  nicht  mehr  ansntttsen 
konnte,  vielfach  Uberholt  erscheint. 

Warn  eck  CS  russisch  gesclirioliene  HroschUre 
ist  ein  sehr  vollständiger  und  lleiiiiger  kritischer 
Bericht  Ober  die  neueste  UimenKteralur,  wie  sie 
einerseits  durch  Koichs  bekanntes  Hnch,  audor- 
s«ita  durch  die  litorarlsclirn  Funde  ins  Dasein 
gerufen  ist.  Keicbs  allzukubnen  Ujpotbosen 
gegenOber  verhlflt  er  sich  meist  abl^meud,  so 
sehr  er  auch  seine  große  Belosenheit  anerkennt; 
noch  in.'lir  j^ilt  sein  Tadel  v.  Winterf.  Itis  auf  Reich 
fubendur  iiroswitbaarbeit.  Mit  Kocht  betont  er 
den  Bchadeni  den  die  abendlindisehen  Uimen- 
forscher  dadurch  sich  selber  zugefügt  liabeu. 
sie  des  vor  knrzem  verstorbenen  AI.  Woselowski 
'Untersuchungen  im  Bereich  der  russischen  geist- 
lichen Dichtung'  unhevflcksiehtigt  gelassen  haben. 

Allerdings  dUrfte  hier  außer  dem  Uosaica  nori 
legTtntur* auch  der  etwas  abgelegene  Ortdie  SL-luild 
tragen,  wo  jene  gelehrten  Untcrsucliungen  be- 
graben liegen  ('Archiv  der  mssisehen  Abteihing 
derkais.  AkadcmiederWissenschaften*Bd.  XXXII, 
1883) ;  hofTeu  wir,  daß  die  von  Weselowskia  ScbUleru 
I  uutcruommono  Gesamtausgabe  seiner  Werke  darin 
I  Wandel  schafti  Th.  Zlelinski. 


Digitized  by  Google 


669   [No.  2S.I 


ÜEKLlNJill  PfllLOLüüLSUUE  WoCHKNöCEttlFT.         |13.  Juli  1907-1  b70 


O.  WMSalsr,  Oorpaa  papyrornm  B«rmopoli- 

tanorntn.  I.  Toll.  8tudit<ii  zur  Palaoographie 
and  Fkpjruikaade.  V.  Leipstg  1905,  ATeaarius. 

Weualj  b«fliUichtigt,  die  Vtifjn  von  Henuu 

poUa  Magnn  (Uschmunoii)  iu  einem  Corpus  zu 
veroinigeo,  and  hat  in  dem  vorliegendon  Uefle, 
>a  d««Ma  Annige  ieh  ktiiler  ent  ao  spit  komme, 
ttnter  127  Kammern  den  ersten  Teil  seiner  Snmm- 
Inng  veröffentitclit.  Die  Texte  sind  autograpbiert, 
die  Blatter  nur  auf  einer  Seite  beaduieben,  damit 
deoije  nigen,  der  noh  mit  dieaer  ▼orliiifigeD  Pablika- 
tion  befaßt,  die  Möglichkeit  gehoben  werde,  xu- 
samnnengebürige  Texte  nnoinaiidorzureilien.  Die 
Urkunden  8t4Uum«»Q  mit  A.U8uabwe  von  F.  Amh. 
II  70  lud  184  mlle  «u  der  Sammloog  der  Pap. 
Erzhersog  Kahier  mid  waren,  abgesehen  von 
wenigen,  bisher  unbekannt.  Von  2  Urkunden  aus 
Kairo  ist  außerdem  nach  dem  Katalog  der  Kairener 
Pmpyii  Ton  OretifeU  und  Hanl  der  lohelt  m- 
gegeben  worden.  Der  Publikation  ist  ein  Ver- 
jMsicliiiirt  (It>r  Papyri  meist  init  Andeutung  der  Art 
der  Urkunde  vorausgeschickt,  ebenso  Indices,  mit 
deren  HQfe  lieb  der  Beonteer  anter  den  jedes 
Kommentars  entbehrenden  Texten  im  ganzen 
«iirecht  finden  kann.  Man  erhält  hier  Auskunft 
über  die  die  Verwaltuug  der  Stadt,  Ueligion  und 
Kalt  betrefianden  Dinge,  Uber  die  in  den  Papyri 
genannten  Kttier  nnd  die  anderen  Personen,  Uber 
topog:rAphische,grammatischo  und  pal.'iograpMsclie 
Sachen,  und  schlieSlicb  ist  auch  ein  Iudex  vuch- 
bulomm  hbsugelUgt,  und  swar,  waa  aelir  anin- 
erkennen  ist,  nnter  Herilcksicbtigung  der  Form 
und  des  Zusammenhangs,  in  dem  das  betrofTende 
Wort  vorkommt.  Freilich,  die  Benutzung  der 
Indieea,  die  nlekt  volletlliidig  abd  «nd  aneh 
eine  Anzahl  von  Druckfehlem  enthalten,  ist  niclif 
übermäßig  bequem  gemacht;  vor  allem  h&tt«  bei 
den  B.  T.  sehr  langen  Urkunden  wohl  immer  die 
Zeilenzahl  hfawugefllgt  werden  können. 

Die  Urkunden  beziehen  sich  sSintlich  auf  flie 
Verwaltung  der  Stadt  Hermupolis  und  stammea 
wohl  alle  aus  der  Zeit  des  Gallien,  dessen  13., 
14.  und  16.  Jahr  (866/6,  866/7,  867/8)  blnfig  ge- 

nannt  werden.  Von  den  'jroi-tvTjiiiti  der  "^vAr^ 
sind  leider  nur  stark  fragmentierte  Beste  vor- 
handen, darunter  ein  Protokoll  (Seite  ^'  der 
Bolle,  bei  W.  No.  7 1)  ttber  eine  Batasitsung,  in 

der  eine  leldiaftc  Deb.aüc  (Iber  die  Verwaltnng 
der  KpoortGiarta  r^;  cuitriv.aip^i'xc  durch  einen  gewissen 
Ueraklammou  stattgefunden  hat,  wobei  Hera- 
klammon  rein  seinen  Anhingem  mit  dem  nna  schon 
ana  P.  Oxj.  1 41  bekaanten,  aber  noch  nnerUitaten 


Zuruf  'Qxcavi'Hpax^.aVKc^  akklamiert  wnide  (vgl. 
Wihkcn,  Arch.  f.  Pap.  III  S.  511).  Zahlreich 
sind  die  von  den  intfaXijTat  an  den  Kat  einge- 
reichten Inspektionsberiebte,  s.  B.  ttber  Besichti- 

;^iingen  des  l.«andbesitze8  der  Stadt,  femer  Be- 
richte des  iXato^utT);  des  Gymnasiums,  der  xati 

hntrtfavfiyqjasntK  —  ittpi  toö,  ian  diwXst«{it2  7tvi)rai, 
7po97«miv  tf  xftttfecQ  fwtii^  die  Tage,  an  dmen 
der  Olvorrat  ausgef^anpcn  war,  unter  Nennung 
der  fortwährend  wechselnden  Gymnasiarchon  dem 
Rate  mitteilt  OroB  ist  aneh  die  Zahl  der  An- 
träge von  PankrntiH>t(>a  nnd  anderen  Siegern  in 
Wettk;ün|ifen  auf  Zahlung  von  i^na,  Remunera- 
tionen oder  Ponsiooen,  aas  der  Stadtkasse  (hA 
toS  Kv^tim«  Xi&iw),  die  in  der  Regel  die  bebrieht» 
liehe  Höhe  von  180  oder  200,  einmal  sogar  von 
400  Dr.  monatlich  haben.  Das  sind  Urkunden, 
die  wie  No.  121,  eine  vom  Sieger  selbst  aas 
Alexandrien  nach  Hermnpolis  Hberbraebte  amt- 
iiebe  Mitteilung  Aber  seinen  Sieg  in  einem  soXirfy- 
7aiv  dt]f<Bvwf».!j,  wio  wpitor  dor  kürzlieh  von  mir 
veröffentlicht«  Papyrus  liÜU.  iV  1074  und  die 
^elen  lasebrlflen  und  eonatigen  Naehriebten  rm 
neuem  zeigen,  was  für  eine  große  Rolle  Sport 
und  Wettkiiinpte  aller  Art  in  der  damaligen  Zeit 
gespielt  bnben.  Auch  viele  andere  Zohlungs* 
antrüge  liegen  vor,  a.  B.  der  iiR|MXi)ta(,  die  ge> 
wählt  waren  t,U  iKtfuXetav  itpoxauocux  'Aipiavüiv 
Ospfimv  ßaXavetwv,  weiter  ftir  den  Ankatif  von  Gips 
und  Kies  oder  Kalk  \t.ii  enijicÄeiav  xai  ouvtuvi'^v 
tD^oi»  «oi  ^tKoc)  für  das  Qjnnnaaium,  das  mit 

Jenen  Thermen  verliiinden  war,  von  Bauholz  und 
manchem  anderem.  Für  die  Zahlungsanweisung 
seitens  des  Rates  wurde  Uber  dem  Antrag  auf 
Zahlnng  von  den  Antragatellem  gleich  der  nVtige 

PKttz  frelfjelassen ,  st)  daß  also  jetzt  auf  dein 
Papyrus  der  Antrag  der  Zobloogsau Weisung  selbst 
iolgt. 

Von  den  anderen  ürknnden  sei  beeendevs 

hervargelioben  No.  125,  ein  leider  nicht  voH- 
Titandig  erhaltenes  Schreibon  der  if/omt  nnd  der 
)SouX)j  von  Hermupolis  au  den  Prokurator  Aurelios 
Pfaition«  den  «fdrtsToc  tmofiifmt  !■  dem  die 
Verdienste  anerkannt  werden,  die  er  ?5ch  bei 
seinem  Aafeothalt  in  Rom  (isl  t^c  ßanXtuousijC 
'P<a)ii)c)  um  srine  Vaterstadt  erworben  bat,  und 
in  dem  der  FVende  ttber  die  gittekliefae  Heimkehr 
Aii.fdrnck  verlleben  wird  durch  Annilinm^  eines 
Dicbterworts  C^^x  cjvou  i^üfitt  i^^^iiiCM  ihixü'. 
Femer  No.  97,  9m  Sehrdiben  des  Rats  an  einen 
höhoi-on  Beamten  AnreiioB  Ambrosios,  das  die  Be« 
»teUang  von  KomraiBSiren,Tonlnji<AqT«daatafpdR- 
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Twv  (Verdeckscbiffon)  dicoiteXAojtivtuv  ei«  ttjv  Xaji- 
«p»i4^  'A)ia|MptMn  ml  tte  *IIX(eo  kAiv  betrifft 
Einige TextverfafliMraiigen  geh^  ich  an  anderer 
Stelle;  bier  mögen  nocb  etliche  Beobachtungen, 
die  ich  bei  der  LektUrc  des  Iloftes  gemacht  habe, 
ihren  Plati  finden.  Bei  den  AntrSgen  der  Atbleten 
auf  Zahlung  vonKemunnationon  ans  der  städtischen 
Kaose  wird  der  Zültramii,  für  df^n  dli'  Znlilim» 
zu  erfolgen  hat,  nach  Monaten  and  lagen  an- 
gegeben, B.  B.  No.  Ii  m  vom  6.  Pbamenotli  des 
ll.JnlircH  1)ts  Ende  Meebeir  dei  14.  Jehres,  das 
sind  35  Monate  25  Tage.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  die  ö  Epagomenentage  nicht  besonders  bei 
der  Bereebnang  gesiblt  wurden.  Das  irird  be- 
sUitigt  durch  die  Kochnung  in  dem  Kassenbericht 
f)8,2r  tlber  die  (lymnasiarchie  erfahrPti  wir 
aus  den  Papyri  sehr  interessante  Neuigkeiten. 
No.  Ii  II  wifd  elnBeemter,  leb  denke  der  Stratege, 
▼on  dem  Rate  aufgefordert,  Uber  den  Beeehluß 
des  xoiviv  juvs'lptov  in  betreflF  des  ^ujiMotuioipytxöc 
frikufos  vor  (bd)  dem  Prokurator,  dem  Üukenarius 
Plation,  sn  beriebten  «pie  to&c  i(Aftpo)i^v«  ml 

vamap/i'-i;  fjUt'oi;  ("t-E"]«'.  Die  Wnrte  sind  mir  nicht 
ganz  klar,  doch  scheinen  sie  damit  in  Zusammen- 
hang lu  stehen,  daB  nach  den  oben  enrttinten 
Berichten  des  iXaioyunj«  die  Gyrnnasiarchen  inner- 
halb eines  Monats  fort«  Shrpnd  wechselten,  freilich 
nicht,  wie  man  nach  der  eben  zitierten  Stelle 
annebnen  sollte»  alle  3  Tage.  DaB  dieser  Weebsel 
nach  dem  Lose  bestimmt  wnrdp,  ergibt  sich  ans 
N'o.  58, IR,  wn  f>«  heißt,  der  Oy  tnnasiarch  habe  an 
dem  und  dem  'i'age  amtiert  dxo^oudtti;  xtj»  xX;^p4|>. 
Das  Eingreifen  des  Staates  seigt  sieb  nun  wieder 
in  No.  69,  dem  Bericht  des  iXatoyuxT); *).  Dort 
heißt  08  Z.  15 ff.:  Am  28  Uathyr  fehlte  das  Öl 
im  Gymnasium  YU|i(va9t(ip](oüvTO<)  Auf>(T^iou)\Ap|j.cvou 
6itip  Too  dicoS(e)tx&Ti90ftivM  danAoMnc  yivo^uvc}) 

drei  Mtn7(t)t.v.j  ^Vröyit.  TU,  wo  man  6nö  llXouTtiuvo* 
und  <Pau»fi  xO  doch  wohl  mit  7cvotiivt{i  su  ver- 
binden haben  wird.  Dann  hütte  also  Anaenos  die 
Gymnasiarcbie  gefuhrt  an  Stelle  eines  anderen, 
der  nach  dt'tn  Erlaß  des  riiifinn  vom  29.  Ph.ioiihi 
hätte  bestimmt  werden  sollen,  aber  offenbar  nicht 
bestimmt  worden  ist  Yielleicht  bringen  uns  nene 
EVinde  Uber  diese  und  «nselne  andere  die  Ab- 
bSn<ri'^keit  der  Stadt  vom  Staat  bt-tretTt-n  lo  Sachen 
Klarheit.  —  Endlich  möchte  ich  darauf  liinweiseu, 


*)  Disser  Bertoht  selbst  wird  saeb  wieder  anf  An- 

Ordnung  de»  Epiatrategon  moiiatlieb  aa  den  Bat  sin- 
gereicht (B.  oben  8p.  Ö70>. 


daß  in  der  Titulatur  deti  Aurelios  Korellios  Ales- 
andros  awiseben  die  Beaeidmungen  sUifnafxt^sac, 

7ü}*vaufapyo{,  ^oXeytijc  einerseits  und  Ivapyo?  rpti- 
T5evK  ander?eit«!  oft  vccax'jpoc  toö  Ivraäfti  \if;'D.'j'j 
^ipdRiiioc  und  iinrix^;  dno  axpaxuät-*  eingeschoben 
ist,  was  Preisigke,  StMdt.  Beamtenwesen  im  rOm. 
Ägypten  S.  38  Anm.  1,  schon  als  etwas  Eigen- 
tümliche? erwKhnt  (vgl  No.  57.  58.  59.  61).  Von 
diesen  Titeln  werden  in  vielen  Urkunden  eiuxelne 
fortgelassen,  haeaiic  tritt  hKnfig  aneb,  wenn 
vEtoxopoc  fohlt,  an  die  Spitze.  Die  übrigen  Amts- 
bezoichniinf:;cn  behalten  aber  mit  zwei  Ausnahmen 
(vgl.  unten)  immer  dieselbe  Heibeofolge,  die  ja 
den  Ton  Frdsigke  anfgestelhea  Regeln  eot^prieU. 
FUr  die  Ergänzung  der  Urkunden,  insbesondere 
fUr  die  Fe^tstellnn»  der  ZeilenlSngo,  ist  es  wichtig, 
dies  alles  xu  beachten.  So  hat  Wessely  92  richtig 
naeh  94  II  eigilast,  ebenso  66  naeh  67  I,  119 
Kecto  III,  IV  und  VII;  es  mUssen  aber,  wie  mir 
scheint,  eben.«"  auch  88,  114  nnd  auch  wohl  107 
ergänzt  werden.  No.  62  1  nnd  90  ergänzen  sich 
gegenseitig:  8td  AiftjfJao  KspsU^iw»  *AAi{c{vSpw 
eu8T)vtapyi^3avToc  [ßsuXtsrou]  vtiuxopou  roü  ivrauds 
(UfdXou  SdpaTri'j');  7Vfivi9tf3tfiyo'j  Irzixou  d«o  Tcpaxttwi'* 
~~  dhzn  tu  90  vielleicht  xal  «c  )(p>j((tar{Cei)  — 
k-ii'i^,-/ryj  ];puTd(vssc,  wo  gegen  die  Reg^l  ßouXnidic, 
das  der  ZeileulKngc  wegen,  vielleicht  abgekürzt 
ßouS  hiuzugefii;.'!  wt-nb-ii  üu  mUssen  scheint,  nnd 
7U|ftvaa{ap](oc  ihren  Platz  gewechselt  haben.  Ebenso 
steht  6S  II  gegen  die  Kegel  Tafi.vasUCpxo«  vor 

Wie  sich  gezeif^t  hat.  hringon  die  in  difsem 
Hefte  publizierten  Pap.  Erzhc-rzot;  Kainer  sehr 
viel  Neues  ttber  die  Verwaltung  der  Stadt  Her^ 
mupoHs  Ud  bilden  somit  einen  wichtigen  Beitrag 
für  unfere  Kennt  ni»;  des  griechisch  -  riimischen 
Suidtewesens  Überhaupt.  Wir  müssen  daiier  dem 
üerausgeber,  der  diese  sablrelclien,  s.  T.  gewiS 
schwer  lesbaren  Fragmente  nicht  nnr  entaiffert, 
7:uf)Ammongostellt  und  bearbeitet,  «ondeni  aueli 
selbst  noch  autograplüert  bat,  für  diese  Uabe 
sehr  dankbar  sein,  ond  ich  darf  wohl  mit  diesem 
Dank  den  Wnnseh  verbinden,  daß  er  Zeit  und 
Kraft  finden  mi'ige ,  reeht  bald  ein  swettes  Heft 
nachfolgen  zu  lassen. 

Bmrlln.  B.  Viereek. 


H.  Mereruet,  Handlexikon  zn  Oloero.  Drittes 
Heft  (M-Q).  viertes  Heft  (Q— Z>.   Leipzig  1906, 
Dieterich.  gr.  8.   12  M. 
Uber  die  beiden  ersten  Hefte  des  Haadlexihons 
habe  ich  in  dieser  Wocbensebr.  1905,  Sp.  1433 
— 1435  berichtet.  Ich  habe  mittlerweile  das  Bach 
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regelmißig  benutzt  und  mein  frUberea  Urteil  über 
ia9  ZiiTerlXssigkeit  der  Angaben  darcbans  be- 
stfttigt  gefunden.    Ebenso  bebe  iob  aber  aneb 

bemerkt,  daß  meine  früher  pf'Tifichtcn  Ausstoll- 
nngen  in  gleicher  Weise  die  beiden  letzten  Hefte 
traffan.  So  ▼ernnaae  ieb  nakmi  teüeä  fin.  1 23, 
waa  eina  ganz  auffällige  Verbindung  ist,  forner 
eine  pf'.^ftntlertt'  Beliamllutig  dijs  sulistaiitiviortoii 
sensum;  die  beiden  bei  Cicero  vorkommenden 
Stellen  eind  awar  unter  ttiUto  III  anfgefllhrt,  aber 
der  völlig  substantivische  Gebrauch  des  nur  im 
Plural  Nom.  und  Are  vorkommcndtMi  seftsfi  tritt 
ao  nicht  hervor.  Ist  die  Form  siirjtis  (Nomin.) 
bei  Cie.  leg.  1 94  idelt  emlbneMvert?  Die  atte 
Form  scheint  wie  bei  Liv.  XXVI  18,16  (vergl. 
Frie<lt>rs(lijrff  z.  St.)  j^o  auch  hier  gehalten  werden 
SU  müssen.  Aus  der  Verbannung  euriickrufen 
wird  oft  mit  fwoean  ex  [de]  «xtiUa  gegeben: 
dies  ist  nicht  klassisch;  um  so  mebr  verdient 
die  Stelle  Cic.  dorn.  IM  qui  tnaxime  me  ref^ti- 
$tia  atgue  revocastis  Erw&hnung,  sie  fehlt  aber  bei 
Metgoet.  Naebdem  C.  F.  W.  Htiller  and  Clark 
Cic.  Mil.  40  cum  se  in  tealamm  tenebras  (nicht 
(i  )u'hri.s)  ahdülissei  aufg^enommen  nnd  Thielmann 
(Arciiiv  III  ä.  478)  daau  bemerkt:  „alii  minus 
reete  lofianna*,  iat  Ubtmü  anfntgeben  (s.  v. 
$calae  Z.  1  ist  scales  Dinickfohler).  Der  um- 
strittene Plural  aeientiae  hA  Cic.  Oato  78  wird 
neuerdings  von  C.  F.  W.  MUlier  anerkannt,  wie 
•eben  Hairatiiia  tn.  (Me.  fam.  JV  3,4  iba,  freilidi  ala 
Tereinaelte  Erscheinung,  anerkannt  hat ;  fehlt  bei 
Merglet  Bei  recordari  ist  der  Gen.  nirgends  an- 
sanebmen;  Piso  12,  Plane.  69  und  Att  IV  17,1  (bei 
C.  P.  W.  Kaller  IV  19,1)  fallen  weg;  vgl  Bab- 
cock  in  Cornell  Stndies  of  Classical  Philol.  1901 
S.  6  Anm.  1.  Recordari  de  heschrSnkt  sich  nicht 
auf  Personen;  dies  ersieht  man  nicht  aus  dem 
dnen  Bdsptel  Cie.  SnIU  6,  vgl.  Plane.  104  ät 
Ulis  (lacrimi.f)  recordor  und  dazp  Ilolden.  Die 
Stelle  Att.  XV  27,ri  ist  für  meminisse  de  nicht 
beweiskräftig:  hier  tat  de  —  wag  (betrifft  und  me- 
MMtf  und  nmUiiet»  «bsolnt  gebranebt  Paaaivee 
meimts  fehlt,  es  steht  nat.  II  69;  es  fohlt  me- 
tiri  aficui  aliquid  aus  Verr.  III  73,  metiri  cj:  T'a 
rad.  44.  Femer  vermisse  ich  de  sinu  Cat.  II  22 
neben  ee  «Aw,  foUieUan  ad  Cael.  51,  ielUeiht» 
pro  Lael.  45  neben  sollicitus  de,  noch  ein  Beispiel 
zu  solvere  ab  =■  amzahlcn  lassen,  \^\  Ijandfjraf 
und  Holden  zu  Plaue.  103;  duuu  die  eiue  Stelle 
Att.  V  21,11  Ist  in  eine  so  bedenkUebe  Kibe  an 
faiu.  VI  9,2  nos  cenati  solvimus  gerückt,  daß  man  , 
unwillkürlich  se  a  me  solvere  =  er  fahre  von  m'r  ! 
wtff  auffaßt.  Wie  fam.  XV  9,2  uud  Ali.  V  21,11  | 


unter  eine  Rubrik  kommen,  verstehe  ich  nicht. 
Ba  fehUnnfiklligerweiMe  radix  {radices)y  ou  Borgen, 
wie  div.  1 101  a  FakOd  ntdie»,  agr.  H  66  m  ITos* 
xt'rf  rndiYen,  ferner  raium  fncrre  div.  I  8,'),  s(/i)i- 
niare  de  div.  II  140,  recidere  vom  Rückfall  in  eine 
EnnUielt  Att  XII  8t,5  (und  awar  ne  neidam 
ohne  merhumt  ^gt  Boot  a.  St.),  praedari  im 
Vprr.  II  46;  III  146  und  204,  praedicere  —  voraus 
benterken  de  or.  III  37,  prati^dioatum  ala  Sab- 
stantiT  Cluont  6  ne  <juid  praeiitdkßtS  kue  atf«- 
ratü.  Zum  Sdilnase  bedanre  ieb,  daB  panm  ao 
mit  minus  und  minimr  ;::«mischt  ist,  daß  man 
kein  rechtes  Bild  vom  Uiceroniacben  Gebrauche 
dM  Wortes  bekommt;  aneb  feblt  paeum  99t  quoä 
Seat.  32  sowie  pantm  est  nisi  S.  Rose.  49. 

So  viel  das  llanJlexikini  iui  eiiizclntm  auch  JJU 
wUuwhen  läßt,  fUr  die  Uand  des  Lehrers  weni^tens, 
der  aieb  ttber  das  Voikommen  einer  Konstroktiini 
bei  Cicero  orientieren  will,  wie  a.  B.  Uber  recordari 
c.  gen.,  soUifiim  pro  u.  8.,  so  sehr  maß  man  den 
Fleiß  und  die  Genauigkeit  der  Arbeit  im  ganzen 
aneikenneo.  Falaobe  Zitate  eind  mir  bis  jetzt  noeb 
gar  keine  aafgaatofion,  und  das  will  bei  einem  sol- 
clieti  Buclif»  nußerordentlich  viel  lioißen.  .\\\c\\  auf 
die  Interpunktion  ist  geachtet  sowie  auf  die  Ortho- 
graphie. Eine  neue  Anflage  mttSte  bM  biaberiger 
Sorgfalt  (li>r  Stellenaufnahme  noch  einmal  das  ge- 
samte Sprachmaturial  nachprüfen  mul  ilie  KrgSn- 
zongen  bringen,  die  man  in  einem  solchen  Buche 
•neben  darf. 
Freibnrg  L  B.  J.  H.  ^ekmals. 


▲ttUlO  Profumo,  Le  fonti  ed  i  tempi  dello 
Ineendio  Neroniano.  fiom  1906,  Forzanl  XI, 

748  8.  gr.  4.  20  Lire. 
Der  Vrrf.  dicc«!  pnonnen,  auf  Taf.  I  mit  einem 
Lichtdruck  des  Nurokopfes  aus  dem  Thermen- 
mneeum  geeebmttekten  Bnebea  gebranebt  awar 
mit  Vorliebe  das  Wort  rapide  und  rapidissimo  von 
dorn  Verlauf  seiner  Untersuchung  und  Darstclhm», 
in  Wirklichkeit  aber  mutet  er  seinen  Lesern  weit 
mebr  an  ala  die  *Benediktinergedald\  die  ihm 
selbst  einmal  in  einem  .\.ugenblick  der  Selbat» 
jirnfiing  als  Vorbo(?inr;iin^  für  die  Anfiialitnp  poiiio« 
Buches  erscheint;  es  ist  geradezu  eiue  Uerkules- 
arbeit,  aieb  durah  dieae  Breite  der  Auaeinander- 
sotzungen,  diese  bis  zum  Überdruß  sich  hMufondcn 
Wiederholungen  und  das  Ergebnis  dieser  auch 
der  leisesten  Versuchung  nachgebcudon  Neigung 
an  Bxkntaea  bindnrehinarbeiten,  nad  daa  allea 
schon  von  vorhältnismfißig  früher  Stelle  an  mit 
dem  bestimmten  GcHihl,  daB  der  brwundorns wehrte 
Fleiß  dos  Verf.  zwar  im  uiuzeluvn  hier  und  da 
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reclit  brauchbare  Beobachtungen  sntage  gefördert 
hat,  die  Sebrift  «b  G«oi«8  «bar  für  ibr  Hanpi- 

«irgeltnis,  die  Annahme  der  Brandstiftung  durch 
Nero,  von  jeder  Sicherheit  der  Beweisführung 
weit  entfernt  und  die  Methode  der  Untersuchung 
—  trata  allar  Bamflhimgaii  garad«  aaeb  der 
metliDdologlscbf^n  Seife  liin  -  Überana  anfechtbar 
and  durchaus  nicht  von  der  nötigen  Kritik  ge- 
tragen ist.  Gewiß,  es  ist  ein  in  seiner  Art  groß- 
gedaeblar  Vanneb,  gagaattbar  ainar  Sttaitfraga, 
Bu  deren  Entscbpidung  die  bis  jetzt  vm-liandenen 
Zeugnisse  nicht  ausreichen,  an  die  Steile  der 
Beaignation  aina  BnqaAta  von  weitestem  Umfang 
sa  flataao,  dia  in  alla  Winkat  dar  ÜbarUaferang 
Wliafll»nl(>nrT<'PTi  Vi-rsiio.lit  —  aber  alle  Rterion- 
aabfnftlDg  der  Argumente  erweckt  bei  dem  Leser 
kdnVettraaeo,  sondern  nur  ein  gewisses  Bedauern 
mn  dan  rUbnliobaiii  Eifar,  den  bei  eeinaii  Be- 
mUhunp^en  der  Wunsch  immPr  wieder  nur  alllQ 
leicht  zum  Vater  das  Gedankens  wird. 

Um  nur  eiuige  der  wichtigsten  Aufstellungen 
Pirefamos  anter  knrsar  Aadantoiig  der  Oegan- 
prtlndo  bicr  nnsufQhren,  so  taxiert  er  zunächst 
das  fUr  Nero  belastende  Zeugnis  der  Naturalis 
bietarik  ati  boeb  ein,  so  ansprechend  im  ttbrigen 
•aitt  Versuch  ist,  das  Bild  das  dtaran  PUaius 
nicht  mir  >\ls  das  dos  Excerptors  erscboinpu  zu 
lassen.  Wenn  F.  den  ersten  Teil  der  Alternative 
bei  Taeitns  (/brte  an  deh  prineipis)  aaf  nttnd- 
liche  Tradition  znrttckfUhrt  und  den  ^lütaian 
Kaiser  NervA  zum  Trffger  dieser  Tradition  macht, 
so  ist  das  eine  Uypotheae,  für  die  wirklich  stich- 
haltige Qrltnda  diirob«D«  niebt  ▼oigebraefat  sind. 
Die  psyobologbeban  Argumente  zugunsten  der 
Überlieferung  von  Neros  Atiftrfitcn  ah  Rbapsode 
wfilirend  des  Brandes  reichen  als  Beweismaterial 
naliugeaUlB  nicht  ans,  nnd  wenn  die  Abdcbt  dea 
Kaisers  bei  der  Rrain]>tirtiiug  auf  Taf.  II  durch 
eine  Karte  ihres  Schanplat/.os  mit  F^intrag^nng  dos 
'ponontino  estivo'  iUostriort  werden  soll,  so  ist 
dm  hMsm  siehr  ala  da«  Spielen  mit  einer  Mög- 
lichkeit. Aoeb  wft«  dar  Verf.  bei  JoTanal  an  An- 
spielungen auf  Neros  Frpvrltnt  f^nfunden  zn  lial  :i 
glaubt,  ist  nur  vage,  durch  unsichere  Uyputhuätin 
übar  die  Entetehnngeseit  der  einsehlig^n  Verse 
übid  gpsttitztc  Vermutung.  Der  Vorsuch  auf  S. 
673ir.,  <iio  Aufschrift  MAC  AVG  auf  einor  Nero- 
mUnze  unbekannten  Datums  mit  einer  BauauUgt^ 
der  Domne  anraa  in  Znaammenhang  an  bringen, 
ist  schwerlieb  geglttckt;  die  Lesung  Machina,  die 
Profumo  für  möglich  hält,  kann  kaum  in  Heti  Holit 
kommen, nnd  fUr  Macellum  liegt  die  Beaiehung  auf 
«ine  Maiktaalage  MlbatTaralBndlieb  am  nficbeten. 


Auch  der  Versuch  des  V^erf.,  die  Christen  Verfolgung 
anBer  aller  saitliebeB  nnd  luraealeaBaeielNinganm 

Brande,  der  Stadt  zu  setzen,  ist  trntz  aller  aufge- 
wandten Mühe  und  Gelehrsamkeit  nicht  von  dem 
erwünschten  Erfolg  begleitet. 

leb  habe  lange  geaaehit,  an  weleliem  ani  dem 
Buch  eiitnominenen  Be^^{)iel  sieb  wobl  die  MSngel 
der  Arbeitsweise  uud  wissenschaftlichen  Auffassung 
Profumos  am  besten  zeigeu  lassen;  vielleicht  ist 
daa  allerBehlagandate  ein  aalebai,  das  in  dam 
Nebenwerk  de?  Hncbos  erscheint.  Bei  der  —  in 
mancSer  Hinsicht,  wie  schon  erwShnt,  ganz  ver- 
dienstliehen —  Bespreehnnjt  des  Miteren  Plinios 
Undet  ^b  8. 90  Anm.  8  folgendar  Sata:  «Cen- 
fessiamo  francnmpnte  cbe,  lo  scor<'frr  nol  mitlco 
cavallo  di  Troia  l'invenzione  dell'  ariet«  d'aasedio 
^  tele  intnisione  eritle«  —  e,  ferse,  esattissimft  — 
da  Tincere  per  molti  a  moltt  pnnti  di  merito  le 
pib  acute  ed  erudite  intuizioni  storiche.  E  ci& 
venti  secoli  fa!<*  Also  ein  ödes  Prodokt  rationalistU 
scher  Mydiandatitang  dem  hier  nur  meebaniseb 
ezsarpieranden  Plinius  als  Beweis  geistiger  Bedeu- 
tung angerechnet!  'Und  das  im  20.  Jahrhundert!" 
möchte  man,  Profumos  Wendung  variierend,  sagen. 
Die  Signatur  dieses  einen  TnAUlao  Sstses  aber 
trSgt  leider  melir  oder  wan^w  das  ganze  Buch: 
es  fehlt  die  Schärfe  der  Kritik  sowohl  nach  der 
sachlichen  wie  nach  der  quoUenkritisehen  Seite 
hin,  und  die  groBa  Belasenheit  dee  Verf.  Tereagt 
oft  an  Stellen,  die  fUr  das  Sebickasl  der  Üntar- 
suchung  bestimmend  sind. 

Franl|furt  a.  Main.        Jalius  Ziehen. 


AuffontBladikU,  Jaden  nnd  JndanTerfolgnngen 

im  altoD  Aloxandria.  Uilniit'tjir  i. W.  1908,  Asidien- 

dorff.  VU,  128  ä.  gr.  8.  2  M.  80. 
Die  Entstehnng  der  jOdiseben  Diaspora  in 
Ägypten,  die  politische  und  religiöse  Stellung, 
die  soziale  r,<age,  das  geistige  Leben  der  Juden, 
der  Antisemitiamos,  Judenverfolgungen  unter  dea 
Ptolewlem,  unter  Caligula,  Nero,  Vespasian,  Tat' 
jan;  neue  Uterarische  Papyrusfunde  Uber  Juden« 
Verfolgungen  in  Alexandria  a)  das  ''l  ui  liti^-, 
b)  daa  Trajan-,  o)  daa  Oxyrhyncbosfragiueut;  der 
literarisebe  Charakter  der  Papjmsdolcnmente  — 
dies  der  Inhalt  dieser  mit  velter  Beherrschung 
des  Stoffes  K*^^cbriebenen  Monographie  über  einen 
lehrreichen  Teil  der  alten  Geschichte.  Nament- 
lich die  Erörterung  Ol>er  die  PapyrnsAindo  (S. 
94-  188)  ist  sehr  ausführlieh  nnd  mit  den  genauen 
Literatiiranp^abon  willkommen.  Bei  den  Auszügen 
aus  Philo  w&re  da  nnd  dort  größere  Wörtlichkeit 
erwttnsebt  Z.  B.  ana  der  Bade  des  Flaeens  (de 
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sontniis  n  18  »  IL  1 876  =  Wendlaad  01 279) 
lieiBt  ea  unter  Anfltfarungszeichen:  ^würdet  ihr 

.  .  .  nach  «iir«»r  Art  auf  die  Straße  flohen,  die 
Hände  sorgfältig  in  den  Kleidern  ver- 
steekt";  den  fMpBirteii  Wovton  entsprielit  im 
Griechisehon:  t9)v  (liv  Se^iiv  Efjui  '/eipa  vuvcqaf^vrtc, 

Tn^cavTfj.  Das  gibt  docb  eine  andere  Voratellimg 
fott  oow^Sow  <y({|»«tiK,  wie  stell  die  Juden  enf  der 
Straße  seigten.  In  (\cm  Kapitel  Uber  den  Anti- 
semitismus scheint  inii  der  Vorf  das  fip^enteil 
von  dem  geschrieben  zu  liabon,  was  er  sagon 
wollte,  wenn  es  8.  44  beiBt:  »Älter  als  der  prak- 
tiselie  ÄntisemitismaB  ist  der  theoretische;  er  trägt 
die  eigentliche  Verantwortung  für  di«  js^emeinen 
Verleumdungen  der  späteren  Uetaer  und  ist  eigeut- 
lick  alles  andere  als  da  Produkt  gedanken<- 
loMU  Kasseninstinktes".  WeoB  das  nicht  heißen 
soll:  er  ist  nichts  anderes  als  ein  solches  Pro» 
dokt,  verstehe  ich  den  Sats  nicht. 

Kaiilliroan,  üb.  Nestle. 


P.  Jaoobsthnl,  Der    ülitz    iu  der  oriotita- 
liscbeu  und  griechisohea  Kuaat  Ein  form- 
gesebiehtlieher  Versaeli.    litt  vier  Tafeln. 
Üerlin  1906,  Weidmann.  60  S.  8.    3  M.  GO. 
Wie  der  Verf.  selbst  zum  Schluß  zusammen- 
fassend hervorhebt,  ist  der  erste  bildliche  Aus- 
druek  für  das  Gewitterpbinooien  im  Lande  der 
Assyrier  und  ßabylonier  entstanden,  indem  man 
das  Ulitzfeuer  durch  zwei  in  Zickzack  gebrochene, 
dann  wellenförmig  gezogene  Linien  darstellte. 
Aa  die  Stelle  der  ■weiteUlgea  Bildnog  trat  all- 

niähUch  die  dreiteilig»';  heiil«  [ide^tt-  man  dann 
gern  zu  verdoppeln.  Die  Griuclu-n,  die  ursprüng- 
lich in  achäischer  Zeit  das  Duppolbeil  zur  Be- 
•eielman|fde8Biitaesgebraaelitbatten,Qbeniahmen 
später dtMi  drt'iloilii;t  n  uriLMitalischen Blitz,  aber  nnr 
ab  Grundlage  fUr  neue  eigene  Bildungen,  insofern 
sie  ibn  sur  Blume  umgestalteten,  deren  besondere 
Formen  in  ihrem  Anfiraten  lokal  gesondert  smd, 

(I  h.  entweder  din"  iiitii^chnn  oder  dnr  hrllatii<'rhcn  \ 
Kunst  angehören,  (üb  der  Ausdruck  holladisch 
im  Gegensatz  zu  ionisch  eine  glückliche  Prä- 
gong  ist,  ls6t  sieb  fibrigens  staric  bezweifeln. 
Solclio  'Scdioidpiiiflnzcn'  können  doch  nicht  oliiif  ; 
weiteres  von  einem  Manne  oiogefllhn  werden, 
nach  dorn  Haster  de«  italtenieeken  Verwalters  von 
Eritrea,  der  kam  Mtseblossen  alle  im  Lande 
umlaufende  Scheidemünzen  verboten  und  durch 
italienische  willkürlich  festgostoUto  Scheidernttn- 
cen  ersetstkai.)  Diese  belladiscke  Form  ist  miidein 
steigenden  attiscken  Einflull  anek  auf  italiselien 


Boden  vorgedrungen  und  bat  die  vorber  dort  berr» 

sehende  ionische  Form  allmSblich  verdrängt;  aus 
ihr  ist  die  liellenistischo  Form  hervorgegangen. 
Aus  der  Ulitzblume  ist  auch  der  geflügelte  Blitz 
weitergebildet,  indem  die  Relebbi«tter  der  BInme 
zu  Flügeln  werden:  später  bringt  mau  die  Flügel 
an  dem  Griff  des  Blitzps  an,  ohne  Vegotations- 
formeu  umzugestalten.  Einen  neuen  Einfluß  auf 
ä»  Gestaltong  des  Blitses  InBert  die  Veistellnng 
vom  Blits  als  Waffe  des  Zeus;  daher  kommen 
die  Pfeil-  und  Dolcbfpnnen,  die  ihm  gegeben 
werden.  Besonders  diese  Formen  sind  zahlreicb 
in  der  Blitssammlnng  Tertreten,  Ae  dem  Verf. 
leider  unbekannt  geblieben  ist,  im  Tod.  Ottrdion. 
3100  lUi  Vatikan,  von  Fol.  135  an,  Kaccolta.  di. 
varij.  fulmini  ]i  delineati.  da.  giole.  marmi  ||  e. 
medagUe.  Die8animliingerstreektflidibi8Fol.l7S. 
Rom.  Bieb.  Engelmann. 


GeorjfesNloole.Gataloguc  dosVasosCy  pri  otow 
da  Musde  d'Atbenes.  —  Catalogtte  dos  Vasoa 
Cypriotes  du  lloa4e  deOonttantinople.  8.-A. 

au8  di'iu  'Riilli'tln  de  ["Institut  gom'vois  XXXVII'. 
Ueof  19(X),  Kündig.  42  S.  a  3  fr.  50  und  48  8. 
8   8  fr. 

Der  Verf.  beabeiehtigt  eine  Beschreibung  <ler 
Vasen  im  Athenischen  Museum,  die  nicht  im 
Katalog  von  Colliguun  und  Coavo  ontlialtcn  sind, 
und  gibt  in  dem  vorliegenden  BMadchen  tSat  Prol>e 
mit  einer  kurzen  Beschreibung  der  kyprischen 
Va-en,  deren  Einteilung  sich  an  den  Catalogue 
of  the  Cyprus  Museum  von  Ohnefalsch -Riebter 
and  Hyres  anseblielk.  Die  kypriseben  Vasen 
nicht  einheimischen  Ursprui]<xs  werden  in  der 
VoiTede  vermerkt;  für  den  Mangel  an  Abbildungen 
wird  auf  den  künftigen  zweitou  Band  des  Albnms 
der  Vasen  im  Atkeniseken  Hnseam  verwiesen. 

-  Die  aus  der  Sammlung  Cosuola  stammenden 
kyprischen  Vasen  in  Konstantinopel  sind  nach  den 
gleichen  Grundsätzen  geordnet  und  beschrieben; 
die  wiebtigsten  Sttteke  sollen  in  dem  flinstrierten 

Katalog  dorkypri^Llien  Antiken  ah|;ebildi't  worden, 
den  der  gleiche  Verfasser  in  Ai'buit  hat. 
Berlin.  B.  Sehrftder. 


H.  Oartel  aod      P,  Morris,  An  ozamination 
of  tlie  theories  rep^n  rd  i  ri  g  the  natiirc  and 
origia  of  indo-euro|ieuu  iufloction.  Ü.-k.  aus 
Ovrard  stadiCB  in  olasrieal  pUlologj  vol.  XVI 
S.  03-122.  8. 
Vor  einigen  Jahren  hat  der  eine  der  beiden 
Verfluser,  Morris  in  seinem  Backe  'On  prineiples 
•nd  metkods  in  Latin  syntax'  New  York  1901 
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(tntr  nor  durch  das  ansfuhrliclic  R(iferat  von  H. 
Meitzer,  Idg.  Forsch.  XV  Anz.  2'^S  -44  bekannt) 
unter  anderem  die  These  aafgeatellt,  daß  ätamm- 
Inldvngi-  und  FleziwiMiiflGxe  «onlelist  ohne  be- 
■timmte  Bedeutung  waren  und  ihre  BMtfaumttidl 
erf?t  vom  Wurtsinn  und  durch  den  Satzzuaammen- 
haog  erhielten;  für  diese  Behauptung,  die  Morri« 
als  Latbut  Isdiglich  Tom  Lateinirohen  ans  und 
für  das  LateiiÜMhe  aufgestellt  hatte,  sucht  er 
jetzt  gemeinsam  mit  Oertcl,  dem  Sanskriüston 
oad  Sprachforscher,  ein  indogermanisches  Fuuda- 
laent  au  lagen:  daa  ist  dieTendeDa  des  anregenden 
vad  aebarfsinnigen  Aufsatzes,  wenn  sie  auch  nicht 
ausgesprochen  wird.  Morris  war  auf  seine  An- 
sicht gekommen,  ohne  zu  wissen,  daß  schon  langst 
AU!redLndwig  fär  daalndogermaaiache  das  gleiche 
babaaptet  balto,  mit  seiner  Adaptaüooitheorie,  die 
er  der  von  Bopp  verteidigten  so».  A^^lutinatioriä- 
theorie  gegenüberstellte.  Durch  die  Verknüpfung 
aebar  Tbeotie  atiit  dar  Interpretation  dea  Veda 
nnd  aaine  Willkür  in  Umtlicbao  Dingen  hatte 
Ludwig  seinen  Anscliannngen  sehr  geschadet;  die 
Verfasser  weisen  aber  mit  Bocbt  darauf  hin,  daß 
mit  dem  in  neuester  Zdt  wieder  annebmenden 
Interesse  an  glottogonischen  Hypothesen  Ludwigs 
Standpunkt  Gerochligkeit  widerfahren  iat;  Hirt, 
[dg.  Forsch.  XVII  36ff ,  bekennt  sich  ausdrücklich 
daaa,  nnd  die  Arbeit  vonK.  Taalfl^k,  Der  nominale 
Genetiv  Singular  im  Idg.  in  seinem  VerliMitnia 
zum  Nominativ  1902,  weist  nach  der  gleichen 
RichtoDg,  um  von  anderem  za  schweigeiK  Es 
brandit  danmeb  niebt  mebr  gesagt  an  werden, 
welaber  der  beiden  Hypothn.sen,  die  kurz  dar- 
gestellt werden,  die  Sympatliie'n  der  Verfasser 
gehören;  freilich  heben  sie  ausdrücklich  hervor, 
dafi  keine  llieoiie  alldnige  Geltung  beanejpnidiea 
dürfe;  es  gab  im  Idg.  —  und  nur  ftir  das  Idg., 
niclit  auch  etwa  für  audcro.  Sprachgruppen  sollen 
die  Darlegungen  der  Verfasser  gelten,  wie  sie 
sebarf  betonen  —  aneb  doreb  Af^lntination  ent- 
standene Flexionen,  wenn  auch  in  der  Hauptsache 
die  Adaptation  die  wirkende  Kraft  war.  Diese 
Anschauung  wird  iu  beachtenswerter  Weise,  wie 
mir  aebeitt^  geetlltst  dnreb  fotgende  BrwKgong; 
die  Unregelmäßigkeit  uad  Systemlosigkeit  des 
indo<]:erniani8chen  Formenbaus  stimmt  schlecht  zu 
der  durchsichtigen  Regelmäßigkeit  aicher  agglu- 
ttnierender  Spracben,  deren  Nlederscblag  man 
auch  im  Idg.  finden  mUßte,  wenn  dessen  Flexion 
auf  dem  gleichen  IVinzip  beruhte.  Dagegen  ist 
aus  Erscheinungen  jüngerer  idg.  Sprachen,  die 
man  sebon  wiedarbolt  als  Analogien  betgeaogen 
bat,  nlebts  an  geinnnen;  sie  beweiaen  nur  die 


Möglichkeit  beider  Tbaorian,  da  aisb  ftr  beide 

Analogien  finden. 

Der  Einfuhrung  in  d&a  'i'hetna  und  der  Er- 
Urtening  der  beidmi  Hanpthypotbesen  folgt  ein 
weiterer  Abschnitt,  dar  rieb  nut  der  Stellung  der 
beiden  Theorien  zu  der  Annahme  von  Grund- 
begriffen oder  besser  vorgoscbicbtlichen  Gebrauchs- 
typen  der  Flexionsfonnen  bescbSfUgt;  besondec* 
wichtig  ist  der  Versuch,  nachzuweisen,  daB  ea 
auch  flir  die  syntaktische  Forschung  auf  flein 
Boden  der  hiätoriöch  überlieferten  Sprachen  dui-cii- 
aus  niebt  gleichgültig  sei,  welebe  Theorie  man 
voraussetze.  Hier  kann  ich  nun  freilich  den 
Verfassern  nicht  melir  folgen;  die  idg.  Eiir/el- 
spracben  zeigen  die  Flexionen  in  solchem  Um- 
fang entwiekett,  daB  aueh  aebon  fttr  eine  tot  der 
Geschichte  liegende  Zeit  die  Entwickolung  als 
bi.9  7A\  einem  gewiesen  Grade  zum  Abschluß  ge- 
kommen betrachtet  werden  muß.  Die  Entstehung 
der  Fleadon  liegt  doeb  wobl  weit  Unt«r  dem 
lediglich  durch  die  Vergleichung  erschlossenen 
Zustand  zurück.  Auf  Gebrauchstypon  führt  aber 
auch  die  'adaptative'  Methode  (die  beispielsweise 
durchgeftthrto  Bebandlnng  einer  Anaabi  von 
posaeasivett  Genetiven  nacb  dar  alten  und  naeb 
der  neuen  Manier  kommt  sogar  auf  das  gleiche 
heraus);  wie  sich  die  verschiedenen  Typen  ent- 
widKelt  beben,  iat  tiae  Frage  fllr  aieb.  Ist  es 
Übrigens  nötig,  als  Grandlaga  der  Adaptation 
irgend  eine,  verschwommeueAllg^meinheit  voraus- 
zusetzen? Warum  soll  die  Adaptation  nicht  an 
dnem  festen  Pnnkte  eingeaetst  beben,  Ton  dem 
dann  die  weitere  Entwickelung  ausging?  Es  soll  • 
übrigens  nicht  geleugnet  werden,  daß  riio  nmie 
Metbode  mit  ihrer  Betonung  der  Bedeutung  und 
dea  Satiansammenbaagea,  die  bereits  Brown  in 
seiner  Arbeit  Uber  die  Easoakenstraktion  der 
Wörter  für  Zeitbegriffe  angewendet  Im*  ''v  rgl. 
Idg.  Forsch,  XVII  Anz.  12  fi'.),  nicht  zu  manciieu 
Beobachtnngen  vnd  Ergebnisaen  im  ainaelnen 
fuhren  kSnne,  die  der  bisherigen  Forschung  ent- 
gangen sind,  wie  ja  denn  jede  von  der  üblichen 
abweichende  Gruppierung  eines  Stoffes  manches 
in  eine  nene  Beleoelitang  treten  Uftt.  Als  «weites 
Beispiel  der  Wirkung  der  Adaptationstbeorie  wird 
zum  Schlüsse  eine  Behandlung  des  Konjunktivs 
und  Optativs  geboten,  die  zu  dem  Ergebnis  kommt, 
daß  die  Scb^nng  £eaer  bdden  Uodi  nur  in 
einem  Teil  der  'Urspracbe',  in  den  Vorstufen  dea 
Arischen  und  Griechischen,  durtbgeffihrt  gewesen 
sei;  in  den  übrigen  Sprachen  seien  wohl  die  Formen 
der  Konjnnktive  nnd  Optative  voifaandett  gewesen, 
aber  Rpraetlealljr*  ebne  Bedeotnagiunteraeluedi 


Digitized  by  Google 


881   iNo.  28.J 


BliiBUiKEH  PUlLOLüUlSCtlE  WOCUENöOUKIbT. 


(13.  Juli  11>07.)  888 


M  litbe  ilflh  in  Ihnen  alm  ein  mrsprdnglieherer 

Zustand  als  im  Arisch-Griecliiscbcu  erbalton,  der 
sich  in  dpii  Einzolspraclien,  also  z.  B.  im  Latoini- 
scben,  unmittelbar  l'urtsetze.  Nun  ist  es  ja  aller- 
dings riehtig,  daß  Form  and  Bedentang  ensein* 
andergehalten  werden  müssen  —  aber  auch,  daB 
die  Form  da?  Konkrete  I=t,  wSlirciid  rlio  Bedeutung 
sich  nicht  immer  scharf  tassoo  liißt  und  üudem 
v'uH  sUürker  und  lelehtor  sieh  indeit;  es  ist 
prinsipioll  auch  nicht  zu  beatreiteo,  daß  das  Idg. 
in  seinem  Ansstralihingsgobiet  nicht  nur  lautlich 
und  i'oruiell,  doudürn  auch  semasiologisch  und 
syntektisch  wM  stärker  difFersneiert  wer,  als 
man  früher  annahm:  trotzdem  glaube  ich  nicht, 
daß  die  Verfasser  mit  ihrer  Annahme  bei  vielen 
Glauben  ändoo  werden.  Gerado  ihre  eigenen  Aus- 
fllhrungen  Aber  Synonyma  und  deren  Sehiehsale» 
wie  sie  entweder  als  Luxus  aufgegeben  oder 
durch  Differrnzienuig  fnichtbar  gemacht  werde«, 
sprechen  doch  dagegen,  daü  seit  einer  so  weit 
sorOekli^raden  Zeit  bis  ins  LIdit  der  Geseliiehte 
eine  solche  Vielheit  von  Bildungen  sich  undifferen- 
ziert nebencinaiidor  orlialton  habe.  Und  gerade 
in  syntaktischen  Fragen  fSllt  das  Zeugnis  des 
Axieehen  und  Orieehisdien  mit  ihrer  am  so  vieles 
älteren  Überlieferung  viel  stärker  ins  Gewicht 
alrt  das  Schweigen  der  anderen  Sprachen,  deren 
Verhaltuisse  sich  ungezwungen  durch  Mischung 
und  Verhttt  eAilren  Isasen. 

Zttrieb.  B.  Sehwyier. 


Opas  opistolarnm  Des.  Erasml  Koterodami 
denuo  recognitum  et  auctum  per  P.  B.  Allen. 
Tom.  I  1484-1614.  Oxford  1906^  darendon  Piee«. 
XXIV,616  S.  gr.  8.  18  s. 
Wer  bisher  den  Biiefireehsel  des  Erasmus, 
diese  wichtige  Quelle  fUr  das  Zeitalter  der  Refor* 
mation  und  des  Humanismus,  benutzen  wollte, 
war  aof  die  unhandlichen  Koliobände  der  von 
Cieriens  im  Jahre  1708  Yeraaetalteten  Ausgabe 

angewiesen.  Den  AiiHpriiclieri  der  d;iinaligon  Zeit 
genügte  diese  Ausgabe  in  vollem  Matie,  und  noch 
heute  darf  dem  staunenswerten  Fleiße,  von  dem 
sie  Zeugnis  aUegt,  dü»  Anerkennung  nisht  ver- 
sagt werden.  Der  Text  der  Briefe  ist  im  ganzen 
sorgfältig  wiedergegeben,  der  dem  zweiten  Bande 
beigefügte  Index  rerum  ac  vocum  außerordent- 
lich raiehhaltig  und  auch  jetst  noch  ein  vorattg^ 

licLeü  Ililfsniiltel.  Aber  diesen  Vurzüj^'en  stehen 
auch  zahlreiche  Mängel  gegenüber.  Ungeuauig- 
keiteu  fehlen  fast  auf  keiner  Seite.  Von  einzelnen 
Briefen  gibt  Oieiieus  mar  Bmehsttteke,  tmd  auch 


sonst  ist  der  Text  hier  und  da  laekenfaaft.  Die 

Schreibung  der  Eigennamen  ist  sehr  willkürlich, 
Anrede  und  Unterschrift  haben  ofl  elno  vcrkfirztc 
Fassung  oder  fehlen  gänzlich,  IJatum  und  Aut- 
gabeort sind  in  «ner  großen  Ansahl  von  Flllen 
von  Clericus  selbst  und  zwar  meistens  unrichtig 
ergänzt.  Die  Anordminjr  der  Briefe  ist  wenip^ 
mustergültig.  Der  Hauptmasse  folgt  in  einem 
Appendix  die  naehtrVgUeli,  sumsist  derDeventer- 
handscbrift  entnommene  Briefsammlung,  und  in 
einer  dritten  Abteihin;^  sind  die  nndaticrten  Briefe 
untergebracht,  für  deren  chronologische  Bestim- 
mung mchts  gesehshenist.  Das  alphabetische  Ver^ 
zeicbnis  der  Briefschreiber  ist  unvoDttSndig  Und 
unUbersicbtlirb,  ein  Kommentar  fehlt. 

Kinc  neue  Aufgabe  war  unbedingt  erforderlich. 
Daß  sie  uns  erst  jetst,  SOO  Jahre  nadi  der  ersten, 
geschenkt  worden  ist,  lag  an  dem  Übermaß  mühe- 
voller und  schwieriger  Arbeit,  die  der  Horausf^cber 
zu  bewältigen  hatte.  Die  Briefe  mui^ten  mit  der 
handschiifUiehen  oder  gedruckten  Vorlage  ver- 
glichen, jedes  einzelne  Datum  auf  seine  Richtig- 
keit geprfift  amd  flir  die  KrlSntcninf^  elno  un- 
geheure, viele  Jahrhunderte  umspannende  Lite- 
ratur berOeksiehtlgt  werden:  fOnrabr,  eine  Auf« 
gäbe,  welche  die  Arbeitskraft  eines  einzelnen  weit 
zu  Ubersteigen  scheint.  Sie  ist  von  .\lleu  in  der 
glänzendsten  Weise  gelöst  worden. 

Der  erste,  im  vorigen  Jahre  ersdiienene  Band 
seiner  Ausgabe,  die  reife  Frucht  einer  dreizehn- 
jährigen Arbeit,  wozu  ihm  die  Vorlesungen  dos 
verstorbenen  Oxforder  Professors  Fronde  die  An- 
regung und  die  Bearbeitung  dner  Preisfrage  den 

Anlaß  bot,  umfaüt  die  Briefe  der  Jahre  U84  — 
1514.  Im  Vorwort  entwickelt  er  die  von  ihm  in 
Fragen  der  Textkritik  beobachteten  Grundsätze 
nnd  gedenkt  er  mit  warmer  Anerkennung  sowohl 
der  älteren  Forscher,  deren  Vorai'beilen  seine 
Aufgabe  erleichterten,  wie  aller  der  Gelehrten,  die 
ihn  bei  der  Entzifferung  schwieriger  Stellen, 
dureh  Anfertigung  von  Kollationen,  Darbietung 
noch  uupublizicrten  Materials,  Durchsicht  der 
Korrekturbogen  oder  durch  ihren  Kat  in  techni- 
schen Fragen  unterstützten.  Der  unermüdliche 
Bdstsnd  von  Gattin  und  Schwester  wird  nicht 
vergessen. 

Es  folgt  ein  Register  der  chronologisch  ge- 
ordneten Briefe  und  das  Verseiehnis  der  benutzten 
literatnr.   Dem  Text  der  Briefe  ist  fener  vor- 

ausgei*ciiickt  der  unter  dem  Namen  Cntalogus 
omnium  Erasmi  lucubrationum  bekannte  Brief  an 
Botzhelm  vom  30.  Jan,  1523,  das  Compen^um 
vitae  Erasmi,  eine  Skine  seines  Lebens  in  eioem 
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Briefe  das  Beatus  RheiumtM  an  Hermeim  rva 

Wied  vom  15.  An;».  1536  tind  endlich  eine  aus- 
führlichere Biographie,  die  Beatus  im  Jahre  1540 
als  Vorrede  snr  enteii  Qesamtauägabe  der  Werke 
des  Erasmaa  verfaßte. 

Von  den  2D7  von  A.  odici  ton  Briefen  finden 
sich  34  nicht  bei  Clericas.  in  überwiegender 
Zaiil  sind  es  Vorreden  sn  den  etnselnon  Werken 
des  £ra.sinu8,  die  dnrch  die  beigefügten  Daten 
und  die  cingaflochtenou  Details  wichtiges  Matoiial 
ftir  die  Chronologie  seines  Lebens  und  für  die 
Kennttds  der  Lebmsvttililltalsse  der  dareb  die 
Widmung  ausgezeloluiaten  Personen  liefern.  4 
Briefe  sind  liier  znm  ersten  Male  {^eilruckt.  Der 
erste,  27  A,  au  (.'Urnelias  Gerardus  v.  J.  1489?, 
bestebt  aas  wenigen,  anbedentenden  Zeilen.  Der 
sweite,  109,  <Okteb.  1499)  an  Colotus  gerichtet, 
enthSlt  die  erste  Paasunp  der  Di.'sputatiuncula  de 
pavore,  tristitia  et  taedio  Domini  lesu  imminonto 
pCBSione.  Der  folgende,  III,  ist  eine  Entgegnung 
anf  Cotflts  Beantwortung  des  früheren  Schreibens. 
Der  vierte,  ein  Brief  des  Pariaer  Buchdruckers 
Jodocna  Badina  vom  19.  Mai  1512,  seigt,  daß 
atich  in  der  FVlUiieit  de«  Bncbdroekecgewerbes, 
die  noch  keinen  gesetsslichen  Schutz  des  geistigen 
Eigentums  kannte,  weder  Verleger  noch  Aotoren 
auf  Kosen  gebettet  waren. 

PQr  dl«  Festsetinng  des  Textes  der  Briefe 
wurden  slbntliche  erreichbare  Has  soft  neue  ver- 
gliclien:  u.  «.  die  Hs  91  des  AtlienfJnms  zu  Dc- 
venter,  die  Hss  1323  und  1324  der  Gondaer  Stadt- 
bibliotbek  und  bandsebiiftlicbe  Briefe  derüniver- 
sitütsbibliotbek  zu  Leiden.  Fttr  den  Text  der 
notli  zn  Lobzeiten  des  Ernsums  edierten  Briefe 
wurde  die  Londoner  Ausgabe  vom  Jahre  1642 
benntat,  die  selbst  ein  Wiederal»dniek  der  Baseler 
Ausgabe  von  1538  oder  1541  ist,  und  zumVargleieb 
die  früheste  autorisierte  Ausgabe  horangpzogen. 

Große  Schwierigkeiten  bereitete  die  Kegel  ung 
der  Orthographie,  d*  wir  ein  des  Erasmi- 
seben  Briefweebsels  in  der  ersten  Niederschrift 
erhalten  ist.  Meistens  sind  wir  auf  gleichzeitige 
oder  spätere  Abschriften  und  Drucke  angewiesen, 
in  denen  die  Ortbograpfaie  je  naeb  dem  Bildnngs- 
stande  des  Abschreibers  oder  den  siir  Zeit  dos 
Druckes  poUendon  Regeln  eine  verschiedene  ist. 
Somit  war  die  DurcbfUbrung  einer  einheitUcbea 
Oitbograpbie  wenigstens  ftr  die  aablrdeb  en  Korre- 
spondenten desErasmus  ausgeschlossen.  A.  richtete 
sich  in  i«dcm  Falle  nach  der  Sitesten  sei  e??  linnd- 
schriftlichen,  sei  es  im  Druck  vorliegenden  i'^assung, 
außer  wo  olfoakiiitdig«  Entstellungea  des  Textes 
liine  Ändamng  notwendig  machten  oder  «in  an 


enger  AnsebluB  an  das  Original  UnUarlieit  ver- 

nrsaclit  hätte. 

Es  ist  beaeichnead  für  die  Uescheidenheit  des 
Heransf daS  er  die  rSlfige  Nengestaltnng  der 
Interpunktion  nur  mit  einem  Worte  streift.  Wer 
sich  je  wenn  aneh  nur  in  1:1t'ineni  Maßstäbe  der 
gleichen  Arbeit  zu  unterziehen  liatte,  wird  auch 
diese  Leistung  Allens  >a  wfirdigen  wissen. 

In  der  Anwendung  großer  Anfangsbuchslaben 
und  (Irr  Sclireibung  griechischer  Wörter  ticbtet 
er  sich  mit  Kccht  nach  heutigem  Brauche. 

Jedem  Briefe  ist  «in  doppelter  Kommentar 
beigegebe»,  fOr  den  A.  anfier  der  vuu  Nichols 
herausgegebenen  Übersetzung  der  Erasmusbriefe 
die  von  Knaake  and  Beieli  hiuterlasaeoea  Ent- 
wurfs nnd  Samminngen  verwerten  konnte.  Der 
erste  Kommentar  eatbilt  die  Begründung  der 
angesetzten  Datierung  und  gibt  AuiVcliliiö  über 
die  Persönlichkeit  dos  Briefschreibers.  A.  befolgt 
dabei  den  Gmndsats,  aocb  bekannteren  Peiaonea 
dann  eine  eingebende  Darstellnag  an  widmen, 
wenn  sie  iti  besonder»  cngerBeziehnng  zn  Erasmus 
standen  oder  der  Abschnitt  ihres  Lebens,  in  dem 
sie  ibra  nMber  traten,  Usber  niebt  binreiebend 
aufgebellt  war.  Da  zugleich  die  Begebenheiten 
erörtert  werden,  denen  jeder  einzelne  Brief  seine 
Entstehung  verdankt,  erhalten  wir  eine  von  Brief 
sn  Brief  fortsobreitende,  auf  gründiieber  und  be- 
aonncner  WUrdigung  aller  in  Betracht  kommon- 
den  Umstände  beruhende  Biographie  deaHraamus. 
lu  einem  zweiten  Kommentar  werden  die  in  den 
Bmfen  vorkommenden  Namen  nnd  Tatsachen 
erllnlerL  Diese  beiden  Kommentare,  in  denen 
eine  unermeßliche.  Uberall  veralrcute  Literatur 
in  meisterhafter  Weise  verarbeitet  worden  ist, 
maeben  die  Allensebe  Ansgsbe  *u  einem  vor* 
trefliichen  Nacbschlagewerk  für  den  ganzen  Zsit- 
abscbnitt,  über  den  sieb  die  Briefe  des  Erasmus 
erstrecken. 

Daan  kommt  noeb  dn  sorgfidtig  redigierter 

kritischer  Apparat,  dessen  Wert  durch  kleinace^ 
auch  bei  peinlicher  Aufmerksamkeit  fast  unver- 
meidliche Versehen,  die  sich  dem  Kef.  beim  Ver> 
gleleb  einer  Anaabl  von  Briefen  mit  der  Leidener 
Ausgabe  heransstellten,  in  keiner  Weise  beein« 
träehtigt  wird. 

Den  ächluü  des  Bandes,  dem  4  l'akäimilea 
nnd  ein  vorllofiges  Veneiebnis  der  Namen  der 
Korrespondenten  beigegeben  istgUlden  10  Appen 
dices  mit  wertvollen  Beiträgen  zur  Biograj  ln  ' 
des  Erasmus,  zur  Datierung  der  Briefe  und  zur 
Qeaebiehte  ihrer  Dberiiefbrnng. 

App.  I  bescbiftigt  ateb  mit  dem  8.  46f.  ab- 
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gedracktea  Compendium  viUe  Erumi,  das  zum 
ersten  Hde  In  Jalire  1007  von  Vm\  Ifentla, 

Professor  der  Geachiehtu  nnd  Bibliothekar  der 
Universitfit  Leiden,  im  Anbang  eines  Scbreibens 
de«  Erasmua  an  Goclenios  vom  2.  April  1524  ver- 
SlIiBntlicht  wurde,  nnd  desien  Ortginel  aelt  1849 
verschollen  ilt.  Es  schildert  du^  Lebun  des  Eras- 
mus bis  xtim  Jahre  1516  und  schließt  mit  einer 
kursen  Charakteristik  desaelben.  Es  ist  zum 
grSSten  Tai!  eine  yerkdnte  Wiedergabe  eine« 
von  Erasmus  im  Ht  rl>at  1516  an  Leo  X.  f<t'sandten 
Scbretbons  (Tier.  III,  App.  442).  währciid  trinzcliic 
Stellen  den  im  Juli  1523  rorfaüten  Spongia  und 
dem  oben  erwibnten  CatalogiM  laenbimtionnm 
entnommen  sind.  J.  B.  Ken  foebt  teile  ans  stili- 
stiscficn  Griiiideu,  teils  wppen  nnj^eblicbor  sacli- 
Uchor  Ungenauigkeiten  die  Echtheit  des  Sdirift- 
stVeks  an  und  besdehnete  es  als  eine  Fttsebnng 
des  ersten  Herausgebers.  Seine  Ausführungen 
wurden  durch  FVnin  nnd  Nicbols  lickKmpft,  (ItL- 
den  sicheren  Beweis  erbrachten,  datt  Erasmus 
sellwt  der  Yerlksser  des  Compendinms  war.  Die 
Verschiedenheit  des  Stils  ist  vielmehr  ein  Kenu- 
tpichen  der  Echtheit,  da  ein  Fälscher  seine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  auf  eine  genaue  Nach- 
abmnng  der  Sehreibart  des  Brasmas  geriebtet 
haben  würde.  Wiilirentl  Knn  vor  allen  daran 
Anstoß  nahm,  daß  von  dcui  Hruder  des  Erasmus, 
der  im  Schreiben  an  Leo  X.  unter  dem  Namen 
Antonios  blo6g  erwibnt  wird,  im  Compendium 
keine  Rede  ist,  erklärt  Nichols  die  Ausmerzung 
seines  NaTncns  für  eine  absichtlicho.  Erasmus 
hatte  über  den  Bruder,  der  einst  sein  Versprechen, 
sieb  mit  Ihm  gegen  die  Verweisung  in  hldster» 
liehe  Zucht  aufzulehnen,  gebrochen  hatte,  kein 
gtinsti»''?  T'rtcil  und  morhto  ihm  in  nincr  Dar- 
stellung,  die  eine  Grundlage  seiner  Biographie 
•ein  sollte,  keinen  Plate  elmXnmea.  Aneb  die 
Entlehnung  aus  eigenen  Schriften  ist  kein  Argu- 
ment gegen  i'ie  Autorschaft  dns  Erasmus.  Die 
Annahme  von  Irrtümern  und  LUckun  in  der  Dar- 
Stellung  erweist  sieh  als  unhaltbar.  Die  tataleh- 
lichen  Angaben  sind  auch  in  Einzelheiten  genau, 
und  nur  solche  Rrei^i'?«o  ^^ind  Übergangen,  die 
in  den  bereits  gedruckten  Briefsammlungea  aus- 
flArlleh  behandelt  oder  den  von  ihm  bestimmten 
Verwaltern  seines  Itterarischen  Nachlasses,  Beatus 
Rhenanus  und  Bonifacius  Amcrbach,  genugsam 
bekannt  waren.  Wenn  endlich  im  Compendium  der 
Vater  des  BrasrnnsGerardiis  genannt  wird,  wihrend 
ihm  in  der  Antwort  des  Papstes  der  Name  Rugerins 
beigelegt  wird,  so  klärt  sich  dieser  scheinbare 
Widerspruch  am  einfachsten  durch  die  Annahme 


auf,  daß  der  Name  Kogerius  tierardus  lautete. 
App.  n  bandelt  Uber  die  Jngendaeit  des  Bras- 

mue.    A.  stellt  den  unanfechtbaren  Ghrundsatz 
auf,  daß  dlo  chronologischoii  Angaben,  wekhii 
Erasmus  selbst  über  diese  Zeit  seines  Lebens 
maebt,  wogen  der  hiufigen  Widersprttehe  eeiner 
Berechnungen  nur  dann  Anspruch  auf  Glaub- 
Würdigkeit  IiaLen,  wenn  sie  durch  aiiclnre  fest- 
Stehende  Tatsachen  bestätigt  werden.    Das  Er- 
gebnis semer  Untersuehnngen  stellt  er  am  Seblnfi 
in  folgender  Übersieht  zusammen: 
28  Okt.  1466?  Geburt  zu  Rottord-nn, 
1470?  Schulbesuch  in  Gouda, 
1475—1484  in  Deventer, 

April  1464?  Begegnung'  mit  Rudolph  Agrieola, 
1484-  1487  in  HiTZof^cnbusch, 
14Ö7  Eintritt  ins  Kloster  Steyo, 
1488  Priestarweihe. 
Bemerkenswert  ist  in  diesem  App.  die  Schilderung 
dffr  Einrichtung  nnd  Gearliichto  des  Klosters 
Stejn,  daa  am  16.  Juli  1549  durch  eine  Feuers- 
Intiast  serstSrt  wurde. 

App.  III  ist  den  Briefen  gewidmet,  die  Erasmus 
im  Kloster  Stoyn  an  seine  Freunde  Servatius 
Rogerus,  Francisens  Theodoricus  und  Sasboud 
sehiekle.  A.  verwirft  die  Ansieht,  daB  dieselben 
lediglich  als  Übungen  im  lateinischen  H  '  f  til 
anzusehen  seien;  sie  gelten  ilim  vielmelir  als  voU- 
werUge  Dokumente.  Er  unterscheidet  2  Gruppen. 
Die  Briefb  4—9,  simtUeh  an  Servattos  geiiehCet, 
werden  in  das  Jahr  1487  verlegt.  Der  sentimen- 
tale Ton  dieser  Briefe,  der  in  einetn  aufTallcndeu 
Gegensata  au  der  männlichen  Konzeutraiiou  steht, 
mit  der  sieh  Erasmus  trots  der  Widerwirtigheit 
seiner  äußeren  Tjebensverhtttnisse  in  seine  Studien 
vertiefte,  begegnet  uns  anch  in  einer  späteren 
Periode  seines  Lebens,  war  also  überhaupt  seinem 
Obarahter  nicht  fremd.  Die  Anordnung  dieser 
Briefe  in  einer  bestimmten  Retbenfolgo  kann  wohl 
nur  als  ein  Versuch  aufgefaßt  werden.  Die  Briefe 
11—16  werden  wegen  der  Ubereinstimmung  im 
Tone  sKmtlidi  dem  Jahre  1488  angewiesen. 

In  App.  IV  wird  die  chronn1n;:ji«(]ie  (irup 
pierung  einer  Reihe  von  undatierten  Briefen  (17  — 
30)  begründet,  die  Erasmus  mit  seinem  nicht  weit 
von  im  Angnstinerktoster  su  Lopsen  weilen- 
den Freunde  Cnnuduis  (Jerardiis  aus  (Jouda 
wechselte.  Wegen  der  Bezugnahme  auf  die  Para- 
phrasis  in  elcgantiaa  Laur.  Vallae,  an  der  Erasmus 
naeh  sriner  eigenen,  glanbwtlrdigen  Angabe  Im 
Jahre  1488  arbeitete,  werden  alle  diese  aus 
inneren  Gründen  eng  zusammeugehÖrigeu  Briefe 
vüu  A.  in  da»  Jahr  1489  verlebt. 
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App.  V  erörtert  die  Beiiehtmgfln  des  EnuDiin 

zum  Bischof  von  Cambrai,  Uonricus  de  Hßrgis, 
dfr  ihn  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Kloster 
xur  Teilnahme  an  einer  Bomreise  auffordert«,  von 
der  der  Bieebof  die  Gewinaoiig  der  E«cdiiia]a- 
«(irdo  orhofTtr'.  Der  Austritt  aus  dem  Kloster 
und  die  sich  daranschließondtni  Ereignisse  —  der 
Aufenthalt  in  Bergen  op  Zoom,  wo  Erasmus  die 
Bebmnteebaft  ron  Jaeobus  Battnt  macht,  Ae 
durch  den  Ausbruch  der  Seuche  veranlaßte  Über- 
siedelung nacli  dem  biöcliüfliclien  Landsitze  in 
Haistoren,  die  Umarbeitung  des  Autibarbaruit,  das 
Sebettem  der  geplnrten  B^m  und  die  Abreise 
nach  Paris  —  fallen  nach  einer  annehmbaren  Be- 
r«chnnnp  in  die  Jabre  1494 — 1495.  Am  Schluß 
werden  die  wenigen  Nacbricbteu  angeführt,  die 
für  diese  Periode  seines  Lebens  von  Bedentang 
sind. 

App.  VI  handelt  vom  Aufenthalt  des  Erasmus 
SU  Cambridge  im  Jahre  LÖÜ6.  Die  Aufnahme 
dsr  Uessiscben  Badner  nnd  Diehter  in  den  Lehr- 
plan des  1505  durch  Margareta  Tudor,  die  Mutter 
Hoinriclis  VII,,  gcj^rtlndeten  Christ  College  wird 
auf  den  Eiutiuii  des  Eraanms  zurückgeführt.  Aus 
einsr  Urkunde  des  Ui^svsitMtSBrebivs  wird  femer 
nachgewiesen,  daß  Erasmus  daran  dachte,  sich 
hier  den  Doktorgrad  in  der  Theologie  zn  er- 
werben, ein  Plan,  der  infolge  der  Abkürzung 
seines  Aufenthalt»  sn  Cambfidge  nieht  cor  Ans- 
fllbrung  kam.  Er  erwarb  aich  den  Titel  erst  in 
Italien.  Den  Abschnitt  schließt  eine  Darlcgrin^ 
seiner  griechischen  Studien  von  den  ersten  Au- 
fkagein  snf  der  Schule  miDeveiitarbis  nor  Tttlligen 

Beherrschung  der  Sprache,  die  ihn  zur  Über- 
setzung des  Euripides  und  Lukiau  befähigte. 

App.  Vn  bringt  eine  Besprechung  der  Aus- 
gaben der  Briefsammlnngen,  die  sieb  Aber  die 
Zeit  von  1515 — 1703  erstrecken,  mit  wertvollen 
Aufschlüssen  Uber  ihre  Entstehung  und  Abhängig- 
hmt.  Erst  die  Farrago  vom  Oktober  1519  er- 
soheint  unter  dem  Namen  des  Erasmus ;  aber  aueb 
in  den  früheren  Ausgraben,  die  er  in  erklärliche r 
Zurückhaltung  durch  seine  Freunde  besorgen  läiit, 
ist  seine  Einwirkung  in  der  Auawahl  und  An- 
ordnung der  Briefe  naehweidiar.  ündatierteBriafo 
pfle;;te  Erasmn.^  nach  einer  mutmaßlichen  Be- 
rechnung selbst  mit  Jahresdaton  zu  vorsehen. 
Leider  trog  ihn  sein  Qodfichtnis  in  den  meisten 
F&llen,  und  so  hat  er  in  die  Chronologie  seiner 
Briefe  eine  heillose  Verwirrung  gchraciit,  deren 
Beseitigung  eine  der  «richtigsten  und  schwierigsten 
Aufgaben  d«  Brasmuaforsobung  ist.  Der  mit 
groBem  Scharfsinn  geführte  Nachweis,  daft  die 


▼ou  Henila  im  Anhang  des  Compendinm  vitae 

edierten  Briefe  von  Erasmus  selbst  herstammen, 
vorvoUatiindigt  die  in  App.  J  Hir  die  Echtheit 
des  Compendiums  beigebrachten  Grüude. 

In  App.  VlU  folgt  eine  grttndliehe  und  er^ 

gehnisreiche  Studie  über  die  Hs  91  desAthenkumS 
zu  Deventer.  Sie  besteht  ans  Abschriflen,  die, 
wie  A.  in  Uberzeugender Weiae  zeigt,  vonSchuiem 
des  Brasmus  in  den  Jahren  1617  und  1518  au« 
gefertigt  wurden.  Er  unterscheidet  5 — 6  vor» 
schiedene  Schriften,  von  denen  eine  Joanne» 
Hovius,  eine  andere  vermutlich  Joannes  Smith 
aagebUrt.  Leelme  druckte  von  den  866  Briefon 
der  Hs  nach  seiner  eigenen  Angabe  322  Im 
Appendix  seiner  Briefsammlung  ab.  Sein  Ver- 
fahren bei  der  Benutzung  der  IIa  wird  geschildert 
und  nadigewiesen,  dafi  die  falsche  Datierung 
einer  großen  Anzahl  dieser  Briefe  ihm  zur  Last 
fällt.  Diesen  Grundstock  erweiterte  or  aus  den 
mannigfaltigsten  von  A.  angegebenen  (Quellen. 
Z.  B.  entnahm  er  118  BrieH»  der  Londoner  Aus* 
gäbe  von  1ß42  \'2  Hriefe  der  vom  Ref.  im  Jahre 
1906  (StraBburg,  J.  H.  Ed.  Ueitz)  veröffentlichten 
Briefaawmluug  des  Codex  Rehdigeranus  2M  der 
Biesianer  Stadtbibliothek. 

Apj).  IX  enthält  eine  Beechreibung  und  genaue 
Inhaltsangabe  der  Uas  1323  und  1324  der  Stadt- 
biblintbek  su  Gouda,  deren  Abfassung  in  die 
Jahre  1619  und  11^  flttlt.  Aus  der  Tatsache, 
daß  sie  an  vielen  Stellen  genauere  und  voll- 
ständigere Lesarten  bieten  als  die  benutzten, 
bereits  im  Druck  vorliegenden  Werke,  folgert  A., 
da6  der  Veifiwser  im  intimen  EVeundedcreis  des 
Erasmus  zu  gucben  i?t,  an.i  einer  Reilio  weilerer 
Anzeichen,  daß  er  in  Gouda  selbst  ansässig  war 
oder  wenigstens  mit  dieser  Stadt  in  enger  Ver- 
biudmig  Staad.  Nach  einer  sehr  snqweehenden 
Vermutung  wurden  die  Hss  unter  der  Anfsichf 
von  üermaun  Lotbmaat  hergestellt,  der  wahr- 
scheinlich andh  der  Besitser  derselben  war. 

Von  den  drei  in  App.  X  ahgedrackten  Briefen 
ist  der  erste  ein  Schreiben  der  Univer.^itSt  Cam- 
bridge an  Lord  Mounijoj  vom  Jahre  löll  oder 
1518.  Da  die  besekeideaen  Einkünfte  der  Uni- 
versitSt  ihr  nicht  erlaubten,  an  Erasmus  das  Übt 
seine  g^riechischen  Vorlesungen  feRtgcsetzle  IIü- 
norar  zu  bezahlen,  nnd  mit  dem  Ausscheiden  des- 
selben eSn  Verfall  der  griechischen  Studien  zu 
befkirehten  war,  wird  Hountjoj  eHuekt,  durch 
seinen  persfinlichcn  Einfluß  nnd  durch  materielle 
BeihUlfe  Erasmus  dauernd  an  Cambridge  zu 
fesseln.  Die  beiden  folgenden  Briefe  haben  keine 
ersicbtUehe  Besiebung  auf  Erasmus. 


Digitized  by  Google 


889  |Ko.  88.J 


BRBLINEB  PHIbOtiOGtSOBE  WOOHENSOHRIPT.         (18.  .Tnli  1907.)  89(> 


Ein  besonderes  Lob  sei  endlich  noch  dem 
Verlage  erteilt,  der  durch  eine  in  jeder  Hinsicht 
TOTBflfliche  Aaeetettuag  des  Bitelies  «afs  neuo 

eeincn  a1tfipw?ihrtf>n  I\uf  n'chtfcrliri'tf'. 

Wennlief.  seiueBcsprftchnngniitdein  Wunsche 
sehBeBt,  daß  ea  A.  vergönnt  sein  möge,  sein 
veidieMtvollea  Werk  gMekUeb  m  Ende  so  Ähren, 
?o  ^lauht  er  dninil  <]oi-  Wnrtflihrer  aller  zu  sein, 
die  sich  auf  dem  weiten  Felde  der  Eraemas- 
foraebung  betätigen. 

StraBbarg  L  üb.     Ludwig  Enlhoren. 


AusiQge  aus  ZeRsehrifton. 

RivlBta  di  Filoloffla.  XXV.  1.  2. 

(1)  Q.  Oardinali,  Crota  nol  tratnotito  dell'  olle- 
oiamo.  üeschichto  der  Inael  von  <i05.  —  (33)  O-  Paacal, 
I<a  fUaa  oorriapeiideiua  tm  Sencea  e  Fkok».  Kad  Aw« 

zQgo  aas  einer  !llt<TCn  f:p-trchisrhen  Sammlung,  die 
üieronymtu  bekannt  war.  Dazu  (93)  Nachtrag  Uber 
WetteHMirg,  Dar  Dnpnuig  der  Sage,  daß  Beneea 
Chri-t  f^'OWL'isi'u  sei.  (13)  O.  Curclo.  CunuiU'nti 
modio-oraii  ad  Orazio.  Mittuilungen  aoa  Hes.  (6d)  Uo 
BUDoeerttto  Vatteano  £  seholi  Piendo-  Awontain.  Über 
coi!.  IJeginoDsiB  2071,  zur  Kliisse  c  p  C  gehCrig.  aber 
Tollatäudiger  al«  Paria.  790(iA.  —  (69)  Fr.  Rlbeszo, 
ibrini-söbrifw.  Etymologie  und  Bedetrtnng.  —  (75) 
O.  Salvlonl.  GH  osempli  romanzi  nol  naovo  Thesaurus 
linguao  latinae.  —  (87)  B.  De  Marohi,  Vn  r^nignia- 
ttco  cpigramma  attribuito  a  Virgilio.  Catiik>j>t.  I  wird 
Zwieg. •^'prach  zwischen  Tnoea  und  einem  Boten 
aufgefaßt.  —  (9ö)  E.  B)snone,  Lucietiaaa.  Zu  II 
105 ff.,  801  ff.,  886ff.,  907 tt.,  Iii  548ff. 

(225)  F.  B.  OiMUmerio,  Qramdle  Aaeali.  Leben«- 

abriß  und  Würdigung  »einer  Arb cito ii.  noTisl  Ui^iliogra- 
pbie.  —  (267)  D.  Baosi,  Papiro  orcolanese  inedito. 
Pabliiderl  Pap.  84«,  eben  Teil  dnes  Traktebta  einer 
Epiknroischen  Ethik,  tind  liaixloK  in  olneiii  Aiiliung 
über  die  Üescbichte  und  die  Aufgaben  der  'Ofticina 
deS  papiri  «reolaaeri*,  u  deren  Spttw  der  7erf.  jetzt 
Btolit.  —  (3101  S.  Pieri,  Appunti  di  morfologia  latina. 
V.  1.  U  p  di  viginti  eeo.  2.  La  genesi  di  »^tuaginia. 
Vt  1.  fMorta«,  fuainm.  8.  Mnua.  TII.  II  distributiTo 
iteni  ed  altri.  —  (889)  P.  Baal,  A  propoaito  doli'  'A 
propos  du  Corpus  Tibuütannm.  Fti  sioclo  d<>  philologie 
latiuo  vlaBBtque,  par  A.  C«u  tault'.  Na£Lti\l^ü  uud  pole- 
misebe  Beipreehong  einiger  Stellen.  —  (334)  S.  Roeal. 

Appunti  critici.  Zr.  (Juint  II  IP.l  fT'.,  IV  1,H.  S.  ii.  ep. 
89,4t,  ätat.  Theb.  IX  19 f.  —  [ßAH)  L  Valmaffffi. 
Aaeaia  •Sttata*.  Bedentang  and  Etyndegie.  (841) 
D.  Baaei,  Por  il  Catalogus  cruHcnm  fi:raoconim  biblio- 
theoae  Ambroeianae.  Erklärung  gegen  V.  Gardtbaoien, 
dar  in  aeber  BeBpredrong  (Weobeasehr.  1806  Sp. 
1486  ff.)  bedauert  hatte,  daß  mit  der  Neunumerierung 
keine  Neuordnung  der  Hm  erfolgt  aei.  —  (343)  N. 
Taraaghi,  In  Aeschyli  fabolaa  adoolatinaetilaa  eriticae 
atqne  hemMDentioae.  Zg  Pen.  688. 876 Ifn  Bieban  BS. 
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Mittellungen  A  K.  Doutachen  Aroh&ol.  In- 
stimtB.  Athen.  Abt    XXXI,  4.   Röm.  Abt.  XXI,  i, 
(S78)  Fr.  Poutem,  Bhm  kretiacli«  Nitre.  Die 

Mitrii  ist  nach  Fiirlwrinj^lisr  i'ino  ftm  Punzpr  bcfustigtn, 
nach  uutou  rundlich  Terlaufoade  ächildplaite,  die  zum 
Scbotae  de*  üoterlsibee  diente.  Eine  aolehe,  in  KreU 
gofundou,  wird  hier  besprochen.  —  (392)  9.  Sotirladla, 
Beriebt  Ober  die  Aasgrab ongon  ia  Lokris  Heaperia 
and  In  Pbekie.  GrSber,  darunter  dn  mykeniache«, 
und  prtthistorischo  Anaiedluugen.  Weiße  Erde  diente, 
wie  noch  heute,  an  Stelle  des  Kalkes  zum  Bewürfe 
der  "^nde  in  den  WohnstAtten  uud  Gräbern.  Bo- 
sondora  IntanaBaut  i»t  die  Mitteilung  über  einen  un- 
bür>il)rt<pn  TormTkfntscbra  f Jrühhil^'o!  mit  Opforreslon. 
~  (405)  Ziebartta,  Cyriacus  von  Ancona  in  Hämo* 
tbrake.     (416)  S.JaoobfltlMl,  Hybla.  Ea  ist  nicht 

an  <las  Eilrlltrho,  annilorii  nn  nino  snmisphe  Stadt  mit 
Apolloheiligtum  zu  denken.  Nachtrag  S.  Ö(i8.  —  (421) 
F.  Dubii,  Zern  WagealeBker  Toa  Delphi.  Die 
Identifizierung  mit  der  kyrf>n!li>pli"n  'rnippf,  di'-'  Svo- 
roroa  voigeacblageo  bat,  uud  die  Ergilnzung  des  ersten 
Sttfkemaaneat  nla  ArkeiUaa  iat  niebt  haltbar,  nnidera 

es  iat  Anaxil;i8  von  Kliegiou  einzusetzen  un'l  damit 
die  Urappe  wohl  als  Werk  de«  Pythagoras  rou  Rbegion 
aafindMaen.  —  (430)  Fr.  Blltor  ▼.  Oaartringen, 
luscbriften  aus  Oalata.  Veranobi,  ilas  darin  K>'i'i^»nte 
Bulentarion  nUier  zu  bcetimmon.  —  (434)  B.  Herken- 
rath, Inschrift  nn«  Vathy.  Bei  Tanagra;  es  scheint, 
diiU  dort  eine  Göttin  Aristo  vorehrt  wurde.  —  (437) 
H.  Pomtow,  Studien  zu  den  WoihgOHrhimkcn  und  dm- 
i'opugi'upbto  Tun  Delphi.  'Der  Uaug  dieser  topogra- 
phischen PorBcbangen  folgt  dem  Lanfe  der  heiligea 
J^traÜe  nn  der  Il.uid  doH  nlt(^ü  Poriegeten.  Ea  stellt 
sich  dabei  heraus,  daU  Pansauiaa  den  heiligen  Weg 
nirgends  verlamo  nnd  aar  die  an  ihm  befindliehea 
oder  Ton  ibm  aus  sichUtareti  Ranten  und  Arathoraata 
beeobriebea  bat'.  'Alles,  was  Paiisaniaa  im  delphi- 
•eben  Beriehte  anflddilt,  war  so  seiner  Znt  wiiUieh 
noch  vorbanden*.  —  (566)  Fr.  Hiller  v.  QaertrlDfreD, 
Herakloia.  Von  Qabraa  henrührende  lucbriften  sind 
in  bezug  auf  die  Proveniens  gefiUadit. 

(193)  B.  Petersen,  Comitium  und  Rostro.  Ver- 
teidigt seine  Ansiebt  aber  das  Komulosgrab,  den  niger 
lapia  und  die  umliegenden  Öfter  gegan  die  Etnwen» 
düngen  Cli.  Huelsena,  O.  Pinzas  und  Studniczkaa.  — 
(211)  H.  Sohenkl,  Der  Ilain  der  Anna  Perenna  bei 
Martial.  Nimmt  IV  64,12  aestimare  für  'wie  auf  der 
Laadkarte*  AberblickeD  nnd  bezieht  virgineo  cruore  v.  16 
darauf,  daß  tiarh  Columella  und  anderen  diis  rugf/.iffoi- 
des  Gartona  dadurcli  vernichtet  wird,  dali  eine  Frau 
9MW  fwafir  lam  dcniwR  epenila  faesalae  IvAm*  etoeM 

mannt  pti-^^'-inh:  rruore  df^n  Harten  uniwandelt.  — 
(220)  E.  R.  Fiechter,  Der  ionische  Tempel  am  Pont« 
Bolto  in  Bom  (8.  Maria  Eginaea)^  Er  wud  ongeflUir 
in  die  IGtte  dea  1.  Jahrb.  aafasehwn  asin  and  iat 
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jiidenfftllH  unter  kteioasiatiachem  Einfluß,  violloicht 
aber  AJdxaadria  hör,  eutaUiideo.  Seine  antike  Be- 
nenming  lUK  «ich  nidit  naehwelMD.  —  (S80)  W. 
Amelungr,  Zum  Sinifiljoclifr  CoBmlni.  Clior  din  Ver- 
breitong  von  Statueotyp«u  (iber  die  antike  Weltj 
Aber  den  jangeran  Ealkmia. 

ArohWio  deUa  B.  Sool0t4  Romana  Ol  Storla 

Patria.   1906.  1/2. 

(li^i)  O.  Tomaaetti,  Via  Pronestina.  Anßerbalb 
dor  Aurclianiacbcn  Stadtmauer  im  Tal  der  Marrsnella 
die  Ruiuon  der  Villa  dor  Uordianer  (Torr»  di  Sehiavi), 
benannt  uni  in.'jO  nu'  h  Vinci>ii7,o  dollo  Schiavo,  im 
Mittelalter  Kirclu'  mil  Miilori'Uni  in  altklassiwhem 
Stil.  Cervarottü  und  Uöryaru,  fr  über  Hirscbgobcgo. 
Pont»  di  Nova,  altrömincbo  Drücke.  SalOM  im 
alton  Ager  f^aculliuum  luil  den  Quollen  Jor  QCqnn 
Veigiuo.  Lunghezza,  das  alte  Collatia.  CtMliglioao, 
die  Akfopolit  da*  altn  Oabil  (GUnua).  Pünte  Cnrato, 
gehitdtd  aus  WaJserleittingüViogen  dor  Claadia  und 
Auiono  nuQva.  FaMerano,  das  alte  Bcaptia.  —  (85) 
W.  de  QrwM/UMm,  L  Siadi  toonografiei  Ib  Saate 

Maria  Aiit;(inn  Tl  tipo  iconoj^fico  di  Saut'  Anna  in 
piedi  con  la  Vergine  in  braccio  die  tiooe  ona  croee 
eon  la  daatra.  Tei^gleiehanji^  mit  IfanlieheB  Dar» 
stelluiij^f'n  in  dor  Kirclii',  II  T  ritralti  di  papii 
Zacbaria  e  di  Teodoto  il  Primicerio.  Die  Kfipfe  g«- 
hOnm  nidit  w  nrsprttnglicbaa  F^aika,  aondam  aiad 
später«  Obermahmgen.  —  (183)  P.  Fedele,  S.  Maria 
in  Honaatario.  Note  e  documenti.  Topographiache 
mid  goadnditßolie  KacUbnebnugon  Dia  Kiroha  ataad 
bei  dor  Prui  fictura  Urbis  auf  den  C&rinae,  in  der 
Mibe  von  S.  Pietco  in  ViaoolL  —  W.  de  Orun- 
•iMD,  Intonto  an*  aotioo  nso  agiuaoo  di  rafflguraro 
i  dafonti  collocati  avanti  al  loro  sepolcro,  nota  a 
proposito  della  mummia  Vaticana  dclla  nocropoii  d' 
Antinoe.  über  das  vioreckigo,  80g.  siguum  viventia, 
Abxoicben.  Dor  Hiutorgriui<j  di's  Kopfe«  dor  Mumie 
im  Vatikan  loU  dia  ala  Abvebluft  gedaohte  Qrabatele 
daratuUou. 


LiterariBOhea  Zentralblatt.  No.  24. 

(759)  Tb.  Momusen,  Goaammclte  Scbrift«u.  IV: 
HiatoriHche  Scbriften.  I  (Borlin).  'Die  iierausgube  bilft 
einem  wirJcliclisu  n'iH  IcKluifti'n  liodiirfnis  ab'.  L.  B 
—  (773)  K.  L!ruf,'mauii  uud  A.  Loikion,  Zur  Kritik 
dor  kUnstiicboa  Weltapracben  (Leipzig).  'Die  beiden 
Qalalirteii  liabea  lida  «in  groBe«  Verdtaoit  enrofliaa'. 


Dentale  IdteifatnnMltmiv.  Ko.  84. 

(1496)  \V.  Capelle,  Die  Scbrift  von  der  Welt 
(Leipaig).  'äebaltTaiJ'.  A. Dynff.  —  (lliOü)  E.  Meyer, 
Hmianiatiadia  und  geaebiebtlidie  Bildung  (Berlin). 
'Verlaugt,  dali  die  humaniatiscbo  Bildung  gcscbicbtlicb 
wild*.  M.LHther.  —  (1509)  0.  Seeck,  Die  Briefe  dea 
Libaniaa  nitlicb  geordnet  (Leipzig).  'Eindringende 
ond  ergobuiareicbe  Untersucbungon'.  W.  IMU \\at  leider 
am  10.  Joni  gaatorben,  noch  aiolit  40  Jabre  alt»  olwa 


'  f.nr  Aasgabo  der  Rricfo  dos  Synobios  getnunMO  xn 
Moin,  H.  Worbenschr.  1906  Sp.  775  ff.]. 

Woobensohrift  fQr  klaaa.  Pbllolosria.   No.  24. 
(649)  A.  Oaldartni,  Di  an*ara  greca  dedicaloria 

ogli  dei  inferi  osiatento  nel  Huseo  Archeologico  di 
MUano  (Mailand)  'Die  Deotang  auf  Dionyaoa  ist  aehr 
wabiidioiBHeh*.  R  WOHtek.  —  (651)  U.  Jordan, 
Topograpbie  der  Stadt  Rom.  I,  3  bearb.  von  Cbr. 
Huelaeo  (Berlin).  'Unentbetirlielies  KiWzang'.  H. 
BdUng.  —  (fi53)  C.  Inli!  Oaesarit  commaniani  da 
belle  civili  von  l' r.  Kraner-Fr.  Hof  mann.  H.A.  TOD 
H.  Mcuael  (Berlin).  'Aula  wärmate  empfohlen' von 
R.  Oehkr.  —  (667)  Vergile  Aeneia  —  brag.  von  W. 
Kloucok.  fi.  A.  (Leipzig).  Notiert.  —  H.  Sjögroo. 
Zum  (-loLu-aitctuU'sFntnrams  im  .Mtlnt -  in-uc-lion  fUpsala:. 
'Helfe  Fmcbt  eindringender  Boacbiüiiguug  .  II.  MUue 
—  (60)  A.Schaindlers  Lateiniache  Scbnlgrammatik 
brag.  von  R  Kanor.  6.  A.  (WicnV  'Fflr  dio  Hedflrf- 
nisae  der  latoiniacbeu  Lektüre  iat  nicht  genug  ge- 
achaben*.  H.  SSImm. 

Itovm  orltlqne.  Vo.  Sl— 88. 

(402)  B.  Powell,  Erichthoniua  and  the  throe  <laugb> 
tenof  Oaerops  (lÜiaca).  Inbaltaflboraicbt.  (403)  Ma- 
baffy^  Tba  ailver  age  of  the  groek  world  (Chicago). 
IntaraMaataStodian'.  (404)  Catalogoa  aadieam  aatro- 

logorum  graocoram.  ¥.  2 :  Gndicum  Romanorum  partem 
aocundam  deacr.  ü.  KroU  (BrUaaol).  Zabireicho  Vcr- 
bogaerungavorscblHge  von  My.  —  (406)  M.  Schans,  Qa- 
srliicbto  dor  Römiacbc-a  Litt-ratur  I.l.iJ.A.  (.Milnclien). 
'Ein  ncuea  Buch,  ebeiiito  atitvgexeicbnot  wie  dio  auderen 
B&nde'.  6.  Thomm.  —  (40»)  A  Herlin,  L'Aventin 
dans  t'untiquitt.'  (Paria).  'Empfiehlt  aich  durch  be- 
merkenaworte  VorzOgo'. rotttotn.  —  (410)iil.Picbon, 
aar  l'biatoira  da  )a  Littdratara  latiaa  dan  lea 

ÜQTilcs  (Paria).  Mancherlei  KinwSndo  .'rliobt  h  Thomtis. 

(4'2l)  H.  Üble.  BemorkuugoD  zur  An»>koluthie  bei 
grieeblaeben  Sebriftatallam,  beMudera  bei  Bophold  aa 
(Dresden).  'Nicht  tinntitz  für  das  Studium  d..^9  Textoa 
dea  Sophokles'.   ^422)  Q.  Falter,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Idee.  I  Pbilon  tmd  P lotin. (Qlatan). 
IiitereH.iiiut'.  [VIW]  T Ii.  Gomporz,  neiträge zur  Kritik 
und  Erklärung  griechischer  Schriftsteller.  IX  (Wien). 
•  'Ertragreieb*.  Jfy.  >- Hiatoriadie  Grammatik  der  latai- 
I  ni»chen  Sprache,  hrsg.  von  G.  Landgraf.  III,  I  bearb. 
von  Holling,  Landgraf  ond  Blaaa  (Leipzig)  'Ver- 
dieoatlfeb'.  (427)  NoTum  Tettamentnm  graaea 
et  latine  —  cur.  E.  Neatlo  (Stuttgart).    'Hat  den 
bibliaoben  Studien  und  dor  Roligionsgeacbsebte  ainoB 
nanen  Dienat  goleiatet'.  F.  L^cty. 

(442)  Fr.  Behn,  Dia  FiOOnMiiBche  Cista  (Derlin). 
'Uowissenbalt,  aber  wenig  notio  (Jc^danken*.  A.  De 
Ridder.  —  (443;  W.  Aly,  De  Aoacbyli  copia  verbo- 
rum  (Berlin).  'Intorossante  Untorauchungon,  deren  Er- 
gebnisse abor  naturgemäß  oft  wlmiI^'  s^i«  iior  sind'.  (444) 
.1.  E.  Harriaon,  Primitive  AthoNM  ua  deacribed  by 
Thucydidoa  (Cambridge).  'Intereaaant  ond  angenehm 
aa  loeaa'.  0.  W.  Eldarktn,  Aapaeta  of  the  apaaob  in 
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tiia  talair  greek  epie  (fiattüaoral  *Oate  StodMitni- 
ailMtt'.  (445)  A.  Vogliano,  Ricerche  sopra  l'ottavo 
IClduabo  di  Ueroda  (Mailand).  'Goiitreich'.  0. 
Hof fm Ann,  Dio  Makodonen,  ihre  Sprache  and  ihr 
Volkstum  (GOttiGKi-iij  V'oi  treffliche  und  im  ganzen 
sichere  UeweisfÜhrnng'.  (446)  H.  Gflnthor,  DIo  Pia- 
pooittoooD  in  den  griechischen  i>iaiektiD8cbriften  (ritraU- 
buff).  'Gut'.  (447)  IL  Ol.  OertK,  »graatk  OMtMiiiiiii- 
(If»9maf»rki'  (Kopenhagen).  'Intoresaant'.  (448)  MephaC' 
ationis  fciucbirtdiou  oam  commeat&riis  Tetoribos 
•d.  II.  Con  ib  r neh  (L^psJg).  *Kll1i1icb  und  bequem  an 
benutzen'  My  —  (441>)  Anthologia  latiria.  Kd  F. 
Buecltclor  et  A.  Kiese.  P.  I  Faso.  U  —  rec.  A. 
Biete.  Bil.  «Itei»  (Leitnig).  «Der  Heriaig.  verdient 
Daok'.  P.  Ufog. 


Mitteilungen. 

(Zn  Kelllm.  Kpigr  28.) 
Ich  soeben  in  Klio  VII  H.  ft  2  S.  278«'.  einen 
Paj.Yius  der  Ciießener  Sammlung  verCffentiicbt,  dor 
firif  Äiikttiidigung  oder  einen  Prolog  zur  Tbron- 
bostoigtingsfeier  für  Uadriau  in  einem  obor&gyptischeu 
üau  ontJiait.  Es  wird  darin  n.  a.  /.n  einem  großen 
Volksfest  eingeleden,  wonnf  «ieb  aaeb  neiaea  Dar- 
legungen die  Worto  de«  Papynu  in  Z.  8  - 10  beoeheo : 

irfXitei  ml  pij^at;  Touc  k^is  xpT|vri;  thf  iirrf_i(  \  dy£vn{. 
DaB  der 'beraugcbondo Trank  vom  Quell'  kein  Wasser 
war,  glauljo  ich  auch  go/ri^-t  zu  hahcii  (.i  n.  O  S.  28fi). 
NachtrRtjlith  luücht  mich  nun  Koll.  Ku<iolf  HtTTtoj^ 
auf  eine  .Stolle  des  Kallimachos  aufmorksaiii,  diu  viel- 
leicht dorn  neuen  Fund  Licht  spendet  und  ihroi -^eita  vim 
ihm  Licht  zuräckempfängt.  Kall.  Kpigr  .\XV  III  (in  dor 
Aoegabe  von  y.  Wüauowita  3.  Anfl.  p.  61)  3t  beißt  es : 

kCvW  «nneeCvu  zirsa  -rä  {tr^fioata. 
▼.  WilaraowitE  gibt  gelegentlich  (UomeriMbe  Unter- 
suchungen S54.  .■!(!)  d.'M  Sinn  lUi-^cr  iitid  d<T  voi- 
iiergeheudeu  \'orso  mit  ih'n  Wurteu  wiodor-,  „Kjkli- 
sches  Gedicht,  hroito  iii»or»triiL5e,  Gasnenhuro,  Wassor- 
loitungvwaascr,  alles,  was  jedem  zu  Gebote  «tobt, 
mag  ich  nicht".  Der  Diebtor  ist  doch  hOcbst  unklug, 
'WaaaerleitoogBwaBser'  zurdckzu weisen,  nur  des- 
halb, WtSi  auob  der  5^)xoc  davon  trinkt;  woher  will  er 
beeewet  Waaaer  nebmear  Die  Sacbe  bekenunt  ein 
aoderaiOeai^t,  wena  ee  neb  aodi  hier  «obtiin  Wener 
baodell  •oodem  wenn  ir.o  Kpr,vr,(  dasselbe  bedentet 
wie  anf  dem  neaen  Papjrus,  nämlich  die  Stelle,  n  oh 
der  bei  oiner  ftr.jjLOi/c.via  iv^l  hei  K;ill  v.  4:  Sr.uQcial 
dem  Volke  der  Freitrunk  ^uti'il  wird,  uIho  dor  •\V(»iir- 
oder  'Bi('ri|Ui'il'.  Icli  trinke'  nicht  vutii  C^uoU.  Yi;n  <h.'m 
der  große  Uaufe  (bei  fuHtlicLrr  (M^cgouLvit)  trintt, 
üdor  ins  Moderne  übersetzt,  ich  ti  inkf  nicbt  vom  großen 
Pafi,  noB  dorn  das  Freibier  für  die  Massen  strömt:  das 
offenbar  m«nnt  dor  l'icbtei.  and  das  paßt  vorzüglich 
za  den  vorheiigebet-ien  M  urten:  lueS  xai  ncpt^omv 
lp4&pLcvav:  in  Sadbe  der  Uebe  (der  Weiber)  und  de» 
Woiuo*  nehme  lob  Dieht,  wae  jeder  aoe  dem  Velke 

buhen  kann. 

Von  imdtMtT  Scittj  u  enh;  irli  auf  dio  Trinkasceuo 
in  l'lnutun'  Stichus  und  2war  v.  707  aufmerksam  ge- 
macht: liccumum  a  fönte  tibi  tute  indt,  «t  «apü.  wo 
a  fönte  wohl  8icbc>r  eine  Obersetzung  von  inb  xfr^vr,; 
im  Or^ual  sei  Doch  hier  sind  Lesung  (Leo  u.  a.: 
deeumam)  und  Erklärung  (vgl.  699:  wlnmi  i'lniliiw  an 
L^tro)  recht  unsicher;  so  begodgeiebmiiobmilidieaem 
flinweia  anf  die  Stelle. 


Ib  aaderem  Sinne  itehen,  nm  da«  aehliefilieb  noch 

SU  erwUmeo,  im  ßwfxo;  des  B>]aocvnvo<  (v.  Wilamowitz. 
BnooUei  graeci  p.  164)  dio  Worte  (v.  ISj:  ü  Äitj< 
xpi)vi)&cv,  womit  Hiidriuti  im^'fredet  wird  als  der,  der 
vom  Maaonquell  getrunken  imt,  Anr.n  v,  Wünmowitz, 
Textgosch.  der  gri«dL  Bäk.  101). 

Tübingen.  £.  Kornomaoa. 


Zi  &m  Corpus  papyrorum  HermoptllfutniMi 

Za  der  oben  8p.  869  ff.  abgedruckten  Bespreehang 
füge  iob  bier  noeh  einige  Erglinzongon  hinzu,  dio  Bteb 

mir  bei  dem  Studium  der  Urknndon  frgohou  hahoii '). 

No.  5  Z.  3  würde  ich  scliroibeu  lljÄsj-iwvlo;  wtS 
!<P3t;7T'/j  Soirttrjvapryji  spatium  [jra(p£iv')J,  Z.  6  rtjt  (rti; 
I^CYa/'jScüpcfotc  oder  [i\r(alv.6vr^v}i.  —  In  No.  6,  einem 
fichroibcu  dos  Itat.t  an  dt-n  Kiiiser.  in  dem  C8  sich 
um  üntofitchlagun^'  und  ßeiseiteschati'ung  von  Ue* 
treido  bei  der  Lii<roning  der  annona  zu  handeln 
soboint,  verrnnto  ich  Z.  lötCv  imt^  [tt^v  dni&e|<nv  ihrb- 
8a]tfc]vT[o>vJ  und  Z.  21  iiif  t0w  tut  xpI^'^^tt]';]«;  dne> 
)ateni«._—  In  dem  Beriobt  Ober  die  laspelction  von 
Ltedereien  7  II  ist  vielleicht  Z.  9  vwA  totl  iY^Mtitou 
i^ifa-ioj  'tp(a]T'.y.[o';l  (statt  teplt]tb>rv))  Xoy^tj  r.a  lesen, 
Z.  14  wulil  Jj  öowv  ^cdv  Äo\v);  22f.  niSchte  ich  etwa« 
abweichend  von  Wilcken  er^iini'.ou:  tU  'I//r,v  &\  i-ibal>- 

(X  voüj  Oüisxou  xA^ipoo  9Civixcnafi8[ciaov  (ebenso  No.itO 
Z.  4).  Nn  7  111,1  Ato  Xi(jiöc,  7  |*|u5t«c  C<»*»rtO(J«ac.  — 
No.  8,  II,  ö  ist  vor  ÄuptuvTcavtc^  m\  oder  auch  x«d 
autoü(  einzuschieben,  No.  9,  11  f.  wobl  zu  ecbreiben 
^X^'P'".'*^  f»iv  KTT-ow  t(3v]  EuXtw  iXM^  O.  I.,  No.  28,  8 
itföi  ^  v|oT{yy  ttvftK,  Z.  5  wohl  \k]ifiVJ(,  8  \U\Tt^>t>(  und 
lö  c3xopn\Qj|Uvai  wie  in  Z.  14.  —  In  62 — ö6  Kol.  I 
2 ff.  und  II  3ff.,  vermute  ich,  sind  din  Adressen  gegen- 
«witig  «11  ergänzen  A^jpr.Xt'i^  EpaiJ^  tjjt  xai  ^ llf arider 
-TpaTryiT)  '  y.p\i',-b/.'.'yj  '.(^  o'./.-iTifi  ^)  fttiptVf.  I,  7  wird 
.iaUurdijm  zu  schreiben  sein  vptiojv  )Upo;  (vgl.  Z.  IH). 
Kol.  III,  IV  und  V  enthalten,  soweit  ich  sehe,  genau 
denselben  LiquidationsantragdesPankratiasteDAurelios 
Leukadius,  und  zwar  sind  Kol.  IV  und  V,  wie  Wessel^' 
bemerlrti  verkebrt  angeklebt.  Entweder  eiod  also 
swel  von  dieeen  Antrügen  nnr  ^twiirfb,  oder  der 
Antrag  mußte,  wio  o«  unch  lu'i  den  ä-sypifyii  ^'cwliah, 
in  mehreren Exemphiriin  i'in>;yroicht  worden,  nnd  dmch 
irgend  ein  ViTsehyn  sind  hier  alle  drei  Antrlii,'o  in 
dieselbe  Aktenrolle  oingoklebt  wordon.  —  lu  No.  Ö7, 
einer  Kin^^aho  ilos  .S70  iirwähntrn  ü.awii\i\i,  wird 
Z.  13  für  CTOv  £ji4v  (vgl.  11)  und  Z.  27  'AKuX»(avo^J 
/.II  lesen  sein.  —  Nu.  H2,3ö  1.  Iv  ttjl  oder  a-jvlji  -c^ 
li]a0v(tj  K^vC  —  No.  67  ist  ein  Do^Ukat  von  66,  was 
wildteo  entgangen  zu  eeio  adiemt  Das  xal  vor 
Xap.npa;  66.1  bat  Weaaely  wobl  Uer  aar  ans  Versehen 
ausgeladen,  das  Jabr  t8  in  Z.  16  wird  durch  67,18 
Kcgohyn  —  No.  RT.lOf.  iät  nach  fiR.O  vlolh^ldit  |el{ 
■;r,v  ajxjrjV  ::pö/.au:v<  zu  schreiben,  aicliur  Z,  17  um  Lude 
l8tfjt\ixeTTt|  und  Z  20  [Xolötx  t8)  hinzuzufügen.  —  No.  69 
und  7U  stüd  uriedor  Duplikat««  dmolben  Urkunde; 
70,12  v.  u.  reicht  vielleicht  der  Kuuin  fiü-  1>.6y(oj)  {rtt(cf) 
6ji^«(v(wv).  —  No.  72,  2.  Urk.  Z.  H  ist  statt  di)x>w  zu 
lesen  ihn,  entsprechend  dor  Zahl  Z.  9  (100  x  9=1620). 
Es  ist  also  nicht  roOgliob,  woran  Wüoken  daobtAtZ. 8 
vorn  piiav  zu  ergllnzen.  —  Mo.  88  I  18  ist  der  Name 
des  Ratoherm  BUB  Z.  ö  einzusetzen,  also  etwa:  dbu/X]ou- 
&t*j  inurrld^ixan,  8  A^(^ioc)  'AiOldit  i  RpoJxu)*[cy]oc 
ßoiÄ(«inw)*i  likapsj  o.  R.  —  Ko.  88.  n»  16  v.  n.  könnte 

')  Es  f<<d  bior  auch  \  (<r  ,\  ji—  :i  .inf  dio  zalilroichen 
Nttcbtrüge  und  VorhcHscruiigen  von  Wilcken  im  Arcb. 
f.  Pap.  III  S.  mit 

')  Dief«i»  «Tffllnzt  auch  Wilcken. 

')  Vgl.  No.  IÜ2  dYo]pav6pv  |io«lt[ytl?  »9  (^aTiv^J. 

*)  £e  fablt  eine  eekige  JüamnMr  bei  Weeselj. 
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gestanden  haben  «uXavo;  y-i\  [toiJ3o5  oder  öresKtouiou 
(v<^  ArcVt.  f.  Pnp  Hl  S  b:\2);  Z.  2  v.  u.  ist  jodenfalla 
eti,-jTjTiEj^i;i  n;icli  /,.  "JO  /n  schroibeu.  —  No.  86,  II.  lOf. 
JiAtto  Wes»ely  die  Ki-gfi,azung  ti-^HM  ^ij).|a559>«viu  t^i 
nSUn  KslJ  t^^  [yyjt-f,  Rtpl  luw.  rollstttndig  hiDznfQgou 
liÖon«a.  —  1^0.  86^  16f.  ist  necb  den  RaumTOrbillt» 
niMfla  wohl  zo  Mhroiben  S  ]yttA  &r\yif,\  Tpw<  e;T{xli)v . . .  .)»¥ 
(Vgl.  Z.  4f.).  —  No.  vom  U,  Jalin«  dm  Qalliou 
stimmt  fast  wOrtlich  üborein  mit  \o  93  vuiu  16  Jahre*). 
Aufmi'i^'  ist  in  92  |alraJ|U&a|  Z  10  iiad  xatax^P^i'^d"^) 
Z.  18  und  daneben  Z.  19  t-epr,)Tr,»^c(;;  in  93  «tobt 
Uberall  dor  Bingulnr.  Aiiüi^nlom  t^iiui  vi>ii  Z.  10  und 
11  an  dio  Zoilon  kürzer  g»wordon;  denn  der  fort- 
laafendo  Text  bat  zwoifcUoa  {relautot:  ciitou(xc&4  irn- 
dtaMlyaJt  dbcö  mUnMli  Urf[vi  |  töi  ksI  n^jnmAintt  cl; 
■rtj»  it[peMCt|ilw)v  I  btndkMN  vs^  {xipoXowtol;  -rf! 

jx»i(v3{)  MtoolpT)  [itv  Totl  B|ieXr,iuWTO«  ly  (Itwj;),  ea&  (St 
-'^T  Ev£-  TiüTo;  -.S  (£TO'Jc)l  »PY^pw'J  fdiana  yai  Sf-ot-/ 
/c'/;!-!;  TE7-£,;i>'.ovTa  USW.  Außerdem  1.  Z.  Lü  y.ai 
vi,r  i7.iit.i\-:r;n'.i.  No.  '.»,'}, 0  v.  u.  wird  ergänzt  werden 
luüshfn  i|«  (£Tr//ci.  «-"öi.  St  xoti|.  —  No.  95,3  ).  cüXf, 
ianT/fif)  M/Tt]vip  uuii  8  wohl  oiJlTi  ÄvTtxvr,;j,|;<^ :  'JS,  ü 
)Ar,(vö{)  llaüv.j,  Z.  ß  |jiTj{v(Sv)  ir  statt  |i»i(vo<)  a,  Z.  Ö 
ÄJti  ;~  oder  tl]a)(^wv  iiud  dementsprechend  iu  9 
^iup(av)i|?~  oder  j|)üp'(3v)j  ;~;  99,4 f.  kommen  dio  5 
Monat«  uod  B  Ta^o  nur  heraus,  wenn  man  schreibt 
im  ÜBx^  f~  «litoüd  litt«  ^aO^i  ß  {Imct];  100,10 
cA)valac;  104,4  aoll  wobl  Onwiftw  itettnvowt&tv  stehen 
(Tgl.  Index  S  XV).  — No.  112,1  erwartet  man  ip^n-rctf 
ikuXlf,  8t,|ao«,  ebenro  118  d,  2.  —  No  119  Tlecto  I,  1 
I.  tfoii|affT«totJ,  3  Y^-il|i|i'j-:cu;  III,  25f.  ist  E-tpwrr.tKt« 
so  leien,  VIU,  ^f.  täv  dt  d^jisu  —  so  Wessolj  — 
oder  <ie.  die  Amrea)  Jy6nmi«i       vß  iSRi 

  ' 

*)  Botttett  £e  JsfareiMlilen  dieeelben  eeb«  ao  Iiltton 
wir  2  Exemplare  derselben  TTrknnde.  Dann  würde 
man  98^  2  T.  a.  den  Namen  aiu  92,5  einsetzen  m^ksen. 


VOp(ov  ti  f,(Aiju  (vgl.  VII  23);  Verso  1,1  XP^I'^Jl*''^' 
3,12  f.,  wo  08  Tou  einem  Kuuben,  dtm  allerlei  Privi- 
lei{ieD  mit  Uackaicht  aaf  die  Verdieaate  aeioor  Vor- 
fahren vom  Kaiior  mliehan  werden,  beiSt:  '(t(tvi^-*0( 

Y«p  Ix  -(^■viiow  }xev  'AiJxÄT.iTidBo'j  kbiSöJj  x\t  Neiäoj  a[vSp(Cv 

fjv  /^l  -ilTÄ«  cju^epö«  Tux"*!  könni?!!  ilio  Wort.'  ::5n86[{ 
Niuiij  kaum  ricbtij?  «oin.  Dyr  Kuabo  Kollifit  Iioilit 
Aüioi  'Aaxir.wdSrjC  i  y"-  NeTXoc  und  daher  kömiti'  luua 
entweder  vennul^n,  dai)  dcKBon  Name  hier  g<i«La,iiden 
hätte  ) ^lyi^rtiUwj  —  'Aoxi.  x.  x. NttXou),  oder  daß  za  yovcwv 
int  Sinuo  von  upoY^vwv  dor  Name  des  Vat«r«  und 
GroÜviitor«  hinzugefügt  worden  wilre,  von  di'oen  der 
eine  Asklopiadea  und  der  andere  Xeilos  geheißen 
haben  niilfite.  Ebenda  Z.  19  1.  M  t]ajv  &[tib>]v  yfav-- 
^(ituv  und  22  R3p|ctTi(?)  tJc  ml  oair.;  4,23  doeb  wohl 
tvcApa;  Tty|c()  Ytvojü'vr.c-  — *  No.  184  Reeto  i«t  nieht 
(m'iio  Namenlidt'),  ttondern  ein  Schreiben,  das  sich  anf 
Spiele  bezieht.  —  In  der  AbgabenÜMte  127  Recto  XVI, 14 
I  möcht-o  ich  n.i  Ii  K.i|  V,ö  auf  S.  74  0£&5wpou  Tof3)  xa\ 
I  Krii3|9c(wj];  .-ü-hn  ilii  ii.  XVIf — XX  stehen  dieAhgaben, 
I  die  Hin  10.  Ph.irmutlii  iliirch  di.'n  I ti'kiii.irotou  llorniuicts 
erhoben  sind.  Die  GtHamUumuit>  ))r.trlit,'t  nach  Wessel  js 
LoBunglS  ['I  9  Dr.  3  Ob.  Da  aber  lii>:  den  einzelnen 
Poeten  cweimal  8  Ob.  (XVII,  9  und  XVIU,  13)  nnd 
einmal  4  Ob.  (XVIII,  16)  angegeben  sind,  wird  bei 
der  aeaamtauDue  P  atati  p,  d.  h.  4  Ob.  akaU  3  Ob. 
an  leaen  aein;  ea  «nflftte  denn  Xvill,  15,  was  nnwahr- 
Bcheinlicher  iüt,  8  und  nicht  4  Ob.  stehen.  Zweitens 
muß,  damit  die  Blnerzahl  9  herauskommt,  die  aiis- 
gefallono  Drachrtieuzahl  XIX.  s  ;4('W(>«en  sein.  Dio 
Addition  dor  »o  t;ewoiinouoii  Zuiilcn  frjfibt  1759  Dr. 
4  Ob.  d.  i.  äv|v;^  F,  Jiiclit  äyl  ]•>  P.  .•\uÜ.Ta..ni  .^teht 
XX,  3  i;  statt  ff,  und  XIX,  17  ist  wulil  mit  6icher- 
heit  der  Nam«  [  A|p(a«M  alingiehtD. 

Berlin.  F.  Viereck. 
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Razaniionm  und  Anzsigeii. 

Soplioolla  Antigene.    Oenno  reoennut  et  InreTi 

annotatinue  critica  iastruxit  Fred.  H.  M.  Blaydea. 

Ualle  190&,  WaiB«nhaiu.  104  S.  gr.  8.  2  M. 
Es  ist  alles  sehen  dagewesen.  Aber  daft  in 
einer  Ausgabe  der  Antigouo  V.  714  (xdi  5'  dvrt- 
Tti'vovr'  aoTorp:|A'/  a-oU'jtaii)  f  o  h  I  en  köuiitf,  «»linc 
im  kritischen  Apparat  auch  nur  die  winzigste  iSpur 
la  brnterlassen,  mflebte  man  doeh  nicbt  flUr  möglic  h 
kalten.  Ztur  Benthigtm^  des  Lese»  s«i  aber 
soglelcli  fnnziigofiig't ,  duß  <■■•  clom  ITorausgeber 
uatiiilicli  gau2  ferne  gelegen  hat,  der  schwer- 
wiegenden, nach  Form  und  Inhalt  tadellosen  Zeile 
das  Stigma  der  ünecbtbaitaiu£raprlg«a;  nein,  des 
IlKtselfi  L'isung  licißt  einfach:  ein  Setzerveraplu  n, 
durch  dieKeimscblüsse  derNachbarvorsoix^u  Cctai- 
ds^^Xurai  erkUtrt,  wean  auch  nicht  entschuldigt. 
Sattsam  bt  mr  dies:  der  anerkannt  grilndlicke 
Sophokleskenner  hat,  als  er  Korrektur  las,  den 
Ausfall  eines  wesentlichen  Stückes  in  der  sechs- 
gUedrigen  Kette  Tctytty-utttixst-dvTtteiyovt'- 
'c«(va«-i»6iM-sbit  nickt  gemerkt,  nock  auek  Siek 


der  in  aeinei*  eigenen  Londoner  Edition  (lbö9j 
gestreiften  Anekdote  vom  sitierfroken  Flsebgoiur- 

inand  versehen,  der(nach  Hegesander  bei  Atbenüns) 

^Quik>üvTcK  «0x4  ]iXE(ovof,  U&mons  strafendes  Wort 
mit  Glttck  parodierend  siek  den  ganzen  Fisck  an 

GemUte  führt. 

Der  kaum  glauMiclus  FhH  ilir''  als  sinnbtlfilicli 
gelten  für  die  Arbeitsweise  des  Uerausg.  und  als 
kennswcknend  für  die  Wertbestimmnug  dee  in 
dem  Backe  Geleisteten  —  oder  sollte  das  folgende 
(jogenstdck  diesem  9)iiibolisclH'n  Behuf  nock 
besaer  dienen?  V.  8ü0ff.  druckt  Bt.  so: 
22»  i&mmc, 

[«St*  Iv  ppoTottftv  o&i'  iv  vtxpetai] 

(ASTotxo;  o'j  Cw^tv,  fji  davouatv, 
out'  iv  ßpoToiaiv  ovx'  iv  vcxpoistv. 
Den  Wimrarr  erkfiben  die  Angaben  des  Kommen- 
tars,  mit  deren  Wiedergabe  die  Leser  dieser  Zeilen 

verschont  bleiben  mi'jgon.  Dafilr  kann  icli  ilinrn 
ein  drittes  BUd  nicht  ersparen:  V.  101  schreibt  Bl. 
mit  Bmnck  x&f*  npinpov  fdoc  und  in  der  zugehörig 
gen  leetionam  varietas  stekt  wdrtiiek  an  ieaea: 


Fur  die  Jalarcti- Abouueatcu  i^t  disier  Nummer  da«  vierte  Quartal  1906  der  Blbll^ihee« 
pkllolosleai  «litaaie»  beigefflgt. 
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101.  TÄv  npoTcpMv  L.  K.  (1  i.  Pur.  2886)  «mv  j 

itpinpov  A.  (IW.  2712)  Br. 

102.  T<üv  ffp^Tt^v  A.  Twv  xpotäpuv  L.  K.  Lege  ^ 

TÜtV  lipOTEpOV.  I 

So  kommen  Bttcber  snatande.  Waa  du  firequons  | 

vitiiiin  betrifft,  muß  zu  seiner  Bekritfti^un;;  aucb 
KkkleM.  däö  herfaalten.     Dort  aber  bat  K,  wie  ; 
icb  Blaydu'  Auaotatiu  eutaebtne,  xr^i  nponpac  . 
dfxijcl  Daiaelbe  Spiel  su  490  (to«6e  ^ouUSa« 
Tasfoo):  Lege  tovoe  ß'juXsusat  xa^pov.    Lege  TovSe- 
xotfov.   Und  wie  siebt  es  mit  clt^r  Mitteilung  der 
ÜberlieferuDg  eus?  Auch  hier  mag  ein  Beispiel  , 
für  viele  eintreten:  V.  94i  wird  in  der  Form  d^v  | 

wie  sich  gebiüirt,  der  Apparat  in  der  Eingangs-  | 
note  nichts  von  dem  zweiten  Artikel  weiß,  er-  . 
aeheint  er  in  der  SehluBangiebe  «ijv  |m£vi)v  mas. 
wieder  auf  der  Bildflfiche.    Und  so  fort  mit  Grazie. 

Lolint  es  noch,  Jeuer  Seite  von  Blaydei»'  Tätig- 
keit, der  von  jeher  aeine  Vorliebe  gilt,  ein  kurzes  , 
Angenmetk  Kosawenden,  der  Textkritik  ?  Ana  der  | 
in  die  Hunderte  gehendi-n  Z.ili!  «älilo  ich  ein 
paar  Sticliproben :  V.  108  ^«^döa  .  .  .  itotiisacra 
'^aXivi^  für  xtvi]7a3a,  373  (tr^TC  p-ot  9uvS9tioc  Y^vatto 
(mt(><enoc),  608  fteffi«  *Efiv6e  (wegen  1076!),  614 
icafiQoXu  ixro»  ixa»,  841  (iXXä  it veouaav  stntt  ^3«'- 
i^avTov.  Doch  wa«  ist  all  dies  im  Vergleich  mit 
dem  Quiproquo  zu  V.  lOSK),  wo  man  su  aeinem 
bfiehlielien  Eratannen  liest:  xS»  fftvSv  Q  V5v  fiftt 
ims.  .  .  ipse  correxi  fit  fpeva;  t'  t,  vüv  «pepsi  (ao 
denn  auch  im  Text),  ateben  Zeilen  s|>&ter  aber 
corrigendum  suspieorTSvfftvwvTwvvüv  ftpeiv, 
oder  mit  folgendem  methodiadieii  Koastatflck: 
V.  875  wird  von  ait<57v«oTo«  belinnptot:  metro  non 
oonvenit.  Wie  das?  Laatet  nicht  die  respon- 
dierende  Stelle  ««np^v  Ixxfvatc?  Bei  Bl.  nicht, 
der  ale  vielmebr  in  mtpipov    Tfvne  umwandelt  und 

folnjerecbt  in  der  AnfNtrnjih«  ein  Wort  von  ioui-  ' 
scher  Meaaung  henüligt,  auikUprro«,  das  er  dem  i 
SokoUeaten  entlekntl  Wer  en  einem  lehrreicken  | 
Beiaplel  den  euenlna  vitioaua  demonatrteren  will, 
th'm  k.inn  man  dieaen  Voigang  nur  beatens 
empfehleu. 

Ich  fllfdite  nieht,  den  Verdiensten,  die  aich 
der  koebbetagte  englische  Gelehrte  um  Sophokles 
oline  F'raj^e  orwnrlii'ti  !mt  .  in  ungebührlicher  Weise 
nahe  zu  treten,  weuu  ich  der  überaeuguitg  Aus- 
droek  gebe,  da6  daa  in  Rede  atebende  Mlxtsm 
compositum  aas  fabrlXssiger  Mache,  plaaloaer 
.StoffanhAufung,  unzuverlässig!  r  Iii  richterdtattung 
und  unkritischem  Verlabreu  zu  aeiueio  Kahme 
in  kmner  Weiae  beltnigen  werde.  £a  iat  nnr  be« 
dnnerlicb»  deB  er  daa  Bucb,  statt  ea  in  seiner 


vollen  KMgUelikelt  Mf  den  Markt  so  werfen,  nieht 

vorerst  einer  gründlichen  Diaakeuaae  untersog 

oder  unteraiehen  üett. 

Wien.  Siegfried  iUklur. 


aOPOrPiOr  A«OPHAI  nPO£TA  NORTA.  Porpliyrlf 

Seu  tou  t  iao  ;t  il  i  u  t 1  U«ßi  b i  I  i a  duce ii  t  c  ^.  Prao- 
latua  receusuit  toatimoniinque  instroxit  B.  Mom» 
mert.  Leipdg  1907,  Teabner.  XXXUI,  46  8.  108. 
Indox   8    1  M.  40. 
Die  Praefatio  belehrt  una  sorgfJiltig  und  auH- 
führlich  Uber  die  Uandschrifton.    Dabei  berUck- 
sicktigt  Hommert  aaeb  die  dea  Stobäoa,  und  er 
bedauert,  daß  die  Herausgeber  des  Forphyrius 
den  Text  dos  Floriinginms  nicht  beachtet,  die 
llerausgebcr  des  Stobäus  den  Text  der  d^pp.» 
TemacUltaaigt  haben.    DnB  die  ftifiberen  Aua- 
gaben  ungenügend  waren,  bedarf  für  den  Kun- 
digen kaum  einca  Wortes.    Auch  die  Reihenfolge 
und  Disposition  der  einzelnen  Kapitel  hat  M.  in 
Ordnung  gebracht.   Waa  er  ttber  Titel  und  Ak- 
sicht  des  Büchleins  beilniii^H,  leuchtet  uns  ein. 
Forphyrius  spricht  nämlich  am  Ende  seiner  Vita 
dea  Plotiu  vou  u3iop.vi)p,ata,  von  xsfoXaia  und 
ImX^Pf '  ^  wfdkaM  euvapiSiuiltai,  die  er  sn 

don  Hflrficrii  Mcitii's  Lflircrs  ^'ficliriclien  habe; 
difopp.a(  nfii;  -cd  wTizi  oder  i^o^Mi  t\i  xa  vot^toE  er- 
wülint  er  nicbi.  Nun  haben  Fr.  Creuzer  und 
Arthur  Richter,  jeder  freilieh  aua  «nem  anderen 
Grunde,  gemeint,  die  ic.op[j'it  rtterkten  als  ein 
Teil  iu  den  namentlich  aufgeführten  Schriften. 
Das  kann  aber  nicht  richtig  sein.  Die  wKopiv^itaxa 
sind  Kitftuteratigen  (adnotatiMiea  «t  eommentarii), 

die  l*o])liyriiis  oliru"  !)("stitnTnt('  f)r(lnung  auf  Hilton 
seiner  Freunde  zu  einigen  BUcheni  dos  Flotin 
schrieb;  die  xcfdXoHt  und  die  ab  lelehe  mitge- 
sKhlten  imytip^yaxn  sn  allen  Bttehem  enBer  1 6 
bebanticin  TIan[i!ininkt<i  der  Argumentation  und 
Beweisführung  (disputationes  de  Koüui  conclu- 
sionibns  vel  argumentatiooibaB  in  Enneadibna  ad- 
hibitis);  die  dfopp.ai'  dagegen  lassen  sich  nur  als 
eitio  5t'i!/c(ii>3ft;  (xli-r  e.f 7^7(1)77',  eint'  Kinleitung 
und  Eiufuhning  in  die  Flotiuischo  Fhiloaophie 
beseidnien:  sie  geben  die  Oedaokmi  dea  Plottn 
in  godrSngter  Ktirae,  dfter  auch  mit  denselben 
oder  ähnliclion  W.irtnn  und  Wondungen  wtpdpr, 
I  und  es  ist  sehr  dankenswert,  d&&  M.  die  Parallel- 
I  stellen  ans  Flotin  unter  dem  Text  angeftthrt  und 
I  z.  T.  exzerpiert  hat. 

Df'i'  Text  unserer  S'rntftizrü  hat,  wie  icli  pt>- 
buhrend  anerkenne,  durch  die  neue  receusio  gana 
eikehHeh  gewonnen.  Der  Heransg.  Wt  su  toben 
nieht  nnr  wegen  aeiner  Umsieht  und  Borgfklt, 
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Bondem  auch  wegeo  seiner  Uotfialtswiikttt  in 
d«r  Attfbahm«  fiwmd«r  und  ei^Miair  KonjektureD. 

Nur  darin  scheint  er  mir  gefehlt  «n  lialion,  <iaü 
er  sich  gegen  seinon  Lehrer  W.  Kroll  allzu  will- 
fährig gezeigt  hat.  Deno  dessen  Vermutuugeit 
■iad  m.  K.  nkht  alle  stichhaltig«  wm  i«h  im  fol- 
genden XU  zeigen  hoffe. 

S.  3  Z.  6  7  hat  die  Hs  V  tic  6|i.o5  yiupouat. 
die  Klasse  O  der  üas  tU  tb  6|m>ü  ivtr;(u»foÜ9t, 
wMtt  U.  iwttfalnd  fragt  mm  dwatjc?  «ttrde 
in  der  Tat  gat  in  den  Text  passen,  wogegen  das 
hint<^r  ofi^ü  von  Kroll  euigeschobene  2v  beaser 
weggeblieben  wäre. 

8,0  leien  wir:  dXXi]  tAp  C*^ 
aXA.T]  vocfoü  und  dann  in  weiterführender  I'iirallele: 

iicMtivoi.  Das  durch  daa  vorhergehende  vospbü 
▼eranlaBta  WMpd  ist  eehleehterdiDga  unhaltbar; 

M.  fragt  an  vonr^Toü?  Ich  würde  voä  schreiben. 

8,4.  Es  handi'lt  nifli  um  die  Zlr^,  iWct  widcr- 
sprucbavoUe  Etwas,  von  dem  man  so  gut  alles 
wie  nichts  ancsagen  kann,  und  n.  a.  wird  Ifar  heio 
gelegt  TO  dduvafiov  xal  l^cjt;  onoirraoswc,  dies  letzt» 
p;«»schiHs{t  (Jarch  Ploliii  Eiiii.  III  6,7.  Die  Materie 
hat  keine  ukooto«;,  sie  strebt  uiur  danach,  trotz 
ihrer  OhnnuMbt  —  man  leae  den  Ziuammenban;,' 
naeh.  lacider  ist  durch  Kroll  uipimc  in  den  Text 
gekoramen,  vornnitüch  al«  FrirtsptzTinjE^  df-  i^A- 
<MiifM>v.  Aber  äoüva(M«v  und  {f(9tf  solloa  als  G  egen- 
■Ktse  (das  ganze  Kapitel  enthlU  Gegenatttie  als 
Pritdikate  der  ISLi))  empftinden  werden,  nnd  bei 
der  o).r,,  illc  j.i  >:ar  kein«'  'j-'j-sm::  hat,  kann  von 
einer  ö^cjt:  'j-oazd<3ta>i  nicht  die  Rede  sein. 
Richtig  dagtigüH  S.  3,5  Uftatt  duvaiitittC,  iufol^u 
deren  «t  iaA^uzm  itnnimc  .  .  .  lupOown  .  .  . 

12,12.  Dio  Kap  XX Vir  und  XXVIII  repro- 
duzieren  den  Inhalt  von  l'lot.  Unn.  IV  ;{,20  ff. 
und  besch&ftigen  sich  mit  der  Frage,  wie  das 
UnkSrperlieke  im  Kdrperliehen  eingeeeblossen 
sei.  Man  darf  es  sich  nicht  eingeschlossen  denken 
i>i  iv  ^ui7p(t({)  ftripi'«.  ovi7xXeiaaii  fäp  auxö  ou5ev  'jZzv> 
$üvat«t  xal  RtfitXa^eiv  9tü}Ji,3,  o'jS'  u><  daxo:  Ci^p^v  ti 
i|  imsS|Mu  So  die  Hea  gans  richtig.  Daa 
»ütc*  weist  auf  das  mc  C«uYpetV  ttrjpiat  zurück, 
und  das  oi>i'  cL;  führt  ein  neues  Beisinel  ein. 
Verkehrt  alao  war  es  von  Kroll,  daa  oäS'  zu 
atreicben,  etwa  um  des  thmv*  einiger  Hss  willen? 
Der  I.«urentianns  und  Monaccnsis  171  haben 
D.y.L:  (hftil'lufif^,  in  der  Anführiinir  aus  l'lotin  ist 
iy.foi  verdruckt  für  dfAfopti;.  In  demselben  Kapitel 
t2,16  fehlebt  HkroU  uuniHigerweise  ekfa«  ein. 

23,15.  Der  Mensch  soll  sich  reinigen  von  iU'xi 
Lttsten,  •<  ual  tdte  ^-piafoe  lAv  ifiwin  td^^ut 


{atpiiac  Ivtx«  fu6iw»  TU  napaXap.^(£vot  %  dnoAXs^^; 
«(wwv,  ?Mi      2|unMCBt«B.    Das  ist  fluit  wIMlieh 

aus  Plot.  Enu.  I  2,5,  und  dort  steht  tai  iv.  T.jjä. 
cibihjseic.  Warum  schiebt  Kroll  hinter  fjSovtüv  sein 
xaii  Tot(  ein?  Glaubt  er  den  Plotin  uud  Porpliyrius 
dadurch  au  ▼ersehdnem? 

25,20  o'j'zt  ipa  (tepoc  <|iev  Tt)  2mv  auroü  TQ^t, 
(Upoc  T^'ie  halte  ich  gleichfalls  Tiir  «ine  Ver- 
schönerung, wenngleich  das  |xtvtoi  der  cudd.  IS 
leieht  auf  ein  |tlv  tt  flibtt. 

26,2  halte  ich  das  eingeschobene  icept  für  Uber- 
flüssi;?  unrl  27,6  das  ein«:«klanimerte  «5ic  nicht. 

29, lÜ  durfte  Kroll  das  ixsvw&i)  nicht  in  dore- 
AM&Bi)  verwandeln;  denn  es  ist  der  Gegensats  an 
nenXijpaitui  in  Z.  5. 

xat  ääuva)i4iwv  tU  tat  outwc  ettpooüota  fOixünn  icap' 
dXXi^XtDV  flc  iXXi)X«.  Der  Sats  seheint  mir 
völlig  verständlich.  Es  liegt  ein  reziprokes, 
durch  6|xo((u7eu  und  (uro-/(xi  vermitteltes  Verhältnis 
zwischen  den  ivu^a  und  ouXa  (tA  stS(>oov9ta)  vor. 
Ich  weiß  nicht,  weshalb  Kroll  statt  der  vier  ge- 
sperrten Worte  mp*  dUiav  sie  dU«  gesdirieben  bat. 

30,12  rouTi  statt  rvjz(,  1^1  npoi^svai  Statt  «poa- 
TtÖtvac,  14  Tojcou  oder  To^nuv  diafopolc  statt  x^notc 
<^(a:popcitc,  ohne  Bwingenden  Grund. 

38.5  tsMBMSi  Kroll  statt  c&p£BXSt(?). 

33,14  ti  Ii  itpö»  üXtjv  Ai'Jfiv  xexpciTTjTat  jiiv  x«8' 
S  eldoc  Ippe^E,  sc.  JTp&f  uXt]v,  nicht  sie  tUoC,  wie 
Kroll  korrigiert;  xoB*  8  siBec  ^  «ari  ti  elBiac 

31,t.  Den  Anfang:  ''fs  Kap.  XXXVIII  Icfro 
ich  mir  so  zurocht.  Um  die  eigentümliche  Be- 
schaiTenheit  des  wahrhaft  XJnkdrperllchen  au  be- 
seichneu,  nennen  die  Alten  es  eins  und  alles, 
nai  Ii  Analogie'  einer  auch  im  Körperlichen  vor- 
handenen Einheit  (z.  U.  eines  IMeres  oder  sonst 
eines  Organismus).  Im  Grunde  aber  ist  dieses 
tv  des  Kilrperlicben  doeh  verschieden  von  dem 

?v  de,s  ITnkörperlichen ;  denn  das  ünkörperliche 
ist  ?v  ;totvta  xaö'  S  ?v.  das  Körperliche  aber  nicht. 
Wenu  Kroll  vor  h  ti  Z.  7  ein  oi^.  einschiebt,  so 
nimmt  er  das  oi^  £pSvt«(  im  folgenden  Sats  vor- 
weg,  und  dieser  könnte  nicht  durch  eine  Adver» 
sativpartikel  (ÖTav  5e)  auf^cknfipft  sein. 

36,13.  Den  wörtlich  aus  i'lotin  Eun.  Vi  ü,12 
entlehnten  Sats  lese  ich  so:  oit*  tlitac  o6M  st 
'tojoötoc  tl)n\  ift\(  5i  'touoütoc'  'Ji^ovn  it«;.  Das 
Iiand?chnft1iehp  e?  p.r,  hat  Kroll  in  e!jxi  verbcRsi-rt ; 
ura  den  ertorderiiclien  Gegensatz  heraviszubringen, 
bat  Mommert  iUui  «ngefllgt,  und  Kroll  tut  nodi 
ein  stilverschönerndes  ti$  vor  to^oütoc  hinzu. 

37.6  und  1  i  sind  nicht  in  Ordnung.  Was  Por- 
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pbyrins  8«gen  wollte,  läßt  sich  wobl  erraten;  aber 
was  M.  mit  Hülfe  Krolls  <!ruckt,  hat  er  schwer- 
lich geschrieben.  Leider  weiö  ich  die  Schäden 
•Hell  nicht  sa  h«flen, 

41,23.  xSv  .  .  .  ifHuftin  Meinek«  statt  des  xal 
der  Hss.  M.  leimt  Hi«se  Konjektur  iil)  mit  der 
Beiuerkaog:  hoc  ioco  ölv  omissum  esL  JDas  kommt 
vor,  «ber  die  Beg«!  ist  es  snoli  bei  den  Nenpla- 
tonikern  nicht. 

ri,18.  vn  Ii  'u  -M-J.-i  —  TO  il-^fJii  halte  icli 
für  eine  Üittographio,  wie  deren  mehrere  in  den 
dfop|MiC  voriconunea  und  bemerkt  worden  sind. 
Anf  derselben  Seite  sind  Z.  4  venC  (Heeren)  und 
Z.  6  tt;;  voepä«  (Kroll)  Erklflrangen  oder  Verdeut- 
lichungen, die  tu.  E.  nicht  in  den  Text  gohören. 

Doch  genug  der  Kritik.  Ueber  bebe  ieb 
neck  hervor,  daß  Kroll  eine  AlUiehl  evidenter 
ndor  nnn(»liinbarer  Verbesserungen  beigesteuert 
hat.  Dad  wichtigste  ist,  daß  wir  »einer  Anregung 
und  Brmotignng  dne  Tortreflßehe  neue  Ausgabe, 
die  erste  kritische  Bearl)eUunf  der  df«fjMi(  des 
Porphyrius  verdanken. 

Blankenburg  am  Uarz.         U.  F.  Müller. 


Iflaoeo  Vatteaeo,  Pramiiieiiti  d'un  Uvlo  del 

V  Hecolo  receiitf^montfv  aroporti,  rodiro  Vat.  Lat. 

10696.  Born  1906.  Tipugrafia  Vaticana.   18  S.  Lop. 

Mit  3  Min  in  Photo^o.  10  L. 
In  der  alten  pKpstlichen  Ilauskapelle  Sancta 
Snnctonini,  dem  letzten  Überbleibsel  'lea  im  Jahre 
l.iOb  abgebrannten  Lateranpalsäto»,  die  i'reilicb 
erat  12T8  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  hergeateltt 
ist,  bat  man  im  vorigen  Jahre  den  in  einer 
Zj'pressenkiste  unter  dem  Hanptaltar  geborgenen 
lieliquienscbatz  gehoben.  Dabei  hat  man  Reliquien 
ans  dem  Heiligen  Lande,  in  fanatgrote,  vieteekige 
Pergamentstucke  eingewickelt,  gefunden.  Auf  dem 
Pergament  ist  der  Inhalt  jedes  Päckchens  flüchtig 
in  der  Schrift  des  8.  Jahrb.  angegeben.  Der 
Kasten  stammt  ans  der  Zeit  Leos  m.  (785—816). 
Diese  sehr  wohl  erhaltenen  PergamentstUcko  er- 
wiesen sich  bei  genauerem  Zusehen  mit  über- 
raschend gut  geschriebener  und  ebenso  leicht 
lesbarerünalalsebrift  bedeek^die  allen  Anteiehen 
nach  in  das  5.  Jahrb.  zu  setzen  i?t.  Die  SiHcka 
zusammengesetzt  bilden  l'/t  BUtter  (6  Kolumnen) 
einer  prächtigen  Liviushandschrift,  und  swar  das 
vorlettte  Blatt  und  die  innere  Hfflfta  des  letiten 
Blattes  vom  15.  Quaternio.  Sie  enthnltcn  ^Spalte 
A-E)  XXXIV  36,6  non  inrila  —  (lUckonlos!) 
39,2  facile  Bomanm  und  außerdem  (Spalte  H) 
39,11  'menia  aed  dkm  —  40,8  nnus  oraiorem. 
Mona.  Yattasso»  Bibliothekar  an  der  Vatieana,  bat, 


die  Wichtigkeit  des  Fundnt)  rrkmuiend,  sich  der 
Muhe  niiterro^pn ,  ilm  in  einer  >;läi\zi'iul  ntj^po- 
tttatteten  Einzelschrift  der  gelehrten  Welt  so  rasch 
wie  möglieh  voraniBhren,  und  verdient  dafär  reichen 
Dank.  Leider  sagen  uns  ja  sacblicL  die  ßlKtter 
nichts  Neues,  und  dennoch  hat  V.  recht,  wenn 
er  sie  einer  sofortigen  uudgrUudlicheu Bearbeitung 
nntersogen  hat  Es  ist  sehen  ein  eigenartiger  Zn> 
fall,  daß  so  bald  nach  di^m  Fragnicntcnfunde  in 
Bamberg  in  Rom  Stücke  elxMifalls  aus  der  4.  Dekade 
I  aus  Licht  kommen  mußten.  L.  Traube,  der 
'  nun  leider  sehen  so  fHtb  heimgegangene,  hat  die 
Bamberger  Fragmente  bekanntlich  im  24.  Bande 
der  Abhandl.  der  liistor.  Klasse  der  bayerischen 
Akademie  (München  19<J6,  S.  1  —44)  so  musterhaft 
behandelt}  daß  V.  ihn  rieh  klngerwdse  anm  Vor- 
bild ^'i-nonunen  hat.  Traube  hat  die  literariaehe 
Bedeutung  seiner  winzigen,  schlecht  erhaltenen 
uud  ziemlich  schwer  lesbaren  BruchstUoke  aua 
dem  38.,  36.  und  39.  Buche  mit  nngewöhnliohem 
[  Scharfsinn  und  groSer  Geduld  Ubersengend  nach- 
'  gewiesen.  Die  Schrift,  in  strengen,  einfachen, 
festen  Uazialeu,  weist  mindestens  in  das  ö.,  wenn 
nicht  in  das  4.  Jakrh.  Bs  und  Beste  einer  der 
sehr  seltenen  Hss  in  drei  Kolumnen,  auch  diea 
wohl  ein  Zeufjnis  liohen  Alters.  'IVaube  macht  es 
wahrscheinlich,  daß  diese  kostbare  Hs  von  Kaitier 
Otto  III.  ans  Piacensa  mitgenemmen  und  bald 
darauf  aus  der  Bibliothek  Heioricbs  IL  In  die 
Büchproi  des  Bamberger  Dome«  pj«*kommen  ist 
Dort  ist  sie  denn  »ehr  bald  ^noch  im  11.  Jahrb.) 
abgeschrieben  worden,  JedenftUe  w^  man  sie 
nicht  mehr  gut  lesen  konnte:  die  .Schrift  war  un- 
bekannt geworden  und  wahrscheinlich  auch  stark 
verblaßt.  So  entstand  der  noch  vorhandene 
B(ambergensis),  die  beete  Grundlage  der  Kritik 
der  4.  Dekade.  Als  B  da  war,  .schien  F  (so  hat 
Traube  die  Hs  seiner  Fragmente  getauft)  ent- 
.  behrlich  und  wurde  als  Makulatur  verbraucht,  so 
I  die  im  Deokel  eines  spatensn  Sammelbandes  ent- 
detktyii  Ft'tüoii  Traube  hat  unwiderleglich  be- 
wiesen, daß  F  tatsächlich  die  Vorlage  von  B, 
dieses  eine  getreue  Abschrift  von  F  gewesen  ist. 
Dae  ist  u.  a.  fUr  die  Benrteilun^  und  kenjektorale 
Behamlbm^  der  Lfsnrteii  von  B  eine  gar  wichtige 
Tatsache,  daß  B  direkt  aus  guteu  Unzialen  Uber- 
j  tragen  ist,  die  fast  keine  Abkttranngen  und  Liga- 
I  turen  anf  weisen.  Wie  viole  Vermutungen  bernhen 

auf  der  Annalimn  einer  Vorlage  in  ^tiini>ke!nf 

Zweitens  hat  Traube  dargetan,  daß  der  ver- 
lorene M(oguutinus)  und  F  tttcbts  miteiuander 
I  gemein  haben.    M  sei  im  9.  Jahrb.  in  insularer 
I  d.  h.  angelelehsisehMrSehrift:,  genauer  im  Aildisehen 
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Typus  geschrieben  geweseu;  die  Uumanisten,  die 
M  (Ol  die  MaijiMr  Ausgab«  von  1518  und  di« 

Baseler  von  1531  uud  1539  benutzt  haben,  klagen 
sämtlich  über  die  sehr  schwor  zu  lesende  Schrift. 
M  ist  also  hüchstwahrscheinlich  eher  (in  Mainz 
gMehriebea,  als  F  «us  Ita]i«n  Meli  Dentaehlmd 
kam.  Auch  der  Text  von  F  seigt«  daß  „M  in 
der  Tat  die  Abschrift  atis  einem  von  P  wesentlich 
vcrachi«^dencni  Originale  ist''  (S.25).  Dieses  sehen 
Tlraube  und  nach  ihm  V.  ia  den  ArefaetTpon  von 
Chartre'4.  Im  Grunde  ist  uns  das  nichts  Xtniea; 
nur  daß  wir  die  beuk'ti  Zweite  dor  l'hcrlieferung 
bis  in  das  4.  .Jahrh.  surückverfoigon  können, 
wnfttcn  wir  vor  F  aoeb  luabt. 

Die  eigentliche  Crux  ftir  die  Bearbeiter  der 
4.  Dekade  Vw^i  hf»knnntlu:li  in  der  jfhi^crfMi 
Uandschriftenmasso,  die  man  seit  Luchs  mit  «Ii 
sa  beseicboen  pflegt.  Wo  B  ans  im  Stieb  IXBt, 
ist  <!>  (abgesehen  von  den  gelegentlichen  Notizen 
aus  M)  dio  einzig«  Qu«11p,  aus  der  wir  schöpfen. 
Aber  auch,  wo  B  vorliegt,  weist  es  viele  Fehler 
aaf,  <fi0  wir  ans  ^  korrigieren  kfionen.  ^  stebt 
B  sicher  nahe,  aber  es  ist  nicht  ans  B  geflossen, 
wie  arlioii  ^la'lvif;  j^csclißn  hat,  soiidorn  ntt«;  der 
Vorlage  von  B,  die  wir  nunmehr  in  F,  allerdings 
sehr  dflrftig,  kennen  gelernt  haben.  Ei  erbellt 
aber,  daß  „weder  B  noob  tfr  irgend  welchen  Zutritt 
zu  M  gehabt  hahi'ii  knnnfn".  Wo  pinmal  B  oder 
4>  oder  beide  zugleich  sich  von  F  entlorneu  aud 
mit  M  tibererastimmen,  liegt  barer  2*nfidi  ^or  oder 
ein  oberflächlicher  Verbessemngsversucb.  Die 
Falle,  wo  sich  solches  nncdwpi^on  Ifißt,  sind  bei 
dem  geringen  Umfang  vou  F  erkt&rlicherweise 
selten,  da  obenmn  Im  33.  Bnebe  0  und  im  39. 
B  fehlen.  Immerhin  hxlt  sieh  Traube  nach  dem 
vorlu'i^enrliMi  Stoff  zu  tlif-ftn  Schlüsse  berechtigt. 

Was  ^  we;iter  betriftt,  so  ist  es  aus  einer 
Hinuskelbandscfarift  abgeschrieben,  also  nicht 
ans  F.  Da  nun  Gelenins'  Spirensis  (8),  der  eben- 
falh  vrrloreii  gegangen  ist,  nach  Luclis'  T'nUi- 
suchung  (Do  Gelenii  codice  Liviano  Spirensi, 
Erlangen  1900)  ^  ufther  steht  als  dem  gleich- 
altrigen Bf  4>  aber  und  S  dieselben  Ltteken  haben 
(Buch  XXXIII  uud  Schluß  von  XL),  so  muß 
jene  Minuskelhandschrift  an  demselben  Mangel 
gelitten  haben,  während  dies  bei  B  nicht  der  Fall 
ist;  denn  in  B  fehlt  swar  der  SchlnS  von  XXXVIII 
und  der  Rest  der  Dekade,  aber  dieser  Verlust 
ist  er-^t  jiiiir'frfn  Datum«.  Wc^^t  jetzt  in  einer 
ganzen  Auzulii  junger  Uss  aui«  dem  14.  und  15. 
Jahrb.  vor,  die  wir  fui  nur  ans  Drakenborehs 
Apparat  kennen.  Wer  damit  zu  tan  gehabt  bat, 
weiß  ein  Lied  davon  an  singen;  es  ist  eine  rudis 


indigostaque  moles.  Wie  andere  vor  ihm  (z.  B. 
H.  J.  MttUer  des  Öfteren  in  seinen  so  sofgfKltigen 

Jahresberichten)  legt  Traube  ilt  ii  Kluger  auf  diese 
wunde  Strllo  an  der  Kritik  di-r  \  Dokade  (S.  21): 
„Der  Vorbereiter  einer  neuen  kritischen  Ausgabe 
wird  demnach  niebt  umhin  kttnnea,  hier  krilftig 
etntusctzen.  Ei  geht  nicht  an,  (I>  immer  wieder 
nur  nach  den  sporadipclieti  Ati;.,';iben  von  Ilonrae 
und  Drakenborch  sporadisch  zu  verwerten.  Es 
«eheint  einmal  der  langweilige  Versuch  gemacht 
werden  au  rafisson,  die  jungen  Ilas  .  .  auf  einige 
ent8cheld<*ndp  Stf>ll(»n  hin  zu  prüfen,  t»ini<?«  gute 
Vertreter  herauszusuchen  und  diese  neben  B  zur 
Bekoastmlrtion  von  F  fortlaufend  heransusiehen. 
Neues  wird  dabei  gewiS  nicht  (?  KetV)  heraus- 
koinmen,  aiicr  die  Sicherung  und  Kegelnng  il«'=! 
Alten  erheischt  es  so**.  So  weit  Traube,  dem 
jeder  Kenner  sieher  beistimrat.  Wir  kOnnen  ja, 
wie  ich  weiB,  aus  der  Feder  eines  \V.  Her.icuM 
if'mc.  neue  Bearbeitung  der  Büelier  XXXIX  und 
XL  für  die  Bibl.  Teubneriana  erwarten  und  tun 
das  mit  berechtigter  Spannung.  Aber  auch  ich 
glaube,  trotz  alles  Fleißes  und  Scharfsinnes  und 
seltener  Sprachkenntnis  und  Helesenheit,  die  W. 
Ueraeus  auszeichnen,  kommen  wir  ohne  Befolgung 
des  Tranbeschen  Rates  nicht  lu  einem  befriedi- 
genden Ergebnis.  K.  Krumbacher  hat  neuerdings 
(Neu»'  .Tftlnl).  \9m,  Heft  9":  iiut"  die  vorz(lf,'neh«n 
Dienste  hingewiesen,  die  die  Photographie  der 
Philologie  SU  Imaten  vennag.  So  sollte  man  ans 
den  BsB,  die  hier  in  Frage  kommen,  sich  eine 
bestimmte  Partie  photographioren  lassen ;  das  kann 
so  teuer  nicht  werden.  Vtelieicbt  beben  »ich  dann 
einigeHssverteilhaft  ab  und  laden  snr  sorgfAltigen 
Koliatten  du.  Zingcrles  Kombination  l'hm*  hat 
sich  nach  Traube  nieht  bewährt;  nach  meinen 
Beobachtungen  sollte  man  mit  1*  (d.  h.  Lovelianus 
rj[nartns)  beginnen,  dann  m*  (Keadinns  primns) 
vornehmen  und  so  weiter  (h,  g  .  .  .)  operieren. 
Von  4  Stellen,  die  Traube  il  r  P  -sichtiinc^  wert 
liAlt,  ist  1*  au  zweien  vorteilhaft  beteiligt.  Das 
kann  mich  in  meiner  durch  Empirie  erworbenen 
Vorliebe  fltr  diese  Hs  nur  beeUbkea. 

Wir  luilieii  uns  «o  lang-n  mit  Traubes  Atifsatz 
beschäftigt,  nicht  allein,  weil  er  in  dieser  Wochen- 
schrift noch  nicht  gewtirdigt  ist,  sondern  weil  wir 
ohne  seine  Bekanntschaft  Vattassos  Veröffent- 
li  i' Ii  u  II  fx  nii'bt  franz  verstehen  wfirden.  Ist  e?»  ilocli 
ein  merkwürdiger  Zufall,  dad  bald  nacheinander 
in  Bamberg  und  Kom  Fragmeute  in  Unsialen  aus 
dem  6.  Jahrb.  aus  Hsa  cur  4.  Dekade  gefiinden 
worden  sind,  die,  wie  der  erste  Blick  zeigt,  nichts 
miteinander  zu  tau  haben.    Die  Koste  von  B 
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(Vmt.  10606)  sind  viel  besuer  erhalten;  die  Bncb- 

stehen  zeigen  zwar  den  alten  guten  Unzialtypus, 
aber  die  Hand  des  Schreibers  neigt  sur  Zierlich- 
keit, man  mSehte  lie  fast  nenrlta  wmiMn.  IMese 

Schrift  enreicht  hl  E.  nicht  die  herbe  Schönheit 
des  Piifeftnus,  ist  aucli  nicht  «o  ernst  niid  ein- 
förmig wie  die  des  Veronensi?,  steht  aber  an  Kraft 
und  Amnnt  etwas  Ober  der  des  Vindobooensis. 
Danüt  ist  nicht  gesagt,  daß  alle  diese  sich  im 
Alter  Bondorlicli  miterschieden ;  sie  f^L-höreii  walir- 
scheinlich  sämtlich  ins  ö.  Jahrb.  (ebenso  nun  also 
F).  Die  Sebrift  in  B  ist  aber  nicfit  nur  sehr 
sympathisch, sondern  aucli  sahr  korrekt;  nur  einmal 
int  ein  falscher  Biichstalio  wieder  durcligcstiichen. 
Der  nicht  verbesserten  Schreibfehler  gibt  es  frei- 
lieh mehr,  und  Sprach-  und  Denltfefaler  iionmen 
in  aliStlligeni  Maße  vor  (z.  B.  nuiv  uiHitoribus  statt 
nunca  pnrfOmsK  An  (1  Stf^llen  ist  jn  ein  W'nrt  nus- 
gelassen;  man  darf  vermaton,  daU  dieser  Mangel 
in  der  Hanpteaebe  seiion  der  Voilag«  von  R  an- 
Iiaftete.  Die  Orthographie  ist  gut;  man  liest 
inrita,  adfah'm,  adrJnmarriur,  civitatis  und  andere 
Akknsative  (nicht  Nominative!},  und  die  Fehler 
praetia,  Laeoedemoniit  utvmUt  statt  liiftenfes  n.  M. 
sind  allen  Haa  dieser  Z«t  gemeinsani  (ftueli  F 
leidet  daran).  Abkürzungen  sind  sehr  selten,  nur 
IB.  und  begegnen,  von  Ligaturen  nur  die  für  nt, 
von  Leaeseiehen  dar  wagerechte  Strich  oben  fBr  N 
oderlf;  aber  tigatnr  wie  Nasalstrich  finden  sich 
nur  am  Endf»  einer  Zeile  Alk»  diese  Dinge  be- 
weisen, da&  wir  es  mit  Kesten  einer  wertvollen 
Handsehrift  sn  ton  haben. 

Wie  verliHlt  sich  nun  R  zu  dem  bisherigen 
handschriftlichen  Apparat?  V  tiielnt,  es  pehöre 
weder  zu  der  Familie  von  M  noch  zu  der  von 
Haoenia-Bambery;  dies  bewiesen  einige  LQclcen, 
die  in  keiner  von  beiden  sich  fanden,  und  der 
Umstand,  daß  die  Lesarten  sich  bald  mit  der 
einen,  bald  mit  der  anderen  Gruppe  berühren 
oder  mit  ihr  snsammenfiiHeo.  Das  ist  richtig, 
and  deshalb  ist  auch  nicht  recht  einzusehen,  wie 
VattasBos  Fund  den  künftigen  Herausgeber  auf 
den  richtigen  Weg  bringen  soll.  Denn  wenn  er 
sagt  (8. 9)t  IVagmente  wllrden  ihn  veranlassen, 
den  Lesarten  von  M  und  B<b  gleiche  Aufmerk- 
samkeit zu  widm«n,  \\n<\  ihtii  beweisen,  daß  er 
B  durch  4*  kontrollieren  und  korhgieren  müsse, 
SO  spricht  er  damit  keine  neuen  Forderungen  ans. 
Immerhin  möchte  ich  darauf  aufmerksam  maclien, 
daß  es  doch  einen  leisen  Unterschied  zwischen 
den  Stelieo  gibt,  au  denen  KB4>  gegen  M,  und 
den  anderen,  an  denen  R&I  gegen  BO  stehen  (S.  6). 
An  jenen  (es  sind  4)  wissen  wir  Ober  M  nichts 


j  Gewisses;  denn  wir  haben  nur  den  Text  der 
Moguntina  bezw.  der  Frobeiiiana  1535  vor  tm"?, 

(der  aacli  traditionell  sein  kann;  aber  an  diesen 
(es  stod  fünf)  wissen  wir  von  drei  Lesarten  (durch 
Carbach)  bestimmt,  daB  in  M  so  stand.  Und  zwar 
gin<l  (lies  tinverftchtliche  Varianten,  nfimlich  36,7 
tyrannis,  das  diu  Herausgeber  langst  auljgenommea 
haben,  38,2  difficiliom,  das  Zingeite  iMlich  ni^t 
dnraal  erwähnt,  und  38,6  laborardt  das  auch  auf- 
fi^enoiiiTnen  wonlt  ii  ist.   Dazu  kann  man  37,2  ubi 

I (statt  ibi)  rechnen,  das  wenigateos  von  Carbach 
fltr  H  beaeugt  ist.    Ein  engeres  Verhiltaia 
^  awischen  R  und  M  als  zwischen  R  und  B 
'  ist  also  wohl  sicher.  Nicht  minder  interessant 
gestaltet  sich  das  Bild,  wenn  R  mit  <b  (M)  gegen 
B  gehalten  wird.  V.  stellt  (S.  7j  8  Stellen  su< 
•  sammen,  an  denen  K<I>(M)  gegen  B  stehen,  und 
zwar  ist  in  allen  das  Recht  auf  Seiten  derKcnliti  >ti : 
vergessen  hat  er  36,7  nu^m  e$äe  R<I>  (M )  nuUuM 
B,  and  so  sehreibt  Zingn-le,  wie  ich  glaube,  mit 
Unrecht.  Unter  diesen  9  ist  besonders  lehrreich 
38,4  dnmorc  suhlulo  I\«l»(M';  snhlato  damore  B 
I  (Zingerlej;  denn  der  Wortlaut  von  B  stammt  sicher 
I  nicht  von  yvins,  der  noeh  18mal  die  andere 
,  Wortstellung  bat,  die  von  B  nie.    Wir  kommen 
also   zu  dem  Schhi^se.  daß  R  mit  FB  wenig 
gemein  hat,  mehr  mit  M  und  am  meisten 
mit       Bs  ist  mSglioh,  daB-^  und  8  (d.  h.  der 
Spireusis  des  Gelenius)  mittelbar  auf  M  «irück- 
geheu,  und  M  dürfte  ihm  naher  gestände;  nh-'n 
als  F.    Indessen  muß  zugestanden  werden,  daJH 
'die  Herkunft  veoM  auch  jetst  noch  der  dunkelste 
Punkt  in  der  Ül>erlieferung  der  4  Dekade  bleibt. 
Dies  ist  nm  sn  hedaueriiclior,  als  er  nicht  leicht 
I  hoch  genug  gewertet  werden  kann.    Wenn  wir 
[  nur  ülHU'haupt  in  den  meisten  Fidlen  wIlBlen,  was 
I  in  ihm  gestanden  hat! 

An  nenen  Lesarten  bietet  R  nicht  viel  Bn- 
,  inürkenswertes.  36,6  hat  Qtprioruni  (domtnontm). 

V.  mVchte  es  iraitnm  BO  (M  hatte  imiMitfnMi) 
.  vorziehen.    Ob  mit  Hecht?    Bezeichnender  ist 
jedenfalU  imtonum,  nnd  priorum  sieht  fast  wie 
;  eine  Erklärung  aus.   37,5  ait  statt  pronunticU,  das 
I  alle  anderen  Hss  haben  und  sidiar  den  Vorsug 
verdient;  ait  wird  wohl  die  Verbesserung  von  tof, 
dem  Reste  von  pronuniiaf  sein;   dabei  bleibt  es 
I  bemerkenswert,  AsA  keine  äpur  von  aü  in  ^ 
\  anrOckgebliebm  SU  sein  scheint!  87,7  hat  B  hinter 
per  qttadriäuum  nicht  primum  wie  alle  anderen; 
V.  möchte  die«  nneh  mis<en.  obwohl  er  sich  seine 
Entstehung  nicht  erklaren  kann.    So  gans  aus- 
geschlossen  scheint  aeUi«  Entstehung  aas  einer 
I  Dittographie  nicht  |  aber  wahrseheinUcher  ist 
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doch  di«  Annahme  einer  Anslunrang  des  Wortes 

in  H.  Wäi-o  freilich  primum  nicht  üherliefert,  so 
würi)*'  innn'*!  niclit  venn'sscn.  Wfrtvollcr  ist 
3^,1  ftrce^aerent ,  da«»  zwar  schon  Drakenliorch 
belle»  aber  seitdeni  von  allen  Henrasgebern  nach 
B(M)  in  acctrserent  geändert  ist.  Drakenhorch  sah 
accersere  überhaupt  nicht  alt«  ein  gut  lateinisches 
Wort  an  (eheiuu  der  altaro  GronovJ;  darum  ist 
ei  mSglicIi,  daB  er  an  unserer  Stelle  obne  band- 
schriAliche  Grundlage  geiUidert  hat.  Wie  sehr  die 
Liviushand»chriftcn  KwiHchen  arccsso  und  accerso 
schwanken,  habe  ich  im  Lexikon  Sp.  256  nach- 
gewiesen. DaB  oreetto  die  altere  und  ursprttnfr- 
lichu  Form  ist,  kann  nicht  hc^^tritten  werden 
(vgl.  Wfilfflhi  im  Archiv  VIII  281  ff.j.  Aneunehmen, 
das  rulgari;  accersereni  »ei  in  Ii  oder  seiner 
Vortage  in  areettemtt  geXndert  worden,  wird  kanm 
jemand  geneigt  sein;  V.  hat  den  Fall  ührignns 
nicht  vermerkt.  38.7  stidit  in  Ii  nrc  initos  modo 
consüii,  aed  vüc  mcutis  comjMis  essei;  B(P<M)  halten 
üup$f  nur  h  (Barieianns)  n^pos  (der  Lovelianns 
primuB  sogar  eomim).  Darum  will  V.  inpos  in 
den  Text  gesetzt  wissen:  es  habe  sich  vielleicht 
im  Arcbetypou  voa  Piacenza  gefunden.  (Üashat 
aber  doch  nach  V.  mit  R  niohts  an  sebaffen.) 
Nun  findet  sich  sonst  niclit  die  leiseste  Spur  vom 
liivianiäcben  Gebrauch  dieHes  Wortes,  ja  i'ififr 
haupt,  nach  Geoi-gos,  von  seiner  Verwendung  in 
der  guten  Latinitüt.  Ich  glaube  daher  niebt,  daB 
man  berechtigt  ist,  hier  eine  Ausnahme  xa  machen, 
ao  nahe  die  Gegenüberstellung  von  compos  es  auch 
legen  mag.  Vielmohr  ist  inops  comilii  schon  durch 
Drakenboreb  an  noch  vier  Stellen  bei  Uvius  nach- 
gewiesen worden. 

Also  der  Ertrag  für  den  Text  der  hiviu-*  ist 
gering;  aber  fui*  dessen  Geschichte  sind  die  Frag- 
mente niebt  unwichtig.  Die  Hs,  an  der  sie  ge- 
hört haben,  hat  im  S.  .Jahrb.  bestimmt  in  Rom 
gelegen,  und  zwar  wolil  im  lateraniachen  Archiv; 
um  diese  Zeit  ist  sie  dann  als  Makulatur  ver- 
branebt  worden.'  Wie  lange  sie  aber  schon  in 
Rom  gelegen  hatte,  ehe  man  sie  zertleisclite,  wissen 
wir  nicht,  noch  weniger,  woher  aie  dortbin  ge- 
kommen ist. 

Nachtrag.  Soeben  ist  (SUaungsbericbte  der 
histor.  Kla?50  der  Münchener  Akademie  1907. 
Uefl  1)  ein  interessanter  Artikel  veröffentliclit 
'Neue  und  alte  Fragmente  des  Livius*.  Von 
H.  Fischer  und  h.  Traube.  Fischer  hat  noch 
einige  winzi^'e  Ke-te  vi>ii  F  ,ins  jünjreron  Hand- 
schriftbMnden  eruiert,  und  zwar  einige  wenige 
Wörter  oder  vielmehr  Buchstaben  aus  XXXIII 
18,22—19,»  und  aus  XXXIV  29,11—14  bsaw. 


I  31,19— SS,3.   Das  erste  Sitiekehea  ist  in  einer 

Phototypie  mitgeteilt,  das  zweite  in  Uuischriil. 
Weiteres  zu  finden,  wagt  Fi'scher  nicht  zu  hoßen. 
Aucii  diese  Funde  beweisen,  wie  treu  U  seine 

I  Vorlage  wiedergibt  Bestitigt  werden  als  alte 

f  Überlieferung  XXXIV  29,13  tradit,  31,19  met  ipse 
und  pro  pottrfo  ffrmnne  hren'fatis.    Im  .Aiüscliiiiß 

I  daranstellt  Traube  mit  iiiicktsiclit  aut  Vatlus!;0!> 
Arbeit  das  Handsehrtfkenstemma  der  4.  Dekade 
neu  auf,  indem  er  tirei  Arclietypa  annimmt,  das 
zu  CharfreM^V)  fUr  M,  da»  zu  Piacenza  ^  F  und  das 

I  zu  Rom  -  R,   Aua  F  ist  eiuoraoits  B  direkt  ab- 

I  gesehrieben,  anderseits  S  und  ^  in^rekt  aus  einer 
ven-itümmelten  Abschrift.  Über  4»  scheint  mir 
tiorzdem  das  letzte  Wort  damit  noch  nicht  ge- 
sprochen zu  sein.    Da  es  in  Italien  augefertigt 

I  sein  soU,  fhhrmi  vielleicht  manche  Spuren,  wie 
oben  angedeutet  ist,  auch  auf  R  zurück,  do^'Sen 
jetzige  Isoliertheit  als  drittes  Arclietypon  uufl^llt. 
äcbiieülicb  spricht  Traube  das  Fragment  76  bei 
Weisaenhom  (aus  lonae  vita  S.  Columbani)  auf 
Grund  einer  jüngeren  lleidelberger  Hs  der  Vita, 
in  der  statt  tti  Linus  ait  sieli  findet  aü  esse  uiulins 
vel  tueim  dem  TuUius  d.  h.  Cicero  zu,  uud  zwar 

I  sei  es  ein  ungenaues  2Utat  aus  Verr.  aet.  pr.  4. 
Allerdings  w/iro  da»  ein  recht  ungenaues  Zitat, 
vielleicht  einem  Florilegium  entnommen.  Jeden- 
falls ffillt,  folgen  wir  Traube,  die  Anuahmc  hin, 
daB  man  im  7.  Jahrh.  in  Irland  noch  mehr  vom 
Ldvius  gekannt  habe,  als  auf  uns  gekommen  ist. 
Hannover.    F.  Fügner. 

ÜieKulturrterGogenwarl.  ini»  t'i;iv\u  kolung 
und  ihre  Ziele,  brag.  von  P.  HluaeberfT.  Teil  I 
Abt.  Vm.   Die  nrrieehiBObe  und  lateiniaohe 
Literiitiir  ui:'l  i^prar'ir  vu!>  XJ.  V.  Wilamowitz- 
1     Moellendorff,  K.  Krambacher,  J.  Waokar- 
nagel. Pr.I*60,a.  Norden,  F.  Skntueh.  Zweite 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin  und  Leip- 
ii^'  1!)07.  Teubner,  Vill,  494  S.   Lex  8.  geb.  12  M. 
Die  Figfluait  des  von  mir  im  vorigen  Jahr- 
I  gang  (So.  4  Sp.  110—118)  augeseigten  Werkes 
brachte  es  mit  sich,  daß  in  der  uns  schon  jetzt 
vorliegenden   zweiten   AttUage  wenig  geändert 
I  worden  ist.    Die  Verfasser  haben  in  ihren  Bei- 
I  trägen  die  Erg^ebnisse  einer  langjührigen  Labens* 
arbeit  zusnnimeugefaSt  und  nicht  imstninli-.  kfilil 
zu  berichten,  wie  es  die  Aufgabe  der  Literar- 
historiker ist,  der  Darstellung  den  Stempel  ibros 
;  persönlichen  Empfindens  aufgedruckt.  Daher  hat 
V.  Wilamowitz  seine  '{Jrir i  Iii^rlm   Literatur  des 
l  Altertum^»'  völlig  unver&udort  wiuiler  abdrucken 
lassen;  auf  kleinere  und  nabeutebliche  Zusilae 
haben  sich  Krnmbacher  in  der  *Oriechiseben  la- 
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t«ratur  des  Mittelaltera'  und  Waekomagel  *Di« 

grit  cliisclie  Sprache'  hcschrÄnkt;  nur  wenig  we- 
•entlich  sind  die  Neuerungen  von  Skutsch  ('Die 
lateimtelie  Sprach«*),  der  iaweii«n  di«  Beispiele 
vnnoelirt  oder  die  alten  durch  neue  ersetzt  und 
auch  sonst  diu  bt>BHiirnde  Hand  angelegt,  *.  B. 
^die  dialektale  (Gliederung'*  (S.  417)  beseitigt 
hat;  hoffinitUeh  bawahrheitet  ob  ddi,  wenn  er  jetst 
(S.  472)  aw  aioaa  «nicht  unerhebliclu-n'',  uiclit 
mebr  einen  „schweren  Verlust-  wii*  S,  445  der 
1.  Auflage)  rVou  der  weiteren  Bescbneidung  on- 
serer  TjateitikenntDiMe  aneli  tut  das  Ventind- 
Iiis  uniform-  nationalen  Sprachgeschichte,  wie  sie 
jeder  GebiMete  bi  sitzen  sollte",  befürchtet 

Allein  'Die  römische  Literatur  des  Altertums', 
die  mehr  als  swei  Jahre  tot  den  Ersehdnen  der 
1.  Auflage  geschrieben  war,  hat,  wie  auch  das  Vor- 
wort anktindipl,  abpeselicn  von  vielfachen  Textes - 
Knderungen,  eine  Vermehrung  um  ein  Drittel  des 
Urafangs  erfahrao.  Die  Originalitiit  dieser  Ute- 
rator  hatte  Lee  sehen  Mher  betont,  jetst  bat 
er  sie  noch  scbXrfer  herausgearbeitet,  zunächst 
durch  Einschieben  einzelner  Zus&tse,  so  S.  369 
dureh  den  Zwdfel  an  dem  hellenistischen  Vor- 
gang fllr  Ttbull  und  Properz,  S.  378  durch  die 
VcnntiUmp,  daß  Petroii  aU'  erster  die  Form  des 
Schelmenromans  mit  Geist  versehen  hat;  in  grö- 
Berem  Zasammenhang  hat  er  das  rOnoisohe  Wesen 
in  der  stark  erweiterten  Einlwtnng  gesehildert 
(Italien  undLatiam.Latinisienin^,  g^riechiHcbe  Kin- 
wirkong,  Sprache  und  Leben,  lieligion,  Etrusker, 
rfimiseher  NationalehandEter)  vnd  in  dem  völlig 
neuen  Rückblick  (S. 396— 398}  da<  V.  rhMtnis  der 
römischen  Literatur  zur  griechischen.  In  dcrFShig- 
keit  der  Römer,  das  Fremde  in  seinem  Wert  zu 
efkennen  und  die  Wege  su  finden,  es  für  ihr 
eigenes  Wesen  und  Leben  zu  verwerten,  und  in 
der  darauf  beruhenden  Kunst  der  Vlior'ictznnf:^ 
sucht  er  die  Wurzeln  zu  ihrer  Uerracltaft  über 
den  poeliseben  und  rfaeteiisehen  Oebraueh  ihrer 
Si/raclm  nml  zeif^t,  wie  die  rämiscbe  Literatur, 
sobald  sie  sich  ihrer  freieren  Bewegung  bewußt 
wurde,  in  Zasammenhang  mit  der  griechischen 
Pfttduktion  trat  und  es  hA  der  Gemeinsamkeit 
der  Vorbilder  „nur  noch  die  Oripnalität  der  Per- 
sönlichkeit ist,  die  die  eine  Uber  die  andere  er- 
hebt^. Leo  scheidet  scharf  die  Stellung  der  rö- 
raieehea  Wissensehaft  nnd  der  literarischen  Kunst 
su  der  griechischen,  dnini  a1)er  !*clili<'ßl  er  gerecht 
nnd  treffend  mit  einem  Vergleich  dos  V^erhttlt- 
nisaes  ven  Deutschland  nnd  ▼on  Rom  su  Griechen' 
land  ab;  denn  wie  die  Größen  nnserer  literatur 
dentaeh  sind,  ebwohl  sie  „fiwt  so  direkt*  unter 


griechischem  Einfluß  stehen  wie  die  der  römischen, 
90  prttgen  auch  diese  dnrchRu?  individuell  das 
Uömertum  ihrer  Zeit  in  ihren  Werken  aus.  Ferner 
sind  andere  für  die  Entwickelung  der  rSmisdien 
Literatur  bedeutungsvolle  Tatsachen  und  Beeb- 
achtnngen  nunmehr  aufgenommen  worden,  der 
Ubergang  des  geistigen  Primais  von  Kum  auf 
Italien  nnd  von  Italien  auf  dlePkovinsen  (S.99lf.), 
,  dm  Verhältnis  der  Dichtung  und  Rhetorik  zuein- 
ander (S.  388);  die  Abschnitte  Uber  Enniua,  Oato, 
die  römischen  Annalisten,  Accius  und  Pacuvius, 
Cttsar,  Sallnst  sind  erweitert,  andere,  Aber  Ln- 
cilius,  Lucretius,  sind  umgearbeitet  worden;  na- 
menlHcli  aber  verdient  es  Beacbtun};,  daß  Leo  auf 
Pü!<idoQiu8  nicht  allein  gelegentlich  verwiesen, 
sondern  ihm  einen  besonderen  Flati  in  der  rö- 
mischen Literaturgeschichte  einf^erftumt  hat.  Wer 
sich  mit  dem  ^ei<«tie!jen  Lehen  l{oins  in  den  letzten 
Jahrzehnten  der  römischen  Republik  beschAttigt, 
st62t  immer  auf  die  Gestalt  dieses  Fhilesophen, 
Naturforschers,  Geographen  und  Gescfaiehtschrsi» 
bers;  aber  es  fehlt  noch  an  der  Vereinigung  der  zer- 
streuten Nachrichten  des  Altertums  und  Beob- 
aehtungen  der  spMteren  Forschung  in  einem  sieher 
nmriaaenen  Gesamtbilde,  von  dem  aus  wieder 
einerseits  manche  Varro,  Cicero,  Sallust,  Trogus 
Pompeiuü  u.  a.  gemeinsame  Anschauungen  und 
Anrichten  eifcltrt,  anderseits  aus  der  Verschieden* 
heit  ihrer  Aufnalime  und  Verarbeitung  wichtige 
HeitrSf'e  ftirdic  Charnkteristik  derzeitgenössischen 
und  jüngeren  Vertreter  der  griechisch-römischen 
Weltfaultur  gewwmen  werden  kSnnen.  Die  Richt> 
linien  fUrdiese  dsakbare  Aufgabe  hat  Leo  gegi^ben. 
Meißen.  Uermann  Feten 

'  Puetäl  de  Ooulanffea,  Der  antik c  Staat.  Autu- 
risiorte  Obersetsong  von  Paul  Weiee.  Mit 
einem  Be^lfitwnH  von  Boinricb  Schenk!.  Herün 
und  Leipzig  ]1K)7,  Kutbsclüld.  XI,  476  S.  gr.  8.  12  H. 
Man  kann  einigermaßen  darttber  im  Zweifel 
sein,  ob  es  nötig  war,  ein  Werk,  das  vor  40  Jahren 
in  einer  allen  Gebildeten  bekannten  Sprache  er- 
schieueu  ist,  jetzt  noch  ins  Dent^cb»  seu  über- 
setsen,  und  gans  ist  es  auch  Heintieh  Sehenkl 
in  seinem   Begleitwort  nicht  gelungen,  diesen 
j  Zweifel  zu  zerstreuen.    Doch  wird  man  ihm  in 
.  einem  recht  geben,  daß  es  die  Ehrenpflicht  eines 
jeden  Volkes  ist,  bedeutende  Werke  aus  firemden 
'  Literaturen  durch  gute  Übersetzungen  gleichsam 
!  dem  Bestände  derNntionalliteratur  einzuverleiben. 
Allein  dazu  bedarf  es  sicher  einer  Übertragung, 
die  nicht  nur  den  Schönheiten  nnd  EisentQmlich- 
keiten  des  Originals,  soadsni  auch  vor  allem  dem 
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Oeist  der  eigenen  Sprache  gerecht  wird,  und 
das  ist  bei  dem  vodli«||^ndeD  Bache  leider  nicht 
der  FaU. 

Zun  Bewetee  defllr  nutf  ein  beliebig  ausge- 
wahltes  Kapitel,  da«  sechste  des  II.  Buches  vom 
Kigentumsrecbt,  dionnn.  Eginos  des  charaktoristisch- 
sten  Aoseichen  mangelnden  SpracbgeftihU  bildet 
iiBDier  die  ünsieherheit  im  €lebreueh  der  Zeiten, 
and  eben  hierin  Ußt  die  Ubereetzung  manches 
XII  wünschen  übrig,  Das  Französiöch*-  hat  «lie 
Möglichkeit,  zwischen  i^ass^  d^äai  und  Paas^ 
iodMni  io  liemlicli  freier  Weiie  m  weebeeln; 
aber  im  Deutschen  muß  man  damit  vorsichtiger 
»ein,  als  es  der  Ühoi-sctzcr  ist,  und  cIir-  Wieder- 
gabe des  französischen  i'assö  ind^tiai  durch  das 
Plusquamperfelrtaai  ist  io  rielen  Füllen  geradeso 
falsch.  Immerhiu  bleiben  derartige  OaUlsianien 
begreiflich;  schürnincr  ist  •>«  schon,  wenn  dir 
ITnflicherfaeit  auf  den  Gebrauch  der  Prttpositiouen 
übereptingt  and  ans  Wendungen  wie  «aaf  dem 
Orte"  (S.  66)  oder  ^die  Familie  faßt  an  diesem 
Boden  festen  Fuß"  (S.  63)  zugemutet  werdoi. 
Der  folgernde  Gebrauch  von  aussi  =  daher  achoint 
Htm  Übenetser  anbekanat  ea  eein,  da  er  ee 
immer  mit  'auch'  übersetzt;  und  Härten  wie  „das 
Ur  der  ChaldSer"  für  de"»  rhaldeen-ä  p.  68;  oder 
.der  Berg  Kapitolin"  (le  mont  i'apitulin  p.  71)  sind 
eebwer  sa  ertragen.  Daiu  kommt  noch  eine 
Reihe  ungeschickter  Wendungen.  Was  ^erete  6e< 
Seilschaften"  (S.  68)  bedeuten,  erkennt  mmi  eri»t 
aus  dem  französiacben  Text,  der  socütcs  pri- 
litMtf  ein  SVemdvort,  das  bdsabehalteo 
Weiter  wird  tout  le  temps  que  cetle  familU 
(h(rtra  et  quil  resiera  quelqu'un  fil)Pi>eti;t  ,nir 
alle  Zeiten,  die  (ftir  'solange')  die  Familio  be- 
stehen ond  einer  von  ihr  bleiben  wird*.  Anf 
S.  74  endlich  wird  der  fransösische  kurxe  Aus- 
druck rexpropriadon  poftr  cause  d'u(ilili'  jntfilique, 
deutsch  noch  kürzer  'die  Enteignung  in  dtfent- 
liehem  luteresw*,  in  der  folgenden  oraMXndUdien 
Weise  wiedergegeben:  jemand  dem  staatlichen 
Nutzen  zu  Liebe  aus  seinem  Besitztum  an  ver- 
treiben, war  den  Alten  unbekanuf*. 

Bedenklicher  nooh  ist  ehe  Reibe  wirklicher 
Fehler,  zu  denen  ich  es  auch  rechnen  möchte, 
wenn  der  Übersetzer  terre,  fhxa  doch  durchweg 
'Grund  und  Boden'  in  diesem  Kapitel  bedeutet, 
fitft  immer  durch  „Grde*  wiedergibt.  Be^ipori 
manifeste  ist  »ictit  ein  fester,  sondern  ein  hand- 
greiflicher, ofl'enbarer  Zusammenhanpr  (S.  62),  rap- 
prochement  ä.  64  Anni.  68  uicht  Ähnlichkeit,  son- 
dern Verglelehasg^  M^poslUm  (8.  66  oben)  nicht 
VwfHgang,  sondern  rKumliebe  Vei1eilttng(tj;  jwrls 


d  croire  bedeutet  nicht  „trügt  zu  der  Annahme 
bei",  sondern  'führt  zu  der  Annahme'.  Wenn  e« 
von  der  Optergrube  am  Greosatein  und  den  bin- 
eingewerfonen  Gaben  heiBt  qmmä  fmA  B*äßü  «0M- 
aume,  so  Ist  die  richtige  1'ber<-etzung  'wenn  alles 
verbrannt  war",  nicht,  wie  der  I^bersetzer  sagt: 
„wenn  die  Grube  all  das  aufgesogeu  hatte",  i^nd- 
lieh  ist  in  den  Worten  pomr  mjfiäet  »ur  le  dtamp 
cTune  f<imilh,  ü  faUail  renveraer  M«  i^flacer  une 
hm  nf  dem  (  berfietzer  die  Bedeutung  von  empiiter 
völlig  unklar  geblieben;  nach  seiner  Ubersetaung 
(„so  war  das  Feld  der  Famifie  entweiht")  scheint 
er  es  mit  impie,  impiUe  zusammengebracht  in 
lialien.  —  Tu  Jen  griechischen  Zitaten  winunelt  ea 
von  Druckfehlern. 

Naeh  den  vorgelegten  Proben  glanbe  ich  kaam, 
die  Übersetinng  empfehlen  zu  können,  -/.umal  ihr 
Irrels  was  allerdings  bei  der  vortrefflicheo  Aus- 
üUttung  kein  Wunder  ist  —  den  des  leicht  zu- 
gänglichen Originals  bei  wdtem  ttberstelgt. 

Berlin.  Th.  Lenschao. 


Ohr.  BfilaeOt  Di«  Aasgrabungsn  anf  dem  Fo- 
rum Romanura  19(12 — 1*J04.   Auch  in  don  Mitt. 
d.  K.  D.  Arcfa.  butitots,  R«m.  Abt.  XX.  Rom  190&, 
liOaober.   119  S.  gr.  &  4  Tafsln.  4  M. 
Ohr.  Hülsen,   Das  Forum  Homanom,  seine 
Goschichto  und  seine  Denkm&ler.  Zweite 
verbesserte  Auflage.  Rom  1905,  LOscber.  244  B.  6. 
4  Pläne,  l.Sl  Textabbildungen     4  M 
HUl«en«  orßter  ForHmbericht  wurde  in  dieser 
Wocheusclirift  1903  Sp.  1134—1130,  die  erste 
Anflage  seines  Foramboehes  1905  Sp.  1088—1026 
besprochen.    Was  damab  VOtt  jenen  beiden  Ar- 
lieitf  ii  dankbaren  Sinnes  gesagt  werden  konnte, 
gilt  aucii  von  den  beiden  Arbeiten  des  Jahres 
1905,  es  gilt  selbstverstilndlieh,  so  darf  man  bei 
Hülsen  sagen.    Das  Forumbuch  ist  mittlerweile 
schon  in  alleu  vier  Kultursprachen  erscliienen, 
hier  gewiß  ein  gewichtigerer  Beweis  für  seine 
Vertiefflichkeit  als  hei  gewissen  italienlsehen 
Museumskalalogen.    Gleichzeitig  mit  der  Arbeit 
an  diesen  beiden  Neuvcröffcntlichungcn  war  H  mit 
der  Zentnerlast  der  Fertigstellung  vou  CIL.  VI 
besehlftigt  and  mit  der  an  unser  aller  Fkfende 
nunmehr  ja  a«ch  erschienenen  Bearbeitung,  d.  h. 
Nen.schöpfung  von  Jordans  Topnjfrapliie    I  3, 
eiuem  wahren  Thesaurus  für  ganz  Rom  mit  Aus- 
nahme von  Fornm  mit  Kapitel  und  den  Ktiser- 
fora.    Somit  lebte  and  webte  der  Verf.  ganz  in 
flers^teüung  des  gewaltigen  Bildes  —  anch  die  Re- 
konstruktion des  im  neuen  kapitolinischen  Museum 
nett  ansanunensusetaenden  antiken  Stadtplans  lag 
an  gutem  Teil  anf  seinen  Schaltern.    All  diese 
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▼lelseilige  BeaeliKrtigung  mit  vmeiiiedenMTeileii 
der  gleieliMi  Aufgabe  kam  natttrlieh  den  beiden 

obtnifjennnnten  Arbeiten  sehr  augnt,  \  cilicli  den 
iu  ihnen  niedergelegten  Be8cJireibuii<;('ii  and  Ur- 
teiivii  daa  Gkwiclit  einer  uif  langjHlirignr  schau- 
ender, denkender  und  verg^eliender  Tittifkeit 

berubendou  Kennersc luiA ,  die  verbunden  mit 
deutschflr  philologischer  Akribie  bei  Sichtung  und 
Erltiäi-uhg  <ier  litemrischen  Quellen  die  Garantie 
der  hSebatmttf^icken  L^atnog  in  tas\i  trigt 

Der  Bericht  gibt  znniiehst  nine  rasclic  tlber- 
»icht  der  seit  dem  ersten  liorirlit  r^rlcisttiten 
Grabungaarbeit,  des  inzwischen  neu  liinxugeiiom- 
meneD  lltenuriaehen  und  topogrnphiidien  Qnellen- 
niaterials  aua  dem  Altortiiin  selbst,  sowie  iiltor  die 
neueste  Literatur.  Dann  geht  II.  das  Gefundene 
kritisch  durch.  Zunächst  die  Westseite  desForunie: 
die  nngewiftheit  über  die  Aren  Volcuii  bleibe 
trotz  Lancinnt  bestehen ;  das  Graeeoatndiam  wird 
mit  llilCo  eine?  neuen  StadtplanfragmentH  in  die 
Nahe  von  S.  Maria  d.  Cunsidasione  verlegt,  ein- 
gehend, wenn  noch  noch  keineawegs  •bsehließend 
die  KoBtrafrag»!  erörtert,  mit  dankenswerter  Hcran- 
sticlniii;:^  der  l5olnr;nrHn-Si-hi  <lrii  S'artis  und  fHlherer 
Zeiciinutigen  von  liceniMkerck  und  Uotisini  diir 
83.  Sergia  e  Bacco  wichtig).  HUlaena  seharf  gegtm 
Richter  gewendeten  Standpunkt  hat  Hau,  der 
vorKÜ^Mclif  M atiorhescliauer,  insofern  wnlil  mit 
Koi-ht  modifixiert,  als  er  die  Priorität  des  Hemi- 
cycliutn  vor  dem  voigebanten  Rechteck  ftber- 
xeugend  dartut  (H  M.  lUOö,  2.S0— 26ß).  auch  sotiat 
mnnr!]*>s  Feim»  Ijpuicrki:  nmi.Tes  suciit  K.  Petersen 
noch  wieder  anders  zu  stellen  (Ii.  M.190Ü,  öl  -  63j. 
Die  Restanrientngsarheiten  am  Severaabogen 
werden  erwähnt,  ohne  daß  es  jedoch  im  knappen 
Haliiiicii  (Üüies  Reritlitc  H  ruHglich  gewesen 
war9^'ctarzulegeu,  was  etwa  die  Einrüstung  des 
^Mnes  an  taehUelwn  und  stilistiaehmi  Beebadi- 
tungen  an  dem  arebXologiach  sehr  vemafiblXasigten 
RelielVcliinnik  ikmi  orrnff:;lii'ht  hat;  ich  war  selbs^t 
oben  und  lernte  dort  luauobes  um  gegenüber  den 
VoMtellungen,  die  ieb  »ir  «us  Rossinis  Stichen 
gebildet  hatte.  Freilieb  «udi  noeh  nach  Rosaini 
p-llit  II.  im  Forumbuch  .S.  8(^> — 81  zwei  der  Be- 
ltt<;i  rnn«!:sbilder:  sollte  wirklich  die  Einriistung 
de»  Bugens  nicht  benutzt  worden  sein  zur  Iler- 
atellnng  nener  mecbaniacher  Reprodaktionen  der 
KeliefsV  Sehr  sorgsam  und  dankenswert  ist  so- 
dann Hiil.'!ens  ablehnende  Kritik  von  Petersens 
unglücklichem  Versuch,  das  Comitiuui  zu  rekou- 
straieren  und  aogar  die  republikaniaehen  Roatm 
auf  da-  kit'iue  Fundament  hinter  dem  ü^og.ßaeellnm 
des  Ktiinulus  zu  beschränken;  ftberaengend  ist 


I  seine  eigene  Verlegung  der  vorclanriaehen  Boatra 

in  ein  großes  noch  erkennbares  KreiOMgment  in 
I  r  (istliclien  HSlftc  der  Comitinnifl^renzp.  Auch 
Studniczkas  Blutopfergrubeu  —  dem  römischen 
I  Knltui  überhaupt  fremd  — ,  amn  *Soraniu'  aowie 
I  seine  Qberfeine  Schiehtencbronolof^e  halten  HUl- 
si  iis  Kritik  nicht  stand.  Was  Uberhanpt  (ihpr  die 
hier  so  überaus  wichtigen  Niveau-  und  Schii  liton- 
I  Verhältnisse  verstäodigerweise  gewaßt  and  gesagt 
I  werden  kann,  findet  man  nnf  diesen  Seiten  des 
Berichtes  zusammen;  frollieli  niclit,  oliiio  daß  auch 
H.,  doch  in  Korn  steter  Augenzeuge  dieser  Ar- 
,  beiten,  nicht  bitter  zu  klagen  hätte  Uber  die 
I  immer  noeh  mangelhafte  Publikation  der  ganien 
Lapis-  niger-Dinge  und  die  darin  sich  aussprechende 
Vorkennung  dor  F'flicht  de«  Ausgrabendoti.  Er 
selbst  kommt  zu  dem  mir  noch  nicht  ganz  Uber- 
lengenden  Schiaß,  daß  man  die  arehwsohen 
Deukmiler  eiat  bei  der  Ciaariach- Angustiscben 
Regulierung  von  Coroititini  und  Forum  absichtlich 
habe  verschwinden  lassen.    Weiterhin  wird  dar- 
gelegt, was  Air  die  Rekonstruktion  der  Cnria  die» 
kletianischer  Zeit  aus  zwei  bisher  nicht  benutsten 
Destailleurblättern  sich  i>r^ilit,  und  daraufhin  eine 
gefällig  wirkende  Rekonstruktion  Tognettis  go- 
'  geben.    F&r  die  Boailiea  Aemilia  wird  dl«  Be- 
I  slätigung  der  zweisehiffigen  Anlage  dea  ntfrd- 
,  liehen  Teilf   d«>r   Hnn|vth«llc   dtirch   «in  neues 
Fragment  dos  Stadtplans,  die  Bereicherung  unserer 
Kenntnis  der  Binselformen  dnreh  die  Ceoenehen 
Zeichnungen,  das  Ilonorianischo  Datum  der  Granit- 
säulcnhalle  dnich  t»iu  inMu^t»  Itisrlirift-tiick  In^rvor- 
I  gehoben,  auch  dab  sie  iu  späterer  Zeit  als  eine 
'  Art  Ruhmeahalle  fttr  Helden  «Iteteir  Zut  gedient 
,  habe.    An  eine  große  Augustualnsehrfft,  von  H. 
I  glücklich  ergSnzt,  knüpft  er  sodann  eins'  sehr 
I  beachtenswerte  Vermutung  Uber  eine  große  Basts- 
spnr  vor  dem  CMaartempel,  baltloserweis«  bisher 
I  anf  den  »EquusTremuii' bezogen.  Dresseis  erfreu* 
lirhtT  Mlltizhcitrng  zur  Rek'nistniktion  iK>>  Sncnnn 
Cloacinae  wird  vorgelegt.  Dab  die'Cuniculi'größten- 
teils  in  der  Schnttschiobt  der  Olaariach-Angnati- 
sehen  Fvrameerhlttrang  Hegen,  irird  dankenaweiler- 
weise  feslgesft^llt :  Bonis  Vorsnrh,  den  Unterbau 
I  der  Phokasaäulc  für  Diokletianisch  zu  erklären, 
I  mit  Rücksicht  auf  die  Rost»  fUr  nnwahrschololich 
I  eiklKrt.  Dann  folgt  der  interaasaate  Bericht  Uber 
I  die  Auffindung  des  Lacus  Curlius,  genau  wo  ir)'i"l 
tias  capitolinische  Helief  gefunden  sei,  ein  weiterer 
Beweis  Atr  dessen  Echtheit,  wenn  es  dessen  be- 
durfte. HinaugefUgt  ist  ^ne  sehr  dankenswofte 
RekonstruktionsskizzeTognettis.  Bei  Besprechung 
des  Equus  Domitiani  berührt  11.  auch  die  merk- 
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vlirUigti  Tttsache,  daB  in  einem  der  i&m  gc- 
hSrigeiiTramtiiiblSeke  einige  jener  alten  GefliQo 

pmpp?5chlosspn ,  sorp^^nm  s'Iiifrcliftttot ,  p^cftiriflfii 
seien,  die  wir  als  cbarakteristiach  keanoa  fUr  die 
dem  grieebisehen  Import  Tonmgehende  ZeiL  Den 
Gedanken,  daS  daa  iu  eptterer  Zeit  nachgemaehte 
GefKße  seien,  lialt»:"  icli  in  (lipscm  Fall  kaiiin  flir 
diskutabel,  für  sehr  wohl  erwägenswert  dagegen 
dm  Hmweis  Pineas  (HL.  XV  313),  daß  sie  zum 
Iniialt  dort  bei  Errichtung  des  INrndaments  auf- 
gestörter  alter  (IrShir  (rohörten;  gleich  nach  Aus- 
hebung der  Grube  inachte  mich  Boni  auf  die  deut- 
liehen Beete  yon  Aacho.  KohleustUckcheu,  Übrigens 
aneh  von  SplHtem  rahwaraen  Steias  innerbalb 
ihrer  Krtlwiiiiilnngcn  aufinerksaui. 

Nicht  gerade  ausgiebig  filr  den  Cäsarteinpel, 
aber  ala  Tatsache  archäologisch  iuteroasant,  sind 
awei  von  Dtehelette  verttffentliebte  galliacfae  Ton- 
roliefs,  die  wahrscheinlich  einen  Redner  auf  den 
Koittra  ad  üivi  luli  flarstellen,  Nachahmungen 
einea  Ueveraes  der  Hadriauischen  Bronze.  Die 
*Pomr  werden  aoeb  in  dleeem  Beriebt  noch  nicht 
befriedigend  aufgehellt,  nur  die  i;r<>*io  Wahr- 
!-cheiiilichkeit  ihres  praktischen  Zwcck.^  dai -^ctan. 
Gegen  Schön  verteidigt  IL  seine  liokonstniktion 
der  Begin.  Vom  feinen  Maskenfrie«,  dessen  Haupt« 
ettteke  jetzt  in  dem  Unterbau  des  Caatortempels 
eingelassen  sind,  den  du»  Kenaissauce  so  gern 
benutzte  —  s.  jetzt  auch  II.  Kgger,  Cod.  Escur. 
Taf.  21  — ,  trigt  H.  alle  ihm  bekannt  gewordenen 
Stttcke  sorgsam  zusammen,  freilich  auch  ohne  den 
I'latz  HtMiH>r  liP'^prtSiif^liclipnVerwendm];;  C«'--!-!!'!!!'!! 
zu  können.  Aul  (»iii*^  Wiederherstellung  der  De- 
koration dee  Toiii|iliun  Divi  Angusti  dureb  Ffne 
bezieht  H.  eine  Großhron^e  des  PIne,  im  Gegen- 
satz J!n  Eckfiel  nnd  inHuTilirin:^  zu  Lucas.  Die 
nachweisbaren  Ziegelstempel  iio  Templum  Divi 
Angueti  stammten  alle  aus  dem  Ende  des  1.  Jabrh.; 
damals  also  sei  eine  gründliche  Erneuerung  des 
Baue?  crfnlrjt,  nulii  iin  2.  .Talirli.  Unter  Hinweis 
anl'  Wiljmrts  künftiges  Werk  gibt  H.  alsdann  ein 
sehr  geiianes  Veneichnis  der  Fresken  von  ä. 
Maria  Antiqua,  eine  Arbelt,  für  die  ihm  dieRunet* 
historiker  ftllen  (irnml  Imhcn  daiikti.ir  r.n  '■«•in. 
wenn  ihnen  überhaupt  diese  Voröfieutlichungen 
Holl«»«  SU  Qoibbt  kommen.  Auf  die  Entdeckung 
von  alten  BestM  ■  des  republtkanieeken  Atrium 
Vestae,  1,20  m  untor  'lern  Kaispiniveau  liegend, 
ihrer  Aze  nach  ziemlich  nicht  völlig  —  genau 
mit  der  Regia  stimmend,  also  für  die  alte  lüchtuug 
der  Wim  saera  wiebt^,  will  H.  nicht  niber  ein- 
gehen mit  Rücksicht  nuffim*  Iiovurstehende  Arbeit 
von  m&  vau  Dernau,  Mitglied  der  American ücbool. 


Besondere  Sorgfalt  verwendet  H.  sebfieSlidi 

in  seinem  Bericht  —  wie  auch  im  Forumbuch  — 
auf  difl  arcliai^clu«  Nekropole,  für  die  Beurteilung 
des  archäologischen  Materials  hierin  durch  Körte 
nntersUltit.  ErlbUt  von  der  Bedeutung  dieser 
Entdeckung  nicht  nur  fKr  die  ebronologiscbe 
Entwickelnnn;  des  Statlthüdcs,  «iondern  nament- 
lich auch  für  die  —  in  positivem  Sinne  aus- 
fallende —  Beurteilung  der  Glaubwürdigkeit  der 
römischen  Traditien  scbliefit  H.  seine  Darlegnn- 
i  gen  mit  dem  Worte,  in  diesem  Sinne  dürfe  man 
'  sagen,  „daB  die  Aufdeckung  der  Nekropole  das 
historisch  wichtigste  Resultat  der  gesamten  neuen 
Fommsaoagrabnngen  gebraebt  bat".  Leider  war 
Bonis  letiter  Bericht,  denH.  benutzen  konnte,  der- 
jenige aus  deu  Notizie  1903,  375  - 127.  Mittlor- 
I  weile  sind  die  drei  deuSuhluß  der  Berichterstattung 
I  bringenden,  bSebst  eorglKltig  gearbeiteten  und 
'  sehr  reichlich  illustrierten  Berichte  Bonis  (Not. 
1906,115—193;  1906,5-46;  253— 294; erschienen 
sowie  die  große,  alles  Latinische  und  speziell  Stadt- 
rttmisehe  umfassende  grandlegende  and  ftnBerst 
dankenswerte,  an  scbjfnen  Ergebnissen  ungemein 
reiche  Arbeit  PinKa«?:  Monumenti  primitiv!  di 
Uuma  e  del  Lazio  antico,  Mon.  dei  Ijiucei  XV. 
Doch  will  ich  nicht  unterlaesen,  berroranbeben, 
daß  dureb  diese  Berichte  und  Bearbeitungen  die 
Aiifftt'linnirPTi  IliilHciiy  wciIer  in  dfm  Brn-icht  noch 
im  forum l)uch  in  irgend  einem  woseutlichen  Zug 
veribidert  werden ;  nur  bringt  das  reichere  Material 
natflrlieb  mancii  neue  Gesichtspunkte  und  Fragen. 
Man  wird  die  /eilen  luicli  etwas  mehr  aiif«ein- 
anderziehen  uiUssou.  Daß  nichts  jünger  als  VL 
Jahrhundert  sei,  bleibt  bestehen}  daß  VIII. — VII. 
Jahrhundert  die  Hauptzeit  sei,  ist  nacb  oben  in 
j  knapp,  des  Griecliisclien  i'-'t  zxi  wenig  —  nur  iu 
I  den  EicheusKrgcn  (6  Gräber,  Bonis  dritte  Gruppe) 
kommt  es  vor  — ;  die  Verbrennnngsaeit  sn  Anfbng, 
dann  die,  wie  es  scheint,  wirklich  yolksvorwandte 
erste  Bestattnng'?zf»it,  welche  die  Brand^ralier  der 
zeitlich  noch  nicht  weit  getrennten  ernten  Periode 
scbonsam  behandelt,  v«D  der  dritten  diese 
Rtleksiebt  nicht  kennenden  Sargperiode  mit  dem 

ersten  j^iifiliischcn  Import  deutlich  getrennt,  auch 
wohl  zeitlioli.  nicht  nur  ethnisch.  Die  letzten 
wenigen  Kruggiäber  endlich  sind  wirklich  erst, 
ala  sich  schon  über  der  dOnnen  Alluvialscbicht, 
die  die  ver(;e-seuo  Nekropole  der  Gruppen  I— III 
bedeckt  hatte,  die  ersten  bescheidenen  Wohnungen 
erhoben  hatten,  zwischen  diesen  angelegt;  Uülaens 
Widerspruch  gegen  Boni«  Heranaiehnng  derfrkg* 
liehen  suggrnndaria  möge  ruhig  dabei  bestehen 
I  bleiben.    U.  möchte  die  Nekropole  aur  Septi- 
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montialstadt,  Pinza  zu  der  Quirinalan^icdelang 
besielien;  dor  soeben  bekannt  werdende  Grab 
ftind  am  Rand  des  Falatin  scheint  fUr  SteUuog 
and  Bemtwortmig  soleker  Fragen  weitvreii  AnhftU 
IQ  geben.  IIofTenllich  gelingt  es,  noch  an  uderen 
PtTiikfen  des  Tmckfinrando«  um  da?  Forum  OrÄber 
zu  tinden,  um  auch  in  diese  Fragen,  deren  Dis- 
kuMion  hier  sn  weit  fUiren  «Qrde»  noch  mehr 
Klarheit  zu  bringen:  unsere  Vorstellung  vom 
ersten  Werden  Korns  und  von  der  Bewertung  der 
antiken  Übärlieferung  hängt  an  diesen  Diagen. 

Die  nngemeio  reiche  Anntattung  aneli  dieses 
Berichtes  mit  Abbitdiitigf>ii  wird  veit  alten  Be- 
ntitzort»  ats  rine  wabrf»  Wdliltat  empfunden  werden: 
der  lienutzar  wird,  soweit  Abbildungen  da  Uber- 
banpt  lielfen  kitonen,  «teta  in  die  Lage  vefsetst, 
selbst  nachzuprüfen;  was  das  bedeutet,  empfindet 
man,  verwöhnt  durch  diese  Berichte  und  das 
ebenso  auagestattete  Forumbuch,  jetzt  sehr  bei 
BenutaoBg  von  Jordan  I  3. 

Durch  vorstehende  ausnihrlichemBeapreehiing 
des  zweiten  Berichtes  i=t  im  wesentlichen  ja 
auch  gesagt,  was  der  Leser  von  der  Neuauflage 
des  schönen  Fontmbnebea  su  erwarten  hat.  Mit 
Hillscna  ganzer  peinlieber  Sorgfalt  ist  alles  in- 
zwischen neu  hinzugekommene  Material  in  die 
neue  Auflage  hineingearbeitet,  auch  die  Zahl  der 
AbUldongen  um  ein«  Fornmansicbt  und  2S  Text- 
abbildungen vermehrt:  alles  »«ehr  glückliche  und 
dankenswerte  Zutaten,  die  als  solche  im  Register 
besonders  erkennbar  gemacht  worden  sind.  Auf 
daa  gewlssenbafteete  ist  jeder  Sati  naehgeprüfk 
worden.  Ein  paar  Beispiele:  In  dor  er^fen  Aufl. 
ließ  Trajan  die  Schranken  auf  den  liostra  auf- 
stollen, jetzt  wird  die  Aufstellung  passivisch  aus- 
gedraekt,  wodoreb  Hadrian  offen  bMbt;  als  Grand 
fUr  das  steinende  Interesse  an  der  Vergangenheit 
wird  das  Streben  nach  Loslösung  von  der  Supre- 
matie des  Papstes  äcbärfer  betont jvordermodernen 
Brgiintang  der  Vorderseite  der  Rostra  wird  ge- 
warnt; in  Abb.  27  wird  der  Stich  Rossinis  nach 
den  Rostra  auf  lUwu  Cotistantinsbogen  durch 
freilich  nicht  sehr  klar  wirkende  Photographie 
ersetit,  die  jedoeb  in  arebitekteniseben  Einiel- 
lieiten  ein  wesentlich  genaueres  Bild  gibt;  der 
früher  gegebene  Grundriß  der  Hostra  ohne  das 
Ilalbrund  wird  nunmehr  doch  ganz  gestrichen 
(s.  Mattl);  als  Anatslokal  der  viatores  qnaestorU 
ab  aerario  Saturni  wird  der  kleine  Ziegelbau 
zwischen  Vespn?iati-  und  Concnrdiatempel  ver- 
mutet*); die  NiitzUchküil  der  iimtilulio  aliuK^ntaria 

*i  Warum  »cbließt  beiläufig  der  Vespatiantempel 
die  doeh  oigeBtlieh  sehr  swsekmitig«  alte  Trsppe 


wird  in  längerer  Darlegung  erläutert,  wohl  eine 
Folge  von  Erfahrungen  Iltilspns  auf  seinen  Er- 
kl&rungsgÜDgeD  Uber  das  Forum,  Erfahrungen, 
die  aberbaupt  an  der  praktiaeben  VortrefHiebkeit 
des  Buches  gewiß  wesentlich  mit  Schuld  sind; 
beim  Comitium  wird  natürUcL  auch  im  Forumbucb 
Petersen  abgewiesen;  cbarakteristiBch  für  den 
Stand  nnseres  Wiaaens  Ist,  daB  der  Äbsebnitt 
über  den  Lapis  niger  unverändert  geblieben  ist, 
liat  lileibcn  mfisgen;  hübsch  wird  bei  S.  Maria 
Antiqua  auf  die  Mittelaltervorstellungen  vom  hier 
lokaKsierten  loens  inferaua  bingewleeeo;  daß  die 
Fresken  ia  den  fünf  Jahren  seit  ihrer  Anf- 
deckang;  schon  merklich  gelitten  hätten,  wird 
warnend  hervorgehoben.  Sehr  ntttzlicb  ist  die 
Erlinterang,  dareb  Ivanoib  Abbildung  klarge- 
macht, von  dem  noeh  in  Tätigkeit  befindlichen 
Türverschluß  des  'I'.  Divi  Knmuli;  in  df>r  XÄhe 
des  Titusbogens  soll  der  heutige  Benutzer  von 
Hfllaena  Bueb  mit  leiaeni  Sebaoder  <rinea  noeb 
erhaltenen  Kalkofen  des  Mittelalters  betrachten, 
um  sich  zu  freuen,  daß  wir's  nicht  mehr  sn  machen; 
der  Zug  des  Kaisers  aut  dem  Titusbogen  wird 
eingehender  bescbiieben  als  in  der  1.  AtdI.}  kurs 
auf  das  negative  Ergebnis  der  Grabiugett  anf  der 
Höhe  der  Vclia  hingewiesen  n.  a.  m. 

Möchte  das  vortreflSicbe  Bach  recht  vielen  an 
Ort  und  Stelle  daa  Verständnis  der  ehiaig  bistofi- 
schen  Stätte  erleichtern,  denNichtphilologen  unter 
ihnen  zeigen,  wa«  |c;lQckliche  zielbewußte  italieni- 
sche Spateoarbeit  im  Verein  mit  ehrlicher  ge- 
duldiger Wissensebaft  geleistet  bebt,  um  dne  Be- 
konstruktionsarbeit  größten  Stils  zu  geben.  Wer 
aber  fern  von  Rom  durch  Xetpnnf^  und  Beruf 
veranlaßt  ist,  sich  mit  Rom  zu  beschättigen,  der 
mag  Qbenengt  sein,  daB  er  in  Hfllsena  Forum« 
buch  die  notwendige,  jetzt  notwendige  Ergänzung 
zu  Jordan«  Topographie  findet,  durch  die  reiche 
Ausstattung  mit  Plänen  und  alten  wie  neuen 
Bildern  bennts1>ar  fkir  jeden,  aneb  ohne  weitere 
Uilfsbücher:  daher  so  recht  was  fllr  die  an  unseren 
Gymnasien  tätigen  Philologen. 

Ileidelher^r  F.  v,  Duhn. 

W.  Ohriat,  dpracbliche  Verwandtschaft  der 
Grftko-Italer.  8.-A.  aas  den  Sitsonf^er.  d.  Kgl 
Bayr,  AkH  lmnic  d  \Vis^fiis<  ijarten,  philos.-pMIo!. und 
histor.  Klasse,  1906,  Ueft  II.  MOncheo  l\m.  96  S.  8. 
Diese  Abhandlnag  wäre  besser  ungeschrieben 

oder  wenigstens  nngedruekt  geblieben.  Der  Verf. 

aas  dem  Tabulariun)  hinab  uufs  I  unun?  Das  hftngt 
<l(i<1i  wohl  mit  scbmerzlichon  Erinnerungen  an  das 
Dreikaieerjabr  zusammen?  Dor  Tempel  ist  mit  eigen- 
artiger Absicht  in  seinen  Plats  hiasingeswlogtS 
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gibt  selber  zu,  daÜ  ihm  das  nöU|^  liuguisUscbe 
Rdttieiig  nur  USmmg  dei  IVoU«iDfl  febla,  wm 
seine  AusfUhruugeii  allordini^  auf  Schritt  und 
Tritt  bestätigen.  Wi«  er  unter  diesen  Um- 
ständen überhaupt  daxu  gekommen  ist,  sich  da- 
mit  SU  befassen,  Utibt  un»  tmeriindUdi.  Er 
vel0  feraer,  da6  fUr  di«  Ft  ^^tstolluag  spraeblicber 
Verwandtschaft  nicht  sowohl  lexikeli^'  h*"  ah  flexi- 
viscbe  Übereinstimmua^D  in  Betracht  zu  ziehen 
lind,  und  doeh  ftllt  er  mit  der  BrOrterang  dei 
Apnushsebatzes  60  von  im  gansen  96  Seiton. 
In  Summa:  die  Schrift  Christ«  wurzelt  in  An- 
schauungen, die  beute  kaum  noch  ein  Sprach- 
foieobar  teil^  «nd  die  sa  ditkntieren  gegen  Wbid- 
inttUea  fechten  hieße. 

Es  ttit  nna  niifricLti;;  leid,  ein  so  hartes  Urteil 
Uber  die  letzte  Arbeit  des  seither  verstorbenen 
verdienten  HOnehener  Philologen  flillen  >a  mttesen ; 
aber  es  konnte  unmöglich  anders  lauten,  wenn 
eine  Besprechung  wirklich  den  Zweck  ei'fUllon 
soll,  SU  dem  sie  geschrieben  wird«  nämlich  den 
Leser  geirissenbaft  ttber  den  Wert  od«  Unwert 
einer  neuen  lOrscbeinnng  aafsokliren. 
Zug  (Schweis).  Hnx  Niedermann. 


P.  PervoT,  Die  «,vnkaktiaebe  Rolle  der  Koa- 

j  II  n  k  t  i  1,' II   ui   im    L  ii  t  (' i  II  i  M  i- i>  (' n    ii  ml    clor   T' r- 

sprung  des  Nebensatzes.  ä.-A.  aus  dem  Jour- 
nal de«  MinisteriiuiH  der  Volhwafldlnuig.  SiPete»- 

buigl906.  8. 423 -432  und  609-538.  8.  (Hussigch.) 
Die  grundlegende  These  der  Abhandlung  geht 
dahin,  dab  Jede  Unterordnung  auf  Vergleichung, 
jeder  Nebensata  folglich  auf  einem  Verglelchungs- 
aatz  beruhe.  DeingtMuiiB  wird  als  die  Urbe- 
deutung von  ui  'wie'  angesehen  und  der  Versuch 
unteraomnieu,  alle  besonderen  Arten  der  t4^-S&tze 
ans  Vergleichnngeafttsen  berauleiten.  Spraebge- 
schicbtliche  Gesichtspunkte  liegen  dabei  dein  Verf. 
völlig  fern,  seine  Darlegungen  sind  lediglich  lo- 
gisch konstruierend,  und  zwar  mehrfach  in  recht 
geawnngener  Weise.  Sie  werden  dem,  der  die 
Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung  Uber- 
siebt, wie  sie  etwa  in  Schmalz'  Lateinischer  Syntax 
(in  Iwan  Müllers  Handbuch  II,  3.  Aufl.  S.  4UU 
ff.)  lusammeugefaBt  sind,  nicht«  Neues  oder  doch 
Bessere-;  r^agiMi;  der  Verf.  selbst  nimmt  auf  die 
wissen^^cliaftliclie  .Vrbnit  keine  Rücksicht,  «undem 
setzt  .sich  nur  mit  den  Kegeln  und  Formulierungen 
gewisser  Schulgrammatiken  auseinander. 

Bonn.  Felix  Solmaen. 


j         Auszüge  ans  ZAitsohriftati. 

I  Zelteobr.  f  d  öaterr.  Oymnaalon.  LVni,  4. 5. 
'  (2ä9i  E.  Reisoh,  Urkandeu  dramatisober  Auf- 
I  fiUiniogen  io  Athen.  Hontosbebung  der  wichtigsten 

Tat^-aclipu,  Jie  f<ieh  aus  dem  f.oi's  uou  f^f^ftini'öDeil, 
teils  neu  gcwertetou  Material  gowiuuen  lasttoo. 
(H19)  A.  Taooone,  Baeebilide  eptniei,  difUambie 
frammenti  (Turin).  'Mit  feinom  kritischen  Verständnis 
betgeateUter  Text  und  reiohhaitiger  Kommentar'.  Ji. 
Juremika.  —  (318)  C.  [olii  Oaesaris  oommentarii  de 
belle  ci\Ili.  orkl  von  F.  Kranor-F.  Uofmann. 
11.  A  von  H.  Mensel  (Berlin).  'i>auz  wAteutlich  v«r- 
bc«eert'.  Ii.  BütoeAo/kfty.  —  (324 1  Briefe  des  jüngeren 
F Ii n i u 8.  Ursg.  von  K.  C.  K u k u  1  a  ( W ien ).  ' Verdieost- 
voll'  K  Burkhard  f:WR)  K.  Pöhl mann,  GrundriU 
der  griechiscbeu  Uescbichte  3.  A.  (München).  'Eine 
ansaerkenDonde  Ldatoag'.  S.  Stodbodn.  —  (848)  Tb. 
Mominsi^Q,  Op'iaTnmelte  Schriftt*n  IV  Historische 
Schriften.  X  (Berlin).  'Fast  jede  Abhandlung  bereitet 
dorn  Leser  eben  HodigenaB*.  E.  Oroog. 

(V.W)  A.  "Wälde,  ypiaclillches  lius  iiiiiiki.Mi  D<  ijk- 
mälero  Bulgariens.  Stellt  zusammen,  was  Ueuchtuns- 
wertet  ans  den  'Antiken  DeokmUem  aos  Bnlgaiien' 
IV  in  sprachlicher  Hinsicht  für  das  Griechische  abfiUlt. 
—  (408)  A.  Onny,  l«e  nombre  dael  en  gcec  (Paris). 
•Das  durch  frSbete  Arbeiten  festgestellte  BQd  des  de- 
bruuchs  ist  im  großen  und  ganzen  gleich  geblieben'. 
Fr.  Stola.  —  (404)  Thukyilides.  Ausgew&lilte  Ab- 
schnitte —  bearb.  vonChr.  Härder.  II.  8. A. (Leipzig), 
'überrascht  durch  soiue  in  Aulugo  uud  AnamaS  knappe 
Form'.  F.  VaMihinka.  —  (1<C>  Titi  Li  vi  ub  u  c.  I. 
XXU  —  erkl.  von  Fr.  Lutui  bticher.  2.  A.  (Leiprig). 
*Hai  wieder  melirere  KeHuItato  eigener  Foracbong  vor» 
gobiarhtV  A.  Xingerle. — (4ü7j  S6n6que  le  Ub^teur. 
Traduction  nouvelle  —  par  U.  Boruecque  (Paris). 
'Befriedigt  em  füblbar  gewordenes  BedSrHais*.  K-Brnrh- 
hard  -  '  J'>8i  J.Xicolpi.  T^'n  citalon^^uo  d'oBuvro*  d'art 
üonservdes  k  Uome  ä  i'äpoque  imperiale  (Genf).  'Inter» 
essanter&ibsH'.  /.  OeMtr.  —  (488)  J.  ICoeb,  ROmisebe 
Geschichte.  4.  A.  iLiMi-zi^)  Burni  k^ifhti^'t  sorglMtig 
den  Stand  der  Forschung'.   R.  GoUi/iHg«r. 


KtinMpondmia-Blatt  f.  «LHÖherma  Sobulen 

■WürttemberBS.  XIV,  2  I 

(46)  ROaoll,  Übersetzungen  aus  Horaz  III  l'J.  21. 
12.  I  88.  n  14.  —  (49)  Söhim.  Zur  Vordentsobnag 

ilri  k;>ammatischoti  Kiin>'iiiis<:h  i'i<'kf.  -  (fifit  II.  Lud  wig, 
SchalorprfiparatioD  zu  Tacitus  Aunalon  (Leipzig).  *£r> 
ieiebtert  die  LektOre  im  gaoaea  in  angeaMesMier  Weise*. 

Drück.    ■  (66)  11.  Ludwig,  Lttt>r>iuiH(l;r  Plnnseologie 
(Stuttgart).  'Wird  dam  Lehrer  oft  nütsUchc  Dienste 
{  leisten  kaonen*.  —  (67)  Sffipfle«  Aufgaben  xn  tetoi- 
nischen  Stiiabun^en.   II;   Für  Sekunda    23.  A.  von 

G,  Süpfle  und  ätegmann(H«delberg}.'fteichbaltig'. 

H.  Piemdk.  —  (68)  Lysias*  Seden.  Aoswahl  —  Ten 
H  Windol  (Bielefeld).   'Gut  für  den  Sc.Lulgebrauch 

I  geeignet*.  Btekk  —  W.  Preliwitz,  IStjinoiogisfibes 
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Wßrierbucli  der  griechischen  Spncba.  2.  A.  ((l0ttiDg«a>.  , 
'Hit  Kcoht  alH  verbeiwert  bweichnot'.  K  M^ur. 
(61)  R.  HersosTt  Die  Grammatik  der  griechigcheu 
i  .immaf'ik  dar  griechidcbeD 
Papyri  au»  der  Ptolouiiltrzöit  iLtsipzig).  —  (103)  A.  j 
Heiae.  Di«  Oden  des  Q.  UoratiuM  FUecn»  in  freier  ' 
Nachdichtun^j:  (!l:uuuivoi  i   'Manches  ist  rorztls'lich  rrr^- 
luugea*.  H.  Ludwig.  -  (tüö)  Novuin  Tostamontum 
gneee  et  latine,  est.  Bb.  Neetle  (Stuttgart).  'Sebr 
wortvollo  Gabe'.  Bwler.  —  (109)  K .  F.  v.  N  R  -  o  1  s  b  a  r  h ,  ' 
Lateiuiscbe  Stiiiskik.  a  A.  von  1.  Müller  (Nürnberg  .  | 
*F<ir  seioen  Zweek  nooh  mehr  geeignet*.  S.  Metltte. 

—  (113)  K  St>liu!zi',  Die  r."ujl^<'l.i'u  riifn/.atilagoti  iti 
Ueatachland  uud  da«  Liiuoakodtell  Saalburg.  ä.  A. 
(Ofitenlob).  *DiA  obifihiagigen  Pragaa  nnd  all»  auf 
den  jetogm  Stud  aininzV.  P.  Gotstbr. 

Notlsi«  degU  SOAVL  1906.  U.  11. 12  1907.  U.  1. 
(886)  Reg.  TL  Tranepadana.  Haitand:  Frata- 

menti  epigrafici  e<1  avanzi  architettoniti  di  rnmaua 
riavenuti  in  vari  luoglü  ddla  Cütik,   Daruator  Grab* 
•ehnft  eiaee  C.  Sosaiasue  Sa^llioe.  Pavia:  Eeoperte 
di  aotichitä  nella  viu  S  GiuraDni  al  Dorgo.   Auf  der  | 
Suche  nach  vorrOmiscbou  Bagr&bointätten.  —  (393^  j 
Reg.  X.  Tenetia.  Teolo:  SeaTi  &tti  eBegoire  alle  ' 
fuldo  dol  Monte  Rubso.   Auf  dorn  Gobiote  des  Grafeu 
Qonello  di  Mostaibano  Beete  der  Aoaiedelungen  von  i 
Sampfbewobseni  aut  der  Bromezeit,  Bernstein,  be-  I 
arbettetca  Holz.   —  (400)  Koma    Nuovo  sroperte 
nnlla  dlt&  e  nel  suburbio.  Reg.  3.  b.  6.  9.  Keute  alter  . 
Bauten.  Via  Flaminia,  Latin»,  Osttonso,  Prenostina, 
Tibartina,  Trionfalo:  Überreste  von  Grabstätten.  — 
(403)  Rf'^'.  1.  Liitiiiiii  i't  Caiii  ]iunia.  Castt'I  Ptn/Adtio: 
ätatuti  di  Discoboio  «d  altre  unticbitä  rinvenuti  nelia 
tenuta  reale.  Xopie  dea  Diekoa werfen  dei  Ij^nrn,  ge- 
funden in  14  Stticken  aiia  grulikriatalliniscbom  gricchi- 
tichem  loBolmarmor,  Arbeit  der  eistou  Kaiverzeit.    K»  , 
fehlt  der  abgebroelieB«  Kopf  eowie  der  separat  ge- 
arbeitotd  icrlit»  Arm  mit  Schoifie;  linke  Hand  vmä 
Uaterbeiue  fragmentarüch.   basis  Hcbou  im  Altertum 
reetanriert  Erhalten  die  Anaataatatzeo.  —  SUegeU 

Stempel,   darunft-r  Vi:<rbi'-!>orut.K  von  CIL.  XV.  135; 
ganz  ucu  Angusti  Caiitus  in  Ijlattkraoz.  Bleiröhreu 
Aoreli  Oaeearb  mit  Palmblatt;  PragnAot  einer  In- 
schrift auf  ^!;ii>icLl',clii'iii  Miinii'ir,  botreffs  der  Über- 
gabe eiuea  Terraiuti,  der  jüdischen  Gemeinsohaft  ge-  i 
hSrig,  zum  Bau  eine«  OrabmonnmenteB.  ErwKhnt  der  1 
puter  syuagogae,  dor  Gerusiarche!?  uud  der  Üiabiou. 
£rg&asung*veraacb.  —  (416)  Reg.  iV.  Samnium  et 
Sabina.   Penthna:  laorizion«  latina  delle  Necropoli  : 
Corhuioaso.    Kalkstein.    Käme  Epictotius. 

(417)  Keg.  X.  Ven etia  Nuove  scopert«  di  antichitu 
nel  territorio  Ateatino.  Migliadino  S.  Pidenzio:  auf 
den  Resten  der  itltosten  Kirche  rümiache  und  christlicho 
Grabinschriften.  Migliadino  .S.  Vitale:  römische  (Jrab- 
turnen.  S.  Giacomo  di  Portogruaro:  römische  Grab- 
atttte  und  Funde.  Villastorta,  iSesto  al  Reghena,  Tra- 
▼ecio:  EldnAmde.  —  (429)  Eom.  Eeg.  ö.  Klein-  ^ 


fundo.  Kloster  ron  äauta  Orooe  in  Gerusalemme : 
Marmortafcl  aus  der  Zeit  KoaafamtSns  mit  den  Namen 
von  14  rOmiecheo  Aristokraten  und  Kontribution  eine« 
joden  mit  400,rKX)  Si'hti'r/.oti  für  fint'ti  unueiiaiinton 
Zweck.  Reg.  9.  Kleinfund»;.  \'ia  Flamiiiia;  .Teirakott- 
■teine  mit  Grabiuschriftou.  Via  Salaria:  Grabkaniuem. 

—  Zum  Verstiltidni-i  <*.t*r  C}aionaB-lnschnft.  —  Orti 
Sallustiani:  La  Btatua  di  Niobide.  Erkl&ruag  von  6. 
E.  Bisso.  Ana  grieebiaebem  Marmor,  ÜMt  gans  nnvar- 
Inf7t,  Stutnc  pim  r  Tochter  der  Niobe,  aufs  Hake  Knie 
sinkend,  mit  beiden  Uäudou  nach  dem  im  RUoken 
haftenden  Pfeil  greifend,  wobei  der  gaaae  Oberkörper 

entblöüt^  winl  lEe!iand!uDg  für  eine  lifitimmte  Ansicht, 
da  einige  Teile  vornaclJikügt  sind.  Die  Basia  war 
snm  Einaetaen  beetlmmt.  Der  Kopf  teigt  antbaiatiMbe 
Wiedergabe,  der  Körper  eine  Mischuug  uuluralistischar 
Elemente  in  der  Behandlung  dea  Nackten,  die  Aua- 
f ühruug  der  BeUeidimg  teobniadie  Geoaebtbeit.  Wahr« 
eebeinlieh  ein  Werk  aus  der  Schule  des  Paaiteloa  oder 
Buost  eines  eklektischen  Ktinstlers  der  ersten  Kaiaer- 
/.eit.  —  (44Ü)  Reg.  I.  Latiam  et  Gamp&nia.  Ostia; 
Aufräumung  der  Scholae  in  dem  sog.  Forum  des 
MithrSums.  Funde  von  Amphoren  und  Ziegelstempelu. 

—  Neapel:  Scoperta  di  alcuoi  tratti  della  Cinta 
murale  greca.  Teile  der  griechischen  Stadtmauer  aus 
sehr  regclmtlQigen  Tuffblöcken  um  S.  Ago^tino  ^la 
Zecca.  Steiumetzzeicben.  Terrakotteuiragiueute.  — 
(486)  Reg.  ir.  Samnium  et  Sabina.  Poata:  Di 
uno  Ittpi'lp  vr.tiva  roforlbüi-'  :il  sautuario  di  Varuina 
rinvenuta  nelle  V'alle  superiore  del  Velino.  Ort  Forum 
Decii  an  d«r  Via  Salaria.  Outbearheitete  Kalkatain- 
platte:  P.  Flavidiuti  T.  f  .''iiptntninus  Praef.  Classi. 
Vaoonae.  —  Oioia  dei  Marzi:  in  der  Umgebung  viele 
Polygonraaneni  prilhiatoriiaeher  Anlagen.  —  (468)  Beg. 
II.  Apnliii,  T.ir.-iif  Tjuij^i'u  ^'rci'D  «II  Bclliivista.  Platz 
in  den  Felsen  gehauen  für  ein  Grab  mit  zwei  Kammern, 
das  ana  geaohmttenem  Lokalatein  anfgehnot  Srbaltao 
die  beiden  bemalten  Ruhe1>rnik-^  —  (474)  Baricbtignng 
der  griechischen  Inschrift  iiuf  SBb. 

(3)  Reg.  V.  Picenum.  Teramo:  Avanai  di  anttca 
atrada  aeoperti  «ntro  la  Cittt.  ünter  dem  Oono  di 

Porta  Reale  in  l'/,  m  Tiefe  flmisrli.'  Suiul.-leii:- 
pflaaterung  dea  Oardo  dee  alten  Interamnia.  —  (4j 
Roma.  Reg.  8  und  8.  Banreate.  Tia  CoUatina:  Blei- 
röhren. V';i  r!;iniitiia:  GniMiincli rif i oii ,  Riste  eiuor 
Villa.  Via  Malaria:  am  Corao  Pinciano  Inschriften  der 
OrabaHlttea.  Spftte  Beisetzung  in  Tons&rgen  mit  Ifllnza 
des  Probus.  Ziegelstenipel.  CIL  XV  510  zix  lesen  Kx 
Pr.  Sab,  Aug.  Satar.  Kleinfande.  —  (17)  Reg.  i. 
Latinm  et  Campania.  Ostia:  Klemfande.  Tivoli: 
Nuove  scoportc  nella  Villa  Adriana.  In  Le  Ce»e  di 
Galli.  Drei  Wohnräume.  Palestriua:  Scavi  dell' Aaao- 
ciazione  .Archeologica  prenestina.  Unter  der  Strada 
di  Loroto  in  Vocabolo  S.  Hocco  Grftberstadt.  Peperiu- 
sürgc  mit  Tuffdeckel,  \  t.^li!  auM.'»»plQndort.  Funde  in 
Eisen,  Rrouze,  TerrakulU.  Ulu«,  Gold,  .Münzen  uud 
Gemmen.  —  (26)  Bog.  IV.  Samnium  et  Sabina. 
Sulmoaa:  Avan»  di  antiea  atrada  romana.  Teil  der 
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Vu  HinBoi*  oder  Namiota.  Vcttiai.  Bagno:  vorge» 

•cbicbtliche  MauerrMte.  ürdona:  Tombe  daaue  dei 
tempi  storiei.  Grabst&tt«  d«r  alten  Bewobuer  Ton 
HerdttniA  mit  der  Ei^dnart  dar  naaauBangielEritaaaten 
Leicliea.  Grabfunde  uud  epekutfttiT«  Aneimnbiuig.  -  • 

{'S*i)  Sicilia.  Gela:  Nnovo  tempio  (freco-arcaico  in 
Coatr&da  Molino  a  veuto.  Nobon  don  olondon  Keciteu 
eini'N  iioris<  h#n  Tempels  die  luiterst«  Stylobutlago  o'iuea 
«>€htL'ckig'-!i  von  ."if).  22  zu  17.  75  in,  liiT  %-!<•'!, -iclil 
die  Überreste  eine«  uoob  iUt^reu  oini^chhuitl.  Kioo 
FBI)«  BmdnMeke  arehitektoniaeber  Temkotteo,  sehr 
zeratrtrt,  darunter  großes  Gorg^in'-inn,  forner  Koliof- 
kopf  der  Atheiia  mit  Helm  uod  liobeui  Kamm.  Anfang 
einer  doriaehen  Inaebrift  iiiif  •oBoebBieiid  groBem  Ton- 
g.  niß  AHANAIA  Allf^s  aus  dem  Ende  des  7  Jahrh. 
Der  Tempel  üt  dann  wahivcheiulicb  abgeirui^oa  uud 
verlegt  worden. 

XiltorariaolMB  Santralbtett.  No.  26. 

(T99)  P.  Foucart,  ^tude  nur  Didymoti  d  aprc^  un 
papynu  de  Berlin  (Paris).  'Feaeelade  AaafflhrunK<>n 
nod  beachtenswerte  llesultate*.  W.  Sfkäbart  —  (8olj 
J.  Tto  Wageningen,  8oaenica  liomana;  .\lbum  Te- 
rentJatiiirn  i  nrninngen).  •Keiuo  i'örderung  der  Wis- 
«enscbaft.  K.  Belke.  —  (8U3)  E.  Siecke,  DracLen- 
ktinpfe  (Uipug).  «Bin  bodanorlioliOT  Rflek&ll  ia  Ongrt 
Oberwaudene  Aaaefaaaaagan'. 

Deuteohe  Llteraturzeltuni?  N'  ^  -  v 
(1556)  D.  Völtor,  Der  erste  Petmsbrief,  seine  Ent- 
■lehvQg  ond  Stellung  (StraBborg).  'Aach  nicht  eine 
brasK  lil.aro  Beobachtung'.  R.  Knopf.  —  (l.^K.'>)  ii. 
Fei  a  c  b,  Quibus  «urtificüa  edhibitia  pootae  tragici  Üraect 
vnitataa  Qlaa  «t  temporie  et  loci  obterVaTertnt  (Brealaa). 
'Heist achematisch'. BdA«.  —  (1.577)  J  H.lirensted, 
Aocieot  Records  of  EiQTpt  IV.  V  (London).  'VVUrdig 
der  Vorgänger'.  F^.W.v.  BMmg.  —  (168*)  G.  Kro- 
patschek,  De  amulotorum  apud  antiquos  usu  capita 
duo  (Grcifnwald).  'Gute  MaterialsatumloDg  and  fast 
durchweg  glaubwfirdige  Uesultat«;'    J.  Mo^tr. 

Wooheosohrlft  t  klaee.  Philulutfie.  N«.  2.V 
(873)  B.  Lange«  Sokratee  {(Miemlah).  'Hat  mit 

Fleiß  und  Li^T^e  ij'^Hrlicit'it'.  H.  Xohl.  —  (67C|  Cicoroa 
fünfte  Bodo  gegen  Verroa  —  erkl.  von  O.  Drenckhabu 
(Berlin).  'Di«  AnnorkungMi  >indiroUllberiegi>.  B.  NM. 
—  (681 )  A.  W  a  I  !  e,  Lutoinisch-etymologischw  Wörter- 
bueb  (Ueidelberg;.  'Bocbverdienatliob'.  M.  Ziem».  — 
(€86)  BnddUst  and  Chriallan  Qoepeb  bolag  0eqiel 
Parallel»  from  Pali  Text«  couiparod  hy  \  J  R  d  m  u  u  d  s 
(Tripitaka).  'Voniobtiger  SUndpunkt .  Ii.  Lange. 


Mitteilungen. 

Zu  Claudius  Quadrigarius. 

WOUBin  bat  in  sein  am  Anfeatze  über  'Die  .Spraclu- 

des  Claudias  Quadrigarius'  (Archiv  XV,  S.  10-^22)  die 
Vermutung  ausgesprochen,  daß  in  dem  beiGelKnelXtS 

Oberlief  rtiin  Ft;4><iiii!i"  nainf  receant  Ufquum,  donec 
»vbimtit  für  w^wim  vielmehr  usque  zu  lesen  ««i,  i^chon 


wegen  dt>s  folgeaden  dontc    Nach  meiner  Ansiebt 

ist  nicht a  £U  ändern,   rsquum  mit  Negation  iidt>r  nus- 
quam  kommen  oft  mit  Verben  der  U«>wegung,  so  ius- 
s  .Tiilt're  mit  Kompowitu  von  cedcrc  vm,  ntn  eine 
tiiiin.":)i!iL'tc  V'«<rneiii!i!ijr   /.niii    AlHii.  tick    /n  lin'fifieu. 
."^•i  b;i|j1  Cicf-ni  J'liiK  1  I  iiC(   i  iro  ii.s'jitain  ili.cctl'lttitH  ; 
Vetr,  IV  14t>  iwes  Jiumani  a  me  n»t»-</H<i»«  ätsceäere ; 
I  wenn  Cic.  .\c   11  öW  schreibt  uon  licet  transrerfum, 
,  tU  emmt,  digitum  dmedcre,  k<»  ersehen  wir,  daß  Att. 
VII3,11  MiAi  certum  ent  ab  honettmmawtnttntiadititiim 
Hlisgiiam  das  Verbam  disceden  za  erglDMn  iert»  da6 
also  mit  dem  «tiagiiaiN  sieb  amrillkdrUeb  der  BegrilT 
I  düH  diwedere  verrand.    Vei^gloichen  wir  noch  llw.i/. 

I  7.25  quod  m  me  noles  usquam  discedtre  und  Siii. 
'  1  1,!!7  HMi  iistjwim  i'iorqiit.  ferner  Ovid  Met.  IV  553 
hiiifl  Kv./K'i/;!  inuvcri  putuit  uml  iiorh  CuriiiH  X  2,1.'l 
iiu.xiuaih  ludc  Uisi  III  jKÜriain  testigiu  niotuTos,  so  wird 
üi<^  s-i«U(itündige  ßoroobtigung  deH  Mtr'/iMiiH  bei  Chtudius 
yiiadri^'uriu»  «'rwieseii  »ein, 
I       Wenn  Wfilfflin  in  demselben  Aafsatze  8.  16  and 
8.  SO  nm  »ole  ocetuo  und  muUi«  %ttrimqiie  kittritit 
>  haromgoh^  otiae  eine  gendgende  Erklirnng  zu  geben, 
I  so  bUtte  era  Hinweis  tnf  Brttgnianns  Darlegungen  in 
Iiidog  Forsch.  T  S  8  ^^—152  Uber  die  mit  dem  Suffix 
;  to  gebildeten  Partizipien  im  Vorbalsystem  des  Lateini- 
'  Mi'heu  und  L'mbrinli-Oski^i  lien  auf  <iie  richtige  Erklä- 
rung gofaiirt    Itnloiifinl  ist  für  diejeiiiK^u  Leser, 
welche  mit  iiis..[ittomcfrage  nicht  i;.  nau  ver- 

traut  sind,  Üi  iutrkung  S.  17  ,1'eriocha  \'.\  und 
darnach  S«  u  •  i  i>i.  Luc.  120,6  renenum  ae  retfi  da- 
torwm'*;  uh  ist  uslenbar  gemeint.  flaU  die  in  Porioclm  13 
und  bei  Ben.  ep.  r2().ß  sich  glikiiuiSlUig  findenden, 
sogar  in  der  Wortt>tollung  sich  deokendea  Woit«  anf 
die  Epitoma  sorflekgehen,  die  eebon  anter  Tlberina 
cntatanden  ist  (vgl.  Bunder«,  Die  Qaellenkontamtnaljon 
im  XXI.  und  XXil.  Buche  des  Liviua,  Mttncben  1897) 
und  von  Seiieca  wie  von  dem  Verfftsser  der  Perioeba« 
boiiützt  wurde. 

Im  iji'riL'i  ii  ^iii'l  die  .AnsführungL'n  WötfflinM  viel- 
seitig' uiir>>;t>it<i  und  belehrend,  wie  alles,  wh.h  aus 
sei  II'  1  F-'l.-r  kommt. 

Freiburg  i.  B.  J.  U.  tichmaU. 


Interpolationen  Im  Bellum  civiie. 

Caeaar  bell  ny.  III  91,8-  4  ist  (tberliefert:  Ntqtu 
vtro  Cattatm  fiftUii,  finn  «5  h»  coikerft&w«,  fniw  eoN<ra 
etfuiMmn  in  ^piarta  ade  eontoealae  eawnl,  i'nAi'nm 

rictoriac  oriretur,  ul  ijuie  in  cohorUtndh  tnilitihun 
pronunti^lrerat.  Ab  fm  atim  jmmum  equiUtlus  est 
;)in\i(v,  iili  i.\fii:ni  livtiie  i  ai'lts  siuiitiiiriiirmii  nc  funiii- 
tvrum.  ah  (.v<it»t  ü«.<ti  I'ompetumi  ii  sinintru  putit  eial 
circtimiUt  att/ue  ivitium  fwjae  /actum. 

Hierzu  bemerkt  11.  Mcuhi-1  auf  S.  841  «ler  von 
ihin  lii;.Kürgt»'ii  II.  Aufl.  der  Krauer-Uofmanr>-<clioti 
Ausgabe;  ^Diese  beiden  Paragraphen  streichen  Ueiitb-y 
tiiid  Mörstadt  mit  Uecht.  Denn  1.  ciithalton  aie  nichts 
Neues;  2.  unterbrechen  sie  in  »tOrender  Weise  die 
in  raschem  Gang  fortschreitende  EraShlung;  3.  lassen 
sie  t.'&aar  ganz  gegen  seine  sonstige  Art  als  Prahlhans 
erscheinen;  4.  enthalten  xie  sprachlich  mauchee  Auf- 
allonde.  Ja  einzelnes,  was  ger«  Iv/  i  i/lich  int.  Zu- 
näch»t  i.>*t  §  3  ganz  unklar.  D«iiii  )/<  i/ii<  <  ncMrem  fefcUit, 
quin  .  oriretur  soll  tlm  ii  wohl  l.i  .j.Miton:  'Cüaar  hatte 
•ich  nicht  getäuscht  in  der  Aimabnie,  duU';  aber  dann 
i  mttBte  es  doch  mindestent*  heißen  rjuin  . .  orilurum  esset. 
nnd  auch  da«  wäre  noch  recht  ungeschickt,  denn  ut 
.  .  finmuntiai-eral  ist  dann  überHiissig  . .  ,  So<lanii  ent- 
spricht %  4  dem  primum  niohte;  faetae  eaedee  mtifite 
/acta  cäedes  beiSeti,  faetae  eaede»  und  onmittelbar 
darauf /fM</i4«i  factum  ist  recht  ungeschickt.  Endlich  ist 
inUium  fugae  factum  .sprachlich  unmöglich;  denn  i.  f. 
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facere  bedeutet  'zuorat  fliohcn';  hier  aber  luüQte  ph 
heiSon:  'iu  die  Flucht schUgoii'.  Audi  Am  in  ilfn  üssvor 
circumita  «tehond«  «rat  vt>rräl  iiocl»  don  Intorpolator" 


1 


W 


mit  diesen  «einen  AuüführuogDU  dii.>t 
Uichtige  lr'\&\,  dann  war  ich  im  Uurocbt,  als  ich  in  | 
dieser  Wochenschrift  davor  warnte,  don  Text  dieser  j 
Bfleher  durch  daa  Mittel  dar  Atbeteee  heilen  m 
wollen,  und  dafür  Ergänzung,  Korrektor  und Umatellung 
•upiUil.  Doeb  gkutw  ich,  wdi  hiw  mit  meinen 
Mitteln  «ieherer  «nm  Ziele  m  kommen. 

Ii  Dt-r  crstn  S.itz  I^t  ta.l.>l!o^  \mi\  inuU  (nnMf.,'tzt 
Wörden:  'Vollende  Cil:>iu'  !ial  »ich  lu  Aniiahrue 
nicht  >;otaii*Llit,  duli  dfr  Siouf  von  den  iiiif  di'üi  iiiiKnn 
Flügel  .Luf^uatciUen  Kohorten  auagehen  würde,  wiu 
or  das  por^ünlich  bei  der  Anipnolie  an  dia  Soldaten 
angektimiigt  hatte'. 

2)  Der  zweite  Satz  enthalt  2  Fehler,  doren  erster 
2  Kurrektaren  venuilaftt  bat  Abeofareiber  und 
Korrektor  stamman  allardiog«  ans  einem  barbariaehen 
Zeitalter.  Erntlich  hatte  orspriinKllcboB  ctude  vom 
folgenden  »agiUarioi  ein  •  ant^enommen,  weshalb 
factii  in  factae  m-Undi-i  t  woiiU-u  inuLito;  und  d.k  nun 
Dui  neu. 'S  ViTiiuiu  finiliim  dii  war.  Init  nnin  ab  isdem 
vor  (;('<('.<  .  .  <7(j/  vircumita  wii>dor!ndt  lic  liit,  yr- 
polationen  des  Korrektor»  uubnie  aucti  icii  an. 
Zweitens  iat  atque  vor  initiwn  fugae  factum  ver- 
Mchrieben  aus  a  qua  tst.  Der  Sutz  ist  also  herzu- 
stellen: Ab  hia  enim  primum  equitatus  est  pultuß,  alt 
^adew^,  faekt  catdk  $tigiUa»i9nim  «c  funditorum,  ueiea 
Pmp€kma  a  «MMta  parte  trat  cvatmita,  a  qua  at 
imdum  fugae  factum. 

3)  Richtig  iat,  daß  die  Sätze  nicht  in  don  Zu- 
«ammenhang  passen ;  sind  .lii' dorli  l  etlidaicn  tid,  nicht 
er7.äblond.  Dagegen  invbwiadet  jodor  AuatuLt,  wenn 
tii;in  firt  hinter  &9,2:  Neque  id  fmt  faUum  .  .  de  se 
meritum  iudicabat  einstollt,  woher  sie  ofTonbar  stammen. 

4)  Nicht  eine  Frahleroi  CHaam  lie^t  vor,  sondern 
ober  ein  Bevei*  für  den  prophetiaoben  Scharfbliok 
de«  Divus  lulku,  der  wobl  mit  den  Wnnderberiebten 
in  Kaip.  106  atiHHnni«ttUtaU«n  ni 

Demnadi  bandelt  et  «!eb  um  einen  jener  irrefahretk- 
dao  'rextbestandt»il>',   nicht  um  eine  Interpolation. 

Was  ich  hier  sülh  Text  de»  Uelluu  civile  sajje, 
pilt  iiiicli  Villi  dem  der  Odyssee.  So  laNsen  sich  die 
augcfocbteneu  Verse  <j  'Mb — Hö  hinter  v  37ö  eiustelleu. 
Woitt-re  Fälle  werde  ich  im  dioi<jilhrigeu  (Juli)  Pro- 
gramm des  FOrther  Ujrmnaaiunu  vorlegen. 

FUftb.  Heinriob  Sebilier. 
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RiZMtioiioii  und  Anzeigea. 

EduarduB  Turner,  Quaestiones  criticae  in 
Flatonifl  Laob ete  m.  Dissertatioaaa  phil.  Halenaoa 
XVI,  2.  Halte  a.  S.,  Niomcvor.  8. 
In  Anli-hnung  an  die  Ai'l  >  rn  von  BlsM  Uber 
«Ii«'  idiythiiii'n  r^i-r  attiscliöu  Kimstprosa  unter- 
sucht die  vorliegende  Abhandlung  Platons  Lacbea. 
Unter  Heranigr^en  beliebiger  Teile  des  Laebes- 
textoSi  Beines  Anfanges  und  Scblassea  sowie  der 
l:t-tL'prPti  Rede  des  Laches  p.  Ifi'iDf.  und  des 
Wtichselgespr&cbea  p.  193  C f.,  befaBt  sie  sieb 
in  ihrem  ersten,  für  sie  grundlegenden  Teile 
(S.  91 — 112)  mit  der  Möglicbkeitt  den  gesamten 
Lacheatext  5ii  einander  jtaftrweisc  entsprechende 
Quantitätsreihen  von  ganz  unbestimmter  Große 
an  Beilegen;  es  b*ndalt  Bieb  fttr  T.  um  den  Ver- 
such, das  gesamte  Silbenmaterial  des  Dialogs  in 
aus^-cliließliili  rliytliinlscbe  Kinheiten  zu  teileu, 
die  bald  mit  unmittelbarem  Zu^.tnunenstoC  van 


Beibe  und  Gegenreihe,  bald  unter  mannigfach 
verschlnngener  chiastischer  Stellung  der  Reiben- 

pnnrc  aufcinntider  folgen.  Diese  so  gpstaltpte 
verwickelte  Hypothese  zur  Lösung  des  &sthe- 
tisdien  PteblemB  der  Pintonieehen  EnnstproBa 
seheint  sieb  flir  T.  «n  den  beransgegriffenen 
Textesprnhen  vnllkommen  zu  bewahrheiten,  so- 
fern man  nur  auf  richtige  Verwendung  der  Man* 
ui^'taltigkeit  unserer  PlfttonfibeiUeferung  bedacht 
sei;  ja  der  hier  and  da  sofort  glflckende  Nach- 
weis einander  qaantitKtlich  entsprechender  län- 
gerer Silbenreiben  lüßt  T.  Änderangen  des 
ttberlieferten  Textes  zugunsten  des  nach  seiner 
Ansicht  entdeckten  rbytbniisebea  Schemas  TOn 
vornherein  anstand.^los  und  natlirlirh  vorkommen 
(Tgl.  B.  B.  8.  99  die  Tilgung  von  ou  p.  200  C, 
S.  III  von  ^Mi  p.  1940  u.  I.}.  Vadidem  so 
die  Abhandlung  b  ihrem  1.  Teile  dieAbfinsung 
des  Laelies  in  jenen  Prosarhythmen  festzustellen 
gesucht    hat.    weu<]et    sich    ihr  2.  Abschnitt 


Die  nächste  ^Hmiiter  erachelat 


itl.  AngiMt. 
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(S.  112—133}  n  dem  Laelia«t»st  der  Fapyri 
von  An.  p.  160  D -192  A  and  Chty.  p.  197  A— 

198  A,  um  tlicso  ftUostt'  PlatonHlicrlieferung  im 
Hinblick  aut'  die  Kliytbmen  einer  nach  mehr- 
facher Richtung  hin  zielenden  Betrachtung  su 
«nteniehen.    Die  Anaflüinuigen  dieses  TeOes 

planen  einerseits  auf  ein  öfters  ataUfini^ondes 
Zusaoiraentreä'eu  rhythmisch  geforderter  Lesarten 
mit  den  Schreibungen  der  Papyri  hineuwelseu 
end  so  ans  dem  Vergldch  der  igjrptlscheo  Texte 
mit  der  mittelalterlichen  Piatontradition  die  Be- 
rechti^mg  lierziileitou,  diese  niittcUIterliche  Tra- 
dition nütigeutaiiä  auch  durch  weitgehende Textea- 
Mndenmgen  dem  Bbythrnns  aainpaisen.  Ander- 
aeits  glaubt  T.,  mit  der  seiner  Meinung  nach  ge- 
gfUickten  Eiitflfckiing  iler  Rliythinen  im  Ladies 
aich  das  Kriterium  ventchaÜ't  zu  iiaben,  um  dun 
bislang  unentschiedenen  Strdt  ttber  den  Wert  der 
Papyrasüberltefbraag  im  Ladies  au  erledigen. 
W<Üirend  die  neuen  Fninle  der  ehrwürdigen 
Papyri  im  Verein  mit  der  vermeintlichen  Auf- 
hellong  des  Schemas  der  Platoniseheii  Kunet^ 
prosa  der  Textgeschiohte  nnd  TexUcritili  Piatons 
nach  den  Ausführungen  Turners  entsch»"id«>nfle 
Aufacblüsse  bringen,  bleibt  für  daa  Schluükapitel 
seiner  Abhandlung  (S.  138— Ut)  die  Aufgabe, 
die  fal  den  beiden  ersten  Abschnitten  noch  nidit 
vorgenommenen  Teile  des  Lachos  durchzngdion 
und  sJiwtliche  uück  gebliebene  taxtkritiache 
Scbwierigkeiten  nach  dem  rhythmiseben  Gesieht»* 
punkt  7.U  behandeln. 

Audi  hei  völliger  Bereit  Willigkeit,  die  Meister- 
schaft des  ächriftstellers  Piaton  zum  Gegenstand 
der  Ericenntnts  einer  wissenseheftliehen  Rhyth- 
mik zu  machen,  sind  lebhafte  Zweifel  an  der 
Feinsitiiiij^keit  des  von  T.  verlretenpii  (le'larikeii« 
möglich ;  in  der  mechanischen  Verwendung  einer 
Formel  von  seltsamer  Dehnbarkeit  vermeint  er 
die  Vorbedingang  der  Kun^^t  Piatons  zu  finden. 
Anderseits  ist  es  unmn^'lirli,  an  iloii  Kidjlliuien 
SU  zweifeln,  nach  denen  eine  ernsthafte  Forschung 
die  Bevahiheitnng  der  Vermutung  fil>er  die 
Shjtbmen  zu  versuchen  bat.  Während  der  Aua- 
ganpspiinkt  der  vorliegenden  Ablmndhnig,  daß 
die  Voraussetzung  der  rhytbmiachen  Schreibweise 
Platoas  an  sehlrsieben  Stellen  mit  ehier  Trflbung 
der  Überliefernng  sn  reebnen  habe,  da6  viel- 
fache  toxtkritisilip  Untprsuchim^jeti  die  vorniis- 
gesetxten  Rliythmen  wiederherzuatelleti  hätten, 
anf  einer  gewiB  natfltUehen  Erwttgung  beruht, 
werden  eben  diese  texftritisebett  Unteisnehnngen 
zum  eigentlichfn  Prüfstein  der  Richtigkeit  der 
Hypothese.    Wenn  das  rhythmische  Postulat  von 


sieh  ans  im  Laches  lu  einer  yerbessernng  der 
gesamten  mittelalterlicheo  Überlieferung  geftüirt 

Iifttte,  wie  sie  von  Memlondern  Glntizp  dpr  P?»- 
'  pyrus  Oxy.  p.  197  C  mit  der  Schreibung  067t 
fltr  lirtu^c  gebracht  hat  (vgl.  v.  imiamowitz,  G8tt. 
gel.  Ans.  1900  S.  49),  wXre  aneh  eine  der  Rhetorik 
fernstehende  Platnnktitik  verjifliclitet, zu  derNacb- 
priifung  der  Rhythmenfrage  sich  zu  entscblietiun. 
j  Uat  aber  die  Vorausselsung  der  Rhythmen  im 
Laches  an  keiner  einalgen  unmittelbar  einleaeh- 
tfnden    Wiederberstellung   dos   Textes  rühren 
'  können,  so  ist  doch  zum  wonigsten  zu  verlangen, 
:  daB  durch  eingehende  Kenntnisse  im  Platoniscben 
Sprachgebratich  «ne  jede  durch  den  Rhythmus 
I  angezeigte  neue  konjektiirAlkritiscbe  Möglichkeit 
I  als   besonders   probabel   etnj)f<«lilen  wird.  Und 
{  an  solchen  Stellen,  wo  eine  mannigfache  band- 
eebriftliehe  TVadition  die  textkritlsehe  Erprobung 
des  Rhythmus  vorzüglich  herausfordert,  war  es 
:  in  gleicher  \Vei«e  tmerlMßlich,  daß  sich  Sach- 
I  künde  bezUglicti  der  Bedeutung  der  emzelnen 
I  Platonhandsehriften  mit  eben  jener,  fOr  jeden 
I  zu  erreichenden  Unterrichtung  im  Platonischen 
'  Spradit^ebraucb  vereinigte,  um  den  Stempel  dor 
I  Ürkundlidikeit  gerade  jenen  Lesarten  aul'zu- 
I  drücken,  die  von  dorn  Rhythmus  verlangt  werden. 
Zu  diesem  einzig  und  allein  möglichen  Vorteilen, 
iKe  Khytlniientbeoric  in  den  Beroieh  ernsthafter 
wisi^enschaftlicher  Diskussion  zu  ziehen,  ist  in 
^Vners  Arbeit,  wie  jetat  im  eincelnen  sn  ver- 
«nsebaulichen  sein  wird,  kaum  irgendwo  ein  An- 
aatz KU  finden. 

Im  Satze  p.  178  B  (S.  90)  Isrnv  oov  -roüto, 
rtpt  oS  icAai  tosaSra  rpooiixiaCofiai,  xÜt  erUXrt  T. 
ToiiTo,  das  im  Coisl.  1*  fehlt,  ohne  nKhere  Be- 
'  i^riindung   fiir  unecht.     Wem  es  aber  gegeu- 
wftrtig  ist,  daß  ein  Ähnlich  anacheinend  lästig  ge- 
I  setates  touto  aueb  Gorg.  469  C  l|znai  iv  tq  ri).et, 
!  S  3iv  £ox^  ou  xif  notEtv  ToiiTo  gerade  in  demselben 
;  Coisl.  r  {reiilgt  ist,  daß  ebenso  in  dnm  P  nahe- 
I  stehenden  Paris,  (i  %.  B.  Phaid.  60  B  w»  ixvKo» 
I  .  .  .  Koni  Tt  clvet  toüto,  8  «oXotieiv  o(  jfvSpamoi 
r,6tj  dieses  leicht  als  Qberflilssig  erscheinende  toüto 
!  fehlt,  der  wird  urteilen,  daß  in  solchen  FAllen 
s&mtlich  eine  individuelleRezeusion  die  von  Piaton 
:  beliebte  Ahnndan«  des  Angdmcks,  wie  sie  ttbrigens 
i  bereits  von  Ast  beobachtet  fet,  lerstfirt  hat.  — 
Bei  der  Sdueibnnf^  p.  200  C  rS,  100)  ti  aut'  für 
,  TaÜT«  wird  ein  Hinweis  auf  die  Ausfillirungen  vou 
Schsus  Ubei'  die  Krasis  bei  Piatun,  Nov.  Comm. 
S.  91  ff.,  vemiiüt;  auch  fehlt  eine  BemeHcang 
Uber  die  Gepflogenheit  der  attischen  Inschriften, 
I  denen  gerade  in  der  Neutralform  xaMi  die  Be- 
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seichaaug  der  Krasia  geliufig  ist.  —  Die  Tilgung 
dM  Wflfftai  «Sptev  in  d«r  PknM  p.  901  C  (8. 108} 

auptov  IcuSev  laßt  sicli  mit  einer  Gewohnheit  Pia- 
tons, das  einfache  iotikv  auch  in  der  Bedoiituiii; 
der  hier  nötigen  Zeitbestitnuiuug  £u  gebraucbeu, 
nieht  r«elitfiMrtig«B.  Wenn  md  Sehliusa  iw  The- 
aitet  p.  210  D  Sokrates  nach  dem  langen  Ge- 
spräch titul  nacli  iler  Ankündigung,  daB  er  heute 
noch  vor  Gericht  sa  erscheinen  habe,  fortfährt: 
ImBsv      .  .  .  itStpo  «dXn  inmtfiiMv,  lo  ist  an 
dieser  Stelle  der  Sinn  des  ItaBav  durch  das  Vor- 
MURg-chende   geradezu  ausnehmend  klar.  Des 
weiteren  soll  das  Streichen  von  oufiov  aicb  nut 
d«r  BrwKgung  hegrfladen  lanen,  dsB  SokrateB 
.Ulf  diti  Aufforderung,  aSpiov  Itobf*  in  das  Haus 
<lt>s  r^vüimachos  zu  koimnen,  nicht  wohl  mit  dem 
zuriickhalteud  allein  gesetzten  auptov  hätte  ant* 
Worten  k8nn«n.  Aber  Beaeblagenheit  in  der  Fl«- 
toniidien  Pro*C|N>graphie  hätte  diesen  Gedanken« 
gang  femgehalten.    Sokratt»?  ist   uHinlicli  vorn 
Verkehr  mit  dem  achUeßlich  mißratenen  Sohn 
dea  Lynrnaehoi  aller  Wabraehetnlielikdit  n«eli 
dnreh  das  Satjtovtov  zurückgehalten  worden,  so 
daß  auf  die   drinj^liclie   Bitte   des  Lysimachos 
aupwv  luiDcv  dftxou  otkaSe  die  weniger  entgegen- 
kommend« Antwort  dei  Sekrates  ^  mpi  ot 
a'>piov  üv  Mc  UHhi  •«biegend  p«6t.      In  der 
Periode  p.  183  A  (S.  105)  XtiTjOev  ...  Sri  ?xet- 
voi  .  .  .  osottdo^uatv  .  .  .  xal  Sxt  xap'  ixcivotc  av 
ttc  Ti|U)&tU  .  . .  9v  ipT«(Co(To  wird  die  Widerholung 
Ton  6n  nadi  xaf  Är  ttbefiüasig  und  nieht  von 
Piaton  luMTühreiid  erklärt.    Dabei  ist  vergessen, 
in  Betracht  zu  ziehen,  ob  nicht  der  Moduswechsel 
in  den  beiden  durch  %%i  verknüpften  Gegenstands- 
aStien  die  überlieferte  Epanalepais  der  Kei^nnk- 
tion  besonders  sichert,  vgl.  z.  B.  Protag.  335  A 
Jyv«dv  .  .  .  ÄTt  oix  r|&£3tv  .  .    xai  Sti  oÖx  ibO.r^m  :  a. 
z,  B.  auch  Stalkbttuui  und  WohU-ab  zu  Phaid. 
67  B  Ober  die  Bpanelepaia  Ton  Kondiiionilkon- 
jonktionen  bei  wechselndem  Modus.  —  Die  Form 
p.  193  E  (S.  1(*9)  iy.r/jTi:  fllr  h.vj-7tit  wird  wt»nif^9tens 
nicht  ohne  den  Versuch  einer  Begründung  durch 
denPlttmüaebenSpraebgebrmeb  eingefHbrt.  Aber 
die  aas  der  attischen  Litenitur  angemerkten  Opta- 
tivformen derjolben  Bildung  wiederholen  ledig- 
lich das  unzulängiicii«  Material  des  liandhuchs 
KQbner-BlaSB  B.  II  S.  74.  Di«  «na  Pt«ton  ge- 
bracbttt  Bdaplele  für  die  Form  des  Opt.  Aor. 
auf  -otc  vermögen  die  Schreihung  ixowni  nicht 
zu  stutzen,  weil  ja  z.  B.  auch  Aristophaoes  trotz 
aeinea  Gebmnehes  jener  Form  der  8.  Peraon  die 
entsprechende  der  3.  gemieden  hat.  Anderseits 
lassen  aicb  «asderManmgf«ltigk«it  anaererPUton- 


überlieferung  Fälle  vorführen,  die  ein  Schwanken 
d«r  Endongen  •«  •«  >'g  -<t«  «vf w«i««n,  di«  somit 

die  längst  vorgebrachte  Korrektur  dxounie  für  das 
libc-rlieferto  dfxousei  f-ot  -?;)  ompfehlen;  vgl.  z.  B. 
Pol.  393  E  iitofxMot  -tj  -ttev,  416  C  Phaid.  1070 
I  d|uXiioKtv,  Alkib.  U  144A  Ufyu.  —  Die  Um- 
stellung p.  190  K  (8.  118)  0T«f>  Tp^iccp  dv  flir'ffiy 
Sv  tp^ip  wird  durch  den  ohne  Erörterung  beige- 
schriebeuen  Verweis  ,Alkib.  I  1241 D  Svriva  ipdsov 
Sv*  (so  atatt  124  B  ^vi  rpAnp  8v)  m  ▼«rt«idigen 
I  gesucht    Hit  di«ser  Umstellung'  der  Partikel  dv 
wird  ofFenbRr  iinwisseiiflicli  die  eine  gründliche 
Behandlung  verdienende  Frage  aufgeworfen,  wie 
weit  Platon  «neb  in  Relativ-  und  Inteiyogativ- 
.  Sätze»  mit  dem  Optativ  die  Partikel  dv,  die  in 
Konjunktivsätzen  ihren  festen  Platz  hinter  dem 
Helativ  hatte,  dem  Pronomen  anmittelbar  ange- 
adiloaaen  bat.   Uaener,  Odtt.  Naebr.  1892  8. 88, 
bat  nn  Heispielen  geieig^  wie  gerade  die  Stellung 
von  av  liintor  dem  Pronomen  im  Optativsatz  seit 
'  alters  her  unbedachte  Umstellaogaversache  im 
Platontezt  venwIaBt  hat. — Die  Sebrwbnng  p.  197  B 
(S.  131)  fioxst  V  l|Mi7(  anstatt  des  überlieferten 
?(3X£t  Sc  floi  könnte  als  einfacheAnderung  der  Wort- 
form vielleicht  nur  geriogen  Anstoß  erregen.  Aber 
ea  bleibt  an  bedenken,  ob  die  Pbnae  imA  l|ioif  e 
mit  dieser  Naehstellnng  des  Pronomeoa  alebt  etwa 
der  Gewohnheit  Piatons  wider?pricht,  ob  Platon 
nicht  bei  Verwendung  der  nachdrncksvoUsten  Form 
I  des  Pronomens  dieses  aaek  dem  Verbum  vorans- 
I  geaebiekt  und  die  Pbraa«  l^pecf«  ftnist  r«g«lnilBig 
.  in  dieser  Form  versvandt  hat.   TntsJichlieh  dürfte, 
abgesehen  von  Varianton  einzelner  Handschriften- 
klassen  (vgl.  z.  B.  Phaid.  69  E  {(ioiys  Somi  Bodl. 
Tnb.  Ven.  185  Stob. ;  doxst  l|iorrs  die  flbiigea  Ha«), 
im  ganzen  Platon  das  von  T.  dem  Schriftsteller 
zugeschriebene  Soxct  {itoqE  nicht  zu  lesen  sein. 
.       Eine  Besprechung  jener  zahlreichen  in  der 
'  Abhandlang  angetasteten  nnd  behandelten  Stellen 
zn  geben,  an  denen  die  Piatonkommentare  mit 
,  ihrem  zu  der  Stelle  selber  gebrachten  Sprach- 
material das  L'rteil  Turners  als  irrig  dartun,  möchte 
an  weit  führen.   Wikrend  T.  sieh  meiatena  on- 
vcrmögend  gefühlt  hat,  überhaupt  nur  in  den 
VerBiicli   der  unerlfißlichen  sprachlichen  Recht- 
fertigung der  rhythmischen  Ij««artea  einzutreten, 
I  wSbrend  die  Analtae  so  «dchfln  UntaMoehangen, 
wg  immer  sie  sieb  in  der  Arbeit  finden,  als  form- 
lose gelegentliche  Anmerkungen  die  An<<nutznng 
I  der  nächsten  vorhandenen  Literatur  versäumen, 
I  liegt  nieht  etwa  in  dem  nrteüaleeen  Kachgehen 
'\  der  Theoria  der  Prosarhythmen,  sondern  in  dem 
j  Mangel  an  Fleift  and  Orttndliohkeit  und  dann 
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aucb  io  der  Unsaaberkeit  der  Arbeit  in  jeiglicber 
formslen  Hnalelit  «Im  BedenUicha  dieaer  in 
Diss.  philoL  Hai.  veröffentlichten  Schrift. 

Daß  ein  gewisser  Nutieii  U-nVf.  dee  Gesagten 
ans  der  AbhaudluDg  filr  die  Platuukriiik  gewonnen 
werden  kenn,  dwanf  gebOrt  eft  ikb  Tielteielit 
lam  Schlüsse  hinzuweisen.  S.  125  ff.  und  S.  132  f. 
wird  das  VerLKllui?,  das  zwischoti  dor  Papvr««- 
ttberlieferung  im  L>aches  und  den  einzelnen  Glie- 
dam  unaeiw  fiiittelalteiliehen  PlatontraditiMi  ba- 
•tabt,  iu  bemerkenswerten  Zusammenstellungen 
fcitpologt.  FIrstÜch  findet  sich  hier  S.  127  die 
Bedeutung  des  Vaticaous  1029  (Bekkers  r)  ber- 
▼orgebob«!.  Mit  dam  PapjTa»  Oiy.  bat  dieser 
Vatiaanna,  dam  ja  wobl  auch  richtige,  kaum 
durch  Korrektur  pcTconnene  I.cf^arfcn  im  T^aches 
verdankt  werdeu  (eo  p.  183  D  die  WeglasBung 
▼OD  Iv  dXTjOct^,  p.  190B  die  Fenn  tac  '^ydti 
iOr  T«Ic  (^ate),  die  Schreibungen  p.  197  A  itortpa 
statt  TZüTtoov,  p.  197  D  icpoCTTavat  statt  itpouravat 
gemeinsam.  An  solchen  Stellen  erweist  sich  also 
dieser  Vatteanufl  r  «aabbiDgig  ron  dem  io  letater 
Zeit  viel  genannten  filteren  Codex  Tiodob.  54 
snppl.  7  (W  bei  Sclianz  mul  Bumptl,  obwolil 
dieser  Vindob.  dieselben  Dialoge  wie  der  Vatic. 
in  dereelben  eigenartigen  Anordnnng  gibt.  Bin 
derartiger  Sachverlialt  ist  geeignet,  die  Piaton- 
kritik in  Viezup  auf  die  Bedeutung  und  tlii>  liisto- 
rische  Wirkung  des  Viudob.  W  vor  L'bei-schätzuug 
«u  warnen.  Wie  ja  ancb  i.  B.  jene  bekannte 
Obereinstimmung  des  Berliner  Theaitetkommen- 
tars  mit  dem  Vindob.  W  (an  7  S'tollen)  gewichtiger 
würe,  wenn  sieb  die  Sebreibangen  des  Kommentars 
in  W  allein  oder  wenigetens  nnr  in  jüngeren  Hw 
als  W  wiederftindrti ;  tatsächlich  sind  aber  die 
beiden  schwernren  Varianten,  in  denen  der  Kom- 
mentar mit  W  stimiut  (p.  150  C  ijmf*iyo\tat  fiir 
dbcoxp{vo)uu,  p.  160  D  K«!  TtxjvTK  fiir  xalxaTt^ovrei), 
1  i  -its  in  dem  älteren  oder  doch  gleiebalterigen 
Vatic  17H  ('Bokkcrfl  b)  zu  lesen.  (IJber  das  Alter 
der  Us  W  vgl.  SiU.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  1906  S.  749.) 
—  Anfier  dier  Herrorbebnng  des  Yatieaiias  1029 
merkt  T.  dann  noeba.  B.  S.  123  und  128  gelegent- 
liche Übereinstimmungen  (lt'rPa|ivri  Tuit  dein  Parisi- 
nus  1813  (Bekkers  ü)  an.  Freitich  findet  sich  die 
dem  Paris.  O  nnd  dem  Pap.  Oxy.  gemdnsamn  Las- 
art p.  197  A  tZ  Xe^etc  statt  tZ  Xe^etc  auch  iu  dem 
Vfiitit.  189  Ti,  eitiPin  Krpili'x,  dc'^si'ti  Wi>rt  zurzeit 
▼on  niemandem  mißachtet  wird.  Bemerkenswert 
aberersebeint  die  Übefeinstimmnog  desParis.  Gmit 
dem  Pap.  Ars.  in  der  Schreibung  p.  191  B  sf^p« 
7£  ili  SluxpctTE;  statt  T-i'r'pa  u  ZtuxpoiTe;.  So  möchte 
auch  die  von  allen  Platonberaasgeberu  seit  Bek- 


ker  in  den  Text  gesetzte  Lesart  des  Paris.  G 
p.  195  A  npic  9r  Är  npi«  t(  dar  Übrigen  Hsa  als 

I  Überlieferung  zu  achten  sein.  Wie  ntttslieb  diese 
von  T.  gphrachteu  Hinweife  gerade  auch  auf  die 
in  G  enthaltene  Tradition  sind,  wird  am  deutlich- 
sten dnreb  die  Erfauiomng  veransebanllebt,  daft  in 

;  dem  bereits  bekanntgegebenen  Plan  einerneuesteo 
kritischen  Plafnnaupgabe,  in  der  Schrift  Tmmischs 

<  De  rec.  Plat.  praes.  atque  rat.,  dieser  Paris.  1813 

{  Überhaupt  nicÄt  arvrllüit  irird.  Und  doeb  bitts 
wie  noch  manebe  andere  Flatonbs  so  aneb  diaaar 

:  i'ttris.  in  seiner  Bedeutung,  ganr  abgesehen  von 
den  Papyrosfundeo,  schon  bei  gründlichem  Um- 
sebanen  in  der  indirekten  PlatonflberUefenug 
richtig  geschätzt  werden  können.  Wie  aber  die 
von  Schanz  begonnnne  Piatonausgabe  an  der 
allerdings  sehr  mtilisamen  Aufgabe  einer  Beberr- 
sobnng  dar  sntiken  NebenQberliefening  gosebaitavt 
ist,  so  gaben  auch  die  Vorarbeiten  Immtaeba  an 
einer  neuen  AuHfiabo  nirgends  jene  so  grundlegend 
uüüge,  aus  der  t^^uelle  geschöpfte  Belehrung  über 
die  Platontexta  dar  SehriftstallaraettgDissa  nnd 
deren  Botiahnngan  an  den  nas  arbaUanan  Co- 

ilk-es. 

Greifswald.  E.  Biekel. 


*  Dlodorl  bibliotbeea  historiea.  BditSoaem  pri- 

mam  curarit  I   Bekker,  alteram  L.  Dlndor£ 

1     reeognoTit  O.  Th.  Fiaohar.  Vol.  V.  Leipzig  1806, 

I     Teobner.  XX,  8W  8.  8.   6  W. 

Zugleich  mit  dem  V.  Bande  der  ron  C.  Tli. 
Fi«clier  besorgten  Diodorausgabe  erschien  auch 
das  Titelblatt  und  die  LXiV  Seiten  umfassende 
Praefatio  des  IV.  Bandes.  Ans  ilir  erfabren  wir, 
daß  Fi.  die  in  Betracht  kommenden  Uss  zun 

;  größten  Teile  neu  vergüclien  und  dabei  die  Ent- 
deckung gemacht  bat,  daü  aulier  dem  cod.  Pat- 
mins  fllr  £e  Bitebar  XVI— XX  Uabar  kabar 

I  sorgfältig  vorglichen  worden  ist;  der  nenaHaransg'. 
erhebt  demnncli  den  .\nsprucli,  die  TT-is  ricbtig(>r 

I  sn  sebätzen,  als  es  bisher  geschehen  ist.  —  Za- 

I  erst  (8.  ni— IX)  bandelt  er  Uber  die  Hss  fttr 
B  XVI.  Bekanntlich  hört  mit  dieeera  eod.  P  = 
Patmius  auf;  er  ist  der  beste,  cod.  X    -  Veoelus 

.  S.  Marci  376  ibm  aber  sebr  ähnlich;  beide  Hss 
sind  aUan  andarsn  waitMis  überlegen.  Fischers 

I  Urteil  am  Seblnssa  lantat:  Vogetium  mm»  Aire 
(Heere  fundammfum  opcri.'!  esse  dehere  Patmium 
(Venelumgue),  ceieros  Codices  adl%ibendo$  e«5«*  fi'-* 
loeUt  vüH  cotUeu  P  (et  X)  lacunis  aut  mendis 
itformaU  Hnt. 

Hieran  scliließt  .sich  S\  IX— XXVIII  eine  Be- 
\  sprechung  der  Uss,  die  fUr  di«  Bacber  XVII— XX 
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io  Betracht  kuiumeu.  Diu  beuto  ist  K  —  Pari- 
■imw  tWbi  ihr  kommt  an  Gute  d«r  ob«D  «r> 

wähnte  Venetus  gleich;  beide  sind  so  ähnlich,  ut 
frntres  paene  gemelli  sinl  habendi.  Unter  den 
Iis»  der  2,  Klasse  nimmt  F  Florentinus  die 
erste  Stelle  tin.  In  der  Sebltaiiitig  dieser  Hs 
weicht  Fi.  von  der  biplioii;^('n  Ansicht  völlig  ab; 
er  sucht  den  Nachweis  zu  führen,  dafi  es  falsch 
war,  den  Text  flir  die  Bücher  XVII— XX  auf 
F  avlkabmoii,  «nd  sebUeBt  hSm  Worte  S.  XXVII 
also:  ex  omnüfus  vero,  quae  de  hbrnntm  XYII  SX 
codicibus  expomimm,  efficilur  presse  sequenda  Pa- 
risini wstigta,  quem  nusquam,  nisi  in  apertos 
mwre»  imiderü  ^pN^  d»§em9  Ueeat;  aä  nmanda 
andern  vuinera  librariorum  culpa  ei  (n/h'clit.  -luod 
ems  fieri  possH,  Florentinum  esse  adhibetidumi 
reiiquorum  librorum  usum  prae  eis  admodum 
etipmm  me. 

Auf  fiiii;  kur/fl  Abhanrllmi^^  'De  scrnioni» 
Diodoreo'  —  kann  der  arme  Hultzsch  nicht  bei 
Fi,  daaemd  zu  seinem  rechten  Namen  kommen?  — 
und  dem  SehlaBwert  8.  ZXVIII— XXXI  folge« 
Addenda  ei  Cni-piula  S.  XXXII-XXXVI, 
eine  Notarum  expiicaüo  S.  XXXVII,  endlich  die 
ArgumenU  Ubr.  XVI,  XVU,  XVIIl  8.  XXXVIII 
— LXIV. 

Der  V.  Band,  zu  dessen  nospicdiunp  ich 
jetzt  übergehe,  ist  selbstverständlich  nacii  den- 
selben Qrundsätsea  und  in  derselben  Weise  ge- 
arbeitet wie  der  IT.;  er  umfiftBi  die  Btteber  XIX 
iiikIXX  ;  ich  vfrwoispntifmoiup  Anzeige  von  Bd.  IV 
in  dieser  Wochenschr.  19()6  Sp.  llöö  ff.  —  DiA 
bei  der  Ansicht,  die  Fl.  vom  «ed.  F  bat,  der 
Text  TOD  dem  der  frObereo  Ausgabe  wesentlieh 
verschieden  i^t,  ist  klar  Eitift  AnfzäMunj;  der 
abweichenden  Lesarten  wäre  zu  umfangreich  und 
aweekloa;  ieb  beicbriDke  mieb  alao  aaf  Biniel- 
heitea.  8.  7,8  bitte  ieb  tke  mit  Dindorf  <in- 
geklammert:  29,20  war  nntfirlicli  rpi^jÖoiTC/  zu 
schreiben;  S>l,b  lesen  wir  im  Texte  ioijiiijvav, 
IdjiMvav  bietet  F.  Aneh  an  anderen  Stellen 
laden  wir  diese  Teieebiedeobeit.  Warum  schreibt 
also  Fi.  141,21  Äiatnjfiävai,  wälirond  F  doch  die 
von  ihm  bevorzugte  Form  äiasrjiJkrjvai  bietet?  Da- 
•n  Tergteiebe  man  noeb  3U5,3,  woselbst  Fi.  statt 
dvsa^knft,  das  RX^  und  ivtxaf&rjpe ,  das  F  bietet, 
dvsxetft^pt  ?chrriht.  l!f>rr  dip  Formen  ilXov 
und  i\ka.M,  «U^}ti]y  und  eUa}i.i]v  äutierte  ich  mich 
seben  Iii  der  Bespreebnnf  des  TV.  Bandes;  aneb 
Im  V.  hat  Fi.  kein  einheitliche«;  Verfahren  an- 
gewendet. Während  F  dip  Finiix'n  mit  a  be- 
vorzugt, nimmt  Fi.  die  Formen  tuit  o  auf;  vgl. 
77,t7;  178,20  ;  225,6;  225,1^,  301,10  usw.;  da* 

* 

i 


gegen  wo  F  awaveiAov  106,23  bietet,  finden  wir 
«woMSUtw  ond  183A  F  htOm  bat,  dvnXav  im 
'l'exte.  Wanim?  —  XVI  45,8  lesen  wir  z.  B. 
ZauviTsc  und  ebenso  im  V.  Bande  S.  20,2,  222,23 
und  268,26;  diese  Form  hat  F  immer,  115,4  aber 
nimmt  Fi.  Sajfcwntt  anf,  ebenso  157,4;  210,13; 

I  287,20;  288,3;  303,7  usw.  TTnJ  warum?  —  S.  37,19 
und  38,1  bevorzugt  Fi.  xaxonaöia;,  das  RX  bieten 
—  Uber  F  fehlt  eine  Angabe  — ,  64,16;  128,21 
stebt  in  F  «oiioimBsIm;  889,26  MonrnMac  R  (corr. 
ui.  2)  xaxoTtoifla'ac  XF:  aber  169,4  setzt  Fi,  xaxo- 
icaihtav  in  den  Text.  Bieten  hier  alle  Use  diese 
Form?  F  bevonngt  Übrigens  die  Formen  mit 
*t  aveb  aonst;  Tgl.  14,1  iraipaftK;  16,16  «SMbvc; 
21,15  llEr8tov3  usw.  Statt  Ol  findet  sich  unend- 
lieh  oft  0  in  F;  vgl.  i^6,24 '  Po^ävT)v  und  SO  immer; 
180,21  iito8«v,  235.23  kn'  auT07op«|>  osw.  Sftbr  er» 
staunt  bb  leb,  142,22  im  Texte  die  Form  XP«*^ 
rtnzutrf  fTen ,  wKlireml  F  '^p^oOai  bietet;  dieselbe 
Form  iiudeu  wir  146,15;  derartige  fehlerhafte 

I  Formen  durften  nicht  aufgenommen  werden;  vgl. 

I  aneb  W.  Sebnüdt,  De  FJar.  lesepbt  eloe.  p.  472  ff. 

Bald  (itidcii  wir  BoXaTcr)?  un<l  ttaXarra»  00,7, 
wo  F  ÜaAasjT,;  und  fUKtimav  bietet,  ebenso  38,20; 
156,10;  181,20,  bald  aaoooav  155,25  und  157,2; 
xlttepac  stebt  808,18  im  Texte,  T^savpac  F;  82,17 
Tt3adp<|)v:  9,10  iiEl.tUfüv,  wo  F  iiE).tTTüjv  liest.  — • 
(.'her  die  Formen  Ht-t  und  täov,  wo  F  eiotv  und 
tl^ov  z.  B.  270.26;  179,24;  180,2  hat,  vgl.  jetst 

I  Bd.  IV  9.XXX  der  Ftaefatio.  —  Was  den  Uerausg. 
veraulaßt  hat,  notorisch  schliiclife  und  falarlm 
Formen  aufzuneiuneo,  trotzdem  die  lies  gute 
bieten,  ▼erstebe  leb  »lebt.  90,16  md  19  stebt 
die  feblerbsfte  Form  vaS«  als  Nominativ  im  Texte, 
obwohl  F  an  heiiden  Stellen  '^r^ti  bietet,  Ifil.l  da 

'■  gegen  vr,ec,  obwohl  X  voik  bat;  251,19  bevorzugt 
Fi.  wieder  vatk,  obwobl  F  vqsc  liest  Wenn  Hnllscb 
Polyb.  V  85,11  den  KendnadT  vaSc,  tiotsdem  cod. 
navaricuB  vi^ec  hißtet,  aufnimmt,  so  ist  dipse?  "ii! 
Fehler;  Vogel  Diodor  XI  19,3  schreibt  mit  Hecht 
vf^es.  Fi.  kennt  doob  Sebmidt  mid  and«re  Arbeiten 

!  ttberdenSpraebgebranchdereinseblKpgenSebrift- 
Bteller.  56,5  verlangt  Dindnrf  sjyy.aTaxäiovrai  statt 
ffuifxaTaxatovtai.  überall  finden  wir  xaEtv  im  Texte, 
aueb  wo  F  aa&tv  bietet;  vgl.  62,20;  63,21;  186,2; 
198,4;  199,4  usw.,  166,13  dagegen,  wo  X  fias- 

j  xaojxfjou  liest,  und  296,12,  wn  F  y.aojuvwv  bietet, 

j  finden  wir  die  Formen  von  xziiiv.  Wieder  frage 
ieb:  warum?  194,27  und  sonst  bietet  der  Text 

I  ixXaiov,  wKbrend  Dindorf  biLaoiv  verlangt*'.  —  Und 
f««rner  möchte  ich  wiss-pn,  warum  Fi.  jedosmal 

(anfahrt,  daß  Nindorf  die  Plos^oamp  erfektform  auf 
-««KV  statt  -cieav  im  Text«  wttnscbt.  Eine  ein« 
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maliga  Angabe  «nd  «twa:  *«ie  Dindorlias  semper' 
genflgte  wirklich  flir  diaia  Marotte ;  vgl.  29,7  tld>- 

8tw«v  Dind.  eWÖEiwtv,  29,14;  33,18;  37,22;  52,3; 
52,7  usw.  —  24,24  bevorzugt  Fi.  otwpu^a,  w&liread 
F  hifVjfm  Iiat;  vgl.  Sebmidt  S.  580.  —  S8»2S  ist 
T&  «apa^OiQ  gewiß  nicht  richtig  ttberliofert; 

Pi.  vermntct  t^i  <tJLera>3o8iv  itopadoftfj,  womit  nicht 
viel  gebessert  ist.  Meiner  Ansicht  nach  ist  auch 
bier  einfach  n  Bcbreiben  tft  inf«7xtXMv  «s^atol^. 
Vgl.  die  Stellen  vorher:  to  napctinftXftlv  —  jjmuov, 
femer:  ol  itapaXsji^iivovTtc  xh  T.nptj^tX^iyt  6|t6ia>c 
ixtftot«  Kafe5(^o<rav.  —  lö,10  iialt  Fi.  äpxdCu&xt  für 
Terderbt;  eine  eigene  Venntttang  >ii6«t  er  niebt. 

82,14  heißt  es  vom  Tigrisetrom:  iv\  töv  Tt^piv 
jwnffi.ov  —  TrJ;  »JpEiv^s  fj(tTai  T^c  tiTjv  adto- 
v^jtwv  )(,axe^o|xcvT]C  usw.  Statt  lx«tae,  das  F  bietet 
mtd  Diedorf  aofgenomnen  bet,  findet  eieb  in  BX 
lyti.  F!.  venantet,  daß  ixpil  dafür  einzusetzen 
sei;  dem  Sinne  nmch  paßt  dieses  Wort,  ist  aber 
von  Diodor  sicher  nicht  giiachrieben.  —  38,9  möchte 
i«b  wiSeiriltm  In  der  Bedentnng  Ton  iaXfCnv 
rüsten,  versehen  mit'  fttr  echt  halten.  —  49,19 
ist  cm  Ausfall  von  ftpqrxmv  nach  x^Twxo'ivrwv  nicht 
unmöglich.  —  131,3  war  unbedingt  mit  Dindorf 
deixdlwnqft^  «n  tcbreiben;  vgl.  97,10;  101,11; 
108,8-,  156,2;  195,17  usw.  —  119,4  ist  iftvw«xnv 
unmöglich;  Tairetvw^rstv  vertnntcto  Dindorf,  mp«»- 
9X((v  Keieke;  aber  beides  ist  »ehr  unwahrschein- 
lich. Diodor  ichrieb  eben  irfebt  djM  ^lyi&rativ  an 
dieier  Stelle,  sondern  a\i^  dvoXf^xetv  täl  Kaoovdpou 
»rp«f}iaTa.  —  XIX  45  wird  nnst  von  Diodor  berichtet. 
daÖ  eine  dritte  große  Überschwemmung  auf  der 
Intel  Rhodoa  atattgeAinden  liabe,  dnreb  die  viele 
Einwohner  zugrunde  gegangen  seien.  Die  niedrig 
gelegenen  Stadtteile  wurden  damals  durch  die  ge- 
waltigen Regenmassen  bald  unter  Wasser  gesetzt, 
da  die  Abangdunlile  nnbnmebbar  waren.  Diodor 
drückt  sich  S.73,10ff  .ilso  au? :  nüv  fifv  «J/eTtäv  5(i  tö 
toxctv  )capeXT)Xu8evai  t6v  y/ti^wya  xaTr,|jieAr,(i,cvcuv,  tüv 
6'  h  TMC  Ttt^tatv  (JßtXi'jxujv  (n»ix^pa^{HvT(uv.  Dazu 
merkt  Fl.  an:  telxotc  F.  i^tkimm  nimoium 
fort,  scribendum 9<t>\f\\il7%wK  Daß  öj^eXi'jxwi-  uniiiiipr- 
lich  von  Diodor  herrühren  kann,  ist  richtig,  aber 
9oXi)v(ax«»v  ist  ganz  unwahrscheinlich ;  mit  meinem 
Voraoblage,  «IXtsMw  au  schreiben,  erbilt  Diodor 
«fin  Eigcntiim.  Ob  das  in  F  iUierÜfferte  xoiyoic 
nicht  den  Vorzug  vor  «i'xeatv  verdient,  lasse  ich 
dabingestellt;  jedenfalls  ist  nachher  Z.  14  xal  to 
ämämm  mit  F  in  den  Text  aafaonebmen.  Zur 

Rrkla  rnnjf  do^  Fofilr<r<i  '^[^eXfBMSV  Vgl.  169fSl^pfltC, 
woselbst  F  Xaupcu;  bietet. 

Sehr  interessant,  aber  uugeheilt  auch  aaeb 
Flecfaec«  Anriebt  ist  883,6.   Dioder  XX  41  er- 


zählt uns  die  Sage  von  der  Lamia,  die  gewöhnlich 
über  don  Dur(»t  trnnk,  wenn  sie  sich  vnll«;cfrpss«n 
hatte,  und  dauu  einschlief,  nachdem  sie  ihre 
Augen  in  einen  Bentel  getan  hatte;  vgl.  Preller, 
Gr.  Myth.  I '  607  f.  Diodors  Worte,  an  die  sich 
Verse  dcp  PiUripideH  anschließen,  lauton  also;  xi\ 
iiä  ToÜT°  ep.ut>oÄü'p]9äv  xivsc  u»s  tU  ifw/o^  iy-poKiH 
rote  8f8aX|Mfa,  tijv  iv  ^Xttf  «inmkmi|Uvi)v  Skrfm^am 
«fe  "A  apMipiiiilw*  t  fitfvf  |i*nif<povnCi  Ac  wutoq 

iiap^)pi)|Uvou  Tifjv  opaaiv.  Für  apar/ov  bietet  F  ^p- 
otROv  und  apai^ov;  für  das  offenbar  entstellte  ptcrpov 
schlug  Rhodomannus  |udu,  Reislie  |juzp9i7ov,  Din- 
dorf fyaxft»,  Doebner  in)f^,  Hertlein  ftlfos  oder 
{Mptov  vor;  doch  nichts  befriedigt;  Dindorf  hat  (tcpos 
im  Texte.  Ich  gehe  dnvon  au?,  daß  hier  m\r  fin 
Wort  gestanden  haben  kann,  da»  dem  äp9(/o(  eni- 
ipricht.  Heaychitts  unter  iffvjijK  erkllrt  es  als 
irfftlo-^  Xu7(vov,  d.  h.  gemeint  ist  ein  Behälter  ans 
Fleehtwerk,  Das  Wort  findet  sich  z.  B.  «ucii 
Aristoph.  Vög.  1309  und  zwar  mit  xo^ivo«  zu- 
sammen; der  Bcboliaat  an  dieser  Stelle  bemerkt: 
rffijisioM  oSv  ix  pilv  tw  «drou  Y^vouc  elvou,  iio^opov 
6i  T«,  Xe^ouffi  3i  x«l  vüv  9u>paxa>v  rt  afppt'you;. 
Daß  aber  awpoixot  ein  geflochtener  Korb  für  Datteln, 
Feigen  naw.  ist,  ist  bekannt.  Femer  lesen  wir 
im  Etym.  Magn.  unter  appr/oc  ^ppixoi  Xcyovrai 
x^ijptvot  oJirotvot,  unter  ]tip7x-Koi  ebenfalls  bei  Hesy- 
chius:  (läpoinor  ot  7a7Tpt|i.apYot '  ^  odbtxoi,  und  unter 
IMfsfntov*  ßoAifvnw  fcmifiJUav.  Beide  WlMer  be- 
zeichnen also  einen  Beutel,  in  dem  Geld,  Kleider 
usw.  verwahrt  werden.  Nun  ^ibt  aber  ein 
altes  Wort  njnpov,  das  Uesychius  s.  v.  of^trcp« 
durch  «^ffxkva  erkltrt;  x^sxtvov  Ist  aber  auch  efai 
dT^etov  Xu7tvov,  und  somit  glaube  ich,  daß  ich  nut 
irijarpov  das  richtige  Wort  für  fterpov  p;efunden 
habe;  ich  verweise  übrigens  auch  auf  die  bei 
Onhl -Kener  S.  880  ff.  abgebildeten  K0rbe  ans 
Flechtwerk.  Zum  Schlüsse  möchte  ich  übrigens 
noch  erwähnen,  daß  Sitidaa  s.  v.  Aa^ita  die  Er- 
zählung von  der  Lamia  auch  erwähnt;  dort  lesen 
wir  AoSpic  iv  imtiftf  Ai^Sv  (efcfct. 

An  vielen  Stellen  sind  Fischers  Angaben  un- 
genau oder  undeutlich,  vgl.  1,22  rtpl  tov  'Avti'y. 
F;  197,7  irepl  Kapx.  F,  wo  es  natürlich  Kap/tjdivs 
beiSen  soll.  82,16  [|üv]  eodd.  omiMt.  Allein  wer 
hat  [U/  beseitigt?  Daß  .'i1,2  und  sonst  scr.  be- 
deuten soll  ^scri})si' ,  muß  man  erraten,  zumal 
z.  B.  267,20  scn|/^(  ausgeschrieben  steht;  ebenso 
lesen  wir  879,17  und  sonst  eorr.  fttr  eorrexi,  — 

Ob  Diodor  92,13  wirklicli  [?u^Xw^öpou  yclirieli? 
198,24  linden  wir  ?i?Xtai}>öpu.y.  —  Hat  9d,19  F 
wirklich  toiaÜTa  statt  xoiauToi  r,v  odei'  Toiaüi*  j^? 
Vgl.  189,6.  -  Wo  soll  89,5  *Avtit<«oo  eingefttgt 
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werden?  —  181,17  wA  81&,18  wfiSte  man  gern, 
wo  Sintenia  di«  betreffeiideii  Stella»  besproehea 

hat.  -  124,1?  mußte  es  in  der  Anui.  doch  wnh! 
richtii;iT  BaHuv  —  Xi|uva  beifteo.  —  Ob  18&,l 
gnnz  gflwiB  ic«TO(uvot  statt atvqiavw,  da«  die  besten 
Hm  RX  bieten»  «t  edwelben  bt?  —  107,18  «teilt 
cf  supra  ad  XX  8  7  .Tn,  wozu  denn?  — £ben«e 
undeutlich  ist  220,  lU  und  227,1.  —  8.  887,22 
steht  in  Teste  i^Tjv^pemJlfoewo^  in  der  «dn.  eiit. 
i{i)«4^in4<{Mt«o  ohne  jeden  Zamts. 

2.Sf>.  1 1  lesen  wir  nddendum  \*iiJt).i'iitv)  [cf. 
XVII  ja  wo  denn?  —  332,5  steht  im  Text 
IvMKMxtAiouc,  in  der  Ann.  iwniiax-  iHtri  Ich 
kann  mir  nielit  denken,  daft  diese«  in  den  Hm 
"teilt  3d3, 5  wie  auch  an  nndc^ren  Stellen  fruilrn 
wir  atct  im  Texte;  dagegen  14,20;  71,18;  235,7 
nnd  10;  240,21,  wo  F  alieb  aiU  bietet,  wird  es 
Teraobmlht   Wenn  Diodor  den  Hiatns  ▼ennied 

—  ieb  woiü  nicht,  wie  Fi.  über  die  [liatu-fi 
denkt  — ,  dann  war  überall  li^xP^»  uud  nicht  (u/pt 
vor  einem  Vokal  an  aekraÜten.  Fi.  \»tt  die  Form 
aelbflt  dann  venekmlbt,  wenn  F  de  bietet;  vgl. 

13,25  ohnp  .\n;rib(»  dpr  II«-',  t<i'i,12  ur^fp;:  F; 
195,19  (*Ä'/p(C  F:  geradezu  komisch  wirkt  Üindorfa 
Verlangen,  269,23  statt  (uxpt;  ^ii  vielmehr  \ü.fjf\ 
tme  an  schreiben;  188,8  fi^xpic  v*  F  821,18, 
'iH5,5  idu-DAo  Sein-  oifroiiarllt,',  niu  niiht  einen 
anderen  Ausdruck  au  gi  bnim  lien,  wirkt  auf  mich 
die  wiederholte  Anflihruug  von  Külker  deshalb, 
weil  mit  ^derong  einselner  Stellen  ja  gar  niebta 
erreicht  wird.  Was  srdl  auch  eitic  .\ nfühiuiij^ 
wie  40,1  zu  ö'ix:  F  di  ix,  wenn  320,1  ihi  oi  in 
den  Text  geaetst  idtd,  wibrand  F  ilas  richtige 
«18*  et  bietet?  Weleben  Zweck  haben  Hinweise 
wie  209,10  ;  217,19;  219,22;  ?50,21  „.-«w.,  wenn 
Stellen  wie  222, 14  i  231,4  doch  dem  iierausg. 
niebt  bewiesen  haken,  daB  Diodor  den  Hiatus 
vermied?  —  Welchen  Wert  hat  e*  e%enttick, 
fehlerhaft f<  Akzeule  wie  z.  B.  239,13  diipaia 
HX,  247,5  8ujAjAi(ai,  331,1  '£^v<rtvi  usw.  ansu- 
fttkren?  —  Wann  809,17  Fi.  Touvo(xa,  <las  alle 
Hsa  hallen,  mit  Reckt  in  den  Text  anfiiimmt, 
warum  w'wA  dann  z.  B.  27,3  w'-'',  das  F  bietet, 
verscliiuäht  und  «äto  geschrieben?  —  8.4  ist 
Yevyi]&T)3o|UiM0  Statt  des  Überlieferten  7evv7]90}i.ev«u 
niebt  nnwahnckeinUeh,  ebenso  19,8  atc  xmv^v  Ar 

t\i  TUt^r/.  04,11  i>t  ff)r  ein«  umnn^'tiche  if'  Ixateps 
httbsch  in'  ixcpvta  ausgedaciit;  hi,8  ist  iv  'ACu>pti|) 
entschieden  riehliger  ab  iv  'ACuipip,  wie  WeMeling 
sehrieb.  —  111,7  ist  MJm^  statt  iXsp«  nnswelfel- 
liaft  richtig'  von  Fi  hergestellt.  —  113,22  mußte 
Fi.  «fieudiov,  das  er  gut  aus  XIX  55,4  ergftnst, 
nach  in  nstfiv  tt  und  nicht  nach  lEvtijsad)«  ein- 


fügen; die  Xhnliebkeit  der  Bncbataben  hat  ja 
I  den  AnsfaU  veranlaBt.  —  14M1  i«t  xal  iwrfm- 

vijcjöai   15fi.ll    der   Zusatz   von   6t'j[i.a3i  wabr- 

Ischeiullch.  Dagegen  verstehe  ich  trotz  des  Hin- 
weiset anf  XIX  34»3  nicht,  waram  178,2  etttioce 
I  sagefügt  werden  soll,  weiß  auch  nickt,  ob  wirk- 
lich 179,19  der  Zusatz  von  iauxoilc  notwendig'  i  ' 
—  Warum  ist  aber  182,5  x<'P''"'<  "ocb  r.uUa- 
jäiaabnt  meht  in  den  Text  gesetat?  —  206,13 
ist  Atd  ToS  «0TC|ie9  entweder  ausanlassen  oder  nüt 
Fi.  '/'.ci       ffopOjxoü  SU  schreiben. 

Ich  hätte  noeb  manche«  au  erwlüxueu,  allein 
;  ieb  mu0  abbrechen;  von  Dmekfeklera  führe  ich 
:  69,11  dtoxoXiiuiv;  184,18  npOMf^a;  168,8  otov  s({ 
311,23  Anm    EvSo^av«  an.    .S   55  muß  es  am 
Hände  3  und  nicht  ö  heilen;  179,19  steht  ^WpidC*. 
Diese  ud  andere  Fehler  Inssen  sieh  leidit  vnr> 
I  bessern.  —   Der  Uauptvorzug  der  neuen  Be- 
arbeitung des  Dicflor  durch  Fi.  beruht  meiner  An- 
:  sieht  in  einer  umtaiigreicbeo  Benutsuag  nnd  Au- 

iftthrung  der  einschlägigen  Literatar,  (ttr  die  jeder 
dem  neuen  Heransg.  dankbar  »ein  wird. 
Hamburg.  Karl  Jaeobjr. 


L.  Oaatiirlionl,  Mtudi  intorno  allefooti  e  allu 
oompoaiziona  doli«  metamorfesi  4i  Ovidlo. 
Pisa  Vm,  Xistri.  VI.  HHri  P  i^r  8 

Callimachi  manes  et  Coi  sacra  PhüeUu^ 
in  vetbrum  qwie$9  me  amit«  ire  iMMW. 
Diese  stolaea  Verae  des  Properz  sind  dem 
Hialie  Iii?-  M(i(!o  viirfTOHctzt.    Mit  Rocht.   Denn  ps 
{  versucht  und  fuhrt  —  inuerhalb  gewisser  Grenzen 
—  den  Beweis,  daB  Ovid  in  nmlhngreiehen  Ab- 
schnitten seiner  Metamorphosen  die  cbarakteristi- 
acheu  ZUge  alexandrlnisrh-lieUcnistiscber  VurLü- 
der  treu  bewahrt  habe,  daä  seineKuuatmittel,  seine 
Stoffe,  aüne  T^en  hier  dnrchans  der  alexandrini- 
sehen  Poesie  abgelansebi  seien.  Man  riebt  schon 
aus  diesen  Andcntnupjen,  daß  dor  \''crf.  sicli  ein 
andere»,  n&ber  und  greifbarer  vor  Augen  liegen- 
I  des,  Ziel  gesteckt  hat  als  Lafaye  in  seinem  geist- 
{  vollen  Buche  'Las  m4tamorphoses  d'Ovido  et  leurs 
I  I  '        Cirecs'  (vgl.  diese  Woeheasebr.  1906, 
Sp.  186  aij. 

Er  handelt  im  ersten  Teile  seines  Werkes 
I  (S.  1— 114)ttber  gewisse  leicht  zu  unterscheidende 

Hrüppen  '-on  Mctainorphnson,  aln  dn  sind  Ver- 
wandlungen in  Bäume  und  Blumen,  Quellen  und 
Flüsse  (schon  hier  heginnen  wichtige  Spesial- 
i  Untersuchungen,  so  S.  23  ff.  eine  Bebandlni^  der 
Maf=vasfa!if  I  VI  382 f!".,  in  der  überzeugend  dar- 
I  getan  wird,  daß  die  Tr&nen  der  Satyrn  und 
I  Kyniphen.  ans  denen  der  FhiB  entsteht,  niebt 
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Erfindung  Ovidi  sind)  und  Tiere  und  umgekehrt 
aus  l'ierea  nitd  Dingen  in  Menschen.  Ferner  über 
Wanderungen  von  Mythen,  eine  Erscheinung,  die 
durch  besondere  lokale,  zuweilen  an  swei  weit  ge- 
tfennten  Sebnplttsen  TorKegende,  Sluiliehe  Yer- 
iiftltnisse  ihre  Erklärung  findet  (Daphne,  Myrrha, 
die  DrachenzShne  in  der  Kadmus-  und  in  derArgo- 
nautensage;  auch  von  Ovid  nicht  berührte  Sagen, 
wie  die  von  Kjcikee  und  Kleite,  dm  Konen  des 
Olaukoiand  denen  deeDiomede«  weidengelegent- 
Hcb  herangezogen).  Ein  anderer  GeHichtspunkt, 
von  dem  die  Mythen  betrachtet  werden,  ist  die 
ErotllK  (S.  7911).  Äneli  die  HytlieD  erotiielien 
Charakters  zerfallen  in  nahe  renrandte  Gruppen, 
innerhalb  deren  dieselben  Typen  immer  wieder- 
kehren (mäanerscbeae  Mitdchen  vor  gewaltt&tigeD 
LIebkelMirn  fliehend  und  dareh  Eingreifen  eSnw 
Gottheit  gerettet,  von  Cuttern  geliebte  Knaben, 
unglücklich  nnd  \  erbrecheri.sch  Liebende).  Auch 
in  den  nicht  erotischen  Mythen  lassen  sich  be- 
ilini&te  Themen  nntenehdden,  die  mit  geringen 
Variationen  sich  wiederholen,  sogenannte  'luoghi 
comuni'  (Götterveräcbter  bestraft,  Gfittervorehrer 
belohnt;  Fabeln,  in  denen  irgend  ein  Tier  den 
Weg  bei  der  Gründung  dner  Stadt  seigt). 

Schon  in  diesen  einleitenden  Uber^ielitrti  des 
ersten  Teiles  finden  wir  Tielfacb  Fäden  mit  ge- 
schickter Hand  bloßgelegt,  durch  welche  ver- 
wandte Fabeln  veiknttpfl  und  oft  einander  aninii- 
licrt  werden.  Das  zweite,  umfangreichste  Kapitel 
des  Buches  (S.  117  311)  bietet  dann  tief  ein- 
dringende, ebenso  scharfsinnige  wie  gelehrte 
Utttersaehuogen  Uber  eine  Reibe  von  Hjrtlien,  die 
Ovid  angeblich  in  engem  Ansclilu?  f  ,in  helle- 
nistisch -  alexandrinische  Vorbilder  behandelt; 
Daphne,  Cyparissas,  Hyacinthus,  Narciasus,  Iphis 
und  Anaxareto,  Phflenion  und  Baueia,  Penene' 
Kampf  mit  Phineus.  Im  Vordergrunde  stehen  die 
gehaltrollon  Abhantllungen  über  die  Daphne*  nnd 
die  Narcissusfabel  (S.  117  ff.  201 Ü.). 

Der  dritte  Teil  endUeli  (S.  316—880)  encht 
Gesichtspunkte  für  den  'filo  direttivo'  des  Ovidi- 
schen  Werkes  zn  gewinnen,  (icsprnclien  wird 
Uber  die  neuerdings  viel  erörterte  Vonu  der 
Katalogdiehtnng  (ß.  826IF.)  nnd  die  in  den  Heta- 
morphoien  hervortretende  (VII  350fr.,  XIII  623  ff., 
XIV  451  ff )  Unterart  der  Reisebeschreibnng.  Ge- 
sprechen  wird  femer  über  die  Frage,  ob  und 
inwieweit  Ovid  ein  oder  melurere  mjthognq^ehe 
Randbücher  nach  Art  von  Apollodors  Bibliothek 
(auya7o)-fj(')  benutzt  liahe  Der  Verf.  kommt  Über- 
einstimmend mit  Lafaye  %a  dem,  wie  mir  scheint, 
einiig  lichtigen  Bigehniiee:  ,Tati  mannali  haiino 


avato  eertanente  ttn  dedao  inflnaeo  mdla  cem* 
poniione  del  gxande  poema  ovidiano,  e  i  mo« 

'  derni  ne  banno  anche  csagerata  rimpor- 
tanza  sostenendo  che  Ovidio  s'i  qaasi 
interamente  ispirato  ad  eiii*  (S.  S72>.  So 
habe  ich  mich  gefreut,  S.  369  daa  wenigateos  al« 
möglich  bezeielinet  zu  finden,  wa?  ich  immer  für 
wahrscheinlich  gehalten  habe,  daÜ  nümlich  der 
Anfang  des  vierten  Buehea  nieht  aus  einer 
7at-p^,  sondern  einem  bacchischen  Uymnns  oder 
Epos  stamme.  Weiter  wird  gesproclien  (S.  H36t, 
360f.)  Uber  daa  oft  behandelte  Verhältnis  Ovids 
an  Nikamders  *Etipoiou|uv«.  C.  meint,  Anteninns 
Liboralis  sei  ein  glavbwQrdiger  Zeuge  und  ,U 
poema  Ai  N'icandro  servi  al  poetH  latino  com« 
vera  v  propria  «uvaYwY^;  fu  per  lui  un  manuale 
ntile,  Ordinate  coo  sapieote  enra  d*ertefice*  — 
ich  glaube,  er  hat  recht. 

Sonst  aber  werde  ieh  mich  hüten,  kurzweg 
die  einen  Ergebnisse  als  richtig,  andere  aU 
falseh  an  registrieren.  So  einfhdi  liegt  nlmlich 
die  Sache  nicht.  Das  ganze  Badi  Mt  von  der 
ersten  bis  zur  letzten  Seite  Überaus  anregend 
und  interessant,  zeugt  Uberall  von  Scharfsinn 
nnd  Beleeenhdt,  von  nieht  gewVbnlichen  Kennt- 
nissen in  der  Mythologie,  von  erstannlicher  Fähig- 
keit, den  Wandinngen  der  Mythen  nachzuspüren, 

! einzelne  Züge  durch  treffende  Parallelen  auf- 
snhellen  (welch  reiebe  Ansbente  hat  s.  B.  Nenno» 
geliefert!)  und  von  neuen  Gesichtsponkten  MiS 
zu  betrachten ;  aber  abschließend  iat  es  nur  an 
wenigen  Stellen.    Und  gerade  darin  liegt  seine 
Bedeutung,  daB  es  Attsgaogspnnkt  Ar  tttehtige 
Spezialuntersuchungen  werden  wird:  ein  hallies 
Dutzend  ganz   brauchbarer  Dt.ssertnti'onen  läßt 
sich  mühelos  daraus  schneiden.    Schon  Jetzt  sei 
mir  aber  gestattet,  ein  prbsipiellea  Bedenken 
geltend  zu  machen.    Obwohl  der  Verf.  gelegent- 
i  lieh  den  Genius  Ovids  preist,  kommt  der  Dichter 
I  doch  im  Grunde  schlecht  weg,  ist  in  umfangreichen 
I  Partien  seines  Werkes  nur  dn  recht  nnselhst« 
I  ständiger  Bearbeiter,  ja   geradeau  Übersetzer 
bellenisti-icher  Originale     Peine  eigenen  Ande* 
rungen  und  Zutaten  sind  nach  C.  herzlich  nn- 
I  bedentead  nnd  meist  gaas  SnBerliehe  Flldien. 
Ich  bezweifle,  daS  diese  Aoaehaoong  sich  Bahn 
brechen   wird.    P    bat  trefflieb   erwiesen,  daß 
grotie  und  wichtig»  Teile  der  Ovidischen  Mela- 
(  morphosen  in  Stoffen,  Konstmitteln  und  Ansehan- 
ungen  durchaus  alexandrinisch  sind.    Aber  daß 
Ovid  wiederholt  viele  Hunderte  von  Versen  aus 
demselben  griechischen  Originale  frei  d.  h.  mit 
I  geringen  Änderungen  und  Kttranogen  sollte  fiber' 
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tetet  liabett,  iat  nicht  glsnblidi.  Dm  batt«  er 

nicht  nötig,  dazu  war  er  eine  viel  su  reiche 
Dichternatur,  ein  viel  zu  imnihiger  wnd  lebhafter 
Geist.  Ein  derartiges  Verfahren  hätte  ihn  sehr 
bald  gelangweilt,  ttbiigena  aneb  sein  Bneb  bei 
den  römischen  Lesern  trotz  aller  Weitherzigkeit, 
die  dnmals  in  dieser  Hinsicht  hemchte,  in  Miö- 
kredit  gebracht.  Miitite  sich  wirklich  ein  Ovid 
mabnen  lauen  ptivtUai  ul  qjuatnt  «fU  €t  kmgtr* 
vüet  Scripta,  Palatinus  quaecumqtte  recepit  Apollo? 
Ganz  gewiß  ist  sehr  viel,  was  f.  vorbringt,  um 
die  Abhängigkeit  Uvids  von  hellenistischen  Vor- 
büdero  sn  neigen,  nichtig  nnd  fein  beolMchtet, 
nur  beweift  ea  hänfig  nicht,  daß  dieser  aus  einer 
einsigen  Vorlage,  und  zwar  gerade  der,  die  den- 
selben Stoff  behandelte, geschöpft  hat.  Mit  anderen 
Wertani  Ovid  verblH  cMi  an  den  bellemstiaeben 
Vorbildern  nicht  wie  Cafullus'  Gedicht  fiC  (darauf 
iMnft's  nach  0.  hinaus),  sondern  wie  Gedicht  64! 
Nach  dieser  Richtung  hin  wird  sich  manches 
veiaeUebea,  nancheUidttnweidenanden  geaogen 

werden:  aber  das  im  Eingang  unserer Bespreehung 
skizzierte  Gesamtbild  wird  durch  solche  Korrek- 
turen nicht  nnhennttieb  werden. 

DIeaei  Urträl  iat,  wie  ndr  aeheint,  auch  an» 
treffend  ftir  die  umfangreiche  Studie  flber  die 
Daphnefabel,  die  als  Kf&amtov  ■nj/kaufti  au  der 
SpiUe  dea  aweiten  Eanptteilei  steht(S.  117—164). 
VSllig  flbenengend  aeheint  mir  Ider  der  Nach« 
weis,  daß  auf  inant'lien  pompejanischcn  Wand- 
gemälden nicht  (wie  Uelbig,  Wandgemälde  S.  211 
und  Rh.  Mua.  XXIV,  254 f.,  wollte)  eine  andere, 
'Von  «br  Vulgeia  vOlUg  aliweicheDde  Form  des 
Mythus  dargestellt  ist  (Apnllf)  singend  und  die 
Zither  spielend  in  ruhiger  Haltung,  Daphne  zu- 
hörend), soodero  nnr  ein  anderer,  der  Flooht 
vorangehender  Moment  der  Handlung  (,an  eanto 
di  Apollo,  per  trattenerc  almeno  un  istante  la 
ninfa  fuggente  h  conciliabile  egregiamente  con 
Intradixione  comone").  Von  treffenden  und  feinen 
Beneikongen  tbtt  äS»  «nklii^ndett  Motive  in 
der  aloTandriniHch-hellenisti9chenPoet4ie  fiiaineiit 
lieh  bei  Nonnos),  von  hübschen  Parallelen  mit 
▼erwnndten  Stoffsn  (Syrinx,  Pitys)  liefie  deh  eine 
Falle  aafslhlen.  Von  neiner  Behandlnng  der 
Daphnefabel,  riermes  XI.  IWff ,  erhielt  C.  (vgl 
S.  117)  erat  Kenntnis,  als  die  betreffenden  Bogen 
•ehon  im  Dmdce  waren.  Sie  iit  daher  nnr  in 
dnigen  naebtri^lieh  angefllgten  Anmerirangen, 
mit  denen  der  Text  nicht  immer  vfillig  in  Ein- 
klang gebracht  werden  konnte,  berücksichtigt 
Man  daxf  daa  bedanem.  Aber  ao  eahr  groB  tat 
der  Sehaden  nicht  Ich  schrieb  eine  textkriliaehe 


I  ITntenndinng  Aber  die  Geetaltong  der  Stelle 

I  544ff.  und  hehandelte  nebenher  als  Mittel  zum 
Zweck  die  Daphnefahel,  ('.  achreibt  einen  niytho- 
I  logischen  Essay  über  die  Daphnefabel  und  kommt 
I  nebenher  anf  daeaelbe  hiitiflehe  Problem  an 
sprechen.  Und  so  können  beide  Bearheitungon, 
sich  gegenseitig  ergänzend,  nebeneinander  be- 
bleheu.  Nur  die  textkritischen  Bemerkungen  zu 
I  I  64411.  (S.  147)  sind  jetat  flberholt  Ich  habe 
a.  O.  nachgewiesen,  daß  die  durch  unsere  jungen 
Hss  bezeugte  Anrufung  der  Telltis  (Version  B) 
nicht  von  Ovid  sein  kann  (C.  will  sie  eiuei- 
spiteren  Revision  dea  Diebters  anschreiben).  Ob 
die  einzig  echte  Version  A  (Anrufung  des  Vaters 
Peneios)  Erfindung  Ovids  oder  ans  einem  helle- 
nistischen Originale  von  ihm  Übernommen  ist  (fUr 
die  erste  Annahme  trete  ich  ein»  die  aweite  be- 
Tüiwortet  C.  und  stützt  sie  durch  die  ähnliche 
Situation  der  Syrinx  I  701  f),  können  wir  nicht 
mit  derselben  Sicherheit  entscheiden.  Ja,  gegen 
eins  meiner  Argumente,  dies,  daB  die  tbessslisehe 
Fassung  (A)  in  der  ganzen  griechischen  Literatur, 
vor  und  nach  Uvid,  völlig  unbezeugt  sei  (a.  O. 
202  f.),  scheint  ein  von  C.  neu  beigebrachtes  Scholion 
an Nihaaden Alexipb.  198f.  ansprechen:  Ufvtfi 
TtfAirtoo;' 8«oaaXtx  T,  c,  ^liti  icpÜTov  ixtl  ti- 

öid  x6  rf^y  x£pi]y  äiuixofiivijv  ur'  'AndULcuvoc  tU  xoüro 
ti  f tttiv  ittTaßXijA^vat,  i|  aC  i}(at  nal    dvoiia.  Amf*n 

]  Oeivav  efe  «pwriv       (x^ü  xow  ^utoü  Irci^-zo.  C. 
erkennt  selbst  die  Fassung  der  wichtigen  Notiz 
als  unklar  an,  meint  abn*  doch,  der  Scboliast 
würde  sich  nicht  so  ausgedrückt  haben,  wenn 
er  nicht  Thessalien  als  Schauplatz  der  Verwand- 
lung gekannt  hfitte.  Ich  gebe  sn,  man  kann  das 
ans  dem  nptSmev  IxiZ  s6ptfi)  t&  furdv  herausholen, 
'  wenn  man  die  Worte  preßt.    Aber  möglich  ist 
.  doch  auch,  daß  er  im  Beginne  seiner  Erklärung 
I  durch  daa  npfitav  Ixtl  cupeBr]  nur  die  wichtige 
I  BioUe,  die  gerade  der  hochheilige  Lorbeer  des 
'  Tempotalefl  im  Ajiollinlschi'ii  Kult  «pielle,  erklHren 
wollte.    Den  letzten  Satz  lifv^  li^-iau^xo  hält 
flbrigena  C.  selbst  (8.  190)  tör  rinen  späteren 
Zusatz.  Ich  halte  also  an  meiner  Auffassung  fest. 
Docli   daa   mögen   andere   entscheiden.  Abzu- 
I  weisen  scheiut  mir  auch  der  Versuch  (S.  149), 
I  daa  wichtige  Seholion  des  Servius  sn  Aen.  HI  91 
auf  eine  adhon  aus  Version  A  und  B  kontaminierte 
Fassung  von  1  044  ff.   /.nrUckzufUhren.  Weder 
konnte  Servius  in  diesem  Falle  sein  ut  alii  dicunt, 
Laäimtt  fXSm  ana  Ovid  nehmen  (die  Vermutung 
S.  119,  er  habe  es  ana  einem  antiken  Metamor- 


Digitized  by  Google 


947  |No.  a(Vt.| 


BKBLIKB&  PHILOLOQSOHB  W0GHBK8CHBXFT.        |87.  Jtüi  1907.J  948 


phoseiikommentar,  schwebt  völlig  in  der  Luft), 
noch  nntwlimeii  ttatt  Temw  implonTit  «asUiiim 
vielmehr  zu  sagen  Terrae  vel,  ut  alii  dicuni, 
Penei  imploravit  auxilium.  Ea  muß  bei  dem 
Herme«  XL  206  Bemerkten  bleibeu:  Servius 
referiert  dn,  was  ihm  flb«r  die  Saehe  bekannt  ist, 
gibt  also  ein«  Kontamination  di'r  arkadischen  Vul- 
pata  mit  der  oridiscli-thos-alinchen  Version,  in 
der  unwichtiger  eracbeineude  Einselheitea  au«- 
felaraeniind.  Bnpihntseidie  VerniataDg(8.l39), 
das  an  Eallimaehos  hjm.  Art.  31  anklingende 
da  mihi  pe-rpetun  .  .  .  rirfjinüatr  frtti.  clcdi't  hör 
pater  atUe  Dianac  sei  nicht  von  Uvid,  sondern 
von  adnor  helleniatisdien  Vorlag«  «aBKallinaehos 
entlehnt.  Ana  prinzipiellen  Orttnden  kann  ich 
den  S.  1H4  f.  sehr  gefällig  entwickplten  Aiisi  iiau 
angea  Uber  Ovids  Verbftltois  xu  einem  alexan- 
driniaohon  Originale  nicht  anetininion  (vgl.  oben 
8p.  d44f.).  Schwerlieh  hat  Ovid  sieb  so  eng  an  ein 
hüllenistisches  Vorbild  angeschlossen,  daß  seine 
£rxählung  eigentUeb  nur  eine  freie  Übersetaang 
war.  Wiasen  wir  Ja  deeh  aneh  {r^.  Hermes 
XL  208  t),  daft  di«WB  problematische  alexan- 
drhiisclu'  Epyllinn  ^InnJstiick  (Ilt  arkftili>chon 
Vulgata  gewesen  sein  rottlite;  dal^  ht> weist  die 
völlig  übereinstimmend«  Darstellung  dm-  griochi- 
seh«n  MTtbograpben  und  Erotiker,  beweiit  vor 
allem  die  Angahe  des  Nonnos  (XXXTTT  213)  )tl<x 

Er  ist  also  gans  sicher  in  wesentlichen  Punkten 
(Sehanplats,  Abkunft,  Venrandlnng )  abgewiehen. 

Daß  femer  die  T{<;m1l-  ApoHos  mit  IlirL-m  naiven 
Selbstlob  ein  Gemeinplats  der  helleniätischen 
Poesie  war,  wird  (S.  136 f.)  ganz  vortrefflich  dar- 
gelegt. Bben  darum  tat  aber  der  Seblofi,  Ovid 
habe  sif  lull  einit^i  ii  Abkiiizuiif^en  direkt  ans 
seiner  (Quelle  herUbergenommen,  tibereilt.  Der- 
artige Motive  konnte  er  allerorten  finden ;  so 
durfte  mntatis  nntandis  an«b  Jnppiter  (I  596f.) 
oder  Mercnr  (II  743)  oder  Bacchu«!  reden!  Daß 
Ovid  nicht  so  rerfiihr.  wir»  C.  glaubt,  «:elion  wir 
auch  m.  K.  deutlich  aus  seinem  Verhältnis«  zu 
Homer  und  Vergil. 

So  steht  noch  manches  Fragezeichen  am  Rande 
mpines  Excmplares.  l'iid  doch:  ich  begcg^nftp 
dem  sagen  kundigen  Verf.  gern  auf  diesem  Feldü 
wi«d«r,  ließ«  mieb  gern  noch  einmal  tou  ihm 
durch  die  oft  seltsam  versehlnngenen  Pfade  von 
Ovids  Zanberi^arten  fttbren. 

Berliu-Pankow.  Hugo  Magnus. 


!  Martin P.NUaaon,  Griechisch«  Feste  von  reli- 
KiOser  Bedeatang  mit  AosseblaB  der  aiti- 

sehen.  Leipzig  1906,Teabner.  VI,  490  S.  gr.  8.  12  M. 
Allen  denen,  die  auf  dem  Gebiete  der  grie- 
obischon  I^uItusaltertUmer  oder  einem  Orenz- 
gebiet«  arbeiten  und  wie  Ref.  früher  jahrelang 

,  eine  Neubearbeitung  von  K.  F.  Hermanne  r<  In 
buch  der  gottosilk-ii^tUchen  Altertümer  (2.  AuÜ. 
von  K.  Ii.  Stark  lödB)  ersehnt  haben,  wird  durch 
das  Erscheinen  von  Nilsaons  Werk  «in«  gvofl« 

I  IVend«  bereitet  worden  sein.  Denn  während  der 

'  erste  und  zweite  Hanptteil  des  Hermannseben 
Buches  (Allgemeine  Geschichte  der  Gotiesver- 
ehruttg  im  grieehiachen  Volks-  und  5t«atai«beii 
und  Übersicht  des  griechischen  Kultus  in  den 
iMiizelbeiti'n  seiner  Äußerung)  durch  P.  Steng^eU 
treltiiclie  Knitusaltertümer  (2.  Auii.  1898)  bis  zu 
einem  gi;\nsMn  Grad«  «rsetst  worden  sind  und 
wir  fUr  die  im  dritten  Haopttcil  (die  bauptsXch- 
Hellsten  Feste  und  Kest^ebrSuche  de-  fr'ien 
Griechenlands  uud  seiner  Kolonien)  nütbehandel- 
ten  Feste  Athens  A.  Hommsena  umfassend«  «ttd 
eingehende  Bearbeitungen(HeortoIogie  [1864]  und 
Feste  der  Stadt  Athen  im  AUerfam  [IHDB])  haben, 
fehlte  uns  bisher  immer  noch  eine  zusammen- 
fasaend«  Darstellung  der  aaßeratbenisehen  Feste, 
ein  llmigel,  der  aneh  Air  w«it«r«  Kreta«  um  «o 
fühlbarer  wurde,  als  sich  an«?  C.  Robert«  nua> 
sichtiger  Nenbcarbeitung  von  Prellers  Griecb.  My- 
thologie (iüdi)  ergab,  welche  Auabeute  fUr  die 
grieehlaoh«  H«ortalogio  ans  d«n  in  den  letsten 

I  Jahrzehnten  gemachten  Inscbriftenfundeii  zu  j»e- 
winnen  sei.    Stengel  hatte  dem  Charakter  des 

(Uandbnchs  entsprechend,  in  dessen  5.  Bande  seine 
Kultusalt«rtllm«r  dt«  3.  Abteilung  bttd«n,  den 
,  'Festen  anderer  Staaten'  d.  b.  nichtatbenischer 
nur  wenige  Seiten  widmen  können  (8.  218 — 224), 
und  Ref.  als  Ijoarboitox  der  Staatsknlto  und  Feste 
fUr  di«  4.  Aufl.  von  SchSmanns  Griaeh.  Altor- 
tUmern  Bd.  II  (1902)  S.  454—568  mußte,  weil 
'  er  an  die  ursprfinglicbe  Anlage  des  Buches  ge- 
I  bunden  war,  von  vornhereia  auf  eine  volle  Ver- 
w«rtnngdes  neugewonnenen  Materiala  venichteB. 
Daher  war,  was  die  außerath«nisebe  F«stkunde  be- 
'  triflFt,  jeder  Intere«Hent  gezwnngen,  je  nach  den 
'  Zwecken,  die  er  verfolgte,  eigene  (.^uellenstudieu 
>u  maeban,  wie  das  auch  B«f.  seit  iwei  Jahr- 
sehnton,  anfang^.s  nur  um  s«iner  manolofisehen 
Stadien  willen,  getan  hat. 

Die  Untersuchung  der  griechischen  Feste 
dureh  N.  ist  also  «in  hOehat  T«rdi«nstfi«h««  Unter- 
nehmen auch  in  ihrer  Beschränkung  auf  die  nicht 
atttachen  Feste;  denn  ttber  diese  sind  wir,  wie 
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gwag^  dnreh  Moaunamui  Werk«  gut  iiiit«rric]itet, 

und  iboen  bat  ja  auch  Stengel  (S.  195 — 218) 
eine  ansfiiihrlicbere  Darstellung  gewidmet.  Auch 
was  die  Anlage  des  Buches  and  die  Aaoi-duung 
dM  8t«ff«s  batiift.  mrd  d«r  Vwt,  auf  deo  B«i' 
fall  der  Kundigen  reebnen  können.  Das  Be- 
dürfnis der  Wissenschaft  geht  jetzt  nicht  nach 
einer  dogmatischen  Darstellung,  wir  brauchen  vor 
allem  ^a  amfaaaende  HaterÜbamailiing.  ^Zu» 
nächst  wäre",  so  schreibt  der  Berichterstatter  K. 
in  Sybels  nistorischpr  Zcitachrift  N.  F.  U  (1901) 
S.  156  bei  Besprechung  von  Mommsens  Festen, 
„■llefai  ffdioa  «ine  inTerilBsi^  Statiatik  aller 
Fest«  ohne  jeden  Kommentar  ein  großer  Fort- 
schritt und  ein  fester  Punkt  für  jeden  ErforHchcr 
griechischer  Keligion;  gerade  das  dichte  iiypo- 
tkeaeogewek«  Itat  lang«  d«D  fr«i«n  BUek  berin- 
trüchtigt«'.  Mit  einer  bloßen  Statistik  der  Feste 
hat  sich  indessen  N.  nicht  begnügt.  Zwar  «lockte 
der  äußerst  fragmentierte  and  versprengte,  maucli- 
nud  aiiek  ludeher«  ZosanraMiihaiig  d«r  Über* 
lieforung  niclit  zu  einer  zusammenfassenden  Be- 
handlung. Doch  war  gerade  hier  das  Bedttrfni«^ 
am  Btärköten  und  mußte  deshalb  hier  der  Ver- 
such gewagt  w«rd«D,  dm  B««t«ad  der  giieebbehea 
Kultgebräuche  darzulegen  und  zu  untersuchen. 
Da  aber  so  viele  klaffende  LUcken  durch  Hypo- 
thesen zu  überbrücken  waren,  schien  es  not- 
wendig,  die  QaellenBtell«ii^  soweit  «i«  nicht  dnreh 

allzugi-oß<?n  Uiiifang  Jas  Buch  erliohltch  belastet 
hätten,  im  Wortlaut  anzuführen,  damit  der  T^eser 
den  Stand  der  Uborlieferung  ersehen  und  sich 
hiefana  ein  eigenes  ürtell  bilden  kSone". 

Diu  Festo  selijst  ordnet  X.  nach  den  Inhabern 
und  gewinnt  somit  eine  üi  dnung,  die,  weil  zweck- 
mäßiger ab  die  kaleadariscbe,  schon  von  Robert, 
GMJtt.  geL  Aas.  1899  8.  6S4,  empfohlen  werden 

ist.  Dem  l'helstand,  daß  durch  die  Anordnung 
nach  Qöttem  gleichartige  Feste,  die  verschiedenen 
QOttem  angeschlossen  worden  sind,  auseinander- 
gerissen werden,  ist  dnreh  Hinweiee  and  sn- 

sainnicnfasscnde  l'herMicke,  an  geeigtietom  Orte 
abgeholfen  worden,  und  da  eine  Anordnung  nach 
Fettsyklen  der  verschiedenen  Kultoi-te  unserer 
la«keiihafl«n  Kenntnis  der  Yerhältnisse  wegen  un« 

möglich  war,  so  wird  Ersatz  ein  topographi- 
sches Verseictuiis  der  Feste  (S.  475  —480)  ge- 
boten. 

Demnach  serfUlt  das  Bach  In  folgende  Ab» 

schnitte :  Zeua,  Kronos  und  Dia.   Hera.  Poseidon 
Athena.  ApoUon.  Artemis.  Dionysos.  Demeter. 
Kore-Peraepbone.   Aphrodite,  Ariadne,  Adonis. 
Hernes.  Bekate.  Yenehiedene  Gottheiten  ('A'far 


Wc  to^unv,  Agranles  beiw.  Diomede^  Ares  nnd 

Enyalios,  Asklepios,  Chariten,  Damia  und  Auxesia, 
Diosknren,  Dryops,  Eileithyia,  KIcuthcra,  Eroa, 
Eumeniden,  Flüsse,  Ge,  üeleua,  Helios,  He- 
phaistos,  Hcstiay  Homonota»  Hylaa,  Ino  nnd  Len- 
kothea,  Kotyto,  Kureten,  Loto,  Linos,  M^Ttorot 
?knt,  Bvti  M«iA(}(toi,  Moliksirtps,  Mr^rr,p  thölv,  Molos, 

I  Mutten,  Biyiagros,  Nemesis,  Nymphen,  Paian,  Fan, 
Bhea,  Semele,  Tfche,  Windeji.  Herakle«.  Toten- 

I  und  Hcroenfeste.  Feste  unbekannter  Götter  (soll 
bedeuten  'Feste,  deren  Inhaber  «rir  nicht  konucn'). 
Hieran  schließen  sich  Nachträge  und  Berich- 
tigQng«n  nnd  4  aasftthrlieh«  Lidiees  (8. 476 --480): 

j  1.  das  sclion  genannte  topographische  Verzeichnis 
der  Feste,  2.  Feste,  3.  Gatter  und  Heroen,  4. 
Sachregister. 

Schon  ans  diessir  Inhaltsangabe  «Miehl  der 

I  Leser,  welchen  reichon  Stoff  der  Verf.  vorarbeitet 

'  und  nutzbar  gemacht  bat.  Doch  liegt  die  Be- 
deutung des  Buches  nach  einer  anderen  Bichtung. 
N.  ist  der  erste»  der  in  deutscher  S|nach«  die 

griechischen  Feste  vom  umfassenden  Standpunkt 
der  allgemeinen  Keligionswissenschaft  überblickt 
und  uotersacht:  nicht  die  Mythen  und  Sagen 
stellt  er  in  den  Verdergnmd  sriner  Fendinng, 
sondern  die  Festriten,  d.  h.  die  Kultgebräuche, 
die  von  Jahr  zu  ,Jahr  in  der  durch  eine  nie 
unterbrochene  Tradition  geheiligten  Form  wieder- 
holt werden.  Weil  die  sehöpferiaehe  Kraft  anf 
heortologischem  Gebiete  frfih  erloschen  ist,  so 
sind  diese  Riten  „authentische  Zeugnisse  filr  die 
Glaubensvorstelluageni  aas  denen  sie  hervor» 
gegangen  sind*.  Ihre  Bedentang  Ist  oft  nar  iaieh 
Vergleichuiig  erkennbar,  und  -viilirond  sich  die 
vergleichende  Mythologie  dabu  auf  stammver- 
wandte Völker  beschränk^  sieht  die  vergloieheode 
Religionswissenschaft  die  erkennbaren  BrKnehe 
aller  Völker  heran,  auch  wo  von  Entlohnung 
nicht  die  Rede  sein  kann,  indem  sie  auf  einör 
primitiven  Knltnrstufe  eine  merkwürdige  Gleich- 
artigkeit des  menschUdien  GMstee  nnd  iofblge- 
dessen  überall  die  gleichen  Vorstellungen  vor- 
aussetzt (vgl.  E.  Samter,  N.  Jahrb.  IX  [1906] 
S.  667  f.). 

Diese  sllgemeinen  Gerichtspnnkte  der  Ke 

lig5onHwisi5en.schaft  auf  die  griechische  Fcstkundo 
angewendet  und  den  klassischen  Philologen  nahe 
gebracht  zu  haben,  istdasHauptrerdiaastlTüssons. 
Er  beheiTBcht  den  dosehlKi^gen  Stoff  und  die 
■  zugclifirige  T.iteratur  in  hervorragender  Weise: 
er  dient  un»  mit  Parallelen  aus  dem  Kultus  der 
'.  Inder,  üstjakeu,  Russen,  Senilen  n.  a^  nnd  Ist 
I  au  Banse  in  den  grundlegenden  Wei^n  von 
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Faroell,  Frazer,  Uarrisoa,  Mannhardt,  Usener  asw. 
Mm  kürt  mit  lotomM  s.  B.  von  der  Anwendimg 
der  sog.  Lebensrate  bei  den  Tbargolido  in  Athen, 
bei  ficr  Geißelung  dei  Ej)!icbon  nrn  Altar  der 
Artemis  Ortbia  Lygodesma  in  Sparta,  im  Kult  des 
Flm  in  Arkadien,  bdmHangvnrastreibm  faiGhairo- 
nflia;  man  beobachtet  die  Verweiulung  «les  segen- 
bringendfT  >f;«!zwe:<;ö,  der  unter  den  Namen  Eire- 
sione,  Kopo,  Kurythale  erwUeint,  ia  Samoa,  bei 
d«n  DaphnepborI«n  in  Theben,  bei  den  aparta- 
niscben  Tithenidien,  im  Kult  der  Kotyto  in  Sizi- 
lien, im  Dienste  der  Aplirodite;  man  freut  sich 
an  der  geistvollen  Aofiaasung  des  Poseidon  als 
pferdegeitalteten  Ck>ttes  der  FIttsie,  der  als  Gott 
miterirdiHcLer  (in  Griechenland  h&ufiger)  Flüsse 
zum  Paid/o^o«  ('unter  dfr  Erric  rri'innl"  zitü 
Gott  des  £rdbebeD8,  des  unterirdischen  Donuerd, 
dann  sttm  Ifeeresbehertscber  und  Seeflduergott 
wird;  ebenso  an  der  DantdluDg  des  Hermeskults, 
die  in  Hf^rnip«^  'den  vom  Steinhaufen',  in  d(^m 
Steinhaufen  ein  Grabmal  sieht  und  so  seine  Be- 
■iehnngen  Buni  Totonreieh  erUbt.  Audi  das 
überwiegen  der  Feste  von  agrariseher  Bedeutung, 
daa  Bich  im  allgemeinen  ans  Nihsons  Unter- 
•ttcbungen  ergibt  und  zuerst  ihn  selbst  Überrascht 
halt  ist  wichtig  und  bemerkenswert 

B^  der  Lttekeahaftigktit  der  Oberfiefisrang 
sind  die  Ergebnisse,  die  uns  N.  bietet,  nfttllrlicli 
vielfach  mehr  oder  weniger  tiypothetisch.  Das 
hat  er  sieb  selbst  gesagt  und  gerade  deshalb,  wie 
schon  besMrkt,  aar  Oiientieranf  dea  Leaers  die 

Quellenstellen  mögnchst  im  Wortlaut  anijpfUlirt 
Indessen  betrachtet  ea  Kef.  nicht  als  seine  Auf- 
gabe, auf  das  Für  und  Wider  der  gewonnenen 
ReBaltateeinsngehen;dieaer  Versuch  würde  oiebt 
in  den  Rahmen  einer  Besprechung  passen  und 
meist  auch  nur  dazu  tUliren,  den  Hypothesen 
Nilssous  andere  gegenUberxustellen.  Viel  wich- 
tiger ist  e«,  anf  die  Bedeatnsg  des  Buches  hfai- 
gewieaen  und  seine  I^ektttre  angelegentlidist  emp* 
fohlen  haben. 

Wenn  der  Unterzeichnete  (rotzdeiii  eine  längere 
Beihe  eincelneir  Bemerkwigen,  die  er  sieh  beim 
Lesen  des  Baches  gemacht  hat,  aufsShlt,  so  soll 
damit  nur  sein  wnrmes  Interesse  an  dem  Werke 
bewiesen  worden. 

S.  8ir.  B9I  den  Ljkiden  ist  ein  Hinweis  anf 
die  Zeit  des  Festes  zu  vermissen,  die  Immerwahr, 
Knlto  und  Mythen  Arkadiens  S.  20  f.,  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  auf  den  Mai  gesetst  hat,  eine 
Annahme,  dnreh  die  sich  If  aanliardta  Anfihssang 
der  Lykaien  als  Sonnenwendfeier  von  ^^elbst  er- 
ledigt. —  S.  12.    Der  Monatsname  Uomoloios 


I  auch  auf  Lesbos  (IG  XII  2  no.  527).  S.  33.  f]tk- 
xav[ui  in  QortTn  (Mon.  ant.  HI  8. 19  no.  10);  der 
Monat  'ElXjfavioc  in  Knosos  (Bull,  de  corr.  hell. 
XXIX  204).  -  S.  37  und  39,1.  Der  Monat 
KrooioD  auch  in  Amorgos,  Naxos,  Notiou,  Magne- 
sia am  Miander  nnd  luer  so  Beginn  der  Stets^ 
(Inscbr.  von  Magn.  no.  98  Z.  14).  —  8.  38,3.  In 
der  Porphyrios.Htcllo  (Iber  die  Kronien  in  Rhodr»« 
am  6.  Metageitnion  pdegt  man  unter  dem  Meta- 
geitoion  den  rhodischen  Honat  Pedageltnios  na 
verstehen,  was  hätte  angemerkt  werden  können. 

S  59,4  lies:  Piloi  st.  Pilei;  S.  63  Z.  4:  Bu- 
katien;  S.  69  Z.  14:  Usener,  Göltem.  361  A.  24 
St.  86,  A.  1.  —  8.  83  ist  naehntragen  Poridea 
in  Chalkis  (Eph.  arch.  1902  S.  31  f.),  eine  Pro- 
zession EU  Ehren  des  Poseidon  auf  Kalynina 
(^Dittenb.,  SyU.'  no  864).  —  S.  89.  Monat  Itonioe 
anch  in  Pyrasoa.  —  S.  90.  Honatsname  Adm- 
naios  in  Aitolien  «  atben.  Fyanopaion  (Schömaiui, 
Or.  Altert  II*  490).  —  S  !  10,5  lies:  Eponym 
der  Insel  Kephallenia,  Kapp,  R.  L.  2,1086  st. 
2,109  G.;  S.  116,2:  88sd  VCsoo  nsw.j  8. 117  Z.  4: 
(Ue  Annahme  au  sichern,  daB  nsw.;  S.  124  Z.  11: 
Paus.  II  31,8  St.  II  3,8:  S.  126  Z  17:  Inhaber 
St.  Kinhaber;  letzte  Zeile:  vermutlich  st.  voraus- 
sichtlieb; S.  128  Z.  2  V.  u.  apollialseh  sL 
ionisch;  8.  188»»:  Besdier,  SL  l«27ei  st.  1,978; 
S.  1H9  Z,  6:  Suffix;  S.  141  Z.  2  v.  u.  Tberroo- 
pylai;  S.  146,5:  iy  C  tou 8ap7t)Xiölvoc  ptijvö«  usw.; 
S.  153,1;  A.  Mommscn,  Dolphica  208  A.  4  st.  9; 
8.  166  Z.  4:  HOtten  von  Halmen  st  von  Hain. 
S'.  162,    Von  den  Bukatien  ist  noclimals  imter 

'  den  Festen  unbekannter  Götter  die  Kede  (S.  466), 
worauf  hier  verwiesen  sein  könnte.  —  S.  174 
l(Vnnte  das  Hekalombion  in  HyamiioUs  ndt  w- 
wälmt  «ein  (IG  IX  1  no.  87  Z.  76  und  78).  — 
S.  188  Z.  21  lies:  xaxA  rijv  natStav  st.  raiStav.  — 
S.  191,3.  Der  angekündigte  Aufsats  von  A.  Thomsen 
stobt  Arch.  f.  Beligionswisa.  IX  (1908)  8. 897  ff. 
—  S.  197,2  lies:  CR  do  St.  Petersbourg  st.  B— c 
usw.,  vgl  S  219..'5;  S.  199  Z.  11  v.  u.  ÄtxrjXtiTTai 
(8tiXT]X«nat')  St.  ötxcAi9Ta(;  S.  221  Z.  7:  Paus.  X  36,7 
St.  X  86,9;  S.  885»8:  P.-W.  6^688 f.  st.  4,688 f.; 
S.  230,2 :  eis  TtTpa^otvov  t^^k«  st.  »U  TtTpflqovov  33^. ; 

,  S.  231,2:  Wide,  I.K  109.  120  u.  a.  st.  129  u.  a.: 
S.  241,1:  vgl.  UGl  1  4  A.  24  st,  OGi  usw.; 
8.241,4;  80DI  st  8GD I,  ebenso  Anm.6;  8. 948,4: 
Kallim.  in  Dian.  225  f.  st.  235  f.;  S.  253  Z.  12: 

I  Hdt.  VM  126  sf.  VII T  126;  Z.  13  Strabon  X 
8.  470  8t.  X  Ö.  479;  8.  268,6  Z.  5:  Pfuhl,  De 
pompis  sacris  72  A.  81  st.  71  A.  81;  8.  878,8: 
IG  II  741  8t  751.  —  S.  279.  Bei  den  Boux<Sieut 
8(ote(aiA  vemißt  man  eine  Erwfibnong  der  Elr- 
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kUraog  des  Ausdrucks,  die  iu  detu  ZuMts  Ot«> 
MtM  «inen  ffinwete  nof  den  Monat  der  Festfoier 
lieht;  ebenso  scheint  S.  427,3  übersehen  in  sein, 
daß  unter  den  Atnavifita  'AXtiia  die  im  zw(>itnii 
d.  b.  in  dem  als  Scfaaltmoaat  benatzten  Panamos 
gefeierten  'AXbw  Tentan&n  weiden  (SchOmann 
Gr.  Altert.  II*  S.  557,  Stengel,  Beal-EniykL  nnter 
:\(rcivaV'.a).  —  S.  306,2  war  auf  S.  37  und  39,1 
zit  verweisen  (vgl.  oben  die  Demerkungeu  daau). 

—  S.  309,1.  Bei  ErwiUinung  des  Dionysos  4>Uuf 
hltte  aneh  dee  hdronischen  Honala  ^ieidnoe  ge> 
daclit  wenliii  können,  der  vielleicht  demselben 
Vegetationsgott  gegolten  hat.  —  Z.  5  f.  Monat 
Tbesmophorios  auch  noch  in  Skepsis  in  Troas, 
Hieeniopfaoirion  in  Herekleia  «a  Lnlmoa.  —  S.  886 
Z.  4  V.  u.  durfte  st.  dürfte;  S.  354,2:  SGDI 
5075  Z  12  f\:  St.  Z.  79.  —  S.  392  ist  von  der 
Sparlichkeit  der  Herinesfeste  die  Kede,  die  N. 
«w  dem  Unpnn^  dra  Knitei  erklibrt  Könnte 
sie  uns  nicht  auch  dnreh  die  luflillige  Lücken- 
haftigkeit nnst^rer  Quellen  rorgetüuacht  werden? 
Jedenfalls  gehören  die  Hermesmonate  Uermaios 
und  HennnLon  su  den  Terhreitetsten  Monnten 
Uberhaupt  und  legen  vni  einen  Schluß  auf  das 
öftere  Vorkommeu  auch  von  Heruesfesten  nahe. 

—  S.  404  Z.  4  V.  u.  lies:  'a wischen  die  blutenden 
Teile*.  —  S.  408  Z.  6.  Man  veraiBt  für  die  Askle- 
pieia  in  Epidauros  die  Angabe  der  Festzeit;  sie 
fielen  in  den  Monat  Apellnins  d.  Ii.  in  den  atheni» 
sehen  Skirophorion  (ächömauu,  Gr.  Alt. II* 520,3). 

—  S.  426.  In  dem  Abschnitt  Uber  die  Verehrung 
der  FlU^^^e  lassen  sich  die  Monatsnamen  Alphioios 
in  Kiia  und  Potamios  in  Kalcbedon  nachtragen. 

—  Zu  S.  427,3  vgl.  das  oben  xa  S.  279  Be- 
merkte; noBerdem  sei  anm  Helioeknlt  noch  enf 
den  Monatsnamen  'HXkuv  in  Termessos  in  Pisi- 
dien  hingewiesen  (Seliömann  a.  a.  O.  S.  557,4). 

—  S.  464,5.  Die  Zahl  der  Orte,  wo  die  Monat«- 
nnmen  Apellalos  und  Apelldon  rorlcommen,  llAt 
■ieb  noch  vermehren  um  Epidauros,  Makedonien 
und  Tenofi.  S  4 09  Z  4  v.  n  Monat  Plynterion 
auch  auf  los  (Bull,  de  corr.  hell.  XXVIII  322). 

—  S.  478.  Unter  Kreta  fbfalt  Oortyn  Yelehania 
(s.  o.  in  9.  33),  8.  481  unter  den  Festen:  As- 
gelaia  175;  Helcliania  C—  Velclianini  .H3,2:  Eilei- 
thyiaia  423;ne(>u%T6ix  a.  llsf iTia469.  Die  Hammluug 
dmr  Feite  Iii  in  hohem  Qrnde  voUitindig;  wenn 
mtm  den  vnd  jenen  Namen  vermiBt,  so  liegt  das 
7..  T.  an  der  Reschrünkung,  die  sich  der  Verf.  | 
in  der  Verwendung  des  Materials  aurerlegt  hat.  : 
So  «erden  die  Kalamai«  nnd  Kyanupsin  wohl 
uDonrihnt  geblieben  sein,  weit  «ie  als  Feste  nur 
fUr  Athen  belegt  sind.  Trotsdem  ▼eraiBt  man 


sie  UDgero,  weil  aus  dem  Vorkommen  der  Monata- 
nnmen  Kalamaion  in  Kyzikos,  Miletos  nnd  Olbin 
und  des  Kyanopsion  hl  EysOtoe  und  Samoe  doeh 

wohl  atieli  auf  die  entsprechenden  Feste  auBer- 
halb  Athens  geschlossen  werden  darf.  Auch  das 
Fehlen  der  balikamasseuaischeu  Kyklia  (llick8< 
Peton  no.  IS)  seheint  nicht  hinreiehend  mit  einem 

etwaigen  Illinveis  auf  ihre  Kigeiischaft  als  Agoue 
erklärt,  da  die  Monatsnamen  Kyklios  und  Ky- 
kleion  für  die  Esiutenz  eines  älteren  Festes  von 
religitfeer  Bedeutung  spreehen.  Nnobsutragen 

wäre  vielleiclit  aur'}i  das  Fest  Panaunn  itt  Bolotien 
(Bull,  de  corr.  hell.  XXV  362). 

Doch  genug  von  solchen  Znsätzen,  Das  beste 
Mittel,  Vollatlindigkrit  in  emielen,  wird  sein, 
wenn  uns  der  Verf.  auch  das  übrige  Material 
zur  Festknnde,  das  er  zwar  gesammelt,  aber  noch 
nicht  verwertet  hat,  recht  bald  verarbeitet  vor- 
legen oder»  fidle  daa  ontnntieh  sdn  sollte,  sdnen 
griecUiehen  Feston,  wie  sie  jetzt  vorliegen,  bei 
einer  neuen  A «flagge  auch  einen  rndcx  der  athe- 
nischen Feste  und  einen  der  Agone,  soweit  sie 
im  Boehe  eelbst  nieht  Torkommen,  beigeben  wollte, 
damit  man  sich  an  einem  Orte  Uber  das  Vor- 
kommen jedes  Festes  schnell  unterrichten  könnte. 

Nach  alledem  gobUbrt  dem  Verf.  für  sein  mtlhe- 
volles,  wohlgelungenee  Werk,  das  durch  seinen 
reichen  Inhalt  dem  Gelehrten,  durch  seine  nur 
zu  geringen  An8?te11un«^en  .\n!aß  bietende  Sprache 
dem  Ausländer  alle  Ehre  macht,  volle  An- 
eriEonnnng  nnd  auMehUger  Dank. 

Leipnig.  K  F.  Bisehoff. 


Corolla  nuinisniatiea.  Nnmiamatte  essays  in 
honoar  of  Barclay  V.  Head.  Oiford  1906,  Uni- 
veratgr  Prosa.  XVI,  S86  8.,  1  Fortritt,  18  Tafeln. 

4.  30  8. 

B.  V.  Uead  ist  beim  Seheiden  ans  seinem 
Amte  als  Direktor  desMttnakabineta  desBritisehon 

Museums  von  Kollegen  und  Freunden  einSammel- 
l)aiid  iiherreirlit  \sorden,  die  erste  derartige  Ver- 
anstaltung im  Gebiete  der  Numismatik.  Wenn 
be!  solchen  Gelegenheiten  Wert  dannf  gelegt 
wird,  Arbelten  aus  recht  mannigfaltigen  Gebieten 
zu  rrluilten,  so  ist  dien  hier  In  Überraschendem 
Maüe  erreicht  worden.  Von  den  frühgeschicht- 
lieben  IVinden  anfEjreta,  von  den  ▼ersehiedensten 
Zweigen  grieehieeher  wie  rümischer  Mflnnknnde 
bis  hinab  auf  die  Byzantiner  bandeln  die  einge- 
lieferten Beiträge.  Unter  den  Mitarbeitern,  die  sich 
aafEng]and,Frankreiab,Detttsebland,AaSebweis, 
Dftnemark,  Italien  nnd  Grieebenlaad  verteilen, 
finden  nch  J.  Bvans,  F.  Imhoof-Blnmer,  G.  Hac- 
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donald,  B.  Howat,  B.Ft^  B.  J.BapMm.  H.  Wnie». 

Man  bedauert  bei  den  IV)  liier  eingeliofoiten  Ar- 
tikeln nur  eins,  daü  sich  uoter  den  Frivataaiutnlern 
nicht  jemand  gefunden  bat,  der  statt  unedierte 
od«r  mUmm  Stfleke  aeiiMr  Sammlnng  Toniiflllmii, 

vielmelir  oinß  kleine  Auswahl  rnSglichst  tadellos 
erhaltener  Stücke  seiner  äainmlung  hat  abbilden 
lassen.  Eine  solche  Auawahl,  wenn  sie  mit  Ge- 
adiiek  vorgeaonuneo  and  geMihmackvell  eng e* 
ordnet  wird,  entbehrt  des  wissenscliaflliclieii  Werten 
durchaua  nicht,  auch  wenn  unsere  Zeitschriften 
sie  nicht  zu  bringen  pflegen.  Die  unendlich  ver- 
sw^gten  Weobselbeslelittiigea  In  dem  Knnidebeo 
des  Ostens  und  Westens  der  griechischen  Kultur 
sind  erst  zum  allerkleinsteii  Teil  festgestellt; 
darum  allein  sehen  kann  eine  solche  Auswahl 
dem  AfeblologeD  wie  dem  NumisiDatiker  f^^h 
lehrreich  werden.  In  einer  Festgabe  vlre  dafllr 
der  geeignete  Platz  gewesen. 

H.  A.  Grueber,  der  iniviaehen  als  Nachfolger 
Heads  in  die  Stellong  des  Keeper  eingetreten 
ist,  hat  eine  eingehende  Studie  über  die  Milnzeii 
von  Luceria  geliefert,  die  zu  dem  Ergebnis  ge- 
langt, daB  dort  IXngereZeit  hindorch  eine  stadtische 
und  glelehseitig  eineTondem  Jewdligen  rSmisehen 
Feldherrn  ausgedbfe  tnilitfirischpPrfigung  vorliegt, 
eine  eigenartige  Gestaltung  des  MUnzi-ochts,  wie 
de  sieh  vielleicht  auch  noch  für  andere  Militär« 
kelonien  wird  nacbw^sen  laneB.  W.  Wrotli  ^bt 
eitie  Art  Proömintn  ftlr  don  zur  Veröffentlichung 
vorbereiteten  Katalog  der  Byzantinischen  Münzen 
des  Britiaehen  Museums.  O.  F.  Hill  weist  auf 
einer  HOnae  des  meisenisdien  Asine  (2.  Jabrb. 
V.  Ohr.)  den  insrhriftUch  bezeugten  AITOT,  Stnmm- 
heros  der  einst  aus  der  Argolis  vertriebenen 
Drjoper,  nach,  dargestellt  als  altertttmlicbes  Sitz- 
büd  mit  dem  Eantharo«,  gl^b  der  minnlichen 
Figur  auf  dem  Relief  von  ChtTSapba,  und  erwihnt 
von  Pausaniaa  IV  34,11. 

£.  Babelon  TerSftmtliebt  ebum  Obel  mit  alter> 
tfimliehen  atbeaisehen  Typen,  nur  daß  hier  statt 
de-  '>li venzweigs  eine  Ähre  und  statt  des  Stadt- 
namens vielmehr  HIP  beigefügt  ist,  was  in  der 
Tat  nicht  anders  als  auf  den  Namen  des  Tyrannen 
Hippies  tu  deuten  ist.  In  den  Hflnireihen  Athens 
ist  für  dipsns  Stück  kein  Platz;  man  wird  an  Si- 
geion  alsPrügeort  denken  können :  dort  sind  attische 
Typen  heimisch,  und  das  Stttck  kommt  aus  Klein- 
asien.  H.  Dressel  hat  ein  Bronzemedaillon  des 
Hadrian  wieder  zu  Ehren  gebracht,  das  ICckhel 
einst  angezweifelt,  Mommseu  verworfen  hatte,  und 
daaim  Wi«D«rKsiÜnettb«reit8  unterdan'Falsehen' 
eintan^ert  worden  war;  es  ist  ein  Unikum,  durch 


dessen  Darstallung  ein  dunkles  Kapitel  stadtHI- 

mischer  Topographie  fiber  das  Tenipluin  Matidiae 
:  und  die  beiden  zu  ihr  seitlich  liegenden  Basiliken 
.  der  Mati<üa  und  der  Mardana  aufgehellt  wird. 
Barle  Fex,  der  die  SilbermOnaen  von  Ägina 
einer  Untersuchung   unterzieht,  glaubt,  daß  die 
,  Prägung  mit  der  Wasserschildkröte  bis  zum  Jahr 
!  431  liinabreiche  und  die  jüngere  fieihe  mit  der 
Landschildkröte  erat  nach  der  BflekfHhrung  der 
ausgefrieljenen  Aginetcn  durch  Lysaiider  f404)  he- 
I  gönnen  habe;  er  stützt  sich  dafür  zunAchst  auf 
i  die  große  Ähnlichkeit  des  Rttckseitentypas  (das 
I  mehrfach  geteilte  vertiefte  Quadrat)  mit  dem  der 
Kupfcnnfln/.en.    Entgangen  ist  diese  Ähnlichkeit 
weder  J.  Brandis  noch  Head,  und  Hoch  .'^iad  beide 
.  zu  recht  verschiedenen  Resultaten  gelaugt.  Durch 
I  Furtwinf^ers  Au^rabungen  auf  Xgina  Ist  die 
!  schwere  Verarmung  der  Insel  nach  der  .Austreibung 
ihrer  alten  Bewohner  431  klar  zutage  getreten; 
es  ist  daher  schwer  glaublich,  da£  in  der  1.  Uilfte 
des  4.  Jahrhunderts  die  Rebe  mit  der  Landulilld- 
kröfe  ausgegeben  sein  sollte,  die  «ich  schließlich 
I  neben  gioicbwcrtigem  Silbergeld  des  Peloponnes 
und  Boiotiens  recht  firemdartig  ausnehmen  wttrde. 
Demnaeh  wird  ee  wobl  bd  Heeds  Annahme  sein 
Bewenden  finden,  der  nur  das  Kupfergeld  init  dem 
;  Quadrat  der  Zeit  nach  der  Rückführung  der  Ver* 
j  bannten  auweist. 

Seine  Studien  feitaetsend,  die  ihn  einst  daan 
geführt  hatten,   gemeinsam  mit  Imhoof- Blumer 
I  den  von  unseren  ArchKologen  viel  zu  wenig  aus- 
I  genutaten  Numismatiaehea  Kommentar  zu  Pau- 
I  seaias  henunugeben,  bringt  P.  Oardner  mit 
dem  Mdnzhild  des  heroisierten  Theniistokles  in 
!  Magnesia  dieMarmorstatue  derMUncbenerGlypto- 
l  thek  in  fieziebung,  die  früher  als  jugendlicher 
I  Zwa,  von  FurtwKagler  (Katalog  d.  Qlyptoth.  ne. 
I  IRQ}  als  Heros  gedeutet  worden  ist.  Die  Mlinchener 
Statue  geht,  wie  Brunn  erkannt  hat,  anf  ein 
Orijpnal  an*  der  2.  Httlfle  des  b.  Jahrhunderts 
aurOek,  und  sobald  man  erwägt,  daB  hier  mn 
I  Bronsreoriginal  in  Marmor  zu  übersetzen  und  die 
Opferazene  des  Ori^nals  in  gekürzter  Weise  d.  h. 
ohne  dm  Altar  mit  dem  Opfertier  wiederzugeben 
war,  mithin  auch  der  wagerecht  gehaltene  redite 
I  Arm  des  Originals,  der  die  Opferschale  trÄgt.  mehr 
I  gesenkt  werden  konnte,  tritt  deutlich  hervor,  daß 
I  in  der  Tat  HBnabild  und  Mannorstatae  idel  Ver- 
wandtschaft zeigen.  Mt  Gardners  AasfUhnmgen 
überden  HerosThemistoklrs  berührt  sich  an  einigen 
Stellen  der  Aufsatz  vouR.  Weil  Über  den  Aufent- 
halt des  Themistoklea  in  ICagoesia  nnd  die  daranf 
beattglicben  Hfinaen.  Politische  Flftehtlinge  ans 
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Hellas  hat  der  P«r8«rköDig  gar  manche  aufge- 
noiDD«!!,  aber  ni«  ist  einer  unter  iluieii  eo  eus- 

gestattet  worden  wie  der  Siegor  von  Salemis, 

D«ni  wcibliclu'ti  Kopf  mit  FlUgclhelin  auf  der 
DenarprAgang  der  römiticLen  Republik  erweist 
E.  J.Heeberlin  elsSoma;  die  liol^cgcbeiieD  beiden 
Tafeln  sind  dmbei  ganz  besonders  instruktiv.  Man 
lUuB  wflnscho!!,  tlaR  das  liier  behandelte  Thema 
damit  endlich  erledigt  sei;  nicht  ohne  einige  Uber- 
nuehang  ernthrt  man  duieb  Haebeilin,  de6  ee 
Archäologen  gibt,  die  bis  heute  an  der  Deutang 
«uf  Minerva  fostlialten  konnton.  Die*  AnfSiij^o  dor 
Prägung  von  Thurioi  behandelt  U.  Jörgensen. 
AcbilleiderBteninige»  enf  thessalisehen  Milnseu 
bringt  Tb.  Reinaeb,  der  mit  PanseDlas  X  18,6, 
Hein  "Weilieg(>sclieiik  dos  horitteuen  Acliittnis  und 
Patroktoä  in  Delphi,  ein  MUnxbild  von  Piiaraalos 
in  Verbindung  setzen  will.  Ulpia  Nikopolis,  seine 
Örtliebkeit  and  seine  Kalte  illnstriert  P.  Perdriset 
in  MUnzen  und  Inschriften  der  Kaiaerzeit.  Einen 
Dynasten  Cheraspes  versetzt  K  KojSfling  aus  dem 
looeren  Asiens  zu  den  Skythen  am  Poutus,  etwa 
in  die  Gegend  von  Tomi. 

Kine  Voriibeit  für  den  Klemesiatischen  Band 
des  Corpus  yurnorum  liefert  H.  von  Fritze;  eine 
stattliche  Gruppe  von  autnuomeu  Mttnzen  von 
Pergamon,  Silber  vnd  Kupfer,  die  man  bisher 
nach  dem  Aufhören  der  Attalidenherrschaft  an- 
gesetzt hatte,  erweist  sich  als  lokale  Prägung 
der  Stadt  während  der  Köuigazeit,  wobei  sich 
allerdings  die  Könige  das  Conrantgeld  Vorbehalten 
haben.  Zu  voniiutcn  steht,  daß  das  Pergameni^cho 
Rfieli  iKu'li  «.'itero  lokale  StadtprHf^inpcn  p^oluibt 
hat.  Auf  ein  von  Numiamatikeru  selten  betretenes 
Gebiet  gelangt  H.  Gaebler.  Unter  den  Mfins- 
eetumlungeD  des  17.  Jahrhunderts  steht  die  der 
Königin  Chri>tini^  von  Sclnveden  in  erster  Reihe; 
die  kunatsinuige  Königin  hat  allmählich  ctwal4000 
griecliiscbe  und  rOmisehe  Hdnsen  in  ihren  Besitz 
gebraebl  Den  Sehiekseleo  dieserSammlnag  nacfa- 
zu<;o!ion,  dpiren  griechische  Koihen,  soweit  sie 
noch  vollständig  waren,  schlieBlich  an  das  Pariser 
Kabinett  gelangt  sind,  war  ein»  mühsame  Arbeit, 
fttr  die  E.  Jaeobs  «ehr  wichtige  Beitrüge  bdge- 
steucrt  hat. 

In  Tel-el-Aihrih  in  UnterÄgypten  ist  iyu4  ein 
antiker  MUnzstempei  zum  Vorschein  gekommen, 
der  an  das  KationalmBnikabinettin  Athen  gelangt 
ist;  J.  Svoronos,  der  deneelbeo  genau  unterfiucht 
hat,  stellt  f("nt,  daß  er  ftir  eclitc  attische  Tetra- 
drachmen bnstimmt  war,  wie  sie  dem  Zeitraum 
swischen  4S0 — 8S8  v.  Chr.  angehdren,  nnd  be- 
gleitet die  VerSffeotlichnng  mit  dankenswerten 


technischen  Erörterungen.  Dieser  Fund  bat  aber 
auch  noch  in  anderer  Hnssieht  Bedentung.  Wir 

>s)HScn,  daß  in  Ägypten  noch  während  dos  5.  Jabr- 
liunderts  der  Vprkchr  mit  Edelmetall  ledi;;lich 
I  mittelst  der  Wage  stattgefunden  hat  (U.  Dressel, 
;  Zeitsehr.  f.  Nvm.  XXII 254);  während  die  helle» 
niache  Welt  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten 
weit  und  breit  j^^eonlneten  (ield\  erkelirliattp . nnen 
die  umlaufenden  MUnzsortcu  nach  Ägypten,  um 
dort  teilweise  wenigstens  in  Barren  ven  knchen- 
fürmiger  Gestalt  dngeeebmolBen,  also  nur  noeb 

mit  Hilfe  der  Wage  r]s  Wertmeaapr  angciiornmpTi 
zu  werden.    Der  neue  Fund  ergibt,  daiß  auch 
im  Niltal  die  VerkehrsverhKltnisse  wShrend  des 
4.  Jahihonderts  sieh  geKndert  haben  vnd  g e- 
I  mUnztes  Gold  als  Wertmesser  aieli  einzubürgern 
bi'frinnt,  vcrmiitlieh  in  der  Zeit,  da  Ägypten  sich  • 
tiaabiiäugig  gemaclii  hatte.   Attisches  SilbergeM 
hat  neb  in  deraotÜcen  Welt  eine«  bervonrageaden 
Rufs,  wegen  seines  Ileingehalts,  zu  erfreuen  gehabt. 
Athenische  Münzen  liat  man  dann  in  Arabien  und 
Indien  nachgeprägt;  jetzt  ergibt  sich,  daß  auch  in 
Ä^^y^iton  fBr  den  dortigen  Verkehr  setehe  Naeh- 
prägungen  stattgefunden  haben.  Dashat  G.Dattari, 
I  Revue  internationale  de  numismat.  et  d'  arch^ol. 
VIII  (190&)  102,  gaui  richtig  erkannt,  und  es  ver- 
schlügt dabei  nlehts,  wenn  nnter  dem  Ifflniftmd, 
der  1903inTel-el-Atbrih  zum  Vorschein  gekommen 
I  ist,  nnd  der  etwa  TfMl  Stück  Siliicrnninze.n  attisches 
j  (  lepniges  enthalten  hat,  auch  echt  athenische  Prä- 
:  gungeu  enthalten  waren.  Den  Begriff  der  Falsch- 
j  mtlnaerdinderheiuns  gangbaren  recbllicben  Form 
tut  man  gnt  bei  Benrteiluiig  jener  Verhältnisse 
beiseite  zn  lassen;  der  Staatskredit  Athen«  war 
durch  jene  ftr  Egypten  bestiniDiten  Naehmflnten 
in  keiner  Weise  geschädigt 

i'bcr  die  Handels-  und  VcrkebrsverVjilfni-'^c 
im  Zettalter  der  mykenisclien  Kultur  hat  Aitbur 
J.  Evans  eine  ausführliche  Arbeit  geliefert,  der 
seine  Funde  in  den  Ausgrabungen  auf  Kreta  als 
Grundlage  dienen.  Das  Resultat  ist  überraschend 
genug.  Ks  läßt  sich  kurz  zusammenfassen:  Im 
zweiten  Jahrtausend  v.  Chr.  hat  die  Bevölkerung 
der  Inseln  des  Xgüisehen  Meers,  Kreta  an  der 
Spitze,  und  diejenige  des  griechischen  Festlands 
in  ihrem  Handel  sieb  dnrelian'-'  der  nm  jene  Zeit 
in  Ägypten  gebräuchlichen  Gewichte  und  Wert- 
messer bedient.  In  ügyptisehon  Wandmalereien 
liegen  auf  der  Wagschale  GowichtstUcke  in  Form 
eines  Stier-  oder  eines  I^^öwenkopfs.  Stiergewicbte 
aus  Bronze  haben  sich  im  Palast  von  Knossos 
I  gefunden,  nnd  in  den  inaehriftlidien  Inventaren  . 
I  der  Tontafeln  werden  Betrüge  in  solehen  Qe- 
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wicht«o  enrüluit.  Die  andere  lingit  ma»  icm 
Oitont  bekannte  Gewicbtfona  in  EntengeiiUlt  kehrt 

wieder  in  Sparta  sowohl  als  auf  Kreta.  Je  mciir 
nun  von  der  mykenbchen  Kultur  durch  den  Fort- 
gang der  Ausgrabungen  in  den  letiten  Jahren 
bekannt  geworden  ist.  am  lo  makr  haben  aick 
die  Beaiehungen  jsuer  Bevölkerung  zn  Ägypten 
bemerkbar  gemacht.  Jetzt  erkennen  wir,  wie  voll- 
ständig die  damaligen  Verkehrsverhältnisae  von 
diesen  Besiehuagen  aom  Niltal  beherrBckt  gewesen 
sind;  dasselbe  Land,  das  in  der  Zeit  der  Perser- 
berrschaft  in  seinem  Verkehr  so  rückutändig  er- 
scheint gegen  Hellas,  hat  anderthalb  Jahrtausende 
anvor  im  Agiisehen  Meer  Handel  und  Wandel 
bestimmt.  Aberauchnoehineiner  anderen  Richtung 
haben  die  Ausführungen  von  Evans  Bi-JiMitun};. 
Id  den  Ausgrabungen  des  gleichfalls  der  mjküui- 
sehen  Epoche  angeh8rigenA1t»8alsniis  anf  Kypros 
haben  sich  kleine  bald  mehr  rundliche,  bald  läng- 
lirhf,  klumpige  Gold^^tticki»  «jefnndpti,  Stücke,  die 
offenbar  als  Wertmesser  im  Verkehr  gedient  haben, 
in  der  Form  den  frttkesten  Ijrdlseken  und  pholilU 
seben  Stateren  sehr  verwandt.  Hier  hätte  also 
wpitpr  nicht«!  gefehlt  als  ein  Vermerk  der  Staats- 
behörde, so  gut  wie  auf  manchen  Uewicbtstticken 
«niesen  Ist  'Mine  des  Kenigu',  und  das  Geld  wKre 
fertig  gewesen.  Aber  der  Orient  hat  es  dabei  be- 
wenden lassei),  iniil  l-atnoch  viele  Jahrliundeite 
gedauert,  bis  auf  belleuischom  Boden  oder  doch 
unter  helleiueekem  ülnfluB  dieser  Scluitt  unter- 
nommen worden  iet;  so  tritt  die  Überlegenheit 

hellenischer  Geister  aucli  in  der  £lfindunf  des 
Geldes  jetzt  Idar  zutage. 

Berlin.  K.  Weil. 


W.Altmann,  Die  italischen  Rundbauten.  Eine 
areh&ologioche  Studio.  Mit  20  .Xbbil'lungen.  Berlin 
1906.  Weidmann.  101  S.  8.  a  M. 
In  demBnehe,  das  der  p1iilosophisehenFRkaIt<t 
der  Universität  Marburg  als  Habilitationsschrift 
vorgelegt  worrlen  ist,  f^iht  fler  V^rf.  einen  Über- 
blick Uber  die  Geaciiichte  des  Knndbaas  in  Italien 
von  dea  iltestea  prihistorieehen  Zdtea  ab  hinab 
bis  anm  Ende  der  Kaiserzeit,  am  au  zeigen,  daß 
der  ursprllnglicb,  wie  in  Europa,  auch  in  Italien 
vorherrschende  Kundbau  eine  durchaus  selbstän- 
dige Bntwiekelnag  dorebgemaebt  hat  Die  ur- 
sprüngliche Bevölkerung  hat  wohl  ITöhlen  und 
Grotten  zu  Wohnsitzen  benutzt,  nnd  ./.wisclien 
den  Wohnhäusern  der  Menschen  und  den  Kuhc- 
plitsen  ist  kein  Unterschied  an  finden,  das  Ans» 
sehen  der  einen  ist  die  natürliche  Wierler^ahe 
der  anderen,  denn  ^oren  weisen  darauf  bin,  datt 


man  einst  im  HauM  lelbst  begraben  bat*.  Das 
ist  ohne  Zweifel  richtig;  doch  liätte  der  Oedanke 

vielleicht  noch  etwas  weiter  entwickelt  werden 
können.  Als  die  Menschen  zum  ersten  Male  be- 
wußt sieh  dem  Tode  gegenüber  sahen,  konnte 
Bweierlei  eintreten,  entweder  ale  itantüi  dem 
Toten,  mit  dem  zusammeu  sie  nicht  leben  konnten, 
ihren  alten  Wohnsitz  und  suchten  filr  sich  selbst 
einen  nonen,  oder  sie  behielten  ihren  alten  Wohn- 
stts  l»ei  und  grflndeten  einen  neuen,  natlriieb 
ganz  ähnlichen,  ftlr  den  Toten.  Beide  Verfahren 
sind  gleichherechtij:,'t  und  könnten  selbst  neben- 
einander augewendet  wordi^n  sein,  wenngleich 
dies  nicht  wahiseliebilleh  ist  «HR  der  «neolithi- 
schen  Epoche  beginnt  eine  neue  Bevölkerung 
einzuwandern,  die  die  Verbrennunfj  kennt".  Aber 
woher  kommt  diese  Verbrennung?  Es  ist  doch 
luium  anders  mSgUch,  als  aaiunehmen,  daß  mit 
der  Wanderung  die  Verbrennung  beginnt.  Ala 
die  Völker  anfangen,  ihre  Wohnsitze  zu  verlassen 
und  neue  aufsuauchen,  ob  nun  Kriegsztlge  oder 
andere  Gründe  diese  Bewegung  veiunlassea,  da 
suchen  sie  die  Reste  der  ans  ihrer  Mitte  Stcrbendea 
in  eine  möglichst  zusammengedränf^e  Form  zu 
bringen,  um  sie  in  ihre  untprUngUohe  Heimat  mit 
lurfleksofllhren  (vgl.  II.  H  93B  Mf  mnnn$«)uv 
atWol;  Turftiv  inoTc^  vt&v,  ftc  x'^fft&i  aoteiw  &uwne 
rjinoL^t'  a'i  r,,  '>•'  5  <  iZ't  vewfLeÖ«  ratpf^a  ^i'i  -1  Ao  die 
Stelle  der  Höblenwohnsitse  tritt  allgemein  der 
Hüttenban:  annHebat  werden  «le  halb  in  die  Urde 
abgegraben,  tun  die  Wirme  festanbalten,  spiter 

werden  iio  auf  dem  Niveau  «olb«t  angelegt.  Er- 
innerungen au  diese  alte  Formen  tindot  der  Ver- 
fasser in  den  megalithischenDenkmJÜem  in  Unter- 
italien (es  hommt  da  wohl  nur  Apnlien  und  ^ 
salentinische  Halbinsel  in  Betracht),  auf  den 
ßalearen  und  in  Sardinien;  er  vertritt  ftl«o  die  von 
mir  schon  mehrfach  verteidigte  Ansicht,  daß  die 
Nnragben  und  die  fthnlichea  Bauwerke  nicht 
Tempel  oder  Wohnhäuser  oder  Grabstätten 
gewesen  sind,  sondern  daß  in  ihnen  eben  d^r 
architektonische  Ausdruck  fUr  das  Haus  im  ali- 
gemeinen  in  allen  seinen  Beaiehungen  uns  er- 
halten ist  —  Als  das  etruskische  Haw  mit  seinem 
rechteckigen  Grundriß  sich  Uber  ganz  Italien 
verbreitet  hatte,  wurde  die  Rundform  für  den 
OStter-  und  Ortberknlt  festgehalten.  Leider  hat 

I  der  Verfasser,  auf  S.  63,  ein  bis  dahin  in  «liesea 
Krei?  gerechnete«  GehSnde,  den  Rundban  im 
An'alenheiligtum  vor  Porta  Pnrtese,  aus  der  List« 

I  der  Tempel  anm;estriehen,  indem  er  wegen  dar 
v'>n  Elpigraphikem  erhobenen  Schwierigkeiten  das 

I  noch  heute  in  der  Vigna  CeccarelU  eriialtenen 
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Rundbu  als  nngeeigoet  fDr  dio  Anbringung  der 
Inschriften  und  deshalb  als  nicht  für  den  'IVmpcl 
der  Dea  Di*  passend  b«seichnet.  Ich  gUabe 
dagegen,  an  der  Id«DtHIsienmf  des  auf  der  linken 
Seite  der  Sfarafie  gelegenen  Gebündea  mit  dem 
Caesarenm  oder  Testrnatyluni  (Tioidpn  ist  ein  und 
dasselbe  Geb&nde,  wie  der  Grundriß  des  Peruzzi 
erkaumm  UBt,  der  deutlich  die  vier  Shilen  aal- 
weitt  and  die  für  die  KaiBerstatuen  bestimmten 
Basen  zeigt;  daß  in  diesem  GcbXnd*»,  auch  ohno 
daß  Seitenwftade  angebracht  waren,  am  Ende  des 
Miümonales  sehr  gnt  die  Arvatenmahlieiten  ab- 
gehalten  werden  konnten,  bedarf  keines  Beweises) 
festhalten  zu  mflüson;  dann  bleibt  fiir  die  Aedes 
Deae  Diae  kein  anderes  Gebinde  als  der  noch 
hente  in  seineD  Resten  kenntliche  Randban,  an 
deiiaa  FnBa  aaeh  der  Versiehervng  der  Angati- 
seugen  eine  ganze  Reibe  der  ziwnmmenhSnfrendpn 
Arvalinsehrifien  gefuadea  worden.  Doch  dariiber 
loU  ansflllitlieher  an  einer  anderen  Stelle  ge- 
handelt werden.  Daß  TV.  Uenzen  nicht  in  den 
Acta,  wie  es  S.  65  beißt,  sondern  in  der  Relnzione 
degli  scavi  (S.  lOd)  den  Bericht  Lancianis  gibt, 
■ei  nebenbei  enrihnt. 

Für  die  S.  80 ff.  aufgezShlten  Kundbauten  in 
Badeanlagen  haben  die  Ausgrabungen  in  Thenae 
(Uenschi-Tina  bei  Spbax)  einen  Denen  Beitrag 
gebracht,  den  Altmann  natflHieh  noch  nicht  kennen 
konnte,  da  bis  jetzt  nichts  darUbcr  veröffentlicht 
i'?t.  DnreVi  dio  Hüte  P.  Oaucklers  hin  ich  in  der 
Ijage,  darüber  folgende  Mitteilung  zu  machen: 
,LeB  Therme«  pvbliea  de  Thenae  dteetiverta  par 
hasard  en  1904  ä  proximitä  du  phare,  au  Sud- 
Ouest  pt  h  doux  cents  nu''tres  du  rivage,  ont  6t6 
enti&rement  ddblajds  par  la  Uirectioa  des  Anti- 
qnitte  en  1904—1906.  C«t  Mifiee,  qni  «eoible 
remontor  k  la  fin  du  second  si^cle,  pr&iente  nn 
grand  intdrfit  en  raison  de  sa  disposition  originale 
et  de  sa  d^oration  tr^  soignäe.  11  est  rasö  k 
nn  mtee  environ  da  sol  antiqne,  mala  sea  rnines 
forent  reeouvertes  ti  r^poqne  Arabe,  probable- 
ment  sous  la  domination  hafside,  d'une  aire  be- 
tonnäe,  soigneusement  nirelce  et  entretenue  jus- 
qa*4  BM  jenra,  menagde  ponr  servir  de  bassin  de 
r^ption  desdnAe  k  ralimentation  des  citernes 
soosjacentes  qni  re«itaient  utilisables.  —  L'or- 
donnanee  gdn^raie  du  monument  est  assoz  coro- 
pliqnte:  anlonr  d^one  partie  crudforme,  se  grou- 
pent  Ute  sdrie  de  salles  grandes  ou  petites,  de 
formp  tr^s-variöe,  circnlaircs,  ovales,  oxf-dres  etc 
—  Aux  »alles  principales,  et  surtout  k  celles  ou 
reo  ne  narehait  qne  pteds  nna,  sont  rdaarrds  les 
gmiids  mjata  k  fignras  httmainas.    Le  plna  in- 


portant  se  troave  dans  la  rotonde  centrale  qni 

df^vait  etre  rMonverte  d'une  coupolc". 

Wien.  H.  fiugelmano. 


Karl  DlaBel,  Der  Opferzn^  der  Ära  Paoi« 

Angiistae.    Xobst  ilroi  Tafoln,  WiBscnscbaftlirbii 
Beilage  ztun  Jahresbericht  des  Wilbeim-Qymnaaiums 
in  Hamburg.   1907.   18  8.  4. 
In  meinem Tlanibtirger  Vortrag,  gcdrucktWiener 
.Tabreshefte  1906  8.  21)H,  nahm  ich  noch  «Is  ge- 
geben an,  daß  von  den  vier  kurzen  Friesbildern 
Bwei:  die  Tellns  ntid  da»  Sanopfer  so  gut  wie 
volUtXndig,  zwei  andere^  die  awei  Stierbilder  — 
der  nach  recht?  geführte  sei  hier  der  linke,  der 
Sur  Scblacbtung  nach  Units  medetgedrUckte  der 
rechte  genannt  —  wenlgstena  in  maikanten  ZOgen 
uberliefert  seien.     Sicherer  als  der  linke  Stier 
durch  den  Kopf  des  Jttnglings  mit  Füllhorn  schien 
der  rechte  durch  den  des  Mars,  dessen  Herkunft 
aus  der  Anagrabnng  am  Palaiio  Flaae  im  Jahre 
1859  mir  von  denen  besengt  war,die  ihn  damals  er- 
warben^und  durch  das  neuerdings  gefundene  Stück 
mit  der  ficus  ruminaiis  vervoUstJindigt  zu  werden. 
Wie  mneieeita  die  beiden  den  iwei  Zügen  in  ihrer 
i  entgegengesetzten  Richtung  entsprechendenSUcre 
■  .«ich  als  Gegenstücke  darzustellen  schienen,  so 
anderseits  die  Teüus  und  das  Sauopfer  durch  dio 
I  QnalitMt  des  Opfertiers  sich  an  einem  Paare  an 
verbinden.     Das  letzte  Paar  schien  dnrch  die 
Fundstätte  der  rechten  Hftlfte  des  Sauopfers  a» 
,  die  rechte  H&lfte  der  Westfront  verwiesen  an 
werden,  wo  nnn  freilich  dieTelloa,  die,  an  welche 
Seite  immer  sie  gesetzt  wird,  stets  den  linken 
;  Platz  fordert,  vor  der  Spitze  des  nördlichen  Zuges 
übel  angebracht  schien.    Das  war  ein  Zweifel, 
dessen  liSemigderFortaetanng  derBedenfenehnng 
empfohlen  wurde    Ein  anderer  Zweifbi,  der  nur 
durch  AblJyonng  der  Stierplattett  von  der  Hinter- 
wand der  Villa  Medici  zu  beheben  schien,  ergab 
rieh  bei  der,  wie  e«  schien,  einsig  megliehen  Vei^ 
bindang  des  rechten  Stierbilden  mit  dorn  Feigen* 
I  bäum,  weil  vom  Mittelpunkt  der  hinter  dem  Baum 
i  auf  der  Rückseite  erhaltenen  Patera  sich  der  Ab- 
j  stand  bii  atun  Eekpilaater  um  0,80  m  sn  grofi 
l  herauaatellte.    Gehörten  sie  also  doch  nicht  lU- 

sammfln,  die  Stierplatfe  nicht  zur  Ära? 
I  Dissel  zerhaut  den  dnrch  diese  Zweifel  vor- 
{  sehlangenen  Knoten:  er  trennt  das  Sanopfer  von 
der  TelluB,  setzt  jenes  an  das  rechte  Endo  der 
Westfront,  wohin  anch  irb  es  nrfSnglich  (Räm. 
Mitt,  1U03  S.  332j  jener  Fundtal!<Mche  wegen 
setste,  trennt  aber  die  Tellna  Ton  ihr  ab,  gibt 
ihr  die  linke  Seite  der  Ostfront  wie  ich,  aetit 
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all  ihr  Gegenstück,  wie  es  schon  Beiseh  im 
Bornnannhofle  der  Wiener  Studien  (XXIV j)  der 
Mttosbitder  der  Ära  Facis  wegen  forderte,  eine 
Midere  nMib  KdIei  litscndia  w«iUielM  Gottlidl 
roraas,  von  der  er  das  Stilflk  bei  Pkeqiu  (Kotirie 
1903  S.  565  Fig.  10)  erhalten  glaubt,  das  ich  einer 
dem  linken  Stier  euti^egensehaaenden  Fax  zu- 
geselmebeo  hatte.  Zu  diesem  Bilde  sieht  er  ftnier 
das  Fragment  mit  dem  lieiligen  Feigenbenm.  Das 
Ifißl  sicli,  mit  p;enanercrKcr:irni?  jener  FragTnnntc, 
präziser  fassen  und  ergibt  in  der  Tat  ein  an- 
•prediendes  Gebilde.   Bei  dem  heiligen  Feigen- 
banm,  d.  h.  im  Lupercal  —  denn  an  du  Feram 
wird  niemand  denken  wollen  —  könnten  wir  keine 
andere  Göttin  sitzend  denken  als  Borna,  die  man 
auf  jenen  Mltttsbildera  nut  'Axa  jPaait'  tatsSehlich 
derTeUmgafMttbenitiendsu  erkennen  glenbte. 
Freilich  gestattet  nnn  eben  f!ie,  wie  schon  er- 
witbnt  wurde,  auf  derBttckseite  des  Ficusfragmcnts 
gerade  hinter  dem  Baum  eibaltene  Paters,  genau 
sa  bestimmen,  daß  neben  diesem  Bloeli  bis  snm 
Erkpiln'itrr  der  Tnnenfries  sich  noch  0,35  ni,  der 
auüere,  eben  der,  um  den  es  sich  jetzt  handelt, 
neeh  0,99  m  entreekte,  ohne  Zweifel  genug,  um 
außer  dem  fehlenden  Teil  des  naeh  links,  gegen 
rlf  Ti  T5aum  vorgehengtf  r  F:;i:mis  noch  den  Ober- 
körper der  sitzenden  Kuma  zu  enthalten;  die 
▼orgestreekten  Barne  kemlen  den  in  flachem 
Relief  gehaltenen  Faonns  ttbersehneidea.  Unter 
der  ficus,  die  in  anffSlIi^er  Weise  nnch  links  ilher- 
Buhiogen  scheint,  und  deren  Stamm  (%'gl.  Köm. 
Mitt.  i90&  8. 176)  Tielleicht  mit  VoUven  behftngt 
war,  gerade  unter  den  Krallen  des  groften  anf 
dem  Banm  sitzenden  Vogels,  der  für  die^e  Szene 
typisch  ist,  können  wir  kaum  umhin,  die  lupa  der 
Ogolnier  (Liv.  X  28)  stehend  an  denken,  und 
die  Zwillinge  mit  ihrer  Pflegerin  Qberragend, 
kf5nnte  der  Mars  gestunden  h.iben,  de?scn  Kopf 
sich  erhielt.    So  vieles  in  diesem  Bilde  proble- 
matiBeli  ist,  so  kSnnen  wir  doeb,  der  angegebenen 
Ifa6e  wegen,  mit  aller  Bestimmtheit  bebanpten, 
daß  nelion  der  fictts  Roma  nach  liiik«?  nur  am 
rechten  Ende  sitzen  konnte,  so  daü  also  die  Mitto 
des  Bildes  hierniebt  Borna,  wie  im  anderen  Tellus, 
sondern  Fannu'^  einnehmen  würde.    Aber  auch 
so  würde  d  ies  liild  dem  T'olln'iliilde  n'ieh  genüjjpnd 
entsprechen:  Koma  und  Tellus  würden  in  Icicht- 
verstindlieher  Besiehnng  snm  wiederhergestellten 
Weltfrieden  einander  gegenüberstehen.  ImBUcken 
der  nach  der  Westfront  bin  gericliteten  Fe>tzüg« 
würden  die  beiden  Göttinnen  dorn  von  der  Via 
FUminia  her  nahenden,  aleo  aneb  dem  wbfkHdi«B 
Festsage  anevst  ins  Auge  fidlen:  eine  trcfflielie 


Analogie  za  den  Wien.  Jahresh.  1906  8. 818  be- 
sprochenen Altären  und  ihren  Bildern. 

Verhehlen  wir  uns  indessen  nicht  die  Konse- 
qnenaen  dieser  Anordnung,  nodi  andi*  daB  damit 
eben  das  Zeugnis  der  Ara-Pacis-Münsen,  daa  bei 
dieser    Kombination    so  wesentlich  mitsprach, 
eigentlich  aufgehoben  wird.  Dissel  meint  8. 4f., 
die  Frage,  welebe  Ton  beiden  Finten  des  Altar- 
baus die  'Haoptfront'  sei,  werde  dnreb  die  Httnsen 
entschieden:  sämtliche  Neronische  zeigten  eine 
andere  Front  als  die  einsige  Domitianische;  doch 
das  ist  ein  Irrtum.    Allerdiogs  zeigt  die  Domi- 
tianische die  Treppe,  welche  vor  der  Westfront 
liept  und  diese,  als  die  Eingangsfront  auszeichnet, 
gegen  die  auch  die  Festsüge  beider  Seiten  sich 
bewegen.    Anf  den  Neronisefaen  dagegen  fehlt 
die  Treppe;  sie  fehlt  aber  deswegen,  weil  das 
Münzbild  den  Hau  nur  bis  zur  Basis  herab  wieder- 
gibt, den  Sockel  dagegen,  vor  dem  eben  die  Treppe 
liegt,  weglfiBt.    Diese  Mttnsen  sagen  um  abe 
keineswegs,  daß  vor  dieser  Front  kdne  l^Sfipe 
gelegen  hnhe.   .Ta,  eben  die  einander  gegenüber- 
sitzenden Göttinnen,  um  derentwillen  Dissel  die 
Neroniseben  Httnsbilder  ab  DanteUnugen  der 
Ostfront  in  Anspruch  n^mm  ttSebte,  hat  die 
Dnmitiaiiiflclie  Miinze  ebenaon^ut,  nur  undeutlicher, 
weil  kleiner,  und  je  um  eine  davor  stehende 
Figur  vermehrt.  Im  Friese  der  Westfront  wirso 
aber  nach  Dissel  gar  keine  solche  sitzende  Figonm 
gewesen.     Der  Domitianische  Stin|jclschneider 
müßte  also  gleichzeitig  die  Arcltitektnr  genauer 
geaeicbnet  haben,  den  figürlichen  Sehmnck  eher 
unbedachterweise  von  den  filteren  Stempeln,  die 
die  Ostspite   darstellten,   für  '^i'\m'  Wiedergabe 
der  Westseite  herilbergenommen  haben.  Dem 
widerspricht  jedoch,  dal  er  nicht  allein  vor  den 
sitzenden  Frauen  Je  sine  stehende  Figur  zufügte, 
•sondern  mit  sclbstgenommener Freiheit  anchinden 
Kankenfeldem  unten  je  zwei  einwärts  schreitende 
Figuren  eineetcte,  die  mau  nicht  andere  denn  als 
Andeutung  der  eben  nach  dieser  Seite  gerichteten 
FestzUge  verstehen  kann.   Sprächen  also  wirklich 
die  Nerooischen  Münzen  für  zwei  Bilder  mit 
sitsenden  OSttfamen  irie  TelHw  md  Bona  an  der 
Ostfront  und  damit  gegen  meine  lotste  Darlegung, 
die  hier  nur  eine  .«lolche  anerkennt,  fo  spräche 
die  Domitianische  kaum  minder  deutlich  für  sit- 
sende  Gestalten  in  beiden  Kunfrtesen  der  West- 
front und  damit  gegen  Dissels  Anordnung. 

Doch'  elie  ieh  zu  dieser  komme,  li^^en  wir 
uns  auch  noch  die  Konsequenzen  von  Diasela  An- 
ordnung der  Tellus  «nd  ihres  G^^stSokes  an 
der  Ostfront  anm  Bewofltsein  zu  bringen.  £s 
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•ehied«  6tam,  wi«  «r  8. 173  «itM|nIeht,  it»  rechte 

Stierbild  aus,  das  doch  links  am  Schnitt,  wie 
APA  S  115  tind  123  nachgewipspn  wnrde,  sehr 
singTilar  mit  Palodamontam  bekieideto  Beine,  die 
warn  Msrakopf  paMM,  eudillt.  Fast  noeli  mehr 
Bedenken  innß  es  erregen,  daB  Dissel  das  linke 
Stierrelief  S.  8  zwar  als  nicht  unzweifelhaft  zu- 
gehörig ansiebt,  es  weiterhin  aber  doch  als  sehr 
wesentUehen  Teil  In  teiner  6«MintaiilEu«iing  des 
Opferzngs  verwertet,  und  zwar  das  linke  ohne 
ilas  rechte.  Beldor  Stinrplatten  FundstÄtte  ist 
allerdings  unbekannt,  und  solange  sie  an  der 
Vnik  Mediel  la  ihrer  StnekergAoeong  «teekea, 
bleibt  uns  —  das  kann  nicht  oft  genag  ansg»- 
^prochon  werden  —  auch  das  verborgen,  was  die 
technische  Prüfung  ihrer  R&nder  und  Kückseiteo 
mw  Uber  ihre  Oeechiehte  {mmer  nooh  venmten 
kOimte.  Sie  treten  aber  gleich  in  Palasso  Valle 
als  Gop^enstücke  anf,  in  Verbindnng  zwar  auch 
mit  der  Ära  Pacis  fremden  btücken,  aber  doch 
■oeh  mit  der  Aiignstt»-  und  L«r-Pl«tte.  Sie  ven 
der  Ata  Ptteis  zn  scheiden,  ist  weniger  mißlich 
als  sie  von  einander  zn  trennen,  Wir  bleilion 
also  vorerst  auch  bei  dem,  was  in  Disaeis  Aus- 
MumiiKen  Untansteht,  «her  vielleiebt  am  meiiteD 
frnchtbare  Anregung  gibt,  in  einem  Dilemina,  ja 
in  mehr  als  eiiiTn  stocken. 

Kommen  wir  nun  zu  seinem  Hauptgedaukeu: 
beide  FestBOge  —  die  ich  svar  aaeh  gewiner^ 
maßen  als  einen  angesehen,  doch  so,  daß  er  zu- 
erst (Südfries)  zum  Lupercal,  danaili  (Xordfries) 
zur  Ära  Pacis  ziehe  —  sind  nach  Dissel  ganz  und 
gar  einer,  deeeen  Tordere  Hllfte,  mit  Frieitom 
und  kaiserlicher  Familie  an  der  Sttdadte,  deiien 
hintere  an  der  Nordseite  nur  einem  nnd  dem- 
selben Ziele  zustrebe.  Man  könnte  sich  —  was 
Dbael  nieht  tat  —  etwa  aaf  die  Inneoreliefb  des 
Titnabogena  berufen,  deren  südliches  einen  vor- 
deren, deren  nördliches  einen  hinteren  Teil  de> 
kaiserlichen  Trinmphznges  darstellt.  Zwischen 
den  Ara-Pads-Zflgen  liegt  indessen,  was  bei  den 
beiden  ReUefs  des  Titusbogons  nicht  der  Fall, 
noch  ein  zweifaches  Zwischenglied,  das  Kopfstück 
jener  beiden  Züge,  in  dem  sich  also  ihre  von  Dissel 
beliavptete  Einigung  notwendig  anagesproeben 
haben  mttßte.  Die  wiederholt  von  mir  Imtoute 
Ähnlichkeit  dieses  Frieses  mit  demjenig^en  de? 
Parthenon,  wo  freilich  die  i-^inigung  beider  Züge, 
deck  nielit  aia  vorderer  and  Itioterer  Hllfte,  aber 
der  Tempeltür  unmittelbar  sich  Toll^ekt,  wttrde 
damit  noch  größer  werden. 

Wer  mit  dieser  allgemeinen  Anweisung  einen 
Bliek  aof  DisselaTafol  II  wirft,  wird  vieUeicbt  an- 


niebst  meinen,  an  das  im  reebten  BDde  nm 

Opfer  geführte  Schwein  schließe  sehr  gut  der 
Stier  des  linken  an.  Doch  wird  man  kaum  leugnen, 
daß  an  und  für  sich,  rein  kompositionell  betrachtet, 
das  Sanepfbr  ein  TSUig  in  läeb  abgeseblossenea 
Bild  ist,  so  gut  wie  die  Tellus,  und  wie  es  auch 
das  Lupercal  wäre,  so  wie  es  vorher  nach  Reischs 
und  Diesels  Gedanken  ergänzt  wurde.  Wenn  sich 
fSsmer  an  der  einen  Front  sw^  QegenstOeke  die 
Wage  hielten,  ja  ttbakaupt  naeh  aller  antiken 
Kiinstnorm  wird  man  auch  fUr  die  andere  Frnnt 
zwei  Gegenstücke  verlangen,  wird  sich  nicht  mit 
einer  die  Tür»  gerade  die  Bingangstir,  vor  der 
der  wirkliche  Festzug  zum  Stellen  kam,  ver- 
leugnenden Komposition  zufrieden  geben,  in  der 
überdies  ein  vereinzelter  Zwilling  —  die  linke 
Stierplatte  —  eingefügt  wird.  Zudem  fehlt  am 
linken  Stierrelief,  wenn  es  vor  den  Nordzug  ge- 
stellt wird,  wie  APA.  S.  121  dargetan  wurde, 
nicht  allein  links  ein  Stück  von  0,41  m,  sondern 
aneh  redits  dn  eoldies  von  0^746  m.  Wegen 
der  leeren  Wandflldie  vor  dem  StierfUhrer  könnte 
I  man  hier  nicht  weitere  in  gleicher  Richtung  be- 
wegte Teile  des  Zuges  voraussetzen,  sondern  nur 
etwas  gani  Andenianiges,  etwas  dem  ZngeOegen- 
ttberstehendes.  Wie  ich  dem  rechten  Stier  gegen- 
über den  Mars  nachwies,  dessen  Heine  auf  der 
Platte  erhalten  sind,  dessen  Kopf  abgelöst  ge- 
Ainden  wurde,  so  hatte  ich  hier  den  Kopf  des 
Jünglings  mit  dem  Füllhorn  APA.  Taf.  VII  links, 
als  (iegen«tUck  zum  Mars  im  anderen  Stierhüd. 

I eingesetzt  und  die  Umkehr  des  Stierführers,  gerade 
wie  diejenige  des  Liktors  und  der  StieradiUditer 
j  im  andt  r»  !!  Bild,  als  das  der  alten  Kunst  seit  dem 
!  V.  .Jahrhundert  gelSofige  Mittel,  die  Unsichthar- 
keit  der  Götter  zu  veranschaulichen,  erklärt.  Wie 
immer  al>er  man  das  HnkeStietbild  vervollstindigt, 
ein  passendes  Gegenstück  zum  Sauopfer,  gar 
eines,  das  die  verlangte  Binheit  mit  diesem  klar 
vor  Augen  stellte,  wird  schwer  ausaudenken  sein. 

Prflfen  wir  also,  was  Dissel  ans  dem  Saaopfcr 
und  dem  angeschlossenen  SHdzuge  macht.  Den 
Larentrttger  3  auf  seiner  Tafel  III  (auch  in  der 
FigurenzäbluDg  gaaa  gleich  APA.  VI)  erkl&rt  er 
fUr  die  Spitse  des  Zuges,  der  hier  cum  Stehen 
komme  und  von  den  vier  MKnnern  1.  2.  4.  5,  die 
unmittelbar  rechts  von  dem  Saunpfor  gestanden 
hütten,  empfangen  würde.  Es  seien,  so  deutet 
nun  Dissel,  die  VümafMri  der  Compttal-Laren, 
und  das  Tempelcben  bei  dem  Semper  sei  der 
alte  von  Angustus  ernente  Lnrentempel,  in  .*uw»ma 
,  Sacra  via;  ihm  gelte  das  Opfer.  Nach  der  He- 
I  form  des  Larenknltus  sd  dm  Oenins  des  Kaisers 
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mit  den  Laren  zur  Kultgemeiuschafl  verbunden ; 
flbr  ihn  wevd«  vos  links  iler  8ti«r  mm  Opfer 

herangeführt.  Der  Genius  des  Kaiaors,  der,  wie 
oft  auch  der  Genine  dos  Hansherrn  im  Laren- 
dieuat  des  Privatbnuses,  mit  den  ijaren  zusammen 
enehetne,  mI  hiw  nabeittd6nL«ren,wdl,Angvitas 
in  I'erson,  begleitet  von  den  Frieetom  und  d«r 
kaiKi'.rllchon  Familie  auftrete,  nicht  zu  vermissen". 
,L)ie  Het'orm  des  Larenknltoa  und  die  gemeia- 
flchaftliehe  Varebrang  des  Genius  des  Angnitat 
mit  <I(in  Laren  und  der  Besehlofi  der  Krriehtung 
den  Altars  der  Fax  seien  zusammenbKngende 
Teile  eines  großen  Beformworkea",  ....  in  der 
» VergSttlkhnng  des  kaiserfiehen  Oenius*  gebe  rieb 
,diennlltBbnie,gebeiUgte  Verbindang  des  Juliachen 
Jl-ufses  mit  dem  rSmirtclion  Staate  knn  l"  :  (^?\rum 
etei  am  Friedensaltar  jene  Verbindung  des  Kaisers 
mit  den  Leren  dergestetlL  Ob  jemand  finden 
wird»  defi  damit  befriedigend  erUlirt  sei,  weshalb 
am  EViedensaltar, nach  DisseLs  Auffassung,  «tatt  der 
Friedensfeier  vielmehr  eine  Ltsrenfoier  dargestellt 
sei?  Gellen  wir  es  aber  einmal  su  und  fragen 
nur,  wie  es  denn  mit  der  Fleier  der  mit  dem 
Kaiser  verbundenen  I>aren  bowandt  sei. 

Der Auagangflpunkt  von  Dissels  ganzerDeduk- 
tion  ist  offenbar  das  kleine  iieiÜgtuui  beim  iSauupfer. 
Ich  eiUKrta  es  für  die  aede*  Penaimm  m  Vdia, 
nach  Dionys  Antiq.  I  78  -rijc  d^opic  icpooio  xara 
rf,v  Inl  Kapt'vac  ^ipouuav  isftoiAov  oSov  (mtpoyr^  txo- 
Ttiv&C  Ott  (i^ac.  Disael  glaubt  dagegen,  den  in 
«UMMM  »aeru  wia  gelegenen  Larenterapel  an  er* 
kennen.  Den  einen  wie  den  anderen  hat  Augu-itus 
nen  Prbaut:  feci  .  .  .  sagt  er  im  Mon.  Ancyr.  IV 
7  und  B.  Auf  dem  Relief  scheint  dem  ersten 
Blick  der  Tempel  freilieh  mehr  anf  als  an,  ge- 
schwmga  denn  unter  einer  Anhöhe  zu  liegen. 
Doch  weiß  man  ja,  daß  die  römische  Kunst,  z 
an  der  Trajanss&ulo  (vgl.  Fetersen,  Trnjane  da- 
kisehe  Kriege  I  89f.),  naeb  uralter  Weise  das 
Nebeneinander  als  Übereinander  darstellt,  so  daß 
auch  eine  Entfernuit^  jiIm  t 'herlioliunj;  ^lich  dar- 
stellt. In  unserem  Bilde  war  das  l'empelchen, 
wenn  es  als  in  einigem  Abstände  gelegen  er- 
seheinen sollte,  schlechterdings  nicht  anders  als 
Uber  den  Köpfen  der  Ministranten  darzustellen. 
In  einigem  Abstände  sollte  ea  aber  erscheinen; 
das  sagt  uns  nidit  allein  die  Kleinheit  der  Götter- 
bilder darin,  sondern  dentUeber  noeh  der  davor 
auffi^eliSngte  Kranz,  w  enn  man  seine  VorhÄltnissc 
mit  denen  des  Aitarkranzes  vergleicht.  DieGötter- 
bilder  sicbibar  zn  macheu,  daran  war  demKUnstler 
oHenbor  gelegen;  deshatb  neigt  er  tms  «neb  die 
Frontseite  des  Tempels;  in  der  Hanptsaebe  kehrt 


der  Tempel  jedocli  dem  Altar  nicht  die  Front, 
sondera  die  Langsrite  an,  die  nngefifhr  parallel 
der  Linie  iet,  in  welcher  Opfertier,  Altar  und 

Opferer  stehen.  Dan  Opfer  gilt  also  nicht  den 
(iröttem  im  Tempel,  mögen  es  nun  die  Penaten 
oder  die  Laren  aefai,  die  derin  ritMn.  Bio  alten 
Laren  nnd  die  Penaten  scheinen  zwar  nicht  sehr 
ver^ehieden  zu  sein;  doch  aind  die  swei  Jüng- 
I  litige  im  Tempel  mit  Dionys'  Beschreibung  der 
I  Penaten  in  jenem  Tempel  vsovfai  vdHfMw«  itf^ 
iitüi,r^6tK  besser  in  libereinstimmung  als  mit  der 
Vorstellung;,  die  uns  OvIJ  Fast.  V  l'2!t,  Plutarch 
(^uaest.rom.ölund  derDeoar  des  Uaesius (Koscher, 
Lex.  II  1  8. 1872)  Ton  den  Ltamprtmläeg  geben. 
Denn  diese  tragen  Stiefel  und  Helmkappen  und 
nicht  Gewand,  sondern  Tierfelle,  nach  Plutarch 
von  Hunden,  und  hatten  einen  Hund  auch  als  Be- 
gleiter, lauter  ebarakteristiscbe  Dinge,  von  denen 
der  Künstler  etwas  anderes  als  die  Hasten  sehen 
zu  lassen  verzichtet  hJ(tte.  I)<toh  f-:linint  noch 
eine  stärkere  Diffierenz  angemerkt  werden  za 
mUssen.  Auf  dem  Denar  rind  die  Laren  aller- 
dingt rilsend  daigeateUt;  aber,  wenn  ich  nicht 
sehr  irre,  nicht  als  Tein|tell)ildnr,  sondern  als 
lebendige  Wesen,  deren  Vorstellung  freilich  durch 
die  Tempulbilder  bestimmt  sein  wird,  doch  nicht 
mit  ihnen  identiaoh  ist.  Um  rie  grOSer  bilden 
zu  koii:  1  :n  M  lite  der  Stempelschneider  sie  nach 
Belieben  sitzen  lassen     Im  Tempel  Tnilss«n  wir 

isie  jedoch  nach  Ovids  Worten  sUttti  quoque  pro 
nM$  und  of  ewns  «mls  t»Miw  .  .  .  tUM:  qmm 
siandi  cum  Lare  cauaa  fuxt  stehend  denken;  und 
für  die,  welche  exaniiant  et  Lear  et  turba  Diania 
furts,  ptrv^/üontQue  lA»res,  petvigüanlqMe  cones, 
ist  das  Stehen  angemessener  als  da*  Sitaen.  Sind 
doch  anoh  die  späteren  Laren,  sowohl  der  von 
Wissnwa(Rosclier  II  1,  -  nftch^pwieaene  JUtOTO 
;  als  auch  der  jüngere  Typus,  steiieud. 

DaS  das  Opfer  an  der  Ära  Paria  niriit  den 
'  Laren  gilt  —  so  wenig  wie  den  Penaten  — ,  aeigfc 
doch  auch  das  Opfertier.  Dissel  vermag  nicht 
zu  sehen,  daß  die  Sau  trächtig  ist;  doch  ist  mach 
auf  sriner  Tefel  an  swei  Zltaen  der  Kontor  den 
Baoehea  kenntlich;  daneben  auch  der  schlaff 
li.'Cngendf  Kopf  de?  Tieres  zu  beachten.  Es  war 
also  durchaus  begründet,  in  der  Sau  das  Opfertier 
der  Tellas  an  ihrem  der  Pax-Frier  nahe  voraus- 
gehenden Feste  SU  erkennen.  Dietei  O^r  mvStn 
der  Römer  ohne  weiteres  erkennen,  RTich  wenn 
man  das  große  Bild  der  leibhaftigen  Göttin  nicht 
ihm  gegenüber  sab.  Da  der  Penatentempel  am 
Wege  vom  Foram  naeb  den  Ca^en  «taad,  wo 
das  Heiligtum  dor  Tellne  lag,  konnte  «r  ober  ab 
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der  Larentempel  m  s.  $aara  via  aur  Reckten  er- 
scheinen. Diesen  wird  ale  Opfer  sogar  von  den 
VieooiaglfltriamConipital^AltM' neben  dem  Sehweitt 
mich  ein  Rind  dargebracht;  wie  viel  mehr  wSre 
das  bei  diesem  feiprlichen  vom  'Senatus'  selbst 
gebrachten  Opfer  notwendig.  Deshalb  mußte  I 
DiM«!  dm  Stierrelief  heraniielien  vnd  utt  dem 
8eae|ifor  su  einem  Oeonen  suaammenzuzlclien  ' 
verfluchen;  wir  haben  gegen  die  Verwertung  des 
einen  Stierreliefa  ohne  das  andere  protestieren 
■nttoten,  neeh  mehr  aber  gegen  die  Verbindong 
mit  dem  Seuopfer  sa  einem  über  die  Tür  weg 
z'i^RTninpnliXTiproudcn  Ganznn.  Und  wo  bleibt  der 
OeniuA  Augusti,  oder,  wieDissel  i>agt,dür  „lebende 
IHvM*  ?  »Der  Genin*  Angosti'',  sagt  er,  ^der  auf 
den  LerenelMhren  in  Verbindung  mit  den  Laren 
erscheint,  ist  natürlirli  hinr,  n-n  Au^nstus  in  Person, 
begleitet  von  den  Priestern  und  der  kaiserlichen 
f^uulie  enftritty  niebt  «i  TemuMen".  Aber  dort, 
vor  AngtMtQS,  sind  ja  doeb  die  Laren  nochmals 
dargestellt,  und  zwar  in  dem  g.inz  abweicbenden 
spftteren  Typus,  der  für  die  Compital-Laren  be- 
kannt  ist.  Und  dieeer  Augastns,  der  in  demselben 
Pfieateromat  wie  die  Flaminee,  nur  ale  ibr  Ober- 
haupt gekennzelohnet,  vorn  im  Zuge  ei'nber- 
schreitet,  soU  daher  kommen,  nicht  um  gleich 
seiner  ganzen  Umgebung  die  Götter  su  ehren, 
aondem  er  allein,  am  ndt  den  QOttem  alcb  von 
seiner  Begleitung  anbeten  zu  lassen.  Das  wfire 
wohl  ein  völlig;  nener  Zug  im  Bilde  des  Aijf^iisturt. 
Und  wissen  wir  denn  etwa  nicht,  daß  der  Gtiiiius, 

Bei  ea  dea  Hansbenn,  sei  ee  dee  Kaioeia,  der 

nut  den  Laren  anaammen  Opfer  empfHngt,  mit 
Uber  den  Kopf  gezogener  Toga  dargestellt  wird, 
ganz  anders  als  dieser  Augustus? 

Wea  Disael  in  so  nnglfleklieb  erawnngener 
Weise  mitdem  für  dieLaren  und  Augustus  gemein- 
sam begangenen  Opfer  beweisen  wollte,  die  ge- 
heiligte Verbindang  dieses  mit  jenen,  ist  Ja  in  den 
dem  Kidaer  voranfgetragenen  Larenlnldem  nn- 
roittelbar  bereits  klar  und  befriedigend  zum  Aus- 
druck gebraclit  Die  Vicomagisfri  haben  hier  gar 
nichts  zu  schaffen  und  sind  ebenfalls  nur  eine 
arge  Febtdevtnng  Diaselt.  Nicbt  vier,  sondern 
oaeb  der  Art  ihrer  Staffelung  allem  Anschein 
nncTi  nur  die  erhaltenen  drei  Mfinner  2,  4,  5 
sondern  sich  von  den  anderen  links  und  rechts 
ab.  IGt  den  Vieomagistri  beben  ne  mebta  andere 
gemein,  als  dafl  cfo  Minner  ans  dem  Volke  sind: 
verschieden  gekleidet,  einer  mit  bloßerTunikn,  alle 
ohne  Bekränzung  oder  die  bei  funktionierenden 
Vieomagistri  übliche  Verhüllung  dos  Hauptes  nach 
^Mnjtfhu  nmums^  stebea  sie  gar  niobt,  wie  Dtssel 


meint,  der  Spitze  des  Zuges  gegenüber,  um  ihn 
zu  empfangen.  Denn  wie  ich  nach  wiederholter 
PtrOfting  der  neogeftindenen  IVagmente,  so  gnt 
sin  bei  der  damaligen  AnfiMWahrung  möglich  war, 
zuletzt  Röm  Mitt  1903  S.  331  darlegte,  gehört 
zwischen  Fig.  und  14  nur  der  in  der  Grube 
verbliebene  Bioek  mit  weltereoFlaminea;awiaeben 
5  und  6  das  linke  Ende  des  Aagnstusblocks,  nur 
oben  teilweis  erhalten,  Köpf«  von  Liktoren  und 
einem  Oamillus;  fortgesetzt  auf  einem  anschiie- 
ftendea  Stilek  des  niehsten  Bloi^,  wonmf  weiter 
noch  ein  Liktorenkopf  und  Stück  eines  anderen 
Kopfes  zn  sehen  ist.  Nach  einer  Lücke,  die  den 
ersten  Larenträger  verschlingt,  folgt  dann  der 
linke  Blodtteil  mit  dem  anderen  Larentrilger. 
Die  linke  zum  Gewandfassen  erhobene  Hand  von 
Fig.  1,  am  linken  Ende  rlir-ps  Hlork^  j-e hört  der 
priesterlichen  I'erson,  die  Uber  dem  verhüllten 
Haupte,  wie  helta  anderer  in  beiden  Zügen,  nocb 
den  Krana  trigt  (Pasqiü,  Notisie  1908  8.  664 
Fig.  9),  am  rechten  Schnitt  dea  l^locks.  Zu  ihm, 
in  dem  ich  den  rex  sacrorum  zu  erkennen  meinte, 
wendet  sieb  sein  Nebenmann  mit  so  starker 
Drehung,  in  vViliger  Verderanrieht,  wie  ee  fllgHeb 
nur  bei  einem  Stillstehenden,  nicht  bei  einem 
Schreitenden  möglich  ist.  ,>Vor  ihm  noch  v^ar 
Idktoren,  keiner  nach  links  schreitend,  vielmehr 
alle  stehend,  die  einen  mehr  neeh  linka,  lUe 
anderen  mehr  nach  rechts  gewandt".  Hier  erst 
ift  die  Spitze  der  Prozession  in  den  Personen 
wie  in  ihren  Stellungen  so  unzweideutig  kenntlich 
gemaehtp  daB  man  schwer  begreift,  wie  Dissel, 
ohne  dkeen  ganaen  Nediweis  an  bestreiten  oder 
Buch  nur  zn  erwÄhnen,  nach  purem  Belieben  eine 
ganz  andere  Anordnung  an  die  Stelle  setzen 
konnte. 

DaB  jene  drei  Männer  2,  4,  6>,  die  also  den 
Zug  an  sich  vorbeizielien  lassen,  wirklich  das 
Publikum  darstellen,  eben  hier  und  sonst  im  Zuge 
nirgends,  weil  de  aorVerbenllelning  des  Angustas 
dienen,  auf  den  allein  ihre  Aufmerksamkeit  ge- 
spHTiTif  Ui,  ist  ein  naheliegender,  ja  selbstver- 
ständlicher und  der  einsig  mögliche  Gedanke. 
StJIndsii  sie  widdieh  an  der  Spitae  des  Zuges, 
um  diesen  und  vornehmlich  den  Ptincepa  stt 
empfangen,  so  würden  -^ie  inifehlbar  außer  allem 
anderen  auch  anders  geataiTelt  sein,  und  die  Ab- 
kehr des  Pkinceps  tob  flmen,  so  taklvoD  nnd  Mn 
gedaebt  sie  vom  KflnsUer  Ist,  wenn  jene  nur 
Gaffer  sind,  wfire  wenig  angemessen,  wenn  sie 
die  Funktionäre  desjenigen  Kultus  wären,  der 
nach  Dissel  Ziel  und  Zweck  des  ganzen  Opfer- 
sogee  9tlta  sollte. 
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DMt  OpfiMtts  «vi  dt»  Ffiadens&ier  au  be- 
ziehen, häh  Dissel  vor  allem  deswegen  für  auB- 
g«schlo8seD,  weil  im  Zuge  die  VesUlinnea  fehlten, 
die  nach  dem  tod  Augustns  im  MonviD.  Ancyrauam 
aBfafWuten  SenBtsbeBcliluB  aiyihrlidi  mit  d«D 
Priestern  utid  Beainton  zusanuncn  das  Opfpr 
bringen  sollten.  Mußten  sie  aber  deshalb,  darf 
man  fragen,  aaeh  mit  dureh  die  Straßen  der  Stadt 
sielieii,  mmeetlieb  wenn  der  eOdliebe^  derHanptF 
zng,  in  dam  wir  nie  allein  vcrinisHen  würden,  zu- 
uttchat  zum  Lupercal  gezogen  sein  sollte? 

Wae  ÜiMel  Uber  den  'Tempel'  neben  dem 
Unken  Sliar,  waa  er  gefen  meine  Deutnng  dieses 
GebXudee  als  einer  den  AJtarbau  nmschließ«ndon 
Sänlenballe,  Uber  die  im  Siidzog  dargestellten 
Penöolichkeiten,  gegen  Agripp«  and  Ar  den 
nnter  Unter  Lebenden  dnkeiaebreitendeA  toten 

Iiiling  Cäsar,  an  desaon  Mantol  sich  der  Knabe 
h&It,  bemerkt,  ist  so  leicht  hingeworfen,  daß  es 
sieh  selbst  Überlassen  werden  darf.  Die  SKulen- 
bnUe  nm  den  Altarbaa  wurde  swar  «nalehst  ans 
dem  linken  Stierrelief  erscblnSHnn;  si«  ist  aber 
seitdem  (vgl.  Wiener  Jahresh.  1906  ä.  306)  durch 
so  viele  Gründe  gestützt,  daß,  selbst  wenn  jenes 
Stierrelief  nicht  snr  Arn  Pacis  gehören  sollte, 
deren  AiiBi-nhalle  trotzdem  eher  hU  ein  anderer 
Bau  darauf  zu  erkennen  sein  möchte.  Die  Ab- 
wXsserung  dee  Altara  (Diaiel  8.  4)  naelt  Westen, 
aber  nieht  naoh  Osten,  hat  mit  dem  Yoinng  einer 
der  PVouton  nichts  sn  tun:  sie  richtet  sieh  eben 
nach  dem  Tilier. 

Ist  daa  fViesfragmeot  mit  dem  hdligen  Feigen- 
banm  daa  Mittelatück  einer  der  Teiles  ähnlichen 
Komposition,  wie  nach  einem  g^uten  Gedanken 
Dissels  möglieh  Sellien?  Sind  beide  Stierreliefs 
Mmmelielden?  Was  wirn  da»  Gegenstllck  des  San- 
opfen?  Daa  sind  lauter  IVagen,  deren  Beantwor- 
tung nur  von  der  Fortsetzung  der  halb  oder  noch 
weniger  vollendeten  Grabung  unter  dem  Palasso 
Fiane  nnd  Ten  der  AbUanng  der  histotfseben  Re* 
liefs  von  der  Villa  Mediei  zu  erhofien  ist.  Daß 
die  Grabung  fortge°<'t^»  wird,  ist  eine  Sache  des 
rämiscben  Patrioüsuius ;  die  Ablösung  des  Medici- 
relisfli  sei  der  Binaieht  der  Fcanaeaeu  empfohlen. 

Halaoaea.  Engen  Petersen. 

Bdwtn  Uayser,  Qremmatik  der  griesliiseheD 

Papyri  atis  der  PtolemRerzeit  mit  EiuacbluB 
der  gloichzoitigen  Qstraka  und  dt»r  in  Ägyp- 
ten verfaBten  Inschriften.  Lani- nnd  Wort- 
Ixhre  Lsiprig  1906,  Tenlmsr.  UV,  638  8.  gr. 

8.  14  M. 

Der  dankbaren  Aufgabe,  eine  GraoMMtik  der 
grieehiseben  Plapyii  au  schreiben,  hat  sieh  B. 


I  Mnjraer  seit  laiq^Zdt  gewidmet.  Die  eiste  Probe 

seiner  Arbeit,  den  Voknlistims,  veröffentlicbte  er  als 
iI«ilbronner  Programm  1898;  zwei  Jahre  apttter 
folgte  der  iConsonantismus  (Programm  des  Karls- 
gjmmannms  in  Stattgart  1900).  STnnmehr  liegt 
ein  stattlicher  Band  von  über  500  Seiten  vor,  der 
außer  der  Lautlehre  noch  Wortlehre,  d.  h.  Flexion 
and  —  was  mit  besonderer  Dankbarkeit  zu  be- 
grüßen ist  —  auch  SUnmbildnng  enthllt  De£ 
die  gleichzeiti;:^en  Insehiifton  und  Ostraka  mit 
eingesobiosse»  sind,  liegt  nach  meinem  Dafür- 
halten rnrar  in  der  Natur  der  Sache,  trSgt  aber 
auch  selbstveistindUeb  daau  bei,  den  Weit  dea 
Buched  zu  erlifihen  Xicht  rtur  quantitativ  ind«i; 
ist  da»  Buch  ausgestattet  worden,  auch  innerlich 
ist  es  jetzt  ganz  anders  and  bedeutend  gediegener 
geworden.  Mitdem  Wadwenttndder  A»»defcnnng 
der  Arbeit  hat  5f.  aichtlich  sein  Urteil  gescliärft 
und  tthttbaupt  immer  mehr  gelernt;  das  Buch  ist 
nieht  nur  mit  grofiem  Fleiß,  soudem  auch  mit 
rühmenswerter  Sorgfalt  und  Akribie  geaibsitet. 
Letzteres  gilt  insbe5<nndere  von  den  neu  binzu- 
geitommenen Teilen,  deren  Übersichtlich  geordnete 
Sammlangen  im  allgemeinen  ganz  vortrefflich 
sind  und  deh  ^herUeh  Papyroseditoren  ^e 

Sprachforschern  gleich  nlltzlicli  erwei.sen  werden. 
Was  die  Lautlehre  betriffi,  so  weist  sie  zwar  in 
ihrer  neuen  Gestalt  nach  mehreren  Kicbtangen 
hin  gegenttber  den  Programmen  bedeutende  Vor- 
besserunr^en  auf,  1/ißt  aber  trotzdem  immer  noch 
manches  zu  wünschen  übrig;  auf  einige  hierher 
gehörige  Pankte  werde  ieh  unten  nüber  eingehen. 

Eine  Grammatik  sSmtlieher  Papyri  hat  H.  ideht 
geliefert  Das  kolossale,  an  und  für  sich  schwieri  Be, 
sttdem  Tag  Air  Tag  wachsende  Material  macht 
es  sehr  begreiffieh,  daA  der  erste  systematisebe 
Bearbeiter  der  Papynueprache  sich  eine  Grense 
gesetzt  hat.  M.  beschränkt  sich  auf  die  ptole- 
müsehe  Zeit.  Die  Grundlage  der  Untersuchung 
bilden  die  Urkunden;  die  fiterarisehen  Papyri 
werden,  wie  sich  «omt,  nur  nur  Ergftnanng  und 
hauptsächlich  bei  nrthnprapbisehen  Fragen  heran- 
geaogen.  Die  Urkunden  sind  nun  bekanntlieb 
nach  ihrer  Herkunft  veraeUedeo.  Auf  den  dup 
durch  bedingten  Unterschied  in  der  Spraehe  bat 
M.  nach  seinen  Worten  S.  4  Anm.  l  in  den  Ein- 
zelausßllirBngen  gebührend  Uücluicht  genommen; 
CrSnetts  Beispiel  folgend  kennieiebnet  er  die 
sehleeht  gesebriebenen  Texte  einerseits  und  die 
gut  überlieferton  Stellen  anderseits  durch  be- 
sondere Zeichen.  Aber  erstens  ist  dies  gar  nieht 
durchgeführt,  nnd  sodann  bitte  rieh  ki  dieser 
Riehtung  flberbaupt  mehr  tun  lassen.  GewiB  gebe 
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ich  M.  dwrin  reobt,  daß  eine  Äbhaodlung  des 
gasantm  Su»(fe*  naeh  dflin  Kluflea  dar  Verfluser 

ia  Hinsicht  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu  ver<eliie 
denen  Nationalitäten,  StÄndcn  und  Berufsarten 
wohl  kautu  durchführbar  wäre.  iSo  viel  hätte  auch 
kein  Memeh  Teriaogk;  mb«r  eine  dnftthgefUifi« 
Scheidung  zwischen  offiai eilen  ttod  privaten 
Urkunden  wäre  doch  nicht  zum  mindesten  hei  den 
größeren  Belegsammlungen  oft  sehr  wünschens- 
wert nnd  im  allgemeiiien  niueliwer  dorebfilhrlMu* 
gewesen,  hätte  sich  g«wiB  meb  gelohnt  —  das 
zeigt  die  Behandlung  von  taut-:  aOr-  S.  3059*., 
daa  einzige  Mal,  wo  eine  vollständige  Scheidung 
swiidien  d«n  v«r8ehied«n«n  Urkunden  gemaeht 
itL  Bs  wäre  doch  z.  B.  eotaellladen  wertvoll,  zu 
wissen,  ob,  wie  man  iin  vorana  p^cncigt  ist,  anzu- 
nehmen, itoe<i>  in  oftizieUen  iätiicken  häufiger  ist 
all  in  priTatan  —  wie  AeT^balie  8. 109  angelegt 
ist,  iai  dat  unmöglich  zu  sehen.  Interessant  zu 
wissen  wäre  auch,  wie  sich  rc,  die»«*!-  „Attizismus 
in  der  xoiv^**  (S.  223  Fußo.  1)  und  aa  in  dieser 
Bbudekt  v«fftdka  oaw. 

DaB  der  Varf.  bei  dar  Untaranebnng  der  Texte 
sich  nicht  ohne  weiteres  mit  den  Umschriften 
hegoUgt,  sondern  die  Lesungen  an  der  Hand  der 
Faksimiles  gewiMenbaft  nachgeprüft  bat  —  waa 
vor  allem  bei  d^n  Iltaran  Fapyruseditionan  nStig 
war  — ,  möchte  ich  hervorheben,  l'berhaupt  hat 
er  mit  sehr  großer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ex- 
zerpiert j  das  habeu  wir  die  nicht  wenigen  Sticb- 
praban,  die  iah  angaitalU  baba,  Tollanf  bastXtigt*). 
Eine  seltene  Ausnahme  ist  es,  daß  sich  Uber  tU: 
i?  nichtB  findet  (erstcres  wird  wohl  hier  wie  sonst 
in  der  xoivi]  herrschen).  Die  Transkription  der 
ägyptischen  Xaman  barOck^bligt  H.  dnnbglngig 
und  zwar  mit  der  nötigen  Vorsicht;  aber  weshalb 
versäumt  er,  die  Aufklärung,  die  dio  Transkription 
lateioiscber  Wörter  für  manche  Fragen  bietet, 
sieh  surataa  an  maeban?  Nur  gans  aeltaa  finde 
ich  bierher  gehörige  Bemerkungen,  so  S.  119  über 
ou  statt  lateinischen  v,  S.  1 11  über  Aeuxuk  (a.  auch 
ebd.  Uber'A^ouTCQ«).  Einen  Ersatz  bietet  Wesaelys 
Abhandlung  'Die  latainiaoben  Bigannamen  in  der 

')  Aus  P.  Teb.  L  ».  B.  habe  ich  mir  nur  folgendes 
zum  Nachtragen  notiert:  8. '58  wird  Roptrt^st  92,8 
zitiert  Ea  wäre  aber  ni  bemerken,  daß  No.  161,  die 
eine  Dabtotto  von  92  ist.  an  ilcr  uiimüchoti  Stelle 
das  richtige  na^fatu.  bat.  na-ziftiax  haben  beide  Z.  12. 
—  8.  au  niter  X(U  venaiiaa  ieb  tOa  6)18  (118>)  nnd 
105,61  (103»),  —  S.  917  unten  w&re  zu  bemerken,  daß 
neben  »vilXaxvt  58,23  dieOÖYOu  Z.  31  steht.  —  S.  44 
JMuk.  t  wttra  ein  Verweis  anf  Ne.  IIQ,  wo  sebrrsgelloa 
abgaMlt  ist,  aogabiaobt» 


GrKsittt  dar  Papyrusurkauden',  Wien.  Stud.  XKV 
1908  8. Indasaan  ist  dia  Soigfidt  mUnntar 

vielleiclit  7.U  peinlich  gewesen.  Denn  mehrmals 
hat  M.  Sachen  der  Krwälinung  wert  gefunden 
und  üttch  mitunter  sprachlich  zu  erklären  gesucht, 
obgleleb  sia  ^h  ledigliah  doreb  Varaehratban 
oder  sonstiga  Versehen  erle£gan,  so  ■.  B.  wann 
er  S.  155  bei  ganz  harmlosen  Dittogrsphien  wie 
npooraTX^^  oder  9U  von  einer  doppelten  ortho- 
graphischen Eigentttmliebktit  redet,  die  wie  eine 
Art  von  Distraküon  bezw.  Pleonasmus  sich  SnBart, 
oder  Hich  {S.  1 5.3) über  eine  offanbara Varschraibang 

(wie  AeoTouppjovi  wandert. 
In  besag  auf  die  Disposition  das  Hateiials 
:  zeigt  sieb  jetst  ainantaabiadanarFortschritt  gegen- 
übe r  (Ion  Programmen;  aber  es  verrSt  sich  immerhin 
noch  eine  gewisse  ünsicherhuiL  Während  frUher 
Ersebainungen,  die  anter  ganz  ▼arsebiedene  Ge* 
sichtspnnkte  gehören,  unterschiedlos  nebenein- 
ander stand 'n,  :  cheidet  M.  jetzt  in  der  Vokal- 
lehre zwischen  physiologischen  Vorgängen  nnd 
psychologisdian  WMnngaa.  H .  E.  bittte  ar  indaa 
noeb  «nan  Sahiitt  tmt  nnd  dia  latata  Katagofie 
kurzweg  ans  der  Lautlehre  entfernen  sollen. 
Denn  es  ist  wahrhaftig  Uberhaupt  nicht  nötig, 
Fonnen  wie  iMTiJXdn  unter  der  BabrÜi  ^Wedisal 
Tan  m  nnd  s*  (warum  dann  nieht  ancb  M6m€ 
'  (S.  345)  unter  a>s?)  ödes  -cvTaxaiScxartic  unter  «>a 
I  besonders  zu  erwähnen.  -  Dio  Belege  fUr  die 
Ausbreitung  der  Endung  -k  auf  den  Alik.  Plur. 
der  kottsonaatiaahan  Deklination  werden  unter  e>t 

•  aufgeführt  und  doilaiin  mit  keiiieiii  Worte  in  der 
Formonlelire  bedacht.  —  Daß  Formen  wie  tpiiroiav 
I  durch  Analogie  nu  erklären  sind  und  nicht  durch 
I  Naaalant&ltnng,  wd£  II.  gans  gut  nnd  gibt  aueb 
in  der  Deklination  (S.  287)  die  einschlägige  Lite 
ratnr;  aber  »Üm   Belege  stehen  S.  I98f.  in  dem 
Paragraph  'iiiattaltung  eines  Nasals',  wobei  aut 
8.  887  gar  nicht  Teririesen  wird.  —  In  $  85 
'Verstärkung  der  Mutae'  verweist  IL  unter  a)  für 
die  hSufigste  Form,  die  Gemination,   auf  §  50. 
Unter  b)  behandelt  er  sodann  Verstärkung  durch 
Hinanfllgnng  einer  anderen  Mute  derselben  Arti- 
kulati(tn}jklas?e;  da  wird  nach  Aasscheidung  von 
altüberlieferten  Namen,  dia  für  die  LautvernTiHe- 
rungeu  der  lebenden  Sprache  nichts  beweisen,  über 
'  Rf>o9avcvtxx8^  und  «uvrjXcfxxttv  —  die  ebenda  an- 
^  geführten  ägyptischen  Namen  waren  besser  flir 
I  sich  zu  stellen  —  richtig  gesagt,  daß  die  Vor- 
;  legung  der  Silbengrenze  in  die  Aspirata  hinein 
graphisch  ausgedrflekt  ist   Was  ist  dies  denn 
anders  als  GFemination  V  Vgl.  Maysers  eigene  Wette 
an  Anfkng  von  §  fiO.  —  Weshalb  fEyraa:  «sv  und 
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twumt  -w  antor  'Ny  epfaelkystikoB*  bebaaddt 

werdeo,  verataho  ich  nicht,  ebMUOwenig  was  Cwv 
für  Z«tüv  und  &mp&«  für  imf^  mit  Haplokgie 
SU  tan  haben. 

DwartiKe  Mlbigel  und  Unebenhaitoii  wflrdeo 
—  dKvmt  bin  ich  Überzeugt  —  nicht  vorbanden 
sein,  wenn  M.  «einen  Blick  auch  sprachwissen- 
BchafÜich  mehr  geschärft  h&tte  und  in  spracbUcben 
Fragen  Uber  ein  mlbiUladigeras  ürt^  vetHtgte. 
Daß  dem  nicht  so  ist,  zeigt  schon  der  Umstand, 
daB  zwischen  wirklichen  Laut  vorgingen  und  davon 
bedingten  orthographischen  Veritndenutgeo  nicht 
scharf  genug  geeebleden  wird.  So  ist  s.  B.  die 
Übersebrin  'u  wird  ot'  S.  III  irreführend,  da  es 
sich  mir  um  unigckt^hrtc  Sclireibung  handelt. 
Wenn  M.  S.  120  sagt,  daü  der  Übergang  von  öi 
in  «  im  in.  Jibrh.  nuigesebliMBen  ist,  so  hat  das 
seine  Blchtigkeit,  wenn  es  nur  ortliographisch  zu 
verstehen  wSre,  nicht  aber  lautlich,  wie  die  aus 
demselben  Jabrb.  stammenden,  S.  121  angeführten 
Sobnibmigen  too  ü  statt  S  beweisen.  Ss  tot  aneli 
nicht  vollkommen  richtig,  unter 'Assimilation  be- 
nachhftrtor  Mutae'  (S.  I82f.)  die  —  übrigens 
fragliche  —  Assimilation  von  gutturalemNaaal  an 
den  fügenden  gutturalen  Bzploaivlant  ra  stellen; 
auch  wäre  der  Schwund  dea  nasalen  7  in  fq.oixat 
lieher  anderswo  als  unter 'Schwund  der  Mutae' 
zu  behandeln. 

Ich  inil  gewlB  nicht  nnterlaaaen,  nn  betonen, 
daß  mehrmals  anerkennenswerte  Beitrfige  zur 
Erklärung  oder  zur  Kritik  früherer  Aufstellungen 
gegeben  werden,  ich  verweise  z.  B.  auf  die  be- 
achtenswerten Worte  ttber  <m  ftr  ■»  S.  184,  die 
gute  Kritik  von  Hafzidakia'  Krklfirung  von  dXfov 
S.163,  die  hübsche  Homerkung  über  v.r(tt[y]  S.  180. 
Aber  auf  der  anderen  Seite  mv8  ich  «ach  sagen, 
daB  oft  gar  sn  gekOnstdte,  wenn  nidit  direkt 
unrichtige  ErldärnngeT:  „-r'-^v'^eo  werden.  So  bei- 
epiels weise  iu  folgenden  Fällen.  S.  127  f.,  wo 
übrigens  swiaehen  roriionsonantischer  nnd  vor* 
vokaliacher  Stellung  nicht  gpehörig  geschieden  wird, 
wird  gesagt,  daSXrj-:oup7i2  usw.  nicht  als  unmittelbar 
aus  >.i)Ko«»p7k,  sondern  dnrch  Vermittelung  von 
XtiTMipxbi  ealstanden  ist,  wibrend  doch  t)  für  t)( 
nur  die  allgemeine  Entwickolung  der  Orthographie 
bekundet.  Um  bei  dem  Wort  zu  bleiben,  daß 
knxoufif^  eine  sonst  gar  nicht  belegte  Nebenform 
XsiTovpTiui  darstellt  fS.  ?4,84),  sutt  einiaeb  i)  ftr 
t  zu  haben,  leuchtet  mir  gar  nicht  ein.  —  S.  137 
wird  ein  direkter  'Wi'i'i-i'l  zwischen  wi  und  0 
augenommen,  währttud  duch  nur  gewühulioher 
Weshsel  nwisehen  «•  nnd  «  verliegt ;  denn  ob  1 
vor  dem  Weehsel  schon  gesehwanden,  besw,  nach 


demselben  augesetat  wurde,  ist  doeh  vollkommen 

gleichgültig;  mau  beachte  vor  allem  den  Fall  Iv 
iXfo  ypwvw  P.  Par.  51,27.  —  S.  205  wird  (Iber 
Ausfall  von  inlautendtim  9  gehandelt.  Die  ganze 
Enebrinung  ist  ndr  Überhaupt  fraglich,  und  daS 
a  insbesondere  vor  d  ausfallen  konnte,  weil  8, 
selbst  anf  dem  Weg  zum  Spirant  betroffen,  das 
7  iu  sich  Kui'uebmeu  konnte,  ist  ganz  unrichtig 
schon  deshalb,  weil  eben  e  den  Obeq;ang  des 
folgenden  ö  iu  Spirant  bekanntermaßen  verhindert 
hat.  —  S.  248.  Ist  es  denn  wirklich  nötig,  bei 
xuXi)9TY]7i^(uy  von  einer  vulgären  Weiterbildung  zu 
reden?  KSnnto  man  nicht  hier  wie  bei  Ihnlichen 

Fällen  mit  Dittographie  auskommen?  Auf  allft 
Fälle  ist  der  Vergleich  mit  stacnjpta  gegenüber 
ctüin^T^pia  unzutreffend,  da  ja  jenes  aua  diesem 
entstanden  ist.  —  Da8  in  Maurm  7  vor  8  aad» 

milatorisch  ausgefallen  ist  (S.  166),  kann  ir!i  t^betJ- 
sowenig  wie  K.  Dieterich,  Byz.  Zettschr.  X  S.  652, 
glauben,  und  daß  der  Übergang  von  Tennis  au 
Aspirata  nieht  durah  die  Nihe  dw  Liquida  hervoiw 
gerufen  wird  (S.  173),  haben  Hatzidakis,  G.  G.  A. 
1899,  S.  Ö16,  und  Kretachmer,  üys.  Zeitscbr.  X 
S.580,  gezeigt. — S.83  wird  von  der  vollkonuneneo 
Grundform  poti)M«  ausgegangen  (die  rieht^  Er- 

klärung  von  ^'Arfl6:  steht  S.  110). 

I  Dab  M.  bei  Erscheinungen,  wo  mehrere  Er- 
klärungen denkbar  sind,  darauf  hinweist  und 
vorschnelle  Entsehetdnugen  fttr  eine  bestimmte 
Möglichkeit  vermeidet,  ist  gp.wiß  sehr  gat;  aber 
dann  durfte  er  auch  nicht  einen  und  denselben 
Beleg  an  verschiedenen  Orten  ohne  Verweis  anf« 
führen.    S.  281  Anm.  3,  vgl  «och  8.  888»  gibt 

I  er  für  den  Gen.  'HpaxX^ov  die  m.  E.  richtige  Er- 
klärung (durch  Analogie),  ohne  daß  er  auf  S.  20Ö 
verweist,  wo  er  fiese  Eridimi^  in  der  Aam.  nur 
als  Möglichkeit  nennt,  während  er  die  EilcUbnng 
durch  Schwund  des  anslantnnden  c  hevorzugt.  — 
S.  183  erklärt  er  (im^vtxa  durclt  V'ereinfaohiing 
der  Oeminata  aus  |irrr,vtxxa  ((tarvspia);  8.  190 
steht  die  richtige  Auffassung  (Schwund  des  Nasals). 
Die  Bemerkungen  Uber  uYaivr)«  S.  147  tind 

I  164  Anm.,  wo  ein  Verweis  fehlt,  lassen  sich  nicht 
gut  vereinigen.  —  8.  117,  wo  0  flfr  00  als  tun- 

i  gekehrte  Schreibung  aufgefaßt  wird ,  wäre  ein 

'  Vorv  ria  auf  S.  143  angebracht,  wo  Hatzidakis' 
und  Dieterichs  Theorie  der  Lantscbwächuug  be- 
rBckrieht^t  wird. 

Einige  Bemerkungen  zu  eincelnen  Stellen 
lasse  icli  hier  folgen.  S.  87.  In  bezug  auf  den 
Übergang  des  durch  u  ausgedrückten  f  in  l  ist 
inmer  fan  Auge  zu  behalten,  daB  $  sieh  vor  Vokalen 
gewShnlicb  IVnger  unverKudert  gehalten  hat  als 
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in  sonstiger  Stellung.  Dies  hat  M.  Indes  nidit 
beaehtsi.  Von  den  Belegen  nnn  (tir  i  statt  ti  aus 

dem  TU.  Jnhrli.  vor  Chr  ,  die  S.  88  Fnßn.  2  ge- 
sammelt sind,  findet  sich  nur  ein  einxiger,  wo  i 
ftr  TorvokaUsoIwB  ti  einfotnten  ist:  ittJm  Petr.> 
187  II  18.  FOr  die  beiden  folgenden  Jahrfannderte 
hat  M.  vni'.  r-iner  Aufzählung  jÄritürlirr  l^oisjiiclf 
abgesehen.  Es  ^ibt  indes  einou  anderen  Weg, 
SU  seigen,  daß  in  Ägypten  die  Bntwiekelung  ganz 
wie  «adetawe  vor  sieh  gegangen  ist  Dasu  hilft 
aas  eine  TlntRrsnchung  der  FhIIp,  wn  gelegentlich 
H  and  auch  c  für  vorvokalisches  et  eingetreten 
ÜIL  Denn  diese  SehrNbangen  sind  bekannter- 
msBea  niebts  aaderos  als  Beseicbnangen  des  n- 
I.nutea,  dei-  noch  ausge'^prr'flieu  wnrdo,  für  den 
aber  «i  aich  nicht  mehr  eignete,  seitdem  es  ge- 
w^Aiidii^  SS  i  geworden  war.  Allerdings  ist  bei 
der  Verwertnng  dor  Belege  «ne  gewisse  Vorsiebt 
nötig,  vor  allem  bei  c,  dn  ja  von  jeher  Doppel- 
formen vorhanden  waren, so  z.B.  bei'HpaxX((t)i»ci)c, 
iO>m(()w»  n.  a.  Aber  Ton  den  74  sicheren  nnd  nicht 
anders  zu  erklirenden  Belegen  von  t)  statt  vor- 
Tokalischen  et,  die  ich  S.  74  ff.  zähle,  gehören  4 
in  das  III.  Jahrb.,  die  Hauptmasse,  62,  in  das  Jl. 
und  7  m  das  I.,  hauptsiebfick  die  erste  HSlfte. 
Und  von  26  Bdegea  von  s  stHtt  vorvokalischen 
E!  (S.  RTff  ),  kommen  5  «nf  das  ITI.,  10  auf  das  II. 
nnd  nur 2  auf  dasL  Jahrb.  lüeraits  ist  zu  schließen, 
daB  «cb  it,  welches  im  allgemeinen  sehen  im  III. 
Jahrh.  —  i  war,  doch  in  vorvokaliscber  Stellung 
nls!  wShrPiid  des  ganzen  II.  Jahrli  liif^lt  und 
erst  im  Laufe  des  ersten  zu  i  wurde  —  als  Gegen- 
instana  bMbt  dlerdings  das  erwifante  aXf».  — 
8. 106.  Niekt  bei  allen  FKllen  von  -a  fUr  -ai  im 
Änslant  mnß  man  zn  dor  Aiinaluiio  spozitiscli 
ägyptischer  Aussprache  greifen.  Wenn  das  folgende 
Wort  mit  Vokal  anfängt,  kommt  Ähnliehes  auch 
sonst  mehrmals  in  der  griecliiscbea  Sprache  vor. 
VtTgl.  Wackemagel,  Stndien  zum  griechischen 
Perfeklum  ä.  10,  und  A.  Wilhelm,  Athen.  Mitt. 
XXXI  S.  91  f.  nnd  SSO.  —  S.  III.  In  wmthfii 
lirgt  entschieden  kein  Ubergang  von  ot  an  i  vor, 
wie  M.  als  möf^lich  liinvlollt  Da-^  Wort  ist  npuor- 
dings  auch  in  einer  attischen  Baurecbnung  ans 
dam  Anfang  des  IV.  Jahrh.  vor  Chr.  zutage  ge- 
tratea,  s.  Athen.  Mitt.  XXX  S.  391  Z.  9  und  13 
mit  meinen  Bemerkungen  S.  39(5,  nnd  ist  Uber- 
haupt die  Übliche  Form,  s.  Wochenschrift  1906 
Sp.  783  ,  985,  1034  Anm.  5a,  4rie  sie  aneb  der 
cod.  Berol.  im  Anfang  des  l.i'xikons  dos  Photioe 
S.  2ß,10  bietet  —  S.  166.  Ich  oiinn.Mfi  daran, 
daß  schon  die  alte  Inschrift  von  Uortyn  (2,39) 
«Inov  Statt  n^atev  bietet.  Unnötig,  wie  mir  seheint, 


nahm  Dieteriek,  Untorsnehttngen  187,  an  alogische 
Uflugestaltung  nach  der  Kardinalzahl  an;  man 

'  sehe  auch  die  Bemerkun]^  von  Thumh,  Byz. 
Zeitsciir.  iX  8.  234.  —  S.  U9.  Durch  progressive 
Vokalassimilstioa  ist  vielMekt  an  erkliren  fdt« 
msipm  in  der  Rosatteinsehrilt  Z.  37  (das  richtige 

tpiXojriT^pwv  Z.  4,41).  ^  S.  18«  Anm.  i8pu8p(oü 
wird  vielleicht  nicht  aU  bloBer  Schreibfehler  anf- 
infassen,  sondein  dordi  Antidpalioa  des  0  (bezw. 
der  Verbindung  8p)  sa  erkUiren  sein.  Vergt. 
i4'»9>ie<|»a}ievov  P.  Ixind.  I  p.  9,28,  das  ^I.  selbst 
S.  211  in  ähnlicher  Weise  erklärt;  ferner  mpaj- 
xa(i)e(7xoimiv  P.  Tob.  36,9.  Und  femer  kUnnta 
das  in  derselben  Anmerkung  angeführte 
-Y'-rr^tn  mßf^üchprwoisp  durch  Fernaseimilation  von 
Koueonanteu  erklärt  werden;  desgleichen  juvov- 
vtticnoc  statt  tissevösTw«,  M.  8. 199,  and  CACseoK  statt 
9«uCiMKnt  8.  904,  vergl.  auch  /.«uvtiioc  Athen.  MitL 
XXVI  121  ff.  B  11  (Ky/,ik..s).  —  S.  192  §  43 
Nasalschwund.  Wenn  das  folgende  Wort  mit 
Nasal  aaflngt,  so  liegt  nickt  Sckwnnd,  sondern 
Vereinfachung  der  Geminata  vor,  und  zwar  nicht 
nur  bei  lA  vüv  P.  Weil  I  27,  das  übrigens  S.  216 
richtig  erklärt  ist,  sondern  auch  vor  fi,  e  .\1e|xyet 
>i|i  M.  >ev  M.  Vgl.  die  gleichartigen  Beli  ge  bei 
Hchweiser,  Perg.  Inschr.  124,  und  Nachmanson, 
Mflfrnot.  Inschr.  90,  s.  auch  Schulze,  Hermes 
XXVIll  ä.  22.  —  S.  199,  vgl.  auch  27a  mv  t&v 
t^iMV  ist  anf  alle  Ftlle  nicht  auf  gleiehe  Linie  mit 
tpfaedav  usw  zu  -^tt-llnn.  Es  kommt  übrigens, 
wa<?  rocli  nicht  b(iaclitet  zu  sein  scheint,  auch  in 
phokiecheu  Freilassungen  vor:  nSv  tov  toc  Zfo&t 
-/pi$v««  IQ.  IXi  39,3  (Stiris,  Anfang  des  II.  Jahrh. 
V.  Chr.)  und  ebenso  190,9  (Tithora,  Zeit  des 
'  Trajan)  (alipr  die  (;Idclizeitigeu  192,19  und  191,20 
haben  in  derselben  Formel  nrnta).  Vergl.  auch 
das  von  Q.  Heyer,  Chrieeh.  Gramm.  8.  427,  an- 
geführte arav  S^ov.  öticavT«  Hesych.  Die  Form 
ist  wohl  wie  Xuxaßav  u«w.  mit  G.  "Sh-ycr 

a.  a.  Ü.  und  Dittenberger  zu  der  Inschritt  aus 
SÜris  als  dnreh  die  Form  des  Nominativs  direkt 
hervorgemfen  an  erklären ;  umgekehrt  bildete  man 
'  in  spStPrcr  Zeit  vmn  Akk.  rsripctv  n^w.  direkt  den 
'  Nom.  nanpa;,  s.  Hatzidakis,  Einleitung  379 — 
S.  309  PnBn.  8  bemerkt  M.,  daB  eC  nie  vor  Ronso* 
i  nanten  vorkomme.  V^l  indessen  das  S.  204  ge* 
I  nannte  «eal-ioü  P    Tel.   1    120,70  (97  oder  64*). 
Für  die  Abteilung  o/i^  vergl.  noch  XoiftsyCoiuv))« 
Dtfrpfeld,  Ttoia  nnd  Diop  S.  461  N0.XXIV  B.  Z.  7, 

*)  mtTQvxPO'v  Air  «cAvt«  tiv  xp6«ev  in  d«-  delphiaehen 
Freilassung  BCH.  XXll  8.  104  No  95  bis  Z.  8  ist 
wohl  nur  Fehler  des  Steinmetzen  a^^ta  to^v]  «Sc 
Itaii  xf^vo[v  steht  ebenda  Z,  16. 
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•bendA  Z.  3  otic(M!MM«i;  in  dertelben  Iniehrift 
mefararaFKlle  von  Gmnina,tioii  des  s  vorKooMmant,  ' 

wRs  alles  fUr  ineitu'.  von  M.  erwähnte  Auffassung  i 
von  7l  spricliL  In  derselben  Fußnote  zitiert  M.  | 
«liv/Cmt  Beberdey^Wilhfllm  186  No.  205,4;  der  • 
Beleg  steht  aber  (vgl.  Magnet.  Inaclii  .  S.  94)  im  ^ 
röiniycben  Erlaß  aus Pergamon,  Alben. Mitt.XXVlI  ^ 
78  No.  72,ld,  und  lautet  (Ibrigeus  avtajljudax  (mein  ' 
Zitat  war  «neb  ongenau).  —  S.  218.  Wenn  im 
Aor.  KpomTT')^^^^"'''  möglicberwuise  Analogie  Tom 
rr.i.s<-nsstamm  vorlipfrt,  so  gilt  wohl  das  angV'  ^ 
kelirte  beim  Präsens  dvrißaXttv  S.  212.  I 

Dem  eigentlich  syateniatisehen  Teil  voraus« 
geschiekt  iat  eine  Einleitung',  wo  —  außer  Uber  ; 
Sill)pntrennung  und  I.esezeicheu   —    Uber  den  ' 
allgemeinea  Charakter  der  ägyptischen  xoivi)  mit  . 
Rttekaiebt  aof  die  vemebiedenen  Quellen  aus-  | 
fitlirliob  gebändelt  wird.  Auf  die  allgemeinen  von  ' 
dem  Verf.,  der  sich  Jer  vorher  von  W.  ächtnid  i 
vertretenen  AuSiastaung  sehr  nähert,  hier  berührten  ! 
Fragen  niber  einsugehen,  würde  sn  weit  ftthren.  ; 
Daß  Laatgesetae  andForinprinzipien  des  ionischen 
Dialekt«!   im  f»aii^»MV  nicht  als  wirksjirn  fllr  die 
xotvri  in  Betracht  kommen  (S.  20),  erlaube  ich  mir 
allerdiaga  sebr  an  bexwelfeln. 

Die  vorliegemli^  Arbeit  umfaßt,  wie  goKagt, 
I-aut-  null  WortU'lirc.   VAn  «weiter  Teil,  dif  Syntax 
enthaltend,  wird,  nach  den  Mitteilungen  der  Vor-  | 
lagabncbbandlung,  bald  folgen.  Ich  seblieBe  meine  | 
Bespreebnng  damit,  dem  Verfasser  zurFortl'lihning 
seiner  ebenso  wichti^'on  wie  ntttaliehen  Arbeit  ; 
bestens  Glück  zu  wUnschen.  | 

Uppsal«.  Ernst  Nacbmanson.  I 

Friedrieb  Aaguat  Wolf«  Briefe  an  Uoethe. 
Hm^.  von  Blvffflrled  Reiter.  S.-A.  ans  dem  Ooetbo- 

JalirKurl,    XXVII.  Bd.  1906.  968.  8. 
S.  Beitor,  Fr,  A.  Wolf  and  David  Ruhakenioa.  | 
Habit  nngedrudcten  Briefen.   8.-A.  aus  den  Neuen  i 

Jehrblichorn  für  da»  klnssiacho  .\lt*rtum,  GoHchichto  I 
und  deutsche  Literatur  und  filr  fUdagogik    II.  Ab-  | 
teilting.  XVIII.  Band.     S.  1—16  und  S.  83-101. 
Leipzig  1906,  Teubner.  gr.  8. 
riinert?  Zi'It  Ibt  rcicli  an  'Umwertungen  der 
Werte' auf  den  verschiedensten  Gebieten  derKunst  . 
und  Wissenaehaft.  Aueb  innerbalb  der  klaasiscben  | 
Philologie  fehlen  sie  nicht  ganz,  namentlich  nicht  ' 
innt-rhalb  der  Geschichte  der  Fhilologi« ,  wo  so 
manchem  Beurteiler  anstatt  der  Sophrosyuc  heut- 
zutage die  selbstbewnSte  Hybris  die  flttcbtige  | 
Feder  zu  führen  scheint.   Zu  solchen  BeuTteilem  | 
gehört  SiofTfiied  Reiter  nicht.   Er  \\  >Mß  genau,  was 
seine  Wissenschaft  dem  Manne  verdankt,  desi^en  i 
Lebetispfad  aum  HVommeii  aaclifolgender  6e-  ] 


sebleebter  aufsufaellen  er  sieh  pietitvoll  voige- 

s»'tzt  hnl.  Geiinf^.sclihtzig  absourteilen  flbor  F. 
A.  Wolf,  weil  wir  nacli^ebnrenon  Philologon  gott- 
lob! weiter  gekommen  sind,  wird  freilich  ohnehin 
kebem  einfidleii,  der  mit  gerechtem  MaBe  sn 
mossen  gewohnt  ist,  liitT  also  mit  demjenigen, 
das  'tier  j^rscliiclitiitlifn  Entwickclung  der  klassi- 
schen Philologie  in  Deutschlaad  in  Wahrheit 
enteprioht.  Was 'war  diese  Hiitologie  vor  Wolf, 
und  was  ward  sie  durch  ihn?  Das  ist  die  Frage, 
die  sich  der  Historiker  zu  beantworten  hat.  Aus 
seiner  eigenen  Epoche  muti  die  Individualitlit 
Wolft  begriffen  werden,  aus  dem,  was  seine  Zeit- 
genossen durch  ihn  lernten  und  an  ihm  schätzten. 
Dazu  aber  bedarf  vor  allem  der  aittbeTjfischen 
Urkunden,  soweit  sie  irgend  erreichbar  sind,  und 
unter  ihnen  gana  besonders  der  Briefe;  denn  diese 
liefern  immer  noch  die  unmittelbarsten  und  loben« 
digsten  Züge  zu  dem  LeLensldUie  Verstorbener, 
Daher  hat  Reiter,  ehe  er  sich  an  die  von  ihm 
geplante  Biographie  macht,  snniehst  «hie  voll- 
ständige Sammlung  der  Briefe  Wolfs  in*  ÄMgt 
gefaßt,  und  er  richtet  an  alle  diejenigen,  welche 
Briefe  von,  an  und  Uber  Wolf  oder  sonstige  Wolfiana 
besitsen,  ÄeMtte,  ihm  hiervon  llitteyuagmaeben 
zu  wollen  (nach  Prag,  Weinberge  916). 

Was  er  uns  vorlStifip  an  d*>n  angezeigten  beiden 
Stellen  mitteilt,  ist  von  hohem  Interesse;  bisher 
war  es  entweder  gar  nidit  oder  doch  nur  mangel- 
haft bekannt  gemacht  worden.  Die  Briefe  Wolfs 
an  Goethe,  'M'>  an  der  Zahl  (ausge8chlos<!en  wnrd««n 
8  bereits  im  Goethe-Jahrbuch  XV  b4ff.  von  U 
GMger  veriSffentliehte  Briefe),  bilden  eine  lingst 
schmerzlich  vermiBle  Ergänzung  zu  dem  schSnea 
Buche  von  Michael  Bernays  'Briefe  Goethes  an 
Wolf  (löUb).  Sie  reichen  von  1790—1022;  doch 
scheint  der  schriftliche  GedankeiMUBUnseh  swi- 
seben  den  beiden  großen  Mäanom  Magere  Unter- 
brechungen erlitten  zu  haben  (Wolf  ppracb  öfier 
von  seiner  'wellberUchtigten  Brietschen'j,  mUbie 
man  nicht  annehmen,  daS  manches  Schreiben 
verloren  gegangen  ist.  WasWolf  in  jener  schwelen 
Zeit  Preußens  persönlich  durchgemacht  und  was 
ilim  sogar  ernstlich  den  Gedanken  nahe  gelegt 
hat,  nach  Rußland  llbersiisiedeln,  das  erführt  hier 
wie  noch  rieles  andere  eine  neue  und  schärfere 
Beleuchtung.  Beigegeben  sind  noch  zwei  Briefe 
von  Mine,  der  Tochter  Wolfs,  an  Christiane,  die 
OatUn  Goethes;  denn  Besuche  in  Weimar  hatte« 
auch  zwischen  den  Fnuea  ein  engeres  Band 
geknüpft. 

Mehr  in  die  philologischen  Kreise  jener  Tage 
versetst  uns  der  durchweg  in  leteiniacher  Sprache 
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frepflügune  Briiifrerk«hr  cwiteheii  Wolf  nnd  David 

Rnhnken.  Dom  letzteron  ('principi  criticornin') 
liat  Wolf  bekanntlich  sein  größtos  Work,  ilio 
uusterblichen  'I'rolegomena  ad  Uomerum'  (17Uö), 
jSewidiirat;  und  wenn  «iteh  der  hoebberUhmte  bol- 
Utndiscba  Gelehrte  sich  gegen  das  Hauptergebnis 
dieses  Ruches  ablehnend  verhielt,  so  flöBtc  ilim 
docb  die  gesamte  Art  der  Unterauckuug  einen  so 
hoh«D  B«ep«kt  «in,  d«B  «r  nan  alles  darui'setste, 
am  dsD  VetfjMMT  fOt  die  Leidener  UniversitAt  v.» 
gewinnen.  Ilieram  hauptsXobUck  dreht  eich  der 
interessante  Briefwechsel. 

Abgeseben  ron  der  niebt  geringen  Mtthe,  die 
der  Hereosg.  anfsawenden  hatte,  um  diese  Briefe 
ans  ilifpn  Schlupfwinkeln  «rts  T.iclit  /ii  /iehen,  ver- 
danken wir  ihm  auch  noch  die  äachkutidigdte,  eiu- 
gebendste  tmd  liebevoUste  ErklMmiig  alles  dessen, 
was  warn  richtigen  Verstindnisi«  erfofderlich  ist. 
Wer  sfinp  Einleitungen  und  Anmerkungen  liest, 
wird  staunen  Ober  die  reiche  FUlle  des  vielfach 
sehr  verateekten  ved  keineswegt  immer  leicht  tu 
direicheiMlcD  Materialcs,  mit  dessen  Hilfe  nun  so 
manche  Dunkelheit  in  den  nricfcti  j^j-lflcklk-h  auf- 
gehellt worden  ist  So  verspriciit  das  Werk,  dem 
sieb  Beltar  gewidmet  bat,  ein  Ar  die  Gesobiebte 
der  Philologie  gani  ungewttbnlieb  bedeateades 
Sit  werden. 

Königsberg  i.  Pr.       Arthur  Ludwich. 


Auszüge  aus  Zeitschrifteii. 

Heue  Jalirbüoher.  X,  ö.  6. 

I  (906)  W.  Nestl«,  Die  WeltanwjInHraag  dee 

Aiwliylu-s  i  Sch ).  —  (H34)  A  Schulten,  Ampurias 
l£ine  Griecbenstadt  am  iberischen  Strande.  (Mit  B 
TelUa.)  Qeicfaicbt«  und  Altertümer  von  Empörten.  — 
(346)  F.  RÖaiffer.  I^'sKings  Holdeuideal  und  «ler 
Btoisianaa.  Prüfung  und  Berichtigung  der  Polomik 
tieinngs.  —  (374)  F.  Friedeosburg,  Eine  merkwür- 
dige Horu/rcHunic.  In  •'iiu'rUrkendeHertOgBeinrichfl. 
von  Breslau  v.  J.  1234  heißt  es  mors  equo  pede  puUat 
poitptrum  caeertuu  quam  turres  potaitum  (Hör.  carm. 
14).  —  II  (2:^3)  K  Tittel,  Einheitaschule.  Eine 
Notwendigkeit,diH  HinUeitsHthulo  von  amtswogen  flbor- 
all  einzufahren,  liegi  nicht  vor.  —  (269)  F.  Bokardt, 
Die  Uitarbeit  der  wissenachafklieheD  Lehrer  bei  der 
kAi^iprliclien  Frziehnng  der  Schüler  höherer  Schulen. 
Uberbliclc  über  die  neueren  Bestrebungen  auf  dem  Uo- 
biefce  der  bSrperiiobeD  Eraehong.  ~-  {2B9)  O.  Bar^ 
thoidy.  HomerkuDgen  zu  A.  Tlttintzee  Abhandlung: 
Drei  Jabre  auf  dem  Marieastiftegymiiasium  zu  Stettin 
(Neue  Jahrb.  R.  1).  Heiotses  Aafteiehnnngeii  siDd  kein 
objektiver  Beitrag  zur  (ic-^chieljNi   loe  Gymnasiums. 

I  (377)  J.  Uberff,  A.  Ck)rueliu8  Celsua  und  die 
M ediaia  in  Rom.  I.  Die  wisieuaobaftliehe  lledisio  in 


Born  grioflhitdi.  Oelsas  als  BnvUepidbt  OatosBOeber 

All  fi!ii:m  Mr'iüziinsches  in  Beinor  Sonderschrift  De 
agricultura.  Varros  Eosyklop&die.  Medizinisoboa  in 
seinen  Benim  maticaram  libri.  —  Q.  Sprache  des 
Cftsiiü  kungtmiltJi«?.  C^lsn-.  uml  Ciooro.  Ilaupteinlei- 
tung  soincs  Werkes  Do  medicinu,  vermittelnder  titaod- 
punkt,  Sektion  tmd  Viriaehtion.  B.  1— 17:  Diltetäk. 
B.  V.  VI:  Pharmakoutlk.  Tl.  VII.  VIII:  aiinuKio.  — 
III.  äonatige  medizinische  Literatui-  der  Eömor.  Scribo- 
nina  Lai^n»-  Dis  Natnialie  hiabiria  des  Plinina,  Aos- 
zilge  dar:ius  Th»!  traguBgon  grit'^hiscbcr  Werke  am 
Anfang  des  Uittelalten.  —  (41äj  O,  Sohroader, 
Qriechiache  Versperioden.  I.  Kleinste  Einheiten.  II. 
IlcptoSoc  III-  ^^.vn^oXr^.  Bzkiin«:  über  den  Unprung 
'äoliscber  Dakt,vleu'.  —  (4.^)1)  Ii  Lechat,  La  sculptare 
attique  avant  l'Iiidiaa  (Purin).  'Hat  der  Aufgabe,  die 
große  Erscheinung  der  antiken  Kunst  historisch  als 
organischo  Bildung  begreifen  zu  lernen,  ri- i  r  Dien.'it 
geleistet'.  W.  Ämekmg.  —  II  R.  Metiiaer,  Der 
Jfodnsgehraneli  bei  aataqnam  nnd  priasqaam  nnd  srin 
Ynrh&ltnifl  zum  Mn'^usjj.-'hranch  hei  cum,  dooec  und 
dum.  I.  Kinfacbea  anttHjuani  und  priuaqnam.  a)  Cicero, 
b)  PIsuitna  und  Terens  (Seh.  f.).  —  (84S)  O.  RnoBBi 
Eine  merkwilnlif,'"-  Epi.ii->do  .hih  der  pädagogischen 
Wirksamkeit  Ford.  Calus.  Über  Calos  Wirksamkeit 
in  Pntboa  und  seine  rSmisehe  Reise.  —  (360)  Bto)l> 
Lamer,  Di»  Su^/^'h  .Ii'h  klHssIs(  lion  Altertums  ^Leipag). 
'Urandliche  Uoiarboitung'.  W.  Btehtr. 


aiMMActi  Review.  XXI,  8.  4. 

I  (65)  B.  V.  Arnold,  Latin  and  Politics.  Bem^^rktin- 
g«a  zur  Itoform  de«  englischen  Lateiauutorrichtos. 
Tritt  fdr  stärkere  Beton  nng  der  politischen  Seite  hei 
i!iT  la'ktilni  i!or  Schulschriftatellor  ein.       (''7i  A  N. 

I  Jannarie,  Latin  lofluenc»  on  Greek  Ortliograpbjr. 

I  Die  Untemidinng  der  Istehiisehen  Eigennamen  anf 

Iffriechiscbon  Inschriften  iitiii  F'apvti^  ereilst  für  dio 
Altere  Zeit  möglichste  Cwwandluug  ins  Griechische 
in  Stamm  nnd  Endung,  fBr  sngnstdiohe  nnd  spätere 
I  Zeit  Krhaltung  de«  Stammes  und,  abgesehen  von  der  Um- 
Met^nng  voD  US  in  o(,  auch  der  ikidung.  Ftlr  die  Wieder- 
gabe Ton  tat.  -u-  wurden  beetimmend:  1)  mei'phah^ 
giHche  iJrüudo  (-o;  =  -U8  usw.),  2)  grapbi.iche  (^r.  V 
(Y)  ^  lat  V),  H)  phonetidthe  (ou  =  n).  Antevokalisch 
steht  für  v  meist  ou  oder  ß.    Bei  der  Transkription 
Ton  qn  wird  km  oder  xo?  und  m  hovonw^t,  xut  oder 
xO'it  gemieden     f.ilßt  «ich  aus  dieser  gloicliwortijxon 
Verwouduug  von  ci  und  j  die  in  römischer  Zeit  auf- 
I  tretende  Vermengong  von  oi  und  »  (dvoCri*  nnd  dvüy«», 
rt'y.iv?  V.ui'  lind  niiavt'jAwv  usw.)  erklilron?  ■-  (72)  A- 
Pretor,  \  Fow  Notes  on  the  Satire«  of  Persius  with 
Spechil  Beffarenee  to  the  Pnrperk  and  Position  of  tbe 
Prologiie.    Viele  Stellen  von  sat.  1  nnil  4  t-uMiiilti  u 
I  Anspielungen  auf  Nero.    Der  Prolog  nimmt  hierauf 
I  Benig  nnd  ist  am  besten  vor  den  Satiren  sn  dmeken. 
l!>7)  T.  W.  Allon.  A  X.'w  Orj.lilc  I'..|,yMi^  flH.t 
eine  vou  zahlreicheu  Ergäuzuugeu  durcbHochteoe  lu- 
baltsAhersicht  Ober  den  neuen  Demeterbjmnns  der 
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B«rli]Mr  EtairibMrtoite,  venratet^  dofi  ffie  Binkg» 

Hooieriacher  Verse,  wie  tn  dipscm  Ilyrunus,  fflr  spStftre 
SebrifUtaller  tod  Diodor  ui  den  Anlali  zu  ihrer  Üe- 
baaptoog  g«boten  hiJi«^  Orpbera  im  Mtor  a1«  Homer, 
und  betont  schlielilicb,  daß  die  byzantmiBche  Ober- 
HeforoDg  durch  den  für  die  Mliwierigateo  Stelleo  leider 
Dicht  «irgiebigea  nenen  Pitod  nidit  embWIert  wird.  — 
(l^Oi  E  V.  Arnold,  The  Saturninn  meti  e.  Chiirakturi- 
•iert  nach  Leo  und  AUeo  dea  Saturoier  als  ein  bolb- 
qaaDtitetivat  VemiinB.  —  (104)  W.  I«eBf;  Borac« 
earin.  IV  11  Be/iebt  t.  21  Tekp/um,  quem  tu  (Phylli) 
pttis,  oeatfiomt .  .  jweifo  dräet  auf  Aogostaa  twd  Lim 
(Tolephun  irt  metrieeh  gleldiwwtlg  ClMMiraml  ond 
giebt  80  in  dam  Gedicht  ein  Kompliment  auf  das 
HArrschorpftar.  —  (105)  F.  ELaverfleld,  Tl»re«  Notea. 
1}  Kul*q>mua  bezeichnet  nicht  nnr  den  Kenter  Leo- 
dungahafen  Richborongh  (Rutapiae^  sondern  wird  auch 
io  allgemeinerem  Sinno  dlchtoriBcL  (^loicli  britisch  vor- 
wandt. 2)  Clauditti)  da  bollu  i'ollejjtiuo  416  braucht 
mit  legio  keine  römische  Legion  zu  meinen,  da  legio 
bei  Dichtem  wie  in  de  bollo  Ondduicn  I  442  auch 
HilfarOlker  TOn  beliebiger  Stärke  und  Zusammensetzung 
bedeatei  8)  Patrick  aagb  von  nah  im  Brief»  an  Cbro- 
ticus:  decurione  patre  nascor  Hier  kann  derurio  keinen 
Stadtrai,  eoDdem  nur  ein  Hitglied  eine«  kantonalen 
KoHagintBa  bca»i«bii«B.  —  (108)  J.  O.  Wilson,  Plato, 

Republic  442  n  and  i»  Conjectural  Rmenilafion  of  Nie 
Utb,  VII  4,6,  1148«  23.  ytv«  bei  Plato  a.  a.  0.  ist 
gleich  ^fSau  m  ftnen,  wi«  dieaec  ihm  hei  Arietotele« 

B.  a.  0.  parallol  st.-l.t  /  i  scKreilicn  ist  töv  -(Idi 

ifiim,  —  (106)  A.  D.  Oodley,  Aoach.  Aga».  314 
BrUftrt  dea  Ven  dnnh  Vaigleioboag  der  von  IdaUoige 
*  «na  gegahanan  Sigaalfaaar  aait  eiaar  la|«M*i|9opidt. 

Olaseioal  Quarterly.   1  I. 

(1)  H.  J.  Bell,  An  Aratot  Fkagment  in  fh»  British 

Museum.  V',>i  öffciitlicbt  ein'>ii  I'apjTUS,  drr  Phaiiionu-tia 
T.  741-  53  and  804-16  ontbUt  -  (4)  H.  D.  Naylor, 
DoBUfal  STilablae  in  lamlHO  Senarii.  Liate  Aber  Vor- 
kommen und  M(>Maini^'  iJit ji'iii^'i'ii  Wult^i'  bei  den 
griecbiacheu  Tragikern,  in  denen  die  QaautitElt  auceps 
iat  —  (10)  ■.  O.  Wlmtwlt  Teiteidigt  gegon  Hole  die 
Ansicht,  daß  die  subscriptio  Vettios  .A^^iiriiis  Basilius 
in  der  frudentinabaadaolirift  Far.  Put  äüö4  auf  Mavor- 
tina  nnr  ala  BaaiiBer,  nteht  ab  kritiaehen  HerauBgeber 
hiodaiatai.  ^  (13)  B.  W.  Fay,  Oreek  and  Latin  Word 
Studie«.  Über  die  etymologische  Herleituog  von  (a)  tot* 
dica,  culpa.  xöXTtoc,  wobei  (b)  d'w  PragA  untersucht  wird, 
ob  gr.  K,  Iat-  V  ku)  darstellen,  (cf  negumate,  (d)  secespita, 
(e)Aos(tre,  hottia.  —  (H1)H.  Riohards,  Further  Notes 
on  the  Greec  Comic  Fragments  (F  f ).  Textkritiscbe 
Bemerkungen  zu  Fragmeuten  des  Kratinoa,  Kiates, 
PliiTt'knitos.  Eupolig,  Aiigtopliuiics  I'laton,  Ameipi>ias, 
Kaliiaa,  Theopompoe,  Poljzelos,  Antipbanes  —  (37i 
A.  H.  JaiUMrla,  The  Dtgaomw,  Kofipa  and  Saoipi 
as  Niuuerals.  Dit»  alpsandrinisrlion  Ziffern  C  fi.  9  !K) 
ond  I  I  I  900  «ind  nicht  den  ilbnlich  geformten  archai- 
eeben  Bachataben  gleioh»iMta«D,  eoadara  HaabUdoo- 


gao.  9  badautal  I  (10)  mit  atrMikaem  e  ala  Hui« 

Uplikator  darfiher ;  C  f~),  auch  R  ist  gleich  T  T 
j  (3  -f-  ä)i  rn«  Altertum  lafaMMOiui  genanot,  iat 
dieimaliga  Addition  von  T  (800).  —  (41)  B.  Blohwda, 
The  Sayings  of  Sinidnides.  Bemerkungen  zu  den  8i- 
nonideaanaeprttcben  in  den  Hibeli  Papyri.  —  (42)  A. 
W.  Bodgman,  Verb  Forme  in  Plaatae  (F.  f.).  Aaa> 
fiihrliche  Sammtnngfn  zur  Fi  ; -uru'! 'inj  des  Vorburas 
bei  Plaotus.  —  (öS)  A.  S2.  Houeman,  Laciliana  (F.  f.). 
Haftiga  Polemik  gegea  Man*  Lunfinnoagaba  ontar 
erbittorteu  Ausfällcu  gegen  die  gesamte  Bonner  Schule. 
—  (76)  J.  P.  Fontcate,  On  Sorna  Paiiagaa  io  I«aoan 
Vin.  Setrt  hinter  r.  W  ain  Wn§KmAM»  hlÜ  1» 
dio  Üborlicfemng,  sduaibt  196  OwMMM  ttMla* 
und  a06  toia  atatt  taiUa. 

'Kffruitpii  'kpii^tLioXotmif.  1906.  Ii. 

(117)  £t.  3av&ou8(^ii«,  'Ek  Kfi^ttfi.  Bei  Xoh«;! 
iat  InfSDlga  aotgUMgar  Aaagrabmgan,  di»  doidi 
einen  Gelegenheitsfnnd  veranlaßt  waren,  ein  (<llipsen- 
förmigos  Oeb&ode  gefunden  worden,  dessen  zahlreiche 
Btnmo  einen  gavaeii  Stamm  snr  Wohnnng  ond  Faatnng 
gedient  zu  haben  scbfinen.  Ein  plötxlich  bcronihrorlion- 
dea  UnglQok  wird  zum  Aufgeben  dea  Platzes  gezwungen 
haben.  Dia  Hanptbedentang  dea  Ftandaa  liegt  daruif 

diiC  durch  ihn  die  UrHpn'injjliidikt^it  dfr  RutiJforiii  flr 
llauH  und  Grab  nachgewieaen  wird,  w&hrend  man  bis 
jetzt  gewShatwar,  die  Bandform  als  eine  Enttahnnng 
aus  Asion  anzusehen.  Das  Gebäude  gehOrt  der  vor- 
mykeniadiar  Zeit  an.  —  (167J  A.  Kepa^cnouXle«,  Te 
Ilu&tNdv  ndBwv  wA  i  iit*  tArtiS  v6|xoc  mpi  otvou.  ßna 
Inschrift  aus  Delphi,  die  biaher  auf  einen  unbekaostan 
Heros  Eudromos  bezogen  wurde  und  dadurch  im  ganzen 
unverständlich  war,  wird  durch  richtige  Lesung 
8p6|jiou  statt  TS  K'!>Bp£)iCu;  wegen  eine«  Loches  im  Stein 
ist  das  T  wcifor  nach  rechts  abgerückt)  rerstAndtich; 
es  handelt  sieb  um  das  Verbot,  den  am  Weltlanf  Teü> 
nehmenden  Wein  smnfnbren.  —  (187)  £.  N.  Apocro^ini)«* 

fcn»YP«9<»i  «fjj  «xpoTOlcu«.  —  (iy7>  A  4»iiioc,'f>  rav^ 
tISc  Ni(t)vv(w.  —  (SU)  R  KaupouvidTT,«,  'Avunovit 
&oX6>-retJ  t-if^Oy  £v  BSV;)  Ein  Kuppelgrab  mit  zahlreichen 
Funden  aus  Gold,  unter  denen  besonders  eine  Platte 
mit  der  Anaieht  ainea  Hanaea  die  AafiaMrkaamkait  aof 
sich  /.itdit ;  dazu  kommen  zahlreiche  Bchmucksacben. 
Kein  Leichenbraad.  —  (239)  II.  A.  Pt&idiSnCt  To 
'Hpvididiw  vmiMeKftic  £e&a|d^.  Sndit  die 
Schwiorijjkciton  m  heben,  die  durch  die  btsh^rit?« 
Ansetzung  des  Uerakloion  fUr  die  Schlacht  von  Salamis 
eotatanden.  —  (S48)  X.  TaotfvTsir,  'Hpvc  M  Ko^t^. 
Die  auf  dem  Steine  abgebildete  Sundale  ist  ein  <rju,v3- 
Xov  InXftOv  des  Heros  i*\  Bksiivf.  Auf  dioaon  also  bezog 
■ich  die  Weihong  dea  Sikn,  Dieht»  wie  man  biahar 
aanaliUt  anf  daa  nahe  gelegene  AaUapieion. 

NvoTO  BoUaittiiio  dl  Aroheoloil»  OtUümMtm. 

1906.  3  4 

(19i>)  O.  Maruoohl,  Di  un  saroofiago  crietiaDO  re- 
camtaaMita  acopacta  ad  on  eoüooftto  aal  Haaee  ddia 
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T«rm«.  Mamonarkoplutg  an«  dem  vorirMolirttteo«! 
IV.  Jfthrit  BfWelbnd  in  flinor  SliileiAdieala  Frku  »It 

OnuiM  zwisthtMi  /.wei  B&umeu,  umgeben  vi>ii  Tuubon, 
als  Seelo  im  Paradiosgartcn,  von  doii  ülückseliyei)  be- 
grüßt. Durch  ätriegeloruttxueut  gotreuut  in  «ler  Ecke 
nehto  der  gote  Birts,  Urtig.  mit  twei  Llauneni,  an 
der  an«to8enden  Schmaliieite  in  drei  Reihen  elf  andere; 
iu  der  K«ke  link«  ein  FiMber  mit  Aogelrokr  uod  Korb, 
denebea  eine  Tknftian«^  switohen  Bnnm  md  flehilf : 
Kiialifi  im  Wasser  stehend,  bilrtI^M->r  Hann  mit  H  :  'i, 
ihm  die  Hand  «uflegeod.  Dazu  die  ^Ktkiyphen  Akten 
dee  Ptpetee  Idberfne  «W  die  Freiheit  in  der  Wehl 

rb-r  Ortlicbkoit  für  diii  Taufliatidluuf;.  —  Deckel  mit 

SeeuogebeaerD,Inschn{l  nicht  an  "gefüllt  Waiuaehein' 
yeh  M  d«r  Sarkophag  vemchkppt,  nai  Skelette 
einer  Afin  nnd  einos  Kimben  geboren  qtUeien  Bei- 
eetnngeQ  an.  —  (207)  F.  Bullo,  Di  un  anb'co  baseo- 
riiievo  con  rappreaontanza  eucariatica.  Zur  Zeitbe- 
stimmung des  Christenturas  in  Narona  (Vid  di  Na- 
rf'iita)  Basrelief  ans  Kalkstein,  Kolcb  gegen  ein  Kreuz- 
gesteile and  zwei  Pfauen,  nach  Vergleicbung  aus  dem 
?.  oder  VI.  Jahrb.  —  (816)  A.  Miifioa,  Codex  Poi^ 
poreiis  Sinopciisis  T>i'c  farbigen  Ifiniataren,  Beschrei- 
bung und  Vergleich.  —  (239)  Q.  Oeli,  Di  un  graffito 
di  aeneo  tttnrgieo  nel  Cimetero  di  OommotKlln.  Unter- 
stiplninj;  zur  Rrkllining  ibir  ei  »geritzten  Inschrift  auf 
demMadonoenbilde  beim  Grabe  derTortora.m0gUcher- 
weiee  ein  Pkoteek  gegen  den  OfHsiaotan  der  heiligen 
Messe.  —  (8&S)  O.  ICaruoohl,  Stndio  archoologico 
della  oelebre  iserinone  di  Filnmena  sooperta  nel  Ci- 
metero di  Priscilla.  I.  Sooperta  della  iscrizione  e  fasi 
della  studio  della  medesima.  Die  Inschrift  Luniena 
Fax  Tocutn  Fi  Ausbildung  des  Ku!tt>H  i-iner  ]ii'ili^;.'n 
Filumena,  Juagfrau  und  Märtyrerin.  Die  drei  Ziegel 
dienten  nie  VeneUoB  einer  anderen  (JhrabeHltte  and 
wurden  bei  späterer  Uenntxunf;  ubsicbtlich  in  falsche 
Beihonfolge  gelegt.  U.  Esempi  di  antiche  iscrizioui 
epoetate  e  aeeendo  egni  ▼eiMindgBaaea  «e)te  da  ee- 
polcri  Cristiani  o  Hdop(*rato  pin  tardi  quäle  roateriale 
di  Chiusojra.  iieiho  von  Beispielen  solcher  Neube- 
antenngen.   INe  farbige  loedirift  and  die  SymboJa 

worden  er«t  aufgemalt,  nachdem  dor  VorerbluU  ge- 
legt tat  Gegen  die  Argumente  dee  F.  ßoaaTeaia  aber 
die  Wahtaob^obkett  der  Orabetttte  fn  eitu.  TO. 
Oei  segni  dipiati  sull'  iscrizione  di  Filumena.  Di«  Er- 
klärung der  Hymbolo,  zwei  Anker  als  Marteriustru- 
mente,  die  Blume  als  Zeichen  der  Jongfräulichkei«,  die 
Palme  als  Siegeszeichen,  ist  l&ngst  überwunden.  Die 
drei  Pff>ib:)  bestirununi  dli>  Tpiliing  dor  Worte.  IV.  Del 
vasetto  di  vetro  trovatu  insieme  cüu  l'iscriziono.  Die 
eogenaniiten  BlntempoUen  aind  Iceine  Zeichen  des  Mor- 
tyrerturus.  Y.  Oaservazione  salla  formola  opigrafic« 
l'ax  teoam.  Dieaer  Ausdruck,  eioe  Art  Gebet,  würde 
BBflh  S.  Angoitin  elier  eine  Beleidigoog  für  ebten  Mir- 
tyrcr  seiu,  dor  keine  Filrupracbi»  der  Lt-bondHr»  braucht. 
Die  kirchliche  Autorit&t,  das  Wunder  and  die  christ- 
U«li»  AieUMegie.  —  (801)  Votiiie.  Soavi  nelle  Oato. 
oombo  fonaae.   Im  Ofmitoro  dor  Prisotiia  bei  der 


Taufkapelle,  beim  Waesexreaervoir  und  iu  den  Neben- 
gtogeo  der  groBen  Hanptader  imterm  groSen  Liebt* 

hof-  Ober  der  Erde  auf  dem  vom  KOnig  von  Italien 
eiogeriumten  Plate  der  Beailica  8.  Silvestri,  ron  der 
nur  dieOrandmaaem  beatehen.  Aufgedeckt  eine  sweito 

Apsis  vor  dem  Kiugangc  in  das  Hauptschiff.  Cimitero 
di  S.  Agiioso  In  der  Nälit>  der  JJeisef /.ung  der  Heiligen 
geschlossene  Nische  einer  luplatia  Caritosa.  Ciiui- 
tero  di  B.  Paolo.  ISpigrapb  mit  Verkürzung  des  Kaiser» 
oamenfi  Grto.  Aug.  II.  Siirdegiia.  Nuovi  studi  m  al- 
cuae  iscrizioni  cristiane  bizautiae.  Korrektor.  Siciiia. 
Le  eataeonbe  dl  IbaonuMia  in  Priolo  o  «H  Bhmo. 
Rr>id*<  Hobr  zfr^tfi^rt.   Äfrica.  Scoperta  di  un  cimitero 

Icristiano  a  Ueidfa  a  Gartagine.  Inschriften.  Nuovi 
seavi  nelle  Oatoeooibe  di  Adnuaeto.  laeehrtffam.  Altre 
uotizie  suir  Africa.  Votivinschriftou.  davon  eine  in 
E^ianerung  aa  die  M&rtjrerin  Gast«  und  die  Hrwähnnag 
«iam  fHboael  BariHeae.  —  (B37)  Berichtigung  aber 
Ziegaleteai|i«l  ane  den  Katakombea  foa  AIImbo. 

Uterariaobea  Zentralblatt   iSo.  26. 

(888)  R.  Sohaoider,  Geeehittie  anf  haxidsehrift- 

lichnn  Bild.  rn  (Metz).  'Ebenso  erfreulicher  wie  wert- 
voller Beitrag*.  £.  Bethe.—  (8ää)  Ti.  Claudi  Donati 
interprelatioaee  Vergiliaaao  —  ed.  H.  G-eorgii. 
II  fLoipzig).  'DankfnBWorf  W.K  —(839)  O.Budde, 
Die  Theorie  dee  fremdsprachlichen  Unterrichts  in  der 
Herbarteoihen  Soiralo  (Qanaover).  'SdriMaenewerter  fiei- 

Deutaohe  Llteratursoituns.   No.  68. 

ilG3.'V|  G.  Thieme.  Die  InHchrifteii  von  Magoesia 
am  Müauder  und  das  Neue  Testament  (Uöttingen). 
'Dankenesrerte  ErgtBiang*.  S.  Sdmffm. 

Wooheosohrlft  f.  klaae.  Philologie-  No.  26. 
I  (7Q()W.LorBiann,A]tgrieeldB^Piaitik(liaaeboB). 

:  'Viel  guter  Wille,  viel  ehrlirheB  Uomtlhon;  aber  kein 
I  Problem  ist  leider  der  LSsasg  um  einen  Schritt  nAber 
,  gebraehtr.  X  n«Ndiefenftury.  —  (?1S)0-  Sebroeder, 
De  ticboBOopia  Euripidis  Phoenissis  inserta  (T^ipzig). 
I  'Die  Gliederaag  des  StUckee  wird  bie  iaa  einzelne  mit 
groSer  Sorgfalt  nacbgewieeea'.   S.  G.  —  (715)  H. 
Plenkers,  Untersuchungen  zur  Überlieferungsge- 
schichte  der  ältesten  lateinischen  Möncbsregeln  (Mfln« 
eben).  'Vorl&ufer  der  domnftchst  erscheinenden  kriti- 
schen Bearbeitung  der  regulae  monasticae  saoc.  IX 
antiquiore>4'  ('.  W.  —  (717)  H  Ludwig.  J,at^iniHcbp 
Phraseologie  (Stuttgart).  'BQbsches  und  brauchbares 
Buch'.  S.  Smtr, 


Mitteilungen. 

Alieo  bei  Oberaden. 

Unter  dieeam  Titel  hat  vor  Jabreafriet  im  Ver- 
lage der  Aochaaderftebea  Boehhaadlaag  in  HUnater 

in  Weetf.  der  Pfarrer  Prein  (Hohenlimburg)  eine  ganx 
vortrefaiidie  Schrift  (7S  8.  mit  Karte  and  Tafel)  er* 
aebeiaaa  laieea,  die  bei  alten  IVeaadea  and  Funehem 
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d<i8  Altorf  11  luM,  b])0z.['j1I  ilor  (I eschiclito  iIct  Ilömor- 
kriogo  in  ÜuiltacLlatiJ  dio  Lilliir^nilJtn  fJoachtaug  ye- 
funden  hat.  Jetzt  üit  ihr  aus  'loiusfll)«!)  Vcrlago  ein 
'Nachtrag'  (8.  79 — 109)  göftil^t.  i"  «lio  Frage 

'Aliao  bei  Oberaden'  itn  Lichte  der  Auagrahuugs- 
MgeboiHe  (Herbst  1906)'  Dochmals  einer  grOadJicbeo 
Nadiprllfniig  anterzugen  wird.  Beide  BrosoiareD  seteo 
imitran  Leeem,  die  eich  fär  die  beregte  Frage  inter- 
aeti«nD,  aab  wärmste  eupfoUen.  Sie  bilden  Jet/.t 
■dioii  dnao  HMkstein  in  der  ao  zahlreiohen  Lite> 
i&tnr  fib«r  die  rdmieoben  EroberangsrerraeheinNiedeir» 
gertnriniün. 

Aliw,  bei  (  Jljoraiii.Mi  oitiiiuil  allg'-moii)  angenommen, 
wird  oino  oruout.'  Botrachtuuj,'  ilei  ü. 'schichte  dieser 
für  Deutschland  so  wichtigen  IViiodc  iia  (iefoltfe 
haben  and  vor  allem  filr  ciuo  nnn/.  uo.kc  Aufi^abo 
groadlflgeod  werden,  nUmlich  fflr  die  Aufiieliung  des 
QeeKmtbildea  der  Römerwege  und  etwaigen  Römer- 
tsger  zwiaubeo  Kheto  oud  Weser  hauptsächlich  im 
Lippe«  oed  HaArgebiet  Über  diexon  niedrigen 
UOheomg  (219— IM  m)  Dkalieb,  der  nach  nUen  Seiten, 
heeondert  uteb  Norden  nnd  anen  nach  SQden  freieeten 
Ferntilick  ^'ewillirt,  »flieiiiHii  ofttT,  .itn  luan  bisher  an- 
j^enuiniuori  hat,  die  löruiHclion  ]j>'giiine:i  im  die  Weser 
luarschirrt  zu  sein.  Neuere  betmTkoiiswerte  Funde 
auf  der  gaii/.eu  I.ini*'  von  (ibet aiii'n  Iiis  Werl  im 
Verein  mit  dorn  actum  vur  Jalnea  etiliJecktei:  I/Hger 
bei  Kuebliughausun  aiti  Uätrande  der  Haar  iasseo  uns 
die  HülseubockBcho  Annahme,  Varns'  Legionen  seien 
bei  Werl  verniehtot  worden,  oiner  ern-iiutcn  Prüfung 
Wärt  crachuiaät).  Datt  diese  Forschung  nach  der  Ort- 
liohkeit  der  V«masohlMht  eng  mit  der  uns  hier  bo- 
aobftft^nden  Allwfrnge  nsunmenhingt,  gebt  schon 
aus  den  römischen  Quellen,  soweit  sie  bler  io  fie- 
trucht  kommen,  zur  Evidenz  hervor. 

Doch  kehren  wir  nach  diesem  FxkarK  /u  den  beiden 
Preinschen  Büchlein  zurück.  Es  bauüi'l;  sich  diirin 
um  das  von  ihrem  Verfasser  auf  der  'Hury;  in-i  Dlier- 
aden  östlich  von  Lünen  an  der  Lippe  neu  i-ntd-  rkt«  j 
Kdmeriager  von  großer  Ausdehnung  und  stn  ki'i  t'iu-  I 
Wallung.  Auf  Onind  df>r  römischen  Qtii'lleustellen 
und  eines  noch  Vürhaudenen  unbestreitbuteu  .Numons- 
gleiehkUiwa  (Hofbesirk  Elsey  an  dar  Seiakö  [EliaonJ 
gleith  ifloweetlieh  der  *Bnrg')  nimmt  es  Preia  fthr 
dea  alte,  benlhmte  Römerkasieu  Aliso,  eine  Gründang 
des  Drosus  ans  dem  Jahre  1 1  vor  Chr.,  in  Anspmeh.  ' 

Bisher  bat  man  die  Ti'>lhewm;i5i'rteti  römischen 
Auhigeu  io  Haltern,  die  dort  m  it  i'.eiu  Jahre  1899  i 
in  schceller  Folge  depi  lei<;ht<'ii  S.iiiilbodeji  e:it«tie;;eii 
sind,  die  größten  und  eigüUHi'lig.sten  unter  allen  bis-  ' 
her  im  Rhein-  und  Donaulando  freigelegten  militä- 
riictaen  Stationen,  für  dieses  Aliso  gehalten  und  ihnen 
weaatttch  nach  einigem  Zögern  diesen  wohlklingenden 
Kamen  gegeben,  in  dem  OLtabeHt  ein  ftbnliohns  Boll- 
werk der  ItOmer  wflnle  M  leMu  aidit  wieder  im 
LipMgeUat  gefiMideo. 

Jetzt  aber  kann  ffaltsm  niobt  raebr  Aliio  sein. 
Diesen  Naiueu  heiingpriicht  mit  unanfechtbarem  Recht 
Preins  Lagur  auf  der  •lUita  Else'  bei  Oberadon,  nörd- 
lich von  Elsey,  /■.^^iseheIl  lAyitp.  uad  Sesoko  (Elisoni. 

Nach  PtnleiiiiliiM  11  11.11  ist  'AäC'.oov  der  sfldlichste 
l'uukt  der  Lipjie  Auch  unsere  'Uurg'  liegt  unweit 
des  südlichsten  Lippeknies.  Ptoloratlus  nennt  "A^xiaov 
im  engsten  Zusammenhang  mit  den  A^jsou 
Deshalb  nimmt  mit  Rocht  (iardthausen,  Augustus  und 
seine  Zeit  Ii  8,698,  au,  dieses  Sicgosz<nchen  <los  Drusus 
ZOT  Erinnerang  an  den  Sieg  bei  i«balo  (Plia.  D.  h.  XI 
17,55)  sei  ia  der  NUe  dir  Lippe  va  soeben,  ünd  t 
wirklich  hoiiSt  heute  noch  —  was  sich  Gardthausen 
u.  a.  haben  entgehen  lassen  —  6  km  sii<lö!«tlich  der 
nltoti  .Stadt  Soest  eine  breite  Mulde,  die  eich  von 
der  Haar  herunterzieht,  Bailoh  oder  sogar  Uaar-Ualloh,  i 
wannf'  sohoo  EnellaB  (0«sobicIita  der  Sigambani  I 


!8C8),  uud  Seiberta  (Landes-  und  Bcchtivesell.  W«st> 

faluu«)  hiugewiesen  haben. 
I       Drusus  war  bekanntlich  im  Jahre  1 1  vor  Clir  ,  wo 
'  er  zum  erBt*»n  Malp  die  römischen  Waffen  über  den 
.  Rhein  bis  tief  ins  Innere  Niedergenuanienä,  bis  an 
I  die  mittiere  Weser  goUügen  hatte,  auf  seinem  Hdck- 
I  zuge  von  den  ihn  verfolgenden  Cheruskern,  Sueben 
and  Sagambrern  bei  dem  oben  genannten  Arbato  ein- 
geschlossen worden.    Aber  er  hatte  sich  dank  der 
B«nte£|ier  der  Feinde  aas  dieser  Umzingelung  befreit 
nod  seinen  Marsch  nur  Lipjpe  fartgeaetzt,  stetig  tob 
den  Germanen  belästigt.  Er  wird  froh  gewesen  sein, 
als  er  die  Lippe  erreichte.    Sein  Weg,  ein  uralter 
Heorweg.  stieß  darauf  bei  oberaden     Diese  Straße, 
•  an  der  schon  seit  mehr  alu  l'yO  Jahren  an  den  ver- 
.schieii>-iiaten  Stellen  die  bemerkenswertesten  rOiui- 
I  sehen  bundo  gemacht  worden  sind,  iat  die  kürzeste, 
I  fiist  schnurgerade  Verbindung  zwischen  der  mittleren 
,  Weser  ( Oiemelmüadnng)  und  dem  Bbain  (Castra  Ve- 
tera  =  Birten  bei  Xanten).  Sie  vird  beaeichnet  durch 

idie  Ortsnamen  Ercsburg,  Wünnenberg,  KaebUng- 
hansen,  (Haar),  Werl,  Hilbeck,  Camen,  Obenden, 
Lünen,  Recklingbausen,  Dorsten. 

Uud  die  'Burg'  bei  Oberaden,  von  Gewftssern  und 
^^lilupfeIl  mehrfach  umllo.s.sen,  mit  vortrefflichem  Ans- 
bilivk  ii^icb  allen  Seit<^n  hin,  unweit  der  Lippe,  lud 
gleichsam  zur  Besetzung  ein.  Sie  lag  auch  so  nahe 
wie  möglich  dem  Gebiete  der  feindlichen  .Sugambrer 
und  Cherusker,  die  damals  zugleich  mit  den  benach- 
barten Chatten  und  Sueben  inäohach  gehalten  worden 
mußten.  Cassius  Dio  (L17  3S^  der  uns  alloiu  von 
diesem  Kriegszng  des  Dmsna  mid  dem  Lagorbau 
swiseben  GHson  nnd  Lippe  erstblti,  neoDt  das  Lager, 
das  DrnsuB  gegen  die  Feinde  errichtete,  ein  9poüptov. 
Gleichzeitig  erwilhnt  er  auch  ein  anderes  iCastell, 
daa  DruHiiH  tinwi-it  dns  Rheins  im  I^ande  der  Chatten 
anleimte  (wo!il  da-s  Hi';ichnter  Ij.iger).  Die*e  beid*»n 
Miitieuite,  der  Aundruck  ^foOpi'jV  utid  der  Hinweis  a'.if 
den  i^ur  selbeu  Zeit  erfolgten  Bau  des  Bruderkasteiii) 
am  Main,  das  eine  gleiche  Aufgabe  für  die  Folgezeit 
hatte,  lassen  Preiu  mit  Sich«>rh(>tt  schließen,  daß 
Drusus'  Lager  ein  Kastell  gewesen  iat,  gleich  von 
roroherein;  denn  sein  Zwaci^  wie  wir  geaeban  haben, 
war  anoh  nieht  nor  fttr  den  Augenbliek  bereehoet, 
Die  *Bm^'t  anf  der  Aliso  errichtet  worden  ist,  hat 
noch  im  Mittelalter,  wie  dnrch  Urkunden  aus  deu 
Jahren  1226  uud  1461  bewiesen  werden  kam,  Klseie. 
Else  geheißen,  und  noch  im  Jahre  1667  tliulet  sieb 
fiir  .lie  heiitii.'on  'Goldückor'  südöstlich  der  'Burg' 
der  Name  Elserfold ;  und  heute  noch  heißt  der  schon 
üben  erwähnte  südwestlich  der  'Burg'  idyllisch  ge- 
legene Bezirk  von  zwei  uralten  westfälischen  Bauern- 
hofen Elsey. 

Kann  diesa  'Burg^  bewer»  grOodUcher  als  das 
rSmladie  Aliao  erwieseo  werden?  Haltern,  wie  gesagt, 
kann  Uiao  nicht  sein.  Man  rergegenw&rtige  sich 
^e  Bodrängois  des  Drusns  auf  seinem  Rückzöge  von 

Osten  her.  Da  soll  er.  zumal  sein  Ileerweg  auf  Ober- 
aden stieß,  noch  y«>  km  u  eiter  lippeabwarta  gezogen 
B"iu?  I.'an  will  un»  nicht  in  den  .Sinn,  ünd  dann 
!i-  L;t  Hiiltcru  jirar  nicht  an  der  uralten  Ueerstratie, 
die  wir  oben  heHidiriebeu  liabeu.  Mit  seinem  Wege- 
netz nach  der  Haar  und  Diemel  zu  ist  es  überhaupt 
schlecht  bestellt,  Zuletzt  aber  hätten  die  Feinde  im 
heutigen  Sauer-,  Sieger-,  Messen-  nnd  Weserlaud  tob 
diesem  nördtiehatan  Pnidcte  der  Lippe  ans  gar  nieht 
ao  leicht  im  Zanm  gehalten  werden  JeSonen  als  von 
Obenden  her,  da«  thnen  weit  nfther  lag.  —  Anter- 
dem  aber,  wenn  Druaus  n-irklirh  bei  Haltern  über  die 
Lippe  gegaugon  w;lre  -  Liriickenkflpfe  und  -pflihl>> 
haben  sich  indes  bi.-iher  noch  nicht  in  di'ui  altou 
Liippebett  gefunden  — ,  hatte  er  sich  vor  Höhen  lUohe 
Mark  140  m)  IbsUegen  mOsaen,  was  einer  Finabt  tob 
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Osten  hör  uicht  roclit  put^iu-icht  Und  welcho  der 
dortigen  Anlagen  «priciit  mau  denn  fitr  DriütuR*  Kastell 
an?  Da«  Animbergkast«^!!  !iit  viel  zu  klein  (7  ha|  l&r 
Drusu«'  Heer  und  da«  alt»  Feldlager  ['M  ba)  nur  ein 
.Marschlager. 

Dorcb  WtUkflr  geradflau  bat  mau  den  Nameo  Aliao 
tat  Baltom  gewoBuen.  Twätai  (Ado.  U  7)  wtteir- 
tcheidet  ganz  deutlich  swei  Tendiiedene  Kastelle, 
das  caatellum  Lupieu  flumhU  adpo$ittm  und  daa  ca- 
steUuin  Aliso,  sie  richtig  nach  den  Flüssen,  an  denen 
sie  liti^cu,  bozeicbnond.  Trotx  Nipperdey«.  do«  tüch- 
tigen isprach-  und  'I'acituskeunor^,  riclitij,'t  i-  KrklUrung 
idoDtifizieron  die  Verfechter  UitlUiiuii  ihrem  tichoß- 
kinde  zuliebe  beide  Kastelle  und  nennen  Haltern 
Aliao.  Nur  der  Winwcb  iet  der  Vater  dieses  falschen 
Gedankeuü  geweeen.  An  Widemraeb  bat  o»  nicht 
g«febiti  ieb  «noner»  nar  an  IioiiUMMwaki  (Waat- 
dentoeb«  Zoitaebrift  XXI 1908  S.  187)  »od  Oxi  QAmt 
des  Tiberius  in  Bunner  Jahrb.  CXIV  S.  180),  die 
flieh  fnr  TacituR  und  Nipperdey  erklären 

So  schleclit  Ui'^tulU  i-^t  init  der  1I\ potln-iie  Aü.s-o- 
Haltern.  ürul  weil  man  in  Halti'ri)  li.'ii  N.iiin-]!  Alii^o 
!"!  ungern  wiedor  liiiiwe>ff,'ibt.  will  mau  Obci'iidLU, 
da»  ättette  und  größte  und  auch  wohl  am  meisten 
lippoaufw&rta  vorgeschobene  Udmerkastell,  weder  als 
Kaätell  noch  als  das  alte  Aliso  unerkonnen  und  den 
Fortgaag  der  Ausgrabungen  abwarten.  Koopp  allein 
namit  niuer  Kaatell  «ranigataaB  ein  'Sommarjager*. 

Und  doch,  meioen  wir,  bawefaeo  aneb  di«  biaberi* 

GAvqgnbnogsorgobniBae,  dafi  es  ein  regelrecbtes 
MI  grOllter  Art  gewesen  ist.  Man  sebaoe  nur  die 
IJefesti^'U!i>f<'ii  »(.■ititT  N' i trdostecke  und  das  Nordtor 
uuJ  dio  lö  tu  wiiito  jiorta  decuraana  an  der  We«t«eit(». 
Nord-  uud  Westseite  sind  liljcrhaiipt  sclum  k""^  '^'"i'i- 
golegt;  der  Graben  ist  4  ui,  dttr  Wall  3  tu  breit,  jvaer 
stellenweise  durch  Pfälile  in  den  Böschungen,  dieser 
<iurch  eine  doppelte  Faiisadenreibe  verstärkt.  Im 
luaercn  Miad  architakfaDltiselie  Zimiiflcke,  Kapit&l«>, 
Ueste  einer  KiitwasserunoMUilage  aas  starkem  and 
breitem  Eichenholz  und  zaUreicne  Tonaeberben,  terra 
aigUbitn  tnd  Ampbarenfiragaeate^  wie  sie  Kich  sonst 
noch  nur  in  Depots  flüd«n,  nun  Yonebein  gekommen. 

Alles  daa  deutet  doch  unzweifelliaft  auf  ein  Kastell 
hin.  E(>en8o  der  vermutliche  Lippebafen  Aliaos  bei 
B»M;liingliii:isün,  f.i.  '2  km  entfernt,  wo  auch  schon 
»eit  un^enihr  S()  Jahren  und  gaua  neuerdings  wieder 
im  it^tztt'n  iicrbst  die  bemerkanawerteatao  Pnnde  ge- 
macht worden  sind. 

Die  Grundfläche  dos  Kastells  beträgt  ungefähr 
40  ba.  Die  Nordselte  hat  eine  Länge  von  800,  die 
Weatseite  eine  solche  von  50Ü  m.  Allerdiugs  scheint 
mao  noeb  kon  vor  SoblnB  dar  (erstenj  MatpAgne 
dsa  ToijabrM  800  m  weiter  rOekwIrta,  d.  b.  Oelfieh 
Ton  der  Westncke  einen  neuen  Graben  gefunden  zu 
haben,  so  tief  und  breit  wie  der  andere  Graben,  aber 
uUBchoilJOiid  äl'iT.  .Sullt'"  fr  nin  iiltiTM.s,  kli'intTP« 
Lager  (c  (ifKJ  :  rMJ")  in;  t«r^i'lii-ii,  wii*  ;uu'ii  Pfarrer 
rruiii.  diT  mit  fi'incni.  Hi(.'hi'rtMn  (iofillil  ii>.>n  i.iri'ii/.en 
düü  eugereti  'Hurg  linzirks  gefolgt  war,  angenommen 
hatte,  so  könnt)'  luün  nicht  ander»  als  koostatieren, 
daä  Aliso  eben  im  Laufe  der  römixchen  Erobemng«- 
T«nmebe  vergHSOert  worden  wäre,  wie  wir  ja  auch 
wisun,  da8  inmar  mabr  Legionen  an  der  Lippe  aof- 
marseUert  aind, 

Aber  Aliso  hat  nor  einen  Gruben  und  das  groBo 
Kastell  in  Haltern  (20  ha)  und  die,  3  und  die  4.  Be- 
festigung des  dortigen  Uferkastelk  /w«>i  Dieser  Um- 
stand ist  für  Scfaachhardt  ein  wilHiommoncr  Grund, 
Aliso  in  Oberaden  nnter  die  Mai>icljlii^,'iir  /n  vc-rweiseu. 
In  der  Wostdeutochen  Zeitschrift  XXiV"  (lüUü,  'Zur 
Alisofrago'j  sagt  er:  „Am  rheiuischen  Limes  zeigen 
die  Kastelle  an  der  groDon  Linie,  der  Hadnaaisoben 
PaKaada  mit  mdifblgwidaai  Wallgraben,  MNiiaist  den 


t 

DoppolgrulK'i),  dio  kleinen  Kastelle  aber  an  der  alten 
^  Mümlingliuiu  hüböu  alle  einfache  (>raben  und  ebenso 
I  die  großen  Feldlager.     Darnach  also:   Ein  Doppol- 
I  graben  nur  bei  Kastellen,  eiu  einfacher  Graben  bei 
,  Kastellen  und  (.agern,  bei  erüteren  aber  nur,  wenn 
.  sie  klein  und  von  gerbgor  Bedeafcanz  sind.  Gro6e 
Anlagen  ftr  eine  oder  mebrere  Legionen  mit  om» 
£lOliem  Oraben  siud  nicht  Kaatelle,  sondern  Feldiagoi  ". 
,  —  Diese  Polgerung  braucht  fdr  das  ältere  Aliso  noch 
nicht  zu  gelten;  sie  deruht  auf  Beobachtungen,  die 
'  an  ItOiüorlageru  aus  ^;an^  anderer  Gegend  und  au;» 
ganz  anderer  Zeit  geuniclit  word-'u  sind.    Al-i  Uru.Mw 
Aliso  anlegte,  kannte  mait  wobl  erst  einen  tipitz- 
grabon  vor  dem  Lagerwall.    Haben  doch  das  Anna- 
bergkaateil,  das  alte  Feldlager  und  die  beiden  ersten 
Aulagou  dos  Uferkastella  in  Haltern  auch  nur  einen 
Uraben.  Konnten  flborbaupt  die  ßömer  an  der  Lippe, 
wo  sie  in  Torlaufo  das  vergobliebon  Erobemnga- 
kri«ges  immer  grBBora  Trappeauaasen  aufstellten, 
j  kintno  Li^^er  oder  itastoUe  haben?   Mußten  dies^i 
I  nicht  auch,  dor  Het«rö»vormehrung  ent«prochend,  groß 
I  gebaut  bezw.,  wie  wahrscheinlich  Aliso,  vergrftÜort 
werdtm''    In    Mlierailen    erklärt    auLii  ■niem    (Jiij  |Je- 
iichutfonheit  de«  zähen  Ltthml/odeui*  das  Voriumden- 
sein  nur  eine»  Grabens.  Zudem  war  es  ja  aucli,  wie 
wir  gesehen  haben,  durch  die  umgebenden  Sümpfe 
und  Bäche  geschützt.  Zuletzt  sei  noch  bemerkt,  daß 
Kucpp  in  einem  Vortrag,  deu  er  in  üaaei  im  Frflb« 
jähr  1906  gehalten  bat,  gegen  Sohoeblurdt  bemerkt, 
seine  Ontersobeiduag  der  römischen  I>ager  deeke  aieb 
nicht  mit  dem  lateinisehou  Sprachgebrauch. 
I         So  ss])i'iL'tit   iilles    für  \\i!<o     -  Olmiaden.     Ki  ist 
■   ein  KaHteli,  wie  es  Tacitu«  deutlieh   l»e/.eiciinel  Lat, 
nnd  sein  Naiue  .Mise  int  durch  da.n  n,ilie  Klsev  Ijeate 
iioclt  gtwitchkirt.    Cbrigtciuit  hudet  sieh  iii  dem  eifli/.i"ll(.>n 
.  jährlichen    Keichsanzoigerboricht   über   die  Itumor- 
i  for»chungen  in  NordwextdeutscUlatid  im  .^onimor  l'JÜti' 
(unterzeichnet  mit  D,  Endo  November  1W6)  hezoich- 
uenderweiee  einmal  der  Ausdruck  Kaatell  für  Aliso- 
Dos  treuen  wir  uns  gans  iMSonders 

Wae  erwartet  man  also  für  Aliso  noch?  lEtanten 
ea  aneh  die  allerglOckltchsten  Fände,  and  wenn  «s 
gar  In»chriri*>u  oder  Legionsstuntpcl  wiken,  orwei.'Jen'» 
Könnte  niclit  Ähnliches  Kleiclueitik;  iu  Ihiltvrn  /uui 
Vorschein  kommen?  War  di>>s.'s  d.uli  miuidil  die 
DurchgangSstatioD   der  naeh  i:nd   wcitur  nach 

!  O.^trn  marschierenden  i,eL;ionen  als  auch  das  Waflen- 
depot,  das  dic9i^  mit  Watten  uud  allerlei  Kriegsbedarf 
vei-8orgte.  Ailein  auf  dem  von  una  betretenen  Wega 
kann  'Aliso  bei  Oberaden'  nachgewiesen  werden,  loe 
'  dem  Studium  der  römischen  Quellen,  aus  derUrknnden« 
I  foraobang  und  aua  dem  NamentigletchkUog. 
I      WIb«  aeioeneit  avf  naaerer  ^Burg  Blee',  gleich 
oberhalb  Elseys  au  der  Seaeke,  das  groBe  liömer- 
lager  vor  Haltern  cutdeckt  wonlen  —  und  Koopp 
I  hat  doch  im  .'ahre  1899  auf  den  l'failen  des  euten 
I  Ufllsenboek  die  Lippe  entlang  gefoniclif       .  claun 
{  hätte  man  sicherlich  sofort  dieses  «rroßarti^'e  »ml  so 
;  vorzüglich  gelegene  Römerkastell  —  viel  vorzüglicher 
I  als  Haltern  gelegen  —  als  die  Drususfestn  Aliso  an- 
gesprochen. Und  wenn  dann,  zum  berechtigteu  Staunen 
I  aller  Altertums  freunde,  die  einzigartigen  Ualterner 
I  Lager  und  Hagaaima  nach  und  naob  an  das  Tage*- 
lieht  gekommen  wtren,^  so  bitte  man  aneh  sie  riohtig 
I  erkannt  als  das,  was  sie  sind,  das  caMellum  Lupiao 
Hnmini  odpoaitum  zur  Verbiodong  Alisos  mit  dem 
Rhein    Ohne  Meinungsstreit  hätte  es  dann  von  Tom* 
hert'tu  geheißen,  wie  ea  auch  heißen  muß: 
Altao  bei  Oberaden. 
Magdeburg,  Heinrich  Nötbe. 
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folgende  H;ii.iie  7,u  hrtbi'ii: 

KfSMr  Teil,  erti«  Hiin«'  AUgemaUie  Klnlellang:  Voreokratiaclte  Pbllutupbla.  Kr««  llüin«.  &.  Aoflu«.  tS92.  4ii  {i«gaa  gr.  ü».  M.  IS.—, 
fab.  M.  1&3Q. 

iMtsr  T«U,  swslte  UHIst  AtlgsgMliM  HbiMiaB«;  VomknÜMlM  m]«M|iM«.  BfnUaRWIa.  S.  Anlsfa.  tSM.  S4V,  Bogao  gr.  8«.  K.  . 

(ffb  M.  14.50 

DrllUrTfil,«W«lt*AI)ti  iliiii^-  DleNariartetoK-iUrKn  l'hil.'«M[ilili-,  Iic  lUlftr  *  ,\iitl.a^o,  \'->u'<.  .»Vi  Bogen  gr.  )t°.  M.  20,— .  itvl..  M.  jU. 
ZwsltSr  TaU,  ante  Abteiliuia:  ttoknita«  oud  dl«  8«kr«liker.  I'lato  and  <lie  alt«  Akademie.  4.  AoSag«-  Bogen  gr.  9'.  M.  20.--. 

Bwsllar  Mi,  imlla  AMaUng :  AiisMM«  wmä  dHs  ahse  I*sripaMilkar.  t.  AalassL  im.  «0  B«««n  gr.  a*.  M.  18.-,  gSk.  lt.  BWOl 
FeUl  Boati  «lolM  jahfSu 

»ritlar  fall,  «rsta  UtaHeBg;  «a  WaalMiMusIMwi  Wilai9|iMs.  Brsla  MIBsl  4.  Aatata  ht  ha  Dtaafc  wal  vansmüilllsa. 
Vartag  aaa  O.  B.  Baislaed  la  Li»8»»  KatiBaiss  8».  -  Dnwli  aae  Um  Mmmum  vom,  «slie  »  Baantil.  «iwttaia 
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RezonsioMii  und  Anzeigoii. 

Oull.  Meyer,  De  Homert  patrony niici«.  Göt- 
tinger Diweztatioa.  äOttiogea  1907.  72  S.  8. 
Homer  hat  drei  veraebiedeneBildangen  patrony- 
tditehen  Sinnes:  1)  Suffix  -^c  in  TeXa|M»v(o«,  Ni)Xi^io; 
u.  n.;  21  Suffix  -iiuv  in  Ur^ltuiy^,  '.\Tp8ici>v,  in  Frauen- 
namen  zu  -itivrj  weitergebildet  wie,  z.  Ii.  'AxpwituvT); 
3)  Sufäx  4Si)C,  -dtfti]«,  -laBrfi  in  'Atpttdij;, ' 
Ibfktlji/iStfit  in  SVaneonaineD  -fe,  -4ic  wi«  s.  B. 
K(39T)C;,  Tpotta;. 

Daj  erste  Suflfix  -to;  ist  das  gebräuchlicliste 
Adjektivsiiffix  des  Griocliischun.  An  den  Stauiiu 
von  Penoneunamen  angebingt  bildet  ee  Adjektive 
possessiven  und  patronyinischcn  Sinnes.  Beide 
Verwendungsm?tglii-hkeit<»n  lifit  Tloiner  mit  den 
nordnchöiachtMi  Dialekten  geineinsam,  dem  Lesbi- 
seben,  Theeealiaeben  und  Bttotiscben.  Wfioe 
fb)X,iljies  oder  ßti)  'Hp«xXi)((ii  bei  Ilomer  entspriclit 
den  von  F.  Solmsen,  Kbein.  Mua.  11)04,  S.  485, 1, 


nngeflDlirton  Ineebriften  oder  der  Qnbioicbrift 

lloXi^evata  ip.pn'  (seil,  a^aka),  Larisa,  CoH.-Hcclit. 
343')'  ilomer  bezeichnet  die  Frau  als  Besitz  dos 
Mannes:  'IctoviTj;  dü-o'/oio;  damit  vergleiche  man 
HooTdlXa  IkotdUfai  n^  Tcropeb  jmi,  Luis«,  ColL- 
Becht.  348.  Dies  Beispiel  zeigt  trefflich  den 
i^horgnn;:^  <lm  possessivoii  in  den  patronymischen 
Uebrauch  der  Naiueuadjektive;  er  i»t  ganz  analog 
der  Entwiekelnng  d«e  itaiiacben  GentlÜeiums,  vgl. 
W.  8ebuUe,  Zur  Geschichte  lateinischer  Kigon- 
namen,  besonders  S.  6l3f.  Ilomer  stimmt  ganz 
mit  der  ofliziellen  Namengebnng  der  Nordaciiäer 
aberein,  wenn  er  Ai«c  T«X«|uiviec  oder  NfaTwp 
Nr^Xi^io;  verbindet.  Abweichend  ist  nur  sein  Brauch, 
neben  (lein  bl'ißtMi  NninPtmfljf ktis'  ;uirh  dies  mit 
uio;  vciliuiiili'ii  aid  Pati miymikoii  zu  verwenden. 

')  Ficks  Erklilrung  ist  unhaltbar.  Dem  Sbne  nach 
iik  zn  veiKlciohen:  v[idXs  iJiA  ZftewCm  {|i|u  «8  NtMutlvi 

tö  r^).)ai»t{w[t],  Kobrone,  Coll.-Becht.  'M)T,  oder:  lid 
'  /!ic>r<5-jii'.;  -J.u.'..  'r^ntif^m.  Ooii.-Becht.  876  a.  a.  m. 


ler  S4.  eraclteiiit 
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Me  ist,  wie  UvfwS.  67  mit  Recht  liervorbebt,  aii' 

scheinend  den  NorductiSern  frciiid.  also  iouisclicr 
Bestandteil  der  epischeuKiiDstspracbe.  Dach  kann 
man  zweifeln,  ob  dia  lotüer,  deueii  dos  Namou- 
«djektiv  unbekaunt  war,  das  im  Xollsehen  so 
hiufig  V(>rkoiuuiende  durch  Zuftlgiin^  von  ut^; 
sich  verständlicher  gemacht  luibcn,  wie  M.  an- 
titumt.  Auch  die  Nordacbäer  bnben  bisweilen 
nehm  ihran  NameoadJekÜTen  Zasltae  wie  nifo, 

fova,  vgl,  nhcn,   oilcr  r.iii ,  /23'''?cififj;  ~a[t]c 

rittOwvetoc,  l'halanna,  L'olt.-Uecbt.  371;  und  wenn 
auch  in  den  loschrifteD  diese  BoiliiguugeD  recht 
selten  sind,  so  ist  doeh  nielit  aa  vergessen,  daß 
in  der  ftt-linbenen  Sprache  auch  des  Lohens,  bei 
leierlicheu  Heden,  solche  fönolicbereu  Wendungen 
wohl  angebracht  sein  keonteo.  So  werden  in 
Wirkliehkeit  adlige  Herren  der  homeriaohen  Zeit 
sich  haben  anreden  lassen;  die  Geschichte  zeigt 
mehrfach  die  Keigung  dea  Adels,  fremde  Sitten 
auch  in  der  Nameugebung  ausonekmen,  vgl.  z  B. 
W.  Schulze  a.  n.  O.  S.88tf.  Bemerkenswert  ist, 
tlaG  hei  riuiiicr  lüe  Patronymika  nnf  -toi  im  Aus- 
sterben begriffen  sind;  vergleicht  mau  damit  Uir 
sibes  Weitei^eben  in  den  nordachlliscben  Dlalek« 
ten,  so  kann  ninn  dies  ui.  Iv  luir  aus  dem  ttber- 
njüclitit;t-'n  KiiiHulj  di-a  lonirfciien  (Erklären. 

Das  Suffix  -tidv  hat  iu  der  Sprache  des  Lebens 
nie  die  Verbreitong  von  «4oc  gefonden,  mit  dem 
es  doch  eng  verwandt  ist,  Dafi  ea  ursprüngliches 
Ailji  ktivsuffix  isJ,  erkennt  man  noch  in  «Irr  ftpKton 
Zeit  an  deu  Nebeneinander  von  -idaaiuv  und 
^icXäbtoc  oder  an  den  Monatsnamen  attf  -luv,  denen 
hKufigFeatnaiiieu  lUt  -ii  entsprechen,  wie BapTpi^iwv 
und  Hapfi^Xi«,  uu  l  vielem  andiM  i  n.  Bei  H<nm  i  iiat 
diese  adjektivbche  Bedeutung  noch  voUätündig 
rein  das  bekannte  Attribut  des  TlepfaaisUM  xaUUnro- 
di»v.  Docli  tritt  ^chon  bit-r  der  Untereckied  von 
den  Adjektiven  auf -(o;  hervor;  in  dem  -oiv  stockt 
eine  starke  iü'aft,  den  adjektiviecheu  Begriff  zu 
substantivieren:  laMitmSkov  ist  der  gana  bestimmte 
'Knunnifub'  licphaiistos.  So  steht  es  mit  den 
Nfinipn  'Trcpüov,  'Aj^aXt'wv,  BouxoXttuv,  AoXoruuv 
u.  n.  ni.,  diu  uraprüuglich  abgeleitete  A^ektive 
sind.  Wenn  das  richtig  ist,  so  erkennt  man  ohne 
weiteres,  warum  'Axf^ttuiv  oder  iliiiltfeiv  auch  nU 
Patronvniikagcliraucht  worden  konnten ;  aber  auch 
hier  zeigt  sieb  wieder  die  stark  individualisierende, 
substantivierende  Kraft  des  Suffixes:  wie  M.  nach- 
weist, werden  beide  Pati-onj-me  v<ill'j(Mndif^  als 
NninoM  vorwaiiflf,  n|)iir.  Znfiii;ini(^  des  Individual- 
uauieuä,  "ArpEtcov  »ogar  auf  den  einen  Atreussobu 
Agamemnon  beschränkt.  Diese  Neigung  des  Suf- 
lixes  -t'nv,  aus  adjektivischen  Ableitungen  Namen 


I  SU  bilden,  hat  dann  geflikrt,  daft  die  pattonymieehe 

Kraft,  die  ihm  nr^Jjjrünplicli  gfnau  so  gut  «ie 
dem  Suffix  -io(  innewohnt,  abstirbt,  und  daü  dafür 

,  die  neuen  Individualuameo  auf  -ta»v  die  nlten 
Bildungen  Avf -IOC  immer  mehr  Überwuckem.  Aue 
den  zahlreichen  Namen  auf-iwv  sind  die  komisclicn 
Bildungen  |t.3Xaxi'(i>v ,  SeiXaxpc'tuv,  dTTuiiaiv,  -{(»uXiotv 
zu  erklären;  sie  «lind  die  l^arallelen  an  den  meiiat 
komisehen  Adjektiven  und  Bnbslantiven  auf -Sijc, 
die  Cianli  Dupi  c  in  isciner  AMiamllunp  Nota  su! 
nomi  Greci  in  -AA-i,  Florenz  iyÜ3  (vergl.  diese 
Wochenachrift  1904,  Sp.  1207  ff.),  mit  Reoht  aua 
den  Namen  auf  -^ifi  erklärt  hat*). 

Diese  Namnn  anf  -^r,?  ha^ion  eine  JilinJiche 
Eutwickeluag  durchgemacht  wie  die  auf  -toiv.  In 
der  späteren  Zeit  ist  daa  Suffix  -Aiic  nur  noch 
ein  SehnSrkel,  der  jedem  beUeingen  Namen  an* 
gRhnnfjt  werden  kann  ttnd  mfis^cnluifl  so  verwandt 

.  wird.  Aber  daneben  hat  sich  doch  immer  die  adjek- 
tivische (jrandbedeutung  ei^alten,  im  eigentlichen 
und  im  abgeleiteten  Sinne:  fwtiSme  entapriclit 
völlig  dem  gebräuchlicheren  -lEwatn;,  «U7evi'5«  dem 
«dlfviic,  xXeicn^c  bat  schou  ganz  patroii^uiacben 
oder  besser  gentilicisehen  Sinn:  'Sohn  eines 
xX^irnjc,  KU  den  nXirrai  gehörig*;  den  Übei^ang 
biMilcr  I?(  rlfutuugon  zeigt  «öitatpf^fji.  T)io  genti- 
licischo  Bedeutung,  die  in  vielen  Namen  üliadliger 
Geschleckter  der  veiadiiedeoaten  griechiMken 
Stämme  eiek  dauernd  erhalten  hat,  ist  aus  dar 

eiproTitlirh  jmtrnnviiiigrbcn  herrorf^t'^^angfii.  Schon 
I  bei  iioaier  finden  sich  die  Anfänge  diese« Brauche«: 
I  Alaad^  wird  im  patronymischen  Sinne  fitr  Polens 
verwandt  II  lö,  ^  433,  dagegen  10  mal  so  häufig 
für  Acliill  i  vgl.  M  S.  10 f);  A3(>oavioi]C  hat  siln.n 
bei  iiomer  Uberall  gentilicisehen  Sinn  (M.  S.  2Ö}. 
Eebte  Patronymika  auf  -itfi  finden  wir  in  der 
Sprache   des   Lebens  nirgends,  nur  Iiomer  and 
illi»  viin  iliMi  aliljüngli^f  1  Jichtcispraclic  liat  sip  in 
reicher  Kntwickelung.  Aber  auch  hier  sehen  wir 
'  schon  den  alten,  ursprUngliehen  Sinn  der  Patro- 
I  nymikn  einer  starken  Umbildung  unterworfen:  in 
'  vielen   Fällnn  ncnlcn    IIoMoi»  nur  mit  5hrf»m 
Patronymikon,  nicht  auch  mit  ihrem  tligennamen 
genannt,  so  daB  diese  Namen  auf  -digc  die  Neigung 
verraten,  zu  tndividnalnamen  an  werden  und  ihren 
patronymiscben  Sina  gana  au  verliereni  genau 


■')  Zu  den  Duprö  S.  8tr.  aufgezählten  Wörtern  auf 
-Sr,{  {Ufft)  ich  noch  einige  iiinzu  ;  iiifrj-^liD^i^iAT^i,  ypiyL\tt- 
^Snwi'n&T^;(nn*  *ypa|ji(iaT5ÄiS  duroh  oino  Art  linplologiA 
g<«kllr/.t|,  fvttviTjü-tx^iRrii,  eivcvtSa;  (van  Herwerden, 
Lox.  «uppl.r.  (MltSi;;,  ;r4to(fCTr,aviSr,;.  i)Y»i*oviAii(  (Sopbu- 
cles,  Lex.),  Ityu-^p^dBiK.  ^u^a«. 
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wie  uu!>ert)  xHiilreichen  uorddeutäciitsii  Natuen  auf 
-••tt  oder  die  weetdeutoehen  mit  genUMaehein  -a. 

Wir  haben  aUo  bei  Homer  die  spttterou  Ver- 
wend(in'»«'f»i8on  des  Suffixes  -^t]c  schon  vorgebildet, 
die  alte  patronymiscbe  Bcdeuluiig  itocb  lebendig, 
aber  mit  allenSpureo  baldigen  Untergangs.  Woher 
kam  (UtiSt*  BiMiuig?  DaB  sie  griecluschosGewäcbs 
ist,  xM'^t  der  Mangel  entsprechender  BiI(lun;,'on 
in  den  äcbwoätenipracbea.  Wir  sind  alao  darauf 
«ngewiesen,  sie  am  dem  Oiieohiaefaen  selbat  sa 
erkl&ren.     Tt'w^^o  Erklärung  bat  ni.  lÜ.  Clardi 
Dupie   iti  dem  oben  angeführten  Atifuatze  un- 
widerleglich gegeben:  die  Namen  auf  -$)]c  sind 
Sekundlrbildimgeii  von  A^fektiTea  aof  -U-  und 
nur  darin  kann  icb  ihm  aiebt  folgen,  daß 
er  als  Muster  der  Männcmamcn   nnf  -5t)€  die 
Fraacnnamen  auf  -tc,  -de  ansieht.  Ich  habe  bei 
der  Beipreehong  des  Anfaatsee  in  dieaer  Woehen- 
schrifl  1904,  Sp.  1207  ff.,  darauf  hingewiesen,  daß 
difs  L'Iiie  völligf  Umkclirnng  des  wirklichen  Vor- 
hältnisaes  der  griecbiscbea  Mtooer-  und  Frauen- 
naraea  bedevtet;  wie  In  andenm  indafeniiaiiiaebeQ 
Sprachen,  s.  B.  im  Dentachen,  folgt  anoh  im 
Griechischen  die  Nnmenjijpbung  der  Francn  der- 
jenigen der  Männer,  nicht  nmgekehrt.   Ich  habe 
aehon  damals  auf  die  Tatsache  hingewiesen,  daß 
vielfaeh  von  Eomer  ab  bis  in  aplte  Zeit  gleich-  | 
lautenfle  mfiiinlicho  und  wuibliche  Namen  auf  -ic  1 
(blnmm  -t5)  vorkoniuion,  die  meist  durch  den  ' 
Akseut  geschieden  werden:  vgl.  Opovnc  m.  Od. 
T  88»;  ^fvnk  t  Ii.  P  40.  ans  der  alten  Sage: 
m.  und  f.;  ans  dem  Leben:  £av8ic  ni.  und 
Savttu  f.,  *AXxic  m.  und  'AXxt'c  f.    Das  Suffix  -n 
entspricht  ganz  den  schon  besprocheneu  -loc  und 
-dsv,  vgl.  *l^<Dii^  SdEvOtsc/AAxioc.  Daneben  stebra 
nun  auch  Opovrcda;,  SavOi^a«,  'AXxCiac,  die  dieselbe 
vokalische  Weiterbildung  zeigen  wie  srlun»  bei 
liunier  üidtRÖdao  zu  üldinou;.    Diese  vokaiischo 
WtiteiMldnng  des  adjektivisehen  -«S-Sn£Bxea 

mit  -ac, -1^  entspricht  genau  (I(;rieni<,'i>ii  des  alten 
-lo-Suffixes  mit  -o>v  zu  -t'tov.  Am  Ii  das  -w-Suffix 
ist  mit  -a«  wettergebildet;  daher  die  zahllosen 
Bigennamen  und  die  vielen  ans  Adjektiven  su 
Substantiven  gewordenen,  vielfach  geradezu  als 
Namen  vorwnndtfn  A]i[)cllati\ a  auf  -iic.  Die 
Bedeutung  von  -tuv  und  -sc  ist  eng  verwandt:  beide 
Suffiie  machen  ans  dem  sngrande  liegenden 
A^jektlvam  altgemeinerer  Bedeutung  die  6e- 
7.cictit)nr>«f  €>iner  besonderen  Art  von  Personen 
oder  Dingen;  napi)cvtos  ist  alles,  was  mit  der 
Kopdlvoc  SU  tun  bat,  aber  impBcvÜK  ist  ehi^Jungrem- 
aobn';  ^TxoXntoc  ist  das  gewühnlicbc  Adjektivnm, 
aber  i^xo^mo;  Name  d«8  Windes«  der  im  Heer- 


buseu  weht  *),  und  vieles  andere.  Nun  verstehen 
wir,  wie  es  kommt,  daE  die  ursprünglich  adjek- 
tiviaeh-patrnnymiscli  empfundenen  Namen  auf  «Ai)c 
genau  so  wie  die  auf -ttDv  du)  N<'i;E^iing  hnben,  zu 
Individualuamen  zu  werden,  d.  h.  ihren  adjektivi- 
schen Charakter  au  verlieren.  Wenn  die  weib- 
lichen Patronymilta  auf  4c  dieae  Bewegung  nieht 
mitmachen,  so  lieget  m  daran,  daß  die  FratiRn- 
aamen,  sofern  sie  vou  Müunernamen  abgeleitet 
sind,  meist  dendich  adjektiviaeben  Charakter 
tragen;  nur  selten  finden  atob  Weiterbildungen 
wie  AajArt'AÜ  f.  iiebfii  Adtfi^^K  m.,  vgl.  Fick-Rccbt. 
184.  Beide  Patronymika,  die  der  Männer  wie  die 
der  Frauen,  sind  ursprünglich  Kameaadjektive  auf 
-t8,  -a^;  die  iiiaiinlichen  sind  schon  vor  der 
homerischen  Zeit  vokaliseli  woitergchildet;  -äa« 
muß  schon  gemeingriechi^cli  gewesen  äein^). 

leb  bin  auf  diese  Dinge  genauer  eingegangen, 
weil  M.  in  dem  ersten  Teile  seiner  Arbeit,  S.1— 15, 
der  die  grammatigchn  Bildung  der  Patronyiuika 
behandelt,  zu  wenig  die  Entwickelung  dieser 
Formen  berSekaiebtlgt,  sich  m.  E.  zu  sehr  mit 
dar  atatiatiadien  Peatsteilung  dea  Homeiiaeken 
Brauches  begntigt  und  einer  kritisclien  Aiiüein- 
andcrsetznng  mit  frdhereu  Erklärungen  aus  dem 
Wege  gebt;  „itUerpreiaiiones  enim,  quae  adhuc 
protatae  umi,  minime  mihi  arridetU",  sagt  er  8. 8. 
Als  Einzelheiten  hebe  icli  uns  diesem  Teile  noch 
folgendes  hervor.  Der  Verf.  sieht  in  'ETtajwivaiv^af, 
'  Hp«uvda(  und  den  anderen  böotischen  Namen  dieser 
Art  dieselbe  Bildungsweise  wie  in  Ms^dBiic.  Aber 
man  muß  beides  auseinander  halten.  Me7oi-  er^ 
scheint  in  vielen  Namen  als  erstes  Konipositions- 
glicd,  -a(u{v(i>v  usw.  erscheint  nur  als  Endglied; 
M6Tdf8i|C  reiht  sieh  ohne  weHerea  den  bii^gen 
Namen  auf  -4i^(  ein,  -<uvSa(  bildet  dagegen  einen 
ganz  genau  umschriebenen,  nur  böotischen  Typus, 
der  sonst  keine  Parallelen  hat.  Es  wird  also  wohl 
bei  Dopria  Deutung  bleiben  mftaaen:  Namen 
auf  -hifi:  -eona.     ti|c  «  'Shfit  -eona.  -|-  (q«.  — 


*)  Vergl.  hierzu  £.  Maafi,  Die  ärieohen  in  Sfld- 
galUen,  8.-A.  ans  den  Jahresbeften  d.  östsrr.  srobKol. 

Instit.  Bd.  X,  1Ü06,  8.  HO. 

*)  Einige  Beispiels  der  durch  dio  beRprochensa 
Siiffixf'  gebildeten  Nsmeareihen  mögen  hier  angefffhit 
wonlon:  AdpSavo;,  AapSivioc<  Ao^5si/i(o;.  .^'xpftivt;,  Aip- 
fiyv(8T,{;  EJpuTOj,  Eipüno«,  Evpuriwv,  EüpuTt;,  E'jpunS*);; 
KiSfio;,  Ka8|u~o{.  K«8|jtf(wv,  KxS|juq{(;  TcuTaixoc,  TtUTd- 
^JLt^a;,  Tcotapita«,  Ttufa)jX8i)c;  TivSspse,  Tuvldlpco;,  Tw- 
8ap(fiT,j  "Opjii/'.o;.  'Opuc-«;,  '(>pajv<8iu;  Ad]i.nCTO( 

(auch  in  Mugneiiia,  luschr.  40,12;  41,äU  ö.),  Aa|x- 
tdnts,  AafMCBthi,  AoiMKtCuv,  Aa^amMtiti  (hiemaeh  si^ 
Isdigt  aldi  Meyer  B.  40,2). 
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D«r  Name  Eipwttiic  wird  »vb  Am  Analof^e  von 
Nameil  wie  Mz^a6r^i  erklSrf,  weil  *E(Jpo(5T|C  solilcrhf 
^cklunfren  und  •E(>(>i>8t)»  dem  Hulraiit  widerstrebt 
habe;  dabei  wird  nicht  beachtet,  daß  gerade 
Efife-  in  Namen  mebrfaeli  ein  mit  v  anlautendes 
icwcites  Kompositionsgliefl  Iiat ,  z.  Ii.  EupuaXo«, 
vgl.  Fick-Boclit.  121  389.  4ä2 
und  Fapc-Uens. ;  außerdem  kommt  Eöpua«  Akwk6( 
und  ESpeMtcanelk  im  Laben  vor,Fielt-Bee1it.l21^), 

und  03  ist  kein  Oruiul  i'inzu=;eluni,  warum  die 
aus  Horner  entnommen  sein  sollten.  Zu  allem 
(jbei€u6  sei  noch  bemerkt,  daB  Namen  aaf  -o-St]« 
iiielit  verliommen;  ieh  habe  delt-Beehtel,  Pape- 
Bens,  und  ijieiiiti  eigenen  Notizen  durchsucht  und 
wohl  eine  ganse  Anzahl  von  Namongliedern  nul 
-u-  gefunden  (iftu-,  ßa8u-,  ppu-,  7avu  ,  7>.üxu-,  iava-, 

ftriXu  ,  (Ipasu-,  l^'j-,  f/fly-,  xititu-,  xipdu-,  xfxu-,  Xqo-, 
X«*-,  |xattt-,  i£u-,  navu-,  xoXu-,  npts^,  «u-,  x**""» 
am  die  Ikier  in  Betraelit  kommenden  an  nennen), 
«lieriteine  Ableitungen  mit  -u  [loXu-da;  oder 

rioXo-W«  wird  von  Fick-Beilitcl  P.  238. 107  richtig 
ah  Kurzform  itu  noXu-^fopoc  oder  1  l>>Xu-8a(Mtf  erklärt 
Dagegen  fanden  sieli  BaBtJas,  ^pxauac  (vergl.Spaao- 
ahofit  -fltv6po;,  -b.iu(>  ,  I/Ooac,  lloXua;  (vergl.  IloXo- 
«XOt).',  -aXxTiC,  -avaS,  -av?poc,  -avftijc,  -ivtup,  -ipixoi, 
-ifxris,  -äfimfi,  -ofX"*^)  ""^  Weiterbildung  £o- 
BtNÜb«,  fttoliaeher  Henatenamei  und  'CpuaoTi;,  Apu- 
d8i)c;  dies  letzte  oflbobara  Alklelinnng  au  ^pwtfc, 
erst  bei  Alkiphrou.  —  Wenn  Tifyns,  Odyssee 
1)  324,  laii^ios  uto(  beißt,  so  braucht  man  sich 
liaittber  nicht  su  wundern:  er  iet  der  Sohn  der 
Erde  und  hat  keinen  Vater»  malt  also  wohl  oder 
Obel  nach  seiner  >futter  genannt  werden,  wie  im 
Ueutscbeu  die  jetzigen  Fauiiliennatueu  Vera- 
aleken, Vern-ndeken  ursprünglich  den  Sohn 
der  Frao  Adelheid,  Frau  Ute.  bezeichneten.  -  Wie 
'  VwpiovtÖTjc  aind  auch  'FlXano v'^fjc  und  TatXaiovWTj; 
gebildet;  sie  bexeichneu  den  bohn  des'ELXaTot  und 
den  des  TAeoc  »  TAetec 

Im  zweiten,  weit  größeren  Teile  folgt  eine 
stati.'^tisrhe  Resprcclitin:^  der  in  der  Ilias  und 
Odyssee  mit  Patronymen  ausgozeichncteu  Uelden 
Hit  Recht  werden  die  Belegetellen  geeehieden  in 
solchi',  wo  der  Held  angeredet  wirtl,  und  solche, 
wo  d>M'  rsicliter  vnn  iltm  nrzSliIt.  Das  Ergebnis 
iät  yjxttront/micum  tum  imprimis  tnveniri,  cui» 
henu  c^jwffatwr*,  und  ^ef»  praecipiie  mmttonis 
taeU  pahw^miciim  exlnl,  qui  vim  qiMndat»  ae 
frravitafem  prac  $e  ferunl';  „ex  omnihns  heroibus 

»)  Eüpioi  AuM»£j  BGH  XXVI  (19()2)  S,  2bA.  25Ö, 
£upt>««  AlÄv*9i  (;bd.  XXlV  (t'JUO)  ä.  474,  KOpjciSr,;  uuch 
ia  Sparta,  Mttt  Deatwb.  Aroh.  Inat.  Ath.  1896.  S.  96. 


Agtmmno  muUo  mtarrime  ptdrmgmieim  uam 

ferf^,  S.  29.   Ganz  abweichend  »fon  der  gewfüm- 
liclien  Weise  wird   Ulixes  nur  ganz  selten  mit 
einem  i'Htrouyiaikon  bezeichnet,  und  zwar  nur 
an  g'aus  jungen  Stellen  der  Dias  oder  doeh  ia 
der  aus  der  Odyssee  übertragenen  Fürnn'l  ?;o-;£  .U 
AacpTtd^T),  KoXu|i,i^/av'  'OSuaocü;  das  würde  also  gut 
zu  dem  Ergobnia  der  Sagenforscber  stimmen^ 
daß  Odyseens  nicht  mit  Agamemnon  nnd  Achill 
auf  einer  Linie  steht,  sondern  ein  alter  (Jott  ist, 
S.  30.    Leute  aus  niederem  Stande  tragen  kein 
Patronymikou,  S.  33,  ebenso  Bastarde,  S.  34.  In 
den  jüngeren  Teilen  der  lUas  wird  der  Gebraneh 
der  Patronymika  allmählich  seltener,  S.  Ab.  Ein 
Vergleich  der  Ilias  mit  der  Odyssee  ergibt  den 
Satz:   ^cUronj/mica ,  quae  in  Iliaäe  cxtatU,  in 
Odjfaaea  sine  ma§no  disc/imine  redeimt,  mtti  qmod 
paufidiini   rnrCiCunl   at'/iie  ptirtint    in  fnrmulas 
ahtuni;  nova  formata  non  sunt'^,  Ü.  56.  Zu  dem 
oben  erwibaten  Fehlea  des  Patrouywikona  bei 
Ulizea  paßt  es»  weouTelemaeh  nirgends^  weder 
in  Anrede  noch   in  Erzählung,  ^Oiaixtitfi  oder 
I   Odwnjyläi^s  heißt  oder  'Oduoijio«  (w^«),  S.  6if. 
1  Aveh  der  Sohn  de«  UeaelaMi  AUdnooe,  und  die 
GVeier  der  Penelope  tragen  ktiae  Patronymika: 
^nnUam  patronymicoru m  raritatis  rausai»  nffcrre 
possim  »üfi  ip*od  dicam  Odysseae  temparibuspatro 
nymieonm  wttm  NOf»  adeo  vijfuitsef',  S.  64.  In 
der  Ilias  werden  auch  einige  Frauen  patronjmiaeh 
benannt,  in  der  Odyssee  keine:  die  Dienerin  der 
j  Peuelope,  'Axtoplc,  tiägt  einen  ursprünglich  patro- 
I  nymisehen,  aber  schon  gans  xnm  ludividualnamen 
l  gewordenen  Namen,  S.  65.   Metronymica  gibt  ea 
weiliT  in  der  Ilias  iiorlj  in  der  Oilysseu,  S.  65, 
1  „Qmniam  autetn  in  ionia  üomericam  poesin  ex- 
j  «ulfduw  tiimmogm$  in  flore  fuissc,  lutu  vtro palro- 
j  nymi'cis  nunquam  Mm  esse  coiutat,  Odjßtwae  ums 
ad  lonicam  dialectnm  referendus  r$sf  videfur'^,  S.  (57. 

Aach  hier  einige  Beinerkutigeu.  Unklar  bleibt 
mir  S.  23,1:  „ptone  nesetmus,  «mmi  altem  stirpt 
I  'UtXc-  unqmim  czstiterä'* .   Der  Mann  heifit  'OtXcu«, 
j  Stamm  'OiXt;/-  und  'UtXt/-  wie  UijXi)/-  und  Ilr,Xi/-, 
I  'AtpT^-  uud  'Arpt/-,  ßaotXi)/-  und  ^laatXi/>;  wenn 
j  irgendwo  sichere  AnalogieaciüOese  erlaubt  sind^ 
I  darf  man  liier  'OiXei'i^i);  aus  'UiXe/-i^T];  erachlieüeu. 
j  --  S.  38,1  wird  die  Kegel,  die  Ucee k Ii  für  da^ 
Büotische  aufgestoiU  und  F.  Solms« u  auf  dad 
Thessalisehe  ausgedehnt  hat,  daß  bei  patroaymi- 
Bcher  Bezeichnung  „die  Namen,  die  8«!bst  Fatro- 
1  nymika   sind,  voi»   der  allgemeinuii  iveg>  l  eine 
I  Ausnahme  bilden  und  in  den  Ueuiiiv  gesotst 
I  werden*^  (So Imsen,  Bh.  Hos.  1904, 496,1),  ohne 
I  die  Cinselirlinkung  angeftthri,  die  Solmtao  liebtig 
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kinBu Algte :  in  jilngcren  Inschriften  ist  die  all» 
pptnf'iiic  Ke;;t'I  aucli  auf  dit^si-  Xamcn  mit 
«usgedebot.  Damit  kein  Irrtum  aufkomme,  will 
ieb  mos  dsr  gro6«D  Insebrift  Ton  Lariaa,  Coli.- 
B«ckt.  345,  die  ins  Kode  de»  3.  Jahrb.  v.  Chr. 
gchßrt,  einige  Heispiole  heraufihf^Pti:  Z.  25  Ti- 
IMOvtia 'l\|touvt^to(,  Z.  49  'E^txpdrret;  'Eirtxpart'iSiiot, 
Z.  59  EußioTO»  und  MftXa|iK(ua*  KoRßidatoc,  Z.  64 
'AvSpi^lMiitf  'AoullvKidlfaioc,  Z.  74  'Apm<)Mx>< 
tJzRur^i,  Z.  77  'E::ixpaT«ic  üaita'^aio;,  Z.  «0  H'^Xj- 
Ntxo'jvtdatos,  Z.  86  laftta;  llap)iov{äato«,  Z.  bl 
6au|M9to<  Eipoutdxtot,  Z.  88  'Apivmpanu  floXuai- 
vtO«MC,  Z.  90  AAioov  Soutitnoc.  Umgekthit  ««igt 
Böotien  schon  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  daa  Gindringen 
derattisch-irtni««*h-dori9ch-weHtgricchiRcbcnW»^ise, 
deu  Vatersnamen  im  Genitiv  beizufügen,  in  der 
Inaotirifl  ColL-Bttelit.  470,  mu  Orehomeno»,  Bude 
des  4.  Jahrb.  v.  Chr.,  find«t  «di  Beben  weit 
überwiegondon  Patronymiken  auf  -toc  doch  auch 
Z.  II  'AitoXÄoiJwpo;  TtXiaxwa.  —  S.  46,2  wird 
*Api|w^HC  für  eioe  alte  Korroptel  «ui  *Api|iA))c 
gehalten,  m.  E.  mit  Unrecht.  Der  Kerne  bat  mit 
dem  (!o((t«  ArP«  niclit^^  zu  tnn,  wenn  auch  schon 
ApoUouius  Khod.  ihn  daraus  erklärte  und  deshalb 
seine  Amaaonenlritoigio  Melanippn  'Apufctrfc  nennto 
n.  a.  m.;  Uerodians  oflPonbar  auf  ftltcrer  Gramroa- 
tikererklärung  ln'nilion«^e  An;,'«be,  der  Genitiv 
von  "Apijc  laute  auch  *.\pi]To«,  i»t  ersichtlich  eine 
HypotbeM,  mn  die  deinen  *Apr,T(a6T);  und  'ApviTtaiv 
sa  erUSren;  'Apijc  'AprjTot'  X"*?''''*  Eißotac  Stepli. 
Byz.  muß  hier  fortgfilnssen  w  cnlt  n  Vi(  lin*>lir  ist 
"Apijxos  —  "Apatoc  'der  Erflehte',  aus  'Ap/i-To;. 
Bei  Homer  komnat  des  Adjektiv  dfiftoc'enrttnseht' 
«wer  nur  mit  langem  a  vor,  aber  dies  nur  in  der 
Arsi*;:  nl>on?n  -told  es  mit  den  Naninn  'Apr;toc 
und  'Api^TT)  und  dem  Appellativum  ipijri];.  Das 
Verlwm  dipooiutt  zeigt  (Iborall,  aucb  in  der  Tbesis, 
Inngee  dE,  Degegen  ket  des  Sabstamtfvnm  dpi{  in 
derTlic-is  immer  kurze?  5:  Tllarf  I  5fiG:  M  ?>'^\: 
£  485;  Ii  512;  1  100.  213;  ii  469;  Udysc.  ß  59; 
p  538;  X  Uippoiias  kommt  der  Name 

*Ap<{ii)  nur  am  Schlüsse  des  bekennten  versae 
Hipponaetcus  vor,  also  j.  j.  Ks  ist  doshalb 
gar  nicht  ausy^'pschlossen,  daß  aucii  im  louiachen, 
vielleicht  unter  KoUschem  Einflüsse,  eine  Form 
mit  knrsem  ä.  vorbanden  wer,  die  Brugmann 
ans  dem  l>ei  Herodas  V  44  belegten  xaT~T]pT]To( 

ersrhlossen  hat,  wopi*j;en  Hnffinann,  fJ riech. 
Dialekte  Iii  b.  318,  k<*inen  atichiialtigeD  Gruad 
vorsubringen  weiK.  'ApT)ttc(dii}c  bat  das  M  in  der 
Thesis,  stimmt  also  zu  dem  Hoinerischen  Ge- 
brauchevnn  iprj.  Damit fSllt  das  oinzij,'»'  Homerische 
Uelbplel  für  PatruDjrmika  aus  Gütteruamen  fort. 


leb  sebBeB«  mit  dem  Wnnseke»  daB  der  flelflige 

Verf.  der  besprochenen  Arbeit  mehr  als  bisher 
die  auf  den  Steinen  zu  unn  redenden  Namen  des 
Lobens  studieren  möge,  um  besser  imstande  zu 
sein,  den  Braneh  des  einseinen  Literatunperkes 
in  die  Gesamteutwickelnng  grieelileeber  Namen- 
gebung  einzuordnen. 

Elberfeld.  Karl  Fr.  W.  Schmidt, 


&  K.  Gftye,  Tb»  Plntonio  Ooneeptioe  of  Im- 

moi  tality  and  its  Oouuexion  witb  tbe  The- 
orjrofldeas.  Loudoo  liKM,  Olaj  <u>d  äous.  Vill, 
S67  8.  8.  6 

Dlt  Wcvf.  stellt  sich  in  diesem  Buche,  dae 
1903  den  'iian"  |>i-iz<  '  friialten  hat,  die  Aufgabe, 
dem  Zusammenhange  nachzugeheo^  der  zwischen 
PlatoB  T^hre  von  den  Ideen  und  eeiner  Lehre 
von  der  rnsti-rblifLkcit  d.T  Seele  lieetebt.  Auf 
diese  Weise  hofft  er,  l'latos  Auffassung  von  der 
Unsterblichkeit  der  Seele  klarzulegen  und  zu 
beetimAen,  in  welebem  Sbme  er  aa  die  Fortdauer 
der  individuellen  Seelen  geglaubt  hat.  Diese  Auf- 
gabe umfaßt  ziigloii'li  die  Frajje  nach  Platci.K  .Auf- 
fassung von  dem  Wesen  der  Seele  und  nach  den 
gegenseitigen  Beetebangeo  awiaeben  Beete  and 
Leib.    Demnach  versucht  er,  die  stufenweise 
Kiitwickclung  der  IMatoriisclicn  I^ebre  von  der 
Unsterblichkeit  der  Seele  zu  zeichueu  und  ge- 
wisse Wandlungen  nacbsaweisen,  die  in  dieser 
Lehre  Antraten  infolg«  einer  Hedifikation  der 
Platonischen  Lehre  von   der  Seele,   die  durch 
Wandlungen  in  seinen  metaphysischen  Theorien 
veranlaßt  war.   Nach  seiner  Ansicht  finden  sieh 
l»ei  Plate  mutatismntandii  awiedien  tiner  Irttheren 
und  einer  späteren  Lehre  von  der  Seelo  diesclhpn 
Unterschiede,  wie  sin  Kwischon  einer  trüberen  und 
einer  späteren  Lehre  von  den  Ideen  II.  Jackson 
in  eeinen  anigea^ohneten  Abbaadlnogen  Ober 
Plato's  Later  Tbeory  of  Ideas  in  dem  Journal  of 
Philology  X,  XI,  Xni,  XIV,  XV  aufgestellt  hat. 
Bei  dem  innigen  Zusammenhange,  der  zwischen 
Piatos  Ideenlebre  nnd  eein«-  Lehre  von  der  Un- 
sterldlclikeit  der  Seele  besteht,  ist  die  Annahme 
des  \'ert'.  wohl  hetrrniidot,  daß  bedeutendere  Ände- 
rungen in  der  ersteren  auch  die  letztere  merklich 
beeinflussen  mtiBten.   FOr  das,  was  Jackson  die 
frühere  philosophische  Periode  Piatos  nennt,  ist 
der  Dialog  Phädon  typisch,  für  di('  «pHtere  Form 
der  Ideenlehre  der  Timttus.  Entscheidend  also  ftlr 
die  von  Jackson  und  von  G.  aafgestellten  Theorien 
ist  die  Antwort  auf  die  Frage:  Ist  die  Platoiii.'frlip 
Metaphysik  im  TimSna  eine  wesentUcb  andere  als 
im  Phädon? 
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Zu  Dank  verpfliclitet  flililt  sich  6.  in  hohem 
Grado  dem  pelclirtcn  Interpreten  des  PliHdon  und 
Huäus  Archer-Hind,  iiu  höchsten  Grad»  Ii.  Jack- 
BOB.  Id  tehSner  Welae  tritt  bei  ihm  die  Verdining 
sotage,  deren  sich  dieser  bedeutende  Gelehrte  um 
seiner  Gelehrsamkeit  und  um  seines  Charakters 
willen  in  England  erfreut.  Aus  beiden  Gründen 
teil«  ieb  Mlbst  diese  Verebmiig  von  Heriten. 

Ich  will  den  wesontlirhstiMi  Inhalt  des  gohalt- 
reichen  Buches  nach  seinen  Kapiteln  vorfiihren, 
etwas  eingehouder,  weil  ich  glaube,  dafi  es  fUr 
mendhen  Leser  tod  Interesse  eda  wird,  mit  dieser 
pigptmrti^^rii  AiifTas'iTmg  «lor  PJatoniBClien  Meta- 
piiyBik  bekannt  zu  werden. 

Kap.  I  Vorplatonisehe  Ansichten  von 
der  Uttsterbliehkeit  (4—16).  In  Betracht 
kommrii  }ii'M!i'M  Tiimontllch  Ilonior  und  andere 
Dichter,  diu  Orpbiker,  die  eleusinischen  Myste- 
rien, die  Pytbagoreer  and  Sokrates.  Der  Unter« 
schied  zwischen  diesen  allen  und  Flato  liecteht 
darin,  daß  wir  bei  jenen  unhoatimmte  volkslfim- 
llehe  oder  mystische  Vorstellungen  haben,  bei 
ThAo  dne  begründete  phltoeophisohe  Lehre. 

Kapell  Des  Symposion  (17—32)  behandelt 
die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  im  Symposion. 
Vorausgeschickt  ist  Jacksons  KJassifiaierang  der 
Platottiteben  Schriften,  der  sieh  G.  im  wesentlichen 
ansehllefit.  Sie  ist  folgende.  I.  Die  Sokratischen 
Dtaldgp.  Das  typische  Beispiel  dieser  r5rn|>po  ist 
der  Eutbyphron.  —  II.  Die  erzieherischen 
Dialoge;  Protagora«,  Gorgias,  Phldros,  Symposion, 
ButhTdemus,  Mennn.  In  den  Dialogen  Phüdms, 
Symposion  und  Mciion  findet  Cdic  frstrii  Anßingo 
der  Ideeukdirc.  Es  kann  aber  gar  nicht  geleugnet 
werden,  d«B  die  wesenllichsten  Züge  dieser  Lehre 
bertiit«  in  dnm  Ii ier  der  ersten  Gruppe  zngoznhlten 
Eutbyphron  festnjosiollt  sind  (vgl.  mcim  n  Kom- 
mentar SU  diesem  Dialoge  S.7ff.).  —  III.  Die  Dia- 
loge der  ersten  metaphysischen  Periode,  in 
denen  die  Ideenlehre  in  llin>r  frilhcren  Form  zur 
Darstellung  kommt :  Rt>ptiblik,  l'lindo)i,Kratylus.  — 
IV.  Die  Dialoga  der  zweiten  metaphysischen 
Periode,  in  denen  Ae  spitere  Lehre  von  den 
Ideen  in  „a  technical  manner"  dargestellt  wird: 
Parmenides,  Phik-bus,  Tlit-fiit't.  S-ipIiIst,  I'olitikup, 
'Hmäus.  —  V.  Das  Werk  »eines  Grcisoualters: 
die  Oesetse.  Seche  Dialoge  büt  O.  fttr  boaendera 
wicliti);.  IUI!  ih-v.  Charakter nnd  die  Entwickelung 
der  l'laloui!<cben  I^ehre  von  der  Unsferblicbkoit 
der  Seele  zu  bestimmen:  Symposion,  Phädrus, 
Bepqhlik.  PhSdon,  'Pimaaa  und  die  OMetse.  In 
dieser  Keihenfolgc  sind  sie  nach  seiner  Annahme 
verfaßt,  und  in  dieser  Ueihenfolge  will  er  sie 


nacheinander  mit  BOcksicbt  anf  sein  Thema  be> 

sprechen. 

Mit  Recht  legt  O.  der  Stelle  Symp.  813A  eine 
groBe  Bedentmg  bei.   Die  Seele  erscheint  tiier 

als  denkendes  Wesen,  das  sich  denkend  zur  Er- 
kenntnis des  Ewigen  erhebt  und  damit  nacli  dem 
Prinzips  'similia  similibus  cognosonntni'  sefai  tin- 
veigiuglicbea  Wesen  olKeal»art.  So  erscheinen 
hier  Idcenlehre  und  Lehre  von  dnr  l^nsf orblich- 
keit  der  Seele  eng  vereint.  Dem  stimme  ich  gern 
zu;  aber  keuieswegs  glaube  ich,  daB.wir  hier  erst 
die  MergendXmmemng  der  Ideenlehre  erblicken. 
Was  lÜBr  gesagt  wird,  steht  in  T'horeinstlmrnnng 
mit  der  Tdeenlehre  auf  ihrer  UShe,  und  meiir, 
ald  gesagt  wird,  brauchte  in  Lesern  Zusammen- 
hange  nicht  gesagt  zu  werden. 

Kap.  III  Der  Pli  idrus  (33-17).  Nach  G. 
ist  es  vor  allem  bemerkenswert,  daß  hier  (24a  C) 
aum  ersten  Haie  ein  Bewds  fttr  die  Unsterblich' 
keit  der  Seele  erscheint.  Die  sa  beweisende  Be- 
hauptung i^t:  <^»x^i  r:i<tai  ifiavato?.  Diese  Worte 
erklärt  G.  nicht  scveiy  soul  is  immortal",  sondern 
«all  soal  ie  nnmortal*,  im  Sinne  von  i,soul  in  its 
entirety,  the  vital  prindple  of  the  universc,  is 
indestructible".  Tcli  bin  anderer  Ansicht.  Bai 
seiner  Kichtung  auf  das  Ethisch-Religiöse  uud  bei 
seiner  Annahme  einer  Seelenwandemng,  die  einen 
integrierenden TmI  seiner  WelLansehauang  bildet, 
mußte  Pinto  von  vnrnliorcin  bei  spinfm  Rewei:«« 
die  Unsterblichkeit  der  einzelnen  Seelen  ine  Auge 
fassen.  Auch  heiBt  nach  dem  griechischen  Sprach- 
gebrauche  <]«u-/^  nSsa  'jede  Seele'.  Ob  ihm  dieser 
Beweis  wirklich  gclungpn  ist,  li/is  ist  eine  andere 
Frage.  Mit  Hecht  hebt  sodann  G.  die  Bedeutung  der 
Lehre  von  der  Wiedererinnernng  hervor,  namens 
lieh,  wie  in  ihr  eine  enge  Verbindung  zwischen 
der  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  nod  der  Ideen« 
lehre  »ich  zeigt 

Kap.  IV  Der  Staat  (48—66).  In  den  ersten 
neun  Büchern  findet  0.  nur  sehr  vage  und  an> 
bestimmte  An-pielimpr»n  nn  die  Lehre  von  der 
Unsterblichkeit  der  Seele.  Anders  wird  die  Sache 
im  sehnten  Buche.   Nachdem  die  Forderungen 
I  der  Gerechtigkeit  auf  durchaus  gesunder  Basis 
j  erfüllt  sind,  kommt  der  Hinweis,  daB  es  am  Ende 
I  auch  vorteilhafter  ist,  gerecht  so  sein  als  un- 
I  gerecht.   Hiersu  ist  ein  Ausgleich  in  einem  kllnf- 
<  tigen  oder  in  künftigen  Loben  nötig.  Daher  folgt 
nunmehr  jener  Beweis  für  die  Unatorblicbkeit  der 
Seele:  Da  die  Seele  durch  ihr  £u|ifUTov  xax^v, 
durch  die  Ungerechtigkeit,  erfahrnngsmüBig  nicht 
I  zerstört  wird,  so  kann  sie  überhaupt  durch  nichts 
j  sersttfrt  werden.  O.  bemerkt  hier  dasselbe  wie 
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von  dem  Bsw^w  im  FliXdm,  daB  nur  die  Un- 

zerstörbarkrit  drr  Rnplr  im  aUg'CTnciiiCll  be«ief»ou 
wird,  Dicht  nbcr  die  Uuvcr^änglichkeit  der  ein- 
■elDea  Seelen,  wilirend  doeb  dieae  bewiesen  | 
werden  soll.  I 

Es  rrliebt  sich  nun  fli<"  Fraj;«:  Was  ist  denn 
die  Seele?  Den  Absvhlaß  der  hierher  gehürignn  < 
AttsoinendenetBungen  bildet  die  ErklSmug,  dafi  ' 
die  Bepublik  su  unserw  Erkenntnis  von  Piatos  | 
Aii8ichti!ii  (ll)«T  dinsen  Gegenstand  nicht  viel  bei- 
tragen kann,  da  sie  andere  Aufgaben  verfolgt. 
«Platea  Tlieorie  von  der  Seele  kt  noeh  mangel- 
bafi  Er  bat  sein  inetnpliyaiscbes  Hras  noch  nicht 
in  Ordnimg  gobrncht,  und  i  rst  nach  Erfldlung 
dieser  Aufgabe  kann  er  hoffen,  einen  angemessenen  ! 
vnd  danemden  Rubeplats  fttr  £e  Seele  su  finden*. 

Kap.  V  Der  Phädon  (67  101).  Die  'Pla- 
tnnisclie  Orthodoxie',  in  erster  Liiiin  «lunli  Zfll<>r 
vertreten,  sieht  in  derBepublik  eines  dur  K(iätesteQ 
Werke  Plates,  die  'FlatODisefae  Hire^io',  repräsen- 
tiert durch  II.  Jackson  und  Archer-Ilind,  datiert 

und  ilt'ii  Pliädoii  vurliiiltiibmäßig  i'rilh.  fJ. 
Stimmt  den  letzteren  zu  und  ist  der  Ansiebt,  dfiÜ 
Republik  und  Fbädou  dereelben  Periode  der  philo- 
aopfaiseben  Eatwidtelnng  PUtoa  angehören  und 
tiiclif  Kfini""  rpi'tVtrin  ni«»tap!iy>iAcln'ii  Aiiscliaiiuiigen 
darstellen,  liepublik  und  Phädon  stehen  einander 
aeitlieb  nabe,  aber  der  Phltdon  ist  spitter.  Er  hat 
den  Zweck,  gegenüber  den  Beweisen  für  die  Un- 
sterblichkeit der  Seeff»  ini  Plu'ulnis  uml  In  dfr 
Republik,  die  Plato  in  dieser  Zeit  tiir  ungenügend 
anaab,  die  üntersnebvng  ein  ftr  alletnal  auf  eine 
!>ichere  Basis  zu  stellen.  -   Macht  man  die  Ent- 
wiekelung  der  Platonischen  Beweisführung  ftir 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  zum  Prinzipe  für 
die  «eitUebe  Anordtraag  dleaer  Dialoge,  so  wird 
manden  Ausfütiriui^i-n  des  Verf.  austimmen.  Frei- 
licli  ist  dies  niclit  dvr  einzige  Gesicbtsjunikt,  der  ' 
iiierfür  in  Betracht  kommt.  —  Der  Übergang  i 
Ptatoe  von  dem  Staate  sum  Pbiden  vollzog  sich  ! 
nach  G.  folgendeniinßen:  Plate  begte  niobt  mehr 
die  Ztiversiiljt,  drtß  eine  absolute  Erketintnis  in 
dieser  Welt  erreichbar  sei,  lücht  einmal  von  Seiten 
dei  Pbiloeopben.   So  verband  sieb  die  Hoflnung 
auf  volle  Erkenntnis  unlösbar  mit  der  Hoffnung 
«iif  Unsterblichkeit,  und  die  Waln lu  it  iln  l,(  !in 
von  der  Unsterblichkeit  wurde  eine  Lebensfrage  : 
fttr  seine  Pbileeopbie.    Aber  durch  keines  der  im  | 
Phftdon  entwickelte»  Argumente  ist  die  Unsterb- 
lichkeit der  Einzelsoelen  bewi.  -en,  '  t  \vi<  se,n  ist  | 
nur  die  substanzielie  Uozerstörbarkeit  und  Ewig- 
Inlt  der  ttnlvenellen  Seete.  Trotidem  bslt  ea 
6.  mit  Keobt  fllr  die  Lebre  des  Pbiklon,  daB  die 


Einaelaeelen  ibrer  Natur  nacb  unaterblieb  sind. 

Zu  dieser  Annahme  nötigt  auch  die  Ijehre  von 
der  Seelenwanderung,  die  sich  nur  mit  der  indivi* 
duellen  Unsterblichkeit  vorträgt 

8.  91  f.  nimmt  G.  an,  daB  die  Seele  naeb 
Platn  ihrem  Wesen  nach  einfach  ist,  und  d.nß  in 
dieser  Beziehung  zwischen  dem  Phädon  einer- 
seits und  dem  Phädrus,  der  Kepuhlik  und  dem 
TimKiia  anderseits  kein  Wideispmdi  bestebt.  Die 

IVu^'c,  (ib  Pluto  In  Hi-ineni  Pliiidan  ilii*  Möfrlirb- 
keit  zuläüt,  daU  Seelen  ganz  getrennt  vom  Körper 
ezistioreo  können,  wird  nach  längerer  Erörtenmg 
bejahend  beantwortet  O.  betont  dies  nament- 
lich für  die  Zeit,  die  7wi?ebcn  der  Trennung  der 
Seele  von  ihrem  Leibe  und  ibrer  Verbindung  mit 
einem  ueueu  Leib»  in  der  Mitte  liegt 

Kap.  VI  Die  Unsterbliebkeit  und  die 

rrüliere  Irlennlobre  '102  -113)  oiitbSlt  eine 
recht  ansprechende  Darstellung  von  der  Ent- 
wickelang der  Ideenlebre  und  im  Zusammenhange 
hiermit  von  der  Ent  wiekelang  der  Platonischen 
r^elire  von  der  Seele.  Dncli  machte  ich  atif  einiges 
aufmerksam  machen.  8.  1U5  steht:  „Sokrales, 
es  iat  walir,  war  kein  ICetaphysiker**;  meinetwegen, 
aber  es  darf  niebt  verkannt  werden,  daß  er  fQr 
die  Eutwickidunpr  der  Ideenlehre  und  damit  flir 
die  Bildung  der  ganzen  PlatoDiaehen  Weltan- 
sebauung  die  Grundlage  gesebafbn  hat  8.  107: 
„Durch  Abstraktion  bildete  er  einen  logischen 
Be;^'iiff,  und  dtircli  Hypostatisiernng  wurde  der 
Begriff  zur  Idee".  Ja,  was  heiBt  da  Ujpo- 
statisierung?  Dureb  dieses  Wort  kann  man 
leiebt  dasu  kemmen,  Aristoteles  recht  geben  zu 
nifissen,  wenn  er  sagt,  die  Ideen  seir-n  BclilieBlich 
doch  nur  aiad))Td  iüia.  Auf  derselben  Seite  wird 
von  einer  Immnttens  der  Ideen  in  den  «mt- 
sprecbenden  Sittnendingen  gesproeheo.  Das  Be- 
denkliehc  dieser  Auffassung  werden  wir  bald 
kennen  lernen.  —  In  besag  auf  Phädo  lUO  D, 
wo  gelesen  werden  mnS:  ij  Ij  iatfvoo  toS  xaXofi 
({u-caiiywic),  tTTC  napooT^qt  tht  xoixuviqt  tht  oiriQ  ^j^ 
vtal  07cu;  TTpo3|'tvo;i.jvT, ,  habe  icli  HieJerliuIt  d»ir;mf 
hiugcwicseu,  daü  die  Stelle  uns  kein  Recht  gibt, 
das  anznnebmen,  was  viele  und  so  aneh  G.  aus 
ihr  geschloaaen  haben,  daß  nämlich  Pluto,  als  er 
den  Piiadon  schrieb,  sich  über  die  Be/.ieliun<j 
zwischen  den  Ideen  und  den  Sinnendingen  noch 
nidit  klar  gewesen  sei  (vgl.  'Die  Weltansebaaung 
Piatos'  S.  97). 

K;ij).  VII  Wandlungen  in  Platos  Lehre 
(l  14  — 131).  G.  glaubt  mit  Jackson  und  mit  Archer- 
Hlnd,  Pinto  habe  nach  der  Abfassung  des  Pbidon 
gefunden,  dafi  seine  Ideenlebre  ernsten  Einwarfen 
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MiSg«8etat  wäre,  die  nur  durch  eine  syotoiiurtMebe 

Rekonstruktion  beseitigt  werden  k^inntfn.  Rs 
>tod  dies  dieselben  Einw&ndo,  die  aucb  in  dem 
«rstwi  Tdt«  dM  ParmenidBS  vorgvbrMbt  wevden. 
ZtttUlelwt  führt  G.  da»  Argument  vom  'dritten 
Ifftnschen'  nii,  ilns  bekiuintllc!i  Ari^lnteles  immer 
wieder  gegen  die  Ideenlebre  geltend  macht  Daß 
disMs  Atgtunetit  gans  Mnftllig  ist,  habe  ieh  aelion 
IrllLer  dergetan  (*Flatoiüsche  Metaphysik'  S.50f.)- 
Einp  «weite  »nd  «war  eine  imliisbarc  Sclnviorifj- 
keit  findet  G.  in  der  |uttt^t<  oder  {iexan^ejic  der 
eiuseloeii  Dinge  an  ihrer  Idee.  Durch  dieee  Lehre 
wird  die  Idee,  wie  G.  meint,  zu  citu-m  Dinge, 
das  innerhalb  der  intollegiblen  Welt  geteilt  und 
nochmals  geteilt  ist  und  verachiedono  Flätze  in 
der  SiDoenwelt  dnotnunt,  oder  als  ein  Oaniea 
mo  Tenebiedenen  Plätzen  zu  einer  und  derselben 
Zeit  pe<»pnw?irtig  ist.  Bei  jeder  ''er  hcidcn  An- 
nahmen geht  die  Einheit  der  Idee  und  ihre  Innna- 
terialitit  verlerei».  Die  Teibabme  der  Dinge  an 
ihrer  Idee  faßt  er  als  gleichbedeutend  mit  der 
Immaneni  der  Idee  in  den  unter  sie  fallenden 
Dingen.  Bei  dieaer  Fassung  müssen  sich  natürlich 
die  grOtten  Schwierigkeiten  ergeben.  Um  diese 
Schwierigkeiten  zu  lösen,  bat  Plate  nach  Jacksons 
Ansicht,  der  G.  folgt,  noitre  ideenlehre  in  eine 
Lelue  von  den  natürlichen  Arten  umgewandelt, 
so  dafi  nun  der  konkrete  Mensch  nnter  der  Idee 
Mensch  und  niclit  mebr  unter  der  Idee  des  Gaten 
steht,  und  die  Einzeldinge  liuben  nicht  mehr  teil 
an  den  ihnen  entsprechenden  Ideen,  sondern  sie 
sind  ilmen  nnr  Jlbniieh,  oder  mit  den  Worten 
Piatos  ausgedrückt,  die  Einzeldtnge  sind  lUiKidMcnt 
ihrer  Idee,  und  diese  ist  ihr  «atprfSeqjia. 

In  meiner  Schrift  'De  causa  finali  .Aristotcloa' 
Berlin  I86(r,  Gwrg  Setmer,  S.  16f.,  habe  ieh 
daraufhingewiesen,  daß  sichAristoteles  das  Werden 
in  der  Natur  nach  ilem  Bereitctworden  in  der 
KuiiHt  denkt.  Ebenso  verfüirt  Plate.  Nehmen 
wir  nun  als  Betspiel  einen  Meehanikns,  der  ans 
irgend  einem  Metalle  Kugeln  verfertigt.  Das  Me- 
tall wird  dadurch  zur  Kugel,  daß  es  teil  gewinnt 
an  der  Kugel  an  sich,  und  dies  geschieht  da- 
dnreb,  daB  der  Meehanikns  in  seinem  €Mste  den 
Begriff  der  Kugel  hat  und  ihm  entsprechend  den 
Stoff  gestaltet  So  viele  Kugeln  er  aucb  ge- 
staltet, sie  haben  alle  teil  an  dem  Begriffe  Ku- 
gel, und  doeb  bldbt  dieser  Begriff  dnrebans  einer 
und  bleibt  allen  diesen  Kugeln  gegenüber  tran- 
szendfnt.  Die  Kugelfornien  aber,  die  dui-ch  die 
Tätigkeit  des  Mochauikus  dem  Stoffe  angebildet 
werden,  rind  mit  dem  Begriff  oder  der  Idee  En- 
gel niebt  identisch,  sie  gehdreo  su  den  dnimm 


xal  i^i^vra  des  l^mXas;  man  kann  sie  mit  G.  ^re- 
flexifln.-i  nf  tbe  Idcu^"  nennen,  aber  der  Zusatz  ^or 
immanent  fornis  of  tbe  ideas*'  ist  mißverj^ttindlicb. 
Dadnreb,  daB  der  Stoff  der  Idee  entsprechend 
gestaltet  wird  und  eine  ihr  gemäBe  Form  anniniiut, 
gewinnen  die  Dinge  teil  au  der  Tdeo  und  worden 
•;te  |jii(fci)|taTa,  Abbilder,  der  Idee,  die  ihr  nopoi&trf- 
ixa,  ihr  ürhild  ist  Wie  der  Künstler  im  Hinblicke 
auf  die  seinem  0«istA  versehwebcndcu  Gestalten 
«eine  Kunstwerke  pchnffV,  «o  bereifet  Gott  im  Ti- 
mäus  die  Dingo  der  Sinnenwelt  nach  dem  Muster 
ttnd  Beispiel  der  Ideen.  Aber  dieses  EBusebanen 
nach  der  Idee  zeig^  sich  schon  im  Enthjpbron, 
(vgl.  Tim.  28  A  und  C  mit  Eutbyphr.  6  E  und 
meinen  Kommentar  zum  Euth^pbron  S.  9).  Dem- 
nach beseiebnen  die  Lehre  von  der  ^»riwjpms 
und  die  Lehre  von  der  p.i'}i7]3t;  aicbt  zwei  ver> 
scbiedene  Stadien  der  Ideenlehre,  sondern  sie  ge- 
hören zusammen.  Auch  werden  die  Ideen  nicht 
erst  in  einer  spSteren  Theorie  'reflektiert*  mit 
Hilfe  gewisser  immanenter  Formen,  die  von  ihnen 
nu<^geben  und  bewirken,  daß  die  Einzeldinge  ihrer 
Idee  ähnlich  sind,  sondern  ein  deutliches  Beispiel 
flir  dieses  Verhtltnis  haben  wir  >.  B.  Pbtdon  74  C, 
wo  zwischen  dem  (mathematischen)  Begriffe  oder 
der  Idee  Oleieb  mtd  den  gloicbon  Formen,  die 
sich  an  den  konkreten  gleichen  Dingen  zeigen, 
unterschieden  wird.  Diese  gleiehen  Formen  kann 
man,  wenn  man  sonst  will,  sehr  wohl  als  Keflexe 
der  Ideen  bezcicbneri;  durch  sie  sind  die  knn> 
kreten  gleichen  Dinge  ji.t)ir||iatoi  der  Idee  Gleich, 
die  ihr  impd8siY|Ui  ist»  und  haben  sie  teil  an  dieser. 
Ich  glaube  auch  nicht  an  eine  Umwandlung  der 
Ideenlehre  in  eine  Lehre  von  den  natürlichen 
Arten.  Das  Verhältnis  ist  doch  folgendes:  Die 
Menschen  s.  B.  dnd  snnliehst  Abbildervon  der  Idee 
des  Mensehen;  aber  dadurch, daß  diese  an  der  Idee 
des  Guten  teilhat ,  stehen  sie  auch  unter  der 
Idee  des  Guten.  Die  Statuierimg  dieses  Ver^ 
hlltnissee  ist  so  einfach  nnd  liegt  so  nahe,  daA 
sie  nicht  erst  in  siu  qtCtere  Zeit  der  Idcunlehro 
verlegt  werden  kann.  Ich  glaube  überhaupt  nicht, 
daÜ  die  Schritten  Piatos  uns  ein  Recht  geben, 
swisdien  einer  iVtlberen  nnd  einer  spiteren  Form 
der  Ideenlehre  zu  unterscheiden.  So  wesentliche 
und  tiefgreifende  Unterschiede  kann  ieh  nirgends 
finden. 

Kap.  Vm  Der  TiraKns  (i8S->176).  Mit 

Archer-Hind  behauptet  G.,  daß  der  hier  beschrie- 
bene Prozeß  der  Weltschöpfung  in  Wirklichkeit 
sich  nicht  im  liaume  und  in  der  Zeit  vollsiebt.  Es 
ist  nnr  die  allegorisehe  oder,  wie  es  bald  damof 
beifit,  die  sjmbolisebe  Form  der  Daietellnng,  die 
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Aiisdriicko  nötig  nmclit,  die  udh  an  Zrit  iiml  Kaum 
denken  lassen.    In  Wirklichkeit  lehi-t  der  Timäus 
gar  ksine  Scbdpfong  d«r  Welt  im  «gentlichcD 
Sinne  dea  Wortes,  sondern  er  symbolisiert  die 
8t>)hst-Entwickelung,  '^clf-evolution',  des  absolu- 
ten Ueistea,  als»  nicht  in  der  Zeit.    „Die  I'hilo- 
sophi«  Plato6^  wie  bi«  aicli  im  TiniXua  fortsetet, 
i-it  ein  System  von  raonialisdMnB  Uealimus. 
Wir  selbst  und  die  Menge  von  Dingen,  die  uns 
eine  materielle,  uns  äuBerlicli  gegenüberstehende 
Weil  snkoDStitniereii  selieinen,  find  oiclitv  enden« 
Geist,  beBcbäftigt  mit  der  ihm  eigenen  Tätig- 
keit XU  denken.   Dieser  Geist  ist  aber  nicht  unser 
Geist,  es  ist  der  absolute  Geist,  von  dorn  unsere 
indiTiduellen  Geister,  sosuragen,  nnr  Bmeliteile 
»ind.    Allee,  was  eziBtiert,  ist  Geist,  und  Goist 
ist  alle«,  wns  existiert.    Xhcr  (!t*!^t  muü  denken. 
Das  Resultat  dos  fortgesetzten  Denkens  de«  Geiütes 
sind  Huf  der  einen  Seite  die  individuellen  Geister, 
auf  der  andercu  ist  es  die  Materie".  —  „Geist 
ist  die  letzte  Ha-i-i  <lei  KtalitAt;  Materie  ist  le- 
diglich ein  untrennbareti  Accideus  der  Selbat- 
offenbarting  des  Geistes**. — „Kiu^denkende  Seele 
mnfi  immer  eine  wahrnehmende  Seele  sein,  inso- 
f<'m  als  der  Geist  rrielit  <::es'>ndert  von  der  ^fiiterie 
beatehen  kann,  oder  mit  anderen  Worten,  eine 
Seele  kann  nickfc  getrennt  vom  KSiper  exiBtienm". 
Wir  wellen  hier  nnr  darauf  anAnerksam  machen, 
daß  diese  AufTassung  sich  nicht  vereinigen  ]!iQt 
mit  Piatos  Fassung  der  Materie.    Dit^se  ist  nach 
dem  Timäus  von  AnlHug  an  da,  ebenso  wie  der 
GeitL  Sie  ist  die  Mitnrsache  Ar  die  Hervor- 
bringung der  Sinneuwelt.    Sie  liat  iiue  eigene 
Kraft.    Die  Vernunft  muü  sie  Uberreden,  daß 
sie  ihr  diout,  und  sie  kann  sie  uur  überreden, 
das  meiste  des  Werdenden  snm  Besten  su  f&hren, 
nicht  alles.    So  findet  der  die  Welt  bereiteiule 
(iotf  in  seiner  auf  das  Beste  abzielenden  Tätig- 
keit an  ihr  eine  Schranke.    Eingehend  habe  ich 
hierfiber  in  meiner  Pletonisehen  Metaphysik  S.  21  ff. 
gesprochen.    An  solchen  Bestimmungen  Piatos 
acheitert  meines  Ht'a(  hte.ns  der  Versuch,  die  Lehre 
des  Tiuaäus  im  Sinne  des  monistischen  Idealis- 
mus sn  deuten. 

Der  vf/ö;  muß,  so  lehrt  G.  weiter,  in  der  Form 
der  Socio  existieren,  in  erster  Linie  in  der  Form 
der  Weltseele,  die  sich  in  ihrem  wirklichen  Da- 
sein in  einxelne  Seelen  dlfferensiert.  G.  deekt 
manche  Schwierigkeiten  auf,  die  die  Darstellung 
«1er  Wchctit-ti-'lniM^'  im  'I'Iiikjus  bietet,  dati  z.  Ii. 
zuerst  nur  der  Mensch  nmi  zwar  nur  der  Mann  ge- 
schaffen sein  soll  uurl  das  Abbild  des  ewigen 
Urbildes,  des  x^o|mc  vtti)tjc,  demnach  erst  durch 


einen  Prozeß  von  Degeneration  vollendet  worden 
ist  Diese  und  ähuliche  Schwierigkeiten  lösen 
sieh  m.  6.  am  einfachsten  durch  die  Annahme, 
daß  die  Weltschöpfung  ein  sich  von  Ewigkeit 
her  vnllziehenfler  Prozeß  ist.  Scliließlioli  lassen 
aicli  auch  nicht  alle  Schwierigkeiten  lösen.  Dies 
liegt  in  der  Natur  der  Saebe  and  wird  aneh  von 
G.  ausgesprochen.  Hinsichtlich  der  Seelenwan- 
dcrung  bemerkt  G.  selbst,  daß  die  allegorische 
Deutung  versagt.  Am  Schlüsse  des  Kapitels  wird 
es  al«  ein  groSer  Fortschritt  in  der  Lehre  dea 
Timiius  gegenüber  der  Lehre  des  PhMdon  betont, 
daß  nach  demTimäus  die  Annahme  ausgeschlossen 
ist,  dab  die  Seele  in  ein  immaterielles  Gebiet 
eintreten  und  noeb  eine  individuelle  Seele  bleiben 
kann.  Direkt  ^^telit  das  nicht  da,  und  ob  wir  su 
einer  Holchen  l^chlnbt'oli^'eriing  ein  Recht  haben« 
erscheint  mir  sehr  fraglich. 

Kap.  IX  Die  Gesetie  (t76— 193).  G.  be- 
kennt von  vornherein«  daB  dio  Ge^et/.e  nicht  viel 
dazu  beitragen,  unsere  Kenntnis  der  Platonischen 
Seelenlebre  zu  vemebren.  Das  hat  seinen  Grund 
in  der  Tendens  der  Schrift.  Das  Endergebnis  der 
in  dit  >eni  Kapitel  irefiilirten  Untersuchung  lautet 
daliin:  Hinsichtlich  der  Lelire  von  der  Seele  stim- 
men die  Geaetae  in  jeder  Beziehung  mit  dem 
Timibis  flberein. 

Kap.  X  Unsterblichkeit  und  der  spft- 
tere   Platonismus  G    findet  in 

dem  Timäus  gegenüber  dem  Phädon  «ine  ver- 
änderte Seelenlebre.  Die  ersten  deutlichen  An» 
zeichen  der  Wandelnng  glaubt  er  in  dem  Phil- 
eliU'^  y.u  erkennen,  dessen  .^bfasfnnpszeit  nach 
seiuer  Ansicht  awisehen  den  Phttdo  und  den  Ti- 
mJtiM  fKUt.  IHe  sehr  soigflltige  Batraehtuiig 
geht  ans  von  dem  Vergleiche  von  Phileb.  86  D, 

wo  das  Gefühl  des  Hungert»,  Durstes  nnd  ähn- 
liche Gefühle  in  dieSoele  verlegt  werden,  während 
Pbttd.  66  B  C  die  dnulichen  Gemblo  vom  dem 
KOrper  ausgehen.  Aber  G.  erreicht  trota  aHes 
aufgebotenen  Scharfsinnes  für  seinen  Zweck  hier 
nicht  viel;  es  bleibt  doch  die  ftboreinntimmende 
Lehre  Piatos  in  allen  behandelten  Stelleu  (beran- 
gesogen  sind  auch  Republ.  688  C  nnd  684  C) 
die:  Gcfiihle  wie  Hunger,  Durst  haben  ihren 
Ursprung  im  Körper,  empfunden  werden  «io  in 
und  von  der  Seele. 

G.  meint,  daß  der  x«»pw|<^c  swisehen  Seefe 
nnd  Leil»  im  Phfldon  von  sehr  ähnlichem  Charakter 
sei  wie  der  •/«pt^fio»  zwischen  den  Ideen  und 
den  an  ihnen  teilliuheuden  Sinuendingen  Pannen. 
130  B.  So  bitten  sieh  beide  Lebren  einander 
parallel  entwickelt.    Es  muB  hier  dngewandt 
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werden,  daß  die  |mö«^i£  der  unendlicb  vielen  Ding« 
an  dar  Idee  siebt  sn  vergleichen  tot  mit  dein 
Znaammensein  der  einzelnen  Seal«  mit  ihrem 
K^^^pcr,  uiul  (laß  lUnnnach  «ucli  iler  '/(i>pia]ji^<  httbnn 
und  drliben  ein  gaas  anderer  ist.  Uinsiehtlicb 
d«i  Parmanldai  iit  G.  dar  Aiuiekt,  daS  nalo  di« 
in  dem  enten  "Feile  des  Dblegs  gegaii  die  Ideen- 
lehre vor<;f hracljtt'n  KinwStule  wirklicli  für  be- 
rechtigt gehalten  und  lifuuuich  in  dem  zweiten 
Teile  desDialogs  angui&uigt  habe,  iu  welcher  Weise 
die  Ideenlehre  nmangeatalten  aei.  Bei  einer  Anf* 
fassuii;^  von  der  Ideenlelirr»,  wie  ich  sie  in  meiner 
H&toniscben  Metaphysik  dargelegt  habe,  lösen 
eich  die  im  Parmonides  gegen  die  Ideenlebre  vor- 
gebrachten Einwinde  wie  ^on  sollMt  nnd  luuan 
eie  Plato  unniüglich  fUrstichhalt  i((  atigosehen  haben. 

Parin.  15fi  DE  wird  {je»ni;t,  tiali  bpi  r^em  (Über- 
gänge aua  dem  Zustande  der  iiuhe  in  den  Zu- 
etaod  der  6eweg«iig  «der  amgekeiirt  ein  aeit- 
loaer  Moment  in  der  Mitte  liege.  Im  Anschluß 
an  di««e  Stellp  ppwittnt  G.  den  Satz,  daß  bei 
dem  Tode  die  Trunsmigration  der  Seele  von  dem 
KSrper,  den  rie  verllSt,  in  einem  neven  Körper 
im  Momente  vor  sich  gehen  müsse,  weil,  wenn 
eiiKi  Zeit  dazwischen  lÄgo,  die  Seele  aufhören 
miltite  zu  existieren.  liier  Ut  Uberseben,  dafi  im 
Pannenides  Ton  Znitänden  die  Bede  ist,  während 
die  Seele  eine  Substanz  ist. 

Der  Krklfining  der  Weltschöptnng  des  'rinij>u«^ 
stimme  ich  in  den  meisten  Punkten  »u.  G.  ueiiut 
die  Form  der  Darstellang  allegorisch  oder  auch 
ajmbolisch,  ich  möchte  sie  ai  tl  i  |iomorphistisch 
nennen.  Die  Scliöjifiiiif^  i^^t  eine  Entwickelung, 
evohUwt,  den  allgemeinen  Ueistes;  alles  Entstehen 
hat  seinen  Qmnd  in  Denkakten  desselben,  die 
aagMek  WÜlensakte  sind.  Dieser  Gci^t  des  Uni- 
versums ist  ein  fv,  das  sich  pluralifii  rt.  Dir  Möch 
sind  Gedanken  Gottes,  tt  h.  permaneute  Modi  der 
'migkeit  des  httdisten  Geistes.  Daft  die  Ent- 
stehung der  Arten  auseinander  bei  Plato,  wenn 
man  ihn-  nnfstcipff luL-  Kcihe  ins  Aug«'  faßt,  Jin 
die  Theorie  Darwins  erinnert,  darauf  habe  ich 
sellist  sekon  vor  lingem  Zdt  anfaierkaam  ge- 
maebt  (Die  Weltanschaunng  Piatos*  8.  6S).  Aber 
III  einem  sehr  wesentlichen  Ptiiiktr  fjrhi'ii  unsiTc 
Auffassungen  auseinander;  nach  G.  echaflt  der 
Platonische  Gott  anch  die  Materie.  DaB  ich  dem 
nicht  anstimmen  kann,  erhellt  aus  dem  oben  Ge- 
sagten. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  frü- 
heren und  der  späteren  Lehre  von  der  Uasterb- 
Udikeit  der  Seele  ist  nach  S.  826  folgender:  In 
dem  Timäas  ta&t  Plato  nicht  mehr  die  Mfiglicb- 


keit  einer  aktuellen  immateriellen  Existenz  der 
eineeinen  Seelen  ins  Auge.  Sein  Glaube  an  die 
persönliche  Unsterblichkeit  reicht  jetzt  tatsKch- 
Ikli  nur  so  weit  wie  sein  niaiihe  an  die  Soclen- 
wauderung.  Ulermit  stimmt  anf  S.  224  de;'  Sats 
llhereln:  Flalo  glanbt  nicht  mehr  wie  dnetmala, 
daß  unsere  Seelen  In  einer  Periode  in  der  Veiv 
^Hiit-''  n1i'  it  eine  unmittelbare  Erkenntnis  von  der 
Kcalttät  von  Dingen,  wie  sie  an  sich  sind,  ge- 
iiabt  haben;  aber  die  Lehre  von  der  Seelenwan- 
demng  setat  ihn  noch  In  den  Stand,  die  Lehre 
Von  den  angeborenen  Ideen  aufrecht  zuhalten. 
Kr  kann  immer  noch  sagen,  wie  er  im  Phädon 
gesagt  bat:  j^^av  al  sp^itpov  (obwohl  jetzt 

idcht  "fftf^  tmffdcm)  aal  fpdwjeiv  stx^.  —  Be  ist 
hierbei  au  bedenken,  daß  die  Aufgabe  dos  Ti- 
mfin«  eine  f^nnz  andere  i«t  als  da.'?  Tlietn«  d<\« 
Phädon.  im  Timäus  bandelt  es  sich  um  eine 
Erklimng  der  Bnteteknng  nnd  Erhaltung  der 
Welt;  hieifÜr  hat  die  Seelenwandemng  eine  her- 
vorragende Bedeutung,  withreud  manche  Fragen, 
die  der  Ph&don  behandeln  mußte,  hierfUr  nicht 
in  Betracht  koiBmen.  Es  ist  abrigen«  sehwer  an 
glauben.  Plaio  habe  seine  Überzeugtiug  aill){ie* 
j^fJuMi,  daB  ili(>  Bt'grifTo  nifhl  mit  den  Sitmpn  er- 
laßt werden  können,  und  darauf  kommt  doch  jene 
Annahme  des  Verfassers  hinaus. 

Kap.  XI  Die  Entartung  der  Seelen 
241).  Hier  i'rhctit  sich  die  proBo  bVage, 
wuher  das  Übel  in  der  Welt  kommt,  die  in  diesem 
Zusammenhange  um  so  gebieterischer  hervortritt, 
als  nach  der  beslimmtostim  EiUimng  Platos  im 
TimSus  ihr  SchfipCiM  ali-olut  gut  ist.  G.  setzt 
die  Kiusclirlinkung  hinzu:  aVom  mythischen  Ge- 
sichtspunkte aus*.  Bei  der  Bedentnng,  die  die 
Idee  des  Guten  für  die  Platonische  Weltanschauung 
Iinf,  hat  die«e  Einschränkung  schwerlich  einu  Be- 
rechtigung. G.  meint  (S.  228).  daß  Uber  die  Ent- 
stehung des  Übels  in  der  Welt  uns  Plato  Idder 
etwas  im  Dunkeln  gelassen  habe.  G.  berück- 
sicliti^'l  olirn  niclit,  was  Plato  (ibcr  den  hemmen- 
den und  störenden  Eintluli  der  Materie  im  Timäus 
sagt,  die  nseh  der  Darstellung  in  diesem  Dialoge 
geradesu  als  der  Grund  der  Unvallkonunenlidten 
niid  des  Bösen  in  der  Welt  erscheint  (vgl.  'Die 
Platonische  Metaplly^ik'  S.  21).  I)ic:^u  Darstellung 
des  Tpitov  fivoc  im  Timäus  stimmt  natürlich  nicht 
an  dem  absoluten  Idealtsmus,  den  G.  mit  E. 
Jackson  als  den  Charakter  der  Platonischen  Welt- 
anschauung betrachtet;  aber  G.  macht  nicht  eio- 
ntal  den  Ver&uch,  nachzuweisen,  daß  joner  Ab- 
schnittdesTiminsmitihrniehtinWlde*e|iruebsteht. 
Kap.  XII   Die  Stellung  der  Unsterk- 
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lichkeit  in  der  PbilosophiH  l'latos  (242 — 
868).  XMsh  bat  di«  ITniterbliehkeit  d«r  Seele 
weder  ßir  die  Metliapbysik  l'latM  noch  für  seine 
Etliik  pine  wesentliche  Bedeutung,  nnd  Anch  hält 
Plato  an  ihr  bis  zuietst  fest,  weil  sie  nach  seinor 
Übeneogang  nidit  bloft  für  den  gewShulieben 
MeaMben,  londem  ancb  für  den  Philosophen  von 
großer  BedtMitunfr  ist.  Es  ist  richtig,  Plate  baut 
»eine  Ethik  mein  auf  dem  Glau  bau  an  die  Uu- 
•terblkbkeit  der  Seele  auf;  abw  daß  es  Air  die 
Lebensgestaltung  von  hoher  Bedeutung  ist,  ob 
jemand  diesen  filauben  hat  oder  nicht,  das  weiß 
er  wohl.  G.  weist  aber  die  verbreitete  Aualogung 
tnrilek,  als  ob  Plate  seine  EtUk  auf  einem  System 
zukünftiger  Belohnungen  und  Strafen  aufgebaut 
habe.  Die  letzten  Seiten  dieses  Kapitels  ent- 
halten eine  zutreffende  Vergleicbung  zwischen 
ÜMB  Cbarakter  der  PlatoaUeben  and  der  Ari« 
•totelischen  Ethik. 

Der  Schluß  bringt  eine  Vergleichunp  des 
I>icbter-Philo8opbenPlato  uiitdemphilosopbiscben 
Dichter  Browning  binsicbtUek  ibrer  Änsebanvngen 
▼on  der  Unsterblichkeit. 

Doch  kommen  wir  endlich  /.nm  Schluß.  In 
wie  vielen  und  in  wie  wichtigen  l'unkten  ich  G. 
nIdit  sostimme,  das  «dgen  die  voranfgehendea 
Darlegungen,  und  doch  bezeichne  ich  das  Bach 
gern  als  ein  gutes.  Es  behandelt  die  schwierigsten 
Fragen  der  Piatonischeu  Melaph^^ik,  und  auf 
diesem  Gebiete  wird  es  wobi  leider  inuner  ab- 
weichenile  Anschauungen  geben.  G,  stellt  sich 
in  seiner  Aufi'assung  der  Platonischen  Metaphysik 
ganz  auf  den  Standpunkt  seines  Lehrers  Jack- 
sen  nad  soblieBt  sieh  vielfach  Areher^HIed  an; 
aber  er  heu'Shrt  sich  doch  als  selbstAndiger  Denker, 
der  die  großen  Schwierigkeiten  des  zu  erforschen- 
den Gegenstandes  wohl  erkennt  und  mit  Umsicht 
und  greBer  GewIsseohafti^Mit  sn  iSsea  snebt  and 
zu  einem  jjuten  Teile  auch  wirklich  löst.  So  ge- 
währt die  Lektüre  oder,  richtiger  gesagt,  das 
Studium  des  Buches  auch  dem  großen  Gewinn, 
der  in  der  OesamtanRehanting  der  Platoniseheo 
Met.'ipli\ .siti  auf  einem  anderen  Standpunkte  steht, 
und  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  daß  sich 
O.  mit  diesen  Untersuchungen  um  die  Plstufor- 
Mlning  wohl  vordient  gemacht  hat 

Gera.  Gustav  Sehneider. 


R.  Adam,  Ü  bor  die  Echtheit  der  platODisohea 
Briefe.  Wu».  Uellage  tnm  Jahresberidtt  des  Falk* 
RealgriuDaRiumsse  Berlin.  Berlin  1806^  Weidsuna. 
29  S.  4.  1  M. 

H. Bftedor,  Ober  die B eb  tbeit  der  platonlaeliea 

Briefe   Rhein.  MuHeum  I,XI  S',  427-  4"! .  Ii!  1 -542 
M.  Odau,  Quaestiooum  de  septima  otoctava 
Pltttonln  •pistoTs  eapits  dao.  IKwertation. 

K"r.-'-4,..rL:   l'HKi    MI   S.  8. 

Ih  Bertheatl,  Da  Platonia  ep istula  soptima. 
Disa.  pbilot.Halensw,  vol.  XVII  per*  8  &  115—830. 

Halle  a.  S.  1907,  Niemcrer  8  3  M. 
II.  Sau[)pe  jchrteh  IHOti:  „Man  snilte  meinen, 
daß  für  den,  der  mit  Plalon  vertraut  i»l  und  die 
Briefe  aaflnefksam  liest,  die  üneebtheit  niebt 
zweifelhaft  sein  könne".  Seitdem  hat  auch  in 
Deutschland  die  Stimmung  sich  zu  Gunsten  der 
Briefe  gewandelt;  neuerdings  haben  Blas«  und 
Bd.  Heyer»  von  der  Yoranssetsung  der  Eebtheit 
ausstellend,  die  Konsequenzen  {gezogen,  die  be- 
sonders ftlr  die  Chronologie  der  Platonischen 
Schriften  einschneidend  sind.  Die  Frage  wurde 
schon  von  manebem  als  erledigt»  die  Behtbeit  ata 

gesichert  angeyelien,  und  nun  ersclieineu  noch  vier 
Verteidigungen  auf  dem  Plane,  die  sich  freilich 
die  Ziele  nicht  gleich  weit  stecken  und  den  Kri« 
tiker  verfltbren  klinnten,  die  Widersprltehe  der 
Apologeten  gegen  die  Kditigkeit  der  These  aus- 
zuspielen. 

Am  maBvollsten  ist  Adam,  der  nur  den  7.  Brief 
als  echt  anerkennt  nnd  anter  manchen  subjek- 
tiven sehr  beacliteiisu'erte  fMiin<le  gegen  die  Kcht- 
hett  der  anderen  geltend  macht,  auch  auf  einige 
Widerspruche  swiscben  verschiedenen  Briefen  hin- 
wdst.  H.  B.  bat  er  die  Forsehnng  am  mmsten 
gefSrdert.  Rr  wei<?t  im  einzelnen  die  (Überein- 
stimmung des  7.  Briefes  mit  dem  Altersstile  Piatos 
nach,  meint  dagegen  in  den  «äderen  Briefen  wie 
in  dw  Bpiaomis  DiHereonen  vom  Piatonisehen 
Stile  wahrzunehmen:  freilich  i.-?t  gerade  neuer- 
dings U.  Keutber,  De  epinomide  Platonica,  I..eipzig 
1907,  fQr  den  Platooisehen  Ursprung  aaoh  der 
Epinomis  eingetreten.  Reeder  bÜt  den  Stil  aller 
Briefe  ffir  echt  Platonisch;  noch  mehr,  die  Briefe 
sollen,  wenn  man  ihre  Echtheit  hypothetisch  an- 
nimmt und  also  die  in  ihnen  vorausgebetzte  Zeit 
der  Abfassung  sls  die  wahre  nimmt,  dieselbe  Ent^ 

Wickelung  iti  rlen  (tri!nd«;if zen  der  HifiliiHMiliaig 
darstellen,  die  neueidingd  für  Platoü  Dialoge  er- 
wiesen int;  nebenbei  bemerkt,  sollen  rie  aneh  die 
3.  Heise  nach  Syrakus  (36L0)  als  den  Wende- 
I)tiTikt  zur  Ilialmeidnng  erkennen  la^FPn.  Für  ein 
zwingendes  Argument  hält  U.  freilich  die  Statistik 
des  Hintes  nicht.  Und  in  der  Tat  sind  manebe 
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Poateii  dar  Redmung  unsicher.  Auch  der  1.  Brief, 
dereogn*  fi.  Bedenken  macht,  ftigt  sich  seiner  Ent- 
wickclnnf^Äreilif  ein.  Der  2.  Hrief  würde  schon 
eine  Aufnahme  bilden,  weuu  iim  nicht  R.  gaiix 
anwahnehBinlieh  nach  der  8.,  nicht  nach  der  8. 
liziiiseben  Reise  (so  tid.  Meyer)  «naetste.  Nor 
diflsem  bripff  zuliebe  nimmt  w  an,  dnß  Pinto  auch 
364,  wie  3tiü,  Olympia  besucht  habe,  und  folgert 
einen  frOheren  Ättfenthalt  Speusippa  in  Syrakus, 
während  wir  nur  von  seini^r  Teilnahme  an  der 
3.  Kcisf  wissen.  Der  V('rf;i--iM-  luit  kiuiif  klnrcii 
Anschauungen  von  der  EutwickeUing  des  Ver- 
lilHnlMee  sum  jüngeren  Dionysios  gehabt.  DaS 
der  5.  Brief  an  Perdikicas  ere't  ans  Endo  von 
dessen  Kepicnuig  i'3fiO)  falle,  ist  unwahrschein- 
lich (s.  Hernayd,  Phokinn  S.  37  ff.).  Und  daß  die 
Briefe  geringeren  Umfange  etatistieefae  Scbifieee 
nicht  gestatten,  gibt  R.  selbst  zu.  MaiiLlx'  Sin- 
gularitatfu  sclu-inen  hellenisti^^li,  so  }d\ir.i^iio.  Was 
helfen  H.  455  die  Parallelen  zu  d703<;j;u>,  die  «k>n 
beaondereninh-ansitiveii  Gebrauch  nicht  belegen? 
Der  sehr  verschiedenarüge  Stilcharakter  der  Briefe 
wird  nicht  frewfirdigt.  Der  V2  Brief  ist  mit  dem 
des  Archytas,  den  er  beantwortet,  bei  Diogenes 
erhalten  und  von  ihm  gar  nioht  abxutrennen.  Seil 
wirklich  die  Echtheit  auch  des  Arehytaa- Briefes 
licliauptet  werden?  S.  darfiher  Wochenschr.  1902 
Sp.  482, 4b3.  Auch  wenn  die  meisten  Briefe  bald 
naeh  Piatos  Tode  von  Platonikem  verfaßt  «nd, 
erklärt  sich  die  Verwandtschaft  des  Stiles  mit 
den  Altersdialogen,  indem  die  Verfasser  unter 
dem  EintluÜ  des  greisen  Plato  gestanden  haben. 

leb  mtf  ehte  meine  Kritik  auf  den  7.  Brief,  am 
nii  lit  zu  ausführlich  zu  werden,  einschränken, 
lioi  diesem  Briefe  sind  ja  aucli  die  Verteidiger 
ihrer  äache  besonders  gewitS. 

Daß  die  Kompodtlon  des  7.  Briefes  wunder- 
sam i»t,  haben  auch  Verteidiger  der  Kciitlieit  zu- 
gegeben. Dioii'5  Frcnndf  linhcii  >\c\\  nacli  seiner 
Ermordung  übS  (wie  lange  naclilier,  ht  unklar) 
an  Plato  um  Rat  gewandt*^  Der  Brief  ist  die 
Autwort  auf  ibre  Frage.  Die  Hauptsache  aber 
ist  in  der  Mitte  versteckt.  Der  Itat,  der  nur  4 
von  33  Teubuerschcu  Seiten  füllt,  hält  sich  sehr 
im  allgemeine».  Eine  gesehwftaige  Tkeoirie  der 
beratenden  Rede  ift  vorntisgeschickt.  Sie  lehnt 
sieb  an  den  Staat  S.  425  fl".  an.  Aber  wer  gonau 

')  Dm  ist  docli,  ti'ot/.  Uertlicau  8.  2'2ii.  mit  dem  zu 
xoivoivR*  hinzugesetzten  liyiji  kl.u- gesajjtj  die  gujj^iiuk^Q 
ist  der  Kern  des  Brief««  und  »etei  rorsos,  daS  Plato 
um  If  iit  gefr.ij't  ist  Kine  bedmliüelio  Lau«  der  Dioneoi , 
die  liortUeau  ab»trfitt  t,  int  a.  U.  -126  K,  ^i.'iO  Ü  E  vor- 
ansgMatat   V}fl.  Baeder  S.  621. 


1  vergleicht  und  intarpratiert,  wird  sehen,  daB  dar 

I  Driefschreiber  den  Gedankengang  des  .Staates  in 
ein  Sclifma  <;'rV)inc  lit  und  in  der  Ängstlichen  Sorge, 
I  den  Ratgeber  vor  Lebensgefahr  zu  bewahren,  im 
I  2,  Oliede  entgleist  ist  Bs  fehlt  830  D  bei  der  An- 
I  Wendung  auf  den  Staat  der  der  Verordnung  einer 
.nidereii  Diät  parallele  Kat.  Die.  Hetraclitun;,'  liiiin 
in  den  Satz  aus,  dalli  man  sich  durch  radikale 
Mittel  xnr  Hmhnig  des  verdorbenen  Staates  nicht 
:  der  Lebensgefahr  aussetzen  dürfe,  nur  übrig  bleibe 
r.i'x/tav  a^ovta  eü;(tofl«  id  diysBd  «&r^  Xt  xoi  rf 
.  it^ei  (331  Ü). 

I      «Sehen  einem  oberflleliliehen  Tieser  muß  es 

autfallen,  daß  sein  Inhalt  mit  dem  in  der  Ein- 
leitiiiip:  iie/eicliiietr>n  Zweck  t^nr  nicht  überein- 
stimmt" (Adam).  Der  dem  Mittelsiück  des  Briefes, 
I  dem  Rate,  voraufgebende  erste  Teil  gibt  in  ge- 
I  schicbtlichcr  Darlegung  dett  Nachweis,  daSPlatoa 
politische  (inindsätzc  Ijald  nacli  Sokrates'  Tode 
I  fertig  waren  und  seitdem  konstant  geblieben  sind. 
;  Um  diese  Fiktion  darchsnföbren,  werden  in  selt- 
I  sanier  Weise  die  1.  und  die  2.  Reise  zusaiiimen- 
I  gefaßt  und  wird  die  Mnttvieruug  der  2.  auch  auf 
die  erste  zurüekverlegt.   Durch  die  konsequente 
Unabinderllehkeit  seiner  Frincipien,  die  wie  Leit- 
motive den  Brief  durchziehen,  soll  Plato  ga- 
Winnen.    Wie  '■ieti  uiu  li  ati  anderen  Zügen  er- 
{  kennen  Iküt,  i»t  er  dem  Verfasser  der  atarro,  sum 
Systeme  erfrorene  Dogmatiker. 

Welchen  7/wet  k  lialn  n  die  ausfühilieban  g*- 
?;e!iirlitl!cheii  im  i  theoretischen  Darlegungen,  die 
'  Dions  Freunden  in  ihren  Nöten  gar  nicht  helfen 
I  können?  Adam  bebt  gans  riehUg  hervor,  daB 
allgemeine  Tendenz,  Plate  SU  rechtfertigen,  das 
Ilaupttliemri  Briefes  ganz  zurücklroten  lSßt> 
Dieser  apologetischen  Tendenz  ist  auch  der  letite 
Teil  das  Briefes  entsprungen.  Br  aeluldert  die 
3,  Baka  und  bespricht  in  einer  für  Dions  Ge- 
nossen ganz  überflüssigen  Breite  tioilimals  die 

i Katastrophe  Dions.    Eröffnet  wird  dieser  Teil 
passend  mit  der  firwübnung  der  bei  dato  Bnda  des 
2.  Aufenthaltes  zwischen  Dionyslos  und  Plato  ver- 
abredeten Bedingungen,  weil  aus  des  'ly'"'"*'" 
Woriltrücliigkeit  der  Konflikt  des  3.  Aufenthaltes 
siel)  ergibt;  ich  bemerke  das  Odaus  wegen. 
Der  Verfasser  (äWt,  indem  er  sich  wiederholt 
.  an  eine  andere  Adresse  wendet  und  von  den 
.  Freunden  Dions  in  der  3.  Person  redet,  oft  aus 
I  der  Rolle:  883  C,  384  C,  887  E,  888  A,  884  B. 
!  852  A.   Berlhcaus  Entschuldigungen  S.  221  sind 
zum  Teil  recht  gezwungen.    Das  Durcbkrouxen 
.  des  angublichen  Zweckes  des  Briefes  durch  die 
I  vorherrschende,  aber  verscbloierta  apologatischa 
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TfindMz,  der  Ädreasenwechsel,  der  Mangol  ak- 
tueller UAltani»  lund  die  Zietloaig'kdt  dt»  Oansen 

i  rklärcii  sicli  (l:irauä,  daß  der  Verfasser  oiiieii 
wirklichen  Briet  finj^ierte  und  in  Wahrheit  doch 
einen  liteMriacLeu  Brief  schrieb.  Alle  diese  Er- 
MlidinRigeB  kehren  mekr  oder  weniger  in  den 
anffal?r!io  N'.inipti  fri^^i^tzteu  literarischen  HiletVii 
de»  N.T.  wieder:  Widerspruch  der  vorgeschobenen 
Adresse  and  dos  wehren  Lcsepublikuius,  Unklar- 
heit dee  Zweckes  und  der  Situation,  HiftrerhlUtDis 
i]<.'^  Inlijiltcs  zni  jjpvv fililtnn  Hriefforni,  UlaBltoit 
der  persünlicheu  Beziehungen.  Ich  swcitlo  nicht, 
daS  alle  Rttsel  dea  7.  Flatoniaeben  Briefes  sa 
derselben  Antwort  drttiKen,  mit  der  Wrede  dae 

Rätsel  «Ics  II*'!)i  ;iiM  t)ripft"-'  in  "^(Mner  letzten  •rlänzen- 
den  Schrift  gelöst  hat,  und  die,  wie  ich  bald  zeigen 
werde,  aneh  die  Probleme  der  anderen  tingiorten 
Episteln  des  N.  T.  vSllig  «ofhellt.  Adam  hat 
das  f^roßp  Vordicii-t,  klar  die  Schwierii^ki  itcn  in 
der  Komposition  des  7.  Briefes  gesehen  zu  haben. 
Sein  VersQcb,  sie  daran«  an  erktlren,  daB  Plato 
unter  der  Maske  eines  Briefes  eine  Broschüre 
habe  ausgeben  l^l>^^en,  tiilnlot  I'lati)  oino  Sttl!oai<^- 
keit  und  ein  Ungeschick  auf,  für  die  es  keine 
Analogie  gibt.  HXtt»  B««der  sieh  mit  den  Pro- 
hlemen  der  fiktiven  Brieffiteratur  auf  anderen  Oe- 

liicfrn  Iic^cliäfti^t,  so  wäre  e»  üim  nicht  iinpr- 
gründtich  geblieben  (S.  521),  warum  man  aus 
dem  apologetischen  Zweck  des  Briefes  die  Folge- 
rung einer  Biktion  gezogen  bat.  Die  ünfiibig- 
keit  des  Autors,  ^e\nv.  Ho]]<'  dm  (  lizunilirt  ii,  Zweck 
und  Adresse  festzuhalten,  legt  schon  allein  den 
Verdaebt  der  Unecbtheit  nahe;  sie  wird  dnreh 
die  Vorliebe  des  alternden  Plato  für  I)i»;ri'<-ii)ru  ti 
nicht  gercclilfertigt.  Der  WidiTstroit  ilor  A]iul(i- 
geten  über  Form  und  Zweck  den  ScbriftatUckes 
bestKikt  mich  in  meiner  Anriebt  Aneb  Saeder 
siebt  S.  312  die  Briefe  an  Dionysios  und  die  an 
Dions  Freunde  als  öScntlielK»  Scndachreibeu  an, 
ohne  die  daraus  sich  ergebenden  bedenkliehen 
Kottseqnensen  sieb  klar  xn  maeben.  Daa  IVoblem 
stellt  Berthcau  z.  B.  S,  217  klar  heraus.  Er  tritt  mit 
Entschiedenheit  dafür  ein  (z.  H.  .S.  128).  daß  der 
Brief  ein  wirklicher  Brief  ist,  nur  mit  dem  Ge- 
danken an  die  Adressaten  gesebrieben  und  nicht 
f(lr  die  Ofrcntlichkeit  bestimmt.  Die  EigentUm- 
lii  hkf^iten  des  Stiles  und  die  Sclnväclii  n  ilcr  Kom- 
position meint  er  vielfach  damitorklnren  zu  können, 
ab«r  die  Schwierigkeiten,  die  leb  bervorgeboben 
habe,  beseitigt  er  nicht  Der  Brief  ist  kdn  wirk- 
licher Brief,  aber  er  kann  auch  niilif  eine  Bro- 
schüre Piatos  sein.  Die  arge  Indiskretion  kann 
Plato  nicht  begangen  haben,  eine  intime  Aufrege 


seiner  Freunde  üffentlich  zu  beantworteji,  zumal  , 
die  Antwort  aneb  deren  Fehler  andeutet  Br 

'  iiu'ißlc  aelbtit  seine  Rat«cliläj;e  für  so  liLi-rflü'^si;.' 
und  zweckloa  gehalten  haben,  wie  sie's  uind,  wenn 
er  sie  der  Welt  preisgegeben  und  die  Karten 
aufgedeekt  bitte.  So  bleibt  nur  die  eine  LBiung, 
liiP)  (  in  F»I sicher  seine  Rolle  nicht  durchKufUbron 
vermocht  hat. 

Eine  andere  hat  Odau  versacht.  Er  hebt 
manche  AnstOBe  sehr  riditig  hervor  und  unter- 
zicbt  den  7  nndy.Rricf  ciniM' Kur,  wie  sie  jetzt  bei 
den  uoutcätamentlicben  beliebt  ist.  Man  schneidet 
nnd  «teilt  nm,  klebtund  pflastert,  Sndertdie  Adresse 
and  bringt  so  ein  neues  Wesen  anstände,  an  dem 
niemand  als  sein  Erzenper  Freude  Imhen  kann. 
Odau  «c)inidet330B— 337  E,  das  Mittelstück,  und 
die  ^liiluäophische  Digreamon  841 A — 346 C  als  In- 
torpohition  (jenes  ana  einem  anderen  echten  Briefe) 
nn«,  macht  den  8.  Brief  zum    Tr  ili"  des  7.  und  gibt 

I  dem  neugeschaffenen  Briefe  die  Adresse  an  die 
.Syrakusaner.  Das  Experiment  iat  ebenso  verun- 
glückt wie  jene  Versuche  mancher  Theologen,  ans 
tiento«taiiu!tl!ii  1  '  M  Briefen  etwas  Schöneres  zu 
machen,  wad  iliaen  besser  gefällt.  Diese  Versuche 
amd  erledigt,  sowie  man  das  ProUem  der  literari- 
schen Formen  scharf  faßt.  Die  Manipulationen 
Odaiis  werili'ii  dan  h  riclitii^c  Interpretatioti  völlig 
widerlegt').  Die  Methode  der  kleinen  Mittel,  die 

!  tiefer  liegende  Probleme  in  eolcbe  der  Textkritik 

'  timaetKen  mftchte,  versagt  hier,  wie  sie  schon  oft 
bei  Homer  tinrl  Im  A.  T.  vorsagt  hat,  wie  sie 
auch  dem  Axiockos  nicht  hat  helfen  können. 

Ich  muB  mich  hier  auf  einige  Argumente  be- 
scliränken  tind  kann  die  genaue  Begründung  nicht 
;_'finMi.  Dali  IMatii  -n-lh-t  rieu  Krilia?  so  voll- 
st.tndig  preisgegeben  haben  sollte,  wie  es  324  D 
<,'escbieht  halte  leb  ftbr  onwahrsebeinlieh  (s.  v. 
Wilamowitz,  Aristoteles  und  Atlieu  I  132).  Eine 
Ehronrettnii'^  .\thens,  wie  wir  sie  334  B,  336  D 
lesen,  lag  ihm  fem.  Der  Protest  gegen  die  Ent- 
stellung der  Lehre  (besonders  341 C,  vgl.  344  D) 
Idingtwifl  ein  vatielninm  ex  eventu.  Hatte  es  ferner 
Plato  nötig,  den  Freunden  des  Dio  gogeniUK  r  die 
gegen  ihn  ausgestreuten  Verleumdungen  zu  wider- 
logen? DaB  hier  deutliche  Beslehungen  sn 
den  uns  noch  «rhaltenen  Verdiehtigungen  eines 

*)  Die  wflrde  hier  tn  weit  fahrso.  —  Was  0^ 

über  vuv  8t,  sagt  (S.  '23t.  wird  wirf.T!n[jt  durch  Synx- 
I  potion  IBÜ  A.  Zum  Kingang  von  Brief  VIII,  den  Odaa 
I  S.  64  serstOrt,  gibt  eine  gsnane  Parallele  der  88. 

ninizcriA  hrli  f  fvsrl  auch  Oerhard.  Philol.  LXIV  C,-2] 
I  Ganz  schlimm  ist  das  ä.  Ö4,  66  vom  Paris,  berge- 
j  nommena  Argument 
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Tbeopomp  oiid  Aris(OK«no«  und  sn  anderem  auf 
die  Slidtlitenitiir  d«0  4.  Jabtli.  lurttekBafllliNii- 

ilen  Platoklatsch  vnrlipgcn,  daß  tlic  literan'seln' 
Sipistel  neb  io  Wahrheit  an  ein  anderes  Publikum 
w«nd«t  als  «I  tf«  vorgeschobenen  AdrMMteD, 
glaube  icb  sieber  nacbweiaen  su  kSimm«  Aucb 

die  mehrfach  hetnerkhnro  AKiliSngtgkeit  von  Xt-nn- 
phon  scheint  mir  gegen  Plate  als  Verfasser  zu 
ipreeben. 

BertheaoB  Ausgabe  kann  zur  Einführoog  gute 
Dicnfto  Ipiston.  Er  hat,  waa  die  Neufre))  zur 
Rrkliirting  Uriei'tü)  beigesteuert  haben,  fleißig 
gesammelt,  auch  eigene  Baobacbtangen  binau- 
getan.  Seine  Griiiido  fllr  dia  Ecbtbeit  sind  meist 
rcclit  subjektiv.  \u<<  dem  p^elnngpnen  Nachweis, 
daü  der  Verfasser  etwas  klüger  geweaeo  ist,  als 
ibn  Kanten  hinstellt,  ergibt  aieb  noeb  niebt,  daß 
es  Plato  selbst  gewesen  ist.  Viele  Schwierigkeiten 
bleiben  unhf'Bprochen,  nnd  nm  die  Textkritik,  für 
die  die  indirekte  Tradition  reiches  Material  gibt, 
hat  Bertheau  sieb  viel  an  wenig  bemllbt  899  C 
iiu,  842  E,  343  A  a^TÜv  z.  B.  verstehe  ich  nicht. 
344  C  vermute  ich  oppcoStt  statt  noiUoü  {et.  Was 
hilft  die  Note  zu  327  B,  daß  ztpl  icXciovoc  i^enn)X«u< 
naeb  Analogie  von  «oislBAat  gesagt  sei?  I>aa  siebt 
jeder;  aber  die  Frage  ist,  ob  Plato  so  geschrieben 
hat.  Manches  sprachlieh  Auffallende,  wie  326  A 
lyifiYt'  ioTu,  wUnscbte  man  belegt  33öE  ist  das 
Fem.  so  elidiert  Die  FVage  naeb  derGlaab- 
wtirdigkeit  der  Nachrichten  wird  in  bedenklicher 
Weise  verbunden  mit  der  Eclitheitsfrage.  Aiuh 
einem  späteren  Platonikor  waren  ja  gute  Quellen, 
I.  B.  der  an  Spensipp  gerichtete  Berieht  des 
Timonides  über  Dios  End*«,  zugänglich.  Wertvolle 
Hoknmente,  besonders  fiir  die  sizilische  Geschichte, 
bleiben  die  Briefe,  auch  wenn  sie  unecht  sind. 

Sind  sie  echt,  dann  mnB  sieb  frdlicb  nnser 
Bild  des  Menschen  Plato  wandeln.  Daran  würde 
wahrhaftifT  kein  VorstÄndiger  AnstoB  nehmen, 
^aä  wir  den  Philosophen  auf  alltägliche  Kleioig- 
kdten  sieb  einlassen  sehen  (Reeder  S.  frl2>,  er 
könnte  nns  dadurch  nur  lieber  werden.  Wir  lernen 
vielmehr  in  XIll  einen  Philosophen  kennen,  der 
sich  aufs  Betteln  so  gut  versteht  wie  Petrarca 
nnd  nielfo,  in  II  den  titlen  Henseheni  der  sieb 
mit  dem  Nimbus  der  Geheimwissenschaft  um- 
kleidet, der  das  philosophische  Fortschreiten  des 
Schulers  mißt  an  dem  Tribut  persönlicher  Ehre, 
die  ihm  dargebracht  wird»  nnd  der  salt  gideber 
Münze  zu  zahlen  verspricht  (312  BC)  und  in  ' 
niedriger  Schmeichelei  eine  Probe  davon  gibt  , 
(3 12  C>,  und  wir  lernen  an  anderen  Stellen  mehrerer  i 
Briefe  das  SelbstbewvBtsein  des  starren  Dogma-  I 


tikers  und  eine  Sucht  der  Selbstyerberrlichung 
kenuen,  die  mit  unserem  Bilde  des  immer  wand- 

Inng'-fHbigen  und  immer  lemendr-ii  I'biloi-uphen 
Stark  kontrastieren.  Die  tiefe  Kluft  zwifichcu  Lehre 
und  Leben,  die  rieh  bei  der  Annahme  der  Echt- 
heit  der  Briefe  auftut,  kann  nur  ttbersehen,  wer  die 
Worte  nicht  das  sagen  ISßt,  was  sie  wollen'),  oder 
wer  die  befremdende  Behauptung  aufstellt,  dafi 
wir  eigentfieh  Ton  Ptatos  Clianikler  mslits  wissen 
(RaederS.  628).  Den  traurigen  Mut, die  Konsequena 
fler  Aiitlientie  der  Briefe  ehrlich  au«zu«^preclieti,  hat 
Christ  gefunden,  wenn  er  sagt,  daß  der  Philologe 
vor  der  Aufgabe,  eine  bewunderte  QrtfSe  von 
der  Höhe  ihres  Piedestals  hor;ibzuziehen,  nicht 
zurUckscheuen  r]firfc(Abh.derbayr.  Akad.,Pbilo8«- 
philol.  Abt.  XVII  S.  478). 

Ee  ist  erfreultdi,  dsB  die  wichtige  Streitfrage 
Uber  die  Echtheit  der  Briefe  jetzt  tther  b1e6« 
l^chauptungen  zu  einer  Auseinandersetzung  mit 
wirklicbeu  Argumenten  Übergeführt  ist  Hoffent- 
lich finden  diese  bald  eine  eingehendere  Pritfhng, 
alä  sie  hier  gegeben  werden  konnte.  Ich  selbst 
habe  die  von  mir  verheißene  Untersuchung,  die 
zu  eioem  Buche  anzuschwellen  drohte,  hinter 
anderen  Arbeiten  snrllskstenen  mllsSMi. 

Breslau.  Paul  WendUnd. 


Samoiluiig  der  (1  ri e ch I » ch c  n  D i a I ekti n ach r i f- 
teu,  hrsg.  von  H.  Oollita  und  F.  Beohtel.  DI. 
Band,  2.  HSlfte,  5.  Heft:  Die  ionischen  In- 
■icli  r  if  t  L' n  ,  beLirbeitet  von  P.  BeOhtOl.  Gi^' M      i  ii 
1905,  Vaudenboock  und  ßuprocht.  VIU,  2ää  ä.  Ö. 
Nach  81  Jahren  ist  dem  ersten  Hefte  der 
Sammlung  der  Griechischen  Dialektinschriitea 
JfH  Schlußliet't  fiefi)lgt,  bearbeitet  von  der  Hand 
des  Mannes,  der  von  den  beiden  auf  dem  Titel 
genannten  Herausgebern  schon  seit  vielen  Jahren 
die  Muhe  und  Vernutwurttni^  allein  tragen  mußte. 
Die  Wissenschaft  -eimbiet  ilun  aufrichtif^en  D;uik 
dafUr,  daß  er  trotz  vieler  Widerwärtigkeiten  das 
Angefangene  an  diesem  glfickticben  Absehlnsse 
gebracht  hat. 

Von  (lein  Scliarfsinne,  der  noobfuhtunpsgabe 
und  der  Gewissenhaftigkeit,  die  wir  aus  allen 
epigrap Iiisehen  Arbeiten  Beebtels  kennen,  legt 
auch  Alme  innie  Sammlung  der  ionisclieil  in» 
Schriften  ein  beredtes  Zeugnis  ab.  Alle  Texte, 
auch  die  achon  früher  von  ihm  herausgegebeneoi 
^nd  sorgfltltig  darebgearbeitet,  snm  Teil  nadi 
neuen  Abschriften  und  Abklatschen,  wenn  die 
bisherigen  Pablikationen  nicht  genttgten.  Die 

VBaederalnhaltssogaben  UbecgehendasSehliaimsts. 
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Anneilniiigen  enthaHfla  dn«  FUll«  feiner  sprach» 

Heber  Benierkungen.  Besonders  hat  i^icli  M.  be- 
müht, für  die  inscliriftlichen  Formen  uinl  Wörter 
«OS  der  ionweben  Literatur  Parallelen  beizubringen 
und  Ar  di«  einseinen  Dialektgebiete  teib  Indivi- 
duelle Besonderbeiten,  teils  größere  Zasaunaen- 
bKnge  fwie  z.  1?  fiir  Chios-Erj'tbrai)  imrli zuweisen. 
Dureb  diesen  wertvollen  KommeutHr  ist  allerdings 
der  Umfang  dei  Heltes  bedentend  gewaclisen, 
nnd,  um  ihn  au  vermindern,  wlire  es  gewiß  riebtag 
gewesen,  wenn  B.  die  vielen  und  raclit  langen 
Inficbrifton,  die  schon  in  der  xoivti  abgefaBt  sind 
and  nur  nodi  einselne  vereprengte  oder  erstarrte 
ioniscbe  Formen  und  Wörter  enthalten,  nicht 
vollstÄTKlI-?  abgodnickt,  sondern  nur  im  Auszüge 
mitgeteilt  bätte.  Gebort  denn  ein  Brief  Alexanders 
de^  Großen  (No.  6666),  in  dem  lediglich  die 
Orthographie  (ao  co  fiir  au  tu)  chüscb  ist,  oder 
die  lan;^«  Atiüsteuerliste  ans  Mykonos  (No.  5417), 
in  der  ,der  ionische  Dialekt  nur  in  einigen  Namen 
dttidiaeliimmeK*  (B.),  in  eine  Sammlung  ionieeher 
Dialektinschriften  hinein?  Diese  verfolgt  doch 
andere  Ziele  als  die  Inscriptionp«  Oraccae. 

Zu  der  oft  (schwierigen  Erklärung  und  Br- 
ginsuug  der  Texte  steuere  ich  ein  paar  Binael- 
hciton  lifi.  —  In  der  Inschrift  No.  5269,  die  sich 
über  einer  Grabnischo  der  Nekropole  Kymes 
hinzieht,  hält  B.  an  der  KaibeUchen  Deutung 
des  Werte«  AENOS  ss  aopic  fSsat:  hirnb  tI|i  «Mvi)i 

TO'JTTii  /,r,vö;  li'j-u.  Gi'foriicrt  «ini  iil)or  ein  Per- 
sonenname, daa  zeigen  verschiedene  Inschriften 
ähnlicher  Fassang,  besonders  No.  5273  (ans 
Xeapel):  i«  ist  «pi&Tti  xXCvsi  tti  if  tt&iv  loufvn 
M''r/oc  r.j\i''rjjvj  everrtv.  Meine  %on  H.  hckJCinpfte 
KrkiKrang  des  Namens  A'^voc,  den  ich  GD.  III  4 
als  Kurxfomi  zu  AijvaY^pac  faßte,  gebe  ich  gern 
preis.  Der  Name  selbst  aber  hat  in  dem  Fhranen- 
namen  Ajjva  ans  Amhrakia  (Sammlung  Oricph 
Dialekttoscbr.  No.  3183)  ein  sicheres  Seitenstückj 
A^voc  und  A^vB  rind  Kitrsungen  de*  «Iten  nnd 
hSofigen  attischen  Namens  Aii(vaiQC  (abgeleitet  von 
TÄ  Ar'va'.7  Fick,  GP'  299  ,  zu  dem  sie  sich  ebenso 
verhalten  wie  bäot.  BouxaTUic,  B«wxtuv  zu  BouxaTto« 
(von  tk  Bsoatfngt),  'AmUbSc  an  'AmUauK  (von  -d 
'AietAXala,  'AittXXaioc  fufv),  tbesaal.  'Iitirf8po|itac  au 
' IincoSpo(t(o<  (von 'Irr-'j^fj^iAio;  (n^v),  .\ir/'j:,  Mt/t^: 
a.  a.  zti  AcT^a-iopio«  (H^r^v),  iii«ke<l.  llepdac  zu  td 
n«ptTi«,  neptrtoc  (ji.^)  *•  »o.,  vgl.  Kck,  GP*  297 ff. 
—  Das  aus  Oropos  No.  6839,  Z.  17  belegte 
l-<-roufta  stellt  auch  auf  einer  nlten  Inschrift  aus 
K^me,  die  von  Bechtel  niclit  uk  in-  aufgenommen 
worden  kmmte  ^othrie  lOUö,  s^i.  379) :  oi  Mims 
ivmÜSa  xstfUni  l     t&«  ptpajcX'"'!'^  (gMchiieben 


fär  xnodat  sl        —  In  den  SchlnBvoiteo  der 

amorginischen  Inschrift  No.  5372  xaTataÖTjxac  rac 
KCi|ACva«  JtapÄ  KidoLti  KpiToXaoj  h^t  die  vnn  K.  auf- 
genommeoe  Vermutung  Uittenbergers  xstd  9(uv)- 
1N{iM«  wenig  fBr  sieb;  wir  sehen  keinen  Grand 
für  die  recht  grobe  Nachlässigkeit^  die  der  Stein- 
metz begangen  linken  soll,  und  vermissen  außer- 
dem den  Artikel  vor  suvdi^xzc  Da  Hesych  das 
Komen  IHixat  in  einer  Bedentnng,  die  der  an 
dieser  Stelle  geforderten  nahe  steht,  bezeugt 
(O^xat-  ot  isdBtToi  v<5|jwt),  so  wird  die  Ub«rlieferung 
xa  zii  &)]xac  ganz  in  Ordnung  sein.  Es  ist  nicht 
einmal  nWig,  eine  vor  tdc  leiebt  erkUirliehe  Ver- 
schreibung  von  xa  aus  xnxi  anzunehmen.  Dean 
wir  besitzen  nicht  wenif^^e  Belege  dafür,  daß  xa«d 
unabhängig  vom  Dialekte  und  der  sonstigen 
'Apokepe*  die  sweite  Silbe  durah  die  sogenannte 
•Haplologie'  verlor,  wenn  das  nKchste  Wort  mit 
!  r-  anlautete,  also  besonders  vor  dem  Artikel :  so 
argiv.  xa  Tcbav  aus  xaiÄ  tatiav,  xa  tä  /e/pTtjjAeva, 
Elaniaeh,  Dial.  Arg.  IS,  att.  xorcel  uM  aus  xtnd  ti. 

j  aJrct,  Meiati'rbftns'  21H  u.  n.  m.     —  In  dem  be- 
I  kannten  Bestattungsgesetze  von  Keos  No,  539R 
bfitte  B.  in  Zeile  5  (i^T^pttv  tXlvr^i  T^vrkooi 

xol  ^  mAjmnv  T«(oX.0.«p. «  Toi(<|  .  .  .  .  fow) 
die  von  Röhl  vorgeschlagene  Wortabteilung  und 
Ergänzung:  xai  xaXuRTEtv,  ra  S'  oX(o|3(y]sp[£]a 
Toi{(  (IfucTji'otc  'man  soll  (den  Toten)  hinaustragen 
anf  einer  keilfüBigen  Bahra  und  diese  (die  Bahra) 

niclit  vorhunen,  sriiiderti  alles  zu'iHmiiien  (nKtnlich 
den  Toten  und  die  Kahre)  mit  den  Gewändern', 
nicht  wiederholen  sollen.    Sie  ist  unrichtig  aus 

I  den  Gründen,  die  idi  GD.  m  84  angefUnC  habe, 
lind  die  B.  stillschweigend  tibergeht,  weil  sie 
schwerlich  zu  widerlegen  sind.  Sie  werden  noch 
nnterstlitxt  dnroh  die  neue  Abschrift  HiUer  von 

I  Gaertrlngeas,  naoh  der  AO/^ .  £ .  EP  i  A  anf  dem 
Steine  zu  erkennen  ist  (Koebler  Ins  AOA  .  ZXCP .  .) ; 
der  vorletzte  Buchstabe  kann  kein  E  geweaeo 
sein,  da  sieh  an  seinem  FnBe  kein  Rest  einer 
Qoerhasta  zeigt,  sondern  nur  ein  I,  T  oder  r. 
Damit  ist  Uber  xa  »i'  oÄor/spea  emlf^iilti^  der  Stab 
gebrochen;  es  kann  nur  Td  6qK  .  a  .  spia  abge- 
trennt nad  darin  das  Objekt  zu  (if,  xaXuircecv  ge- 
sucht werden.  Zu  dem  Stamme  9ok-  verglich  ich 

herpit<?  die  Ilesyebglosso  ioXof  rMsiXor  ^ntirli 
ööXutv,  doXcTKcK).  —  Einen  Teil  dieses  keischen 
Bastattungsgesetaes  bildet  auch  der  auf  derSeiten- 
flSehe  desselben  Steines  in  derselben  Sehrift 
(ENAI  =  elvai)  und  ebenfalls  7Tor/T)$iiv  gesetzte 
VolksbesehluB  (fäoSzv  t^i  ^ou^i  xal  t&i  ir^Mi). 
B.  tibergeht  ihn,  weit  er  im  attischen  Dialekte 
abgefaBt  sei.   Das  trifft  nicht  au.    Die  emaige 
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Attlflebe  Fonn  üt  Man,  uninitteHMir  ii«b«ii  ihr 

steht  aber  Aan  tonische  xattapiqv.  So  bildet  diese 
aus  d»'ni  li'tzteu  Viertel  des  V.  Jalirli.  staimupudo 
luschrift  tneiuea  Wiesens  den  ältesten  üeleg  ftir 
«in  «ttiflehM  S  pornm  in  einer  loniselten  Imetirifl; 
4ie  nttehst  ältesten  Kelege  sind  floia^va  neben 
ofxfijv  aua  Keo8  No.  5399  fum  100  v.  Clir.),  (Ai5fj] 
neben  7U{i)v,  MoxeSovir)«  in  dem  Vertrage  xwisciion 
Amyntas  nnd  d«o  Ohalktdfera  No.  5S86  (aiu  cien 
Jahren  389—  383  v.  Chr.),  dann  folgen  rpS^ai, 
Tcp^W  tip}'f>n  ^xxXTjjfr,,  y.'jnfr^,  Sr^fxoiTtTfj  in  den  Mau«!- 
äuUos-lnsehrii'ttsii  aus  My^iaaa  No.  5763  (367 —3ö5 
Chr.),  x<^«v,  'Effufav  Beben  TpHjiiovta,  iipi)6frcttv, 
'AÖTjvafTjc  in  dein  Vertrage  zwischen  Henoias  von 
Atarnons  und  dct)  Erythrüem  No.  5689  (um  350 
V.  Chr.),  o{xoSo|A(ay  neben  oiijv,  £xaT09Tr|pii)v  u.  a. 
in  der  Klytidentaselirift  an«  Gliioe  No.  6001  (um 

350  V.  Chr.).  —  Di?  Deutung  des  Nnmcns  Aew-(o{ 
No.  5552  als  Xeto^ooc  'Steine  glättend'  (ion.  Xtwt  = 
der.  Xäoi)  wird  B.  gewiS  gern  aufgeben,  wenn  ihm 
etwas  Beseerei  dafür  feboten  wird.  A^|»c  ist 

zwei'^täinriiif^c  Kiirzronn  zu  Ae<ü-;£voc  (Aew-'Volk* 
=  dor.  Aäo-),  vgl.  da|i^-5evo«  und  die  von  ß.  selbst 
bei  F1ck,GP^  222,zu8ammengestelltenKarsntamen 
Om-&^  IkiA^  IMlo-tttac,  X«pt4&,  flftntfieb  im 
«weiten  GHede  verkürztes  -U^o:,  -■^^^■x  enthaltend. 
—  In  dem  eben  erwähnten  urmyji^ö'*  geschriebenen 
Pachtverträge  swischen  den  Klytidea  in  Chioe 
und  dem  Anaxidemos  No.  6661  bat  B.,  TerAlbrt 

durch  Hanssnnllinr,  rinen  kühnen  Ratz,  dor  nur 
aus  einem  übjektsakkusativo  ohne  Subjekt  und 
Fmdikat  beateht,  gebildet:  Z.  379.  i  dMXi|uvoc  -zin 
Tqv  ('der  PlcLter*)     hn^kimm  ('die  Paebttnnme') 

i-rj^jl!)ltl   Ifl  fJLTlvl  'ApTEfllfflmvi    TcT)[l   JAild   .  .  |r  , 

karfv*  «ftStvfa  o6t*  oMtv&c]  oStt  mkfyM  eut*  •i(»i)vi)[;.  j 
Zn  diesem  uicoXo^ov  will  B.  in  Gedanken  nuiiati« 
('er  wird  keine  Hücksicbt  nohmon  )  ergänzt  wissen. 
Der  Fehler  steckt  in  {^ovt'  o^evöcj;  so  ergänzte 
HaaesottlUer  naek  der  Ettekeeite  de«  Steine«,  auf 
der  der  ganze  Satz  von  6  d«tXj|uvoc  an  wörtlich 
wiederkehrt.  Allenlinf^s  ist  er  hinr  mu-li  starkiT 
verstümmelt  als  auf  der  Vorderseite,  aber  vor 
eSi«  noX^UN»  aind  gerade  die  auf  der  Vorderseite 
ansgefaUeDen  entscheidenden  Buchstaben  -**nt 
prhalt«»p.  Hnij«'»oulliers  Krgänzung  [o5t'  oä^jevot 
wird  nur  dadurch  eatscbuldigt,  d«b  er  tnro  kCfo-* 
als  swei  W0rter  authBte;  der  Ton  B.  richtig 
erkannte  Akkusativ  ^lJ:iko^o•*  verlangt  aber  ein 
regierondf«  Virliuui,  und  das  kann  nnr  icoictaBai 
gewesen  sein.  Da  nun  von  diesem  auf  der  KUck- 
seite  noch  -ew«  erhalten  ist,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  daS  in  der  LQcke  der  Vorderseite  das 


der  Zahl  der  fehlenden  Buekstaben  genau  ent- 
sprechende Partizipium  ffOloO|iltvtK  gestanden  hat: 

mit  'jT-Ahjyß-i  ';y^ev[i  Trotoyusvoj]  oute  noXe|xou  ouxt 
I  Eipi]vi]<  schlieUt  der  mit  o  äveAojuvoc  bogiuneude 
I  Sats  ab. 

Bechtels  ionische  Insclirii'u-n  sollen  zunächut 
dcrDiulektfur^chiiTi^^  liiciicn,  Sie  >|iiplon  aber  auch 

j  eiuo  wichtige  Holle  in  dcir  ganzen  lonierfrage, 

I  die  am  Anlange  vorigen  Jahres  von  v.  WiUmowits 
neu  aufgerollt  worden  ist.  Kr  hat  die  üblich« 
Vorstellung  rinor  großen  planmäßigen  ionischen 

:  Wanderung  nach  Kloinasien  zenstört  und  im 
einseinen  geseigt,  wie  die  sogenannten  ieoieelien 
Stttdte  dnrch  ein  Zusammenströmen  von  Abon- 

i  teurem  verschiedener  Vi'ilker  tmd  Gripfhenstämme 

Ionttflaudeu  sind.  Dem  »teht  aber  die  Tatsache 
gegenfiber,  daB  wir  sekon  in  den  fitesten  Stein- 
Urkunden  aller  ionischen  Städte  Kleinasiens  den- 
selben im  ganzen  einheitlielicn  Dialekt  finden, 
I  der  auf  den  rein  ionischen  Kykluden  guspruclien 
^  wurde  und  bei  Arcbilochoe  und  Semoiddes  sidoe 
schon  .Talirliuiiderte  alten  charakteristischen  Laute 
und  Formen  zeigt.  Dieser  ionische  Dialekt  der 
Dodekapolis  kann  nicht  mit  Haut  und  Haar  auf 
Grund  eines  StaatsiMsehlnssee  den  Insel-Iooiem 

abgebnri;t  sein,  wie  das  bei  dem  Namen  *Iu>vsc 
möglich  war,  er  setzt  notwendig  ionische  Bewohner 
in  den  Zwölfstädteu  voraus.  Nur  künucn  diese 
weder  ^e  grofie  Hasse  neck  die  Xlteste  Schicht 

der  BeyMlkeninr;:  freljildet  li;ilien.  Nicht  lange 
:  bevor  das  Uavieivtov  gegründet  wurde,  werden 
'  oinselne  ionische  Familien,  deren  Zahl  vielleicht 
gar  nickt  groft  gewesen  ist,  von  den  Kykladen 
nach  den  KiUten?tädten  A>:ien-'  Iiitiiiber  j;cwiindert 
sein.  Mit  dem  praktischen  Blicke  dos  loniers 
erJmmten  sie,  was  sich  aus  diesen  damals  noch 
wirtsdiaiUich  und  poUtiseh  unbedenteoden  und 
mit  buntgemi-irliter Bevölkerung  aii'jeftiMten Orten 

Imacbeu  lieü.  Sie  Uhernahmea,  obwohl  sie  eine 
erst  intetst  aufgetragene  dünne  Obersefaicbt 
I  Itildeten,  in  Verwaltung  nnd  Politik  ebenso  wie 
in  der  K\iltur  die  l'ührunc;;  sie  setzten  es  durch, 
daß  ihre  Muttersprache  zur  Staatssprache  wurde. 
Auf  ihre  ioi^ebe  Abetanmrang  aber  legten  sie 
kein  Gewicht;  sie  verscbwlgerten  üch  mit  den 

fremden  alt eiTi;2;esessenen  Kamilien  und  trieben 
lediglich  eine  auf  deu  eigenou  Vorteil  bedachte 
lokale  Politik.  Als  'luvte  im  weiteren  Sinne  haben 
sie  sich  weder  gefühlt  noch  bekannt;  nur  die 
I  Sprache  blieb  als  Krinnernr^  an  iltre  alte  Ileiui.if 
bestehen.  Da  führten  am  Anfange  des  7.  Jahrh. 
die  geaekicbtlichen  Ereigniste  sur  Grladung  ^s 
ionischen  StXdtebttndes.  DieeersudtteeineRttekea^ 
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deeknng  in  Iei8titn;^6rühigen  BnndMgmHwmn  im 
VITeflteD,  und  wer  bätt«  Ibm  da  inohr  Vorteile 
1iiet«n  können  als  Athen  utnl  flrr  Di  lisilic  T?nnd 
der  'loovec!  Jetst  mit  eia«ui  Miile  entdeckton  die 
Bdwoliner  der  ZwSlfstldt«  ihr  tonisehes  Hera, 
jetst  nanoUin  sie  «ich  alle  ^l<uve;,  obwolil  selbst 
die  wenigen  nr?pHingiich  iotiisclrftn  Familien  den 
Ansprach  niif  diusoD  Namen  in  Wahrheit  verloren 
hatten,  jetst  ■nehten  die  ▼oraelraieD  Familieo  in 
Milet  und  Epbosus  ihre  Ababerren  in  den  vor- 
uehmenGescidechtern  Athens.  Ein  durchsichtiger 
Diplouat«nkniff,  den  UeroUot  weidlich  verspottet! 
SelbstvenUEndlieli  ließen  aieb  «neb  di«  AtbAoer 
nicht  tlnseheD.  Aber  sie  widenpiraebeiD  niobt. 
Denn  sie  waren  weitschauend  genug,  um  zu  er- 
ktiDoeu,  daß  die  politischen  Frilchte  dieser  Au- 
nKberang  am  leisten  Bnde  niebtden  KleinMiatoo, 
•eudtM'ii  itinen  selbst  infallon  würden. 

Breslau.  Otto  Hoff  mann. 


Oeaaro  Annibaldi .  T.'Ägricola  c  la  Qermania 
di  OomelLo  Taoito  nel  m.i.  latino  n.  8  <lella 
hibliotcca  del  Conte  G-Halloaui  in  lesi. 
Cnn  ]>r('f,izioiio  del  Prof.  Nicola  Festa.  Cittä  <li 
Castolto  ldÜ7,  t<api.  In  Kuuiiui»*ion  bei  0.  llar- 
raawwitB,  Leipag.  XII,  176  8.  fei.  tmd  6  Tafeln. 
1«5  M 

Vor  etwa  tiinf  Jaliren  wurde  die  philologische 
Welt  dareh  die  Naebriebt  erregt,  daB  in  einer 
PrivatbU'liothuk  zu  Jesi  in  der  Mark  Ancona  ein 
Kodex  der  kleinen  Schriften  dos  Taeif  us  ^M-fuiiflen 
sei,  nicht,  wie  alle  ueinesgleicbeD,  aus  dem  XV. 
Jabrbnndert,  sondern  bedeutend  8lt«r.  Oenaneree 
erfuhren  dl«  Teilnebnter  an  dem  internationalen 
EKatorikerkonp^reB  in  Kf>m  (>-feni  1003,  wo  Fdice 
Ramoriao  die  Uanddcbrift  kurz  beschrieb  (s.  Atti 
del  OongresBO  intemaiionale  di  Sciense  atoriche 
Vol.  II  Sez.  1  S.  227—238)  und  anfeine  kommende 
genaue  WiöfTentlichung  von  Cesar«  .\iinibaldi 
hinwies.  Diese  ist  jetzt  in  opulenter  Ausstattung 
erseUenen  nnd  gibt  ansfllbrUcbe  Rechenschaft 
Aber  den  unerwarteten  Fund. 

Fundstätte  ist  die  Bibliothek  der  Grafen 
Guglielmi  BaUeaai.  Der  Grundstock  ihrer  Uss 
sind  die  GodKees,  welche  swei  Brttder  Gnamieri, 
Stefano  nnd  Francesco,  zusammengebracht  haben, 
beidirs  lliiinanisten,  Juristen  und  Staatsnifinncr  in 
der  zweiten  Mälfte  des  XV.  Jahrh.  Der  Kodex 
No.  8  ist  efaie  Hs  in  Qnart,  von  76  Pergament- 
blättern;  davon  «othslten  f.  1—51  des  Dictys 
Bellum  Troiannm,  f,  52  fi.T  den  Agricola,  f. 
66 — 75  die  Germania  des  Tacitus,  f.  76  ist  freL 
Heiat  sind  die  BlStter  in  Qnateralonen  geheftet. 


Als  Bessichnnng  der  Hs  ist  von  A.  gewühlt 
E  =  Esino,  Aesfams. 

Von  den  51  Blftttorn  des  Dictys  sind  f.  1  —  4, 
9  und  iO,  endlich  öl  von  einer  liand  des  XV. 
Jahrb.  beschrieben:  die  Übrigen  44  Polin  neigen 
dagegen  eine  harolingischo  Minuskel  wohl  des 
X  .Tahrli.,  dif  untor  vcrsi-liicilftno  HStido  zu  ver- 
teilen ist.  Die  Seiten  des  alten  Teiles  xeigen 
swei  Kolumnen,  gleichmißig  zu  je  30  ZeSon;  die 
jüngeren  Blatter  behalten  die  Kolunmenteiluug 
bei,  aber  dio  Zeilciisiahl  sdiwunkt  zwischen  26 
und  33  Zeilen.  Auf  Grund  seiner  Kollation  mit 
Heisters  Teabneniasgabe  von  1873  gelangt  A.  su 
dem  Krgebnis,  daü  E  eine  von  den  bekannten 
H'^a  abweichendo,  bcsacrfi  Traditidn  Iii«tot.  Ich 
habe  die  Lesungen  dos  ersten  Buches  nachgeprüft, 
soweit  es  im  X.  Jahrb.  gesehrieben  ist  Es  zeigt 
sich,  daß  E  gewi^  ät;  Vei  darbnisse  mit  den  flbrigen 
IIss  gemeinsam  liat  (■/..  H.  Meister  p.  10,25 
orckomfmu  statt  Ormeniusj,  daß  es  auch  mitunter 
verderbt  ist,  wo  die  anderen  das  Richtige  bieten 

8,4  frw  statt  Tros),  daß  es  dagegen  öfter  gute 
I^snnf^eii,  «nd  zwar  allein  aufweist;  pn  p.  10.26 
Achilles  Fetei  ei  Thetidis,  qui  tnbtttus  beUis  ex 
CStvom  «Ueebtria»,  wo  man  bis  jetst  liest  T^kefwiw, 
^MO«  ex  CMrom  üeAatiar.  Der  künftige  Heraus- 
lieber  dp?  Dictys  —  die  Tenbnerau^irabc  ist  ver- 
griften;  ich  gedenke,  einen  meiner  Schüler  fUr  dio 
Eraenerong  in  gewinnen  —  wird  daher  dem 
Aesinns  eine  hervotragendo  Stell«  im  Apparat 
anznwei<:cn  haben. 

Auch  die  Blättor  des  Agricola  stammen  aus 
verschiedener  Zeit.  Alt  ist  dn  Qaatemlo  in  der 
Mitte,  f.  56  —  63 ;  vorausgeben  4,  eS  folgen  2 
Blätter  von  derselben  Hand  des  XV.  Jahrb., 
welche  die  ergänzten  Stücke  des  Dictys  und  die 
ganse  G«rmania  gesehliehen  hnt:  ea  ist  die  Hand 
eines  Humanisten,  der  sich  bemttbt,  die  Minuskel 
der  alten  Teile  nachzuahmen.  Eine  Unterschrift, 
die  den  Kopisten  oeant,  findet  sich  nicht;  aber 
der  Vergleieh  mit  anderen  Hss  sicherer  Herlcnnfk 
niiH  derselben  Bücherei  gestattete  dem  Heraoag. 
ilcn  Schluß,  daß  der  Ab«chreibpr  der  oben  ge- 
nannte Stefano  Guarnieri  gewesen  ist. 

Es  fingt  sieh,  ans  welcher  Quelle  Stefano  den 
jungen  Teil  des  Agricola  kopierte.  Man  denkt 
zuuächat  an  tienselbfn  .'ittcn  K  kIcx,  (k-sscii  i-iiien 
(^uaternio  er  vollständig  iibernalun.  Das  laisi  sich 
denn  auch,  sonlehBt  für  den  ScMuB,  f.  64.65, 
wahrscheinlich  maclien.  Von  der  äußersten  Lage 
des  Intztffn  <)nnt  fmin  t  rfigt  f.  69  ein  Stück  Germania, 
t.  76  ist  frei.  Und  zwar  ist  f.  69  ralimpsest, 
auch  auf  f.  76  shtd  Spuren  einer  ausradierten 
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Sebrift <l«ntU«li  tu  «rk«nii«ii.  Ursprünglich  huHen 
diMe  beiden  BItttter  einttn  Unkt  gebildet:  der  Text 

v(»Ti  7fi*  «»chloß  Httrnittolbar  an  ßft^  an  und  gab 
den  Schluß  des  Agricola;  f.  69*  fährt  da  fort,  wo 
'63^  naf hSrt  (e.  40  mitsum  |  ad  Äyrieetem).  Das 
seigt  schon,  daß  diese  beiden  Blätter  zu  dem- 
selben Knrlex  peliört  lia!)nn  wir  f.  50  f>H:  h(>- 
weUend  tritt  hinzu  die  gleiche  Art  der  Laniierung. 
Also  ist  «neb  die«  Doppel  blatt  in  den  HSoden 
des  Stefano  Guarnieri  gewesen;  einen  Grund,  daß 
er  dpii  lU'^'i  si'ine-  Af^icnla  nicht  von  dort  ab- 
g<»chrieben  haben  sollte,  dieht  nieu  nicht.  Be- 
merkt mafi  werden,  daB  die  iltera  Schrift  yon 
f.  60.76  eine  jüngere,  engore  Minuskel  ist  als  die 
von  f.  Bß  63;  auch  zfigt  (]i\<  Doppf üjlntt  hm 
Stefano  eine  richtigere  Worttrennung  als  der  Kest. 
Ob  man  au  dieien  Umetünden  bündige  Sdiltlsse 
auf  die  Geschichte  der  Ha  aeit  dem  X.  Jahrb. 
sieben  darf,  weiß  ich  nicht. 

Aber  auch  die  vier  ersten  Blfttter  hat  Guarnieri 
Bieber  aoa  dem  alten  Kedex  aelbet  abgesduieben. 
DafÜT  apricht  die  gonaue  Übereinstimmung  der 
jungen  und  der  alten  BlKtter  in  allen  graphischen 
Eigeotilmlicbkeiten ;  sie  erklttrt  sich  am  leicbteaten, 
wenn  Guaniieii  sie  getreo  v«n  den  BlHttern  der- 
selben Hs  ablas.  Dafür  spricht  femer  der  genaue 
An^cblriß  von  56*  an  SS*",  der  sich  am  besten 
treffen  ließ,  wenn  bereits  das  Original  die  Vor- 
teiloDg  der  Worte  auf  d  Seiten  vorseiebnete.  lat 
das  aber  richtig,  so  bestand  der  Agricoln  auch 
In  jener  alten  Ha  aus  4  +  8  +  2  =  14  Blättern. 

Dieser  Umstand  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf 
eine  Notts  des  Pier  Candlde  Decembrio,  die 
Homigio  Sabbadini  in  der  Kivista  di  Filol.  cla!>s. 
X.XIX  IWl  R.  262  voröffcntliclit  Imt.  Con.clii 
Taciii  Uber  reperitur  Home  visu$  14öö  de  OriyiM 
«i  »am  OmmamoB  .  .  .  «^piM  eal  feümm  XU  in 
columneüis  .  .  .  est  alius  ttber  eiusdem  de  Vita 
lulii  affricole  soceri  sui .  .  .  opus  folioruin  decem 
et  queUtuor  in  colttmnellis.  Das  Zasanimeutrefien 
dea  Aeainna  mit  dieser  Hb  in  Blatt-  und  KoInmBen« 
xahl  ist  kein  zufälliges,  um  so  weniger,  nt-  !i ' 
Doppelzabi  der  Kolumnen  daraufhin  weiät,  da^ 
auch  jener  Kodex  visus  Borne  aus  älterer  Zeit 
stammte.  Gnamieri  besaß  also  einen  Teil  der- 
selben Hs,  die  Decembrio  an  Gesicht  bekemmen 
hatte. 

Wie  die  weiteren  Notisen  Decembrios  lehren, 
enthielt  jenea  Ms.  an  dritter  Stelle  noch  den 

ni,iliii;n^  des  Tacitus  nnrl  an  vierter  Suetons 
Fragment  de  grammaiicis  et  rheforibus.  Da  wir 
▼OD  diesen  vier  Sciudflten  nor  HnmanisteDkopicn 
haben,  jene  Ha  aber  ilter  war,  so  darf  man 


sebfielanf  daB  es  der  Archetypus  slmtBcher 
Codices  der  kleinen  Schriften  des  Tacitus  und 
do^^  fnrton  war,  den  DccMnnhrio  einsah.  Ks  fragt 
sich,  woher  dieser  damals  auftauchte.  In  swei 
Kotisen  einer  Leidener  Ha,  die  Snet.  Dlal.  Germ, 
enthält  (G.  Wissowa,  Zur  Beurteilung  der  Leidener 
Germania  IT'5,  Festschr.  des  Philologischen  Vereins 
München  11906J  S.  Iff.),  wird  das  Verdienst  der 
Auffindung  demHenech  von  Aseoli  zugescbrinben, 
der  im  Auftrage  Papst  Nieolaus'  V.  in  den  Jahren 
1451 — 5  Frankreich  unflDcntschland  auf  dcrSnrlif» 
nach  Klassikerhss  bereiste.  Daß  es  von  Tacitus 
avBer  Annalen  und  ffistorien  noch  besondere 
kleine  Schriften  gab,  wußte  man  in  Italien.  Die 
Briefe  des  Poggio  Bracciolini  an  Ntrolo  de'  Nicoli 
aus  den  Jahren  1425 — 9  (Tac.  Dial.  ed.  Ad. 
MiehaelEs  p.  XX  ss.)  sprechen  von  einem  Hers- 
feld or  Mönch,  der  aHqua  opera  Tncäi  nobis  ignota 
herbflizn^sehaffen  versprochen  liatto;  in  (Icm  Ipttten 
Brief  macht  Poggio  seinem  Arger  Luft,  daß  der 
Mdneb  sein  Wort  nicht  gehalten  habe.  So  konnte 
auch  Hcnoch  von  dieser  Hs  der  kleinen  Schriften 
;  des  Tacitus  Kenntnis  («rhalten  haben,  und  man 
nahm  an,  daß  es  ihm  gelungen  sei,  eine  Abschritt 
davon  nttt  Uber  die  Alpen  an  bringen.  Leider 
steht  die  ansAihrHcliere  Notiz  des  codex  Lugdn- 
nensis  in  verdiichtiger  Umpobunp,  nnd  «o  hatte 
G.  Voigt  (Wiederbelebung  des  klasa.  Altertums^ 
t  S66,8.  II  208,1)  gegen  Henech  ala  Finder  Be- 
!  denken  erhoben;  seinen  Zweifeln  habe  auch  ich 
•  mich  früher  nnpparblossfn  (Herrn  XXXI  1896 
S.  bly  Aber  das  ist  nicht  mehr  haltbar.  1465 
I  kehrt  Henoeb  nach  Rom  inrHck,  im  selben  Jahr 
I  macht  sich  Decembrio  seine  Notiz :  in  diesem  smt- 
'  liehen  Zti«ammpntreffen  keine  Stütze  der  Leidener 
Angabe  zu  sehen  wäre  übertriebene  Skepsis,  zumal 
ihre  QlanbwOrdigkeit  dnreb  neaerdinga  mgiag- 
lich  gewordene  HumanistenliriePe  (M.  Lehnerdt, 
;  Heim.  XXXin  1898  S.  öOOff.)  bestätigt  wird, 
!  welche  die  Auffindung  des  Sueton  durch  Uenoch 
bweoge».  Laasen  wir  also  die  alte  lleinnng  von 

nenoeli  al*  dem  Finder  jenes  Schatzes  wieder 
gelten.  Nur  eine  Änderung  maß  sie  sich  gefallen 
lassen:  nicht  eine  Absehrifl  hat  er  nach  Rom  mit- 
gebracht, sondern  das  Original.  Wir  haben  also 
nicht  mehr  v6n  einem  Apo^rnphiun  TTenoehianum, 
sondern  von  einem  Codex  Ueoochianus  zu  reden 
—  wenn  wir  nicht  nach  dem  vermutUchen  Fand* 
ort  OedSK  Herafeldensi«  sagen  wolleii. 

Au«;  fener  TTs,  die  Ilennrh  atis  ITersfeld  brachte, 
und  die  Decembrio  in  Horn  sah,  ist  also  der 
1  Agricola  in  den  Besits  des  Stefano  Onamieri 
[  gekommen.    JEU»  Quatenüe  liegt  aas  noch  im 
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Original  vor,  die  übrigen  <ln  i  SicticMifcl  sind  Ton 
einem  suverl&ssigeii  lIiiDtani8tfn  unuiittelbar  aus 
d«iB  Arefaefypui  kc^ert.  Das  hei6t,  da6  d«r 
AminiH  snch  im  Agricola  den  ti^xtkritischen 
Apparat  we.seutlicli  bcuinflnsaen  wird.  Denn  die 
Ubrigea  Agricolaba»  —  wir  besitaen  ihrer  noch 
drai  —  aind  «nl  aus  «I«id  A«siiias  abgeleitet:  der 
TnIßtanusT  unmittelbnr, die  beiden  Vtticani  mittel- 
bar; diese  geben  lioide  anf  einen  verscbollenen 
Kodex  surUck,  der  aus  E  abgescb rieben,  aber 
▼OD  T  nnabhlnglg  iat  Leaaiten  ellerdings,  die 
neu  wären  und  für  die  Toxtgestaltung  des  Agri- 
cola  in  Frage  kirnen^  bringt  der  Aesinas,  soviel 
icb  sehe,  niclit. 

Die  Oermanl«  (Blatt  66—75)  iit  vollitindig 
T<ni  der  Iland  des  Sti  fniio  Qiiemteri  getebrieben. 
Anch  ftlr  sio  hat  A.  die  Vcrinutttn:^  aus^'psprochen, 
sie  sei  uumittelbai-  aus  der  Uorst'elder  Iis  kopiert. 
D«e  ecbemt  jedoeb  tdebt  «tiebbeltig  n  Mb.  Wir 
mfifiten  annehmen,  d«6  Oaamieri,  der  rieb  in  den 
ergiinzton  niatfem  dpa  Agricoln  so  ppnaii  an  die 
lüiuteilang  der  Vorln^'o  hält,  in  der  Uermania 
•ich  IHM  ihr  nnabbftngig  gemaebt  bat:  naeb  der 
Netis  des  Decembrio  itmd  Im  Arebetypne  die 
Germania  auf  12  Blättern  vor  dorn  Airricola,  nicht 
auf  10  Blättern  dahinter.  Femer  lautet  der  Titel 
in  HerafeMenais  de  origine  ei  silu  (jermaniae,  im 
Aeeinna  äe  origine  ei  moribus  Oemanonm,  eine 
Anderunj^.  dir-  mau  detn  -^onst  sorpjffiltifj  kopieren- 
den Guarniert  nicht  gern  zutraut.  Auf  dna  wich- 
tigste Argument  aber  macht  G.  Wisäowa  in  seiner 
Voirede  sn  der  pbotograpbiaeben  Anagabe  des 
oben  genannten  Leidensis  aufmerksam  (S.  Xllff.; 
ich  zitiere  tiarJi  dorn  tVoiindlicli  mir  znorfls«ndten 
Druckbogen):  der  Agricola  fehlt  in  den  ältesten 
und  beeten  Hsa,  die  Oerm.  Diel.  Suet.  vereinigen. 
Fr  int  also  schon  früh  von  jenen  drei  Srlnifton 
getrennt  wnrdf^n,  und  wer  den  Af^ricola  lip<aß, 
brauchte  darum  noch  nicht  über  die  Germania  i 
sn  verfllgett.  I 

Es  scheint  demnach,  daB  Uenocb  dasselbe  I 
gewinnbringende  Verfahren  kannte,  das  heute 
Qocli  die  Fellachen  des  Niltals  ausüben.  Auch 
sie  trennen  den  gefandenen  Papjnis  in  einselne 
Teile,  weil  rieb  das  bos-^or  Ix  zahlt  macht  als  dor  ^ 
V%rkauf  der  un^*>tcitti  ii  UandscIiHn.  Hotiocli 
hat  so  den  Agricola  aus  dem  Uersfelder  Kodex 
gelitot  nnd  beaondeis  verkanft,  aei  es  an  Onarnieri,  j 

SM  es  U  dessen  Vorgän^f^r  im  l^cnitz  der  Iis.  i 
Xnn  pnthiplt  dor  Hor-t'flelf>ii>is  nach  Dccumbrio 
zuerst  die  Germania  auf  12  (8  +  4)  Blättern, 
dann  den  Agrieola  nnf  U  (4  +  8  +  8}  Bllttetn. 
Uan  siebt,  daß  dureb  diese  Trennnng  der  iweUe 


Quateruio  in  der  Mitte  geteilt  wurde.  Der  Agri- 
cola hatte  so  vor  seinem  voUstihidigeu,  dem  ur- 
sprOnglieben  dritten,  Qaetemio  vier  lose  BHltter. 
Dns  war  d<  r  (inind,  w oshalb Gaamieri  die  er.«lon 
\ii  r  lUitttur  des  Ajriioola  prnencrtf;  -o  konnte 
das 'L'aciteische  Werk  auch  besser  mit  dem  Dictys 
vereinigt  werden.  Onemieri  war  ea  wohl,  der 
zuerst  die  beiden  Schriften  zusammenheftole, 
Decomlnio  könnt  in  Beincii  Notizen  den  Dictj's 
noch  nicht.  Doch  scheint  der  tjchrift  nach  Dictjs 
am  se1l>en  Ort  und .  nngefkbr  sur  selben  Zeit 
entetendcn  ssn  sein  wie  Tacitus;  vielleicht  hatte 
auch  ihn  Ilenoch  ans  Uersfeld  irdtgcbracht. 

Der  Keat  des  Uersfeidensis,  Germania,  Dialog, 
Sneton,  ist  von  dem  Fbider  niebt  mehr  Ij-^.qü- 
schlagen  worden.  Sie  waren  noch  in  Henoebs 
Besitze,  als  er  1457  starb.  Dann  hat  sie,  wie 
scheint,  Aeneas  Silvius  Piccolomini  erworben,  der 
naebmaligo  Papat  Pine  II.  (lf.Lebnerdta.  0. 602). 
In  seiner  Umgebnng  beginnen  Abschriften  der 
(ii'rmania  aufxntaticlipn ,  und  piiio  s(delin  Kopin 
mag  Guamieri  fUr  seine  (rermania  als  Vorlage 
benutat  haben.  Die  Lesungen  des  Aesinua  teigen, 
dafi  er  in  diesem  Teile  noeb  nicht  weil  vocn 
Uersfeidensis  absteht  und  neben  den  bis  jetzt 
gewöhnlich  benutzten  Has  ABC^D  seinen  Flatz 
im  kritischen  Apparat  verdient.  In  den  Text 
seihet  werden  dnreh  ihn  nneh  in  der  Gennania 
neue  Lesungen  niclit  kiimmen. 

Wie  verhält  sich  nun  K  zu  den  übrigen  Uss 
dor  Germania?  Direkt  abgeschrieben  ist  aas  ihm 
der  berrita  snm  Agrieola  erwMrate  Toletanoa. 
Für  diesen  Nachweis  würde  demVerf.  dieKollation 
von  Fr.  Fr.  Ahbntt  pnte  Dienste  geleistet  haben 
('The  Toledo  Mauuacript  of  the  Geruiauia  of 
Tacitus*.  Univerritj  of  Cbieago,  Deeennial  Pnblieap 
tions  vol.  VI  1903),  die  er  wohl  nicht  gekannt  hat. 
Zu  nntersnchen.  welchen  Einfluß  der  Atisinns  auf 
die  Neugestaltung  des  ätammbaums  hat,  wie  er 
nnn  für  die  Abkömmlinge  des  Hersfeldensia  im 
allgemabien  und  die  Gormaniaeodiees  im  be* 
sonderen  zu  entwerfen  i'^t,  würde  die  Grenzen 
einer  Anzeige  überschreiten.  Auch  vrürde  die 
Losung  dieser  Anfgabe  <Be  Abstattang  des  Dankes 
stark  vorzögert  haben,  den  wir  dem  verdienten 
Heraoageber  ftlr  setnett  aebSnen  Fand  aohaldig 
sind. 

Königsberg  i.  Pr.  R  Wünsch. 
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Tbe  Qoopoi  of  Baraabas  «dited  aod  traiis' 
lAt«d  front  the  Italisn  HS  in  the  Imperial 

Library  of  Vionna  by  Lonsdale  and  Laura 
Bas«.  With  a  fRoaimilo    Oxford  liM>7,  Uloreudou 
Pnm.  LXXnC,  600  S.  gr.  8.  16  «. 
Was  ieli  ba  dAten  uad  «eolMton  Jt3ugu^ 

«Ips  '.Tmirnal  of  Tlu^olojjical  Stiulipa'  (April  1W)'2 
und  1906)  über  das  hier  veröffentlicbteEvaugeliuiu 
dai  Baraabas  geleieii  hatta,  Ifefi  midi  die  mir- 
aagatragana  Aasaige  der  iintimehr  erfolgten  Vcr- 
(iffentlichiuig  gern  überuelitrirTi  Aber  nachdem 
ich  nun  d»a  gnuxe  aus  222  Kapitolo  oder  'Suren' 
beitebende  ^EvangeKum*  durobgalesan»  «tabe  kik 
vor  einem paychpl(ii;i^L-lH  n  und  litcrariachmltlitaal, 
das  auch  die  tnolir  als  70  Sf  itnti  starki?  snlir  «orf^- 
fälUge  Einleitung  nicht  ganz  lüst.  Zwar  das  iist  . 
Idar,  daB  wir  es  mit  einer  Mjstifikatioo  an  tun  | 
baben,  einem  „literary  hoax",  wie  die Einleitaag 
gelogotitUch  sagt.  Aber  Zeit  m  l  m  IIgii  Is  Person 
dos  Verfnaaers  sind  gaax  dunkel,  und  rätseUiai't 
ist  insbesondere,  ob  das,  was  ans  hier  vorgeführt 
wird,  auf  älteren  uns  jetzt  verlorenen  Quellen 
riilit,  oder  ob  der  ganze  Inhalt  spfitmittplaltpriichf» 
oder  i'rUhneuzeitliche  Erfindung  ist.  Ein  apo- 
kiypbea  Bamabas-Evangelimn  wird  im  sogen. 
Decrctum  Gelasianum  aufgeführt;  nlu<r  !~o  wenig 
wissen  deutsela'  Thfi>lof;eii  über  dassi'lhe,  daß 
der  betreffende  Artikel  in  Band  I  der  l'rotestanti- 
soben  Beelen  k  I  o  p  ädie  es  auf  8  Vt  Zeilen  abmacht. 
Auch  Bardenhewor  in  seiner  Geschichte  der 
altkirchlichen  Literatur  (I,  S.  108}  bietet  dazu 
weiter  nur  das,  was  er  au^<  Zahns  Gescliichtc  des 
neutestamentlieben  Kanons  (11«  8.  292)  gelernt 
hat,  daß  es  auch  in  einem  etwa  dem  8.  oder  9. 
Jahrh.  angchörigcn  Verzeichnis  der  60  kanoni- 
»cheu  BUcber  geuannt  wird.  .Aus  der  Zeit  vor 
der  Gelasiantsehen  Dekretale  sind  Spuren  dieses 
Eyangelinms  nicht  aufzuzeigen.  Auch  hat  sich 
kein  Fragment  erlialten".  So  dieser  k.itholische 
Spezialforscher.  Auf  protestantischer  Seite  sagt 
U anadc  in  dem  Artikel  Barnabas  der  oben  ge- 
nannten Enzyklopädie  gleichfalls,  daß  von  seinem 
angeblichen  F2van«)re!ittTn  keine  Spur  mehr  vor- 
handeu  sei,  und  vermutet  nur,  daß  ein  von  Grabe 
bekannt  gemaebter,demBamabaB  sagesebriebener 
Spruch  („Uei  schlechten  Wettkümpfon  ist  der 
Sieger  unglücklicher,  denn  er  geht  mit  größerer 
Sünde  belastet  davon")  vielleicht  diesem  Evange- 
liom  angehöre.  Aaeh  finde  «eh  In  der  49.  Kode 
des  Gregor  von  Nuzinnz  ein  rätselhaflcs  Zitat 
aus  Barnabas.  Ein  solches  habe  ir!i  mir  auch 
aus  der  13.Uomilie  des  Chrysostomus  zur  AposteU  j 
gesebiehte  notiert.  Ans  neuerer  Zeit  erinnere  ich  I 


inioh  sonst  nur  bei  dem  IVaasoeen  Sayonz  über 
Jesn«  im  Koran  (8.  33)  einen  Hinweis  auf  das 

hier  veröffentlichte  Werk  f^cfutideii  zu  haben.  Und 
nun  erhalten  wir  hier  unter  des  Barnabas  Namen 
ein  Evangelium,  das  unsere  vier  kauomschen  an 
Umfang  susammen  ttbertriill,  und  das  vor  bald 
2l)0  Jahren  von  kein*»»!  fr*'riiip«»r(*i)  als  Toland 
in  seinem  'Nasareoos'  benutzt  worden  war,  der 
die  Handselirift  1709  in  Amsterdam  von  dem 
preußischen  Rat  Cramer  erhalten  hatte,  aus  dessen 
He>itz  sie  in  den  des  Prinzen  Eitpen  von  S.-ivoyen 
und  mit  dessen  BUchern  iu  den  der  kaisorliciieil 
Bibliothek  in  Wien  Überging,  nnter  deren  Hand« 
Schriften  sie  1800  von  Denis  &h  _Cnde\  in  lurv. 
i'liaita  ifal.  arah.  See.  cnmmum  XV**  iie^dirieben 
wurde.  Am  Schluß  der  Einleitung  ist  mit  den 
anderen  'Doeuments  relative  to  Barnabas*  auch 
diese  Beschreibung  abgednickt.  Unter  diesen 
üokiinienton  ist  leider  fla^  wiclitii,'sto  verloren 
gegangen,  eine  von  dem  Koranübersetzer  Sale 
1784  und  von  White  als  Bampton  Leetnrer  von 
1784  bentttste  spanische  L'iieisetzuti:^.  Diese 
wäre  90  wichtig,  weil  sie  eine  Einleitung  hatte, 
in  der  nach  Sale  stand,  das  Stück  sei  durch  einen 
arragonischen  Moslem  namens  Mostafa  de  Aranda 
aus  dem  Italicnischen  übersetzt,  weiter:  der  Ent- 
decker der  Ori-^inaüiandsi  hrift  sei  ein  christlicher 
Mönch  Fra  Marino  gewesen,  der  unter  anderem 
eine  Schrift  des  Iren  Uns  gefunden  habe,  worin 
sich  dieser  gegen  den  Apostel  I'aulus  ausspreche 
und  als  .seine  Autorität  das  Evangelium  des  Wnr- 
nabas  antiihre.  So  habe  er  seholioLst  gewünscht, 
dies  EvangeUom  su  linden.  Gott  in  seiner  Gnade 
habe  ihn  mit  Papst  Sixtus  V.  sehr  vertraut  werdeu 
lassen.  Eines  Tnj^es  waren  sie  zusammen  in 
»einer  Bibliothek;  seine  Heiligkeit  schlief  ein,  der 
Mönch  holte  su  seiner  ünterhaltung  ein  Budi 
herunter;  das  erste,  das  ihm  in  die  Hand  kam, 
war  die«  Evangelium.  Dbergltlcklich  vor  Freude 
barg  er  den  Schatz  in  seiuem  Ärmel,  verabschiedet« 
sich  beim  Erwachen  des  Papstes  von  ihm,  nahm 
den  himmlischen  Schatz  mit  sich  und  wurde  dnrcb 
seine  Lesung  —  zum  Mubatnniednnismns  be- 
kehrt. Denn  dies  ist  der  Hauptzweck  dieses 
Evaageliums,  naehxnweisen,  daft  nicht  Jesus  von 
Nazareth,  sondern  Mnhammed  der  schon  dem 
Adam  verheißene  Messias  sei.  Daß  Jesus  selbst 
durchaus  nicht  Messias  habe  sein  wollen  —  wie 
hXtte  das  Wrede  interesriertt  — ^  sondern  nur  sein 
Vorläufer,  daß  der  Messias  überhaupt  uicht  von 
Isaak,  sondern  von  Ismael  abstamme.  Wie  <\h^ 
uuu  im  einzeloen  ausgeführt  wird,  teils  in  eugsieu 
Anschluß  an  unsere  Bibel  und  spesiell  deren 
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lateiniscbo  ÜbersotBUDg,  teils  in  freieeter  AIh 
wriehmiK  Ton  deraelben,  dns  eben  ist  dee  literari- 
Mite  RXtflciI  dieses  StQekei.  Woher  bat  der  Verf. 

sriiipn  Stoff?  Wie  kommt  rr  rlnzii,  jjprnrlo  tlpin 
Uarnabas  das  «Ues  in  den  Mund  zu  legen?  Ilat 
er  m  Bude  niebt  ioA  «in  ilter««  Baraabes- 
evangelittiii  gekwiat?   leb  glaube  niebt.  Nocb 

wenipi^r  nher  bin  ich  imstande,  für  die  liior  (2;c- 
botenen  zum  Teil  ergreifend  schünen  Geschichten, 
Gleichnisse,  Sprache,  tum  Teil  aber  recht  ab- 
geachiDaekten  Sachen  Ihren  Ureprang  naebatt» 
weisen.  Wanim  i!«r  Kehlkopf  die  anch  «na  noch 
geIXufige  BeKeichnung  Adamsapfel  Fiibrt,  findet 
sieb  auch  hier  erklärt,  wie  ich  umgekehrt  hier 
entiAals  erfahre,  wamm  der  Mensch  einen  Nabel 
hat.  In  seinem  Neid  auf  den  künftigen  Meiisilioo 
spie  der  Teufe!  auf  den  Erdenkloß,  aua  dein  der 
Mensch  gewacht  werden  sollte;  Gabriel  wischte 
die  Stelle  weg,  daher  der  Nabel.  Aueh  naehber 
hetxtc  der  Teufel  noch  einmal  die  F'fonifl  auf  die 
Stelle,  au8  der  Adam  werden  sollte,  aber  Gott 
belebte  das  durch  des  Teufels  Speichel  verun- 
reinigte Stflek;  daraus  entstand  der  Hnnd,  der 
die  Pferde  durch  sein  Gebell  verechciicliie.  Dies 
eine  der  Proben  d<M-  nmntasie,  die  in  dicsi  in 
älUck  herrscht.  Die  Szene  in  Gethsemane,  dat> 
die  Hiscber  TOr  Jesas  sn  Boden  dnken,  wird  so 
ansgeftihrt:  Wie  Jesus  den  Namen  'Adonai  Sabaoth' 
ans?|irirlil,  rollen  die  Soldaten  an«  tlt'tn  Ti  iniiel, 
wie  wenn  einer  htilaeme  Weinta»»er  wegrolit,  die 
gepntst  worden  aind,  nm  sie  wieder  sn  Hillen; 
bald  mit  dem  Kopf  bald  mit  dem  FnU  kamen  ?ie 
auf  den  Boden,  ohne  daß  joniati(!  ^i  »  ln'iiiltrt 
htttte.  Irdische  K?itsagung  findet  solche  himmlische 
Belohnung,  daii  jeiles  hiCrene  Hemd  wie  die  Sonne 
schont  und  jede  Lau$<,  die  einer  ans  Liebe  zu 
Gott  getragen,  in  eine  l'eile  sich  verwandelt. 
Drei-,  ja  viermiü  selig  sind  die  Armen:  „wenn 
die  Welt  die  hinunliuhen  Belehnnngen  kennen 
wQrde,  wXhlte  sie  das  hitrene  Bend  statt  des 
Puqiurs,  Läuse  statt  Gold,  Fasten  j-tatt  Feste". 
Als  Abweichungen  von  den  kanonischen  Kvan- 
gelien  nenne  ich:  Bei  der  Kfickkebr  aus  Ägypten 
ist  Jesns  7  Jahre  alt;  Jobannes  der  TKnfer  wird 

pair/.  veifliliw  icgcri ;  nadi  Nazarnfb  kommt  .Tnsn> 
XU  Schiff;  den  Barnabas  macht  er  zu  einem  der 
Zwölf  und  awar  sn  einem  der  Vertrautesten,  der 
aneh  die  Verklirung  auf  dem  Tabor  miterlebt; 
das  Wort :  'dn  bist  nicht  ferne  vom  Reich  Gottes' 
spricht  .1e«Hs  zu  einem,  der  ihn  über  Gen.  16,1 
befragt,  i'harisäer  bedeutet  'Gottsucher',  und 
echte  solche  Gottsucher  gab  es  an  den  Zeiten 
der  Propheten  Tausende;  unter  den  Hundert» 


tausend  zur  Zeit  Jesu  nicht  einen  echten  auf 
tausend.  Noah  wird  mit  88  Perionea  gereHet. 
Wie  50  und  fiOO  verhalten  rieh  die  in  Glelduiia 

go'^phpnkten Schulden  tind  berl<MitPn  flie  Keinignng 
vom  leiblichen  Aussatz  bei  Simon,  vom  geistigen 
bei  di'i  großen  Sünderin.  Der  nnfmchtbare  Feigen- 
bäum  trigt  keine  iVuebt,  weil  er  in  sn  fettem 
Boden  steht;  als-  Sandboden  nm)  .'steine  um  ihn 
gelegt  werden,  bringt  er  Frucht.  Jm  Gleichnis 
vom  vierfachen  Ackerfeld  bedeutet  der  Weg  die 
HaCroeen  und  Kauflente,  die  in  die  Feme  sieben, 
der  Felsboden  das  Parkett  der  Höfe  usw. 

Aber  ich  kann  auf  den  Inhalt  nicht  näher 
eingehen.  Das  Ganze  ist  eine  Verteidigung  des 
Isiami  aber  ann  mit  solcher  FrBmmigkeit  (wunder- 
schöner Abschnitt  über  das  wahre  Beten,  die 
reclite  Demut  ««w  ),  daß  man  nicht  versteht,  wie 
sich  das  mit  solchem  -  man  kann  nicht  anders 
sagen  —  Schnrindel  snsammenreimt,  daB  sicher 
überlieferte  Worte  Jesu  in  ihr  Gegenteil  verkehrt 
werden.  Die  Wiener  Handschrift  gehßrt  nach 
Papier  und  Schrift  erst  dem  16.  Jahrb.  an.  Kin- 
fassnng  der  Seiten  und  Interpunktion  will  einen 
Koran  nachahmen.  Die  arabischen  Bemerkungen 
verraten  ntif  ilr>n  ersten  Blick,  daß  sie  von  einer 
I  europMisciieii  Uand  geschrieben  aind.  Um  ihre 
Entsifferung  und  Übersetanng  hat  steh  Pirof.  Mar- 
'  goliouth  verdient  gemacht.  Einige  rabbinische 
I  Traditionen  könnten  die  Frage  iialielegen,  ob  nicht 
eiu  jüdisch-christlicher  Henegat  liinter  der  Sache 
stecke;  aber  das  Jüdische  tritt  nicht  stark  genug 

hervor.  ITnter  ilen  Trägern  dos  Naint'iis  Mnrini 
nennt  ilie  Einleitung  einen  Maestro  .Marino  dell' 

(ordiue  dl  S.  Francesco,  der  Iä49  einen  Index  der 
verbotenen  Bdcher  veröffentlichte,  und  fügt  dann 
hinzu:  „It  wero  tenipting,  did  chronology  perrait» 
to  idontify  onr  Marino  with  the  notorious  Fra 
Vinceoso  Mariui,  wbo  öfter  a  series  of  advoutu- 
rons  frauds  was  daimed,  when  alreadj  condemned 
to  the  galleys,  by  the  Inquisitor  in  Venice,  on 
a  Charge  of  apostasy.  Bwt  ho  was  nnt  linrn  nntil 
1573.**  Mir  will  es  scbeiuen,  daß  die  Chronologie 
k«i»  Hhtderais  wiEra,  Nickt  anadrflcklieh  ist 
Frage  erVrtert,  ob  die  Handschrift  Antograph  oder 

Kopie  ist.  Da.^  oratere  scheint  nicht  aiisgearhlo-sj^on. 
Sprache  und  Orthographie  weise  eine  eigentüm- 
liche Mischung  von  toskaniscben  und  venetiani- 
sehen  Elementen  aufl  Darflber  werden  die  Ur- 
teile verschiedener  Fachgelehrten  aufgeführt.  Die 
ganze  VeröfF>  ntlichung  ist  äußerst  sorgfältig.  Ein 
S.  Idd  niclii  imchgewiosuncs  Zitat  ist  im  Kogister 
richtig  emgetragen.  8.  809  fehlt  Anmerkung  S. 
£s  wJtre  an  wllnachea,  daB  das  Stttek  in  tinar 
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verkfiriten  InhalttnigilM  «ach  deataeb  sa- 
giogUeh  gemuht  wttrd«. 

IfaolbronD.  Bb.  Nestle. 


Theodor  Uotxuusea,  Q«sammelte  Schriften. 
I.  AhttiUmg:  Jarlttiaehe  Schriften.    Mit  j« 

Kwoi  Tafoln  und  MomniBeiia  Büd.    Hi  tlin  1905, 
Weidmaoo.  Bd.  I:  711,  47»  8.  12  M.  Bd.  II:  VlU, 
4ft0  8.  gr.  8.  IS  H. 
Wie  Mommsen  einit  vom  juristischen  Stadiam 
auspirtfr,  iinH  wie  sein«  letzton  Arbeitnn(RHmiBclios 
Strafrecht  1899,  Codex  Tbeodosianus  1905}  wieder 
gms  dem  Beebt«  der  RSmer  «agebftrten,  m  bat 
er  auch  von  der  geplanten  Gosanitansgabe  seiner 
an«^pwählt!«n  Ablmndlungen  nur  die  erste  juristi- 
sche Abteilung  selbst  in  Angriff  genommen. 

Unter  Zmiehimg  Bernbaird  Kahlen  als  Mit- 
arbeiters begann  er  1902  diese  Sammlang,  deren 
Umfang  er  auf  drei  B&nde  bestimmte,  unter  ge- 
nauer Feststellung  ihres  Inhalts  uud  ihrer  An- 
erdnnag.    Der  erste  Band  sollte  die  von  ihm 

behandelten  antiken  ricsefzi^atextp  mit  iliren 
Kommentaren  enthalten,  der  zweite  die  Abhand- 
lungen Uber  rSmische  Juristen  and  römische  Ge- 
setahVeber  —  beide  Binde  mit  wesentHeh  ebroao- 

logischcr  Anordnung  — ,  der  dritt«'  seine  sonstigen 
Beiträge  zur  rämischen  Uechtsgeschicbte. 

Den  für  die  Auswahl  maßgebouden  Qmndaats 
formnUsite  Mommsen  190S  als  testamentarischen 
Auftrag  für  die  in  Aussiebt  giMiommcnon  Tlrraiis- 
geber  seiner 'Gesammelten  Schriften',  KarlZange- 
meistM'  nnd  Otto  Hirscbfeld^daliin : «  Die  Publiliation 
von  Kollegienheften  ontersage  leb  schleehthin. 
Im  übrigen  kennen  die  bezeichneten  Froi]nf1f> . . . 
meinen  Wunsch,  nicht  als  Polygraph  fortzuleben, 
sondern  einen  betrichtlleheaTeil  meiner  Arbeiten 
als  ephemer  und  snr  'Vnederbolnng  ungeeignet 

behandelt  zn  selion". 

Ebenso  ftuUerte  er  sich  in  einem  Brief  an 
Kühler  Uber  das  Haft  der  bei  der  Wenaasgabe 

vonunohmendea  Berielitignngen :  „Ich  will  dabei 

nur  finfneliiiien,  wa'!  nnvermciilllili  ist,  nlier  ge- 
radezu Fehlerhaftes  nnd  Beseitigtes  will  ich  doch 
nicht  wieder  abdrucken*. 

In  diesem  Sinne  begann  Momm-i  n  1902  die 
Neubearbeitung'  seinrr  fiir  n.iii  l  I  beatimnitoii  Ge- 
setzeslLommentaro  sowie  die  Drucklegung  dieses 
Bandes,  die  aber  im  Mm  1903  wogen  der  Arbeits- 
la!<t  des  Tlieoildsianus  nnd  wegen  Abnalime  seiner 
Sehkraft  mit  liein  vierten  lii->j^f»n  znm  S'fil].-<tan(l 
kam.  Nach  Mommsens  Tode  am  1.  Xov«inber 
1908  ttbemahro  KQbler  die  Dmcklcgimg  der 
joristiacben  Schriften  and  braclite  mit  gewohnter 


Energie  nnd  Arbdtskraft  bis  November  190i  den 
ersten,  bis  Oktober  1906  aneb  den  iweiten  Band 

snm  Abschluß. 

In  beiden  Bänden  sind  die  Aafstttse  nach  ilirem 
Gegenstand  ehronologiseb  geordnet;  im  Inhalti^ 
ver/.eichnis  des  zweiten  Bandes  ist-  außerdem 
je'li'ni  Auföafz  '^weckmäßigerweise  sein  Erscliei- 
uungsjahr  beigefügt.     Während  der  erste  Band 
genau  den  von  Mommsen  voi^eseheaen  bihalt 
I  behielt,  wurde  der  zweite  noch  vermehrt  durch  12 
'  Aufsätze  (auf  43),  die  Mommsens  literarischem 
Testamentsvollstrecker  EU'Schfeld  als  zum  Neu- 
abdraclc  ftbarhaopt  und  gerade  in  diesem  jnristi» 
sehen  Bande  geeignet  erschienen.   Sie  sind  zum 
Teil  von  bedeutendem  Umfang.  So  die  drei  Ab- 
handlungen Uber  Diokletians  Preisedikt,  dio  48 
Seiten  nmfaseen. 
'       Die  inhaltliche  Abgrenzung  beider  Bände  gegen- 
'  einander  ist  nicht  ganz  scharf.   Znrt^chst  scheint 

iea,  als  solle  der  erste  Band  alle  kommentierten 
«Urkunden*  umfassen,  nirolieh  anftsr  den  der  alten 
Verfassung  gemäßfin  Leges  -  latae  und  datae!  — 
auch  den  Schiedsspruch  der  Minucior  für  Genna, 

I Leichenreden  und  kaiaerzeitliche  Papymsurkun- 
den.  Aber  aneb  Band  II  enthilt  kommentieirte 
Urkunden,  und  zwar  auch  unter  dem  vonMommsen 
selbst  Hineingosetzten,  z.  B.  Gordians  Dekret  von 
Skaptoparene,  Fragmente  vonKaiseireskriptenu.ä. 
Diese  Beelitslieschelde  fallen  aber  aneb  wieder 
nicht  unter  die  dem  Bnnd  IT  neben  den  Juristen 
überwiesenen  'rümiscbeu  Gesetzbücher'.  So  schei- 
nen io  der  Hanptaaebe  die  queliengesctüchtlichen 
Kategorien:  teges,  response  prademtinm,  eonsti» 
tufinnp«  jmncipnm,  lepes  novae  Mommsen  hier 
geleitet  zu  haben,  nur  daß  er  an  die  Icges,  als 
typische  Quellen  des  alten  ins  eivile,  auch  die 
Urknnden  über  dessen  praktische  BeUttigung:  den 
Sehiedssprni'li ,  «iie  Leichenreden  nnd  auch  die 
Pap7rusurkunden(?)  angeschlossen  hfitte. 

An  Vorarbeiten  Mommsens  für  diese  Nen- 
ausgäbe  fande,n  sich  in  seinem  NaehlaB  nur  etwa 
15  '/iini  Teil  ninfan;.,'roiche  und  sachlich  bedeut- 
same Zusätze  aus  dem  letzten  Jahr  su  seinem 
berühmten  Kommentar  au  den  Stadtreehtan  von 
Salpensaund  Halaca«!  S  2ri.'>— 382).  Sierinddas 
einzige  Momin«en>^ehe  lueilitum  in  diesen  beiden 
Bänden;  denn  der  gleichfalU  aus  seinem  Nachlaß 
stammende  knne  Aufsatz  über  Sanetio  pragmatiea 
(II  S.  426—8)  ist  schon  1904  in  der  Zeitschrift 
der  Snvij,'nyi«tiftung  filr  Kechtsgescbichte  XXV 
von  Kittels  veröffentlicht  worden. 

Aber  wenn  die  Binde  fast  nur  Bekanntes 
bieten,  so  geben  sie  es  in  vollendet  sehtfner  Ann> 
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ätaUutig,  in  liandlichotu  Format,  besonders  gegen- 
ttber  den  Folio  dos  Corp.  Liter.  Lat.  I,  dräu  «in 
großer  Teil  dea  ersten  Bandes  entstammt,  in 
schönem  und  mommsenhaft  korrektnm  Dnick, 
endlich  tuid  vor  allem  aas  oft  scbwer  s&ug&ug- 
lidieo  Zei^  tind  6«]«g«ii]ieiUMhrift«ii  in  eins 
«Bsammfnj^'eraBt.  Außerdem  sind  die  Zitate  und 
literaturnachweise  von  KUbler  mit  Unterstützung 
TOU  Dessau,  Uirscbfeld  und  Witcken  durchaus  auf 
du  laurende  geiotat  DIom  ZiuIU«  stohes  io  vier- 
ockig^cn  KlarnTneni,  die  Nüclitritgt'  von  Motnmseu 
selbst  zu  den  Stadtrecbten  in  dreieckigen.  I 

Da  dioae  juristiaehe  Abtoilnog  die  ganzen 
HSflaammolteii  Schriften'  orOfnet,  so  dort  sie  ein  j 
Bild  Mommaons  nach  einer  1896  von  ßrogi  in 
Mailand   hergestellten   Photographie,    die  sein 
Weaen  ungemein  wahr  und  lehenavoU  wiedergibt:  , 
seinen  enerigieehen,  durebdrinfendon  Bliek,  den  | 
eni    jrr'  rlilo>s(»ni'n  Mund,  die  m&chtige,  gewölbte 
Stirn  und  die  von  jeder  Eitelkeit  freie,  selbst- 
bewuBt  feste  Haltung  —  sie  oculos,  sie  ille  manas, 
aie  om  ftrebni. 

Zum  80.  Geburtstag  rfllimto  man  .Morninspn 
nach:  „nee  dies  tine  üneii,  nec  lioea  aine  fructu"; 
Ton  dieiem  groEoDteib  in  einseinen  Abbnndtnogen 
geleisteten  Arbfltteqnnntttm  werden  die  ^Gesammel- 
tpn  Schriften'  nur  einen  kleinen  Rmchteil  bringen, 
aber  in  der  jnristiscben  Abteilung  die  von  ihm 
•elbet  als  die  wertvoUalen  angaoebeaen  Arbeiten. 

Ibra  Dnrebneht  ^bt  aueh  ein  Bild  von 
MnmrD<:r>iis  WoRnn  und  zwar  ein  noch  lebendigeres 
als  jene  schöne  Photographie. 

Trot«  aller  strengen  Sachlichkeit  kommt  doch 
hier  oder  du  sein  Fühlen  und  Denken  zum  Aus- 
druck, so  seine  Wertung  der  wissenschaftlichen 
Forschung  iu  dem  scbüneu  Sclilußwort  dus  Nach- 
trages SU  seinen  *Stadtreehten',  das  er  18öö  \ 
inmitten  all  der  Kleinlichkeiten  und  (lehMssig-  ' 
keiten  der  Keakfionspurlode  schrit-b;  „Bei  Ol»- 
legenheiten,  wie  diese  ist,  wo  da«  gelehrte  Kritteln 
und  Rtttteln  vor  der  fVende  an  dem  Zuwachs 
lauteren  und  sicheren  Wissens  zunächst  nicht  zu 
Worte  kommt,  tritt  am  lebendigstm  um!  crrrcu- 
liehsten  die  unsichtbare  Kirche  hervor,  die  trotz 
alledem  und  alledem  die  ernst  and  sittlich  for* 
sehenden  Wissonschaftsgonossoii  immer  susam- 
nienschHoßfin  wird  Die  vielfältigen  AuBorunguii 
dieser  Freude,  die  von  bei  ühmten  und  uuberUhmteo 
Hitforscbern,  Landsleuten  und  Ansiindem,  dem 
dentsclien  Herausgeber  zugekommen  sind,  wird 
er  als  redende  Zengnissc  dieser  stillen  Gemain- 
schafl  in  einem  feinen  Herzen  bewahren,  und 
wenn  nmuehe.  Zuveisidtt  sn  wanken  und  au 


schwanken  beginnt,  soll  diese  Gemeinschaft  den 
Stola  in  ihm  lebendig  erhalten,  der  uns  allen 

wohl  ansteht:  den  Stolz  auf  die  große  Wissen- 
schaft, der  wir  uns  sa  eigen  gegeben  baben*^ 

(1  S.  3b2j. 

Auf  ^e  GUlckwilnsehe  sn  seinem  Doktoijnbi» 

läum  erwiderte  Mommeen,  daa  einzige  Verdienst^ 
das  er  pich  ztischrcihcn  liilrCe,  sei  seine  Mitwirkung 
zur  Abstellung  unsinniger  Fach-  oder  Fakultäts- 
gransen  und  -schranken.  Das  tritt  aneh  in  diesen 
beidc^n  Räiiilon  allenthalben  hervor. 

Die  bis  dahin  deift  'Kpigraphiker'  reservierten 
Inschriften  ediert  und  kommentiert  Mommsen  als 
Profesaor  des  (rSmisehen)  Rechts,  und  statt  dabm 

w enif,'Htt"Ha  hei  seinem  [..eisten  des  Privatrechts 
zu  bleiben,  dehnt  er  die  begrifiäich-systematische 
Is^rforschung  auch  auf  die  dffentlich-rechtlichon 
VerhKitnisae  ana,  als  wiren  diese  nicht  als  'Anti- 
quitÄten'  eitii{^on  archftologi'iierenden  Philologen 
zu  lediglich  beschreibender  Aufzählung  von  altera 
her  und  an  widerruflich  voibehalten! 

Aach  das  von  Bologn«  h»  den  Jorfalen  heflige: 
Graeca  non  legiinturl  galt  fiir  den  Ketzpr  Momm- 
seu,  später  das  eifrige  Mitglied  der  Berliner 
*Graeeft\  sn  k«ne»  Zeit  So  bot  er  in  seiner 
Pandektenausgabe  fitr  die  grieehiseben  Stellen 
eine  ganz  npnr^lJbtM'SetzuugiGraecorumversiouum 
adieci  aeque  harbaram  saeeult  Xil,  neque  vul- 
garem  ,  »uil  qnae  mihi  probaretur.  Die 

Basilikenzitate  in  den  Anmerkungen  gibt  er  sogar 
ohne  1 'l)er3etzung.  -  -  Und  hIs  Ägypten  seine 
Schätze  an  griechischen  Papjrusurkunden  herzu- 
geben anfing,  da  würdigte  «e  in  ihrer  ganzen 
Bedeutung  zuerst M<Hnmaen,deir  damals  bedanerte, 
nicht  fünfzig  Jahre  später  geboren  tn  «ein,  um 
die  Erforschung  der  römischen  Kaiserzeit  mit 
diesen  neuen  Hiiftmitteln  beginnen  sn  kSnnen, 
die  auf  allen  Gebieten  gleichmäßig  unsere  ßr< 
kcnutnia  vfllli^;  umwälzen  und  berichtigen  müBten. 
So  voranlabte  er  die  schnelle,  auf  eigene  Er- 
IXaterong  und  Verarbeitung  selbstlos  versichtende 
Veröffentlichung  der  entzifierton  Berliner  Papyrus- 
Urkunden.  Vi\'\  gleichzeitig  war  er  Hf»l' «^t  un- 
ermüdlich, die  wertvollsten  dieser  Urkunden  zu 
bearbeiten  nnd  unserer  juristischen  Erkenntnis 
nutzbar  zu  machen.  Die  in  Band  I  S.  429  —479 
abgcdrurkten  AufsfCt/.e  Uber  Papyrusurkuiuh-n 
logen  von  dieser  tiefgründigen  Arbeit  Zeugnis  ab. 

Vor  allem  aber  galt  Hommsens  Lebensarbeit 
der  Beseitigung  der  allgemeinen  Scheidung  von 
Jurisprudeir/,  und  l'liilologie.  1868  schrieb  er  in 
einerZwischenvorrede  seiner  Digestenausgahe  von 
der  Kritik  des  Pandektentextes:  ^Stodia  haee 
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bodie  iacent,  nec  iuri  magis  operam  dant  Latine 
doeU,  qnaiii  inri»  pnid«iiteB  Latine  aeinnt''.  DieMfl 

bittere  Wort  ist  lioute  nicht  nielir  zutreffend,  weder 
fiir  die  Philologen  noch  für  die  Juristen,  und  da« 
ist  ganz  Motnmsens  Verdienat  Durch  auin  un- 
ermttdlieb«8  Beispiel  and  dareh  die  von  ihm  ge- 
Mliaffenen  Arbeitsirerkzeage,  insbesondere  seine 
Pandektenauspaben,  bnt  er  jeden  wirklichen  und 
ernsthaften  römiacli-rechtliciieu  Juristen  an  pbilo- 
logitcli»  Denk-  und  Atbeittveise  gewttbnt.  Aber 
auch  auf  der  philologischen  Seite  bat  das  „iari 
non  opernni  dant  Latine  docti"  an  Richtigkeit 
vcrloreu,das  zeigen  diu  an  Momoisons  Vermächtnis, 
dem  Vocabalarinm  Inriapradentiae  runanae  tut!- 
gen  oder  sonst  mit '  Jlll■i^ttMlI,■il^^il^  e^lch  bi^fu'- senden 
Philologen.  Oroü  ist  deren  Ztibl  ja  leider  iinuier 
noeh  nicht;  aber  mit  dorn  Fortschritt  des  Voca- 
bttlariums  werden  sie  aieh  vermehren  und  er- 
kennen ,  welc?i  »'(Her  Stoff  zu  spracliru Ii -philolo- 
gischer Betätigung  in  den  in  Leneis  Paliugenesie 
systomatiücb  geordneten  Fragmenten  der  Pandek- 
tenjoristen  der  philologischen  Verwertung  banrt. 

fr-ten  13  Aitfsfifze  de'*  zwoitcn  Bandes 
dioDon  diesem  Brilckenscldng  zwischen  Jurispru- 
dens  und  Fbilologic,  weuu  aach  die  wichtigste 
hierher  gebSrige Arbeit,  die  bertthnte  Vorrede  ane 

Momniscns  großer  DigerttonnTis^nbe,  nls  rjonügend 
zugänglich  hier  nicht  zum  Abdruck  gelangt  ist. 

Indes  dieae  *iariaeoiMtdtie  pbilologis'  gewidmete 
Heieterieiatnng  irird  ^tdgerraaßen  ersetat  doreb 
ihre  Bd.  II  S.  107  -140  abgedruckte  Vnrnrbeit, 
die  1862  vcrßffentlii  bto  Untersuchung:  'Uber  die 
kritische  Grimdlagc  unaeres  Pandektentextes',  die 
aualXuft  in  ^e  «Bitte  sowohl  an  philologisebe 
Juristen  wie  an  diejenigen  Philolo^on,  die  pleicb 
Scaliger  und  Laebmaun  es  nicht  verschmähen, 
den  Joriaten  bei  ihren  kritischen  Arbeiten  Hilfe 
SU  leisten".  Als  Musterbeispiel  Homnaenscber 
For?pliungs-,  Denk-  und  Schrcibnrf  ninp  dieser 
Auftiats  hier  statt  niler  in  Kürze  gewUrdigt  werden. 

über  das  inshcrige,  volbtitndige  Fehlen  me- 
tbodisdier  Arbeiten  sur  Kritik  des  Pandekten- 
textes bemerkt  Mommson  ziinKcbst  kur/.,  nln-i 
vernichtend:  «Uie  Folge  davon  ist,  daÜ  wo  in 
saclilicben  Unteinaeiitingeti  kritische  Fragen  aaf- 
tHuchen,  bekanntermaSett  nneere  besten  Kechts- 

fVirscbor  die  ilmen  eben  znfjfin^lirfieii  Hund- 
schrifton  und  alten  Drucke  sull>er  nachschlagen 
nnd  mit  diesem  Quastrosnltat  operieren  —  ein 
prinaipiell  bodenloses  und  in  seinen  10rgebnid--en 
fast  ribne  An-ti:ili:nc  irr''rn!ii-.'iiili'-  Vei  f'ilit  eii. 
weiches  nur  der  allerdings  unleugbare  Notstand 
einigermalien  entaehnldigt". 


Dann  wird  als  (irund  für  das  Niclitxustandc- 
kommen  von  Sebraders  kritischer  Digestenans- 

gabe  der  „Mangel   gehöriger  Begrencung  dos 
Planes^  bezeichnet.     ^Bei  einem  Unternehmen 
dieser  Art,  das  an  sich  schon  in  der  Ausdehnung 
des  kritisch  au  behandelnden  Textes  eine  so  groBe 
I  Schwierigkeit  zu  (iberwindcu  hat,  kommt  alles  dar- 
'  anr  an,  von  vornherein  die  richtige  BcschrNnkiing 
I  zu  linden.  Vcatigia  terrcut.  Man  wird  in  diesem 
Folie  sogar  von  solchen  Forderungen  absehen 
müssen,  die  an  sich  wohl  gerechtfertigt  sind*. 

Um  diese  kritische  Pandektenausgabe,  die 
Mommsen  «wo  nicht  selbst  zu  unternehmen,  doch 
SU  veninlaMen  tmd  su  ftrdem*  verspriebt,  su 

ennfigliclien,  untersucht  er  nun  in  d^e^ietll  Aufsatz 
die  Vorfrage,  ^welche  Hilfsmittel  fUr  eine  neue 
Bearbeitung  der  Digesten  heranzuziehen  sein 
werden,  um  das  für  die  Kritik  erforderiiche,  aber 
nuch  ausreichende  Material  herbei7nbrinj:;(  ii'''. 

Hierbei  betätigt  Motnmsen  sein  oben  ange- 
führtes Postulat  der  ernst  und  sittlich  forscbeoden 
Wissenschaft,  indem  er  betont;  ,,die  Untersu^unp 
.  .  .  inaclit  .«()  wr-nij^  den  Anspruch  dnrauf,  ali- 
gescblosson  zu  sein,  daß  sie  vielmehr  diejenigen 
Lücken  in  der  Erhobung  des  TatsXcbUchen,  die 
surseit  noch  in  vielen  und  wichtigen  fVagen 
den  Ab-i'ldiiß  der  Akten  uiel  tlin  AtT-rslIung  des 
Sproches  unmöglich  machen,  recht  absichtlich 
aufileekt«. 

Der  sacfaliebe  Inhalt  des  Aufsatses  deckt  sich 

.  im  wepentlicheir   mit   den  Erijebuissen  der  viel 
tiefgreifender  nnd  umfassender  angelegten  Unter' 
suchung  in  der  8  Jahre  spXter  gesdiriebenen  Vor- 
rede von  Mummsens  großer  Digestenaufgabe  1868 
nnd  ist  durch  diese  zti  allf^emeiner  Kenntnis  und 
zu  fast  gans  allgetneiuer  Anerkennung  gelangt: 
Die  Plorentinische  Pandektenbandsehrift  ist 
aus  Justinians  Zeit  und  sehr  sorgfältig,  wenn  auch 
dtircli  K'f'it^liwertige,  kleine  Hand'.eirriftfragmente 
!  zahlreicher  Fehler  (.\u3lassnttg0n)  überfuhrt.  Ihre 
I  Nenvergleiebnng  ist  „das  wIelitSgste  und  dringend- 
ste Bedürfnis  ftlr  jode  neue  Ausgabe  der  Pan- 
dekten-*  fll  S.  110};   dieses  Postul.it  ward«  in 
Mommsens  Ausgabe  befriedigt.  —  Fiir  die  lier- 
stellnng  des  Jnetiniaoiscfaen  Textes  rind  der 
Florentina  gleichwertig  nur  die  von  Mommsen 
zuerst  >\'=teninti«r!i  ansj^ebenteten  B-Tiiliken  und 
Basilikcnscbolien,  entnommen  aus  Bearbeitungen 
der  Pandekten  durch  Jnstinians  Zeitgenossen. 
Dagegen   geben  die  der  filossaloronschule  ent- 
ritiiiiiuii-nden  'Vulgallianclsrliririen'    mif  eine  Vr 
I  abschritt  der  Florentina  (Secunda:  Sj  zurück  und 
I  haben  daher  ihr  gegen&ber  im  allgemeinen  keinen 
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textkritiMben  W«irl.  Aber  S  tat  sebr  ap«nidiscb 

nacb  einer  der  Florentina  gleicbwertigon,  früh 
vcrlorprifiii  Handscbrift  verbessert  worrJon,  und  wo 
diese  (durch  Homoioteleuta  oder  sonst  von  bloßen 
Koiqektaran  aidier  nnteraebiedaiien)  Verbeaaanin- 
gnn  vorliegen,  da  sind  sie  der  Florentina  ebenbürtig 
und  bei  Untorstütxang,  z.  B.  durch  (\u'  Hüsilikpo, 
ihr  überlegen.  Dies  der  GedaukengMug  unseres 
AnftaUea,  d«r  naobber  in  der  Pnefaüe  dareh 
zahlreiche,  sclilngenJt;  Tatsachen  begründet  zur 
communis  opinio  iu  dieser  Haupt-  und  Grandfirage 
der  Pandektenkritik  geworden  ist. 

Uni  Intereaalett  ProgrwnmanfaatB  mit 

seiner  vollen  mul  rnsclieii  Verwhkllclmng  in  der 
Mommseuscben  i'andektenausgabe  als  typisches 
Bild  aeiner  wisseuaehafUieben  Eigenart.  So  hoch 
aelne  geoiale  Befmbang  rieb  die  Ziele. eueb  zu 
stecken  gewohnt  vrnr,  rr  steckte  sie  siel»  nie  un- 
erreichbar, und  wo  weniger  energisch  veranlagten 
Vorgangern  «die  bSaen  Ideale  In  die  Quer  ge- 
kemmeii  waren*,  ao  daB  aie  in  den  Anftngen 
ihrer  Riosenplftne  klflfjlich  stecken  blieben,  da 
lieS  ihn  sein  klarer  holsteinischer  Bauernver«tand 
▼on  vombereiD  nur  AasfUbrbarea  aich  vorsetzen, 
dann  aber  nnek  n^t  iridier  bolateiniaeher  Beharr* 
ücitkcit  nllf»Ti  Schwierigkeiten  und  Mtthcn  zum 
Trotz  raacb  hintereinander  zum  Abschluß  bringen. 

Dabei  macbt  er  steta  ganse  Arbeit,  er  pflügt 
tief  und  gründNeb,  die  Torliegende  Einielfiage, 
die  einzelne  Urkunde  usw.  sin?!  ihm  nur  drr 
Aulaß  zu  voll  umiaaaeiider  Forschung,  bei  der 
aein  atupendea  Wiaaen,  aein  nie  versagendes  Ge- 
diehtnla  ond  adae  geninle  Eombinatienagabe 

immer  aufs  neue  ihre  Triumphe?  feiern.  Nicht 
überall  haben  seine  kiibnen  Hypothesen  die  Mit- 
forseber  flbexeugt,  so  s.  B.  die  1859  veröffent- 
licbt«  über  'Gaina  ein  Provintlaljuriat',  bei  der 
nacb  Kttblers  Anmerkung  fll  S.  2fi  A.*)  die  ab- 
iebnenden Stimmen  Uberwiegen;  aber  stets  und 
ttberall  liaben  sie  nnaere  Erkenntnis  reich  ge- 
fordert Dies,  weil  Mommaen  nie  leere  Wette 
machte  und  ^liber  das  Meinen  der  anflercn  meinte", 
oder  —  um  ein  anderea  Wort  vou  ihm,  aus  der 
eraten  Verrede  atinee  Stactareehta,  ansnftbren  — 
die  von  anderen  bebanenen  Balken  und  Steine 
auf  demBauplatz  peschSfti^'  hin-  und  luTsclileppte. 
Wo  immer  er  eingriff,  da  brachte  er  neues,  sclbst- 
gewonnenea  Material,  Tatsacbennwteiial  eder  Oe« 
dankenmaterial,  oder  meist  beidea,  und  diea  war 
Tjnd  blieb  der  Wissenschaft  gewonnen,  ob  nun 
die  von  ihm  seibat  gegebouo,  bjpotbetische  Ver- 
wertung ^i«e  neuen  Fenebmngäatolbe  akli  ela 
snverlltang  eder  als  bedenklich  erwdaen  nioehte. 


Wir  aebBeBen  mit  den  ▼ollbereebtigten  Werten 

Kühlers  in  der  Vorrede  des  /weiten  Handea: 
„Gerade  die  Aufsätze  dieses  Bandes  lassen  .  .  . 
crkenueu,  in  welch  beispielloser  Weise  Mommseu 
tiefe  jnriatiaebe  Kenntniaae  mit  bober  Meiater- 
schaA  in  Handhabung  der  philologischen  Methode 
und  genialer  Kiirn!)In;iti()nsi;iibe  vereinigt»!.  Möw«« 
denn  dieser  Baad,  der  seu  den  scböusten  Blattern 
im  BnhmMkrante  der  von  Savigny  begründeten 
historischen  Uechtsschulo  gehört,  befruchtend  uuf 
dieQuellcnforschung  dos  römischen  Kechls  wirken; 
wöge  er  namentlich  den  romanistiscbeo  Nachwuchs 
anregen,  in  den  Bahnen  dea  Hdalera  an  wandeln 
und  von  seiner  Methode  nnd  Gründlichkeit  an 


lernen! 


(Ii 


Münster  L  W. 


H.  Erman. 


Der  oborgermanisch-rätische  Limen  des  K0- 
merroicboB.    I.  A.  der  Uoichs-LimoskomtuisHion 
hrsg.  von  O.  v.  Sarwey  und  B  Fabrioiua.  Lief» 
XXVI.    Aus  Bd.  VlI  Ii  N'o.  12.  KuHtell  Wei-sen- 
burg.    Strockonkomniiasaie  Kohl  und  Trültsch. 
59  8   4  un<i  XV  Tafeln.    8  H.    IM.  XXVII.  Aua 
Bd.  II  B  Nü.  12,  Kartell  Kapeisburg  Ptrecken- 
kommissar  J»oubi.  bl  ä.  4  und  X  Tafeln  (>M.  40. 
Heidenarg  ItOU,  fetteva. 
Das  Kastell  Weißenl)Urji;  gebort  mit  rmid  174 
(bezw.  170)  m  Breite  und  180  m  Länge  zu  den 
gröi^rea  Limeakaatellen  ond  vermöge  seiner 
Lage  an  der  Waaaereebelde  awisehen  Altmübl 
(Donau)  und  Kezat  (Rhein),  nahe  der  St«'lle,  wo 
Karl  d.  Gr.  den  Khein-Main- Kanal  anlegte,  zu 
den  wicbtigeten Anlagen  aetner  Art  Seine  Existena 
hat  anerat  Ohlenaehlager  Termmet  und  dann 
W.  Knhl  nachgewiesen.    Die  von  diesem  ver- 
dienten Limesforacber  zuerst  mit  Mitteln  dea  von 
ihm  gegründeten WeiSenbnrgerOeaidiiebtivereina, 
apHter  der  Bayeriaeben  Akademie  der  Wissen- 
schaften unternommenen  Ausgrabungen  sind  nach 
seinem  Tode  von  J.  Tröltsch  zu  Ende  geführt 
worden  nnd  ihre  Ergebnisae,  naehdem  durch 
F.  Hettnera  Tod  eine  neue  Ltteke  in  die  Tra- 
dition über  dieselben  gerissen  war,  unter  R.  Va- 
brictus'  Leitung  bearbeitet  worden.  Derselbe 
sebliefit  ans  der  GrSBe,  den  tecbnleeben  Eigen- 
tümlichkeiten und  der  archäologischen,  besonder! 
der  epigrapbi'tchen   Hinterlassenheit,   daß  das 
Kastell  bereits  in  der  Flavieraeit  für  die  eobors 
IX  BatavArnm  equltata  milUaria  ezploratorum  er» 
baut  und  später  iHr  die  ala  I  Uispanorum  Au- 
riana  umgebaut  worden  i^f,  An»  elieser  Geseliiebte 
der  Befestigung  und  der  aus  verschiedeuen  Brand- 
solüelilen  «rfceanbaren  unederbeltan  Zeratöxung 
deraelhen  erkliren  aiebmannigfache  Abweichungen 
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vom  rQgelmlfiigeil  KRHtellsehema  sowohl  nn  der 

Utnf»S8ungHroniif«r  als  im  Iniunou,  lu  sdiuL^rs  an 
dent  bekaonteu  Mittelbau  (Praturiuui).  Dnti  diu 
Utnnmiieiinig  nndÜberdachuug  der  Priiicipia  nicht 
eiti  iiitcgi-Iorendor  Teil  des  Prttoriuinu  ist,  sondern 
ciiui  aus  b»|)ä(crßr  Zeit  stammende  ßelliständige 
Anlage,  läbt  sich  hier  besonders  deutlich  orkeuuen. 
AdTAlletid  Im  die  groBe  Zahl  d«r  benbaren  Bttnme 
im  Inneren  des  Kastells.  Abgesehen  Yon  iwel 
auf  beide«  Soit  I  II  dos  Pralt)riunis  gelegenen  <::rnöcn 
Bauten,  vou  welchen  die  eine  sicher  mit  Kccht 
als  ^6  mit  Badeanlagen  versehene  Wohnung 
des  Präfckten  erklärt  wii-d,  haben  »ich  auch  sus- 
petiflierte  Soldatcnbaracken  gefunden,  niid  auch 
bei  ihnen  sprechen  bestimmte  Anhaltspunkte 
dafUr,  daA  die  Snepennira  niebt  nur  fllr  die 
Troekeniegnog  des  Fußbodens  diente,  sondern  für 
die  Erwäminnfj  des  über  ihr  pclcf^pneu,  zweifel- 
los sie  an  Ausdehnung  erbeblich  Ubertreffeudeu 
Baumes,  der  eigentllehen  Baraek«,  bestimmt  war. 
Das  bisher  singulare  Vorkommen  solcher  Heiz- 
anlagen für  Wohnräume  selbst  der  gemeinen  Sol- 
daten iJißt  es  besonders  wünschenswert  erscheinen, 
daB  der  WeiBenburger  Verein  die  noeb  niebtdurcb- 
forschten  Teile  des  Kastellinneren,  beatMtdeie  der 
I'rütentura,  planinäBig  untersucht  niid,  wenn  mög- 
lich, auch  solche  primitive  Bauten  konservieren 
liBt,  wie  es  bereits  bisher  mit  den  Hanplteilen 
des  Kastells  in  mustergdltiger  Woieo  ^reschehen 
ist.  Dem  Umstände,  daß  das  Kastoll  zuletzt  nicht 
geräumt,  sondern  zerstört  worden  ist,  haben  wir 
es  va  verdanken,  daft  diese  8t8tt«  gani  beson- 
ders ificlilialtiges  Pnndmaterial  bereits  geliefert 
h.it  und  nocli  ?.n  1i«>fprn  verspiicht.  Die  Bear- 
beitung dieses  Teils  der  Ergebnisse  wird  Job. 
Jacobs  verdankt,  nach  dessen  Anstritt  ane  der 
Redaktion  Dr.  Itarthel  die  Sigillata- Fabrikate  einer 
ergänzenden  SichtungundHosprcchungunterzogen 
hat.  Von  den  FundstUcken  ist  das  weitaus  wich- 
tigste das  bereits  vor  40  Jahren  iniUlig  beim 
Bahnbau  zutage  geforderte  Militärdiplom  vom  Jahre 
107  n.  Chr.  Zahlreich  vertreten  sind  Gorftte  und 
WafTontcilc  aus  Bronze  und  Kisen,  von  welchen 
bes<»dersdie  letcteren  auf  Kimpfe  tun  das  Kastell 
schließen  lassen.  Für  die  Geschichte  des  Platzes 
sind  am  wichtigi^ten  eine  Reihe  von  Steininschriften 
und  die  chronologisch  bestimmbaren  Topfschorben 
aller  Art.  Von  den  fUr  die  Frage  naeb  der  Gar- 
nison besonders  ma6t,'f*beTiden  Zicfrcln  fand  t<ieh  nur 
einer  gestempelt.  Die.-jei  alu-r  trug  bozoichnender- 
weise  die  Legende  ALi(a;  AVU^iana). 

Der  Wert  der  87.  läefemnf  lieft  vonriefend 
auf  teelmiscb-antblolofischen  Gebiete,  and  awar 


ans  saeblicben  und  persönlichen  Gründen.  Denn 
im  Gegensätze  zu  deiu  Weißonburger  Kastell  pt»- 
hüi't  diu  Kapersburg  weder  iiiusichllicb  ihrer  GröBe 
noch  besQf^cb  der  Lokalität  an  den  hervorragen- 
deren Atdagen  des  Limes;  aber  allen  Jiuf 
dem  Kamme  des  TaunuK,  iu  Walddistrikten  weit- 
ab von  modernen  Wohn.stftitou  gelegeneu  Kastellen 
und  Schanaen  ist  sie  wenigstens  hti  den  ersten 
Unter9uchangen,in  den  untei*en'l'eilen  ihrer  Mauern 
und  Grfihpn  so  „wohl  eilialteii"  j^cfuinlen  wiudeir, 
daß  viele  techDisehe  Eigentümlichkeiten,  diu  man 
I  bei  den  von  bebautem  Fttlde  oder  von  den  UHueem 
I  luodemer  DSrfer  und  Städte  bedeckten  Trümmer- 
Stätten  ans  unbedeutenden  Spuren  nur  vermuten 
:  mußte,  hier  noch  klar  vor  Augeu  lagen  oder 
I  wenigstens  aufgedeckt  werden  konnten.  DaB  diese 
Aufdeckung  zweckmäßig  erfolgte  und  ihre  Er- 
gebnisse sachkundig  erklärt  wurden,  bedarf  bei 
deu  bäluuiuten  (Qualitäten  desStreckeukomwidsars 
und  seines  Sohnes,  des  Kegierungsbanmeisters 
H.  Jacobi,  dem  die  Bearbeitung  des  »llgomeinen 
Teile  verdankt  wird,  keiner  besonderen  Erwähnung. 
In  einer  ninsicht  ist  das  Schicksal  der  Kapers- 
bnrg,  besw.  ihrer  TrOmmer,  ein  entschieden  trau- 
riges gegenüber  den  Resten  des  Weißenburger 
Kastells  Der  Zustand  der  blctßgelefrten  Mnuem 
ist,  oder  war  wenigstens  bis  zum  vorigen  Jahre, 
ein  trostloser.  £s  ist  daher  dankbar  au  begrUBen, 
daß  die  Hessische  Kommission  für  Denkmalschutz 
die  Erhaltung  der  nocli  vorhandenen  Reste  be- 
schlossen und,  wie  wir  hören,  die  dazu  nötigen 
Arbeiten  bereits  begonnen  bat. 

Auf  der  Kapersburg  haben  sich  di»  nticli  au 
anderen  Plätzen  des  Taunu^ilinies  konstatierten 
i  Bauperiuden  besouderb  deutlich  erkennen  lassen: 
{  das  kleine  domitianisebe  'Brdkastell',  das  'litore 
SteilJuttteir  mit  einer  aus  zwei  Tmckeumauern 
und  einem  von  ihnen  eingeschlosseneu  Erdkern 
hergestellten  Umwallung  und  das  von  einer  Mörtel* 
mauer  mit  angesditittetem  Brdwall  umgebene 
'jüngere  Stoinkastell'.  Di»  die  cliarakd  risf i?clien 
j  Bestandteile  der  3  Anlagen  wenigstens  in  ihren 
östlichen  Teilen  nebeneinander  liegen  und  sieh 
niebt  decken,  so  klinnten  hier  AnsehMtongsobjekte 
von  ganz  besonderer  Evidenz  geschaffen  werden. 
Daß  im  Gi-aben  des  Erdkastells  eine  Bronzemünzo 
des  Hadrian  v.  J.  1 19  u.  Cbr.  gefunden  ist,  bietet 
einen  neuen,  freilieh  niebt  mehr  notwendifen  Be- 
weis  nir  die  Richtigkeit  der  bei  der  Bepprechung: 
der  völlig  gleichartigen  und  nach  den  FundstUckoa 
gleichzüitigeQ  Erdkasteliebe»  der  Ostwettenm  und 
des  Odenwaldes  «ufge«tellten  Behauptung,  da0 
dieselben  bis  in  Badriam  Zt&t,  braw.  bis  in  den 
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Anfang  der  Regieruag  de«  AnUmiovs  Kx»,  be- 

nittxt  wiirtlen.  Daraiia  ergibt  sich  die  Knlstnliungs- 
zeit  des  Mlteren  Steiiikastella  von  selbst ;  das  jtingeru 
wird  (S.  20)  mit  einleuditeuden  GrUuden  in  dio  Zeit 
de«  Alenuuineokri^eft  Canoanae  veraetat.  Dem 
entapricbt  es  aber  nicht,  wenn  (S.  15)  gesagt  wird: 
„Zeitlich  bildet  die  Villa"  (nach  der  herrschenden 
Bes^hnuiig:  das  Badcgeb&ude)  ,deu  licgleitbau 
des  leisten  Kaetella".  Denn  wenn  aneh  die  wenigen 

;^t'fiin*loiicii  Stoiii|)pl  ilor  t;üliorä  IV  Vindelico- 
ruin  Tür  Koataurationsbauten  —  wohl  am  Bado  — 
anter  Camcalta  sprecbeQ,  so  „reicbea"  deeb  die 
in  grolter  Menge  in  den  Hetsanlegen  des  er- 
wähnten Geb&udes  gefundenen  Stempel  der  22. 
Legion  gmiadeatons  bia  in  die  liadrianiacbo  Zeit 
liiaanf"  (vgl.  S.  15  und  20),  sprechen  abo  mit 
Beatimmtbelt  dafür,  daB  das  Bad  gleiebs^tig  mit 
diMii  liheren  Steinkasfel!  angelegt  worden  ist.  Die 
nur  in  einem  T^pus  vorhaudeneu  Stempel  der 
8.  Legion  konnten  dann  Ton  dem  Bade  dea  Brd- 
kaatellchons  herrühren,  welches  noeh  nüsht  ge> 
funden,  ab«*r  nacli  Aualopin  amlcrcr  Anlapcn 
gleicher  Art  mit  äicherhcit  anzunohmeu  ist 

Die  Einseifende,  mit  Ansnafanie  der  Hfiasen, 
welche  Dr.  Qailling  bestimmt  hat,  sind  von  Dr. 
H.  Hofinann  sorgfältig,'  Lcarlicitet.  Von  ihnen 
•iud  die  wiobügatRu  die  äteindenknuUer,  besonders 
die  Baninseluift  von  dem  inoerbalb  des  Kastells 
gefundenen  Getreidemagazin,  dessen  Bezeichnung 
als  horreum  durch  elnn  diese  rnscluift  Ijestätigt 
wird.  Die  letztere  bietet  uns  außerdem  den 
Namen  —  wenn  aneh  nur  daroh  die  Anfangsbueb- 
staben :  N.  N.  —  des  Numerus,  der  um  dio  Wende 
des  2.  und  3.  Jahrb.  die  Garnison  <les  Ka«tells 
bildete,  weiche«  aucb  schon  mit  liUckaicht  auf 
seine  geringen  llaBe  ab  grOBeres  Nomeraskastell 
angesprochen  werden  mußte.  Der  Name  wird 
untflr  H«ranziehitn<r  von  zwei  anderen  f^efundonen 
Inschriftenfragmenton  und  der  Literatur  (iborNida- 
Heddernbrnm  sn  nnmenis  Nidensinm  ergänzt. 
Vielleicht  hat  die  Verstärkung  dieses  Numems 
durch  einR  kleine  Abteilung  leichter  Keiter  (ve- 
redarii)  die  Erweiterung  des  Stoinkastells  in  der 
dritten  Bauperiode  veranlaBt.  DaB  an  dorBan- 
insebrift  des  Numerus  ein  Adler  zwischen  swei 
Knprikornen  angcLraelit  i«it,  kann  nicht  als  Be- 
weis dafür  augesehen  werden,  dnli  die  22.  Legion, 
„selbst  an  dem  Bau  des  Horrenm  mitgewirkt  bebe* 
(8.  33),  sondern  erklärt  sich  hinreichend  aus  dur 
von  mir  (Archiv,  f.  Frankfurt>-  Oesch  und  Kun4, 
III.  Folge.  Bd.  IV  S.  330  ff.)  begründeten  Annahme, 
daB  im  2.  and  3^  Jahrb.  als  Bauherr  der  im  Taunus 
und  in  der  Wettaran  dureh  die  Auxiliartruppen  ans* 


geführten  Bauten  der  BelSohlshaber  der  82.  Legion 

galt,  wie  dies  7,u  anderer  Zelt  und  iinler  anderen  . 
Vorliältnissen  der  Proviuzialstattlialler  war. 
Frankfurt  a.  M.  '  Goorg  Wolff. 


Auszüge  aus  ZeitschriftBo. 

KUo.  VI  3. 

(341)  O.  Siffwart,  ftömischo  Fasten  und  Antialou  . 
bei  Drodor  II.  Diodor  biotot  in  seiner  Daretollinig 
derO.illierkiita.slrnplie,  di'N  DeuemviratB  uuii  dcrCcnsiir 
dü8  Apjiiu»  Claudius  zv/ar  die  üiUiiateii,  abßr  farblose 
und  uDglaub  würdige  Vorsionen,  dio  er  ans  einer  grieebi» 
achea  and  einer  lateinischen  Quelle  zusaramenpearlieitot 
schon  vorfand.  Die  antiquariachen  und  topograplii- 
adien  Binzelbeil«!  gehOren  dea  jflagerea  Verrionen  an, 

sind  also  nicht  df>r  ür«pnutp  snifhpr  Rr^fthlnnireo. 
üiudora  Cjaolle  schrieb  zwischen  130— ÖO  v.  Chr.  nnd 
iatvielleiditmitKaBtiiridentiseh.-  f380)  U  Wenlgw, 

OlyinpiHcbe  l''orHchinii;(>n .  II.  T):ih  IIiii)(üd;iniiui).  Ra 
lag  iu  der  Nurdoat^cke  der  Altis,  vor  dem  Eingang 
zum  Stadion;  bei  Pkos.  VI  80,7  tat  daher  Spotiangv  statt 
•r.'Ai-\y.f;i  /.  i  loMen.  —  (39.1)  H.  Schäfer,  Assyrieche  und 
ägyptische  Feldzeichen.  Wagen  mit  Gölterstandarten, 
die  einen  beaonderen  KvltgenieBenf  sowoU  in  Ägypten 
alN  bfi  den  Assyrem  nachweiabar.  —  (400)H.Pomtow, 
Neues  zur  delphisohen  vtimt  vom  Jahre  363  v.  Chr. 
Nacbtr&go  auf  Gnmd  von  BevisioneD  delphischer  In» 
sctiriften,  die  dea  Verfuaaera  Anfstellnngen  Klio  VI  8— 9£r. 
be«  tätigen.  —  (42U)  Paul  M.  Meyer,  Zum  Uecbta- 
ond  Ürknndenwesen  im  ptolem&isch-rOmischnn  Ägyp- 
ten. Der  Utaralrertrag  ist  an  keine  beatimnite  Form 
gebunden,  wrf^fa<ff\  ist  kein  fflr  dieaen  üblicher  Ter- 
minus ;  dio  7\ifypa<fi\  cSajiiprjpo;,  der  a^ffpaii^oif'iXo^,  seine 
Funkt iun  und  sein  Ersatz  im  Prozeßverfahren.  —  (466) 
O,  Ountz,  Zur  Ueschichtt?  Siziliens  iu  dor  cUs;iri<rh- 
augustuiBcheD  Epoche  Beweise  aus  luschrift«*»  un<l 
Manzen,  daß  ^e  sizUischen  9(ftdte  von  44-86  das 
Munizipalrecht  hatten,  36  desselben  verlostig  gingen 
und  erst  nach  and  nach  wiedererlangteo.  —  (477; 
Annmann,  Uoneta.  Der  Name  hat  mit  moneo 

nichta  zu  tnn,  sondern  stammt  von  dem  piinisrhcn 
machanath,  womit  eisilischo  MUnzeo  beseiohoet  werden. 
— >  (489)  K.  RegUnff,  Zern  KKeren  rOuisoheo  und 
italischen  MUnzwi^on.  Hcrpi  t^i  liung  und  Ergänzung 
von  Uaeberlins  öclirift  über  daa  italische  Schwergeld 
nebet  einem  Ezknre  von  0.  P.  Lehmann-Hanpt,  der 
die  neurömr'<[-Ii"  Un/«'  v<in  27  ir  mit  dem  babylonischen 
Syatem  iu  Zusammenhang  bringt.  —  Mitteilungen  und 
Neohriehten.  (52»)  R.  Hersoff,  Ephesos  and  Hilet  — 
j  (532)  B.  Pilow,  Aiifike  Poi.kniiUer  in  liulgarien. — 
'  (oä4)  O.  7.  Lohmann- Haupt.  Ein  neuer  llglat- 
Pilesar.  —  (586)  Paul  M.  Meyer,  Zu  Pnunmares. 


Llterarisohes  Zentralblatt.   No.  27.  28. 
(363)  E.  Mayser,  Qrammatik  der  griechischen  Pa- 
,  iijii  ans  der  Ptdemisneit  (Leipng).  *Wiid  foirlaD  in 
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den  griechuchen  grammatlBclion  StndiM  u  b«T4tr- 
ziigier  Htrtüo  hotnüy.t  vordon'.  C.  \ 

(881)  A.  Fott,  DerToxt  de«  Neiion  Testament« 
nach  soLottT  gtnhichtlicben  Entwickolung  (Leipzig). 
'Auf  gcdifipfnor  witi.snn'-cliaftlicLor  nnindlnsro  ruhendo. 
gemeinveratäudtiche  Darstellung'.  i\  Krüger.  —  (894) 
Procopii  GMMrienni  operftonmia.  Becogn.  J.  llaa- 
ry.  III,  1  ^Leipzig).  'War  sehr  erwflnscht'.  K  (Itrland 

—  (8ii5)  BSiutacbo  Eoiu&diau.  Deutsch  vou  C.  Hardt,  l 
U  (Bwim).  •Mafaterhifto  A«b«H'.  IX«  Odmi  dM  Q 
Horatius  Flaccus  ia  freier  Nachdichf ntig  rnn  A  ' 
Hesse  (Uaonorer).  'Der  Naohdichter  hat  es  wohl  vor-  ' 
■tead««,  die  vom  Diehter  gewollte  Wirknng  bervois  | 
zubringen'.  (896)  Ausgewählte  Oden  dos  Kora/  in 
modfiToem  äewaude.  UbersetxuogeQ  vou  E.  Bartsch  i 
(Sangerbaneon).  'Btae  AoawaU,  die  den  Wumeli  naob  | 
mehr  hervorruft'  —  (9(10)  A.  R I ii n  c Ii  0 1,  onceiDtee  I 
romaiues  de  la  äaule  iFaris).  'Hat  sich  das  Verdieoat  i 

erworben,  eine  LSeke  soandblleo*.  A,  8.  \ 

 ... .  I 

DentBohe  Lfterfttarmltunff.  Mo.  27.  28. 

(Iß69)  H.  Diels,  Zum  nooeiteD  Stando  der  Welt- 
epracben&age.  Über  K.  Brngmann  und  A.  Leskien, 
Zur  Kritik  der  kilnstlichen  Weltsprachen  (BtraQburg).  | 
*Etn  vcrdienatlidieH  Work*  —  (1684)  Die  apostolischen 
Viiter,  hr»g.  von  F.  X.  Funk.  2.  A.  (Tiiliiiij^ciii.  "Dio 
jetzt  beste  Ausgilbe'.  G. Häuschen.  ilCSB^W.Scliulli, 
Altjonische  Mystik  1.  Hftlfte  (Wien)  'Das  interessante 
Gebiet  ist  nicht  mit  jener  unerläUticbon  Versiebt  an- 
gebaut, die  allein  eine  reiohere  Ernte  zu  erzielen  ver- 
nMg'.  JK  Wmät.  —  (IMB)  Y.  Tbnmeor,  Strittige 
Schulfragf'n  (Wien).  BeifRlh'p  angMoigt  von  J.  Ziehen. 

—  (1693)  J  K.  Wagner,  Quaestiones  neotericae  im- 
primi»  ad  Ansonimn  pertinentae  (ti«ipsiBJ>  'Die  klar 
geschriebene  Arhfit  xougt  von  grflndlirboni  Studium 
und  besonnener  Kritik'.  O.Ueg.  —  (1702)  W.  J.  An- 
deraon  nnd  B.  Ph.  Spiere,  IM«  Architektur  von 
tiriochi'ularul  iiin"!  Moin.  t^In-rhot/.un^' s  ini  I\,  Hurger 
(I^eipzig).  'Das  Buch  ist  in  mancher  Bezit^hung  uiangel- 
baft  nnd  hat  dnreh  die  OberaetmnK  noob  ao  Wert 
verloren'.  W.  Dörpfcld. 

(1783)  I<.  Wong^r,  'La  cit^  antiquo'  in  deutscher 
Obsnetiong. Über  Fn Biel  deOonlangen.  Der  Antike 
Staat.  Autorisierte  Cberflety-ung  von  P.  Weili  (Berlin). 
I.  -  (1752)  E,  Herkenrath.  Der  Enoplios (Leipzig).  Ab- 
fällig besprochen  von  B.  Eickel.  —  (1786)  Desidorins 
Eraamae  von  Rotterdam,  Lob  der  Heilkunst  —  über-  | 
tm^^nn  von  L.  FnthaviMi  (!^traSbargJ.  'Mnatergfiltig  I 
und  vordieuatltch'.    J  I'tujc!  f 

WoohODSohrift  f.  klass.  PbUologle   No.  27  28.  1 
(TC9i  B.  Biebtor,  De  mtioa«  oodienm  Laar.  plai. 

69,2  et  Vatic.  126ici  i  xfrrma  Thncydidls  historinnim  I 
parte  (Halle).  'Ungemein  mühaelige  Arbeit'.  S.  IFtd- 
NHiNN.  —  B.  Hob  mann,  Ptato  ein  Yof^gtngor 
Kunts';'  (Rössel)  'Sorgfnlti^'H  Zu 
dessen,  waa  aich  gegen  Natorps  Auifassung  geltend 
nachwilUf«  J.Kmfkn.  —  (736)  P.  roveart»  £tade 
aar  Didymna  d'aprte  aa  pAUjma  do  Bariln  (Paria). 


'Gibt  mancherlei  Anregung'.  W.  Crönert.  -  (736)  F. 
Gaffiot,  Kcqni  fii#>rit  si  particulae  in  intiTroj^ando 
latiue  usus  (Paris).  Beachtenswerter  Bfitra«".  (737) 
V.  Gaffiot,  Le  subjonctif  do  Subordination  en  Latin 
(Paris).  'Dir-1  roirho  Guhi'  bietet  in  klarer  und  eleganter 
Dar^itoliung  in  hohem  Urade  beachtenswerte  rnt«r> 
stichungen  dar».  H.Bkue.  —  (742)  W.  Altmann,  Di« 
rf/niifschon  (tralialtäro  (lorKalfeizeit  f Berlin).  'Macbtein 
wichtiges  Material  bequem  zugänglich'.  C  Waisktger, 
—  (749)  T.  Uaaani,  La  qaeationo  e  la  etitiea  dal  aoal 

dntto  Kgesippo  (Florniiz)    'SorgfÜitig'.    ('.  Wci/man. 

(761)  P.  Vlarduer,  A  Grammar  of  groek  art  (Lon- 
don). 'Daa  Baeh  verdient  reeht  bald  wne  gate  Obor- 
tragung  ins  Deut«che'.  B.  Graef.  —  (766)  H.  Schmidt, 
Jona.  Eine  Untersach  ung  zur  voigleichenden  Beligiona- 
geacbiehte  (Oottingen).  «Wertvoll«  Arbeit'.  C.  FHt9.  — 
(766)  B.  Powell,  Brichthoniaa  and  the  three  daugbtera 
of  üaoropa  (New  York),  'überzengend'.  H.  SteutUitff.  — 
(788)  P.  Foncart,  8<<nata8-Oonanlte  de  Tbiabtf  (770J 
(Paria).  'Verdient  Dank'.  H.  GimaOmoM.  —  (779)  O. 
GQthling,  HrklTkrende  Anmerkungen  zu  .\rrian8  Cj- 
negeticuB  (Lic'guilz).  'Als  philologisch  und  weidm&nniscb 
gebildeter  Führer  willkommen'.  E^PoHadt  —(778)  P. 
Werner,  Do  incendirs  urbiH  Iliirnnr«  aetate  imperatomni 
i  Ltiipi^igi.  'Im  gaiizeu  mit  Freuden  zu  begrtlSen'.  R, 
PoA/.  —  (775)  W.  Freund,  Formealebre der  Homert- 
«ch(»n  Mundart  2  A.  von  Elpenor  tStutfi?art).  'Vor 
der  Benutzung  ist  zu  warnen'.  Curtius.-v.  Härtel, 
Qrieebiaebe  Seha^pfanintalik,  bearb.  tob  Fi.Weigel. 
26.  A.  (Wien).  'Zeigt  nnr  ivfni};«  fnrmalo  Änderungen'. 
(776)  FL  Weigel,  Kurzgefaßte  griechische  Schulgram- 
matik  (Wien).  'Faat  alle  Änderangea  lind  Verbeaaeron- 
gen'.  K.  Schenk  I.  ' ':i '<diihclu'.s  Elcniontarbtich  — 
bearb.  von  U. Sehen  kl  und  Fl.  Weigel  20.  A  'Nur 
onweaeBtUebe  Inderaogen*.  /.  SUtier. 


Neue  PMlologisohe  Randsohau.  No.  12—11. 

('265)  A.  Oruhu,  Ithak.t  und  Leukns.  IV.  —  (272j 
A.  Malinin,  Hat  Ddrpfeld  die  Enneakrunos-Episode 
bi'i  P.iLisanias  tatsächlich  gelSst  o<ltT  mif  welchem 
Woge  kann  diese  gelöst  worden?  (Wien)  Eine  Lösung 
der  Frage  kann  auch  in  diesem  neuesten  Versuche 
nicht  erkannt  worden".  F.  Wci:sä<:ker.  (273)  Libellus 
de  Subtimitftte  Dionjsio  Longino  fore  adscriptua 
—  reeoga.  A.  0.  Priekard  (Oxford).  *8trcng  konser- 
vativ' G.  Meinet.  — (276]  3.  i.  Hartroaun,  Doüvidio 
poota  couuuentatio  (Leiden).  'Gelehrtes  und  geschmack- 
trollea  Weik'.  0.  JoJbs.  —  (280)  H.  Lnokenbaeh,  Die 
AkropoHs  von  .\tlif  n  *2.  A  fMOnohon)  'Hat  die  Er- 
gebniaee  der  neueren  archttologischen  Foracfaung  ber- 
L.  JToe*.  —  (281)  B.  Sobnlte,  Die  rdni- 
schon r!r>Miz;iiiIri;4oti  in  Dontschland  und  das  Llim'skastpll 
äaalburg.  2.  A.  (Gütersloh).  'Erweitert*.  0.  Wackermatm. 

(2S9)  U.  V.  Wilanowitx-HoeHsndorff,  Di« 
TeztgoBchichto  der  j^tifclii^tlien  Ii u  k o  1  i  k  e  r  (Berlin). 
Inhal taaagabe.  (296)  Bucolici  Graoci.  Ree —  U. de 
Wilamowiti-HoelleDdorff  (Ojdbrd).  'Bin  aMk«c«a 
Fondaamt  tSt  die  BaediMlIigaqg  mit  diaseo  Diditon- 
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gm'.  J.  SUUr.  —  M.  Tttllii  Cieeront*  ep&AulM  M- 

lectae  —  rrkl  von  I'  Dr'ttwrMlf r.  4  A  fflotha).  Eiuige 
VerUfMserungen  nnd  Zusäteo  wfluscbt  D  A.  NoUmius. — 
<904)  H.  Lnekcnbaeh,  Koofl  viid  Q««chicht6.  l.f^  A 

(Mflnchfrj  unrl  Rf>rlin)  ' Wriist,  hcdnutenilo'  Äiidonitikjen 
auf.  L.Koch.  —  (306)  U.C.KDkala,  K.  Martinak, 
H.  Sohflnki,  Der  Kanon  dar  altaptaoblielMB  Laktflre 
am  0«terr<'iL:[iir.(  lirti  (SrnuiaRium  (lnüpdg).  *Ilut  mit 
Fmi4a  begrQßt  wtirdea'.  Funek. 

(SIS)  W.  AI7,  De  Aeaehjrli  oopia  Terbomto  capita 
Bolect:i  ilJtir'in).  ScLi^rfHiiiiii^'c  umi  lirlitvollc  Aus- 
fOhniagau'.  PA.  Weber.  —  (316)  C.  Pascal,  Seuoca 
(Oatania).  'Den  Veraoeh,  den  Stai^mano  8en«oa  tod 
den  ge^en  seineo  Charakter  gerichteten  V^orwürfon  zu 
anttaaton  ood  Diät  di«  gaaant«  überliafemng  als  un- 
geraeht  niid  DBEvtreftnd  bianttolten,  kaaa  i<A  nicht 
ah  geinngen  Uiark«iin«n%  SLW«^.  —  (321)  F.Ju- 
00 by,  Da.-4  Marmor  Parinm  (Berlin).  'Befriedigt  alle 
AafordoriJiigt  n  und  kann  al«  ub8<'hli(tßond  gelten*.  H. 
SwAoda.  —  (^24)  K.  Uiezler,  über  Finanzen  und 
Monopole  im  alten  Oriechonlund  (Uorliu)  'Erfreulich 
und  baachtönawort*.  O.  Wackermann.  -  (^i-G)  Der  rßmi- 
nbe  Limos  in  Osterreich.  VI!  (Wien).  Notiz.  P.  W. 
—  (327)  K,  la  '1  l  aHsorie,  PurticulBritt'i  Hnjiiiisti- 
(^ue«  deaNomi  äubj«ctif>i  (Paria).  'Dio  LnktUrc  ist  jedem 

nmmde  pqrebologiiclier  SprMhbetraebtoQg  aehr  m 
•mpfafalen'.  P. 

MittaUungeii. 

EiM  MriocMM  Handtetirift. 

Onter  dea  MMioakripteiif  di«  Banm  Philipp  von 
Btoeob  anf  seinen  vielen  Bewen  nnd  bei  aeinem  Iftn- 

Hcri-n  Aufenthalt  in  ilom  uii<\  Florruz  /u^iiunmonge- 
hrucht  imlte,  befand  aich,  nach  dimi  KitluJog  (Index 
CixlxLiui  M.iiiii^icriptorum.  Nota  de  msa  rhe  atavano 
n^vHa  libräna  dol  Üarone  Btosch.  Quocto  Catalogo  lo 
diateso  Fra  Luigi  Bajoni  jx-r  unluK'  li'-l  ( 'urdle  Poasio- 
nei,  quando  volle  acquialare  per  la  Vaticana  i  detti 
manoacritti),  unter  No.  CXXIZ  «io  Miweliaoeeinkodez 
mit  folgendem  Inhalt: 

1.  i'eecriuone  do  famoai  apettacoli  0  foaio  d'agone, 
•  di  T«Btuoio,  «  pwticolarmente  di  an»  di  «sae  c«le- 
brata  l'naoo  sotto  Paolo  III.,  oon  i  disegni  de' 
Ou-ri  de'  Hiooi. 

2.  Franciaci  Valesii  ad  Pbilippum  Uar.  do  ätoach 
Kpistola  ileHcrUiciis  Turrim,  de  Cornilibua  d  ctnni,  cum 
elegant i  ilisstTtazionc  iii>  eins  situ,  et  fundatioue. 

:i.  Insoriziontt  i>ll>i  Cnsii  ii<'tU  di  Pilato,  iwuto  n 
8.  Maria  Egiziaca,  di  Casa  Cieacouzi. 

4.  Iscrizione  pusta  in  Canipidoglio  da  Federigo  11, 
in  memoria  del  Caroccio  de'  Milaucsi,  da  tmo  rega- 
lato  a  Roma  nel  Cornicione  del  Torrion  VocohiOi  nopaa 
eni  atft  il  Gamp«Dile  delle  Carceri  «egrete. 

6.  Diasertaaone  di  Rraneesco  Valeaio,  Antografii, 
•opra  trc  atatnfl  anticbe  posta  io  Ouapldagüo  da 

Clement«  XI. 

(i  Inacrizione  del  1276  trovat.i  vicino  gl  Ponte  Klio. 

7.  Rolazione  dnHe  Reli^iiie  sutterrauoe  trovato  cou 
l'occaaiotK-  (loll.i  N iiovii  Thiiiv  ira  fatta  dalla  Kipa  dttl 
Piume  huo  iilla  ;jirada  de'  L'undulti. 

8.  DisDortazione  Anooima  dellft  Ganse  delV  laoada- 
zioDe  del  Tevere. 

9.  Bj^taflod'AagioloLwMunoinTimtii  dell'  anno  1617. 


1€l  DtNartation  «ur  an  Hoaalqa«  de  Oene««  d«cita 
an  FfaoMia. 

II.  DtNartMäooe  d'un  ADomino  lotu»  i  Oeig  degli 
Aati^ 

19.  Predica  della  OaritA  Peloaa. 

13.  Modo  facile,  ed  efficace,  per  Btabilirc  in  Ifoma 
ono  Spedal  tieuerale,  e  bandir  ta  mcmiicita,  opeia 
d'Andninio  ili'i  tcmin«  li'Iuiioi  (.'tizo  XII. 

14.  l)c  .SLiniiudtJ.  It/vts  Bi!ili'nt>',  t'i  Lupii  Kumuli, 
Breviii  iKiviThiiria. 

lö.  Alia  Adverttaria  de  pluribuM  Vetenun  Nunimis, 
et  aliis  Antlquitatibuii  medii  aevi. 

IK.  II  quarto  Capttolu  della  prima  Queatione.  ne 
la  Poeaia  h  arte,  o  furore,  del  Cav.  Salviati. 

äeqontttr  alia  Advarsuia  oemw  ad  finem  Codieia. 

Zn  der  ganzen  gedraekteo  Inbaltmagabe  ist  hatid- 
acbriftlich  am  Rande  bemerkt:  11  poosesaore  vorrebb« 
vunaerrare  queato  Maa.  eaeendovi  dentro  coee  relative 
.il  ."^uu  (lefnnio  /.io.  Das  bc/.iKJit  wi-^h  wobl  ohne  Zweifel 
vor  ullpin  Hilf  an  die  Adri-HHf»  von  IJaron  Philipp 
V.  Stoarli  gf>richtfto  Abhandlung'  \<>n  Valerius,  der 
viele  Jahro  iiiiiUurch  mit  jenem  iu  <ieu  UDg8t«»n  btotari- 
scbcn  boziohungen  gostanden  bat.  Bekannt  i«t,  daß 
(ipf  Tr>xt  zu  den  Geniniae  antiqaae  Caelatae  de«  Stoeob 
vun  \'alesia8  herrührt,  der  TOr  )«deu  Hervortreten  aa 
daa  Publikum  ttoter  »einem  eigenen  Namen  ein«  nn- 
ilborwtndliehe  Sehen  empfand.  Wae  ist  nnn  an«  diesam 
von  dem  Nelfaa  und  Erben  de«  Baran«,  Hitsall-Stonah, 
zurückgehaltenen  Kodex  geworden?  In  d«n  Vatikan 
iat  or  mit  d< n  anderen  von  Paasionei  eratandencn 
Codices  iiiclit  übergegangen (ric-htiger  mtiSteea heißen: 
zarflckgf'^jiuiijoii,  da  die  Mehrzahl  der  von  Stf>sch  or- 
worbeneu  Coilic«>8  der  Sammlung  cb-n  KsirdinulH  üttu- 
boi;i  aii^'uhörto ;  daher  aind  dio  au.s  der  "  aiumlun;,' 
StoBcb  stammenden  Manuskript«  tieuto  auch  in  der 
Bibliotoca  Ottoboniana  dea  Vatikan  /.u  Miclicn:;  aber 
auch  in  der  Familie  derer  von  Stosch  oder  Muzelb 
Stoflch  weiß  man  nicht«  von  dem  Verbleib  der  Hand> 
achrift;  ebenso  ist  ai«  den  Qelebrten,  di«  sieh  mit  der 
Topographie  Korns  betohStttgen,  wie  Oh.  Hnalean  nnd 
Rod.  Lonciani,  gtlnzlicb  unbekannt.  Und  dotth  V«r- 
diont  sie  aua  mehr  hIb  einem  Clrunde,  ans  der  Danket- 
boit,  in  die  aie  jetzt  v<rstuikiii  ist.  Wiederaus  Licht 
«ezogen  7,u  werden,  I hilior  di."  AufVivgo  und  dio  Bitte 
.ui  joiiiin.  (lern  die  H-nidsrlnift  vor  Aagen  gekoniiu-'n 
iat,  über  ihren  Verblt'ib  dem  Unterzeichneten  oder 
der  Red.  der  Bar).  PhiloJ.  Woehensohrift  Mitteilung 
za  maoheo. 

Born.  Bich.  BBg«lmann. 


PMIelogitoht  ProgrMiiMbhandlni9«k  1808.  II. 

Zusaaraungestellt  von  Bnd.  Klnfimann  io  Mflnahen. 

I.  SprftohwlBBetiBchaft. 

Dntüit,  Juliu«:  Zur  '  ioüidiiidif.f  und  Kritik  licv 
Uutturaltlieorie.  Lni;|Kildi;   Miiti<  liiMi   (44  Sj  S. 

Wirtb,  Herrn.:  Indugermaniache  Sprachbezichuu- 
gen.  n.  0.  Donaaeaebingea.  (757).  (S4  S.)  4. 

Kauptvogel,  Friedr.:  Dia  dialektischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Io«chrift«a  Ton  Thera.  (I  :  Vokalis- 
mna.)  0.  Oilli.  (8.  d-81.)  8. 

K«aa«lring,  Georg:  Beitrag  mn  AneaterbaprOMlt 
deelnfinitirs  im  Nengriechiseben.  Thererieng.  MQn> 
eben.  (31  S.)  8. 

Mtodnicki.  Marian:  De  Argolidia  dialecto.  (i. 
Brody.  (24  .s  )  8. 

Weigel,  Florian:  Htnaerkungeu  zu  einigen  Arten 
i>::  Auomala  io  der  ^niorli.  und  latein.  Deklination. 
Staatsg.  i.  8.  Bez.  Wien.  (ö.  .3—101  8. 
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Hahn.  I.iulwip;  Houis  Sjjracho  und  d<">r  Hcllr-iiis- 
uiu»  /.iir  Znit  dos  FolybiuB  Neues  (r.  Nürnberg. 
(3t;  S.)  S. 

Atu  <i«*  Verf.  Rom  u.  Romanluutiii  Im  k-ti^rh  r>im  n.t«ti 

Kfispert,  Dakar:  lieber  Bcileiituii^;  n.  (Jebrauch 
dos  Wortes  'Caput'.  II.  Line  lexikalioch-Bciuaaiolog. 
Uutoraucbuug.  G.  Hof.  (53  S.)  8. 

W9ig«l|  Florian;  BemerkoiigMi  m  dnigan  Arten 
von  AbmmI«»  s.  9, 

IL  GMeoUMli»  oDd  rOmtoeha  Aotorea.  . 

AesohylUB.  WOlffol,  Kudolf:  GUm-Ii-  nod  Ao- 
kläui^e  bei  Ae.    Neues  G.  Bamberg.  iöH  .S.)  H. 

Anecdota  zui-  |<rieclii<cben  Orthographie.  lU. 
Hrsg.  von  Arthur  Lmiwicli  I  I.  hib.  Königsberg. 
(8.  «6— ae.)  8. 

Ariatophaues.  KaulmUiier,  Ooorg:  Der  at* 
tische  IK'tnur«  im  Lichte  der  ariatoph.  KoDÜkUd. 
Ludwigs-G.  München.  (62  S)  8. 

Pougratz,  Frz.:  De  anribtw  aolatisin  dialogonu» 
8«nariis  A-i«.  III.  De  tribrochis  et  daefyli»  mio  verbo 
oompreliciuis.  (l  Preising.  (1  Bl.  90  8.)  8 

Öotniol.  Tu  tu  1  i  i  z,  Leo:  Beitrüge  zur  (Ii  nchiclite 
der  doriisclieu  Koiuödit«.  1.  Staat«^'  Czerimwiti. 
(8.  3-21).  8. 

DemoBtheneci.  WolzhoftM,  Kml:  Die  Kompo- 
8i»iiin  der  Stsatsreden  dos  D.  2.  Dio  Rede  auf  den  Brief 
riiiüpps  uud  das  Fragment  der  Itode  an  die  Mt^gsenier 
und  Argivor.  G.  Straubing.  (31  S)  8. 

Didachc.  Neklapil,  Franz:  Zur  Tcxtgescbichto 
der  D.  G.  Iglau.  (8.  3-  13).  8. 

Bnripldaa.  fiurkhardt,  Hans:  Die  ArcbniBmen 
des  K.  0.  BBekeburg  (884).  (IIU  8.)  8. 

Ueel,  Eng.:  Kritische  u  ezegetiiche  Romerkangen 
zu  Euripidot*  Helena  (I.  Teil).  G.  Gflnsburg.  (60  8.)  8. 

/iiiL'ko,  Paul:  Nachbildung'  d^-r  Uomorischen 
'C'vklepeia'  in  Euripides'  Satyj  dranui  Cyklops'.  G 
lliidweifi   («   ;!    14)  8. 

U-aieu  Uobor  die  Kraft«  der  Nalirnngsuiittol  I. 
Buch  Kap.  14  —  II  Buch  Kap.  2u  lnsg.  von  Gtoorg 
Halmroich    O  Ansbach  (50  8.)  H. 

Hbmerue.  Kugel,  Franz  Joseph:  Kthnogriinhische« 
nm  Horn.  Kri«^  und  SobflUUogareobi.  lU.  Die 
Cnverlotdicbkoit  des  Hom.  fw^c  in  Theerie  nnd 
PfMtM.  O  Pasaao.  (64  S.)  8. 

Stark,  Jos  :  Der  lattmte  Sprachschatz  Bhl  Eine 
Krgiinzuti^'  /.n  den  Iloiuer-Wörturbiichoru  und  ein 
Beitrag  /i.r  i^'iii'i!!  Lexikographie.  I.  G.  Landau. 
(1  ÜL.       >  ,  1  l'A  i  H 

/inrlie,  I'aul:  h.  Kuripides. 

Hyporidea.  Brunor,  Ludw.:  Studien  zur  üe- 
Hchichto  und  Sprache  dos  UTporidee.  Altes  G.  Bam- 
berg. (46  S.)  8 

Wenger,  Leopold:  Die  Hede  dos  Hyp.  gegen 
Athonogenos.  II  (SchluBt    G.  Krems.  (S.  H— 12.)  8. 

Nlk«pboniaBl0inm.  K m uinger,  Kurt:  Studien 
in  den  grieeb.  Fanteospiogeln.  L  Zum  ävSpiä;  ^mn- 
Xtri:  des  N.  B.  Maxiuiiliaus-(i.  Miinchoii  |4Ü  ü.)  8. 

OraoalCL  Lioger.  Paulut«:  Quaestionof  Sibjllinae. 
Ii  Sib.  Hebraea  sive  de  libri  III  nelato  et  origioe. 
(S.  zu  den  Schotten.  Wien.  (S.  H-4Hi  8. 

PhilOBOphl      Bau  mann,    Adulf:    Ferne  n    ili  r 
Argumentation  bei  den  rorMokrüiittciion  PhiloKoph-Mi 
Alles  G.  Wfirzburg.  (V.  88  S  )  8. 

Plato.  V.  Klee  mann,  Augu»t:  Da»  Problem  des 
plat  Symposion.  Sophicng.  Wien.  (S.  3    23  j  8. 

Potttftft.  Pitehinger,  Arnold:  Dae  Vt^eleeet 
bei  den  ffrieeh.  Diehtera  dee  klmiadien  Altertnnw. 
Kin  dritter  Beitrog  zar  Wflrdigung  des  Naturgeftlhl!« 
in  dor  antiken  l'ocfio.   1   0.  Ingolstadt.  (51  S.)  8, 

Pythecws.  Mair,  Georg:  P.  von  Massilien  und 
die  mathematische  Goograidiiu  II.  G. Marburg a.  D. 
(96  B..  2  Tut.)  8. 


Sophokles'  Pliilokfet.  C'lK  rs.-t/.uiijf  ufhai  FÄn- 
leitiiiig  zur  ii.vtlietischeu  Würdigung  dos  Dramas  und 
mit  .^i^tnerkiin^M  n  zur  Textkritik.  Von  Jakob  Berser. 
G.  Zweibriickc«.  iSlV,  47  8.)  8. 

Tbuoydides.  M  a  c  k,  Karl :  Qnae  ratio  intereedftt 
iut«r  Sallaatii  et  Thuc.  historias.  G.  Kre maier. 
(S  3—2)2)  8. 

XMMMBllon.  QemalK  Wilhelm:  Bemerkaogeii 
mX-ti  Anabiiie.  T.T.  O.  Liegnilz  (246).  (29&)8. 

Anonymi.  Woruor,  Julius:  Zur  Frage  uacfa 
dem  Verfaner  der  Bennniurhetoirik.  O.  Bielits. 

i  s  3— ao»  8. 

Gloero.    May,  Joseph:  L>ie   Rhythnien  in  der 
lledo  C-8  pro  Arcbia  pocta.   Pro^;.   Durluc  h  (7.t8) 
(•25  S.)  4. 

Blegiaot.  Dörfler,  S.:  Beitrüge  zu  eim.>r  To|iik 
der  rOmiacheu  Elogikor    G.  Nikolsburg.  (Iii  S  /  S. 

Fulgentius.  Nestler,  Julius:  Die  LetinitAt  des 
Fulgontius  (Forts).  G  BObm.-Leipa.  (87  8.>  & 

daudentiua.  Jannel.  Aeinr.:  OoBuneDtetioaee 
pliilologicao  !n  Zenouom  Veronenaem,  O-nin.  Brisi- 
enseiu,  Potmm  Chrys'dn$.;iiiii  Uavennatem.  Altera 
pars.  Altes  G.  Uegeusburg.  (32  S.)  8. 

Horaz.  Dressier,  Ferdinand:  Horaz.  ein  Lehrer  de  i- 
Lo)fens»wt«isheit  (Vortrag).  Staats-lt.  i  G.  Ber.  Wieu. 
(S.  3    -Ji))  8. 

Liviua.  Sofer,  Emil:  L.  als  Quello  von  0?ida 
FailLU.   Mftximilians-O.  Wien.  fS.  3-80)  & 

Ovldias.   Sofort  l<^ilf  Lirius. 

PSteU*  Olir^a.  Januol,  Hoinr.,  s  Gaudon tius. 

niMdVlUL  Prins,  Kerl:  Der  Prolog  snm  3. 
Bncbe  too  Pbaednu'  Fabeln.  Q.  dof  Theres.  Akad. 
Wien.        S.)  8 

Plautua.  Leo,  Friedr. :  Analocta  plauliua.  De  fign- 
ris  «ermonis  III.  Progr.  acad.  ü  (i  1 1  i  n  «  e  n.  (22  S  )  8. 

Pflttner.  Viktor:  Zur  Cbronoiugiu  dor  Plautiui* 
schon  Komödien.  G.  Ried.  (Iß  S.)  8. 

SaUustiUB.    Mack,  Karl,  s.  Thucydides. 

Soriptores.  Piton,  Otto:  Die  typischen  Bei- 
spiele aus  der  römtoclieu  Gcbcliichtc  bei  den  bo- 
douteuderen  rdmisehon  $chrifl(>tellorn  von  Augiistne 
bis  «wf  die  KiroheoTftter.  (i.  dcbweiafert.  (33  S.)  8i. 

Verglla  Aennis.  1.  Bneb,  ?«n  1—166.  FMie 
Übentetzung  in  Stjvnzen  fOS  Äloil  Loreosoni.  O. 
Pola.  (S.  34  -38)  »•       ,  . 

Schambacli,  Kiirl  VerL,'il  ein  F;uisi  des  Mittel- 
alters. III.  G.  Nordbuusen  (3t>2).  (46  S.)  4. 

'  ÄaDO  Vme.  Januel,  Heior.,  a.  Osndcntii». 


S  Swithuuus,  Miraculii .Metrien  inu-t'ire  Wulfs tano 
monacho.  I  Text.  Beitrag  zur  altengliBcben  Ge- 
schieht« u  Literatur  vonlGebnel  Hnber.  O.  Metten. 

(V.  III«.  1  S  uug,) 

HL  Geographie  u.  Topographie.  Oeeobiohte. 
Altertttmer.  Mythoio^e  u.  RellgioiiBwlBMii- 
Bchaft.  Numismatik. 

I.ftssel ,  Kn^reii :  Delphi.  G.  Brassö  (Kronstadt ) 
(S.  3—14.  H  Tiif  I  4 

Mriis,  Kiul.  Iteiseerinnemiigan  aus  deiu  Orient. 
G.  Znuini.  iS.  S 

1  r.|  h.'<'  >     II  Kill  Äw^as  xar  Cybel«  auf  d«D  Hlpjio». 

K iiiiiHiiiier,  Franz:  Die  antike  Valkanknnde.  O. 

Burghau-en  (11  S)  8 


Faul  m 0 i  i er  ,  Georg:  s  Aristophancs. 

Weoniöller.  Franz:  Einiges  illioriiie  »oltgoschicht- 
i  liebe  Bedoutnog des  griocli.  Volke«.  G.  Brilon  (4i4>. 
I  (16  S)  4 


Gall,  Ilobort:  Zum  Umlief  an  römischen  Grai>> 
ateinen.  L  O.  Pole  (S.  3^-88)  8. 


Digitized  by  Google 


1063   iNo.  d2/3.J 


BEBLINKtt  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHaiFT.    |10.  August  1907.|  1064 


Sebmntz,  Jo«epb:  Baiiu\  <laN  erste  Luxunbad  der 
Bflni^r.  II.  Noaes  (i.  Regensburg.  (44  S.)  8. 

Wulf.  Josef:  All»  Iiischriftea  und  Papyrea  der 
rtolomaierzeit.  G   Feldkirch.  (tJ.  3—36)  8. 

Helmbol  d.  Jul.  :  Der  Atlasmjthus  und  Verwandtes, 
(i.  Malhaasen  K  (644).  (30  S.)  8. 

I   I>rT  bnmfrincho  A  Mon<»1ünioniwhv  I>«iii1ii)ik  •!<••  /<»liitkiil- 
Iicht|ihlUii'tiidM.     II.  1)<T  L<!n(.<TU<hi»  A.   lUihi  .liim  l)<uui0k' 
Zod.  III  Soaill««  ZuüUkalltoblmytben.  I>iB  l.UttlhübU-.  I>m  hunnfo- 
l«r.   Der  UchlMoff.    Die  Ucblbrliek*. 

SchOuo.  JoLauuoH:  Urieckiacbo  Peraoneanaiuen 
all)  roli);ion^^'e8cliiclitJiehe  Qnell«.  Stidt.  6.  Oata«l> 

dorf  (;vt2).  |33  S.)  H. 

Ui»8inKt>r.  Kart:  Funde  rötuisdier  ^iiazeu  im 
Oroßberzogt.  Uadtn.  8.  TerMloliDis.  0.  Pforsb«iiD 
(768).  (18  SO  4. 

IV.  OoBttUAhte  dw  P&dagoffik. 

Creduor.  Karl:  liudwig  Wi«»K«  als  iinikti.'<clior 
äcbulmaan.  Zur  Haadertiabrfeier  seiner  tieburt. 
S^Uaneh.  JOtarbog  (lU)-  ^  8) 

Peters,  Bnd.:  Beltng  znr  Kountnis  d>!^  üorgi- 
teheo  Sdinlweteiii  nnter  der  fraDzösiiu'tken  Herrsebilft 
1^  O.  Dflteeldorf  (641).  (8.  36—43)  s. 

Sehvmaelier:  Ini  oflhalwMen  im  FOnteatuin 
Correy  anter  oraaiMber  Herreebuft  1800—7.  0. 
Döxtor  a.  d.  W.  (434).  (S.  3— 21)  4 

Hölzer,  Josef:  Die  Entwicklung  des  steirischen 
Mitt^^lHchulweseus  seit  dem  Er.'irlK'jnen  des  'Organi- 
■ations-KtitwiirfeH"  II.  Das  MittflscbalweHPii  der 
ttein-r'i.  r  l,:ir.')-t;Hit.'.  I.Staat»-»}.  Graz.  (S.H— 2.5iH. 

Asohaffenburg.  Wagner,  Heinrich;  Zur  Uc- 
■ehidlte  des  Ascliatfenbnrger  höheren  Unterricbt«- 
weseni.  Ii  Das  Ascbaffen barger  Gymn.  1773—1814. 
0.  Asehaffenbarg.  (46  S.)  8. 

AuasblUV.  Baaer,  Lndw. :  M.  Pater  Meiderlio, 
Epboma  dee  CoHegimiu  bei  8t  Anna  too  1612—1660. 
Beitrag  zor  Gescbichte  des  Kolle^'ums  im  ÜOjlbrigen 
Krieg.  G  8t.  Anna  Augsburt^  |5S  8.)  8. 

DÜBseldorf.  Adbuch.  Juliut«:  Zur  Cburdkteristik 
Karl  Wilhelm  KortfliuH    Kgl.  (J.  DUsHsoldorf 
'     (8.  1-  13)  8. 

Ilfeld.  Meyer,  tieorg :  Verzeichni-t  der  Fjehrer 
uod  Schüler  de»  IlfoUier  l'iiJngogiuui»  vou  0.  lHt)ü 
bin  Tor  0  1850    Klosterscb.  Ilfeld  (378).        S.)  4. 

NeuBtrelita.  Kicck,  Karl:  Gescbicbte  des  Gym- 
BMinoi  Carolioam  im  ersten  Jahrhundert  seines  li^ 
ateb«m.  O.  Meastrelitz  (830).  (127  S.)  4. 

Rndolfliwert.  P  a  m  e  r,  Kaspar :  Das  k.  k  Staats- 
Obei^mnasiom  >n  R.  (Forts.)  O.  Rndolfswert. 
(8.  3    Um  h. 

Schleiz  Böhme.  Walter:  ( iesrhichte  de«  Fürstl. 
G.  'Kiithi'neiiiu'.   li.  Si-lileiz  (210  S.,  3  Abb.  1  Tab.) 

Troppaa.  Knaflitach,  Karl:  Geschichte  dos 
Tr^.Ojnusa^aBia,  Hahlnfl.  Q.  Troppaa.  (8.8-64)8. 

V.  Zum  Unterrichtsbetriebe. 
Bonrier,  Hermami:  Dun  [.r  .  l  iktivi-  und  rezeptive 
Moment  beim  rnt>-rri('lit  lu  dmt  antiken  Spraebeo. 
U.  St.  Stephan  Augsburg.  (40  ti.)  8. 

OrRxulik,  Karl:  Bniapiclc  zargriech.  Syntax  uus 
Xenophnu.  Demostheoes  und  Piaton  geaammalt  von 
K.  O.  0.  Taaobaa.  (8.  8-80)  8. 


Blum,  Medrich:  Znr  Geataltoog  dee  in  Tertia 

boginiionden  lateinischen  ünterrichti  Rseb.  Mann» 
heim  (7S1).  (U)  S|  4. 

Kuhik.  .loscf:  Wie  kann  die  Vertiefung  in  ilen 

InlKitt  eines  ^'eleteiK'ii  ,\uti>rH  t,'eföidert  werden?  (.Mit 

besonderer  Kücksicht  auf  Livius  1.)  Staut«g.  i.  17. 
Btm.  Wien.  ^8-17)  8. 


Htrobl,  Anton:   Zur  Schuljektiiro  dei  Taeitot. 

(SchliiU).  <i.  Innsbruck.  (S.  3—13)  8. 


'  Fischer,  Friodr.:  Anregungen  snr  Knnstpflege 
am  Gymnasium.  G.  Merseburg  (296).  (82  8.)  8. 

Uirsel:  Beiiobt  über  den  aruiol(»beben  Pfinart- 
ferienkorraa  in  Bonn  nod  Trier,  ^.-tb.  SemiMr 
Uraoh  (728).  (23  8 )  4 

Le  h  n  n  r,  Franz :  Homerische  GOttergestalten  in  der 
antiken  Plastik.  III.  (/um  AnaohanungMlDtairiefate ) 
G.  Linz.  (21  S.,  5  Abb  >  H 

Brunn  er,  Georg:  Hin  Versuch  /.nr  Behandlung 
der  vorgleichenden  Keligiooswiütienachaft  in  den 
oberen  KJassea  der  Gymnasien.  G.  Fflrtb.  11.  Bl. 
71  8.>  8. 


Ziertmann,  Paul:  Dia  Phikoophie  im  höheren 
8dndantenndit  mit  beeonderer  Berflebaiehtignng  der 
ObmMBlaabalau  Oberrsdi.  Staglita  (164).  (44  8.)  4. 


40.  Vangnnlung  OaitselMr  niHotafM  Mi 

I  Schulmftnner. 

'  Der  Kinladung  zu  der  von  Montag,  23.— Freitag, 
2H  Sejiti  nibi  r  l'.>07  in  Banül  stattfindenden  Versamm- 
lung eutnehmen  wir  folgenduH  (vgl  .Sp.  4 14 f.): 
I  Montag,  den  23.  Sept.  abends  vuu  H  L'br  an:  Be- 
grüßung und  geaelUgea  Beiaammenaein  in  den  Räumen 
des  Stadtkasinoc  (L  Stoek,  Eingang  Steinenberg).  — 
Dionatig,  den  24.  Sept.  vormittags  9-12  Uhr:  Erste 
a:lgemeine  Sitzung  im  MusikNUal  des  StadtkaHinus:  Kr> 
Öffnung,  BegrilUungi'n  N.kiolo^'.  VortrSge  Finaler. 
Solmsen,  Schwärt/..  X.u  luini  tu^.i :  .Sitzung  der  archäo- 
logischen :?ektii,a:  V.ir1iii(;e  Kaio.  v.  llls.sing,  Schmidt, 
Bulle  zur  myki  uiM  läen  Kruge  Für  die  Ubrigeu  Ti  il- 
!  nohmer:  B«»«ichtiguag  der  Stu<lt.  der  Museen  uud  der 
Sammlungen.  Abends  7  Uhr:  Festessen  im  Mui«ikBaal 
dos  Stadtkasinos,  dargeboten  vom  ürtsau8«cbuU.  — 
Mittwoch, den2ö.Sept  rormittags 9—12 Uhr: Sektiona- 
sitzungen.  Nachmittage  3-6  Uhr:  Zweite  allgemeine 
Sitauntf  im  lioaikaaal:  Parallelvortrtge  Klein,  Wend- 
land. Brandl,  Hamaek  Ober  Univemtftt  und  Schule. 
Abends:  ZwangloHe»  ßeisaniraensein  in  den  Stanun- 
lokalen  der  Sektionen.  -  Donnerstag,  den  2tj.  Sept.  \  or- 
niitt.i^jH :  Aii>tiugder  arciuiologischen  und  'ier  hi-'.  .riNch- 
opigriipliisciien  Sektion  nach  Wiudii-ch  ( Viiiil.i!ii.«H;i). 
'  9 — 12  L'hr:  .Sitzungen  rler  (Ihrigen  Sektionen  Xach- 
;  mittags  3  t>  Uhr:  .Sitzung  der  piUlagngischcn  .-Sektion: 
;  Vortrage;  Diskussioo  Uber  die  l'ar.iilel vortrüge  Klein, 
Wendlnnd,  Brandl,  Uarnack.  Abenda  6'/.  Uhr;  Fest- 
konzert im  Manster:  Beqoiem  von  H.  Berlios,  aos- 
grfObrt  vom  Basler  Geaaagvetoin.  —  Freitag,  den  27. 
Sept  Tormittagad— 18  Uhr:  Sektionsaitzuugon  Naeh- 
i  mittai^  3— ß  Uhr-  Dritte  allgemeine  Sitzung  im  .Musik- 
'  saal:  Vortrüge  Kluj^e,  Morf  —  Penirizet.  I.öschcke. 
Behehluü  iilier  i'tt  ut.'i  Zelt  i\it  nüchnten  VerHuinm- 
luni;-  ^i^l.luU^Vl•It  .\  Ijciid!, :  r.irral  .i-ml.  .^utiiMtii^:,  ih-n 
2S.  Si-jit  ;  AustiuL.'  iiarli  I/uerr)  un.i  liunii:";ili(  t  auf  i'.rui 
\'ierwiililMt,UterM-i-  \  on  lieu  Toiinehnieni  un  dem  Auh- 
tl;i!,'  wini  eiu  beM>mii  ;.'r  Beitrag  von  je  8  Franken 
fiir  KiHenbahufuhrt,  Dauipforfalirt  und  Verpllegimg 
erhoben  Anmeldungen  zur  Teilnahme  werden  bia 
spätestens  Mittwoch,  den  26.  Sept.  Tormtttaga,  im 
Bureaa  der  Tenaamlong  erb«t«o. 

Der  Preb  der  Wtoliedakarten  betragt  nach  §  II 
Amt  Btatnten  ron  188t  18  Fr.  60  (10  M.).  Damen- 
k&rten  für  die  Angehörigen  der  Mitglieder  ntehen  /.um 
'  Preise  von  H  Fr.  zur  Verfügung;  sie  bereclitigon  zur 
I  Teihmhnie  an  den  allgeuieinon  Sitzungen  und  den  dar- 
.  gobotc'uen  Festlichkoiten,  dagegen  nicht  zu  der  an  den 
'  8ektionaMtningaa  und  nm  Banig  dar  Peataehrtfkan. 
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Dauion,  liie  au  den  Vorhnndlungon  der  Sektionen  teil- 
■/aitiehmeu  wüimclieu,  tiahon  oino  volle  Mitgliodskart« 
ru  lOaeu.  Die  Aiiexal»»  ii>  r  Miti,'liLMl-k;irten,  Festab- 
zoichen,  l'ro>7ramme,  Fühiei  darcii  diu  Stadt  und  Feat- 
8chriflen  erfolgt  von  Montiig,  dem  23.  September  an 
im  Uaroau  der  Versammlung  gegen  Zahlung  doa  Mit- 
gUedabaitragi. 

Der  Deutsche  Gymnasialverein  h&lt  wine 
Generalversammlung  Montag,  den  23.  Sept.  vormittaga 
10  Uiir  in  dar  AnU  dee  MuseuiOB  (Augnatinernu«) 
•b{  ebenda  findet  Sonntag,  doa  SS.  Sept.  nacbinit- 
taga  die  Vorbegprechung  de«  Vorntandos  utatt.  —  Die 
Dentacho  Morgenlilndische  UesoLlHchaft  hält 
ilni-  G  i'Ui'i  alvorBuiiiLul  Uli),'  Alittwuc)!,  den  2o  .Sujit. 
voriuiUugB  iu  düi'  Aula  dw  MMchoueuiLuiiiIanicliule 
(TheatitrstraUo)  ab. 

AuM  dem  Ver/oichnis  der  angemeldeten 
Vortr&ge. 

A.  Allfameia»  8itaang«ifc.  .1. — i.  PanlMvor- 
trSge  aber  ünirenittt  und  eehale,  insbesondere  die 

Aiiübildung  der  Lohramtakandidateu.  1.  Prof.  Dr.  F. 
Kluiu,  Qöttiogou:  Muthomutik  und  Niiturwi«»eii««:haft. 
'2  l'rof.  [>r  r.  Wemlland,  Ür  i^slau:  Alterlumswissen- 
Hcluift.  ui  Hpractiniisojiscbait  Ii)  Arcbftwlo^i*»  ci  Ueile- 
niaiiius,  3.  Prof.  Dr.  AI.  Hr.iiidl.  licrlm;  Neuere 
.Sprachen.  4.  Prof.  I).  Ad.  Uarnack,  Uoriiu:  Ge- 
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BaoobylidM,  The  poema  «nd  f  ragBieBtt,  edüed 

with  introduction ,  noti«8  and  pruse  tranHlation  liy 
Bloh.  Jebb.  Cambridge  1905,  UniTeintjr  Frees. 
Xym,  6Sd  8.  gr.  8.  15 
Der  angesehene  eoglisebe  Philologe,  der  Iiier 
den  Bakcbylide»  kommentiert,  hat  das  KräcIieincMi 
dieees  Werkes  nur  um  einige  Monate  Uberlebt. 
So  gMteltet  rieh  die  Kritik  voo  selber  sv  rinem 
Nachruf.  Der  Biograpii  Bentleys,  der  Erklärer 
dos  Pindarf.Iourn.  Holl  Sfiid  1882),  dor  Bearbeiter 
der  attischen  Keduor  und  Kommentatur  der  Tra- 
gödien des  SeplMiUefl  het  seioe  Lebenaerbeit  mit 
einemBakchjlides-Komment.ir  .ili^'eachlossen.der, 
um  dies  sogleich  vorweg  zu  bt  iiierken,  auf  einif^e 
Zeit  grundlegend  bleiben  wird.  Nicht  daß  dem 
Koanentster  fDr  die  e^eotliebe  Ornndlegiiiig  der 
wiweDachaAlichen  Arbeit,  in  Sprache  und  Vers,  in 
Herstellung  und  scharf  eindringender  Interpreta- 
tion des  Textes,  besondere  Gnadengaben  wären 
beieliiedea  gewesen.  Seine  bereite  so  Kenyons 
AnsigdM  sahireich  beigesteuerten  VeraiQtaogen 
trafen  verbSlttiisuü'ißig  ?^«'Itcn  Iit-  Schwarze.  In  der 
Beurteilung  der  Mundart  des  Dichter»  scheint  die 
trellKehe  Arbeit  von  Jobennes  Schöne  (Leips. 


Stud.  XIX),  ubglüivh  sie  in  der  Biblio^rapliie 
aofgeflibTt  ist,  ohne  BinfluB  aaf  ihn  geblieben 
XU  sein,  anderes,  wie  die  Uutt  rsLlKiliiiig  von 
I'orismen  der  Stamm-  und  der  Fle.xionsMilbeii 
(diese  Wochenschrift  1898,  Sp.  bl)8-71j,  mag 
Ulm  entgangen  sein.  Den  Problemen  der  lyrischen 
Veriknnat  steht  er  uteilslos  gegenüber:  lirüannia 
non  cantal,  srlioint  es;  im  ganzen  Uberl&Bt  er  sich 
hier  ohne  Vorbehalt  der  FUhruug  von  Blaas.  Aber 
in  allem,  was  svr  Anfhellong  nnd  ^ederbelebang 
der  Gedanken  dos  Dichters  einstweilen  sn  er- 
roiclien  war,  hat  er  eine  sehr  respektnblo Bnoilgie 
und  Selbständigkeit  bewiesen. 

Biner  ellgtmeiBen  Einleitnng,  Aber  des  Leben 
des  Dichters,  literar-historische  Stellung,  dichteri- 
schen Charakter,  Schätzung  im  Altortuin,  Vers- 
maße, den  Londoner  Papyrus,  duu  Text  (mit  eiuer 
Absehiut  des  Papyms,  hie  nnd  da  «neb  einer 
Faksimileprobe), UBt  Jebb  besondere  Einleitungen 
zu  den  einzelnen  Gedichten  folgen,  darauf  (241 
— -4^4)  die  Gedichte  mit  kurzen  kritischen  und 
eingehenden  ezegetieehen  Noten  nnd  gegentber- 
stehendcr  l  ljersctzung,  darauf  (435 — 96i  Exkurse 
zu  einzclin  ii  Oden,  namentlich  zu  No.  I,  mit  den 
sehr  anerkauntea,  aber  doch  im  Text  noch  nicht 
resipierten  Rekonstruktionen  von  Blase  -  -  lieide«, 
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glaube  ich,  mit  Recht  — ;  endlich  (497—518) 
Glosaar  und  (619—24)  kiir/.f-n  Sachindex. 

Verdrießlich  ist,  daß  in  der  Z&blang  der  Ge- 
dichte die  DopfMlnamerierong  ntm  «trklieh  ehra* 
nisch  geworilen  ist.  Weaildie  Frage,  oti  KciiyDiis 
Nummern  VII  und  VIII  zwri  oder  ein  Gedicht 
hedeuteu  (VII  Bla88)j  noch  offen  sein  sollte  — 
I  IpmiIm«  Co  ^fkdm  — ,  «o  war  doeti  erst  redit 
die  Zihlmig  der  «Dgliaeben  Editio  priaaepB  bei- 
«ubehniten. 

In  der  allgemeinen  Einleitung  interesaiert  eine 
aehr  ▼entitndig«  Benrteilnng  des  Verbiltniases 
zwiscben  Bakchyli'lns  undrimlnr,  mit  cuigehender 
Erörtening  der  Pind-iratolk;  xöpaxj«  fi>c  axpavta 
-jfapüc-cov  (O.  II),  wobei  Jebb  wohl  zusammenbringt, 
waa  aieb  gegen  die  nm  mir  retipiette  Flnralform 
USifmtim»  sagen  liißt,  ohne  jedoch  zu  fühlen,  wie 
seltsam  statt  des  schon  daniftls  sprichwörtlichen 
*Sebwams'  der  Dichterlinge  sich  die  Zweiheit 
ansnimmt.  'Raehe  gibt  keinen  ebrlioben  Siebter*, 
meint  Jebb  (21);  aber  wie  kindisch  müßte  den 
g^i-üßen  Mann  Kaohsiiclit  und  verletxt«  Eitelkeit 
gemacht  haben,  wenn  er  den  Vogel  des  Zeus  sieb 
abbeben  lieBe  von  dem  Pöbelvolk  —  der  >wei 
Plnppertnlalar.  IHeabschlit^ßonden  Bemerkungen 
Ulrichs  von  Wilamowitz  (Sitzungsbericht  Berl. 
Ak.  d.  W.  19U1,  1302  [=  Hieron  und  Find.  ;^J) 
sebeint  Jebb  nicbt  kennen  gelernt  an  haben.  Die 
Stirka  deaVeiftssers  liegt,  wie  bereits  aagedentut, 
in  dem  sprachlich  und  sachlich  illustrativen  Ele- 
ment der  Erklärung.  Don  merkwürdig  dialogischen 
Ditbjrambas  Tbesens*,  BomXiS  tfiv  ftpSv  *A8a-vSv, 
Tfiv  aßpoßduv  ava^,  s.  B.|  denkt  sich  Jebb  an- 
sprechend als  We(t^e«Rng  am  2.  Tage  des  alt- 
attischen  'i'hargelienf'estes.  Die  Abgerissenheit 
des  Seblusses  vertwdigt  er,  vMlig  aareicbend,  mit 
einer  Manier  des  Dichters  (XVI.  XVIII.  XIX  K.), 
oder  Uberhauiit,  des  uns  eben  erst  bekannt  werden- 
den Genres.  Diu  Interpretation  des  einzelnen 
ist  durebweg  nmsiehtig  nnd  geannd  und  schöpft 
aus  einer  vollen  Kenntnis  griechischen  Lebens 
und  Denkens.  Überall  ist  dne  wohltuende  Wärme 
ausgebreitet 

Wenn  nns  in  letster  Zeit  öfter  an  jangeren 
engliseben  Philologen  eine  vielseitige  und  ruhige 
Vertrautheit  auch  mit  di>n  kleineren  ZUgen  antiken 
Wesens  Hochachtung  und  Bewanderung  abge- 
wonnen bat,  so  bentbt  das  gewlB  nidit  snm 
kleinsten  Teil  auf  der  vorbildlichen  Tätigkeit  des 
nunmehr  verblichenen  Altmeisters  Jfhh. 

Berlin.  Otto  Schroedcr. 


Loon  Joeiah  Riohardaon,  Horaoe'e  Ale  nie 
Strophe.  In:  Univenity  of  Califomia  publications, 
elurieal  pUlology.  Vol.  I,  No.  6,  &  Vlb-VA. 
Berkoley  1907,  The  Uaiversity  Prem. 
Der  Gedankengang  der  Abhandlung  ist  dieser: 
In  den  ersten  Fußen  lateinischer  Verse  fallen  die 
Wertenden  meist  nicht  mit  den  Füllenden  an- 
flammen.  Nun  fallen  in  der  ersten  Hälfte  des 
alc&ischcn  RIfsilbiers  die  Wortendon  vorwiegend 
mit  der  ersten  und  dritten  Silbe  zasammen.  Abo 
maB  Hon»  ffiesea  Versteil  iamUseb.  Analog  be- 
handelt Richardson  aiicli  die  übrigen  Teile  <!er 
Strophe;  so  ist  über  die  zweite  USlfte  des  Elf- 
silblers  sein  Resnltat  (S.  182):  The  poei's  feeling 
hat  lut  led  Mm  t»  beeai  Ae  sseowi  jiArase  «•  tte 
same  manner  as  he  did  thc  ßrst.  Hc  /las  nol  here 
$luiUou$ly  avoided  Ute  coinciäent  terminatton  of 
toord  and  foot,  sime  breaks  oecurfreely  ai  all  poinis, 
exeq^  öfter  Ute  tenth  ipaee,  an  e«oq»Mm  dtie  ta 
thc  fiti-l  (hat  monosyllahles  arc  not  welcome  in  final 
Position.  Schließlich  faßt  er  die  gauxo  Strophe 
folgendermafien  auf: 

!i^.£v-t  ^v^wA  Bpionie  Trimeter 

Gataleetie  (vergl.  Uephaestion,  Ench.  XIV  3  C), 
lambic  Dimetcr  Uypercatalectic, 
^»rf^^^^^j  .tw-^  Dacty lotrochaic  Dimeter. 

Einen  eingehenden  Beweis  der  obigen  ersten 
Prämisse  liefert  I^Ghardson  für  Horaz  nicht]  er 
weist  nur  kurz  S.  177  auf  den  lateinischen  Hexa- 
meter und  S.  181  auf  den  Horasiscben  Epoden- 
r«B  bin.  Nötig  scheint  mir  doch,  wenn  ein 
einigermaßen  Uberseugendcr  Syllogismus  berans- 
kommpn  ?oll,  eine  GegCTillherstellung  Horazischer 
Troch&eu  und  Horaziscber  lamben.  Ich  habe 
also,  aUerdüigs  oiebt  in  sehr  großem  Umfange, 
geprüft,  wie  es  mit  jenem  Satse  bd  dem  Anfange 
de«  Snpphisrhen  ElfHilhlers,  '  und  bei  dem 

gleicli  lanf^en  Anf'anfje  des  l'^podenverses, 
also  z.  B.  ibis  Liburnis,  paratus  omne,  steht.  Es 
1  ergab  sich  seine  BestKtignng,  indem  beim  Sapphi* 
sehen  Verse  die  Silben  mit  dem  Iktus  wesentlich 
häufiger  die  Silben  ohne  Iktus  ein  Wortende 
bilden,  während  beim  Epodenverse  das  Umge- 
kehrte der  Fall  ist  Wieviel  davon  anf  den  so- 
zusagen natürlichen  Faltenwurf  der  Sprache  zu- 
rückzuführen ist,  der  vielleicht  in  trochaischon 
und  iambischen  Versen  ohne  UUcksicht  auf  den 
Iktus  das  Wortende  von  selbst  vorsngsweise  mit 
der  ersten  und  dritten  Silbe  zusammenfallen  ließ, 
wieviel  auf  tmbewiißte  ästhelisrlie  Empfindung  des 
Dichters,  wieviel  auf  nbsichtlich  geübte  Technik, 
das  wage  ieh  nicht  an  entscheiden. 

Don  breitesten  Raum  in  Ricbardsons  Abband* 


Digitized  by  Google 


1061  pfo.  M.) 


BBBinfEB  PflXLOLOOIBOHB  WOCHBNflOBBIFT.   fS«.  koga^  1W74  10B8 


lang  netioieii  die  Uberaas  detaillierten  ataUatucheo 
Naekweiaongen  d«rilb«r  «bf  wie  oft  an  dsn  tkt- 
■elnaa  Stellan  dar  Aldtiaciien  Strophe  ein  Wort- 
ende vorkommt,  und  welche  Stt-lltiiif^pti  die  ein- 
silbigen, zweisilbigen  usw.  Wörter  in  diesen  Veraeu 
etmehmen,  und  melir  dergleieheo.  Es  ael  daraus 
hier  aar  hervorgehoben,  daB  im  Aldüeehea  Elf- 
silbler  die  erste  und  dio  ilritle  Silbt-,  «Iso  die 
beiden  ersten  iktiisloson  Silben,  zasaramen  ä07 
mal,  die  zweite  und  die  vierte  äilbe,  also  die 
l»eid«&  «raten  iktaetrageadea  Silben,  anaammen 
nur  344  mal  ein  Wortende  bilden,  was  mit  dem 
Bau  der  Kpodenversf  ItbpreinPtimmt. 

Daü  liurax  den  ganseti  KU'silbler  wirklich  80 
aiilEi6te  und  slumdierte  wie  HephKetion,  dOrfte 
zwar  dämm  doch  noch  nicht  sicher  sein;  aber 
jedenfalls  ist  unsere  Kenntnis  der  Tatsachen 
betrefis  der  Struktur  dos  Verses  durch  Bichardsons 
Unteraaehongenvermehii  worden.  Und  wer  künftig 
auf  diesem  Gebiete  weiterarbeiten  will,  wird  diese 
groBc  Matrrialäatnmlung  beqnem  and  vorteilhaft 
benutzen  können. 

Halberetadt  H.  RSbl. 


Ludovlous  Ziehen,  Leges  Qraocorara  sacrae. 
Pars altera,faflc.  1:  Legos  öraeciao  et  iasalarum. 
Loipng  1907,  Teubner.  872  8.  gr.  8.  13  tf. 
Bekaontlieh  hatten  H.  v.  Prott  and  L.  Ziehen  es 

Ubernommon,  die  iiisrliriftlicli  ortjaltcnnn  g^Heclii- 
schen  leges  sacrae  herauszugeben  und  zu  kom- 
mentieren, und  zwar  wollte  r.  Prott  die  auf  den 
Kult  Alezanders  nad  seiaer  Naehfolfer  besQg- 
licIitTi  T^rkunden  hearbciton,  Ziehen  dii^  fibri^^t  n. 
Nach  V.  Protfq  frühem  Tode  fiel  Z.  die  ganze 
Aufgabe  zu;  zur  VerUffontlichung  reife  Aufzeich- 
nungen hatte  der  früh  und  plütalieh  Verstorbene 
nicht  hintorlasNen.  Inzwischen  erschien  Ditten- 
borgers  Ausgabe  dt  i  OricntiH  graect  inscr.  f<*!fctae, 
die  die  meiateu  in  Betracht  kommenden  Inschriften 
enthielt;  so  eataehloS  eich  Z.,  von  einer  Publi- 
katinn  dieses  Teiles  abzusehen.  Ebenso  schloß 
er  die  Gesetze  über  Verwaltung  von  Tompol- 
vermögen aus.  Der  jetzt  vorliegende  Band  ent- 
bldt  163  Kammern,  Inschriften  aus  dem  eigent- 
lichen Griechenland  und  dt^n  Inseln;  die  Asiens 
tiiid  die  Indicc:  >nlI(Mi  ilr'mnäclirft  fol^'en.  —  Z. 
war  durch  seine  Studien  undKenntnisse  auf  diesem 
OeUet,  die  nns  schon  manche  schöne  Frucht 
gespendet  haben,  wie  wenig  nniiMe  fUr  die 
schwierige  Aitfr^nbe  bcfäliip-t  timl  vorbereitet  und 
liat  ihren  ersten  und  wichtigsteuTeil  hi  einer  Weise 
gelöst,  für  die  ihm  die  Wissenaehaft  uad  gans 
heüoaders  die  auf  diesem  Felde  lütarheilenden 


Dank  wissen  werden.  Der  Uaopteindmck  des 
Werkes  ist  der  grnBer  Vorsiehti  nicht  adnder  aber 
der  SelfaeUladigkait  und  Unabhlaf^ett  Wir 

findet!  weniprer  Vlrr^iimun^fn  als  bei  s-einen  Vor- 
gängern; vielleicht  ist  er  bisweilen  zu  bedenklich 
gewesen;  aber  Behutsamkeit  ist  besser  als  daa 
Gegentril,  nad  an  eigeaea  stets  sergfllltig  er- 
wogenen lind  oft  den  Nagel  anf  den  Kdpf  treffenden 
Vorschlägen  fehlt  es  auch  nicht;  Urteil  undGelehr 
samkeit  wirken  tiberall  aufs  schönste  zusammen. 
—  Den  reichen  Inhalt  kann  «ne  Anadge  nicht 
erschöpfen,  ich  meine  aber,  der  Sache  am  besten 
zu  dienen,  wenn  ich  auf  (-inipe  ErkUininpfen 
hinweise,  die  Neues  oder  iiichligeres  bringen,  und 
wiederam  anfandere«  die  mlranflöchthar  erseheinen, 
nSher  eingehe, 

No.  93  S.  260 ff.  bringt  das  Gesotz  von  luüs 
auf  Keos  über  die  Bestattung  der  Toten.  Die 
Inschrift  war  öfters  t>ehandelt  worden,  bisher  aber 
ohne  genauere  Kenntnis  der  Grüber  von  Tbera, 
und  was  mau  da  wpfnnden,  wirft  anf  die  Gehräm-he 
in  lulia  helleres  Licht,  äo  wird  man  Ziehens  Kr- 
kllrang  der  Kpotr^ia  beipflichten  mttssen:  Opfer, 
die  vor  dem  Hineinlegan  der  Leiche  im  Qrahe 
selbst  voUzof^cn  werden;  auf  die  ve.rbrannten 
Opferresto  wird  dann  erst  der  Tote  gebettet  Die 
Bestimmung,  die  Leichen  vor  Tagesanbrnch  aus 
der  Stadt  zu  schaffen,  erkUtrte  man  gewöhnlich 
■vxf  der  Furcht,  das  Sonnenlieht  %n  hefloekcn; 
Zieheus  Vermutung,  man  habe  vermeiden  wollen, 
daB  die  Ckttterbilder  und  auftÜlig  dem  Zug  be- 
gegnaade  Personen  durch  den  Anblick  befleckt 
würden,  hat  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit.  — 
ä.  69  f.  beschäftigt  sich  mit  der  alten  Frage,  was 
]utov  und  xoupetov,  die  die  Phratarei  bei  der  Bin« 
fithmng  ihrerKinder  am  Apatnflenfieat  darbrachten, 
eigentlich  bedeuteten.  Z.  wendet  sicli  ü  t-n'  i--!ich 
gegen  Lip«!us'  Ausfuhrungen  (Leipa.  SUid.  18^4 
S.  163  iF.)  und  erklärt  [um  als  daa  kleinere  Opfer- 
tier (i«XflÄt)v<v),  das  nir  die  kleinen  Kinder,  xooptiov 
für  das  ausgewachsene  (TtXttov).  da«?  für  die  heran- 
gewachsenen dargebracht  wurde.  Es  ist  also  im 
wesentlichen  die  Ansicht,  die  ich  in  dieser  Wochen- 
schrift 1902  Sp.  786  ausgesprochen  habe,  nur 
daß  ich  {Utbv  auf  die  |X£tove;,  Personen,  die  in 
gerintrerein  Alter  stehen,  beziehen  wollte.  Die  Er- 
zählung von  dem  mißbilligenden  Ruf  der  Phratcres : 
|uiov,  d.  i.  an  klein,  an  leicht!  mag  daba  immer 
auf  Wahrheil  beruhen.  Der  SchoUast  knUpft  sie 
an  den  Ausdruck  ;ji.ee)i7ojfe?v  ine'?!if«n,  wligon  hei 
Ariatoph.  Uan.  79b,  und  da  den  Phrateres  die 
GrSße  des  Tieres,  mit  dessen  Fleisch  sie  bewirtet 
werden  stiliten,  nicht  gleichgültig  war,  kann  der 
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BsheliegeBd«  Wits  mit  den  Wortsi^sl  wohl  ge- 
macht UD'I  auch  wiederholt  wnrticii  >e'm.  —  Audi 
No.  79  S.  2ML  wird  Z.  Sinn  und  Zweck  des 
oxavciv richtig  gedeutet  haben:eiaZelt  aafoobUgen, 
damil  das  OpfsnnaU  soglmeli  an  Ort  und  Stelle 
verzehrt,  nicht  ahor  das  Fleisch  nach  Hause  ge- 
nommea  werde.  Das  Opfer  gilt  den  Dioskureu 
(Tgl.  Wide,  Aich.  f.  Religionewisa.  X  26&f.)  oder, 
WM  wibnebeinlidier  ist,  den  KeUven.  Die  tiabeii 
ulilhonischcn  Kult  (Opfprgrnben),  nnd  gerade  in 
solchen  war,  wenn  mau  von  de»  Fleiscii  aß  — 
es  geschah  dies  oamentlieb  Im  Kult  der  sgrari- 
adMoOcttbeiten  — .  die  dno^pd  verboten  (s.  Herrn. 
XLI  239).  -  Auch  rite  Bestimmung  der  alt  in 
thasischen  lufichrift  No.  109  oä  natoyiCKxai  leitet 
Z.  ohne  Zweifbi  mit  Keebt  ans  dem  ebthonisehen 
Charakter  des  Nympbenkults  her  (S.  290f.).  Er 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  man  ihnen  vTjtpoXta 
spendete  (Polemo  im  Sthol.  Sopb.  O.  C.  100; 
Tgl.  Pkus.  V  15,6;  UMokr.  V  6Bt).  Unter  den 
Beispielen  aber,  wo  die  Musik  beim  Opfer  vtt' 
boten  war,  vermißt  man  die  I'^w&hnung  der 
Eumeniden.  Im  Schul,  m  Soph.  U.  C.  489  heißt 
es:  {iSvi  Tjou^i'ac  Upa  üfüivi;  das  Votopfer 
erbKlt  dur  Daimon  des  Schweigens,  Hesychos 
(Polemo  im  Schol.  Soph.  O.  C.  100;  vpl.  Tripffei, 
Att.  Gen.  172);  dtpa>>a>;,  «iX^uic  geht  man  an  ihrem 
HeOigtum  vorOber  (Soph.  O.  C.  1921%  und  aneh 
bei  Totenopfem  herrscht  Schweigen  (vgl.  Eur. 
Ijih.  T.  147).  N<i.  34,6  lliidt  t  sich  neben  £uXa, 
fpu^ava,  fuXX6ßo)^a  da.s  Wort  xoüpov.  Z.  erklärt 
es  S.  104  ^omnia  quae  quis  e  vtva  tahmre  xei'petv 
possü".  Es  wird  in  der  Tat  die  friacheu  j;rtlnen 
BtSttor  hedi  uten,  wie  ■^'Ah'^oXi  die  abgefallenen. 
Vgl.  das  lateinische  coma  und  Pltn.  h.  n.  XVI  78. 
—  Ko.  10,  erst  yw  kiusett  in  (Balkis  g<efbnden, 
aber  aus  Attika  dortbin  verschleppt,  hatt«  i  r  t 
Papabasileios,  'E«pT)ji.  dipx- 1902  S.  29ff ,  publiziert. 
Leider  waren  nicht  nur  seine  Ergänzungen  sehr 
seblecbt  —  so  die  branebte  man  sieb  ja  nicht 
zu  linltnu  — ,  ahiT  iiii  mehr  als  einer  Stelle  gab 
er  als  sicher  erhaltene  Lesart  an,  was  sich  nachher 
nicht  beat&tigte.  Das  verführte  mich  (Uerm. 
ZXXIX  611  ff.),  für  die  fapid  dne  BrkiKrung 
au  geben,  die,  wenn  Ziehi>ns  sehr  plausible  Her* 
Stellung  der  Zeilen  15  und  18  richtig  ist,  in  einem 
wichtigen  Puqkte  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten 
ist;  die  |*ij  ttftd  sind  dsnn  niebt  mehr  als  holo- 
kaustische  Opfer  zu  verstehen,  sondern  sind  nur 
eine  Bezeichnung  fUr  Tiere,  die  nicht  abgehäutet 
werden,  also  namentlich  Schweine,  im  Gegensatz  I 
au  Hindern,  Schafen.  ZU^gen.  -  8.  24  A.  28  gibt  ! 
Z.  einen  Teil  der  großen  «leuainiscben  Lusebrift  I 


Dittenberger,  Syli.  687.  Za  Z.  891  bemerkt  er: 

„errorem  lapiridar  Interr  scrihendumqitr  t's.se '  Imto- 
düvTo;  tcpei  ((tj;{]J  RtXavov  probabUäer  coniecü 
Stwgel,  Berl.  Phil.  Wochenschrift  1902  p.  782'«. 
leb  hielt  es  damals  für  anwahncbeinlieh,  daB 
T.tXi'j^ji  hier  Cield  bedeuten  sollte,  während  es  kurs 
vorher  zweimal  in  der  eigentlichen  Bedeutung 
gebranebt  war;  aber  naek  Herzogs  AusflibrBnigen 
im  Areb.  f.  Beligionsunss.  X  810  muB  ich  meinea 
VorschlafT  ;^urlt(knelimen.  Wenn,  wie  die  von 
Uonolte  in  den  Mölsnges  Micoie  1905  S.  625  ff. 
veWIflmitliehte  delphbeke  Insdirift  beweist«  um 
das  Jahr  400  iceXav^c  sekcn  ohne  weiteres  GMd 
bozoichnon  konnte,  so  ist  auch  hier  trotz  der 
anderen  Bedeutung  in  Z.  280,285  kein  Anstoß  an 
nehmen.  Herzogs  Darlegungen  bewdsen  «ueb, 
daB  Z.  aber  die  Entstehung  der  Bedeutung  ■Geld* 
statt  'Opferkucheu'  (die  einstige  (!ahe  in  natum 
wurde  dnreb  Geld  abgelöst)  richtiger  geuitsilt 
hatte  als  ich  (vgl.  I^ges  8.  819f.).  —  No.  49 
Z.  18  erklärt  Z.  (3. 168,21)  xaTaxo^rrtu  =  dMÜL&llsty» 
wie-  auch  Dittenberger,  Syll.  633  A.  14,  wollte. 
Es  mag  vielleicht  «uf  dasaelbe  kinausgekummen 
sein,  denn  man  wird  das  Fleiseb  des  Tieres  wohl 
auch  h  T(ji  uptp  verzehrt  haben,  der  Aufdruck 
aber  bedeutet  sicherlich  nur  'zerlegen'.  Vgl.  Luk. 
Aoux.  ^  ovoc  6  p.  574  ol2a  l^tofe  xat  ofd-rreiy  xal 
dtpttv  ml  iwTaiiijinstv.  Artemid.  T  p.  253,2  Herch.» 
Plut.  (^uaest.  sjrap.  VI  8,1  (xoirreiv  Theophr.  Ghar. 
10,  Dittenberger,  Syll.  615  Z.  7,  12,  32). 

No.  6  Z.  20,  lOB  Z.  9,  16  A  Z.  3,  16a  Z.  3 
finden  wir  das  bisher  noch  nicht  erklMrte  Wort 
(iic^{UTpa.  Z.  schließt  (S.  81,45)  aus  d(tn  beige- 
schriebeneu  Zahlzeichen,  es  nilBte 'Geld' bedeuten, 
das  die  Friesteriu  erhält.  Aber  6  Z.  20  und  lOB 
Z.  9  steht  t(c  Tor  dn^fuxpa;  die  Friesterin  erblüt 
diu  Summe  also  aar  Beschaffung  der  «bc^impa. 
An  den  beiden  anderen  Stellen  fehlt  ih\  doch  steht 
16  a  Z.  3  wie  dort  ein  A  vor  dno)UTpa,  und  16  A 
Z.  8  wird  das  Zahlssleben  siekedieh  nur  serstSrt 
sein.  Das  Wort  kann  niebt  gut  etwas  anderes 
bedeuten  als:  da«!  Abgemessene,  das  ftir  einen 
Zweck  bestimmte  oder  erforderliche  Maß  von 
gewissen  (der  Priesterin  und  ttberbanpt  allen  be- 
kannten) Dingen.  Daneben  ist  von  den  Upwauva, 
also  den  Emolamenten  der  Opferpriester  oder 
Priesterinuen ,  die  üede.  Die  Requisiten  zum 
Opfer,  als  da  sind  Oerste,  Wein,  Öl,  Honig,  Holn, 
lieCert  entweder  der  fViester  oder  die  Opfernden, 
d.  i.  sehr  oft  die  Gemeinde;  im  ersten  Fall  erhiilt 
I  der  Priester  natürlich  eine  Entschädigung.  No.  24 
I  werden  dieBequisiten  aosAlhrlich  aufgeslklt,  aneb 
I  die  Preise  genannt;  gewSbnIicb  werden  sie  nur 
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mit  Up«  bezeichnot  (s.  diosc  W.iclienschr.  1896 
Sp.  6«6f.  lind  Tlenu.  XXXVl  331  ff  ),  und  es  wird 
duna  bemerkt,  ob  der  Priester  sie  xa  licforo  babo. 
Wenn  in  tias«i«n  lasebrift«»  nun  die  Priettedn 
bei  VolUiohung  eines  Opfers  Geld  zu  i.n6\uxfa 
erh.'ilt,  fo  können  diese  kaum  etwa«  amleres  sein 
als  diu  Upd,  die  wir  namentlich  auf  koischen 
Steinen  finden  (Dittenberger,  Syll.  616,  617,  618). 
Xo.  2  t  Iiftriigt  die  Gesamtsumme  zur  BesdltflFnDg 
des  ErforderltcliPn  9',',  Oboltm,  \o.  132  par  nur  5. 
I)ort  fehlt  zwar  der  Woin,  und  hier  bandelt  es 
üekt  wie  Z.  S.  8S0f.  ausgefUlirt  het,  am  ein 
Privilef,  des  ofibnbar  die  Bürger  gegenSber  der 
Pripstcrin  bcpllnstipt.  Die  Snramo  bleibt  aber 
trotzdem  auffallend  klein  and  mag  violleicht  nur 
Znedittfl  sn  von  den  PrieBtem  anfsu- 
wendenden  Kosten  !<ein.  Anderseits  ist  möglieh, 
daB  die  zehn  Dracliinen  in  den  in  Frafie  kom- 
menden Inschriften  gar  nicht  t1lr  jedes  einzelne 
Opfer  gezahlt  wwden  sollen,  eoodem  eine  Paa- 
■ehalmmme  fllr  die  Beeetfoog  ainer  ganaan  Baiba 
von  Opfern  rPprSspntiorpn.  Das  Folilon  dor  PrS- 
position  aber  an  zwei  Stellen  wird  nur  eine  Ver- 
kürzung des  Aosdracks  sein,  wie  wir  sagen  können : 
an  notwandigan  Anslagen  10  M.,  oder:  notwen^ga 
Auslagen  10  M.  Xo.  12  S.  19 ff,  bnn<rl  oln«  der 
wichtigsten  und  interessantesten  luHchriften,  die 
wir  besitzen,  leider  sehr  verstümmelt,  die  Stiftung 
dM-  Hafdudstien  betreCiNid,  «na  d.  J.  421/20.  Z. 
ist  in  der  AnsfUllung  der  Lücken  skeptischer  und 
zurflckhftltcinder  als  seine  VorgÄngcr.    Z  32  t*v 

ük  X[ap.ic(Ma  ]  xit  n«[vr]mpi6i  [xat  toi«  htf\ 

amttw  halte  leb  die  Rrglnsnng  «otiy  fllr  riektig 
und  verstehe  mit  v.  Prott  (Athen.  Mitteil.  1897 
S.  167 f.):  die  Xaitrdc  soll  fortan  auch  an  der 
Penteteris  d,  b.  den  großen  Panatbentten  (der 
damals  einsigaa  atbeoiseban  Penteteris)  und  an 
den  (jährlich  begangenen)  Uephai^tien  stattfinden. 
Daß  man  der  Hephaisto'j  so  nahe  stehenden 
Göttin  an  ihrem  Uauptfeste  nicht  vorenthalten 
wallte,  was  man  jetat  eben  dam  Cotta  bewilligte, 
und  diese  Bestimmung  gleichzeitig  und  iu  der- 
selben Urkunde  flir  die  Feste  der  auch  sonst  im 
Kult  vielfach  verbundenen  Gottheiten  —  ich  er- 
innere an  die  Obalkeia  —  traf,  scheint  mir  nicht 

befremdend,  und  der  Artikel  vor  >.3|ji;:3')ot  lüßt  sich 
m.  E.  dun  li  die  nahe  liegende  Beziehung  auf  die 
Prometbeen  erklären.  Aach  Z.  31  finden  wir  bei 
Z.  eme  Lücke,  wo  £e  ftHberen  HeHnugebar  dar 
Inschrift  ohne  Bedenken  ein  Wort  ainsatatan. 

TÖc  <5(4  ß]ou[c  ix^r/ii  ajToTc  3^](v709[tv  

Itp6<  t)ov  ßtuft^v.  hoinv[e](  «Ipivrai  [t^  pwi .  .  . 
.  .  .]  bei  hi«foitoio[(  Ustpc^Oov]  duaioafBC  iff  *Ai8a- 


(vaji'ov.  Ich  glaube,  man  bat  mit  itpouavcv  Iiinter 
3^]tvYoa(tv]  in  der  Tat  da^  Riclitif^i«  t,'etriilTcn.  Der 
folgende  Satz  bringt  die  Vorschriften  für  die 
eigentliebeOpferhandlungtwas  mnfi  vorausgehen? 
Da»  Fuhren  der  Tiere  .sum  Altar.  .  ßwluSv 
ist  erhalten;  Pcdlux  I  27  nennt  nntpr  «akraien 
Handlungen,  die  ur  kurz  aufzählt,  auch  das  Upeia 
Tote  ß<tt|JLoic  npoadifsiv,  nnd  bei  Pl«t  Kritias  119  B 
keifit  es:         fXowv  xwv  Ta'jp(uv  npi;  tJiv  orTjXijv 

rpowj'97'5vtTC  xirä  utopofr^v  a^T^c  CoyaTTov.  Zun;elifn 
wird  man,  dai^  in  einer  Inschrift  die  Erwttbnung 
einer  doek  selbstyersUndUokeii  Handlung  nidit 
notwendig  war;  aber  worauf  soll  sich  afjtyfosftv] 
—  und  eine  andere  ErgSnzung  scheint  ansgo- 
^<  Itloäätiu  —  beziehen?  Z.  hält  für  möglich,  daß 
aipcaOai  gestanden  habe,  nnd  arinnart  an  den 
Opfarbraoek,  den  uns  die  iliscben  Münzbilder 
zeiffon  (v.  Fritz(!  und  Brückner  in  Troja  nnd  Ilinn 
Ö14ff.  563  Ü°.),  wo  wir  ein  sicheres  Beispiel  h&tten 
von  ^aacrificia  ubi  hostiae  oMtiringemüitr*.  Aber 
sie  werden  aneU  dwt  nickt  —  nnd  daranf  kommt 
es  an  gewürgt.  Man  sirlit  sie  in  Stricken  an 
einem  Baum  hängen,  auf  dem  der  Opfordiener  mit 
dem  Messer  sitzt,  bereit,  sie  an  sehlachten,  nnd 
wenn  Zakn,  wie,  glamba  ieh,  niemand  baswaifelt, 
mit  Recht  II.  V  403ff.  als  einen  weiteren  Relei^ 
fllr  die  an«  uralter  Zeit  stammende  Sitte  heran- 
gezogen hat,  so  war  das  Gebrüll  der  gec^uälten 
Tiara  dem  Gott  eine  besondere  Frevde  (vgl.  das 
Schol.  zu  1*  404);  dann  durfte  man  ihnen  aber 
nicht  den  Hals  zuschnüren,  hoi'rtvff  $1  dp'SvTai 
sind  andere  Leute  als  die,  welche  die  vorauf- 
gekende  Handlung  ansfllkren  sollen.  Ob  die 
Ergänzung  a^oic  richtig  ist,  fragt  sich;  die  Be- 
zi(>1inng  ist  jedenfalls  unklar;  denn  zuletzt  sind 
die  icponotot  genannt,  die  natürlich  nicht  gemeint 
sein  könnan;  das  ^elMn  paBt  kemesfaUs  an  einem 
festen  ffitns,  wie  das  cdfioOot  einer  ist,  zu  izpodirfm 
würde  CS  vorzfl<.'lich  passen,  und  die  bet*nndere 
Brwähnimg  des  HeranfUhrens  der  Tiere  znm  Altar 
wif«  damit  vA  beste  mUirt:  es  soll  den  Fttbrem 
der  Tiara  (ansnskmsweise)  gestattet  sein,  sie  zu 
wflrp^rn.  Wie  man  sich  den  Vorgang  zu  denken 
hatte,  hatte  ich  bereits  Herrn.  XXX  344,1  aus- 
geführt; jetst  bestltigt  mir  ein  ftrOkarar  Ijandwirt, 
selbst  der  Sohn  eines  Gntsharitaera,  daß  nock 
heute  Kühen,  die  einen  Wep  p^eftihrt  werden,  der 
ihnen  neu  ist,  z.  B.  ztun  Markt,  namentlich  wenn 
de  vorher  gemistet  sind  oder  rindern,  also  an 
Extravaganzen  neigen,  anßer  dorn  Strick  um  die 
Hönier  ein  anderer  um  df-n  ll  ils  gelegt  wird, 
der,  nötigenfalls,  sor  Schlinge  zugezogen  werden 
kattn.  Gaw(fluifi«&  sri  dlae  Varfkkran  «Uerdings 
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nicht;  meist  fUhrten  zwei  Lento  das  Tiur,  daren 
j«der  «in  End«  d«8  um  die  HSmer  gelegten 
Strick««  In  der  Hand  halte,  aber  bei  starken 
jungon  Tieren,  oder  wenn  nicht  genügend  Leute 
sw  Verfügung  seien,  wende  man  es  doch  an.  — 
Et  w«r  nAtBrlieb,  daB  man  naoh  dsm  Bekannt 
vatden  der  iiischen  Münzen  naeli  Analogian  an 
dem  merkwürdigen  Brauch  suchte.  Den  tprminus 
atjpcodai  hätte  man  dabei  besser  aas  dem  äpiel 
Raison  {  «■  b«deot«t  ^klieb  etwa«  gan«  andan« 
nnd  baaaichnet  keine  Ei^iMitümlichkeit,  sondern 
ein  Verfahren,  «las  !)ci  j^d^'m  Uinderopfer  geübt 
wurde;  aber  auch  mit  den  anderen  Beispielen,  die 
man  gefbnden  au  haben  gtatibt«,  Ut  «s  niehta 
(außer  V  403  ff.).  Ich  meinte,  in  der  oben  «itierten 
Stelle  Plat.  Kritias  119 E  ein  ADalogon  entdeckt 
zu  haben,  und  meine  Erklärung  hat,  soviel  ich 
weiB,  Znaüinmnng  geAinden  (v.  Fkita«,  Anh. 
Jalirb  XVIU  62f.,  Bethe,  Neue  Jahrb.  f.  Phil 
1904  S.  4;  Nils^on,  Griech.  Feste  235);  uro  so 
mehr  ist  es  Pflicht  und  Zeit  zu  sagen,  AaÜ  mit 
selbst  starke  Zwaifel  an  ihrer  Biehtigk^t  ge- 
kommen sind,  xaröt  xopu^'ijv  Tn]XT]f  Eo^orrrov 
wird  doch  nuhtR  anderes  heißen  können  als:  sie 
schlachteten  den  Stier  Uber  der  (niedrigen)  Trfj^ii, 
so  daB  das  Blnt  an  ihr  hinabfloß^  also  Khnlieb  wie 
man  Tiere  tU  nupoEv  oder  cU  ßoOpov  schlachtat 
(vergl.  Arch.  Jahrb.  XVIII  119).  Ein  besseres 
Uegenstück  meint  Nilsson,  Griech.  Feste  235  ff., 
beigebraeht  an  haben.  Anton.  lib.  18  «rsKblt: 

(ivwv,  w  xal  IQ  'AosoXl;  napdtvoc  ouva  eauri^y  ixtff- 
jjSfim*.  EUnem  HMdebea  au  Bhren»  daa  sieb, 
nm  derSdiande  au  entgehen,  erhängt  hat,  dessen 
Leiche  mnn  nicht  auffinden  konnte,  dvri  dl  tou 

Da  sind  dann  aber  do«h  gana  wasentliehe  ünter- 
sebiede:  statt  der  Rinder  tin  junger  Bock,  und 
was  die  Hauptsache  ist,  er  wird  am  Baum  lifCngend 
nicht  geschlachtet,  sondern  durch  Erwürgen  ge- 
tötet; ««  Ut  k«in  Speiseopfer,  sondern  «in  Stthn* 
Opfer  für  eine  Heroine,  xaö'  Ixaurov  fto«  dargebracht 
wie  alle  Heroeco^fer;  es  ist  ein  durch  die  T^ej^cndc 
motivierter  und  als  aingulär  bezeichneter  brauch, 
•Im  etwas  gans  andare«  wie  das  lliieh«  Opfer. 
Berlin.   Paul  Stengel. 

P.  Fouoart,  S  *•  n  a  t  u  u  -  c  o  n  h  u  1 1  d  e  T  h  i »  b 4  ( 170). 
8.-A.  ans  den  M^moires  do  l'Acad^mie  dos  In- 
•eripticns  et  Beiles -Lettrea  T.  XXXVD,  1906,  S. 
309—346.    Paris,  Klinchsieck.    4.    2  fr. 

Seitdem  das  Scnatskonstilt  von  Thisbe  1872 
zum  uriüteu  Maie  von  Fuucart  veiuffeutlicht  worden 


ist,  hat  es  eine  groäo  Anzahl  von  Bearbeitungen 
gflfonden,  und  jetst  nach  33  Jahren  hat  er  es 
von  neuem  mit  einem  ausführlichen  KMnmentar 

herausgegeben,  nachdem  er  die  Ii  t-/to  xwctfel- 
bafte  Stelle  des  Textes  auf  einem  Abklatsche, 
den  Ihn  A.  Wilhelm  sandle,  richtig  entaiifert 
hatte.  Zu  dem  trettleben  Kommentar  seien  mir 
einige  Bemerkungen  p^estattet.  Bekanntlich  wurtlen 
die  für  (rriechen  bestimmten  Senatskonsnlte  iu 
Rom  von  Staats  wegen  ins  Grieehisehe  ttbersetat. 
Ob  aber,  wie  F.  und  ebenso  Mommsen  in  seinem 
Röra.  Staatsr.  III  S   1007  behaupten,  anf  dem 
Kapitol  iu  Rom  neben  dem  lateinischen  Text 
regelmiBig  auch  der  grieehisehe  anfgestetlt  werde, 
erscheint  mir  zum  mindesten  zweifelhaft.  Das 
Senatskonsult  v.  J.  78  v.  Chr.  zn  Elireti  der  drei 
Nauarchen  Asklepiades,  Polystratos  und  Meniskos 
(CIL  1 908),  das  fi«ilieh  laieinbeh  nnd  grieehiseh 
anf  dem  Kapitel  aufgestellt  war,  scheint  mir  fllr 
diese  Frage  nichts  zu  beweisen.   Denn  in  diesem 
Senatskonsult  heißt  es  ausdrücklich:  xoutou  (d.  h. 
den  Nanarehen)  tt  «(>a(Ka>  yptbix^  fiXlos  h  tfit 
Kan«T«uXt«»i  divaSetvat  duat'xv  ts  icotijaai  J^iese 
Erztafel  ist  also  nielt  vom  Senat,  sondern  von 
den  drei  Nauarchen  autgestellt  worden,  die  be- 
greiflidierweiBe  gern  die  ihnen  snteQ  geworden«n 
Ehren  in  beiden  Sprachen  auf  dem  Kapitol  für 
alle  Zeiten  verewigten.   Außerdem  kommt  noch 
loa.  Ant.  lud.  XIV  10,3  iu  Betracht,  wo  es  heiüt: 
dvttttSijvM  ii  aal  xel^iovv  Ukxw  Tdtüta  mptiiwtm 
£v  te     KarcTotX^i  aal  ZiiSvi  xal  Täp<|i  xal  Iv  *Ae- 
xdiAutvt  [xal)  iv  toIc  voiotc  iTxeyapa-jfjiivTjv  fpdfifiaji 
'  P(i>|ji.aixoic  xe  xai  '  L(U.i)vtxots  (47  v.  Chr.).  Be- 
rflekslehtlgt  man  dieganae  Art,  wie  hti  Josepbns 
diese  offiziellen  Aktenstücke  entstellt  sind,  z.  T. 
durch  .To'ephn't   selbat,  z.  T.  dnrch  die  über- 
lieferuDg  (vgl.  meinen  Sermo  graecus  S.  91  ff.),  so 
wird  man  diesen  Worten  nicht  allau  groBee  Ver> 
trauen  entgegenbringen.    Aber  aneh  wenn  man 
da«  tut,   so  ist  doch  zu  erwägen,  daß  hier  aus- 
drücklich hervorgehoben  wird,  daß  das  Senats- 
kon«alt  sowohl  in  Bem  wie  in  den  drei  genannten 
Städten  Asiens  iu  beiden  Sprachen  aufgestellt 
worden  soll.    In  den  griechischen  Städten  wurde 
für  gewöhnlich  von  den  öenatskonaullca  uur  der 
griechische  Text  verttHSantlicbt.  Wenn  hier  nnn 
das  Gegenteil  angeordnet  wird,  so  darf  man  das 
wohl  auch  als  eine  Ausnahme  für  Rom  ansehen. 

Während  mau  bisher  deu  Prätor  Mänius, 
der  dem  Senat  priridierte,  filr  den  praetor  nr- 
banus  gehalten  hat,  erweist  F.  es,  wenn  nicht  als 
sicher,  so  doch  als  wahrscheinlich,  daß  er  praetor 
peregrinus  war.     Vielleicht  ist  auch  die  Ver- 
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mntang  ricfiti^,  daß  die  Kommission  von  5  Mit- 
gliedern, die  io  der  ersten  Senat«6ttzung  gew&lilt 
wurde,  Vitt  die  Ktten  uncl  AnMige  Urne  Thiiblnr 
m  hSren,  sm  den  beiden  Schriftnihrem  der  ertten 
und  den  dreien  der  zweiten  Sonatdsitzung  zu- 
saiamengesetst  gewesen  sei  (vgl.  Momiosea,  Böm. 
Staatinebt  III  S.  1006);  daS  aber  die  ZeU  der 
Schriftführer  nach  der  Wichtigkeit  dv-<  Gegen- 
standes p;cwecli.«clt  lifthp,  scheint  mir  schon  durcli 
die  >Susammensteliung  in  meinem  Sorroo  graecua 
S.  lOi  widerleg:!  stt  werden.  Denn  Vi»  in  die 
Mitte  des  1.  Jabrh.  hinein  sind  in  den  meisten 
Senat^konsullen  drei,  nur  in  wcntgun  zwei  Sclirif^- 
fUbrer  genannt,  und  zu  diesen  wenigen  gehören 
dee  wiehtige  tmd  tmfiuigrrielie  Senatakeoeult  von 
Stratonicea  nnd  das  über  die  Juden  1)ei  los.  XIII 
99,2.  —  Daß  die  Form  dp£(üY  (Z.  18)  für  ^pJLv  ge- 
braucht seit  um  eine  Verwechselung  mit  ^luv  zu 
▼eriBBiden»  eebeiot  nir  nicht  waiueelidnlicb,  de 
in  der  imim(  beide  Formen  nebeneinander  in  Ge- 
brauch gewesen  sind  (vgl.  Sermo  graecas  ä.  59, 
Ciöaert,  Memoria  Uercul.  S.  172).  Ebenso  halte 
ieb  eine  andere  epraeblidie  Benerknng  Foncarta 
fUr  unrichtig.  Z.  18 f.  heißt  es  nach  dem  Antrag 
der  TliisliÄer  in  betreff  der  ^t^P'^i  Jt^r  X'.fAevec  tiiit 
ihren  EiukünUou  und  der  ifr^•.  &  autüv  iYe^övctsav, 
t«8ea  %Uiv|»)yfMKCvlxcwl|ilm  Ausgehend 
davon,  daß  %lu>v  |iiv  htxn  nicht  die  Übersetsuog 
von  per  nn^  iptidem  —  per  no?  Mommsen  — , 
sonderu  nur  von  noatri  (sicj  <{uidem  jfrcUia  sein 
liOnne,  wdter  daS  I^mv  pcsieuitm  nnd  nicht  pra- 
prieU  bedeute,  meint  F.,  daß  die  ThisbÄer  das 
r.>and,  die  Uftfen  und  Rprge  nur  als  Stellvertret<»r 
de«  römischen  Volkes  im  Besitz  gehabt  hätten, 
die  dfentlbhen  Beritser  aber  die  BSmer  gewesen 
wären.  Jedoch  ist  per  nos  quidem  ganz  richtig 
mit  fjjiöiv  |xiv  Jy«x*v  fthersetzt:  daß  znßillig  f!lr 
die  lateinische  Präposition  mit  dem  Akkusativ  im 
Oiieehiseben  ^e  nit  dem  Genitiv  geaetat  ist, 
daran  darf  man  m.  E.  keinen  Anato6  nehmen, 
und  ^/Hv  ist  ganz  genau  so  wie  hier  auch  Z.  27 
gebraucht.  Der  Sinn  des  Paragraphen  kann  daher 
BOT  der  seb,  da0  die  BSmer  den  TUsblem  er^ 
laubten,  das,  was  sie  friiher  gehabt  hütten,  so- 
weit es  n«f  sip,  die  Körner,  ankRmc,  d.  h.  «nbn- 
eehadet  der  Hechte  dritter,  auch  l'ernerhin  zu 
behalten.  —  1^  die  Ufin,  in  denen  Geld  auf- 
bewahrt wurde,  hätten  auch  neben  den  aTc(|ivo( 
des  Tempels  des  Apullu  auf  Delns,  auf  dif»  ich 
selbst  schon  verwiesen  hatte,  noch  die  urna  des 
Horas  nnd  die  anla  dei  Plantna  angelBhrt  w«den 
können.  Mit  Recht  sag^  Übrigens  F.,  dnß  so  viel 
««her  aeiteinei  daß  der  Prttor  C.  Lucretius  sich  1 


jene  ■j'jpin  mit  Held  widerrechtlich  angeeignet 
habe.  Dagegen  sehe  ich  nicht  ein,  weswegen  er 
anter  j«ier  «MMvla,  dh»  §  7  erwChnt  wird,  einen 
eingehen  Kontrakt  nnd  nicht  einen  Gesellscitafte» 
vertrag  zwischen  Cu.  Pandosinu?  und  diu  This- 
b&em  verstanden  wissen  will.  Aus  den  Papyri 
Iceonen  wir  ja  mebiere  solcher  «otvatvhi;  welchen 
Inhalt  der  in  der  Inachrift  erwähnte  gehabt  bat» 
das  nidsson  wir  freilieli  daliingestelU  sein  lassen. 

Auch  wenn  man  nicht  in  allen  Punkten  mit 
F.  flbereinstininit,  wird  man  llun  dedhDattk  wiaaea, 
daß  er  in  so  klarer  und  gofttlliger  Weise  noch  ein- 
mal das  interessante  Senatskonsult  erläutert  hat, 
j  das  nicht  nur  die  geschichtlichen  Vorgänge  Jener 
Zeit  «o  trellHeh  illnstriert,  sondern  aneb  einen 
guten  Hinblick  in  den  Geschäftsgang  und  ffie  Art 
der  Verbandlungen  des  römischen  Senats  gewährt. 

In  einem  Appendix,  um  das  noch  zu  erwähnen, 
setat  F.  daa  in  der  'Efi^.  dpxonoX.  1908  S.  117 
(vgl.  1904  S.  97)  veröffentlichte  Ebrendekret  fDt 
Ariston,  den  PtnlemHna  Philomptor  mit  einer 
Sendung  Getreide  tUr  die  Kömer  nach  Chalkis 
geseluekt  hatte,  in  die  erste  HlUte  dee  Jahres  I6ft. 
Berlin.  F.  Viereck. 

Festsebrili  snm  dreihondertj&brigen  Jnbi- 

lilTini  di  N  Königl.  Joachimsthalsch en  Oym- 
aaaiums  am  24.  August  1U07.  Erster  Teil: 
Brloh  Wetaal,  Die  Oescb lebte  des  E«nigl. 

JdacliiiuBthalsehön  0 y  tun  asiu  ni  «  lfi07 — 1907. 
M it  l'ortr&td,  Vol  1  bildorn,  V ignotton,  Planen  und  einer 
Kwt»^  Hailea.  B.  1907,  Waüenhaos.  XIX.  4178. 
Am  heutigen  24.  August  begeht  die  alte  Hohen- 
xiillerii<'c!ie  Fttrstenschule,  das  Joacbimsthalsche 
Gymnasium  zu  Wilmersdorf-BerUn,  die  Feier  ihres 
aOQjlhrigenBeatebenstdie  derTeilnalnne  weitester 
Kreise  sicher  ist.  Handelt  sieb  Joch  um  ein 
Sfflck  Sclmlgeschichte,  das  nach  Umfang,  Art  und 
Bedeutung  nur  wenige  seinesgleichen  neben  sich, 
kann  ^nea  lüier  aicb  hat  Allerffings  flbt  die 
nivellierende  Neigung  des  Zeitalters  gerade  auf 
dem  Gebiet  der  Schule  einen  fUr  die  Wertschätzung 
des  Besonderen  nnd  Eigentümlichen  und  die  da- 
durch gekennadcbnete  Feierwenig  gflnstigatt  Bia- 
fluß  aus.  Unsere  Gelebrtenschulen  sind  nicht  mehr 
wie  früher  Einzelwesen  von  stark  ausgeprägter  Indi- 
vidualität, die  sich  ihre  Ordnung  zu  geben  wis- 
sen, tondem  überwiegend  gleichartige  Bestandteile 
der  allgemeinen  Staatsscbulverwaltung  und  konti- 
nuierliche Glieder  einer  vorgeschriebenen  Keihe, 
in  der  sieh  durch  Salhstempfimtoies  nnd  Selbst- 
gewolltes  bewonntun  weder  rataam  noch  ausfuhr- 
bar Ist.  Es  ging  doch  wie  ein  Beben  schon  durch 
das  alte  Joachimathal,  als  ihm  im  Jahre  1809  die 
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eigene  Auf üchtsbettörde,  bestoheod  aus  doinObcr- 
•mtuttiD,  den  VIeitntoren  und  den  spAter  binzuge- 
koinmunon  Scbuldirektorium, genommen  nnd  seine 
AngelegeuheitAD  gleich  denen  anderer  höheren 
Schulen  der  Unterrtebtssektiou  im  Ministerium 
des  Inneren  ingewiesen  wnrden.  Der  demnlige 
Diraktor  Snethlage  machte  vergebens  darauf  aaf- 
inorksam,  daß  es  einen  bcsiiiuloreri  Vorzug  dieser 
unmittelbar  Königlichen  Anstalt  bilde  und  ihr 
dnen  beetimmten  Gbnrakter  und  eine  gewisse 
W(inl(!  verleihe,  ja  selbst  auf  die  Schüler  einen 
w(j|)lt:itigen  Einfluß  habe,  sich  nicht  unter  die 
allgemeine  Behörde,  aondem  unter  einen  eigenen 
Chef  gestellt  in  wiMen.  Der  Sirmn  der  Zdt  riß 
die  Privilegien  mit  sich.  In  der  Gegenwart  kommt 
dann  der  hochentwickelte,  fiJr  Rrrltn  nnd  seine 
Vororte  noch  andauernde  Wettbewerb  in  der  Er- 
riehtnng  n«a«r  Schulen  binin,  die  dem  Wndi*tam 
der  Bevölkemng  ntcbgeben  und  dank  den  reichen 
Mitteln  der  Kommunen  in  d«*n  Stand  gmetrA  sind, 
ihr  Bestes  zu  geben.  So  weichen  ererbte  und  er- 
worben« YorsQge  d«ni  rieb  erweiternden  Bedttrfnis 
und  der  sieh  vernllgemeincrnden  LeistungsfBhig- 
k(>it.  Zn  gleich  verblaßt  der  soziale  Hintergrund, 
auf  dem  sieb  Schulen  wie  des  alte  Joachimsthal 
in  ihrer  Gründaagsacit  und  noch  lange  nnebher 
erhoben.  Von  den  120  in  der  Stiftungsurkunde 
vorgesehenen  Alnninat^stellen  solitoti  80  mit 
Kindern  aus  den  gAit-  Mittel-  Uckcruiarkiscben, 
Bni^bdfdno,  Fri^siwbeB  und  NeomirkiBehen 
&ldten*  hasetet  werden.  Jetit  haben  Wele  von 
diesen  Städten  eigene  höhere  Schulen,  und  wenn 
noch  vor  hundert  Jahren  irVankfurt,  Drossen, 
Saltwedel  nnd  der  Hagietrat  von  Joaehhnadiil, 
demselben  Joachimsthal,  dem  die  Schule  als  erstem 
Gründungsort  den  Namen  verdankt,  ilire  alten 
Ausprticbo  geltend  machten,  so  sind  uns  bei- 
•piele  ans  aonorer  Zeil  bekannt,  nach  denen 

anderwärtH  (ilinüclie  Vorrechte  ln'iuflich  zn  haben 
sind,  ja  feilgeboten  werden.  Dennoch  liegt  Uber 
einer  30Qjährigen  Schulgescbichte  der  Zauber 
einer  mi«Ied«rbolbavenTraditioB,and  man  braudtt 
nicht  Tfoinantikor  zu  sein,  um  den  Wert  einer 
solchen  Tradition  nnd  ihrer  großen  Zusammen- 
hinge an  ermessen,  die  teils  bewußt  teils  unbe- 
wnfit  viele  Genoraltonen  gebildet  und  verpfliehtet 

hüben.  Xanientlicli  tritt  das  zutat,'«,  weini  nmii 
bedenkt,  daü  das  Joachimatlml  mehr  ais  bloUe 
Schule,  daß  es  zugleich  Gemeinde  und  damit  eine 
Welt  fUr  eich  war.  Sonst  nntericbeldot  man 
Schule  und  Gemeinde,  jene  als  Lchrgemeinschaft, 
diese  als  Lcbensgemeioscbaft.  Hier  begegnet  sich 
beides  oatnrgemtfß  vereint  in  dem  Begriff  der 


8chn1>,'emelude.  Das  Joacbimstbal  war  von  Anfang 
Hii  Schulgemeindo,  man  ktfnnto  aneb  sagen,  denn 
das  war  immer  das  letsto  Ideal  der  Alumnatti- 
erziehung, Schalfamilie,  sofern  es  seine  Sch(iler 
und  Lehrer  dauernd  bei  eich  beherbergte  und  unter 
einem  Dach  verband.  Wer  rieh  als  alter  Joadiims' 
thaler  fühlt,  hat  jene  Herberge  genossen  nnd  untor 
diesem  Dach  gewohnt,  womit  der  wohlbepröndeten 
Pietüt  aller  derer,  die  nur  die  Schule  als  solche 
kennen  nnd  sebitian,  kdn  Abbruch  getan  ist. 

Es  war  ein  guter  Gedanke,  die  bevorstehende 
Dielliundertjahrfeier  durch  ein  Geachlchtswerk 
gröüereu  Stiles  einzuleiten,  das  zum  erstenmal 
umfassenden  Oberbliek  Ober  dem  Word^;ang  der 
Schule  gewährt  und  zugleich  fttr  wichtige  Einzel- 
gebiete die  Fülle  aktenmSßigen  Materials  heran- 
zieht. Der  Vorf.  behandelt  in  fünf  Bttchem:  die 
weehselvallen  Sebidcsale  nnd  BrIebniBBe  der 
Fürstonschnle,  die  wirtschaftliche  Fundiemng  und 
diu  Elitwickelung  der  wirtseliFifilu  lien  und  recht- 
lichen Verhältnisse,  die  Verwaitimgs-  und  Auf- 
siehtaorgane, das  Alumnat  mit  den  UntarabtaUun- 
gou :  Zahl  der  Stellen,  Aufnahme,  üntMbaltttllg, 
Leben  im  Alnomat,  Disziplin,  endlich  flinfl4^ns  die 
Schule  (Lehrerkollegium,  Klassen,  Unterricht).  Die 
Teile  sind  nstHrlidi  von  versdii«d«n«r  Llage,  der 
letzte  den  Unterricht  behandelnde  ist  am  ansflÜir- 
liclisten  geworden.  Nächst  der  außerordentlichen 
Sorgfalt  und  dem  großen  Fleiß  der  Durchforschung 
de«  gesamten  StoffsB  fttUt  s«hr  «tigeBehm  auf  die 
OleiehmäUigkeit  der  Darstellung,  die  sicher  zu 
ihrem  Ziel  kommt,  und  die  vornehme  Ruhe  und 
Sachlichkeit  der  Berichterstattung.  Der  Verf. 
bemerkt  nicht  unriehtig,  es  könne  der  Eindruck 
entstanden  sein,  als  sei  das  zu  allen  Zeiten  horvor- 
gretretene  Unvollkommene  oder  j^ar  Mangel- 
haile  allzusehr  berücksichtigt  worden,  und  ßigt 
binsu,  «8  habe  rieh  nicht  um  einen  Pan«g7fikus 
handeln  können;  gerade  in  dem  ehrlichen  und 
erfolgieichen  Kampf  {Tepen  das  Unvollkommene 
könne  vielleicht  der  größte  Ruhmestitel  der 
Joachimicageoabein  werden.  Aueb  dieBesohalllBB» 
heit  seiner  Quellen,  unter  ilenen  die  Registratur 
des  Kultusministeriums,  das  Archiv  des  Gymna- 
siums, die  Akten  desProvinzialschulkpliegiumsund 
das  Gehrime  Staatsarehiv  vorsastehen,  muAta  in 
der  angegebenen  Richtung  wirken.  Was  zwischen 
Schule  und  vorgesetzter  Behörde  zu  verhandeln 
ist,  bezieht  sieb  ja  immer  zunächst  auf  hervorge- 
tretene übabtlndo  und  deren  BesBsnuig,  wobei 
mindestens  dem  Umfang  der  gewechselten  Schrift- 
stücke nach  das  Kritische  Über  das  Positive,  der 
Mangel  über  don  Erfolg  den  Sieg  davontragen 
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wird.  Aber  wenn  man  dem  Verf.  darin  auch 
beutiiamt,  bleibt  doch  die  Frage  xurilck^  ob  der 
iniBlielui  OoMoitaiiidniok  mdit  doceh  «nan  «twai 
aiidernn  AufriB  der  DuateUong  fsnuldeirt  wer- 
den konnte.  Zuweiltui  hat  man  da."?  ontrantij^cndo 
Gefühl,  einer  Moatagsaitzung  des  Konsils  der 
PMfeasoreii,  Obwlelinr  mid  A^okten  beiin- 
wobnen,  in  deren  dflatorsr  Beienehtuiig  diese  Welt 
als  <Viv  unvollkommenste  aller  Helten  erscbeiuon 
mag,  wa»  «ie  duu  doch  nicht  iet.  Unter  Verzicht 
auf  maBcherlei  Mtwalh^tew  tod  oft  geringerer 
Bedeutung  hMtan  die  gentigan  StrOiaiuigen  der 
Jahrhunderte,  denen  man  nur  ganx  vorUber^'r>lH-iid 
begegnet,  in  Hitleidenschaft  gesogen  und  die  maß- 
geb«ad«n  PaisOnlidikeiteD,  aof  deren  SekOdernng 
ttbeHumpt  versiebtet  wird,  in  großen  Umrissen 
gesei<-hn**t  worden  können.  Alles  in  allem  ist  das 
Werk,  wie  es  vorliegt,  keine  ganz  leichte  LektUre; 
as  ist  melir  bearbattete  QnaUenkande  als  nbge- 
mndata  Geschiehtadanttellung ,  aber  in  dieser 
Eiß;«riflchaft  eine  aasgezfichnete  I:\indgrube  fttr 
die  genaue  Kenntnis  von  Verhttltnissen  and  Ein- 
riehtungen  dentsehenSehnllebensnacluefonDatori» 
scher  Zeit,  die  aktenm&ßig  erscbkMMa  sn  haben, 
das  hohe  Verdienst  des  Verfassers  ausmacht. 

Greifen  wir  aus  dem  reichen  Inhalt  einiges 
hanns,  so  ftUt  snnlehst  ins  Anga,  wie  alle  diese 
Sebnian  im  Zusammenhang  mit  den  staatsrecht- 
lichen und  wirtschaftlichen  UmwXlzungen  der 
BeformatioD  eatatanden  sind.  Die  geistlichen 
GHMer»  die  in  gfoSen  Ibngen  eingezogen  waren, 
aaUten  wenigstens  taUweise  für  Scbuixwecke  Ver- 
wendung finden,  znmal  diese  Schnlzwecke  im 
äinn  des  Zeitalters  dem  kirchlichen  Leben  ein- 
lud nntargaordnet  blieben.  Das  war  die  beste 
naebtrigliche  Rechtfertigung  des  an  sich  unver- 
meidlichen SÄkularisationsverfahrens.  lJon>  Hei- 
spiel  seiner  Vorfahren  und  anderer  verwandter 
Fllfsten  folgend  grttndat  dar  Knrfttrst  Joaeidm 
Friedrich  die  neue  Schule,  um  die  Jagend  in  der 
echten,  reinen  Lehre  zu  unterweisen,  anch  sonst  zu 
instituieren,  sie  zu  allen  guten  Tugenden  anzuhal- 
ten and  dadureb  viel  galebrter  Lente  ftr  Kiieben- 
und  Sehuldienste  und  weltliche  Regimenter  zu  ge 
Winnen  A.n9drUcklich  hebt  die  Stiftungsnrktnide 
Erhuiiuug  und  Fortpflanzung  reiner  Lehre  neben 
boilssmar  Jostfs  nnd  ehrbarem  Wandel  als  das  sn 
Erstrebende  hervor.  Eine  merkwürdige  Schwierig- 
keit ergab  sich  freilich  bald  ans  den  besonderen 
konfessionellen  Verhältnissen.  Wahrend  der  Stifter 
saina  Sehnla  «n  den  PapisUseben  nnd  Calviniseben 
Irrtümern,  „die  jctsso  fast  au  allen  Orten  sich 
emgan*,  in  entschiodeoeu  Gegensats  stellte  und, 


obwohl  nichts  weniger  als  ein  konfessioneller 
Eiferer,  wozu  die  UohenzoUem  Gott  sei  Dank  nie 
ain  raebtaa  Talent  gehabt  baban,  mit  BawoBlsnn 
dem  Luthertum  dienen  wollte,  bMtimmte  umge> 
kehrt  i\fr  Xnt  lifoljrcr  Johann  Sigismund  im  Zu- 
sammenhang »einer  bekannten  kircbenpoUtischen 
OessnitsteUnng  die  Schale  snr  Fflagestlitte  des 
reformierton  Bekenntnisses  und  verpAiebtata  das 
Lehrerkollegium  !irc)i  f-iftli  rlton  Revers  auf  den 
„kurfürstlich  brandenburgiitchen  Glauben*.  Dabei 
ist  es  gebUebea  trots  einer  Basebwerde,  die  die 
miriüschen  Stünde  ainas  Tages  erhoben  haben. 
Nnn  zeif^t  sich  das  ITberpewicht  des  Kirchlich- 
Theologischen  wie  in  der  Anlage  de»  Ganzen  so 
in  vielen  einselnen  Punkten.  An  der  Spitae  des 
Kollegiums  steht  der  Pastor  als  Professor  Theo- 
logiae,  der  theolo^sche  Lektionen  zu  halteti  und 
die  Jugend  in  der  fVömmigkeit  and  den  Glaubons- 
artikdn  »desto  mehr  an  Awdieteo«  bat,  neben 
ihm,  wenn  auch  erst  an  sechster  Stelle,  als  zweitar 
(Geistlicher  der  Diakon.  Die  theologischen  Übungen 
führen  wiederholt  sa  heftigen  Streitigkeiten  Noch 
1719  wird  lebhaft  debattiert,  ob  cBe  gratia  nnl- 
veraalis  oder  particularis,  jene  nach  lutherischer, 
diese  nach  reformierter  Auffassung,  zu  lehren  sei. 
Der  Adjunkt  Barkhusen  behauptet  die  Allgemein- 
heit der  Onad«,  der  Rektor  Volekmami  das  Gogen- 
teil,  nnd  der  Landesherr  muß  eintreten,  um  den 
Streit  zu  schlichten.  Das  alles  lag  in  der  Zeit 
^  und  ging  mit  ihr  vorflber.  Nur  an  dem  evangeli- 
seban  ürsprong  der  Anstalt  im  w^teran  Sinn  ist 
immer  und  anch  in  neuerer  Zeit  festgehalten 
worden.  Ift49  weigerte  sich  der  Direktor  Meincke, 
einen  judischen  Schulamtskandidaten  zur  Ab- 
legnng  seines  Probajahis  am  Joaebimstlial  lun- 
lassen,  und  «rUlIrta  naeh  dem  Bericht  einer  Ber- 
liner Zeitung:  „Ich  bin  kein  Schlauch,  der  sich 
mit  beliebigem  Wein  fUlleu  l&ßt,  und  ich  werde 
mdn  Amt  niaderlegan,  wenn  die  Ragierang  aaf  der 
Gleichheit  aller  Glaubensbekenntnisse  besteht». 
I):ia  Provinzialschtilkollegium  trat  auf  seine  Seite, 
erinnerte  an  die  stiftungsmüßige  Zugehörigkeit 
der  Lebrar  snm  Glanbenabekanntais  dea  ragierea' 
den  Hauses,  gegeuwKrtig  also  der  preuBLscheu 
Union,  jedoch  mit  dem  Zusatz,  „sofern  das  Statut 
nicht  abgettndert  werde",  was  aber  zu  erörtern 
noeh  ideht  an  der  ZtSt  sei,  nnd  empfalil  dan 
Direktor,  bis  auf  weiteres  die  Verweigerung:  der 
Aufnahme  jüdischer  Probanden  zu  —  umgeben. 

Im  Untorrichtsbetrieb  der  Schule  ist  lelureicb 
au  baobaehten,  wie  immer  dieselben  Fragestel- 
lungen durch  die  .Jahrhundertc  wiederkehren.  So 
die  Frage  nach  der  Auswahl  der  L<uhrgegenst«ode. 
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Mau  ist  Aufanga  iu  dieser  Auswaül  »ehr  bescbränkt 
und  surfieklidteDd.  Im  Jahr  16 H  wiid  bei  einer 
Vi«itati«n  Aber  cBs  VwiMng^g  der  akadsmiachen 

und  j^ymnasialrn  Tjfiktionon  p;ck!npt  und  eine 
snlcbe  darin  gefunden,  daß  Ktbik  und  Physik 
gelehrt  werden,  die  dem  Fassnngsvonndgen  der 
Schaler  nloht  Mt^paßt  aeien  und  ttberfaanpt  tun 
Vielerlei  erzeugten.  Die  Schule  ist  wpspntitch 
Lat«ins4shale  mit  theologischem  Unterbau  und 
lopseh^mathematiechem  ObeilNni;  des  Grieehlsehe 
und  vollends  das  Deutsche  tritt  noch  ganx  zurück. 
Dfr  große  Uiiisclivvung  in  Auffassung  und  Uand- 
babung  des  Lehrplans  setzt  dann  unter  dem  Jiiin- 
floft  von  HaH«  tmd  Gffttingen  wie  ttberall  um 
1750  ein.  Die  Aufklärung  fordert  eine  größere 
Hcriii'krticiitigting  der  schönen  Wissenschaftöii. 
im  Betrieb  der  alten  Sprachen  tallt  der  Nacb- 
druek  auf  das  literarisefae,  der  Inhalt  der  Schrift- 
steller soll  angeeignet  werden,  nicht  mehr  wie 
bislicr  nur  iliro  Nachahmung  und  Fortsetzung  oder 
die  biotie  äpracherlernong  flir  andere,  namentlich 
tb«ol<H^h«  Zwecke  betriebei»  werden.  Der 
Viaitator  Sulzor  beieiehnet  die  Kultur  des  Ver- 
atandeü  und  einer  gesunden  Beurteilungskraft  als  ' 
bisher  veniachllissigto  und  nun  su  fördernde  Unter- 
xiehtastele,  und  die  SeholTerwaltnng  stimmt  ihm 
an,  indem  auch  sie  neben  der  Übermitteltingder 
Elemente  der  Wissenschaft  „die  AnfrÄumung  des 
Verstandes^  und  die  Bildung  des  Geschmackes 
and  moraliaehen  Charakters  ine  Aofe  fall.  Das 
Griecliische  wird  um  diese  Zeit  verselbstfindigt. 
17Ü7  erscheint  der  deutsche  rnfi-rrudit  zum 
erstenmal  auf  dorn  Lehrplan.  Alle  diese  Be- 
BtrebniigeD  fhflt  der  aoegeadehnete  Meterotto,  von 
1775— 1800  Direktor  der  Anstalt,  zusammen  und 
fahrt  die  reorganisierte  Selm!«  zu  ihrer  höchsten 
Blüte.  Es  folgen  im  neuen  Jahrhnndcrt  die  Zeiten 
Wilhelm  v.  Hnmboldts  und  Fr.  Aug.  Wolfs,  des 
großen  Philologen,  dieser  zeitweilig  Visitator  der 
Anstalt,  jener  als  erster  Chef  der  nengp gründeten 
Unterricht«8ektion  im  Miniaterium  ihr  oberster 
Vorgeaetater.  Der  Nenhmnaaiamns  begmnt  das 
Saepter  itt  fuhren,  verdrängt  die  theologischen 
liitereHsun  endgültig  an«i  dem  Lohrplan,  f  r«ctzt  dir  ' 
platten  und  rein  verständigen  Elemente  des  Auf- 
kliningaideala  dareh  den  Oedanke»  der  Hananitit 
als  Selbstsweck  und  stellt  das  Griechische  auf  den 
Leucht«r.  Wie  reißend  diese  Entwickelung  vor  sirli 
ging,  beweist  ein  buchst  interessanter  Schriftsatz 
des  Kooaiatoiimns,  dem  eine  Zeitlang  alle  hlfiberen  | 
Schulen  nntentellt  waren,  vom  Jabre  1817,  worin 
eindringlich  vor  einer  VemachlÄssiguug  dva  Latei- 
nischen über  dem  Griechischen  gewarnt  wird.  i 


Eine  andere  Frage  des  U  nterrichtsbetriebee, 
die  gleichfalls  durch  die  Jahrhundert«  Undnich- 
geht,  Iwtiifi  die  aweekmlBigste  Klasaendnteilung. 

Laiigo  Zeit  horrachtr  die  außerordentlicli  1i'"vr»LV 
liehe,  aber  nattirlich  auch  zu  vielen  Stockungen 
und  Unregelmäßigkeiten  Akvende  Biniiditung 
der  verschiedenen  KlaflsmisagehStigkeit  je  mMsh 
dem  Grade  dur  Kenntnisse  in  einzelnen  Gfgen- 
stjinden,  so  daß  noch  1803  „einer,  der  im  Lateini- 
schen in  Sekunda  safi,  im  Griechischen  in  Prima, 
in  der  Mathematik  in  TerUa  usw.  sitzen  konnte". 
Vm  dIct>elljo  Zeit  tadelt  oiti  Gutachten  von  Wolf, 
„daß  während  gewisser  Lektionen  ganse  ilanfen 
junger  Leute  unbeselilAigt  bleibeo  und  In  den 
lewen  Kiamen  de«  Gymoasiuma  eich  selbst  Uber- 
lassen werden";  ebcn-^'^  knn)  03  TOT,  dafi  awei 
ICiaasen  zeitweilig  susamwengezogen  wurden,  die 
dann  70—80  Schiller  ausmachten.  Erst  Meineke, 
unter  dessen  vortrefflicher  Leitung  von  1836 -— 1857 
die  Anstalt  eine  neue  Blütezeit  erlebte,  hraclitc 
ein  regelrechtes  Klassensystem  sostande,  das  im 
wesenHidien  noch  heute  besteht  —  Hand  in  Hand 
damit  ging  die  weitere  Frage  nach  der  Methodik 
des  Unterrichts.  Aus  dftm  Jahre  1614  liegt  eine 
Beschwerde  der  Alumnen  vor,  sie  wUrden  nur  mit 
Answeadtglemen  der  Autoren  befaBt  und  bitten 
Iceine  Zeit  an  eigenem  Studium.  Almliche  Klagen 
kehren  1772  wiednr.  Da  Iieißt  es  in  einer  Hin- 
gabe derFrimaner  gegen  die  vonäulzer  empfohlene 
Einriditung  monatlicher  Ausarbeitungen:  „Wie 
viel  kann  man  von  den  freibleibenden  Stunden 
zur  Vorbrrrv'  uig  auf  das  Griechische,  welche« 
uns  (Theolugen)  so  nötig  ist  als  das  liebe  Brot, 
verwenden?  Wieviel  cur  langweiligen  Vorbereitnng 
auf  das  Uebräisclie  ?  Wie  lange  soll  man  sich  zu 
de?)  anderen  Lebrstunden  bereiten?  Wann  soll 
man  seinem  Leibe  die  nötige  Bewegung  geben? 
In  welcher  Stunde  wird  man  seinen  lieblings- 
autor  lesen  können?  Wann  soll  man  die  Wasch* 
frau,  den  Schuster,  Schneider  und  mehrere  be- 
schwerliche Leute  abfertigen?  Welche  Augen- 
blicke aoli  der  GSaner  oder  PVeund  an  unaetwr 
Zeit  habeo?  0  einzelne  Stunden,  warum  seid 
ihr  nicht  wenigstens  Tage!"  Mit  Recht  betont 
der  Verf.,  daß  hierher  doch  anch  die  in  früheren 
Zeiten  oft  vernommene  Klage  Aber  minderwertige 
und  unzuverlässige  Lehrkräfte  gehört.  Bis IViedricfa 
Wilhelm  I.  herrsciit  eine  bemerkenswerte  Sorg- 
losigkeit in  der  genauen  Erfüllung  der  Amts- 
pflichten, nicht  nur  bei  den  Lehrern,  sondern  bei 
allen  Angestellten.  Schon  im  ältesten  Joachimatbal 
wird  die  <>knnomie  „vieler  ünterschleife,  Eigen- 
nutz,  Unehrlichkeit"  bezichtigt,  so  f,d»ä  der 
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geringite  Lumpendieuer  der  Schule  täglich  ab-  ' 
zwackt,  was  er  kann,  und  sich  bereichert*'.  Die 
Lehrer  kauten  öfters  su  spät,  nabmoo  auch,  ohne  1 
SN  fir«g«n,  Urlaub.  In  einer  Verordnung  von  1782 
wird  eiagetichärft,  daß  Professoren  und  Dozenten 
ihm  SfundtM)  nkkinnt  zu  halten  und  die  Arbeit 
,ault  den  Klockeubchlag*^  anaufangen  hätten.  Die 
Slnmieen  aolleo  beiniAiiilnuuui  angezeigt  wwden, 
der  «e  im  Wiederholungsfall  mit  einer  Geldstrafe 
von  acht  gutpn  Ciiosclieii  liole^'te.  Doch  werden 
viele  dieser  übelstände  dadurch  erklärlich,  lUß 
die  Beeoldung  gu»  nasnreidiend  und  die  eoaial« 
Existenz  der  Lehrenden  völlig  unsicher  war.  Und 
nillgenil  wird  der  Fortschritt  der  7,fhvn  dankbarer 
sn  begrUfiea  sein  als  auf  diesem  Gt:biet  dar 
porsÖDlieihon  vnd  bemfliehen  Lebensstellung. 

WiB  gestaltet«  neh  das  Leben  des  Älamnats, 
dci^  pif^entlichpn  Schworpunktji  der  f^aiizen  Sclmlo, 
nach  seinem  äußeren  und  iunuren  Bestände?  Das 
Joacliimsthalsche  Gymnaatom  war  von  seinem 
Stifter  in  einer  aneh  fllr  die  Begriffe  unserer  Ztit 
recht  reichlichen  und  ergiebigen  Weise  ausge- 
stattet worden.  Am  Ort  Joachiinsflial  lag  'das 
Kurfürbtliche  ilaua'  mit  Kirche  und  anderen  Ge- 
bluden, neu  angelegten  Garten  und  Ot1il»Mk  für 
die  FIscL(!r«'i,  die  mit  dem  Sitz  der  Schule  su« 
gleich  ihr  Eir^cntura  wurden;  dazu  kamen  ein 
Vorwerk  bei  Joaehimathal,  das  Kloster  Oambeck 
bei  Satswedet,  die  OttterNeueadoif  und  Ooliow, 
später,  vom  CroBen  Kuifllnten  aum  Teil  flir 
stattgehabte  Ausfälle  gestiftet,  die  Uckermärki- 
schen  Güter  Seehauseo  und  Blankenborg  —  das 
meiste  neeh  heute  im  Besits  der  Anstalt;  ferner 
bedeniteade  Kapitalien,  anderweite  Geldsuwcn- 
dnngen  für  StipendiL'uzweckf ,  ErtrSfro  fina  {u>- 
fällen  und  Deputate  an  Naturalien.  Der  Pastor 
besog  SSO  Tsler  Gehalt,  der  Rakier  SOO,  der 
Arst  96,  der  Kantor  75.  Ans  den  erhaltenen 
Ktichcnzi'ttolii  cr^riltt  sieli  oinc  powisso  boliKbipc 
Fülle,  in  der  man  zu  leben  wußte;  mittags  und 
abends  gab  es  dreierlei  Oeriehte,  »o  (ttr  die 
Donneratage  swisehea  Ostocn  und  Johanui  mittags 
ESrbsea  und  Speck.  fJfhratones,  i  ln  Essen  Kind- 
fleisch,  abend»  ein  Essen  Uechte  oder  ander« 
Fische,  Kaltgebratoucs,  Kalbskopf;  für  die  Lehrer 
noeh  jedesmal  einen  Gang  mehr.  Der  Volkswirt 
wird  mit  besonderem  Interesse  den  außerordent- 
lich starken  Verbranch  \'<<n  Fisclicn  l'iMnerkpn,  ■ 
die  durcbschnittlicli  sieben  bis  acbi  mal  la  der 
Woeha  auf  den  Tisch  kamen,  anderseits  aber  aueh, 
daß  so  viel  als  möglich  an  der  Butter  gespart 
werden  sollte,  „weil  Folclie  llliürmfißig  teuer,  auch 
noch  höher  steigen  möchte  und  für  Geld  faat  nicht  ' 


SU  erlangen  ist",  wogegen  Enatz  durch  Speck 
niid  Srlimalz  empfolilen  wird.  Auch  das  selbst- 
gebraute Bier  spielt  eine  große  Kolie,  wovon  die 
Knaben  alle  Abend  außer  dem  Trank  bei  Tische 
noch  um  7  Uhr  „zum  Schlaftrunk  jeder  ein 
Oetafd**  erhalten  aollten.  Man  stand  um  4  Uhr 
morgens  auf,  aß  zwischen  lü  und  11  zu  Mittag, 
um  5  Uhr  Abendessen,  um  8  Uhr  wurde  sdtlafen 
gogiingen.  An  Klagen  über  das  Essen  hat  es 
natürlich  schon  damals  nicht  t^efclilt,  l)oreclitIgten 
und  aas  der  Luft  gegriffenen;  sie  bilden  ja  die 
Iwvorangta  Domlne  jugendlicher  Kritik.  Ernster 
waren  die  Beschwerden  su  nehmen^  die  Uber  das 
Ansbloibon  pfliclitiiifißjger  Lieferungen  erhoben 
wurden,  tmd  an  denen  aaeb  der  karfUrstliebe  Hof 
nicht  anscbuldig  war.  Bs  gab  Z^ten,  wo  die 
Knaben  kein  Hols  i>ekamen  und  kalt  sitzen 
mußten,  andere,  wo  nicht  einmal  die  Gehälter 
pünklich  ausgezahlt  wurden;  aber  mit  ihnen 
wechselten  solche,  wo  Überschüsse  gemacht  werden 
konntan.  Z«  den  sehleehton  Zeiten  gehfirfean  die  des 
dreißigjährigen  Krieges,  der  das  Oymnasinra  viel- 
fach beunruhigte  und  schließlich  seinen  Örtlichen 
Untergang  herbeiführte.  Der  Notstand  beginnt 
schon  1617  und  Terstirkt  sieb  veo  1626  in  immer 
steigendem  Maße.  Des  Kurfürsten  cigrene  Werber 
machen  die  Gegend  um  .Joachimsthal  unsicher. 

Wird  doch  noch  unter  der  Kegierung  des  Soldaten- 
künigs  Firiedrieh  Wilhelm  I.  von  den  Unversehimt- 
beiten  der  Werber  berichtet,  die  in  Berlin  auf 
offener  Straße  einen  Alumnus  anfielen,  in  das 
Quartier  schleppten  und  unter  Androhung  von 
Sehllgan  swangen,  das  Juramentum  absulegea, 
Us  rieh  das  Direktorium  ins  Mittel  legte  und  den 
ärmsten,  „der  bei  den  studiis  bleiben  wolle",  auf 
Qrond  der  der  Schule  sostehenden  Werbefreihcit 
ven  seinen  Pubigem  erldste.)  Entscheidend  wurde 
die  Nacht  vom  5.  zum  6.  .Tanuar  1636,  wo  unbe- 
kannte Soldatenhanten  die  Anstalt  überfielen,  eine 
regelrechte  Plünderung  vornahmen  ,in  großer 
Furia  aus  unersittlicher  Geldes  Begier",  alles  in 
StOek«  sddugen,  den  Knaben  die  Kleider  vom 

Leibe  rissen  und  schlieüiich  die  gesamten  Be- 
wohner dahin  brachten,  eiligst  auf  und  davon  zu 
gehen,  um  in  dem  benachbarten  Angermflnde  ein 
Unterkommeik  su  suchen.  »Also  ist  das  hoch- 
löbliche  Stift,   das   mit  Tr«nen  von  dem  Herrn 

Fundatore  teils  vor  unseren  Augen  eingeweiht, 
zur  schändlichen  Wüstenei  und  sum  Sebandplats 
geworden."  Das  Joachimsthal  hatte  aufgehört, 
um  erst  1650  zunächst  als  Scliule  und  1688  als 
Alumnat  in  Berlin  wieder  ins  Lehen  gerufen  an 
werden. 
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Umiut  konuneD  wir  zur  GeograpUie  das  Ji»- 
«cbtiMÜiAla.  Für  die  Sehale  war  der  Übergang 
obae  Zweifol  in  vieler  Hinaicbt  vorteilhaft.  Wie  lang- 
wieng  anr!  iimstSndlich  auch  die  neue  Kinrli  litntig 
au  Ort  und  Stelle  vor  sich  ging,  wie  Kinderlieb 
dann  wieder  der  loliwedlBehe  Krieg  sich  ihrem 
ErblUhea  entgegenstellte,  wie  bescheiden  ihr« 
( >i[:trt:f  rf»  rvarpti  luid  iHtcli  auf  Menschei)alter 
hinaus  bei  bat  in  der  Uurgstraße  blieben,  bis  die 
Mittel  m  ruhigen  Zeiten  releher  floeeen,  so  genofr 
■ie  fortan  die  groBe  Vergünstigung  einer  omnlttel- 
baren  Berübmng  mit  allen  tlie  Welt  bewepetitlrri 
Ideen  and  wußte  von  deren  Anregungakraft  den 
froehtbenten  Oebnndi  na  raaehen.  Eine  ira  wie 
die  Meierottosehe,  das  darf  man  getrost  behaupten, 
wäre  in  der  Einsamkeit  des  alten  Joachimsthab 
achwerlich  möglich  gewesen.  Aber  gilt  dasselbe 
aaeb  ▼om  Alunnat?  ffier  diiogen  lieh  etne  Beihe 
▼on  p&dagogischen  Gerichtopnnktanaul'  'u  Ionen 
die  Qeschichtaerzttfalung  unserer  BUcbcr  die  um- 
fassende Beispielsammlnsg  bildet  Jeder,  der 
AlmnnatBTerfaliltaiBse  kennt  oder  lie  aai  eigenen 
Leibe  erfahren  bat,  wird  gern  an  diMer  Sammlung 
von  Beispielen  greifen,  und  w&re  es  nur,  um  das  viel- 
erörterte Für  und  Wider  aller  Anstaltserziehung 
im  üntenehied  von  der  hXualiehen  ao«b  einmal 
an  sieb  vortthecnelien  su  lassen  und  nÜ  dem 
Selbstorlebten  «u  vergleichen.  Wir  unsererseits 
wollen  uns  auf  die  Xachprtlfung  beschrüoken,  ob 
dae  Land  eder  die  groSe  Stadt  gedgneter  seheint, 
ein  Alumnat  wie  das  Joachimstbalsche  xu  be- 
lierliergpii.  Denn  auch  diese  Frage  zieht  sich, 
gleich  den  vorhin  erw&hnten  Unterrichtsfrageo, 
wie  ein  roter  Faden  dnreh  die  Geeehichte  der 
Anstalt.  Daß  Joachim  Friedrich  das  Land  be- 
vorzngtn,  hatte  seinen  Grund  in  den  dortigen 
Uesitztümem,  die  er  zur  Verfügung  su  stellen 
heabaiohllgte,  daneben  deeb  auch  in  der  Er- 
Wigong,  es  empfehle  sich  eine  stille,  dem  Larni 
und  dein  üppigen  und  leichtfertigen  Leben  der 
großen  Städte  entrückte  Gegend,  wo  die  Jugend 
ungesUlct  und  rieber  vor  aehidigenderVerllUu-ung 
sich  der  Arbeit  und  den  Studien  widmen  könne. 
Auch  der  Oroße  Kurfürst  muß  dieser  Meinung 
gewesen  sein,  da  er  sich  dauernd  und  mit  großer 
EnCaehiedeoheit  fUr  eine  WiederbeMtellnng  der 
Anstalt  auf  dem  Lande  erklärte.  Nur  der  trost- 
lose Zustand  der  alten  SchnlgeliHtide  in  Jnachims- 
tbal  und  die  Schwierigkeit,  anderswo  unterzu- 
kommen, traten  aelnem  Vorhaben  in  den  Weg, 
während  zugleich  die  Reformierten  Berlins  die  kon- 
fesaionellp  Forderung  erhoben,  ihnen  eine  .Scliule 
von  Bedeutung,   die   e«  mit  den  hitherischen 


Schulen  aufnehmeD  kütiue,  2u  gewahren  und  so 
diaeem  Zweck  das  ausgewanderte  Gymnasium, 
das  ja  reformierter  Observanz  war,  in  der  Haupt- 
stadt zu  belassen.   So  Llieli  die  Anstalt  in  Rmrlin. 

Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  taucht 
die  alte  Prageatellung  von  neuem  auf  Den  AnlaB 
bildet  die  beengte  nod  ungesunde  Lage  in  der 
Burg^iiraße.  Soll  man  in  einen  anderen  St.idtt^il 
oder  in  die  Nähe  Berlins  oder  nach  auUorhalb 
sieben?  Das  Jahr  1848  hatte  begreiflieherweiae 
das  Alumnat  und  tseinc  Bewohner  nicht  unbe- 
rührt gelassen.  Wiese  nla  Alumnatsinspektor  sah 
darin  eine  ernste  Gefahr.  Er  tadelte  femer  das 
Vorbild  dar  Studenten  nnd  fand  alles  in  allem 
eine  Zerstreutheit  und  Abgezogenlioit  der  Schüler 
von  ihren  Studien  und  eine  Verführung  ihres 
Urteils,  die  nur  durch  die  Verlegaug  der  Anstalt 
abauwenden  »A.  Meikwflrdig,  wie  eehon  demale 
der  Vertreter  des  tlnanzniinisters,  Kühne,  mit  dem 
Vertreter  der  Pädagogik  in.s  reine,  kommt!  Von 
der  Gegenseite  hatte  man  starke  Bedenken.  Im 
Interesse  der  Schfiler  aebien  die  Teilnahme  an 
den  Bildungsmitteln  undRonstschätzon  der  Haupt- 
stadt wünschenswert,  die  Möglichkeit  de«  Um- 
gangs mit  gebildeten  Familieo  cor  gesellschafi- 
liohen  Brsiehung  nnentbeiulioh.  Nieht  minder 
lag  im  Interesse  der  Lehrer  die  dauernde  Fülilnng 
mit  dem  wissenschaftliclien  nnd  literarischen  Leben 
der  großen  Stadt,  während  zugleich  von  einem 
engen  Znaammenwobnen  und  aofdnander  An- 
gewiesensein, wie  es  auf  dem  Land  unvermeidlich 
wäre,  MilihplHf^'koiten  befürchtet  wurden.  Auch 
der  Charakter  der  Anstalt  als  Fürsteasehule  legte 
ihr  Veibleiben  in  der  Realdena  und  unter  den 
Augen  der  Fürsten  nahe.  Endlich  bavedmete 
man,  welch o  Lücke  in  dem  Bildungswesen  der 
Hauptstadt  durch  den  Weggang  der  Schule  ent- 
stehen wOrde;  da  ja  die  Heepiten,  die  naeb  nnd 
nach  einen  immer  größeren  Bestandteil  der  Schule 
ausmachten,  imd  wahrlich  nicht  zum  Schaden  der 
Alumnen,  einfach  ausfallen  würden,  was  in  dop- 
pelter lEUditong  bedenklieb  sei,  bedenkBeh  für 
den  Staat,  der  Ersatz  schaffen  miisHo,  bedouklieb 
auch  t'ir  di»i  Mischung  der  Schüler. 

Mit  wohlverständiicher  Zurückhaltung  berichtet 
der  Ver&aaer  ttber  den  endliehen  Anagang  dieaer 
Sache.  Im  Jahre  1872  wurde  beschlussen,  dw 
Gymnasium  auf  die  Wilmersdorfer  Feldmark  zu 
verlegen,  ein  Menschenalter  später  dieser  Be- 
sebluB  dnreh  Verkauf  der  geaamten  Nenanlage 
rückgängig  gemacht.  Ob  innerhalb  der  preuBl- 
sehen  Verwaltung  für  einf»n  so  rapiden  Umschwung 
Seiteustttcke  vorhanden  sind  Jedenfalls  war  er  kein 
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MeisterstUdi  und  bedeutet  ganz  abgesehen  von 
dem  Yeraidit  «af  dJe  ««oat  «bliebe  KontiiMiItiit 
in  der  Verwaltong  ein  achicksaUscbwerea  Frage- 
zpiphni  fiir  die  f(»m«»rp  Ziiknnft  der  Anstalt.  Sie 
wird  nun  gehen,  woher  sie  gekommen  ist,  und 
in  den  Wildem  and  Feldern  der  Maik  tin  ge- 
rnhigefl  aod  stilles  Leben  fuhren;  ob  auch  ein 
erfol^reichßs  und  clircnvnlles  rjt'Kpn,  das  eben 
i»t  die  Frage,  vielmehr  daa  t^xpenineut,  destsen 
Ansgeng  vSlUg  im  Dnnkeln  liegt.  DaS  Geld- 
sorgen vorhanden  waren ,  ist  bereitwillig  zuzu- 
gpbpn,  wifiwohl  der  Vorfass«^r  annimmt,  daß  sie 
lü2b  überwunden  sein  würden.  Auch  das  öffcnt- 
fiebe  BedOciyB  bei,  wie  wir  gleleh  eafangs  leigteo 
und  ans  dem  KUckgang  der  Beaucbsziffer  zu  or- 
seheri  ist,  nacligelassen.  Immerhin  will  dem  Ferner- 
steheudeii  acheiueu,  als  hätte  sich  das  Schicksal 
rinerBebentellemeehen  FHntenaehaie  und  ihres 
bewährton  großstädtischen  Charakters  noch  nach 
anderen  Rücksichten  rnge^In  laRüon  als  denen  einer 
möglichst  beschleunigten  bcliuldeutilgung.  Wenn 
deaeben,  wie  gleabhaft  veraicbert  wird,  pKdago- 
gische  Gesichtspunkte  mitgewirkt  habe.n,  so  sind 
dieae  bei  ihrer  nachweislichen  Bedingtheit  und 
Umatrittenheit  ohne  zwingende  Kraft  und  ver- 
mebren  die  Bedenken,  anstatt  aie  sn  beben.  Dea 

Ganze  macht  Jen  Ehulruck  des  DlüiiarattMi.  I  )ah«>r 
die  Beklommenheit  der  gegenwärtigen  Lage,  an 
der  niemand  ao  recht  eine  Freude  hat.  Aber  der 
Wfirfel  iat  gelatlen,  nnd  ea  bldht  nur  flbrig,  der 
neuen  OpHtaltang,  die  ja  finanziell  sehr  pro- 
sperieren wird,  alles  erdenkliche  Gute  zu  wünschen. 
Die  Dreihnadertjahrfeier  gilt  nicht  dem  neuen, 
aendem  dem  ehen  Joechimatbnl.  Ihm  flechten 
wir  den  Ruhmeskrauz,  den  wir  ehrhircbtsvoU  en 
seinem  Portale  niederlegen. 

Beilin.  D.  Hermann  Schols. 
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Obeieotniiig  (Seh ).  'Bs  ist  dem  überaataer  gelungen, 
Stilc1iaral[t^r  und  Aosdrucksf&rbuog  des  Originala  zu 
wahren'.  -  (1819)  Fr.  8  jUa,  (Juacationepoetae  reteraa 
Ronaai  in  henmetro  senaoa  intoi'aBt&nn  eoUeoaTtriuk 
(Hroslan).  Znatimmend  beapVMitan  Tsn  H.  OledUadL 
—  (1B21)  P.  Stachel,  Seneea  und  daa  deutache  Re- 
naiaaan^rama  (Berlin).  'Bin  nicht  bloß  iuhaltavollea, 
sondern  aaeh  grtlndlichea  Werk*.  Ed  Stemptinger.  — 
(1837)  L.  Wenger,  Die  Stellrertrotung  im  Rechte  der 
Papyri  (Leipzig).  'Horrorrageude  Leistung'.  B,  Fre»e 

(1878) W.  Aly,  De  Aeachy  Ii  copia  verborum  capita 
aalaota  (Berlin).  'SorgfUtig  und  vondohtig'.  Ä,  ThmA» 


Woetaennobr.  f.  klnaa.  Philologie.  No.  29. 90/Sl. 

i;7H."))  Tlni  k  y  d  i  il  8,  erkl.  von  .1.  C 1  a  « m  n  u.  f!  Bil 
3,  A.  von  J.  Steup  (Berlin).  'Die  Bearbeitung  zeugt 
von  grflndJieher.  selbsthidigerPHIfimg  und  sorgfältiger 
Erwägung'.  Ü.P.  Widmann.  -  (792)  H.Fraucotte,  Le 
pain  &  bon  marobtf  et  le  pain  gratuit  dana  le«  citds  groo- 
ques.  'Interasrnnt*.  JB:  OmtdumM.  -  (793)  E.  K.Band, 
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AHarT«rdiiiuuirafl«ripkofOri<l,Fftlladia«aiidTteitiiB 

i^.-A.].  'Fim^er  üeitnip'.  h\l.  Wol/f.  -  (794)  A.  Preih. 
Toa  Notthafft,  Dio  Legende  von  dar  Altertain*- 
Syphiß«  (Leipr-ig).  'Hat  ^«  Atii|gabe  «b«iiM  antlkneod 
als  grilndlich  gelöst'.  Pagel.  -  (797)  P.  Wondland, 
Die  heHemiitinBh«r8miacbe  Koltnr  in  ihren  BoKiohuogon 
an  Jad*iitiiu  und  Obristratam.  1.  Lief.  (Tfthingen). 
'▼«rdieotvsrine  Empfehluog'.  S'o/tou.  —  (799)  'Kdvucöv 
imnigi^liiBV.  1902—3.  1905-6  (Atheu).  'Daa  Uanzc 
fialirt  den  Beweis.  d«B  die  wiaaenacbaftUdie  Arbeit 
ID  Atbeo  gegen  Westooropa  ia  keinrnn  Punkt  imfliek» 
•t«ht*.  G.  Wartcnbcrf/. 

{811)  BacchilidA,  gpiuici,  ditirambi  e  frammenti 
— >  (fi  A.  Taeeon«  (Tatlii).  >B«rabt  anf  leiAigem  und 

BorgfSlti^Tiu  Stndiani  der  eiDBchlägigon  Litoratur'  ,7. 
Sittlcr.  —  (821)  G  äobroeter,  De  Simonidis  Cei 
meltci  eermone  qaaettiouet  (Leiprii;).  *Viel  biaaeb- 
bflri's  Material  mit  anerkennensworteiu  Fleiß  /usam- 
mongestellt'.  L.  Weber.  —  (888)  J.  Bick,  Horaz- 
kritikeeitl880  (Leiiv/igj  'UebtvoUe  Danrtellung'.  /. 
Häußncr.  —  (S31)  C.  Hosius,  Do  imitationo  scriptorum 
HonuuionuaimprimiB  Lnoani  (Oroifewald).  'loteres^ 
■ut  und  lebrreidi*.  JETcIm.  —  (832)  Novam  Testa« 
mentum  Qraeco  et  Latine  —  eiMnt  Eb.  Nostle; 
NoTutn  Testamentum  Latine  —  ooravit  Eb.  Nostlo 
(Stattgart).  'Werden  vortreffliche  Dienste  tan'.  W. 
SoUau.  —  (6:U)  X.  HUrtfa,  De  Oregorii  Nazianzeni 
orationibuB  funebribus  (Straßburg).  'Mit  lubonswortor 
Urfindliohkcit'.  J.Dräseke.  —  (841)  K.  Krumbacher, 
Ein  B«rbiBc)i-bj7Jintini«cher  Verlobungering  (München). 
'S(f>llenweisf«  mit  fri|uicken(loiii  Humor  gpwflrzf.  (842) 
N.  r.  FioXtTr,;,  liept  T0i3  cbvuxo«}  eicou(  tfiiv  vtwnp^tv 
'  EU^vuv  ( Atben).  «Ketet  dem  Keoiwr  nieht  viel  Manei'. 
O.  Wartmbtrf,   


Bms  orltiqiie.  Ne.  S4-2». 

f4fi3':  V,.  Frltukol,  Oriochische  D6nomiDati\'a  '■fiüt- 
tingen).  A.  Dobruunor,  Zu  den  koneooaatiechen  jo- 
PriMDiian  im  Grieebtnben  (StraBbnrg).  'Die  beiden 
Terdieuvtlicfaen  Untfimn-htingen  ergän/Pii  nml  »tfitzon 
•ieh  gegemeitig'.  (465]  Aiscbyloe'  Choepborea,  erkl. 
Anagabe  Tan  Fr.  Blaae  (Balle).  *D«r  eebr  gelehrt» 

Komniontar  a'iht  manchr  ^'Ii"icklidu>  Rrkl&raiig'.  (466) 
F.  Knoko,  Bogriff  der  Tragödie  nach  Aristoteles 
(Berlin).  »Die  Erkiftniag  iak  «ehr  berteebend'.  (4<B) 
Diodori  Bibliothoca  hisUMlfa  —  rcno^'n.  f^.  Th. 
Fischer.  V  (Leipcigj.  Notiz.  (469>Tb.äinko,  stadia 
NattameDiea.  I  (Kralmn).  Der  etate  wird  golobt ; 
aber  die  Ausgabe  der  Terrae  et  Marie  COateotio  ant* 
balto  zablreicho  IrrtQuor.  My. 

(481)  Ciiabert,  llistoiro  souiuairo  des  Etüden 
d'dpigraphie  greeqae  (Paria).  ^Ndbtlieb  nad  intiereisaiit* 

(482)  W.  Nitsche,  Doniostbenos  und  Anaxitnn- 
nes  (Uerlin).  lab&ltiiüborsicbt.  (483)  A.  B.  Uersman, 
Stodiee  in  greak  aliagorieal  ialarprelatien  (Chieago). 

'Nirhf  ohno  InterpssoV  C,,  Olnf  z.  I^tinlf"-  nnriiiloR  et 
juridiqucs  Sur  l'antiqait^  grecqoo  (Paria).  'Ausgeseich- 
ne«'.  Vy.  -  (484)  A.  H.  J.  Oraenidje«  A  ffistoiy 


of  Rom«  daring  übe  later  Rapnblik  and  early  Prin- 

cipate.  I  (London).  'Von  hohem  Werf.  (48(5)  A.  Mer- 
lin, Lee  rerera  monätairae  de  rempereur  Nerva  (Paris). 
*VortrefiUdi«a  Maitar'.  /.  IWMüa.  -  (487)  Adamao- 
tios,  Td  XpovixAtoS  HopiiK  (Aflien).  «Anigsiaiebnater 
Beitrag".  My. 

(506)  Cl.  Ratilins  NamantianuB.  l^ditioD critique 

-  par  J.  VesBaraau  (Paria).  'Tialfaeb  absebließend'. 
P.  Dimoff. 

(3)  A.  ßngol  et  T.  Tari«,  Une  fortoresse  ib^rique 
»  Osnna  (Paris).  'Wichtig'.  M.  Btmkr.  —  (18)  A.N. 
Ski  an,  *0  lilr^rj  /spaxrrp  TotJ  /rye^ou  I1m5ittx'3~  vI)*4~ 
yünm  (Athen).  Abweisond  angezeigt  von  My. 

(2t)  A.  E.  Olaj,  Doeameato  from  ^a  temple 
nrchivpp  of  Nippnr  f l'hiIa<^o?phia).  'Hat  den  assyrischen 
Studien  einen  wichtigen  Dienst  geleistet'.  C.  Fostey. 

—  (26)  £.  Bednara.  De  «ermone  daetgrlieomm  lati- 
norum  quaestionos  (Loip/,i^1.  '.Xus^p/.oichnotf  r  Boitr  a(i'. 
E.  T.  —  B.  Niese,  Grundriß  der  römischen  Geschichte 
nebtt  Qaellenorkonde.  8.  A.  (Hllneben).  'Stark  Ter- 
mehrt'.  (27)  Cnnidriios  ilo  Teron  co,  ropiudurtit)n  dos 
löl  deesios  du  manuscrit  latin  7899  de  la  bibliotbktoe 
aationate  (Paria).  'Anagmelebnete  Wiedergabe*.  (28) 
Album  Terontianam.  —  Praefatus  et  pictiiras  latine 
interpretatos  est  I.  van  Wageaingen  (Groningen). 
'Genflgt  fflr  da«  Stndinm'.  ['29)  L  van  Wageningon, 

^  Scaonica  romana  (Qfeniogen).  'Das  Kapitel  von  den 
Gesten  ist  höchst  IntereBsant'.  P.  L^ay.  —  B.  van  de 
j  Weerd,  £tudo  historique  sur  trois  Idgions  romainos 
j  du  Bas  Danube  (I^öweu).  'VortrufflioluT  Ueitrag  zur 
'  (r'^'ichichte  des  rOmisdban  Uearea  in  der  KaiaaneÜ'. 
Ii.  Cagnat. 

(41)  H.  V.  Hilprecht,  Mathematical,  metrologieal 
and  chrunologicAl  tablets  of  tbe  terople  library  of 
Nippor  (Philadelphia).  'Die  Abechrifteo  sind  Meister- 
werke an  Genaaigkeit'.  C.  fteaqr.  —  (48)  Hievoklea 
Ktlirscbo  ElomC'Mtartolirc  —  lioarb.  von  H.  von  Arnim 
(Berlin).  'Nicht  ohno  Bedoutuug^  (43)  Griechische 
Diditerfiragmente.  I:  Epieehe  nnd  elegisebe  Ftng- 
inpnto,  bearb.  von  W.  Scbn  tiart  um!  V  von  Wilaiuo- 
witz-Moollendorff  (Berlin).  Kurze  Inbalteangabe. 
(44)  R.  Beitzenatein.  HelleiiialiBfAe  Wunderer» 
Zählungen  ; riei]i/.ijT),  'Außfrontentlich  reich  kii  neuen 
Tatsachen  und  Beobachtungen'.  My.  —  (45)  J.  Toa- 
tai n,  JiO  eadastre  de  TAfiriqua  tomaine  (Paria).  'Aüm» 
muü  sieb  unbedingt  der  Mdnnng  daa  Vaif.  an- 
schließen'. M.  C. 


RRitteilungen. 

Zu  der  sog.  Dionysischen  te/vir)  ^vjroptxi^t. 

Die  Abhandlungen,  dio  als  Tcyvri  fi)Top«cr,  fälHchlii^b 
iintvT  ili'iii  Naiiii'M  de«  Dionys  vim  HalikarnaU  ^;.>t,fi), 
sind  zwar  in  dem  cod.  Paris  1(41  caec.  XI  erhalt' :i, 
aber  dio  L'bortieforung  ist  sehr  schlecht,  und  nuuiche 
Stollen  sind  geradezu  unvenitündlich.  Während  fiut 
ein  Jabrbundortlang  nichts  für  die  Schrift  getan  war, 
hat  sich  H.  Uaeaer  in  aainea  zwei  Aufgaben  die 
grOttten  Terdieoftw  nm  ihre  WiederheiateUnng  ar> 
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worben:  er  bat  die  f^nindle^'nnde  Uandscbrift  ver- 
glt-irbon  latsoii  und  duiui  selbst  iincli  von  nouoni  aufa 
üor^f.iltitTi'to  vnr^llclimi  luid  virli-  SiidUui  ^IfliiKetnl  ver- 
liOsN.Tt,  HUiieiK  w-eiUK"^ti'iis  Ii-kIhu-  ^;*>iii,n-lil.  Indes  hat 
er,  wie  es  bei  so  scbiechter  Cberlieferuag  leicht  gebt, 
binreilen  anch  in  goeundea  Floiach  goachuitten.  Ich 
TorsuchB  im  folgoudent  wie  icb  »cbon  WocboiiHcbr. 
liKK)  Sp.  lOll  vereproehen  b*b«,  einige  Stellen  gegen 
Ueenen  KoigektuMo  xa  vert«id^en. 

Den  Anflug  mache  eine  Stalle,  wo  die  Saohe  nn- 
zwoifolhaft  ist,  322,6  Xoi-Ci  9i  iiuiv  sot\  XoTfo«,  vJS  lov- 
Mveiv  ^1  xctyr^-  «;  o5v  ^  ^  w^J  r^^vi  Kpaa^>r^KT^^ 

i'o;  yip  s^erXidCt^v  tooc  JiGfOu«  itoiffrn  L  ^-ener  hat  Jtibcut 
glatt  gcgchriehon  uud  vermutet  noch  npo^^xr,  im 

Sinn  von  ;ip6avi;|Mi.  Aber  f,&oij;  «pood^^xT)  ist  ein 
rhetoriacber  lemiiDus,  vgl.  Hermog.  yx^  fletv. 
402  W.  i  xoifit  Korft  Kpos^xt^v  yivoiuvc;,  44ö 

a6(f|div         t,I>o.*;  npcubrixT.v  uud  tos  den  ErklArangcu 

bei  Gregor  von  Korinth  VlII  1097 f.  o  cyc-Änjiio« 
XÄti  rfiroxti  jipoo^^XTiv  Yt^S^fo?  t|3>Jiircct  ttiv  3T,|j.:i3lctv. 
—  An  der  eutsproLlicinien  St.  lle  de«  anderen  Traktats 
IX  380.16  heißt  »ts  alU  rdtugs:  ia.a  tCc  ^  v^vr,  tOv 
TOiotkwv;  Tii^o<ji*>  uiapiioiri  r^pö  roüi  loyo^-  Hier  lindert 
Usener  anter  Vergl.  von  Z.  23  n<i5^{  o5v  npoßolf,  xiorrfi 
^iverott  SiotxrjSewc  Tt^vunj;  das  überlieferte  utKpßüÄrj  in 
Kgu^X^  Aber  gera4e  die  Übertreibung  des  nii&c; 
tXoiiMsiht  di«  ZnhOreir,  vgl.  die  anonyme  ^i'i'c  ^^^t^ 
Hamm.  fv(>>OTCOv  Sc,  cn  idi  x3t  cv  toTc  xi9X*atot; 

(xiaoic  jMtpalT,ij;)&^5f:tii,  (idXtata  tri  töv  ig&cvCiv  öno^e- 
aewv.  ow|A«cpiffT£W«TOi  y^P  W  do&cvit  toy  ?:paYiiat^;  tt 
•rtjc  jMtöiiTW?;«  iStaf  6nipßoifI  xai  o  xpit^t  («5Hiaxsix£yci 
-gTc  r:oij-env  oixfti  TO  ixpi^c;  8iq;5  t^^^  r:p*-;'u'-(TO;.  — 
Ein  rhotorischor  Terminos  schoint  uucb  37;i,ü  vunsu- 
Hegen :  f,  4v  ^MSv  auTtdaei  rapcfuvdvrwv         f,  otxn^o- 

CKdowR  ifAv*-  Uiener  Bndert  h*  «aMv  ouvtdon  und 
nimmt  auch  nm  folgenden  ^fri)  AnttoS  (nd^i)  Rader- 

macbor),  leider  ohne  zn  sagen,  was  er  nnter  ouvtdbti 
versteht;  koU  oh  >>iwu  im  Sintin  von  a-^;rjij\c  goDommcn 
werden,  so  int  das  unmöglich ;  dvuu  da»  heißt  ;t(4'>ov>c 
tTTiTi-ci  is.  z.  U  Uhet.  VI  377,14.  das  Verbum  E::iTttvciv 
in  der  oben  auagoschriebenen  Uermogenosütolle).  giiv- 
«KOK  ist  mir  in  der  rhetorischen  Literatur  unbekannt, 
«liOTaoi«  steht  in  unserer  Schrift  '27H,6  xa^lou  (jiiv  i 
tfim^  mM»  fW09tO(,  ouircaatv  nva  c^"^  t^;  afttOv 
mnpftec  i^pk  «bc  fytfi*  V^iOwmh  BdraL  m  Apbtbon. 
II  6tl,16  xoV  IviEvifow  Ti||v  edawMv;  dna  Verbnn  steht 
Dton.  3R8,24  8iT  (TiffTT.asi  Tj  8ia,Js>i:Tv  r  -pc^wrov  T] 
jtpäYtta-  Übrigens  vorstellig  icli  Rid^'Spa  nicht  recht; 
sollte  es  nicht  npöu^opa  goheilien  haben?  Vgl.  3(K>,.^ 
o5  vi.  4ii«  «drta  xoiTäi  («poi  tSr.pTTjtat  TCp65<popa  TOtt 
ixdiTTOTt  anoxct|JL£voi{  i(poaü:cat(. 

Unzweifelhaft  scheint  mir  die  >ache  auch  .S19,l 

a&vitv  du  ifin  yniaS^n,  wo  Usener  e&  ti'  dvailoXr,; 
«elireibt.  Wae  ihn  wohl  daxa  bestimmt  hsben  mag? 
Die  Vorbindung  ei«  ävajioXd;  i»t  tadellos,  s.  Horod. 
VITI  21  afndii  i<  ivaßoX4{  dTOtetJvto  rfiv  4nox,«pT|Oiv.  wo- 
zu Stein  Thnk.  Vinn.  K  irip.  Uel.  1297,  Heraklid.  270, 
I.sokr.  Br,  I.IO  nnfi'ilirt,  l'lut,  Domotr.  bO,  und  oiSi  ist 

recht  IUI  srincr  St.idlo:    ii.irlid>'r;i   Nestor  lÜP  N'ur\vi'ii- 

digkeit  dur  Gt»Hand tschaft  nacbgewiet^eo  bat,  zeigt  er, 

*)  So  sagt  denn  der  Anonymus  Übet.  VII  1057,2 

'*)  Dm  Wort  wird  such  absolut  jebntncbt,  870,16 
sTwt  hü  tedtote  lirdY«^,  Sti  atlu  Di©  verkennong  dieses 

(iobrauchs  hat  wohl  26ö,3  inay.-rc'^v  St  - i>    xat  r^ta^J&a  i 
(TnptCv  tivwv  (xvr.iAOvtvovT'j,  oioi  d*:;  Tixiötov  ijr';|r,3av  die  I 
Vermutung  laTopiav  veranhiüt.    V]»  paßto  iiu<:li  nviov  i 
nickt  zu  öooi.  Zu  dem  rioral  lonpifiv  vgl.  Menauder 
878,88  W.  iittai  ndhat  twapiv  lx<ie  iwl  («««pifl«  |i>|i!4{ota.  I 


daü  sie  auch  nicht  aufzuKchiebou  ist.  —  34^,9  H.  liüiUt 
es  von  dem  griechischen  Hoero  dos  jüngeren  Kyros: 
Tßv  arpaTtuTSv  'jmrKVtivrMv  rfjv  iv(i,ia3tv  tt(v  Küpou  xai 
fii;  ßO'jX0|iCV(i>v  ivTt|lav<£  v.  iy/a  lUtxvüvtuv  Sltopa,  WOZU 
Svihnrg  bcmorkt:  parUcipium  SaxvüvTuv  aaterisro  nota- 
nt  iro//r!M  Ne^eio  üfitur  an  tnaluerit  8t8i6t«i»v  l  neuer 
achreibt  8(8«x6t6>v;  indes  a.  Xonoph.  Aoab.  I  3,13  U  8i 
TO^TOu  idaxwm  .  .  .  ixiSctKvdvtcc  ol«  ^  inopia 
(zu  dem  Vorbeigehenden  ist  i  8,1  zu  vorgleichen :  oi>x 
Itfamn  \tm  toQ  ftpSou'  {itn&nrcucv  y^P  i^'^  ßaaüea 
tevai),  —  In  der  Paraphrase  di-r  liedi«  des  Odjsaoua 
3ä7,l6  Tfoil«  Ttb^Uisv*  rSr  8t4  ai  (ATjvifiv^«'  4j»ppi<pa; 
TPjV  |iT  ,iv  fi;'.'.T;  rr,  lüjTrij  -poo^^i)  dXnCSaf  wixr.c  e^tw 
schwächt  üt»  Änderung  'cotl  &eotI  npoobvixij  die  Anti- 
these: viele  sind  gefallen  infolge  deines  (irolla,  jelat 
hast  du  ihm  entsagt  and  TSriungKt,  SiegeahoffnaagSB 
zn  hegen  infolge  deinM  Beistandes  —  davon  abge« 
sehen,  dafi  ToQ  Hiß  gar  za  unbestimmt  wäre,  vgl, Im 
folgenden  6  Zt6<  nnd  brt  icpoo^fsKr^  toO  Ai6<.  —  In 
der  pit^-^Sc;  ytur'/u.)  :^f"4.J4  eix?  XPI^^w^  dY*^"*  |Jii^ 
alvnatv  tx'''^'?!  '^f  ^  V'l-'''»''  '"jc  i!at8oTOua<,  djwtpo- 
Jt^v  8i  tßv  xaxfiv  hat  L '^ei'.i'i-  r.zpX  töv  y^iiov  xai  ri^ 
Rai8o]toua(  gelindert  Um  von  diesem  anstüÜigen  Plural 
nicht  zu  reden,  die  Üborliefemng  ist  viel  kräftiger  als 
die  Konjektur,  nur  wird  man  nepl  vOv  •jiftu»'*  xai 
sai8ono«ia;  mit  e'ijffi  xP^crtiov  vorbinden  müssen,  s.  2ß9,12 
eäi^6(ievot  xfX(  xt  iUoK  Hai  r^T;  vtvE&Xieic  ^cäiüc  ncpi  toO 
luXÄo-yro;  ßtbu  und  878.14  tif  'f,  xpn^oiJita  ftnip  n'S  ßast- 
XifeK  aal  toif  aimZ  toü  Spxovroc. 

Beeteebend  ist  Useners  Änderung  282,18  ei  ftt  [Umt 
Tt.v  flixiov,  5t\  ivax|xdoac  »9  jiiV  '>t~Y(.'-3  -n  c  li^cr?;: 

•rt",?  tairrotJ  nap^ox^^  '^''^  r>esiirt  des  Piirisinng  tvßi 
statt  der  Vulgata  cv  «Ti.  hIxt  m  Iv  iinrif-hti^'.  Der 
>Schrift«teller  hebt  zwei  Momouto  hervor:  wer  in  mitt- 
leren Jahren  stirbt,  scheidet  ans  den  Leben  in  der 
BIttte  der  Jahre  and  zu  einer  Zeit,  wo  er  eine  Probe 
»einer  Tfiebtigkeit  gegeben  bat.  Der  Satz  ist  genaa 
so  gestaltet  wie  Xenoph.  Ifemorab  IV  8,1  txxa  c-n 
,u"ev  dx^€iv6wTov  totJ  ßfo«  wA  h  ^.itAvtec  ttiv  Sidvoiav 
ficio^vTi«  i-t'/i-Ev  bei  ÜHeners  Ändertmj,'  infiOti'  es 
uncli  wohl  Ty  vf?  IveiÜen.  —  Eine  ähnliche  Änderung 
luit  t'i-  l<7J,Jtl  vor^'eiKUiiiuen  tauta  jüv  jrpo<  toT;  ciptj- 
|Uvot{  xai  TUpi  t&v  xc^aÄaudV  oT;  xdx^o  i[iApvr,\ut. 
wo  er  iviOK  schreibt;  aber  es  ist  so  gesagt  wie  370,13 
cv  6^  ToX;  xc^aXatoic  npö;  i^i  dXXij  t^i  cTpr,|ir^  dnxvC?  xai 
t68c  [tsJ')  :ili;(Aj«X»jiMt. 

Emen  staricen  iangriff  hat  Usener  gleich  im  An- 
fang der  Sebrift  lOr  nOtig  befunden,  256,6  ff.  tfift  oSv 
Cie  TOiJto,  5  'Excxpattc,  l.f)fwjicv  lo;.  (iursf  t.v<;;  izn- 
ßoO«  Tot{  i^qUoT;  f,YC|x6vc(  Y^T'^t^^""''»!  ^  r^ii-T.  aapa  -(3v 
^ratcpuv  Tfif  ^,|ic8a^(  so^ta;  napoXaßovTCt  cxo|xcv,  jxcIVot 
8i  xai  Ol  ?u  towov  dvut^pu  iwxp'  '  Ep^xotl  Tt  xai  MouoflSv 
Xaßen  {^a^av  o6  (uTov  6  'AaxpaToc  Koi|xf,v  noiTi^iv  napjt 
TÖv  aitöv  toiitwv  cv  t(|5  '  EXixavt.  in<lem  er  uc«v'  schreibt 
und  notrinv  tilgt,  das  er  nur  halten  zu  können  meint, 
wenn  Wjw^  <Xaß«^>  gesebrieben  werde.  Aber  durch 
die  Änderung  wird  der  8ati  lahm  nnd  gebt  ans  den 
Fugen,  und  der  Gedanke  wird  schief.  Der  Rhotor 
will  ja  nicht  sagen,  die  Rhetorik  sei  keine  geringere 
Gabo  als  die  Dichtkunst,  sondern  sie  hci  riiehf  niiinler 
ein  Ge.«rbonk  des  Hermes  und  der  .Muheti  als  j»iu', 
:  <^\-  Doxoii.  übet.  VI  7..')  o'jT-r,);  i\  '  K.p;jiiT  tt;)  vevejiv 
ivfr^Kwa  r|  ^Tcpixf,  Cx  ^co^  tc  l^Y*^«*  sivai  xai  liWv  hfXXi 
Kpo3tdTT,v  xai  C^opov  x  a  &  d c  p  t^«  TOiTjTix^t  XeyO|ic» 
hfüpt&iM  TTiv  KaXAt£;rTiv;  [uTov  steht  also  fiir  das  ge> 
wohnliche  o6x  f.TTov,  was  bei  einem  dichteri^icbe  und 
seltene  AusdrOcke  Hebenden  Scbziflsteller  (s.  noch  im 
Torbergebeoden  Mousav  ««1  *Aii6Uwvoc  äraSoi)  nicht 
I  aufTiillen  darf,  vgl  z  H  Itei  Arriaii,  der  das  Wort 
I  sehr  liebt  (Kr(!per  vw  1  JT,*!  der  Uieinischen  AuHgabe), 


')  Wie  hier  war  auch  372,23  voöro  8i  to  uMn^ 
kA^itnim  dYVBsfivntv  der  Artilcel  r  streiohen. 


^kjai^cd  by  Google 


1087   [No.  34.] 


BEßLlNEß  PHILOLOGISCHE  WOOHENSCHBIFT.    (24.  August  1907.1  1088 


Amb.  I  12^  no3l&  pHg»  ipiftimaxai  'AXi|dv1pcu  rj  ti 
9«nAiT«Ta  tCtv  ndlai  IpYUV,  1 10,5  BtiJkitc  j;  iki^osTd- 
ffecaj  ÄKt^aivtv  ai-riooc  (ifiov  to-jc  i1'jt£5v  Hr,|iaiti>v 
veuTti^bavrac,  V  lü.l  oijfiev  (uTciv  Et^^tSpeüfüv  tjitvtv  ii.  ». 
—  OlMsrLaupt  ist  ea  in  diosor  Schrift  mit  iillen  Aus- 
acboiduagoo,  die  aiu  atUistiacbon  Uninden  erfolgen, 
eine  eigne  Sache.   Der  Verfaeaer  rekapituliert  303,6 

2oXiUuniO|ilvMV,  Infi  Kpomvdvrwv,  e-npa  xa'niOMua^ovtwv, 
nioht  ebao  gMohiidctt  »ber  dooo  Tenttndlieh:  das  üt 
ein  Bmsptel  ▼enteilter  Bede,  Uiiilieh 

wie  306,1  hftit  Wo  Ta^JTCt  7capa8etYii.aTa  iywvuv  lt^p<dv 
fcpoTtivo|jLcvfa>v  CTipuv  UTj-fxatasxtualJoiuvuv,  (iw  fi«avi- 
xo^  ciitout,  «  8c  TjfikilojXcjnx&C.  Ks  «choint  mir  dem- 
nach nicht  crfiinlerlirh,  ').c•^l^^^^  tT^r,u.aT'.a|ji'wv  zu  vor- 
werfen, t>l  K'iiHow  i_'n:^'  wie  'A2  i,2  fir;;o|.ti;v  /.ml  äyöva;  oXou; 
iniUAa-noiuvo'vi;  xa'i  /oyou;  Sr^ixi^YopuccJ;  cs^ll^'^^M^'^ 
Mal  «ctvi^YupBcAt  tScac  daa  zweite  i8]ti)pans|iivavc  und  3öO,2 
TO  xpooi|jLtov  ictpatv»  im8cncvu(icvt)  tov  ftpi(vev  &(  dnMtiStv 
TCü  Sixatau  &pj|vou  das  letzte  JkV ort.  Ao  dar  ▼mrletzten 
Stelle  aehemt  mir  «ach  die  ÄndeniagiHnH|fipiid|c 
eehr  hart:  adioa  Sehott  „hat  auf  878,7  nÖKUc  ^ 
TOtoKitac  iScoc  verwiesen.  Ähnlich  spricht  Sopater  iV 
187,27  W.  von  Stxsvtxi  «  xa'i  o-j(i,3o'jltu'nx4  t'Stj  X6y»v. 

Auch  oin  ptMT  andere  au«  stilintischi'n  (iriindim 
vorgenommene  Änderungen  enscheineu  mir  unnötig. 
2öO,4  «chreiht  raooor  [xtv  tv  (^rr,}  livEXt'-}  npiiYOv-a, 
x4  8i  iv  dvnWToi«;  aber  auch  in  der  anonymen  ttxvT) 
397,14  Hamm,  beißt  es  n  ivf>ü|xr,|xa  KolXdKK  |i<v 
xai  4k5i91  iiSti  Kpo^YCT«.  —  347,8  tö  i'ivrv*  IpifOv  to 
lyxuiMov  iat  nach  Platonischem  Spracligebraucb  gesagt, 
I.  B.  Apolog.  23A  «i  «k  m»auvidu  in  WirUichkeit 
■Iwr  eebabt  eo*,  Rvt».  8I4B  n.  ft..  wie  aieh  auch 
daa  absolate  Buvtnäv  8K),16  6c  vi  Suvor^  dWfl  |iivnv 
durch  Platonische  Beispiele  schützen  lUSt,  z.  B.  Protag. 
H2H  B  und  daa.  die  Krklarer.  —  368, 10  c'i^cv  /  .ü  TrT.v  iv^t- 
Sixwv  unolf,iiittc  tv  Rpoot{iuCov;  >.a|xßdivou;'.>  wird  g'  ^-eii  die 
Aüdoruug  8iaiamiävoi>aiv  geschützt  durch  die  siiiouytne 
T£)tvf|  ^ijT.  3ö7,6  Hamm  töv  xtqjaiaüüv  töv  ivaYxoüwv 
iv  TOuToic  TCi{  Onoikrjt(;ei;  Xr,t{>6)u&a,  wie  mir  auch  das 
Simplex  8cxca&ai  314,15  Sc^a^icvMv  tCW  dxpoatGv  i  iidyt- 
aav  unanfechtbar  erscheint,  wenn  ich  Stellen  wie  317,3 
Uxtnu  |ib  td  mpd  ^ltO|A^euc  <!pi||«lva.  Thuk.  1 95^ 
iBlEavie  «b(  UySTK  n.  TeärglaUdi«.  —  usadtlK  irt  die 
vorgeschlagene  Andenuff  8Ü,l''''<«>obald  anden  inter- 
pungiert')  wird,  nftmlieb  avpammoM^tim  xh  oUiCot 
OYfiWa  t|j5  y.'^iv/J),  a>f  ?|ia&e-  napöt  Aimoo&^u;,  :tapä  Ho'jxu- 
StSou,  Jtapi  IlXdnjvoi,  ejBiiiuTa  ley**"*.  —  Sehr  mit  Kou- 
joktnren  heimgesucht  ist  374.19  i{)uyaYcoYOÜ[«'>a  fäf 
80^,  T'ov  (i;io^aivo|jL£vtov  rj  rps;  75  asiwjAa  to  ixf'vuv 
ö-o  :  ."_-cvTt{,  o'jx  otxtia  xpioei  ^pwjjuvoi.  Schott  wüllto 
(ir:'^,j/tnoiuv,  Hrinkraann  tilgt  r,,  Uaener  vermutet  ^i»"!*" 
1fUY0'j{x{Vyu  Aber  iat  denn  die  Inkonzinnit&t  grOuer 
ab  bei  Plut.  TL  Giaoch.  6,3  iKosMum  8c  totin  mci 
81  aircn  t4v  ^rnntoMOV  .  .  . .  luil  luicvmi^  toQ  imtp^c? 

Beriia.  .  JCFuhr. 

*)  Biaweüen  kann  daa  Venrt&ndni»  durch  die  Inter- 
punktion sehr  erleichtert  werden;  no  ist  z  B.  296,18 
y.3i  -rc'j-tp  -  2W,2  r.i'tv»  in  Klammem  zu  aetMn,  daimt 
der  Zusammenbaug  sofort  klar  wird. 
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Lttdwiff  Marteoa,  Die  Platolektfire  im  Ojm- 
naaium.  Elberfeld  1906,  Martini  und  Orattefien. 
66  8.  8.  80  Pf. 
Zu  den  wertvollsten  Besfiindfpilen  der  gym- 
nasialen Bildung  rechnet  der  Verf.  die  LoktUre 
Flatofl.  Dantm  wünscht  er  flr  na  eine  m6g> 
liehst  große  ÄuadeliBiliig  in  unseren  Gymnasien. 
Zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  er,  die  LcktUr«  des 
Thukydides  zu  boschränkon  und  Herodot  ganz 
fortsalaasen.  GewiB  wttrda  mancher  rtilt  deaaea 
lieber  die  PMUppischen  Beden  des  Demosthenes 
preisgeben ;  aber  der  Verf.  Ic^t  gerade  der  Lektüre 
dieser  für  die  geistige  und  sittliche  Bildung  eine 
besondere  Bedeutung  bei.  Die  Apologie  will 
ar  berdte  in  der  Oberselranda  lesen  lassen,  waa 
ja  an  manchen  Gymnasien  gescliiebt.  In  frtilieren 
Zeiten  bat  man  .\pologie  uml  Kritou  auch  in  der 
ungeteilteu  Sekunda  gelesen.  Die  Lektüre  der 
Apoloj^a  rerlangt  H.  beetimmt,  ftr  die  wettere 
Antweht  aoa  den  Piatonieehen  Schriften  muH  die 


Entscheidung  der  Eigenart  des  Lehrers  über- 
laä^eu  bleiben.  M.  hat  außer  der  Apologie  in 
seinen  Kanon  folgende  Schriften  anfgenommeD: 
Gorgias,  Kriton.Laolies,  Enthyphron.  Den 
Oorgias  hAlt  «r  fHr  besonders  gedgnet,  An* 
reptin^cn  ftir  das  panze  Loben  zu  gehen.  Von 
dem  Protagoras  möchte  er  nur  die  Einleitung 
heraaiiehen.  Die  Dnreherbdteeg  vndVerwertang 
des  Inhalts  erscheint  ihm  für  Schüler  zu  schwierig 
und  zu  zeitranbend.  Das  Symposion  in  der 
Schule  KU  lesen,  «dieses  Glflck  wird  nur  wenigen 
ansarlesenen  Generationen  tios  Pkiminam  nrtaQ 
werdra.  Dia  Wttrdigang  oad  Aneignung  des 
Inhaltes  erfordert  eine  In  diesem  Alter  nicht 
häufige  Keife  und  Unbefangenheit.  Aber  Mit- 
teilungen aus  dem  Symposion  von  selten  des 
Lehrers  sind  nnentbehrlieh,  nnd  die  eigeneljektar» 
wcnigBtens  einzelner  Abschnitte  ist  fUr  denSchüler 
wünsclienftwert'*.  Den  PbSdon  in  der  Schule 
ganz  zu  lesen,  kaun  er  nicht  empfehlen.  ^^'^ 
Beweise  fltr  dia  Unaterhliehkeit  der  Seele  sind 
fliv  uns  nicht  swingend«  da  wir  die  Voranaael- 
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■ungen  nicht  teilen.  Aber  außer  dorn  unvergleich- 
lichen Anfang  und  Schluß  «intl  noch  verschiedene 
Steilen  wert,  herausgehoben  zu  wertieu-*.  —  Zwin- 
gend dad  ritotdinga  j«ae  BewsiM  nicht ,  aber 
dodi  geeignet,  die  Unsterblichkeit  der  Seolo  auch 
anserem  wissenschaftlichen  Denken  riSher  zu 
bringen,  und  dies  um  so  mehr,  als  wir  die  Vor- 
•VMetBUig  fOr  t^t  daB  der  Oelet  in  uns  Oeiet 
▼om  Geiste  Gottes  ist,  allerdings  teilen,  wie  denn 
überhaupt  unsere  Weltanschauung  im  wesentlichen 
die  im  Phttdon  niedergelegte  ist.  üierfUr  darf  ich 
woU  auf  daa  Tenreiaeo,  waa  i«h  in  dem  Vorworte 
■u  meiner  'Weltanacbanang  Flatoa*  gesagt  habe. 
Mit  der "WeUanschntninfr Piatos  müssen  die  Schüler 
unbedingt  bekannt  gemacht  werden,  und  dies 
geaeUeht  am  besten  dnmb  ihre  Einfidumng  in 
den  bibalt  des  PhVdoni  die  ssugleich  sehr  wohl 
zu  einer  Einftlhning  in  das  Studium  der  Pliilo- 
sopbie  Uberhaupt  werden  kann.  In  diesem  Sinne 
bÄe  icb  aacb  das  eben  enritbnteBnek  gesebrieben 
(vergl.  in  dieoer  Hinsicht  Muff  in  den  Verhand- 
lungen Uber  Fragen  des  höheren  Unterrichts, 
Berlin  IdOO,  S.  241  und  Eucken  in  den  Ge- 
sammelten AuibltBen  aar  PliOoBopliie  nnd  Lebens- 
anschauung  S  2B6j.  Von  den  zu  lesenden  Stflcken 
gibt  M  eine  sachliclie  Erklärung,  indem  er  ihren 
Inhalt  dem  inneren  Zuaammeobange  nach  vor- 
Mirt.  Neuen  Anfibssnngen  beg^«ii  wir  dabei 
nicht,  aber  es  ist  alles  wohl  überlegt,  und  die  vor- 
handenen Hilfsmittel  ^ithI  gut  benutzt,  so  daß  ich 
den  Aasfiikrungeu  ta^t  durchgehend«  zustimme. 

Ißt  v<dlem  Reebte  ^It  es  dem  Verf.  ats  die 
Banptan^abe  jeder  Flatolektüre  auf  dem  Gym- 
nasium, ein  Bild  von  der  Persilnlichkeit  des  So- 
krates  zu  gewinnen,  und  zwar  soll  der  Schüler 
wibrend  der  Leldice  die  elasefaien  Zfige  selbst 
finden,  so  daß  ihm  allmählich  das  Bill  immer 
vollständiger  »md  lebendiger  vor  die  becsle  tritt. 
M.  betont,  daü  uur  der  Platonische  und  uichi 
andi  der  Xenophontisebe  Sokrates  den  Soliillem 
aas  ^gener  Lektüre  bekannt  werden  soll.  Der 
historische  Sokrates  ist  es  allerdings  niehf,  den 
wir  bei  Plato  finden.  Von  einer  üuterächuidung 
der  Sokratisebea  nnd  der  natonisehen  Oedanken 
nnd  der  verschiedenen  Stufen  der  Platonischen 
Philosophie  ist  abzn«phcn.  —  Dem  allem  stimme 
ich  gern  zu;  ah«r  recht  beauuküvh  erscheint  es 
mir,  wenn  anf  8. 9  gesagt  wird:  „es  bandelt  sidi 
niebt  am  die  Überlieferung  einer  philosophischen 
Ijehre,  sondern  «m  die  Erziehung  zum  Philo- 
sophieren". Ein  Philosophieren  ohne  bestimmte 
Besultate  würde  in  den  Augen  der  Jngend  keinen 
groBen  Wert  haben ,  nnd  tatsieblidi  treten  uns 


[  in  den  Platonischen  Schriften  fortgesetzt  sittliche 
und  religifise  l'herzetigUTigen  eutgegcn,  und  zwar 
ab  Kedultate  philusuphiächeu  Nachdenkens. 

i,AaBer  den  Platoniscben  Gedanken,  die  sieh 
aus  der  den  Schülern  zugänglichen  LektOre 
schöpfen  oder  ohne  Mühe  an  diese  anknüpfen 
lassen,  muß  noch  einiges  beäoudera  Wichtige 
ndtgeteilt  werden*.  Dsbln  reefanet  Ii  ans  dem 
Phädrus  die  „Vergleichung  der  Seele  mit  einem 
Wagen"  (besser:  mit  einem  Gespann  nnd  seinem 
Lenker)  und  die  Ideenlehre.  Waa  über  diese 
gesagt  wird,  gibt  den  SebBlem  sdiwerlicb  eine 
richtige  Vorstellung  von  dem  Gegenstande,  lui 
Zu8amm«nhange  mit  der  Ideeiilehre  wird  uns  die 
Weisheit  der  DioUma  im  Symposion  vorgeführt. 
DieHauptgedanken  werden  liebtig  benroigeboben, 
aber  es  muB  doch  den  Schülern  gesagt  werden,  daB 
da?  hochgepricseno  'Schöne  an  !?irh'  Gott  ist. 

Sehr  zu  luben  ist  daa  fortgesetzte  Streben, 
die  große  Bedentang  Piatos  aueb  fllr  unsere  Zeit 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Wie  die  philosophi- 
sche Betrachtung  der  Dingo,  die  wir  von  Plate 
lernen  können,  auch  da  äegen  bringt»  wo  christ- 
liehe FrBmmigkelt  berrscbt,  das  wird  anf  S.  51 
treffend  ausgeführt.  M.  ist  ein  Verehrer  dea 
Platoni^mns,  aber  liJiher  steht  ihm  das  Christen- 
tum. Das  ist  der  Standpunkt,  den  das  deutsche 
Oymnariom  unbedingt  Annehmen  muB. 

Das  Buch  ist  von  «nem  Manne  geschrieben, 
der,  ausgestattet  mit  pJidagogischer  Einsicht,  sich 
mit  Ernst  und  liebevoller  Hingabe  in  die  Schriften 
Piatos  Tersenkt  hat  Das  edMunt  man  ancb  an 
dem  Tone,  in  dem  es  gesellrieben  ist.  Damm 
wird  es  jeder  gern  und  mit  Gewinn  lesen.  Ich 
möchte  es  namentlich  den  Lehrern  empfehlen, 
denen  die  PlatolektUx«  anverlvant  wird.  Sebr 
schön  wäre  es,  wenn  auch  recht  viele  gebildete 
T.aien  es  lesen  wollten.  Sie  würden  sich  über- 
zeugen, d&ü  das  Gymnasium  an  der  Platolektüre 
ein  ancb  fllr  unsere  Zeit  (Iberans  wertvolles 
Besitztum  bat« 

I       Gera.  Gustav  Scbneider. 

I  Xenophontls  apologia  Socratis.  ßeconsut 
Vilelmus  LundstrOm.  Leipeig  1906,  Hsrrssso» 

witz    15  S.  R  75  Pf. 

Trotz  der  Zuvei^icht  des  Herausgebers  (non 
pronm  me  «ptram  pmMUue  eat/Uh)  ebne  un- 
nütze Ausgabe,  die  er  nach  Tretters  verdlenst- 
'  lieber  Arheit  (Graz  1903,  s.  Woeheuaclir.  1904 
Sp.HtioÖ'.;  vorgeblich  damit  zu  rechtfertigen  sucht, 
daB  IVetter  niebt  alte  Hss  kenne  —  L.  bat  die 
nicbtsnutaigen  Varianten  eines  wertlosen  Harleia» 
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tiiw  biDsng^nigl»  den  HarehaBt  b«rvorg«iogeii 

hat,  inid  ebenso  wertlose  Exzerpte  aus  einem 
V«ticanu8  des  13/4.  Jahrb.  — ;  daß  Tretter  die 
Yrntieani  nicht  selbst  gestehen  habe  —  aber  diese 
Baa  (ankoDiDit  es  nar  auf  den  Vatie.  gr.  18S6  =  B) 
waren  v<>n  H.  Hinck  und  wifulcnitn  von  A.  Mau 
und  uocbniala  von  H.  Hcbenkl  verglichen,  und 
Tretter  hatte  dieae  Kollationen  lur  Verfügung. 
Buein  Wnnder,  daB  er  vielfael»,  namenttieli  bei 
Korrektitren,  cinf^fliomlert'  und  genauere  Angaben 
macht  als  der  nicht  sagt,  ob  er  die  üas  vor 
oder  nach  Trettera  Ausgabe  verglichen  baL  £ine 
weientliche  Diflerens  iat  nnr  §  28,  uro  naeb  "lütter 
B  lind  der  Mutinenais  iiztit}^  f,  haben,  nach  L. 
iwl  x«l  T^  B,  i«t(5ij  Mut.  Verwirrung  herrscht  bei 
L.  augenicbeiDlich§30:  Tretter  gibt  an  ,i;tt)u/.eTr,v 
B  (ewT.  M.  9)*,  L.:  ImoXtdliv  (i?  tn  i)7  imU.  m*«) 

B,  wn^i  ich  nicht  ver-f<'hi'.  So  bleibt  df>iiTi  nur 
ais  letzte  Keehtfertignng  fHir  die  neue  Ausgabe, 
dafi  £e  Tretters,  die  aU  Programm  eraclüeneu 
iat»  nnr  wenigen  snr  Hand  konMnen  kann;  aber 
wie  viele  wonlcii  dirsr-  t.'  Soiten  (mit Titelblatt 
und  Vorrede)  fUr  75  i^f.  kaufen? 

Noeb  ein  Wort  von  dem  Text.  Er  weicht 
von  dam  Trettere  an  etwa  t6  Stellen  ab,  an  denen 
L.  meist  zur  i'herliofcrtinu  zinllr'kq'ckf'hrt  ist. 
Wenn  er  nur  sagte,  wie  man  z.  b.  ^  1  .  .  . 
xatoxftä^  {iot,  ij  24  oute  ^|xyu;  o^-zt  ^voiia![«uv 
dUouc  fltobc  dwalfiivtt,  §  26  hf*  ole  MfpfiK 

dy&pa]c>>dtat;,  roXeoK  nfoioT.i  die  Lberlicferung 
verteidigen  kann.  Und  dabei  gibt  er  die  sonst  all- 
gemein angenommenen  Verbeneningen  niebt  ein> 
mal  im  App.nrat  an!  Eigenea  habe  ich  nur  an 
zwei  Steilen  bemerkt:  §  3  JiteiTot  5'<w;>  ocjtöv 
ipisOst,  wo  Dindorf  incl  schrieb,  und  §  7  xatoXiinQ 
HC  ans  «wnUni««!;  aber  ee  mflfite  wenigstens 
XTHt>.f(Kio  TU  heißen,  win  nach  Stepliaiui^;  vira- 
XcttcT]-:»  geschrieben  wird,  und  daa  Medium  darf 
man  m.  E.  wegen  des  Uowoiotelentons  xcrraXtänjrai 
—  dao|Mip«i6n)w  niebt  antaaten. 

BerUn.  K.  Fuhr. 

Xaveriua  Hürth,  De  Qregoril  NazlaoBenl  ora- 
tionibne  fnnebribn«.  Diiiert.  j^iloL  Argentorap 
iensei,  XU,  1.  Strafiborg  lfl07,  Trflbaer.  YI,  150  S 

6.  5  M. 

Es  ist  mit  Freude  2u  bogriißou,  daß  endlich 
ancb  die  Reden  Gregore  von  Nasiaas,  deren 
kritische  .\asgabe  eben  vondcrKrnk.iuiM' AkafL  iiiii- 
der  Wissenschaften  vorbereitet  wird,  zum  Uegpii- 
staad  der  philologischen  Forschung  genommen 
werden.  Ist  doeb  der  Hieolege  neben  Johannes 


Cbrysostomos  der  grSflte  Hedner  idebt  nnr  dtts 

4.  Jahrh. ,  !^''jndern  Uberhaupt  der  griechischen 
Kirche.  Auch  sein  Einfluß  anf  die  kirchliche 
Beredsamkeit  der  Byzantiner  kann  mit  keinem 
anderen  verglicben  werden.  Der  Verf.  iat  awar 

nicht,  wie  er  glaubt  (S.  1),  der  erste,  der  sicli 
auf  dieses  Gebiet  begeben  hat,  denn  schon  vor 
zehn  Jahren  schrieb  Conrotte  Uber  den  Einfloß 
des  Isehrates  anf  nnseren  Gregor  (Isoerate  «t 
St.  Grigoiro  de  Xaziance,  Mus^o  Beige  T  1807,  3), 
von  welcher  Schritt  manches  zur  S.  lüö  nach- 
zutragen wäre.  Im  August  1906  erschienen  des 
Ref.  Stndia  NaBianaeniea  I  (Diss.  pbüol.  Aead. 
litt.  Cracoviensis,  t.  XLI),  derer  im  Xe{»entitel 
angegebener  Gegenstand  (De  collationis  apud 
Greg.  Nas.  nsn)  in  das  Untersuchungsgebiet  des 
Verf.  (an  8.  90  und  66)  lüllt  Ancb  ans  der 
Hreslauor  I)i-=^erfation  von  Ii  Goltwald,  De 
(iregorio  Xaz.  Platonico  (Breslau  1906,  Fleisch- 
mann) wurde  er  manches  Sprachliche  (zu  S.  103} 
lernen  können.  Aber  die  beiden  letstgenannten 
Abhandlungen  sind  wahracheiulicb  erschienen,  als 
IlUrths  Arbeit  schon  druckfertig  war.  So  müssen 
ihre  Ergebnisse  mit  denen  des  Verf.  erst  vom 
Benntser  Terbunden  werden. 

Was  Lonf^  (ni  Um-za^i  Realenzykl.  f.  prot. 
Theol.<  VII,  S.  144,  Iff.)  geschrieben  hat:  „Der 
rbetoriaeben  Kunst  dieser  Ueden  wird  nur  eine 
Gesebiebte  der  Rbetmrik  der  endenden  Antike 
ihr  I?e(  Iit  zuteil  werden  lassen  k^mnon'',  und  was 
bei  v.  Wilamowitz  (Griech.  l/it*.  S.  205)  steht: 
„Modern  war  aber  auch  (in  Athen)  eine  arge 
Verwildening  de«  Geeobmaekea  (obg^eMi  aneb 
da  die  KontiiiuitHf  von  Pnlemon  zu  Philostratos, 
von  dem  zu  Himerios  unverkennbar  ist),  nnd  gerade 
was  in  ihnen  angeaand  ist»  haben  Jalian,  Gregor, 
basnios  sich  von  der  UniTersItilt  geholt«,  sollt« 
jedem,  der  sieh  mit  der  Gregorianischen  Bered- 
samkeit bcschattigt,  zum  Wegweiser  dienen;  denn 
nur  auf  diesem  Wege  gelangt  er  snr  Hieronjr- 
miscben  (vir.  Ul.  117)  Cbankteristtk:  teeutu$  ett 
autem  Pofminm'^  in  dfrrndo  fhnrnctera.  H.  hat 
al»er  einen  anderen  Weg  eingeschlagen,  und  so 
ist  seine»  von  B.  Keil  inapirierte,  fleißige  Arb^t 
sebr  nngeaOgend  nnd  ergebniskarg  aasgefallen. 
Er  beschränkt  seine  I'nter«iichutifr  auf  drei  Reden 
(or.  7.  18.  43  Migue),  die  fUr  ihn  eigentliche 
Epitaphe  nach  Menandera  (Sbet.  graee.  III  331  ff. 
Sp.)  Vorschrift  sind,  nnd  weist  von  sich  ab  nicht 
nur  die  Lid^red*  u  auf  die  ^lakkaliäer,  den  Ailin- 
nastos,  Ivypriau  und  Ueron,  sondent  sogar  die 
Rede  auf  Üorgonia,  die  ihm  niebt  genug  epitaphiseb 
vorkommt.  Es  bat  nidit  viel  dann  gefohlt,  dafi 
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dasselbe  Schicksal  die  große  Rede  auf  Basil  ge- 
troffen hStte.  Nur  ihre  Scböuheit  hat  sie  in  den 
Händen  des  Verf.  gerettet,  ^quamquam  funebribus 
admmmuri  noHpoloF  (S.  66).  Uod  do«b  haben 
dieae  acht  Reden  eine  Menge  gleicher  Motive 
und  Gemeinstelten  sowohl  miteinander  wie  auch 
mit  gleichsseiiigen  heidnischen  und  noch  mehr 
ohiiiüiolieii  (Baail,  Ortgor  von  NyM«,  Johannes 

Chrysostomos,  auch  Ambrosia^  und  Aiifjii?tin) 
Lobreden,  und  erst  die  vergleichende  Betrachtung 
kanu  die  ganze  Fremd-  and  Eigenartigkeit  des 
Naiiansaoan  klar  hervoitvetan  laasea.  DerV«rf. 
bat  manches  hierzu  Gehörige  in  den  Anmerkungen 
der  argumenta  (S.  36 f.,  40—43,  63  f.,  67)  zu- 
sammengetragen. Was  sich  aber  erreichen  läßt, 
kann  man  au  dar  aifrebaiareiehan  DbsertaUon 

J.  Bauers  Ubor  die  Trostredim  des  Gregor  von 
Ny??a  (Marburg  lb92)  und  aus  des  Hef.  Beilrag: 
Do  Gregorii  Nazianzeni  laudibus  Mocchabaeorum, 
der  nMchstene  in  der  Baa  (XIII,  1907, 1)  ersehdnt, 
ersehen.  Die  Schablonen  der  Disposition  lielfen 
nicht  viel,  und  doch  bat  ilinen  der  Verf.  «eine 
besondere  Aufmerksamkeil  gewidmet. 

So  ergeht  er  «eh  in  dem  entea  Teil  aelnar 
Arbeit  fS  3—32)  in  der  Darstellung  der  antiken 
Theorie  der  Grabreden,  wobei  manches  Bemerkens- 
werte znr  Beurteilung  der  Technographen  und 
ihrer  Abhibij^ek^  vtm  der  gletebseitigen  (ba» 
sonders  stoisclienil'liilosnpliie  Ii erauskommt,  wenig 
aber  für  Gregor  selbst  gewonnen  wird,  besonders 
da  H.  die  Behandlung  der  EpitAphien  des  Dio 
Toa  Pruaat  Ariatidee  and  Tlieniivtie«  außer  Aeht 
läßt.  Ihm  gelten  die  rlietorischon  Vorschriften 
mehr  als  die  Kednerpraxis  (S.  31  Anm.  4).  Bei 
diesem  i^tandpunkt  läuft  der  zweite  Teil  i^ä.  32 
•^11)  a«f  die  Frage  hinans,  inwiefern  Gregor 
in  den  drei  Keilen  (Ins  von  Menander  und  anderen 
gegebene  Schema  der  Grabreden  befolgt  oder 
variiert.  Um  zu  dem  Resultat  zn  kommen: 
y,Qr*garto  «e  esi  frUmettda  Imm  ,  quae  vera  vwri 
oratori-i  laus  est,  cion  si<ai)i  si'bi  servasse  liberialem 
neque  se  iechnicomm  auctorüati  quasi  in  ser'  ihiinn 
addixisse^  sed  ip$um  formam  fiijurarnque  oralionnm 
a  fHoribm  aeetplum  partim  ampiificaviatt,  parUm, 
cum  (cmpua  d  occasio  poaiularent,  mutavisse,  neque 
dttl'äasse  singulos  -roicouc,  qui  ei  ad  rem  atque 
proposilum  pertinere  m^n  vidcrentur,  aut  omitiere 
mä  im  kamteunu  Umgtr^  (S.  71),  branebte  man 
niclit  eine  Abhandlung  von  159  Seiten  im  GroS- 
oktar  zu  schreiben  und  zn  kaufen.  Die  Erklärung 
der  eioselnen  'WUlktUriiebheiten'  Grcgora  ist 
mangelheft,  da  H.  weder  d«  ehriadiofaen  Stand- 
punkt dee  Redners  noch  die  Praxie  der  gleich- 


zeitigen kirchlichen  Tllietoren  bei-ückslcbtigt.  So 
ist  doch  die  scheinbare  Verachtung  der  v^}M)i  ipun- 
}jkiu>v  (S.  38)  das  übliche  Feigenblatt  der  klassi» 
aeben  BQdnng  aller  ebiiatliehen  Bedner,  was  der 
Verf.  ;ur1i  bei  Norden  (Ant.  Kunsfprosii  II  562 ff.) 
nachlesen  konnte.  Und  in  der  Weglassung  der 
Lamentationed  (dp^voi)  ist  weder  „inltumanus 
mdiiqite  oraioHt  «tttmm*  noeb  die  Befolgnog 
irgend  einer  nnbekannleuTecbne  zu  8ucben(S.45\ 
Was  schon  Plato  im  Menexeuos  verurteilt  bat, 
daa  war  auch  fUr  die  Christen  (trotz  Gregors  von 
Nyaia  Lamentationen)  nicht  in  gebtanehen.  Aach 
Sollte  der  Verf.  nicht  au  leicht  seinem  Lehrer 
giaubeu,  daß  das  Ende  der  43.  Rede  auagofailon 
ist  (S.  68).  Die  vorzügliche  handschriftliche  Über- 
liefemng  aprieht  eben  dagegen.  Der  Beweis,  daB 
die  Lobrede  auf  Oorgonia  in  Ikonlum  gehalten 
wurde  (S.  47,  Anm.),  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen. 
Dagegen  sind  seine  chronolo|pschenFeststeUungeu 
anaafeehtbar.  Or.  7  ist  Ende  S68  oder  Anfang 

309  am  frisclieti  Grab  des  OSaarius  gehalten 
worden,  or.  8  au  Gorgonias  Gedenktage  zwischen 
369  und  374;  or.  18  am  Anfange  des  Jahres  377, 
or.  48  am  1.  Januar  882. 

Die  so  erwünschten  ?prachlichen  Untersuch- 
ungen über  Gregors  Attizismus,  dio  den  dritten 
Teil  (S.  71 — 1Ö5)  fUllen,  sind  von  sehr  pruble- 
matjaehem  Wert,  da  H.  von  46  Beden  nur  die 
3  Epitnpbien  for.  7.  18.  43)  berücksichtigt.  Der 
Text  bei  Migne  ist  auch  in  den  orthographischen 
Kleinigkeiten  nicht  so  schlecht,  wie  der  Verf.  glaubt. 
Er  reprodnsiert  swar  eine  eehleehtere  Hand^ 
schriftenfamilio,  die  z.  B.  durch  Par.  510,  Arabr. 
1014  und  Vat.-Pal.  402  (aus  diesem  ist  die  Editio 
princeps  Basileeasis  geflossen)  vertreten  wird,  aber 
auch  die  Lesarten  der  anderen,  besseren  Familie 
sind  Im  Apparat  oft  angegeben.  Nicht  umsonst 
hat  Jnl.  Gabrielius  und  R.  Montagu  den  Pariser 
Uerausgebera  vorgearbeitet  Der  künftige  Heraas- 
geber kannte  groBen  Nntaen  ans  den  gut  nnd 
sauber  angelegten  Spracblidteu  des  Vcrf  ziehen, 
enthielten  sie  das  Material  der  ganzen  Gregoriani- 
schen Prosa.  So  ist  er  ihm  aber  nur  für  die 
Bemeribrogen  Uber  die  Benntsuag  der  Septae^ 
ginta  durch  Gregor  (S.  1.'52— 138)  über  den  Hiatus 
(li^—löb)  und  tür  die  oben  erwähnten  chrono- 
logischen Ergebnisse  Dank  schaldig. 

Bohl  Hi.  Binko. 
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Raimund  Oeblor,  C.  lulii  Oaosarla  belli  Gallici 
libriVli.  Bilder-Atlas  zu  Cäsars  Bückera  de 
hello  Oal  lleo,  nntor  «ing«b«ndmr  BnHekriobtiffaii« 
der  pomnipntari:       hello  cirili    Mit  mohr  als  IOC) 
Abbildangen  und  11  Kartea.    Zwaita  Terbessert« 
und  VMiiMlirto  Auflag«.  Mpi^  1907,  Sebimdt  und 
CHbither.  HU,  91  uod  ZXXVIU  S.  L<  x  8  2  M.  85. 
DaB  die  erste  Auflage  eines  Wnclws,  in  dem 
etoe  aeue  gute  Idee  zam  Ausdruck  kommen  soll, 
Unter  den  «mgten  Enrurtangaii  snrOekUdbt, 
ist  nichts  Seltenes.    Um  w>  besser,  wenn  das 
Buch  eiui!  zweite  Auflag^e  erlebt,  in  der,  \vif>  Iiier, 
die  M&ngol  müglichüt  abgestellt  sind.  Der  Verf. 
ward«  dab«i  begünstigt  durch  neae  Bntdeekuugen 
und  Untersucliaiigen  nnd  dadurch,  daJt  «r  steh 
inzwischen   einn  literarisch«  Stell iinj^  emuif^en 
hat,  die  es  ihm  ermöglichte,  für  Einzelpunkte  deu 
Bat  nnd  die  Untontlltiang  anderer  Gel«hrtett  in 
Anepnidi  an  nehmen.    Da  aneh  der  Verleger 
bemüht  gf weseti  ist,  div  ktlnstlfrische  Aw>=lattuii^ 
des  Buches  zu  vervollkommnen,  so  ist  es  in  dieser 
«weiten  Auflage  ein  recht  empfehlenswertes  Werk 
geworden. 

Toxt  und  Bilder  sind  Termehrt.  Der  Text 
zerfkllt  in  zwei  Teile,  einen  ?ystematif?chon  Teil, 
in  dem  aber  schon  auf  die  Bilder  hingewiesen 
wird,  nnd  EHXntemug  der  Abbildungen,  S.46— 88. 
Der  erste  Teil  hat  wieder  mehrere  Abschnitte: 
1)  das  röniisclu!  Kriegswesen  hol  ffisnr,  uml  zwar 
das  Ueer,  die  Flotte;  2)  'iVacht  und  Bewaffnung 
der  Oallier.  Dann  folgen  noeh  Kaditrilge  und 
Berichtigungen.  Text  und  Bilder  schweifen  Uber 
die  Cftsnrischc  Zeit  hinnu>,  aher  der  T.cscr  hat 
nur  selten  Zweifel,  auf  welche  Zeit  sie  sich  be- 
sieheo.  Die  Darstellung  ist  sei»  iahaltr^ch  und 
b^  aller  Kttrs«  ansebanlieh.  Man  vevgldcke  s.  B., 
was  der  Verf.  über  Anfstpllnnp;  tiinl  Schlacht  sagt. 
Sehr  ausfuhrlich  ist  seine  Beschreibung  des  römi- 
schen Lagers.  Man  wird  ihr  beipflichten  können, 
solange  niebt  weitere  Ansgrabongen  die  Idolen 
des  Bildes  wieder  verschieben.  FUr  Schiller  onserer 
Gymnasien  sind  ja  freilich  solche  Darstellungen 
SU  lang.   Sehr  auafiihrlicb  behandelt  Oehlor  auch 

im  AnseUass«  an  die  besten  Vorarbeiten  — 
die  Flotte,  ttber  die  wir  bei  Cflsar  selbst  sehr 
weni^  erfahren,  über  Verpflegung  nnd  Löhnung 
wird  ein  besonderer  Abschnitt  vermißt. 

Zn  Nutz  nnd  IVommen  einer  dritten  Anflage, 
die  das  gute  Buch  nun  g«wiB  bald  erleben  wird, 
mache  ich  nncli  auf  einige  KIeiiiI';keiten  auf- 
merksam. Bei  Krwiihnung  der  üppigen  Einrichtung 
der  Zelte  hXtte  auf  b.  dv.  III  96,1  yerwiesen 
werden  sollen ,  b^  Beapreehnng  des  «WWHS  anf 


b.  gall.  VI  40,2.  Die  Angabe  (S.  27)  über  die 
Dauer  der  einseinen  vigitüi«  steht  im  T^der^ 
Spruche  zu  der  folgenden  Angabe  Aber  die  Dauer 
der  Stunden  in  Winter  nnd  Sommer.  Die  S.  30 
geschilderten  Laufballen  vor  Massilia  sind  ihres 
festen  Baues  wegen  kune  vin«ae  mehr;  sie  hei6ai 
deshalb  auch  porUeM.  Sie  sind  nicht  mit  .starken 

HRlzeni  Vidi  1  Fuß  ins  fSevicrt"  gedeckt — das 
wUrde  Ja  einen  i^arkettboden  ergeben  — ,  sondern 
mit  fuBstarkem  Holie.  Bei  den  iormcnia  S.  84 
fehlt  eine  Angabe,  wie  weit  rie  tragen.  B.  «t. 
I  78,1  möchte  ich  doch  daran  festhalteu  (s.  diese 
Wochenschrift  1891  Sp.  1072),  daü  die  Soldaten 
für  17,  nicht  für  7  Tage,  Brotfrucht  bei  sich  hatten. 
Kubier  hat  aneh  in  seiner  Ansgabe  Ton  18M  — 
anscheinend  ohne  diese  meine  Lesart  zu  kennen  — 
XVII  eingeFctzt.  Die  Dichtigkeit  derselben  wird 
erwiesen  durch  Lampridius,  Alexander  Severus 
47,1 :  ttt  nülitee  in  manslonibns  annonas  aeeipetent 
uec  portarent  dbaria  decem  et  Septem,  nt 
soleut,  diernm  nisi  in  harharico.  Daß  die  ger- 
manischen und  gallischen  Itciter  den  Legionen  zu- 
geteilt worden,  bitte  Dehler  ans  der  TOrdnaelten 
Stelle  b.  Afr.  52,1  nicht  schließen  sollen.  Wir 
wissen  darüber  nichts,  wie  wir  auch  Uber  Ciidar» 
cohors  praetaria  w&brend  des  gallischen  Krieges 
niehto  wissen.  Dl«  falsche  ObersetanngKff  ehlys  von 
b.  galL  VII  13,1  kann  doch  nicht  als  wissen- 
schaftliche Onindlag^e  dienen.  Die  ÜLcrsptznngvon 
speculatores  mit.Meldereitern*'  scheint  etwaa  kühn. 

Die  Bildet  nnd  Karton  sfatd  awar  tum  großen 
TeU  dieselben  wie  in  der  ersten  Auflage,  aber 
mehrere  sind  neu  hinzupekommen ,  andere  sind 
verbessert.  Über  Geschütze  kann  man  jetzt  (nach 
Schramm)  mehr  erfahren.  Die  ans  Napoleons  Atlas 
entnommene  Abbildung  der  gallischen  Maner  ist 
falsch;  denn  nach  Cäsars  Beschreihunp  wechseln 
Steine  und  Balken  in  joder  Schicht.  Auch  die 
wieder  von  Napuieuu  gegebene  fiheinbrUcke  ist 
nicht  ttberalliiditig;  aberdasHanptbildderBrBelie 
wird  in  geeigneter  Weiae  ergänzt 

Der  Text  zu  den  Bildern  ist  sorf^sam  über- 
arbeitet; er  gibt  meiat  eine  gute  Beschreibung. 
Die  Besehreibang  von  Bild  5  ist  nngenan,  die 
von  29  hStte  etwas  eingehender  sein  sollen,  wohl 
auch  die  \  <m  50.  Hei  der  Beschreibung  von  46 
wfiro  'Wachtturm'  wohl  richtiger  als  .Blockhaus". 
Zn  den  Karten,  die  «dne  willkomnene  Vermehmng 
erfahren  haben,  ist  nur  teilweise  Text  beigegeben, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  nenete  Forschongen 
mitzuteilen. 

Enthült  das  Weikehen  aneh  su  viel  Stoff  llir 
den  GTmnaelalteitianer,  so  iat  «s  doch  lllr  den 
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Lehrer  jetst  ain  wertToU««  Hilftmittel,  und  von 

eioer  Anzahl  Schülern,  bcHondors  von  Kadetten 
—  es  ist  Martis  et  Mincrvac  alumnis  g«- 
widutet  —  wird  es  sicher  mit  £iier  studieil 
werden.  I^ti  seines  ^SBeren  Umfanges  and 
seiner  actiöneren  Au8»tnttung  iet  es  im  Preise 
nicht  hilhcr  gostollt  u\»  {rttber. 

Oldenburg  i.  Gr.  Kud.  Menge. 


M.  Fatol  QoIattUAiil  initiinttoDis  oratoria« 

libri  XII.  Edidtt  Ludovicus  Rader maoher.  Pars 
prior,  libroB  I— VI  eontinens.  Leipzig  1907,  Teoboer. 

XII, ms.  9, 

Im  Jahre  1891  veröffentlichte  Ferdinand 
Beclier,  Direktor  des  fl yiiuia.siiim':  zn  Anricli, 
in  dem  IVogramm  der  Anstalt  eine  trcfUicbe  Ab- 
bendlnng  'Zum  10.  Bach  des  QaintUiin*,  in  der 
er  ganz  besonders  sich  bemühte  zu  zeigeniWVtleben 
Wert  die  Pariser  Iis  7723,  die  er  zum  pfrößteti 
Teil  in  Ilfeld  verglichen  hatte,  ftlr  die  Gestaltung 
und  Qeaebiehte  des  Textes  habe.  Er  begtnnt 
diese  Abhandlung  mit  den  WrutiMi:  .Mtiiu-  Aus- 
gabe der  12  Büelier  des  Quintiliaii  laß*  noch  auf 
sich  warten'*.  Leider  wnr's  ihm  iii::ht  vergönnt, 
diesen  seinen  lieblingspinn,  mit  dem  er  sieb  schon 
seit  Jahren  getragen,  an  dessen  Vcrwirklii  liuug 
ihn  nbcr  seiut;  auillielie  Tätigkeit  verhindert  hatte, 
anr  AnsfUhiiing  zu  bringen.  Der  um  dieQuintiliau- 
forsehnnf  heehverdiente  Gelehrte  starb  als  Ph>- 
vinzialschulrat  in  Berlin  am  4.  ICai  1901.  Sein 
auf  QuintÜinn  bpziiirlichor  Hterari«clior  Nachlaß 
ging  aaf  Ludwig  Kadermacher  in  Münster  Uber, 
der  ihn  sorgfältig  benotete  und  gewissenhaft  das, 
was  darin  neti  war,  unter  ßecliers  Namen  in  der 
uns  vorliegenden  Ausgabe  veröffi  ntli;  !ito  (Intf 
Dienste  leistete  ihm  die  oben  erwähnte  Kollation 
Beehers  fHr  die  ersten  fUnf  Btteher;fUrda8  sechste, 
welches  Bec  lu  r  nur  mit  Auswahl  verglichen  hatte, 
ließ  or  sich,  da  die  Pariser  Hs  nicht  nwhr  vor- 
aandt  wird,  durch  Uugo  Habe  einen  Lichtdruck 
anferti|;en.  Diese  Hs  hat  Ijanrentitts  Vall«  1444 
selbst  gesciiriflM'n  und  iliu'c1;knrri|,'"n'rt;  auße.rdem 
ist  aber  so  viol  in  lii  u  Text  hineinkurrigiert,  daS 
es  geradesu  unmöglich  ist,  die  verschiedenen 
Hinde,  die  sieh  damit  befaßt  haben,  aiisehiander- 
•/ulialton.  K.  hat  sich  sehr  wohl  gfliüict,  den 
VW  rt  (Ich  Buches  zu  iiluMsi  lifitzen.  vieliuelir  iiorii 
die  Pariser  Us  7725  ((^),  und  die  Züricher  Hs 
au  Rate  geiogen  und  in  seltenen  FttUea  den 
Vaticanus  1765  in  Horn.,  den  er  an  Ort  und  Stelle 
vorglichen  hat,  berücksichtigen  können.  Unter 
Zugrandelegung  der  ältesten  und  anerkannt  besten 
Uss  in  Hailand,  Bamberg,  Bern  nnd  Paris  nnd 


mit  vorsichtiger  Benntsnng  der  jüngeren,  sowie 

der  leicht  zugänglichen  neueren  Ausgaben  and 
EiklSiTiTtf^jeehriftoii  bat  er  sich  bemüht,  der 
klteäten  Überlieferung  mügUclist  nahe  zu  kommen. 
Eine  eingehende  Prllfutig  zeigt,  dat  ihm  dies  in 
hohem  Qrade  gelungen  ist. 

Abgesehen  dnvo»,  daß  die  zahlreichen  Kon- 
jekturen aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  welche 
durch  die  Hss  bestätigt  worden  sind,  in  der  neuen 
Ausgabe  Uberhaupt  keine  Erwlthnung  linden,  sind 
viele  Jjesarten,  die  man  bisher  nur  aus  alten 
Ausgaben  kannte,  auf  Hss  zorUckgefUlirt.  Es  darf 
aber  nicht  verwundem,  wenn  die  eine  oder  andere 
Uberisehcn  ist  (z.  B.  VI  4,15  ist  pugnare  sehen 
in  di-T  l'ariser  H«  7725  vmf\  in  th'v  Tvpifonie  von 
Franzesco  Hntrizi  nachgewiesen,  vgl,  Berl.  Pbilol. 
Wochensehrift  1899  Sp.  1261  und  ebenda  1906 
Sp.  926),  oder  wenn  nicht  die  Stcllf,  wr)  sie  sieb 
zuei'st  findet,  genannt  wird,  wie  VI  3,38,  \vr>  nn 
gegeben  ist,  daß  Mancia  von  Pigh  (geb.  1520) 
faerrHhre,  wührend  Maneia  und  das  vorangehende 
Maticiae  sich  schon  in  der  Kühier  Ausgabe  von 
1536  findet,  vgl.  Berl.  Philol.  Woclu-nsebrlft  1904 
Sp.  62,  und  V  14,13,  wo  vioere  vor  Interim  noch 
Rcgius  zugcsclirieben  wird,  wKhrend  ich  in  der 
Wochenschr.  190O  Sp.  1052  nacb^^•^^il■^eIl  hahn, 
daß  (IS  auch  durch  die  Pariser  Hs  7727  (codex 
olim  (Jolbertinus)  bestätigt  wird.  In  demselben 
Kapitel  ist  §  80  s<  erebrit  ebenao  wie  in  meinet 
Ausgabe  nach  certis  aus  Versehen  anagerallen. 

An  nicht  wonigen  .S(»:'llen  ist  die  Etitseheiduns^ 
darüber,  welcher  von  den  besten  Kss  der  Vorzug 
gebühre,  anSerordentlieh  schwer:  in  selebem 
zweifelhaften  Falle  dürfte  man  geneigt  seiat  sidl 
dcrinnigen  Iis  anzuschließen,  der  man  auch  sonst 

I  den  grüßten  Wert  beilegt,  a.  B.  mit  A  II  12,1 
quae  mn  Mbeant  artem  an  schreiben,  19,tt  quod 
vel  pravi^  voluplatibus  aures  adsisteHtiitm  permul- 
ffnf,  1?^,3  qnotidtn  arieiii  itislrwii,  14,2  oralorui 

I  SIC  effertur,  17,32  qui  malis  moribus  nomen  ora- 
toH$  indul^etmi,  IV  1,6  BMfsslsMCtiBMi»  mUaper- 

!  sonis  duciiniis  auf  a  aiusig  OCCipimUt  6,1  <b  ^ 
dicluri  f  /stea  .siwm/>,  V  12,5  qut'n  magna  sini, 
13,8  de  simüitudine  litterarum  disseremm,  13,22 
m«tf»  hee  hci$  fMt  Cicero,  VI  Pr.  7  quod  §c» 
WD posse  credi  —  ferner  1  1,19  mit  ah  per  singttios 
'inr)f}<',  inil  7>// fnaf'li  rnfinor  Vergleichung)  114,20 
lam  tum  instruilur  {ttsunts  von  2.  H.)  —  mit  B 
V  7,81  iesHs  revonOtt,  mit  Tat*  V  10.94 
$ui3  plertmqtte  fUii  (ßuU  steht  In  AB  und  darf 
nicht  feliltMO. 

I       Von  der  handäcbritlUcheu  Uberlieferung  weicht 

'  B.  verhIÜtnismfißig  selten  ab  und  nur  da,  wo  es 
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nnlMdiligt  notwendig  ist;  vielleicht  war  auch  noch 
an  einigen  «ndoren  Stellen  oino  Konjoktnr  niclit 
nötig,  wie  I  l,ä  sapor  quo  nova  imbtios  vaaa  (hier 
ist  vasa  entbchrlieh);  6.8  vel  error  AomcsAw  €ti  ist 
ohne  Anstoß,  desgleichen  §  6  e<  nach  detcgit,  III 
3,7  in  Oratore,  V  12,22  Ua  laudari  in  bmis  mahnt, 
13,37  $i  forte  iaedai,  14,27  aliquando  uU  nefas 
nan  4uco,  VI  2,3  quo  «Hernie  fimium  vnaetnAim 
met,  13  pidmniur  aique,  14  ÜUe  eliam,  3,21  iocttm 
vero,  94  credo,  inquii,  verum  cs^. 

iüu  und  wieder  sind  auch  Konjolttureu  (wie 

V  9,3  9MM  meeeemtria  wnt,  alte  guoe  non  mnt, 
▼1^.  Voehaudirift  1904  8p.  94),  die  in  den  Text 
aufgenoniinen  zu  werden  verdienten,  nicht  auf- 
genommen, oder  in  die  Anmerkungen  verwiesen, 
oder  in«h  im  Hachtni;  S.  969  «rwihnt,  d«r  be^ 
sonders  treffliche,  durchweg  beachtenswerte  Bei- 
träge von  Kroll  und  Volhnor  enthalt,  während 
die  Konjektur  BurmaoB  zu  V  lÜ,bÖ,  licet  vor  et 
lom  eaeäen  bq  wiederholen,  gegen  ^e  ielt  mich 
in  dieser  Wochenschrift  1904  Sp.  05  erklärt  habe, 
und  die  auch  Karl  Fritz,  Verbal-E!lip«p  hin  Quin- 
tUiao,  Tubingen  11>UÖ  8.  7U,  aus  guten  UrUnden 
verwirft,  lumm  noeb  Erwlbnang  verdiente. 

An  mehreren  Stelion,  an  denen  die  HeratlS- 
göber  bisher  keinon  Anstoß  genommen  haben,  hst 
K.  eio  oder  mobrero  Wörter,  die  nicht  in  den 
Text  geboren,  eingeldemmert;  mit  Unreeht,  wie 
ich  glaube,  V  10,56  vier  Zeilen  von  itaqw-quod 
vetis  auf  die  Autorität  dc5  Julius  Victor  hin.  Im 
folgenden  Paragraphen  halte  ich  an  der  Ändenmg, 
die  icb  in  meine  Anigabe  aufgenommen  habe, 
ntmlieli  *qiud  neqne  mortale  est,  mque  roUeitak, 
neque  animnl,  non  est  homo",  fest 

An  anderen  Stellen  hatK.  Lücken  aufgedockt 
nnd  teilweiee  erginst.  Beebt  «tteprecbend  sind  die 
.  ErgincuDgen  su  I  4,10  nach  aut:  diphthongum: 
iungimus  auiem  non  plurt  s  q im  V 1 0, 1  Oö  cndttttm 
exigü.  negat  aäversarius  iure  .vor  solidum  peii, 

VI  1,26  nach  oniiitme:  qtuäee  HHgalorem  deed 
pnferrc,  quidquid  enim  dicentem  iudcjt  attdüpalro- 
num,  VI  .it)?  jter  hypri  hihn  ridicuJa?  ut  vor  qitod, 
IV  2,70  nach  quasi:  conierentes  (Kroll),  VI  1,20 
MeteOkt  nieb  Sennm  Su^idum  (Seb9ll). 

Die  Erwähnung  der  alten  Ausgaben  wird 
mehr  und  mehr  Überflüssig,  da  viele  Lesarten 
unbestimmter  Uerkouft  in  Ua»  des  15.  Jalirh. 
nachgewiesen  wurden.  Auf  die  alten  Anegeben 
wird  in  den  Anmi  ikiin<,'en  nur  I  4,25.  7,16.  III 
1,13  (im  Nacbtraf,').  VI  1.51  3,35.  83  vorwiesen, 
auf  die  ed.  Aldim  II  ia,a.  III  4,14.  IV  1,18. 
8.16.  3.9.  7.  V  7,9.  10,74.  VI  3,20:  66.  4A  die 
«d.  CbMüNNM  («lobt  Cenuom)  III  9,7.  IV  1,65. 


V  2,1.  7,37.  VI  1,5.  43.  3,6.  2ß,  auf  die  ed.  Colon. 
II  14,2.  VI  3,22,  auf  die  cd.  Oryph.  Ii  4,15.  V 
13,27.  14,3,  auf  die  ed.  lern.  V  10,11.  Regiiu 
wird  noek  immer  eebr  oft  genumt 

Die  knappen  Sacherklärungen ,  welche  sieb 
u.  a.  in  (Ion  Anmerkungen  S.  8.  37.  145.  186.  242. 
34Ö.  342  änden,  verdienen  noch  besonders  hervor- 
gehoben ra  werden. 

In  den  Anmerkungen  S.  118  und  S.  139  ist 
der  Name  Sudbaas  aM  Veneben  nicht  aus- 
geschrieben. 

anf  den  Inludt  ao  iat  aueli  «nf  den  Droclc 
die  größte  Sorgfalt  verwendet. 

Brealao.  Ferdinand  Meister. 


Helnrioll  Wolt  Die  Religion  der  alten  Grio- 
chf-n.  rrymnasialbibliothekHeft41.  OOtsnlohlSOfi, 
Üortelsmann.  108  S.  8.  1.  M.  60. 
Daa  Bflcblein  bebandelt  in  vier  Kapiteln  1. 
die  Götter,  2.  Religion  und  Mythos,  Sage  und 
Dichtung,  3  Religion,  Kultus  und  Theologie, 
4.  Beligion  und  Philosophie.  Der  Verf.  ist  mit 
der  eineebMgigen  Uteratnr  vertraut,  hat  aieli 
eigenes  Urteil  gebildet  und  folgt,  wo  er  abhSngig 
iflt,  meist  den  trefilicheten  Ffilirem.  Für  den  ersten 
Teil  sind  Useaers  Arbeiten  maßgebend  gewesen, 
und  hier  sebeint  mir  der  Verf.,  naneadieh  wenn 
man  an  den  Kreis  denkt,  für  den  die  Schrift 
bestimmt  ist,  sichere  Ergebnisse  und  Hypothesen 
doch  zu  wenig  geschieden  zu  haben.  Dasselbe 
tritt  Im  folgenden  Abeebnitt  hervor.  Sehoti  der 
Satz,  der  an  der  Spitze  steht:  „Ey  kann  nicht 
scharf  genug  betont  wcrtlen,  daß  alle  Helden  der 
alten  Sage  ursprünglich  üuitor  gewesen  sind"  (20), 
wird  vielfachen  Zweifeln  begegnen,  nnd  wenn  es 
weiter  heißt:  „Perseusist  ohne  Zweifel  ursprünglich 
ein  Sonnengott«  (23),  „der  Pegasus  ist  das  Götter- 
roß, von  welchem  der  heldenmütige  Früblingsgott 
Beine  Waffe,  den  Blitn,  seUendett«  (80)»  «aneh 
die  Keule  des  Herakles  ist  die  Blltzwafff!"  (32), 
o  l.  r  „die  Sonne  scheint,  wenn  sie  höber  und 
höher  steigt,  den  Himmel  stürmen  an  wollen; 
aber  sie  moB  wieder  sinken.  Daa  ersldilen  nni 
die  Mythen  von  den  Iliinuioldstürmern :  Bolloro- 
pbon,  Phaethon,  Ikaros-  (,31),  so  fühlt  mau  sieb 
doch  au  sehr  in  überwundene  Zeiten  fwrlidnrar- 
Betst  Kap.  8  und  4,  wo  die  Tataaebea  mehr 
zur  Geltung  kommen,  bemühen  eich  nicht  unge- 
schickt, das  Wesentlichste  aus  dem  reichen  Sto£f 
hervorzuheben.  Hübsch  ist,  daß  der  Verf.  die 
iUten  eelhat  mSgfiehat  viel  sn  Werte  koamM 
li0t  nnd  namentUdi  aaa  den  Dtehtem  reiddidie 
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Zitate  in  Übnrsetzuogea  IriDg^t.  Auf  Einzelheiten 
mag  ich  nicht  eing«'!;'^?i ;  ovwhiluit  sei  nur,  daß  ilio 
Ansiciit,  in  jedem  liauiu  habe  eine  Dtyaa  ge- 
lebt (5)  «bot  dett  Ghieelitn  weder  urspränglieb 
noch  allgemein  za  irgend  einer  Zeit  gogolton 
hat«  (Lehrs,  Popul.  Anfs.^  111);  (!a8  .lic  großen 
Jialeasinion  nicht  alljährlich  (70),  sondern  pent- 
eterisch  gefeiert  wurden  und  ee  daneben  eine 
Trieteris  gab.  Linter  den  Metaphern  hStte  (20) 
neben  dem  Zalm  der  Zeit,  dem  Auge  der  Ge- 
rechtigkeit und  den  Ohren,  die  die  W&ade  haben, 
der  Mnnd  der  Moi^gvnrOte  nicht  genannt  werden 
dürfen;  das  alte  Wort  bedeutet  natiirl ich  'Schutz, 
Verwahrung'  wie  in  Vonnund,  Mündel.  Wilnsclien 
wir,  daß  der  frisch  und  warm  geschriebene  Abriß 
viele  JOngUnge  lu  weiterer  Be«ebftfligung  mit 
dem  StolB^  der  doeli  die  Seele  dw  HelleneotnmB 
ist,  anrege. 

Berlin.  P.  Stengel. 


Bemard OamUlue  Bondaoant,  Decimos  lanius 
Brutus  Albinas.  A  hiatorical  study.  DiaaertetioD. 
Cbicago  1907,  UoiTern^  ef  Obiaflgo  PTeaa.  118  S. 

PT  H.  0,76  8. 
Eine  amerikanische  Doktordissertation,  die  un- 
verkennbar beweist,  dnB  der  Verf.  sieh  ernsthaft 

um  die  Arbeiten  deutscher  Gelehrten  auf  diesem 
GeMftte  pHkiimniert  liat  nnd  eich  wouig  vou  den 
Untursuckunguu  hat  euigehen  lassen durch  die 
in  den  letiteaJahmebnten  diese  Stadien  gelSrdert 
wurden  sind.  Er  hat  dabei  unsweifelhaft  viel  ge- 
lernt, aher  die  deutsche  Wissenschaft  hat,  wie 
mir  scheint,  vou  ihm  wenig  zu  lerueii.  Ks  ist 
tine  derstellende  Arb^  die  vielerld  Bekanntes  j 
mit  großer  Ausführlichkeit  uocli  einmal  vorträgt, 
80  Uber  Casars  letzte  Tage  S.  40—50.  Das  Ganze 
gehört  in  die  Reihe  der  Rottungen,  und  der  Verf. 
gibt  sieb  die  gans  veigeblidie  Mühe,  sdnen 

TTehlen  rcinzinvascdien,  logt  dessen  'JVilnahine  an 
der  Verschwörung  hochpolitische  Gründe  unter, 
malt  die  Genesis  des  Mordplanes  in  seiner  Seele 
in  freier  Phantasie  nach  dem  Master  des  über 
M.  Brutus  t'})erlieferten  ans  und  geht  deshalb 
in  langen  Ausführungen,  die  grötStonteils  in  der 
Luft  stehen,  auf  den  Stammbaum  seines  Helden 
ein  S.  18—88.  Niehl  angenehm  Mit  die  ab- 
sprechende» wenig  artige  Weis«  auf,  mit  der  der 


*)  Er  redet,  während  er  die  ersten  B&nde  von 
Dramann  (Groebe)  kennt,  noch  von  der  elftftgigen 
Diktatur  Cttsars  aus  dorn  Juliro  49;  aln>r  vioiloicht 
konnte  er  den  dritten  Band  iu  der  ut»ueu  Bearbeitung 
Boeb  nisbt  benutMB. 


Verf.  gelegentlich  geachteten  Mitarbeitern  h^» 
gegnet,  wio  S.  1(X),  wo  er  sagt,  Groebes  Änderung 
ad  fam.  X  17,1  sei  ,,unQece&sary,  Incorrect  and  im- 
posdble*.  Groebe  hat  gani  rediti  wenn  er  nicht 
Idus  Maias  (M  H)  =  Id.  Mus  «ndem  will,  steht 
doch  in  I)  sogar  ad  Idtif;  Maias;  es  ist  also  eine 
Zahl  ausgefallen,  freilich  nicht  VU,  wie  er  will, 
sondern  die  Ueinsle,  die  ml^lidi  ist,  olmlidi  lü 
(Bardt,  Ao^ew.  Briefe,  Kmnm.  S.  469A.). 
BerUn.  C.  Bardk 


M.  8ohÖDfeld,  Proere  eener  Kritische  Ver- 
lameling  van  Oerma&nsehe  Volks*  en  Per- 
•OonsDamen,  voorkomonda  in  de  litteraire  en 
tnonnmentalo  Overlevering  der  Griekache  en  Bo- 
melnHcUe  Oudheid.  öroninger  Diaaertation.  Gro- 
ningen 1906.  XXVIII,  132  S.  gr.  8. 
Das  Buch  ist  der  Aufaug  einer  alpbabeüsch 
geordneten  Sammlung  germamscher  Volks-  und 
PerBonennanen  and  nm&Bt  die  mit  A  nnd  B  an- 
lautenden Namen.  Die  Besehrinkung  auf  die 
Überliefoning  des  griechischen  nnd  römischen 
Altertums  kommt  auf  Rechnung  der  'Groning- 
sehe  Falniltelt  der  Letteren  en  Wijsbegeerte*,  die 
diese  Aufgabe  als  Preisfrage  stellte.  Bedauer- 
lich erscheint  mir,  daß  nicht  auch  die  Lfinder- 
namen  mit  eingeschlossen  worden  sind;  Stamm 
und  Gau,  Volk  nnd  Laad  laseen  deh  aocb  bei 
Fragen  der  Hamengehnng  nnr  zum  Schaden  von- 
einander trennen.  Als  Grenze  ist  die  Zeit  Justi- 
nians  gew&hlt.  Bis  zu  ihr  sind  hauptsttcblioli 
die  Historiker  und  Geographen,  dann  die  In- 
schriften nnd  Münzen  ausgenutst.  Scbsdc,  daß 
der  Verf.  das  Keltische  nicht  kennt;  er  würde  sonst 
wohl  vielfach  zu  einem  klareren  Urteile  tiber  manche 
Namen  gekommen  sdn,  die  vom  KeHtschen  wie 
vom  Germanischen  in  Anspruch  genommen  werden. 
Anf  die  kriti.^cho  Feststellung  der  Lesart  ist  das 
Hauptgewicht  gelegt  worden.  Mit  Re^ht  da,  wo 
einName  selten  ▼orkommt  oder  wirkliebes  Schwan- 
ken der  Überlieferung  herrscht  wie  s.  B.  S.  98 
Aride ßdia  und  A>tni>ßiidn  Aber  was  soll  uns  die 
breite  Aufzählung  aller  Leaarten  z.  B.  des  Namens 
AJaHtmKa  simtliehca  Stellen  seinesVt^ommens 
nutzen?  Hier  sollte  in  dar  endgflltigen  Fsssang 
des  Gesamtwerke«  «itark  gekürzt  werden,  da- 
mit für  nützlicliere  Dinge  Raum  gewonueu  wird. 
Aneh  daß  die  ▼ersehiedeacn  Hauptvarlantea  jedes 
Namens  nebeneinander  gedruckt  worden  sind,  ist 
ja  ganz  btihsch,  nimmt  aber  außerordentlich  viel 
Raum  weg  und  liegt  deebalh  wenig  im  Interesse 
der  kttaitigeii  Benotaer  des  grCBeran  Buehav; 
die  Übersichtlichkeit  Uftt  sich  auch  ohn«  derar* 
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tige  kostspielige  Rautnverscbwendung  durch  ver- 
scbictlnnnn  Druck  lelclit  crzioloii.  Zweckmäßig 
ist  es,  daß  die  Reihenfolge  der  Yarianteo  nach 
ihrer  grOBttmi  oder  geringer«o  ÜberdnstimniaDg 
BÜt  der  germanischen  Urform  geordnet  ist  Der 
nisforikpr  und  der  Sprachforscher  werden  auch 
dankbar  die  historisch  geordneten  sämtlichen  Bo- 
l«giB  bsnntzen,  vgl.  i.  B.  8. 4ff.  AlamanmL  Ver- 
ntiBt  habe  ieh  bei  den  Völkemamen  kurze  ge- 
sekiebtllch- geographische  Notizen.  Der  Xame 
der  *A<pa^ix4i3tM  gewinnt  ein  gans  anderes  An- 
flehen, weim  udi  wtiS|  diB  «r  mit  dem  der  Nacli» 
bars,  der  nepfwutdlitmit  unddemDonauDebenfloase, 
der  Kamp,  znaamtnengehört;  erfahre  ich,  daB  die 
Angrivarü  in  den  Niederungen  der  Weser  wohn- 
ten, dann  leuehtet  mir  die  Eikllrung  'Weide- 
beirohiier'  miiuttd^b»  elo;  wie  mU  einer  die 
Gleichsotzung  von  Ihrgio  mit  altnord.  herr/ior 
glauben,  wenn  er  nicht  weiB,  daB  damit  ein  skan- 
dinavischer Volksatamm  beseichnet  wird?  Die 
Bdipiele  Ueßen  sieh  hinfen;  am  so  melur  maß  ea 
als  MHiigol  empfunden  werden,  daß  der  Verf.  dem 
Leser  diese  Arbeit  nicht  abgenommen  hat.  Er 
benflgt  flieh  damit,  die  litermtor  an  jedem  Namen 
ansogeben;  d.  h.  mebt  nt  aUea:  jede  Bemerkong 
fehlt  z.  B.  bei  Altmahus,  Alisa,  Beito,  falls  man 
nicht  die  Klammem  um  diese  Naiuen  ab  Er- 
iLlürung  ansehen  will.  Die  literatnraugaben  sind 
gv^  wenn  aneh  nieht  voUatflndig;  a.  B.  ist  bei  Änt»" 
iae  nicht  genannt  Müllen  hoff,  Deutsche  Alter- 
tumskunde 11  S.  81  f.,  der  'ApooijTai  schreiben  will, 
d.  b.  'Anwohner  der  Arwa'(8law.  Oiawa),  deenörd- 
liebtten  NeheoHtuflea  der  Wag.  Der  Verf.  will 
das  EtymologlsIerL'ii  mugllchst  s^ermeidon,  vgl, 
S.  VII;  aber  er  kommt  doch  an  vielen  Stellen 
dazu.  Da  ist  ea  dann  recht  unbei^uem,  daB  man 
ohne  Neebprüfting  der  angegebenen  Literatur 
oft  niclit  weiß,  gibt  er  eine  oigono  Erkl/trnng 
oder  die  eines  anderen.  Durch  die  oben  emp- 
fohlenen Kürzungen  ließe  sich  viel  Baom  ge- 
winnen llbr  knappe  Angabe  der  biaber  vorge- 
bracliten  Erkl.'irtiiiiiavi.Tsucho  und  ilirc  Kritik. 
Diese  Aufgabe  muß  erst  gelöst  worden,  ehe  dag 
Bach  ein  bequem  benutzbares  Nachschlagewerk 
werden  Itann.  Die  grammatiache  ErUirung  moB 
weiter  gehen  als  bishfr;  wir  müssen  wisson, 
welche  Namengiieder  in  der  hier  in  Betracht  ge- 
zogenen Zeit  vorkommen;  wenn  der  Käme  der 
Burpiottu  beeprooben  wird,  mttaaen  die  anderen 
mit  hu>g  gebildeten  Xamen  dioscr  Zoit  angeführt 
werden;  wir  müssen  damit  ein  germanisches  Na- 
menbuch der  Zeit  bis  600  bdtommen.  Wün- 
acheaewert  eraeheint  mir  anBerdem  Angabe  der 


Ztnt  nicht  nnr  des  Beleges,  sondern  auch  dea 
NnmentrSgers,  femer  bei  den  Inflchriften  Angabe 
des  Ji'undortea. 

Anf  Einadhdten  einangdien  istnnfiKd^ 
man  nieht  Ober  größere  eigene  Sammittngan  ' 
filgt;  immerhin  mag  das  Folgende  gesagt  werden, 
S.  10  wird  der  Vergleich  des  Volksnamens  Am- 
brones  mit  den  gennaniachen  Peraoneaaameii  Am- 
bri  nnd  Ambrieko  ohne  Angabe  von  GrQnden  ab* 
gelehnt,  der  von  Mnch  verglichene  Inselnamo 
Matrum,  iüter  Ambrum,  mcht  erwähnt.  Eigeu- 
ttlniB^  iat  ea,  daB  im  EtymoL  Magn.  715  ein 
Barbarenname  *At|Mfiv  angefOihrt  wird,  der  zu  den 
"AttJLovoi,  eincTn  f^trirnme  der  Bastamer,  paßt,  S.  15 
wird  Auffandsi  mit  MUllenhoff  und  anderen 
für  eine  Verderlnde  ana  Agadii  gehalten,  ehne 
daB  ^ae  genfigend  erklirt  würde;  Jbi^emiUi  tat 
Au{]iindti  und  geht  anf  einen  gerraauUrltni  ja 
Stamm  zurück:  auffo-nd-ja;  vgl.  dazu  Wilmanna, 
Deutsche  Gramm.  II  S.  352;  auga-  wie  in  goL 
miga-dattn  *Aagent«r,  d.  b.  Fentteff^i  altnerd.  tmga 
•Angc*').  Nach  dem  Ange  ist  auch  die  frünkische 
Königstochter  Augo-fiäda  'Augenschön'  benannt, 
deren  Name  von  Aud^^Uda  su  trennen  ist,  tuid 
der  Gotenfllrst  Augift  got.  *a»igeU,  Kern.  Sing, 
vom  Stamme  aug-ja,  gebildet  wie  Alh'-P!  Njiiii" 
eines  Goten,  S.  56,  aus  alb-Ja,  vgl.  Alhoin  nud 
Albüa  S.  66f.;  dieselbe  KarsnamenbUdung  aueh 
in  MuKht  dem  Namen  ^ea  Westgoten,  an  dem 
die  Vollform  Monefonms  latitct,  vgl.  Kögel,  Anz. 
f.  deutsch.  Altert.  XVIII  S.  51;  Uber  griechische 
Kurznamen  auf-io«  vgl.  Hiek-Beoht  8. 84f.  Sollten 
die  Bastamae  nieht  «die  Stolzen'  sein?  Vgl.  Iat. 
fastus  und  fastiflium,  skylh.  Biirixui  bei  Justi, 
Iran.  Namenb.  S.  6ö;  indogerman.  Vtatt-.  Mit  dem 
Stammnamen  Bergio  vgl.  den  Stadtoamen  Kfffm 
bei  Ptolem.  II  11,39.  Jrfml  S.  76  würde  grieeh. 
*\f>7(.)v  sein  fallerdings  mit  Tiofstufe  der  Endung), 
die  regelrechte  Kurzform  zu  Arg-aititus  =  **A^- 
atdo«,  vgl.  "Ap-atSo«  n.  a.  Fiek-Beebtel  S.  47,  Ai- 
demgui  Scb.  S.  45.  Atbadtu  ond  Ascaic  8. 89  sind 
von  Kögel,  Anz.  f.  d.  Alt.  XVIIT  S.46ff.,  richtig 
erklärt;  im  ersten  Teile  steckt  Ä^-,  früher  Ans- 
'Gott' ;  „in  der  späterenBntwidselung  der  gotiadien 
Spraehen  hat  steh  »  vor  s  stark  verflüchtigt", 
Kögel  a.  a.  O.  S,  53.  Audcca  S.  97  zeigt  die- 
selbe Endung  wie  der  vom  Verfasser  übersehene 
Name  dea  Frankeinkönigs  Atechf  Ende  dea  3.  Jalirb. 


')  Wem  diese  RrklHnuig  nicht  genagen  sollte,  der 
'  b.'ltto  immer  noch  di*  M'V'i^^iVei^   f'ir  Awjandzi  mit 
■ehr  leichter  Verttnderuag  Auyundn  z\x  leeen;  dünn 
hUtan  wir  da«  BnfBx  von  AavwMW  n.a.,  Tgl.  Seh.  8. 34. 
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n.  Cbr.,  vgl.  J.  Crrlmm,  Kulm«  Zeitsehr.  I  S.436; 

Atech =*APicn  ,*  AJ'eca  ist  dasselbe  Wort  wie  Adicn 
S.  41,  vgl.  AdaNiildis  S.  40  uml  Alhala  >  i,  >ts  S  02, 
Wie  AufUhlina  S.  9ti  zeigen  noch  Erodo-Unus 
(Kögel  «.  a.  0.  S.  48),  ^BtMeHStmM  a.  «.  du  «Ue 
Ä  statt  ä.  Der  Thraker  Belisarius  fUbrt,  wie  ich 
schon  im  Elberfehlor  Gymnasialprogramm  1903 
S.  28  ausgetührl  habe,  eioen  thrakiscLen  Namen; 
aueli  wenn  Bdi-  tilelit  so  den  griecbieelieti  Nnaen 
wio  B^XXtpo;  gohOrt^),  Ist  .es  doch  in  thrakisch- 
phry^^i^fhon  Xamen  mehrfacli  ht-lc;;!;  auch  der 
zweite  T«il,  zu  avest.  sara  'Kopf,  griecb.  xa^ 
gehfirig.  findet  sich  «of  tbrakiseh-phry^iscliein  wie 
auf  ikythischem  Gebiete,  vgl.  Mori-sari,  YA^ixoi, 
Zapf«  u.  a.  bei  Juati,  Ir.  X,ini(Mili.  S.  217.  288.  — 
Fraglich  scheint  mir,  oh  Bere-mM  S,  110  'Bäien- 
iniit*  bedeutet;  ein  Teil  der  mit  J?er»-  geVildeten 
Namen  gebt  sicher  auf  got.  bairan  'tragen'  zn- 
rilek  nnd  eutspriclit  drn  griccbifrfioii  Xamoii  mit 
Otpe-,  <I>epo-,  a.  B  Berc-fridt  Beri-ntund  u.  a. 

Iit  lilr  da«  grieeliiaclie  Namenbueb  ans 
dieser  Arl>eit  etwas  zu  lernen?  Ohne  Zweifel 
ist  die  Lesart  der  liior  bcluiiidi-ltm  Namen  nun 
besaer  gesichert  und  ihre  iiedoutiing  x.  T.  fest- 
gestellt. Besonders  aber  mahnt  auch  dieses  Bneb 
wieder  zur  Vorsicht  bei  der  Behandlung  nieht>> 
griechischer  Namen  odor  lics^rr  der  Namen  von 
Nicbtgriecben.  Je  mehr  Namonbtichcr  die  auch 
in  Ortechlsehen  Vberlieferten  Namen  Ton  Kelten, 
Italikem.Illyriern,  Thrakern,  .Skythen,  Germanen, 
KleinaMateu,  Babylomom,  A<?syrern,  Pböniki<^rn 
und  Ägyptern  getrennt  behandulu,  um  so  mehr 
erkennt  man  die  erstanniiehe  Fibigkeit  des  Grie- 
ebischenf  sieh  diese  fremden  Bestandteile  anzu- 
passen, und  mit  um  so  grßßerom  Bedenken  sieht 
man  die  Arbeit  des  Hauneü  wachsen,  der  doch 
einmal  all  dies  reiebe  Xamenmaterial  in  einem 
neuen  Pape- Benseier  zusammenfassen  muß.  Ich 
möchte  ilcrHi?]/r.'chung  zum  Schlüsse  den  Wunsch 
anlügen,  dab  der  Verf.  bei  der  Ausarbeitung  de» 
gesaroten  Materiales  aneb  auf  diese  groBe  Anf- 
gabe  der  altspracblichon  T^exikographie  acl>t»!e. 
Elberfeld.  Karl  Fr.  W.  Schmidt. 


Dannf  scheiafc  skytb.  UiäCtt«;  boi  Lnk  Tox  4.?, 
Jnsti,  Iran.  Namenbuob  S.  B7,  zu  donten.  oin  Name, 
den  ich  bei  dorgroSea  Verwandtschaft  «losTliraki'^choii 
und  Sk;thi!tchun  aoRern  von  den  thrakiiohen  Namen 

mit  BtXi-  trennen  möchte 


Handbneb  fttr  Lehrer  höherer  Scholen  bear- 
beitet von  A.  Aulor- Dortmund,  O.  Boemer- 
Drcsdou,  W.  Oaiütaine«  Esch  weder,  K.  Frloke- 
Ilromon,  E.  Orimeehl  •  Hgmburg,  K.  Jansen» 
iJerÜD,  F.  Eulxlmann-Altona,  F.  Lampe-Berlin, 
B  Lan  Ilmberg- Königsborg.  O.  Lyon  -  Dresden, 
H.  MiiUer-Charlottenburg,  J.  Nelson-Koblenz.  A. 
Eauaoh-Halle,  ß.  Sohmid-Zwiokaa,  B.  Stiehler- 
Döbeln,  H.  Vollmer-Hamlurg,  B.  Weede-Groö- 
Lichterfolde,  O.  Weissenfele-GroO'Licbterftildu, 
B.  WMnlofce-Poaen,  J.  Süelien-Praakfark  a.  IC. 
BoHin  tind  Leip7.ig  1!WR,  'IVuhnor    XIV,  704  flL 
oobst  Tabelle.    Lex.  8.    lieb.  13  M. 
Das  Bneh  ist  ans  der  Absiebt  des  Verlegers 
hervorgegangen,  ein  Bild  der  Arbeit  der  böbereo 
Schulen  in  ihrer  Gesamtheit  und  in  ihren  einxelnen 
Abarten  su  geben,  nicht  allem  flir  den  J^ltrer 
selbst,  nm  seine  Tätigkeit  tot  einseitiger  Be- 
schränkung auf  sein  l<^ach  zu  bewahren,  sondern 
nnch  für  die  Eltern,  die  nicht  fachinännisrh  ge- 
bildeten Mitglieder  der  Sebulverwaltung  und  die 
Hoehsebuldosenten,  die  das  Werk  der  Sebnle 
fortsetzen.    Ob  jedoch  in  dem  letzteren  weiteten 
Krei."**  (Ins  Bcdfirfni"»  einer  derartigen  Belehmng 
wirklich  empfanden  wird?   Die  Vorrede  meint 
sehr  riebtig«  daB  der  Kampf  der  HdnnDgen  ftber 
die  Schule  nicht  mit  selclier  LcidenschaftHchkett 
geftihrt  wf»rd(»!i  würde,  wenn  in  ihm  eine  größere 
Sachkenntnis  Platz  griffu.   £s  ist  aber  leider  ao, 
daB  jeder,  der  einmal  eine  Schule  dorebgeraaebt 
hat,  glaubt,  ein  Saehkenner  au  sein,  und  sich  um 
iinc  VorSn  Icrnng  softdom  nicht  kümmert.  Will 
aber  jemand  sich  über  diese  unterrichten,  so  bietet 
die«  Buch  ein  geeignetes  Hilfsmittel,  da  es  naeh 
einem  mehr  oder  weniger  imsehen  Überblick  über 
dio  V'ii  zoit  «rin^n  Au»!raiig  von  der  dnrch  kaiser- 
liche Initiative  angebahuteu  Eutwickelaog  des 
höheren  Sehulweeens  in  Preußen  nimmt  nnd  in 
die  schulpolitiachcn  nnd  didaktischen  Pn»blemo 
der  Gegenwart  cinfülin'n  will.   Auch  insofern  hat 
dieser  der  Verleger  KeclinuDg  getragen,  als  er 
ihre  Darstellung  nicht  einem  einsigen  Verfasser 
übergeben,  sondern  die  einzelnen  (22)  Kapitel 
unter  mehrere  '20'  verteilt  bat,  die  sich  nuf  dem 
spezioUea  Lehrgebiot  scbou  durch  schrittsteHeri- 
eehe  TiCistnngen  bekannt  gemacht  hatten.  Dies 
erschien  dnrcb  den  Zwoek  der  Belehrung  der 
NichtTfirbgenossou   geboten,  \fifnrlicit  iui  Sinne 
des  Ganzen,  ^soweit  es  irgend  möglich  war**,  durcli 
das  Pirogramm  des  gesamten  'Werkes.  Die  Zeit 
liegt  lange  hlntoi  un^,  als  der  berühmte  R>  ktiT 
der  Klosterschulo  in  Ilfeld,  Michael  NcaiuItM,  oin 
Handbuch  der  Physik  scbreibou  konnte  (1&83). 
Aber  mögon  wir  mit  Stols  darauf  bUoken,  daB 
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in  der  zweitea  Hälfte  des  vorigeo  Jahrhunderts 
die  Leiirer  an  den  bSheren  Schulen  der  Aus- 
bildung der  SpezialwisscnscIintV  a  f^efolgt  sind: 
der  Nachteil  k'Hjnte  iiidit  v.-nnii'ilca  werden,  daß 
eben  die  tüchtigsten  Fachmänner,  wenn  sie  su> 
gleich  ihre  SchQler  «n  packen  verstanden,  teteht 
den  Zusammenschluß  im  Kolleginm  gefährdeten; 
und  daB  allgemeiner  Weit üifer,  wenn  jeJnrKnlh'go 
glaubt,  allein  seinen  W'ünechen  als  Faduunnn 
folgen  SU  kSnnen,  den  Kähmen  der  Schote  .sprt'.ngt'u 
wUrdo,  bewout  iQgnr  unser  Bneh:  ich  erkenne 
unbeiling^t  die  Tüchti^rkpit  aller  seiner  Mitarbeiter 
aü,  aber  ebenso  sweifie  ich  an  dem  Gedeihen  der 
Schale,  wenn  sie  etwa  zu  einem  Kollegium  vereint 
veipfliditet  würden,  ihre  in  ihm  geeeiehueten 
Ideale  zu  verwirklichen.      Die  Praxis  gleicht 
glücklicherweise   manclio   Scli-n  icrigkeiten   aus,  ; 
z.  B.  durch  malSvoUo  Beschränkung  der  Ansprüche 
des  eigenen  Faehee  nnd  Anerkennung  der  Be-  \ 
deutung  einer  anderen  Porsöiilichkeit,  und  d-r  j 
Verfasser  der  Vorrede  und  des  ersten  Kaiilu  l'^ 
('Der  innere  Organiamus   des  höheren  tit-bul-  > 
weeens'),  Dr.  Jnl.  Ziehen,  jetst  Stadtrat  in  Frank«  i 
furt  a.  M.,  vorher  Olx^Htutliendirektor  bei  dem 
Kadetti'iiknrp«!,    warn\    naclidrlicklich    v  ,i  der 
fichrotien  Ausbildung  des  'Elementaroberlehrcr'- 
und  des  Faehlekrertnns;  erreichen  aber  USt  licfa 
die  von  ihm  ab  nelwendig  beselehnete  'Leben«- 
gemeinsrliaft"  im  KoU«»»»iuiu  nur,  wenn  von  eeiten 
der  Behörde  der  Eigenart  der  Lehrer  mögliebst 
frder  Raum  su  ilirer  BetiUigun<,'  gclaasen  nnd 
dem  Leiter  der  Anstalt  das  Vertrauen  wdser 
Mäßigung  bei  Übor8cbreitun|,"n  u'n  i'!;;  nkt  w'n^]. 
Die  Bewegungalreiheit,  die  jetzt  den  Schülern 
ingedaeht  irfrd,  ist  wenigstens  ebenso  wichtig  fUr 
die  einseinen  Anstalten  und,  fügen  wir  hinan,  für 
die  einzelnoii  Staaten  auf  dem  Gebiete  d(^r  Schul- 
politik.    Auch  Ziehen  lohnt  ^Hcbablonenmnßige 
Gleichmacherei^  der  Schulen  ab:  trotzdem  wünscht  , 
er  Beseitigung  der  unnQtien  Diflerenxen  in  den  ^ 
Sclmlverhältnissen  der  vürschiedonen  deutschen 
Ijänd<»r  nnd   li  L't  den  (Jodanken  des  Kcichs- 
schulwesens  der  Schulmanneiwclt  ans  Ilerz.  , 
Aber  wie  weit  reieht  der  Begriff  des  ünntttsen?  < 
Ich  erinnere  dagegen  an  das  deutacho  Privat-  | 
gymnasinm,  das  vor  fiinf/.ig  Jahren  ideal  gerichtete 
Pädagogen  lebhaft  beschül'tigto.  Gerade  in  unserem  ^ 
Bemf  brauchen  wir  Erfahrungen  und  verdanken  , 
vielleicht  der  Möglichkeit,  diese  innerhalb  eines  ' 
kleinen  Gebit-tr-:,  In  dem  Mißlin?;t  ii  nicht  s«>  viel 
schadet,  aa  machen,  den  Aufschwung  unseres  ' 
deutschen  SehnlweBens.  Wir  Lehrer  würden  uns 
mit  uns  selbst  in  IVidersprueh  setsen,  wenn  wir  i 


einerseits  die  Anerkeanang  der .  Eigenart  des 
einaelnen  Lehrkörpers  erstreben  und  anderseits 

an  der  Selbständigkeit  der  einzelnen  Bundes» 
stnnten  iii  <Ii  r  Si  Imlpulitik  rütteln  wollton;  schon 
die  Verächiodenortigkeit  der  deutschen  Volks- 
Stimme  ▼erlangt  sie  flir  eine  natOfliohtt  Eni' 
wiekelnng  der  Eraiehnng  und  des  Unterriehts, 
selbst  auf  die  Gf>fn)ir  'unnützer  DifierenaStt'  Uttd 
den  Vorwurf  der  'Eigeiibrödolei'  hin. 

In  Wahrheit  entfernen  sich  auch  jetst  noch 
die  einaelnen  Sehulerdnungen  weiter  voneinander, 
als  es  nach  dem  Buche  den  Ansclu'in  hat,  das 
moist  die  außerpreußischon  nur  kurz  und  oft  nur 
anhangsweise  registriert;  nicht  alle  haben  sich  der 
prenfilsehen  Bewegung  in  sämtliehen  AuBerungen 
angesehlossen.  Es  ist  nur  ein  Rechenfehler, 
wenn  sowohl  S.  296  in  dem  griechiechen  L<»lir- 
plan  von  0.  WeiEeafela  als  in  der  vergleichenden 
Zusammenstellung  von  Ziehen  die  Zahl  dergried^ 
sehen  Stunden  in  Sachsen 7  +  7-f-7  +  7  +  6(7) 
-r  6  (7)  zu  36  (38)  znsimmens^ereehnot  wird;  die 
richtige  Zahl  40  (42)  stellt  aber  Sachsen  entweder 
mit  40  Stunden  Württemberg  und  Heelüenbtti^ 
gleich  oder  erhebt  es  mit  42  sogar  auf  die  Höhe, 
din  diT  ;;;rli!clii«i-lu;  Untcniclit  vor  dt-r  Verscliiebnng 
des  Anfangs  des  Unterrichts  von  (Quarta  nach 
Untertertia  einnahm. 

In  der  ßevorzu;;iriiL'  PreuBen»  liegt  denn  auch 
der  Gniiid,  d;iß  i-iu  nicbtprciißis!e]ii>r  Ijclircr,  der 
sich  Uber  die  Betreibung  eines  ihm  fremden  Faches 
in  smnem  Lande  unterrichten  will,  in  ffiesem  Buch 
keine  oder  nur  wenig  genügende  Auskunft  findet, 
wnbrend  e«  'l«?in  'Hewußtfl(^ill  der  Lclxnisf^eiiioin- 
schaft'  unter  den  Mitgtiudern  eines  Kollegiums 
dienen  soll.  Auch  die  Angehörigen  der  drei  gleieh- 
hereehtigten  höheren  Sebute»  hemmen  in  ihm  nicht 
Uberall  zu  ihrem  Recht.  In  der  Gymnafialfra*,'«'  be- 
müht sich  Ziehen  in  seinem  an  wertvollen  Bemer- 
kungen reichen  einleitenden  Kapitel  überall  Licht 
und  Sebatten  naeh  Gebühr  au  verteilen,  iSBt,  ob- 
gleich er  persönlich  warm  für  das  Altiimior  System 
Schlees  und  das  Frankfurter  Reinhardts  einge- 
nommen ist,  doch  die  Gegner  zu  Worte  kommen 
(S.  18 ff.),  und  sein  leider  seitdem  unerwartet  schnell 
aus  dum  Leben  gprufon<-r  ^ftt.irbeiter  Weissenfeis 
lehnt  niclit  nur  d(Mi  Aufaii;:  iles  l']r!ernons  frcnidnr 
Sprachen  mit  der  französischen  entschieden  ab, 
sondern  spricht  rieh  aneh  ttber  die  Bedeutung 
der  Roformgymnasien  nur  anhangsweise  und  sehr 
schwankend  ans. 

So  viel  wird  ausreichen,  um  das  Buch  im 
allgemeinen  au  eharakterisieren.  Eine  Kritik  der 
einaelnen  BeitrJf^e  wird  durch  das  Programm 
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einen  ganzou  Stab  von  Berichterstattern  in  An- 
spruch nehmen;  auch  aaf  die  Erörterung  von 
OntncUtttsen  der  Pädagogik  kaon  ich  mich  hier 
tdebt  etnlMseD.  leb  beriebte  also  nur  kun, 

daß  in  dem  zweiten  Beifrag  Provinzialricliulrnt 
Nelson  in  Koblenz  die  ändere  Organisation  des 
höheren  Schal weseos  behandelt,  im  dritten  Pro- 
f«SM»  VrM»  in  Bremen  den  Obariebrerstand, 
seine  gescliiclitliclio  Knfwickelung  und  heutige 
Lage,  indem  er  mit  der  ernsten  Mahnung  Fr. 
Psulseoe  an  die  Lehrer  in  seiner  Weiherede  auf 
dam  ersten  deutschen  Obarlabrarta;  in  Darmstadt 
schließt, und  daß  dann  (lieeinzGlnonLelirfticlierund 
die  Hygiene  durchgenommen  werden,  alles  unter 
HinzufUgnng  einer  Aaswabl  der  MDsehlagenden 
liteiratar,  dia  dan  &aadpnnbt  daa  Varfasaara  au- 
weilen  noch  echärfer  kcnnzeiclinct  als  der  Text. 
Aus  der  Zahl  dieser  Abhandlungen  bebe  ich  die 
einem  klaaaischen  Philologen  beaonders  naho- 
Uagandan  baiana,  also  dia  Ober  daa  Dantaeha 
und  die  philosop]nsclioPropj'i<1eutik,  clioOcsehiclito 
und  die  beiden  alten  Sprachen.  Die  Ansicht  des 
Dresdener  Stadtschulrata  O.  Lyon  Uber  den 
deutschen  Unterciabt  ist  ana  aainan  aahbmebaa 
bewährten  Btlchem  und  seiner  Zeitschrift  genug- 
sam bekannt.  Mit  Becht  betont  er  auch  hier, 
.  daß  seine  Herrschaft  über  dan  gaaamtenünterriebt 
niebt  TOQ  dar  Zabl  seiner  Stunden  abbingSi  da 
&u':h  inde  andere  seiuein  Zwecke  diene,  faßt  ihn 
aber  m.  E.  au  eng;  indem  er  im  Gegensatz  zu 
Grinun  der  deutschen  Grammatik  im  Untenicht 
einen  brrilanPlata  elmrlumt,  aiebt  er  ibn  in  dem 
Emporheben  ^zu  einer  tieferen  und  freieren  Be- 
handlung der  deutscheu  Sprache  und  Schrift*^  und 
sehlägt  die  Bedeutung,  die  der  fremdsprachliche 
Untarrieht  aneh  fOr  das  VersUtadnia  dea  deutaeban 

Geistes  und  der  deutschen  Litemtur  hat,  zu  niedrig 
an.  DaB  gar  „demjenigen,  der  vor  40—50  Jahren 
dem  Ckidankeu  Ausdruck  gab,  das  Deutsche  aoUe 
derSchwaipankt  daa  gaaamtanUntamebta  werdao, 
die  offiziösen  Verfechter  des  Oelehrteuideals 
unserer  höhei'on  Schulen  mit  mitleidigem  Lächeln 
als  einem  sonderbaren  Schwärmer  begegneten*', 
kann  ieb  aoa  eigener  Brfabmng  auf  varaebiedenen 
Gymnasien  bestreiten.  Sonst  zelclmet  sich  gerade 
dieses  Kapitel  durch  umfassende  Kenntnis  der 
Einricbtuagen  auch  mchtpreußischer  Staaten  aus 
«nd,  wie  dies  von  Ijro»  ntebt  andais  an  ervartan 
ist,  durch  eine  Fülle  traibndw  BeolMiflbtnngen 
und  Bemerkungen. 

Weniger  bin  ich  mit  Kektor  Bausch  einver- 
standen, der  fUr  den  Lehrer  dar  pbiloMpbiseban 


Fropidantik  aogar  faebnlnalsebe  Vorbildnn|;  in 

der  Philosophie  verlangt  und  die  Bedeutung  der 
oinschlagonden  Arbeiten  l'rendelenburgs  als  eine 
Verhrrnng  geißelt;  ich  halte  mit  s«nan  Blamanto 
logieas  AiistotaKeae  die  besten  Erfabrangan  ge- 
macht; sie  haben  ja  auch  (bis  1892)  neun  Auflagen 
erlebt.  Natürlich  erweisen  sie  sich  nur  in  der 
Hand  eines  Philologen  braneUmr. 

Dnreb  dan  Oasektoblannteirrieht  irill  Baal- 
gymnasialdirektor  Anler  vor  allem  historischen 
Sinn  erzeugen,  der  die  einzelnen  Tatsachen  und 
Personen  nach  ihrer  Zeit  und  niabt  naeb  der 
Gegenwart  bandBt,  nnd  verwirft  die  Evolutions- 
theorie, die  den  Zufall  und  den  fr«ien  Willen 
aus  der  Geschichte  eliminiert;  darin  pflichte  ich 
ihm  durchaus  bei,  ancb  in  dar  BaadirMukung 
der  Dnnar  dea  Vwtngs  (aagar  in  dan  Primen 
nur  selten  über  25  Minuten);  er  tränt  mit  R«ebt 
der  Kraft  der  Rezeption  nicht  an  viel  zu. 

Wie  0.  Weissenf  eis  daa  Lateinisebe  und 
Orieehisdie  auf  dwn  bumaniatischen  Gymnasium 
hetrlehen  wissen  will,  hat  er  uns  brnchstfickwcise 
bereits  in  früheren  Werken  vorgetragen.  Vor 
allem  hat  er  sieb  die  Verdrängung  „der  philosophie- 
losen, der  sehrackGaken  Zelt«  (S.  379)  zur  Auf« 
gäbe  gemacht  und  bevorzugt  im  Prinzip  die  in 
dieser  Richtung  wirkenden  Schriftsteller  für  den 
Unterricht,  also  Plate  und  von  Cicero  die  philo* 
Bopbiseben  Sebriftan.  Dia  vorletaten  pranKaekan 
Lehrpläne  seien  von  Tllstorikem  inspiriert;  die 
Lektüre  Cäsars  sei  auf  höchstens  ein  Jahr  zu 
beschränken,  Uberhaupt  das  im  gewöhnlichen 
CKnne  Mttitiriaeba  baisaita  au  lassen.  Nur,  wm 
wirklich  die  historische  Einsicht  fördert,  erkennt 
er  an,  namentlich  Thukydides,  den  er  vortrefflich 
charakteri8ieit,PlatoBStaat  und  auch  Demostbenes, 
den  er  unter  Vorlegung  von  Zielpunkten  für  Be- 
kapitulationen  und  Verarheitnng  von  Gelesenem 
gegen  die  jetzt  beliebte  Verurteilung  („eine  päda- 
gogisch  e  Verirrung")  mit  b  eredten  Woi-ten  iu  Schuts 
nimmt.  Aneb  daa  Bbetoriseba  findet  vor  ibm 
Gnade,  Curtius  Kufu3  (sogar  die  Reden!),  Liviua, 
in  dem  die  Reden  nicht  bloiS  rhetorische  Zutaten 
seien,  als  der  ergiebigste  Klassiker  fUr  Sekunda, 
andUeb  Cieeros  rbetoriseke  SebrUlan,  ans  denen 
heraus  man  nicht  allein  das  antike  Bildnngeldeal 
überhaupt  kennen  lernen,  sondern,  wie  ich  erfahren 
habe,  im  Gegensatz  dazu  die  Schiller  seibat  das 
deutaeba  entwickeln  lassen  kann.  Uitlnteressawifd 

der  Philologe  auch  seine  TTrteile  iiher  die  übrigen 
Schulschriflsteller  lesen,  über  die  auf  dem  Gym- 
nasium beizubehaltenden  Nepos  und  Pl)ädras,über 
Ovid,  Viigil,  Horas,  der  nach  seiner  Maimnif 
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Ti«1]«ielit  dtr  gvlilsdgwi  Benrtoilntig  der  lateini* 

sehen  R«8so  un^l  Literatur  unterliegen  werde,  die  in 
Doutschlaud  herrschend  geworden  8ei(?),  Tacitus, 
den  auf  die  erste  Stelle  in  der  Primalektüre  er- 
hoben  in  habra  «r  einen  FeUgrfff  der  Torletsten 
(preußischen)  Lehrpläne  nennt,  X«D«p1lon,  Hero- 
dot,  dessen  Episoden  er  Act  zn«amnienhfingenden 
Ersfibloog  der  Perserkriege  vorzieht,  Homer  und 
SophoUe*,  flir  deteen  BrklKrung  er  aehr  richtig 
dea  Stai^nm  Leasings  aar  unbedingten  Pflicht 
macht.  Ändere  Schriftsteller  sind  nicht  ausführ- 
licher von  ihm  besprochen  worden,  Aschylua  nichts 
veil  er  für  das  OTDiinsinm  i«  tebwer  sei,  was 
ieb  nicht  glaube,  da  ich  die  Perser  nod  den  Pro« 
metheus  wiederholt  mit  meinen  Priinnneni  gelesen 
habe;  Ärrians  Änabasis,  die  auf  einstolnen  (Jyin- 
nasien  sogar  den  Xenophon  verdrängt  bat,  und 
Flnterdis  Viton  (mit  Weginssang  der  Einleitungen) 
erwähnt  er  nur  als  In  Bayern  sugolassen,  wahrend 
sio  nach  meinen  Ueohachttingen  in  der  Olier- 
sekunda  eutdcliiedeneu  Beifall  gefunden  haben. 

Fast  alle  Werke  seines  Kanons  aber,  daneben 
Aschylns,  Enripidea,  die  griechischen  Lyriker, 
Tibull  u.  a.,  will  er  nur  in  Chrestomathien 
seinen  Schülern  vorlegen  undsich  mit  Durchblicken 
doreb  ffie  Übersprungenen  Teile  begnUgen*).  Die 
Furcht  vor  Auswahlen  sei  „aborglÄubi8ch"(S.302). 
Weissonfels  liat  mit  den  seinigen  aus  Plato  und 
Cicero  ein  großes  Geschick  bewiesen,  im  Prinsip 
aber  halte  ieb  eine  solebe  Zerstllckelnng  in  der 
obersten  Klasse  für  unrichtig.  Nicht  nur,  daß 
man  so  den  Schüler  hindert,  sich  in  ein  Werk 
nach  Kräften  su  vertiefen,  und  ihn  des  atolsea 
Bewottseins  bentnbt,  ein  Werk  oder  einen  Sebrift- 
steller  'giinz'  gelnntin  an  beben,  man  tot  angleich 
dem  alten  Klassikur  unrecht,  der  nncli  in  d«r 
äuöereo  Formgebung  seine  Kunst  betätigen  und 
«MikaBBt  wli^  «elltei  die  des  Tacitus  würdigt 
der  Leser  niebt  vollstisdig,  der  nnr  die  Olani- 
'tf'llon  heraushebt.  Dareh  kursorisches  Losen 
der  trockenen  Teile  laßt  sich  viel  Zeit  ersparen. 
Weiasenfels  hat  den  Wechsel  zwischen  diesem 
and  dem  etatwiaeben  nicht  genügend  beachtet. 
Allerdings  verzichtet  er  auf  PrivatlektiUe  i  S.'290f., 
in  Wiflnrspnich  mit  S.  317,  wo  er  den  Homer 
auf  deu  obersten  Stufen  überhaupt  Ihr  überUifit), 
und  dies  nnB  nm  so  mehr  anlisDen,  als  er  sonst 
keineswegs  ein  grundsätzlicher  Gegner  der  alten 
Schule  ist  und  a.  B,  die  viel  nmstrittene  Über- 


*)  Die  16  Heft»  des  Plerilegiam  grassom  das 
afraniaclion  KoUe^ums  verfolgen  ein  von  Wabsenbls 
TOllig  Tsnchiedeafls  Ziel. 


oetenng  «os  dem  Deotschen  bos  GtiecUsdie  bis 

zum  SchluB  fortsetsen  will,  nm  so  das  Verständnis 
der  Schriftsteller  zu  erleichtern  und  iin  Lesen 
schneller  vor  wärt«  zu  kommen;  nur  ,matt  be- 
trieben", sagt  er  8.  297,  «nnd  dem  ViTeav  der 
Schwächsten  anbequemt  riüueu  diese  Übungen 
zu  keinem  Resultat''.  In  der  Tat,  Tasten  und 
Raten  stellt  das  Ergebnis  der  betreffenden  Lektüre 
überhaupt  in  Frage. 

D  l :  Philologe  wird  noch  manche  Bemerkung 
dankbar  für  sich  verwerten,  ander»  bennatanden; 
weiteres  Eingehen  aber  gehört  der  pädagogischen 
Fachliterator  an. 

HeiBen.  Hermann  Peter. 


Auszüge  aus  Zeitschrifteiu 

Revue  de  PhUoloffie.   XXXT,  1. 
[b)  R.  Oagnat,"ApoM  oa'Apcwu?  Ein  Ebrendekret 
in  einer  iaMmscben  Sladt  enriUu^  eise  griestsrhi 

jtaTpfiwv]  Aptw;  xai  Aptifdv.  'WnhrTK'heinlioh  ist 
die  letztere  Form  fem.  und  bedeutet  Athena  and 
Aphrodite.  —  (7)  I(.BaT0t>  Obserrations  snr  Plante. 

Teztkritischo  Bemerkungen  zu  Amjih.,  Asin.,  Aul.  tmd 
Baooh.  —  (22)  V.  Magnlen,  Deuz  fragmenta  oomiqaes 
dsns  Plntarqae,  Tie  de  P^rielta.  Stslit  die  beiden  im 

Rbytbmos  zeratOrten  Komikerfragmente  in  c.  3  (Tw* 
spottuDg  von  Perikies'  Kopfform)  wieder  bor:  1)  Lxi<n( 

TiTlva  iJtiyav  TCxTfrov,  8v  b-cÄ  «viXT/iEptTav  y.ij.icuax 
(Parodie  HesioilischtT  Gonoulogien  cf.  .\r.  Vög.  693 ff.). 
2)  (ü)  dr.c  i£iv  npctYiMtTCdV  { iin3p>i^o<  xaMjT'  Iv  ^  WÜM 
xopr.ßapOv.  (b)  ^t&<n(  hu  nDftlUlit  IvSoundlfiisu  f  Hpußw 
mXltt  a^xfS'iXlti  (VerBchmelzunp  von  zwei  verschiedenen 
Stelion,  wie  sie  üch  Mch  anderweitig  belogen  läßt). 
<ti7)  J.  Itmrthft,  Qae  datif.  7emMhrt  die  Birlsdien 

Ueloge  flir  einen  Datir  quo  (Arch.  f.  1  ■!  T.i  x  XV  8'  fVl 
um  10  Beispiele  aus  Cicero.  —  (28>  P.  Uonoeaux, 
Les  oarngM  de  PetUianoB,  Mqat  donatiste  de  Oon* 
Btantine.  Essai  de  recoDstitution  et  fragmenta  (Sd>l.). 
Spuren  sinsr  »weiten  epistola  ad  Augustinnm,  eines 
libor  de  «ebismate  Masimtanistanun  und  einer  epistula 
dü  ordlfie  partis  Donati.  Fragmente  des  Buches  de 
unico  baptismo.  Obstruktion  des  Petilianu.i  auf  dem 
Konzil  £u  Kurtliago  411.  liilialt&aDgabea  vuu  den  22 
haapts&chlicbsten  seiner  dort  gehaltenen  Beden  (unter 
150!)  nach  dem  Frotokoll.  —  (44)  L.  Havet,  Pom- 
ponius,  ap.  Non.  477,  trochalqne  fauz.  Liest  quasi 
as<erem  as>inns.      (46)  S.  Retnaoli,  Jnrtfsal  et 

Stace.  Intflrprotiert  Jav.  XI  177—80:  comliiür  Tü.idia 
cantabUw  atque  carmitM  (sc.  ätatii)  fadentia  dtUnam 
palm€m  Jtanmi»  nad  stellt  Jorensl  als  begeisterten 

Anhänger  des  Statins  und  obtrectator  V'ergilli  hin.  — 
(Öl)  A.  d*  Alte,  Le  Tertullien  d»  Vienne.  Beitrige 
aar  Tsstbritik  TOn  Kroynaans  Ausgabe  des  TsrtnUlan. 
—  (&8)  P.  Lejay,  Notes  sur  Horace.  Verteidigt  sat. 
14,88  ob  aoariiiam  ktbtinU  nnd  handelt  ansssbend  rcn 
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mL  II  4,18  flb«r  den  Oebrwicb  toh  doeaii  mit  dem 

Inf.  in  ropubiiknni^chpr  Zeit:  zurrst  finrli  t  sißh  boi 
Dichtera  «loctu»,  daDacli  doctus  »um,  das  avit  Nept>8 
ia  di«  Pnm  Vbwgtbi;  dooeodn*  aom  etebt  bei  Oieero. 
Boi  ilim  ;ill(."in  Vicpppnet  doccnr,  alicr  auch  hior  aus- 
schlieBltch  aus  OnlodoD  der  Syiumetrie.  —  (64)  J. 
Hartha,  6or  nn  passage  da  de  inTeatiiRie  (I  4,5). 
Lieiit  Catonem  nciue Laelium  neque  Africanum  nciiue 
horum  ( ven  4icßm)  diteiput9$  Qracchos  Africani  n^oU». 
—  ((i6)  V.lCortat,  Note  rar  un  pa««ngo  de  VitroT« 
(X  praef.  4).  Morgans  Schluß  aus  X  4,  daß  diu  Schrift 
de  architectnra  noch  au  augiistoisflicr  Zi  it  M  lnii-linn 
vei,  da  22  t.  üh.  die  Leitung  der  ladt  vuu  dou  Addcn 
■of  di«  Pr&toron  ühorging,  der  Verfasser  aber  noch 
eine  g'>meinse!iaftlI<  liL'  I,r!tt]n^' dnrch  beide  Magistrate 
im  Augo  hat,  i»t  nicht  zwingend,  da  Vittuv  ebeuao 
oft  die  TerbUtniMe  in  den  Ifmuaipieo  wie  in  Rom 
im  Auge  hat.  in  ilin  Mmii/ipien  kber  die  Ädilen  die 
Leitung  der  ludi  behielten. 


MonumeDti  Antichi.   1906.  3a. 

(242)  B.  Lanoiani.  Le  Anlichit»  dtd  Torrituriu 
laurentino  nolla Reale Teuuta  di  Ca.st«l  Porziauo.  Ituition 
einer  Anxahl  dicht  nebeneinander  liegender  kleiner  ri>- 
initfchor  LaiuUjiuisor  zwiachon  der  Via  Severiana  und 
dem  Meeresnfer,  gekennzeichnet  durch  Erdhügel.  Auf- 
dedoiBg  «iiMi  eoldieo  dnrdi  InitiatiT»  de*  KSnig^ 
pa&rp:-!.  Der  Plan  7.v\^  die  Finnt  narrh  <\ni\  Mcoro 
gerichtet,  mit  den  Autigilngen  auf  den  Ciartou,  die 
beiden  eeftlidieo  tob  den  SeUnfinrnmern,  der  breitere 
mittlere  vuti  oiru'tii  Sulun,  dessen  Itdckseito  kulisson- 
artig  in  einem  froien  Umgang  liegt.  Von  dieaem  fabreu 
tünurtige  EingUngu  in  den  Hinteiraiim  mit  Zimmern 
and  Heiz-  und  VentilationdrHumcn.  Das  llaus  schlioUt 
mit  einer  Vorhallo  nach  dt^r  Straße  ab,  war  einstöckig; 
Küche,  Wasch-,  Vorrats-  und  andoro  Räume  müssen 
abaeiti  gelegen  haben.  Im  Garten  fanden  sich  die 
Frfi;7Tnf»nt«  einer  guten  römischen  Kopie  d  '-T'Nk«!':!,  lo.'« 
Die  Villa  wurde  zur  augUütcidchea  Zeit  errichtet  (Keimte 
TOD  Opna  retietilatom);  der  gefundene  Anebaa  gebOrt 
nach  don  Z:i'f;f>!ato!ri|ioIii  d^rZe-r  Aii1'*iii:Ms  l'i  is  :-.:\. 
Keine  Übereinstimmung  der  Vertoiluug  der  iiaumo 
mit  der  Voraebrtft  des  Titraviaa.  —  Bei  Onpoeottfl 
an  der  Via  Laur.-ntin.i  TiiM  Virift  mit  Erwähnung'  oiuei 
SjroHgoga  ludeorum  .  .  .  ntium ;  feruor  ürabinaobrlft 
ftne  dem  8.  Jahrb.  n.  Ohr.  mit  Erv&hDong  einee  Ti- 
lierius  Claudius.  —  (2791  R.  Paribeoi,  Xecropoli  del 
Territorio  Oapenat«.  Bei  Oivitalla  S.  Paolo  in  der 
Contrada  8.  Kartino  Qrabatatte  mit  ungofdiir  70  Hei- 
Rotzuugeu.  Necropoli  di  Monte  Cornazzano.  Bescbrei- 
Inmg  nad  Inhalt  JorHc-llj^  ii  s'^win  der  frflhereiD  Fände, 
jetzt  im  liluaterhof  zu  Sau  Paolo. 


Blätter  f.  d  GymaaBial-Sohulw.   XLUl,  5/6.  7/8. 

(2ä9)  O.  Wunderer,  Ktm«tatudien  zn  Ciceroe  Vor- 
rioeo  IT.  Behandelt  den  Knnetoion  Cicero«,  die  Ennst- 

pÜegf'.  las  KuiistL'awerbe,  Malerei  und  plastische  Werke. 
—  (366)  Hauok,  Zu  Curtias  Uiat.  Alex.  Magni  III 


3,84--S6:  cum  9ti$  jMMfW  imSbm  ut  nadt  «nAeftonl 

einzafili'.  ij.  —  (.'?711  Prellwitz,  Ktymologisches  Wör- 
terbuch der  griechischen  Sprache.  2.  A.  'Das  vax  Zeit 
bette  HiUknuttol  ffir  die««  Diniplin*.  DtOoiL  -  (878) 
0.  Henke,  Vademekum  für  die  H o m e rlektdre.  'Wird 
•eiuom  Zweck  nach  allen  tticbtongen  bin  gcoreebfe'. 
S^bd.^  (374)  R.LohmanB,  NoTaatndtaBnripidea 
fllulie).  An  der  'immerhin  interessanten  Abhandlung* 
wird  manches  auHgosetzt  von  Wecklein.  —  !57fii  Schriften 
zur  griochischen  Kultur.  1.  Pia  ton«  Gastmahl  von 
H.  Kaeaner,  2.  Epiktet,  HandbUchlein  der  Hoiml 
voü  Capelle,  3.  Marc  Aurel,  S(>'.!istliidra(_htnTrir<'n 
von  Kiefor.  Allo  drei  Übersetzungen  worden  bogruUt 
▼en  8Ue^  (879)  vom  Soden,  Di«  Sofaiiften  d«e 
N'iMirii  T s t n III 0 n ts  1  2.  "Iii  dem  Werk  i-t  i'in 
Kieseumatcrial  mit  einer  bia  ins  kleinst«  gehenden 
Akribi«  anter  groBen  Qeeiehtapdnkten  genial  rer- 
arbeitet'.  0.  StähUn.  —  (385)  Hamp,  übungtibuch 
ZOT  griechiacben  Syntax  I.  'Zeigt  große  Sorg&lt  and 
Saabkenntnia*.  JuMml.  —  (387)  Pistner,  Qriediisehe« 
Übungsbuch.  II.  'Sehr  brauchbare  Arbeit'.  Jakob.  — 
(389)  Skutsch,  Gallus  und  Vergil.  'Hat  von  der 
philologischen  Wissenschaft  hohen  Dank  zu  bean- 
»prucben.  Seine  Arbttfc  liat  dur  römischen  Dichtung 
neues,  allgomcinfs  Trit'^rnsfsn  vorac^hafft,  hat  l  inc  F^iÜl. 
von  Fragen  aufgeworfen  und  teilweise  auch  erledigt  . 
JCdflk.  —  (413)  A.  Cornelia«  Gel«««  Uber  di«  AiXD«i* 
wissouechaft.  (Viprs  vnu  Scholli'r  2  A  vi>n  Frioboes. 
*Es  wäre  wohl  besser  gewesen,  mit  dieser  müherolten 
NenheiBoagabe  der  alten  überaetanng  bm  Dach  dem 
Rrscheinen  der  in  Siclit  Im  fiudlicbea  kriti«(dl«B  Celsufl- 
ausgäbe  so  warten*.  Stadler. 

(466)  K.  IMsatnger,  Nene  Litwator  m  Ii«akM- 
Ithaka.  Behandelt  zustimmend  Marpes'  Karten  VOB 
Loukas  und  Dörpfelds  3.  Brief,  ablehnend  Nik.  Paylatoa^ 
'H  natpU  wti  'OStiCd^ui,  Gruhns  Artikelserio  in  der  Neuen 
pliilol.  Randachau  und  Ilenkes  Vademekum  für  die 
Homerlektüro.  I ITR)  H.  Steiger,  Cbor  dpn  (T«>brfiuch 
gedruckter  Klassikerüborsetzungon,  Befürwortet  ihren 
Qebranoh  in  den  Oeoehicbtntnndfo  nnd  «nr  8ehafliB0g 
unch  iü  den  Klasflikcrstnnden.  —  (48dt 
Qülensoblager,  Zu  ."Sophokles  Oedipus  tjr.  449 — ifü. 
Em  die  TeiRB  fitr  eingewhoben.  -  (611)  O.  Probat, 
\  rliinals  Curtius  Hist.  Alex.  Magni  III  3,25.  Qegcn 
Uaucks  indeniag  (8.0.  S.  866f.).  —  (513)  H.  He  er- 
wägen, Stmtl.  SehnlredeB.  'Refohe  Qn«!!«  n«l«eitiger 
AarogBOg  mi  l  IJ.  klirung'.  iiU  Gro^.  —  (521)  Bngt- 
manns  Lat.  Übungsbuch  für  die  3.  Klass«.  14.  A.  von 
M.  Amend  und  K.  Groli.  'Von  großer  Sachkoontnii 
zeugendes,  mit  FloiS  Dud  Boigflalft  h«ig««t«llta«  Bnch*. 
üngtuitter, 

ItltaraxlMslias  Zantralblatt.  Ko.  81. 

(993)  Anthologia  Oraeca  epigrammatum  Palatina. 
Ed.  U.  Stadtmualler.  Vol.  III  p.  I  (Leipzig).  'Der 
höbe  Wert  der  Ausgabe  für  jode  wissenschaftliche 
methodische  Arbeit  im  Gebiet  dieser  Epigramme  untei^ 
i  liegt  keinem  Zweifel*.  J¥.  —  (934)  Ed.St«mpling«r, 
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Daa  Fortleben  der  borazischon  Lyrik  seit  d«rBe- 
niümDce  (Leipzig).  'lu  hödutan  Grade  wilUmmimtae 

Gabe-. 

Deutsohe  I.ltomturzoltuiiu.    No.  31. 

(192ÖI  H.Gunkel,  Zur  Urgeachichte  der  Israeliten. 
Bespricht  Evi.Mi  yer,  Die  Israelit  n  tiril  Ihn  Nach- 
barsUUome  (Hallo  a.  S.j.  'Es  ist  nicht  leiciit,  von  der 
FOll«  dar  Beobaehtaagea,  Vermatangea,  AnregongeD, 
»Up  h'ioT  Icrgologt  sind,  auch  thu-  cition  scbwachen 
Bogriff  lu  geben'.  —  (1931)  U.  B  iirckhurdt,  Biologie 
nfid  Hmnwiwnua  (Jena).  Beif&lii>,'  iniKcz^igt  von 
Ilbcrg.  ~  (1934)  Ii.  Weiß,  Die  Quellen  dos  Lukaa- 
oraogeliiuiit  (Stuttgiui  aod  Berlin).  'HöchHt  wort- 
▼oller  Beitn^  zur  Lflenng  der  Utenriecben  Probleme. 
O.Zurhcllen.  —  (1949)  ttömischo  KomOdinn.  Dentsch 
Ton  C.  Hardt  2.  Bd.  (Berlin).  'Ausgozeicbuf f  Av.w'u 
fiflmige  Sprache  und  glückliche  Wiedorgabc  dor  BiiUt-r, 
Woitapiele  und  Witzo'.  C.  Jlonm.  —  (1968)  1.Ziagl»r, 
Der  Kampf  /  .vi  i  'i,  !!  Judentum  und  ChriHtenUini  In 
den  ersten  drei  christlichexi  Jahrhunderten  (Berliu). 
*AiugeBpraebeDeniiftfieii  eiBeTeodennehrift'.  F.Stah»- 
Im  -  i\'M\]  R.  (lf>l  CaBtillo  y  guartiellorm,  Die 
Augeobeükunde  io  der  tUimurzeit  Cbera«tzang  m» 
dem  Sputsehen  von  K.  Nenborgor  (Wien).  'Ganz 
HuQerordentlich  dunkenswerte,  büchbodeatsiUM  OOd 
verdienstliehe  Publikation'.  /  FageL 

MittMlunQMi. 

Oarito  ur  Vogeljagd. 

Ein   doutacllfl-  Wuiiln;;irni    tilirkt  jiiil  r;;iri]..ln  auf 

•lagdtajjcho  dt*«  röinisch'.ni  Jüguiy,  tlei  vuu  seinem 
StriMl  /.u^t;durchdieC.injpa>»na  Finken  und  Ili>tkeblchen, 
Meisen,  Stieglitze  und  Itotschwiln/.chen  uIm  Jagdbeute 
heimbringt.  'Er  lindet  flx-n  nitht»  Besseres'  sagt  man 
entschuldigend;  'frOiier,  vor  der  Entwaldung,  wüd's  ia 
Italien  auch  anders  gewesen  sein'.  GewiC  abm  (He 
Vegeljagd  war  auch  vordem  sehr  beliebt,  um!  ili*< 
grieehiscben  oder  lateiuiBchen  Schrift.iteller  <i,it  ;i\if  zu 
reden  kommen,  setzen  sie  voraus,  d,..i  1  -  L .  ^rr  dio 
zugehörigen  Geräte  und  deren  Gebrauch  kennt.  Da 
nun  alle  diene  Gerätacliafton  böchnt  eiufuchor  Art  sind, 
haben  unsere  Kommentatoren  oline  .Mühe  den  Gebrauch 
der  Leimrute,  des  Sprenkels  und  dos  Schlag- 
netzes festgestellt;  aber  indem  sie  sieb  auf  diese 
drei  Goräte  besebrihiktes,  tan  n'e  bieweUea  den  Texten 
Gewalt  ao,  nnd  manchmal  schlagen  sie  geradesn  dem 
gesnudefl  Ifferschenverstande  ins  Gesicht. 

dh  r  kiiiiii  luaii  wirklich  einen  Vogel  dadiin-^  fuu- 
^011,  (i.iü  man,  im  Gebilscho  versteckt,  ihm  ganz  sachte 
d;L'  L.  iiiirufo  unter  »eino  FütJe  scliiebt?  Matthaus 
Rad  er  US*)  behauptet  ea  allen  Ernstes:  „Amo^s  aub 
arbore  latitans  innt^^nothiam,  qa$bm  iam  arbores 
insidcnlibm  infra  aue^pmiBaiim  amurgens  riscntas 
vir  gas  tubieiebat  cemUbatqat^.  Und  in  der  Aus- 
gabe 'in  nsnm  Delphlnf  (London  1822)  II  S.  lOtiG  ist 
das  gleiche  Rezept  abgedruckt  nnd  also  gebilligt. 
L.  PriedlUndor  hat  in  si'iner  Ausgabe  dos  Martial 
(Leipzig  \H^>)  diese  lächerliche  Interpretation  mit 
Kerl.;  aubcr  Spiel  gelassen,  uber  freilich  seinerseit* 
nichts  zum  Vcratändiiia  beigebracht;  er  verweist  bei 
XIV  219,S  eretejt  auf  IX  Ö4,3>       ^    noter  den 

*i  Martial  is  Epigrammat»  ed.  U.  Badema,  IngeU 

Stadt  leoe,  8.  m. 


Stichworte  rresccnU  —  hartmdine  nur  XIV  218  noch« 
mals  abgedruckt.  Aber  auch  das  ist  wieder  ein  Fort- 
schritt gegen  seine  Vorgänger,  die  wundorlicherweise 
ihrem  Dichter  zumuten,  daü  er  ^ilöt^ich  von  der  Vogel- 
jagd auf  den  Fitchfeng  Obenpnnge,  nm  ebenso  plötz- 
lich zur  Vogeljagd  zurfickznkehron,  wahrend  doch  IX 
54,1—4  lediglich  von  der  Vogeljagd  handeln  mnfi 
und,  wio  das  spätere  Gedieht  lehrt,  aaeh  vtrUidi 

I bandelt.    IX  Ö4  lautet: 
1.  »bV  mihi  Püctia  UikIus  paUcrct  oliva, 
Tendcrtl  'lut  nmlras  siivu  Sabina  plagaa, 
3  Aut  crescentc  kris  trahcretur  harundine  praeäa 
Pingw  et  implicitaa  virga  Uiuret  aces. 
Man  braucht  wirklich  nur,  mit  Friedlloderp  das  andere 
Gedicht  daroater  sa  sehretben,  um     *A»elrate'  v.  3 
des  Baderae  lossnwerden,  nlmlieh  XIV  vl8: 

Non  tantiun  calamis,  acd  canlu  fallitur  nU'Sf 
'  Callida  dum  taata  crescit  harundo  manu. 

I  AUo:  liu'  crrirriii  harundo  ist  ein  Gerät  zur  Vogel- 
I  j  ■Li.'ii ,  das  ItuLit  uoa  Martial ;  und  sie  ist  keine  Lei m- 
I  iT*',  daa  ist  an  sich  klar.  Was  ist  es  denn  aber? 
L>en  erwünschten  Aufschluß  gibt  uns  eine  bisher  über- 
sehene Stelle  in  Apolludors  Poliorketik,  boi  Weschor, 
Poliorc^tiqae  des  Grecs  ä.  152,1:  Et  Sc  \ir„  xai  xdÜLajxot 
suvrfHvToti  eto«c  f|t'JT«l  ixo  jat,  SiaTcrptipicvoi  «£pav, 
y.ai  iwlsix-izvi  l\x'^-i'iüimfu'  i^'  ev  ^ikCif  i«p)^orrai  tÖKOv, 
xai  tytip&j;;  -tJ;  r:poTro|i.i8!t  oi8r,pÄv  aiipiYYi  i'/v^-nf. 
'Anderenfailb.  |(!,  h.  woun  das  aiigel'  gti.'  Fou  i  .'iii  !it 
von  seibor  weiter  brennen  wiJll  sotzt  mau,  wie  die 
Vogelsteller  tun,  einzelne  UohrMtilcko,  die  ganz 
durchgebohrt  sind,  aneinander  und  bläst  mit  einom 
Blasebalg  iliuch,  man  kaim  sie  richten,  wohin  man 
will ;  sie  fiMjlien  das  Fener  an  mit  der  Mfindons  ihres 
eisemeo  Sdinabels*.  Apollodor  TeraBsehaolient  die 
Konstraktion  des  teobnisdien  'Blasrohres'  dnroh  den 
Hinweis  auf  das  jedem  Griechen  wohlbekannte  Blaa- 
■  röhr  zum  SfliioCou  mit  T<iiiki:geln  und  leichten 
Bolzen.  Mit  diesium  'Jagiigi-wclmv  KewafTnet  zog  jener 
unschuldige  Knabe  aus  in  lii  u  WaM,  um  V.iRcl  zu 
HchieUen,  sah  den  beödgelten  Eros  auf  einem  iJriumo 
sitzen,  mUhto  sich  aber  vergebens  ab,  deu  vcrmciut- 
lichon  Vogel  anb  Korn  zu  kriegen,  der  in  steter  Un- 
ruhe von  Ast  SQ  Ast  hüpfte;  zuletzt  ward  er  ver- 
drießlich, varf  loraig  esin  Blaarohr  beiseite  nnd  lief 
weinend  m  seinem  Tiebmeitter,  nm  ihm  »ein  Leid 

zil  klagen.    Die  L  i  tÜLucr  dei  bislicrij^en  EililfiriT  l)e- 

dürfen  keiner  laugen  Widerlegung,  denr.  das  Gedicht 

int  nun  ohne  weiteres  klar: 

Bion  IW  1.  'l^tUTdi;  naxt  xCpoc  cv  SXzii  §ev3pd&vn 

'Opvta  frriprjwv  «v  uTOnrtpov  ttStv  "Ep<OTa 
'  Eöfiopievov  iu»5oio  itoti  xldSov  *  (5>c  i>cr,«v 
Xcitpuv,  &vtx3  8t|  yx-fd  9aivt'C0  Spvtov  aixl^ 

Tf  ««1  x%  «V  "EpwTtt  \itxä'/.\uw  si;i9e56jti«iv* 

T«i  y.'üAinjii  ;iy»;  nii"  äpa^pia  i;p.£aßuv  wavcv 
'0{  vv/  TiivSe  Ttx,vttv  c8i8di|a-co. 
Und  wenn  Anthol.  Palat.  IX  824,4  die  VoRelstellor 
angerodet  werden  al^i  llvr.iX'i  :t'j';.'j]^i'i  ^iiyy.\  {r.trM- 
t>CTc;),  so  ist  mit  dem  'heimlich  treffenden'  Rohre 
gewiO  ebttnso  das  Blasrohr  geil^at  wie  bei  Petroniva 
Sat.  c.  1U9  £'cce  eaOtm  per  anäiemam  mhgßM  «mat- 
di-ranl  volucrea,  q>ia$  UxtU  harundiuibus  perÜHi 
aiüfex  ieligit. 

Die  angefflbrten  Stellen  ans  Apollodor,  Bion  und 
l'etronius  ■<  i^cn,  i!aC  ila-n  Bla.-ruhr  fflr  den  Gebrauch 
erst  zusammon  L,'f-'s  !  .'ckt ,  oJor  vielleicht  auch,  nach 
Art  eines  ForDrolirt>.  anscinandergezogen  wurde: 
in  beiden  Fällen  wird  es  verlängert;  und  das  ist  es, 
was  Martial  richtig,  aber  für  uns  bisher  unverständ- 
lich mit  ercaccM  harundo  bezeichnet,  d.  b.  das  ver« 
länge rte  Blaarohr. 

Ueidelbeig.  Sadolf  Schneider. 
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1.  Zum  belluiu  ,4/Vi<'<iiM<m.  1,4  cniu  pratMerlim 
ab  incolie  ein»  provinciao  (/uie")  itiintiareotur  udver- 
Rarionim  copiae:  oquitatu»  intiattus  cet;  vgl.  Gjmnas. 
1906  Sp.  437  f.  —  14,1  et  Caesaris  equitatum  <«<tt(u> 
exturb&re,  vgl.  40,5.  —  49,1  capiendo  loca  ezccUu 
OOOapwe  (.regionem)  contendit.  —  58,8  quod  in  oppido 
UdtaOt  ^aod  Scipio  tenebat,  ponlat  erant  cohortes 
«nutM>  *—  71|8  ao  profre,  qao  ioco  et  quomadtuodum 
telftodttaiNOtt  praecipore;  vgl.  G^imtaa.  a.  a.  0.  Sp.438. 
—  89,8  Item  Maori  equites,  qui  io  eodem  cornu  olo- 
pbftntiB  erant  praesidio,  desiTti  prao'ipitat  fugiunt. 
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liwa)  medlnin  inter  ae  spatiuni  rolini_iu<'ns.  —  Hö,H  Iihh 
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4.  Zu  P.  Papinim  SUUiut.  SUr.  I  8,44  Ar  vir 
femina.  plebs  eques  senatu«. 

11  2.147  3. 

Taqae,  nurus  iuter  long«  pulcliorrima  (oder  beUiMima) 

oQnetSM, 

Caiot  oon  qUm  pobant  pnecordia  cora«. 

Sohw&b.  Qmfiid.  0.  StftdUr. 
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demena  AlexandrinuB.  KmtorBand:  Protropti- 
CU8  und  PaedagoguB.   Hrsg.  im  Auftrage  der 
KirohanTMarkomniarion  dar  KgL  praoA.  Akadamia 
iler  Winsenschaften  von  Otto  Stfthlin.  Leipzig 
VJOb,  Hinricbs.   LXXXLU,  361  S.  gr.  8.  13  IL  6U. 
In  der  latsten  ZaU  haben  Ausgaben  des  Clemena 
Alezandrinos  TOD  Th.  Hcyse,  deasnn  Emendationen 
in  vorli«^|c^«ndr'iii  Haiiilc  vielfach  verwertet  sind, 
und  von  K.  J.  2souuiann-E.  iiiller,  der  besonders 
doreh  Litemtamaehweise  dnen  wertTollea  Beitrag 
sn  Clemens  geliefert  bat,  aus  verschiedenen  Ur- 
sachen ein  Erächoincn  nicht  erlebt,  obwohl  aie 
schon  teilweise  vorbereitet  waren. 

Da  bat  nan  O.  Stiblin,  jetst  Professor  am 
K.  MaxgyiDDa.'^inni  in  MUnchen,  seit  einer  langen 
Heihe  von  Jahren  durch  verschiedene  Vorarbeiten 
SU  Clemens  Alex,  sich  laogsam  und  mit  größter 
XJmneht  und  Saebkenntnla  dbM  aiehere  Baals  fUr 
eine  gediegene  Ausgabe  gesehefliDB.  Sehen  seine 
«Obaervationes  eritioae  in  Clementem  Alesaadri- 
1121 


num'  in  den  Acta  semin.  philol.  Krlangensis  V, 
1891  fauch  als  Dissertation  gedruckt)  zeichnen 
sich  durch  sichere  Einendationen  und  eingebende 
Qnellenkmide  ane.  Dann  folgten  als  Bdlage  mm 
Jahresbericht  des  K.  Neuen  Gymnasiums  in  Nürn- 
berg flir  das  Schuljahr  1894  5  und  1896/7  'Bei- 
träge Bur  Kenntnis  der  iiandscbriiten  des  Clem. 
Alex.'  and  'Untarsoehnngen  Uber  die  Stollen  sa 
Clem.  Alex.'  In  dem  erateren  fSbrte  er  die  Hss, 
die  den  i'rntreptiens  und  Paedagogns  enthalten, 
auf  den  cod.  Paria,  graec.  451  (=  P)  surUck;  in 
dem  lelsteren  bat  er  eingehend  über  die  SeboHeUt 
deren  Charakter  und  Quelle  gehandelt  In  der 
Beilage  zum  .lahrcsbericht  des  K.  Neuen  Gym- 
nasiums in  Nürnberg  für  das  Schuljahr  1900/1 
^Clemens  Alex,  nnd  die  8eptnaginta\  einer  loBerat 
fleißigen  Arbeit,  gelan;^te  er  zu  dem  negativen,  dos* 
hall)  aber  niclit  unwichtigen  Resultate,  daB  der  von 
Clemena  henUtzte  Septuagintatext  einer  bestimm- 
ten SeptuagintareiMMleo  oder  Handachtiflen* 
klassc  nicht  angehört. 

In  der  JSinleitang  1001 1.  Band  bespricht  nun 
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St.  die  IIss,  die  ÜberltefeniBg  und  die  bisherigen 
Awgßbtn  aller  vorliaadeneo  Clemenuelirifleii; 

daher  t^ei  böi  Hcsjiri'clmne;  rUrsos  I?;mi?n'?  pin 
kleiner  Exkurs  darüber  gestattet,  ^^nnäiciist  möchte 
ioh  bei  Clemens  wie  bei  Origoncs  (vgl.  P.  Koet- 
■ehea,  B«trl|^  inr  Textkriük  von  Origenea' 
Johannpskommenf «r  S.  If.)  die  Tatsache  konsta- 
tieren, daÜ  die  handscfariflliclie  Überlieferung  dea 
PM»treptioas  und  Paedagogus  auf  einen  AieliO' 
tjjm/B  snrilckgeht,  daß  wir  also  eine  sehmale  Über- 
lieferung hahon,  Kti  ist  dies  die  Apf^ilnr^otonhfi 
dea  Arethas,  Erzbiscbofd  von  Cäsarca  in  Kappa^ 
dokien,  Paria,  graee.  451  (=  P),  aua  dem  J.  914 
stammend,  von  seinem  Sokretür  Baanes  gesehrie- 
ben und  von  Arctb«H  z.  T.  ohne,  z.  'I\  mit  Be- 
nutsuDg  einer  Ua  ergänzt  und  verbessert,  wälirend 
die  Sehofien  dasn  teile  von  Baanes  (fast  nur  anr 
den  Protrepticns  beschränkt)  aus  seiner  Vorlage, 
iMncTii  christlichen  nrainmatiker  des  ft.  .Tnl^rh,,  ciit- 
nommen,  leila  von  Arethas  selbständig  verfaßt, 
aber  ebne  besonderen  Wert  für  die  Kenntnis  des 
Altertums  und  das  Verständnis  des  Clemens  sind. 

Auf  P  geben  unabhängig  voneinander  zurück 
Mut  Iii.  D.  7  (—  M)  s.  X  oder  XI,  fast  immer 
tren  mit  P  flbereinstimmend,  und  Laar.  V  34  (=  F) 
^8.  XII,  eine  Hs,  die  Tielfaeh  von  V  ubwiMclit, 
wobei  wir  rinnchmen  müssen,  daß  die  aus  P 
stammen(i<'  Vorlage  von  F  nach  einer  von  P  un- 
abhängigen and  vielfaeb  einen  besseren  Text  eis 
P  bietenden  Vorla^^e  korrigiert  worden  ist.  Docli 
verweise  ich  auf  stilistische  Änderungen  in  F, 
1.  B.  S.  183,19.  24.  Aua  dem  Gesagten  ergibt  eich 
die  Fordemng,  in  jedem  einseinen  Falle  an  prüfen, 
ob  P.H  oder  F  die  oraprüngliebe  Lesart  bietet,  was 
dor  irernnsnf  nnrh  sorgfältig  gotnn  hat.  M  und 
F  sind  sehr  aufmerksam  geschrieben  und  gut  er- 
balteo;  H  entbUlt  den  Protreptiens  nnd  Plsedagn- 
gns,  F  nur  den  PacriHp'^Mis  fiir  welchen  F  der 
Editio  princeps  zugrunde  lip«;^  Die  übrigen  von 
diesen  abstammenden  IIss  können  unberücksich- 
tigt bleiben;  M  nnd  F  sind  aber  wiehtig,  wdl  sie 
ans  das  in  P  vi  rlnrt  nc  Stikk  Paed.  I  1  —  96  er- 
setzen und  dann  auch  Uber  die  ur~priinj,'liilie 
art  von  P,  da  wo  dieae  jetzt  korrupt  ist,  Auf- 
■ehlnft  feben. 

Aneb  den  Stromatn,  Ex«  oqita  «  x  Thoodoto  und 
Eelogao  prophetira*»  liefet  ein  .\i  chelypus  (s. oben !), 
Laur.  V  3  (  ij^  a.  Xi,  zugrunde,  fehlerhaft  und 
•ebr  flttcbtii;  geschrieben,  so  daß  die  überliefemng 
derStromata  als  schlecht  bezeichnet  werden  uiuB. 
Indem  St.  annimmt,  daß  Strom.  VIII  nie  voll- 
atändig  war,  „vielmehr  auch  die  ersten  16  Para- 
graph«! nor  Ezseipte  sind,  die  sieh  Glemena  fttr 


eigenen  Gebrauch  gemacht  bat*  (S.  XU),  weicht 
er  von  Zahn«  Svpplemenlnm  Cleinentinum,  ab,  der 

me.inf,  f'hMniMi-  äii'^  h  Prch  in  Wirklichkeit 

geschrieben,  «in  Späterer  aber  habe  e^  c^i  '/.orpieiiy 
und  ifieee  Exzerpte  seien  allein  erhalten  gcUliehen 
(vgl.  A.  Ehrhard,  Altefariitltehe  Literatur,  L  Abt. 

s.  .300  (r.v 

Die  üomilie  *Quis  dives  solvelur'  ist  iu  Scorial. 
(=  8)  s.  XI  oder  XII  «rhaken;  danns 

wnrde  Vatie.  623  (=  V)  a.  XVI  abgesehrieh«n. 

Die  'Af^tiTiihrntioiif s  fMcnipniis  in  epistolaa  caDO- 
nicas'  i>ind  in  2  Uss  erhalten. 

AnBer  mehreren  Ezserptenbss  in  *Qnis  divM 
solvetur'  sind  4  mit  amfangn-icheren  Exzerpton 
nn?  Paed,  nnd  Strom,  vorhanden,  welche  alle  aus 
Laur.  V  3  (=  L),  wenigstens  was  die  Strom,  an- 
langt, abgesehHeben  nnd  daher  fllr  die  Kritik 
wertlos  sind. 

Von  den  Clemensfraginenten  in  den  Katenen 
gibt  St.  eiu  Verzeichnis  derselben  für  die  einzelnen 
BUeher.  In  derErferschnngderaelben  hat  Tb.  Zahn 
in  seinem  Snpplementum  Clementinum  das  meiste 
geleisfot,  das  in  nmnclioti  Punkten  diirdi  den  Ca- 
tenarutnGraccaruniOatalogus  von  Karo  und  lÄetz- 
mann  berichtigt  and  vermehrt  werden  lEonnte.  ICt 
Recht  hat  St.  die  Katenen  nur  üufierst  vorsichtig 
zur  Verbesserung  des  Textes  herangezog^en,  da 
sie  besonders  stiliatische  Änderungen  enthalten; 
ich  verweise  s.  B.  auf  S.  202,9 ff.;  203,1.  3. 

Die  verscbicdo»en  Florilegien,  voran  die  Sacra 
Parnllela  des  Jrdiaiuies  von  Dania.'-kup,  mit  üiron 
Clomeoszitaton  bieten  nicht  sehr  viel  Gewinn  fUr 
den  Text,  wenn  aaeh  in  einseinen  Flllen  die 
direkte  Überlieferung  verbessert  werden  kann. 
Dafiir,  daß  St.  die  rienienszitatc;  liel  Sj)fiteren, 
besonders  in  der  Praeparatio  evang.  des  Kusebias, 
in  einen  eigenen  Register  ansammenatellen  will, 
werden  wir  ihm  nur  dankbar  sein  können. 

Sodarm  hehandelt  St.  die  verscliiedencii  Auf- 
gaben der  sämtlichen  Werke  von  Clemens  von  der 
Editio  princeps  des  Petms  Vietorins  (IMO)  ao, 
einer  verbMltnismiBig  sehr  guten  Arbeit,  der  frei- 
Üeti  nur  weni;^  wertvolle  IIss  zugrunde  lagen. 
Einen  bedeutenden  Fortschritt  bezeichnet  unter 
den  folgenden  die  Aasgabe  des  1747  als  Embisehof 
von  Cantcrbury  verstorbenen  John  Petter,  nicht 
wegen  der  sorgfaltigen  BenfttRunj»  von  guten  Hss, 
sondern  wegen  der  mit  staunenswerter  Helesen- 
heit  gesammelten  Zitate  und  Piarallelstellea.  Dia 
letzte  Ausgabe,  besorgt  von  dem  rühmlichst  be- 
kannten W.  Dindorf,  in  4  Bänden  1869,  ftir  welche 
zum  erstenmal  Paris.  4öl  kollationiert  und  die 
jüngeren  Hm  beseite  geeehoben  worden,  h«i  trots 
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der  vorziiglicTiPn  Au«?f«tttinp  tmd  «gewissenhaften 
Drucklegung  nach  ihrem  Krsch«ineu  verdienten 
Tadel  erfaliran,  du  di«  Kollation  dar  Hm  vmwu- 
verlSssig,  die  IIss  nicht  richtig  verwertet,  vlolc 
falsche  Angaben  früherer  Ausgaben  wicilt  rlwdf , 
die  Register  vielfach  ungenügend  sind  und  tUr 
die  Emendatfon  wir.  sehr  wenig  getan  worden  iat. 

St.  bericht(>t  dann  knra  über  die  Ausgaben 
einzpliipr  Schrifton  von  f'lcniens.  Eine  wiciitigc 
Kolle  spielt  die  lateinische  Ii bersetzung,  da  sie  teils 
selbstlndig  eneliien,  teila  alleQ  Ansgaben  mit  Aos- 
nähme  der  von  Klotz  und  Dindorf  beigegeben 
wurdi*.  Anliaiif,'swtM.'*o  winl  der  zahlri^irlioii  t "lu  r- 
setznngen  der  Werlte  von  l'lemens  in  muderue 
Sprachen  Erwühnnag  getan. 

St.  standen  aoAer  den  eingangs  erwähnten  Vor- 
arlji'itcn  von  Ifov'if«  und  HiUrr  hc^ondcr-i  dii-  wert- 
vollen kritischen  Bemerkungen  von  Prof.  J.  B. 
Ma^or  im  Philologns  LVIII  and  in  Clas«.  Review 
VIII  nnd  IX  anr  Verfttgnng,  aoBerdem  eine  sehr 
große  Anzahl  von  Qm-lliMuiacliwciseii  und  Be- 
merkungen demselben  lierni,  sowie  durch  dessen 
Vermittlang  z.T.rccht  gute  Glossen  von  Jer.Mark- 
land  (t  1776}  auf  dem  Rande  dne»  Exemplars  der 
Ausgabe  von  Potter.  Noch  andere  Männer  der 
Wissenschaft,  so  W. Kroll,  K.Mtlnzel,  K  Schwartz. 
C.  Wejinan,  U.  v.  Wilamowitz-Moellendorf,  habeu 
sMsh  «m  die  vorliegende  Ausgabe  verdient  gemacht. 

Druck  und  Druckkorrektnr  sind  sehr  sorgfUtig. 
Lies  S,  84.1  H>ir.yt'jto'<  ctntt  payxeotuv;  94,4  xh  «'Sr^c 
(so  richtig  8.  XXX Vlj  statt  li  aitf^c;  148  Itr. 
App.  ut^  statt  &i^c;  148^9  und  171,23  Mkt  <XX* 
statt  oö^iv  dxr;  169,22  und  217,8  t<|  statt  tw; 
170,3  iitu!  327,92  Ueiüv  statt  iXeio  (vgl.  Platn  T.c^'. 
I  p.  ti4yA;  kr.  App.);  170  Stellenoachwcis  3 f. 

statt  «6toS;  186  Stellennaebwda  26  C^(Tiebti- 
ger)  statt  yoi:  203  Stellennachweis  17  dxavfttöge» 
Ti  statt  dxo[vf)(Tirts,-  Ti;  221  kr.  App.  2G  <T.rr'  un<l 
TU»  Statt  Utax  und  tw;  312,1  9X1  statt  9X071;  332,2 
Xpr.aOcit  (so  Z.  5)  statt  /pv^dai.  Ist  194,22  nieht 
ttLi^lwv  statt  9ki^  mid  Wortregister  S.  860  xip6tov 
(so  ThP5!   Gr.  lin]E^.)  «taft  xco^w  zu  lesen? 

Auch  nut  die  Interpunktion  hat  der  Ilerausg. 
groBe  Sorgfalt  verwendet.  Ein  Kumuia  setze  ich : 
87,28  niebt  vor,  sondern  naob  26wSv;  79,12  nach 
x(XTT)-;(6i;  126,19  nach  Itepo».  Das  Komma  streiche 
ich:  86,1  nrich  h^ji]':^n  fiiler  «ctze  eines  nach  «avtoi}; 
147,8 f.  nach  T:a(xj«aAu  und  au»TT)p{av;  230,18  nach 
lawTijp.'Q. 

Für  die  Verbesserung  des  Textes  hat  St  sehr 
viel  getan.  Teils  hat  er  selbst  glücklich  eroendiert, 
s.  z.  B.  die  hübsche  Konjektur  303,32  fiXoivotx 
statt  des  Uberileferteo  Xifttwc  (170^11  wilide  ich 


1*9)  10«  oJwp  4jtt{iT|T£la8at  'nicht  wie  nach  Wasser 
—  nach  Wein  —  streben'  stehen  lassen ;  dann  könnte 
man  aneh  Z.  12  fo^*  mit  P  beibehalten),  tefls 
hat  er  ans  den  schon  vorliegenden  F2mondations* 
verglichen,  sorgfSltig  abwägend,  das  Gute  ausge- 
sucht uud  den  llss  gegenüber  einen  pietiitvulleu 
Standpunkt  eingenommen.  MltReohthateirmanohe 
willkürlichen  oder  unnfitigen  Verbesserangavor- 
sililäge  in  den  kr.  Api^nrat  verwiesen,  so  von  Mark- 
tand, z.  B.  36,1;  4(),24;  123,28;  167,24;  191,20; 
ancb  83,27  nnd  87,7  (setze  nnrnaeh  dMoso|Mv  einen 
Punkt!)  hätte  St.  mit  Markland  nicht  indem  sollen. 
Auch  manche  Vorschläge  von  Mayor,  z.  B.  48,31: 
95,12;  191,29;  212,8;  220,21;  221,30,  und  von 
SeIiwartB.s.  B.  123,5;  191,29;  194,14;  197,21,  sind 
mit  Recht  in  den  kr.  Apparat  verwiesen  worden. 

An  rlfr  oineu  oder  anderen  Stelle  hätte  St. 
vielleiclit  noch  etwas  konservativer  sein  können. 
3,18  ist  «üxotiv  (P),  nicht  «6xow  (Mayor)  an  lesen 
oder  am  Bataende  ein  IVageseichen  zu  machen. 
3,21  ist  l'>!/.£t  (P)  mit  V  Wilamowitz  nicht  in  Äoxei 
zu  ändern:  vgl.  im  gleichou  Zusammenhang  den 
Teuipuswechael  Z.  14ff.  b^ov,  ^^fwxai,  iipiwratatt 
licp^nCtv,  dvcicllijjp«0t,  £r*t**t  'K^'  122,34 ff. 

8,20  TouT«j>  (P;  statt  eines  (Jen.  obiect.;  to'jtw  be- 
h«Up  »ch  bei;  Schwartz  und  Sl.  toütwiv)  jiiv  5^ 
j  Tcjj^opo).  36,9  behalte  ich  V  (P)  bei,  sc.  td  dqaXiMiTou 
40,21  könnte  <v  (v.Wilamewits)  stehen,  doch  ist 
I  08  nicht  notwendig.  84,24  ist  statt  iKoirretiffoc  (P) 
1  mit  Seliwarfj;  nicht  inoTrtewffat  zu  setxen;  vgl.  die 
folgenden  Partizipien.   167,20  ist  eine  Änderung 
von  vr^aktm  (P)  in  «ijf  aXwv  (Sylbnrg)  niobt  noi> 

wendig.   221,29  sptK  r<?»  xil  ?(a^oXl,v  toü  rfir}.^ 

eSavdttv  'flicsn  (dio  «jpfärbten  GewänderJ  gehen 
nämlich  über  das  Bedürfnis  und  die  Wirklicbkmt 
hinaus,  abgesehen  davon,  daB  de  auch  eine  Vec^ 
dSehtignng  des  Charakters  hervorrufen'  f  oder  'eine 
!  VerdKchtipin^  d.  Cb.  5mm  Vorschein  kommt', 
wenn  man  iEavÖsiv  intransitiv  faötj;  es  ist  also  c(c 
vor  Sia[i«Xt)v  mit  Schwarte  nieht  einsusefdeben. 

An  ein  paar  Stellen  machte  ich  noch  e\m 
Änderung  vorschlafen.    1,5  halte  ich  nach  wie 
vor  dva^i^aavra«,  auf  no\r^xii  bezogen,  trotz  des 
SchoKons  297,6,  wo  es  ebenfalls  steht,  fllr  korrupt; 
vielleicht  ist  dvaÖTjaaixevou«  zu  ändern  oder  iaurouc 
(JvaSr.oavTi;.   11,2  lese  ich  mit  K  i  ,  biua  (kr.  App.) 
Twv  ^v«i'p«i>v  xpttdc  dvi£poM<  (F  dvtepouj ;  ff  ist  vor  dem 
folgenden  o^  ansgefkllen.  88,7  setse  leb  vor 
'Avrfvoov  eb  Komma  und  behalte  6»  (f)  bei.  41,7 
xii  ^<pt3ac  rii  Ttipi  -zo'.i  ai'jtalmi  «jeffwoeofitv«  tot« 
(P  Td  xtJjJWTa).  49,13  iitiWstv     (P  i>i) ' Apet. 
j  86.4  o6     sSv  dHpipdXXmv  Iptl  (P,  «W  Cob«t  nnd 
I  Stihlin)  6         fa^npsv  oAmtv  «iMiwv;  leb  leee 
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a^ioT  aUtt  ifti  nach  86,29  &C  Irtv^t  o^'  dfuptßoXXeiv 
4^Uii,  «^Ttpov  a|ictvBV  «.ivMV.  188itl7  lese  ich  fetv^ 
(■o.  ion)  itatt  iinrfc 

Der  Nachweis  fremdor  Zitati^  ht^i  Clc^inons  or- 
scheint,  soweit  oacbgcprüft  werdeu  kimtite,  voll- 
atändig;  zu  6,15  felüt  die  Angaibe  im  Apparat. 

Dem  S«liott«D  lumFrolreptieasundPMdagogiM» 
die  den  Band  schließen,  ist  ein  Stellenregister,  ein 
Namcnverzficlini«  und  ein  Wort-  und  Sachregister 
der  iu  den  6cliolieu  erklärten  oder  sachlich  und 
apnehUeh  btorMaantea  Wttrter  {henmot  206,80 
hätte  wie  Suttoro»  angegeben  werden  k^innen)  bei- 
gefugt, die  aticli  sorp^f^iltig'  j^parboitL-t  Hind. 

So  hat  St.  dua  V'erlrauen  der  Kirciieiivüter- 

kommiMioii  i»  Berlin,  die  im  J.  1895  den  damals 
fUr  eine  MÜebe  Arbeit  ungewöhnlich  jungen  Ge- 
lehrten von  27  Jahren  mit  der  Herausgabe  dos 
Clemens  Alex,  betraut  hat,  durch  den  1.  Band  in 
Toltem  Haft  gereebtfertigt,  indem  er  eine  Mne 
Kenntnis  des  Autors  bekundet  und  Überall  Sorg- 
falt und  Akribie  hat  walten  lassen.  Daher  »t'hen 
wir  mit  Freude  und  Spannung  den  beiden  tulgen- 
den  BSnden  entgegen,  v«o  denen  der  eben  er- 
schienene Strom.  I  —  VI  enthält,  der  8.  alle*  übrige 
und  die  Kcgiater  bringen  wird. 

Weilbeim  (Oberbayeru).      Fr.  A.  Winter. 


Hans  Schmidt,  Studia  LMrkfaui».  DimeiiatioD. 

üonn  1MJ6.  46  6.  8. 
Der  Verf.  bat  sieb  die  Habnnngen  gesagt  i<ein 
lassen,  die  Kd.  Schwartz  in  seinen)  Artikel  Uber 
Diogenes  T;jiertiu8  in  der  Keal-Kn/.ykl<)|niilie  aus- 
gesprochen hat-  Statt  nach  Diogenes'  unmittel- 
baren. Torlagen  an  forschen,  auebt  er  deehalb 
einen  richtigen  Standpunkt  fUr  die  ReartNlnng 
des  Kolnnateriftls  zu  gewinnen,  das  wir  bei  diesem 
ja  ot\  noch  ganz  klar  sondern  können.  Auch  wo 
wir  bei  der  ^ilosophongeschiebte  den  Strom  der 
Überliefemngbifl  zum  Ursprung  verfolgen  können, 
«oben  wir  nun  oft,  daß  sclion  die  Quelle,  aus  der 
er  entapriugt,  stark  getrübt  war.  Denn  wenn  es 
•eboa  im  atlgemeinen  den  Orieeben  sehr  schwer 
geworden  ist,  (IberPersenen  anders  ata  peraOnlieb 
zu  urteilen,  .so  gilt  das  bc:5<>tulers  fiir  die  Ge- 
schichte der  Philosophen.  Denn  hier  i<tuinmen 
fast  alle  Nachrichten  aus  den  beteiligten  Kreisen, 
die  in  sebltrfstem  Wetttteweit»  miteinander  standen 
und  auch  die  geschichtlichen  Notizen  als  apolo- 
getische oder  polemische  Waffe  bentltzten.  Daher 
auf  der  einen  Seite  die  Legende,  die  den  Ver- 
treter der  eigenen  Sehnle  alt  den  ToUkommenen 
Hensebea  dantellt,  der  tpTMC  «2  XffDis  fiXoMfct, 


oder  gar  iu  den  Kreis  der  Götter  erhebt,  auf  der 
anderen  der  Klatseb,  der  neb  audi  an  den  reinsten 
Gegner  bellet,  s.  T.  allerdings  auch  mit  rührender 
Unparteilichkeit  alle  in  gleirlier  Weise  mit  S'r!r:nutz 
bewirft.  Schmidt  ;;uht  etwa«  zu  wwt,  wenn  er  den 
Sats  aufstellt:  „ex  oontrofefnUs  seetarnm  oritor 
blstoiia  philosopba*;  a1>er  liclitig  ist,  daB  man 

bei  Jeder  Nachrieht  über  din  Philosejiben  sich  * 
fragen  muü,  wie  weit  dabei  diese  Streitigkeiten 
eingewirkt  haben  könneu. 

Sefa.  seigt  annSebst  an  einer  Beihe  von  Bei- 
spielen, wie  diese  Parteinahme  das  Urteil  über 
die  geistige  und  sittliche  Bedeutung  der  I^hilo- 
sophon  und  Uber  die  Echtheit  ihrer  Schriften,  die 
Darstellnng  dnselner  Vorginge  aas  der  Scbol- 
geschichte,  die  Auswahl  der  Quellen  beeinäuBt 
hat,  wie  manche  Mfinner  erst  auf  diesem  Wege 
zu  berühmten  i'liilosopben  geworden,  andere 
anrUettgedrlagt  sind.  Katttrlidi  kommt  es  ibns 
I  dabei  nicht  darauf  «i,  ganz  neue  Tatsaeben  an 
'  brinpten,  vielmehr  will  er  nur  die  Trnditjon  unter 
diesem  eiuheillichon  Gesichtspunkt  belrachteu. 
Im  einseinen  urteilt  er  besonnen  nnd  sebieBt  mir 
gelegentlich  Uber  das  Ziel  hinaus.  So  darf  man  die 
ganz  objektive  Nachricht  des  Index  .\(  adi  inicus 
Uber  die  Wahl  des  Xenokrates  zum  Scholarcheu 
niebt  mit  dem  Klatadi  des  Henoippos  auf  eian 
Stufe  stellen.  Unrichtig  ist  es  auch,  wenn  Seh. 
in  dem  Werke  de»  Alkimos  itpoi  '.Vfitj/Ttiy  eine 
Streit8chrit\  gegen  Plato  sieht.  Deuu  daß  dem 
Verfasser  der  ZwsXnut  die  Bedeutung  des  Westens 
für  die  Knltnr  die  Hanptvaelie,  Plato  nur  ein 
I!ei>liiel  unter  vielen  war,  zeigen  seine  eigen««n 
Worte  bei  Diug.  L.  III,  U:  faivsTOt  ik  xat  IlXore»« 
noUi  xfiv  *Extx<zpi<«u  XcY<t>v.  Matürileb  ist  sein  Werk 
von  den  Gegnern  Plates  anq^bentet  worden; 
aber  Diogenes  selbst  pagt  §  17  nur:  Toia-ira 

vi|v  AfAamv. 

Kingehend  schildert  dann  Sch.  den  Einfluß, 
^  den  der  Partetstandpunkt  ausgeübt  hat,  als  nmn 
i  begann,  die  Philosophengcschichto  in  das  Schema 
der  DiadoeUeu  etnsnawlngen.  Richtig  scheidet 
er  dabei  von  den  Büchern,  die  der  Schulfolge 
'  der  Philosophen  als  solcher  gewidmet  sind,  die 
i  Werke  ncpl  alpenwv,  in  denen  die  ünterscbicde 
I  Bwisehen  den  einaelaen  Sehnlen  sduuf  snm  Ana* 
druck  kamen.   Der  älteste  Vertreter  der  zweiten 
Gattung  ist  Epikur,   der  in  seinem  Buche  wohl 
namentlich  die  Unabhängigkeit  seiner  Lehre  von 
den  froheren  Systemen,  bseenders  dem  ^mnai- 
schen,  betonte  (0,     X  186.  SoUte  von  dort 
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nicht  nuraehM  in  den  nalie  ▼«nraadtm  Abschnitt 
n  86  ff.  gefloMcn  min?). 

Nach  diesen  Vornntersnchunpen  f^olit  Scli.  auf 
Diogenes  aelbst  ein.  Et-  bobandelt  zuerst  das 
IVoflinttnn  und  atolU  dabei  gegen  Leo,  Biogr.  S.  81, 
rieltttg  fest,  daß  nicht  derganne  Abschnitt  §  1—11 
aus  Sotion  stammen  kann,  sondern  §  3 — 5  eine 
Einlage  ist,  die  gerade  im  Gegensatz  au  den  Übrigen 
Fuagraph«n  ffie  Salbstlndigkeit  der  grieebisehen 
Philosophie  erweisen  will.  Von  Diogenes  stammt 
aber  dies©  Einlage  sicluir  n\fht  hör,  wie  Scli. 
meint,  äie  hat  vielmehr  schon  Clemens  in  der 
ihm  mit  Diogenes  gemetoMinen  Quelle  gefanden. 
Natiii  lii  Ii  konnte  dieser  seiner  ganzen  Tendenz 
nach  den  Nachweis  fllr  die  Uiiabliano;iglvnit  der 
Griechen  nicht  brauchen,  hat  aber  wenigstens  den 
Namen  des  Linea  atehen  laaaen  (Strom.  I  p.  860P). 
—  §  12  und  13a  will  Sch.  von  dem  folgenden 
Absthnitt  sol»f>ii1on,  der  die  Angaben  über  die 
Diadocbien  ouüiulu  Das  geht  nicht.  Denn  warum 
beginnt  in  g  iSb  die  ionische  Philotophenrdhe 
mit  Anazimander  statt  wie  sonst  mit  Thaies,  die 
itnli«che mit Pythagoras, trotzdem  sofort  arij^egubcu 
wird,  dati  beide  ihre  I«ehrer  gehabt  iiaben,  Thaies 
und  Fberekjdes?  Nor  darum,  weil  diese  beiden 
nicht  ^(X^o^ot,  sondern  so^ot  sind,  wie  dies  in  der 
von  Sch.  anFf^escliicduiion  t^tt'lle  ausgeführt  ist 
Dem  entspricht  es  voUliuLuiueu,  wenn  im  Werke  dos 
IHogeoes  Tbales  nnd  Pherelydee  im  ersten  Buche 
unter  den  oofot,  Anaximandcr  und  Pythagoras 
an  der  Spitze  der  beiden  Zwetg^o  dor  Philosophie 
behandelt  werden.  §  12 — lä  hängen  alüu  untor 
^eh  nnd  mit  dem  nnprIIngUahen  Rahmen  des 
ganzen  Werkes  eng  zusammen.  Eine  Parallel- 
dnrstellung  bieten  Clement  Strom  I  p.  350  352  P. 
und  Augustin  de  civ.  dei  Vlll  2  (Dieb,  Dox. 
8. 178),  laaaen  aber  Tiules  als  Doppelherme  mit 
einem  Philosophen-  nnd  einem  WeisanantUta  er- 
scheinen. 

Nicht  dagegen  stimmen  zu  dem  übrigen  Werke 
die  §§  18. 17»  wie  Seh.  richtig  hervorhebt.  Auch 
§  18  ist  zusammengearbeitet.  Sch.  betont  mit 
Recht  don  Widcrspmch  zwischen  den  Angaben, 
daß  bis  Archelaos  nur  die  Naturphilosophie  ge- 
heiTseht  nnd  dafl  Zenm  rm  Eleu  ^e  Dialektik 
begründet  Imbo.  Dann  muB  man  aber  mu  h  nachher 
die  gleiche  Erklärung  anwenden,  und  wenn  hier 
unter  der  Überschrift  toü  ii  ^Bixoü  (|upouc  t^c 
fdseof(ec)  '(rfhuatt  «fpteic  Mint  die  Dialektiker 

mitgenannt  werden,  so  li.it  oiTenb.'ir  die  Aufzülihiiig 
erst  später  statt  der  richtigen  Bezeichnung  'So- 
luratische  Schulen'  eine  falsche  erhalten.  Eine 
selehe  Znsammennrbdtong  nimmt  Seh.  ja  selbst 


an  der  berflehtigten  Stelle  des  awmten  Bnehes 

(§  47)  an,  die  von  den  Sokratischcn  SehnlffiS 
'  handelt.   E??  heißt  dort:  twv  8k  {caSe^ajxivfuv  aÖTov, 
I  Ttöv  Xc70}uvtuv  Soixparuuöv  ot  xopu^at^Tcrrot  p-iv  iUdcrmv 
Ssvo^Sv  tSv  6i  f%po\uvwt  ihm  ot 

Tarci  Te333pE;  .Vtj^^tvijC  Oai'otuv  Ivjy.Xet^t]?  'Ap(sTtintoC" 
XexTeov  Si  trpüiTov  r.tfX  Sevoipiüvtoi-  dxa  irtpl  'Avtt- 
ad£vou«  iv  tote  Kuvixotc  CiuiTa  ittfi  twv  £«»xp<itixwv' 
sIB'aSfw  iiapl  IlMruvec,  Isat  aatdp^tt  •raW  Mm 

xal  TT,v  np(ATT)v  'Axa87)(ifav  «ütoc  juvcttt^jito. 

Die  WiderMprUche  dieser  Stelle  sind  nach  Sch. 
dadurch  entstanden,  daü  Diogenes  aas  einem 
Werke  Aber  die  Sekten  eine  Stelle  fibemahm, 
die  dessen  Disposition  wiedergab.  Er  versnditd, 
sie  in  Einklang  mit  seinem  eigenen  Bache  zu 
setaen,  brachte  es  aber  nur  dazu,  daß  die  Stelle 
mit  deb  selbst  in  Widersprach  geriet  Nun  ist 
das  Maß  von  Dummheit,  das  man  einem  antiken 
Schriftsteller  zutrauen  will,  ja  dem  subjektiven 
Belieben  anheimgesteUt.  Allein  das  muß  man 
doeh  als  nnmSglieh  ansehen,  dafi  Diogenes  gesagt 
haben  üdWh,  er  werde  jetzt  hier  erstens  Xenophon, 
zweitens  .\ntisthene8,  drittens  di»  Sokratikor  be- 
handeln, aber  Autisthenes  au  anderer  Stelle  be- 
handeln. AuBerdem  ist  es  sehr  nnwahrschtrinliek, 
daß  aus  jenem  Werke  itspl  aiptveoiv  nur  die  Worte 
TiTlv       fto')\üymf  o\  ^laoTriix^TiTOt  Tt^s^apE:  geblieben 

isein  sollten,  die  jedenfalls  in  der  maskuliuischeu 
Form  gar  nicht  auf  die  Schalen  passen.  Da  das 
I  Werk  des  Diogenes  sicher  nicht  in  fertigem  Zu- 
'  atande  nns  vorliegt,  so  kann  ich  mit  Schwarta 
in  diesem  Paragraphen  nur  einen  provisorischen 
Zettel  sehen,  glaube  aber,  daß  es  dann  frnehtloa 
ist,  durch  Zusätze  und  Streichungen  dem  Texte 
aufzuhelfen  Es  sind  Notizen,  die  Diogenes  in 
dieser  Form  niemals  veröffentlichen  wollte,  sondern 
aunlclist  fllr  sieh  selbst  niedeigesehrieben  hat: 
'Erst  kommt  Xenophon  Autisthenes  bei  den 
Kynikcm  —  dann  die  Sokratiker  (von  den  zehn, 
die  angeführt  werden,  sind  die  wichtigsten  die 
▼ier,  jüsebines  uaw.)  —  dann  eratHato  als  Hanpt 

der  Akademie'.  Von  deuNotizeu  ist  tulv  —  Te'jaapEC 
au  talsche  Stelle  geraten.  Bei  der  Ausführung 
zählt  Diogenes  von  den  Ideinen  Sokratikem  nur 
neun  anf,  hilt  «di  aber  sonst  an  seinen  Plan. 
T'n;^t^?chickt  i.^t  dir  Angabe  über  Plato,  da  die 
zehn  Schulen  teilweise  schon  unter  den  kleinen 
Sokratikern  berücluichtigt  werden  muBten;  doch 
glaube  ich,  d«B  gerade  bei  meiner  Auffassung 
ilie«e  Ungcschicklirhkeit  wie  die  Ent5tehunf(  der 
ganzen  Stelle  verständlich  wird.  Wie  sie  in 
fertigem  Zustande  ausgesehen  hoben  würde,  mag 
etwa  VIU  SO  i^en. 
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Die  BücL«r  ViiI — X  eutsprecben  iu  der  Be- 
baDdlmg  der  kaliiehen  Diadoetiia  Hiebt  d«m 

ProSmium.  Telaugee  fehlt,  UcrAklit  and  die 
.Skeptiker  treten  hinzu.  Damit  knmhiiiiert  Scli. 
auf  S.  33  Diogenea'  Angabe  (Vlil  öO),  uacli  dou 
VjtttgiMtm  •olltoB  ot  «mpcttiiv  an  die  Bdlie 
kommen )  und  nimmt  an,  daß  sa  diesen  in  den 
alten  Liften  Heraklit,  Pythagoras,  Demokrit, 
Kpikur  und  die  Skeptiker  gerechnet  seien.  Da- 
gegen babe  ieb  venebiedette  Bedenken.  An  der 
einzigen  Stelle,  wo  MMiBivon  den  Eigenbröilleni 
die  Rede  ist  fRns.  pr.  ev.  X  14,16  —  nicht  lOlj, 
wird  dieser  Name  auf  Naturpbtlosophen  vor  So- 
kmtoe  besebritnkt  Dann  itimmt,  dai  aueh  bei 
Diogonett  Ilcraklit  als  erster  erscheint,  ilor  ^onst 
in  den  Diadochienlisten  mehrfach  fehlt.  Ferner 
erlüiürt  Diogenes  selbst,  er  wolle  nach  den  Eigen- 
brBdlem  die  Diadeebie  forteetaen.  Da  nun  bei 
den  Skepdkara  die  Schulfolge  scharf  hervorge- 
hoben wird  und  wir  dlcsollje  Heibe  auch  sonst 
finden,  so  meine  ich,  daii  Diogenes  in  den  letzten 
BQebem  einer  Variante  der  italiieben  Diadoebie 
gefolgt  ist.  Die  crKopaor^v  haben  bei  Diogenes 
dann  allerdings  wohl  nur  Hnraklit  als  Vei-treter, 
da  Empedoklea  au  den  Pytbagoreem  gerechnet, 
Pk^ytageras  an  leinea  Landsmann  angeknflpft  wird 
und  Mffnner  wie  Prodikos  nicht  behandelt  sind, 
irberhaupt  können  aber  die  Bigenbröiller  vüii  den 
Begründern  der  Diadochienliste  nur  als  Aus- 
nabme  batraebtat  nm.  Bitte  Seiion,  wie  Seb. 
annimmt,  zu  ihnen  alle  anBer  den  lomieben 
Philosophen  und  den  Sokratikem  gerechnet,  so 
batte  das  Prinaip  der  Diadochie  keinen  Sinn  mehr. 

Am  Seblnaae  der  Sobrift  gibt  Sek.  eine  Über- 
aiebt  Aber  die  IKadoddenHtten.  leb  Termime 
hier  Angustin  de  civ.  dei  VIII  2.  Aiioli  Arl-<(.)kh!s 
und  Sextus  würde  ich  gern  erwähnt  sehen.  Sonst 
entbilt  «mit  dieser  Abschnitt  eine  Reihe  von 
riehtigea  Bemerkungen  und  bat  aaeb  naeb  Diele 
seinen  Wert. 

Göttingen.  Max  Pobleai. 

BltESbethHiokmanDuBoia,  TheStroHH  Accent 
in  Latin  Poetrj.    Columbia  Duiversitj  Studie» 
in  daaReal  Philologie.  New  York  1906.  The  Mac- 
millan  Company.   96  S.  8.    IS  25. 
Ctaurl  ThuUn,  italische  sakrale  Poesie  und 
Prosa.  Eine  metrische  Untersuchung.  Berlin  1906, 
Weidmann.    77  S.    8.    2  M. 
Die  Verctnip^mp  der  beiden  Hüeher  mit  so 
verachiedeuen  Titein  zu  einer  Besprechung  darf 
man  daber  Ititen,  da8  in  bdden  der  aatamiiebe 
Vers  im  Mittelpunkt  steht,  wenn  er  ancb  nkSA 
gerade  das  Haaptiiei  der  Untersacbangen  bildet. 


il>ie  Verfasierin  der  erstgenannten  Sclirilt  «ill 
fealelellen,  welebe  Bedeutung  dem  Wortakient 

I  ('stress'  =  TonverBtSrkung  im  neirensatz  zu  '))it('1i' 
Tonerhöhnng:)  in  der  lateinischen  Dichtung 

I  icukouiuit.  Im  1.  Kapitel  vom  'Word  Accent'  gebt 
sie  daron  ans,  da£  der  lateiniseben  Spradie 
ein  vorwiegend  exspiratorischer  Akzent  eigen- 
tümlich war;  mit  Sicherheit  geht  die?  hervor  aus 
den  durch  die  Aufangabetouung  der  Wörter  hervor- 
gernfenen  Enebdnungen  der  STukope  und  VoIesI- 
redttktion ,  die  sich  aber  nicht  auf  die  Zeit  des 
ftlteren  Akzentgesetzes  heschrSnken,  sondern  auch 
während  der  Geltung  der  Pöoultimaregol  auf- 
treten.  Diese  letstere  ist  wiibl  niebt  lange  vor 

*  der  Literaturijcriode  zur  Herrschaft  gelangt,  ohne 
doch  alte  Spuren  der  filteren  Akzentuierung  be- 
saitigt zu  haben.  Wenn  nun  Vulgttr-  und  SpAt* 
latein,  wie  die  remaaiseben  Spraebea  eikenaen 
lassen,  ebenfalls  eine  exspiratorische  Betonung 
der  Wttrtor  hatten,  und  wenn  ferner  einige  spfttere 
Grammatiker,  abweichend  von  der  sonstigen  Schal- 
tradition,  ansdrHeUieb  erküren:  'aecentas  in  ea 
sjllaba  est  qua«  piua  sonat',  so  spricht  alles  fte 
die  Annnhmo,  daß  das  Wesen  dos  lateiniseben 
Akzentes  sich  allezeit  gleich  geblieben  ist,  während 
allerdings  suaugeben  ist,  daB  iu  der  Zeit,  da  dto 
vonderQnantitll  abUbigige  Pflnultiuiaregel  ^alt 
und  in  der  Iftteini.iiclien  Poesie  das  qnftntitieTende 
piiimip  (ier  Griechen  herrschte,  der  Wortakzent 
vorübergehend  bis  zu  einem  gewissen  Grade  hinter 
der  QnantitKt  aurllektrat,  nicbt  aber,  wie  Beunett 
behauptet  hat,  gftnilich  verschwand,  oder,  wie 
W'ndryes  angenommen  hat,  zeitweilig  durch  den 
musikalischen  Akzent  ersetzt  wurde.  Wenn  die 
rOmiieben  Grammatiker  imd  Metriker  von  Vane 
bis  auf  Priscian,  mit  wenigen  Aiisnabmen,  doch 
von  einem  solchen  reden,  so  haben  sie  wie  bei 
80  vielen  anderen  auch  iu  diesem  Punkt«  nur 
grieebiaebe  Lelire  nnd  Terndnolo^  flbectrugea, 
wodurch  sie  natürlich  in  mancherlei  Veriegenheit 
lumen,  wie  z.  B.  beim  Zirkumflex. 

In  den  ältesteu  rhythmischen  AuÜerungeo,  die 
vor  dem  Hervortreten  der  Quantit&t  liegen,  muBte 
natUrlicb  dem  Wortaksent  eine  wichtige  Holle 
zufallen:  znr  Untrrstütznng  kamen  hinzu  die 
Mittel  der  AUitoration,  der  Assonanz,  des  Reims. 
In  der  Wiederholung  gewisser  Laute  and  WSrter 
dürfen  wir  ein  sicheres  Merkmal  einer  auf  die 
exspiratoriiiche  netommn;  der  Wörter  begrün deten 
Dichtaug  erblicken.  Diese«  rhythmische  l'riuzip 
wurde  doreb  das  der  QaanUtlt  allmAhlicb  sarück- 
gedrüngt;  aber  der  allesett  in  der  Sprache  geltende 
ez^püntoriaehe  Afcaent  kimnte  dabei  iildtt  v&Mg 
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veniMlilltosigt  w*fd«&;  vielmfthi'  s«igt  steb  d« 

Bestreben,  einen  Aasgleich  horbeiznfiihr6n  und 
8o  der  lateinischen  Sprache  ihren  Charfikfpr  «nch 
iü  der  quantiliereuden  Dichtung  zu  wahren,  indem 
naeh  M9glidik«it  die  Diskrepaiit  swuelisn  Worl- 
akzent  und  Versiktus  vermieden  wird.  Dieses 
Bpstreben  kam,  wie  die  Znsaninipnstellungcn  (iber 
die  daktylische  Poesie  im  dritten  Kapitel  xeigeo, 
basond«n  am  Anfang  nnd  in  der  sweiten  HXlfte 
der  Verse  sum  Ausdruck,  und  dieser  Ausgleich 
war  es  hauptsfichlich,  der  dem  röuiiaclieii  Volke 
die  quantitierende  Dichtung  erträglich  und  ver- 
alSndlieli  maohte. 

Wa.s  nun  den  Saturnivr  angeht,  so  steht  er 
seitlich  an  der  Stollo,  wo  mit  dem  Auftreten  de«; 
Livius  Androuicus  die,  auf  das  (^uautitätipriuzip 
gegründete, poetiseheUtarattur  derRSmer  elnaetat. 
Er  ragt  noch  ein  Stück  in  die  literariscliu  Periode 
hinein;  aber  oline  allön  Zweifel  hat  er  ein  länf^erns 
Torliterarischos  Dasein  gehabt.  Leider  ist  un^er 
ofanehin  nicht  umfangreieheB  Hateiial  derartig, 
dafi  die  wntans  größere  Zahl  aatumiNlier  Verse 
aofl  dar  literarischen  Zeit  stammt  und  von  den 
swet  an  der  Spitze  derselben  stehenden  Dichtern 
livins  and  NXvina  berrilhrt;  nur  wenige  m  satnmi- 
achem  IfaBe  gehaltene  Tnaehrlften  sud  ittter,  «her 

auch  nur  \sonif^  üUer.  andere  dnpef^en  fallen  in 
die  Zeit  nach  2ö0-  Dai>  unter  diesen  Umständen 
da>  Quantitätsprinzip  nicht  ganz  ohne  KinfluB 
auf  die  Bildung  der  erhalteueQ  Satnmier  gebtiehen 
ist,  läßt  sich  von  vornherein  erwarten;  eine  andere 
Frapo  aber  ist,  ob  es  das  ursprüngliche  war,  und 
diese  Frage  wird  von  der  Verf.  verneint.  Stellt  der 
Satnmier  die  prtmitlTO  Uteiinaehe  Verafonn  dar, 
ao  muß  er  von  Haus  aus  nach  denselben  rhythmi- 
schen Gesetzen  gebaut  sein  wie  die  Übrige  volks- 
mMßige  Dichtung  (im  weiteren  Sinne),  soweit  sie 
älteren  Ursprenga  iat,  d.  h.  nach  dem  Wortaksent 
mit  eekund&rem  Hinzutreten  der  Alliteration  und 
verwandter  Hilfsmittel.  Nur  wenn  dor  Satumier 
als  akzentuierender  Vers  aufgeialit  wud,  befindet 
er  sieh  in  Überehutimmnng  mit  dem  lateinischen 
oder  vielmehr  italischen  Hetonungapriuzip  und 
tritt  in  eine  Reihe  mit  der  alteren  und  spateren 
Volksdichtung;  nur  dann  fallen  auch  die  Schwierig- 
keiten fort,  die  rieh  ergeben  bei  dem  Versnche, 
den  Saturnier  nach  der  Quantitit  au  messen,  wie 
der  Widerstreit  vcni  Wortakzent  uud  Vorsiktus, 
die  Notwendigkeit,  kurze  Silben  als  LiUigou  zu 
behandeln  vanr.  (die  Verf.  hat  offenbar  Leos  Buch 
vom  satumischen  Verse  noch  nicht  gekannt).  Daß 
die  epfiteren  Satnmier  nach  einem  anderen  Prinzip 
gebaut  wären  als  die  früheren,  ist  nach  D.  eine 


nnbeieditigte  Annahme,  und  so  geht  ila  dann 

daran,  im  einzelnen  nachzuweisen,  daB  die  Uber- 
lieferlcn  Verse  durchaus  akzentuierend  seien,  nnd 
.sucht  insbeduudere  die  allgemeiueu  Regeln,  die 
für  den  Satumier  gelten,  sn  ermittehi.  Hierauf 
näher  einzugehen,  würde  uns  jedodi  au  weit  führen. 
Nur  das  sei  noch  bemerkt,  daßD.  an  vergchied«nen 
Stellen  auf  die  Ansichten  anderer  Vertreter  der 
Aksenttheorie,  wie  Keller,  Lindsaj  nnd  Hinv- 
neyaen,  Rücksicht  nimmt  und  sie  an  eigSnaen 
und  zu  berücksicliti^en  versucht*). 

Tbulio,  zu  dem  wir  uns  nun  wenden,  lehnt 
gleich  Leo,  auf  dessen  üntersnehtmgen  er  hXafig 
Bosug  mmmt,  die  Möglichkeit  ab,  daß  es  bei  den 
Römern  nelien  der  cjuantitieronden  eine  akzen- 
tuierende Dichtung  gegeben  habe,  freilieh  mit 
einem  Grande,  der  kaum  als  dnrehaehlagend  an- 
gesehen werden  kann.  Kr  gibt  demnach  zu,  dafi 
die  literarischen  Sjitiiniicr  der  Qiiantitj'it  Rechnung 
tragen  (vgl.  die S.  27  ff.  herausgestellten  metrischen 
Schemata);  aber  er  trestreitet  die  Berechtigung, 
aus  diesen  literarischen  Satumiem  einen  SchlnB 
auf  das  ursprünglich«  Wenen  dieser  Versfi^attnnp 
zu  ziehen,  wie  Leo  getan  hat,  indem  er  für  sie 
nur  das  Quantttttsprinaip  aneiltannte.  Ißt  Reeht 
weiat  er  darauf  Idn,  daß  man  zurückgehen  muB 
bis  „in  die  Zeit,  in  der  die  lateini!'clie  Sjirache 
jedes  Wort  mit  exsphratoriaebem  Akzent  auf  der 
ersten  Silbe  betente",  und  wenn  der  Satumier 
oder  daa  Satumierkolon  so  weit  zurUck  zu  datieren 
ist,  dann  kann  nicht  die  Quantität  bosfimmcndes 
Prinzip  gewesen  sein.  Diese  ist  erst  mit  dorn 
jüngeren  Akzeutgesets,  woU  nicht  ailsnlaugti  vor 
dem  Beginn  der  Literaturperiode,  «ur  Geltung 

'  gelangt,  und  parallel  zu  dio^ein  Übergangsprozeß 
wird  !5ich  wohl  auch  die  metrische  Umgestaltung 

I  der  alten  Kola  vollzogen  haben.  Um  nun  deren 
uraprttngliehe  Natur  au  ermitteln,  gebt  Th.  davon 
aus,  daß  sich  beim  Satumier  das  der  griechischen 
Metrik  völlig  zuwiderlaufende  Streben  zeigt,  ,Jeden 
'Jj'ub'  eines  Metrona  mit  einem  Wort  auszufüllen", 
und  sitiert  dabei  eine  BemeAung  von  Skutseb, 

I  wonach   diese    räsureii   nach  jedem  'Fuß'  sich 

'  bei  der  akzentuierendon  Messung  des  Satnniiers 
ohne  weiteres  begreifen,  bei  der  quantitiereudeu 
Theorie  aber  unerUlirt  bleiben.  Bine  Hnstening 
des  Materials  führt  zu  folgendem  Ergebnii:  Dur 
zweite  Teil  des  ersten  Kolons  wird  immer  von 

i  einem  Worte  oder  Wortkomplexe  gefüllt,  ohne 

I  Das  Buch  onthillt  eine  Anzahl  recht  störender 

Fehler;  ao  s.  B.  S.  70  (wie  auch  A9)  f^rtiU  st  fynt, 

!  S.  71  Fkrent  st.  Flcntes  {so  richtig:  fi7)  u.a.m.  ISu 
1  Begisier  der  behandelten  Verse  fohlt. 
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Widerstroit  von  Akzent  und  Iktus*;  ein  dreisilbiges 
ÄUBgaogswort  gehört  wesentlich  der  ersten  Satur- 
nlarbllfte  «a.  D«r  ante  Teil  des  entoa  KoIom 
bMt«ht  «oitaug  überwiegend  au  zwei  Wörtern, 
von  denen  jedes  einen  'Fuß'  ausfüllt,  gleichviel 
ob  es   ein  lambus,  Trochttas,  Anap&st  od«r 
kstakktiMher  FnS  tat   So  «rgibt  steh  demnach 
ab  Gnindsehema  ein  dreiwortSges  Kolon  für  die 
erste  SaturnierbUfte.  Das  zweite  Kolon  ist  über- 
wiegend aus  zwei  dreisilbigen  Wörtern  zusammen- 
geoeUt;  die  nielit  swdwortigenKnIa  Ulden  sdtene 
Aasnahmen.   Danach  scLeiut  es,  daß  die  Wort- 
zahl für  den  Bau  der  saturiii!>elien  Kola  niclit  ohne 
Bedeutung  gewesen  ist,  wenngleich  dies  bei  der 
allmXhtieben  Umwaaddoag  in  einen  qoantftieran- 
denVers  vielfach  verwischt  worden  sein  dürfte.  In- 
folgedessen wirft  Th.  nun  die  Frage  auf,  oh  uteht 
vielleicht  zwischen  der  satumischen  Poesie  und 
der  altlat^iehen  Kunstprom  Beiiehnngen  be- 
standen haben.    Beiden  ist  ja  die  Vorliebe  fttr 
Alliteration,  die  Ruf  der  Anfnngsbetonung  beruht, 
gemeinsam,  und  die  zweiwortigeu  bezw.  vier- 
wortigen  nnd  dreiweriigen  Kola  finden  wir  wieder 
In  den  alten  Cartnina  und  Preces,  wie  z.  B.  im 
Arvalbrüderlied  und  in  dem  von  Tato  De  r.  r.  141 
mitgeteilten  Gebet.   Gewisse  gemuiuaame  Merk- 
male, unter  denen  Beaponaion  nnd  FaraUelismas 
der  Glieder  eine  beaondere  Rollo  spielen,  leiten 
dann  von  den  alten  lateinischen  Spruchformeln 
Uber  aar  altitaliacben  Konstprosa  (Iguvin.  Tafehi) 
nnd  weiter  an  den,  o^wSÜu  litnalen  Zweolcen 
dienenden,  allein  Anschein  nach  in  Wortkola 
komponierten,  etruskischen  Texten  der  Mnniien- 
binden  in  Agrain.    Th.  neigt  zu  der  Annahme, 
dafi  die  Ton  ihm  beobachtete  ÜbereinitlnuaoDg 
zwischen  den  nicht  verwandten  Sprachen  nicht 
auf  eine  nnabbtagige  parallele  Entwickelung 
anrtteksnftlhren,  vielmehr  die  Möglichkeit  einer 
itoJaehen  Entlehnung  von  den  Btnukem  ins 
Auge  zu  fassen  ist.    Aus  den  Bemühungen  der 
Bömer  für  dieErhaltang  der  etruskischen  Disziplin 
folgert  er,  daB  rie  £e  PrioritKt  der  Gtrtiaker  in 
reiigiSien  Fragen  anerkannt  bitten.    Jn  diesen 
Zusammenhang  bringt   er  dimn  u.  a.  auch  die 
Heilformel,  die  Varro  De  r.  r.  I  2,27  aus  dem 
Bnehe  der  Saaemae  litiert,  die  er  ai>er  aueh  von 
Tarquenna,  also  einem  Etrusker,  gehört  hat;  der 
Sprach  -Tiit  Irrit  r  dreiwortigen  Kola,  mit  Allitera- 
tion, WieUerhulung  und  lieim,  durch  die  auf  zwei 
Worte  verteilte  erste  *Dipodle'  nnd  das  dreisilbige 
SehluBwort  aufilKllige  Verwandtschaft  mit  dem 
ersten  Saturiiierl<.'don  verratend,  ist  nach  Thulins 
Vermutung  nichta  als  die  Übersetsang  eines 


etruskischen  Liedes,  sozusagen  eine  Art  Binde- 
glied zwischen  der  feierlichen  religiösen  Prosa 
der  Etmaker  nnd  dem  satunitdien  Yenw.  ,Die 
Grenze"  sagt  er  8.  74,  ,swischen  Poesie  und 
Prosa  dürfen  wir  nicht  zu  eng  ziehen.  Es  gibt 
ein  Gebiet,  in  dem  die  beiden  sich  sehr  nahe 
bemlirten,  nimttdi  das  der  sakralen  Uteratnr. 
Ihre  beiden  Erscheinungsformen,  der  satumiscLe 
Vers  und  die  gegliederte  Pr<>^:H,  entsprechen  wohl 
den  beiden  priesterlicbeuFunktiüuen,  dem  Gesang 
(ev.  Tani)  nnd  der  Meiliehen  Benitation*. 

Der  Gedanke,  den  Tb.  damit  zum  Ausdruck 
bringt,  ist  gar  nicht  tibcl;  doch  ist  seine  Theorie 
wohl  noch  eines  weiteren  Ausbaues  f&hig  and 
auch  bedflifUg.  Von  Wichtigkeit  eiachdnt  mir^ 
daB  Tb.,  obwohl  er  den  Einfluß  des  Qaantitita» 
prinzips  auf  den  literarischen  Salumier  in  weitem 
Umfange  zugibt,  viel  mehr  als  Fräulein  Du  Bois, 
doch  deslialb  nicht,  wie  Leo,  äesea  Prinnip  als  das 
einzig  mögliche  und  von  Anfang  an  maßgebende 
bezeichnet;  denn  das  heißt  m.  E.  entweder  dem 
Satumier  ein  höheres  Alter  absprechen  oder  die 
Tataaehen  der  tateidschea  Spraehgesehichta 
leugnen.  Dafi  der  satumische  Vers  von  Haus  ans 
ein  akzentiiierender  gewesen  sei,  darin  stimmen 
die  Verl'aäser  der  beiden  besprochenen  Schriften 
ttberein. 

Halle  a.  S.  P.  Weasner. 


T.  lAri  ab  urbe  condita  Uber  IXIU.   Für  den 
SebnlgAbraneb  «rUBrt  von  Blnaw  LoterbMber. 

2.  rerb.  Aiitl.    Berlin  und  Lsipsig  1906,  TenbniV. 

IV,  103  S.  8.  1  M  20. 
<FUr  den  Schulgebraucb  erklärt'  ist  eiehr  cum 
grano  salis  anfknfassen;  daß  der  Ansdmck  nicht 
im  gewöhnlichen  Wortsinne  zu  verstehen  ist,  be- 
weist der  Umstand,  dab  die  2.  Aufl.  erst  22  Jahre 
nach  der  ersten  erschienen  ist  Der  Standpunkt 
des  BrkMrsrs  ist  also  nicht  klar  erkennbar.  Am 

ehesten  ist  das  Heft  nützlich  zur  ünter.stfitzung 
der  PrivatlektUre  unserer  Primaner,  wo  solche 
noch  gefordert  und  getrieben  werden  sollte  j  in 
sw^ter  Lime  wendet  es  sieh  woId  an  Philologie- 
studierende  jüngerer  Semester,  Wie  gesagt,  diese 
Art  Ausgaben  schwebt  jetzt  in  der  Luft;  Schttler- 
ausgabw  wollen  sie  nicht  sein,  und  philologisch- 
wissensehaflUcb  sind  sie  nicht,  noch  nicht  ge- 
worden. 

Was  Fr.  Luterbacher  veröffentlicht,  ist  allemal 
gediegen  nnd  sorgtäUig.  Auch  diese  Erklärung 
des  23.  Boches  ist  gnt  nnd  nOtalich.  DaB  seine 

Anmerkungen  unter  dem  Texte  des  einheitlichen 
Charakters  eutbebren,  nach  Form  sowohl  als 
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nacli  Inhalt.  i=:t  iiiclit  seino  persönliche  Schuld. 
Aach  die  Btilbtiache  Fassung  bedürfte  der  Naeh- 
prftfbag,  wmtk  itm  H«ft  UMBgHeh  Behalsw«ck«n 
dienun  iolll«.  Ab«r  davon  floll  und  kann  hier  im 
einzelnen  nicht  p<»«prochen  worden.  Norcinpaar 
Worte  über  die  Textgestaltung. 

Der  ^Anliang'  bringt  die  Abweiebangen  von 
Luchs'  Anagabe,  wie  natürlich;  das  (xesihicht  aber 
nicht  so  aiissclilioßlich,  wie  es  in  dem  Vorwort 
angekündigt  wird.  Neu  aind  folgende  Lesarten 
in  den  Text  anfgenommen:  1,1  hm»  eastrii  Bo- 
manonim  eaptis  ae  direptis  (der  Abi.  abs.  ist  niebt 
reelit  «j-lnnMich  gemaclitt:  I  f'"mj»^ioruin;  1,3 
Coiüpäü  (eine  Familie  in  Cotupsa^j  4,öplebis  (statt 
plebei;  dann  —  wia  leb  finde  —  die  Genitive 
plebei  and  plebi  finden  sich  gntbezeugt  tiiir  ui 
bestimmten,  namentlich  aintlii'hen  AuHdrückcn ; 
sonst  sagt  liv.  plebis,  F  hat  plebei»);  6,8  <id> 
ponere;  7,9  aqnitibas  (statt  captivis);  9,3  <Hanni- 
baG>  ittranta«;  19,1  Iris  (Madvig  snpra  tris);  13,8 
missns  (statt  praemisaus);  15,  t  <.si>  ijui:  17,1  in  s^o 
(P  hat  inde,  das  meistens  gestiicheu  wird;  der 
Spraabgebraneb  gibt  Lntatteohar  kaam  recht; 

Obttioatijs  in  flt'(|m  hat  Livioa  Oicbt,  zweimal  nd- 
versns,  oft  aber  iibj-tinatos  video  u.  &.  ohne  jeden 
Zusatz)}  17,7  legionea^ne  venire  Campani.  17,8 
BtSBt  lieb  Lntarbaeber  an  Roman!«  nomtnisque 
Latini  und  achreibt  Komatii;  r  Livius  liebt 
gerade  diese  Scheidung,  vgl.  z.  B.  XXII  ,37,7.  18,5 
verwirft  er  mit  Madvig  und  Wölfiiin  caslrlä  uppusi- 
ti«  imd  aelirdbt  poiitls;  jedenfalls  schlügt  WölilBins 
Badanken,  oppositis  lasse  sicli  nicht  von  castra 
?apen,  nicht  durch,  wie  z.  R  X.W' II  50,0  beweist; 
auch  V  ö,5  heißt  es  raunitionos  opposiiere.  19,lö 
wOl  Luteriiacber  die  Tradition  (P)  ramissi  beiba- 
hallen;  Lnebs  war  vofrichtiger  und  schrieb  emissi, 
und  in  der  Tat  erwartet  man  nichts  als  missi  oder 
dtmissi;  denn  die  Gefaogeooa  waren  oicbt  missi, 
kennen  also  dgeatlleh  aaeb  niebt  remissi  sein; 
allerdings  ist  in  vielen  Fällnn  die  Wirkung  der 
Präposition  abgeschwächt.  22,5  eiquo  (P  atque); 

26.7  [ad  depopulaadumj  per  agros.  30,7  ist  vasia 
beibahakan,  etwas  anffKllig,  da  für  vaena  so  sehVna 
Stallen  baigebracht  werdu  n  30, 14  cunsulatum  (Aus- 
gaben raagistratnm) ;  ;51,1.")  uni  rnpindo  mit  P, 
schwerlich  richtig,  da  gleich  in  locum  L.  Postumi 
folgt;  nni  ist  so  etwas  wi«  Dittograpbie  nach 
cousuli.    33,4  tertia  iam  pugna  tcrtia  victoria; 

33.8  demonstrat  (mit  Oronnvl;  Lmlis'  dcmdiistriit 
et  gefüllt  mir  besser;  34,4  ubi  {m)  vinci  sonsemnt 
(iah  habe  immer  mit  Ifadvig  nbi  vind  <s.e>  sen- 
serunt  gelesen).  35,6  ca  maxima  pars  volonum 
erant  erklärt  Lnterbaeher:  ,der  größte  Teil  der 


Volonen  hu.stand  an«  j-oU  hon"  (nämlich  Rekruten), 
indem  er  ea  als  Prädikat  faßt.  Er  glaubt,  diese 
EiUlrung  passe  beflser  in  den  Zasammenbao^ 
als  Weißenboms  'von  denen  dar  grSBto  Teil  ans 
Vol  nt!n  bestand*,  die  sich  auch  Itnum  mit  dem 
Genitiv  volonum  vertrage.  Wareu  denn  aber  die 
volones  niebt  sämtlieb  Raknitaa,  da  sie  doeb  als 
Skla%  t;n  bisher  nicht  ge^nt  betten?  Sprachlich 
f;lanbo  ich  liinweisen  zu  dürfen  mif  cirinu  Vor- 
schlag, den  ich  schon  1889  in  meiner  gramiuati- 
seben  ErkUinuig  der  Bttcbar  XZI-ZXIU  (Barlin, 
Weidmann)  anf  S.  4  geuuwht  habe,  attniieh  su 
schreiben  ea  rnnxime  par-^  vnVinum  erant  'be- 
sonders dieser  Ueeresteil  bestand  aus  Volonen*. 
Wie  beliebt  ma^dme  in  dieser  Bedentung  und 
Stellnog  bei  Livius  ist,  weiß  jedermann.  35,19, 
olttruncat.  Qulmiue  milia  (nicht  übel  gedacht; 
obtruncatum  sei  aus  obtruncat  Y  entstanden).  37,8 
fretum  secnnda  re;  mSglieb,  aber  besser  als  elatnm 
dürfte  fretum  in  keiner  Hinsiclit  sein.  37,12  VictU- 
mun  (statt  Sicilinum)  mit  Hinweis  auf  XXIV  44,8, 
wo  von  einem  luppiter  Vicilioos  im  Gebiete  von 
Compsa  ffie  Bede  ist.  41,11  aestn  seenndo  mit 
j  ü  n  ;[^e  ren  n  and  Schriften ;  Lut  erh  ac  her  sdieittt  dnrah 
den  Tiiesaurus  T  1120,17«'.  in  dieser  Wahl  hc 
stärkt  XU  sein;  nun  hat  P  aestuquae  sno,  und  das 
Auge  mbt  vnwfllkBilieb  anf  den  diobteriseben 
Stollen  vaatia  aestuquo  sei-undci  ((Kid)  und  aestn 
flnctnqnp  seenndo  (Verf^il);  «las  ist  der  Segen  des 
Thesaurus!  44,ö  schreibt  Luterbacher  ad  miUe 
nnd  bemacb  mit  fhfigall  Bomani.  imber  (bllbseh). 
45,10  re  vestram  hic:  48,8  civiunid' eum);  48,12 
dieinque  statuit  quo;  49,4  <parcius  in  Uispaniam 
ezercitui  et  aoeiis  navalibus  missam  quam)  st, 
woan  die  Bemerkung  gestattet  adn  mag,  dafi 
nun  wohl  die  Lttcke  ausreichend  sugestopft  sein 
dfirfYn.  Man  nicht,  man  kam  von  Latarbachar 
mancherlei  lernen. 

Hannavar.  F.  Ftlgnar. 


H.  F.  Hitzi(r,  Die  Bedeotung  des  altgriechi- 
Bchen  Ueolits  fOr  die  vergieicboude  Rocbts- 
wissenBchiift.   Vortrag,  gehalten  ant  20.  Oktobar 
19(io  in  Berlin    S.-A.  ans  Zoitscbr.  für  vorgleioh, 
R.  t  htwwisa.  Bd.  XIX  1— 2S    '«^t  rtgart  1906.  8. 
Die  von  mancher  Seite  bustnttcne  Bedeutung 
der  vergleichend«!  Forsehnng  in  den  Geblatan 
der  antiken  Rechte  haben  wir  neulich  an  anderer 
Stelle  bei  Besprecbnng  babylonischer  Urkniideu 
I  dargelegt  (Savigny-Zeitschr.  XXVII S.  394  liouian. 
Abt).  Das  grieeUsehe  Becht  etfordett  unser  be> 
»onderes  Interesse,  da  es  auch  auf  die  Volka- 
1  rechte  der  räoiiscban  Oatprovinsen  starken  ISm» 
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flaß  ausübte  und  so  ab  Wurzel  auch  für  das 
rtaiiMli«  B«ietisreelit  in  B«ti«ebt  kämmt.  Wm 
MommMo  i.  J.  1889  in  »«inen  ostgotisclien  Studien 
nocli  annahm,  die  formelle  «nd  reale  Kfzoption 
dea  römischen  KechU  in  allen  Provinzen  seit 
C«r«eaIlM  Verordmwg,  bat  ndi  liuwbdieii  als  d«B 
wahren  VeriilfltiiiH6ii  nlebt  «iitspMdieDd  hflfaiH» 
geatellt. 

Hitiig  gibt  iu  seinem  hier  abgedruckten,  mit 
Quellen«  ond  Litantttnioten  versehenen  Vortrage 

einen  kurzen  Überblick  %'oii  iinsi-rcn  >^N><;;Qnwjii-ti- 
gen  Kenntnissen  vom  grifcliisrlifii  rrivatrocht, 
iaabesoodere  Verkefarsrecht.  Gerade  das  letztere 
Ist  bisher  stiefmtitterlieh  behandelt  worden,  ob- 
wohl hier  sicherlich  die  größere  Kralt  und  Be- 
dentnng  nucli  im  grlecliisclieii  Keclit  n('t,'t.  Dil'- 
Familieurecht  haben  Philologen  achon  öfters  zum 
Gegenstand  ihrer  spestellen  Forschungen  gemacht. 
In  Zukund  wird  auf  dem  ganzen  Gebiete  vor- 
nelmilicli  juriHtisclie  Arbeit  zu  Icustoii  ?oin.  Die 
Schwierigkeit  dorselbeo,  die  sugleich  den  Urund 
für  die  bisher  spirUehen  Knnntnuse  des  speslfiaeb 
griechischen  Rechts  Uldety  ist  groß;  denn  die 
Quellen  Kiml  zerstreut  in  don  Plaidoycrs  der 
attischen  Advokaten  und  in  den  Inschriften  und 
fliierlieferten  GesehKftsurkaDden.  Eine  Rechte- 
literatur  wie  in  Rom  gibt  es  nicht.  Und  doch 
werden  wir  über  die  von  T,.  R o n ii c lio t  zusammen- 
getragenen Kenntnisse  (Hiütoire  du  droit  priv^ 
de  In  r4|»ttbliqne  athioienne,  Paris,  3  Bände)  und 
die  dortige  Systematik  noeh  weit  binattsstreheo 
müssen.  UtistTc  wenn  auch  beschränkten  Kennt- 
nisse vom  auBerattischen  Kccbt  (insbes.  Recht 
▼on  Gortyn,  Papyri,  syrisch -ivuiisches  Rechts- 
bneh)  ndgen  nns  das  Dasein  eines  gemein- 
griechischen  Rechts  an.  Zum  orstcn  Male  wurde 
dies  von  Mittels  in  'Roichsrecht  und  Volks 
recht'  uachgewiesou.  Die  KoloniegrUudung  und 
Ansbildnng  eines  ins  gentium  wirkten  auf  die 
Rechtseinheit.  Es  war  auch  Sitte,  unter  Um- 
ständen einen  ausländischen  RIcliltT  zur  Sclilich- 
tung  einoa  Rechtsstroits  aozuruteu  («itxarrai  lACTot- 
nsfucfoi)« 

Das  griecbisehe  Recht  kennt  eine  Reihe  von 
Goschäf^sfortnen,  die  dem  römischen  Recht  fremd 
blieben.  So  z.  B.  haben  die  Griechen  im  Gruud- 
stildureeht  ein  modern  anmntendes  Publisitits- 
Prinsip:  Aofstellung  der  Pac-hturkunden,  Setzung 
von  Hypothekensteinen,  Register  and  SffentUche 
Bücher. 

Hitzig  bespricht  im  folgenden  die  Eigenarten 
der  Pachtverträge,  Kaufverträge,  der  Prt  ila--un- 
gen,  der  WerkvertrICge»  der  Darlehns-  undJI^dit- 


geschäfte.  Er  steht  dem  von  gewisser  Seite  be- 
haupteten Vorkommen  der  Inhaber»  und  Ordre« 

kl'uisel  im  griechiiclion  Recht  kritisch  gegenüber. 

In  jedem  Fall  wird  in«n  bei  der  Vor};^leich«ng 
von  gewissen  Kontraktwendungen  auch  des  grie- 
ebischen  Rechts  nüt  modernen  Institaten  Tor- 
sichtig  sein  müssen,  wie  wir  a,  a.  O.  an  einem 
konkrotrti  Bci-.|iicl  darlegten.  Dir"  ir'lf  nuch  von 
dem  von  Homolle  behaupteten  Vorkommen  des 
gezogenen  Weehsek  im  griechischen  Recht.  DaB 
freilich  auch  die  durch  die  Worte  uinp,  xeXsMSi 
r:£;jLr£t.,  ti^rpawiiv  charakteristisch »n  \V»Midungon 
der  Scbuldurkunde  den  Grundgedanken  mit  der 
Ordreklanael  teilen,  wird  nicht  an  bestreiten  sein. 
Das  Erhebliche  braucht  man  nicht  in  einem  scbrift- 
liclipa  Indossament  auf  der  Urkunde  gelbst  zu  er- 
blicken, sondern  in  dem  formloaeu  Befehl  an  den 
snr  Pflladung  der  Schuld  Brmiehtigten.  Der 
letztere  mußte  nach  der  Inschrift  von  Orchomenns 
die  Urkunde  auch  Uberbringen.  In  dem  von  Hitzig 
angezogenen  gortyniachen  Gesots  handelt  ea  sich 
m.  B.  um  etaen  anderen  Fall  der  editen  Vertretang 
im  attsdrQcklieh  prinsiertenBehinderungsfalle  des 

nifinbij^-ers,  wovon  in  jener  Iiirtchrlft  nicht  die 
Rede  ist.  Daher  auch  bestimmte  Formen  der 
Geltendmachung  durch  den  blofiea  Vertreter,  din 
dort  fehlen. 

Ob  übrigens  der  Ausdruck  liyperocha  im  prin- 
cbischon  Pfandrecht  wirklich  technisch  war,  wie 
Uitzig  meint,  ist  durchaus  niclit  bewiesen.  Vgl. 
hieran  Hanigk»  Gesch.  d.  i«m.  Hypothek  1. 190«, 
S.  118.  In  terminologischer  Hinsicht  werden  wir 
vorsichtig  sein  müssen,  da  sicli  auch  für  das  romi- 
sche Pfandrecht  ganz  anderes  ergeben  liat,  als 
das  beliebte»  aber  haltlose  Argument  ans  dem 
Vorkommen  der  Ausdrücke  hypotheca,  hyperocba, 
antichrosis  vernniteu  ließ.  Zu  weiteren  Schlüssen 
ans  der  i'crminologio  ist  man  aber  von  jeher 
leicht  geneigt  gewesen. 

Zatreffsnd  ist  das  Schlußwort  Hitzigs,  daß  vor 
einer  fr''ni'i«n  Spezialkenntnis  des  griechischen 
Kochts  allen  Uypotheseu  in  Bezug  auf  die  Be- 
einflnssung  anderer  Rechte  durch  das  griecliisehe 
und  umgekehrt  Halt  zu  gebieten  sein  wird.  Dies 
.  muß  allgemeiner  (TmudoMz  aller  reehtsver- 
gleichenden  Forschungou  werden. 

Königsberg  i.  PT.  A.  Ifanigk. 


Walter  Wroszinekl,  .Xgjptische  losch riften 
aus  dem  K.  K.  Hofmasenu  in  Wieo.  Leipzig 
1906,  Hinriehs.  216      6  Tat  FoL  H. 
Seit  Reinischs  Bncii  ttber  die  ägyptischen 

DenkmKler  von  Uiramar  ist  keine  ansatamea- 


Digitized  by  Google 


1141   |ffo.  98.] 


BKRLINBR  PHlLOLOGISCaB  WO0BBN80BBIFT.  |7.8ep(milMr  1907.]  1148 


iMsende  Arbeit  über  die  Wiener  Sammluug  er- 
aelii«tieii,  im<l  doch  h«t  «ie  ri«h  mabrfaeh  unter 

des  trefflichen  Bcrgmanti  Leitung  vertnchrt  und 
verwalirf  oino  i^roße  Anzulil  witlitiffi-r  Sliicko. 
Wr.  batte  die  Bearbeitung  der  Wiener  TextQ  fUr 
das  WSrtarbttch  llbeniomnieii;  dtram  i«t  die  vor- 
liegaode  Arbeit  entstanden,  die  von  BSramii  uod 
Sethe  tiberwacht  wonion  i>t,  zu  flcr  mnhrpre 
«ödere  Berliner  Herren  Ihr  Teil  beigetragen 
liabOD.  Bs  ist  koin  Wnndor,  dmB  antor  oolchen 
Umstinden  die  TextgesUltnnf  wesentliche  Fort- 
schrittf»  prefrcnilber  Keiniscli«;  40  .Tfiliro  filteren) 
Buche  setgt,  und  auch  die  weit  zerstreuten  Aus- 
gaben Bergmanof  etfebren  manche  Korrektur, 
la  kaappen  Annierkinigea  und  Beiftehiiften  wird 
das  Vnr-iffindnis  der  Texte  gcfcirrlert,  l'arallplon 
werden  aus  anderen  L>enknialem  angeführt,  leider 
wie  z.  B.  S.  6  nicht  in  zeitlicher  Folge.  Herk- 
wOrdig  ersebeint,  defi  naeb  S.  166  es  nnwBgBeb 
war,  zu  dem  Sarg  des  Panehem  Esc  den  Kairenser 
Paralleltext  neu  kollationieren  zu  lassen,  obwohl 
das  Deutsche  Koich  zwei  wis8easchaftIiche,figypto- 
logiseb  gebildete  Beamte  in  Ägypten  nnterhült, 
deren  Aufgabe  es  eigentlich  sein  sollte,  solche 
Desiderate  jederzeit  zu  erledigen. 

Man  kann  das  Buch  mit  seinen  reichen  und 
wohl  angelegten  Tndices  als  einen  nlitalieben 
Beitrag  zur  Ägyptologie  begrüßen  iitid  doch  ein 
paar  Mißstände  liei  ntir^lieben,  diu  cliarakteristisch 
sind  nicht  so  seiir  für  den  Verf.  als  für  die 
Schale,  ans  der  er  berrorgegangen  ist.  Es  fehlt 
ein  Index  der  bisherigen  Publikationen;  nicht 
einmal  Relni?i'lis  Burli  ist,  wie  z.  H.  T  30  be- 
weist, im  Text  regelmäßig  angeführt;  um  die 
Fnndaogabe  für  I  4 — 6  an  ermitteln,  mnS  man 
auf  Bergmanns  Publikation  zurückgreifen.  Außer- 
deiii  ist  CS  bedanerlicf) ,  daß  eine  groBe  Anzahl 
wichtiger  Denkmäler,  namentlich  unter  den  Statuen, 
fehlt:  der  Sebek  em  Sauf,  die  Sphingen  des 
Lamares,  eine  Sdriino  Statue  aus  Sethos  Zeit  und 
anderes  mehr,  was  ich  mir  zum  Teil  vor  Jahren 
notiert  habe.  Für  den  kunatgeschichtlicheu  Wert 
der  Honumente  scheint  der  Verf.  keinen  Sinn  an 
haben;  wenigstens  sind  seine  Beschreibungen  niebt 

selten  knapper  sogar  als  die  seiner  Vnrtrfinc^fr, 
und  die  pbotograpbisclien  zum  Teil  recht  guten 
Attfnabmen  in  den  boigogobenen  Tafeln  berOck- 
sichtigen  fast  ausschließlich  DenkmiÜer  mit  dn- 
nioti-clMMi  Inschriften,  die  der  Verf.  (was  kein 
Vorwurf  sein  aoU)  nicht  zu  entzificm  versteht. 
Nnr  Tafel  I  ist  wohl  nm  der  seltenen  Form 
willen  abgebildet  Grabstelen  so  abMSchaeiden, 
wie  das  anf  Tat  HI  und  IV  geachehen,  ist  aun 


mindesten  geschmacklos.  DuU  das  ganae  Buch 
nach  Berliner  Metbode  autographiert  nnd  nicht 
gedruckt  ist,  ist  für  die  Benutzbarkeit  eine  Er- 
schwernis. Mit  einer  größeren  An/.alil  pliotfiprnplii- 
schor  Tafeln  in  der  Art  der  8piegc>rüergscheu 
StelenverCffenÜidmng  nnd  einem  ergKnzenden 
aneh  für  die  Kans^jeschiebte  Terwendbarca  Taxt 
wäre  der  Wissenschaft  mehr  f^edient  gewesen; 
der  Preis  durfte,  wie  Spiogclborgs  Unternehmen 
zeigt,  dabei  keinesfalls  hoher  werden.  Indessen 
was  Wr.  gegehan  hat,  erheischt  unseren  Dank.. 

Von  Kinzelheiten  will  ich  nur  erwähnen,  daß 
bereits  im  mittleren  Reich  auf  der  Stele  I  12 
Auubis  und  Upuaut  beide  liegend  dargestellt 
werden,  und  daB  I  10  das  durch  Ruhansobns 
Ausgrabungen  genauer  hckanifte  nördlieh*»  von 
dem  berühmten  südlichen  Abydos  geschieden  zu 
werden  scheint  (Neues  licich).  —  Zu  I  18  hätte 
unbedingt  auf  die  Abbiidong  bei  Breasted,  Äg. 
Zeitsclir.  1900  S.  47,  verwiesen  werden  müssen, 
wo  die  weitere  Literatur  steht  und  der  Verf.  auch 
hätte  sehen  können,  daß  der  Wiener  Stein  ägypti- 
sche Beamte  und  keine  Beduinen  vor  dem  KSniga 
Migt 

Hänchen.  Fr.  W.  v.  Bissing. 


A.  Oamoy,  Lo  Latin  d'Eapagne  d'aprös  ies 
inseriptions.  fitnde  lingaistiqae.  2^  Edition 
rcrue  et  angmentfe.  Brüssel  190S,  Ifisohft  Thron. 

293  &  8. 

Je  seltener  einer  grammatiseben  Monographie 

eine  /.weite  Auflage  beschiedein  ist,  um  so  grSßera 

Freude  macht  en,  wenn  man  einmal  von  etwas 
derartigem  berichten  kann,  üamoy  bat  die  sprach- 
Beben  Besonderheiten,  die  die  lat^seben  In- 
schriften Spaniens  in  Vokalismus,  Konsonanti-sn^us, 
Formenbildnng^, Wortschatz  undSyntax  aufwoiHcn, 
in  einer  Folge  von  Aufsätzen  zimammengestellt 
und  besprochen,  die  in  der  belgischen  Zeitschrift 
Le  Musäon  in  den  .laluf^ängen  1901 — 1905  er- 
scliienen  äInJ.  Von  den  ersten  beiden  Haupt- 
tüUuu,  dorn  Vokaiismus  und  Konsonantismus,  hatte 
er  SonderabdrIIcke  für  den  Buchhandel  herstellen 
lassen;  der  dem  Vokaiismus  gewidmete  Abschnitt 
ist  an  dieser  Stolle  1902  Sp  lfi23f.  kur7  an^^czeipt 
worden.  Nun  sind  diese  Sonderabdrücke  ver- 
griffen, und  um  der  fortgeaetsten  Nachfrage  zn 
genOgen,  hat  der  Verf.  eich  entschlossen,  das 
Ganze  noch  einmal  herauszugehen.  Er  hat  dabei 
das  in  diesen  wenigen  Jahren  neu  hinzugekommene 
inschriftliche  Material  eingoarbeitet  nnd  von  den 
Winken  für  die  Beurteilung  der  Tatsaehati,  die 
ihn  von  einer  saehverstltndigen  Kritik  gegeben 
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siud,  maoche  ausgenutzt  Von  tiatar  greitenden 
UmgMtaltiiiigaii  biiig«g«o  bat  er  Abstimd  ndbioea 

müssen,  da  er,  wie  er  freimütig  bekennt,  den  rein 

sprachliclipn  Stuilien  nm  andtn-er  Zwci;»c  der 
Philologie  willen  ferner  gerückt  ist.  DemgemaB 

wird  du  Urteil  ttber  dee  Buch  Id  seiner  jetiigea 
Qestalt  etwa  ebenso  ausfallen  müssen  wie  das 
seinerzeit  vom  Ref.  Uber  das  erste  Drittel  ab- 
gegebene. Ks  bätU)  an  inancbeuStelleu  gewonnen, 
wenn  dem  Verf.  fOi  die  feBcbicbtliehe  Bntwieke- 
lang  des  Latein  außer  den  zusammenfassenden 
Werken  atich  die  Spezialliteratur  in  größprew 
Umfange  vertraut  wi<re.  Aber  aucb  so  ist  oa  eine 
dnrcbaM  «lerkennenBwerte  Leistung,  vor  allem 
dank  der  Sorgfalt,  mit  der  die  Belege  zLisaimiion- 
pTphracbt  sind,  und  der  Bet<(mm'iibeit,  mit  ilei  sie 
und  die  darüber  aufgeatellten  Tbaorien  beurteilt 
werden;  e«  verdient  von  allen,  die  es  angeht,  auch 
femeibm  fleißig  benntit  zu  werden. 

Bonn.  Felix  Sol^msen. 


Itudwig  Friedländer,  Krinneruogeu.  Bedeu 
und  Stadien.  9  Binde.  StraBbnrg  1906^  Trabner. 

X,  656  8.  S  ;>  M. 
Es  ist  nicht  nur  der  reiche,  in  anziehender 
Fem  dargebotene  Inbalt  an  sieh,  der  die  vor- 
liegende Sammlung  nm  einer  wertvollen  Gabe 
mncht;  noch  wklitiger  ist  vielleicht  das  Gesamt- 
bild der  Arbeit,  die  diesen  Studien  zugrunde  liegt: 
es  zeigt  den  Attertnnwforscber  in  der  vielseitigsten 
Weise  bemüht,  den  Zusammenblngen  sirfseben 
Altertum  und  Gegpuwart  uach/.Uf^'i'lioii,  nnd  legt 
auch  seinerseits  Zeugnis  ab  von  dem  weiten  ßlick 
über  die  Grenzen  eines  engeren  Arbeitsgebietes 
binans,  der  ver  46  Jabren  FriedlXnders  Dar» 
stcllnngon  aus  der  Sittengeschichte  Horns  ihren 
eigenartigen  Kelz  und  ihre  bleibende  Bednutiinp^ 
gab,  und  der  nicht  in  letzter  Linie  der  Gymoasial- 
pKdagogik  Btt  gute  imm«  indem  er  gebolfen  bat, 
einer  freien  und  lebendigen  Aolhaanng des  antiken 
Lebens  die  Wego  zti  finden. 

Die  'Erinnerungen'  gelten  einem  Onkel  dos 
Verfassers,  Hermann  Friedllbider,  der  n.  a.  dnrcb 
seine  Beziehungen  zu  Max  von  Sdtenkendorf  und 
zu  Schadow  und  seinen  G^^nossen  unnor  Interesse 
gewinnt,  sodann  den  Königsberger  Gelehrten- 
krenen,  den  3  estpreuEiscben  Lebrem  Karl  Witt, 
Julius  Schumann  und  Alexander  Schmidt,  dem 
Spiel  der  Rachel  im  Polyeucte  und  in  Atbalie, 
den  Beziehungen  zu  Turgenjew  und  endlich  einem 
Anfenthalt  sn  Bora  in  den  fiOer  Jabren,  bei  dem 
der  Verf.  u.  a.  fesselnde  Beobachtungen  Uber  das 
kirobllebe  lieben  in  der  Stadt  der  Pipste  in 


machen  gewußt  bat.  Der  Abschnitt  Uber  den 
'Dialeg  des  Dotto  und  Ignerante*  sei  als  k8sl<' 

liebes  Bild  des  italienischen  Volkslebens  bf^Dii- 
derer  Bcaclitun«;  cmpfohlpn ;  die  prufanen  .\na- 
logiQn  zu  dieser  eigenartigen  volkserzieheriscben 
Veranstaltung  baben  im  antiken  Leben  sidier 
iiiebt  gefehlt. 

Von  den  3  akadciiuachcn  Rfiden  zum  18.  Januar 
1860,  1H67  und  1871  sei  nur  erw&bnt,  daß  die 
erste  —  niebt  ebne  den  trttben  Seilenblick  anf  die 
damaligen  Znstilnde  Deutschlands  —  an  der  Ge- 
scliiclitc  Griechenlands  di«  Lehre  verfolgt,  daß 
, zwischen  der  geistigen  und  politischen  Einheit 
dnes  Volkes  eine  weite  Elnft  sein  kann*.  Efaie 
weitere  Universittttsrede,  aus  dem  Jahre  1866, 
\v\Ud  durcli  ErortcrtingeH  tlbpr  den  Geg'ensatz 
zwischen  der  antiken  und  der  modernen  Kunst 
zo  den  'Studien*  ttber;  sie  bebt  die  wesentlieben 
Punkte  dieses  Gegtnusatzos  treffend  hervor,  hätte 
aber  vielleicht  in  Eiozellioiten  dem  liputigen  Stftiide 
der  Wissenschaft  mehr  angepaßt  werden  sollen, 
so  n.  a,  (S.  259)  b«  der  Benrteilnng  der  Polj* 
ebromie  der  antiken  Sknlptnr,  die  gemS  aneb  in 
der  späteren  Zeit  mehr  gewollt  hat  als  „den 
Gesamteindruck  der  Darstellung  durch  größere 
Fdeiliebfceit  and  Frncbt  erbOben*.  Als  flberans 
dankenswerte  Gabe  schließt  den  ersten  Teil  des 
Buches  ein  Neudruck  der  Studie  aus  der  Deutschen 
Ruudsehau  v.  J.  1897  über  'das  Nachleben  der 
Antilce  im  Mittelalter*  ab;  (de  gibt  einen  vor- 
trefHieben  ÜbeibRek  über  das  neeb  immer  niebt 
1«McIit  ZU  iibt'r.>-:cliauonde  Gebiet;  oirii),'o  Hinvsiäise 
auf  die  neueste  Fachliteratur  sollten  für  den  Fall 
des  Erscbeineus  einer  zweiten  Auflage  des  Buches 
binsngefUgt  werden.  Ven  Einselbeiten  sei  nnr 
erwähnt,  daß  die  metrische  Bearbeitung,  die  das 
Bnch  des  Dares  im  MlttelaUor  frfaliren  hat,  auf 
S.  db'S  wegen  ihrer  typischeu  Bedeutung  vielleicht 
liMtte  angeftlbrt  werden  sollen;  aneb  dttrfte  das  der 
bildenden  Kunst  gewnlni'  ft  ]v;i[ätel  wohl  an  den 
Anfstellunpf^n  Strzygowakiä  über  die  Zusammen- 
hänge zwischen  der  Kunst  des  Orients  und  der 
des  Oeddents  nicht  gani  atiUscbweigend  voi)>ei- 
gohen. 

Vach  zwo!  Studien  über  Kant  in  seinem  Ver- 
hfiltnia  zur  Kunst  und  schönen  Natur  und  in 
seiner  Stellung  aur  Politik  brmgt  der  nweit«  Teil 
der  Saniiulung  den  stark  erweiterten  Abdruck 
oiiii's  Aufsatzes  aus  der  Rnndsclian  v.  J.  t87ß 
Über  'Reisen  iu  Italien  in  den  letzten  4  Jahr- 
banderten';  nur  nm  anf  das  wonig  bekannte,  aber 
iiiitzliche  Buch  bei  dieser  Gelegenheit  einmal  hin- 
zuweisen, ImneriM  ieb,  daA  flir  die  swanaigar 
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Jidire  des  19.  Jalirh.  Valeiys  \oy&ges  \nstot'u{um 
«t  litt^tres  eine  fewisse  Bedeutung  hatten; 
neben  Valerys  Buch  bitte  weht  auch  Bovert'  lUly 
fUr  diese  Zeit  erwähnt  werden  sollen.  Jedenfalls 
behält  Fiiedlttoders  kurze  Skizze  auch  nach  allen 
den  uhlreieben  neaereo  Encbeinuogen  tibor 
Ooethe  all  Italienfidifer  und  Uber  aeine  Vor|||[ltag«r 
und  Nachfnlwrr  wi'i^'cii  «li-r  kimoii  Hcrvorliclxing 
der  liaaptpunktc  vollauf  ihren  Wert  Und  das 
gleiche  gilt  von  den  sich  anüchließendeo  Schil- 
dttongan  Hau  IteHea*,  die  mit  sahlNicben  Zu- 
aÄtzen  aus  di^r  Müncliener  Allgemeinen  Zeitung 
von  iyU2  und  iü03  abgedruckt  strul  Die  kultur- 
politischen üildor,  die  der  Verf.  unter  ausgiebiger 
Heranriehangder  Faebliteratiir  entnoltl,  sind  auch 
für  den  von  bobem  Interestie,  der  im  neuen  Italien 
mir  da*»  nltp  <»nrht;  sn  nihrcn  7..  R.  die  in  Kapitel 
2  und  4  geacbilderten  'agrarischen  Zustünde'  des 
Festlandes  ond  der  Insel  Sisilien  enmittelbar  auf 
Verb&Itnisso  dca  anlikrti  lit  lu  ns  zurück.  Auch 
die  letzte  Studie  der  Sammlung,  <\u'  (1!i>  Ent- 
wickelung  der  frauzösiscben  Urteile  Uber  lieutach- 
laad  wübrend  der  letsten  Jabraebote  an  gut  go- 
wShlten  Probon  veranschaulicht,  ist  nicht  nur  an 
sich  wertvoll  und  verdient  die  Beachtung  von 
Seiten  der  Philologen  nicht  nur  wegen  der  in 
Ihr  entbalteBeii  Streifliebter  auf  das  Weeen  der 
devtichen  Wiaaenaebeft;  wer  Erscheinungen  wie 
die  antike  HnrhurfTivoritphtiing  und  ihre  Be- 
kämpfung, den  Philhelleuismua  einerseits  und  den 
Philoromaniraina  der  Grieehea  auf  der  anderen 
Seite,  richtig  verstehen  will,  der  kann  gerade  ans 
Pnrallclersclieiniinpt>n  wir  der  ven  Friedlltnder 
behandelten  vieles  lernen. 

Ein  anafllbrKebesPerBoneiiTeneeicbni«  und  ^nc 
Reibe  von  Bericbtigungen  nndNachtrftgon  scbtieBt 
das  Buch  ab;  in  den  letzterfu  findet  sich  als 
lehrreiches  Momentbild  aus  der  Geschichte  ein- 
seitiger Wertung  der  Antike  ^als  Norm,  nicht  als 
Vorbild«  der  Beriebt  iber  den  Versuch  F.  C.  Gott- 
holds,  des  sonst  so  trefflichen  Selillli  i«  von  P.  A. 
Wolf,  die  Goetheachn  Iphigenie  durch  Silben- 
Zusätze  von  Vers  zu  Vers  in  die  nach  seiner  An- 
sieht ihrer  allein  wttrdigen  Triaseter  mnsngieBen. 
Unter  denen,  die  solch  falscher  Wertung  der 
Antike  ein  Ende  bereitet  haben,  steht  der  Name 
des  ehrwürdigen  Verfassers  der  vorliegenden 
Sammlnng  nicht  In  letiter  lioie. 
'  F^nlcftirt  a.  M.  Jnltns  Ziehen. 


Auszüge  aus  Zeitschriftoiu 

Klio,    VII  1.  2. 

(1>  H.  T.  Fritae,  Das  üoipasNiunmoron,«ein  Wesen 
and  seine  Ziele,  nebtrt  einer  Betpreebnng  von  Bd.  III  1. 

Darstellung  der  Arbeitttteohnik  und  der  liiHtori.'^cheB 
Rrgebniwü  des  Bandes  von  Gacbler  über  die  MUnzen 
Makcilonioti«  und  PSloniona.  —  (19)  J.  Belooh,  Die 
KAttige  von  Ktirtluigo.  Hie  waren  urBprünglioh  anf 
L<»ben'»zoit  nus  tion  Fiiinilirüi  drs  M:igo  und  Hanno, 
seit  dem  Knde  des  4.  oder  Anfang  des  3.  Jabrh.  auf 
ein  Jahr  gewIhH.  —  (S9)  lf<lld«r.  Ohoirilos  tob 
!>'ainr>s,  cinepoptische Quelle  Derodots.  CboiriloB'Persika 
sind  bei  Ilerodot  Buch  VII  Itf.,  dessen  Sawiaka  im 
dritten  Boeb  beuntat.  —  (46)  O.  Kuarosr,  Zar  Qe- 

schichte  der  sozialen  Revolution  in  Sparta.  DioBOzinlen 
Ueformbestrebongcn  in  Sparta  eatupringea  nicht  dem 
Streben  der  QroBgmndbentier,  ihre  Schulden  loesn- 
werden,  sondern  dem  Gegensatz  von  arm  und  reich; 
die  Keioben  in  äparta  waren  nicht Indaatrielle,  sondern 
Omndberibier.  —  (52)  Th.  SolEolofli;  Znr  Qeaohiehte 

des  3.  yorcbristlicbon  Johrhundorta.  IV.  Die  Delphischo 
Amphiktionie.  Doo  ganze  Stadtgebiet  von  Delphi  ist 
beiiigoa  Land  des  Apollun,  über  dm  die  Dolphier  und 
die  Amphiktionen  zu  verftl^en  haben.  Verteilung  der 
Anipfvl^rt'r.iieiistiiunion  in  ätoliacber  Zeit.  —  (73)  B. 
Kornemami,  Die  neueste  Limeafonichimg  1900— 
1906.  bi  der  Entwiekelnng  der  Umasanlagen  werden 

alu  Periorlpn  nntor«rhie(1i>n  ;  ])  ,\\,^  Zeit  di>a  Au;jn<ttis 
und  Tibcrius,  2)  vonClandiua  bisTrajan,  3)  von  Hadrian 
Ms  Ende  des  9.  Jahrhunderts,  4|  daa  3.  und  4.  Jahrb. 
und  5)  dio  Viyxantintscbe  Zeit.  Hadrians  Anlagen  ver- 
folgen keine  militäriscben  Zwecke,  sondern-beaeiduieo 
die  Reieingranze  nnd  dienen  der  Regelung  Am  Grens- 
verkelirf»,sind  aber  jfleii'hwohl  später  fiii  ^  i  '  '  lug»- 
zweeke  verwendet  worden.  —  (122)  Paul  M.  Meyer, 
riiiijruitbeiträgn  aar  rSutschen  KaiscrKeschiehta.  B^ 
handelt  dio  Fälle,  in  deneu  sieb  ilie  Kiiisi  t/,nng  eines 
Stellvertreters  für  den  praofectus  Aogypti  nachweisen 
laßt,  nnd  die  erhaltenen  Imniodiateingnben  an  den 
Kaiser.  —  Mitbeilaugou  und  Nachrichten.  (138)  %$, 
Borohardt,  Hie  vorj[lhriL"'n,  Jeutsrlien  Ausffriilinnt^en 
in  Ägypten.  —  (H2)  M.  Roatowaew,  Nachtrag  zu 
Angairiae. — (14S)  HlUer    Oaertriasen.  A .  WUhehns 

rrkuoden  drain;iti«rlier  .AufTuhrungcn  in  Athen.  — 
(1-14)  P.  M.  Meyer,  Vicepraefccti  AegypU;  Nachtrag. 

(14Ö)  L.  Weniger,  Ölympisehe  Forschnngen.  III. 

Dienst  der  Muttergöttin  und  Verwandtes.  Neben  dem 
uralten  Altar  und  dem  späteren  Tempel  der  Meter 
werden  der  Dnppolaltar  dos  Kronos  und  der  Kbea,  die 
Altftre  der  Kureten,  die  idäinche  Grotte,  das  Heilig- 
tum der  Eileltliyia  (da"«  nn  d(?ren Stelle  traf),  der  Dii'nst 
des  tvronoB  und  Bedeutung  und  Herkunft  diuii«r  Uott4>i*- 
diensto  in  Otjmpte  briiandelt.  —  (183)  R.  Oaffnat» 
Le  r^glement  du  coll^l:;n  Aps  tnbicinos  de  la  l^gion 
Ol*  Aogiiste.  Besprechung  einer  Inschrift  aas  Lam- 
Iritaia,  efaisa  SeiteostOekes  sn  der  ComioBashisehriCb 
OIL  Vm  tt6?,  dsrSD  sweitar  Teil  hier  anm  eratannal . 
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Torfiffciitlicbt  ist.  —  (188)  A.  Sohtilten,  Die  lex 
Hadnaoa  de  radibiu  agris  nach  einer  neaen  Inacbrift. 
Hentolliing  und  Erklürung  einer  in  Tbignics  (A'iu 
Tun^u)  gftfundenon  Inschrift,  die  «Iber  die  lex  Man- 
ciniftutuid  Uadriaaa  neue  Äufschlibse  bietet;  Uadriau 
wird  fter  WohtUter  Afrikas  dadurch,  daB  «r  die  GroO- 
pfirlitor  zwingt,  entweder  selbst  y.u  b.'ltaiuii  oder 
andere  bebauen  zu  lassen.  —  (213)  W.  Scott  Fer- 
guson, li«searchc8  in  Atheniaa  and  Delian  document«. 

1.  Rinhalten  der  offiziellen  Keihenfolge  der  Phylen 
bei  den  ArleinisiH ioHtfnii  in  Athen,  Verhältnis  der 
Asklopioa-  und  Art«miiipricst«r,  fe»t«toboudo  Abfulge 
ia  der  Bekleidung  der  deliaebeo  PrieekerMbaflaB  der 
fffiiii-lon  Götter,  Chronologie  atti«c!ier  Arclirint'':i  de« 

2.  Jahrb.  und  deliscker  Priester,  Organixation  der 
«tttooben  Kleraeble  Mf  Deloa  im  2.  Jabrb.  a.  Chr.  — 
(2-11)  P.  PreiBlgrke,  Die  ptolomruRclio  Sfa.'\fsiJO>t 
Eriuittelang  der  ptolernftiacben  Posteinricbtnngen  aus 
den  Hibeb'PkipTnn  110,  VergMeb  mit  der  perrieeheo 
noitorpost  nach  Hf-roilots  and  X(mio]i1ioiis  Bcsrlirrihiin?; 
die  Staatapoet  eine  Lciturgie  der  Klerticbeu.  —  (278j 
B.  EomeiiMiui,  mnwc  *A8piav6(.  VerDffent- 
licbung  des  Gii'Cr'tjr'r  Papvnia  '20,  di-f  i.lon  Ti^xt  ciiifr 
FeeUulsage  anlillilich  der  Apotbooaieruag  Tr<\janB  und 
der  ThronbeetelKung  Hadritne  (odev  eine  icbwung- 
roll  abgefulito  Aufforderung  an  den  Strategen,  ein 
■otebae  Feit  ni  voranätalton)  enthält.  —  Mitteilaogen 
and  Naehriebten.  (28'J)  P.  M.  Meyer,  Zum  ptolemfli- 
schon  GerichtaTerfohren  —  (292)  Ot.  Harsley.  lUrent 
finde  in  Indian  archeology.  —  ('293)  H.  Willrich. 
Dooitbeoe  Driraylos*  Sohn.  —  (294)  M.  HoUeaux,  Zum 
Pylaicum  concilium  (eine  Krwiderung).  —  (29b)  O.  P. 
Lehmann  -  Haapt,  Kleinasiatisch- Armenisches.  — 
(301)  Der  interuationale  Historiker-Kongreß.  —  (302) 
Heiorleb  Gdaer  f- 

Bendtoontl  itolla  R.  Aooademia  del  UnoeL 

1906.   II  1-1. 

(iü)  Aaticbiti  paloolitiche  scoperto  nell'  isola  di 
Oapri.  Bei  Pnnia  Tragant  tief  in  roter  Tonerde  ge- 
bettet Knochen  von  Klefaiiten,  Rhiuocero»,  Hippopota- 
ntae  and  liutruuiente  von  Quarzin  und  Feuerstein 
(Typus  Ohell^n)  (dam  Snetonius,  Augostu«  72). 

NordLlsk  Tideskrift  for  Fllologl.  3.  R.  XV.  U.  3/4. 

(105)  Ada  ThomMn,  Oer  Betrug  des  Protuotheus. 
Dio  Ilneiodoische  Fr^ühliinf^  vom  0[.f.>r  do-  Prometheus 
deutet  auf  kultische  Gebräuche  hin,  die  ah  ein  Spoiac- 
opht  an  eil[ttreB  sind.  Da«  Speiaeopfer  int  nritprflng- 
lich  eine  Art  Kommunion  p<>wesen.  läßt  sich  aber  nicht 
überall  aU  ein  ursprOiiglichos  äakrament  nachweisen ; 
d«BO  beim  Bakrament  galt  ea  unprOoglieli  ala  ciiw 
Kegel,  daß  a!lrs  nnf  (fcr  Stolle  verzehrt  worden  sollte,  , 
was  durch  Beispiele  aus  den  Riten  der  Qriechcu,  KOmcr, 
Jaden  ond  primitiver  Vftlker  nachgewiesen  wird  {M 
Varro  de  linp.  T.at  VI  54  ratiÜ  fitr  tibi  olim  fano  ^'r-  1 
lesen  werden  üti  oUm  in  fano).  Daß  von  chthouischen 
Opfern  Diobti  irflireahrfe  ttrarden  dorfte,  tat  Iceioe  ni^ 
■prOaglidw  BagaL  —  (127)  W.  Om>BIB*i  Beacbrei- 


bung  (nebst  Abbildungen)  einer  bOotischen  (lieükanne 
geometrischen  Stila.  —  (1Ö6)  H.  F.  N  i  Uson,  Qrieobiecb« 
Feste  (Leipzig).  'Ich  kenne  angenblickUeh  kein  Bacb, 
das  in  die  moderne  Forscbnng  griacbiscber  Religion 
eine  bessere  Einführung  bietet'.  A.  Thomsen.  —  (162) 
J.  M.Rdmonds,  AnlntroductiontoCompanttivePhno- 
\ogy  (Ciimbridge).  'Trotz  mehrerer  Müngel  empfehlens- 
wert'. K.  Wulff.  —  (171)  S.  Chabert,  Histoiro aommairo 
dos  ötudos  d'i'pigraphie  grocqu«  (Paris).  'Brauchbar'. 
(172)  F.  Solmsen,  luscriptiones  Oraecae  ad  inlu- 
strnrnlus  (iialcfto.i  (i.'lci^t.ae  2.  .\  i!.ei|i7i^i.  "WfnJ  pe- 
witi  mehrere  Auhugou  orlebeu'.  Okaen.  —  (1<3) 
O.  Weissenfels,  Aaewahl  an«  Aristoteles  und  deo 
nachfolgenden  Philosophen  (I<eip7i)T  und  Berlin).  'Bietet 
viele  nicht  gekennaeichnetü  Auslassungen'.  (174j  Ü. 
Seeek,  Die  Briefe  dea  i:itbaninB(Laipdg).  «EiiivBeni- 
behrlichesnilfsmiltel  beim  Studium  der7eiffje»chicbte'. 
(176)  Harvard  Studios  vol.  XVII  (Cambridge),  in- 
baltefibwrriebt.  IL  AMcbr.  —  (177)  N.  WeekUie, 
AusgewUhlti!  Tiii^öilion  de»  Euripides.  VI;  Elektra; 
VII:  Ore«tes  (l^eipzig).  '(ierioge  Achtung  vorder  über' 
liefamng,  ktlbne  KoiqektareB,  starke  NeigoBg  xnn 
Atheticren'.  .1  Kragh.  -  (181)  Ameis-Hontze, 
Homers  Iliaa  I  4  (5.  A.),  II  1  (4  h.),  U  4  (4.  A.J 
(Leipzig  nnd  Berlin).  *Nacib  wie  vor  «in  saverllMiger 
Führer'.  E.  Tryd.  —  (185)  K.  Hude,  In  Ilerudotum. 
II  22  ist  iwo  tAv  bcpiurdnov  [voitttv)  ^(6»v  c«  töv  [t&l 
•iivilxittpoL  dt  KoMj  hm  m  tebreibea. 

LiterarlsohoH  Zeuiraiblatt.   No.  32. 

(1008)  F.  Cr.  Barkiti,  UrebristeBtom  im  Orient 

Detif«rh  -pon  E.  Preuschen  (Tübingen).  'Dif  riicrset- 
zung  lieat  sich  vorzüglich'.  liroekelmttnn.  —  (lUl  l)  L. 
Sobmldt»  Geaebiebte  derdentsdhen  Stimme.  L  4. — 8. 
Buch  (Berlin).  Wir<l  'dem  Studium  aufs  aiii»i>!o^'f'ut!it:!ist.> 
empfohlen'.  —  (1Ü22)  Divisioues  i^uae  vulgo  dicnntur 
Aristoteleae  —  ed.  H.  ICntsebraann  (Leipzig). 
'Saubere  Ausarbeitung*.  C.  (10'2.'^)  J.  Rick,  Horaz- 
kritik  seit  1880  (Leipzig).  'Im  ganzen  trefTeude  und 
gut  gesobriebene  Würdigung'.  (1024)  J.  Endt.  StadiM 
7.um  Commentator  Oruquianus  (Leipzig).  'Verdienstlich 
und  ttbenengend'.  —  (1029)  U.  Tbalis,  Die  QMt«r 
dea  Ifartianus  Capell«  and  die  Brontaleber  tob 
Piacenza  ((lieQoD);  Dio  otruskische  Disciplin.  II  Die 
Ilaruspicin  (Göteborg).  'Worden  f(ir  eine  gründiicbe 
Erläuterung  einen  Eckstein  bilden'.  Ä.  BdcJaMm. 

Deutaobe  Litersturaaituzig.  No.  32. 

(2003)  P.  R.B.6anther,  Das  I^oblem  d«rTbeo> 

dizeo  im  Neuplatonismus  (Leipzig).  Notiort  von  A. 
Schndder.  —  (2013)  I.  Vahleni  oposcula  aoademica. 
I  (Leipzig).  'Sind  nnd  blflSban  Unster  pfaflologiaebar 
Interpretation'.  F.  Jaeoby  —  (2029)  F.  Martroye, 
Qens^ric  (Pari»).  'Keine  FOrdemog  der  Wisasnaobaft'. 
L.  Schmidt. 

Woohensohrift  für  kia«s.  Philologie.   No.  32. 

(86b)  Fr.  J.  Bagal,  mbMgraphiiabQa  mm  Ho- 
mariaehao  Kriegs»  nad  8cliabdiDgaracbt  (PaMau). 
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'Die  A1)ihillfflang«n  ontbalten  manches  Gute'.  Chr. 
Bar4tr.  ~  (867)  W.  Bernhardt,  D«  aUittfrationis 
MO  Homerico  (Jena).  'Entlodigf  ■•it  h  uffru^r  A-jf^al  e 
mit  großem  Floiß  und  gCBundom  L  i  tt  il .    J.  tSittier 

—  (869j  O.  Kazarow,  Zur  (ioschicbto  der  lozialeD 
Rovoliitlon  in  Sparta  (S.-A.).  Notiz.  J.  Snndwall,  De 
inutitutiärei  publicao  AtheoienMum  (UeUUigforsJ.  'Floiß 
und  Besonnenheit  eharaktariaiena  die  DwlegVBg'- 
Schneider.  —  (870)  M  Tnlli  Cicernnis  oraflr.ncs 
Reeogo.  A.  C.  Clark  (Oiford).  'ClarlcB  Vorfahren  muU 
vialfaeh  auf  Wid«rai>nidt  «toSen;  doeli  hat  «r  «eh  im 
einzelnen  vinlfach  Vrrdionato  orworh«>ii'.  J.  Tolkiehn. 

—  (872)  J.J.  Hartman,  Aoalecia  Taeite»  (Leiden). 
*Dm  poaltiv«  £i^hiil«  d«r  BMprecbiiiig  von  flb«r  a(JO 
Stellen  iot  anßemt gerin<-',  TCd  Wolff.  —  (87.%:  Fr  % 
Dahn,  Pompeji,  eine  holluuititische  Stadt  iu  Italiuii 
(Laipng).  'Lehmidiar  Inhalt*.  H.  BdUay.  —  (877) 
M^laagüä  H  <!'Art>oia  da  JabaiaviU«  (Paria).  *Baicber 
lobalV.  Ä.  Holder. 


MitteilunyeiL 

Philologische  Progrmnmabhandlungsn.  1907.  I. 
ZnaammengestoUt  vou  Rud.  KluUmaun  iu  Milochon. 
L  SpnudiwtaMniMliaft 

Döfiriii^'.  .\Ifr  :  Kt viiiiilni^'i^tclic  Hi-itrSlgoxiirgriech 
und  deufj<clii-n  M_v  tliolugio  FrimlriLlm-KoUfg.  KOliigH- 
berg  ((ij.    ctO  s".  4 

Kriiutli,  Kail;  Verf^lfticlicn J<>  Kimjiitiimiichkeiten  j 
der  luittcllLiiiiiidL'lifn  S pruclioii.  i-rlriutort  am  Htamm- 
banm  der  Wörter  'Wafüei   iimi  Muß'.    I.    Der  mit 
eintjm   Lippenlaut  (Uoispiol  1')  ltt>giniiondo  Stamm 
Mit  mner  tfitammtafel.    Hg.  Erfurt  (315).    IK  S.  8. 

Itahn,  \V.:  Der  regulOre  liedeutungawandol.  1.  All- 
gemeioecTaiL  Oberf«al«cb.8t.P«trtiiiid  PMiUDansig  | 
(51).   29  8.  8. 

II.  Orieohlsohe  und  römlsobe  Autoren. 

AMOhylua.  Molizpr.  PbuI:  De  A-i,  Kuripidi«. 
Aadi  Ph{loet«Ut.   G.  i^cbnc.  berg  (685)     16  S.  4 

Hll  iar«  Haan.  Friedr. :  Die  GntatthDang  den  Oreatea 
bei  Ae.  und  M  Ooethe.  Q.  Biankanbnrg  Ban.  I 

8.  8-22.  4.  I 
Anaxagoras.    Krohn,  Pritz:  Der  votlc  bei  A.  | 
BchillcrK  Münster  i.  W.  (l'U)).    2t  S.  S.  \ 
Anecdota  zur  gnechiscben  Orthographie.    IV.  j 
Hrsg,  von  Arth.  Lndwiab.  1.  )eot>  aaak.  KOoigabarg  I 
8.  »7-^  12«.  8.  I 
Burlpidaa.    Meitzer,  I'aul,  s.:  Aeechjins.  | 
Uahm,  Augnst:  über  den  Zusammonhaug  zwiachen 
CllOrliedein  nnd  Handlung  in  den  erhaltenoo  Dramen 
^  So^oldca  (und  liar.)  (i.  äondershausen  (899|. 

EEMiodiia.  Fried  er  ieht,  ICart:  Die  Badaatnng 
dar  Titanomacbie  f(tr  die  Thoogonie  Uaaiods  erkl&rt. 

Majmo'is  TT(j'  i)boli  onktiiin('»s  II  edidit  Maximilia- 
nns  Tr.-;i    \     Mi  a-i;.  iNitMhuu  (93).  S,  ID-VS.  8. 

HozneruH.  l.<<  h  niatiu,  I'aul:  Il-Ilotraciit  ui^on. 
SchillfT-Kg.  Stottiti  (l'Jl).    S.  3— 10.  4. 

Mein,  Anton:  De  optativi  obliqui  uau  homericu.  F. 
IL  De  aententiis  urationis  obliquao  secuudariis.  Cau. 
I.  De  saotentiis  finalibus.  G.  E  u  s  k  i  r  c  h  e  n  (5ö  1 ).  22  8  ». 

Üejer,  Paul:  Die  Göttorwelt  Homers  I Vortrag!. 
Kloetaneh.  Ilfeld  (880).  S.  8-86.  4. 

Inb».  Ablgrimm»F«al:  DeLFliaüiiMloreis 


nntiirali»  hiHtoriat»  ile  aiiimalibus  libria.  0.  Schwerin 
i.  M.  (823).        .-^  A 

Maximua.  Liibeck,  Konr  :  Dio  Wi-ih«  dvs  Ky- 
iiikors  M.  zum  Bischöfe  von  Ki<ii-it.in?irK>pol  in  ihrer 
Veraniaesuug dargestellt  G.Fulda  (486).  8.3— 4. 

Plato.  A  p  e  1 1.  Otto:  2a  Platoa  Qawtaeo.  Q.  Jeaa 
(848).    S.  3-18.  4. 

Schröder,  Wulfg  :  Flatoniüche  Staataerxiebong. 
Bg.  Geeatemaoda  (40Uj.  47  S  8. 

SorIptorM  p«dMtrM.  Wilpi^rt,  Oskar:  Dar 

Numenu  dea  nominalen  TrSdikats  boi  griechiiehen 
Prosaikern.    G.  Oppeln  (2W).    VII  S.  4. 

Sophoolea.    Kahm,  Augunt,  a  :  Eiiniiidi  ^. 

Tragiol.  UauDiuga,  Emil:  Schillers  Vcrbaitnis 
zur  griechinoben  IVigOdia.  ProgTiuii.  Sebweim  (444). 
16  S.  4. 

Xenophon.  Klimok,  Paul:  Kritiiiche  Studien  zu 
Xonapbona  Memorabiliou.  St.  MatÜiiaa-Ö.  Breslau 
(224).  XIV  S.  4. 


AooltM.  Meitzer.  Paul,  i.:  Aescbylos. 
BMtbllia.   Bednarz,  Georg:  De  sjnlaxi  B-{. 
Part.  II.    Bg.  Stricgau  (270).    15  8.  4. 

Oaeaar.  Ilichtfr,  Kich.:  Kiiti^d  he  Uoraeik  n 
zu  C-ü  Commontarius  Vll  do  bulln  ^nll.  2.  G   Slui  - 
gard  Po  (181).  S.  3  -21  4. 

Cicero.  liSgel,  Thood.:  luhalt  und  Zerleguug 
des  2.  Buche«  von  OL  de  legilwa.  Q.  Krenabnrg  08. 
(241)    23  S.  8. 

Jungblut,  Hoinr.:  Diu  Arbeitsweise  C-s  im  1. 
Buche  über  die  Pflichten.  l.essing-Q.  Frankfurt  a.  H. 
(48ÜK    80  S.  4. 

0  e  tl  i  Dg,  Wiib. :  Phiiologiscb-juristisober  Kooinen« 
tar  SU  C'B  fOr  P.  Qainctios.  Q.  Uawm  (tn  481). 
S.  20   yi.  H 

Cyprian ua.  Koch,  Hugo:  Die  Tauflohro  dos 
Libcr  do  robaptismato.  Eine  dogmengeschichÜ.  Doter» 
suchuiig.    I.  I.  aet>t.  I)ruunt«borg.    ü2  S.  8. 

Hieroaymue.  Winter,  Paol:  Kekrologa das U. 
G.  Zittau  mi).    S.  3-24.  4. 

Uoratiua.  l(o.H«nherg,  Emil:  Zu  lloraz  und 
Cicero.  1.  Zu  II.:  Die  «o^'enannU<n  Sluatsoden.  0. 
Hirnchberg  i.  Sehl  i2,i7i.    28  S.  4. 

BOasner,  Otto:  Beiträge  aar  ErkUrana  borasi- 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

F.  Fouoart,  £tade  sur  Dldymoa  d'aprös  un  i 
papyruB  do  Berlin.    S..A.  ana  M^moiros  de  Y  I 
A(  ii'i(!ini«  d<(«  inscriptiona  ot  bollos -lottro«,  tonie 
XXXVIII  I.    I'Hri«  1907     194  S.    4     7  fr.  WJ. 
Der  feinsinnige  Gelehrte  bespriclit  im  ersten 
Tdla  eeiner  Arbeit  die  Arbaitawaira  des  Dldymoa, 
Koapositton  undGedankeDgang  des  neu  gewönne 
np.n  exp^f li=c!irti  Wcrko««.    Dnr  fornor  .Stpln-iule 
wird  vorzUglicii  in  alle  l'robiemc  und  Streitlragcn 
•ingeflihrt,  dar  Fonelier  findet  nianebe  anregende 
nnd  beachteuirerte  Bemerkungen.    Dia  nenere 
Literatur  ist,  booonders  filr  die  Textkritik,  sorg- 
fSltig  ververtet;  seine  Vorgänger  bätto  F.  öfter 
aoadrOeUieh  nennen  kOnnen.    Meinen  Beriebt,  | 
OiStt.  Gel.  Anz.  1906  S.  356ff.,  in  dem  icli  eine  j 
Übersipht  Uber  die  Probleme  und  ihre  Deliand-  ' 
lung  gab,  bat  er  noch  nicht  benutzen  können. 
SeiiÜani  ist,  nm  daa  Wichtigste  an  netoeut  binsn- 
1158 


gekommen  die  tief  etnaebneidende  ArluMt  Min 
Nit^clif.  Domosthenep  und  Anaximcnes,  Berlin 
l»Uö,  Körte,  ßb.  Mus.  iy06  S.  476  ff.,  Crönerts 
Bespreebnng  meines  Atteximeneai  08tt.  6d.  Ans. 
1907  S.  267  ff.,  und  sein  mir  freundlichst  schon 
in  der  Korrektur  itiitfreteilter  Anf«;atz  Rli.  Mus. 
LXII  3;  und  durch  die  Freundlichkeit  des  Vor- 
faeaera  bin  ieb  naebtriglieh  mit  Welshofen  Be- 
ll-indlung  der  Hede  gegen  den  Brief  Fbilippa  be- 
kannt pi-wurIrMi  (Ptogrannn  des  Oymnaatama 
Straubing  19i)5;t);. 

leb  hebe  einige  der  «eaentUebaten  Pnnkte 
hervor.  Über  Titel  und  Plan  des  Werkes  urteilt 
F.  «hnlich  wie  Lpo.  Er  giltt  S  3  in  der  Sub- 
skription xr)  irrtümlich  als  OrdiiiaLahl  mit  Strich. 
Bei  Fahr  (Weebenaebr.  1004  Sp.  1121)  blUte  er 
die  riclitig«  Erklärung  finden  kfinnen.  Die  X. 
Phil,  (iifuli  Nilschfi  von  Anaximcnes)  erweist  er 
mit  guten  Gründen  als  Work  eines  Zeitgenossen 
nnd  fallt  aie  mit  Körte  für  echt  Demaatheniaeb. 
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Nmeli  S.  81  wiM  ata  wirUidi  gebalteii^  auf  Eftrtei 

Ansicht,  daß  sie  eine  politische  Flugschrift  sei, 
wird  nicht  eingogangeQ.  Daß  Didyinos'  Zeugnis, 
die  Rede  gegen  Philipps  Brief  stamme  von  Anaxi- 
maiiei  und  aai  In  daaaeii  Gaaefaiebtawerk  dam 
Domosthenes  iti  den  ^fund  gelegt  worden,  alle 
Kiitsel  löae,  Hihrt  F.,  in  allem  Wesentlichen  mit 
mir  ttbareinsUmmend,  aus*}.  Ebenao  freue  ich 
inieh  aeinar  ZaattBunimg,  daB  dia  una  «rhaltena 
FasisuMg  des  Briefe-;  Plillipps  vou  Aiuiximfiies 
stamme,  wenn  er  auch  meine  Behandlung  der 
Frage  so  wenig  wie  S.  6>7  meinen  Nachweis  der 
Banatsaag  dar  Kransrada  dmreh  Anaximenaa  ar^ 
wühnt.  Die  T?f'fl<>  ITcpl  ovvraEEtuc  hält  F.  mit 
Körte  fUr  echt;  die  Aufschriften  der  Kolumnen 
führt  «r  S.  61.  62  auf  Didymos  selbst  aarUck. 

F.  antwirft,  idelit  oho«  Phantaaia,  aia  hSehat 
fesselndes  und  anschauliche<s  BiH  von  der  Arheit«- 
weise  and  Werkstittte  des  Didymos.  Aber  m.  E. 
adiütat  er  den  Fonekar  und  seine  Selbständigkeil 
an  hoch  am.  Dia  Üharainatiaraning  das  Didjnaos 
tiiiil  (If?  Dionys  in  den  chronologischen  Aih- 
filbruugen  daraus  2u  erkl&ren,  daß  beide  selbständig 
PUloeboroa  banatit  btttan,  aekaini  mir  nnrnSglich. 
Wenn  er  S.  19.  21  INala  nnd  anderen  den  Vor- 
wurf macht,  daß  sie  zu  zuvorsichtlicli  Diilyinns' 
Abhängigkeit  von  seinen  Vorgttngem  behauptet 
bitten,  ao  Mll  aicik  deraalba  Vorwurf  gegen  adne 
Annahme  dar  Salbsttndigkait  das  Didymos  seinen 
Vorgängern  gegenfthrr  riclifpn  Wolier  weiß  F., 
daß  Didymos  ihnen  so  sehr  (ibcrlegeu  war?  Daß 
Didymoa  überwiegend  gegen  aaba  VorlXnfar 
polemisiert,  ist  kein  Bawms  seiner  Originalität. 
Kr  <tvird  nach  verbreiteter  Sitta  die  Bteksta  Quelle 
nicht  genannt  haben. 

'  Der  iweite  Teil  besehltfägt  steh  mit  dar  Er- 
UXmng  und  dem  historisclien  Ertrage  der  Zitate 
hoi  Didymo«.  Stäluiliu'.  H«  liamllung  derllistoriker* 
»ragmeiite  bei  Didymos,  Klio  V,  scheint  F.  ent- 
gangen an  aain;  er  triftin  manehanBeobaohtungcn 
und  Vermutungen  mit  ihm  zusammen.  Im  Amphi- 
ktionendekret  Kol.  4,8  t<ät  nncli  Piönoit  []{h.  Mus 
a.  a.  O.)  das  von  F.  S.  89  geforderte  ifi^ojt^cyi^v  statt 
ixoFuvT]v  dnreh  die  Beste  beatKtigt,  Z.  11  «her 
'11/ io'.-  (nicht  '.VpTfei'&ij)  zu  lesen.  S.  106  ist  Kol. 
6,2d  Jw/E  }a1v  t^;  !7o;Y£vcca;  uiii[u'l<.'licli  fs.  rröriert). 
S.  112  ist  F.  wie  btäheliti  überrascht,  daü  Anaxi- 

*)  Die  Uebatten  fibor  dns  vQv  «i  Kol.  11,U  iFoucart 
S.  58)  sind  jetzt  •rlodi^'t  durch  CrOnerts  Lesung:  xal 

■fhf  St)  r<  TT.i  t^6p.r\\  töv  <l>üt;:w>«öv  äÄt'j'O'j  ScTv  Yf  äiJi.(J.aT.v 
cdrstüi  hntvigpiu  Auch  für  don  8chluU  dos  Philippos- 
briofes  (Foneart  8.  68)  sind  CrSnert«  Üemerkuugen 
n  Teiigieieben. 


manea  im  9.  Baehe  aeiner  Alazaiitorgaadddrta 

von  der  Schliiciit  bei  T-uos  gelianrleU  liaTion  Folll*. 
Die  Bedenkon  bnt  Körte  a.  a.  O.  scharf  hervor- 
gehoben und  eine  ansprechende  Lösung  das 
Problema  in  der  Annahme  gaaaeht,  da8  die  6 
Bücher  der  Gcclnchtc  Pliilipps  und  din  sicli  »n- 
schließende  Alexandergeschichte  gelegentlich  mit 
fortlaufender  Bnehaahl  gezählt  seien.  Die  Zeit- 
beatimmnng  bei  Geilina  XV 17  nötigt  niebl»  awai 
FlutcnM;i3(>r  dosNamoui  Antif;o.iiidas  anzunehmen; 
denn  in  den  Farallelbericbten  der  Anekdote  fehlt 
der  Name.  Kol.  12,2i  ist  S.  188  nicht  glücklich 
liebandalt.  Biaaa  nnd  Bückelar  babaii  dort  Akov 
to'ro  vcrinntet,  iilclit  iXXov.  Ftwas  muß  doch 
korrupt  sein,  da  die  links  stehende  Paragrapbos 
sicbor  zu  dieser  Zeile  gehört  F.  gibt  verschiedene 
Vnandiei  Übwvaaehaiid  iatdie  Bemerknng,  daß 

de>r  Kopi=;t  din  Worte  iv  ytofltf»  4«  Tivt  li'M]ii  Tt 
falsch  zu  iv^oiptcp...  töiai}MtTi  verbunden  habe.  Kol. 
6,44  bat  der  Text  nach  CrSnert  B(no»v.  Znm  Frag- 
ment des  Timoatbenea  war  Wnekanntli,  Bb.  Hoa. 

LTX  471 — 473  zu  vergloiclipn,  zu  den  Attbido- 
grapbeu  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  nnd  Athen, 
der  aeben  wie  Sehwarts  in  der  B.-B.  die  Identitit 
des  Geschichtschreibers  und  Stantsmannea  An- 
drotion  behauptet  hatte.  8.  150 ff.  i<t  KSrtea 
Aufsatz,  Zum  Orakel  über  die  Upd  iflit»  Klio 
V  280—282,  ttbemaben.  S.  199  wird  Sa  Konjeklor 
Kol.  6,8  ducaowv  naebgetragen.  Sie  atabt  aehon 
in  bf^idcn  An?p;aben  von  Dicls.  S.  53  wird  mit 
itecbt  bestritten,  daß  Aristomedea  6  XoXxoüs  der 
Sohn  dea  Staataraannea  Aristopbon  aei.  Aber 
wanim  wird  denn  nicht  auf  die  sorgfältige  Be- 
gründung KHrtR?,  Pvli,  Mu*.  LX  R.  399.  400, 
hingewiesen?  Der  Aufsatz  ist  ja  F.  bekannt. 
Brealan.  Panl  Wendland. 

De  codicis  Dloaourldei  Aniciae  lalianae,  nunc 
Vindabonensis  lled.  Gr.  I  bistorta,  forma, 

Brriptnrii,  picturih  luoderant-'  Ti  s  In  !\a- 
rabacek  scripaeruut  A»  de  Premerateln, 
O.  Weesely,  loa.  Uantueal.  Aeeadnat  tnbolae 

tro8  lithoif''S'l>''i''-*6  ot  figiuno  sex  ii  it-r!  -üsartaa. 

Leiden  1906,  Sgthoff.  IV,  490  8.  4.  17  M. 
Die  Codices  graeei  et  latiai  photographiee 
depicti, von  der  SijthofischonBiiehhandtangberana- 
gpfrobeti,  ^iuil  s^cLriii,  alicr  teuer,  sehr  tpurr.  Wenn 
die  größeren  Bibliotheken  sich  rechtzeitig  zu  einer 
Gesellschaft  anaammengetan  hütten,  um  g;aaae 
riss  herauszugeben,  ao  brauchten  aia  jetstniabt 
die  Preise  zu  Inzahlen,  die  der  Vpileg^or  ihnen 
diktiert.  Der  neue  Dioscurides  kostet  610  M. 
Wenn  der  Preb  nicht  ao  enorm  wir«,  bnieMe 
auch  dar  Beaenaent  neb  sieht  halbe  Btteber  snr 
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Besprechung  vorlcfron  711  las«pn,  1)<?I  denen  wenn 
auch  nicht  die  besdere,  so  doch  die  kostbarere 
HiOfte  fehlt. 

Die  Baebbandlung  hat  nämlich  ihre  neueste 
Publikation  des  horübmten  Wienor  niosciiriilos 
in  zwei  Teile:  Text  und  Tafeln  zerlegt,  und  ver- 
Modet  tnr  Reseniion  nur  den  Text,  der  in  kend- 
lieherem  Fo'rmet  gedraekt  iet  Desist  der  Onmd, 
wesliall)  iVn'So.  Anzfiigo  —  die  übrigens  ohne  Schuld 
des  Kesensentea  vorspfttet  erscheint  —  sich  auf 
diesen  Teil  beackrinkt. 

Die  ÄrbtftateOnng  ist  in  der  Wdee  dnroh- 
gefUhrt,  daß  A.  v.  Premerstein  den  geschichtlichen, 
C.  Wc^splr  r!cti  pa!ftngrftplnsc!icn,  J  Mantufini 
den  kunätgesciiicbtiichen  Teil  übcrDuuimou  hat. 
Der  Schwerpunkt  niht  eboe  IVege  in  der  erst- 
genannten Abhandlung  y.  Premerstein s.  Dieser 
hatte  sich  schon  früher  mit  demselben  Thema 
bescb&ftigt  in  einem  Aufdatz  im  Jahrbuch  der 
knnstkistoiieeken  Semminngen  des  ellerktiehsten 
Kaiserhauses  XXIV  (Wien  1903)  S.  105  -24.  in 
dem  bereits  go/eij^t  wnrdft,  daß  die  Hs.  wie  innu 
auch  gewöhnlich  annahm,  in  den  ersten  Jahren 
des  (L  Jahrk.  (es  518)  entstanden  bt;  er  verwdst 
mehrmals  auf  diese  Vorarbeit,  hat  sie  aber  leider 
nicht  Toll9tän(ii>;  in  die  neue  ebscbUeBende  Unter 
sucbong  hineingearbeitet. 

IGt  groBer  Orflndliekkeit  und  Oelekraamkeit 
het  y.  Premerstein  die  Schieksele  dar  Hs  verfolgt 
von  Kon'?tantinopel  bis  nach  Wien  nntl  nnjnoiitlicli 
auch  ihre  Beziehungen  zur  Juliaua  Anicia,  die 
besMidevB  in  dem  bekannten  Widmnngsbilde  ber- 
Tergekoben  werden,  das  bereits  Montfaucon  in 
Reinf>r  Pal.  Gr.  pubU-.'ii'rr  liatto.  In  manclicr  T?tv 
ziehung  ist  der  aUo  Kupferstich  deutlicher  als 
die  neue  Pbototjpie,  namentlich  in  den  klonen 
Glenrestenen  der  Kebenbild«r.  Dagegen  ist  es 
der  GednM  und  dem  Scharfsinn  v.  Premerstein^ 
gching^en,  auf  diesem  Bilde  «ine  Inschrift  ssu 
eutdeckon  und  zu  entziffern,  die  Montfaucon  voU- 
stAndig  «beneben  hat.  In  der  Mitte  des  Bildee 
thront  die  Juliana  Anicia  mit  zwei  allegorischen 
Gestalten,  eingerahmt  von  einem  Achteck  (innen) 
and  einem  Kreise  (außen);  an  der  inneren  Seite 
des  Achtecks  siebt  man  einen  dunkeln  Strdfen 
mit  einer  Inschrift  (S.  13)  zu  Ehrr  n  der  .Tuliana 
in  8  Zeilen,  deren  Anfan|i;.sfiucli>tnl>i>ii  don  Namen 
der  Geehrten  ergeben.  Sie  wird  darin  in  ziemlich 
ungeschickter  Weise  gefeiert  als  eine  Teehter 
des  berühmten  HutiHes  der  Anicier,  welche  einen 
präcliti^on  Tempel  des  Herrn  erbaut  hat  in  Bono- 
ratae  bei  KonstantinopeL 

Dadurch  wird  die  kerrsckende  Annahme  be- 


stätigt, daß  es  die  jüngere  Prinzessin  dloso'; 
Namens  ist,  die  hier  gefeiert  und  besungen  wird. 
Allein  der  Verf.  hfttte  doch  wenigstens  erwXhnett 
mttssen,  daA  es  awei  Julianen  gegeben  hat,  an 

di(>  man  denken  könnte:  die  Tjrrcnia  Anicia 
Juliana,  Gemahlin  des  Q.  Clodius  Uermogenianus 
Olybrins,  Konsuls  des  Jahres  379,  und  Anicia 
Jnliaaa,  Gemahlin  des  Anldus  Olybrttts,  Konsuls 
des  Jahres  395  (vgl.  Montfaucon,  P.  Gr.  207,  und 
die  Sjmmachus-Ansgabe  von  Soeck,  Monnni.  Her- 
maniae.  Auct  autiquiss.  6 1.  S.  346—47).  Tischen- 
dorf  s.  B.  scheint  an  die  Sltere  Juliane  gedacht 
zu  haben;  das  ist  sicher  falsch;  aber  die  Sache 
mußte  docli  hier  erwÄhnt  und  erwogen  werden. 

In  den  anderen  Kapiteln  verfolgt  der  Verf. 
die  writeren  Schicksale  der  Hs  in  Eonstantinopel 
und  später  in  Wien.  Der  kaiserliche  Gesandte 
A.  V.  l^iishofke  erwarb  di«  II«  für  lfM>  Dukaten; 
er  zahlte  also  fUr  das  Original  etwas  mehr  als 
wir  heute  für  eine  Kopie  der  Nachbildung  sa 
zahlen  haben.  Die  Hs  war  damals  übrigens  noch 
v.illBf?indiger,  als  sie  jetzt  ist.  Dann  folgen  (S.  38) 
Abschnitte  Uber  die  Art  des  Pergaments,  Uber 
die  alten  Ziblungen  der  Lagen  (S.  43),  Ober 
Zeilen,  Tinte.  Schrift  und  Einband  (S.  461,  die 
wolil  1-lur  in  den  paM<^apbiacben  Abschnitt 
gehört  bitten. 

Von  besonderem  Interesse  sind  in  der  Dio»- 
curideahs  die  polyglotten  Pflanzennamen  neben 
diMi  Alil.ildim^'tMi  (S.  82.  85),  welche  ^elion  früh 
die  Aufmerksamkeit,  auch  der  Sprachforscher, 
erregten.  Bier,  wie  auch  sonst,  hat  der  Verf. 
mit  großer  VoUstlodigkeit  die  alte  und  die  neuere 
Literatur  gesammelt  und  f^esiclitot.  Um  so  mehr 
fiiUt  es  daher  aufj  daß  ihm  bei  den  Ptlan/.ennamon 
dakiseher  Spraeke  die  Abkandlnng  von  A.  Papa- 
dopnla-Calhnackat  Pedaniu  Dioscoride  si  Laehi 

Apuleiiid^otanicn  daco-gf»(ica1 ;  Annalille  !^ncietatet 
academice  romane  XI.  2.  Bucaresei  1878  8.39— 60i 
cntgangeu  zu  sein  scheint.  Nach  einer  spttteren 
Notis  vom  Jahre  1406  (S.  66)  wurde  die  Hs  noch 
in  Konstantinopel  neu  gebunden  von  dem  Joh. 
Chortaamenus;  und  der  Verf.  vermutet  (S.  23  A.  3.), 
daß  dieser  Johannes  ein  Laie  gewesen  sei.  Sicher 
war  er  kein  gewSkalieher  Buchbinder;  er  besaS 
was  der  Verf.  nicht  erwähnt  —  die  codd. 
Ambrosiani  485  (LiHanius)  und  5t?  (Aristoteles) 
und  nennt  sich  in  einer  Unterschritt  vom  Jahre 
1400  Notar  des  Patfiarehato;  den  cod.  Vatic  1069 
(Ptolemäus;  0.  J.)  hat  er  eigenhändig  geschrieben: 
ein  großer  Bücherfreund,  der  klaspifche  Hss 
nicht  nur  besaß,  sondern  auch  schrieb  und  ein- 
band. Ich  komme  niehstens  auf  diese  interessante 
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Persünlicbkeit  noch  einmal  zurück  in  oinem  Werke 
TOD  M.  Vogel  ond  mir,  dos  jotat  godrnekt  wird, 
Qbor  die  benannten  Schroibci-  griechi^clier  II-s. 

In  einem  II.  Hauptabschnitt  (S.  71)  beschättigl 
sich  der  Vert'.  mit  dem  Herbarium  des  Dioscuridcs 
und  hoodelt  8.  ItO  «ogsr  'De  herbarii  D.  origioe 

et  foDtibuH*;  (las  gellt  iloch  fa^t  zu  woi! :  Iticr 
handelt  es  sich  doch  um  eine  Iis  des  Dioscuridcs, 
nicht  aber  um  den  ScbriftateUer.  Wenn  ich  *.  B. 
eine  Hi  dos  Tkdtu  fiakmailioren  Ismo»  bin  ich 
doch  nidit  verpfliclitet,  udi  di«  Quellen  de« 
Tacitus  zu  erörtern. 

Notwendig  ist  dagegen  wieder  der  III.  Hwpt^ 
teil  (S.  186)  Uber  die  «ngeblngten  Stttcke,  die 
nicht  vnn  DioscuridRs  bprriilircn.  und  dankenswert 
der  IV.  Hauptteil  Uber  die  jüngeren  Hss,*  die  von 
der  Us  der  Jaliana  abbftngig  imd. 

Den  Sebloß  bildet  im  V.  Hanpltoil  eine  su- 
oammnnfnssondp  l'berHicht  (conspectiiH)  der  Hs. 

iiaran  schließen  sich  die  übservationoa  palaeo* 
graphicae  von  C.  Wess  e  1y  S.  229—352;  der  Verf. 
beschrSnkt  eich,  mit  Ausncbluß  des  Scbriflwesens, 
auf  dip  SLlirlft.  Für  jodos  Zeichen,  jeden  l?«ch- 
•taben  und  jede  ßuchstabenverbindaDg  sind  die 
Beleg«  saeemmcngeatellt  In  erdrBekeodwr  Menge. 
Dee  mag  Dir  die  Besitzer  der  Tafeln  denkene- 
wort  sein;  wer  aber  nichtf-'  als  den  Text  bentct, 
bitte  sich  mit  der  Ufilfte  gern  genügt. 

Znni  SeklnB  wendet  sieh  der  Verf.  gegen  einen 
AbsdinittmwnerGricclii>^i-lic-ii  i^atan^Taphic,  worin 
ich  dip  reclitspencif^to  y|iit/.b(if;ij^c  l'ir/.ialr  ilicsor 
Bs  einer  späteren  Zeit  zuweise.  Der  Verf.  ist 
anderer  Ansiebt  und  meint,  diese  feine  Scbrift 
sei  allerdings  von  einoi  anderen  Hand,  aber  aOS 
derselben  Zoii;  ich  kann  iiiclit  sagen,  daß  ich 
dadurch  ubeiiseu^L  wäre,  und  vorweise  wegen  des 
Alters  der  spitzbogigen  Unsiale  auf  meinen  Aufsats 
'ü  iiip\>Y/(>s  xopeatifp  in  der  Bysant.  2Mtsebrift 
XI  S.  112ff. 

In  dem  leUten  HauptteUck  (ö.  353—490)  be- 
handelt J.  Mantnani  die  Miniaturen  der  Hs. 
Diese  Abhandlung;  li<>gt  auG>  r  meiner  Kompetenz; 
ich  will  nur  borvorbeben,  daß  sie  in  drutscher 
Sprache  geschrieben  ist.  Es  matot  den  Leser 
santchst  allerdings  etwas  wanderbar  an,  dafi  */, 
des  Ruches  in  Uteiniscbor  und  das  letzte  Drittel 
in  dcutscbpr  f^prachn  ;j*'srhriebon  sind;  aht^r  ilfr 
Verf.  entschuldigt  sich  deshalb  in  der  Einleitung, 
und  man  wird  ihm  sugeben,  da0  er  reobt  bat. 

Di«'  Ausstattung  des  ganien  Werkes  ist  in 
jeder  iii^ziehnnp  vornphm.  Korrrktnr  und  Druck 
sind  mit  grober  Sorgfalt  ausgetüiii't ;  v.  Premer- 
Stein  nnd  Weaaelj  haben  es  aberbaopt  versdimJiht, 


das  Druckfehler-Verzeichnis  zu  benntsen.  Und 
doch  sind  gerade  in  den  Titeln  ärgerliche  Druck- 
■  fehler  sifln-n  jrfhlicben.  In  der  Überschrift  Js^s 
'  XXVII.  Kapitels  S.  141  heißt  es:  NICANDRI 
TIIEHACIA  statt  Theriaea.  Di«  Fasaang  des 
Haupttitets  ist  langstllif  nnd  gewunden,  ihr  fbUt 
vollständig  die  lapidare  Kflr2P:  nicht  so  uinrnni: 
reich  ist  der  HUckentitol :  De  codicis  Dioscuridei 
Anidae  Inlianae,  Med.  Gr.  I,  der  wahndiMnlidi 
in  der  Dmokerei  geniaeiht  ist;  aber  hier  regiert 
d»*nn  auch  die  Präposition  de  den  ('enitiv. 

Doch  mit  diesem  Mißklang,  an  dem  alle  drei 
Verfasser  sieber  unschnldig  sind,  wollen  wir  nicht 
schließen,  sondern  vielmehr  mit  dein  aufrichtigen 
Dank  für  die  Mühe  und  S^rj^alt  wekho  alle  drei 
auf  die  Herausgabe  diesea  monumentalen  Werkes 
▼erwendet  haben. 

JjMpiig.  V.  Oardthausen. 

Die  geographischen  Bflcher  (U  242~VI  Schlatt) 
der  Natural is  bistoria  des  O.  Plloltta  8» 
cundua  mit  Tollstanfüg'oiü  kritischen  Apparat  hrsg. 
von  D.  Dotleftoen.  Quellen  und  Forscliiingen  zur 
alten  OeeebttAte  und  deograpbio,  hetmnsgegeben 
von  \V  S ;  <    1       H  ft  2   Berlin  1904,  Weidmaon. 
XVII.  2i>2  S.  ö.  B  M. 
O.  PUnl  aeonndi  Nataraüs  bistoriae  libri 
XXXVIl.  Post  Lndovici  lani  obituni  rocoguovit 
et  aoriptura«  disorepaotia  adiecta  edtdit  Oarolua 
Maytaoff.   Vol.  I.  Ubri  I-TI.    Leipzig  1906, 
Teubner.    XVI,  566  S.  8.  8  M. 
In  der  Geechichte  dpr  Textkritik  der  Natnralis 
historia  des  Plinius  wird  der  Name  Detlefsens 
stete  in  ehrenvollster  Weise  genannt  werden.  Noeh 
In  der  Ausgabe  von  Sillig  (1851—58),  die  iwar 
cinfn  erbeMirhcn  Forlschritt  bezeiclmoto,  waren 
die  Uss  weder  vollständig  aufgezählt  noch  ge- 
nügend besdirieben  noeh  richtig  klassifiBiert. 
Diesen  Mängeln  suchte  D.  durch  langwierige 
mühevolle  Studien  in  verschiedenen  Bibliotliehen 
Kuropas  abzuhelfen,  deren  Ergebnisse  er  im  Rhein. 
Mus.  XV  (1860)  S.  266iF.  a65ff.  und  besonders 
im  PhilrdogusXXVIlI  (1869)  S.  284ff.  zusammen- 
faßte. Nach  seini^n  Ermittchinn^pn.  die  unp^eteilten 
Uoifall  gefunden  haben,  sind  im  ganzen  zwei 
Handsebriftenklassen  sn  nnterscb^en,eine  itUere 
und,  wie  es  scheint,  auch  bessere,  von  der  wir 
Id«  jptzt  nur  eine  sehr  lückenhafte  Kenntnis'  bc- 
äitzi;ü'j,  femer  eine  iün|»ere,  aber  voll^tändipcie, 

')  Zu  dieser  Klasse  gehCren  vermutlich  zwei  in 
England  beflndliebs  Hm,  dtt-  ood.  Anmdeiianm  98  is 
London.  >\ff  d'w  .'rslvn  18  üflcher  enthält,  und  der 
cod.  Oxou  274  mit  liuchl — XIX,  beide  au«  dem  18. 
Jahrb.,  vorgl.  Detiefien,  Rhein.  Mas.  XV,  8.  S94;  J. 
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XU  der  die  meisten  bekanuten  Pliuiushss  gehören 
Diese  letstei«  Klasse  bildet  vorlüiifig  d«a  vor- 
nehmste Uilfsmittel  fiir  dieHerätolluiig  desTuxtes, 
wie  denn  atiph  die  seit  dem  Jahre  18G6  erschienene 
Gesamtausgabe  Detlefseus  bauplsichlieb  aot'dieser 
OruDdlage  beruht  l^eider  aber  verbot  die  Ein- 
richtung der  Sammlung  von  Schriftstellern,  zu 
welcher  jene  Auspal.e  gcliöit-,  dk"  MidiMlimg  des 
vullstäudigeQ  lLriti»chen  Apparates,  der  doch,  wie 
D.  in  einer  Aniehl  kleinmr  UnterBaehungen 
neueren  Datame')  geswgt  bat,  an  einer  erfolg- 
reiL-iion  Ausnutzung  der  Angaben  des  I'llniu^ 
notwendig  ist.  Um  su  mehr  kann  man  es  als 
eine  günstige  Fügung  des  Sddeksels  «oseben, 
daß  es  dem  verdienten  Foreeher  dnroli  die  Sieg* 
linsciu!  Sammlang  erinö^'lit-ht  wnrdi',  wenijrstPii? 
für  die  wichtigen  geogra|ibi8chen  Bücher  eine  auf 
vollatfiudigcr  Mitteilung  der  baodschriftlichen  Les- 
arten benibeade  Ausgabe  der  Wissensebaft  su 
schenken.  Die«splbe  nnthält,  außer  den  spezifisch- 
geographischen  Biichem(lII— VI),  noch  den  letzten 
Abschnitt  des  2weiteaBuühe!>(g242—24tij,  welcher 
von  der  Ausdehnung  und  GHtfte  des  Orbis  terrarum 
han  It'lt.  Am  Sdiluaae  der  Aufgabe  ist  ein  Index 
auctorum  und  ein  Index  loconun  bcir^ff^ibeu,  bei 
deren  Zusammenstellung  D.  sich  an  die  in  Band 
VI  seiner  Gesamtausgabe  enthatCeaen  Indices 
•nsehUefien  konnte.  Die  Vorrede  handelt  von 
den  kritischen  nüfsiiiiltflti.  sind  im  glänzen 

dieselben  geblieben  wie  tür  den  ersten  Band  der 
Oesantausgabe»  nur  kam  diesmal  der  Verwendung 
der  Scbriftstellerzitate  und  der  Exzerpteuhss  die 
im  Kermes  XXXIl  (1897j  S.  321  ff.  geschaffene 
Grundlage  und  tur  die  Exzerpte  des  Kobert  von 
CrieUade  die  Ausgabe  von  Rttek  (1909)  sugute. 

Auf  Einzelheiten  der  Textkritik  will  ich  hier 
nicht  eingeht«!!;  dn^erjen  ^litiilia  ich  den  Benutzern 
der  Ausgabe  und  auch  dem  Herausg.  einen  Dienst 
SU  erwdsen,  wenn  ich  eine  Ansahl  von  Drnek- 
versehen,  die  mir  aufgestoßen  sind,  hersetze: 
S.  6,15  ijtniluiii]  1.  arnftunt,  28,1;$  Libjfbaeum]  1. 
LüjfUaeum,  50,1  (ocosl  1.  locus,  52.12  prae\  1.  prae-, 
68.19  Leba]  1  Leba-,  52,90  ThaM-]  1.  TkOae, 
62,18  cael]  1.  caeli,  1>5,8  Pmeioniim]  L  Parat- 
tnnvim,  122,7  i^t  112  für  124  zu  lesen.  131,19 
Audacas]  L  Anclacas,  136,25  emissus-\  1.  emissus, 
148,10  hüUariperiri}  1.  ttnUa  rqteririt  165,16  omüUi] 
1.  müäAW,llM»unUmiM]  lifiMiineftm&M,  166,19 


Orefton  Mllno.  Cla»».  Keview  VII  (189^,  8.  4618., 
Mayhotf,  Ausgabe  I,  !j.  XU. 

*)  Idi  nenne  beispielabalber  *Dw  Batdeolraag  des 
germeoisehefi  Nordens  im  Altertum*  (1904). 


lw;o\  1.  ioco,  167,3  siti\  1.  situ,  167,4  nitfermi]  L 
auferant,  170,12  et]  1.  ex,  170,  Note  ISMm&env 
tharum]  I.  seberriihamm. 

Die  Aus;,'abeMayhof  fs  gehört  der  weltbekann- 
ten Teubnerscbea  äanimluug  au,  und  zwar  bildet 
sie  die  Sb  Auflage  des  ersten  Bandes  derselben. 
Sie  unterscheidet  sich  von  den  früheren  Auflagen 
scinm  äußerlich  vorli-ilhaft  dadurcli,  d'it!  «ic  die 
kritischen  Noten  nicht  mehr  vor,  sondern  unter 
dem  Texte  bringt;  aber  ancb  im  übrigen  hat  sie 
vor  jenen  schätaenswerte  VoraUge.  Die  Lesarten 
-ind  reichlicher  raifgetoilt,  und  zwischen  Text 
und  Adnotatio  critica  sind  fortlaufend  die  Parallel- 
steilen  angemerkt.  Natttrltch  ist  OS  dem  Heransg. 
für  seine  Arb^t  sehr  fSrderlieh  gewesen,  die  S. 
Atis^.nbe  I^etlifsens  b<Miutzen  zu  können;  aber 

j  anderseits  hat  er  es  doch  auch  verstanden,  seinen 
eigenen  wissenschaftlichen  Standpunkt  su  wahren 
und  die  BMonaton  dea  Tazti»  su  einer  satbstlndl* 
gen  Leistung  zu  f^üstalteu.  f^o  ist  M.  durch 
freundliche  Unterstützung  vonO.Kossbach  instand 
gesetzt  worden,  Uber  die  verschiedenen  Hände 
im  eod.  E  Qeuaneres,  als  man  bisbar  wuBte,  daran« 
bieten,  während  V.  Ryssel  eine  Anzahl  I^esarten 
ans  dem  cod.  Ariindelinnns  liefertp.  Ferner  hat 
der  Herausgeber  selber  den  cod.  Viudubonensis 
COXXXIV  (a  «)  aueh  für  diesen  Band  seiner 
Ausgabe  neu  verglichen,  und  gewiß  verdient  diese 
Hs  ja  durch  ihr  Alter  und  ihre  nalio  Verwandt- 
schaft mit  cod.  il  besondere  BerUcksichtigang. 
Aueb  Dettefsen  bat  dies  anerkannt  (Bbefai.  Mus. 
XV,  S.  28Sf.,  Philologus  XXVIII.  S.  303);  aber 
trotzdem  hat  er  die  Hs  nur  für  die,  spSteren 
BUcher  seiner  Gesamtausgabe  verwertet,  während 
er  sie  fttr  den  ersten  Band  derselben  und  aueh 
für  die  neueste  Ausgabe  unbeachtet  gelassen  liat. 
Der  Grund  dattir  ist  offenbar  in  der  Beschaffen- 
heit des  Kodex  au  suchen ,  von  dem  Detlefseu 
im  PbOologus  a.  a.  O.  banMsrkt:  «Frdlidi  ist  er  in 
den  meisten  Büchern  sehr  korrumpiert,  so  daß  er 
für  dloKritik  nicht  so  viel  ausgibt,  als  zu  wünschen 
wäre**.  Vergleicht  mau  nun  mit  diesem  Urteil 
die  Varianten,  welebe  M.  ans  dem  Vindob.  in  der 
Adnotatio  critica  verzeichnet  hat,  so  ist  aller» 
din^?   die    Zahl  derjenigen  Stollen,  an  welchen 

I  der  Vindob.  bevorzugt  wird,  sehr  gering,  und  auch 
bei  dieeen  wird  man  mindestens  tweifeln  dürfen, 
ob  ^e  liosarten  auf  eebter  Uberlieferung  oder 
auf  Konjektur  oder  par  auf  Zufall  beruhen.  Aber 
immerbin  ist  schon  die  bloße  Möglichkeit,  die 
Lesarten  des  Vindob.  jetzt  mit  denen  der  Übrigen 
Haa  Tergleieheii  au  können,  nicht  ebne  Wert. 
Abweiehend  von  Detle&eu  bat  M  mehreren 
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Hh  selbsttudig»  BtdeQtoDg  beigiemeflMD.  D«bia 

geliört  vor  allem  der  cod.  Leidpnsis  Lipsä  no. 
VII  (=  F)t  den  Detlefsen  für  eine  Abschrift  aus 
ood.  D  hltlti  die  in  «iner  Zt&t  gemacht  sein  soll, 
«b  in  D  der  AMnltt  IV  61—70  noch  nicht 
fehlte.  M  glaubt  dagegen  über  das  Verhältnis 
der  beiden  iiäti  anders  ortelleu  zu  mUesen.  Nach 
seiner  Meinung  stehtFnebeni),  uadbelAottuameii 
am  einem  gemeinsehefkliehen  Atelie^rpiui.  Kr 
stützt  sich  dabei  (Appendix  S,  524 f.)  auf  eine 
beträchtliche  Auxahl  Leserten,  die  F  abweichend 
von  D,  aber  ftbarahiikraimefid  mk  an^raD  Bjis 
derselben  Familie,  namentfieb  nut  S  und  a,  bietet. 
Indessen  ist  das  Beweismaterial,  welches  Detlcfben 
(Band  IV  S.  V  seiner  Gesamtausgabe)  fUr  seine 
Ansicbt  beigebraebt  bat,  m.  E.  so  erdrilekend, 
daß  an  der  Ricbtigkeit  dei-selben  im  groBen  nnd 
njanzon  nicht  gezweifelt  wenleii  darf ;  anderseits 
aber  fordern  freilich  auch  die  von  U.  angoführton 
Lesarten  des  ood.  F  gebieterisdi  «nie  ErkUmng. 
Mit  der  Annabma  von  Scbreibfeblem  and  Kon* 
jekturi'n  kommt  man,  wte  ich  meine,  nicht  ans. 
Das  Gravierende  bei  der  Sache  ist  ja  doch,  daß 
die  Varianten  mit  anderen  Hs«  Übereinstimmen. 
Daher  glaube  ich,  daß  hier  nur  die  Erklärung 
gelten  kann,  die  durcli  viele  JilmlicLe  Vorkomm- 
nisse in  mittolalterlicbeu  Has  gestützt  wird,  daß 
nKmUcli  der  Scbreiber  von  F  wMbrend  seiner 
Arbeit  noch  dne  andere  Us  nach  Art  von  H  oder 
a  heranji^ezogcn  und  mit  dieser  seine  Vorlage 
kontamiuiei't  habe.  Nimmt  man  diese  Erklärung 
als  richtig  an,  so  sind  damit  alle  Sebwieiigkeiten 
und  Widersprüche  ohne  wettere*  gehoben,  und 
ich  halte  es  nicht  Rir  an<!<»e»rMo!5snn3),  daß  der 
Schreiber  von  F  den  Xext  von  IV  67"70  über- 
banpt  niebt  ans  dem  damals  noch  vollständigen 
D  entnahm,  sondern  daß  er  die  Lücke  schon 
vorfand  und  sie  aus  dem  nebenlier  bemitztcii 
li^xemplar  ergänzte.  DarUber  kann  freilicli  nur 
dne  voUatindige  Vergleiebnng  des  betraffenden 
Aboebnittes  in  F  mit  dem  enti^prechendeu  in  It 
nnd  a  entscheiden.  Durch  Annaliino  iiliiiliclier 
Kontamination  ließe  sich  violleicht  auch  der  lang- 
jibrlge  Streit  Uber  den  PolUnger  Kodex  p  (=  Ho- 
nacensis  tat.  11301)  sowie  über  den  Wert  der 
Hsä  d  (Parisin.  lat.  67d7)  und  T  (Toletanns)  bei- 
legen. 

Von  Draekfbhlem  sind  mir  anfgefalleD :  S.  377,13 

Forofhminünenses]  1.  Foroftaminien8e$t  39(^16 
^d]  i.  qms,  838,18  iMra]  L  infra. 

Uöxter.  0.  Friek. 


*)  Vgl.  die  Tatianten  m  der  Ausgabe  von  Majboff. 


Bndolf  Bmt,  Die  Handsehriften  desKloiters 

Santa  M  a  ria  d  e  R  i  [lol  1.  I.  WieBerPit/.ung-Hbericbtc 

CLV,  lU.  Wien  1907,  Uüldor.  112  S.  8.  4  M.  70. 
Der  1.  ^nd  dar  BibUodiecapatnim  Latinomm 
Hispaaiensia  (Wiener  Sitsnngsber.  CXI— CXIII) 

enthält  die  von  Härtel  ans  Loewes  Nachlaß 
ToröfföntUchten  Beaebreibuugen  von  Uss  der  Es- 
corial-  nnd  mebrerar  Madrider  BibUotbeken.  Der 
2.  Band,  der  von  Beer,  dem  Verfaaaer  der  'Hand* 
Schriften  schätze  Spaniens'  (Wiener  SitztjDo;sl>er. 
l  XXIV— GXXVl,  OXXVlIIf,  CXXXIj  besorgt 
wird,  aoU  mit  einem  Katalog  der  283  BipoUer 
Hes  beginnen,  die  heute  im  Kronardiiva  in 
Barcelona  nufbowalirt  werden. 

Diesem  Kataloge  schickt  B.  die  vorliegende 
mUbevollo  und  weit  anagreifeode  Untersnebnng 
Uber  Qeaebidit«  and  kultorelle  Bestrebungen  des 
Klosters  voraus.  Ein  besonders  anschauliches 
Bild  gewinnen  wir  für  die  Zeit  des  Abtes  Oliv« 
(1006—1046;  Regesten  S.  77—68)  nnd  die  dn- 
maligen  Beziehungen  zu  Fleury  und  S.  Qermain. 
Dieser  Zeit  geh-ir'  r-k-Ii  der  S.  101  ff.  nach  einer 
keineswegs  fehlerfreien  Abschrift  von  Bivaa  mit 
reicbbaltigen  Anmerkangen  abgedroekte  Katalog 
an.  Bei  No.  21ö  wird  Oratium  (statt  Quiratui) 
vermutet;  ein  Ripoller  Horazkodex  wird  durch 
den  für  Balnse  hergestellten  Katalog  der  lüvi- 
pnllenses  (Coli.  Baluze  No.  87S)  beseugt 

Andere  Bände  der  Kollektion  Baluze  (vgl. 
S.  76  A.  2)  entlialteii  Abschritten  von  RipoUer 
Urkunden,  was  um  so  wichtiger  ist,  als  183ö  die 
ahen  Ripoller  Kartalare  (and  viele  Has  —  nacb 
Bofarull  129)  einem  Kloaterbrande  zum  Opfer 
fielfii.  Auch  die  Parisini  3875.  5132,  7476,  die 
aus  Kipoll  stammou,  sind  durch  Baduze  nacb 
Paris  gekommen. 

S.  19fiF.  werden  die  Nachrichten  Uber  2  ver- 
lorene Ripoller  llss  besprochen,  einen  Pracht- 
psalter der  karolinglschenZeit  und  eine  patristische 
Saaunelbs  dea  8.  Jabrh.  (Augostin,  Hieronymoa, 
Isidor,  Mattin  de  idolorum  cultura);  t'iir  Lesacten 
einer  verlorenen  Eugippiunlis  vgl.  S.  38 f.  A.  1. 

Die  ausfuhrlichen  Angaben  Uber  erhaltene 
Ripoller  Has  des  9.— lt.  Jabrb.  (40:  veraoaio 
natale  apeatolorttm  Petii  «t  Paali,  42:  Oliva 
monachus,  Carmen  de  mn<?ica,  46:  Schutzblätter 
mit  Fragmenten  eines  Forum  indicum,  49:  de 
tiinitate  divinitatis;  Tain,  aententiamni  Ubri,  106: 
Antiphonen  und  Psalmen  des  of&ciom  de  Domi- 
nica; Lt'porius  prosbj'ter,  libellns  emendationis; 
Auguslin,  soliloquia;  Dislicha  Catonis;  Sedulioa; 
OromatikerbraekatUeke;  metcisebeSpietereieDi  168t 
Boetbina,  de  aritbmetiea)  finden  «ine  erarteacbte 
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deren  Ueichtum  una  z.  B.  Strabo  mit  aeineii  den 
LeUgem  tugeiebriebeneii  Burgen  and  Gräbern 
SU  «niblan  w«i6.  Noch  ist  imbduunt,  wo  da» 

Pricne  des  Hiaa,  daa  vorlielloiiistiscbe,  j;olcgCD 
iiat.  Aber  für  seine  Geschichte  hat  iiitler  uicbt 
wenig  Noiios  boigebracbt.  An  die  Ableitung 
■einea  KamMu  von  dncni  tbraUaeh«»  Stamm« 
naraen,  zu  dem  der  Thraker  Uehi y^otiniH,  lier  als 
Prianens  bezeichnet  wird,  gehört,  mag  icli  .iÜlt- 
diogs  nicht  glauben.  Kicbtig  ist  aber  wohl,  daß 
in  diaaem  Fall  «war  aiebt  die  Stadt»  aber  ihr 
spftteror  Name  nickt  früher  sein  könnte  als  das 
7.  Jahrhundert,*  welches  mit  dem  Einfall  der 
Kimmerier  (den  Ardya  zurückschlug)  die  Um- 
nennuiK  der  reo  den  Nachfolgern  der  urUein- 
aaiaiiachen Bevölkerung,  den  thebanischen  Ka<1in<> 
ern,  benannten  'Kadme'  in  Prianeia  (so  Ileiodot 
I  16),  später  Prione  (so  Herodot  I  142)  herbei- 
gefilhrt  kitte.  Mir  erseheint  die  Parallele  des 
Stadtnamens  mit  dem  kretischen  Ort  Priansos 
berßchtigter.  AuT  jeden  Fall  ist  der  Name  un- 
griechi«cb:  darin  stimme  iuh  HUler  S.  VI  völlig 
an.  Die  «oBere  Oeaehiekte  der  Stadt  in  der  1. 
Hüfte  dea  1.  Jahrtausends  ist  vorwiegend  durch 
das  Verhältnis  zu  den  Nachbarn  belit  i  rscht .  dabei 
iat  wichtig  ihre  Kolle  im  ionischen  Btiud.  Wir 
wissen  uun,  daß  am  Nordakfall  der  Mykale  un- 
weit der  alten  Burg  'Kanon*,  auf  dem  Gebiet 
der  zuvor  gemeinsam  zerstörten  Melie  das  Pan- 
ionion  unter  dein  Schutz  des  Poseidon  vom 
böotiscben  Helikon  als  Zentrum  der  religiiiä- 
politiacken  Vereinifnn|f  gegrOndet  worden  ist. 
Aber  eben  das  Gebiet  der  einstigen  Melie,  die 
Melia»,  war  der  Ajrfel  clt^a  Streites,  an  dem 
Prien«,  mitten  zwischen  üaiaiäcbtiw,  epbesinchem 
nnd  miletiBchem  Gebiet  gelegen,  stets  Hanpt- 
beteiligte  war.  Und  nur  die  äußeren  Unruhen, 
die  fjftfahr  der  Merranadendynastie,  der  Kim- 
merier und  später  der  Perser,  sistierteo  von  Zeit 
an  Zeit,  aber  nnr  flir  knra»  diesen  ewigen  Orens- 
streit.  Nur  einmal  hatte  die  Stadt  einen  großen 
Ketter  in  der  Not,  den  'Realpolitiker'  Bias,  der 
mit  Samos  eine  Grenze  'nach  den  Wasserläufen' 
vereinbarte.  Zu  den  Zerstörungen  dnreb  KLn> 
merier  und  Lyder  kam  die  persische  Vomiebtung, 
die  nach  df>r  ScLlacht  bei  Ljide  IVlene  so  gut 
wie  Hilet  traf.  Prione  war  derart  getroffen,  daß 
ea  bei  dar  glanavoUen  Tat  der  Qiiedira  bei 
Mylcale^  deren  Schanplata  nun  auch  für  gesiebort 
gelten  darf,  überhaupt  nicht  erwähnt  wird.  Nicht 
viel  besser  stand  es  bis  ins  4.  Jahrhundert  hinein. 
Als  kurz  vor  Leuktr«  das  Pauionion  eine  Schein- 
«uferstebnng  erlebte,  wobei  Athen  sich  als  die 


seit  alters  berechtigte  Vormacht  aufspielte,  da 
stand  auch  Prione  wieder  auf,  aber  an  anderer 
Stelle  unter  den  Sebnta  der  370  m  koken  Teloneia 

und  bald  als  mauerunischlossene  Stadt,  als  die 
Schöpfung  zielbewußten  und  opferwilligen BUrger- 
sinns.  Alexander  war  die  Stadt  höciist  willkommen 
als  StHtspuokt  Im  Kampf  mit  Müet,  nnd  «Klioig 
Alexander  weihtts  den  Tempel  der  Athenaiu 
Polian".  IHo  autonome  Stadt,  die  sich  gemäßigt 
demokratisch  einrichtete,  wurde  auch  Vorort  des 
von  Alexander  emenerten  ioniadien  Bundes.  Sein 
Tod  brach  tu  nouo  Prüfungen  für  die  ionischen 
Städte.  Herrscher  und  Dynastien  lösten  sich  ab, 
die  Galater  nahten  drohend,  nach  Antiochos  Soter 
kamen  die  PtolemKer.  Die  Priener  aber  ,ia- 
toressierte  ein  im  ler  Machthaber  nur  nnter  den 
Gesichtspunkte,  ob  er  ihnen  oder  den  Sandern 
helfen  oder  sonst  etwas  für  sie  tun  würde**.  Dazu 
kam  die  Sekwierigkeit  des  Verktltnisaes  tu  Mllet 
und  llagnesiji,  in  Jas  dann  auch  Khodos  hinein- 
gezogen wurde.  i)ann  ordneten  die  liönier  die 
!  Verhältnisse  Kleinasieus,  damit  euch  die  Grenz- 
I  Streitigkeiten;  und  auch  in  derProrins  Asla  war 
I  Pkriene  sunKekst  «ne  freie  Stadt.  Anders  mag 
'  dies  geworden  sein  nach  demMithridatiscbenKrie^, 
[  dessen  ungünstiger  Ausgang  den  kleiuasiatischen 
Griechen,  die  eich  eben  wieder  dnmal  auf  ihre 
Würde  besonnen  hatten,  sebleekt  bekam.  In  die 
I  Folgezeit  fällt  das  hervorragend  gemeinnützige, 
diire!)  H  große  Dekrete  an  der  Nordhalle  verewigte 
Wirken  des  Aulua  Aemilius  Zosimus.  Je  weniger 
deb  die  Stadt  naek  anfien  regen  durfte  und  konnte, 
um  so  mehr  erzählen  die  Steine  vom  inneren 
Leben.  Angvistus  war  auch  für  Priene  der  große 
Wohltäter;  spätere  Kaiser  werden  nur  sehr  spora- 
disch genannt.  Das  Christentum  grltndete  dort 
früh  ein  Epialu^pat,  dessenMittelpunkt  die  Basilika 
beim  Theater  war.  Bis  ins  13.  Jahrhundert  hinein 
schleppte  der  Ort  sein  Leben. 

Die  Misehttttg  des  Individuellen  undl^plsehea 
ist  es  besonders,  solange  wir  noch  nicht  viele 
ähnlich  gründliche  Stadtgescbicfiton  des  Alterttiuis 
Laben,  was  uns  mit  lebhaftem  Dank  gegen  den 
Gesebiektsehreiber  erfllllt.  Und  dieser  Vomng 
gehört  auch  mit  zu  denen,  welche  einen  Thuky- 
dides  weit  über  die  Lf)gograpben,  ihre  xtCmiC  und 
Landschaitsgeschichten  hinausheben. 

Stuttgart.  Peter  Geessler 
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Karl  axiicinBiiiiimdBertholdI>»11irflok,Oraod- 

riß  dorvorgloirhc  11(1 0  11  Gramm atik  dorindo- 
germauieciion  Spracbeo.  11,1.  2.Be«rbeitaiig. 
SttitAburg  1906,  Trübnar.  X71. 888  8.  8.  17  H.  fiOl 
Der  Brugmann-Delbräckache  Grundriß  gehört 
zu  den  Werken,  die.  fiir  die  doutsclio  Wissen- 
schaft und  nicbt  weniger  fttr  den  deutseben  bacb- 
kftiidel  ein  Rnlim  sind.  D«6  das  amfimgreiclie 
Wctk  Bo  »clinoll  eine  zweite  Auflage  erlebt  hat, 
ist  imponierend  nnd  erfreiilicli.  Und  wie  beim 
ersten  Band  der  neuen  Auflage  bo  ist  aueh  bei 
dem  jetst  vorliegenden  ersten  Teil  des  iweiten 
Bandes  (die  Noniinalbildung  enthaltend)  die  Nen- 
bearlipitung  Jiuchaiis  gelungen.  Die  Aiionlnuii^' 
de«  Stoffes  ist  mit  glücklieber  Hand  vervoU- 
koniatnet,  und  der  Stoff  eelbsk  ist  nach  allen 
Seiten  bin  verrollatfndigt,  wobd  das  Buch  226 
Seiten  stärker  rIs  die  er«te  Anflapc  powordon  ist. 
Von  diesem  Zuwachs  kommen  70  Seiten  auf  die 
Semislologie  nnd  29  Seiten  auf  die  im  wesent- 
lichen spracbphilosophieche  Einleitung.  Ein  neu 
hinzupckotamener  Abschnitt  (9  R  )  lielmtulclt  die 
urindog.  Suppletioo  von  Stammsuftixen  innerhalb 
desaellMa  P«T«dlgniaB.  Sonst  verteilt  sich  die  Ver- 
gvQfiemng  des  Umfangs  auf  so  viel  verschiedene 
Punkte,  daS  eine  Spezifizierung  liier  keinen  Sinn 
haben  wUrde.  Es  bleiben  aber  noch  immer  Lücken. 
AlbaneiiBcIi  nndAmeniseh  werden  aodi  in  der 
neuen  Bearbeitung  sehr  stiefinftttetlicll  belMndelt. 
Das  Albniiosischo  isit  allerdings  wegein  der  späten 
Überlieferung  für  die  iadugerm.  Wortbildungs- 
lekve  nm  wenig  ausgiebig,  aber  immerhin  viel 
•Oi^ebiger,  als  aus  der  Brugmannscben  Darstel- 
lung zu  ersehen  ist.  In  meiner  albanesisclien  Biblio- 
graphie werde  ich  wohl  gelegentlich  auch  einige 
PnnktA  der  Wertbildnogslehre  sn  besprechen 
haben;  ich  kann  mich  daher  hier  mit  der  Be- 
merkung Viognügeii,  daB  Bruj»manns  Darstellung 
des  -to-Partizipiums  im  Alb.  doch  etwas  irreleitend 
ist  S.  418, 641,  661  gibt  er  nnr  den  rinen  Beleg 
past  'gehabt',  den  er  noch  dazu  als  zweifelhaft 
bezciclinef.  Aus  O,  Moyers  Grammatik  nnd  ans 
meinen  'Albanesiachen  Texten'  S.  IS  hätte  er  aber 
ersehen  kttnnen,  daB  das  -iv^Parflnpiam  im  Alb. 
reichlich  vertreten  ist,  wenn  anek  in  der  Re^ 

in  einer  weifcrgobildeteii  Form;  und  an  der 
Deutung  von  past  ist  in  Wirklichkeit  kein  Zweifel 
mSglieb.  Eine  genaue  Entsprechung  in  anderen 
idg.  Sprachen  hat  diese  Form  unter  keinen  Um- 
ständen; sie  ist  eine  illyristlie  Neutiildunf»,  und 
dann  natürlich  nach  den  produktiven  Mustern 
geeehaffea.  Daa  Araenische  ist  für  die  Indog. 
Wortblldnngslehre  gann  auBeierdeuUieb  lebnreieb. 


B.  hat  wohl  aber  die  von  HdbaehaMMm  in  Ans« 

sieht  gestellto  Beii'  -  it  in-r  abwarten  wollen  nnd 
bat  daher  das  ArmeDiüche  piinsipiell  nicht  be- 
rOekalehtigt.    Dies  Verfiihren  ist  in  mehnren 
Beziehungen  zu  tadeln.   Erstens  weil  viele  auch 
:  für  die  übrigen  Spinclion  wichtige  Punkte  schon 
längst  durchaus  klar  sind     I^en  griechischen 
Ortsbeeeifdinnngett  anf       (dvipwv,  Say»^  nsw. 
S.  301,  624,  649)  entapredien  nieht  mur  die  galli- 
schen Stadtnamen  auf  -o  {Cnlaro  etymologisch 
=  2u(oiuy,  s.  Yendry^s,  M^m.  Soc.  lingu.  X1I1387), 
sondern  aueh  die  annenisohen  Ortabeseidmungeu 
und  KoUektiva  auf  -an ;  den  Wnterbildnngen  wie 
iiovia,  f/rjotuvi'x,  v£äv'>i;,  \n\.pecftnici  entsprechen  die 
armenischen  KoUektiva  auf  -ani  und  Pfianzen- 
namen  auf -«n<  (SSeitsehr.  f.  vergl.  Sprachforschung 
XXXIX  473  f.).    Den  griechischen  Patronymikn 
anf  i(uv  (wozu  auch  Ojpaviwve;  'die  Hiinmclsbe- 
wobuer')  eutsprecben  nicht  nur  altsl&vische  Bil- 
dungen wie  graidam»  'die  Stadtbewohner',  sondern 
auch  die  allbekannten  armenischen  Patronymika 
!  &x\{ -tan[Adammn\\9yr.,  n-StÄinmo;  c  ans  Diese 
I  wenigen,  leicht  zu  bttufenden,  Beispiele  mögen 
I  genügen.  Ich  füge  hinKo,dattdieBertteknehtiguu^ 
des  Armenischen   wohl   dasa  bitte  beiti-a|pen 
köiinen,  der  von  U.  nielit  genügend  beachteten 
Btideutiing  und  Altertümlicbkeit  mancher  SufHx- 
konglomerate  die  gebttfarend»  Aufmerksamkeit  na 
verschaflfen  (es  bt  geradesn  sonderbar,  daß  B.  den 
;  Suffixkonglomerat  von  gr.  UTCTfo?,  worüber  die  »*rstR 
I  Ausgabe  sich  gänzlich  ausscbwieg,  noch  immer 
I  nnr  ans  dem  ^diseben  belegt,  S.  197;  das  Ver- 
j^aunmiij  wird  durch  die  nachtrIgUelte  TerweislUkg 
auf  einen  Aufsatz  von  Schnlze  nur  teilweise  gut 
gemacht;  der  Leser  wird  auch  so  nicht  darüber 
belehrt,  daB  diese  SufflxhXnfluig  in  ausgeprägt 
eigentümlicher  Verwendung  in  den  verschieden» 
sten  indog.  Sprachen  übereinstimmond  vorkommt;  " 
für  das  Siavische  erinnere  ich  au  abulg.  obiMit 
das  von  der  Pri^sition  oM  abgeleitet  Ist  nnd  in 
I  den  modernen  slavischen  Sprachen  mit  wechselnder 
Bedentung  —  teils  'getneinsam*,  teils  'fremd'  — 
und  mit  der  auf  -ij-  weisenden  Lautgestalt  auf- 
tritt; £e  ursprüngliche  Bedentnngwsr 'geraeinsam* 
als  Gegensatz  zum  eigenen,  privaten;  citio  ~to- 
,  Ableitung  von  derselben  Präpot<ition  ist  der  russi- 
sche Instrumentalis  optom  'en  gros'}.  Und  schließ- 
lich bat  die  prinsipielle  KlehtberOeksichtigung  des 
Armenlseben  die  natOtliebe,  aber  unglückliche 
Konsequenz  gehabt, daB  dieTatsachen  der  anncni- 
schcn  Sprache  für  B.  so  sehr  im  Uintergrand 
:  geblieben,  so  wenig  gegenwärtig  geweaen  sind, 
i  daB  selbst  sein  erprobter  gesunder  kritieeker  Sinn 
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flm  nicht  dagegen  geschUtst  hat,  hei  geUgent- 
BeW  Erwilmang  dai  Amenlselk«»  Mfalrelebe 

Irrtümer  xn  begeben.  Wm  Soll  a.  B.  das  beißen, 
(laß  Ii.  S.  232  das  neuoatarineniscbe  -um  iu  sinitn 
em  -ich  liebe'  als  Beat  dea  im  Altannemscbeo 
Dod  yenweetainieiiiielien  niebt  erbeKeneii  Peiti- 
■ipialauffixes  -oiNO-bmatellt?  Das  ostarmeDische 
-um  ist  doch  ^pnwtverstÄndlich  mit  rlom  wost- 
armenischen  -um  identiacb,  und  dies  iat  altano. 
-KMi»  (B.  8. 986).  Dea  von  einem  «ttsgeieiebneten 
Armenisten  begangenen  Lapeoa  calamt  bXtte  B. 
wohl  nicht  wiederholt,  wenn  ihm  die  Tatsachen 
wenigstens  in  dem  bei  Karst,  Uist.  Gramm,  des 
Kilikiscb-Armeoiscben  8.  307  (mit  falacber,  aber 
wenigstent  enf  dem  Boden  der  WirkBehkeit  fnBen- 
der  KrklKriing  voti  -um\  gegebenen  Unfei^ 
gegenwärtig  gewesen  wären. 

Ich  bin  auf  Brugmaans  VerbaUeu  deui  Ar- 
menieehen gegenflber  so  nnifilbrlieh  eingegangen, 
um  ihn  womöglich  dazu  zu  veranlassen,  wenigstens 
bei  der  Lehre  vnn  der  Verhalbildun?  auch  diese 
Sprache  regelmäßig  zu  berücksicbtigon.  Auf  die 
abiigen  Punkte»  wo  ich  etwae  in  beiwdMn  oder 
hinzuzufügen  zu  haben  glaube,  gehe  ich  hier  gar 
nicht  «in.  Manches,  namentlich  Keltisches,  wordR 
ich  wohl  in  der  Praxis  anderswo  besprechen 
können;  nnd  flir  die  Benrieiinng  von  Brngmanns 
Werk  bedeuten  die  Fohler  und  Lücken  (die  hier 
erwShnteti  und  die  nicht  erwähnten)  ali-^olut  niclits. 
Die  fast  unübersehbare  Masse  von  sprachlichen 
TMsaeben,  die  eine  gleiebfalls  fast  onObersehbare 
literatur  hervorgerufen  haben,  ist  von  B.  in  einer 
Weise  bemeistert,  die  bei  dem  Sachvt'i ständigen 
nur  die  aufrichtigste  Bewandemng  hervorrufen 
kann.  Ee  Ist  ^  Olttck  fir  die  indogermaniflehe 
Sprachwissenschaft,  daß  aich  ein  Forseber  ge- 
funden hat,  der  <liese  Btesenarheit  ansfllbren 
konnte  und  wollte. 

Kopouhageo.  Holger  Pedersen. 


W. Nauaester,  Denken,  Sprochon  und  Leliren, 
II.  Das  Kind  nnd  das  Sprachideal.  Berlin 
1906,  Weidmann.    246  S.    8.   6  U. 
Da  mir  der  erste  Teil  des  Werkes  niebt  vor- 
gelegen hat,  so  wäre  os  möglich,  daß  mir  die 
Prinzipien  des  Verf.  nii-lit  ""niij^ond  bekannt  ge- 
worden sind.    Ich  kaua  duiier  nur  vom  zweiten 
Band  als  solchem  reden.  Seine  sechs  Absebnitte 
sind:  Die  Komparation,  Die  Motion,  Deklination 
und  Konjugation,  Guter  nnd  scbleciiter  An-^dnick, 
Grammatische  Betrachtungen,  Das  iSpracbideal, 
Kntaanwendung. 

DrtierM  sditint  mir  in  dem  Buehe  sn  nnter^ 


scheiden:  l)  Beobachtungen  an  Simrocks  Spricb- 
wOrtem,  Ludwigs  Erbftrster  nsw. ;  8)  die  Ansieht, 

daß  die  Formen  wesentlich  Schmuck,  nicht  eigent- 
lieh  Bedürfnis  der  Sprache  sind;  '6)  di«  Ver- 
mutung über  den  EiniluB  dea  Tastsinns  auf  die 
Sebeidnng  von  Nomen  tmd  Verimm.  Ans  diesen 
drei  Betrachtungen  ergibt  .^^icb  dem  Verf.  sein 
Ideal  der  Sprnchfi  nnd  eine  Nutzanwendung  fUr 
ihren  Uebraucb  und  die  Art,  wie  sie  zu  lehren  sei. 

Das  8pracbidea1  sei  in  der  Red«  des  Kindes 
▼ocgeaeiolmet;  knüpfe,  wenn  dn  den  wirklich 
guten  Ausdruck  suchst,  an  die  erste  nnd  einfachste 
Gestalt  der  menschlichen  «Sprache  an.  Daß  dieae 
Forderung  erheblichen  Einschränkungen  unter* 
liegt,  ergibt  sich  —  obglaleh  dieser  Einwand  trivial 
klingt  —  schon  daraus,  daß  auch  der  Verf.,  um 
sein  wipsonschaftliche?  Bnch  zu  sehreihen,  vnn 
der  Kiuderaprache  erheblich  abweichen  mußte. 
Bs  geht  nnn  mal  in  unseren  komplisierten  Zdten 
leider  nicht  mehr,  daß  wir  so  zu  sagen  aum 
Feigenblatt  nnd  Fellen  zurftckkehrcn.  Kern  und 
Grund  alles  sprachlichen  Ausdrucks  sei  Ausdruck 
des  Gedankens  durch  Wertstlbnme  (900).  Das 
bewähre  sich  dentlich  im  Sprichwort  und  hei 
Dichtem.  Sie  beide  linhen,  wie  das  Kind,  Ab- 
neigung gegen  gewisse  Formen,  deren  sich  die 
wtssensehsftllehe  nnd  andere  Ptosa  bediene.  Im 
Sprichwort  ist  z.  B.  die  sogen.  unregelmlB^ 
Komparation  hSnfiger  als  die  ref^elmSßip;e.  Es 
heiße  da  nicht  A  ist  groß,  B  größer,  (J  am  größten, 
sondern,  mit  Kontrast  von  StÜmmen,  etwa  *mX6ig, 
fräßig,  toll  und  voll',  odiW  umgekehrt  'heiß,  lau, 
kalt'.  Statt  der  häßlichen  und  beschwerlichen 
Steigeraog^form  'gr<ißer'  beißt's  im  Sprichwort: 
die  kleinen  Wasstr  lanfbn  ra  (Ke  groÄsn.  Das 
Spfichwort  (dessen  Definition  81  f.)  liebt  aneh  den 
rie>rhlechtsunter9cliied  mehr  durch  selhstfi-idir^e 
Wörter  als  durch  Ableitungssilben  (Affe,  Afün); 
es  meidet  gern  den  formalen  Gegensatz  vonEinsahl 
und  Hefarsabl,  Objekt  nnd  Subjekt,  die  Appodtion 
(79.  93.  95).  Es  ist  kurz,  weil  die  Form  nicht 
in  den  Vorder^rnnd  trete  nnd  treten  Hcdle  (105). 
Alle  Abwandiungst'ormen  seien  ein  Schmuck  der 
Sprache,  ntebt  Mittel  des  Gedankenausdrucks 
(105).  Sollte  dieser  Ausdruck  durch  Stämme  (statt 
durch  Endungen)  nur  ein  absonderliches  Gesetz 
für  ein  einzelnes  Sprachgebiet  sein  (99.  106t'.)? 
Vielmehr  weisen  uns  Kinder-,  Sptiehworto-,  %,  T. 
auch  Dichterspracho  auf  den  deutschen  Ideak 
au'-dnick  hin  (107.  220.  2B7).  Die  Scheidung 
zwischen  Nomen  und  Verbum  läßt  zwar  der  Verf. 
gelten,  aber  gelegentlich  (98)  sohdnt  ihm  noch 
die  Koi^ugation  nur  den  Wert  eines  iuBeren 
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Zierats  der  Spraclie  zu  habSD.  Jsdflnfallfl  xcigpe 

die  Dichtersprache  Zurücktreten  von  Alilpitiiti^s- 
und  FlexioDsfonaen  (223  f  146).  lo  der  Sprache 
der  ErwaebssDen  sei  du  Unlmnt  dn  Unechten 
IQ  reichlich  anfgegaagen ;  trotzdem  seidieDichtcr- 
sprachc  formell  noch  sehr  viel  cinfiulinr  al;*  ilie 
des  Alltagsmonscbea  oder  gar  des  Uelohrtea,  auch 
im  Satsbau.  Ja,  weil  der  Dicbter  ^h  als  Kind 
lUblt)  rede,  er  Iluhe  und  (ioringe  out  du  an,  lalle 
gelegeniü lIi  .i  in  Kind  (Refrain  wie  traliala), 
habe  auch  Vorliebe  fUr  Diminutive (Ooetbe)S. 223 f. 

Die  granimatiaefaeo  Formen  haben  ab  FonneD 
keinen  Bedeutung« wert;  nur  höchst  selten  legen 
wir  dnr  Form  (irr  Flexion  wirkllcli  t>inen  Wert 
bei  (I4i^f.);  in  der  Hegel  laufe  sie  nutzlos  nebenher, 
als  eatbehrlicher Sehmnek  (163f.,  vgl.  109. 334).  So 
schätzt  denn  auch  der  Verf.  das  heutige Cbineriseh, 
danach  das  Englische  sehr  hoch. 

Sind  die  Beobachtungen  am  Sprichwort  usw. 
riebtig,  so  ist  su  fragen,  ob  uat  di«««  KritHc  der 
Sprnclie  auch  praktischen  Nutzen  gewährt.  Der 
Verf.  ntoint,  ja.  Ea  sei  nämlich  so  zu  unterrichten, 
daß  die  Formen  xurilektrcten  gegenüber  der  An- 
mhaullebkeic  der  WoitstKinme.  Bs  sei  naturwidrig, 
Formen  Üben  zu  lasseu  (242).  Überfletanngeu  in 
eine  Fremdsprache  seien  von  fragwtirdi;i:era  Wert 
(243);  vielmehr  umgekehrt  mttsse  man  vert'ahreu. 

Ob  und  in  welehem  Grade  und  na«h  welcher 
Methode  Formen  einzuprägen  sind,  ist  ja  so  oft 
Itehandelt  worden.  Ich  selbbit  knmmn  zwar  dem 
Verf.  mit  der  Ansicht  entgegen,  daü  wir  Latein 
und  Orieehisch  lernen,  um  es  an  lesen,  nicht 
IQ  schreiben.  Aber  die  Erfahroog  seheint  doch 
zu  besonderer  EinUbung  der  Formen  zu  drftugen, 
obgleich  es,  ^-ie  viele  andere  Dinge,  etwas  Uu- 
natürliebe«  haben  mag.  Wie  stefat  es  aber  mit 
Französisch  und  Englisch,  das  gesprochen  und 
geschrieben  werden  soll,  weil  es  das  moderne 
Leben  so  fordert?  Mit  dem  sogen.  Gouvernauteu- 
fransddseb  haben  wir  doch  Üble  Erfahrungen 
gemaehl.  Die  allgemeine  Fhige,  was  die  Formen 
wie  Flexion,  Modti'4,  ftenns  nsw  wert  sind,  iat  Ja 
auob  so  ot\  verhandelt  worden.  Ich  kanu  mich 
in  der  Beurteilung  ihrea  Wertes  oder  Unwertes 
dem  Verf.  nicht  auschlieSen,  bemerke  aber  nur 
kurz,  daß  doch  keine  Form  ohne  Inhalt  ist. 
Formen  dienen  der  Beziehung  von  vorsdiiedencn 
Inhalten  und  bewirken  ab»  oUbnbar  Formung  und 
Färbung  des  geistigen  Inhalts.  Kann  denn  jede 
Sprache  geistige  Inhalte  z  B.  so  wie  die  ^rteehi- 
sche  und  deutsche ^zuu  Ausdruck  bringen?  Flatu 
kISnnte  nicht  ins  Feueiiitaidisehe«  der  Faost  nieht 
ins  GrtfnUodisebe  Qbersetst  werden,  selbst  wenn 


das  Ledkon  ansrelebte.    Wenn  die  Form  bloB 

Schmuck  ist,  entstellt  dieser  nur?  Die  Mehr- 
heitsform Soldaten  (155)  soll  für  den,  der  Deutsch 
versieht,  nieht  die  Uahrhnt  bodeaten,  wenn  ein 
Stammwort  wie  Menge,  tausend  u.  dergL  fehlt? 
IlStlen  die  Hfimcr  bessffr  verstanden,  was  mitit^s 
besagen  will,  wenn  sie  den  Plural  dorcb  ganze 
oder  teilweise  Verdoppelung  oder  durch  Znsatn 
eines  die  Menge  beseiebnenden  Nomens  gebildet 
hätten,  wie  z.  B.  mcxikaniaeh  Kalli  Haus,  Kr- 
kalli  Häuser?  Sollten  wir  vorziehen,  statt  Löwiu 
an  sagen  Uwe  Weib?  Ich  glaube  doch  mit  Stein- 
thal (Charakteristik  168),  daß  die  Verdoppelung  . .. 
fern  davon,  zur  Unterscheidung  von  Kategorien 
zu  dienen,  die  etwaigen  Keime  zu  Unterschieden 
erstickt,  weil  sie  sieh  gleiehmltSig  Aber  die  Stoff- 
elemente erstreckt,  den  Begriff  nicht  formt,  aondem 
nur  variiert.  Tulimus  sei  deutlicher  (für  den  Ilörwrj 
als  etwa  fenümus.  Daun  ist  auch  amabimos  scb  lecht , 
weil  ee  neben  amavirous  sieht?  Sehlene  es  er- 
wünschter, daß  die  Verbaltempora  durchwef;  uiil 
Hilfe  verschiedener  Stämme  gebildet  weirli-n? 
Was  sieben  wir  vor:  ich  gingi  oder,  nach  äiih- 
logie  vieler  Sprachen,  die  kein  riehtigea  Verbum 
haben:  mein  Gehen  damals?  Man  weiß  nicht  mehr» 
wo  dann  Halt  /,u  machen  ist  iu  der  Kritik  der 
Sprache.  *  Ziehen  wir  vor:  er  schwamm  ans  Ufer, 
oder  wollen  wir,  irie  das  Aaante  ohne  Pripontionao, 
.sajjen:  er  schwamm,  erreichte  das  Ufer?  Die  Be- 
(d)aclmiu;,'eu  des  Verf.  mögen  richtig  sein;  aber 
man  braucht  nicht  dieselben  Schlüsse  zu  zieheu 
wie  der  Verf.  Wenn  das  Kind  und  das  Sprieh- 
wort  am  bebten  kurz  und  bündig  reden,  so  er- 
reichen sie  I.iiiiit  ihren  Zweck.  Aber  nicht  jede 
Bede  hat  dcuneibeit  >!^weck.  Die  wissenschal't- 
Uehe  Darlegung  bat  andere  Zwecke  als  jene 
beiden,  auch  in  der  Art  des  Satzbaus.  Auch  die 
Dichter  haben  uns  anderes  mitzuteilen  als  die 
üttlehrten.  Daher  scheint  es  mir  naturgemäß, 
daB  sie  die  Spraebfunktion  anders  benutaen,  nieht 
fehlerhaft,  obgleich  es  ^'cwiß  ;^uton  und  schlechten 
Stil  f^iht.  Auch  ist  das  Tndhtla  und  das  Diminutiv 
in  der  Dichterspracbe  so  sehr  vereinzelt,  datt  sie 
darum  nidit  nut  der  Kinderspraehe  in  Analogie 
susetien  scheint.  Die  dem  Verf.  unsympathische 
Substantivendung  'ung'  scheint  mir  gerade  einmal 
gut  su  wirken  im  Geisterlied;  schwindet,  ihr 
dunkeln  WSlboegen  droben.  Aber  Uber  diese 
Dinge  läBt  »ich  ja  unendlich  streiten! 

Nach  ;  I  ii  Ii  erwähnt  habe,  daß  der  Verf. 
früheren  Kiitikem  antwortet  S.  IdbS.  und  sieb 
mit  Ostheff  aber  das  SuppleÜTweaen  auseinMide»- 
«etat  181f.,  Boefa  am  paar  Wort«  Hber  den  anfangs 
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genannten  dritten  Punkt  (203  (f.).  In  jedem  Kinde,  | 
das  dif>  Sprache  erlernt,  lobe  die  Vorstell iiTip, 
dab  die  Dinge  dieser  Welt  entweder  fest  oder 
beweglieb  sind.  So  lEommt  ee,  diiB  |edee  Kind 
die  (einer  so  langen  Keihe  von  Vorfahren  ge-  | 
läufige)  Form  des  Xomens  und  Verbnms  ^wiwder- 
fiadet".  Fest  und  beweglich  scheinen  dem  Verf. 
«fie  Ghvndefg«nseb«fteii  alter  Ding«.  Der  Tast- 
sinn steht  II  I  I  rill  der  Schwelle  des  bewoAtan 
menscbliclien  Ua'ieiiis;  die  er^tp  OesamtaufTassung 
der  Welt,  die  dem  Kinde  aufdämmert,  bestehe 
dsrin»  daB  die  Dinge  fest  sind.  Die  iweite, 
allmftblieh  gebildete  Erkenntnis  ist  die,  daß  es 
Bewegliches  gibt.  Mit  diesen  beidtMi  KHtegorieii 
faBt  das  Kind  aanäcbst  die  Wult  auf.  Das  als 
lestAogesebaQte  oder  Aufgefaßte,  also  das Komon, 
sei  znerst  in  der  Sprache  da.  ^Wer  richtig  tasten 
und  fühlen  kann,  der  gewinnt  durch  die  Wahr- 
nehmung des  Feilten  und  Rewegliehen  den  Au»- 
gaiigspankt  der  flelitierendeu  Sprachen  (215). 
Dieser  liegt  in  dem  VennVgeo,  dnreh  Kernen  nnd 
Verbura  in  der  Sprache  die  Analoga  zur  wirk- 
lichen Welt  2u  schaffen."  Gesetzt,  daß  dies 
richtig  ist,  so  ist  damit  keineswegs  alles  erklärt. 
Nftmlieh  viete  Spradiforteber  glauben,  daS  das 
echte  Verbura  auf  das  IiidokeltischeundSemitiftohe 
beschränkt  ist.  Seihet  im  Chinesischen  pibt  e<(, 
gramiiialiscli  genoiuiiien,  weder  Nomen  noch  Ver- 
bam,  obwohl  natSrlich  der  Saehnnterachied  von 
Dingen,  EigeuschaAen,  Begebenheiten  nicht  fehlt; 
atjch  ^'iht  e<?  in  dieser  Sprache  keine  Kategorien 
für  (jenus,  Numerus,  Person,  Zeit,  Modus  (vgl, 
Ißsteli,  Charakteristilt  S.  193.  41,  v.  d.  Gabelentz, 
Die  Sprachwissenscliaft  419.  107).  Die  Eintdiung 
des  Wirklichen  erschöpft  sich  in  der  Dreiheit 
von  Gegenständen,  Eigeascbafton  und  Tätigkeiten 
reep.  ZnstKnden,  was  die  Ortindlage  ▼an  Sub- 
stantiven, Adjektiven  und  Verben  ab^bt  (liGstoH 
S.  "iö).  Ist  die  S])rache  eine  Art  Ahhild  der 
Welt,  so  müssen  alle  Sprachen  Verba  haben. 
Aber  dies  ist  zweideutig.  Der  SachunterBcbied 
von  Dingen  und  Bege1>enheiten  felilt  nidit;  weU 
aber  könnte  er  grammatisch  in  den  Sprachen 
fehlen,  die  nur  den  nominalen  Salz  haben,  ob- 
gleich man  diesen  Terminus  'Satz'  lieber  endlich 
beseitigen  sollte,  statt  sieh  endloa  Uber  saine  | 
De6nition  zu  streiten.  Sollen  nun  alle  Sprachen  ^ 
Verba  haben,  so  wfire  deren  Unterschied  von  dorn  j 
indokeltiücbeu  und  semitischon  Verbum  festxu-  I 
atellen.  und  geaetiseh  an  «rklüren.  Sollten  dann 
die  niehtflektierendcn  Sprachen  von  Menschen 
k»)inmen,  die  nicht  $0  gut  tasten  können  wie  die 
anderen?  Uder  kein  so  scharfes  Auge  haben  für 


Bewegliches?  Wird  ferner  das  Bewegliche  nur 
durch  ein  Verbnm  bezeichnet,  wie  z.  B.  Wind? 
Der  nicht  getastete  Himmel  galt  so  oft  als  fest. 
Doeb  sei  es  mit  dieser  Andentung  genug. 

Bs  berührt  angenehm,  daß  der  Verf.  klar 
und  kühl  beobachtet  und  seine  Ansichten  nicht 
pathetisch  vortrügt. 

BerUn.  K.  Brnebnann. 


Auszüge  aus  ZsitschrtflML 

Hermes.   XLII,  3. 

(337)  W.  Sterakopf,  Die  Ökonomie  der  Rede 
(^iceroB  fflr  den  Dichter  Ardiias.  Darlegung  des  Qe- 
ilaiikoii^iiugeB  und  Uerrorhebung  der  Gliederung  nebst 
kritiscli-r'f "L"'tinolif'ii  neiiiorkiingen  ru  §  1.  5,  IT.  — 
(874)U.  Wllcken,  Dur  Anonymus  Argoutinßnsis.  Obor- 
zengender  NadiwaSs,  daß  die  StraBbniijer  finerpte 
oineni  Kotnnientar  xu  DemostheueH'  Rede  g.  Androtion 
ont^tammen,  und  neuer  Erg&uzungsveranch.  —  (419) 
B  MlMe,  Herodotstodien  besonders  zor  spartanisdien 
Uoscliichte.  Die  Seint  kBale  dos  DorieiiH.  TTei  o(!(it>t  oiti- 
heimiücite  (iowährsloute.  Dia  Geaohichto  des  I^kurgoa. 
Nachträgliches  snr  Oeeeliidite  des  Doriena.  Die  Be- 
aiodluDg  der  tripbyliichen  Städte.  Die  Alkmeoniden 
als  Befreier  Athens.  Zar  Geschichte  des  Tyrannen 
PeisiatratoB.  —  (469)  8.  Sudbaus,  Die  Ciris  und  da« 
rOmiscbe  Epyllion.  Erklärung  dos  Anfangs  der  Cirie, 
Paiallclcn  zwiaclien  Ciria  und  fJpurg.  IV.  liiiit;ttii)iis. 
techoik  dee  Dichters,  der  uiciit  nur  uineoiue  Vurae  und 
Verstelle  aus  dem  Uteren  Epyllira  entleimt,  sondern 
auch  Oinnas  Smyrna  und  Calvus'  lo  als  Vorlage  be- 
nutzt liat.  —  Hiszellen.  (505)  O.  8eeok,  Noch  ein- 
mal du  Qelmrtmfalu'  dee  H.  Bnttns.  TertoUigt  gegan 
Griitdie  die  Üborlioferonp  Voll  II  72,1.  wonach  Rnitns 
78  Koboron  war.  —  (608)  O.  Bobert,  Zu  den  neuen 
Fi-agmenten  des  Besiod  nnd  Enphorion.  Zwei  Ver> 
inutungen.  —  (W)9)  L.  Solimidt,  .\riovist  Vermutet 
Mel»  III  46  Triboeorum  statt  lioU»um.  —  (ölO)  U. 
Wttflikagi,  Za  Soqrlos.  ESoige  VerlMMerangaa  und 
ßemerkoogen.  _________ 

If  ItteOmigeQ  d.  K.  DeutaolMii  AnMtfA.  Iii- 

etltuts.   Athen.  Abt    "XXXIl,  1. 

(1)  B.  NaohmansoD,  l-  reilaasungsurkunden  aua 
Lohns.  Sie  sind  M  einen  HeQigtom  geAindon,  dae 

dem  A»kle[ii(>a  ev  Kpo-.jvcTc  (^'i'woibt  w;ir  und  jiMlenfalls 
auf  einen  Kurort  acblieücu  läßt;  die  Stadt  iJuttos,  der 
ilas  Heiligtum  gehörte,  ond  die  in  Abb&ngigkeit  ron 
Naupaktos  stand,  ist  noch  zu  finden.  Der  ätolisobe 
Kalender  wird  durch  diecio  loncbriftcu  vorrollstlUidigti. 
—  (71)  F.  W.  von  BiBslng,  Mitteilungen  aas  meinen 
Sammlungen  II.  1.  Kine  Anbroditestatuette.  2.  Teile 
eiiio.s  KHt!l:3«■lrd,)er,^lVl  aus  Xaukratis.  —  (79)  A.  Brueok- 
aer,  Athouigcbo  Uocbseitegescbenke.  I.  Der  kinzug 
der  Braut.  II.  Hjuenaios.  Bin  Tuch,  das  dabei  nir 
Verwendung  kommt,  wird  als  npoßoiwv  benannt,  ver- 
möge dessen  der  beweis  für  die  Vollziehung  der  Ehe 
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erbrMht  wird.  IIL  Epaalia.  Damit  wird  die  Feier  des 
Tage»  nadi  d«r  HodueHbenleluMt,  ra  dem  die  Freon- 

dinnen  der  jnngen  Frau  kommen,  um  den  Nunrer- 
mfthlten  warme  Speisen  in  Uofatien  zu  Uborbringen, 
die  mebber  dt  Seirde  dea  Hwuee  »nr  "Enuaiemog  en 

den  IIocLzoitstag  aufbewahrt  w  i.  rln  IV.  Der  Dank 
au  Aphrodite.  Die  Hookseitafeieru  fauden  in  der  gaiuen 
Stidi  Ende  dee  Hoiwti  romiHiv  atatt;  gldeh  deiavl 
wird  ein  Fest  der  Aphrodite  gefeiert,  hfl  ilum  Jii^  ucu- 
Tennfthlten  F»imb  aar  Göttin  walUahrten,  um  ihr  Daiik 
«brautattau  and  beatunnte  Oftben  zur  Weibe  itaza- 
bringen.  Auf  Qrand  dioncr  Skiue  nnterscheidet  der 
Ted  sw«i  Arten  tou  Vaaea,  die  in  den  Or&beni  ge- 
finden werden,  1.  toleb«,  die  «nf  AnlkB  dee  Todos- 
JUIa  gekauft  werden,  und  2.  solche,  die  der  Versiorbent^ 
ans  seinem  ehemaligen  Hause  miUiinübernimmt,  die 
also  vor  allem  von  der  Hochzeit  herrühren.  —  (123) 
F.  NocMlr,  Die  Hauern  Athens.  Ausgrabungen  nnd 
üntorsurhiingf'n.  En  ist  durch  Nou.iustgraljütippn  ge- 
lungen, die  wirklichen  Unterbauten  der  Themistoktei- 
Mhea  Waoeni  anfinibiden,  die^  Rsaz  in  übereiutiai- 
mung  mit  don  Angaben  dos  TbnkyrtidoR.  t^io  Kilo  pr- 
kenoen  lassen,  mit  der  man  sie  aus  gebrauchtem  JUau- 
antetlal  luid  ua  dem  Mannorgeliamek  arebaiadier 
Qi^ber  errirhtpt  hat;  über  dem  in  (iii<>(or  'Woi'to  her- 
geriohtaten  Höckel  waren  offenbar  Lehmziegelmanern 
•rtiebtetwwden«  Biet  eine  jangere  Zeit  hatte  darOber 
die  bisher  für  ThemiatoklttlBch  gobaltou.  n  Bauten  uuf- 
goführi,  die  aber  aacb  nur  aia  Sockel  fdr  eine  Lehm- 
wand dieoten;  wieder  eine  jflngere  Periode  bat  die 
Lt^ljraziHgfl  endgültig  durch  pino  nia-KsiTe  Mauer  er- 
setzt, in  der  auch  ältere  Kalkquadem  von  veiachiedener 
BKrte  nnd  bier  ond  da  aacb  ein  Harmorbloek  eraeote 
Verwondung  finden.  SchlieOUch  ist  in  nachgriechischer 
Zeit  aber  den  Aeeten  dteaea  Manerwerks  aus  Banstuckou 
der  ▼eneUedeuiten  Heritnnft  eine  letzte  Schutzwehr 
aufgerichtet  worden.  Auch  far  die  Themistokleischen 
ToranlagOQ  hat  sich  viel  Neues  ergeben.  —  Um  tou 
den  naeb  Vollendung  deeDroekes  von  Heft  1  vorgenom- 
tneomi  reaoltatreichon  Ausgrabun^'i  ti  biildiuri)  Kennt- 
nis tn  geben,  ist  ein  ßogon  mit  i^esondurtur  Ziililung 
(1— XVI)  eingelegt:  Tiryu»,  Olympia,  I'^Im  von  W, 
Dörpfeld.  In  Tirjns  hat  man  durch  Ticfgrabnngen 
JlU.erc  Uesto  aus  Licht  go1>rar!it,  diu  Tlockergrflbcr  nnd 
Mauerxage  enUialten;  in  Oijmpia  sind  die  Grabungen 
im  Heraion  und  Peiopioa  fbrtgeeetrt  weiden,  die  fax 
die  Geschichte  des  Baues  ftußerst  wichtige  T.it.^nchon 
ergeben  haben.  WiohUger  noch  sind  die  Ausgrabun- 
gen swisdien  Zeebiro  nnd  Marmara,  wo  Knppelgrilber 

bloßgdegt  nnd  dor  darüljLr  gelogota,'  riiigot  durch 
Gr&ben  untersucht  wurde.  Da  Burg  und  Kuppelgr&bor 
«n^  anaammengebOren  nnd  die  Lage  den  Bedingungen 
entspricht,  dio  man  an  dii»  I,iige  dos  Homerischen 
P^los  stellen  muO,glaubtD{irpfeld,  hier  das  Homeriecbe 
^loB  dee  Meetor  ansetaen  m  kOnnen. 
Röm.  Abt.  XXI,  t. 

Q.  S.  Bisco,  Leggende  latine  antichissime. 
Agginnta  B.  888.  ISn  in  Torre  Nova  bei  Korn  ge- 


fundener, aus  vielen  Fragmenten  durch  Rizzo  sn- 
sammengeseliter  Sarkepbag  atelli  die  Anknnll  den 

Aneas  in  Latium  und  die  Vermrihlnng  mit  der  Lavinia 
dar;  beide  Male  ist  Mars  gegenwärtig.  Kino  Kopie  io 
Hörem,  auf  der  an  Steile  des  Man  eine  weibBehe 
Gottheit  erachoint,  ist  in  der  Zeit  des  Rinnacimonto 
entstanden  und  wUlkOrlieh  interpoliert  —  (307)  M. 
P.NlIsaOD,  Zvr  ArkHrang  des  liodoyisieebeo  Ibnaov^ 
fhrones.  Es  wird  angenommen,  daß  die  Rolicfplatt«n 
den  Hauptschmnok  des  Thrones  der  Aphrodite  in  Eorinth 
bitdetsn  nnd  bei  der  PMndemng  Korinths  dordi  die 
Soldaten  des  Mummius  mit  anderen  Kunstsch&tzen  nach 
Born  gefdbrt  worden.  ^  (814)  1«.  PoUak,  Arehaisehe 
Elfenbelnzeüeik.  8to  atammen  von  kleinen  bOlaemoa 
Knstchen,  deren AnSensoIunuck  sie  bildeten,  und  dOrfen 
als  von  loniem  in  0|ypem  hergestellte  Arbeiten  be- 
zeichnet werden.  Über  die  auf  den  I£lfenbeint&felchon 
vorkommenden  PflanzongeLildf  hchroibt  S.  331  IC 
Urarer.  —  (^B3|  F  Staehlin,  Dio  Tbonsu  CavitoHna. 

—  (387)  K.  Hadaczek,  Zur  Göächichto  d«8  etruski* 
schon  Einflusses  in  Hitteleuropa.  Schmucksaobea,  ditt 
im  prähistorischen  Museum  zu  Budapest  erhalten  sind, 
werden  auf  den  £intiu8  der  vom  SAden  kommenden 
ktasaisob^antikeii  FeroMD  gafitail. — (884)  H.  L.  Wll- 
floo,  EÜB«  neod  Dnduttk  aoa  Tenadna. 

Literarlsohes  Zentralblatt.  Xo. 

(1043)  J.  Helm,  Siebenz&bl  und  babbat  bei  den 
Babjloniem  ond  im  Alten  Testament  (Leipzig».  Treff- 
•  liehe  Arbeit'.  W.  Roaeher.  —  (10ö6)  Porphyrii  »en- 
tentiae  ad  inteiligibilia  dooentes  —  reo.  B.  Mommert 
(Leipzig).  'Tflcbtige,  redit  braaohbare  Leiatong*.  O. 

—  (1067)  B.  Plenkers,  Untersuchungen  zur  Über- 
lieferungagescbiohte  der  lÜtosteA  lateinischen  MOnchs- 
regeln  (Manchen).  'Sorgfaltige  und  äußerst  lehrreiche 
Schrift'.  JW.  M  —  (IWJl)  J.  H  Breasted,  Ancient 
reo(»ds  of  £earpt  (Ohieago).  *Treilliobea  Werk'.  O.  8L 

Deutsohe  Lltoraturseltuner    No.  33. 
(2061)  Des  heiligen  Iren&us  Schrift  aum  ik-weia«> 
der  aposlolIaebenVerkllndignng  ia  anMoiaeberYeraioa 

hrsg.  von  K.  Tor-MekerttHchian  und  K  Tor-Mi- 
uasaiants  (Leipzig).  'Sehr  interessantes  Dokument'. 
S.WAet.  —  (8078)  W.  Spiegelberg.  Der  P^tyrae 
Libbey.  nlu  ägyptischer  Heirat-! vertrag  (Straßliurg). 
'Verdient  das  Interesse  der  Historiker*.  A.  Ermtm.  — 
(8076)  BkkebardsWaltharina.  Hng.TOuK.Btroeker 
(Benin).  ■Troniicli*^  .\iiggftW.  M.  Mmitw».  —  (WH'i 
A.Furtw&ngler-K.lieicbhold,  Orieobiaohe  Vuen- 
malerei.  IL  Serie  (Hflndien).  *Die  Tifeb  aeigeo  in 
der  Auswahl  der  Vorbilder  don  gleichen  sichern  T.Tkt, 
in  der  seiebnerisebeu  Wiedergabe  dieselbe  vcrbUi9'end<> 
Meistersobaft,  in  der  Ausführung  des  Drucks  die  aicht 
zu  überbietende  Vollkommenbeit»  die  wir  an  der  ersten 
Serie  bewunderten'.  P.Herrmnnn.  -  (2100)  M.  Can  t  o r, 
Vorlesungen  Ober  Qeechichte  der  Mathematik.  L  3.  A. 

I  (Leipzig).  'Der  Verf.  scheut  kein«  Mllb«,  di«  Nenfbr» 
Hctiung  seinem  Werk  diaaitbar  ni  nmebei»'.  iL  C. 

1  hr%iMnHiuhl.  
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Wochflnsohr.  f.  klaas.  Phllolotria.  No.  33/34. 
(889)  (i.  Üeecke,  De  üectom  et  Aiacis  certamine 
•tngDltri  (OStüDgeo).  *BIim  AataU  gvter  Eiudbe« 

merkiingpTi :  nbor  d  i  ■  i  L'-  ntllcho  RrSsbnU  hültc  ich 
für  Terfehlt*.    Chr.  Härder.  ~  (888)  V.  Costanzi,  1 
8i«gH>di8l»rikT«Mdiea(FlM)k*Lflwiwwertr.AeAii«^  I 

—  (837(  0.  Korn,  De  epigramm^ito  Larlsiieo  C(>  i 
meatarioliu  (Rostock).  Notix.  H  StauUng.  —  (8bB} 
A.  Bfthn,  Ob«r  den  SoMunmenliang  /wii<ih«D  Chor- 
liedera  and  HandlOBg  in  den  erhaltenen  Dramen  de«  - 
Sophokles  (and  Rnripides)  (Sondershauiken).  'Hatda« 
Richtige  gctroffea'.  IL  Draheim.-- (901)  G.  Bobnon- 
btaat,  Beiträg«  mm  Topos  Tctpi  ^\)Sai  (Berlin).  'Die 
Beitrftge  entkaltcn  manche»  Brauchbare  und  Verdienst- 
Uebo'.  A.BonhÖffer.  —  (903)  F.  Linde,  Do  Epicari 
▼o«abalisobopliaiaAtUiide*]l«DU  (Bredra).  »ÄaSent 
willkommen'.  Hdbing.  —  (Wl^  V  <)  Thulln,  Dio 
etruskiacbe  Diaziplia  ((*5teborg).  'Die  Aufgabe  ist  durch 
ToIlttlBdiga  Swumloiig  der  überli«f«niii|^  ab  g«UM  la 
betrachten'.  M.  Steuding.— mi)  C,  ThuHn.  Italisch.. 
aftkrale  Poesie  uod  Prosa  (Berlin).  InhaJtattbci-aicbt 
Äff.  — (9Q9)E  Boeenborg,  Zu  Horazmid Cteero.I 

( Hiracbberg).  'Sehr  beachtenswert'.  K.  Loeschhom.  — 
i[}\2]  Clemens  AlexandrinuB.  Hrsg  TonO.StiLblin. 
I.  Ii  (Leipzig).  'Oowlhrt  aafrichtige  Frende*./.Drd««jlce. 

—  (918)  P.  Ihirro,  Lateinische  ächulgrammutik.  L 
5.  A.  von  11.  Mouse!  (B<'rliu).  'In  jt'ler  Beziehung 
ein  Muster  der  bauberkeit'.  ^i'ttsche.  —  (920)  R. 
3  oafti,0lniBg»badiaaBi0berMb«iB»iudemOadteeheii 

ins  ratoini^rhi''  ftlr  Untorsf'knndfi,  2.  .\.  (Tioipripl,  'Dnn- 
keuBwnrt  vermehrt'.  A.  liecksey.  —  E.  and  L.  Weber, 
Zur  Erinnarang  in  EL  Web«r  (Weinur).  *PS«tU*  und 
veriToUee  Bnch*.  JB.  Tkidt. 
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(337)  11.  J ordan,  Der  E)rzäbluDg8«til  in  den  Kampf-  i 
■aenea  der  Iliaa  (Breelan).  'VerfftÜt  mehrmdmebr 
in  eine  aurji.iß.'udo  Kilt'kV  R  Mmrfe.  {'X'S)  A,  K.  i 
Brocke  aod  N.  M«  Leao,  Tbe  Old  Testament  in 
Oreek  aooordmg  to  the  tezt  of  cod.  Vatieanne.  I,  1 ; 
Genesis  (Ciunbridgo).  'Macht  den  Eindruck  der  Qe- 
wieaeobaftigkeit  und  Sorgfalt'.  E.  Ebtrhard.  —  (342) 
y,  Mörtel,  Recherobes  oritiques  stir  Vitra ve  etson 
cearre (8  - A.).  Inbalti>ilbermebL  A. Knumcr.  T a  c  i  t  us' 
(Jorniaiiia  uikI  Agricola  (lV>on«.  ron  K  .1.  Hiilrii  (Uel- 
singforii).  Motiort  von  Ed.  Woiff'.  —  (^^^14)  l).  M.  Ro- 
bioeoo,  Ancient  Sinope  (Baltimore).  InbaltoBbtraichi. 

—  (346)  W.  A.  Merrill,  Latin  hymns  8n!r?cted  and 
aonotated  ^Boston).  ^Der  lieraatg.  ist  kaum  irgendwo 
Qber  Berne  Vonfl^fer  binamgelraiiinieD'.  —  (880)  H. 
Rioinann,  Uandbuch  der  Musikgeschichte.  I:  Alter-  : 
tarn  aod  Mittelalter  (Leipzig).  'Wird  fär  die  Qeecbicbt-  ' 
■chreibtiBg  der  Tonkonat  mn«D  bedeatMunen  Mark- 
stein  bilden'.  O.  Kißling.  —  (352)  K.  Huemer.  Der 
Qeiat  der  altklaMiecben  Stndiea  und  die  Scbriftateller^ 
wabl  bei  der  BdraUektttre  C^en).  'TemperamentToll'. 
Funek.  —  (353)  G.  Ammon,  Latoiniscbo  Gratuuiiitik- 
Aiit1ir>1ogit>  (MOncheo).  'FQr  UotertertUnemeohwer'. 
iv.  Krame. 


f3611  E  Kare m fr.  Ein  fistbetischor  Kommentar 
zu  Homers  Ibas.  3.  A.  (Paderborn).  'In  der  Anlage 
de«  Bodiee  kt  niebta  galadarf».  L,  JEmH.  —  (868) 

K.  Stumpini,  Le  Boculicho  di  Virgilio.  T,  '^.  ed. 
(Turin).  'Im  Kommentar  w&re  die  BiUfte  mehr  als  daa 
OaoM*.  L.  BOSump.  —  (388)  A.  H ayr,  Ana  d«n 
pliöntkboben  Metropolen  von  Malta  (München).  Notiz, 
-r.  —  (864)  K.  Lehmann,  Die  Angriffe  der  drei 
Barldden  anf  Itelion  (Leipzig).  ZmiiTeH  abldmenda 
Besprechung  von  Fr.  Lutohaeher.  —  (370)  K.  Krum- 
bacbor,  Ein  sorbisch-byzantinischer  Verlobungsring 
(.München).  'Ein  intoressantcs  Stück  der  pliilologischen 
KleinkiuMi'.  OMar. 


Mitlsiiuiiieit. 

Im  S8HmMm  EhMra. 

Prof.  Petroe  Papageorgiu  in  Saloniki,  von  dem  in 
nlehaier  Zeit  eine  grolio  kriüsch-hermoneutische  Aus- 
gabe sämtlichtT  l  lagödiri.  dv-»  iSoj)hoklf8  zu  erwarten 
ist,  hat  neulich  iiu.i  der  Kli'ktni  /«-ei  schwierige  Stollen 
aü>fülirlicli  l]''.s]iri.)(;lii'ii,  (ixicn  lörklliriing  vuii  itmnck 
an  bis  auf  die  Gegenwart  in  der  vorscbiedeustoa  Weise 
versucht  worden  ist,  ohne  daß  man,  wie  Papageorgia 
nachweiat,  eine  befriedigende  USeang  gefunden  hat. 
Da  die  aeaee  VotteblBge  des  durch  seinen  Soharftmn 
bekannten  Oetehrten  an  ziemlich  versteckter  und  den 
meisten  Tnterossontcn  anzugänglichor  Stelle  erMbienen 
sind,  wird  eln<i  kurze  Mitt<>!lutiK  darüber  in  ffieaar 
WocheisiK-lirifr  manchem  emtiuscht  sein. 

1)  V.  li;)f  M-hreibtPapageorgiu  ( .\i>rv5[  XVI,  lütiö, 
()28  —  630;i:  «t  xov;  dSJxwj  l>vi^,oxovTa«  öpS?',  |  l  t,  tov>? 
c'Vvii  {inoxitntofuvou;,  statt  dos  überlieferten  at — dpSTt, 
1^  tivij  xtX.  Fitr  den  parenthetischen  Weheruf 
•  {  vgl.  AoHch.  Sopt.  32ß,338. 

8)  V.  461  schreibt  Papageorgiu  (Nett '  Ilpifpa  1907, 
No.  1681—2657):  ifta,  8J{  a^(J  ttjvJJz,  XtnopÄ,  Tpty«. 
statt  dt'H  iiljcrlieifert«?n  4]^w — Tf,v8'  i'Malpr^  Tpi/a  Wn^jcn 
der  Parcnthtf-se  XtnapQ  vgl.  die  ebenso  gebrauchten 
Ausdrücke  Ixmjfu  (.So]jh.  Oüd.  C<d.  142,241;  Bnr.  Mod. 
853)  and  Xvo(io)xai  (Anscb.  Suppl.  748). 

Biga.  E.  Karti. 

Zu  Damaskios'  Vita  tsidori  §  98W. 

In  dem  Auszüge  aus  des  Damaskios'  Vita  Isidori 
phikitopki,  dea  Photias  in  seiner  Bibliothek  (cod.  848) 
nna  anfbewabrt  hat,  findet  sieh  «in  kttncer  AbaebuHt 

(Pbot,  ed.  Bökk,  p.  3421i.:5.")-n4:^rt.in  rrr  §§  97-102 
der  AiiKgftliO  WostorrnannH  iu  Cuböte  r>icijf.  Laurt,), 
der  über  iiierkwurdit,'e  I'.tgenschuften  einiger  Tiere 
handelt.  Ober  §  lUU  W.  (aiXojpo;)  hat  Keitzenstein 
im  Poimandres  8.  2Qb  (mit  Anm.  3)  hinreichend  ge- 
(•prochen.  DaO  wir  die  Quellen,  aus  denen  Damaskioe 
seine  Weisheit  aoli6pfte,  noch  erkennen  können,  nag 
daa  Folgende  zeigen.  §  98 W.  tautet:  6  ImnTroTiiiiac 
XSutov  COov,  o!>cv  wtl  h  T0~(  UpcY^j^woT;  -(pi\i.y.aavi  aSi- 
»(£av  Sri^ffT'  -.vi  -^hz  :;aT£pa  diircKTciva;  pA'if.'.i\  rrv  urjtpa. 
Vom  iriTOniiraiw;  sagt  Aelian.  de  Bat  »uiri.  Vli  IK; 
daEiitiTTTSv  Sc  ä  noTdiucc  titjroc*  -ftxttn.'.  vjp  xoü  toü  icatpc^, 
und  üorapoUo  I  56  (S.  54  f  Le*fm.):  "^ASmov  8c  Ka\ 
d/fliftotov,  i?;7toTOtd(iioy  infjui  8uo  xiv«  ßlfKovra«  Ypdvou- 
Otv  •  ouTOC  yip  »V  #iXtx!ij  YSv6|ievo{.  neipd^ct  «v  Tcatepa,  Mtz- 
o4v  icctt  iTj^tki  |iai^C|i.evo{  npic  tth-A* '  Kod  iäv  (Uv  i  totnfi 
tx^upTiTi^.  ■stim•^  c(->t({S  |jiep{sci(.  oj-n;  itpöc      itwcoll  \f»(fit* 

airp  f:o»7iaa3!m  npi;  ttj'^  fir.tepa  v-iiiov.  ivaipjT  a'tov, 
dv8puonfa{  xal  äxjjiaiöupof  (tr.af>-ftiiv '  ei(  8c  tö  xtXTwva- 
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jpa>rKc  xat  TÖv  nepl  a^rotS  3l6yov  ^  imy v<tow>m  «pol^- 
u6npQi  *{c  tUf-ßdr-i  {iTidpxbxn.  Tinuitb.  Oos.  e.  84  (ed. 
Haupt,  0pu8c.  III,  297,18)  berichtet  uatUrlicli  auch: 
3t\  tov  Ticiiipa  dvatfcT  wxX  Im^wu  |Ar,tpö<.  Als  föov 
dSucMTSTOv  wird  diT  in-or^cTiaoc  inuli  bei  Suid.  u. 
'ijnto?    «oreljuc;  " AvTirt/ap-^s'^''  la-"'  Kndo:  8c 

tnr.ono'riaoi  iS  )  bezoichiint  Nicht  angeführt  sind 
Li«  jetzt  zwei  Btclleu  aus  Plut<urcb.  Die  eine,  de  soll, 
an.  9föE,  lautet:  ....  Iirnuv  ;»tt({t{i*v'  ot  |iiv  ^dp 
Tpf^oooi  Tob;  notTfpic,  ?k  8'  4»rox'nwi>suw  tv«  tdc  l^l- 
Ttpac  ^x'^uoi'  xü  (iiu^ofahrt  auch  Porphyr,  deabatin. 
Iii  88,  &  817,16  ff.  Nauek).  Dia««  SteUe  kana  Dama- 
•Um* QoAÜe  nlebt  gewesea  Mio;  dagagwi  iat  der  wört- 
liche Anklang  bei  der  aadaren  Stalte  dotmrt,  di0  wir 
annehmen  müssen,  daß  Damsskuis  aU  MtaMaoliTMaB 
>iat.  Ich  stelle  Damaakios'  Text  mä  Plal.  d«  b.  at 
Osir.  363  F.  nebeneinander. 


Dam. 

öbcv  mX  fv  toT(  lcpoy3LU9ixot{ 


Plut. 

toC  Upoti  rfj;  'AlrT,v5;  T,v  Y'- 

TO^trav  upol,  ^9c|t;(  8' 
Mc,  ijÄ  jtam  8'  Inno«  to- 
t«|HOf.  i8rjXo<iv  St  a\>iißo- 
^.ly.'Sj  "5  Y^y^H^W  d«#- 
•(".•[-rföjuv»,  &tö{  dvaiBciav  (w- 
itT-  TO  |üv  ,l;tyo;  fevt- 
atwc  ouii^lov,  9>opa;  8'  6 
Ytp<ov'.  (tpouu  St  Tiv  &täv 
qipiito'jcrtv,  If^'ii  fit  ulTso?, 

'~nr.l(.  riprT-ii.   Siä   vrv  '»i- 

a(6<tav '  XtYtrai  •(■if;  4no- 
XTttvac  TÖv  nettipa  x^J 

Mit  dieaar  Plotorcbatall«  tat  so  vergleichen  dem. 
Atel,  itrom.  T  7,  dar  aine  Uiiiliahe  Inschrift  bringt 
aus  Dickspolis;  nur  iat  Mar  an  Stolle  des  Uiwutmm« 
dM  Krokodil  sum  Varlratar  der  ivouScui  gomaalii. 
Bonn.  A.  Oatkeida. 


SohrffteiL 


iMt  MW  rfacuantapM».  für  uoMre  Vimer  brai*!itMt«wert«i  Warii« 
M  dloi«  8Wlle  mnf(«fllbrt   NlcJit  r<lr  iaiet  Ruch  kann  Hd* 
fswlbiMiUI  wirdM.  Aai  RUcJumiiliuMpm  ktaMo  «ir 


Hmnori  carmina.  Ree.  Arth.  Lndwich.  Pnr»  prior; 
Uitia.  Vul.  aiternm.  Leipzig,  Teubuor.  20  M. 

H.  MnelMii, 'Hflftbnab  la  flomar.  Zimn  fiobimoch 
fflr  dio  Lektüre  dor  dpiitsrhfti  Odjaaoe  und  iKaa. 
Hielefeld,  Velfaagen  und  Klasing. 

BarHaar  Klaaailrarlazta.  V,  8:  Oriaebiaeh«  Dlebtar^ 
fragmcritc  2  Iliilffi»:  r.yi ihclix  iitkI  iimmn1fs-cho  Frag- 
ueoto.  Hcarb.vonW.äcbubartundü  von  Wihuuowitz- 
IfoaUendorffl  Berlin,  Waidsumn.  11  H. 

Mi  <1<':i.  Flu  Trauerspiel  von  Huripidas.  ffbaraatst 
vou  U.  Fugger.  Pro|{ramra.  Uof. 

Q.  Hofmanii,  Bdtctge  war  Kritik  ond  Erkllraoy 
der  psemioxriiuiibontaadban  'A^vcnuw  mlntla.  Pro- 
gramm. Mündien. 

Oamoathaniaoratfoaaa.  Bec.  —  8.  H.  Batdior.  Ton. 
II  par«  I.  Oxford,  Clarendon  Prons.  3  e. 

Ironaai  adveraas  haoraae«  libri  quinqua  cor.  ü. 
Mantteci.  Faia  I.  Rom. 


R.  Bloeb,  De  Baottdo-LnoiMri  Anorilwi.  StraBbuni^, 

Trübnor.    2  M.  40. 

Kleina  Texte  Air  theologische  Vorloaangen  und 
Übungen.  6.  Die  Didaebe  —  hng.  Ton  H.  Liotznana 

•2  Aufl.  30  Pf.  17/18.  Symbole  der  alten  Kircho  Aii«- 
K'owAblt  von  B.  Liatnnana.  80  Pf.  19.  Litorgiacbe 
Feste.  II  Ordo  niiaaia  aaoondnm  miiMla  Bouaattn. 

Hrsg.  von  h.  Lietzmann.  4ri  IT  20.  .Antike  Finch- 
tafeln.  Ausgewählt  und  erklärt  von  E.  WOnacb.  80  Pf. 
21.  Dio  Wittenberger  und  Leisuiger  KaatftMMrdniiag. 
60  Pf.  22/23.  Die  jadiBch'iirHn.iiiHchfo  Papyri  ron 
Asauan  nrkl.  von  W.Sta<>rk.  1  M.  24/25  Martin  Lutbera 
geistliche  Lieder,  hrsg.  von  A.Lcitxmann.  RO  Pf.  Bonn, 
Marcus  und  Weber. 

H  W.  Prcscott.  Sonn-  Pljaüe»  of  tlin  Relation  of 
Thuiigiit  to  Vt>r«e  iu  Plkuitu«.  Borkoky,  Üniversity  Prosa. 

Oomelii  Taciti  Annalinm  ab  ezcnssu  divi  Aiignsti 
libri  —  cd.  by  H.  Fiii  nraui,  Vol.  II.  Second  odition - 
rnviHod  by  H  F.  Pelham  and  C.  D.  Fisher.  Oxford, 
Clarendon  Preaa.  91  a 

Derimtig  Magnus  AusoninR-  Mntt^lla.  PMoliladvo- 
dem  opati-il  K.  Neohöfer.  Programm.  lirn& 

B.  Lal^t.  Baitrlga  rar  Kanstoia  dar  aptttoren 
Latinitit    Disaertatioi;  von  Upsutu 

H  Schmidt,  Veteres  pbiioaopüi  quomodo  iudicare- 
rint  de  preeiboa.  Gialan,  T8palnwnn.  8  II. 

Fr.  Pi  ;ul(}!.  l  n  ioehiecliL'  und  siiditalif  ni«rh(^  Gebote, 
Boschwttruugen  und  Rezepte  doe  Mittolaltors.  Gießen, 
TOpelmauo.  4  H. 

C.  Moromcrt,  Topographie  des  nltaa  Jamialani. 
4.  T.   Leipzig,  HaberUnd.  8  M. 

Chr.  Volqnardaan,  Bon  im  Obargangn  von  dar 
Itepublik  znr  Monanbte  und  Cioero  ala  politiaehar 
Gharakter.    Kiol,  Lipsins  nnd  Tiseber. 

G.  Costa.  Oordinui;  Gratianna  (Flavina).  &-A.  nna 
Diiionario  epigrafico  di  AntiobitA  Bonmo«.  Vot.  III. 
Rom,  Pasqnalucci. 

Fieib.  von  Woltf,  Geflchicbt«bilder  aus  altobrial» 
lieber  7'  it  Huii\f>  B'^rlin, Vossiscbo  nucblinndlung.  Sit. 

P.  Goossler,  Das  rOmiaobe  B«ttweil.  Ötnttgart, 
Metzler.  2  U. 

H.  Banekar,  BSmiaehe  Panda  in  der  Sanmlnng 
clos  historiKclii^n  Yornm'«  7.1t  (fflnrl'urjr.  Programm. 

R.  Johannes,  Do  studio  vonsuidi  apud  (iraecos  et 
Roroanoa.  Dlsaenation.  Ottttingain. 

F..  nit'Muilli.  DIij  (liiitarro  spit  dem  III.  JaluttUaMld 
vor  Christus.  lierliu,  llaack.  3  M. 

Tb.  Mommaen,  Oeaammelte  Sobriften.  8.  Band: 
Jnriatiacbo  Schrifloti  H.  H  l   Berlin,  Wt-M mann.  I& K. 

Tb.  Birt,  Die  BucbroUe  io  der  Kan«t.  Loiping, 
Teobnar.   18  V. 

0.  Brinkmann,  Do  copnlB«  «t  aplMBraai  Diaaer* 
tation.  Marburg. 

Tha  Jobna  Ropbina  üniroraitj  Oimnlnr.  Begiatar 
of  tba  Jobn»  Hopkins  University  1906-^7.  ProgTMimn 
nf  Conraea  for  1907  —  8  Baltimore. 

P.  Garn»,  Chinese  Tlmught  Chicago. 


V«rtat  v«a  O.  R.  Ralslaa4  ta  Uiff^.  KsiMtmw  M.  —  Ofaik  «im  Mm  Mnnanaw  vum.  Zaim  a  JUeuleJ,  Klnhtate  H^-U 
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L.  de  Stefanl,  Per  l'epitorue  Aristoteli^  de 
animaliboB  di  AHatofane  dl  Blsaosio 
(Stadler)  1187 

P.  Krflgwr,  Phtto  und  JoMpbna  ala  Apolo- 
geten dea  Jadeotnoie  (Booaiet)    .   .   .   .  11fl8 

Eieerpta biitorica  iuwnlmp.  Cn-istLir-iiii  !'or]i!i. 
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di  Oioerono  iHimiu»)  .    .   119fi 

The  itnnals  of  TaoituB  ed.  —  bj  H.  Furneaux. 
11.  äccond  ed.  bj  H.  P.  P«lhMnaDd  O.  D. 
Vieher  (Ed.  WollT)  1197 

K.  Bany,  Die  Qeraiaaea  In  rStniwsliea  Dienst 
(HMg)  1190 
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W.  Belok,  Beitrage  zur  alten  Qt^ograpUe  tmd 
GoBcbichte  Voraenwiena  (Jenaen)  .  .  .  .  12Ü1 

M.  Mayor.  T<e  atasiooi  preietoridie  di  MoUMta 

(Wide)  1204 
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Hheiuisches  Museam.  LXll.  B   1209 

ArohiT  £  lateiniaelie  LexUrampbie.  X?»  I.  S  ISIO 

Ateno  e  Bona.  (To.  94>ia2   ISIS 

MterariaoheB  Zontralbtati  No.  34  .   .    .   .  1213 

Daatsehe  Literatuneitang.   No.  'di    ...  1213 
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K.  Bngeimann,  Bin  Fand  aas  Bulla  Regia  121Ö 
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Aaawtgan  18K 

▼orgawlilagenen,  graphisch  sehr  Iriditea  £iida> 
rang'cn  nicht  sträuben.  —  Die  vom  Iltiraiisp.  ver- 
worfene Lesart  icoXtTÖtv  17,2  ist  nicht  blott  Koii- 
jektar  von  Haaeka,  oondara  befindat  deh  in  dam 
recht  iiiverlXfleigaii  Palatmns  E.  DaB  Classnn 
88,9  ipopT!xoi>  vorgezof^en,  hat  nicht  so  ^oBe  Be- 
deutung wie  der  Umstand,  daß  es  die  Leaart  von 
C  nnd  E  ist  —  10,2  wird  1k  io3  «texbve«  noch 
immer  „in  schimpflicheroii  VprhÄltnissen"  über- 
setzt; der  Sinn  ist,  wie  ich  früher  irgemlwn  1»«- 
merlct  habe:  *in  weniger  glimpflichen  Verhftlt- 
niasan*.  —  Dia  Erklirang  49,2;  «poodoit(f  &v 
:re(sovTai  SS  tourtov  S  misovrat  (icdT/tol)  scheint  ftir 
Primaner  recht  überflüssig.  —  89,6  ist  vor  imi 
eine  Klammer  in  sehr  störender  Weise  ausge- 
fallen; ttbrifana  itt  die  gafabana  BrklKrang  gar 
nicht  befriedigend:  das  Impf, IfKfM&omtuv  („lernten 
kennon")  ist  gänzlich  unpassend.  —  104,2  liMlt 
der  iierausg.  noch  an  der  Lesart  des  Vaticanus 
B  faat;  lut)      teS  mtp^  ^imiaerffirwc  «aXttafa* 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Thukydides.  Fnr  d'Mi  l>chuIf;obrauch  erklärt 
von  Oottfried  Böhme.  Von  der  4.  Auflage  an 
bearbeitat  von  Simon  Wldmann.  6.  Mädchen : 

Buch  VI.  6.,  gänslich  umgearboitoto  AuflaffO.  Leipzif; 

und  Berlin  19ü6,  Teabner.  108  S.  gr.  ß.  1  U.  20. 
EHeae  ÜTaabaarbaitnng  des  VI.  Baehes  das 
Tlnikydideischen  Goschiclitawerke*  lirsit/.t  die 
altbekannten  Vorzüge  der  Böhmesclien  Au.«gabe: 
einen  vonirteilsfrei  konstituierten  Text,  knapp 
geformte  EiUirnagan  und  gnte  Übersataangen. 
Dar  Heraasg.  boliarrt  auf  dem  Grundsatz  töI  uirap 
yovra  »«'»Istv;  z.  B.  36.2  behält  er  richtig  die  band- 
scbrit'tlicho,  durch  ächol.  Patm.  gestützte  Lesart 
-rft  9finfw.  StaUan,  wo  ar  mit  Unrecht  die  Ober- 
liefemng  verteidigt,  sind  meines  Krnchtens:  4,1 
r.r,',r,'''j-'i;,  fi ,2  ?T:5i7<5(i£vot (die  Scholien  InttTpretieron 
|iieTane|jL<{«d|i.£'joi;,9,2diXXa  ^  äv,91,7  otatpopoujievi]«^  wer 
dia  Hos  am  Antopiia  kannt,  wird  sich  gagen  dia  I 
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(der  Text  gibt  luu-ichtig  xoXtTciav  dvav«waa|uvo<), 
obglineb  eine  aoldieEnieaenin;de8t«i«iitiniseh«n 

Bfirgerrecbtet  im  landesflüchtigen  Vaters  von 
Seiten  des  Gylippoa  ganz  unglaublich  ist.  Von  einer 
frUbereo  Auagube  stammt  das  sionloso  Loioma 
im  KoBunentar:  xal-xvTi  'rijv  töS  irarpfc  nvtt 
icoXiTii'av. 

IVederiksboiff.  Karl  finde. 


B.  L.  de  Ste£am,  Per  l'epitome  Aristotolis  de 
animalibna  d!  ArtotoAui«  d!  BiBMiito.  8.-A. 

aus  den  ^UuU  ilatiani  di  Filologia  ciaa^QI,  VoKXII. 
Florenz  1904,  äeeber,  22  S.  S.  ^ 

AnknOpfend«aW«llai«nnB  Artikel  Uber  Alexan- 
der von  Uyndo«  CHerme«  XXVI,  481)  legt  der 
Verf.  dar,  daß  r]5e  von  jenem  an  7  Knpituln  fest- 
gestellte Abhängigkeit  Alians  in  der  llist.  aniin. 
von  der  Bpttome  des  Ari^tophnnee  von  Byiam 
sich  neclt  an  mebreren  8;  n  uachweisen  läßt. 
Hieraus  nun  und  aus  dem  Vergleiche  mit  Kte- 
sias'  Indica  schließt  or,  Alian  habe  seine  Quellen 
lo  der  Kogel  der  Reihe  naeh  avsgeBebrieben,  obno 
die  Ordnung  zu  ändern.  Daraus  ergibt  sich  wieder 
die  MiigUchkeit,  aus  Alian  verlorene  Quellen  zu 
rekonstruieren.  So  läßt  sich  2.  B.  ans  dessen 
Beeebreibunif  des  Pfiraes  f&n  nweites  nns  vor- 
loreatt«  Kapitel  über  diesen  Vogel  iu  der  fipltome 
erschließen.  Auch  Alian  V  32  stammt  sicher  aus 
der  Epitome.  Ein  Vergleich  der  «oxxa  des  Psea- 
doaristoteles  (ttbrt  «nin  gleieben  Ergebois.  Ans 
AtbenlblS  IVBt  sich  dies  für  die  Vögel  \u)ä  Fische 
erweisen;  es  gilt  aber  auch  tür  tlie  Säiigotieio 
Die  sind  aber  weder  die  QueUe  noch  eine 

der  Qoellen  der  Epitome  —  Atiati^banes  kennt 
die  Cuttxa  iiberlianpt  nieht  — ,  sie  sind  aaeh  nicht 
Parnllilwerke,  sondern  vielmehr  ein  und  das- 
selbe Werk,  was  sich  freilich  bei  dem  Zustande 
der  Überlieferung  soinsagen  nnr  indirekt  beweisen 
ll6t.  Aber  selbst  wenn  sie  verschiedene  Werke 
wären,  hätten  wir  die  Hpitomc  nla  <lte  a!lcrer?te 
und  fast  ausschließliche  Quelle  der  C<u(xct  zu  be- 
traekten.  Also  ist  aaeh  Sostratos  mir  Qnelle  fUr 
Alian  VI  37,  sonst  aber  von  der  Epitome  abhängig. 

Nun  hat  aber  die  Epitnme  auch  den  Stoff 
für  viele  Artikel  des  buidas  geliefert,  obwohl  sie 
dort  nie  aidert  wbrd.^  Der  Vermittler  ist  sidier 
nicht  der  oft  zitierte  Alian;  denn  Saidas  hat  vom 
Originaltext  mehr  bewahrt  als  dieser.  Ohne  jeden 
Zweifel  stammen  aus  der  Epitome  die  Suidas- 
artikel  Mfftm  nnd  ir|uX4  ««1  «vlop. 

Die  BuwcisfObmng  ist  sorgfältig  und  zengt  von 
guter  Kenntnis  der  «insehlJfgigen  Literatur. 

München.  II.  Stadler. 


P.Krflg«r,  Philo  und  Joaephus  als  Apologeten 
des  Jndentnms.  Leipzig  1908, Dfiir.  888.8.  811. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  fleißige  Samm» 
lung  von  Material,  aber  nicht  mehr.  Das  liegt 
wesentlich  an  der  mangelhaften  Abgreuzang  der 
Aufgabe  und  des  Stoffes.  Anf  der  einen  Seite  hat 
sich  der  Verf.  die  Grenzen  zu  eng  gezogen.  Eine 
Darstellung  der  jüdischen  Apologetik  brauchen 

'  wir  allerdings.  Aber  durch  nichts  gerechtfertigt 
ist  die  Besehrttnknng  der  Themas  mnf  Philo  nod 
Jo^eplius  und  die  ZusammenfassoBg gerade  dieser 
beiden  jiidiHchen  Schriftsteller  unter  ntir  gelegent- 
licher Berücksichtigung  der  sonstigen  apologeti- 
seken  literatnr  des  Jadentnms.  Infolgedeasen 
bekommt  die  Dnrstolluug  den  Charakter  den  Ge* 

j  legentlichen  und  Zufälligen;  auch  stört  der  fort- 
während sich  vordrängende  Vergleich  zwischen 
Philo  und  Josephns.  Anf  der  anderen  Seite  ist 
schon  vieles  in  die  Arbeit  Iilnoingozogon,  was  in 

I  dieselbe  eigentlich  niclit  hineingoliürt.     So  gibt 

I  der  Verf.  eine  aiemlich  ausiührliche  Darstellung 
der  gesamten  Weltansekaunng  des  Philo  nnd  des 
Josephus,  die  nns  in  diesem  Znsammenhang  wcn% 

;  interessiert  (S.  23 — 41).  Mit  diosom  doppelten 
Mangel  hängt  es  zusammen,  daß  der  Verf.  in 
seiner  Darstellung  oft  die  groBen  und  «ntackei- 
denden  Gesichtspunkte  nicht  genügend  herattS- 
stellt.  Was  er  über  die  Auseinandersetzung 
der  jUdiachen  Apologeten  mit  dem  beidoiseben 
Polythetsmos  sagt,  ist  KnBerst  dlirftig.  Die  aller- 
interessantesten  Fragen  Uber  die  Zusammenhänge 
der  jHdischen  Apologetik  mit  der  Beurteilung  des 
polytheistischen  Volksglaubens  von  selten  der 
splterengrieehisehen  Philosophen  derPblmnaeben 
nnd  stoischen  Schule  und  mit  den  Angriffen  der 
strengeren  PhibT^oplienschulen  gegen  die  allge- 
meinen sittlichen  Zustände  ihrer  Zeit  werden 
nicht  einmal  gestreift.  IMe  eindringenden  Unter- 
suchungen  Wendlands  hat  der  Verf.  gar  nicht 
verwertet.  Anch  ein  Vergleich  der  Darstellung 
der  Angrifie  des  Hoidentoms  gegen  das  Judentum 
in  der  vorKegenden  Schrift  (S.  1 — 11)  mit  der 
Schrift  Stähelins  (Der  Antisemitismus  des  Altor^ 
tums),  die  dem  Verf.  noch  nicht  bekannt  gewesen 
zu  sein  acheint,  tällt  sehr  zu  Ungunsten  des 
erstsren  ans.  Bei  Stihelin  haben  wir  ehie  wirk- 
lich eindringende  und  lehrreiche  historisch-geneti- 
sche Darstellung,  hier  nur  eine  Sammlung  ein- 
zelner Beobachtungen.  So  hat  man  im  ganzen 
von  dieser  Arbeit  den  Eindmek,  da8  hier  nwnr 
manches  ganz  gut  beobachtet  und  gesagt  ist,  almr 
anch  nichts  vorkommt,  was  nicht  an  anderen 
Orten  schon   besser  behandelt  wäre.  —  Die 
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Scliriftt-n  Aristobuls  kann  man  nicht  mehr  so  einfach 
und  oline  Grlinde  mit  Schürer  auf  170— löO  an- 
Mtsfln,  wie  der  Verf.  das  tot  (S.  275)<  Wie  er 
(S.  44)  dazu  kommt,  Josephus  wegeu  c.  Apion. 
II  33  (237)  vorzuweiftii,  daß  er  die  Worte  des 
Gesetsiea  schamlos  verdreht  habe,  verstehe  ich 
nicht.  JoeephaB  hat  hier  niehts  anderes  ver- 
brochen, als  daß  er  nach  LXX  anstatt  nach  dem 
Urtext  zitierte.  Dom  LMi,'i>ntUmlichpn  rnililpin  des 
sjmkretisUacLea  Machwerks  des  Artapanus  ist  K. 
(8.  04f.)  aaeh  nicbt  gerecht  geworden.  Und  so 
lioKo  sich  noch  die  eine  und  andere  kleine  Aus- 
atelliinj?  machen.  Ah«>r  die  ?chwerwiegendsfen 
Bedenkon  milsscn  sich  gegen  das  Ganze  der 
Leistang  richten. 

Odttiogen.  Boassel. 


Bxccrpta  liistiirica  iunau  Iiup.  Constuutini 
Forphyrogeaiti  confecta  edidernnt  U.  Pb. 
BotOMvain,  O.  d«  Boor,  Th.  Battnar- Wobst. 
Volumon  IV.  Excerpta  Je  sententiis  edi'lit 
UrsuluB  Philippus  BoisaeTain.  Adieota  oet 
tabola  phototypica.  Berlin  1906, WmdmftoD.  XXVIII. 
478  S.  gr  8.  18  M. 
Die  Excerpt.i  Vaticana  do  fspiitontiis  sind  mir 
in  einer  Iis,  einem  z.  T.  recht  schwer  lesbaren 
Pallnpiest  ans  dem  X.  oder  XI.  Jahrb.,  erhalten 
iwd  «aerat  1827  von  A.  Mai  herauH-cgeben,  aber 
nnvollatSndig :  und  obwnhl  naoii  Mai  noch  ver- 
achiedone  Gelehrte  diesen  Palimpsest  eingesehen 
liaben,  dad  doeh  die  Exserpte  ans  Xenophon, 
Agathiaa,  Prokop,  Arrian  nnd  die  Stdcke  ans  den 
erhrtltciicn  Büchern  Diodors  bis  jetzt  iinherUhrt 
geblieben,  worden  also  zum  erstenmal  in  diener 
Aasgabe  beraasgegebeo.  Als  der  alt«  Codex  an 
neuem  Gebrauch  hergerichtet  wurde,  sind  außer 
anderen  Stücken  alle  Blfilfor,  rlic  die  Anfttnge 
der  exzerpierten  Schrifioteller  entliielten,  ver- 
worfen werden»  wabmebtfnUcb,  wie  der  Heransg. 
vemiotet,  weil  sie  dieselben  großen  goldenen 
Titelbuchstaben,  die  der  Peirescianas,  die  Iis  der 
Excerpta  de  virtutibus  et  vitiis,  aufweist,  gehabt 
heben  nnd  damit  an  dem  neuenZweeke  angeeignet 
erschienen.  Hierbei  ist  lagMdi  die  alte  Ordnnng 
der  BlKtter  v<»r1oren  gegangen;  und  da  nnn  Aan 
Proömium,  in  dem  sonst  die  exzerpierten  Schrift- 
steller der  Beihe  naob  anfgefUhrt  werden,  aneh 
verloren  gegangen  i-t,  liißt  sich  die  lieihenfolge 
der  Schrift sfollor  mit  Sicherheit  nicht  wieder 
herstellen.  Unter  iienutzuog  gewisser  Anzeichen 
stellt  sie  B.  in  folgender  Weise  her:  Xenophon, 
Agatliiaa,  Monandcr,  Theopbylactus,  Prokop, 
Arrian,  Appian,  Kanaptus,  Poljrbius,  Dexippus 


laniblichtis,  Pptnis  Patricins,  Diodor,  Caäslus  Dio. 
Ganz  ausgefallen  ist  Priscus,  der  nach  einem 
Zeugnis  der  Exaerpte  seihet  vor  Biinapios  seine 
Stelle  gehabt  hat.  Nach  Boisaevains  Berechnung 
hat  die  alte  Hs  ursprünglich  mindesten«  13  Qua- 
teraionen  (—  344  Blätter)  gehabt,  von  denen  28 
erhalten  sind. 

Text  und  Anmerkungen  unserer  Ausgabe  sind 
voi-trefflieh.  B.  wollte  natürlich  nicht  Stücke  aus 
Xenophon,  Polybins  USW.  herausgeben,  sondern  die 
Exzerpt«;  dieser  Sohriftsteller,  irie  sie  im  X.  Jahr* 
handert  aus  z.  T.  recht  fehleibaften  Uss  (iber- 
tragen sind,  nur  mit  Verbesserung  der  Veraehen 
des  Sclireihera.  Darum  steht  in  den  Anmerkungen 
an  enter  Stelle  db  Lesart  des  Palimpsests,  wo 
sie  im  Text  verbessert  ist.  Nicht  selten  ist  eine 
Lesart  mit  dem  WiJrtchen  'sie'  vcr'-tihen,  um  an- 
zuzeigen, daÜ  diese  Lesart  im  Gegoasatz  zu 
anderweitigen  Angaben  im  Palimpsest  wiriklicb  so 
lautet.  An  zweiter  Stelle  folgen  bei  den  Exzerpten, 
die  aus  crhnlfonpii  Hflehern  stammen,  Lesarten  der 
Hss,  drittens  dann  ein  Verzeichnis  von  Konjekturen 
und  Tiertens  endlich  die  Angabe  der  lindertmgen 
undAoslassungen.die  auf  Rechnung  desE.\z(>r|>tors 
kommen.  VVii>  viol  man  dem  Herausg.  fUr  seine 
Sorgialt  im  cinzolnou  i&u  danken  hat,  mag  ein 
Vergleieb  der  wenigen  Fragmente  aas  Diodor  Vll 
in  dieser  Ausgabe  mit  den  Ausgaben  von  Dindorf 
(1828)  nitd  Vogel  zeigen  lIii=ero  Exzerpte  be- 
ginnen mit  der  zweiten  Ufiltte  von  Vers  4  des 
an  Lykurg  gegebenen  Orakels  (VIE  12,1  Vogel) 
mit  den  Worten  tx'  olo\tn,  w  Auxoüpi«,  woftlr  die 
Ausgaben  ü.7.o]ii:,  m  .\j/.oopYt  haben.  Daß  hier 
der  Anfang  des  Fragments  ist,  leraen  wir  auch 
aas  Dindorf  1828;  aas  Vogels  Bemerkang  au 
dieser  Stalle,  ^e  ein  Abdruck  aus  Dindorf  1867 
ist,  müßte  man  schließen,  daß  auch  die  vorher- 
geheodeo,  aus  Herodot  stammenden  Verse  im 
Exaerpte  stehen.  Der  niehste  Vers  seblieSt  mit 
1^0  30(,  wobei  das  erste  sie  unsere  Aufmerksam- 
keit erregt.  Es  zpifjt  Tins  an,  daß  dor  Palimpaest 
wirklich  ifüt  9ot  hat,  niclit  ifiä  ye,  wio  die  Her- 
ansgober  nacb  sebreiben.  Es  entspricht  diese 
Leaart  dem  Eusebius  Praep.  ev.  V  27,6  (Iber- 
Heferffn  rm.  —  In  Exzerpt  2  (VII  12,2—4)  zeigt 
uns  ein  zweites  sie,  daß  der  Palimpsest  nicht 
^iwtpfowi,  wie  Mai  angabt,  bat,  sondern  Iffufhm, 
wie  Dindorf  nach  Eusebius  geschrieben  hat.  uml 
ein  drittes,  daß  im  vorletzten  Verfe  des  Orakeis 
im  Exzerpt  richtig  tt,v  steht,  nielit  aber  t^c,  wio 
nach  lfm  angegeben  wird,  überseben  ist  anBer* 
dem  bei  Vogel,  daß  d'  im  vierten  Verse  nadi 
ifttx^c  von  Dindorf  ans  Easebius  eingeschoben 
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und  ^Y'^atts  alte  Verbesserung  (Cjnllaeos,  Orac. 
veL  p.  26)  fllr  das  dem  Exierpte  und  Barabint 

gemeinsamo  fehlorhafto  ■fjTfituöat  ist.  Da«  niiclisto 
sie  steht  bei  oiiHv  (fy  /u>plc  o'jA^v  ^^eXoc),  wolil 
deshalb,  weil  Vogel  nach  Dindorf  lödl  ot^äcv  im 
Texte  bat;  DmdorP  1828  hat  noeh  luieb  der  über^ 
llefbrang  o&Biv.  Auch  (las  folgende  >i«  ist  Vogels 
we»en  g^egptzt,  weil  rlinsfir  zu  T;£pt:n>(i]3a|XEvov  in 
demselben  Fragment  unterlassen  hat  anzuführen, 
daß  diee  nur  Aadenmg  Dlndorfe  fllr  daa  Über- 
lieferte TCep(KO(T)3o(<.evov  isL  —  Plxaerpt  3  (VII  12,6) 
lernen  wir,  daß  der  Pythiaepnicli  nicht  mit  5Ji 
fd/f,  sondern  mit  6i  -(df,  viutür  B.  nacii  Hermann 
dUti  im  Text  gesebrieben  bat,  im  Palimpaesi 
anfängt.  Woiterliin  ist  im  Sprach  nicht  [iouA.f,, 
wns  n  fcBtliJilt,  iihorliefert,  sondern  {JouXrj  ohne 
Akzent;  die  Ausgaben  haben  dafür  ^oukffi  nach 
Plttt  Lyc.S,  Vogel  wieder  ohne  krititehe  Note. 
Ein  neues  sie  zeigt  uns  an,  daS  nicht  Eu&Etr);,  wie 
Vogel  angibt,  die  Überlipft'nin^  den  PnliiDitsest" 
ist,  sondern,  wie  Dindorf  I62b  richtig  bemerkt, 
t  j8tfa|v.  Hit  Reebt  ferner  folgt  der  Heraueg.  Bd. 
Meyer  (Forschungen  zur  alten  Ooflchicbte  I  228), 
der  nach  icpeußu^evEU  aus  Plutarcfa  te  statt  ^e  niif- 
nimmt,  aber  das  auf  ]iuti(t9tiat  folgende  de  niclit 
mit  Dindorf  ond  Vogol  in  tt  nmwaodelt«  ~  Zu 
Exzerpt  6  ist  nur  zu  bemerken,  dRß  1km  Vogel 
die  Adnotatio  critiea  ganz  ausgefnllon  ihI,  obwohl 
doch  an  vier  Stellen  der  überlieferte  Text  doi» 
PalimpaeatB  gelindert  Itt 

Viel  wichtiger  jedoch  sind  die  Exzerpte  a)i^ 
den  erhaltenen  Bficbem  Diodort«,  weil  diese  hin 
snm  erstenmal  allgemein  zugänglich  geoiachl 
aind.  Die  Zabl  der  guten  neneu  Ijeaarten  in 
ihnen  ist  min  Treilicli  reehl  gering.  13.  he^t  zwJiM 
als  solche  durch  Hinzufligung  eines  Sterns  her 
Tor;  es  aind  folgende:  Exserpt  146  (XI  62,3)  im 
Bpigramm  utlkiUK  statt  «fiUac  nnd  ^  oMvv  statt 
vr'  iji?4>;  in  boiflcn  KsUpm  steht  in  den  Anstraht  ii 
schon  ila."  Richtige.  149  (XII  10,5)  im  Orakel 
apruch  ^ETpif)  st.  i^^rptov  und  d(jiETpi'  st,  i\u-zfii  (P) 
oder  d^ittpi)  (eeteri).  Letsteres,  was  ja  eigentlick 
schon  in  F,  nur  mit  falscher  Orttioijfrnphio,  sfelit. 
haben  unsere  Texte  schon,  und  crsteresj  wodurcu 
der Spmeb  erst  nm  Vers  wird ,  i.st  «eben  von  SebXfer 
vorgescblagen.  lOO  (XV  52,4)  wird  Wesselmgs 
Konjekfui  '^t'v  «statt  Sei  be=t«f;-,H;  166  (XV  74,3j 
hat  daa  Exzerpt  t^mt  sapot  Osoü  Xd^tov,  während 
die  Hss  l.it.  OcAv  beben.  Ob  ersteres  das  KeLti(:<' 
ist,  bleil)t  noch  sweifelhaft,  wie  B.  auch  s«lbi«t 
diinli  <'in  boigesetrtr«  Krf»freü«'iclieti  Viezoichn'  l . 
183  (XVI  00,1)  bringt  eine  hestÄtiguug  für  Din- 
iktrfs  dvMxfos«  (IvoorfMC  KF,  oixrj^ee  P,  owiaac  X). 


Ihb  (XVI  H2,3)  in  dem  von  Neoptolemos  vorgO' 
tragenen  Oedlebt  mTsn^iuwi  statt  ttxfUKp^fitvQt, 

eine  Lesart,  die  bedeutsam  werden  kann,  wenn 
dne  vorhergehende  unverstäiiciliche  irfK^ßMUTiv  (so 
hat  der  Palimpaest  at.  Rpocrai  {lioxav  oder  icpoaw 
^tun  xif)  gedeutet  ist.  210  (XVIII  60,8)  wA  ^Ap 
<xal>  «wvi  reobtgnt.  819  (XIX  26,9)  actxvurre;  st. 
^etxvwvTEf.  weni^'stens  wahrscheinlich  riehttj;  v^l. 
Dinriorf  Fraet.  XLVIII  (bei  Vogel).  226  (XX  3Cl) 
»oXXd  ti  lutiiii  (statt  wA)  teS  «dL^u«,  idne  wenn 
auch  nicht  zweifellos  richtige,  so  doch  interessante 
Lesart  Denn  auch  Thuc.  III  HO  steht  diese 
offenbar  sprichwörtliche  Wendung  in  der  Fonn 
t&  sflwv&v  To5  mX^ion  mit  der  Variante  itsviv,  wofBr 
Steup  xoivov  ändern  will.  I^etzteres  erscheint  nach 
der  DiodnrsteUe  nn«t,'f'STlilos«:(>n.  Dieselbe  sprich- 
wörtliche Wendung  kehrt  24Ü  (Diod.  XXI  2,3) 
wieder;  aoefa  bier  stebt  nacb  B.  nani  in  der  Hs» 
nicht  xeva,  wie  man  ftfiber  las.  827  (XX  43.1) 
xatpöv  inETi^pEt  statt  x.  imC^ttt,  von  B.  Selbst  wieder 
nocli  als  fraglich  bezeichnet. 

Das  ist,  wie  gesagt,  niebt  gerade  viel  für 
zehn  Bücher  Diodors;  und  bei  den  Exzerpten  ans 
den  übrigen  Sclinff-tellem,  die  hier  rnm  erHieimi.il 
vorliegen,  sclieint  es  mit  einer  Ausnahme  nicht 
viel  besser  au  stoben.  Ans  den  allerdings  nieht 
sehr  umfangreichen  Exzerpten  aus  Xenoplmna 
KyropSilie  ist  nur  eine  neue  Lesart  nls  '^nl  Tie 
zeichnet,  VIll  3,40  ^  Y«p  outiu«,  ui  Lxx«,  övttuc 
(AG  o8noc,  alterum  etrtstc  om.  eeteri)  (Smolliatp^dwic. 
Iiier  ist  deutlich  zu  erkennen,  wie  aus  dem  im 
Palimpsest  erhaltenen  ui-sprünglichen  orrwc  dnrcli 
Verlesen  zuerst  outcu;  entstanden  und  dies  dann 
als  QberiUis^  Uber  Bord  geworfen  ist.  Aneb  in 
leii  ebenfalls  nicht  umfangreichen  F^xzerpten  ans 
AjfHthias  ist  nur  eine  solche  Lesart  angemerkt, 
1 V22  (p.  225  Nieb.)  <icpo)cip';ra?|xtvu>v.  Mehr  bieten 
die  Ezserple  ans  Arrian;  doeb  sind  sie  mebr- 

fjuli  nur  «irtlini^Aphiflclicr  Art,  wie  ^'it  fiir  otiv, 
I  itd',7337v  fUr  öaXatTTav.   Erwühneu  will  ich  II  25,2 

i(To)  r.pu'jm  xtvitivtueiv  und  gleich  darauf  die  Be- 
stiltigvng  von  Krügen  Vermntang  dnoxpiMiidlm 

1  st.itt  ditOXp(vE7i*l5i  oder  -lif^ni  und  tl  iH£Xo(  Statt 
äv  mini  oder  ilv  ibü.-^,  IV  10.7  Krüger«.  Ver- 
mutung Maxe^ovE;  ii  äv  st.  M.  9k  au  (eigentlich 
M  «&v),  IV  18,4  Ti^  (st  tOt^  KoULmIMvcs  wo  es 

I  entweder  ttu  Ka)i.t9f)evei,  wie  der  PHlinipseftf  hat, 
oder  «^^obnc  KnUodevKt  heißen  mul5.  An  einigen 
anderen  Stellen  haben  unsere  Ausgaben  bereits 
die  Lesarten,  die  B.  als  die  des  Pallmpseste 
führt,  ohne  anzugeben,  woher  sie  entnommen  sind. 

Hecht  erheblich  aber  ist  der  Gewinn  fUr  den 
Test  Prokops.  Zn  den  dnreb  die  Exsorpte  sieber 
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vorbes'!prt(»n  Stt^lh'ii  miiclite  icli  allci  ilinf^'.s  li.Vaiul. 
1  22  npoiovTO«  ii  (toü)  ^päv«u  nicht  reclinen ;  duuu 
in  dieser  Verbindung  steht  ImiI  Prokop  der  Ue- 
uelivtM  tf^nw»  ebensooft  oline  ArtftdL  wie  mit 
ilomselbHfi.  Er  liat  b.  Por8.  I  1 0  rpotivio;  xp<5wo 
und  b.  Vaad.  I  22,  b.  Gotli.  1  12  und  II  U 
iqpolivToc  &i  }(p6vou,  b.  Vand.  II13  ^ovou  6t  npoiüvTo;; 
vgl  *neh  Agatbiaa  V  «  (P 160  B).  Aach  b.  Gotli. 

I  8,38  3rt  <x(zl>  ci^uvetou  dürfte  keine  sichere 
ErffÄnzun^  sptn  Wohl  iibt  r  dürften  folgende  Les- 
arten in  den  Text  zu  setzen  sein:  b.  Gutb.  I 
16,21  dvoStx*^*  •  •  XV^""^  itMi  XP49aa6«n), 
worauf  dann  B.  im  folgenden  entsprechend  (ieveiv 
statt  {ievetv  (der  Palimpsest  hat  jis^:;»  ah^c  Ak/.i-iit* 
ücUreibt.  B.  Gotb.  Ii  3,26  wird  der  3atz  npo(iT)Hsia 
T^jv  TIÜW  MlfMttV  d*l  9T«l6|l««(livg  (9TB8|IOIt|aivi)  Pa- 

liinpsest  statt  9TaB|juü(uvo;)  poirr,v  durch  die  neue 
I-f  >art  erst  verstÄndlicb;  man  niüBto  donii  TriO;t«u- 
|iivi>(  paäsiviscii  nebioen.  Ebeus»  "tdit  i-^  b.  Goth. 

II  39,38  «8  6j)  x(uX.ü(i,r|  Ttc  Toie  ict-pui;x£voK  (statt 
Repatou)iivo(C)  od&fiLtoi  ^Trat,  und  einige  Zeilen  weiter 
ist  jtXt'He':  (-t)  xai  {uvapiet  wenigstens  sehr  walir- 
schoiulich.  Am  weitesten  aber  «ntfemen  sielt  gleich 
darauf  (b.  Gotb.  II  39,34}  die  Ezserpte  von  der 
handsehriftliehen  Oberiiefemng  des  Prokop. 

Prokop:  Exzerpte: 

l&niRiMffat  Maltrotos)  |jie-  |  axr^cvtxi  i^eydiXo  >;  tc 


(xpi^ix^  xpeia^&j;  -5.1;  ;i'5- 
cv  (vd  -imv)  ÄM^iCw. 


t(  TC      npfrsuna  t&v  äv- 

Tat;  ev8tutvj|uvcf. 
TOÜ(  v(Vixi)xÖTac  T^v  ttvav- 
9p(av  (bvettiCow. 


Von  diesen  Ahw^hiingen  kotumt  auf  Kecbnung 
des  Exzerptors  nur  der  Anfang.  Itn  einzelnen 
aei  noch  bemerkt,  daß  Dindorf  »cbon  dvavSpi'av 
ex  margine  editionis  Hoesebelianae  hat,  und  daß 

nach  Dindorf  alleinige  Überlieferung  ist, 
wälircnd  fl'u^s  B  aiif  T.fcMo.U'J^ '  bt'sclii  äiikt.  Jeden- 
falls aber  ist  iptüjjwü  xpsciaou;  'zahllos'  wirknngü- 
voller  ab  ipibyi^  xp.  'an  Zahl  stKrker'  (vgl.  III 
8,20);  vor  allem  aber  wird  man  sich  in  der  Haupt- 
sache, der  Stellung  nini  dcns  Inhalte  des  Satzes 
mit  litetd^J,  auf  die  Suite  der  Exzerpte  stellen 
nillBsen.  B.  Goth.  III  4,4  n'/^yi  i'i'putm^  dr/aOüv 
iXi((9(tt«<iX8oümBzx.>ic  sdtolliftbKdfopifcVv*''»*** 
wiinl*'  man,  wenn  nuiii  DMoZtx  für  einen  Zusatz 
der  Exzerpte  ansehen  will,  da»  eräte  ii  im  Siuuo 
von  iv  fasäun  wiläseu,  was  ja  bei  Prokop  nicht  an- 


i-rliört  ist,  aber  hier  vor  einein  richtij^  pfbraiichten 
ic  doch  kaum  zu  glauben  ist.  llbrigenä  hat  der 
neueste  Herausgeber  des  Prokop  Uaury  iXSoM« 
ans  eigener  Vermutung  «igBeeInt.  Notwen^g  auch 
ist  III  R,1l  (|(M- Artiki'l  in  den  Worten  Spamipio; 
7äp  Tt;  <6>  dvi]p,  da  von  eiuem  vorher  erwttbnteu 
Hanne  die  liede  ist  und  tk  natürlich  zum  Ad- 
jeküv  gehSrt,  und  gans  vortrefflich  ist  UI  8,20 
sf  TW  xai  Tiöra  statt  outw  xod  tauT«  oder  nur  xal 
Tot-jT«!!  Zweifelhaft  dagegen  bleibt,  ob  man  III  8,23 
üepiTTEXXiiv  ouv  xffi  vtxvjt  npo^aatv  x«(>  xä  ouata 
itpsoMtv  oder  mit  den  Exserpten  vi  tjl  Mxaia  ap. 
lesen  soll.  Mit  xfi  wird  die  Gerechtigkeit  als 
{■mind  zmn  Siof^e  hiiig'e«te1lt,  mit  t<?  dagpj^en  die 
Gnade  Gottes,  die  die  Goten  durch  gerechtes 
Handeln  sich  erhatt«n  sollen.  III  13,16  ferner 
heiBt  es  bei  Dindorf  I|i«o8iov  öi  xal  &c  tiv  fls&v 
(SO  nach  Höschel,  ttp  Oeifi  HL)  -fE^oMcvo!!  .  .  .  h 
v<p  i^^ovia  {i-j(mxi  UL) ;  die  Exzerpte  haben  über- 
eiostunmend  mit  HL  t^8«$  and  fxovtt,  dmau  aber 
oud'  (u:  statt  xal  tu;  (fohlt  in  K  und  bei  Hanry), 
wodurch  der  Satz  einen  prnton  Sinn  bekommt. 
Auch  das  bald  darauf  (13,17)  folgende  eOjiouXif 
<{ttv>  kann  man  ans  den  Ezaerpten  annehmen; 
dagegen  vermag  ich  III  20,23  mich  nicht  für  die 
Losart  der  K\zerple  -.a  Xf<imaväiv  \6iia  iv  X^P'' 
^eputv,  raüx^  te  z^m  txeniav  3C^OTStv^|Uvo;  statt 
Toü  Xpisroü  (Xpweutvfiv  llaHretoB  ex  fi)  Ufit  iv 
-rate  x't^  f*P«**>  tfSaaf  T.  L  «.  n  erkllran; 

höchstens  sind  beide  Lesarten  jrleichwcrtij:^.  Auch 
b.  Vand.  II  15,22  ist  die  Lesart  der  £xz.  iroXsp.iou< 
ii  ii>li)Xouc  iroioSai  an  sich  nur  der  der  Hss  ic. 
dUijXotc  (V,  dJkMplotK  eet)  ic  gidehwerfig;  aber  es 
liegt  doch  nahe,  anzunehmen,  daß  der  Dativ  in  V 
er^t  tuuli  dem  Anafall  von  Sc  aus  AKKr^kooi  durch 
Korrektur  eutstatideu  ist.  Ähnlich  steht  es  b.  Goth. 
I  10(41,  wo  der  Palhnpsest  tl  |U«  faci  zms  ßop- 
^apoc  e^cY^vEi  xa  nfif^Loza  hat,  die  Hss  dagegen 
e{  |iiv  Toie  ßapßapotc  e5  (om.  K)  I7.  t.  rc.  Auch 
hier  scheint  eu  erst  nach  dem  Ausfall  von  ünö 
zugesetst  SU  sein.  Zweifellos  richtig  dagegen  i«t 
in  den  Exzerpten  b.  Goth.  III  24,29  der  lonismus 
dfif'  atuTÄ  (st.  aiJtov)  c{pT)p.evu>v  bewahrt,  und  III 
25,10  bringen  sie  ein  großes  im  Prokop  ausge- 
fallenes Stück:  6  )Uv  ifap  icapfli  xi  mtStoTuiMI  Xo\- 
jAi^TO«  <£uifjp.«p5v  te  tJ^v  dhci  xvj  i'rj'ti*  3^5«v  ^cpctos 
fiijAltaaiv  xal  t^'AcW)  evo;?  toÜ  doxoyvto;  '/pa(mr)ptoo 
xcT4i,i]xat.  Hierzu  bemerkt  B.;  ^ivvoi^  dedi,  eövotat", 
was  doch  Dindorf  schon  im  Texte  hat.  Einige 
andere  durch  einen  Stern  ausgezeichnete  I<es- 
arten  iihpr«;ph(>  ich,  weil  sie  ?clion  im  Dindorf- 
scheu  Texte  stehen;  erwähnen  muß  ich  aber  noch 
b.  Vand.  II  t,20  AXmc  x*  v  xal  Yvtufi.'Q  tüv  oOtov  (so 
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der  PftÜmpsest  statt  ouni)  [aüf^]  "''<■'■  ''j'»"«')  ^i'- 
(pepovrmv  ^jLT^Y.'TiTiri'.,  nnd  b.  Gotb.  il  16,5  KoA./m 
d]Mtvot>c  <i>v  (om.  cotid.;  to«  ap-/owiv  S'jiejdxt,  »eil 
in  beiden  Flllen  Hvuj  das  Richtige  dareh  Vei^ 
mittiiiig  getroffen  bat. 

Doch  kehren  wir  noch  einmal  zuüiodor  zurück 
und  untersucben  hier,  welche  Stt^Umig;  die  Ex- 
lerpte  IQ  den  dnselnen  Hm  der  erheltenen 
Bücher,  wo  sie  keine  neuon  Lesarten  bringen, 
einnehmen.  Im  Anfang  von  Buch  XI  fällt  zu- 
Düclut  auf,  daß  die  Exzerpte  mit  den  ineiäton 
Eb9  neh  im  OegenMts  an  P(atniins),  der  Ha,  die 
allgemein  für  die  lJUcherXI— XV  für  die  beste 
gilt,  befinden.  So  haben  ?io  c  1,3  -poc  (\Lh)  -h 
xwkZnt  gegen  P,  4,4  »tpateü^f»)«»!«  gegen  PA,  5,ö 
IUT&  niw  fttXvy  (man  vgl.  damit  Klearclis  Antwert 
an  Piialinofl  Xen.  Au.  II  1,30)  aUti  |dv  (l'i)  tcuv 
Xotittuv  (1*-).  Aber  P  hat  hier  libürnll  '^iclalicli 
das  Fal»clie,  und  auch  ö,4  ist  Vogel  wohl  mit 
Kcxht  nicht  P  \ßut7iit  /üp«« — lAalow«  ^tkdont) 
gefolgt,  aondem  der  Leaart  der  Übrigen  Hss 

('Swjsiv  /cipav  —  nXetw  y.it  "^iXTito),  mit  der  die 
Exv;«rpte  übereinstimmen.  Und  endlich  hat  auch 
1'  hier  wieder  allein  r,v  U3ii7](veitai  dwseiv  <6  ^ostX&üc), 
also  einen  Znaata,  der  gana  wie  <^ne  erldHrende 
Randbemerkung  nussit^ht.  Dann  aber  stimmen 
die  Exzerpte  mit  P  ü,l  in  der  Lesart  «psuSouvrai 
■tatt  ftü^ovtat  übereiu.  Ditd  ^i4oü|uii  aonst  noch 
bei  Diodor  vorkenimt,m0ebte  ieb  mit  Beatimmtbeit 
bestreiten;  ich  glaube  aber,  daß  das  Futurum  von 
^tuYEiv  (Iberlmupt  mir  liier  vorkommt.  So  dürftn 
es  sehr  schwer  zu  entscheiden  sein,  was  von 
beiden  hier  richtig  ist.  An  lieh  abet  wAre  ea 
rt'clit  ^'iit  denkbar,  daß  die  attische  Form  auf 
hier  direkt  an«  Kphorna  boibohaltcn  ist. 
1d  eioeoi  kleinen,  für  das  Khein.  Mus.  beatimmten 
Artikel  habe  ieb  ausgeführt,  da8  in  B.  XIX  und 
XX  die  Exzerpte  im  allKtMiiuinen  itn  Gegensatz 
Äii  Filorcntinus)  flteh«"n,  hin  und  wimlor  aber  mit 
diesem  Ubereinstimmen,  und  fast  io  allen  diesen 
Pillea  die  riefatige  Lasart  haben.  Das  könnte 
auch  hier  der  Falt  sein.  Im  folgenden  nämlich 
wcidicii  die  Exzerptu  wIimIim  ganz  von  P  ab. 
9,1  haben  sie  crotpuc  diioOvi^TMtv,  wo  P  «broöv. 
ini^mt  batj  dann  9,4  oGns  im^n^ai  in  Ober> 
dnitimmung  mit  AU,  wihrend  P  vo|t(CHV  o(n» 
J5uvTi«jOai,  dir  tibrigpii  Hsfi  aber  ovtii}  fip  J,  haben. 
Vogel  hat  hier  yofi(C(i»v  ans  P  aufgenommen,  wie 
ich  glaube,  mit  Unrecht;  es  sieht  doch  ganz  wie 
Flickwerk  aus,  das  die  Konatmktion  des  Satses 
erleichtern  soll.  Vielleicht  ist  hier  mehr  aus- 
gefallen. Von  dem  Gedicht  des  Simonide»  ist 
dann  in  P       vor  ({>  Xe^Et  ausgefallen,  und  im 


Gedieht  hat  dieselbe  Hs  den  ItacismHS  p-va-mri« 
(stall  nväsn«).  Beide  Fehler  vormeiden  die  Ex- 
zerpte, haben  aber  dann  in  dlwnev  dieselbe 
Orthographie  wie  PA  (düvsov  die  Übrigen  Uss). 
Man  Kiflit  liifr.nis  wolil  schon  zur  Ocuiijje,  tbtß 
dio  Exzerpte  auch  da,  wo  sie  nichts  Neues  bieten, 
immerhin  für  die  Teitkritik  beaohtenBweit  sind. 
Einige  Werte  Ober  die  vulgäre  Form  tXkno,  die 
die  Exzerpte  wie  die  ITas  im  Gedieht  «lesSiinonides 
Iiabcn,  nioK«'n  Jen  Schlnö  bilden.    Es  ist  dies 
die  einzige  iätelle.  an  der  alle  His  in  dieser 
Aeristferm  ttbernnstimmen,  und  dodi  hat  sie 
sicherlich  Simonides  nicht  gebranclit.  Auch  daß 
Diodor  di^eForm  hier  gebraucht  hat,  kann  bieraas 
nicht  gefolgert  werden,  wohl  aber,  daB  all- 
gemein in  der  Oberliefemng  gestanden  hat  XI 
59,1  haben  die  Exzerpte  allein  d^eftaTo  im  Gt  -  t 
H!itz  7.n  allon  Hss,  die  i-psO.rro  haben,     B.  irrt, 
wenn  er  den  Hss  dfeiXato  zusclu-eibt.    Wie  es 
seh^t,  erKegt  hier  der  Exserptor  dem  Einaosse 
des  Sprachgebrauchs  seiner  Zeit,  dem  die  Formen 
mit  a  nSlit-r  Ia^'t«n,  ebenso  wie  der  Vcrfa-««T  der 
ExcerpU  de  virtutibna  XI  11,1  und  XÜ  21,1 
(tiXcwTO  statt  dXovn  in  den  Bbs),  und  daram  dürfen 
die,  welche  für  die  Einführung  aitser  vulgären 
Fonnen  in   d*ni  Text  Diodurs  sind,  die  Stellen 
aus  den  Exzerpten  der  verlorenen  Bücher  nicht 
mit  als  Beweismittel  betrachten.  Unsere  Exsetpte 
haben  noch  IX  18,1  dfcOnno  und  X  19,3  ciXavte. 

S.  61,16  muß  es  xil  ü\  statt  xal  oi  heißen, 
321,?1  i?t  Tov^s  zu  korrigicroü,  und  S.  342  in 
den  Anm,  ist  mir  der  Name  Kalleobadi  beigelegt, 
eine  Namensverdrehnng.  die  mich  seit  meiner 
Schulzeit  verfolgt. 

Berlin.  U>  Kallenberg. 

Romialo  Sabbadini,  I  codici  Milanesi  del  'de 
offieiii*  di  CM««roae.  B.-A.  ans  den  Rendicoati 
de!  I{   Tst  Tiomb,  di  so.  e  istk,  val.  XL,  1907, 
008-521.  8. 
Sabbadini  aShlt  hier  knra  mit  Angahe  des 
Alters  and  des  Inhaltes  die  23  Hss  der  Auihrosiaua 
auf,  die  Ciceros  Schrift  tlbor  die  Pflichten  ent 
halten;  eine  (C  29  inf.)  sUmmt  aus  s.  X/XI, 
Bwei  andere  ans  s.  XII  vnd  XIH,  der  Beat  au 
späterer  Zeit.   Daan  kommt  ein  Kodex  aus  der 
Brera  S.  XV  und  aiis  der  Bi'tl-ntlipca  Triviilziana 
8.  XII.  Er  bespriclit  dann  genauer  jenen  ülteaten 
Ambrosioous  und  seme  Abstammung  ans  dem 
Bemensis  und  gibt  sehUefilleh  sein  Urteil  über 
die  Grundlagen  der  Textrezenniftn  ah,  zxi  der  diese 
Mailfinder  Hss  allerdings  wonig  beisteuern. 
Greifswald.  Carl  Uoaius. 
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Oomelii  Taoitl   AanAliam  »b  «xoessa  Pifi 
Angrii*fi  Hbri.  Tb»  mnosU  of  TmIM«  «dited 

witii  introdactioD  and  notea  by  Henry  FuTlMaux. 
Vol.  II.  Books  XI  — XVI.  Second  odition,  revisod 
bj  H.  P.  Pelham  and  O.  D.  Fisher,  Witb  a 
i»»p.  Oxford  1907,  GiBrandim  Pram.  [IA2|,  ABO  8. 

gr.  8.   21  ». 

Die  erste  Auflage  dieses  Bandes  erschien  1891 
(8.  Woebenedir.  1898  Sp.  656S).  Die  TOrlia^de 
NeubearbeltiiDg  ist  von  den  Plrofaisoren     Iii  hui 

(der  anmittelbar  nach  Voüendnnf^  des  Buches 
verstarb)  and  Füher  besorgt  worden,  so  daß  Jei|er 
den  faietoriicfaen,  dieser  den  textkritiecben  Tdl 
2U  revidieren  Übernahm;  und  ich  darf  sagen: 
beide  haben  ihre  Aufgabe,  das  reiclibaltigp,  ge- 
lehrte Werk  nach  Mafigabe  neugewonnener  Kennt- 
niaM  m  flbenrbeiten  wA  in  vervollkommDen, 
in  aebr  iieftieiUfeader  Weiee  gelVet  Die  von 
ihnen  vorgenommenen  Änderungen  sind  wohl- 
erwogen und  a weckentsprechend.  Streichungen 
ttod  Zusätze  halten  sich  ungefähr  die  Wage;  doch 
iat  der  KnSere  Umfing  des  Beades  durch  Ver* 
ciiiracliunu:  nnd  Kürzung  der  Indieei  nm  etwa 
30  Seiten  vermindert  worden. 

Pelhams  Akribie  und  lieißigo  Forschung  te- 
kimdet  lieii  in  nhirrielien  Dmgestaltiitigen  and 
Ergänzungen  sowohl  der  wertvollen  Einleitung 
(z,  B.  S.  18.  25.  28 f.  32 f.  50.  58,  102 f.  !08. 
136 f.  läy.  145)  wie  des  Kommentars  (zu  XI  23; 
XII 66 ;  Xm  9. 14. 88.  S8 ;  XIV  81. 88;  XV  37. 51 ; 
XVI 87).  Auch  die,  Zitate  sind,  wie  es  scheint, 
}?enau  nachgeprüft  und  berichtigt;  S.  [19]  Anm.  6 
liiditahat  st  dicebat,  S.  [101]  Aura.  7  derepta  st. 
dtnpla,  —  Kleine  Inketigmensen  aind  bisweilen 
lücht  Yermieden  worden;  so  wird  8.  [76]  Anui.  12 
noch,  wie  vor  Ifi  Jahren,  von  Mr.  Haskins'  'rf.cfnC 
edüim  of  the  Fharsatia  gesprochen;  auch  [S.  96] 
In  der  Kote  paBt  'laielf^  niekt  mehr  auf  Mommsena 
FoxBchnng  der  80er  Jahre.  —  Daß  die  Nene- 
rin-r^on  von  größerer  Hedcntnng  durch  []  hervor- 
gehoben werden,  ist  nur  zu  billigen.  Dagegen 
will  mir  meht  einlenehten,  warum  jetzt  die  Seiten- 
xahlen  der  Einlettaog»  mm  Unteraeliiede  von 
denen  des  Textes,  mit  eckigen  Klammem  ver- 
sehen aind  und  die  bisherige  dorcblaafende 
Ntunmtrierung  aufgegeben  ist. 

Den  latebisdten  Wortkat  hat  Prof.  Fisher  in 
Ulierelnstimmung  gebracht  mit  der  ebenfalls  von 
itnn  besorgti^nAnnalenauspaboder'OxfordClassical 
Teints'  und  die  Anmerkungen  dementsprechend 
geSndert;  er  folgt  im  wesentUebMi  der  streng 
konsorvatlTen  Btcbtnng  Fumeaux'  und  hat,  ab- 
gesehen von  zwei  eigenen,  verfehlten  Konjek- 
turen, zu  XI  23  und  XVi  22,  meistens  nur  itrirklich 


eiulouclitende   Verhef?ornngen   angebraclit,  vor 
allem  auch  die  aus  Aodresens  Kollationen  (die 
I  letzten  Arbeiten  Andresens  scheint  er  nicht  mehr 
benntst  sn  haben)  der  Handschrift  aieh  ergebenden 
I  sicheren  Lesarten.  Als  solche  betrachte  ich  z.  B. 
I  XII  14,12  nhviis,  37,4  plurimüs ;  X1119,r2  recentem 
[  glona;  Ö7,17  remef^iY;  XIV  lö,14  postremus;  20,18 
I  mnnns  expletorM;  XV  49  a.  B.  eontnmeUoM; 
59  a  E.  nmlieri  £iatria;  68,7  iu  rrin^«n  traherOtttr; 
XVI  11  «.  E.  et  Nero;  i:5.i:i  lüyri«  legionibus; 
15,4  ingenU  corpore; 23,2  in  quo;  28,12  increpan^m ; 
88,3  la&oatem,  34,8  eoetus  firequenfu  (-es)  egerat. 
—  Unsicher  bleiben  u.  a.  folgende  von  Fisher 
geänderte  Stellen:  XI  35.12  [cupidn  matnrac  necis 
fuitj;  XII  68,3  dum  quae  <res>  forent;  Xlii  34  a.  E, 
illtfc  magia  ad  switimn;  XV  61,16  neqne  aenatoi 
quidquam  mauere;  54,14  tradidere  [de  consequen- 
tibus).    Hier  ist  allerding-n  Fiirnaanx'  Erklärung 
!  des  Uberlieferten  unhaltbar;  doch  scheint  die 
.  SlKdcjimv  me^odiseh  bedenklieh»  nnd  im  Ein- 
btiek  anf  I  18^9  dflrfte  sieh  die  Ergftninng  de 
consequentibns  ^consentitnr)  wohl  empfehlen. 

Mit  Recht  ist  Fisher  zur  handBchriftlichen  Lesart 
zurückgekehrt  XV  45,9  ammum  .  .  non  induerat; 
er  hätte  aneh  XI  88  a.  E.  traito  and  XV  48  a.  E. 
ji/a^'soverum  (auf  Androgens  OewShr  hin)  her- 
stellen sollen.  XIII  30  a.  E.  iuoffensa  ami'cttia, 
nach  LipsiuB  (st.  malitia),  iat  eine  zu  billigende 
Neaeronf ;  auch  mit  der  Streiehong  XIII  67,11 
cuncta  [victa],  nach  Becher.s  Vorschlag,  bin  ich 
einverstanden.  Vielleicht  liiitte  auch  desselben 
Gelehrten  Konjektur  zu  XU  37,4  foedore  ei  pace 
accipere  Anfnahme  verdi«ii  —  XI  88,18  ist  die 
Überlieferung  cn'piuntnr  von  Heinse  mit  Recht 
korrigiert  worden;  der  Ausdruck  wird  auch  nicht 
annehmbarer  durch  die  etwas  naive  Bemerkung 
Fishers:  „The  gronnds  for  altering  to  «exelpiontur* 
seem  insufficient*.  —  XIII  3,12  nimmt  Fisher,  im 
j  Gegensatz  zu  FumeanT  nnd  den  meisten  anderen 
j  Herausgebern,  keinen  Anslob  an  dem  handschriilt- 
licben  Wortlaat  qaae  deeeret  principom,  woffBr 
Erneati  quae^«  einsetzte,  und  das  mit  gutem 
Grunde;  denn  dii-,  in  echt  Taciteischor  Art  um- 
achriebene,  dritte  Eigenschaft  iat  es  gerade,  welche, 
nach  allen  alten  Zeugnisaen  su  titteilen,  des 
Angnstoa  Bede-  und  Sohreibweise  auszeichnete: 
simplcx  et  temporatum  genns  eloquendi  -  vor- 
nehme Einfachheit  und  Würde,  als  vorteilhafte 
Ergänzung  der  „readiness  and  fluency".  In  diesem 
Falle  seheint  mir  der  Heninsgeber  in  Unrecht 
geändert  zu  haben. 

Homburg  v.  d.  iL         Eduard  Wolff. 
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M&riln  Bang,  Dio  Gi-rrann<>n  im  römiachnn 
Dieust  bis  zum  iiegierungsautritt  Uon- 
atsntint  I.  Beriin  1909.  WeidBua.  112  S.  gr.8. 

4  U.  80 

Der  Verf.  behaadelt  Kuerst  eialeiluui^swejse 
A'iv  germanieeben  Stimm«  in  ihrom  Verhiltnb 
zum  römischen  Keicli.  Er  stellt  i\»r,  wie  mit 
dor  Eroberung,'  Galliens  fiurch  Cäsar  auch  dio 
lioksrheiaischeu  äUiiumo  geruianischen  Urspruugs 
dem  rSmieehen  Rdch  einTwIeibt  wurden,  wie 
dann  unter  Äugustus  germanische  Stämme  (Ubier, 
Sugambrer)  über  den  Khoin  verpflanzt,  ;indern, 
wie  die  Bataver  und  Friesen,  der  römischen  Ober- 
lioheit  voterworfiBii  wordetu  Sind  die  übi  er  „Be- 
Präsentanten  des  dureli  dl«  rOmiscbe  Kultttr  ver» 
fcincrten  und  beinahe  romanisierton  (ifrtnaneu- 
tuma",  so  verti'eten  die  Bataver  das  kriegerische, 
nurdemWaAnibMidwerlc  lebende.  Jedoeh  kommen 
nueb  die  Ubier  oder,  wie  lie  eich  nannten,  dio 
AgrippinetirtPr,  d.  L.  Kölner,  zahlreich  im  röniisi,  1m  i> 
Dienst  vor.  Aulier  diesen  beiden  Stämmen  ruitiu 
daa  Sebweiferiebt  der  Konskription  für  Borns 
Heere  hauptsächlich  auf  den  Tungrern  ond  den 
Cugernem.  Die  Bedeutung,  zu  der  das  Germanen- 
tum  in  der  römiscbeo  Welt  gelangt  ist,  beruhte 
abediaupt  «of  eetner  ktfogetieeben  Leirtunge- 
fähigkeit.  Die  Ziele  der  Politik  des  Äugustus 
Iiatteu  freilich  weiter  tjereicht  als  bis  zti  der 
kriegeribcheu  Verwendung  eiusselner  germanischer 
Stimme;  den  entiebeidenden  Wendepunkt  bO- 
dete  aber  nicht  erst,  wie  Bang  (nach  Kiese)  an- 
nimmt, die  Abberufung  dos  Germanica»,  sonder?i 
weuigKtena  fUr  die  leitenden  Männer,  Äugustus 
nnd  Tibeiins,  eebon  ^e  Veruesehleebt.  Denn 
Äugustus  hinterließ  seinem  Nachfolger  den  Kat 
'coercendi  inlra  terminos  imperii',  und  Tiberius 
befolgte  diesen  Bat  (Ann.  1  11,  II  26,  IV  32), 
wenn  er  nndi  den  weitergebenden  Pllnen  des 
romantiscbcn  und  tatonduntigen  Ptinien  iwei 
Jahre  lang  Kaum  lieÜ. 

Der  IL  und  Uauptteii  des  Baches  behandelt 
des  eigentlicke  Tbema,  die  Germanen  im  r6> 
mischen  Dienst,  und  glieflert  sich  nach  den 
verschiedenen  Truppengattungen,  in  denen  sie 
dienten.  Das  waren  natiirlicb  in  erster  Linie  die 
Auxili«.    Sekon  Cliaar,  aber  aneb  PonqMjn«, 

Octavian,  jn  TIcrnileHi  nahmen  Germniien  in  ihren 
Sold;  und  diese  dienton  als  Keisläufer,  vun  Ge- 
winnsucht and  Abenteuerlust  getrieben,  Uberall, 
wo  Krieg  geflibrt  wurde.  Unter  Aoguatna  aber 
wurden  festpcfüpic  Trtippcnkörpcr  von  beHtimm* 
ter  Stärke  (alae  und  cohortes)  durch  Konsknption 
bei  den  dnielnen  Stümmen  gebildet  und  meist 


in  ihrer  Heimat,  zum  Teil  unter  eingebureneu 
Offideren  verwendet.  J^odi  diese  Gmndsitse 

galten  nur  bis  zum  Aufstand  der  Bataver itn  J.  70; 
infolge  der  hier  gemachten  Erfahrungen  verlegte 
man  die  germauischeu  Hilfstruppen,  soweit  sie 
nickt  kassiert  wurden,  in  andere  Linder,  nament- 
lich in  die  Dunauländer  und  nacb  Britannien, 
und  stellte  sie  unter  römische  Offiziere.  Die- 
selben rekrutierten  sich  dann  vorwiegend  aus  deu 
Provinsen,  in  denen  sie  gerade  standen,  nnd  vw- 
luren  SO  isomer  mehr  ibre  nationale  Einheitlich- 
keit, wenn  auch  die  germanischen  Nnmen  der 
Truppenteile  fortbestanden.  Auf  Grund  dieser 
namentlieb  von  Mommsen  (Hermes  XIX)  entp 
wiebelten  Hauptsätze  stellt  nun  Bang  zuerst  dio 
Geschichte  der  eiuzelnen  ^ermnni^chen  Ililfs- 
tr Uppen  dar,  soweit  sie  uns  bekannt  ist.  Mit 
dem  Aufhören  der  distriktsweise  «bgegrensten 
Konskription  tritt  aber,  wie  er  sagt,  die  Einiel* 
iiof^nnlicb.ktMt  in  den  Vordergrund;  und  so  zählt 
or  uaim  aua  deu  luschritieu  die  einzelnen  nach- 
weisbar germanlseben  Krieger  nnf,  d.b.  die,  weldie 
lavh  dnrch  Angabe  ihrer  Herkunft  oder  durch  ihre 
Namen  als  germanisch  kennzeichnen.  Hierbei 
folgt  der  Verf.  meist  Forst emauu;  aber  wenn 
er  Aueh  daa  Keltlscke  Wttrterbnck  von  Holder 
zu  Rate  gezogen  hätte,  so  wären  wohl  manche 
Namen  aiisf^escbieden  worden,  die  durch  ihre  Ety- 
I  mologie  oder  iiir  Verbreitungsgebiet  sich  als  kel- 
I  tiaeb  erweisen,  so  s.  B.  der  Öftere  angeJttbrte  Name 
Molonius  oder  Mollonius.  Mit  richtigem  Gefühl 
liHt  der  Verf.  in  dorn  Namenregister  am  Schluß 
germanische  und  keltische  Persoaeunamen  nicht 
j  lu  nntencbmden  veranebt,  weil  sie  in  der  Tat 
oft  schwer  zu  trennen  sind.  Von  den  regulären 
.\uxilia  sind  zu  unterscheiden  die  da  und  dort 
'  vorkommenden  Provinnial-  und  Munizipalmiliaen 
I  und  die  Irregnliren  freien  Oermanen,  die  beson* 

j  ders  Seit  Marc  Aurel  systematiscb  uinl  niassen- 
I  baA  für  die  Zwecke  des  Keiches  dienstbar  gemacht 
I  wurden  (ctuit  ei  Germatwrum  auxüia  contra  Ger- 
{  mano$  vita  Herd  21,7). 

Eine  vielbesprochene  Frft<,'ebclinr[(lelliler  Verf., 
wo  er  auf  die  germanischen  Leibwachen  der 
Kaiser  fibeigeht.  In  dem  streitigen  Punkt,  ob 
diese  als  Soldaten  oder  als  Sklaven  an  betraebtea 
'  ?;eien,  ninnnt  er  eine  vermittelnde  Stellunjj:  ein: 
I  nicht  eigentliche  Soldaten,  aber  doch  dafür  gel- 
tend, meistens  ^freie  Leute,  aber  durch  ihre  Stel- 
lung unifleliek  an  den  Diensthem  und  sein  Haus 
gefesselt".  Hier  möchten  wir  nur  das  Wort  'un- 
löslich' beanstanden;  denn  dieses  würde  sie  zu 
Sklaven  oder  Leibeigenen  machen.  ~  Bei  der 
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Flotte  kommen  Qeimaoeu  uur  wenig  vor,  ab- 
gesehen V«n  den  nnf  der  eUesb  Gornianica  ala 
Matrosen  dienenden  BnUyem  (Tae.  HisL  IV 16). 

Ein  stärkeres  Eindringen  dur  (Joriiianen  in  die 
Legionen  erfolgte  in  der  ilavisclicn  Periode, 
ohne  Zweifel  in  Zusunmeahaug  mit  der  nach 
Momoisen  daninb  eintrrtenden  Anaadtließung 
der  Italiker  vom  lifigionardional.  Aber  erst  dlt- 
Umwälzungen,  die  unter  Septimius  Severus  im 
Kriegswesen  eintraten,  eröffneten  den  Germanen 
•neli  den  Eintritt  in  die  Tmppenkerps  der  Hnnpt- 
starlt:  besonders  unter  den  equilea  singulares  spiel- 
ten sie  eine  hervorragende  Uolle,  wenn  auch  nicht 
von  einem  Uberwiegen  des  gcrmauuchen  Ele- 
ments geredet  wertai  kann.  Die  niage»  ob  die 
Germanen  auch  in  höhere,  i itterlieh«  Offlzior-: 
stellen  gelangen  konnten,  beantwortet  Bang  da- 
Jün,  da0  wir  bis  sum  Bataveritrieg  allerdings  ger- 
nanisohe  Hlnptlinge  wie  Armin  oder  Cbariovalda 
als  Befehlshaber  ilirer  LniulHlput«  im  rJimiscIien 
Ueer  finden,  daB  aber  später  bis  in  die  constan- 
tfadseba  Zeit  selten  bCbere  Oflisiere  germanischer 
Abknnft  vorkommen.  Hit  Constantin  aber  iMgiunt 
eine  iieuß  Zeit,  flie  Zeit  der  vollen  Gleiclibereeh- 
tigung  der  'Barbaren'  in  meuselilicber  wie  staat- 
lieber BaaiebnBg,  damit  aber  aneb  die  Zelt  der 
Auflösung  des  rOmisehen  Reiches. 

Wir  scheiden  von  dem  Buche  mit  tlem  Ein- 
druck, daß  eH  eine  gedtegone,  methodisch  ange- 
legte und  äurgfaltig  durchgefabrte  Untersuebnng 
entbtit,  SU  der  man  niebt  nur  dem  Verf.  selbst, 
sondern  auch  «einem  Lcluer  Otto  Hirschfeld. 
dem  die  Scbril't  gewidmet  ist,  Glück  wUuacheu  darf. 

Muaheim.  F.  Hang. 


Waldemar  Belck,  Ucitrago  lur  alten  Geogra- 
phie und  Geaohiokte  Vorderaaiena..  I  and  IL 
Leip»g,  Pfeiffer.  112  B.  8. 
Diese,  soweit  mir  bekannt,  bis  heute  ohne 

Fortsetzung  geLlielienen  .\nfsStze  des  seliarfVinni- 
gcn  und  vielseitigen  Forschers  sind  bereits  seil 
etlicbeB  Jabren  in  meinen  Binden,  ohne  da6  ich 
bisher  Ztii  dazu  gefunden  hätte,  sie  mttuer  Zu- 
SRg''  in  dieser  Wochenschrift  anzuzeigf^n. 

Es  scheint  jedoch  nicht  Ubei'tlussig,  das  Versäumte 
jettt  noeb  naehsuboien. 

Was  zunächst  die  geschichtUcben Untersuchun- 
gen in  Belcks  Beiträgen  anlangt,  so  dürften  die 
Ausfilliraogen  auf  S.  2  —  33  to  der  Hauptsache 
jedenfalls  sehr  erwigenawei't  seiu.  B.  glaubt,  dario 
vor  allem  nachgewiesen  su  haben,  da6  1.  zwischen 
der  sop.  7.  und  der  so^  9.  'Dytinstie  von  Bahylon' 
nicht  nur  eine,  sondern  zwei  Dynastien  ge- 
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herrseht  haben,  und  zwar  unraiftelhar  hinter  der 
erstereu,  von  929—812,  eine  einheimische  von 
7  besw.  8  Kttnigen,  und  damaeb,  von  812~76&(4}, 
eine  assyrische  von  3  Königen,  Adadniräri  III., 
Salmanassar  III  und  Äisurdnn  III.   Und  2.  meint 
B.  in  diesem  Abschnitt  vor  allem  (estge^teUt  zu 
haben,  daS  die  sog.  sjnebtonistieehe  Tafel  uns 
„eine  gedrängte  Schilderung  des  allmählichen 
Wachsens  des  assyrischen  Keielies  geben  will  vmi 
dem  Tage  au,  wo  es  seine  Unabhäugigkeii  dun 
babyloniseben  Oberberren  gegenttber  erlangte, 
bis  zu  dem  Zeitpunkte  der  völligen  Unterwerfung 
des  ehemals  es  beherrschenden  Babyloniou  unter 
!  die  assyrische  Oberhoheit".  Nach  B.  ist  dem  * 
entspreehend  AUmhelntiäu  der  erste  de  faeto 
von  Babylonien  unabhängige  König  von  Assyrien 
gewesen  und  anderseits  Babylonien  im  Jaliro  812 
,  durch  Samsi-Ädaä  IV.  ein  Vasallenstaat  Assyriens 
I  geworden.  Ersteres  brauebte  aber  natdrlieh  nicht 
!  für  die  ganze  Zeit  vor  Assurbfln'iSisu  zu  gelten, 
'  und  jedenfalls  sprechen  die  in  Assur  gemachten 
,  Funde,  soweit  mir  bekannt,  gegen  eine  derartige 
I  Annahme.  Anf  allerlei  bedenkliehe  Ehiaelhaiten, 
Irrtümer  oder  unbpfrrllndete  Willkürliclikeiten  in 
dem  in  Rede  stehenden  Abschnitt  können  wir 
hier  nicht  eingehen.    Nur  das  sei  hier  heraus- 
gehoben, dafi  ee  ein  arger  FeblsehluB  Belcks  ist, 
wenn  er  glaubt,  d;i>  vielbesprochene  Sanlierihsche 
Tukulti-NiHib-D »tum  (nach  der  herrschenden  An- 
nahme: S^tkulit'Nimb  1.  selbst  600  Jahre  vor  der 
Zerstörung  Babylons  dnrcli  Sanherib)  nnnuebr  als 
absolut  j;en;tu  i-rwlescn  zu  baljen  und  damit  zu- 
gleich die  Berechtigung  der  bekannten  Lehmann- 
scheu Korrektur  an  Sanhoribs  Bavian- Datum. 
Denn  der  Adad-iuma-tipa'f^)  der  *S.  Dynastie  von 
Babylon',  der  nach  H.  von  1289—1263  und  vor 
dem  nach  demselben  TukuUi-Ninib  Uber  Babylon 
^  regiert  habou  soll,  ist  eine  Fiktion  und  eine  reale 
I  Gtg8enureinitdBd-Aiw  wtiir(P),der,nithgebster 
WnlirsrheinVu likeit  ein  NfteVifolger  TuhiUi-Ninfh'i 
in  Babylon,  nach  B.  von  1169 — 1140  Über  Babylon 
geherrscht  haben  soll.   Und  somit  wäre  nach 
Belcks  neuen  Untersuchungen  das  ^tkulti'Nütät' 

Datum  in  Wirklichkeit  um  inelir  als  UX)  .Tal:re 
ZU  hoch,  also  keineswegs  eine  Stutze  fUr  Leh- 
manns Korrektur.  Bekanntlieh  haben  die  Aus- 
grabungen in  Assur  Texte  sutage  gefördert,  die 

sie  nicht  gerade  unterPtMfxen. 
,       Durchaus  abzuweisen  sind  ja  auch  die  völlig 
;  TcninglUckten  AnsfÜbrnngeo  Bekks  Uber  die 
Stele  Nabonids  (S. 93— 107).  Was  er  S.  93f.  über 
K^il.  I  äußert  —  hierin  soll  statt  von  Sanherib 
>  vielmehr  von  l'ukuUi'Hinib  l.  die  Rede  sein  — ,  hat 
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er  in  einem  Nachtrag  (hinter  ä.  III;  zurUckge- 
notanwn,  and  somit  arllbrigt  es  slsli,  darmf  «In- 

xagehen.  Ebenso  unbegründet  wie  dies  ist  es 
a!>er,  wenn  B.  meint,  in  Kol.  TU  lianflle  es  sich 
um  die  bekannte  Verschleppung  einer  /«^ar-Slalue 
von  Breeli  dunsh  de»  Elüiiitor  Kuäur-Nandmiidi 
und  ihre  ZurilckfUbruDg  daroh  *Ä38urbanipal'  (S. 
95 f.),  und  schon  darum  <>c\  es  ausp^eschlossen,  d«ß  | 
sich  die  vorher,  in  Kol.  ii,  berichtete  Verwüstung  . 
voD  8U->SD1N  (d.  l  Subarim)  dtueh  die  UmmOn- 
manda  auf  eine  Verwüstung  Assyriens  zur  Zeit  des  i 
Untergangs  Assyriens  bL-zicluin  könne  (s.  S.  97 ff  ),  j 
Aber  sein  Uauptargument  hiergegen  —  dati  ukm- 
•  lieh  mit  SU^EDIiT  unmöglich  AssTiien  gemeint 
sein  könne  —  läßt  ja  schon  B.  selbst  stillschweigend 
unter  dcti  Tisch  fallen,  indem  er  in  seinem  Nach- 
trag iuiplicito  s&ugibt,  daß  der  in  Kol.  I  erwiüiDte 
König  von  SU'JBDlN'Sitbarttt  niemand  enden 
als  Snnherib,  König  von  Ajsjrien,  ist!  Und  wir 
wissen  dazn  ja,  dnß  in  anderen  neubabylonischen 
Texten  die  Assyrer  grade  des  untergehenden 
Riehes  fraglos  Artorfl  helfiest  Besser  steht  es 
nun  aber  nicht  mit  anderen  Gründen  Beicks  su- 
gunsten  seiner  Neuerungen.  Also  ist  flbor- 
flOMig,  Uber  seine  Auffassung  von  Kol.  II  zu  dis- 
katietea.  Es  handelt  sieh  darin  freg^  um  eine 
Verwüstung'  Assyriens  8ur  Zeit  Nabopolassars. 
Und  daraus  erhellt,  daß  seine  oben  erwJihnte  Auf- 
fassung von  Kol.  III  Z.  IliF.  unmöglich  ist,  trotx 
Z.  40ff.,  woran«  ja  dodi,  gegen  B.,  keineswegs 
'II  ''cliließen  Ist,  daß  die  Mtar,  die.  laut  dieser 
Kul.  verschleppt  ward,  gerade,  nacli  RIam  ge- 
langte. D^egen  dürfte  dad,  was  B.  auf  S.  108  ff. 
tther  ein  Einverndimen  i  wischen  Babylonien  nnd 
don  Ummän  man<ht  zur  Zeit  der  Zerstörung  Ilarans  . 
durch  sie  im  Jahre  607 (?1>  bemerkt,  durchans  be- 
rechtigt sein. 

Was  die  von  B.  mitgeteilten  Geographica  an- 
betrifft, so  .«clicinl  fr  mit  gutem  Grund  ein  Sanora 
der  Poutiugerschen  Tafel  in  dem  beutig^cn  Dorfe 
Btut^-Narasclim  in  Russisch  •  Armenien  wieder- 
anfinden (S.  84  ff.),  trots  etyraologisoher  Bedenken, 
die  eine  einfache  Identifizierung  der  Xamen  mobt 
gestatten.  Denn  in  dem  erwähnten  modernen 
Namea  sieht,  wie  zuerst  von  anderer  Seite  bemerkt  i 
worden  ist,  IferthUn  dorehans  nach  ^em  armeid- 
schcn  Namen  aus,  in  dem  Nor-a  'Neu-',  das  in  ' 
Sanora  fehlend o  schm  aber  'Dorf  bedeutet! 
—  Belcks  Erörterungen  auf  8.  41  ff.,  wodurch  er 
die  von  Saehan  stammende  Identiflslemng  von 
assyrischem  Matia(u)tu(e)  mit  heutigem  Mi(^d 
im  Tt'tr  'abdln  zn  «tHtzen  glaubt,  sind  aber  gegen-  [ 
Staudslos,  da  er  dabei  mit  einem  ioschriftliclieu  1 


'mabatu  iabrini^  rechnet,  das  möglicherweise 
*H0hleastadt'  heiBe,  wJihrend  doeh  statt  dessen 

ein  kapräni  =  'Dörfer'  zu  lesen  ist.  —  Fraglos 
richtig  scheint  wiederum  seine  Zusamrnenstcünng 
von  einem  ^üp<mi  der  präarmeniscben  ('clialdi- 
sehen')  fiiselutflen  mit  2ätf«)v)(  ete.  (B.  48ff.)  nnd 
zwingend  seine  umsichtige  Argumentation  zu- 
gunsten einer  Lokalisiernn«» des  ..Vf&(p)fjr  Gebirges 
östlich  der  Linie  Ninive-DJezire,  durch  welche 
wohl  aneh  die  von  Delattre  vorgesdilageae  Idsn- 
tifizierung  von  Nib(p)ur  und  Ni'ßapoc  bei  Strabo 
(527;  531)  (gesichert  wird  fS.  57ff.V  —  Mit  seinen 
Ausführungen  über  assyr.  Alsi  =  armeuisclieui 
*J^mnif  endlieh  (S.  71  ft)  kann  B.  m.  E.  wenigstens 
in  wesentlichen  Punkten  das  Kichtige  getroffen 
haben,  und  auch  seine  Identifizienrnp  von  einem 
Parakata  der  Peuliugerscheii  Tafel  mit  einem 
annenisehen  Psiaehet  (8.  88ff.}  sieht  dnwand« 
frei  aus. 

Belcks  'Heiträf^o'  enthalten  somit  neben  vielem 
Unsicheren  und  V^erfehlten fraglos  auch  vielFcuer- 
besUlndiges  oder  doeh  Behenigenswertes.  Sehade, 
daß  sich  Uberall,  nur  schlecht  verhüllt,  seine  Un- 
siilbstSndigkeit  anf  «pracblichem  Gebiete  bemerk- 
bar macht.  Es  wäre  im  Interesse  seiner  wissen- 
sehaftliehen  TVtigkeit  dringend  in  winsehen,  dafi 
er  sich  künftig  gegen  vermeidhare  tble  Folgen 
dieses  Mankos  ?chiltzt. 

Marburg  i.  U.  P.  Jensen. 


MastmUlnn  Ifsyer,  h*  «taxieni  preietortehe 

di  Molfetta     Ttela/.iane  «ugli  »eavi  cüfguifi  no! 

1901.    ComnuBBione  Provinoiale  di  arcbeologia  e 

•torta  petria,  Doenmenl«  e  Monogrsfle  VoL  VL  Bsii 

1904.  212  8.  gr.  8. 
Mit  der  Berufung  Dr.  Maximilian  Mayers  nach 
Apulien  im  Jahre  1894  ist  in  die  arcbüologische 
Erforsehang  SliditalimiB  dn  neues  Leben  g^ 
kommen.  Der  Impuls,  den  seine  durchgreifende 
Tätigkeit  nicht  ntir  in  den  drei  apulischen  Pro- 
vinzen, sondern  auch  darüber  hinaus  gegeben 
bat,  wurde,  eelange  er  dort  war,  aueh  von  maß- 
gebenden italienischen  Stellen  ohne  Einschrftnkung 
anerkannt.  Am  unmittcl harrten  kam  diese  Tätig- 
keit dem  Provinzialmuaeum  zu  Bari  zugute,  wo 
rie  steh  der  üntersttttsnng  der  Provinsialkom- 
mission  zn  erfreuen  hatte.  Ein  jeder,  der  in  den 
letzten  .Tahron  die  von  M.  dnrchgeftthrte  Um- 
gestaltung des  dortigen  Museum«  mit  eigenen 
Augen  gesehen  bet,  muB  seinen  Verdiensten  am 
das  Museum  das  höchste  liob  zollen.  Ferner- 
stehende  orientiert  Uber  die  Fortschritte  in  der 
dortigen   Museumsverwaltung  währeiAl  Mayers 
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Amtstätigkeit  ein  voi<  'If-r  Provinzialkommission 
dem  bistoriscben  KougreU  zu  Rom  1903  vorge- 
legter Berieht.  Eioen  beichriokten  Einblick 
gestattete  schon  der  kleine  Führer  durch  das 
Museum,  den  M.  im  Auftran^e  dor  KominisHion 
im  J.ilire  18t)8  liereasgab.  Manches  hat  M.  au- 
gut'augtiu  dnrdh  Piiiilikilioaeii  einem  grOBeren 
PubUknm  saglaglteli  su  niaelien,  bo  einni  TeU 
dpr  alfapulrschon  Keramik  in  den  H>>nii»cJicii  Mit- 
teilungen 1697,  m9ü,  ld04,  und  andere  FrUcbto 
seiner  apulischen  Studien  bietcu  seine  Aufaütze 
im  Pbiloiogoe  1906  und  1906.  Die  VeiOffent- 
lichuug  seines  Manuskripts  Über  die  herrliche 
griechische  Silbervase  aos  LjeippiMber  Zeit  iteht 
leider  noch  aas. 

Kurs  naeh  seiner  Ankauft  in  Beri  bat  H. 
kleinere  Grabungen  hoi^otiueu,  über  die  er  in 
den  Nolizie  dcf^li  Scavi  !«;•()  IDIK)  berichtet  hat. 
Eine  grötiere  Grabung  unternahm  er  im  Jahre 
1901,  deren  Besnltat»  er  in  dem  bier  in  be- 
apreebenden  BuL-lic  niedeijgelc^'t  hat.  Ea  ist  eine 
mit  rousterhaftfii  Allbildungen  (119  Tfxiiibbildtm- 
gen,  10  pbototy^idchon  Tafeln,  einer  farlügea  Taiel 
und  einem  Plan)  ausgestattete  Monographie,  die 
von  der  Altertumskommiasion  der  Provinz  als 
VI.  H.ind  ilirer  Ducuineiif i  o  Moiiografie  per  la 
storia  di  Bari  heraasgogoben  ist  —  eine  Ver- 
Vffentlkbung,  wodorcli  steh  die  schon  durch  den 
CoAee  Diptomatiee  Bareae  rttbmliehst  bekannte 
Kommission  ein  neues  Verdienst  erworben  hat. 

Das  historisch  philologische  Hauptinteresse  an 
Mayers  Ausgrabungen  bei  Molfetta  liegt  darin, 
daB  wir  hier  mm  eistenmal  den  Ifltesten  grieebi- 
schon  Besuchern  und  Rewohnern  Siiditalicns  An- 
pesiclit  zu  Angesicht  gegenüberstehen.  Hier  ist 
nichts  gefunden  von  protokoriuthischer,  korinthi- 
scher, italo-koriiitbiscber  Keramik,  auch  nichts 
▼on  jener  einstmals  pelaspsch  genannten  geo- 
metrischen Tonware,  die  in  den  WestlMndem 
Mittelitaliens  seit  dem  8.  Jahrh.  so  gewölinlich 
ist  Wirb^denunablerinneolithbcbenStatienen 
des  2.  Jahrtausends,  in  einem  Milieu,  von  dem 
sich  die  übers  Meer  gekommene  Kultur  um  so 
deutlicher  absetzt. 

Es  handelt  neh  hauptsSehlich  um  die  Funde 
von  Molfetta  an  der  apulischen  Küste,  dem  Ort 
dpr  MHyprsrhcii  .Viisgrabung;  daneben  aber  Ixi- 
handelt  der  Verf.  gelegentlich  auch  die  liier  zum 
ersten  Malegewttrdigten  undpublisierten  Funde  Dr. 
Ridolas  von  M  a  t  e  r  a,  d  om  Hinterlande  des  spiteren 
Motapnnt.  und  auch  die  ungefiihr  gleiphzcitif:^  in 
Tarent  von (^uagliati gemachten  Fund«,  die  leider 
noch  nicht  vom  Finder  pnblisiert  worden  sind. 


Die  LokalitHt  der  Mayerschen  Aut«<;rabunpf.'n, 
1  km  landeinwärts  von  der  Seekilste  von  Mul- 
fett«, etwas  abseits  von  der  Straße,  die  nach 
I  Rnvo  fSbrt,  war  als  prähistorische  Station  schon 
I  bekannt  und  besonders  von  der  naturwissenschaft- 
lichen Seite  durch  Cavallini  und  A.  Jatta  ge- 
würdigt worden.  Es  ist  eine  imGruadrifi  eliptische, 
etwa  150  m  lange  Binsenknng  mit  vielen  HKilen 
ringsum,  die  sich  in  den  holii'u  ITelswfindrn  in 
mehreren  Klagen  betindeu.  Diese  kesselartigo 
Einrenkung  wird  il  Pulo  genannt.  Die  systomati- 
sdie  Grabung,  welche  H.  dort  untaranhm  and  die 
mit  nMMcberlei  Schwierigkeiten,  besonders  im 
Terrain,  ku  k.ttnpfen  hatte,  ergab  eine  reiche  Atis- 
beute  an  Topfware,  Steinwaffen  und  anderem 
OerSt  «OS  Stein,  Knochen,  Lava  —  kein  Metall  — , 
daneben  aber  zahlreiche,  bis  dabin  nicht  beachtete 
Reste  von  frühjrriecliischer  bemalter  Keramik  und 
anderen  Tonobjokton  einer  fremden  Kultur.  Die 
einheimische  Tonware  weist  in  diejenige  Bichtnag 
hin,  die  in  einem  jüngeren,  rein  bronzezeitlichen 
Stadium  in  'i'arcnt  am  kleinen  Hnrou,  bei  Scoglio 
!  del  Tonno,  zutage  liegt  und  sich  anderseits  an  gCi- 
1  wissen  Punkten  im  Osten  von  Mater«,  in  Mocgia 
Timone,  wiederfindet. 

Einig"  vereinzelte  Topfscherbon  ganz  ver- 
schiedenen Charakters  itlhrtea  M.  su  der  Über- 
zeugung, daß  sie  von  den  oberen  FaMem  berah- 
gefidlen  seien,  und  daB  sieh  dort  noch  eine  An* 
si.'di'lunp  anderer  Art  befinden  mflssc.  In  der 
Tat  stioü  man  dort  alsbald  auf  die  Kesto  eines 
rein  ueolithischcu  Huttendorfes  mit  GrXbem  aus 
großen  Stuben,  wo  die  gesaebte  Tonware  dann 
massenhaft  zum  Vorschein  kam,  auch  hier  mit 
dem  erwarteten  prShi«torisehen  Beiwerk,  groüen 
Massen  von  Flintstein-Utensilien  und  Nuclei,  da- 
swischen  Obsidian,  Basalt,  Horn-  und  Knochen» 
gerKte,  Tonwirteln  usw.  Wie  bei  den  Grotten- 
bewohnern ließ  sich  auch  hier  eine  Ifinfjore  Knt- 
wickeluug  beobachten,  deren  zweite  Phase,  auch 
diese  gons  verschieden  von  der  des  UOhlenbeidrka, 
sieh  durch  Bevorzugung  eines  ziemlich  gereinigten 
j^mnen  Tnna  lu  i  -chwindendcr  Preß-  und  Ritz- 
muatcrung  kenntlich  macht.  Ihre  schlagende 
Analogie  fand  die  Kultur  dieser  Httttenbewobner 
in  dem  neolithischen  Matora  und  vor  allem  in 
Sizilien,  speziell  in  der  Syrakusaner  (k'j,'cud,  in 
,  Stentinollo  und  einer  eben  damals  neu  aufge- 
I  deckten  Station  von  Matrensu  Qi.  S.  6ß1L);  an 
I  den  beiden  letstgenannten  Stellen  findet  sich  eine 
Kultur,  die  der  1.  Sikulerpcriode  voraufliei;t.  Da 
I  die  Sikuler  noch  in  historischen  Zeiten  in  Kala- 
'  brien  wohnten  und  ihre  archäologischen  Spuren 
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«US  der  4.  Periode  von  Ur»i  imcligcwieseu  sind, 
■o  veratehen  wir  nun  ohne  weiteres,  wie  Apnfien 
III  der  ssee  und  später  noch  Mii  und  wieder 
für  ein  Sikuk-rlaiu!  gilt.  Übi  r  (liüsc  ProtOMkuler 
verweise  ick  auf  Mayeia  16.  Kap.  S.  126—134 
und  die  dort  gegebenen  vergleicliendeD  AbbiU 
düngen  und  die  zugobötigen  Tafeln.  In  dieser 
olirn-ii  Station  aind  die  Reste  der  Fretndeukultur 
noch  weit  solilreiultur  ala  uuteu.  Und  da  uiaucUe 
Scherben  eicb  mit  denen  von  unten  geradezu 
orgKuzcn,  so  könnten  alle  dermtlgi  n  Produkte 
mit  dem  Schutt,  der  aicli  ati  der  einen  Seite 
toruilich  tcn-Assenartig  lagerte,  liiuabgestUrst  sein. 
Docb  nimmt  H.  Auetand»  diese  Folgerung  su 
Kiehen,  und  hält  es  fttr  mSglieb,  dnü  die  beiden 
prähistorischen  Stationen,  wie  auch  sonst  Hüttcu- 
und  Höhlenbewohuer,  eine  Zeitlaug  uebeuoiuauder 
boetanden  haben.  Doch  bleibt  dae  Verhliltnie  der 
beiden  Stationen  zoetnandor  in  Mayers  DarateU 
liiii^  immerhin  ein  unptelöstes  Problem. 

Von  den  Erzeugnissen  fremden  iuiporteä  seien 
hervorgehoben  exotische  Mnscheln  (S.  4t  Abb.  13 
No.  11  j  und  der  Napf  aus  blittUcfa  geädertem  Stein 
(S.  88  Abb.  41),  der  dein  von  der  Insel  Corigo 
(Kythera)  stauxuiendeu,  von  Evans,  Journal  of 
hellea.  Stud.  XVII  349,  publizierten  Napf  ganz 
zu  entsprochen  scheint  (von  gewissen  nach  den 
Inseln  Griechenlands  liinweisenden  Spuren  spricht 
M.  S.  181  ff.).  VVad  nun  diu  bcwalteu  Vasen  be- 
trink, dnrehweg  Scherben,  wie  in  Tarent  vnd 
Matera,  welche  letalere  uns  iiicr  zum  erstenmal 
vorgeführt  werden,  so  ist  tVcilicli  das  Mykfnisclio 
späi-lich  [S.  142j,  wie  in  Tarent.  Es  Uberwiegen 
unbekannte  Oaltnngen,  sum  Teil  jedenfalls  prt- 
mykenisch,  solche  mit  Politur  und  in  anderer 
Technik,  mit  geometrisrlicr,  manchmal  höchst 
charakteristischer  Malei-ei;  beiderlei  Sorten  kehren 
in  Matera  wieder,  die  swette  aueb  in  Tarent,  wo 
bezüglich  der  Fundumständc  das  CIi'iirUiLre  bei 
M.  S.  180  iiiiil  in  dieser  Wochenschiitt  i;>il5  Sp. 
1614  zu  leüuu  ist;  Uber  die  nahe  bei  dm-  dortigen 
Station  gemaehten  Funde  hat  inswischen  QuagBati 
selbst  Bull.  Paletn.  1906  berichtet.  Eine  bo- 
sliuirntc  «ehr  cliar.'iktcristi'-clit'  Srirtc  liat  bereits 
in  der  1.  Sikulurpcriodo  zu  Castelluccio  ihre 
Spuren  hinterlassen,  ist  aber  aneh  sonst,  wie  H. 
nachweist,  in  sehr  früher  Zeit  an  der  Küste 
Apulicns  abgesetzt  wor  kn  (S.  177).  Firnismalcrei 
Bcheiut  nicht  voi-zukuuimen.  Daneben  treten  noch 
andera,  nicht  leicht  bestimmbare  Gattuugen  auf, 
welche  noch  abwärts  Uber  die  mykenische  Zeit 
hinabreichen  können,  aber  in  einem  merklichen 
Abstand  stoben  von  der  Keramik  der  messapi^cheu 


I  Periode.  Die  Spuren  der  letzten  eiobeimiacben 
I  Bewohner  sind  in  Kap.  16  S.  I20ff.  naebgewieseu. 
In  d.n  Eisenselt  ist  die  StKtte  fcMMsfalls  mehr 

I  Es  liat  an  dieser  Stätte  ein  früher  und  ziemlich 
lange  dauecndor  OrMehenverkebr  bestanden,  vnd 

J  zwar  unmittelbarer  als  in  Matera,  aber  auch  andern 
nh  in  TiKitiiit.  Die  Fremden  müHson  hit-r  nicht 
bloß  vorübergehend  und  zu  Uandelszweckcn  ver- 

I  kehrt  haben;  und  man  erimett  sieh  vet|;leieha- 
WL-isc  daran,  daß  die  l^Soikier  nach  der  Odyaaee 
o  455  in  der  Bucht  von  Syrie  ein  ganzes  Jahr 

i  blieben.    Mykenische  Scbril\zeichen  tinden  sich 

I  nicht  nur  anf  evident  fremder  emdllierter  Ton- 
warc,  Tafel  III  20,  aottdenn  auch  anf  Va^<^>ii  aus 
dem  eiuheiniiachen  grauen  Ton,  S.  169.  Die 
zahlreich  vorliegoudeu  verschiedenen  gcluugeueu 
Versuche,  die  fremde  Teehnik  in  gereinigtem 
hellem  Ton  mit  Drehscheibe  und  etwas  Malerei 
nachzuahmen,  wurden  ersichtlich  von  den  Aus- 
ländern uuteratützt;  am  sichtbarsten  durch  dazu 
hergestellte  Schablonen,  in  denen  die  GuBformen 
aus  hartem  grauem  Ton  ttt  Ort  und  Stelle  ge- 
funden sind  —  Schablonen,  deren  die  FitMiid«m 
selber,  wie  gewisse  in  den  Mustern  genau  über- 
einstimmende Vasen  «eigen,  nicht  bedurften,  vgl. 
Tafel  III  12.  13  mit  Abb.  114  bis  S.  174  (die 
Abbildung  114:  6  S.  17.t  t-^t  wopen  der  schlechten 
lieproduktion  schwer  zu  erkennen).  Andere  Guß* 
formen  ans  demselben  Material  dienten  dasn, 
leicht  biegsame  Drähte,  wohl  kupferne,  zu  formen, 

:  dir  n  f».  wohl  zum  Eindrücken  der  Tonornamonte 
mit  Vorliebe  verwendet  wurden.  Tat".  lU  23.  25. 
V  1.  7.  12.  16.  Hand  in  Hand  damit  geht  die 
Erscheinung,  daB  gelngentKch  die  Fremden  sieb 
der  cinheimlschon  monochromen  Manier  anpaBten 
und  mit  spielender  Leichtigkeit  aus  dem  grauen 
Ton  gans  feine,  mit  Olimmerstaub  gemischte 
Gefäße  herstellten  und  auch  mit  ihren  zartesten 
Farben  bemalten  (Farbentafel  No.  10).  Auf  die 
fremden  Tonformeu  in  ziemlich  grober  oinbeimi- 
scher  Technik,  wie  8. 66  (Korbforra),  8. 66  (Kngel- 
form,  in  der  Abl>II>li:ii^'  nicht  gut  zu  erkennen), 
und  die  eif,'et;{iniili\ii  profilierten  Flaschenhälse 
S.  70  sei  auch  hingewio.sen;  ebenso  auf  gewisse 
Ritsmuster,  die  tetts  mit  mykenische»  Malereien 
(Vgl.  Tafel  VII  16.  17),  teils  mit  geometrischer 
verwandter  Technik  {Tafel  Hl  1.5.  Farlipniafid 

13.  12)  zusammenhängen,  eine  Erscheinung,  die 
wie  man  sie  auch  aniliusen  mag,  doch  anderswo 
nicht  leicht  aufzuweisen  ist,  vergl.  den  kurzen 
Bericht  vonM  in  (iio«er  Wfichonschr.  19Q5Sp.  1615. 
I       Da  der  fremde  Import  bemalter  Toawareu  bei 
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MoireUa  onUichiedeD  niicb  üriechonland  und  den 
Inseln  iIm  liglfiae]i«Ti  M«eres  binweist,  so  wandert 
sieh  SC.  iqU  Recht  (S.  181 1.),  daB  dort,  woher 
die firi>  stammt,  ao  wenijf  Afmliehf^  zutage  ' 
gekoiniuen  ist.  Jedocb  erinnei*t  er  selber  a.  a.  O. 
«n  gAwiate  nmnmentaleAhnlielikeitaii  e,nf  Punden, 
die  'IVuiiilas  hei  don  Or«bimg«il  taf  Syroa  ge- 
macht hat:  niid  in  di'Tn  sochen  erwähntiMi  kurzPii 
Bericht  (Wncbenscbr.  1905  Sp.  1614  f.)  iii«Lt  ci 
die  eigentllmliclieii  Tonwarcn,  die  bei  Sotiriadis* 
Grabungen  bei  Chairooeia  «nd  Elete»  gofaedeD 
eind,  zum  Vor^leiili  Imrnn. 

Es  ist  gewiÜ  nicht  4Vlayers  Schuld,  daß  er 
andere  prlhisteriache  grieehiaebe  FVinde  nicht  ' 
vcr^rh'ii-lien  kottnie,  da  bei  dem  Breebeineo  seinci« 
BmcIh's  davon  nnch  ni«-lit9  ptibMziort  war.    In-  ; 
dessen  zeigen  sich  gewisse  Analogien  »u  den  I 
bemalten  Vaavo  ans  MotfeUa  unter  den  Funden  i 
von  Phylakopi  auf  Meloa  (ich  lii  nkc  «sunfichsl  an 
M.  R,  Iii  AM).  107:  M).  ntnl  zu  .i.  ii  an  lioidet) 
Heilen  bemalten,  auf  der  Farbeutatel  abgebildtiten 
Vasemeherben  befinden  neb  unter  Staie'  IVinden 
von  Dimini  nnd  Tsundas'  Funden  von  Seskl», 
deren  VorKff(»ntlichnng  leider  noch  «ueateht,  die 
nächsten  Paralieleo. 

HoefaintenMant  bleibt  immer  dieae  von  M. 
naebgewiesenc  griechische  pjxpan-^ion  schon  i)i 
der  präinykenischen  Zeit,  Ed.  Meyer  hat  (Philolog. 
1890  S.492.  Geschiebte  des  AUertuua  II  217  f.). 
geatat«t«ufErwägungenwictaebafta^ael)iebt]ichcr 
Natnr  mid  auf  Analogien  aus  dem  Alten  um  nml 
der  modernen  Zeit,  eine  solche  Expan><ion  für  dii 
mylteniBehe  Zeit  angenommen,  und  tatsächlich  Ut 
aie  aogar  SUer  geweaen.  Einen  Beleg  fllr  diri 
griechiachen  Schiffahrten  in  prKmykenischer  Zeit 
bieten  (Ihrigens  die  eing«'rits!tP!»i  Schiffsdarstellnn- 
gen,  die  sieb  auf  Tongerfiten  nna  Taunda«"  Ans- 
grabnngOD  anf  Syroa  finden. 

Upaala.  Sam  Wido. 


Auszüge  aus  Zeilsshriftan. 

RheiniBches  Mueeam.    LXQ,  3. 

(829)  F.  Solmaen,  Vordorischoe  in  Lakonien  Hau 
(lelt  im  AnachluQ  an  eine  neu  gofundene  Inschrift  iA-.c; 
/iixTa)  Aber  einige '.\chäi8ii)eu' im  linkf^ni-i^iou.  -  SMh 
P.  Weeaner,  Der  Tercnzkommentar  dos  Kugraphius 
(ächl ).  EiigfHphiuH  lebte  nach  Donat  und  kaum  uacli 
der  Mitte  des  6.  Jahrh.  Au»  seinem  Werk  Warden  frSh- 
K'itft,'  Ausitlge  in  eiru>  Tinnizha  übortragou  und  dann 
mit  dem  der  ältustuu  Kurohngerzeit  /.ugeiiürigeu  Coui- 
meotom  reeeni  verlmBden.  Dereni  warde  dann  die  | 
Grundlage  df>r  Tlo/ension  ^  i"'"'*cl)affi'n,  die,  bal  l  nn- 
vtdUUkidig  geworden,  mit  Hill«  d«jr  hIImu  ecliU'n  i<i<-  | 


zenaion  ergänzt  wurde.  Kugraphins'  Hs  war  dem 
Bembinn«  verwandt,  aber  von  8  bereite  ttark  twein- 

flußt.  -  (:lfifii  O.  Friedrich,  Zu  Min  t iul  Vcimuhu. 
gen  und  Erklärungen.  —  (381)  W.  Orönert,  Neun 
hemmgen  de«  Didymospapjnu.  BerOekaiehtigt  ver- 
nohmlich  ilie  eingelegten  Bnulisf ncke.  —  (39())  Et. 
Diehl,  Das  Signum,  über  Bildung  und  Unpruog  der 
»igna  'Schlag-  oder  Bnfiunnea*.  Sie  aind  tui  alle  vom 
Hubstautivum  hergeleitet  und  bezeichnen  Voreinsmit- 
glieder;  an«  dioser  unprünglich  plurainn  Natur  oi  kllli-t 
alob  ihre  Bmgeaebleehtigkeit.  -  (421)  Fr.  Röhl,  Die 
Makrobier  des  Lukianos.  Untersuchung  der  Glaub- 
wOrdigkoit  der  Angaben  mit  dem  Krgebnis,  daß  der 
Autor  seine  Zahlen  in  ihrer  großen  Mohrzahl  selbst 
nach  einer  Chronik  (der  des  Thallos)  berechnet  hat. 
—  (488)  B.  Bethe,  Die  dorische  Knabenliebf,  ibip 
Ethik  und  ihre  Idee.  Darstellung  der  KuHbenliobo  und 
Krklilrung.  —  Miszollen.  (476)  F.  B.,  Coniectaoea.  I 
vitfis.  ritnrt^t.  II  Ili  sych  xixcpp'A-  III  Keil,  Gr.  Lat.  V 
p  i>  ist  maturatos.  tu  aume  tttis  praecepUt  aggretaa 
zu  aehrdben,  IV  Saal  de  gram.  3  coMdkieiMm  «f  «aei 
doccret.  —  (478)  J.  M.  Stahl.  Zu  Thukydides  II  r.2,4 
=  «epuUura,  wie  Plat.  Staat.  427 >>.  111  3«,6  ist 
an  Temtehea  ntunt  fhp  (A  UiiMv)  ^idTv  t*  ^moCmc 
(toT«  iXiYMc)  W&rno.  (479)  Q.  Orönert.  Animad- 
verstonea  in  Photii  fragmontum  Berolinense.  Beiträge 
aar  Brknmng  nnd  Verbememng.  —  (482)  G.  Moroatl, 
Enstathiaoutn  N'iu  li  <loni  Au:<1i'iIiekatalog  der  Lauren- 
tiaua  iat  der  Kodex  des  Eustathiua  löä2  nach  Rom 
geschickt.  —  &.  Ndmefhy,  Zar  dria-Fnige.  Dae 
(»ediclit  süi  pino  absichtliche  FUlschung.  —  (485)  P. 
Tielecher,  Zo  den  Maoiliaabandacbrifteo.  4  jöngere 
Uns  gehen  eof  den  Maraianaa  zarOok.  —  (4H6)  A. 
Zimmermann,  Zur  Kutst«liung  des  GontilnamenN  de« 
Dichters  Plautu«.  MacciiiH  ist  ein  Oük.  ÜerofflgeDtili- 
ciinn.  —  (488)  Th.  Blrt.  tt<faXU  a)>  Bnchto-minaa. 
y.t^a.M(  ist  'Rollo'.  —  L  Frledlaender,  Petronienam. 
Notiz  Aber  eine  Auffflbroog  dee  Oaatmabia  am  inreaBi- 
sehen  Hofe  1761. 


Archiv  f.  lateinleche  Lexikographie.  XV  1 
(Franz  Bacheler  zum  düj&hrigem  Dpktoigabilllnm  zu- 
geeignet). 2. 

(1)  K.  Brugmano,  Senez  iuvenil.  Ana  dem  ur- 
iodogermaoiaohen  ^enoe  iat  direkt  aemer,  aeneo,  ae- 
neaoe  abnüetten.  Dnreh  Anlelniang  an  inven  ist  der 
Stamm  sen  onlNtmnliMi ;  der  Nom.  sonex  hat  sich  er- 
halten, da  die  Analogieform  zu  dem  umprfinglich  neben 
iuveni»  vorhandenem  *inT0  •so  dem  Sprachgefühl 
widerspricht.  Ancli  filr  senecta  uad  «enectua  Mind 
iuvonta  und  iuventus  das  Vorbild  gewesen.  I.'ragi'kohrt 
verdankt  iuvenil)  die  Erhaltung  Aoines  e  der  Analogie 
von  seiiox.  Vielleicht  ist  auch  die  N<iubildong  iurenior 
uoben  iunior  auf  'las  V<ii1>ild  von  senior  /.urfickzii- 
führen.  —  (10)  E.  Wölfflin,  Die  Sprache  df  s  Claudius 
Qaadrigariaa.  Sie  iat  nicht  viel  archaischer,  ala  aie  in 
der  sollanis<'fif n  Z'^it  Boin  mnB.  <)iTaf?n\'iiri-iR  hat  rfns 
archaische  (ioprilge  uiclit  so  absichtlich  g(<Niicht  wie 
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etwa  SalluBt,  dagegen  manche  Elemente  dor  pootischeu 
Dactfam  ia  mXn»  Spnnh«  watgmamBnem.  —  (BS)  B. 

Peter,  Zur  Toxtjypschiclito  der  f?f'ri]itorf».';  ViiHtoriftf 
Augustae.  Der  Versuch  tron  E.  PaUig  (bjzaot.  Ziütschr. 
XIU  44>,  neiiMi  d«a  BaubergonNiti  eise  9.  Tom  Pal«' 

tinas  imabhlingige  Qaelli'  der  1  berlinfiM  ung /u  fimlon, 

i»t  feblge«oblagea.  —  (HO)  F.  Vollmer,  Loxikalisches 
•ot  Hon«.  BetpveehoQg  einiger  StellMt  der  earmina 

(IV  4  'I-  '.:[  C,I0;  III  29,31;  m  24,4;  III  14,19).  — 
(34)  F.  Skutsob,  Zar  latainiscben  Sjntax.  I.  A^jokti- 
Tienmg  dea  8abet«nti?s.  U.  Zur  Kaamlebre.  Nonu- 

nativiis  pro  vocativo,  vom  K^netivus  partitivus,  fora«- 
loria,  Ersatz  dos  KomparatiTkaaae,  lefert  =  res  fert 
(Nomiofttir).  —  (66)  O.  Hey,  Atn  dem  kaüeiiieben 
KmdeiiltU.  Di<?  Gerandivkonstruktioo  ist  vielfach  als 
bloSnr  nmsclireibeDder  Schnörkel  im  Kauzloistil  ange- 
wendet, ebenso  bei  Hegesippus.  —  (62)  B.  Wölfflln, 
Fatidea«.  Donat  zn  Vorg.  Aen.  VI  180  (p.  Ö33,19  0.) 
ist  omos  qtiofinn  roborii  fatldioa  /.n  li>ss»n.  —  (03)  M. 
Ulm,  Die  Apici  jsbxzerpto  im  codex  ijalmUBianus.  Kriti- 
scher Abdruck.  —  (74)  Th.  Birt,  Einiges,  was  uns  die 
Hss  lehren,  Biviiirldit  luxx-iiK".  ftijuii  npfir»n  pcquis, 
ecce  and  den  Dativ  quo.  -  (8b)  P.  Marx^  FcfeUütus 
«am.  Belege  fllr  lefellitiie  und  pepertaa.  —  (88)  B. 
Heinze,  Suppliclnm,  Mii>  «r^iprAnpIichf  Rydcutung  ist 
Genugtuung,  äühne,  daraus  entwickelt  sich  sowohl  Uo- 
bet  wie  Steale,  Todesefarafo.  —  (106)  1*.  HftTVt,  de- 
forare.  Lucil.  llDl  ^[  ir^  üst  dcfurat  oder  deforet  z\i 
lesen.  —  (106)  S.  Hauler,  Lepturgus,  ohirurgus  u.  ä. 
bei  Fronte.  BeapreebuDg  ron  #ronto  113,10ff.  N.  — 

(II/!)  W.Otto,  Munia  iinil  luron.  Die  I-urrii  luüssi'U 
als  seelisclie  Wesen  gelten  and  standen  in  Verbindung 
mit  den  6ottiieit«B  der  Erde  und  der  Toten.  Vuiiae 
»inti  nicht  Pu(nji*ii,  mukIoiii  Schreckgeetulton.  —  (121) 
M.  Pokrowsl^J,  Zum  Ttaeeanroa  gloMaram  emen- 
datunmi  von  0,  Qoeti,  Beapradniair  einer  Beibe  von 
Stollen,  iaalMiOBdera  über  die  praeverbia  de-  und  di«- 
ia  den  Qloaaen.  —  (133)  B.  LommatESoh,  Zur  la- 
teinieeben  Orthographie.  Ei  für  i  auf  lateinischen  In- 
schriften (irr  KaiBeneiti.  (138)  Zu  Carm.  epigr.  no.  2. 
Erneute  BoBprocbung,  veranlaßt  durch  die  Photflgrapliif 
der  Bronzetafel  durch  W.  Amelung,  —  (139)  A.  Briak- 
mana,Simpnvium-8impulum.  Simpulum  ist  eine  mittel- 
alterliche Korriiptol  (^o^  alloiti  ecLt  l.itciuiscLcM  gim- 
puvium.  —  (144)  W.  M.  Liudsay,  Hercules  ö.  Dekl. 
Bei  Plantns  gehört  Hereole«  rar  5.  OflMinaition.  Za- 
«ainmnnstr'Iliing  der  Kormon  tlor  EIgpnnamnn  auf  -ps 
bei  Plautus.  —  (146)  F.  Skataob,  Pereona.  Ist  etruski- 
aohea  Lehnwort  —  (148)  A.  B«olc«r,  Zar  Anaapraebe 
de.s  C.  AuR  dor  .Mliteration  von  c:s  bei  Ps.  Quint, 
docl  mai.  wird  geschioseou,  doU  die  Deklamationen 
nm  die  Wende  de*  8.  Jahrhunderts  in  OilUen  eot- 
atandon  sind. 

(163)  Th.  Birt,  DoppelFormen  im  Lateinischen: 
tflementnm:  altmentnm;  coitus:  cootus;  vafer:  faber; 

novo:  nc.il;  {iSjvdrio:  phrygio;  alter:  adulter.  -  (Ißl) 
L.  Briohta,  Zur  Enallago  adiectivi.  Ovid  am.  III  7,21 
kann  sich  aetema  nur  auf  flammaa  beziehen.  —  J. 


Denk,  fraumentom  =  firagmentum.  Praumcnta  steht 
ttAm  DraeoBt  laod.  dei  III  ?16  md  acte  Petri  oam 

1  Simtrr.  1 1  :  iliclit  sicher  ist  Sali.  bist.  3,64.  —  (165) 
H.  OtirieteoaeSi  *^uo  —  qne  bei  den  römischen  Heia- 
netriltern  (bia  etwn  600d.  Obr.).  TTntarwabmigeD  Uber 
HäunKkeit,  Stell.?  im  Vers,  Aber  die  dur^i  .|t:t>  ver- 
bundonon  Wortarten  o.  ä.  —  (818)  O.  Probst,  Za 
lAkrea  IT  980.  Der  Vera  iet  dordi  edere  Toeem  sn  ver- 
voilstr.ndigen.  —  (212)  O,  Weyman,  Malus  vel  pravns. 
So  die  übliche  Wortatelloog  in  dieser  ständigen  Wort» 
Terbindnng.  —  (218)  J.  Wmokenuffsl,  Qoa — qoa. 
Lymphn,  Ernptum  =  eroptum.  Qua-qua  ist  entstanden 
aus  <jua<^aa  potest.  Ljmpba  ist  aus  w^gn  herzuleiten. 
Ei-uptom  iet  Apul.  de  tnagia  88  (33,19  Helm)  nicht  in 
ereptum  xu  korrigieren.  —  (221)  A.  Döhrin^r.  Pou- 
tifex.  Kalondae;  Idus.  Pontifex  g^iOrt  zn  spondere, 
sponte,  idos  zu  Id-  ilb,  al^  =  glflhen,  to  daß  idus  auf 
den  Vollmond  geht,  Kalondae  zu  cal  (celo)  vrn  steoken, 
so  ilati  es  ,iuf  ilon  Nouiuund  gi>lit.  —  (223)  E.  Bedaara, 
Aub  der  WvrkitUtt  der  daktylischen  Dichter.  Zu^ammen- 
stollung  von  Neubildni^n  dem  Metmm  soliebe  bei 
Gatull  und  Ovid  (amores,  ars  amaloria,  ex  Ponte  I) 

—  (233)  P,  Qeyer,  Die  wirkliche  Verfaasarin  der 
Peregrinatio  SUviae.  Die  wahre  YerfjMeeria  Ut  die 

I  Spanierin  Etberia.  Bemerkungen  über  angobliclie  Pro- 
viniiaUamea.  (252)  PuUos  =  galias.  Weitere  Belage. 

—  (868)  ■  WöllBln,  Die  intorptetationee  TergOianae 
des  Claudius  Donatus.  Handelt  vilior  den  rLot  v  is  l  oa 
Charakter  des  Kommentara.  —  (260)  O.  Weymao, 
Capnt  ungoento  dedaeere.  lat  geaagt  fdr  ttutettt  Q.  d. 

•  '2Gl)  A.  Klotz,  Dill  Argumente  zur  Thcbula  des 
^tatius.  lUtischa  Ausgabe  and  Nachweis,  daß  die 
Argtioente  zwiaaben  dem  4.  nnd  6.  Jahrb.  in  GaUien 
entstanden  sind.  —  (874)  O.Weymaa,  Habest,  teneat, 
pouideat  Nach  weise.  —  (27ö)  O.  Hey,  Noch  einmal 
aetntum.  Actuarius,  Die  Etymologie  actutum  =  ad  *ta* 
tum,  auf  eini'n  Hlick,  ist  möglich.  Actuarius  hat  nichts 
mit  dem  Begriff  dor  Schnolligkoit  zu  schaffen.  Beides 
gegen  Pokrowsky,  Rhein.  Mus.  I,.X1  185.  —  (278)  O 
Weyman,  ölno  ira  et  Htudio.  Keine  Originalwendung 
vnn  Tucitas.  Eusf'biiis,  Loben  Constaiitins  1  10,3,  braucht 
uiclit  die  i'ucituBsuilie  im  binu  gehabt  zu  haben.  — 
(260)  K.  Hoppe,  VergUiaua.  Bemerknngen  zn  eiaxelnen 
Vergi^cholicu.  —  (282)  M.  Wlaön,  Zum  historisehen 
Infinitiv.  Dieser  ist  eine  verkürzte  Perfektforuiu  — 
(886)  Nadhmf  für  Wilhelm  von  Härtel. 


Ateno  e  Roma.   No.  94—102. 
(364)  N.  Feeta.  TTn  filosofo  redirivo-Ierocle.  WOr» 
dignug  do.H  HicnikleM  und  seines  neugefundenen  Werken, 

—  {367)  Gl.Perreri,  1  sordninuti  nolla  ti<ttoratnra  latina. 

(2)  a.  Levi  OoUa  Vida,  Traduzioui  di  trage- 
die  grocho.  über  die  Übersetxnngea  von  U.  v.  WB^ 
n)riwi(/..MoeIl''ndürff.  -  (11)  V.  Brusrnoln,  T'n  naovo 
miuiipulo  di  facozie  ciceroniane  tratte  dail'  epistolario. 

—  (22)  O.  Pasoal^  L'apitnflo  di  Soneea.  Ist  aaoh 
Inhalt  und  Form  SenecM  wflidig.  Ober  afaaliebe  Orab- 
schxiften.  . 
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(66)  T.  TobI,  *Piu  che  l'Amoro'  tli  G.  D  Aununzio  o 
la  triiKodiu  örocft.  D'AoDunzio  dnrf  sein  Werk  nicht 
durch  Ucrufun{f  auf  Ji«  pripfbinohe  TragOdin  ver- 
teidigen. —  (82)  O-  O.  ZuretU,  L'Iliaa  picU  Ambro- 
•iuia.  Warn»  WUrdigong  dea  gio6««  Warkea. 

(98)  N.  Tersag'hf ,  II  miras'gio  rloll'  Odisjea.  Über 
Tb.  Champaalta  Werk,  Ph^oiciens  et  Ureca  en  Italic 
d*sprte  l'O^yHtfa,  daa  nushdrOoktteb  abg:awiaa«a  wird. 

—  (IIJ^I  P.  Homorino,  II  carattere  rooratp  ili  Spneca. 
Qegen  die  Vertoidigung  Paaeala  (Seaeoa,  Catania  19lNi). 

Clttj  O.  AlUnl,  D!  flU  » il  priiao  wrao  di  Parato? 

Marr  hat  ihn  mit  rnrcclit  nnter  diu  Friigruciite  des 
LucilioB  versetzt.  Im  Scholiou  zu  I  2  ist  wohl  de 
Lueretii  primo  [I  880}  InmtMtl  m  aebrwben.  - 
(i:?3)  R.  Sciavft.  La  leggenda  di  Medea.  Erweist 
luitteJs  Vergleichung  mit  Umlicban  GrstthloiigeD  uud 
(Jedichtan  di«  amMdifiebe  FenBoliebbeit  dar  Made». 

—  (145)  M.  Barone,  Senofonte  e  gli  Stoici.  Oek&mpft 
die  Abhandlang  Linckea,  Neue  Jahrb.  IX  (1906). 

(161)  B.  G.  Parodl,  Uliase  e  Penelope  nelle  nitimo 
Wtmt  ddl'  Odisgt'ii.  Anfang  einer  Hsthetiachen  Untcr- 
fQChnng.  —  (183)  Q.  De  Pilippia,  Tmi  fönte  claM*tca 
dal  'Prologo'  dei  luvenilia  dol  Caniucci.  Murlial. 

Ltterarisohea  Zentralblatt.  No.  ä4. 
(1097)  S.  Jeel,  Dar  tTraproag  derKaterpbiloMpbie 

ans  dem  Geiste  der  Mystik  (Jona).  'K(^.  kann  sich 
mit  der  Sdirift  beim  beaten  Willen  and  bei  aller  An- 
•rbmoaiig  d«t  Oeiataa  und  dar  VBivevaallaa  Beleaen- 
heit  dos  Verf.  nicht  befreunden'.  I^mg.  (IfiHfii 
EscarpU  biatorioa  inaau  imp.  Conatantiui  confecta. 
II  1  rae.  Tb.  B«»itDer>Wobat,  IV  ed.  Pk.  Boiase- 
vain  (Ri-rlin)  'Oberaas  anstroDgondo  Arbeit'.  E.Oer' 
land. — (1089}  Bflaobraiboog  der  Ign****^*!^  Saumlong 
dae  NledarlladiMben  BeidianniMnaM  der  Altertllmer  in 
fd'idi'n  ((^eiden)  'Das  Beete,  was  uns  an  Wiedergaben 
fi^'ptiscber  Altertfimor  bisher  geboten  worUoii  iMt'. 
O.  St.  —  (1091)  E.  Kalinka,  Antike  Denkm&lcr  in 
Bnigurien  (Wien).  'Reiches  Material  zur  Kenntnis  der 
oigenarti^(>n  thrakisdi-grieobiadi«r&miaeh«n  Knltur»  I 
iniscliun)^'.   ^4.  iS'. 

Deutsohe  Llberaturseitung.  Mo.  84. 
(ÜSS)  P.  Bobwee,  Afrabat  (Berlin).  *Iüne  dank- 
bare Anfprabf'      bffrledig.-'nd  ansgofilhrt'.  Eb.  Xcfitlc 

—  (2189)  P.  MoQceaox,  Enquete  sur  l'dpigraphie 
dirdtiemie  d'AIHqne  (Paria).  «Zu  loben  ala  arwflnaebte  | 

/inainmenfiiKHiinjj  der  zerstTtniten  MaH-n  ',  P.  Viereck, 
liericbt  über  die  gnochischon  Papyrusarkunden  (189Ü  - 
1905)  (Leipzig).  'AusgesdebDet  doreb  knndige  Dar- 
stellung, übersichtliche  Disposition,  auBgebreit«to 
Konntniase  and  nihige  OlyelctiTiUt'.  C.  W«t»üjf.  — 
(2U7j  ir.  Bieber,  Dat  Breadener  Bebanipiolerrriief 
(Bonn).  'Hat  dae  Verdienst,  ein  ursprünglich  zugohOrigos 
antikea  Stflck  dem  Relief  wiedergegeben  zu  habon; 
aber  die  weiteren  ScbldMe  erscheinen  ganz  ungo-  ; 
leobtferligt,  ja  unldgiaeb*.  J.  Siaekmg. 


Mitteilungen. 

Zu  Cfisar  und  LIvius. 

Mao  kann  es  Loiito  niöuiiiadetn  vcrülifln,  wfnn  er 
gogcnübrr  doli  ViM in>Hsi'ruDg8VorsciiliiK''"  W*'''1'1)1>*>i>,'h 
vorsichtige  /jiiriickiialtung  Qbt;  gar  viul»  Kunji  kturen 
zu  Ciceros  Briefen  haben  sich  als  gänzlich  uubi  rechtigt 
erwiesen.  Woseuberg  meisterte  den  Schriftottjüer  nach 
dem  Ideal,  da«  er  sich  von  seinem  Stil  gebildet,  das 
aber  der  Wirkliebkeil  vielfiMk  aehr  ferne  blieb.  So 
koBune  iok  «idi  iauaer  mehr  davon  ab,  bei  Gbea. 
b.  Qall.  1186,4  «b  UUtrit  Cdesttru  dterum  qumdecim 
st^j^eoHo  dtortta  tH  zu  lesen,  wie  Wesonberg  vor- 
sclilug.  Uli  I  wie  anehnaeh  Meusol  der  Petavianus  Qbcr- 
liofeit;  a  und  ß  bieten  übereinstimmend  diet.  Ver- 
),'loichon  wir  I>iv.  XXVH  ;^7.4  nupplicatio  diem  unum 
fmt  ex  decrdo  pontificum  und  Liv.  XXIX  14,4  eorum 
procurandorum  causa  diem  unum  sttjipUcatio  fuii  mit 
der  CHsarstello,  so  ergibt  sich,  daü  wir  an  allen  drei 
Stollen  Wendungen  aus  der  offizjelleil  Sprache,  dem 
Prodigieoatil  und  dem  Knrialatil,  vor  ona  kaben.  Aueb 
du  den  Otoar  nidit  geiade  symuathiaebe  ob  «m  rei 
(vgl.  Reissinger,  Progr.  Landau  1897  S.44),  der  einzigen 
ätelie,  an  welcher  bei  ClUiar  für  ob  die  Bedeutung  'fum 
Dank  für'  noch  er.iiclitru-h  ist,  »»list  auf  den  kouaervati- 
ven  Kurialstil  hin.  Suglo  mui)  nlier  unum  diem  supplicatio 
fuit  ex  dccrclu,  so  lag  nahe,  auch  uuitm  dieiii  .Hupplica- 
Uo  decrela  est  m  sagen,  um  so  mehr,  als  unum  diem 
vorans^'eht  und  so  nur  der  allgemeine,  durch  den 
Akkusativ  anszudrflokonde  Begriff  der  Dauer  vor- 
schwebt, aber  kein  beelimmtos  Vcrbum.  So  hat  C&sar 
wohl  ohne  weiterea  aas  dem  Senataprotidcoll  ditt  XV 
8ui^tiieatiodeereta€it  herübereeiiommM^d  an  loldien 
ans  alter  Zeit  stammenden  Vi^odongeB  Kritik  zu  üben, 
ist  sehr  bedenklich  (vgl.  euch  If. Malier  zu  Liv.  I  24,5). 
Im  Ii.  «tall  IV:W,5  Iiis  rehus  ye.Hlis  rr  litierh  CaeaarU 
dies  UM  vigiuii  »uppUcatio  a  .scuatu  da  rela  est  woi«on 
?U»  rebus  ge$iii  (fiir  ob  eas  res  oJnr  ob  rc^  ijCf  tii.i)  und 
der  Zusatz  a  aemUu  auf  eine  UmarUeituu^  «inn  h  Cilüai 
hin.  Ebenso  mag  auch  Livius,  dor  im  Prodi^'iiuiMtil 
immnr  lapidibiu  pluit  hat  (Luterbacher,  Pio^rr  liurg- 
dorf  1904  S.  48),  in  einer  Rede  des  Scipio  X.\VII1  27,16 
kipidea  für  lapidibus  umarbeitend  eingesetzt  haben; 
dto  Konjektur  von  Wesenberg  lapidibui  i»t  daher  zuraek« 
zuweisen.  Eine  Umarbeitn^  dae  Livio«  hkolicber  Art 
habou  wir  V  lf>,ll,  wo  Lirint  die  Worte  dea  Onkels 

in  V  1(5,10  e.c  ea  iurhc]  ühi  victorium  datam  umändert 
in  victorium  de  Vcicnttbm  dari,  oltwubl  er  VIII  8,18  is 
imenis  ex  centurionc  Latino  vieiorium  tulif  üclireilit 

Aus  dem  gloii  hon  Orakel  «ehr-lnt  sich  doi  alte  üo- 
branch  dos  kolloktivon  Sinj^ul.ir.i  zu  ci  gohon  ;  er  stammt 
aoa  der  (Iber  Knnius  iiinauBreicheudon  äakral spräche. 
Noch  Livius  ist  von  derselben  beoinfluOt;  denn  wenn 
Lirinius  Galvna  (Liv.  T  18,0)  zum  Volke  sogt  hunc 
ego  {fiiüm  WMMIW)  Vl'eari'«m  pro  me  rei  puUiaie  do 
dieoqttt,  lo  eraiebt  man  aoa  der  bei  Haorob.  Iii  9,9 
fiborlteferton  Devotlooafbnnel  totque  ego  Heario» 
pro  me  .  .  .  j»o  populo  Romano  .  .  do  aevoveo,  iaS 
Livius  —  wohl  uiiwülkflrlich  —  dem  greisen  Kriegs- 
triliuiu  ii  i'itio  Wendung;  der  ihm  gcläu%cn  und  all- 
fTfriiriii  iu-kaiititcn  Koriiii'-l  in  den  Mund  Rologt  hat. 
S'i  (iürfto  auoli.  wit'  i'iii  \'i'rf.'hMch  von  Liv,  V  l.),l 
priusquam  ex  lacu  Atbam  aqua  cini.-;.sa  fnirl,  tiunquam 
fO^nrumVek  Momanuw  und  <  'i>  i  Ifi,!!  si  eam  Uo- 
mal»««  rite  emisissel  mit  den  Worten  dos  Orakels 
ebd.  16,9  Komatie,  aquam  Albanam  cave  lacu  contineri 
/.eigt.,  der  Qebrauch  det  kollektiveB  Singulars  weit 
zurQckgehan  nad  wie  ron  Ur.  a.  a.  0.  dem  genannten 
()r:ik<d.  ^.u  von  den  früheren  Historikern  gleieliltlia 
den  uralten  carmina  cntaomiaen  sein. 

Freiburg  i.  ß.  J.  H.  Sebmaia. 
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Eil  Faii  aus  Bulla  Hey  a. 

Dali  den  Sklaven  im  AI^t'r^llnl  HriNrlns.'o  umgtflogt 
Heien,  durch  die  sie  an  der  FlucLt  vmiiitidort  wurden, 
insofern  die  auf  dem  Biog*  augebrachto  Inacbrift  su- 
als  Ftäcbtlingo  sofort  erkennen  ließ,  ist  besb  itten  und 
die  dafür  TOrgebracbtcn  Zeugnisse  (es  sind  iu  Corp. 
Imer.  Ut  XV  B.  897  toq  Dirwol  29  T«nebifldwi« 
Ezsnplara  snaainmangaatellt,  von  danvD  eimceliie  nur 
den  Namou  des  Skiaren  enthalten)  dadorch  entkräftet 
worden,  daß  man  die  Halsb&nder  als  Halsbänder  von 
Hunden  erklärt  hat.  iHi^^'iY'ea  ist  doch  darauf  anf- 
luerksaui  zu  machen,  dati  itarb  Tbe  ClasMtcal  Review 
]'Mn  Xn.  1  S.  19  aus  Bnlla  Regia  in  Xor  lnfrika  ein 
Fund  geuH'idut  wird,  der  ohne  Zweifel  als  Halsband 
einer  Sklavin  aufgefaßt  werden  taiiB;  es  heißt  dort: 
The  niost  interesting  obieot  recentlj  discovored  iis 
a  circnlar  coUar  in  the  loru  of  a  narrow  band  of 
leed.  Tbk  is  ineeribed  on  the  exterier  ae  follovs: 
ADVLTBRA  MBSlBTItIX  TEKB  QVlk  FVeiVI  DE 
BVLLA  R(e)a(ia).  Hier  ist  kein  Zweifel  mOglioh,  deO 
das  Uulnband  zum  Schmuck  (?)  eines  weiblichen  Weaena 
diente.  Daß  die  meretrix,  die  mit  dem  gescbinack- 
vollcn  Namen  Adultera  bezeichnet  war,  eine  serva 
publica  der  .Stadt  Liuila  Ue^iia  war,  wie  man  hat  an- 
nehmen Wullen,  ist  wohl  atii^goscblosson;  der  leno.  der 
als  dominus  die  Rückgabe  der  Sklavin  verlangt,  rechnet 
darauf,  daß  er  in  dar  Stadt  genflgend  bekaont  Ut, 
am  auch  ohne  Angahe  aeinee  Neneoi  ala  Berr  der 
MTV»  fngitiTft  aaerk«oot  ni  werden. 

Wien.  Rieb.  Eagelmann. 


EiiigegnigMO  Schrifton. 

All«  beJ  DIU  elug»guigen«a,  dir  unasrr  t/Osr>r  l>oacii(«iuw»il«ii  Wcrkr 
wonlao  an  ill«Mr  Stell«  «ofgenihrL  Sieht  (ttr  Jcdm  Buch  kimn  Hnc 
B«i|>rMbanff  RvnSbrMxl«!  werden.  Auf  KltckMiuluogen  kiiuDeu  wir 
uni)  Dtclit  rinlaiura. 

J.  Heeg,  Die  aogeblioben  Orpbiaoheii  "Epyc  xa\ 
f^iUpax.  pimertalioii.  Hflneben. 

Kh  NertleiSepiQigintMtodieD.  V.  Progrninai.  Hau  1 
brono. 

Fl.  Nenrfni,  L'elei^ia  d?  Catallo  ad  Allio.  Rom. 


B.  DOHler,  Proben  einer  PrapenOberaefonnir.  Pro- 
gramm. Nikolsbnrg. 

S.  May,  Die  Otigarobie  der  400  in  Atheu  iia  Jthie 
41t.  Dieaortatioo  Helle. 

W.  Weber,  Untersuchungen  zur  Ueeohidito  dw 
Kaisen  Hadrianne.  Laipsig,  Teubner.  8  M. 

A.  Wiloeebe,  Aue  Doraeli  Lehrballett.  1, 8.  I/eipng, 
Pfeiffer.  2  M.  80. 

J.  Toutain,  Los  cultee  paieoe  daoe  renjNre  nmua. 
I,  1.  Paris,  Leroux. 

0.  pQchstein,  Die  ionische  Säale  als  klasiischei 
ßanglied  orientaliacbar  Herkonft,  Leipzig,  Hiiiiiebi> 
1  M.  öO. 

The  Annual  of  thf  Ui  itis)!  .School  at  Athens.  No.  12. 
Session  l»Oö— 190fi.  London,  Macmillan  &  C^.  2ft  a 

Archoografo  Trieotiao.  Vol.  III,  2.  Triest. 

J.  M.  Stahl,  Kritfaeb-UiloiiMhe  Siyntax  dee  gticMhi- 
sehen  Vnrbums  der  Uiaiieobeik  Zeit.  Heidelbeiü 
Winter.  20  M. 

Hie  tralne  of  bamanhlie,  partieDlary  daarfeal,  utodtN 
US  a  prrjmrntion  for  tlic  R}"ndj  of  medicin»  atiJ  <if 
enginenring,  from  the  point  of  view  of  the  profes«)oa(. 
A  «ympoaiani  fram  tbe  Proeeediage  of  tiie  Gtaariad 
C'oiif.  ronee  bold  «k  Ana  Arber  19C6.  8.>A.  ane  Stbetl 
Review. 

The  valne  of  bnmainatie,partieidaiyda8moal,iladi« 

as  B  proparatiDU  for  the  study  of  law,  froni  the  point 
of  v'iew  of  tbe  profeMdoD.  A  Symposium  froni  the 
Proeeediage  of  the  Olaseioai  OoDfereoee  beld  et  Abb 
Arbor  1907.    S.  A.  aus  Scbool  Review. 

Fr.  W.  Kelaej,  Tbe  poaitioa  of  Latin  and  Ortek 
in  Anerioao  edneation.  S^A.  ane  BdneatioBat  Sefiew. 

Rufius  CrispiuQB.  Carmen  praemio  aureo  oiDutnm. 
Accodunt  sex  carmina  laudata.    Arosterdaoi,  Müller. 

Rerirbt  over  den  Wedstrijd  in  f;ntijnsehe  Poflds 


Anzeigen. 


Soeben  eraebien: 


Terlug;  von  O.  B.  BKl»LA3tD  im  liel»»lg. 


Handbuch  der  griechischen  Epigraphik. 

Von 

Prof.  Dr.  Wilhelm  LarieiU. 
Erster  Band: 

Klaleltaiifa-  a«d  Hllftdiastpliii«  n.   Die  nleht^ttiiichni  InMbriftni. 

mt  4  TafUn: 

1.  Kretische  Bilder-  und  Lineandirilt. 

2.  Kypriscbe  Silbenachrilt 

8.  Bntwicklnag  dttr  grieehiieben  Lekalaipbabete  von  ea.  660  r.  Chr.  bia  zw  Annabme  dee  milnoitehaa 

Alphabete. 
4.  Deipbieebe  KoneonabientaM. 

89  Bogen.  L«z.-8*.  H.  98.—. 

Früher  or^cUietit^n: 

Zweiter  Hand:  Die  aMI»eli«a  liuelurifttMi.  Ente  Half te.  Hit  einer  Tafel  189&  898  Seite« 
H.  20.-. 

Zweiter  Band:  Zweite  HAlfte.   Hit  einer  Tafel.   1903.  XIV  und  595  Seiteo.  Lex -8*    M.  . 


V««l*V  vnM  «.  K  aKliilaae  in  l^tpsif.  Um 


Um*  ««■  Ms«  Krinnmiinw  vorm.  »Au  ft  NmiwM.  Klrrblwl»  N.-L 
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HBBAU80EGEBBN 

VON 

K.  FUHR. 

IQt  dem  Beiblatte:  BlbUotheoa  pblloloffloa  olaasloa 
Mi  Tw— IWtrilMg  waS  d<a  Toibttodigen  Jahrgang.  *r 


Utcnriactae  AtuMsms 


FMll 


aoM. 


27.  Jahrgang. 


2H.  September. 


1907.   M  39. 


£a  wird  gebeten,  alle  für  die  itedaktioa  beatünmteo  BOoher  and  Zaitwjhriitea  an  die  VarlagB» 
bvetaliattdlmi«  von  O .  R.  Reiaiand,  Lelpal g.  Brief«  ud  ViDaekripte  an  Prof.  Dr.  K.Fiilir,Bai1liiW.l6 
JoaohimatbalBchee  Oymnaaium,  za  senden. 


Resenslonen  und  Anzeigen: 

H.  Sohults.       Alocutionia  Pindarioae  dolore 

epko  iSr''ii(...  i!f>r)  

Rioh.  Lohmann.  Nova  gtudia  Euripidea 

..dor)  

P.Orain,  D»  ratiuHe  quae  interPlatonia  l'hjto- 

dnim  Sympoiiiamqao  intercedat  (Woodland) 
Tho  Old  TeetanMnt  in  Oreek  —  ed.  bj  A. 

£.  Brook»  Mid  H.  IC*laaa.  1, 1 :  Geaens 

(£b.  NMtte)  

Poett  latlnl  min  ort  —  da  0.  Onrolo.  II,  1 

iSchenkl)  

S.  Soimö,  l)ü  iuilutioue  atque  de  iuventione 

in  M.  Valeril  MMtlallii  epigmaautim 

libri«  (Uoaiaaj  

DiaMrtationea  pliilidogae  TiodebeneaN».  VUI 

(Kroll)  

E.  Holtzinffer,  Timgad  and  die  rOmiscbe  Pro- 

Tinaalardiitektajr  in  Nerdaifirika  (Oehlar)  . 
K.  BiMlOffer,  Fnnde  rBmiiehar  Hdnxen  im 

Großliör/ogtiiiii  Hajen    II  (Bang)     ■    .  ■ 


1217 
1218 
1219 

1280 

1227 

1229 
1229 
1881 


W.  Wundt,  VölkorpBjchologio.  II,  2  lüruch- 
mann)  

Aussüge  aus  Zeitaohrlften : 

Archiv  f.  R><liKit>"«wiMen«chaft.  X,  3/4  .  . 
Jahrbuch  d  K  D.  ArchiVol.  Instituts.  XXII,  I 
Archäologischer  Anzeiger.  1907.  H.  1    .  . 

Revas  Arch^ologiqae.  IX,  2.  'A  

Melange»  d'archeologie.  1907.  H  1/2 

Le  Mus^e  Beige.  XI,  3  

Litenriaobea  &ntralblatl.  No.  86  .  . 
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H.  Soliulta,  De  alouutionia  PiadUuioaa  coloro 
epieo.  Dteertatioo.  Qdttingmi  im  64  8.  8. 
Eine  gnt  gestellte  Aufgab«  gut  gelSatl  Her- 
mann Scliultz  y;cht  ans  von  pinnr  raachen  Bp- 
merkuog  in  den  Prolegomenen  der  letzten  Pindar- 
augabe  8.  46/Bi  di«  dann  in  mancherlei  Um» 
prügnngen  weiter  gawandeirt  ist,  worin,  im  Gegen- 
satz zn  (Inr  hi.^hor  allzu  uneinf^oschrünkt  btr- 
baupteten  Abhängigkeit  der  Sprache  Findars  von 
derHomeriM!hfln,aitf  ^eUntarscbiada  anfmeikaaro 
gemacht  wurde,  ja  anf  dnen  bewnAten  Oegen« 
satz,  der  freilich  wiedeitun  eine  Art  von  Ab- 
bängigkeit  bodeatet.  Hit  einer  aneriienoenswerten 
Beherrschung  des  Materials  und  der  Methoden 
hat  nnn  Sehultt  haides  einer  ruhigen  imd  keia«»- 
wegs  an  der  ObeidKeba  haftenden  Betraebtang 


unterzogen,  die  leider  den  Uakchylides  aar  neben- 
her  hinzuniramt:  erst  di«  ilurcligMfflhrte  Vpr- 
gleiefaang  beider  vermöchte  so  zeigen,  wae  der 
Diehtongsart,  was  mehr  den  Diebtara  gehBrt 
Aber  das  Wichtigst«'  )iat  Sehnlts  doch  beige- 
bracht. Und  v  i:  bleibt,  wenn  ps  anch  nicht 
neu  ist,  daß  hier,  iutierhalh  eines  Dichterlebeos, 
das.  eine  mehr  ats  Itinf/.igjührige  Produktion  anf» 
zuweisen  bat,  eine  wesentliche  VerKadening  oder 
Entwickelnng  des  Stils  nicht  frkfnnhar  ist.  Die 
Musen  hatten  in  den  restliedera  einer  absterlMD- 
den  Kultur  niohi  mehr  viel  hinsnanlemen;  deshalb 
snehten  sie  sieh,  da  si«  aeibar  nodi  jung  waren, 
andere,  größere  Aufgaben,  in  Athen. 

Rieh.  Lehmann,  Nora  st  u'lia  Euripidea.  Din«. 
philol.  iialenses  vol.  XV,  pars  4.    üalie  19ÜÖ,  Nie- 
mc7«r.  162  8.  8.  4  H. 
'VReeine  BrstiingssebriftNovaStttdia  heiCin 
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kOnii«»  fragt  nuti;  wcwmidfa»  4per«  «mw*  rat  m« 

es<«  os^tfM/urtifw,  non  ntwtquam  plane  novam  augtu 
mtm  inffrcdi  vutm,  antwortet  der  Verfasaer.  Aber 
ükuptthema  uud  Methode  deckeu  sich  uugei^lir 
nrit  der  gtetehieitig  enteUmdmieii,  doch  frflliOT 
orachienonen ,  in  dinser  Wocliensnbrift  1904  Sp. 
161 — 16B  eingehend  besprochenen,  gleichfalls 
HftUischeo  Dissertation  von  Rad.  Ebeling,  De 
tragicoram  poetaram  graaeonun  caaticis  solntia. 
Tür  den  ersten  Teil  der  vorliegenden  Arbeit,  De 
canticis  astrophicis,  könnte  ich  also  im  ve»ent- 
lichen  nur  das  vor  drei  Jafareii  Gaaagta  wiedaiv 
holen.  Al»er  anoli  die  bdden  anderan  Eapita], 
De  tröndris  ianihicis  inier  partes  hjricas  inserlts 
und  Jk  versibiis  dochmiacis,  enthalten  nichts 
NaaoB  von  Belang.  Daß  die  lyrischen  Trimeter, 
namentlidi  bei  Eori^aa,  ▼on  dar  IVeihait  dar 
Syllaba  anceps  geringeren  Gebranch  machen,  war 
bekannt.  Neu  ist  die  Annahme,  daß  die  auch 
bei  Enrij^dea  nidit  gam  aattaBan  Ananabmen  — 
eben  nicht  gaanngane  Vavae  betrKfbn,  auch  inner- 
halb 8o»i?t  zweifellos  gesungener  Stücke.  Den 
Docbinins  denkt  sich  Lohmaun  entstanden  darch 
Ealbiernng  eines  lambiMhanlVImeterBoderSeBars. 
Wie  nnd  wann  man  an  dieser  Halbiarang  ge- 
kommen sein  kuiintc,  nnd  wie  sich  xn  dieser 
Herleitung  die  ältesten  Formen  des  Dochmios 
veibalten,  wird  nicht  gefragt.  Wer  hybride  Doeh- 
mien,  plawar  dadmioa  sagt  Loh  mann,  von  der 
Fnrm  ;  -  -  t  -  (Sc.pli.  El.  \2'My)  leng^ete, 
mußte  sich  schicklicberweise  mit  Kaibel  (Sopb. 
Ei,  8.  147)  auseinandersetzen. 

Beilin.  Otto  Sebroadar, 

P.  Oralo,  Do  ratioae  <|uae  intcr  PlntaBlS  Phae- 
drnm  Symposiumiiue  intorcodat.  Commenta- 
tiones  philologao  lououaog.  V'II  2.  I^ipzig  1906, 
Teubner.  78  S.  8. 
Die  kliiv  ;'f  ."hrlebenc  inid  feitiälniilf^e  Arbeit 
verfolgt  die  vielen  Fäden,  die  beide  Dialoge  ver- 
binden, nnd  gewinnt  dttreh  «nen  ■cbarfliinnig 
durchgeführten  Vcrgleieb  dar  Kbnlichen  Motive, 
den  Nacliw eis  der  Differenzen  und  ihrer  tieferen 
Gründe  beachtenswerte  Momente  fQr  die  frühere 
Anaatating  des  Pbaidrea.  Tto  BnroR  tat  in  dieser 
Art  der  Betrachtung  mit  besonderem  Krfolge  vor- 
««•jeganpen.  leli  liehe  die  ücn^* n  litiingen,  die 
mir  besonders  einleuchtend  scheinen,  hervor.  Daß 
Pbaidroa  im  Symposion  som  Urhaliar  dea  Rade- 
tumiers  gemacht  wird,  ist  bagrnliab,  wenn  aeina 
rharakteristik  im  Phaidros  vor«nsgp?etzt  wird. 
Die  Zeit  dea  Oesprächea  im  Symposion  ist  das 
Jabr  416,  das  Oospräoh  dea  Pbaidroa  ftUt  in  dia 
lataten  Jabra  dea  6.  JabrhvndaitB}  es  wire»  wann 


Pbaidros  apitar  fiele,  «nlEidlend,  daB  «r  aa  als  Nan- 

ling,  der  aus  den  früheren  erotischen  Gesprochen 
nichts  gelernt  hat,  eingeführt  würde.  Der  Grund- 
begriff des  Eros  im  Symposion  (imBuji-Cs)  weicht 
vom  Pbaidroa  (iMtvCa)  ab  nnd  iat  wait  nmfaaaaadar, 
nicht  aitf  den  Rai2txo<  Ipmc  besohrknkt,  dialektisflb 
sorgsam  begründet,  in  seinem  viele  Stufen  des 
Schönen,  auch  des  geistigen,  umfassenden  Umfang 
durah  genauere  Induktion  0Batgeale1lt,  wibrend 
der  Pbaidros  nur  die  körperliche  Schönheit  be- 
rllcksichti;;t  und  in  der  Form  des  Mythoe  die 
Hauptgedanken  ohne  Begründung  und  nicht  ohne 
Ittitongmennaii  (8. 81. 88. 84)  vortrtgt  Dia  Ver- 
bindung von  Didaktik  und  ErotBc  ist  erst  im 
Symposion  aiisgeftllirt,  wie  auch  der  Begriff  der 
geistigen  Zeugung,  der  Ideen  und  der  Philosophie 
erat  hier  adiarf  gefaßt  ist  Dia  Ansiebt  d«a 
Pbaidros,  daß  Liebe  nur  unter  Oeistesrerwandten 
sein  könne,  scheint  im  Symposion  e;eradezn  be- 
richtigt zu  werden.  8«««  und  8ai|jL<uv  werden  erst 
im  Symposion  geeebladen.  Wibrand  dia  Theorie 
des  Pbaidros  transsendental  begründet  ist,  iaft  dar 
Standpunkt  im  Symposion,  wie  beson  !<ts  am 
Begriff  der  Unsterblichkeit  hervortritt,  iouerwe.U- 
lieb.  Dia  Kompoaiäon  dea  Sjmpoilon  iat  dh 
Konseqoens  der  positiven  Stellung,  dia  Plato  in 
Pbaidros  mir  Rhetorik  gewinnt. 

Das  sind  freilich  meist  subjektive  Geflihls- 
momanta;  aber  aia  sind  ans  liabavollarVeftieiAing 
in  dia  beiden  Dialoge  hervorgegangen  und  seheinen 
mir  geeignet,  die  GrUnde,  die  x.  B.  Natorp  für 
dia  frühere,  dem  spraebstatistischeo  Befunde 
widerstrabanda  AMetsnag  dea  Pbaidroa  geltend 
gemacht  hat,  xu  verstHrkan.  Bedenken  gegen 
Einselheiten  will  ich  hier  nicht  vorbringen.  Be- 
fremdet imt  mich  am  meisten  die  BehauptuDg 
S.  19,  PUto  habe  in  der  Apologia  Sokratea*  Vef 
teidigung  möglichst  treu  wiedelgeben  wollea. 
M.  E.  hat  er  historische  Trene  nur  in  der  Dar- 
stellung des  Bildes  des  wirklichen  Sokrates  nnd 
seiner  Wirksamkeit  aogaslrabt. 

Braalan,  Paul  WandUnd. 

ThaOldTaateiiMntinGreek  aeeording  to  the 

Text  of  Codox  Vaticanue,  sn  pplotuented 
from  otber  UnoialHaanaoriptB,  withaCriticei 
Appaiatn  eentsti^  the  Yaiteais  of  ibe  drief  ea- 

taeat    \ r.thoi  itl,  f,  fi)r  tlie  Teit  of  the  >Septi:HL'iri' 

sdited  by  Alan  Bnffla&d  Brook«  and  Norman 
Msieam.  VolameL  Tbe  Oetateneh.  ParlL  Oe- 
DOHiH  Cambridge  1908,  UoIfWMtif  PMss.  VID, 
156  S.  4.  7  B.  6. 
Das  &sebitoBn  aiaar  ersten  Lieferung  der 
sogenamuten  grddaren  Cambridgar  Saptmgintn  Ist 
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•in  so  wtclittges  Ereiguis  auf  dem  Gebiet  der 
alttMtammÜidi«!!  Tvxikritik,  daß  flun  mit  «in«r 
lofott  Bsdi  etfolgter  Ansgabe  vtMgbm  Anzeige 

nicht  gentigpnd  Rt^chniinf^  getragen  wÄre,  daher 
icb  sie  bis  jetat  ansteheu  ließ.  Nor  nach  iKngerer 
Prüfung  ItSt  sieh  Qber  «ine  sottheATbaH  genügend 
nrteÜMi«  wd  dum  g«wias«iib«ft«a  H«nugeber 
wird  eine  solche  lieber  sein  als  rasch«  Lobspriiche, 
die  den  Verleger  erfreuen  mögen.  An  solcben 
hat  es  bis  jetzt  Ja  in  anderen  BiSttern  niclit  ge- 
tMt,  van  der  JantniiimMr  der  Eixpe8ltei7  Tinee 
im  vorigen  Jahr  bis  anm  Literarischen  Zentral- 
blatt, !iA  r!(>n  bflurigen  Jahrgang  mit  der  Anseige 
dieses  Werks  eröffnete. 

Einen  errten  Bfaiilniek,  wie  tolid  die  Henuii- 
geber  gearbeitet  haben,  gibt  schon  der  Anblick 
der  Ausgabe;  er  wirtl  verstMrkt  durch  eine  Vergloi- 
chung  mit  den  ersten  Proben,  die  sie  im  Juli  1902 
Im  Jontml  Theolegieid  Studie«  III  601—621 
veröffentlicht  hatten,  und  wird  bestätigt  diircli 
einf>  X?<cb|(riifiing  von  Einxelheiten.  Zwar  alle 
WUn»iche,  die  im  Anschluß  an  die  genannte  Probe 
nneh  avf  dem  {ntemeHonalea  OrientettRlenkongreB 
In  Bamburg  aiugesprochon  wurden,  sind  nicht 
erfnlll,  und  namentlicb  einer  ist  mir  nnbegreif- 
licberweise  auch  jetzt  noch  unberUelcaiehtigt  ge- 
bHebeo.  Icb  elelle  ibn  roreo,  in  der  BoAiung, 
vielleiebt  für  die  folgenden  Teile  damit  doeb  nodi 

durcbzudrinn-en. 

Wie  schon  der  Titel  sagt  und  die  Vorrode 
dentUch  ausspricht,  geben  die  Uerausgeber  eln- 
fedi  den  Test  der  leitenden  Handaebrift  wieder, 
al*o  in  der  Genesis  bis  c.  48  den  Alexandrinus, 
von  da  an  den  Vaticanns.  Sie  wiederholen  dabei 
Swetes  Text,  haben  denselben  Übrigens  teilweise 
naebgeprift,  jedodi  nieht  so  grQndlidi,  daS  niebt 
ein  nicht  eben  schönes  Muttermal  dieser  Herkunft 
in  di-ni  falschen  Akiient  ^{Aipotv  an  einer  so  ex- 
ponierten Stelle  wie  49,1  stehen  geblieben  wfire. 
geben  Swete  sab  rieb  genötigt,  wo  die  Febler 
der  Handaebrift  gar  zu  kraß  waren,  von  ihr  ab- 
zuweichen. Mit  Recht  folgten  darin  BM  —  ich 
denke,  daß  diese  Abktlrzong,  wie  HP  fiir  die 
große  Oxforder  Ausgabe  von  Holmes-PanNnis,  «o 
für  diese  als  das  berte  Eubmes«  und  Dankes- 

zpichen  aieb  einbJirgem  werde  — ,  und  haben 
zugleich  die  Besserung  eingetlihrt,  daß  sie  solche 
Stellen  Im  Text  dureb  ein  besonderet  Zeieben 
kenntlich  gemacht  haben.  Sie  sind  sogar  in  dieser 
Hinsicht  roch  ein  wenig  Über  Swete  hinausge- 
gangen. Habe  icb  recht  geilblt,  sind  es  solcher 
Stellen  im  gannen  42;  nur  3  von  diesen  sbid  neu: 
8,2;  80^14;  84,24.  Was  will  das  nun  aber  sagen. 


I  wenn  ihr  Vorgänger  Grabe  vor  200  Jahren,  als 
j  er  denselben  Kodex  berausgab,  seinen  Text  an 
'  mehr  als  200  Stellen  Torbessertet  Der  eigene 

Apparat  von  BM  zeigt,  daB  A  an  weit  über  100 
Stellen  völlig  isoliert  dasteht.  In  jedem  Kapitel 
mebmals,  in  Kapitel  36  allein  ein  dutzendmal. 
Wer  diesM  Kodex  kennt,  weift,  daft  sebi  Sehreiber 
sich  im  Alten  wie  im  Xeuen  Testament  die  größten 
Willkdrlicbkeiten  erlaubte.  Ich  verweise  dafür 
aof  V.  Sodens  Werk  zum  Neuen  Tetitament,  das 
In  §  178^180  den  Bvnngetienteit  dieser  Hs  be- 
spricht und  in  §  179  unter  der  Üboi-schrift  'lio- 
dentnngalnse  .Sondervarianton'  4  enggedruckte 
Seiten  mit  solchen  bloßen  Zufälligkeiten  und 
'Sebtabeitsfeblem*  fliUt,  die  beweieen,  da8  die 

I  Us  „nicht  allzu  geschickten  HXnden  anverttaut 
war",  und  die  eliminiert  werden  mttßten,  ehe  man 
sie  verwerten  Iränne.  lietztere  l^orderung  will 
leb  nIebt  erbelien;  teb  kenne  die  OrUnde  und 
würdige  sie,  die  für  das  eingeschlagene  Verfahren 
geltend  gemacht  werden  können-  nh'^r  waa  ich 
nicht  verstehe,  ist,  wamm  die  Herausgeber  nicht  in 
Anlehnung  an  den  Vorgang  von  Grabe  da,  wo  der 
Text  sonnenklar  falscli  und  das  Richtige  zweifeiles 
sicher  ist,  dies  auf  den  inneren  Rand  ihrer  Aus- 
gabe gesetzt  haben.  Welch  schlimme  Folgen  dieses 
unverMndeite  Abdkndten  dee  Afcxnndrinitt  jetat 
sebon  gebebt  bat,  mdge  an  einem  Beispiel  auf- 
gezeigt werden. 

Kittels  Biblia  Hebraica,  die  nach  dem  Ur- 
teil der  wortfBbrenden  Kreise  die  Quintessenz, 
wenn  nIebt  gar  das  Nempbrnnltra  der  bent^pen 
Ijeistungen  auf  dem  fSebiet  der  alttestamentlichen 
Textkritik  darstellt,  verzeichnet  al«  angebüehe 
Lesart  der  Septuaginta  Dinge,  die  in  Wirklicli- 
keit  ntebts  als  WillkttrKebkeiten  des  Scbraiben 
von  A  sind;  umgeket  worden  dafür  echte  G- 
I^sarten  nicht  angeführt.  Ich  fürchte,  das  wird 
infolge  des  eingeschlagenen  Verfahrens  künftig 
noeb  mehr  gesebeben. 

Von  diesem  einen  Punkt  abgeseben,  Ist  der 

'  Ausgabe  faftt  ttneingeschrXnktes  Jjob  ku  spenden. 
Ich  habe  den  Text  noch  einmal  —  ziemlich  rasch  — 
mit  Thompsons  Photographie  verglieben  und  dabd 
nur  wenige  Anstände  gefunden,  die  ich  an  einem 

'  anderen  Ort  mitteilen  will.  Hier  erwähne  ich 
nur  die  Stellen,  wo  sie  sich  finden:  2,6;  22,16; 
25,2  (weder  Swete  nodi  BK  sind  bler  riebtig; 
A*  hatte  Cj^paf,  A' C8|*ßpav);  26,14;  :ll,:}5;  32,16j 
36,24  ;  37,31;  41,19.  Eine  empfu  UM  T  Vke 
ist,  daß  dieKoUatioo  sieb  auf  die  Inter^iutiktiou  und 
Blttteilnng  der  Hs  niebt  erstreektOf  was  namendieb 
bd  poetlschea  Stellen  4,83;  ^7. 18,  aber  aneb 
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soiiBt  •affidlt.    leb  bMtte  Mgar  gttw«ns«ht,  daß  | 

auch  die  Eintragiingon  dar  l'erikopenanfänge  und  ; 
-scIilUflse  niitpotoilt  wnrilcn  wJirpn.  Dann  wllßton 
die  Leser  sofort,  warum  z.  \i.  die  Us  dj  bei  45,16; 
4ft,7  iibbri«bt  WfinaobnMwert  ist  iogar,  dafi 
küDilig  dxirch  einen  dünnen  Strich  im  Tnxt  an- 
gedrutct  wird,  w<»  Spalte,  Seite,  Blatt  der  ältesten 
lisa  wenden.  Schon  Luther  macht  zu  Job.  18,14 
attflnerksani,  d«B  Sebraibveneben  oft  beim  Um- 
werfen des  Blatts  eintreten.  Leidi^r  «Mstitckt 
sich  die  Kollation  auch  nicht  auf  die  Akzentua- 
tiou.  Eine  vor  einigen  Jahren  aus  China  an 
micb  g«iicbtote  Anfhig»,  warum  die  Amgeben  dee 

Neuen  'l'eatniiHMits  feil  weise  'Afipnp-  ftlr  'Aßpaapi 
drucken,  könnte  ich  jetzt  besser  als  damals  be- 
antworten, seit  ieb  in  eben  dieaer  Wochensclirift 
(1906  N«.  2)  doreb  KretMcbmen  Ancdge  von 

HoiiiiiUTS  '(Irlecliisflieii  I.antstndioti'  an  das  CJcsct/. 
erinnert  wurde,  daß  intervokalisches  h  in  vokaliscti 
aolautendeo  Wörtern  in  den  Anlaut  Ubertragen 
werde.  BU  droeken  stete  *A-»  ebne  uns  ttber 
den  Befund  der  Hs«  irgend  etwas  mifztiteilm. 

Ebensowenig  erfaliren  wir  irgend  etwas  Uber 
die  B  e  t  o  n  n  n  Die  Hebreisten  mOebten  wiesen, 
wann  die  modttm  jüdische  Botonungswmse  (trd- 
schis  böro  n«<w.)  .nirkam;  (IntÜr  sind  I''igfTinainnn 
wie  Adam,  Laban,  Thamar  usw.  wichtig.  In  den 
Hss  AB  sind  die  Akiente  nielit  yon  erster  Hand, 
aber  in  F.  Auf  den  ersten  Seiten  von  A  schrieb 
ein«»  spätere  Ilnnd  Jjripa,  'mh  x'iT<u  (uls  zwei 
Wörter,  wie  auch  Lagardc  druckte)  ifeiv  (11.  14, 
nicht  3).  All  das  sn  bncben»  wäre  sn  raflbsolig; 
aber  ein  zusammenfassender  AttflMhluß  ist  nötig. 
(Audi  dit>?ier  Schrfibpr  setzt,  was  uns  heute  gar 
nicht  mehr  geUußg  ist,  bei  Diphthongen  den 
Absent  teilweise  ai^  den  ersten  Vokal;  [.  ii^ar  le 
erwähnt  sn  2,23  die  Schreibungen  i^~r^,  aurrj  und 
auTT).)  Endlich  crtViliren  wir  .ms  dem  Apparat 
über  die  Variauten,  welche  di»  Ilerausgeber  su 
den  Ttaeiemen  rechnen,  nnr  den  Saebverbalt  der 
ITrizialen  Je  uach  ihrer  Vorlag'«  drucken  sie 
tSev,  zlovi.  rjuXo-pjatv,  £uXo7tj«v,  laig,  tl^Äii,  /.r'fjL'}.7): 
ob  auch  iaei,  iSiav,  Xi^<{«et  bezeugt  ist,  kann  luan 
ilirem  Apparat  niebt  entnehmen.    leb  beklage 

das  nicht,  mache  aber  aiiRdritcklich  atifmerksnm.  < 

'  I 

Nun  aller  Uber  den  Apparat  selbst,  der  art 
der  Ausgalie  die  Hauptsache  ist.  FUr  denselben 
worden  an  Hss  anBer  sMmtlieben  ünzialen  81  \ 
Minu<*kehl  aiiqpelesen  und  durchgeliends  neu  ver- 
}r1i<"ben,  aus  un£r»'falir  ebenso  vielen  FIsh  Lesarten 
nacli  Hl'  mitgeteilt.    Über  die  Wahl  der  Sigeln  > 
will  ieb  micb  niebt  lang»  aufhalten;  man  gewöhnt  | 
sieb  an  alles;  aber  wie    Soden  bei  seinen  neuen  I 


STStem  vollaländig  TergaB,  daB  unsere  llteeten 

IlsB  solche  der  Gesaratbihnl  sind,  >ii  hätte  es 
auch  hier  ein  praktischeres  System  gegeben  mU 
das,  mit  den  üuchataben  im  allgemeinen  den 
Zahlen  von  HP  tu  folgen,  statt  dem  Umfang  oder 
der  textlichen  Znsnniinfingeh'lrigkeit  der  Hsa. 

Von  diesem  Teil  iles  Appar&ta  kann  ich  nur 
den  aus  UT  entnommenen  prUfen,  und  da  ver^ 
misse  ich,  daB  nicht  alle  durdi  <He  rigeaen 

Kollationen  niclit  vertretenen, aarldichen  Varianten 
auK  lir  aufgenommen  sind.  Beispielsweise:  statt 
Tr,(  aßüddo»  bat  125  bei  HP  mo  d^.,  oder  fbr  Ivcxa 
234  Imbeii  BM  dwH  nnr  ans  Paulos,  Chiysostomns 

und  Theodoret:  man  müßte  nach  ihnen  also  an- 
nehmen, daB  das  eine  iVeiheit  nur  der  indirekten 
Bezeugung  sei;  nach  HP  ist  sie  aber  aneh  in  die 
Trakte  (cod.  20)  eingedrungen  und  ist,  beillolig 
bemerkt,  ancli  hni Basilius  und(Pseud<)-)  Athanasius 
de  virg.  bezeugt.  Gans  ausgeschlossen  ist  die 
Bertteksiditigung  der  früheren  Hauptausgaben 
(Complutends,  Aldina,  Siztina,  Grabeana).  Man 
mag  das  billigen;  aber  nach  woleluim  Prinzip 
sind  dann  aus  UP  31.  83,  die  ich  fUr  Abschriften 
des  gedruckten  AidiDateaKtes  halte,  Lesarten  auf- 
genommen?  In  Gen.  6  bat  Aldus  «Mv  8mat  in 

auTio  verwandelt  (7.  10.  13.  16.  19.  22.  26.  30», 
worin  ihm  nach  UF  31  getreulich  folgt.  Von 
dieser  'Lesart'  erfahren  wir  bei  BH  uicbts;  aber 
daß  41,2  fttr  31.  83  t$  1%%^  oder    4  statt 

<3'j  ^xr^jr^jA  dieselben  loou  i^jt^m  haben,  was  nach 
meiner  Auffassung  wieder  aus  der  Aldina  stammt, 
wird  angeführt.  Diese  Beispiele  mögen  zugleich 
den  glücklichen  Besitzern  von  HP  ein  Wink  sein, 
daß  ilir  Besitz  durch  die  neue  Aui^abe  nicht 
entwertet  wurde,  so  wenig  wie  der  von  Lagardes 
Genesis  graeee. 

Dasselbe  gilt  auch  hinsichtlich  des  dritten  be- 
ziehungsweise vierten  Teils  des  Apparat«^,  der 
verwerteten  Zitate.  BM  geben  nur  eine  Aus- 
wahl und  {Uhren  die  Fundstellen  niebt  an.  Beides 
ist  zu  billigen.  DaB  die  besten  Ausgaben  zu- 
grunde gelegt  wurden  und  über  den  f^edruckten 
Text  auf  die  Uss  zurückgegriffen  wunle,  sei  hervor- 
gehoben, weil  ee  noch  niebt  immer  als  selhst- 
verständlich  betrachtet  wird.  Wo  icii  nachgeprüft 
habe,  wie  bei  einzelnen  Philostellen,  fand  ich  keinen 
Anstand.  Welche  Arbeit  in  diesem  Teil  steckt, 
a.  B.  in  den  7  Zeilen  Apparat  an  den  4  Worten  von 
i,26{)|mi|fav«8lxa8^i|ie(iNSiv  werden  die  wenigsten 
Benutzer  voll  zu  würdigen  imstande  sein: 

^Eua.  i>g  Ath.  J  Chr.  H  Cyr.     Thdt.  k  A-Z  |« 
gibt  das  ErgelH^  der  PrCinng  von  BS  Zitaten 
in  6  Sebriftsteltem  In  stark  einer  balliea  Zeile. 
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Noch  mehr  ist  HP  überboten  in  der  Beiziehung 
unil  Vtirwertuug  von  d.  h.  der  armeni- 

«aheo,  bobtfnfleheii,  Mbidtadien,  ItfaiopiwheD, 
]«k«!iitacben,  paUatinisch-anntischeD  und  syriscb- 
hexaplarischen  Ubors(>t?:un^en.  Soweit  ich  hier 
prüfen  konnte,  wiederum  gründlichste  Arbeit  (4,n 
iti  Am  TOD  BarhatirKiia  «ogafBlirle  Syrer  Über» 
Setsong  von  ifbSti,  jedenfalls  nicht  von  6te>.iQc; 
30,3  konnte  adoptabo  mihi  ßlios  iles  Lateiners  an- 
geführt werden,  da  dieü  mihi  vielleicht  ein  xtxvo- 
Roi^oo  |MM  fllr  mumvu-iysto^n  vorauwetst). 

Untar  data  Apparat  ist  endlich  noch  init|^- 
teilt,  wa?  dir  vprfjlicliPm'ii  ITsm  ku  den  autitTcn 
Bibelübersetzungen  bieten.  Auch  das  ist  ein 
daakanswartar  Baitrag  s«  FSald,  naalit  «bar 
letzteren  keineswegs  aatbabrUab.  Kau  varglaiebe 

nur  (liii  t'ino  Hcinnrkiing  zu  33,4:  ■w  y.xi'.  vfjTe^tXTjuev 

ßtßXcu  nepuTcixtat,  wua«  bw  Uaatfaneon  vad  Ftald 
noch  dia  Fortaatiang  stabt,  vff^  tva  ]M|  awaYtMMXt]fC8i 

TrovTjpiav  TO«  Hsao*  xat«  doAov  ^otp  xaTE9»ür,ae  tov 
Isxci»^  Sollte  dieae  Bemerkung,  wie  Montfaucou 
vamutat,  aebou  von  Origena«  atammaii,  wnndMt 
man  sich  um  so  mabri  diesem  intoressantan  Auf- 
«c?iln6  zri  Hon  soponannten  Ptiticta  oxtrHortfinarta 
der  hebräischen  Bibel,  der  in  der  rabbinischen 
LHaratttr  wiedarkahit,  in  das  Kommentaren  and 
Einleitungen  nirgends  zu  bngitguon. 

Was  ist  nun  der  Gewinn  der  m^uun  Ausgabe? 
Der  Kundige  wird  den  Apparat  vor  allem  darauf 
atuahan,  ob  £a  6  naa  vargUcbanen  Haa  ana 
Athen,  Athos,  Jerusalem,  Petersburg,  London  einen 
bisher  verborgenen  Schatz  ontlialten;  dem  ist  nicht 
iM>.  Eine,  to,  iat  ein  Seitcnglinger  der  Luciaii- 
bandaehrift  h  (=19);  otna  andere  «  baräbrtaich 
sehr  nahe  udt  9  (=  120);  die  anderen  haben 
uiibesliiiitntcrcn  fliarnktcr  f'liorhaupt  Iftüt  sich 
über  die  Klassifizierung  der  Uss  nicht  viel  mehr 
entnabman  als  sebon  ana  HP.  Intareaaant  sind 
dla  Berflbmngen  mit  Josephiis  (Weglaaanng  der 
Rhodier  in  di  r  Viilkcrtafel)  in  der  von  t'inom 
jUdi»cben  Proselyten  hergestellteo  Hs  p  und  ihren 
Verwandten,  10,4  (za  v.  7  «MilaAav,  v.  13  av3|j,ia 
rahH  bdlXolig  Josepbns).    Dar  Hanptwart  dar 

AusgaVic  l)('?tpht  oinfrscits  in  dor  großen  Ziivnr- 
lässigkeit  des  beigebrachten  Materials,  anderseits 
in  dem  verfaNUnUmäftig  Oberaus  billigen  Freie, 
den  die  UnlTorsiUttsprassa  von  Oambridga  aa- 
üi-tzte.  Wie  hätte  eich  der  alte  Hitzig  gefreut, 
der  seine  exegetischen  Übungen  in  Heidelberg 
mit  der  Frage  und  Aufforderung  eröffnete:  Meine 
Uarran!  Haba»  SieainaSaptnaginta?  Wannniebt, 


gn  verkaufen  Sie,  w«<^  Sic  haben,  und  kaufen  eine 
Suptuaginla!  Früher  war  man  in  Verlegenheit 
SU  sagen:  walaba;  jatst  darf  man  mbig  sagen: 
unter  allan  Umst&nden  die  große  Cambridger; 
daneben,  vorderhand,  noch  einen  der  alten,  nnrh 
die  SckoUea  enthaltenden  Abdrücke  der  Sixtina, 
am  besten  dan  von  1697.  Aneb  «Sa  nautestament- 
lichen  Exegeten  darf  man  dazu  ermuntern.  Zu 
Jak.  2,23  bntiu'rkt«  Th.  Zahn  'iiuch  Tischendorf), 
daü  die  Anknüpfung  von  Gen.  15,6  durch  ik  statt 
xal  b«  Pbilo,  Paulus,  Jastin,  Clamans,  Luaian 
wiederkehre,  bei  dem  Fehlen  von  BS  die  Bnt< 
fliy'tdung  ftlr  den  Septuagintatext  schwer  sei. 
Der  neue  Apparat  bestätigt,  was  Bchon  aus  UP 
SU  antnabman  war,  indem  ar  jatit  lautat:  wn 
ERKTc.]  estsT.  Se  hw  Pbilo,  Panl.,  Catb.,  Clam.-R, 
lust  ,  Orig.,  Eus.  I  Oyr.  \.  Hei  Hl'  war  mich 
noch  Irenaus  IV  p.  282  genannt,  was  mit  Recht 
wegbleibt,  da  Irenaus  dort  den  Hömerbrief  zitiart. 
Es  stabi  also  aneb  biar  wieder  dia  iadirakie 
Überlieferung,  durch  die  Lucian  =  bw  beeinflußt 
erscheint,  der  direkten  geschlossen  gegenüber. 

Neben  dem  billigen  Preis  verdient  Ausstattung 
und  Korrektur  allaa  Lob.  Bin  Draekfeblar  wie 
„sll<'  statt  'sir  Zeile  4  des  Apparats  zu  46,22  ist 
eine  ganz  vereinzelte  Au.-^tiiihme.  In  Kap.  10  hütte 
der  Apparat  über  ^(iebal'  zu  v.  28  statt  27  ge- 
b8rt.  Diasa  Varsaihlung  aiabaitlieb  (d.  b.  nadi 
1555)  zu  regdn»  wCra  aneb  aine  dankoiiswerto 
Aufgabe  gewesen;  ebenso  vor  f^Mi  1  dns  Vor- 
setablatt  aus  A  mitzuteilen.  Duti  m  A  iiiii  der 
Überschrift  rsvt«ciMv|M»  dar  Iltaste  'Htal  bewabrt 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  Nach  Lagardes  'An» 
kündi^nni^'  liJüte  ders<dhe  auch  atis  Otin^enes  be- 
legt werden  können.  Zum  SchliiB  hebe  ich  noch 
barvor,  dsB  offenbar  alle  uusera  Sitestan  griaebi- 
schen  Bibalhandschriften ,  wie  die  7  Brüder  im 
Evaiij;elium,  ohne  Nachkommenschaft  gcldiehen 
sind.  Ihre  eigene  Herkunft  au  untersuchen,  für 
dia  Ganaaia  sunXcbst  dia  das  Alexandrinus»  ist 
Bcbon  bei  der  Übersebrift  nii>I  l  Uiersebrift  durch 
die  SifjjeK  erliiiiiluii^,'  Ay  nahe  j^elejjt,  die  auch 
im  Apparat  des  Textes  sehr  oft  begegnet.  Von 
A  kann  7  nicht  abgasebriaban  sain,  noeb  watügar 
natllrlieb  A  von  7;  wann  trotzdaro  die  awai  bai 
unverkennbarer  Verwandttiehafl  so  oft  auseinan- 
dergehen, wie  i!chlimm  steht  es  dann  um  A!  und 
wie  unvorsichtig,  durch  dan  Cambridger  Alidruek 
von  A  sieh  sa  aabr  ba^nllussen  su  lassan!  Es 
steht  zu  hoffen,  da&  durch  diese  neue  Au!^(;abe 
und  das  Göttinger  Preisausschreiben  Uber  Lucian 
die  Septuagintastudion  einen  neuen  Anstoß  be- 
kommen werden;  efaia  gansa  Rmbe  der  reia- 
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voUstoB  Probleme  burt  noeh  der  LStung.  Um  so 

größerer  Dank  gobilbrt  denen,  £e  in  entngonga- 
voller  Arbeit  auf  deren  Untcr«n(  '\nug  vernichten 
und  Ulis  in  so  vorzUglicbor  äamutluitg  das  Material 
Ml  die  Hud  bieten. 

Uenlbronn.  £b.  Neetle. 

Poeti  latini  minor!.  T^to  critico,  eommanUti»  da 
Oaetano  Ouroio,  Voluiuo  II,  fasc.  1.  Appendix 
VerffUiana:  Pria]iea-Catalepton-Gopa>More- 
tum  Catanli  19(M;i,  FratoUi  Battiato.  XVI,  188 &  8. 
Mit  einer  antograjihiortou  Tafel.  6  Liro. 
Die  Fortsetzung  der  Sammloog  bewegt  sich 
im  ganten  in  denselben  Bahnen  wie  der  ente 
(Jahrg.  XXIII  Sp.  840 ff.  dieser  Wochenschrin 
angezeigte)  Band;  nur  bringt  der  vorliegende 
auch  neues  und  nicht  unwichtiges  handachrift- 
liebes  Material*).  Nieht  weniger  lüs  6  bisher  noeh 
nicht  benutzte  vatikanische  Hss  liat  Curcio  auf- 
gctriehfii,  (Inriintcr  vier  ältere  (saec.  X — XII)  zu 
Copa  uiiii  Morotum  und  anter  dieaon  wiederum 
iwd  gloseierte.  G.  spriebt  S.  V  von  «seoli  pre- 
gevoli**  und  „intorpretazioni  inattese",  die  sie 
enthalten  sollen,  hat  aber  diese  sehr  beachtens- 
wortou  Rest»  alter  Qelehrsamkeit  sur  Copa  (aus 
Vatie.  1677  ssee.  X),  die,  beiUulig  bemerkt,  lum 
erntennial  den  Nachweis  bringen,  daß  dieAii|)otidix 
Vergiliana  in  anlikcu  Zeiten  kommontiert  worden 
ist,  in  seinem  Kommentar  selbst  nirgends  ver- 
wertet BMOnden  beaebtenswevt  ist  die  Denkung 
von  V.  4  auf  den  Dudelsack,  womit  Scaligers 
richtige  Interpretation  (rlie  V.  {?ar  nicht  erwähnt) 
wieder  zu  Ehren  gebracht  wird  und  die  ganz  uo- 
wabrsebeinlielien  ErfclJImngen  ▼ob  Kastagnetten, 

Uli}  AUS  Erz  oder  Rnlir  (!)  gefertigt  sein  sollen, 
abgetan  werden;  ganz  int«?rosi^aTit  aucli  8  {ri  hodie 
Hiam  fit  apud  Itomam),  3ä  {putiiae:  cupae  vel 
aliltr  mmbrieut),  86  («Inerf  ingftAin  amMto  fite/), 
37  (pone  menim:  uppone  vinum;  wie  richtig  hat 
der  Erklärer  herausgefühlt,  daB  pone  eigentlich 
snnCcbsl  eis  depone  aufgefaßt  werden  mdßte). 
Die  Gleesen  anm  Horetnm  (ans  Valie.  1674  saec. 
XI  -Xir  bieten  saclilicli  nichts,  sind  aber  durch 
die  ahfranzösischen  Wörter  wichtig;  z.  B.  foc»m 
foer,  sUipas  estapes,  ciiha  saat,  testü  trape  (der 
Oleesirtor  fiiHte  intümlicb  iuU$  s  texdf),  pom 
eschalo,  ocreis  huffsses  fwolil  huysses  oder  hutsses 
SU  lesen).  Daß  offenbare  Schreibversehen  in 
diesen  Glesien  irie  mU  iüa  (lies  t^)  und  mper 
tMam  (1.  Isaliim)  nicht  verbeaeert  sind,  mag  bin- 
gehen.     Aber  seltsamer  ist  cs,  daß  C.  es  ganz 

*)  Di.?  Au/oiffn  war  ^f^f^rli rieben,  bevor  mir  dio 
neue  Uoarbcituug  von  KUi«  in  der  Oxforder  äamm- 
lang  sn  GesiiAt  Imm. 


nnteilaaseD  bat,  de»  Fireveatens  der  Vatfeaiii  naeh- 
zugchen  und  ihre  oft  gana  anfallenden  nahen 

Beziehungen  zu  den  schon  beksnntcn  Codices 
(besonders  zum  Voasianua)  autzuheilen;  ja  er  bat 
nnbegrelflidierwtdse  sebea  Appant  Ahr  Copa  nad 
Moretum  auf  denBembinus  und  die  neuen Yatieani 
beschränkt  und  ttin  dadoreh  aeibst  fast  gana 
entwertet. 

Von  diesen  Miageln  abgesehen»  vatdient  dia 

Ausgabe  in  mancher  Hinsicht  Anerkennang.  Die 
Kritik  iüt  konservativ  und  vernünftig,  eigene  Kon- 
jekturen im  Apparat  wie  im  Text  selten  (Catal. 
V  2  af  MW  nielit  ttbel,  aber  gana  ohne  handsdirift» 
liehe  Qewähr).  Die  äußere  Korrektheit  li(8t  Sa 
wünschen  übrig,  wie  z.  B.  Copa  3  Text:  fam^sa, 
Apparat:  famota  0\  offenbar  ein  Überrest  der 
naehtrlgUeb  gestricheaea  Variante  /hwota,  die 
dem  Leser  sehr  mit  Unrecht  unterschlagen  voidaa 
ist.  Der  erkl*<if ridp  Kommontsr  ist  ziemlich  aus- 
führlich ;  der  Lrkl&ror  geht  den  S«bwiengkeiteu 
nieht  an«  dem  Wege  nad  verfolgt  die  aeaere  msd 
neueste  Literatar  recht  gewissenhaft,  so  daß  die 
Aufgabe  ein  ganz  nützliches  Repertorium  dar- 
stellt, neben  dem  man  freilich  Wernedorf  und 
Bübrena  nicht  eatbehten  kaaa.  Wie  der  Kem- 
mentalr  so  enthalten  auch  die  allerdings  sehr 
wortreichen  und  ^gelegentlich  mit  den  'Argornenti' 
oder  anderen  Partien  des  Kommentars  sieh  wörtlich 
deekeaden  Eialeitangen  maaeha  gnte  Biaielba' 
merkung;  C.  beschränkt  sich  meist  darauf,  die 
von  anderen  aufgebtcllton  Möglichkeiten  und  An- 
sichten gründlichst  zu  diskutieren,  verliert  aber 
darQber  aumehaud  dea  Blick  anfb  Gaaaa  oder 
bleibt  auf  halbem  Wege  stehen.  So  bemerkt  er 
u.  a.  ganz  richtig,  daß  das  Schlußppigramm  der 
Cataloptonsammlung  nicht  notwendig  von  dem 
Veranstaltar  dieserSammlnagberawVhrea  btaaebt 

(wie  es  z.  B.  hei  Arfeini<loro3  und  der  bukolischen 
Sammlaag  der  Fall  ist);  aber  anstatt  sich  mit  dem 
verschwommenen  AusdrtidL  au  begnügen,  daß  ea 
,nna  Speele  dl  epiloge  didaaaaBa*  aai»  hüte  er 
gleich  zu  dem  so  naheliegenden  Gedanken  vor- 
wärtsschreiten sollen,  daß  das  fragliche  Epigramm 
isebr  wohl  von  demjenigen  herrtthren  kann,  der 
eine  aamea*  aad  benealea  aafkaaehaada  Gedidit- 
samtnlung  nach  gowiHsun  AuhaIt4«p  uikt-'Ti  (Tiicca, 
Varius,  ijirou)  für  den  'jungen  Vergil'  in  An- 
sprach nahm. 

Welchen  Zweck  die  bdgegebaaa  Tafel  aut 
den  ganz  unvollkominenen,  frei  nachgezeichneten 
Schriftproben  aus  dem  Bembiaiu  haben  soll,  vermag 
ich  nicht  einanaehen. 

Graa.  Heinrieh  SehankL 
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Bftlyator  Solmk,  De  imltattone  atqae  de  in* 
rontiono  in  M.  Valerli  Martlalia  epigramms- 
ton  libris.  Palenuo  1LK)6,  Srlarnni.  34  S.  8. 
Die  lA  nicht  einwandfreiem  Latein  gescbriebeae 
Abhandlnnf  gibt  nur  ein  8tn«k  von  d«in,  was  der 
Titel  sagt.  Der  Verf.  spricht  aaeli  dnigen  sehr 
aUgomcin  gehaltflnen  Bamerkungen  über  die  Zeit- 
verbtltniase  und  den  Emfluß  der  griechischen 
Litemtor  uf  dierOmtKhe  fast  •«■sehlieSUeh  «ber 
die  BezichuugRii  Martia!«  zur  griechischen  Antho- 
logie. Aber  auch  diese  Arbeit  ist  wenig  (^rfrng 
reich.  Die  echlageoden  tlbereinatimmungen  hat 
Ffiedlfttider  in  seiner  Ausgabe  bu  den  Stellen  and 
bes.  in  Bd.  I  S.  19  bereits  angemerkt,  die  neuen 
sind  niclit  aolir  beweison  !  und  zum  Teil  falsch 
besogen.  Strato,  der  Dichter  aur  Zeit  Undrian«, 
wie  aaeli  htA  Jacobs  in  lesen  ist,  kann  mahi 
Quelle  fUr  den  römischen  Epigrammatiker  sein. 
Ebenso  ist  das  Ergebnis,  daß  dieser,  auch  wenn  er 
entlehnt,  fast  stets  etwas  Neues  und  meist  Besseres 
ackaflFt,  bereit«  mehrfach  trorwoggenommen. 
GnifowaM.  Carl  Hosino. 

Disvertfttiones  philologa« Tiadobonensei. 

Vol.  VIII.  Wien  und  Loipzif,'  1905.  Deuticko.  l'J2  S.  8. 
Auf  den  siebenten  Band  dieser  Sammlung  ist 
Imld  der  adite  gefolgt,  der  wiederum  drei  tüchtige 
Arbeitan  enthält. 

Jos.  Paulu,  Alcibiades  prior  quo  iure  vulgo 
tribaatnr  Piatoni  fS.  1^68),  beantwortet  din  von 
ihm  aufgeworfene  Frage  ziemlich  rasch  in  dem 
Sinne,  daB  ein  intitator  (8. 78)  den  Aldb.  I  ver- 
fafit  liabe.  Da  er  von  dieser  Überzeugung  aus- 
geht, so  gelten  ihm  viele  Gründe  fllr  entecbeidnnd, 
die  ein  nicht  voreingenommener  Leser  skeptischer 
betraehlei.  Dasn  gehltemi  vor  aHem  die  sprach« 
liehen  Argumente,  die  ausehlieBlick  aus  dem  Par- 
tikelgcbrauch  entnommen  werden.  Weil  s,  B.  die 
*  Beobachtung  der  Verbindungen  mit  i^ijv  Zahlen  er- 
gibt, die  au  kwner  Periode  der  natonisehen  Scbrift- 
stellerei  (nach  Dittenberger)  recht  passen,  und  weil 
PS  mit  den  anderen  ebenso  siebt,  so  soll  der  Dialog 
nicht  von  Platon  sein.  Ich  muB  die  Berecbtiguog 
dieser  SdilttSfolgerung  entschieden  beetrriten:  nnr 
dann  wäre  der  Plalonisehe  Ursprung  unwahr- 
^<  br-iulicb,  wenn  sich  nnplatonisclie  Wendungen 
nachweisen  ließen,  und  das  ist  dem  Verf.  nicht 
gelungen.  Man  wird  eben  auch  auf  das  ttbrige 
Spraehgttt  aoBn  den  Paräceln  dttgsken  nttSient 
{^orado  wie  man  in  der  Anthropologie  von  den 
einseitigen  ächädelmessungen  abgekommen  ist. 
Nun  ut  freilich  unter  den  sachlichen  Indizien 
manches,  das  gegen  die  Echtheit  spricht,  i.  B. 
tßB  Bofdringliehe  Art,  in  der  daa  DwnuMiion  ein- 


gefttbrt  wird,  und  die  Lehre,  daß  der  Mensch 
Seele  sei,  nicht  etwa  das  «oiw|tf<npov  ans  Seele 

und  Körper  (der  Terminus  allerdings  ocht  Pla- 
tonisch!). Das  soll  aus  Ges.  XI 1  909»  herstammen 
und  damit  sugleicli  ein  Terminus  post  ^uem  iur 
die  Abfassung  gegeben  sdn.  Aueh  hier  muB  ich 
Einspruch  erheben.  Der  Veif.  weist  in  sehr 
verdieuatliclicr  Weise  AnklSnge  an  Platonische 
Stellen  nach,  2.  Ii.  auch  an  den  (Jharmides,  den 
er  fBr  edit  erklürt  (mit  dem  tehSnen  Zitkelschlnft: 
wäre  er  nicht  echt,  so  hätte  ihn  der  Autor  dos 
Alcib.  nicht  benutzt).  Aber  in  vielen  dieser  Fälle 
handelt  es  sich  nur  um  Ähnlichkeit  der  Lehre, 
und  der  Vei£  denkt  dek  den  Sebulbetrieb  viel  an 
papieren,  wenn  er  diese  nur  durch  die  uns  erhalte- 
nen Dirtlo^p  vr>rniittelt  sein  liißt.  Einen  Satz  wie 
den,  daü  der  Mensch  iSoele  sei,  konnte  etwa  schon 
an  Piatons  Lebadten  Xenoltrates  ansspruchun, 
wenn  man  ihn  nicht  Platon  solbst  zutrauen  will. 
Aii  c'i  iic  BenutzungXcnoplionteiscbnr  Stellen  wird 
ohne  Grund  behauptet  j  der  Autor  soll  eben  durchaus 
Nachahmer  sein.  Aber  waa  er  aber  die  Brdehung 
der  perdachen  Prinaen  eralblt  ^p.  181«  f.),  soll 
er  sich  selbst  auagedacbt  baben,  da  es  bei  Xo- 
nopbon  nicht  steht;  aber  wir  wissen  ja  gar  nicht, 
was  Antistheues  im  Kyros  oder  Kteaias  darüber 
berichtet  haben.  —  Der  Terf.  komuA  an  dem 
verstitnd^nn  Resultat,  daß  der  Dialog  in  die  Zeit 
nach  Isokrates'  Panegyrikos  falle,  weil  dein  Alki- 
biades  der  Flau  imputiert  werde,  einen  Perser- 
krieg an  nntemdinieu,  und  bald  nach  341,  weil 
die  in  einem  Beispiel  p.  116^  auftretenden  Pepare- 
thier  durch  die  Ereignisse  dieses  Jahres  (wo 
PbUipp  die  Insel  verwüstete)  veraulabt  seien.  Das 
letalere  ist  wohl  mOglich;  ab«r  ttber  viele  Fragen 
hat  auch  der  Verf.  daa  letate  Wort  noch  ateht 
gesprochen. 

Jos.  ilurek.  De  S.  Aurelii  Augustiui  prae- 
ceptis  rhetorlds  (S.  71—109),  versucht  den  wichti- 
gen Nachweis  zu  führen,  daß  das  allgemdn  dem 
Augustin  zugeschriebpTie  rlietorisclie  Fragment 
deesen  Namen  nicht  mit  Hecht  trägt.  Und  wirklich 
steht  sein  Name  nur  im  cod.  Bemens.  863,  wo 
der  Uber  de  dialectica  vorhergeht  und  leicht  be- 
wirkt haben  kann,  daß  n-icli  die  folgende  Rhetorik 
auf  Augustins  Namen  getauft  wurde.  Richtig  ist 
femer,  daB  die  DiseipBnamm  libri  didogisehe 
Form  hatten,  dieses  Bllehlein  alter  nicht,  und  daB 
man  es  daher  mit  Unrecht  fllr  einen  Teil  jenes 
größeren  Werkes  erklärt  hat.  Was  der  Verf. 
sonst  vorbringt,  kann  ich  nicht  billigen;  es  läuft 
damnf  hinaosii  daB  Angnstin  in  der  Rhetorik  auf 
Oicares  Standpunkte  gestanden  und  schon  deshdb 
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und  w«g«B  rafaier  geistigen  SelbeUndigkeit  im 

Rll^ijuieiucn  nicLi  die  Lebren  des  Hermagoras 
hahe  wiedergeben  können,  wie  der  Vorfas^or 
jener  Khetorik  tut.  Es  ist  aber  gans  zweifellos, 
d«B  AngoBtin  ab  Bhetor  «dBon  Sehülsm  die  Lebre 
HormagorM  in  irgend  eimr  8|»itaren  Form 
—  lieriuogencs  oder  Minucianns  —  vorgetragen 
bat,  ohne  wesentliche  Änderungen  daran  vorzu- 
n«bni«o,  w(«  dM  damals  all«  Rbetonm  tatan.  Es 
gabt  auch  nicht  an,  aus  aeiucn  npÜterSD  Scbrifton 
Rückschlüsse  auf  die  Schulregoln  zu  machen,  die 
er  seinen  Schülern  dereinat  beigebracht  hatte; 
wenn  ar,  wie  Z.  aus  alD«r  Stolle  in  de  doetr. 
Christ,  folgert,  die  Beredsamkeit  in  inventio  und 
elocntio  geteilt  hätte,  so  wäre  das  fast  ein  ebenso 
BchlimmesSakrileg  gewesen,  als  wenn  er  die  Lehre 
von  der  BrbaQnde  feleagaet  bitte.  Aber  trots- 
dem  bleibt  das  HauptresiiUnt  liestehen,  und  wir 
dfirfen  dio  kleine  Schrift  dcui  Auguatin  nicht  mehr 
beilegen,  lails  nicht  neue  Zeugnisse  für  seine 
Aiitorsobafk  beigebracbt  werden. 

L.  Kolerb a,  De  sermonePacuviano  et  Acciano 
(S.  113 — 192),  behandelt  sehr  ftingphend  nicht 
bloß  Formenlehre  und  Syntax,  sondern  auch 
Ortbogntphie,  Metrik  vnd  Plraeodie.  Der  bei 
Bolchen  Themen  naheliegenden  Gefahr,  Uber 
Dinge,  die  nicht  weiter  lehrreich  sind,  Worte  zu 
verlieren,  ist  er  nicht  völlig  entgangen;  aber  im 
ganien  Ist  setoe  Arbeit  oebr  erfreulieb,  weil  er 
eigenes  Urteil  zeigt  und  sich  an  schwierigen 
Stellen  nicht  mit  der  Üblichen  Textgestaltung  und 
deo  ibm  vorliegenden  Ansichten  begnügt,  sondern 
an  nenen  Baaultaten  an  gelangen  suebl  Wenn 

man  ihm  aach  nicht  iininer  folgen  kann  (z.  B. 
Ace.  311  ai  autem  ad  te  res  iaräat  bedeutet  schwer- 
lich: si  fortan*  minus  ad  te  inclinat,  eher;  si  quid 
in  tu  morae  est),  so  wird  seine  Behaadlong  vieler 

SfC'llpn   doch    piner  Neuauflage  der  Tragicorum 
fragmenta,  die  ein  BodUrüiis  ist,  zugute  kommen. 
Münstor  I.  W.   W.  Kroll. 

Beinrioh  Holteinger,  Timgad  und  die  römi- 
sehe  Provinsislarehitekiar  in  Nordafrika 

Die  Baukunst,  hrnij   von  R    Rorrmanu  und 
ß.  Graul,  III.  Serie,  1.  Ueft  Berlin  und  Stuttgart 
1906,  Spemann.  S4  8.  Fol.  Mit  6  TafUn  nnd  16 
Textfiguren.    4  M. 
In  dem  mir  zur  Besprechung  vorliegenden  1. 
Hefte  der  III.  Serie  des  Sammelweriu  'Die  Baa- 
kunet'  sucht  Prof.  H.  Holtsinger, Timgad  (Tbamn» 
gadi)  und  die  römische  Provinzialareliitoktur  in 
NordalVika  für  einen  weiteren  Leserkreit»  darzu- 
stallen.  Haben  dwariiggaadilossene  Baugruppen, 
wie  wir  sie  in  Nordafrika  finden,  seiton  an  sieb  be- 


sondere Bedeotnng  fdr  die  Arebitektvrgeseblehte, 

so  zeigen  sie  hier  noeb  eine  Ueihe  vun  Eigen- 
tümlichkeiten, die  es  gerechtfertigt  erscheinen 
laeaen,  diese  DenkraXler  »u  einem  eigenen  Kapitel 
ansammeoanfkssea  (8.8);  aber  geaebrieben  konnte 
dies  Kapitel  erst  werden  auf  Grund  der  in  den 
letzten  Jahren  erfolgten  eingehenden  archäologi- 
schen Erforschung  des  blutigen  Algier  und  Tuni^. 
Fttr  Timgad  spoiieU  bat  de  18Bt  begonnen:  in 
diesem  Jahre  unternahm  der  Service  de';  rnonu- 
ments  historiqucs  unter  der  I^itung  von  A.  Bai  In 
die  großen  Ausgrabungen,  die  noch  fortdauern. 
Sie  worden  und  wmrden  seitens  des  Staates  sehr 
reichlich  unterätützt,  reicidicher  als  alle  anderen 
nrcliSolngischen  Unternehmungen  in  Algier  und 
Tunis,  und  so  ist  es  denn  in  2b  Jahren  gelangen, 
in  der  Haaptaaobe  die  ganse  Sttdbfllfte  der  ar-' 
sprünglicln  11  '  iJt  aufaudeiken.  HoUzinger  be- 
handelt ihre  Bauwerke  im  Zusammenhange  mit 
den  gleichartigen  Deukmiüem  auf  dem  Boden 
Kordafrikas,  sunKcbat  ihre  Tore  and  Bbren- 
bogen  (S.  5—8),  unter  denen  der  gut  erhaltene 
Bogen  des  Trajan  zu  Timgad,  jahrhundertelang 
das  einzige  Wahrzeichen  der  verschwundenen 
Stadt,  eine  interessante  ObargM^fSstaiS»  In  der 
Entwickelung-sgeschichte  dieser  Bogen  bezeichnet, 
wie  schon  inelirfach  hervorgehoben  ist  (S.  6)  Es 
folgt  das  Forum  von  Timgad  (S.  8— 14);  dies 
nimmt  in  mebr  als  einer  EQariebl  unser  Interesse 
stark  in  Anspruch;  denn  es  bietet  neben  dein 
Komm  von  Pompeji  da?  vollständigste  und  deut- 
lichste Bild  vom  Mittelpunkte  städtiachen  Lebens, 
wie  dieser  nadi  VitruTS  Dantellang  den  Alten 
als  Ideal  vorschwebte.  H.  kommt  dann  auf  die 
Tempel  (S.  14—18)  zu  »prechen,  die  in  den 
neu  gegründeten  Orten  Afrikas  mebr  als  in  den 
engen  StMdten  Italiens  in  weite,  von  Hallen  nm- 
gtdtene  Höfe  gestellt  sind,  an  deren  Mauer  sie 
sich  hier  meist  mit  der  Rückwand  lehnen.  Unter 
den  wenigen  Ausnahmen  ist  der  ganz  eigenartige 
Tempel  der  Caeleetis*)  in  Dogga  (Tbngga)  der 
bekanntest» (S.  15).  AnfdieTherm  en(S  18-19), 
deren  Timgad  allein  sechs  von  verschiedener 
Größe  und  verschiedenem  Grundriß  besitzt,  folgen 
die  nickt  sehr  sablreieb  erhaltenen  Tbeater 
(S.  19—20),  die  wie  die  Thermen  wohl  dem  Ge- 
samtbild dieser  Baugattung  einzelne  interessante 
Züge  einfügen,  aber  im  großen  niebts  Neues 
bringen.  Besonderes  Interesse  arragen  dagegen 
die  in  der  afrikanischen  Architektur  vereinzelt 

♦)  Bei  SiirHiH  (Gt  rj.'iMj  ist  ein  Cs#!i'sti*tompel  der- 
selben Anlage  gefunden  worden  (Bull,  du  Görnitz,  D4- 
osmbre  1906,  B.  XIX;  vgl.  Andu  Aas.  1906  Sp.  läS). 
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dastehenden  Markthallen  {maceiia)  vonTim- 
gad  (S.  20—22},  von  denen  die  eine  im  eiidöat- 
lishm  Teile  der  «rsprltngliebeii  Stait  eiaea  gim 
eigentümlichen  Qrundriß  aufweist,  wXhrend  die 
andprr  im  Westen  bis  auf  da«  ilircn  Abschluß 
bildende  bedeckte  HemicycUnm  an  die  von  Pompeji 
©rinnoft.  Den  Besehlttft  maeben,  »bgeseben  tob 
den  sogen.  Praetori«(S.  82),  fUr  die  das  Timgad 
benachbarte  Lamhae8i<i  dnn  bekannteste  und 
bedeutendste  Beispiel  im  Bereiche  der  römiscben 
Baokomt  bietet,  die  Wehnliftaeer  (S.SS— 83) 
nnd  die  Mausoleen  (S.  38—84).  Bei  diesen 
zeigt  sich,  besonders  bei  ripnen  mit  oberem  Pyra- 
midenabflchlufi  (Fig.  16),  der  mächtige  Einfluß  des 
Orient«;  ftr  «UeWebnnngen  der  Lebenden  dagegen 
ist,  wie  St.  Osell  bemerkt,  der  durchgehende 
gric  chischo  Typus  rli-triktoristiscl):  die  RÄumppruj)- 
piereu  sich  um  einen  annähernd  quadratischen  Hof 
(Peristyl).  in  den  iMn  «ofort  naeb  DnnehiclirBi» 
toog  der  kuraen  Vorballe  tritt;  des  Atrium  Ibblt. 

Holtzingprs  Ausflilintngen,  Jerftn  Hiiuptlnb.iJt 
ich  im  vorstehenden  kurz  zusammenzufassen  ge- 
stiebt bebe,  eind  klar  uod  anziehend;  sie  werden 
dnreb  nUreiebe  gut  nnigewlhlte  und  gut  nne> 
peftlhrlo  ll!nstratioiit  ti  aufs  beste  unterstützt;  auch 
Papier  und  Druck  sind  gut.  Ich  kann  daher  die 
Schrift  in  jeder  Hinsicht  empfehlen. 
6ro8-Uchterfelde.        Raimund  Oebler. 


K.  Biselnger,  Funde  römischer  Mönn-n  Im 
Grossherzogtamiiaden.  U.  VerMiohnia.  Karls- 
nibe  ItNM,  Brava.  86  8.  4. 
Daa  J.  VorxiMcbnis  ist  im  Jahr  1889  ecechienan 
und  in  dieser  Wochenscbr.  Sp  1404  von  G.  WolfF 
besprochen  worden.  Man  darf  dem  Verf.  dank- 
bar sein,  daS  er  die  Hübe  nicht  geaebeut  bat, 
weiter  sa  sammeln  und  nun  einen  fast  halb  so 
groBen  Nncbtrag  zu  liefern.  Er  bat  «las  bfi(]i<-t  bo 
Land  in  10  (jetzt  11)  natürliche  Abschnitte  ge- 
teilt und  im  ganaen  yon  818  Fnadstitten  3980 
Mttnaen  rerzeichnet.  Es  fehlen  dabei  leider  ca 
200  nach  Amerika  verknufte  Silbermünzen  eines 
Bchatzfuudes  in  Heidelberg  v.  J.  1897  aod 
die  ebendnrt  aeitdem  unter  LeitniHp  von  Prof. 
Pfaff  gefundenen  sahireieben  Münzen,  welche 
dieser  selbst  veröffentlicben  will.  Wir  in«'inen, 
die  Aufnahme  der  letzteren  in  die  Bissingersche 
Sammlnng  mit  gan«  knraer  Bezeichnung  hCtte 
der  von  F&ff  beabriebtigten  auaftbrlioberen  Pnb- 
likntinn  im  Rnbinoti  Hciiicr  sr>nstip('n  «olir  ver- 
dienstlichen Forschungen  und  Funde  keinen  Ein- 
trag getan.  Bei  jeder  Münze  ist  mit  prägnan- 
teater  KVne  angegeben  1)  der  Kaiaer,  bei.  der 


'  MHnzmfiTster,  bei  den  keltischen  dcrVolksstaram*), 
2)  die  Geldsorte,  3)  Fundort,  Fuudzeit  und  -um- 
Btiade,  4)  Literatur  und  Aufbewalimngaort.  Die 
bedeutendsten  Zahlen  liefern,  wenn  wir  wie  ohvn 
rli«  beiden  Verzeichnisse  zusammennehmen,  Kon- 

I  sunz,  UütingeD,  Breiaach  (mit  einem  Schatzfund 
von  1901  ani  der  conataadniseben  Zeit),  Kegel, 
Offenbnrp-Gengenbach,  Baden  (783  Nummern), 
Wiesloch,  Heidelborn^  Neuonheim,  Ladenburg  (mit 
eioein  Schatsfnnd  aus  der  Mitte- des  3.  Jahrh.), 
Oaterbariten  und  Walldflm.  Von  den  Kaiaem 
sind  mit  den  größten  Zahlen  vertreten  Augiistoai 
Nero,  Vespasinn,  Dniiiiri  iTi,  Trajan,  Hadrian,  An- 
tonin mit  Fauatina  1,  Marc  Aurel  mit  Faostina  II, 
Septimini  Seventa  mit  Julia  Domne,  Gnaeena, 
Alexander,  Constantin  I.  Eine  knrzo  Cbcr.sicht 
d«r  Ergebnidse  für  die  Geschichte  der  Kömer- 
zelt  bat  Bissioger  in  der  Zeitschrift  für  Gesch. 
d.  Oberrbaina  (ST.  F.  IV  8»  8. 878^888)  gegeben. 
Sein  Reaultat  iat,  daB  die  Znaammenstellung  der 
Münzfiinde  zwar  keinp  nenen  Aufscblü^  L-ibt, 
wohl  aber  die  sonstigen  Forschungsergebnisse 
,wesenUieh  zu  atütseo  and  an  belcrlftigen  ver^ 
mag*.  Wir  mSebten  bienu  nur  dirige  Bemer- 
kungen beifügen  WtMin  der  Verf  zwei  Haupt- 
ricbtim>^Rn  des  Eindringens  römischer  Kultur  an- 
nimmt,  „einerseits  von  Rtttien  und  dem  Bodensee 
auB  nach  dem  oberen  DonangeUet,  aadereramta 
vom  Mittelrhoin  nach  dem  Main  und  Neckar", 
m  dürfte  dafür  genauer  folgpnd«»  gesagt  werden. 
Die  erste  Strömung  geht  von  der  Schweiz  (Vin- 
doniaaa)  aoe  Uber  Znrsaeb,  StttbUngen-ScMeit- 
beim  nach  HUfingen  an  die  Deoauquellen,  und 
zwar  vielleicht  «clion  in  der  angustoiscben  Zeit, 
infolge  der  Eroberung  Kütiens  und  Vindeliciens 
i.  J.  15  V.  Chr.  Denn  TilierinB  bat  damals  bekannt- 
lieh  gerade  jene  Gegenden  durchzogen.  Eine 
zweite  StrfJmting'  f^'m^  von  Sfraßhttrg  nacb  Offen- 
burg und  ins  Kinzigtal,  unter  Vespasian  i.  J.  74, 
später  von  da  ana  weiter  nacb  Kottweil,  wo  rie 
mit  der  ersten  zusammen! riift.  Daß  dies  «das 
erste  Eindringen  der  Kömer  in  die  badiscbe  Khcin- 
ebene"  war,  kann  nicht  als  ^featstehende  Tat- 
saebe'beaeiebnet  werden,  da  dierOnüaeben  Nieder^ 
lassungen  in  Riegel  und  Badenweiler  mit  ihrer 

'  ziemlirli  ^Toßen  Zahl  von  vorflaviscbcn  Münzen 
vielleicht  schon  früher  von  AugTista  Kauricornm 

*  Ein  Unikam  iat  die  MOnze  von  £lea-V«lia  mit 
der  UnsehriftTBAHTCON,  die  bei  Mamibaim  am  dem 

llhein  gebaggert  wurde,  ein  Zeugnis  für  den  alten 

I  ririnilplsverkobr,  der  vi'i  !'-''!nM  nlior  Hassilia  an  den 
1  Uhein  ging  (K.  baamaao,  Mauiib.  Geech.-Blfttter  190:1, 
I  S.U). 
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am  g«grf|]i(l«t  word«n  afand.   Bin«  dritte  Strtt« 

inungkommt  von  Mainz  her  an  den  unteren  Neckar 
nach  Ladenburg  und  Heitlelberg,  wahrscheinlich 
in  Domitians  erster  Zeit,  und  von  dort  aus  weiter 
bis  tum  iiitttl«»»  Netkftr  b«i  Cannstott»  wo  dieM 
Linie  mit  der  ertten  vom  oberen  Neckartal  ber 
(Rottweil,  Köngen)  ausammentriflft.  Doch  ist  hier 
nicht  der  Ort,  diese  allgemeineren  Erörterungen 
voller  snverfolgtti,  bti  donea  Ja  imBer  den  Mlliison 
noch  viele  anderen  Reste  des  Altertums  in  l^e- 
tracht  kommen.  Wenn  wir  ziinftchst  zu  beur- 
teilen liaben,  wie  der  Verf.  die  MUnaen  gesaramelt, 
beieichnet  und  goordiiet  bat,  so  naebt  saine  Ar- 
beit  durchaus  den  Eindruck  groBer  Sorgfalt  und 
äacbkenntnis  und  darf  als  eine  gediegene  und 
verdienstliche  Leistung  anerkannt  werden. 
WaBBbdin.  F.  Hatt(^ 


W.  Wundt.  Völkerpsychologie.  Zweiter  Band: 
Mythus  und  Religion.   Zweiter  TeiL  Leipzig 
1908,  Eagalaiaao.  481  8.  gt.  8.  11  M. 
Nachdem  bei  den  Völkerkundigen  achon  so 
viel  von  Aniraismus,  Seolenkult,  Ahnenkult  usw. 
die  Kode  gewesen  ist»  wird  der  Leser  von  einer 
psfeholt^adh  suaammeafksfleBdeo  Bobandlnng 
dinscr  Dinge  hauptsftchtich  fünf  Fragen  beant- 
wortet wissen  wollen:  1)  Wie  entsteht  die  Beelen- 
voratolliingV  2)  Wie  aotwickelt  sie  sich  su  ver- 
sehiedenen  Formen?  d)  Wi«  anlatanden  Ktdte 

—  da  der  bloBo  Soclenglaube ,  mag  er  auch 
praktisch  wirksAm  sein,  noch  nicht  das  in  sich 
acbHeßt,  was  wir  Kult  nennen  —  ?  4)  Finden  wir 
die  Entwiekolong  (Ibaiall  gleiabt  ao  daB  aneb  im 
besonderen  so  etwas  wie  TierkuU  und  Totemismus 
psjrckologiscb  notwendige,  unumgängliche,  also 
ilbenU  naebiQweisende  oder  vorauasusetaende 
Foraion  aiad?  b)  Wae  iai  Roligton,  wie  onlor- 
sclieidet  sie  sich  von  Mythus,  und  wann  und  woraus 
entspringt  aie?  Den  vier  ersten  Fragen  ent- 
apraeben  die  vier  Abschnitte  des  den  gansen 
Band  fütienden  IV.  Kapitale  «Die  SeolonTontel- 
Inngcn':  1)  A11i^'!<meine  Formen  der  Scelenvorstcl- 
luugen,  2)  Der  primitive  Animismus,  3)  Animaiis- 
mu  ond  Manismus  (M.  =  Koitus  raeosdilicher 
Vorfabren,  wie  er  ala  Bndaigobnia  anrHekUeibt 
[angeblich],  nachdem  der  Tierkult  seine  Macht 
verloren  bat»  wahrend  doch  die  an  diesen  ge- 
Inittpften  Abetammangevoratellangen  erhalten  blie- 
ben), 4)  Die  DVaumeavoiatellangen.  Dagegen 
haben  wir  für  die  'Religion'  noch  das  weitere 
absawarten,  also  mindestens  ein  V.  Kapitel,  wenn 
aneb  ab  nnd  au  schon  im  IV.  von  ihr  die  fiede 
iaL  LaaMD  wir  die  ancbbiernicbt  gerade  aeltenen 


metbfldologiaehen  Belebrangen  dea  Verf.  bebeita, 

so  ist  doch  als  Voraussetzang  seiner  Untersu- 
chungen zu  erwShnonr  1)  daß  die  Übereinstimmung 
der  allgemeinen  geistigen  Anlagen  und  Bedürf- 
niMO  dee  Henaebao,  bei  aUer  Veraehiedenbeit  in 
einaclnen.auch  eine  Dbereinstimmungder  geistigen 
Lebenskoßerungen,  wenigstens  in  den  fUr  die  Auf- 
stellung allgemeiner  Entwickeluugstypeu  weaent- 
üebon  ifomeiittti  erwarton  Ufit,  8)  deB  von  einer 
scharfen  Abgrenzung  der  Kntwickclungsstufen 
des  Soclenglaubens  nirgends  die  Kcde  sein  kann 
(137),  3)  daß  bei  den  gewaltigen  Umbildungen 
derVontennngea  manebeaSpItare  genelkeb  nfebt 
sicher  gedeutet  werden  kann  {■/..  Ii.  75.  430),  »u- 
mal  4)  ftir  unser  Empfinden  nicht  selten  die 
tollsten  Widersprüche  im  Donken  früherer  Zeiten 
fU«d]ieb  nebeneinander  beateben  (a.  B.  M4.  m 
401.  415.  442). 

Da  uns  'Naturvölker'  ohne  Seelenvorstelluog 
(und  Zauberglauben)  unbekannt  sind,  da  wir  von 
einer  ptfanindatiaeban  Perlode  (171f.)  ftgUeb 
nichts  sagen  können,  su  bleibt  als  Grundlage 
der  Betrachtung  nur  der  primitive  Animismus 
(139  f.)  als  geistiger  Aoadruck  des  uns  erreich- 
baren Hatamutandee  übrig  (1M>  IHoaiaieinvr- 
s{irünglicher  Seelenglaube,  dessen  Inhalt  lediglich 
der  einzelne  Menach  ist,  noch  nicht  das  'Her, 
oder  Pflanaen  und  endere  Dingo,  nicht  Ahnen, 
niebt  Dlnonen  d.  h.  gMatigo  Weaeo,  die  nn  in> 
dividuüllen  Seelen  keinerlei  Beziehungen  mehr 
liaben,  und  die  als  Wasser-,  Wind-,  Vegetationa- 
dämoneu  usw.  sum  Maturmythua  geboren. 

Aber  niebt  alle  nraprüngliaben  EtoelenvorateU 
lungen  sind  gleich  dauerhafl  und  fruchtbar,  ob- 
gleich in  vieler  Besiehung  gerade  die  ältesten 
BedUrftaiaae  nnd  Neigungen  der  menschlichen 
Katar  die  ttebanUebaten  nnd.  Znarat  niiKdi 
ist  die  Seele  —  Ffilili^n,  Denken,  Wollen  einfach 
nur  Eigenschaft  des  Körpers,  ist  'Körperseele', 
entweder  überall  in  ihm  vorbanden  oder  in  ein- 
seben Organen  (Nierent  Hern  naw.)  bAnltriwl 
Sie  besteht  und  vergeht  mit  dem  Körper,  ist  nicht 
unsterblich.  Weiter  kann  aber  Beele  anch  in 
Ausscheidungen  des  Körpora  enthalten  sein«  a.  B. 
im  Speiebel  (bierbav  gebSrl  nntcbeiDead  Ihr.  Job. 
9,6);  besonders  aber  im  Blut,  mit  dessen  reich- 
lichem Ausströmen  die  Lebenaer«cheinungen 
schwinden,  ja  im  'bdsen'  Blick,  sogar  in  Oe- 
bmuehagagaaittodeii  (86).  Von  dieser  K8ipai>- 
seele  ist  scharf  zn  scheiden  dir  frei  bewegliche, 
die  Psyche,  die  snnüchst  im  llaucb  und  Atem 
aitst  (vgl.  wieder  Ev.  Job.  20,22),  mit  dosaea 
Aufbfiren  da*  Laben  entliebt  Zur  bewegUehen 
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Psych«  gehört  ddUens  di«  SchAttenseele, 
woU  tarn  domTmiii  liersalaiton  Iii  Zu  bMchten 

ist  die  Verautung,  daS  4«rKa6,  der  ja  nicht  überall 
hellebt  wird,  nicht  soinsagcn  phyaiologiaeh,  son- 
dern psychologisch  entätaaden  ist,  d.  h.  sttnächst 
Seelvmiiittdlung  oder  •oÜMlraDf  bedeutete  vaä 

bezweckte. 

Diu  mit  finm  ITnnrh  rnf srfnvindeiide  Seele 
geht  aber  auch  in  Tiere  übur,  seltener  io  Pflansen 
mid  lebloee  Dinge.  Die  Seole  kaoo  tnnk  seboa 
ab  Tier  (ala  enter  am  dem  verweaenden  Kibper 
anstretfnrlnr  Wurm  i  den  Körper  verlassen.  Geht 
der  llaacb  jedoch  tu  ein  'i^er  erst  über,  so  wird 
dies  als  ein  kriediendes  oder  leicbtbewegliches 
gedadt.  Sftlehe*8eeleiitiere*  »ind  Warm»  Sehlange, 
Vogel,  Schtnetterling,  Maas  n.  a.  m.  Ist  schon 
die  Seolenvorsteüung  die  Wurzel  dfr  Mytholope, 
so  ist  duvb  dio  leiste  and  einzige  (^aello  der 
SeelenTentellnttg  niefat  im  Hameh  mid  IVanm- 
bild  SU  socheD  (108). 

Wie  vcrhSlt  sich  nun  der  Mensch  zum  Toten 
aud  dessen  Seele?  Ks  ist  nicht  ntir  sa  vermuteo, 
daB  auf  der  tie&ten  Slafe  das  mensebliebe  Leben 
mehr  Furcht  und  Schrecken  mit  sich  brachte 
als  der  Tnd  (42),  sondern   auch,  daß  man  den 
Tod  erst  allinSblich  erkannte.   Man  konnte  den 
Teten  snent  nur  flir  sebr  sebwaeh  halten,  be- 
sendeva,  wenn  er  ohne  Kampf  nnd  Wanden  ge- 
storben war.   Da  es  nur  ganz  Folten  mKglicb  war, 
die  Toten  einfach  liegen  xu  lassen,  indem  man 
nomadiaierend  wdtene;,  an  iat  dnierlei  denkbar: 
1)  daB  die  Verwesmg  mit  ihren  Sebreeken  daau 
trieb,  den  Toten  zu  vergraben,  zu  vcrbr^nnfn, 
von  den  Lehenden  fortzuschaffen;  2)  daß  man 
ihn  ans  Fmeht  vor  der  Seele  begrub  usw.;  3) 
daft  man  «ersnebte,  eich  die  aeeliseben  KrMfte  des 
Toten  durch  Vorzßhren  anzueignen  —  wie  denn 
der  Kannibaiisuius  vermutlich  den  pritnitivsten 
Stufen  der  menschlichen  Gesellschaft  nirgends 
«efehlt  bat.  Die  eni«  Wlgliebbeit  llbeigeht  der 
Verf.  mit  Schweigen,  wahrscheinlich,  weil  er  es 
auch  Tür  ein  I^eiöplel  der  falschen  Maxime  hSlt:  i 
interpretiere  jederzeit  so,  daB  du  dich  selbst  an 
die  Stelle  den  Handelnden  veraetat  denket.  Ob- 
gleich die  Sache  unerheblich  ist,  halte  ieb  Ab- 
möglich,  daß  jener  Schrecken  vor  der  Verwesung  ' 
auf  die  primitiven  Menschen  analog  wie  auf  uns 
gewiikt  bat.  Was  die  anderen  Motiv«  betrifft,  j 
eo  iat  allerdings  glanblicb,  daB  man  darch  Ver- 
graben, z.  T.  indem  man  die  Beine  au  den  Leib 
band,  die  Wiederkehr  der  Seele  hindern,  durch  , 
Verbrennen  die  Seele  vertr^hen  eder  vemiebten  I 
wolHe.   Von  Fietit  gab  es  dabei  noeh  nicfats.  I 


Dur  Verf.  betrachtet  die  Furcht  vor  dem  Dämon, 
„in  den  sieb  die  Seele  dea  Ventorbenen  vn> 
wandelt"  (68),  als  ursptllB|^1ieaUetiv  der  Leichen- 
hf^rgung.     Wirft  man  den  Totfm  ITun  lf>n  und 

I Vögeln  hin  (71),  ao  sei  dies  wohl  als  Strafe  ge- 
dadit,  indem  die  Seele  einea  Bnddeaen  in  Ana« 
Tiere  fibeigebe.  Doeb  aobdni»  aadi  andere 
Vorstellungen  dabei  wirksam  gewoaen  zn  sein, 
wofUr  ich  kurz  auf  Zeitschrift  f.  Völkerpsych. 
XIV  99  verweise.  Bei  der  Icannibalisehen  An- 
eignung der  Seele  iat  jedeeb  awiaehen  dem 
Sterbenden,  eben  Ermordeten  und  dem  Toten  7.n 
unterscheiden;  der  Tote  errege  einfach  Grauen 
(163.  336). 

Bieber  kennen  wir  die  Seele  nur  als  Eigentum 

eines  bestimmten  individuellen  Wesens.  Diese 
Beziehung  geht  Allmählich,  wahrscheinlich  nnter 
Einwirkung  des  in  die  Ferne  schweifenden  Traums, 
▼erloren;  die  Seele  wird  aum  •Gsiat'  (125.  187). 
Von  ihm  endlich  sind  die  DKmonen  (vgl.  oben) 
dadurch  nnter^ciiioden,  daß  man  ihre  Wirksamkeit 
mit  Unglück  und  Glück  des  Mensehen  sowie  mil 
Vorgängen  der  Natur  nusammeobringt,  die  Ar 
die  IjobensbedUrfnisse  von  hober  Bedeutung  sind. 
Der  gute  Dimon  ist  spSter  als  der  bHse  (130). 
Indem  ich  um  der  hier  gebotenen  Kürze  willen 
und  wegen  der  Mannigfaltigkeit  daa  Bnehes  den 
Fetischismus  samt  Amulett  nod  Talisman  (lB9f.) 
und  das  Tabu  (301  f.)  übor^clie,  kommen  wir  r.nm 
Animalismus  und  Totewisraus,  der  gewiB  den 
Animismus  voranasetzt  (146).  Wlbread  daaHanpt» 
gebiet  des  Tabu  Polynesien  und  seine  Nachbar- 
inseln sind,  ist  der  Totemismus  besnnHpr«  in 
Australien  und  Nordamerika  vertreten.  A n im a- 
Itsmns  ist  die  Oesanrtbeit  der  Braelminungen,  in 
denen  daa  Tier  als  Gegenstand  eines  Koitus 
und  in  den  in  diesem  sich  kundgebenden  mytho- 
logischen Vorstellungen  vorkommt  (2d4f.).  Das 
Tier  scheint  in  der  Tat  frilher  als  der  Menseb 
aum  Objekt  des  KuHua  geworden  nn  seht.  Der 
reine  Tierkaltns  gibt  sich  darin  zu  erkennen,  daß 
zwar  das  lebende  Tier,  niemals  aber  der  lebende 
Mensch  oder  ein  mit  bloii  menschlichen  E^en* 
sebafken  Torgestelltea  bVberee  Wesen  Objekt  eines 
Kultus  ist.  Der  Kultus  unterscheidet  nich  von 
der  bloßen  praktischen  Wirkung  des  Soelen- 
glaubens  dadurch,  daü  KuUosbandlungen  einer 
Gemeinsebaft  als  solcher  angeboren  (1^;  vgl. 
222  f.  256  f.).  Die  Menschen  glaubten  nämlich, 
daß  zwar  nicht  das  Tier,  aber  einige  Tiere  ihm 
Uberlegen  seien  (79.  2d9).  Ferner  ist  auch  der 
ureprüngliehe  TteAuh  von  dem  Glauben  getragen, 
duB  der  Meaaeh  von  Tieren  abstammt,  ja  daB 
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aiii  metMclilJohea  W«ib  Ti«ro,  ein  Tiar  Menschen  | 

zur  Welt  bringen  kann  (279).  Ein  Stammes ver-  , 
band  konnte  also  seintm  ürspnin»  auf  ein  be-  i 
stimmtiis  Tier  zarUckfULreu.  Einige  kultisch  ver> 
ehrte  Tiere  Bannten  Bordaniertk«aia«he  Indianer 
'roteros.  Ks  sind  sowohl  die  oben  genannten 
Seclentiere  als  auch  Jaf:;(l-  und  Nutztiere.  Das 
Totenitier  ist  aber  nicht  bloß  Ahne,  sondern  auch 
SebntsdKmon  (vgl.  aneh  277).  Widerspreehend 
iet  da«  Verhalten  diesiMn  Totemtior  gogenllhar; 
bald  wird  es  gegessen,  bald  nicht  a.  n.  m. 

Sieht  es  öf^or  so  aas,  als  betrachte  der  Verf. 
den  Totemianias  ala  nalrenMlt  auf  der  Erde  — 
denn wemi  «reo  allgemein  ist  wiederFettaDhttrous, 
wKre  er  es  wohl  (239)  — ,  «o  entsclieidnt  er  sich 
doch,  wie  mir  acheiot,  richtigur  daiiin,  d&ii  der 
Totemismua  wenn  sieht  eine  allgemein  gültige, 
8o  mindestens  Uberaus  verbreitete  Slufn  des 
mythologiaclien  Denkens  ist  (3A8).  Die  All{^e- 
meingUitigkeit  ist  immerhin  noch  niciit  sicher. 
Aiflo  aueb  nicht  sieher,  daß  erst  atu  der  Var- 
elirnng  des  Tierahnvn  der  eigentliche  Ahnenkult  ! 
hervorgeht  (459,  271),  und  daß  die  Vorehrnng 
des  Tiorahnen  nicht  eiae  paradoxe  Art  des  Ahnen- 
kults sei,  sondern  seine  altetn  mfigliche  primitive 
Form.  Über  den  Ahn(Mikiilt  s.  8.  :{4 6 f.,  wo  aneh 
Lipperts  Hypothese  abgcloliiit  wird. 

Geht  nun  der  Tterahn  kur%  gesagt  allmählich 
in  den  meoschfiehen  Ober,  eo  entstehen  aathropo- 
gonisclie  Mytiien.  Zugleich  dringt  der  Natnr- 
mjrthus  zur  Gestaltnn*^  von  Wesen,  diw  men<fch*^n- 
fthnllch  und  doch  von  übermenschlicher  Größe 
und  Haebt  sind.  So  entstehen  TteigQtter,  D8- 
roonen,  die  in  den  Naturerscheinungen  walten, 
in  Tiergeatalt  oder  in  Mischun";  aus  Menach  und 
Tier  (die  Ägypter  2881".).  über  die  Bedeutung 
•heiliger*  Tiere  (wie  bei  den  Griechen  Adler,  Bule, 
SchlanKf)  s.  290  f. 

Die  Seele  wird  zum  Dämon  in  dem  Aii-cn 
blick,  wo  sie  sauberhafte  Wirkung  aasübt  (atjö). 
Dagegen  gehCrt  ftir  den  Vaturmenaeben  altes  das 
rriclit  ins  Cohift  des  Dämonischen,  was  nach  seiner 
Auffassung  im  gewöhnlichen  Verlauf  des  Ge- 
schehens liegt  (178.  366).  Wir  mUss«a  m.  E. 
gestehen,  daß  uns  die  primitiven  Kriterien  des 
S.lbstversflinilüihen  und  Ungewöhnlichen  oder 
Wunderbaren  fehlen.  Daß  ein  Fiebcranfall,  e'w 
pUttslioher  Hegensturm  mit  Donner  und  Blitz  (das 
Ganse  als  aeltenea  Ereignis),  ebi  pUtslieher  Tod 
ohne  Krankh«  it  u.  a.  m.  auf  Dämon  und  Zauber 
xurückgefuhrt  werden,  find.>n  wir  wcdil  hcKrc^iflich. 
Aber  ebenso  Belbstvo»taudlich  wie  der  Wechsel 
von  TMg  und  Naebt  hätte  auch  manches  andere 


I  gedaeht  werden  kSonen,  wie  die  vegetativen  Er- 
scheinungen, die  sich  alljtthrlich  in  der  Natnr 

wipderfirdtoii.  Ursprünjjlich  ist  der  Zauber  eine 
Wirkung,  die  auf  wunderbare  oder  unbegreifliche, 
abw  doch  siemlieh  sicher  erwartete  Weise  von 
Menschen  oder  Geistera  ausgeübt  werden  kann; 
er  wirkt  von  I.tibenden  auf  die  Seele  des  Toten 
und  unter  1/obenden.  Mächtiger  als  die  Meuscbeo 
sind  die  DimoiieD,  deren  Kult  mit  dem  Wandel 
der  menschlichen  Lebensverhiltuisse  in  Zusam- 
menhang  steht. 

Die  Vegetationsdämonen  sind  oaturgenUtB 
mit  ihrem  Kult  hanptaKehlich  an  den  Adceilwo 
gebunden,  weil  sich  <lie  Menschen  so  oft  von 
des-en  Erjjobnissen  abhängig  fUhlten.  V'on  ihnen 
leben  die  früheren  im  Boden,  in  den  i^tiauzen; 
die  anderen  wirken  aus  der  Feme,  wie  Wind  und 
Wolke,  Hegen  und  Sonne.  Hierdurch  geht  der 
Dämonciiglaithe  zit^leich  in  den  Katurniythustiber. 
ächlieülich  gehen  die  Uimmetsdämonen  ganx  iu 
Otf  tter  Uber,  so  daß  sich  dann  die  VegaUtieos- 
!  kulte  dem  umfassenderen  Götterkultus  einordnen 
(439)*).  Die  Merkmale  dns  Gottesbe^^riff-^  »im! 
nämlich:  Persönlichkeit,  Ubermeoschliche  Macht, 
flherweldiches  Dasefn. 

Blicken  wir  nach  diesen  kurzen  Andeutungen 
der  letzten  Entwickclunj  dieses  Gebiets  noch 
einmal  auf  die  ganze  Heihe  leurUck,  so  werden 
wir*  seheint  mir,  ihren  Charakter  kaum  bmter 
nennen  können.  Wie  uns  der  Schmerz  als  I^ebens- 
erhalter  beigegeben  ist,  da  er  uns  vor  schädlichem 
Verhalten  warnen  und  schützen  soll,  so  spielt 
hier  die  Furcht,  Krankheit,  Tod,  siun  Teil  ^e 
sonstige  Not  (der  Ei-nähmng)  die  Hauptrolle. 
Können  wir  heutzutage  anf  eine  hübsche  Kollektion 
von  Unhaltbarkoiteu  des  menschlichen  Donkens 
hinweisen,  eo  wird  vermutlieh  die  Zukunft  mit  so 
manchen  Gedanken  der  Gegenwart  eine  ana1o>;e 
Rangiernn;;  vornehmen  Tins  Penelope-Gewebe 
wird  noch  öfter  aufgelöst  werden,  selbst  wenn  es 
sich  um  noch  mel^  bandelt  ab  «n  Stemsaa 
von  Handschriften,  den  RanguBterschied  sweier 

Cii(iicos  u.  dg!,  m. 

Der  Mensch  kann  nun  alau  nicht  anders,  als 
sieh  in  die  Welt  hineinsehen,  und  genule  dBes 
bereitet  ihm  viel  Pein  und  Kopfzerbreclien.  D« 
sieht  er  sie  h  denn  nacli  Mitteln  um,  mit  der  von 
ihm  geschaffeneu  Geiaterwelt  fertig  au  werden. 
Außer  dem  Zauber  glaubt  er  an  Gegenianber 
(I88f.)  Oder  er  ahmt  diejenigen  gedachten  Hand- 
langen der  gedachleo  Dämonen  nacb.dorcli  welebe 

«)  Die  OaterweltsgSttor  s.  431. 
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clieHe  Helbat  nach  seiner  Meinnog  gewisse,  be- 
■anders  dein  Mensehen  enrflnselite  Erfolge  er* 
sielen.  Er  denkt  dabid,  er  Mi  doreb  diese  Xieh- 

aliiimng  iingcfltbr  der  DSmon  reihst  und  ftthig, 
wie  dieser  zu  wirken.  Git'ßt  man  z.  B.  Wasser 
auf  ein  'Regenmttdchen'  aus,  so  zwingt  luan 
nacbabnend  die  Wolk«n  datn,  daB  sie  regnnn. 
U«a,  was  wir  Opfer  nennen  'es  hat  sich  ver- 
schied«»)!  entwickelt,  s.  z.  B.  .'UO  .  ist  freilich  nur 
eine  Stufe  des  ZaaberkuUus  (339;,  aber  keines- 
w«f8  eine  primitive  Erachsinaog.  Es  ist  noch 
weniger  als  die  Lu«jtration  doreb  Wasser  und 
F«uor  (321f.,  vgl.  440f.)  finn  ursprüngliche  Kult  ti> 
fiirm.  Ein  irgendwie  ausgebildeter  Opferkult  ist 
kaum  ebne  Nomadentnm  nnd  beginnenden  Acker- 
bau zu  denken.  Im  Opfer  will  man  wesentlich 
durch  ninj:f«bo  eine-«  Oegcnstandes  Rineii  DiiiiHni 
oder  Gfitt  verpflichten.  Der  (iedanke  der  Ge- 
nugtuung, des  Sflhn*,  Bitt>,  Dankopfers  (446), 
bildet  sich  nur  sehr  allmählich  aus.  Eine  Form 
dü«  Opfers  int  hikIi  die  .iskeso  (3i2f.),  aho  die 
mehr  oder  weniger  weit  getriebene  Selbstopferung. 
Über  'heilig'  und  «unrein  «.  806f.  312f. 

Wollte  nun  jemand  sagen»  daft  alle  dies»  Ge- 
dankenbildun^f n  ilodi  aiH  cirirr  einzigen  Wurzel, 
dem  Seelenglauben,  als  unumgänglicher  Voraus- 
setaang  banrafaran,  dar  trllrda  siah  einar  atarken 
MiBbitlignag  dat  Verf.  anssalsan  (122.  168.  292). 
Ini  Cft^entril  sind  Hio  Motive  des  M)'thus  in  der 
Wirklichkeit  Uberaus  viulgestaltig.  Schon  der 
Naturmythus  sei  nicht  aus  den  primitiven  Seeleii- 
voTstallnngan  absnlaitvo.  Diese  sind  ja  «ach  nieht 
einfach,  wio  wir  schon  sahen.  Und  ebenso  könne 
der  sogen.  Fratzentraum  (114  f)  die  Phanta.sie  zu 
mythischen  Gebilden  beeinflußt  haben.  Die  Be- 
antwortung dar  anfangs  gestalltan  Fragen  ist  durch 
diesen  kurzen  Bericht  selbst  gegaban. 

Zn  dpm  nordamerikauischen  Totemismua  vgl. 
Zeitschrift  f.  Ethnologie  (Berlin)  1906  S  ö36ff. 
P.  Ehremraieb,  05tt«r  und  Hailbringar.  Eine 
ethnologtseb«  Kritik. 

Berlin.  K.  Brucbmann. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Archiv  fUr  ReliirlOQSwiasenaoliaft.  X,  8/4. 
(321)  A..Fiirtwäogler,  Zwei  griflohiieheTerrakot. 

ten  ErkIttruDg  der  in  archaischen  Termkotton  h&ufig 
dargestellten  sog.  Dickbauchdümonen  alsKabiren,  wie 
uameutlich  aus  einem  in  einer  Milncbener  PrfvaV 
Sammlung  befindlichen  hier  zum  ersten  Male  vor- 
Offpntlirht«n  Exemplar  tu  er-,cli!i('ßi  n  Int  Eino  zweite 
Terrakottafigar  attisehor  Arbint,  ebeafallu  in  München, 
aeigt  SOan,  aiaan  dlaMmiseban  Altan,  als  Kindarfrtimd 


und  Kinderbeschatser,  oder  (Iberhaupt  als  Reichtum 
and  Segen  spendenden  Dlmon.  —  f898)  A.  Do- 
maszewaki.  Die  Feat/.yklnu  des  römischon  Kalenders. 
Die  Feste  des  Monats  Aognat  groppieren  sich  nm 
Vnlkao;  der  BnfloB  der  flammenden  Sonnen  Wirme 
auf  das  Keifen  der  Saaten  hat  die  Anordnung  Im- 
•timmt.  Wiedorum  beziehen  sich  die  Feste  des  De- 
zember auf  das  Keimen  der  Saaten.  Ähnliches  läSt 
sich  für  die  anderen  Monate  nachweio^n ;  besonders 
deutlich  wird,  daß  im  April.  <Ioiu  .Monat,  in  dem  alle 
Keime  des  neu  erstandenen  I<ebens  der  Natur  sich 
«ffnen,  die  Feste  der  Teilos  gelten,  nad  die  dss  Oktober 

ii(>n  Sinn  habnn.  „rtiirch  neno  sef^ücnde  AVirkunpen  vor 
dem  Tode  der  Natur  das  Uedeihen  des  kommenden 
Jahres  xn  srebera". — (848)  H.Ora«aiiwium  Hytfahnlie 
Uoste  in  diT  T'ar.KÜoserzählung.  —  (3R.S)  E.  Samter, 
Der  Urspnmg  des  Lar  od  kaltes.  Sucht  gegen  Wissowa 
ra  erweisen,  daB  ein  Kult  des  Lar  des  einsslnen  Qnrad» 
Htüi'kes  oder  Uausoa  iiu  Compitum  nicht  existiere ;  in 
der  Compitslkapelle  werden  die  Lareo  des  Bedrka 
gemeioKm  Terehrt.  Der  flinr«lne  Lar  hat  seinen  Kalt 
nur  am  iiertla;  er  ist  nicht  der  BeschQtzer  des  Gmnd- 
stiicks,  flondom  der  Pamili«^.  mit  der  er  mifzieht,  wetirt 
sin  das  Haus  verläßt.  Coni|.i)lalieu  imü  Lhtuu  bangen 
mit  dem  Kult  der  Unterirdischen  zusammen;  der  Lar 
entspricht  wabrHcli  ■  •  n  1  i  Ii  dem  Kriechiscben  ^p«»{  dp^^nff- 
—  (393)  M.  Biebours,  Neue  Ooldblattoheo  mit 
grieehisshea  AnfMdiriftenCren  Loesohckeftr  das  Bonner 
Akadomlselie  I\uri.Htniii!*euLi  erworbeul.  1  trSgt  die 
Inschrift  ^3(t)i  E^cvii  oäSet«  dMvato(,  2  a(c}t  E^yt«). 
Sie  staausen  wie  die  Areh.  Vlil  890ff.  besprochenen 
Exemplare  aus  FairiMtinii  Pie  Korin  «liinint  iilicreiii 
mit  den  bAtsemea  Etikettbrottcbon,  die  man  bei  den 
Momien  findet.  Aof  dem  dritten  lautet  die  Inssbrift 
.  .  .  Tt  ißiäa  6  5t«T^p,  0Ö3C1V.  t>iT,3'>v.  Das  ist  ein  Amulett 
—  (400)  R  Heraoff,  Aus  dem  Asklepieion  von  Kos.  Ii. 
iffvitax  und  xaMptAol.  ESne  nmfimgreiehe,  leider  stark 
verstümmelte  Inschrift  handelt  von  den  ^f^cTou,  welche 
din  iViesterinnen  der  Demet^rheiiligtümer  in  Kos  zu 
beobachten  haben,  und  setzt  die  mtAa^oi  im  Falle 
der  7srl«tsnng  dieser  Vefsebrifteo  fast  Es  folgen 
Bestimmungen  Ober  Fornhalton  gewisser  Dinj;».  z.  H. 
Eisen,  vom  Heiligtum,  VerhOtung  von  Veruoreiuiguug 
der  Erde  doreb  Tote,  8elbstm8irder,  Vieh.  Knner 
Kotiiinentar  za  den  ein^eln*>ii  Anordnurj^jen.  -  f416) 
M&rie  Oothein,  Die  Todsflnden.  —  Berichte.  (48ö| 
O.  HoltaaMHDii,  BeBgionsgeichiahtliches  ans  den  Ho- 
numenta  ludaica. —  (ölOi  W.  Poy,  Melan<'8ien,  Mikro- 
und  Polynesien.  —  (560)  Mitteilungen  und  Hinweise, 
dsronter  ein  Brief  RoatowaeiWB  an  A.  IKatarieb  Miar 
eine  Analogie  zu  den  Dantsilnngsn  des  Maifettea,  eine 
Zinimerdekoration,  die  im  18.  Jahrb.  in  Rom  auf  dam 
Caelius  bei  S.  (irogorio  gefunden  worden  ist. 


Jahrbuch  d.  K.  D.Arohäol.  Inatituta.  XXII,  1. 

(1)  J.  Six,  Nealkes.  'Kleinkunst  moi  die  Kunst 
des  Nealkes  gewesen  sein,  kleinlisb  aioht*.  —  (6)  F. 
BtodiihMk*,  Noehmals  dia  HeiligtCmar  «nf  den 


iu»  iNo.  a9.j 


KitiMr«d«ai«IMk  Dar  ddphlidraTMupel  wnrde  wiedar» 

holt  ala  korinthlgcbca  Gobändo  dargectallt.  wennglf  icli 
dia«  «iaht  dao  Tataacben  eotopncb;  folglich  kOasan 
di«  fitbarodanraKali  aaf  DalpU  bamgaa  «ardati.  -~ 
(8)  B.  Petersen,  Parihanon  nod  Opistbodom.  Oputho- 
dom  ut  der  Name  fOr  daa  game  fiiDtachiM,  Kammar 
and  Halle  toMuraieii,  «ibraad  dar  Eutour  alleiii  der 
Name  PartheDon  kokommt.  —  (18)  B.  MacMü,  Der 
Kampf  am  Temeia-  1.  Bert  Toa  Kreton.  Die  goldene 
Sftale  dea  BM«tempele  wird  ak  MaOeoaiale  aulj^efftfit 
2.  LeokipLeoBa.  &  Da«  «Id.  4.  Daa  Oadkihl 

A-rohftologlsoher  Anselger.    1907.   H.  1. 

(1)  Naehrtif  auf  0.  Benndorf.  —  (3)  Sohtütem, 
Ae«grabiuig«ii  hNoMHOiU». — (86)  ArdriMlogiMfaeGe- 
s>  lli)chii£l  za  Berlin.  De«embor«itzunK  —  (ß2)  Tnatitata- 
naobriebtoQ. — (68)7.  N<MMdc,  Verkäufliche  Diapositive. 


Revue  A.rohfeoloif:iiu«.  IX.  MarH-Avrll,  Mai-,Tuin. 

(193)  B.  Bloobet,  Peintoraa  de  maaoacrits  arabee 
k  typea  bjcantina.  —  (tM)  BolMtor,  Lea  eetft 
maogeura  de  aerpenta.  Erklftrt  eine  Stelle  dea  Joaephua 
(Antiq.  II)  doreb  einan  JÜDweis  «nf  eine  Stolle  einer 
eWneaiaehea  Baiaabaaebreibiiaf  •  —  JouUn, 
I^ea  ^tabliaaementa  antiqoea  do  basKin  »upmeur  de 
la  Garonae.  IL  Lea  ^tabÜMeuenta  dea  diff^rentea  #po- 
qoea  et  pModee.  I.  fipoqnee  protoliialoriqaee.  1)  Loa 
dtabliaaeiMntB.  a)  ^tabliaaementa  ant^rienrs  au  IV*- 
aiäcle  RT.  J.-C.  b)  l^bliaaemeDta  dea  IV«,  III*  et  II« 
aiöclea  ar.  J.-C.  c)  £!tabliiaeneati  da  l«r  siticle  ar. 
J.-C.  2)  Nonvellea  contribotiena  h  l'^tnde  dea  tempa 
protobisbjriqui's.  It.  fipoqn«  rotnaint»  imp^^riale.  1) 
Oüf^reata  öi^meoi*  de  In  vie  de  la  r6gioD.  2)  Qnet- 
qoea contributiona  i  l'bistoire  detedomiiiation  romaioe 
en  Oanle.  —  (243)  A..  J.  Retnaoli,  I/origine  da 
Piluu  (F.  f.).  —  (263)  V.  MftoohiofO,  II  atooretiBmo 
reUgiaae  e  PapigMat  <fl«Ue«).  —  (Sfltl  K.  Bdomilt, 
Loa  Marmion.  —  Van^tÄ.  (Wfi)  A  Orenler.  L"In- 
troduetioB  4  l'Uiaioir«  rorawne'  de  Modeator.  —  (317) 
Bnnetin  aMMeel  de  l'AeaddmIe  daa  InaeriptiiMM.  — 
(S2Ö)  Socitft^  n;i*i mir  rl"!  Alf  nairea  de  France,  — 
Noavellea  arch^logii^uuti  ot  correapondance.  (329) 
8.  B.,  La  Cotonal  StoffeL  (888»  Paul  Ginnuid.  —  X, 
Fr.  Blaaa.  Nekrologe.  (334)  D^courerte  d'unn  atatne 
«ekalqae.  —  8.  Bol  eo  bronze  6m»iüi.  (836)  Le 
Oanip  de  Nevalaad.  (888)  La  ObraBolegie  de  MaaeliBo. 
(347)  R.  Oafrnat  ot  M  Besnier,  H«vuo  dfs  Publica- 
tioos  Hpigrftpbiqiie»  rolativM  ä  l'untiquit^  romaine. 

(369)  8.  Relnsoh,  La  V^nua  d'Agen.  Wird  fort- 
gaaalat  —  (877)  Cfa.Diigaa  et  B.  Lannnt,  Bmu 
aar  lea  vaaes  de  i»tTle  cjTfin6<^a.  —  (410)  M  Hönault, 
Lea  Marmion.  Dokumente.  Kortaetaang.  —  (426)  A. 
J.  B«lnadi,  L'erigiDe  dn  Pflum.  Poitaafenmg.  —  (4S8) 

J.  Larnn,  f^echerchc-ä  mr  lea  proportiona  dans  la 
atataaire  franyaiae  du  XII«  ai&cleb  —  (460)  BaUetin 
Bcaauel  de  l'Amddmle  daa  iaaariptioea.  —  NeaTallaa 
aroh^logiqaea  ot  correspon  l  iti  N  f  }h"i  i  A  Martin, 
Qecngee  (^ooein.  Nekrolog.  (466)  Orenier,  ^ouard 
Drido.  Nefentog.  -  (470)  8.       Huad«  de  Boalcn. 


I  Laa  fbdUaa  d*Harealaaain.  Dam  naah  «in  Briaf  traa 

J.  Q.  Praaer,  A  propo»  des  fouille«  d'Ilercalaaoiu, 
in  dem  auf  oiuo  /juaammenkooft  tviacheo  Boni  und 
I  Waldatab  bingewieaaD  wird,  aai  dar  aiaa  «He  LOamig 
der  Schwierigkeiten  erhofft  (472)  A  propos  du  P.  de 
I  CiarA.  Eleoaia  et  1»  preaaa  qaotidienne.  La  coUeetioa 
I  de  Hva  la  eootaaae  de  Btm.  (473)  L'ex^gtee  bibliqne 
I  &  la  Sorbonne.  Es  wird  empfohlen  „aprda  a'fitre  a^par^ 
dea  ^glisoa,  il  reate  l  r£tat  an  devoir  adeotifiqne  A 
rerapHr;  coleu  do  Isliciaer  lenr  enaeignement*. 

Mölftoges  d  ajobdologie.  1907.  Ii.  1/2. 
(88)  J.  OwraopliiO'  Um  laiaiion  arcb^ologiqne 

i  Aln  TouDga,  Tanisi'e  Die  .Aö«grahonf?«n  in  Thiguica. 

iUntertachnog  der  byzantinischen  Feetnng,  dee  Niacben- 
womisieBti  md  TnilegoBg  «Im*  80  m  laagaa  Qe- 
bRudes.best  .  1  n  1  aaa  zwei  von  aechaSftolengetngeoeQ 
Sälen  mit  HondabacUafl  and  verbandaa  darch  einem 
hoher  ragendanmtMaad^geteAriMMaeB  dam  «.Jehrii. 
Keine  besoadsrea  Resultato.  Veröffentlicbung  der  vor- 
adilaipptaa  Inschriften,  neuer  aua  den  Rninen  der 
Stedt  und  ümgebnog,  dantater  Walhaelurift  einee 
Satnmprieetera Zabonar,  Sohnos  des  Granlus.  ~  Djebol 
Skrira,  daa  alte  Ziginu  Neulesang  der  Weibinacbrift 
einee  Lurios  Sein«,  Vetenman  der  legio  U  Adintris 
Pia  Fidelia  und  der  Orabachrift  dea  P.  Att^ius  Valerianu^. 
—  (137)  J  Hatsfeld,Baa-reliaf  daa  PythamtcH.  Museum 
iiaracco.  Huldigung  der  aUieniadMn  FeatgosandtMhlll 
im  Heil«tam  daa  ApoHo  «b  Dalpld.  VerglaMiMd« 
KikUmg. 

Le  Mnerte  Beltre    XI,  3. 
(173)  H.  Franootte,  Le  tribut  de«  alli«««  d  Atfadnea 
I  I  Prenike  Periode.  La  iV"kbM»;(3aiiAM«iDB  dee  rftUa. 

I  Affectatiou  II.  Soconde  i)6riode.  —  (193)  J  Oretiswn. 
j  Note  aar  la  ßoOnot«  dana  Ariatote.  —  (203)  N.  Holil- 
I  -««ia,  L'admiiifaferatieB  dea  vlUagea  «gyplteaa  A  Pd- 
'  poque  gröeo-romainp.  C.  Polire.   1.  'Afytvo8o;    -  - 
p^ivdrav.  'Ewfltdrw  t^ivt».  -  (209)  Oh.  OollÄrd.  De 
IHMlheiitiolWdelaloIdaaXnTaMea.  HL  Utbdorie 
I  de  M.  Lambert.   Darlegung  .seiner  Gründe  und  ihrer 
i  Widerlegung  durch  Qirard  und  Appleton  samt  LaoÜMcta 
:  Entgegnung.  17.  Ckinoliniooa.  —  (838)  Th.  Blinar, 
!  Qui  a  le  premier  aäpard,  dana  Id'uvre  bistorique  de 
Tacite,  loa  Annales  dea  Hiatoiresf   Der  fraaxOaische 
Jurist  Vertroniua  Manrua  in  aeiner  Ssllrifl  Ad  P.  ÜBT' 
neUi  Taäti  Ätmalium  H  Hiatcriarum  Ubn»,  lopan  1688, 
die  lustna  Lipriua  (1574)  bonotct  hat. 

LlterarlBohea  Zentralblatt   No.  86. 

tUlJ)  D.  A.  Robinaon,  Aneient  Sinope  (Baltimore). 
'Verdienstlich'.  B.  I).  —  (1121)  Papyrua  greca  publik 
80U»  la  direction  de  P.  Jo«  guot,  1, 1  (Paria).  «Der  Aa- 
fang  einer  schOnen  Papynisausgabe'.  C.  —  (1126)  Th, 
M.  Daria,  Ed.  Naville,  The  Touih  of  Hatabopitle 
(London).  Übersicht.  G.  Rdr.  -  (1126)  J.  G.  Frazer, 
Adonis,  Attis,  Osiris  (London).  Auf  einige  Punkt«, 
die  aieh  mit  aalMa  «igtBan  Stadlan  laliT  nahe  fa^ 
rfllrao,  geht  nllMr  «in*  S-y, 
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Dautaolie  L.iteraturseltimff.    No.  35. 
(21M>  A.  HiDt«rb»rg»r,  Wettera  nur  Prag«  der 

Eraiohnnff  an  MtttoJBchnlen  (Wien)  'Leädot  an  niftß- 
loter  Übertreibnng  und  DilettmitütaiM  im  Scbolteciuii- 
MiMB*.  /.  Zititn.  —  (SiOn  K.  B«ik,  Dar  OptiftiT  M 
Polybios  und  Philo  von  Alesandria (Lriprig).  'Sorg- 
fältige Unteraocbung'.  A.  Thumb. 

Woohenaohrift  für  klRss   Philologie    N  35. 

(937)  Fr.  Cumont  et  K.  Uumont,  Studw  i  outica 
II  (Brüssel).  'Überaas  anregend'.  P.  Qmtlir.  —  0MO) 
A.  Mnl  in  in,  Hat  Dörpfeld  di"  K-mf-akninos-Epwode 
bei  Paubanias  tatsftchlicb  gelöst,  und  auf  welcbeiu 
-Wa«*  km  diaae  «aUM  wavdair?  (Wien)  Abgalahot 
von  IT.  DirpfeU.  —  (945)  J.  Kromajer,  Antike 
Sohkcbt&lder  in  ariflobaalaiid.  II  (Bwlin^  'Erweitert 
DUMra  Eanntou  dar  mm  ihn  bahandaitan  Vorgänge 
äußerlich  and  inuorlich'.  R.  Oehler.  ~  {9b0)  6.  Kro- 
patscbeck,  De  amolatonun  «pod  aatiqno«  nsu  eapita 
dso  (GfoibwaM).  'NfiUieli*.  L.lkiibmr.  —  (»öl)  R, 
Sabbadini,  I  codici  Milanesi  del  de  ofBciis  di 
Cioeron«  (S.-A).  'Sorgfältig'.  -  Scnocag  Apokolo- 
kjntosia  —  hrsg.  von  A.  Man  (Karlsrahe).  'Wird 
IjesBor  d.-r  JuK^nd  ferngdttltoD'.  W.  OtlMM,  —  (962) 
f.  Cornelii  Taciti  Opern  qufto  «iipm-innt  Ree  I. 
Müller.  II  (Leipzig).  'Vorwiegend  kouüervatiTe,  auf 
Mae  Asalyaa  daa  Apnabgabnoolia  gaaMfato  Teat- 
Vritif  f.d  Wolff.  —  f9M)  M.  Mertor  s,  IliHtoris<'li- 
politii>cbe*»  ABC-Booh  (Berlin).  'Wird  Beinern  Zweck 
doidwaa  goraobt'.  V^,  Butler.  —  (968)  SpnidiwSrter- 

l)uch  —  hmg.  vou  Fr.  v  Lipporboide.  I;lf*f.  21.22 
(Berlin).  'Trotz  a«iaer  Mängel  immerbin  beaehtens* 
wairtaa  ÜBtanNbaan*.  J^.  B, 


Mitleilmgeii. 

Zu  C&MTt  belliiiM  Gallicttin  (i  1,5;  V  24^;  V  28,4). 

Zo  1 1,6  bemerkt  W.  Diitenberffer  ion  kriÜBchen 
Anhange  zn  seiner  Ansgabe  de*  banwn  OalHoini  (16. 

Anfl  .  18<J^  r  .  I'a  kuuii  kein  Zweifel  sein,  daß  das  übei- 
lief«>rtf  eorum  una  pars  vordorbt  ist;  denn  hier,  wo 
»icli  der  Ktilativsatz  </uam  (ialloD  ohtincre  dictum  c«t 
auscbiietit,  kunat«Q  gewiii  nicht  die  bewobuer  statt 
des  Landes  genannt  werden".  Den  ganzen  Paragrapb 
bis »tptentrione»  zu  streichen,  wie  Bach o r,  U.ächiller 
and  andere  getan  haben,  w&re  freilich  ein  Radikal- 
mittall aber  dagegen  bat  aichTor  allem  H  J.  Heiler 

JBarsianfl  Jahreaberiehte  1896,2,  S.  87)  ausgesprochen  , 
hm  »cbeinpn  dloso  S&tze  nötig  weKun  der  iu  Kap.  2 
und  3  eiithaltonou  Schilderung  der  pülitischeii  Lage 
ii<  :  i  11  votier  und  Se<iuftiier,  die  feouBt  zu  unvermiltelt 
ointreje.  Vou  den  zur  Ueiluug  der  btello  vorgeschiHgo- 
nen  Änderungen  bat  Ditten berger  mit  anderen 
Uerausgeberu  Grosses  Kuendation  earum  aufge- 
nommen, bemerkt  aber:  „ob  sie  das  Richtige  trifft, 
mofi  allerdioga  dabingoataUt  bleiben  (natürlieber  wäre 
«omm  partbtm  «ma  statt  eaniai  ima  par»),  aber  ebe 
befriodignndcro  ittt  hisjetzt  nicht  gefunden".  Vielleicht 
ließen  »ich  die  HprHchliehen  Bedenken  vollständig  heben, 
wetui  liLii II  schriebe:  ea  una  pars;  vgl.  z.  B.  I  12,6  hic 
pagiis  unua.  Auch  vom  paläographischen  cJtandpunkto 
aus  dürfte  ka«m  etwaa  gegen  dieaa  inderong  ainsu- 
weudea  aeia. 

T 24,2  haiSt  aeia «  ftwiM  Bä$U  ccmloaaatt^  in p 


ires  *n  BeLgw  canlocavü  „Ua  die  audertin  ')  r.i'j^ioncn", 
schreibt  Dittoubergor  im  kritischen  Anhange  zw 
dieser  Stelle,  „aoch  im  Gebiete  belgischer  Völker  lagen, 
die  engere  oedeotung  des  Volksnamena  MlfM  oder 
daa  Lradeananena  B^i^nmjJavt  eine  gaoi  grvnd» 
loea  Annahme  iat,  ae  iat  die  überliafenuignnbuakar*. 
Mas  ist  vollkommen  richtig;  aber  R.  Thomann  (Der 
franzfVsischo  Atlas  lu  Caesars  gallischem  Kriege,  Zorich 
1874,  S.  26).  dem  Dittonhorger  mit  vielen  anderen 
Ueransgebern  folgt,  hat,  alw  Büffu  durch  BciloracU 
i  i-setzte,  an  der  unrechten  Stelle  elngegrififen  -  Ich 
glaube,  mau  muü  von  der  Tatsache  aoiigeben,  daß  von 
drei  Legionen  bereits  gesagt  iat|  aie  lagerten 
im  äebiete  belgitcber  VCllcer;  wenn  man  niu 
baaebtet,  daß  im  folgenden  die  fernere  Tataaohe  be- 
richtet wird,  daß  noeh  drei  weitere  Logionen 
in  belgisches  Oebiet  verlegt  werdeu,  so  ergibt 
^icli,  meinen  Krachteiiü,  von  selbst  die  Verbeaaening: 
{alterii^y  treu  in  Belyio  conlocant*). 

Auch  \'2ti,4  Bchcinen  mir  die  bisherigen  Boaseruugs- 
versuche  nicht  das  Uicbtigo  zu  treff'eu.  Welcher  Ge- 
danke wird  denn  durch  den  Zasammenhang  gefordert, 
wenn  wir  einerseits  den  Charakter  des  Redners  und 
anderseits  die  Wort«  berQcksicbtigen,  anf  die  er  ant- 
wortet, «id  die,  weiche  ihm  gaantwoiki  wentanT 
ISnem  Cotta,  dem  Wortlttbrer  der  altgedlenteo  (Ten* 
tiirionen  erster  Klatine,  ufirden  die  Worte  quantasvis 
irngna»  diam  capitis  Gcrmancrrum,  gun/.  abgeselten  von 
dem  itprachlicheu  Anstolie,  ala  Prahlerei  gegenüber 
oinr:tu  anerkannt  »ehr  tapferen  und  immer  noch  ge- 
fürchlctt'n  Feind  schlecht  anstehen.  Würde  er  da- 
gegen nur  magna»  ettam  copio«  Qtrnumoram  sagen 
(Vgl.  V  27,8),  so  wäre  die  Stelle  so  weit  nicht  snbe- 
anitanden;  darum  iat  aber  qftcmUum»  nicht  etwa  zu 
atreicben;  dann  dann  wflrde,  wie  eim  Vergleichung 
mit  dein  vorhergehenden  und  dem  folgenden  Kapitel 
zeigt,  wo  die  GFermanen  immer  nnr  als  Hilfstruupen 
orscheinen,  der  eigentliche  Fein  1  in  iiiserer  Stelle 
fehlen.  Dieser  Feind  ist  nacli  dei  durch  Ambiorix' 
Rede  bei  den  Rftmcrti  erweckten  Vorstellung  vor- 
läufig (bis  ein  anderes  R<}morlager  von  einem  Nach- 
barvolke  erobert  ist)  nur  das  Kburonenvolk;  aber  gegen 
eine  Vermutung  ftunOagvis  {tSmnmm)  wQrde  H. 
Meusel  mitlteobtdaaaelbe  Bedenken  geltend  machen 
können,  daa  er  gegen  die  Termntai^  <6attorwR> 
geltend  gemaeht  hat,  die  Konjektur  sei  zwar  beater 
als  die  bisheiigen,  aber  der  AuHfull  von  (laUorum 
nicht  ersichtlich').  Ich  glaube,  wenn  man  Hchriebe: 
i/uautasvüt  <  iim^  i  j:  ),  nuKjnii.i  copiiis  ctiam  Ocr- 
mamrum,  wilrd«  dergewüuscht©  Sinn  duich  eine  paläo- 
graphiach  kaum  anfechtbare  Vermutung  gewouni>ii; 
mit  den  Worten  qvaniasvit  {Ämbioriffis)  wiese  dann 
Crotta  ironisch  hin  auf  Ambioriz'  notorische  (V  28,1), 
von  Ambiorisaelhatgafilhlte  nndsugeetaodene  iV2<,4) 
Ohomaeht,  während  die  Worte  magma  eepkm  «tiam 
Germanorum  nichts  von  Prahlerei,  sondern  nur  be- 
,  rachttgteH  Selhstgefilhl  gegonflber  einem  geachteten 
Feinde  zeigen  würden. 

Qroß-Lichtarfelde.  Uaimuod  Dehler. 


')  PaK  int  nicht  genau:  die  Esuvier,  bei  denen  L. 
Roscius  mit  einer  Legion  flberwintarte,  gehOren  tu 
don  Ärmorkae  civitates;  vgl.  0ittenbergera  eigene 
Anmerkung  zn  B.  G  II  34. 

•)  Gegen  Waltbers  Vermutung  in  {rdiquU}  Belgia 
spricht  der  Umstand,  dait  die  Blranmen  anch  an  den 
belgischen  VOlkersobaften  gebBren. 

*)  ZeitKchr  fflr  das  Gymnasial w.LlIl(  1899),  Jahres- 
berichte de»  l'hilolog.  Vereins  S.  '245).  Der  Ausfall  wäre 
eher  ersichtlich,  wenn  Sydow  statt  <Gfli/orum)  <Öa«i- 
Od«)  vermutet  hätte;  vgl.  a.  B.  Cio.  de  div.  I  37,61: 
AwMo . .  cAMfM  Omäk  eopjM. 
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Kar.  Hei.  12B6  heiBt  es  oxovft&c  Tt|ju<>|Uv  tutl  SiaUd- 
yfrqti  aod  „noch  kühner  bei  Etupedoklea  in  den 
UthUinOi  441  xpriv^uv  ino  Rtv;c  laiJUitv  ev  itcipii  X°'^^9 
Wboc  Ak^mw^"  (J>>«1b»  Sib.  BIBttor  S.  72).  l>i«ia  bat 
beide  SteHeu  nur  iSrkUlrimg  von  7. 69  de«  von  Phl^on 
undZosimoBflberlieferteQ  zweiten  sibylliuUcbeD  Orakels 
v>i9a)iuv  dpvQv  xe  Ta|xi>>v  ^^oviok  tdlÄt  it{ov  (S.  116)  heran- 
}(07.ogcn  und  den  Genetiv  aus  dem  Brauch  erklärt,  die 
Hpwiide  in  einzelnen  QQaseD  auf  die  nach  und  nach  den 
Flaiumou  i'ibernebeneu  Fleischstücke  <ies  ( »pf.irtifroH 
zu  gießen.  Aber  wenn  der  Kasus,  so  ist  duch  der  Aua- 
druck  onovSöt;  ttjxvciv  sicherlich  nicht  davon  herzu- 
leiten, daß  uina  die  Spende  gleichsam  in  Teil«  Uit- 
legte.  Diels  lUat  dies  so  auch  nicht  behauptet^  abw 
der  0«dank«  lag  nahe,  nod  •ein»  Bemarkangea  vor- 
nebmlioili  (««a  wird  irnmar  mir  «in  Tail  das  Weifae- 
trankes  und  des  Opfertierei  den  FlammMi  OlMqialMIl,  bb 
schließlich  alles  verzehrt  ist"  (8  78)  haben  miob  «eSnar» 
z^it  vi-ratilalit,  die  Untersuch  :  )-  n  über  dio  Helmml- 
lun^,'  dor  <;i^iy.ft  fortr.Usel7.Pti  iLUrui.  XXVI^ilrt').  uii'l 
da  Hicli  orgab,  daÜ  »if>,  obwobl  bolokauptisch.  z<>r- 
stfickelt  wurdfn,  erklfirtH  ich  döu  bei  Kidopforn  biiufi^^' 
begegnenden  Ausdruck  touia,  worunter  uuin  ^jewöhnlich 
die  Eingeweide  verstand,  fttr  Fleischstücke  (Kultus- 
alt.* 122).  So  hat  denn  auch  L.  Ziehen  in  seinen 
kOnlioh  biar  aDgeseigten  Leg.  aacr.  das  Wort  ver- 
atandan  (6.  18S),  und  deabalb  !■(  aa  aar  Ergänzung 
meiner  Aasftthnufan  im  den  NoTM  i^bol.  JgaiohiiB. 
97fr.  nützlich,  auf ^eSadtaaimiigaban.  Bar.flal.llHi6 
soll  dio  Rpc-ude  dem  Vertrag  die  Weihe  und  Fettig- 
keit gobtin.  Hie  ist  also  eine  Art  Eidopfer,  und  der 
bei  dieHf-n  fiblicbo  Terminus  ist  auf  dio  Libution 
UbertrBjjt'ii  (wa.s  tau  so  leicht*r  war.  als  j-ovRii  ja. 
I&ngst  dii>  Hi'dt'utuu^'  V'ortriig  huttoj.  wi»j  doiiu  rucIi 
der  üichter  de»  aib^Uluiscbeu  Orak>d8  das  Zf-ii^iua 
wagen  durfte.  Aber  mehr  als  eine  ÜbortraKi>i>g  hegt 
aneh  nicht  vor.  Schon  Homer  sagt  V  ^4  und  256  ot 
S'  äiioi  mtXowjWC  xat  Sfowt  jworä  tiyMiuv  und  Euripides 
Hikat  8i5  mfm  tfSixi  xt|uT,  wie  KaUimachos  Fr. 
199  n  8.  448  8eba  if^v  8'  dix^o-cipotc  xal  yiXftiv  ha- 
|jiov.  Es  kommt  hinzu,  daß  Eido^fer  In  einer  Zeit,  wo 
daa  Zeugma  ^otTixa  nal  opyjM  xe^vciv  bereits  möglich 
war,  nicht  zerstückelt  wurd"ii  i  I' 3 10  mit  Schot.,  T2»  8». 
md  die  der  liekrtiftigung  des  Scbwuros  dicnondi^ 


Spaoda  in  einem  QnMa  aus  dem  Becher  zur  Erde  ge- 
Bobflttak  ward  (|  SSI  «  iSH8  aitooiUvScw,  wia  f 
htiw.  Vgt.  Benn.  XXXYI  H23,t)    tcixvuv  baa«iebn«t 

also  die  bei  Vulh.iohung  der  a^^äyvi,  speziell  der  Eid- 
opfer, flblicho  Art        Schlachtens  und  ist  dann  auf 

dii<  beim  Eidop:\  i  1  r  indcrs  wichtij^en  Spenden  flber- 
tra^^en,  auch  da,  wo  das  Opfer  lediglich  in  den  movSoi 

besteht. 

Berlin.  P.  StangeL 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Nicholas  P.  Vlaohoa,  8ome  Aapecte  of  tbe  Ke- 
ligioo  ef  BophootoB.  SvA.  Mia  dar  Refemted 

Chiirch  lleviow,  vol.  X,  No  2,  April  lWt(l.  21  S  ^rr 
Aaf  den  Kbrennameu  eines  der  führenden 
Oeutar  aeiner  N«Üei»  luit  der  Dichter  dea  Odipus 
kein  Anredit  (8. 178).  Denn  Miaem  hoffnaoga«^ 
los  obtüflttchHclien  (liopolessly  superficial,  S.  190^ 
8oi-diaai)t  Keligionssyatem  liegt  jede  theologisch« 
Spekulation  fern  (S.  173;.  Sein  mystischer  Pan- 
theiforas  (S.  176;  dt»  Weodang  kehrt  dann  noch 
einmal  wieder)  fließt  aus  oinotionollen,  keineswegs 
Äua  intellektuellen  llrsprilngen  'S  172).  Nur  so 
kann  es  geschehen,  daß  so  unvertragliche  Dinge 
«i«  die  nobleet  «cpiFatione  und  der  Olenbe  an 
Mne  den  Mutlennord  gebietende  Gottheit  sich 
nachbarlich  aupammptiritulfn  (S.  173).  Der  nahe- 
zu abnorm  entwickelte  Sinn  dea  Dichters  für  das 
Geb^niniBTolle,  »eise  ffinneigong  inr  Annabnie 
fibemetHriieher  Urseehen,  seine  dlmmerhafte  De- 

1849 


votion  wird  für  ein  lieforos  Erfassen  des  Gotles- 
begriffa  sum  unüberwindlichen  Hindemia  (8. 183). 
Nirgends  offeabert  «eh  dieser  verfaXngnisTolle  De« 
fekt  greller  als  dort,  wo  des  Poeten  gliubiges  Qe- 
mitf  sich  iui  leidenschaftlichen  Protost  der  Fröm- 
migkeit wider  den  ßationalismus  Luil  macht,  im 
sweitea  Stasimon  des  K.  Odipus  {ß.  18&ff). 

Um  au  ermessen,  wie  eng  dch  In  den  hier 
skizzierten  lA'it.'iitzfii  Wahres  (uid  Berechtigtes 
zu  halb  und  ganz  Falschem  geseilt,  genügt  es, 
V.  Wilamowitz'  Ausfübriugen  im  Uermes  XXXIV 
dagegen  au  halten.  In  dem  BestrehM,  Sophokles* 
KUckatftndigkeit  der  religiösen  Aufklärung  gegen- 
über ans  Licht  zu  stellen,  schrickt  der  Verf.  nicht 
davor  zurück,  von  Stellen  Gebrauch  zu  machen 
wie  Öd.  Kol.  1483  fofi'  A«mv  Mp'  IMiv  iMftSi 
'/aptv  |KToE9^oi|i.(  nute:  „Es  kann  keinem  Zw<^et 
unterÜpgen,  daß  ilio  I'im  sdm  des  Odipus  dem 
Dichter  (der  sieb,  wie  der  Verf.  beizultlgeu 
nicht  Tersgiimt,  der  movalisehen  CJnsebnld  seines 
Helden  vollbewaBt  ist)  dasselbe  rernnnftloae 

1250 


Für  die  J «liree-AboanoQton  ist  dieser  Nummer  das  urslo  (Quartal  19U7  der  Blbliotbeci 
plill»l9|rlca  eltt«slc»  bsigefngt. 
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Orftii«ii  (onrMMohif  hMTor)  elnflSBte,  Abb 

sie  in  den  Clioreuten  hervorruft"  (S.  180).  Wäre 
^ies  begründet,  dann  mfißtc  sich  v.  Wilamowitz 
übertruuipi'l  erklären,  für  deu  <las  Sophokleiscbe 
Gottfeftllil  sieh  nodi  am  ebcalMi  mit  dem  GUn- 
benainbalt  eines  in  die  himmlischen  Ratschlüsse 
ergebenen  Mutterchens  deckt  (a.  a.  O.  57),  und 
der  Schöpfer  der  Antigene  sich  mit  der  Qeistes- 
■tafedespoIynMisebenTabiibaksoiienilMselieidm. 

Mich  (liinkt,  es  soiirn  hi«>r  zwei  fiir  die  ästJipti- 
sche  Würdigung  des  Kunstwerks  wesentliche  Mo- 
mente zum  Schaden  der Beweisf Uhrimg  außer  acht. 
gelaameii:  das  anger  bagrenste  dar  drammtisobeD 

0 Ii ara  k  t  e  ri s  t ik ,  der  ea  im  vorliegenden  F.ill 
auf  die  Zeichnung  de«  abergläubisch-beschränk- 
ten, noch  gani  aolatst  vor  dem  i^Qi  erschau- 
enidaD  Chors  nnd  somit  namantlieh  anf  dia  Kon- 
traitwirkimg  betreffs  des  Verhaltens  des  Tlieseiis 
dem  Odipus  gegonübur  ankam,  und  das  unend- 
lich weitere  der,  wenn  das  Wort  sulSssig  ist, 
virtnelleD  poetischen  Energie«  ISs  scheint  mir 
ansgesi'ldossen,  daß  ein  in  dem  angeriebenen  Grade 
superstitiös  befangener  Sophokles  tlhig  gewesen 
wäre,  sich  in  Hytho-  ood  Ethopöie  so  zielsicher 
über  seinen  StolF  su  erhaben,  wie  es  su  unserem 
bewundernden  Stannen  der  Fall  ist.  Daß  die.« 
im  Wesen  der  dramatischen  Gattung  Überhaupt 
Itegan  moB,  dallir  spricht  ihre  Gesoliiohte.  Die 
Parallela  dar  Ljrik,  wo  die  DInga  gans  «nden 
liegen,  kann  nur  zur  Beatätigun^,  der  etwaige  Ilin- 
wei«  auf  das  geistliche  Dram«  gewiß  nicht  als 
Einwand  dlanea. 

Wien.  Biagfried  Makler. 


Wilhelm  Nitsohe,  Demostbenes  und  Anaxi- 
meuaa>  EineCntersuchuDg.  Berlin  liM)ti,Weid-' 
mami.   8.-A.  ans  den  Jaluresberichtan  des  Bwliaar 
Philol.  Vereins  S.  73—154  8.  2  M. 
Die  im  Jahre  1883  veröffentlichte  Abhandlung 
'Der  Rbetor  Menandros  und  dia  Scholien  d«a 
Demostbenes'  hat  Nitsche  als  gründlichen  Kenner 
de"   DeitiiiHtlienes   und  <;eharfsinnigen  Kritiker 
ergehen  lassen.    Auch  die  vorliegende  Uater- 
sncbnng  seicbnet  sieb  dnreh  dia  Klarheit  der 
Bawaisfbhrung  und  die  umsichtige  Zu<iatnmeu- 
■telhing  der  für  den  Zweck  erreichbaren  Gesichts-  | 
punkte  aus.  1 

Doroh  dia  Auffindung  der  Didjmns-Seholien 
(Berliner  Klassikertexte  I.  Didymos,  Kommentar  , 
zu  Demostbenes,  b(>url>eitet  vnn  H.  Diels  und 
W.  Sehabart,  Berlin  IdOi)  wurde  wie  N.  so  auch 
P.  Wendinnd  na  seinen  Stndiaa  ttbar  *Anaziniattas 
von  Lampsakoa*  (vgl.  Woahansahr.  ZXVI  1906 


Sp.  1085)  TaranlaSt  Wandland  hatta  Afiiidmanas 

als  Verfasser  der  psendodemoatheni-ichen  Rede 
gegen  Philipps  Brief  und  als  Überarbeiter  des 
letzteren  zu  erkennen  geglaubt:  nach  Didymos' 
Zeugnis  seien  sie  dem  Oesehiehtswerk  (MtuiRM^) 
de«  Anaximenes,  das  er  nach  330  v.  Chr.  verfaßt 
habe,  entnommen;  dies  sei  schon  frühzeitig,  vor 
der  Herausgabe  der  Demosthenischea  Beden  in 
Athen,  vor  der  alaxandrinischan  Zdt  gaBChaban. 
Olelclizeitig  utul  iinabhängig  von  Wcndland  unter- 
suchte N.  die  gleichen  Stücke,  kam  aber  zu  dem 
Ergebnis,  datl  Anaximenes  selbst  die  Bede  gegen 
Philipps  Brief  im  Auftrage  des  Scbweetersobnes 
des  großen  Redners,  Demochares,  der  von  ilmi  be- 
sorgten zweiten  Ausgabe  Demostbeuischer  Staats- 
reden eingereiht  habe,  aber  nicht  den  Brief  selbst^ 
der,  ursprünglich  umgaariieftBt  mbk  Bastandlafl 
seiner  «tiXiTr-'.xcf,  erst  in  der  alexaiidriniscbeu  Zeit 
der  Ausgabe  des  Demostbenes  beigegeben  worden 
sei.  Niher  liegt  aweifellc«  die  Ansicht  Wendlands, 
wenn  auch  von  ihm  kein  zwingender  Beweis  ge- 
liefert werden  kann.  Denn  N.  scbeint  zu  weit 
zu  gehen,  wenn  er  die  angeblichen  Fälschungen 
des  Anaximenes  alle  darauf  surflckfllhren  will, 
daB  letnterer  die  Politik  des  Demoebaraa  als  des 

Fortsetzors  der  Griindsft'tzc  des  Demosthene'? 
unterstützt  und  darum  bei  der  zweiten  Ausgabe 
Demosthenischer  Staatsreden  aus  echten  Beden 
neben  der  angef&hrtan  gegen  Philipps  Brief  swei 

weitere  fX,  XIII)  zusaimnenge^fellt  und  einge- 
schmuggelt habe.  Und  doch  war  er  einer  der 
L<ehrer  des  jungen  Alexander,  vom  Vater  dasu 
besteUtt 

Von  Didymns  ist  Anaximenes  als  Verfasser 
der  XI.  Rede  bezeugt;  auf  ihn  führt  N.  auch  die 
Proömieu  zurück;  auch  liier  habe  er  fUr  die  Politik 
des  Democharea  wiriien  wollen  und  sie  ,ab 
selbständiges  Werk  zu  Unterrichtszwecken"  ver- 
öffentlicht. In  gleicher  Weise  werden  ihm  die 
Briefe  oder  wenigstens  ihre  überarbeitoog  bei- 
gelegt, wobei  er  die  voHatÜndiguB  Originalien 

aus  dem  Staatsarebiv  nicbt  habe  benutzen  können. 
Und  doch  leitete  Demochares  damals  den  Staat! 
EndUeh  «oll  Anazimeoes  die  beiden  Beden  gegen 
Aristageiton  verfaBt  haben,  da  bei  ihm  als  FVamd- 
ling  die  in  ihnen  nachgewlaaenen  BechtsiRtOmar 
möglich  gewesen  seien. 

Nun  ist  aber  bekannt,  daE  nwar  die  rhetori- 
schen Studien  auch  nach  dem  Tode  des  Demo- 
stbenes in  Athen  eifrig  betrieben  wurden  (vergl. 
K.  Wdshofer,  Di«  Komposition  der  Staatsreden 
daa  Demostbenes.  S.  Die  Rede  auf  den  Brief 
Philips  und  daa  Fragment  der  Bade  an  dia 
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Hsnemer  und  A^rgiver,  Stravbing  1906),  «ber  das 
Anaeha»  und  das  Stadiam  tciner  Reden  war  in 

der  erstpn  Zfit  naeh  TirT^n:  'F'nde  uiclit  f^mß: 
erst  ala  besonders  von  Pergamum  und  Khodus, 
dann  aneli  von  AlezandnA  die  griMbiaehaldteratur 
nach  Rom  wandarte,  mtide  Mina  twittufi  wkaant, 
wie  (lies  hei  Caflcilius  von  Kftlaklr  iiiul  Dionysius 
von  Ualikiiruaß  ku  ersehen  ist  und  der  neuge- 
fuodene  Kommentar  desDidymus  su  seinen  Reden 
bawaist.  Daah  aacb  die  Angaban  dieaea  Gram- 
roatikci-H  müssen  erst  auf  ihre  Glaubwürdigkeit 
l^epiüCt  werden,  wXkreud  N.  sie  sofor»  ftl'^  be- 
wiesen annimmt.  Auffallend  ist  doch,  daH  Ana- 
ximanaBt  wann  ar  dia  Radao  das  Damoathanaa 
so  genau  kannte  und  MhlUate  und  zu  Fälschungen 
benutzte,  atif  ihn  in  seiner  Rhetorik,  die  er  B4() 
oder  iiH)  verfallt  haben  soll,  keine  Rücksicht 
nimmt.  Dia  ganae  Darlegung  kann,  ao  gaaabiekt 
and  eingeliend  mu  h  die  einzelnen  Teile  erörtert 
werden,  nicht  djp  Fragti  pndj^ültig  nrtseheiden. 
Der  als  Verfasser  der  Rhetorik  so  gewandt  sich 
zeigend«  Bkator  würde  in  der  Pnucis  an  aebr 
versagt  baban,  wenn  er  als  wirkliche  und  echte 
Reden  von  vornherein  solehea  FUckwark  blttte 
betrachtet  wissen  wollen. 

Im  eraten  Teil  der  Untennchung  wird  die 
Rhetorik  an  Alexander  «in  Werk  de»  Awudmene» 
um  340  V.  Chr.  genannt:  Aristoteles  habe  in  seiner 
Rhetorik  bald  nach  338  v.  Chr.  „in  feinem 
Schweigen"  auf  Anaximeaes' Schrift  keinen  Bezug 
genemnica.  Nack  der  von  X.  gegebenen  Cbaralrte- 
riatik  wäre  AnWCimenes  ein  zum  Teil  boshafter 
Fal'clicr  der  fcblimmsten  Sorte  gewesen.  In  der 
Rhetorik  zeigt  er  sich  anders.  Sollten  die  an- 
geführten Reden  wirklich  von  Anaziraenea  har> 
rühren,  so  wurden  sie  erst  lange  nach  ihm  dem 
Bestand  der  Domostheni»chen  R«fden  einverleibt, 
als  die  lebendige  Erinnerung  an  Domosthenes  und 
leine  echten  Reden  verblaßt  war.  Sie  kSnnen 
nur  Teile  seines  Geschichtswerkes  «ftXtTnrtxa  zur 
Cbaraktcrisfik  der  Politik  <^('^^  Deinostbtuu's  jre- 
wesen  sein;  bei  dem  lebhatten  Interesse  an 
Bhetorik  llberhaapt  nahm  man  apitter  an  Schul-  | 
■wecken  sie  in  Abschriften  heraua.  und  brachte  | 
sie  viidloicht  in  der  alexandrinischen  Zeit,  wo 
man  für  die  beabsichtigten  Sammlungen  nicht 
genug  Literatur  finden  konnte,  hm  den  echten 
Beden  nnter,  nnd  ao  luonen  sie  auf  Didymus.  , 
Derartige  Auszüge  von  Reden  aus  rp-ößeren  Ge- 
schichtswerken sind  ja  noch  mehr  vorhanden. 

Zahlreiche  Vorschläge  zur  Verbesserung  des 
Texte«  der  Kietorik  nnd  der  nntergaaehoba&en 
Beden  werden  maflerdam  geboten;  aber  xXfmann 


(Rhet  80,  17  c.  86)  könnte  riehtig  aein,  wenn 
der  Sinn  untergelegt  wird,  dafi  die  einen  VaraBge 

unvermerkt  oder  unnnffJillif;  erw.'ilint  worden  sollon, 
während  xä  r^c  dpeiiic  offen  und  breit  gelobt 
werden  dttrfon. 

Vfünhvatg,  C.  Hanner. 


VortrilKe  der  Tbeologinchen  Konferenz  in  Qie0en.  25. 
FoIk'.x  R.  Knopf,  Dur  Tnit  d.is  Noiion  Tosta- 
meuta.  Nauo  Fragen,  Fundo  und  Forscbuu- 
ffeo  der  Neuteatamentliehea  Textkritik. 
Uießon  1008,  TOpelnaan  (vonaalaJ.  Bidrarj.  48  8. 
8.  1  M. 

Bei  der  gro6en  Oleiebgttltigkeit,  welche  Mher 

unter  den  Tlu-nlogen  der  Textkritik  gegenüber 
horrschte,  wird  dieser  Vortrag  vielen  nützlich 
gewesen  seio.    Ich  vermisse  übrigens  gleich  zu 
Eingang  eine  Mitteilang  darfiber,  wann  er  ge- 
halten wurde.  Denn  S.  9  finde  ich  nur  vom  ersten 
Band  der  B.  Weibschen  Bearbeitung  des  Xctien 
Testament»  die  zweite  Auflage  genannt,  während 
aia  dock  «iMb  vom  swdten  und  di^n  adt  ge- 
raiimer  Z«t  vorliegt.    Auch  sonst  einige  kleine 
Unebenheiten,  die  bei  pinnm  Textkritiker  schärfer 
zu  nehmen  sind  als  bei  anderen.  S.  28  fehlt  im 
Titel  des  Pariaer  Corpua  da«  eaiaaheidende  Waat 
<Chrialianonim\  Im  Titel  dar  Buridttaeken  Ana- 
^ftbe  des  Sinnisyrers  i>t  nielit  „Da",  sondern  'da* 
zu  schreiben.     Auf  dem  'lltelblatt  selbst  kann 
man  das  nicht  sehen,  da  auch  noch  die  englischen 
Univeraititapreaaen  die  alt«  Gewohnheit  aofreeht 
erhalten,  auf  den  Titeln  lauter  Versalien  zu  {ge- 
brauchen; aber  iTian  sehe  den  Text  von  Burkitts 
Ausgabe.   Ich  freue  mich,  daß  der  Verleger  der 
voriiegendea  Sdbrtft  auf  ilirem  Titel  mit  dieser 
Unsitte  gebrochen  hat;  warum  nicht  aber  aucli  mit 
der  neu  aufgekommenen,  auf  dem  Titel  die  Unter- 
scbeidungsseichen  wegaalassen?    '^Neue  Fragen 
Funde  und**.    Nicht  gani  den  Tataachen  ent- 
sprlclit.  daB  das  Jahr  19Q8  von  »v  mit  Recht 
fild   das  letzte  des  Textus  receptus  bezeichnet 
worden  sei;  denn  tatsächlich  ist  ja  sofort  1904 
die  Patriarehatsausgabe  des  groKen  Neuen  Testa- 
ments in  Konstantinopel  erschienen,  so  daB  der 
ber^'ebrachte  Text  eigentlich  jetzt  zum  erstenmal 
als  der  ofAsielle  Text  für  die  griechische  Kirche 
festgelegt  worden  ist  und  noch  eine  lange  Oe> 
schichte  haben  wird.    In  dieser  hätte  der  Name 
Matthaets  nicht  ver{^P!?sen  <s  erden  dürfen.  Nicht 
gans  riobtig  formuliert  ist  auch  die  Angabe,  daB 
sich  die  Britiaeh«  Bibelgeaellschaft  wie  snvor 
acihon  die  Wttrttemberger  BibelansUlt  von  mir 
einen  Text  suaanmenatdlen  li«fiw  Die  Engllnd«r 
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haben  eiurach  den  Stuttgarter  Text  (mit  Aiisnahmo 
soinor  eckigen  Klammern)  Hhernommpi) ;  unter 
iluinselbeu  i»t  aber  eine  vollständige  VergleicLiung 
des  Teztas  raeeptns  und  des  der  «ngliieheii 
Keviaed  Version  zugrunde  liegenden  Textes  auf- 
geführt. Zu  S.  18  ist  weitor  zn  bemerken,  rlaß 
niclit  eine  Ausgabe  d«r  ganieeu  Pescliitto  d&a 
Neuen  TeBtamenti  yon  Oxford  nnteroommen  wird» 
sondern  daß  die  Auagabe  dos  Tetraeuangeliuin 
in  sich  abgeschlossen  ist.  Neu  ist  mir  und,  wie 
ich  glaube,  unrichtig  die  Deutung  des  Augustini» 
«eben  Setiee:  Qui  »or^ftmraB  ig  BAnua  Uiigita 
tn  Graecam  verterunt  numerari  possuni  „(uKmlicb 
70  oder  72  nach  der  bekannten  Legende)".  Ich 
hatte  dabei  bisher  stets  an  die  in  der  Hexapla 
▼erefniften  6—6  ÜlmveteangeD  gedaebt  (Sept^ 
A(|nllu.  SyininacLus,  TlieoJotion).  Rtwas  zu  wenig 
Hoffnung  acheint  mir  der  Verf.  auf  künftige 
Papjrusfunde  zu  setzen.  Das  Mattbäusfragment 
von  Keiro  mli  du  Uteite  bis  jetst  bekennte  Stttefc 
hätte  jedenfalla  Erwähnung  verdient;  und  S.  28 
wird  dt^r  Satz,  daB  der  „neutrale  Text"  „sicher" 
bis  an  den  Anfaug  des  3.  J&hrb.  zurückgeht,  durch 
£e  S.  31  nadi  Bousset  engefllbrte  Anffittrang  sa 
ersetzen  sein,  daß  er  die  Rezension  des  TTesychius 
bietet.  Gewundert  hat  mich,  auch  in  diesem  Vor- 
trag von  den  siebersten  Leitmnaehelnder  Scbicbten- 
btldnng,  von  den  Eigennamen,  keinon  Qobraoeb 
gemacht  zn  sehen.  Kin  Beispiel,  das  Geistliche 
docb  gewiä  interessiert  bitte.  Die  Kirche  feiert 
am  SB. Oktober  den  aus  dem  Eingang  von  Scbillera 
Teil  encb  weiteren  Kreisen  noeb  bekaonten 
Aposteltag  Simons  und  .Tudae  Woher  stammt 
der  zweite  Name?  Darauf  gibt  allein  die  Text- 
kritik Antwort  und  zwar  eine  von  der  bisher  er- 
teilten vttllig  veneUedene.  Die  bieberig«  lantet: 
von  dem  in  Lukas  und  AO  anfojeOilirten  Apostel 
Jadtf  Jmkobi,  der  in  dem  hergebrachten  Text  bei 
Markus  ThadibliiB  nnd  bei  MatthKus  'Lebbttus  mit 
dem  Zunamen  ThaddSns^  beiBt.  Nein,  sondern 
nach  der  Lesart  *Judas  Zelotes',  die  von  den 
lateinischen  Zeugen  zu  Mt.  10,  vom  Chronographen 
des  Jabres  834,  von  den  Hosaikeo  im  Baptisteriam 
an  Ravenna,  sogar  vm  den  Sfaaxarien  der  grieehi- 
schon  Kirche  snm  22,  23;  2ß  )  Mai  bezen^^t 
iat  Was  iet  aber  dann  der  echte  Text  in  Mt  ? 
Westcott'Hort  sagen,  der  nor  von  SB  bezeugte 
fTbaddiua*»  und  sie  beloben  diese  Handsebrillen 
eigens  wegen  ihrer  VorzUglichkeit.  Tischcndorf 
sagte,  das  nur  von  D  bezeugte  'Lebbfins',  und 
TIscbendorf  wird  reebt  haben,  d*  aneb  Tatian 
Lebbins  kennt,  allerdings  in  4w  Form  *Jakobna 
LebbKttS  Alphm  Sohn*.    Natttrlich  bombt  das 


'Judas  Zelotes'  auf  einer  Ausgleichung  mit  Lukas 
und  der  hergebrachte  Text  auf  einer  Verbindung 
des  Markus  und  Matthäus,  und  so  ist  diese  Stelle 
I  vleUeiebt  die  lekrrsiehsto  för  die  ganse  Text- 
I  kritik  der  Evangelien  Knopf  kommt  darauf 
'  hinaus,  daß  zurzeit  wenigstens  nichts  übrig  bleibe 
als  ein  eklektisches  Verfahreoi  die  genealogiacbe 
Methode  fiihre  nieht  anm  2M.  Was  von  dem 
großen  Werk  von  Sodens  seither  nen  liinzuge- 
kommen,  die  Fnrtf;etznng  des  ersten  Bandes  bis 
S.  1520  —  S.  14  lautet  es  bei  Knopf,  als  ob  der 
ganse  erste  Band  schon  1908  erschienen  wire  — t 
sieht  allerdings  nicht  sehr  ermutigend  aus.  Viel- 
leicht ist  die  Lage  aber  doch  nicht  so  schlimm, 
und  hofiEnangareicb  ist,  daß  auch  Knopf  dem  bis 
vor  knrsem  so  veracbteten  westlieben  Test  so 
viel  Aufmerksamkeit  schenkt.  Über  ißofuvaTt  statt 
fipvi^uaadi  in  AO  3,11  ^eht  er  ganz  weg.  Ich 
wollte,  es  möchte  tiiumal  ein  pbilologiscb-tbeologi- 
Schee  Sjmposinm  darftber  stattfinden.  leb  will 
hier  nur  mitteilen,  daB  die  Herleitung  aus  einem 
l'herfletznng'ifeMer,  anf  die  Chaso  und  ich  ge- 
kouiuieu  öiud,  schon  seit  50  J ahren  in  Uarveys 
Ausgabe  des  Ireoins  gedrnekt  vorliogt  So 
gering  war  bisher  das  Interesse  der  Theologen 
an  der  Textkritik,  daB  niemand  das  anführte. 
Erst  durch  die  neuerdings  erfolgte  Preisherab- 
eetcnng  Ar  die  Ao^be  des  Irenftns  war  leb  in 
der  r^e,  dies  zu  erfahren.  —  Der  Preis  des 
Vortrags  —  1  Mark  fllr  3  kleine  Bogen  —  ist 
etwas  hoch.  Aber  in  den  Exkursen  ist  daokena- 
wttrtesMateriat  aosammengetregon,  nnd  dasOanse 
ist  eine  bequeme  Obendebt. 

Maolbronn  £b.  Nestle. 


loannee  Zwicker,  De  r  o  c  a  b  n  I  i  k  <■  t  robns 
Gallici.H  sive  1' r  a  ii  h>  ji  a  d  a  n  ii;  apud  VorstUoill. 
Dissertation.    Leipzig  ISMiü.    98  ä.  8. 

In  wie  hohem  Grade  entgegenkommeDd  sich 

die  Römer  der  Kinwirkung  griechischen  Geistes 
gegenüber  gezeigt,  ebenso  ablehnend  haben  «ie 
eich  augeuschoinlicb  dem  Eintlusse  keltischen 
Wesens  gegenüber  verhalten.  Das  ist  dudi  die 
spraclilielie  Untersuchung  der  Inschriften  Galliens 
von  J.  Pirson  und  der  Spaniens  von  A  Carnoj 
ganz  besonders  klar  geworden.  Damit  stimmt  die 
I  Tatsache  llberein,  daB  üi  den  OofBebten  Catolis, 
ohwolil  sie  der  Sprache  des  t.^glichen  Lebensnahe 
stehen,  so  tiberaus  wenig  Auadrücke  sich  finden, 
deren  Ursprung  mit  Sicherheit  in  der  gallischen 
Heisaat  des  Diebters  in  soeben  iet.  Danach  war 
von  einer  Unterfoohnng  Vergile  nach  dieser  Seite 
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bin  mclit  Ti«l  stt  enrartm,  noä  es  iat  aneb  Zwioker 
trote  r«dlio1ien  Bemäbens  nic!it  go1ung«ii, 
Greifbaros  ans  Tng^esücht  r.n  fördern. 

Die  Praetatio  {S.  ö—H)  handelt  von  der  Be- 
leillgnDg  der  Gallier  an  dar  rOmiaeben  Literatnr, 
bringt  allgemein o  Bemerknngen  über  die  Ver- 
bftltnisse  und  die  Sprache  der  GaHia  Cisalpina 
und  enthält  auch  ein  Yerxeichnis  derjenigen 
rSmlaeben  Sebriftateller,  welebe  ana  kaltiaehen 
Gegenden  Ht?tinniten  Jedoeb  Ar  Helnna  Cinna 
und  die  boiden  Sfiscma,  die  Z.  ohno  woitpre?! 
hierher  rechnet,  steht  das  nicht  fest,  und  gans 
anrfeher  ist  die  Herkunft  dea  Lverea,  den  er  in 
Übereinitimtoung  mit  Marx  ebenfalla  fUz  Gallien 
in  Ansprnr);  nehmen  möchte. 

In  Kap.  1  'De  P.  Vergilii  patria  et  familia' 
(8.  Ift—SS)  ist  Z.  beatrabt,  auf  Gmnd  der  In- 
schriften die  besonders  große  Verbreitung  der  in 
Vergils  Familie  vorkommenden  Namen  auf  kelti- 
schem Gebiete  darzulegen.  Für  Magius  hätte  er 
auf  den  Schwieferaobn  dea  Umm  verweiaen 
kSnnen.  Z.  wendet  sich  wohl  mit  Beeht  gegen 
V.  Wilamowitz  und  (ramtirrini,  die  von  einer  umbri- 
sehen  bezw.  etrnskischen  Herkunft  des  Dichters 
geaproeben  haben.  Dagegen  legt  er  den  Ge- 
aebichten,  die  über  die  Vorgänge  unmittelbar  vor 
and  nncb  der  Gebart  desselben  berichtet  werden, 
eine  zu  große  Bedeutung  bei.  Den  Schluß  des 
Kapitel«  bilden  aUgemeiDe  Betrachtangen  Qber 
das  eigentliche  Thema  der  Dissertation;  darin 
finden  sich  ein  paar  gana  brauchbar«  Bemerkungen 
Uber  einige  in  den  Scholien  erhaltene  sprachliche 
Notiieo. 

Kap.  2  'De  vocibus  Gallicis  apad  Vergilium' 
(S.  B3'-57)  handelt  von  der  Benennung  der 
Ptlansen,  der  Tiere  und  Sachen.  Hier  lautet 
vielCuh  die  Beweiafttbrnng  des  Verfkssera:  Weil 
das  betreffende  Wort  vor  Vergil  nicht  vorkommt, 
wird  ca  keltisch  sein.  Die  Unzulänglichkeit  eines 
solchen  Verfabrens  liegt  auf  der  Hand. 

Aneb  in  Kap.  8  *De  rabna  Gallieia  apad  Ver- 
gilium' (S.  öd— 90)  scheint  Z.  mir  nicht  gltlek- 
licher  zu  sein,  und  wie  unsicher  allt^s  ist.  was  er 
hier  vorbringt,  konnte  ihm  selber  nicht  verborgen 
bleiben,  irie  namentlieb  «eine  Anafilbningen  S. 
66f.  zeigen. 

Anrh  Z.  hat,  w\p  da»  beute  nnr  zu  oft  ge- 
schieht, Vergil  tur  originaler  gehalten,  als  er  in 
der  Tat  gewesen  edn  dürfte.  Vetgil  —  daa  sollte 
man  doch  nie  außer  acht  lassen  —  verarbeitet  die 
Gelehrsamkeit,  die  er  an«?  dem  floißif^en  Stiidinm 
der  verschiedensten  literarischen  (^aelieu  geschupft 

bat,  die  wir  heate  nnr  noeb  mm  Teil  kennen. 


Von  anderen  Einflüssen  wird  sidi  bei  ihm  sebwer^ 

lieh  etwas  nachweisen  lassen. 
Königsberg  i.  Pr.    Johann ea  Tolkiehn. 


Ludolf  Lütaeo,  De  priorum  scriptorum  argen- 
teae,  quae  dieitnr,  latinitati«  stadiia.  I.  Fio- 
gramm  der  Friedridl-Wilh«lma.8dinle  b  BsobvagS. 

I     1907.   S7  S.  4. 

f      Der  Verf.  betont  naeh  dem  Voi*gang  von  Mo- 

rawski  u.  a.,  daß  bei  den  Schriftstellern  der  sil- 
J  b(>rnen   Latinität,    besonders  Vollejus,  Valerius 

I Maximus,  Curtiua,  durch  die  gleiche  rhetorische 
Sehnlnng  sieb  Mne  solebe  Gletebheit  des  Denkens 
:  und  Sprechens  herausstellen  mußte,  daß  man  bei 
Übereinstimmung  in  Worten  und  Inhalt  durch- 
aus nicht  immer  auf  direkte  Beziehung  scblleSen 
dürfe,  ao  sehr  aneb  Naebabmnng  nnd  Entlehnung 
Erscheinungen  der  damaligen  Literatur  sind.  L. 
hat  eine  große  Anzahl  derartiger  Ubereinstimmun- 
gen  zusammengestellt:  die  gleichen  geaehieht- 
lieben  Beispiele,  dieselben  Gedanken  Über  Tod, 
Schicksalslaune,  Sittenverderbnis  und  mancbea 
andere  finden  sich  bei  den  Geacluchtschreibem, 
Dichtem,  Philosophen  ebenso  wie  bei  den  £he- 
tore»,  Ton  deren  Phrasen'  nnd  Sentenaenreieb- 
tum  uns  der  ältere  Seneca  so  hübsche  Proben 
überliefert.  Manclimal  ist  die  Ähnlichkeit  ver- 
blüffend, so  in  der  bis  zur  Unrichtigkeit  gestei- 
gerten Antithese  ietpmMo  tfvi  eam»a  <ut  (Cnrt. 

V  4,31)  =  spes  despercUione  quaesüa  (Vell.  II  5,3) ; 
bei  Codrus,  der  bei  San.  contr.  VIIl  4  positü  im- 
peraUtris  insignibua  ad  mortem  cucwrrit,  bei  Valer. 

V  6  ext.  1  MpottH»  iiuignlbm  iK^trH  fimulanm 
aUtum  induUf  bei  Vell.  1 2,2  d^osi&i  «este  regia  pa- 

'  storalem  cuUum  induit,  oder  hei  Sulla  -  qvem  neqtte 
laudare  neque  vütiperat  e  quisquam  sati«  dignepoUtt 
(Val.  IX  8,1s VeU.  II  17,1  ^»ineqiie . .  taH$  km- 
dari  neque  .  .  abunde  vituperari potut)\  es  konnte 
auch  die  Charakteristik  de?  Pompejus  bei  Vell. 
II  2a,3;  33,3.  Sen.  dial.  Vi  14,3.  Luc.  I  125  hiu- 
sngafllgt  werden.  8o  ergeben  die  Samminng««  dea 
Verf. manches  Interessante;  leider  wird  man  immer 
wieder  durch  Druckfehler,  falsche  und  ausge- 

^  lassene  Zitatzahlen  gestört.  Varro  Atacinue  (S.  1 1) 
Ist  weder  efai  nt  scAtflM/inM  Htiatpr  noeb  OH- 
dii  amicus.  Daß  es  im  1.  Jahrb.  fast  nur  inge- 
nia  mediocria  vel  etiam  pttsilla  gegeben  habe,  ist 

^  ein  zu  geringschätziges  Urteil.    Die  Quintilian- 

I  stelle  8.  34  uaquß  tdnomt  muri  etc.  iet  Veig.  Aen. 

1  Xn  646. 

Greifswald.  Carl  Hosius. 
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Th.  21*11iia1d,  Das  Analeben  d«t  Klanselge- 
aetzPB  in  '1er  rSniacben  Kunstprosa.  S.-A. 
aas  Philologns  1906,  Sojtplem.  X  8. 42»— 466.  Ltipag 

lim,  Dieiericb. 

Mit  dMD  evfiDseadeii  AnfiMtsTMfoIgt  ^«Hniki 

don  Zweck,  fiir  das  in  «seinem  Bnchn  'Da":  Klaiisol- 
gesetz  in  Ciceroa  Heden'  1904  mit  Uilfe  der 
Statistik,  imabliKiigig  von  dar  antaken  Theorie, 
gewoDoaoe  Systam  «die  kiatoriaebe  Oaganprobe 
IQ  liefern".  Di;'  F  rir  nn  tr-tisfik,  genau  so  ange- 
leimt wie  die  fUr  die  IbOOÜ  äals(=Perioden)flcbl(U«e 
dar  Baden  Cieeroi,  unfafit  die  Panegyriker  der 
Sammlang  Baebrens  außer  PKmua,  also  Claadias 
Mainertlmis'  Lobrede  auf  Maxin)iann5;,  dessen  Gc- 
uethliacu!^,  die  Kede  des  Eumenio«  fUr  die  Wieder- 
bentellung  der  Scholen,  ferner  I^breden  anf  den 
Ciaar  Constantius,  auf  Maximianus  und  ConsstanU- 
nns,  auf  den  Augii'^tus  Coiistantitius,  die  Dank 
sagung  an  diesen,  eine  weitere  Lobrede  auf  den 
Angitetne  Omntairthra«,  die  des  Nasariat  anf  den  I 
l^aiehen  Anguetoa,  des  Claudius  Mainortinuä  Dank- 
sag'tingan  Julian,  scliließlicb  den  auch  saciilicii  reclit 
interessanten  Panegyrikus  des  Pacatus  auf  Theodo- 

aini  (d.  Or.).  Die  aehweren  Klaiueia  wie  w  . 

V(aUda)  2  werden  immer  seltener,  die  ünifor- 
mierung'  scbreitet  fort  zu  66"/,,  der  'bevoraugten' 
leichten  Klauseln  (V),  ähnlich  in  der  l'^ologie 
adt  der  Form  dee  läoidiiuttee  niorte  |  vieemnt  {^). 
Bti  Pacatus  lieben  sieb  Ton  den  461  Klaofleln  die 
44  von  der  Form  starc  vel  cadere  -  .  -  ~-  -  . 
(=:  L  P)  heraus;  sie  lausen  die  Worte  des  Gatliers 
viel  bewegter  erscheinen  als  die  anderer  Redner. 
Ea  dSifle  Blek  mA  eina  Seheldanf  der  Rhythmen 
nadi  Jeu  Teilen  des  Paiiej<yrikns  ([>rnooniium,  er- 
zählende Partien,  epilogus)  eiji|if<Oileij.  Die  (60) 
chotiamhiaehen  Klauseln  wie  iiigeiua  ropperisti 
mjfehta  ZieUnikt  elsVS  ~w.»-w.s^  faaean  »dt 
ionischer  Basis,  also  iii)g4niö  r^pperfati,  ähnlich 
prödigbs  sdi  (S.  444)  anter  dem  EintiuB  derTonik 
als  trochäisch.  Ich  bin  mit  der  Erscheinung,  wie 
die  Qaantillit  allmAblich  der  Toalk  Fiats  macbt, 

III  wenig  vertraut,  um  fiir  oder  gegen  solche 
Messungen  mich  aussprechen  au  können,  erachte 
es  aber  mit  Zielinskt  für  keine  glückliche  Wahl, 
wenn  man  diese  Spittliage,  die  unter  dem  wider- 

strehendeu  Einfluß  der  forldauerndeu  rhetorischen 
Tradition  (Imitation)  und  der  zeitgenössischen 
Sprache')  stehen,  als  erete  (Quellen  für  die  Ge- 
winnung darKlanBellealiiuk  nimmt  und  nleltt  Cleeio 
und  sdna  atilbtieeheB  Bivalen. 


')  HeMongan  wie  Tioarilii,  ftcerlnoa,  ootUdie 
haben  »ob  naeh  IKstbski  neob  taage  gehalten. 


I      Im  BweitenTeÜ  seiner  Abbandbaf  sstat  sisfc 

Zielinski  mit  Ed.  de  .Timpe  ,  Les  claiisules  m^tri- 
qucs  dans  Saint  Oyprien,  19()5,  prinzipiell  und 
über  Cyprian,  der  noch  onifomer  erscheint  als 
die  Panegyriker,  speaiell  auseinander.  Die  Über- 
einstimmungen der  beiden  Forscher  sind  weil- 
I  gehend.  Daran  reiht  sich  eine  kurze,  scharfe 
Kritik  der  Übrigen  Kritiker.  Die  nülologen 
werden  in  anderen  Fragen,  bei  denen  unbestimmte 
rieffilil'swei'te.  spinöse  Spraclmntersiicbnn^en,  sieh 
kreuzende  Zeugnisse  der  antiken  Führer  (Uber 
Umfang  des  Rhythmus,  fibar  ^  Messnng  der 
Silben,  ttber  natnm  und  ars  u.  a.%  iUe  Entscheidung 
nicht  im  gleichen  Maße  erschweren,  verschiedene 
Wege  gehen,  wie  Sunniten  und  Sehiiten;  um  so 
weniger  sollte  man  sieb  luer»  der  Festlegung 
des  oratoriachen  Ubytbmns,  fiber  die  dtversa  se> 
(juenten  fchrriHii  ren^j;  indes:  K6\t\iiyt  nivTaiv viTr^^. 
Und  Zielinsid  hat  in  seinem  Tatsachenmaterial  eine 
suttlicbe  Fbalaax.  Den  Fetnerstebenden  mVcbte 
ich  empfehlen,  seinen  mehr  populär  gehalteven 
Aufaatz  'Der  Rhythmus  der  römischen  Kunatproaa 
and  seine  psycbnln^scben  Grundlagen'  im  Archiv 
für  die  gesamte  Pi^ychologieVU  (190(3)3.125—142 
erst  dorebsnlesen  und  dann  das  'KlanaelgeHetz' 
und  sein  'AuslebiMi'  durclizuarbeit'Mi  Zm  Ein- 
führung in  die  Frage  können  auch  metae  Referate 
über  Cieeros  rhetorisdhe  Sehiiften  in  Bnrsiaas 
Jahresbericht  dienen,  zuletzt  C^Vl  (1905)  S. 
187  ff.,  wo  Zielinetkis  geistreiclieB  und  gebalt- 
volles  Buch  besprochen  ist. 

München.  O.  Anmon. 


Marie  Panoritlua,  f'tudien  über  die  Schlacht 
bei  Kunaxa.    Wisseoachaftliohe  Fraueoarbeiteo, 
hrsg.  von  B.  Jantseu  and  O.  Thurau.  L  Hand. 
Heft  2.  Borlin  1906,  Dancker.  IV,  80  S.  8.  2  M.  50. 
Ks  gab  eine  Periode  in  der  AUertnmswisaen- 
sebaft,  speziell  der  alten  Geschichte,  in  der  eine 
Reibe  nambafter  Gelehrter  eifrig  bemflht  war, 
an  Stelle  der  überlieferten  Werturteile  über  welt- 
bewegende Ereignisse  und  grotio  Männer  der 
Antike  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht  za 
vertreten  und  ihr  womflgfieli  die  allgemeine  An- 

erkennnng  zu  verschafTen.  Ea  genügt,  an  die 
abfälligen  Urteile  Uber  Demustlienes  und  Cicero 
und  die  sogen.  Rettungen'  der  römischen  Impe- 
ratoren an  erinnern.  Altar  auch  aonst  bat  diesa 
byperkxitischa  Methode  lahlrelehe  Anhinger  ge- 

')  Xenenteus  (1907)  nimmt  Lanrand  in  seinen  'Etodsa 
aar  le  style  des  discoors  de  Oicäroa'  f är  die  Bs^recbuag 
des  *nombi«  oratmre'  (8.  107—218)  wisdsr  (Soeroe 
Orattw  anr  Qrandlage.  DarObsr  qpliar. 
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Amdem.  Wlliread  nuio  hUhet  die  KatebMis  der 

10000  Griechen  nach  der  Schlacht  bei  KttDua 
als  eine  der  größten  Heldentaten  dwr  Weltge- 
aehicbte  und  Xeoophoo,  die  Seele  des  Buck- 
zngs,  all  dnen  der  hervorret^deten  Soldaten 
des  Altertums  feierte,  ist  man  neuerdinge  nament- 
lich im  Aaslande  fast  zn  der  ontgegen^esetsten 
Ansicht  gekommen.  Die  Verf.  untersucht  in  der 
▼«Uegenden  Abhaadlong,  ob  und  iniriefeni  die« 
Verfalircti  berechtigt  i^t. 

Bekanntlich  haben  wir  Uber  den  Zug  do« 
jUngerenKyros  gegen  aeinen  Bruder  Artaxerxos  II. 
Beliebte  in  den  Bzaerpten  des  Pbotioe  ans  EteaiaB, 
in  Pliitarclis  Leben  des  Artaxerxes  und  in  Xe- 
nophons  Anabasis.  Während  früher  Forscher 
wie  Grote,  Droysen,  Curtius  u.  a.  in  Xenopliua 
die  alldn  inverlimige  Quelle  aafaen,  trat  spitter 
Kt<;'ii)»'«  iiiiirii-r  mi'Iir  in  den  Vordergrund,  beson- 
ders seit  Käinniel  in  mehreren  Aufsätzen  im 
Philologus  1876  für  ihn  eintrat  Auf  Grund 
einiger  aaeblicber  und  spraeblieher  Übereinstim- 
miinf!;en  suchte  man  j^ni^nr  tMn  Alihängigkeitsver- 
hältnis  Xenoplions  von  Ktesias  zu  konstruieren, 
ja  Neuhaus  (Quellen  des  Pompejus  Trogus  V, 
1896)  stallte  seine  Fsrdea  als  die  femmnsame 

Quelle  der  drei  UfTlclilf  (il>or  (Icn  Katupf  rlt^r 
beiden  Brtlderiiin.  Demgegenüber  verfichldie Verf. 
in  Kap.  I  (Xenophou  und  Ktesias)  die  Selb- 
Btlndigfceit  und  grfifiere  GtanbwOrdigktit  Xeno- 
pliuns.  St  illt  I  .Xniiliaais  liegt  einzig  und  allein 
ein  Tagebuch  zugrunde,  das  er  bereits  während 
des  Feldengs  geführt  bat.  Die  vereinzelten  sprach- 
lichen und  eaeblicben  Anklinge  an  PbetlM  be- 
dingen chirc'bana  kein  Abhängigkeis\'er!ifthnis  xnn 
Ktesias;  die  auf  ihn  bezüglichen  Stellen  I  8,26 
and  27  sind  sweifellos  interpoliert.  Allerdings 
war  Ktesias  niebt  der  bewnSt«  Fttlseher,  vozu 

ihn  nai'h  Krnmhholz'  Vorf^nn"^  Nenfians  a.  a.  O. 
8.  17  f.  macht.  Wenngleich  man  seine  persön- 
licbe  GlanbwttrdigluMt  gelten  lassen  kann,  ao  nö- 
tigt doeh  sein  geringes  kritisebes  Verständnid 

«einen  Mitteilungen  gegenüber  zur  Vursiclit;  für 
militärische  Vorgänge  vollends  kann  er  neben 
einem  Facfamann  wie  Xenophon  kaum  in  Frage 
Icommen.  Aber  niebt  nur  qualitativ,  sondern 
auch  quantitativ  sind  wir  Itei  ihm  im  Xaditeil; 
denn  bei  Pbotios  liegt  nur  ein  sehr  summarischer 
Ansang  vor.  Zwar  sind  seine  Hitteilnngen  teil* 
weise  in  sekvn  lären  und  tertiären  Quellen  z.  B. 
bei  Plutarch,  Diodor  und  Justin  erhalten  —  bei 
diesen  beiden  durcb  Vermittelaog  des  Ephoros, 
dar  sdneneHs  wieder  fBr  den  8eklacliti»««iclit 
nne  andere  Quelle  benutntn  — >|  Xenopbon 


aber  wird  stets,  wie  die  Verf.  flberaeugend  nack- 
weist,  die  Hanptquelle  für  die  hier  in  Be- 

;  tracht  kommenden  Ereignisse  bilden;  6r 
verdient  mehr  Glauben  als  Ktesias. 

In  Kap.  II  werden  die  Zablangaben  der 
genannten  Autoren  nntflrsucht.  Nach  Xen'iphon 
zog  Kyro»  mit  ItKKXXt,  nach  Diodor  mit  70iHX) 
Asiaten  gegen  Artazerzes;  das  Ueer  des  Groß- 
kttn^  besHTert  Xenophon  auf  900000,  Ktesiaa 
auf  400000  Mann.  Die  Neueren  setien  diese 
Zahlen  beflentend  heninter:   nur  Militärs  wie 

I  KUstow  und  von  Trouenfeld  halten  die  Angaben  fUr 
das  Kyreissbe  Heer  im  groBrni  nnd  gansen  für 
richtig,  während  sie  die  900000  Mann  des  köntg- 
li'  lifn  Heeres  gleichfalls  für  übertrieben  erklSren. 

,  im  Vorwort  (S.  IVj  hält  die  Verf.  das  xurzeit 
beneebende  Beatreben,  überlieferte  hohe 

I  Truppenzablen  möglichst  herabzusetzen, 

j  im  ftl  1  }2:**m einen  für  berechtigt;  aber  sie  be- 
tont, daU  man  diese  Kegel  nicht  zu  sehr  ver- 
allgemeinern dOrfe,  sondern  von  Fall  an 

j  Fall  prüfen  müsse,  oh  eine  Jerarlif^e  Methode 
!  wirklich  bei  jedem  Autor  angebracht  sei.  Auf 
Grund  genauer  £lrwägungen  kommt  sie  su  dem 
Resultat,  daB  Kyros  (Diod.  XIV  19, 7)  mit  70000 
Mann  von  Sardes  aufgehnn-lien,  daß  es  aher  niclit 
unwahrscheinlich  sei,  daß  durch  Zuzug  während 
des  Marsches  das  Heer  die  von  Xenophon  an* 
gegebene  Zabl  (100000  Hann)  korz  vor  der 
Entscheidung  erreicht  hahe.  Bei  der  Wahl 
seiner  Truppen  habe  Kyros  in  der  Qualität  Er- 
satz für  die  Quantität  gesucht;  denn  ancb  die 
von  Arialos  befehligten  Persar  werden,  was  die  mili» 
j  tärische  Türlitig'keit  anlangt,  dem  Feinde  Uber- 
legen gcwesoo  sein.  Für  diesen  mttsse  man  wenig- 
stens die  vierfache  Übnimaeht  annehmen;  also 
werde  Ktesiaa  mit  seinen  400000  Mann  recht 

haben.  In  weiteren  Aiisftihrunpen  suehf  die  Verf., 
die  sich  bereits  in  ihrer  Dissertation  (vgl.  ij.  20. 
Anm.  1)  als  eine  genau«  Kennerin  des  orienta- 
lischen Heerwssens  bewJthrt  bat,  plauribel  su 
raachen,  dnfj  I'er-ien.  da  We-tasien  im  Altertum 
.  dichter  bevulkurt  war  als  heute,  auch  die  von 
1  Xenophon  angegebenen  900000,  ja  sogar  1200000 
j  Mann  wenigstens  anf  dem  Papier  und  im 
j  Augenblick  derhtich«ten  Gefahr  hahe  auf- 
stellen können.    Ihre  Argumente  leuchten  ein, 
I  besonders  wenn  man  moderne  Analogien  beran- 
zitiht.   FUr  persische  Verhältnisse  kommt  hier 
vor  allem  das  ni.ii-lsehe  Reich  in  Betracht,  ein 
Vergleich,  der  durch  An.  1  6,  9  besonders  nahe 
gelngt  wird.  Hier  bariehtet  Xenophon,  daß  Kyros 
den  Uarsek  sehr  besebleunigt  habe,  in  der  Über- 


Digitized  by  Google 


1263    (No.  40.) 


7(»npwnp,  den  König  um  so  ungerüsteter  anzu- 
treffen, je  inelir  er  eilte,  dagegen  ein  am  so  stär- 
kem  Hfl€r  voniifiiiden,  je  mehr  er  sSgerto.  Und 
wer  die  Sache  genau  erwog,  fahrt  Xenophon  fort, 
sah  v.'oh\  ein,  daß  die  persische  Monarchie  die 
Stärke,  die  sie  durch  den  weiten  Umfang  ihrer 
hKnäm  vad  ilinr  VolksmeDge  geirinnt,  doreti  die 

Länge  der  Wege  und  die  weitläufige  Verteilung  der 
'IVuppen  wieder  verliert,  sobald  ein  Feind  den  Krieg 
rasch  au  fdbreo  Terateht.  Dasselbe  haben  wir  jUngst 
im  fernen  Oetea  beeUttIgt  geeehen.  Jede&fells  wird, 

als  es  bei  Kunaxa  zum  Ztisaiiuneiibtuß  der  beideü 
Heere  kam,  von  der  persischen  ätreitraacht 
wegen  der  ungeheuren  Entfernungen  kaum  die 
Hälfte,  elio  etwe  400000  Mabii,  irie  Kteaiai 
berichtet,  zur  Stello  gewesen  sein. 

Kap.  III  (iSchlacht  bei  Kunaxn)  bespricht 
die  Verf.  sunSchat  den  Bericht  Xenophoiis,  dann 
den  dee  Ktedei.  Dieser  iet  enefllbiUebM',  weicht 
aber  sonst  von  Xenophnn  nicht  ab.  Ntir  über 
Kyros'  Tod  bringt  er  eine  lange,  in  manchen 
Einzelheiten  uowahrscbeiaUche  ErsXblang  (vgl. 
Plntareli  Art  11)»  «n  der  vor  «llem  das  IComent 
interessinrt,  daß  Kyrns,  zunächst  von  Mithri- 
dates  an  der  Schlafe  neben  dem  Aug e  ver- 
wunde^ vom  Pferde  gestürzt  sei,  lieh  wieder  er- 
helt  bebe»  dann  aber  infolge  einer  nenen  Ver- 
wundung an  der  Kniekehle  mit  der  verwun- 
deten Schläfe  auf  einen  Stöiu  gefallen  und  ge- 
itorben  ata.  Xenopben  dagegen  (I  8,  26)  be- 
liebtet nur,  daß  Kyros  mit  dem  Hufe  t^v  fvSpa 
&pui  seinen  Wurfspieß  nach  dem  Großkßntf^e  ge- 
schleudert habe,  dann  aber,  von  einem  Pfeile 
OBler  dem  Auge  getroffen,  vem  Pferde  gestOrst 
nnd  gestorben  sei.  Die  Verf.  anebt  beide  Ver- 
sionen mitpinnndcr  zu  koinbiiii(^r<^!i  ■  ..Ein  Wurf- 
spieß trifft  Kyros  in  die  Kniekehle,  und  ein  starker 
BlntstraU  durchdringt  die  Satteldecke.  Im  niob- 
sten  Augenblick  fällt  er,  an  dt-r  .^chläfe  tödlich 
verwundet".  Zweifellos  ir^t  Ktesias  in  bezug  auf 
die  Wunden  der  kompetentere  Berichterstatter. 
Denn  er  bat  (PInt.  a.  a.  O.)  K7TO8*  Lnehe  ge- 
sehen, die  Wunden  mit  dem  Interesse  des  Arttea 
betrachtet  und  in  iler  Ktiickolilo  auch  die  anfge- 
rissene  Ader  konstatiert.  Xenophon  dagegen  be- 
liebtet nur  vom  HSrensagen.  Die  iweimalige 
Verwundung  des  Kyros  wird  d.-iber  als  sicher 
anzunehmen  sein.  Am  ScbldLi  <les  Kapitels  sucht 
die  Verf.  nachzuweisen,  daü  der  rechte  Flügel 
des  irSuigliehen  Heeres  die  vom  Kampfe  ermtt- 

deten  Griechen  wuhrHulieinlicb  iimzingolt  hätte, 
wenn  der  Abend  nicht  hereingebrochen  vsSre. 
Auch  hierin  wird  man  ihr  auBtimmeo  können. 


In  Kap.  IV  wird  der  Wert  und  Unwert 
der  bei  Kuuaxa  in  Aktion  getretenen 
Truppen  besproeben.  Die  Ursaebe  der  Nieder- 
lage der  Perser  war  vor  allem  ihre  mangelhafte 
Disziplin.  Dem  gemeinen  Krieger  fehlte  das 
Vertrauen  auf  den  Nebenmann  und  die  Führer, 
diesen  wiederum  der  kuneradsebaftHebe  Geist 

und  das  militSrische  Ehrgefühl.  Tissaphernes 
ist  der  Typus  des  höheren  persischen  Ofhziera. 
I  Mit  Worten  hoher  Anerkennung  preist  die  Verf. 
I  die  rein  menschlichen  und  im  l»eeonderen  die 
soldatischen  Tugenden  der  kleinen  griet-hischen 
Sölduerschar.  Vermöge  ihres  ausgeprägten  na- 
tionalen EhrgeAlhls,  ihres  Mutes,  Ihrer  'i'apfer- 
kelt,  Intelligens  und  Vatarlndsliabe  gelang  ee 
ihnen  trotz  der  beständigen  .\ngriffe  eines  nume- 
risch überlegenen  Feindes  und  der  rauhen,  un- 
wirtlichen Gegenden,  glücklich  in  die  Heimat  sa 
gelangen.  Auch  die  Frage  nach  der  Zusammen* 
Setzung  und  dem  Wert  der  asiatischen  Kyreer, 
ilir  Verhältnis  zu  den  Griechen  wie  die  Gründe, 
welche  die  Griechen  bestimmten,  den  beschwor- 
lieben Harsch  in  das  Innere  des  Persen^hes 
anzutreten,  nnd  der  ganze  Charakter  diese.s  .*elt- 
samen  Ueeres  —  Cousin  (Kyros  le  Jeune,  1905) 
vergleicht  et  richtig  mit  einer  Republik,  der  das 
starke  Band  nationaler  Zusammengebihi|^t  die 
innere  Festigkeit  gab  -  werden  in  eingebender- 
und  zutreffender  Weise  erörtert. 

Kapitel  V  (Kyros)  entbilt  ein  anaehawBoheB 
Bild  der  Intriguen,  die  rieh  naeb  der  Sebim^ 
am  persischen  Hofe  abspielten,  und  denen  Kle- 
arch  und  die  übrigen  griechischen  Ftthrer  zum 
Opfer  fideu.  Die  Verf.  untersneht  die  Uraach  en, 
die  den  Kampf  der  beiden  Brttder  herbei^ 
führten,    und    die   Rolle,   die  Parjsatis 
und  Tissaphernes  dabei  spielten.  Nach 
Plutarcb  soll  die  Königinmutter  von  voraberwn 
bestrebt  gewesen  sein,  ihrem  Lieblingssobne,  dem 
im  I*urpur  geborenen  Kyros,  die  Krone  zuzii- 
j  wenden,  während  nach  Xenophon  der  junge  Prinz 
j  auf  Grand  der  Verleumdungen  des  TisMphemes 
j  von  Artazerxes  gefangen  genommen  und  nur 
durtli  das  Dazwischentreten  der  Mutter  vom  Tode 
gerettet  wurde.   Um  sich  für  die  erlittene  Unbill 
SU  ritchen,  besehloB  er,  vielleicht  im  Xtiaver- 
stftndnis  mit  seiner  Mutter,  den  Bruder  vomTbre« 
I  ne  7Ai  stoßen.    Diese  Nachricht  Xonophona  nennt 
1  die  Verf.  klar,  logisch  und  unverdächtig.  Ttssap 
I  pberaes  trug  die  Hauptschuld  an  d#m  Zerwttrftils 
I  der  beiden  Brüder.   Auf  Betreiben  der  Parysads 
war  Kyros  zum  Statthalter  von  Lydien  und  Pbry- 
I  gien  ernannt  worden.  Dadurch  fUblte  sich  Tissas 
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pheraes  in  seiMrÜMbtl^cbädigt  and  militlrheh 

gnwissRrma&en  degradiert.  Dasu  kamen  pprsfin- 
liche  Antipathien  gegen  Parysatis  und  Kyros. 
So  Mmn  er  mf  Rache;  eine  Bnudeägoiioaain  find 
er  in  Stateira,  der  Gemahlin  des  ArtazMXM» 
dfr  T'nry'ifif  i :  pl'Mclit'alls  tViin!ltr;h  •.:('s5nnt  war. 
Die  Hinrichtuu^;  Klearchs  war  ein  Werk  der  Sta- 
t«ir*  ruA'  des  TiMapberaes.  Bald  aber  gelangte 
Fueyuß»  wieder  mi  Maelit  und  Anaehen,  wahr- 
?rlieinlich  durcli  den  Klnfluß  der  Aspasia,  der 
schönen  und  geistvollen  Maitn-ssc  des  Kyros,  die 
bei  Knnaza  gefangen  und  in  den  Harem  des 
ArUaeiixea  gelangte  nnd  seitdem  mit  BBlfe  der 
Parysatis  einen  nachhaltigen  Ginfluß  aaf  den  König 
ausübte.  So  konnte  Parysatis  die  Hinriclituiif;  der 
Feinde  de«  Kyros  und  den  Mord  der  Stateira 
wagen.  Wohin  man  blickt,  flberall  Franettribuke, 
wie  dai  an  einem  orientalischen  Hofe  nicht  ver- 
wunderlich ist  Den  Schluß  dos  internssanten 
Kapitels  bildet  eine  vergleichende  Cbarak- 
terlatik  dea  Kjros  nnd  Tiaaapfaernee. 

Atlea  in  allem  gflnommon  iet  die  Abhandlung  ^ 
eine  sehr  nÜtKÜcho  und  lehrreiche  Studie.  I 
Ibra  Stärke  liegt  weniger  in  neuen,  selbstAodtgen 
Fanden  nie  vielmelir  fn  einer  grttndUeben  Veiv 
arbeitong  der  einsehligigen  Literatur  und  dem 
durchweg  beprflndeten,  gesundeii  historischen  Ur- 
teil Uber  Person<<n  und  Ereignisse.   Schade,  dab  j 
die  Resultate  nicht  genügend  scharf  liervortreten;  , 
Mu»  bitte  scbon  dnrcb  anagieb^re  Anwendung 
di  s  Siierrdnuks  erreicht  werden  können.    Die  j 
Glaubwürdigkeit  Xenophona  ist  gegenüber  den 
mehrfachen  Angriffen,  die  sie  zuletst  namentlich 
in  Fraoluvieb  nnd  England  erfahren  hat,  dnrch 
die  kritische  Untersuchung  der  Verf.  von  neuem 
erwiesttn  worden.    Damit   dürften   die  Kontro- 
versen, die  sich  an  eine  der  intoressantestun 
Episoden  der  grieehiseben  Qesebiehte  knüpfen, 
endgültig  erledigt  sein. 

Lyelc.  Richard  Berndt. 

Otto  Hireotafold,   Die  kaiserlichen  Verwal-  ' 
iongsbeamteo  bis  auf  Dioeietian.  Zweite 
noubearboiteto  Auflage.    Berlin  1906,  Wridmann. 
ViU.  615  S.  gr.  &  12  M. 
Auf  die  Erforsebang  der  Verwaltung  des 
römischen  Kaiserreichs  haben,  wie  bekannt,  die 
Arheifen  O.  Iliischfcld'^  tiffgriMfcndcn  nnd  ln'- 
stimmenden  Einfluß  geübt,  namentlich  sein  Buch  , 
Uber  die  kaiaerlicben  Verwaltungsbeamten  bis  auf  ' 
Dioeietian,  das  1U77  als  erster  Band  der  Unter-  | 
Buchungen  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Ver-  ■ 
waltaagsgescliiebte  ersdiieo ;  einem  zweiten  Baude  1 


blieb  damals  die  Darstellung  des  StenerweMüS 

und  der  Provinzialverwaltung  vorbehalten. 

Kach  nahezu  drei  Jahrsebnten  ist  es  U.  ver- 
gönnt, von  jenem  ernten  Tnle  dm  Torliugende, 
Hemmsens  Andenken  gewidmete  Neubearbeitung 
zn  vpröffentlichen.  Es  K'ilt,  die  Ergebnisse  er- 
neuter eigener  Studien,  darunter  einer  Reihe  von 
einschlXgigen  Abhandlungen  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Berliner  Akademie,  an  verwerten, 
zu  Untersuchungen  anderer,  besonders  zu  denen 
Rostowzews,  Stellung  zu  nehmen,  die  Einwen- 
dungen Mommseuä  iu  der  2.  und  3.  Auflage  der 
beiden  ersten  nnd  dem  eret  nach  1877  eraoblenenen 
dritten  Bande  des  Staatsrechts  gegenüber  den 
Darlegungen  IIii->(hfelds  zu  prüfen;  femer  aber 
auch  das  nicht  geringe  neue  epigraphische  Material, 
tVat  «nige  Abschnitte  ans  der  nngeheneren  Zahl 
von  Papyrusurkunden  wichtige  Dokumente  heran- 
zuziehen, endlich  zu  leichterer  Henutzunj^j  dio 
Zitate  aus  kltereti,  vielfach  kritisch  unzureichenden 
und  aehwer  zugänglichen  Inaehriftenaammlnngen 
an  das  inzwischen  bat  fertig  gestttUte  Cecpna 
inscriptionuin  Intinflrmn  an^tnpasscn.  Znpleich 
entschloß  sich  H.,  den  seinerzeit  in  Aussicht  ge- 
stellten awdte»  Band  nicht  gewmdert  enehefauiii 
SU  lassen,  sondern  hier  hinoinzuverarbeiten,  dem- 
gemäß den  früheren  Obertitnl  strolchen.  „So 
mußte",  sagt  er,  „die  Darstellung  von  Grund  aus 
neu  gestaltet  werden,  und  wenn  ich  auch  grottsn-  • 
teila  die  Anordnung  dea  Stoffes  und  aneh  die  in 
der  ersten  Anfinge  vertretenen  An.«chanungen  liahe 
festhalten  können,  so  ist  doch  jeder  Abschnitt 
einer  radikalen  Neubearbeitung  unterzogen  wor- 
den*. In  der  Tat,  Seite  f&r  Seite  linden  wir  in 
den  Anmerkungen  Nachtrttge  und  Zusätze,  die 
bezeugen,  mit  welcher  Umsicht,  Sorgfalt  nnd  * 
scharfsinnigen  Beurteilung  die  inzwischen  neu 
gewonnenen  Quellentengnieae  anagenattt  dnd,  nm 
die  bisherige  Darstellung  zu  sichern,  zu  ergfinzen, 
hie  nnd  da  auch  anders  zn  fassen,  <io  daB  das 
Anwachsen  des  Werkes  von  d23  S.  auf  älö  S. 
keineswegs  nur  durch  die  hinaugefügten  Kapitel 
Uber  den  kaiserlichen  Omndbositz,  kai.serlicbe 
Villen  und  Gärten,  ager  publicns  und  Lager- 
territorien, Ägypten  und  die  Provinzen  bedingt 
ist.  Weiggelaasen  worden  die  Beamtenliatett  im 
Hinblick  auf  den  bald  eraebeinenden  SchluBband 
der  Prosopngraphtc ;  sehr  erwünscht  ist  da?  aus- 
führliche Kcgister,  angelegt  nach  dem  Mn.ster  des 
von  Mommsen  seinem  Staatareebt  hinzugefügten 
Inhaltsverseiehniases,  und  die  Obenieht  der  be- 
bandelten Stellen, 

£s  ist  selbstverständlich  nicht  möglich,  im 
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Rahmen  einer  kurxen  Ani«ge  anch  nur  TOn  den 

bedeataamsten  Atulrrnnp-t^n  •mr!  ZusStzRTi  des 
Werkes  genauer Uechenachaft  zu  geben;  iminerbin 
dürften  £e  naebfelfMdMi  Bmerkungen  geeignet 
erscheinen,  die  herToiragende  Wiebtigkelt  die«er 
Neobearbcitung  vor  Augen  zu  stellen. 

Umfangreiche  Erweiterungen  und  größere  Um- 
gestaltungen in  der  Disposition  kaben  die  iwei 
ersten  Abschnitte  des  ueprHnglichen  Buches  über 
(i'o  fiffi»ntliclien  Kassen  und  die  kaistM-lIclK'n 
iCasaeiibeamten  erfabrenj  die  jetst  in  acht  Kapitel: 
Fiekae,  kaiMrliekesFatrlmoniamnndBes  privata, 
Beamte  des  Fisktu,  des  Patrimonium  und  der 
Res  privata,  Advocati  fisci,  Ceasus  und  Tributa, 
Vectigalia,  centesima  reram  veaalium  und  vice- 
iime  qmnte  venaKom  mancipiorum  zerlegt  sind. 
Von  grandsKtzlicher  Bedeutuii>;  int  hier  zunächst 
die  Frage  nach  dem  Rfclifaverhäliiiin  des  Prniceps 
SU  den  ihm  aufließenden  Staatsgeldem.  Die  An- 
sicht Mommsens,  da6  die  Binnekmen  sas  den 
kaiierticbcn  Provinzen  dem  Princeps  ohne  die 
geringste  Verpflichtung,  ilhcr  ihre  Verwendung 
Beehenschaft  abzulegen,  zur  Verfligung  gestellt 
worden  sden,  oder,  wie  eine  spitere  Formalierung 
lautete,  daß  die  dem  Princeps  überwiesenen  öffent- 
lichen Einnahrncn  Privateigentum  desselben  und 
mit  dem  nicht  aas  öffentlichen  Mitteln  berstam- 
mendenlulseiliekettPrivetgutbesessenuBd  vererbt 
seien,  wird  von  H.  weoigflteas  für  den  Angustisch- 
Tiberischen  Prinzipat  auch  jetzt  wieder  mit  Recht 
bestritten.  Mommsen  suchte  seine  Beweisführung, 
d«B  die  dem  PHneepe  snr  Verfügung  stehenden 
Mittel  ebenso  ^wio  die  Spielgelder  der  Adilen, 
die  Manubien  des  Feldherrn  in  das  Privateigentum 
des  Ülmpfängers  übergehen,  der  dagegen  schuldig 
ist,  der  Gemeinde  die  entaprecbenden  Leistungen 
ans  seinem  Vermögen  zu  gewähren",  durch  Be- 
rtiftins:  auf  mehrere  Stellen  r.n  stützen,  der-ju 
Gewicht,  wie  man  sugeben  wird,  H.  als  nicht 
ausseklaggebend  «rweist,  der  femer  namentlieb 
geltend  maebt,  daBUommsens  Auffassung  mit  dem 
gerade  von  ihm  xuer5?t  pcharf  charakterisierten 
Wesen  der  Augnstischen  Dyarchie  unvereinbar 
ist.  Ebenso  mSebte  ieb  dem  Verf.  anstimmen 
in  seiner,  scbon  in  der  Abhandlang  'Grundbesitz 
der  römischen  Kaiser'  (Reilrfige  zur  alten  Ge- 
schichte [Kiin]  II311tl'.)  vorgetragenen  Polemik 
gegen  die  mekrfaek  von  saekknndiger  Seite  ge- 
billigte Behauptung  Kariowas,  die  res  privata  sei 
das  unveräußerliche  Krongut,  dagegen  das  Patri- 
monium das  Privatvermögen  des  Kaisers.  Die 
Intekriften  CIL.  X  6067.  XV  7SS8  sind  allerdings, 
von  andeien  Brwignngen  abgeseken,  ein  bttndiger 


Beweis  für  Hirscbfelds  SCbon  früher  vertretene 
These,  daß  von  Severus  bis  Diocletian  das  Patri- 
monium das  Krongat,  die  res  privata  die  Privat- 
sebstnile  des  Kaisers  ist.  —  DaB  sskon  Hadrian 
auch  für  1.  [  ':  •  -inzen  advocati  fisoi  bestellt  hat, 
wird  als  wahrscheinlich  angenommen  und  die 
Angabe  hinsichtlich  Papiuiaus  Laufbahn  in  dieser 
8tellnng,ffist.  Aug.  Carac.  8,  gegenttberHommsens 
Annahme  einer  Interpolation  mit  Peter  ond  Dessau 
ala  glaubwürdig  erklärt.  —  In  einem  wichtigen 
neuen  Kapitel  ist  Uber  Cenans  und  Tribut«  ge- 
handelt, die  Mber  nnr  knra  l>erilkrt  waren,  aller- 
dings auch  jetzt  bloß  in  engen  Grenzen.  Man 
wird  II.  recht  geben,  daß  für  eine  erschöpfende 
Darlegung  des  römischen  Steuerwesens  die  Zeit 
noeb  niebt  gekommen  ist;  denn  so  llbeirasdende 
Aufschlüsse  auch  die  Papyri  undOetiakaAgTptens 
und  die  Untersuchungen  der  letzteren  namentlich 
durch  Wilcken  bieten,  sind  doch  noch  große 
Lflcken,  wie  bei  dieser  Art  von  Qaellenniaterial 
begreiflich,  vorhanden,  die  kaum  zukünftig  aus- 
srefüllt  werden  dürften.  Bemerkenswert  und  durch- 
aus  8u  billigen  ist  die  schou  hier  wie  auch  an 
anderen  Stellen  des  Weikes  beknndete  vorsiebtige 
Zurückhaltung  des  Verf.  gegenttberder  neuerdings 
of'  71!  Hrk  he  ton  t  e  ti  l'bertragnng  der  Vorwal  tun^- 
forineu  Ägyptens  auf  die  des  Reiches  Uberhaupt. 
Uniengbar  kat  die  Verwaltung  desrUmisekenlmpe- 
rtuia  von  dort  bedeutende  Anregungen  empfangen; 
aber  dieue  Einrichtnngon  In  Ägypten  sind  nicht 
ohne  weiteres  als  maßgebend  für  das  ganze  Reichs- 
gebiet, namentUek  den  Westen,  ttbemonunen;  in- 
wieweit, ist  nook,  wie  an  anderer  Stelle  gefordert 
wird,  zn  untersuchen,  allerdings  wohl  zurzeit 
wenig  aussichtsreich.  Überdies  sollte  hier  nur 
die  Rede  sdn  von  der  Art  der  Erbebung  und 
den  dabei  beschäftigten  Reichsbeamten;  in  dieser 
Beschränkung  hat  II.  mit  ausgezeichneter  Klar- 
heit es  verstanden,  diese  verwickelten  Fragen  zu 
eilintem  nnd  kllnftiger  noek  eebr  notwendiger 
Einzelforaebung  auf  dem  Gebiete  siehera  Riebi- 
linien  zu  weinen.  Daß  Rostowzews  verwandte 
Untersuchungen,  besonders  seine  Schrift  Uber  die 
Staatspacht  (s.  Aese  Woebensekr.  1905  Sp.  688ftX 
hierbei  wie  in  anderen  Kapiteln  des  Buches,  to 
liinsichtlir!)  der  vectigalia,  verdiente  Anerkennung 
finden,  beweist,  wie  gesichert  die  bislang  erzielten 
Ergebnisse  in  allen  wesentlieben  Punkten  sind. 
—  Nicht  festgehalten  ist  die  Ansicht,  daß  die  Erb- 
schaftssteuer schon  in  repnblikanischerZeit bestan- 
den bat;  ob,  wie  von  mancher  Seite  vermutet  wird, 
Augustns  bei  der  Eiafttkning  naeb  dem  Vorbilde 
der  unter  den  Ptolemlam  ftbliebeia  gleiebea  Steuer 
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Yvtabrp  mOelite  H.  bwweifBlii;  lind  do«b  «usk 
htgVoA  Walch«  Beweise  noch  nicht  fllr  diASeii 

Znsnmniftnlian^  eiLraclit.  In  den  Abschnitten 
Uber  die  Freilassangssteuer  und  die  Erbschaften 
(jetst  an  anderer  Stelle)  war  wenig  zu  indem. 
Bine  wertvolle  BerdielMntag  ä&B  Werites  —  Mher 
waren  nur  ?Cacliwei?e  tlcs  VorwaltnnKsper^onal^' 
der  kaiserlichen  Villen  und  (iänen  (procuratores,  ' 
vilid)  gegeben  —  bilden  die  Kapitel  Uber  den  , 
kaueriieben  Onmdbeiits,  woin  die  geseaiite 
grCBere  Abhandlung  im  2.  Bande  der  Klio  zu  ^ 
vergleichen  ist.  Seit  1879  die  Bittsclirlfl  iler  ; 
Kolouen  dos  kaiserlichen  Saltus  üuiunitanua  aii 
Commodm  mit  demeii  Betcbeide  ipefandea  and 
weitefbin  eine  Reihe  ähnlicher  Urkunden  entdeckt 
wurde,  80  in  Gasr-MazuAr,  Pbrygien,  Ain- Wassel, 
uamentüch  aber  die  vielbebandelte  Domlinen- 
ordniukg  von  Henebir  Hettieb,  iat  die  vordem  bo 
unklare  kaiserliche  Domän<-n  Verwaltung  in  wetent^ 
lirfifii  Toilcn  arifgc>h«»ll(.  Will  II.  fiuch  ^ich  darauf 
beäcljrkiiken,  nur  im  allgemeiDen  die  tiberall  ziem- 
Kdi  gleichen  Formen  denelben  darzulegen,  ohne 
anf  die  zahlreichen  nnd  wichtigen  Fragen  ein- 
zugehen, clio  sieh  RH  die  Stellung  der  P;ul)t(!r  uml 
der  Kolonen  knUpfen,  so  bringt  doch  seine  Er- 
örterung aneb  im  ehiselDea  sor  Interpretation  jener 
Urknnden  kehr  beaebtenewerte  Bemerinuigen. 
Hiiisiclitlicli  des  in  kHistirliclien  1U>s-itz  iiherge-  i 
gangenen  ager  pnblicus  konnten  wiedcniin  Kog> 
towzewa  Forschungen  benutzt  werden ;  kurz  ge- 
streift ist  Dor  die  Orgaaiaation  der  |nrat*  legionia, 
die  durch  Borinanu  und  v.  Fremerstein  schon 
«achkundi<,'t*  Erläuternnff  erfahren  hat.  —  Die 
nächsten  16  Kapitel  tragen  dieselbe  Uberschritt 
wie  in  der  1.  Anllage;  der  Umfang  i«t  aber  beinahe 
auf  das  Doppelte  angewaclisen,  schon  Itnfieriich 
ein  ZoicliPin,  wie  emsig  H  bemilht  gewesen  ipt, 
überall  neu  gewonnenes  Material  auszunützen 
nnd  den  Untennebungen  anderer  gerecht  in 
werden.  Seiner  gewissenhaften  Forscherarbeit 
und  hie  und  da  geänderten  Rti-1hing;nahtnc  zu 
eiazeluea  Problemen  Schritt  für  Schritt  zu  folgen, 
ist  ungemein  lehrrmdi.  leb  kann  hier  nnr  anf 
einige  wesentliche  Qenchtspunkte  aufmerksam 
niachen.  ZnstimTnnnr^  muß  die  Ablehnung  der 
im  Grunde  auf  irriger  Auffassung  der  tataächlicben 
Bedentung  des  Fiakns  in  der  Zeit  des  Angnstas 
benibenden  Bebauptmig  Nenbntgs  finden,  daB 
beri^Its  seit  'l'ilieriufl,  von  Tffilicn  ahgcist'lion  und 
vielleicht  einigen  Ausnahmen,  das  Bergregal 
geltendes  liecht  im  ganzen  römischen  Reiche 
gewesen  t«i.  Sehr  emgebend  ist  die  Verwaltnng 
der  Bergwerke  m  den  versdiiedenen  Gebieten 


behandelt,  Ibmer  die  BikUbmag  der  1876  ent- 
de^en  Gmbencrdnnng  von  A^nstrel,  deren  Be* 

Stimmungen  gewiU  anch  andcrw/irt'!  in  ähnlicher 
Weise  galten,  getiärdert.  Zur  Untersuchung;  der 
Bewirtschaftung  der  HarmorbrUche  konnte  neben 
Bmssas  wertvoller  Abhaadhtng  Dresseb  (Vr  das 
Corpus  inscr.  Iat.  XV  3  ausgearbeitete  Sammlung 
dor  Marken  schon  benutzt  werden,  unter  Ver- 
gleichung  mit  den  Aufschriften  der  in  Simittbns  und 
Dokimion  gefundenen  Hannerblöcke.  Die  cen- 
ductfores]  flaturae  art;en[tar.]  monetae  rae|sari'*], 
Corpus  inscr.  Iat.  VI  42 — 44.  791,  sind  jetzt  doch 
als  Freigelassene,  an  die  der  Guß  des  Silbers  fUr 
die  kaiserliche  Mflnse  verpachtet  war,  gefaBt^  irie 
denn  anch  mit. Privatleuten  ein  solcherVertrag  ein- 
gegangen ist.  Nicht  wpnipi»  .^ndornngen  hat  der  Ab- 
schnitt über  die  Keichspost  erfahren ;  ein  Bezirks- 
praefeetns  veliienlomm  ist  nttnmebr  bereits  unter 
.Marens  «««hmweisen,  Corpus  inscr.  Ist  IH 13283, 
und  ans  weitpirpn  nrnrn,  Pnstdiroktoren  gewid- 
meten Inschriften,  VI  31338*.  31369—70»  ersicht- 
lich, daß,  wie  Mommsen  vermutete,  das  Fubi^ 
wesen  tta  den  cursos  pablicus  an  maneipes  ver- 
pachtet war.  Gorinp^fHg^ig  ntir  sind  die  \n  !inrli»en 
über  den  Depeschenverkehr  zur  See.  —  Die  be- 
kannt« I>arstellung  anf  den  Marmorscbranken  des 
£V»nnis  wird  nach  Bonnanne  Vorgange  nicht  anf 
Trajans1'"'-in??ctziinn;  der  AliinciitcnsfiAung,  sondtTu 
auf  Hadrians  Erweiterung  derselben  bezogen. 
Betreffs  der  italischen  Flotten  lagen  mehrere  neue 
tOchtige  Untersnefanngen»  namentlieb  von  Ferrero 
und  Fiebiger,  vor,  die  berücksichtigt  sind.  Sehr 
ffhobÜchfi  Umgestaltungen  hat  der  .^bsichnitt  Uber 
die  Gelreideverwaltung  erfahren.  Daß  die  Kora- 
spenden, dleC.  Graeebvs  einfttbit»,  sehen  belledsti- 
sche  Muster  hatten,  seigt  das  vor  einigen  Jahren 
in  Samo«  gefundene,  von  Wienand  tmd  v.  Wilamo- 
witz  erklärte  Dekret  aus  dem  Beginn  des  2.  Jahrb. 
V.  Clv.  Den  Modus  der  Oetreideverteilnng  bat 
Kostowzew  durch  seine,  weiterbin  -anch  in  dem 
Kapitfl  von  den  Spielt-n  benntsiten  wertvollen 
Arbeiten  Uber  die  tesaerae  vielfach  aufgehellt  und 
H.  danach  genaner,  nnter  Besugnabme  anf  die 
Abhandlung  dcRossis  Uber  die  horrea  besprochen« 
auch  die  Bedeutun^i^  der  im  Dienste  der  liaupt- 
stttdtiacben  Komverwaltung  tätigen  Gilden  mehr 
hervorgehoben.  Ob  der  alexandrinische  i^^Tj-njc 
als  Vorbild  des  praefeetns  annonae  angesehen 
werden  darf,  wie  in  der  1.  Auflage  behauptet  war, 
wird  bezweifelt.  —  Kntgegon  der  auf  Sucton 
gegründeten  Annahme  CantarelUs,  daß  bereits 
Angnstas  die  coratores  alvei  Tiberis  eingeßlbrt 
babct  ist  tntreffender  mit  Homasen  an  der  von 
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Dio  berichteten  Einsetzung  im  J.  lö  u.  Chr.  fest- 
gclialten.  Für  die  Wassorleitiingeii  wurde  Lanciauis 
ausgezeichnete  üntersuchuDg  zu  Frontin  hurange- 
sogen, femeir  die  yeubMubutnng  der  bucfaiiften 
•of  Wasserröhren  durdi  Dressel,  von  dem  ab- 
weichend die  Erwälinnng  der  hohen  Beamten  wie 
Stadi-,  Prtttorianerpräfektea  auf  den  Köhren  so  er- 
kllit  iat,  d«B  nH  Brienbnie  oder  unter  Aofiichi 
derselben  «Uese  Röhren  für  ein  ihnen  nntentehen» 
des  Bureau  gelegt  sind.  Eine  Keilte  newer  Belege 
wird  dafür  beigebracht,  dafi  castra  schon  in  früherer 
Zrit 'Hoflager*  bedeutet  Der  nMhere  Naebweiv,  dafi 
Hadrian  bei  der  Kt  forin  des  Amtes  ab  epistulis 
direkt  an  CXsar  und  den  Hellenismus  anknOpfto, 
8oll  in  dem  betreffenden  Artikel  der  B.-K.>  ge- 
geben werden;  aneb  in  den  weiteren  Anmerkungen 
finden  sich  zahlreiche  ZneStze,  Verweise  auf  neue, 
die  bisherige  Auffa?9tui^  stützende  und  ergänzende 
Inschriften  und  Literatur,  so  hinsichtlich  der 
kaiMiliehen  Beicbetde  und  ooromentatli,  der  anb- 
scriptiones,  kurze  kritische  Bemerkungen  zu  den 
Arbeiten  f'uqs  über  die  cognitiones  und  den 
Staatsrat  u.  a.  id.  An  Umfang  und  Bedeutung 
Ist  die  wichtigste  Ergänzung  dea  Bnebea  dea  flaat 
70  Seiten  fassende  Kapitel  Uber  Ägypten  und  die 
Provinzen.  Kin  größerer  Teil  desselben  wurde 
schon  löbd  in  dem  äitzungabericht  der  Berliner 
Akademie  rerOlfentlicht,  X^pten  darin  allerdinga 
nnr  gestreift.  So  notwendig  auch  jetzt  eine  Aus- 
einandersetzung wenigstens  Uber  die  mit  der 
Verwaltang  Ägyptens  and  seiner  Hauptstadt  be- 
tranteo  Bddiabeamten  aein  mvfite,  ao  unmBglieh 
iat  sarzeit,  wie  H.  betont,  eine  irgendwie  ab- 
schließende Betrachtung,  %'ollcnds  in  Beziebting 
auf  den  Zusammenbang  mit  den  Verwaltungs- 
normen in  der  PtolemlQacben  Peiiode.  Angenebta 
der  immer  reicher  quellendenFHlle  neuer  Papynis- 
urkiinden  nnd  bei  den  so  gewonnenen  AufFcblüssen, 
der  dadurch  angeregten  vielseitigen  Foracherarbeit 
sind  weaendtebe  Kragen  noeb  vSllIg  im  Flnfl; 
•bar  gerade  deshalb  ist  es  von  beaonderem  Werte, 
zu  erfahren,  wie  ein  solcher  Kenner  zu  diesen 
wichtigen  Problemen  Stellung  nimmL  Schon 
gelegentlieb  der  Interpretation  der  Insebrilt  des 
C.  Cornelias  Gallus,  die  den  vollen  Titel  dea 
Statthalters:  praefect[u8  Alexjandreae  et  Aegypti 
brachte,  hatte  U.  auf  diese  sehr  bemerkenswerte 
Herrorbebung  der  Hanptatadt,  die  aneb  in  Titeln 
anderer  Beamten  entgegentritt,hingewieaaiO*  NJUier 
bestimmt  werden  die  Befugnisse  dieses  eisten 
Verwaltungsbeamten,die  des  schon  unter  Angustus 
neben  ibm  flirre  Reebt^ege  getteUten  iuridiena, 
elien&Ua  wobl  eine  der  aeltenen  NeoachSplangen 


der  ROmer  auf  dem  Gebiete  des  Beamtenweaena 

in  Ägypten,  sowie  der  Wirkungskreis  dos  idiolog^s, 
der  schwerlich  nur,  wie  Paul  Meyer  letzthin  an- 
nahm, ein  Reaaertbeamter  der  Finansverwaltmig 
gewesen  sein  kann,  sondern  —  soweit  überhaupt 
bis  jetzt  Klarheit  zu  pewinnen  ist  —  di»»  r^horfste 
Behörde  für  das  gesamte  kaiserliche  Domauial- 
land  gebildet  babea  wird,  deren  ünteibeamte  die 
anaebeinend  erst  von  Hadrian  eingesetzten  pro» 
curatores  usiaci  waren,  wie  H.  schon  früher  ver- 

I  mutete.  Der  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  vorkom- 

I  mende  ftouTi-nic  knüpft  im  Titel  an  den  gleleb- 
namigen  Beamten  in  der  Ptolemäerzeit  SQ.  Uber 
die  Kompetenz  des  nur  iu  fUnf  Inschriften  er- 
wähnten Fiscus  Alexandrinus  sind  die  Ansichten 

I  noch  aebr  geteilt;  nach  H.  iat  ea  möglieh,  dafi 
hierhin  die  sämtlichen  Abgaben  des  Landes,  so- 
weit gie  nach  Korn  abgeführt  wurden,  geflossen 
sind,  kaum  aber  zu  bezweifeln,  daB  wenn  nicht 
die  flittcige,  docb  aieber  die  TOflnebmlieiiate  Be- 
stimmung dieaar  Kasae  der  Verrechnung  mit  der 
Getreideverwaltung  in  Kotn  gegolten  hat.  —  Die 
Ausfuhrungen  über  die  anderenProvinaen  konnten 
ohne  weaentUcbeTeztinderungen  lua  der  (Hiberen 
Abhandlung  herUbergenommen  werden;  größere 
Zustttze  betreffen  die  Finanzprokuratoren,  Snb- 
prokuratoren  und  niedere  Stellungen ;  in  die  An- 
merkungen aber  iat  Überall  eingefügt,  was  noeb 
an  neuen  Belegen  sich  ermitteln  ließ  Wie  in 
der  ersten  Auflage  schließt  das  Buch  mit  zwei  zn- 
sammenfassenden  Kapiteln:  'Die  prokuratorische 
Lanfbahn*  nnd  'Baekblidc*;  aneb  in  diesen  bat 
der  Verf.,  trotadem  die  inschriftlichen  sorgsam 

'  verwerteten  Zeugnisse  sich  seitdem  betrSchtlich 
vermehrt  haben,  keine  Veranlassung  gehabt,  von 
aeinen  Chrnndanaebaunngen  im  ganien  nnd  Ergclb- 
nisten  in  wichtigeren  Einzelfragen  abzugeben. 
Die  Gliederung  der  Ritterschaft  in  Türmen  ist 
von  Blommsen  nttber  erwiesen,  die  einst  geäußerte 
lleinnng,  der  Gentnieiiat  bebe  ala  eratea  ritter» 
liebes  Offiziersamt  gegolten,  aufgegeben,  von  den 
Titeln  eingebender  mit  Verweisung  auf  die  Aka- 
demieabhandlung vom  Jahre  liM)!  die  Rede.— Auf 
dem  GeUele  der  BeiebaverwaHnng  iatAnguetns 
nicht  schöpferisch  gewesen;  hatte  ihm  H.  früber 
wenigstens  die  Einführung  des  direkten  Abgaben- 
Systems  im  ganzen  Reiche  zugeschrieben,  so  ist 
jetat  gezeigt,  daB  diea  Verdienet  vlelmebr  dem 

;  'Hberius  zukommt.  Genaiier  wird  noch  auf  die 
kaifierlichen  Freigelassenen,  die  Caosariani,  ein- 
gegangen, von  ideineren  Ergänzungen  ganz  zu 
aebweige». 

So  mSge  dieaHelaterweik,  «negeiaiduMft  dueli 
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di«  omriBlilife  and  aeliavfainiHg^  d«n  K«ini  der 

Probleme  klar  erfassende  Untersacbungsmethode, 
vorbiJdlich  nicht  minder  dxmh  die  sorgsamste 
Arbeit  im  einxeinen,  um  erst  gesicherte  Ergeb- 
niiaft  Afar  den  weitoMo  Anflm  su  gAwfamen,  wi* 
durch  eine  glückliche,  von  weiten  Oesichtspunktan 
ansgehende  Kombination,  aticli  in  seiner  n«aen 
Gestalt  auf  die  klassische  Altertumttforschung  zu 
fraelitbinr  Weileiarbalt  aollBiMmd  wirken. 


W.Meyer,  Qeaammoltn  Abhandlungen  zur 
mittellateioischen  Rjthmik  (to!).  I.  Berlin 
190fr,  WcidmaBD.  VD,  874  8.  8.  8  M. 

W.  Moyer,  Tb  uii^mLo!  spiele  abf»r  Jio  fatz- 
BchlOaie  der  iateiniachea  und  griechischen 
rythmisehan  Pro*a.  BatUd  1906,  Wieidnumn. 
82  S.  8.  60  Pf. 
Daß  W.  Meyer  sieb  entsehloi^sen  bat,  sein(> 
verstreuten  Beiträge  aur  inittellateiuiscbeu  Uhyth- 
mik  iiiBamiiieB  hennusnfebeD,  wird  von  vlslen 
mit  Freude  begrüßt  werden.  Die  klassischen 
Philologen  (fUr  die  allein  ich  hier  berichte)  wUrden 
es  nicht  ungern  gesehen  haben,  wenn  er  auch 
smn«  Bsitrige  sor  Mitik«D  Metrik  in  di«  Saoia- 
lung  aufgenommen  und  die  .\nordnung  so  ge- 
troffen hstte,  daß  allo  die  antike  iJleraturge- 
scbicht«  angehenden  Abhandlungen  in  demselben 
Bude  cnMmiBeDetindeii.  JetEi  feblen  rie  teib 
ganz,  teils  sind  sie  über  beide  Bände  verteilt. 
Ref.  hat  zudem  nur  den  !.  linnd  erhalten,  in 
dem  fünf  AafalUze  stehen:  1.  Ursprung  und  Blüte 
der  nittallateiideeben  DiehtanfefoniieD  (ma  den 
(Vagmenta  Burana).  II.  Radewins  Gedicht  über 
Tbeophilus.  III.  Der  Ludus  de  Antiehristo.  IV 
und  V.  Abaelardt  Planctus.  Nur  die  erste  dieser 
Abbandlnngen  berttbit  das  Interemengebiet  des 

klafisiscben  Pliilolocjen,  da  .Meyer  u.  a.  liier  auf 
die  Rolle  des  Wortakzeutea  in  der  antiken  Lite- 
ratur und  auf  die  Entstehung  dea  Seimes  in 
apraebao  koainkk,  «tf  baidea  nur  raebt  knrs.  Wenn 
er  BerücksicLfi|j^ang  des  Wortakzentes  in  der  alt- 
lateinischen  Poesie  liiirzorhand  leugnet,  so  wird 
ihm  kaum  ein  Kenner  dea  Uebietea  beute  noch 
snattomen  (ieb  Tenreiae  auf  lindaaya  Flaatuabe' 
rieht  bei  Bursian  Banrl  CXXX);  den  Reim  leitet 
er  (nnter  unhöflicher  Polemik  gegen  Norden)  eben- 
so wie  früher  aus  dem  Semitischen  her.  Aach 
mit  ▼.  mianowita*  Behei^laag  der  BbTlkmen  bei 
Hioaerios  und  dem  Rhetur  Menander  (Iferm. 
XXXIV)  setzt  er  sich  auseinander  and  lehnt  die  ; 
TOD  WiUmowitz  behauptete  Vorstufe  de»  ekseu-  , 
tttierenden  Satnaeblnaaea  ab.  I 


Die  Obnngabeiai^le  ^nd  iwOlf  laidniaebe 

und  einige  griechische  Texte  ans  dem  4. — 16. 
Jahrb.,  die  au<;  den  Oeaammeltea  Abbandinnfen 
abgedruckt  sind. 

Mflnater  i.  W.  W.  KrolL 


Auszugs  aus  Zeitschriften. 

Archiv  f  Oeachlchte  d.  Philosophie    XX.  4. 
(431)  M.  Wandt,  Die  Philosophie  des  Uoraklit 
Too  Bktbaaaa  im  ZosaauaaBhang  mit  der  Kaltnr  lonCana. 

Die  wechselTollen  Geschicke,  welche  die  ionierhen 
Stftdte  von  frfih  auf  in  best&ndiger  Unrnhe  nnd  Be- 
wagnsgerliielten,  spiegeln  sidi  wie  in  den  Prägnanten 
des  Archilocbos,  des  Minnernios,  der  beiden  SimonideB 
80  auch  in  der  Philosophie  Ueraklita  wieder.  Zwar 
nntarseheidet  er  sieh  tob  der  MebnabI  seiner  fitaauMS- 

^{Hnos.scii  durch  ttflni'  «oliarfe  Bekämpfung  der  Viel- 
wiuerei  und  durch  sein  starres  Festhalten  an  einem 
OmQdgedaokeo.  Aber  dieser  Oedante  selbst  ist  eeht 

!  ionincli:  'Alle  Dinge  sind  in  Bewi>)fUDg,  niclita  bleibt'. 
Ihn  findet  er  aberall,  im  Menschenleben  und  in  der 
Natnrbeatltigt.  Ana  soleben  einzelnen  Beobnehtangen 
abstrahiert  er  dann  sofort  den  ganz  allgem^ea  Sets: 
Die  einzelnen  Dinge  sind  nnr  Stationen  in  dam  ein» 
iieitlieben  ProieB  des  Werdens,  in  Wabrhait  bealaht 
nor  die  Veitnderung  als  solche,  dem  StrSmen  moae 
Flusses  vergleichbar.  Aber  dieser  Prozeß  ist  keine 
ziellose,  ins  Unbegrenzte  fortschreitende  Verwandlung, 
sondern  ein  ewiges  Hin  nnd  Her.  Auf  und  Nieder 
zwischen  den  üeg''nfiat.r(>n.  Jeden  Min/.elne  Ding  ver- 
einigt in  sich  die  tiegensätze  und  hat  entgegengesetzte 
BesÜmmnogen.  Dn  alter  diese  OegensUn  niidit  ebne 
einander  pedaeht  werden  kOnnen,  «o  mflssen  sie  im 
letzten  Grunde  identisch  sein.  Hinter  allen  Gegens&tzen 
ist  eine  Binhail,  ein  Abaohitos,  in  dem  sie  anfgeboben 
sind,  und  das  Ileraklit  Gott  nennt.  Den  Trsprnng 
dieser  Gegensätze  erblickt  er  in  dem  116U(xo(  oder  der 
'EfK,  die  er  gleiehaani  nie  penOnlJelie  Waaen  eintthrL 
Die  gleichen  QesetTie  garht  er  auch  in  der  Eosmoloj^ie, 
im  täglichen  Wechsel  der  Elemente  sowohl  wie  in  den 
Wandlnngen  dea  groSan  WelirerlanflBa  wiedanaflnden, 

wobei  ihm  das  Feuer  iils  (Ja.s  bedt  utsuiuHto  Rb'nient,  daü 
allen  Dingen  zugrunde  liegende  einheitliche  Substrat 
eiaobamt.  Ebernio  findet  er  anf  reHgiSaam  Gebiete 

seine  Gmndlehre  best&tigt   In  seiner  .Soeienh'hn»  zeigt 
er  sich  dabei  von  der  im  6.  Jahrb.  weit  verbreiteten 
uyitiadien  Biehtung  boeinflnSt.  Br  ist  der  'erale 
Logiker'  bei  den  Griechen.  Er  zuerst  stellt  allgemeine 
Reflexionen  an  über  daa  Wesen  und  das  gegenseitige 
Verhältnis  der  Begriffe.  Sein  Denken  ist  fraileb  neab 
nngeflbt:   dem  Begriflb  schiebt  sich  oft  eine  ganz 
konkrete  Einzelvorstellung  unter,  und  er  unterscheidet 
noch  nicht  zwischen  den  einem  Dinge  als  solchem  zu- 
,  kommenden  Eigenschaften  und  denen,  die  wir  ihm 
.  nur  in  unserer  «i'i^i<>ktiTen  AnfTa-isun^,'  leiben;  gnt  nnd 
I  schlecht  sind  mm  immanente  Eigenschaften  der  Dingo. 
I  Ala  erster  Logiker  bat  er  denn  an«b  daa  Work  Lagos 
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in  «ioWB  aMhr  \niMBM]iftftUdi«D  SSna*  T«nr«iidet. 

Aoador  orspröiif^liclion  Bedeutung  <\e\<  Würte8(=Rede, 
Enftblaug)  eatwlckelt  aich  bei  ihm  die  Bedeutoog 
'Labt«*;  in  diwem  Sun«  b«B«icbii«t  «r  in  Fr.  1  nnd 
50  Diela  seine  eigene  Philosophio  als  X6yo{,  und  da 
diese  Lebra  im  weaentliolion  M»  logiteban  Upentionen 
Wttohti,  wo  Tentobt  er  in  Tt.  2  ond  72  soob  (fieee 
aoter  dem  Worte.  In  Fr.  45  und  115  endlich  ubnt 
9t  jne  ■flhOpferische  Natur  der  logi<chen  Prozesse, 
die  rain  ans  sich  selbst  neue  Begriffe  zu  eraeugAu  vor- 
mag. —  (456)  O.  Baensoh,  Die  Eokwicketung  des 
Saelenbegriffs  bei  Spinoza  alu  Grandlai^e  fUr  das  Ver- 
atJüldnis  seiner  Lehre  vum  Farallelioiuu»  der  Attribute. 
II.  —  (496)  B.  Appel,  Leona  Hedigos  Lehre  vom 
Weltall  und  Ihr  Verhältnis  su  griechischen  und  zeit- 
genSseisobeu  Auttchauangen.  IL — (521)  A.  Choedeoke- 
meyer,  Ged&nkeDgaogund  AnordnangdairAriKtotali- 
schen  Mijtaphjäik.  I  In  Mot.  A  1—7  p.  988  h  19  wird 
•uerst  die  Weisheit  als  die  theoretische  Wissenschaft 
van  daa  «ntan  Uiaaohan  baaUmmt  and  dann  in  An- 
knflpfiiog  an  dio  TTuttir«cluiiduii),'  vou  vier  rr!!i;ichf'n 
in  der  Physik  und  nach  eingehender  Eröiiernng  der 
UarbargahOrandaB  AnBabmanderfrabaranPbUnaopben 
die  Folgoi  au^'  gf^zogon,  daß  mich  die  ernten  Ursachen 
Ton  der  Art  dieser  rier  sein  mOsson.  Darauf  wetdan 
p.  MB  b  90f.  iwai  nma  Thaman  aagakttadtgt,  van  ibnan 
da.s  Brnto,  dio  Kritik  der  eben  besprochenen  älteren 
Lehren,  sofort  (c.  S— 10)  arladigt  ond  ■ohüafiUcb  (p. 
98Ss86ft)  anr  Babaadlnng  daa  swaitan,  dar  BrOctarang 
gewisser  Aporien,  abergagtagan.  Diese  liegt  aber  weder 
in  «  noch  in  B  ror.  Dagagen  ist  die  Fortsetzung  deut- 
lieh  in  K  an  «rkennen.  K  aber  kann  ans  verschiedenen 
Gründen  (die  gegenteilige  Annahme  Zahlfloischs  wird 
widerlegt)  dem  endgilltigf  n  Tcxi.-  der  Met.  nicht  an- 
gvliören.  Das  gleiche  gilt  auch  für  den  Abschnitt 
A  8 — 10,  der  wegen  der  Wiederkehr  eines  Passus  in 
M  (iiit  M  lüiii  N  liirLt  zu  demselben  Werke  gehört 
hah  nn  kuuit  und,  da  diese  beiden  Bücher  einen  inte- 
grierenden BeHtandteil  dar  gantaB  Mat.  bildan,  »na 
dein  <:iuig(Htig(>n  Texte  ausgeschieden  worden  mnß. 
Dio  w&lirt)  Fortsetzung  von  A  1 — 7  ist  in  dem  bisher 
ganz  veraebmlbtan  Buaba  «an  aneban.  Dia  ▼arbindnng 
Ist  li'Icht  herzustellen,  wenn  man  hinter  ät,)icv  A  7  p 
aas  b  Iii  ein  Komma  seist  und  vor  den  Anfang  von  a: 
8n  (aa  naeb  Alas.  Aphr.  an  laaaa)  4i  thfidat 

nsw.  oiü  xat  eiiiscliif  bt  Huidi  n  hildct  kein«  Saiiitnluug 
fragmentarischer  Gedanken,8ondem  einen  wesentÜohau 
TaO  dar  ESalaitong  zur  Hefe.  In  B  beginnt  dann  die 
Behandlung  des  Thomas  selbst  mit  der  Auf/.ilhlun>i 
und  firOrternng  einer  Anzahl  ron  Aporian.  Mit  V  »etat 
die  poaitiTa  Babaadhmg  ein.  Ea  wird  die  Watofaait 
als  die  Wissenschaft  von  di'n  letzten  Prinzipien  und 
Unaehan  daa  öaina  ala  solchen  und  zugleich  von  den 
Prinzipiail  daa  Bawaiaea  bestimmt  nnd  das  Axiom 
dea  Widerapmobes  erörtert.  Darauf  folgt  in  A  eine 
Baapraebung  der  vielfachen  Bedeutung  m<  hi  ercr  philo- 
aapbiaeliar  Begriffe.  Für  A  aber  ist  in  der  endgültigen 
Faaanngdar  Mai  kajn  Pinta  («bauaawanig  wiain  d« 


acatan  Fkamog),  nnd  na  T  hat  aioli  dabar  aofbit  B 

anzuschließen,  in  dem  hauptsächlich  der  Sobstacrbegriff 
besprochen  wird  (SebL  f.J.  —  (548)  R.  Wittes,  Über 
die  gaaoliiditilieba  BaHngtbait  Knnta.  —  JnbraabariAi. 
(049)  M.  Brabn,  Bariabta  «bav  die  ICantlitnintnr  van 
1903-1907.  L   

Literarisohea  Zentralblatt.  No.  36. 
(1137)  A.  Jeremiatt  Babylonisches  im  Neuen 
Tailament  (LaJpaig).  «Balbat  wann  wir  den  auf  H. 

Wincklcr  zurflckgehendcn  'Panbaliylonismus'  liinneli- 
men  wollten,  kOimtan  wir  seine  Anwendung  auf  daa 
Nene  Taatamant  nnr  an  wanigan  Pnnkton  anerkennen'. 

Sehm.  —  (1162)  J.  Geffcken,  Zwei  griechigche  Apolo- 
geten (Leipzig).  *fiahr  nfltzliober  nnd  wertvoller  Abriß 
der  gaaobiebtlieban  fSntwiekalnng  der  Apologetik*,  -l^. 

—  (1107)  W.  Spiegelberg,  Der  Papyrus  Libbey,  ein 
ägyptischer  Ueiratsvertrag  (StraÖburg).  'Außerordent- 
lich wichtige  Belehrung'.  G.  Sdr.  —  (1158)  E.  Szanto, 
Ausgewählte  Abhandlungen.  Hrsg.  vou  U.  8  woboda 
(Tabingoa).  'Besitzeu  dauernden  Wert  und  ein  nUge- 
meineree  Interesse'.  E.  Z>rmip. 


Deutsohe  Literaturzeitung.   No.  36. 

(2'252)  Die  Offenbarung  Johannis.  Von  der  6.  Anfl. 
an  bearb.  von  W.  Bousset  6.  A.  (Göttingen).  'Anf 
Schritt  und  Tritt  kann  man  beobachten,  daß  der  Verf. 
zugelernt  uud  Koihst  weitr  r  fTf>arV"'-*e'  hat'.  H.  Greß- 
mann.  —  (2273)  Appendix  V  orgüiaua  isive  Carmina 
mioom  Targilio  adtributa.  Beeogn.  -~  B.  EUia 
(Oxford).  'Hat  sich  mit  Erfolg  bemQht,  neues  band- 
scbrifUiches  Material  beizubringen'.  F.  SkuUeh.  — 
(2886)  Origo  Oonatantini  Impeiataria  riva  Ananjmi 
Valesiani  par>i  ]>rtur.  Commentario  instruxit  D.  I.  A. 
Westerhuis  (Kampen).  'Jeden&Us  der  Beacbtoog 
wert*.  M.  Coitrvri  (Cblbi).  —  (8293)  H.  Jordan»  Tapo- 

gr.ipliie  der  Stadt  Rom  im  Altortüiii.  I.  3  hearh.  vou 
Oh.  Uuelsen  (Berlin).  'Ein  Uaodbach,  das  anf  jede 
Frage  ana  dar  Topographie  nnd  Bangaaebicibta  dar  ba- 
handelten  Stadtteile  aiadiOpibnda  Aniknnll  gibt?.  2. 
Wimucfeld,  

Woobeosohrift  f.  klass.  Philologie    No.  36. 

(968)  M.  C.  P.  Sehmidi,  Kulturhistoriaohe  Beiträge 
anr  Eennlnb  dea  griaabisciban  und  rOmiadian  Altartanu. 
I  (Loipzigl  Ri  ieber  Inhalt'.  TT.  A'i^seA«.  —  (972)  M. 
Tnllii  Ciceronis  in  M.  Antonium  omtio  Philippica 
XIII.  Cen  inbndniione  e  nole  dal  Delt.  D.  Pavn  (Mai- 
land).'DatskenN  werter  Versuch'  Nohl. — (97(T;  E.  R  o«  •<  n- 
berg,HorazensMttttar(ä.'A.).  'Interetaant'.  K.LöaiJtf 
JhNn.  —  (978)  K.  Staedler,  Hans*  lauban»  nnd  Bar* 
monendichtung,  vollständig  in  heimischen  Versformen 
verdeutscht  (Berlin).  'Ein  in  jeder  BasiehBUg»  aowobl 
nach  Inhalt  nnd  Ausstattung,  lepidu$  motm  ÜMb»*. 
W.  NiUche.  —  (981)  L  Gossen,  De  Oaloni  libro, 
qui  JIu<c.(>'.;  r.tpX  99U'irixGv  inscribitur  (Berlin).  "Über- 
zeugend.  Ii.  Fuchs.  —  (982)  W.  Scherer,  Klemena 
van  Akxandiiaa  nnd  taina  firkamldaptiBiipiain  (Maa* 


Digitized  by  Google 


1277  INO.I0.J 


B£ELLIN£a  PHILOLOaiSGHE  WOGHKNHCUttlFT.    (6.  Oktober  1807.J  1878 


«h«i).  'KJare,  dbirall  m  dun  QaeUaa  beraoa  ent- 
wi«Mt«  Dtrrtdlaiig'.  /.  IMimtt. 

Bsvo*  oriUque.   No.  30—36. 

(68)  B.M9Uer,  SenitiMh  aod  bdogennanifob.  I 

(Kopenhagon).  'Der  Beweis  acheint  mir  Dioblgelnngen'. 
Ä.  MeiUet.  —  (65)  W.  Crdnert,  KolotM  and  Mene- 
demo«  (Leipzig).  'Dos  Verdieiwt  d«t  Bande«  besteht 
nin  gtoBan  Teil  in  der  VeröffentUchung  oder  Nach- 

prüfnrifr  mehrerPr  Papyri'.  My.  —  (641  Ä.  Gudeman, 
Gruudriü  der  Qescbichte  der  kiassischeo  l'hilologie 
(Ldpiig).  «Wird  Dinato  kM«n'.  P.  £«fay>  —  ^> 
Thp  Armpniari  Version  of  Rovelation  ant!  Cj-ril  of 
Alexandria's  ächoUa  on  tbe  lucarnatioD  and  Kpistle 
OD  Easter  «d.  hy  Ft.  C.  Oonybaara  (London).  "Sehr 
gründliph  und  sorgfaltig'.  A.  MeiUet. 

(85)  W.  iL  Boacber,  Die  Uebdomadenlehren  der 
grieohiiohenPbiloaopbaQnndXnt«  (Leipzig).  'Qrfind- 
lich'.  My. 

(107)  J.  Zehetmaier,  Leichenverbrennang  und 
Leichenbe«tattnng  im  dlten  Hellas  >  Leipzig).  'Verdient 
Dank*.  -S  R.  —  (108)  St.  Jean  Chrysostome,  lltpi 
ttp*>a'jvr;  eil  by  J.  A  Xairn  iCatubridgo).  Oilit  gutea 
Text,  ist  bandlich  und  bat  gute  Not«n\  My. 

(121)  W.  Spioffalborg,  Der  Paprroi  Libboj,  ein 
Ägyptischer  Heinitavortrag  (Stratiburg)  'Interessant 
oor  durch  die  Datieniog  and  das  Jahr  de«  Königs'. 
(128)  W.  Otto,  Di«  wirtBchafUieh«  tMg9  and  die  Bildung 
der  PriMHtor  im  li<'I!f  niati8chen  Xgypteu  (Leipzig).  'Aus- 
geceicbaot'.  K.  S  c  h  m  i  d  t.  Der  1,  Clemensbrief  in  alt- 
koptiadier  Übonetzung  (Berlin).  'Wird  die  Theologen 
aod  noch  mehr  die  Agj  ptologon  erfreuen'.  G.  Maspero. 

(141)  E.  Naville,  La religion des  anciens ^gypiions 
(Paris).  -Wird  groUe  Dienste  leisten'.  (142)  Tb.  M. 
Davia,  Ed.  Naville,  The  Tomb  of  Uatshopsitu 
(London).  'Wichtig'.  G.  Ma.sj-ero.  —  (144)  A.  Lang, 
Homer  and  bis  age  (London).  'Hat  sein  Ziel  nicht 
acreiebt'.  Jfy.  —  (14ft)  L.  Lavraod,  £tude  aor  le 
style  de  Cici'ron;  De  .M  Tullii  Cicoronis  studiis 
rbetoricia  (Paris).  'Beide  Werke  ergänzen  sich;  aber 
daa  ftaaiOaiacbe  wird  am  lebbafteaten  die  Qelebrten 
interessieren'.    K.  Thfimas. 

(157)  W.  M.  Maller,  l^tologieal  Recearches 
(Washington).  'Intareaaaot'.  &,  Maiptro.  —  (159)  D. 
M.  Kobinson,  Ancient  Siaopo  (Baltimore).  'Nützlich'. 
E.  Ziebarth,  Kultorbilder  aus  griechischen  Stfidt«!n 
(Leipzig).  'Ebenso  anziehend  wie  belehrend'.  (160)  N. 
Tertaghi,  Apponti  rai  pacogoni  nei  tragici  greci 
(Florenz)  'Outor  Boitra^'  zum  Studium  des  Stiles  der 
Tragiker'.  Anthologia  graoca  epigrammatum  Pa- 
laftiBs  ed.  H.  Stftdtmflllar.  III»  1  (Leipsig).  'Uner- 
maAlicbe  Arbeit,  Geduld  und  pfinürh-'  i^or^alt  waren 
fllrdie  Aasgabe  nötig'.  (161)  A.  Dedekind,  Ein  Bei- 
trag aar  Parpnrknnde  (BerGa).  'Nondroek  too  rar- 
achiedeneu  AbbutidluDgea'.  Mi/.  —  G.  de  Saiictis,  | 
Storia  dei  Romani.  La  coa^ui^ta  del  Primat«  in  Italia 
(Tarin).  'Terdiaot  in  jodar  Hüuiobt,  gelesan  an  wardan'. 


Mitteilungen. 

Zum  Bolium  AfHcanum. 

Bell,  Afiic.82,B  lautet  in  allen  Hss  ilbereiusfimmend: 
Dubitante  Caesare  atque  cortini  tilii'titi  rupidiUUique 
resuUnU  sibique  eruptione  pugnari  mn  ptacere 
damitanie  et  etiam  atque  etieu»  aciem  austentante  nibito 
dexlro  comu  iniuatu  Caesaris  tubicen  a  militüma  eooelu» 
canere  coepit.  Die  Worte  eruptione  pugnari  erkUrt 
Sebneidor  für  anb<alb»r  Tacderbt  und  Tematett  da8 
ein  HinweiB  auf  «neo  AnelUI  der  Beaatzang  von 
Thapsus  (Lirtii  .strcke  (Aussgabe,  S.  I12j. 

Ist  CS  schttn  motbüdit'ch  bodouklioli,  bei  völliger 
t^bi.'reiustimujuug  aller  Ups  udIct  Verzicht  auf  einen 
KrkliiiungivtirÄUch  wiaa  Textverderbais  anzunehmen, 
BQ  iiiü'^.sdu  die  Bedenken  noch  größer  werden,  wenn 
sich  lindet,  daß  der  Ausdruck  eruptione  pugnart  aobt 
Cäsariscb  und  ziemlich  selten  ist;  ich  kenne  nur  nocll 
eine  Stell«,  die  ihn  bietet,  BelL  GaU.  VU  86^8:  Mpcraf, 
«•  muHntn  non  poaait,  dtätulU  eoAorfttfia  m^tioM 
pngnet.  Der  Sinn  kann  nur  sein:  Labletutf«  rem 
der  Verteidigung  zum  Angriff  flbfrgehen  und  durch 
eiuen  Voratoli  aus  den  Linioti  dou  Verteidigern  Luft 
mac-heu,  Rehon  das  Anf^efühi  te  ist  ein  immerhin  be- 
achtouswoi tes  .Argument  dafür,  daü  die  Stelle  eine 
AuQoruug  Cilümrs  vor  der  Schlacht  bei  Thapsus  getreu 
wiedergibt.  Wenn  sich  aber  außerdem  noch  naoh» 
weisen  läßt,  daß  die  Stelle  keinen  Widergproob  gORam 
andere  Teile  des  Sehlaoktbariahta  «otbUt,  aondami  im 
Gegenteil  die  naeb  dem  veretibidniakMan  oder  absicht- 
lich entstellenden  Berieht  dea  Anotor  De  hello  Africano 
höchst  unklare  I.aj^e  vor  der  Schlacht  boleurhtet  und 
den  genuueren  liericht  des  Dio  Caesins  durcbuuä  be- 
Btiiti^'t.  dann  dürfte  kein  Zweifel  an  der  Unversehrt- 
heit der  Stelle  mehr  möglich  sein.  Den  UauptuustoS 
bot  Schneider  wohl  die  Vorstellong,  daS  Cäsar  naek 
diesen  Worten  «iogeacblowan  iat.  Das  gibt  aber  dar 
Auetor  Da  ballo  Afrierao  aalbafe  iodirekt  an,  a.  loea- 

koate$  n»  iiürare  TKt^tmm  ae  Iom  initfiora  eapere 

poaaertt  ("!'.'-').  f-ruor  8(1.2:  Ndmqiic  ]niJie  in  eo  loco 
castello  mutuUi  ihique  III  -  (Liicky?)  praesidiu  rdicto 
ipse  iitiii  reluiuts  copiis  locatia  (?)  eaatria  Thapsum 
operiöua  drcummunivit.  Es  ist  sehr  verdächtig  und 
legt  den  Qedanken  an  eine  Entstellung  der  Tatsachen 
sehr  nahe,  daß  der  Auetor  De  hello  Africano  die  1. 
Bemerkung  aber  Cäsars  Linien  gegen  Scipio  macht, 
beror  vom  Anmatasb  de«  Qagnera  die  Bado  gaareaan 
iat.  Sonderbar  ist  ea  aneb,  daS  nach  Bell.  Arne  80,4 
C&^ar  sofort  auf  dioMoldung  vonScipiosAn- 
kunft  im  Wösten  von  Tbapsus  gegen  diesen  rückt, 
obwofil  er  doch  vorher  durch  Anlegung  der  Linien 
gegen  Scipio  deutlich  genug  die  Absiebt  hat  erkennen 
la.s.seii,  /.nnäcbst  woiii^'Hteii«  deu  .Angriff  des  Qegnors 
abzuwarten ;  diese  Änderang  seines  Planes  muß  doch 
ihren  Urund  gehabt  haben.  Die  Worte  eaatra  munire 
eotpit  (IH)^)  geben  ihn  an,  fireiliob  indem  ai«  dordi 
eine  niobtaaagende  Wendung  geaebiekt  die  Wahriieit 
verhüllen.  Wenn  Olear  auerat  aar  Defenaire  ent- 
schlossen ist,  dann  aber  nach  der  Dareteifnng  des 
Auetor  De  hello  Africano  plötzlich  zur  OlTonsivo  über- 
gebt, so  lassen  sich  boido  Augalien  nur  vereiueu  durch 
dio  Annahme,  daß  der  Gegner  «?iue  Ojieratioti  begann, 
tlie  einen  acbnellen  Entschluß  nötig  machte,  mit 
anderen  Worten,  daß  er  mit  aeioem  tibariagenen 
Heere  eine  Zernieniog  Cäsars  venmchte,  wie  Dio 
Cassius  XLIIl  7  denn  auch  bericlitet. 

Diese«  Badaokeo  fUlt  «lao.  £a  bleibt  au  o&tact 
Euchen,  ob  die  Worte  in  ibrem  Zueammenbange  tot- 
st&ndtich  sind.  Die  Hoore  Btehcti  »ich  in  Schlacht- 
ordnung geeenfiber;  Cäsar  wartet  auf  die  Flotton- 
abteikiag^  Mren  BiaobaiiiuB  im  Bflokatt  dar  Fajada 
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das  Signal  zum  Angriff  sein  soll.  Vom  ScLIachtfeld 
aus  kauu  er  ihr  Ausogehi  beuiuicliteii  (8(),6.  aiffttum- 
que  auum  observare,  Aber  sie  tritft  nicht  oio.  Trotz- 
itm  entstobt  beim  üoguer  plötzlich  Unruhe;  etwas 
Unerwartetes  muß  geschehen  sein.  C&sars  plötzlicher 
Anmarach  kana  die  Ursuu^be  Dtoht  aeiui  die  Ueero 
»tebeo  «ich  j«  Mlion  fferanme  Z«it  zor  Schlacht  ge- 
ocdnet  in  8M»t  gigenlloer  (8i^2  tum  idm  «  phurihu« 
mmaivtfH  eoef/bm  «met;  83,3  Oowmnv  ttüm  atque 
etiam  aciem  susüntanle).  Auch  die  Ankunft  der  Flotten- 
ftbtoiluug  kuun  bei  den  Keiiiden  die  Verwirrung  nicht 
herbeifflbren;  denn  aonat  wäre  für  Cäsar  jeder  ttrr.mi 
fortgefallen,  den  Angriff  uufziist  hiebfn  Oaß  aber  Ji«? 
Schiffe  unbemerkt  von  Cäsar' im  IKkken  der  Feinde 
erschienen  wären,  dies  anzunehmen  verbietet  die  Stelle 
B0,&— 6.  Die  Ursache  muQ  also  anderw&rts  gesucht 
werden,  in  Vorg&ngran  in  Jabas  Linien  oder  in  Befehlen 
Scipios  deren  GrOnd»  lieh  nicht  feststellen  lassen; 
Ti«Uaiobt  hfttta  Säpio  Bagwneht»  der  featan  Haltang 
d<r  Chsri*n«r  Baonikm,  w  wat  eine  8chla«bt  an- 
kommen zu  lassen,  und  beabsicbti^fte,  den  Rflckzug 
anzutreten;  vielleicht  nOtigten  ihn  schlimme  Nach- 
richten von  Juba  dnr.ii  Cilsar  at>or  ziigert  mit  doüj 
Angriff,  weil  er  den  (  inmd  der  Verwirrung  lieiiu  Dogtier 
nicht  kennt.  Er  mag  bei  der  gerini^en  Stärke  seiiuM 
Truppen  einen  Angriff  ahne  UnterntiiUung  dureb  diu 
Flotte  far  zu  gefÄbriicli  gehal-eu  hiibon  ;  möglich  ist 
auch,  daß  er  eine  Flankierung  durch  Juba  fürchtete. 
Da  gebraacht  er  denn  zu  seiner  Umgebaog  die  Not- 
lüge: fum  pkuere  tM  mifitUms  papuri.  Du  aetsi 
roiaiu,  daß  er  gegen  dieOiröiiiiTanaAMin  Sdpioi  ttnOM' 
aaiti  une  &nBere  BofeatiKnngaliBie  angelegt  hatte, 
woran  ja  nach  dem  oben  G«aagt«n  kein  Zweifel  sein 
kann.  Diiß  es  niclit  bloß  eine  Kette  von  Kastollen, 
sondern  eine  vollatäadigd  L'mwallung  war,  diese  An 
nähme  legtder  im  übrigen  unglaubwürdige  2.8chkicht- 
bericbt  Plutarchs  nahe:  viv  8e  et;  -nva  -cOv  nXriaiov 
IcäpYwv  xo}xi9MSvai  (Caes.  &3). 

Schließlich  und  vor  nllem  bestätigen  die  Worte 
QUarg  auch  den  Schlachtbericht  Dios  (XLIIIflE),  der 
E.  «U«tD  «in  klaret  Bild  der  VonAoge  rot  der 
Sebtaeht  und,  im  wceeatltcbea,  atM>b  der  Sonlaebt  eelbat 
bietet.  Sie  zeigen,  wie  fbrebtbar  geflUuiieh  Olsare 
Lage  war;  vielleicht  bat  er  selbst  an  die  Not  von 
Alesia  ge<lHcht;  sie  allein  In.ssen  dl»  Frbitteriing  seiner 
8oldat*ti  begroiÜich  erscheinen,  die  am  Abenil  de.« 
Tages  zu  dem  furchtbaren  Genjet7,ol  führt;  tsie  hisnen 
durch  i\fu.  entweder  versfündnislodeD  oder  auf  mangel- 
hafter Krinneiung  lieruhonden  oder  tendenziösen  Be- 
richt des  Bellum  Äfhcaaum  die  Wahrheit  hindurch- 
•cbimmern.  Sie  beweisen  schließlich  auch,  wie  vieles 
andere,  daß  der  Autor  an  adn  Werk  nieht  die  letste 
Feile  legen  konnte;  sonat  b&tte  er  die  Stalle  ichwer» 


liob  aogeftndert  gelaaaan. 
FHedeoau. 


A.  Langhainaier. 
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Daa  nene  Heft  der  Deutschen  Orient-Gesellschaft 
bericbtet  wie  fiblicb  sowebl  Aber  die  von  Koldew^ 
gdeiteten  Ausgrabungen  in  Babjlon  ala  die  nnter 

Andrae  furtgefOhrteo  Nachforschungen  in  Assnr.  In 
Babylon  sind  besonders  Schriftziogol  zum  Vorschein 
gekommen,  die  AufschhiÜ  über  die  wichtige  M  irAbeu- 
uiauer'  geben  und  leiireti,  daU  sie  die  Sfldburginauer 
im  N'ürdon  und  auch  im  Westen  innschloß;  angen- 
blicklich  ist  man  dabei,  die  westliche  Umfassungs- 
mauer der  Sfldburg,  die  bisher  erst  bis  znm  Perser- 
baa  aofigedeokt  war,  nach  Sdden  weiter  frei  so  legen. 
In  belMBi  Haie  wichtig  irt  die  Mittaibiag  aoi  Aeaur. 


daß  e«  dort  gelungen  ist,  das  Festhau«  des  Gottes 
Ahur  aufzufinden,  das  iniuitteu  vou  Garteoanlagen  ei- 
riclitet  war;  man  hatte  in  dem  sterilen  FrLsl)odfu 
Löcher  bis  zur  Tiefe  von  l'/t ausgehoben  uud  diese 
mit  Hnmiis  ausgefüllt,  um  Sb'ilucher  und  B&ume  darin 
großzuziehen ;  zugleich  hatte  man  durch  Kanäle  für 
reichliche  Bewässerung  gesorgt  Linerhalb  dieses  Gar- 
tena  erbob  aieb  da«  FeethaiUL  an  dem  wohl  am  Nea* 
jabnfleat  in  Proxemon  die  QStter  der  ganzen  Stadt 
zusammengetragen  wurden.  Bei  dem  Bau  selbst  sind 
mehrere  I'ei  iodon  zu  unterseheiden.  Nach  dem  Scbluß- 
kapitel.  das  von  l''r.  Delit/.üch  über  das  'Nenjahrsfost- 
iiaua'  (bit.  akiti)  von  A^sur  hinzugefügt  ist,  gibt  ,der 
unserer  ijrabuugsoxpedition  gelungene  liand^T  ei  fliehe 
Nachweis  dieitcs  assyrischen  bit  nkit  feri  draußen 
200  m  vor  der  Front  der  Außonamwallung  der  Stadt 
A8ur,die  Auf^aiguag  seines  Grurtdrisae«  and  der  Nach- 
weis writgedehnter  und  reichbewflaMrter|  das  Festhaus 
ringe  nmaoIiljeAeader  Gartenanlagen,  nut  einem  Male 
unseren  Vontellnngen  von  der  Feier  der  grSBten  and 
bedeutsamsten  aller  babyloniscb-assyrlscheo  Feete  in 
erfreulicher  Weise  Farbe  und  Loben".  Die  Gründung 
des  Hauses  »rheint  von  Sanherib  nach  seinem  Siege 
über  ßabvUin  vorgenotnmoo  zu  sein,  wie  aus  der 
Anbringung  einer  iiiHchriftlich  «enau  boscliriebenen 
Kupfertafel  an  der  Tür  d*»  Hauptport&ls  hervorgeht. 
.In  leidenschaftlich  blindem  Zorn  hatte  Sanherib  die 
heilige  Stadt  Mardnks,  Babylon,  soeben  zeratOrt  (6S9) 
und  ist  noch  wie  berauscht  von  dieser  seiner  nneeugen 
Tat  £r  rflhmt  aieb  in  einer  Inaehrift,  wie  er,  naeb- 
dem  er  Babvlon  leratnrt,  «eine  G9tier  lerbroebeo  nnd 
■eine  Bewohner  niedergemetzelt,  so^r  ihren  Gniad 
ond  Boden  aosgeritaen  and  in  den  Euphrat  gevorflm 
habe,  wie  er,  Sanherib.  Krdmassen  von  li  il  '  Uabo 
nach  Assur  schaffen  und  zu  Schuttwallen  «uj  Haupt- 
[lortril  dea  von  ihm  gebauteu  Ncujahrsfesthausei»  habe 
aufliäufeu  lassen,  um  Asura  ilerz  zu  beruhigen,  die 
Erhabenheit  seiner  Macht  den  HensoheD  zu  zeigen, 
als  Scbanstflck  für  zukünftige  Generationen",  tianberib 
hat  also  jedenfalls  die  Absicht  gehabt,  den  Gott  von 
BabjloD,  Harduk.  vor  aller  Welt  fBrmlicb  so  enttbionea 
nad  Miser  alle«  flberragendea  Stellung  m  «nfUeideB. 
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modernen  wie  dor  antikoo,  wirklieb  vertraut  ist. 
Oerade  die«er  Punkt  ist  t»Bi  Klemens  ▼en  gvoflev 
Wicbtigkrit.  Seine  Werke  sind  darchsctzt  mit 
Reminiszonzeu  aus  der  Bibel,  Pliiln  und  der  ka- 
tecbetiacbeo  Unterweisung  wie  aucb  aus  dem 
rheteria^en  und  pbfloaopliiiehen  Uatemeht  und 
den  haidniflchen  Antoren,  und  er  verlangt  von 
seinen  Tveaern,  daß  sin  pine  Menge  von  .\n-<i)ir- 


Klemens  stellt  sich  dem  ersten,  der  den  Fttda-  l  lungen  verstehen,  die  von  ihm  seihst  vielleicht 


gogua  und  Protrepticus  brachte,  ebenbürtig  an 
die  S«te.  Aach  hiar  spOrt  man  bei  der  Gestaltung 

des  Te.xtcs  Überall  die  sichere  Hand  des  Mannes, 
der  mit  einer  guten  Kenntnis  von  Klemens'  gar 
nicht  einfacher  Sprache  eine  besonnene  Stellung 
aar  Überlieferung  verbtedet,  der  swar  genau 

weib,  daß  die  Unzuverl&ssigkeit  der  einzigen  Iis  i 
oft  ('in  scVini-roB  Dtirchgroifon  orrorflert,  aber  da-  ' 
durch  niclit  zur  Lberscbätzung  der  Konjektural- 
krittk  gefttlut  wird.  Aueb  bier  siebt  man  femer 
überall,  daß  der  Ileransr;.  mit  d(!r  r.Itcratur,  die 
für  seinen  ScbriftoteUer  iu  Betracht  kommt,  der 
1281 


nur  mit  einem  t^:  ^vrt  oder  auch  gar  nicht  als 
eolefae  gekennseicbnet  werden.  Darin  liegt,  daB 

OS  ihm  keineswegs:  ill>erall  darauf  ankommt,  mit 
seinem  Wissen  zu  prunken,  und  ebenso  ist  es 
ungerecht,  wenn  Geffcken,  Zwei  griechische  Apo* 
legeten  S.  868,  von  ibm  behauptet,  er  habe  sieh 
„weniger  durch  emsiges  Studium  der  Quellen  als 
durch  mühsames  Ueranscbleppen  guter  Kompen- 
dien eine  Art  Wissenschaft  zurechtgemacht'^.  Tat- 
aSebfieh  mii  es  wenige  Hdden  der  Kaisenwt 
geben,  die  Plate  so  emrig  studiert  haben  wie 
Klemens,  nndmsg  er  diesen  aneb  mnseitig  nm- 
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deuten  und  nft  fliicliti^'  benutzen,  wiid  man 
doch  auerkeuuen  miisäcu,  daÜ  er  ihn  diu  mocba- 
niach  aunebreibt  und  boiq«  Oedanken  wirklleb 
inoerlich  verarbeitet  bat.  Neben  Flato  sind  es 
besonders  die  OiMi.inkcn  und  Formeln  der  Stoiker, 
die  er  vollkommen  beherrscht.  Aber  er  hat  sich 
ttbnrbanpt  bemClbt,  die  bellenisehe  Bildttnf  sich 
EU  piL'<'n  /.II  Ii;  1  '  Daß  er  dal)ci  ILindbücber 
stark  li<>riat/.t,  isi  bei  dein  Charakter  eeiaer  Werke  > 
selbstveratändlicb.  { 

FOr  das  Verstündnifl  seiner  Denkweise  wie 
seines  Stiles  ist  es  daher  gleich  wichtig,  daß 
man  sich  dieser  heidniHclien  Reminiszenzen  bei 
der  Lektüre  seiner  Scliril'ten  stets  bewußt  i^t,  und 
es  ist  deshalb  eebr  wUlkominen,  daB  Stäblin  in 
seinen  Anmerkungen  diese  Anklänge  sorgfältig 
notiert.  NalUrlicIi  wird  mnn  nseht  orwartrn,  liic 
etnzolnon  Termini  der  philosophischen  Sprache 
hier  angeftthit  sn  finden.  Das  kOonte  nur  in 
einem  Index  geschehen,  der  allerdings  recht  gut« 
Dienste  leisten  würde.  Int  übrigen  sind  nur  Ein/.pl- 
beiten  oacbsntragen.  Aua  PlatoBop.  36i>c  stammt  . 
wohl  p.  13,11  der  Gleiebklang  XP^^  it^vip,  | 

aus  Legg.  714  a  p.  60,19  die  Definition  des  vo|xo; 
ala  rj  to^       ?iivf>}ir),  <lie  allerdings  vielloicht  dchon  j 
der  Anon.  iamblichi  augeiülu-t  hat,  vgl.  p.  90,14  i 
Pistelli,  eine  Stelle,  die  lambUch  schwerlich 
aus  sich  geschrieben  hat,  und  die  deshalb  ver- 
dient hätte,  von  Diels  aufgenommen  7,h  werden, 
p.  137,6  erinnert  an  Lysis  218  a.  Symp.  <^04a,  p.  i 
808,10  an  Symp.  IflOe  ff.  p.  811,18  stammt  die  j 
Definition  von  £t:t7Tr^(i.^,  und  itirctc  ans  Kratylos  j 
■l'nn  fdnnnch  ist  zu  Ic^f^n  h-rv.-i  Y,;>-*tv  ^rA  xoi?  • 
itpd*({wt3i  tJjv  "j'UXW'  V-  ^Aii,  12tr.  sinil  durcii  Legg.  . 
934a  ff.  beeinflußt,  p.  804,23  seigt  Klemens  mit  | 
di'ii  Worten  tÄv  Tif  ovTt  JvCtpaaräTTjv  xal  ffu)Tf,pa, 
dnü  er  zitieren  will.    Es  ist  die  bekannte  An-  i 
rufuug  der  Diuskureo  (vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  11 
S.  1231  f.,  Ael.  Var.  b.  1 30),  die  Plate  Syinp.  I97e 

verwertet,   p.  ßl,4  steht:  ToiaÜtai  /ap  i\  x«t'  i^M- 
•rttjii'av  f'xvzzii'X'  -f-  ')>rUT!;  (äArjthi'a;  Marklaml  xu\d 
Schwartz),  u>;  '^x/ra^iai  xai^tipätat  ev  toi;  Eloasiv  xai 
6pfi|Uv  tä  Sii  xSm  Smf«e»&v  x«l  SmoT&v  mtfuinav. 
Hier  ist  der  Ausdruck  xai'  (i5'jv<)(|Ai'«v  'favti^Cat  nur 
durch  Kep.  532  e  und  51 5  e  ff.,  bes.  51(ib  zn  ver- 
stehen.   Da  dort  Platu  mchri'ach  die  Worte  ta 
ht  tetc  Zikm  favc^eium  gebraneht  (510a  und  582c), 
so  ist  wohl  zu  lesen  (r>;  'pavtMiia  xadopStat  .  .  . 
xal  'jpüiftev  Ti-<a  xt)..   Mit  Unrccbl  nimmt  alter  St. 
an,  daü  p.  ä3ti,7  nach  den  Worten  iv      ^^di^ip  ■ 
«tpl  ihjfMns  6c  vHae  i  lUdtov  Hym  SipLuect  eine  | 
Lücke  sei.    Klemens  gibt  hier  nur  erst  eine  Be-  ' 
merkung  über  die  Idee  und  bringt  dann  das  i 


wörtliche  Zitat  mit  der  WenduTig  l/et  6i  tä  xr^c 
Xc(Eiuc  ttiit.  Die  Konstruktion  XtYa>v  SijXuiset  ist 
nach  Sopb.  Antigene  SO.  242  u.  S.  au  verstehen; 
ztmi  Gebrauche  des  Futurums  vgl.  p.  830«26. 
332,10.  378,14    Ifj!,!'!.  452,7.  153,2. 

Aus  Aristoteles'  Nikomachischer  Ethik  VI  3|4 
ist  p.  119,26  ff.  geschöpft,  v.  Arnims  Stoikerfrag^ 
mentc  hjitto  St.  noch  viel  öfter  zitieren  können, 
nU  Ol  .»V  lut.  So  fehlt  bei  p.  117,22  flirv^.  fr.  log. 
U3  und  \)b  (ebetiso  bei  p.  138,13).  Zu  p.  126,16 
vgl.  fr.  etb.  ?26,  au  p.  180,27  vgl.  fr.  1171.  p.  139 
extr.  geht  Klemens  von  der  stoischen  Achtteilnn|f 
rlcr  Seele  aus,  vrI.  fr.  phys.  827  ff.  Daß  der  Euri- 
pidesversp.  171,16  ausChryaipp  stammt,  war  durch 
fr.  eth.  478  an  belegen,  p. 240,11  bitte  St.  seme  Ver- 
teidigung des  Wortes  [is-faXo^povouvTe»  durch  die 
.stoische  Definition  der  iiz-ciX'j'^tj/ia.  stützen  können, 
die  Klemens  Strom.  II  79,5  »elbst  anTuhrt  (vgL  fr. 
etb.  274.  5)w  Zu  p.  281,8  vgl.  fr.  eth.  197,  das 
ebensn  wio  fr.  log.  93  ff.  auch  p.  470,30  vor- 
schwebt, j).  .'III, 14  ^IiIlHllt  zu  fr.  ctli.  114.  Häufig 
dind  auch  <lie  Anklänge  an  Epiktot.  So  steht  p. 
468,21. 2  im  engen  Ztisammenbang  mit  Eptktets 
Satz  0  ^O/jz^j-^'j;  ope^tv  araaav  ^pxsv  il  eaoxoo  (vgl. 
Schcnkls  Index  S.  633).  Zu  p.  472,10  bietet 
Epiktüt  I  7,7,  XU  p.  273,21  derselbe  in  I  6,37 
eine  Parallele.  Auch  erwibne  ieb,  daB  p.  457,12 
D)elir  an  Alian,  Uist  an.  II  19,  als  an  Plutarch  an- 
klin^^t  Oh  Klomens  p.  484,15  bei  den  Worten 
iitr/pota  Tt;  inexdöije  t«;»  Äpt>3wi:tu  an  Eupolis'  seiÖw 
tt«  iiccx^BiCcv  ifft  Totc  x<A«9tv  gedacht  bat,  kann 
zwi'ifclliiii't  blc.il.)L'ii.  ]'i  il'ii/'i  liiiileii  bicli  ni.-iuche 
Parailelen  auch  in  dem  Buclie  von  Oabrielsson, 
Über  die  Quellen  des  Clemens  Alcxaudrinus, 
Upsala  and  Leipzig  1906,  verseiehnet. 

In  seiner  Adnotntio  führt  St.  auch  die  Schrift- 
steller an,  die  Klemens  benützt  habni  Ilir  r  wenl<  n 
aber  die  Nacbweisuugcu  schwerlich  genügen.  Ab- 
gesehen von  den  Katenen  nnd  den  Saent  Par- 
allcla  findet  man  mci^t  Männer  wie  Kusebins  und 
TlH^odoret  zitiert  (vgl.  die  Vornidti  znm  ersten 
Band  der  Ausgabe  S.  LXIV).  AIkt  daÜ  die  großen 
Vllter  dea  4.  Jahrb.  Klemens  gar  nicht  beniltat 
haben  sollten,  ist  nicht  denkbar*).  Ich  begnüge 
micli  hier,  ein  dras'.isches  Beispiel  festerer  Zeit 
ausfuhrlicher  7.n  beiiandeln.  Angelo  Mai  hat  in 
der  Bibl.  nov.  Patr.  m,  450  ms  mnem  Venetm 
eiiioti  I'.rief  hervorgezogen,  der  die  Uberschiift 
triii^t  li-/ji> s'.o:  r.rtii  OöpfJi'xtov  |xovaCovxa  wpl  ^Txpa- 
Ttta{.   iür  liait  den  Brief  für  echt,  und  bei  Mign« 


i  ijiT  iMiJor  von  Polosium  Tgl.  Ztsehr,  f.  wiaa. 
Tbeol.  XLViU  ü.  9h 
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wird  dieser  mit  Mais  Uiteil  «Is  ep.  366  abge- 

ilruckt.  Tatsächlich  iflt  der  Brief  das  elende 
Machwerk  eines  Fälschers,  der  sich  an<^  Basilius' 
Sauunlang  den  Adressaten  Urbicius  heratisgosucht 
bat.  Von  den  Worten  dea  Briefes  gehören  nur 
wenige  ihm,  die  ttbiigen  aind  aua  Klemena,  beson- 
dere p.  197  und  223  St ,  zus-ammengestohlen.  Der 
Verfasser  will  zeigen,  daß  die  i-ptparcia  die  Los- 
liisung  von  «Horn  Sterblichen  ist,  Uber  die  Ver- 
glngllebkeit  erhebt  und  alsFmeht  die  tuioue&t  DmS 
vcrleilit.  (Iloich  zu  Anfang  stammen  die  Worte 
itupizni  fip  Im  ato\LH-r);  apvr,3tc  xal  5}ioXoYia  roö; 
atüt  aus  p.  197,3.  Weilerhiu  heißt  eä  ou  }Mivov 
mpl  8v  t{9oc  tijv  lx*fimwi  lit  ifS»  eC»v  f»mv 

x'a/.n).-  '/'JVC  cip/'/j;j.= Tou  diva^Kawis,  mit  Ver^chmel- 
itung  von  iyV,4  und  223,5.  Wie  Klemens  gibt 
dann  der  Verfasser  Beispiele  fbr  diese  iTxpdEret« 
im  weiteren  Sinn.    Mii;n<'  druckt  dabei  «d  t& 

XpOCTElV  TW   3U>li7T0?  äfXp'iTetoi  ETCIV  X5!    tÖ  y.'jp'.£'ktv 

XoYC9|iä»v  icoyi)p«i»v,  obwohl  vorher  schon  von  der 
Enthahsamkeit  im  Essen  vtad  TVinken  die  Rede 
war«  Zn  Ies«n  ist  nach  Klemens  p.  223,9  moiia- 
To;.  Zwei  Zt'ilcii  dar.nif  Frlu-cil)!  der  Vorfa'iser 
p.  197,8.  H  ab  und  führt  dann  tort:  'li)3oü«  t^xpa- 
ret«  Sfavr,  xal  -fig  md  toXasTQ  xgä^oj  -{evo{iavoc.  o6t« 
•ßf  Til  i^cbtooev  adf^  «Sit  vikipf^  dXX*  Anisp  imU 

Ix  Tov>  if  ftst'pEJÖai  Ti  ÄTioüavciv,  £x  6e  TOV  lyOopÄv  JiJ) 
l^f'  "ö  H-ij  dboöaveiv,  ÖeiTrjTa  6  'iTjaoüc  eipYoClto 
e&  8yi|r6n|t«i'  ^«Bisv  k«1  Iirvsv  tSi«*c»  o&k  dxoMo^ 
x4  ßpo|Mrea.  TOjaÖTT)  iv  «dt$  ^  i-pipaTsia  (e"ptpa- 
teta;?]  <>j*a|jiic  fjv,  <7j7T£  jj.?;  «^ftao^vrn  t^iv  Tpof^lv  iv 
aui«j«,  iitsl  fdiiftibai  auTo;  oüx  si^ev.  Was  dann 
noch  folgt,  stammt  auch  großenteils  von  Klemens, 
s.  B.  aus  p.  223,10. 1,  gebt  nns  aber  hier  weiter 
nichts  an.  Wichtig  ist  dagegen  die  anspeschrie- 
bene  Stelle.  Uier  iibcrniinnit  der  Anonymus  die 
Worte  ^«Aitv  —  tl/^v  abgesehen  von  einer  kleinen 
rii;,'fii.iiii^rkilt  w«irt!ich  aus  p.  223,13—10,  un- 
iM'kinruiiert  dar  iun,  (hiil  Klntifiis  di«  Worte  selber 
aus  dem  Ketzer  Valentin  anführt.  Der  Anfang 
des  Zitats  lautet  »an  bti  Klemens:  nöEvr«  6no- 
|u(v«K  t^fxpatfjc  jjv  8e^T«  *Ii)aQu<  cfp^a^ro  Daß 
hier  einii  Korriiptr-1  vnriiop-f,  zcIl;!  der  Mnii^cl 
au  Verbindung  und  die  Stellung  des  Wortes 
*liflotk  beim  awoiten  Glieds.  DaB  Schwarta  die 
Stelle  riehdg  beurteilt  hat,  wenn  er  hinter  eine 
Lücke  annahm,  maclit  un-or  Annnymn;  zweifel- 
los. Denn  bei  dem  ganzen  Charakter  des  Hriefes 
muß  man  annehmen,  daß  er  auch  die  Gedanken, 
die  er  vor  OtinjTa  anssprieht,  nicht  aus  sieh  hat, 
aondern  Klemens  entlohnt.  Man  iHrd  daher  nthtg 


annehmen  dBtfiin,  sdion  Valentin  anBer  dem 
Fehlen  der  Digestlones  andi  das  gewiohtlose  Oa- 

hinsclnveln^n  nls  Znicben  von  Jesu  l  /xf/ciTcta  nnfjn- 
PUhrt  hat,  und  wahrscheinlich  wird  auch  das  Wort- 
spiel OeoTTjta  —  ävi]toTa,  auf  das  der  Auonymae 
schon  im  Anfange  des  Briefes  hinweist,  dorn  Kopfe 
Valentins  entsprungen  sein.   Uber  den  Woctlaut 
j  ist  damit  natürlich  niclit«  g;esagt. 
I       Die  Überlieferung  der  Stromateis  beruht  einzig 
I  aof  dem  Laar.  V  3,  einer  Ha  dea  11.  Jahih.,  die 
I  sehr  fluchtig  geaehliabao  ist  nnd,  wie  die  Zitate 
am  deutlichsten  7,*>ig;en,  probe  Fehler  in  Fülle 
>  enthält.    Dazu  kommt,  daß  Kiemens  die  philo- 
i  logisebo  Aibeiti  die  er  vertont,  btaher  niebt  ge- 
I  fanden  hatte.   Nnr  Sylburg  und  Potter  haben 
wirklich   Gutes    geleistt-t.     Sn    wnr    die  Be- 
I  arbeitung  des  Textee  «ine  ijL-lnvierigo  Aufgabe, 
eine  Aufgabe,  für  deren  Lfisung  die  Krttfte  wnes 
I  einxelneu  nicht  ausreichen.    I  m  so  wertvoller 
ist  f>5.  diiß  dor  Uernnopc.  sieli  die  UntersfiltKung 
,  der   hervorragendsten   Fachgenosseo  gesichert 
I  hat  Wenn  whr  wiiUldi  jelnt  die  Elemensoua- 
gabo   haben,   die  zwar  noch  kimneewega  alle 
Schwierigkeiten  lost,  aber  einen  nngehenren  Fort- 
achritt bedeutet  und  filr  lange  Zeit  maßgebend 
bleiben  wird,  ao  ist  das  nantentlieh  den  Beitrlgen 
SU  danken,  die  Sekvart«  «nd  v.  WOmnowits  fast 
zu  jf'd>^r  Sohc  l)('ir;f>Ht(Mi(*rt  haben.   St.  ist  ihren 
Vermutungen  keiacäwegs  blindlings  gefolgt  und 
hat  wohl  daran  getan  —  denn  der  Herausgeber 
hat  nun  einmal  eine  intimere  Siellang  an  seinem 
Autor  als  der  berufenste  Kritiker,  der  ein  irapep- 
70V  liefert  —  :  aber  der  Benutzer  der  Ausgabe  wird 
I  Jede  dieser  Bemerkungen  mit  Freuden  bogrüBen, 
und  auch  da,  wo  er  nicht  beipHiehtet,  wird  sein 
Verständnis  des  Textes  sicher  gefordert  werden. 

Die  indirekte  Überliefcntng  lehrt,  daß  zu 
den  Fehlern,  mit  denen  wir  in  L  zu  rechnen 
habra,  nanMntlieh  kleinere  nnd  grOfiere  LOeken 
gehören.  Ich  glaube,  daß  solche  noch  ol^cr  an* 
genommen  werden  müssen,  als  dies  St.  getan 
hat.  t^'>  druckt  dieser  p.  29,12  sappäxai  Sc  xal 
6  iblr^'T^;,  |-  o>c  T:poei'pi)T«i,  dU*  dc  fift  euvni^ 
iu]ii'^'xX\6luvK  aoTtxa  xal  xU|)Ipvr^Tr,v  riv  7roXu;:(ipov 
:::-/i/o~a£/  v.T>..  liier  fiilirt  oiixlxn  ofiTenfiAr  einen 
Einzelfall  ein.  Also  ist  vor  in  nicht  bloß  von 
dem  Athleten  iS»  Rede  gewesen,  der  nichts  aus 
seinen  Kämpfen  znicrnt,  sondern  es  war  auch 
allgemein  die  Xfitwcndif^keit  der  qj-rsiofi  hervor- 
gehoben. —  p.  .^3  bekämpft  Klemens  die  L<eute,  die 
Gott  die  Schuld  am  Übel  maehrMheo,  weil  er 
dieses  nicht  hindert,  und  sagt  Z.  20:  ^aiiiv  8jj 
itpic  «AioU  t&  «rxiov  Iv  T<p  «oM(v  lud  lvtpY>tv  mal 
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<p5v  yo«t70ac,  xb  (i,^  miUiov  msA  towro  dvtvcp- 
-»Tjrov  <ov  dvatTtov)  tlvai.  —  p.  60,8  verlangt  der  be- 
danke» d«6  die  Philosophie  als  Wissen  vom  Guten 
▼«o  den  propIdenttoelieD  FHehem  Tenehleden  sei, 
eine  Ergünsung  etwa  folgender  Art:  <Rpo9tETat 
fxiv  o5v  x<i\  TSC  Jxcivtu  *  ettiTTjÄtiljetc  dXX'  o><)  Mpuv 

p.  102,8  IXli  ml  dpaaußouXw  wt»«  IxittojvtBC 

dhci  t^uXiic  xaTOYVYÖvn  xal  ßouXofttv<p  XaBctv  atuXoc 

]Up  vuxTtop  ....  xup  (oipaco  xtX.  Hier  der 
Rm«  «tn  BegiiiB  dei  eline  Verbindnng  folgenden 
«wetten  Setiei  nneitrlglich,  wlmui  mau  nicbt  vor 

oder  ?t4  etwa  folgeTi<les  oiiifiigi:  (tlviv/  -j^p 
mXXol  TÜ>y  lUtao^^vTwv  r^;  ;:pdgttt>c  Damit  er- 
hXlt  auch  in  Z.  6  «doW  eine  beesere  Beiiehong.  — 
p.  128,1  druckt  St.  nach  Schwartsj:  xal  t)  ftlv  riotic 
G}t^XT|*{MC  ixouaiOC  xal  rpo>,r,-|/(;  veu[j.(uv  npö  xaT7- 
Xi^«i»(,  R^doxis  [^^^dj  }i«jUovTO(.  Allein  die 
Definition  der Erwaitnagats  MS«  iifilXovmciitdnreh- 
«ttebeirecbtigt  vgl,  Plato  Legg.  644c  d  mit  Ladies 
198c  und  Prot.  3&8d),  :tpoai5oxi'a  itcXXorwc  wftrc 
dagegen  eine  Tautologie  und  könnte  nicht  als 
ipesifiaches  Merkmal  in  nfoctc  Inten,  da  diese 
dech  auch  auf  OegenwärtigcB  gebt.  Also  war  vor 
icpovioxioi  di«junige  i:im(  erwfthnt,  die  sich  auf 
die  Zukunft  bezieht,  und  nach  p.  127,21  ist  etwa 
sn  eigÜBten  <^  tl  iXsitc  npoofaxli  «wHj  drfvdnZ 
sdjdSaK).  An  der  Ähnlichen  Stelle  p.  i:U,1 7  mörlit«) 
ich  lesen  D/rU  TTpos^oxfi  dt^nfluiv  ^  (für  tj)  <ö6£a> 
diKovroc  i(aboi  t^eXms.  —  p.  472,16  wird  die  Not- 
weodif  keit  der  Dialektik  erwiesen  mit  den  Worten 

wüToiK  ?ovfl(i.£Wf  [fj  it|x5«  Tt  -zh  Ipü>"r5v  iJpBm;  xal 
daoxptvatrdat..  druckt  St.;  allein  das  itpo;  zeigt, 
daß  hinter  Stov^woc  etwa  ein  4«x^|U<wc  ausgefallen  ' 
ist.  —  p.  506,14  folgen  auf  das  Zitat  Psalm  89,9 f. 
die  unverständlichen  Worte  tf»)  5'  r^piäc  fiutX^jav. 
Dann  kommt  ein  neuer  Gedanke:  ha  -rotvuv  71»]- 
tiv  dm  K4a|iev  Mtt](8aS(Uv,  fii^  iv  xp^vip  M  noi- 
tiv  tiv  8iiv  u;to^aßai}iev,  lizrifTfli»  ^  ltpo^Tc(a' 
^aCtT)  xtX.  (Gen.  2,4).  Die  Abwehr  des  Irrtums 
ist  offenbar  dadurch  nötig  geworden,  daß  vorher 
die  Erseknikng  der  Weh  in  7  Tagen  erwihnt 
war.  Wie  iKi^7a7«v  zeigt,  war  Gen.  2.2—^  zitiert. 

Ich  bespreche  noch  eine  Keihe  anderer  Stellon, 
wo  ich  vom  Uerausg.  abweiche,  p.  28,10  fuhrt 
Klemens  in  Wetterlnldnng  von  Pinto  Bep.  418n— e 
aus,  daß  die  Menschen  wider  ihren  Willen  dpr 
richtigen  Erkenntnis  beraubt  werden,  «-Ip'mai  Si 
Sjxd«  ^  xXantvTtc  YOijTeuftevrec  ^  ^tadhivre«  xal  + 
}^  noTseMnmc.  6  plv  -f»  man&oat  btin  + 
mpeMMsKSTOi.  Hier  iat  lo  'viel  m  erkennen,  dnS 


bei  der  letzten  Klasse  im  Gegensatz  zu  den  vnr- 
Iiorgfliciiden  ein  gewisser  Grad  von  Frei>siliigkeit 
und  subjektiver  Ver>c!ialdung  vorliegen  maß. 
Dem  Gedanken  gonügt     e{x^  :  denn 

kann  mrctiSaac  und  extuv  gehalten  werden.  Bei 
dem  Vcrbmii  [)ftßt  «las  napi  vortrefflich,  vielleicht 
ist  jtapaÄt'axEictt  v.n  lesen  (vgl.  Hesych:  itapoXo-x 
icapaxpanjÖefc).  —  p.  30,28  steht  ^  7äp  dtajioXij  li- 
foüt  Siixovoc,  xal  XoirT,v  ipiTtoiEi  ßXacff »jjita.  St.  bat 
die  richtige  Empfindung,  daß  hier  ein  für  ans 
nicbt  mehr  nachweisbares  Zitat  vorUegt.  Aber  das 
Wort  tther  ^e  Verleumdung  kann  nicht  riebtig 
Fcin.  Einmal  ist  es  nieht  anMhanlich,  dann  wider- 
spricht 63  dein  Sinn.  Klemens  will  zeigen,  daß 
Worte  ebensoviel  Unheil  wirken  können  wie 
Taten.  Dann  darf  die  Yerienmdnng  keine  Diener- 
rolle haben.  Für  die  Emendation  könnte  man  an 
da-;  Apophthegma  denken:  6<api^;  Sifoc  ^ovtüv 
XQ((  ip(tfTu»(iity(K  st  ä^i  ianv,  clisfiv  ^^^uxcpov  iia^ok^* 
(Plut.  Kor.  82  le);  riehtiger  ist  es  aber,  in  An- 
lehnung an  den  bekannten  Satz  der  Pcripatetiker, 
der  Zorn  sei  der  Wetzstein  der  Tapferkeit  (Cic. 
Tusc.  IV  43  u.  ö.),  2u  lesen:  ij  £ta^^  iifwü 
hi&fH,  —  In  Kap.  12  begründet  Klemens,  daft  er 
zwar  eine  Scbrift  veröffentliclion,  11-  Perlen  aber 
nicht  vor  die  S?{ue  werfen  wedle.  Als  Srhluß  er- 
wartet man:  'Solchen  Anforderungen  ent5prechen 
aber  die  Hjpomnemata,  denn  ....*.  Deshalb 
leso  ich  p,  36,3  dXX'  lori  Totaurrj  (für  t«ü  ovti) 
TÜiv  uRO)Ayr,(iaTutv  uitoruittujt»,  (fUr  ^1)  ?!aTr<3p7- 
dijv  xal  äuppt|ii|Uvtt>(  ip^'^^'Pi*^''^^  {rfwn  r^v  dUi)- 
8siav.  —  p.  67,20  sehdnt  mir  wegen  dnoXw  das 
Futurum  xaTaXa>J*«v  nötig.  —  p.  100,12  bfttte  St. 
Scliwartz'  Umstellung  aufnehmen  sollen.  Denn 
dati  ^  üauMWK  ^  ta  Uwiut  noioüvtaf  ebenso  wie 
die  Übrigen  Paare  snaammenfebSrt,  ist  evident. 
—  p.  114,16  sehreibt  St.:  foal  fit  xal  tAs  opvtßa; 
TjdiTnjv  f/Jiv  r?|V  aapx^t  roi^nrjta,  8t«  oux  i^ft^wo 
tpof^;  icapateüetTT];  auxal  [al  6i]  axoXtüotMOi  tois 
ii8«lv  ildiYovttn  (ttfA  ic^voii  tic  TpoT^c.  Hier  wttrde 
man  gegen  den  Sinn  o^x  di^p&6vou  zusammenlesen, 
wenn  das  ou  nicht  seinen  Gegensatz  erhält.  Des- 
halb  ist  V.  Wilamowitz  zu  folgen,  der  nur  al  tilgt  — 
p.  132,24  leti  (slv  e&v  ^  [(Uv]  lxi;Xif)((c  f6pos  hu  fcv- 
Taai««  imv^wt  i«'  (i;tpo5äoxr,T(p  fiy-iii'x  -\~  fcs 
xal  iTYiXtoc,  f"5ß«>:  m:  ■Jt^oy6■n  ^  ovri  ij  Haujiajt- 
^tr|{  usepßoXXouaa.  Kiemeos  bespricht  hier  die 
fttiiXi)Ei€,  die  nach  der  Lehre  der  Barilidianer  den 
Archon  bei  der  plötzliclicn  Botschaft  von  der  Er- 
lösung  erfaßt  (vgl.  p.  132, 3i.  Er  gi^)f  s^tierst  die 
stoische  Definition  der  ixrAT)|i;,  rauU  aber  dann 
s^gen,  daS  diese  auf  den  Torliegenden  Fall  W' 
tritt,  daA  bei  dem  Archen  eine  dapooMnitec  f«v' 
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vMaU  vorlag.   Nun  hatte  s.  B.  P«MlAniii»  aus« 

(Irflcklicli  erklärt,  daß  tlic  Affekte  (Lircli  olne  cpiv- 
tajta  erregt  und  dieae  selbst  auch  durch  eine  Er- 
tählung  hervorgernfen  werde  (oStw:       ix  6vn- 

m  ^o^oüvrai  Galea  de  Hipp,  et  Plat.  p.  463, 13  IT. 
m.  (vgl.  Sappl,  sa  Fl«ek.  Jahrb.  XXIV  8.  628 
Anf.).  Danaeh  konnto  Kiemen«  hier  adirriben, 

auxi}  di  nal  ii  «tjficXia;  oder  u3n  xai  dTKsA,tf.  Daa 
letale  iit  aatSiUeli  wabneheinlieher,  eomal  aaaii 
dann  die  fol|pendea  Worte  onangetaatet  laaaea 

kano,  die  zum  Ausdruck  hriiij^pn,  daß  bei  dieser 
Art  der  Furcht  der  Godauko  an  die  Zukuai\ 
weniger  weeentlieb  ist  als  der  gehabte  Eiodmek. 

p,  146)4  verlangt  der  ständige  Sprachgobrancb 
der  Stoiker  untplkii^iwa  für  uiccpTitvovai,  vf^l  p. 
482,2  and  Chrj-s.  fr.  eth.  p.  114,3. 10. 125,30. 130,12 
V.  Amim).  —  p.  182,2  wird  Epikur  getadelt  fioRtp 
M*v  owBeyrffW  xal  o^l  tfiv  llo^txüjv  xal  püiojofaiv 
rf.v  [X7X7[5'7v  vixTjv  So^p.^ Tt'Ctov .  Für  den  auffallen- 
dea  Artikel  ist  wohl  C*»<uv  au  lesen.  —  p.  183,11 
ttberliefett  L  gans  richtig  Poseidooios*  Zielbe- 
atitttmnngti^vfiMDpoSytaTTiv  t<üv  oXu>v  i}.rfitiiw  xal 
?9';tv  xal  oyjxaTaaxEudJIovTa  aOTrv  /.a^ä  tö  o'jdf'v. 
Der  Mensch  soll  nicht  bloß  theoretiache  Ziele 
haben,  sondern  praktieeb  an  seinem  Teile  an  der 
Verwirkliebung  der  Herrschaft  des  Xi^7o:  mitar- 
beiten.  —  p.  222,27  kann  von  irpo'T«»  ''7'.-  der 
Infinitiv  (ujäiv  tax'  iictöu|u«v  irouiv  nicht  abhängen, 
wohl  aber  von  «potivtftiii.  —  p.  237,9  bestreitet 
Kleraena,  daß  man  die  Khe  als  icopvt(a  Ii  .  <  i  I  nen 
dürfe,  und  fiilirt  als  Hewois  an,  daß  üher.'ill,  wo 
die  Schrift  nopvtia  im  weiteren  Sinne  gebraucht, 
gerade  der  Gegensatt  nur  Zofttedenhelt  mit  einem 
Gute  vorliegt.  Es  heißt  dabei :  w(  ^iip  ^  ^rXeovc^'a 
iTopvct3  Xt^rtai  a^Tapxtt^  ivavTiou|x(vi],  xal  «iic  <r,> 
ciSoiXoXatpeta  in  toü  ev«;  etc  tou(  noXXotK  i;nve|jLi]9(; 
Im  dtowc,  oSvoK  t  icopveta  ix  toi»  iv&»  ilc 
ToitC  coXXou«  ioTtv  {x;rta>9tc-  tp^iSk  fif  mX.  Ist  der 
Text  rlclitig,  so  ist  Klemens  (»nns!  nn5»pschickt 
vorgegangen,  besonders  indem  er  die  xVnwendong 
von  KQpvtC«  in  engerem  and  weiterem  Sinne  nieht 
schied.  Ein  richtiger  Oedgnlceafoi-tschritt  würde 
eraielt  durch  die  Änderung:  xi)  mc  t)  c(^aiXoXoiTpe{a 
.  .  .  iictv^|ii]9(C  QUO«  (sc  nopvcta  Xc^«;«),  oStias 
aopvei3  Irrtv  iKimwt?.  —  p.  248,8  ist 

i'dv  an  iialten  nach  Z.  19.  —  p.  261,1  Mfyo^ 
H  faisl  Ttvej  «itiv  e{pr|Xevai  xi  t  /  tt;  '{ly/ij  dXXiStpia" 
xiau<toi>  icwc  tow  mut/oic  laüia  öiav£|UTtiii,  oux 
ijdoootv  dußt.  —  p.  329,5  npiTe^oiicv  -(dp  a&foiip  f& 
dwavtCppqmv  Ixsiiio  Hn}  4  8<dc  isnv  4  htfm  «tX. 


Nieht  was  Gott  sagt,  sondern  daß  er  ae  sagt,  ist 

das  Argument,  das  jede  weitere  Diskussion  atis- 
schlieBt.  —  p.  337,19  muß  man  an  tdp  icX^Hoc 
i^ei  snivsti^y  xpiaiv  oi>TC  Saudm  doeh  wolil  festhalten, 
da  Klemens  mit  Being  anf  diesen  Beta  p.  888,20 
sagt:  TO  fdo  jovetov  t[to(  xl  ^(xatov  6  itoXl»?  o'toc 
O'/Xoc  o^x  ix  rffi  OAri^itt,  dXX'  wv  5v  TiO^i 
xi{ta;ci.  —  p.  452,6  druckt  St.:  xoi  Sit  -jt  in  t4v  «i- 
xiv  It&v  Tt  a&rfinp  md  'EXXiJwm  tfwmimv 

+  ^Ep-'^'f  '^^-^i'  '''^y.  ''H^f<oc,  iiroi'jti  xtX.  Allein 
pcsdai  uad  fopa  werden  besonders  von  Chiyeipp 
nieht  sdten  von  Ansichten  gebraucht,  die  dem 
Snbjeict  selbst  nicht  nnm  voUen  Bewußtsein  ge- 
langt  sind,  vgl.  Ohrys.  fr.  php.  886.  891.  892. 
yOl  n.  ö.  — ■  p.  401,22  et  o'  ex  xtvo«  +  ito«i««K 
rd  T^c  ihfitiK  oTcpdi-rore  Tpöirip  XaßiSvTEC  (nT8p(taxa 
oux  i|i8pw|>d»  "mtc  «rX.  Gemeint  sind  die  Piiatj- 
sÄer  (nach  Z.  25),  die  menschliche  Gedanken  voi^ 
zogen  nicht  ix  mtijnwc,  sondern  oli^/nwi.  Die 
otT]««  ist  ja  sehen  fUr  HorakUt  die  bp4  «4boc, 
die  tine  wahre  Erkenntnie  bindert.  —  p.  488,3 
verlangt  die  KunzinnitAt:  xaBdhctp  ot  dic^vroXot, 
oäx  2x1  ijosv  ixXextot,  ^evoiuvoi  isdoroXM  xsta  ti  fo> 
««CD«  Uefptcov  taüu{ta  (i«^  iwl  4  'Ie(S8«c  UeXlifi)  sbv 
aOTolc),  dÄX'  <Sn>  ototTc  jjtnv  da<stolM  tnMki,  la- 
X«7evTe<  itpic  To5  xal  tdk  tÜh)  npoopwji^voü. 
Göttingen.  Max  Fohlena. 


W.  M-Undanr,  Syntax  of  FlanbOB.  8t.  Andrews 

UniTorslty  Publicationi,  No.  17.  Oxford  IMV,  Ferker 

Ck>.  138  S.  8. 

Eme  Plantiaisehe  Syntax  wtirde  ISngit  von 

allen  Grammatikern  herbeigesehnt.  Wir  hatten 
zwar  voH  lioltze  eine  Syntaxis  priscorum  acripto- 
rum  latinorum  uaque  ad  Terentium,  Leipsig  1861; 
aber  ^eses  Werk  konnte,  abgesehen  von  allem 
anderen,  kaum  mehr  sie  Hateiialsammlong  dienen, 
da  jede  Stelle  nachgeprüft  werden  mußte.  Lebreton 
empfand  es  bei  seinen  Studien  über  die  Sprache 
und  Grammatik  Ciceros  (Paris  1901)  sehmenlicb, 
daß  er  fUr  das  Altlatein  D»r  auf  Holtze  fußen 
konnte;  denn,  snf^  er,  cet  ouvrag«  est  vieilli, 
mala  malhcureusement  il  n'  est  pas  encore  rem- 
p1ac4  (8.  XV  Asm.  1).  Binselnntenraelmngeii 
waren  in  großer  Zahl  vorhanden,  feine  Bemerkun- 
gen und  !?chnrfsinnipo  Beolaclitimgen  gewiegter 
Plautiner  in  allen  Zeitschriften,  besonders  in  den 
Jahresberichten,  an  finden}  aber  eine  Znsammen- 
stellung  war  nieht  da,  nnd  ebe  solche  Zusammea- 
stellnng  erforderte  neben  eingehendster  Kenntnis 
des  Plautnstextes  eine  kritische  Durchsicht  einer 
bereite  ine  maClosa  mgesekwottenen  Lllentar, 
beruhend  anf  dnrohdringender  Eingeht  in  die 
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OttsetB»  BpraeUichtr  EntwielEeliiitg.  Hento  mm 

halifn  wir  von  Lindany  eiiip  PlnTitinisiIio  Syntax. 
Freilich  wird  John  Kies  weuig  Freude  an  der 
Aulage  des  Baeliet  hftbm;  «•  nt  gui  h  der 
W«ise  Miklomlis  naeh  den  RedetBilen  ^«ordnet, 
alsn  sfif'iin;  ^onoramen  iu  der  T^isposition  vrrnlfct; 
zu  den  Miklosicliianem  gerecbDet  zu  werden,  da- 
gegen pflegen  moderne  Sprmchfoncber  stell  su 
verwahren  (vgl.  Süttcriin,  Das  Wesen  der  sprach- 
lichen Gebilde,  Heidolber-  1W'2,  S.  140).  Ein 
Vorwurf,  den  Morris  mir  seinerzeit  gemacht  hat, 
trifft  kento  auch  Lindsay.  Die  FiragesKtse  sind 
nor  nach  den  Fragepartikeln  geordnet  und  bo- 
trarlitcf.  Ahpr  was-  I^mdsay  gehotoii  li.it,  ist 
modern;  die  alte  Schale  ist  geblieben,  doch  der 
Kenir  der  Inhalt,  entspricht  alten  Anfordemngen 
der  Neuscit.  Daß  das  nämliche  an  verschiedenen 
Orlen  !i('liHii(lt'lt  wird,  nicht  ptninnl  <\'u">  wird  be- 
anstandet werden;  bat  doch  DelbrUck  es  irgend- 
wo ausgesprochen,  d«B  «eh  dies  kaam  vemei- 
den  lasse. 

Die  Einleitung  dos  Hiulu's  ficsiinclit  fnllo- 
^uialisDis  und  The  Cooconls.  liier  ist  auf  lU 
S^ten  yeTvebiedene«  abgehandelt:  die  Elaatisi- 
tflt  der  altlateinischen  Syntax,  nachgewiesen  am 
ersten  Supiii  uml  an  quomitiKS,  dt-r  Charakter 
des  Piautiiiischen  Lateins  als  der  Umgangssprache 
des  gebildeten  Borna  seiner  Zdt  (im  (legensats 
s.  H.  zu  Deecko,  der  von  einer  Überschtttzung 
des  nmbrischen  halbbarbarisierten  Piautn«  spricht, 
Progr.  iMUlhausea  1890,  Vorwort),  das  Fehlen  Jedes 
Orlsismiis  bei  Plantns.  Daran  aehlieSt  sieb  eine 
KoDgmenzlehre  im  weitesten  Sinne,  mit  einem 
Anhange:  Subjcktswechsel  und  Pleonasmus  als 
Beiapiele  fUr  den  UmgaogHton  in  der  Plautini- 
schen  Sprache.  Die  folgenden  aebt  Kapitel  be> 
bandeln  der  Reibe  naeb  die  Rivlcleiln  mit  über- 
reichen Verweisungen,  hal«!  vinwurtf!  ^ei^^pnfl, 
bald  zuriick  aui'  das  bereits  Dargelegte;  manch- 
mal bat  man  das  Oefttbl,  von  Fontins  an  Pilatus 
geschickt  zu  worden.  Die  Auswahl  der  Bei- 
spiele ist  vortrefflich;  mehrmals  bleibt  es  dem 
Leser  Überlassen,  aus  einer  Reihe  von  Beleg- 
stellen  sieb  die  Segel  selbst  heranssnbilden, 
S.  B,  S.  136  über  den  Gebrauch  von  Tcnii)  !-;  und 
Modus  im  Quomsatzf.  (iln  i   'li-n  M  xliig 

iterativus  —  wenn  man  nncli  Gattiot  noch  so 
sagen  darf!  —  bt  Temporal-  und  Kondisional- 
sützon.  Die  Literaturnachweise  bieten  im  allge- 
meinen die  Hauptsache;  (xes«mtdar«fr1liingcu  der 
Syntax  werden  uirgeuds  zitiert,  Monographien 
und  Zeitaebriften  da,  wo  sie  wirklieb  Bemerkens» 
wette«  eoifaalleo.  VermiBt  habe  ieh  die  Dissertation 


I  von  J.  H.  Leopold,  Quid  Postgatius  de  origine 
lat.  inf.  et  partic.  fut.  act.  senserit  (s.  Wocbenschr. 
1905  Sp.  353 ff.);  sobald  Postgate  angeführt  wird, 
mu8  aueb  sein  Gegner  Leopold  genannt  werden, 
j  In  der  Kasuslehro  fehlen  gleichfalls  wichtige  Ab- 
band! nti^^oti  (■/..  14.  von  Kbrard,  Zieler,  u.  a.).  — 
In  der  Textkritik  huldigt  L.  einem  gesunden 
Konservatismos;  er  würdigt  vonatKndig  «the  dan- 
:  gcr  of  altcring  the  tradttioaal  tezt  of  l'I.iutiM, 
when  an  ahnminal  conetructioTi        R  Mil.  96.3 
quae  eupiunt  tui)  is  cxhibited^,  und  hütet  sich 
deshalb  sehr,  dem  Texte  (rewaft  ansntun.  —  Nor 
in  wenigen  Fallen  kann  ich  mit  L.  nicht  ülmrein- 
'  stimmen.   Ich  sehe  trotz  tlcsipcre  menlis  in  unutii 
einen  ursprünglichen  Lokativ;  ich  fasse  hoc  age 
(S.  45)     nnserm  Offfyepasat  (vgl.  Hör.  ep.  I  6^1  > 
sat.  II  3,152).    Das  vielbesprochene  Hora«l8ehe 
seri  sf'KlioruDi ,  quine  pu(cfi>  i-t  nuijli  iikmikt  \\\- 
sicht  eine  Kontamiuatiun  von  seri  stitdiorttm,  qtti 
putäis  nnd  aeri  sh$di<mm.'  ptttatitm . Uber  die 
Anfügung  des  fragen  1    i  ^    ans  Kulativ  spricht 
ffirs  Altlatein  treffciKl  .Mi)riis,  SiMit>MiCf'-Quostion 
S.  41  ff.  Zu  dem  Satz  aus  Aquilins  6  nant  mc  puero 
wnter  erat  »t^animt  vikiitit  monebal,  esMs  hätte 
ieh  tfa^s.i  av  zu  esie$  beigefligt,  dies  besagt  alles. 
—  Dio  AMiantlluni^  von  Lftlin,  De  parlietilnnim 
I  comparatlvarum  usu  apud  Tereutium,  ist  S.  95 
I  mit  der  Jahressabi  1904,  S.  105  und  117  mit  1894 
zitiert;  der  Naiiif  Skutsch  scheint  wicdi-rholt  gc- 
flissetitlich  \'iTiiiii'iicii  x.ii  soin,  sn  liei  uti  ■--  nfj<e, 
cmassim —amans  sim;  die  Abhandlung  von  GatKot 
Ober  interrogatives  »i  (Paris  1904)  ist  ignoriert; 
die  Aiif^ulh  ii  über  ut  qui  sind  nicht  klar  und  ver- 
8t.*!n'lli(li :  l'hnf.  A^in  505  an  üa  es  finimntn.  nt 
I  qui  crpers  matris  tinpcrio  siest'  ist  doch  qui  niclit 
I  Relativ-,  sondern  Tnde6n!tpronomen.  Gibt  es  aber 
bei  Plautus  ein  durcli  ut  verstirktes  kausal  ge- 
'  brauohtr*  KflativV  Zinn  SchluQ  vermies«  ich  eine 
i  Notiz  darüber,  wie  sich  der  Verf.  zu  den  FKllen 
I  die  nee  laeueris,  femer  aar  Attraktion  der  Modi 
I  stellt}  die  Namen  Elmer,  Beaaett,  EVank,  Antoine 
I  besagen,  was  ich  liiermit  meine. 

Freiburg  i.  H.  J.  Tl.  S  cli  ni.il  z. 

0.  Dietrlob,  Quaestionum  Vltruvianarum 
■peeimen.  Diesortatien.   Leipzig  1906,  StaolFer. 
si;     8.  1  \\  .VI. 
.  Morris  H.  Morgan,  On  the  language  of  Vitra- 
I     vtue.  Proeeediags  of  the  American  Aeademy  of  Aits 
and  Scifüces.  Vol.  XLI  No.  2:i  Boston  1906.  8,  40c. 
Dietrich  liat  hei  allom  redlichen  Fleiß,  den 
er  offenbar  aufgewendet  hat,  der  schwierigen 
Materie,  die  das  einsigartige  Werk  Vitriivs  ans 
bietet,  Herr  au  werden,  nnd  b«  einem  anerkennens» 
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wertim  (jeschiuk,  dio  für  iVif  Diaiciun^'^^frigf,  die 
er  rjer  fiirblii-f  Tift»!  lüßt  das  ja  niclit  cikcniH'ii 
zu  loaen  bucht,  wichtigeu  l'uuktu  aufzuspüren^ 
sieh  loider  gleich  so  Anfang  aaf  eine  faladie 
BaLn  verlocken  Insten.  Obwohl  dadnreli  das 
Oosamtresultat  seiner  Unter-iuliiingen  und  vh'^f 
der  EiuseUufstelluDgeu  al»  verloLh  abzulehnen 
sind,  soll  nicht  venchwiegen  werden,  daB  trotz- 
dem manche  gate  and  anregende  Gedntikon  darin 
enthalten  sind.  —  Morgnns  sprachliche  Unter- 
aucliuugen,  die  gloichl'aUs  die  Datitiruug.srra;^« 
sum  Brennpunkt  haben,  verdienen  das  unein^e- 
schrinkteatc  Lob.  F.ine  ausruhrlielio  Hfüiprecliun^' 
dieser  b<^idi^ii  Schriften  wird  in  der  Woeln  i:  -i  !iiiri 
iu  deu  Mitteiluugea  ertolgen,  wo  ich  die  l)aticrun<;s- 
frnge  yva  neuem  su  hehanddn  gedenke. 
Münster  i.  W.  U.  Degering. 

Q.  Onitl  Bnfl  Historiarum  Aleznndri  Uagni 
Macedünis  libri  qni SUpc rsun  t,  l'iir  di'ii ^>  Iml- 
gebrauoh  erklärt  von  Theodor  Vogel.  Band  11: 
Bach  VI— X.   Dritl.^  Aufln««,  besorgt  ?on  Alfired 
Weinhold.  .Mit  oinor  Kart«.  Lotpzig  1906, Tenbuor. 
IV,  2ÖR  S.    ßr.  8.    2  M.  2r.. 
Wir  verweiaen  auf  unsere  Besprechung  di  n 
ersten  Bandes  (Wochenschrift  1904,  Sp.  846  I ) 
und  werden  Genaueres  in  unserem  Jahrcsbeiicht 
über  Curtina  bringen.     liier  sei  kurz  bemerkt, 
daß  dos  Verzeichoia  der  Textabweichuugcn  uirbt, 
wie  heahtdchtigt,  den  Farisinus,  sondern  Vogels 
Text  vom  Jahre  1889  zngrund«  legt.  Xatilrllch 
ist  dafür  Vogels  'Verzeichnis  der  Abweichungi  n 
vom  Text  der  kritischen  Ausgabe  von  Uodicke' 
fortgefallen.    Den  GmndsXtsen  des  I.  Bande-; 
blieb  der  lleransfr.  ;uicli  beim  11.  treu,  da  ilini 
Kinwändo  nicht  gemacht  worden  sind.  Den  Schiuli 
bilden  wieder  geographiach-goschichtüche  und 
Stilistisch-lexikalische  Register.  Eine  nene  Vcr^ 
gleii  liinii;  der  PartHi  r  TI^  liegt  noch  immer  nicht 
▼or.    8.  VI  muß  oa  hciüon  7,28  statt  7,18. 
Berlin,  Max  C.  l'.  Schmidt, 

Hrotsvlthae  Opern  od.  Karolus  Strecker. 
Leipzig  1906,  T«ubner.  VII,  272  ö.  i  M. 
Mit  Dank  ist  es  su  begrttSen,  daß  die  Firma 
Teubiu^r  in  I  .r  ipzig  hier  eine  handliche  nnd  billige 
Auflgabu  von  Ilrotavits  Dichtungen  vorlegt;  denn 
nicht  jeder,  der  sich  mit  den  Werken  unserer 
sftekiisehen  Dichterin  in  der  Ursprache  vertrant 
maehen  will,  wird  zu  dem  schweren  Geschütz,  der 
großen  .\u«fi;abo  des  allzufrüh  dahinge«ichiedenen 
P.  von  Wintorfeld  greifen,  und  die  älteren  Aus- 
gaben wie  die  Baracks  oder  die  dor  'CwnVdien* 
von  Bendizen  sind  kaum  noch  erhAltlioli.  Und 


datn  komtnt,  daß  der  Teobnersche  Verlag  d(;n 
Mnnn  fUr  dio  Ausgabe  «gewonnen  hat,  der  wie 
kein  zweiter  dafür  berufen  war,  K.  Strecker,  P. 
V.  Winterfolds  yachfol^er  auf  dessen  Berliner 
Lehrätuh).  Hat  d<M  !i  Str.  durch  seine  Beiträge 
zu  V.  Winterfelds  Ausigalio  wie  durch  seine  beiden 

j  anregenden  Dortmunder  ilrotsvitprogramme  von 

r  190S  (tirotsvito  Maria  nnd  Pseudo-HatthSus)  und 
1906  (Textkrilis^ches  zu  Hrotsvit)  und  seinen  Auf« 
«nt/  'Jlrntsvif  voTi  <  Inndorsheim'  in  den  Neuen 
Jalirb.  f.  d.  kl.  Altertun»  XI,  1U03,  I  5ö9fr.;  629ff. 
sowie  durch  seine  gehaltvolle  Besprechung  von 
V.  Winterfi'lds  Ausgabe  im  Anz.  f.  d.  A.  XXIX, 
84  IT.  gezeijrf,  datJ  er  der  b er ufeno  Hüter  von  P. 
V,  Winterfeldä  I^ubenswerk  aei. 

Die  Einleitung  orientiert  auf  4Seiten  in  knapper 
Form  über  alles  Wissenswerte.  Dann  folgt  der 
Text,  der,  wie  ja  nur  natürlich,  auf  v.  Winterfelds 

I  Ausgabe  beruht:  „cum  ik  sanclimoniali  Gatidea- 
kemensi  mmo  inm  haut  m»üiu  sit  gvaw  Ptfufin» 
de  WintetfM .  Iiane  editionem  od  raiiones 

a  viro  rijrc'n'o  sfalndi-i  <t>ittm  maxime  arcomodtttam 
für  csi  tiuoil  commeiMiem'^  (S.  VI).  Aber 

I  einen  Vorzug  hat  die  neue  Ausgabe  vor  der  v. 
Winterfeld»:  der  Apparat  ist  einfaclior  und  über- 
sichlliclior  tfeworden:  v;^'l.  fl.izu  Streckers  Dort- 
munder Programm  llHJti.  An  eigenen  Konjekturen 
und  Vermutungen  hat  es  der  neue  Herausgeber 
natürlich  nicht  ft  lilon  lassen,  nnd  man  muß  ihnen 
das  Zeupnis  au'^^tcll'  n,  daß  «io  immer  geistreich 
sind  und  fast  an  allen  i'uukteu  wohl  endgültig 
das  Biehtige  treffen.  Weggelassen  dagegen  hat 
er  die  Anmerkung  der  Anklünge  an  Prudenz  bei 
Urotsvit,  von  denen  er  ja  in  v.  Winterfelds  Aus- 
gabe eine  greife  Anzahl  beigebracht  hatte;  und 
ich  glaube,  man  kann  von  einem  großen  Teile 
dieser  Anklänge  an  Prudenz  nachweisen,  daß 
Hrotsvit  nur  ilire  Quelle  wiedergibt.  Ich  kann 
mirii  niimUch  der  Annahme  Streckers  nicht  an- 

i  schließen,  die  er  An«,  f.  d.  A.  a.  a.  O.  S.  38 f. 
folgendermaßen  fonnuliert  —  wenn  ich  auch  nicht 
verkenne,  daß  Hrotsvit  eine  gute  Kenntnis  des 
Prudenz  verrät  — :  „Die  Gesten  und  Primordieo 
sind  aiemlich  frei  von  Prudens.  Auf  eini  mSehte 
ich  noch  aufmerksam  machen,  was  man  nicht 
sofort  erkennt,  daü  niinilich  iu  jenen  drei  StUckeu 

,  (sc.  GoDgolf,  Pelagius,  Sapiontia)  die  Dichterin 
sich  nicht  mit  der  AusschSpinng  des  Wortschatses 
begnügt,  sondern  auch  inhnitlirh  riacliliilrlct.  Für 
Gong,  472  S.  ist  hauptsächlich  Steph.  1.  Vorbild, 

j  für  Pelag.  Steph.  5,  für  Sapientia  Steph.  10 und  5*. 
Ich  begnttge  mich,  auf  einige  Stellen  ans  der 
Sapientia  liinsuweiseB,  wo  sieh  die  «ngebUefaen 
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Anklango  aa  Prudenz  ungezwungen  aus  der 
legcndariäcbcn  (Jticlle  ergeben,  dt>r  Hrntgvit  ztem- 
licb  getreu  folgt,  ich  gebe  dun  Te&t  der  Legende 
nach  mtixn»  Beiraiion  auf  Otaiid  toh  etwa  sehn 
Us8  do8  X.— Xn.  Jalirh.  und  des  Druckes  in  der 
Kölner  Leg;,  nur.  von  1483  —  IS.  21S,lGStr  = 
193,15  W.:  Adrianua:  (^id  seuiiu  novat  duicedi- 
itu9 1  qiUd  odoror  th^penda*  tuavifatitf  Pirad. 
stepli.  2,385:  odoris  qualitas,  adusta  quam  reddil 
ntlis:  die  Lof^. :  Ciimqne  tonjueretur,  de  aanctis 
eiuji  membris  utior  suavtsi6imus  exibat  usw.  Oder 
man  vgl.  folgende  Stelle  S.  810,88  Str.  =  190»88 
W.:  Fides:  ....  En,  pro  fönte  sattifttinis  \  unda 
enimpit  laclis  \  mit  Prud.  stepb.  10,700:  phis  unde 
lactis  quam  cruoris  de/luat  und  mit  der  Leg. : .  .  .  . 
mamillM  ineitae  pro  sanfttine  tae  fuderuni.  Aneh 
S.  207,28  Str.  =  188,12  W.  (v-1.  AdJcn.la  H.  551) 
ist  niclit  an  eine  Benutzung  des  Prudenz  zu  denken. 
Daß  gar  „für  Sapientia  Stepb.  10  und  3"  das  „Vor- 
bttd*  leln  f  oll,  ist  giacUeh  ansgeflehloBsan.  Auf 
«liose  Fi;ij;eii  IiofTe  kli  LaMii;^!  oiiiiiolK'n  zu  kön- 
nen, wenn  ich  incino  iiesultato  tiber  die  Go- 
schichte  der  Sapientialogeade  vorlegen  werde. 
DenSeUaB  bildet  ein  guter  Index  nomininn; 

einen  Index  verborum,  win  in  v.  Wintorfrlda  Aus- 
gabe, anzufügen  verbot  ja  der  Zweck  der  Aus- 
gabe. Eraetsen  kann  abo  Streckers  Ausgabe 
die  eeinee  VorgXngers  nicht  —  und  will  es  ja 
auch  nicht.  Aber  kf"u  r  sich  fiirderliin  mit 
unserer  sttchaischou  DicLtoriu  bcach£fligen  wird,  . 
darf  rie  beiieite  lassen,  ohne  sie  an  benataeo; 
denn  dazu  bietet  sie  eben  su  viel  oeuea  Gute. 
Nur  eins  habe  ich  vormißt.  Xiclif  jcdciii  steht 
eine  Übersicht  Uber  die  Urotsvit- Literatur  seit 
1869,  dem  Jahrei  in  dem  Köpkes  grundlegende 
Unterntchungen  efsehienen,  au  Gebote,  und  ftir 
eine  7.wf>ito  .\nflafre  wäre  es  sehr  wUnschpri?werf, 
wenn  sich  der  Uerausg.  sa  der  Beigabt  cioor 
solehen  Übersieht  entecUOflee;  denn  diejenige,  die 
er  in  den  N.  Jahrb.  a.a.O.  8.569  ^'ibt,  lät  nioktvoll- 
stAndig.  Doch  sprochr>n  wir  ihm  nochmals  unseren 
Dank  aas  fiir  die  vortreiHiche  Gabe!  Der  beste 
Dank  nnd  Lohn  aber  fär  «eine  MBbe  würe  der,  daß 
eleden'claiaor  validusGandoshomonsis' noch  heller 
ertönen  machte  und  uns  endlich  die  l'bersctzung 
schenkte,  die  dem  Stile  und  der  dichterischen 
Eigenart  Hrotevite  allein  angemessen  wiie. 
Bonn.  Albert  Ostheide. 

nc  Atitea  19M,  Sakellariae.  907  S.  8.  16  Dr. 
Der  Verfasser  dieser  MiszoUen  ist  dem  Titel 
naeh  aa  sehlieBea  Cbaritonidea.   Das  ist  aber 


nicht  der  Fall.  Er  ist  nur  der  Redaktor,  der 
pij^pntlirlte  Verfasser  ist  sein  Lehrer  Kontos. 
Dieser  bekannte  Altertumsforscher,  der  auch  für 
die  Anwendung  der  arehaistiseheinUteratocspniebe 
als  Schriftsprache  gegenüber  der  moflernen  ge- 
sprochenen Sprache  eingetreten  ist,  hatte  das 
Augenlicht  verloren  und  war  auch  hinsichtlich  der 
geistigen  Kahmng  anf  die  Hilfe  anderer  angewie- 
sen. Da  las  Chaintoiiides  seinem  Lehrer  Blicher 
vor,  die  Ncnerscheinungen  wurden  besprochen.  Er 
fand  in  der  Bibliothek  des  Lehrei'S  viele  gescbrie- 
bene  Btleher,  in  den  Handexemplaren  viele  Bandbe. 
merkungen;  dahat  er  Kontos,  dies  alle*;  ztisarntnoti- 
stcllcn  nnd  der  Öffentlichkeit  übergeben  zu  dürfen. 
Charitunides  leitete  also  bei  der  Herausgabe  dieser 
Ifissellen  der  Wnnseb,  daB  maneh  sehAier  nnd 
richtiger  Gedanke  seincra  Lehrers  der  All;;eniein- 
hoit  nicht  vorenthalten  bliebe.  Aber  es  kam  noch 
ein  zweiter  Punkt  dabei  in  Betracht.  Der  wehr- 
lose, Ten  Bemardakia  angegriffene  und  gesebmShte 

Gelehrte  sollte  ^re^eii  diese  VerleunirlnnpeTi  ver- 
teidigt werden.  Das  konnte  am  besten  dadurch 
geschehen,  daß  die  Schwttcbeo  nnd  Mängel  der 
Flutarehausgabe  ine  rechte  Licht  gestellt  wurdea 
Iiier  haben  wir  von  f^^riecliischer  Seite  den  be- 
weis, welchen  liuhm  sich  Hcmai-dakis  mit  seiner 
Ausgabe  auch  in  seinem  Lande  erworben  bat 
Seit  V.  Wilamowits>lloelleodor£bUrtdlimHermei 
wissou  wir,  daß  „^tjiooat  tä  uk'  auroO  y^yP''!^!*!^" 
i(atvTo(<ov  xaxiwv".  Charitonidos  deckt  seine  dXa- 
Cmtia  x«i  ußftc  recht  auf;  aber  gerade  dieser  Pankt 
ist  der  Darstellnug  niebt  sagnte  gekommen:  die 
furchtbare  Polondk  sUirt  die  rahig«  saehUebe  Er- 
örterung. 

In  93  Kapitolo  werdeo  granunatische  und  text- 
kritische  Fragen  behandelt  nnd  daan  wird  der 

Stoff  in  großer  Fülle  zus.immcng'Ctragpn.  Ein- 
zelnes läßt  sich  hier  kaum  herausgreifen,  jeder 
Abschnitt  ist  von  Wichtigkeit  fttr  den,  der  ihn 
gerade  brandit;  daher  gel)«  ich  einen  Überblieh 
Uber  die  behandelten  Fragen.  1.  KxXoroo;.  2. 
llivvoTrjpTj;  (nicht  irtwoTrjpac),  «rroTfYorrjpTj;  (nicht 
j  TnoffOTT^pac).  3.  E^afuv  (nicht  I^Tjp^v).  4.  i6fixt 
(nicht  iiupaxa),  aber  5.  iaipdbn),  iopdxtiv.  6.  i«a- 
päsÖai,  bptWr^vi'.,  opafh;7e59at.  7.  5i6o}iJv  rulcht 
d^«)uv),  tii)£|x£v  (nicht  Tt9£x)jxv).  8.  |xetä  r^oUai 
Ttvcdt,  r^iitpa;  w.qac,  icoXXou;  yi^i-^ont  twfc.  9.  jitTi, 
xord  mXv.  10.  'A  iam&t  u.  a.  (nicht  t&  tork).  11. 
xaTtXa'povTo  =  xatö.aßov.  12.  ot  1%  twv  };oXc}itc»v  Oa- 
xxu|uvoi.  13. '  PivBwv,  'A^oiimof-adoiSsto;.  H. '  Aooö- 
aur*  =  atteuc  oi6v.  16.  «Ak  ^  dxpoiroXic,  iitA  k6- 
Xiv  =  6ai  -djv  ixp^ÄoXtv.  16.  'Avxarnxtm-c  =  'Av- 
ttacTiKMTiic.  17.  üsÜfvns  (nicht  flatU^TOc).  18. 
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«twAieRpl^iv  fitti  ttwc  a.  ibnL  19.  «m^Cmttv,  «uv- 
TOMMdai  fitca  Tivoc.  20.  auvex^cprrat  |urd.  21. 
juvSiatpt'jUiv  Oliv  Tivi.  22.  i/.oXouDeiv,  irx^dai  jittd 
Ttvo».   23.  xi)m«t  (nicht  raiKu).   24.      Xurouv  8f| 

(Plnt.  consol.  Apoll,  p.  103  D).   25.  iSaffi^ 

26.  iiithiilio  u.  Med.  27.  j^eX-top^;  (nicht  dlrcX- 
moicc).  28.  ipcupiovtü,  tvcxu|iovouv,  evixu}i^yr,3a.  29. 
mfucadS:  «i»vt»a8oov,  «ovtsdfO))?«,  uicspicadü:  unep- 
nc4Hh)9«.  90.  saXtppol«  (nicht  mtUipf  ms).  31.  jttXijXe- 
lid/a  (nicht  dXXrjXojwya).  32.  \L0t6\La.yti;,  p.o /'jpMtyr,;. 
33.  9U)j.(A.3'/o;,  Grtpfir/oc  tü^ovoc  ii.  dgl.  34.  Tpt'Ceiv  = 
nptCetv.  35.  Tptft^^pof  —  Tpu^tci^iupoc.  36.  2^ap62- 
«(fanOXM  (mit  U).  87.  'A^c  =*Aiwe  Ke.  S&  Mt- 
^axXeifirjj  (nicht  .MeraxXtKr;;).  ?.9.  x«TaXuov{ievou» 
(nicht  x'7T70'i77;j.svouj).  40.  eätlapaesraro»  (nicht  eu- 
i^ap^oTSTo;),  ä|lf'(vetxr^c  (nicht  iveucoc).  41.  Sn^Vr 
«9«i,  ■iip'i4C96«t  v.  a.  aktiviielt  tu  pastiviseb«  48.  mpt- 
»lYri^aoftat,  nept7}77)l>f,vai  u.  a.  43.  -ittnjTTon  ir£io|Mi 
abzuleiten,  44.  -äett,c  von  ictjrru).  45.  rriorerr'«, 
(nicht)  46.  Kfozivui.  47.  u^nexi^c,  sptttgriech.,  aucli 
46.  aengrieeh.  49.  {«^(fiUtoc»  nicht  imfAxvc,  60.  da- 
gegen  'A^fikio;  als  Kige.nnnine.  Ol.  a-l/jiaXiuTi'at, 
nicht  7r/p.i).(uTt3t.  52.  öviuvi5a;,  nicht  ovwv(5a«.  53. 
ovwvu  —  ovwvtv,  e'j(i*pt«  —  eo|««pu  u.  äbnl.  54. 
KwicpK  —  KoicptSa,  £pu  —  Epid«  «t,  HhaL  66.  xpoxu; 
—  «fox^  tt.  Klral.  IriiXm  —  iicqXiiv  und  faciljXuS«. 
viXtU  —  xkildn  tinfl  y.kiv.  56.  [«-eXavaiYtSoc  (nicht 
ji«>.T/af]ft3oc).  57.  iXxüSptov  (nicht  eXxudiov).  58.8o(vtio« 
9of  ta.  59.  ZtxMwvbc  mit  kleinem  and  groBom  An- 
fangsbuclutaben.  60.  ^«wMfuivnfo  u.  Ibnl.  (von  {lav- 
TEUEuOit)  fil  c'MwXoXa-ptj«  u.  fihnl.  62.  xev  (av)  hei 
Homer  mit  dorn  Konjunktiv.  63.  dv  als  potuutial» 
Partikol  nie  mit  dem  Konjunktiv  im  Attischen,  64. 
dagegen  gebranekt  wieder  im  epiteren  Oriecbiaeh. 
65.  über  diese  Kodcutung  des  dfv  im  Lexikon  des 
E.  A.  Sophokles.  66.  (I>c  5v  fsvüiiivoc  —  «>;  6f, 
^evüfuvoc.  67.  i:  otav,  nicht  tU  otctv  bei  Thukydldes. 
68.  Tgiiov,  x^iwv  mit  i  snbser.  69.  wntpdnno  (rift 
Kopijvalxj^v  ftXooofi'av).  70.  met'AaijO'j'.  Jtf-TiT£(av.  71. 
£xdi]]jLou;  TTpaTef«  eJi^Tiv  (Tlmevii,  I  15)  und 
spwtijy  iSsXüutv  TCpzTStav  (Aosch.  :cEpil  iiapanptaß. 
168).  78.  eüSnv  Sicvav.  '  73.  «rpvTia  und  orportüs. 
74.  ojtoi  Jtau3TEov.  75.  apysjÖai  iirii  ttvoj  —  Xtjesv 
et;,  in'  ti  u.  ähnl.   76.  xavaTcpE^Eiv  töv  ßi'ov.  77. 

Ov]^«Xtt}  URO  TIW«.     78.  TCXCUTW  KOfMl  tlVOf.     79.  X^Ttt- 

arpiftathn,  Fat.  Aor.  Peif.  80.  xiaTa(rrpE<{<aVevo; 
lyeil-  81.  xaraiTpo^jj,  xara'/oXSv.  82.  6(yT)Xov,  o(- 
■/T,Xa  (nicht  auf  der  letzten  betont).  RH.  iuXoZ^, 
dvoXciuodou  84.  x^üv,  xpos^^ouv.  85.  Xavödvu»,  X^a>, 
niekt  mediales  Fnt.  86.  (bier  ist  lirtflniliek  8. 7S5 
und  S.  907  No.  85  noch  einmal  gesetzt;  ich  be- 
aeiekne  die  folgenden  Absebaitte  in  der  richtigen 


Reihenfolge)  liu»xi<t]uk  ist  nicht  =^  ifitviut.  87.  ItUt 
l  \)thi  ^  6  ÜMEi^tüv.  88.  uEt  0  Ze?<c     6  8eo;.  89. 
arrpanrei,  ^povri,  viipsi  u.  ahn!.        ieiei,  Sit,  aTtpaJ- 
TCEi  u,  ähul.   91.  t(ii:e$u>  —  t,|iT:e$i>uv,  i|ibiioXäi  — 
i  ^|M(j]kiwv.  92.  Tiepl  (nicht  icapd)  Au8(av  (Plat.  Aoxosvt- 
j  xuv  faeyUni.  p.  909  D).  98.  iv*|fuv  im  spSteren 
'  (Vifcliiach.  — Darauf  folgen  17  kloinerc  e-r'fxetfjt, 
j  H  811    851,  S.  852—894  Zusätze  und  Berichti- 
:  gtmgeu,  eio  durchaus  nicht  vollständiger  nivo^ 
I  XsEtm  ml  f  peisuw  und  Inkaltsangabe.  Tne  der 
Uberblick  zeigt,  ist  der  Stoff  sehr  mannigfaltig 
und  verschieden,  aber  auch  an  Wert;  immerhin 
liegen  hier  reichhaltige  Sammlungen  vor,  die  go- 
gebenenfalla  niekt  ebne  Nutien  sein  werden. 
Sagau.  J.  Hikolajesak. 

A.  Pirro,  Le  urigini  di  Napoli.  Studio  storico- 
topügrafico.  rartoll.  Palopoli  o  Napoli.  Mit  2 
Tafeln  und  1  Stadtplan.  Salarno  1906,  FKatalU 
Joviine.  70  S.  f<. 
Dem  ersten  Teil  der  Arbeit,  der  Philol.  Wochen- 
ackr.  1906,  No.  11  angezeigt  wurde,  ist  der  swdte 
binnen  Jahresfrist  gefolgt.  Diese  zweite  Abband« 
Innj;,  ilif  sich  an  (Gediegenheit  und  Gründlich- 
keit der  ersten  an  die  Seite  stellen  kann,  xer- 
filhin  drei  Aboeknttte.  Den  eieten  (S.  1-16) 
bildet  eine  Polemik  gegen  Angriffe,  die  dem  Verf. 
in  verschifilunnn  neapolitaniachnn  Hl/ittrrn  ziiteil 
geworden  sind.  Die  Angreifer  suchten  zu  be- 
weisen, 1.  daß  die  Mauern  an  der  StraSe  Messo- 
eannona  nickt  griecbisek  sein  kannten,  weil  aie 
aus  TiifT  Ix'.stelit'ii,  2.  ilaß  es  (loch  eiiio  .Ansloile- 
lung  mit  Namen  Phalerou,  und  zwar  aui  Pizzi- 
falconu,  gegeben  habe.  Ref.  erlaubt  sich  Uber 
die  gegneriacken  Einwinde  mit  dem  Bem«ricen 
kurz  hinwegzugehen,  daß  ihm  keiner  gegenüber 
den  ver.^tändigcn  VornmtungtMi  des  Verf.  alaftiek* 
iialtig  in  Betracht  zu  kommen  scheint. 

Wiebtiger  rind  der  sweite  und  dritte  Akscbnitt 
der  neuen  Arbeit  Die  Resultate  des  sweiten 
AbsclniUtcsi  liat  di-r  Verf.  dankenswerterweise  S. 
44 — 49  kurz  zusammengefaßt.  Uierbei  ist  zu- 
nSehet  in  bemerken,  da8  der  Name  Partbenope 
aus  der  Betrachtung  Uberhaupt  auszuscheiden  bat, 
da  er  nirlif  s  ist  ;ik  (miic  (Hcljterische  Bezeichnung 
der  Stadt  in  Anlehnung  an  die  in  Neapel  ver- 
ehrte Sirene  (S.  43).  Anders  atebt  ea  mit 
den  Namen  Pali^olis  und  Ncapolis.  Der  Name 
Nfnpolis  Ist  dor  ursprUnf^liL-lu'.  So  nnnnte  man 
schon  die  älteste,  vom  Verf.  auf  den  IlUgel  I'izzi- 
falotme  verlegte  Aufliedelung,  die  von  denKTOieni 
anagegangen  iaL  NeapoUa  hieß  sie  im  Qegen» 
aatn  su  der  Hnttentadt  Kyme.  Aua  dieser  Neup 
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polI>  .iJpoi-  wiinlo  c'mfi  Pnlnpolis  —  so  bei  Livlus  — , 
als  sich  neben  die  erste  Ansiadclung  der  Kyniäcr 
eine  soletie  der  Ckalkidior,  Pithekneaner  uud 
Attientr  steHtB.  Diese  xweite  AnsiAdAluiig  bildet 
den  Griindatock  dos  späteren  eigentlichen  Neapel, 
und  es  i^t  höchst  bemerkenswert,  wie  uns  der 
Verf.  mit  Uili'o  eines  als  Beilage  gcget)eueu, 
sehr  imfaniktiven  Stadtplanes  und  auf  Grand 
neuerer  Funde  nachweist,  dnß  die  Anlage  der 
altgriechischen  Stndt  in  den  entsprechenden  Teilen 
des  modernen  Neapel  uocli  völlig  zu  crkcuncu 
sei.  I>ie  Aalaga  der  Stadt  war  —  natttrlieh  dareb 
die  vorhandenen  GoländovcrhJiltnissc  modifiziert 
—  streng  kykÜsch;  der  Marktplatz  lag  in  der 
Mitto  (bei  S.  Lorcuzo  Maggiore).  Die  Straücu 
kreasten  sieb  rechtwinkelig.  Vier  HaupttSngS' 
Straßen  in  der  Richtung  NW  — SO  wurden  von 
drei  Haupt^uerstraCen  in  der  Richtung  SW-  NO 
goschoitteu.  Diu  Toro  logen  dort,  wo  diuäu  7 
Hanptstraflen  die  im  allgemeinen  kreisf8rmige 
Umwall ung  erreichten.  Diese  kreiafürmige  Um- 
Wallung  zeigte  nur  im  n>itpn.  durch  das  Gelände 
bedingt,  eine  stürkero  Ausbuchtung.  Man  siebt,  es 
bandelt  sieh  hei  Erbauung  der  «weiten  Anned«> 
liing  um  einen  nach  wissenschaftlich-tocbnifli  lit  n 
Grundsätzen  durchgeführten  Stadtplan.  Diese 
Grundsätze  aber  sind  die  des  liippodamos  von 
MUet,  des  Etl>aa6rs  des  PirKas  tmd  der  Stadt 
Thurii.  Die  r>ehrt>n  des  Ilippodamos  worden  aus 
Arlstophane«?,  Vti-ol  V.  Kmfl  ,  und  Diodor  XII  10 
gewonnen  (S.  18  Ii".),  und  es  wird  dann  im  ein- 
aelnen  dnrehgefilhrt,  wie  diese  Lehren  dem  tther- 
liefertcn  Stadtplan  von  Neapel  entsprechen  ( S. 
25—32).  Auf  di*'?e  VW-ise  f,'o\viimt  der  Verf. 
auch  die  Möglichkeit,  die  Gründung  der  Stadt 
ebronolegiseh  an  fixieren.  Da  der  PirSns  im 
Jahre  450  und  'J'liurli  (15—443  erbaut  wurden, 
so  crhnlten  wir  damit  einen  Tcrminu«  p<^«!t  'juem. 
Einen  l'orminus  aute  quem  bietet  das  .Jahr  433>2, 
in  dem  der  athenisehe  Feldherr  Diolimos  von  den 
Athenern  nach  Kerkyra  gesandt  wurde  (Thukyd. 
145).  Nach  einer  Nachricht  des  Timäu«  Müller, 
F.  H.  G.  I  21Ö  fr.  <JÜ>  soll  ein  Diotimos  au  . 
eine»  Feste  der  Parthenope  an  Neapel  teilge-  | 
nommen  haben.  Es  ist  eine  ansprechende  Ver- 
mutung^ d*>  Verf ,  dali  es  derselbe  Diotimos  sei, 
und  dab  dieser  kurz  vor  433/2  als  offizieller  Ge-  . 
sandter  der  Athener  an  den  GrOndungsfeierlieh-  | 
keiteu  von  Neapel  teilgenommen  habe  (S.  32 — 
.^5)  I>i:>ni!Ku'!i  w.'ire  Neapel,  d.  h.  iVip  von  der 
alten  kymäischen  Ansiedelung  auf  dem  J^izzifal- 
eone  vetsehiedeae  Nettgrttadung,  kuri  vor  438/2 
eotatanden.   Dem  entspricht,  wie  der  Verf.  auf 


den  folgenden  Seiten  nacli\\  eist,  nnrh  daa,  was 
nnn  die  griochischeD  Münzen  Neapels  lehren. 
Seit  460  uacbwoisbar,  zerfallen  sie  in  xwel  ver> 
sehiedeiie  Klassen.  Die  Mttnsen  der  Alteren  Pe- 
riode, die  mttor  dem  Einfluß  von  Kyme  und 
Syrakus  stehen,  zeigen  das  Bild  der  Nymphe 
(l'arthenope),  die  der  jüngeren  Periode  sind  von 
Athen  und  Tbnrii  beeinfluBt  und  lelgen  den 
mit  dem  Helm  bedeckten  Kopf  der  Athene. 

Ich  wende  mich  zum  dritten  Teil  der  Abhand- 
lung, liier  werden  die  Nachrichten  des  Uviua 
VIU  82ft  nnd  des  Dionys  von  HalUEanM0(£xserpt 
aus  XV  5—10)  über  den  Kampf  der  Römer  gegen 
Paläpolis-Ncapolii)  zu  Beginn  des  zweiten  Sam- 
nitcrkricgcs  besprochen.  Utcrboi  bandelt  ea  sich 
vor  allem  am  eine  Schwierigkeit.  Es  erbebt 
sich  die  Frage,  wie  konnten  die  Römer  ein  foe- 
dua  ae(|uum  mit  df^ii  N*>apnliiancrn  schließen, 
wenn  der  Konsul  i'ubltlius  Philo  später  de 
SamnitibuB  [et]  Palaepolitaneis  —  so  die  Tri- 
umphulfasteu  —  triumphierte?  Alle  bisherigen 
Erklärungsversuche  dieses  merkwürdigen  Wider- 
spruches der  Überlieferung  genügten  nicht  (S. 
49 — 60).  Aliein  die  Sache  i«t  emfaeb,  wenn  wir 
an  i  (ileiehatellang:  iQtere  kymaische  Ansiede- 
lung auf  Pizzlfalcono  =  Pnläjiolisi.  jüngere  nach 
den  Lehren  dea  Uippodamoa  gebaute  Ansiedelung 

Neapolis  festhalten.  Dann  liBt  sidi  die  Über- 
liofenin<;  Jiiliin  Interpretieren,  daB  die  in  der 
Uan]itHaclu!  ;,'rict  liiscben  Bewohner  von  Nt^apnIIs 
von  Anfang  an  römisch  gesinnt  waren,  wahrend 
die  Bewohner  der  Zwillingsatadt  PalSpolis,  die 
einer  etSrkeren  samnitiachen  Einwanderung  unter- 
legen war«  ihren  Einfluß  im  niitirömi^^chen  Sinne 
geltend  sn  machen  sucbtoa.  Publilius  Philo  lagerte 
sich  nun  iwiscben  beiden  Stftdten,  schQtste  Nei^- 
Iis  und  eroberte  Palftpolis.  Über  die  letztere  Stadt 
triumpliicrto  er,  dor  orsteren  gcwfilirte  mnndas  foe- 
dus  aequum  (Ncapolitanum),  wodurch  das  Überge- 
wicht der  Qrieehen  in  der  Doppelstadt,  die  um 
erst  zu  einer  vollen  Einheit  zusatnini-uwucha,  f&r 
die  Folgezeit  entöchiedeu  war  S.  60 —  70). 

lliurmit  schließt  die  Abhandlung,  die  wegen 
ihrer  exakten  BeweisfBhnmg  nnd  der  Bedentnog 
des  Gegenstandes  die  Aufmerksamkeit  auch  der 
deutschen  wissenschaftlichen  Kroi!?p  verdient. 

Homburg  vor  der  Höhe.  K.  Gerlsnd. 

Teohaxi  Antoneeou,  Cetatea  Sarmisegotus« 
reoonatitnita.  ICit  fhaizflfliaisheu  Besmnd:  La 
citadpHc  de    armi/.OKOtusa.  JssiylOOO,  GoW- 
nar.   80  8.   4.  2  fr.  50. 
Sarmisegetns*  war  die  Heuptatedt  des  D«ker> 

ktfnigs  Decebalns  und  wurde  durch  TVajsn  wu 
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rQmisehen  Kolonie  fe«maflhl;  gio  entwidtelte  ■ieli 

7.\\r  'mctrnpnlis'  der  Vrnv'mr.  T),ici"n  in  bürger- 
licher uad  religiöser  Hinsicht.  In  dem  liublicheti 
TkI  tob  HatMg  Btnd  tM«b  ansebnlicho  Uuiiien 
derselben  vorhanden.  Antonesen,  ProfeiMr  der 
ArchÄoloiric  in  .Tasay,  hat  nun  ein  Moiloll  der 
römischen  Befestigung  angefertigt  iiiul  j^ibt  in  der 
Torliegenden  SeOrift  eine  photographische  Ab- 
bildung dieses  Hodells  in  halber  Vogelperspektive, 
nebst  einem  GnindriB.  Die  *cljriftlichen  Aus- 
fühnjngon  sollen  zur  Erklärung  und  Uechtferti- 
gung  dienen.  Aber  der  Verf.  hat,  wie  es  scheint, 
die  Ruinen  gar  nicht  eelbet  gesehen;  er  beruft 
sieb,  wpnifrstens  in  di-m  uns  allein  ziii,'.iii^licli«n 
französischen  'Uosuinö',  nur  auf  die  Arbeit  des 
Barons  t.  Hohenhausen,  Die  Altertümer  Da- 
dens  (1775),  nnd  auf  awei  knrae  brief  liehe  Be- 
liebte drK  Ohorpf -irrers  Muntonnu.  W«Mm  wir 
nun  die  Zeichnung  von  Uoheuhnuseiis  betracbtoi, 
so  sehen  wir  die  Umiisse  eines  römischen  Castrum^ 
der  gevShnlichen  Form,  annihernd  quadratisch, 
mit  nlip'cnindcten  Ecken,  und  in  dessen  Um- 
gobang  nnbcfitimmte  Spuren  von  anderen  Banten, 
also  wohl  ron  Kesten  der  bürgerlichen  Niodcr- 
lassoag.  Bei  aller  UnvollkommenheK  ergibt  sieh 
eiti  im  ganzen  wnlii^Llieinlicbes,  glaubhaftes  Bild. 
Mit  diesem  stimmen  aber  die  GrundriBzeichnung 
und  das  Modell  von  Antonescu  nicht  übereiu,  da 
sie  ehie  gans  unregelmUBige  Form  seigen«  offenbar 
unter  dem  Einfluß  der  Reliefs  an  der  Trajans- 
sttuie.  Diese  bezeichnet  der  Verfasser  als  seine 
«besten  Quellen'^.  Uns  scheint  das  aber  eine 
sehr  nnsiehare  Unterlage  an  sein.  Die  Beliefs 
der  TrAjaii-s-äiilt^  geben  zwar  außerordentlich 
schätzbare  realistische  Bilder  aus  den  Daker- 
kriegen,  die  uns  Uber  Tracht,  Bewaffnung  und 
Wohnungen  der  Daker,  Uber  die  Art  der  Be> 
fesli^ungen  und  der  Kämpfe  sehr  gute  Anschau- 
ungen bieten;  aber  es  fragt  sich  doch  sehr,  ob 
darauf  bestimmte  Ortlichkoiton  und  Bcfesttguugen 
genau  wiedergegeben  sind.  Der  Haoptteil  des 
vorliegenden  'Resum6'  ist  nun  eine  Auseinander- 
setzung mit  Petersen  und  Cicliorins  über  die 
topographische  und  goscbichtliciie  Fixierung  der 
einaelnen  BUder  von  Befestigongen.  Im  gansen 
neigt  sich  der  Verfasser  mehr  den  Erkliiningen 
Petersens  zu,  doch  nicht  ohne  ihm  in  wichtigen 
Funkten  zu  widersprechen.  Die  Hauptsache  wäre 
aber  vielmehr  der  Beweis,  daB  die  Annahmen 
Antonesens  mit  den  noch  vorhandenen  Ruinen 
übereinstimmen.  Soweit  wir  aus  der  Ferne  die 
Sache  zu  beurteilen  v«  rmögcn,  hat  also  der  Verf. 
seine  Arbeit,  hei  allem  Fleifi  und  Scharfsinn^  dso 


er  darauf  verwendet  hat,  nicht  in  der  riehtigen 

Weise  angefangen  und  keine  solche  Wahrschein- 
lichkeit, geschweige  denn  Sicherheit  erzielt,  daß 
er  cino  Rekonstruktion  der  Befestigung  hatte 
wagen  dürfen. 

Hannheim.  F.  Haag. 

A.  Köster,  Das  Stadion  von  Athen.  Berlin, 
Veriag  Albrecht  Darer-Haus.  80  S.  8.  0,80  M. 
Von  dem  durch  die  Freigebigkeit  des  reichen 

CiiieeliPn  Aworoffin  Athen  neu  erriebteten  Stadion 
des  tierodes  Attikos,  das  bckuantlich  für  die  lUOü 
wieder  eingerichteten  'Olympischen  Spiele'  als 
Kampfstätte  verwendet  worden  ist,  sind  im  Verlag 
des  Albrecht  Düier  ll.uiscs  Lichtdrnekljü  ler  er- 
üchioDen^  dio  auf  Befeld  S.  M,  des  Kaisers  und 
KSnigs  denhfiherenLehranstalten  sarAnsebafRing 
oinpfohlcn  s'iad.   Für  diese  Soll  die  vorliegende 

Ailiolt   u\s  Ergänzung  dienen,   „in  Form  einer 
Beschreibung  des  griechischen  Stadions,  sowio 
spesiell  des  Stadens  von  Athen»  soweit  wir  ans 
'  antiken  Schriftqnellen  und  den  Ei^obnisson  der 
Ausgrabungon  dnrübpr  nnterrichtet  sind"*.  Der 
angestrebte  Zweck  ist  sicher  völlig  erreicht;  in 
knraon  Worten  wird  nicht  nur  die  Oesefaiehte  des 
athenischen  Stadions  allgemeinverständlich  be- 
richtet, sondern  aucli  ilei-  voti  Ifeidili's  Attlkos 
besorgte  Um*  uudAusbaU|  au  den  sich  die  moderuo 
Rekonstruktion  genau  angeschlossen  bat,  gesehil- 
d«rt.     Zu  bedauern  ist,  daß  beim  Druck  dos 
^Verkclieiis    nlelif    et«-a?  frrnCeie  Sor^fult  nnjjo- 
:  wendet  ist.  Besonders  in  deu  griechischen  Zitaten 
I  zeigt  sich  groBeWillkUr  und  NaehlXswgkeit;  aber 
I  auch  im  deutschen  Texte  fehlt  es  nicht  an  Druck- 
iVlileni.     l>a^  ist  um  so  mehr  zu  Ijcilaueni,  al> 
das  Werkchcn  sonst  einen  sauberen  Eindruck 
I  macht;  bei  dem  kleinen  Umfang,  den  das  Buch 
besitzt,  hätte  doch,  sollte  man  meinen,  absolute 
Fi'hltrli  i^keit  sich  leicht  erreichen  la-s*Mi  können. 
Rom.  R.  Engelmunn. 


Richard  OUntber,  Die  Präpositionen  in  den 
griechischen  Dialoktinscbn'ftcn  Ijeiprierer 
1      Dissertatloa.    S.-A.  aus  Indogerman.  Korscbuugeu 
I     XX  8.  1^168.  StraBburg  1906^  Tfflbner. 

F^  li-i  sehr  rlaiiketis werf ,  d.aß  Brugmann  «eine 
Schüler  fUr  ihre  Ersllitigsarbciten  neuerdings  auf 
das  noch  wenig  angebaute  Feld  der  Syntax  griechi- 
scher Unndarten  hinlenkt  Der  guten  Disaer- 
tntion  von  K.  Meister  über  don  Gebrauch  des 
Gonetivs  in  den  Tnfcliriftm  kretischen  Dialekts 
.  (Indog.  Forsch.  XVIU  131—204;  ist  jetzt  die 
I  ebenfalls  teeht  verdienstliche  Schrift  von  Günther 
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ttber  die  Präpositionen  in  den  Di«1ektinschrtften 
gefolgt.  Sie  behandelt  in  ihrem  ersten  kleineren 
Teile  ^S.  3—66)  die  Form,  in  ihrem  zweiten 
gr66ei«n(S.MI'-168)dte  qrotikCisGlie  Verwendmig 
der  Präpositionen;  überall  worden  die  Belege  dos 
Tatsächlichen  in  reicher  Fülle  gegeben  und  daran 
die  erforderlichen  sprachgescbichtlichen  ErlAute- 
rungen  geknüpft. 

Die  Sammlung  des  Materials  hat  rieh  mir  bei 
Stichproben  und  Ver^'lckli  luit  eigenen  Notizen 
als  zuverlässig  und  erschöpfend  bewährt;  nur 
gans  weniges  wSre  ich  in  der  Lage  naehsntragen. 
Hingegen  kann  ieh  nicht  billigen,  daß  der  Verf. 
sich  auf  die  Dinlektinschriften  beschränkt,  die 
anderen  mundartlichen  (Quellen  uuausgenutzt  ge- 
lasaen  hat  Diese  Scheidung  iat  aachUeh  nnbe- 
rochtigt,  zumal  iu  einer  Arbeit,  die  nek  vornimmt, 
auch  die  Gründe  der  Erscheinungen  zu  erforschen. 
Ich  habe  schon  Rhein.  Mus.  LXI  4d5f.  [und  LXil 
380f.]  an  ein  paar  Filien  geselgt,  wie  wertvoUe 
Ergänzungen  aus  literarischen  Dialekttexten  sehr 
alter  Zeit  sich  G.  hat  entgehen  lassen,  um  sn 
wertvoller,  aU  die  Inschriften  der  betreffenden 
Gebiete  t^weise  >o  jnog  sind,  daB  sie  die  6e- 
branehflweiie  von  Präpositionen  f^nm  wohl  der  Go- 
nioinsprache  verdaiiki^n  könnten.  Hier  füge  ich 
noch  zweierlei  hinzu.  Seitdem  die  delphische 
Labyadeninsehrift  k£vn  neben  das  altlokrtseke 
fvte  gestellt  hat,  ist  die  Gewähr  für  den  im  Etym. 
Maf^ii.  .182,8  ange;,'eljen(Mi  Ilnterscliied  zwischen 
dorisch  im  und  att.  tTre  gewachsen,  zumal  da  auch 
die  Bemerkung  Enatathe  (162,1  «v  II.  A  604)  «her 
trzt,  wie  das  Tbeokritzitat  zeigt,  auf  Dorisches 
geht  und  gute  Thookrithandschriften  eite  bieten 
(Ahrens,  Dial.  II  37).  Also  fragt  sich,  ob  in  den 
▼en  6.  S.  11  angefläbrton  Belegen  ans  Argolis, 
Khedos,  Kos,  Ualaesa  nicht  wenigstens  zum  Teil 
irzt  zu  schreiben  ist.  Die  S.  32  aus  Thera  ver- 
zeichnete Nebenform  von  xotpit  ohne  das  schlie- 
Bende  -c,  x«>p(,  wird  aus  ihrer  Veretneanrang  er- 
löst und  sichergestellt  durch  des  Kallimacbos  -/wpt 
SiaTfuJfouai  Fr.  18  Sehn,  aus  der  irekale  (Ahrens 
II  384);  man  wird  cö  kaum  für  Zufall  halten 
kSnnen,  daß  sie  gerade  in  Tbent  und  bd  dem 
ans  ETiene,  der  Kolonie  von  Thera,  Stammenden 
Dichtpr  ztira  Vorschein  kommt. 

Auch  die  Anordnung  und  Würdigung  der  Tat- 
sachen Terdient  im  ganzen  Beifall  i  sie  sengt  Ton 
Umsicht  und  gibt  mohrfach  eigenen  Gedanken 
Ausdruck,  die  Anspruch  auf  Hcichtung  erheben  > 
dürfen.  Stärker  hätte  betont  werden  sollen,  wie 
viel  wahrscheinlicher  bei  nicht  wenigem,  was 
»plltere  Insduilten  anfwelsen,  Herilhemahme  ans 


der  Gemeinsprache  als  echt  dialektischer  Charakter 
ist;  z.  B.  wflrde  ich  nicht  wa<^en,  fvextv  statt  fvtx« 
nicht  nur  dem  Ionischen,  sondern  auch  dem  West- 
griedüsehen  ausnsehreiben  (S.  81),  wenn  ieb  be- 
denke, welcher  Zeit  diese  'westgriechischen'  Ur- 
kunden anpfeliyrcn,  und  wie  sebnell  sich  die  ioni- 
sche Form  seit  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  Uberall 
in  Griechenland  Terbrettet  Daft  der  Yerf .  viel» 
fach  im  Banne  der  Schule  steht,  wird  man  bei 
einer  ersten  Arbeit  begreiflich  finden.  So  ist,  was 
er  S.  37 ff.  über  die  Apokope  ausführt,  trotz 
naneher  trelfonden  Binselbemerkongeo  dedi  in 
seiner  Gesamtheit  unbefriedigend,  der  sehr  deut- 
liche Hinwei«  z.  B.,  den  die  IJeschränkung  von 
xaT  not  auf  bestimmte  Stellungen  in  dorischen 
Mundarten  gibt,-n]ebt  verwertet  Oder,  um  etwas 
Syntaktisches  za  nennen,  der  Bereich  des  echten, 
nicht  nhlativischon  Genetiva  ist  ganz  g'ewiß  zu 
weit  erstreckt,  z.  13.  bei  npo«  Ö.  147.  Ich  habe 
Uber  mehrere  Funkte,  in  denen  ich  glaube  von 
G.  abwetehen  zn  sollen  oder  über  ihn  hlnans- 
kninmen  zu  können,  in  einem  Aufsatz  'Präposi- 
tionsgebrauch in  griecb.  Mundarten',  Rhein.  Has. 
ULI  491  ff.,  ausführlich  gesprochen  und  hebe  jelat 
nur  noch  eines  heraus.  S.  113  f  stellt  G.  fest^ 
daß  Grabschriften  der  Form  int  mit  dem  Namen 
des  heetatteteo  im  Dativ  (Lokativ^:  oj^TäX«  eji;t 
ZOrabi  Xmu;  hA  /hnwMl|Mc  cl^  in  der  kleloasiati- 
sehen  Aolis,  Böotien,  Phokis,  Lokris  begegnen; 
uberall  sind  ?ie  schon  in  archaischer  Zeit  ge- 
bräuchlich und  verschwinden  zum  Teil  —  so  in 
der  ÄoUs  und  BSotien  —  mit  der  BtnAUirung 
des  ionischen  Alphabets.  Sollte  diese  Vei-teilong, 
zumal  wenn  man  bedenkt,  daB  z.  B.  in  Attika 
und  lonien  oder  auf  Thera  von  der  ältesten  Epoche 
an  nur  der  Nominativ  oderGeneliv  dee  Namens  das 
Verstorbenen  gesetstwird,  nicht  darauf  schlicBen 
lassen,  daB  wir  es  biev  mit  einer  altäoliscben 
Ausdrucksweise  zu  tuu  haben?  Sie  würde  sieb 
in  Pholds  und  Lokris  den  sonstigen  Beeten  verdori- 
scher  Sprache  zur  Seite  stellen,  die  KZ.  XXXIX 
213ff.  und  Rhein.  Mus.  I.IX  193  .\nra.  1.  LXI  494 
aufgezeigt  sind.  Dai>  wir  aus  Thessalien  keinen 
Beleg  Ar  sie  beibringen  kSnnen,  darf  bei  der 
Uberaus  geringen  Zahl  epichorischer  Scbriftdenk« 
mäler,  (ibor  die  wir  niis  dieser  Lan<].  rln.ft  ver- 
fUgen,  nicht  wundernehmen;  dafUr  daü  sie  auch 
dort  vorhanden  war,  wird  man  aber  wohl  die 
FMSUng  von  Kerns  (Inser.  l^essal.  antiquissi- 
marum  sylloge,  Ind.  lect.  Rostoch.  W,-S.  1901  2) 
No.  IX  aas  Fharsalos  geltend  machen  dürfen: 
S^tev  i  MiAftmc  ix^etaes  |kttTl|ii  hsiHoSÜLtSi  (s. 
Ober  die  sonstigen  Aellsmen  dieses  Textes  Bbein. 
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Mus.  LVIII  604.  6tl  und  vgl.  die  Grabschrift 
aus  Tanagra  'A|A'f Äx«i  Iura«"  Kiv'rVAm  i3'  snl 
difliut  IG.  VII  Ö79J.  Iq  BöotioQ  steht  von  An- 
fimi:  an  oabeo  M  e.  Loe.  der  Nomioativ  (IG,  VII 
6l2ff.  und  DiUenbaifar  va  No.  689;  0.  drQekt 
sich  darflber  nicht  |ErRn5E  exakt  aus),  der  mit  dem 
Einsetseu  ionischer  äcliritt  alleinherrscliend  wird; 
dasgleieben  haban  wir  in  Thanallan  ftnüv^f 
Kern  XII  (Lavisn;  daneben  \loX{>le>nla  l\iL\Li  sc. 
TTfltXa  XI,  wf>rin  das  Adjektiv  dem  (iBncth'  glcieh- 
wcrtig  ist).  Ob  dioser  Nominativ  etwa  wost- 
grieehiidi«  Art  dantellt,  iKSt  lielt  trieht  sagen; 
nötig  i»t  es  keineswegs,  da  auch  in  Attika,  lonien 
und  Thcm  schon  in  alter  Zeit  der  Nominativ 
neben  einem  anderen  Kasus  einbergebt 

Allel  in  allein  darf  man  ««mit  Oüntliera  Arbeit 
ala  eine  nützliche  und  schätzbare  Stadie  sur 
griechischen  Dialaktknnil«  willkommen  heißen. 

Bonn.  Felix  Solmseu. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Journal  interuational  <1  arob^ologie  uumia- 
natlqua.  IX,  1/3.  4. 

C.  Qerojnnufs.  Primilh-o  sliicld  dfvici's.  and 
coiu-tjpc»  (Taf.  1;.  Die  iUteston  Uorgonoia  haben  mit 
dem  Gki>vg«my1]iiw  atebto  ta  tnn,  MMideni  rind  ans 
D8r8t<»nui)f,'ori  i!i  r  Küiifa  wilder  Tiore,  bes.  Löwen, 
entatandoD,  die  bei  der  UumAglichkeit,  einen  Tierkopf 
▼OD  Tom  gen  Ugend  <tt  diarakteririeren,  bald  die  Pomeu 
lu.  iisi  liliclier  Oosichter  annahmen.  (Menschliclie  Mas- 
ken wie  B.  B.  Bee  haben  niebi  als  Vorbilder  gedient.) 
Dar  8nm  dieeer  Goi)(oneia  wie  der  meisten  ursprang- 
Uehon  Tiertypen  aof  den  Milnzon  ist  apoirop&isch,  wie 
nameDtlich  der  Vergleich  mit  den  Schildzeicbiü  lehrt, 
nicht  mythologisch  oder  cmblematiscb;  die  Furcbi  vor 
dam  betrefTenden  Dämon  bewirkte  «eine  DarstelluDg, 
ont«prerhi'iiil  dfii  Phoboadarstellungon  anderer  Mo- 
nnmwjito.  —  (4ti)  K.  H.  Koaetantopouloa,  Et« 
<nt4vio«  &Twypei9w&e  tSmt  iiA  BuC«ytuwo7  luAnpaepaflOou. 
n.u-Hti'tInnp  der  beiden  hpi'icjcn  ThroJorf»  anf  einer 
byzantinivcben  Bleibulle  mit  der  rückseitigen  metri- 
■cbea  laedtrift  yapxufoiin  e^piifteitB  taOSft  <bifl«ec  Kfit 
dij^dleioev  StSoTat  tCv  rrpixttojv.  —  f  lf>)N.  Bees.  'Avc/.Sota 
Bu^cnttvdi  itoXuß^Si^Ua.  Drei  Uloisiegel  dos  Protobostar- 
obee  Baiileioe  Eritliot,  dee  Ifonnel  Kalothetm  (mit 
metriHclii'r  Iiisclirift)  und  de«  tloorf,'i<i&  Hingoa.  —  (55) 
A.B.  Apoatolakla,  'OnliTe8pö|iA(  cicl  'AtxwoQ  «u|<^)ieu. 
Dantellnng  eraes  Hoplitodromen  auf  einer  afheoiaelien 
Bleimarko  aus  dem  Kndo  i!>  h  o<lcr  Anfang  des 
4.  Jahrh.  v.  Chr.  —  (61)  K.  M.  Konetantopouloa, 

«rfy  'Afrrjvöv  (sMitidtipHiMTixs;  KatdÄOYOi).  Verzoicbni« 
der  ca  150  Nummfrn  «mfa.Häi'iidea  Neuerwerbungen 
de«  Athener  Münzkabinetts  aus  dem  Gobieto  der 
bjcaatinüMbea  Bleibnllen  als  Madibrag  sn  dem  kflncF 


lieh  im  selben  Journal  erschienenen  Kataloge  der  8amm> 
lung.  Eisige  Zusätze  am  Schluß  S.  244.  —  (147)  J.  N. 
Svoronoa,  Mabt^ia  vo|m9|mito^{  (Tof.  II— Xj.  Ana 
den  Twlenngen  des  Vevf.  Uber  Hdndnmda  wird  ab* 

gedruckt  eine  knrrf»  Qescbi^-hte  des  Athptrtschpn  MüDi;- 
kabiaetts,  oiue  Übersicht  Uber  die  Vorläufer  des  Metall- 
geldes and  als  Hanptteil  abie  Abbaadlnag  Aber  das 
BarrengctJ  'lor  Grioclien.  Die  Ausdrflcko  filr  JurhcHm' 
siod  Tou  der  Form  borgeuommen,  in  die  mau  das 
Metall  braebte.  Von  den  itAbmt  and  ^liMtfilneia  dee 
Homer  (II.  T  851),  Do])|iotljöni'a  u!vl  Bfilfti.  !iat  man 
die  ersteren  bei  Osgliari  auf  Sardinien  in  Geetalt 
kupferner  Barren  von  Doppelbeilibnn,  dann  bei  Sa- 
lamis auf  Cyporu,  in  Mykeno,  im  Meer  beim  eubCiscben 
Kjme,  endlich  in  Phaietos  gefanden;  die  Stfioke  aind 
oberütcbUeb  anf  ein  Talent  an  Qewfebt  anagebrabht, 
indem  das  schwerste  (ansQjpern)  ea  ÜT,  das  loii  htoste 
(aus  Mykene)  ca  23'/,  kg  wiegt.  Anf  ägyptischen 
tiemlllden  wordou  unter  anderen  Tributwaren  auch 
PlaUi-ti  von  genau  gleicher  Form  berangeachloppt; 
auch  auf  .Miiuz.eii  von  Dauuistium  tritt  ein  solclnT 
Barreu  oU  Mtinzgeid  auf.  Kinfaciie  Beile  derart  Miud 

bisher  noebnieiht  in  den  Fimdennadigawieaan.  «Atiuc 

kornnit  Vini  TToRjcb  und  Eustathius  auch  als  Gowicbts- 
norm  auf  Kreta  und  Cypern  vor;  der  Auadruck,  von 
jenem  Burengelde  beratammend,  das  venehiedenen 

fipwiclits  sf>in  lii.Jii r;ti\  Ql)Prtrii^'  -'\c}{  spStcr  also  auf 
feste  üewichtsnormen  und  ICechnungseinheiten.  Die 
Uarken  anf  mehrerena  dieser  Barren  baraehen  rieb 
Wold  Lu:f  rrNyin-.ni,'  und  Ocwicht  der  S'a'Fcki'.  woiauf 
auch  literarische  Notizen  weisen.  Uomers  öoldtaleut 
ist  gli>icbflkl1a  nicht  dnebeBtlmmte  Menge  des  Metalle, 
gondorn  bezieht  nich  auf  die  Form  der  MotaU«! Ticke; 
sie  waren  uKmlioh  rund-  wie  Wagscbalon,  woiauf  die 
Bedentnng  ron  tdäewrw  =  Wage  fahrt,  und  trean  aneb 
ägyptische  Malereien  stimmen;  die  Analogie  von  libra 
liegt  nahe.  Diese  'Talente'  erblickt  Sr.  in  den  randen 
Goldscheiben,  die  man  iu  Mykene,  z.  T.  noch  ala  Wag- 
schalen an  Wagebalkeu  b&agend,  fand.  Übor  die  Eisen- 
fladen  dos  Lykurgoa  wird  Neues  nicht  beigebracht. 
Die  eisernen  Obeloi,  die  Phaidon  boi  Einführung  ge> 
prOgteo  Ooldea  der  Hera  von  Argos  weihte,  babaa 
sich  bei  df>n  Aiisgrabungeti  itit  Heraion  gefunden:  ea 
sind  Stube  von  etwa  1,20  m  Länge,  mit  einer  Art 
Spitaa  vsraeben,  so  dafi  die  Owen  niwttlen  beigelogtn 

Bezeichnung  als  'Ochsontroih^tUlio'  7utrifft;  »if  nind 
je  ca  400  g  schwor  und  etwa  6  eine  Hand  füllend 
(6  =  1  8pa)UK4)>  Aaeb  em  Bisenstab,  der  als 
.MuBätab  solchor  Obploi  dietito,  faud  sich.  —  Solches 
Barrengeld  in  bestimmter  Form  wareu  auch  die  kreti- 
adien  SyNupav  —  Die  flBcbmanaan  ton  OlMa,  deren 
Aufschriften  8f  und  APIXO  ncaint-  nDnuiin  sind, 
treten  an  Stelle  der  bia  dahin  bei  den  umwohnenden 
Skytben  wie  aplter  noeb  in  tdand  ala  Werteinheit 
geltenden  Fische;  ebenso  deuten  die  in  oiiu  u  Eber- 
fnß  auelanfeaden  MQnzen  von  Memaoaqa  darauf  hin, 
da0  in  CtelUan  «iaal  g^irta  Sdriiilnn  die  Wartsüi- 
bsit  datrtellteB,  bakrantUab  ala  HaaiitMiafBbmrtikal 
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0»lU«iu,  FOr  daa  äohwsin  aU  Wertmoflsor  worden  noch 
•praeb1teb«1itenirüehe  Büego  boigobmcht,  dartmtor  di« 

luuo  Monota,  dia  al»  '[Ipa  Movti"Ct\a  erklärt  wird  nach 
Analogie  doa  Zth:  Mav^t-Mi-  —  Die  Becken  und  Drei- 
fUßo  aber,  die  auf  kretkohen  Inschriften  ala  Geld- 
werte encUeineu,  sind  nicht  Barrengeld  oder  Münz- 
nanicn  vom  Barrengelil  entlehnt,  sondern  !iiini!flt 
iicli  um  Didr&chmeo  mit  dorn  Gegonstompol  oiiic«« 
BedteoB  bes.  DreifoBee,  welche  By.  aus  12  kretisclteo 
StUdtou  nachweisen  zu  können  glaubt.  (237)  IIt/.ujx« 
'AnutoQ  mpa5^4i](|ioi>  (fstl  ^Itc^avii^öpou;).  Eio  mit  ntfii- 
Bpteuittv  timeiabnetea  Knpfenifick  mit  dem  Bilde  ebes 
niUnnlichen  Kopfes  und  riin  »  PfrrrlrB  wird  als  ein 
Probiergewicht  eioe»  athenischen  Tetrad racbmoits  or- 
ktJIrt.  l>k  der  ITopf  einea  Krens  zu  {ragen  adieint, 
80  bringt  St.  dies  mit  den  iu8chririli<li  oft  rrwnl.ntpu 
SpauMti  JlTCfGtviiyopou  iu  Zoiammeubaug  uud  schliettt 
afeh  Boeeklu  ErkHlrang  an,  wonaeli  im  oder  am  Hoiiig- 
tum  des  Stephanoiilmros  sich  die  Mfinzst&tto  befand. 

(24Ö)  J.  N.  Svoronos.  'Ex^can  nepi  «tJ  E^/otoü 
vO|iM]iCtwa6  jfaamo»  moI  t7j;  tSiattcps;  voixtsfxartxt;;  ouX- 
XviXi  TO^  *fil>VIMOV  nav(mrcr,(uo'j  ixerä  ;:epiY?iX9ixou  xa.xi- 
/.iyciKt  töv  TrpoojcTTjiJidlTwv  y.nTÖk  w  duwSinJtatxöv  ko<  1Ü06 — 
190G  (Taf.  XlJa,  XllI— XV)  Tabellariaehe  Oberaiehfe 
der  Erwerbungen  des  Athener  Mtbukabinetts  nnd 
aystomatis«  liiT  Katalog  derselben,  riaruuter  Fund- 
luaeneu  aus  den  AuHgrabungon  vou  Delphi,  Schatz- 
fande  tob  «tbenisohen  Tetradracbmou  mit  Ueamteu- 
namen,  von  delphisehon  Tiiobolen  aus  Delphi,  von 
rüiuiticheu  Deuaren  vorzugsweise  dee  Antonius  aus 
Deloi;  unter  den  Einzelitlleken  aeien  fMkumt  Deka- 
drachmen von  Syr.ikns  uud  Alexander  dem  firoücn, 
Tetradrachmeu  tou  Kamariua,  Syrakua,  Pjrrhus,  Do- 
metrloB,  SnbB*.  AtiieD,  Bntttjdemiia  TOn  Baktrien, 
Al'V'ins,  M,v^::ic^i-A,  Diil.'-iii  litiifiii  von  Kn>toii.  HtiUr-f  (icke 
von  i>jrakuB,  Kar jatuä,  deu  Brettiera  uud  lladriaauä  usw. 
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zn^uuimeofassendon  Orientierung'.  —  (233U)  li'Agricola 
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cogn).  'VoHrefflieber  Berater,  die  aufgespoieherten  reich« 
haUi^-i  ri  M:Lt0rialienntitsbarm  machon'.  A.WiedemaHn 
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Hoethius  (ä.-A.}.  i^otii.  Th.8timsl.  —  (1006)  L.  J. 
Itiehardaon,  Helpa  to  tiie  reading  of  daasioal  latin 
poetry  (Boston).  'Von  ungleichem  Wci  to'.  T).  —  (1007) 
J.  Btrigl,  Latoiaisoho  Schulgrammatik.  2.  A.  (Wien). 
'Hat aoeb gewonnen*.  (1009)  R.  Eneseknnd  J.  Strigl, 
Lat«iniHcheB  Übungsbuch  ffb-  die  erste  Klasse.  2.  A- 
(Wien).  'Wohlüberlegte  nnd  sorgfältige  Arbeit'.  C 
Stegmann.  —  (1021^)  J.  Tolkieho,  Von  der  Tendenz 
uud  urspranglichon  Gestalt  der  Grammatik  dea  Chari- 
»iua.  Schreibt  für  Oi h^rliPii ;  viele  Spuren  sind  durch 
die  schlechte  ÜbtM  liefL'rui  t:  VMnvi^cht  worden. 

Neue  Ptülologlsölid  Buudachau.  No.  17.  18. 
(886)  P.  X.  Ponk,  Die  apoetoUeoben  Viter.  8  A. 

(TübinKcn).  ■Vielfacli  vorbc-s-tTt'.  E.Eberhard.  — (390) 
G.  Häuschen,  Fioritegtum  patriaticom.  IV:  Ter- 
tnlliani  lib«r  de  pracscriptione  baoretieoram.  'Neaea 
erfahren  wir  eigentlich  nicht'.  VI:  Tertulliani 
apologetici  recensiu  nova  'Belbst&udigere  Textreseo- 
sion*.  H.Hoppe.  —  (394)  M.  0.  P.  Schmidt,  Bealistisehe 
Stoffe  im  humanistischen  Unterricht;  KultarhistoriBche 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  giiocbischen  und  rtoliacben 
.MtertuniB;  Kritik  der  Kritiken ;  Realistische  ChreatomBi> 
thio  (Leipag).  Notiert  von  W.  Grosse.  — {^96)  A.  JA  atx, 
nilf>Ijil(  !.UM:i  Tir  ilif  Au.-(>jiradie  der  lateinischen  Vo- 
kulü  iu  poHÜiuuslatigen  Silben.  3.  A.  (Berlin).  '£^nige 
Gesichtspunkte  üDr  ein«  neue  Auflag»  madtt  geltend' 
K.  Hermann. 

(409)  Isocratia  opcra  omnia  rec.  £.  Drerup.  I 
(LeipD'g).  'Die  Ausgabe  Terdient  den  Bbrintitel  einer 
ersten  kritisrV.i-n  nn't  vnlb'm  Ifei-lit'.  O.  Wörjtei  — 
(41S)  G.  Lafayo,  Les  Mdtamor))hosos  d'Ovide  et 
loufB  modUes  greea  (Paris).  'Tendern  nnd  B«niltat» 

■b^H  wi^it.^rliwoifii^cn ,  nfii-r  keiiieswe^is  tlüf^eliemb-n 
Buches  sind  abzulehnen'.  Ä.  Leuschke.  —  (421)  Fustel 
de  OoulangAa,  Der  antike  Htaat.  Autoriaiarta  Oba^ 
setaung  von  P.  WeiS  (Barlin  nnd  tioipiiK).  'Die  über- 


Digitized  by  Google 


1309   |No.  41  j 


ÜEBLLNEll  PlilLüLUülSäCHlj;  WOCUKNbüUHlFT.   [12.  Oktober  ll»ü7.J  131Ü 


Betznng  liost  sich  glatt  iiikI  bequoin.  womi  man  auch 
hie  ood  da  den  galtiacbeu  Urapning  empfindef.  0. 
Wuekenumn.  —  (433)  S.  Ohitbert,  Htstoiro  eonuuubr« 
dae  ^idos  d'^i)li,'ra[j  lie  grocquo  (Paris).  'Frisch  and 
anregend  geschrieben'.  W.  Janell.  —  (4-t»)  M.  Schanz, 
(jescUicbto  dor  römischen  Litoratiir.  I,  1.  3.  A.  (Mün- 
i  l  on).  'Weseutlicho  Verbe!<seraDgeii'.  0.  Weise.  —  (427) 
W.  KorRten.  Lateini«c)io9  Klomert  i:rh  fCtr  Ucforni- 
schnlea  (Leipzig).  'Macht  die  besonderen  Vüniige  dü.< 
Itefonnejitinne  in  ebeoeo  pnlttiachar  wie  anaohender 
Weigefdrilen  Aafatigüuntcrrii-lit  fruchtbar*.  7A.A*iMm. 


Mitteiluiiyüi). 

Zum  altsprachlichen  Unterricht* 
Voo  Peter  Meyer-MIlMtereifel. 

WaH  FriiUÄ  -Miiltt'r-Ciuedliuburg  in  dieser  Wochen- 
Kchrift  an  dieser  .Stelle  seit  in  verdieii.ttvullor 

i-^o  geleistüt.  daÜ  er  die  Flut  der  Scliulbilclier  oder 
solchen  nflher  »tobenden  philologiwlien  Kischeinungen 
dorchmu.Hlerte,  wünsche  ic!i  fort/ii-'  i/i  u. 

Ich  denke  mir  als  Zwock  divsur  iJeHiirecluingen  in 
der  Wochenschrift  einen  doppelten,  einmal  den,  die 
iiri8sen«cbaltiichea  Arbeiter  im  engeron  Sinne,  diooigent- 
Itehen  Gelehrten,  auf  das  in  diescti,  sonst  oft  uube- 
acfiteton.  Leibtungeii  gelicl'ortif  Wiclitiiie  hin/.uwei^en, 
nnd  andersoits  den.  die  i.eiirer.  welche  durch  tlie 
Wochenschrift  im  Zusamii.'  nhiuij;  mit  ihrer  Fachwisson- 
vchafl  bleiben  wollen,  ilbcr  neue  ililfsniitttd  fiir  ihre 
Tätigkeit  kurz  zu  wntorrichten. 

Daraus  ergibt  eich  von  selbst  dor  Inhalt  meiner 
npsprechungün:  oinerneits  etwaiger  Fortschritt  der 
Wiasenaohah,  anderseits  icorxer  Inhalt  and  Eigenart  des 
jeweiligen  Sehnlbncbs.  Alles  sonst  noch  IntoresMintc. 
gmnds&tzliche  Verschiedenhoiten  zwisclien  VerftiisM  r 
nnd  Berichtcr,  Streitfragen  usw  ,  denke  ich  im  Intere^.'-e 
der  i^ucho  im  ailgemoinun  zu  unterdriU-ken. 

Die  NO  erzielte  Kürze  wird  sich  ganz  boi(orj<ler.^  in 
den  ersten  der  folgenden  FJesprecliungen  zeigen,  weil 
oirir-  groUe  Zahl  von  Krsclteinungen  beri'itf  iiileren 
l);it  iius  noch  der  Erledigung  harrt,  über  welche  das 
allgemetne  Urteil  mcl  r  <  i!<  r  weniger  fosUteht. 

1  Grieehiach. 
A.  Hi  tii.'r  'iii.i  /.  ugehiirigos. 

1)  Homers  llias  in  vorkürzter  Aiingabe.  I''ür 
den  Schiitgobranch  erklärt  von  A.  Th.  Christ.  Mit 
n  Abbilduugun  und  '2  Kurten.  3.  diirchgesehono  Aufl. 
Leipzig  1905.  Freytag  X.XIV,  4Hi  S  8.  gel.  2  M.  5(1. 

Vorgescbiebte  der  liias.  Inhalt  dor  llias.  Überstellt 
fiberden  Inhalt  nnd  die  Zeitreohnnng  der  Iliaa.  Text: 
10375  Verso  (mit  munclieu  Umstellniigen).  Verzeichnis 
der  l'erscmeunanieii.  (leugraphiHches  Register u  Karten- 
logen<le.  Anhang  über  Zeit  un  i  ^niiiplat/,  des  troisclien 
Krieges.  KHPM>f-«weise  und  Utswutinung.  Karten  von 
Hellas  uii'l  i]-T  tu  ischen  F.bene.  Hranchbar. 

2\  Homere  Odyssee  in  v4'rkflr/.tor  AuHg,\bo.  Fiir 
den  Sclinlgebranch  von  A.  Th  Ohrist  Mit  1  Titel- 
bild, 16  Abbildungen  und  I  l£aito.  4.  dnrchgeaeheue 
Aufl.  I^eipzig  nHU,FrojUg.XLUI,ä403.8.geb.2M.20. 

Qenan  der  obigen  Aangabe  entsprechend  angelegt. 
8163  Ver««>. 

3)  OiliM. ii  (Ii  Oaioro.  Kdiziono  abbroviata  di 
A.  Tb.  Ghiiät,  adauula  ai  ginuasi  itaüaui  üulia  IV. 
oilizione  t^desca  da  L.  Leveghi.  Wien  1907,  Tenpsky. 
XXXI,  3*{6  S.  8.  geb.  2  M.  40.  , 

Die  gute  Einleitung  ist  selbstUndig,   das  andere  i 
Übersetxang  der  Ausgabe  von  Christ.  Die  V^orgo^ichichtc 
der  Odyssee  ist  nieht  iibersetxt.  i 

4)  '0|ji^pe«'lltd&  Sebolamm  in  ostim  ed.  PanluB  > 


Oauer.  Tars  II.  .'mm.  XIII  — XXIV.  IMitio  luiiKir. 
2.  Aufl.  Wion-I<«ipzig  1904,  Temi)8ky-Frcy  tjig.  6bl  ti.  b. 
geb.  1  M.  80. 

Völlig  gleich  der  1.  Ausgnbo  von  1902,  nur  felilt 
der  Anhang,  und  das  Kogister  ist  lateinisch  bearbeitet. 

b)  '0|Ai^aou  'lltd;.  SchulauMabe  von  Paul  Oauwr. 
1.  Teil  A— U.  IL  Teil  N— fi.  Zweiter  Abdmek  der  2. 
berichtigten  nnd  durch  Heiguben  veriuelirten  Anllago. 
Ijeipzig-Wiou  l!f;j7,  Freytag-Tcmpsky.  267,  302  S.  8. 
geb.  1  M.  80  und  2  M.  50. 

Uenau  der  Ausgabe  von  l'.K)2  entsprechend,  nur 
ohne  Vorwort. 


6)  'Ofir,pou  'Ofij^Gtt«. 


mlausgabe  von  Paul 


Oauer.  I.,  II.  Teil.  4.  Aufl.  L.  ijuig  1U05,  Prevtag.  XVJ, 
m  und  X  234  8.  8.  geb.  je  1  M.  4a 

Stimmen  des  Altertuaii  aber  Homer.  Text  Inhalt 

derletzten  12  Rüclior.  Text  Verzeichnis  dor  Eigennamen 
Sacbliclies  Register,    flieich  dor  Ausgabe  von  1902. 

7)  Omero,  L'Uiado  <  tiiuK nlut.i  liii  C  O.Zuretti. 
V^ol.  V  libri  XVII  — XX.  luiin  lUua,  Luüsc.her.  XII, 
173  S.  8.  1  M.  t)0. 

 vol.  VI  libri  XXI -XXIV.  Ebd.  1905,  XI, 

2)1'  S    v  2  M. 

Diu  Eiulettungon  (Vol.  V  aber  den  Schild  des 
Achilles,  Vol.  VI  Über  die  homerische  Frage)  eind 
miudesteni  sehr  beachtenswert.  Dei*  Kommentar  ist 
auf  feineres  Verständnis  angelegt,  ohne  (IberflUssigo 
üelebrsumkeit  nnd  mehr  der  ciH-hüclien  Si  i;«-  zuge- 
wandt. Fr  ist  nach  unserem  üesclauack  etwas  breit; 
du-  i^'  Piu.t  aiii  I  <':iil:er,  weil  Z.  sich  jedesmal  einen 
Leser  imr  il.  >  ciu/,  liien  Hnchos  vorstellt. 

8)  Karl  Altendorf,  Ästhetischer  Koniuion- 
tar  zur  Odyssee.  Gieüen  1904,  Roth.  VIII,  79  H.  8. 
1  M.  50. 

Hauptzweck:  Nachweis  der  Einheit  der  Odyssee. 
Manche  gute  Kinrelbemerkongen.  Das  Oanxe  will  sich 

formell  nii'it  rcclif  ftJgen,  ist  aV.ri-  vm-tüiulig 

9)  liouier.^  ü  Jy  jfsoo.  DoutHcit  von  Haas  öeorfir 
Meyor.  Mit  Koiifleisten  von  Uans  Krause.  Berlin 
19(15.  Springer.  VIII,  Toö  S.  8.  4  ii.  ÖO. 

Keine  eigentliche  Übersetzung,  sondern  loehr  Uu- 
dicbtiitig,  verzichtet  vorliegende  schöne  Leistung  auf 
philologische  Wiedergabe  des  ilomerisehen  Werkes, 
gibt  aber  den  geistigen  Gehalt  des  Epos  getreulich 
wieder.  Der  Leser  empfindet  eine  einheitiicbe  uKehtige 
Wirkung,  die  otwn  dor  di  s  ^'riechischen  Textes  auf 
Griechen  gleichkouniuTi  mag.  Die  Sprache  ist  stets 
gowanili.  (lio  lii  xiiiiicte;'  durchgängig'  i,'latt.  Mnn  er- 
sieht aus  deu  eituuliten  Wendungen,  daU  M.  auch  mit 
der  philologischen  Literatur  wohl  vertraut  ist  und  sich 
im  oinrelnin-.  hp^timmto  Urteile  gebildet  bat.  Matttr- 
lieh  V(  r  in/.i'  r.  ti  k-jinerlei  Anmerkungen  den  Text;  anch 
findet  sicii  kein  Wort  etn«r  Vonrede  oder  Anhanges. 
Die  Schöpfung  soll  rein  dnroh  rieh  wirken,  nnd  das 
tut  sie.  Ki'auses  Zierleisten  (über  jedem  neuen  Buch) 
sind  recht  angebracht,  nur  über  XXI  hiltto  er  nicht 
durch  Heine  Zeichnung  eine  falsche  l.ijsin;^  der  Beil- 
frago  geben  sollen.  Im  ganzen  Uuch  ist  mir  nur  eine 
Stelle  aufgostoLSou,  die  falsch  übersetzt  ist,  ß  52  (S.  12); 
die  Wiedergabe  von  äjjiatno/ioi  durch  'Hofdieustlrauen' 
gibt  ebenfalls  eine  diirchans  fnlsefae  Ventellnng  vom 
homerischen  Kdnigtom.. 

10)  I  poemi  oni6rl0i  nelle  pin  celebri  tradnuooi 
itniianc  con  note  di  Nicola  Feeta.  Vol.  II  L'Odistea 
tradotta  da  Ippolito  Pledemonte.  Tarin  1906, 
l'araviii.  VlTl.  '-'05  S,  8.  1  M.  50. 

In  füutliitiij-'rin,  nnpereiniten  lambon  gibt  P.  eine 
ziemlich  eng  «ii'u  t;rii'i  liis.  lit  ti  i'nxt  umschreibende 
Übersetzung  umi  F.  sehr  viele,  meist  auf  den  liuien 
berechnete  Anmerkungen. 

1 1 )  HomerB  0  d  y  s s  o  e  ubersotxt  von  J.  H.  Vosa. 
FürScliiileund  Haus  bearbeitet  vonB.Ktittner.  i.verb. 
Anil.  Frankfurt  ISOfi.  Keaaelring.  301  8.  8.  1 M.  60. 
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Wpist  keino  weaenUlchen  InderoDgen  gegen  iclOuar 
auf.  Wätshalb  man  in  Einleitungen  iitr  Schüler  oder 

Laien  immer  noch  mit  bo  unorwiesonen  Bohauptimgon 
wie  .ilift  altosto  Dichtuiip  der  Griechen  ist  eine  jfottos- 
dionsiliche"  koiumt.  i>t  mir  uiii  )linillii,ii 

Vi)  ViiWi  ts  Bücboni.  W.Freund,  Korinenlehro 
dor  linmt  riHcben  Miiudart.  2.  Aufl.  durchgesehen 
nnd  verbessert  von  Blpenor.  Stuttgart  Violet.  74  8. 
12.  oO  Ff. 

Qoiu  im  aiugefaltrenen  Qeleiae:  fttr  den  Philologen 
im  ereten  Semester  alleiahlJeamADniigeeiaeiStadinins 

ztir  Ühorstcht  braacbbar,  eODSt  ganz  QborfKlBsig. 

18)  Vokabeln  nnd  Phrason  7,u  Homers 
Odysxeo  iutn  AiiswiiniiigK'riu'n  L,'niji)iii'rt  iirfi:-'  '. ji  ; 
ADleitiingeii  /aui  Übci  lÄut/i.'ti  vun  K.,  E.  Sciimicit. 
Gotha  llKÖ/4,  F.  A.  l'orthes  6.  lieft,  VL  Qenng. 
35  S.  8.  7.  Hoft,  Vll.  ütsauf,'.  35  S.  8. 

Von  der  im  Titol  erwähnten  Gruppierung  kann  ich 
gar  niebta  finden;  os  ist  die  alte  Art,  eine  Vokabel 
naoh  der  anderen,  wie  sie  im  Test  vinkommen,  sn 
abenetsen.  Venreiflicb. 

14)  Homsr.  Eis  Wegweiaer  snr  aretenEin» 
fuhrung  in  die  Iltae  und  Odyssee  von  Ohriatten 
Härder.  Mit  96  Abbildungen  nnd  3  Karten  in  Farben* 
druck  I.L'ipziginO},  Froytag.  Vni.2S2S,  8.  «ol,.  4  M  fXl 

15j  O  Heuke,  Vadoraekn tu  frtr  dio  Homer- 
Iftkttlr,'  .Mit  4  Kärtcluni  im  Ttjxt.  Leipslg  1906, 
Teubner.  II,  80  8.  8.  kart  m  l't. 

16}  H.  Muohau,  Hilfsbuch  zu  Homer.  Zum 
Gebrauch  für  die  Lektüre  der  deutle  Ii  on  OdyMOC 
und  llias  ^Voas-Hubatsch)  an  HealgyuiiKi^it  a.  Mit  24 
Abbildangen,  Uielefold  1907,  Velbagen  &  Klasing. 
X(V,  290  8.  8.  gebw  1  M.  20. 

AUe  drei  geaaimteii  fiüoher  aind  in  ikrer  Art  vor- 
trefflich. Das  schon  bekannte  TOn  Härder  bietet  mit 
iioinorgroUon  Filllo  fieiLSi^'  L,'ertk-ht<>f  SfofTos  l  in.?  kaum 
voi-sagende  Schatzkauwiior  für  duv  Lcln  t  r.  II  i>  n  k  e  hat 
in  seinem,  auf  den  .Si-hiller  berechneten  ileftcheii  aus 
Keinen  bekannt nti  lii'idon  Hiifshefton  das  iSötii^sto  fiii 
RßformgymnaNiiMi  /.iiHammongOBtellt.  Mucbau  hat 
»ich  auf  die  Iteatgymnaüien  eingoricht«t;  so  bringt  er 
manches,  wie  r..  B.  'Die  Anfilugo  der  griechischen 
DiehtkuQst',  'Die  Metrik  und  Poetik  liomera',  was  doi' 
Oyrnnasiaat  schon  in  anderen  Standen  gehabt  hat  Hr 
hat  aber  anoh  recht  viel  SebOnes,  wi«  a.  B.  'Der  Za- 
rammenbang  dor  homerimhen  Mythologie  mit  den 
Heldensagon  lifr  nur Ji-c'it- n  unJ  oii'  iitali^rlion  Völker', 
'Die  Wioderfnitili'ikun^'  'l'mjas  iu  ilen  Ilümeriscbon 
Königsbur^'tTi  ilun  h  !ilic:ii.inn  und  Dörpfold',  'Die 
Hodcutung  Homers  tilr  die  griechische  Dichtaug',  'Der 
KinfluQ  llumers  auf  <liQ  rOmische  Dichtkunst',  'l>er 
.HinHuli  Homere  auf  die  Neuzeit  von  der  Renaissance 
bis  auf  Goethe'.  Ein  Stelion  verzeichnis  am  Schlott  sorgt 
dafdr.  daß  jeder  die  recht  willkommenen  Zusammen- 
•teUnngen  deaVetf.anoh  ohoedie  genannten  doutsdien 
Scbnlbfloher,  zu  destto  EqdhMang  das  fiilfsbneh  ge- 
schrieben iüt,  gubranahan  kuin. 


Min»  odir  MllihT 

In  dorn  neuesten  Heft  der  Römischen  Mitteilungen 
(XXII,  1/2)  wird  von  G.  Ponsa  ein  in  seinem  Uesitzo 
befindliches  Relief  nuf  Taf.  IV  veröffentlicht  und  S. 
J9H— *2()ü  hsaprocken,  da«  hier  eine  eingohendero  Wör- 
iligung  verdient  Das  Feld  ist  aof  beiden  Seiten  von 
je  einer  Silule  eingerahmt,  die,  wie  aa  aoiMiofef  ein 
korint hisclies  Kapitell  trägt  (oder  Ist  M  «in  ueBSCh- 
lieber  Kopf?);  darüberwölbt  sich  ein  Bo^en,  Rti  tltisson 
Vorderrand  beiderseits  eine  Schlange  sich  emporrin- 
gelt; in  der  Mitte  des  Uogens  ist  eine  Mnsohel  mit 


der  BOste  eines  Manne«  aogabiaohL  itnka  and  raolita 

davon  eino  Opferscbale  nnd  der  Oprerknig.  Abo 

Qrabstoin;  in  ilom  Janinfor  Iic','oiiilrii  Mittelfelde  folgen 
nun  genauLSfi.'  Angdbtm  über  den  Verstorbenen;  links 
st^'jil  i'in  Mann,  iu  Tunika  gokb'idit,  die  libin  der 
Hofte  gegiirtet  ist,  e.  pr.  n.  r.;  «r  biilt  in  den  boiden 
iltlnden  einen  Hammer,  der  nacb  boideu  Seit-'u  hin 
spitz  zuläuft;  mit  dieeem  Doppelspitzhammer  ist  er  im 
Begriff  auf  einen  Untersatz  loitzuschlagcn ,  der  nach 
der  Mitte  zu  eingesogen  ist;  man  kann  sich  von  ihm 
am  besten  «ine  VoraWloag  mafthem,  wann  man  sieb 
zwei  Trichter  mit  der  sebmalea  Seite  luitoreioander 
vereinigt  denkt;  daneben  stobt  ein  hoher  Zylinder, 
iliT  oben  kogolfilmig  zugespitzt  ist.    Daneben  steht 
eil.  .\Iaiui,  <'  jir.  II  I.,  etwa«  reichlicher  gekleidet  als 
»ein  Oiinosfn'.  mit,  <ioppt'lt(_'r  UUi^ttit  Tunika,  wie  es 
scheint,  die  unter  der  lirust  gegürtet  h'.;  in  dor  vorge- 
streckten rechten  Iland  hält  er  einen  klpim  n  zylindrist-h 
geformten  Gegenstand,  in  der  am  Körper  auiiegeuden 
linken  Uand  dagegen  einen  runden  Löffel.   Pansa  er- 
kennt in  der  DarstoUnng  das  Atelier  eines  Mflnz- 
maiatora:  der  Sklave  links  hUt  den  Hammer  in  die 
Höhe,  nm  anf  den  Stempel  zn  Boblagen,  d«n  der  Herr 
rechts  «ben  borbeibringt.  Aber  gegen  diese  Dentung 
spricht  manclioM :  1.  dnß  drr  Sklave  schon  zum  Scbbige 
ausholt,  williicnd  di«r  .'^tcinpi'l  noch  gar  uiclit  aufge- 
setzt ist;  'i,  dio  Kiirm  dos  vurausgeaetzton  Ambossen; 
die  ßinschnüning  iu  dor  Mitte  hätte  gar  keinen  Zweck ; 
■i.  die  Form  des  Hammers;  wenn  es  gilt,  einfach  lui 
die  Kraft  des  Schlages  zu  wirken,  wie  es  bei  dem 
Schlag  auf  den  Stempel  nötig  ist,  dann  muß  der  Hammor 
breit,  nicht  spitz  sein  wie  hier;  4.  was  soll  der  Zylinder 
rechts  vom  Ambollf  nnd  6.  vom  h&lt  der  Ifann  nichts 
einen  Löffel  in  der  linken  Band?  Ich  hoffe,  diesaOdliidfl 
genügen,  um  dio  Deutung  Panttaa  als  sehr  bedenklieh 
orsi-bf  in<  n  zu  la-^fi'n.  Dagegen  liegt  eine  andoro  Deii- 
tung  Sehr  nubn;  i-h  wird,  «lenke  ich.  genflgen,  sie  zu 
ueimen,  um  e'w  Hdfiut  von  allen  iü«  ricl»tig  anerkannt 
zu  sehen.    Ra  hantlett  sich  hier  um  diö  Darstellung  df>r 
Werkstfttt«  eines  Steinmetzen,  der  Mahlsteine  herft<'llt. 
Links  steht  der  Skiare,  dor  mit  dem  Spitzhammer  an 
der  oberen  Höhlung  dos  Mühlsteines,  catillus,  Svoc,  ar- 
beitet; daneben  steht  rechts  der  innere  Kern,  meta, 
uiXT),  auf  den  der  eaiailns  dann  anfgestiilpt  wird;  der 
Maiuif  dar  von  rechts  kommt,  bringt  in  der  reehtoa 
Hand  den  eisernen  Zylinder  horbei.  der  oben  in  die 
meta  oinirfM-t/t  wird,  um  ilfn  rafilhis  /.u  tras:<?n,  BO 
dali  die«er  sirh  b  ioiit  um  den  unltTcn  Teil  drehen 
lassen  kann.  w  <  il  o.i-  ihn  nur  an  einem  Punkte  bfrührt. 
und  dor  Luil'ui,  d^n  dor  Mann  in  dor  linken  iliUid 
liält,  dient  zum  Schmelzen  und  Eingießen  dos  Bleies, 
mit  dem  der  eiserne  Stift  in  der  motu  befestigt  wird. 
Dor  Unterschied  zwischen  dem  Gehülfen,  dem  Lapicida, 
und  dem  Meister,  der  dnrcli  das  £inU>ton  des  Stiftes 
die  MOhle  vollendet,  ist  jetzt  ehanso  gerechtfertigt 
wie  bei  der  vorsusgesetat««  Beaiahnng  anf  dia  H Onaift, 
und  da«  Bild,  das  nns  in  die  Werkstätto  eines  tflihtstein- 
faiirikai'.ten  (-iiifilbrt,  wird  Hicberlich  tn'cbt  an  Tiitt'resse 
vt'rliyren    Nur  oius  könnt«  uuin  i'iuwctidiMi.  (jowi'jha- 
lich  ist  dif  tuota  um  fiui'ii  Ansatz,  vergrößert,  der 
zum  Aufftuigen  d«s  Mt-hloH  dient.  Aber  man  vorsteht 
li  ii  'nt,  daß  man  zum  Transport  nach  außerhalb  sich 
mit  dem  Kern  begnügte  und  um  diesen  herum  dann 
den  niedrigen  Ansatz  aufmauorte,  von  dessen  durch 
oino  Bloiplatto  goHuhätxtar  Oberflicho  man  dann  das 
.Mehl  herunternahm.  DaB  dieser  Ansati  würklieh  «rat 
ta  dar  Bflakarai  aufjgemauert,  nicht  also  gleich  voo 
dem  IfOblateinfabrikanten  mit  der  mcta  zusamaMB 
verfertigt  wurde,  Yf'i^l  /..  R  K  rni^vhnann,  Pompeji 
(Berühmte  KunststHttm  \o.  4i  S  7.^  Pig.  lOn. 
Klewionou  b.  Rogahtvti.  > 'ttpr.     1<  Mngelmann. 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 

Karl  Meieer,  Studien  zu  Lukian  ä.-A.  aoa  den 
Sitcnn^Kbcrichtcn  der  Kgl.  Bajeriüi-hen  Akademie 
iUt  Wisaenschafton.  Mdnoben  19: iß.  45  S.  8. 
Die  voi  1Ii-;,'i'ih1c  Abbandlui'L'  _-'>lf-iMi  am  r\. 
Marz  19Uti  iu  der  MUncliener  AkH<it«uiic,  zeHalit 
toB«rliek  in  die  Kapitel  'Lukian  und  Jakob  Ber- 
nays'  nnd  'Luktan  and  di«  Clu-isteo*  und  enthält 
nobst  einigen  kritioclien  Exkursen  zur  Sclirift 
xepl  llepe^ptvou  xeXeuT^;  den  Versacb  einer 
Apologie  Lakiane  speziell  gcgenllbarBanlayifdoeh 
aucli  gegen  das  gltosend«  atilistiaeha  Konterfei, 
fln^  V.  Wil.Tmnwit/:  in  "cinor  griecliisclienLiteratur- 
gfiscbiclite  von  ihm  gegeben  hat.  Wir  gohon 
stuuäuhät  auf  diesen  weseatlicLeuZweck  der  Arbeit 
ein  and  fUgen  dann  die  Uitteilnng  der  vorg«> 
schlagoQcn  Tcxtbesserangen  an. 

„Wer  die  Werke  Lukians  unbefangen  liest, 
gewinnt  die  Überzeugung,  daß  der  Kern  seiues 
Wesene  Wahrhaftigkeit  nnd  Offenheraigkdt  war* 
(S.  282).    «Lnkian  wir  ain  Charakter'  (S.  294). 
1313 


„Ea  sind  sittliche  Grundsätze,  fUr  welche  Lukian 
eintritt"  fS.  ;?05  Dtjrch  diese  Behauptungen  wird 
mau  um  so  goapnnnter,  ah  au  Schluß  euipbatisch 
im  Namen  der  Wahrheit  eine  neue  Gestaltung  dea 
Urteils  Uber  Lukinn  mit  dessen  Worten  gefordert 
wird:  l^ovr;  ftuTtov  iy.Tfiz'.y,  de  bist,  cont^cr.  39, 
Man  wird  M.  ja  auch  zugestehen,  daß  seine 
Vertoidigting  in  einigen  Pnnkten  fibaraengL  Der 
immer  wieder  erhobene  Vorwurf,  daß  er  im  Alter 
jene  Staats-t'-llf  in  Ägypten  aTifrf>nornmeTi  und 
überhaupt  den  Stiiat  'ungeschoren'  gelaa.sen,  wird 
damit  anrflckgewiaieu,  daß  gerade  jene  Zeit  snr 
Polemik  gegen  die  Verwaltung  am  wenigsten  Anlaß 
gab,  und  daß  soine  Sfellunp:  nnrh  Her  lmiio.m  Ini 
Tuviuv,  wie  er  das  gomeiut,  nicht  entsprach. 
Übrigeus  iat  Bernays*  Bemerkung  (Lukian  nnd 
die  Kymkar,  Berlin  1879,  &  42)^  Laklan  ati  ana 
einem  nicht  sehr  crfolpjrrichen  Advokaten  ein  «^clii 
erfolgreicher  IJterat  geworden,  kein  „Vorwurf" 
(S.  291),  und  Lukians  Zeugnis  kann  mau  in  der 
Sache  nicht  wohl  anrnfen.  —  Femer  wdal  IL 
gegenüber  Bemays  daianf  hin,  daß  Lukiau  doch 
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von  der  Oeschicbte  der  Philnsoi^ilno  ziemlich 
genaue  Keantnb  gehabt,  uud  daö  ihm  deshalb 
„ernste  Stadien*  mohtobne  weitem  absuepreeben 
sind.  M.  hätte  da  sehr  gut  Praechters  Abhand- 
lung 'Skeptisches  bei  Liikian',  Philol.  LI  i'1892) 
S.  2U  ff.,  ergänzt  im  Arch.  f.  ü.  d.  Ph.  XI  (IS^äj 
5061R  benniieben  kSonen,  wo  gezeigt  wird,  wie 
im  Bcrmotimni  drei  der  skeptischen  Schultropen 
zur  Widerlegung  des  Dognatieinns  im  Prinaip 
verwendet  sind. 

Aneli  die  Bemerlttmg  bei  v.  Wilamewiti,  er  bebe 
die  miebtlgen  Qötter  s<  iiu  r  Zoit,  AsUepios, 
Mithrs»  usw.,  anziifTrcifeii  ^^icli  wolil  «iiilifitet,  ist 
Dar  a  potior!  richtig  —  worauf  es  Übrigens  ankam 
— ;  aaeh  lup.  trag.  8  a.  B.  ersebeint  Ifitbru  eis 
komische  Figur  in  der  olymjiiHclK'ii  Gesellschaft. 

Im  Prinzip  .ibtrr  erscheint  Meimers  Versuch 
durchaus  unannehmbar.  Zunächst  steht  S.  282 
gegen  Ltisees  Bemertcting  (Leet.  Att.  p.  186): 
Sumoiatetisis  Jmtus  seil  itK  i  scu  calumniaem^iiu 
famamminuiinl  und  seinen  Ausdruck :  h»nn  nfqunm 
kurz  nnd  bündig:  „wenn  Lukiaa  ein  nichtswürdiger 
Meneeb  war,  dantt  gilt  netttrlieb  sein  Zeugnis 
niebts  nnd  man  brancht(I)  ibn  ülii^rliauj  i  rilcht 
mehr  zu  lesen'*.  Gewiß,  man  'braucht'  Heine  auch 
nicht  zu  lesen,  um  sich  Uber  Goethe,  Mendelssohn, 
Hengstenberg,  UbUnd  nnd  menehe  Ersebeinung 
st'iiior  Zi-it  des  inverlfissigsto  Material  zu  be- 
si  linfTon:  a!>pr  man  wird  ehen  doch  bisweilen 
tun,  nur  nicht  gerade,  weil  man  es  braucht.  — 
Um  sn  beweisen,  wie  *enftrichtig'  (S.  283)  Lukian 
gewesen,  wird  ver.  bist  4  zitiert:  „Das  wird 
das  oinzif^c  Waliro  daran  sein,  wenn  ich  sage, 
daß  sie  (die  $»jp^|ioiTa}  erlogen  sind.  Deswegen 
bmncben  (I)  die  Leser  darebaus  niebt  daran  an 
glanben".  Das  würden  sie  ja  gans  gewifi  ohne 
diese  aufrichtige  Rcmerknrter  tun  .  .  .  'V 

Bei  Peregrinus  ist  nun  freilich  die  äache  etwas 
sebwleriger«  Es  bandelt  sieb  immerbin  um  eine 
historische  Fig^r  und  eine  zoil^'cnös-ischo  Be- 
nrteilnng  derselben,  und  einxelne  Stelleu,  an  denen 


*)  Bbeodaliin  gebSrt  das  tob  Meiser  emslball  rspre- 

duzierte  Urteil  des  Solanus  zu  Alexander  b\:  „vides 
Interim,  ({uaui  caudidaa  Lnoianas,  qni  tau  tum  in  se 
iaetnm  opprobriuni  posteris  non  Teritiu  sit  tradere*.  Es 
handelt  sieh  um  ein  Orakel  Alexanders  v/xnit).iivc<w 
öcipoic  xci'^ai;  n  SuasYvo^.  Das  bat  Lakiao  »paß- 
weite  wiGdor^'t>f;ctM»n.  Übrigens  meint  Solanas  mit 
eandidns  wohl  eher  'treuherzig,  nuiv'  als  .aufrichtig 
und  chrlicb"  (S.  285)  im  Sinn  einer  bewußten  momli- 
ächen  Haltung.  Ob  wohl  auch  jemand  dem  iiornz 
ant  Grund  ven  8at.  1 6,8Sfi.  die  Lob  der  Ehrliebkeit 
Mimen  wird? 


er  erwälint  wird,  wie  Philostr.  Vit.  Soph.  II  1,13, 
Syncellus  pag.  352  B,  Aulus  Gellius  N.  A.  VUI  3 
nnd  Xn  1 1,  geben  sogar  ein  teilweise  mit  Lukian 
stimmendes  Bild.  Auch  der  Feuertod  ist  trotz 
Plftnk  und  Baur  wohl  als  historisch  f«'^tznhalten, 
vgl.  Zellcr  ni,  1,774  A.  2;  zur  Nachahmung  des 
(rymnosophisten  Kalanos  s.  noch  Nissen,  Rhdn. 
Museum  1888,  255fr.  Lukian  malt  al^^o  auf  histori» 
Schern  Griiiul ;  aljt>i-  ülxir  ilie  Ziivcrlässlgk*>it  der 
Einzelheiten  ist  damit  noch  nichts  gesagt.  Ks 
stebt  aneb  mit  seben  Belegen  Obel;  er  legt  alles 
das  der  Verbrennung  Vorangebende  einem  Un- 
Ijckanntun  in  den  Muml,  und  dieser  tioruft  sich 
wieder  darauf,  daß  die  Zuhürer  die  Geschichten 
schon  vom  Hörensagen  kennen,  c.  10:  8  Ü  xiv 
irartpa  lopaae  xal  navu  dxousai  aiie«.  wefeet  s«VTS( 
fjTe  %i\  dxTjxoate  lo:  \r.i--A\z  tÖv  -'spovra  xtX.  Belege 
fehlen  ganz,  und  doch  erfahren  wir  c.  9  a.  10.  sogar 
die  Summe,  mit  der  er  sieb  von  der  Verfolgung 
wogen  eines  pailura^-tischen  Vergebens  losgekauft 
hat,  und  c.  14  den  Betrag  des  Erbes.  (Ileii-h 
liegt  die  Sache  bei  der  Schenkungageschichte, 
die  gerade  Zeller  AnlaB  gibt,  den  Mord  Itritiseh 
zu  betrachten.  Bei  der  Cbriatenepisode  ist  die 
lJukenntni«  dor  VorhSltniase  sogar  schon  in  der 
Benützung  der  Termini,  deren  anderweitige  Pro- 
veoiena  s.  T.  dorebnebtig  ist,  dentUeb.  Das  &c 
ot|i3t  c.  16  beweist  auch  bloße  Vermutun«^'. 

Der  anonyme  Ilcdner  erklärt  c.  8:  äxoj-oire 

ßtov  iriTT)pi^a«vie;.  Ivia  M  mpi  twv  naXitfiv  wMt 

£nuv8avo)i.T]v  xsl  ou  dvflipcii  dxf  t^ui;  slMvai  «fttev. 
Auch  c.  3  a.E.  will  er  nun  ver^uclion  ■JTroji-njjiovESs« 
oii  ikiltxü.  Das  mag  man  ja  als  (iewahr  ansehen; 
Wieland  ist  so  weit  ale  irgend  möglich  gegangen, 
in  einer  von  M.  mit  Recht  herangezogenen  Ab- 
h.indlung  'Uber  ilii>  Glaulwüniiirkcit  Lnkians  in 
seinen  Nachrichten  von  Peregrinua';  doch  lehnt 
aueb  er  (vgl.  ancb  den  Kommentar  en  der  Über- 
setzung") «km  Vatermord  uud  die  Kynismen  in 
Kapitel  17  ab.  Dann  sind  das  *  ben  (IdcIi  Ver- 
leumdnngen.  Und  endlich  will  doch  Lukian  selbst 
einfiwb  seinen  Adressaten  doreb  die  Sebilderuag 
des  lächerlichen  Schwärmers  amüsieren  (e.  2;  43 
uit  lyr^X  irrt  tt'jXu  feXäv,  c.  45  Scbluß).  Kcketein 
(bei  Hrsch  und  Grubor  S.  Iii,  Bd.  16  s.  a.)  schildert 
IVregrinns  so  ungünstig  als  mSglieh,  wagt  aber 
doch  die  Aussagen  desi  Unbekannten  nicht  ein- 
fncli  zti  FÜinrnrlinuMi.  Zellor  (a.  n.  O.  und  bes. 
'Alexander  und  Poregrinus,  ein  Betrüger  und  ein 
SebwSrmer*,  Vortrüge  nnd  Abbandluogen  IT,  154  ff.) 
t^.  lit  iKu  l»  weiter  in  der  Kritik,  undBemays  l>c- 
merkl  doch  niebt  ebne  fieebt,  daB  die  Vorwürfe 
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stark  typischen  Charakter  haben'').  U.  kann  also 
£e  Frage  nkibt  1iitU»rIioh  mBthodiaeli  entaclifliden, 
fehl  aber  llbeir  die  ^ro/i;  S.  284  mit  folgenden 

Worten  liinan:»;  ^An  nllcs  It'-^t  er  dsMi  Maßstab 
der  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  an,  und  man 
niQSte  irre  werden  an  der  meneebUelien 
tfatur»  wenn  man  annehmen  wollte,  daB  Lotden 

über  I'eregrinus  LUgen  und  Verlern  luluii^^'on  be- 
richtpt  Jinhe".  Wo  ?lnr]  die  psychologischen  Vor- 
ausäet Zungen  zu  dieaein  Schiaß?  Und  was  be* 
weiBt  es  denn  fBr  die  menaeliliche  Nator,  wenn 
Peregrinus  all  das  wirklich  getan  hat?  Gans  ab- 
ge«o|i(*ii  (lavot),  <h\&  Lnkian  ancb  im  edhlimmeren 
Fall  kein  Unikum  ist. 

Um Bernays'Belianptiing,  Lnkian  «eeidereebte 
Ky'nismus  unverständlich  in  seinen  all^^fiueinen 
psythnlogischen  Anlässen  und  wohl  nodi  unver- 
atündlicher  in  seiner  Verurteilung  der  Kaiserseit" 
gewesen  (S.  42),  zu  widerlegen,  verweist  H.  su- 
nüchst  S.  287  darauf,  daß  Lukians  philosophische 
TStigkoit  auf  dpin  l<r>den  der  kynir^ehcn  Dlatribe 
erwachsen  ist    Das  ist  sunachst  ein  formelles 
Znlemen  für  Lokian  gewesen  ttnd  beweist  nichts 
gegen  den  psjeholegi sehen  Gegensatz^), 
den  Bcniays  mfint.    Dann  folf^jt  eine  Aiifzählnng 
vieler  Stellen,  in  denen  etwas  tJchiines  Uber  Kyni- 
ker  steht.  Aber  was  soll  es  z.  B.  beweisen,  wenn 
eatap].  4  Hermes  den  Diogenes  &  Ttfnmkotxoe 
und  (  ßfXttTTot  nennt,  einfach  weil  er  ihm  hilft, 
den  auf  dem  We{^  ztir  Unterwelt  fortgerannten 
Tyrannen  glUcklicli  noch  am  Tänaroii  einzufan- 
gen?  Und  was  Diogenes  in  der  ^«tv  itpSnc  von 
sich  sagt,  ist  doch  nicht  Lukians  Ansicht  ttbor 
d*Mi  ochten  Kynismus.    L'hrigens  wird  er  um  zwei 
Obolen  losgeschlagen,  um  den  niedrigsten  Preis. 
„Da»  hat  darin  seinen  Qmnd,  daß  er  ab  K&uv 
tief  anter  dem  Menschen  steht".   Das  lunn  Ulk 
s*^in   -  nnil  ift  (?s  anefi      ,  nder  es  könnte  zur 
Not  gegen  Diogenes  gedeutet  werden;  jedenfalls 
aber  fallt  damit  die  Verwertbarkeit  der  Stelle  fttr 
ihn  weg. 

t'iM'rlifiiipt  i^t  mir  illt-  Mctinuii»,  die  M.  liei 
seinen  Jjukianzitatcn  befolgt,  eigentümlich  vor- 


Auch  dio  Goschichto  luit  der  Angst  auf  dem 
Ueer  ist  tTpiaeh  genug,  vgl.  Gell.  N.  A.  XIX  1 ;  Ep.  II  I 
19.15  im  /u»UDiuion)iang  purailignnitiHcher  Fälle. 

Aach  wenn  v.  Wikauowits  a.  a.  0.  sagt:  „Gttistor, 
die  Bt««tfl  verneinen,  aintl  im  Grunde  donun',  meint  er 
natflrlicli  nicht  «irii>  intollcktiiollo  Unfähigkeit,  sich  in 
fremde  Uedankoa  und  sich  in  ihnen  zu  tindon, 
sondern  eine  natürliche  Unproduktiritiit  aus  Maugel 
an  iedividoellem  Eriebeo. 


gekommen^),  b.  2UII  steht  unter  den  Sätzen,  die 
Lakians  eehfine  Anrieht  von  der  Philosophie  ha- 
ze\igen  sollen,  a.  R.  der  Vergleich  von  der  reini- 
genden Wirknnf:^  Fomcts  aus  Hermot.  7.  Ahor 
das  sagt  dort  iiermotimoa  selbst,  der  durch  das 
ganse  Gespräch  seines  Irrtums  {ll»erfilhrt  wird. 
Also  kann  der  Sats  mindestens  nicht  als  Ijakians 
Meinung  positiv  angesprorlion  werden.  S.  305 
wird  bewiesen:  „es  sind  aittlicbe  Grundsatz^,  für 
welche  Lukian  eintritt.  So  soll  er  für  die 
mensehliche  Willensfreiheit  eintreten.  Aber  Inp. 
conf.  18  kommt  es  doch  einfach  darauf  an,  dafi 
der  KWffxoc  den  5^nn3,  der  die  Beantwortung  der 
Interpellation  zugesagt  hat,  durch  die  Wider^ 
sprilehe  in  die  Enge  treibt,  in  seiner  Welt  gelte 
ja  zugleich  Determinismus,  willkürliche  G'itter- 
lierr«chaft  und  menschlieho  Verantwortlichkeit,  die 
in  flem  Totengericht  ihren  Ausdruck  finde.  Zeus 
gibt  alles  an  nnd  ist  dann  seiner  Widersprüche 
überwiesen,  worauf  die  Sache  ein  Ende  bat. 
Kliensogut  kann  mit  einer  Stelle  aus  Inp.  conf.  18 
belegt  werden,  hukian  sei  fUr  den  Determinismus 
eingetreten:  9n  oittv  Cx^vtsc  ot  dvSpwmi  «otoü^Aev, 
dXXa  tivi  dvd^^  iyuxTiii  xtxcXeui7}uvot ,  et  ft  iXijOi] 
ixetva  im  t^apoaOtv  i2»|ioX(rpuMva,  in  ^  Mo(pa 
icavTwv  ahiti. 

H.  müBte  doch  angeben,  daß  Lnkian  diese  Fi* 
gnren  seiebnet,  wie  er  sie  findet,  und  daß  er  sie 
pei^'eneinandef  spielen  iKßt  Di(!  Kontraste  sieht 
er,  den  künstlerischen  Wert  derselben  schafil  er, 
die  Pemooen  seiebnet  er.  Das  ist  doeh  fies^be 
Binsenwahrheit  wie  beim  Dialeg  ttherhanpt. 

S.  301  wird  der  ^anze  Hcrmot-n  ;  •  n\n  Er- 
gebnis „der  leidenschaftlichen  Natur  Lukians"* 
hingestellt,  „dio  oft  augenblicklicher  Stimmung 

*)  Vgl.  noch  das  Flatozitai  &  296.  Lnkian  lättt  de 
mit  3  den  Kvaton,  der  anfi  Tanzen  sebilt,  zu  Lykinoa, 

der  es  verteidigt,  sagen,  w  sei  lächerlich  und  unwürdig, 
wcun  ein  Mann,  xa\  ta^ta  nniti%  TjvTpoqpot  itai  9do- 
(jv^if  tii  (Jittpw  w|AÜTixw{,  an  aolchen  Oingou  VorgnUgoii 
finde.  Natflrlicli  ist  da»  gleich  wieder  ein  Selbstzeugnis 
Lukians,  S.  295:  ,Er  s.'lb-t  Le/,.'I<  linot  sich  (do  salt.  2] 
als  einen  Mann,  der  mit  der  Philosophie  sich  in  rechtem 
MaOe  besddfUgt  habe(t),  vielleiobt  wil  Ampislrag 
auf  dio  M^orto  dos  Kalliklea  in  Piatons  Gorgias  484 C" 
(ich  zitiere  den  Text):  fUcioofia  t«  (otw,  u  Itinf omc. 
jtapttv,  iv  «SteiV  ^crp&K  tk^tm  h  ^  ^Xurff  ik»  81 
r.ipix'.Hpbi  ~<M  Sl'^vto;  : yÄnTpCtyT,,  Ciaq/^'-^T  -föi  ifA{,'Ö7:w/ 
Das  sagt  der  'praktische'  MateriaUst  Kallikles  zur 
Ablehonng  der  Philosophie  im  lebendigen  Binn  des 
i^okrates.  Und  wäre  dio  Parallele  richtig,  ^  >  nulüte 
sie  gerade  zum  Ueweis  dienon,  dali  Lukian  sich  nicht 
'redlich  bemüht'  habe,  sich  in  die  einselnen  pliilo- 
si^hiscben  Sjrstsme  hinsiasoarbsitMi. 
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folgte".  Sonst  habe  er  ^d!e  grofien  altoa  Philo- 
sophen bewundert".  Von  Leidsoaeluift  ist  doch 
in  dfr  fufiiten,  ruhigen  Ahwfindhing  dreier  skepti- 
scher Scbultropcn  nichts  zu  merken,  wohl  aber 
von  grfindlicher  oigeoer  Skepsis.  Dagegen  be- 
weist anch  die  'Be  wunder  an  alif  r  I'liilosophen 
nichts.  Mag  er  immerhin  'aus  riiilif^ripliic'  d\c 
Philosophien  abgelehnt  haben,  avera  RÖvr«  xai 
filtttdipa*  wie  der  bekebite  Stoiker,  das  wollte 
wobl  aneb  Lnkian  baben.  Das  s^bt*s  bei  Dogmen 
Hiebt. 

l&t  damit  nun  liukians  Bedeutung  verneint? 
Darehans  niebt.  Das  «bewegliehe LUeratengenie*. 

,der   geistreiche    Essayist",    ,der  unsterbliche 
Lukian",  der  „zur  Weltliteratur  ;roli(trt~  —  das  i^t 
uns  alles  recht,  und  Nissens  abtälligste  Bezeich- 
nung, die  M.  nicht  einmal  unter  den  vielen  pro 
ond  contra  anführt  (Hhein.  Mus.  1888,  S.  255 ff.), 
die  des  Lnndslreiclicrs  aus  Snmo-.ntn,  filiorsielit 
durchaus  seiue  glänzende  formelle  Begabung  un«i 
seinen  Esprit,  Ton  seiner  kaltnrbistoriselieo  Be- 
deutung als  einem  indirekten  Vordienste  zu 
schwrifTfii.     Abor  wenn  P.  .110  brluiiipti";  wird, 
I.ukian  habe  den  christlicbeu  .Apologeten  dieWaffeu 
geliefert,  eine  reinere  GottesanfTassung  irorbereitet 
und  wie  kein  anderer  (!)  dem  Cliristcnfimi  die 
Hahn  geebnet.  >o  wird  kaum  jemand  M.  zu  folgen 
geneigt  sein,  der  Lukians  eigene  inhaltliche  totale 
Abblingigkeit  kennt,  und  der  ferner  weift,  daB  mit 
Spott  nnd  Witt  kein  Leben  geschaffen  wird.  Seiue 
Behandliin?  der  Mytb"lojrie  amUdiertc  jeden,  der 
nicht  daran  glaubte;  tür  andere  lag  nichts  darin, 
was  sie  irgend  bfitte  alterieren  kennen.  Und 
wenn  .M.  ausdrücklich  mit  Bezug  auf  die  „mo- 
dernen LukianTeräcliter"  Wit  l.iinl«  grobe  Kede 
wiederholt,  diu  damit  endet: , ein  einziger  Anpreiacr 
wie  Erasmus  von  Kotterdam  wiegt  eine  Legion 
von  Anhellerii  init  iiml  r.Liio  Kapuzen  zu  Boden", 
so  ist  doch  mit  aller  ydiärte  zu  sagen,  daß  Lukians 
erstes  Verdienst  der  genialen  Funugcbung  in 
den  besten  Sachen  nirgends  angetoebten  wird, 
daB  es  noch  gans  andere  Beurteilungen  als  die 
nioraliscbe  Zensur  gibt,  und  daß  es  zuerst  nach- 
gewiesen werdeu  soll,  er  selber  habe  Gesinnuugä- 
stoff  liefern  und  nicht  »merae  obleetationis  eansa", 
wie  Weise  gut   sagt,   schreiben   wollen.  Und 
was  iVio.  Anpreisung  durch  Erasmu.s  angebt,  so 
erinnere  ich  nur  an  jenen  Erasmuspassus  in  C. 
F.  Mejers  Hutten,  um  sn  sagen,  dafi  es  aueb 
jenseits  von  einer  'geistreichen  Satyrroaske'  noch 
etwas  gibi^).   'Ein  offnes  Antlitz  in  der  großen 

")  tSiiijst  noch  np^ativoro  MenBcheo  kOnoen 
pusitive  YmAo  haU'ii,  siehe  Sören  Kierkegaard. 


Zeit'  wir«  weder  fllr  Lnkian,  noeb  Brasmns,  noeb 

Wieland  etwas  gewesen«).   Lasso  man  also  die 
Apologien,  wie  man  sie  bei  Wieland  seihst  immer 
läßt,  und  werte  man,  was  da  ist,  und  was  Über- 
haupt gesebaffen  werden  sollte:  6«  ijn«  hA  «eXb 
^eXav.   Das  kann  er,  und  niemand  bestreitet,  daß 
«  r  da  GlUck  hat,  wo  er  nicht  noch  belehren  oder 
einfach  reden  will    Auch  hier  redet  Wioland 
wieder  pro  domo  (Hdser  906),  wenn  er  fragt,  mit 
welchem  Recht  wir  ijukian  'verdammen'  können, 
weil  er  nicht  noch  mehr  als  Bekttiupfnng  des 
Schwindels  geleistet.   Wer  spricht  denn  davon V 
Wir  wollen  konstatieren«  niebt  verdammen,  aber 
auch  den  historischeu  Erscheinungen  nicht  Tngen- 
dtiii  andichten,  die  wir  ftir  wUnachenswi^rt  bnlten, 
auf  die  sie  aber  gar  keioeu  Anspruch  machen. 

Ißt  niebt  gans  passender  Vomehmbeit  wu^ 
CbamlK  ilaiiis  Skizze  über  Lukian  (G.  d.  19.  J. 
I  i9H  ff.,  i(>r\v!ilLiit,  um  von  ihr  „zu  schweigen**. 
Mag  man  auch  manches  daran  anders  wUnscheu, 
c.  B.  aneb  die  Fassung  des  Gegensalaes  von 
-ri^vi)  und  TMiUii  im  Traum  ablehnen  und  die 
foi-male  Kunst  hüher  stell rn  ~  es  stehen  doch 
sehr  feine  Beobachtungen  in  diesem  Essay.  Und 
ein  Zag,  der  vielleiebt  aueb  im  Bilde  Isakiana 
bei  V.  Wilamowitz  fehlt,  ein  verbissener  Grimm 
statt  des  bloß  bissigen  S|>i)ttcs ,  ma»  wirklich 
hinein  gehören,  ein  Grimm,  dal)  aus  der  Welt 
niebt  doeb  mebr  «u  maeben  sei  als  Stoff  sn 
wirksamen  Laclipräparaten.  Hauptsächlich  aber 
ist  die  Schlußi»emcrkung,  daß  Lukian  für  sich  jen- 
seits von  gut  und  böse  steht  und  die  ethischen  Ur- 
teile wesentlleb  brave be,  um  das  Verhalten 
der  Dogmatistcn  dazu  in  Kontrast  au  setsen, 
m.  E.  dmibtin-i  zutreffend,    itidcamus  .  .  .  ! 

Zum  Schluß  seien  Meisers  Verbesaerungsvor- 
8ebl^;e  an  «<fl  ntfvjftnw  TsXaoxiJc  noeb  er» 
wähnt.  In  Kap.  11  nach  dem  von  ihm  wie  von 
Levi  akzeptierten  Bekkerscbcn  Ire  ipa>(yvT')  will 
er  lesen:  iiaXo5vT«t  ii  Xpiatiavot,  oi  to>  ^.£7«» 
^6■nxm  iMwov  In  ecpou«  «rX.  Ob  nadi  p(tv  nodi 
etwas  fehle, läßt  er  dahingestellt,  DasEinschiebsel 
sfill  den  Zusammenliang  horitollen,  zndem  werd»Mi 
Beispiele  beigebracht  für  den  usus,  den  Nameu 
Xpisnov^c  abxuleiten,  wie  Tae.  Ann.  XV  44.  Das 
sei  aueb  damals  noch  nötig  gewesen,  t&nn  soll  t>Kn 
or^rtzpii,  das  unverständlich  sei.  ^or^c,  YorjTft'a  new, 
sind  bekanntlich  Lieblingsausdrücke  Lukians;  M. 
bat  das  Wort  mit  seinen  Ableltnngea  40  mal  bei 
ihm  gealUt.  Stünde  all  das  da,  so  wire  «s  freilich 

*)  aiSo  tauscht  er  über  das  heiße  Eingen  seiner 
Zeit  naeb  Olanben  ubw.*  v.  WOaawwitB  a.  a.  O. 
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H'ohl  verstÄndlich ;  indes  spricht  das  Nacliliinkcn 
der  ErklAruDg  dagegen.  Ich  halto  -fitiv  (iir  ciiir 
Verwedjselung  mit  dßr  dittographiach  gesetzten 
■wdten  SUbe  von  \Li~^<^v  (statt «  di«  selir  Kliuliehtt 
Ligatur  fUr  oo),  die  die  ursprüngliche  l'artikel, 
wohl  7',  verdrkn^^t  hat.  So  '^WtX  der  Zwificliensat/. 
olme  Anoabme  einer  Lücke  eine  durchaus  ver- 
flMndlielie  BinsdirSDkiing,  nMhdem  vorher  sUtid, 
sie  bitten  Peregrinos  aoeli  ds  vo|to9<Ti]C  gelten 
la?.''en  xitid  Oeov  hetrncbtet.  Zudem  ist  Christus 
ausdrücklich  in  Kap.  13  als  0  vo(iioOeTr^{  6  icfwjot 
boxoichoct,  dea&«u  Verehrung  aicb  Laldau  offen- 
bar einfaek  als  naben  der  der  gegenwirtigen  Leiter 
fortdauernd  vorstellt. 

In  der  eben  erwähnten  S^plle  hat  M.  (S.  319) 
gezeigt,  daß  vielleicht  doch  keine  Lücke  anzu- 
nebraen  tat;  vgl.  an  dieser  Stelle  Levi  in  der  Prae- 
fallo  S.  16—17  s.  Ausg.  (llerlin  18U2).  Er  inter- 
pungiert  mit  T/flvi  stark  nach  4XXr]Xtuv  und  erkennt 
in  ßiüst  ein  eigentliches  ^toÜ9t,  das  aus  Miüver- 
stäDdnia  an  icp««xi>v5at  angeglichen  sei.  Daa  ist 
Uauptvfljrb:  'Dann  leben  aie  auch  naeh  aeinen 
Ol  li  iton,  verachten  also  alle  Dinge'  usw.  Nur 
inüiitu  doch  wohl  ^loüai  entapreubeud  seiner  13c- 
tonung  gleich  nach  xai  gesetxt  werden. 

Endlioli  wird  durch  richtige  Wortahteiluug 
und  Beseitigung  eines  Ttazi^inu''  in  Kap.  \.\  dii' 
von  Levi  noch  angedeutete  Lticke  eliminiert.  Die 
Qeachiebte  der  Stelle  ftllt  daa  7.  Kapitel  von 
Lovia  genannter  Praefatio.  H.  liest  anstatt  Im- 
rapnyBetrjjJiEv:  lzz\  Tap«"/fte(T)|jLev;dann iat  d.  rXt  Ii<'ii 
salz  vollstÄntiig  und  ixtüyj;  von  ««;  abhängig. 
So  weit  ist  die  Besscruag  glücklich.  Doch  hat 
sieh  H.  ohne  wdterea  der  Änderang  von  sweiter 
Iland  dos  Par.  2954  angeschlussen,  rlin  .Vf-yaita 
für  dqüivi,  das  einheitlich  üborliel'orl  ist,  setzt. 
Levi  hat  das  doch  sehr  gut  erklärt  (es  ist  auch 
in  dem  kynisehen  Zusaramenkang  dentlick)  nad 
die  itali«'nische  Parallele  lotta  ainatoria,  butiHr^Üa 
d'anore  beigebracht.  Also  ist  daran  feHizuljjiltcn; 
dann  kann  aber  das  verbossorte  Verb  nur  auf 
Peregrinos  gehen,  und  es  ist  an  lesen  &c  iictl 
x«fHt'/Be{r,  |i.ev  xtX.'). 

Die  Atihnnillung  ist  sehr  flüssig  «^»'«rhnfben 
und  leicht  lesbar,  mit  vielen  Zitaten  auch  au3 
Goethe»  Schiller,  Logen  n.  a  versehen.  Lffogerc 
gneekisehe  Zitate  sind  meist  Ubersetat,  doch  folgt 

*|  Das  Ubarlieferte  iw»,  das  schoo  frOh  als  Endung 

}i.  trni  htct  wunle,  ist  violloicbt  dann  trotz  der  StülluDg 
omphativcb  seu  erkl&ron.  Schön  ist  froiiicb  die  In« 
konannitiU  6c  minRUiSffatiit  nad  6( . . , .  btAuM  niebt; 
aber  einen  Gogoubowois  sehe  ich  nicht  darin,  da  diu 
Verben  so  weit  auseinanderi»  toben. 


sonderbarerweise  (S.  28$  der  grieckisohe  Text 
dann  noch  in  Kiammorn. 

Bei  allem  Widerspruch  sei  sam  Schluß  auf  liie 
FVeude  bhigeviesen,  di«  der  Ref.  dabn  empfand, 
sich  einer  Arbdt  gegenfibennseben,  die  auf  die 
G  «  s  a  m  t  w  (<  r  1 11  n  g  einer  literansehen  Persön- 
lichkeit abzielt. 

Zarich.         Gottfried  Bobnenblust. 


Ekliük  Franc«»  CHaflin,  The  syntaz  of  the 

B  0  <•  fi  t  i  a  Ti  dialoct  i  n b  c ri p!  i 0  n f».  Hryn  Mawr 
Culicge  moaograpbs.  Monograpb  seriott  vol.  III. 
Balthnore  190^  The  liord  Baltimore  Vnn.  98  S. 
8.   l  Dollar. 

I  Ein  nmpriknnisehpr  Fipifrag  zur  Syntax  der 
griechischen  Dialekte,  der  aus  den  im  ersten 
Bande  des  Corpus  inseiiptionnm  OiMciae  septen- 
trionalis  (=  IG.  VII)  zusammcngeatelltea  Texten, 

j  soweit  «ip  lifHitir-rhi  s  S|)rnr?i5jowarid  tragen,  das 

I Syntaktische  auszieht  und  nach  den  bergebrachteu 
Rubriken  ordnet.    Warum  die  Verfasserin  sieh 
mit  dem  Dtttenborgerscken  Corpus  begnügt,  di« 
.  seit  1892  hinzugckommonon  recht  zahlreichen 

Iluacbrilteu  aus  Büutieu  nicht  berangozogou  bat, 
ist  nleht  elnanaehen.  Ist  doch  die  grofte  Ifasse 
der  böotischen  Sprachdenkniiler  —  Listen  und 
'  immer  wieder  Ustcn  odr-r  (jnr  nur  cinzclnf»  yamen 
—  ayntaktiach  ao  wenig  ergiebig,  daß  wir  kein 
eiaaiges  der  Sttteke,  die  uns  wiiklich  susanini«n- 
hängondo  Kode  kennen  lehren,  missen  können. 
Sil  li.'ittf-  ilic  Vcrfas^ci in  di'ii  in  iler  'EfTifA.  dpy. 
1896,  2ii  und  den  Uarvard  Studios  II  89 ff.  ver- 
öffeutUchten  GefitBinNbriften  ^owfa.  MaPorala 
fyi.  l&A(X)ia£K  TÖ  «^vTpovoc.  fop^tvio;  e|i.i  6 
xoTüXo«  xoXif  xa).o  den  Gebrauch  dt-  .\djcktiv3 
]  im  Sinne  des  possessiven  Genetivs  und  die  appo- 

Isitiouelle  IIia:£,ufUgung  dos  Genetivs  au  einem 
soleben  Adjektiv  entnekmen  können,  auf  die  schon 
in   dieser  Wochenschrift  1904  Sp.  999f.  hln^'O- 
wie^pti  i«t.  Dur  letzte  dieser  kleinen  Texte  hätte 
ilir  Anlali  werden  können,  etwas  über  volkstUm- 
j  ticke  Wortfolge  zu  sagen,  während  so  ein  Kapitel 
Uber  WortstL'lhing  bei  ihr  ganz  fohlt.  Andere  gleich- 
jirtii;»'  In-chritUMi:  'lapov  to  Kapux£/to  <PXo/a9'jc 
,  aitif'/ipvTi(  A.e9Toi»  Hi^nioi;  diveöeav  ('IÜ9.  afx-  a.  a. 
O.  -  BuU.  corr.  hell.  XX  248).  —  A^ioBtpec  bpov 
'Aro/.(X)ovo»  Kapu/.e/i'o.  —  'lapöv  xo  lloÖw  /t(j/<5'5i9oc 
ivt&ixe  'Eip.  dpx-  19Ü0,  107ff.)  hätten  ihr -;cx:eT-t, 
I  daß  die  S.  51  f.  55  gegebeae  Regel  über  tapo« 
mit  Genetiv  und  Dativ  unautreffend  ist,  und  die 
I  erste  macht  ein«  Äußerung  Uber  den  Gebrauch 
des  Dativs  und  über  den  de--  PInrfilis  des  Prä- 
1  dikats  erforderlich.  (J der,  um  nur  noch  ein  weiteres 
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St«ck  anztiftiliren,  iVie  Vrkm\<\<*  über  Wiesonvcr- 
pachtung  aus  Tliespiai,  die  Colin  im  Bull.  corr. 
hell.  XXI  SSSff.  Iiermsgegeben  und  B.  Meister  in 
den  Ben  der  SKchs.  Ges.  d.  Wiss.  1899,  141  ff. 
weiter  aafgeklÄrf  luit,  liefert  eine  Konstruktion 
wie  mQffw^aabri  rät  (Jiisdutaiof^  einen  lebrreicbon 
Bedeultmemiiitenebied  swbehen  Perfekt  [l|ap«p«-] 
tSvTcuv  und  Aorist  ivßäui],  Belege  fttr  den  Sitm  dos 
Pnrticipium  Porfecti  gegenüber  dem  des  Aorists 
und  iDADchea  weitere. 

Jene  ChrfkBinMliriften  haben  um  §o  hSheren 
Wert,  hIs  sm  Zeugen  eebter  altbSotisclier  Aus- 
thucksweise  sind,  wie  wir  deren  im  ganzen  nur 
sehr  wenige  besitzen.  Miß  <J.  allerdings  ist  dm 
Glenbena,  d«B  aveh  tüe  Urkunden  ioniaeben 
Alphabets,  die  zum  sehr  großen  TeiU  dem  Jalir- 
hnndort  von  250—150  v.  Chr.  angehören,  wie  sie 
im  Lautlichen  mit  großer  Zähigkeit  am  spezifisch 
BoSHeeben  festhalten,  so  aneb  in  der  Sjntax  die 
origiimln  Art  des  Dialekts  wiederspiegeln  (S.  12). 
Ich  fiirchto  aber,  sie  tauscht  sloli  darin  sehr;  in 
Wahrheit  ist  doch  in  iiootieu  so  gut  wie  aui'  alloii 
anderen  Gebieten  di«  Sprache  derlnsdniften  vom 
4.  Jahrhundert  ab  in  immer  steigendem  Maße  die 
Conioin.-iprache,  nur  in  die  mnndnrtHi  hnti  T.aiitf 
und  Formen  eingekleidet,  und  ihre  Syntax  muß 
in  engstem  Zosammenhaoge  mit  der  Syntax  des 
Attischen  und  weiter  der  Koine  betrachtet  werden. 
Erst  wenn  in  Abzii|r  p^ebrachf  wird,  was  damals 
in  ganz  Griechenland  schrittbräuchlich  ist,  können 
die  etwa  vechandenen  eoht  mvndartliehen  Ele- 
mf  nt(!  ermittelt  werden.  Die  Verf.  ist  sich  dieser 
Aufgabe  nicht  bewtißt  g;ew-nrden.  und  man  muß 
freilich  sehr  gut  gerüstet  sein,  um  sie  lüsen  zu 
kennen.  DaB  MiB  C.  auch  tOr  das  BSotische 
selbst  nicht  ganz  genUgeud  vorbereitet  ist,  kann 
der  folgende  Fall  zeigen.  Eine  nlte  Orabselirift 
(IG.  Vil  2852)  lautet:  KaUf«  Ai-jiboio  rü  eü 
«pa0[e*  £\  impeS&i«.  Die  Verf.  (S.  47r.  50)  h«1t 
noch  heute  dio  Erklärung  Köhls  für  möglich,  der 
zufolge  KaXXta  Vokftttv  nein,  dio  panze  Zeile  ein 
Zwiegespräch  zwischen  dem  VorUber  wandernden, 
der  den  Bestatteten  anrnft,  and  dem  letsteren, 
der  ihm  guten  Weg  wünscht,  darstellen  '^oU! 
Daneben  rechnet  sie  damit,  daß  KaXXi'a  Genetiv 
sein  könne.  Dabei  führt  sie  S.  50  in  unmittel- 
barem AnsehtuBse  an  das,  was  sie  6ber  KoXXf« 
sagt,  Dittenhergers  Bemerkung  zu  der  Grabschrift 
F,d7iTov(55  an:  „Videtur  nominativus  esse  ut 

iiuümvtxa  KoiMta  Mo/ea.    Nam  raeri  genetivi  usus 
enm  omnino  in  Boeotia  qoidem  tarn  antiqoa  aetate 
inauditus  sit,  tum  is  casus  in  -ao  cadere  dobobiit".  [ 
Nattiriich  ist  auch  üiakkM  Nominativ  de«  uralten  j 


westgriechischen  Typus  (Rhein.  Mus.LlX494)i  die 
Verf.  hätte  es  schon  in  SadAes  DisserUtion  De 
ßoeotiae  titaloram  dialecto  (Halle  1904)  8.  190 
richtig  beurteilt  finden  können. 

So  vormag  die  Schrift  tiefer  dringenden  An- 
sprüchen nicht  Genüge  su  leisten.  Innerhalb  der 
Ghrensen  aber,  in  denen  die  Verf.  sich  bev^ 
soll  ihr  Fleiß  und  redliehes  BemUhen  gern  an- 
erkannt werden. 

üuun.  Felix  Solmsen. 


Otto  Braum,  Do  monosyllabis  ante  cae.sur.m 
hexfimetri  tatini  collocatiB.  DiiMrtatio  in- 
auguralis.  Marl>urg  1900,  Bauer.  112  8.  8. 
Der  Verf.  gibt  in  der  Einleitnng  sunäcbst  die 
wichtigsten  Anseinandorsftznrgen  Uber  das  Wrs-en 
der  Vämr  imd  über  die  Formen  derselben  im 
lateinischen  Hexameter  im  AnsohlttB  an  die  besten 
neueren  Forsebungen,  wobei  die  beseiehnendsten 
Stellen  aus  den  betroffenden  Schriften  meist 
wörtlich  mitgeteilt  werden.  Die  Gruppierung  des 
eigentlichen  Stoffes  der  Abhandlung,  welche  S. 
12£  naeh  den  ^nptteiten  TorKnfig  abernehtlicb 
dargestellt  und  mit  gleichzeitiger  Angabe  der  im 
Verlaufe  <:;ebrnnchteu  Sigla  begründet  wird,  sengt 
von  guter  Schulung.  Die  in  Betracht  Itommeaden 
Stellen  dnd  mit  groBem  FleiBe  gesammelt,  die 
ZahlenziUte  trotz  dt-r  bedeutenden  Afenge  — 
manche  Seiten  der  Abhandlung  mußten  fast  gaus 
mit  solchen  gefüllt  werden  —  meist,  wie  Stiob- 
Iproben  ergaben,  genau  (S.  10>  Z.  6  wäre  aber 
z.  B.  wohl  besser  'Hb.  I  1,9  zu  schreiben),  die 
mehreren  Partien  eiugoflochtenen  Tabellen  recht 
vordienstlich.  Hier  und  dort  werden  die  Samm- 
Inngen  aneb  fOr  die  Textkritik  verwertet  (die  an 
sich  beachtenswerte  Anmerkung  2  S.  38  zn  Ox  id 
.\ni  III  7,55  hStte  aher  bezüglich  der  Angaben 
der  handschriftlichen  Verlmlinisso  und  der  Aus- 
gaben etwas  eingehender  sein  und  in  der  iweitea 
Beziehung  doch  auch  noch  K.  Ehwald  berück- 
sichtigen können);  öfter  noch  werden  daraus 
Schlüsse  für  die  sogen,  höhere  KriUk  gezogen. 
Da  finden  sieh  s.  B.  8.  40  weiter  gewonnene 
Anhaltspunkte  flir  die  Schanzscho  Ansicht  Uber 
Streitfraj,'en  bezüglich  der  Herolden  Ovids  (Anm. 
3  ist  da  aber  beim  Hinweis  auf  die  Literatur- 
geschichte des  genannten  Gelehrten  die  Seiten- 
zahl —  203  —  weggeblieben)  oder  S.  54  gut 
belefTte  Bemerkungen  Uber  die  auch  auf  diesem 
Dotailgebiete  beobachteten  Verscbiedeubeiton 
awisehen  SQins  and  dem  Ver&sser  der  Ilias  latina. 
.  Weniger  haben  den  RtS.  £e  S.  46  wieder  vor- 
I  gebrachten  Bedenken  gegen  die  Iikhtheit  der 
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iiDter  Ovida  Namen  ttberliefeiteii  Halieatiea  fibttr« 

zeugon  können,  da,  trotz  aller  Würdigung  des 
Metri"5rliPn  ncb<'ti  rfetn  Spraeliliclirn,  in  fücsi^in 
Falle  duch  der  geringe  liuii'ang  dus  uiclit 
gefeilt«»  Fregmeotei  derartigen  Verblltnis- 
brucbzaiileu  bei  solchen  ins  feinste  gebenden  und 
in  kleinrrt'ii  I'artifn,  wie  nachgewiesen,  nft 
sehr  achwankcndon  Einxelbeobacbtungou 
kaum  groBen  Wert  verleiht;  er  erlanbt  sieh,  Ober 
diesen  Punkt  seine  Au m  ;  i  i  1>  i  >tzuugcn  und 
Zahlenvergleicbunger  in  diMi  l'bilolog.  Abiiand- 
lungen  II  122  ff.  tmd  in  der  Zeitschrift  tlir  die 
SsteiT.  Gyimianett  1879,  S.  179ff.«  wo  auch  ver- 
wandte Urteile  anderer  heraogeeogen  sind,  noch- 
mals zur  Lektdre  zn  cin[>fcli!tMi.  An  ein  paar 
Stellen  ist  ein  Druckvcr»ehen  titi.'licn  geblieben, 
so  S.  5,  Z.  2  V.  u.  fixami  S.  6,  Amu.  4  Hand- 
bncb  der  klaaaisehen'AUertniiMertneiMebaften  ed. 
£.  V.  Malier. 

Bmet  Bednnm,  De  Bermone  dacty licorum 

Latinoram  qaaeationoB.  OatuUus  et  Ovidiue 
quiboR  rationiboB  linguam  luetro  dactylioo 
accomodaverintw  Leipzig  1906,  Teaboer.  l9iO  S. 

8.   ö  M. 

Diese,  wi«  in  der  Widmung  hervorgehoben  wird, 
dvTch  Prof.  F.  Sknteeh  angeregte  und  geförderte 
Arbeit  zeugt  von  guter  Kenntnifl  der  in  diesen 
Gebiet  eiiisclilHf.nf^('n  Literatur  und  von  trefflicher 
Methode,  die  Kesultate  bisheriger  Forscbungeu 
nnd  eigener  Beobacbtongaa  in  trinemebaftUeh 
granmatikaliaebw  Anordnang  su  einem  ttbersieht- 
lichen  Gf'-^«rntbililo  ilVicr  di-'  btrzfiglicho  Arbeits- 
muthod«!  d>  1-  zwiii  in  Betracht  gezogenen  Dichter 
zu  gestalten.  Einigermaßen  auffallen  könnte  es 
nach  der  Bemerknng  8. 6  enniebsi  vielleiebt,  daß 
Ovid  nicht  vollst iünlif^  lit'iatigcz"gcii  wunlr,  n^cr 
im  Verlaufe  zeigt  aich  sofort  und  winl  S.  12  auch 
richtig  betont,  daß  bei  bedeutenderen  Vcr- 
gleichangspnnktea  aaeb  alleWerlce  berttekiiebtigt 
wurden;  dasn  ist  noch  zu  bemerken,  daß  bei 
W^ichtigerem  aucli  hier  schon  gelegentlich  llin- 
weise  auf  andere  Dichter  angebracht  sind  mit 
mebcfaeb  beaditeasverten  Yerbeaaemngen  su  den 
Indieee  der  Ausgaben.  Ein  paar  Beobaobtungen 
über  IVntamnterATrhSltTiissc  hätten  lue  nnd  da 
etwa  noch  größere  Aufmerksamkeit  vordient,  Bß- 
süglieh  der  hier  natürlich  auch  verwertetwi  ver- 
dieDstUeben  Arbeiten  von  P.  Hans  «Ober  den 
poetischen  Plural  bei  den  Römern'  und  von  L. 
Sniehotta  'De  vocum  Graecarum  apud  pocins 
Latinos  dactylicos  usu'  gestattet  aich  Ref,  auf 
seine  Besprecbungen  in  dieser  Woebensebrift 
1902,  Sp.  1514  und  1904,  Sp.  1268ir.  binsaweisen. 


Bei  dem  scMieflUcben  Lobe  Uber  die  Verstfikation 

Ovids  hätte  in  der  Anmerkung  S.  120  sicher  auch 

Luc.  Mnüer,  r)p  re  nietr.'-'  S.  70,  Krsvähininfij 
verdient.    Kiueu  Wortiudex,  der  tur  die  »cboue 

Azbdt  wttnsebenswert  ist,  erwarten  wir  von  der 
angekündigten  Fertaetsong. 

S  Dörfler,  Beiträge  /.n  oiiir.rT.ipIk  der  römi- 
schen Ele^lker.  Programm  do^  GjrmmuiuaiB  in 
NiilOiBbarg  liX)6.   16  8.  8. 
Die  Abhandlung  ist  als  eine  mit  sichtllebem 
Tnteres?*»  filr  das  penannto  Gebiet  und  im  ganzen 
in  guter  deutscher  Darstellung  geschriebene  Skizze 
sn  beidehnen,  welche  aber«  irie  am  Schlnsse 
sugeetanden  wurd,  den  Steif  ntebt  ersobapfen  will, 

auch  nirlit  wesentlich  Nfniof?  vorbringt,  nur  hier 
und  dort  Stelleuzitate  in  den  Aumerkungeu  etwas 
zu  erweitern  sucht.  Das  in  den  Eiuleitungszeilen 
beg^endeliteraturverseicbnis  istaneh  beettglicb 
des  Wichtigeren  nichtvollständig;  von  den  neuesten 
Eracheinnnppn  hätt»>  auch  I?.  l'ichons  Buch  'Dp 
sermone  amatorio  apud  Latinos  elegiarum  acri- 
ptores*  hie  nnd  da  noch  einen  Dienst  leisten  können 
(vgl.  des  Ref.  Besprechung  in  dieser  Wochen- 
«-clirift  1901,  Sp.  424  IT.)  Der  Druck  ist  mehrfach 
nicht  sorgfältig  genug  Uberwacht,  und  es  finden 
sieb  in  den  Zitaten  Yerseben,  wie  S.  9  perieimqtte, 
S.  U  decunirt,  S.  13  eumdumst,  S,  14  (hnei 
manchmal  sind  Versteilo  eines  Ilcxamotors  und 
eines  Pentameters  in  einer  Zeile  ohne  ein  Ab- 
teilnngsieieben  oder  Anwendung  eineä  großen 
Anfangsbnebstabens  gedruckt  (s.B.S.10^  Anm.iO| 
S.  11,  Anm.  4)  n.  dergL 

Innsbruck.  Anton  Ziugerle. 

Seoöoaa  A['  -1  l"  .  n  to  si.-«.  Für  dpnf?chnlgotu-aurh 
brsg.  von  A.  Udarx.  iiarlsruhe  1907,  Gutach.  lö  S.  8. 

Um  fttr  «ße  Karlsmber  Primaneri  die  neben 
TaeitnB  aneh  das  Pampbiet  des  Seneca  lesen, 
einen  billigen  Text  zn  schaffen,  hat  der  Verf. 
diese  Sonderausgabe  veranstaltet,  im  wesentlichen, 
wie  natürlich,  nach  der  Edition  von  BUcheler. 
Zwd  Keiyektaren  (e.  11  assurüw  qwUtmf  e.  12 
tngredienti)  hat  A.  Dietericb  beigesteuert. 

Grei&waid.  Carl  Uosius. 


Transaetions  and  Procoodings  of  the 
American  Pbilological  Association  1904. 
Vol.  XXXV.  Beeten  Mase.,  3inn  &  Co.  Uipzig, 
H&rrasBOwite.  156,  GXXZVIU  S.  8.  2  8. 
Die  Transaetions  enthalten  sieben  Al  liand- 
Inngen:  1)  W.  S.  Ferguson, 'Historical  Value  of 
the  Twelftb  Chapter  of  Plntazeb'alifo  of  Feridbs' 
(S.  6—20).  F.  nnteisebeidet  iwei Teile:  der  eiete 
entfallt  den  Strrit  swisoben  Perikles  und  seinen 
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oljgarchischen  ncn^noni.Tliuky.lides  an  dc-rSpitzo; 
dieser  Teil  enthalt  keine  aachlichen  Fehler,  wenn 
man  die  Oberflllining  der  BnndeekMse  von  Deles 
nach  Athen  mit  dem  Anon.  Argent.  ins  Jahr  450/49 
(nicht  wtR  bisher  454)  setzt  [was  jetzt  nnch  H. 
Wilckens  Aufsatz,  Herrn.  XLII  374ff.,  niemand 
mehr  tun  wird],  nd  verrit  »ieb  dureh  die  Motive, 
die  Perikles  ßit  dteeen  Schritt  angeschrieben  wer» 
den,  als  ans  einer  ?,pitfTenös''ischen  Quelle  stam- 
mend ;  verschieden  davon  ist  der  zweite,  jene  Motive 
niher  erliutemdeTeil,  der  in  enger  Beeieliiiiigiteht 
SU  den  im  4.  Jahrh.  herrachenden  AoitluwnttgftD 
und  aorf^fJiltige  Beobachtung  des  Banprozesae«  ver- 
riit.  i'lutarch  hat  die  ganze  Partie  wohl  aus  einer 
biographischen  Qaelle  geschöpft.  —  ^  O.  W.Bots- 
ford/()n  thcDistinction  hotween  Comi/ta  and  Con- 
cUium' (S. 21 — 32).  Die ünterdche.i^lun;;  dcri  Laeliua 
Felix  hei  Gellius  N.  A.  XV  27  ist  unzutrefleod; 
anf  Grund  des  liteniiischen  Hafteiiale  Mt  sieh 
folgende.«  feststellen:  a)  Con^ia  als  Plural  be- 
greift in  sich  die  Vorpini^nn«?  von  Teilen  wie 
hLurieu,  Zontarien  and  Tribus  (daher  näher  be- 
stimmt als  c>  curiafo,  «MAirAito,  <rihiAi);  es  wird 
also  gebraaclit  in  Bedebung  auf  diese  einzelnen 
Stimmkörper,  aus  d«'nen  f?ich  die  Versammlung 
zusammensetzt;  concüium  dagegen  ist  die  nicht 
organiderte  Yenammlung;  b)  die  niehtpolitisehen 
Versammlungen  führen,  da  sie  nicht  aus  bestimmten 
Tiilpn  bestehen,  nur  dio  Hpzficlinnnp  r'mciJinm 
zu  iiecht;  c)  mit  concilium  wird  weiterbin  sowohl 
die  organisierte  wie  ^e  nlehtorganiiierCe  ]>olitisebe 
VeiMUnnlung  bezeichnet,  mit  comitia  nur  die 
erstere;  d)  heim  com  iUum  fand  eine  Debatte»  statt, 
bei  den  comitia  nicht,  sondern  bloße  Abstimmung, 
daher  die  «<müia  als  Wahtversammlnng  fungieren, 
wXhrendLegislative  und  Jurisdiktion  dem  concilium 
zufallen;  e)  der  Unterschied  gilt  auch  frir  die 
politischen  VoreamoUuugea  oichlrÜuiiücher  Staaten, 
die  meist  als  eoneilm  beieiebnet  wwrden,  well  es 
sich  um  inteniatioiialo  Verträge  als  einen  Akt  der 
Gesetzgebung  handelt,  während  auslfindiselif 
Wahlversammlungen  ebenfalls  comitia  genannt 
werden;  f)die  Unterscheidung  s  wischen  eamütm  als 
wählende  und  concilium  ald  gei^ctzgebendc  und 
Kcctit^cntscheidungon  treffende  Versammlung  ist 
zwar  die  Hegel,  aber  nicht  immer  streng  durch- 
geführt; g)  naeh  der  Lex  Hortensia  werden  die 
Zcnturiatkomitien  und  die  sog.  patrizisch-plebcji- 
scbcu  Tiibutkomitien  im  wesentlichen  Wahlver- 
sammlungen, während  die  plebejischen  Tribus- 
veiaammlungen  den  gesetagebenden  Körper  bilde» 
ten; daher  wurden  die  comitia  ceniuriata  schlechthin 
die  comitia,  das  amciiium  jpMft»  entsprechend  das 


r„tTri/,um.     Hieran?  erklärt  pich  dann  auch  das 
iliüverdtauduis  dus  Laelius  Felix.   —  3)  K.  S. 
I  Radford,  'Stadiea  in  Latin  Aeoeat  and  Metrie' 
(S.  33  -  64).  R.  fuhrt  die  Untersuchungen  weiter, 
deren  erster  Teil  unter  dem  Titel  'The  Latin 
MoQos^lUbles  in  their  Relation  to  Acceut  and 
Quantity'  in  den  Tranaaet.  and  P».  XXXIV  (1908) 
S.  60-103  (v?l.  Phil.  Wochenschrift  1906,  1296f.) 
erschienen  i^i,  nährend  eine  Fortsetzung  'On  tho 
Recession  ot  the  Latin  Acceat  in  ConuecUou  wilh 
MonoayllaUe  Word«  and  the  Xraditional  Word- 
Order*  im  Amer.  Journ.  of  Philol.  XXV  (1904) 
117  —  162;   256—273;    406—427   uiitci fjcliracht 
'  worden  ist    Er  behandelt  diesmal  die  i'liemat« 
j  *Aceent  of  Oonjunetiena*  (Ptroklisis  ««glich,  aber 
'  nielit  auascliließlich),  'Aceent  of  Pronouns'  (die 
Pause  hinter  den  Pronoraina  und  Prouominalad- 
verbia  verschwindet  fast  gänzlich,  und  diese  Wörter 
bilden  mit  dem  folgenden  Wort  ein  Ganaes  flkr 
Aussprache   und  Betonung,  s.  B.  quaUs-hcmO, 
qualis-erat ;  es  werden  dann  daraus  di<'  Fol«^erun«r«»n 
gezogen  und  die  Belege  aus  Plautus  und  Terenz 
sowie  den  sxenischen  Fragmenten  cusanunen- 
gestellt),'Accent  of  A^jectives'  (dieZuriUkziehang 
'  dr.«;  .\kzentes  ist  ntif  wenif!fe  Stellen  dos  Vprses 
.  und  auf  gewisse  Phrasen  beschränkt;  ein  maid 
nunm  IftBt  sidi  nicht  belegen).  An  diese  Unter» 
suchungen  ^chlieBt  ddi  eine  längere  Erörterung 
fi>)cr  iliL'  Bt ■ziclimvEfen  «wischen  Wort-  und  Vers- 
akzent. K.  vertritt  den  Standpunkt,  daß  die  strenge 
Beobachtung  derQuantitit  nicht  die  Folge  griechi' 
sehen  Eiuflaases,  sondern  der  lateinischen  Sprache 
ursprünglich  ei»^en  «ei ;  bei  sorgfaltiger  Aussprache 
der  Längen  und  Kürzen  stelle  sich  vou  seibat 
*rin  rfaythmischer  Ihtna*  ein,  der  sieh  einem  ex- 
spiratorischen  Akzent  nähere.     Da  ferner  der 
latpini^chft  Worlakzcnt  von  alter  Zeit  her  ein 
I  'element  of  intensity'  besessen  zu  haben  scheine, 
80  fflttsae  man  noch  eine  aweite  Reihe  von  'qnasi> 
I  strci-3  acccnts'  als  vorhanden  ansehen.   Man  habe 
zwei  Art<!n  des  Sprechens  zn  nnterschciden:  den 
l'oi-mellen,  feierlichen  Vortrag,  der  in  seiner  au&- 
I  g6pi'''gtOQ  Form  keinen  wahrnehmbaren  Kraft' 
akzent  aufwies,  und  die  leichtere  Art  der  Unter- 
haltun^«<nprache,  in  der  sich  ein  schwacher 'stress- 
i  accent'  aut  Kosten  der  Quantität  entwickelte.  Die 
l  lateinlaehe  Dichtung  beraht  naeh  R.  einsig  auf 
der  strengen  Berückaicbtignng  der  QuantitÜt;  der 
Akzent  spielt  von  Haus  aus  bei  der  Versbildung 
nicht  die  geringste  Bolle,  sondern  ist  erst  nach- 
trüglicb  SU  einer  gewissen  Geltung  gelangt,  ohne 
doch,  solange  bei  den  Römern  das  Quautitüt$- 
I  prinaip  lierrsvhle,  irgend  einen  maßgebenden  £in- 
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fluB  zu  erlangen.   —  4)  Ch.  W.  L.  Johnson, 
'Tho  AocentHS  oftlio  Ancient  T^atin  Gramriiarinn«' 
(S.  65  -76).     Der  Verf.  will  an  der  Uaud  der 
Z«Qgiii8M  <i«r  ItttdniBclMnOniDmatiker  festeteHeB, 
was  diese  Leute  unter  'accentus'  verstanden.  Er 
Iiült  es  für  unglaublich,  daß  die  Gcle!irt(>n,  dio 
Uber  diesen  Gegen^ttaud  schrieben  ~  von  den  oin- 
fMbea  Attstelireibets  «pKtorar  Z»it  abgesebeti  — , 
vcilllg    kritiklos    die    griechische   Lehre  tiber- 
trugen,  ohne  zu  bemerken,  daß  in  ihrer  ('i;^««npn 
Sprache  eine  völlig  vergchiedoue  Bctouuug^art 
faamehto,  and  kommt  daher  so  dem  Ergebnis, 
(laß  nundestcna  von  Varros  Zeit  an  einige  .Fahr- 
banderte  hindurch  der  lateinische  Akzent  nicht 
exapiratorisch,  sondern  musikalisch  war  (so  u.  a. 
•aeb  Veodvyei).  Er  setst  dabei  freilieh  voran», 
daß  „the  Laiin  accenl  was  radically  differcnt  fioni 
tbe  Greek"  (S.  72),  bemerkt  aber  dann  fS.  74), 
^that  it  was  a  melodic  or  mueical  accunt,  .... 
diii  does  not  praelade  «  helief  in  the  aimultaneoiu 
«rxistence  of  a  streas-accenl";  ja  er  fügt  noch  hinzu, 
^that  the  Greek  accents  wcrc  conv(>rtcd  froni 
mutical  to  alressed  accents,  and  tlie  currcsponding 
phmomenon  In  Latin  may  bave  taken  place  at  the 
samo  time  or  oven  earlier".   Hier  wird  wolil  (iic 
Erklärung  der  an  sich  aufialligen  T«tsaclio  zu 
suchen  sein:  das  Griechische  war  bereits  in  dem 
angegebenes  Wandel,  das  Lateiniteke,  dessen 
exapiratoriachor  Akzent  an  sicli  schon  mit  einer, 
wenn  auch  geringeren,  Tonerhühung  verbunden 
gewesen  sein  mag,  war  wohl  durch  die  Einwirkung 
der  Sebule  nnd  des  Verkelirs  niefat  gans  unberührt 
geblieben  von  der  griechischen  Akzentuierung, 
und  so  war  allerdings  kein  so  radikaler  Unter- 
schied vorhanden,  daB  nicht  mit  oioigem  guten 
Willen  eine  Übertragang  mOgKek  gewesen  wire. 
Man  darf  doch  auch  nicht  vergessen,  daß  die 
römischen  Gelehrten  noch  ganz  atidi'io  Ding«  zu 
UbcrtrageQ  fertig  gebracht  habeu.   —  bf  ii.  M. 
Bölling»  The  4;!antikBlpa  of  the  Atkarva-Veda* 
(S.  77—127).  —  6)  K.  K.  Kand,  'Notes  on  Üvid' 
(S.  128—147).    Im  or<trn  Afi-clmift  fiospricht  11. 
eine  Uarvard-Us  L  2b  luuiubran.  a.  XV,  die  außer 
Ifnmanisteosebriften  noch  die  Oermania  des 
Tacitus,  das  14.  B.  dos  Palladius  und  von  Ovids 
Ueroides  Ep  XXJ  1—114  enthält.   Dieses  Stück 
ist  swischcii  1455  und  1471  geschrieben  uud  geht 
auf  eine  bandschriftfiehe  Quelle,  nicht  auf  eine 
Ausgabe  zurtick;  das  Bruchstück  stobt  in  engerer  { 
Beziehung  znm  Cod.  Cremifancnsis  329,  Vindobon. 
3198  und  dem  Kodex,  auf  den  die  römiacbe  Aua- 
gabe norttckgekt  (folgt  S.  13&— 36  eine  Kollation). 
Der  zwMte  Äbsehnitt  des  Artikels  ist  libersebrie- 


bon  'Imitatinn  of  Ovid  in  Horaco'.   Daß  sich  bei 
Ovid  vii'1»»  Ankl/inf;e  an  den  älteren  Dichter  finden, 
ial  bekannt  i  aber  au  einer  Stelle  liegt  die  Sache 
I  nach  R.  nragekehrt  so,  daB  Horas  eine  Wendang 
I  d«>8  jün^^cron  Kollegen  angciioiiiuv^ii  Imt  und  zwar 
'  mit  b(>:r-:niirliM-(>r  AVisIclit.   V.  IV  l/JtT.  fordi'ft  der 
Dichter  die  Venus  auf,  sich  von  ihm  zu  einem  jun- 
I  g«n  Freondo  Paallns  Fabins  Mazimns  au  wenden, 
der  'lato  signa  feret  raililiae  tuae'  (nach  Meineke 
'1  inilitiac      f.  ttinc'):  biormsf  ist  zu  vpr<;leic1if>n 
j  Ovid  Amor.  II  12,  27 — 2b  'sed  me  sine  caede 
ünpido  fassit  mllitiae  dgna  movere  snae*.  An 
sich  könnte  man  aacli  hier  vermuten,  daß  Ovid 
der  Nachahmer  sei;  aber  es  liaudelt  sich  um  eins 
der  Corinnalieder,  die  zu  den  ältesten  Dichtungen 
Ovids  gehören  nnd  etwa  um  28  v.  Chr.  ansusetsen 
.Mild  (vgl.  Trist.  IV  10,57—60).  Das  erste  Gedicht 
^  vom  vierten  Lipderbnch  des  Horaz  aber  ist  um 
15  entätandou  (vgl.  IV  1,6),  vielleicht  etwas  nach 
diesem  Jabre.    Das  cbronologisehe  VerbSltnis 
spricht  also  dafür,  daß  Iloraz  der  Nachahmer 
war.     Dazu  kommt,  daß  auch  Am.  I  11,12  'in 
^  me  militiae  sigua  tuere  tuae'  die  in  Frage  siebende 
,  Wendung  als  Otndlseh  ausweist.   Dnrch  deren 
Aufnahme  wollte  Horas  dem  Haupt  der  jüngeren 
Diclitergoueration  ein  Kompliment  machen,  wobei 
noch  in  Betracht  kommt,  daß  Paullus  Maximus,  auf 
den  Horas  das  Ovidiseke  Bild  anwendet,  ein  galer 
Freund  beider  Dieliter  war,  der  Gönner  des  neuen 
Geschlechts,  wie  MScpm««  d*»r  des  alten.  (R.  hält 
auch  den  Maximus,  au  den  Epist.  ex  Puuto  I  9 
gerichtet  ist,  fUr  identiseh  mit  dem  von  Horas 
c.  IV  1,10  genannten  und  Celsus  für  denaelbe.n, 
den  Iloraz  Ep.  I  ;i,15  erwähnt.)  —  7)  J.  Goobel, 
'The  Etjrmulogy  of  Mophiatophelos'  (S.  148-156;. 
Im  Wagnerbaeh  werden  die  'fOrttemesten  FOrston* 
j  der  Hülle  'nach  den  sieben  Planeten'  aufgezählt, 
!  darunter  nn  «ecli'-tr-r  Stellt»  Opliiul  =  Mercur; 
ebenso  in  dem  Mngiebuch  Arbatel  in  der  lateini- 
schen Übersetsong  des  Agrippa  von  Nettesheim. 
In  der  'Praxis  Cabulae  uigrae  Doctoris  Johannis 
Fausti'  V.  J.  1012  steht  an  derselben  Stelle  uuter 
deu  'sieben  (v'hurfuritcn  der  Teufel  Mephisto- 
phlel  und  in  'Doctor  Johann  Fauetens  Miraeel-, 
Kunst-  und  Wunderbuch'  von  1469  findet  i^ich 
unter  den  'sieben  Großfürsten'  als  zwcitii  Me- 
phistophilea  genannt.    Ophiel  und  Mepbihto- 
phiel  sind  dmaaeh  identiseh,  nnd  der  Ursprung 
des  Namens  muß  in  der  astrologischen  Dämono- 
logie gesucht  ViCidon.    Ophiel  ist  giicchisches 
bfii  mit  der  liebraischen  Endung  -c/,  wie  Kyriel 
von  wpio«  und  Kjniel  von  xuoiv  gebildet.  Der 
Name  nimmt  Besng  auf  das  xqpoxsMv,  daa  Symbol 
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des  llennc:}  Tii^mcgiftris,  fies  Srlnitzpotte^  dßr 
Magier,  Alcbeinistcu  und  Astruln^cu.  Mepüisto- 
phiel  ist  entstellt  am  llegiät-opliiel;  denn 
Hermes  wird  Aneh  einfach  pJrpmnt  gonanut  (v^l. 
C.  I.  Gr.  III  570:?,  ölOO  ti.  n.),  mul  (fa6  er  das 
ganze  Mittelalter  hindurclt  in  der  Tradition  fort- 
gelebt bat,  dafUr  gibt  es  genügend  Belege. 

Die  Proe  eedings  entbalten  diesmal  eine  ganse 
Anzahl  längerer  Artikel,  hei  denen  wir  uns  abi!r 
mit  der  AnfUbrung  der  Titel  begnügen  mü«aeu. 
J.  E.  Harry,  <A  Uisinterpreted  Greelc  Optative* 
(S.  IV);  K.P.  Harriogton,  'Horaee as a Naturo 
Poet'  (S.  V);  F.  W.  Sbipley,  'A  Critical  Nr.lo 
OD  Catullua,  Carm.  LXViii  93'  (S.  Vil);  h\  U. 
II  cor«,  *Aeeent  and  letn«  in  I^te  Latin  Hexa- 
meters* (S.  X);  M.  Ii.  D*Ooge,  'On  tlie  Meaning 

-rpofi^TEia'  (S.Xl):  V.  Tr.  Merrill,  'Sujij.Ip- 
uieutary  Note  ou  tbe  Arch  of  Trajau  at  Bcuc- 
▼eotnm'  (8.  XIV);  W.  A.  Merrill,  'Xotes  ou 
the  Influence  of  Lneretins  on  Vitra vios*  (8.  XVi); 
W.  HnllihcM,  *A  Proposed  Supplement  to  tlic 
Thesaurus  Liuguae  Latioae'  <S.  XXll);  J.  K. 
Harrj,  Gramnetloal  Hjths'  (S.  XXIV): 

M.  Bloomfield,  *0n  the  Minor  and  Problemaiic 
Ind'i - Kuropean  Langiiaf^cs'  (S,  XXVIIj:  II.  f\ 
E 1  m or ,  ' A  Suggestion  for  a  New  Latin  Dictionaiy' 
(S.  XXXIV);  M.  C.  Wellea,  CoDtributions  to 
the  Study  of  Snppletivweien'  (8.  XXXVII);  U. 
(\  Tolnian,  'f'ritical  Nntc  on  rpofkVjit,  Iliad  I 
2n'  (S.  XLll);  A.  Emerson,  -The  Etruscau 
Kekropolis  of  Abbadin  del  Finme/  near  Pitif Uano* 
(S.  LVUI);  C.  C.  Rice,  'Tbe  Pronnneiation  of 
Gallic  nif-ricnl  Lafiii  in  tht?  McroTinfrian  ntid  I.atcr 
Periods*  (S.LXlV)i  B.  J.  Wheeler,  'Tbe  Parodos 
of  Sophoeles*  Antigone'  (S.  LXV);  J.  B.Churcli, 
The  Construction  of  Juvcnal,  Satire  V  (S.LXXI); 
A.T.  Murray,  'On  Iliaa  IX:1P,1  -3i:r(S.IJi.XV,: 
Hl  C.  N Utting,  'Notes  ou  tUo  Coaspiracy  üi 
Catilme'  (8.  LXXXIII);  J.  Elmore,  «Notes  on 
Horacc,  Sat.  I  6,126,  and  Aristophanes,  Peace 
9W  fS.  XrMI):  .T.  W.  Hasorc,  'Dir.Tt  Spoorl, 
iuLucan  as  anElement  of  EpicTechuic'(S.XOIV); 
H.  W.  Prescott,  The  Name  of  the  Slave  in 
Plantus's  Aulularta'  (S.  XCVH).  —  ErwXhnt 
sei  noch  der  VorBclilntr  vnn  Dr.  Scott ,  filr  die 
VeröfientUchuagen  der  Americau  Pbilological 
Association  dne  Form  an  wlUen,  wie  de  bei 
anderen  wiasensehaftUehen  Qesellaehaflen  Irareits 
üblich  ist,  nfitiilicli  die  gCf^oTidnrto  ITr-rnnsfrabo  der 
einselneu  Abbaudluugeu  au  Stelle  der  festen 
Vereinigung  su  einem  Bande.  Der  Voraebtag 
haen  nur  nnterstlttst  werden. 

Halle  a.  8.  P.  WeBner. 


Enno  Littmann,  Somitic  Itn^n  iiit  utas.  Publi- 
cativDH  of  an  Ainorican  Arcbaoolopical  Expedition 
to8jriaiiil899-19(J0.  Newjork  1905,  The  Century 
Co.  XIU.  SaO  8.  4.  42  M. 
In  pinorn  ?]>UMi(ri(l  ^^i^druckten  nnd  überhaupt 
prächtig  ^ausgestatteten  Band  legt  Littmauu,  der 
intwiM]»B  als  StraBburger  Ordinaiiua  fttr  orien- 
talische Sprachen  nach  DevtaeUand  surUcIcge- 
Itpbrt  ist,  die  Erp^ebni?«*»  der  amerikanischen  Ex- 
pedition uacli  Syrien  vor,  soweit  sie  sich  auf  die 
semitiaehen  Sprachen  besiehen.  Der  Ausatattang 
entspricht  der  innere  Wert.  Der  Heransgaber, 
der  sich  tnancliorlei  L^itersttltznufr  seitens  der 
Fachgeuossen  zu  erfreuen  hatte,  dem  aber  doch 
das  HanptTerdienst  an  der  SSrseliließung  dieser 
inschriftlicben  Schätze  zufallt,  hat  sich  nicht  mit 
cinci  Publikation  der  Insclirifton  und  einem  Ver- 
such ihrer  Wiederherstellung  begnUgt,  sondern 
den  einzelnen  Stödten  je  naeh  BedUrfhii  mnea 
mehr  oder  weniger  aasfÜbrUeheii  Kommentar  bm- 
gf^^rbini,  in  dt; in  alles  irgiendwie  Bemerkenswerte 
zur  Sprache  kommt. 

Die  fUnf  Absohdtle  im  Bandet  behandeln  dia 
BjrriseheD,  palmTreuiMhen,  nabataiscben,  hebrl- 
i'^fhen,  safaiti?'cb<»n  nnd  arabischen  Inschriften. 
Eine  große  Anzalil  von  Photographien  briugt  dio 
Inschriftsttine  aar  Darrtallinig.  Allerdings  aind 
auf  den  Kfiaehees  die  Bachstaben  hinfig  gar 
nicht  oder  nur  znin  kleinen  Teil  zu  i  rkennen; 
es  zeigt  sich,  daü  gerade  fUr  solche  Zwecke  die 
Photographie  noch  nicht  anareiehend  verwendbar 
ist,  man  nttfite  denn  gerade,  wie  das  bei  einzel- 
nen 8afajti«!chen  In^)C^riftcn  po.^chohen  ist,  die 
Züge  dorfiuchstabcn  mit  weißer  Farbe  nachfahren. 
Daß  das  nicht  ohne  Bedenken  ist,  zeigt  S.  137, 
No.  23.  B«  dem  rauhen  Material  kann  nur  zu 
Icii'lit  o'mo  Un«  lienheit  des  Steines  für  ein  Srbrift- 
zeichen  oder  den  Teil  eines  solchen  angeaeben 
werden.  Naeh  den  hier  mitgeteilten  Proben  will 
mir  scheinen,  als  ob  solche  loscbrii^en  zweck- 
mäßiger mit  Tlilfü  von  künstliclicm  Licht  photo- 
graphiort  würden.  Ein  paar  Hollen  Magnesium- 
band  wllren  doch  leicht  mitaofllhren.  Abgesehen 
ron  den  Ffaotographieo  sind  der  Hehrzahl  der 
Inschriften  sorjrrh'ltij;  au«;:,'<'flihrtp  Xaohzeichnnn- 
gen  beigegeben,  deren  Korrektheit,  soweit  da« 
Uberhaupt  möglich  iel,  sich  an  dnadnen  KMadieM 
naebprOfen  luSt 

Der  Wert  dieser  Inpchriften  ist  sehr  ver- 
schieden. Die  safaitischen,  zu  denen  L.  eine 
«ehr  aa^kriiehe  Einleitung  buigogeben  hat,  die 
besondera  dankenswert  ist,  liefern  haaptsXehlidi 
Namen  von  Menschen  und  Gittern,  Durch  sie 
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irird  wieder  ein  Stück  des  altorabischeu  Heideu- 
tum?  beleuchtet  und  somit  die  Religtonsgescbiclite 
der  oriontaUscben  Völker  eiuen  Schritt  weiter 
irebraebt.  DMinveh  gewinnen  diese  sonit  inhalts- 
«rmon  Bedninenkritzeleieu,  die  in  der  Kegel  nur 
die  Anwonenlioit  des  Schreibers  an  dem  Ort  ver- 
melden, Kritzoloieu,  wie  sie  die  Beduinen  auch 
heute  noch  sn  ▼erfiben  pflegen,  an  Bedentung. 
Doch  zuweilen  melden  die  Worte  auch  Wiclitlfjeres, 
Nafar*nl  bpn  Gamar  berichtet  unter  Anrufung:  flor 
Gottheit,  daß  er  an  dem  l'lats  anwesend  war  und 
den  Qa'fftii  doicbbohrk  hebe  und  dann  devonge- 
rttten  sei.  JSine  rohe  Zeichnung  stellt  du  Er- 
eignis dar.  Man  wird  schwerlich  dabei  nur  an 
Ruhmredigkeit  zu  denken  haben,  sondern  in  Be- 
tracht liehen  nttraen,  daB  die  Blutrache  dort  ale 
r(  Ii glösc Pflicht  gilt.  Andere  Inschriften  stellen  wohl 
Wogweiser  für  die  Nachkommenden  dar.  Wenn 
Sa'del  ha-Fatig  aufschreibt,  dafi  er  seine  Ziegen 
geweidet  habe»  kennte  diese  Tateaehe  flir  einen 
anrlt-ren  in  dem  weidoarmen  Land  allerdings  eine 
Bedeutung  haben.  Seltsam  ist  die  zweimal  vor- 
kommende Bemerkung  (Saf.  109.  123;,  dab  der 
Sehrriber  dnen  Wind  habe  fahren  laraen.  DaA 
das  Wort  (tSljt)  eine  andere  Bedeutung  haben 
könnte  als  im  klassischen  Araiiisch,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Aus  der  zweiten  dieser  Inschriften, 
deren  Leenng  uid  Übersetsung  allerdings  gerade 
an  der  in  Betracht  kommenden  Stelle  unsicher 
ist.  könntf!  man  «cbließen,  daß  diese  Tatsache 
ah  glückliches  Urnen  angesehen  worden  seL 

Unter  den  lyrischen  Insehrifte»  sind  einige 
▼on  besonderem  Interene,  weil  siees  ermöglichen 
die  Zeit  der  Erbauung  kirchlicher  GebSutle  zu 
lixierea,  deren  kunstgescbichtliche  Aufnahme  und 
Besehreibnng  ebenfalla  sn  den  An^^en  der 
Expedition  gehörte  (vergl.  den  2.  Teil  der  Publi- 
kation). Hierher  fr«hört  die  Bauinschri l't  ii'  cr 
einer  KirchtHr  in  Khirbit  Qaaan  aus  dem  Jaiir 
507  {Sjr.  6),  die  deshalb  von  besonderem  Interesse 
ist,  weil  in  ihr  die  Baukosten  nnmlinri  gemacht 
werden:  „e«<  wurden  für  sie  aufgewandt  85  Danken 
(ca.  3^  M.)  und  430  Scheffel  Bohnen,  Weizen 
und  Linsen,  abgesehen  von  den  Uaterialkosten*. 
Sachlich  bemerkenswert  ist  auch  die  Insdirift 
auf  dem  Türstur?.  des  Baptisteriums  vonDehes: 
„Dies  ist  das  Baptisterium  Gottes,  des  Lebendigen 
nnd  HeiKgen,  der  unseren  Herrn  Jesus  Ohrlstus 
und  seine  ganze  Kirche  auferweckt  hat.  Betet 
für  Johanan,  den  Äfeister*.  Der  Relativsatz  ist 
auffallend,  da  er  nicht  nur  die  Auferstehung  Jesu 
als  geschehen  Toranasetit^  sondern  ebenso  die 
der  ganien  Kh»he.  Wenn  «eh  «bie  solche  Ans- 


sage  gerade  Uber  der  IHir  eines  BaptiBteriams 

befindet,  so  muß  sie  irgendwie  mit  dem  Zweck 
des  Gebüudes  zusammonh&ngen.  Kirchlich  iat 
die  Ansehanvng  freiBch  nicht,  aber  sie  cntsprkhi 
den  gnostischen  Gedankenkreisen.  Ahnliches  fin- 
det sich  bei  den  Tsnr  Zeit  des  Ireuftus  im  Morgen- 
land und  Abendland  verbreiteten  Markosieru,  die 
mit  der  Wassertanfe  eine  magische  Weihe 
teXettustv  verbanden  r  Ircnäns,  adv.  haeres.  I  21). 
Damit  ist  die  Taufe  faktisch  zu  einer  'fi^eistip^en 
Auferstehung'  geworden,  und  man  konnte  die 
Kirche,  als  die  Qemeinsebaft  der  tAtioi,  denen 
allein  die  IVhigheit  innewohnt,  In  das  gOttlich« 
tcXi^p«i>|*a  einzuweben,  mit  dem  auferstandenen 
Christus  in  Parallele  setzen,  wie  denn  auch  die 
linXi)e&t  SU  ^em  himmlischen  Äon  idealisiert 
worden  ist.  Daß  das  Baptisterium  dem  Gebrauch 
einor  Sekte  diente  oder  von  ihr  errichtet  worden 
ist,  möchte  deswegen  nicht  ohne  weiteres  %u  be- 
ll anpten  sein.  Vielmehr  «gibt  sich  anch  hier- 
aus, was  man  ans  anderen  Gründen  schon  er- 
FfltlieBen  kann,  daß  die  älteste  Geschichte  des 
syrischen  Chriatenttuns  eine  viel  engere  Ver- 
bBndnng  mi^deen  aufweist,  die  man  als  hetseiisch 
anzusehen  gewohnt  ist,  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Anch  dienomilien  desOst?yrien  an^ehöri- 
gon  Aphraates  wimmeln  von  solchen  Ketzereien. 
Doch  wird  man  anch  uH  der  Mttglicbheit  rech- 
nen müssen,  daß  diose  Taufkapelle  wirklich  einer 
Sekte  gehört  hat,  und  wird  daher  niclit  wie  L. 
so  bestimmt  erklären  dUrfen,  ihat  tiie  Detter 
inseription  mw  mUtm  ffboirf  500  Ä.  D.  p$r^$ 
bif  a  Monophysiie. 

Kine  andere  Weiheinscbrift  eines Baptisterinms 
lautet  (Syr.  12):  „Im  Jahre  581  (=  532  n.  Chr.) 
nach  der  JabressUhlnng  von  Antiochien  wurde 
dieses  Baptisterium  geweiht".  Diese  Inschrift, 
die  =acblich  niehfs  Auffallendes  bietet,  außer  daß 
sie  es  ermöglicht,  ein  Hauwerk  genau  zu  datieren, 
ist  aus  einem  anderen  Chimde  doch  merkwürdig. 
Die  Inschrift  steht  auf  dem  Kopf,  und  die  unge- 
schickten Buchatabon  lassen  auf  einen  der  Sprache 
unkundigen  Steinmetzen  schließen.  L.  vermutet 
wohl  mit  Beeht,  daß  ein  griechischer  Stainmets« 
der  kein  Syrisch  verstand,  die  Inschrift  zum 
Einbauen  erhielt;  da  er  «ie  nicht  lesen  konnte, 
merkte  er  nicht,  daü  croben  und  unten  vortauschte. 
So  ist  diese  Inschrift  ein  weiterer  Beweis  fBr  die 
national-STrischo  Bewegung,  die  im  ß,  Jalirh.  ein- 
setzte nnd  zu  einer  Verdrängung  des  griechischen 
Elementes  führte,  von  dem  die  syrische  Kirche  seit 
der  Wiihsaakett  Pslute  In  starkem  Hafie  ab- 
hängig gewesen  ist.    Für  das  richtige  Yer- 
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stÄndiiis  der  großen  t1o;;inalisclii'n  Streitigkeiten 
innerhalb  der  syrischen  Kirche  wird  man  diesen  Um- 
stand Diclit  anSer  aebt  laasen  d1Uf«ri,  wie  «t  denn 
auch  erklärt,  daß  das  DiatessaroQ  Tatians  80  lange 
in  doltiuif,'  tbe»  konnte.  Interessant  wäre  es, 
wenn  sich  erweisen  ließe,  daß  der  Syr.  22,1 
gvnannte  Rab6U  der  bekannte  Biaebof  von  Bdewa 
(412—435)  ist.  Die  Inschrift  lautet  (das  erste 
Wort  scheint  eine  Abbreviatur,  (krcn  Sinn  nicht 
deutlicli  tat;  auch  im  folgenden  ist  ein  Wort  un- 
▼eraUindlicb):  i,.  .  .  BabdiA  maebte  den  Thron. 
Sein  Andenken  ...  in  Segenl*^  Der  Steinmetz 
hat  sich  als  Miopavotc  ebt-nfalls  vertwigl.  Wir 
hätten  dann  die  Nachricht  von  einem  durch  KabflU 
in  Auftrag  gegebenen  Bisebofsiitttbl,  der  in  der 
Kirche  au  Zebed  errichtet  war.  Wenn  nun  auch 
die  aus  paläograpbischen  Gründen  angegebene  Da- 
tierung der  Inschrift  (S.  4)  nicht  zu  widersprechen 
■ebeint,  n  lüBt  sieh  die  VermatunjK  doeb  niebt 
mar  Sicbarhoit  ciliebfln,  und  ea  muB  aweifelbaft 
bleiben,  wpr  Kabilla  war. 

Nur  im  Vorllbergelien  sei  hier  noch  darauf 
hingewiesen,  daß  auch  die  Sprachwisaeuscbaft  ans 
dieser  Veröffentlichung  mancherlei  Nut/.eu  zicliun 
wird.  L.  hat  auf  die  mnncliprlpi  Problritu-  lici- 
läuiig  aufmerksam  gemacht,  nicht  wenige  von  ihnen 
seibat  gelSst  oder  den  Weg  aur  LSsung  angedeutet. 

Alles  in  allem  haben  wir  eine  sehr  dankens- 
werte I.»eistunf^  vor  un?,  die  hoffentlich  Theologen 
und  Philologen  dadurch  des  rechten  Dankes 
wttrdigen,  daB  sie  die  hier  geborgenen  Sebttze 
ntebt  ungenutzt  Uegeu  lassen. 

DarastadU  Erwin  Prouacben. 


Oaetaoo  Da  Sanotis,  La  Guerra  o  la  Paco 
Doir  antiobitA.  Turin  1904,  Stamperta  Holl. 

26  .S.  8. 

In  der  Rezension  der  Schrift  Ciccottis  'La 
Filosofia  della  Guerra*  (Woebensehrift  Sp.  681) 

wurde  ein  Angriff  erwähnt,  den  dieser  in  einer 
akademischen  Kode  des  Turiner  Professors  De 
Sanctis  erfahren  hat.  Dadioaellede  sich  keineswegs 
in  der  Polemik  gegen  Ciceotti  erschöpft,  so  kann 
sie  eine  besondere  Be^^prechung  beanspruchen. 
Dabei  muß  anerkannt  wer  !«"!;,  daß  (Irr  nr-f^f  n-atz 
gegen  CiccotU  bich  nicht  in  (ter  persönlichen  und 
berabaetsenden  Weise  aussprtcbt,  wie  es  nach 
dessen  heftiger  Abwehr  schien.  Sachlich  bleibt 
aMcrdings  Ciceotti  im  Ret  wen»  er  sich  dartibcr 
beschwert,  daß  De  S.  ihn  iiekampft,  ohne  sich 
die  gegneriacbe  Anaebauung  recht  klar  genaeht 
an  haben.  Denn  indem  De  S.  den  histori.schen 
Haterialiamus  ablehnt,  betont  er  selbst»  daß  die 


Kriege  der  Römer  Kämpfe  «ms  Dasein  gewesen, 
also  aus  materiellen  Motiven  hervorgegangen  sind. 

Mehr  Anregung  als  der  erate  polemiaehe  Uetet 
der  zweite  positive  Teil.  De  S.  versucht  hier 
nachzuweisen,  daß  diti  vielen  Knc;;e  ilos  Allor- 
tums  eine  Quelle  des  Fortschritts  gewesen  sind, 

I  und  daB  ein  Friedensxustand  leiebt  in  aeblaffer 
Untätigkeit  führt.    Er  verkennt  dabei  nicht  die 

'  ITiieMtlichrlichkeit  des  Friedens  für  geistige  und 

i wirtschaftliche  Arbeit  und  die  unmenachlicheu 
Seiten  der  antiken  Kriegfittming,  vor  allem  die 
:  Sklaverei. 

]  In  eincir  Sclilußhptr«cbtun|f  «rbeint  er  anzu- 
deuten, daü  <ler  moderne  Zustand  des  bewaffneten 
Friedens  mit  aellenen  und  kursen  Kriogen  ge- 
wissermaßen die  Vorzüge  von  Krieg  und  Frieden 
vereinigt  ohne  die  ihnen  im  Alf(»rtnm  anhaftenden 
Übel.  Dabei  sollte  man  aber  nicht  ubersebeo« 
daB  gerade  dieser  moderne  Zustand  eine  liCftUdie 
Seite  hat,  die  im  Altertum  bei  aller  patriotlaeben 
Lridenscliaft  tind  (Trausamkeit  weniger  hervortritt. 
I  In  unserer  Zeit  gilt  es  fUr  viele  als  eine  beilige 
I  Pflicht,  daa  Wertvolle  bei  fremden  Vaikem  au 
verkennen  Und  die  Schwächen  des  eigenen  zu 
Vorzügen  umzM8tem]if>1n:  die  siegreichen  Romer 
dagegen  ließen  lich  von  der  griechischen  Bildung 
bedegen,  und  in  Hellas  aelbat  hatte  unmittelbar 
nach  dem  glänzenden  Ausgang  der  Perserkriege 
Ilerodot  ein  Verständnis  Itir  das  fJuti-  des  über- 
wundenen Feindes  gezeigt,  von  dem  mancher 
Featreduev  twn  Sedantage  etwaa  lenien  kOnnte. 
Elberftld.  Friedrieb  Canur. 

Max  O  P.  Sohmidt,  Kritik  der  Kritiken. 
Kin  Wort  zur  Abwehr  nnd  zur  Verteidigung 
der  roali Rtischeu  Obres bomathie.  Leipsig 
1906,  Dürr.    37  S.  8. 
Der  Verf.  wahit  durch  kurze  Angaben  Uber 

]  die  Entstehung  aeiner  mnaeblligigen  Sehriften  die 
Priorität  seines  Gedankens  gegenüber  dem  des 
v.  Wilaniowitzschen  Lf^obuelies  und  weist  auf 
Vorgänger  wie  J.  G.  Schneider,  den  Herausgeber 
der  Eelogae  physteae,  und  neuphilologische  Ge» 

I  sinnungBgen<iri^(M]  wie  Bahlaen-Hengesbach  und 
.F.  Rnska  bin,  SikIhiui  $vtzt  or  sich  mit  »einen 
verschieilenen  Kritikern  auseinander  und  berichet 

I  aber  btaherige  Versuche  mit  seiner  Chrestomathie, 
die  ihm  bekannt  geworden  sind.  Ein  Schlußwort 
bptnnt  nnclinril-  'Ii  s  Vorfas^Prs  Ansicht,  daB  „das 
(H,  mit  dem  dar  iiumanismus  jugendliche  Uäupter 
salbt,  In  Zukunft  mit  einem  guten  realtstisehea 
Tropfen  vermengt  worden  nniß".    Weitere  Vor- 

j  suebe  auf  dem  von  Schmidt  enpfobleoen  Wega 
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halte  aneb  ieh  ftr  aalir  «rwOnadit  nnd  glaube, 
daS  «le  sieb  bssonden  in  d«r  Richtang  au  voll-  i 

siphcii  haben,  die  durch  den  Hinweis  fS.  9)  auf  j 
Tycho  Mommspns  neuerdings  wiederbelebte  Kin- 
ricbtUDg  der  'Privatstudieu"  am  Frankfurter  Gym- 
Daainm  beaeidtnet  igt.  ' 
Firankfiirt  a.  Maia.  Jalins  Ziehen. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Neue  Jahrbücher.   X,  7.  8. 

I  {4&i7}  A.  BoM«,  Der  Scbaoplats  der  Kimpfe  yor 

Troja  (mit  zwei  Kartfiii.  Sri](,n  zn  ^<-r  Z"it.  nl-  dio 
Uomeriacheu  Epeu  eututandeu,  hatte  der  Skaiuauder 
uan  TMt  an  der  wesUicbeo  8dte  der  Ebene  gegraben, 
verainigte  sieb  unwoit  der  Miiudung  tuit  dem  Ton 
Oeten  kommendeo  tiimeeia  und  or^oU  (»ich  dann,  wie 
es  Rcheint,  ohne  weitere  Gubolang  in  die  Stomalinine. 

—  (4^2)  K.Dioterioh,  Riinier-Romfter-Romanen.  Über 
<!iis  Weclisolspiel  zwisi  lu  ii  K''>tnortani,  Rtitutlortiiui  und 
tioinaneatum.  —  (534;  U.  iiochät,  Pjthagoraa  de 
Rbdgion  (Lyon).  'Hilft  leider  mebt  weiter*.  (53)  H. 

Lecliiit,  PliirJia«  c1  1>  'ilpi  m  r  ^':f  rqup  an  V"  Hieclo 
(Paris).  *Iat  durch  goiuo  besondere  Begabung  weniger 
für  Aoflpiben  geeignet,  wie  eie  da«  Thema  dee  Bn^a 
gti'llt".  W.  Ainelung.  —  (63H)  IIldTuv.  'E5  tp|ir,vsioc  — 
Xtu  Hupatxcu  (.\then).  'Indem  fleißigen  Buche  fiudet 
neb  einif^  Beachtenswerte*.  0.  Ap^.  —  L.  Halm, 
Koni  und  RoniAnisiuns  im  griechiBch-römiscben  Osten 
(Leipzig).   'Verbeiöungsvoller  Anfang'.  K.  Dielerich 

—  (514)  Bb.  Nestle,  Zum  Wort  Jieguiua  in  Jub.  4,4ti. 
Ist  wobl  niobt  Wiedergabe  von  PMdUx6c«  eendeni  von 
ßacdfiTxoc,  wie  Cod.  1>  bat  ~  II  (36i>)  R  Methner. 
Der  Müduttgebraucli  bei  antequam  and  priusquaui  und 
a«ra  TerbftltatB  ton  VodasgebniQeb  bei  enn,  donee 
und  dum  (Sehl.)  c.  Cä-sar.  d.  iSalluüt,  o.  Cornelius  Noj)os, 

f.  Tiiviufl,  g.  TikcituB.  11.  Negiertee  anteqaam  und  1 
priusquam.  a.  Der  Ltdikatlv  1)el  non  ante*  oder  i^rine-  ' 

((uam  b.  DiT  Konjunkttr  bei  non  ante- und  priusquam.  I 
III.  Antctjuem  und  pi  i!i«:f]nam  mit  einem  ♦emp'iralen 
Zusatz.  —  (393)  R.  Wiadei,  Ober  oiuige  ueulateinisebe 
Dramen,  die  für  dai  Söhnt*  nnd  BUdung^wosen  des 
XVMI.  Jahrli  von  llndeutung  siivl.  (404)  W.  Soltau, 
Das  Fortleben  des  Heidentums  in  der  altchrisÜicheu  1 
Kirche  (Berlin).  'Daa  inlialtreiebe  Bneb  iet  mit  Vor> 
uc))t  zu  Icfit  ii'    F.  Uöhne.  ] 

I  (»71)  F.  Bölte,  Bhapaodiacho  Vortragskunat.  Ein 
Beitrug  zur  Teehnik  des  Hemerisehen  Epoe.  Zeigt 
durch  Analyse  einzelner  Stellen,  daß  man  einen  leb- 
haften Vortrag  auzuuobnien  hat,  als  desflon  charakte- 
ristisches Merkmal  starker  mimischer  Ausdruck  er- 
scheiüt,  der  die  Personen  selber  und  ihre  Stimmen 
ciiiif.iktcri.sii'rl  liiiiclj  Modulation  dor  Stiuiiiin  untl  durch 
Ton  und  Tempo  der  iiede.  Die  Verse  werden  bäuHg 
in  kflmre  and  Ibgere  Kote  aofgelM.  —  (582)  P. 
Oorssen,  Zur  F^rläuterung  der  Hömeroden  des  Horaz. 
tiucbt  an  carm.  Iii  3  und  3  za  zeigen,  wie  eine  Prüfung 
im  ein  seinen  dae  Prinzip  der  Mommeenidtan  Erkttrung 


rechtfertigt,  aber  die  darana  entwickelten  KonsM{uenzen 
nicht  miwesontlich  modifiziert  —  (600)  W.  Helbiff, 
Lea  InncTc  athöniens;  fPansi;  Zur  ( ;.wi'lu>}ite  >lef  r.'^nii- 
schen  Equitatus  (Müncheuj.  *L)ie  Ergebnisse  bringen 
der  Wisaenschaft  im  wetentliohen  niehti  Nene«.  Treta» 
dem  Ktnd  .!!<•  .Vtliciton  wprtvnH*.  E.  Lammert.  -  II 
(404j  Q  Siefert,  Handbuch  für  Lehrer  höherer  Schalen. 
Anafabriiclie  Beepreehnng  *dee  reichen  Inhatts  des  treff> 
Hrhon  Werkes'.  —  (455)  M.  Nath,  Einfühning  in  daa 
antike  Geistesleben  an  den  realistischen  Lehranstalten. 
-  (435)  O.  OI«aieii,Zwet  Sehnlmeistorbriefe  von  1641 
und  1542.  —  (471)  A.  Börner.  Daa  literarische  Leben 
in  Miinster  bis  zur  endgülHi,'ou  Rt-zoiition  des  Huma- 
nismus (Münster).  'Faßt  uicut  nur  die  zerstreuten 
Po  fKcb  ungscrgebnisBe  anderer  gltldclieh  sneanmen,  aon* 
dem  führt  s']>'  auch  an  inoljrfrrTi  wichtigen  Punkten 
dnrch  »elbsitundige  Ausführungen  weiter'.  K.  Löffltr, 


The  NumlamatIo  Ohroalole.  1907.  Fart  L  II. 

(l)  P.  H.Webb,  The  reign  and  coinajjo  of  Canuisins, 
a.  d.  287—293  (Taf.  l—ö.)  Die  Uoschichte  des  in 
Britannien  nnd  einem  Teile  Nordliraalcrrieh«  herrschen« 

dnn  Oi'i.'fMikai'^era  Cariii:sii;H  wirJ  kurz  «kl/jciert  nach 
den  bei  den  römischen  Historikern,  den  Panegyhkem 
nnd  den  hritieeheD  nnd  schottiacben  Chronisten  sidi 
vorfindenden  Notisen.  daiui  ilus  historische  Ergebnis 
der  MiJn/.en  zn!>ammengefaßt  und  darauf  die  Prägung 
selbst  besprochen:  Stil,  Münzstätten  (bes.  London  und 
Ronen),  Münzstatteubczeichnungen  (mit  einer  tabellari- 
schen Cbersicflt  di-r  Offi.iIn/.i'irI:fii),  l.vj^'i'Tidoii  tiiul 
Typen.  —  (IU7)  J.  H.  Mo  Olean,  The  true  meaniug 
of  4  «n  ihe  eoinage  of  Uagna  Qraeeia.  Daa  bisher 
m<^i5t  n!'-*  Kür.'^tliM-Ti.ime  orklürte  4»,  das  auf  Münzen 
von  Tarent,  Uetapont,  Thurü,  Velia,  Pandoaia,  Terina 
▼erkommt,  sei  ein  Wertseiehen  as  600  ffiobeiten,  und 
sein  Vorkommen  bezeuge  das  Vorhandensein  eines 
bestimmten,  auf  dem  WertTerhsHrtisso  von  tiold  zum 
Silber  hemhenden  HOnzftiBeB.  —  (UI)  O.  F.  H(U1), 
Dr.  Ilii-  liorliti  «in  tho  earliest  roman  eoinage.  Inhalts- 
angabe des  neuen  bedf>atfnden  Werkps  vnn  Haeberlin, 
'Systematik  des  ältesten  römischen  Münzwesens'. 

(125)  H.  H.  Howorfh,  Some  notea  od  eoina  atlri» 
buted  to  Partbia  (Forts.).  Die  kleinen  Silberm(!n/cn 
(Drachmen  and  Obolen)  und  Kupfer  in  sieben  1'ypen, 
welche  man  nach  den  (von  floworth  für  armenisch 
Ki-liultcnou  I  bartlosen  Drarlimon  c-inrfilit.  sc'wn  die* 
ersten  parthiachen  Prägungen,  von  Mithradates  I.  für 
die  eroberten  baktriscben  ProTinaec  geprägt;  gewisse 
Tctradracbmen  und  Drachmen  griechischen  Stils  seien 
Prägungen  desselben  Königs  für  die  im  Kriege  gegen 
Euthydemus  eroberten  arischen  Provinsen;  ein  anderes 
TetradracbmOtt  aei  in  den  im  Kriege  gegen  Demetrius 
viiu  Syiion  f,'»»wf»nnenen  Ländern  geprägt;  dem  Mi- 
thradat  11.  gehören  einige  bisher  Artaban  I.  gegebene 
HQnwn.  SdüieSlioh  werden  alle  partinaoben  Mflnaen 
mit  dem  rocht.MLroweii fielen  Kapfo  und  von  ^griechischem 
Stile  für  Provinzialpräguugeu  in  eroberten  Landesteilen 
erklirt.  —  (146)  ^varfflal  4  und  Mhodonald,  Oreek 
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coina  at  Eseter.  DIp  angeMith  liier  j^cfun  Jenen  aatiken 
(griechUclieD)  Münzen  sind  nicht  im  Wege  des  alten 
Terkvhn  hiMfaer  gelugit  «mdern  »r«dn  TKnwdmiig 
«lor  Satninler  odnr  Forscher  hier  vergraben  wnrdon. 
~~  (156)  P.  H.  Webb,  The  coinage  of  OarauNius 
(Forte.).  Voltottndiget  VemidiitiB  d«r  HOanm  di«Mi 
britischen  GegfiikalBor-i  tnit  Angabe  ilur  Vuriaaten 
nod  der  in  den  größeren  Sammlungen  vorhandeaen 
Exeaplare,  naob  den  Kflnzattttten  (DoadmwiB  wnd 
CamaloduDum)  geordtu  t ,  iuncrhulb  dorsolben  nach 
den  Metallen  und  den  rückaeitigea  Auftcbrifton.  — 
(272)  J.  Bvans,  SomemlTtreoIiitcf  Gtraonui.  über 
die  Aufschrift  11  o  m  a  n  o(r  u  m)  r  e  n  o  v  a  t{i  o)  auf  einigen 
i^ilbormi'lnzen  des  Garausiui.  —  Proceedinga  of  tbe 
royal  num.  soc.  (16)  Funde  römiMh«r  MSDMill  bei 
RoaiMy  aod  Cxoydon. 

LiterartooliM  ZAUiralblatt.  No.  3ä. 

rr.Mß)  r,,  Bnularii,  Los  instructiona  i-'"i'fr'  -I-t 
magtttmt  au  juge-commissairo  dana  l'^lgypt«  roiuauio 
(Paria).  'Wertvoll'.  —  (1817)  Seneeae  Apokdolqnito- 
sia  hrsg.  von  A.  Marx  (Korlarnhe).  'Qeschickt«  und 
prakUscbe  Aaagabe'.  Pr.  —  (1221)  J.  Toutain,  Los 
oaltee  paieDt  dm»  l'empire  romein.  1, 1  CPvu)>  'Ein 
liuch,  das  man  mit  G»\vitm  uml  O.  nitß  zu({Ieich  liest'. 
—  (1222)  M.  ßiebor,  Dua  Dresdener  Schauapielarreiief 
(Bonn).  'Sehr  inlmlterwohe  ünterraelniDgeti*.  Wfld. 

Dwj^Ktibm  LltoraturMitung'.  No.  88. 

(2,!'J8)  L.  J.  Ricluirtlson.  Iluract.''«  .Vloalc  Sti-oi>he 
(Uerkeley).  'Bio  horaziache  Auffassung  der  Verse  ist 
■ohwerlleh  getroito'.  tt.  GkdiMk,  —  (8899)  L.  Habn, 
Koui  und  Homanismus  im  gnechisch^römiscben  Osten 
(Loipzig).  'Dae  uteressante  Thema  ist  anregend  dar- 
gtttteflt*.  C.Wmely.  —  (2405)  C.  Qurlitt,  Die  Bm- 
ktinst  Konstantinopols  (Berlin).  'Pflilt  dae  klRfendo 
Lücke  aiia'.  J.  Stnygowiki. 

Woobensobrirt  f.  Uaas.  PbUolOffie.  No.  36. 

(1085)  W.  Bflss,  Do  pertonaram  antiqnae  eomoe- 
diae  attioaensu  at<|ue  origin«'  i  Hüim  i.  'Bietet  manches 
Beacbtenaverlo'.  J.  W.  —  (1027)  C.  U Hager,  äohaier- 
kommentar  mr  Auswahl  von  Xnnophons  Anabans. 
2.  A.  (Leipzig).  'Erspart  dem  Sc!)  iU  r  iltw  Lexikon'. 
II"  nanoU.  —  (1028)  \V.  Klimok,  Kritische  Studien 
zu  .Mcuuphooä  Memorabiliea  (Breslau).  'Beacbtcns- 
wort'.  K.JJMUkom.  —  (1031)  R.  Richter,  Kritische 
Bemerkungen  /ti  Cilsar  CJomuienhiiius  VII  de  hello 
üall.  2.  T.  (Stargard  i.  P.).  'Zeugt  von  b'msithl  und 
Soigftilf.  W.  »M«.  —  (1098)  Th.  BSgel,  Inhalt 
und  li  j^i'.ng  des  2.  Buches  von  Cic  ero  >Io  logibus 
(Krcuzburg  ü.  S.).  'Intoreaaant'.  Ä'.  l^achhom.  — 
(1034)  E.  Kranae.  RoriM  aod  dia  giieehiaehea  Lyriker 
(H;ui:iuv.'r).  'An^chanlif hr.  Bilder'.  Pttri.  —  (1035)  Aus- 
gcwäblto  Gedichte  des  ?.  Ovidias  Naao  —  hrsg.  von 
H.  Sl  Sedlmayer.  7.  A.  (Uipilg).  Notii.  IT  W.  — 
Cornelii  Taciti  annalium  libri  —  l)v  II.  Furneaux. 
n.  Second  editiou  —  bj  iL  F.  Pelham  and  0.  D. 
Fieber  (London).  'Die  meUlehen  ZnaXtee  nnd  siebt 
eben  aabbeieb,  der  Text  nelfaok  vemlteV.  ff.  ÄaidmM. 


—  (1036)  Atti  del  CTongresso  Internazionale  di  SeieDift 
Sturiche.  I  (Rom),  übereicht.  Schneida: 

Naftliriohtoii  Uber  Vart amii]uii|«iL 

Arohloldglselw  fieMllMhtfl  2»  Bsrili. 

Sitzung  vom  5.  Miliz  1907. 

Der  Voraitzoude  Herr  Kekulc  von  Stradonitz 
widmete  nach  Eröffnung  der  Sitzung'  \V.  Dilthey  in 
GAttiagea  (f  4.  3.  07)  einige  herzliche  Worte  der 
Brinnerang. 

Angeneldet  «ordeo  drei  neae  Mitglieder:  Regle- 
rn ngsbauffibrer  Dr.  phil.  Herafeld  (vorgeschlagen  von 

di^u  Hi'nc-n  ^obornbeitu  und  Schiff),  Staatsminister 
Kiü.  Filir.  ¥.  Tliiolnuinn  (vorgoschlagen  von  den 
Herren  v.  Kekule  und  Qfiterbock),  Fabrikbesitzer 
Ri  ed  el'vorgoBch lagen  von  den  Herren Conze und  Schiff), 

Vuij  iuij;i>^'angoneu  Dr)ickschriftcu  lagou  jus: 
E.  Samter,  Hoch/.oitsbräucho  (S.-A.  Neue  Jahrbücher 
1907  XIX,  2);  Annuairo  de  l'Acaddmte  Royal»  de 
Belgique  1907;  Mitteilungen  der  Antiquarischen  Ge> 
Reilschaft  in  Zürich,  Heft  LXXI:  Zur  Geschichte  der 
Giaantalerei  in  der  ßohweis,  2.  Teil,  1.  HlUfte;  Pea- 
aaniM  ed.  Hitzig  und  Btfltnaer  III,  1  (enthaltcad 
Buch  VllI  Aicailica  um!  IX  Roeotica) 

Außenlem  gelangten  von  neueren  literarischen  Er- 
ftclif-innngeii  zur  \'iirlage:  .1.  Ii.  Fra7.er,  .Xiiiuiis  Attia 
U&in»,  Studioü  iu  the  iiistorj  of  Oriental  liokigion 
(Loniiiui  lf)06);  Legca  Graecorum  sacrae  e  titulis 
oollectao,  II,  1:  Logos  Qraeciao  ot  insniamm  od. 
L.  Ziehen  (Leipsig  1906);  n.  N.  nanotrcupY'ou,  ^ce- 
oaXoMO^c  xav(99poiY>0|^^  JlißÄtov  dtvc(xl>cv  (S.-A.  aus  dem 
Hwpaoumxcv'  HiupoXo^uv  l907,Samo8) ;  M  i  1 1  o  r-B  o  o  ort, 
Die  zweite  deutsche  Mittelneer-fteice  4.-29.  Aog. 
1906  (Stuttgart  1906). 

Herr  Winnefeld  lej^le  die  knr/licli  er>cbienenen 
Karten  voa  Leuka.s  den  liauptmaniiH  von  Marpes 
vom  Füsilier-Regiment  Graf  Roon  (OstpreuQischen) 
No.  33  vor.  Die  -Anregung  zu  dem  ünteroehmen  ist 
von  W.  Dörpfeld  in  .\then  ansgegangen,  der  fOr  seine 
bekannte  Itliaka-Theorio  eine  kartographische  Grund- 
lage zu  haben  wdnHcbtc,  die  Ausfflhmng  wurde  durch 
da»  huldvollo  Intereeee  doe  Kaiaera  ermöglicht,  der 
auüer  der  Konraumdienug  der  beiden  Kartenoffiiiere 

S neben  Hauptmann  Merdee  Lentoant  Nenne  von 
lemeelben  Regiment)  aneh  die  erforderiieben  Odd* 
mittel  zu  gewähren  genihte. 

Als  erster  Vortragender  des  .\hend-)  si>rach  Herr 
II.  Weil  Uber  die  i  i  ol  d  med  ai  1  U>  ns  von  Abukir. 
Aus  dem  großen  lioldfundo  von  .\bukir  (es  bandelt 
sich  um  das  unbcdoutondo  Dorf  an  der  Küste  des 
Nildeltas,  das  durch  die  Seeschlacht  vom  1.  August 
1798  einen  »eltgPÄchichtlichon  Namen  besitzt),  ilber 
den  im  Milrz  de«  Jahres  1902  die  ersten  Nachrichten 
'  nach  Europa  golangton,  sind  fflnf  der  schönsten 
Medaillona  nx  daa  ICOnakabinett  der  Kgl.  ICaaeen  in 
Berlin  erworben  worden,  oad  EL  Dreeael  hat  ktirx- 
I  lieh  diese  Stücke  in  den  Abhandlungen  der  BerHn>'r 
'  Akademie  der  Wis«en»chaften  ('Pfinf  Ooldniodiiill.-ns 
aus  dem  Funde  von  .\bukir'  mit  4  Tafeln,  Berlin  l'.MHi» 

i eingehend  behandelt.    Ein  Hhnlicher  Kund  wi<)  der 
von  Abukir  int  bereitn  einmal  gemacht  worden:  im 
Jahre  1B62  bei  Tarsus  in  Kilikien,  wo  26  römiaohe 
Anrei,  bis  zur  Zeit  Gordians  II.  herahrcichuid,  7G(eld> 
ringe  und  3  griechische  Uoldmodaillons  von  unge- 
wöhnlicher GröUe  (bis  0,068  Durchmesser)  zutage 
kamen.  Die  tareiaehen  CtoldmedaiUona  gelangten  da- 
j  mala  in  den  Beeifa  dee  Omfen  liyridewiea,  wardeo 
,  von  A.  de  Lougp^rier  1868  in  der  Revue  numismatique 
j      309  ff.  veröffentlicht  (vergl.  dazu  R.  Mowat,  Revne 
I  ann.  1800  8.  1  ff.)  nod  bald  darauf  voa  Kaiser  Ma- 
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poleon  in.  für  das  Cabinet  des  m^daillos  in  Paris 
angekauft,  zu  dessen  Sehonswflrdigkeiten  sie  seitdem 
gehören.  Longp^rier  hatte  seinerzeit  die  Medaillons 
»U  mUittriaohe  0«koration*D  (phalerae)  orklArt  and 
ihr«  EDtatfllrangnett  in  die  KesierunK  dei  Sevenw 
Alexander  gesetzt.  Mit  dieser  Erkilirnng  hat  man  sich 
fast  40  Jahre  lang  begnOt^t,  und  erst  jetzt,  wn  durch 
den  ÄK'M'ti^"''"'"  Fund  gleich  20  solcher  gruiJen  Me- 
daillons zutage  gekommen  sind,  ist  voller  Aufscbluü 
über  die  Herkunft  dieser  ÜenkraAler  und  ihn  MDttlgo 
ilestimmun^  gewonnen  worden. 

Der  öoidfuud  von  Abukir  bestand  aus  600  römi- 
schen Aarei,  dem  3.  Jehrh.  n.  Ohr.  aagehfirig  und  Im» 
anf  Oonetantioa  Gblonia  reiobend,  18  Usinen  Gold- 
barren, unseren  Sie^'^'lluckHtangen  llhiilich,  und  20 
großen  ffriechischen  Medaillons,  von  denen  jetit  fünf 
im  Brsit/n  Hciiii'.rr   Miispuuih   cvaiI.     I'io  ihir- 

ütellutigeii  üuf  ileu  MedailiouH  von  Abukir,  die  allein 
näherer  oder  fernerer  Beziehung  zu  Alexander  dom 
Oroßen  stehen,  die  stets  auf  der  Kflekseite  befindliche 
Aufschrift  —  gewöhnlich  BAClAEYC  AAEEANAPOC 
oder  BAdAESC  AAESANAPOY  laateod  Gewicht» 
Technik,  «11««  TRBt  erlreannn,  daB  e«  rieh  hier  um 

Stilckt-  'Irr  u'''  I  '  -1  Doiiknuilcrkhissio  Imtnielt  wie 
beim   Fumio  larMjs.    I,.:-t/*iTor  enthüll  3  vor- 

srhirilotii'  VoriiiT'ii  It-Ti-,  2  1!  ickHi'iti-isi.ypon.  der  neue 
Futul  11  Vorderseiten-,  14  UückseiU«ntypon.  Tech- 
nische Uosondorheit  bei  allen  diesen  Stücken  ist,  daß 
der  fichrötling  vor  der  Prägung  mit  dem  Hammer 
bearbeitet  worden  ist,  der  das  (iold  nach  der  Mitto 
dar  Medaille  getrieben  hat;  dann  erat  bnt  die  Pfioong 
mit  dem  in  etarkeui  Relt«f  gehaltenen  St«mp«T  be* 
gönnen.  Üie  Bewundening.  in  der  man  hrufo  vnn 
den  Medaillen  des  Fundes  von  Tarsoa  spricht,  ist  i  rst 
iillniiUilich  inif^'>-ki ■iiimen,  nachdem  man  »irh  mit  der 
Kuuatwcisf  j.-ikor  ^?t(icke  vertraut  gemacht  hatte.  Denn 
diese  Lit  ti  T  mo  viel  Kigenurtigea,  daß  anfitnglich  sogar 
Zweifel  an  der  Kcbtheit  nufgetaacbt  waren ;  und  auch 
die  Denen  Stflcke  briegen  wieder  des  Fremdartigen 
genug,  da.M  derBrlcUrnng  ninneherlei  Schwierigi^eiten 
entgegongo8(>tzt  hat.  Alle  aber  tragen  .^etwaa  von 
jener  stillHtischen  Eigenart,  die  nKi  inll  /.um  Ausdruck 
kommt,  wenn  ein  Künstler  <TPfäf.ilt*>n  und  Formen  be- 
handfit.'liir  tiiit  li.  III  Ki.i))liiid>  n  e(Tiiii>r  Zeit  nicht  mehr 
in  lebendigem  ZuHanimenbang  stehon"  (DreKsel  .S.  21). 
Eine  E'riacho,  wie  sie  der  HerakUfkopf  auf  «Ion  Tetra- 
drachmen der  Alcxanderprilgung  des  4.  und  3.  Jahrb. 
V.  Chr.  MO  oft  zeigt,  oder  wie  wir  aie  Ton  den  flotten 
Reliefe  dea  Alezanderaarkophag«  kennen,  darf  man 
anf  Denkmälern  de»  H.  naehchrotlichen  Jahrb.  nicht 
erwarten,  Man  braucht  nur  hinzuweisen  aurd'i-  üninze- 
ro*>daillon.'*  mit  dem  Hercules  Comniodi;iriun  ( Krrdmer. 
.Mfl.iilloii.><  de  l'empire  rorn.  S.  14^4  Ü'.i  iiiüi  dicM' mit 
deiu  AiexHnder-Uüraklea  au.i  dem  ii'unde  von  larsOH 
zu  vergleichen,  um  zu  orkennen,  wie  anders  diese 
Künstler  da  arbeiten,  wo  aie  einen  2ei(|(eno$isen  dar- 
snatellen  haben,  ala  da,  wo  ein  Altflberbefertes  repro- 
duzieren sollen.  Selbst  an  dem  aehOnen  Alexaador- 
portrält,  diuj  den  König  mit  Diadem  nnd  fliegendem 
Haar  voif^lut  (Paris),  lilUt  dio  Haarbehnndhmg  am 
Htntf'i  knpf,  wo  sie  in  den  Iteliofgrund  tlhergehtT  zu 
wiin-rlMn;  es  war  dies  einoAufgaln',  du"  Ion  Medaillenren 
der  Katnorportrilts  nicht  mehr  gestellt  wurde.  Durch- 
aus die  gleichen  Deobachtungon  lassen  sich  auch  bei 
den  Medaillons  von  Abnkir  anatellen.  Mit  den  Kataer- 
mOnzen  aas  dem  8.  Jabrh.  teilen  die  Medaillon«  die 
Eigentümlichkeit,  daß  die  Omppendaratolinagen  auf 
den  Kohrseiten,  mögen  sie  historischen  oder  mytho- 
logihcheu  Inhalt  h.iii'Mi.  st.  t-.  kiiMatlcriscb  achwilcher 
.«ind  als  die  Portriilküjdi?  dvr  \'i iiilerstiit^n.  Mit  da.s 
r"«te  davon  biotet  wohl  das  Mi'd  lillon.  diiH  uuf  der 
Vorderaeite  den  Caracallakopf  zeigt  und  ala  Kehrseite 
eine  oi^eatitiedie  Figur  dee  ritseaden  Alesaoder,  itm 


Nike  die  Waffen  brinj,-'.  i  Di  o.siol  Taf.  II  Ej;  unter  den 
mythologischen  Szenen  sind  die  Nereidengrnppen  am 
besten  gelungen  und  geschickt  in  das  Kund  komponiert; 
aie  eobeinen  von  der  Hand  dea  gleichen  Kflnatlert 
hermrahren.  Der  antiken  Prigeteohnik  mnflte  die 
Anfertigung  der  Medaillons,  die  über  die  Größe  der 
damaligen  Münzen  weit  hinausgehen,  viel  Mühe  be- 
ri  it'-n  ;  uüuu'nt lirhdie  Kehrseitenbildorl.isst'n  iTkf.'iuu'n, 
v>  'w  die  Stoiupel  rasch  abgenutzt  und  uubraucLLav 
geworden  sind,  offenbar  in  stärkerem  Maße  als  die 
dor  Vorderseiten;  die  großen  Dokuflrachmon  von 
•Syrakus  zeigen  die  gleiche  Erscheiiinnji.  Wir  werden 
annehmen  dflrfeu,  daß  anfllngUoh  Vorder-  und  RQck» 
aeite  im  Zniammenhango  godacbt  waren,  also  z.  B. 
dutn  Portriltkopfe  cler  Olympin-  <>iin>  N'crtdd«  auf  der 
Kehrseite  entsprechen  sollte,  mit  AiispitduDL,'  auf  die 
Alist.imuiiir^r  dor  e]iiniT;-^o!it'ii  Kr.nii^'o  von  Acliill  und 
Tiietis;  bei  dem  «tarken  Verbrauche  an  stempeln  ist 
solche  Rücksicht  dann  beiseite  gelassen  worden.  So 
erscheinen  Nereid^ndarstollungen  auch  als  Rticksoiten 
zu  Alezanderportrlitti.  Anob  fflx  daa  Purtjät  des 
KOniga  Philippo*  U.  (Faria)  mag  anfikoglidi  eine  andere 
Kebreeite  besifimmt  geweaen  eeln  «e  die  nne  Tor- 
liegf-ndo  do^  Ali'it;ui.i<'i-  anf  d-T  r.öwer.ja^d,  Derstarki'» 
Vertüiiurh  :in  Kriiri'oi^cD'.toiiipoln  hat  aiudi  dii7.ii  ge- 
frdirt.  daß  ArbeitiMi  vnn  si'iir  iiriuloirliom  KudhIsvoi t 
miteinander  verbumlvn  werden  niuUten;  besouders 
auffAllig  wird  dies  bei  dor  roh  gearbeiteten  Quadriga 
I  von  vorn  (Dressel  Taf.  IV  10),  die  auf  di  r  Rückseite 

i eines  öoldmedaillons  erscheint,  daa  auf  di>r  Vorder- 
seite das  dreimal  vorkommende  aohftne  Biustbild 
Alezandera  in  Torderansieht  (Dreesel  Taf.  II  C)  zeigt. 
Unter  den  vom  nerlirnT  KiiMuidt  ■•rwürljciu'n  M<>- 
j  daiUons  zeigt  da*  fiue  dcu  I^ürtriitkopf  dos  Köni^'s 
mit  Kojifliimie  und  .\mmonshorn,  nach  linkH  gewandt 
I  (Dressel  Taf.  1  Aj,  eine  Darstellung,  die  anf  ein  vor- 
I  ziigliches  Original  aus  der  Lysippischen  Zeit  -curück- 
g<"ht  und  der  des  schönen  Pariser  Medaillons,  daa  den 

IKopf  mit  fliegendem  Haare  wiedergibt,  durchaus  ebeu- 
bOrtig  ift  Den  Feldherm  Alexandor  mit  dem  reich 
▼encierten  Hehn  auf  dem  Haupte  gibt  ein  sweftee 
;  Bfi  tiaillon  (Dressel  Taf.  I  Iii.  von  d>-m  nocli  zwoi 
Variiinti>n  wiederkehren;  da«  L'hui  aktfi  ii-tischn  d(>3 
Porträt-»  i-t  liuM  titark  /nnickm'tn'ti.'ii ;  glidrliwohl 
dürfte  hier  ein  einst  stark  verbreiteter  Alexandortypus 
viirliegea^  der  wshneheiolich  auch  noch  in  den  Be- 
stünden nnseror  Museen  ausfindig  zu  machen  sein 
wird.  Künstlerisch  die  bedeutendste  Leistung  nnter 
den  MedailloDsietdie  Dareteliang  dos  Königs  in  Vorder- 
ansicht (Dressel  Taf.  II  C).  Der  König  ersebeint  hier 
im  bloLiiMi  Kojif.  don  Blick  stark  iiaoh  olion  porichtet: 
der  !ii  ustpau/.iT  ist  reich  verziert;  an  dor  linken  Seite 
k<iiiin.*^  der  kunstvDll  mit  K.^lief  geschmückte  Schild 
I  und  die  Speerspitze  zum  Vorschein:  es  handelt  sich 
!  um  eine  Apotheose  des  Königs.  Eine  derartige  Dar- 
■  stellang  Alexanders  liegt  in  unserem  Denkmälervor- 
i  rat  oiait  vor;  aber  tuit  über/.eugendcu  (Jruu  iou  hat 
Dreeael  (S.  90)  naohoeeriesen,  daU  hier  ein  Cameo 
der  helleniatiscben  Zeit  kopiert  fet.  Dantellungen 
von  Kaiscrjiortrilts  in  Vordornn^icht  finden  sicli  nui 
ganz  vni«iuÄolt;  zeitlich  kommt  ;iln^r  utisormi  Mi>daillnn 
sehr  nahe  dor  schöne  in  Gallii-n  entstamli  ni'  .Aunnm  di's 
PiiHtumus  (Cohen,  Description  dos  mounaie»  iuipuriulu» 
VP  p.  :10  n.  1S8). 

Namiamatikor  wie  Archäologen  haben,  seitdem 
die  Publikation  Longp<$riera  vorlag,  auf  die  Medaillona 
von  Tarsoa  und  ihre  Dantellungen  nicht  selten  Bezug 
genommen,  haben  «ich  aber  begnügt,  an  der  von 
I,'Ui^'[iiVit'r  pogebencn  Erklärung  dor  Stück«  als 
phalerae  festzuhalten,  und  niemand  hat  auch  den 
Versnch  gomacht,  di>>  .MiMlailliin^i  in  den  lialimon  der 
Namiamatik  einaufOgen.  Die  Folge  war,  daß,  als  die 
lledaOlona  T«n  Auikir  anf  dem  Knnetmarkte  aof 
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tauchten,  niaii  ibra  eugo  Verwaiidtücbult  mit  dun 
bereit«  b<)kannten  Stücken  zwar  sofort  erkanoto,  den 
Sfihirierigkeiten  aber,  die  dio  Erkl&niDg  der  neuen 
Dttz«t«niuigett  bot,  nt\M  ^egenübentand.  Dae  Ver- 
dienst, dienes  Ven&iuDDiB  viod<T  gntgomucht  zu 
hüben,  gebührt  dem  franzSsischen  Privat«aminler 
Kl  inmiunfi.int  U.  Mow.if.  I-"r  ■\>,v.t  d:ii  auf  aufmerksam 
geworden,  diili  die  l)iin«t.'llLiiij^'.-n  der  Ooldmodaillons 
wenif^stons  ti'ilwciso  auf  den  klciucii  Kii]if('t:niiiizr>ii 
der  niak«>dontaciiii>i)  Pruviuziatprikguug  iu  der  späteren 
Kaiflerzeit  wiederkelirteu,  und  aiisgohoud  von  den 
auf  dii>Hea  Müiuten  imichriftlich  erwftbnton  Fettapielen 
und  .lalireedatea,  konnte  er  fesMellea,  d»B  die  Anf- 
•ofarift  OATM 

niA 

AOC 

v!e  sie  anf  dem  großen  (Joldmodaillon  (Drcsnel  Taf. 
III  tjo  .'!)  die  hinter  der  Atln-na  stehendi'  S;!:ilr  trägt, 
sii  lt  .iiif  die  Feier  der  'o>.jij-iot  'AXc|iv8fua  iui  Jahre 
i'.-:  (27  Ii  akti^rln  i  Am  =  242/3  n.  Chr.  bezieht 
(ilidletin  de  ia  Ö(xriöt<.'  <ii's  Antiquaires  de  France  1902 
S  il  J  tr.;  vgl.  H.  Gaebl.  r.  ZL-itfcchr.  f.  Numism.  XXIV 
S.  308,  Dressel  u.  0.  S.  äö).  Alowat  hat  dann  folge- 
liehlag  goRchloBson,  daß  in  den  Croldmodaillons  nicht 
pbalerae  vorliegen»  «mdera  wMi|tiipu(i  die  bei  jener 
vom  itH^  vO*  VmMwrt  ▼en«>t«tet«i  Ulympieufeier 
an  die  Sieger  znr  Verteilang  gelangt  aind.  Jene  Oljm- 
pienfeier  in  BerOa (CIA  ITI 129;  Inschrift  ans  Perintfa: 
Archäol.-Epigr.  Mltt.  d.'s  i'hu-n-.  Arch.  !l]^t  VIII 
1884  S.2iy)  hat  niehnuaU  sUUtgüfuudoa;  OAYAlillA  B 
werden  auf  makedonischen  ProvinzialmUnzen  (Gaebler, 
Zeitscbr.  f.  Num.  XXV  S  3ß,  Die  antiken  Münzen 
Nordgriechenlands  III  no  856)  erwähnt,  und  auf  sie 
wird  wabmoheinlich  da»  Medaillon  L  (Dreisel  8.  57 
Tttt  IV  10)  so  beziehen  sein,  dessen  RÄokeeiten-Dar- 
Btellung  Mtlnzen  de»  Kaiiieni  Philippus  naebgebildet 
ist  (278  akt.  ära  =  246/7  n.  Chr.).  Übrigens  seheinea 
Medaillon  dieaar  Art  aaeh  bei  andeimt  Festfeiem 
Makedoniens  verwendet  worden  zn  sein.  Eine  ^nze 
Anzahl  dor  auf  den  ItMldmediiilloiis  vorlniiidvMif'ii  Typen 
kehrt  ai.-i  solche  il"r  U)nk>'doni5choii  l'rovin/.ialiiiilnzen 
wieder;  boide  sind  ciijand'T  ^'Iciclizritij; ;  ili"  Stoiniit  l 
der  Medaillona  haböii  als  Vinlago  filr  dio  kleinon 
Kupfermünzen  gedient;  fiiid'<rf  I  *arMt(  lluii^icn  der 
Medaillon«  haben  aU  V^orlage  für  die  erhebiicb  jüngeren 
Kontomiaten  gedient  (Dressel  Taf.  IV  no.  8). 

Wie  die  (ioldmodaillons  uns  Kunde  geben  von  einer 
Naehblüte  der  grieohisch-rOmiochen  KleiukunHt  gegen 
die  Mitte  des  S.  Jahrb.,  ao  fttbroa  lio  me  aocn  den 
Alezanderknltaefor  Aogen,  deiruater  denlfili^kaiaeni 
seit  Caracalla  »ich  besonderer  Pflege  zu  erfreuen  ge- 
habt hat.  Die  Ostgronze  des  Reiehei,  wo  fortwiUirend, 
wenn  auch  mit  wechselndem  Qlttcke,  erat  gegen  das 
Arnakidenreich,  dann  f?e^«n  die  «n-rleich  gefährlicheren 
}r>nB.saiiidi'n  kiiuipfrTi  ww,  liat  ii'"  rihnisciicn  Murht- 
haber  in  der  iTsti'n  ilaltti' de«3.  Jaiirb.  ganz  vurztigH- 
weiso  beschUftiirt ;  >iip  un^iston  von  ihnen  entstammten 
dem  Orient,  und  to  lag  cn  filr  sie  nahe,  die  Traditionen 
der  Diadochenreiche,  vor  allem  der  Seleukiden,  wieder 
«ufiuinehmeD,  die  als  ibreAidigabe  ansahen,  den  dnrob 
Alexander  geeobalTenen  Hellenkmns  des  Ostens  vor  den 
Barbaren  zu  schützen  und  damit  das  Work  Alexanders 
des  Großen  fortzusetzen.  Unter  diesen  Verhältnissen 
ist  d>  r  Ait'i.iriderkult  in  Makedonien  zu  neuer  Blüte 
k,'t'k<i!iitiirii,  v.rTi  <len  ri\mi»e!ieii  Mticbthnbom  eifrig  ee- 
toidiTt.  I!h  Vf-i'dieii1  abiT  ilfaclit dnU  difsi'  An- 
Bchauungeu  »ich  aufdio  tJ-'-iliiilfti'  den  II' ichs  Uf.-icbrttu- 
ken;  die  Provinzialen  inotlii-n  den  ri'imiKcliori  Kaiser 
immerhin  als  Nachfolgt;:'  .Uoxaiidtnäs  dm  (iniUou  hin- 
stellen, von  der  offiziellen  stadtrömischen  IVa^jung  ist 
jode  Andentang  dieser  Art  als  onrOoiisoh  femgehalten 
werdeB.wi«  anter  OaraoaUaeo  anter  seinenNaehfolgern. 

Ben  0.  Poehstoin  apraeh  sodann  Aber  pompe- 


jauische  Tbeaterbildor  und  zwar  im  Anschluß 
an  die  Dissertation  des  von  der  Technischen  Hocb- 
scbnle  ui  Hanoorer  pramovterten  Dr.  ing.  Q.  v.  Cnbe: 
*Die  rOmisdie  soenae  frone  in  den  pomni(janisehen 

Wandbihlorn  vierten  Stiles'  <ereehi«n«n  m  den  TOa 
C.  Gurlitt  hei-aasgegebenen  Beitrftgen  znr  Banwiseen- 

Schaft.  Hf-rlin  llt«.'*!)  Cube  hat  mit  «einor  Arlnit  an 
einen  Vortrag;  anj,'ekuUpft,  dtn  l'urlistciu  »olbst  lhi>5 
liidin  Wiijckehiianiisfeste  der  Archäol<n(ischon  Gesell- 
«chiiit  (B.  Archäol.  Anzeiger  1896  b  'M)}  gehalten  hat, 
indem  er  dem  dort  zuerst  ansgesprotlien^ni  (i<'daiik<Mi, 
daß  eine  kleine  Anzahl  sobOner  Wanddekorationen 
aus  der  lotzton  Zeit  Pompejis  zweifellos  Bühnenfronten 
darstellt,  vom  Standpaakte  dee  Arobitekten  aas  weiter 
naebgegangen  ist  So  bat  er  mm  grspbiaohen  Be- 
weise, daß  diese  Aoffassnng  der  phanta>iieroUea  and 
reizenden  Bilder,  die  nach  lorgfUltigcn  Kopien  Cnbea 
zum  Teil  zum  ersten  Male  veröifontlicht  w(>rd>^n, 
die  richtige  ist.  durch  Grundrisse  und  ttekmi-^truk- 
tionen  vt'r.insclnudiclit..  wIh  di»-  lii^ii  MaUiru  voi- 
schwebeuden  Motive  in  wirklicher,  monumeutaler 
Architektur  aiissehen  würden.  Wenn  iu  der  sehr 
verdienstvollen  DissRertation  auf  Grund  von  Dörp- 
folds  UritL>r:!ii!chiingen  das  griechische  Proskenion, 
niobt  dio  Bdhnenfront  hinter  dem  Bretterfdft* 
boden,  als  Spielhintergmad  an^seüsSt  oad  demge- 
mäß mit  Tafelbildern  ftoMeatatbet  wird,  die  OnM 
nach  gewissen  pompejanisenen  Darateltongen  als  tra- 
gische odirr  alh  kölnische  (kIct  als  Satyrbühno  rckoij- 
strtiirtrt  liat,  .-io  kann  das  nur  fdr  die  .■Xnbilugi-i  vua 
DOrjifi'ldH  'riu'urio.  niid>t  aurh  filr  di-roii  (  |eu;niT  flher- 
zeugeud  sotu.  Die  lotzton  n  werden  sich  auch  gegen 
Cubes  Meinung  sträuLon,  daß  diceo  Tafelbilder,  ab« 
Bestandteile  t'inor  hcciiu  duc  tiliü  au  den  (dmiscben 
Bfihnenfronten  ^es.- >(:•.. .'ii  hiit(t>ii  und  in  den Frospektea 
anf  den  hinter  der  Billmenfront  voransgesotstea 
Arohitekinion  wiederznerkennen  seien,  die  man  anf 
allen  pomp^anisdian  Bflhnendaiatelhinna  «ebt .  IKe 
Sfotive  dieser  Prospekt«  k5nn«n  kaau  dadnreb  erkllrl 
worden,  daß  das  ^'i-oLii*  Tlioater  in  I'iiuipi^ji  liintf^r 
der  Oüdne  cia  palLUlraartigos  I'oiistyl  bt>*aU;  duau 
sin  S4:'hi>iuen  auch  in  dor  Loi  kLilauoi:^chon  und  stadt- 
rdmischoQ  Wanddekoration  beliebt  gewesen  zu  sein, 
also  eine  allgemeine,  typische  und  Aber  das  Lokal  von 
Pompeji  hiuausrcichoudc  Geltung  gehabt  zu  haben. 

Bei  der  Vorführung  von  Utmtbildern  nach  den 
von  Gabe  kopierten  und  zu  wirklicher  Architektur 
rekonstmierten  Bdhnendaretelluugen  demonstrierte  der 
Vortragende  besondere  aa  der  Qeetalt  der  Proekentea 
oder  luimpen,  au  den  Tabernakeln  oder  P^Mtaeen 

mit  BilrlniscluMi,  fnillicdi  an  d«»r  Vert«:il-,mg  nnd  Aus- 
bildung der  drei  (liozw.  fünf)  l  iiron,  <laU  dio  Absicht 
dor  pompejaniochen  Maler,  linlinenfronton  darzustellen, 
dnrcb  den  Vergleich  mit  wiiklichen  Bühnen  wio  der 
lies  ;,'i  ulji'n  Thoaterj  itu  l'üiupeji  selbst  oder  d>!r  des 
Theators  von  Aspendos  zur  Evidenz  erhaben  werde, 
und  nahm  dabei  Gelegenheit,  hier  und  da  Einzelheiten 
in  den  Rekonstruktionen  Cubes  n  kritisieren  und  her- 
vorzuheben, daß  das  Sichtbarwerden  von  hinter  der 
BOhneniront  beftadlieben  PenenoB,  wie  es  die  Wand- 
bilder dmratenen,  nfebt  erkUrt  sei  nad  slehaneh  aoa  den 

bis5n'^r  bi'kaniitiin  nühneurniner)  nicht  erklären  lasse. 

Auf  die  Deutnntr  uini  liedeutiuig  des  in  den  pom- 
pejanischen  DekoratianHbilUn'-n  dar^'ostellten  l'ersoiial-i 
mt  der  Verfasser  li-T  l)is8<'rtatiün,  als  Artdiit.-kt.  nieht 
einge>^aij^;eu ;  der  Vca't raffende  ^laahte,  naiuentlicii  an 
der  Buhne  mit  lleraklew  und  Satyrn  sowii-  an  der 
mit  Szenen  aus  der  .Marsya.-isaue  trotz  des  liercdschen, 
nicht  bühnenmäßigen  Kostüms  wahrscheinlich  machen 
zu  können,  daß  die  römischeBUbno  zu  einer  bestimmten 
Zeit  «ia«  loBseoiening  geliebt  babe,  wobei  dio  Seban- 
spieler  mehr  von  den  Tflren  als  tob  dem  Falpitnm 
aiu  agtortea» 


Hierzu  eine  Beilage  von  B.  ü.  Tenbner  In  Lelftig* 


VmIh  vm  O.  B.  RaUUad  ia 
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976  8.  8.  Ift  M. 
Dtir  fiinftp  H-iiid  der  gioSeii  I'liiloaasgabe  ist 
dem  viorten,  der  1Ü02  eracliion,  in  gleichem  Ab- 
stand gut'olgt  wie  der  vierte  dein  dritten  vun  1898. 
Der  Wunaeb,  der  bei  der  Beaprechnngdea  vierten 
in  dit'Sfr  Woclienachr.  XX IT  (1{X)2)  Sp. 
1191  aii>gt  apr<icbc-ii  wurde,  daß  Ideiiiere  Pausen 
swischen  den  cinzelaenBttudeo  eintreten  möchten, 
hat  tieh  also  nicht  erfüllt  Wir  «erden  demnaeh 
n.icli  zipiiilicli  Intige  warten  ii>(ls>eti,  bis  tUe  ganze 
Ausgalu-  viirlit'^'t  iiii't  durcli  die  ludices  erst  recht 
brauchbar  gewuideii  i^t.  Aber  die  langen  Pausen 
sind  wohl  begreiflich;  denn  die  Textkritik  ist  bei 
Philo  bp8(iinliT-i  s-chwifrig  und  stellt  Jen  Herans- 
geboin  bei  jedem  Baudo,  ja  bei  jeder  einzelnen 
Schrift  wieder  neue  Aufgaben.  Immer  wieder 
mttBsen  neue  Handschriften  beraogesogen,  unter* 

1846 


sucht  und  verglichen  und  die  alten  neu  gruppiert 
werden.  So  bt  es  aueh  bei  diesem  Bande.  Er 
entfallt  die  Sebriften,  die  iu^  II.  Bande  der  Aus- 
gabe von  Mangey  auf  S.  210  —  437  stehen,  zum 
Teil  allerdings  in  etwas  anderer  Anordnung  oder 
erweiterter  Gestalt.  Die  Schriften  gehOren  eng 
zuisainmnn :  es  sind  die  vier  BUcher  De  tpuÜMmg 
leffihn^  mit  den  beiden  Anhängen  De  virfulibus 
und  De  praemiis  el  poenis.  Die  vier  UUchor  JJe 
ipeeialihu  hgüm  erscheinen  hier  som  ersten 
Male  mit  den  richtigen  Überschriften  und  der 
richtigen  Anordnung.  Denn  die  bisherigen  Aus- 
gaben kennen  davon  dos  erste  Buch,  das  im  An- 
schlufi  an  das  erste  und  sweite  Oebot  die  Hosal- 
sehe Oesettgebung  Uber  den  Kultus,  das  Prlester- 
tnm  und  die  Opfer  behandelt,  als  solches  über- 
haupt nicht,  sondern  geben  nur  die  einzelnen 
Abschnitte  des  Buehes  mit  ihren  besonderen  (sum 
Teil  falschen)  Titeln.  Vgl.  L.Cohn,  Philol.,  Supple- 
mentband  VII  S,  41Üf.  Umfangreiche  Teile  des 
ersten  und  des  aweiten  Buchs  fehlen  in  einzelnen 
Hss  und  deshalb  in  den  ilteren  Ausgaben  und 
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wurden  erst  von  Mai,  Ti-icliondnrf  mul  Wt>tHl1aM<l 
veröffentlicht.  Auch  Uber  dio  Auordnung  der  in 
d«n  beiden  An1)liig«iiD0  vMuHttunnA  De  piaemiia 
ei  poenis  vereinigCen  Abhnndlangen  geben  die 
Hss  keiiifTi  wcitfrfn  Anf-i'liluU.  Im  crston 
Anhang  sind  jetzt  die  Schriften  Ti^i  ävopEii;,  ^t^l 
flXaiv&pu*:;tc(;,  :repl  |ACt«ti«£KC  lUld  iu^eveCac 
vereiiiij^,  wfihrfiid  eine  Solmft  itcpl  iammumfi 
srhnn  niri  Schlüsse  des  4.  Buchs  De  "pefi'al.  h'tf. 
steht  lind  eine  solche  xept  euse^ta«  vielleicht  ver- 
loren  gegangen  ist.  I)ie  Sebrift,  welche  den 
sweitcn  Anhang  bildet,  bnt  bei  Eoseb.  U.  E.  II 
18,5  den  Tilel:  ntpl  tiüv  j;pox6in£;niv  1^  t'm  ''''jif]) 
Totc  |Uv  «i^odoi«  attÄwv,  toic  Rovijpoi:  (»tt^iiwv 
xsl  dpiüv.  Deehnlb  tVthri  sie  auch  bei  Cobn  den 
Tilid  :tept  äßXutv  xat  i;;tTi(iitiav  ««1  dfuv.  Die  Hss 
dagegen  hicttMi  die  Sclirift  in  r.svv'i  Teilen  mit 
den  Überschrift on  stfi  aÖXwv  xat  iinti}Mü»v  und  «pi 
dpöW.  Diivon  ist  der  erste  Teil  nnvollstiindig; 
denn  in  dem  Abscbnitt  iib(«r  die  Strafen  bricht 
er  in  der  Krznhinng  von  dem  (.iescliirk  'rr  Rn'te 
Korah  unvermittelt  ah;  dem  /.weiten Teil  dagegen 
mit  dem  Titel  Ktp\  4p<üv  gebt  noch  «in  umfang- 
reicher Ahschnitt  über  SegenswUnscbe  voran,  aus 
dem  auch  Johannes  l)aina<)ceiiu!ii  in  den  Sacra 
Farallelu  «in  Sttiek  zitiert  mit  der  Angabe:  <l>u,u>vo« 
ix  TOü  «epl  eu/v  x«i  tilarfiütv.  Der  Heraui^ber 
vermutet  daher,  der  alte  Titel  sei  gewesen:  stfi 
aAXiuv  xal  ^KiTtfiiwv  ■/'»•.  ::'3/">7ii~v  x«l  dpiuv  ntit  drei 
Kapiteln:  zepl  aUÄu»  xai  £»i-'.{itu>v,  «epi  egy^töv  xal 
tih)-(iiiid,  r.tp\  dpüiv.  Riebtiger  scbieno  es  mir,  nar 
z\si-\  Kapitel  anzunehmen:  nepi  aitXtov  x«l  imTtfitcuv 
und  repl  £'')o7'i~,  y//'  'jr,,!,.  Mit  'i  m  SohlnB  <le< 
ersten  Kapitelä  ging  ancii  der  Titel  des  swuiteu 
▼erloren,  und  dieser  wurde  dann  etwa  aus  tiner 
Randnotiz  oder  einer  Subscriptio,  die  nur  den 
Schluß  des  (Manzen  lii  nrhtcle,  diircli  ztp\  ipuiv  »t- 
setzt.  JedenfalU  scheint  es  mir  nicht  richtig,  wenn 
anf  dem  Titelblatt  der  Ansgabe  De  ex»eerationibm 
als  Teil  vnn  JJe  praciiiiis  i(  itoeni-  crMciieint  uml 
in  den  Seitenüberschriften  i1<  'IV  xtes  dfr  Ahsflmitt 
TrepUu/ÄvxaifciiXft-jtwvidioscn'ritelhalCuliiiS  ;i.Ki,iy 
ergänzt)  unter  Depraemüs  et  poenis,  dagegen  der 
Abschnitt  repi  jpüiv  unter  dem  iie^onderen  Titel  De 
ejo' frnfimilms  steht,  zumal  da  die  Taragraphen- 
zählung  durch  das  Ganse  durchgeführt  ist. 

Za  den  in  den  früheren  ßXnden  verwendeten 
Hsa  sind  mehrere  neue  gekommen.  Die  zwei  wich- 
lig-^ten  davon  sind  R  nrnl  S  K  \-^\  V,u\.  V.itir 
graec.  316,  ein  Palimpscst  des  LX.  oder  X  Jahrb., 
das  schon  A.  Bf  ai  kannte,  das  aber  erst  vor  wenigen 
Jahren  n«n  entdeckt  und  von  Cohn  genau  nnter- 
soeht  wurde.  Bin  gnt  gelungenes  Faksimtlfl  eines 


l?laitp>^  (ItT  Tis  znigt,  wie  jjTiihs-im  lunl  ^cbwifrig 
<lie  Entziffärung  dc9  Philotcxtcs  iat,  übor  deu  im 
!  XIV.  Jahrb.  andere  Texte,  vor  allem  Arlstoteles- 
I  kommentarege.Hcliriehen  wurden.  VondenSchrifIten 
des  h.  Banden  enthalt  U  das  1.  Buc)i  Dr  special,  leg. 
und  vom  2.  Uuch  §  1 — 'db.    Er  crmüglicbt,  in 
diesen  Sttteken  nicht  nnr  viele  Fehler  der  Bbrigen 
Überlieferung  au  verbnaHcrn,  sondern  auch  viele 
I  Uli'!  7A\m  'feil  innffinsreiclii-  I/iiik<>n  aii-ziiriillen. 
Daher  weicht  gerade  in  diesen  Abschnitten  die 
neue  Ansgabe  wosentlieh  von  den  ffttheran  ab. 

Die  andern  neue  Us  S  ist  Cod.  Seldeniaaus 
l'J  fler  Hodlfiana  und  euihült  Ite  special,  leg  III 
i  und  IV'  Kowio  i>c  viriuiilms^  Obwohl  von  einem 
I  unwissenden  Schreiber  sehr  fehlerhaft  gesehrieben 
und  von  elnera  Korrektor  oft  willkQrlich  geKndart, 
I  bietet  S  i]och  .tu  virliMi  Rtollcn  den  V'^'^ton  Text. 
Auch  sein  Zutfammcngclien  mit  den  Zitaten  bei 
Clemens  Alex,  stimmt  fär  ihn  gQnstig.  S  wurde 
bereits;  von  Hangey  bentttst,  eine  NacbprQfnng 
dui'ch  C(din  l<rnc!it*>  aber  noch  viel  t^M■^^ih:l. 

Auüer  K  und  S  waren  mehrere  der  schon  in 
den  frlheran  Binden  beschriebenen  Uss  au  ver- 
wenden, ferner  slellenweiso  die  armenische  Über* 
dctznng  =nvii'  tnflirere  Mi-zellenhandsclirirten, 
Katonen  und  Florilcgien  mit  Exzerpten  aus  I^bilo. 
Von  Autoren,  die  Philo  benOtxten,  kommt  in  erster 
Linie  wieder  Clemens  Alexandrlnus  In  Betracht, 
aber  nur  für  dii'  Schrift  2)r  '-u/f /i'?'-.  aus  'ti-r 
sich  in  Strom.  11  umfangreiche  Exzerpte  finden, 
die  den  Text  Philo»  hKnfg  vorbesscm  lassen. 

Auf  Grund  diese»  Uaterials,  Uber  das  die  Ein- 
leitung nu!^führlirh   f>ri'>?it!ort,   ist  der  Text  nut 
groÜer  Sorgfalt  hergc:>tellt.     Wir  müssen  dem 
Herausg.  fbr  seine  mQbevolle  Arbeit  sehr  dankbar 
sein;  denn  wahrend  die  LektUre  in  den  bisherigen 
Ausgaben  fort« «lirend  aiiT  liiinlornisse  Mit-Ü,  weil 
I  eben  der  dort  gedruckte  Text  unverslaudlich  war, 
'  kann  man  jetst  oft  viele  Seilen  lesen,  big  man 
,  auf  eine  Losart  im  Tfxt  kommt,  die  verderbt  oder 

'  falii  Ii  einge-;ct/,t  zu  sein  scheint.    Wenn  man  den 

I  .Vppnrat,  der  oti  fast  die  llaifte  der  Seite  ein- 
nimmt, beransieht,  siebt  man  deutlich,  mit  welcher 

I  Umnicht  zwischen  den  überlieferten  Ijosarten  ge- 
wnMf  und  wie  f;liUklicIi  oftderTi  xt  durch  Kon- 
jekturen geheilt  ist.  Zu  letzteren  hat  auch  NVend- 
land  viel  b>-igi>-teoert.  Auch  durch  Verfinderung 

I  der  Interpunktion  ist  oft  ein  besserer  Sinn  oder 
ein  leiebteres  Ver^itSudni;-'  !i>'rliri;:f  fiilu !  worden. 
Allerdings  glaube  ich,  dalS  der  Herausg.  in  dieser 

I  Hinsicht  dem  Leser  noch  mehr  b&tte  xu  Hilfe 

.  kommen  kSnnen,  wenn  er  mit  dem  Komma  weniger 

I  sparsam  gewesen  wllre. 
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Im  einzelucn  möchte  ich  textkriti^cii  zu  fol- 
gend«!) Stücken  ein  Fragesdcben  setsen.  S.  22,24 
ist  statt ^Xi'ou  ^Xio;  wnhl  mit  F^Äio;  iiIIlmti  zu  losen; 
tlcrin  f'^  liHii'li'lt  'i)<']i  liinr  mn  ilic  w  iiklicln!  Sonne, 
nicht  wie  S.  67,18  um  ihr  ideales  Urbild,  üoU. 
3.  49,15  ist  <To>  m.  ß.  ttberiUlssIg.    S.  69,18 
seilrieb  Cohn  dljiaopowtuvw  <)}>  o^wuiu«««,  während 
die  Handschrit'ten  tt'ils  iiivjpo'jyt-v^ov,  teil«  sjkvrjitsvov  | 
haben.    Kichtigi^r  winl  es  Hoin,  das  let/.ttTO  als  I 
Glosse  zum  crsteren  anzusehen;  vgl.  y.  122,24, 
uro  Cobn  selbst  mit  Tischendoif  ^pafvciat  tilgt 
als  Glosse  zum  folgenden  a^auxC^Mtai.   S.  83,7 
scheint  niii  ^li  falsch  ergnnzf  z'i  sein:  wenn  zu 
d«iu  kausalen  Cien.  abs.  ^wvf,;  fiurrjv  r/o'^irj;  'ivva|xtv 
etwas  Bu  ergtoxen  ist,  so  g«nUgt  -ri]«.    S.  98,7  | 
Ut  statt  Koi-^Tr/oü  vielleicht  itoXXol  sa'lesen.  S.  125.17 
scl»reilit  Cohn:   töv   oyXov  (t^c  'J'uyfj;  tyi>.tv<i>3av 
voüv)  7aü  abOr^M^tv  fjvtox'>v,  oXo^ok         intsTr^savts«.  . 
Viel  einfacher  ist  doch  die  Xndernng  vnn  -riv  I 
^X«v  in  TOv  voüv,  eine  Anilerunf^,  die  sehr  leicht 
ist,  sobald  man  eine  Ditlognipliii'  yw  ö.  .(un'.iimit 
S.  153,11  ist  nicht  <tii)T|;i«>t<i>v>,  sondern  <j/ir,T£p<uv>  ; 
einsuschiebe» ;  denn  im  folgenden  ist  von  den 
Mtltters  and  erst  von     155.6  an  von  den  Stief- 
müttern die  Hede.    I)ie  k-irrnjite  Stell«- S.  17.'),12 
jAüpiuiv  ö^vaTuiv  i-Aliti  ojv  ht  O*0lir<£*.  Oti  TO  rr,c 

WO  fllr  dMmtov  von  Mangey  sd6dlvatov,  Ton  Cohn 

elß'ii  oder  3tÄ  tiv  TT,i  TiiKopi-Jt»  Tporov  v.u  fieschlapfcn  | 
wird,  scheint  mir  geheilt,  wenn  man  iv'jyxxnt  -^»nft  i 
ääavaiov  liesL    Die  Athetesc  S.  11*1,9  — 11  sciieint  . 
mir  nnnStig.  Zur  Konjektur  lefoi  S  284,20  bHtle  | 
auf  S.  28H,  17  verwie-en  werden  sollen.    Der  Satz 
S.  3()4,15     3(»5,4    scheint   mir   das    Sjit'/.gcnij^e  ! 
weiterxuführen,  idcht  zu  unterbrechen,  ä.  310,1 
«rOrde  ich  ^'e<^'on  SC  aus  Clemens  nnd  den  tibri^en 
Handschriften  i)X'  einsetxon.  Die  .Stelle  S.  3 1    1 1>  f. 
ist  noch  nicht  in  Ordnung;  vielleicht  ist  TriXat  %i 
Statt  ai(waä  in  S  fehlt j  raXamt  (so  U)  und  ixrpi^«u-  t 
aiv  statt  ixTpu/ou3t  resp.  ixTpe^oun  ati  aclireiben. 
S.  366,7  ist  sicher     mit  Wendiand  an  streichen; 
denn  iza^i^r^Xidyt'.  ents|iricht  dem  vorherirolicnden 
(j.i(i.T^7C(.     S.  3(i7,8  schlagt  (-ohn  xaxov  statt  des 
korrupten  xap irov  vor;  passender  ist  vielleicht  xatvöv;  . 
vgl.  dazu  S.  368»S  ßofmpa  vcifttM  Mctvotipytiv. 

Dia  Stallen  ans  der  .Septuaginta  und  die  in 
diesem  Rande  nicht  '  oiir  /rililn  it  Iren  Zitate  aus 
profanen  xVutureu  sin^i  mit  .Sorgtail  nachgewiesen. 
I&twaa  unbeqnem  ist  es,  daß  der  Hemusg.  gana  | 
darauf  versiehtet,  auf  Parallelen  in  Philo  selbst 
hinzmveisrn.  Wenigstens  da,  wo  der  Autor  seihst 
auf  andere  Stellen  sdnur  Schritten  verweist,  wäre  i 
das  doch  sehr  wCtnscbenswert ;  vgl.  z.  B.  S.  46i,8;  I 


fil,I3;  6ö,8;  69,20;  95,16;  136,4;  138,24;  280,6; 
295,9.  ÄnklNnge  an  Plato  nnd  andere  Philosophen 

hfitten  auch  da,  wo  <>s  ^ich  nicht  um  wSrtliebe 
Zitate  hanilclt,  inruicliiii.ii  lun-li u'-' \*~iesen  werden 
dUrfon.  Ich  gobo  hierzu  einige  Nachtrage  nebst 
einigen  Parallelen  am  Clemens.  S.  10,2  vgl. 
Plato  Apol.  p.  t9C;  18 B.  S.  81,9  vgl.  Gen.  1,26. 
S.  3<),7  vgl.  IL-raklit  Fr.  13  Diels.  S.  43.20  vgl. 
(.'iem.  Strom.  VI  143,2  S.  50,2  v;;l.  Plato  Phaedr. 
p.  24GC.  S.  73,20  vgl.  Jerem.  9,26;  Levit.  26,41. 
S.  81,1&  vgl.  Plato  Tim.  p.  47  Ä.  8. 169,8  («hnlicb 
193.9)  vgl.  Menander  Monost.  409  otio'j  ^ii  TiapEjTiv, 
wl.  hi',1'  ''-j.'.;-  S.  174,17  denkt  Philo  vielleicht 
an  Demosiii.  iX  17.  S.  219,24  vgl,  I'Iato  Ion 
p.  534, 536,  woher  Gedanken  nnd  Worte  stammen. 
S.  239,27  war  auf  S.  222  20  f.  und  damit  auf 
llerod.  I  8  zu  vorweisen.  S.  300,5 — 9  vgl.  z.  H. 
Auflronicua  De  uff.  p.  13,1;  20,1  Kreuttuer.  S. 
.302,14  vergl.  Xenokrates  bei  Diog.  La.  IV  10, 
S.  321,13  vgl.  dem.  Paed.  I  4,3;  81.3.  S.  338,8 
vgl.  Plato  .Men.  p.  81 T):  rii.ipdr.  p.  2490;  Cic. 
'Wi-c.  disp  I  24,57.  S.  3»i8,16  vgl.  z.  B.  AristoU 
Etil.  Nie.  II  9,3  -cd  ikd/%7-11  Xr^ici^ov  T<!>v  aaxwv. 
a  876,3  vgl.  Pittakos  bei  Oiog.  La.  I  76. 

Die  Drnckkorrektur  ist  sehr  .sorgfältig.  Zu 
korrigj'Ton  ist  noch  S.  22,24  App.  279  .st.  284; 
.S.  54,21  7')iTcp{ftcip7£  at.  ^arpipiapYE.  S.  80,19  xVpp. 
flige  hinau:  19  aAtuiv  om.  R  (vgl.  das  beigegebene 
Faksimile).  S.  147,25  l.dfftwvTa  st.  ofivuvT«.  S.  211,21 
App.  ist  die  Angabe  ,'i>->r>i'x  S"  falsch  (vergl. 
Faksimile}.  S.  240,24  1.  r/prjvopiw;  sL  i-ftf-fOfiCzii, 
9.  827  App.  l.  16  St.  6. 

Mitnchen.  Otto  StJlhlin. 

A.Beltrami,  l><i  Babrii  aotalcBolognti I W«. 30S. 8. 

Der  Verf.  glaubt,  einen  völlig  neuen  Weg  zur 
Aufhellung  der  wichtigsten  persönlichen  Verhält- 
nisse de»  Babrios  gefunden  zu  haben.  «,>tne 
Zuversicht  gerechtfertigt  ist,  und  inwiefern  etwa, 
werden  wir  sehen.  Zuvörderst  infigen  hier  einige 
allgemeinere  Bemerkungen  ihren  Plata  finden. 

Der  sprachliche  Ausdruck  lüßt  oft  Fiinfachhelt 
und  Klarheit  vermisaen;  besonders  leidet  der 
Bau  der  l'eriodcn  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
an  Unttbersichtliehkdt  der  gramroatisehen  Kon- 
stmktiom  Jsaä  so  kraamen  sogar  gdegentlicli  Ver- 
stöße GfeffAu  elementare  Kepeln  vor,  wie  z.  B. 
S.  29,  wo  in  einer  nicht  einmal  laugen  Periode  das 
Subjekt  im  Acc.  e.  tnf.-Satse  Im  Nom.  steht. 

Wird  dadurch  das  Verständnis  einzelner  Stellen 
in  Fraj^e  jj'^'tpl't-  "o  i^t  die  AntVa-^unf»  des  Ge- 
samtinhalts durch  den  gänzlichen  Mangel  an  äuße- 
rer EinteilungdesStoffesauBerArdentUeh  erschwert. 
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ein  i'lK'l-tHiul,  dfi  nu  ll  um '-ü  bt'inerkbarer  inatlit, 
als  die  Abhandlung  tatsacliiich  in  i&wui  geradezu  | 
gegeiwitslielie  Abflehbitte  seiftlU.   Biermit  ht  | 
lUgleleli  «in  nictbodiiekw  Fehler  in  dc^r  ganzen  | 
Anlage  hcriilirt.    Denn  es  heilentpt  miiKleatctii- 
eine  Irreführung  des  hbaeta,  wenn  der  Verf.  vun 
S.  8—36  «in  Itttmmae  fttr  eine  Eypotheie  in 
Ansprach  mmmt,  dje  er  dann  sofort  wie  ein  Ker- 
teuliaus  selbst  wieder  umwirft. 

Nach  der  ZasaminenBtallang  und  £rürteruDg 
der  einender  so  «Iderspreehenden  Ansiebten  Uber 
den  Namen  und  die  NationaliUCt  des  Babrios  tritt 
B.  mit  einer  eigenen,  höchst  überraschenden  Ver- 
mutung auf  dtm  riau,  derzufolge  Babrios  nur 
die  durch  die  GeMtee  der  lateinischen  Aonpracbe 
bedingte  Umformung  dea  griechischen  Namens 
Oaiäfoc  wäre;  als  \ernuttelnde  Übergangastul'e 
setzt  er  Boäptof  voraus. 

Niheree  Ehigehes  auf  die  Grflnde  und  krtti- 
Bcbe  Widerlegung  erspart  uns  der  Verf.,  inden» 
er  seine  Hypothese  gleich  selbst  tibi  r  dvu  ILiutctj 
wü'ft.  Zu  oinigcu  andereu  Bedenken  geselleu  amh 
niralieh  besondere  folgende  Ei-wägungen :  1)  Der 
lateiniBche  Dichter  sagt  kein  Wort  von  der  ge« 
äiulHrtHn  Verstüclii:ik,  was  ilocli  iiiiliirlio!)  j.'ewescn 
würe,  wenn  er  schon  Fabeln  in  einem  andertu 
VersmaB  trerfaBt  hXtte;  2)  würde  PhSdms  eine  von 
ihm  berausget^ebene  griechische  Fabelsammlung, 
dtirLli  die  (T  Kuiiiii  erlangt  hätte,  gewiß  tiiclit  «o 
ganz  mit  ätillachweigou  Ubergäheuj  3)  wird  bei 
Phi&droe  dem  Äeop  die  Erfindung,  bei  Babrios 
aber  nur  die  erste  griechische  Bearl  t  ituiiiij  der 
Fabeln  zugeschrieben.  —  Bc.-oinlfrH  di-r  letzte 
Umstaud  ist  für  ß.  bestimmend.  Demnach  be- 
trachtet er  ale  geeiehortes  Ergebnia  der  Unter- 
suchung nnri  daA  es  nicht  angehe,  jeden  Zu^am- 
uipnbnng  swiachen  Pbldnui  und  Babrios  su  be- 
streiten. 

Bier  setst  die  Polemik  gegen  Werner,  Quae- 
stiones  Babrianae  (Berlin  1891),  ein.  Während 
diespr  bül.auptt't,  daC  w  udrr  I?abiii)-i  di-ii  l'liädi  u.s. 
noch  I'hädrus  den  Babrios  benutzt  habe,  suudcrn 
füt  beide  eine  gemeinsame  Quelle  ansnnehmen 
seif  setzt  B.  bei  Babrios  die  Kenntnis  des  Phiulrus 
voraus,  weil  in  den  Worten  des  1.  Proömions: 
itixpttiv  U|Aß<ov  axXi)pa  xtüXiz  thjÄüvac  auf  Verfasser 
iambiB«faer  Gedtehte  angespielt  werde,  wobei  Pblt- 
driis  in  erster  lieihe  in  Betracht  komme.  Indes 
ist  di(  sor  Schluß  nicht  zwingend.  B.  gibt  ja  am  ii 
zu,  dali  oigentlicb  in  der  angeführten  Steile  nur 
der  Hinweis  auf  das  eholiambisehe  MaB  gesucht 
zu  werden  brauekL 

Sodann  bekSmpft  er  die  in  Werners  Schrift 


vertt  idiftte  Annahme  Lachinanns,  daß  Babrios  im 
1.  Jahrb.  n.  Chr.  gelobt  habe,  setzt  ihn  mit  Crusius 
in  die  Zeit  ewiaehen  dem  Ende  des  2.  itnd  dem 
Atifaitg  des  3.  Jahrb.  n.  Clir.  und  sucht  dt^^  ;.ut 
d.  ii  Ii  t/.trti  StitiMi  «luhzuweiscn.  Im  Hinblick 
auf  die  Bedeutung,  die  er  den  nun  folgenden 
Betrachtungen  heiniiBt,  ist  dies  nieht  swcck- 
mfiBig;  schon  etwas  ermüdet  durch  die  manchci- 
Ici  Kreuz-  und  t^uergänge,  milssen  wir  ihm  auf 
einem  anderen  Wege  noch  einmal  von  vorn  an 
folgen.  Leider  kann  er  seine  Gewohnheit,  statt 
eines  treffenden  Arguments  deren  viele  schwache 
zu  häufen,  nicht  la.s«f  !i,  und  .sd  wiederholt  sich 
denn  der  wenig  erfreutiche  Eindruck. 

Wenige  Worte  werden  deshalb  genügen. 

Xuch  B.  war  Babrios  kein  Grieche,  wie  die 
Äußerung  im  2.  l'n  omion  zeige:  -ptÜ7oi  ',7j'v, 
eil»  itawlv  'EXXijvitfv  Arjui^io:  o  aofo».  Inwieteru 
hierin  ein  plane  denegare  griecbiseher  Abkunft 
liegt,  i>t  nicht  einzusehen.  Ebensowenig  leuchtet 
inlr  «in,  iluß  wogen  der  llcrleitunfr  der  Fabeln 
aus  Syrien  Babrios  ein  S^rer  sein  müs.^e.  Auch 
die  angeblichen  Spuren  eines  Sonnenkulttis  hei 
Babrios  können  uns  darin  niclit  weiter  führen, 
saux  ^h^c9i']i''u  davi  ii,  d.iß  in  der  einzig  in  Br- 
tracht  kommeudeu  Fabel  von  den  Fröschen  und 
der  Hoehsett  des  Helios  (24)  gar  nicht  an  einen 
solclien  Kult  gedacht  werden  kann  (s.  Fab.  7<)>. 
Und  es  wäre  .sognr  finf  '!';ikil(;-l^'ki  if ,  wenn  Ba- 
brios in  einer  dem  Sohne  des  Alexander  Seve- 
rus gewidmeten  Sammlung  —  so  meint  B.  jetst  — 
auf  den  von  dem  genannten  Kaiser  aufgehobenen 
Kult  Ufii  k8iilit  jrf^tioirnnen  hätte. 

Immcrliin  wollen  wir  etueo  Augenblick  au- 
nehroen,  B.  habe  die  syrische  ITationalitJCt  er- 
wiesen; dem»  i'r  li-gt  darauf  deshalb  so  viel  (»ö« 
WLi  tit.  w  eil  Lukian,  .selb.-st  ein  S'vi  cr,  bri  I'lr«  ;  !i- 
nung  von  Fabeln  'seineu  Landsmann'  nicht  nennt, 
woraus  weiterhin  nnmittelbar  ein  Schluß  auf  die 
spiiti're  LirhcnHzeit  «les  Babrios  gezogen  wird. 

Ks  handelt  sich  um  4  Sti  llten  bei  Lukian,  an 
denen  Äsopische  Fabeln  zitiert  werden.  Dm  da- 
von (von  dem  Hanne,  der  die  Wellen  allhlen 
wollte,  von  den  in  den  Himmel  hint  inilit-^'i-ndeu 
Tieron  und  von  dem  den  Luwen  nachahiin n  l<  n 
Esel)  sind  aber  bei  Babrios  nicht  vorhandm. 
Lukian  hatte  also  auch  keine  Veranlassnng,  ihn 
zu  nennen.  Und  die  Tat.'ache,  daß  einmal  eine 
;iui  ti  h.  i  l^abrios  verti i  t.-iif  K.i'  c!  nicht  diesem 
aiuidriicklich  zugeschrieben  wird  (Fab.  72),  genügt 
doch  keineswegs,  den  triumphierenden  Ausruf  Bei« 
trands  zu  reclitfi-rtigen  (8.  3()):  „nonne  idmaxinti 
momenti  testimoninm  est  Babrium  Luciano  seri- 
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nreirt  aetate  fuiüso?  i^^nod  firmitor  conchisiim  ad 
li(|ui(luinc|nc  pi'rductuin,  ni  fallor,  jihiris  «ist  quam 
quau  ouiuia  de  hac  ro  viii  docti  »'lliuc  jirotniorunl*. 
Atif  das  Settwfi^n  des  ganz  unselbstMiidii^n 
Atliciiniis  ist  iilicrlianj»!  nichts  zu  gcluMi;  os  pi- 
klKrt  sicli  j2:ciiü;;L'nr1  aus  8«  irit'r  Abhängigkeit  von 
Uidyiuuü,  'iVypliuu,  I'um^hiluä. 

Berlin.  J.  NoisBor. 


DI0  apostollsobMi  Vfttar.    Uor«u8eoe«beti  tob 

P.X.Funk.  2.  vorbf  ■  11  f- Aull  "-'aninilan^'' ausgo- 
wäblter  kiruhou-uml  U.^^jmuiige.scbichtliclierQaijUoa- 
«clirifton  II.  Reilio,  Heft  1.  TObiogen  1906,  Hobt- 
iSiobcck).  XXXVI,  2.Vi  S.  8.  1  M. 

Di«  tnstoi  Bt-arl»ritun*  die-i-r  llandanpjrahr» 
wurde  in  dur  Wuihuusclirilt  1ÜU2  Sp.  yui  kur/. 
BTvÜmt.    Über  das  Verbldtnis  der  vorliegenden 
zweiten  i'carln'iluof;  zu   iliror  Vorgiinj;j«'iin  gild 
der  HtMaii.''g<'ticr  selbst  S.  iX  tolgondo  Auskunft: 
„Diu  .  .  zwahe  Ausgabe  bietet  die  Einleitung  iu 
teilweise  erbeblleher  Umarbeitung.   Der  Text  ist 
im  ganzf-n  der  der  or.stcn  Auflage,  bczw.  der 
•,'K'ieli/.cilig  mit  ilir  i>r<cliicncri('n  größeren  Aus- 
gabe der  Palrcä  n^u^tolici  vom  Jatiru  UJÜl  [vgl. 
WocLeuaekr.  a.  a.  O.  Sp.  897  ff.].  Zwei  Sehriften 
konnten  indeisen  eine  Verbesserung  erfabren,  das 
Maityriuui  Prdyk.irjis   [durcli  Anfnaliiuo  cinifjor 
v(Mi  IC.  Scliwaitz  \:\  .s>  iuor  Abbandlniig  Du  Pionio 
oi  l'ülytarpo,  Güttingen  liXjä,  mitgeteilter  Euien- 
dationen]  und  der  UIrt  de»  Hermas  [durch  Ver* 
Wertung  iler  ncucntdeekten  k()|itiscli-»aliidischen 
um!  mnnicln'uscluin  Fragmente;  vgl.  Sitzungsber. 
ilcr  iMcuü.  Akad.  1903  uud  1Ü05  uud  L.  Dclaporto, 
Rovne  de  rOrient  ebrätien  1906  S.301  ff.].  ISbonso 
wurde  der  SclirirtHt(db>n-.\|)parat  einer  Ituviainn 
unterxogeii^.    Zu       XXX  f    rl  i)i-ii.eikt,  daß 
J.  Geffcken  in  auiiietn  eLcii  tischieitenen  iUicbe 
*Z«rei   gi-iediiscbe  Apologeten'  (Aiistides  und 
Atliciiagiiras),  Leipzig  und  Berlin  11)07,  .S,  Xl^If". 
nn'l  "27.;  f    it!  '  .\!d'a!->-ung  des  Diognetbriefes  in 
das  3.  Jahrb.  setzt.  —  Im  I^lartjrrium  des  Poly- 
karp 16  (S.  121,27)  hat  Funk  auck  diesmal  die 
Worte  'iccpimpi  x«t*  wieder  in  Klammem  gesetst; 
vergl.  zu  ihrem  Schutze  aus  neuester  Zeit  Kb. 
X.fstle.  I'hilol.  Wochenscbr.  löÜö  Sp.  1596  und 
Zeitäcbr.  f.  d.  nauto!)tauientl. Wissensch.  VII  (1900) 
S.  859 f. 

Die-e  Kfiti«  war  kaum  niedergeschrieben,  als 
dio  Tranerkunde  von  dem  am  24.  IVbrnar  dieses 
Jahres  erfolgten  Tode  Funks  sicii  verbreitete. 
£s  darf  wohl  auch  an  dieser  Stelle  darauf  bin- 
^ewit!sen  werden,  dali  mit  dem  Tilbinger  Kircben- 
lii»t(>rikcr,  der  stets  üe,r  Uocbscliule  seines  Ueimat- 


^  landes  und  den  rnbravolleu  Traditionen  seiner 
Fakultät  Iren  ^'eblieben  ist,cint'r  der  bedeutendsten 

I  katbolisclien  rbcologeu  Deutschlauda,  eiuer  der 
ersten  Kenner  der  Geackiehte  und  Literatur  des 
chriHlliehen  Altertums  Von  uns  geschieden  ist. 
Nur  ein  Gelehrter  vnn  priindlichor  pbilologiachor 
Schulung  konnte  Ausgaben  berslellon  wie  die  der 
ajtostolischen  Vfitair  und  die  —  nodi  gerade  sur 
rechten  Zmt  vollendete  —  der  Didaskalia  und 
der  apostolischen  Konstitutionen.  Nur  ein  Oe- 
Ichrtcr  von  gründlicher  philologischer  Schulung 
kouule  eine  Reihe  geschichtlicher  und  litcrariscber 
Detailprobleme  in  der  Weise  bebandeln,  wie  es 
in  den  drei  ^finden  der  kircbengeschichtlichen 
Abbntidhingen  und Untersuchunfreu  ^i^r-clieben  ist. 
Mancher  unhaltbaren,  auf  verkehrter  iuterpretaliou 
einer  Qnellenstelle  bombenden  Meinung  oder 
'Tradition'  hat  er  endgültig  den  Hoden  entzogen, 
ntnncheu  Vertreter  unhistorischer  oder  ultrnkon- 
t>ervutiver  AuscLauuiigeu  haben  die  wuchtigen 
Hiebe  seiner  scharfen,  aber  stets  blanken  Klinge 
getroffen!  Nun  ist  der  arbeite-  und  kampfos- 
freudige  lOrf^clu  r  jffli  unrl  tinvermutet  abberufen 
worden,  der  dritte  katholische  Theologe  Tübingens 
innerbalb  eines  Z^traumes  von  ein  und  dreiviertel 
Jabren.  Mögen  Funks  Freunde  und  G^er  deb 
in  der  Trauer  Tim  sfir.rn  Verhi^t  zusammenfinden 
und  gemeinsam  das  Andenken  de,«  hochverdienten 
Gelehrten  und  Lehrers,  des  tadellosen  Priesters, 
des  ehrlichen  und  freimfttigeo  Hannes  koekkalten! 
München.  Carl  Weyman. 


Otto  Frodorsbausen,  De  iure  Plautino  0 1 
TerentUino.  Cap.  I.  Dissertation.  GOttingon  1906. 
j     7.T  S.  8. 

I'iii  rite  scliwinrige  Frnfre  nach  dem  Verhältnis 
der  römiücheo  Komiker  zu  Uiren  in  nur  wenigeu 
serstreuten  Bmebstflekeo  anf  uns  gekommenea 
grieehiscken  Vorlagen  der  Lösung  nttker  su  brin« 
gen,  nnterfurbt  der  Vf<rf.,  vnn  Leo  angeregt,  die 
auf  das  Kcchtswesen  bezüglichen  Stellen.  Mit 
der  Beeekrttnkung  auf  dieses  wichtige  Gebiet,  in 
dem  die  RSmer  am  meisten,  von  grieehiscken 

'  F]lnflÜs.scn  frei,  ihre  eij;t  neTi  Werye  «gegangen  slndy 
hat  er  zweifellos  einen  guten  Grit!  getan. 

■  In  der  Einleitung  (S.  5—19),  die  von  vorn- 
herein, anstatt  allsulange  bei  Einselkdten  an 
verweilen,  etwas  klarer  auf  den  Gegenstand  zu- 
steuern dürfte,  bericlitel  Fr.  ti!)er  die  Vorarheiteji 
früherer  Forseber,  diu  Art  und  die  Felder  ihrer 

I  Untersnebuug.  Die  Erkllriingen  der  alten  Gram- 
njatikcr  und  Scholiasten  sind  von  sehr  vorscble- 

i  denom  Werte,  da  sie  neben  wichtigen  Bemer- 
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kvogsn  Uber  TatsKebliehes  viele  eelbeterfnndene 

Erklärungen,  oft  sogar  Falsches  bringen.  Die 
Unnmni.'itcn  hubon,  ontsprochf-nd  iliicn  pigetien 
Neigungen,  die  rümiscbe  Koinöilio  bald  für  roiu 
rSmUeb,  bald  für  rela  grieebiscb  Rngeieben.  Aueb 
die  Gclebrion  unserer  Zeit  haben  sieh  noch  vicl- 
farli  inil  einor  frowissen  Voreiti^enoiniiieulTfit  eiit- 
8cbied*?D.  Die  (jusvbiclitüforsciicrnaiinK^n  Plnutus 
undTereos  bald  als  rifmisebe,  bald  a!s  ^ecbimb« 
Qaelle  in  Anspruch;  sü\hst  Mnmnisens  Ansichten 
sind  vielfach  widfispnH'lHMirl  nnd  Itefrüiistigcn  meist 
die  Atirtassuug,  dni>  IMniitus  röiniache  Verhältuiaao 
aebildere.  Ancb  die  JoHeten  haben  die  Komddie,  oft 
sogar  die  Tragödie  für  röniischo  KeehUgescbiehte 
verwertet.  Noch  Co«la  fTl  diritto  privato  nclle 
coinedie  di  PlaiUoj  suchte  die»  1890  durch  eine 
arteilelose  AnbKufung  von  Stellen  naebsnweisen. 
Dagegiui  betont  Fr.  mit  Recht,  daß  man  in  jedem 
einzfilnen  Fall«  fi.i^ijen  müsse:  sind  die  pesc!nl- 
derten  Verhältnisse  nur  dem  einen  oder  nur  dem 
anderen  Volke  eigentQmlicb,  oder  sind  sie  beiden 
gemeinsam?  Nicht  aUes,  waü  griechischen  Sitten 
entspricht,  muB,  wie  seihst  Schwind  (('Lcr  das 
Recht  beiTerenz,  l^rogr.  SViirzburg  1901  j  annimmt, 
uabedlogt  der  Vortage  entnommen  sein;  wenn  es 
den  römiischen  nicht  widerspricht,  kann  es  auch 
eigene  IOrfin<lutij,'  den  Römers  «ein.  Ancti  darauf 
weiijt  b'r.  i  icliiig  iiin,  dnb  unter  einem  gricciiischen 
Wort  oder  Ansdraek  ein  fremder  Begriff  der  Vor» 
läge  verborgen  bciu  kann. 

Der  1.  Ahsp!niitt  bandelt  vnn  den  Ständen 
(De  statu  personanim  S.  19—46).  Uic  Freien 
■erfallen  in  Bürger  und  Fremde;  dafi  es  diesen 
oft  schwer  war,  ihr  Recht  zu  verfolgen,  entspricht 
den  Verhaltnissen  in  Rom  wie  in  Athen.  Die 
Skluveurollen  sind,  wie  die  zahlreicheu  Wort- 
witxe  und  Anspielungen  «eigen,  besonders  von 
Plautus,  vielfach  romauisiort.  Stollen,  an  denen 
von  einer  Todesstrafe  des  Sklaven  ohne  vorher- 
gehende rechtmäßige  Verurteilung  gesprochen 
wird,  entfernen  sich  vom  attischen  Beeht;  ebenso 
ist  die  bei  den  Römern  häufige  und  auch  in  der 
Komodio  oftorwälinto  Kreuzesstraic  den  Athenern 
uabükaunt.  Dagegou  gilt  daa  mehrfach  vorkom- 
mende Sebutsrecbt  eines  Verbrechers  vor  der 
Strafgowalt,  solange  er  im  ilciligtum  verweilt, 
das  in  Griechenland  infolge  der  andauernden 
Rechtsunsicherheit  Üblich  war,  iu  Rom  nicht  als 
Recht,  höchstens  als  unverbindliofae  Sitte.  Auch 
die  zügellose  Freiheit,  die  sich  die  Sklaven  der 
Komödie  anmaßen,  ist  für  römische  Verhaltnisso 
gan«  aomöglicli,  wird  also  auf  die  Vorlage  zurück- 
geben.   In  Rom  ||;ilt  der  SkUve  als  Sache  und 


steht  gani  in  der  Gewalt  des  Herrn.  Dement* 
sprechend  kann  er  auch  in  der  KomSdie  nur  im 

Scherz  von  Vater  mid  Vorfahren,  voti  Ehe,  von 

i  Bürgerrechteu  und  Ehrenstellen  spreeheu.  Zu- 
stSnde,  wie  sie  der  Handlung  der  Canna  lugrunde 
liegen,  müssen  auch  für  Athen  als  ausgeschlossen 

j  betrachtet  werden.   Nach  römischer  wie  griechi- 

I  scher  Sitte  darf  der  Sklave  weder  Angeklagter 
noch  KUfger  vor  Gericht  sein,  ebensowenig  als 
Zeuge  auftreten;  Uberall  muß  ihn  der  Herr  ver- 
treten. Das  Sklavenvorhör  findet  unier  oft  grau- 
samer Anwendung  der  Folter  statt.  Das  ursprüug- 
liche  Beeht,  das  dem  Sklaven  keinerlei  eigenen 
Besitz  gestattete,  wurde  später  gemildert;  das 
Vf^nnögen  des  Sklaven  hieß  peculium,  wofür  es 
im  Griechischen  kein  Wort  gibt.  Bei  beiden 
Vdlkem  erstrebten  die  Sklaven  mit  ihrem  Ver- 
mögen die  Freilassung,  die  Fr.  sehr  ausführlich  be- 
sprieht.   l)a=  Rechtsverhältnis  der  Freigelassenen 

^  bebandelt  l'laulua  in  einer  dem  attischen  Recht 

I  widersprechenden  Weise.  Hier  bespricht  Fr.  ana- 
nihrlirh  den  Anfatig  der  Andria  und  schließt  den 
Abschrntt  init  einer  koTsen  Bemerkung  aber 
patricii  und  plebei. 

I  Der  8.  Abschnitt  (8.  46—69)  handelt  aber  das 
Staatswesen  mit  Ausschluß  der  einzelnen  Hc- 
hörden.     Curia  »nnl  trihus  werden  runScb.';t  he- 

>  sprochen  sowie  demarchus,  thbulis  und  cumitia. 

I  Die  Gesettgebting  liegt  ttberaU  in  den  Hknden 
des  Volkes;  Asin.  599  wird  auch  Solon  genannt. 
Das  Cure.  509  erwähnte  Wnchergesetz  jrab  es  iu 
Athen  nicht,  wohl  aber  in  Rom  schon  im  Zwölf- 
tafelgeseti.  Auch  daS  die  Kinder  Gesetae  lernen, 
entspricht  vor  allem  römischem  Brauch.  Es  folgt 
die  Betrachtung  der  Steuern  tind  Zölle,  wobei  «nrh 
Most.  94U  befriedigend  erklart  wird,  besonders 
auch  des  aes  militare,  das  attisch  nicht  nachweisbar 
ist,  der  portilores  sowie  scnatus  und  decuria. 

Doi  :r  Abschnitt  (S.  59— 7:J)  behanrleU  die 
Beiiörden:  reges,  tyrauui,  magiatratus,  houores, 
provineia,  lictorea,  aediles,  triumviri,  dictator, 
i(uai--t'ir,  pontifex,  praetor  und  praefectura.  Dabei 

I  wird  S.  7f)  atich  der  Aufdruck  sycophauta  er- 
klärt, der  niemals  Augeber,  sondern  stets  Erb- 
schleieher bedeutet. 

Damit  schließt  das  1.  Kapitel  und  zugleich  die 
vor!io<;nnde  Dissertation.  Ein  2  Knjiitc!.  da«^  ebi*n- 

,  falls  der  philosophischen  Fakuhat  zu  Güttingen 
bereits  vorlag  nnd  Ober  das  Familienreeht  bandelt, 
soll  ebenso  wie  die  noch  fehlenden  Uber  Rechts- 
ge'^eliiifff,  Prozeß  und  Strafn'rlit,  v.ozn  Fr.  di« 
Sammlungen  bereits  angelegt,  aber  noch  nicht 
ausgearbeitet  bat,  sp£tvr  erscheinen. 
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Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  schöner  Anfang,  | 
«    ein  r^iiiiHlIichor  nni\  brR«cIibar>  i-  HrUiui,^  zu  i\pm 
schwitirigtjn  üebiute;  vor  allem  vcrdicut  die  üben  | 
beseichnet«  Foncbuugäiuethode  volle  Anecken-  | 
»ung.  Wenn  Fr.  selbst  mit  Bedauern  empfindet,  I 
wi«  wenig  zahlruicU  soino  wlrklicli  i-iilifroii  Er- 
gebnisse sind  (S.  7),  so  liej^t  daä  iu  erster  Linie 
weil  *n  der  Schuld  unserer  Quellen.  Da  der 
Verf.  am  SeliluB  der  Arbeit  (S.  74)  bfttot,  ihm 
für   die   Fortsrtzuiiic  M'inke  mvl  Kjrhtlinicn  zu 
geben,  so  will  icli  luit  dt;n  AuHatellungen,  die  ich 
sn  machen  habe,  nicht  aurOckhalten. 

Vor  allem  möchte  ich  ihm  raten,  snr  Fort- 
führung seiner  Arbeit  die  ileiifsche  Sprache  zu 
gebrauchen,  die  für  solche  Fragen  doch  geeigneter 
iat.  Sein  Latein  ist  oft  sebwtt  vemtütidUoh  and 
unnStig  iebwaiftllig;  vgL  Sitae  wie  8. 7  Z.  17 ff.; 
S.  10  Z.  3;  S.  12  Z.  10:  S.  Z.  1«;  S  T^ 
Z.  12f.;  S.  42  '/j.  2  folgte  auf  causa  besser  ein 
cur;  8.  13  Z.  23  ist  wobl  proeedit  statt  ]ffoc«s$it 
«u  lesen;  S.  27  Z.  5  v.  u.  hieße  es  richtiger  an- 

saui  praelmit  nKmcndi  <i(?i>r  ad  nionendum. 

(Trööere  Klariicit  und  Geuauigkeit  wUns^chte 
ich  auch  in  den  hibllographiecheu  Angaben,  be- 
sonders mit  RBekricht  daranr,  daft  hier  philolcgl- 
'■cbe  und  juri^liarlip  Frn;^<'n  prörtert  werden. 
Scbwinds  Programm  z.  B.  ist  nicht  (S.  lü  Z,  10) 
1900,  sondern  1901  erschienen. 

Aach  anf  die  Bainheit  de«  Druckes  ist  größere 
Aufintnksamki:'!!  zu  verweiid«Mi.  T)ii'  Zahl  der 
Uruckfebler  ist  ungemein  groß:  S.  8  Z.  17  multo  i 
statt  multa;  S.  11  Z.  17;  refiitare  uoliiu  und  Z.  19: 
all';  S.  12  Z.  15:  cuins  und  Anm.  5:  iqiad;  S.  14 
Z.  16:  ad.  p.  42;  S.  19  Anm  t?:  ]hi(\.  616;  S.  28 
Z.  7:  maleficia;  S.  31  Z.  lö:  hanc;  S.  32  Z.  1: 
obsideant;  S.  33  Z.  8:  Pt>eud.  858  statt  368;  S.  35 
Z.  8:  'ABi|v«io«;  S.  41  Z.  6:  Man.;  S.  43  Z.  35: 

Poen.  \im.  ni.-Iit   Most.;   S.  4.3  Z.  22:  Pfv>ni., 
93a$Utt  U48;  S.  56  Z.  21:  Stich.  366  statt  386 
und  Z.  25:  Trio.  809  statt  894  ;  8.  58  Z.  14:  Gas. 
636  statt  856;  8. 61  Z.  2:  ^omiTof;  S.  68  Z.  7: 
Triii.  HhH  statt  758  und  Z.  20:  Trin.  858  statt  ' 
45b,  und  viele  niidore  weniger  störende.  i 
Zu  diesen  mehr  äußerlichen  Dingen  kommen  j 
auch  Bedanken  sachlicher  Art.  Die  Dichter  der  j 
sogen,  mittleren  und  neueren  Köin'i  lii-  stammen 
niclit  aüo  nn=  Athen  und  lebton  z.  T.  außerhalb  , 
dieses  {^uiatigeu  Mittelpunktes.    Könnten  nicht  i 
auf  diese  Weiae  Spuren  snderweitiger  Rechts-  I 
verhültuissc  zu  finden  sein?    Graecia  fCas.  71, 
vgl.  S.  25j  z.  Ii.  braucht  nicht  unbedingt  das 
Mutterland  su  beseichuen;  war   nicht  iu  den  i 
Kolonien  derartiges  mSglieh?  I 


Der  8. 18  aDgegehene  Vorsats,  mögliehst  alles 

Mntcri.il  voi  ziilcp:cri,  ist  nicht  immer  streng  durch- 
geführt. Zu  der  rein  rechtsgeschichtlichen  Be- 
handlang dürfte  noch  mehr  die  semasiolugischo 
kommen.  Die  Bedeutung  solcher  Wörter  wie 
populu'',  ctv\n,  popularis  u.  a.  liAtte  genauer  ent- 
wickelt werden  dürfen.  Denn  gerade  dornrtige 
Untersuchungen  können  als  Vorai-boitcn  zu  einem 
susammenfassenden  Werk  durch  Vollstltndigkeit 
seilt'  woitvi.ü  wcitlen.  S.  16  hStte  bei  barbarieus 
auf  Brix  zu  Trin.  19  und  Lorenz  Mil.  S.  54  hin- 
gewiesen werden  könuen.  S.26  zieht  Fr.  eine  Stelle 
ans  Cato  de  agricultnra  (er  schreibt  de  r.  r.)  heran, 
filipi--ii  !it  aller,  daß  dieses  "Werk  infolge  mehr- 
facher Bearbeitungen  späterer  Zeit  «finf  ursprüng- 
liche Geatalt  fast  verloren  hat  (vgl.  Kuii  in  seiner 
Ausgabe  8.  III). 

Ii'h  schließe  mit  dem  Wunsche,  daß  es  dem 
Verf.  gelingen  möge,  das  angefangene  Work  recht 
bald  erfolgreich  zu  heondigen,  durch  Wcglassung 
aller  «nnOtlgen  Polemik  aus  dem  Texte  am  so 
sicherer  das  vor;^ostc<kti^  Ziol  zu  eirciflien  und 
una  als  susanimeut'assnndes  ächluüergebnis  einen 
klareren  Einblick  in  die  Arbeitsweise  der  Komiker 
bei  den  einseinen  StQeken  gewinnen  su  lassen. 

Mains.  J.  Köhm. 


B.  Sabbadlai,  Le  biografie  di  Vergilio  »ntiche 
medioTBli  umanistiche.  S.-A.  aas  den  Stndi 
italiani  di  Filolugia  classiea  XV  197—261.  Floiena 

1907,  Secbcr.  8. 
Der  unermfldliche  Haodschriftenforscher  ver- 
öffentlicht hier,  meist  aus  Ifse.,  eine  Reihe  der 

spaten  Vitcn  des  Ver^II,  auß(  r  zw  t'i  ined  isLlien  vor 
allem  die  nach  seiner  Beweisführung  um  dns  .)abr 
1425  aus  liumanistenkreisen  entstandene  grüße 
Erwdternng  dmr  Donatvita  und  die  im  atehslen 
Jahrzehnt  verfaßten  Lebcn-lie^clin-ibungen  des 
Sicco  PolentoD,  besonders  die  zweite  dieses  Ge- 
lehrten. Er  sucht  dann  die  über  Donat  hinaus- 
gehenden Nachrichten  in  ihrem  Ursprung  fest- 
zustellen: da-  II.TnjifTniitf'iial  liüt  Servins  peüi'fert; 
einiges  stammt  aus  vereinzelten  Nachrichten 
anderer  Autoren,  auch  aus  falscher  Interpretation 
von  Vergilstellen;  griechische  Zitate  aehdnen  den 

Autiirnn  selbst  entnoiniiit'ii  zu  sein.  Wa-r  dinikcl 
bleibt,  ist  auch  kaum  beachtenswert.  Auch  was 
einselne  mittelalterliche  Quellen  oder  andere  Uu- 
manlsteD  flbsr  Vergil  noch  su  sagen  wissen«  wird 
lioifri'rüL;!.  Dpi-  T.-\t  jener  anonymen  Vita  scliloß 
eich  an  einen  guten  Donattext  ao,  bat  dann  aber 
manche  VerXndemng  erfahren. 

Greibwald.  Carl  Hosius. 
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Basttnius  Koaaer,  De  captlvi«  Homaniirnin. 

Diswortation.  Cfießon  1904.  136  S.  H. 

Diese  von  OuDdermana  augoiegte  Arbeit  briugt 
warn  erwaosehten  Beitrag  Kum  antiken  Kriegs- 
reclit.  Kncsnr  will  die  Fragen  beantworten,  auf 
welche  Woisc  ein  Feind  iiu  Kriege  in  Gefangen- 
scbaft  gerüt,  wie  die  Lage  der  Gefangenen  nacb 
Baindignng  des  Krieg«s  «ar,  unter  welehen  Be- 
dingongen  die  Frcilieit  wiedererlangt  werden  I 
konnte,  nnd  wie  ilio  i  frlitliclie  Siellung  der  ans  der  ' 
Gefangcuachatt  in  die  Heimat  Zurückgokobrten 
gewesen  igt.  So  wird  im  einseinen  —  um  nur  die 
Uaaptpunkt»  der  Uar  gegliederten  Unlersucliung 
liervorzubeben  —  «roliandrlt  über:  bellum  iustum, 
bostis,  Uobandlung  und  Scliicksal  der  gefangenen 
Nicktkimpfer,  Naekeucken  und  GevSbren  von 
(iiiiule.  deditio,  ingum;  TBinng  und  grausame  Be- 
handlung von  Gefangenen,  gefangene  Frauen,  j 
Fesselung,  Verhör,  Verteilung  von  Kriegsgefange- 
nen als  Sklaven  an  Soldaten,  Bewaefauag  der- 
selben, carcer,  custodia,  ÄufTdhrung  im  Triumph, 
Hinrichtung,  stib  corona,  sub  lin'^ta  vrnirp,  (Jcfan 
geue  als  nervi  publicij  Auslieferung  und  Auatauach 
von  Gefangenen.  Eine  groBe  Zabl  ron  Belegstellen 
itit  biczu  aus  einer  bctrüchtliclieu  Menge  von 
Scbriftstcllern  bis  zum  5.  Jahrb.  hin,  die  in  dt'r 
Euuleituug  namhaft  gemacht  sind,  gusatuDielt;  die 
KireheDsehriftsteUer,  Insekriften  nnd  Bildwerke 
werden  aunSehat  beiseite  gelassen ;  doch  verspricht 
der  Verf ,  auf  dio«p  Quollen  s]>Sfi»r  iir.t  li  oiny.ii- 
geben.  l>ie  Ausnutzung  der  Autoren  ist  im  ganxen 
eine  sorgfültige  nnd  gewissenbafte,  soweit  ieb 
nacbgcprllft  habe;  von  einer  Kritik  der  Belege  auf 
Zuverliisaigkett  wifl  ftli^rfsclipn.  oltwnM  die  Gleich- 
wertigkeit des  öttern  nicht  anzuerkennen  ist. 

Koeaer  hat  seine  Aufgabe  leider  au  eng  ge- 
faßt als  eins,  nicht  selten  recht  lockere,  An- 
«unanderreihnn«!:  von  Stellen,  an  denen  Näheres 
Uber  die  genannten  Fragen  zu  tiiuleu  ist.  Es  fehlt 
aber  das  tiefere  Eindringen  In  den  Stoff  selbst; 
die  einschlägige  Literatur  wird  zwar  in  der  Kin- 
leituiip:  zitiert,  al)rr  in  dr  r  Arbeit  nur  zum  kleinsten 
Teil  und  dann  auch  bloü  einige  Male  verwertet. 
Genannt  ist  s.  B.  das  Übrigens  kaum  in  Betracht 
kommende  I>andaueir  Firogramm  von  Wollner  Uber  | 
dip  ntif  (i.iH  KriegBweacn  bezügliclum  Stellen  bei 
Piautus  und  i'erenz,  wird  aber  so  wenig  wie  die  i 
Dichter  selbst  berOcksiebtigt.  Hin«ebt]ieh  der  | 
Degriffsbestimninng  von  iustum  bellum  muLUc 
Momm!?on8  Bemerkung,  Staat'^rcs  lit  III  ri90,2,  be- 
achtet worden,  daß  dies  ein  fnilitT  vorhandenes, 
aber  gebrocbeoes  intemattosales  BechtsTerliKlInis 
vorauesetat;  den  nlcbt  mit  Born  in  Vertrag  stehen- 


den Anslandcrn  gegenüber  bedarf  es  nicht  dnr 
Fetialfn,  vpl,  I  \X'.  i'licrbaupt  konnte  dies  Werk 
wie  sein  Strarreclit,  das  nirgends  augeführt  i^t, 
an  mancher  Stelle  mitKutaen  eingesehen  werden. 
Bei  hostis  ist  Landesfeilid  und  I^andesvcrrnter 
nicht  p-oiift^oud  Eroschieden.  Auffallen  muß,  daß 
auch  Artikel  in  Haitiy-Wissowas  Ii.-£.,  die  einzelne 
▼om  Verf.  berOhrte  Punkte  genauer  auseinander- 
stützen,  nicht  nachgeschlagen  rind;  so  war  u.  B. 
bf'lrfff-i  drr  l^liorliefcrung  von  den  furchtbaren 
Schickaalen  dos  lioguliis  in  der  Gefangeiihcbafl 
aus  dem  Artikel  von  Kleba  mancherlei  au  lernen. 

W.  Lieben  am. 

B.  Pharraakovaklj ,  Die  Auggrabungon  in 
ÜJbia  in  dou  Jahren  19o2— 1903.  Nacliricb{«>n 
der  Kaiierl.  maa.  Areb.  KommiM^ion.  tü.  Lieferung. 
Mit  XII  Taf.  und  16ö  Abb.  im  Teste.  Petersborg 
läUi>.  VI,  30«  S. 
Seit  dem  Jahre  1873,  wo  culetst  auf  der  Area 
der  Stadt  Olbia  gegraben  wurde,  lagen  die  liuinsn 
der  Stndt  vnll'stfimli','  ntifrfor'^f'lit.  Die  I^age  der 
Stadt  im  allgemeinen  war  durch  mehrere  lu- 
aehriftenftinde  bekannt;  aber  die  sufklligen  nnd 
unsystematischen  Grabungen  haben  keineswegs 
dazu  beigetragen,  die  T(>]>o'^'tai)!ni'  <!cr  Stadt  und 
die  Lage  der  verschiedenen  Nekrnpolen  genauer 
au  liestimmen.  Sogar  der  Lauf  der  müchtigen 
Stadtmauer,  von  der  Teile  bis  vor  kurzem  als 
Steinbruch  ausgebeutet  wurden,  wnr  päitzlicb  un- 
bekannt, ganz  abgesehen  davon,  dnÜ  die  l^age 
der  vielen  Sffentliehen  GebXude,  die  in  den  In- 
schriften öfters  erw/ihnt  werden,  vollständig  dunkel 
war  ujid  ist,  Seit  1894  hat  die  Arcbnolofrische 
Kommission  ihr  möglichstes  getan,  diesem  /ustaude 
ein  E<nde  au  machen.  Da  das  Territorium  der 
Stadt  unaugttnglich  war,  war  man  genötigt,  die 
Erforschung  auf  einifre  'IVile  der  Nekropolcn  zn 
beschrjinken,  welche  auf  dem  (iebiete  der  Dorf- 
gemeinde von  Parutino,  nicht  auf  dem  der  Be- 
sitzer der  anliegcndon  DoinÄiie  lagen.  Hier  ;;rnb<'n 
im  Jahre  1891  Jnstrebov,  im  Jahre  1896  i^iar- 
makovskij,  im  Jahre  1900  Kulakovskij.  Syste- 
matisch wurden  aber  die  Grabungen  erst  geführt, 
seitdem  H.  Pharmakovskij  als  Mltgllod  der  Arcb. 
Kommission  dfn  Auftrag  bekam,  die  Xekropolen 
von  Olbia  zu  durchforscheu.  Er  begann  iin  Jahre 
1901.  Die  Resultate  seiner  Ausgrabungen  liegen 
bereits  in  mustergültiger  Bearbeitung  in  swei 
Berichten  vor  (Nachricliton  dor  Kommission.  Lief. 
3  und  S);  im  ersten  behandelt  er  den  groQco 
Kurgan (Tumnlus)  und  dieGiabkammer  der  Gatten 
ßuresibtos  und  Arota,  im  sweiten  die  vielen  von 
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ibm  «iNgegivbviieB  tfrUW  des  ft.«^.  J«lirb.  v.  Clir. 

8^t  dem  .Taliro  1JK>2  wnrdi-  es  abt-r  iii<'i;,'l'Rli, 
mich  im  Gebiete  der  Stadt  Grabuugcn  zu  vor 
«nsUdten.  HU  dorn  BesUser  dos  Stadtgubiotes 
wnrd«  ein«  Vereinbaranj^  getroffen,  die  auf  Ungii 
Zt'it  eine  riiliige  uikI  imgcstörtoFoi^cbungsieliciii'. 
Sofort  begann  dann  die  »)>ti-inHtiaclie  Durch- 
forsclmng  de«  Stadtgcbictos  üulb^t,  welche  untor 
die  bewMlirte  Leitaof  Pbarmakovdkijs  geatetlt 
wurde.     Seitdem   grftitt  er  Jnbr  lutf  d -m 

Sladtgeliint  Iniigeain  vorwärl^si-brcitend,  ohne  sich 
dureb  scLeinbare  lleüultathc^igkL'it  einer  Jabres- 
kainpagne  beuren  «i  lasaen.  Seine  Aufgabe  war 
und  ist  niclit  Icitlil.  Zwnr  ist  diu  (!ral>iin^  nn 
sich  niciit  schwer:  im  Gebiete  di-r  St;(df  lit'j;<  r, 
keine  modernen  Gcbiiude,  der  liodui)  ist  utt;lii 
wbwer  sn  graben,  tsfrOBere  äteinu&ssen  aiud  bis 
jetzt  nicht  konstatiert  worden;  aber  die  ZiTsliinm^ 
ist  groB,  eine  Zerstörung,  /.u  der  niieli  maiu-bc 
unsystematische  Grabung  das  ihrige  beigetragen 
hat»  snd  aus  den  klftgUcben  Kesten,  die  sich  bei 
der  (Jrabnng  heraus.steHoii,  inuB  ein  Hibl  der 
vielbundertjttlirigen  Kxistenz  der  Stadt  rekou- 
stniert  werden! 

Begonnen  bat  Pb.  mit  der  Erforschung  eine« 
Teiles  des  Stn<ltgebiet(>H,  wo  ein  inaebtifrer  Tu- 
niulua  aus  römisclier  Zeit,  das  Merkmal  Uibia^ 
▼oa  alters  her,  sich  erhob.  Ed  war  ein  K&lae), 
wie  dieser  Ttamnln«  anf  das  Stadtgebiet  kam,  t'i» 
Rätsel,  das  nocb  dunkler  wurde,  als  man  trotz 
vieler  Itemühungen  oioe  Grabkamuier  in  dem 
Tumulus  nicht  fand. 

Zwei  Jahre  dauerte  diese  Arbeit  der  Krfor- 
srlning  dos  Tumnlus-  und  seiner  Umgi  lmng:  ihi- 
uebou  ging  eine  lhiter>iKlning  iler  Nckii^itolcn 
Olbiaa.  An  Ort  und  Stuilo  kouule  iclt  niicli  ver- 
aiefaem,  daß  bei  der  Arbeit  die  größte  Genauig- 
keit erstrebt  und  erzielt  wurde.  Aili  ^  \\  ur<lv 
vermesaeu,  io  Plä4io  eingetragen,  |tbii1(igra|il(ii  rt. 
Dabei  ^ng  die  Forschung  immer  bi»  zum  ge- 
wachsenen Boden;  nnterwega  wnnlon  aafa  gf^- 
naur'^tf  Scliii'btcn   l»e<diaclitet  und  lixicri. 

Zur  Hasis  wunlo  liie  an»  be.sten  erlialtene  Schiebt, 
die  der  helleiiistii^cbon  Zeit,  genomuien. 

Die  Reanltate  der  swoijKhrigeo  Arbeit  bat  Ph. 
jctxt  in  einem  «tattlicben  Hände  in  uenrtuer  Bv- 
orbeitung  vorgelegt.  In  Kap.  I  re.siitniert  er  ilie 
Reaultate  seiner  Tätigkeit  in  den  Jahrou  1902  ü. 
Kap.  It  1—8  bebandet  die  Topographie  und  die 
Arrliitek'ur,  Kap.  III  die  Xt'kropoleii ,  Ka|).  JV 
(Ii''  «  ichtigslcn  von  den  gefundenen  Sjiclieti.  Pb. 
beginnt  mit  einer  genauen  Atialyoe  des  Tumulu». 
wo  ee  seiner  sjstematiscbet]  Ansgrabimg  natttrlich 


j  doch  gelungen  ist,  die  leider  ausgeraubte  Grab- 

kaniiiier  zu  linden  (Kap.  I  l  -M,  l''ig.  4  — 18.  'I"af. 
I  IX).     Die    Analyse    der  verschiedenen 

j  Subichten  (U's  Tuiuulua,  der  schönen  Krcpis  sowie 
I  der  Grabkammer  mit  Tonnengewölbe  und  scbdnem 
l)romo3  I  S.  die  scliönelJokonstruktion  desTumulns 
auf  Taf.  IX)  ergab  als  sicheres  liesullat,  daß  der 
Tuumluü  im  2.— 3.  Jahrb.  u.  Chr.  uud  zwar  auf 
einem  Teile  des  Stadtgebietes  erbaut  wurde.  Die 
weitere  Krforscbnng  des  Bodt^ns  unter  dem  'l'u- 
mubid  und  in  der  Umgebung  zeigtv,  daß  die 
Stadt  an  die^om  Platze  seit  dum  6.  Jabrb.  v.  Chr. 
bis  sur  spXthellenistischen  Zeit  ununterbrochen 
:  e.\i^tiert  bat,  was  aus  einer  genauen  Analyse  der 
gefundenen  iiaureste  mit  Si<-herheil  enjchlos^on 
wnrde.  Diese  liaure^te  verteilen  sich  auf  drei 
oder  sogar  vier  Schiebten,  welche  alle  Sltor  als 
der 'i'umuln«  sind;  die  jüngste  ist  die,  auf  deren 
zerst>irlen  Hauten  der  Tutouluä  errichtet  wurde. 
Diese  oberste  .Schicht  war  ttatQrlich  die  reichste 
au  Arehitekturresten,  ergab  aber  sofort  außerdem 
I  ein  wiebtige^!,  fiir  die  Bestimmung  der  Folge  der 
Scliichten  entacheideudes  Merkmal:  eu  ließ  sich 
ohne  weiteres  feststellen,  daß  die  Wltnde  dieser 
obersten  Scliicht  weder  anf  dem  gewachsenen 
BoiU'ii  nocli  auf  demBauschutleruhton,  sondernauf 
bi  stiiidereti,aus  regelmaüig  wci  bftelnden  Sehicbtt-n 
I  vuu  Lubu  und  Asche  bc$>teheudeu  Fundamenten 
<  lagen,  welche  bis  aum  gewachsenen  Boden  reicbten 

(<.  Taf.  IN',,  Die  Wände  der  anderen  .Schichten 
hatten  »ulche  i'^undamente  nicht,  und  so  ergab 
sich  ein  sicheres  Kriterium  für  die  Scheidung  der 
verscliiedenen  Schichten.  Diese  Fundamente  dnreh- 

I  scimitti-n  und  zerrtörten  die  früheren  Fiin'laTiipnte 

;  lind  erlauben  uicbt,  die  älteren  Schichten  iu  ihrem 

,  aixthitektoniüchen  Aussehen  mit  einiger  Sieher- 

I  beit  sn  rekonstruieren.    Desto  eber  wurde  es 

'  niöglieli.  diese  <d»ere  Schicht  der  mei'Jicn  Mauern 
selbst  trotx  der  ^rUndlictien  Zerstörung  (ancb 
I  durch  dad  Feuer;  in  ihrem  Wesen  att  erfassen 
I  und  einen  Plan  der  vor  der  ZerstSrung  hier 
existii-n  ndi-n  Bauliclikeiten  festznntellen  (s.  Taf. 
VI  -VIII;.     Diese  Arbeit  der  Fixierung  und 
I  Wiederherstellung  bildet  den  Haupttoil  der  Unter* 
I  suchung  des  Verf.  und  hat  ihn  au  glaublichen, 

■  teilweise  sir!»eren  Iv"  nUnti-n  i^'  fillirt  Ks  crL'al) 
sieb  —  uiul  dazu  stimmten  die  wenigen  orchitok- 

^  tuniachen  Ftagmente  und  die  teüwmse  noch  an 

'i  den  Wänden  haftenden  Reste  von  Stuckdekorap 
tionen  er>ti  n  Stils  .  'Inf*  imtor  dem  rnmulu« 
einst  im  2. —  l.  Jahrb.  v.  Chr.  ein  oder  »woi 
Iläuder  8tandnn.    Sie  gruppierten  sich  um  bei« 

I  nahe  quadratt'chti  Höfe,  deren  Boden  mit  einem 
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Vorlinfcr  des  MosMks  —  löiiem  opus  aus  Kioscl- 
stoincti  ijL<!eckt  war  (s,  Abb.  22 — 25i.  Diese 
Hölc  umgab  vou  drei  äoiteu  äiu  Portikus,  auf 
einer  Seite  Sffnete  sreh  auf  den  Hof  der  otxoc, 
die  hinteren  Räume  der  Ilfiuser  {gruppierten  sich 
um  zwei  durch  Dalieu  gedeckte  W!rt«(  linft«})öfV 
Der  l'lnu  uud  diu  Kekoiistrukttoii  dioaer  Privat- 
hiuser  (s.  Taf.  X — ^XII)  seigt  ein«  auffallende 
Alinltcbkeit  mit  den  l'Unen  und  Rekonstruktionen 
«ier  riÄusor  von  Pnene  uud  Del  ixi ,  bildet  aber 
eiuo  bis  jetzt  vernnüte  MittoUtufe  zwiacLeu  deu 
ereteren  and  den  letsteren.  Die  Analyse  der 
Fußböden  (bo3ondei-s  lehrreich  ist  der  Vergleich 
dfrscIiirMi  Ulli  (li'in  uii.ilop;*«»  Fußboden  des  TcHiju-lH 
d«'s  Zeus  in  Olympiaj,  der  i^auart  dor  noch  vor- 
handenen Hauer  und  der  Reste  der  dekorativen 
Wandmalerei  sowie  die  Funde  bestätigen  dies 
wteliti^'r'  Kc?ult;it  v  illauf.  Ks  ergibt  sich,  daß 
die  Baulichkeilen  dem  2.  Jaiirb.  v.  Chr.  ange- 
iiliren.  Die  beiden  HSuser  fiffneten  neb  auf  das 
Ufer  des  Bugschen  Um«»«,  dnd  99  ist  mir  eogar 
M'alir'^clieinlicb,  daß  es  einen  gr^Tliloasenen  Porti- 
kus auf  dieser  Seite  uicbt  gab,  sondern  daß  sich 
an  dieser  Seite  eine  groBe  offiane  Terrasse  befand. 
Der  Hauptoingang  lag  in  der  au  die  Häuser 
grenzenden  Seitengasse  und  wurde  den  Häusern 
vuu  Prione  analog  gebildet.  Eine  treffende,  von 
dem  Verf.  nicht  erwChnte  Paraltel»  bilden  die 
auf  einigen  pompojanischeu  Bildern  dargestellten 
helleni«tiscbiMi  Häuser  sowie  der  Typus  der  itali- 
schen Praciiivilia  (darUber  Näheres  in  meiner 
deainSehit  eneheinenden  Ahhandlang  über  die 
Architekturlandflchaft  in  der  hellenistiBoh^rSmi- 

sehen  ZfitV 

i'^iir  die  Gesciiichto  der  titudt  Olbia  sind  die 
von  dem  Verf.  gewonnenen  Resultate  von  eni- 
seiieldender  WiehUgketk.  Es  ist  klar,  d  iG  •lii> 
alte  Stadt  von  Anfanfj  an  (  in  irnißen  s  (J«biet 
umfaßte.  Kleiner  wurde  die  8tadt  erst  nach  einer 
griladliehen  ZorstSmng,  die  nach  dem  2.  Jahrh. 
V.  Chr.  stattfand,  also  sicherlich  die  flberlieferte 
Getenzerstörunj:  i^t.  Her  vnn  l'Ii.  nusee^rabene 
Teil  der  Stadt  i>lieb  seitdem  unbewoimt;  die 
rttmisehe  Stadt  gelangte  nie  xn  dem  Umfange 
der  alten  Qriecbenstadt. 

iJio  gcwonne»)<*n  H*'snltate  stellten  ;ihi'r  sofort 
eine  neue  dringende  Krage:  wcluhcs  war  denn  der 
Gang  der  Maner  in  den  verschiedenen  Epoehen 
des  Lebens  der  Stadt?  Daran  aehlol  sich  eine 
anderf  nicht  minder  wichtige  an:  wo  ]h'j:  lin-- 
Zentrum  der  Stadl?  Denn  in  dem  ausgegrabenen 
Teile  befinden  wir  nns  «eher  an  der  Pcnipberie. 
Auf  beide  Fragen  bemObt  sieh  jetst  Fh.  durch 


systematische  Grabungen  eine  Antwort  zu  geben, 
welche  aber  noch  !Kn;;prcr  Fnr^chnnp;  bedarf. 
Andere  Fragen  stellen  die  Nekropoleu.   Bi»  jetzt 

I  ist  es  nur  gelungen,  Grftber  der  heUenistiseben 
Zeit  in  großer  Anzahl  ZU  finden.  Funde  aus 
früherer  tind  späterer  Zeit  sind  zufälliger  Art. 
Für  diu  Topographie  der  Stadt  sowie  für  die 

j  Geschichte  Olbias  ist  es  von  grVBter  Wichtigkeit, 
auch  die  Orte  genau  zu  bestimmen,  wo  sich  die 
früheren  und  ppfitprfn  Xckropulen  fin<1<ri.  Auch 

,  dioäur  Aufgabe  widmet  sich  jetzt  l'b.  mit  seiner 
gewohnten  Energie  und  Ansdauer.  Die  kenuni' 
.sehen  Funde  der  .Tahre  1902—3  ergaben  also 
!intipt«äcblich  hellenistisches  Matirial.    Bei  dem 

I  Üiinkel,  in  dem  die  Ueschichte  der  lieUeuisiisclieu 
Keramik  liegt,  hat  auch  dieses  seine  Wichtigkeit. 

j  Wir  erwarten  von  Ph.,  daß  er  uns  bald  eine  zu- 

j  saminenhängendeFor'ichntip,  wenn  nochnicht  Uber 
die  Keramik  von  Olbia  im  ailgemeiueu,  so  Uber 
die  hellenistiscfae  Keramik  der  Stadt  geben  wird. 
Hellenistisch  sind  auch  die  mi^i-ten  Skulpturen, 

I  welcliP  die  Grabnnijen  von  1902--1WI'>  i^riraben. 
Ich  nenne  nur  die  drei  reizenden  Kopte  von 
atezandrinischem  Typus  des  9.  Jahrb.  v.  Chr., 
die  auf  den  Tafeln  I  -III  abgebildet  Und  Kap. 
IV  2  analysiert  sind. 

;       Zum  .Schlüsse  begrüßen  wir  den  Beginn  der 

j  systematischen  Brforaehung  Olbias  nad  wilasehen 
dem  Verfasser,  daß  er  ungestört  seine  wichtigen 
Studien  in  der  angebahnten  Weise  fortsetsen 
möge.        D.  B.  V. 

Petersburg.  H.  Roslowse«. 


Julius  Oramer,  Dio  VerfassungsK.M  hi  liif 
I     der  äermauen  und  Kelten.    £iu  Beitrag  zur 
vergleiehsndra  Altertumtknnde.  Berlin  1906.  Siegia- 
mund.    VIll,  208  S.    8.    4  M.  80. 
D.'is  vDji  dem  Verf.  Hehandelte  Thema  enthält 
I  bekanntlich  schwierige  Fragen.   l>io  ältesten  Ge- 
j  wMhnmllnner,  CKsar  und  Taeitus,  weichen  mannig- 
fach voneinander  ab,  und  wenn  man  molircre 
dieser  Differenzen  durch  Hinweis  tinf  dio  im  Laufe 
von  ca  löO  Jahren  fortgeschrittene  Entwickeluug 
iSsen  kann,  so  bleiben  doch  manche  Zweifel,  da 
oflenbarvon  den  germanischen  VerbSltniesen  keiner 
von  beiden  Geschichtschreibern  eine  ganz  klare 
und  umfassende  Ansckauutig  haben  konnte.  Kück- 
I  selilttsse  aus  der  spAteren  Bntwickelnng  wNhrend 
und  nach  der  Völkerwanderung  sind  für  die  Früli- 
zeit   natürlich   iin«ieber.     Die  Schwierigkeiten 
liegen  aber  nicht  blob  in  den  Quellen,  sondern 
j  anch  in  den  VerhKltnissen  selbst.  DieT6T*ehiedenen 
I  Stämme  beider  Völker  halten  keineswi^  gleiche 


Digitized  by  Google 


136&   (Nu.  43.] 


UKBLlÄlill  PHlliüLOlilisCUE  WUCUENSCUUIKT.    126.  Oktober  1^7-1  I3fi4i 


Einrichtungen;  nnninatlieli  mußten  bei  wendarn- 

(lon  utui  eroberD<leti  Stäiiiineii  ganz  andere  Zu- 
Htütide    skli    f;t's-t;iltfn  hei  seBhaften.  Vni\ 

gerade  wo  die  deutschen  und  kolliüclien  Sliimme 
in  der  Geeehietite  liandelnd  auftreten,  sehen  wir 
offenbar  abnornin Verlmitnisse,  so  bei  den  KMlDpreii 
der  (iallier  pu{?''"  ('iwar,  der  Cherusker  Regen 
Varus  und  Geruianicua,  oder  bei  der  Gründung 
von  Reichen  durch  Ariovitt  und  Harbod,  oder 
bei  <li  r  Kiiipörtiijg  der  Batarer  gegen  die  römi- 
sche Herrschaft.  Ans  flllen  diesen  Kriptrscr«!?- 
uiääßu  laüaeu  bicb  kaum  sickäre  Schlüsse  auf  die 
'Verfharang*  unter  ruhigen  und  aeiusagen  nor- 
malen Zustünden  Bietieii. 

Wo  alter  ho  viele«  taNäfhlich  scliwaiikfiirl  tind 
iu  den  Quellen  zweitelliaft  ist,  kann  eine  i>ar»tel- 
long,  die  aieh  der  Form  eines  jurtstiachen  Kom- 
pendiunts  nähert,  nicht  angemessen  erseheinen. 
Der  Verf.  weist  wohl  {jelej^entüoli  rtdf  verscliieclene 
Anüicbten  hin,  aber  er  versucht  nicht,  sie  er- 
Srterad  su  widerlegen  und  die  eigene  Ansieht  als 
die  richlifje  zu  beweisen.  So  wird  eben  gar  vieles 
proltlt'uiatl'-ch  Mi-iben,  was  er  als  sictuT  tiiTi!'!ellt. 
Wir  rechneu  daiiiu  die  Meinung,  dali  das  Kdnig- 
tntn  die  ursprüngliche  Verfassnng  bei  Kelten  und 

Germanen  gewesen  sei  und  der  Adel  sich  erst 
daraus  eiitwiokcU  Iia'i*',  ffnicr  ilic  Auiialur)*'  von 
vier  Stufen  der  politischen,  inilitärisclieii  und 
wirtsohaftliehen  Organisation :  Gemeinde,  Hundert- 
schaft, Gau  oder  TausendsL-hafl,  Stamm,  wozu  noch 
hier  und  dn  a1«  5.  Stufe  der  Bund  tritt.  Auch 
die  Anschauung  des  Verf.  von  den  priucipes, 
die  er,  wie  nach  Waiti  die  meisten  Juristen  tun, 
als  fbrmlicli  gewühlte  Kiebter  und  Fürsten  faßt, 
dürfte  als  übcrwuinliM)  /m  K*»träi  Iid  n  -^c  iii  Dus 
Wort  princups  steht  el<cn  i>ci  l'iicitu.'<,  wie  aucii 
der  Verf.  nicht  verkennt«  in  sehr  verschiedener 
Bedeutung,  walirAcheiulich  für  verschi«  Irni'. 
uns  nicht  bekanntp  (ior;t>;rlic  Wörter.  Nach  der 
jetzt  wohl  herrschenden  Ansicht  üind  principe» 
alle  durch  Geburt,  Klugheit,  Tapferkeit,  Reich- 
tum usw.  hervorragenden  Männer,  ans  deren 
Reiben  dann  dio  i'iT;ilji(>:i-it(  n  iiii'l  von 
der  Vülk9ver<<ammlung  zn  Hiciitern  gewaiilt  wer- 
den, wShrend  andere  ein  Gefolge  von  Kriegern 
um  uch  sammeln,  um  für  ihren  Stamm  oder  auch 
fBr andere  Stämme  oder  ftir  Hirc  eii^enon  Interessen 
XU  käiupfeo,  Ritbm  und  Beute  zu  gewinnen.  Auf 
fii  nselheiten  einsngehen,  ist  bei  dem  weit  umfassen- 
den Stoff  nicht  möglich;  wirerwSbnen  nur,  daß  das 
mclirfack  anj^pftilirte  'de  nHci«c<'ndis  principibus' 
(Germ.  22)  nicht  richtig  erklart  ist,  und  daß  die 
beiden  viel  besprochenen  und  schwierigen  Stellen 


fiber  die  bevorsngten  vornehmen  aduleseentuli 

(Germ.  13)  und  Dber  den  Wechst^I  im  Anbau  des 
Landes (Oerm.  26)  keineswegs  klar  behandelt  sind. 

Der  eigentliche  Hauptzweck  des  Verf.  war 
wohl»  «die  fast  vQllig«  Gleichheit  der  staatliehen 
Formen  der  Germanen  and  Kelten"  zu  zeigen,  die 
man  „als  den  Ausfluß  einer  früheren  Lebens- 
gemeinschaft beider  Nationen  betrachten  darf. 
DaB  dieser  Zweck  erreieht  sei>  wird  man  wohl 
bei  aller  Anerkennung  der  Antigen  Zus;iramenF> 
pfolliinff  nur  mit  l'üti^plirfiiikiinpen  zufreben  können, 
uud  jedenfalls  ist  die  von  dem  Verf.  gewählte 
Form  der  Darstellung  für  eeiuen  Zweck  wenig 
geeignet  und  den  sonst  in  wissenscliaftlicben 
I  BUchei-n  üblicUen  FormCU  nicht  entsprechend. 

Mannheim.    F.  Haug. 

OttoKAm,  Die  Entwiekelting  der  klassi" 

■  oben  AltortumswisHenschaft  an  der 
ünivorsit&t  Hostock.   Rede  %m  Eröffnoog 
,     des  liiRtituts  fflr  Altertumskunde  am  6.  November 
1906.    Uost«ck  19<Mi,  ÜDivorsitatn-Buehdmekerei 
'      von  A.iSTK  Krl.-u.    16  S.  8. 

Die  Sciiritt  gibt  einen  interessanten  Überblick 
Uber  die  Eutwiekelungderklassiseh'philologiscben 
Disziplinen  an  der  Rostocker  üniversitJtt.  Ein- 
setzend mit  dem  Jahre  182B.  in  dem,  mitten  im 
'  Kampfe  der  Boeckhschuu  und  der  Herinaunscben 
.  Schule,  ein  Vertareter  der  tetsteren,  F.  W.  Fritsscbe, 
berufen  wird,  um  ein  pliil*<Ii);j^isrhc3  Seminar  zu 
begründen,  verfolgt  sie  an  der  Hand  di^r  Lfhrer- 
porsonalien  die  £ntwickelung  der  Dingo  bis  in 
die  Gegenwart  hinein  und  iXfit  dabei  u.  a.  dem 
Andenken  Octavius  Clasons  eine  verdiente  Wttrdi- 
gung  zuteil  werden    Die  Bedeutung  der  Bonner 
:  l'hilologcuschulo  für  Knalock  wird  treffend  ge- 
[  wQrdigt  und  das  Bild  Hennann  Useners  in  kurten 
Zügen  innii~^>:>n.    Kigenai-tig  wirkt  in  dem  Ge- 
eamtbilfl  (!<'■'  iluUvii-kclung,  die  hier  gezeichnet 
ist,  der  Gegensatz  zwischen  dem  früheren  Zustand 
der  langen  Dosententittigkdit  eine«  uud  desselben 
Gelehrten   und  dem  bunten  Wechsel  der  pliilo- 
logiftch«'»  II'>c!i<-rlinM«>hr«T,   den  Rostock  seit  2 
.Jahrzehnten  erlebt,  wie  ja  auch  Kern  selbst  iu- 
'  zmsehen  nach  Halle  tthergesiedeU  ist;  ein  Ver- 
I  lauf,  der  die  Mitte  zwischen  dem  Einst  und  dem 
.Jetzt  hielte,  warn  i]vr  mecklenburgischen  Laad  es - 
Universität  wohl  am  förderlichsten. 
FrankAirt  a.  Hain»  Jullos  Ziehen. 

Onkeir  Jäger,  Erlebtes  und  Erstrebtes.  Reden 
und  AufiAts«.  Klincben  1907,  Beek.  8178.  8.  geb. 

6  M.  50. 

Oskar  Jäger  ist  für  die  AJtertumsstndien  auf 
demGymaarium  ofCundnaehdrllcklich  eingetreten, 
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I  I  Mclit  als  Führer  in  der  ersten  Keibt*  der 
KHni|)lVr  fru  d;>^  liumani-lHt  lie  nyinnasiuiu.  Ancli 
in  ditisenj  ueiueni  ucucstou  üiicbu,  init  dem  er 
„saiQ  lU«rarise1ieB  Hau«  bestellt",  gilt  eioe  Roihe 
vgn  Auft^ützcn  der  Sclinlrcform.  Sin  snchen 
uUc  „die  Philologie  als  Gyinnasi/il wi-;.«enscliaft 
kritiüch  2U  ruohtfertig«ii  niid  su  Iti^jitiuiieron". 
Kine  Pestrode  zu  KaiserSgeliiirtetag  1896  gibt  ein 
Chirakttu'tiild  des  Kaisers  Trujan.  Hr  s  »mlcrer 
Heachtimg  cnn'fclili-ii  >s  ir  die  Itcdo  zur  Kröffnung 
dur  Versainnilung  deuUcbor  Philologen  und 
BebulmSimer  toib  25.  September  1B95  im  groBeo 
Gürzeiiicht^aale  zu  Köln.  Sie  bc!)ati!l<<U  da^Tliema: 
*l)ie  Philologie  im  Kriinpf  mit  den  Strömungen 
der  Gegeuwarl'.  Vier  l'unktc  stud  ei,  die  Jäger 
liervorhebt  und  erörtert  1.  UniTenititt  und  Oym- 
uasiuui  bnbeii  in  diesem  Kamiife  ein  graieinsames 
Inle^c^se,  vielmehr  gemeinsam  ein  nationales 
InterussB  zu  verteidigen.  2.  Wir  dttrfeni  auf  der 
Univorsitiit  und  iu  der  Scbnie,  nichts  nachlassen 
Von  li'  i  Strenge  dt  >  Ide.ils.  „Was  ist  denn 
<l<'r  AOY'>?idem  w irPliiliiloL^en  dienen?  Kein  ariderer 
als  der,  von  dem  (ias  Wort  gosclirii  lM  ii  -Idii,  das 
durch  die  Jahrhunderte  klingt:  ivap/j,  r^.  i.  f'rioi  — 
m  ist  daa  w-eltscliaffende,  wcitgoataltende  Gottcs- 
wnrt.  (!(Mu  wir  dienen,  d --^(mi  Spnrcu  und  si'liafTi-iidft 
Kraft  wir  aui'äuclieu  in  den  Kutwickelungcu  dos 
iDeasehlichon  Sprachainnes  und  Sprachgoistes  und 
isoiner  llervürbringuugcn,  für  dessen  Walton  wir 
Sinn  und  Verständnis  schärfen  wollen  .  .  .  Diese 
Wi$8on8chaft  der  Sprachen  ist  jeder  anderen 
Wissenschaft  ebenbürtig,  weil  sie  die  Vorans- 
Set7.ungcn  für  alle  anderen  sehafTt,  und  sie  ist 
eben  darum  auch  im  liHchsten  Sinne  nützlich, 
weil  sie  nicht  den  Nutzen  do!f  Augenblicks,  des 
Uarktes,  des  Tages  im  Auge  hat,  sondern  in  die 
Lebenstiefon  der  men»chli<-hen  Seele  hinabsteisrt 
nnd  i!  >if  dir  Kräfte  zu  fassen  <nii[  zu  bilden 
sucht,  mit  dt-nen  der  Menschengeisi  alles,  auch 
die  KrKfte  der  Natur,  la  erkennen,  an  beherrschen 
und  zu  seinen  Zwecken,  aücli  /.n  den  prakti'ii-hoii 
Zwecken  n?e!r-cldielien Wohlbefindens  und  mensch- 
licher Be^ueniliclikeit,  zu  leuken  gelernt  bat  und 
fortwfthrend  lernt".  S.  Es  ist  ein  sehr  prakti  seh  es 
Ziel,  das  nuir'Rre  Wi«seu3cliaft  und  die  von  ihr 
l>e8tiuiinte  Sehlde  verfolgt.  Den  Lelirerii  (!cr 
höheren  Schulen  iat,  nach  einem  Hismarckschen 
Wort  (8.  4.  95.)i  di«  Pflege  der  Imponderabilien 
anvertraut,  und  wer  dnrcli  die<;e  Schule  der  Im« 
jionderabilien  gegangen  sei,  der  iteie^e  vorzuffs- 
weiöe  Verständnis  für  politische  Situationen,  wir 
dftrfen  btasaaetaen  (Itr  Terwickeltere  menBchliehe 
Situationen  Überhaupt.  Es  gilt,  durch  eine  iatenaiva 


j  Heschttftij^mi^  mit  (Irin  Alti'rtum  sich  ein  tii:'r>;r<'.4 
I  Vt  )  t;;inlnis  gcscbichtlii  l.i  !i  I  v'bcns  zu  erarbeiteu. 
^Kii)  solches  tieferes  Verständnis  aber  ist  nur 
möglich,  indem  man  dieses  geschichtliche  Leben 
I  oder  ein  gutei«  Stüik  dfsselben  miterlebt,  es  als 
I  Gffrenwfirt  prii|»fimil('ii  hat.    (M/geuwart  aber  ist 

idie  Vergangonhoit  eines  Volkes  in  seiner  Sprache''. 
4.  UaHem  wir  den  Glauben  an  nnsere  Sache 
i  fest!  Die  alten  Sprachen  sind  nicht  tot,  sie  leben, 
Uli  1  zwnr  .iiiilit  allein,  weil  sie  in  einem  Teil 
der  houtigcu  europäischen  Sprachen  unmittelbar 
fortleben,  sondern  vor  allem  dämm,  weil  »le  nnd 
die  von  ihnen  getragene  Und  geschaffene  literalur 
und  (i rrlntikrrnvcll  im  tiefsten  Rinno  ein  wert- 
volles Mittel  der  Verständigung  unter  den  samt' 
liehen  Kultnmationen  bildet*. 

Wir  brechen  ab.  Was  sonst  noch  Erfrenlichea 
ntul  Li  lii K  it  lics  in  dem  Buche  steht,  müssen  wir 
hier  Ubcrgebou  und  den  pädagogischen  Zeit- 
schriften ttherlaaaen. 

Btankenhnrg  a.  Hara.      H.  F.  Hall  er. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

QöUiuiiiaehe  tjolehrte  Anzeigen.  11KI7.  VI — IX. 

(419)  G.  Veitb,  Geschichte  der  Feld/ügo  C.  lulins 
C'il.sars  (Wien).  'Hat  die  vor/.iigliclit'n  Wi  rke  zweier 
kri<^6kuudiger  M&uoer,  dos  Kaisers  24ui>olcon  III.  und 
des  Obeieten  Stoffel,  ignoriert,  nnd  hat  es  sich  so 
sclVfi"  ztr/isrlirf ibr>!i,  dali  sfciuo  Arbeit  nicht  für  voll 
geuomnieu  wird'.  (430}  J.  Krowa^er,  Antike  ächiaeiib- 
felder  in  Orieebenlaud.  II  (Berlin).  *Daa  Buch  bildet 

nicht  nur  dir  ririiii illagp,  Po:id<_'rn  7'ii;lfii:li  auch  deu 
Ahscliluü  der  Üntersiichimgou  über  die  Schlachten  von 
KynoMkophala,  Magnoaia,  Pydaa  und  Chiron««;  da* 
Ke^on  ist  die  Darstellung  der  Schlacht  bei  Pharsali»^ 
fulBoh  und  seine  Kritik  der  frühereo  Leitttugen  irre» 
fahrend*.  U.  BekMider.  —  (446|  K.  Lehmann,  Die 
Angriffe  der  drei  Barkiden  auf  Italien  (Leipzig).  Die 
Krgebnisae  Terwerfeode  Besprechung  tob  JTroMMyer. 

—  (4«Ä>  W.  Jndoieh,  Topograj)!»«  von  Athen  (Iffln- 
eben).  'Wird  für  lauge  Zeit  oiDo  Ha;i])t<^undlago  dtv« 
.Studiums  bleiben".  E.  Vfuhl.  —  (482|  Plutarchi  vitas 
parailelao  Ag<>silai  et  Pompei  rec.  Cl.  Lindnkog 
([i«ipzig(.  'In  den  meisten  FäHen  ist  dem  Urteil  d«  « 
Ilerausg.  beizustimmen".  M.  Pohkm.  -  (49^)  A.  Bigei- 
mair,  Die  Beteiligung  der  ühristen  am  öfl'cntlichi'Q 
Loben  in  vorkoustantitiischcr  Zeit  (Münoben).  'Die 
Aufgaljo  ist  mit  FlrnBt  und  (ic-cliiik  ili.Tcbgefuhjt'. 
iV.  lioHKCisch.  —  (4äö)  Excei'pta  historiea  iussu  Iinp. 
Ceosta^ibi  Porpbyrogeniti  oonfecta.  ID.  Bicerpta 
de  insidÜB  ed.  C  f!e  Honr  ^Berlin)  'Hat eine •ohwieriga 
Aufgabe  glücklich  gelöst'.  L.  Cohn. 

(584)  Novum  Testamantura  Oraeee  et  Latbe 

—  eur.  Bb.  Nestle  (Stuttgart),  me  haudllebe  nnd 
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uduliclio.  tlurch  sauberen  imil  ileutllchen  Droek  ftius- 
gozeioLaete  Au8gübe'.  P.  Conaen. 

(607)  J.  ZahetniBior,  F<eIeb«nv«rln«nDnDg  nnd 

I.rirhi'abestattung  im  alU'n  Hellas  (Lf 'piiL,-;.  'Zeij;t 
Mangel  ux  wiaseatcbafüicber  äobuiuug  und  «utUült 
laüilreiclie  grobe  F«bl«r'.   fB7l)  A  PttrtwKogler, 

Augina.  Pas  Ht-iligtiim  der  Aji^  iiri  (Mfinc hc-io,  'DldT- 
iaa«hend  reicher  Baad'.  E.  Pfuhl.  —  (6D7j  F.  Fried- 
ttnder.  Henklet.  Sageagescliiflbtlieh«  Untanuchon- 

fjon  (Berlin).  'Einiges  KicLtigo  etelit  ja  auch  in  «liesein 
Bache;  der  Verf.  niuli  es  sich  aeibtt  ztuohreiben,  wimi 
aneh  diee  BicLtige  tiiebt  wirkt,  weil  er  ei  twischeu 
Untesbureni  und  nicht  des  Lesens  Wei  tem  verborgen 
hftf.  fc".  BrtA«.  —  (707)  At-m.  Martini,  Dom.  üassi, 
Catalogus  codiciiin  Gritucoruni  UibliotLecue  .\iubr08ia- 
nae  (Mailand).  Die  Verl  könii.  ij  ;inf  Dankbarkeit 
TiTchuen'.  J.  L.  Heiberij.  —  (7:i7)  A  G.'ilii  Noctium 
Attieariitu  libri  XX  —  ed,  C.  il  osi  us  f  Lci|i/ig).  ■Erfüllt 
ein  wirkliebe»  Hedfirfüi:('.  (r.  Wimövca.  —  (740)  V. 
Liarrison,  fi't  ;  ll-n  in  Thecigni»  (Caiübridgo).  Völlig 
b«d4Mitung'ilijs  für  i\\f  Wi»t>>nscbaft'.    Ii.  UeiUcnulcin, 

Korr&ttpoadöoz'liiatt  f.  d.  Höheren  Sdiulen 
Wttrttember««.  XIV,  6-a 

(iW)  Gramer,  Die  XV'II.  Landesve^^amnlIllng  des 
war ttiiiubirgisclieu  Li^uuiaaiallubrurvereUis  am  4.  ifai 
1907.  Eutbilteinea  AbriSdei  VortrsgeBToa  P.  O«0lor, 
Die  krrti-ch-mykeniscbe  Kultur  uinl  i!:r  VerliiUtnis  zh 
Uouier.  —  l221)  Ludwig,  Ober  den  Gobraucb  der 
Prilpoaitioo  a  (ab)  bei  Horu.  -  (23R)  Herzog«  Tatei- 
uisclu'  Cbtingsbüeber,  ]ir>'g  vnn  t'luiick  uu«l  1\  i :  h- 
oer.  III.  ö.  A.  (bauibvig).  Gelobt  vou  Knoitcl.  — 
(240)  N.  Liebert,  LateinufheSlilfibongeDfAugsbDrg). 
'Trcftliclr.  If.  Liidwii).  —  \'2V2)  D  r  ne  k,  (ji  icfhisLhe» 
Übangabuoh  für  bt^kuuda.  3.  A.  lätutl^t).  ihVltüt 
wilikommeue Gabe*.  i>firr.  —  (345)  E. Hess elm eye r, 
Deutacb-grieebitohei  Schal wOrt erblich  (Stuttgart).  Die 
Bearbeitung  im  eiazolnen  weist  viel  Gutes  und  Origi- 
nellem auf.  Sltmhamcr. 

BesBelmeyer,  .Siixnm  silex  und  Verwandtes 
ans  di-m  tJebiet  di-r  Sakral,ilt<'rtäiiier.  Saxuiu  hilex  i«t 
duasiOg.  'FeuerB^<uIlln<>^Nl•r'.  Beifrag  zum  b<  Mai'r»'n  Ver- 
«tftodah  der  rSioieicben  .Srikralaltertfliner  duich  Uerau- 
aiehang  ded  semitischen  <  »i-f' i  li^<•n^tea  .Seid  f.).  — 
(283)  H.  Ludwig,  äciiiilerfirUparutiou  zu  äupbuclca 
Oedipus  rez  (Leiprag).  'Im  ganzen  wie  die  bew&brtnn 
frühereu  augfloj^t'.  Dürr  —  (-1^^)  Paulys  llcal-Kii- 
sjrltlupädieder  klassischen  .Mt<,'rtuiuawiisseuschafU  ^eue 
Bearbettnng  —  bng.  tob  U.  Wiaaowa.  10.  Halbbd. 
(Stuttgart).  Schließt  stcb  leinea  Torgtagera  eben- 
bürtig an*.  Th.  KkU. , 

(296)  BMsvtmeyvr,  Sacrum  eiloi  nnd  Verwandtes 
aus  doui  Gobict  i\fr  .-^akralaitortürniT  ).Sclil.).  Der  (te- 
brauch  eines  ::>teiomessers  beim  Opfer  reicht  bis  in  die 
Steinzeit  znrflck  mit  ihren  primitiven  Ansebanangon 
tibor  Tabn  des  Blutes  und  über  die  tiiVHteriö.se  <  »pfer- 
gemeiaschaft  zwischen  Gott  und  Meusch  beiro  fclaaen 
des  Opfetfleladie«.  Ha  iddiea  fossilee  Opfer  war  daa 
rSnSiohe  Fetialenopfer,  nod  eine  aoleh  fossile  ÜottbMt 


I  war  luppiter  r,aj>iF  —         K.!>temi>iiiiger.  Das  Fort- 
j  leben  der  iioraziscbeu  Lyrik  seit  der  U^naie-saace 
(leipzigk.  'Mit  grn6er  Sorgfalt  ausgearbeitet*.  H.  Ltul- 
tcig.  —  (322)  K.  Kunze.  Die  Germauea  in  der  untiken 
j  LdteraUur  (Lieipzig^Wieo).  'Oer  Test  ut  gut,  die  Ein- 
I  leituDgen  sind  knapp  nnd  MehHeb'.  P.  G^oemfer.— (32fl) 
R.  Oehler.  Bilderailas  zu  CUsars  Biichwn  d«}  belle 
Uallico.  2.  A  (Leipzig).  'U«t  Dachgetragen,  waa  aeit  der 
1.  Aufl.  eatdeckt  and  orfoiaehfe  wurden  istV  KMaß. 

UtararlMihea  Ze&tnüblatt  Ko.  39. 

\V.  Wrodo,  Da«  literarische  Kätsel  des 
I  [  e  b  r  "i  e  r  b  r  i ef  s  (GOttiagenJ.  'Beitrag  zur  richtigeren 
Würdigung  mancher  Einzelheiten  und  znm  Verstftndnt« 

der  Absicht  des  Verfafeserti'  -rl-.  — (124!*)  P.  1' u  ).  i  i' i 
Stati  bdvae.  Uecogu.  —  S.  rhülimore  (Oxford). 
N'otiert.  C.  W-n.  —  (l'iftl)  L.  Borchardt,  Da«  (Jrab- 
deukmal  iles  K<"migs  N'e-user-ro  (Liniizig).  'Die  Wi<Hli>r- 
l,m1  !■  lii  s  Baus  ist  aulii.<rordent lieh Borgfaltig and /ugleicb 
ausebaulicb'.  G.  llocder.  —  (liiöG)  Fr.  Aly,  GyniuoKium 
militana  (Harburg).  lohaltsllberaiebt.  F.  Bcmmcttm. 

Doulsohe  Litoraturzeitunif-    N'o.  HJ>. 

(:^44;">)  Die  unt'>r  lli|i|iolyts  Naoien  überlieferte 
•Schrift übtM  di  u  Glaulien  -  lusg.  vuu  G.  \.  B  ou  wotsrb. 
Sehr  intere>!saiit«  s  .Stflck'.  (2447)  H.  Koch,  Virgines 
Chribi;  L  Ipzii;),  '.Mit  n'U.fteigflUigf'r  Sriui'fe'.  K.  IloU. 
—  (24ixH)  Kr.  W.  Foersler,  Schule  und  Charakter 
(Zdricb).  'Trefllieh'.  l'V.P«tfwii.^<2461)  Parthenii 
Nic,\eni  <juae  (iuporsutit  <  i!.  R  Mnrtini  (Leipzig). 
'Gründlich  methodiseb'.  Ii  KIcivgünUter.  —  (2462)  F. 
Oaffiot,  Le  eubjonetif  de  eabordination  en  Latin; 
Kequi  fuerit  |.  Mf  nl.if»  iti  intei  mganilo  tatii!'  n  -u- 
(Paris).  'lu  weitem  Umfange  fördernd  und  daucrrid 
wertToir.  M.  Nmkrmam.  —  (2472)  Tb.  Birt.  Die 
Buchrolle  in  der  Kun-^t  ^lj*'ip/.ig).  'Fülle  eehr  fleiSig 
gcsfitimieUi'n  .Miiterials'.   E.  lltthc. 

Woohensohrift  f.  klaes  Philologie.  No.  :u). 
(1049)  A.  Solari,  Bicerche  .Spartane  (Livorno).  'Der 
Verf.  verstellt  es,  die  Frage  zu  stellen,  und  so  gibt  das 
doelä   li'Irfliu'C  und  lückeuluifte  Material  ihm  Antwort'. 
.SeAru«/ti.  -  (10.'2)  B.  Oobler,  BibleratliiH  /.u  Cilsurs 
:  Büchern  de  bell  0»11.  2.  A.  (Leipzig).  "Die  Braucl  bar- 
ki^it  und  il«r  WiMt  do»  Buches  int  erhöht".    Kd.  W'oif}'. 
i  —  (ItJChi)  D.  Detlefseo,  Ursprung,  Iiiinriobtung  und 
I  Bedeutung  der  Erdkarte  Agrippas  (Berlin).  'Wenn  ich 
,  auidi  in  der  (icsamtautfa^siuig  d'-r  I,<  i>tuiig  .\gri|:ipa» 
und  ihrer  erhalt«neu  iieste  undcn-  Weg«  einscblageu 
mflebte,  ao  kann  iob  doch  niebt  nnterlasaen,  die  FOlle 
schaifblDD^r  Porschutig  bewundernd  herrorznbebeu'. 
/  Fartack.  —  (1062)  B.  C.  Kukola,  K.  Martinak, 
U.  Sebenkl,  Der  Kanon  der  altapraehliehen  Lektüre 
(Lei].  iL-'r     Wenig  orfreuliclier  Eintlnick'.   (10015)  Th. 
>  Fuchs,  Die  lat«iuiache  Grammatik  und  die  sog.  for* 
I  male  Bildung  (Wien).  «Ungerechter  Angriff*.  (1067) 
Fr.  Aly.  (Jyiunasiuin  niilitiiit.H  (Marburg).  'HiTzbafto 
Streitschrift'.  P.  Omer.  —  {IVU)  P.  aoetsler.  Diu 
DOrpfeldschen  Aoi^abnngen  auf  Leokaa-Ithaka  im 
Sommar  1907, 
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HitteilvngMi. 

Wm  toliriab  Vitniv  sein  Buoh  Umt  dIt 
Architeldur? 

In  taein«m  Aufsätze  'übor  diui  Vi>rfii««f  r  i\<^r  dccnm 
liliri  de  arciiitoctura"'),  iu  w«*lclK>m  ic!i  il;«'  W  1  lrrii>i:.uig 
dor  Schultz '»-Ussiniiscliori*)  Hypotheno  tiner  späten 
KnUitehniif;  ranp.  Falochung  des  unter  dem  Kamen 
Vitror  udb  äberkommenen  Werke«  mir  zur  Aufgabe 
•teilte,  habe  ich,  wie  wohl  von  allen  Seiten  mit  Aus- 
oahmo  Ton  Hortet*)  sageetudea  wird,  die  Eiow&nde 
entfaftflet,  welehe  Sohnrai  and  Uaaiug  gegen  die  Da- 
tioruDg  des  Werkes  ia  die  Augustciicbo  Zeit  boson- 
dor*  aus  dorn  VerhältniB  dor  Sclirift  zu  Pliiiius,  Fron- 
tin und  Athoni'ui^,  tloin  Mccbauiker,  sowir-  au»  allxe- 
luoiiiPn  Erwilijiii'.geii  üIut  den  Werl  oder  üiiwort  dfr 
d;iriii  i'Ut  Ii .i' trii<-u  ti'rhuisi'hrri  Aiii^iiMi'H  glaubten  auf- 

fiiliriüi  -M  kötinpii.  iKmhHiclitigto  PortneUung  dieses 
Aufsatz»?«,  zu  tleNgon  V(d|(^nduiig  ich  leider  bisher  nicht 
habe  konunon  kiinnon,  Holltc  die  genauere  Datioruug 
dee  WerkoH  in  die  Jahre  27— 2i<  vor  Cbr  ,  wie  ich  sie 
in  meitx'm  Artikel  'Uiptero«'  ia  Pauty-Witaowaa  Roal- 
Kncykiopüdie  aotepmcb,  nfther  begründen  nnd  xwar 
besonders  anf  Gmttd  der  tou  Vitruv  orwäbnlcn  liiüto- 
riscben  Tatsachen  nnd  rümiacbeii  Bauwerke,  Zum 
Schlüsse  pi'ihicht«»  ich  «laiiii  uiicl»  auf  die  spracligi'- 
Bchichtliclicii  1 1  i  iiiuio  t-iii/u|,'''lu'ti.  lilt»  Unoir)^  fi'lr  «eine 
UviKitlirnc  l]('itjn!i^;t .  I ii/.w iKcli(!n  ist  mm  i'in"  lUjihe 
von  SchriflcJi  uud  Aufsat/on  unil  getogenttichon  Ho~ 
Bterkungeu  erschienen,  welche  dieselbe  Frage  wieder 
aufs  aeoe  behandelt  liaboo,  von  denen  mir  die  nout^ston 
Sehrifte»  von  I>ii>trich andMn-gaD*)  zur  lioKproehiuig 
vorliogea.  Da  mir  nun  von  der  Sehriftleitung  d»r 
Woeheniebr.  ein  geD%ender  Ranm  bereitwilligst  gi  - 
staitet  i»t,  eowill  ich  di  •  Fortsetzung  joaes  AnrsatzoM 
hier  in  diePormder  Bes}]  11  Ii  in; ifdie8<?rl)i'ideii  Schriften 
kl'M'tcn.  w.i^  hli  Ii  liDi  so  l-  i'  lit^'f  mach(-n  iJlßt,  als  diese 
beiden  öchrii!<'ii  ^'i  tinlc  jutie  eiuv»  der  bei<len  Kapitel 
behandeln,  woirh"  mir  noch  i'lliri;^-  ^;-  l'!ieben  waren. 
SePistvorstilndiich  ziehe  ich  aucii,  wh«i  sonst  seither 
SU  der  Frage  goscbrielien  ist,  gelegentlich  zustimmend 
oder  widoilcgond  heran;  aber  indem  ich  in  dor  Uaapt- 
»aclu'  ^l^!n  Gang  der  I'ntiTuncbung  in  jenen  beiden 
üehriften  ?er/olge,  ergibt  aich  dio  Qruppiorung  de« 
Stoffes  fRr  mieh  von  telbeL 

Dietriche  Ditiertation,  ^lit  der  wir  beginnr  n.  muß 
ich,  trot7.  rieter  anregender  «charf^inniger  He^ibach- 
tungen  im  einzelnen,  im  gairisi-n  leider  fi'lr  verfehlt 
eraciitmr  Auf  Seite  l  gibt  er  zun^f^iist  eine  aus- 
liihrliclti'  und  gute  ('Ijorsicht  ilb-  r  die  Knlwickelung 
Hti<l  den  Stand  der  Vitriivianisrlien  Frage,  »ii  deren 
SclduÜ  er  dann  diu  Thema  Keiner  Arbeit  folgotider- 
maÖeo  furmuliert:  ut  quttudo  Vitrurius  mit  Attguslo 
Utroe  de  archUtcturn  ■<ci  ipstrü  et  tdidcril.  te^timonm 
certit,  quat  iptt  dt  s€  et  arte  im  perhibet  nuUcUtiue 
guibitiiim  ad  hioorkm  et  arUm  pertment^ta  mtts 
oecitraUu«  definioM  Hierbei  geht  er  ganz  naturKo- 
miUl  TO«  den  Selbstsengniaaon  Vitruv^  aus  und  be- 
ginot  mit  der  ErOrlerang  der  Vorrede  tum  enten 

'j  i;!,  ';ir  Mus.  N.  F.  LVIt  i  l!KV>)  S.  8  ff. 

•|  Ii.  F.  Si  hultz,  L'iitf'r.yuehuug  über  da<i  Zeitalter 
des  röm.  Krie^i^liauiimister.-«  M  VitruviuK  Pollio.  186,1. 

■)  l  1/  Ufsing,  Betra;:tiiingor  ov<tr  V'itruvii  de 
architoclura  lil>ri  decem,  med  saerJigt  lli>iisvn  til  den 
Tid.  pan  hvilken  dette  Skrift  kan  vaere  farfattet  1896. 

')  Revue  arch^ol.  8  4  T.  III  11)()4,  S  224t 
W.  Dietrich,  tjuaestionum  VikruTiananiD  ape* 
cimen.    Leipziger  Di^^oortatitiu.    MciAea  1906. 

*|  U,  H.  Morgan,  On  the  langnage  of  TitroTias  = 
Pmeeedinga  of  the  Ameriean  AcademT  of  Arts  aud 
Seioncai,   Vol.  XU.   No.  28. 


Bnohe.  Aber  gleioh  hier  leidet  er  am  Anüange  der 
Pafart  Sdiiffbrnofa,  indem  er  einen  tob  Krohn*)  bin* 
goworfencD  Gedanken  verfolgt,  daß  nSmIieb  aoa  den 

Worten  der  Vorredet  non  aiufe^am  tantig  occiqxitio- 
ni/iiis  .  .  d<-  ar<  hitcctura  scripln  d  ':utijni.<:  cnciifa- 
ttitnibus  vxpUfiila  cilere  und  weit-rliia;  «on  pututt 
jir'utfniiitteiiiliiiH,  quin  primo  quoquc  tempore  de  his 
I  rcbu«  ca  itbi  akrem  hervorgehe,  duki  man  zwischen 
I  der  Abfassung  des  Werke«  und  einer  »p&tereo  Cber- 
:  arbeitnng  desselben  zum  Zwecke  dor  Herausgabe  und 
'  der  Dedikation  an  den  Küaer  Augn^tus  zu  nnter- 
acheiden  habe.  Das  iat  aber  ana  den  Torliegendeo 
Worten  keineswega  sn  entnehmen,  aondeni  mnS 
hineininterpretiert  und  gedeutelt  wrrHpn,  wie  Jaa  ja 
leider  so  oft  namentlich  von  jünk;ore:i  i  Philologen  in 
der  Snclit.  nur  j.i  i-tw.m  N'.<iii'-  /.w  ljiinL;en.  ;^'i'srhieht. 
Oaa  Part  ped  bi!/.«iciiiit,'t  anch  lii--i  lUiiKrlicli  die  Vor- 
zeitigkeit der  Handlungen  i  i  s  -  lir.  Ibens  und  Au*- 
arbeitens  in  beziig  auf  dio  IhunSWiug  dos  Edieren«. 
Wahrend  wir  nun  aber  im  1*<  i-  i  lieu  bei  unmittelbar 
aufeinanderfolgenden  Mundluiigeu  dieaelboQ  als  gleich« 
zeitige  anzusehen  uud  demeutsprecbenddieeelbonparaF- 
taktiacb  »u  Terbindeo  pflegen  (zo  schreiben,  anaia- 
nrbelten  nnd  au  edieren),  war  der  RSmer  gowohnt, 
der  tiatdrtichen  Folge  .\nHdruck  zu  geben.  Ein  Urteil 
ilber  den  Verlaiif  einer  mehr  oder  minder  lan^rea 
Zwischenzeil  zwischen  der  vor.i  isf.'i  li'  iid  'n  um! 
folgenden  Handlung  ist  aber  in  der  ittt<*juischeii  Aus- 
•irucksweiso  nicht  ii.^riin  ift  iiiiue  also  Vitruv  dar- 
auf Wort  gelegt,  dem  Kaioer  davon  Mitteilung  zu 
machen,  daß  er  sein  Werk,  das  er  ihm  nun  widme, 
bereit*  vor  Jahreu  v«r{alit  habe,  als  noch  tausend 
StaatN-  und  Kriegssofgen  dea  Kaiser«  ganze  Kraft  und 
Zeit  in  Ansprach  genoumea  bfttlen,  daS  er  es  aber 
tiiclit  gewagt  habe,  das  fertige  Bnoh  ihm  damals  be- 
reit«  zu  widmen,  so  hatte  er  das  ander«  formulieren 
mü.Hscn.  Da»,  was  er  geRchriebon  hat.  konute  aui'h 
Augustu»  nicht  ;i;rl'>rs  verstehen  als:  da  wuir^-'  i"h 
uiclit,  ein  wenn  auch  noch  so  gelehrtes  Werk  iih.»r 
Architektur  zu  schreiben  u  n<!  h  «m  iiu  ^ /.  u  j,'''  Ii  l  U  I  'if 
Vorrede  gibt  uns  also  keinen  Anlaß  und  vor  allem 
kein  Recht,  die  Abfft.ssung  des  Werk«  bereit«  in  dio 
Zeit  vor  dem  Siego  von  Aktinm  zu  datioroti.   Es  er- 

fibt  sieb  Tielmebr  aus  den  W^orten  nur  so  viel,  daß 
itniT  bereits  an  jener  Zeit  aich  mit  dorn  Plane  trug, 
fifr  Oktavian  ein  solches  Werk  Uber  Arehitefctor  an 
sclirciben.    Daß  iler  Plan  aber  schon  damals  irgend- 
wie betfitigt  worden  sei.  das  kann  und  darf  an.s  den 
i  Wortt^ii  ni.  l  t  gefolgert  werden. 

.■\ivl- i M'its  enthalten  dio  Worte  aber  aud;  k.»  !  .-n 
( truii'i  ^-t  L'i  ii  die  Annahme,  daß  Vitruv  in  jener  Zi  it 
reits  aii  dem  geplanten  Werke  gearbeitet  habe ;  nur  muß 
diesrtlbe  durch  andere  (tründe  gestützt  werden.  Dietrich 
gbiubt  nun.  deren  mehrere  uull'iihren  zu  können;  doch 
bat  niicii  seine  Ueweisfflbmng  trotz  mancher  trefflichen 
und  scbarfsinuigen  Bomerkongen  nicht  Ton  dor  Rich- 
tiijkeit  seiner  Hypetbese  ftbercengen  kffnnen. 

Zunächst  hat  schon  im  ganzen  genommen  dio  An- 
nahme, daß  Vitruv  sein  Werk  im  wesentlichen  bereits 
vor  dem  Jahre  31  v.  Ciir.  fortig  gehabt  habe,  dasselbe 
diinn  später  z,um  Zwecke  dor  Dedikation  an  den  Kaiser 
eilfertig  und  flüchtig  neu  überarbeitet  h.i!  •■.  wobei 
dann  manches  zu  vi  rÄndem  Übersehen  worden  sei. 
>laH  inzwischen  andern  geworden  sei,  fOr  mich  etwas 

Unoatarliches  uod  (ieswnngenee.  Das  Work  Vitnirs 
macht  sonst  durebaua  nicht  den  ISodnick  des  uber- 

=)  H.m'i.  Phil,  Wochensrhr.  1887,  8p.  778 f. 
i  *)  Doch  sind  auch  ftltere  Herren  davon  nicht  gaai 
I  frei.  Als  ein  beeondere  »cbOnes  Beispiel  empfehle  ich 
die  Deutung  Maus  der  Worte  Pbilon-«  xa\  vaT?  ifiyoSoi; 
,  IxsTipw^cv  niiXa;  KaTSOxi'jaSTÜv,  lUim.  Mitt.  XIV  (1890) 
1  8.  110,  dam  Urteil«  der  Orlsiaten. 
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eilten  und  Flflchtigeu,  iitnl  so  versteht  man  nicht 
recht,  wie  Vitrur  gerade  bei  der  Überarbeitung  za 
dieser  ihm  »oont  fremden  Plttohtig'kait  gekommen  sein 
■oll,  mnal  die  Äadermiaea,  nu  welche  et  eich  handelt, 
meM  toit  wenigen  Federstrichen  tu  machen  waren, 
ohne  dali  o§  einer  UmnHieitiin^  ifr{ili4>rfr  Partien  da- 
bei bedurft  biUte.  Wie  soll  man  lürio  solche  fforadezu 
naive  Leichtfertii;keit  bei  cinera  Werk«  m  i!i  >  ii'r.<n. 
das  durrii  <ieino  Dedikatiou  au  den  liüctiHttu  ilurrn 
im  Ri'icho  diiH  Urteil  dm  Kritik  in  beeonderem  lUfle 
horaiHforderto? 

liehen  wir  nun  /.u  don  uin/<<lnen  Pttokten  der 
DiekriehseheD  BeweiefiÜimng  Aber! 

Da  soll  nnn  nach  Dietrich  znerat  die  Erwftbnong  de» 
CerPHt.'mpe!«  am  ClrcuH  M  ixlm  is'')  nur  vor  dein  .l-.ihro 
31  V.  Chr.  fjogcbriolien  s-lIu  kuunon,  (\.x  d^r  Tompel 
in  dioüoin  Jahn*  nach  don  Zeugnissen  Ci^sius  Dios '") 
und  Strabos")  durch  F'eucr  vornichtet  worilpn  »fi  und 
ihn  Auguatus  erat  ^ff^cn   das  Kud<<  seines  Leb-um 
»iederher^'e^ti-tllt  haben  küuuo,  da  ihn  erat  Tiberius 
im  Jahro  17  n.  Ohr.,  wie  Tacitus")  boriebteL  nen 
weihte.  £■  ist  yoa  vornebereia  klar,  dafi  die  Worte 
TitniTs  ttti  tat  ad  Greum  Mtuelmtm  Cereri*  rt  Tter- 
cuUs  Pompe iani,  item  Capitolii  nur  jfcschi  Ii 'n  i.  In 
können,  ai."i  di«  drei  'rompel  bestanden.   Uoim  wiim 
der  Temi>ol  ler  (  i  rt>a  zur  Zeit  der  Niodcrsrhrift  difs^'r 
Worte  in  Tnimniern  t^ele^on  hiitli».  fo  würde  der 
Schriftsteller  ihn  nicht  in  dieser  Weise  ohne  llinvreie 
auf  die  Zorstörong  erwähnen  können.   Also  kdonen 
die  Worte  ntir  vor  dem  Brande  des  Corestempela  oder 
nach  der  Wiederheritellnnr  desselhen  niedenccoebrie- 
ben  fioin.  Aber  aocb  wenn  VitniT  diese  Worte  ror  dem 
ßrand«!  ^encbriebf'n  hiltte.  so  mußte  ihm,  Holan>;e  der 
Tempel  in  Trftmmern  lajj,  die  Unstimmigkeit  dcinfHien 
auch  b>'!  ■]■■:  ll  iclitigHttMi  Onrcbarbeituny  seines  VVorkes 
aufstoüen;  denn  .solche  Kreif^nisso  pflogen  Hieb  mit  ele- 
nteutariT  (Jcwalt  dem  (ieilöcbtnis  eiii/Mpriigen,  und 
eine  Äoderong  der  Worte,  um  sie  mit  den  Tataachon 
in  Sänklang  zfi  bringen,  wäre  doch  das  Werk  wenignr 
Bliunten  geweHen. 

let  OS  denn  aber  aucli  nur  glanblicl),  daß  .\ugiistn8, 
dosson  .Sorge  für  die  relii^ifisen  IleiliL,'(iimer  Houis  un» 
.Miitlsam  b»"kannl  ist,  d"Ui  ('ere-stemp<d,  das  llauptheilig- 
tiun  ilor  i'lobx  und  Gegenstück  des  Kapitole;,  zirka 
40  Jahre  in  iScbuttr  und  Trnmmorn  liegen  gebissen 
und  erst  gegen  Krid«'  seinen  Lebens  die  Wiedor- 
herateUong  deaiielben  in  die  Wego  geleitet babcn  soUto? 
Mir  würde  da«  apch  so  kanm  glanblicb  erscheinen, 
auch  wenn  wir  nicht  da»  bestimnite.ste,  sonderbaror- 
woIho  bisher  nie  beachtete  Zeugnis  dufilr  bätton,  daß 
dio  Wi.'derherstellung  de.s  Tempels  sofort  nach  dem 
[Jrande  in  Angriff  genommen  worden  ist. 

I'liniu«'")  berichtet  nilmlich  vomCorestiMupol  folgen- 
des: Jflaatae  laudatiasiini  fuert  DamopbUu»  et  Gonja- 
siu,  idem  ftüefor«»,  gtrf  CereH»  aedem  Romoe  ad  Ch- 
eutn  maximum  utroque  gtnere  artia  tuae  excoluerunt 
versibtia  mtcripiis  Oraeet,  quibus  iignifienrent  ah  dextra 
oj)erit  Damophid  esse,  ab  laera  (jorgusi;  ante  hanc 
aedem  Tmcanica  ontnia  in  aedihiis  fuitHC  auctor  est 
Varro,  et  cx  huv  nun  rffieeretm  rn<s!in  /iiiicfuni 
cjreisiifi  lahuhg  marginatis  inclu.iits  eine,  >tcm  Signa 
ex  fastit/iis  dispersa  Da  die  Infinitive  iticlusas  esse 
lind  dispersa  (ea$e)  nur  von  auctor  est  Varro  abhängen 
können,  so  folgt,  daB  Plinioa  die  Nacbricht  aus  Yarro 

•)  Viiiuv  (Uoso')  71,18:  ornaniurque  signis  fieti' 
Ubua  mU  acrei»  mawratis  eanu»  fastigia  iuMuuen  mort, 
uti  e»t  ad  Ohvum  Masämum  Ctrtrü  «f  EtratUa  Pom» 

peiatii,  item  Capitolii. 

Cassins  Dio  L  10. 
Strabo  VIII  6  p.  38 tb. 
Tacitus  Ann.  U  49. 
>")  Pliniiis  N.  bist.  164. 


entnahm,  und  ©»  folgt,  da  Varro  iui  Jahre  27  v.  Chr. 
Htarb,  weiter,  daß  das  hier  Ton  Plinius  überlieferte 
V'arronitiche  Zitat  zwiacheo  31  und  27  T.  Chr.  ge- 
«cbrieben  sein  muß,  d.  b.  abo  ffleiehzeitig  mit  den 

WiederbentellnoiTsarbeiten  de«  Tempels  seihst  Das 

Zitat  Btamiut  v(»rnr:Hirli  nii«  il.  in  K  i/.t« n  buche  der 
l'jucyklojiildie  (I)iHciplinarain  iilj.  IXj,  dem  ÜHcho  über 

j  die  .\rchitektnr,  und  wir  orbalten  somit  einen  Anhalt 

I  für  die  Datierung  iiie«ea  Ibiches  in  die  Zeit  zwischen 
:U  und  27  v.  Chr.  Da»  paßt  gut  zu  Rit^scbls'*)  Nach- 
weis, dali  das  B.  Buch  der  Diacipliuae  im  Jahre  3ä/2 
v.  Chr.  abgefaßt  sein  raüHse. 

Man  begann  also  nach  Varro  damak  sofort  nacb 
dem  Brande  mit  don  AnfrAnmungs-  und  Wieder- 

1  herstollungsarbeiten  und  r<>tteto  dabei  von  den  kost- 
baren alten  Wandgemälden,  was  man  konnte,  und 
wenn  dagegen  der  aus  loiiKgurcn  bcstfl  t-r  U'  ili.-ht  l- 
scbmuck   bei  derselben  (t«>|i'gcnheit  in  Privutbcsitx 

;  verzettelt  wurde  (das  soll  doch  wohl  der  .\nttdrack 
dispersa  bedeuten),  so  IftÜt  »ich  vermuten,  dafi  man 
diesen  Schmuck  durch  einen  kostbareren,  T«rmutl>eh 
in  vergoldeter  Bronze  zn  ersetzen  beabsichtigte.  Viel- 
leicht spielt  auf  diesen  Krsa(.z,  auch  Vitmv  mit  den 
U'.it  t.T^;  iin,  i>ititi:ii'i'  sii;r,i\-  j-t  filHiis  aut  acrtts  in. 
auruiis  carum  fujitigia  tiLimnico  inore  an.  V.^  scheint 
auch,  daß  trotz  der  krüftigen  .\n.sdrücke,  mit  denen 
Strabo  und  Cassius  Dio  von  dem  Brande  des  Tempel« 
sprechen,  die  Zor.-itorung  des.^elben  keine  volUtttndige 
war;  denn  sonst  hätten  bei  der  etruskiechen  Bauart 
desaelbea  unmAgUeb  die  Giebelfelder  Uber  den  Hol»- 
arebitnaTen  intakt  bleiben  können.  Der  Brand  wird 
also  im  wesentlichen  auf  «Ion  Innonraum  der  Colla 
"iM  liriinkt  geblieben  sein,  was  ■.xw.-h  an  sich  ganz 
w  .*';ii''i:'iieinlich  ist,  da  in  der  weit^iauligen  Vorhalle 
oiiir  <  :i.  rgiscli"  Löschlätigkeit  einsetzen  konnte.  Ob 
nun  Augustu.s  gegen  Knde  seines  Lobens  den  'J'etupol 
nochmals  utubauon  ließ,  oder  ob  Tiberius  seinen  Namen 
aof  den  bereits  einige  40  Jahre  vorher  erfolgton 
Wiederherstellongsbau  sotMn  Kofi,  kann  noentichie'* 
den  blctl>«n,  da  das  für  unsere  TTateraacbung  gaoa 

I  ohne  Belang  ist. 

!  Da  es  demnach  also  feststeht,  daß  der  Tempel  so- 
fort nach  dorn  Brande  wied'>rhert»-c.st«llt  worden  ist. 
;  so  füllt  jeder  Grund  fort,  li-  i  Krwäbuung  des- 
j  solbon  auf  ein«  Abfassung  <ler  oeiirift  vor  dem  Jabro 
i  Hl  zu  schließen,  vielmehr  st^bt  sie  mit  der  Annahme 
I  der  Abfassung  dea  Werkes  nach  dam  Jahre  27  t.  Chr. 
I  durchaus  im  Elnktaag. 

I  Das  Jahr  27  v.  Chr.  bildet  aber  die  obere  Oraos» 
der  Abfassung^zeit,  weil  dem  Verfasser  der  Ehren- 
name  Octavians  Auguatus  bekannt  i'-t,  d.  r  üim  in 

i  diesem  Jahre  vom  Seuuto  verlieben  wunlf;  A  '.s  .[>ilir 

I  23  V.  Chr.  bildet  aber  dio  nngefiihro  nntoi,'  liioii/-', 
weil  Vitruv  den  Portikus  der  Octavia,  der  .Sciiwestcr 

'  Augusts,  nicht  kennt  und  nennt,  sondern  noch  von 
der  porticua  Hetelli  spricht,  an  deren  Stelle  die  per- 
tieoa  Oe^viae  trat. 

Bekanntlich  gab  63  in  Rom  awei  Portiken,  wcicbo 
den  Beinamen  'Octavia'  fflbrten.  So  beißt  es  bei 
F.  tiis'*:. :  Odapiae  portii  us  divic  appcVantur,  quarum 
aiteram  tkmtro  MarccUi  piupwrrtu  dctinun  mror  Aii- 
giisti  fecit.  alicram  thcalro  l'ompci  jinn-iimiDi  '  n  Oc- 

,  tavius  Cn.  f..  qui  f'uil  aediiis  curuii*  praetor  constü 
dccemvirum  sacris  facittttdit,  iriittiiphavitque  de  regt 

I  Ferte  naeoti  irirmj^:  gitam  coat^fam  refimundam 

I  emxmt  Cattar  Au^nt^mt.  Dazu  stümmt  es,  wenn  An- 
gustus '•)  im  Mon  Ancyranum  von  dieser  «weiten  por- 
ticua Octuvia  sagt:  poriicum  ad  circum  Fkmintum, 
qtuam  mm  t^peßari  patnta  tat  tutmm  ebu  fni  prkmm 

"i  IlitM-M,  0;,„scu1,i  TU.  S.  400. 
I       •»)  Festua      178,  Müller. 
I      *^  Bea  geatao  divi  Angniti  ed.  Vomoiaen  4^ 
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im  «odtm  $olo  ftcmü.  O^  laHum  .  .  .  fed.  Von  der 
Halle  der  Ocfaiviit  ^ü^t  Augüstiis  aelbat  nicht«,  doch 
wissen  wir  von  anderor  Soito"),  daLi  er  dM?s<4bt>  iiu 
Naoiou  »einer  Holl  woatur  liiiutn.  Wonti  nun  App  iiii '"j 
bemerkt.  daU  die  ita  .Jnhro  .SJJ  v.  Chr.  von  «l<"ti  D.il- 
tnatiuorn  ziirückoroltertim  Keld/.i-iehcn  vom  Kuisor  in 
der  aTo5  t7  'OxTSiut«  l£Y£utv^  aufgestBlH  worden  Mvien. 
hO  kann  damit  »ownM  <lio  eine  wio  die  iuidere  llalii« 
gemeint  sein;  welche,  du«  ist  aus  den  Worten  un 
Bich  nicht  za  emeheD,  aod  ioh  7«niiag  nicht  einzn- 
Mhen,  «08  irelchem  Grande  Hnelten")  nnd  nudere  m 
nlt  ticber  annehmen,  daß  hier  die  von  Octaviit:«  or- 
bant«  Halle  gemeint  sei.  Die  Ue/.oichnunu'  C'roi  "Ox- 
TiO'ji''»  paßt,  wie  aus  der  ohon  anjfefillii  ten  Kostu^ste  lu 
liervorgoht,  ehen  auf  beide  HalU'ii,  jilsu  »ucti  auf  die 
gewöhnlieh  p.  rii.'  i:-  '  t.Mviae  genannte.  Ks  koninit 
hin/.n,  dati  auch  CuHitmrt  Dio'^")  7.um  Jahre  3',i  v.  Chr. 
die  Hallo  der  Uetuvia  mit  cii  jn  Diilniatinerkri'  tjo  in 
Vorhinduni»  bringt,  indem  er  >;l>;*  ■  t^uiSij  «  <y. 

dtcifiRc  «fimO  «äiAntottc  wmsMävaev.  Dali  CaMiiu  Dio 
hier  die  beiden  Hallen  velbat  nicht  miteii^under  ver- 
weebtelt,  wird  dnreh  die  ansdriickliclie  Krwahnuitj; 
der  Bibliothek  fostgoatellt;  ilcnn  eino  folcho  liefnnd 
nich  eben  nur  in  der  Hallo  dir  Octavia.  Wie  aber 
ein  römischer  Sonutor  uud  Kont^nl  dazu  kommen  sollte, 
Über  dio  ßangeschichto  derselben  Falsches  z»  be- 
richt^^n,  worüber  or  »ich  vermntlich  doch  aus  der  Uau- 
inachriftmJt  [.<»ir!it;i;koit  unterrichtea  konnte,  ist  mir 
nicht  recht  eini' u' hteud.  leb  »ehe  .'«omit  keine  Vor- 
aulumiBg,  an  der  Kichtigkoit  dieser  Nachricht  zu  zvoi- 
fvln,  WMidem  bin  vielmehr  ^^'f  r.eiKt,  auch  in  der  sroi 
'Oy.tKOvtot ,  in  welche  na»  h  Ai>i>i:in")  Aii^'ustuH  i!ie 
Dalmatiner  Tr<ii)liiifn  bring. 'H  lieLS,  <lio  Halle  dor(>r- 
tuvia  /.i  <■  Icei  nen,  <lio  er  also  nul  den  B.  iilegeldem 
desseibtn  htie^es  erneuern  umi  umbauen  zu  !.l^seIl 
beubfiichtigtc».  Freilidi  macht  «ich  Appiiin  j^.Mvifis.'i- 
maüen  eines  Anaehroni-iii  tjs  Keliuldij,'.  wenn  er  litesi» 
HiiUo  ecbun  zum  Jahre  XI  v.  Clir.  unt<T  ilem  Namen 
der  Octavischflii  erwähnt;  aber  es  ist  an(ie;<eit.s 
doch  auch  nat lirlich,  daß  er  die  Halle,  in  der  er  ver- 
mutlich die  Feldzeichen  noch  selber  sah,  mit  dem 
Nauen  benannte,  den  «i«  zn  seiner  Zeit  ti-u*;. 

Den  Unben  der  Halle  nun  aber  du:cii<ius  in  d»» 
Jabr  38  oder  in  die  Zeit  unmittelbar  darauf  d.itii  r-  ii 
zu  müssen,  wird  dnrch  die  |)iostellc  keineswe^.s  er- 
fordert. <la  dio^elbo  ja  nur  bO''ni.:t,  dal!  ilie  lieule- 
gehlcr  doB  Krieijes  von  Angu-i  i^^  t  ir  dii  n-n  J!,.ii  vor- 
weiiHet  seien,  wührend  vt>n  i  :ie>r  In  stimnit'  U  l'atio- 
ninj;  der  Hauannfiibninj»  koiue  IumIk  isi  l>iv  .Stelle 
Kibt  uns  also  zur  fatiemn','  niclit«  alh  einen  terrainus 
poi^t  ijuem.  Die  ^nmiittelbar  auf  uen  dttlmHtini!«cben 
krieg  folgendou  Jahre  von  3H— 29  v.  Chr.  waren  ja 
die  Zeit  der  i^-öCten  politiücben  Eot»cheidang»l(äoipfe, 
nnd  ca  ist  kaum  anzutir'hmen,  datt  wtthrend  derselben 
BOlche  Bauplane,  w<  tni  sie  ja  schon  in  dieser  Zeit  von 
Aii^,'il»tns  gefaßt  und  festgel.- Ljt  worib'U  sein  «jliti  ii. 
was  ja  auch  noch  nicht  erwieaeu  i»t,  iu  der  Aus- 
fflhruDg  wesentlich  gefordert  sind. 

")  Suett.n  Aug.  21». 

'")  Appiau  Illyr.  28 

Jordan,  lopr.gr.  d.  StaJt  Korn,  IM.  I,  Abt.  ;j, 
bearb.  r.  Uuelacn  (11)07)  S.  489,  Homnisen,  Kes  gostae 
diri  Aug*.  (1883)  8. 80.  Gardthaueeo,  Auguafaia  n.  «. 
Zeit  I  8.  3SB, 

«•)  Coftoin»  nfo  XXXXrX  43,8. 

Al--|.;.:::  n'vr 


OaS  der  Baa  der  neuen  rTalle  aber  erst  nach  731  ^23 
d.  h.  nach  dem  Tode  de»  .Marcellus  vollemlet  wunle. 
wird  ui;s  von  Pii,»:  ir<'h  ^'i  bezeugt,  l'm  i  :  ^  'l  e  Zeit 
muü  dann  aber  ü.i^iih  wohl  die  ofhzielle  L  lhh  :iiini.sf  des 
l'ortiku.s  erfolgt  sein,  jedenfalla  nicht  vi«  1  ~;<:\U'i,  m  i 
wenn  nun  Vitniv  also  deu  Portikus  noch  mit  lietu 
alten  Xameu  bünennt,  ho  iht  da«  um  »o  wehr  ein  lie- 
weis  d4tfiir.  duü  er  sein  Werk  vollendet  haben  mtiOte, 
bevor  dio  Umuennung  stattfand,  als  gerade  er  fclbat 
«ich  auf  die  Qunat  der  Sehweater  seine«  kaieerlichen 
Herrn  beruft.  Der  Versoch  Mörtete**),  die  Erwihnnog 
dlcRer  Schwester  des  Kaisers,  die  sich  in  seine  Titiui» 
hyputliese  nicht  einfflgcn  liiUt,  daich  eine  Konjektnr 
(favi.riä  s-tatt  noMiri»)  'Ilmh  \' it  i  r.  it-xte  verachwin- 
(leu  zu  lassi'u,  winl  woijl  kaum  viel  UluiiLige  finden. 
Alior  auch  wenn  man  diene  Konjektur  annehmen  müßte 
und  somit  die  Ueiufung  Vitriiv.*  auf  die  (iunst  der 
Oi  tavia  wegfiele,  wünle  sachlich  nicht*  geändert  wer- 
den; deim  aucti  so  w(ird(<  nutUrlicb  der  Kortgebraocb 
d./s  .Niiiuei.s  pt^rticus  .Meteili  uach  den  erfolgten  Um- 
bau  und  der  o^iellen  Unibenennnng  nicht  gut  mOf  • 
lieh  gewesen  sein. 

-0  l'lutarch  Marcellu»  30. 

*')  Bevtie  BKhiSol.  ».  3,  T.  XLI  8.  51  f. 
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Im  Verliiije  lon  Jt'\'rtiiuaitd  6chöningh 
>n  Paderborn  he^ml  «»  «rscActncR: 

Mm  znr  Cesebielitt!  miI  Kulior  des 

ftllCl  lHUIu«  iki  i tot  lO'ijt^ciLwJm/l  hetaujujeg. 
r  I..  '.  l'in/'esioicn  Dr  K  iJyerup- Mütwhcn. 
in-  U  urimmc  und  Dr.  J,  i*.  Kirsch  - Vrci- 
biirn,  Sdiivciz  Jährlich  tridwmat4~G  Hefte  in 
l.cx.-iy.  im  Gemmiumfmgt  MM  M.  30  Bogen. 
■>ol(s  Heft  ia  einten  htSfiMt.  Soebtn  ist  m»* 

I  1.  Httb.  Grimme,  t'niv.-Prot  ,  Üas  inraeU- 
tische  Pfinqstfcst  und  der  J'lejadenkuli- 

.v    Mir  :i  Tafeln    M.  3.00. 

1.2.  Th.  Abele,   Dr,   Der  Senat  unter 

Äuguatus.    'I  >    .1/  2J0. 
l  r:  4  Ilm  i>r„rk  j  //,  Francotte,  Vmf  k  tum- 

vcri.  de  Litijc.  La  l'aiis  grecque.  —  Für  trcitere 
Ar  heilen  y.iiui  :ohlrekht,h€ivonr9gtntk  GtkhrU 

(leir'/twcn. 
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H.  E.  SieokmaDn,  Do  comoodiao  atticae 
primordiia.  Gdttmgw  Diaeertation  1906. 
Dareb  dio  Arbeiten  von  Ziolinski  and  Poppel- 
renter  steht  der  grundsätzliche  Unterschied  von 
Agon  nod  losen,  burlesken  Szenen  tiir  die  alt- 
»tÜBche  Komddie  fest.  Hier  hemebt  'episodisebe* 
Folge,  dort  bedingt  die  auf  Zweiteilung  und 
Parnllelismus  berulionde  Anlaf,'e  'epirrliematische' 
Gliederung.  Das  Metrum  jener  äzenen  ist  der 
iambisebe  Trimeter,  das  des  Agons  and  der  mit 
ihm  ziisatnniciibängenden,  epirrhematisch  aufge- 
bauten 'rcile  der  f.aiigvprs.  Die  Voracliiedeiilioit 
der  Anlage  wird  durch  die  genauere  Unterauchung 
Sieekmanns  noeb  enreitert.  Wenn  er  hier  sagt, 
der  Agoo  weise  eine  Debatte  von  mindestens  2 

P(>r-nn''ii  ;iiif,  die  lo-ien  Szenen  dagegen  fiilirten 
solche  in  beliebiger  Zahl  ein,  so  bedarl  das  einer 
doppelten  Berichtigung.  Schon  Zielinaki  (61lede> 
mngS.  116}  bat  geseben,  daB  an  denbeidenKlmpen 
stets  eine  dritte  als  bomoloehos  gesellt  «rird,  die 
1877 


ibre  I)i-ik(ission  mit  Zwischenbemerkungen  wilrKt. 
Nur  scheinbar  ist  die  Ausnalime,  die  Zielinski 
fttr  den  Wespeuagon  statniert  hat.  Denn  der 
Sklave  Xantbias  ttbt  diese  Bolle  aas  in  allen  den 
Szenen,  die  ^icb  um  den  Agon  gruppieren  und 
von  ihm  nur  dem  Grade,  nicht  dem  Wesen  nach 
verschieden  sind,  wie  denn  die  Tragweite  dieser 
Rolle  b«  weitem  grOBer  ist,  als  die  Zielinskisehe 
Erwfthnung  ahnen  IfiBt.  Wir  müssen  also  in  diesem 
npo5ü)i:ov  einen  integriereudea  Bestandteil  des 
Agons  sehen.  Umgekehrt  begegnet  ans  in  den 
Kasperlessenen  freilieh  bnnte  «oXuKpostMttK;  aber 
die  Ökonomie  des  Spieles  ist  doch  immer  die« 
daÜ  eine  !'er-oii  nncli  der  anderen  von  der  Haupt- 
person abgetan  wird,  so  daU  der  szenische  Apparat 
fttr  den  Agon  8  «p^mma  erbeisebte,  wlhrend  fttr 
das  TcpoiTtftuicov  des  Kaaperleapleles  som  mindesten 
die  ^IttgÜclikeit  eines  Anskointnent*  mit  2  Personen 
bleibt.  Heaclitenswert  ist  der  Nachweis  Sieek- 
manns, daß  Personenwechsel  durch  Trimeter,  nicht 
dnreb  lAngrers  matkiert  wird.  Idi  glnnbe,  daB 
hier  im  Grande  ein  aaalytbehes  Urteil  vorliegt. 
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Dean  det.  Lang^vers  rat  Hfptrinn  <lcs  Agons.  Der 
aber  hat  seiue  3  Personen,  voa  denen  keine  weg- 
geben darf.  Und  wer  lolUe  noch  sn  der  Debatte 
fainsnkommen?  Daher  liegt  eine  VerKnderung  des 
PersoneiiliftstatKifs  dem  Wesen  flipsf^^!  Spieles 
ebeiwo  fem,  wie  fortwäiireDder  Personenwechsel 
dnrcb  die  innente  Netnr  des  burlesken  Spiels 
bedingt  ist 

Der  Auffallondo  Utitor«eJiicd  legt  die  Vcrnintiing 
eines  verschiedenen  Ursprungs  allerding.«)  nahe. 
So  btelt  denn  «nebZieliniki  den  Agon  i'Hr  spezifisch 
«ttUok,  alles  flbrige  fttr  sogen,  dortseke  KomSdie. 
S.  kommt  illx-rrasclifinderwoisc  zti  der  «^euau  ent- 
gegengesetzten Annahme.  Den  Agon  erklärt  er 
Sßr  sehleektweg  ideotisdh  mit  doiiBchraptcbaniii- 
aeber  Komödie,  und  das  aas  Orttnden  der  Kom- 
position, des  Motrums  und  df*r  JAn^c.  Um  mit 
dem  letzten  7.u  beginnen,  so  ist  die  Vermutung 
wohl  begründet,  die  Stfieke  de«  Epiebamos  anf 
etwa  300—400  Versreihen  anzusetzen  in  Rück- 
sicht auf  die  anlTallond)!  niielit-int<>ilungdes  Apollci- 
doros:  3ö  Stücke  =  10  xCy^jt.  Prolog  and  Kpilog 
in  Baehnnng  gesetzt,  ergibt  das  etwa  ^6  LAnge 
eines  Aristophanischen  Agoos.  Xnn  haben  wir 
eine  Glossennotiz,  die  trecenns  vrr.«ns  auch  der 
ältesten  attischen  Komödie  /.nmißt,  Jn  fUr  die 
Urtkagfidie  besengt  Aristotaleü  gcnag«u  Umfang. 
Was  anders  ist  daraus  sn-schUeBen,  als  da6  die 
ältesten  Spiele,  sie  mögen  gewesen  sein,  wns  sie 
wollen,  nach  glnuiilicbor  Überliefeuing  von  nur 
geringem  Umfang  waren?  Stah«n  doeb  auch  die 
Scliwänke,  die  unsere  Altvorderen  belachten,  in 
ähnlicher  (  JroBeiiprDportton  zn  dem  T.ti'?t«j)U'1,  rlaa 
beute  über  die  Bretter  geht.  Besser  äteht  es  mit 
dem  Beweis  ans  dem  Hetmm.  Die  Epicbarmi- 
sehen  Fragmente  zeigen  Vorliebe  für  den  Lang* 
vers,  ntid  die  dem  A^'on  c!iariikiciiHti-c!ien  anap.'i- 
stischen  Tetrameter  werden  fUr  2  ganze  Kumüdicn 
beseugt.  Freilich  finden  sieh  ancb  TVimeter,  wenn 
sie  auch  im  l^.iu  <;e wisse  Unterschiede  von  den 
AristO{)!i!iiiisc!n'n  zeigen.  So  envnrfen  wir  den 
Beweis  aus  dem  Inhalte  selbst.  Zweifellos  war 
die  KomQdie  la  xal  OtSUum  ein  Agon,  in  dem  Erde 
ond  Meer  ihre  Vorzüge  sich  entgegenhielten,  wie 
denn  auch  unsere  Vorfalireii  .in  rihiiliclien  Dis- 
puten Gefnllen  fanden.  Ähnlich  mag  es  mit 
Ai^  ««1  stehen.   Die  Beweiskraft  dieser 

beiden  Beispiele  hat  nun  aber  der  Verf.  geschwächt, 
indem  er  den  Bo-ren  flherspannte,  uneinjji  'li'uk 
des  weisen  ojm  itÄeov  f,n.t3u  ravros.  Nicht  jeder 
Wortwechsel,  nicht  jode  Prügelei  ist  ein  Agon. 
Wir  kämen  ja  sonst,  da  gerade  die  skurrilen 
Ssenen  mit  Wortwechsel  itef^nen  und  mitPrttgeln 
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enden,  aus  den  .V^^nnen  p;ar  uirlil  inelir  heraus. 
Brauchbar  wird  der  Begriff  nur  gefaßt  als  Wechsel- 
rede zweier  Masken,  deren  jede  eine  These  ver- 
ficht.  Und  nun  vollends  die  Genugtuung,  mit  der 
der  Verf.  die  Fiille  biuiit,  in  denen  2  Personen 
I  offenbar  zusammen  gesprochen  haben,  verstehe 
j  ich  ganz  und  gar  nicht.    Denn  das  ist  doeb 
I  wahrlich  das  mindeste,  was  wir  von  Personen  einer 
KomiMlic  liilligcrweise  verlangen  dürfen,  daß  sie 
wenigBtcna  zusammen  reden.    Aber  am  aller* 
welligsten  bStte  ich  tt.  l71  hier  erwartet.  Platareb 
sagt  unter  Berufung  auf  Epicharin  o  Xn^tat  räXsi 
tö  /peo;  vyv  oox  iftC/.ix  -isfivuti  &repo{,  o  x).r,Öii% 
ixi  deiRvov  e^tttc  axXi)To(  ^x£t  ti)|A6^ov.  iilm  isw. 
Die  Ahnltdikeit  mit  den  Wolken  springt  sofort 
in  die  Augen.  Ein  Glilttbiger  wird  mit  iiiiei  lct;ßnem 
Spott  von  dem  schirmen  Ailepteii    einer  l>clirc 
abgefertigt.   Doch  wohl  auch  in  den  Wolken  in 
einem  Agon?  Fatalerweise  gerade  in  einer  bur- 
lesken Szene.   Und  in  ihr  allein,  fügen  wir  hinzu, 
V,  i\r  <\:i'^  möglich.    In  niclitd  {ie;;n'lndet  iirul  Inicljflt 
I  ungereimt  ist  ja  die  Annahme,  der  Gläubiger 
I  weise  nun  mit  demselben  Witt  den  Schuldner, 
den  er  gerade  hente  eingeladen  habe,  ab.  Man 
,  beaclile  wdlil.  ilaß  in  den  Agonen  des  Aristnjili.ines 
I  —  und  auf  ihn  allein  müssen  wir  ja  in  allen 
I  diesen  Fragen  immer  wieder  rekurrieren  —  die 
I  Gegner  in  heiligem  Ernst  aufeinander  loshauen, 
dem  nur  durch  die  Bi>ini)liiclile,  «'iner  dritti'n  I'er«on 
ein  Gleichgewicht  im  Sinne  der  Komödie  gegeben 
wird,  man  bedenke  femer  die  Eigenart  derBoHen 
dos  Strepsiades,  Trygaios  und  Dikaiopolis,  und 
man  wird  erkeinu'n.daB  die  ^\  Ilzigcn  AlifiTti<;iilipen 

unseres  Fragmentes  ebensogut  in  eine  burleske 
Ssene  passen,  wie  sie  gans  unpassend  in  einem 
Agon  wären.  Der  Epicliarmische  BomolochttS  bat 
ein  bißcln^ii  ITeraklit,  das  ihm  ein  dottore  TOr- 
gelragen  hat,  in  seiner  Art  verstanden.  Ein 
GlSttbiger  erscheint,  um  glXnaend  ad  absnrdnm 
geführt  zu  werden.  Ein  geladener  Gast  wird  cum 
axXT|T'j;.     Alst)  spricli*  Ilcrakloitos.     Frnj^en  wir 

Inoch,  wer  der  Geladene  ist?  —  Die  Holle  des 
Parasiten  steht  durch  Athen.  VI  335  ffl  ftlr  die 
Epicliarmische  Komödie  fest  vnd  wird  besonders 
•  durch  ein  aiis;;edelnites  Fragment  ati?  derKomödic 
1  'EiiKk  ^  lIXoÜTo;  veranschaulicht.    Kein  Zweifel, 
I  er  ist  es,  der  hier  mit  dem  gleichen  Wits  ab- 
gefertigt wird.   Das  Wort  ditXi)toc  mahnt  an  eine 
groBe  Zahl  von  Komikerstellen,  die  gerido  lici 
<ler  Rolle   des  Parasiten  Witze  mit  xoXelv  und 
I  5xKr\\oi  bringen,  vgl.  Antiphanes  fr.  195 K.  Umokles 
!  fr.  11  K.  Alex,  fr.  210  K.  Apollod.  (^ar.  fr.  26  K 
i  Antipb.  fr.  229.  SOK.,  besonders  aber  sei  auf  Plant 
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C«pt.  ()7iT.  vorwiesen,  wo  in  breiter  Anlage  Whcr 
vocare,  invocare,  invocatiui  gewitzelt  wird.  Ja, 
EpicliutD  selbst  1i*t  in  j«ii«iD  «nrlbnten  FrsgoneDt 
(34.  35  Kaibel]  einen  ilbiilidi«n  WH»,  der  en  das 
Wort  xaXeiv  anknüpft. 

Dieses  Fragment  beweist  also  haarscharf  das 
Gegenteil  dessen,  was  es  beweisen  soll.  Oerade 
auch  die  Kollo  dos  Pansiten  will  mir  ilnrchaiiB 
nicht  r.\i  dn  .Vtinsilinip  pR««6Ti,  die  EjiiehanniHcheu 
Komödien  aoion  nichts  aU  Agcme  gewesen.  Ferner 
weise  ich  auf  die  wertYOlle  Notia  des  Anonymus 
bin,  Epicharm  habe  die  KomOdie  teppt|xcvy]v  Uber- 
Tiotiiin«?n  (p.  7  K.).  Das  paßt  wieder  ^ar  nicht  zum 
Agon,  sehr  gut  sa  einseluen  burlesken  Szenen, 
und  in  der  Tat  denten  die  Oramoiatiker  dasselbe 
an  ▼on  dein  X't  ihältnis  des  Kratinos  nnd  Arieto- 
phanc?  711  ilf^r  Kunslform,  di«»  ?ip  vnrfaii'?on.  8ed 
ciauditc  iam  riros  pneri,  sat  prata  l)iberunt!  Um 
so  gespannt«  aind  wir  nun  auf  den  Beweis»  dafi 
gerade  die  losen  Saenen  das  urattische  Element 
dnrsteüon,  orwnrtpn  freilich  hier,  w«  ps  ?«gen 
eine  unter  anderem  darch  VVesp.  57  und  t>(.>  wühl- 
begrttndete  Anneht  ansaklopfen  gilt,  Xo^ot  xarta- 
ßctXXovTc;.  Statt  dessen  nur  die  Analogie,  daß  aucli 
in  den  'riafjiiilion  di—  Aischylos  episodisLiic 
Gliedening  vorliege  und  ein  einzelner  Sprecher 
anm  Chore  rede,  wie  in  den  skurrilen  Saenen 
eine  Hauptperson  -iili  zeige.  Zunächst:  woher 
weiß  S.,  daß  die  Ijoslösung  des  SprcLlit  i-'^  vntn 
Cbor  etwas  Urattiscbos  ist?  Wie,  wenn  ich  einen 
droiv  mit  ihm  darüber  einginge  und  im  dvnntppTjtxa 
die  These  verfechten  würde,  gerade  das  sei  auf 

iloriaehem  ßoden  g;f>wfichBen,  und  etwa  uiit  di'u 
i'Vagnienten  desAlkmaa  operierte?  Wir  verfielen 
dennoch  beidederlu.stigcn  Kritik  des  iudex  gaudens, 
der  uns  mit  Vergnügen  in  einem  wirren  Strudel  von 
Schwierigkeiten  gftlio.  in  den  wir  uns  obendrein 
hüchst  UberfiUssigerweiso  gestürzt  hätten.  Denn  im 
besten  Falle  kirne  eine  gana  schiefe  und  ySllig  un- 
braüchbnre  Analogie  heraus.  Was  in  aller  Welt 
hat  die  Holle  des  Kasperli-,  fUe  dieses  den  r  inz-^lncn 
herautretendou  Pcrsoncu  gegenüber  spielt,  mit  dem 
Verhfiltnis  des  Sprechers  snm  Chor  sa  tun? 

Wie  als«,  wenn  Attika  doppelt  bei  den  Dorern 
im  Debet  steht,  für  Agon  sowohl  als  für  burleske 
Saenen?  | 

In  einem  weiteren  Kapitel  bespricht  S.  das  j 
dritte  Kompob^itionäelemeut,  den  Chor,  und  hier 
betrctfMi  \*ir  wI.mIit  fV^tcrcn  PiM'Ir>ri.  Auf  rii  u:n! 
eingeliendcr  Analysen  kommt  er  zu  Ergebuiss^cii, 
die  mir  fdr  die  Erkenntnis  der  Qesebichte  der 
altattisehen  KomSdie  hoehwiebtig  ersebeineo.  £&  1 
sind  etwa  folgende:  ■ 


1^  Die  Metra  der  Chorlicdfr  gehören  dem 
fiyoi  ^irXosiov  an,  das  Charakteristikum  des  Agoos 
bilden  Im  Gegensatz  daan  Anapiste. 

S)  JK«  Oa«tiea  der  Konnulio  sind  Systeme, 
denen  Lan^erse  eingflcf^t  sind. 

3)  In  den  dem  Agon  nahestehenden,  also  den 
epiriheniatisch  komponierten  Teilen  (ich  mSchte 
sie,  einer  Anregung  I^fazons  folgend,  wrt<i^\Ltn<x 
nennen),  zt'if,'t  .sich  »nn  auflallciulci  15i->tro}MMi,  ein 
anderes  Maß  zu  wählen  in  den  Langveraen  des 
Cbors  als  in  den  Laogyersen  des  folgenden  Dialoga. 
Der  Verf.  sucht  diese  Erscheinung  damit  zu  er» 
klären,  daß  der  in  dem  eigentlichen  Agon  herr- 
schende Gegensatz  zwischen  den  dem  ^evo;  Stidobtov 
aogehörigen  I>angveraen  des  Cbora  und  den  Ana- 
pttstcn  des  Dialogs  auch  hier  IKfferenaiemng 
veranlaßt  habe. 

4)  Die  epirrhcmatischo  Gliederung  des  Agons 
hat  eine  Chnlieb«  der  Piarabaae  bewirkt. 

ö)  Der  attische  xa|ioe  kannte  keine  'iVimetcr. 
Sein  Kop-i-p^'oc  ninmit  daher  zunächst  an  den  Tri- 
meterszcncn  gar  nicht  teil.  Zaerst  im  Frieden 
greift  er  ein,  aber  merkwürdigerweise  mit  Lang- 
verson,  die  in  die  Trimeter  eingestreut  werden. 
Von  rl,«ii  Vöfjcln  all  iMidirntsic-bderClioroder besser 
sein  Führer  dann  auch  gelegentlich  der  Trimeter. 
Wer  bedenkt,  wie  verworren  diePersonenverteilnng 
uns«  riM  Aristophaneshandsebriften  öfters  ist,  und 
^\^^•  ilci-  i\ritl!ier  nicht  selten  nur  anf  .\ndeutungen 
im  Text  und  auf  bcobachtung  des  ^ttoc  einer  UoUe 
angevriesen  ist,  wird  dem  Verf.  für  dieses  neu. 
gewonnene  apirqpcov  Dank  n-isseu.  In  diosen 
Feststellungen  und  in  der  schärferen  lieraus- 
arbcitung  der  3  Kiemente  Agon,  Trimeterszenen, 
Chor  erblieke  ich  eine  wertvoOe  Bereiehemng 
der  Literatur  über  die  altattische  KomSdle. 

QieSen.  Wilhelm  800. 


Stanislaus  Witkowski,  Kpistulao  privatao 
Oraseae,  qoae  lo  l'apyris  aetatia  Lagidarum 
sorvnntnr.  I,»m|,7i>  r'n".  Txnbner.  144  S.  8.  .<} M.2Ü. 
Ks  ist  hocherfreulich,  daß  die  Schätze,  die  Fa- 

pyri  und  Inschriften  in  gesehtebtlieher,  knitnreller 

und  sprachlicher  BozieIiun;;!p('rgen,  uns  dureli  Iiaml- 
lieiio  .\usf;.ilj<  n,  \vi(>  sie  Tt  uhner  bietet,  leichter 
zugänglich  gemacht  werden.  Solmsens  'luscrip- 
ttones  Oraeeae  ad  illnstrandaa  dialeetos  selectae' 
liegen  bereits  in  zw  eiter  Auflage  vor.  Etwa  binnen 
•Jahresfrist  wird  gleichfall--  in  der  Tcnlinersclii'n 
Olfizin  der  Pariser  Zauberpapjrus  von  meinem 
hie.sigen  Kollegen  Dr.  Preisendana  neu  ediert 
werden.  Heute  liegt  uns  von  Witkowski,  also  ge- 
wiS  von  berufener  Hand,  ein  sehr  beachtenswertes 
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Bändchon  vor.  rl«s  die  griechischen  I*rivatbricie  ; 
der  Papyri  ans  der  rtolninäerzuit  «Dthält.  Ks  siud  ' 
alle  bisherig«!!  Papyruspnhlikatiooe»,  soweit  sie  | 
PtoIomÄerstücko  biettMi,  vertreten;  uur  dit-  Uihfli 
Papyri,  die  indes  wenig  l'iivatkorrespoiidenz  out-  j 
halteu,  koDoten  nicht  mehr  berücksichtigt  werdeu. 
Der  BriefWeebs«!  de«  Arebitekten  Kleon  mit  seiner 
Gattin  und  soineo  Söhnen  (  III.  Jnhrh.  v.  Chr.)  aus 
den  berühmten  Flinders  Pt'trif  I'.tpyn  rröflnet  den 
Reigen.  Es. folgen  dann  weitere  Briete  aua  dem 
ni.,  ebenfalla  meist  aai  den  P.  Petr.,  femer  eine 
größere  Amahl  aus  dem  II.  Jahrb.,  die  sich  auf 
das  Serapeum  bpziclit,  besonder»  die  interessanten 
Uriofe  an  den  Eremiten  Ptolemäus,  geschrieben 
▼OD  seinen  Freonden  und  BrQdem,  meist  naeb  den 
Pariser  Papyri.  Sonsüge  Briefe  dos  IT.,  schließlich 
(lip  ih'S  I.  Jahrh.  reiben  ^-icli  an.    Den  Schluß 
bilden  außer  einem  Anhang,  der  noch  einen 
Letpsiger  PapTrasbrief  entbJUt,  drei  Schreiben 
aus  der  Zeit  unmittelbar  vor  Clnisti  Gflnut,  dif 
aich  sehr  wohl  an  die  im  Jahre  lU  v.  Clir.  zu  IGinU' 
gehende  Ptoiemüerseit  anschHetien  konnten,  im 
ganeen  sind  in  dieser  sehSnen  Snmmhing  69  Briefe 
enthalten.  In  einem  besonderen  ConspeetttS  ordnet 
^Y.  die  t'inznlnen  Briefe  auch  iinth  dorn  Bildungs- 
grad der  Verfasser,  wobei  Fehler  aller  Art  in  der 
fiecblsebreibangnsw.natttrUdi  den  Hanptanlialta- 
punkt  bilden;  so  schreibt  Apollonins,  der  Bruder 
des  oben  genannten  Eremiten,  fehr  mangelhafl. 
Selbstveratändlich  ist  die  Grenze  unter  Umstiindeu 
ngt  namentlkli  wenn  man  an8er  Gebildeten  nnd 
Ungebildeten  auch  noch,  wie  W.  tut,  „homines 
modic«  eruditi"  uuter?cheiden  will.   Jedem  Brief 
iet  ein  kritischer  Apparat  sowie  ein  Kommentar 
bwgegeben,  der  spraehliehe  nnd  saebliehe  Be- 
merkungen euthKit  und  die  vorhandenen  Arbeiten 
von  Deissmaun,  Schweizer,  Nachmanson,  Crönert 
u.  a.  gebührend  berücksichtigt.  In  dankenswerter  , 
Weise  bat  W.  aneb  di«  Pariser  Papyri,  die  das  | 
sehr  nötig  hatten,  neu  verglichen,  ebenso  auch  die  i 
einst  von  Angolo  Mai  herausgegebenen  vatikani-  i 
sehen  Stücke  und  dadurch,  wie  auch  noch  hei 
manchen  anderan,  nen«  Lesarten  gewonnen.  So 
liest  er  P.  Par.  48  in  dem  Brief  der  Araber  (153) 
Z.  4,  wie  Z.  18  schon  stand,  iv  lloist  ftir  Iv  T.okii, 
ferner  Z.  21  iiridoixcv  ~  inidiD|uv,  was  ein  iutercssau' 
ter  Beitrag  anr  frühen  QoantitStaTenniaebnng  Ist, 
während  Lotronne  f&lschlich  intSou^tev  =  imiut^uv 
las.   Im  gleichen  Papyrus  bestätigt  W.,  daß  Z.  14 
wirklich  {-]^c-(ov,  nicht  S^e^ov  steht  in  dem  Satz:  ' 
dMoSoavmc     i*     (itifAi|»  Sapouaera»  (=  q»)  Svxa  «s  | 
f7e"ifov  Sx^i^l  Toü  AjjToitoXi'-ou.  Allerdings  ist  für  den  j 
Sinn  damit  nichts  gewonnen,  da  man  nach  dem  i 


Zusammenhang  doch  als  Prädikat  die  1  I'it«ou 
Plur.  erwartet  und  auÜerJem  ein  Adjektiv  x\\ 
«WS  ot;  denn  ht  t^p  ju^.  2ap.  ist  ebenfiJIs  dem  Zu- 
sammenhang  nach  zu  ixoüsavTc;,  nicht  z\t  ovt«  su 
ziehf'n  Wii'  diii  St<dle  zu  heilen  ist,  scheint  vor- 
läufig noch  unklar.  Auch  WUckens  I/esart  i^ctov, 
verdoiben  ans  frpij  iw,  bilic  nichts;  denn  das  FMip 
dikal  vermißt  man  jetzt  erst  recht.  Da8  Übv^eas 
Sye^ov  anch  nur  entfernt  mit  fv(vo\ti:  zH'^wmmcn- 
hängt,  ist  sicher  ausgeschlossen.  Den  ScbluU  des 
Bfiebleins  bilden  die  lodiees;  daranter  sind  die 
Oltservationea  granimnticae  Hehr  reichhaltig.  Bei 
der  Wortbildung;  h^ttc  ir.niuhc!^  Iiinsul^ommea 
können,  so  Bitdungen  wie  di}ot<^o}i.at. 

Originalbriefe  ans  dem  Altertum,  die  an»  so- 
zusagen in  die  intimen  Seiten  der  antiken  Welt 
hitieinschau(>ii  lassen,  Iiahen  einen  groBcn  Keiz; 
sie  beleben  die  tute  Welt  und  geben  ihr  Kleiscb 
nnd  Blnt.  Hoffentlich  helfen  rie,  besonders  wenn 
sie  in  solcli  liiili.Hchen  Kdilioiien  vorgelegt  werden, 
dazu  mit,  die  hi-i  manclir-n  Icifler  fast  erstorbene 
Liebe  zum  iietlunentum  wieder  zu  erwecken.  Man 
kann  nur  jedem  anrufen:  Nimm  und  liesl  und 
dabei  wünschen,  daB  uns  der  Verfasser  recht  bald 
auLli  f'inn  Sammlung  von  Briefen  aus  römischer 
und  byzantinischer  Zeit  vorlegt.  Einige  hübsche 
Proben  aus  ritmiscber  Zeit  gibt  bereits  Deissmann, 
Bibetotndicn  213f.  Dort  ist  auch  Seite  208  von 
der  harmlosen  Scltonlioit  dicHor  Briefe  die  Uede. 
Allerdings,  auch  diese  Epigonen  des  Periklea 
dOrfisn  nodi  sagen:  9iXoxaXeu|uv  |i«t*eimXc&w. 

Karlsmhe.  R.  Hei  bang. 

A4o1f  Baner,  Die  Chronik  des  Sppoljrtoai 

im  Matritf nsii«  Or.ifcns  121.     Nebat  einer 
AbbandluDg  über  den  »litadiasmua  Maria 
Hagni  tob  Otto  Onntn.  Teste  and  Ünteisn- 
rhuntji^n  hfriir.Hj.'.  \  ov,  v.  Goliharclt  und  Harnack. 
N.  F.  XIV  1.  Leipzig  ItWö,  Uiaricha.  VI,  288  S.  8. 
1  Abbildoog  im  Test  und  6  Tafeln.  8  H.  60. 
Fast  unmittelbar  nach  der  Editio  princeps  der 
für  die  Erkenntnis  des  Betrieb«'^  auf  dem  Gebiete 
der    christlichen    Chronographie    so  wichtigen 
*Alexandriniseben  Weltcbronik'  (s.  diese  Wochen- 
schrift 11N)5  Sp.  1331  ff.)  hat  uns  Bauer  mit  einer 
zweiten  nicht  minder  wichtigen  PuhÜkation  er- 
freut, die  rechtzeitig  anzuzeigen  der  Kef.  leider 
durch  Süßere  Umstünde  verhindert  war. 

Schon  vor  lÄngen  r  Zelt  —  xiR'r.st  in  einem 
Briefe  an  Ilamack  (s.  dessen  Gi  <oli.  der  .iltchristl. 
Literatur  II  2,  lü(>4,  S.  239f.),  dann  in  den  'Drei 
Proömiea  W.  Guriitt  Oberreicbt',  Graa  1904,  in 
den  Melanges  Nicole,  Genf  1905,  S.  1  ff.  und 
•chliefilioh  in  der  Auagabe  der  Weltchronik  S.93  — 
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hat  B.  auf  die  Entdeckung  bin|^iries«n,  sa  dwr 

lim  eine  genaue  N'acli m'i i;l>  u>iii[if;  «les  Matri 
teiisis  gnea.  121  (47U1)  j^enUirt  hat.  Zwischen 
d«r  vou  d«r  Hand  KoiutaDtiiMW  Lulums',  dem 
dwser  Kest  einer  grSBerun  Handschrift  frfllier 
{jeliorte,  vervollatüniligten  ypovovpa^!!  5 jv-rofic,;  ilc 
l'alriarcheu  Nike]tlioi'oa  (f.  l—bO")  und  dum  btadi- 
«snras  Mails  Slagni  (f.  eS«*— 82'),  den  saletat  C. 
Miillt-r,  (><iM  I  427-514,  nach  Iriarte  ondHiller 
cdi<'rt  fiat  >  «teht  ein  anoiiynii-s  ."^tdck  mit  d<'t 
Überschrift  suvaifatYy;  ypovtov  x«l  itwv  «brö  xtiseco; 
xiiaiMU  Iwc  Iwrru?!]:  fjfjiepa;.  Staehdem  B.  (Kap. 
1  ■Berichreibung  und  Uerkanfl  der  Handaehrift' 
8.  3  20  Tafel  I-IV]  eiiK'  jifiiilich  genaue  Be- 
üchi-eibaog  der  Us  gegeben,  dabei  die  Zweifel 
Uber  ibi«  Zeit  (e.  XIV  Iriarte  j  i.  X  Miller)  au 
Gunsten  der  Millerschen  Bestimianng  entscMeden 
und  dip  rSpschichto  der  Hs  eruiert  hat,  stellt  er 
swei  Thesen  aul:  1}  In  dem  Brachstttck  der  im 
Matritensis  anonym  erhaltenen  Chronilc  besitaen 
wir  den  Anfang  der  Chronik  des  Hippolytos.  2) 
Ein  B'-staiidfcil  iHf^cr  Cfiivinik  ist  der  Stadiasmus. 
den  man  bisher  talschlich  für  einen  seibstÜndigeQ 
Traktat  gefaalUn  hat. 

Was  den  ersten  Pnnkt  betrifft,  so  kann  es 
k(  iiit'in  Zwcif.  l  uiitnrliogen,  daß  wir  in  dem 
griechischen  Texte  die  Vorlage  der  beiden  sog. 
libri  generationis  und  die  Quelle  des  griechischen 
Originals  der  Ezeerpta  Barbari  besitsen.  Das 
gehl  zur  Evidi^nz  nns- dri  Xi  heneinanderstellung 
der  vier  Texte  im  zwätteii  Kapitel  hervor  ('Der 
erhaltene  Text  der  Chronik  des  Uippolytos'  S. 
20-140.  Warum  steht  aber  der  Text  des  Bar- 
baruH  in  der  ersten  Kfiliimnc,  der  ;xrit'cli:Hi.-lic  in 
der  sweiton?  Ü«s  uiugckehite  würe  praktischer 
gewesen).  Am  dieser  Vergleichuiig  ergibt  aieh 
aneh,  da6  Lib.  Gen.  I  eine  verhSltnismä^lg  treue, 
wenn  auch  ?ojj;cn  den  Schluß  hin  kürzende  und 
vou  Interpolationen  nicht  freie  Übertragung  ist, 
Lib.  Gen.  II  dagegen  mehr  eine  Bpitome.  Nun 
sind  die  beiden  Libri  Gen.  sehon  frOber  von  v.  Out- 
schmid,  Mommsen,  Tii-Izpi-  und,  gegen  Fricks  und 
VVachsuiutbs  Einwände,  erneut  von  Uarnack  (a. 
8  0.  237  f.)  als  Übersetsnngen  des  Uippulytoa 
augf  -iprochen;  and  denselben  hat,  geleitet  durch 
ilie  l.'ljf'n'iii.-^tiinrnniip  mit  dfii  I.Iljri  'Irn,  •^cTinn 
Ducauge  aU  (.Quelle  für  deu  ersten  Teil  der  Kx- 
eerpta  Barbari  in  Anspruch  genommen.  Den  Be- 
wda  für  die  .\utursLhaft  liippuljts  sowie  fUr  Ab- 

fa'7«iin^  «Priiri  rhiunik  im  Jahre  n.  Ohr.  sucht 
B.  im  diitten  Kapitel  ('Die  Chronik  des  Uippoly tus' 
S.  140—16^  sa  fuhren.  Ich  iweüb  nun  AfelUeh 
nicht  an  dieser  Autorschaft;  aber  ick  kann  mir 


I  auch  nicht  veriiehlen,  daft  die  eigentUden  Beweise 

nicht  auf  sehr  Ficlieien  Füßen  f^tt  hon.    Die  Be- 
.  handlung  der  bekannten  Stelle  xatd  Tcao.  atp».  X 
30.  31  (S.  158  ff.  bei  Bauer)  l&ät  manchen  Be- 
denken  Saum. 

I>ie  nächste  Auf^'alu",  diu  sicli  ans  der  Auf- 
,  tinduDg  des  griechischen  *  )rigiDats  für  die  drei 
I^oteiner  ergibt,  w&ro  nun  der  Versuch,  dos  zu- 
grunde liegende  chronographiache  System  des 

llippolylo.«  wi."'di*rlii'r/,u>lf>Hoii  IV  aVir-r  liat  darauf 
versiebtet;  m.  E.  mit  Kecht.  Denn  wie  eben- 
falls s^t  einiger  Ztü  bekannt  ist,  hat  Chalatiaotz 
in  swei  Uandschriften  eine  rellsUbidige  anneni- 

I  sclio  1 'hprHi'lzniiir  der  IIi[ipri1vlfisclj<'n  Olironik 
aufgefunden  —  wenigstens  beliauptet  er  das  (mir 
erscheint  HarnaclLB  Skepsis  (a.  a.  O.  549  ff.]  vor^ 
iKufig  aiebt  unbereebtigt).  Er  bat  ihre  VerSibnt- 
llcbung  Itir  Endi*  1901  angekündigt  und  Bauer 
eine  Benutzung  des  Textes  versagt  (B.  S.  3,1); 
bisher  ist  die  Publikation  meines  Wlaaans  nickt 
erschienen;  aber  man  wird  ata  jedenfalls  abwarten 
müssen,  ehe  man  an  die  Rekonstruktion  rlis  f^y- 
«tem<«  gebt.  Nur  so  viel  l&Bt  sich  schon  jetzt 
aageu ,  daß  weder  die  Exeeipte  noch  die  Libn 
Gen.  Hippolytoa*  Chronologie  rein  wiedergeben. 
Das  labt  sich  an  den  Z.ililen  für  die  Zeit  von 
Adam  bis  zur  Vtilkerzerstreuung  aeigeu  und  wird 
deomilobst  in  Pauly- Wissewa  R.-E.  a.  Excerpta 

I  Barbari  geschehen.  Den  Scblnfi,  den  B.  S.  42 
.\nTn.  zti  l^arbnr  '2  13  ziclit,  lialte  ich  tlir  un- 
richtig. Ich  will  deshalb  auch  auf  die  von  B. 
S.  148 ff.  anfgesteihe  Ansieht  über  Hippolytos  als 
Quelle  des  Barbarus  hier  nicht  n&her  eingehen. 
Ich  halte  seine  Tliese,  daß  nicht  nur  dor  erste, 
sondern  auch  der  zweite  Teil  der  Excerpta,  die 
Königslisten  (also  f.  1.->4B),  in  der  Hauptaaeb« 
aoa  Hippolytos  stammen,  swar  fOr  nicht  unmdg^ 
lieh,  ahcr  anch  nicht  fiir  howiosen.     In  keinem 

■  Falle  reicht  diese  C^uellu,  auch  abgesehen  von  den 
leicht  ansansondemden  Einlagen  aue  anderen 
Schriftstellern,  fUr  den  Barbarus  aus.  Aber  daB 
dieser,  wenn  or  aticli  nicht  dpn  reinen  Hippolytos 
gibt,  doch  die  beste  Hilfe  zu  seiner  Wiederher- 
stellung ist  und  uns  allein  ms  wirfclkbes  Bild  der 
Uippolyteischen  Cluronikgibtfglaubo  ich  allerdings. 

W.'Shi  Ltnl  al^-  v  die  chronngraphiachen  Probleme 
etwas  sehr  kurz  wegkoinuien,  bat  B.  um  so  sorg- 
fliltiger  den  8iapiepiap.o{  behandelt,  der  dnen  großen 
Teil  des  erhaltenen  Originaltextes  ausmacht.  Ihm 

ist  das  ganze,  sehr  «orgntUipr  gearbeitete  inerte 
j  Kapitel  'Die  Nachwii  kuug  der  Chronik  des  Hippo- 
lytos* 8.162-242  gewidmet  Ba  ist  die  Aufthnmg 
der  in  der  *W«ltehronik'  8.  92--105  geBogenen 
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Gnmilliiilon.  Ihre  Itesultate  sind  auf  Tafel  V  in 
Slainmbmimfoiin  iiix^rsichtlich  dargestellt. 

Daa  letztu  Kaj^itet  ist  von  O.  Ouut;i  buig«- 
«toMrtandbofantdeUden'Sudiasmus  HarnMagni' 
8.848—276.  Daß  er  einenTeil  der  Chronik  bildete, 
gowissermaßen  eine  Erweiterung  des  8tai|iepi9fM;, 
schließoo  Bauer  und  Cunts  au«  deu  einleitenden 
Worten  (8.  12H  §  240),  die  dorcbsus  tlippolyici- 
sclien  ('hnrakter  tragen.  DaB  ihu  die  luhaltä- 
iihersicht  (S.  26  §  Iff.)  nicht  i>i  w.Üint,  beweist 
sum  miadesteu  nichts  ge|;eu  die  Zugehörigkeit 
snr  Chronik.  Contsens  Revieion  des  Mflllerachen 
Ausätzet«,  der  für  die  Abfassung  des  StadiHsmua 
auf  250  .KK)  II.  Chr.  kommt,  -^cliafft  aucli  diesR.s 
chronologische  liinderoia  auo  dem  Wege,  obwohl 
Cunts  nur  eine  obwe  Zeitgrenzo  (naeb  200),  keine 
untere  aufznstellen  vermag,  was  allein  liier  eut- 
scheideud  wSre.  Dem  Wci^fti  lilf.-ier  chrirftliclicn 
Wisseuschai't  widerspricht  auch  eine  solche  ein- 
fache Aneignung  eines  heidDiecben  Traktats  lu 
»•igciien  Zwecknu  (hirchaus  nicht  (vgl.  B.  S,  162). 
Auffüllig  bleibt  aber  doch  (dies  scheint  mir  von 
Fricks  Argumenten,  Byzant.  Zeilachr.  XVI  1907 
S.  681  f.,  das  aUem  wesentliebe),  daB  keiae  der  von 
Hippolytos  abhän^^i^i^r-ti  Rezensionen  derCbnraik 
den  Stadiasimis  oder  eine  Sfutr  Sf^inca  tirsprUng- 
lichen  Vorhandenseins  enthält.  Auch  das  würde 
sich  freilieb  nnsebirer  erklCren  laaseo;  aber  die 
Frage  ist  jedenfalls  nicht  erledigt,  die  MSglicb- 
koit  einer  Interpolation  ist  nicht  an«ije>(  !i!npt>o)t, 
für  so  wöuig  wahrscheinlich  ich  sie  auch  halte. 
Eine  Doebmallge  Untorsnehung  ginge  wohl  am 
besten  von  der  Sprache  aus,  wobei  sie  berück- 
sichtigen muß,  <ijiLi  l'nt.'r-cliiede  gegenüber  dem 
sonstigeu  Texte  der  Chronik  (Uber  solche,  ina- 
besonders  jünger«  yanenformeii  und  Vulgarismen 
vgl.  Ciutz  S.  25(.)ff.)  an  und  fllr  sich  nichts  be- 
weisen. Beweiskraft  haben  nnr  solctie  >^pmrli- 
liche  Erscheinungen,  deren  AulUeten  sicher  in 
die  Zeit  naeb  Hippolytos  gehört,  so  Inj  e.  acc, 
das  Cuntz  S.  2.")2  allenllii'^.'ä  nicht  gelten  lassen 
möchte.  —  Wie  aber  aueb  i\nn  t^teil  au«fä!!t, 
Cuutzous  Arbeit  behält  achou  dadurch  ihren  Wert, 
daB  er  S.  2539.  die  Ergebnisse  sweimaliger  Naeb- 
kolhitioii  der  Iis  vorlegt.  Sie  sind  nicht  gering 
und  zeigen,  wie  notwendig  auch  für  den  St.idiasmus, 
wie  für  die  meisten  der  iu  Müllers  Corpus  ver- 
einigten Schriften,  eine  neue,  onseren  AnsprQcben 
genügende  Aasgabe  ist. 

Von  störenden  Druckfehlern  haln-  irb  mir 
wenige  bemerkt:  ä.  34  1.  4  von  unten  lies  Ltb. 
gen.  n  139  (itatt  Barb.  189).  8.  148  1.  18  Kes 
131  (statt  130).   8.  174  1.  6  lies  *mit  Epipbanioa 


'  gegen  IIipp')lyins'  (statt  „gegen  E.  mit  II.",  vgl. 

I  S  164).    Anderes  ist  S.  gtiS  in  den  Nacbträgen 

I  verbesaert. 

I      Kiel.  F.  Jacobj. 

i   

i 

Ren^  Pichoo,  Ktudos  sur  l'histoiro  de  lu  iittd- 
nitnre  Intino  dans  Ich  (J u u  1  e ji.  TjOb  dtirniom 
ectivaius  profanes:  Lee  Pau6£f7riBtea- Au> 
8one-Le  QueroluB-Rutilius  MamatlainM.  Paris 
\'m\.  Leruux.  IX,  322  S.  8.  7  f.. 
iu  klarer,  oft  eleganter  Schreibweise,  wie  sie 
dorn  Fransosen  eigen  ist,  schildert  der  Verf.  die 
lii-idnischcn  Schriftstcllur,  rlie  Gallien  zu  Ende 
der  römischen  Beri-schaft  hervorgebracht  hat  und 
utit  ihaeo,  wie  er  findet,  die  Urväter  der  franzö- 
sischen Litoratnr.  Was  bis  dabin  anf  gaUisebein 
ßoden  ao  UtaiatOr  erwachsen  war,  waren  Kömer 

I  keltischen  Ursprungs  mit  dem  Schwerpunkt  ihrer 
Tätigkeit  weit  vom  heimischen  Boden.  £r»t  seit- 
dem ein  in  Sprache,  Qeseteen,  MilitJlr-  vnd  ZIvü- 
vervaltnng  einiges  Volk  mit  Fürsten  womi  nieht 

'  an«;  seiner,  so  doch  iu  seiner  Mitte  bestand,  er- 
blühte auch  eine  nationale  Literatur,  nicht  loa- 
gelSst  von  der  rümisch-bellemBeben  Umversal- 
kultur,  aber  doch  mit  /um  Teil  neuen  Grundlagen 
und  oijrenfn  Motiven.  Blühende  Schulen,  deren 
Leitern  der  Weg  zu  den  höchsten  Amtern  offen 
»tobt,  verbreiten  Bildnng;  aas  derBbeCorik  holt 
man  auch  hier,  datm  auch  aas  der  neuen  Religion 
oder  dem  Widerstreit  getrcn  sio  die  Gedanken. 
So  zeigen  sich  vom  4.  Jalirh.  an  sicher  erkenn- 
bare Keime  an  der  spiteren  Entirieikeinng,  und 
P.  hat  mit  besonderer  Liebe  in  den  dargestellten 

I  Ahnen  die  Ziijje  der  «pStfren  und  «patesten  Enkel 
I  aufgedeckt,  die  guten  Eigenschaften  der  französi- 
schen Antorea  nnd  ihre  dnrehMS  xneht  geleugne- 
ten Sebwteben  schon  hier  wiede^eAinden.  Er 

ateüt  ?o  gern  Auson  mit  seinein  ctiperr-n  Land'^- 
nianno  Montaigne  zusammen,  »ieht  schon  da  Vor- 
gänger für  Balsac  und  Voituro,  ja  konstrttieit 

I  eine  Gesellschaft,  wie  man  sie  unter  Louis  XIV. 
itml  XV.  kennt,  nncb  fiir  Jene  frühen  .Fabrliunderte. 
Düiiu  nicht  nur  die  cioseinen  Vertreter  zeichnet 

[  er,  sondern  aneb  das  lliUnn,  ans  dem  hnranSt 

I  das  Publikum,  f&r  das  sie  scbiieben. 

S'i)  fiilit  er  iti  den  ludden  ersten  Kapiteln  zwar 

I  auch  eiuc  Charakterisierung  der  einzelnen  Pa- 
negyriaten  nach  den  ScbwMcben  ihres  Charakters 

'  nnd  ihrer  Darstellung,  die  offen  antaga  liegen, 
aber  dem  Henbaebter  ducli  nicht  das  Antjje  ver- 

Ischlielieti  diuTeti  fUr  das  mannigfache  Gute,  das 
ihnen  eiguu  ibt,  aber  laat  mehr  neeb  eine  Mb« 
sinnige  Skinierung  der  religiVsen,  politiacbenf 
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kultarelleo,  wissensebafUieben  Str8iniu)g«n  oder 

(loci)  (^ewiasor  Kiclitiiiigen  in  dv.r  damaligen  Zeit, 
und  vor  allein  auch  dor  Stellung;  d<ir  KuiHK^r 
ilinou.  üb  es  gut  war,  die»  Uild  nur  oder  doch 
baoptsleblieb  auf  Grand  d«r  boidniscben  Bericht« 
zu  entwerfen  und  die  christlicheu  ftir  eineu  spü- 
tcrcn  Hand  aufzTiKpar^n,  kann  fra^ilirlt  «üiin.  Dio 
Schrift  de  MOrliOus  jKrsi  t  ittorum  konnte  scboa  jetzt 
nieht  gam  aU  Qegenatttck  eutbebrt  werden,  wid 
so  ist  das  bekannte  Boeb  von  H.  Richter,  Das 
weatröinischo  Hcirli  ,  v\vhch'vj:Pv  und  er- 
schöpfender, wie  es  auch  iu  der  Darstellung  dioifier 
Zeit  mit  ihren  aufeinandeiplatienden  Gegcusiitxou 
markiger  und  kraftroUer  ist;  auch  0.  Denk*  Ge- 
'^rliieht«^  'K'f  f,'nM()-frrinkischen  ünterrichtsweseua, 
gibt  manches  genauer.  Aber  in  den  Ausi^chnitten 
PicboDS  wird  gerade  durch  die  Beschränkung  aul 
einselne  Seiten  am  so  Iielieres  Liebt  geworfen. 

Während  die  Verfasser  der  Pan*-;^yrici  so  z.  T, 
nur  Figuren  iu  einem  größeren  Hilde  sind,  irit  in 
den  folgeodou  Kapiteln  dad  luteresae  mehr  ein- 
zelnen Personen  angewandt.  der  dritte  Ab- 
schnitt auch  die  überachrifi :  La  soeUU  numdaine 
<iu  IV"  sih-!c  (Vapr^.t  les  pocsks  d'A»?one,  «=0  i>t 
der  Dichter  doch  so  der  liepräaentant  der  Ue- 
•elleebaft,  da6  ftlr  die  anderen  niekt  so  sehr  viel 
Übrig  btwbt.  Dieser  Gascogner  Tor  allem  ist  Air 
P.  le  prent  irr  i'chiritfiUoi  dr  rioh'c  rarr,  fe  premirr 
poÜe  hourgcotji  et  fatiiiiter  de  France.  Zwar  ver- 
kennt er  gar  nicht,  dab  jener  recht  oft  langweilig 
und  ermttdend  ist,  und  iMtet  daa,  nicht  gant 
schmeichelhaft  für  eineji  professeur  au  Li/ct  e  und 
doch  nicht  un^M^^rriindet,  aus  seiner  Tätigkeit  als 
Grammaticus  und  lihetur  ab,  aber  er  weiß  auch, 
dsB  in  guten  Standen  seine  Leier  auch  in  kSheren 
Tönen  erklingt,  und  erkennt,  daß  er  in  manchem 
Vorganger  für  die  späteren  Franzosen  war.  Wie 
er  uelbst  in  seinen  KüDStlicbkeiten  Nachtblgcr 
gefunden  hat,  so  ist  er  noch  viel  mehr  ihnen  ver- 
wandt in  seiner  frohen  Laune,  in  seiner  Liebcns- 
würr!i((kt'it  als  Vater,  KoIK'l'c  und  S'olm,  in  ^rincr 
goseilsciiaftlicbeu  Höflichkeit,  in  seiner  Lust  am 
Briefsebreiben  und  seinem  Sinn  filr,  fireiUdi  kol- 
tivierte,  Natur,  selbst  in  der  MäBignng  seiner 
rcü'.'iösrn  und  p!iilo.-iojdiisclH'ii  AuHichtcn.  Coivide  j 
dadurch  kannte  er  Widersprüche  in  sich  vereini-  i 
gen:  er,  ein  treuer  Solln  der  heimischen  Erde, 
war  sngleieh  ein  ganser  RSmer,  voll  Stols  auf 
die  Grüße  der  Weltlierrscheriti  —  diU'go  Burdi- 
galnm,  Itomamcolo  — ;  er,  der  Christ  nach  S't«llung 
und  vielleicht  Familie,  war  Uelde  in  »einer  Bildung. 

Von  dem  Freunde  des  Anson  Axius  FauluB 
stammt  äcrDeUruSt  vermutlicb  «ine  Komödie,  wie 


(der  jron  B.  MfiUeabacb,  Comoediae  elegiaeae  p. 

23,  geumlmaßte  Geta  und)  der  (^uerolus.  1*.  widmet 
diesem  letzteren  Slilck  ebenfalls  ein  Kapitel,  ahf  r, 
wenn  es  auch  an  fesselnden  Kiuzelxügeu  nicht 
fehlt,  mit  weniger  Erlrag  ab  sonst  Sehen  die 
Zuwmsnng  au  Gallien  steht  trots  der  «bimaligen 
KrwJihuunp  der  Loire  auf  nicht  ganz  sicheren 
Füßen;  hält  iiiicbeler  doch  auf  Grund  der  ijpravb- 
weise  den  Verfaseer  fQr  einen  Afrikaner.  Wenn 
dann  P.  an  die  metrische  Umformung  von  Uavet 
erlaubt,  so  mag  er  dt-r  Liebe  7.n  seinem  Lands- 
mann folgen;  aber  aus  dieser  Metrik  SchlUsae  zu 
ziehen,  ist  niebt  angängig.  Ebensowenig  ist  das 
LesepttbUknm,  fttr  das  dieae  eomdäit  de  takm  ou 
de  chattau  geschrieben  sein  soll,  une  reunion  de 
l'aristocralie  provinciakt  in  Wahrheit  aus  ilirer 
Vorrede  zu  erweisen.  P.  liat  «ch  da  wohl  etwa* 
von  der  Neigung  binreiBen  lassen,  ein  Pendant 
zu  dem  poele  bourgeot's  des  vorhergehenden  Teiles 
zu  schaffen.  Wer  z  B.  aus  der  Vorführnng  der 
auch  wenig  belangreichen  llechtafalle  auf  rechts- 
kundige ZttbSrer  schlieBen  will,  libMsiebt,  wie  viel 
flir  sie  zunächst  unverständüebes  Recht  die  Zu- 
luiriT  eines  IMautus  undTerenz  über  sich  ergehen 
lassen  mußten;  aacb  der  plulosopliische  Anatrieb, 
den  sieh  der  Autor  gibt,  und  seine  UteraiiaebeD 
Reminissensen  können  in  andere  Kreise  weisen 
als  in  die  frpfnnlcrtcn. 

Von  Gallien  kam  dem  heidnischen  Born  sein 
letzter  bedeutender  Oiebter;  BnHEns  Namatianus, 
der  jfrani  fimeUomutire*^  der  Hann  der  Praxis,  der 
gerade  dadurch  von  dem  Pathos  de«  Claudian  wie 
von  den  Rpiclraden  KnnstPttlcken  des  Aason  sich 
frei  hielt;  klar  und  bestimmt  als  Charakter  und 
als  Sebriftstetler.  Dort  ein  Stflck  Beaktionür,  der 
als  starrer  Heide  sieh  dem  Christentum  ver- 
schließt, wenn  er  es  auch  nur  in  «leinen  Extremen 
angreift,  und  fUr  die  Zeitfordeningen,  die  8,  B. 
das  Verfahren  Stilicboa  mit  den  Batbaren  be- 
dingten, kein  Verständnis  hat,  ehrlich  bis  zur 
Unfrcrcclitif,'k('it  in  seinem  Haß  wie  umgekehrt 
voll  Liebe  zu  seinen  Standesgenosson ;  als  Dichter 
ein  AnalKnfer  der  alten  keidniseben  Poede  in  der 
klaren  Sprache  seiner  freilich  melir  faßlichen  als 
anmutigen  Scbildernnf^nn  und  der  rcinmi  3Ictrik 
seiner  Verse,  der  würdig  war,  das  Schwanenlied 
von  Roms  Gröfie  und  Herrlichkeit  zu  singen. 

So  bat  P.  ein  lebendiges  Bild  von  den  Hanpt- 
repräsentanten  der 'altfranzösiscben'  Literatur  ent 
rnllt.  Mr;:^  einzelnes  tiicht  j^an:?  einwandfrei  sein, 
mag  besonders  hier  und  du  eine  Farbe  zu  stark 

aufgetragen  «der  aneb  an  faleeher  Stell«  «ufge« 
setit  sein,  s«  folgt  man  ikm  doch  gera,  sowohl 
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wenn  er  in  breiter  PinselRlhrung  ob  Oownldc« 
hinwirft,  als  wonn  or  in  Kleinnuderei  einselne 
2ttge  scharf  bervorUroten  läßt 

Ein  paar  Anlifnge  besprechen  speiielle  wissen- 

schaftlicbe  Fragen.  Der  bedeutendste  ist  der  erste, 
wo  über  die  Autorschaft  der  einzelnen  Panp^ryrici 
und  besonders  die  Beziehungen  der  letston  liedo 
snden  frttlieren  gehandelt  wird;  IDvenneht  eine 
teilweise  neue  zeitliche  Anonliuiiif:;;  der  Werk«' 
Ansons,  kommt  aber,  wie  P.  selbst  zirg^ibt,  nicht 
Uber  Vermutungen  heraus;  ü  und  IV  geben  hand- 
sehriftUehe  Bemerlrangen  und  Konjektnren  su 
(li'ii  Panegyrici,  hier  nüt  besonderer  Weitung  der 
Khythuiii  in  dieser  l*ron,  und  snAuson;  maneliea 
gut,  vieles  strittig. 

QvN&wald.  Carl  Hoaini. 


Anne  Batee  Beremao,  Studie«  inOreok  allo- 

gorical  intorpretat  ion.  A  Di!<Bertation  9nhmitt<»d 
to  the  faculty  of  the  graduata  school  of  orts  and 
iiteratore,  in  candidMy  Jbr  tbe  degree  of  Doctor 

of  philosopbjMnepartoment  of  Or&ek).  CMeagO  1906. 

The  tilue  Skj  l'reBS.  ti4  gr.  ä. 
Das  erste  Drittel  der  Schrift  gibt  eine  ge- 
schichtliche Übersicht  Uber  die  Rntwickelung  der 
allegorischen  Mythendeutung  von  Theagenes  aus 
Ithegiou  bis  auf  Cornutus,  wobei  es  seltsam  ist, 
daB  Piaton,  Xenophon  (der  überhaupt  hier  kaum 
in  Betracht  komint)  und  Aristoteles,  statt  chrono- 
logisch in  den  drang  der  Unter!<uchung  einge- 
gliedert su  seiu^  in  der  Kinleituag  eine  besondere 
Bebandlong  erfahren.  Enehttpfend  ist,  wie  die 
Verfasserin  selbst  sagt,  diese  Ubersicht  keineswegs, 
und  das  „attempt  to  show  the  motivo«  of  ^ticli 
interpretatioo"  hätte  wohl  etwas  gründlicher  durch- 
gefllhvt  werden  dürfen;  denn  nicht  selten  mnB 
;^ich  der  Leser  mit  bluBer  Namcnnennung  der 
A  it  I  II  befrnlifren.  Ganz  uii^rlücklich  ist  der  Satz: 
„Aaa:iagurai>  was  the  ürst  to  publish  a  book  oii 
phydea)  allegorj,  bnt  he  was  preeeded  in  his 
inethod  by  Metrodorus  of  Lampsakus,  wbo  also 
followed  Anaxaf^orae  in  thf»  tnoral  Interpretation" 
(S.  11).  Denn  1)  ist  von  Anaxagoras  selbst  sicher 
nnr  ethisohe  Homerinterpretation  (Iberiiefert  (D. 
L.  II  11),  wenn  es  tiuch  nach  Plato  Kratyl  p 
4(X)A  iui>l  U30  wahrscheinlich  ist,  daß  er  seinen 
Noüs,  den  er  Oxatot  nannte,  mit  Zeus  idoutifi- 
«ierto,  nnd  daS  also  die  Notin  des  Syncellns  Uber 
'die  Anaxagoreer'  aoeh  anf  den  Meister  rieh 
besieht;  2)  hat  Anaxagoras  zwar  ein  9U77pa}x}Aa 
veröffentlicht,  aber  sicher  kein  besonderes  über 
physikalische  AUegori«,  nnd  daS  •»  di«s  'inent' 
tet,  ist  sehen  dn  UiBTeratlindais  des  I^grae« 


1/aortius,  das  man  nicht  wiederholen  sollte  (ßiels, 
Vorsnktatiknr  S.  305,30;  30U,20;  312,1);  s^rine 
Schrift  war  vielmehr  das  erste  mit  Diagrammen 
versdiene  Bach  (Gompon»  Oriedi.  Denker  1 160); 
3)  ist  Metrodor  dem  Aoaxtgoras  keineswegs  j^in 
dieser  Methode  vorang«'^nno^«n"';  denn  er  war  sein 
ächUlor;  uud  4)  ist  Anaxagoras  dem  Metrodorin 
der  etktseheu  Mytbendentnng  nicht  gefolgt;  wir 
wissen  wenigstens  nur  tod  physikalischen  und 
physif^il'isiarhen  Dnutungon  Mi'trddors,  —  Don 
Uerodor,  iiekataios  und  üorodot  ^in  dieser  Kuibeii- 
folge)  im  Gefolge  des  Enhemeros  anfmarsehieren 
SU  lassen  ist  ein  sonderbarer  AnachroninniB(S.l&). 
—  Dio  Etymologie  Zj'k-'rj-.  i'-t  keineswegs  erst 
stoisch  (S.  21),  sondern  geht  rnindestens  auf  Ue« 
raklit  (fr.  32  Dieb),  wenn  nicht  gar  auf  Fhereky^ 
des  von  Syros  (*Z(ie*)  snrück. 

Der  größere  zweiteTeil  tli'rRniflchürc  schildert 
Plutarchs  Stellung  zur  Religion  und  zva  allegori- 
schen Mythendeatnng  insbesondere,  mit  der  er 
sich  nameiitlicli  in  der  Schrift  'De  Iside  et  Osiride' 
«Hseinandersctzt.  E<  orp^ibt  sich,  daß  Plutarch 
die  allegorisciie  Deutung  nicht  ganz  ablehnt,  sie 
alter  nur  gelton  liBt,  wo  rie  dain  dient,  die  Götter 
von  unwürdigen  Handlungen  in  entlasten.  Ihre 
kons«>»jupnto  Durchführung,  wie  sie  die  Stoa  be- 
trieb, fUiirt  nach  seiner  Ansicht  zur  Mißdeutung 
des  Zweckes  der  Poesie  nnd  in  religiltser  Hinsicht 
zum  Atheismus.  Zwischen  diesem  und  dorn  Aber» 
glaub<*in  homUht  sich  Plutarch  hindurchzuiavtercn, 
indem  er  alles  Gute  anf  Gott,  alles  Böse  in  der 
Welt  anf  die  Dümonen  snrOekfBhrt.  Zun  Beweis 
dafUr  werden  am  Schluß  einige  charakteristische 
Abschnitte  aus  der  genannten  Schrift  in  Uber- 
setzung angeführt.  Diese  AasfUbrangen  geben 
dem  SchlnSkapitel  von  Decharmes  Buch  *Lt 
critiquG  des  traditions  religieuses  ehez  les  Grecä' 
(Paris  1fM>4i  parallel,  das  dir-  Vorfasseriii  tT:^(  nach 
der  Drucklegung  ihrer  Arbeit  einsehen  konnte. 
In  der  Literattir  Uber  ihren  Gegenstand,  besonder* 
.Hieb  der  deutschen,  zeigt  sie  sich  sehr  belesen. 
Unbekannt  blieb  ihr,  wie  es  scheint,  Wipprochts 
Schrift  'Zur  Entwickeluug  der  rationalistischen 
My  thendeutnng  bei  dettGrieehen*(Tfibingen  1908), 
die  sie  für  den  ersten,  und  Eiseies  gründliche 
Arbeit  'Zur  Dämmiologit'  Plutarchs  von  Chspronca' 
im  Archiv  für  (.ieschichte  der  Philosophie  XVil 
(190S)  S.  88  ff.,  die  rie  fttr  den  «weiten  Teil  ihrer 
Abhandlung  hätte  verwerten  können. 
Schöntai  (Württemberg).  W.  Nestle. 
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Crkuoden  dos  Ägyptiiichon  A 1 1 1>  i  t  u  m  h  .  hrng. 
von  (j.  Strtindoi-ff.  IV.  AUteilung:  Kurt  Sethe. 
Urkuudou  dor  18.  Dynastie,  U«ft  7  uud  8: 
II  i  ü  t  u r i Mch-biographiaeh«  Urkuodeo  vnii 
Z  I'  i  t  ^»  f  11  (>  «  H  fl  n  d  t)  r  II  a  t  s  r  h  n  ])  s  (> w  o  t  um! 
hiHtoriHcli-biugrapliiitciiü  U  rkuodeu  au»  d«i 
ZeitThaiiiio»iv'IU    Leipzig  190«,  Hinricbs. 
166  8.  4.    10  M. 
Mit  dem  7.  und  8.  ii«lt  idt  der  ii.  Bnnd  der 
Urkunden  der  18.  Dyuastte  beendet.    Er  führt 
bis  in  die  Zeit  d«r  Alleinh«me1uift  Thntmosis'  III., 
enthält  aber  die  großen  historischen  Inseltriften 
des  Kttnif^s  tiocii  nicht,  w  nhl  «bor  die  so^ifonaniitf 
puctiucliebti-le  von  Kaniak,  bei  deren  Bäarbeitunj^ 
freilich  du  von  Legratn  gefandeo«  Doplikat 
ausKarnak  niclit  luTiick^^iclitigt  i.stfvgl.  Maspero, 
rmirlf  imh  S.  lül:  d'w  Inschrift  wurde  1903  gc- 
lundenij.   Außcrät  wertvoll  sind  die  Zusamnion- 
8t«nang«n  von  Inaehriften  mehrerer  Zeitgenossen 
der  Hatochepsowet,  insbesondere  des  Hapuseneb 
und  des  Snnufr'      Aucli  «Ii*;  kiir/.lich  von  .Sethe 
vortrefflich  behandelte  Inschrift  von  der  SiMidung 
dei  Setwfe  nacli  Pbönikieo  findet  sich  hier  aU 
No.  173.  Die  OeBtalt  der  Inaehriften  hafc  innh 
die  Mitarbeit  Schäfers,  Borchardts,  Steindorffs, 
B^n^dites  (der  die  König^tnfoln  von  Kantak  ver- 
glich) sehr  gewonueu,  so  duü  £.  Ii.  eine  Anzahl 
der  fraher  von  yevberrj  herausgegebenen  Texte 
im  7.  Hefte  mit  wesentlichen  Verbesserungen  er- 
scheint.   Manchmal  ist  der  Herausgebor  durch 
scharfsinaige  Ausnutzung    längst  vorliegeadeu 
Materials  zueincrvStiigneoen  GeetaltnngderTexte 
gekommen  wie  b«i  178,  die  Weill  in  den  Sinai- 
inachriften  erst  vor  kurzem  behandelt  hatte.  Daß 
die  Zu^aumenstellung  der  Klirenbezeichuungen 
lltttmorii^  in.  m  Anfang  des  8.  Heftei  nur  die- 
jenigen Insebriften  berücksiebtigt«  ^e  aooet  meht 
in  den  Urkunden  er=clioiiieii,  \>-{  luMlauerlich:  denn 
CS  wäre  für  den  Uerauageber  eine  kleine  Hübe 
gewesen,  die  Liste  zu  vervollständigen. 

Alles  in  allem  reihen  sieh  diese  beiden  Hefte 
iliiLii  Vorgängern  würdigem,  freilich  auch  darin, 
daÖ  man  mit  dnr  .\uto^rnjihie  zu  kämpfen  hat,  statt 
Drucktypeu  zu  tinden,  die  sich  so  ungleich  viel 
besser  lesen  and  so  viel  weniger  Platz  erfordern. 
Mttnehen.  Fr.  W.  v.  Bissing. 

Budolph  Ballhielineri  Öriecliin'  iio  Vanen  ans 
dorn  Hamburger  Museum  für  Kunst  uod 
Gewerbe.  Den  Toiinohmern  der  48.  Verdammlung 
deutscher  Philologen  und  Sehnlmftnner  zu  Hamburg 
als  Festgul  f  dargeboten  von  dorn  Ortskcmiteo.  Ham- 
burg 1905.  öö  .S.  2Ü  Abbild.  8. 
Es  lat  eine  respektable  Ueine  Sammlung  grie- 

ehiacher  Tongelltße,  die  hier  in  Abbüdangea  vor« 


gelegt  sind,  nut  Qeaehick  aus  tinam  gr6fier«i 

Bestände  ausgewählt  und  mit  Sachkonntni.s  in 
einem  kurzen  bpfjleitendeiiToxt  kritiscli  2;'^ wertet. 
^  Vum  geoiuütriüchen  Stile  an  sind  die  Hauptetappen 
derEntwiekelnngageschiebte  dnrcb  ein  oder  meb' 
rere  charakteristische  Beispiele  vertri'tett.  Von 
gogenständlirlirm  iTiteressn  sind  fiiic  sclnvnrz- 
tigurige  Amphora  mit  der  Flucht  des  Anoas  au.s 
Troja  and  ein«  Kanne  desselben  Stiles  mit  dem 
KerberoS'Abenteuer  des  Herakles.  Zw^  schwars- 
figurigo  Näpfe,  in  der  Form  einander  p^enau  ent- 
sprechend, erregen  durch  ihre  Ornamentik  Auf- 
merksauikuiti  aber  wenn  der  Verf.  dioJinalogien 
daco  M«nt  auf  wner  aiemliehfortgesehritteaenStttfe 
der  rotfigtirigen  'I'eehnik  findet",  so  hat  er  Nahe- 
liegendes Ubersehen.  Das  von  den  Henkeln  aus- 
gebende Palmettengeranke  kommt  in  so  reicher 
Ansbildang  auf  atllsehen  Schalen  dieser  Stflart 
zwar  nicht  vor,  aber  der  Gedanke,  den  Henkel* 
ansntz  durch  eine  einzelne  Palmette  zu  betonen, 
findet  sich  schon  auf  den  schwarzfigurigen  atti- 
schen Ktetnmeisterseholenf  anf  Ampboran  tritt  er 
in  reicherer  Entwickelung  auf,  und  vas  Urir  auf 
den  beiden  Hamhiu  t^er  Nüpfi  ii  selren,  die  durch 
ihre  Form  eine  Souderstollung  einnehmen,  könnte 
sehr  wohl  (Hr  eben  diese  Foim  innerhalb  der  auf- 
gewiesenen Entwlckelnngsllnie  gefunden  worden 
sein.  Das  ist  um  so  wahrsdieinlicher,  nl?  die 
Zeichnung  der  Palmelten  aut  attischen  i..ekythen 
und  Kannen  der  gleichen  Stilstufe  genau  ent* 
spreebend  wiedericehrt.  Auch  die  Hianderborde 
mit  Kreuzplatten  kennt  der  späte  schwarzfignrige 
Stil  Attika«  und  verwendet  sie  auf  weißgründigen 
Lckythen  der  Art,  wie  sie  der  Verfasser  anf  S. 
28,  no.  6  abbildet,  als  AbsehhiB  dea  Bildfeldes 
am  Schultoransatz.  —  Auf  der  rotfigurigen  Schale 
No.  8  «iiul  die  beiden  .\»0Tiisten  der  Außenseite, 
die  in  aufrechter  Haltung  sich  gegenüber  stehen, 
gewiß  nicht  als  Ringer,  sondern  als  Fonstkimpfer 
(oderPankratiasten)  in  deuten,  wie  der  Verf.  selbst 
in  der  Anm  2  S  .S3  anrltnitet.  Ein  Slückclien 
feinster  Kunst  ist  das  leider  nur  zu  wenig  um- 
fangreiche Fragment  einer  at^heu  Reliefvase 
mit  einer  Nike,  die  ein  Gespann  lenkt  (S.  44); 
aber  den  reinsten  künstlerischen  Einflriick  ver- 
mittelt das  Statuettengefäß  No.  12,  ein  Eros  mit 
mächtigen  Schulterflügeln,  in  träumerischer  Ver- 
sunkenheit  dastehend,  naoh  Erfindung  und  deli- 
kater Dorchbildung  von  gleichem  Beiz.  —  Mit 
(liT  ICrHchließung  und  aorgfiiltigen  Bearbeitung 
dieses  Materiales  hat  sich  der  Verfasser  eiu  Ver- 
dienst erworben. 

Dresden.  P.  Herrmann. 
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Antonia.    Rivista  dolla  Soeieti  Itsliana  di 

urchooluf^ia  o  storia  deM'nrte,   Anuo  Ii  1906. 
ßou  1!>07,  I^acbor.   4.  lö  Lire 
Üasvorlieg«iide«tatllielieQ«uuibe(tt8teio  neues 

Zelclien  orfol^eicbcrTAtigkiMtder  itu  vorigen  J*kr 
g«UrUii(le(ou  SDcicl/i  Itnliana  tli  arclmologia  e 
ätoria   dcU'arte,   die  nicU  beieils  tiiircb  Uir  eiil- 

sehtedenee  Ktntreten  fllr  die  bedrohten  rSmiMslieii 

Kaiaerfora  iu  weiteren  Kroiacn  bekannt  gemaetit 
bat.  Die  neue  Zeitscbrift  bej^iunt  mit  einer  akten- 
inäBig  kua^puu  Darlegung  Uber  EuUilebung  und 
bisherige  Tütigkett  der  OeeelUebeft.  Zweelt  der 

Vereinigung  ist,  durcb  zielbewußte  Zusannnon- 
fa«snn'r  tmd  F^eitiin^r  aller  luinitViien  Kn'ifto,  die 
am  Werke  sind,  die  gewalligen  Schat/.e  alter 
Kultiu'  stt  beben,  tu  bewelireti  und  der  Wleaeti- 

schafl  zugänglich  zu  machen,  beratend  und  helfend 
an  die  Seite  der  'Rt'gieniTi'^  zxi  trafen.  Die  Be- 
sonderüeit  und  Ghitie  der  Äutgabe  bedingt  eine 

MSgedehliCe  WerbetXtiglteU:  in  alle  VolkeflcUebten 

stdl  historischer  Sinn  getragen  worden.  Daß  die 
Gescll^chftft  auf  dem  rechten  Woge  ist,  zeigen 
ihre  ersten  Schritte;  daß  der  Erfolg  nicht  fehlen 
wird,  verborgen  sehen  die  Namen  derUntersddiDM- 
des  ersten  Aufrufs;  mau  darf  annehmen,  daB  weite 
Kreise  ge^^cLlnnsi'n  liinler  iliiuMi  stehen.  Die  neue 
Gründung  ist  das  Ergebnis  geschichtlicher  Ent- 
wiekelnng;  darin  liegt  die  Hauivtbtirgaebaft  für 
ihre  Zukunft  Verschiedene  Fäden  laufen  hier 
zusammen:  einerspita  dns  alli^emeinp  Streben  nach 
umfassenden  Urganisaliunen :  Leistungen  einzelner 
GfoBer  wie  einst  fiorglieflie  und  de  Bossis,  V6r> 
einigter  Freunde  wie  I^gorinis,  Cbiericis,  Strobels, 
endlich  der  zahlreichen  Akademien  und  Lokal- 
vereine förderten  und  forderten  den  Zusauireten- 
seblnS.  Anderseits  hatten  sieh  aus  dem  Erstailien 
des  nationalen  Empfindens  Schwierigkeiten  er- 
geben, deren  I>ösung  nur  zu  erhoffen  Wi«r,  wenn 
die  geistigeo  Führer  einen  gesicherten  und  gieicii- 
mäßigen  EinfluB  auf  die  dUentliehe  Meinung  und 
damit  auf  die  Begientug  gewönnen;  iu  liberalen 
Tündern  ist  das  ja  möglich.  Über  diese  Schwierig- 
keitcu  wird  jetzt,  wo  sichoffentUch  im  wesentlichen 
hinter  uns  liegen,  ein  offenes  Wort  am  Platte  sein. 
Es  handelt  sich  um  einen  IJbergangsprozeß.  Was 
die  neue  Gesellschaft  will,  das  w.illte  Khnlich, 
doch  unter  Beschränkung  auf  das  Altertum,  schon 
das  internationale  Aaslitut  fllr  arehiologisebe  Kor^ 
rospondenz.  Mit  dem  Fortschreiten  des  nationalen 
Gedankens  im  vorif^eo  Jahrliundt'rl  zerfiel  dies 
Institut  allmählich  in  seine  B<>.standtoile;  der 
italienisebe  Anteil  ging  an  die  üntemehtsvev^ 
waltusg  das  neuen  Königreich«  Aber.  Diese  Be- 


hörde konnte  aber  nicht  gleichartig  neben  den 
fi-cnidcn  Instituten  stehen;  sie  konnte  die  archäo- 
lugiäche  und  kuustgcschichtlicho  Arbeit  der  Ita- 
liener nur  administrativ,  tdeht  wissenschafUich 
zusammenfassen ;  überdies  wai"cn  ihre  Mittel  der 
ungeheueren  Aufgabe  gegenüber  beschr.ünkt.  Der 
Keim  eined  üogcnsaU&es  entwickelte  äich  durch 
MiBgrilTe  von  beiden  Balten  raseh  su  effitinem 
Slreil,  in  welchem  das  Wort:  rilalia  farä  da  se 
i  iinpli  der  gemäßigtste  Kampfruf  war.  So  weit 
I  wäre  es  nie  gekommen,  wenn  die  Societä  Italiana 
I  schon  bestanden  faiUte;  denn  die  Nervositfit  der 
Italioner  beruhte  zun»  großen  Teil  darauf,  daß 
ihnen  dem  Ausland  gegenüber  das  fehlte,  was  die 
Suciotä  ihncu  jetzt  bietet.  Man  täte  den  Unter- 
seichnem  des  Aufrufs  sehireres  Unrecht,  wenn 
man  auch  nur  eiucn  Schatten  wissenschaftlicher 
Intoleranz  in  den  Worten  vom  ^alirtausendalten 
Leben  nuaeres  Volkea*"  timien  wolltei  denn  das 
Arbeitsfeld  der  Qesetlschaft  umfaßt  ja  auch  Mittel- 
alter und  Neuzeit.  Die  italienischen  Gelehrten 
wissen  nirbt  nur,  daß  alle  Vi'llker  abendländischer 
Kultur  die  Erben  des  klassischen  Altertums  sind, 
sondern  sie  handeln  aueh  danach;  sonst  würe  ja 
die  hervorragende  Tätigkeit  der  italienischen 
Mi^Mi  iTi  in  Kretfi  ein  Eingriff  in  die  Kechto  der 
Griechen  und  könnte  nicht  iu  der  vorUegendeu 
Zeitsebrift  Ansdelinnng  der  itatlenisehenForsehniig 
auf  Kleinasien  gefordert  werden.  Zweierlei  freilich 
kann  und  muß  Italien  vom  .Auslände  verlangen: 
Enthaitang  von  unerbeteuer  Bevormundung  und 
von  rtteksichtslosem  Knnstraub.  Dem  Kanstraub 
steht  die  Wissenschaft  fern;  sie  will  Erhaltung 
und  Ztifjänglichkeit  der  Schätze  und  sieht  sie  lieber 
in  ihrer  Ueimat  vereint  als  Uber  den  Erdball 
xerstreut.  Bevormundung  an  unterlassen  hat  das 
Ausland  angesichts  der  mannigfachen  bedeutenden 
Leistungen  der  Italiener  allen  Grund.  Fehler  und 
üutcrlassungssUoden  begeben  wir  alle;  daB  es  in 
Italien  ihrer  niebt  mehr  sdn  werden  als  hei  uns, 
verbürgt  die  stattliche  Zahl  ernster  Gelehrter,  die 
sich  jetzt  den  gr-btilircnden  Einfluß  aut"  die  Leitnu'? 
des  Ganzen  erringen  wollen.  Diesem  üeetreben 
ist  vollster  Erfolg  an  wQnseben;  wo  die  Wissen- 
schaft herrsch^  kann  es  .keinen  Chauvinismus 
geben,  sondern  nur  berechtigten  Stolz  auf  die  hin- 
gebende Ertüliung  einer  verantwortungsvollen 
Aufgabe;  den  fremden  Helfen  am  gemeinaamen 
Werk  werden  die  TQien  niebt  wieder  versehlessen 
werden. 

Die  Kivista,  deren  1.  Jahrgang  für  1906  vor- 
liegt, soU  mindestens  einmal  im  Jahre  erseheinen ; 
eine  weitereBegelang  blwbt  vwbehalten.Kebenher 
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sollen  VeröfTuntlicliiingeu  von  größerer  üedeiitting 
in  Sntt*|prlieftvn  er^jcliuiuun.  l>ie  Kivista  bringt 
erbt  die  Alti  der  OeselUcbal'i,  dann  Aufsätze  und 
Miradteu,  «udUeb  einen  Anceiger,  der  in  Fund- 
bericbto,  Litoraturberichtc,  Rezensionen  und  Noti- 
z'-Ti  vt>r?eliie(lfner  Art  Korfällt;  auch  Unterriclils- 
uud  VerwaliutigeiHUgelogcDlieiteii  soUcu  darin  Flatx 
finden.  —  Die  Atti  entbelten  den  Aufruf,  die 
Statuten  und  kurze  Sitzungslt  riclif  o;  daraus  wSrc 
noch  bervoiziilicben,  daß  Jtlr  19U7  vier  Vorträge 
t'uätgeäutzt  sind,  von  welebou  »wci  bereits  in  der 
großen  Aula  des  Collefio  Bomano  etattgefiinden 
haben  (I^uicinni,  Dan  groBe  N'ationaltcst  von  191 1 
und  der  nrcbHologiscbe  Aitsfliipr;  Pernipr,  Die 
italicniscbon  Ausgrabungen  iu  IViuia  aut  Kreta). 

DaB  die  Reibe  der  AnfsKtse  durcb  Paolo 
Orai  erößuet  wird,  ist  etn  gutes  Omen.  Die  eigen- 
tUmlicben  Verbältnisse  seiner  «yrakusaniscbcn 
l'rovinz  laeseu  Ontis  plauvoiie,  vielseitige,  stets 
glflicb  nngflihtge  Arbeit  in  beeonderabeUem  Liebt 
wohlverdienten  Erfolges  erBclieinen;wir  verdanken 
ihm  ein  klares  Bild  der  Knlturgescbicltte  Ost- 
siiiiliena  von  der  Urzeit  an.  Der  vorliegende 
Anfsat«  bebandelt  auf  Qrnnd  nener  fNmde  die 
Uaaptftrage  der  Vorgoscbichte :  das  Verbältnid  zum 
figätscben  Kreise.  Ein  besonders  primitives  Ex- 
emplar jener  buckelverzierten  eugeu.  'Dolcb- 
Bclütiden*  ans  Bein,  die  nur  bler  nad  in  IVoja  II 
Torkonimen,  gibt  Anlaü,  die  anknüpfenden  Fragen 
neu  zu  erwäwpn:  (laf>>  i  wiril  eine  architektonisch 
merkwürdige  Grabtrout  abgettildet.  Anregend 
sind  Orsis  Ausfübrnngen  Ober  die  £inliibrbif«n 
den  IgÜscben  Handels.  Wichtig  als  ein  neues 
und  sirberfs  Zeichen  dieser  Einfuhr  .(urli  an  der 
Südküate  ist  ein  spätmykeniscbcr  Amplmriskot» 
ans  der  Marina  von  Girgenti,  Orsi  erinnert  an 
den  KokaliiMii}  tlifis :  erstaunlich  ist  der  Fund  ja 
nicht,  da  die  ägkische  Ware  bis  tiiic!i  S|(;niif'ii 
kam.  Genaueres  Eingeben  aut  diesen  wie  aut 
die  felgeiidea  Anfiltse  gestattet  der  Baam  niebt; 
doch  sei  noch  hervorgehoben,  daß  sowobl  Orsi 
wie  andere  Anregungen  zu  neuen  Untersuchungen 
geben.  —  Als  nächster  bebandelt  Comparetti 
die  nene  bakebiseb  -  orpbiscbe  Sepalkratinscbrift 
5.  Jahrb.  aus  Kyme  im  Zusammenhange  des  unter- 
italischen  Sektenwesens  (des«oTi  Einfltiß  jn  atifh 
die  Vasen  deutlich  zeigen);  seine  einleuchtende 
Lesvng  beben  aueh  andere  gleiebzeitig  gefunden 
(oS  bi\ui  ivToöOa  xEtsBat  il  töv  fis|iay[y£U(tsvov,  s. 
Wocheuschr.  190G  Sp.  957  f.j.  —  Hrizio?  Auf- 
satz über  den  JUngling  vou  Subiaco  und  die 
MioUde  Cbiannnonti  ancbt  nacbsaweisen,  daB 
bd,dea  Orif^nale  ans  der  Niobideogmppe  seien, 


deren  Basen  für  eine  Neuaufstellung  in  Neros 
Villa  /.urechtgeschnitten  und  profiliert  worden 
wären.  Die  Basis  des  jUngliugs  ähnelt  wirklich 
der  einiger  Ilorentlner  Niobiden,  und  die  Statuo 
im  Muüeo  Cbiaramonti  Ist  schwerlich  in  Iladrian^s, 

I  «bor  in  Neros  Villa  gefunden  worden;  dort  warn 
nach  weiteren  Kesten  zu  sucbou.  Bedenken  gegen 
Brisiee  Amiabme  IcSnnen  bier  niebt  begründet 
werden.  —  I'atroni  veröflentlicht  eine  r.  f  Hydria 
mit  höchst  nierkwürdij-rr  l)aiij(<dluiif;  dfd  Hydra- 

j  kampfus  und  weist  aut  Ankuiipfungspunkte  im 

1  Mjibos  bin.  —  Bs  folgt  eine  Abhandlung  von 
D  u  c  a  t  i  über  einen  späten  Aryballos  mit  Ken- 

I  taureukauipfbild  iti  Kerlin.  Dncati  rUckt  das  GeHiß 
in  einen  großen  kunst-  und  kulturgeschicbtliubeu 
Zusainmenbang  und  gibt  einen  Überblick  Uber  die 

!  spfitattischc  Keramik.  Seine  genauen  Datierungen 
«vird  er  selbst  gewiß  nur  fUr  das  Aufkommen  der 
Sülc,  nicht  für  jedes  Geftiß  als  verbindlich  be- 
trachten. —  Nogara  webt  bttndig  nach,  daB  das 

I  Wandbild  der  sogen.  Byblis  mit  den  5  Heroinen 
von  Tor  Marancla  nur  durch  moderne  Fliichttj;- 
kcit  verbunden  worden  ist.  Tafel  2  und  3  recht- 
fertigen sein  Erslaane»»  dafi  niemand  den  groBen 
Unterschied  gesehen  hat.  Für  ein  Porträt  möchte 
ii'ii  das  Bild  J«  (incb  nicht  halten;  von  Hniiifiaclit 
und  iOeidung  ganz  abgesehen,  scheint  mir  doch 
nur  ein  flott  gemalter  T^pns  veranliegen,  der  in 
letzter  Linie  bis  ins  4.  Jahrhundert  zuriickgebt. 
—  Grossi-tf  ondi  gibt  eine  to])r)f;^ia[iliiHclif  Notiz 
Uber  Grab  und  Tuskulauum  der  Furier.  Daun  tblgt 
eine  Untersuchung  von  T  o  e  s  e  a  Uber  mittel- 
alterliche Gerütbronzeu  in  Lucca.  Die  wesentlich 
antiquarische  Beweisfühnin^,  daß  bier  langobar- 

^  diache  Arbeiten  vorliegen,  entzieht  sich  meinem 
Urtdl,  ebenso  die  folgenden  Anfaitie:  SpXi- 
gotische  Skulptur  in  liom  von  Lisetta  Ciaccio, 
Madonnenbild  mit  Augustus  und  der  Sibylle  von 
l'ibur,  14.  Jahrb.  in  Stuttgart,  von  Venturi,  endlich 
KOnstlerdoicQinente  16.  Jahrb.  von  Landani.  Den 
Abschluß  bildet  eine  lehrreiche  Miszelle  von 
Ghialanznn!  über  Bronzen  von  dpn  Schiffen  im 
Nemisee  (wo  Übrigens  iu  der  Literaturangabe 
ttber  VotivbSnde  die  Hanptarbwt  ftblt:  Blinken, 
berg,  Archäologische  Studien). 

Es  fnlc^cn  die  FundbfrlchtL' :  von  Oriecbfnland 
fast  nur  Kreta,  ausführlich  mit  Abbildungen  und 
den  flbliehen  Überrasebnngen,  von  Pemier ;  Etrurien 
von  Nogara;  Rom  von  Stara  Tedde  (kurz).  — 
Das  Bolle.ttino  bibliograiico  gibt  aiisgew  iiliUc 
Überblicke  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit: 
Italiseb«  Fh-ihistorie  (FMibeni),  Etniseologia  (No- 
gara), Qriechische  Skulptnr(deUa  Seta),Hellenisti- 
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sehe  und  römische  Skulptur  (Cultrer«), Griechische 
Keramik  (Ducnti),  flriorlil^i-lH'  K|ii^'r;ij.liik  (Car- 
dinalij,  Uütuische  (Te»ehichtu  urui  Altertümer  uebsl 
BpigrapUlk  (CMlarelli),  RSmfBche  Topographie 
für  Altertum  und  Mittelalter  sowie  Christliche 
ArchÄolopic  fStain Tclde),  Uyzaiitiniselics,  Ikono- 
graphie (Muüoz),  italieuischu  Malerei  vom  Ui. 
Jahrhundert  ah  (Claceio),  Stiche  und  Zeichnungen 
(de  Nicola),  Textilkunat  (Ciaeeio).  —  Mehrere 
Kezensinncn  schlicßoii  sie!)  «n;  was  das  Altertum 
betritit,  dart  ich  versiclioni,  <iati  aie  von  zuätiiiidiger 
Seite  stammen.  Den  AbechlnB  bilden  verschiedene 
Notiten.  —  Daß  der  Druck  sich  dank  groBer 
Zeilpnabsliindf  gut  lic-t  iiiul  übtTsieht,  das  Format 
gut  gew.-tldt  ist,  und  daß  Abbildungen  und  Tafeln 
auf  der  Hshe  stehen,  soll  nicht  venchwiegen 
werden. 

Dor  Wahlspruch  der  Aiionnia lautet:  ItesanUijunr 
iaudta  el  arlia;  als  Sinnbild  dient  die  Tellus  von 
der  An  PaoSs.  Hage  die  heimatliehe  Erde,  ans 
der  Vergil  seine  beate  Kraft  zog,  auch  der  Societä 
Italiana  immer  neue  Krüfte  snr  Erfüllung  ihre» 
hoben  Amtes  spenden! 

OVttiageo.  Ernst  Pfahl. 


Archoografo  Trinstino.  Torza  serio.  Vn!, 
Faaa  2.  Vol  Iii,  Fase.  1.  2.  Triebt  1906;7.  Capria. 
Wie  hei  nnserer  Mheren  Anieige(1906,No.  42) 
heben  wir  auch  diesmal  nur  das  ins  philologische 
Gebiet  Einschlagende  hervor.  B.  Ziliotto  und 
ii.  Vidoasich  veröfibnl lieben  (VuL  112)  uoedierte 
Bniehstfldke  aus  einem  'Leben  des  Seneen'  von 
dem  älteren  P  P.  Vorgorio,  einem  der  frühsten 
irtimanisten.  Die  Bi  uclistücke  stammen  aus  einem 
Ood.  Ashburoham  der  Laureutiana  in  Florena 
Ne.  369.  Sie  geben  eine  sehmeiehiM-isehe  An- 
sprntlu'  Sfiiioc  rK'  ad  Neronem  Imperatorem'  und 
die  beuehlerisi  lu'  Antwort  des  letzteren,  aUu  «-iiie 
rhetoriache  Übung  Vergers.  ]S.  Ziliotto  brinj^t 
femer  neue  'Zeugnisse'  Uber  das  Leben  Vergers, 
nämlich  ein  'Vitae  compendinm',  wonach  er  sieh 
am  Schluß  seiner  h^weg-ten  T.niiflinlin  in  finem 
Jesuitenkloster  (!)  einem  beachaulichcn  i^eben  hin- 
gab (bis  14441).  Da«  ist  also  ein  spHteres,  nn- 
geschichtliches  Machwerk.  Eher  könnten  wir  an 
dif»  Echtheit  seines  Testamentes  glauben,  das  von 
Ziliotto  veröffentlicht  wird.  —  Cesano' bietet  Ab- 
bildungen von  Hflnsen  ans  der  römischen  Blaiser- 
/.rlt,  iiuiiM-iitlicli  von  einem  Kontomiaten des  Kaisers 
V'atontiniaii  III.  mit  <lpm  Revors  'K'irnmnUr  ni- 
cas\  was  erklärt  wird:  <>  Karainalloe,  mogelt  du 
siegen!  —  Von  F.  Stieotti  ist  eine  sehdne  Her* 
mesbttste  von  alt«rtttmlich  strangar  Bildung  und 


I  ein  jugendlicher  Dionysos  mit  berabhlogenden 
j  Locki'u  ab;,'ftiil  1>"'I  ntid  lifsprorhon.  Reide  ftilirt 
er  auf  die  «ihenisclie  Knust  zurück,  den  ilernics 
auf  Alfcamenes,  den  Dionysos  auf  einen  spStereu 
Nachahmer  desselben.  Stieotti  teilt  ferner  eioe 
intfrt'sennte  p;riinlii«che  Orabschrift  In  zwei 
koi-rckten  Distichen  mit,  deren  Aufangciucm  Dich- 
ter der  slezandrioischen  Zeit,  Alkatos  von  Mes- 
senien,  nachgebildet  ist. 

Ans  Vol.  III  Fase.  1  erwähnen  wir  ehw.n  Bei- 
trag xur  (jieschichte  des  römischen  itechts  in 
Dalmatien  im  10.  und  11.  Jahrb.  von  Ugo  In» 
chiostri.  —  Weitergibt!*.  Stieotti  Abbildungen 
der  drei  Felseninschriften  vom  Monte  ('nice(Kreuz- 
!  bcrg)  in  den  juli^ch-karnischen  Alpen.  Sie  «iud 
I  schon  Terafrentlicht  CIL  V  no.  186Sir.  Die  Le- 
sung von  no.  1864  wird  ao  verbessert:  lUsjn-ctus 
T.  Iitl(i)  [Pe]r[se]i  c(onducU»rL>')  p(ri»iae)  p^ariis) 
eccfUjgaflisJ  lUjfr(ici)  xr(vus)  vlil{icus)J  sia- 
l(itmt»)  GkmOHtensi»)  .  .  .  Vgl.  CIL  VIII  no.  997 
und  UI  4016,  irjlH4.  —  Derselbe  veröffentlicht 
in  Kriknimiles  «cchs  luscl  i iffstf ine  dts  MuHeums 
von  (_i  iirz,  die  roeiat  bis  jetzt  weniger  genau  b«>- 
kannt  waren.  Neu  ist  der  Marmorgrahsteia  eines 
Reiters  mit  einem  den  rheinischen  ähnlicbrn 
Kfiti  f;  nach  dor  Tnselirift  hieß  der  Reiter  Ani- 
nionios  und  war  von  Alexandria;  die  Truppe  ist 
I  leider  nicht  angegeben.  Nach  der  Vermutung 
des  Herausgebers  stammt  der  Grabstein  ans  Al- 
banien. —  In  Fn'-c.  2  gibt  P.  Stieotti  zwei 
Votivsteine  aus  Triest  mit  Abb.  Iioraus.  Es  sind 
die  ersten  aus  dieser  Stadt,  die  dem  /.  «.  m. 
Dolichenu»  geveiht  dnd,  und  «war  von  Frauen. 
Mannheim.  F.  Uaug. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

American  Journal  of  AroliaeolofiTy.  XI,  1  2. 

(1)  Ol.  Ward,  l'hi-  t4';ijpl.-  .im  Mniiitniuef,  HanrAa, 
.Syn'ii  iTiif  I  —  l\in  iin>  li.-r  A!innil:ip]i/.'i»  stammen- 
der ictupcl  in  Mudluuucf.  diiUi  alteu  Neia,  konnte 
mit  fliUe  den  von  der  American  archaaologic^  ex- 
pedition  to  Syria  i.  J.  190fl  ^f»?<amtitr>lten  Materials 
rekonstruiert  werden:  es  war  ein  templum  in  auti« 
distylom,  mit  Kempcsitdiulen,  einem  Treppenaa^sog 

und  einem  T'ct  ili"lo-,  von  oiner  nritf  r  Sr'Vfni=»  .\!pxrtnr!(*r 
erbauten  Kolonnado  umgeben,  üaumatcrial  ist  schwar- 
zer Bsaaltv  —  (8)  B.  O.  MoMnlion.  The  teehmoal 
history  of  white  lecytbi  (Tuf  V>  D  mi  'ii^  Mitli  h.  u 
weiüea  i^e^ytbi  gehen  vorauf  schwarzligurigc  auf  rot 
oder  weiB  und  rotflii^fre  auf  wetB.  Die  eij^tKehen 
wciÜL'u  Lecytbi  ba!n  ;i  mir  (b'e  UmrißK'H  liniiM^,'  s>'?(warz 
oder  bunt,  und  zwar  die  älteaten  einfach  achwane 
Umrisse,  die  folgenden  auVerdem  veiA  auigefHUte 
Figuren,  ^ige  verainselte  LM^thi  mit  bssoadsrer 
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Technik  vermitteln  don  Oltcrfiaog  zu  don  Goldglan/.- 
lecytlii;  mich  oitl^^'0  htilistiscli  Kf.ät,'  V:vn«>n  uiit  Hoi- 
btilialtuMg  dor  altou  Technik  dionoti  al«  ilrücku  -£U 
dieireii.  Dann  w«n)«D  61aiii£irb«ii  uoA  matte  Parb«n 

komliintfrt.  ir.ul  seltlifUlirli  wi.'ir'cn  .!ii>  iiiat1f;.rliij»«'n 
vor,  innerhalb  deren  wieder  uiehrero  Stiljjruppen  er- 
kennbar sind,  di«  nb«r  wobl  »Ue  noch  in«  5.  Jahrb. 
gt'hörfn.  —  (48)  i  i'<'ii4'i  ;tl  meuting  uf  tliu  Archaeologi- 
cal  iottttute  of  Auierictt.  Noch  den  ablieben  Förm* 
liehkaiten  fblg«D  kano  Anatfl|;e  der  geholteaen  Vor- 
trüge,  näuilich  (51)  P.  Baur,  i'rr-rotuan  antiqnitieu  of 
Spiiin.  i&2)  A.  8  Oooley.  Archaoologit;!!  iwb's  ikiii  /..» 
Auagrabongsboiicbto  aus  KorinMi,  Spaiiü,  Uljuipiu), 
W.  H.  OkH>dy6Ar,  The  diicovery  of  curvea  in  plan, 
iMiii-avo  ♦<»  ihv  "'Xterior.  in  fa^-ade  of  tlio  tftniilr 
at  Cori,  (55)  W.  van  Buren,  Tlio  tamplefi  at  Ostia, 
(ÖB)  O.  U.  Washburn,  Sardb.  B.  T.  M«rrill,  Ou 
cortain  lloman  charncteristica.  (57)  W.  N.  Bates, 
Nutetioo  Greek  vmaos  at  thc  univorsity  of  PonnsyiTania. 
B.  N.  Fowler,  The  beginnings  of  grcek  sculpture, 
U.  B.  Hawea,  Minoana  and  Myceoat^ann,  (58)  B.  O. 
Butler,  The  domo  in  thc  arcliitecture  of  Syria,  (59) 
D.  M.  Robinson,  Now  inücriptiona  firom  Sinope,  (6Uj 
O.  8.  Tonks,  An  interpretation  of  tbö  «o-calied 
Ilarpy  tomb,  (61)  Q.  H.  Ohase,  Thrt-o  an  'i  i-  '"^«miz" 
tripodä  in  tlio  puHseaston  of  Jame«  Loob,  W.N.  Bates, 
New  ioecription»  from  the  Aiolepieam  at  Athens,  IC 
Warron.  0:i  tli.>  stHo  iusi-iiption  in  tlie  Roman  forum, 
(,ö3)  F.  W.Kelaey,  üodrua'  Cbüou  (Juvoual  III  205) 
•ad  •  painting  from  Beronlannmt  O.  O.  Torrey, 
Trat  i-s  iif  portraitnro  in  old  semitic  art,  (K4)  O.  D. 
Hadzaits,  Aphrodito  and  tlio  Diou«  mytb,  (65)  F. 
W.  Kalsay.  A  Pompoian  illustnitton  to  Locrotius, 
J.  IC  Ffttou.    I  svo  rcpresontations  of  tbe  Urtb  Ot 


rtioRvtiis.  O.  F  Wright 


üf  thu  Crimoa,  —  (71)  J.  M.  Paton,  Arcbaeologtcal 
newa  Notes  oo  recent  excsTatioDB  aad  diaooreriee, 

(ither  new8.  Die  liblirlion  Ausgraboagi-,  Fnnd-^  Mn- 
seum8-  nnd  PpruuDulii.irl-.ricliMu. 

(143)  O-  R.  Morey.  ine  'ariuiag  of  an  epbebe' 
OD  a  Pruceton  Taee  (Taf.  X,  XI).  Sehwars^orlg», 

attische  Ainplioru  f'.  JahrlK  Im  Princotou-Musoum 
mit  Daratdliing  der  Wappnung  eines  KpLeben.  — (IbÜ) 
AL  Walton.  An  unpnbliebed  ampbora  aod  an  eje 
^IJz  eigned  by  Aiua>iä.  in  the  BoHton  niuHAum  (Taf 
XII,  Xlll).  Die  Ampbora  zoigt  den  Dreifoßraab  mit 
Apollo«,  Hornklee,  Hermes  auf  der  einen,  die  Wnpp- 
niiug  dl«  Acliillinw  mit  Thefin  und  Phönix,  alle  bei- 
scbriftiich  bozoirhuot,  auf  dor  and'  rm  S<  ;tf.  |)ie 
Augeuscbale  des  AmasiB,  die  erste  diesos  künMtIcrN, 

UA  fragmeotariech.  —  (160)  W.  B.  Ooodyear,  The 

diyror<^ry  by  proffsmir  (Juttavn  r!ii)vant!oni  of  curves 
in  plan,  couoavu  to  tbe  oxterior  ou  the  fa^^de  of  tbo 
temple  at  Cori  (Taf.  XIV— XXII).  Der  Herenleatempel 
in  Cori  au»  der  letzten  Zeit  der  rümiHchcn  l\.^p  il  lik 
xeigt  leichte  Kurven,  mit  der  Konkamite  nach  ouUen, 
statt  der  geraden  arehitektoniecbeD  lonien,  oad  die 
gleiebe,  bisher  für  das  klasdeche  Altortnm  noch  nicht 


nachgewiesene  odor  als  auf  nachtrBgOcber  Verscfate- 
bung  beruhend  erklärte  I.ttiii'iiffibninf»  wird  nneh  fflr 
den  groUeu  Tempel  von  IMistum  nachgewiesen  und 
die  beabsichtigte  optische  Wukuag  behaadelt.  —  (179) 
A.  W.  van  Buren,  An  iuscription  of  the  charioteer 
Meuiuider.  Siogesdenkmal  de«  ligariiu  Menauder  aus 
dem  Jahr  16  o.  Ohr.  —  (188)  P.  Baur,  Pre-roman 
anti(|uitio8  of  S|>ain.  Kine  Uetrachtung  der  spaninchen 
Cberraete  von  der  Bronieaeit  nm  90ÜÜ  v.  Obr.  bia  xom 
Beginn  der  remisehen  Hemdiaft  om  WO  r,  Ohr.  «eigt 
erst  vormykenischen  Einfluß,  dann  Beeinflussung  durch 
die  mykeniscbe  Kan?t.  vnin  7.  .Jahrb.  an  aurh  Kin- 
tiiissti  von  Phuliüa,  Massalia,  äauios  und  Äpulien. 
Phöniziäfeber  EinfiaB  febli  Qrabanlagen,  Bronzewaren, 
Toii^'i-HiGo  und  Goldschmurk  wprdon  als  Belegstücke 
abgebildet  —  (liM)  O.  D.  Ourtla,  üoius  from  Aaia 
minor  (Taf.  XXIII).  Einige  nnbedentende  Bronxe- 
rnünziT].  i.  iy04  in  Kl.'ina.'iir'n  ^'OHamoielt.  —  (197) 
J.  M.  Faton,  Archaoological  discuasioue,  siunwariee 
of  original  aitidea  ehieiij  in  oturant  peiiodicals.  Dia 
flbllehea  Literatarberichte. 


LttaraitoolMfl  ZentralblOitt.  No.  40. 

(1278)  II.  .lebb,  Essays  and  Addrosso«  (Cambridge). 
'Maoben  dem  Leser  die  Ueltong  des  gans  engliecben, 
im  edelsten  ffinna  engliaelMii  llannee  begreiflieh*.  U. 
V.  W.-M.  —  (1S88)  J.  Oapart,  Chambre  fun^raire  de 

la  VI«  ilviMi-»;ii  anx  Mus^cs  royaux  du  Cinquantcn.iire 
(BrUsst:!).  Da«  eingescblagene  Verfahren  ist  für  den 
Igyptologwi  nicht  das  «rwflnsehta*.  0.  Rotdtr. 

Doutaobe  Llteratur^eitunff.   No.  40. 

(2510)  W.  Wrede,  Die  Enutehung  der  Schriften 
des  Nfin  n  TeNtamonts  (Tflbingon).  'Ebenso  vor- 
urteilslos wie  sachkundig  auftretende  Forscbang*.  H. 
UoUtmmm.  —  (S511)  A.  Harnaek,  Lakntder  Axat,  der 
Verfasser  des  dritten  Evangeliums  nnd  der  Apostol- 
geecbicbte  (Leipzig).  'Leistet  der  Sache  einen  außer- 
ordentlich wichtigen  Dienste.  E.  Ptmadkm.  —  (2681) 
J.  Nicole,  L'apologie  d'Antipbon  ou  Ibyo^  ncpt  |U- 
T3?Tiiac<o;  d'apr^s  des  fragmeots  inMits  snr  papjrus 
d'^gypto  (Genf).  'Verdient  dnrch  die  rasotae  VerOlTeat' 
Hebung  des  seltenen  Stückes  allgemeinen  Dank'.  U. 
von  Wilal^tl)a■■it>^fodh-u<iortf.  —  (2522)  E.  Lofstedt, 
Heiträge  sor  Kenntnis  der  späteren  Latinitüt  (Upsala). 
-SoigflUtiga  Untaiaacbnngan'.  G.  Lamdgnf. 

Woohenaohr.  t  Klaas.  Pbilologie.  No.  40. 

(I(J81)  II  Steuditi^',  D.  iikmaler  antiker  Kunst. 
2.  .\.  iLciit/i^'j  'Hat  an  Brauchbarkeit  bedeutend  ge- 
wonnen. A.  Bttiue.  —  (1083)  J.  Zehotmaior,  Leicheo- 
verbnttauDg  nnd  Leicbcnbostattung  im  alten  Hellas 
l,-ip/ii:>^  -ynt/üfli,.  VoiiirlMMf .  n.  Blümner.  -  (l()8ß) 
Xeuophontis  Apologia  8ocratis  reo.  V.  Luudström 
(Upaala).  'Die  Teztgeataltnng  ist  ia  manchen  Pnnkten 
zu  loben'.  W.  OemoH.  —  ilOHHi  Hy  p  r  ridis  oratloiiL's  fl 
fragmenta  rec.  F.  U.  Konjoa  (Uxfurd).  Notiert  von  H. 
0<BteAeiiwK-(ira9)CI.Thttl{n,  Scriptorum  discipliaae 
etrnacae  fragmenta  (Berlio).  Notiert  von  H.  Stmdm0. 
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—  K.  II.  <lu  Buis,  Thfl  strp-'ss  arr.'nt  in  I,;itin  ],<,oiry 
(Novjrork).  'iiekuiidct  einen  uttenoo  und  unl>ofangoneu 
BUok  tat  du  Real«  ood  NatOriieh»'.  K  G.  —  (1091) 
T.  Li  vi  Iii,  n  r.  libri  I,  II,  XXtl.  XXIU  -  hing,  von 
A.  Ziogerle.  7.  A.  (VVi«D>.  'Dia  «rohlgemeiateo  untl 
woUb«i«ditigtaa  AnMtellnngeD  in  Betraff  ^nAutt 
Äiißorlicbkeiten  sind  unbcrückaichtigt  gxlaMcn'.  (1(>92) 
F.  Kooke,  Beitrage  so  einer  Qoscbiobte  der  Kömor- 
krieg»  in  DeatwibtMid  (Berlin).  'Streitechrifk'.  E.  Wolff. 

—  E.  Löfstedt,  Heitrüge  zur  Kenntnis  der  Bpatoron 
Ijatinität  (Upsala).  'Verdiuut  gesteigerte  Aaerkennaog'. 
Th.  Stangl.  —  (1099)  8.  Widmann.  Endliehe  LOaung 
einer  Thwkjdides- Schwierigkeit  (VII  13,2).  In  den 
Worten  In'  aiTO|xo"«.(sc  «povioci  gehört  zum  Akk  Plur 
a^tO|xaXui{  =  augeblich  (auf  die  Jagd)  noch  Desertionen 
(Abitnotnin  pro  oonereto). 
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Mitteiluiioeii. 

{      mvm  Mkriib  Vibwr  wii  Buoh  ibir  dto 
,  AnMtsktir? 

I  (Fortsetzung  ans  No.  43.) 

*      Dietriob  macht**)  m^Reeht  seltend,  daß  der  IJater- 
schied,  welölier  aiah  ainaehan  VttniTa**)  Beeehreibnog 
I  dea  JnpilartempelB  in  der  porticne  Octaviac  und  dam 
f  Qnindrifi  deaaelben  anf  der  Forma  nrbis  -')  xcigt.  auf 
dt>n  Liubau  der  Holle  und  licsim  lors  mif  >\cn  Einbau 
I  der  Bibliothek  xurückaiifuüreu  aci,  iudcni  o;ihei  ta 
(iunsten  .l.  rspll/cn  d'  v  uihpnlnglich  peripterali-  l  >'tii!>el 
hintiMi  unt  die  vorgelagerte  iSäulonreihe  Ti-rkiirzi  uu<l 
ein  neuer  AbschluU  des  Tempels  durch  eine  rtber  die 
ganze  Breite  desselben  sich  erstreckende  Kückmauer 
geschaffen  sei.   Weshalb  das  nun  abaraln  onunistA^tt- 
licher  Beveia  aein  aoU,  datt  VitniT  vor  dem  «iabie 
SS  T.  Chr.  die  fieechreibnng  geMliriaben  habe  m fiese, 
'  ist  mir  nnveretKadlioli  gabliuMD ;  dann  die  bbaanng 
gerade  der  Bibliothek  wird  dnreh  daa  nicht  wegm- 
I  deutende  ZougnL«  PlutAt ob8'"|i  daa  durch  Ovidj*  Aua- 
I  HUgu'")  unterstiitzt  wiid,  auf  das  bestiniiut4>ste  in  die 
I  Zeit  nach  dem  Tode  doM  Marreilus  <1.  h.  li  u  h  2A  v. 
Chr.  verlegt.   Die  Umgestaltung  der  gAnzeij  G»'gend. 
die  das  Marceilustlieater  sowie  die  Portiken  der  Okta- 
via  uu'l  des  Philippus  umfaßt,  ist  offenbar  nach  ein- 
heitlichem Plan,  a\so  gleichzeitig  erfolgt,  und  dadurch 
rückt  aieb  auch  der  fian  der  Halle  der  Octaria  in 
die  Zeit  mek  dem  Jahre  23.  v.  Chr. 

Waa  die  Enrühnung  dea  Tempels  der  Fortana 
i  Equestrii  anbetriflft,  so  bat  Dietrich  meine  ErklUranfr 
.  der  Tu(:i!usst<'llr»"°)  iu  dieser  Wochenschrift"),  lUn 
I  ich  (r  it/  I  I:i.>Ih('ii>?  Widcn-'pruch")  glaubo  fftstha^tfii  71. 
j  li  iil.'n,  wislil  ülioi'.olii'ii  Aller  wer  auch  «iic  Fort- 
existenz des  Tempels  im  Jahre  22  n.  Chr.  auf  Grand 
dieser  Tacitusstelle  bestreitet,  hat  durum  dorchans 

I keinen  AnlaU,  das  Verschwinden  desselben  zwischen 
der  Erwähnung  durch  Vitruv  und  dam  Jahre  22  a. 
Chr.  gerade  mit  dem  Brande  des  Jahnw  31  t.  Chr. 
in  Tarbindnng  za  bringen.  Er  konnte  andi  dam  ge- 
waltigen Bauten  der  Augnsteisdien  Epoche  zum  Opfer 
,  gefallen  sein,  und  es  Hegt  nahe,  an  den  Ban  der 
I  A L,'iiiii li.'rtii>'ti  zu  il<  iik<  ri.  uftcho  h'\>  dii'ht  an  die 
i    iliuit>;i       s  l'iii;i)><'just;nMU'rh  luTaiiri'u-licn  tni'l  iu  den 
Jahren  2.') — 11'  v.  CMir.  erhiiut  wordi-n  s-iiul. 

Im  nUchsten  Kapitel  handelt  Dietrich  von  solcheu 
"Notizen  bei  Vitruv.  die  nach  seiner  Ansicht  zwar  nicht 
unumgänglich  vor  dem  Jahre  31  t.  Chr.  geschrieben 
'  sein  müUten,  wohl  aber  von  ihm  vor  diesem  Tormine 

«eaohrieben  sein  konnten.  Da  diaaa  Dinge  für  die 
»atierongsfrago  nieiat  TOllig  behmgloa  aind,  ao  gehe 
I  ich  auf  die  moiärten  derselben  nicht  weiter  ein.  Aber 
.  glxich  mit  dem  an  die  Spitze  diese«  Kapitels  geiiteliten 
Beispiel  der  drei  Fortunentempel  an  der  pdrta  (3k)Uina 
hat   Dietrich   einen  entschiedenen  Ft>hl^ritl  getan. 
Vitruv -'^j  Ki  i  irht  nilmlich  von  dem  ilriiti  ii   I  imu].»-! 
'  deutlich  h1»  nou  i>inem  zur  Zeit  der  iSiedersclihtt  «i>'r 
I  Worte  noch  im  li;iu  begriffenen,  wenn  er  sagt :  hHiu-i 
autan  eril  ad  tres  ForUuuu  ex  tribtia  qittue  tat  jm«- 
xim  portam  CotUmm.  Man  kdante  ja  vetandit  aein, 


•')  .S.  21  f. 

Vitruv  (Roee»)  69,13  ff. 
")  Jordan,  Forma  urbia  itomac,  Taf.  6. 
")  Plutarch  Marcellus  30« 

Orid  Triat.  I  68. 
to)  Tadtaa  Ann.  III  71. 

Berl.  Phil.  Wocb*  nschrift  100.^.  Sp  1648. 
•')  Jordan.  Topographie  1.  3,  S.  4ä8,  Anm.  48. 
*>)  Titr.  69,6. 
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zu  glauben,  daß  das  Fiiturain  hier  durch  die  Form 
diiH  vorbergeboudon  Siit/.eg:  in  antU  erit  atdis,  cum 
hab^ii  .  . ,  v«raolaUt  und  obiiu  f  igi-ntlicho  futurlHcbe 
Ji9d9otiiag  gmtiUt  Mt;  nuw  wird  «bw  dAToo  sarOek' 
kommen,  wenn  man  kons  darauf  in  gleichen  PUI<*n  b«i 
ihm  immer  lü»  B.  is(iii'li^  mit  est  anf»cfuhrt  fimlft 
Spricht  soüüt  ul>i)  N'i'ruv  hier  von  dorn  noch  im  iJau 
beiiniilii'iion  T'Miiprl,  M)  Hnt/.t  dagegen  ein  Epigramm 
dcB  Krinat/ora^i  vun  Mytih'no")  auf  don  Salhittititi 
Crittpu«  aU  Xachbarn  der  drei  Fortunen  dii>  Vollendung 
des  dritten  TempeiB  TOtaus.  Es  liiUt  sich  freilich 
nicht  atrikt43  bowei«9D,  aber  o<t  .steht  d<ioh  zu  vor- 
mnteD^  daß  Krinagora«  tu  dar  eigaaartigea  Form  der 
Schmeidielei  g«raiae  durch  die  Rinweibnn;^  de»  dritten 
TonipoU  veranlaßt  woii!.'i!  ^>  i.  ilcmi  K'rin.igoraB 
vom  Jahro  26  v.  Chr.  ab  iu  lluiu  Huiltu  uti<i  wir  das 
(icdicht  ohne  Zweifel  in  dio  erste  Zeit  Hoines  rönii- 
acheu  Aafeotlialtii  datieren  dfirfcii.  m  würde  die  Kr- 
wkhnuDg  das  noeh  nnvollendotcn  Tompels  hoi  Vitruv 
aaf  du  genanesto  su  der  hier  erscbionenon  Da- 
tiornng  der  VoileDdang  de«  Banes  zosammanatimnan. 
Daß  aber  der  dritte  Tompol  erst  in  Augustoi^chor 
Zeit  gebaut  tiein  kann,  gt»ht  auch  aus  oiner  Stolle  des 
Caasius  l)ia'*J  hervor,  wo  unter  den  Wundor^inchen 
des  Jabrea  47  v.  Chr  folgende  genannt  werden:  t^j 
«  c'j^Ojiivcp  -nzir^;  r/ijpi;  t'ct'vfro  xai  ^ji;  co^^ii^ij.  x£- 
ptt'jvci  TS  e;  T£  TO  KafrtTwÄ'.ov  m\  c;  tjv  t9I;  Tjyr,;  tt,; 
tr^iiovitti  xaXo-jiuvr.;  vaiv  e;  xc  to'j;  toj  Kaisapi;  xr,«0'j; 

TiutOK  aTjii  Tc  tt  tpYa3TT,p{oj  3ir>i:owt»  Äpox.y'>ev  d^^- 
iKtTO  «pic  vtwv  £t£pov  'r'J/.i;,  r,v  iy.  Wi  ;;ävTa  Ti  w  £v 
tcT;  öv'-^^^M^^W  xatöiT'.v  xal  tvop3v  xoti  cxJloyi'»£51kii 

S^vai  Tiva.  |iT,8£  fnüa'/i^ivES'^ii  £^  otuv  wi;  £y£v£TO,  xal  iSpii- 
t«m  xi\  ETOxdlÄtsav  vfÖTOv         o-jx  £ia(vir|Yr,TOv  "EXiriJi. 

Daß  CasNius  hier  von  7.wi>i  znsatumengehörigeu 
Tempeln  der  Fortuna  8|»richt>  ist  bisher  ilborsehon 
worden,  iat  aber  dumh  da«  Wort  iupoiv  geuohort  Es 
kann  also  tnit  dem  an  zweiter  Stelle  genannten  For- 
tunatompel  nicht,  wie  z.  B.  Huelsen*')  nach  Fn?>rfctns' 
Vorgange  aniiiouut,  ein  Tenipol  der  Fortuna  rowpi- 
cien8  auf  ■'.•■la  K^i  iilin  oder  auf  dem  Palatin,  sondern 
nur  der  jumjiL»«  dor  beiden  Tempel  auf  dem  ijnirinal 
gemeint  sein,  zu  dem  dann  al^o  erst  sp^lti  i.  \vi>«  wir 
nun  wiaaen,  in  den  Jahren  27-  2fi  v.  Chr..  der  dritte 
hinsugekOBinien  sein  kann.  .Auch  die  Bezeichnung, 
weieha  noch  in  den  Piflneatinischen  P'asten  die  mae 
der  drei  Fortnnen  fflhrt:  Fottutui  publica  dierier  ik 
coUe,  liirrinr    'lilicüen,  daß  ursprünglich  und 

lange  Ztit  liiudurck  uur  zwei  Teiupol  dort  lagen. 

Hinsichtlich  des  0I>  rii|a- loii  ,  ti  Athen  gibt 
Dietrich  '")  den  AuBfUhrungen  J'örpfeid»")  und  Jn- 
deiohs'")  eine  Deutung,  die  diesen  sicherlich  fern- 
gelogen  hat,  als  ob  sämltcb  dieser  Tinnpel  /.u  Vitruv» 
Zeiten  nur  wegen  seioei  onvoiloiideten  Zustande»  ein 
lljpathralteiiipel  gcweaen  aeto  könne.  £ine  aolche 
Deatong  der  gaas  Iciaren  nnd  einwandfreien  Worte 

*'*)  C.  Dilthaj,  Symbalae  eritieae  ad  anthologiam 
graecam.  Index  acholarum,  GOttingen  1H91,  stellt 

{).  I  IV.  dii>  Lesung  desselluMi  folgenderniußen  richtig: 

dpxEJEi  £1;  £T<ipc.»v  n'jptov  euaotrv; 

8i  oc  xsi  ToiWuv  xpe99««v  toi  iuU^qv  dügoi 
KoSiap.  Ti;  xnvsu  'p<ipc 
")  Caaeius  Dio  XXXXII  26,3. 
")  Jord:in,  Tn|i(igraphio,  r,  3,  Nachtr.  8,  SO. 
S.  2H. 

«)  Athen.  Mitt.  XI  SJ2f.  XVI  3iJ9tf. 

Jttdeicb,  Topogr.  d.  Stadt  Athen  (1906),  8.  S43. 


Vitruvri über  die  byp&tbrale  Form  dea  Tempels  halte 
ich  auch  für  v>"!:if,'-  ;tusgesclilut>sen ,  da  ich  mir  uiobt 
gut  vorrtelleii  k.iuu,  daß  ein  Fachmann  den  dutoII- 
endeten  Zoatand  eiaei  Bauwerke  mit  einer  beeonderen 
Konstniktionaart  aallte  verweeheeln  kennen  Spricht 
IIIIII  iiliiT  drstuilb  Vitruv  auch  von  dem  Tempol  ala 
I  vi.l Icü'ii'i .'III,  wil!ir('ii<l  die  übrigen  gleichzeitigen  tuul 
I  6|id'iM '•II  Zoi;i;i>ii  ulit  iisiistimmend  bnrichten.  dali  er 
zu  jonur  Zeit  unvollendet  war?   Ich  glaube  nicht,  daß 
.  uns  der  WorUaut  der  drei  Stellen,  an  denen  Vitruv 
'  da*  Olympieion  erwtUint,  dazu  rerpflicbtet  l>ie  Worte 
I  der  Vorrede  dea  7.  Bachee**)  etaa»  magnitudimm  H 
'  cdumnarum  dtva  dipUron  anüccationem  epialyliorum- 
que  et  ceteronm  omnmentorum  ad  tymmetrmm  distrilm- 
tionem  maiimt  suUirtia  si  icnlhKiue  auinma  ciris  Itomanttt 
Cossutius  V"bilitcr  est  iin  Jiitcdalu$  benaifen  nämlich 
weiter  niclit«.   nU  li.iU  Co:  .■•wtiuü  licn  l'^utwurf  de« 
TeinpelR  in  allen  Kinzoiheiten  mit  öorgfait^  Kenntnis 
um!  ft'iuom  (jeschmack  ausgearboitot  habe;  über  die 
.  Bauausführong  seibat  oder  gar  aber  die  Vollendung 
dea  Banwerkea  wird  darin  niebta  gesagt  Cbeneowemg 
aber  enthalten  die  bald  darauf  folgenden  Worto^'^ 
j  in  aaty  vero  "  acdent  Olympion  amplo  modulorum  com-. 
'  paratit  <  i>miüiiis  si/mmetriis  et  proportionibus,  uti  iiujiru 
;  scriptum  e^il,  aixhtt^xtandum  Cossutiua  suseepisac  mt- 
.  moraiur,  cuius  commentarium  nuUum  est  inventum  eine 
;  AuNitage  über  die  Vollendung  de«  Kauwerkes,  ja  die 
Worte  urekUtctandum  »uaeepiase  memoratttt 

iecbeinen  logar  anf  die  MiobtvoUonduag  dea  Banea 
leicht  anzospiefeii,  wlkrwd  der  Nachaat«  mit  dem 
,  Ausdrucke  des  BedanenM,  daß  Cossutiua  iihcv  s.mm 
\  Werk  keinen  Kommentar  binterlaAsen  habe,  wohl  <lii- 
I  durcii  psychologisch  bedingt  ist.  liiLl  man  sich  goi  üde 
damals  mit  dem  IMaiie  trug,  duu  Bau  zu  Ehren  des 
AngURtus  zur  Vollendung  zu  bringen"*),  und  deshalb 
wohl  Veranlassung  genommen  hatte,  naoh  den  sobrift- 
lichen  Aufzeicbnnngen  dea  Ooamtina  Uber  den  Sauplan 
1  Naehforachnngen  aDzustelleo. 

I      Die  dritte  Stelle*')  jedoch,  an  welcher  TitmT  dea 

OlynipioioDS  gedenkt,  ist  in  den  Hos  fehlerhaft  über- 
Iii  t't-it.  Diene  haben  nämlich:  Huius  (sc  kypaethri) 
I  Ucm  cxcmphtr  H-imnc  iu>n  est.  .s<(i  Atfienia  octattyhnt 
et  tempUi  Oiympitt.  wa«  odeiibar  falsch  ist.  Itosc  macht 
daraus:  .  .  .  aed  Atttenis  octeutyloa  eal  tcmph  Olympii, 
wAbrend  (lerlach")  an  dem  inzwischen  durch  Aus* 
grabungen*')  bestätigten  octaatylos  Anstoß  nahm 

Iond  ein  gans  onmCglicbee  eetoe  asUo»  daiana  herstellen 
wollte.  An  Rose»  HerttellnngaTenneh  halte  ich  ««• 
TKichst  diu  Aiidt  i  iin^'  von  Olympia  in  Olympii  fHr  vCüig 
üIm  ?  tli  -sit,'.  Ti  O/  ju-'.civ  ist  die  gut  bezeugte,  ältere 
Niuneiivfüi  tu '^.1  lio.H  TiMujvls.  tWf  Kuso  ja  auch  nach 
.Schneiders  Vorgange  in  seiner  erHten  Ausgabe  au  der 
oben  angeführten  Stelle")  einsetzte,  während  er  in 
dr>r  '/weiten  Ausgabe  auch  dort  ohne  zwingenden  Orund 
den  Namen  des  Gottes  hinein  korrigiert.  Man  kann  im 
I  Zweifel  sein,  ob  man  in  dem  dort  ?or  OAmiOM  (H)  oder 
I  Olympitm  (G  8)  überlieferten  ad  den  Beet  ei»*»»  von 

Vitruv  soll in1  i,'>"-cli  rI>'Vp>Mii'ii.  iid-T  ('incs  v<iii  r-incrii  AI) 
,  sclireiber  uU  Ki  kliiruni,'  liei^'-v-clii  ipKcinT,  'ledcm  ^L-hcii 
%vill;    daß    .ili.T  \'i;ri:v,   ili-r   I  n'k.i  n:it  1  ii'lj    v,'rii  rii  i -ci  lo 

Nauuoneform  liebt,  Oiympion  geschrieben  hatte,  ist  mir 


Vitr-  70..'iif. 

Vitr.  160,19  ff. 
")  Vitr.  I6i,16w  Uber  die  UenMIong  der  Leeart 
aiebe  weiterhin. 

*••>  Sueton  Aug.  60. 

Vitr.  70,10f. 
«>)  Pbilol.  XXXU  S.  18!». 

")  .Indeich,  Topogr.  d.  Stadt  Athen  (IINN»}  S.  841. 
**)  Judeicb  a.  a.  0.  S.  'A\2  Aum.  2, 
«)  Vitr.  1«1,16. 
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nach  dur  urKprOiiglichMiLeMUideslIai-IciaDug  Olympiom 
nicht  «w«'if«'lhaft.  LoMen  wir  ttbi>r  au  uiiHorrir  .Stoll«- 
Olt/mpio,  als  ,\blativ  zu  fassen  ist,  Ht'-licu,  ho  j^'i  li;irt 
dii/,u  als  XitriUnt  oclastjjh.  und      lilriKi,  uns  von  ii»^ni 

ll.kilii-.rll  l  ifl  tii-li  rin'i  Jii'iVr  ti.|l   i>i!i  .^rt        Hed  UbiT,  K-S 

wüi«to  ditna  also  /.wiHchoD  *cti  und  templo  oiii  Wort  zu 
ergiluzea  sein.  Nun  Uericbtoii  die  ül»rif;«n  latoinisclien 
Zougen,  wie  Livius"),  Velleiui»  PnterculuB '*).  Pliuius*") 
und  Snoton*°  ,  fibereinistiuimünd,  datt  der  Totupol  da- 
mels  in  unfertigem  ZuBtaade  lag,  wobei  sie  xur  Be- 
«eichuung  des  unfertigen  Znetanaee  eieh  Alle  dee  doob 
nicht  (gerade  gewnhnlioben  Wortes  inchoatum  be- 
dienen. Ich  Klaube,  daraus  schHoBen  m  dürfen,  daU 
elf  alli>  hi'M  iii  auf  cini'  iiiinili.-li  Varro  /.iirück- 

^i'litni,  iiiui  lia  \ friiiullich  «loclt  uiielj  Vitruv  hier  »u« 
SLiiöiift.  hi>  halte  ich  es  fiir  nicht  zu  kühn,  da« 
fchloade  Wort  als  inchmto  -m  orgftoseu,  so  daß  wir 
•ttö  Mi  Aikem$  octmtyio  sed  <inejkoato>  Umgiia  Ohfn^ 
sm  lesen  haben  wilrden. 

Inder  Frage,  ob  mitder  roa  Vitrav"}genaDnten  Äedet 
ÄptMmk  et  Diamat  dar  alte  Tempel  im  Ftaminiaeben 
Felde  vor  der  porta  Outaenlialts  oder  der  neae  Aa- 
gusteische  Tempel  aof  denkPalütin  gemeint  sei,  sucht 
Hietrich*'")  don  Beweis  m  bringen,  daß  der  altere 
geiueiot  sei.  Seine  Uoweibfi'ihnint,'  kami  micli  aber 
nicht  überjtengon.  Di»:-  <iisiat>le  iiauiirt,  fi-.r  welch*» 
Vitrnv  den  als  Uetspiel  anfilhrt,  vi  rlj:i'ti>t  Uli... 

meiner  Ansicht  noch  auf  das  be8timuit<'-^ti-,  iiHruiit«r 
den  alten  Toinpel  erkenneij  itu  wollen.  Dii'ser  war 
nach  Livius*'!  bereit«  in  den  Jahren  4^3-429  r.  Chr. 

febaut,  kann  alBo  unmöglich  in  derkonatraktiTkOhnen 
enn  eines  Diastylos  gebaot  gewesen  sein,  weleke 
erat  das  Prodokt  einer  entwtekelteren  and  mit  den 
Fähigkeiten  des  Materials  vertrauteren  Kunstiibuug 
ist.  Die  Ilestauriei  uf.L,'  'l'  SJtelben  durch  Sosius*")  wird 
an  drr  itauart  sfllist  ,scb wvi  licl»  etwas  gettndert  haben. 
I)ali  Vitruv  dou  Lu:i"n,'<i!-cheii  .Vfarmor  nicht  erwHhnt, 
aus  welclit'iii  nach  .'^f  i  viu.4'")  tliT  palatinische  Apollo- 
tenipel  erbaut  war,  beweist  nicht«,  da  V'itrur  ja  über- 
L.iupi  kt'in  Kapitel  Aber  die  Verwendung  des  Marmors 
als  Baustun  und  iber  die  eiazeiaen  Marmorarten  bat. 
ijchläase  ex  rilentio  dod  ateta  n^NkA  amd  nte  ver- 
bindlich. 
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OKdtolnras  DMOka,  De  Heetoria  et  Aiaeia  eer- 
tnmine  singalari.  OQitingiBr  Diueiiation.  1906. 
87  8.  a 

Die  von  £.  Sehwarti  angeregte  vnd  meHifaeh 
nniersttttste  Untersaebung  kommt  nach  Prüfung 

der  zalilreiclien  aiitiken  und  modornoii  Aiisstclltm- 
geu  und  Anzweiduiigeu  an  dieser  Partie  des  Epus 
an  dem  Besaitet,  daß  das  H  kompiliert  aei  aus 
swei  arsprOngliehen  Liedem,  die  das  eine  iHe 
das  andere  einen  Zweikampf  zwischen  IToktor  and 
Aiaa  zum  Gegenstande  hatten.  Zu  dorn  eraten 
Liiede  gehöre  die  göttliche  Inszenierung,  die  Her- 
ausforderung Hektors,  das  Losen  der  nenn  deb 
zum  Kampf  anbietenden  Könige,  Intervention  der 
Führer  iiacli  einem  Speergange,  Austausch  von 
GetichenkcD.  Im  anderen  t'Uliro  Uelenos  dieliegie; 
er  rege  Hektor  an  au  irgend  einem  infolge  der 
Znsammenarbeitung  nicht  mehr  zu  erkennenden 
Unternehmen.  Nun  beeolil6ssen  die  Aehäer,  de& 
1409 


ilektor  bei  dieser  Gelegenheit  überraschend  an- 
greifen an  lassen.  Dasn  biete  Menelaos  sieh  an, 

dann  erst  aun  Scbain  dio  anderen  Führer.  Aucli 
hier  werde  geloat,  auch  liier  treffe  das  Los  den 
Aias.  Zu  diesem  Liede  gehöre  des  Aias  Aasiag 
und  das  Behelfen  der  G^egner.  Audi  hier  bleibe 
der  Kampf  unentscliiedeii. 

Zunächst  wird  man  nun  wolil  frn^^eii :  Waa  lat 
das  für  eine  Persönlichkeit,  der  die  Verarbeitung 
dieser  beiden  'Lieder'  zu  einem  Sttteke  sur  Last 
Mit?  Es  tritt  ein  «retraetator',  ein  'cominlator',  em 
*intcrpo1ator'  in  Aktion;  man  sieht  aber  nicht,  wel- 
ches Ziel  der  Bearbeiter,  um  nur  von  diesem  zu 
reden,  vertölgt  haben  mag.  Weiter:  hat  er  nur 
die  betreffenden  beiden  Ueder  an  H  kontaminiert, 
oder  ist  der  Verfasser  des  II,  sowie  es  uns  vor- 
liegt, vielleicht  auch  der  Verfasser,  der 'Bearbeiter' 
des  ganzen  Dichtwerks?  Gibt  es  Uberhaupt  einen 
solehen?  DaS  der  Verf.  und  aueh  sein  Lehrer 
der  Liedertheorie  in  einer  anaeheineild  ziemlich 
primitiven  Form  anhingt,  sieht  man;  wie  denkt 
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er  aber  Uber  den  ZnsnnmetihHng  des  H  mit  dem 

Thema  der  gAnzcn  Dichtung,  dem  Preis  (oder  dem 
Zorn)  lies  Achill?  Diesen  ja  uiil<nii;1)nr  vnrliejjen- 
den  Zusammenhang,  dessen  g&nzo  Suirke  der  Verf. 
Übrigens  Ungst  nicht  genügend  filhlt,  üoheint  er  aaf 
Interpolation  zurückzuführen,  wenigstens  schreibt 
er  die  Erwäh\iung  des  AchilleuB  (H  228  ff.)  einem 
laterpolator  su.  Müssen  dann  nicht  die  völlig 
pwallelen  betlSufigeti  ErwKbnungen  des  Achilleus 
in  anderen  ParJien  derDicbtiing(zu3amniengestcllt 
von  D.  MtililtT.  Il'iiner  und  die  alt j<ii)iMrIii^  Klnf^lf 
S.  21f.,  vgl.  auch  X.  Weckiein,  ätiulien  zur  Iliasj 
demselben  'Interpolator*  gebfirnn?  Und  da  diese 
ganze  'Interpolations'reiho  silIi  so  völlig  mit  dem 
Proömium,  mit  <l(  iii  TlieiuH  ilcr  f;air/.en  Dichtung, 
mit  dem  Ueaamtzusammeuhaugc  deckt,  müssen 
wir  in  demUenlalleT  der  Beaiehungen  anf  Aehil* 
leos  nicht  den  Kann  sehen,  der  Oberhaupt  den  Ge- 
?nTnt/cii«aTnnienhang  uiiserrr  !>i(  hfnn^  ^o«c1irtf!Wn 
hat?  Und  da  das  Einfachste  überall  das  W'alir- 
Bcbeinliehete  ist,  waa  hind«t  uns,  in  dieaem  Inter- 
polator  auch  den  Kontaminator  jener  1)«iden  ver- 
meintlichen lÄ<*i\cv  ZU  pcheiiV  Kurz,  wenn  hier 
Lieder  susammengearbcitet  Hind,  und  xwar  so, 
da6  Btigieieh  die  Beaiebting  auf  den  ans  Zorn  sich 
fernballeudim  Achilleus  liei'ge^tellt  wurde,  so  ist 
i]('r  Vorarbeiter  j<»ner  l)eiden  Lieder  tiieinaii'T  .In- 
ders als  —  der  Dichter  der  Ilias.  Er  ist  rotractator, 
eontaminator  and  inteipolator  in  einer  Person; 
aber  er  ist  viel  mehr  da  das  —  er  ist  vor  allem 
Dichter. 

Nun  die  beiden  'lieder' selbst!  Siegleiclicn  sich 
wie  ein  Ei  dem  anderen.  In  beiden  entseblieflt  sieb 

Ilektor  nicht  spontan,  er  bedarf  einea  SonfllenrB. 
Ueide  Male  findet  eine  Walil  des  Ci-f^nors  nii« 
vielen,  b«ide  Male  dorcli  daü  I^is  statt,  beide  Male 
trifft  das  Los  den  Aias,  nnd  beide  Male  bleibt  der 
Kampf  unentschieden.    Antjcheiiiund  d«-nkt  .sich 
der  Verf.  die  beidon  I.iiMlor  als  Dublt-ttcii  im  Sinuc  ' 
der  bekannten  Dublettcntheorie.   Diese  rheorie  . 
ist  die  armseligste  Krfleke,  an  der  die  Lieder*  | 
bypothoso  einherwankt.    Sie  versündigt  sich  an 
dem  Hegriff  eiiif  s  l^iedes  wie  an  dem  de-'  Dit  lid^M, 
indem  sie  sich  da«  Schaffen  der  Dichter  des 
pbantasierollsten  Volkes  der  Erde  vorstellt  nach 
dem  Bilde  handwerksmKBigen  Tun^  abschreiben-  j 
der  l^nnausen.   Nimmt  man  zu  diesen  unzähligen  . 
Dublettcnbandwerkem  hinzu  die  endlose  Reihe  i 
der  Bearbeiter  nnd  Inteqiolatoren,  so  gibt  das  ein  | 
so  greuliches  Zerrbild  der  epischen  Pot  sio  rlor 
lonier,  daß  man  pich  schaiulcniil  davon  anwendet. 

Nur  in  einem  weseutlicbcn  Punkte  unter- 
seheiden  sich  die  beiden  vom  Verf.  eruierten  Lie> 


der:  in  dem  ersten  handelt  ea  sich  nm  einen  Zwei» 
kämpf  nach  HeraOSforderUttg  und  Ver.ibredung, 

in  doiii  andoron  tim  in)f»rrn«cl;tm;;  dc-^  fJp^ner?. 
Damit  ist  allerdings  vielleicht  das  allerwichtigsle 
and  tiefste  Pkvbiem,  welches  die  «weite  grofie 
Monomachie  bietet,  richtig  crfaBt.  Während  die 
gnnzn  S''/PTif>  anff^flinnt  i-t  auf  einer  Herausfor- 
derung von  Seiten  Hektors,  die  von  den  Griechen 
formell  akseptiert  wird,  entbillt  der  Korn  der 
Situation  selbst  Momente,  die  so  aussehen,  als 
haniHr'  sich  um  die  Überraschung  einen  vor  dem 
feiudlichon  i>agdr  sieb  herausfordernd  tummeln- 
den Gegners,  der  keinen  Angriff,  wenigstens  nicht 
im  nfichsten  Augenblick,  vermutet.  In  dieser  iTi»- 
krepanz  sehe  ich  da-  Hesultat  einer  ihre  Quelle 
nicht  re&tlua  bewältigenden  Verarbeitung.  Der 
Dichter  der  Ilias  baut  nümlicb  den  Zweikampf 
zwischen  Ilektm  mnl  Aia«,  dcsacn  Idee  Ihm  solbst 
gi'hiirt,  auf  l'eiliiiMtiv  on  und  Ti  il  -lücken  Älterer 
Dichtungen  derart  auf,  daß  er  sie  seiner  dichteri- 
schen Spesialidee  nnd  dem  Qesamtsasammea- 
hango  des  ganzen  Werkes  nach  Mögliebkeitaptiert. 
Seine  Vorlag*»»  'ind  aber  keineswegs  ancb  nur 
der  Mehrzahl  nach  trojanisch,  wie  Lieder-  und 
Dnblettentheorie  annehmen;  im  vorliegenden  Falle 
ist  die  Ilauptvorlage  des  Dichters  ein  auch  sonst 
niidirfach  benutztes  pylindif*'«  V^ynn  und  y.w^v  eiin' 
Episode  doüselheu,  welche  den  Kampf  Nestors 
mit  dem  Riesen  Erentbalion  snm  Gegenstand  hatte. 
Nach  ihrem  Muster  ist  der  innerste  Kern  unserer 
Situation  ppfnriiit  Dlcirer  i  i'-f()i  derungderf;t'f;n<»r 
durch  den  Kiesen  Ereuthalion  ist  anderer  Art  als 
die  von  selten  des  Hektor;  man  wird  sie  eher  den» 
prahlerischen  Berühmeu  des  Goliath  an  die  Seite 
stellen  mü=R('n.  Da  -chließt  natürlich  kcliie  for- 
melle Annahme  der  foi'moUon  IlerausfordcruDg 
das  Moment  der  Überraschong  des  Gegners  ans. 
Der  Dichter  nennt  seine  Quelle  an  dieser  Stelle 
s(»!t)St,  \sie  ancli  .'ifler  ■soiT't.  nei^estonert  hat  zu 
der  uns  vorliegenden  ilia8»2cno  auch  die  Erlegung 
des  Areithoos  doreh  Lykoorgos,  ein  anderer  Zwei- 
kampf, dessen  Gelingen  auf  List  und  ('berrascbung 
beruhte.  da?  eine  besondere  Qiudle  oder  eine 
Einlage  des  py  Hachen  Epos  war,  kann  ich  hier  im 
Rahmen  einer  knraen  llespreohnng  nicht  sa  ent- 
Echeidoii  versuchen.  Von  drr  Entscheidung  dieser 
Frage  aberhängt  wieder  ab  dii^  St«  lltin^nalime  zu 
einigen  vom  Verf.  bebaudelton  Dotailtragen:  dem 
böotiseben  Arne  als  Heimat  des  Areithoos  nnd  dem 
böotiscben  Ilylo  als  Wohnort  des  'l'yrliio-;,  d<'-,Ver- 
fcrti^^er-i   des   -iidn'iiliäuti;,'eii  Scliildes   d^'S  Aia-". 

Der  Verl,  aieht  in  diesem  Arue  nicht  den  böoti- 
sehen  Ort,  sondern  das  triphylisehe  Aienew  leti 
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vermag  das  nicht  fUr  richtig  zu  halteu.  Die  Kon- 
jelctdr        (in  Lykieo)  ftlr  'TX^  aebst  der  Be- 
gründung (S.  4ftff.)  halte  ich  für  völlig  verfehlt. 
UiUIoiieiiD.  Dietrich  Müldor. 

Richard  Laqueur,  Kriti^fho  T  n  t  er  -  it  r-h  antjon 

zum  zweiten  Makkabäerbuoh.  (jtiuUbnrg  1UU4, 

TrObner.  VII,  87  8.  8.  3  H. 
David  IfozdsSluys,      Maccabaeorum  lil>riM 

I  et  II  (juaestioue«.   Disnertutiun.  Aiuaterdam 

1904.  188  S.  8. 
1.  Das  liitoresa«  für  die  Makkab/ierbiichcr  ist 
in  den  letzten  Jahren  bedeutsam  in  den  Vorder- 
grund getreten.  Svit  liKX)  hat  Nie^o  mit  sciuor 
gritnaiidteti  Arbeit  «Krisle  der  MeklsabSerbttebW 
das  Feld  beherrscht,  soferne  die  Forschung  mit 
Vorstug  sich  damit  be-chiiftigte,  zu  seinen  Haupt- 
tbeaen  Stellung  zu  nehmen,  aio  be»treitcud, 
meleteot  aber  sie  anerkeniiend. 

Demgegenüber  bedeutet  Laqucurs  Schrift, 
so  sehr  sie  auf  den  Arbeiten  der  Vorgänger,  vor 
allem  Nieses  ruht,  eine  ent<:chiodcnc  Fürderuug 
der  Unlerfluebangen.  Er  selbst  dankt  seine  Er> 
gebnis«e  der  angewandten  Methode,  die  er  als 
literarhistorisch«  der  bisherigen  Behandlung  der 
Hauptfrage  ala  eiuci  bluß  historischen  Problems 
gegenttberstellt  (».  Vörrede). 

Bereits  Im  1.  Kapitel  'Die  Regierungszeit  des 
Königs  AntiochuH  Kpiphanes'  (S.  1—29)  betrachtet 
er  die  Differenz,  die  »ich  iu  Eubcbiuä'  Chronik  und 
anderen  Zeugnissen  findet,  mit  literarkritlscliein 
Auge.  Die  Doppelangaben  in  Eusebius'  ('hronik 
über  Kegierungsdauer  bei  den  einzelnen  Königen 
und  über  Beginn  und  Ende  der  licgierungäzeiten 
Dteb  Olympiadenjahren  sollen  keine  einlieitliclie 
geschlossene  llberlieferung  darstellen,  sondern 
liegen  ihnen  zwei  selbständige  leisten  zugrunde, 
die  der  Natur  ihrer  Anlage  entsprechend  oinom 
vecsebiedenen  Berecbnangssystein  folgen.  Nor 
wer  dies  übersehe,  könne,  wie  Niese,  sich  ver- 
leiten lassen,  die  Ulympiadci:aiig«bc  für  den  Tod 
des  Antiochus  IV  (161;3  v.  Chr.)  nach  der  An- 
gabe der  RegiernngBzetten  um  -ein  Jabr  bioanf- 
zusctzen  (165't).  Ein  Laie  in  der  Chronographie 
wird  freilich  trotz  Lnqueurs  scharfsinnigen  Ans- 
gloicbaversuchen  bei  deu  einander  widcrsprcchen- 
deii  Angaben,  die  sieb  aneb  nnabbSngig  von  der 
liste  des  Eusebius  in  der  Itbcrlieferung  vorfinden, 
den  Eindruck  niclit  loswerden,  als  ob  die  Last 
nur  die  Schulter  gewechselt  hätte,  aber  immer 
noeh  niebt  endgültig  abgescblltteU  wire.  Jeden- 
falls hat  L.  mit  Kecbt  die  unabhängigen  Zeug- 
nisse von  I.Makk.  und  von  Granius  Licinianua, 
die  Niette  im  Interesse  deiner  korrigierten  Eusehius- 


liste  SU  gering  ge wertet,  wieder  mit  ihrem  vollen 
G«wiebte  saOoMtmi  der  uakeraigieitan  Eusebias' 

liste  geltend  gemacht.  Dieses  Gewicht  wirkt  am 
so  entscheidender  für  den  Ansats  des  Tode» 
Antiüchus'  IV  auf  164/3  v.  Chr.,  ala  L.  das  Zeugnis 
Yoo  2.  Makk.  ToUstltndig  tu  elimioieren  yermag; 
und  gerade  im  Interesse  dieses  Zeugnisse«  hatte 
sich  Niese  hauptsächlich  sur  Korrektor  der  Bn- 
sebiusliate  verstanden. 

Bs  bandele  sieb  dabd  um  ^ie  Briefe  des 
XI.  Kapitels  (K  s  II  Makkabäerbuches'  (S.  30-61). 
Mit  Niese  hfilt  L.  an  der  Eclitbeit  der  Briefe  fe»t. 
Der  Verfasser  der  'i^uaetttiones  epigraphicae  et 
pi^3rrelogieae'  ist  in  der  Lage,  diese  These  dvieb 
manche  neue  Beobachtungen  aus  dem  Gebiet  der 
Inschriften-  und  Papyrusliteratiir  zu  beleuchten. 
Neu  ist  der  Überzeugend  durchgeführte  Nachwoia, 
daB  der  8.  und  der  8.  Brief  naeb  Inhalt  und  Yorans- 
gesetztor  Situation  und  auf  Grund  liierarkritiscber 
Anzeichen  nicht  von  Antiochus  V  Eiij>ater  her- 
rUhrcu  können,  sonderu  dati  sie  erst  durch  text- 
kritieehe  Umgestaltung  von  dem  aigentliehen 
Schreibor  Antiochus  IV  Epiphanes  auf  den  Nach- 
folger übertragen  worden  sind.  Darait  ist  die 
Schwierigkeit,  daß  2.  Makk.  im  Widerupruch  mit 
1.  Kakk.  den  Toi  des  Epipbanes  auf  166/4  und 
damit  vor  die  Tetnpelreinigung  datiere,  behoben. 
Zugleich  ist  hieniit  ein  Hauptgrund  gefallen,  der 
die  Stimmung  der  lotsten  Zeit  unter  Führung 
Niese«  an  Ounsten  einer  grSBereo  ZurerlltsBigkeit 
von  2.  Makk.  umschlagen  ließ,  eine  Absciwitzung 
der  beiden  MakkabMerbUchor,  die  schon  deshalb 
unwahrscheinlich  klingen  muSte,  weil  2.  Makk. 
I  die  gleichen  SSraKhlungen  in  viel  legendenhafterer 
I  Form  als  1.  Makk.  zu  bieten  schien. 

Dagegen  vermapj  iclj  L.  nicht  zu  folgen  in  der 
Ansicht,  die  er  im  3.  KaptieL  'Die  Binleitangs- 
briefe  des  IL  Uakkablterbnebes*  (S.  ftS— 71}  vw- 
tritt,  das  gleiche  fehlerhafte  Datum  fUr  den  Tod 
des  Antiochus  Epiphanes  linde  sich  auch  in  den 
Einlcitungsbriofen.    Ob  ein  oder  zwei  oder  gar, 
wie  h.  mit  Bruston  m^nt,  drei  Briefe  so  nnter- 
I  scheiden  sind,  mag  dahingestellt  bleiben.  Recht 
wird  er  gegen  Niese  darin  behalten,  daß  sie  nicht 
organisch  mit  2.  Makk.  verbunden  sind,  alsu  zur 
Datiernngdesselhentttebtvwnwtet  werden  kttnnen. 
I  Aber  um  auch  aus  den  Briefen  die  Datierung  dos 
[  Todes  des  Antiochus  vor  der  Tempelreiuiguug 
I  herauslesen  zu  können,  muß  er  a^siv  tov  xaOaptaiiov 
I  im  Sinne  der  erstmaligen  Tempetrelnignng  ▼er- 
stehen,  nicht  von  der  Feier  des  Erinnerungstages. 
Nach  den  Gesetzen  der  Logik  beißt  allerdings 
6  xaihi()ia|xo{  *Koinigung*  und  nicht  'Tag  der  Reini- 
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guug'.  Allein  der  Spracbgebraoeli  folgt  keinca- 
w«ge  dttrebgiogig  d«n  OMete«i)  etarrer  Logik. 

Das  aiiiv  T.  X.  im  Sinne  von  'ilic  Riiiiiigunf;  d«'s 
Tempels  veranstalten'  ist  sogar  positiv  unwabr- 
scbeiolicb.  Die  Aoiuüime,  daß  die  Jernsalemer 
dts  AlAzABdziB«  «inlnden,  fttr  die  nodk  niebt  ge- 
Bcheheno  Tempclreinigung  eine  Erinnemngsfpier 
zu  begehen,  ist  geradezu  ausgeschlossen.  Der 
UoHchUieitabeweis  fUr  die  Einleitangsbriefe,  soweit 
ihn  L.  weaanllich  auf  diese  AnBalme  erfindet, 

fiÜlt  mit  flificr  Vnrausse^tziiiio;. 

Von  der  Unhnitbarkott  dieüea  Nebenpunktcs 
bleibt  aber  das  Haaptresnltai  tiiiberilhrt,  das  den 
SeUflssel  fÖr  das  liierarkritisehe  Verstihtidnis  der 
Nfittclparti«»  vnii  '2  ^fakk.  bietet.  Daß  h  difsis 
glücklich  gewonnene  Ergebnis  weiterbin  lür  so 
siemlieb  alle  literarisebeo  Fragen  ausbeutet,  diu 
angesiebts  das  8.  llakkabierbaebas  auftauchen, 

ist  -ein  ■futo«  l\(>flit.  Dnch  betritt  er  damit  das 
Oebict  mehr  oder  weniger  begründeter  Kombiiia- 
tiooen.  Es  sei  nur  eine  These  noch  bervorgc- 
boben.  L.  siebt  in  8.  Hakk.  9  und  11  swei  Ver- 
sionen über  fl.issplbe  Krf'ignia,  wie  Antiochns 
Epipbaoes  sum  Frieden  mit  den  Juden  gelangt. 
Kap.  11  stellt  nach  ibm  den  ursprünglichen  Be- 
standteil in  2.  Hakk.  dar;  Kap.  9  sei  naebtrüglidi 
eingesebftluMi.  Diese  Anualiino  scheint  mir  nicht 
genügend  begründet.  Zur  ganzen  Art  der  Er- 
alblungon  in  2.  Makk.  irürde  die  Fassung  des 
'9.  Kap.  viel  besser  passen  als  die  nUcht««]«  Oe- 
scliiclitserzählung,  die  K«[).  11  in  der  bericbfigtoii 
Form  und  Umstellung  enthalt.  Auch  2.  Makk. 
10,1—8  llfit  Mch  an  der  jetzigen  Stalte  naob 
Kap.  9  nickt  so  scbwer  begraifeit,  wXbrend  das 
Stück  nach  Laqueurs  Kombination  gans  in  die 
Luft  gesetzt  wird. 

Ooeb  das  und  manekea  andere  wird  die  künftige 
FonH:knngttbar2.Makk.  ausxutrageo  haben.  Diese 
wird  auch  das  ElauptresuUnt  rler  wertvolk  n  Stmli.- 
cur  Anerkennung  bringen,  daß  2.  Maklt.  den  Tod 
des  Antioclius  Epipbanes  niebt  andors  datt«!  als 
1.  Hakk.,  und  wird  es  Ij.  danken,  daft  «r  der 
sieh  Mldi'iiili'n  n^02;pTiti'iIif<eii  opinin  comtnunis  „das 
Konzept  gründlich  verrückt*  hat  (vgl.  Wellhausen, 
über  den  geschichtlichen  Wert  des  sweiten 
MakkabMerbocbs  im  VerhSltais  snm  ersten.  Nachr. 
V.  d.  k.  Ges.  d.  W.  z.  Göttingen  1905,  14  IV 

2.  Im  Unterschied  von  Lnqueur,  der  aus  dem 
reichen  Material  der  Hakkabäergescbicbte  sich 
nnr  das  seiner  Tkesis  Dionliebo  «ossrXblt  und 

alle?  imtr-r  fiiir  -truff  [U)(\  zieKtcwiißt  flnrrbci'o- 
fUhrte  Methode  zwingt,  verrät  sich  in  Sluys 
ein  Seluiltsteller,  den  keine  neue  Aufstellung  von 


allen  nnnittigan  8«it«nw«fen  absiebt,  sondern  in 
behaglicher  Breite  will  er  au  den  Ftoblemea  der 

MakkabüerbUcher  seine  Kenntnisse  nnr\  seine 
wissenschaftliche  Schulung  erproben.  Er  entledigt 
neb  seiner  Aufgabe  in  2  Teilen. 

Im  ersten  Kapital :  *De  tempore  9t  d«  «netoritate 
S<':Ciin(li  MaccabafTtrum  libri'  (S.  1-701  setzt  er 
sich  mit  den  früheren  Forschungen  Uber  den  (regen- 
stand  anseiBander,  mit  Kostars  (187B),  WtlMek 
(1895  nnd  1900),  Bflebler  (1899),  Seblattm'  (1891) 
und  Niese  finOOi,  um  dann  ans  der  Kritik  ein 
aummarisches  uelbatäudiges  Urteil  über  2.  Makk. 
zu  gewinnen.  Etwas  aus  dem  Gegenwartalnteresse 

I  füllt  CS  herau»,  wenn  S.  eingehend  Kosters'  Qypo- 
tliOHL^  wi<bTlc;;f.  2.  Makk.  ?ei  i-ine  XiiLliliildun^ 
von  l.Makk.  Doch  zeigt  er  sich  in  Einzelheitou 
als  erfotgrdeker  Polemiker.  Andi  Bflekleis  Kon- 
struktion, daB  man  im  Hokenpiiestertum  ein  welt- 

;  liebes  Amt  sehen  müs^e,  weist  er  mit  (iescbu  k 

I  zorUck  (S.  34  S.).  In  gleicher  Weise  wird  er 
Zustimmung  finden  mit  der  Ablebnw^  Seklatters, 
der  beide  HakkabüerbOeber  aus  lason  sckSpfeti 

I  läßt,  l'tnfiin^^rcicb  gestaltet '^icb  die  Aiisoinander- 
setzung  mit  Niese.  Mit  letzterem  hült  er  die 
Briefe  am  Beginn  des  Bnebes  oä»  ein  anderes 
Proflmittm  durch  2.  Hakk.  2,19  Alrgefordact.  Der 

Atitli  i'liii';  (Icr-clhen  ist  auch  für  S.  wie  für  N'ie'c 
der  Sidetes,  nicht  der  Epiphanes.  Neues  nnd 
Entsekaidendes  hierfUr  bmanbringen,  ist  er  niebt 
in  der  Lage.  Eber  ließ«  sieb  in  ErwCgnng  dttbea, 
ob  lüclif  1,18'*    '>.in»  n]<  Auffüllung  auBzupcbeid.-n 

^  ist;  1,18»  tindet  in  2,16^  seine  unmittelbare  Fort- 
setzung. Gewaltsam  ist  seine  Konjektur  und 
Korrektur  *Ov(f  sUtt  ivTtai(8.06f.).  Im  Gesamt- 
urteil über  'J.  ^fakk.  Ijogilit  sich  S,  selbst  auf  die 
gefährliche  Hahn  der  Vermutungen,  die  er  an  den 
firflberen  Forschem  nicht  ohne  Grund  getadelt: 
der  Verfasser  sdl  ein  Hddo  gewesan  sein,  erst 
der  Kpitonifttor  habe  di'in  Aiti«zug  das  jfldi«clio 
Gepräge  gegeben.  Dagegen  zeugt  es  wiederum 
▼oa  gesundem  kriUseben  Sinn,  daB  er  beide 
HakkabKerbileher  mitVertranaa  anfsonabmen  ge> 
willt  ist  und  die  Kritik  von  Fall  zu  Fall  den 
Wert  der  beiderseitigen  Angaben  abwägen  heißt. 

Im  2.  Kapitel  'De  aera  Seleucidarum,  ^ua 
Maecabaeomm  libri  utantui'  (8. 80—121)  bringt 
S.  bcachton?\M'i tc  Orltnrle  bei  fflr  don  Ansatz  des 
Heginnes  der  Öeleukidenära  auf  Nisan  311,  zumal 

j  ja  für  den  Ausatz  312  keine  besonders  gewicbtigeu 
Momente  spredien.   HiBlieb  ist,  da8  er  b«i  der 

j  SabbafjalirliiTeiliiiutii;  In-.-pIi.  Aiit,  XIV  175  fÖT 
j  unecht  erklären  tauU.  Zum  SchiuÜ  triä't  sich  S. 
'  witLaqneur  darin,  daß  der  Tod  des  AnUochus  iV 
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Epiphanes  in  1.  Makk.  richtig  datiert  sei,  daß  die 
Datierung  von  2.  Makk.  preisgegeben  werden  müsse. 
Hier  zeift  aieh  aber  au«h  ein  (tthlbarer  Abstowt 
der  kunstgerechten  UtOr&rkrUi^cheii  Lösung  des 
I'riildiMns  hei  Laqacur  von  der  Art,  wie  S.  den 
Knoten  zu  zerhauen  gezwungeu  ist:  dieDifferooxen 
TOD  8.  Hakk.  gegenüber  1.  Makk.  bemlieB  nacb 
ihm  auf  einem  weiter  nicht  erklärbaren  fehler- 
haften Ausat'/:  fli's  Toflea  Antioclm-'  IV  in  diesem 
Bache.  Uaü  man  mit  einer  cinlicitticbeo  Ära  in 
beiden  BQebe»  anekommen  muß,  ist  ehi  natar- 
^ailBe«  Postulat;  wer  den  Weg  weiB,  daau  s« 
gelangen,  darf  dos  Dankes  sicher  sein. 

(obwohl  in  Sluy>s'  Arbeit  ein  dauerndes  neues 
Ergebnis  kaum  erzielt  ist,  wird  doch  joder  mit 
Nntien  an  dieeer  Seliiift  greifen,  der  sieh  im 
allgemeinen  ntid  kurz  über  die  hauptsachlichsten 
Probleme  der  beiden  Makkabfierltiklior  und  ihre 
neuesten Lüsungsversuche  unterrichten  will.  Aller- 
dings maebt  das  sekwerfSllige  Latein  die  Lektttre 
nicht  leicht,  und  nur  wer  den  1  i  tkr<  is  der  lapsus 
cal.'iml  etwas  weitherzig  ptrcckt,  winl  sicli  uilt 
manchem  Maugel  an  schulgemäber  Korrektheit 

abfisden» 

MOnehen.  J.  Gfittsberger. 

Al8izaiul«r  Mallnlii,  Uat  Dorpfeld  die  Ennea« 

kmoos-EpiiHode  bei  Pausaniae  tat  >lc'l.)ich 
gelöst,  oder  auf  welchem  Wege  kanu  diese 
gelöst  werden?  Einige Bemerknngen an  Jndeidis 
'Topograpiiio  v  m  Atken*.    Wien  1906,  Hfilder. 
3B      kl.  8    1  M. 
Der  V^erfaaser  dieser  iiroschürc  mit  dem  lang- 
atmigen Titel  bat  sieb  sehen  i.  J.  1901  in  seinen 
'Zwei  Streitfragen  der  T<ipographie  von  Athen' 
gegen   llörpfelds   Enneakruints-TIicniic  (»rk!;irt 
und  namentlich  die  Uulialtbarkeit  der  t^rklärung, 
die  DSrpfeld  von  Thne.  II  16  gibt,  «u  erweisen 

gesucht.  In  der  vurlii  j^i  ihIch  Abbandluiig  \\  !<'.der- 
liolt  (T  fVw  {irütidf,  dir  iijR'li  fii-r  pliilolo^Mii-hr-n 
wie  nach  der  topographischen  Seite  gegen  Dörpt  eld 
Sprechen,  ohne  im  wesentlichen  Neues  in  bringen ; 
er  teilt  darin  den  Standpunkt  Waeksmutlis  wie 
den  von  Httzi;,'  und  den»  Eof.,  die  es  auch  nicht 
als  berechtigt  anerkennen  können,  wenn  Judeich 
die  J'^nneakrunos-Frage  für  „endgültig"  durch 
Döi-pfeld  gel8st  erklJIrt.  Allein  das  Heilmittel, 
das  der  Verf.  selbst  in  dieser  venwelfelten  Sache 
vorschlägt,  ist  erstens  nicht  neu  und  zweitfins 
nicht  glücklich.  M.  glaubt  ollen  Schwierigkeiten 
dureb  sine  Urastellang  im  Tmcte  abhelfen  an 
können  Das  hatte  schon  Wachsmnth  versttdit, 
dfn  ricdankon  jibcr  '•päter  wieder  fallen  ge- 
lassen.   In  seinen  'Zwei  Streittrageu'  hatte  M. 


den  Versuch  gemacht,  dif>  Tpxtvprsehtchung  durch 
eine  von  ihm  angenommene  dreifache  Kezensioo 
des  Fausaniastextes  au  erkiKren;  diese  sehr  ge- 
künstelte Hypotliosc  stioß  aber  mit  Rcclit  auf 
Widersproch  bri  Waclismuth  wie  bei  Judeich, 
und  M.  hält  sie  jetzt  selbst  für  unhaltbar.  Der 
nene  LQsnngsvemeh,  den  er  bringt,  geht  nun 
davon  aus,  daS  I^ns.  I  14,6  vom  Tempel  der 
Eükk'ia  9^gt:  fxi  Si  dzuiT^pw  vaoc  E'jxXs'a;  M- 
&T)(xa  xal  TOüTo  im  MtjSoiv  o»  rrfi  /cupa;  Mspodüyi 
Ir/o-*.  Die  Worte  xal  toüto  wiesen  anf  ein  vor- 
bererwXbntes,  «ans  der  Perseneit  stammendes" 
Denkmal  hin;  und  da  finde  sich  denn  in  dem 
vorhergehe ndün  Toxt  kein  einziges  solches  fr- 
wiilmt ;  erst  die  Tyrannenmürder  I  8,5  (nicht  8,6, 
wie  immer  gedmekt  ist)  seien  ein  solebes,  die 
477  errichtet  sind,  also  „in  die  Epoche  der  Porser- 
kriege-  fallen.  Daher  könne  der  Ausdruck  xal 
TOÜTO  nur  auf  diese  Oruppe  bezogen  werden,  und 
daraus  folge  „mit  Sicherheit*,  daB  die  Beschrei- 
bung des  Eukleia- Tempels  im  Pausaniastexte 
ursprünglich  unmittelbar  nach  den  Tyrannen- 
mördem  gestanden  haben  müsse  und  erst  später 
dnch  de»  die  EwiedcrunoB-Eidsode  büdräden 
Tml  dea  Textes  davon  abgerissen  an  sein  scheine. 
SI.  setzt  also  gleich  nnoli  Kap.  8,5  ein  Kap.  14,5fg. 
von  Iti  ii  ir.atziput  bis  xou;  ^f^aXfMwc.  Demnach 
habe  der  Tempel  der  Eukleia  auf  der  Agora  ge- 
legen; die  Bnneakmnos- Episode  erscheine  so 
weder  als  Sprung  vom  Markte  in  die  llisn^ppgond 
noch  als  ununterbrochene  Beschreibung  der  Agora 
und  ihrer  nächsten  Umgebung. 

Diese  liOsnag  der  Terwidcelten  Frage  geht 
aber  von  ganz  falschen  Annahmen  ans.  Zunächst 
ist  es  schon  völlig  unrichtif^,  wenn  M.  die  Worte 
dvaöi)|ia  xal  Tot^to  dno  Mij^tov  Ubersetzt  „auch  dies 
ein  Denkmal  aus  der  Perserseit*;  es  bedentet 
vielmehr:  'auch  dies  ein  Weihgeschenk  fllr  die 
Hesiegung  der  Porst-r'.  In  diesem  Sinne  ge- 
braucht Pausauias  ini  öfters;  vgl.  III  18,8:  oi 
Tpdcods«  daft  xf^»  v(xTj«  'ZT^i  £v  noxaixotc  dv6t<- 

dijoav;  y  ä4,4:  izh  Xa^pttv  dvlftijxcv;  noch  mehr 
mit  nn«prpr  Stclk'  üboroinstimnienil  V  21,2:  xatl 
imv  im  <l>u»xto)v  auTot;  xo  dvathjjjia;  ebd.  26,1:  kc- 
]coti)m  dai  dvip&v  noXc|ft(a»v.  Nun  sind  aber  die 
T^rnanenmQrder  gar  kein  Weihgesehenk  von  der 
Perserbeute,  also  liegt  eine  Parallele  zwischen 
ihnen  «nd  dem  Eukleia-Tempcl  diircbans  nicht 
vor.  —  Ferner:  xal  touto  bedarf  gar  keiner  Rück- 
weisnng  anf  etwas  voAer  Erwähntes  aar  Er- 
klärung; ea  heifit  hier  einfach:  wie  so  manche 
andere,  von  denen  der  Leser  weiß.  Man  ver- 
gleiche folgende  Stellen  (deren  Nachweis  leb, 
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tile  den  dar  andann,  Hitdg  veidnke):  III  8S«10 

xil  o^Toc  von  cinom  StpnrrmrinTi  rlns  Monclaos. 
während  von  eioem  anderen  vorher  kein»  Hedo 
ist;  V  24,10:  fuXa^uy  xat  touts  ht  ino(>p)]T(|),  ohne 
BeiiehuDg  mn£  «Dtspnehend  voclier  ErwähnteB. 
V  10,6  heißt  03  von  Sterope:  OuYaTepwv  xal  aurrj 
Tüiv  *AtA.avro?;  aber  andere  Atlastöchtor  werden 
im  VorbergeheodAn  oor  II  30,8  und  IV  33,(i  ge- 
DMiat,  und  niftnumd  wird  gUnben,  daß  taiA.  Pau- 
ganias  auf  diftsf.  so  entfernten  Stellen  zurück- 
besiebt.  Vgl  noch  V  17,9  mit  II  12,6  und  IV  34,7, 
und  y  6,6  mit  n  87,6.  Auf  diesen  freien  Ge- 
brauch, den  PamsaniaH  von  xat  macht,  hat  ttbrigens 
lehon  Rr)liert,  Archfiol.  'Mfirelien  21,  hin;r'''\vir";pii. 

Aber  die  ganze  Hypothese  bringt  nicht  einmal 
enie  irirklidie  LSsiiog  der  Schwierigkeit.  Die 
Beihenfolge  der  Bauwerke,  die  wir  dadurch  er- 
halten: Markt,  Tempel  der  Bukleia,  Tempel  des 
Uephaistoa,  Odeiou,  Enneakranos,  Tempel  der 
Demeter  and  Köre,  Tempel  der  Aphrodite  Urania, 
Stoa  Poildle,  ist  um  nichts  leichter  an  erklSren, 
als  dio  jetzt  im  'l'i^xt  ^jegeljene:  oli  l'ausanias 
vom  Ucphaistos-Tempol  (doch  wohl  dem  beutigen 
Theaeion)  oder  TOndenTyrannenraOrdern  plStilich 
zum  Iiisos  Uberspilngt,  das  macht  doch  wahrhaftig 
keinen  Unterschied  —  ein  Spi  utif^  liiu  uml  ilann 
wieder  zurück  bleibt  es  auf  alle  Falle,  sobald 
mr  die  Buneakrnnos,  resp.  auch  Odeion  und  De- 
meter-Tempel, am  Iiisos  suchen. 

Wenn  fler  Rof  demnach  auch  mit  dem  Verf. 
die  erste  der  beiden  Fragen  im  Titel  diese« 
Sehri/tdienB  verneinend  benntwortet»  so  mu£  er 
doch  auf  die  zweite  mit  den  Worten  erwidern: 
'auf  diesem  Wege  nicht  I' 

Zürich.  }\.  Hiiimner. 

Adamantioe  J.  Adftmanitu,  Tä  ypsvixa  xcü 

tui  fi3ko]iv||(avL  S.-A.  aus  Ac/ItCov  t^;  'isropix?;;  nx\  t&vo- 
iOYHdie  btnptR«  tiic  '£XXASo(,  VI,  S,  4ää-676.  Athen 
IfNNt,  Sakellariot.  8. 
Man  ilait'  die  teste  llndnun^  hegen,  daß  sich 
allmählich  eine  allgomoin  anerkannte  .Mctliode  für 
die  Herausgabe  vulgiirgriechischer  Texte  bildeu 
wird.  Zw«  Ansehaanngen  stehen  hierbei  ein» 
ander  gegenüber.  Krumbacher  (Bin  vulgUrgrie- 
chischer  Weiberspiegel,  Sitzungsber.  Bayr.  ,\k  , 
pbUo».>pbilol.  und  bist.  Kl.,  li)05,  i:>.  367)  hat  die 
ehie  als  linguistische,  die  endere  als  spexifiseh 
philologische  bezeichnet.  Die  linguistische  Me- 
thode geht  von  der  Ans-cliannng  ans,  daß  «iie  tlir 
eine  Periode  nachgewiesenen  Lautgesetze  die 
Hauptriehtaehnnr  bei  der  Qestaltnng  eines  Textes 
bilden  rottSten,  mit  anderen  Worten,  daB  Ver- 


stSBe  des  Sekreibera  ~  der  Ubiigena,  wenn  wir 

z.  B.   an  die  !Trkiinden  drnljen,  iLnufi"-  zn^leich 
I  der  Autor  ist  —  gegen  die  linguistischen  He^nln 
im  Te»t  beseitigt  werden  mttßten.    Hier  liegt 
die  gewiB  heaehtenawerte  Ansieht  cngmnde,  daB 

ein  I.aiit;;e';etz ,  wenn  es  auch  nur  an  eiiitrr«^n 
btellen  einer  Handschrift  nachgewiesen  ist,  für 
die  gesprochene  Sprache  der  betreffiandea  Zeit 
als  altgemein  gUltig  betrachtet  werden  mnfii  und 
daß  Ver-ti'iI3e  gegen  dies  I,atitge?ftz  an  anderen 
ätuUen  der  Ilandschritl  nur  durch  Anlehnung  des 
Sekreibera  an  die  ihm  gellnfige  Orthographie  der 
auf  einer  filteren  Stufe  verharrenden  Sehriftspraebe 
erklärt  werden  kfinnen  Von  diesen  Anschauungen 
ausgehend  hat  J.  Schmitt  seinen  Text  der  Chronik 
von  Morea  gestaltet.  Dagegen  hat  sieh  sofort 
auf  den  verschiedensten  Seiten  Widerspruch  er- 
höhen. Ani  li  K 1  iimljfu'her  liat  =ich  an  der  an- 
gezogenen ätuUe  seiner  Aufgabe  des  Weiher- 
Spiegels  fllr  die  entgegengesetzte,  wie  er  sagt, 
streng  konservative  Methode  entschieden.  Seine 
I  Gründe  sind  mjinitigfVtltige  Der  Ilaiijit^ruTitl 
j  dürfte  folgender  sein.  Die  Ilaa  vulgürgriechiscber 
Texte  sind  meist  von  dem  Autor  nur  durch  wenige 
I  Zwischenglieder  getrennt,  häufig  sind  eie  sogar 
vim  üini  geHelirieheii  \Nr)rdnn.     Klru'  =tarke  Ver- 

änderung  durch  die  Abschreibor  ist  also  ausge- 

I  schlössen,  mit  anderen  Worten,  alle  —  edw 

wenigstens  die  meisten  —  Inkenseqnenaeu  der 

Sclin^ititing  fallen  detn  Autor  zur  Last.  Unter- 
I  . 
nehmen  wir  *iä  nun,  einen  Text  nach  den  fttr 

die  damalige  Zeit  gültigen  Lautgesetaen  durch« 

j  ziikorrigicren,  so  geben  wir  allerdings  die  Sprache 

1  wieder,  die  der  .\utor  waliracheinlicb  gesprochen 

I  hat,  aber  uicht  diejenige,  die  er  in  dem  uns  vor- 

I  liegenden  Falle  geschrieben  hat.  Ref.  kann  bei 

:  dieser  l'ragc  nur  für  das  Gebiet  der  Urkunden  auf 

Oniiiil  eigeiHT  I'^rfaliningen  ein«  Ansicht  .'inBeni. 

Auch  ihui  scheiut  es,  daii  das  Ilauptcharakteri- 

stikam  der  geschriebenen  Sprache  jener  Zeit  das 

Schwanken  swisehen  den  Formen  der  Schriit- 

pprncho  und  der  gosprocheneu  Spr.u  !ie  i-t  Die 

Verfasser  der  Urkunden  hatten  sicher  alle  dai 

Bestreben,  die  byaantiniscke  Kansleispraehe  su 

Bcbreilu  n:  ahrr  e-^  kommen hKufige  Entgleisnngen 

vnr.    Ilii  r  i'-t  es  also  ganz  nnni<iglich,  eine  T'ni- 

toruiierung  der  Texte  vorzunehmen,  und  dies  um 

'  so  mehr,  als  auch  zahlreiche  Dialektmisehnngen 

—  es  hängt  das  mit  dem  eigentümlichen,  fluk- 

fnirienden  Chnr.akter  der  gi-MI  leteii  gfiei-lii-L-!i»»n 

Bevölkerung,  ihrem  hüuligcu  Wobuuugswechscl 

susaromen  —  Sieker  festaustellen  sind.  Genauere 

Untersuchungen  kierQber  bleiben  natilrlieh  den 
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Spnehg«lehrten  aberUwen.   B«f,  glKobt  absr, 

<1aß  frt^ri  ]f>  an«  tlie'-cin  rJrnnrJo  der  Historiker 
der  WiaseuscUuft  einnn  grübcren  Dienst  erweisoa 
wird,  wenn  «t  bei  Aufstellung  des  Urkundentoxtes 
mSgllohst  koii8«nr«ti7  ▼erüKhrt. 

Anf  wcitoro  SclrviorijrkfMtpn  der  Urkunden- 
publikation will  Kef.  nn  dieser  iijtcllo  nicht  ein- 
geben. Ey  geetattet  sicU  unr,  kurz  darauf  Lia- 
snwflisen,  dafl  merkwflrdigerweiao  gerade  ftr 

üinnpfip  Tinfl,  man  kann  sa^en.  znlilrr-ictic  Urkiinrlon- 
gruppen  sich  im  Gegensatz  zu  den  literarischen 
Texten  eine  sebr  Terwidtolte  Überliefvrungsge- 
lebiebte  efgil^   Diese  Urkunden  betten  bie  in 

die  letzten  .Trihrhundcrtr'  Inncin  n'ilitliilio  Ho- 
deutnng  und  wurden  daher  oft  durch  beglaubigte 
Abeekiiften  ersetst  and  in  solchen  verbratet. 
Auch  ÜberMleungen  spielen  —  eine  Folge  der 

vetietianisclirn  flniT-rlj.irt  ("iiio  f:roße  I^olle. 
Sehr  häutig  sind  nun  die  Uriginale  längst  ver- 
loren, dagegen  sebr  junge  Abschriften,  Über- 
setsiingen  und  Kflekflbersetsnngen  erbalten.  Soll 
nxm  ilas  zti  erwartende  'f'or|iUs  der  grifplii  =  c!ic-n 
Urkunden'  auf  dieses  Material  verzichten?  iier 
von  der  Bayrischen  Akademie  herausgegebene 
Tlan'  hat  sich  (8.  b)  bereits  aadera  eatachieden. 
Damit  nbor  cr^'t  linu  sich  für  die  Toxtpc=tnUiing 
der  Urkunden  neue  Öchwicrigkt-iten,  die  nur  Über- 
wanden werden  kVnnen,  wenn  sich  endlich  eine 
einheitliche  Gewohnheit  in  der  Kenstitniening 
valgärgniu-lii-rlicr  Toxtc  lü!  !i't. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  ca  selir  er- 
frealicbi  daß  auch  der  Verf.  der  uns  hier  vor- 
liegenden Sdirift,  ein  Schaler  von  Laropro«,  Perrot 
und  Diehl  {S.  455),  nicli  für  die  pliilologiscli- 
kouaervativu  Methode  und  gogeo  die  linguistische 
eatsehieden  hat  (S.  602  IT.).  Es  geseliieht  das  bei 
Gelegenbeit  der  Besprechung  der  Ausgabe  der 
(-'hronik  von  Morea  von  .1.  .S'chTnitf,  also  im  zweiten 
Teile  der  Arbeit.  Denn  die  ganze,  Kehr  gediegene 
Schrift  terftllt  in  6  Kapitel,  von  denen  das  1., 
einleitende  sich  mit  dem  Fttrstentum  Aehaja  im 
allgemeinen,  seiner  ür^'.misation  und  fli  n  Qtu  lt*  ii 
seiner  Geechichte,  im  speziellen  mit  der  ( 'hrunik 
vonHorea  als  Quelle  dieser  Geschichte  beschäftigt. 
Das  8.  Kapitel  bringt  eine  erschSpfeade  Dar- 
st(lltiiif^  der  1  iii  rliefernngsgcschlchte  der  grie- 
chischen Version  umierci'  Chronik,  das  3.  behandelt 
die  auf  dieser  Version  fußenden  Aasstlge  des 
Psendodoretheos  von  Monembasia  und  d^  sog. 
italienischen  Version,  das  4.  die  französische  Ver- 
sion der  Chronik,  das  5.  die  in  dfir  aragonischen 
Version  vorliegende  tiestaltnug  des  Stoffes.  Das 
6.  Kastel  geht  auf  die  Quellenftnge  ein,  spealeU 


auf  (Be  AUtlBf^keit  der  eiaaelnen  Versionen 

voTicinniidor.  Hfkamitlicli  li;iUf  Buolion  dit^  fran- 
zösische Version  filr  älter  erklart,  Schmitt  ent- 
schied sich  fttr  die  griechische.  Dagegen  hat 
schon  Elissen  im  J.  1856  beide  Versionen  ans 
einem  gemeinsÄToou  Ai  i  liofypua  ableiten  wollt  n 
(S.  666).  Dieser  Ansicht  schließt  sich  der  Verf. 
an,  und  es  gelingt  ihm,  sie  mit  sehr  gewichtigen 
sprachlieben  und  qnelhmkritisehen  Grflnden  an 
stiltzon,  Dif  RewtMsfiihning  ist  iiamciillii^li  nir 
den  Historiker  von  großem  Interesse.  Damach 
hat  das  Fttrstentum  Achaja  drei  of&sielle  Ge> 
sehiehtsqnellea  (S. 664  und  867  ff.)hervorgebraebt : 
1.  die  Lehnsregistor,  dir»  unter  Benutzung  der 
byzantinischen  ivafpopsii  gl«i''h  dennn  in  Palästina, 
auf  Cj'pern  und  Kreta  angelegt  und  fuitgefttbrt 
wurden,  8.  eine  scbrifUiche  Anfittfebnung  der 
aiifaii';:^  nur  mündlich  Uherliefcrton  (Jewohn- 
heiteu  —  die  Aufseichnung  erfolgte  jedenfalls 
vor  dem  Pvoaeß  tun  die  Baronle  Akeva  (um  1276, 
8.  Kmmbaeher,  Bys.  literaluigeseldehte  8.  689) 
-  rn'bgf  t'5nr>r  Sammlun;:^  der  Vortrage  tmd  Privi- 
legien, 3.  eiue  historische  Krzähluug  der 
wichtigsten  Ereignisse  im  FOtatentum,  die  eben- 
tM»  lehuareehtUchen  Al>aichten  diente  und  daher 
sich  unter  andcroiii  auf  die  Ijelin=.repistor  und  die 
l'berlieferang  der  Uewohnheiteu  stützte.  i>iese 
letztere  Quelle  —  also  tSm.  ßt^Xiev  t^c  xouYKeTcw 
für  den  Peloponnes  wie  daa  in  der  griechischen 

Vorsion  v.  91  (Scliiiiltt  S.  8,  vp;].  Adainnntiu 
S.  641)  für  Syrien  erwähnte  —  ist  der  Arche- 
typus unserer  verschiedenen  Versionen  der  sog. 
Chronik  von  Korea.  Der  Verf.  hat  es  nnter- 
ii'-nnnen,  anf  S.  HfW  ein  Stemmn  zn  entwerfen, 
das  uns  in  Übersichtlichster  Weise  die  Abfaingig- 
keitsverhlltnisse  der  einaelnen  Versionen  and  Hn 
vor  Augen  fahrt.  Kef.  glaubt,  daß  man  mit  diesem 
Strmmn  niid  Uberhaupt  mit  den  Resultaten  der 
Qiiellenuntersuchung  eich  wohl  einveietanden  er- 
klären kann,  und  so  wKren  denn  durch  die  Arbeit 
des  Verf.  die  sachliche  Erkllrung  und  historische 
'  WcrfuTi;,'  piner  der  wie  liti^rf'ten  Quellen  der  mittel- 
I  alterlichen  Geschichte  (iriechenlands  um  ein  gutes 
Stück  gefordert  worden. 

Die  Bedeutung  der  Arbeit  wird  aber  noch 
I  si'liärfer  hcrvortreton,  wonn  man  bedenkt,  daß 
I  neben  den  eben  skizzierten  Gedankengängen,  die 
iu  erster  linie  die  historische  Kritik  betreffen, 
auch  spraohUebe  und  bisterisch>geographiaehe 
Fragen  zurSpraclin  knmnicn  Die  Untersuchungen 
Uber  den  sprachlichen  Charakter  der  griechüjcfaen 
Version  (S.  ö28ff.),  über  das  sprachliche  Ver- 
hSltnb  der  {taUenisehen  aar  griediisehen  Version 
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(S.  575  ff.)  sowie  der  französischen  zur  griochi-  '. 
ßclien  Version  (S.  5Sn  AT.  und  6il6  ff.)  dilrften  filr  ' 
die  Entwickelungsgeschichte  der  griechischen  \'ul- 
gärspncbe  ▼om  höchsten  Intervise  sebi.  Weniger  j 
in  die  Augen  fallend.  nVtor  dainini  nicht  weniger  ' 
dankenswert  sind  die  zalilreichon  Bemerkungen 
zur  historisehea Geographie  des  Peloponnca.  Auch  > 
hier  kun  rieb  der  Varfl  rlbioeD,  viel  nettes  | 
Material  herbeigebnteht»  altes  geklirt  und  ge- 
sichtet zu  haben.  I 

Soll  daher  Kef.  die  Oesamtresultate  der  Arbeit 
■mamineDfaBBeii,  so  darf  er  wohl  behaupten,  daß 
sie  für  Philologie  und  Geschichte  ;<leieli  be- 
deutend sind.  Wenn  auch  im  Laufe  der  Zeit 
die  Aufatellungen  des  Verf.  in  der  einen  oder 
anderen  Hinriebt  modifictert  werden  sollten,  so 
bleibt  doch  das  große  Verdienst  bestehoo,  daß  er 
zum  ersten  Male  sämtliche  Versionen  der  Chronik 
in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  gezogen  (8.  497) 
•owie  Quellen-  vnd  Abh^ingigkeitsverbiltniiBe  in 
überzeugender  Weise  zu  ordnen  Tenneht  hat. 

Hombnrg  vor  der  Höhe.     E*  Qerland. 


Tito  Livio,  11  XXIII  libro  delle  storie  com- 
ro  e  n  t  a  1 0  da  Franc,  Orasianl.  Mailaod  1907, 
Saiidran.    122  S.    8.    1  lira. 
Mit  der  Ausstattung  bessert  sich  auch  in  diesen 
italienlseheo  Sebnlan^ben  allmlblicb  immer  mehr 
der  Inhalt.    Uan  lebst  sich  ja  ziemlich  eng  an 
die  auslfindisohon,  namontlicli  an  deii'srhe,  Vor- 
arbeiten an,  aber  man  tut  das  ehrlich  und  ge- 
schickt  Davon  aengt  «neb  Grasianis  Atisgabe 
des  23.  Buches.  Man  kommtneverdingiVClidessen 
früherer   GeringschStzung,  was   Sjtannun»  und 
Kulturwert  des  Inhaltes  betrifit, immer  mehr  zurück,  i 
Es  ist  ja  IreOieh  nur  'Hüttelgebiige',  ktSn  *Hoeh-  | 
gebirge',  was  wir  in  diesem  Buche   zu  durch- 
wandern haben;  aber  mnn  findet  nun,  daß  diese  ' 
stillere  Gegend  ihre  besonderen  Heize  hat.  Wie  i 
wild  Rom  den  nürderiseben  Schlag  von  GannS  | 
flbersteben,  wie  Hannibal  ihn  ausnützen?  Wenn 
es  wahr  ist,  was  Livius  einmal  gesagt  hat,  Rom 
sei  im  Unglücke  bewundernswerter  als  im  GlUcke 
gewesen,  so  mnB  das  83.  Buch  des  livins  nns 
mit  der  schönsten  Seite  der  römischen  Volksseele 
bekannt  maclien,  der  constantia.     Das  ist  auch 
der  Fall,  und  darum  wird  man  deu  Schülern  gern 
ans  ihm  etwas  rorlegen  nnd  rie  nicht  mechanisch 
und  gedankenlos  Bodi  XXI  oder  XXII,  und  nur  i 
die<>e,  kennen  lernen  lassen.     Darum  sind  auch 
die  neuesten  Ausgaben  Yon  Luterbacher  (a.  diese 
Woehenechrift  No.  86  Sp.  1186)  nnd  H.  J.  Mttller 
(Weidmann  1907)  dank|>ar  an  b^grUSen.  Von  jener 


hat  Gr.  schon  wai  ker  profitiert,  von  dieser  konnte 
er  es  leider  noch  nicht.  I  Iler,  denn  manche 
Anmerkung  würde  sonst  wohl  noch  genauer  gefaßt 
sein;  andi  der  Text  wire  an  einigen  Stellen  wabr- 
schciatieh  geändert  worden.  Die  TOlgeschlagenen 
Übersetzungen  sind  reichlich  frei,  entsprechen  auch 
dem  Lemma  nicht  immer.  Kine  Einleitung  von 
8  Seiten  behandelt  die  einseh Ugigen  Fragen  lait 
genügender  Klarheit  und  Umsicht.  In  der  Aw 
nähme  bestimmter  Quellen  «jeht  mir  Cr.  zu  weit; 
ich  glaube,  daß  man  noch  nicht  einmal  so  weit 
gehen  darf  wie  W.  Soltan,  geschweige  denn  weiter. 
Vcrgl.  S.  9  unten:  „jmt  gtieUi  (faUi)  di  Capua 
non  h  iinjirrihithile  ftup^torre  una  qnaMte  fönte  locale, 
fawrevote  aliu  parle  aristocratica  di  Capua  e  di 
Na}>oii^.  Aber  frellieh,  der  Her«iii|;«b«r  ist 
Kollege  in  Napelli 

Hannover.  Frans  Fügner. 

Paul  Wesener,  Aemiliue  Aaper,  ivin  Beitrag 
zur  rQmisehen  Literatnrgesebiehte.  Beilagia 

zum  .T;i(irfsl)i'richt  der  I.afoiii,  Ilatipt.'inliuli'  in  ilen 
Franckoachen  Stiftungen  zu  Halle  a.  S.  Ostern  1905. 
60  8.  4. 

Wie  sich  von  der  grammatischen  Literatur  der 
KHmer  fast  nur  spüte  Koste  erhalten  haben,  so 
ist  auch  merkwürdigerweise  von  der  reichen  Tätig- 
keit ihrer  Gelehrten»  die  rieb  mit  der  Erkllrnng 
der  verschiedenen  Scbriftstellor  befaßte,  nicht  viel 
auf  uns  «gekommen.  Ja  von  einem,  den  die  KfiniBr 
selbst  noch  ku  den  besten  seiner  Gattung  rech- 
neten, von  Aemilins  Asper,  wissen  wir  weder 
die  Lebenszeit  genau,  noch  ist  uns  außer  dttrfttgen 
Fragmenten  oder  Zitaton  irgend  etwas  Größeres 
aus  seinen  Kommentaren  erhalten.  Mit  diesem 
Gelehrten  besebKftlgt  sieh  nnn  Weesner  in  der 
obengenannten  Abhandlung,  der  ich  mein  unein- 
geschränktes r,(d)  zu  zollen  verpflichtet  bin.  In 
klarer  Weise  wird  zunächst  alles  besprochen,  was 
für  die  Featsetsung  der  Zeit  Aspers  berangesogen 
werden  darf,  und  die  Gründe  für  die  Ansetzuog 
deasellren  vor  Prohns  widerlegt.  Besonders  ein- 
leuchtend wird  auseinandergesetzt,  weshalb  der 
Kommentar  an  den  BneoUea  nnd  Georgica,  in 
welchem  Asper  zitiert  wird,  nicht  der  des  Brehns 
sein  kann,  und  dabei  auch  das  zuletzt  von  Marx 
in  seiner  Luciliutwusgabe  vorgebrachte,  aus  der 
Zitierweise  hierfür  geuommeneArgnment  anfflefc* 
gewiesen.  Der  Hauptgrund  fUr  den  späteren  An- 
satz (2.  Hfilfto  des  2.  nachchristlichen  .Tahrli.) 
bleibt  einmal  doch  das  Schweigen  Siietona  (auch 
das  des  GelBns,  dem  W.  weniger  Gewieht  bei- 
snlegen  acheint),  nnd  dies  scheint  mir  so  statk 
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M  sein,  dafi  eigentUeh  der  Streit  am  deaFrobits* 
konmentar  uUBig  lit.  Leichter  hätte  es  e'ich  W. 

m.  E.  mit  dem  Veroneser  Scliolion  zu  Arn.  IX 
373  machen  köoneD,  daa  man  deshalb  für  die 
PrioritSt  Aepeis  verwenden  wollte,  weil  Asper 
deaelbst  besflflieh  sublnatri  stttticbit  Zweifel 

äußert:  ufrum  '»"H  nuhihi  inJns'rique  an 

pro  subiniustri  positum  und  dann  hinzugefügt 
wird:  Probus  hic  posuit  aptissimum  hoc  exemplum 
4X  Eoratio  'mde  MtMitfn'  näUt  attrapnäer  vidä 
et  undas  (c.  III  27,31).  Daß  dem  Aspor  diese 
Horazstelle  nnbekannt  gpwpscn  wMrp,  i«t  nKmlich 
dturcbaua  nicht  anzunehmen.  Er  nahm  sie  nicht, 
weil  sie  nicfats  lar  Bnttebeidang  der  von  flim 
aufgeworfenen  Fni;;*'  beiträgt.  Probus  dagegen 
scheint  in  clcr  An^'T'ibe  bloß  eine  Parall^-lstelle 
mit  dem  Worte  sublustris  beigoachrieben  zw  liaben. 
Die  beiden  Bemerkiittgen  beben  niobt  das  geringste 
miteinander  zu  tun,  die  Folge  Asper-Probus  ist 
eine  znninit^e,  Icann  niclit  fiir  die  fjntieheidang 
der  Priorität  verwertet  werden. 

Der  twette  l^il  der  Arbeit  beacbaftigt  sich 
mit  Aepers  Terenakommentar.  Wshrend  man  von 
seinem  Salluatkommentar  fast  niclits  hat,  bezüg- 
Heb  arlncs  Vorgilkommentars  wegen  der  häufisjen 
Koinuietiiieruiig  dieses  Dichters  nichts  Bestimmtes 
sondern  kann,  lle^  die  Sacbe  beim  Terenskom- 
mentar  viel  gflnstiger.  Hier  war  W.  wie  nur  irgend 
einer  bernfen,  das  einstweilig"'  Scliliißwort  zu 
sprechen.  Denn  ea  handelt  sich  doch  nur  haupt- 
sleblick  um  den  Donattcomtnentar  und  die  Bem- 
binuaeeboUen,  wahrcurl  KugrapbiuB  von  vorno- 
lioiein  auszuscheiden  i^t.  Frapt  man  iiSmHch  nach 
den  Quellen  dea  Donatkommentars,  so  kann  über- 
bnnpt  aar  von  Prabua  nnd  Aaper  dto  Rede  lein, 
daEnantliiaa,  Arrantiua  Celaua  und  Helenine  Aeron 
^ar  nicht  —  dies  beweist  W.  .«rlilafjr-nrl  nl.« 
Quellen  für  den  ganzen  Kommentar  in  Betracht 
kommen.  Aber  auch  Probus  fällt  weg,  da  es  sich 
durcbava  niebt  beweieen  li6t,  daB  er  einen  Terenz- 
komneotar  verfaßt  hat;  sondern  die  eioselnen  Be- 
merkungen, die  sich  vornehmlich  auf  die  distinctio 
und  einzelne  quaestiones  beziehen,  stammen  aus 
seiner  mit  Noten  vereebenen  Aas(;abe,  seinen 
quaMtinncnlao  niitnUan  oder  sind  ans  der  hinter- 
lassenen  silva  observationum  etitTintntncn  Das 
ächolion  zu  Ad.  III  2,26  läßt  es  überdies  ala  sehr 
wakrscheinlieb  ersebeineo,  daB  sie  dnrch  den 
Kommentar  des  Asper  in  den  Denatkommentar 
ÜluTL'^^i^Hii *,'C'n  sinrl, 

Soiuit  bleibt  nnr  Aaper  übrig,  von  dem  sich 
allerdings  bei  Donat  nar  dreimal  eine  ErwiÜinuQg 
findet.  Ans  den  ttbiigea  Fragmenten  ond  Zitaten 


ergibt  sich  aber,  daB  er  in  der  grieeUsehen  und 
älteren  rSmtseben  Literatur  woblbewaadert  war, 

daß  er  naitiontlich  Verp-il  mit  ITomer  verglich  and 
Kritik  an  dem  römischen  Dichter  übt.  Solch« 
Stellen  gibt  ea  aber  aacb  sablreiehe  bei  Donat, 
manebe,  an  denen  es  klar  ist,  daB  er  die  Be- 
merkungen aus  einem  Kommentar  nimmt,  /.Icinllcli 
viel«,  wo  er  anflf!rtick?ich  mit  dem  Kommentator 
polemisiert,  der  obige  Eigeuscliaflen  aufweist.  Da 
nar  Asper  in  Betracbt  kommen  kann,  so  viel  mit 
seiner  auderorts  e  rschlossenen  Eigenart  Hberein- 
atimmt,  ist  Vi  durchaus  einleuchtend,  daß  alle' 
diese  Stellen  auf  ihn  zurückgehen,  daß  somit  nicht 
bioB  das  Material  aar  Bearteilnng  Aspers  und 
seiner  Tätigkeit  erweitert  wurde,  aondern  auch 
ein  Wog  ciiiffnPt,  ztitn  altpn  pcliton  Doiiat- 

kommentar  mit  größerer  Sicherheit  ala  die  bis- 
herigen Versuebe  vorsndnngen. 

Eine  eigene  Stellung  nebmen  noch  die  Bero- 
binusächolien  ein,  die  W.  anhanj^sweian  l>e!iiui<iolt. 
Sie  sind  nach  der  Interpunktion  des  Joviales  iio 
6.  Jahrb.  ziemlich  spärlich  eingetragen  worden, 
haben  Berllbrnngspnnkte  mit  Donat,  geben  aber 
auch  Bemerkungen  zum  Hautontimor.,  derc^n  Her 
kunft  aus  dem  fiir  uns  verlorenen  Donatkommentar 
zu  diesem  Stück  unwahrscheinlich  iat.  Aus  der 
Bemericung  an  Enn.  II  3,46  ergibt  sieb  nun  ans- 
drUcklich,  daß  die  erste  Erklärung  nicht  von 
Dunat  stammt,  ini'l  daß  Donat  nnr  commentalor 
Vergilii  geuaunt  wird.  Folglich  wird  die  Ein- 
tragung der  Bzaerpte  in  jenen  Kodex,  ans  dem  sie 
im  6.  Jalirli.  in  den  Benibinns  kamen,  in  die  Zeit 
zwischen  der  Abfassung  dfts  Vorgil-  und  Terenz- 
kommeotara  fallen.  Ein  eigentümliches  Spiel  dee 
Zufalls,  daB  rieb  gerade  diese  beieiebnende  Notia 
erhalten  hat. 

Wieder  ziclit  W.  aus  tipr  Eifircnart  vieler 
Scholien  (Zitate  aus  der  griechischen  und  älteren 
römischen  literatur,  Kritik  des  Terenn  oaw.)  den 
Seblnß,  daB  nnr  Bxserpte  aus  Asper  in  den 
Scholien  stecken  können.  Ich  sfinunc  ihm  bfi, 
nur  meitu'  i<  li,  dali  das  Hauptgewicht  auf  die 
griochiscltcii  Zitate  /.n  legen  ist;  denn  alles  andere 
ündet  sich  auch  bei  Helenius  Acren,  von  dem  ja 
einen  Kommentar  Stt  den  Adelphoe  und  Eunnch 
aiuli  W.  (S.  18)  annimmt  Die  zwei  charakterisli- 
Rchen  Eigenschaften  aber,  die  sich  somit  für  Aüper 
ergaben,  die  Neigung  fOr  das  AltrSmisehe  und 
die  römiach- griechische  Doppolbilduug,  weisen 
wieder  auf  die  2.  Hälfte  des  2,  nachchrisfHchen 
Jahrb.  Und  „so  wird  durch  das  ZusammentrefifoD 
der  inneren  und  ftuBeren  Momente  eine  GewiB« 
i  kwt  gegeben,  wie  sie  sieh  bei  der  Lage  der  Vor- 
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h/iltiu'^tie  iiiul  äM  iLircli  iliesc  gebotenen  Mfflifitle 
der  Unttiraacbung  nur  erreichen  läßt'*.  Mit  diesen 
Worten  MliU«Bt  W.  seine  eitfteniwdentlieti  ver- 
dienstvolle, in  methodischer  Hlnflielit  prKchtige 
Abhandlung,  die  ea  vollkommen  vi*rdieiit,  Prof. 
6.  Goetz  in  Jena  gewidmet  zu  sein.  Auch  der 
Anfaaag  mit  deo  TestimonUl  und  Fragment«  wird 
j«ton  Leser  willkommea  sein. 

Wien.    R.  Kaaer. 

Ludwig:  von  Sybel,  Christlicho  Antike.  Kin- 
fflhrang  in  die  alkehriatliche  Kunst  1.  I>d. 
Einleitendes.  K&takomben.  Mit  4  Fnrlitafeln 

uud  6ö  Toxtliildorn.   Marburg  Elwort.  VIII, 

308  S.  gr.  8.  broschiert  7  M.,  geb.  in  Oaukleiacn 
8  M.  50. 

Naeh  dem  Vorwort  bat  der  Verf.  ,»die  alt^ 

christHrhe  Kun-t,  verstanden  als  chriatlielio  Antike, 
1877  in  (Irn  Kreis  der  klassisch-archnologischo.n 
Vorleäuugcu  eingeführt  und  io  gleichem  Siuue 
de  1887  in  seinen  •GrnndriB'  aufgenommen  (Welt^ 
geachichte  der  Klingt  im  Alti>rtiiiri.  2.  vrili.  Aufl., 
Marburg  1903).  Das  doit  knapp  Skii&ziorto  wird 
hier  ausgeführt  und  begründet". 

In  der  «WeltgeBcbichte'  (S.  Vi)  «ist  weder 
Denkmfileiyii";rlir(>ihun;r  nocli  Kiltistlorfrescliichtc, 
sondern  Kunstgeschichte  bezweckt".  Dn=  rein 
Anticinariselie  tritt  dort  ganz  sorfick;  du^o^on 
dringt  es  sieh  in  dem  aeoMi  Werke  itark  hervor, 
manchmal  zu  i^tark.  Tu  dorn  Abschnitt  'Antiko 
MablschomaU'  (S.  182  ft.)  z.  B.  Itolt  v.  8.  sehr  weit 
aus.  Und  der  Abriß  der  Geschichte  der  antiken 
Gartenbankunat  (8. 160ff.),  der  die  Paradiosdar« 
Stellungen  prl?niffirn  soll,  i^t,  '■■n  interessant  er  an 
sich  ist,  doch  auch  eine  Wuciicrpflanzo. 

Während  in  der  •Weltgeächichtu'  das  Well- 
bild als  Hintergrund  der  knnstgeschivhtlichen 
EntwickfilnTi;;;  mit  wrnl'ron  treffenden  Zü^^cn  irr- 
zoichnct  ist,  nehmen  hier  rcligionsgoicbii  litliebo 
Exkurse  einen  breiten  Raum  ein.  Für  ganz  Ubor- 
flQssig  halte  ich  den  Abschnitt  'Die  literarUchen 
Quellen'.  l)i<^  rirnnil/.iiq'o  der  altisraolitiflchen 
und  altchriatlicliea  J^itcratur  (S.  22 — 37)  sind  für 
den  NicbttheologQu  und  die  weiteren  Kreide  der 
Gebildeten  doch  su  eehemenhafk.  Man  wird  sieb 
nnvh  Mlli:r  wnnrlprn.  in  rinom  Buclif  üImt  die 
altcbristliche  ivunst  ein  langes  Kapitel  'Die  Jcn- 
seitsgedanken  des  Altertums'  (S.38^80)  snfindeu, 
in  dem  nns  aelbet  die  indischen  nicht  erspart 
wpifkii.  ist  zu  befilrchten,  daß  diese  Ver- 

quickung verscliiedoiinrtijjer  (iesichtspunkte  ilcn 
1.  Band  in  ein  gewisses  Mißverhältnis  zu  dem  2. 
bringen  wird.  Ist  überhaupt  die  Bedentang  der 
Katakomben  fOr  die  Kunstgnsehlebte  so  groß,  doB 


sie  eine  so  ,'uisritlirliclie  SclüIdiTunfr  in  einem 
iiandbuch  verdienen?  In  seiner  'Weltgeschichte' 
tut  V.  S.  me  auf  3  Selten  im  Kapitel  'Römischer 
BsrodcBlir  ab. 

Er  sagt  freilich  (S.  II):  ,Üer  Arclifinloj^o  i^t 
immer  Philologe,  und  der  Philologe  ist  auch 
My  thulug".  Als  soleber  betrachtet  er  das  Christen- 
tum als  orientalislereade  grieehisehe  Religioa,  ala 

I  notwendiges  Ergebnis  der  rplii2;iö<:pn  Entwickoluiig 
'  des  Altertums:  ^dabei  will  natürlich  der  Orient 
uiitgerecbnet  werden;  aber  aueh  von  ibm  abge- 
sehen ging  die  ^eebitdie  Welt  den  Weg,  der 

zu  jeni-Mi  l'!iulziele  füliren  mußte"  (S.  I.t).  luh 
will  von  den  Panbabyloniern  absehen  und  nur 
anf  Gnnkel  (Zum  religionägeschichtliehen  V«v- 
stindnis  des  Neuen  Testaments,  1908}  verweisen, 

der  ^e^i-ntihcr  ticr  einseitigen  Akzentnirnmg  dor 
liellcnistiachon  Einflüsse  den  orientalischen  Ele- 
menten su  ihrem  Rechte  so  verhelfen  anehL  Bei 
V.  S.  soll  möglichst  alles  aus  dem  Uassischea 
Altertum  stainni'-n.  So  Icitot  er  die  Kindhpits- 
legende  aua  der  antiken  Ucroonmythologie  ab 
(8.  246f.),  während  die  neutestamenlÜdien  Ese- 
geten  gerade  in  diesem  Stfiek  tinen  starken 

jüdischen  Ein=:c!il;ig  finden  fvirl.  (lunkel  S.  65ff.). 
Die  Darstellung  des  Verstorbenen  in  Gestalt 
Daniels  und  Noahs  eriKutert  er  durch  »pKtanlike 
Parallelen,  in  denen  der  Verstorbne  bn  ^lypna 
eines  Goft(  s  oder  Heros  idealisiert  ist  fS.  26.5). 
Doch  die  Identifizierung  des  Verstorbenen  mit 
dem  Gotte  ist  ägyptisch. 

Kine  Stiltae  findet  Gunkels  Anschauung  viel- 
leicht in  der  Ras=onnli^chung,  die  Seeck  an- 
schaulich dai-gestcllt  hat.  Griechen  und  R^mer 
hörten  anf,  Griechen  und  Römer  zu  sein.  Diese 
Auffassung  ist  auch  fOr  die  Knnstgesehtebt«  sehr 
fruchtbar.  So  betrachtet  Ainalov  da?  Byzantinisclie 
als  Verschmelsung  hellenistischer  und  orientali- 
,  scher  filefflente(vgl.  Byzantinische  Zeitschrift  1902, 
I  S.  STSff.;  Wulff,  Repertorhim  (&r  Kunstwissen- 
schaft 1903,  S.  35 ff.).  Da  v.  S.  im  vorliegenden 
Bande  nur  seilen  über  Coustantins  Zeit  hinaus- 
geht, hat  er  hier  noch  keine  Gelegenheit,  auf  den 
Beitrag  des  Orients  anr  chriatliehen  Kunst  einsn- 
gelien.  Im  Prinzip'scheiut  er  ja  mit  soiner  Crund- 
anschauung:  die  chrisfHelie  Antiko  ist  die  letzte 
Phase  der  Kunst  det>  gesamten  Altertums, 
Ainalov  nahe  tu  stehen. 

So  willkommen  die  Mitarbeit  eines  k];i.s-.iM-lion 
Archäologen  auf  uuserem  Gebiete  ist, so  bedauenis- 
vveil  ist  OS,  daß  v.  S.  sich  gar  nicht  mit  Wiek- 
hoffe  'Römischer  Reiohskunsi*  aoseinandersetat 
Hut  er  sieh  dies  für  den  2.  Band  aufbewahrt? 
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Überbrapt  lebeint  es  raür  Aieht  glficUieb  ,  die 

Gescliichto  clor  christliclinn  Antike  mit  <lcn  Kata- 
komben zu  beginnen.  Da-i  Aw^c^  wird  durch  die 
iximiscben  Denkm&ler,  die  fast  ausscküeßUch  ala 
HAterial  ^eDen  mttBaen,  von  Tornherdn  falseb 
eingefllellt  In  im  'WeltgMebiokte*  bat  die  AreU- 
toktur  clnn  Vurtiitt,  ebenso  bei  Si^luilt/f  und  Kauf- 
mann; aucb  für  die  'Ohriatliciie  Antike'  würde  sieb 
die  Voraustellung  der  Baudenkmäler  empfehlen, 
weil  bier  raeb  der  Orient  so  Worte  kommen  kenn. 
Und  wieviel  vollständiger  wäre  die  Gescbicbte  der 
belleniätiacben  Äfalprpi  in  ibrer  lr>tzten  Pbnsn,  der 
cbriatUcUeo,  geworden,  wenn  v.  8.  die  alexandrini- 
sebe  Tradition,  die  Ainalov  in  den  Miniatureii 
nachgewiesen  bat,  mit  der  .Malerei  der  Katakomben 
zn«nmmpn2:rT;iß(  liätfi'!  Aik-!i  ilii's  bat  «fhlioClicIi 
eeinen  Urund  darin,  daß  die  kuit-stliistorische  Auf- 
fassnng  von  anderen  Motiven  gekreuzt  wird. 

Der  Verf.  reebnet  die  cbristliebe  Antike  bis 
Justinian,  ohne  Hifi  trlHliw  T'.i-rechfifjtTnf^  amli'i'cr 
Abgrensaogeu  zu  bestreiten.  Für  die  Kun^tge- 
lebichte  wQrde  es  darauf  ankomraea,  dos  Wesen  dea 
mittelalterlieben  Stila  in  aeinem  Unteraebied  von 
der  Antike  festzustellen  und  danaeb  die  Perioden 
abzuteilen.  Einige  Gedanken  in  rlit»Hrr  Kirlititng 
Iiat  M.  Dvoirak  ootwickelt  (Beitrage  icur  Kunst- 
gescbicbte  Frans  Wickboff  gewidmet,  Wien  190B, 
S.  12  fr.).  Aucb  Kiogl  und  Scbmai«ow  wftren  fttr 
diese  Frage  au  borücksiclitigen. 

Eiu  UaudbucU  kann  in  Eiozelbeiten  oicbt  so 
viel  Neues  bieten  als  in  der  GeeamtauSksaung, 
zumal  bei  einem  so  ofi  behandelten  Thema.  leb 
hfbo  hier  die  AhscliniUn  hervor,  di«"  für  (hm 
cbristlichon  Arcbftologen  viulluiclit  am  beachtens- 
wertesten sind:  S.  lOSff.  Gniftiypua,  S.  122iF. 
Grabtypen,  S.  166ff.  System  der  Wandveraierung, 
S.  lH8ff.  fibernommr-nc  K!oiiicute,  S.  lliOfl".  die 
clmstlichen  Malile,  S.  255 tf.  Uranten.  In  der  inti- 
men Kenntnis  der  Antike  hat  ja  v.  S.  vor  anderen 
bier  viel  voraus.  Für  gekOnatelt  balle  ich  die  Er- 
klärung der  Uiinke  und  Sessel  in  den  Katakomben 
aus  Iteminiszmizpn  nu  alte  Bestattungsgebräucbe 
(S.  llOf.).  Ich  vermisse  (S.  151;  eine  Auseiuander- 
aetxuag  mit  Krtteke,  Nimbus. 

v.  S.  gebt  dem  Ursprung  des  IHlderzyklus 
der  Katakornbon  niclit  weiter  nach;  die  o^^wost- 
liche  Entwickclung  an  den  Dcnkuittlcrn  zu  ver- 
folgen ist  für  den  ArehKologcn  ein  frommer 
WttBseh  (S.  rtt;  t\).  Der  Ableitung  aus  der  Liturgie 
steht  er  skeptisch  gegenüber.  Es  ist  aber  die 
Frage,  ob  solcbi)  libereinstiutmungea  mit  den 
tSmiseben  Katakombenmaleieien,  wie  wir  sie  in 
den  (fretlicb  naeboonstanttmsohen}  Haiereien  der 


Großen  Oase  finden,  ans  ▼.  Sybds  allgemeiner 

Formel  sich  erklären  lassen.  „Gott  zu  achauen, 
d.is  war  der  Gedanke  des  antiketi  ^''Itrisfon;  darum 
ätoUen  ihn  die  Gruftmalereien  anbetend  dar,  vor 
dem  Angesiebt  des  Herrn,  der  ihn  ana  dem  Tod 
erlSst,  wie  er  so  viele  aeboa  ana  allerlei  Net, 

Tode=;Tirjt,  prh'Isto,  und  der  ihn  in  da?  biminliscbn 
l'aradies  verbringt  zum  Gelage  des  himmlischen 
Bräutigams"  (S.  304). 

Als  Einleitung  bat  v.  8.  aeinem  Werke  einen 
Abschnitt  'Glauben  und  Forschen'  vorausgesebiskti 
in  dem  er  für  freie  Wissenschaft  eintritt  gegen- 
über dogmatischer  Gebundenheit  der  Forschung; 
vielleicht  eine  programmatisebe  Kundgebung  in 
seinen  Vorlosungen  bei  Bcj^imi  des  Semesters. 
Tin  Gniiiilc  handidt  sich  iii('rh<'i  mn  die  beiden 
Menschheitstypen:  die  Ganzen  und  die  Halben 
(die  Selaüven  und  die  Absoluten),  die  Adiekes 
in  der  'Deatschen  llundschau'  ;Bd.  CIV)  so  an- 
sclianüch  ;;c5chiMert  hat.  v.  S.  -^eht  weite  Strecken 
mit  Wilpcrt  zusammen,  aber  trennt  sich  aucb 
vielfach  wieder  von  ihm,  besonders  eben  dort,  wo 
die  *Weltanaebauang*  in  Frage  kommt.  Doch 
beruht  nicht  auch  v.  Sybels  Werk  auf  einer 
'Weltanschauung'? 

Kiel.  W.  Lüdtke. 


Ludwig  Tom  Sy bei,  Diu  klasBischo  Arcbaoo- 
logio  und  die  ;il t c!i r I a tliche  Kunst.  Rekto- 

irutsredo.    Marburger  akademische  Redon.  1906. 
Ne.  16.  Maiboig  1906,  Elwert.  18  B.  a  «0  Pf. 
I        Der  Redner  erweist  S.  1 — 8  kurz  die  Not- 
'  wendigkeit  weltgeschichtlicher Betraehliing  lur  die 
klassische  Archäologie,  skizziert  S.  ü — 13  die  alt- 
ebristliebe  Kunst  als  Ende  dea  Hellenlsmtts  und 
behandelt  S.  14—18  wieder  sein  lieblingsthema, 
die  Weltanschauungen.  Daß  das  Ziel  der  christ- 
lichen Archäologie,  so  wie  jeder  Wissenschaft, 
die  objektive  Feststellung  der  Tatsachen  ist,  wird 
ihm  jeder  zugeben.         ist  auch  erfreulich,  daß 
hei   den   Tlieohigen  der  Einfluß  konfessimiellor 
Meinungen  auf  die  Ermittelung  des  Tatbestandes 
in  den  letsten  Jabreebnten  sichtlich  naciigelassen 
bat.    Doch  wenn  v.  S.  der  Kampf  der  Weltall« 
schauungen  (eiiiscliließlich  der  moiiistiscben)  _aiis 
I  einigem  Abstand  als  liiesenkoniödie'^  eracbeint, 
.  wenn  er  diesen  Kampf,  in  dem  schon  so  viel  Blut 
vergossen,  „einenKampfv<mWahii;^aigen*iiennt, 
„wie  Il.intcs  Htdle  keinen  schaurigeren  sdiildert" 
(S.  14  f.),  so  läßt  er  hier  vielleicht  doch  selbst  die 
wUnacheos werte  Objektivität  vermissen. 
Kiel.  W.  Litdtke. 
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8.  Bnber,  Le  H^rspel.  Lei  fonill«»  d«  1881 

k  I9U4.    Uescriptioa  des  (70)  plan  che«. 

ätraSbarg  19U7.  Fischbacb.  71  S.  gr.  4. 
Die  bedeatende  Fundstelle  rSmiscber  Atter- 
tttmer,  der  das  vorliegende  Werk  gewidmet  ist, 
(1(1  Tlornpel  bei  Forhacli  in  r.otlu  in;ji»n,  Hopt  auf 
einor  nach  «ilen  Seiten  steil  abfallenden  Uocii> 
fliehe.  Haber,  sebr  verdient  um  die  Altertnms- 
forscknnif  e^er  Heimat,  bat  Ider  lange  Jabre  hin- 
durch Ausgrabungen  vorgennniinen,  dcrpn  reiche 
£rgebniase  er  jetzt  in  vnrbildlicher  Muuiiizuuz 
dent  Hetxer  Mu«eain  ab  OesebenlE  Olierwiesen 
baL  Die  Fnndo  atammen  fast  alle  aus  spXt- 
römi'-'chcr  Zeit;  rlorh  hcwelst  eine  Incrfirift  aus 
dein  Jahr  20  n.  Clu:.,  daß  bereits  ?.ti  Beginn  des 
1.  Jahrb.  dort  eine  Anaiedelung  bestand,  und  die 
Vermntnng  Hubert  ist  durchaus  wahrscheinlicli, 
daß  bereits  die  fr-tHischcn  M ciliomiitriki'r  liier  au 
der  (ircnzo  ^gea  die  Travcror  eine  feste  Nioder- 
laseung  besaßen.  IMeaer  kleine  gallorSDitacbe 
Vieua  scheint  in  der  2.  HHlfte  des  Ä.  Jabrb.  zer- 
stört, aber  aUbald  wieder  anf{?cbaut  und  stark'  i 
befestigt  worden  su  sein,  besonders  an  der  An- 
griffsseite,  wo  eine  starke  Hauer  mit  Ttlrmen 
vorgelegt  wurde.  So  bestand  die  Ansiedelung  noch 
ein  .Taluliundert  fitor,  wie  flio  \f ihTzrcilic  be- 
wt-i^t,  bis  sie  bei  dem  großen  Einfall  406  end- 
gültig serstört  warde.  Es  ist  natÜrKcb,  daS  die 
Uberreste  gerade  dieser  totsten  Periode  besonders 
zaiilreicb  bei  den  Grnbung'^Ti  zntn  Voi  si-lu-in  fjc- 
komineu  sind.  Uber  die  Loge  des  Urt4  und  die 
Befeatigangen  uoterricbten  Tafel  1  und  2,  Uber 
einen  achteckigen  Tempel  3  and  4.  Zahlreiche 
Inschriften,  luri^^t  arg  verstümmelt,  sowie  viele 
Skulpturen,  utciat  rober  provinsialer  Technik, 
werden  abgebildet;  von  lotcteren  seien  hervor- 
gehoben ein  lebensgroßer  belieloiter  lvi^>i>f  mit 
Spuren  t'Misiii^cn  Hronzeschmucks  und  t  inc  l)rir- 
steUuDg  des  Mercur  Uiit  dem  Baccbuskiud,  die 
aber  mit  Unrecht  mit  dem  Typus  des  Praxiteli- 
aehen  Hermes  verglichen  wird;  dankenswert  i>t 
dagegen  dii-  failii;,'»'  Wic  IrTi^nlic  il.'-  nnch  (tcut 
liehe  Spuren  der  Bümaluug  uufwuläcnden  Stücks. 
Fi;;ilr)iche  Bronzen  sind  gleichfalls  lablraicfa  ver- 
treten ,  besonderH  reichlialti<^  nlx-r  das  in  Schier 
unübersehltarri  ]M«'nge  erhaltnn'  kleine  Gerät  des 
Haushalts  aus  Mutall,  13cin  und  Tun,  das  eine 
langandanemde  intensive  Besiedelung  verrKt.  Es 

ist  von  hohem  Inleret<:?e,  die  Tafidn  daraufbin  zu 
ilinLiiblättern.  Alle  die^i  /.  ililn  irlit n  Kleinfniide, 
die  nicht  weniger  als  70  T&feln  füllen,  sind  des- 
halb so  wichtig,  weil  aie  uns  den  Haoinit  dner 
xiemlieh  sebarf  begrensten  Zeit  in  seiner  gansen 


Vlelsdtigk^  darstellen.  Hnber  breitet  sdn  gnnaes 

reiclu'9  ^t,itci'',il  vnr  Tins  ans,  oliiio  eine  systemati- 
sche Darstellung  zu  versuchen,  die  er  vielmehr 
anderen  ttberlißt;  ein  Teil  der  Gegenstlnde  ist 
Ubrigene  berdts  frOher  in  den  Lotb.  Jahrbüchern 
veröffentlicht  worden,  und  ilbei  einbesonderf?  merk- 
würdiges Fundstück,  eine  gallorömtscbe  Taacben- 
sonuouuhr,  hat  C.  de  la  VoS  1604  In  den  M4- 
moires  de  la  »ee.  des  aati^u.  de  Pranee  beriebtet 
Trotzdem  Ilubers  Text  nur  rein  Tatsftchüchea 
bietet,  bat  ein  Jeder,  der  sich  tuit  der  äp&tzeit 
gallorümischer  Kaltor  befaßt,  allen  Qmnd,  Haber 
fQr  sein  Werk  aafiichtig  dankbar  an  aein. 
Dannetadt.  Ed.  Antbea. 

Anders  Upps ren ,  Do  perfocti  sj'stemate 
tatinae  lingnae  qnaeetienea.  8.*A.  aas 

«lern  Eranos,  Baud  VI  8.  101—131.    DpMla  1906, 
Alniqviet  und  Wiksell. 
Eine  vor  knraecn  dnrek  den  franittsiMhen 
Jonmalieten  Jean-Ben4  Anbcrt  veröffentlichte 

EnquÄte  über  die  Ans'iichtcii  und  ilio  Tniiglich- 
keit  des  Lateinischen,  Weltsprache  zu  worden, 
enthält  unter  anderem  einen  Brief  von  R.  Beitaen- 
stein,  worin  die  Beseitigung  des  Lateinischen  al« 
(je!n!trtcTispinc!ie  als  ein  bodentender  Kultiirfort- 
scbritt  der  letzten  Jahrzehnte  hinjjestellt  wird, 
und  wahrhaftig,  wer  die  Abhandlung  Upp;j;rens 
dnrcbgeackert  bat,  der  wird  dem  Straßbur^er 
I'!illül'>p^<»n  seine  Zustimmung  nicht  vertagen.  Ein 
Latein  wie  dieses  ist  sclüechterdings  ein  Unfug. 
Hier  nur  eine  beliebig  beransgegrifTene  Probe: 
„iVWiie  »i  itm  eoiuUU  laUiuan  lü^tum  MiiSgmiltu 
vcl  imk  nha'lati  intltotropaeatradifasriri^Kilfli'" 
mcdlium  /fcncrumtiue  fomtarum,  quae  inek 
dereni,qmlM$»  mutaktaeeetdunäeriKUeeiH  miffbmm 
(tut  t  contrario  e  sttfjßäso  in  radiem  trantmüto  iUo 
I  arios  grad»?  fnducrent  vocafcs,  fenuisse,  apparei 
ipiovis  modo  ciiatH  damna  iHultitmdis  feciw  hunc 
antiqwmmeiüiumtlaium*.  Von  den  vielen Draek» 
fehlem,die  mannockobendrein  in  den  Kauf  nehmen 
luiiß,  '^nu7.  zn  scliweifren,  Di-r  Inlialt  bilnpjt,  ab- 
güiiehen  von  ein  paar  plausiblen  chronologischen 
Bemerkungen  Uber  Ae  FrioritlEt  der  Perfekte  anf 
-rt'  gegenüber  denen  anf  -ti  and  der  Perfekts  mo- 
mordi,  totondi,  sjwpondi  pf^^f^nilber  den  Prricsentia 
mordeo,  tondeo,  ytondeo,  nichts  Neues  von  Belang. 
Also  im  ganten  eine  wenig  eifrealicbe  Leiatang, 
auf  die  niher  einaagehen  keine  Veranlaaaanip 
vorÜcfrt. 

Zug  (Schweiz).         ^Ta\  Niedermann. 
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Auszöge  aus  Zsitschriftsii. 

Herme«.   XIH,  4. 

(613)  R.  Lftqueur.  Zur  },'rini  liiNi-IiPTi  Srt^'i'iif^rono- 
graphie.  Die  troischen  Daten  lassen  sich  auf  die  Formel 
brinfaa:  OlTupitdeoufiuig-f'ftCleiieratSoaeii.  Bxlnira: 
Znr  Clironolojjio  des  PytbagorM.  Das  Epochoii-jahr  war 
Ö3S.  —  (633)  M.  WeUmaau,  Ein«  neue  äcbrift  des 
Alexander  voo  Thdle«.  Weiat  alt  Veifiuser  de«  Rezept- 
buchs  im  cod.  Scor.  gr.  R.  III  3  (K)  Alexander  von 
Trallee  naoh,  der  Christ  war,  wie  eiao  Eaudorrfi  -  f^'nu^n 
«ndem  Seor.  ergibt.  —  (642)  W.  Dittenbert^er  i , 
M-  thana  und  livpala.  Tbuk.  IV  45,2.  V  18,7  ist  £{ 
Mc&ivav  zu  schreibi  u;  ilio  Stadt  ilrr  Ani.uion  liioß  (^) 
'fniTi.  —  (648)  Br.  Keil,  Zwei  itieutitikationou.  I. 
I^tiert  den  Sophisten  Phryoicho»  and  damit  Ena- 
goras  c.  315—50,  Aquila  Endo  des  2.  Drittels  des 

4.  Jabrb.  IL  lieosert  Ps.-Luk.  hi».  Ar^  27  KLtsoi^ia» 
toO  *PiC«)^.  —  (664)  J.  MewBldt,  Sdbetntate  in  den 
Biograpbion  IMut.in  ha  Vertoidigt  die  Öt'lbstzitnte  als 
ecbt  and  sucbt  mit  ibror  Uülfo  die  Obronologio  der 
Biographien  fetteottellen.  —  (679)  Tli.  Dttriu^,  Die 
üborlieforung  des  interpolierton  Textos  von  Soufcas 
Tragödien.  II.  Versnobt,  ein  Bild  des  Arcbetjrpus  der 
interpolierten  Bat  xo  entwerfen.  —  (ö'Jö)  K.  Fr.  W. 
Sohmidt,  Textkritiecbe  Beiuerkungen  zu  Marc  Aurel. 
—  (COM)  W,  CrÖnert.  N'ncbprüfuiii,'  il.>r  Herliiier  Reste 
der  Hesioiiiucben  Kataloge.  —  (614;  M.  Wellmaau, 
Xeoeknite«  ai»  Apbrodieiae.  Der  Anct  Xenoloatce  am 
Ap!in iflisiaf  war  f'iii  '/i'itt^'r'i'.ns-f  des  Pliniiis.  deason 
<4uei)«)  er  tS.  XXVlll — XXX  war;  von  ibm  war  aucb 
daa  Gemmenlexikoo,  da«  Plinini  B.  XXXVII  lienntst 
hat.  -  (ß:iO)  Th.  Thalheim,  Zu  Xenophons  Oikono- 
toiko«.  i  exikritisohe  Beitrüge.  —  Uiszellen.  ((>43)  J. 
Btroux,  Ein  nenea  Komlkerfragment.  Pbot.  p  147,25 
Reitz.  ist  zu  liMon  HcuYCrtßas  AixatjTat;  sclion  Kr, 
Bla«8,  Hb,  Mus.  LXll  271].  —  (<U4i  P.  St.oin^el,  Bot)« 
i^oinoi.   Ziubt  Diogen.  III  50  acino  Konjektur  zurück; 

Mtmfo  sei  ao  die  Stelle  toa  ßgOv  getrsteti.  —  (646) 

5.  Sudhaue,  MriTpoSupo^  ;upi  nXoÜTOu.  Herstellung  des 
Pap.  1424  der  Herkabuieusiscben  Bibliotliek  Kul.  Xil, 
2&ff.  —  |647)  K.  ProMthtwe,  {natiitt<^'9iwtKt6(.  Ein 
Beleg  für  die  Bedeutung  de»  Wortes  Ist  Hermeiaa 
18.12  Cour.  SU  Plat.  Pbaedr.  2*27  b. 


The  Journal  of  BallMilo  Btudtoo.  XXVf,  2. 

*   XXVII,  1. 

(191)  B.  W.  Dawkins,  The  modern  Camival  iu 
Thraea  and  tfae  ealt  of  Dionysos.  In  dem  Dorfe  Haghuw 

Georgbios  unwf'it  VIza  (Hiz_vu)  in  Thrnlnrn  nnrl  niir!pr- 
w&rt«  in  dorseiboQ  Gegend  werden  nocb  beut  Volks- 
geibrloebe  in  der  Fasteoteit  gefeiert,  die  onTerkeon' 

bar  Szenen  au.-t  (Iota  Li-ln-u  rudiiyso.H  wiedergeben. 
—  (207)  R.  P.  Jones  and  E.  A.  Oardner,  Notes  on 
a  reccDtly  excarated  honse  at  Oirgentt.  Ein  Haas  von 

dorischer  Ärcbitoktur,  mit  groSem  Poristyl,  7  Räumen, 
davon  einer  ein  Badezimmer,  und  dem  nun  teilweise 
freigelegten,  slUilenumbogton  'Atrium'.    Die  Säulen 


I  dieses  letzteren  sind  in  röiuiseber  Zeit  mit  Sfutk  fltipr- 
t  zogen  and  bunt  ougestricben  worden,  und  aucb  sonst 
sind  Sporen  einer  Emeuaroog  des  Qanten  in  rSmiacher 
Zeit  vorbau.len.  C^'.'M  K..  T.  Troät.  'irc-k  boxing 
(Taf.  XII,  XIU).  Die  Armbüllou,  tjjiivTt{,  jjictXtj^ou,  |ilip]AV 
xtc,  offlO^tn,  werden  knrs  besprochen  nnd  Verlaof  nebit 
Regeln  des  Boxkampfes  aus  den  Beaehrwhoiigen  bei 

I Homer,  Vorgil,  Tbeotarit  usw.  und  einigen  Vasenbildom 
dargestellt  hex.  abgelaitet  —  (226)  P.  Qardaer.  A 
1  not^»  on  tlie  Cacus  rase  of  tbo  -\niimoli<an  museum 
'  I.TflH  Xlir  TOj.  Hin  von  Peniice  als  oin  Parisurteil 
,  vikliu  lo  Uiirstcllung  wird  wieder  auf  Cacus  bezogen. 

-  (229)  S.  M.  Wolah,  An  attSo  gr«va  lekyihos  (Taf. 
XIV).  GroUe  innrni  >i  nn  Hi  ablekythos  aus  Pbidias' Zeit 
mit  Darstellung  zweier  jung  verstorbener  Geschwister, 
der  Knabe  mit  einem  Hasen  im  Arm,  and  der  traoem« 
den  Eltern.  —  (235)  A  J.  B  Wace,  Sorae  sculptures 
at  Turin  (Taf.  XV—XVII).  Hat  goi^ontlich  eines  Anf- 
entbaltes  in  Tnrin  mehrere  dortige  Bildwerke  pboto» 
gra])biert,  die  er  liier  mit  kurzer  Beschreibung  imd  Er* 
likuterung  publiziert:  Kopf  eines  Jugendlieben  Atbleten, 
Kopf  in  Lyi«ippisclie«i  >>tilo.  Praxiteliscbor  Atbenatorao, 
Torso  eines  tanzenden*?)  Knaben  im  Stil  des  4.  Jabrta., 
Biel)»        1-ispriesterin des ausgi-liendi  n     .1  ,hrli  v  Chr. 

—  (24:H)  D.  Maokaoaie,  Tbe  middle  Uinoau  potior; 
of  KnoasoB  (Taf.  VII—XI)  Die  Malerei  auf  hellem  nnd 
dunklem  Grund  geht  nebeneinander  ber.  Gennu-trist  lio 
Ornamente  wiegen  aufanga  vor»  dann  uebuieu  krumm- 
linige einen  immer' breiteren  Bamn  ein.  Die  Ranm- 

'  füllung,  die  Farbeng<  bung  im  einzelnen  und  die  De- 

(koratiunselemeuto  geben  weitere  Mittel  der  Periodi* 
sierung  ab.  —  (268)  W.  HeaiDttm,  The  last  seene 
of  tbo  Eanienides.  Die  Träger  purpurner  Gewänder 
bei  Aeecb.  Eum.  1029  sind  die  Eumeniden;  damit  Hpielt 
Äscbjlua  auf  die  Panatbeuienfeier  an,  bei  der  die  AIo- 
tOkeu  parpnrnes  Oewand  trogen.  —  (278i  Ö.  Dlokina, 
A  new  replica  of  tbe  Choiaoul-Gouffior  type.  Einer 
uouea  Replik  dus  Apollon  'Cboiseul-Gouftier  entstammt 
ein  Bf amoifragment  (sc.  Standbein  mit  BanmstampQ 
im  Tbormeniuuscum.  —  (281 1  O  C  Edgar,  Two  bronze 
portraits  from  %jrpt  (Taf.  XVIU).  Bronwne  Porträt- 
statnetten  dos  Ptolemftas  n  (mit  der  Keule)  nnd  der 
Ai  ^iiMi'  II  i'niit  dem  Doppelfiiliborn).  —  (283)  B.  A. 

Oardoer,  Xoto  on  tbo  Atalaota  of  Teu''  -i-  Teilt  mit, 
dall  anch  Furtwängler  die  ZusammenguLöi  igkeit  von 
Kopf  und  Torso  der  Atalanta  erkannt  babo.  —  (284) 
A.  H.  S.  Yeames,  A  Statuette  from  Norway.  Italische 
Bruuzestatuctto  rümiscbeu  i>tiles  vom  Spesl^pus  aus 
dem  Ende  des  6.  Jahrb.,  aoaebeinsad  in  Korwegen 
gefunden        |2>S6)  P.  W.  Q.  Poat,  Fre#b  ovidenco 

Ifur  T.  T  —  09  iu  nsaapc«  usw.  t^us  ephesiscber  Inschrift 
am  66U  v.  Obr.  (288)  O.  F.  Hill,  Sodoma's  oollsction 
of  antiquos.   Liste  von  Antiken  aus  dem  Besitze  des 

(Sodoma  naoh  einer  schwer  zngiUiglichon  Urkunde.  — 
Notices  of  books.  Folgende  deutsche  Werke  werden 

besprocbeu:   (291)  v.  Wilamowitz,  Die  griocbiscbe 
'  Literatur  de»  Altertums,  (292)  Kurf  w  ä  n  g  1  e r,  Aegina, 
das  Heiligtum  der  Apbaia,  (294)  Kleiu,  Gescbicbto 
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der  griccUtelira  Kuart  I.  II  fnfltsliohe  «md  intminiite 

Übersicht  dos  «nOimM  Ucbiotos'),  (29ß)  Bauuigart9D- 

Polaiid- VVagiior,  Dic'  liflli'iiischo  Kultur. 

(1)  B.  N.  Oardlner,  Tbronriug  the  Disko«  (Taf. 
I — ^ni>.  ÜFiprOngKeh«  ObmigvD  im  Heben  nnd  Sehlea- 

d.-ni  si  Iiworer  Stoino  odor  Metallniasscn  <5Ö>.o;j.  Der 
wirkliche  Diskos  wird  naoh  den  litersriecheaZeogniri»nn 
nnd  den  erbttltenon  ExRmplMreo  beeohrieben.  Die  ßol- 
plif  war  ,  in  1  :.  !iii:iiu  f(ir  dou  DiakoBworfor  vorn  und 
■eitlieb,  aber  nicht  hintou  absobließendo  Grenzlinie. 
Die  Stellang  den  Diskobolen  beim  Warf  nnd  die  Technik 
dßs  Wurfe»  selbst;  die  bekunuten  Statuen  des  Stolluu);^ 
nofamondcn  Diakobolon  und  dos  DiskoboloK  dos  Myron 
werden  verwortot,  nbcn^o  dio  Vascnbilder;  die  Miinzen 
von  KoH  verwandclu  die  Ueugung  dos  KOrpera  nach 
vntn  in  oim-  lüdohL'  iKirh  ilwS-rtfi.  —  (37^  J.  'Welle, 
Tbo  Pcraian  friunda  of  iierodotutf.  Uoimlot  verdankt 

«iaiB  Teil  eeiner  peinsehen  ITaebriebteB  dem  jaofferen 

Zopjrus,  der  um  441/0  nach  Athen  kam  unt!  hirr 
einige  Zeit  mit  Herodot  uisammeu  lebte,  bis  dicsor 
aaeb  Tbnrii  |^og.  Die  Belagemig  tod  Babylon,  bei 
wplehor  der  Ultero  Zopyrus  «ine  IT  die  spielte,  fiel 
wirklich,  wie  Uerodot  berichtet,  in  dio  Zoit  des  Darius, 
oiehi,  «rie  neaere  OrientBlisteo  meioen,  unter  Xerxee. 
~  (  IS)  W.  W  Tani.  Tii..  fleets  of  tlio  lirst  Puuic  war. 
Dio  Zolilon  dur  Flutton  und  Haanscbftftoo  derselben 
im  erstoD  punieehen  Kriege  erweisen  meh  dnreh  Ver> 
glt  icliurif,'  HiPtlsti^'nl  7altlonaugabi>n  i'iber  die  römischen 
und  karthagischen  Flotten  als  etark  Qbertriebes}  die 
Pehlerqaelleii  smd  aaBer  tendensiSser  Abeielit  aaaeat- 
lich  die  Einrechnung  von  Trani^portscbiffeD  nod  die 
Auffassung  allor  Kriegsschiffo  als  Quint|ucrcmen.  — 
(61)  P.  W.  Hasluok,  luscription»  fron»  tlie  Cjzicus 
diatriet,  1906.  Unter  den  gnei-hiscben  luscbriften  vor- 
dienen einß  Sprucbsammlung  (um  300  r.  Cd;  .  \>d 
Wochenechr.  Sp.  765  ff.)  und  eino  Bebtimniung  eiuos 
Jnlio»  Frimus  Uber  das  Filllen  der  weißen  Pappel  Kr- 
wtthnung;  eine  biliuguo  Inschrift  scheint  von  nomtti^is 
Corbulo  zu  haatieln.  —  (68)  Bd.  S  Porater,  Tenn- 
oottaa  from  üoootia  and  Urete.  Zwei  meaeebliebe  Fi* 
guron  hochaltcrtümlichen  Stiles  von  ürottfonn.dariinter 
eine  Sitz&gur  mit  einer  schriig  aogeUrachten  ätütae, 
tatOM  ein  Beitw  nnd  «in  FTerdepaar  mit  Treiber.  ^ 
(75;  J.  K.  Fotherlngham.  On  thn  'Hat  of  thalasao- 
craciee'  in  Eusebius.  Ucgen  den  kürzlich  diese  Liste 
im  JHS  beliandelnden  Myrea  weist  P.  daraof  bin,  daB 
die  Fr.ige  der  Kekonstniirrmii;  dor  Msto  von  der  Text- 
kritik des  Euaebios  ausgoheu  uiuU;  der  Jiistoriecbe 
Wert  der  Liete  aei  nnr  «in  bedingter,  nnd  die  Liste 
stelle  keinesfalls  ein  vom  übrigen  Schema  dos  Eusebius 
nnabhängiges  Dokoment  dea  6.  Jahrb.  dar.  —  (90)  | 
W.  Wroth,  PeparethiiB  and  its  eoiuage  (Taf.  iV). 
Eine  Gruppe  von  archaischen  Silbennünzen  mit  der 
Ttaabe,  auf  der  Ks.  Flflgelfignr,  Uelm,  HerakloHkopf 
aaw.  wird  durah  ein  Stack  mit  der  Bs.  »iucuder 
DlonysOfl  nnd  HE  si  wie  L'undt.itsacheu  nach  Pepare-  j 
thus  verwiMen.  —  (lHi|  J.  Slrzyffoweki,  A  s;»rco- 
phagus  of  tb«  Sidamara  type  in  the  coilocbun  of  Sir  > 


)  Prederiek  Cook  and  the  inBnenee  of  stage  arcbitaetnre 

upou  tlio  art  of  Antiocb  (Taf.  MI  —  XIIi  Reste  «ines 
Harkophages,  dessen  einzelne  Figuron  fast  als  Hund- 
Skulpturen  sich  aus  dem  Grunde  erheben  und  /.wischen 
oder  vor  Säulenpaaren  stehen,  dio  architektonisch  ein 
Gan7.PS  bürt-T.;  Jics.^  Ai diltckt.ir  d*T  Sarkopbairiduttfn 
ist  den  Thouterwitnileu  eutlehut,  und  dieser  Süi  hat 
sich  von  Antiodiia  ans  nach  Weiten  varbrutet.  — 
(l'l^'i  J.  L-  Myres,  Tho  'list  of  thalassocracies'  in 
Kusebins;  a  reply.  Verteidigt  seine  Auffassung  dieser 
List»  gegen  die  Einwendungen  von  Potharlagham  8. 
7öff  —  Xotires  of  bookw.  Von  deutscbfn  IMü^hem 
werden  rezensiert  (132)  ätadtmüller,  Antbologia 
Uraeea  III  1,  Drerup,  IioeratiB  opera  I,  (187)  Ka- 
iinka, Antike  Denkmäler  in  Hul^'.irion,  Pi  fi^i  k,  Ge- 
sobiofate  der  Meder  und  Perser  1,  AI  a  1  i  n  i  n,  Uat  D&rp> 
feld  die  Enoe«lcninoB*Episode  )m  Fanaaaias  gelMt? 
(1^)  Wilhelm,  Urkunden  dramatischer  Aufführungen 
in  Atiien  ('cbaracterised  hj  the  tboroaghnoaa  and 
aonmen  whieh  ia  to  be  fovnd  in  all  Dr.  Wilhelm'a 
epigraphio  publicatioDs'),  (110)  Guoblor,  Die  antiken 
Milnzou  von  Makodouia  nml  Paionia  I  ('uuresorvedly 
congratulated'),  (141)  tlt'gling.  Die  griechischoa 
Hunzen  der  Sammlung  Warren  ('chai-acteriaed  by  the 
care  and  tlio^oughIlrs^  tUat  wcii'  to  bo  expected 
from  so  competent  a  nu(iii.~imiittst';,  liugling,  Terina, 
Winokelmaonsprogramm  ('an  oxcellent  bit  of  work'l. 
(l-t'2)  Nfiiyser,  Graniuratik  der  ;;ri(cliisr!i>>n  Pft|>vri: 
Laut-  und  Wartlehre  ('very  fuil  conspectus  of  the 
eitant  pbenoinwm.'). 

Lttamrf sehen  Znntralblatt.  No.  41. 

[i:?0:»i  HiM-liiici- Klas-iki  rtoxto.  V,2:  Lyris-'he  iu:il 
dramatische  Fragmente,  üearb.  von  W.  ächubart 
und  U.  von  Wtlamowitz«Moellendorff  (Berlin). 
'Unter  den  festländischen  Papyruspublikationeu  treten 
Jetzt  die  Berliner  in  die  vorderste  Reibe'.  Cr.  — (1313) 
K.  Sieekoi,  Isthas,  Sa^e,  Märchen  (Leipzig).  Notiert 
von  L.  RnkL  —  W.  Bohnbart,  Das  Buch  bei  dan 
i  Griechen  nnd  ROmem  (Berlin).  'Sehr  anregend  ge- 
I  schrieben'.  C.  —  (1314)  J.  Capart,  Les  ddbuts  de 
Turt  enfigypta  (BrUaaol).  'Dar  Hauptwert  liegt  in  der 
ZusamutcuftiHHimi^  und  Pichtmiff  der  Knud.»',  G.  IkOolfr. 

—  (läl7)Uandbucta  tür  Lehrer  höherer  dchuion  (Leipzig;. 

Qowahrk  aehnnlle,  bequeme  Ocieatiemng'.  It. 

Oentnolie  Ijltor&iuraeituag;  No.  41. 

(2bP^)  L.  Aduin,  i'lp.-i-  di.-  l'nsi>dior!i.Mt  titerari- 
schen Eigentum.-«  bei  Griechen  und  Rümern  (Dössel- 
dorf).  *Bme  lleiBige  Arbeit,  deren  Erlbig  aber  den  Er» 
Wartungen  des  Vi  if  nicht  i'ntspiindi.jn  wiril'.  W.Cröturi. 

—  (^üibbj  J.  Bertheau,  Do  Platonis  epistula  »optima 
(Ilalle).  'Wertvoller  Kommentar*.  H.ltaedtr.  —  (2600) 
J.  Sundwall.  Epigraphi.sche  Beiträge  sur  sozial-poli- 
tischeu  Geschichte  Athens  im  Zeitalter  dee  Demoethenea 
(Leipzig).  'Die  AnsfOhrDogaii  imBinbliokmf  dieTolka- 
vorsammlnng  aind  als  niBlaogeu  an  beceielhnao'. 
W.  Koibc 

[ 
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Woohensohrift  f.  Uaaa.  Pblloloffle.  Ko.  41. 

(1105)  1. 7ahleni  Opascnla  aeademicA.  I  f  Leipzig). 
'Nicht  minJer  wortvoll  als  dio  vollkomoienc  Itohorr- 
schuDf;  und  UDauWringliclir-  Kn^faltntifj  all<>r  Vor/.ügo 
Ittteiiiischer  Darstellung,  ja  vorbildlirh  ist  dio  For- 
sohoDgamAthode'.  7%.  fifanfl.  —  (1107)  P.  Meitzer. 
Do  Aegcliyü,  Knripidiw.  Accii  Phü-ict.  tiV  fScImeo- 
berg).  'latoresBant'.  (1112)  L.  LiitKeu,  De  prioram 
•eriptoram  trgemiemb  qiiM  dicitor  laUnitatis  rtndii« 
scholasiici».  I  (Eschwegoj.  'Hat  bleiboiidon  Wort'.  K. 
lAachhom.  —  (1114)  P.  Frisch,  Do  coai]jü!<iiiiun<>  lihri 
Plntarohei  qui  inscribitor  lUfi  "IjiBo;  xal  'OcJ^iiBo; 
(Leipzig).  'Hat  höh«  u  ki'  'nüdischanWert'.  E.Xeii.^tadt 
—  (1117)  XI.  Schönfüld,  Proovc  otinfr  ki-itirfcho  Ver- 
zouiüliug  van  Germaanscbo  Yulks-  on  l'crsoousuaiuen, 
voorkomeade  in  de  UttoFaira  en  moanmentala  Qver- 
lovoiiug  der  Griokscho  ori  Koinrliisrho  Oudht'Id  (fJro- 
niageu).  'Fltjittige,  weaa  auch  nicht  überall  kriti«clic 
Sammltag'.  Ed.  WaW- 


Zum  altsprachlichen  Unterricht. 

VoH  Poter  iMoyor-Miiti-tlfroiful, 

2.  l/yrikm-  und  Tragiker. 

1)  firiochischn  Ijjrriker  in  Auswahl  fiir  den 
Hcbolgeliraaclt  hrtg.  vom  Alfred  Biese.  Zweiter  Teil : 
Einleitan(7  und  ISrlftnterongen.  2.  verb.  n.  Teno. 

Auflage.  I.-Ip/I-  1!ML',  Frcytag.  IT.  lOO  S.  8.  —  Pgl. 
"J.  Abdruck.   II,  lUO  «.  8.  geb.  I  .M.  20. 

I»ic  M'l.i.r.i*  EinloituDg  Botzt  die  einzolnoii  Iiii  I  tcr 
in  citu  n  ^T'  ^ion  Zusauitneubtuig;  die  ErlAutoi  ungcn 
Bind  h<':t<  :mI  und  f&rdemd.  Die  Neuaflage  iat  ganz 
unverändert. 

2)  Aesctaylos  I'er.ser.  Hrsg.  »ind  erkliitt  von 
&  JurenkCk  Textheft.  Leipzig  1902»  Teubner.  X, 
3»  S.  8.  1  M  40. 

Äiif!r-rt  Weit  r.n  fiiii-_'<Ti  'f)  S't.'lk-n  und  liilit  (>7nf. 
gaiii  fort.  Unniher  UiüUti:  mau  i:u  einzelnen  rechten. 
Da«  Ganze  liest  »ich  gut. 

3)  Sophokles'  A  i  UB  von  Fr.  Soliul^ort.  4  gl\nzl« 
omgearb.  Aufl.  von  Ludw.Hüter.  Mit  lÜ.Mibildungcn. 
Leipzig  ll>i'4.  Frey  tag.  XLIV.  (iO  S.  8.  g..b.  1  M  M. 

Dia  au.sführliclic  Kinleitnng  uutcrriehtet  über  allen 
KOt^e:  Wesen  der  Tragödie,  Theater,  Sophokles,  Aius 
mw.  in  einer  für  die  Schale  branehbaren,  Tentftndigeu 
Form  .\'irli  die  resolute  Aufstellunfj  mancher  weniger 
sirfu  ri'ii  i Ir iia 'iptnnt»  ist  für  di  n  Unterricht  immer 
noch  ' 1 1 ui  liii.in  r  ,,1-,  zorsplitterndo  Diirlegiing  von 
allerlei  Gründen  für  und  wider.  Der  Text  ist  in  diircli- 
an»  zu  billigender  Weise  liergeBtellt.  DaO  die  Kosten 
der  Choregie  mit  ijO()*l  Drachmen  angegeben  werden, 
Hing  all  Mittelmaß  hingehen;  wenn  über  duhintcr  ein* 
geldammert  steht  '2ä70  M.'.so  ist  das  geradean  rührend. 
Wann  lernen  nnf«erc  Philologen  deoa  endlich  etumal, 
in  snlr!!.  II  Füllen  den  Kaufwert  den  Geldei  aoatatt 
fle»  Nuauvu-rtes  zu  geben'? 

4)  Tho  .'Viax  of  Sophoclea  .mMi  a  rnuin  ,  i  •  ny 
abbridged  from  tho  larger  CiditiüD  of  K.  O.  Jebb  by 
A.  O.  Pearson.  Ciuubridg«  1907,  UmTeraify  Prem. 
XLVII,  208  S.  8.  4  M. 

PortgelasMQ  nnd  an«  Jebbe  Ausgabe  die  Polemik, 
dio  Begnlndungen  nnd  die  toxt kritischen  Erörterungen ; 
der  Anhang  ist  in  die  Anmerkungen  hineingearbeitet 
Handliche  Auogabo  für  angehende  .Studeuti  t).  Ihn 
Einleitung  bringt  eiuo  schünc  L bereicht  Uber  dio  Wnud- 
liHif^'i  n  der  Gestalt  deaAiaaindergrioobiBcbeBLitanitBr 
bis  auf  Sophokles. 


!  5)  Sophoolis  Aatigono.  Ed.  J.Bolub.  Editiu 
correcti'jr.  Pfti«  prior  toxtan  eontiaena.  41  S.  8.  Pars 
posterior  coamentaria  et  aaetra  eoatioeoa.  17  8.  S. 
Wien  10O4,  Gerold.  80  H. 

I  Mit  groiJer  fi.  1  liiwiukeit  fleißig  ;iii-^L;;ca'lHnl et,  aber 
I  giliizlicb  nnfir,i-,i -hb.ir  wegt'n  der  eiL;i  ji>!itjuigün  Sucht, 

alles  .itKi.  zu  gestalten.  Wio  v  -7  das  dazu  noch 
I  unv«  rstäudlicho  ^ünv  (statt  ^xsiv)  mit  dem  VersmaB 

in  Einklang  gebracht  werden  kann,  iat  mir  imerfiodliek. 

6)  Sophokles'  Antigono  von  Pr.  Schubert. 
Bearbeitet  von  Ludw.  Hüter.  7.  Aufl.  Mit  11  Ab- 
bildnugen.  Wien -Leipzig  1!)06«  Toupeky-Fravtag. 
XLll,  52  S  8.   ueb.  1  M.  20. 

7)  Seh  fili'  r  - 1\  .1  i:i  111^^  atar  zu  Sophokles'  A  n  ti- 
I  gono  von  Ludw.  Hüter.    Ebd.  It»!).'),   140  S.  8.  In 

biegs.inieui  Lciiiou  1  M.  20, 

Der  Tt'xt  ist  ebüDio  besonnen  wie  in  der  Aiaa- 
aL^^abe  (s.  o.  No.  B);  di«  i£ioIeituog  stimmt  mit  jener 
a.  '1.  Oborein.  Der  Kommentar  iat  gnt,  Tielldeht  etwaa 
an  wortreich. 

H)  Sophoclis  n  il  1  u  s  rox.  Erl.  J.  Holub. 
Kditio  eorrcctior.   Wiuü  lüüi,  Gerold.  4"J  S.  8.  6Ü  U. 

Dioso  Ausgabe  int  ganz  im  (Jegensatz  zu  der  der 
Antigono  (s.  o.  No.  ö)  be.'^onnon  und  brauchbar, 

9)  Seeli^er.Istder KfinigOedipn.s  de.s Sophokles 
cino  SchickKaLstragödie?  7  S.  H.  Int  'König  Or-  lipus' 
vor  .\iitigone  gedichtet?  4  S,  8.  Zur  rolynoikesHzcno 

im  Oedipiis  auf  Kolono!«.  5  8.  8.  EinladangaKhrift  dea 

(iymn.  zu  Zittau  1!>04. 

j  K.  ().  int  Enthüllung  der  Frevel;  diese  Ent- 
lifllhing  wild  durch  Odipus  betrieben,  also  keine Sehick- 
salstriigödie.  «'jto^cüpwv  (.\nt.  &I)  nur  'selbstenU 

dockt'  heilien  kann,  weut  Antigene  auf  König  Odipaa 
zorack,  ist  also  später.  Das  H.  Anfttttsehen  deutet 
iwlt;  In  O.  C.  12(18  als  •Verzei'iiiut;',  'Guado'. 

l't)  Tho   Philoktetes  of  HuphoolOB  with  a 

.  comiiieutary  abbridged  from  tin'  larger  editimi  uf  R. 

i  O.  Jobb  by  E.  S.  Schuokburgh.  Cambridge  iliOÜ, 

,   I  niversity  Press.   XLIV,  '228  S  8.  geb.  4  M. 

.Steht  zur  f^roUen  Au.^gabe  in  demselben  Verhältoia 
wie  dio  des  Aiaa  vou  Poar$oa  (l.  O.  No.  4}  Und  seiohnet 
(sich  ebenso  aoa  wie  diese, 

11)  Sophokles'  Philoktotes.  Fflr  den  Schul, 
gebraiich  «'rklilrt  von  Gerh.  Hettir.  Müller.  2.  nm- 
gearboitoto  Aull.  hrsg.  von  R.  Hunslkcr.  Gotha  iy03, 
F.  A.  Perthes.  VI,  11«  S  8.   l  M. 

Veri-tündig  nnd  niit/lieh. 

12)  Euripides'  Ui[iinilyt.  l'üi- .Ifti  .-^Llml^ubraildl 
brn;,'.  von  O.  Altonburg.  Mit  4  Abbildungen.  Leipzig 
l'JO.^,  Freylag.  XXIV,  56  S.  8.  geb.  1  H. 

Anf  die  hobacfae.  Kinleitung  (nur  wilrdo  ich  Don 
Carlos  nicht  in  diesen  Kreis  ge/.ogen  haben)  folgt  ein 
besonnen  hf  r;:r  - ; i  ' ]■  i^r  Text.  Dir  .Mdiildungon  (Sar- 
kophag X'ii.  -Xi^i i^Tiit)  sind  aulJcr  der  ersten  sehr 
undcutlieli 

13)  Ludw  Hüter,  Prüparatiou  zuEuripides' 
Hippolyt  OS    Hannover  i;)ttrt,Goodel.  ft2  S.  8.  DO  Pf. 

An  unit  für  »ich  gut.  Für  die  Tragiker  mögen  bei 
dem  heutigen  ^^chul betrieb  die  mir  aonet  TermOton 

'Präparationeu'  hingeben. 

14}  Buripldes*  Iphigenie  bei  den  Tanrero. 

Zum  Gebrauch  für   S:  Iriifr  von  Ohr.  Muff. 

Bielefeld  11)03,  V^liia-tn  .V;  Kni'.iri^.  Text  XXXII. 
8(!  S.  8.  geb.  1  M.  10.  Kommen', u  (lü  s,  s  gob.  80  Pf. 

löj  —  Medea  brsg.  von  Ohr.  Muff.  £bd.  1901. 
Text  XXX,  80  S.  8.  geb.  1  H.  Kommentar  48  8.  8. 

gcb  70  Pf. 

IG»  —  Phoinissen  —  hrsg.  vou  Ohr.  Muft. 
I  'm.  Idijii.    Text  XXXV,  107  S.  &  geb.  1  M.  Sa 

I Kommentar  57  S.  8.  geb.  90  Pf. 
Voran  gebt  allen  lirei  Ti-xl  Itinulclien  einn  mit  AuV 
nähme  des  jeweiligen  Mjtbos  geuoiusamo  Einloitung 
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fitMir  EntwicbelitoK  der  TngSdie  apd  Tb«at«rw«wo. 
Dtan  folgt  eio  •ebolailSig  Ternflnftiger  Text  und  ein 
VeiMiehn»  der  Abw«>!ehnnf;«tn  von  anderen.  Texte 
wie  Kommentare  tntspreL-li-ti  nm.h  AtKii'lrrmfj  und 
Inhalt  genau  den  l)ekaiint'  ri  ."Suphulilestieftchen  <ios- 
Boiben  llei'iiu'')<i>b><r.-<  Wir-  difso  sind  anoh  dto  IMIMD 
KturipidflwuBgabon  ttuüemt  brauchbar. 


Mitteilungen. 

•ohrleb  Vitruv  sein  Bu«b  lb«r  dl« 
Arohitektur? 

fFortmtnmg  avt  No.  44.) 

Recht  licitMikli'  Ii  u1)"i  ist  die  Bewei!>fühiung  Diet- 
richs'") hiDHR-litlitii  (Set*  l*antheon!<.  Dietrich  iden- 
tifiziert nämlich  dus  Pantheon,  wie  wir  es  heute 
Mhen,  mit  dem  Fantbeon  des  Agrippa,  indem  er  den 
BeUllB  zieht,  dali  VitruT,  der  die  im  heutigen  Fan- 
tiiwii  verkörperte  Form  des  Bwidtonjp«!«  mit  an- 
•oUiefiendeir  rechtwiBkliger  VorfanJle  oiebt  «rwihnt, 
deshalb  vor  dem  Jabre  der  ßnweihnng  des  Agrippa- 
baues  gcflchrieben  habon  mflOte,  weil  es  ntclit  gut 
glaubiicii  sei,  daü  er  sonnt  die8<^s  wiiiid-'; l  .ir«  n.ju- 
werk  hätte  mit  Btillüchwoigen  iibt'i>;eii<  ri  kunm  n. 
Wenn  Dietrich  vii'ihncht  auch  »ich  i'r-ij.iri'ii  knuutn, 
bis  Htif  die  i>pc'xitiiiit.eratur  r.uriickzugokuii,  no  inuUtc 
er  aber  doch  aus  <iem  scnxt  von  ihm  gan;;  tieiüig  be- 
nutzten Werke  Riebten^^)  ersehen,  duU  dai  jetzige 
Pantheon  nicht  das  dM  Agrippa  ist,  und  daO  wir  Uber 
die  Form  dieaea  Banw  nur  «ieien,  daß  ue  mit  der  Form 
det  orbaltoDeii,  im  wetantlidhen  Hadbrianisohen  Ban- 
werka  aicbta  n  ton  hatte.  Wenn  Caatius  Dio**^  die 
Pom  d«9  Hadrianiteben  Baues,  don  er  aelbst  vor  Augen 
hatte,  zu  einer  Hypothese  über  l  u  XiiunMi  Pai  thrun 
verwertete,  so  war  da«  verzeihlich,  du  durrli  Jeu  Nuu- 

ban  auch  da«  <  JrdilchtlliH  ai>  diu  urspi  i'inijlirli.»  Fm  ru 

des  Tempels  gebchwuudeii  »diu  inoctite.  \\  uitu  abor 
Dietrich  trotzder  gefticlierlitten  HesiiltatederForMchung 
das  heutige  Puuthoon  noch  mit  Agrippa  in  Vorbin- 
dnog  bringt,  so  ist  das  nicht  gut  verzeihlich. 

Wenn  Dietrich  \%;oitGr  ^''*)  ans  der  Tatsache,  daS 
YitniT  im  rou  Stalilius  Tannn  im  Jahre  29  v.  Chr. 
evbaate  .\tn|)hitheater  nicht  nennt  nnd  flhorhanpt  von 
der  AnInge  und  Einriohtang  solcher  völlig  schweigt, 
glaubt  den  SphluU  ziehen  zu  dürfen,  daU  Vitrav  vor 
diesem  Jahre  geschrieben  haben  mü»iie,  so  würde  mau 
mit  ilerselben  ljercrIi:i;,'i;i;L,'  ;ii:rti  li.i-.ius,  d;iü  \'itriiv 
keine  ein-iiire  der  rdmisc-iien  liriicken  nennt  und  Über 
d.'u  Hiurkriibau  keio  Wort  sagt,  ja  Kogar  uiclit  ein 
eiu.-.igih  Mid  das  Wort  'pona'  gebraucht,  folgern 
dürft»«,  daß  Vitmv  vor  der  Krfiuduiig  dos  IJrÜckon- 
baut,  d.  b.  also  in  mythiscbea  Zeiten  geschrieben 
haben  mflase. 

Man  siebt»  wohin  eine  argumootatio  es  ailentio 
führen  kann.  Daß  solche  Dinge  wie  der  Brflckenbau 
und  der  Wegebau  in  dem  Buche  Vitiu'.  s  fi  Ii!!  n,  ist 
fdr  uns  sehr  bedauerlich,  da  wir  uns  gtü«  darüber 
von  dem  t  iii/Ii;«  ii  I  .k  l.-.chriftst< Her  des  Altertums 
unterriclslri,  lioLcD  \  i.i  gewagten  Schlüssen  daraus 
kiiiiu  .ilii'r  inclit  ili  inL,'!  iid  genug  gewarnt  werden. 
Wcnu  mau  die  wcsuntlich  kompUatorische  Natur  des 
fiacb««  tosaumea  mit  der  stilietieeken  Unbeholfen- 


)  S.  31. 

**)  Riditer,  Topogr.  d.  Stadt  Rom  (r=  Handb.  d. 
U.  Altert- Wise.  III  9)  8.  283  ff. 

**)  Cassiiia  Dio  LUI  WtJL 


beit  des  yerfanei*  im  Auge  faßt,  eo  »vd  maa  an 
der  Vermutung  kommen,  daß  solche  Dinge  bei  Vitmv 
fehlen,  weil  er  darflber  keine  Schriften  vorfand,  die 
er  oxierpion  n  und  bearbeiten  konnte,  und  ati  eine 
eigene  UrdKuidlung  diener  St«^!!«»  zu  gehen  sich  uicht 
getraut'« . 

In  dem  Satze*'):  üem  Lmedatmime  e qt$ibtudam  pa- 
rietibus  etiam  piclurae  ttdsae  inttrseetü  lateriinu  m- 
clusae  »unt  in  ligneis  fonnis  et  in  eomUium  ad  orna- 
tum  aedilitatis  Varronia  et  Mwrenae  fuenmt  adlatat 
scheint  mir  Vilmv  auf  ein  Oeacilehnia  der  jOqf 
Vergangenheit  aoxnsinelenf  ffir  das  er  brnm 
und  den  ilbrigen  stadtrSmischon  Leeern  auch  ohne 
sonstige  Angaben  Intcrosao  nnd  Veretandnia  vorans- 
Sf'.'.ou  kouiitti.  Nun  wissen  wir,  dat>  cni  .\.  'r<T<n:trjs 
Varro  Murctia")  mit  Augnstus  /.n.->!irniiir;i  Konsul  im 
Jahre  2'.i  v.  Chr.  war.  ilalj  dii'iiiT  sich  iti  dem.s<?'dn>n 
Jahre  an  einer  Viijr«chwürung  gegen  den  Kaiser  be- 
teiligte Uli  i  dafrtr  zum  Tode  verurteilt  und  hinge- 
richtet wurde.  Nach  dem  üblichen  Curaus  honorom 
müßte  dieser  Varro  Murena  kurz  vor  dem  Jahre  2S 
V.  Chr.  die  kniaiisehe  Ädiiitlt  bekloidet  haben.  Dieaar 
Varro  Hurana  war  der  Bmder  der  OattiB  dee  MIp 
cenaa  und  gehörte  also  zum  engsten  Kroiae  doa  Kaisera. 
N.ich  einer  stadtrömischeu  Inschrift^)  bekleidete  er 
die  kuruli-nhf  .VdiliUlt  zuüauimten  mit  L.  Trobolliu!*, 
und  authilieniierweise  »eniit  ihn  der  Stein  oiiae  V'ur- 
namen  und  Namen  nur  mit  M<iii*>ii  beiden  Beinamen 
Varro  Murena.  So  scheint  es  mir  denn  nicht  zweifel- 
haft,/ i  Hi'in.  daß  Vitruv  mit  seinw  fiemorkaog  auf 
die  Adititflt  dioses  Mannes  abziolt,  nnd  daß  wir  in 
unserem  Texte  deshalb  das  et  zwischen  Varronis  und 
ifttrenae  an  tilgen  haben,  dae  einepkterer  Aheehreiber 
hinsneetite,  der  an  der  «gentamnebeD  Namenaibnn 
Anstoß  nahm.  Daraus  wflrdo  sich  dann  aber  wiederum 
eine  genaue  zeitliche  Umgrenzung  der  Abfasaangszeit 
dea  Vitruvischen  Bucbc*'  ^,'t■vvill^le^  lus!?t>n,  da  dasselbe 
also  nach  dem  Jahre  2It  und  vor  dem  Jahre  2-3  v.  Chr. 
i,'fSrhriidi.'n  .soin  niüLiti';  denn  die  HrwAlmunf^  dt« 
HoeiiverräterH  wäre  in  dieser  Form,  dio  doch  wohl  eine 
Artigkeit  ge^en  den  Freand  des  K^aen  ioin  eoU, 
ganz  unmöglich. 


")  Vitmv  49  u-14. 

Kohden  und  Dessau,  Prosopographia  imparii  III 

30.3  f. 

"J  C.  L  L.  VI  1324. 

(PortNtnug  ftilgt) 


Eingegangene  Schriften. 

AUe  ela(«Baa(<naii,  (Ur  mwor«  LeMr  bMcbtcutwenen  Wark«  wanden 
'  HkMMrJaawaMfei 


Q.  Horatius  Plaoous,  Fdr  den  SchulgebCBOCll  hmg- 
von  A.  Weidnor.  8.  Anfl.  —  von  B.  Fnus.  Leifav« 

Freytag.  2  M. 

K  Schenkl,  Griechischoa  Elementarbuch  —  bcarb. 
von  U.  Schenkl  und  FL  WeigeL  21.  Anfl.  Wien, 
Tompskj.  3  .M. 

W.  Wartenborg,  Vorschule  zur  lateiniacben  Lekttf« 
für  reifere  Schüler.  4.  Aufl.  von  fi,  BarteU.  HaUBOffCr, 
Norddoutacho  Vcrlagsanstalt. 

JoM.  Steiner  nnd  A.  Schiadleir,  LateinuMshet  Lee» 
nnd  Cbungsbuch.  Zweiter  Teil.  6.  Aofl.  Vom  JL  Ktnar. 
Wien,  Tompsky.  g'>b  3  K. 


V*l*e  VMl  O.  It  Belllaad  In  Licipalc  IUrJ<lra«M  20.  -  Umck  von  Max  SduDcreow  vorm.  Katia  *  ÜMOiM,  vtroht-i-« 
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UriechiBcbe  Dichterfragniente.  2.  Hälfte-.  Lyri- 
sche und  dramati«cbo  FnigiuoHto.  Boarb.  von 
W  Schubart  tnid  CT.  von  WilamowitB- 
MooUendorlT  (ü.  Scbroedor)  1441 

0.  Waiaaeofiels,  Arie  totales'  Lehre  Toni 
Staat  (Otraer)  1447 

1.  Turzawitoob.  Eine  Kaiserrede  (Wendland)  1449 
W.  Janell,  Aus^nwahlto  Inscbrifton  grieobiMb 

und  deutsch  (Larfeldl  1450 

Taoito,  üli  .Annali,  lihri  XV  o  XVI,  da  V. 

Uesani  (E<l.  Wi  itl  ;   1454 

A..  Galderini,  Di  un'ara   gicca  deuicatoria 

a;,'li  doi  infori  (Deiibnor)  1457 

fl.Knorr,  Die  reniierteii  Terra  SiRiliata-Oefäße 
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H.  Möller,  Somitigcb  und  Indogermatiiscli  I 

(rodorsi'ii)  

Akten  und  Urkunden  dor  Universität  Frankfurt 
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Reiensionen  und  Anzoigen. 

Berlioer  Elattikertezte.    V  2  Orieehieehe 

Dichtorfragmciiie,  /.w!it"'  lirdfl  i ;  Ly  ri  "tobe  und 
dramatiacbe  Fragmente,  bearbeitet  von  W> 
Sobubart  und  TJ.  ▼on  Wllamo-wlt^Hoallen« 
dorff.  Mit  6  Licbtdruckt;ifoln,  Berlin  1907,  Weid- 
mann \m  s  Lox.'OJct  11  M. 
Koriuna  siugt: 

15         [it]iiX[o])ii}Tao  Kp^u,  [x]«- 

vtx«  wv  «Xc^  |ia[xai]|Mi  'Pala, 

[(ijaxapac      a[^]Ttxa  Mi&0CU 
20  [9]tpeii.ev  'j'fäjffov  8[T]aTTov 

[eojfwiC'  toi  V  ^  Kdtvtt«*)  JipOiv 

')  Der  ZuBAmmenhang  ergibt:  KitbainMI. 
*)  •allzumal*,    DiM  in  M  irfvn«  sa  varadals, 
scheint  bedeakliob. 
1441 


icX«(ovac  ö'  etXs  Kt8oupu>v. 

25         l*^]"  ^ui^aC)  ip[«T]iv  diC 
IXt  irfxav  .  [ajrej'poffvoiatv, 

[6      Xlwcawt  «[dOjntoc 

90  [xaXejt|ai7iv  /£X[tx]u»v  koT- 

[tpoi]  X.tTTa'-ja  rixpaV 
[iv«Sa>|xcv  2'  opoc  ocxTptüc 

[5i  ^ojOiv  u[i}>^J&cv  Tjpei- 
li  [vtv       |Ui[fia]<e99|t]  Xoiotc, 
Die  Ergänzungen  üborall  vom  ITciraiisgeber, 
U.  von  WUunoiriti«,  bis  auf  v6<o>c  7f7at&(i  28*), 
wosu  ans  Kadar  m  varglaicban        Ü  ol  Oip- 
|fca(vu  . . .       (0.  X  87)  und  dXX'  vOSk  taoTa 
Jai'vci  98o''Cpäiv  (T*.  II  89),  ans  Homer  '.A/iXXt-oc 
<5Xoöv  x^p  piÖii  ivi  ffTif;bi3»tv  und  Pi^bjat  |Mt 
(p0.ov  ^Top.    27  ist  mit  [8<  ft  oder  [3'  t  x}«t' 


*)  8o  jetat  anoh  OruiM,  lät.  Zeatralbl.  1907, 1S09. 

1442 
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ijlav  I  zy.'t9\L<n-f  nocb  nk-lit  «j^ehcüt,  ;;ut  dnn  Ki- 
tltairon  das  Vlieü  auch  kleideu  mag:  laioben  im 
Inlnit  Iviehter  lonlkor  mtlflaeii  fbr  feblerhuft 
gelten,  bis  maii  sie  verstKadlich  macht  oder  wenig- 
stens «iisreirliptirl  l>o-Ir;j;t.  Fü3t  stelii'u  ,-iifl  nur 
im  Anlaut  der  Knlu,  wo  sie  ein  scLwcros  ifetron 
▼ertrot«n  (Heph.  p.  45/6  Combr.).  Das  Umge- 
kehrte scheint  die  ttiter«  Lyrik  ebenso  und  aus 
den  selben  Gründen  zu  iiipiilcu  wie  dos  leicht- 
schwere  Dlmetron   Also  ist  in 

ÜbtrdnttiiDmung  mit  den  «nderen  Stropliaii  dve- 
x(fa|At^  SU  gkandioren,  i^ixo^y-ii-v  wie  dvs&tv  iv«- 
nXexeiv  (Fir(1.  O,  TT  74 1,  iinfl  voihtT.  wenn  nicht 
eiae Abkürzung,  wie  in  dem  Kaadscholion  (kursiv!) 
htax^flo^  Kol.  m  89»  dann  no^edningen  ein 
SefareiblbUer  ansuneHmeu:  KATU>  (T,  r  oder  aneb 
meldet  der  Apparat;  vielleicht  P?)  für  KATOJPYC 
='xaT«opoi{V  nerabhäiigciuli;  nän(liir(?)  xatutptds;, 
oebea  orsfavoCi  stehen  in  der  attischen  Laschrift 
Ditteuberger*  586,32,  die  Bildung  wie  atnaop(c— 
iuvwptc,  und  xaxoopotc  wird  Korinna  geschrieben 
haben,  wie  xiTpoopia  Pindar  O.  II  5,  Isthm.  III  17. 
Merkwürdig  iaL(5&f.> der  Hiatus  Y(jü^APA—-«i .  0*6' 
Xp«.  Milderte  die  starke  Inteipnnktion  den  ICfi- 
laut?  Oder  genoB  Jer  Ijöotläche  Dativ  das  selbe 
Vorrecht  wie  bei  l'iuJar  der  gemeingriechische V 
DiArese  nach  der  Konjunktion  <u«  ist  auch 

sonst  niebt  nnerbOrt  (Prolegg.  Pind.  88,  not  inetr. 
Olymp.  XIL  Sophocl.  Cant.  71);  hier  versollirft 
sieh  das  Enjambement  noch  durch  Trennung  von 
Attribut  und  Subs^utüv  ip atdiv  tL{  |  'ü*.  vtxav.  AlU^ 
Soirge  wirs  nnnOtig  und  Synaphie  erwiesen,  wenn 
in  derarg  TerstUDiiiielteii  letzten  Strophe  (Anfang 
von  Kol.  II)  der  Einschnitt  zwischen  Jjo  und 
opa  fiele i  es  sieht  aber  so  aus,  als  habe  der 
Selireiber  bier  ^e  ersten  ond  niebt  die  letzten 
Zeilen  etwas  Überfüllt.  Dann  ist  die  Strophen- 
mitte weiter  hinanfzurücken,  ||  ^  ^  -  cuö'  apa  —  , 
und  die  Strophe  verlttuft  in  xwei  leickttonischeu 
Hezainateni}  nnr  tritt  fOr  das  letote  llefron  eine 
saeliBBilbige  Klausel  ein,  ^  ^  -  ^  -  -,  8^  ndvn« 
(up8(v,  ein  bereits  mehrfach  flüchtig  behandelte» 
Problem,  dem  auch  der  Kommentar  nicht  von 
ferne  gerecht  wird. 

Den  merkwürdigen  Inbalt  der  Enlblnng  bildet 
ein  Wettkampf  zwischen  Kithairon  und  Helikon. 
Kithairon  singt  den  seligen  Göttern  von  der  Jugend 
des  Zeua  und  erhält  bei  einer  regelrechten  Ab- 
stinunnng  den  Sieg.  Helikon,  darob  ergrimmt, 
reißt  an  einer  Felsenklippe,  der  Berg  gibt  nach 
und  verschüttet  ein  reichbevölkertes  Land.  Daß 
Helikon  seinerseits  mit  etwas  anderem  konkurriert 


haben  sollte  als  mit  Gesang,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. 

Korinna  abermals  (naeb  einem  ebronikartigen 

Berieht  Uber  die  von  Zeus,  Phoibos  und  Hermes 
entl'Uhiien  At^opo^tüchter  und  einem  propheti- 
schen Ausblick  in  die  kindcrreichä  Zukunft  des 
Oesekleebts;  der  Sproeber  wird  sieb  sogldcb 
selber  vorstellen): 

töis  icp«  x[aTEr/OV  Hot], 


is  KevTriXolvta  xlpxTepItüly 

qIhc 

t/luc 

•                1       J             '  *V 

chor-b«ceh 

70 

ditooi'av,  'Ay.(pail?wv. 

»             '            Ii      J  •  • 

r         M     j   ■  r 

Mm*  E[&|<B[v]a|tet  tptitjfiwv 

Iii  iülv  [yp7]]9j*u>;  svlrrsi .  • 

TÖv  o'  EJ  75;  flaÄtuv  'Vpuu; 

pher 

75 

xi|i.|äv  &£|ÜTepo;  ei^cv 

~  ^  ~ 

Iran«  (noT]etie(uvoc.  iasiT* 

'Oapi'tuv,  ajAÖc  ittixuio. 

7a4a[v  /]dv  dTnta3a|A£vo;  •) 

glyc 

'if&  (iiiv  üipav|ö]v  i^-fi-Uf 

phtr 

80 

■npilv      äXax«]v  «6c«v. 

~  w  ~  " 

'n»v(x'  [?Yv(..vV  V*]-,  t' 

wm   ^  ^ 

«[pJe xetav  ypr,] 3(a o ü  fo v. 

tii  ii,  [ytA'J,  elxE  [t*  aJftaväTotj 

phtr 

85 

'>'it[i.ov[ea3'  Ex'jV/fjmv." 

w  — 

tt>*  £fx  [ttavTis  nejprpj;. 

—  »  ^ 

•an  ^  *A«|«»ffoc  iajnaniwe 

—  ^  »  — 

Segioc  [2f  a4i^|ft]w[«]c 

odxpü  t'  [''y.Ta/.]).u)v*)  i^^aJUiiv 

phcr 

90 

Die  (größtenteils  sofort  Qbersengenden)  Er- 
günsungen  sSmtlich  vom  Herausgeber.    7?  ist 

I  'Qapi'cuv  Uberliefert,  homerisierend,  wie  immer  in 
unseren  Handschriften.    Die  von  sehr  einsich- 
l  tigen  Sprachhiätorikem  postulierte  Form  'Capto» 
!  paSt  gonan  in  das  Lieblingsmetroa  Korinnas,  hier 

wie  im  K^Tdt^Xojc: 

'üapi'wv,  -fm^^  i>  isC  mxn. 
Auf  die  barbarische  Kontraktion  wt  dflrfen  wir 
also  getrost  Vorsichten.  Dies  mbig  flberlegt,  würe 
die  Zurechtweisuii^r  S  38  Anm.  1  unterblieben. 
8ß  begegnet  in  Jispii^c  ein  neues  Wort,  gegen 
'  das  aber  nicht  das  mindeste  einsawenden  Ist.  An 
nKebsten  steht  (spi&c  «ava-xj^c  A^^tssoc  Ditten- 
berger*  582,4;  vgl.  auch  Borgk  fljQ«  tn  Hip- 
ponnx  11. 

Die  Strophe,  fünf  &olische  Dimetra,  das  lotste 

*)  (iva)tTr,3'4j*cvoc  Scholion. 
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katalektUcb,  dorchgehends  in  Synapbie^),  beweist, 
daß  Korinna  mit  ihrer  leisen  Stimme  gut  und 
gern  Puriodeo  von  zebu  Metreu  saug,  oboe  feste 
Permate;  vgl.  Aeseli.  Cant.  117,  Sopb.  Cant.  88. 

nddit  Fragmente,  das  von  dem  Sängerkrieg 
der  Bergt'  und  ila^  Stiu-k  mit  (li'in  Zwiegespräch 
xwiacheu  Asoj^ios  und  dem  iloros  Kponymoa  doä 
thebtsehen  ApoHonorakels  an  d«r  Akraiphiaijuelle, 
bedeuten  keinen  großen,  aber  einen  sehr  er- 
frpiilulieii  Fund.  Detn  {jolc Irrten  Intere^^o  i-'wiu:: 
hellenibtischen  (irammaltkers  i.  der  die  Gediciitv 
in  einer  jungböotiscben  Schrciltung  keuueu  lernte 
und  festLiett,  verdanken  wir  nun  aneh'  dieeao 
tieferen  Einblick  in  eine  tanagräiacbe  Kleinkunst, 
die  gewiß  Geiierntionen  litndtireh  in  gltMiIier 
Weiae  geübt  worden  war  an  einem  noch  immer 
fnach  aus  der  VolkBÜberliefening  sastrttmenden 
ISrsIthlungMtoff'.  Zn  dem  ioiüschcn  Pipos  oder 
dessen  gesungener  V'or'^tttfe  maj»  sich  diese  ecbliclite 
Hausmuüik  verhalten  wie  eiu  deutuches  Volks- 
lied des  vieneboten  Jabrlianderte  sa  dem  alten 
Uildebrandfllied  oder  den  Itieiten  Liedern  der 
Edda. 

Vou  Alkaios  und  Sappho  erhalten  wir  die  aum 
enten  Haie  1902  (eines  schon  1880j  publi«ierten 
IVagmente  in  nener,  an  nicht  wenig  Stellea  ver- 
besserter Bearbeitung  mit  einem  Nachtrag  zn  dem 
(M-sfon  Stück  des  Alkaios  ( Abordeencr  Papyrus 
Kuv.  d.  et.  gr.  IdOö).  Nur  zu  billigeu  ist  e.s,  daß 
der  Heranageber,  Wilh.  Sehabart,  dem  Analnnen 
wider^tatidf  II  hat,  das  merknUrdigo  )x>;v«  fUr  ot- 
Xawa  im  Tt  xt  zu  lassen:  nn  sich  wäre  ja  gegen 
i'balakecr  mit  'spondeischur'  Katalexe  nichtö  eiu- 
suwenden  (Aach.  Hiket.  48),  aber  antistrophische 
Kongruenz  mit  'bakcbeischer'  Katalexe,  .selbst  für 
die  Zeit  fortg«'5cliritfi>;icr  Quant iticruii;.:  'init  ;<7/pa 
«lOT^lAoc  bis  nevTaTTfiJuo;)  schwerlich  nachweisbar,  tiir 
Lesbos  wSre  sie  nngefübr  so  glaublieh  als  eben- 
dort  (und  wohl  überall)  Kongruenn  zwischen  Gljr- 
koneeu  und  Plic.rekrateen 

Ein  großen  Papyrusblatt,  nach  dem  Alter  der 
Schrift  dicht  au  den  Timotheos  heranreichend, 
in  Elephantine  gefanden  als  UmhuUnng  von  Do> 
knmenten,  die  als  'l\*rminu8  antr  rjucni  280  er- 
geben, ontbiilt  ein  Quodlibet  von  Katseln  \md, 
in  der  Form  der  Elegie,  eine  ^um  Wohlverhaltou 
bmm  Qelage  auffordernde  Ansprache,  Eines  der 
RXtsel  lantet: 

•)  1+2  :  76|7.81;2. 
2+3  :  107/8.132/3, 
3+4  ;  63/4.68/9, 
4+6  :  24/6129/80. 

U.  T.  Wilatnoirits,  Teztgesck.  d.  gr.  Lyr.  Si-84. 


(4  [ijvxepomv  X«(>i't(uv  xfia- 
T»5fpl'  ert7T(e-) 

it  s  ai^iiatv',  Sn  lt«p8£viiiiv 

I    13  1  TÖtv  öop!  OM-Lni  xe'.pajJLevav  Tpfoi'J- 

I      '  I  av  xflba  [x]ov  Ropa  vaustv  aet|Ava- 

I  «    VOaTtpdTCIV  OKOX^. 

Der  '('iL-inteiiinischknig'  und  d.is  'Flochten  mit 
Liedern'  sind  ein  etwas  verschwommener  Nach- 

,  klang  des  Enkomieustila^).    Der  Name,  der  im 

I  Speere  wohnenden,  den  nichtlieh  schleiehenden 
Spüher  hascIiLuuli-Mi  Nyn)phe  steht  am  Kandc, 
FltipwpaTj';?],  Jilso  etwa  'Faß  den  Dieb!'  Dali  Her 
Kommentar  von  Dochmius  redot,  wo  ea  sicli  boi  den 

I  Dreihebern  beidemal  um  uralte  Refrains  handeUt 
aus  der  Familie  ^u  llatav,  tu  töv  'A^vtov,  m 

]  Tov  "A^wvjv,  und  daß  die  Viorbcbcr  sich  becjuem 
sollen  daktylepitritiscb  lesen  lassen,  wo  doch,  wie 
jedermann  sieht,  die  BequomBchkeit  schon  mit 

\  dem  sweiten  Kolon  aufhSrt,  ist  nicht  schön, 

!  abfir  «olir  imvorsifliti^'  ist  cf,  y-iI  sxtunTctv  Toiaüö' 
ot«  -iikwTOi  <ftpu  (der  Ausdruck  ist  aus  der  'Elegie'), 
bei  einer  Lohre,  'Responsioo  des  Nicbtrespon- 
dierenden',  die  man  selber,  vlelleieht  nach  ehiem 
Jahre  schon,  mit  dem  Nachdruck  vertreten  wird, 

I  den  eine  plötislich  durchbrechende  Überaeugtiog  < 

i  mit  sich  bringt'-'). 

I      Von  der  *Achllerversammlung'  des  Sophokles 

:  erhalten  wir  den  ScIiluB  oiiR-s  Chorliedes,  das 
'  den  Tc'lepbos  als  Lotsen  der  Griccheuflotte  und 
]  als  Griechen  feiert,   daau  14  Trimeter  eines 
I  Dialoga  swischen  Achill  nnd  Odjisens.  Die  «r- 
ItalteiH  u  LiediM-verse  sind  «infaeb,  bis  auf  den 
durch  Kurzhebung  vmi  dem  vorhprf,'i  li enden  ab- 
I  gehobenen  Vers  'ArpEiS^  {deaOac,  Uber  den  sieb 
.  abschließend  nicht  urteilen  f&Bt,  solange  die  An- 
I  fimgsverse  fehlen.  Fest  steht  die  SehluBperiod«: 
vier  Dinietra,  drei  enoplischo  und  an  vorletzter 
:  Stelle  eiu  äolische»,  daswUcben  ein  'Spondeus', 
.  2  2  f  l  2  2  Metra. 

Die  philologische  Behandlung  dieses  Frag^ 
ments,  wie  Uberhaupt  der  Dramatikerfraginente,  ist 
hervorragend.  Es  plbt  fbiiui  iiocbr  ein  nnifaDg- 
reicheres  Stück  ^^übcr  50  Vurse)  aus  Euripides' 
j  Kretern,  dann  swel  Strophenpaare  nnd  Anfang 
der  Bpodo«  aus  Euripides'  Phafithon^  mnem  Floti- 

")  Find.  Isthm.  VI  2  mit  Pyth.  IX  89,  Olymp.  II  74 
{dvanJiixttv)  mit  Olyiuii.  I  100  usw. 

*)  Schlimmeres  nocii  steht  S.  44  unteu  zu  leneu, 
I  WO  Osgner  *laoberlioh*  gefimden  werden,  die  es  gar 
I  nicht  gibt.  OOA  1906,  826. 
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legium  enUtammend  und  wundervoll  mit  dem 
Pin«er  Pattinpiost  (Ear.  fr.  773  N.*)  sa  komU- 
lli«r«lt.  Die  Strophen  lassen  sich  vollständig  her- 
stellen, wenn  ps  auch  dem  Kommentar  lici  (lf*r 
xweiten  nicht  gelungen  ist,  nicht  gelingen  konnte, 
8oUng:e  ein  enoplb«b-«B«pl(ati«elier  Tetmneter 
filr  einen  daktylischen  Heptameter  ir-iU.  In  neuer 
Rearbeitting-  ^rschpint  das  seit  IHbü  bekannte 
Fragment  aus  Euripides'  Melanippe  (495  K.'). 
EodUeh,  w«iid  wir  von  FlotilegiraUittero  mit  »tark 
verdorbenem  Text  absehen,  ganz  neu,  zwei  Frag- 
mente ans  der  jüngeren  Komödie,  davon  das  zweite 
ziemlich  umfaagreich,  und  zu  mancherlei  Kom- 
biaatioma  benasfordemd. 

Nennen  wir  noch  Anapftste  eines  gelehrten 
Dichters  —  Kassandrn  redet  — ,  ferner  einen 
Zauberspruch  gegen  Kopfschmerzen,  Zeilen  einer 
tttHesainetero  geschriebenen  Metrik,  dneBgrieebi- 
sehen  VorlSufers  also  xu  Terentienns  Maiinis, 
und  piniges  andere  ans  der  Kaiserzeit,  so  ist  das 
Neue,  das  der  band  bringt,  im  wesentUcheu  er- 
aebVpft. 

Die  BiKtter  mit  Eur.  Hipp.  243-430  (liorLits 
von  Ad.  Kirchlioff  pnMiziert),  Med.  507.  513ff. 
545— (R),  Troad.  876— Iii  lehren  nichts  Besonderes. 
Werivollerw  bieten  die  Blttter  nut  Arist  Aeh. 
598ff.  631  ff.  747  usf ,  W-.lk.  177ff.  207fr  2r»r.ff. 
268  ff.  936  asf.,  V«gel  819 ff.  Ö60ff.,  Ftöacba  234ff. 
249 ff.  273ff. 

Das  Ganse  ist,  geringe  Verseben  abgereebnet, 
eine  Pubtikatlen,  die  in  Entzifferung  und  Wieder- 
gabe dessen ,  was  dasteht,  und  in  der  litera- 
riecben  Einordnung  der  Bruchstücke  einen  Ver- 
gleieb  mit  den  betten  Mutem  wohl  anebslt. 

Berlin.  Otto  Scbr oeder. 

Oekar  Weieaenfele,  Arietotelea'  Lehre  tou 
Staat.  CiTBinMialbibliothek  Heft  40.  Ofltorslob 

IWM,  BertelsmanD.  88  S.  6.  1  M.  20. 
Der  verstorbene  0.  Weißenfels  hat  noch  in 
der  letzten  Zeit  seinos  Lebens  die  Arbeitsgemein- 
gebaft  dea  Oymnaaiaais  mit  awei  Gaben  beaebenkt, 
in  denen  die  Vorsttge  seiner  Eigenart  besonders 
wnhltnend  hervortreten,  seiner  jdiilo^tophiachen 
Chrestomathie  und  seiner  knappen  Darstollung 
der  Aristoteliseben  Staatslehre. 

Gerade  die  politischen  Theorien  des  Aristoteles 
eigneten  sieb  so  sehr  wie  nur  irgend  ein  Gegen- 
stand zu  einer  Behandlung  in  der  Gyronasial- 
bibliotbek.  Denn  grieehiseb  iXfit  sieb  kanm  etwas 
von  Aristoteles  auf  der  Schule  lesen ;  auch  die  von 
V.  Wn.imowitz  in  sein  I.esebucb  aufgenommenen 
Abschnitte  wird  man  nicht  mit  jeder  Schuler- 


generation bewältigen  können,  und  auch  wer  sie 
als  Primaner  liest,  wird  doeh  als  ErgKnannf  eine 

■  zusammenlifingendo  Darstellung  des  ganzen  Sy- 
i  Sterns  niclit  wohl  entbehren  können.  Anderseits 
aber  gehört  die  Aristotelische  Staatslehre  sa  den 
für  die  Gegenwart  wichtigsten  Stücken  des  griecbi- 
schon  Geisteslebens.  Überhaapt  sind  ja  die 
Griechen, so  wcnif,' vorbildlich  anch  im  aHj»emeinen 
ihre  politische  I'raxis  ist,  doch  in  der  politischen 
Tbeerte  fOr  die  splteren  Jabrhttndeirte  wegwei. 
send  geblieben ;  und  insbesondere  sind  von  den 
Begriffen,  wie  sie  Ari-toteles  formuliert  bat,  aueh 
diejenigen  abtiaugig,  die  sich  in  ihren  Anschau- 
ungen nnd  Tendenien  von  Arietoteieo  weit  ent- 
fernen. Darum  ist  Aristoteles  filr  den,  der  sieb 
im  politischen  Dicliten  nnd  Trachten  der  Gegen- 
wartzurechtfinden will,  nach  zwei  Seiten  belehrend: 
durch  die  uns  gellhiflgen  Vontellnngen,  die  wir 
bei  ihm  wiederfinden,  und  durch  die  Bedingungen 
und  EigenMimlichkeiten  staatlichen  LebeoSii  die 
aus  bei  ihm  fremd  aomateu. 

Diese  Desiekttegen  snr  Gegenwart  eingebend 
'  /u  .  i  >iti>  rn  bat  W.  in  einer  fiBr ScbOler  bestimmten 
Schritt  mit  Keeht  unterlassen.  Nur  gelegentlich 
verweist  er  auf  ges-chichtUcbo  Erfahrungen  späterer 
Zeit,  dureb  die  Anecbauvngen  des  Philosophen 
bestätigt  oder  berichtigt  werden.  Im  wesentlichen 
beselirKnkt  er  ^ieb  auf  eine  knappe,  (iberaicht- 
lichu  und  fabliche  lidialtsangabe  der  Aristoteli- 
seben Politik.  Voransgesebickt  sind  einleitende 
Abschnitte  über  die  Uheriieferto  Textgestalt  des 
Werkes  und  'freilicli  weni^  eingebend)  über  Piatos 
Staatäideal.  Daran  knüpft  eine  Wiedergabe  der 
von  Aristoteles  an  Piatee  Staat  geflbten  Kritik 
an.  Weiterhin  werden  die  leitenden  Gedanken 
der  Aristotelischen  Staatslehre,  die  llanjitformen 
dos  Staates,  die  Ursachen  der  Staatsumwalzungeu 
nnd  die  beste  Verfassung  dargestellt.  Eingehender 
wird  die  Erziehung  im  Staate  des  Aristoteles 
behandelt  untl  pcltließlicb  feinsinnig  erörtert, 
welchen  Platz  Aristoteles  im  Streit  der  Philo- 
sophen über  den  Wert  des  ßfa«  tsupiifaijc  und  |Uk 
ttoXitixo;  einnimmt. 

So  viel  auch  das  lieft  von  W.  auf  engem 
Kaume  bietet,  möchte  man  doch  nach  einer  Seite 
etwas  mehr  wflnsoben.  Die  Abbingigkeit  des 
Aristoteles  von  seinem  großen  Vorgänger  in  der 
philosopliit^chenStnatsbetrachtung  wird  weiii<:f8tens 
kurz  charaktortälert;  aber  es  tritt  nicht  hervor, 
in  weleber  Weise  seine  politisebe  Theorie  von 
der  politischen  Praxis  seines  Volkes  bestimmt 

:  wurde,  indem   sie  ihn  einerseits  zur  Kritik  an- 

I 

regte  und  anderseits  doch  an  gewisse  Voraas- 
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»ptxmijjen  liarul  (vor  fiücm  dasZtis-amnionfVillen  von 
Staat  lind  ätndt)  uiul  «Us  gerade  iu  deiu  Au^q- 
blick,  in  dem  sein  gewaltiger  Schfller  aieh  an- 
scbtckte,  dies«  Vomumetztingcn  211  dtircbbrediati. 
Elberfeld.  Friedrich  Cftuer. 


I.  Turaewitsob«  Eine  Kaiserrode.  Pliilolog. 
Stadien  und  Notizen,  Heft  2.  Baod  XXIII  der 
Nftcl^richt^m  des  bist  -philol.  InstitatH  dos  Fürstmi 
öo/.horo.Jko  in  Ne/in.  1907,  8.  49—78  (Titel  in 
russischer  Sprache). 
Br.  Keil  bat  in  den  G«tt.  Naebriebten  1905 
Heft  4  erwic^MH,  daß  din  Kaiserrodc  XXXV  dem 
Aris^tidoi  a)>zu<«preclioii,  auf  Macrinus  zu  beziehen 
und  um  daa  Bude  des  Jalires  217  oder  Anfang 
2t8  i^fadten  aei.  leb  glaube  mit  T.  (S.  607.), 
daß  dit  si  r  Heweis  durch  v.  Doinaazewski  (Philol. 
LXV),  dvv  in  'Irr  H'-.li-  ilcn  Pulila^'  (erwähnten 
ic(k99fu>v>}Tix'4(  raXir,v<:j  des  KHllinikoi)  wiederfindet, 
niebt  erechttttert  iel.  T.  betont  S.  50,  daft  Keil 
etwAji  gelehrt  habe,  ,wa9  bei  ane  schon  IXngst 
bekannt  war*,  hfansprncbt  die  Priorität  (S.  60) 
und  ineint,  Kpü  hätte  seinem  Lesor  „einige  Stunden 
Lesens  ersparen  sollen'^  (S.  53).  Die  Vorstellung, 
als  habe  Keil  nch  in  aberflassiger  Breite  ver- 
;^angen,  ist  völlig  unberechtigt.  Keil  hat  sich  die 
Ziele  weit  gesteckt,  bat  die  Vorbilder  und  den 
Stil,  die  oft  ungeschickte  Abhängigkeit  von  den 
Schemata  der  Schule  wie  deren  individuelle 
Abwandelung,  di«  Arij'tides'  Autorschaft  aus- 
schlipBiMuli'  Kifffüart  des  KcdiuT^  griiinllicJi  rr- 
örtcrt,  liöch>it  wertvolle  beitrage  zur  Topik  der 
Kaiserrede  gegeben.  Der  kfirsere  Weg,  den  T. 
voKHciilägt,  um  den  Kaiser  zu  bestimmen,  ist  nicht 
der  siflu  rt'  Vulüg  unbewoiHbar  ist  ilii^ Behauptung, 
daÖ  §  13  die  praofectiira  praetorü  gemeint  sei  and 
also  nur  Kaiser  in  fietraeht  kommen  könnten,  die 
sie  vor  ihrem  Regierungsantritt  bekleidet  haben. 
tJ^v  r.o<.'rf,v  i  t  adverbial  zu  verstt-hen.  Schon  Keil 
hat  S.  4iy.  421'  die  /eugni9?c  über  die  Rechts- 
kenntniääu  des  Macriuua  als  ein  Moment  seiner 
Bewdsnthrung  verwertet;  daft  er  alle  Momente  er- 
schöpfend zu  würdigen  aueht,  kann  ihm  nur  cum 

l^ohf*  v:^<»roi<'bfln- 

Viel  Beachtenswertes  linde  ich  in  dem  Teil, 
der  an  Keil  anknQpft,  nicht.  Daß  §  15  vhi^t\a 
den  engen  Sinn  'Barmherzigkeit'  habe,  ist  un- 
wabr<;rb('inlirb ;  dptiti  äi-r  Klifi.ir  stellt  ä'n'  n]<  <]iv 
höchste  der  lugenden  liin,  ihre  Bewilbruug  nach 
dem  stehenden  Orandsati  populirar  Ethik  als 
erste  der  Pflichten.  T.  hat  m.  E.  die  Worte  an 
«ehr  gepreßt.  Keils  vorsichtige  Bemerkung,  daß 
wir  von  der  §  20  behaupteten  Förderung  des 


WOCUENSCUHIKT.    [16.  November  1907.)  1460 


I  GrieelicntiiniH  lu>i  .^Incrinu'?  <?on«t  nichts  wiesen, 

.  läBt  »ich  wirklich  weder  durch  das  von  Keil  selbst 
beigebrachte  Zeugnis  Vita  13,4  noch  durch  Ma- 
crinus* Interesse  für  die  V^ertreter  der  Tanz-  und 
Scliinisjiii'lkunsf  widfrlogcn.  Eine  Verwechselung 

,  von  Kelten  und  Daken  (S.  57)  wÄre  unerhört. 
Was  S.  59  Aber  den  afrikanischen  Stil  gesagt 

I  wird,  ist  rfldcstltndlg. 

j  S.  G4flr.  gibt  T.  Bemerkungen  verschiedenen 
Wertes  zu   einzelnen  Stellen  mehrerer  Reden. 

j  XVU  und  XXI  bült  er  für  Begrüßungsreden  an 
Prokonsuln,  deren  8.  der  Sohn  des  t.  war,  wikrend 
man  sie  bisher  an  Kaiser  Marcus  und  Commodus 
gerichtet  sein  lieft.  XXI  16  ist  S.  67  sieher 
falsch  erldjirt. 

Breelati.  Paul  WendUnd. 


I  Wflllther  Janell,  A  u  s  g  e  w  ü  h  1 1 0  Inschriften 
griechisch  umi  iloutNcli.    Mit  1  Titelvignotto 

,  und  3  Abbildungen,  beriio  1906,  Weidmann.  VI, 
148  S.  &  4  H. 
Seitdem  die  tiorflicbcn  Aufsätze  von  Ob.  Tb 
Newton  über  die  griechischen  Inschriften  uns 
Deutschen  in  der  mustergültigen  Übersetzung  von 
J.  Imetmann  dargeboten  worden  sind  (1861),  iet 
ein  Vierteljahrhundort  verflossen.  Die  vielbenutzte 
Skis^ze  df»8  berühmten  englischen  AltortiiTn«- 
foracbera  verfolgte  einen  doppelten  Zwesk.  Einer- 
seits wollte  eie  angehenden  Jüngern  der  griedii» 
sehen  Epigraphik  als  Wegweiser  imd  Pfadfinder 
diTrcli  dn?  fa'.-t  undberscbbar  vor  ihnen  Hegende 
(lebiot  dicnon,8io  auf  die  hervorragendsten  Uöhen- 
pnnkte  binweiaein  und  sn  Ungerem  Verweilen  hei 
denselben  einladen;  anderseits  aber  sollten  auch 

I  gebildi  ic  r,;iion  nuf  die  Mnntiigf;ilti^,'kcit  und 
Schönheit  der  griechischen  Monumontalltteratur 
aufmerksam  gemacht  und  sn  eifriger  Ftbrdeittog 
der  staatlieherselta  nicht  nnterstltt«ten  arehlolo- 
gisch-cpigraphischen  Unternehmungen  angespornt 
werden. 

Newtons  unterhaltende  und  belehrende  Schrift 
hat  auch  in  Deutschland  grofien  Anklang  ge> 
fondeu.  Freilich  ist  es  in  unserem  Vaterlande, 
wo  ein  Reichsinatitut  sich  die  Pflege  der  archäo- 
logischen und  epigrapiiiscben  Bestrebungen  an- 
gelegen sein  iKBt,  nicht  nnumgVnglich  s6ttg,  die 

I  mit  GUicksgiltera  gesegnete  Laienwelt  zu  energi» 
-eher  Beteilifjuiipr  an  der  Hnbung  der  Schätze  des 

I  antik -Idassischen  Bodens  anzuspornen.  Gleicb- 
voU  aber  wird  die  Pflicht,  auch  in  einer  nicht 
ausschließlieh  dem  klaasisekGetnldeten  yertrauten 
DarstelluTij^=nrt  und  Sprt^cbw  oise  die  Ilauptergeb- 

I  nisse  der  einzelnen  Gebiete  der  Altertumsforschung 
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in  ibrea  vom  allgemoiomeaichlieli«n  Stsndpimkte 
«0»  intomstsNndeiD  und  bleibend  wertvollen  Er- 

8chcinurig?formt'ii  zu  lielinndelii ,  bei  un?  noch 
viel  zu  sohl*  unterschätzt  and  dabei*  zu  wenig 
ausgeübt.  Wie  hätte  sonst  die  Zeit-  und  Kode* 
itriiimiiig  gegon  die  Gymnasien  und  deren  'Über- 
flüssigen' oder  gar  'scliädlicheu'  Betriph  dos 
(•riechiscbon  einen  so  gewaltigen  Umfang  an* 
nebmen  können!  —  Und  Mfievdem  faet  maem 
Litentnr  weliriich  Aoeb  keine»  ÜberfluB  an  gut 
gescliriebencii  Oripntieninga-  und  Einleitungs- 
schriften,  die  dem  angebenden  civia  academieus 
Anregung  und  Luat  einfläßen  Icönnten,  sieb  inner- 
balb  dee  von  ibm  ericorenea  wdtlintfgen  Studien- 
gebiotes  dieser  oder  jen(?r  Sp^zialdisislplin  mit 
besonderer  Vorliebe  zu  widmen. 

Von  beiden  Oesicbtspunkten  aus  ist  das  Er- 
scheinen des  Janellseben  Boches  freudig  sn  be- 
grUBen.  Es  ist  nur  wcnij^  iiinfaiigToiclirr  al-^  <11p 
Newton  -  Imelmannsche  BroscliUre,  bat  aber  vor 
dieser  einige  in  die  Augen  springende  Vorzüge 
▼orans.  Bei  Newton  war  xwer  eine  große  Zahl 
von  Inschriften  ihrem  wf ^entlicViftcn  Inlialtp  tuicIi 
mitgeteilt,  einzelnes  wurde  auch  in  überaotzung 
geboten;  doeb  mußte  der  des  Griechischen  kundige 
Leser  den  Bds  der  onmittell»ttr  wirlcenden  Original- 
faasiuig  vermirtson ;  J.  hinj^c^rn  glitt  jeilo  vtm  ihm 
mitgeteilte  und  be?j)r(K  liene  luschritt  in  griechi- 
schem Text  und  gegenüberstehender  deutscher 
Überseteuag.  Der  Newtonsebm  Abhandlong  war 
keinerlei  bildlicher  Sei, innok  bfipjt  trf^hon,  tlcr  dem 
Leser  eine  Vorstellung  von  der  Art  antiker  Denk- 
maler hätte  vermitteln  kOnnen;  dagegen  bietet  J. 
eine  TonQgliehe  Photographie  des  Proxeniede- 
kretes  CIA.  IV  620  für  rjniaiie?  aus  Paläskiathos 
aus  dem  Jahre  408/7  v.  Chr.,  eine  weniger  gut 
gelungene  Keproduktiou  der  bekannten  oljmpi- 
aeben  fihetbra  swiseben'  Eleem  tind  HerSern  nnd 
eine  treffliche  Nnclibildnng  dnr  attiachcti  Ly^^■as 
Stele.  So  werden  drei  Typen  der  hauptsächlich- 
sten luschriftcngattungeu,  ein  Psophisma,  eine 
attf  Bronee  gesehrlel»ene  Vertragsorkunde  und  ein 
Grabdenkmal,  dem  Leaur  in  originaler  nnd  OQ- 
mittelbarer  Wirknng  vorgeführt. 

In  einer  'Einführung'  ist  alles  in  besag  auf 
Material«  Form  und  Sprache  der  Inschrifteo,  deren 
Aufstellungsort  usw.  in  erster  Linie  Wi-^^r  nriwcrte 
in  knappster  Darstellung  mitgeteilt.  Audi  sind 
die  wichtigsten  Inschriftonsammlungen  angegeben. 
Bibliographiseb  wäre  hier  naehantragen,  daB  von 
nicka'  Manual  of  Grcek  historical  inscriptions  im 
Jahre  1901  eine  zweite,  von  Hicks  und  Hill  neu 
bearbeitete  und  erweiterte  Auflage  erschienen  ist. 


Die  Sanmhinf  selber  nmfiiBt  230  Inaehrift- 
texte,  die  mir  !m  groBen  nnd  gansen  recht  ^ut 

I  ansg;pw?ililt  ciscliPiiirn.     Ein  erster  Teil  *  ntliält 
I  'Urkunden  aus  dem  üffentUcbeu  Leben  der  (irie- 
I  eben'  in  sachlieher  nnd,  soweit  möglich,  auch 
!  chronologischer  Anordnung.  Iiier  ziehen  in  banter 
Reihenfolge  Dekrete  und  EidcHfonnoln,  Vertm?=- 
I  Urkunden,  Königsbriefe  und  kaiserliche  Edikte, 
1  Ehren-  and  Weihinschriflen,  Chroniken  nsw.  an 
,  uns  voinlber.   Ein  zweiter  Teil  ist  dem  'religiösen 
Leben  der  Grierhen*  gcn  ulmct  und  Iciliglicli  nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet:  Weihin- 
sehriften,  Tempel-,  Priester-  und  Opferordnnngeo, 
fVeilaasangsorkimden,  Strafdeltrete,  Sebutsbe- 
stimmnngen  für  heilige  Orte  und  Tiere,  Urkunden 
religiöser  Vereine,  Orakelanfragen,  Heilungsbe- 
riehte,  Floehtafeln,  BogrühmsTerordnungen,  Grab- 
aehriften  u.  dergL 

Der  Zusammenhang  unter  den  einzelnen  In- 
,  äcluitteti  \sird  durch  einen  fortlaufenden  Text 
li«rgä  stellt,  derti-a.  aneh  daa  für  jede  Insebriften- 
gattnngObarakteristiBehe  in  meist  treffender  Wdse 

liprvorhc>l)t.  J.  hat  es  vcralnntlpn,  einen  •svi^^pn- 
schaftlicb  dozierenden  Stil  zu  vermeiden  und  statt 
dessen  einen  anheimelnden  Flanderton  anan> 
sehlagen;  ein  Umstand,  der  der  Verbt^tnng  des 
Hiiches  unter  dem  als  wpc.^iuliilu^^  T-oserkontin- 
gent  gedachten  gebildeten  Ijaienpublikum  zugtite 
kommen  wird.  Auf  die  popularisierende  Tendens 
des  BoehM  ist  es  aueh  xarHekaaAihren,  daB  die 
Insrlirifltexti^  ohne  HervorhrlmnL;  der  Zeilcnein- 
tcilung  der  Originale  wiedergegeben  werden,  und 
daß  sämtliche  sog.  'kritische*  Zeichen  für  Er- 
ginaungen,  Anderangea  nnd  Streiebangen  weg- 
gelassen worden  pind.  Auch  ein  epigrapl)i=rh 
geschultes  Auge  muB  sich  daher  mit  Texten  wif 
No.  128:  Tott«  t&v  i(^|iov  ^koX^ov  von  der 
SeblangeasAale  in  Konstantinopel  (etatt:  T)e[tti 
tiv]  ;r^X£|i.ov  [i];roX[e](ieov  nach  derL<'-*!iii-  von  Fabri- 
cius)  oder  gar  No.  137  mit  Basdcu;  Kpotso«  dvt^xzv 
(statt  der  ans  drei  in  Ephesos  gefundenen  Basis- 
insebriften  von  Hieks  kombiniertea,  ans  diesem 

Grunde  ahn-  norli  rrrlit  problemalNi  lion  Lesung: 
Ra[ade'j;]  Kp[oi3oc)  dvsthjxev)  nbzuHndcn  suchen. 
Durchaus  zu  billigen  ist  es,  daß  J.  sich  im  allge- 
meinen  binsicbtlieh  der  Koostitoiernng  der  Texte 
der  bewährten  Führung  Dittonh(>i_roi «  in  d.  '-aon 
'Sylloge  inscriptionura  Graecarura'  und  'Urientis 
Groeci  inscriptiones  seleetae'  anvertraut  bat. 

Bei  derVerdentsebnng  metriseher  Grabsehriflea 
haben  vielfach  dio  sclioncn  und  innstiTgilitigon 
(ihorsotzungen  von  Kaibol  und  Geffcken  Vcrwen- 
riinig  gefunden.   Doch  hat  sich  auch  die  eigene 
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Maee  des  Verf.  bisweilen  nicht  ohne  GlUck  an  der  | 
Übertragung  versnebt;  s.  B.         No,  219  (IG. 
XII,  3,1188):  «Vergangen  ist  mdn  L«bes,  N«eh 
allor  ^f.'njrlinti  Lo= ;  Fünf  KinHer,  zarte  Knospen, 
Die  sind  nun  nuittorlo«.   Doch  weine,  nicht,  moin 
Gatte,  ü  mein  Geliebter  du!   Denn  einstmals  . 
wirst  da  teilen  Hit  mir  die  ew'ge  Rub«.  —  Fflr  ' 
die  Wiedergabe  ilcr  Aiif-cfirirt  einer  rhodiachen 
Miirmornrno       199  (Uittenborger,  Sylloge-  9()9|; 
'Aiiora<]puiv  Taiptüv  iüt  die  gemütvolle,  auch  von 
KSgel  in  einem  bekannten  Oediebt  behandelte  ^ 
Inschrift   des  Friediiofes  für  Strandleichen  in 
Westerland  auf  Sylt  'IlfMinnt  Hir  Ileimathiso'  be- 
nutzt worden.  —  Mitten  in  die  Gegenwart  veraotzt 
fühlt  eieb  der  Leser  dorek  die  Übertragung  von 
No.  189  (VIA.  II  3G5.)  RX^^aviic  (fiorimcfiXtC:  »Hier  | 
ruht  Elepliaiitis.  Mmliniii:'^.  ' 

Obeckoa  dos  üuch  der  ilauptaache  nacb  ledig- 
lieh durch  eine  Uhenetaong  der  grieehisehen 
Texte  wirken  will  und  ohne  Zweifel  dieaea  Zweck 
anch  vollkonimen  erreicht,  ließ  sich  doch  nicht 
ganz  ohne  erläuternde  Anniorkungon,  die  der 
sachlicbcn  oder  sprachlichen  Erklärung  dienen, 
auekommen.  Das  richtige  Maß  dürfte  auch  hier  j 
dm  i  liwc»^  innegehalten  worden  sein,  Widerspruch 
fordert  die  Anmerkung  zu  No.  2  (Sylloge'''  461) 
heraus,  wo  J.  in  den  Anfangüworluu  deü  Bürger-  i 
eides  der  Chereoneeiten:  *0|iv6t»  Äic,  TSv, 'AXiov,  ■ 
n^pntvov  die  an  letzter  Stelle  genannte  Göttin 
mit  .IpMu"  nii',  A i^'unir-mnon?!  Tochter,  die  nacb  ' 
Ucrudots  Bericht  (IV  103j  im  i'aurierlande  göttlich 
rerehrt  wude"  identifisiert.  Es  ist  vielmehr  die- 
selbe Göttin,  die  in  Halikarnaß  (verj,'!.  Sylloge' 
11,3)  unter  dem  gleicluMi  N'arnrn  vf röhrt,  dm-h  ■ 
von  derWftrjvi'r,  aundriicklich  unterschieden  wurde, 
während  ihr  Kalt  in  Athen  bekanntlich  frUbxeitig 
mit  demjenigen  der  Athene  ausammenfloB. 

Die  Aufzählnog  einiger  weiterer  kleiner  Ver- 
aeben und  sprachlicher  Härten  kann  im  Tlinblick  ' 
anf  «iau  baldige  zweite  Auflage,  die  ich  dem  i 
Buche  wthisehen  möchte ,  nnr  von  Netzen  sein,  j 
Ich  erwithne  daher  zu  No.  151:  .V^typalea,  zu  ' 
\'\  \  :  .«^.Indien  die  Tarentiner  (ergänze:  dem)  Zeus 
viin  Ulympia  eherne  Lanzeu«pitzcn",  119  Anw.  1; 
«sooft  («-gXnse:  dem)  Aaklepioe  geopfert  wurde", 
B.  6,  letzter  Absatz.   Z.  3:  ^wegen   der  Reich- 
haltigkeit  die'ser'^,   .'^     17  1:    -vrr   dm! jenigen) 
anderer'',  S,  112,12:  „.Hfdcfi  Spuk-,  unter  No.  23 
Z.  3;  nhütlen  beschrKnkt  (ergänze:  zu)  werden 
brauehen**.  Au^Qlllig  ist  dae  bMuHge  Fehlen  von 
.worden-;   z.  B.   S.  27,  2.  A!.<nt-/,  Z   7:  .war 
unter  Alexander  neu  belebf,  S.  ü2,4  v.  unten; 
„(MiioH  war.  .  .  .  wiedererobert",  .S.  93,  letzter 


Absatz,  Z.  9:  ^sind  Votivhände  .  .  .  gefunden", 
S.  97, 13 :  .sei  dn ekeraee Viergespann  hergestellt", 
S.  130,2  von  unten:  ,iat  eine  Tafel  gefanden*; 

127,2:  .wenn  auch  Sparen  noch  vorhanden* 
(ergänze:  sindj. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  dem  pr&cbtigen 
Bache  eine  recht  weite  Verbreitung,  vor  aUeu 
in  den  Schülerbibliothckon  der  Gymnasien,  na- 
innntlirh  »iber  auch  in  den  Kreisten  fje!)ildeter 
Laien  zuteil  worden  möchte.  Doch  auch  dem, 
der  mit  epigrapfaischen  Stadien  vertraut  Ist,  ge- 
währt es  einen  eigenen  Reiz,  den  wohlbekannten 
lapidaren  Zi'ii<;en  von  der  Mannigfaltigkeit  alt- 
griechisclien  Lebens  hier  in  modernem  Gewände 
zu  begegnen. 

Semscheid.  W.  Larfeld. 

Tficito.  tili  Aijiiuli,  tibri  XV  e  XVI  cummcntati 
da  Vinoeusio  LJesani.  Mailand-Palorroo-Neapel 
1906,  Sandnm.  136  8.  a  1  L.  50. 
Vor  einigen  .T.Thren  hat  F.  Kamorino  zu  der 
Sammlung  Sandron  eine  Bearbeitung  von  Ann.  I 
und  II  beigesteuert;  jetzt  erscheint  von  anderer 
Hand  ein  nmfltnglieber  Kommentar,  nebst  Ein- 
leilun:;,  zu  den  beiden  letzten  erhaltenen  Büchern 
der  Annalen.  Was  diese  eigentümliche  Arbeits- 
teilung veranlaßt,  erfahren  wir  nicht.  —  Der  um 
die  ErklMrang  rOmiacber  Dichter  verdienteHeraus» 
geber  verbreitet  sich  in  der  Einleitung  aus- 
führlich über  die  wicliiii^sf .'n  Fragen  betreffend 
Entstehung,  Inhalt,  Kun>!tform  der  Taciteiscben 
Werke.  Der  Dialog  kSnne,  wegen  der  im  K.  8 
enthaltenen  Angriffe  auf  len  Delator  Vibins 
rrispns,  erst  nach  Domitians  Totic  pulill/.icrt  ^ein; 
dieser  Studio  folgte  !98  n.  Chr.)  die  geo  ethno- 
graphiaehe  Monographie  De  origine,  iUu,  moiibna 
SB  popoln  G<evaMBonun  nnd  einige  Zeit  nachher» 
99  oder  l'IO  't^n  Ramorino,  wec^oti  A«r.  ?>).  der 
Agricola.  Die  nach  annali-^tischer  Methode  ge- 
schriebenen größereu  Werke  waren  waknehdn- 
lieh(?)  in  Hexaden  eingeteilt.  Die  Heianegabe 
der  Historien  hatte  im  Jahre  106  bereite  begonnen 
(I»lin.  ep.  V  8). 

In  verständiger  Weise  schreibt  U.  über  den 
Wert  des  Taciteiscben  Gesdiiehtawerkea,  über 
Ziele,  Mittel  und  Bedewtmi?  der  alten  llistorio- 
graphic  überhaupt  und  ihr  Verhältnis  zur  modernen. 
Der  Unterschied  liege  vorwiegend  in  der  Metbode 
und  in  gewissen  Mnfteren  Bedingungen,  auch  in 
dem  verschie  leiu'ii  Stande  der  Kritik.  Das  *Ein> 
rpit'llcnprin/i])'  betrachtet  U.  mit  skeptischem 
l^liek.  Nach  einigen  Betrachtungen  Uber  die 
politischen,  philosophischen  nnd  religiOfen  An- 


Digrtized  by  Google 


146Ö  |No.  46.1 


BEKUNEE  PHILOLOÜiSOHE  WOOIlENSCimiFT.   116.  November  1907.J  I4ö6 


delitsB  dei  HisUnlkeri  ▼enoelit  er  lelilieSlieh 

eine  Cbarakterisieraog  leiiioir  '<;ctitigelten'  Prosa 
und  der  wesentlichen  ihre  Butwickelung  mitbe» 
stimniendeo  Faktoren. 

Der  Uteinieehe  Text  der  AosgelM  bietet 
weni^  Anlaß  zuEinwen^mgetl'  ü.  bat  die  neuesten 
kritisclien  Keststi-llun^on ,  natnentlich  Anf1re«en9 
Studien,  sorgfältig  in  Betracht  gezogen;  er  liest 

XV  19,1  prmMtt  mo«;  88,7  laetiorb  tftt'  rei;  48,18 
jtra^severum ;  66,7  ac  nMzime  (45,8  war  e(  Secundo 
wiederberzuslellon) ;  59  a.  E  imiliori  .SWlria;  XVI 
2,7  celebrabatur  oralorÜMisque  praecipua;  9,8  re- 
nuttere;  8^24  äi  iti^eriim  «ewferM,  libertatem 
....  Immeriiin  httte  er  noch  öfter  Androsena 
VorscblÄpen  sich  «nselilii'ßcn  sollen,  z.  B.  XVI 
21,8  die^u«,  3110  (statt  die  qno^ae,  quo;  vergl. 
Stangl,  WoeheDtefar.  f.  kL  Phil.  1906,  8p.  757); 
22,16  Prospera  principis  spemit,  dem  vorberr- 
aebenden  Sprachgebrauch  des  Tacitas  gemäß.  — 

XVI  15,4  ingenü  corpore  würde  mir  mehr  zu- 
Mgen  ab  in^ntl  robore  eMpori«,  obwohl  in  pelio- 
giepbischer  Hinsicht  beide  Ije.sarten  als  gleich- 
wertig gelten  dürfen.  Sehr  zweifelhaft  sind  die 
Athetesen  XV 40,10  qaippe  [in]  regiones  [quattaor- 
deeim  Boma  diTiditnr  qaarum]  quattoor  .  .  Das 
Überlieferte  wird  von  Greef  und  Andrcscn  richtig 
gedeutet.  Unsicher  sclieinen  mir  ferner  die  von 
U.  bevorzugten  Leaarten  XV  17,11  at  Vologaesi 
(Dat.  „di  agente**?)  ad  G.  mini  ninitii;  48,16 
jj^rsimplirt  vic/u  (Halm,  Anrlresen,  Stangl:  per 
simplicom  victum'i;  XVI  28, II!  iiicrepanfts  mrem 
(nach  Madvig)  statt  increpan/e>M  (credo,  quia  in- 
eoBcinnani!).  80,8  iat  pro  claritate  nicht  tu 
•Ite^beni  <fie  AuflTassnng  der  englischen  Heraus- 
geber icheint  mir  das  Richtige  zu  treiren  (Hol- 
brooke;  ^Ae  charges  äoranus  wiÜi  having  regarded 

preeminenctfy  Bedenklich  bleibt,  trotz  Andresen.s 
Erklärungsversuch,  der  Plural  'M,:\  coe/u.«!  fre- 
qaeu<Ai  egerat.  Was  das  Zeitwort  angeht,  so  wird 
mit  Reebt  anf  *conyentat  agere*  biagewieeen; 
dagegen  paßt  die  von  IT.  aii<;e/ogene  Uvineetelle 
nicht  liicrliiT  XIvlX'  31  imihi.H  milibtis  armatonim 
aclii  (J-  Fr.  Uronov:  coactis)  ex  ea  regiooe  — 
XV  6B,6  wird  der  DaUv  dedecortf  dnreb  die  swei 
angeführten  Dicbtorstcllen  schwerlich  gerecbt- 
fprtinjt.  T'ssanis  Bcrni'rkiing:  ^.l/i  fr'tse  suppone 
um  personificajiione  dti  dedecus'  triä't  nicht  zu; 
denn  wollten  wir  die  Analogie  mit  Hör.  Sat  I 
1,49  prellen  lassen,  so  wäre,  wie  J,  Hartman, 
Anal.Tacite«  S.  228.  richtig  einwendet,  eher  clecori 
als  dedecori  zu  erwarten.  Ueinaes  Emendatioo 
dedeeoHe  liabeii  denn  anek  die  meisten  Heraus- 


geber gebilligt  —  XVI  8,8  adnirans  bat  U.  woU 
mit  Recht  beibebalten  und  durch  Annahme  eines 

leicht™  Zeupmas  erklärt. 

Der  Kommentar  ist,  wie  m  itaiieuischen 
Sebalanegaben  kCofig,  reich  an  elementaren  Er^ 
läuterungen  und  Ubersetzungen,  z.  B.  lenitas  „la 
clemeuza",  blandimenta  „le  lusinghc^,  coepta  luce 
„oominciato  il  giorno",  corripitur  ,e  arrestato* 
tt.  a.  m.  Doch  Ist  das,  wie  mir  ein  italietüseber 
Schulmann  schreibt,  deshalb  nötig,  weil  der  italieni- 
sche Gymnasiast  dazu  neigt,  das  lateinische  Wort 
kurzwi^g  mit  dem  korrespondierenden  italionischen 
wiedetvageben,  ohne  die  fast  immer  verliegende 
Modifikation,  Erweiterung  oder  Beschrlnknng  des 
lateinischen  Wortbogriffs  zu  b(>rUck8ichtigen ;  ancb 
suchen  die  Heraiisg.  gt^en  den  'gergo  acolastico' 
anaukSnipfen.  Neben  diesen  Übersetinngebilfen 
finden  sich  längere  historisch  kritische  Exknrsc, 
so  zu  XV  44,  wo  Pascal»  HvpotbF>so  fiher  den 
Brand  Horns  ablehneDd  besprocbun  wird;  zu  XV 
70  Ql>er  die  früher  schon  Ton  IT.  behauptete 
Abnlicbkeit  dieser  Stelle  mit  Lucan.  Phars.  IV 
5H6 — 570.  Auch  eingelieiulc  sprachliche  Er- 
örterungen fehlen  nicht,  wie  XV  12  a.  E.  über 
den  transitiren  Oebraneh  von  properare.  XV  9 
a.E.  wird  die  problematifleheAbleituiic;  der  Formen 
infen^iis  und  infestns  von  demselben  Verbum 
(infendo)  als  «ine  ausgemachte  Sache  erwähnt,  — 
Manche  Mbwieiige  Stelle  hinwiedemm  ermangelt 
einer  erlftatenidett  Notiz:  XVI  23,9  verschmlht 
U.  die  Konjektur  des  Acidalius  versis  nd  externa 
ramoribus,  gleitet  aber  über  die  kühne  Brachylogic 
ad  externa  mmoribns  hinweg  mit  der  wohlfeilen 
Übersetzung  „dalle  cbiacchiere  di  politica  estera*. 
Der  gewfthltc  Ausdruck  XV  2,2  eodem  mecHn 
patre  genituiu  (=  fratrem  meum)  hätte  hervor- 
gehoben werden  sollen;  aaeb6,7  Mku  —  infixnnt 
heischt  eine  Erklürung;  man  vergleiche  Plaut. 
Most.  789  antiqii'im  olitlnes  ttiom.  Nach  U.  soll 
vitandi  von  einem  zu  «rgAnzendeo  coasilium(?) 
abfaingen.  XV  7,6  habe  Tadtns  Anamittebsnt, 
nicht  transmittebant,  geschrieben,  um  die  Allitera- 
I  tion(?)  mit  transp^reffti  zu  vennciden.  Daß  viel- 
oiehr  tramittere  die  in  den  Annalen  vorwiegende 
Form  ist,  lehrt  ein  Blick  in  das  Lexieon  Taeitenin. 
—  XVI  31,4  altaria  et  aram  coropleza  hat,  wie 
Stanj:!  heinerkt,  norh  nieinnnd  fiher^engcnd  Pi- 
klärt,  am  wenigsten  .Mppcrdej^,  der  das  Vorhältoi» 
von  ara  so  altaria  nrogckebrt  hinstellt,  wie  es 
nach  Quint,  decl.  12,26  aris  altaria  imponere 
erscheinen  muß    V.  schweigt  ühfr  !-!  ^en  Piickt. 

Die  Auagabe  läßt  in  besug  auf  die  Ausstattung 
nut  Papier  und  Druck  viel  an  wBnschen  fliwigi 
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die  mangdHuUfteo  Tyfw  des  Kommenters  eind 
ein  wahres  Augenpulver,  und  namentlich  in  den  ' 
grior  r  i  ^r'  oQ  Zitaten,  1.6.  S.  87,  wimmelt  e«  von  j 

Fehlern. 

Hembms  v.  dl  H.        Bdoard  Wolf  f.  | 


A.  Oalderinit  Di  nn'ara  g  r  e  c  a  d  e  d  i  c  a  t  o  r  i  a 

ap!  i  df>i  i  n  f  f«  r  i ,  esiHtontö  ni>l  tmisoo  archeolo^;icr> 
di  Miluno.  Mailand  ltK>7,  lioepti.  34  S.  b  und 
9  Ttfelit. 

Im  Mniländcr  MnstMitn  befindet  «ich  oin  f'ippns 
mit  der  Weibinecbtift  Beois  xxTa]^9ov£ioic  auf  der 
Verdeneite.  Die  drei  fibrigen  Seiten  sind  mit 
Befieffignten  venelien;  dargestellt  sind  Hermes 
Paychopompro,  Pharnn  in  sciiu'in  Nachnn  und 
DioDjsoa;  denn  ich  glanbo,  dab  der  Verf.  mit 
Recht  nach  den  Vorgang  andsrar  die  diitte  Figur 
in  Cliitoa  and  HimatieOf  ntit  Binde  im  Haar,  dem 
Thyrsos  in  rli«r  fjaken  und  einom  tmdeullichen 
Qegenstand  in  der  liechten,  Dionysos  beuauot  bat. 

Aber  üalderini  tMtwebt  sich,  wenn  er  die  Seite 
mh  dem  Charon  als  Vorderseite  anffkBt  Daß 

äU\  boidi'ii  nnilcroii  Fio^urcn  der  Nehenseiten  dem 
Charon  augewendet  sind,  kana  nicht  bewei^^ond 
sein,  weil  die  drei  Gestalten  eben  in  engeren 
Zusammenhang  geeetit  worden  sollten.  Schonen  . 
sich  tiiuß  die  WciliiriFchrift  attf  der  Frontseite 
ciDgograbon  werden.  Vollkommen  aicher  aber 
wird  diese  Annahme  dadurch,  dafi  anf  der  lu- 
sebriflseite  da«  obere  Fkofil  des  Clppne  atJIrker 
hrrvortritt  als  anf  den  drei  aiidf>i(>n  SeitPii,  iitid 
dab  auf  dieser  Seite  allein  olioii  in  Relief  Akrotcre 
angedeutet  sind.  Die  Weihuiig  ist,  wie  C.  richtig 
angibt,  die  grieebiscbe  Überselsang  von  Dia 
maniJjtis,  li/itlo  alwo  nicht  von  ilnn  nnf  <li»'  i!ar- 
gestellten  Figuren  bezogeu  werden  dürfen  »  S.  14  i. 

Der  Verf.  verbreitet  sieh  etwas  weitschweifig 
itber  die  Typik  der  drm  Gestalten,  ohne  Nenes 
zutage  stu  fßrdern,  und  bei  si  iner  Mitteilsamkeit 
in  Literaturangaben  vermißt  man  Hinweise  auf 
neuere  Arbeiten  wie  die  von  Schrooder  Uber  diu 
rSmiseben  GrabdenkmSler,  von  Wataiogar  Aber 
die  untoritalischon  Vasen,  von  VVaser  und  Furt- 
wÄngler  über  Charon,  vonPapen  Über  den  Thyrsos, 
von  Foucart  über  Üionyaos. 

Doch  mit  Recht  scheint  mir  der  Verf.  na  be- 
merken, daß  das  Monument  mit  den  orphiach- 
dlonysischen  Mysterien  in  Verbindung  gebracht 
werden  mUsse  und  somit  wahrschetulich  aus  üulor- 
itaUen  stamme,  wo  jene  Lehren  verbreitet  waren 
—  wenn  anders  die  Bezeichnung  der  einen  Figur 
als  Dionysos  rla«  Richtige  trifft.  Dann  hätte  C. 
aber  noch  eiueu  Schritt  weiter  gehen  und  diu 


Vorstellungen  deotlwber  fonnttUeren  ditrfan,  die 

da<i  ^lonunient  widerspiegelt.  Ich  erwfthnte  vorhin, 

(luL>  (lit^  drei  Ueliefliguren  schon  ftnfScrlicb  in  Be- 
ziehung sueinaader  gesetzt  sind.  In  dem  Kreise, 
dem  der  Toto  aageh(Mo,  glaubte  man,  daB  Hermes 
die  Seele  ins  Jenseits  geleite,  Charon  sie  ttber  das 

dunkle  Wasser  setze  und  DinnyäDs  ihi  r-r  am  Ziele 
harre,  um  sie  aotsuDebmen  in  das  ewige  Ucht. 
Königaberg  L  Fr.        Ludwig  Deubner. 


RBkDorr,  Dia  versierten  Terra  8I|rill>^ta-Qs* 

faUe  von  Cannstatt  uufl   K  iln  i^fn  .  f^J  i  i  n  n  rio. 
Ur»g.  von  der  Wflrttembergischen  Kommission  fUr 
Landsagesehiehte.    Stottgsrt  1906,  Koblhammer. 
4n      H    Mit  -17  T.if.   5  M. 
Das  Buch  Knorrs  bietet  ge-v  is'^i'tmnLien  eine 
Probe  darauf,  ob  nach  der  eitVignn  Arbeit  des 
letiten  Jnbrsebnts  auf  dem  Gebirt  der  provin- 

xieilli'n  Ker.imik,  ln'-nnder».  nricli  (li>n  Werken 
von  Dragondortf  und  Dd^chelelte,  Fortschritte  fest> 
gestellt  werden  kttnnen,  die  sieh  in  die  Praxis 
umsetsen  lassen.  K.  gibt  auf  47  Tafeln  Ab- 

bildiinp^'en  (in  lialber  Große,  der  Originnle)  von 
Sigillatafunden  aus  Cannstatt  und  Köngen-,  sie  aiod 
begleitet  von  einem  gleich  aorgfültigcn  und  Iber* 
.siehtliehen  Text  (S.  18-49).  Es  darf  gleich  ge- 
sagt worden,  daß  der  Versuch  wnli!  trp1itn:rt'n  ist, 
das  Sigillatatnatcrial  dieser  beiden  Fund&tcUen 
nach  seiner  Ucrkunft  festsastellen.  Dabei  er* 
geben  sieb  auch  wichtige  ehronotogisehe  Hin- 
weise, die  wie  nlleilei  bemerkenswerte  Kinxel- 
heiten,  besonders  auch  technischer  Art,  in  der 
kurzen  Einleitung  von  K.  bebandelt  werden 
(S.  1-18).  So  darf  als  fostgostellt  gelten,  daB 
die  Kinfubr  der  gallischen  Ware  iiui  75  In  Hott- 
weil und  wenig  spliter  auch  in  Cannstatt  und 
Köngen  stattfand,  wodurch  auch  die  Annahme, 
dieae  beiden  Kastelle  der  Alteren  Linie  seien  von 
I^omitian  gegründet  worden,  eine  wertvolle  Stütze 
erhält.  Wesentlich  grüßer  aber  als  die  Zahl  der 
sicher  gallischen StUcke  ist  dioMenge  derSigillata- 
wäre,  die  wahrsebeinlich  von  der  2.  Hälfte  des 
2.  Jahrb.  ab  in  M  i-^e  \<mi  den  ansgedehnti-ii 
lUiciuznberner  Fabriken  in  die  Provin»,  so  «ach 
nach  dem  Limes,  ausgeflLhrt  wurde;  damit  hSrIe 
natürlich  die  Einfuhr  aus  den  gallischen  Fabrika- 
tionszentren auf.  Der  Fundbcsland,  ht-^onders 
von  Cannstatt,  ist  überaus  reich  an  ij^rüeuguiaae.tt 
der  vcrächiüdenurtig.-!teu  Fabriken  und  bietet  wo- 
seatliehe  Unterschiede  a.  B.  von  dem  von  Boll- 
weil  und  Ileidenheim,  wie  K.  hervorhobt.  Dic< 
alles  wird  auch  für  weitere  Kreise  deutlich  werden, 
wenn  K.  seine  Absicht  ausführt,  in  einem  größeren 
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Wtrk  all«  «ttrtteiDbergiicben  Fuadstelleii  in 

gleicher  Woise  zu  behandeln,  ein  Werk,  das  der 
besten  Aufnahme  bei  nllon  Mit.irln  itcrn  sicher 
sein  kann,  besondere  wenn  sicii  K.  entschließt, 
aiaa  etwas  raieUiehare  Litaraturangabe  baisu- 
fligen.  Von  Einzelheiten  i?t  mir  folgendes  auf- 
gefallen: S.  34  (Taf.  24)  ist  die  I.rgrnrlf.  von  1 
und  2  vertauscht.  Dor  Name  auf  b  ist  vielleicht 
so  lasan  CIIRIALIS,  wia  erauf  efnarRhainsabanier 
Silioilic  vorkommt.  12  hat  sicher  geheißen 
VICJTORINVSF.  -  Über  dem  Umstand,  daß  diese 
wie  iihuliche  Arbeiten  nur  ein  beschrttuktes  Thema 
über  dnan  mg  abgagreoxtan  Krais  bebandaln, 
wird  nur  zu  oft  die  Tatsache  vergessen,  daß  ge- 
rade derartige  Studien  allein  inistnndo  sind,  trag- 
föhige  Uausteißo  zu  einem  wiridich  wisüeiiscbaft- 
Itehan  Ban  *a  liafeni.  Es  ^od  mabaam«  uad 
entsagungsvolle  Arbeiten,  die  an  die  SorgfUt  das 
Verfassers  große  Anforderungen  stellen;  um  ?o 
willkommener  aber  sind  sie  alleu  denen,  die  selbüt 
in  dia  LafB  kommen,  Xhnliebe  Untersndiangen 
vornehmen  zu  mOften. 

Darmstadt  E.  Aothes. 


Hermann  Möller,  Semitisch  ami  Indoger- 
maniticb.  Erster  Toil:  Kontonanten.  Kopen- 
hagen 1907,  Ii  i,  nip  (Leipug,  Harranowits).  XVI, 
a94  ö.  8.  Ib  M. 
Venebladaaa  Anseieben  dentan  darauf,  daS 
haute  die  Frage  nach  der  Vannu)dt<icbaft  des 
indogermanischon  Sprachsfammea  mit  niohtindo- 
germaDischen  Sprachen  von  den  Sprachforachero 
als  aur  Tagesordnung  gebörig  leicht  anerkannt 
werden  wird.  Namentlich  ist  man  in  der  neuesten 
Zeit  nicht  ;ilitr<-iieigt  gowe«f»ri,  Verwanfltsc  lKift  mit 
dem  Ugrolinnischon  (in  mallgebender  Weise  wurde 
dieser  Punkt  von  Wikland,  Le  monde  oriental 
l  4'A~(\!),  crörterlj,  eventuell  mit  der  ganzen 
'm;il-.i1fai-chen'  (irupj)e  Floren  innere  V^rwandt- 
scliuft  und  Abgrenzung  allerdings  noch  absolut 
nicht  genügend  «ntersneht  sind)  aninnehmen.  Auf 
das  Semitische  war  die  Aufmerksamkeit  nach  dem 
scheinbar  geringen  Erfolp  rrüliHi  LT  Arbeiten  weni- 
ger gerichtet.  O.  Schräder  war  in  seinem 
'Reallexikon  der  indog.  Altertumskunde'  S.  898 
bereit,  die  Vcrwatidtsdhaft  des  IndogarmaniHchen 
mit  dem  U?i<>fninisclien  .inzucrkei)uen.  nlli  i tün^^s 
mit  dem  Zusatz,  daß  „bis  jetzt  der  Franz  Bopp 
noch  nicht  erstanden  ist,  der  mit  gleich  grOnd- 
liehen  Kenntnissen  auf  indogcrm.  wie  finnischem 
Gebiet  ausgestattet,  durch  eine  methodische  und 
erschöpfende  Vergleicbung  die  Berechtigung  oiuer 
derartigen  cuTeraiebtlichen  AufTaasung  erwiesen 


I  hXtte*;  das  indogentta&iseb-semitiaehe  Problem 
<  bezeichnet  er  dagSfan  als  «in  negativem  Sinne 

erledigt". 

Dieser  Ausdruck  war  jedoch  sehr  wenig  glück- 
lich. Die  ahaotate  Kiditverwaadtachaft  sweier 
Spradien  UiBt  sich  auf  dem  Wege  der  Spra^- 

I  vergleichung  (ihcrhaupt  nicht  beweisen.  Und  dem 
des  Semitischen  kundigen  Beobachter  mußte  es 

I  doch  auffallen»  dafi  ein  sehr  groBer  Teil  der  ftr 
I  die  Verwandtschaft  des  Indogerm.  mit  dem  TJgro- 
:  finnischen  beigebracliten  Orlinde  auch  auf  das 
Semitiache  anwendbar  war;  femer  mußte  es  auf- 
fallen, daß  dia  vom  senütlseben  Pkvblem  unab- 
hängige Entwickelong  der  Indogermanistik  in  Be- 
zug auf  die  Ansichten  über  Wurzeli^estnlt .  .\h- 
laut,  Flexion  zu  einem  dem  Semitischen  immer 
Ihnliebar  wardandan  Bilde  gaOlhrt  hi^ 

In  dem  vivfiaganden  Buche  hat  nun  H.  MOllsr 
den  Versuch  gemacht,  die  lautgesetzlichen  Ent- 
sprcchuDgen  des  Indogerm.  und  des  Semitischen 
SU  annittaln;  und  man  wird  sagen  mttsaeo,  daß 
der  Versuch  gelungen  ist.  Toh  leugne  absolut 
nicht,  d.nß  ein  heträchtlirlier  Teil  seines  Mnteri.tls 

I  durch  Jagdfrevel  gewonnen  ist,  und  ich  stimme 
ihm  in  den  xahlreichen  FkUen  nur  aalten  bei,  wo 
er  ohne  Begründung,  am  hinfigstaa  sogar  ohne 
Erwfihnun».  die  bisher  anj^onnnimenp  etymologi- 
sche Kubrizierung  eines  Wortes  einer  indogerm.- 
semitischen  Vergleichung  zuliebe  aufgegaben  hat. 
Und  gewiß  muß  zwar  der  For^^^cimr,  der  ein  so 
neues  Gebiet  Isetiitf,  möglichst  wenifr  vorgefaßte 
Meinungen  mitbringen,  aber  es  ist  unbedingt  des 
guten  viel  an  viel,  wenn  man  bereit  iat,  in  lai 
renlum  eine  andere  Ablautstufe  als  in  c-xaTÖv,  in 
öif  p-j'Soini  i'incn  .iiuleren  (geschwundenen)  Dental' 

j  als  das  o  von  o6«uSs  anzunehmen.   Aber  dies  und 

I  alle  tlbrigen  Auastellungen;  die  man  an  dem  Buchs 
machen  kann,  ändern  an  der  Hauptsache  nichts. 
Es  bleibt  n.n  h  filleii  Aliziigen  ein  glanbvvünliges 
Material,  das  zwar  an  Keichtum  hinter  dem  für 
die  indogerm.  Lautlehra  an  Oabote  stehenden 
Material  weit  zurücksteht,  immerhin  aber  ganfigt, 
um  die  Möllersehen  Lautgesetze  zn  <!tHt7e!i 

Die  silbischen  Vokale  sind  in  dem  vorliegenden 
Bande  nur  gelegentlich  besprodian.  Dia  unsilbi- 

!  sehen  Sonorlaute,  idg.  und  sam.  i,  r,  l,  n,  m, 
iMtt -[irei'IuMi  '^icli  lin  ^ruBen  f^nrixen  Sf>  repi-liiiHL'ig, 
daß  schlieUlich  alles  auf  die  UcrAaschlaute  au- 

I  kommt.  Diese  werden  von  M .  in  VerschluBlaata, 

I  Spiranten  und  (iutturale  eingeteilt.  Die  Einteilung 
i^t    liirlit   '^;\uz  liiiriseli  :   aiK'li  ■lie  ntllturale  siml 

I  entweder  Verschlußlaute  ( Aleph)  oder  Reibelaute 
I  (so  die  beiden  semitischen  Ä-Lauta  und  *Ajiny; 
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ub  (tie  semitiscIjeD  gutturalen  Gerau scblaiiUi  anf 
uridf  .-aemitiaeher  Stuf«  wirklich  ^itttiral  ^wecon 
sind,  ist  mir  Übrigens  sehr  sweiielhaft.  Die  Ein- 
teilung hat  rtlu  r  «-cnj^^tp-is  pr  ilitiseh  <le?!lian>  ein»r 
gewisse  Horechtiguiig,  weil  (iio  LautB 'Alerili,  A  iboi 
Mfiitler  H  geschrieben)  and  'Ajia  Im  lu  logi'inn. 
tda  solbsülndigie  KooBonantea  verloren  gegangen 
sind  un«l  Jicsogenanntt-n  scliwor^n  Vokalrfilnni  ins 
licbeii  gerufen  haben  (vgl.  Saussurc,  Jfemoire 
sur  lo  syüteuie  priniiüt'  des  vo^cUcs  (laue  Ics 
langnes  iniloetiropäennos,  Lelpxig  1879,  S.  136; 
H.  Möller,  Heitrnjjo  zur  Kunde  der  dentsclien 
Siirfelip  ntnl  Literatur,  VII  l'-'f..  I,«-'S'  pronotns 
demonstratifj}  du  l'ancien  annenien  [Abhnndl.  der 
KSnif^l.  D&n.  Ges.  d.  Wiss.,  hist.-pbil.  Kl.,  VI,  3], 
S.  37 — 4.5).  Der  Glanzpunkt  der  Untersuchung  ist 
'Hl'  iM-liMnilliiii;^'  iliT  X'n-'-cliiiißlauto.  K-  'Ai-i-ilcn  ffSr 
d&s  äemitiücho  mit  Uöclit  vier  Artikulalion.iarteu 
«Dgonomman:  g«irShDlie]M  TeDiie*  und  Medimi 
und  emphatische  Tenues  und  Media«;  diese  vier 
Artikulationsarten  sind  urid;j:.-=eniitiH('li  (M.  gibt 
keine  phonetische  Definition  der  semitischen 
emphati.scbcD Laute;  es  i^iud  gewiß Mundverschluß- 
laote  mit  begleitendem  Kehtkopfversehlnß  ge« 
wesen;  die  tlridgt>Beinitischen  Laute  definiert  er 
in  einer  mir  wenicr  pitileuchtenden  Wf<i«<»\  Auf 
iudogerui.  Uodeu  .«iiul  (iic  Tenues  anlautend  durch 
Tenues,  inlautend  durch  Median  (-p-  meist  dureh 
nnler  bestimmt. n  M  ■  i'!i;.iiii;,rii  howoIiI  an- 
lautend wie  inlautend  durch  1'.  nues  aspiratae 
vertreten;  dio  uridg.-semitischeu  Mcdiau  »iuü  zu 
indogerm.  Tenues,  die  emphatischen  Tenues  su 
Mediao  aspiratae,  die  empbatiscben  Hediae  zu 
indogerm.  Mediae  geworden.  Neben  don  Vi  r- 
sehlußlauten  standen  ptimnilose  un<l  stimmhafte 
Spiranten,  die  im  ludogerm.  meist  durch  stimm- 
lose VerscblaBlaute  vertreten  sind;  eine  Ausnahme 
ist  indogerm.  s.  Ich  nehme  allerdings  noch  mehr 
Aii>inahnieu  an;  darauf  Itann  ich  aber  hier  nicht 
eingflieu. 

Es  gab  im  Indogerm.  wie  im  Semitischen  ur- 

spriin-rlich  fünf  Artiknlntionstellen  der  Mundver- 
seblttf''!aute:  man  hattp  T.n^irilo,  Dentale,  Palatale, 
gewöhnliche^Laute  ^ich  luüclite  sieVulare  nenutiu) 
und  eine  Reilie  hinterster  jt-Laute  (ich  nenne  sie 
Uvulare).  Diese  filof  Keihen  entsprechen  sich  im 
Indog<'rm.  und  Somitischt'n  ziemlich  :  >  „'i  linutSig; 
mit  Bezug  auf  die  Velare  und  Uvulare  i»t  Müllers 
Darstellung  mir  allerdings  vielfach  unanoohmbar. 

Fast  alle  Hauptprobleme  der  indogermanischen 
Lautlehre  riii;ken.  wi-^  ii  li  .mderswo  nachweisen 
wer«le,  durch  Möller'^  Huch  in  eine  neue  Be- 
leuchtung.   Diu  neugewuunenc  Erkenntnis  wird 


also  nicht  ohne  Konsequenzen  bleiben;  ob  sie 
aber  die  Konsequenz  haben  wird,  daft  man  jetct 
auch  die  nridg.-ugrofuinisclicn   lautlichen  Eni- 
I  sprechun^Tti  uml  fiiali-t,  -^-It  mir  wej^f>n  d(>r 

j  auf  ugrofinni<chem  Gebiet  noch  waltenden  Schwie- 
rigkeiten nicht  als  sicher ;  d*r  indogermanisch-ugro- 
j  finnische  *Franz  Bopp*,  der  von  Schräder  vermitSt 
I  wird,  wird  vielleicht  noch  lange  auf  sich  warten 
lassen. 

Kopenhagen.  Uolgcr  Pcdersen. 


Akten  und  Urkunden  der  Universit&t 

Frankfurt  n.  O  .  lirsg,  von  Georg  Kaurm.-inn 
'  uad  O-ustav  Bauoh.  6.  Heft,  hrag.  von  Q.  Bauoh. 
I  Breslau  1906,  M.  und  H.  HarenB.  XX, 93  8. 8.  3  K.  80. 
I  Von  den  Heften .  welche,  in  Zwangloser  Bnihen- 
i  folge  erscheinend,  die  Akten  und  Urkunden  xur 
Geschichte  der  alten  Uuivcrmtät  Frankl'urt  a.  U. 
bringen,  liegt  bi«r  das  eeohste  von  Dw  Inkalt 
des  nicht  starken  Heftes  zerfiillt  in  swei  Ab- 
tt!ilun^fn.  Dif  zweite  schließt  -itli  am  iiifi^tm 
dem  Inlialt  der  vorhergehenden  Hefte  an.  Hatte 
dan  erste  und  vierte  Heft  das  Dekanatäbuch  der 
pbilosophisehm  FakaltKt  von  1506—1696  ge- 
bracht, das  zweite  die  allgemeinen  Statuten  der 
Universität  von  lolO—lfilO.  das  dritte  ilie  Ka- 
kultütsstaluten  und  Erg'tnzungen  zu  den  allge- 
meinen Statuten  —  da«  fünfte  Heft  enthNit  Ur- 
kundi'U  zur  Güterverwallung  der  Universität  — , 
y<,  l  iiiiji  (li<-!.t'~.  r-t  rli  te  an  zweiter  Stelle  die 
ältc!«ten  Dekanatsbtichcr  der  Juristeu  und  Medi- 
ziner, das  erstere  von  1506  bis  1632,  das  letztere 
von  1515)  bi.s  IGOö  reichend. 

Freilich  muß  Ihm  iM-i  lcn  der  Leser  von  vorn- 
,  herein  die  Hoffnung  aufgeben,  etwa  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  aller  Angohürigen  dieser 
FaknltSten,  der  Doktoren,  Lizenttaien,  Bakka- 
.  laurcen  und  Studenten,  zu  finden.  Kin  Anfang 
dazu  ist  in  dem  jnri-tischcn  Dekanatsbnch  ge- 
macht, aber  Vollötändigkeit  scheint  nur  bis  zum 
Jahre  1515  zu  herrsehen,  dann  ist  eine  groSe 
Lücke,  die  mit  vereinzelten  EintragiinKen  aus- 
gefüllt ist,  und  vom  Jahre  158B  ab  situi  nur  dio 
Dekane  und  die  von  ihnen  promovierten  Doktoren 
aufgeführt.  Das  medizinische  Dekanatabach  ent- 
hält überhaupt  nur  Eintragungen  i  '  r  die  Dekane 
und  die  l>riklrirpromni!nTir>n  ilcr  l  ii.zelnen  Jahre. 
Wer  sich  für  die  Gclehrtcngeschichte  joner  Zeit 
interessiert,  wird  gewiß  manche  fOr  ihn  wertvolle 
Notiz  ans  dem  Inhalt  entnehmen  können. 

Von  allgemeinerem  uuiversität^ge'  liicl  tüchem 
I  Intere«»se  ist  die  erste  Abteilung,  von  dem  ileraus- 
i  gebcr  'Aus  dem  ersten  Jahrzehnt  der  Univer- 
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sitHt'  betitelt.    8i«  entbSlt  suniehst  eine  mit 

huinanistiaclicm  Scliwultite  ort'UUtc  Boschraibang 
der  KinfUhrnnpr  (^c"  '!*nc»tfn  nni!  Oratornn'  d.  h. 
Iluainnistcn  l'iibliiis  Vigilantius  Bacülarius  Axungin 
in  sein«  Plrofrasar  mn  der  nengegriladeteii  üoi- 
versitKt;  er  \mu  I>LStimmt,  dem  Humanismus  an 
(lor  neneuUochsciiule  die  ihm  gobUlirendeStelhin^ 
im  Universitütsbetrieb  zu  goben.  Den  Liebbabor 
mag  darin  eine  «Dercriptio  nrbis  Franekphordiene 
ad  Oderam'  nocb  bi-sniiders  interessieren.  Die 
weiteren  Urkunden  geben  den  Lektionsplan  der 
LTniversität ,  eine  PrUfuugsordnuog  für  Magister 
und  Bakkalnoreen  der  artletiscben  Fakaltit  und 
eine  Gcbübrenordnung  für  die  Promotionen  in 
allen  Fakultäten.  Sie  lassen  mit  einiger  Deutlicb- 
keit  in  den  Lebrbetrieb  der  jungen  Uocliscbule 
hmeiniehen.  Die  Binleitang  enthMt  überdies  auf 
Seite  VI — XVIl  anefulii  lii  ln-  Krläuterungen  dazu. 

Wer  einen  weiteren  Fortg.ui;;  ili  r  universitftts- 
gescliichtlicben  Foracbung  auf  gesicbertoin  Boden 
wQneebt,  wird  die  Portfltbnrag  dieaer  Urkunden- 
aammlung  zur  Geschichte  der  einst  auf  einem 
vor^f'schnhcnen  Post*»»!  der  Zivilisation  wirkenden 
iiocliscliule  an  der  Uder  gern  sehen. 

Berlin.  C.  Noble. 


Auszöge  aus  Zaitschrifteii. 

Zoitaohrift  f.  d.  QymnaaialweBeu    LXI,  R_1Ü. 
(417)  J.Baar.  Gegen wartä-  und  Zukunftspildagogik. 

-  (4^1  O.  Budde,  Dm  tatetniiebe  EiteroporaJe  im 
Uit.^il  der  Herliiirtschon  Schule.  —  (412)  Q.  Hundt, 
Humei-s  Kunst  der  Darstellung  am  XUL  Gesäuge  seiaer 
Odjitgoo  gewOrdigi.  —  (463)  Handbaeb  fflr  TiBbrer  an 
höheren  Schulen  (Leipzig  und  Berlin).  'Wertvolles 
Mittel  fOr  Ausübung  und  äcbättang  nnaerea  Uerofe«'. 
F.FOgHtr.  —  (48ö|  V.  Pr&5ek,  Oemdiielite  der  Moder 
und  Portier  hi«  zur  niukcdouischou  Kroherung.  I  '(»ot  !ia). 
'Vorzflglicb  geeignet,  aber  d  en  reui'Hten  Stand  iler 
Prägen  aufiniklJlren'.  Vr.  Jicuß.  —  Juhrcsbericlite  des 
Philologischen  Vcreing  zu  üorlin.  ( 1 R.EnffolmanD, 
.\rcbäolog!e  (Soh  ).  —  (t:!9i  W.  Nitsolie,  Zu  XoQO- 
phona  AnabasiB  (F  f  i. 

(497)  B.  G-rttnwald,  Zur  llomerlektare.  Will  Oir 
cfira  8'»  Sftuiden  in  den  bei<len  l'rinien  rinriiiimon. 

-  -  {iySi)  U.  Ludwig,  Lateinische  Phraseologie  ^Stutt- 
gart). 'TrelBiebea  BOchlein'.  E.  Stegmtmn.  —  (ft36) 
Th.  Zielinski,  Die  Antik«  und  wir  (Leipzig).  "Der 
Leser  findet  vollauf  soiue  Bechnung  and  BefrieUiguog'. 
//.  F.  MiOkr.  -  (536)  Tbukydidet  —  von  Chr. 
Marder.  11:  .ScLiilorkommontar.  2  A.  (Leii»/.!^' i.  'Hat 
enbechiedeo  gewonnen'.  S.  Widmann.  —  (Ö37)  E.  Zie- 
bnrth,  Knltnrbilder  ans  grieobiscbon  Stftdten  (Leipzig). 
'Dom  Hitche  »lud  zahlroiche  Lt^ser  zu  wünschou'.  A. 
l'  mck.  (bJd)  'Treffende  SchUderoogen*.  Ä.  Wacehter. 

-  (B89)  a.  Oartin^  grieebiaebe  ScbulgraniuBtik, 


bearb.  von  W.     Härtel.  85  A.  von  B.  ICeiater 

(Lt'ipzi^'l  'Vif-lfuch  verbe««ert'.  A.  Fritach.  —  (542) 
K.  Sehen  kl,  tiriecbiachea  Elemeatarboob  —  bearb. 
von  H.  Sebenki  und  PI.  Weigel.  SO  A.  (Wien). 
•Sorgfültii,'  arbeitet'.  G.  Sachse.  —  (543)  0.  Wei  ßen- 
feU,  Auswahl  an» den  griechiacben  Pbiioaophen 
(I  (Leipeig).  'Anch  dieees  Werk  de«  unermSdUehen 
Mannes  hat  sich  mit  allen  Ehren  den  übrigen  Kindeni 
aeinea  Oeietee  hinzugcsellt'.  H.  OäUtehcwM.  —  (6tf I 
Sopboklev'  Oidipus  Tyranno«  bng.  von  Sebnbert 
und  Hntor.  3.  A.  (Leipzig).  'Konservativer  Text'.  W. 
GemoU.  —  (547)  G.  Agahd,  Attinchc»  t^ungsboch 
(Göttingen).  "Die  Paraphrase  ist  im  ganzen  gut'.  0. 
Kohl.  —  (ööO)E  Ho-^selmoyor, DeutÄcii-^ri'!  -'isches 
Schulwörterbuch  (Stuttgart).  'Der  Inhalt  wird  gründ- 
lich verbessert  worden  mUssen'.  A.  Grumme.  —  Jahres- 
beriflbte  dee  Philologischen  Vereins  zu  Berlin.  (14&) 
W.  Nlteche.  Z  i  Xenophons  AnabasiA«  (F.  f.). 

(577)  H.  KöniffBbeck,  Ober  den  Umfang  und  di» 
ermüdende  Wi/kung  der  Schnlarbetlen.    Gegen  den 

Aufsatz  von  Grieübach,  Woche  1906  No.  33.  —  (Ö9I) 
H.  F.  Müller.  I'l&ti>n  im  huiimnistischen  Gymnusium. 
.\l)ologie,  Kriton  uud  i'^oUigoriut  als  Schullektttre.  — 
(ßU)  H.  OiUiMliewalBl,  Kfloncn  wir  Piatons  'Geaatae' 
in  den  Knnon  unserer  Gymuasiallcktüre  aufiirlimpn? 
Hebt  mancherlei  Proben  aus  den  ersten  5  Bßchern  ans. 
am  IQ  feigen,  daB  der  bbalt  lewHunrerk  iat.  —  {Wly 
0.  Pfleiderer.  Dir^  FntHtohnn^' rlos Chn'stvntunjs.  2.  A 
(München).  'Die  reife  Frnclit  eines  mehr  als  vienig- 
jUuigen  Stadinua'.  A.  JdHut».  —  (601)  P.  Oettveiler, 
Didaktik  und  Methodik  des  latritiisclion  Unterricht« 
2.  A.  (München).  'Die  Eigenart  dee  Buche«  ist  durch- 
aus gewahrt  geblieben*.  (666)  Eu  Brngnann,  Grond- 
riü  der  vergleichenden  Grtiumiiifik  di  r  Iniiti^,'-  ! niani- 
sehen  Spr«kcben.  II,  1.  2.  A.  (Strasburg).  'Ist  durch  die 
einaabneidende  Umarbeitdng  loBerlieb  etlrker,  inner« 
lieh  besser  geworden".  H.  Ziemer.  —  (656j  Die  Komödien 
des  P.  Terentiua erkl.  von  A.  Spenge!  II:  Adelpboe- 
2.  A.  (Berlin).  *Barvorrtgende Leistung*.  Jf.  memqicr. 
—  (666)  L.  Mackensen,  Lehrbuch  d.  r  G.  schichte  lä- 
höhere  Lehranstalten.  V.  Obersekottda  (WolfenbOttell. 
•Verdient  volle  Empfehlung'.  Th.  Sorgatfretf.  -  (686) 
J.  Kromayer,  Antike  Schlachtfelder  in  Griechenland 
II  (Berlin)  -Vfi'Jiont  dio  KnlJlf^«h^IrJ^,'  j-.ir  AtiKcti.itT.nf; 
i  für  die  Biblidtliekeu  iiöherer  LchrsiUbtuJti'u'.  Fi.licuß. 
I  ~  (691)  0.  Prein,  Nachtrag  zu  Aliso  bei  Oberudcn 
(Münster).  Inhaltsfiborsicht  vnn  H.  Eickhoff  —  .Tuliro-- 
berichte  des  Philologischen  Vereins  zu  Berlin.  (Ttili 
W.  mtaobe.  Zn  Xeuopbona  Anabawa  <8eb.  ty. 

(726;  Fr.  Baumann,  Sprachpsychologie  und  Spracli- 
uoterricht  (Halle).  Inbaltsäbersicht  von  Cr.  ßudde.  — 
(788)  B.  Steiner,  Sappho  (Jena).  'Viele  AussteUon- 
grii'  iii.i  ht  7'.  Biirhcrcr.  —  ("'H,  Q.  Iloi  ati  Flacci 
I  Carmiun  reo,  Fr.Vullmer;  Fr. Vollmer,  Die  Ober- 
I  lieferuDgsgßscbtobte  dee  Boraz  (Leipzig).  'Die  Anf« 
»tt'Cllungon  über  die  Teztgeschichto  sind  nicht  ohne 
I  Anstand;  die  Anagabe  bietet  eine  dankenswerte  Ver- 
>  einfaehung  de»  kritiaeibeii  Appamta'.  £.  fieftwcAert. 
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—  (736)  K.  E.  Georges,  Iiatmnigch- deutsches  und 
Doutach-Iateiniaches  Scha)w5rt«rbQcb.  10.  und  8.  A. 
(Hannover).  'Erfreuen  sich  einer  wohlverdienton  I3o- 
IJ.'litlirMf,  (737)  TI  MenRo,  Lateiniscb-doulM-'u-.^  SlI.uI- 
wörterbucb  (liorlin).  'btebt  wiaaeaschaftlich  und  prak- 
M  Mf  <i«rHdb»'.  O.  jr«y«iM<«rN.  —  (7a9}B.Thi«le, 

Da»  Foi-um  Romauum.  2  A  iKrfmO  'Die  Uu^'Htüiuig- 
ketteo  der  1.  Aufl.  siud  aorglUtig  beaeitigV.  Ä.  Zehme. 

—  (741)  Ezeerpto  biatoriea  iuni  impentoris  Coiutiin- 

tini  confecttt.  11,  1  roc.  Th.  Uüttnor- WobBt.  IV  od. 
U.  Ph.  Boissevain  (Berlin).  'Schöne  Sammlung'.  M'. 
Crönert.  —  Jabro.^bericbto  des  Philologischen  Vereins 
zu  Berlin.  (209)  W.  Nltsohe,  Zu  XciuiphdUH  Anabasia 
^kl.).  —  (228)  G.  Andresen,  Taota«  (F.  f.). 

LftArariaobM  Zentralbltttt.  No.  48. 

I  n29)  Die  Offenbarung  Johannis  in  oinr-r  alten 
ariucaiachea  Überaetiaiig  —  hntg.  von  F.  Murad.  U. 
t— y(Jeniw]«m).  *Wt»  m  whaiiit,  attßerordentlieb  aorg> 
fiUtigw  Abdruck'.  (1330)  Tbd  Armenian  vertiion  of 
revelation  and  Cyril  of  Aloxandria'»  Scbolia  on  the 
iocaruation  and  epistle  on  oastor.  Ed.  —  by  F.  C. 
Conybeare  (Loudon).  *Hit  d«n  nun  zni^aglichen 
Zougi'n  für  die  neutoRtanicntliche  Textkritik  nutzbar 
gemacht'.  K.  Premchm.  —  (1341)  W.  ^iausestür, 
Denken,  Spreeben  «od  Lehren.  II  (Berlin).  'Sobiild 
SchliUan  au«  'Ivn  Tatsachen  gezOf,'('n  w.'nl.  n.  regt  sich 
aogleiob  der  Widerspruch',  »ti. —  (1342)  A.  Veniero, 
Ipoatt  de  l'AntoIogia  palatina.  1, 1  (Ascoli).  'Hoffent* 
lieh  finden  Fleiß  und  Talent  dos  Verf.  \\\  seinem  \  atcr- 
lande  die  vordiente  Anerkennung'.  —  (1347)  K.  Del- 
brueck,  Hollenistische  Bauton  in  fjatium.  I  (StraC- 
barg)  'Die  Buubcschroibungon  und  die  Aufnahmen 
machen  den  Eindruck  gmfler  8org£iüt  nnd  Qewiaaen- 
haftigkeif.  Wftd. 

O«ut80he  Literaturaeituutf.  No.  42. 
(2629)  P.  Jttnaei),  Du  Jonae-ProUem.  über  fi. 

Schmidt,  Jona.  Eine  Untersuchung  zur  vergleichen- 
den Religionsgo  !ich  ic  h  te(Göttingen).  —  (264 1 )  C  h.  B  a  u  r , 
8.  Jean  Cbrysostome  et  ses  «nvrea  dana  rhistoirc  lit- 
töraire  (LOiren).  'Reicber  Inhalt'.  0.  Rmuehtn.  —  (2G47) 
Fr.  Aly,  Oyninasiuni  militans  (Marburg).  'Wertvoll'. 
A.  Stamm.  —  (26Ö4)  0.  Kraua,  Neue  Studien  zur 
arietoteliscbeD  Rhetorik  (Halle).  «Hiebt  flbeneu- 
gerd'.  7*  Wendtand.  -  (2Üö5)  .M  Manilii  Astronomica. 
Ed.  Th.  Breiter.  1  Cannina  (Leipzig).  'Von  unleug- 
barem WorV.  H.  KUmgüHthtr.  —  (2680)  C.  Mont- 
mert>,  Topographie  des  alten  Jerusalem.  IV  (Leipzig), 
'fieacbteoswortoa  Donkmal,  waaein  deutacber  Oebdirter 
•n  Fleiß  und  matorielien  Opfern  fflr  seine  Wiaaenacbaf t 
«a  leleten  Tenrng*.  Jf.  IMr» 

Wootaeostdirlft  f.  klass.  Phlloloffto.  No.  42. 

(1137)  M-  I'tolior,  Das  Drf'Hili'tiiT  Srlj;iii-])iolrri  nlief 
(Bonn).  >Dic  Tüchtigkeit  der  Arbeit,  die  Grtlndlichkeit 
der  Untertnehung  nnd  die  Menge  von  Anregungen  er- 
kennt in  vollem  MaBa  am'  E.  Bliimner.  —  (1141)  Br, 
Kaiaer,  UntersnoboDgon  anr  (ieecbidite  der  Bunniteo. 


I  (Pforta).  'Beachtenswert".  K.  Löschhom.  —  (1145) 
C.  .\nnibaldi,  L'Agricüla  o  la  Germania  di  Cornelio 
Tacito  ncl  ms.  iR'in  i  Nu  8  della  biblioteca  iu  leai 
(Citta  (11  C'ustello).  "ijf üodlich  und  übonuii«  dsuikens- 
werl'.  M.  Ihm.  —  (1148)  Th.  Stoinwondor,  Die 
Maraehordnang  dea  rOmiaeheD  Heeree  anr  Zeit  der 
Manipularstellung  (Dauzig).  'Knr  teilweweauatimmeDd* 
beaprocben  von  R.  Oehkr» 


Neue  Philoloirische  Rundaoiiau.    No.  19  -21. 
(433)  A.  Kahm.  Chorden  Zusamnionlumg  zwischen 
Ciiürliederu  und  LIandlung  in  den  orhaltoocu  Dramcu 
de«  8op  boklea  (und  Eoripidet)  (Sonderahanaen). 'Im 
ganzen  nl""  sToiunijert  7m  Ijpzi-irhiu  ir.    jP.  PacUott.  — 
(436)  ü.  Biiugor,  Schülerkommentar  zur  Auswahl  vou 
Xenopbone  Anabaaia.  2.  A.(Wien).  'TntaoinelKeQaie'. 
I  R.  Eimsen.  —  (437)  Clemens  Alexandrinns.  11:  Stro- 
I  mataB.  1-VI  hrsg.  von  O.ätäblin (Leipzig).  'I>ieBe> 
I  arbeitnng  ist  wohl  die  beete  unter  all  den  bisher  er- 
'  schieuiiiun  Händen  des  Unternohiuons'.  l-'b.  XesUe.  — 
(438)  Vo  r  g  i  l  8  Aotieis  nebst  ausgewUhltrn  Stucken  der 
Bukolika  und  Gcorgika  hrsg.  von  W.  Kloucok.  C. 
I  i,Wienj.  'Unterscheidet  sieh  wenig  von  der  2.  Aull.*.  L. 

Eeidkamp.  —  (439)  A  M  A.  8.  hmidt,  SchUlerkommon- 
I  tar  zu  Liviutf  I,  U,  XXI,  XXIL  2.  A  (Leipzig).  'Wird 
aeinem  Zweck  gereeht'.  7%.  lOett.  ~-  (440)  Oornelii 
Taci t  i  Anualium  abexc. divi  .\ugii8ti  libri.  Becogn.C.  D. 
I  Fisher  (Oxford).  'Bildet  eine  sichere  kritiacbo  (irond- 
j  läge'.  O.  Waekemam.  —  (442)  U.Wolf,  KlaBaiaches 
Lesebuch  (Weißenfel.^j.  'Bietet  manches  Beuchlena- 
wcrtc'.  B  Pansch.  —  (444)  0.  Gruppe,  (Iriochiscbo 
Mythologie  und  lleligionsgescbichto  (.Niünchou).  'Wir 
dürfen  dem  Verf.  datikbar  sein  fflr  seine  sichere  nnd 
belehrende  Filhrunp'.  (4  ff>i  K  F.  M  fi  1 1  :<  i.  Der  Leichen- 
wageu  Alexanders  dos  UroUen  (Leipzig).  'Vortrefflich', 
P.  WeMeker,  -  (447)  0.  Prein,  Alito  bei  Oberaden 
(Mün?t.:"r).  'Mit  Flolß  uml  großer  Liebe  gemachte  Dar- 
I  legungen'.  0.  Waekermann.  —  (448)  F.  C a u  e  r,  Palaeatra 
vitae.  2.  A.  (Berlin).  *Hit  sorgHLltig  nachprOfendem 
Urteil  an  vielen  Stellen  umgestaltet  und  bereichert'. 
(449|  Ed.  Mcyor,  Humanistische  und  gescliichtliche 
Bildung  (Berlin).  'Fülle  der  Gedanken'.  Funck  —  (450) 
E.  Gaffiot,  Ecqui  fucrit  .vt  partienlac  in  itit«  i  rogaodo 
lalineuflus  iP.iii>!  'Hat  den  ganzen  in  Fiiigf  koramen- 
dou  Stoff  zusammengestellt'.  0.  Wme.  —  (4ö2)  K. 
Feeht  nnd  J.  Sitsler.  GrieebiacheB  Obnngsbaeh  fflr 
Sekunda  (Froiburg  i.  V  'Kann  liestcn?  empfohlen 
!  werden'.  F.  ^tuburger.  —  K.Jonas,  Übungsbuch 
zum  Übersetaen  ana  dem  Dentaeben  in»  Latwnisobe  fttr 
Untersekunda.  2.  A.  (Leipag).  'Um  10  Stfloko  ver- 
öiehrt',  E.  Krause. 

(457)  M.  Br*5al,  Four  micnx  connaitre  Uumere 
(Paris).  «Die  Aoffiisanng  ist  TOllig  Torkebrt,  und  aoeb 
'V.f  L-  xikologie  ist  nicht  wesentürh  iipff.rdort  worden*. 
{  E.  Kluge.  —  (469)  F.  Guatafsson,  Tacitua  al* 
Denker  (Hetsingfors).  «Wertvoller  Beitrag'.  Ed.W<f^. 
—  (462)  G.  GrQtzmacher,  Hieronymus  H  iBevlin). 
•Hnht  auf  gitindlicben  Studien'.  Eb.  HesiU.  —  (46») 
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H.  C.  P.  Sehmidt,  Stilhtfidb«  BeHarIg«  zur  KcdbIsiuh 

um!  ziiiü  Gebrauch  der  liiteuii-:c!i'Ti  fiiracliL-  {h'i'\fäi^). 
'Cicbru  uumcbe  wertvollo  Aurcgung'.  A. ,Ruppersbcrg. 

—  (466)  B.  Krame,  Horaz  und  die  grieehitchen 
Lyriker.  Saiuuiluug  von  dout*cbon  übung-isttickon  zum 
ÜberwtzeD  io»  Latoinwche  (üaaooverj.  'BraucUbar'. 
O.  ITaetoimmtt.  —  (468)  B.  de  U  Grasaerle,  De  la 
cat^gorie  gmannaticale  do  la  digtauca  ot  de  la  pofsi- 
tion  ou  da  dAaooatratif  (Paris).  *Be«cbtoo»irert'.  1' 

(481)  F.  BttdUflYM',  Neue  Choliamben.  Abdruck 
eines  Godicht««  dei  Pboinix  (veröffoutlicht  von  t;  A. 
Cii'rhurd,  Phoioix  VOD  Kolophoo),  n)it  kriti«cb«u  Bo- 
merkuugon  und  Obersetmu^.  —  (484)  W.  Froiind. 
Forntetilehre  der  Ilomcriüoliou  Mundart.  2.  A.  von 
Elpcuor  (Stuttgart).  'Dtr  \'iTl.  L'er  täte  um  besten, 
die  gtutze  .\uflngo  eiuittauipffu  zu  lassea*.  K.  Eberhard. 

—  (4a'))  U.  Bardt,  ROmiocbe  KomSdien.  2.  ßd. 
(Horltn)  -npr  f liorspf 7»»r  verdient  mit  Fug  den  Titel 
eiuea  unchBcbaffoudea  KtinsÜors'.  H.  Klammer.  —  (489) 
A.  Up)»gre»,  D«  perfecti  ayateiiMite  latinae  linguae 
quao-tioiii's  (r;isrtl;i),  'Ktirz-'r  ui:d  k!arer  Cborblick'. 
0.  Weite  —  1400)  M.  biober,  Daa  Dresdeaw  Scbau- 
•pielerreKef  (Bona).  'Die  üntocaoehtuog  madit  der 
S^achkeuntn;?.  dem  Vurntituilnis  und  Sobacfinnn  der 
Verfoseeriu  alle  Ebro'.  1'.  WetJUäcker. 


Mitteilungen. 

WtaM  adtThb  Vitniv  «ein  Buch  ibtr  dto 
Arohttektiir? 

(Port>5ftriiifr  ans  No.  45.) 

ßevur  ifb  111)11  zu  dem  ietzteo  Kapitel  da  Divtiich- 
scben  iiurl  i  s  iil.<  t^.-he,  möcbto  ich  hier  auch  uuf  dii< 
i'igenartige  Uypoihoso  V.Mortcts")  eingohou.  Eigent- 
lich ist  auch  dioso,  wie  aeiuerzcit  der  L'sningscho  Ver- 
such, mir  die  Eniotiprung  oiucs  ult«"U,  Ifingst  «bgotaneri 
Irrtums.  Nicht  lilwrhaupt  zuerst,  aber  doch  zuerst  mit 
aiaer  eingebeaden  BegrOtiduntt  vertrat  nftwlicb  W. 
Newton  die  nun  von  Hortet  wfeder  aufn^egriffenc  lly- 
potbese,  daß  Vitnir  »o'w  Work  aiebt  nnler  AugubtuK. 
sondern  untnr  Titus  >?i>si.-hi  ielifln  and  da^telbc  dii'spni 
Kaiser  jjowidimrt  habe,  in  Heim  r  ('NerÄftzung  des  V'itniv 
vom  Jalirö  17!)1*'),  wu  er  iiir  ein  liOMiide^es  K.ipitel 
'Dbservationti  conetMiiing  tlte  lifo  of  Vilruviu-f'  widmet 
Trot«  der  Widorb'gung  Hirta.  <ler  mit  «chbigenden 
iJrilnden  di«  Hnuptjitüt/.en  der  Newtonscbeu  Öeweis- 
fi'iliruiig  zu  Fall  brachte,  glaubt  Morlot,  mit  neuen 
(tnisidea  den  alten  Irrtum  «tiitzen  zu  können. 

Aach  Mortot  gebt,  wie  Dietrich,  toq  der  fiinleitaog 
dee  ereteo  Bndiea  am;  aber  die  Interpratationakinieü 
atüc^e,  die  er  mit  den  etiiiBtisch  freilich  sehr  unge- 
sebicttten  und  unbebotfenen,  dabei  aber  doch  im  gHuxeo 
klaren  Worten  vuriiiniiiit,  dürftfU  M'liwi-rlicli  viel  Hei- 
full  findou.  El»  loUut  meiner  AuüicLt  nach  auch  uiviit. 
darauf  im  eiasela«a  einrageben;  denn  ee  genfigt  wohl, 

*■•)  V.  Mürt>  t.  ru  i  liercheH  ciitlques  sur  Vitruve  ut 
Bon  oRuvro.  It  vutj  Hrcheolnjei'H!"  H  Serie.  T.  XU 
(1902)  S.  Hl'ff.  4  Serie.  T.  Ii!  |1;mi4:  S  J.'iit  S.  413ff 
T.  IV  (1904)  ä.  26üf.  T.  Vlll  (lüot»>  ii.  2ö8ff.  T.  IX 
(1907)  S.  75fl. 

*')  The  arcliitecturo  of  M.  Vitruvius  Püllio;  traosla- 
ted  from  tho  original  lutin  by  W.  Newton,  London 
1791.  2  Bde.  Daginen  Hirt  im  Mnaeom  der  Alter» 
tnmtw.  1  0^7)  8.  WSW. 


ein  charakteristiBcli'-b  lie  apiol  borawaobeben.  Wenn 
Mortot  die  Worte'-')-,  idtm  tittdüim  mciii»,  in  ein» 
mtmria,  peiwmrm  Ht  te,  cotOytit  finarm  man  bo- 

achte  auch  be»onder9  dio  Iiiterpuuktiou)  f«>lg*udcr- 
maßen  liborsotzt:  Lc  mbne  zile  que  farai$  de  *on  tnnpt. 
■iitliii  l'nii  r  ji!  ( I  (ii< ■;,  iii'a  appor!/  i'otre  fiiccur,  so  er- 
iiii'.i'iL  lim  Ir il.n  i  bedtMikUcii  un  den  Scherzvtr*; 
ZobM  !•  i  li.ib'  ich  au  jeder  Hu;.  I, 
Filut  und  iii.\ur/.\n  an  iiriiiden  und  l'iiüen. 
Was  Mottet  im  ubrig>-n  zur  Üatieruugffi ago  bei- 
bringt, ist  alles  80  unbcMtimmt  und  unverbindlich, 
dall  joiio  überzeugcndo  Büwei??kiuft  fehlt.  Manche 
der  Argumente  wArden  zur  Not  den  SobluB  erlauben« 
daB  Vitrava  Werk  zur  Plaviaehen  Zeit  geachrieben  eeia 
k0nne;  ein  strikter  Bewr-i-i.  d  iß  es  oi^t  damals  ent- 
standen sein  mfisKe,  wird  iuij;vads  gHgcben,  und  der 
H  wi'i-.  'lali  <•-  i  iii  \V(':k  iler  Augustei<<ciien  Zeit  nicht 
Si  iii  k  wli  a  vor  .M  irlot  niclit  eiiunal  versucht. 

VVen:i  ssir  ii  iii  ainM-  aiuh  iil''lit  'lio  uljivi  i  ir-itertea 
Datieruu>;»bi-*ci,-e  hatten,  die  UU8  das  Werk  inner- 
halb der  (Jrouzen  weuigxr  Jahre  zu  datieren  zwingen, 
80  würden  jedenfalls  die  K^'pitel'**,  übordeu  Luftziegel- 
und  (Iber  den  Bruudzioj^'olbau  allein  völlig  geufljgeo, 
die  DatieruBg  des  Werke«  in  die  f  lavieche  Ifpocbe  no- 
mltelieb  stt  macben.  ISin  kaiserlicher  Banmeletiv,  der 
in  der  Praxis  stand  und  nach  seinem  eigenen  Zeng» 
nis**)  größere  Bauten  au>-i;"fnhrt  hatte,  konnte  diese 
K.i|'iii  |  nur  schreiben  /r.  i'iüer  Z  ll,  ,A»  die  Verwo.n- 
duw^  A'-^  Urandziegels  ium  .Miiiicilniu  noch  etwas  Ud- 
gi' i.  ■.iiijiirhi  L-  w  .ir  und  es  an  i'>f;ihiuugen  darüber,  die 
nur  eine  iäu>:ero  Praxis  geben  kann,  fohlte.  Das  paßt, 
wie  ich  uachgovviescu  zu  liaboa  glaube"*),  wohl  für 
die  frühat5:.-!i  *'^i^e!if<  Zri*.  für  die  rund  lüO  Jahre 
sp&ter  liegi  ü  Fhivl^i  he  /.•  it ,  die  Zeit  der  Flarier» 
bauten  luä  dem  Paiatiu  und  der  ^tpompejanisehen 
Bauten,  wie  Vespaaiaoatempel,  Kurien  ona  Haoa  der 
Eumachia,  die  foet  tdUig  «n«  ftaodriegeln  erbaut  «ad, 
paßt  das  durobaus  nicht  mehr. 

Trotz  des  allgemein  ablelitiiTidcn  S'tainlit  inktes 
jedoch,  den  ich  somit  der  Moi  teisi-hi-n  U  viotai-A 
gegenüber  glaube  einoi  hm-  i'.  zv.  uui.vsen.  uuj:  Lti'  jrli 
noci)  an  einige  Funkte  seiner  Autiftitirungen  aukiiu^itun. 
Den  von  Vitniv  als  seinen  üastfreund  erwähntou  C. 
Julius,  den  .Sohn  dos  Masinissa*'),  können  wir  j  i  leider 
samt  .seinem  Vater  bisher  nicht  weiter  uui  liuei^ea; 
irgend  welche  Schwierigkeiten  kann  ich  jedoch  in  der 
Stolle  nicht  finden.  leb  bin  mit  Hortet**)  einveratan- 
den,  daß  man  nicht  nStig  bat,  mit  Rose  cum  patrt 
Caesari*^^)  stiiit  cum  patre  Cncsare,  wie  di(>  H«s  haben, 
7U  te.-'en.  Wir  würden  danti  '  Ii»  n  'He  Worte  cum  patre 
/tuoj  ('aesare  auf  den  Vnter  lioi»  .Aiire.s-'ijiten  zu  beziclien 
haben.  Damit  soll  nun  nach  .Mort»»!  nioli"  In.ij? 
CiUar  g*'mcint  sein  kOiiuco,  sondern  es  st'il  darunter 
Vespasiiiu  zu  verstehen  sein,  weil  er  Cä-vir  hätte 
diva&  lulius  neniicu  ntUuen.  V^itruv  spricht  von  üäsar 
sonst  noch  an  4  Stellen**).  An  der  ersten  dertelbeu 
nennt  er  ihn  ohne  Namen  zweimal  den  pam»  dee 
Adreaeaten,  eine  Bezeiehnong,  die  jedanfaUs  fOr  den 
Adoptivrator  nnd  OnVel  dee  Augnsh»  passender  i«t 
uIa  ftlr  den  wirklichen  Vater  des  Titus;  an  der  Kweiten 
Stelle  wird  er  dii'ns  Citciar  genannt,  an  der  drittea 
nur  Cdtsar  allein,  wiihreiid  an  >lor  vii^rten  »lio  Be- 
zeichnungen (liviis  luliiu  und  Caemr  n .in  ifiirnnder 
stehen,   .^lan  sieht,  dat)  sich  daraus  eine  iicgel  niciit 

*'t  Vitr.  2,2  f. 

Vitr.  37  ff.  49  tf. 

"»)  Vitr.  iw.iiir. 

")  Rh.  .Mus  N  F.  LVa  (1908)  S.  SWft 

«>  Vitr.  203,11  ff 

")  Bnvue  arch  3  Ser.  T.  XU  (1902)  8.  69. 
«•)  Vitr.  203,13. 

••)  Vitr.  1,1«#.  59,18.  60,4.  70,18. 
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sewiiiDen  lüÜt,  ilie  utu»  verbt«^'t«n  würde,  cuMi  patre 
OsMare  auf  den  groUen  Cä^ar  zu  beziehen.  Du  Wort 
cum  wQrde  dum  durch  'aof  Seitea  von'  wa  dbanelMa  | 
•aiD.  Äholieb  Mgt  t.  B.  der  Auetor  dM  b«Uiim  Aiiriea-  ; 

nuin  ")  quorum  patres  cum  Mario  ante  merucrant.  Au 
der  liier  aiiKSzogeiit-u  Stolle  howie  schon  etwas  vor- 
her") eriUblt  der  Verfasser  von  g/ituliM  hon  üftisäoron 
und  B««ft-hlHhabern,  deren  Vilter  uuf  öniteu  des  Mariu» 
Kriegsdienste  geleistot  hätten  und  dafür  von  ihm  mit  > 
L&udereieo  beacbenkt,  »pftter  aber  von  Suil»  dem  j 
KOaiffe  Hietnpnl  unterstellt  werden  leien.  Dieee  leien  : 
demaiB  m  CHmt  fibergegangMi,  nnd  «e  wird  am-  j 
drflcMich  debet  erwlbnt,  daS  eie  efeh  ah  Klienton  des 
MrtiiiiH  betrachteten  und  weist  d.is  irmii-rl;L'  Hflrger-  ! 
roclit  hatten.   Ihre  Hülfe  war  filr  L'lirtiu  -•A.r  wertvoll,  ' 
und  so  ist  wohl  anzuuehiui  n   ihiLi  rr  narh  lii  .'niügung 
des  Krieges  auch  denen  vuu  iliutu  U&a  iSürgerrecht 
verlieh,  die  os  bis  dabin  noch  nicht  hutton.  Tatottch- 
lich  itt  die  Zahl  der  den  Nutnen  der  Jnlier  filhrendeu 
Bewohner  der  beiden  afrikuniMchen  Provinzen  und  bt'- 

Nsde«  der  «Cldlicben  Gebiete  denelbeu  attcb  Auawei»  ( 
der  Inaebrtften  eebr  groß,  wae  auf  eine  umfReeende  f 

Verleihung  des  tömischen  Bürgerrechte  durch  Cibiar 
Äcliließen  läßt.    Möglicherweiiio  gehört  nun  Vitruv« 
Freaud  C  lulius  Ma.»irti^>.K'  H.int  /a  diesen  gätulibchou  \ 
Leuten;  denn  der  jan  ujriMj  Natuo  de«  Vater;:»,  der  ' 
aleo  oifenbar  nicht  j  ruis«  in  r  Bürger  war,  zwingt  uns  | 
keineswegs,  an  ein  Mitglied  de»  nomidiscben  KOnige- 
bauRes  /,n  denken,  wie  auch  Mortnt  ganz  richtig  her* 
Torhebt").  Daa  wOrde  Vitmv  auch  wobl  kaoai  ver- 
Bohwiegen  haben,  zumaT  er  den  KSnig  Jnba  weni^ 
Zeilen  vorher  ueui;?").    I'iii   Aufcntbult  Vitrnvs  in 
Afrika  lüßt  sich  ebtM.  MU^Il■^•  ..us  dem  von  Vilruv  Er- 
zählten erschlicLltiii.        la  i-lii        i-u  di,.  Worte  u 
homoitio  meo  ent  um*  doch  nur  die  Deutung  7.u,  daß 
C.  Inline  in  Vitruvs  Bcbausung.  sei  es  in  Mftu,  sei  e» 
in  einer  anderen  Stadt  Italiens,  zu  Gaste  war,  nicht 
aber  umgekehrt,  daB  Yiiru  v  de«»elbeu  (laatfireundschaft 
in  seiner  Heimat  genoß.    Und  gerade  die  Art  und 
Weise,  wie  er  seinen  Freund  als  QewRbrsniann  zitiert, 
läßt  darauf  doch  schließen.         i  i  H»  lb^t:  iu  den  ge- 
nannten (Jegeuiien  unbekannt  wav    L*uü  al'cr  Vitiuv  \ 
wonigHteiis  zur  Z»  it  der  Abfasiung  seine-       rkes  ii 
Rom  wohnte,  beweist  der  Aiisdrui-k:  fiuius  {euslyli} 
e^ceniplar  Jitnnae  nulluni  habemus'"),  wodordi  er  aich 
doch  seibat  den  Stadtrömei-a  zarccbuet. 

Des  weiteren  rorsteho  ich  nicht,  we^balb  die  Form 
der  GrwahnuDg  des  Varro,  Fufitius  und  P.  Septimiu»  '*) 
dazu  zwingen  soll,  anzunebinen,  duO  TitroT  bodoutcnd 
später  als  dicgo  ."5  Männer  ^e!.  !  -  uui!  L'"siliriobeu 
haben  soll '"j.  Ich  finde  in  dvii  Vt'i  i  tru  j.Li  lit  den  i»e- 
ringnten  Anhalt  für  eine  solche  .Xuualnur.  vriltucnr 
führt  gerade  die  Üc^iounberstellung  der  »ntiqui  ciccs 
Iflpoziell  dea  tu-iuliubj  t,'egcu  die  drei  gonuunteii 
Männer  zu  der  Aunabme,  daB  dieae,  wie  Vitrur  eich 
anamidrflcken  pücgt,  «Mira  memoria,  d.  b.  alao  au 
Vitrnvs  Lebzeiten  gelebt  nnd  gescbrieben  haben.  So 
beziehe  ich  denn  die  Worte")  et  nostra  memoria  Mtis 
inulli,  et  «X  Ai>  pauci  praevejilc  c'.b'H^^cnt  gorade  auf 
Varro,  Futilius  und  .Septiimus.  Vitiuv  gibt  »ich  ja  . 
uuch  an  anderer  .Stelle deutlich  als  Zeit-  und  Alters- 
genossen von  Cicero,  Varro  und  Lacrea  zu  erkennen,  ; 
da  wo  er  davon  aprieht,  daO  man  durch  die  Ktmut 

Äfr.  5G.9 
")  BeU.  Afr.  Sö,2S. 

'*)  Revae  arch.  9.  S.  T.  XLI  (19(tt)  S.  «8. 

■>*)  Vitr.  203,2. 
'«)  Vitr.  72,14  f. 

'»)  Vitr.  ir^),8fr. 

•")  K-  v  urch.  3.  S.  T.  XLI  (1902)  8.  79. 

"l  Vitr.  162,7  f. 

Vitr.  217  f. 


der  Spruche  und  Schrift  sich  vom  Leben  und  Wirken 
längst;  verstorbener  MSoner.  wie  Enuius  und  Accius, 
Bild  und  Vorateliang  naeUen  könne  uud  ferne  6e* 
ecbleebter  sieh  mit  Leuten  wie  CSteero,  Vairo  nnd 

Lucrez  unterhalten  kannten,  als  btilndeu  »ie  ihnen  von 
.Vngesicht  zu  Angosicbt  gegeuüber.  Au»  der  Antithet^e 
ergibt  sich  meiner  Ansicht  nach  mit  Iii -timuithoit 
daß  Vitrnv  von  Leuten  seiner  Zeit  &jjiicht,  die  er 
wobl  selbst  persönlich  gekHiint  Iiat.  wenn  sie  auch 
zur  Zeit  der  Abfussung  sein»  s  Bu  ln  s  bereit«  ver- 
storben waren.  Dio  Aufüijruuii  dieser  drei 
Männer  bier  iat  aber  aneb  ineofeini  cbarakteriatiaeb, 
ala  Vitniv  denaelbeo  in  seinem  Werke  aebr  viel  Ter> 
dankt.  Fiumal  und  8tilisti«ch  ist  nämlich  bei  nüfr  l"'ri- 
geschickinlilveft  Cicero  Vjtruvs  Voibild,  wühreud  die 
naturiiiiiiiJM'|i:iiscl»f  WeltanEchauuug,  die  Vitruv  durch 
dat>  ganze  Werk  hiudurch  in  den  zuhln.'iclien  physi- 
schen und  metaphysischen  Exkurt>en  entwickelt,  durch- 
aus auf  Lurrez  /.um  Teil  unter  wörtlicher  Anlehnung 
beruht,  uui  duß  Yitruva  W«rk  Hiultlicu  von  dem 
letaten  Buche  der  Varronisoben  KncyklopAdie*  dem 
Buche  Ober  die  Architektur,  abhängt,  braucht  doch 
nicht  erst  besonders  bi  wii'-iTi  /u  werden. 

Da  der  erste  Teil  vun  .Moituts  Untersuchungen 
ungefubr  gleichzeitig  mit  lui  iiu  üi  .\iil':i,it/.  im  lUieini- 
schen  Museum  1U02  erschien,  so  konnte  er  dort  natür- 
lich «3ben£0weuig  auf  meine  Ausfülunngen  eingehen 
wie  ich  auf  die  «einigen.  Die  im  Jahre  1904  dagegen 
erschienenen  Fortsetzungen  nehmen  öfters  auf  meinen 
Aofeatc  beang.  Die  in  den  Jahren  lSN)6/7  ersobienenen 
Teile  gehen  auf  die  Datierung  nicht  mehr  weiter  ein  nnd 
können  deshalli  liier  unberücksichtigt  lilr'ibpn.  Leider 
hutsioh  aber  Mi'itct  <liirch  meine Boweisiiuirungon nicht 
von  der  Utibaltli  nk.  ir  seiner  Hypothese  übentougou 
lassen,  6ond<-ru  er  versuclit  an  zwei  Stellen,  für  seine 
Theorie  unbequeme  Beweisgründe  zu  widerlegen.  Daß 
der  von  Froulin";  geuauni  ^  ,\rrbitokt  Vitruv.  (l(»m 
die  einen,  wie  er  sagt,  die  Einführung  de.'j  <2»'')>^i'* 
syateou  ittaehtiebeiit  wäbrebd  audeie  den  Agri^pa  for 
den  Urheber  deseelben  hielten,  möglicherweise  als 
(irchitcc!n<  im  Dipi:'to  des  curator  aquarinii  nt,inil.  i-t 
e'üf  /.w.ir  iiii  iit  ikt  A.i  beweisende,  iujuierijiu  aber 
i^Auz  aiispi  .-(  Iriiiie  \'>  i-ii:iiMng  Murtets*"),  und  irli  halte 
CS  mcbt  für  ausgeacijiosdeu,  daß  Vitruv  in  Hti'iinin  latzten 
.lahs  eu  und  nach  der  Vollendung  seines  Bul  Iu  k  ;;orade 
unter  Agrippa  diesen  Posten  bekleidete.  Dadurch  wiüde 
sich  dann  auch  das  Schwanken  in  der  Frage  nach  der 
Crbeberachaft  des  Quinarftjeteua  ent  recht  ecklären. 
In  dem  von  Frontin  genannten  Vitrnv  jedoch  einen 
anderen  ala  den  Verfasser  iinseif  i-  ü  u  ln-r  rlr  ün  liitcc- 
tura  sehen  zu  wollen,  ist  »Itiiu  dui  li  nm  i-.u  .Mniist 
gewaltsamer  \  i-i-ucl),  t-iü  unbequem vs  /(Mit,'iii.s  iiia- 
weg£udii>putioren  i.)uß  i:<'i'ontin  a.  a.  0  unsere  ächrift 
Vitruvs  nicht  zitiert,  ist  riclitig,  aber  doch  kein  Be- 
weis dafür,  daß  der  angebliche  Crbober  des  Quinar- 
systems  ein  anderer  sein  müsse,  ebensowenig  wie  der 
Ümstand  dafür  beweiaend  iat,  daß  Vitruv  aelbet  von 
seinem  Anteil  an  der  Einftlhrnng  dea  Syatems  nichts 
sagt.  Ich  ■Kil'ii"')  ri.^pruug  des  .Systems  aus  der 
l'raxis  der  UOtii  ikaiion  zum  Zwecke  einer  leich- 

ten und  sicbei  iiii  Krintroile  dv.  vi jt  bch;  ift -tii;ilii;,'en 
Wandstilrke  der  Houren  nacbge«  i'-atu.  l>as  kLinii  und 
wird  sich  bereits  vor  Vitruvs  sc]iriftHtßllorls<  hiT  l'o- 
baodlung  der  Sache  angebahnt  hüben.  Was  aber 
iSrontin  hier  cweifclnd  dem  Agrippa  oder  Vitrnv  su- 
Bobrubt,  ist  die  Eiofübnuig  der  Qninaria  als  Grand» 
maß  der  Wusscrverteilung  selbst,  nnd  die  kann  nnd 
wird  dmcli  Agrippa  *^rftt  nach  der  Abfassung  dos 
Vitruvschen  linches  und  /,\\ur  vitiUeicht  in  der  obeu 

•■')  Froutiu  de  uiiuis  i  2b. 

llev.  arch.  4  S.  T.  III  (1904)  &  S25ir. 
•>j  Uh,  Mus.  LVll  (1902)  S.  di. 
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mngedeateton  Wetse  onter  Ifitwirknng  YttniT*  iIs 

architeetus  «rfol>?t  sein.  Wir  wis-^on  jii  aiiH  Froiitin"), 
dalS  Agrippa  im  AnHchlnsse  an  si'ino  zweite  Adilitilt, 
«lit!  i  r  Uli  .l.iiiro  721  .ii!  liherualiiu,  obwühl  or  bereitti 
ii»8  KonsnUit  l)i>k'ii'',iirt  liuttt?,  die  Aufsicht  übor  Boino 
Bauten  n\'ji  Werk".  Ijosundor«  dio  Wnsapil>'i'j;ij(,'i»D, 
anch  für  die  Folgej^eit  bis  za  sniiK'ni  Toilg  fuLrto, 
und  Frontio  setzt  ftosdrfioklieli  biti/.  i  .  nr  aucb  dio 
Zuteilung  des  Wassers  zu  öiTontlichtiiu  und  privatem 
Gobraucbo  während  dieHer  Z»it  Htatuturiscb  gflr«g«lt 
b«b«.  Wmn  Dietrich  H,  Ö8f.  atu  dieser  FirontimMU« 
den  BehlaB  nebt,  daS  Vitrur  «eine  Bemerknngen  Aber 
dio  Wa«»oruL^;:ibe  an  l'riviit»-»')  v  r  deu-,  Jahre  31  v. 
Chr.  d«»ni  .Iniiro  der  zwoiU'u  Adili'iit  Ai^iipp-v»,  pe- 
schrielH'd  haben  müi^eo,  so  beruht  'l.is  .iui  i  .tior 
tuiulicbou  Auslegung  der  Worte  Fnmüiis.  al>i  ob  liii: 
K<;geluDgeD,  von  deuen  Frontin  Hprieht,  im  Jubre  31 
t^elb^t  erfolgt  seion.  Das  ist  abör  in  unitoror  Stalle 
kcincswegä  zu  lesoa.  vielmehr  sagt  FrontlD  ausdrück- 
lich, daü  dioBclbeu  post  aedilitatem  erfolgten,  und  so 
könnou  denn  alle  die  Organisationen  des  Wasserwesena 
aamt  d«r  Siafabraag  dar  Quinaria  ala  Gruadmaß  der 
V^BuerrortailoBg  dnreb  Agrippa  «eMntlioh  spttter 
liegen,  wie  ja  (Tann  auch  die  eigontlicbo  gosotzlicho 
Sanktion  der  Agrippn«chen  ln»titut!f>n«n  dciuselbon 
Frontin"')  zufolge  erst  im  JaLic  luw  h  Ak'iii.pus  rn(!.- 
743/4  ge.ichah,  Aber  auch  wenn  man  uiiw  amtliche 
V'i'i  biiniuiig  /^wi^rbi  ii  Agrippa  und  Vitniv  nicht  an- 
oebniCQ  därfte.  so  wiird«  sieb  da»  Kntytvhen  einer 
Tradition,  die  dem  Vitniv  di«  Ein^hning  des  Quinar- 
ayatoai«  znaebiiab,  an«  seioer  una  vorliegendem  literari- 
sobeo  fiflhandluog  dda  Gegenateodu  wobl  «rk1&r«n 
buam,  da  «r  ▼«nantlieb  dar  erato  und  einzige  war, 
der  dftrOber  naebrieben  hatte:  und  da  Agrippa  bei 
seiner  gesotzlichen  R- ij.  liir.t,'  4r?r  Wnsserverteilung 
sein  tirunduaß,  die  Qr.iiiaria,  nun  ileiu,  wie  wir  gaben. 
handolspr.ikt.Kcli'Mi  l!ii|jit<ris\ 't.  m  Vitnivs  und  der 
Bleirohrfütii  Ikatloti  t>utuabui,  m  konnte  man  mit  eini- 
ger licifM  litig',!!!-»  auch  Vitruv  den  ersten  Urheber  des 
bjatema  neoDen,  nr.ch  wenn  er  amtlich  an  der  Ein- 
ffibrang  deatclben  ui'  ht  beteiligt  war. 

_  Waa  meine  £rkläruug*')  der  äerviiustelle'*jaabetnfft, 
die  Hortet  ala  eine  zu  subtile  glaubt  nicbt  annebmeo 
an  kOanenl^*),  so  kann  ich  nicht  omhin,  dieselbe  trotz- 
dem tttr  richtig  und  jedenfalls  anch  für  plausibler  *u 
halten  als  Mortets  freilich  sehr  beijuiiin  ii  Aii-^i-i.', 
abermals  einen  neuen  Schriftsteller  mit  N:n:ii  ii  \'it!  uv 
zu  erfinden,  dem  die  von  fiervius  angi  '  h  u  zitierte 
grammatiNche  Bemerkung  zuzulegen  «ei.  Wan  Alortet") 
tlber  das  Verhaltni*  von  Vitniv  zu  PallaJius  und  der 
Epitouio  de«  M.  Cotus  Fiiventinus  sagt,  ist  vSliig  ver- 
kehrt Offenbar  hat  Mortet  Nobls  Naebweia**),  dafi 
ralUdius  nicht  direkt  ans  Vitrav,  aondem  nur  ans  der 
E^tome  de«  Favcntlnoa  geaobOpft  babe,  nicbt  gelesen, 
ODVobl  icb  aal  dor  weniga  'laUaiL  Toibor  von  ihm 
ntiarten  Saite  12  meines  Anfsatsea  anf  dfeson  Nach- 
weis uoclima! 
Epitome  int, 
neteu  Oi  te  an^c  ';'  I 

zug  aus  iinsereiu  V  iiniv  und  von  einer  kontaminieren- 
den Benutzung  lilterer  Quellen,  wie  Kufitius,  Scptinüus 
und  Varro,  seitttnü  des  Cetil»  FaventinuB,  wie  Hortet 


I  uetot,  kann  gar  keine  Rede  sein,  noch  weniger  aber 

'  von  einer  BonutzuDf,'  il'-a  Pullulius,  i!a  vixlmebr  Palla- 
,  <lius  eeiiicrselts  den  AuKziig  den  Faventinus  ausschreibt. 
(Portaetxnng  folgt) 


iiii'  liiIf.Irl.liohMt  bingewiej  i:  li.il"',  Pio 
011  L'a:i/  wenigen,  von  mir  am  bt/.eith- 
iien  Kapiteln  abgesehen,  ein  Aiis- 
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(TberBPtzen  von  Miistci'cliriftstrücrn  !:ft>iHif.  Des- 
halb kann  es  nicht  wundernehnien,  wenn  bei  don 
baatan  Antaten  UnregelmKftigkeiten  der  Satikon- 
atniktion  sich  finden,  und  eine  Uhursiclitliche  Be- 
hwndliin^  solcher  Falle  kann  >ui-  rl.irtun,  wii»  weit 
wir  in  unseren  Ant'ordurungen  an  das  Gesutz- 
mlffige  nnd  Spraehriehtige  bei  den  grieehiaehen 
Klnssikem  gehen  dürfen,  und  wo  wir  anerkennen 
iTi1l«9en,  daß  der  Energie  oder  Klarheit  des  Ge- 
danken» die  sprachliche  Form  Opfer  gebracht 
bat.  Aber  der  Babandlnng  dieser  Frag«  treten 
graBe  Saliirierigkelten  entfegea.  Znnlehat  iat  eia 

im 


geübtes  Sprach-  nad  Stilgaf&bl  nStig,  um  in  nntar- 

sehelden,  was  möglich  und  nicht  möglich  ist.  Z.  B. 
in  dar  Stolle  dos  Dcmosthenos  5  tote  'isSevoöoiv 
1:1  t(uv  bTpüv  «iTiois  di^|i«voi(  solxs  den  Artikel 
Tot^  sowohl  als  Neutrum  vi  vatvK  wie  ak  Hask.  in 
isSsvoiMtv  in  ziehen  ('Doppelgcltung  eines  Wortes') 
oder  uic  in  Soph.  'I'iarlj.  39{  ^(i?i$ov  (5>c  fpnovto« 
etVopTi  i)MÜ  nicht  nur  zu  epRovroc,  sondern  auch 
in  sleop^  an  nehmen  scheint  absolnt  nnmt^lich 
zu  sein.  Uaa  Spraehgeftibl  miiB  so  zu  sagen  ein 
griecliisclifts  sein;  ein  aolehes  wird  in  einem  Satze 
wio  xoü  KOTS  ~eu^o{ji3(  3txovjp>u  |uX(o{  s^Ssv  ikitil^os  i 
oder  t(c  T(va  disaTMM;  keine  Spnr  von  Pleonaflinaa 
oder  Anakolnthie  entdecken,  wird  anch  weht  mit 
ff)  Tt'xy^v  «*)  fS'/vflti'jv  iVic,  Wiedcrliolimg^  von  ^  in  ^ 
•/oAnoikofdi  i)  Ttv'  KvoaAwt  Soph.  Ai.  179  recht- 
fertigen wollen.  Auch  eine  Übaraetinng  wie  dia 
von  Trach.  56  e(  Rorpi«  v^t  ttv'  wpav  toü  %akvt 
itp«3«iv  Ö0X81V  'wenn  er  eich  nm  den  \'nt"r  etwas 
kümmerte,  daß  er  (^Hyilosj  in  bezug  auf  diesen 
den  Ruf  das  Reehthaadelns  sieh  arwürha*  dürfte 
grieehiaehem  Spraohgafilhl  nieht  antaprechon. 
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Ferner  dürfen  Stellen  eines  Dichter?  wie  So- 
phokles nicht  ohne  weiteres  mit  Steilen  eines 
VroMikeis,  iMtondm  etn««  Sebriftitalleni  wie 
Piaton,  welcher  abrichtlich  eine  gewisse  Lässig- 
keit der  Umgangssprache  nachabmt.  auf  gleiche 
Stafe  gesteilt  werden;  am  wenigsten  darf  der 
Stil  iiiM«r«r  SebnellpreM«  nun  Vergleidi  dieneii. 
Die  Hauptechwierigkeit  aber  liegt  geliließlich  in 
der  Unsie})prbeit  des  Texli'8  und  in  der  Ent- 
scheidung, was  auf  Rechnung  des  Schriftstellers, 
WM  raf  Bedmniis  d«t  Abtcfareibsn  in  Mta«D 
ist.  Immerhin  muß  der  Grundsatz,  gelten,  daß 
man  z.  B.  einen  Dichter  wie  Soph"kles  nichts 
Absurdes  sagen  läßt,  daß  uiau  ihm  uberall  einen 
gwünbietoD  (Gedankengang  totnuit.  Der  Verf. 
Tttfolgt  a\is|;o8proelieiieraaßen  den  Zweck,  an- 
gegriffene Lesarten  zu  rechtfertigen,  und  nn  der 
Stelle,  wo  er  von  einer  Korrigierseuciie  spricht, 
nfanint  er  0.  T.  969  xal  t«wt«  tsIc  t^^  (p«Mtv  b6- 

^(P|MI  Sfolx  |m^t'  ipoTov  ai'in;  -;r  ^  a/t£vi;  Tivd  fM]T' 
o5y  iftivaixaiv  irai^ac  der  evidenten  ETnendation  yTjc 
gegenüber  -fy»  (F^v)  in  Schutz.  Keine  Interpretation 
keim  Ober  den  absardeD  Sinn  i»^r^n  Tuvtuxwv 
miBac  hinweghelfen.  Äack  von  dem  gedanken- 
losesten Scbriftsteller  kann  man  einen  Text  wie 
Oii  YOp  ioO'  8  Ti  ToÜToo  äae^iarrepöv  Cxriv  ouo'  oZzai 

(ter  8  tt)  xpj^  tiSXXov  «iXa^aMet  (Plat.  Hin.  818  E) 
nicht  annehmen,  weil  oStw  und  imOJlov  sieh  in 
keiner  Weise  nebeneinander  vertragen.  Sopb. 
i'hll.  31Ö  TQtatjx'  ATpei^i  (t.*  .  .  j&ipaxaa',  ok  Ua.Ü(l- 
«IM  8col  <oUv  «n*  «Sftdt  dvtdmv*  iitoii  naBiiv  kann 
die  leichte  £mendation  von  I'orson  oi  für  ols, 
durch  welche  ein  logisch  richtip;er  fledanke  zum 
Vorschein  kommt,  keinem  Zweifei  unterliegen. 
Ißdkt  bleS  In  der  Textkritik,  aacb  in  der  Inter- 
prstaUen  kann  das  rechte  Maß  Uberschritten 
werden.  Vorliegende  Ahiiandlung  bietet  manche 
Beispiele  gekünstelter  Erklärung.  Wozu  braucht 
man  viele  Worte  Uber  Ai.  464  ftipiA*  ^wdvnt  tffiv 
iptTctituv  itep  zu  machen?  Kein  Gedanke,  daß 
der  Gen.  auch  zu  fwfivi?^  jjebfirt!  Wie  ich  In 
meiner  Ausgabe  angemerkt  habe,  bedeutet  -piivov 
*init  leeren  Binden*.  In  h  aplv  «aXai^  iXßoc  0. 
T.  128t  loUen  awei  eigentlich  unvereinbare  Attri- 
bute zusammenstehen;  aber  der  frühere  Wohl- 
stand des  Hauses  kann  sowohl  eben  erst  erworben 
wie  altet  £rbgnt  (rei  avita)  aein.  Bbd.  74  to» 
ttx^Toc  ircps  iitaatt  iä*(m  xoS  xaB^xovro;  )rpovou  soll 
zweimal  das'felbe  pe=Hpt  sein.  Aber  der  Gednuko 
ist  folgender:  wenn  man  die  Zeit,  die  zur  Keise 
gehSrt  (i  MiOi^itiDv  X96»oi)y  oaehreefanet,  kSnnte 
man  erwarten  (dxrjt),  daß  er  schon  /uriiik  wÄre. 
•»  Zu  S.  19  möchte  ieb  bemerken,  daß  der  ,be- 


Hebte  accusativus  resppftn«"  nur  bei  Ausdrücken 
wie  xaXoc  x6  iVkti  am  Platz  a  ist,  sonst  aber  nur  die 
Obeiftiehlidikeit  der  gnuBmatiscken  Aniiueang 
kennzeichnet. 

Trotz  allem  wollen  wir  der  Abhandlung  ihr 
Verdienst  nicht  absprechen. 

MUnchen.  N.  Weeklein. 


Blfifa.  B«rndt,  De  Obnmife*,  OhniMlde,  Alexione 

grammaticis  eoramqoe  reliquiis.  Pars 
posterior :  Alezionls  grammatici  quae  sa* 
persunt.  Programm  d.  Königl.  Gyriuianiaras  za 
Lyck  190Ö/6.  Königsberg  i.  Pr.  19<X;.  !)<)  8.  8. 
Diese  Fortsetzung  der  von  mir  vor  vier  Jahren 
hier  (1908,  Sp.  1861)  angenagten  DiMertation 
behandelt  in  einer  dem  ersten  Teil  ganz  ent- 
sprechenden Weise,  gelegentlich  ein  biBchen  weit- 
schweihg,  im  ganzen  aber  mit  gutem  Urteil  die 
BorgffeltJg  ausammengetragenen,  liemlieb  saU- 
rcicheu  (63)  Wagmento  desGrammatiknrs Alexion, 
die  mit  ^anz  wenigen  Ausnahmen  etymologischen, 
orthographischen  und  vor  allem  prosodiscben  In- 
halts sind.  Daß  nicht  viel  Neue«  dabei  berans^ 
kommt,  gibt  der  Verf.  mit  einer  gewissen  Ke.sig- 
nation  am  Ende  selber  zu.  Und  nnch  vnn  der 
Bedeutung  des  Mannes  t'itr  die  antike  Uouier- 
Interpretation  wird  man  niebl  conderlieh  ttber- 
zeugt;  nur  davon  —  und  das  wußte  man  schon 
vorher  — ,  daß  er  wohl  eine  der  baiipt-?irlilirhereni 
Quellen  Uerodians  in  der  Prosod.  11.  bildet.  Denn 
was  Alexion  an  eigener  Weisheit  bringt,  ist  wirk« 
lieh  nicht  berühmt.  Der  Beweis,  daß  er  wenigstens 
bei  seinen  Zeitgenossen  als  grammatische  Autoritilt 
gegolten  (S.  47),  ist  durch  das  e  i  u  mal  seinem 
Namen  beigefügte  Epitheton  Tt^vtafc  anck  nickt 
erbracht :  wäre  er  wirklieh  In  die  Beibe  der  großen 
Tecbiiicl  zu  Stellen,  so  müßte  dieser  Zusatz  weit 
häutiger  i£u  finden  sein;  und  es  zeigen  auch  Stellen 
wie  s.  B.  Bnitatk.  p.  1838;  45,2;  661,40,  wo  daa 
gleiche  Epitheton  dreimal  dem  r£ttip7to:  (wohl  dem 
Chörobosk)  gegeben  ist,  daß  apjiterem  Empfinden 
die  Begriffe  tt^^vw&c  und  'xp'^i'^i'^'cu'oc  so  ziemlich 
identiaeh  waren. 

Ein  Novum  in  Bezug  auf  die  persönlichen 
Verhältnisse  des  Alexion  ^lanbt  B.  ermittelt  zu 
haben  (S.  47):  daß  er  ans  Ägypten  stammte;  and 
da  er  als  Al-rwmM  beseiebnel  ^erde,  habe  er 
jedenfalls  nicht  in  Ägypten,  sondern  anderswo, 
wohl  in  Rom,  gelebt  und  gelehrt.  G.  Wentzel 
(in  seinem  eingebenden  und  sorgftiltigen  Artikel 
Aber  Alezion  in  der  Panly-WiMownaeken  Real- 
Encyklopädie)  ignoriert,  obwohl  er  die  Stelle  hli 
Cramer  A.P.  IV  180,17  aweifeUot  kannte,  dicM 
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!M>ine  ragebliche  Ägyptische  Ilorkuuft.  Ciid  mit 
HechU  B.  hebt  selbst  bervor  (8-  bl),  daü  die 
Obwlwfennig  hier  Terdorben  ist  Aber  AtfintiM 
als  attributives  eBvtx^v  %u  fassen,  maekt  $ebon  das 
Fehlen  ilfis  bt'SititiiriitiTi  Artikels  dftvor  Hedenklich. 
Das  als  Analogo»  angeführte  BouTtpu,  welches 
wie  pmhrfi  in  der  vorletaten  Silb«  «in  (,  kein  et, 
babe,  wird  als  ein  ganz  charakteristisch  ägypU* 
scficr  Nanio  nielirfdcli  vnii  Gniiiimntikorii  zitiert; 
die  folgenden  Worte  beweisen,  daÜ  Aloxiou  zur 
Feitstellnof  des  I  in  der  PinnUina  von  ^ü>vi'ti]: 
nicht  die  Übliche,  «nf  dem  ■/jxfwr^  der  Nomina 
auf  lVT^(  basierte,  sondern  eine  gan^  nngewöhn- 
Uehe  Begründung  gegeben.  Dann  lautete  die 
Stelle  wobt  so:  ß«Mfn]«-  Äe^et  tiM  (no  mit  D.  st 
oÜtui)  'AXe^totv  Alfüirzioy  ß.o  oia  t/j  '•■  -^pifft-m,  in 
xal  6  (tä?)  Bo'jjtpu  y.tX  ,  uiul  die  .\niinhme  einer 
Lücke  vor  Sii  ist  unnötig.  DaÖ  Alexion  das  ßtuvctr); 
f&r  ein  etgendieh  Sgjptiscbes  Wort  angesehen, 
stimmt  auch  recht  gut  zu  einem  Manne,  den  B. 
selber  (S.  87)  „hoiniin  in  niciliocris  ingenii"  tiptuit, 
der  ^iotenlum  ae  praebet  perabaurdum  uec  Semper 
felieissirnnm*.  —  8«br  ansprechend  ist  Bemdts 
Vermutung  'AXc^'uiv  iv  'üvojiauTixiji  (S.  6  Auni.  13 
und  S.  50)  für  das  an  der  Probusstelle  Uberlieferte 
diÄt^iovijv  ^yo}UDcptxo.  —  ächlieiilich  die  Frage:  sind 
8  0  cabllose  Dmekfehler  «irklieb  meht  au  ▼eC' 
meiden?  Auf  der  einen  S.  76  habe  idi  deren 
10  Stück  notiert. 

Heidelberg.  A.  Uiigarü. 


W. flehneldewin,  Studia Philodemea.  G5ttin^r 
Dissertation.  LeipziK  1906,  Pook.  688.  8.  1  M.20. 
W.  Schneidi^witi  liat  e?  unf^^rnommen,  den  Ge- 
daukengang  des  Papyrus  1669  (=Philodemi  rbetor. 
I  p.  235—870)  klar  an  legen  und  die  TezUtiitik 
dieser  Reste  su  färdera.  Das  Resultat  der  Arbtit 
ist  in  jeder  Weise  erfreulich  und  zf^nj^t  von  »uter 
ScbiuluQg,  Scharfsinn  und  Fleiß,  so  daU  das  Ver- 
ständnis dieses  Buches  sehr  geftrdert  ist  Ffir 
einen  Anfünger  will  das  etwas  Ih  IBi  ii.  Zwar  fehlt 
es  auch  Tiiclit  an  Tntiimern.  XV  16  liest  der 
Verf.  Ö.  In  seiner  Dissertation:  uepi  tiüv  3Tox«3pü»t 
9qp«oo|Uvwv  TMt  thtim*  aal  toic  tftJlo^oi;  (dxupctüJvTat 
Po«Xlüvj-iv  ..;  xal  xp; v'jvt»c.  Das  Richtige  (-/(püiJvTai) 
war  si  li'iii  in  doi  l-^iiil«"itnng  zum  2.  Bande  S.  XXI 
nachgetragen.  Aber  solche  Erg&asoogen,  wie  sie 
S.  an  XVII  18ff.  (S.  14)  gibt:  £v  oStibc  iiivtwi 
i|i»8Xv]Tat  -rd  nepl  tüv  ip3)(vi'tvv  xai  tüv  Tpu^iavtov  xai 
nptovMv,  o[iaTt3ivJ  xev)(pou» ')  xai  (Toiautja  [tpoKlüiat 
xot  ^[taicpioujvt  —  dergleichen  ist  sehr  hübsch  ge- 

*>  8o  der  Paiiynia,  wie  aodi  die  Oxforder  Kopie  gibt 


fundi'u  uTid  zen^  von  ent<-(>hiedenem  Können'). 
Mehr  noch  erfreut  der  beharrliche  Fleiß,  mit  dem 
der  Verf.  dem  leitenden  Gedanken  nachgebt  and 
den  einzelnt'u  Wendungen  der  Polemik  folgt,  Uber- 
all mit  ^«-wisHunbailer  Sammlung  des  einsoUagw 
den  Materials. 

Wenn  ich  snm  Scblnsse  «^en  Wnnseh  ens- 
BprtM  Ken  darf,  ho  ist  OS  der,  daß  der  Verf.  die 
einmal  erworbene  und  hewShrte  '^'/•^r^  xai  t[j.rjtpi« 
nicht  rosten  lassen  möge.  DioMercnlaneusia  stellen 
noch  manche  Anfgabe. 

Kiel.  S.  Sndbaas. 


L.  Annaei  Sesecae  opera,  qoaa  superaant.  Vol.  I 
I     fasc.  II:  De  benefioiis  libri  VII,  de  dementia 
libri  U.  Edidit  O.  Hoaloa.  1900.  ZXVI,  S67  B. 

2  M.  40.  Vol.  II:  Na  t  '1  r  M  I  i  u  ra  quaestionnm 
UbrosVIII  odidit  A.  aeroke.  1907.  XL\l,278a 

3  H.  €0.  Sopplemsntam:  Ladas  de  morie 
(' I  a  u  i1  i  i.  0  p  i  g  r  a  in  in  a  t  a  «  h  p  o  r  c  x  i  1  t  o.  i\  o 
amissis  libri«  testimoniaveterumet 
fragueata  «x  üb  aerTsta,  ad  Qaiiionem  de 

I      l  emodiis  forluitoruni   t>tc.   odidit  F.  Haaae. 
Äccedit  index  rerum  memorabiliom.   1902.  XI, 
191  B.   1  M.  80.  Leipzig,  Teabner.  8. 
Mit  Gerckes  naturales  qttaestiones  liegt  jetzt 
die  neue  Tnubneriana  der  prosaischen  Schriften 
des  jüngeren  Seneca  vollendet  vor.  Alles  in  allem 
eine  tttehtige  Ldstnng  vnd  ein  guter  Fortseliritk 
gegen  friiher,  aber  lange  noch  keino  abschließende 
Arbeit.   Das  hat  einmal  seinen  Grund  darin,  daß 
die  eioselnen  Schriften  an  verschieden  geartete 
Mitarbwter  vergeben  sind,  nnd  dann  in  der  sebdn- 
bar  mangelnden  oder  nur  wenig  tStigen  Ober- 
I  loitung.    So  ist  es  gBkomroen,  d.iB  die  einzelnen 

i Bände  bald  auf  einer  recht  guten  handschtiftp 
lieben  Omndlage  rohen  wie  die  von  Gereke 
nnd  Ilosius,  bald  auf  einer  nicht  genügenden  wie 
dip  epiffulae  moralea  von  O.  Hense  (siebe  diese 
Wochonschr.  XIX  [m\)\  bp.  614  ff.,  647  ff.),  bald 

endlieh  an  dem  frQher  bekennten  hendsehrifl- 

_____ 

')  Damit  soU  nicht  gesagt  sein,  daß  ich  für  jedes 
oinselne  Wort  eiotreten  mSehte,  vielleiebt  cTc  xoüc 

xsv/po-j;  xai  t4  epioia  h:i-.z  jr,>Z~:  y.m':  S-.-rT/j^f  jji  Dan  wird 
sich  am  Fapyrus  noch  entscheidon  lasaeD,  nacbdom  der 
Gedanke  einmal  gefunden  ist. —  Die  Jongleure  kommen 
auch  sonst  bei  Philodem  vor.  I  S.  73  war  es  mir  stets 
rätselhaft,  was  toü  xitli^  an  oinor  StfUo  boIUo,  wo 
offenbar  von  Akrobaten  di«  Rede  war,  bis  sielt  iii  dciu 
I  xaXsv  ein  xiÄcd«  entpuppte.  Cot.  XL  86  [eiSk  yäp  6 

avffiat,  fiel  xal  3iG(  Uvat  aal  ncO  TXia  i>^cu  aal  noT 
swMiRMitiiv.  AaehinAriemidonTianmbndiI761bidst 
n«h  TpoKOiMiNwn»  nnd  wdoPaiA»  beisutsador. 
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liehen  Material  gar  nicbto  Irenes  liinzubringcn  wie 
die  diahjfii  Medial anenseM  von  E.  Hermes  (siehe 
ebenda  XX Vi  [1906J  8p.  264  ff.).  Und  auch  der 
lelitera  hitte  doch  leicht  gehallt,  sieb  weitere 
&8  m  TerschafTen,  z.  B.  den  uicher  sehr  be- 
achtpnswertLMi  Paiiaimis  löOBfi  ans  dem  13.  Jahrb., 
den  ich  gefunden  und  neben  anderen  von  Fickert 
ond  Oeitt  nnbenaUten  Oodiees  derDiAloge  be- 
scliriebon  habe  (De  Senecao  recens.  et  pniendat. 
S.  9 ff.).  Wenn  Hermes  sellvet  ihn  nicht  ver- 
gleichen wollte  oder  konnte,  so  hätte  ich  ihm  die 
von  teSr  ugefeTtigte  KotlatioD  ebensogern  sar 
yerfitgung  gestellt,  wie  ich  es  Gercko  nnd  Hosiua 
gegpnüber  mit  -.v.rrM-n  amierpii  lls.s  p;efaii  linlie. 

Am  meisten  hat  »ich  der  Text  der  naturale* 
qvaettiones  dareb  Oerekes  Bemdhim^en  gc- 
IndMt.  Wenn  man  fllr  die  anderen  Prosaschriften 
Seneca?  noch  allenfalls  init  früheren  Ausgaben 
aukommen  kann,  so  ist  das  fUr  die  uat.  quaeat. 
niebt  mehr  mSgliob.  Denn  elnnal  iit  ihre  über» 
lieferungrjgeschichte  anders  geartet  als  die  der 
iihrif^en  Werke,  in  dtMieii  einei  oder  mehrere  Ili-s 
des  8.— 10.  Jahrh.  einer  großen  Anisabl  jüngerer 
Codices  gegenttberateheD^wIdirend  dienat.  qiinet>t., 
wohl  weil  sie  im  Mittelalter  anch  neben  I'linius 
sehr  viel  benutzt  •wnrden  waren,  in  fl-s  vorliegen, 
die  frilbeatenä  aus  dem  Aaagaogc  des  12.  .Inhrh., 
Bidst  aber  «ndi  erst  ans  dem  19.  oder  aus  späterer 
Zeit  ataimnen.  Dann  sind  die  nnt.  quaest.  aber 
«pit  fJrr  Renaissance  gegenüber  den  morali^chi'ii 
Schriften  Seuecas  recht  ventachläseigt  worden. 
Ihre  Bdiüe  princepe  beruht  auf  eiow  besonders 
•ehlechteo  gani  Jniigeii  Hs;  Haase  und  Fickert 
verfugten  nur  Uber  wenifre  nnj^enan  %prp;1ichenp 
Codices,  and  die  Arbeiten  eines  tüchtigen  Schülers 
vou  Haaae,  H.  Lariseh,  welcher  sich  bemühte, 
neues  Material  horbcizuBchnifen,  !>ind  nur  wenig 
lieknnnt  geworden.  Vielfncli  Iiii'lt  man  einen 
Beroiinensis  (ß)  fUr  die  beste  IIa  und  zeigte 
Neigung,  wie  auch  in  den  anderen  Schriften 
SeneeaSi  idle  ttbrlgeo  Hss  als  unnötigen  Rallast 

Aber  Bord  zu  werfen,  sn  daß  ich  niich  >c]i*in  !n 
der  Deutschen  Literaturzeituug  18U8  Sj^.  940  ff. 
dagegen  habe  aussprechen  mfisaen.  Jetst  atellt 
sieh  Tielmebr  heraus»  daß  E,  welchen  Gercke 
übrigens  zu  .^ehr  nntersrhStzt,  recht  stark  inter- 
poliert ist  (praef.  S.  XL  ff.),  während  die  Führung 
unter  den  Uss  der  Klaiae  ^  (namentlieh  ihren 
Abteflungen  ttkf)  aufüllt,  welche  besonders  durch 
die  von  mir  p^efnndenen,  aber  anth  vnn  D  ver- 
glichenen Parisini  8624  (12.— 13.  .Jahrb.)  und  6628 
(18.  Jahrb.),  femer  den  gleichfalls  zuerst  von 
mir  herangviogwea  (hnniemia  des  St  John« 


College  36  (12. — 13.  Jalirh.)  und  verschiedene 
andere  Crtdicos  vertreten  ist.  Hinter  ihr  steht 
zurück  die  zweite  namentlich  ni  E  und  dem 
OxonieneisMeitonenris(14.  Jahrh.)  sowie  jüngerea 
Hss  vertretene  Klasse,  ferner  die  dritte  Klasse, 
welche  eine  große  Lücke  hat,  sehr  arg  vcrderht 
und  interpoliert  ist  (A),  aber  doch  nicht  auüer 
Acht  gelassen  werden  darf.  Zu  ihr  gebtfren  «uSer 
dem  von  Fickert  lange  nicht  ausgeufitsten  Bant» 
bergensis  M  IV  1(5  (12,  Jahrb.)  der  von  G.  ent- 
deckte und  teilweise  verglichene  codex  C  des 
SsterrneUsdien  Klosters  Hefligenkreni  aus  der* 
selben  Zeit  nnd  andere  meist  jüngere  Hss.  In 
diesen  nauptklas'en  der  dem  TTfiaus^',  durcli 
sorgtaltige  eigene  und  fremde  Kollationen  be- 
kannten Hss  hat  O.  dann  noch  mehrfach  ünter- 
abteilangen  bilden  kVnnen  und  so  den  kritischen 
Apparat  in  w(in«rlipn''wertpr  Wpi«e  vereinfnchf, 
indem  nun  immer  mehrere  Codices  durch  eine 
AbkOrzung  vertreten  werden  nnd  die  ^elen  Ortho» 
graphischen  Fehler  und  andere  unwesentliche 
VaiiHiitr-n  fortrallen.  T?fi  «fitem  die  mei'^ten  II<=«: 
kennt  der  Horausg.  aus  eigener  Anschauung,  so 
da6  in  dieser  Hinsiebt  kaum  Naehtrige  nStig  sein 
werden.  Selbst  nicht  gesehen  hat  er  nie  II  s  des 
I'ra.t^er  1") o m k .t pi  i f  1  s  1,  ^'4  n\\<  dcr-i'llK'ii  'Zeit 
wie  der  Bambergensis,  zu  der  es  mir  ganz  neuer- 
dings gegluckt  ist  Zutritt  an  Ort  und  Stelle  an 
erhalten.  Ich  habe  einige  Abschnitte  aus  ihr 
\  i'rt;1it  Ihmi  und  kann  im  jranzen  Gerckes  L/rteil 
über  die  bestätigen,  daß  sie  sicher  nicht  aus  B 
abgeschrieben,  jedoch  aucb  nicht,  wie  6.  meint 
(S.  XXXVin),  ein  'geroellus'  von  B  ist,  sondern 
nft  recht  hetrSchtlich  von  ihm  altweiclit.  Aher 
eingehende  Ausrührangen  gehören  nicht  hierher. 
Sonst  kann  ich  nur  die  sorgfliltige  und  saubere 
Arbeit  vonGerckes  kritischemApparat  anerkennen. 
Wo  irli  ihn  nachgeprüft  hahe,  ist  er  zuverlft>sig. 
Hei  den  allgemeinen  Angaben  Uber  die  benutzten 
Hss  ist  et  iKstig,  fovCwIhrend  auf  iwei  frühere 
Arbeiten  des  Heransg.  hingewiesen  su  werden. 
Kur  wenig'e  T.neer  werden  f^h'icli  die  Supplemente 
zu  den  Neuen  Jahrb.  fUr  klass.  Philol.,  in  denen 
1895  die  '8enaca*Studien'  erschienen  sind,  oder 
gar  das  Ordfswalder  Universitittsprogramm  ^om 

Sommer  infX>,  welches  die  'Studia  .\nnaeana' 
onth&lt,  zur  Hand  haben.  So  hätte  in  der  Vor- 
rede der  Ausgabe  S.  XXXIV  wenigstens  kurz 
angedeutet  werden  kSmien,  daß  eine  der  lUtesteu 
llss,  der  Pameraccii'^i«  T)f)'y  (K;.  Starke  Lticken 
aufweist,  während  der  ihm  sehr  nahe  stehende 
Oxonienaia  S.  loannis  36  (J)  viel  vollständiger 
ist.  Auch  «tamiBt  J  nich^  wie  O.,  der  iho  selbst 
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Dicht  iD  der  Uantl  gehabt  hat,  angibt,  aus  dorn 
13.  J«hrfa.,  sondern,  wie  ich  nieh  in  woehenkuiger 
Arbeit  ^or  üud  ttbeneugen  konnte,  sub  dem 

12.— 13.,  etwa  der  zwoitt-n  HKlfte  (lt>s  12.  D*m- 
Veriaaaer  de«  Oxforder  Katalogs,  üoxe,  welcher 
iba  in  d«s  13.  aetst,  datiert  auch  aonst  nicht 
genau  genug. 

Besonderes  Gewichtbnt  nun  der  Uorausg.  auf  die 
V  e  r  b  c  5  s  0  r  n  n  g  des  in  diesen  Hss  erhnltcnrn 
Textes  g«legt,  wobei  ihm  die  Arbeiten  seiner 
Vorginger,  Männer  wie  Oerti,  Hasse,  Haupt  voA 
Madvi|^  oh  wetng  nützen  konnten,  weil  sie  auf 
einer  •»■«nK  unsiclinren  Hrtindlafre  rtilieii  Er  hat 
sich  daher  nicht  auf  seine  eigene  bei$serude 
Titigkeit  besehrXokt,  sondern  uncli  von  mehreren 
anderen  Gelehrten,  daruntärFr.Leo^UtttnrStfltsaog 
cilialteii,  so  tliiß  jetzt  die  finf.  quaesl.  endlich  in 
zuverlässiger,  gut  lesbarer  Gestalt  vorliegen.  Mit 
Beekt  kebt  er  über  eelbst  S.  hervor,  dafi 

hier  noeh  reekt  ^el  su  tun  geblieben  ist  Denn 
der  Zustand  der  nal.  quaest.  ist  viel  schlechter 
als  der  nur  wenig  Jahrhimdortn  älteren  TTand- 
scbriften  der  übrigen  philosophischen  Schriften  des 
Senee«.   Bs  ist  merkwürdig,  aber  ein  Beweis 
der  auch  vom  Herausg.  überschätzton  geringen 
Sach<  und  .Sprachkenutuisse  des  Mittelaltprs  (S. 
XXXIX  S.)t  wenn  man  siebt,   wie  viele  und 
sckwere  Fehler  teils  durch  HlBventändnis,  teils 
durch  Intecpolatioo  in  verhältnistnäSig  kurser  Zeit 
dii'sen  Text  entstellt  habfn.     Das  mögen  aiuL 
die  folgenden  Beuterkungeu  zu  eioselnen  Stellen 
neigen.   I  praef.  4  ist  IbmM  ans  spraehHehen  nnd 
palltograpluschen  Gründen  vor  iiaiei,  nicht  nach 
non  einzuschieben.  —  Ebd.  2,7  ist  die  Wendung 
lapillus  in  pw  inam  aul  lacum  et  ulHyatam  aqK'tm 
missus  ungcn.iu  und  picouubtisch.   Ich  lese  daher 
lap.  in  Piscina  atU  laeu  aU.  a.  m.  —  Ähnlich 
sttilit  PS  gleich  darauf  (8;  mit  den  Worten  quies 
aeris  et  otinm  et  tranqniUitdS.    Soncca  sagt  niebt 
di'ciinal  dasselbe.    Also  quies  aäris  H  omnium 
(so  S}  ventorum  iranqnälitai.  —  3,6  ist  tH«  nach 
»srwK»  deutlich  eine  der  hfiufigeii  Interpolationen 
«T)«erpr  Hs«.  —  5,f>  er  'tno  quidcin  turbam  efficiunl 
ist  tüi  quiiie  einzusetzen  ^uod  est.  —  Ebd.  12 

purjtaram  Tyriom  ügorkit  tmeas,  ut 

fulgonm  tman  teneati  vielmehr  reitgat.  —  13,2 

(Jebenf .  hnc  mthes  (welche  zw(>i  -rrapr'X'.i  orscboinen 
lassen)  densae  esse,  spkndidae,  plane  maiurae  solt 
(für  naturae  soli^).  —  il  3,2  quasi  pars  at  sanguis 
nodtit  [gui\  et  titmen  eti  maieria:  pratpamA  SNtm 
el  (so  d)  alia  et  nihilominus  in  numero  eorw» 
est,  quibus  totum  corpus  (fftcitur.  —  11,1  {n^r)  ima 
gui  parte  tnaxime  varius  et  inconstan^  $ic  mtUa- 


büis  esL  Die  Häufung  der  Epitheta  und  das 
offenbar  ans  $e(fife^  entstandeiie  9te  lassen  «r- 
kenneni  l*B  mutetbOlM  nur  eine  später  bmg«' 

seliriebene  Erklärung  von  inronstans  ist.  —  16,1 
fulnu-n  est  CDrtrdus  ignis  ei  uno  (in  <I>)  impeiit 
iactus.  —  3U,1  klammert  G.  nach  Gruterus  ülo 
tempon  ein,  weU  es  nehen  (ttnc  nicht  haltbar 
scheint.   Mauhnuiehtes  aber  nur  mit  veränderter 
Interpunktion    zum   vorhergehenden    Satze  zu 
I  ziehen :  jwpulosque  subita  nox  terruü  ilio  tempore. 
—  3M  l98B  iebpermmemÜU^kmrigidommkm 
hteri  eorum,       expiamenta  (exe^iunt  die  Hss) 
ista  [ei]  nihil       aliftd  qftam  aerjrae  meittis  solaeia 
existimant.  faia  (/atatiter)  ius  suumperagunt  nec 
«08  eornmamtOur  pr«c*,  —  38,3  die  verderbten 
Worte  Kthü  vdttntaH  nosirae  relictum  et  omne  ius 
faciendi  traditum  erh.ilten  ihre  Verbesserung  durch 
die  folgenden  si  fati  certus  est  ordo.  Demnach 
würd  faciendi  aus  fati  eerlitudii^i  «oKtstandan 
sein.  Noch  in  demselben  Paragraphen  hat  6.  die 
Interpolation  der  schlechteren  TTss  ipsa  in  lege 
data  srinf  aiTf-^cnnrnraen.  Aber  daii  bieten  nicht 
nur  l'Z,  sondern  auch,  was  G.  Ubersehen  bat,  die 
vertreffliche  Hs  H.   Dies  ist  aber  ans  ftOS,  wie 
in  E  neben  dem  interpolierten  fiunt  steht,  ent- 
standen.   Scneca  hatte  also  fii-eschrieiben  non  cum 
fatopugnant,  sed  ipsa  in  lege  fati  sunt.  —  41,2 
igni$  entM  niü^  este,  qMd  fertt  (tor  sit;  auch 
laesit  wäre  donkbar,  G.  mit  E  fuit)  paiitur.  — 
57,3  hind  die  Worte  qtiia  vires  non  hahd,  splendor 
est  schon  von  anderen  beanstandet  worden.  Die 
leichteste  Änderung  ist  q.  p,  mm  Mä,  {hah€0 
«ibfMfer««.  —  69.11  A0fMa<AiS  pnias  ditediow 
(bci  1>  d'  iectione  A)  2>erire  'juam  futmine?  TTaa<<e 
schreibt  defectinne,  (J.  vormutet  tnlis  eiectione  und 
bezeichnet  dtitdione  mit  einem  Kreuz.  Aber  hier 
hat  wieder  die  Bw<dte  HandsehriAeoklasse  das 
Richtige  erhalten  und  es  ist  nichts  zn  ändern. 
dciectio  ist  der  medizinische  terminus  technicuf, 
den  Seueca  auch  epist.  120,16  gebraucht.  —  III  • 
14,3  huius  aqwu  mHioriB  «Otto  {maris]  i»  oeeulto 
via  est.   Iiier  ändert  G.  mit  Klammer  via  in  vis, 
anselieinend  recht  wahrscheinlich.     Aber  vis  Ul 
immer  etwas  Heschränktea,  und  vorher  ist  von 
Flflsten  und  Quellen  die  Bede^  also  vena  (uiä  T), 
vgl  19,4.  —  16,5  in  der  Beschreibung  der  unter-  , 
irdischen  riewHs.«ier  erwähnt  Sencca  die  sfagna 
obsessa  tenebris  et  hcis  amplis.    G.  verzweifelt 
an  der  Verbesserung  von  locis,  aber  offenbar  steckt 
darin  iunei».  —  193  ^  BMh  Seneoaa  Sprach- 
gebrauch SU  lesen  utique  si  aUitudo  itlas  hiti 
j)eniius  ahscon(di}dit.  —  20,4  in  eundem  lacum 
ist  nicht  verderbt,  sondern  dazu  aus  dem  vorhor- 
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gebenden  Satze  PuUolamtm  su  ergänzen.  — 
Dagegen  hatte  <!t>r  Anfang  von  20,5  durch  oin 
Kreuz  als  verderbt  bezeiciiiiet  werdeu  uiüsseu.  Ich 
Terointe  oHom  (so  Haase  fllr  aliquam)  naturam 
{harum  ♦)  Jka&en/  [causam]  Uli  locus  usw.  Nach- 
dem harum  entstanden,  wurde  mttsam  hinztigcCilgt 
—  26>i8  ist  za  losen  ipse  ad  Cuiiiias  naiankm 
{ntmkm  «odb  (ptOy.  Das  Überlieferte  vaib  Xodert 
man  in  vidi.  Aber  es  ist  der  Lago  d!  Oontigliano 
im  Sabinerlando  gemeint,  in  dem  nach  Varro  hei 
Plio.  n.  h.  II  209  eine  Insel  herumschwamm,  vidi 
faum  lüiitai'  mA»  «««falleik,  A«s  iat  aber  niemat« 
MM  Ihm  MMaadan.  —  16,7  t^rea  Mtutnm  «t 
Miflas  fimo  qniddam  fimife  fftrhufrnfu  vi  (so  oder 
turbulenli  vis  maris  für  turbuknt(a)e  avis,  tuibu- 
lentae  vis  G.)  mare  proferl.  —  27,7  tiovissimt 
(toneos)  Ai  <Mare>  mUtria  {meUria  die  Hsa) 
gmUium  clarus  onustusque  diflundiiur.  —  28,5  iot 
dai?  zweite  eius  nicht  zu  stroiclicu.  Scnpca  sptzt 
es  auapborisch  wie  ebd.  7  tx  ins  orlii»  ei  ex  ins 
inttriitu  eri.  —  IV  praef.  2  lese  und  interpungiere 
ich m$e t&t m im »i  fHiueis istud  contin^n impendio 
{imftrio  4*).  si  uohis  ipsi  molesii  sumus,  si  modo 
•  ....  .j  juod  est  miserrimuiH,  numquam  sumtis 
SiitffiM.  —  Bbd.  9  M  eHim  tarn  äem€iUiae  twn/Mtw, 
quo  (quod  die  Hsa,  ut  G.)  qui  paree  aduhtur  pnt 
mnHrjno  Sil.  -  Elx^ndn  10  ^Menandfr  omncs  alt 
malos  vioere  et  in  scaenam  vetitt  rusiicm  poeta 
pnu&ttlL  Neben  muticua  erweckt  poeta  Ver- 
dacht tind  steht  in  der'  Klasse  X  naeh  vtiM. 
Rs  wird  eine  Randhemeikung  sein,  die  auf  das 
Zitat  im  Text  aufmerksam  machen  sollte  und 
dann  an  verschiedenen  Stollen  aufgenommen  ist. 
Vielleieht  stammt  ea  aas  dena  Agroikos.  —  3,3 
heißt  es  vom  Xil  magnas  soliiudines  pervagattis 
et  in  paludes  diffusus  et  gentibiis  [ingentibus  oder 
et  ingentibus  andere  Uss)  sparaus  circa  Philaa 
primum  ex  wtffo  tt  mrtmi»  eoB^äur.  Hier  ist 
alles  in  Ordnung;  denn  mit  den  gentüm  wnd  die 
Völker  in  OberSgypten,  die  Blemmyer,  Megnhnron 
und  Troglodyten,  gemeint.  —  Ebd.  29  i&t  diu  liedc 
von  dem  Dmehriekem  des  Wassers  durch  die  Brde 
und  ttberlieÜMrt  qtiod  nisi  facU  hU  älMrAtw, 

quod  cuique  dee^^f,  rcdderetur  aut  sicca 

essetU  omnia  usw.  Ich  glaube,  Sennca  hat  ge- 
scktieben  foratis  itineribus,  vgl.  §  30  und  de 
brevil.  vit.  10,6.  ^  13,1  aebreibt  G.  {übet  me  IHm 
(für  mentem)  cum  luxuria  litigare?,  entschieden 
gegen  den  Sprachgebrauch  des  Seneea.  Tch  ver- 
mute ittbes  nempe  cum.  —  V  2  ist  ein  Punkt 
naeh  eemprimtmhw  au  setsen.  —  10,2  eorpueaOa 
emanare  solita  et  efftari  aira  {terra  die  IIss)  ex 
te  atque  kumorem  mittunt  (mit  £  mittit  i  O).  — 


'  l.'V.l  kann   n'iOS  nicht  iieLtiii  ruiissc  stehen  und 
j  wird  wieder  eine  beige^chriebene  Erklärung  eines 
.  Lesers  sein,  die  spüter  in  den  Text  geriet.  — 
I  Ebd.  8  UKt  sieh  a  tergo  hieem  relinquere  guae 
tanta  spes  fuitY  allenfalls  halten,  aber  es  ent> 
■  «^iiricht  nicht  dem  Stil  des  Seneea.     Ich  Ändere 
und  interpungiere  a  iergo  lucem  reliquere  (^näm- 
lich homime»  a  Pkitippo  ad  metaUum  atMqmum 
e^fXonmdum  missiy,  qttae  tanta  spes  fuit?  —  17,5 
nuUa  .  .  reiiin  est,  quae  non  habeat  aliquem  ftafttiM 
ex  se  miscenteiH  et  citra  (für  circa)  se  cadentem. 

—  VI  6,2  werden  ttherladene  Schilfe  als  Beispiel 
angefillirt,  die  tief  In  das  Wasser  eindnken,  fiuac 
enorm  i  {in  omni  *1>)  cnriim  onere  (onerum  <^  oneri 
5),  quae  vehit,  si  immodice  depressa  simt,  aut  5U> 
perfunditur  usw.  —  8,4  schiebe  ich  üa  nach  ul- 
teriorm  ein,  so  daB  die  BraXfalang  i«t  Centnrioaeu 
lautet  (itay  quitkm  (nämlich  a  rege  Äethiopiae 
insfnirff  auxilio),  aiebani,  prnvnimus  ad  immemas 

j  paludefi,  vgl.  12,1.  —  14,2  in  nobis  febris  alias 
park»  maranUM  {moraUue^V)  impeUif,  teäper 
omncs  pari  Mqualitate  disairrit.  —  17,2  wendet 
G.  gegen  entpi'i  für  fn;}i7  "v  fin  :  'hnmo  erfimpif. 
Aber  auch  lH,ti  sagt  Seuucu  emicuit  vom  Spiritus. 

—  26,1  ist  egi/iflo  in  Aegypton  an  ändern.  Aegyptos 
steht  auch  ad  HelT.  93  ^  ^or  Mailänder  Hs,  vgl. 
TU'  Seiiorae  recens.  et  emendat.  S.  127  .Anincrk. 
44.  —  28,3  nec  prius  pesUlentia  de^init,  quam 
spMtim  ^vm  graoem  exereuit  laxHas  caeU  ven- 
torumque  iaetatiö.  Da  cnricM^  nicht  in  den  Za* 
sammenhangpaßt,ao  verbessereich  es  in  excrevit. 

—  32,fi  ist  nteht^  verderht,  wenn  man  die  Lesart 
von  <^  rtdderis  hält,  die  nur  iu  E  in  reddidens 
und  In  <  In  rem  redüierte  komuaptert  ist  De» 
vom  Erdbeben  Bedrohte  soll  keine  Furcht  haben. 

!  Wenn  er  umkommt,  wird  er  nur  der  Xatnr  zu- 
rückgegeben. Am  Ende  dieses  Paragraphen  sagt 
Seneca  retum  naimra  te,  quae  getwüy  expeeM  et 
toct$9  melior  ac  tuiior.  —  VII  2,2  bt  von  den 
Kometen  die  Rode,  st  f)  omnia  terr-eni  "idera 
sunt,  his  q'ioque  eadem  sors  erii;  si  vero  niliü  alittd 
sunt  qiuuH  purus  ignia  usw.  6,&  ArieMdee . . . 
«mnes  treibee  eomäas  tue  «redäbät  kane  iabend» 
(habetis  O  halentes  die  lihrigen)  differentiam,  quod 
usw.  —  24,2  vide  ne  iioc  magis  dcceat  tnagnitu- 
dinem  mundi,  ut  (cometes]  in  muUa  ilinera  divisus 
kine  sf  nee  wum  ddet^  tmüem,  eelerie  parübus 
iorpeat.  Wwn  man  divisus  me  et  nec  s^chreiht,  so 

'  kommt  die  Stelle  leicht  in  ( )rdming.  Auch  10,2  wird 
meare  von  Himmelskörpern  gesagt.  —  28,1  in  den 
Worten  JrisMele»  aU  eomelae  »ignifiieare  iempetkt^ 
lern  ei  ventorum  intetnperantiam  atque  ignium  ist 
et  sicher  von  einem  interpoiator  liinsagefQgt. 
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Ick  ftlge  noch  einige  Wort«  über  die  literar- 
historische Hedeutung  dor  ii»t.  »pmest.  hinzu. 
Wenn  M.  ächans  sagt:  „die  modern«  Natur- 
lonolivDg  hat*  sie  «»atarHcli  bsbeite  gelegt** 
(Gesch.  der  rSm.  Lit.  IP  S.  304),  so  derf  man 
tiictit  verppssen,  daß  Seneca  die«  seihst  voran«>?ab. 
Denn  VII  2&,4  sagt  er:  veniet  tempus,  ^tto  ista, 
(pfa«  Htm«  latent,  in  htem  diese3i6nätat  et  longUtris 
(uvi  dilfffentia;  ad  ingniHtümem  fat^enm  aetas 
una  non  •'ufficif,  uf  tota  eafln  mrrt  ....  veniet 
tcmpus,  <iuo  posiert  nostri  tarn  aperta  no$  nescisse 
miretUur.  ÄhoUcb  Uatet  VII  30,5:  mutta  veitietitts 
aevi  popidu»  ignota  nobis  seiet,  mtttia  taeculi*  Arne 
futurii,  cum  memoria  mstri  exoleverit,  reservantur. 
Auf  dem  riehti^nn  We«;c  ist  Seneca  also  sTclior- 
lich  gewesen,  und  Tür  die  Geschichte  der  natur- 
wissenseiuiftlichen,  nameotUeh  der  pbyaikaliseben 
Studien  wird  sein  Werk,  da«  Goethe  und  A.  von 
Humboldt  hnchschätzten,  stets  seine  Hedeiitnnp^ 
behalten.  Aach  die  moralisierende  iüchtudg  vieler 
Aboehnille  wer  demala,  ab  ee  fflecbrieben  warde, 
recbt  WObl  eagebrmebt.  So  bedenke  man  die 
furchtbare  Bestürzung  und  den  .Mirif^lnul  K  ti, 
welchen  die  Aufbruche  des  Vesuvs  hervorriol'eu. 
Viele  Giganten  in  ttbennenacblieber  Gestalt  eoUten 
unter  TrompetentSnen  auf  dem  Berge  lelbat  and 
in  den  Kennrhhnrten  Städten  erschienen  sein 
(Cassius  Üio  LXVI  22,2;  23,1,  vgl.  Plin.  ep.  VI 
20,lö;  19).  Dem  gegenüber  durfte  Suneca  sagen 
(net.  qoaest  VI  1,4):  fiiaeremäa  miiI  tr^tidls  »eiaeia 
et  demendtts  ingens  tititor,  und  echt  wissenschaft- 
lich i«t  dor  Satz  gedacht  fclnl.  .'5,1:  srtaff  isia 
cuusas  habent,  nec  ex  imperw  saevtunt.  Das  ist 
daecelbe  Bestreben,  welebes  Diodor  schon  unter 
AugUfltus  bekundet,  wenn  er  das  Prndiginm  des 
Androfryno*  nn^  dem  Anfange  des  Marsisciien 
Kriegufl  tnedi^inisch  erklärt  und  sich  zugleich 
deutlich  gegen  den  Aberglauben  von  Völkern 
und  Gemeinwesen,  sogar  des  römischen  Senats 
an3?pnrht,  welcher  Veiln  cnnung  bei  lebendigem 
Leibe  angef»rdnet  hatte  (XXXII  12,1  TiH-sic  ti» 
KeftineTets*  Tatita«  iwiftt^f^i  ^j;i*uaajicv,  ou  'j^o/a^'^T^'f 
,  dUt*  ^ftkilue  ttnoL  tfiv  ita!fvmmtAnw»  nsw.,  ebd.  3 
xaura  (liv  tlftr^7fiai  itfli  <3(op8u>3tv  decai$3i|ju>v{a;).  Also 
eine  damal'?  >»phr  notwendige,  den  Mensrhcn  be- 
freiende Popularphilosophie  treibt  Seueca  iu  den 
naturales  qnaeetienes,  und  die  Brneksttteke  seines 
Dialoges  de  superstitione,  welche  Augustinus  er- 
halten lint,  las.son  erkennen,  daß  er  sich  nament- 
lich gegen  den  staatlichen  Aberglauben  wendete 
(frgm.  31,38  H.),  wKbrend  Varro  das  noeh  nicht 
gewagt  hatte.  Die  naturalem  ([uaestionos  sind  in 
dieeer  Hinstcbt  das  Vorbild  für  die  aas  demselben 


Geiste  beraas  geschriebene  naturalis  historia  des 
Plinius  gewesen  iirid  nicht  nur  in  einaelnen  Ab- 
schnitten  von  diesem  benutst. 

leb  gebe  jetit  in  der  gleiebfidls  sorgfältig 
gearbeiteten  Ausgabe  der  Bttcber  de  beneficüa 
und  de  dementia  von  Hosins  über  And\  hier 
haben  wir  in  der  Heransiebung  der  Uss  einen 
betrScbtliehen  Portsehiitt  vor  wii.  Beuh  wibrand 
Fickert  die  beste  Hs,  den  Vatieanns  Palatinns 
1547  (N)  aus  dem  8.  Jahrb.,  nur  ans  den  gelegent- 
lichen Angaben  älterer  Gelehrten,  die  ihn  noch 
in  Heidelberg  eingesehen  hatten,  kannte  und  auJBer- 
dem  eiiJge  CoiUees  des  18. — 15.  Jabrk.  ve^eben 
hatte,  durfte  Gertz  in  seiner  1876  erschienenen 
.\tisgabn  eine  gute  für  M.  Haupt  angefertigte 
Vergleichuug(UpuäculaIII  S.404)tooN  benutsen. 
Dagegen  hielt  er  eine  üntersnebung  der  vielen 
sonstigen  Hss  für  flberättssig,  da  er  meiutek  sie 
stammten  si^SrntUch  aus  N  oder  einem  ihm  sehr 
nahe  stehenden  Codex.  Aber  sie  waren  ja  noch 
lange  nieht  genügend  bekannt.  Dan  wies  leb 
nach,  indem  ich  den  Vatieanns  R(eginensis 
1529)  aus  dem  9. — 10.  Jahrb.,  den  Laurent!  anus 
LXXVI  36  und  versohiedene  andere  vorher  un- 
bekannte namentliek  in  Paris  befindliebe  Hss  ans 
dem  ia:>-18.  Jakrb.  anffimd  nad  Uber  sie  Uit- 
teilun^en  maebto  (De  Seneeae  reccns.  et  emendat. 
S.  2Utl.).  Uierxu  hat  dann  ii.  noch  weitere  hinzu- 
gefügt  wie  den  Guelferby tanus  274  (G)  und 
den  Amplonianns  in  4*  d.  8  (A),  beide  ans 
dem  !2.  Jahrb.,  und  gibt  in  den  kritischen  AlH 
merkungen  die  Varianten  nach  seinen  nnd  meinen 
Vergleichungen,  Allerdings  stehen  sich  hier  die 
Hfls  nKher  als  in  den  nat.  cpiaest,  und  N,  in  den 
übrigens  manche  wichtige  Lesart  erst  von  8p&t«ureo 
Händen  hineinkorrigiert  ist,  überragt  alle  anderen 
Codices  hei  weitem;  aber  iu  R  hat  man  für  ihn 
eine  redit  notwendige  Kontrolle,  und  er  sowie  die 
jUngerenCodiees  bieten  oft  genug  ctwasRtchtigeres 
als  X,  worauf  ein  mittelalterlicher  Absciireihi'i* 
unmöglich  hat  selbst  verfallen  können.  Dahn 
kann  ieh  jedoeb  dem  Herausg.  niebt  betstimmen, 
daß  er  Ten  dem  Pavisinas  tt42  fT)  nur  wenige 
Lesarten  anführt  und  rlon  Parisirius  8615  ganz 
vüröchniiilit.  Sie  enthalten  nur  die  Btlcher  de 
dementia  und  stammen  aus  dem  Ende  des  12. 
Jabrb.  An  einer  in  den  anderen  Hss  lUeken- 
haften  Stelle  (de  dem.  II  -1,4)  bieten  sie  per 
spcciem  sfirriitUis  crttdelUatem ,  per  gpeeiem  cle- 
meniiae  misericordiam,  woraus  sich  die  Änderung 
per  speeiem  eeeerttaHt  erudeUla$t  per  epeetem  eis* 
meHHaef»iiericordia<inolevere}  ergibt  (De  Sen. 
Mcens.  et  emendat  S.  19).    Nieht  erwihqi  isl 
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ferner  der  wichtige  V(ratieIavienBi8  bibl.  reg. 
univ.  IV  F  39;  aus  dem  14.  Jahrh,  Kr  hiü  <\f 
benet'.  11  13,1  die  Worte  ut  U  omnia  nimia  de-  ' 
Mm/,  w«lche  in  KR  und  anderen  Hss  wegen 
des  gleichen  Anfanges  des  folgenden  Satzes  ut 
le  omnia  dedecenf  ansg^cfflllen  sind,  erhaUen. 
Während  Gertz  sie  noch  im  Text  belassen  hatte, 
erwihnt  lie  H.  nnr  in  einer  Anmerkung,  trotedem 
ich  nachgewiesen  habe,daB  sie  nicht  fehlen  können 
(a.  a.  O.  S  18).  Ähnlich  steht  es  III  18,4  und 
28,6,  wo  V  und  andere  Hsa  das  richtige  quidem  i 
iiminU  iqui  iiBmM$  XRP)  and  pmtOoH  ütt  [iUi 
fehlt  in  N)  geben,  sowie  an  anderen  Stellen.  Also 
dicsf  Codices  siiul  nnch  nicht  genügend  ausirö- 
nutzt,  und  mancher  ihnen  ähnliche,  vielleicht 
beeeere  wird  neeb  (etwn  fn  England  oder  Spanien) 
SU  finden  sein. 

Für  die  emrndrilio  ist  in  de  beneficils  und  de 
dementia  mehr  vorgearbeitet  als  in  den  naturales 
qnaeetionee.  Nach  den  Klteren  Gelehrten  haben 
wieder  Gertz,  Ilaase,  Haupt  und  Madvig  recht 
'IHichtiges  geleistet.  Ihnen  hat  sich  H.  ttiit  Recht 
in  vielen  Fällen  angeschlossen,  während  er  ander- 
iriite  wieder  in  lehr  Ton  ihnen  abhXngig  ist.  Er 
niniBit  de  benef.  I  5,2  mit  Haase  und  Gertz  das 
vor  contra  sichfr  interpolierte  n^m  wieder  aus  den 
Hss  auf,  —  III  7,6  war  es  nach  öenecaa  Sprach- 
gebraueh  onnlttJg  in  vor  regno  UbeiHmo  posUnra 
einzuschieben.  —  38,3  ändert  U.  das  richtige 
vicerint  aller  Hss  (nur  N'  hnt  ui  ncerent)  mit  Madvig 
in  vincent.  —  IV  32,1  ist  Madvigs  Ergänzung 
Üem  faeer«  vor  dbM  keineswegs  sicher.  H.  «etat 
sie  trotzdem  mit  Gertz  in  den  Text.  —  Ahnlich 
steht  es  VII  20,.'>  und  de  dem.  I  1,5  mit  den 
Ergänzungen  von  Gertz  quididifferl)  f  ^tür  Madvigs 
quid  iad  «e>f  spricht  28,1  moJim  an  bomti 
All  ie  non  pertitiet)  sowie  i)oUs  hoc,  Caesar,  nudacter 
prafdirare  omnia,  qttae  in  (idem  tutelam(fjtic  iuam, 
veneruni,  Ma  hayberü  —  VII  28,3  entspricht  die 
alte  Lesart  d^rentopuäermHHIur  (pudm  mitw 
NK)  bosser  dem  Zusammenhange  als  Haupts 
pudor  demitur,  das  Gertz  und  U.  aufgenommen 
haben.  —  de  dem.  I  1,5  wird  ebeurall»  nach 
Haupt  nÜtU  per  ts  vt  mgue  dam  aäimi 

{«iamati  die  Uss)  rei  i^uWAwe  ge^^chrieben.  Dem 
Richtigen  »iml  sclirm  Mads'i«^  »nd  üähreus  näher 
gekommen  mit  dam  dari  damni  r.  p.  oder  dam 
moH  r.  p.  parari.  Aber  warum  nieht  noeb  ein- 
faehor  dam  malt  c  i  s  f  r.  p.  oder  c.  mali  pat  i 
rem  publica  m?  —  10,3  hat  Gert/  im  Aiiscl.luß  ' 
an  Muret  hergestellt  bonum  [essel  principcm  Ah- 
fmhm,  btiie  HUpannHB  ncmm  vommUm  fakmar 
und  die  BUipae  tqo  finim  gut  verteidigL  H.  aetst 


dagegen  fuisse  fUr  esse  mit  Bährens  ein.  —  22,3 
liilHpt  II.  die  Konjektur  v«\\  (!prtz  constiiuit  bonos 
moren  cioituli  princeps  ei  vitia  duit  (atatt  eius)- 
Aller  besser  als  dies  oder  J.  F.  Gronovs  tmit 
paßt  das  im  nächaten  Kapitel  zweimal  gebrauchte 
vindicat.  Man  muß  nnr  vor  vitiri  einschieben, 
wo  es  abgoicürzt  geschrieben  sehr  leicht  ausfallen 
konnte.  —  Bei  der  AuAtahme  von  eigenen  Än- 
derungen hätte  der  Herausg.  vorsirMlfjjer  sein 
können.  Po  schreibt  er  Lenef.  III  29,4  inni- 
tufäur  futhdumcnlis  suis  ienipla  e^cdsa  (ei  Hia  tiie 
Hfls)  urbU,  tarnen  guae  in  /brmamenHm  toHas  operi» 
iada  sunt  latent.  Aber  ist  denn  das  sicher?  Wenn 
mau  BUS  den  Oddico«  zweiten  Ranges  GP,  zu 
denen  der  Laurentianus  LXXVl  36  hinzukommt, 
nicht  et  illa  wihi$  moenüt  aufnehmen  will,  was 
sich  als  Interpolation  nicht  crM'cisen  läUt  {illa 
moenia  —  die  bekannten  ,  die  gewaltig^pn  Stadt- 
mauern), SU  liegt  duch  diu  Konjektur  von  Gert/. 
<emj>fo  «f  «rfte»,  Üla  tonten  viel  nXfaer.  Auch  an 
tcmj)la  et  Sacella  habe  ieh  gedacht.  -  VII  4.3 
setzt  H.  in  (len  Text  ßncs  Atheniensi» m  aut 

Campanorum  mcamm,  .}  et  totus  ager 

utique  (fOr  aat)  «ttins  rei  pubUeae  etl;  aber  ab- 
gesehen davon,  daß  dann  ttttiua  in  einem  Aflir* 
mativsatx«»  «tpht,  so  lirtt  doch  auch  ulique  gar 
keine  VVaiirücheinlichkcit.  Besser  scheint  mir 
altemtriu»  odsT  aat  <jh}u<,iu8  au$  0lliu8  (auf 
illius  aut  liuius  V),  vgl.  de  otio  4,1.  —  Ahnlich 
sind  die  Änderungen  zu  d«  honef.  I  9,5;  III  12.2; 
de  dem.  I  ü,l;  II  5,2  (^vorzuziehen  ist  quid  mihi 
von  Sehnltess  (Ut  guiäni);  7,1  (niher  als  des 
Herausgebers  agedum  constiiuamus  fUr  uacuam  C 
Hegt  offenbar  hoc  iam  c.'^.  —  Weitere  AiHlernnn:en 
enipfehleu  sich  nur  aus  paläographischen  Gründen, 
aber  nicht  aus  saeblichen,  sind  also  ahsnweiaea, 
wie  de  benef.  III  23,4  non  mUäeteät,  eon&eie 
servilis  animi  für  non  dt'co  <i.  a.,  wo  non  diro  nicht* 
anderes  als  eine  Interpolation  sein  wird.  Ebenso 
steht  es  IV  6,t.  wo  in  den  Sata  M  melaOa  itfoäü, 
tot  flumina  cmisit  terra  vor  defodit  das  Wörtchon 
dens  {de'*)  ein^ebclioben  wird,  während  man  doch 
mit  Leichtigkeit  terra  ergänzen  kann,  die  personifi- 
siert  au  denken  ist.  Hierher  gehiht  auch  VII 
19,7  die  Ergänzung'  de^  ;;ans  matten  oUtrum  in 
den  Worten  PhaJarim  et  tj/rnnn'tm  nnch  ei.  — 
Für  sicher  kann  ich  nur  halten  VI  .ö,ö  separantur 
aeHenea  nee  {et  die  Hss)  de  ee. . . .  eenfandäm 
formttla  und  VII  15,3  id  Ut  oder  sed  die  Hss) 
non  potes  dicere.  -  V  !9.R  ist  />7i"»  in  ?<?mw  für 
filium  mum  zwar  auch  zu  billigen,  aber  schon 
1886  hat  E.  Thomas  in  ßi  tMUW  berg«etellt 
(Hermes  XXI S.  47,1)  und  mit  triftigen  GrOndan 
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die  Stellung  fi/ii  in  usum  zurückgewiesen.  —  Kaum 
besser  steht  ee  mit  den  Vermiitaiigeii  des  Heraus- 
gebern, welche  er  nur  unter  dem  Texte  erwähnt. 
Gli'ich  in  der  ersten  de  benof.  I  1,1  nihil  projte 
(am  odiosum  {{iir pr<j^enKHiu$nj  ist  odi(f$um  su  ^tark 
nud  prope  Um  «Is  doppeltes  Adverbiam  1s»tig. 
^  III  8B,3  wird  vieküriam  vupe  üm  pßfraiam 

(flir  jMiratrim,  Erasmus:  ]>aiiam)  vorgeschlagen, 
was  weder  dorn  Sinne  nach  noch  sprachlich  paßt. 

—  V  12,2  ist  vou  der  Lösung  eines  kitnütlicbcii 
Knotens  die  Rede:  miwtio  ii^^^o  guae 
tili  qui  inplieutl,  sine  uUo  neyotio  M  aperit  (liir 
Spiral).  Damit  ist  zuviel  gesagt,  denn  ohne  die 
Beihilfe  des  Wisseudeu  iät  die  Lütiuug  der  Schlinge 
ttomSglieh.  leh  vermute  «spirai,  in  ttbertrej^oer, 
aber  bei  Seueca  recht  wohl  niöglich<;r  Bedeutung. 

—  V  17,2  darf  man  In  di-ii  Wui  ti^n  quidquid  vidor 
Catüina  feciiset  vor  Victor  nicht  tnx  ergänzen; 
denn  CatiUna  ist  «bwa  alles  «isotimneD.  ->  Oaos 
nnnCtig  ist  VI  7,3  der  Vorschlag  von  hruti»  (fttr 
mutis]  aninuilibtts  und  inniielit's  andere.  --  End- 
lich lassen  sich  einige  I.ossarten  der  Hss  gegen- 
über der  von  H.  autgeuommeneu  Yulgata  halten, 
wie  de  benef.  III  2S,ft  die  scbdne  narsische 
Nainensform  Vettemis  statt  Vdtitts  (s.  De  Senecae 
rocena.  et  emend.  S.  10  7'  und  de  dem.  I  26,5 
der  selteucre  Genetiv  i'luraliü  barbaruiu  (s.  weine 
Ausgabe  des  Florus  S.  LXV) ;  auch  mofc  fBr  maffis 
(so  Gercke)  nat.  quaest.  II  27,3. 

I)<'ii  Ücschluß  des  Unllilsinde^-  nuiclicn  iiclicn 
eiuem  imiex  nominum,  der  sorgfältig  ausgfarbcitot 
bt,  die  BrucbstScke  aus  dem  verlorenen  Teil  von 
de  cleuieutia  bei  llildebert  von  le  Maus,  l'ber 
sie  ha'  nt  in'rdiiij^'s  M.  Adler  in  di'ii  ^\'ii'tipr  Studien 
XXVIl  (1905;  S.  242 ff.  gehandelt  und  nachzu- 
weisen gesucht,  daß  die  drei  ersten  durch  item 
getrennten  Abschnitte  aus  dem  erhaltenen  Ttile 
ausgezogen  sind,  während  er  von  dem  vierten 
ziiprht,  datj  er  aus  dem  vcrlorfncn  dritten  Buche 
de  clumcutia  »Umme.  Aber  er  liHt  nur  sachliche 
Anklinge  an  einige  erhaltene  Stellen  su  erweisen 
vermocht,  und  es  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein, 
wienft  auch  sonst  Senoca  seine  eigenen  Gedanken 
wiederholt.  So  ist  gleich  der  erste  Satz  des  ersten 
Bniehstttekes  bei  Hildehert  dementiae  tH  aliquid 
uUrici  detrahere  sententiM  kein  Rxserpt  aus  II 
'!,lf!"  ('  l.  ii'enfi'i.  di'ri  pnff!;!  et  iHcUttad'o  antrnf  nd 
lenitattm  in  potna  (xigenda  .....  maxime  ad 
vervm  aecedat,  si  diaeeriimu  dmentiam  ose  tnodertt- 
tionemidiqmdexmenlaMdebitapoeiM  rMtilfMtem, 
sondern  klingt  nur  leicht  daran  an.  Wenn  S.  245 
mir  datin  Adler  den  Vorwurf  inncdit,  mir  mi 
^Seuecae  Stempel"  entgangen,  der  den  Sätzen 


(ilUdebertus  ed.  Beaugendre  6,26)  tjwe  autem  «x 
aUo  eruäeHtatem  däe^ahtt,  adorat  demeftUamt 
quorwH  aUerum  feris,  «Memm  AomAiAh»  nahtra 

■  ditcuit  af  i^ifinandum ;  en  fitinxif  oporferc  homines 
manimescere  dementia^  tirncri  fcras  cntdeiäulr  ,;iiif- 
gedrflckt**  sm,  so  habe  ich  doch  deutlich  gesagt, 
daB  bei  Hildebert  außer  den  mit  Seneeas  Namen 
bozeichneten  Bruchstücken  noch  anderes  auf  ihn 
zurückzugehen  .srlieino.  und  fiiftrte  nl?*  Beispiel 
dafUr  einige  Satze  aus  dem  vorausgeheuden  Teile 
an  (üisqnisit.  de  Senecae  filii  scriptis  S.  84^1, 
aber  nicht  frodorta  vnum  ai  —  cedit  und  illa 
cum  iku  —  mansionem,  wie  man  nach  Adler  S. 
246  aunehtoeu  künote).  Zugleich  wies  ich  aber 
darauf  hin,  daB  Hildebert,  der  Ja  aoeh  die  alten 
Dichter  letdlieh nachzuahmen  verstand,  die  Sprache 
Sener.n«  nnrbc^ßbildet  habe.  Die-u  Warnunj,'  hat 
bei  Adler  uichta  gefruchtet.  Denn  in  den  obigen 
Worten  verrlt  sich  der  rndttalalteriiehe  Latemer 
durch  Wendungen  wie  stuncU  «parUre  sowie  das 
auf  cntfieh'tafrni  und  cUmentiam  rieh  beaiehende 
zwiefache  alterum. 

In  dem  supplementum  ist  nach  Qaasea  1852 
erschienener  Ausgabe  altes  vereinigt,  was  bei 
Teubner  noch  keine  neue  Bearbeitung  gefunden 
hat,  also  die  (i;:oxoA.oxüvTcucnc,  deren  Text  hier 
;  natürlich  viel  suhlechter  ist  als  der  BUchclerache, 
I  aoeh  noeh  die  aafalreleben  unechten  ZusStae  ent- 
I  hält,  dann  die  Epigramme  über  Seneeas  Ver» 
'  bfinrimtir.  x'i  denen  niclif  einmal  da-  i-i  di-n  H-- 
ihm  zugeaciaiuljeiiü  (jedicht  omniu  Umptis  edoji 
depascHur,  geschweigo  die  anderen  in  der  lateini^ 
sehen  Anthologie,  welche  man  ihm  mit  größerer 
oder   fi;i'rin;j^(  t<'r  Walitsi-lieiidiclikclt  /.iisclirci!)en 
kann,  hinzugekommen  sind,  ferner  die  BruchätUcke 
der  prosaischen  Schriften  und  die  Zeugnisse  aus 
dem  Altertum  Uber  de,  weiter  die  versohiedenen 
Exzerpte  aus  Seneca,  zu  denen  wie  zu  den  Bruch- 
stücken die  neuere  Forschung  manclio^  hinzu- 
gubraciit  hat,   und  zum  Schlüsse  der  gefälschte 
Briefwechsel  mit  dem  Apostel  Paulus,  die  Grab- 
schrift auf  Seneca  sowie  Uaases  index  remm 
memorabilvtm     Die  Vorrede  ist  aus  denen  des- 
solbou  Uorausg.  sum  ersten  (S.  Vlllj  und  zum 
I  dritten  Bande  (S.  XV— XXIfl)  susaumengesetst. 
j  Da  die  ursprünglich  darauf  folgenden  Vi«rzeich- 
iii--e  di  r  Druckfjdilt  r  in  allen  drei  Bänden  mit 
Kccht  nicht  wiederholt  sind,  so  htitten  auch  die  sie  _ 
einleitenden  Zeilen  fortfallen  kfonen. 

Königsberg  I.  Pir.        Ott«  Res sb ach 
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B.  Reitsensteio,  HelloniBtiscbe  Wunde r- 
ersäblungdo.   Leipzig  1906,  Teuboer.  172  3.8. 
Ein  »«um  Bneli  rm  BdtseiMtein  gMkt  lingst 

zu  den  Festgeschenken  der  pliilnlo^scii-tbeologi- 
scben  Wissen sf:hnl>  Wer  ein  b-olcln»s  in  die  Hand 
nimmt,  der  weiii  im  voraus,  daÜ  ihm  tücbt  etwa 
nur  leine  Steine  ein  wenig  in  Ordnung  oder  auch 
atU  der  Ordnung  gebraeht  werden  sollen,  sondern 
daß  der  gemeinsame  Ganfr  >bm  ctnn  beträchtliche 
Erweiterung  seine«  Wissens,  eine  FUlle  neuer 
Gesicbtspunkto,  eine  Meng«  nenen  und  reisrollen 
Denkstoffes  einbringen  wird;  so  grofi  ist  die 
Enidition  des  Verf.  in  der  heidnischfn  wie  in  der 
christlichen  Antike,  so  selbständig  und  originell 
sein  Denken.  Aber  /reilicb,  noch  eines  weiß  er: 
daß  ihm  der  neue  Gewinn  nicbte  weniger  ale 
mtthelos  zuteil  werden  wird.  Ich  rede  hier  nicht 
von  der  aelbstverstäiullichen  Mühe,  die  die  Be- 
wältigung jeder  wissenschaftlichen  Aufgabe  er- 
fordert: der  Verf.  bat  eine  eigene  Art,  wiaaen- 
•ebaftUeh  au  erkennen,  die  ftir  jeden  anders 
gearteten  einen  lojji'schen  Uinrechnuug^prozeß 
bedingt.  Er  bat,  wenn  man  so  sagen  darf,  die 
Sufvout  ({po(xevT):  die  Bewelmtttcke  werden  rein 
lineariscb  aneinandergeretbt,  wie  lie  dem  Verf. 
afiiiie  Uherreiclie  Ei  uditifin  ««(»ftziativ  an  die  Ilaiid 
gibt;  die  logische  l'erspektive  fehlt,  und  wenn 
naeb  einer  langen  TelBaebenkette  mit  einem 
*daoaeb*  oder  Kbnlleb  der  Seblnfi  gesogen  werden 
soll,  iRt  der  Leser  betroffen:  da>  hoII  sich  daraus 
ergeben?  Es  hilft  nichts,  er  muß  zum  Ausgangs- 
punkte zurückkehren,  die  Beweisstücke  noch  ein- 
mal mustern,  die  fUr  den  Beweii  unnötigen  oder 
störenden  aussondern :  ja,  ea  ergibt  i-ich  in  der 
Tfit.  S'i  tmiB  alles  doppidt  gele^Pü  werden  — 
oder  vielmehr  dreifach;  denn  ein  (ioppeltes  Lesen 
raaebtj  niebts  fftr  angnt,  der  dnnkle  Stil  anr  Not- 
wendigkeit. Und  ist  man  zu  Kndc,  s«>  ^e^ellt 
»irh  zum  aut'riehligen  Dank  auch  der  Wunacb, 
vom  Vorf.  demnächst  ein  Buch  zu  erhalten,  das 
sebon  beim  einmaligen  Lesen  Tersttndlieh  wMre. 

Ancb  dies  ist  ein  echt  Reitzensteiniachea  Huch; 
seine  wissenschaftliche  Prilt  iilmi^'  i-it  sohr  groB, 
und  es  wäre  zu  wünschen,  dati  es  recht  viele 
mitdenkende  und  mitarbeitende  Leser  belt&me. 
Den  Aasgangspunkt  bilden  —  flir  die  Untere 
anebnng,  nicht  für  die  Darstellung  —  die  apo- 
kryphen Thomasakteu ,  iii':be3onderc  die  einge- 
legten lyrischen  StUcke,  der  Seelenhymnns  und 
das  Hocbaeitslied.  Der  Verf.  suefat  nach  einem 
b^dniseben  dl««,  dem  die  untersuchten  StUcke 
zuzuordnen  wären,  nm  in  ihrer  literarischen  Stel- 
lung versunden  zu  werden,  und  erkennt  als 


solches  die  heidnische  Aretalogie.  Das  ver- 
anlaßt ihn,  zuvürderst  diese  letztere  zu  unter - 
Sueben  —  und  (Bese  UntenMbttng  bildnt  den 
ersten  Teil  des  Buches.  Der  Begriff  derAieta- 
In^ic  erweitert  sich  dabei  schier  ins  TTnermeßliche: 
vorher  ein  verachtetes  Winkelprodukt  der  griecbi- 

{  seben  Idteratur,  irird  ua  jetst  an  einem  gewaltigen 
tUoi,  das  die  besten  Schriftsteller  onfcheidend 

'  Ix'cilifluljt  habe.     Ist  diese  Begriffserweiterung 

(geboten?  Ich  antworte:  aum  Teil  ja,  aber  in 
diesam  Umfang  gewift  nicbt.  ffier  vor  allem  bat 
sieb  die  M/mm  cIpo|<ivi}  als  verhängnisvoll  er- 
wiesen; wollte  man,  nach  derselben  Abnlichkeits- 
assoziation,  die  Kette  weiter  verfolgen,  die  ganae 
antike  Literatur  käme  miL  Daraus,  dafi  Juvennl 
den  Odysaeus  bei  den  Pblaken  mit  mnnm  Ann« 
kernden  Aretalogen  vorgleicht,  folgt  noch  lan^ 
nicht,  daß  die  .Apnloge  eine  Aretalog^ie  seien  — 
das  Tertium  liegt  doch  nur  im  i  luukeru.  Und 
der  SchluB  ,die  'iüafiifi  dne^ts  ist  in  WabAeit 
eine  Aretalogie"  (S.  7)  scbwebt  erst  recht  in  der 
Lufl,  samt  dem  {ganzen  neuentdeckten  eT?«;  der 
'Keisearetalogie*.  Uier  vor  allem  war  eine  suliärfere 
Begriffsbestimmung  notwendig.  Ist  derjenige  ein 
Aretaloge,  der  xAi  roü  äeiva  dpexot;  Xt-]fci,  so  mag 
(Iii'  Iforazisclie.  Priapussatire  'uiiuierhin  als  eine 
parodistiscb  ins  Literarische  Ubersetzte  Aretalogie 
gelten,  nimmermebr  aber  die  von  dem  Veif.  rein 
assosiativ  angeaeblosaena  IgyptSsebe  Satire  Juve- 
nala  (XV),  bei  der  jedes  entscliridende  Merkmal 
fehlt.  Und  nun  sehe  man,  welche  weitgebenden 
Schlüsse  aus  der  neuen  Deünition  tllr  die  Juvenal* 
biograpLie  gezogen  werden  (8.  29),  am  sieb  yoa 
den  verbeerendea  Wirkungen  der  assoaiativen 
Methode  zu  Überzeugen. 

Während  nach  dieser  Seite  hin  die  Unter- 
suchungen desVerf.auweit  ausgedebntersebeineiit 
möchte  man  ibnen  naeb  anderen  Biditangen 
i^n'iCüren  l'^rnfanfj  wünschen.  Und  zwnr  nach 
zweien.  Einmal  nämlich  hat  der  Verf.  mit  Hecht 
(S.  9)  die  eebSne  Entdeckung  Ii.  Heinses  anf- 
genommen,  der  die  Kenntnis  der  Aretalogie  schon 
der  Menandrischen  Komödie  vindiziert ;  damit  ist 
indessen  ihr  griechischer  Ursprtmg  bezeugt,  und 
der  Titel  'Hellenistisehe  WnnderemKblnngea*  ver-^ 
liert  seine  Berecbtigung.  Da  war  der  ^mfoK&xte 
heranzuziehen  —  der  dem  Verf.  erst  in  den 
I  'Nachtr«i;on'  (S.  167)  eingefallen  ist  — :  sich  selbst 
nannte  er  sicherlich  anders;  da  erweisen  sich  die 
Reden  in  Platoe  Symporion  als  pbileaopbiseb 
verklärte  Aretalogien.  Ahor  freilich  sind  fiemd- 
ländische  Einflüsse  nicht  au^pesclilosson;  was  der 
Verf.  euagehend  vom  ägyptischen  entwäckelt,  da* 
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gegen  lin^o  ich  diesmal,  wo  es  sich  nnisOebiet 
der  niedert!!!  Folklore  hiimlelt,  nic!it-=  finzuwendeii. 
Nor  war  er  keiDeoiails  der  einzige;  und  hier,  wo 
wir  dim  apoluypheik  Apo«t«l«kt«ii  io«tr«b«D,  ist 
in  ir«it  grfifierMii  ünrfnf  a  ein  anderer  vorus- 
zusetzen.  Ich  moinn ,  wie  stell  VOtl  Mlbst 
versteht,  die  jüdische  Uaggada. 

Die  Betrachtung  der  Aretalogie  führt  deu 
Verf.  anf  swei  verwandte  Gebiete,  Historie  und 
Boman.  Ganz  trefiiich  ist,  was  er  — von  Ciceros 
riacceiasl)ru'fi'  uusgeliPtid  —  von  der  Historie  xstöI 
np^ownov  zu  sagen  vreiÜ  (beiläufig:  wurde  sich 
Hiebt  Xenepbone  Hell.  II  -«ja  niebt  sein  Agesilaos 
und  Verwandtes  —  den  Monographien  Sallusts 
koropositinnell  an  die  Seit«  stcllt-n?  Das  nu  rkf 
man  ganz  deutlicii,  wenn  man  den  parallelen 
Beri«lit  des  Aiiatotelee  vergleicht).  Wae  er  aber, 
den  Boman  betreffend,  gegen  Bobde  vorbringt, 
knnn  ich  nicht  billigen.  Wir  variieren  jeden  Boden 
unter  den  Füßen,  wenn  wir  hei  der  Definition 
dea  Romans  das  Konuzeiclien,  das  den  Alten  alo 
das  wesentliche  galt,  Uber  Bord  werfen  —  icb 
inwne  das  erotische  Element.  Das  ist  der  QoelU 
ström;  da«  iihrij^o  Nebenflüsse.  Der  „LTrsprung 
des  Komaiid  aus  der  Historie*'  (S.  98j  ist  eut- 
wiclEelungsgßscbicbtlieb  ein  Unding;  aber  freiUcb 
bat  die  Historie  vieles  beigesteuert,  wie  denn 

iibirhfinpt   kein   sT^o?   ?o  hermetisch  ^(•j:;<»n 
anderen  verachlossun  ist,  daß  zwischen  ihnen  nicht 
fortwäbrende  Osmose  stattfinde. 

Das  ist  der  erste  Tdl;  der  sweite  bebandelt, 
wie  gesagt,  die  Thomasakten.  Wollt«  ich  darüber 
eingehend  reden,  so  müßte  icli  >fl!i«t  zum  Arotn- 
logea  werden:  so  kompakt,  so  «cliarl^iuuig,  ao 
flbersengend  ist  hier  alles.  Siebt  man  von  den 
Hemietika  ab,  wo  der  Verf.  in  seinem  trQgeri- 
8clien  Sfiypti'-rhcn  l'^alirwR^s^r  wpifcvpprolt.  so 
dürtte  hier  kaum  etwa!j  anzutHäleu  sein;  und 
einselne  EinfAlle  —  wie  die  Ersetsnng  der  Isis 
durch  den  fliegenden  Brief  —  sind  von  geradem 
bestechender  Eleganz. 

.  .'.  Und  was  kommt  nun?  Als  wir  dem  Vert. 
auf  seinen  hermetischen  Spuren  folgten,  war  er 
in  den  Aretalogien  drin;  kaum  hatten  wir  diese 
vorgenommen,  so  erschien  sein  Lexikonfragment; 
nnd  was  sein  nimmerrasteiKkT  Geist  gegenw.f rfif^ 
treibt,  kann  ein  Feruätoiiender  nicht  einmal  ahnen. 
BSr  bat  doch  nicht  vergessen,  daß  er  nns  das 
bermetisebe  ('orpus  versprochen  hat?  JUüg«  «s 
l>ald  kommen!" 

Petersburg.  Th.  Zielinski. 


loansen  Ludvrlff,  <|nae  fuerit  voois  'Apsv^ 

via  a  c  u  a  t  u  r  ii  a  q  t  o  D  o  m  o  f  *  1  i  r  i '  s  ezitam. 
Diraertatiou.   Leipzig  1906.   b2  ü.  8. 
Dissertationen  wie  die  vorliegende  nnd  ihre 
VotgSngerin  (von  Koch,  Qnae  fiierit  ante  Soeratem 

vocabuli  dps'n)  notio.  Jena  1900)  scheinen  Vor- 
arbeiten zum  Thesaurus  Graecus  zu  bilden  wie 
Dielaens  Abhandlung  über  elementum,  die  ihnen 
sum  Hoater  dient.  Ludwig  bat  setnea  Stofi  in- 
soweie  beschränkt,  als  er  die  Philosophen  von  der 
Untersuchung  ausschliößt,  da  er  nur  di«  Sema- 
siologie, nicht  die  philosophische  Terminologie  voo 
dpe-TQ  behandeln  will.  Er  teilt  seine  Abhandlung  in 
zwei  Abschnitte,  deren  erster  in  sieben  Kapiteln 
iTio  fiiizcliicn  Bcdontungen  f'sitif^ulas  notionos') 
des  Wortes  behandelt,  der  zweite,  kürzere,  seine 
Verwendung  in  allgemeinerem  und  mebrden tigern 
Sinne.  Wie  schwer  es  aber  ist,  hier  scharf  an 
trennen,  zeigt  sich  an  verschiedenen  Wieder- 

I  holiintrt>n,  z.  B.  des  berühmten  Hesiodver^es  Erga 
28B  S.  17  und  47;  und  auch  der  Philosophie 
gegenflber  ist  die  Grense  eine  IKeBende:  Xene- 
phanes  erscheint  S.  10,  11,  22,  34,  und  im  zweiten 
Teile  wird  sogar  durch  Erwjihrnitig  der  Ansicht 
Pindars  nnd  anderer,  dab  die  dpe-cij  eine  Gabe  der 
GStter  sei,  die  bekaimte  Frage  gestreift,  ob  sie 
lehrbar  sei  oder  nicht,  wie  es  denn  auch  ohne 
XtTinung  von  Sokrati-s  uml  Plato  (S.  43  und  48) 
nicht  abging.  —  Es  ist  höchst  instruktiv,  mit  dem 
Verf.  die  verschiedenen  Bedentnngen  von  iprrij 
je  von  Homer,  beaw.  ihrem  jewdligea  ersten 
Auftreten  an  bis  ins  4.  jRlirhundert  herab  zu  ver- 
folgen. Wie  bezeichnend  und  auch  für  die  Kritik 
wichtig  ist  08  z.  B.,  daB  dfenj  in  moralischer  Be- 
deutung nur  in  der  Odyssee,  nicht  in  der  lUas 
vorkommt,  und  zwar  nur  im  zweiten  Teil  {l  p  tu), 
üb(*n>40  das  Verb  dpexav  nur  in  der  Interpolation 
It  329  und  noch  x  114;  oder  daß  es  die  Bedeutung 
'Ansehen*  (anf  Grund  von  Beicbtum  nnd  Maeht) 
nach  Hesiod  verliert;  daß  es  hei  dea  Franen  im 
f^nnzoii  Hi/iniT  Schönheit'  bedeutet  und  nur  an 
der  jungen  Stelle  a>  192  'Tugend',  wie  dann  be- 
sonders bei  Euripides.  — ■  Wie  sj>iegelt  rieb  femer 
der  grieefaisebe  Jbdlvidualismnfl  einerswts  nnd  der 
griechische  Tätigkeitstriob  andcraflts  darin,  daß 
zur  jioXmxT)  apcxr^  der  Geliorsain  gegen  die  Ge- 

.  setze  nicht  gehört,  daß  sie  vielmehr  in  der  aktiven 
politischen  TllehtigMt  bestebtl  Das  Wort  wird 
schließlich  im  Zeitalter  der  Redner,  besonders  auf 
Inschriften,  zur  Phrase,  und  '•^  Ttöv  zpo^^vwv  dpetifj' 
ist  locus  communis  einer  Zeit,  die  sich  bewußt 
ist,  daB  ihr  selbst  die  wahre  dprnj  abbanden  kam. 
Zn  beanstanden  scheint  mir  nur  weoifes:  bei 
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X.m.  Ansb.  I  4,8  t^c  np^«8iv  Ivcxa  nepl  l^i  dper^c 
scheint  mir  die  Deutung  ,,virtttS  miliUnru**  (S.  28; 
vgl.  42)  nicht  dem  Sinn  zu  cntoprrchnn,  sondern 
eher: 'wegen  ihrer  bisherigen  Verdienste (koUeiitivj 
tun  tniob'.  —  Meine  Erkläi-ung  von  Eurip.  fr.  452 
h«be  ieh  mir  nach  der  Ablebnnog  dareh  den  Verf. 
aufs  neue  überlegt,  kann  aber  seiner  Deutung, 
daß  hier  „voce  ipcrr'  ctim  ipsn  virttis  tuni  virtutia 
intellegitur  faua  gloriaq^ue,  qua  commoda  c^uaedam 
comiMiraiitttT  nent  awiimH*  (S.  40),  nicht  beistim- 
men. Das  tertium  comparatiouis  ist,  daß  man 
sowohl  die  iptrr]  als  das  Gold  gebrauchen  oder 
nicht  gebrauchen  kann  (vgl.  Autiopo  fr.  198j.  Von 
■eloem  'Biibm*  Gebratieb  maeben  gibt  keimen 
befriedigenden  Sinn.  Eher  kannte  man  an  die 
Bedeutung  'Fähigkeit'  denken,  wie  man  vom  'ver- 
grabenen Pfunde'  spricht.  Aber  L.  verüchert 
(8.  42) :  „nunqnara  voce  diprn)  notator  talii  viitna 
«{ttae,  «tri  hmninibus  ineat«  tarnen  qnaai  tatet  neqne 
exercfitnr*.  Denkt  man  nun  an  das  viele  Tugend- 
geschwiktx  der  Sophistenzeit,  so  scheint  noch  immer, 
gerade  bei  dem  Vergleich  mit  der  Münze  (v6{t,ia|i,a), 
der  Sinn  naheiiegend:  *waa  nfitst  der  sdillrfet 
geprägte  Tagendbegriff,  wenn  ihm  die  Praxis  des 
Lebens  nicht  entspricht',  ganz  parallel  zur  aatfia  in 
ir.  61  (und  90ö):  (ttaü  aof  ov  Svr'  iv  \6iomy,  Ic  S'omrjtnv 
oft  eof^,  wosn  L.  gans  riebtig  bemerkt:  „apparet 
eins  aetate  illum  quoqae  potnisse  sapientiae  laude 
efferri,  qui  sapieutiaui  praestitciit,  disputandi  arte 
cum  excolleret|  non  cum  vitam  viri  sapieotis  de- 
geret;  cnina  mntationis  antores  sopbistas  depre- 
hendimua".  —  Endlich  verstehe  ich  nicht,  wanim 
sich  L.  (S.  43,1)  an  äfktxe'jtta  e{3«k  t  189  (und  428) 
aufhält;  etdevcu  in  der  Bedeutung  'gesinnt  sein' 
findet  aich  bei  Homer  sowohl  mit  iobendou  als 
mit  tadelnden  WOrlem  verbunden,  vgl.  B  761  von 
Ares:  ouTivot  oio«  OepitTTa  und  X  432  von  Klytai- 
mP!''trn;  Xu^pa  loitla.  -  ■  Im  iihrigeti  kann  rlit«  Ah- 
hnndiung  als  eine  fieißigo,  gründliche  und  wohl- 
darebdaebte  Arbeit  Iteseiehnet  werden. 
Schfintal  (Württemberg).  W.  Nestle. 

C}iovannl  Ferrara,  Deila  voee  *tcutula'. 
Nota  di  aemantica  latina.  Mailand  1905,  Torati  e  C. 
19  8.  8. 

Diese  kleine  Studie  FoiTiira.s  f(jr<lert  zwei  sichere 
Koaoltate  zutage,  nämlich  daä  lat.  icMula  in  der 
grofiea  Mehraabl  der  Fllle  sine  riiombeXde  Figur 
oder  einen  ebensoleken  Gegenstand  bedeatet,  nnd 

ferner,  daß  es  in  dieser  Bedeutung  als  Lehnwort 
aus  griechisch  mtwtoiAr,  'Stock  mit  verdicktem  Ende' 
(ßxxTi}pia  dxponsij^ijc  nach  der  Dehnition  des  Suidas) 

sn  gelten  bat.  W/tvix  Ifftt  sidi  aneli  die  Hypotbese, 


die  der  Verf.  snr  Erkllrang  des  bierdnreb  voran«- 

gesetzten  Bedeutungswandels  aufstellt.  Der  Längs- 
schnitt durch  einen  Stock  mit  verdicktem  Ende 
(oder  auch  seine  Vertiitalprojeklion),  führt  er  aus, 
ergibt  ungefähr  ein  sehr  langgestreektes  Dreie^ 
Wemi  nun  anf  gewirkten  Steffi«  oder  auf  MosaXk- 
böden  solche  Dreiecke  mit  ihrer  schmalen  Basis 
zusauitneuslif^ßen  und  cferart  also  Rhomben  ent- 
standen, ao  qualitizierto  man  die  so  verzierten  Stoffe 
oder  Bttden  in  Ermangelung  einer  besondren 
Bex^bnung  für  den  Rhombus  nach  dessen  Kom- 
ponenten durch  das  Adjcktivnm  scululafus.  Da- 
gegen geht  Ferrara  entschieden  zu  weit,  wenn  er 
nun  aueb  bei  Mwtial  XI  81,t8f.  sie  imptri  gabalat 
pmrafsMiitQWt  Uvts  scuiulas  ruvu^ijue  lance$ 
die3es  ficttfula  und  nicht  vielmehr  ein  Diininntiviim 
von  scutra  'bchüssel'  anerkennen  will.  Das  Ar- 
gument, dafi  sn  sciUra  das  Diminntivnm  seiUmla 
lauten  mttlUe,  ist  nicht  sticbbaltig,  da  scuiula 
aus  scutella  rUckgehildet  sein  kann  (Verf.  Tn-^'-g. 
Forsch.  XIX,  Anzeiger  S.  35).  Zu  der  metk- 
wUrdigeu  Plautuastelle  Mil.  glor.  1178:  cousiom 
habetu  ferrugineam  et  tmMam  mmIw  ftmeoM, 
wo  anter  MiMa  eine  ungefUhr  rauterfönniga 
Binde  zu  verstehen  ist,  wie  sie  die  Matrosen  zum 
Schutze  der  Augen  trugen,  konnte  angemerkt 
werden,  dafi  auob  bei  Hippokrates  ^^Poc  in  der 
Bedeutung  'rautenförmiger  Verband'  vorkommt 
Störend  wirkt,  daß  der  französische  Archäologe 
Gauckler  in  der  Abhandlang  konstant  Glaucker 
genannt  wird. 

Zug  (Schweis).        Max  Biedermann. 


AuszllflO  ans  ZeHsohiiftaii. 

Revue  des  Stüdes  grecquea.  XX.  No.  87.  k"*. 

( 1)  W  Dnonna,  Deuz  potaera  de  i'^poqae  bell^ot- 
Btiquo,  ÄKklepiodes  et  Ariston.  Stellt  die  Arbeiten  mit 
iliren  Namen  zosammea  mid  sucht  Zeit  tu:d  Urt  ihrer 
Tätigkeit  zu  bestimmen.  —  \  W)  Ph  B.  Leffrand, 
i^AHrPOI.  Verteidijft  gegen  VVillemB  tRavue  No.  86* 
die  aHe  Üboisetaoag  von  Mam^  "hsU  «ai  rein  tOBSnd*. 
—  (38}  A.  J.  Reinach.  Bulletin  ^pif^'raphiqnt». 

(129)  F.  Pellati,  Les  fouüles  daas  la  Unmde- 
Grtoe.  Überseht  Aber  die  griednadien  Koloniea  ae 
den  Kasten  de«  ionischen  Moeree.  -  (143)  P  Qirard, 
Quelques  r^flexions  sur  le  sens  du  mut  «jroopAanlc 
Setzt  ovxwpiw,«  =  6  cv  t?!  ovx?!  äTO9«iv6j«voc  und  fodlt 
den  Bodeatunjfswandel  zu  erkl&ren.  —  (IW)  J.  O 
Bosretiaidös ,  Le  poM»'  CiatliB  et  la  pmaba.««  le* 
Chevaliers  d'Ahstophane  rv.  öiJ? — 40.  Erklärung  der 
VeiM  des  Aztaitopbsaea  —  (171)  O.-ll.  RneU«.  üa 
faux  aiguillago  philologiqnp  ä  propos  d'un  passag« 
d'Ariatote  (£tb.  Nicom.  V  8  p  1132  b  ii).  NOmlidi 
dardi  «insu  snoaTmon  HemMisfcBa  des  16L  JebA.  — 
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(176)  Fll.  E.  Lejfraod,  Leu  Dialognes  de«  Courtisa- 
n<?8  compBT^B  avec  la  coin^lio.  Dio  Hetüron  und  die 
Liebhaber  ia  den  HotärengesprÜclien  (F.  f.).  (232) 
P.  MargiMrlte-ito  I*  Ohärloiile,  Bat  Im  tmw 
antiqaes  dita  «Dfum^a,  Sind  großenteils  das  Ergebnis 
einer  besonderen  Uent«llaDgaw«iM.  —  (240)  D.  8er- 
niys,  A  propos  d'nn  trioupb«  de  Jii*tiiufln.  En  Frag- 
luent  des  Petms  Patricius  in  den  Excerpta  de  cerim. 
wai.  bjnuat.  4191t.  beueht  sich  auf  einen  Triumph 
Itutioi»«  im  J.  641.  —  (24ö)  A.  de  EUdder,  Buüe- 
tin  ixdidolllgiqae. 


Zeitsobr.  td-  österr.  Oynaiiasien.  LVIII,  6-il. 
(481)  Vr.  StOnneir,  Die  PbltakendiobtaDf  in  der 

OdyK'iOf'.  Glaiilit  nacli>;fwi(.'seii  ?,u  liiiben,  daß  Miiliiei,-- 
KombinafciooeD  (Neue  Jalu-b.  Iü06j  uidita  als  Pltantasie- 
.  gebilde rihd.dieeiflhniditMif  tetglehU«b«(h1lnde,eon« 
dem  mir  auf  eubjoktire  ßeschnMdMITOlvteilo  sttitzon. 
■ —  (506)  C.  Paepcke,  De  Pcrgamenomm  üttoratura 
(Rostock).  'Fleißige  Abhandlung'.  J.  PaWu.  —  (508) 
Lysias'  Reden.  Aotwahl  —  bearb.  'von  Q.  Windel 
(Bielefeld).  'Kann  nusorfn  l^ch'llom  bostons  enipfohlon 
werden'.  J.  Kohm.  —  (nOU)  i'.  Coraolii  Taciti  opora 
qiiMrsapenmst.  Reo.  t  Mfliler.  IL  Ed. alten (Leiptig) 
"Der  kritische  Apparai  lirlni.'t  auch  als  ein«  Art.  kriti- 
acben  Kommentara  eine  Reihe  sehr  wertToüor  Er- 
iBoterusgen,  Verwoisungon  nild  Pumllelatellon'.  B. 
mttehafakji.  —  (511)  L.  Autiaei  Senecae  opora 
»lu.ie  snpersntit  [.  1  — od.  K.  Hormes  (Leipzig).  "Dio 
Ausgabe  ist  gcgtixiiber  ihren  Vorgfingerinnou  wertvoll 
bereichert'.  A'.  Bttrkhiird.  —  iöl2^  D«-h  C.  Sallustius 
Criipns  n"l!iitn  Iut,»'iitfiLn'ini  Hrsg.  von  C.  Steg- 
uiann.  Kommentar  (lioipzig).  ' (liefert  uns  ein  ^efflich 
abgereadete«  MlnetkoUeg*.  F.  PtntSiMia.  —  (640) 

V.  La.dek,  Zur  t^rifcliisrlicn  urul  iLttciuitx'lifri  Tji'l<tilr>> 
an  unserem  (ijumaaiuiu.  i.  Kritiache  Bemerkungen 
SQ  der  Sobrift  ▼oo  H.  Sebenkl,  S.  0.  Kaknl»  und 
K.  Martinak,  Der  Kanon  der  altsprachlicbeii  LektOr« 

Am  österrPiichiofh^n  ftymnawiiim  iP.  f ). 

(590)  SchoUa  in  Lucianum  od.  U.  Rabe  (Leipzig). 
*Hit  eetteoer  Akribie  angefertigtr.  J.  Awlaeft.  —  (681) 

P.  Cbiiljort,  ITint.ui  i'  Hi:itiiui;iiri>  drs  ('ti.ilt^^^  il'i'|)if»ra]i''ii.' 
grecque  (Paria).  'Der  reiche  8toff  ist  anziehend  und 
fibeniditlieh  geetdtet'.  B.  Wdßhäupl  ~  (593)  W  A. 
Merrill,  On  iiie  iufluence  of  Lucretius  on  Horace 
(Berkeley).  'Unsere  Kenntnisse  worden  schärfer  präzi- 
riert*.  J.OoBimff.  —  (694)  R  Oohler,  Uildoratla«  zu 
CAsars  Bachern  do  b.  Gallico.  2.  A.  (Leipzig).  'Höchst 
woitvollfr  R..lieir.  O  Veith.  —  (Ö98)  Ii  Ludwig;, 
Lateinische  Phraseologie  (Stuttgart).  'Bietet  eine  reiche 
Fülle  de«  IntereHUiteii'.  JT.  Kmtt. 

f68H)  B  Hora.  Zu  den  DunkeliTinnnerbriefen.  DIo 
Sprache  der  Duukelmaonerbriefe  iat  nicht  Nachbildung 
des  KathedertateiBS»  «oodem  Ootne  hat  Beinen  OegDern 
die  Sprache  der  Schnljungen  in  den  Mund  gelegt. 
Schon  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Briefe  rerband 
mau  mit  dem  Aoadraok  obeonri  viri  den  Nebeub<^iff 
•Fimteriiiige'.  —  («87)  J.  M.  SlowMser,  Nodwalt 


I 

die  Konatraktion  tod  iiilirül.  Im  IlnB  labeodigw 

Sprechens  ist  inter-esi  und  inier-re-'tt  mea  zusammen- 
j  gMtrOuit.  —  (69lliJ  P.  Rheden,  Lateinische  Etjmoio- 
giea.  emajUiram,  flmt^iiH»,  pabwe,  imeithirt,  UMeut, 

tru.c.  -  (708)  K.  Wossely,  Lee  plu^  anciens  monu- 
I  meats  du  cbristianisme  torita  enrpapyru«  (Paris).  'Speo- 
j  dot  aaeb  Anregung  und  Belehrang  md  IBrdert  vial- 
I  fach  neun  Ergebniase  zutage*.  JT.  Oroag,  —  (711)  1. 
j  Kayser,  De  veterum  arte  poetica  qnHestione»  ar»lf>rtae 
I  (Leipzig).  'Sorgfältige,  aber  spinöse  Arbeit'.  J.  Faviu. 
~  (713)  Homers  Ilias  —  erk).  von  K.  Fr.  Ameia. 
Bearb.  von  C.  H i> II  t /. o.  1,4.  5.  A.',  11,1.  4.  (Loip/ip). 
'Berichtigt'.  (?.  Vogritu  —  (716)  M.  P.  Nilason,  Die 
KanaelektM  Im  Oriaebisehen  bia  AristotolM.  I  (Wllra- 
burg).  'Füllt  eine  Lücke  in  dankensworter  Wei?o'. 
(717)  Cartius-v.  Härtel,  Griechiecbo  iScbulgram- 
»atik.  Bearb.  von  PKW  eigel.  26.  A.  (Wien).  Notiert 
von  Fr.  StoU.  —  Ch.  Hu  eisen,  Topographie  der 
Stadt  Rom  im  Altertum  (Berlin).  'Zeigt  gewissenhafte, 
oorgfUltigo  Arbeitsweise,  nicht  minder  klare,  verständ- 
liche DarstellungBweise'.  /.  Oehler.  —  (719)  Bellum 
Africanuiu  iirn^.  —  von  R.  Schneider  incrliui  'TrffF- 
lich'.  A  Polatchek.  —  (721)  E.  Steniplinger,  Da« 
Fortleben  der  Horasiseben  Lyrik  aeitderBenaiBiaaee 
fLpti  /ig)  'Zum  Ankauf  für  LehrorbiblioUipkfiti  wilrm- 
stons  empfohlen'  von  J.  Muemer.  —  (722)  Petronii 
Oena  Trimalehionis  —  von  L.  Priedltnder.  2.  A. 
I  T;.  iiizig).  'Nicht  wesentlich  verändert'.  H.  St.  St^ 
wMjfcr.  —  (723)  A.  Cornelias  Oelsas  über  <iie  Arznei- 
wissensebaft.  Üben,  von  E.  Scbeller.  2.  A.  von  W. 
FriebocH  (Brauns(  liu.-i^M  'Wenn  auch  hin  uml  da 
Fehler  untergeluufon  simi.  ü'  ^t  sic  li  ii(>rli  Ii.'  Cbor- 
Setzung  im  allgemeinen  tiieüoud  .  Ii.  Lackenbacher.  — 
(739)  H.  Moll  er,  Semitiseh  und  lodogerraaaiaob.  I 
f Kopenhagen).  'Da!«  Vrrfahrnn  wird  wftler  Koi  den 
ludogermaaisten  noch  bei  den  Semitisten  Beifall  finden'. 
«T.  JTtrite.  —  (777)  A.  MOller,  Die  bedeotendsteD 
Kuu.Htw^'rkii.  I:  Das  .Mferfiiui  (T.rtiltac-lji.  'Biaurlibar'. 
J.  Oehkr.  —  (til7)  Fr.  Ladek.  Zur  griecbiscben  und 
lateiDiiehen  LektOre am  mnaeiram  OTiuiBniim.  III  (F.  f.). 


Uterarlsohea  Zentralblatt.    No.  4^ 
(1361)  E.  Riggeabacii,  Historisehe  Stadien  mm 
H  ebrieibrief.  I  Die  ftlteaten  latefniaeben  Kommentare 

zum  Uebräerbrief  (Loipzig).  'Hat  in  dns  Gewirr  der 
Tradition  wirklich  Licht  gebracht'.  Schm.  --  (llilfy) 
K.  Sethe,  Urkunden  der  18.  Dynat^tie.  III  (Leipaig). 
Notiert  von  J.  Ldpoldt.  ~  P.  Orenfcll  and  A.  S. 
II  mit,  The  Tcbtuuis  Papjxi,  part  II  (LoDdoB).  In- 
baltstlbcrsicbt  von  C. 


Deatsohe  Llterftturzelttini/.    N*o.  A^. 

(2696)  R.  Jebb,  Essays  aod  Adresses  ((Cambridge). 
'Wird  anob  der  Paebmami  mit  Interesse  and  niebt 
ohne  luaunigfache  Anregung  lesen*.  L.  Friedländer.— 
(2700)  H.  Schmidt,  Veteres  philosophi  qnomodo  !u- 
dicaverbt  de  precibtts(öieSea].  *  AnBerardeatlieh  fleißige 
Stmmlnng'.  JT.  ITiMidi.  —  (S704)  Handbaoh  Üir  Lehrer 
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höherer  Scholen  (Leipzig).  '£ia  ganz  ▼ortrefHiches, 
gediegen»  OrieBtieniisgniuttel'.  Jt  üfOfWl.  —  (2716) 
A.  fi.  Hersman,  Studie«  in  Qraek  AUegoritial  Inter* 

pretation  (Chicago).  'Tüchtigei  specimen  eruditionis 
ot  diligeutiät»'.  A.  Gudman.  —  (2730)  H.  Gummerus, 
Der  rOmische  Gotuhetrieb  ala  «rirUchafÜichor  Organii)- 
muä  (Lci])zi^,').  'Das  groSo  Vcrdir-nst  fJf«  Vorf  ist  der 
Machweis,  daÜ  die  gescbloasen«  Uanswirtaciialt  bei  den 
BOmeni  bte  tarn  1.  Jahrb.  b.  Ohr.  nio  baatradeo  bat'. 
r.  FI  liaah.  -  (2735)  R  Sclineider,  Rom«  (Paiii). 
'Ein  feines  üuc]«'.   F.  v.  Huhn. 

WoohenBOhr.  f  klaaa.  Philologie.    No.  43. 

(1161)  £.  M  Ivaukiu,  Tfae  rdle  of  Uie  (Asretpoi  in 
tb«  lifo  of  the  aucient  Ureeln  (Ghieago).  'Floitiigo  Zu- 
HammenstelluDg*.  II  Wi'mner.  HI^''^)  KJtroni. 
Aiftohylos  (ChristiaDia).  'Für  ein  grOüere»  l^ubliicum 
g«wiB  «twa«  OoW.  F,  Qmtkif^cm.  -  (1164)  B. 
Richard«,  NoU'.^  oiiXonoplmn  unil  otliers  {],<m<^on). 
'£iDe  Boihe  guter,  wabracheiolicher  oder  erw&geuswer- 
lorKonjektBren*.  (1166)  D.  Steyna,  fitede  mir  !«■ 
taphoros  et  len  comparaiaooB  dang  leg  (Eurres  en  prusi' 
de  S^n^que  le  philoaophe  (Gont).  'Reichhaltig  und 
wohlgegliedert,  aber  nicht  ohne  methodische  Fehler'. 
W.  GemoU.  —  (1167)  K.  Cybuila.  Do  llufini  An- 
liocheDsis  commentariis  (Krmi^'^-herg).  'Der  ernte  Teil 
bietet  nicht  Ttel  Neue«;  das  Krgobuis  dor  (Quollen- 
mtamdiaog  iat  wabndieiaUcb*.  J.  K.  Wagner.  — 
(llRf>1  Anii'ii  Manilii  HiM  Oriiii  Boetliii  op.  p.  I: 
lu  isogogen  Porpliyrü  oomtuciita  recä.  Brandt  (Wien). 
*G«dieg«D*.  Th.  ^mgi  —  (1174)  H.  Bang,  Dia  Oer- 
inauen  im  römischen  Dieont  (Uoi  lin).  'Schttt/.eiiBwerter 
iieitrsg  xur  Ueecbicbte  de«  röaiisclieo  Militärwesen«'. 
Ed.  Wolff.  —  (1177)  Der  Oborgcrmaniaijh-RMiwba 
Limes  des  Rümerrt>iche»  (lioidelberg).  Übersieht  TOD 
M.  Ihm.  —  L.  Hahn,  Rom  und  RomaniHmus  im  grio- 
chisch-römischcD  Osten  (Leipzig).  'Hat  dankenswerte 
Aoregangen  gegeben'.  Ä  —  (1178)  J.  H.  Hesaele, 
A  late  elghth-centurj  latin-anglo-saxon  glossary  (Cam- 
bridge). -Vortrefflich'.  2'.  Wesmer.  —  (llöö)  J.  Tol- 
kialm,  Zar  Ära  grammatioa  daa  Dioatedaa.  II.  Nach- 
wois  von  t^borbleibBetu  einer  ursj.rünk'tlrli  luiifivsüini- 
deren  vorglaicheaden  Üohaudlung  dea  üriechiscben 
niid  LitMniaehMk. 


MitlMlungeii. 

«hmn  Mhri«!»  Vltruv  sein  Buch  fliMr  4ie 
Architektur? 

(FottäfUung  ans  No.  4').) 
Wir  keliron  nun  r.a  Dietridis  Buche  zurticit,  von 
noch  das  letste  Kapitel  zu  besprechen  ist,  in 
welabom  dieDinge behandelt  werden,  dienacb  DietHebe 
Anriebt  naoh  dem  Jahre  31  geechrioben  sein  müUten 
and  folglich  von  Vitnir  bei  der  Oberarbeitung  seines 
tluchc«  nachtraf'üi  ii  t  in^jeschobcn  «  m:  Ich  soi<  ii  Man 
kann  «nbedetiklu  L  iuyeben,  dali  da«  Kapitel '  )  über 
iio  viiti  Vitriiv  in  Fano  erbaute  Basilika  ein  ßinscbub 
■iein  kiitiiitv.  da  auf  daa  darin  Ueaagta  nirgend«  eonat 

Vitr.  8.  70ff. 


in  dem  Werke  hingewiesen  oder  liezug  genommen 
wird,  und  da  man  e«,  ohne  daß  seine  Eutfemung  SporoD 
binterlawon  wflrda^  aua  dam  Zaaammanhaiig  hanoa- 
lOaan  )rann.  Daa  iat  aber  natOriiabarirebo  noeh  laiigo 

kein  Beweis  dafür,  daB  ea  non  anch  eingaaehobölB 

sein  muß.  Ein  solcher  Beweis  ließe  sich  nur  dnreb 
den  Nachweis  von  I)i^kr<'i)aiizen  /wiht-hen  den  ein- 
goschobonen  Partien  inul  lieii  m.-ijntnj'lichpn  Teilen 
oder  von  ijtörnngen  d'  r  eiiilieiTli^hcii  Dispositiüa  des 
Stoffes  durch  den  Einschub  erbringen.  Davon  findet 
sich  aber  keine  Spur,  und  Dietrich  sieht  sich  ca  der 
Aonabue  eben  nur  deshalb  genötigt»  weil  dar  hior 
auftretende  Name  Augustot  eioe  Datierang  diaaer 
Stelle  nur  nach  dem  Jahre  27  t.  Chr.  zuläßt. 

Unmöglich  aber  können  die  Kapitel")  über  die 
Änderung  der  Bauweise  in  H<<tn  »  in  spriterer  Zrisatz 
(S.  72)  sein;  denn  sie  sind  unlüöUcb  luit  dem  Vor- 
ausgeheodea  und  Folgenden  verwoben  und  werden 
außerdem  durch  das  Zurückgreifen  Vitnivs  auf  die- 
selben im  6.  Buche")  gedeckt.  Was  Dietrich  ver- 
mißt, nlmUeh  die  A  :i  gaben  über  die  Maaerkonatraktios 
aoa  Zia^b  wird  jn  tob  VitruY  an  zwei  Stellen**) 
ausführlich  get^eben;  denn  w>inn  auch  an  der  zweiten 
Sioile  besonders  vom  Ojjus  ijiMdralum.  dem  Bauen 
mit  rei'!it\vitiklii;  Kn'hLiu.Tn'iD  Bruchstein,  die  Redf- 
iit,  so  i»t  docii  aui:ii  neM'i  abgesehen  davon,  da« 
\  itrur  das  ausdrücklich "')  hervorhebt,  dieKonstniktioQ 
aus  dem  «luadratisch-oblongen  Haustein  dieselbe  wie 
die  aus  dem  ebenso  i;eformten  Luftziegel.  Ich  habe 
daa  2.  Buch  zu  wiederboltea  Malen  anf  aeina  Dia> 
Position  hin  durchgoprilft,  kann  aber  nicht  dMi  ge> 
rin^'^N'n  ün.li'n,  der  meine  Ansicht  erschüttern 

l».ijii:jtu.  J.il>  duh,  Hjcli  durchau!)  einboitlieb  disponiert 
iHt  und  wie  au»  einem  Gusse  geformt  (  r^cli.-int  Liewiü 
ist  es  uutfallend,  daß  der  Luftziegel  an  /.wtii  gtHrt'uut»>ci 
Stellen  ausführlich  behandelt  wird.  E«  l&ßt  sich  da» 
aber  ganz  natürlich  erklären.  Nachdem  Vitruv  an  der 
ersten  Stelle  von  dem  Luftziege),  von  der  Fabrikation 
und  von  den  Arten  deaaelben  gerade  so  gehaadelt 
hut,  wie  er  es  in  den  daranfTolgonden  Schiebten  tob 
tlcu  riiiriv't  n  Baumaterialien  wie  dem  Kalk,  dorn 
Satiiie  iHiil  dfui  verschiedenen  Gosteiusartcu  tut,  ^eht 
er  imH  lüipiti-i  dii/.u  Aber,  die  Konstruktionsaruu  der 
Mauern  aus  dieseu  Materialien  zu  besprechen,  wubei 
er  dann  den  Wert  derselben  gegeneinander  abmilit 
So  kommt  er  ganz  naturgemäß  auch  auf  den  Luftziegel- 
bau zorflck,  dem  er  auter  der  Voraussetzung,  daß  solcbe 
.Mauern  rtobtig  konrtniiert  nad  abgedeckt  seien,  eine 
unbegrenzte  Haltbarkeit  «nsebreibt.    Ja  er  geht  ao 

weit,  d-nn  Urdnueni  An^diurk  zu  ^^'-dn-n.  daü  die  Ver- 
weiiduii|^  dns  I.titty.irgi'ls  in  Üoni  niciit  nirhr  mdglich 
-'■i.  Weil  du'  l_!i-völk.'r',iui;.^dichti^kt'it  uDd  die  dadurch 
bedingte  Erhöhung  di<r  li.id'  iijirrihM  ciae  intensivere 
Aoanatanng  der  ß<.-li:iuiHi^'HMäclie  erfordere,  als  ai« 
beim  Lnftaiegelbau  mügLob  sei,  der  nur  ein  fird> 
geaoboß  mit  bOebaUDa  «inen  Stoekwacke  darüber 
an&nführen  gestatte.  Wenn  nun  aber  Angtiataa,  wie 
Dietrich  uns  mOehte  glanben  machen,  bereits  im  .tahrs 
'i9,H  i'in  (»esetz  erlassen  luibeti  sollte,  da.s  dii-  Vcr- 
wfiiduiiL'  dos  Luftziegels  im  iiereicbe  der  !?ta(lt  Ruin 
vei  lnit,  SU  wiirdr  icli  «'•^  denn  doch  vou  Vitro v  uiind'jeten* 
recht  sonderbar  und  unklug  finden,  wenn  er  das  Lol)- 
lied,  das  er  dem  Luftziegel  gesungen,  nicht  nur  nach 
dem  Erlasse  dieses  Uaaetzes  nnverikndert  stehen  lisS, 
sondern  noeh  Bemarkangen  hinzufOgta^  die  dadoreb. 
daß  sie  das  neue  Geseta  mit  Stillaehwe^n  flber^ 
gehet],  auf  August us  leicht  verletiend  wirken  konuteo. 
Ich  kann  deshalb  auch  dieee  .Hypothese  Dietricb«, 

•')  Vitr.  ö'2.6-27. 

")  Vitr.  1Ö1.23— l&ä,24. 

Vitr  i;«,  .   18  mid  47,19—48,7. 

Vitt.  38,32. 
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*0  b«qaem  sie  fflr  meine  eif^ene  Datierung  des  Vitra- 
Tischen  Werkes  wäre,  nicht  für  richtig  aniebea.  £nt 
viol  später  zugleich  mit  der  OrganixatioD  d«r  tttd- 
tiaehen  Feaerpuli/'M  scheint  Augastas  in  die  private 
Bant&tigkoit  regulud  eingogriffon  zu  haben,  aber  anch 
da  nur,  indem  er  ältere  Gesetze,  wie  den  Erlaß  deH 
RutiliuB  über  die  Höhe  der  Gehriudo,  von  nenf>m  in 
Erinnoruni;  liraclitf lMf>  AnilMniiij:  der  Hiiuwcisf, 
voa  der  Vitruv  spricht,  vollzog  aicli  allmählich  in  doi 
Pnzn  ganz  von  selbst,  je  mehr  man  eben  zu  intnn- 
mmnr  Auanateung  der  BebaanngBflftehs  Tonohritt 
Du  wird  naMrliw  suAefaat  in  den  «mtrtlwD,  too 
dem  Geseh&fteleben  besondern  bevorzugten  Teilen  der 
Stadt  begonnen  und  mit  der  steigenden  Zunahme  der 
ItoviUkfriiii'^  aiirli  in  d-'ti  lU.iri^'cu  Sliiiif^'fliii'ti^n  mehr 
uuU  uiuhr  Eiuguug  gefuutieu  haben,  ohoe  liali  es 
eine«  gesetzlichen  Verbotes  der  Luftziegel  dazu  bo- 
dorfte,  da  dieser  weiche  Kun!<t«tein,  wie  Vitruv  Kugt, 
•ine  stärkere  Belastung  als  mit  höchetons  einem  Fach- 
wwkatook  nicht  ansbielt,  aonden  ant«r  einer  stärkeren 
Belaatnog  MCilrflekt  wurde.  TatsSehlieh  la6t  sich  ja 
denn  auch  das  Aufkummen  iiiflirtt/'je5ri^er  (t<tliilr.(!(\ 
d.  h.  also  zugleich  der  Übergang:  toiu  l.uftziegelbau, 
der  dazu  ungeeit,'U'>t  war,  zum  8trlulKi  ]  mit  l'feileru 
und  Bogeuabdeckiiiigfti,  mit  Wänden  aua  Ui.tikniat 
oder  Opus  incerl-im,  schon  für  weit  frflhere  Zeiten 
in  Kom  belegen^*).  So  iüt  denn  da«,  wovon  Vitruv 
hier  «ipricbt  (und  es  wird  dax,  meine  ich,  auch  durch 
die  Art  und  Waiae  wie  er  davon  «pricbt,  bt'>itritigt< 
nielit  d«»  Prodakt  einer  neuen  getebtliohen  verfiiguug, 
8oa<l'''rn  (-iTicr  vii->lli^ii'ht  jahrhundarteleogeu  allmäh- 
lichon  Hut u !.  ki  Ul  i,'  und  tiewnbnung.  Nob>'ti  den 
:i  -uiT-'M  VI.'  -■  ■Cr, IlT'  n.  ).  ;  i-  n  ^itciiibautcn  iui  Zeuf niin 
der  ätudt  mocIiitMi  ulitv  wohl  in  d(in  AuLSoiifuuirticrcii 
derselben  ikicIi  bin  in  die  AugusteiHi-lie  Zeit  hinten 
alte  ein-  und  zweiatöckigo  Uäuser  in  dm-  alten  liuuart 
existieren,  die  denn  TielTach  der  umfassenden  liaa- 
tAtigkeit  lieü  Aiigastos  nnd  seiner  Freande  sowie  über- 
haupt der  goitt  igorten  Uautätigkeft  der  mncbtvollcn 
lind  wirtsohaftlicl»  aufftrxlx^inli'n  August inüclitui  Kpi-cln- 
zum  <)pfer  fielen,  so  dali  Augusttns,  wie  .Sueton"')  uikI 
IMo**)  h-iii  :  mit  Kcclit  von  sich  hagen  konnte, 

daii  sich  unter  ueiaer  Uegierung  die  Stadl  aas  einer 
Lehnutwlt  in  «ine  Mvrmorstadt  verwandelt  babe. 


■*)  Sneton  Ang.  fltt. 

***  Vgl.  meinen  Artikel  foroix  in  Panly-Wissowaa 

Keat-£ncyklopä<lie. 
"J  Sueton  Aug.  L'H 
Cattüius  L)io  LVi  M. 

(Porltetcting  folgt.) 


Erklärung  gegen  Dr.  Pail  Hildebrandts  Teubnarlaia 
der  BoMemer  CieerowhollM. 

Viiii  lirr  HiL' i jitprilfung  fflr  a'tiiliilologische  lyehr- 
atntskandidateu,  die  heuer  HB  Tage  dauerte,  aus  Mün- 
chen eurilckgekohrt  und  im  ßegriile,  in  die  Vurlesungeii 
einzutreten,  find«  ich  die  oben  genannte  Teubneriana 
vor.  Der  Zeitpunkt  der  Veröffentlichung  macht  mir  einen 
baldigen  so)^(ftltigen  Bericht  über  die  Ausgabe,  wie  er 
DAeh  Tenbneie  Voranzeige  (Mitteilungen  1903  No.  1, 
Ausgabe  A *  S.  17)  beabsichtigt  woi  dtjn  war.  iinunj^lich. 
Die  Wochenschrift  hat  aber  auch  tuu  Auroclit  auf  eine 
Au-/A-\^'^.  ilii-  /.ui!i  iiuUt'H'i)  Umfang  nnd  inneren  Wert« 
des  Buches  in  einem  angomessenen  Verhältnis  steht- 
Dte  gebfihrende  Betonung  des  inneren  Wortes  läUt 
nur  einen  Bericht  von  bescheidener  Ansdebnang  zu ; 
denn  die  Ansgabe  kennzeichnen  alle  jene  llAngeT,  die 
ich  auf  Grund  von  Hildebrandts  QBttülgeir  Dissertation 
V.  J.  1894,  seine«  Aa£mtses  im  Rhein.  Miu.  IBM  8. 


238 — 256  und  seiner  Veria»terung  von  C.  Bralcmans 
Utrechter  Dissertation  in  der  Z.  f.  0.  U.  1904  S.  757— 
1&)  als  ihre  Merkzeichen  beffirohtet  und  in  der  Bett. 
Phil.  Wpeheaachr.  1S06  8^.  1214  voransgesagt  hatte. 
Anderseits  erfordait  der  Gebrauch,  den  H.  von 
meinem  ),'iMs1ii,'i>n  Kigentum  /u  nnioin'D  belii'bte,  eine 
«oforti-;!'  J-li'kliirnng  gegen  die  D.irstolluug,  in  die  er 
S.  VIJI  /..  b — M  des  Vorworti-s  jenes  Verfahren  kleidet. 

Dort  liest  man:  SiaHgUu-<<  vtro  apographo  coUttUoni» 
codiek  jlMttvs'ani  a  Ziegkro  factae  ui  uterer  MtNh 
limme  eomeeuU  atqiu  «tiam  ut  cam  deseribtrm  mt* 
muU.   Der  wiritliebe  Sadiverbalt  ist  kniz  iblgeoder: 

1)  H.erhieltTonmirnicht  Leo  Zieglers  Yergleicbung 
der  Mail9jider  Hs  nach  der  von  Ernst  Knoll  fOr  mich 
gefcriii;trii  Al'S<dirift,  sondern  er  erhielt  eben  diese 
Abiichnil  mit  sämtlichen  Neulesungen  und  Angaben 
über  Lücken,  Zeilenschlüsso,  Abkürzungen  c.tw  .  win 
ich  sie  von  Ende  .Si'ptember  bis  Ende  November  IhM 
in  der  Ambrosiana  in  Zieglers  Kollation  geschrieben, 
endlich  mit  meinen  Kofgektarvermerken  nnd  allen 
derartigen  Einträgen,  wie  man  sie  in  Kollationen  bei 
mehrjährigem  Gebrauche  anzubringen  pflegt.  Dieses 
mein  Haiuiexemplar  ist  erhalten  und  weist  eigen- 
bändigi'  Hemorkungen  Uildebruudts  /u  ji-iirn  \\  r'iii^'i'n 
Stellen  auf,  die  ihm  von  mir  nach  Blatt.  Kolumne  und 
Zeilenzahl  zur  Nachprüfung  und  zur  Stellungnahme 
gegenüber  diesseitigen  Zweifeln  (»rnpfohlen  worden 
waren. 

2)  H.  bekam  die  Ziegler-Stanglaohe  VergleicbaDg 
im  Winter  1894/6  und  hiermit  in  einer  Zeit,  wo  ieb, 

stMoem  i.iui'i I'Usipren  Werben  lu  t::  '  ud,  mit  ihm 
dio  geiu^iii!  nun  HcrauKgabo  dt-r  i:ucuu(*i:(,)üianiscben 
i-sdiolien  /u  l^n  (^iceroreden  vereinbarte  mit  <\vm  \'or- 
belialt,  daU  der  Text  aller  Kommenturo  von  mir  allein 
festgestellt  werde.  Er  bekam  also  die  Vergleichung 
für  jene^  geplante  gemeinsame  Unternehmen,  nicht 
für  eine  Konkorrenzanagabe.  wie  er  sie  seit  Mai  1898 
in  Angrilf  nahm,  weil  ich  dem  jttngeren  Genossen  die 
lV.\tgestaltung  der  wertvollsten  Scholien,  also  der 
Rd)ii  iiMer.  iuif  Drllngen  d.  h  V.>rloger8  und  auf  Grund 
eig<itier  Erwilgnngen  riinivw-^'  abgeschlagen  hatto. 
Aut»t>r  mcinoui  Hauii'  X''Uiii;;ii  ;-t  Ii.  .iIjci-  aucii  /u^'ute 
gekiiniiiien  diu  Krüriernng  vieler  emzelruM-  Sti  llcti  in 
eiuem  vom  Herbst  1894  bis  zum  Frühjahr  l'^Ity  an- 
haltenden Brief  Wechsel,  drittens  die  mündliche  Aus- 
sprache bei  drei  Beanehen,  die  er  mir  in  Mdnehen 
machte.  Wenn  also  ii.  alle  Hilfsmittel  eines  in  den 
t'iceroscholien  längst  eingearbeiteten  Fachgenosaen, 
der  ihm  auf  einen  GruU  i- r.  Leos  hin  sein  Vertrauen 
geschenkt  und  am  21.  Fidjrudr  IHiih  mit  ihm  einen 
Kentrakt  für  eine  ^'i  inciiisutiu'  Aus^,'Hbe  gisclilosaen 
hatte,  im  jetzigen  Konkurrcuzunternobmea  restlos  ge- 
braucht hat,  so  hat  er  damit  mein  geiatigea  Kigen- 
tnm  obne  jede  firm&ohtigooc  verwertet.  Ab 
dieeer  Tatsache  Kndert  nichts  der  Imstaod,  daB  Ziegler 
18^6  im  Ilermos  seine  Vergleichnng  der  Ambrosiani- 
«chen  Blätter  veröffentlicht  hat.  Denn  Zioglors  Vor- 
gteichuog  d<  1  rit  -i,  )[  nun  einmal  nicht  mit  der  nndni- 
geu,  wie  i<'der  wolU.  der  die  diesseitigen  Verddeat- 
lichuugon  nii  IMu-iu.  Muh.  v.  .1.  USM4  utul  im  .Mniirhener 
i  Programm  v.  .1.  gelesen  hat.    Nicht«  vollends 

hat  Ziegler  mit  dem  mehr  als  dreijährigen  Brief- 
I  Wechsel  nnd  mit  der  dreimaligen  mOndliehen  Ana- 
Bprache  zu  tan,  die  ich  mit  H.  tiber  die  Bobienaer 
Scholien  gepflfi|,'i'ii  \in}ir 

Darnach  wird  uian  e.K  ruitürlich  finden,  daiS  ich  der 
Firma  Teubner  eine  Verwalirung  schickte,  als  sie  im 
'  Januar  1903  Hildebrandta  Ausgabe  ankündigte.  Der 
!  Verleger  berief  sich  dem  Protest  gegenüber  a^f  ein 
I  Gutachten  von  Hildobrandts  Lehrer  und  Gönner  Fr. 

Leo,  dieser  aber  erklärte  meine  Mailänder  Kollation 
1  seit  2ieglei»  HermeswifiMtB  t.  J.  It^  als  Qemeiagnt 
J  Unaweiftlhaft  Utbam  d«r  Teirleger  and  senk  B«Aar 
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liiH  Atlsguho  zm  iU'kpehnlton ,  wr-titi  sio  \  on  H.  uhor 
die  Eigenart  aeinor  äVi,isihri>;en  Beziohnngou  zu  mir 
nnzwoideutig  aufgeklärt  worden  wären.  Daü  aber  die 
dwweitige  Dantellung  jeuer  Bcziehungea  nicht  eine 
•bwitigo  ist,  läßt  sich  aas  meinem  KoUatiooiexemplar 
mit  den  Einti&gen  flitdobrandta  nnd  aas  aoinnn  Briefen 
unwiderleglich  dartun  und  wird  von  unserem  geoctiiltc- 
ton  Mitf()r!'i-J)*T  f)r  Ui-rnliard  Srhilling,  Profes.sor  am 
Vitzthumscheii  (iyintKiniuiu  in  i^resdeu,  aU  von  oinem 
uD parteiischen  I 'ritt i  n  ;iuf  Qmnd  janer  Papier»  dem« 
nächst  dargetan  werden. 

OteTeubneriana  i«t  veranstaltet  Ton  wn6m  Hanne, 
d«n  et  nm  den  Namen  'Editor',  nicht  am  die  Fflr» 
denmg  dar  8aoh«  in  tnn  war.  Als  Eollationator  hat 
er  Rchleebthin  nicbta  geleiRtet  —  sane  pauea  a  me 
legendo  correcta  heiSt  m  S.  VIII  euptiemiHtisoh  — ,  er 
l'öliorrscht  nicht  dos  Spätlatein.  nicht  in  plan- 

uiüliiger  TextfiPstaltung  geübt,  ja  er  kennt  nicht  ein- 
mal die  Vnruriiciten.  Eine  solche  Auagabo  ibt  imr  ffir 
den  Geldbeutel  rascher  Käufer  gefährlich,  nicht  aber 
einem  Pachf^enoasen ,  der  die  Ucrochtiguug.  in  der 
Kritik  lateiuiacber  Texte,  insooderheit  der  Ciceroer- 
klMrar,  uitsDradam,  nidit  ant  noeb  la  anraitain  ttrandit. 

Audi«  weitgebenden  M Kogel»  diederTenbneriaDa 
biomehtliob  der  Vorarbeiten  flb«r  Literarbiatoriaebea, 
über  den  KlHuaelrh yibuiu^  und  über  die  gesamte  Toxt- 
gestaltung  anhaft^ui,  imiLi  «chon  honte  deutlicher  als 
mit  einer  iill^'iüiiL'iucti  liiOiauptiin^;  l1^^^^t.".^  i<•-L>Il  werden. 
Dean  aus  diesem  derben  Dehxtt  orheüt,  1)  daü  II.  alle 
mir  bis  1898  bekannten  Vorarbeiten  kennt  und  weiner- 
aaita  anr  den  Verweis  auf  Bond  and  Tbompeon, 
Babaognpbical  Society,  faeaimilea  of  inanaacripta  aod 
inacriptiou!*,  London  1»73— Sa,  I.  Serie  toL  U  plafe 
112,  hin/ugefflgt  hat;  2)  daß  er  nicht  kennt  zahlreiche 
Vörarlii  it  II ,  liio  von  1816  -1898  erschienen  waren 
und  v>':i  mir  ci -st  nach  lyOH,  al«  ich  den  uligomoin 
als  vi'riä-'>i^'  Ktid  iT^ehöpfend  gclteinlon  literarischen 
Angaben  OreiUa  und  Zieglers  mtUtrauen  gelernt  nnd 
die  von  ihnen  gelegentlich  oder  auch  nie  angeführten 
Schriften  nlanm&flig^  dnrobgearbeitet  hatte,  wieder 
berToigebiHt  nod  brieflich  zwei  Mitforacbern  ala  ron 
nns  allen  bisher  fibervehen  nachgewiesen  wurden; 
H)  daU  U.  auch  die  nach  dem  Trennungajahre  181)8 
über  die  DobienHer  Scholien  iTNi-hion.  tu  n  \'i'röffent- 
bcbnngen  flbersehen  hat,  aubgönonimen  die  Disser- 
t.ilion  Urakmans,  die  er  1904  in  einer  jeden  Sach- 
kenner peinlich  berührenden  Anzeige  berabgesetzt 
hat.  Die  Abneigung  gegen  diesen  ebenso  eme^igen 
wie  beacheidenen  boU&odiecben  Konkurrenten  bat  H. 
auch  im  Vorwort  eloeik  Streich  gespielt:  8.  VI  Z.  8 
ond  B.  VI12  Z.  10^12  enthalten  einen  kOatliofaen 
Selbatwidenpruch. 

Die  Frage  nach  der  Anwendung  rhyilii:iiKrlior 
SatuchiUase  wird  von  U.  gor  nicht  aufgeworfen :  in 


i\  Srhiniclcbcr^s  riii'i.laii('r  Dis-soitatloti  v.  J.  I90ö 
ist  sie  gestellt  und  bejaht.  Was  die  iiuUtre  Vor- 
fassung  des  l'alimpsestes  und  Litorargeschichtlicfaea 
anlangt,  so  werden  nicht  genannt  die  FkontoauAgaben 
von  Nicbuhr  und  Naber,  nicht  B.  O.  Bedk  'Einleitung 
und  Oia^itkm  nt  Cieeco  .  .  in  Oodintn  et  Curionom'. 
nicht  die  Sebedae  Vatfeanae  too  do  RIen,  nicht 
1  Waßner,  Hnr^ian.'i  .T.  !>.  CXIIT  103,  nirlit  dio  wiclitige 
Anzeige,  dii'  iibor  liin  VA.  yr.  oin  Auonymuä  181Ö  in 
der  Uenfi  r  Hil  li  jtlirquo  uuiv..r«elle,  Bd.  III  213  ff. 
321  If.,  verf)ll..ot licht  hat  Der  Textkritik  gelten 
24  von  H.  üljorsohcuo  Veröffentlichungen.  Ihr  Ver- 
seiohnis  war  hier  bereits  gedruckt«  wurde  aber  bei 
der  Korrektur  gestriehen:  B.  aoll  stndierea  lemeB, 
nicht  bloß  abaohreihen.  Von  einem  einzigen  bedeuten- 
den Latininten  kennt  er  mehr  aht  zwanzig  Konjekturen 
uicbt :  <1i>'  Teubnerianft  iat  heute  schon  roralteti 
Würzburg.  Th.  Stangl. 
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27.  Jahrgang. 

K»  will!  ^'obHtPti,  alle  ffir  die  Rmiaktion  beBtimiiit.<ii  nüclier  und  ZeitHchriften  an  dio  Verlasra- 
bnolltafluidlunK  voDO.K.Rei8land,I>eipsiir,  Briefe  und  Aluiuskripte  an  Prof.  Dr.  K.  Fuhr,  Berlin  W.  16 
J<iatiiilMttia3aelw  Oymnaidnm«  i 


—  Inh 

Rezensionen  und  Anzeifireu:  Sp«!!* 
J.  Nioole,  L'apolo^'it!  d'Antlphoo,  oa  Xöyoc  \ 

-epi  {jiccaardattd;  (Thiilheim)   1Ö0&  1 

H.  Arb«,  Üe  Alcibiade  I  qui  fertor  Platonli  ' 

«Raoder)  1B07  ! 

K.  BleBtor^  Ober  Finanzen  und  Monopole  iiu 

•Iten  Gnockeuiaud  (üüch.sfiischütz)  .    .    .  1012 
Eseerpte  biat  iunu  Imp.  Constantini  Fotph 

coiifecta.  Vol.  II  p.  1  —  rec.  Th.  Büttner- 

Wobst  iKalUüiborgi  1616 

J  K  Wacrner,  Qaaestiones  neotericae  imprimis 

üil  Aoaonium  pertineotes  (üoitiuB) .   .   .  1688 
B.  Koose,  Die  Oermanaii  in  der  antiken  Litera* 

tttf  (Uttug)  1584 

Fr.  Preller  d.  j.,    Briefe  und  Studien  aus 

Oriei'h.MiliiiHl  fWcil^   ^[)•2h 

O.  DiUrich    '  : 


a  1 1. 


•cb«ft-,  F.  N.  Flnok,  Die  Anfj^abe  und  OUe- 
dernng  der  SprachwiaaauoluaFk  (SohwjMi) 
AnsBft«»  mam  MltajOhrfltMi: 

Zeitaebr.  f.  winenaehaftüelie  Theologie.  L,  2 

Philolopos.    LXI,  H  

Tho  Ann'riciui  .liiurmii  of  I'hilolugy.  XX  VIII,  1.2 
Liti'rariBflics  Zeiitialljlatt.  No  44  ...  . 
DnutBcho  LiteraturznituDg.  Ko.  44  .  .  .  '. 
Wochenscbrift  filr  klaai.  Philologie.  No.  44 
Dan  bumaniatiaehe  Qymnaaiam.  XVIII,  1 — 4 
MitteilungVBs 
A.  Hanamfh,  KtOä^mQ  de  iiSInoc  eiwtfi|m, 

ouvMVm  

H.  DoHToringr,  Wann  schrieb  Vitniv  snin  Buch 

fil  4T  -üf  \rrhi1.'kti)r"  VI  ^     .     _     ^     .     .  . 


1627 

1629 

1529 
1Ü30 
1630 
1531 

im 

1Ö3L 


1682 


Rezensionen  und  Anzeigen. 

Jolea  Nicole,  L'apologio  d' Antiphon,  oa  Xoyoc 
Rcpl  (iccasTiuctdc  d'apr^  dea  fragmenta  inMita 
Bur  papyruB  d'l^gypte.    Aree  an  fuainiiM.  Qenf- 
fiaael  iy<)7,  r,,>or-      C],-.    ö.t  S.  8. 
Darüber,  daU  dieae  aus  einem  Psjfyro»  de« 
2.  oder  8.  Jabrhiinderts  n.  Cbr.  in  Uaiialsehrift 
herauagegebt'ni'ii  Brucliätiicke  der  berühmten  Ver- 
teidigungsrede des  ältesttMi  der  attischen  Kodner 
entstammen,  kann  nicht  wohl  ein  /.weitel  sein. 
Denn  der  Verfasser,  der  wegen  oligarclilsdier 
Umtriebe  «nfeUagt  ist,  hat  fUr  andere  Prosefi- 
reden  geschrieben,  Theranienes  ist  als  Aiiklflger 
g^nanut,  vgl.  Lys.  XII  67,  auch  Phrynichos  wird 
erwtfhnt.    Leider  ist  nur  «ins  der  Bruchstücke 
umfangreicher  und  mit  einiger  Sicherheit  hersa- 
st eilen,  und  nur  Ton  ihm  liegt  eine  vortreffliche 
Photographie  vor.    I)i*^  ührigfn  sind  in  zicnilich 
hoifuuugslüäem  Zustaude,  uud  die  von  dem  hoch- 
1606 


I  verdienten  Herau^ber  versnobten  Biginsongen 

'  bleiben  unsicher.  Bei  dorn  hohen  Interesse,  das 
der  Fimrl  erregen  muß,  schreibe  ich  das  erste 
BnicUrttück  aua  und  setze  die  von  v.  Wilaiiiowitz, 
I  DLZ 1907  Sp.8B21,  mitgeteilten  BrgSnsungen  und 
;  wenige  eigene,  die  durch  Fragezeichen  gvkenn- 
'  zeiclinet  sind,  ein:  (Man  kann  nicht  sagen,  daß 

ich  gewählt)   dif]xV  ^P^^'-  i  XPl^H-^'"'  K^^im 
-/eipisa  I  x]al   «88wMc(  (tot  |  '  ^,3jav   Ic  iMo(|xt)tv 
i)  dniMC  I  ^]v  ^  xax6v  |  -n]  6|iäc  elpYa|3]3{XT)v 

i8r"'y.]T]v  iiTtpoE  r]ou5av  iSe  ootxjetv.  'A  or,  Ta(?)  toü]t6 
7«,  inti ,  ou5]ev  [jLot  fjV  ]  Ii»  Toöjxtuv.        «j;  -/]pr]|juiTa 

vtov  1  20  ^jjiy 

i|tfiw  iui|»6v]  Tt  tlpYttleiit^viDv]  (es  fehlen  3  Zeilen. 

Manche  allerdings)  [toio  jtiüvi":']  £yE[I'x]a  oXXirjc  ttvi«  ( 
itoXtTCi'a;  ^1  I  T^c  xaöeaTr^  xutac  eKi8u;^|too«v,  Iva  |  ^ 
u»v  ^dixijisav  dtx7)v  }Jkf|  |  dütaiv  ^  u>y  E|Ra8ov  tt|Mi>i^^<Sv- 
tot  x«l  «S|8ic  |Ki|8^  «(d]|axatetv  dAX*  i|)wltoiQ5iov  | 

aov  e^pot^ov  te  xa;  iWoii  xat '  i'>zi?  £xep5ii  vov  diti 
TOU|Tou.  ouxouv  iv  I  |i,^v  T^i  (iXtj^ap'^iai  oux  äv  >^  |xoi 

1M6 
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(t]oi5to  I  *  [iv  ii  T^i  5t)|  }i.]oxpa[Ttat  {  3i'a]i(?)  6 
xf<[ar<üv(?)  I  E'jit  irfui,  1%  [ol'?)  \  toü  X^^etv  Iv  |  |xlv 
•rqt  dXtlYapyiat  oo5s|vi;  l|Ji[tUov  (  a$to;  l3£38a[i  j 

ü»S{t  I  i«nv  Ifii  4X(i|i^pxf«c  iia|flo|tetv  «jt[<|pov 

TauT«  ix|Xo7(Ceodai  |  oü/  oKj]  t'  £{[1*1  |  30     oü  717- 
vtu'^xt'.v        X[om|tiXovvc[a  ii{iiaut4»t  [|i^yoc(?)  | 
'Aihj[vai'u»v;  » 

Von  •prad»Ueh«D  AnkUofen  an  dl«  «rlialtenen 
Reden  bemerke  icb  col.  I  12  oä  3^X3  V  63.  VI  15 
(dies  freilich  nur  zur  Stütze  der  ^^MnlUt^.l;L'), 
U  10  «vötc  V  y4,  II  12  wiederLoltes  ÖAKa  V  58, 
II  16  aXXJi  iftlv  «Jk  vgl.  Mil  i^v  V  fit.  63,  II  22 
qGkovv  «beii«o  V  67,  III  12  ?ep£  ^  V  36. 

Stallte  nun,  wie  es  den  Anschein  bat  uud 
V.  Wilamowitz  annimmt,  Antiphon  seine  oligar- 
oUseben  Bestrebanfen  damit  wirUicli  in  Abrede? 
Das  ist  doch  wohl  aber  im  Hinblick  auf  Thuky- 
dides  (VIII  68),  der  ihm  den  TTau]jt,niftMl  im  dem  j 
Vprfa«sting9nmsturz  zuschreibt  und  seine  Ver- 
teidiguiigsrede  für  die  beste  erklXrt,  die  je  ge-  i 
haHen  war,  schwerlicli  anginglg.  Und  die  Worte 
lassen  sich  mit  dem  Ilerausg.  immerbin  so  deuten, 
dhli  der  Ili'ilner  nur  jegliches  ]it>rsönlichi"  Tiitfr- 
esse  an  der  Oligarchie  von  der  Uand  wei«l,  tilr 
die  er  a1«o  nor  eingetreten  sei,  weil  er  dariii  das 
HmI  der  Stadt  sah.  Die  Aboliclikeiton  mit  L78. 
XXV  und  [Lys.]  XX  dagegen  erklären  sieb  aus 
der  Gleichheit  der  Umstände  hinlänglich  and  er- 
soheinen  mir  nickt  erlieblicb  genug,  am  mit  dem 
Heraueg.  Entlebnang  aniunehmen.  Wttre  dem 
so,  dann  wflrflcn  uns  diese  Stellen  zur  Wieder- 
herstellung obigen  Bruclutücks  von  irg«od  welchem 
Nutten  sein. 

Breslau.  Tb.  Tbalkeim. 

H.  Arbe,  De  AlcibiuUe  I  qui  fertur  Platonie. 
Kieler  Diwertation.  Bonn  1906,  Georgi.  71  S.  8.  i 
Obgleich  die  Forsebuogen  der  letsten  Jakr- 
zebnte  eine  immer  waclistnilt'  Zahl  der  unter 
Piatons  N.iinpn  überHeffrten  Dialugf,  ilereu  Echt- 
heit trüber  angezweifelt  wurde,  aU  ocbt  erwiesen 
beben,  lltHt  steh  doeb  nickt  leugnen,  daB  ea  im 
Platonlsclioii  Korpus  noch  Immer  Dialoge  gibt, 
die  unmöglich  von  Platon  verfaßt  3<»in  kBnnon. 
Zu  den  Dialogen,  Uber  weiche  die  Diskussion  noch 
niebt  abgeschlossen  ist,  gehSrt  der  sogen,  ttste 
Alkibiades,  dem  der  Verfasser  der  vorliegeudcn 
DisHcrf atioij  ein  t'indriiij^liiiif'*  Stndinm  f^owidmet 
hat.  Naincntltch  hat  er  sich  bemüht,  durch  Her- 
ansiehuug  von  Stellen  aus  Platmui  eekten  Dia« 
logen,  aus  den  Sebriften  Xenopbei»  new.  den 
l^aebweis  sn  fllbmn»  daB  der  Verfasser  des  Alk.  I 


in  gproßem  Umfange  ein  bloBcr  Nachalimer  sei 
und  daluM  in  vielen  Ffillon  seine  Quellen  miß- 
verstanden oder  nachlässig  ausgebeutet  habe.  So 
viel  mn6  auch  m.  E.  angestanden  werden,  daB 
es  nach  Arbs'  ÄasfQbmngen  nicht  mehr  m^licb 
ist,  den  Alk.  I  für  ein  eclites  Werk  Plalona  zn 
halten.  Man  muß  ihm  unbedingt  darin  recht 
geben,  daB  die  Auffassung  der  Liebe,  die  im  Dia- 
lege lutage  tritt,  aowie  die  Schilderung  des  Vor- 
hältnisses  zwischen  Snkrates  und  Alkibiades,  mit 
ecliten  Platotii^chen  Dialogen,  besonders  dem 
Symposion  uud  dem  Pbadros,  in  Widerstreit  ist, 
was  um  so  mehr  anfflillt,  weil  in  den  Worten  viele 
Übereinstimmungen  stattünden.  So  wird  die  Be- 
deiitnng  der  Sinnlichkeit  für  die  Liebe  in  un- 
platonischer Weise  unterecbitzt,  uud  im  Einklang 
hiermit  wird  die  SebCnheit  des  Alkibiades  als  ab» 
geblüht  geschildert,  obgleich  der  Verfasser  da- 
durch sogar  mit  uicli  ttelbnt  in  Widerspruch  ge> 
rät  (vgl.  p.  131  £  mit  p.  101  A). 

Bin  groBer  Teil  von  Arbs*  Arbeit  besteht  aus 
dner  ZusammeneteUung  von  IfteHen  aus  Alk.  I 
mit  Stellen  aus  Schriften  Xenophons  nnd  Plafons. 
In  mnnrlien  Fällen  g;ibt  e?  auch  in  der  Tat  fo 
genaue  übereinstimuiungen,  daß  der  Gedanke  an 
eine  Abbingigkeil  des  Alk.  I  wenigstens  von 
Xenophons  Memorabilien  (namentlich  III  6  und 
IV  2)  sehr  nahegelegt  wird,  wie  anch  die  Ah 
bKngigkeit  der  Stelle  p.  123  B  %'on  Xeu.  Anab. 
I  4,9  (aber  den  GQrtel  der  Königin)  reebt  wahr- 
scheinlich ist.  Aus  Piatons  Dialogen  kommen 
außer  dem  Syni]iosion  namentlicb  der  Protapnrn? 
und  der  Gorgias  in  Betracht;  hier  sind  die  Über- 
einstimmungen oft  fast  ganz  wSrtlich.  Diese  nuf- 
fallende  Tatsache  erklirt  nun  A.  Qberall  in  der- 
selben Weise:  der  Verfasser  des  Alk.  I  mii?sp 
die  Platonischen  Dialoge  ausgeschrieben  haben. 
So  wertvoll  aber  auch  die  oftmals  sehr  .'«cblagenden 
Zusammenstellungen  sind,  so  hat  er  doch  den 
Nachweis  des  von  ihm  angenommenen  Quellen- 
verhältnisses entschieden  zu  leichtgenommen,  was 
um  so  mehr  zu  verwundern  ist.  weil  ihm  die 
Ausfitbrnngen  Joels,  der  den  Alk.  I  mit  Anti- 
athenes  in  Verbindung  bringt,  bekannt  find.  In 
jedem  einzelnen  Falle  hätte  die  Fraj^e  aorgfiiltig 
überlegt  werden  sollen,  ob  die  Abhängigkeit  des 
Alk.  I  vom  betreffenden  Platonischen  Dialoge  die 
einzig  mögliche  Erklärung  der  Übereinstimmung 
sei.  Wir  treffen  ja  in  der  Tat  innerhalb  d^r  nn- 
sweifelhaft  echten  Dialoge  sahireiche  Wieder- 
holungen, wie  ja  eben  der  Vorwurf  gegen  80- 
krates»  er  HMge  immer  daaselbe  mit  denielbea 
Worten',  mehrmals  vorkommt.    Wa«  bedeutet 
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feiner  «ne  ÜberelnatiminnDg  wie  die  S.  61  «n- 

g«fÜbrte:  Pbftdr.  p.  261  A  inoxpivesdtu  o  «Pai^oe. 
—  'Rpraräre  —  Alk.  I  p.  106  B  dl;:oxpfvou  ^.  — 
'Epiuta  V  Ist  liier  Überhaupt  von  einer  Enttebnung 
die  Rede,  und  vanrai  ist  gerade  ^e  AUdbiedee- 
stollc  aus  dem  Pbäilros  eutlebnt?  Eine  ganz  ähn- 
liche Stelle  aus  dem  (ior»ias  (p.  448  P>  l-'.'ftt^ 
ßouXst,  dbcoxfivov.  —  fiUbrt  A.  äelb»t  au. 

Ist  denn  von  diesen  drei  Stellen  nnr  die  ^e 
imprfinglicb  und  echt  and  die  beiden  andefen 
Entlehnan;7fn?  Ist  vielleitlit  tMilwederderPlih'droi^ 
oder  der  Gorgias  von  eiiu^ni  'Nachahmer'  ver- 
faßt?  —  In  diesem  Falle  handelt  es  sieh  ja  bloß 
um  eine  gani  snfkllige  Äbnliebkeit;  in  vielen 
audcren  Pnllen  ist  die  Uberoinstininiang  dagegen 
so  g:roB,   dftß  sip  nicht  zufällig  sein  kann.  E« 
scheint  mir  aber  nicht  bewiesen  zu  sein,  daß  die 
Stellen  des  A}lt.  I  ttberall  die  abgeleiteten  seien. 
Bei  einer  Durehmnsterung  der  von  A.  vorgo-  ! 
notnmcnen  Zusainnienstellungpri  Imbe  ich  keine  j 
Stelle  gefauden,  wo  nicht  auch  das  umgekehrte  i 
AbhÜDgigkeittverhiltnis  mOglicb  wir».    Es  ist 
awar  nicht  meine  Absicht,  als  Verteidiger  eines 
pntcfpjr«'n?**''Ptzten  StandjinnktOH  aufzufrcf  oii ;  v-h 
will  nur  nachweisen,  daß  an  mehreren  StcUeu  eine 
abweichende  Ansiclit  wenigstens  mj^lieb  ist.  So 
behauptet  A.  (S.  32  ff.),  der  Verf.  des  Alk.1  ver^  | 
fahre  öftpr«?  !?o,  daß  er  an  oiner  Stelle  des  Dialogs 
mehrere  Stellen  Platonischer  Dialoge  zugleich  im 
Auge  habe.    So  soll  p.  118  B  ff.,  wo  von  der  ' 
mengelhaitwn  Einwirkung  dea  PeriUe«  auf  seine  | 
Landslente  die  Hede  ist»  «118  mehreren  Stellen  des 
Gorgias  und  dos  Protagoras  znsaromengeflickt  sein, 
und  ebenso  p,  107Dff.  aus  üorg.  p.  470B,  602 A,  | 
504 D.  Gegen  die  Annahme  eines  derart  igen,  agglu- 
tinierenden Verfahrens  könnte  man  die  umgekehrte, 
an  sich  mindestens  efirnso  wnIii«clH'rii1ic!ic  An- 
nahme aufstellen,  der  Alk.  I  habe  dem  Piaton 
aebon  vorgelegen,  und  einige  Stellen  dea  Dialogs 
hiltten  ihm  so  sehr  gefallen,  daS  er  die  dort  vor> 
gefutulpncn  ricilankeu  In  tnehreren  Dialogen  wie- 
derliolt  habe.    Ebensowenig  kann  ich  A.  (S.  35» 
zugeben,  daß  das  Verhältnis  zwischen  Prot.  p. 
319Bff.  und  Alk.  I  p.  l07Bff.  die  AbbSngigkeit 
des  Alk.  I  vom  Protagoras  beweise,  weil  der 
Narliahnier  dnrrb  Einfillirtuig  nener Beispiele  seine  \ 
Abhaugigkeit  habe  veriielileii  w  ollen  *j ;  man  könnte  1 
ebensogut  behaupten,  Platon  habe  im  Protagoras 
die  ttberflttssigen  Bt  ispl.  ln  des  Alk.  I  getilgt.  Ich 
wage  es  zwar  niclil,  (Ül'hcs  Thesis  als  die  mciuige 
zu  verfechten,  und  wenn  jemand  mich  fragt,  ob 


7gl.  a  481.  Aber  d«a  VeriiUtnis  svm  GbaimidM. 


ich  denn  in  der  Tal  Platon  für  einen  Nachahmer 

halte,  dann  antworte  ich:  'Ich  weiß  es  nicht',  halte 
es  nhn  nicht  für  zulässig,  eine  solche  Möp^lich- 
keit  a  priori  abzuweisen,  und  ich  teile  jedentalls 
nicht  tüe  Erbitterung  der  modernen  FhtUdogen 
gegea  das  servum  peena  der  imitatoreft. 

Hierzu  kommt  abpr  noch  eine  eigentfimliehe 
Erscbeinnng.   Bei  der  Besprechung  der  zuletzt 
angeffthrten  Stellen  bemerkt  A.  (8. 87),  daß  Platon 
im  Gorgias  (p.  602  A)  den  Ausdruck  npic  ßfiU 
T13T0V  ßXcncav  in  andere  Ml  Sinne  verwende  als  der 
Verfasser  des  Alk.   I;  jcnnr  fa?«©  ilm  nfiinlich 
moralisch  (hquüur  de  moribus  civium  emendanäis), 
dieser  rede  bloB  von  dem  in  der  Ojrmntttik  oder 
in  der  Musik  Besseren.  Läßt  sich  dies  Verhältnis 
nirht  recht  anf^emes^en  so  deuten,  Platon  habe 
den  von  ihm  vurgel'uudenen  Gedanken  in  ver- 
tiefter Gestalt  wiedergegeben?  Noch  schwerer 
wiegen,  scheint  es  mir,  die  S.  47  f.  angdfiiltrten 
.Sfellcn  Gorg.  p.  467  A    C  und  Alk.  1  p.  134Cff. 
Zwischen  diesen  Stellen  sieht  A.  nur  die  Ähn- 
lichkeit,, daß  vor  der  Tyranuis  gewarnt  wird;  er 
bemerkt  aber  nicht,  daft  im  Gorgias  alles  auf  eine 
"rharfo  l'nterscheidunj;'  von  ?  %i)Xrj->X'x<.  und  8  ioxtx 
a^tot>   hinausläuft,  während  der  \^•l-t'as<!Rr  des 
Alk.  I  die  Iwiden  Ausdrücke  ganz  synonym  ge- 
braucht. Wenn  dieser  alee  die  Gorgiasstelle  vor 
sich  gehabt  hat,  muß  er  ein  ungemein  stumpf- 
sinniger Denker  p^ewesen  sein;  wenn  aber  Platon 
der  'Nac.habmer'  ist,  dann  hat  er  durch  die  Ein- 
flthmng  einer  ofi|^nalen  Untersebridang  den  von 
ihm  vorgefundenen  Gedanken  in  der  feinsinnigsten 
Weise  vertieft.  —  Ancli  an  anderen  Stellen  lassen 
sich  Arbs' Argumente  sehr  leicht  umdrehen.  S.54ff. 
fuhrt  er  tinige  Stellen  des  Alk.  I  an,  wo  so- 
phistische oder  vielmehr  eristische  Betrachtungeft 
vorkommen,  die  an  die  Ausführungen  der  Gegner 
des  Sokratea  im  Euthjdemos  und  Menon  einiger- 
maßen erinnern.  Ist  es  wahrscheinlicli,  fragt  er, 
daft  Platon  im  Alk.  I  den  Sokratea  dieselben 
Worte  habe  aussprechen  lassen,  die  er  5onst  dem 
Dionysodoros  zuteilt?  Wahrhaftig  nicht;  dagegen 
finde  ich  es  durchaus  nicht  unwabrscheinlicli, 
Platon  habe  Im  EuthTdemoa  dem  Dionysoderoe 
dieselben  Worte  zugeteilt,  die  ein  anderer  So- 
kratikcr  im  Alk.  I  den  Snkrates  hatte  sprechen 
lassen.    Eine  sogestaltete  Polemik  gegen  seine 
Ißtsehfiler  traue  ich  Platon  gern  zu.  Das  Ver^ 
liältnis  zum  Cbarmides,  wo  die  Übereinstimmung 
auch   solche  Gedanken  betrifft,  die  von  Platon 
nicht  geteilt,  sondern  vielmehr  bolcäwpft  werden 
(8.  48f.)»  liftt  sieh  leicht  In  derselben  Weise  er> 
kliren.  yfit  gelangen  somit  wieder  am  Auf- 
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fasrang  JoSli  lurttck,  der  Alk.  I  •tamine  $m 

dem  Kreise  des  AntistLenes,  woilurcb  aiicb  seine 
Verwandtschaft  mit  Xenophonstellen  leicht  er 
kl&rlich  wird.  Fest  steht  es  freilich  uicbt,  daß 
4er  Alk.  I  von  Flstoii  anagenulst  worden  aei;  die 
Aonaliine  einer  gemeinsamen  Quelle  fiir  Piaton 
niid  den  Vt-rtasser  des  Alk.  1  ließe  sicli  uurli  nocli 
8ufrechterbalt«o;  jedenfalls  beweist  das  äpx  p. 
181 B  nickt»  wie  A.  (S.  49}  will,  daß  der  Alk.  1 
den  Ckannidei  Toranraetse. 

Difl  Auscinander-i'izunfreii  .\rhs'  lieziiirliili  ilcr 
Abfassangszeit  das  Alk.  I  aind  auch  koineäweg» 
entadieidend,  cibgleiek  fimliok  die  Behauptung 
R.  Adams  und  Ed.  Meyer«,  der  Dialog  müsse  vor 
369  verfußt  «flu,  weil  p  122  D  von  der  lakedA- 
muQi.<)chen  Uerrüchaft  über  Messenicn  d'w  Rede 
sei,  unbegründet  iat;  denn  durch  solviie  Betrach- 
tungen Ue6e  Siek  in  der  Tat  nur  die  Zeit  des 
fingierten  Ge^prKchee,  nicht  die  Abfassungszeit 
des  Diiilop:ps  fixipr«>n.  Die  Argumente  Arbs' 
wirken  aber  zum  Teil  höchst  Überraschend.  Uu- 
sicker  ist  aekon  der  Beweis  (S.  63),  daB  der  Ver- 
fasser des  Alk.  I  mit  Piatons  Psychologie  genau 
bekannt  gewesen  aei ;  aber  die  daran  geknüpfte 
Folgerung  {detnotiatraiur  omnibm  his  loci»  imiia- 
iorem  toüm  FtahnU  pa^dutogiam  novimt  Ha  ut 
poti  Plalonem  mortuum  cum  scripsisat  Uahiendum 
Sii,  S.  54)  zeugt  doch  von  einer  ganz  wHiider 
Samen  Logik.  Die  S.  42  augefükrteu  Stelleu  ver- 
mttgenanoknbhtkoi  entfitnatesten  sn  beweisen,  daß 
der  Dialog  von  Piatons  Oesetien  abkibngig  sei, 
wie  auch  der  Nachweis  (S,  59  ff.),  daß  er  mit  ge- 
wissen rhetorischen  Kegeln  des  Anaximfiiins  von 
Lampsakos  Ubereiostunoit,  chronologibch  uicht  zu 
verwerten  ist,  weil  die  Kegeln  des  Anaximenes 
sekr  gut  einen  Mitersn  Ursprung  haben  können 
und  es  außerdem  gar  nicbt  aiifiyoschlosseu  ist, 
jemand  habe  ihnen  vor  ihrer  theoretischen  Fi- 
xierung in  der  Phucis  folgen  kttnnen.  Haltlos 
sind  auch  die  S.  64  angestellten  Betrachtungen, 
die  es  wahrscheinlich  inachen  snllcn,  der  Dialog 
sei  um«  Jahr  340  abgefaßt.  Dodrina  amaioria 
«tt  saeeuU  quarii  txetuvti».  Ist  denn  etbisdie 
Strenge  in  Liebesangelegenheiten  eine  besondere 
EigertflmlielikiMt  ciiur  s.>  scharf  umgrenzten  Zeit- 
epocheV  In  der  Tat  finden  wir  sie  ja  schon  bei 
Antistlienesl  Die  genaue  zeitliche  Fixiemog  des 
Dialoges  gibt  A.  freilieb  nur  Air  Vermutungen 
aus:  Quin  etiam  smpicari possumus  auclorem  con- 
siliis  AlexanJri  tel  Philippi  commofum  esse,  ut 
lutec  consilia  [d.  h.  einen  Kricgszug  gegen  die 
Perser  «a  maeken]  AleüiiBit  attrOfuerÜ.  [Aket 
sekon  Agesilaos  kliinpfte  ja  gegen  ifie  Perser  in 


I  Adenl]  .  .  .  Itaqi$$  koe  diet  poied,  ui  eomUeturam 

■  affer  am,  uKctorcm  dialor/o  suo  addescentes  Athe- 
ntcnsrs  sune  (ulads  educnre  miuisse,  tU  rempubli' 
catH  a  Macedonibus  servartt.  Diese  Vermattm- 
gen  sekweken  vSllig  in  d«r  I«ift. 

£in  kurzer  Exkurs  behandelt  den  Alk.  II. 
Dit'  Abhängigkeit  dieses  Dialogen?  vom  Alk.  1 
betrachte  ich  aU  erwiesen,  nicht  dagegen,  daß  er 
▼on  Piatons  Gesotaen  abkiingig  aeL  Darin  aber, 
daß  weder  Alk.  I  noch  Alk.  II  als  echte  Werke 
Platons  anzusehen  sind»  glaube  ick,  mnft  man  A. 
riecht  geben. 

Kopenhagen.  Hans  Reeder. 

Kurt  lUesler,  über  (•'inauzen  und  Monopole 
im  alten  Qriechenland.   Zur  Theorie  und 

üt^srbichtc  der  antiken  Stadt  w  irtschaft 
Von  der  philoaopbiaohen  Fakultät  der  Unirorsit&t 
Mdnoken  gaktOnte  Preiuokrift.  Berlin  1907,  Putt- 
kammer  k  Mdhlbrecbt.  98  8.  8.  2  M.  40 
Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  in 
Aristoteles'  Schriften  aufgenommenen  Ökonomik. 
Sie  bestekt  ans  swm  Teilen,  deren  erster  «ine 
TnttTiirptation  dieser  Schrift,  der  zweite  die  wirt- 
selintilictie  Erörterung  ihrer  MittciliiTigen  )»ibt. 
Das  Hauptgewicht  fällt  natürlich  auf  das  zweite 
Kapitel,  die  Sammlung  Ton  Beispielen  besonderer 
Finanzoperationen,  wie  sie  von  Gemeinden  und 
maclitlrabendeu  Persnnrn  zur  Abhülfe  augenMick- 
licher  FinausDÖte  in  Anwendung  gebracht  worden 
und.  Der  Vetf.  nnternimmt  den  Naekweis,  daS 
die  ans  voriiegende  Sammlung  eb  Anasng  nus 
einer  aus  der  peripate tischen  Schule  lieiv<ir^e- 
gangen(>n  Si-hiift  int  Dagegen  dürfte  nach  den 
Eigentiinilichkeiton  der  Schrift  nichts  Erhebliches 
«inanwenden  sein.  GrtBeren  Bedenken  nnterli^ 
die  Meinung  des  Verf.,  daß  diese  Beispielsammltug 
einon  praktischen  Zweck  vi-rfolge  und  gpwisser- 
niaßen  einen  Leitfaden  i'ür  Finanzlcute  bilden 
solle.  Dmiu  die  bier  mitgeteilten  'Kniffe*  nnd 
in  der  Uberwiegenden  Zahl  auf  besondere,  eigen* 
artige  Verhallnlsse  hercclinct  und  kaum  geeignet, 
zu  einer  nachahmenden  Anwendung  Anleitung  zu 
geben. 

Die  durcbgebenden  BrUrterungen  des  Textes 

(S.  9 — 37)  berflcksichtigen  nur  zum  geringen  Teile 
die  sprachliche  Seite;  sie  behandeln  baupts&chlicb 
den  aaeblicben  Inbalt,  sowohl  um  die  gescliickt« 
lieken  Besiekungen  festsnstellen  als  anck  die 
mitgeteilten  Tatsachen  in  Bezug  auf  ihre  wirt- 
schaftliche Bedeutung  zu  untersuchen.  Mit  den 
sprachlichen  Erklärungen  kann  ich  uicht  immer 
einverstanden  sein.  Ick  fHbre  nur  einige  Bei- 
spiele an.  Nack  Kap.  2,1  lieB  sieb  Kjpseloe  von 
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den  Konntliern  »^en  zf*lmtpn  Teil  ihre*  Vermögens 
hergeben,  tot«  di  aoxkoU  extXtussv  Ip-^ä^t'iä'xu  Der 
Verf.  meint  S.  12,  auf  den  hier  Angeführten  Worten 
liege  4m  Hanptfewieht,  und  erkUrt:  KjpcelM 
hielt  die  Korinther  su  produktiver  Verwertung 
dee  Übrigen  Besitzes  an.  Einen  solchen  Zwang, 
der  auch  kaum  durchführbar  gewesen  wttre,  wird 
man  au  dem  Worte  iaAnoiv,  deeaen  Bedeutung 
ja  selir  iTMte  Gtreiiseii  bat,  oicht  mit  Notwendig- 
keit folgern  müssen,  und  auch  die  anderweitig 
vorhandenen,  vom  Verf.  angeführten  Notisen  Uber 
die  MaBregel  dea  KTpsetoo  geben  keinen  Anhalt 
für  eine  solche  'Arbeitsawangsgeaetzgebang'.  Auf 
S.  r?  ril'i  t's  iinf,  daß  der  Verf.  are'ooTo  iibtirsctzt : 
„wiedergab',  allerdings  mit  dem  Zusätze  „natür- 
lich tun  Geld",  während  er  gleich  darauf  au  tou 
fitasi6T«c  erglnien  wQI:  Ummv,  wo  doeb  dnCewo 
erforderlich  wSre.  In  beiden  Fällen  sind  die  Be- 
deutungen dpis  Aktivs  niul  MediTun"  verwechselt. 
S.  14  heiüt  es:  „eT:t6svEtCe(v  prägnant  wie  Demo- 
Btheaes  XXXY  96  in  viel  leihen*.  An  der  «a- 
gefithrten  Stelle  steht  das  Wort  nicht;  %nelleicht 
ist  XXXIV  6  oder  XXXV  22  gemeint,  wo  es  «her 
die  BedoutUDghat  'hinter  einer  bereits  vorhandenen 
Hypothek  eine  weitere  geben'.  Die  vom  Verf.  ange- 
nomoifnr*  Bedeutung  des  sonst  nur  selten  vorkom- 
menden Wortes  ist  nicht  nachweisbar.  —  §  20  wird 
erslblt,  da&  Dionysios  von  Syraku«  su  etnem  be- 
etimutea  Zwecke  eineEiniehrioknng  derSeblach* 
tongea  migeordnet  habe:  Itiaii  «fdCMlw  Im  M  Ti|e 
fj^ipac.  Der  Verf.  erklärt  R.  21  flie  letzten  Worte: 
„was  für  den  täglichen  Bedarf  nötig  sei*^  und 
wundert  aich,  wie  die  Verwaltung  dies  Schlach- 
tangeverbot befriedigend  habednrehftthrenkdnnen. 
Dleengefllhrten  Worte  bedeuten  aber  doch  zweifel- 
los:  er  setzte  die  Zahl  der  Tier«  fest,  die  jeden 
Tag  geschlachtet  werden  dürften,  und  dies  er- 
^bt  rieh  anch  dentUeh  ans  der  Anwendung  des 
Wortes  Ito^*. 

Auch  in  ilen  sacliIiclK'ii  Erklärungen  finde  ich 
aa  Bedenken  manchen  AnlalS.  In  den  §  3  be- 
richteten Finansoperationen  der  Byaaatlner  findet 
der  Verf.  B.  14  eine  Zwangaanleihe,  tttt  die  zum 
Teil  Domftncn  tin^l  Rechte  des  Staate«!,  zum  Teil 
die  Erträge  einer  uou  einaufuhrenden  Qewerbc- 
atener  verpflindet  worden.  Ich  kann  In  dem  Be- 
richte niehte  von  einer  Anleihe  und  VerpfKndangeii, 
gorulern  nur  Verkauf  oder  Verpachtung  jener 
Objekte  finden.  Die  MUnzoporation  dea  Hippias, 
von  der  §  4  einen  unverständlichen  Bericht  gibt, 
wird  aneh  dnreh  die  Erlioterangen  des  Verf. 
nicht  verständlich  gemacht.  Die  Ausführung  der 
in  Bede  stehenden  Maßregel  iai  nur  eo  denkbar, 


daß  das  sämtliche  in  Umlauf  befindliche  Geld  ab- 
^pliefert  wird,  daß  der  Kraatz  dafflr  in  einer  neu 
zu  prägenden  MUnze  gewährt  werden  soll,  in 
Wiricllchkeit  aber  die  alten  Mttnsen  an  dem  Dop- 
pelten ihres  bisherigen  Wertes  ausgegeben  werden. 
Daß  iiie<;  praktisrh  nndnrchffihrlinr  war.  15eg;t  auf 
der  Hand.  Denn  eine  solche  MQnzreduktion  ist  nur 
mit  einer  allmlibliehen  Einsiehnng  der  nmlanfen- 
den  Mflnaen  bei  sofortiger  Ausgabe  eines  neuen 
Miinztypns  möglicli.  tilelii,  wie  es  hier  gemeint 
zu  sein  scheint,  bei  sofortiger  allgemeiner  Ah- 
liefemng  der  voihandenen  Mtlncen,  die  ohnetun 
kaum  an  erawingen  gewesen  wäre. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  gibt  zunScli?t 
nach  den  Berichten  der  Ökonomik  eine  über- 
flicht  Uber  die  Maßregeln,  die  man  in  Fällen  außer- 
gewShnliehen  Geldbedarfafesee  in  Anwendung 
brachte,  wie  Veräußerung  von  Staatsgut,  Anleihen, 
Monopole,  Münzveränderunpen,  Stenern.Krieg  und 
Kaub.  Besonders  ausfuhrlich  sind  die  Anleiben 
nnd  die  Monopole  behandelt.  Der  Verf.  apricht 
sich  S.  ö7  dahin  ans,  daß  die  Zwangeanleihe  die 
Hauptform  Um  inneren  Kredits  g'pwesen  7.»  sein 
scheine,  und  findet  den  hauptsäclilichsten  Grund 
Ar  das  Znrflektreten  der  freiwlIBgen  AnMhe  in 
i  dem  Mangel  einer  Sicherheit  für  den  Goldgeber, 
'  die  Verpflichtuti^eii  iles  li<ir;jeiirli?ii  Staates  erfüllt 
an  sehen.  „Xm  allgemeinen'*,  sagt  er  S.  69,  „he- 
echribikt  eich  die  eigentliche  Anleihe  anf  jene 
Geldgeber,  hinter  denen  faktiaehe  Machtmittel 
stelion".  Drx'^  ist  trewiß  richtig;  aber  vielleidit 
hätte  noch  ein  Umstand  erwähnt  werden  können, 
der  heut  Staatsauleihen  in  einem,  wie  es  fast 
scheint,  unbegrensten  Umfknge  anch  bei  dem 
Fehlen  solcher  faktischen  Machtmittel  ermöglicht. 
Rs  fehlte  dem  Altertume  die  Form  der  Anteil- 
scheine, durch  die  die  Anleihe  in  eine  große  An- 
aahl von  Sehnldattteken  aerlegt  wird,  so  daB  da» 
durch  die  Beteiligung  auch  der  kleinsten  Kapi- 
talisten möglich  gemacht  wird,  die  zwar  nicht  im- 
stande sind,  den  Schuldner  zur  Erfüllung  seinei- 
Verpflichtnngen  an  awingen,  aber  den  guten 
Glauben  an  die  Zahlungsfähigkeit  und  Zahlunge- 
wüli^ki'it  des-  Staates  he?itzen,  D.iB  mit  diesem 
.Vtittol  eine  freiwillige  Anleihe  auch  den  kleineu 
grieehiaeheaStaaten  möglich  gewesen  wäre,  zeigen 
sablreicbe  Verkommnieee  heutiger  Zelt,  die  Xlm« 
liehen  V<;rbfi!tni««en  entspreclien  Daß  die  ohne 
!  hin  wirtschaftlich  nicht  gerade  tordernden  Kredit - 
I  Verhältnisse  des  Altertums  dnrch  jene  Finanz- 
operationen der  Staatsgewalt  ungflnstig  beeinfluBt 
wurden,  nimmt  der  Verf.  mit  Recht  an. 

ia  dem  letzten  Abschnitte  3.  71  —9b  versucht 
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der  Verf.  in  «llgametnen  Zttgen  «in  Bild  der 

ESntwickolang  der  griechiscbeQ  Wirtscliart  xu  ent- 
werfen. Gopenüber  den  iti  lebhaftem  Streit  be- 
griffenen Ansichten,  die  die  Grundlage  dieser 
Bntirickelimg  Nneraeics  in  der  VollcBwirtaehaft, 
andersuts  in  der  Hauswirti^chaft  finden,  geht 
der  Verf.  von  der  Stadtwirt^clüift  nns,  l>io  Sia!it-=- 
und  BecbteordouDg,  die  die  griechische  Vorzeit 
sieb  el»  LebenifoiiB  seseb«ffen  und  befetUgt  batte, 
ist  iß»  Polb  (S.  71).  Ein  Gewaltxuatand  sonder- 
gleichen, wo  einer  nur  durch  die  Vornictilnng 
Am  nndi'reu  leben  konnte,  führte  zur  Bildung 
neuer  starker  Machtzentren,  die  imstiwde  waren, 
den  Oeaekleehteni  niebt  nur  Sebnte,  aondern  aneb 
die  MSgUcbkeit  zu  gewähren,  Schwächere  xu  ver- 
nichten. Riisznraubfn  ndor  in  Knecbtscliart  zu  , 
halten  (S.  72).  Dem  Gewaltzustaud,  dem  dieser 
Staat  enteprang,  entspricbt  es,  «renn  er  nicht  den 
Schuts  ruhiger  Bürgerarbeit,  sondern  die  Mög- 
lichkeit, durch  Knoditung  und  Raub  vom  Ertrage 
fremder  Arbelt  in  Muße  zu  leben,  erreichen  will 
(8.  73).  Dieser  Znstand  bedingt  eine  Altmaebt 
der  Staatsgewalt,  die  aucli  das  wirtschaftliche 
Leben  voU'^tSndig  beherrs  ^  '  S  !•}).  Von  dieser  ' 
Anschauung  ans  sucht  der  Verf.  die  EigeutUiu-  i 
Udikeiten  der  grieebisdien  Wirtscbafk  als  eine  | 
notwendige  Bniwiekelnng  heranlmten. 

Daß  diese  AnfTaPsring  nirlit  als  unliedingl 
siclitT  gt'Uen  kann,  versteht  sich  von  selbst  und 
ist  auch  von  dem  Verf.  selbst  anerkannt  und  offen  , 
«isgespiroeben  werden.  Es  kann  aneb  nicht  anders 
sein;  denn  das  uns  fUr  eine  (ieschicbte  der  grie- 
chischen Wirtschaft  stn  O«»hote  stehende  Mntonr»l 
ist  anzureichend  und  bietet  für  Hypothesen  wt^iteu  ; 
Saom.  An  begrttndeten  EinwKnden  wird  es  ge- 
iriB  nicht  fehlen.  Hier  ist  es  nicht  möglich,  die  i 
Darstelliing  im  einzt^lnon  prüfend  zn  vf<rf()ln;«»n : 
ich  will  nur  an  einem  Beispiele  zei^^en,  daÜ  die 
Auslegung  der  vom  Verf.  benntsten  Quellen  nicht 
immer  einwandfrei  ist  Für  seine  oben  mitge- 
teilte Auffassung  ftlhrt  er  Aristot.  Politik  IV 
S.  1326''  30  an:  nXr^8«i  rt  xal  ^fi^tt  To<i(auTT]v 
(uämL  tjjv  n6Xiv  slvot  iti)  S«ts  fiovcudoi  xoüi  o^xoüvxa; 
(^v  apikifymnie  iXsoSipfiDC  fy»  xal  vmtffAmc,  was 
doch  schwerlich  in  dem  Sinne  „durch  Knechtung 
und  Raub  vom  Ertrage  fremder  Arbeit  in  Muße 
leben"  gedeutet  werden  kann,  schon  deshalb  nicht, 
weil  hier  Ariatoteles  nur  von  der  ihrem  Zweck  ent- 
sprechenden Grttfie  der  Stadt  spricht,  die  doch 
für  den  vom  Verf.  nn|sr»*nrmirne»inn  Za^^t.intl  von 
keinem  besonderen  Belang  ist.  Der  Zweck  des 
Staates  ist  nach  Aristoteles  die  «Ae^pKSia:  S^Xov  i 
9n  ti||v  «tAwpcoTdhiiiv  nS«  ttc  dv  imnvlousv^  und  er  1 


fkbrt  fort:  toiaotijv  V  dwaTMuov  slvai  r?)v  MYzo^ffvt* 
zb  nofvxa  uTtopyetv  xsl  dsii^at  \i.rfit'th;  aurapuc. 
Von  einer  so  bestimmten  aÜTafixtt«  'wirtecbait- 
lichen  Unabhängigkeit'  kann  bei  einer  Wirtschaft, 
die  auf  Kampf  und  Raub  ruht,  nicht  die  Bede 
sein,  ebensowenig  von  einem  o^oXotCeiv  iXiu&ipt'iu; 
xal  acufpovwc,  welchen  Sinn  man  auch  dem  Worte 
9](oXaC&iv  beilegen  mag.  l>er  Verf.  folgert  auch 
sonst  cur  Sttttse  seiner  Auflkssong  aus  der  Über- 
liofomng  mehr,  als  bei  unbefangener  Betrach- 
tung dajün  gefunden  werden  kann,  wie  er  z.  U. 
S.  72  aus  dem  cuaväpeiv  des  nördliclien  Peloponnes, 
von  dem  Strebe  VIII  p.  386  spricht,  auf  dne 
allgemeine  Ohervölk«iing  Griedienlands  in  den 
ältesten  Zeiten  ZU  schließen  scheint. 

Immorhiu  haben  wir  hiereinen  beachtenswerten 
Vei'sucb,  die  Wirtschaftsgeschichte  Griechenlands 
ans  den  wirklichen  Grundlagen  dea  ataatliebcn 
Lebens  an  enttnokeln. 

Berlin.  B.  BUohsensebats. 

Kxcerpta  bistorica  iusau   Imp.  Constantini 
Porphyrogeniti  confecta  edideroot  U.  Pb. 
Boieeevaln,  O.  de  Boor,  Th.  Büttner« Wöbet. 
Vol.  II:    Exccrpta  do  virtatibus  et  ritiin 
Par«  l     HtT.«nsuit  et  praofatus  c^t  Theodorus 
Büttner -Wobst,  oditionem  curavit  Antonios 
Oemrdae  Rooe.  Berlin  1806k  Weidmann.  XUO. 
•jnn  S,  ^rr.  fi.  14  M 
Diese  postliume  Ausgabe  des  ftir  die  Wissen- 
schaft viel  SU  frtth  verstorbenen  Herauagebers  hat 
A.  G.  Roes  besorgt;  doch  hat  er  nur  den  Druck 
überwacht,  da  sie  bereits  völlig  druckfertig  vom 
Verstorbenen  eingesandt  war.   Die  Praefatio  ent- 
hält in  ihrem  ersten  Kapitel  eine  Darstellung  der 
Schicksale  des  Peireseianns,  der  einaigen  He  der 
Exzerpte  de  virtutilni'^,  und  seiner  Benutnung. 
Anjiekiuift  1627  von  Peiresc  in  Cypem  wurde  er 
gleich  namhaften  Gelehrten  jener  Zeit,  besonders 
Salmasius  undValeBin8,uurBenntiungundH«i«iua- 
gabe  vom  Eigentümer  Uberlaasen,  entaieht  sieh 
ahor  ilaun  auf  80  .Tahro  unserer  Kenntnis,  bis  er 
17 lü  im  Kioster  Marmontiers  bei  Toors  wieder 
auftaueht.  Von  hier  kam  er  in  der  Bevolntions- 
aeit  nach  der  Bibliothek  von  Tours,  in  der  er 
sich  noch  befindet.   Von  den  neueren  Benutzern 
ist  vornehmlich  J.  Wollenberg  zu  nennen,  der 
ilin  1859/60  volUt&udig  verglichen  hat.  B.-W. 
selbst  hat  ihn  1098  gans  eanerpiert  (vgl.  seinen 
Aufsatz   in  den  Abhandl.  der  Sächs.  Gesellsch. 
d.  Wissensch.  1893  S.  261— 352i  ^"1       n  1904 
die  Exzerpte  aus  Josephus,  Q.  MouacLus,  Malala^ 
MarcelUnuB,  Thnfydidea,  Xenephen  und  von  den 
ttbrigen  Sehfiftstellem  einige  Stellen  noehmnls 
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dnrebgofokan.    Di«  Hi,  die  in  dM  11.  Jahrh. 

gesetzt  vrhä,  onth.'ilt  Blätter.  Zu  Valeaiua* 
Zeiten  hatte  sie  '661,  war  aber  auch  damals  nicht 
mehr  voUätäudig,  da.  bei  Monacbus  ein  Ulatt  oder 
aoeh  melirore,  bei  Diodor  ein  gmser  Qnatenuo, 
bei  Nicolaus  Dam.  drei  Blätter,  bei  Herodot  ein 
Riatt  und  lint  Xenoplmn  und  Uio  Caasius  endlich 
je  ein  Quaterniu  tehiea.  Die  Iis  ist  sehr  uach- 
llseig  geeehriebent  nfierdem  sind  Tiel«  Stellen, 
da  sie  neeb  der  ZentVrung  des  Kbeters  Mar- 
monti**rs  in  Totirs  anfanji!^«  an  einem  feuclitcn 
Orte  gelegen  hat,  unleserlich  oder  doch  sehr 
wbwer  leeerUeb  gewoiden.  Das  sveite  Kapitel 
handelt  Ton  Saidas,  auf  detsea  Bmatsmig  dieser 

Exseqitft  znpr';t  Vfilp'in';  liinf,'cwies«'n  bat.  Da 
Suidas'  Lexikon  976  schon  in  den  Händen  der 
Gelelirten  war,  muß  er  eine  Us  beuutxt  haben, 
die  Kiter  als  der  P(eireR«aQi»)  war.  Seine  Be> 
Dutzung  kann  natürlich  nur  unter  großer  Vorsieht 
geschehen,  da  er  abgesehen  von  Zusätzen  und 
Änderungen  regelmäßig  statt  der  deldiiiierten 
Fonnen  der  jüdischen  Eigennamen  l>ei  Josephus 
die  undeidinierton  Namen  und  immer  d;  •'tun 
if  j:;ß«ctzt,  auch  Hir  stdtnere  Wörter  ^^»ibräucli- 
lichere  «iugetlibrt  und  nicht  selten  die  Wort- 
etellang  gettndwt  fast.  An  manehen  Stelleo  hat 
Saidas  einen  verdM^eiieii  Text  vorgefnoden  und 
;^e?indert,  dabei  aber  das  Richtige  nicht  getroffen. 
Anderseits  aber  hat  er  atich  an  manchen  f^telhm 
biuen  besseren  und  weniger  lückenhaften  iext 
gehabt 

Bei  der  Textgestaltung  verfährt  B.-W.  wie 
die  öbrigren  Herausgebor  dieser  Exzerpte ;  er  will 
nicht  Stücke  der  ezzerpierteuSchrit^teller  heraus- 
gaben, wie  das  bisher  von  vielen  gesehehen  ist, 
die  sich  mit  diesen  Exzerpten  befa8t  haben, 
sondern  die  Exzerpte  selbst,  wie  sie,  ?o  gut  oder 
schlecht  sie  waren,  dem  Leser  zu  den  Zeiten  des 
Oonstantanns  Porphyrogonitus  vorlagen.  Wie  sorg- 
filltig  er  sieh  dieser  Aufgabe  entledigt  hat,  mag 
ein  Vergleich  der  Behandlung  der  Exzerpte  aus 
Nicolans  Damascenus  bei  ihm  und  bei  Muller 
(Fragm.  bist.  Graec.)  zeigen.  Zunächst  fallen 
Bamerkangen  auf,  die  die  bisherigen  Angaben 
über  die  Überlieferung  verbesaern.  Fr.  4  (B.-W. 
327,11)  bemerkt  Miillor  zu  foiner  Konjektur  ptji'üovt 
cftset  „|utC^va>;  £Tieditiones,et^icprimitus  scriptum 
erat  in  cediee,  deinde  vero  hoc  correctnm  sie: 
{utCn»  ifiati.  Patet  haec  in  eodiee  prototjpo  male 
exarata  scribam  legere  non  pr)tni<?°('".  Dazu  bomrrkt 
B.-W.:  „|MtC'ivo>«  {xi  P  secundum  BW:  (teiCwfss^i  iu 
P  mutatum  ex  |utCovu>;  irt  esse  exaratum  cooten- 
dit  UQller«.    10  (333,16)  las  man  bisher  «atpixet, 


worati!«  Coraes  iaspsexs  machte.  B.-W.:  ^Mpvjiw 

I',  J^ed  supra  vestigin  rasnrnd".  —  fi.n  ('Mi, 18) 
Mliller(aucbDindort)  ohne  kritische  Note  extXeuuc; 
B,-W.:  .IxOsos  P  BW  cell.  p.  348,27,  ixiXeo»« 
Said.  Va(le8ias)^  -  69  (361,11)  Maller  (Dbd.) 
}LiTzoi;;  B.-W. :  ixnD'Ai  I*  BW,  [lajTOu»  Va.  DIon. 
—  Als  Überschritt  der  vila  Caesaris  geben  Mflller 
und  Diudorf  nach  Valesius  nspl  t^»  Kzwapoc  (r[ui-pj( 
anter  Weglassaog  von  xoü  odto»  sa  Anfang.  B.-W. 
gibt  nach  P  (toü  ao  s  «  t  Kofos^  d]f«tf)[4jc)  tou  «dtou 
r.ifl  TCpriTTjt  Kdisipo;  i;ia-{Tfi.  —  99,8  (357,0"!  Muller, 
Dindorf  iv  i;oXe(i.<p  nach  Va.,  B.-W.  nach  V  4v  rtp 
«oJUt«p.  —  99,10  (358,13)  hat  B.-W.  wie  Müller  im 
Texte  o&t«*»  bemerkt  aber  daau:  «oSvim  P,  ande 
saspicari  licet  oZxws  esse  restitnendam,  v.  praef. 
c.  III  1  ann.  1*,  Di«  anp;ezopi>!nft  Stelle  gibt 
Beispiele  aus  Josephus  fUr  ouTcot  in  den  Exzerpten, 
das  einem  efouK  der  Hss  entspricht  —  §9,11 
(358,21)  bemerkt  MttUer  zu  vo^oüvta,  daS  dies  eine 
Verbesserung  von  Va.  sei  für  vojTo^vra.  Nach 
B.-W.  hat  aber  P  tov  o  ooüvta.  —  99,12  (3.59,15) 
bat  P  nach  B.-W.  statt  <potvEp>|  (Va.)  nicht  fav^poü, 
wie  Muller  angibt,  sondern  favepdv.  — >  62  <343,18) 
haben  Müller  und  Dindorf  j'jv^v,  nach  Siiid.  und 
Va.,  wie  B.-W.  anmerkt.  Er  selbst  gibt  auvuiv 
(P  dvvtüv),  was  ich  nicht  recht  verstehe.  —  99,13 
(860,6)  gibt  Malier  «M*  Mhvt  ohne  kritische 
Note;  B.-W.  merkt  an:  „aötoü  P,  corr.  Va.".  — 
99,15  (361,6)  gibt  MUller  iiiyft  nach  Coraes,  ohne 
die  Überlieferung  ii^ftio  anzumerken.  B.-W. 
vermatet  ti^t  ti%\ 

Geändert  bat  B.-W.  an  fol^^ondcn  Stellen:  Fr.  3 
(326,14)  auToi«  (aitooc  P,  auxou  Va.l;  ebenso  O.S 
(344,4)  TfjS  auToi  (aMkoü  P)  ddsX^ii«.  —  99,11  (369,6) 
«&T^  (P  adcSi).        4  (327,7)  HäUer  naeh  T«. 
<lpa>;>  eXaßcv,  B.-W.  stellt  am  l)La|kv  <lpMC>;  ves- 
iinlb?    In  doiu'eliien  Exzerpt  vermulef  er  wohl 
richtig  T«  Twv  npÖTtpov  (st.  iipoTcpiuv)  fpf«.  —  21 
(338,9)  6  ßaodeüc  <i>  nptöroc,  wo  Coraes  6  ßa«t- 
XsvnK  Tf&tvt  gelindert  hat  —  68  (848,11)  hat  P 
ou  TwtvTo&ev,  Coraes  tilgt  die  Negation,  B.-W.  ver- 
mnfpt  ^TTivTa-/(5ftev.  —  99,2  (.354,14)  vermutet  er 
'   OxTctouio»  statt  Ox-cooiiio:.  —  99,4  (365, 14j  Stm 
I  dmWsdoi  1«^  wMi  <flovipi)>  ^  rjjv  Kipne^p^ufsv 
1  iaD^xa,  ein  Zusatz,  dessen  Notwendigkeit  man  nicht 
einsehen  wird.  Kaum  tH^  Andorun^r  i'it  10  (334,9) 
L  ^  xoi  dvorpci]  (st.  ^  toi  dvöpii])  zu  betrachten;  was 
ist  aber  besser?  Endlich  -Bchreibt  er  62  (843,18 
und  18)  Ma^vTjToiv  nach  einem  Epigramm  (Anth. 
Pal.  VI  lS2  i,  in  diMn  Wlz^ävifou  .MaTvrjxou  steht,  statt 
des  herkömmlichen  Mayvi^xwv.  —  Dagegen  weist 
er  Mne  Reihe  von  Konjekturen  ausdrücklich  zu- 
i  rttck:  Fr.  3  (826»14)  halten  Coraes,  Orelli  und 
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mUtt  im  Sat«  ffRavn  Ük  tiv  NtxjXcev  (kl^uw 
mpasxft*  tAmU  (B.-W.  o&toic,  vgl.  ohflnl'llpiu^Tjv 

ßorjftov  77'  -pijTaTTj-  ftlr  vcnK'rVit;  B.-W.  »-iklSrt: 
^fjjtovta  oi  jöv  NtxöXaov  non  pendonl  a  dcö|jicvot. 
sed  posita  sunt  pro  subiccto  accnsaUvi  cum  infi- 
aitivo  =  nt  Nieolani,  qni  «dvenerat,  orabant 
Herodem  sibi  conciliarct".  Das  genQgt  ab«r  n'mlit;  | 
mun  prwartet  doch  ioei^fhfj^iiv.  Also  wird  wolil, 
wie  Muller  bemerkt,  oiu  Vcrbutn  auHgofalleu  sein. 
Ifit  Beebt  dage^n  weiit  er  6  (327,21)  die  T«n 
Muller  und  Dindorf  Äiifg«nti>mmpintj  Änderung  von 
Corap^  Tj»Tivojoüv  at.  etrivoi  ',Z  j  mit  Vcrwpiisung  auf 
Orelli  (Supplementuro  editionis  Lipsien^is  Nicolai 
Demaicein)  nrflck  tmd  flihrt  8  (830,3)  gegen 
Dindorfe  Atheteao  e{;  voüv  [lv]tß£ltTO  richtig  Dem. 
XVm  (18  und  Plut.  i  an    -  10  f:<30,26) 

schreiJicii  Coraep,  Müller  und  Dindorf  «L»  . .  joßr,3ü>v 
(•t.  eo^rpstv),  hiergegen  B.-W.  ^verte:  ita  at  feras 
territas  in  campoa  pultaii  euent*.  —  10  (334,11) 
verweist  er  gegen  ItXij  .  .  Jf^v  (so  st.  C<üv  Coraes, 
Mflller^  einfach  auf  Krüger-?  Spr  5R,fi,1.  und  10  ' 
(ä3ö,l)  gegen  MUllcra  Zusatz  xott  äkki  koAa«  <xat> 
mOA  8fip«  auf  Xen.  4n.  VII  7»30  and  Dinareh 
IT  21.   Die  angefiUirtrn  Sti  llen  entspraeben  twar 
der  hier  in  Frage  stflit  iulcii  nirlif  frenfui,  weil  in  . 
ihnen  noXAa  vor  den  substantivisch  gebrauchten  i 
Äy«W  nad  «axtf  atehen,  wibrend  bier  mJÜUC  nnd  | 
%axi  aiiji'ktivlsoli  vur  «»inem  wirklicben  Substantiv 
gebraucht  sind;  iii'lo-i  nuilt  so  iriocbto  irli  nicht  i 
aaderu,  weil  doch  der  Sprachgebrauch  nicht  so 
festotebt.  Amb  28  (389,9)  Terteidigt  er  mit  Reebt 
die  Uberlieferang  «Xii)8iMU(rqc  (Mftller  nad  Olsdorf 
rlrß'j-jrr^:)  ^^loac:  -Suidam  in  suo  codice  excer- 
ptoriim  Constnntinianorum  de  virtutibus  et  vitiis  e 
Nicoiao Damaacenodeacriptorum  eandem  invenisse 
b.  1.  leetlenem  apparet  ex  Ha  qaa«  t.  irXuSfioava 
ir(opi  affert:  KX»jftt>ot*i7Ti»  i;'/oJ;  iv  Tzii  tlst; 

cf.praetercaHerodot.IV  ISI  .  t  Athen.  VI  p.  270 D".  j 
Ebensorichtig  verwirrt  er  65  (344,19)  Dindorfa 
Znsats  t](ft  <lv>  XeiMijfat  vnd  88  (347,33)  den  von 
HQller  j(<e<>eveYxcrv.    Zu  letzterem  sagt  er: 
sv«7xiTv  est  idem  ac  {tanejjnj»«!,  ita  nt  rert»»  vertat 
B.  Ürotius  vulgari*^.   Uowahr.Hcheinlich  dagegen  I 
ersebaint  mir  gleich  darauf  (347,28)  senie  Er-  [ 
klilning  des  überlieferten  «[vanaXiiTou  ndXtv  SdXma  | 
(Coraes  dva*.  t6v  2.,  Müller  inv.  rA).vt  xi\  naXiv  S.i:  i 
^Nicolaus  videtur  in  ea  parte  rernm  Croesi,  quae 
amüsa  est,  exposuisso  Ljdorum  regem  devictuin 
et  omnia  eaptivitatls  malapeipassnm  Solenn  nomen 
iamtnm  tervocasse,  anteqnana  igoponeretur  rogo".  ' 
Mehrere  Anflpnitijjen,  die  Müller  mit  drm  Texte 
vorgenommen  hat,  ohne  sie  durch  eine  Itritiacbe  i 
Kote  als  solche  an  kennaeiehnen,  ao  da8  man  W  I 


alao  ebne  ein  anderes  Hliramfttel  fBr  Oberliefernnf 

halten  muß,  hat  B.-W.  nicht  herücksichtigt,  Bs 
sind  folgende:  Fr.  10  f331,">  ^pj^w^w  st.  Spufiüv«. 
Letaleres  strht  al>t>.r  bei  thtii  5(>lb»t  S.  405  (exc. 
de  inndiis  32,15).  -  21  (338,13)  ono  ßo^TiTci  et 
Scy  PodXcnu.  —  84  (338,88)  ocpatsfac  (ea  aaeb 
Dindorf)  st.  ffTpaTia'c.  —  36  (339,22)  dvejir.to-  izr^tm 
8t.  i-^T^nTi.  —  43  (340,11)  Tvuifiai'  Ttvej  st.  x*üijj.at.  — 
57  (342,2)  ivavT(u»c  (st,  i^favT^ov)öl  d>Ar^X«is  T(dps|i|uvoi 
und  gleieb  darauf  {uÜtvMit  ial  vi  %oqMM|>iMi  d^ 
fotipooc  st.  |u8Etvat  di(i.?.  ln\  xkifc  —  99,1  (858,13) 
oCto»  Rposctrov  8t.  TouTov  oCt«  rp«9£tirov.  —  99,3 
(365,9)  xal  8ko«  8t.  &iou.  —  99,8  (357,4)  iYTUiaroi 
St.  (^rxot^-  —  85  (844,18)  bemerkt  Müller  aa 
ä[p-/(uv  (ino^ciii7)iivof :  „ap/u>v  e  Suida;  ipxV  0<^d.', 
wflhnMic]  V>  -W.  zu  ap/<i)v  .'^clbst  nichts  bemerkt, 
vorher  aber  die  ganze  Suidasstoüe  auaachreibt, 
in  dar  fyffln  nicht  Torfcommt)  «ondera  ani  dif^tw 
fkrtt».    Hat  hier  Mltller  die  Leiart  vimi  P  nnd 

Suida.'j  vorwechsch,  oder  hat  B.-W.  ein  Ver«ehen 
begangen?  Bei  H  -W.  habe  ich  sonst  folgende 
Versehen  gefunden:  10  (333,3)  steht  im  Text 
[xal]  oitefim;  da8  die  Atheteae  von  Conuw  her- 
rührt, ist  nicht  erwähnt.  —  12  (336,6)  eteht  im 
Text  ixoüctv  wie  bei  Müller;  dieser  aber  bemerkt 
dazu  „dxogtiv  Val.,  dxouu  cod.".  —  Ebenso  steht 
ohne  kritische  Note  99,1  (358,88)  M  poU^  ti 
(Müller:  ,.articulum  addidit  Valesins")  und  64 
(344,6)  W^i  ^\  tk  av$pa  (MuUer:  ,d«<ps  ex  Soidae 
cod.  A;  av$pa«  codex^). 

Dreimal  bat  B.-W.  in  den  Ezseipten  an« 
Nieolaas  Damateenns  (831,17;  383,88;  8S(V8)  daa 
ühfrlicfcrtf  Mt-tn  al<  Schreibfehln-  in  ^psro 
lindert.  Bei  Nicolaus'  Neigung  %\x  lonismen  — 
ich  erwähne  die  zahlreichen  Genetive  auf  -tm, 
s.  B.  'AXadrct»  843,81,  Ifottc  ftlr  <e,  Ic  8  in  tem- 
poraler  Bedeutung,  worauf  ich  in  den  Jahrea- 
herichten  de?  Rorl.  Philol.  Vereins  1W>}  P.  257 
hingewieaen  habe  —  könnte  man  znnftchst  auch 
t'fvw  ihm  selbst  aasebreiben,  anmal  es  sieh  aaeb 
in  den  aus  ihm  i^nommenen  Exc.  de  insidüa 
« iiMh'rfiinlct.  Anderseits  at)Pr  liest  man  diese 
l'^orm  auch  in  den  Exzerpten  aus  anderen  Schrift- 
steilem,  nnd  swar  so  blnfi^  daß  man  sia  mebt 
als  Schreibfehler  aaft»aen  kann*  sondem  anf 
Rechnung  dfs  Kx(er|iti>r.s  setzen  muß.  Zn  den 
schon  erwähnten  Stellen  kommen  nämlich  noch 
hinzu:  Exc.  de  virt.  155,8  und  10  (G.  Mooacfans), 
Yon  B.-W.  nach  hier  m  ^pico  Ternandelt;  Exc 
de  eentent.  6,21  (Xenophon),  58,32  und  64,11 
(Arrian),  fi8, 14  (Appian),  138,26;  182,16;  186,27: 
218,5  (Polybius),  323,4;  330,20}. 363,23  (Diodor); 
Exc  de  insid.  17,8  nnd  18|81  (Nico!.  D  );  ISxe. 
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da  l«g«t.  82,32  nnd  34,16  (Polybius),  202,30  und 
213,30  (Ifenander),  280,16  und  286,32  (Polybius), 
451,32  (Mennrrrlcr).  5G1 M  Appian).  Da,  wo  die 
Scbriftfltellor  selbst  erbaUeu  ^in<),  haben  die  IIss 
regelmäßig  i^pcro.  In  den  Exzerpten  dagegen 
habe»  dl«se  Fonn  nw  folgende  Stellen:  de  seni. 
133, 15  (Diodor) ;  24 1 ,1 6 ( Fat ricins),  de  legat.  437, 10 
(Tbukydidea);  519,23  und  547.25  (Appian>.  Die 
Partizipien  und  Infinitive  dagegen  lauten  (Iberali 
Ip^voc  nnd  ipMet.  Boi«seTmin  bat  in  seiner 
Au9g:abe  der  Exc.  de  sent.  irpsro  nicht  geändert, 
während  de  Boor  in  den  Exc.  de  legnt.  und  de 
insid.  Uberall  wie  B.-W.  iJptTo  eingesetzt  bat. 

Dagegea  erwbeint  e«  mir  iweifelheft,  ob  aueb 
das  häufig  wiederikehrende  :rpo-  nnd  6i»t8ofLtvoc 
dem  Excerptor  znxuschreibcn  i^t.  Die  Stellen 
Bind:  Exc,  de  virt.  60,28  rp"tt?^fi£vry:  (Tf>cf>ph. 
Ant.  VIII  192  oitew.),  H26,12  irpoossidojisvo;  und 
348,21  «pomU)umc  (Nieol.  D.^  de  sentent.  211.23 
Kpoei3^)Uvo<  (polybius);  de  insid.  121,8 -postv'^ivo» 
(Tos  Ant.l,  191.17  Crjt^'/'uswc  (Diod  I  iKi.lU  wo 
die  HäS  ebenfalls  et  haben),  36,32  uRti^oficvoc  (S 
iKui.i  Nico!.  D);  de  legat  338,11  ftictt^opivr] 
(Poljbins),  472,4  6::tiSo|*<vo<  (nach  Halter,  die  Ha 
A  uifnS. ;  Mpnnndcr}.  Dagegen  de  sontnnt.  52,6 
spo({o)itvouc,  wo  die  Hss  des  Procop  ti  haben; 
ferner  124,30  itpolWiisvo«  (—  Polybius  III  81,12); 
de  leget.  114,6  icporSo|tiwoc  (Proeop  b.  Ootb.  III 
16,23  codd.  Kpo2iS.  außer  II)  utnl  ^S7,31  TipotiSojisvoi 
(SokratH")  Hnt««('vain  und  B.-W.  haben  übi^rall 
die  Formen  mit  t  hergestellt,  während  de  Boor 
lieb  streng  naeb  der  Überlieferung  geriehtet  hat. 
Letsteres  scheint  mir  das  richtigere  zu  Sein. 
Jedenfalls  durfte  B.  W.  ih-  00,28  nicht  izpwrjf, 
schreiben,  da  auch  die  Hss  des  Josepbus  sämt- 
lieb  ti  beben. 

In  manchen  FKllea  kann  man  beweisen,  daß 
fehlei  hnftpi  Formen  vom  Excerptor  herrflhren.  So 
Exc.  de  virt.  209,11  Sta-Spaiasa  Diod.  IV  46,2 
iutifä^ayi)  und  246,3 napoxaXouaüv  iffoSp«bai(s  Diod. 
XVII  69,7).  In  letzterem  Falle  ist  der  Infinitiv 
ein  Zosats  des  Ezcerptors  (T)iodor  hat  nur  izapi- 
xa).0U3u>v,  wozu  aus  d«rn  vorhergehenden  irr/uipouv 
der  nötige  Infinitiv  zu  ergänzen  ist);  in  crsterem 
ist  die  Konstruktion  gelndert.  In  beiden  PSllen 
also  mußte  der  Excerptor  die  Form  selbst  bilden 
nnd  vergriff  <!ch  dabei.  An  den  übrigen  Stellen 
dagegen,  an  denen  der  Aorist  i^asa  von  Sidpaaxsiv 
gebildet  ist,  kann  die  betreffende  Form  sebon 
vom  exzerpiertem  Schriftsteller  berrflhren.  Es  sind 
folgende:  V.\c.  rK-  !.  -.it.  201,30  i-i^pOL-a,  20rx2ri 
^bcoipaa77t  und  452,9  dni^potsivrotc  (Menaini»*r), 
578»7  dRo^paaavrac  (Priscas);  de  insid.  188,4  Sia- 


dpasat  jjii;  lr/^7a(  (Georg.  Monachus).  Hier  haben 
die  Heranageber  Überall  mit  Becbt  die  fehler^ 

haften  Formen  beibehalten.  Ebenso  hat  de  Boor 
die  Wortform  Ttptsf,«.;  in  den  Exc.  <\v  legat.  Überall 
richtig  beibehalten.  Vom  Excerptor  rührt  sie  her 
13,6  (Dionjs.  Hai.  XIX  6),  wo  sie  gans  am  An- 

I  fang  des  Exzerptes  steht,  94,28;  95,4  und  507,10, 
wie  der  Vergliiich  mit  Procop  (h  Pers.  II  4  tind  5, 
b.  Goth.  IV  11)  zeigt,  und  wahrscheinlich  auch 
198,12  (Menander)  und  579,19(Plriseas),  weil  irpe^ßi« 
auch  hier  gans  im  Anfang  des  Exzerptes  steht. 
DH?f?on  221.12  IM:  9.  in'2'i.  10:  227,5.  R. 
17  und  486,24  stammt  die  Wortform  von  dem 
exserpterteii  Sobriftateller,  wie  die  entsprechenden 
Stellen  bei  Theophylaetas  (V  3,11;  VI  11,7.  9; 
VII  15,8—11;  VIII  1,7)  zeigen.  Überall  hat  da- 
.«iolb'^t  de  Boor  naeb  der  ältesten  und  besten  H«, 
dem  Vaticauus,  scpei^ic,  wäiirend  die  Texte  vor 
ihm,  wie  noeb  der  von  Bekker,  lepls^  hatten. 
Über  427,21  (Dio  Cassius  LXVIII  11)  ist  ein 
Urteil  unmöglich;  doch  wird  scliwerlich  jemand 
die  Form  ttpej^w  Dio  zusprechen. 

Hit  einigen  Bemerktmgen  über  di(tmiTl9Tr)9c  (-«v), 
Formen,  die  gerade  in  den  Exc.  de  virt.  wieder- 
Iiolt  vnrknrnmen,  will  ich  RcbüpBen.  Es  bandoU 
eich  hierbei  vomebmlich  um  Stellen  aus  Diodor, 
and  es  entsteht  nim  die  Frage,  ob  diese  Formen 
vonDiodor  selbst  oder  nor  ans  seiner  Oberlieferang 
oder  endlich  gar  nur  vom  Excerptor  herstammen. 
Zunrtchst  ist  festzustellen,  daß  sieb  in  denExzerpten 
aus  Diodor  nur  Formen  mit  diesem  doppelten 
Augment  finden  (de  virt.  221,26  =  Diod.  X  4,1; 
282,.'{n  -  Xni59,3;  2,37,21  =  XIV  93,4;  215,7 
^XVll  38,1;  239,20  =  XV  7,4;2fi7,Ö  -  XXVII 
4,3;318,12  =  XXXVI14;  dazu  de  senteni.  318,7  = 
XV  68,4  nnd  de  indd.  205,18},  mit  einfaebem 
Augment  keine,  wibrend  in  den  Has  Diodors  die 
gewöhnHi'lion  Fnrmnn  weitnns  7.n  ilborwifgen 
scheinen.  Ich  sage  ausdrücklich  scheinen,  weil 
unsere  Ausgaben  hierüber  leider  keine  suver- 
iXsittgen  Angaben  maehen.  Bnt  der  neueste 
Herausgeber,  Fischer  (B.  XVI — XX),  bringt  die 
betreffender»  Varianten,  während  in  dnti  .\ns2:aben 
von  Dindorf  und  Vogel  die  regelmäbigen  Formen 
mit  einfachem  Augment  im  Texte  stehen,  ohne 

'  von  kritischen  Noten  begleitet  zu  sein,  (»IiwdIiI 
doch  W.'SRplin-  ?.n  XI  48,8  und  68,5;  Xli  35,3 
Varianten  mit  doppeltem  Augment  gibt.  Die  Exz. 
haben  das  doppelte  Augment  XHI  59,3;  XIV 
93,4;  XV  68,4  abweicliend  von  unsert^n  Texten; 
XVII       1    •^tiinTTicn  aie  mit  der  Iis  F  in  dieser 

i  Form  iiberein,  während  die  anderen  liss  die  ge- 

I  wöbuliche  Forw  haben,  und  XV  7,4  haben  sie 
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htmaximin,  wo  die  Üss  Diodors  ifroxatTcrcaih)9av 
haben,  tlborhaiipt  iat  zti  Lemerken,  daß  os  keine 
Stelle  bei  Diodor  g^ibt,  in  der  die  Hss  in  dur 
Form  imsH3ti)ac(-«v)  übdreinstimnieii.  E«  steht 
also  liliiiHcli  damit  wie  mit  tTJ.ato  und  äliulidien 
Formen  (vgl.  Hoil.  Piniol.  Wochensclir.  1907  Sp. 
Il96j.  Es  ist  schwer,  i^iu«  bestiiamte  Erkläraug 
Uber  die  Bereelitigimg,  diese  Fomen  in  den  Text 
Diodora  einzuführen,  ebxugeben,  lumal,  wie  ge- 
sagt, die  Überlieft*niii|:^  nicfit  ^enau  vnrlif'f^t.  Nur 
so  viel  steht  fest,  daß  der  Kxcorptor  diese  Formen 
bereits  in  der  Überlieferung  Diodors  vorgefunden 
hat.  VieUeicht  faai  er  sie,  <U  »ie  ihm  «vaagten, 
anch  da  gebraucht,  wo  sie  ihm  nicht  vorlogen. 
In  anderen  Stücken  sind  sie  selten;  ich  habe  nur 
nocli  Iblgende  Stellen  bemerkt:  Bxc.  de  legat. 
188,18  (Henander,  wo  de  Boor  nacb  Saidas  dhce» 
x«Ti3T7)  vorjüeht),  184,21  (Monander),  273,2  (Po- 
lybius;  daf,'Of,'{>n  292,14  auch  aus  Polybius  dtto- 
xats9Ti)8av),  4t>0.24  (Menander),  de  aeoteut  42ö,& 
dmmRMTT^vsv  (Caas.  Dio  fr.  36,7). 

Beriio.  H.  Kallenberg. 

Job  Kurt  Wagrner.  Quaestiones  neotericae 
imprimiH  ad  Attsonlum  pertiueotea.  Lcsipiig 
1907,  Nodce.  72  a  a 
Dio  Dissertation  ist  ein  schätzbarer  Beitrag 
zur  Kenntnis  dt-r  DiL-Iitor  hr>sonders  des  zweiten, 
dann  auch  der  wetteren  Jahrhunderte.  Nachdem 
der  Verf.  auolebat  den  Begriff  dieser  neoterid 
festgeatellt  hat,  bespricht  er  ihre  sehr  vielartigen 
Metra  und  deren  Geschichte.  Diese  Dichter 
haben  aubor  den  üblichen  Metra  auch  viele  alten 
des  Varro  n.  a.  wieder  aufgenemmen;  andere 
haben  sie  sogar  nur  mit  Alexaadrinam  g<<infii), 
und  einige  haben  sie  eigenartig  verwendet  oder 
aucb  seibat  erfunden.  Allerdings  bleibt  dabei  die 
Frage  offen,  ob  nicht  swisehen  den  Alexandrinern 
und  ihnen  ein  verlorenes  Mittelglied  anzusetzen 
i^t,  und  ol)  die  Annahme  der  Originaüt.St  nicht 
nur  auf  unserer  Unkenntnis  verschollener  Vor- 
gänger beruht;  mit  Caesiua  Baasos  wenigstens 
kfiniieo  wir  eine  Übereinstimmung  noch  nach- 
weisen. 

Von  allen  spSteren  Dichtern  hat  besonders 
Auson  einen  ühniichen  Keichium  an  diesen  Metren, 
die  W.  deshalb  ebenfalls  hier  nach  ihren  Gesetsen 
und  Freiheiten  untersucht.  Da  anzunehmen  war, 
daB  der  tnetrisch  beeiiifliißto  Xaclifol^'er  ivich 
sprachlich  abhäugig  war,  äu  lurscht  er  auch  nach 
derartigen  Besiehungen ;  er  vergleicht  so  Serenus, 
AnnianuB  «sw.  mit  ihm  und  steht,  um  uiciit  nur 
auf  Fragmente  angewiesen  an  sein,  auch  die 


Dichter  des  3.  Jahrb.  mit  binMD.  Auson  scheint 
in  d>T  Tat  die  Werke  de*»  Septimiu«  Serena«, 
Florus,  wenn  die  Gediciite  ihm  angehören,  Apu- 
leins,  Serenas  Sammoniens«  Nomedanue,  wenig- 
stens die  (^ynegetica,  benutzt  xn  haben,  während 
sich  von  einei-  Ri'kanntachaft  mit  Anniann-,  Pe- 
rontiauus,  dem  Pervigilium  Veneria  keine  sichere 
Spur  findet.  W.  gebt  mit  venem  Reebt  sehr  vor- 
sichtig  vor;  aus  den  oft  nur  wenigen  Venen 
Schlüsse,  ''ei  ep  nach  der  positiven  oder  der  nega- 
tiven Seite  hin,  zu  ziehen,  ist  eine  heikle  Sache, 
und  eine  ganze  Reihe  von  Ahnlichkmlen  streicht 
er  selbst  ala  beweistos.  Er  konnte  die  Vorsieht 
noch  weiter  treiben.  Die  Übereinstimmung  in 
dem  Ver?«chluß  pcrlila  fitco  hei  Serenus  Sammo- 
nicus  und  Auson  (S.  61),  die  er  für  bemerkens- 
wert bilt,  ist  wenig  boweiskrtflig;  Lner.  II  744 
hat  (wie  Sen.  dial  XII  5,6)  circumlUa  fueOp 
Prudonl.  cath.  II  59  mtdta  fucis  tnlila,  Ammian. 
XXVI  10,10  fuco  perliti;  es  iat  also  eine  ge- 
gebene Verbittdang.  Noeh  weniger  Wert  hat  das 
gleich  folgende  BeispM.  Seren.  Samm.  915  nahm 
sein  iempora  d{=:ccntem  quasi  iustae  ponderc  librae 
aus  Luc.  IV  öö  aequatis  aä  iusiae  pondcra  Librae 
iemporüm,  ada  viellaicht  aua  San.  Tt7«et. 
868  E  «Mtaafue  «ocIsmI  p^täem  XArae;  auf  den 
Kpiker  wird  also  aucli  wohl  Auaons  alienae  pnndera 
Ubrac  zurückgehen;  cum  ponäere  libra  hat  (Tib  ) 
iV  1,41.  Ebenso  steht  Auaons  squamigeri  gregii 
(S.  49)  schon  bei  MaoU.  V  660.  OleichwoU 
werden  auch  nach  Wefffall  derartiger  Parallelen 
die  Resultate  des  Verf.  im  wesentltcben  besteben 
bleiben. 

Oreifswald.  Carl  Hoains. 


R.Kunze,  Die  Germauen  in  der  antiken  Lite- 
ratur, l    Köraiscbe  Literatur.   1906.   113  S. 
Geb.  IM.  20.  IL  G  riechiache  Literatur.  19ü7 
Qob.  1  M.  60.    Leipaug,  Frsgrtag.  8. 
Nacli  dem  Titel  könnte  man  eine  wi?<jenscbaft- 
liche  Zusammenstellung  und  Verarbeitung  der  Be- 
richte der  alten  Schriftsteller  ttber  die  Gemiaaea 
erwartea,  wie  sie  Alex.  Biese  gegeben  hat  (Das 
rheinische  Germanien  in  der  antiken  Literatur, 
1892).   Was  aber  der  Verf.  %\h\,  sind  zwei  kleine 
Lesebücher  für  den  Gymnasial  Unterricht.  Damit 
soll  kein  Verdammnngsurteil  aasgasproehaii  sein} 
I  denn  neben  der  Verwendung  ganser  Schriftsteller 
hat  anch  liie  Benutzung  solcher  ans  verschiedenen 
.  Autoren  zusammengestellten 'Chreatumatbien'  we- 
nigstens ein  snbsidiires  und  relatives  Seeht.  Hat 
doch  cinerder  hervorragendsten  Philologen  un  serer 
Zeit  oiu  vielbesprochenes  griechisches  i«esebach 
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herausgegeben;  ebenso  existiert  ein  lolAhM  fOr 
die  'ailberno  Latinität'  (Opitz  und  WoinLold)- 
Der  Verbreitung  größerer  Bücher  dieaer  Art  steht 
■bsr  Bwnentlich  ihr  Umfang  und  Preis  im  Weg, 
in  sie  doeb  im  Unterricht  nur  ein  besebeideneree 
MmB  von  Zeit  in  Anspruch  nelinicn  ktfnnen. 
I^ichtpr  vfrwf'ndbar  ist  aus  diesem  Orundo  das 
Ftorilegium  Airanum  mit  seinen  kleinen  Ucft- 
ehen,  und  lo  auch  wohl  da«  in  2  Teile  serfallende 
Lesebiuli  von  Kunze,  welches  hier  vorliegt. 

I>it'  Idee,  filr  die  Gytnna-ialjugend  die  wlcli- 
(igHten  Abachniite  über  die  älteste  Geschichte 
nneeres  Volkes  snaammensttstellen,  ist  Im  natio- 
uuIl-u  Intoresae  gewiS  sehr  berechtigt.  Auch  gegen 
die  Answahl  der  Aliscliiiittc  wird  sk-li  wt-ni^  cr- 
iauern  lassen.  In  dem  lateiniscbco  Teil  sind 
CSsars  galliacber  Krieg  und  Taeitu*  Gennaiiia 
weggelassen,  weil  aie  doch  den  Sobttlem  gans 
in  ili(!  Haiul  ji^efrfibon  wcnlen,  aber  immer  iiocti 
füllt  aaf  Tacitua  die  stürkere  Ufilfte;  unter  den 
■päteran  IliafamiLern  sind  Amoiian  und  Jordanes 
anagiebiger  barltekdcbtigt.  Vim  den  Grieeben 
nehmen  Plntarch  und  Cassius  Die  den  breitesten 
Raum  Ptn.  B«ide  nündchen  zusammen  enthalten 
die  Hauptepochen  der  deutacLeu  Geschichte  von 
den  Kimbern  und  TetttaiMti  bi«  mm  Untergang 
der  Ostgoten  in  Italien»  Hit  Plinius  d.  f,  und 
Strabo  ist  auch  der  Geographie  Kt^chrinn^  ge- 
tragen. Beigegeben  sind  kurseo  biographische 
NotiEeattber  die  Scbrifteteller,  Zmltafeln  vnd  eine 
Karte.  WttneebeMwert  w£re  woU  noeb  ein  Ke- 
«^istr-r  derEi«^f  TinnmoTi  uml  tMiie  Krklfinin;^ manclicr 
Wörter  aus  der  uachklassisciien  Zeit,  bei  denen 
auch  die  Schallexika  versagen.  liiefSr  findet 
sieh  woU  bei  einer  2.  Aallage  Bat 

Mannheim.  F.  Hang. 


Friedrich  Preller  d.  J.,  Briefe  und  Studien  aus 
Griechenland.  Heramgegebeo  von Bmil Boden. 
Dre^iiMD  u)07,  Bmil  Boden,  64     18  Tat  Qaerfol. 

6  M.  60. 

Chr.  Belger  iat  lange  Jahre  mit  dem  Plane 
umgegangen,  «ne  Sammlang  landaobaftlieker  Dar- 
ttallangen  aus  GriechenlaDd  beraasangeben,  die 
Siteren  Reisewerken  entnommen  werden  sollte 
und  den  doppelten  Zweck  verfolgt  hätte,  der  grie- 
ebiacbeo  Landeskanda  sa  dienen  und  die  Denk- 
mSler  in  ihrer  frllberen  oft  noch  besseren  Erbal* 
tung  vorzufilhi  on.  Vor.inlaßt  war  dieser  PliUi  (lurcli 
die  F^rkeuntois,  daß  Zeichnungen  von  der  Uand 
eines  geübten  Malers  oft  einen  su  viel  klareren^ 
Blick  in  das  Landscbaftsbild  gawXhren  als  nnsera 
pkotograpbiaeben  Aufnahmen.   Wer  die  Blittar 


F.  PtreUen  nur  Haad  nimin^  bakoMtit  6a1«g«u- 

hfit,  slcli  Von  der  Kirlitii^koit  dieser  Ansicht  zu 
überzeugen.  Um  Studien  zu  vier  großen  lU- 
nettcfürmigen  W^andbildern  im  Albcrtinum  zu 
Dresden  su  gewinnen,  hat  F.  Pk«ller  im  Frtthjahr 
1891  sich  etwa  6  Wochen  in  Grieclienlaod  anf- 
gehalten;  die  hi»«r  verfiffontlielitcti  Skizzen  und 
die  auf  den  Tatein  repniduzierten  Studien  sind 
die  Frucht  dieser  Reise.  Beigefügt  sind  die  von 
dem  Kaier  an  seine  in  Dresden  geblielionon  \n- 
pji'borifr«»«  f^OaL-LriHbciifii  Reisclirlefe,  diu  eine  Er- 
gänzung bilden  zu  den  vor  drei  Jahren  (Dresden 
1904)  durch  H.  Jordan  herausgegebenen  Tage- 
büchern des  Malers. 

\y\v  Prellerscben  Skizzon  und  Studien  gölifJren 
zu  dem  Besten,  was  uns  an  gricchischon  L»and- 
aehaften  je  geboten  worden  iat;  iosbesandere  gilt 
dies  von  den  mit  erstaunlldiar  Sicherheit  und  Un- 
mittelbarkeit f^c^zc-Tchnetcn  BlMffoni  dos  Ski/,/oti- 
bucbea.  Man  bat  nur  das  Bedauern,  daß  es  dem 
Künstler  nicht  vergOnot  gewesen  ist,  länger  auf 
griechischem  Boden  su  bleiben.  ,Die  hiesige 
Natur  iat  so  groß  und  einfach,  daB  man  nicht  die 
ganze  Feinheit  in  die  Linien  hineinbringt,  die 
deshalb  leicht  langweilig  aussehen^;  diese  Worte 
des  Tagebuchs  (S.  860)  aeigen,  wie  er  die  Eigen- 
art der  Landschaft  Attikas  erfaßt  iiatte.  Preller  d.  j. 
hat  gleich  seinem  Vater  an  der  italieiii^chi  n  Land- 
schaft aicb  zur  Meisterschaft  ausgebildet;  so  go> 
mahnt  ihn  Grieehenlnnd  stets  an  ^e  auf  itali- 
schem Boden  gewonnenen  Eindrucke;  selbst  am 
.\I|)li('ios  und  im  KlH<l«f)i>tal  wird  er  au  die  Saliiner- 
berge  erinnert.  Bei  der  Bodengestait  Athens  ist 
er  freilich  sofort  von  ihrer  Eigenartigkeit  ttber- 
aeagt.  Die  Iiissosgegend  mit  dem  Blick  Aber 
den  Zeusteuipel  auf  die  Burg  ist  eins  seiner  ersten 
Blätter;  die  Folßg^rnften  im  Iliasobhett  auf  einem 
anderen  Blntt  würde  Belger,  wenn  er  heute  zu 
schreiben  hlitte,  noch  gans  besonders  hervor- 
heben. Für  sein  Wandbild  im  Albertinum  wollte 
Preller  von  der  Burg  eine  Ansiebt  frewinnen,  bei 
der  die  moderne  Stadt  völlig  verdeckt  bleibt^  so 
setat  er  in  seinem  Skissenbuch  im  Süden  und 
Westen  des  Burgfelsens  immer  wieder  an  anderer 
Stelle  ein,  um  endlich  an  einem  Paukt  zu  Mcilion, 
wo  er  Propylien,  Lykabettos  und  einen  Teil  des 
Areopag,  rechts  von  der  Burg  ein  Stück  der 
HTmettoslinie  vor  Augen  bat.  Der  physischen 
Ijei«tu!)'r:ifa!ii|,'keit  des  damals  sclnm  bcjalirten 
Künstlers  war  es  offenbar  zuviel  zugemutet,  dal} 
man  ihn,  um  Mykene  aofzunehmen,  in  NaupUa 
einquartiert  hatte;  hier  hat  wenig  gefehlt,  so  wXre 
dl«  Bräe  jühliagi  uttterbrochan  worden.  Dia 
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BUltter  au8  Olympia  sind  von  dem  Künstler  mit  | 
jfunz besonderpr  Lieb«  durcli^pffibrt :  r|.\T  M.,||,->ins-  ' 
lal  stromabwärts  unterhalb  der  Druvahuiie  auf- 
fenommen,  die  KladeMwfalitebt  d«in  Kronmon 
gegenüber,  und  ein  Blick  über  die  Ahls  gegen 
Pisa  und  Hliiixa.  Auf  die  Dnivaliöhc  si-lu-int  ; 
man  Preller  nicht  hingewiesen  zu  haben,  sonst 
bitte  er  gewiß  dms  henliohe  Bttndbild  der  arkadi- 
schen Berge,  sei  es  vom  'Monte  Terde*  oder  aus 
der  N.'ilie  do^  Deutf*cli(Mi  Hauses,  seinem  Skizzen- 
buch eingefügt.  In  den  Reiscbrif^fon  findet  sich 
manches  beherzigenswertes  Urteil;  hier  sei  nur 
dereaf  hingewiesen,  dafi  Kottmuins  griechische 
Lendschaften  in  der  Neuen  Pinakothek,  die  vielen 
honte  als  etwas  längst  Überwundenes  geilen,  bei 
Preller  hohe  Anerkennung  finden. 

Berti».  _  Weil. 

Ottmar  Dittrioh,  Die  Grenzen  der  »prach-  ! 
wiaeenschafi  S.-k.  ans  den  Ksoen  Jahrblldieni 
f.  kl.  Alt.  rtuuL  xvr.  Band.  Leipaig  1905.  Tsobner. 

20  8.  8.  ÖO  Pf. 
FrMB  l!llk<daiw  FlBOk,  Die  Aufgabe  nnd 

Gliederung  der  Sprachwis'«  nuBchaft.  blk> 

1906.  Haupt.  V.  &d  S.  8.  2  M 
Seit  einer  Anzahl  von  Jahren  finden  in  der 
Sprachwissenschaft  allgemeineTe  Fragen  wieder 
mehr  Beachtung,  besonders  unter  dem  EiufliiB 
der  neueren  P<ycbolopie:  in  diMfr  Riclitiing  be- 
wegen sich  auch  die  beiden  genannten  kleinen 
Schriften,  die,  namentlich  die  leiehhaltlgere  von 
Finck,  eine  gute  Orientierang  Uber  nenere  Anf- 
fassnnppn  hicten. 

Dittrich  behandelt  in  seiner  anregenden Leip- 
siger  AntrittsTorlesnng  in  allgemein  Tsnünd- 
lieber  Weise,  was  er  in  einem  Absohnitt  seiner 
Grundzüge  der  Spr«cli|t«ychologje  für  oiiien  en- 
geren Kreis  dargeatelit  hat.  Gegenüber  Pauls 
Oleichsetanng  von  Spracbwisseaschaft  mitSprach- 
gesehiehte  weist  er  der  Spraehwissensehaft  ein 
viel  weiteres  Gebiet  zu;  sein  System  gliedert 
sich  in  drei  Tf>il<i!  I  morphologischer  Teil  (all- 
gemeine Furroenlelire  der  Bedeutungszeichen  und 
allgemeine  Formenlohre  der  Zeicheobedeutan  gen), 
IX.  chronologisch  «topologischer  Teil  (Sprachge- 
scbichte,  Sprachgeographie,  Sprachstatiatik),  III. 
rationeller  Teil  (A.  ätiologische  Disziplinen  wie 
Sprachpbysiologie,  -psjchologie,  -entwiekelungs- 
theorie,  -ethuologie  u.  a ,  B.  teleologische  Dis- 
ziplinen wie  Sprachhygicnik,  -pfi  la^r'  f^'k,  pölitlk; 
•logik,  -cthik,  -ästbetik,  -kritik).  Abge.^ehen  da- 
von, daß  in  praxi  die  OrenseBnoeh  weniger  scharf 
sich  liehen  lassen,  als  din  schon  hei  Aufttellnng 
diesen  wissenschaftlichen  Ideals  m6glich  ist,  scheint 


mir  das  System  nicht  einwandfrei  zu  sein.  I 
und  II  bilden  frcfrenflber  III  eine  Einheit,  indem 
es  sich  iu  diesen  beiden  Teilen  um  FeatsteUung 
von  Tatsachen  handelt,  nicht  am  die  Eihllning 
wie  in  III,  und  zwar  gehört  dem  besonderen  Teile 
IT  die  Stolle  vor  dem  allgemeinen  Teile  I,  da 
dieser  doch  erst  auf  II  beruht.    Wir  kommen 
damit  der  nur  kurz  angedeuteten  Gliedemng 
Fincks  nahe,  welcher  die  Sprachwissensdiaft  in 
einen  beschreibenden  und  einen  erklärenden  Teil 
zerlegt,  jedoch  ohne  bei  letzterem  in  der  Ein- 
beziehung der  Grenzwissenschaften  so  weit  zu 
gehen  wie  Dittrioh.  In  der  Hauptsache  vetfiobt 
der  mssensgewaltigo  Berliner  Dozent  der  allge- 
meinen Sprachwissenschaft  in  seiner  stark  persön- 
lichen Schrift  Anschauungen,  die  er  teilweise  in 
knapperer  Form  schon  früher  aoagasproehen  hat, 
besoiidei-  '.r.  seinem  'Dotttscheti  Sprachbau  als 
Ausdruck   deutscher  Weltnn"»chauu"(r  ■  Objekt 
der  Spracbwissenaobaft  ist  das  Sprechen  (die 
scheinbar  objektive  Gesamtheit  der  Ansdraeks- 
mittel  ist  in  Wahrheit  nur  die  Brinaerang  an  frO» 
liere«»  Spi'eclien,  dncli  ^miiß  man  notg;edrungen  da? 
ewig  Bewegliche,  um  es  schildern  zu  können,  be- 
ständig erscheinen  lassen");  die  höchste  Aufgabe 
der  Spraehwiwensehaft  ist  idcht  die  Scilildamikg, 
die  bisher  allein  geübt  wurde,  sondern  die  Er- 
klärunf^  de=;  Sprechens  aus  der  geistigen  Eigen- 
art (ein  Ziel,  das  freilich  in  weiter  Feme  Hegt, 
da  die  Ydlkerkuode  die  geistige  Eigenart  jedes 
Volkes,  zu  deren  Äußerungen  auch  innen  Sj  i  ich 
form  od<>r  Weltansc}iainni}j;  und  VArstcUuugsreicb- 
tum  gehören,  uocb  nicht  festgestellt  hat);  an  Stelle 
der  genealogischen  Klassifikation  hat  die  morpho- 
logische SU  treten,  die  eich  anf  die  Vmtehieden- 
heit  der  Keizbarkeit,  des  Temperamentps  gründet. 
Die  Animosität  gegen  die  genenlogische  Klassi- 
fikation führt  den  Verf.  auf  8. 46  sogar  an  einer Be> 
tonnngdergans  individaellen  Natur  das  Spreeksiis, 
die  mit  seinen  eigenen  Ausführungen  anf  S  ^. 
10  Tiiclit  harmoniert.  TatsSclilich  bildet  das  ge- 
nealogische System  doch  auch  fUrFinck  die  Grund- 
lage fttr  eeine  Klessifikation  »ach  der  verschie- 
denen Kei?.1).trkeit  und  dem  Vorwiegen  der  Vor* 
Stellungen  oder  der  (Tefiihle.    Du  diese  Kriterien 
nicht  konstant  zu  bleiben  brauchen,  kann  ein  und 
dieselbe  Sprache  auf  verschiedenen  Entwieke- 
lungsRtnfeii   i>ine  ganz  verschiedene  Stelle  im 
System  erhalten.   So  intere^fsant  dies  ist,  behält 
doch  gerade  deshalb  das  genealogische  Sjrsteni 
sdnen  Wert  auch  tHx  soiehe,  die  nicht  wie  TVom- 
hetti  und  H.  HBller  an  den  einheitlicheD  Ur- 
sprai^  aller  Sprachen  glauben.  —  Auch  wo  Finek 
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Aber  Dinge  spricht,  die  «ach  d«0  profimoin  ▼ulgits 
der  Spncliforscher  geläufig  sind,  wie  über  die 
Aligrenznrg  der  Sprachwissenschaft  von  der  Lite- 
raturwissenschaft o<ler  Uber  die  Gvt'alir  der  Sub- 
jektivit&t  bei  sprachliclien  Aafnabmen,  bleibt  er 
•nregead  und  kkr;  am  le  mebr  füllt  die  Un- 
Utriieit  in  der  Abgrennug  ven  *Wort*  und  'Sets* 
element'  S.  30f.  «uf. 

Zürich.  E.  ächwjzer. 


Amzlge  aus  ZeiMirifliR. 

Zeltooltr.  £  tviaeeaaOluiftliolie  Tbeoloffla.  L,s. 

(15??)  n  A.iolf  HilK-nfr-ld  t.  —  (154)  Zu  A  Hilgou- 
felds  aedächtuü.  —  (176)  A.  Hilgenfeld,  Lucas  und  die 
Apcwtelgeiolnebte.  I  Vottumt  and  Flso  der  Apoitel- 
gisiLichto.  H  Der  Kingang  der  ApoBtelge»cliichte  I, 
1  —  4.  III  Dto  Wir-Stäcke  der  ApMtalgeBchiehte.  — 
(231)  J  Drfteeke.  ZorFriedeuMdiriftdeBPKtrtei'dieo 
Johannes  Bekkot.  Beaaeningsvoneblllge  »mieiit  m  dam 
enten  TeiL   , 

Phllolosros.    LXI.  -.] 

(321)  J.  Lezlvia,  Goutiluiscbe  und  lokale  Phylen  in 
Aitike.  1.  Der  ioiuseheNeueiatim  earop&iacben  Orie- 
dienlead  entatunden  und  bezeichnete  den  Staun),  der 
■icb  in  Attike  niederließ.  2.  Die  'ionischen'  Phyton  ver- 
dienen diHeoNaiiuni  nur  tnwfem,aUdio  Bewohner  Atti- 
kaa,  ant«r  doaeti  sie  entKtanden,Ionicr  warou.  3.  Die  4 
alton  Pfiytcii  siml  Jurrli  finftn  i^e^f^tzffi'borischen  Willen 
ais  bintoiluDg  der  Bürger  und  des  Landes  geschaffen. 
4.  Ibr  'gentünlaeber*  Cbarnkter  ttnBeit  rieb  nur  in  der 
Erliliohkeit  'Icr  ZugehAi  tj<k.-.it  h.  W)f  Kt<'istlu'nisrho 
Ordnung  beruhte  auf  deuäcibeu  Qrundaätxcu  wie  die 
alte,  entopraeb  aber  den  BediIrfnIaMn  dea  Staatee  mehr. 
6.  Atiische  Oikiston  haben  die  Namen  der  iiMiisclion' 
f  hylen  nach  Kleinaaion  übertragen.  —  (33(3)  W,  Klln- 
(er,  Zur  U&rchenkunde,  Zeigt  an  einigen  Beispielen 
der  Sammlung  von  Politis  den  Zusuramenhang  der 
antiken  imd  ni'uifirnen  K^n'^n-liisf  hoii  Tradition.  —  (346) 
P.  CfOreeeo,  Der  ursprüngliche  Vcrbaunungaort  des 
Pbilttktet.  Naob  den  Kjprien  die  Inael  Chiym.  —  (S6l) 
H.  Weber,  Zu  Senecas  Tragödien.  VorliL'SHi^rui.^^viir- 
■eblage.  —  (^74)  A.  Behm,  Aula^e  und  Buchfolge 
▼on  Seneeaa  Natnnüet  Quaettionee.  Kommt  anf  Haaaes 
TorscUag  zurück:  IVb-VU  l-lVa.  -  (396)  F. Luter- 
baoher,  Beiträge  zu  einer  kritischen  Geschichte  des 
ersten  punischen  Krieges.  ^  (427)  B.  Weber,  Zu 
Aatipbmi  dem  Redner  Schreibt  1 9  4|MXiieK  ti,  1 14 
TnoTO'jfUvT]  st.  iu»&0|jitv»j,  V  8  o4  to"!!  ^e-S^tiv  airö  TtXf,- 
VI  4  xat  <(i>  lAij  (OTtv  [xci  schon  Baiter].  —  (433) 
A.  UoiiiiiMen,  ApoUoti  anf  Oelos.  Apolion  Haopt- 

^oit  auf  D-'los.  XaLU''ii  uuJ  Hoitiiiturii.  dio  3  Frncht- 
achaffncrinncu  und  die  Fruchtbarkeit  von  Dolos  und 
Bbenee  rar  Blfitezeit.  der  Hyperboreer- tfytbna,  die 
Delien  nnd  die  .\]i<i.l(mien.  —  (459)  N.  Wecklein, 
Vindician  zur  Ars  pootica  dos  üoraz.  Hält  mit  fluer 
kleinen  Abweichung  seine  frühere  Anordnung  und 


Gliederung  gegen  Norden  anfreehA  —  Miasellen.  (468) 
P.  Maas,  Zu  den  Interpolationen  im  Text  des  Apollo- 
nios  Dyskolos.  Scheidet  I  36  Sioficpfli  —  ka^sfli^  |u 
aus.  —  {i'il)  O.  Wnndarer,  Oleiebniaae  ana  dem  Qe- 

biet  der  Malerei  bei  Polybios.  —  (475)  O.  Omeius, 
AloxRi-iiior  um',  'dii'  Schßuu  ilt^r  Bcig>''.  Zu  !'s  -Calüsth. 
1140tf.  (47ti)  „Iranisches  bei  dun  Griechen**.  Erklärung 
KU  dem  Artikel  ven  HolTmann-Kataohke  8. 174ff. — (477) 

Gh.  A  Gerhard,  7.um  Heidflberg-  r  l^igestenpapyrus. 
Es  hat  ciich  noct)  ein  wertvolk»  Futschen  gefunden. 

The  American  Journal ofPbUology.  XXVIII.  1.2. 

(1)  H.  O.  Nutticir,  The  Unreal  Conditional  Sea* 
tence  in  Cicero.  Behandelt  nach  ciuor  Einleitung  den 
indirc-ktou  tli'lji.mcL  Ji>  inoalen  Konditionalsatzes  und 
zwar  i.  The  Indirect  iuferential  Ut>e,  2  The  Indirect 
ExpUnatory  U«e.  —  (11)  B.  8.  Radlbrd,  The  Pioaody 

of  nie.  2.  Artiki-'l  III.  Cmcfssinns  to  .ArciTst.  Mmi- 
tations  hy  wbich  tho  Couccsaious  were  safeguardod. 
Beenltiug  'Anomaliea*.  IT.  Shortening  of  long  Uono> 
syllables  not  permitied.  Necossary  (k>n>aquenccs  of  a 
shurtening  V.  Liniile  of  Shortening.  VI.  Impro- 

bability  of  the  'Syncope'  Tlieory.  —  (34)  B.  B.  Lieaee, 
Nutes  un  the  SebmaktoKreb«  Antibarbarus.  Zusätze 
und  Vorbesflcrungon.  —  (5f5)  Oh.  Knapp,  Cicero  do 
off.  I  $  7,8.  Verteidigung  der  handschriftlichen  Über- 
lieferUDg.  —  (66)  W.  A.  Merrill,  Luerefioe  V  1006. 
Der  Vers  ist  von  1  i  k-i  <  in I>'T)eii,  alu  r  'iiora  tion 
fanata'.  —  (77)  W.  A.  Heidel,  JS'otos  oo  Pbilolaua. 
Schreibt  fr.  6  Dieb  loatc^,  Terteidigt  11  Boeokha 
ew|i.xT{}v,  ändert  1  6e  xösjxu,  5  (ici^Mv  und  er- 
klärt 1  {pY«  nicht  'FeldoF,  sondern  'thinge*. 

(125)  W.  Peteraon,  Transpontion  Variante  in 
Ciceros  Verrines.  Liste  der  zabUoenu  WortTeratellnn- 
^i  ii  in  den  Hss  der  Vorrincn.  —  (153)  H.  O.  Mutting, 
Tlie  Unreal  (Konditional  Seuteoce  in  Cicero.  2.  Artikel. 
Ut  The  Fem  »i  met-fid$$et.  1.  The  Normal  Uie. 
2.  The  Indirect  Iuferential  Use.  3.  The  Remaiuiug 
Caaes  of  «  «aidrfuimt.  IV.  The  Reahn  of  the  Future. 
T.  The  Oonoenive  Unreal.  —  (179)  D.  Gapps,  Epi- 
graphical  Problems  in  the  Hiatory  of  Attic  Comedy. 
über  die  Dauer  der  Synchoregio  (nur  406;5  und  405/4), 
die  Cberschrift  (oI8c  vevutf^ow  .  .  .  k^'  (oder  ^9'] 
0?  :;pCTOv  x£S)Mt  ffun  tOft  Aievüoui  'EUu&cpcTJ,  die  Ein- 
führung der  .\Kone  an  Lonttcn  (440  oder  441). 
Sieger  war  der  Dichter,  nicht  der  Didaakalo«.  Die 
Sieger  in  den  ettdtisehen  Dionyaien.  —  (SOG)  A.  8. 
Cook.  H  ici  acrio  Fiaiiinictta  Cluip.  1  and  !?cneca  Flip- 
polytns  Act  L  Benutzung  Senecas  in  Boccaccios  Werk. 
—  (806)  H.  A.  Stronff .  Piaotana.  Wortapiele  im  Pa»n> 
dolos  S6k  88,  168,  629,  790 

LitewlwdM«  Zentralbtatt.  No.  44. 

{V.VM\  TT.  Schneider,  Kultur  um!  Dcnkon  J.t 
alten  Ägypter  (Leipzig).  'Troti  vieler  falschen  Angaben 
und  Urteile  nnd  Tataaehen  in  inefabiender  Belenebtnng 
hat  das  Buch  für  den  Ägyptologen  grofle  Wichtigkeit*. 
O.  Boeder.  —  (1403)  Tb.  Mommsen,  Geaammelt« 
Schriften.  III:  Joristisclie  Schriften.  3.  Bd.  (Berlin). 
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*Dar  Harausg.  verdient  Dank  für  scino  pictätrollo  nnd 
mtlhaame  Arbeit'.  —  (1405)  Tbe  Babylonian  Expedition 
of  tbo  Univerait;  of  Peansjlvanüu  Vol.  XIV^,  XV  bj 
A.  T.  OUy  j[PhUad«1pliia).  *Dle  BBnde  ■id)«m  im 
Heraus^,  aufri'  litit^slon  Dank'.  7*.  Jcn'ien.  (!  }0f>) 
ScriptorM  originum  ConHtantinopolitarum.  ßec.  Tb. 
Preg«r.  tno.  t.  2  (Loipzig).  'Die  Bedvatong  dor 
Ausgabe  gerade  für  den  Distoriker  ist  sehr  groß*.  E. 
Qtrkmi.  —  (1409j  Lege«  Graecomm  sacrae  e  titulis 
eolleetae.  TI,  1  «d.  L.  Ziebeu  (Leipzig).  'Die  Er- 
kläniug  ist  8obr  vorsichtig  und  bringt  Xouor  und 
Förderllclice :  t\\\}  Texte  sind  mit  bpwußti'r  Znnli'k- 
baltuDg  behandelt'.  Cr.  —  (UlOj  11  Usoner,  Vor- 
trilg»iiadAiilbitBe(,Leipidg).  'SebOoeSauuUiiDg*.  0.t 

DentsolM  Utentnnwltttnff.  No.  44. 

(2768)  A.  M.  XIcTpay.dxo;,  Oi  (lovaxtxoi  &ca|Ml  h* 
%f  ^^SögvdvomXixf  cxkXi)s(9.  I  (Leipzigs  'Rolatis- voll- 
ständige Semmliiiig  des  Matorials'.  K.  Hoü.  —  (2783) 
P.  Rasi,  De  positiono  d'  liili  <|iiae  vocatur  ante  mutam 
cum  liiiiiida  UHU  apti<:1  Tibullum  (S.«A,)-  'SorgiUtige 
Hcuhachtiin<,''    H.  (lledit^ch. 

WooUeaaohrift  f.  Uaas.  Philologi».  No.  44. 
(1199)  G.  Finaler,  Die  olympischen  Sienen  der  Dias 

(Bern).  'Wertvoll'.  Chr.  Härder.  —  (1197)  Herodot. 
AoswahlvonA  Scheindler.  L  Teit  2.  A,  ((«eip«g}. 
'Unverlndeit*.  W.  GmoU.  —  A.  Chadsinski,  Tod 
und  Toteukultu?  bei  den  alten  (Jriechen  (öUton>l«jh). 
'Dem  Zweck''  wuhl  i':it,sprctlii'ii(!".  IT.  Dlürnner.  — 
(1199)  E.  Abicbt,  Dur  gogeuwärtige  titand  der  Uaad- 
■ehriftenfirage  bei  Arrian  (Bnuideobiug«.H.).  ^Orien- 
tiort  ropht  gut'  W  flcmoU.  —  {V2(Y>)  A  niancbet, 
Lea  onceintea  romainos  de  la  Uaulo  (Paria).  'Muß  mit 
Dank  ata  die  erste  snaanioieafaMende  Babandlimg  anf- 
genommen  werden'.  3f  nun  —  1203)  Goodspeed, 
Index  Patrtsticus  sive  Clavis  patrani  apostoUcorum 
operuni  (Lei|)zig).  'DOrfte  wertTolIe  Dienste  leisten*. 
J.  Dräseke.  —  (1205)  C.  Pascul  I  sia  latina  me- 
dievalP  fCutaniaK  'Wertvoll',  jil.  il/uMi/iM«.  —  (121-1) 
A.  Bonböffer,  Nachtrag  zu  dar  Besprechung  von 
O.  Bobnenblnst,  'Beitilge  sam  Topos  «spl  ifaS»e\ 

Dae  bumanie tische  G-ymnasium.  XVIIl,  1—4. 

(1)  O.  Jftffor,  Das  Deatscbe  Mittelpiinktdes  bOberen 
Ustorridits.  —  ^6)  E.  Qrünwald,  t  Onkar  WeiüonfeU. 
—  (10^  O.  U.,  0.  Weißenfels'  Urteil  aber  diu  Loktüre 
TOD  Obenetatuigen  statt  der  OrifTfnale.  —  (13)  Dritte 
Versammlung  dor  Freunde        humanistischnn  (lym- 
nasiums  in  Berlin.  —  (2^.  F.  Friedensbtirjf ,  „Loa 
von  Juda,  HtilLis,  Uom"?  ~  (27)  A.  Treodelenburg, 
Flutidiiini  gymnasii'/  —  (29)  AoBerordentliche  Ver- 
sammlung df»«5  Wtoner  Vereins    dor   Freunde  dos 
bumanietischen  Gymnasiums.  —  (39)  Anderes  aus  doa  i 
Ostemlebiseben  SebaikSrnpfen.  —  (40)  Gh.  Uhliv,  | 
Stn  ltfriigen  der  Gegenwart  über  Organisation  und  Rf-  ' 
trieb  des  böberen  Scbolaoterriobts  Ii.  —  (46)  M.  ■ 
GngCBiilulm,  Petras  Ramne  als  Refonnator  der 
WissentebaftaD  I  -  (48)  Q,  Orop6O8l08««r,  Vgn  I 


dor  vierten  Sindienreise  badischer  Gymnasiallehrer  nach 
Kleinasion  nnd  Griechenland  I.  —  fbö)  Redaktionelle 
Erklärung.  Cber  einen  Passus  in  der  Kode  des  ätadt* 
scbnirafa  Miebaelti.  —(66)  H.  Vr.  MfUlMr,  Batgegnaag 
auf  iiino  von  Gohoimrat  Ad.  Mattliias  prliobf-iif-  An- 
klage. —  (63)  G.  U ,  t  WUbelm  Bitter  von  HarteL 
(ßö)  O.  Jäger,  Zum  Religionsooterriebt.  Bespricht 
'Dio  Rligion'vonC.  Schaarachmidt.  —  (68)  M.Ougsea- 
heim,  Petrus  ßamua  als  Reformator  der  Wissen- 
nchaft^n  II  —  (76)  Apy|tox'4p*lc,  Aus  dem  44.  juristä« 
sehen  Somostor.  —  (80)  Von  dor  Hamburger  Ortsgruppe 
des  Gymnafinlrereins  —  (81)  Von  der  Fninkfurtpr 
Ortsgruppe  des  Vereins.  —  (83)  17.  Jabresversammiung 
des  Sftebsisehen  QymnasiaHebreirTerejiis.  ^  (86)  Von 
der  dies«jä?ir!t?on  Vorsammlung  dos  Wilrttembergischcn 
G jmnasiallehrorveroins.  —  (87)  Vom  rheinisohea  Philo- 
logentage.  —  (90)  Bede  von  0.  Cassel  in  der  Sitsnag 
dos  prcuQiachcu  AbgoordiiotenbaiiKoa  vom  l&.Apr3d.  J> 

—  G  Utalig,  Zum  Abituhentenexamea 

(113)  Zu  Wilhelm  Sebradera  90.  Qsbartaiag.  — 
(114)  G.  UhliiT.  I''''  1^'  formfreuiide  sondern  sidi. — 
(127)  Adaiai,  Warum  \c<-n  wa  ii.if  unaeron  Sekun- 
danern Sailusts  bellum  lugurthicum?  —  (133)  H. 
OropeoslMaer,  Von  der  4.  Studienreise  badtseher 
Gymnaaiallftliror  nach  Kli  in.isicii  '.ind  (triochonland  II. 

—  (143)  O.  JätfOr,  Zum  englischen  Unterricht  am 
Gymnasium  —  (144)  O.Dldlff,  Vea  der  TTntvertitKt 
Heidelberg  (Traurrfcler  filt  Kiiim  FiVchcr;  Adro-vS'-  ■Icr 
philosophischen  Fakultät  au  Gustav  Weadtj  Albrecht 
Dieteriebjdie  AofRfhmagder  FxBseli«  des  Aristoiiliaiiea). 


Mitteilung«!!. 

KaXd|fceuc  eU  ifci|xe€  eavtf4|r«i,  etivdctvai. 

Die  in  dieser  Wochenschrift         1117  f.  von  R. 
'  iSchneidor  besprochenen  und  erstmula  richtig  K^<l«ute- 

iten  Ausdrftcke  für  das  Ausziehen  dca  Blasrolire»  lirim 
VogelachieÜen  lassen  airh  auch  aus  2  St<^llen  der 
I  Acauptca  belogen.  So  beißt  es  in  der  Fabel  rom  {£tudK 
(lialm  171):   I^cutt,;  &vaXaß<>>v  i^ov  y.aX  tcuc  x«M|«SUC 
t;i;X&cv  in'  dEypav.  OcaadjMvo;  Sc  xt^Äon»  .  .  .  eevd^iBC 
(dvdi]*(zc  der  Angu^tanaa  imd  Hiilni)  tli  |xfjxoc  TSbc 
xaldlpiouc  dtevec  I^Xeircv  cXoc  mv  :rpc<      ^tpi  vivve^. 
h'aiiz  •'ut.siiriHLcud  der  Bionstelle  IV  ö  -ü;  xx>d- 
'  |juii;  äy,x  r:av-a;  c-'  iijUd>.oi7t  ouvinrcov.    Tiid  in  der 
Fabel  von  der  .^lucisi  umi  Jiioui«  (liylm  2.  »;,  ich  gebe 
meinen  Text  im  Corpus  fabulariim  Aesupicarum  I  17ÖI 
lautet  der  Schluß  IIsut^c  ^  fi;  r.afixmki  uuvö'elj 
I  XQvi  xetXditiouc  xi[*  ntptffTepav  Xa|}c~v  r^tltv,  ö8t  \i.ipixrl 
I  {Seotcv  clc  c^v  lt68a  ta'S  i^cj^oS.  6  ii  aeCsa;       r.aXi[Ui  Ji 
im>ir,m  tifi  iHfiOTtpi«  fttf^v.  I>ip  Hss  schwanken  und 
gf^ben  anch  tiv  ^n^v  teuc  y.'xi.ip.vji  S\a9^9m,  Iroin«, 
dio  abKol,'i»,'1«'ii  Formen  (Halm  2961).  23fJ)  linbfn  ;vi,ai 
70Ü;  /.■J'/,ä|iC  j;  und  toj;  tc  KtXiiiiovt  €^iiv£.  \>;''-  Biiiti  IV  H 
tri>{  y.a).i[i(.j;  ^v^'J-i- 

Wie  die  xctMifx&i  ulliuitulicli  mit  der  Leimrute  (^;) 
des  lltMTr,i  zuaaromengeworfen  wurden,  l&ßt  sich  an  den 
lateinischen  Dbei'setzungen  der  beiden  Fabeln  verfol- 
gen. Die  Frobeniaaa  vom  Jahre  1624  Obersetzt  das 
Tov>;  xoXdus««  dXkl^  M  |id|M€  MvdiHiC  —  ■»  heifit  die 
jüngste  Fassnng  des  Textes  in  der  ersten  Fbbel  — 
richtig  arundinwus  inter  se  in  longittuUnem  coniundi». 
Das  gleiche  bieten  die  Folgenden;  erst  Hudson  1718 
lodsrt  tNlMilm  a<f w  eeiwiriMr»  colflNiM  <f 
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nere  coepit.  Ad  der  anderen  Stelle  gibt  die  Frobeniioa 
wieder  riefitig  eaiamü  eompoaitia  ad  enJumAam  «om- 
prd^mäemäam  iSol,  Hndson  Ändert  arundinibiu  dt»- 

poiitii  cohimhue  in.fiiiiitti  iuepit  umi  Kuriii  Ifäl" 'ril)i  r- 
BC'At  gar  aui-cps  iutcrta  <iuidam.  tum  eoäem  in  itico 
conHtuüset  calaiiii^-i'juc  visro  illiiat  dt  mon  eoUoctu- 
aet,  eoUmiNm  capcrt  medUabcUur. 

briimheu    A.  Haasrath. 

Wui  «chrltb  Vttmv  tilii  Bich  tt«r  dl« 

AroUMttar? 

f Fortsf>t/nnR  ans  Nu.  47.) 
Ich  will  noch  auf  <*iat>u  (Jt  genstLiiii  liior  tilllior  oin- 
gehen,  der  auch  von  Dietrich")  mit  dot  Audenin^'  d«r 
Üiiuwoise  in  Üeziohuii^  gebracht  nird.  n.imlirU  auf 
die  anKoblich  alte  Bauweise  mit  eini.'m  ambitus  von 
27,  Fatt  Breit«  in  Rom.  Ich  kaon  mich  aber  hier 
nw  km  und  gedilngt  darOb«r  IttSem  tmd  mnB  die 
weiteren  Ausführungen  danllji  r  lic-iundi  tu  nach  der 
rechtagescbichtlichen  Seite  hiu  üul"  viuc  audere  Ge- 
legiMilii  i:  vi>i liii'lii'ii  Ich  behaupte  alf>o:  eine  stfldti- 
schti  ßauweiitü  u^it  üuibitus,  d.  h.  mit  einem  go- 
§etzlich  bentimmten  freien  Räume  von  2'/,  Fuß  Breite? 
rings  um  jedes  oinzolno  Haut«,  von  dem  seit  Jahr- 
honderten  Juriston  und  Philulogen  in  Beiteuer  Kirj- 
mdtiffkeik  reden  xn^  dfirfon  glauben,  hat  ee  iu  früh- 
repaSlikanieeher  Zcnt  sie  gegeben,  und  die  Annabaie 
der  gefif '/liidien  Fixierung  dieser  Vorschrift  durch 
die  Zwiilftafi  Iv'ngetzo  beruht  atif  einem  alten,  darum 
ab..M  nicht.  iiiiitiiiT  vt^rwrü  tliLlu'ü  Iiiiame.  Dioter  Irr- 
tum ivt  das  iiesiiitat  einer  uu^utasBigen  Kombination 
der  uns  durch  Varro  und  Festus  (Iberlieferten  Defi- 
aitiunei).  Wenn  es  nämlich  beiVarro"'*j  beißt:  tmUnttu 
ut,  gßlod  circumeundo  terilur,  nam  omMn«  dniHhit; 
oft  «OfM  XII  tabularum  inlerprett»  ambitum  parkUi 
eirmiium  esse  tkscribunt,  so  ist  hier  deutlioh  nnter- 
schiodtiii  /.w  iwclicii  (Iciii  ;f'"tueinen  und  einem  flber- 
trageoL'ii  (rebjauchi'  dr-s  Wurtes  ambitu».  Schon  der 
ZusamsiH'iihai]^'.  in  dftn  die  ganze  Stelle  (mudi  den 
DeGnitionen  von  via  und  acftw)  »trht.  «ichert  es,  daß 
der  erste,  auf  den  gemeiuon  1  itdjrar.ob  des  Wortes 
gehende  TeU  ambitus  ala  den  Weg  erklttrt,  der  nm 
etwaa  heromf  Mirt,  nnd  ao  klingt  denn  diese  Erkllning 
«an»  Schluß  in  die  Gleichung  aus:  nam  ambitus  vir- 
euitus.  An  diese  Gleichung  knfipft  nun  die  zweite 
Dolimtiriti,  dit'  di's  i'iiirrt r.iL"-'li>- 1)  Gebriuiclu  s,  an.  'Wf^il 
(imbilui  gleich  circuttus  ist,  so  habtm  .  liiltrt  Vuno 
fiirt.  'davon  ausgehend  {=  ab  eoque)  die  Intorprf'tr-n 
der  Zwölftafelgetietze  ambitua  auch  für parietis  circuitus 
einsetzen  kOnnen'.  Hier  wird  ambitus  abor  nicht  etwa 
ale  ein  gangbarer  Streifen  definiert,  der  um  die  Haaa> 
maaer  herumgeht  d.  h.  aho  ale  tter,  quoä  ambit  parkitm 
aedificii,  sondom  virltnrhr  als  diu  Maix-r  scdlist,  dir 
das  Haus  uiiifaLit  d,  h.  ixiso  als  paricä  'iiti  avibtt  ."ivc 
cireuit  acdifcnm  Niidit  nur  da«  Wort  umbiUus.  wif 
wir  weiterhin  »eliea  wtiriitin,  sondern  auch  das  Wort 
circuitus  wird  in  dieser  Bedeutung  als  Umfassungs- 
mauer verwendet,  so  2.  B,  in  der  Inschrift'*'):  L.  S.  L 
Tummiut  L.  f.  Volenti»  in  f(rmte)  p(edes)  XXX 
retfnmi»)  Jk  XJC  «ireMRifM  macerioe  seaquiptdis.  wo 
die  Bedeatnng  sehoo  dnreh  das  angegebene,  filr  die 
MaiP  Tstärke  übliche  Maß  von  anderthalb  Füll  ge- 
sicuert  ist'"),  sowie  wahrscbeinb'rh  ancli  in  der  In- 
schrift"*): Valeri  t  M.l.  (  iihcris  iKidi  ]'ictrici  lunoni 
ex  aiäu  drcuUwn  d(e)  S{ua)  p(ecuma)  f(aciundum)  e(U'  1 
rmU)*  Ftr  amibilHa  ss  jMriM  gfd  mMt  Mdidfetoi  Ter* 

")  8.  64  f. 

Verro  1.  I.  V  22, 
C.  1.  L.  V  3903. 
Vgl.  NiHHon.  Pomp.  Stnd.  8.  7«. 
C.  I  L.  IX  öiitf. 


Weira  ich  noachst  aufstellen  wie  die  von  Taeitas'**) 
ana  einem  von  Nero  nach  dem  großen  Brande  er« 
lanwnen  ßwtze  angeführte:  seS  projmis  quaeqM 

iiinris  <nuf)irciilur  i--r.  uediftcia]  oder  bei  Servius '"•*): 
iiuicenc.  qiuir  tindni  doiuitm,  Hercaeo  tsacriMta  M<».  in 
i   dfiKM)  (intliirc  fui-  cii'-ilinirc  in  di  uirivllii-ii  Siiiuo  <^itilritt. 
.  wie  nacii  Varro  diu  Interpreteu  der  Zwölftafeln  am- 
bitu.9  in  der  Bedeutung  jMiriXw  ctrcutlum  verwendeten. 

Das  Wort  ambiim  selbst  finden  wir  in  dieaer  Be- 
deutung bei  Cicero'**)  and  bei  Vitrav'**)  wieder. 
Bei  Cicero  heißt  es  in  der  Anagabe  von  Friedrieb: 
Quae  atttem  adsumuntur  extrinseeus,  ea  maxume  ex  auc- 
toritate  ducuntiar.  lla(iuc  (iracci  laHs  argtimcnlatiotics 
artxrovi  rocant,  id  c\(  nrtis  t'rjK  itis.  ut  si  ilti  r«/jf>«- 
deas:  (,)u<mia>n  1'  Sr,icvulu  id  sniiim  asc  aiii/jttus  itfidnim 
dixerit,  quod  parietis  communis  legendi  causa  tectum 
proieeretur,  ex  quo  tecto  in  eius  aedis,  qui  protexisset, 
ogMo  deAi«rd,  id  Ubi  im  vidm.  Die  Usa  haben 
an  Stelle  von  quod  snm  Teil  eiMmftim  (0  ß  o),  zum 
Teil  quo  (d),  zum  Teil  qua  (f).  Lesai-teo,  die  Fiii  di  ich 
mit  itecht  als  Konjekturen  der  Abschreiber  vorwirft. 
Der  Anstoß,  ib';i  diusi»  jiMlmdi  ucr  Sttdlc  iwiLmen 
und  durch  ihre  Konjokturtii  zu  boäeiligen  suchten, 
war  sehr  berechtigt;  denn  zwischen  quod  avd  parietis 
fehlt  eben  etwas,  und  zwar  gemdt;  die  Defioitiont 
die  Sravola  vom  solum  am6ifu«  ae<^(um  gegeben  hatte. 
Dteeelbe  IftSt  eioh  nnn  aber  nun  Qiilek  aae  der  Para- 
phraee  des  Boethins  zn  dieser  Stelle '**|  ergftazen. 
Vtut  liidGf  rs  tj;tr!ili(.d. :  Sofitin  iiml'ifwi  acdiinii  e.ft, 
quaittini)  hoU  amhilus  ciaudit.  Scacvo/d  ujüur  dixii  id 
esse  ambitus  ncdium  solum  quod  lei  ti  diffusionc 
tegcrctur.  Weiter  unten  wird  dann  der  communis 
opinio:  aedium  ambitus  solum  tantum  est,  quantum 
cwiiuMM  pari^te»  «iattdunt  nochmals  die  Meinung 
Scävolaa:  koe  me «oAwn  anAHm aedium  quatitum  Uttum 
proieereiur,  «ton  quanhm  pariOea  embirMt  in  positiver 
nnd  negativer  Fessung  gegenflbergestellt.  Ks  kann 
wohl  kiiurn  zweifelhaft  sein,  daßdio  iri-t*'  Fornnili<Miing 
der  !^cäv•ü^aschen  Detinition  hei  Ltortliiui  d.  r  im  ('t- 
COrotexto  auHgcfalU'ui'n,  wenn  iiiidit  lilicrliiiupt  giyifdi 
sein,  so  doch  so  nahe  kommen  wird,  dali  wir  sie  dort 
direkt  in  den  Zusammenhang  oinsotzon  können.  Dem» 
nach  wOrde  die  St«lle  in  der  Wiederhersteliong  also 
folgendermaßen  lanten:  .  .  .  vi  ri  ita  rapondeat: 
Quoniam  P.  Scaevola  id  solum  esse  ambitus  aedium 
I  dixerit,  (quoil  tecti  diffusione  tegeretur},  quod  parietis 
i  timtniiiiis  (egendi  (  ausm  tevtinii  pniircrrttir.  er  i/tto  teclo 
iti  (iiis  aedis,  qui  prol^^HMei,  aqua  dc/iuact,  id  üLi  ius 
vidfH,  Die  Tempusfoi-men  in  den  von  id  tibi  ius 
videri  abhängigen  Relativsätzen,  wo  man  wohl  eher 
den  Konjunktiv  des  Perfekts  {proieetum  $U  und  pnh 
1  Uxerit)  twd  dee  Prttaeot  (de/tuat)  erwarten  wOide, 
I  machen  freilich  der  Erklinng  einige  Sebwierigkeiten; 
aber  dicf«'Ibrri  Sfhwierigkeiten  sind  jn  in  dein  Sulz» 
auch  olm«  di'ii  Kinschub  vorbandet.;  dcnu  da  dus  id 
auf  da-s  v iraiisyidii.'udo  qiind,  luitidost.i'us  abor  auf 
das  quo  zurückgreift  und  die  HolutivsUtze  in  den 
Machtbereich  des  ius  tideri  zieht,  so  müßten  um 
mindesten  doch  die  beiden  letzten  Vcrbalformen  in  der 
ZcniiituI  '  ihres  Regens  stehen.  Es  kann  aber  außerdem 
keinem  Zweifel  unterliegen,'  daß  daa  iu  dem  BolatiT» 
Satze  '!>ind  parietis  tomwnmis  tegendi  causa  Udvm 
proieeretur  \i  -L/'-aj^'tf^  iiichf  dif-  Definition  dr-a  Scä- 
Tola  i-idii  kiiiji. ,  da  oinc  stdidii'  eine  AusKa^'«'  alli^e- 
nudncr  (iidtui))^'  Hutluiltfu  luuLite.  wiibrLMni  das  Vor- 
liegende auf  einen  beatimmton  Fall  exemplifiziert 
Teimntlicb  sind  die  anomalen  Tnupnrfbrmwi  dmeb 

'0*}  Tacitus  Ann.  XV  43. 
"*)  Servios  ad  Verg.  Aen.  U  649. 
*••)  Cicero  Topica  24. 
»•i  Vitr.  7,  3  ff. 

'••)  8.  Cicero  ed.  Orelli  (1833)  V  30«  f. 
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ADODialt'  Attriiktionswirkun^f  iIit  vnrau.-iii'liendi'ii  \'cr- 
balfortu<^u  dixerit  uu«l  t^t/m^u/' vcttwlttUt. ' '">,  wi«  «iü» 
ja  bei  Cicero  öftere  der  Fall  ist.  Ich  würde  also  don 
äats  folgeDdermalion  übcr«etzon  ....  v«an  du  c.  Ii. 
»0  cDtscbiodest:  Da  t>c(lvola  als  taihm  amMm  ae^m» 
di«  OrapdflAeh*  defijiiari  habt,  ttrwwt  TOa  d«r 
xoMunmedlAogvnden  Dadifltehe  flbaispiaiit  wflrd«, 
80  erschiene  dir,  wo  Iidukm  ein  Dach  zum  S< Lutze 
der  gemeiiisatuen  Mau-  r  |NLi !  lihor  den  liuyun'n  ii^nd 
derselben  hinweg  iiuf  d.u-  lii'lii.'t  di  s  N',u  hl  iu n)  vor- 

Sestreckt  würde,  wofern  nur  von  deui^eUteu  Dache 
as  Wasser  auf  die  Qrnudiiächo  dentten  abliefe,  der 
dMMlb«  TOig««trockt  halte,  diese«  [DaehJ  lU  Hecht 
sa  bMtvtaMi.  B«  würde  unx  nun  hier  sa  weit  folireii, 
m  initoinich«D,  «athalb  äcavola  im  0«g«Daats  in  d«r 
hernch«iiden  Mhrmeiuung,  welch»  itttokm  oHddtHt 
uedium  mit  der  Außenkante  der  Aulieuniuuur  des 
Hauseü  abschliolien  lieLi, dasselbe  sich  »ü  weitemtri-cken 
laasen  wollte,  als  die  DachHiieho  reiche;  >>  ;.'<':i  igt 
uns,  die  Tatä;icbe  zu  kunstatteruu,  dall  auch  hier  aiw- 
bitu«  also  die  AuUemuauer  d«»  Haiuea  bedeutet  and 
di«  UleiohttDg  gilt  ambiUis  sjNDvctM  dmtUm  =  pa- 
nev  SM  ommt  ae^fkiim.  Nun  war  ab«r  bekanntlich 
Scävola  einer  der  angeaeheneten  Interpreten  der  ZwOlf* 
tafelgesetze,  su  datt  wir  hier  also  direkt  einen  der 
F&lle  haben,  v<ju  iicm  n  Vmn)  In  'Iit  o^i-u  crentiTti':! 
Stelle  sagt:  ab  eoqtte  XII  lufinlaiuiit  mCetjjrctcü  am- 
biium  parietu  drcuitum  ea^e  äcjtcribunt. 

Die  Steile'"), an  weicher  Vitruv  vom  am^wfiM spricht, 
lautet  in  dar  zweiten  Roaeaehen  Ausgabe  folgender- 
matten:  i«ra|iMyiMtiota  teterf  qporfctMgifMi^ 
tttiU  aedi/kba  *cewwnmi'inw  parikim  ad  ambitim  artfWet- 
diorum.  et  cioacarum,  Ihhuhum,  item  aquarum  ductioncs. 
et  ccieia  quae  eiusmod*  itunt  nota  oportet  nint  aichi- 
tectin,  ut  ante  carcant  'inam  imtiluant  aedificia  .  .  . 
Diu  Has  und  die  erste  lioscsclit»  __Au»gabe  liubon 
statt  eommunium  eommunibus,  dio  Änderung  lioses 
iat  aber  auch  meiner  Ansicht  nach  richtig.  Nicht 
richtig  jedoch,  auch  nicht  in  den  Ih»,  iht  dagegen 
die  Interpunktion.  Ich  leaa  die  Stelle  ao:  Iura  quafpu 
.  .  .  aedifiens]  cammumwm  pariehim^  ad  «hMimi  iü- 
Hcidiorinn  <l  cloiicaruin.  !ii>iiinum.  iltm  'i-juarum  iliiC' 
tioiicM  it  icUra  quae  ciummnii  Mint  untn  vjmrtil  stnt 
airhitc'  lif  .  .  .  das  heiüt  also,  u  Ii  iinsK  Iii  r<  it»  com- 
muntum  parietum  ebenso  wie  «tilitcidtm  um,  cioacarum, 
Itminum  und  aquarum  von  ductione»  aldiilngig  sein. 
Datt  diese  lieziebungon  möglich  sind,  beweisen  Stellen 
wie:  tayrw  rfircffftir'"!-  ondmati*  ttdit  ttüNeiilh  de- 
dmemUxisr ' "k  eawuto  dMcolir"*)  and  iMmiiM  ree<«4i«> 
e«mfMr"*).  Ubereetzen  würde  ieh  die  Stelle  folgender- 
iiiiiUi'u:  Auch  die  rechtlichen  !?>  -'ituinunK^cti  er 
keuuen.  weiche  bei  der  Krricbtuiig  von  li.  Imm  l.  ü  tu 
boobachtoo  nötig  ikt;  die  Bestimmungen  ii:  «t  das 
Ziebeu  genieinsamer  Wände,  über  die  Anlage  von 
Traufen  und  Kan&len  an  der  Umfuiisuugsmaner,  über 
daa  Auübreebeo  Ton  Fenatem  und  über  die  Zoleiumg 
dee  Trinkwaaaen  und  waa  «a  aonst  noch  an  derartigett 
Diugeu  gibt,  das  alles  sollen  Architekten  gonan  wissen. 
.  .  .  .  Auch  hier  stobt  also  omUdM  in  der  liedeutuog 
▼OD  jNWiM  ^  omUt  (Mdji/l0tiim.  Soweit  alao  in  dar 

V*)  V-I.  DrÜK-'i.  Ili^t.  SynUl'  I.  S.  ;?ISf, 
«"»)  Viir.  iK  o.Ho'J  7,  a— 7  =  (ttoae»)  6,  16-21. 

"')  vitr 

"')  Vitr.  ;+i,2u. 

"*)  Vitr.  170,6. 

"«>  Vitr.  4,2. 
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Litfratur  vom  ambüua  des  Htaiiti.sclif-n  Wolnihauses 
die  Kede  ist,  ist  darunter  stets  die  Lmfajuungmaaer 
detaelban  gemaint. 
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U.  ▼.  Wllaaumlta-Moaltondcnrff,  Die  Teztge- 

schichte  der  grierhischon  Bukoliker.  Philo- 
logische Untersacbangeu  hrsg.  von  A.  Kieaallnjr 
nad  U.    WtlamowltB-Moallendorff.  Heft  18. 
Berlin  1906,  Weidmann.    XI,  263  S.  gr.  8.   8  M. 
Wenn  v.  Wilamowitz  ein  Biicli,  das  er  eigent- 
lich vor  fUnfandzwauzig  Jabreu  achreiben  wollte, 
jatst  susammen  mit  einer  kritieeben  Antgabe  der 
BnkoUker  bietet,  so  bat  dor  Referent  nicht  nötig, 
vofaupzii'frliicken,  daß  dies  Huc-Ii  wii'  die  Aus- 
gabe, die  es  vorbereiten  und  erklären  soll,  llir 
itnaare  ^Bmniebaft  tSn  BreigiuB  bedaatat  Sdt 
Abra»  bat  sieh  menand  an  dia  Angabe  gamgl» 
Tbeokrit  krifi^^ch  herauszugeben  —  auch  Zieglor 
nicht,  der  freilich  nicht  einmal  das  bescheidene 
Ziel,  das  er  sich  steckte,  zu  erreichen  beßibigt 
war.    Vvn  bietet  um  dn  Mdstar  wie  v.  W. 
eine  reiche  FHÜla  neuen  oder  geiieherten  Uate- 
1687 


riales  mit  leineter  Knnit  gelichtet  nnd  vwwerte^ 
wie  nur  er  es  kaDD.  Der  EiUlitng  und  Beslit- 

fertigung  des  Apparates  und  zugleich  der  Er- 
läuterung der  Gedichte  dient  nnser  Buch ,  ein 
aufgelöster  kritisch-ftathetischer  Kommentar,  wie 
wir  ihn  an  keinem  alezaadrinlsehen  Diebter  be- 
saßen, weit  Uber  den  einen  hinausflibrend  und 
unentttehrlich  für  jeden,  der  hellenistische  Kunst 
kennen  lernen  möchte  oder  schon  zu  kennen 
glaubt  Eine  Inbaltaangabe  scheint  mir  ebenso 
unmöglich  wie  unnötig,  dll  Hervorheben  des  ein- 
zelnen besonders  Gelungenen  in  meinem  Munde 
nur  mißverständlich.  Ich  wähle  statt  des  En- 
komioni,  das  hiermit  ein  ftr  allemal  abgetan  sei, 
die  besehetdenere  Form  des  Dankes,  ans  einem 
Buche,  das  ich  als  allbekannt  voraussetzen  darf, 
Einzelheiten  hervorzuheben,  die  mich  nicht  über- 
zeugt haben,  vielleicht  auch  eine  Kleinigkeit  zu 
bringen,  die  nachgetragea  werden  kOmite,  oder 
eine  Weadong  an  beieidmen,  die  ish  ander« 

im 
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wfiiKiclito.    Wem  das  rai0TenUbidlieb  iit,  der 

mag  63  mibverstehen. 

Der  eratc  Teil  des  Buches  gibt  S.  1—129  dem 
TStal  «ntaprocIieBd  die  Qeaebiehte  der  Überliefe* 
rang  und  die  Scheidmig  Uttd  Wertung  der  Hand- 
schriften, die  zum  groBen  Teil  ganz  oder  teilweise 
neu  verglichen  sind.  Eiueu  Nachtrag  hat  v.  W. 
«elbst  Classieal  Review  1906,  103  gegeben  (vgl. 
Wesselj,  Berl.  Piiil.  W  >cli.  uschr,  1906  8p.  831). 
Da  V.  W.  selbst  lintTt,  ja  hciiialiP  Prwartet  (S.  5), 
daB  aus  der  Masse  der  liss  noch  eiu  wirklich 
ntttslieher  Kodex  saftenehe,  lo  vermifit  neii  m- 
l^ero  eine  kurse  Anfzählung  der  Uss,  die  ttber^ 
haupt  duri  liinnsf  ort  sind.  .So  wia-^cn  wir  nicht, 
ob  z.  B.  die  Theokriihs  vom  Athoa,  die  I.,anibros 
ins  XIll.  Jebrb.  eetst  (Katoiog  No.  42äl),  oder 
der  awiBcben  1880  und  1340  in  G-cieehenleod  ge- 
schriebene und  mit  den  Scholien  verschone  Kodex 
von  Ferrar«  155  NA  5  ((»ntliiilt  utitpr  ftiK^oreni 
Piniiar  mit  Scholien,  ileaiuds  Erga  mit  Moscho- 
puW  Konmeutwr,  die  Ekloge  des  Pfarjnicho«) 
Q,  a.  schon  geprüft  sind.  Daß  die  Scholien  es 
noch  nicht  sind,  betout  v.  W.  an  mehrprcm  Stnllen; 
doch  scheint,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  die 
Arbeit  im  Gange.  Wir  «rwarten  noch  AnfisehlHfi 
über  die  Frage,  uli  Ii  'n  Imknllscho  Corpus 
(1,  3  — 13)'"!  wirklich  in  einniii  Teil  der  Über- 
lieferung eine  besondere  Pension  der  alten 
Schotien  entblh,  ob  diejenigen  liss,  welche  diene 
Scholien  an  dem  Corpus  1—17  (18)  ohne  Text 
geben,  uns  fiLor  Alti'r  iiml  Oidnnii;;  dor  TTiIiftnd- 
schrii't  etwas  verraten  (besonders  wichtig  Hcheint 
mir  nach  der  Erinnerung  Bibl.  Vittorio  Emanuele 
graec  4|  Barbar.  II  36  wird  sieh  leider  wohl 
als  Abschrift  aus  Ambros.  K  erweisen),  kurz  auf 
manche  für  die  (MuMlieferungsgeschichte  bedeut- 
same Frage.  Eiucn  kleinen  Nachtrag  kann  ich 
wenigateos  anr  Sammlung  n  geben,  die  t.  W. 
nach  Hillers  grundlegender  Arbeit  aus  D  i  l^iiiis, 
2726)  C  (Ambro''.  15'  und  den  Drucken  des 
Callierges  und  Boninus  rekonstruiert.  Entgangen 
ist  Ihm  wie  Hiller  das  im  Vatie.  gr.  1412  er- 
Ii  !'  ue  Uandscfariftenverzeichnis  >Ii-h  lanus  Las- 
karis,  etwa  aus  dem  Jaln  c  1491  (  \ K.  K.  Müller, 
Zeatrnlblatt  für  Bibliothekswesen  I  1884  S.  333 ff.). 
Der  Humanist  sah  oder  erwarb  (?)  auf  dem  Athos 
AdEppf  eine  Hs:  'HfaxMhq«  ämfSi^.  oS  ^  dpx^: 


')  Vgl.  Schol.  Apoll.  Arg.  378,30  K.  etoxpttot  iv 
■aXi  hwiiakm/Xi  iv  'tk^  ttfrffa/ftii^hif  und  b81,I4  6 
Botmfilioc  auf  dasMlbo  Oediebt  Weniger  bedeutet  es, 
■laß  im  PapyruB  Berol.  5017  Id.  12  und  13  fehlten 
(Tgl.      Wilamowits,  Olauical  ttefiew  1906  8.  108). 


'HpaxXes  6exi|xi]vov.  Ar^/tl  fi  paxyat:  '!v«>2)  x'  Ai- 
Tovoa  "/'Ä  fuJ.orapauo« 'A/aua  rat^txdt  Supaxouoi«-'): 
u>al  T«ü  ^oUintü,  ottf&opiuvovi).  Der  Kodex  ist  noch 
nicht  wiederg^nndea,  das  sweite  amliajv,  vi« 
man  weiß,  nur  in  C  erhalten,  der  xai  t<ü  flbei^ 
liefert.  Die  kurze  Angabe  i^tbt  nicht  nur  den 
Titel  der  Lenai  in  ältester  Form  (d.  h.  mit  dem 
Olossem  wie  Call,  und  C,  X^vai  ßoxxai  dwptSi  D, 
8eoxp(tou  ^dhcjcflt  Junt.  nach  Ahrens),  8oij<U>rii  ge- 
stattet wolil  weitere  Scblfissc.  DaÜ  Laskaii-?  eiu 
Gedicht  Übersah,  ist  gewiü  möglich,  bei  der  Sorg- 
falt seiner  Inhaltsangaben  aber  wenigstens  nicht 
vorauszusetzen.  Das  kleine  Corpus,  das  hier  be- 
schrieben wird,  stellte  die  Lenii  zwischen  zwei 
Theokriteische  Gedichte.  Ähnlich  bot  sie  die 
einzige  aus  dem  ausgebenden  Altertum  erhaltene 
Pergamenthandschrfft  (Wesseiy,  Wiener  Studien 
VHI  225,  vgl.  oben)  nach  den  bukolischen  Ge- 
dichten (also  tlem  Hyla?),  wie  es  scheint,  vor  den 
Mimen.  Dadurch  verstärkt  sich  das  Zeugnis  des 
Enstathios,  der  «e  dem  Theekrit  ansehrmbt,  und 
verliert  der  Umstand,  daß  in  C  und  bei  Boninus 
(Junta)  die  aicher  nicht  Theokriteische  'Oaptatuc 
folgt,  an  Gewicht.  Umgekehrt  gewinnt  Bedeutung, 
dafi  gerade  sie  an  Anfang  verstlinmelt  iat^).  Idi 
halte»  um  ca  kurz  zu  sagen,  21  f&r  ein  Konglo- 
merat zweier  kleiner  Corpora;  seine  Reihenfolge 
l&ßt  eich  noch  nicht  bestimmen.  Die  Lenai  sind 
unter  TheokriteuMshen  Gedichten  llbeiliefert;  daft 
sie  echter  sind  als  Id.  8  oder  9  ist  damit  noch  oiclit 
gesagt.  Dn6  das  Ginlicht  nicht  besonders  hnrh 
steht,  gebe  ich  zu;  von  den  Argumenten  gegen 
die  Echtheit,  die  v.  W.  vorbringt,  dürften  ein- 
aelne  noch  eine  NachprQfnng  T«rdieaen*|. 

Aus  den  z.  T.  bekannten  Bausteinen  führt 
V.  W.  zum  Schluß,  nfTenbar  in  Erinnerung  an 
seine  Euripidea,  ein  prachtvolles  Qeblude  auf: 
▼or  unseren  Augen  erwächst  aus  den  awei  dmch 
die  bekannten  Epigramme  geknnnaeichneten  Aus- 
gaben, der  nicht  auf  Theokric  beschränkten  und 

't  So  Müller  (S.  398)  nach  einer  Abschrift  Maus;  ich 
hatte  die  Ha  obenfalls  gefanden  and  mir  notiert  ^fvQ. 

')  Undeatlich,  von  Mnu  tuidigozeicboet;  tneioe 
Nflchzrichnnng  weicht  in  den  zwei  ersten  Buchateben 
etwas  ab;       iai  sicher;  cdoÄtxi  auageschloMeo. 

*)  Besieht  sieh  nach  LeshariiT  Gebtaneh  auf  das 
Äußere  dor  ITh,  die  also  alt  gewesen  sein  mag. 

'j  Wie  es  für  die  Beortailaog  der  Sjlloge  #  von 
BedsuioBg  ist,  da6  sie  in  der  Uitfee  eines  GediiAtss 
abbricht. 

*)  Bietet  t.  29  wirklich  den  acUflssel  für  di«  &- 
klftmog?  LisSe  tieh  r.  19  nicht  als  ioterpolieit  aas 
18  fassen  und  durch  Konjektur  umgestalten?  Ich 
bin  an  eker  fasten  Stellaog  noch  nieht  gekomssea. 
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seholiflolmmn  d«*  Artemidor  und  dar  kommen* 

tierten  Theokritau^gabo  Thcons,  die  g<wamte  Tra- 
dition. Ich  gestehe  zögernd,  daH  aelb^t  seine  hlun- 
dendo  Dialektik  mich  über  die  Lücken  der  Über- 
lieferung nicht  hinwegheben  kann.  Von  der  Tra- 
dition and  Geltung  Thookrits  in  d«n  erele»  tvei 
«Tahrliiuidfiten  wisson  wir  ntpbt«^.    In  ipr  Zeit, 
welche  die  alexandriniacUe  Dichtung  ab  klassisch 
iMtnelitet  (von  Anbng  du  1.  JdiriinndeiteT.  Chr.)» 
eteht  er  neben  Knilimaelioe  nie  gtSitwr  Meieter. 
In  den  Anfang  dieser  Zeit  nillt  ArfeinidoraSammel- 
ausgabc  nller  'bnknH«cht'n'  Diclituiij,',  also  wohl 
von  Theokrit  hi»  hemb  2u  der  eigenen  Zeit;  aber 
deO  er  alle  Oedtehte  Tbeokrita  (aveh  Hieron  nnd 
Dioskurt-ii)  als  'bukolisch'  faßte  oder  den 'bnkoli- 
sclieir  nnfiif^te.   scheint  mir  nicht  bewifspn,  ja 
wenig  glaublich.   Hier  eteht  v.  W.  wohl  unter  der 
Binirirkang  imoer  frQberen»  jetst  aufgegebenen 
Annahme,  daB  daa  Epigramm  eine  rein  Tbcokritei- 
sclie  Ans^abe  einleitete.  Den  Tatsacbcn  der  l'ber- 
lieferung  würden  wir  ebensogut  oder  besser  gerecht, 
wenn  wir  auf  Artemidor  nur  die  Konstituiemog  des 
rMtt  bnkolieehen  Corpue  curÜekfUbiien.  —  Eben- 
falls in  das  1.  Jahrh.  mag  jene  Gesamtausgabe 
des  Theokrit  fallen ,  flir  welche  das  Epigramm 
'AUo;  l  Xio«  (wundcr\-oll  gedeutet  von  v.  W,  125) 
geroaeht  ist.   Es  stellt  Theoknt  neben  Homer, 
dessen  Vers  er  auf  ein  neues  Gebiet  übertragen 
hat,  kennt  (wie  Vergil)  die  Btikolik  nh  syra- 
kusische Dichtung,  umachlioBt  aber  auch  den 
Hieron  (vgl.  16,101  tU  |Uv  Iftu,  ttMahe^  Aiicfi> 
Xlovn  aal  IXXeoc  dv|>T^sCt  fotc  nSsi  («.eXot  StxeXf'iv 
'.Ape'Howav  u|iveiv  —  Arethusa  ist  hier  wie  boi  Vorj^fil 
als  der  Musenqueil  t'Ur  diese  Dichter  gefaütj  und 
auficrdem  die  Dioskuren  (22,218  S.).  Das  könnte 
mich  auf  die  kommentierte  Aosgabe  nnr  weisen, 
wenn  auch  22  und  die  verwandten  Gedichte  frtlher 
den  gleichen  Kommentar  besessen  hätten.  Wieder 
schwanke  ich.   Daß  daneben  eine  kommentierte 
ev.  kfirsere  Aasgabe  bestand  und  von  Yerf^l  be- 
nutzt wunlu,  oder  daß  Proporz  eine  Ausgabe  der 
'bnkoli^clu'it'  Gedichte  Theokrits  vicnciclit  (?)  mit 
den  Epigrammen  verbunden  fand  (vgl.  unten), 
lekeint  mir  nicht  entscheidend.  Oerade  bei  der 
Geltung  Tbeokrita  sind  verschiedene  Ausgaben 
wenigstens  denkbar^,  und  was  die  kommentierte 

*)  Die  Spuren  cium  anderen  Kommcntari  Pap. 
Borol.  7dÜ6  (Herl.  Klasaikertezte  VI  S.  56)  oder  des 
von  T.  W.  selbst  erkannten  Waltens  einer  anderen 
grammatischen  Theorie  in  dem  Papyrus  de«  üjlaa 
(Oxyrh.  Pap.  IV  S.  1H9)  erwälino  icli.  ctTnif-  ilu  i  t;  viel 
Gewicht  beizulegen,  über  Pap.  Üero).  öOl?  vgl.  oben 
Anm.  1. 


Ausgabe  Aber  daa  eigentlieh  bnkoKsehe  Corpus 

hinaus  bietet,  hebt  sich  durch  das  Schwanken 
<lcr  i'berlieferung  noch  so  stark  von  dem  Vor- 
angehenden ab,  daö  wir  kaum  ganz  ohne  weiteres 
die  kommentierte  Ausgabe  als  Grundstock,  die 
nnkommontiorte  als  Quelle  der  Erweiterungen  an- 
Fetzen  dürfen^).  Gewiß  s^ind  (Vtp  Scliolien  im  2. 
,  Jahrb.  n.  Cbr.  Überarbeitet,  und  in  die  gleiche  Zeit 
MH  der  Absdiinlt  der  Teobnopligniensammlung. 
HSgUeh,  daß  dieee  damals  (oder  in  Juatinians  Zeit, 
die  ja  auch  noch  an  den  Scholien  modelt)  hin- 
zugefügt ist.  ptwa  zn;^1(>icli  niif  den  fiiXr,.  Mfijjltch, 

idaß  damals  die  beiden  Epigramme  ans  kolla- 
tionierten Sammlungen  in  die  Einleitnng  ge- 
kommen sind.  Ich  wage  das  nocli  so  wenig  au 
Piitschoiflt'n  wip  die  Frnn-p,  wnim  d.is  Epiii^anitn- 
bnch  sich  mit  unserer  i^^ammlung  verband,  zu  be- 
antwoHea  (nnr  daß  es  noch  vor  Ausgang  des 
{  Alteitnns  geschah,  weiß  ich).  In  der  Zeit  von 
Gregor  und  Nounos  bis  zum  Ende  der  Antike 
sehen  wir  Theokrit  wieder  in  aller  Händen,  Daß 
nnswe  Bednktienen  s.  T.  bis  in  jene  Zmt  heranf- 
reieken,  hat  v.  W.  erwiesen.  Aber  die  einaige 
aus  ihr  in  Trümmern  erlialtene  Hs  wpiclit  in  ihrer 
Ordnung  weit  von  allen  ab  (Lenai  nach  dem  llyla^!, 
%'gl.  oben).  Schon  damals  wird  jenes  Ergauiteii 
küraerer  Sammlungen  ans  grSßeren,  jene«  freie 
Umgestalten  begonnen  haben,  das  v.  W.  selbst 
für  die  Zeit  der  byzantinischen  Kpnai««anpe  zu- 
gibt. Ich  wage  bei  dieser  Sachlage  nicht  zu 
sagen,  welehe  unserer  Sammlungen  s.  B.  Niketes 
Eugenianos  benutzt  (v.  W.  103),  der  das  zweite 
riati^tx^v  ebenfiiüs  kennt.  Daß  trotzdem  die  f^i  oßen 
Gruppen  zu  Kecht  besteben  bleiben,  in  deren 
Sebmdung  t.  W.  die  Arbeitan  Ton  iArens  und 
Hiller  gtUeklleh  fortltthrt,  und  daft  flbr  die  Re- 

konstruktinn  des  Textes  auf  ineine  Zweifel  gar 
i  nichts  ankommt,  daß  sie  vielmehr  nur  den  Ab- 
schluß in  Frage  ziehen,  der  Uber  das  Notwendige 
hinaua  einer  Art  Heraensbedflrfiiis  genttgen  soll, 
brauche  ich  kaum  zu  betonen. 

Ich  werfe  noch  einen  Blick  anf  das  Epi»ramm- 
buch,  dessen  Analyse  v.  W.  mit  der  J'uxtgescbicbte 
▼«■bindet  und  für  das  Leben  dea  Theokrit  ver- 
wendet. Daß  in  die  Anthologie  alle  Epigramme, 
auch  die  imierlialb  einer  Meleaijerreilie  istelienden 
Gedichte  VII  658—61  m-at  spat  aus  einer  Theo- 
krithaadsehrift  flbertragen  sind ,  gebe  idi  v.  W. 


*)  V.  W.  scheint  für  daa  bukolische  Corpus  (1.  3 — 18) 
nachträgliche  Zuzieluing  besserer  Quollen  anzunehmen 
(S.  13).  Immer  wieder  erhebt  sieh  die  Frage,  ob  der 
Kommentar  wirklieh  eine  Kabelt  ist 
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(nnd  Geffcken)  gern  zu.  Icli  Lal)o  früher  (Epi- 
gramm und  Skolion  274  ff.)  zu  viel  Gewicht  auf 
die  Planudesbeischriil  su  IX  435  gult^gt  ond  es 
daher  aur  «Is  mB^^Ueh  beieichnet.  DftB  tod 
Leonidaa  als  Verfasser  emsthaft  keine  Rede  sein 
kann,  glaube  ich  heut  wie  früher  um!  frone  mifh, 
dali  StAdtmüllers  phantastische  Zuweiäuugeu  eiu- 
■ebier  Qedfehte  an  ▼maeltiddone  Autoren  katu» 
mehr  Schaden  stiften  werden.  Einheit  und  An- 
ordnnng  der  Sammlung  ist  klar  Für  ihr  Auf- 
tauchen haben  wir  vielleicht  eine  unsichere  8pnr 
bei  Properz,  der  io  Mber  Würdigung  Vergils 
n  84,67  ngt:  fli  cam»  umbrosi  swbler  pineia  Ga- 
hlen Thjfrtin  ef  attritis  Daphriin  am  nd in  i !>u s. 
Daß  Thjrrsis,  der  bei  Vergil  erst  in  der  7.  Eklage 
vorkommt,  so  vorauageatellt  wird,  erklirt  t.  W. 
m.  E.  lichtig  daraot,  daft  sebon  ^pen  in  dem 
ersten  Godlclit  meiner  Thcokritsriminlnnp  änn  T.ied 
des  Thyrsis  auf  Daphnis  fand.  Uat  doch  Properz 
ancb  in  der  weiteren  Angahe  utque  decem  possitti 
corrumpen  mala  putiUa»  mit  Vergil  III  70  su- 
gleich  das  Vorbild  Theokr.  3^10  bertteksicbtigt. 
Daß  Daphnis  im  er«ten  Gedicht  Theokrits  seine 
Syrinx  dem  Pan  hinterläßt,  mochte  Properz  an 
Epijpr.  2  «riiraera,  wo  die  Syrinx  m.  E.  als  tpiixol 
B6ta*t(  bezeichnet  wird  (anders  freilich  Crasius, 
Lit.  Zentrall.latt  1894  727).  So  i-rklfirt  sich 
der  Ausdruck  attrüis  Daphnin  arundimbus  canü. 
Be  ist,  da  Propers  aoch  sooat  Epigramme  be- 
rücksichtigt, oietit  flieber,  aber  wohl  möglich,  daß 
er  die  Kpigramrosammlang  schon  in  seiner  Theo- 
luitausgabe fand. 

Von  dem  ersten  Teil,  den  eeebe  bukolischen 
Epigrammen,  sebeinen  v.  W.  freilieh  nur  swei 
(1  und  3)  fllr  Theokrit  möglich,  4 — 6  überhaupt 
nicht  Epigramme;  E.  Sdiwartz  erklärt n  kurzer- 
hand alle  für  unecht.  Von  dem  zweileii  Teil 
(7—16)  spreeben  nach  W.  8  (fUr  Nikias)  und  13 
(für  Amphikles,  vielleicht  von  Kos)  für  sich  seibat; 
12  fftlr  Dernomeles)  wird  als  herrenloses  attisches 
Steinepigramm  mit  Recht  beseitigt,  16  wegen  des 
Stile  getilgt,  9  ebenMla  beanstandet.  Es  bleiben 
die  Folymetra  (vermehrt  um  A.  P.  IX  436,  doch 
vgl.  hierzu  Stadtmüller),  urul  ich  tnnß  v.  W.  seihst 
das  Wort  geben  (S.  117):  „Ist  so  eine  verständige 
Ordnung  vorbanden,  so  stellt  sieb  die  letzte 
Gruppe  durch  die  Polymetrie  ganz  deutlich  als 
Eigentum  eines  Dichters  dar.  Die  Geilii  lite  auf 
Epicharm,  Aoakreoo,  Peisandros  geben  sich  als 
stehend  nnter  Statneo,  die  von  den  StIUlten  den 
Dichtem  gesetst  sind:  es  ist  nichts  als  vnwisaende 
Willkür  das  zu  bezweifeln.  Unter  einer  Statue 
will  auch  das  Gedicht  auf  Archilocbos  gestanden 


haben,  und  wieder  ist  Jeder  Zweifel  unsiHttbafk: 
wer  kann  bezweifeln,  daä  Statuen  der  Art  ins 
dritten  Jahrhundert  massenhaft  erriditet  «nd,  und 
daß  man  dann  sehr  gern  aineii  guten  Dlelttor  Ar 

das  Epigramm  gewonnen  hat?  Dape^jen  hat  das 
Gedicht  auf  Hipponax  die  Form  einer  Cirabscliriit 

I  als  Einkleidung  der  Charakteristik  des  Mauues, 
zugldch  in  Anwendung  seines  MaBes  und  sdner 
Sprache.  Das  ist  der  Stil  derttn^On  eneh.  AllO 
kein  Zweifel,  daß  der  Verfasser  von  jenen  auch 
einmal  einen  Dichter  hat  charakterisieren  wollen, 
fSr  den  er  keinen  Auftrag  von  außen  erhielt  Li 
diesem  Dichter  Theokrit  zu  sehen,  der  denn  also 
Ml  Syrakus  umi  zu  lüliados  nnd  Teo3  Beziehungen 
gehabt  haben  muß,  ist  unsere  Pflicht,  wenn  nichts* 
dagegen  spricht;  nun  hat  er  aber  in  Syrakus 
und  in  Koe  gediditet,  also  paßt  alle«  roltkonmen*. 
Ob  die  Polymetrie  genllf,'!,  nur  einen  Verfasser 
für  alle  diese  Gediclitö  zu  erweisen,  wage  ich 
niclit  zu  sagen  j  gesetzt,  sie  genüge,  wage  ich 
den  Namen  kaum  an  nennen;  denn  in  der  gansen 
Sammlung  ist  der  einzige  wirklich  sichere  Anhalt 
für  einen  Auteil  Theokrits  die  ErwKhnnng  des 
Nikias  in  £p.  8,  und  für  den  Stil  der  Polymetra 
ergibt  dies  SO  wenig  wie  die  großen  Oedichto 
Theokrits;  wenn  endlich  das  Gedicht  auf  Hip- 

j  jionnx  rein  epideiktisch  ist  und  wir  epideiktische 
Grab-  und  Statuenaufscbrifteu  für  Dichter  bis  in 
firfibalezandrinische  Zeit  Verfölgen  ktfnnen  (vgl. 
Leonidas),  so  könnte  an  sieh  das  Gedicht  anf 
Anakreon  oder  Archilocbos  es  genau  so  sein.  So 
habe  ich  Bedenken,  wenn  v.  W.  gerade  diese 
Epigramme  später  für  die  Kekonstruktion  des  ßtoc 
BEOKpfcou  verwendet  Ähnliche  Bedenken  gegen 
Heine  zuerst  im  Jahrbuch  des  Arch.  Inst.  XIV  51 
vorgetragene  Erklärung  der  Tccfanopägnien,  die 
zunächst  wirkliche  Gelegenheitsaufschriften  ge- 
wesen seien  nnd  so  gefallen  bitten,  daß  der 
Zauberbrauch  von  ihnen  beeinflußt  worden  aei 

i  (vgl.  a.  a.  O.  53),  habe  ich  im  Artikel  Epigramm 
bei  Pauly-Wiasowa  und  im  Anschluß  an  v.  Wila- 
mowitsens  scharfe  PolenA  neuerdings  im  Philo- 
logos  LXV  157  ausgesprochen  und  komme  auf  die 
iSache  nirht  zurück;  den  Dank  für  die  treffliche 
Analyse  der  Gedichte  empfinde  ich  darum  nicht 
weniger. 

leb  bin  dandt  sehen  tn  dem  sweiten  Teil,  elf 

umfangreichen  Beilagen  Ubergegangen,  in  denen 
V.  W,  Einzelfrag^eti  und  ^anze  Gedichte  erl.Sntert. 
Aus  der  überreicitun  Fülle  hebe  ich  nur  eine 
Untersvebung  noch  heraus,  die  auf  miek  besonders 
gewirkt  bat,  die  in  Beilage  2  begonnene  und  in 
•  Beilage  8  (Lenai)  and  lOd  (Herakliskos)  fort- 
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geführte  Untersuchung  Uber  vermeiDtUcben  and 
«iridiebeii  ■trophnehen  Bau,  Sats  und  V«»  in 
dieser  Dichtung  und  endlich  daa  Verhältnis  der 
Deklamatioiiäjioesie,  die  ich  nattirlicb  be« 
sonders  gern  anerkenne,  zu  der  Khetorik. 

Von  «inor  Batxidititng  der  fioliscben  Gedichte 
gabt  T.  W.  am.  Tb«okrit  racbt  in  diesen  6e- 
dichten  Linter  jcJem  Verse  die  metrische  Pause 
anch  für  den  Sinn  einpii  Riilieiimilv-t  InldeTi  zu 
lassen.  Da«  luacbt  nicht  nur  die  Salzig  Kurz  und 
die  QedaakeD  in  G«geQuta  sn  der  Lragatmig- 
des  damaligen  Stiles  gedrungen,  sondern  es 
stellt  die  Form  des  Liedes  in  schroffen  Gegen- 
satz 8U  aller  rezitativen  Poesie.  Diese  fordert 
dM  ^Enjanbement';  Haxanwter,  In  denen  die 
Bitse  nicht  Uhergrdfel),  dnd  auf  die  Dauer  un- 
ausstehlich. So  entscheidet  für  v.  W.  (215)  die 
Sinoeepatue,  die  fast  stets  mit  dem  Uexameter- 
ende  iuMmnenftllt,  fiber  die  Umebtheit  der 
LenaL  Die  natttrlielie  Veibiodnng  iweier  oder 

dreior  solcher  Verse  znm  Satz  -/(»rlcj^t  ein  T.i«'(l 
in  eine  Reibe  Disticha  oder  Tristicha,  die  mit 
künstlerischem  Empfinden  bald  wiederholt,  bald 
vermengt  oder  bestimmter  Wirkmg  balber  dorch 
das  Monoatichon  unterbrochen  werden.  Diese 
Ij  risclie  Art  der  Komposition  überträgt  sich  in 
die  Uezameterpoesie.  Sie  schafft  hier  z.  B.  in 
3  (dem  K<8|i«<)  in  dem  «geotlidien  Uede  fast 
eine  Spiegelnng  <1<m-  lyrischen  Strophe:  3  Di- 
sticha V.  fi-  11;  i  Tri-liclia  v.  12—23;  ein  da- 
awiscben  nur  geaprochönes  Monosticboo  v.  24: 
dann  10  Tkisiieha  (25—54).  Wenn  Horas  selbst 
in  den  lesbischen  Langzellen  das  Znaammenfnllen 
von  Versenflo  timl  Sinncapansc  ober  meidet  als 
sucht,  so  steht  er  als  Kömer  unter  der  Herrschaft 
der  Bbetorik,  die  auf  den  Alexandriner  noch  nicht 
wirkt  (vgL  S.  240).  ^  Hier  edi^nt  mir  die  Her- 
leitnng  zwingend;  man  vergleiche  den  Bau  der 
Hexameter  in  Catul!«  62.  Gedicht,  das  durch  ein 
alexandriniscbes  Mittelglied,  das  die  gleiche  Kunst 
«alirte,  anf  Sappbo  snrfiekgebt»  Sappho  fr.  95 
nnd  die  viellciclit  niclit  ihr  selbst  gehörenden 
Veree  fr.  'M.  'J  l  Aber  auffSUig  ist  es,  daß  auch 
Catolls  Epyliion  64  dieselbe  Kunst  zeigt.  Es 
Stellt  «ob  nnnittelbar  neben  die  Lenai.  Die  bei 
Gstnll  so  binfige  AnfOgongderPartizipialkonstruk- 
tion  am  Schluß  des  Satzes  (z.  B.  VA,'.  10.  59. 
«3—66.  94.  III.  113—116.  162—163  u.  s.  f.) 
hatte  ich  mir  stets  ans  dem  grieebischen  Yor- 
Uld  «rklirt,  wo  dies  natürlicher  und  spraobge- 
mSßor  war  (vgl.  Tb.  11.  Iß,  23.  26).  Prüfen  wir 
näher,  ho  sind  die  an  sich  sehr  leichten  Versuche 
des  'Enjambements'  etwas  häutiger  in  der  Hede  ' 


als  der  Ersählang  (vgl.  auch  Tb.  27/28.  33/34). 
Aber  rbetoriseb  sind  beide,  nnd  jene  Kompo- 
sition nach  Distieha  and  Tristieha  tritt  sogar  an 

den  am  stärksten  rhetorisch  geformten  Stellen  be- 
sonders hervor.  leb  bitte  den  Leser,  die  Rede 
der  Ariadne  170—201  au  vergleichen:  drei  au 
ebiem  Sats  Terelote  Distieha  171.  70:  73.  74: 
75.  76.  dann  den  Einschnitt  markierend  ein  Mono- 
stichon  und  hierauf  in  drei  Disticha  jene  Lieh- 
Uogswendung  antiker  Khetorik,  die  bis  zu  Euri- 
pides  Mnanfreieht  178.  79:  80.  81;  fiS.  88.  Es 
folgen  zwoi  Tetrasticha,  die  sich  wieder  in  Di- 
sticha zerlegen  184.  85;  86.  87  88.  89;  90. 
91,  dann  Tristieha  192—94:  95—97,  endlich  ein 
Tetrastiehon  198—801,  aber  wieder  in  swei 
Disticha  zerlegt.  Daß  der  Satzbau  hierbei  nicht 
von  lyri.schem,  «onderii  reiti  rhetori--f 'icin  Kmpfin- 
den  beherrscht  ist,  wird  man  beim  Lesen  der 
Verse  empfinden;  noch  betser  se^  es  die  dem 
^8oc  entspreehend  in  swd  lange  Perioden  ler- 
legte  Rede  des  Aigens:  1  zwei  Trist.  215 — 17: 
18—20,  zwei  Dist.  221.  22:  23.  24,  Trist.  225—27; 
II  Trist,  und  Dist.  abwechselnd  228  -30;  31.  32 
SSa-'aSi  36.  87.  Das  ist  reinste  Bhetoiik, 
die  fUr  gleichen  oder  entsprechenden  Umfang  der 
einzelnen  Sntztpile  sorgt*).  Xtm  bitte  ich  auf 
Tiieokrit  zurückzusehen,  z.  B.  den  Anfang  des 
llylas:  otj-/  ^vj»  ti&v  *Eput«  (Dist.),  oix  ^ 
xaXa  (Dist.),  dXXd  %a\  'A(i.<ptTp6a>voc  (Dist.,  das  dann 
in  die  Erzählung  überleitet);  auf  Rhetorik  weist 
schon  die  Anaphora.  Ganz  ähnlich  glaube  ich 
im  Anfang  des  Ptolemaios  drei  mit  hSehster  Fein^ 
heit  rhetorisch  gebaute  Tetrasticha  zu  empfinden, 
deren  jcLü  in  zwei  Disticha  zerfällt:  1)  ix  Aiic  .  . 
dv^püv  au,  abgekürzter  Vergleich;  2)  ^pwtc  toi 
irpi^tfOev  .  .  ai/zif  ifu»,  die  persönliche  Wendnng; 
sylikM  is  iw&btfsvSpov  . .  t(  «pwTov,  neuer  Veigleieh 
und  Überleitung.  Wenn  v.  W.  in  der  Ausgabe 
hier  sogar  durch  Spaticn  gesonderte  zweizeilige 
Stropliun  absetzt,  so  fürchte  ich,  daß  er  den  Eiu- 
drock  rdner  Lyrik  erweckt  nnd  den  Strophei»- 
suchorn,  die  sich  längst  beruhigt  haben,  neuen 
.\nstoB  gibt.  Ich  empfinde  neben  dem  lyrischen 
Stil  der  Rede  die  Qedanken  und  den  Aufbau 
der  Rhetorik.  Ähnlich  im  Hieron,  den  iwei  streng 
entsprechende  Distichii  beginuen.  Dasselbe  Her» 
Uberwirken  dor  Klictorik  sehe  ich  in  der  Dispo- 
sitionsangabe  Diosk.  25.  26  und  135.  36.  Mag 
der  BSmer  dieFortbüdang  ^eserBhetorik  bringen, 
die  Bhetorenschule  bei  ihm  ttnfierlidber  hervor- 


»)  Auf  das  ähnliche  Streheti  im  lateiniBCheo 
gischon  DiiiticbuD  brauch«  ich  nur  zu  verweisen. 
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traten  (wie  flbrigeiM  lehoii  In  der  pliSiitsiMheD 
Rpigrammatik) :  eine  Deklametionspoeiie,  wie  v.  W. 

(210)  tr(>ffiich  die  alexandriniscLe  nenut,  noch  da- 
su  eine  DekUmationspoesie  gcbobeaen  Stiles 
kenn  ieli  mir  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  ebne 
stark  rhetorischen  Einfluß  denken.  In  der  Bildung 
dieaer  Quasi-Stro|ilicn  kronzcn  sich  al?o  in.  K. 
verschiedene  EinÜUsse.  JDie  Nachahmang  der 
Sek««dr1illi»feln  der  HlrCen  oder  der  Bitemelle 
der  Seiinitter  beben  mit  der  Bhetorik  gar  nicht« 
zu  tun;  aber  daneben  steht  gclion  eint',  planmäßige 
rhetorische  Verwendung  der  lyrischen  Verslechnik, 
die  in  der  gewiß  nicht  jungeu  Vorlege  CatuUs 
bis  in  die  Eniblnng  vorgedningen  lei"^.  leb 
glaube,  daß  ich  hiermit  nicht  allzuweit  von  der 
«fg:ontHehpn  Mcinnnp  des  Verf.  abweiche,  und 
möchte  im  Grunde  nur  einer  naheliegenden  Miß- 
denteng  vorbeogen.  Doeb  genug  der  Binse!» 
beiten.  — 

Der  Verf.  erklKrt  in  der  Einicitunp;  —  Ähnlich 
wie  früher  in  der  Teztgoschichte  der  griechischen 
LTiiker  «r  aetse  sieh  absiebtUch  aelten  mit 
den  Ansiebten  anderer  auHcinander;  ihm  liege 
nichts  (Inran,  wer  die  Wahrheit  znerat  sage;  ihm 
als  Flatoniker  komme  es  nicht  auf  die  ^kovtk, 
■ondem  nur  anf  den  U^oi  an,  und  in  der  Zeit, 
die  das  Nachschlagen  koste,  könne  er  Beeseres 
schreiben.  Um  so  mulir  fallt  der  Tou  tiefer 
Bitterkeit  auf,  der  neben  dem  eines  wohl  berech- 
tigten Stolse«  daa  ganse  Bach  durchklingt,  wie 
keines  der  Toransgebenden  Werke.  Er  wider- 
streitet derart  der  überragenden  Stellung,  die 
V.  W.  von  keiner  Seite  mehr  bestritten  wird,  daß 
er  wohl  nur  autt  den  Kämpfen  der  Jugendzeit  be- 
griffen werden  kann.  IBt  beionderer  Herbhdt 
wird  überall  mein  Lehrer  Hülor  erwähnt,  so  126 
„die  weisen  Herren,  Hiller  nn  der  Spitz«**,  oder 
ohne  Namensnennung  getroffen,  so  4U,1  »von  den 
Konjekturen  («n  Id.  14,38)  sind  die  meisten  nicht 
dnmal  einen  Fußtritt  wert;  oder  wäre  das  fUr 
}MfX^8  f*-^'^^  nn-ht  zu  hnlic  Elire?^  Ilüler  hatte 
diese  vergessene  Konjektur  von  Jacobs  in  den 
Text  aufgenommen;  seinem  «genen  40,1  gerecht- 
fertigten Vorschlag  dXXcl  ^«^vns  sebeittt  W.  in 
der  Auflgatte,  %vie  ich  denke,  mit  Recht,  zu  miß- 
trauen. Neben  lliller  tritt  Üergk  (244,2):  „welch 
ein  BlSdsinn  früher  aufgetischt  warde,  zeige 

'°J  Selbst  die  kleinen  Vorsgruppen  kehren  wieder 
(besondem  dentlieh  in  den  Übergaagsteilea;  dran  die 
breitere  Sclülderutip:  varii  rt),  so  95.  96  :  97.  98  :  99. 
100:  101.  102:  103.  104.  Nicht  nur  aas  Theokrit, 
sondern  zogldeb  »vs  Chtnll  9i  rind  die  £Uog«n  Vergils 
IQ  erldireo. 


Bergk«;  neben  diesen  Ribbeok  (170,1):  ii«1>«r 

HibtiCL-k  sagt  'der  pp.  Astakides  war  nämlich  ein 
DiclitcrkoUoge  von  Kallimachos,  und  zwar  ein 
Bukoliker'l  Und  aolchen  geschmacklosen  Unsinn 
kinen  sie  dann  wieder*.  Ich  habe  des  Zitat  so 
noch  nicht  gefunden,  nur  in  einem  populären  Auf- 
satz vom  Jahre  1878  fPreuß.  Jahrbücher  XXXII 
79  Aom.)  eine  Anmerkung,  unter  dem  Dichter 
Lj  kidaa  dea  7.  Idylls  berge  sieh  vielleicht  der 
Kreter  Astakides,  dessen  Tod  KalUmaehos  be- 
traure,  Wif Jerliolungen  dieser  Vernmtnrt'^  nur 
bei  Fritzsche  und  in  zwei  ibrerzeit  nützlichen, 
jotst  aber  verklongenen  Dissertationen.  Aber 
mag  mir  die  Hanptetelk»  enlgaBgen  sein:  wamm 
diese  posthnme  Polemik,  noch  dazu  in  einem  Buche, 
das  schon  durcli  seine  Verbindung  mit  der  in 
England  erschienenen  Angabe  besonders  stark 
ins  Ausland  dringen  maß?  Watam  die  nicht 
minder  gehftasigen  Bemerkungen  Uber  Lebende, 
wie  127,1:  „die  faulen  Fische  werden  immer 
wieder  auf  den  Markt  gebracht oder  222:  ija 
wenn  der  Unsinn  Wahrheit  wäre,  dafi  .  .*?  Wie 
eine  derartig  iinteri^irieliene  Behauptung  weiter 
wirkt,  zeigt  daä  wunderliche  Zitat  £eiclie,Detttaeb6 
Lateraturzeituog  l'J06  Sp.  1672. 

Ich  lumn  es  begrdfen,  daft  ein  Haan  wie  W. 
den  Zwang  des  Zitiereos  alMohflttelt,  dem  voll 
kaum  einer  von  uns  noch  genfigen  kann.  .\ber 
dann  dürfte  der  nicht  derartig  subjektiv  auf- 
treten. Auch  der  Kleinste  von  uns  hat,  wenn 
er  nicht  genannt  wird,  fhlls  er  ffichtiges  inerst 
gesagt  bat,  den  Anspruch,  Dir  Irrtümer  nicht 
verhöhnt  zu  werden.  Schließlich  handelt  es  sich 
hier  nicht  um  AutoreoansprUche  und  Autoren- 
eitelkeiten, sondern  dämm,  ob  das  Bild,  das  jedee 
Ideibendü  wissenschaftliche  Werk  auch  ohne  des 
Verfassers  Willen  von  dem  Stande  der  Arbeit 
seiner  Zeit  und  seines  Landes  malt  und  weiter- 
trägt, richtig  und  würdig  ist. 

Straitbarg,  Eis.         S.  Beittenstaitt. 


Q.  B.  Oottlno,  La  flessione  dei  nomi  Qreei  in 
Vlrgllio.  Turin  1906,  Casanova,  öö  S.  8. 
Der  Verf.  stellt  in  dieser  Arbeit,  die  oibnbar 
von  Valmaggi  angeregt  und  ihm  gewidmet  ist,  die 
griechischen  Wörter  hei  Vergil  in  bezug  auf  ihre 
Bildung  zusammen,  h^r  polemisiert  g&geu  seinen 
VorgKnger  Smehetta,  De  voo.  Graec.  apud  poetas 
Lat.  usu,  Breslau  1903,  um  das  Prinzip  zu  ver> 
fechten,  daß  man  der  Uberlieferung  in  dieser 
Frage  folgen  muß  und,  wo  sie  mit  sich  selbst  im 
Widerrtreit  liegt,  der  am  beetea  hesengteii  übeiw 
Uefemng.    Dana  s<hlt  er  die  Formen  dieser 
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grieehtsebeti  WQrtor  «as  Bneolica,  Georgica,  Äneis 
■nf;  di«  Appandhc  YargniBim  bat  er  wttg«a  der 

damit  verbundeneD  Ecbtheitafragen  beiseite  ge- 
lassen. Die  Ordnung  findet  statt  nach  Deklina- 
tionen und  innerhalb  derselben  nach  dem  Räsas, 
üm  dabd  sa  rielitigen  Beinltaten  sn  gelangen, 
hat  der  Verf.  umaichtig  stets  die  Stellung  im 
Verse  bezeichnet  xmd  anp<»gel)cn,  ob  tlna  folgende 
Wort  mit  Vokal  oder  Konsonant  anlautet.  Eine 
•ttsfthrlielie  T«belle  sehlivBt  diesen  Teil  «b.  Im 
■weiten  Teil  faßt  er  zusammen,  wie  die  griechi- 
schen Formen  sich  im  Verliältnis  zu  den  lateini- 
■cben  stellen.  Es  ist  im  allgemeinen  die  Er- 
keaataU,  daß  Vergil  vielfacb,  aber  durchaus  nicht 
koaMqoaat  dte  gri^eebiseben  Fenaea,  auch  wo 
die  Metrik  sie  nicht  erforderte,  beibebahen  bat, 
wo  niclit  die  latoinisclic  schon  gelKufi^  war:  er 
sagt  AetQu  und  Nympha,  aber  Äegle  und  Phoebe. 
Allerdinge  den  QeailiT  aof  -ei  statt  -ae  bat  er 
nieht  angewendet.  Bei  einer  R^be  von  griechi- 
schen Wörtern  in  lftteiiii«eher  Form  l/ißt  sich  die 
gleiche  Form  auch  bei  anderen  Dichtern  aufzeigeu. 
MehrÜwb  bandelt  der  Verf.  Uber  dieFern  Adens, 
die  in  den  Uss  hartnäckig  übwliefertitit;  Ribbeek 
bat  sie  in  den  Text  auf^oimmnien,  und  der  Verf. 
verteidigt  sie  eifrig  als  lateinische  Nebenform.  Es 
]«t  fraglich,  ob  da  mehr  als  eine  orthographische 
Variante  Torlieg t.  Es  iet  bekannt  (Tgl.  Lindiaj, 
Latein.  Sprache  S.  80),  da6  der  Nasal  vor  s  in 
lateinischen  Wörtern  auf  griftphischen  TiiPcbriftpTi 
und  bei  römischen  Schnftstellem  oft  fortbleibt, 
lind  andereeit«,  daB  er  ebenso  oft  bei  Ober- 
noromonen  griechischen  wie  bei  lateinisehen 
Würtcrn  eingefü-^'f  'vird  i'theiisfitirtis.  formonans); 
auch  die  Vergilliandschriften  bieten  weitere  Bei- 
spiele (Ribbeck,  Prolegum.  434).  Selbst  die  Form 
Heiealens  muß  von  der  Appendix  Probi  (Arch. 
f.  Lat.  Lex.  XT  304,19)  abgelehnt  werden,  wo 
doch  Hercules  keinen  Aulafl  daaa  gab,  die  Form 
lateinischer  au  gestalten. 

In  vielen  FBlIea  mofite  ftr  VergO  natOrlieb 
die  leichtere  Verwendbarkeit  der  griechischen 
Formen  dazu  führen,  diese  zu  bevorzugen,  wie 
bei  den  Akkusativea  auf  -a  statt  -em  in  der 
dritten  Dekfinatioa;  bei  lampada,  aegida,  Heetora 
leaebtet  das  ohne  weiteres  ein.  Gleichgültig  war 
es  im  Genitiv  auf  -oa  nnd  -i^;  d;i  ist  es  hezeicli- 
nend,  daß  er  bei  diesen  Wörtern  auÜer  iu  l'unos 
die  grieebiaebe  Form  gemieden  bat.  Im  ganzen 
kommt  der  Verf.  zu  dem  Soblnß,  daß  Vergil  auch 
in  der  Fortnenlüldung,  Wi^nngleich  er  zu  den 
vtuÜTepoi  hinneigt,in  der  Mitte  steht  zwischen  diesen 
und  der  oationalrömischeD  Dichtung,  wie  er  ja 


I  auch  im  Stoff  und  der  Gestaltung  zwischen  der 
alezandriniseben  nnd  dot  rSmiscben  Dichtung  su 

vermitteln  sucht.  Wtlnschenswert  wäre  es  ge- 
wesen, sSmtliche  griecliisclie  Lehnwörter  Vergils 
bei  dieser  Gelegenheit  zusammenzustellen:  baU 
sama,  spelaea,  eoloeada,  aber  auch  paliurns  saebt 
man  vergeblich.  Der  Verf.  hätte  für  BtiC.  Uttd 
Georg,  eine  Hilfe  gehabt  an  seines  r.atul.-mannos 
Consoli  Sammlung  'Neologismi  botanici  nei  carmi 
di  Virgilio',  Palermo  1901. 

StagUta  b.  Berlin.  B.  Helm. 

Q.  Asconil  Pediani  orationum  Ciceronis 
qaiuque  enarr:iti  <>.    Recoga.  breriqne  ad- 
notatione  critica  iiistriixit  A.  O  Olark.  Oxford 
1907,  Clarendon  Pross.    KXXV,  101  S.  8.  3  a.  6  d. 
O-CHarratano,  One  eodiei  di  AsoonioPediano, 
il  Forteguerriano  o  il  Mndrileno.  S.-A. 
aus  Btadi  italiaai  di  Filologia  closuioa  vol.  XIV. 
Florens  1906. 
Von  den  drei  in  Italien,  Deutschland  und 
'  England  vorbereiteten  .Asconiu.^ausgahen  ist  die 
I  englische  zuerst  auf  dem  Plan  erschienen.  Wie 
es  bei  Clark  niebt  anders  an  erwarten  war,  ist 
die  baadsebriftliebe  Grundlage  sorgiUtig  und  «r- 

folgreicli  herau.'igearl)eite{.  Zwar  hrit  sich  die 
von  den  Berliner  Herausgebern  gefundene  [Drei- 
teilung der  UberFieferung  auch  jetzt  noch  als 
riebtig  bewibrt,  aber  fitr  die  Poggiaaisebe  Rosen- 
sion  hat  Clark  im  Matritensis  die  Urhandschrift 
gefunden,  während  Kießling  dieselbe  noch  ans 

I  5  Hss  kombinieren  mußte;  die  liss  des  Sozonienos 

I  und  des  Bartholonaeus  bat  er  mah  aone  ver- 
glichen und  zahlreiche  UngenaugkoitOn  dor 
filiheren  Kollationen  verbessert. 

I  In  der  'brevis  adnotatio'  ist  es  nicht  Clarks 
Absicht  gewesen,  ein  möglichst  genaues  Bild  des 
Sangaliensis  SU  geben,  sonst  bitte  er  ans  der  Hs 
de«So7.nmennp,  die  die  Vorlage  am  treusten  wieder- 
gibt, manche  fehlerhafte  Lesarten  anfuhren  mOssen, 
die  Poggio  stillschweigend  verbessert  hat;  aber 
alle  filr  die  Kritik  wesentlieben  Varianten  findet 
man  unter  dem  Text. 

In  der  Kinlcitnng  gtht  CI.  nlh^H  Wii^sen^werte 
über  Aaconius'  Leben  und  Schrifleu,  handelt  dann 

I  eingebend  von  der  Auffindung  des  Sangalloasis, 
den  Schicksalen  der  verschiedenen  Abschriften, 
insbesondere  von  der  Eigenart  de?  Matritensis,  und 
zeigt,  wie  die  von  Poggio  und  seinen  Freunden 
in  diesem  Kodex  cd  versebiedenen  ZtaUm  und 

I  mit  verschiedener  Tinte  gemachten  VcrbesserungS- 
vnr^chlSge  in  alle  ührigen  Hss,  die  er  fast  sämt- 
lich ganz  oder  teilweise  verglichen  bat,  überge- 

;  gangen  sind. 
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Die  groBwi  Vortflge,  die  Clarks  Augebe  dweh 
dioM  neue  hau  1  1 1  i  i-tliclio  GrundlegatIK hat,  wer- 
den TU.  E  aLnlicLi  wie  bei  seiner  Oiceroansn:abo 
eioigormaßen  durch  die  Textkritik  des  llerausg.  in 
den  Sdutlen  geilellt.  Zahlreiche  Stellen  sind  ge- 
indertt  nielit  Immer  mit  vorsichtiger  Erwfiguug  des 
Zueammcnhanps  nnc!  BoHicksichtigung  des  Sprach- 
gebrauchs; viele  tretäiche  VermutuDgen  früherer 
Gelehrter  haben  weichen  müssea.  Darttber  wun- 
dert man  neh  um  so  mehr,  ala  daa  Latein  dea  Her» 
ausgebers  in  dcrPraefatio  oft  selbst  nicht  einwand- 
frei ist.  So  f?rilckt  er  S.  V  don  Gedanken  Hvn« 
offenbar  erst  nach  Claudius'  Tudü  geschrieben  sein 
kann*  to  ana:  ^mu  iferba  nm  ititi  mortito  Cttntdia 
dici  sati$  constat\  S.  VI  'man  muß  den  Schiaß 
ziehen,  daß  er  Jamals  sclion  tot  war'  eum  tarn  su- 
premumdiem  obiisse  colligendum est;  S.  X  'offen- 
bar iat  nnr  «tf  kleiner  Teil  aehaer  Kommentare  er- 
halten' commenlarimim  paHiculam  lantum  super- 
fuisse  mntnt'fcshtm  eM\  'er  hielt  niclit  nir  un- 
würdig, aich  mit  Kleinigkeiten  zu  plagen,  z.  B.  anf 
welehe  Tage  die  «inielnen  Eraigniaae  fielen,  wer 
gewiaae  ÄuBerungen  getan  liatte*  minimü  In  retu«, 
veiut  qm  die  quaevis  res  facta  sil,  qui$  fuerit 
{«»  aliq_uid  dixerii,  se  exercere  non  indi- 
gMhatur\  'auf  Grund  von  Äußerungen  des  Asco- 
nina  behaupten  aie,  er  habe  16  weitere  Reden 
erklärt'  ex  Asconii  verbia  aedecim  o/ios  oratiancs 
emrrasse  contenduni.  S.  XX  steht  paulo  posfea  und 
videre  videtmr  F<^gii  familiäres  . .  quemque  suum 
in  Aseonio  emendando  »ymibolam  certaHm  amfarm- 
iea,  —  Qewiß  finden  sich  unter  der  Menge  aoeh 
manche  gute  Vermutungen,  aber  ich  glaube,  weni- 
ger wäre  hier  mehr  gewesen. 

GiarratauH  g'iht  ein  Veneiehnit  der  Stellen, 
an  denen  die  Berliner  Ausgabe  des  Asoonins 
fehlerhafte  Aiif^aljen  Ober  die  H?  des  Sozomenns 
enthält,  die  in  der  biblioteca  Fortogaerriana  in 
Fistoja  anfbewahrt  wird,  und  eine  ▼oUatKndige 
Kollation  des  Hatritensia;  an  ebigen  Stellen,  wo 
diesn  von  Ciarka  Angaben  abweicht,  wKre  eine 
nochmalige  Vergleiohang  erwünscht. 

Berlin.  U.  Nohl. 


J.  J.  Hartman,  Analeeta  Taoltea.  Leiden  1906, 

Brill.  S.    8    7  M. 

Der  gelehrte  Vert'.  ist  den  Tacituaforscheru 
Ungat  kcdn  ünbekannter  mehr;  TerBfllmtlicbt  er 
doch  schon  seit  Jahren  in^et  MoemoaTne  seine 
gelegentlichen  Walimehmunpen  ans  der  r^ektüre 
der  Alten.  Aus  solchen  vereinKoIten  AufsStsen 
ist  die  vorliegande  mDfii.ngf«l«he  Arbeit  «ntatanden. 
8Se  enthllt  demnach  nichts  Ton*Bebuig,  was  nicht 


echen  vorhw,  wenn  aveh  «pofadiseh,  den  Leaem 

der  Wochenschrift  bekannt  geworden  wäre. 

Auagehend  von  Wölffliiis  ;iii«prechender  Ilyjio- 
these  (8.  Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  W.,  München 
1901 8.  Sff.),  in  den  Lebensbeschrdbnngen  Galbaa 
und  Othoa  sei  Tacitus  Quelle  fUr  Plutarch  ge- 
wesen, eine  Aiisiclit,  die  bekanntlich  unter  den 
bentfencn  Kiitiliem  neben  gewichtigen  Verteidi- 
geiu  (Buidbier)  andi  aehr  gafthrfiehe  Gegner 
(Andreaen)  hat,  bringt  H.  in  SO  unter  sieh  in  der 
Regel  nicht  zasammenhSnn;endon  Kapiteln  alle 
mfiglichen  Verbeaserungsvorscblkjj;e  zu  dem  Ge- 
achichtschr«ibor  vor,  die  ihre  Entstehung  grußen- 
teila  Seminarflbongen  an  der  TJnifwrrftKt  Leiden 
Yerdanken.  Er  geht  ttberaill  vom  Inhalt  und  dem 
Znsammenhange  aus  und  verechmSht  grammatiach- 
lexilialische  Untersuchungen.  Nur  einmal  ist  er, 
aber  nur  ach^nbar,  aus  der  Rolle  gefallen,  inaofen» 
er  nach  Kap.  14  aUe  Belegstellen  aus  Taeitua 
für  die  Konafruktion  von  (ttUis)  constat  c.  inf. 
oder  coniunct.  prsct.  einfügt;  denn  er  beseicbnet 
diesen  Eikura  ansdrOeklteb  als  Epimelnim  (Drein> 
gäbe)  —  daß  aich  auch  das  cum  Thema  unpaasende 
constat  de  Rist.  1  41  eing^eschlichon  hat,  sei  nur  im 
Vorbeigehen  erwähnt  -  und  sucht  damit  offenbar 
einen  neuen  Stutzpunkt  für  seine  Verbesserungs- 
vorschUge  auuM  (st.  toiutard)  Ann.  IV  6  und 
constat  (st.  constabcU)  Ann.  IT  74  sowie  Agr.  38 
und  43  zu  gewinnen.  Bei  diesem  Exkurse  i^Ut 
auf,  daß  Bin  Hinweis  auf  das  Spezialwörterbncb 
▼on  Gerber  und  Greef  fehlt,  daa  doeh  vermutlidi 
daa  einschlägige  Stellenmaterial  geliefert  liat. 

Um  den  Les<Tn  der  Wochenschrift  einen  Ein- 
blick in  die  Vielseitigkeit  dea  Inhalts  zu  gewähren, 
aeien  wenigstens  die  Hanpttitel,  in  die  rieh  daa 
Werk  gliedert,  in  aller  Kürze  erwKhnt:  Tae.  die 
Quelle  Plutarcha  in  den  Lebendbeschreihnnf^en 
des  Galba  und  Otho,  Tac.  als  Gescbichtschreiber, 
unrichtige  luterpretntienen ,  unglanbwttrdige  Be> 
richte  des  Tae^  kaudsebrifÜiehe  Bemerknngeo, 
falsche  Interpunktionen,  verdorbene  und  unvoll- 
ständige l'aition,  Tae.  als  Klietor  und  seine  sr>g. 
'historische  l'reue',  Aumtirkungeu  zu  den  6  ersten 
BBchem  der  Annalen,  der  erwlbnte  Ezkors  Uber 
(ttttit)  constat,  Interpolationen  usw.  Nicht  weniger 
als  etwa  400  Stellen  werden  mehr  oder  minder 
ausführlich  behandelt.  Der  beschränkte  Kaum, 
der  hier  au  Gebote  steht,  ▼erbietet  von  selbst,  auf 
dieselben  aüher  einsugehen.  Daher  nur  ein  paar 
Proben  vr>r!  m  K.  annehmbaren  Fmondationcn. 
Ann.  Xr  10  remiUi  {st. permitti)  Mtiierdnten  pairium 
ad  fasiigiwm  emtumf,  wodnrdi  Tac.  zugleich  tob 
einem  4  lU  befreit  wird.  Ann.  XI  28  Sehl  wird 
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mlqm  riohtig  mit  dem  in  discrimen  liegenden  Be- 
griff d.«r  Fnrelit  in  Yerbindung  gebracht  =  «1  ne 

non.  Ami.  Xl  33  non  atiani  spem  incolumUatis 
Vaesari  (st  Caesaris)  affirmat,  wozu  dann  Ana  dem 
Zasammeiihatige  esse  zu  ergänzen  ist.  Besonders 
«uprMheiid  scbeint  mir  die  Bmendation  tu  Ann. 
XV  8  consumpto  (statt  corrupto),  qui  captm  erat, 
commeatu.  Ilist.  T  27  \\\v<\  et  (/ladiis  als  verirrte 
liandbemeriiiing  zu  dem  unmittelbar  vorausgehen- 
den mtteronüms,  mit  dem  ei  scbon  Urlicbs  zu- 
■emmeogeatellt  hat,  mit  viel  WelinelieinÜchlceit 
gestrichen  and  UUt.  l  33  das  ÜberliefoHe  proinde 
gegen  Nipperdejs  Konjeklur  perinde  mit  Recht  in 
Sdints  genommen.  Hiat.  III  56  vermutet  II. 
geistreieb  atpemaretur  (et.  aipen),  das  In  dem 
kon-«'spon(liprnndenacripcrc/ eineStUtzn  fii  !,  ■  md 
sugleich  eine  h«V,schfi  Alliteration  l/il<itt.  Disku- 
tabel sind  auch  Vorschläge  wie  Hist.  ii  3  fama 
reetuHoriradit . . .  geimHkim  ar^mqtiehantspicum 
aecitum  e  CiUria  (^i.  (nxHain  d  Cifioem)  Sbmirtm 
intuiisse  —  so  bat  schon  l'ntt'olanu^  vprmnfpt 
oder  Hist.  II  70  inhumana  species  (statt  pars)  viae. 
Allein  eolelien  branebberen  Bmendetionen  steht 
eine  nngleich  grifBere  Anzahl  von  VerbesBerang«« 
versuchen  gp^pniiber,  diti  über  das  Ziel  hinaus- 
schießen. Wer  sich  über  Einzelheiten  genauer  in- 
formieren will,  der  lese  vor  sUem  die  Einwendun- 
gen Androsens  in  den  leteten  Jahrgingen  der 
Jahresberichte  des  Berliner  Philologischen  Vereins 
nach;  sie  zeugen  von  großer  Sachkenntnis  sowie 
beseonenem  Urteil  und  treffen  fast  immer  den 
Nagel  anf  den  Kopf. 

Zum  Schlnsse  faßt  Kef  seiuc  persönlichen 
Eindrücke  über  den  Wert  der  Aiiah'cta  Tacitea 
in  Kurze  dahin  zusammen,  daü  des  Verf.  nicht 
selten  snweit  gehende  Verbesserangsversache 
vea  etaer  nflehtemen  Krltilt  grttBtenteils  anrttck- 
gewiesen  werden  miisfipn,  daß  alx-r  gleichwohl 
niemand  sein  Werk  durcharbeiten  wird,  «hno  oinc 
Falle  von  Anregungen  zu  empfangen  un«l  sich 
nebenbei  auch  an  dem  geftlligen  Stile  bei  der 
heutzutage  immer  mt  lir  um  sich  greifenden  Un- 
fähigkeit, sich  lateinisch  auszudrücken,  gewiU  ?uic?i 
ein  Vereng  —  von  Ucrzen  zu  freuen.  Der  Druck 
ist  sauber  «ad  nahesn  fehlerfrei. 

Asehaffenbnrg.  W.  Bens. 


.Raei,  Ad  AuguaUni  Confeaa.  XHI  38,63.  S.-A. 
aas  derBivista  elanid  e  neo^latiol  Ii  Aosta  1906, 
.\lla»ia.  4  8.  8.  —  I  rerstis  de  ligno  craeis 
in  un  codice  della  bibliotora  Ambrosiana. 
S.-A.  aus  den  Rendiconti  del  U.  Ist.  lK>mb.  di  sc. 
e  lett.  Ser.  II.  Vol.  XXXiX.  Mailand  1906,  Bebe« 
schini  di  Tnrati  e  C.  9  S.  8.  _  De  codiro 
quodau  Ticinansi,  quo  incerti  scriptoris 
earmen  d«  Paseha  oeatinetnr.  Aeesdvnt  ad 
Carmen  ipsnm  adnotationps  criticao  et  appendix  mr<- 
trica.  S.-A.  aus  der  Bi?iata  di  FUologia  clasaica. 
XZXIV.  Tarin  1906.  Loesdier.  84  8.  8. 
Die  erste  Schrift  wendet  sich  gegen  KnUll, 
welcher  in  den  SchluBworten  des  13.  Buches  von 
Augustins  Confessiones  die  Lesart  des  Seasorianus 
aeeipitur  gegenüber  der  riehtigen  Überlieferaag 
accipieitir  bevorzugt  hat 

Die  beiden  anderen  ALliandlungcn  beschäf- 
tigen sich  mit  dem  anonymen  Gedichte,  welches 
den  Titel  De  Pascha  oder  De  cruce  führt  und 
in  den  Hss  gew«hnlidi  dem  C^prianns  bdgelegt 
wird.  Sciioii  Pascal  hatte  im  Bollet.  dl  fil.  class. 
iyU4  S.  2H2  auf  den  cod.  Ambrosianus  C  64  hin- 
gewiesen, der  u.  a.  auch  dieses  Gedicht  enthält, 
und  geseigt,  daS  fast  alle  Lesatte»,  die  Härtel 
als  Konjekturen  des  AldttS  hinstellt,  seine  eilUge 
weitere  Lesarten,  die  man  als  Konjekturen  anderer 
Gelehrter  betrachtet  hat,  sich  bereits  hier  finden, 
and  daß  V.  61  die  neue  Variante  sf  quicumquc 
.■^arros  geboten  wird.  Rasi  bat  nun  eine  auf- 
fallende Almliclikeit  dieser  Iis  mit  einem  Mis- 
zellankodex  der  Universität  Pavia  43ö  s.  XV 
entdeckt,  den  er  mit  p  beaeiehaet.  Ein  Vergleich 
beider  ergabt  das  Besultat,  daS  sie  ana  dner  ge- 
mein?amen  Quelle  .^tnmmen,  p  aber  dem  Arche- 
typus näher  kommt.  Die  Abweichnngon,  welche 
sich  eigentlich  nur  auf  vier  Fälle  beschränken, 
können  gegen  das  enge  Venrandtsehaftsverhiltnis 
beider  Hss  nicht  zeugen. 

Eine  atisf?lhrliche  Kollation  dor  Iis  p  mit 
der  Ausgabe  von  Härtel  im  Corpus  scriptor.  eccles. 
lat  IH  8  p.  aOSff.  gibt  ditf  dritte  Sohrift  In 
den  sich  hieran  ansehließenden  Adnotationee  eri- 
ticae  werden  vorzugsweise  die  Ijesarten  dieses 
Kodex  besprochen.  £s  stellt  sich  heraas,  dafi 
er  vielfach  allein  das  Ursprüngliche  bewaiwk  hat 
und  in  anderen  Fftllen  oft  die  besten  Lesarten 
der  TTis  und  Aasf^nben  bo?tKtigt.  Trotz  seines 
späten  Entstehens  stammt  er  also  augenscheinlich 
aus  einer  vorsQglieheu  Quelle  und  kommt  am 
nltchstm  der  Ed.  pr.  des  Aldns. 

Die  beigefügte  Untersuchung  Uber  die  Metrik 
des  (jledichtes  läßt  den  Verfasser  als  einen  Versi- 
tikator  erkennen,  der  sich  an  die  besten  Muster 
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«DgeselilonMi  luit   In  prosodiaeW  Beslehnng 

gibt  nur  V.  59  mit  der  Messung  verö  AnstoB. 
Kffnigsberg  i.  Pr.   Johannes  Toikiekn. 

Oarolaa  Paepoke ,  b  a  Pergamenorum  Mi- 
teratnr«.  Bootoek  1906,  WarkeatiMi.  87  8.  8w 

1  M.  50 

Die  kleine,  aber  an  wichtigen  Besultaten  reiche 
Sdirift  Teidankt  ihr«  EntatekuDg  einem  Wett- 
bewerb um  die  beste  Ltfeong  einer  von  0.  Kern 

gostelltpii  Preisanfpabe,  aus  dem  sie  als  Sir;,'criii 
hervorging.  Ah  Basis  diente  ihr  Frankels  Corpus 
der  Inschriften  toq  Porgamon,  als  Muster  Kerns 
üntefwebung  des  epigrapbiseben  Sebiifktam«  von 
Magnesia.  Sie  ist  am  so  dankenswerter,  als  es 
abf»osehen  von  der  j^^cnaiinten  Studio  Kerns  bisher 
an  einer  gründlichen  Erf(H*schung  der  lapidaren 
ScbiiftentwiekeluDg  der  versehiedeDen  Oemeiii- 
wesen  KJeinasiens  rOllig  gebrach,  die  um  so 
intfresaanter  und  lehrreicher  sein  müßte,  als  die 
kleiuasiatischon  ätädte  weit  mehr  als  die  (iemein- 
wesen  dee  grieehiseben  Matterlandes  eine  naeb 
den  einzelnen  Orten  voneinander  abweichcndo 
Sclirifti'iitwickelung  gehabt  zu  haben  scheinen. 
Sind  somit  hier  Analogieschlüsse  für  die  chrono- 
legisebe  Fizlenmg  der  auf  Qrund  Ibra«  Saebin- 
ballee  nicht  dallerbaren  Inachrifiten  wenig  zuver- 
Itssig,  so  ergibt  sich  fllr  den  Rpigraphikor  dio 
Aufgabe,  vermittelst  minutiösester  Untersuchung 
der  in  den  sicher  datierbaren  Inschriften  ent- 
haltenen Sebriftfonnen  eine  seitgesebicbtliebe 
Skala  der  Schriftentwickelung  aafzustellen,  inner- 
halb deren  den  zahlreichen  anderweitig  nicht 
tizierbaren  ioschriüea  ihre  Stelle  anzuweisen  ist. 
So  erweist  steh  der  speaielle  Sebriftferseher  auf 
efHgrapbieebem  Gebiet  als  Pionier  ftir  den  Fach- 
genossen, der  es  unternimmt,  auf  Gnmd  der  von 
jenem  in  mühevollem  Studium  eruierten  chrono- 
logisehen  Beibenfolge  der  lasditifttexte  du  Bild 
von  den  zeitlich  wechselnden  Knlturverbiltnissen 
der  betreffenden  fiemeinwesen  zu  entwerfen. 

Jener  Aufgabe  hat  der  Verf.  der  vorliegenden 
Sebrift  rieh  mit  entsagungsvollem  Fietfi  und  groBer 
Sachkenntnis  nnteraogen.  Aus  der  Fttlle  seiner 
höchst  schätzenswerten  Ergebnisse  seien  hier  nur 
einige  wenige  hervorgeliohen.  —  T/pider  fehlt  es  an 
älteren  Schriftdenkmälern  aus  der  Hauptstadt  des 
Attalidenretehes  fast  völlig.  Ans  der  Zeit  Bnmenes* 
I  (963 — 241)  können  nur  zwei  Inschriften  auf  Grund 
ihres  Sachinhaltes  datiert  werden.  Wenig  mehr  als 
ein  Dutzend  anderer  Texte  sind  wegen  ihres  Schrift- 
eharakters  in  dieaa  Zeit  in  setaen.  Ana  ihnen  er- 
gibt sieh  n.  a.  die  merkwttrdlge  Tatsache,  daft  ^e 


Form  des  A  mit  gebegenem  Qaerstxidi  In  Perga^ 

mon  außerordentlich  frühzeitig  erscheint  und  Wfäi 
häufiger  vorkommt  als  das  gleichfalls  wohl  schon 
seit  Anfang  des  3.  Jahrb.  gebräuchliche  A  mit  ge- 
brochenem Hittelstrich.  Bt^diedonsebrift  war  hin- 
gegen in  Pergamon  äußerst  selten  und  dürfte,  wo 
sie  vereinzelt  vorkommt,  wohl  auf  «theniflc hen 
Einfluß  zurückzuführen  sein.  Unter  Attalos  1  ß4.1 
—197)  schwinden  n.  a.  M  und  €  nnd  rimnen  Am 
quadratischen  Formen  M  und  Z  das  Feld.  Die 
Sclirififormen  der  1.  Hälfte  des  2.  Jahrb.  sind  von 
denjenigen  der  2.  Uälfte  desselben  nicht  sehr  ver- 
schieden. Apiees  werden  bis  mm  Bnde  der  Königs- 
herrscbaft  (133  r.  Chr.)  noch  selten  angewnndL 
A  behauptet  den  Vorrang  vor  A  mit  gebogenem 
Mittelstrich.  TT  ist  noch  ungewöhnlich.  Zwischen 
133  uud  98  V.  Chr.  kommt  das  letztere  Zeichen 
immer  mehr  In  Oebranch,  und  ein  SynkretisinM 
der  Buchstabenformen  be^nnL  VcB  Angustas  Ha 
'IVajan  herrschen  Zierstriche  vor;  von  da  bis  An- 
tuninus  Pins  neben  jenen  auch  Zierhäkchen,  und  es 
dringen  manierierte  Bchriftfbrmen  bis  an  ▼SlUger 
Entstellung  der  Bvchstaben  ein.  In  der  Folgeseit 
wird  die  namentlich  im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  auBer- 
ordentlich  sorgfältige  Schrift  immer  nachlässiger. 
Gegen  Ausgang  des  9.  Jahrh.  n.  Chr.  kommt  all- 
mählich ein  neuer  Sehriftdahtns,  die  Knrsirforaa, 
auf,  und  die  Schrift  wird  immer  mehr  dlireh  Li- 
gaturen und  Kompendien  verunstaltet. 

Von  Interesse  ist  es,  dem  Verf.  in  einer  ver- 
gleichenden Stadie  des  pergameniaebeQ  «od  des 
magnesischen  Schrifttums  zu  folgen.  Die  heider- 
seitifren  Schrift  formen  sind  vom  Bnde  des  3.  Jahrh. 
bis  zum  Ausgang  des  Pergamenenreiches  außer- 
ordentlich rerseUeden,  Ton  da  an  jedeeh  naheaa 
identisch.  Den  Grund  für  ersteren  Umstand  er- 
blickt der  Verf.  wohl  mit  Kcclit  in  der  intensiven 
Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft  unter  den  per-' 
gamenischen  Herrschern,  die  anch  anf  ^ 
staltung  der  Schriftformen  von  nachhaltigem  £tn> 
fluß  war.  .\tuli  ein  Vergleich  n  i'  f^i^r  Kntwickelting 
des  lapidaren  Schrifttums  in  Athen  würde  nabe- 
gelegen haben.  Doch  Schemen  meine  Studien  aaf 
diesem  Gebiete  (Handbuch  der  griedi.  Epigraphtk 
Bd.  II)  dem  Verf.  entgangen  zu  sein. 

Wenn  der  Verf.  die  Hoffnung  ausspricht,  in  den 
nächsten  Jahren  dio  Schritt  weiterer  griechischer 
Gemeinwesen  nntevaneheo  nnd  aeigen  an  kennen, 
daß  dio  Entwickolung  des  naebenklidiscbeu  lapi- 
daren Schrifttums  im  allgemeinen  sich  xwar  auf 
gleicher  Linie,  doch  in  lokal  differenzierter  Weise 
vollaogen  habe,  nnd  daB  dieselbe  innigst  beeinflnit 
worden  sei  von  der  Blüte  ond  dem  Niode^aage 
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der  einzelnen  GcniPTnwosen,  an  ist  seinen  weiteren 
Studien  nur  ein  gleich  scliüner  Erfolg  zu  wUnscbeu. 
Reoaclidd.  W.  hurMd. 

O.  O.  Müller  nnd  F.  Wieaeler,  Antike  Denk- 

m&ler  z  u  r  r  j«eh  i  b  c  h  e  n  QOtterlehre. 
4.  Ausgabf!  ht^j^onnon  \  rn  Konrad  Wernloke, 
fortgefflbrt  von  Botho  Oraef.  Denkmäler  der  alten 
Koott,  T«il  II.  UeüBntDfS:  Apollon.  Taf.  21— SO 
mit  S.  r.  IT,  2G.')-M78  L>Ml>7.;^,' .  Dletfricli.  8  M. 
In  meiner  Auieeigo  der  beiden  ersten  Lieferun-  | 
gen  dieaor  Wieseler-Wcrnickeschon  Deukm&ler  i 
(Wroebraschrift  1901  Sp.  884ff.)  Habe  ich  geleg«nt^ 
liebe  Besprechung  der  Fortsetzung  in  Aussiebt 
gestellt,  difl  Hnmals,  nach  Wcrnickea  frühem  Tode, 
B.  Graef  soeben  Ubemoinmen  batto.  Ich  dachte 
Hiebt  dann,  Liefennig  tSr  Lieferung  mit  kritiaebeo 
Geleitworten  den  Lesern  vorzuführen,  sondern 
racli  ciui'jSM'  Zoit  rilnti^^eii  Fm  t^t  lu  citi'nR  wieder 
einmal  einen  Überblick  Uber  das  (iuleiatote  zu 
geben.  So  wertete  ieb,  aeehdea  1908  die  S. 
lieferang  ereebienen  war,  geduldig  auf  die 
nScbeten.  AVior  das  Warten  war  leider  vergeblich, 
Tind  ich  muii  niicli  wohl  entschließen,  dor  Apollon- 
lieferuog  allein  eine  Besprechung  zu  widmen, 
■eben  tun  denttieb  bv  bekunden,  da6  niebt  etwa 
Gleichgültigkeit  der  Grund  meines  Schweigens 
war,  zugleich  aber  um  den  Fortsetzer  des  Werkes 
zur  Be«chleuuigung  seiner  Arbeit  zu  drängen,  an 
deteo  gedeihliebent  Fortgang  ein  großer  Kreia 
von  Lebrendcn  und  Lernenden  Interesse  bat. 

Für  die  Api>llf)nliefpmnj^  war,  wie  sich  aus 
Graefs  Vorwort  ergibt,  die  Auswahl  der  Tafeln 
größtenteils  noeh  von  Wernicke  getroffen  worden; 
nur  die  letaten  beiden  bat  Graef  suBammengeetellt 
und  dabei  die  durchaus  zeitgemäße  Neuerung 
eingeführt,  den  l'inriBabbildungen,  die  dem  ur- 
sprünglichen Werk  seinen  Charakter  gaben  uud 
aneb  aeiner  Erneuerung  geben  eoUen,  eine  Beibe 
TonNetz&tzungen  gegenüberzustellen  im  Interesse 
von  Bildwerken,  die  nur  mittelst  dieser  Technik 
geoUgend  aar  Geltung  kommen  können.  Es  ist  an- 
Bunebmen,  daB  diese  Hodemisierung  in  künftigen 
Lieferungen  einen  noch  größeren  Umfang  gewinnt, 
und  ich  p;lanho,  daß  das  dem  Werk  nnr  nützen 
wird;  dem  HerauMg.  wird  es  freilich  oft  schwer 
sein,  die  beiden  auseinanderstrebenden  Teile,  die 
docb  im  Grunde  eine  geseblossene  Bildeireihe 
vorführen  sollen,  zusammenzuhalten. 

Der  Text  der  Lieferung  rührt  ganz  von  Graef 
ber,  der  sieb  aber  für  den  numismatischen  Teil  ' 
einen  selbstlodigen  Uitarbeiter  in  K.  RegUng  ge- 
wonnen bat.  Die  praktische  Anlage,  die  Wernicke 
dem  Text  gegeben  hat,  ist  beibehalten,  eine  £10* 


leituiig,  in  der  die  Entwickelung  des  Oöttertypus 
knapp  geschildert  wird,  den  Beschreibungen  der 
ehiselnen  Bildwerke  vorausgescbifllEl.  Hebr  ab 
bei  Wernicke  tritt  in  beiden  Teilen  daa  eigent- 
lich kunstwissenschaftliche  Interesse  hervor,  be- 
sonders in  manchen  £iozelerörtorangeu  Uber 
brennende  Stitfragen,  die  tUg  den  Durebsebnitte- 
benntser  des  Bnebes  i^elleicbt  entbebrlieh  wiren, 
(liier  wenigsten^  niclit  stören,  anderftn  sn^ar  will- 
koniinen  ni  in  werden.  Die  Darstellung  liest  sich 
gut;  ^ek<;entlicbe  Uberschw£uglichkoiten  wie  in 
der  Charakteristik  des  Apollon  aus  dem  olympi- 
schen Westgiebel  S.  265  lassen  sich  ertragen. 
Im  einzeluen  ist  Ref.  manchmal  anderer  Meinung, 
auch  mit  der  Auswahl  der  Bilder  nicht  immer 
Unverstanden.  Es  wire  natOrlieb  nifekt  ange- 
messen, von  soleben  Htinungsvenchiedenbeiten 
viel  Aufliebens  zu  mnchen;  nur  wo  es  sich  um 
Wichtiges,  zumal  um  Prinzi|iieafragen  der  Metbode 
handelt,  darf  der  Widerepmeb  niebt  aebwetgen. 
In  der  ErSrtemng  Aber  den  arebalseben  *Ape]lo»'- 
t\\>nr  (H.  263 f  )  kotnmt  nicht  zum  Ausdruck,  daß 
auch  Kolossalität  schon  ein  sicheres  Kriterium 
der  Göttlichkeit  solcher  nackter  JUnglingsgestalteu 
der  llteren  Kunst  ist.  Den  Olympiaapollon,  der 
nach  Graef  alle  ApoUonbilder  seiner  Zeit  Uber» 
stralilt,  Mirht  man  vergeblich  unter  den  Bildern 
der  Autotypietnfel  30,  die  stattdessen  einem  höchst 
fragwürdigen  'ApolW,  nXmlieb  dem  nur  dttfdi 
eine  kühne  und  nnbewibrte  Hypothese  Roberts 
zu  diesem  Namen  gelangtem  Haupthelden  des 
östlichen  Theseioofrieses,  einen  Ehrenplatz  ein- 
räumt. Der  bttbeebeBroBBeapolloa  tob  Paramytbi« 
(Taf.  84,9  besebKftigt,  dieSebne  einBubingen, 
nicht  nur  sie  „wie  prüfend  zu  spannen".  Aber 
wie  solchen  Widerspruch  weckt  Graefs  Darstel- 
iuug  mitunter  auch  lebhafte  Zustimmung,  tio 
wird  er  dem  sitBenden  Kitharoden  des  Vatikans 
(S.  266)  besser  gmreebt  als  frühere  Beurteiler, 
gibt  dem  halb  verpi?9«enen  Londoner  Apoüon- 
kopf  der  Übergangszeit,  den  K.  0.  Müller  einst 
alIxukObn  auf  Kanaebes  BUrfiekfäbrte  (Taf.  22,12), 
wieder  die  Ehre,  die  ihm  gebührt,  und  finßert 
sich  mit  herec!üi<^ter  Zurückhaltung  über  den 
Schöpfer  des  durch  den  Kasseler  Apollon  ver- 
tretenen Typus. 

Zum  SdiluB  aber  die  schwerwiegende  Frage: 
wann  erscheint  die  Fortsetzung,  und  ist  dafiir 
pesors;f,  daß  so  lange  Pansen  wie  die  jetzige 
nicht  wieder  eintreten?  im  Vorwort  berichtet 
Graef,  daB  er  G.  Weieker  als  Uitarbrnter  ge* 
Wonnen  habe,  und  daa  ist  erfreulich  zu  hSren. 
Aber  weitere  Mitarbeiter  werden  binauluHnmeii 
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mUssen,  wecn  das  W«rk  wboeller  Vttnttcken  boIL 

Das  Praktischste  wäre,  wolil,  die  Behandlung  der 
eiuzclnon  Göttorgestaiten  wie  Lexikonnrtikel  zu 
VArteilen  and  sie  in  der  fieihenfolgo  der  Fertig- 
ateltang,  »bo  in  freier  Folg»  so  ▼«rSffentlieh«!!, 
was  eioeo  strengen  Gesamtplan  mit  entsprechender 
Numerierang  der  Kapitel  nicht  aufiscIilifSiin  würde. 
Weadet  man  sieb  für  jedea  wichtige  Kapitel  au 
einen  Foneher»  der  dafttr  Spesialstitdlea  ttnd 
Vortrbeiten  mitbringt,  aleo  yerhaltiiismKßig  be- 
quem arbeitel,  so  hat  man  mehr  Aussicht  auf 
£rfolg,  als  wenn  man  größ«ra  Teile  des  Werkes 
einem  elniehien  «uflidt.  Nun  llfit  aieh  ja  leider 
nicht  leugnen,  dafi  die  sogenannte  'Knnstmytlio- 
l(jglü'  etwas  aus  der  ^fode  gekommen  ist  und 
zumal  die  jüngere  Forschergenoration  sich  lieber 
anderen  Gegenständen  zuwendet.  Aber  mau  sollte 
dock  meinoDt  fUr  ein  Zaaammenarbeitea  wie  das 
eben  angedeutete  könnten  quantitativ  und  quali- 
tativ die  Kräfte  nicht  fehlen.  Wünschen  wir  also 
dem  Ueraasg.,  daß  er  einen  geeigneten  Stab  von 
ICtarbeitam  snaamnMnbringeu  and  snaammen- 
kalten  und  reckt  bald  die  Fortaetanng  des  Weites 
Torlegen  mCge. 

GieSen.  B.  Sauer. 


Tora  Torbiörnaeoa,    Die  vurgieicboiidü 
S p  r  ac b  w i  8 8 0 n B c b  a f t  in  ihren  Werte 

fflr  die  allgemeine  iJildunn;  un<l  deu 
Unterricht   Leipzig  1906,  Uaberland.   bb  S. 

a  1 «.  so. 

'Die Uauptresultate  der  vergb'iclirsndcnSprach- 
wifspnschafl  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Schule', 
so  lautete  vor  Zeiten  ein  nicht  unbeliebtes  Thema 
Ar  Sehnlprogramme.  Anck  die  vorliegende  Schrift 
Üt  «uerst,  iu  schwedischer  Sprache,  als  Hellafre 
zum  Jahresbericht  des  Gyinna.sitirns  zu  L"[>:^ala 
1904  erschienen.  Es  handelt  sich  jedoch  dem 
Terf.  im  Gegwaata  an  jenen  Xlteren  Arbeiten 
nickt  80  «efar  um  Mitteilung  von  Ergebnissen  der 
Sprachwissenschaft  in  dogmatischer  Form  als  um 
Veranschaulichung  der  sprachwissenachaftliclicn 
Methode.  Schon  der  Schüler  der  oberen  Klassen 
bltberer  Lebranetalten  soll  davon  etwas  b6rea; 
die  Voraussetzung  freilich,  daß  der  Sprach-  und 
Literat nrlehrer  damit  vertraut  ist,  trifft  auch  in 
Schweden  noch  wenig  zu.  Ein  Kandidat  des 
kVkeren  Leknuntea,  der  aeigt,  da6  er  ein  sprach- 
geschichtlichea  RiUionnenient  nickt  versteken  kann, 
sollte  daher  iA><\<-  wpiterps  durchfaliRn,  mn^  fr 
auch  geduldig  10,000  Seiten  Sanskrit,  Griecbiacb  1 
oder  Lattinlsek  durebgearbeiCet  beben  (S.  43). 
Allerdings  scheint  die  Saehe  ia.  Schweden  in  ' 


Widersprach  nr  BMte  der  spntehwiesenselialU 

liehen  Studien  in  diesem  Lande  besonders  sebltmm 
/.II  si('h(Mi:  wenigstens  hätte  man  nach  meinen 
EiiiUiiuugen  an  einer  zweitobersteu  Klasse  eine« 
scbweiseriseben  Gymnarinma  kaum  „Gelegenkeit 
festzustellen,  daß  die  Schültt  nicht  die  mindeste 
Ahniint;  davon  ha1>(^n,daß  die  j,'ermani?ebt'ü  Völker 
und  Sprachen  mit  anderen  Völkern  und  Sprachen 
verwandt  sind''  (3.  4ö). 

Eine  Einleitung,  die  den  Slavisten  auch  in 
Mathematik  niid  Nafnrwis?cnsehaftcn  über  das 
gewöhnliche  Maß  hinaus  bewandert  zeigt  —  um 
so  begreiflicher,  daß  er  in  der  Lautgesetzfrag« 
die  Btrengflte  Observans  vertritt — ,  bandelt  von 
den  Wissenschaften,  besonders  den  Naturwissen- 
schaften, im  allgemeinen  und  ihrem  VerbMltnia 
zur  Sprachwissenschaft,  von  der  vergleichenden 
oder  kistoiiscken  SpraehwiMensehaft,  vom  Spradi* 
nnterricktt  der  fruchtbarer  zu  gestalten  sei  durch 
Einftlhrung  dea  Gedankens  der  stronp^  gesetzlichen 
Entwickelung.  Auch  in  den  sprachlichen  Fächern 
eei  ebenso  wichtig  als  die  Kenntnis  von  Tatsachetti 
daß  der  Schiller  aelbetlndig  Tatiaeken  lu  benr« 
teilen,  iliven  Znsammnnhang  zu  erkennen  JpmP. 
Die  blübe  AnfUhrung  von  Etymologien  ohne  Be- 
grtindung  sei  cker  geftkrlich  (so  ricktig  dies  ist, 
ist  anderaeita  niebt  an  vergessen,  daß  Etymologen 
weitere  Kreise  am  meisten  interessieren  und  eine 
StUt?.ft  für  das  rSedSchtnis  bilden  können).  —  Den 
Hauptteil  der  kleinen  Schritt  machen  drei  Lehr- 
proben  in  vergleichender  Sprachwissenschaft  »na; 
die  erste  und  zweite  hat  der  Verf.  praktisch  im 
Schulunterricht  erprobt.  Am  besten  zeigt  die 
erste  Probe,  eine  entwickelungsgeschichtlicbe 
Skiaae  der  germanischen  Dentale,  die  andi  vor» 
wiegend  mathematisch  veranlagte  Schüler  an- 
sprechen miißto,  was  der  Verf.  will;  an  zweiter 
Stelle  ist  eine  Übersicht  über  den  indogermaui- 
acken  Sprackstamm  mit  Bttckncht  auf  gewisse 
Lantentsprechnngen  gegeben,  wobei  freilich  aneh 
mit  Materialion  gearbeitet  werden  inxiß,  die  dem 
Schuler  unbekannt  sind;  die  dritte  Probe  ist  Uber- 
haupt nicht  für  die  Schule  bestimmt:  sie  gibt 
Beispiele  für  die  Rekonstruktion  vulgiilateiniseher 
aus  romanischen  Formen.  Der  Angriff  auf  die 
Komanisten  erscheint  mir  ebenso  nn^erechtfertigt 
wie  der  frühere  auf  die  klasaiscbeu  Philologen, 
die  noch  immer  damit  beschäftigt  aeien,  ihre 
lateinischen  Autoren  zu  emcndioren  usw.  Nichts* 
de^toweniger  wilnsclif^  ifli  der  klar  geschriebenen. 
I  von  höchstem  wissonbchaftUobcn  Optimismus  ge- 
tragenen Abkandlnng  anck  in  klassischen  J^ger 
'  recht  viele  Leser»  Wenn  ikeilich  der  Verf.  num 
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Schlüsse  moinf,  daB  es  .natfirlich  wünschenswert 
wäre,  (InU  besondere  Zeit  ia  den  höchsten  Klassen 
der  Schule  für  vergleichende  Sprachwissenachaft 
•afasetst  «Urde*  —  der  Niebtdeutseho  verrftt 
sieh  sonst  wenig  — ,  so  ist  diesa  AuBerong  ein 
schönes  Zeichen  ^leiner  BegeistBnui|f,  braneht  aber 
kaum  widerlegt  zu  werdeo. 

Zürich.  £.  Schiryier. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Kheinisohee  Museum.   LXii,  4. 

(489)  O.  8M0k.  Nrae  und  alte  Daten  rar  6e- 

Bcbichto  Diociotiana  und  ronstantinM.  I.  Maximian 
•pringt  1.  Jao.  294  von  der  i<,  tribauixiacUen  Uewalt 
■nf  ÜB  10.,  Conatantin  29.  Aug.  S16  Tom  10.  Ba- 
gierungsjabr  auf  das  12.  Aber.  II.  Dur  Aasatz  dos 
SiogM  CoaataotiQ»  über  Licinios  3ä4  wird  gegen 
MomiiHSn  und  E.  Sehwarts  yertvidigls.  ÜL  Terseban 
Mommsens  in  einem  Aufsatz  Gesamni.  Schriften  II 
S.  371  ff.  IV.  Das  Datum  über  MaxciitiiiB'  Tod  bei 
Lact,  de  mort.  pers.  44  ist  falsch.  V.  VeröiT(>ntlicbung 
nnd  Erklärung  eines  Papjrug  tOn  mioodelpbia.  VI. 
Fasten  von  318  -24.  —  (63«)  B.  Petersen,  Za  Thu- 
kydides.  Tbuk.  II  15  Uratbea.  Erklärung  der  Stelle 
g«g«a  DOrpMd.  Tbnk.  1 6:  Tettaz.  Einwinde  geffen 
Hauser.  —  (f)5'*i  Fr.  Weeffe  und  Fr  Büoholor. 
Nene  italiaebe  Dialektiuscbriftan.  —  (öö9)  H.  Rabe, 
Ana  Bbebnr«n>Haadaebriften.  3.  Die  Quellen  des  Doxo- 
patroB  in  den  Homilicn  zu  Apbtbouios.  4.  AthauaBi('^., 
ein  Erklärer  des  UermogenoB.  —  (ü9I)  Fr.  Reuas, 
Hellenisti^hn  BeiträKO-  1.  Bactra  und  Zariaspa.  Beide 
Namen  gebraucht  Arrinu  fttr'densclbon  Ort.  2.  6e- 
leukoB  und  Ptolernaius  Koraunos.  l'olr  iuik  pc^jou  die 
Ansiebt  Lebmunn-Uuuptä,  Seleukos  habe  als  in  allor 
Fonn  Becbtsna  erwählter  Ettnig  die  Bflekkebr  nach 
Ifakedonien  angotreton  —  (ROI)  Pr.  Wilholm.  Maxi- 
miaoua  and  Boetbios.  Von  einer  weitgehenden  Be- 
natnng  der  Cbnsolatio  dvreh  MaximtBBUt  kann  keine 
Rode  sein.  —  (Ö15)  J  M.  Stahl,  Über  irreale  Wunsch- 
sätze bei  Homer.  Die  von  Ueatze  als  Wunscbsfttse 
angcsproebenen  Stellen  9  866  ff.  S  782  ff.  u284f  sind 
BcdingungBHätae,  bl  der  Bedeutuug  'freilich'.  — 
Miyzellüi).  f6'*9)  Pr  Marx,  Der  hVmilv  Säuger  von 
Cliios  uud  Uiti  tioliBchea  Madchen,  in  deoi  iijmn.  auf 
Apollo  171  ist  die  beete  ÜberliefenuBg  d^'  4|asw = 
^l«wv  'tiber  mich'.  —  (620)  W  OrÖnert.  Tiiu  Toles- 
■ielle  und  andere».  Itecbtfertigung  der  Konjektur 
llnsMlIbc  rt  «AeiSewc  (Tel  86  Heaae)  aowie  anderer 
Vermutungen  gegen  A.  Körte.  Vol.  Uorc.  1021  ist  da» 
Unreine,  161  eine  daraus  geflossene  Beinachrift.  —  (62öj 
A.  BiInkiiMMiii,  Bbeterica.  1.  In  dem  2.  finorpt 
'Em  tOit  Avffivov  ist  xtfown  <Atj3(cn  Kcm&ioc  xal)  /Lvf/Itoe 
zu  schreiben.  Eine  Ki.in/iil.>n7  mit  HimerioB  erklärt 
sich  als  eine  EntlehuuuK  <iuä  Lungin.  2.  Notiz  über 
einen  ägyptischen  Rbetor  Plioibamraon  in  der  2.  HUfte 
dea  6.  Jabrk.  8.  Ober  iäutathioa'  Definitini  reo  isOtec 


n  a.  --  (fi31)  J.  W.  Beok,  Eino  verkannte  Ode  des 
Uoraz  'Donarom  pateras'.  Horaz  meine  den  jüngeren 
Seipio  ('der  Brand  dee  treuloeen  Ibkrtbago,  [die  Tat] 
eines  Mannes,  der).  —  (634)  K  Brusmann,  Bdtvauoo;, 
(lavcitTai,  j^xvov.  fidvouMX  ist  als  ftiteree  *|Advai>«o«  mit 
ii«v6{  |ii£v6c  —  *|imr(c  'Yerebutelt  auftretend,  sp&rlioh, 
selten,  dflnn,  locker'  zu  verbinden,  ßiwjoo;  'wer  !<icli 
abseits  hält*.  Hesych  nt\'".)'ri:-  rtpi'/.vx-a\  'er  srlili  ;r!it 
aicb  weg*.  —  (ü3b)  F.  äoiinsea.  Weiteres  zuiu  äulbx 
•49m.  Wrttare  Belege:  Ke^deiov,  UtCMism,  nmiivdl- 
c-.sv,  /cißdiT.ov.  ~  (638)  M.  Slebourg-,  riigewi?hnlicbo 
Bchreibuug  von  >uid  vivo.  Auf  einem  Armband 
QVINB  IVITAS  B  Mdwi  (tAw)  ««<m».  -  (640)  F.  B., 
Uxor  benemoriontissima.  Das  auf  einer  daluialiKebon 
Inschrift  erscheinende  Wort  iat  Superlativ  zu  bmemoria 
(PetroD.  61, 7 j.   


Notizle  degli  Soavl.    IdCy?    H  2  3 
(41)  Reg-X.  Veuetia.  Seoperta  fortuita  del  terri- 
torio  di  Forum  luBum  (Cividale  del  FUnli).  Kteblnnde. 

-  (  l'i)  Heg.  VII,  Ktruria.  Corueto  Tarquiniu:  f.nlhe 
Beisetzungsatätte  in  Poggio  dell'Impiccato  luit  110 
Qrftbem,  mm  grSBten  Teil  Aadbenumen,  Doppelnm- 
dung,  fest  aneinander  schließend  und  Bancbform  mit 
Sehlnfikappe  in  Form  von  Kappel  und  Helm  in  ge> 
braantem  Ton,  lebdere  auch  aaa  ornamentierter  Brome; 
der  HQttentyp  nnr  in  einem  Grab.  Beigaben  Vasen, 
Waffi  ri,  !iii((ifrnu<H3er,  Schnallen  und  Tleflnadolu,  sehr 
wenig  Gold  uud  Glas.  —  (83)  Uoma.  lieg,  ö:  Kleio- 
flinde;  in  Villa  Odonna  TraTerlimtele  de»  OoUaginm 

di  r  ("iiiuforoa  locorum  publicorum.  Rf^gr.  13:  viclo 
^liegelstempel.  Via  Flaminia  und  Latina:  Kleinfunde. 
Via  Forlvenae:  weitere  Xnaebriften  der  orientafiBchen 
Bewohnerschaft.  Erwähnung  der  Gottliuitfu :  Xyinpho 
Forrina,  Uott  Adado»  Libaneott»  und  Akroroitis,  Zeo» 
Maledabioud.  —  7ia  Salaria:  weitere  Qrabinaebnfteii 
und  Teil  einer  StraQe.  Erwerb  eines  Bronzesiegela 
des  lii^ti'iis  Ti-rtiiltus  und  der  Steftirrrlla  Aemiliana.  — 
(95)  Reg.  iL  Aputia.  Tragüqukiuo:  Bipostiglio  di 
monet«  fiuatliarL  W  repubtikaniacdie  Denare  aus  47 
Familior  nnd  hri  M(lnzmei«teni.  datifrt  268 — 74  v.  Chr. 

—  (lUl)äicilia.  Palermo:  HtazionepreistoricaaU'Acque 
dei  Üoriari.  Vorgeflehiebtliobe  Aneiedlung  (Knodiea- 
messer.  Muscheln,  Kolde.  TunMidierbi-n),  wertvidl  durch 
die  Lage  awiacben  frQboron  und  späteren  Tcavertin« 
iöbiditea. 

(106)  Beg.  X.  Tenetla.  ArqaA  Petrarca:  Oeoae 

proliminare  sugli  scavi  della  stazione  primitiva  presso 
il  lago  di  Costa.  Ajuwedlung  teils  auf  festem  Boden, 
teils  anf  sanpfigem  Untergrand,  dareh  Btttoe  and 
Pfähle  benutzbar  gemacht.  Ausgebreitete  Töpfer- 
industrie,  Knochen-  und  Homarbeiten.  —  (108)  Beg. 
Vm.  Oispadaaa.  Bimhii:  Tombe  ^  et&  romana  ed 
iseriaioni  funobri  latioe  scoporte  preeao  la  CittA.  Bei 
Borgo  Porta  Knmana  an  d.  i  Via  Flaminia  zwei  zer- 
störte lömisclie  Familiengräber  mit  Inschriften.  — 
(1<M^  fieg.  Vn.  Btrnria.  Cbit^gnaae:  Bnmzi  etraaebi 
votivi  acoperte  praaio  l'alntBta  di  TaAia.  Zu  unter» 
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8chpidf>n  ein  riashnn  fptnis^I.srli  ramars)  im  Cbiana- 
talo  uad  Cluaiam  in  Casentino  (Pimius  N.  b.  III  5). 
Rind  dner  flVinla  nad  mo«r  Japiterstetnetto.  —  (113) 
Roma.  Reg  9:  BleirOhre  mit  Namen  Potronia  LeBciva. 
Via  Casiliua:  IqMhriffe.  Via  PUminia:  Baolcsteingrab. 
Tia  Latina,  Nomantana,  PortaenM.  'R9g.  3  und  6; 
Kleinfunde.  Via  Salaria;  «eitere  Funde  von  Qräbem 
and  In8chrifl«ri.  F;\tniliennam«  Oreutc»  (da/u  C.  I  L. 
VI  Ö2Ö0}.  Via  Tibnrtina:  (irabinscLrift  mit  Krwäbuung 
dar  (M,  Pktr.  Cordaba.  —  (121)  Ueg.  I.  Latinm  et 
Campania  Ostia:  Inschrift  rinos  Fvlix  und  rines 
Marttuua  über  AofisteUang  einer  imago  aus  Silber  vor 
•b«iD  dgnnxa  a«renm.  Klaiafiuida.  CivilA  Lavinia: 
Maiu  iro'^t(3  uiiil  Rninnon.  Viele  In«chriften,  darunter 
drei  au  dea  üorcule«  von  LaauTiain  Kiainer  Bm%  der 
Uakm  EmrtSxmaas  «mM  Pntkal«nd«n  (Januar?). 
Ca«t«l  Gandolfu:  Scpolcri  scoperti  al  XIV  miglio  dalla 
Via  Appia:  Grabinschrift  eines  Aurolius  ex  sagittario, 
aalarius  Leg.  II.  Part.  Uallicano:  Iscrizioni  scoporto 
nella  tenata  di  Pasaerano  nel  torritorio  del  Clomane. 
MarmorcippuH  mit  .\dl.>i-  und  Fasces  eines  Appuritor 
Appiua  C.  Lib.  blaatas  Lict.  III.  Palestrioa:  5cavi  di 
AntiehilA  wagniti  per  conto  deU*  Anodadone  archaol. 
Prrrinstiiiii :  Fl  f'Ilognnp  eine'  l'nti'rbaues  mit  FTiilhkieis 
auf  der  Piasza  Savoia.  Kloiufunde.  Id  Via  Loreio  3 
OiftbarmUBmaetrangen.  Aadieoamea.  lobaltiiaogabo. 
Terracina:  iKCrizioni  aeqoiatate  dal  Musoo  Cirico.  In- 
icdiriftea.  BroiuwrotivhaDd.  —  (145)  Reg.  IV.  Saia> 
ninm  at  Sabina  8.  Vittorino:  Torobe  d^etA  romana 
■copcrt«  presso  l'antiea  üttX  di  Amitoruum.  Viele 
Rt-Nto  von  ßronzevefaianuigeii  ainea  Battaa  lOr  Be* 

grikbtiiMlioigabt». 

Literarisobes  Zentralblatt,  ^o.  46. 

(1429)  0.  Winkler,  Der  (M«kr*Ariorätnhe  Kampf- 
platz (Colmar).  'Der  Nachwei/i  ittt  nicht  zwingend'.  A  S. 
—  (1433)  G.  B  es  et  er,  Das  edictum  tic  ea  quod  caio 
loeo  (Leipzig).  'iJie  Darlegungen  beruhen  größtenteils 
nidit  auf  dan  Digeetentexten,  aondem  auf  Emenda- 
tionen,  mittelst  deren  der  Verf.  die  kln^srsrheuTt''xteher- 
zu»t«lleo  sucht'.  —  (1435)  K.  Sethe,  Irkunden  der  18. 
Dynaatie.  H.9-11  (Leipsig).  «Hat  mebr  geleiatek  ala 
alle  hc'nw  Vui  ^n.-Mf.'f'r'  /.  Lcipoldt.  —  Phi  lodern  i  ncpi 
oixovoiM3(  qui  dicitur  libellua.  Kd,  Chr.  Jensen  (Leipzig). 
'Pdr lang« Zeit uaSgebend*.  C  — (1439)  A.  Oudeman, 
Grundrill  der  Geschichte  der  klassischen  Philologie 
(LeipaigJ.  *Au»  dem  Kulleret  praktisch  angelegten  Werk 
kann  naeh  Bekabnng  der  Ifiogal  ein  vortrefflicher 
Lddkdea  entatebeo*.  E.  JtartM. 

DantMlM  Lfteraturaelttuiflr-  No.  46. 

K  Wenck,  Dr.''  ur -'^d nickt o  Hripf«»  von 
8.  A.  Moratori  an  U.  Groddeck  (Pavia).  'Wertvoller 
Beitrag*.  A.  BuaA  —  (9388)  P.  Weodland,  Die 
bollemMtiscli-i^mieche  Kultur  in  ihren  Beziehungen  zu 
Judentum  und  Obriateutom.  Lief.  2  (Tübingen).  'Treff- 
lichea  Werk*.  Ä.  Veümaim.  —  (2830)  L.  Qnr litt, 
Enmbung  zur  MannhaftiK'kott  (Berlin).  'Stellt  im 
Kampfeaeifer  Selbstkritik  und  BeaoiuienhettJiieiatanfier 


Aktion'.  — (284R)0.  W.  Elderkin,  Aspeeli 

of  the  Speech  in  tba  later  Greek  Epoe  (Balttmore). 
'SorgfUtig  geaanueltaa  Malerial'.  W.  Alf.  —  <S8U) 
Cl.  Kutilius  Namatianas  —  par  J.  Vesseroau 
(Paria).  'Durch  Scbwftoben  Dod  Balbbeitea  ist  der  Wert 
des  Boehea  empfindlieh  bedntrllehtigl^.  B.  Sehmkt. 

Woohenaobrlft  f.  klaae.  Philologie.  No.  46. 
(1917)  The  Ajax  of  Sopbeeles  «tth  a  eonuneo- 

taiy  abridtjoil  from  thc  Inrgi^r  odition  of  Sir  R.  .Tfbb  by 
A. C.Pearson  (Cambridge).  'Verdient  Anorkennang*. 
üf.  Stembarg.  —  (1919)  J.  Weatenberger,  Oaleni 
qui  fertur  de  qualitatibus  incorporeia  libtllus  (Mar- 
burg). 'Außerordentlich  tOchtige  Leistung'.  Bonhöfftr, 

—  (1222)  J.  K.  Wagner,  QuaeBtionoa  nooterieae  im- 
primi:^  ad  Ausouium  portinentcs  i Leipzig).  '\'.<rdi-'iit 
Beachtung'.  H  G.  -  (1224)  J.  Turcewic,  Philolo- 
gisoho  Studien  und  Notizen  (Njexiia)  (Russiacb).  'Liefert 
wartMille  BajMge*.  J.  Lttbt».  —  (19S9>  B.  Oerth. 
Gri<><-biscbe  f^thiilfTr^immatik.  8.  A.  (r-oip/ip).  'Stimmt 
in  allem  Wesentlichen  mitdeu  frObcren  Auflagen  über- 
ein*.  W.  reRftredU.  —  (I99B)  P.  Caaer«  Palaeatia 
vitac   2.  A.  (Dorllii).    Hat  groüon  Wert'.   Th  OpiU. 

—  (1240;  B.  Sauer,  Die  Atliena-Marsfasgruppe  dea 
M jron.  Findet  die  Aihena  in  den  Torso  einw  mar- 
mornen Franonstatno  des  Louvro,  einer  etwas  voll' 
stfindigeren  Wiederholung  im  Mnaaom  von  Tonlooae 
sowie  in  Madrid  wieder. 


Mjfliiimigeii. 

W9m  Mlirieb  Vttruv  sein  BMh  Mbt  «• 

Architektur? 
(SciilüÜ  auN  No.  48.) 
Dir.sur  Bedeutung  des  Wortes  steht  nun  aber  die 
andere  in  der  eratoD  Vanrooisolien  Defloitioa  aom  An- 
druck gebraebte  Bedentnng  aar  Seit»,  naeb  weleber 
ambiiua  =  i(cr  quod  amhit  acdifiriitm  Dir-  Vorwoiidiiiij? 
dos  Wor!i-.s  in  (iii'seia  ältiiu-  i.'^t  in  IiihcUi  ift-'n  in.ljor- 
ordentlicli  li;infig"*).  SodHun  alxT  sprechi-n  dio  FhIiJ- 
raesser  davon,  so  Froutin"*;,  wiederholt  von  .A>f«*urii'W 
Urbicus'"),  Hygin""),  Siculus  Flaccus'**)  niul  Isido- 
ru«  ferner FompuniuB und  endlich  auch  Feetos'") 
ao  «wei  venchicdeoen  Stellen.  An  allen  diesee  Stellen, 
von  denee,  woraof  wir  naebberavrflekkonunen  werden, 
die  aweite  Pesttacbe  and  dtelndorische  einander  gleich 
sind,  wird  mit  amhittiK  oine  private  Servitut,  ein  »<>■ 
gonauntps  Kxceptimi"  /  ländlicher  Grundstücke  be- 
Zt  iiduii'f.  und  zwar,  wie  aus  der  i'iljliolit-ii  lii'iLienfol|{e 
hervorgeht,  in  der  diese  Wf^'i'^iPri'rliUHaraen  anftro- 
führt  zu  werden  pflegen"*),  dujcnige  von  lim.n. 
welche  die  geringste  Belastung  des  dienenden  Grond- 

S  das  Vorzoicbui«  im  Thea.  lingnae  latinae. 
"•)  Grom.  Script.  I  tSM. 
"')  Ebd.  82,98. 
"•)  Ebd.  134,7. 
»•)  Ebd.  157,14. 
•»  )  Ebd,  370,'i7. 

Dig.  XLVÜ  1'2,5. 
'")  Festus  .1,4  und  16,6. 

Grom.  I  157.7  ff  C.  1.  L.  XIV  3525. 
'**)  Grom.  I  157.14  «M  oeius  OHtbümi  l  58,20  s 
89,22  actm  an  iur  «»  «RMfiiffi  1 184,7  vU  U  metm  tt 
itkmt  H  omNfii  dl  aawm. 
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atflc^ea  In  mch  Rchlirßf,  HiKrinit  stellt  f1urc1:au8  im 
EiuklanjTo,  wenn  iiac'.i  FübIus  und  Uidor  die  ßrnit« 
eines  solclieti  amltitmt  imf  nnr  2'/  FuU  fV'Htgcset/.t  \v;ir,  | 
was  die  Breite  eines  ttcbmalen  FuUwtigea  sein  würde, 
Eof  dem  noch  gp>rade  zwei  sich  bogognondo  Pertom^n 
einander  ausweichen  können.  Ob  aber  dies«  Breit« 
gemtilich  bereits  durch  die  ZwOlftafolg<>8etae  fest» 
gelegt  mur»  darftber  «iMcn  wir  aidite.  Ei  kt  das 
aber  «n  «ieh  eoeh  wenig  vehmdieiiilieb,  da  eine 
solche  genaue  Umgrenzung  einer  Servitut  wolil  eia.  r 
jflnReron  Rechtsperiod«  anpf'liört,  Koin€»«ifall8  abor 
sind  wir  liLTorliti(,'t .  das,  wan  \'arro  über  den  Gebrauch 
de»  Wort!.'«  umbitm  iu  gani  anderem  Sinne  von  soiten 
der  Interpioteu  der  Zwölftafolgo6et2o  sagt,  mit  der  j 
hier  ttbetlieferteo,  wohl  gewohabeitsrechtlichen  Be- 
■timnaang  Aber  die  Breite  des  ambitnt  »le  Wog  um  j 
ein  Gebinde  (Grabmal)  berom  oder  tvifcben  awei 
•olehen  zu  kombinier«». 

Dio  zivcito  F'  staR^'lüsif  ""i :  Ainlitu\  },roi>ri<;  diciliir 
inUr  rii'inorum  aedi/iciu  Iih  uh  duorum  peäum  ci  ncMtpe- 
diu  ad  circutneundi  lacnUatcm  relictus  und  Ihidoius''*): 
Ambitus  inier  vicmarum  aetitficiorum  locus  duorum  pe- 
duwt  et  semipedi*  ad  circumeundi  fucultalem  *reiic- 
Aw''')  <tf  c0  obambrnlwula  dktue  aind,  wie  man  sieht, 
£wt  wOrtlieb  identiaeb;  ate  kOnnen  aber  trotsdem 
nicht  direkt  raitrinander  in  Bczioimn^'  j;c^i  t/.t  w  Arden, 
sondern  mfissmi  auf  oine  gomeiuvunif  i^uflle  zuriick- 
Kt'fuhrt  wordeu.  l>ioso  wdrde  duiiu  iilio  über  Verrius 
Kiaccus  tiiusuK  iu  die  rüpuUik4iin»clie  Ztnt  zurück- 
reichen. Isidoms  hat  nämlich  das  Werk  des  Festus 
Oberhaupt  nicht  gekannt  und  benutzt.  In  den  ganaen 
awanzig  ßilcbern  der  Originos  findeo  aieb  nftmliob 
•nfier  der  Stelle  Ober  den  ambim»  tun  noeb  kwo! 
weiter«,  ebenJUls  aftrimensorisehe  Noüaen  über  pos- 
sestiotici^'**)  und  coinpaacuit-i  agcr''*).  die-  von  Isidor, 
der  jii  ücine  Qnollon  lufir^t  \  erlioiituus  und  nur  kilrxend 
ausscliroibt,  aus  Fe«"!!!«  eiilndiiuDi'ii  sein  küiintfii.  l.'aLi 
Isidor  aber  nur  drei  ugi  Huenaori^cho  ciat/.chen  allein 
aus  einem  Werke  entnommen  haben  würde,  das  ibm 
aof  allen  Gebieten  für  die  iu  seinen  Oriranea  ver- 
iblgtea  Zwecke  die  allerreichste  Fundgntbe  nltte  sein 
köDBeii,  wird  wohl  niemand  glauben  wollen  Ander- 
eritt  können  abor  auch  die  drei  Notiten  keine  Za- 
siUze  diH  Fau!u8  Diacouus  zum  Fps^tns  «olber  sein. 
Für  possamioncs  verbietet  sich  die  Anmihnn'  sclufii 
dadurch,    daß   dicsi';*   Li'nuiia  I'ukIu-s   L,';ir  uichl 

Obemommen  ist  uud  nur  im  FestoHtexte  des  Famesia- 
nna  aeibtt  TOrkommt.  Die  beiden  anderen  Lemmata 
dMT  eteben  in  grfllteren  toeammenbangenden  Partien 
der  aogen.  ereten  Sobiehtm  dee  Festos:  oHiiifH», 
OMiab',  oBMesesf;  tmj^tmiidy  «mgiportus,  adm;  —  com- 
pmdei,  eompageuua  ager,  compascere,  eompitalia,  aus 
denen  sie  niclit  lostjulo^t  vverdcu  köuuen.  iJitj  gemein- 
same Quelle  von  f't'dtui»  (Flttccus)  und  Isidor  für  diese 
a^nmeDi!ori:<'Chen  Definitionen  könnte  demnacb  Vanoe 
Buch  de  meusuris"^)  geweben  sein. 

Auch  die  andere  Detioition,  welche  wir  bei  Festus"') 
finden:  omMfu«  pn^ri«  dkitm  dnuUm  aedificiorum 
jpofMf  in  JaUtHämm  p^dea  due»  «t  atmlaim  kt  longi- 
tudinem  idem  quod  aedtficium  steht  im  Zusammenhange 
einer  Schicht  und  zwar  «akrulrechllicber  GluHseo  wie 
ambetjni,  umbiiicna,  ambarr^des,  amburbialea.  ambustus, 
als  deren  Cjiiello  nach  WtUers"^)  C.  Ateius  Oapito 

Kentn«  fPiuilu«)  lfi.6. 

Grora.  I  oVO,27ii. 
'■■')  Laehuiann  schreibt  rectua. 

S.  a,  Grom.  1  369,3  =  Festus  241. 

S.  a.  Grom.  I  369,18      Peeto«  40. 

Tgl.  Prisciao,  Gram.  UA.  U  420. 
••')  Festus  6,4. 

'**)  Wülers,  De  Vorrio  Fiacco  Glosaarum  interprete 
dtiyatatio  eritiea.  Disa.  Halle  18B8,  8w  10. 


anznsohpn  Ist.  Diese  Definition  den  Canito  legt  ali^ü 
den  iiauptuHchdruck  auf  die  volle  rechtlicho  liu- 
stimmung  dos  i  ieltunitshereiches  der  Servitut  (ganz 
um  das  Gebäude  (Grabmal)  herum  iu  einer  Breite  von 
2'/,  Fuü),  kennzeichnet  sich  also  auch  dadurch  schon 
als  aus  juristischer  Quelle  stammend  Die  Varrooi- 
sche  Definition  (Festus  5,4)  kehrt  dagegen  mehr  die 
lioutative  Wirkung  des  amMm  als  traonendeo  Weges 
swtaeben  zwei  Nachbargrandstileken  hervor  nnd  ver- 
ri\t  dadiireli  iijren  ri^'riii;enson'<rl'Jon  T'^rKpriinj»,  Reide 
werden  iseU<stvt.i8tüudlich  im  letzten  Grundr«  auf  den 
Wortlaut  eines  (losetzes  zurflckgchi  n.  hiscln  iftlich 
ist  ambitus  als  Weg  zwischen  zwei  Grundstdcken  ein- 
mal durch  die  Inschrift '">:  hiter  duas  parieUa  am« 
bitm  primtua  Fkm  tSa&HW  beaengt.  Das  QnindstikdE 
d<»  Plavins  Sabinns,  das  naob  dem  Fundert  dar  In- 
schrift im  Villen-  und  Gartenquartior  des  Quirinals 
log,  hatte  also  einen  schmalen  2'  ,  Fuß  breiten  Noben- 
eingang  zwischen  den  Umfusaungs-lQarten-?) mauern 
zweier  Nnphhartjrmidsttleke  8eiti  Haupteinf?ang  lag 
also  isli'ijtiljai'  im  einer  ainl'Ti'U  StraLio. 

Von  cmor  alten  Bauweise  mit  ambitua  innerhalb 
der  Stadt  Rum  sagen  also  unsere  Quellen  nichts,  nnd 
da  auch  die  Beste  antiker  St&dte  wie  Manabottoe, 
Pompejis,  Roms  und  anderer  tms  kerne  Spur  einer 
solchen  Bauweise  hinterlassen  haben,  so  dünte  es  an 
der  Zeit  sein,  dieser  seit  Jahrhunderten  bei  Philologen 
und  Juristen  benaobeoden  Hjpotbtse  ein  Knie  an 
bereiten. 

Die  weiteren  Folgerungen,  die  Dietrich  (8.  64 f) 
an  diese  Uypothese  br.npft,  erledigen  sich  damit  natür- 
lich von  selbst. 

Binsiebtläob  des  Tempels  des  Quirinna  mnB  ieb 
trotz  der  Ton  Dietrich  (S.  72  if.)  mitgeteilten  Bedenken 
StudiiiozkaH  bei  meiner  Aiisiclit  beharren,  daß  Vilruv 
von  dem  iiUen  Tempel  spiieht  und  uieht  von  deoi 
Ni-uhau  des  Aumistus  DiiU  das  niaehlvolle  Rom,  zumal 
rmcb  einem,  wie  I.i  ius'^)  ausdrücklich  herrorhobt, 
an  Beute  autJ.  i urdeutlich  reichen  Feldzuge  in  An- 
fange des  3.  Jahrb.  t.  Chr.  nicht  in  der  Lage  gewesen 
sein  sollte,  sich  einen  dipteralen  Tempel  erbauen  an 
liiaaen,  will  mir  nicht  glaubhaft  mcbeineo.  An 
Kflnstlem  jnir  AnsfBbmng  eines  loleben  Banee  konnte 
es  Rinn,  das  liereits  Jahrfiuridert«  vorher  die  Ans- 
.>se}inii:ickui;g  lien  Cnrt.'iterupelB  griechischen  Künstlern 
fibertrug,  aucli  damals  nicht  fehlen.  Audi  die  Art 
und  Weise,  wie  Vitruv'**i  »om  Tempel  spricht,  läßt 
sich  meines  Erachtens  nur  mit  der  Annahme  vereinigen, 
daß  es  der  alte  Tempel  ist;  denn  iriUuend  er  bei  dem 
zogleieh  geoannten  Tempel  der  Diana  an  i^beana  aus- 
drücklich den  Namen  des  erbauenden  Kflnstlera  bin- 
zufilgt,  sollte  er  es  nicht  für  der  Hflbe  wert  erachten, 
von  dem  nach  Diidi  iebs  Ansicht  damaln  uoch  im  I'au 
begriffenen  rüuiiM  hen  Tempel  doii  Naiucn  de^i  F.r- 
bauers  zu  Uberliei'ern  und  zu^^luicb  von  drm  Dan  zu 
sprechen,  als  stände  er  beruit«  fertig  da?  Das  mag 
and  kann  ioh  nicbl  glanbeo. 

Habe  ich  nun  gegen  Dietrieha  Arbeit  micb  meist 

ablehnend  und  widerlegend  verhalten  müssen,  so  bin 
ich  den  Schriften  Morgans'")  gegenüber  in  der  an- 

gi'i 'i'li uK'ti  Lage,  nur  /uslinmiend  •.uid  liöcli.HtenH  in  für 
das  Gdjue  unwesentlichen  Funkten  ergänzend  oder 

»^C-  1  L.  VI  29788,  vgl  UOhwn,  Eöm.  Mitt. 
ISai  S.  120. 

Livius  X  46,7. 
VitT.  7U,4. 

"*)  M.  U.  Morgan,  On  the  langoage  of  Vitniviaa 
=  Praceedings  of  the  Amenean  Aeademy  of  Arle  and 

Sciences  (Boston)  1906.  XLI  No.  23  und  Notes  on 
Vitruvius,  üarrard  Studios  in  Classical  Pbiiology  XVU 
(190S)  S.  1— U. 
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beriebttgend  midi  IdSeni  m  kltm)«o.  Iforgant  «ni- 

Senaniito  Schrift  darf  mcinfr  Auiicht  nach  al;*  tin 
[twter  biii^'estellt  werden  für  hi)r.iclinr>nrljiclitlk:lii: 
Studien,  die  »ich  dii?  Aufgiibß  Ht<'ll('n,  ciii'-üi  üiozoliicii 
Scbriftotuiler  den  richtigen  l'iatz  ia  dor  iieschichte 
der  Sprache  BeiDefl  Volkes  zu  bestimmeD.  Liebevollna 
Eiogeben  auf  die  penfiolicbeB  Eigenheiten  des  Aators 
and  vent&ndniiTOlle«  Vertiafen  m  den  OedaokoDgang 
dMMlbaa,  richtigo  Kritik  gegenüber  der  handtefoft- 
Ikiben  Überlieferung  und  vollea  Beherrschen  Atm  zur 
riclitigen  Wiirdi(ä;ung  nötigten  sprticlij^'OScbichtlichoD 
Mattirialä  haboii  diäu  V'orfaMcr  in  doa  dtand  gesetzt, 
di  n  uanmstSßlichen  Beweis  in  liefern,  daß  der  Da- 
tierung VitmvB  in  die  frSbaugusteiscbeZeit  vom  sprach- 
gMchichtlicbea  Standpunkte  aus  nichts  entgegensteht, 
nad  dftft  Uasinga  fievewTflnmche  auf  dieMm  Oebiete 
ganaa  snuio-  nnd  haltioa  nod  als  dia  ron  ihm 
aus  literarnistorischen,  teehodlogiaebeD  und  histo- 
rischen Gebieten  herTorgesucbten  Einw&nde,  die  ich 
im  Hhoiuisrlifii  MuKOum  1902  widerlegt  iiube. 

Hetrt'fTünil  den  iTubruiich  von  tihtcr'^^\  habt>  ich 
zu  bemerkuii,  daU  die  Slidlo  'M\2\  im  Tht-aurus 
deshalb  nicht  uiit  aufgeführt  ist,  weil  ich  aus  der 
bandscbriftlicben Überlieferung ajt<ere«pin(u  in  meiner 
Bearbeitong  de«  Texte«  kalitu  ü  tg^rif»  beiseateJlt 
babe;  ofilcr  ip  dar  Bedaatang  'in  TancbiadenerWaue* 
ist  mir  an  dieser  Stelle  denn  doch  zu  bedenkiicli,  da 
es  hier  ganz  absolut  gebraucht  sein  würde.  In  den 
von  M<ir)^an  zum  Vergleich  herangezogenen  Stollen 
int  licr  Aus'iruck  durch  vorauegpfecrHe  disjunktive 
Sat/gli(><lcr '  ",  oder  Sätze'*'),  auf  wrdrhe  dann  liiis 
\Si)xl  (ililer  zusammenfasBend  zurückgreift,  motiviert. 
Hier  aber  fehlt  Bchlecbthin  jede  solche  Beziehung. 
Aneb  bliebe,  hü»  man  aliUr  halten  wollte,  immer 
noeb  ab  AnatoS  in  dam  e  wtmrifm.  leb  glaube  dee* 
halb,  an  meiner  paläographiscn  leicht  zu  erklärenden 
Konjektur  festhalten  zu  dürfen.  War  halilu,  dessen 
h  in  dt^r  VorlaK»  vermutlich  durch  i-  wiedergegeben 
war"*),  einmal  in  aliter  verlesen,  so  mußte  die  Änderung 
von  et  nachfolgen. 

Zu  der  Stelle  aus  der  Sternbilderbeschreibung  im 
9.  Buche:  parv€  per  eoa  ftectüur  delphinwi'*')  äußert 
sich  Morgan'")  mit  Recht  dabin,  daß  aa  nicht  aa- 
gftngig  sei,  auf  eine  so  offeDnebtlieh  verderbte  Stalle 
einen  St  hhiü  zu  grflnden.  Müssen  wir  aber  auf  die 
WiedwhcrblcUuug  derselben  verzichten  T  Ich  glaube 
nicht,  daß  die  VerdcrbniH  «o  unheilbar  ist.  Bereit» 
Thiel'**)  hat  erkannt,  duü  nach  Lage  der  StentbUder 

'-"j  l'roceodings  S.  481. 

"•)  Yitr.  14, '24;  cum  ad  iiSum  patrum  f'inis lU'iniiii 
auf  nd  pecuniuc  ropitim  mit  aä  eloquentüte  dignitatem 
aedificia  aliUr  ilisjujnentur. 

Vitr.  ältt,23;  Mni^a  .  .  .  oto  magnUtuUne  ett 
Athaiig,  ätto  AkMuiAia$,  alfa Boauw, tumtaimPla- 
centiae  cettrUque  orbia  teirarum  locis.  Ituque  lange 
aiiler  dintant  detcriptiones  horologiorum  locorum  muta- 

**")  Kin  solches  f-  ändet  sieb  /..  H  in  der  Schlott- 

■tädter  Hb  noch  sehr  h&ufig,  z.  B.  4,2  unthineitcen 

(fUaoUioh);  9,10  «nit  S,  «dUa  0  H;  11,4  retor  S, 
ribator  Q  reChor  H. 

Vitr  229,14. 
•«')  rroceediriKS  f.  481. 

I  Ti.'i':  ■"iir-i..  i-.i.:M--  I 


«ineümatellinig  deaSUsebona  mitdom  niehatfolgandeB 

t  rforderlicb  ist.  Der  Delphin  liegt  über  dem  Vogt-l 
uud  der  Leier,  und  so  lese  ich  statt  per  super,  deecen 
s  ja  noch  in  irm  iih}>Ucatu«  der  Hs-  trlKi^t-  n  st.  Ob 
nun  aber  aus  p<trvc  mit  Riick^-icb;  uuf  Arat«  Aü^W 
S",  00  jjLÜa  {Tciics '*'j  jtarvus  herzustellen  ist,  oder  ob 
daa  parve  nicht  vielleiobt  einer  Ditt^rapbie  oder  Tiel- 
melur  der  fbleeban  Andflanng  dar  Eonrairtnr  von  A»> 

plicatispeos  am  It.^n de  seinen  Ursprung  Tordaakt,  das 

läßt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 

Was  die  von  mir  arwieaena  Bewertung  der  Schlett- 
■tftdter  Ha  ala  aathsandtgaa,  wann  auch  jüngatan  Ab- 

IcfimmHngs  dee  Archetypus  betrifft'"),  auf  weide 

Morgan  und  Howard  eine  sehr  lieacntenf^ werte  Kon- 
jektur grtlnden,  ho  werde  ich  deuinäcLsj  au  aDd<T«r 
Stelle  den  Xacijweis  orb:ingon,  diili  aus  noch  zwei 
weitere  liim  erhalten  niud,  diu  unabbUagig  von  H,  G 
und  S  mehr  oder  minder  direkt  auf  den  Arrhetypui 
selbst  zurückgeben  und  deshalb  als  besondere  Klüsen 
für  die  Textrelionetniktton  zu  bewerten  sind. 

Zu  Morgans  'Notes  ou  Vitruvina'  mOobtaiehfillgaBde 
Bemerkungen  hinzufügen.  Zunichst**')  ist  17obls*") 
Anstoß  an  Vitruvt.'")  Worten:  quibus  ei  vectiffmi^'U^ 
et  praeda  saepiu«  Ikiiam  f  uerat  .  .  .  marmoreo  kaUn 
dnrcbuiix  b>  reohtigt,  und  der  Anstoß  wird  auch  dorcb 
Morgans  Erklärung  de«  Gebnaches  von  tat^pius  an- 
statt saeiie  nicht  baboban;  dann  ein  Bagaoa  an  des 
beiden  Ablatiren  iat  aohwar  sa  antbabran.  Dis 
Konjektor  Nobia  «a^iK»  statt  «aigrfitf  ist  jedoch  us 
den  auch  von  Morgan  angeführten  Gründen  sohwer» 
lieh  richtig  Ich  habe  zunächst  an  gatiatU  gedacht, 
bin  iilier  jetzt  /li  d.  r  L  bi<rzeugnug  gekommen,  dati 
farctii)  zu  lesen  mt.  Miui  luuU  sich  beide  Wörter  ein- 
mal in  angelBÜchsiBcher  Schrift,  in  wek-lier  ja  def 
Archotypu»  nach  iioaos  N'achweisuugeu  ''"'')  göschrieb4»n 
war,  nebeneinander  schreiben,  um  zu  sehen,  wie  leicht 
eine  Verwecbfleiong  der  boidon  WOrtar  ist.  Eskooinit 
hinan,  daß  Titnir  knra  Torber'**)  aneb  vom  Ettnigs 
MauBolus  sagt :  infinitü  enim  vectigaUbus  erat  fardue. 

Im  3.  Abschnitt  der  Notes'*')  behandelt  Morgan 
einige  für  die  Ii.itien.ngMfriigt»  wichtige  Punkte.  Aus 
den  Eingaitgijwot  ttiD  guhl  Lervor,  daß  auch  Morgan, 
wie  ich,  das  Work  in  die  erste  Zeit  iJer  .Xlb-iulierrscbaft 
des  AuguRtits  dntiort,  und  man  darf  deshalb  auf  seine 
in  den  Proceodings versprochenen  weiteren  Aaf- 
fährnogoB  aber  diesen  Gegenstaad  geepannt  sein. 
Die  wenigen  hier  Torliegenden  Bemeirkangeii 
mit  Ausnahme  der  ersten,  welche  den  AbschloB  dsi 
Buches  vor  22  v.  Chr.  beweist,  für  eine  genaner« 
Da* ierunt,',  wie  iili  sie  oben  zu  geben  vcir.^urbt  iiabe. 
nichts  aus.  ätu  gtiht-u  auch  im  ganzen  mehr  darauf 
aiia,  Mortets  Titnshypothese  zu  widerlegoa,  and  das 
tun  sie  in  der  grOndliobsten  Weise. 

Hflastar  i.  W.  H.  De  gering. 


"')  AratuB  rec  Man^-s  fl893)  v.  316. 
'")  Berl.  Phil.  Woch.  lyUÜ  Sp.  Off. 
'**)  Prococdiiigs  S  4«2. 

Harvard  Studios  XVII  (1906)  8.  Ö. 
■"i  Nohl,  Analecta  TitroTiana  8.  19t 

Vitr.  62.7. 
»» )  S.  Prnef.  d.  1.  Ansg.  p.  VL 
»••)  Vitr  49^1. 

»"i  Harvard  Studfcs  XVU  S.  9 ff. 
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N.  K.  natiXaroc,  *H  KcerpU  toV  'OSveeiac.  *Bk 

T^«  Tcp^iavu«?;;    Kr/hfizn^-   Ludwig  Salvator  nod 

D.-ui  Buch  eiUlialt  2  Teile:  1)  eine  Gescliichte 
dar  lUiakafrag«  (—  8. 179)  and  2)  eine  neogria- 
ebische  Chersotiang  von  tlrzb.  Ludwig  Sal- 
VHtorw  'Wiritertage  auf  Ithaka'.  Pra;;  1905  iS.  18() 
— 2l)!l)<  "iid  von  G.  Lang,  Untersuchungen  xur 
GeogiHphie  der  Odyssee,  Karlsruhe  1906)  ohne 
die  3  letzten  Kapitel  und  den  Anhang  (S.  210 
—  301)1.  Au«  Salvators  Wintcrtapon  S.  194f.  or- 
sebe  ich  mit  Vergnügen,  daß  eine  von  mir  ver- 
mutete  Schlammbildung  wirklich  den  Kanal 
swiaeben  Lenkas  nnd  dam  Fastlande  immer  mehr 
verschlickt  haben  kann,  daß  also  Lenkas  in  vor- 
histori«cIi«r  Zeit  wohl  eine  Insel  gewesen  sein 
kann  und  keineswegs  durch  die  nördliche  Nehrung 
mit  dem  Festlande  Teibonden  geweaen  an  sein 
braneht.  —  Paulatee  hat  sehen  Anher,  besonden 
1669 


in  'H  $krfir,(  'iöa*T)',  Athen  1902,  die  Identität 
des  heutigen  Tlieaki  oder  Thiaki  mit  dem  home- 
risehen  Itbaka  verteidigt  Rr  eneht  die  Irrtttmar 
vnn  Gell,  Völcker,  Horcher  und  schließlich  von 
Dörpfcld  zu  widerlegen,  indem  er  sich  nicht  nur 
auf  genaueste  Analyse  des  Homer,  sondern  auch 
auf  eine  reiehhallige  Literatnr,  wie  aie  wohl 
nirgends  so  vnllsUindig  zusammengestellt  worden 
war,  und  «ielhsterworhene  Kenntni'^  der  ionischen 
Inseln  stutzt.  Mit  G.  Lang  stimmt  er  nicht  über- 
ein in  betrelF  Dnliehions,  das  Lang  fUr  einen 
Teil  des  Feetlande»,  or  aber  (mit  mir  in  der  Be- 
zenvion  von  Lnntr,  Wochensclirift  1906  No.  10, 
Übereinstimmend )  für  eine  durch  Anscbwemmangea 
dee  Aehelons  spiter  Undflsat  gewordene  gr68ere 
Insel  Mit  Wamm  man  sehoa  im  .  Altertum  Ke- 
phalcnia  oder  einen  Teil  desselben  für  Dulichion 
hielt,  erkUirt  er  darana,  daß  einstmals  dulieliieche 
Epeier  von  Aoliern  vertrieben  (vgl.  SUab.  456. 
461.  464)  dc»thinaber  gewandert  seien  und  die 
nadiher  Pale  genannte  Stadt  auf  der  langge- 

1670 
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streckten  nordweatlicheu  Halbinsel  von  Kepha-  l 
lenia  bewohnt  hätten.  Die  Stell*-  i  23 ff.  Iifilt  er 
S.  GOß.  für  verträglich  mit  der  Gleichsotzuug 
von  Ith«kft  und  ThtaU,  S.  110:  'Afoo  iv  tote  lefi- 
npov  vatste(S«fuv,  in  ^  'IB&i)  ^xo  i^  TBXevraCoi  ^%rac 
Tijc  'ElWT,yixf,c  flaXasjT,«  xat  oxi  a[iii>u>;  piex'  aW,v 
^  'EiXrjvtxJi  fx-naiia  ivtrtXaaE  t?v  Aeuxar>a  rt-pav 
*«l  Tov  'AiStjv,  tonou;  iy-fftri^in  f^epoeiSeic  xal 
{9<ps^,  Kuk  HAmc  H  dvTsXaitßifvtto  d^v  otipiv  twv 

i p*;(^ !i  f. 0  c;  Wenn  nbcr  ilIo«fn-  Scliiffahrer  in  der 
Stadt  Ithaka  und  Überhaupt  auf  der  Insel  be- 
kannt war,  wie  das  der  Verfasser  von  v  96  ff. 
wohl  gewesen  ist,  so  nuiBte  er  wi>-cri,  «LiB  Ke- 
phalonia  fast  el>«'n.'(nw(  it  mich  Norden  a'ich  er- 
streckte wie  Ithaka;  auch  war  Leukas  damals 
waliraeliemlieb  die  nSrdÜcliere  Inael.  Die  Lage 
Ithakas  im  Verhaltnia  zu  den  anderen  Inseln  des 
dortigt-n  ^ffcres  ktninfe  alsr)  in.  K.  vnn  (Mnr>m 
Dichter,  der  auf  Ithaka  bekannt  war,  nicht  so 
bestimmt  werden,  wie  diea  i  24  C  gesdiielit.  DaB 
iHmnoipTaTf)  nicht  =  «nvuetdEti)  is^  iri«  Panlatw 
e>  nTnacliriiiit,  sondern  geradezu  'die  allemörd- 
liebste',  habe  ich  in  meiner  Odyssee  S.  2G6  be- 
le^.  —  Scblieülich  muß  ich  noch  anerkennen, 
daß  die  groBe  Zahl  von  Dmckfeblem  in  dem 
neugriechiachon  liuchc  den  Leser  nicht  stört,  da 
zumal  die  meisten  hinten  in  einem  Veiaeiehois 
berichtigt  worden  sind. 

Httsum.  P.  D.  Ch.  Hennings. 


Aiechylos'  '  1    '  i  horon.   Krklilrcndo  Ausgabe  von 
Friedrich  Blass.  Ualle  1906,  Niemeyer.  Üü4ä.  8. 
Wie  die  liervevragende  Getebrsamlceit  des 
allanfi  iili  (lerlTMaenscbart  entrissenen  Verf.  von 
vornlifiT-'m    (•nvfi'-f<Mi    InLlt,    zeiclinct    sicli  dicso 
Bearbeitung  der  Choophoroo  durch  eine  Keihc 
neuer  Gedanken  und  Gedchtspunkte  ans,  welehe 
die  Auffassung  des  Textes  und  Zneammeobangs 
und  in  der  Kinlcitnnt^  d\c  Wür  lignng  des  ganzen 
Dramas  filuMich  zu  fördern  geeignet  sind.  Wie 
im  Titel  gt^^a^t  ist,  soll  die  Ausgabe  der  Er-  i 
klirung  gewidmet  sein.  Aber  die  BrklSmng  ist  | 
ohne  Feststellung  des  Testes  nicht  möglich,  und  i 
deshnlh  t>ilU  für  die  Textkritik  f;i-t  t  lH'usnvicl 
ab  wie  für  die  l-jxegeee,  wie  auch  unter  dem  J'exte 
die  Scbolien  und  unter  den  Sebolien  die  band- 
ecbriftikiien  Lesarten  und  die  in  den  Text  ge- 
setzten, manchmal  auch  die  möglichen  oder  wahr-  : 
scheiulicbea  Verbeaserungen  angegeben  sind.  | 
Am  meisten  war  leb  flberrasebtvon  derDeutung  | 
des  <lberlieferten  Textes  wapot^av  i-^-ififti  695  [ 
ä.  156:  «das  mpoSsav  tnf^'n       *ick  aue  dem  i 


attischen  Gerichtswesen  erklären.   S.  das  Todes- 
urteil über  Antiphon  und  Arc-lipjitolümos  V.  X  Or. 
834 A  wpoSoata;  w^Xov  '.Ap/»KTOA.ipio«  'luKoHdiutu  '.^ipu- 
Xifiti  «apuiv, '  A vTtf  <öv  Sa>f  Aou '  Pa{LvQuaio;  naptuv ;  also 
die  wurden  imp^vtsc  huffpAfnutw»  «nd  ee  war  da« 
Todesurteil  an  ihnen  vollstreckt;  an  den  ir:6vnz 
natürlich  nicht.     Oreates  ist  vermeintlich  ä::«iv, 
aber  die  angeredete  'Apa  Ittfit  ihn  als  icapwv  ein- 
tragen, da  ale  auch  an  ihm  das  Todesurteil  voll* 
streckt  hat".  Wenn  diese  Erklärung  richtig  ist, 
80  wird  damit  ein  Beispiel  tragischer  Ironie  ge- 
wonnen, wie  es,  glaube  ich,  sonst  bei  Ascbylos 
nicht  vofkommt    KlytSmestra  sagt  etwas,  w«a 
nicht  in  dem  Sinne,  wie  »in  es  meint,  in  dem  flir 
sie  günsUgen,  sondern  in  dem  für  sie  ^ng^instigen 
Sinne  richtig  ist.    Die  Bezugnahme  freilich  auf 
einen  allgemeinen  und  deshalb  den  Zusebauem 
wohlbekannten  Brauch  des  athenischen  Oerichts- 
wesens  ist  mir  !;weifelhaft,weil  in  dem  betreffenden 
Falle  ein  Volksbeachluß  vorausging,  in  welchem 
«»  keSBt  (a.  0. 833 F):  K<x^Tj(6^m  8'  sink  (Arche- 
ptolemoa,  Onomakles  und  Antiphon)  et  etp«mrrel 
xat  ix  -njc  ßooX^«  ouitiva;  3v  8ox^  toi;  rrpaTT}7ot« 
Rpo3eXo|tevoi  }*£/pt  üxv. ,  Sriu«  Sv  Trepl  Rap^vTuiv 
Ytv>)tc(i  r^  xfisic.     Ich  möchte  mehr  Gewicht  auf 
den  teebnisehen  Ausdruck  iTipdyteftat  legen:  *0 
Fluch,  du  protokollierst  den,  welcher  abwesend 
(und  dir  entrückt)  schien,  als  anwesend  (und  dir 
verfalleDy.     Für  ei^oXwc  692  verweist  Ueadlam 
auf  Sehol.  in  Find.  Ol.  VII  SS  «ad  ^(utc  2v  t$ 
auvT]&(i7  faiiiv  tußoXov  itoxtloSai        itpS7|i.(i  xrt. 
Wertvoll  i?t  dfi^       587  beigebrachte  Fragment 
des  Empedokleä  14t>,  3  Diels  divaißXawtotMt,  womit 
das  Bedenken  gegen  ßXanogei  sebwindet.  Um 
so  mehr  bin  ich  von  ider  Uermannschen  Emenda- 
tion  |-lp'jou3i  ii1)erzeng't ,  womit  sich  rXaOo-jjt  d.  i. 
zkrfiQMii  als  erklärende  Boiscbrift  su  ßpüouai  er- 
kUM.    Da  aber  die  tranaitiv«  Bedraluig  von 
pHAottiv,  wieBlafi  selbst  bemerkl,nieht  naehweisbar 
ist,  so  mnß  y-i^r/Ptti  als  Sulijekt  dazu  und  rtotvit 
re  xal  Keöoßäjxova  als  Subjekt  zu  ffivu  betrachtet 
werden.   Die  Änderung  dvcfJiäEvt'  av  ist,  wie  Blaß 
selbst  beifügt,  bedenklieh,  wdl  die  Syniqpbie  der 
beiden  letzten  Kola  aufgehoben  wird,  und  wegen 
der  grammnliThen  Form  dvsiAotvToiv  af7''5wv  kann 
(foXü'svTO»  e/töinfj?  bei  Nikandr.  Ther.  129  beruhigen. 
IMit  mSti^ifym*  8v  dvsiwIvTwv  fhllt  auch  die  h«i 
Aschylos  in  einem  Chorgesange  unbeliebte  Krasis 
(vgl.  Studien  zu  Asch.  S.  10)  weg.    Es  werden 
die  vier  Elemente  Erde,  Wasser,  Feuer,  Lut)  wie 
bei  Empedokles  aufgesüfalt.  Zu  773  wird  man« 
Erklärung  v^n  /.ixo;       ua'vTt;  ?v  iWrj  taJc  „wer 
solches  iknde,  müßte  ein  seiileekter  Seher  sein'* 
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mb  faheh  bes«icbnttt  aod  die  dm  Sebol.  tvSts 

xa\  6  To^füjv  {jiavTtc  <?v>  Tvofij  anerkannt.  Alj«'r  dievdr 
ErkläniTiD;  widersjiricht  7t,  wie  man  auch  xat  ver- 
miÜt.  In  1  etnplieblt  sich  die  EuripideiBche  £r> 
klirang  dar  Xwhyldflehen  gegenüber  schon  des- 
batb»  weU  sie  in  einer  Ariatophaoischen  Komödie 
vorkommt.  Eine  maßlose  Zw  eideiitl^'kt  it  kiinii 
icb  schon  deshalb  nicht  in  xpa-rr)  finden,  weil  die 
epeatetla  Bedeutung  von  limicnuatv  gleich  auf  den 
Sinn  binweist.  Die  Verlnndnng  der  Worte  in 
212  tZ-/io\i  tä  XoirÄ  Toic  fteoic  xeXiqpopou;  e'iya«, 
i7raYT»X>.ot>3a  rof/avf.v  y.a>.<T)C  halte  ich  sprarhltck  tlir 
unmöglich,  weil  tot  Aoticä  die  Bedeutung  'das 
Weitere'  (im  GegenMts  «n  dem  Bisberigen)  hat. 

Der  Überlieferung  gegenflber  ist  Blaß  kon- 
aervativ.  Jeder  besonnene  Herausgeber  ^  inl  'Ich 
freuen,  wenn  er  für  eine  aagesweiteltu  Lesart  wie 
für  des  oben  erwKhnte  «opotiMN  ix^^ifn  eine  an» 
nehnbare  Rechtfertigung  findet,  wird  ab*  r  aiu-Ii 
einen  vorkelirten  ToTt  niclit  (luicli  nJiciitciKjrlirlHj 
Auslßgung  zu  halten  suchen.  Üo  haben  gewiß 
diejenigen  ebrlieber  gebandek,  welche  icopouattv 
tf^fifn  fUr  verdorben  ansahen,  als  diejentgeo, 
TTftlchr  eine  alintnise  Erklänm^  Vioibvacfiten,  die 
sie  wohl  selbst  nicht  verstanden.  Sehr  anspi^echeud 
Ist  die  an  410  iMt  «llnov«««  ohtiov  ansgesprocbene 
Vemntnng,  daS  naeh  dem  Sebol.  (tc  es  obmCS|wwv 
'Opij-'x  zu  schreiben  sei  tovS"  laiooyjav  oIxtov. 
Freilich  gehört  das  Hrhol.  zu  totc  411  und  ist  die 
Änderung  nicht  nötig.  i>ie  Würdigung  von  Emen- 
delionen  hat,  da  sie  Ton  dem  Spraeb-  und  Stil- 
gefmd  des  einzelnen  abhängt,  immer  elwa.'j  Sub- 
jektives. Ich  möchte  z.  B.  8'i  "ppsvtöv  79,  itphi 
S"  tiat^i%i  700|  aiymtoszafii  H42,  liriir^Kou  luXa; 
888  n.  a.  für  absolut  deber,  dagegen  fta^pci  78, 
Tj  «uT^v  f'  275,  icapo;  51  xtavovTeauiv  oflttos  ^a}xrjvat, 
<Äo|jiotC>  OavaTTj^^pov  alaav  rp^siu  tfvi  TutvAavcsdai 
x«üvdsi;ov(uvaretpo{(Konstrnktion?)  366,  Sv ](p«vt9dei- 
eov  966,  (itVvct  7ap,  SpdaavTt  xel  «d(8oe  dv8tiv  1007 
=  Ic  jt^ÖoiK  Ö'  0  iiiv  auTix',  6  4'  <5Trt(>ov>  üjgu 
1018  u  a.  fiir  imbratichli;ir  baUen.  An  der  vor- 
letzten Stelle  ist  es  zunächst  bedenklich,  in  der 
Antistrophe  (965)  |wrac  nSv  in  |W90«  fiicev  an  Kndem ; 
in  meliseben  Partien  kommt  Stm  bei  äaebylos 
nur  Sieb.  329  vor,  wo  aber  jtoXujx'  aitav  und  r.6hs\iii 
T.Tt  sich  f5:!oich^{eht:  die  beiden  anderen  Stellen 
Eum.  843  und  Uik.  637  sind  schon  ans  anderen 
Gründen  geludert  worden.  Wenn  |«mo€  itSv  iXoS^ 
richtig  ist,  so  entspricht  ftpta^sv  SoXiav,  nicht  aber 
-^ev  ddoXtu:  SoXtav.  Gegen  die  Änderung  livwpöi'aEev 
erhebt  sich  auch  das  schwere  Bedenken  der 
Silbeutrennung  in  der  Strophe,  wMhrend  «ie  in 
der  Antistrophe  nicht  sUtthaft  ist    Aber  BlaB 


eikennt  flberiianpt  die  genaue  Responaion,  die 
strenge  Ordnung  der  Strophen,  die  Syminetrie, 

I  die  Ergänznnn^  von  EphjTnnicn  nit^ht  an.  Wer 
bloß  von  dem  einen  StUck  aus  urteilt,  kann  solche 
Zweifel  hegen;  wer  auf  den  ganaen  Äsehylos 
blickt,  wird  anderer  Ansieht  sein.  So  gebOrt  die 
StrAphe  314 — 321  dem  Oreste^?,  die  Antistrophe 
332—338  ist  hier  zwischen  Elektra  und  Orestes 

(geteilt.  Eine  solche  Verletsung  dos  Ebenmaßes 
kommt  im  gaasen  Xsehjles  nieht  tot.  Aueb  der 
Sinn  fordert  nach  xXüOt  .  .  .  revfh],  daß  Elektra 
selbst  fortfahre.  Ich  hätte  nicht  geglaubt,  daß 
nach  Kirchhofs  Ausgabe  und  nach  meinen  Aus- 
Albmugen  *Üb«r  die  Technik  und  den  Vertrag 
der  Chorgesünge  des  XsdiTlu«*  (1882)  noch  einmal 
Mesoden  und  eine  verschlungene  Strophonanord- 
nung  bei  Ascbjlos  zum  Vorschein  kommen  wUrden 
wie  hier  bei  802 — 807  oder  in  dem  lotsten  8ta> 
shnoii  931  ß*.  „Den  Sinn  an  die  Form  zu  verraten**, 
sagt  lM;iß,  ,brini;e  Ich  niLbf  fertig:  ein  Ephjmnion 
darf  nur  stehen,  wo  es  paßt,  nicht  in  der  Art 
des  Aristophanischen  f  XsttoApit  f  XattoSp^*. 
Aber  in  dem  Vorkommen  solcher  Ephymnien  liegt 
eben  der  flniiid  des  ArIstophnni*c!ien  Witzes,  der 
sonst  ganz  in  der  Luft  hängen  würde.  Nicht 
einmal  das  Epbymnion  9ö9— 982  wird  anerkannt, 
obwohl  die  erste  Zwle  «dp«  t&  ffic  Ititv  nach  der 
Antiatrophe  erhalten  ist.  Der  Wahrnefunung,  daß 
durch  Annahme  von  Ephymnien,  die  begreiflicher- 
weise nicht  zum  zweiten  Male  geschrieben,  sondern 
nur  dureb  ein  Zeichen  angedeatet  wurden,  alle 
großen  Lücken  in  den  drei  Sdk-kon  der  Orestie 
tiiul  in  den  Hiketides  beseitigt  werden,  muS  doch 
einiges  Gewicht  beigelegt  werden. 
I  Zum  Scblnft  beriebtige  ich  einige  Venehen: 
'  noXuiraXaxta  424  tiiul  ilxStt  914  ist  von  Bothe, 
'  II'jip vy-ti;  953  von  H.  L.  .\brenB,  5(uTr;p'  1071  von 
Jacob  gefunden  worden.  Unter  dem  l'ext  sollte 
bei  76  (78)  Mäiov:  Blomfield.  {««rov,  im  Texte 
661  (666)  Xix/r)3tv  stehen.  Im  Kommentar  wird 
bemerkt,  daß  'l.lT/T^■3^■^  dem  überlieferten  J.EyftEiTtv 
näher  zu  liegen  scheine,  und  wird  auf  züf.^m  067 
verwiesen.  Wie  wenig  diese  Überlieferung  Be- 
deutung bat,  kann  Prem.  6  leigen,  wo  der  Med., 
i;^<Sf)i9tv  für  «ifatc  bietet. 

München.  N.  Wecfclein. 


W&liher  Babehl,  De  aermoae  defizioaum 
Atticarnm.  Dissertation.  Beriin  lt06,  Drisaaer. 

48  S,  8. 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  öfter  von  Defi- 
zionen  gehSrt,  von  antiken  Bleitafetn  mit  ein- 
gevitsten  Verwilneebnngea.  Ihre  Anfertigung  bt 
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bevottdera  in  Attika  beBebt  geweMii:  in  der 

Appendix  zum  Corpus  Inscriptionnin  Attiearnm 
(»itiert  als  DTA)  habe  ich  220  Nummern  zu- 
sammengestellt. Drvod  waren  die  meiüten  damal« 
in  melofloi  Basitn;  nn  befinden  sieb  beute  im 
KSnigliehen  Hnsenm  in  Berlin.  Ks  kommen  hin- 
zu etwa  y.vvf"!  DntzfTii^  wpiterr,  die  Ericli  ZiebartU 
zuerst  veröffentlicht  hat  (zitiert  als  Zj;  suletz: 
sind  «ie  mit  eini^^en  auf  anderen»  Wege  bekunnt  ge- 
wordenen abfedmckt  bei  Ang.  AndoUent,  D«fist 
onum  tabellae  qnntqnut  innottienint,  Paris  190t 
no.  45—79.  Fünf  neue  Toxle  hat  endlich  H.  W, 
Stryd  in  der  '£fi)|xcptc  ip^aioXo-jfixi]  1903  S.  55  fl' 
besproehen.  Das  iat  das  iusebrifUiebe  Material, 
da«  dt^m  Verf.  vorlag.  Noch  nicht  bekannt  w;k 
ihm  H.  Münstprbpfg',  Drei  attische  Fluc!itatVli(. 
Wissensch.  Mitt.  aus  Bosnien  und  der  Herz<^go 
wina  X  1907  8.  375  ff.  (ana  Delcdeia). 

Die  De,fixi(iiu>n  bilden  unter  den  attfecben  Ii> 
Schriften  eine  ftir  sieb  stehende  Grnppe.  Es»  sind 
Dokumente  des  Abfrglaubens,  und  wie  dieser 
nieiet  in  den  sog.  ungebildeten  Scbiehten  der  Be- 
vttlkerung  zu  Hause  ist,  bieten  sie  uns  die  Spraebi« 
des  klfiiifri  Mannes.  Die^e  mii"  ibrt»  Eigentüm- 
lichkeiten zu  untersuchen  konnte  wohl  reisen^,. 
In  metner  Anegabe  var,  der  Anlage  des  Corpus 
«ntsprediend,  snr  Granunatik  nnr  dae  Notdflrf- 
tigste  pe=:a»t  wnrdon.  Dann  hatte  R.  Schwyzr 
die  Sprache  der  Hleitafeln  für  die  dritte  AuHago 
▼on  Meisterhand,  Grammatik  der  Attischen  lu- 
sebriften  (tOOO),  nntersucht  nnd  dort  die  einselnet) 
Formen  eingeordnet,  gleichseitig  sie  auch  zd- 
««nmiPii fassend  in  d'-n  Nenen  Jahrbüchern  'V, 
b.  244  Ü.)  von  sprachwissenschafilichem  Stand- 
punkte am  gewürdigt.  Aber  eine  neu  erechloesene 
Qut;Ile  IftBt  sich  nicht  mit  einem  Mate  aus^ciiüpfen. 
Es  blieb  noch  der  Raum  für  eine  systematisch«^ 
Monographie,  wie  ^ie  uns  hier  von  Rabehl  ge- 
boten wird. 

Die  Arb^t  hat  zu  beginnen  mit  der  zeitlichen 
ni'stlinmnng  ica  Materials.  Icli  hatte  <iip  Hnnpt 
ma-sse  der  Dotixionen  auf  Grund  der  bchriftzügu 
ins  8.  Jabrb.  v.  Chr  gesetzt,  und  Sehwyner  hatte 
sich  dem  angeschlossen.  Dagegen  erhob  Ad. 
Wilhelm  Einsprurli  in  dem  ver(lifii>tliclicn  Auf- 
sats  über  die  Zeit  einiger  attischer  Flucbtalein, 
Jahresh.  dei  Österr.  ArehJlol.  Inetitatei  VII 1004 
S.  106£;  er  nimmt  sie,  und  awar  mit  Reekt,  ftr 
das  4.  Jahrb.  In  An.-'pi  ticli.  Der  weicbc  Stotf 
des  Bleies  habe  die  rundeo  Formen  der  Buch- 


*>  Für  die  latoiniaehen  Defitionen  ist  sine  analoge 
Arbeit  im  Werdea. 


Stäben  aebon  fHlher  angenommen  ale  der  harte 

Stein;  ferner  lasse  sich  eine  Reihe  der  auf  den 
Tafeln  verwünschten  Attiki»r  al?  dem  4.  J.dirb 
j  angehörig  nachweisen.  Vom  letzter«^n  kann  man 
sieb  Meht  dnreb  Kirekneis  Prosopogrepbia  Altiea 
Uberzeugen;  mir  stand  dies  treffliche  Hilfsmittel 
noch  nicht  zur  Verfügung,  als  <Iie  DTA  p**- 
schrieben  wurden.  R.  schlieBt  sich  Wilhelm  an 
und  bringt  im  Laufe  der  Arbeit  eine  Rdhe  von 
sprachlichen  Erscheinungen  bei,  die  in  ihrer  6e- 
saT:ithi'ir  s.  S,  40)  wotil  <;('t'ignet8ind|  dieeen  leit» 
liehen  Ansats  su  stutzen. 

WXbrend  die  Hanplmaeae  der  Texte  dem  4. 
Jahrb.  angehfirt,  ist  dem  5.  kein  einsiger  deher 
zuzuweisen.    Ich  hatte  mit  einem  Fragezeichen 
dorthin  DTA  26  gesetzt,  wegen  der  Schreibung 
ZoxpaTT];.    Aber  Schwyzers  Bemerkung  S.  2äO 
Anm.  1  und  Babebls  Belege  S.  11  Migen,  daB 
dies  unnötig  ist.    Wenn  nun  die  nltealen  dieaer 
Texte  aus  der  Zeit  des  Platon  .stammen,  so  er- 
gibt sich  die  Notwendigkeit,  die  Frage  nach  der 
Herkunft  des  Bleisanbets  au  revidieren.  Bisher 
habe  ich  angenommen,  daß  hier  ein  autocbthoner 
Brauch  vorliegt;  daa   H1i»i   wurde  ja  in  Attika 
selbst  als  Nebeuproilukt  der  Silbennineu  von 
[.«aurinn  gewonnen.  Aber  diese  waren  schon  m 
Beginn  des  6.  Jahrb.  in  lebhaftem  Beirieb  (Hemd. 
VII  144);  warum  «tammt  unter  den  erballeiion 
250  Tafeln  keine  einzige  aus  der  Zeit  des  The- 
mistoklea  oder  Perdcles?    Das  kann  ja  Zufall 
sein  oder  sieh  daraus  erklären,  da0  die  Hexen» 
ktuist  des  Seil  reiben»  erst  nach  Sokrates  allen 
Athenern  geiüulig  wurde.    Aber  e«  ist  ancb  noeh 
ein  anderes  möglich.    Im  4.  Jahrh   kommt  der 
ehaldAisehe  Plaaetenglaube  nach  Attika;  Platon 
kann  den  Upiv  '£p}io!>  Uy^jicvov  (ixrcpoi)  erwähnen 
{Tim.  p.  38  D).    Der  Defixionszauber  aber  be- 
rührt sich  mit  dem  Aberglauben,  das  Blei  sei  dem 
adiadenbringenden  Planeten  Rronos  heilig  (DTA 
mb  adn.  1),   Sollte  es  diese  Anschauung  sein, 
die  daa  EmporblUhen  der  x^Ta^esfio;  gerade  in 
jeuer  Zeit  veranlaßt  hatV  Eine  Antwort  kann  ich 
nicht  gebpn,  aber  auf  die  M<^1iefakeit  mnBle  iah 
aufmerksam  machen. 

Was  die  Tafi'ln  an  merkwürdigen  Fnrmen 
bieten,  ist  nicht  alles  reines  Attisch.  Vielfach 
werden  diese  verworrenen  Laute  von  einge- 
wanderten Barbaren  heirOhren.  Die  Flnebeinden 
stammen  wohl  meist  aus  derselben  Sphäre  wie 
ihre  Opfer:  so  konnte  R.  mit  Recht  auf  Ver- 
wünschte mit  Namen  Aigyptia,  Armenia,  Kiiix, 
Lydoa  hinwelaen.  Aber  ee  bedarf  doch  noeb 
^ner  Untersnebung,  wie  lange  sotehe  Ethntka 
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wirklieb  eine  UerkunAsbestieblMiDg  enthalton 
habt'u.  MuBte  s«  Mennnders  Zeit  jeder  Skla%-e 
Geta  selbst  Uber  den  Istros  eingewandert  sein, 
UQd  kisonto  lidi  eine  DeinimoodaiBe  nicht  aucb 
Ljde  naeh  aiaar  ilteraa  Bttaftaehireitor  nenifein, 
ohne  selbst  vorn  Paktolos  -in  »tammen? 

Außer  den  Barbarismen  sind  fiir  das  wirk- 
liche Attisch  die  Verscbreibungeu  iu  Abzug  zu 
tMriofen,  derati  ZiU  B.  mit  Beeht  hSher  einseblltit, 
als  es  sonst  goftcbieht.  Zwar  gilt  der  Glaube, 
daß  uur  der  Zanbertpxt  wnrkt,  der  richtig  ge- 
schrieben ist;  aber  nicht  alle  Verfasser  waren  in 
der  Lege,  dieser  Forderung  zu  genügen,  ond  ihre 
Schreiboiel  tut  mitunter  der  Sprache  Gewalt  an. 
Zu  beachten  sim?  nllMriling^s  gewollte  Änderungen 
der  Schrift,  absiulitliche  Umstellungen,  die  uns 
die  richtige  LSaaug  wie  einen  BBeaelsprung  zu 
•mrten  «nfgeben.  So  werden  manchmal  die  Namen 
der  Verfluchten  atiseiriandoi'^erisrton  und  in  ein- 
seinen SUbeo  über  die  Tafel  verstreut;  hierzu 
•linnert  B..danB,  doB  nraprüngUeh  Name  und 
Penon  eine  liiid  —  wie  der  Name  loUte  der 
Gegner  selbst  in  Sttlckc  genasen  werden. 

Die  einzelnen  Formen  der  Sprache  werden 
erlftntert  durch  die  Parallelen  der  attischen  Vaseu- 
inwhriften  und  grieehiachen  Papyraatexte  nebat 
den  einachlügigen  Spozial^ammatiken,  eine  Lite- 
ratur, die  R.  put  kennt  und  vorstÄndig  benutzt. 
Diese  UberHicbt  über  den  Öermo  iat  nach  dem 
tlUiehea  Sehema  geordnet  (S.  8—89).  Da  ieh 
sie  nicht  mit  der  Sachkenntnis  und  Genauigkeit 
eines  Spracligfelelirtcn  vom  Fach  nachprüfen  kann, 
beschrttoke  ich  mich  auf  ein  paar  Einzelheiten. 
—  8.  1<K  R  ist  DTA  7t  an  meiner  Lesung 
'Ofl(X)%i}  irre  geworden.  Ks  hätte  auch  gedruckt 
werden  müssen  'Qf((XOK-^-  Denn  Murrayn  Lesung, 
die  ich  benatate,  gibt  'Q^tt^T),  und  (tX)  ist  die 
nWge  Verl»essemBg»  eingegeben  durch  das  da- 
neben stehende  'OpiitMv.  —  S.  14  wird  die  Frage, 
ob  die  Defixioiien  de-;  4.  Jahrh.  sclinn  Spuren 
von  Itazismas  zeigen,  verneint,  wenn  auch  nicht 
entachieden.  Auch  m.  E.  ist  das  sicher  aus  unserer 
überiieferung  nieht  mehr  so  entseheiden;  aber 
Formen,  wie  ^lUan  "ß^i  x(nn)X,tov  mahnen  zur 
Vorsicht.  —  Unter  et  and  i  habe  ich  den  Namen 
Attitpifijc  DTA  b  gesucht ;  s.  (>.  HoÖ'inann,  Griech. 
Dial.  m  1,426,  und  Smyth,  loaie  195. 401.  —  8.  SO 
zu  ß^Xoß^oc  s.  auch  O.  Hoffmann  ebenda  291.  — 
S.  21.  Gegen  die  Ro?te  von  Ilauchhedeatung 
des  H  bin  ich  skeptisch.  Es  sind  nur  zwei  Stellen 
▼on  größerer  Beweiskraft,  Z  18,11  HTTA£A£,  wo 
loh  an  die  MSgKehkeit  einer  Verlesung  aus  oben 
•ehleehl  geaahlosssiMm  A  denke,  and  DTA  38,6 


nANTEZHOZOI.  wo  die  Ml^liehkeit  einer  laxeren 
Syntax  Ttivrcc  ^  6aoi  gegeben  ist.  —  S.  92.  DTA 
146  habe  ich  nicht  ^to'nevijc  ergiiusen  woUeu, 
orn.  fiJt«  ieh  ab  OrEN  aof.  8.  aO  an  DTA 
67,6  gebe  ich  |nnOK  (linksÜfnfig)  und  sehreibe 
Kowü  als  Genetiv.  Eine  AbkUrzung  ist  mir  nicht 
walirscbeinlicb,  da  noch  Raum  vorhanden  war. 
Diese  Stelle  iat  zwar  beute  durch  ein  Loch  zer- 
stört, bitte  alter  KovvSAo«  dort  gestanden,  so  mUBtoo 
an  dessen  unterem  Rande  noch  Reste  des  A  sicht- 
bar sein.  —  S.  3*3  zu  90b.  Nach  der  Zeichnung;, 
die  ich  mir  von  dieser  Tafel  gemacht  habe,  ist 
die  umstrittene  Form  ANTHI  von  mir  dontlieh  ge- 
lesen worden.  Sie  wäre  nacli  R.  als  dorische 
Form  «n  deuten.  Ich  liatte,  wenig  wahrscliotnlich, 
;  an  ein  ionisches  dmui  gedacbt.  Aber  die  übrige 
Inschrift  hshe  ioh  nicht  flir  ionisch  (wegen  R.  8. 16 
nnten].  —  Am  Soklusse  der  Syntax  hätte  einiges 
über  das  Unvermögen  dieser  Schriftateller,  einen 
längeren  Satz  logisch  zu  Ende  zu  fuhren,  und  Uber 
die  daraus  entspringenden  Konstmktionsmisohan- 
gen  gesagt  werden  ktNinen.  Sie  treten  z.  B.  in 
I  DTA  94  hervor:  xaTa8T)vwiu  AioxX^  <ut  Ijiov  dvti- 
!  Stutov  TT,v  YXoirrav  xi\  xds  yp£vac  —  xai  toi«  4ioxAeouc 

I^oTjboi«  —  Kotvra«  xat  töv  Xo^ov  «itoü  xal  tdc  lutpxvptac 
luA  iniauftiuita  Caecvre  8  «npasiudCnu  iit*  ml 
,  xittx*  «äfov  xtX.  Solch  primitive  Satzfligung,  wie 
sie  uns  auch  in  heutigen  Briefen  aus  dem  deutschen 
Volke  noch  begegnet,  ist  charakteriritisch  fUr  die 
Psyche  der  Verfasser  und  wichtig  ale  Uaterstafe 
der  entwickelten  Syntax.  Mit  einem  Satze  hStte 
auch  der  Wurtscliatz  dieser  Attiker  gestreift  werden 
können:  naturgemäü  Worte  des  täglichen  Lebens, 
mitunter  derbe,  von  der  hohen  Literatur  Ter* 
pönte  (DTA  77  4»a>Xi^,  xotfOoc). 

km  vScliluß  der  Arbeit  p-ibt  H  neue  Lesungen 
zu  13  Nummern  der  DTA,  die  er  selbst  in  Berlin 
neu  verglichen  hat.  Bei  der  schwierigen  lisaong 
dieser  oft  nur  gans  gerillten  Texte  wird  man 
es  dem  ersten  Herausgeber  nicht  znm  Vorwurf 
machen,  daß  solche  Neulösungen  noch  möglich 
aiud.  Was  dabei  herauskommen  kann,  namentlich 
wenn  die  TiMehen  noch  einmal  grandlidi  ge- 
reinigt werden,  zeig^  der  auch  methodisch  be- 
achtenswerte Aufsatz  von  Ad.  Wilhelm,  Der  älteste 
.  griechische  Brief,  Jahresh.  des  Oaterr.  Archäol. 
I  Instituts  yil  1904  S94ff.  Von  swei  unwiehtigeren 
;  Nachträgen  zu  DTA  63  and  107  abgesehen,  hat 
R.  beliandelt:  DTA  33,  wo  nunmehr  zu  Anfang 
'Io»v  statt  xjtüv  gelesen  wird.  Hier  möchte  ich  für 
Mavcdc,  der  auf  dieser  Tafel  neben  den  StMsiwXot 
genannt  wird,  hinweisen  auf  den  4.  Aschinesbrief: 
wKfi.  Movtif      Tpa|«|MTisTg  d|ia  i|io(  tan  ||mi9*<. 
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So  wird  der  Mantiu  des  Uriefes  eine  historische 
Persönlichkeit  tlps  4.  Jalirli.  uml  mit  dem  hier 
verflucbtea  ideutisch  stiin.  Das  ist  dtton  wichtig 
für  diA  Kritik  dei  Briefei.  —  DTA  65b  wird 
Z.  6.  7  dtueti  die  Lemmg  KifftMuta*  Ketptifiijv 
in  Ordnung  gebracht:  auch  77  sind  einige  Worte 
emendiert.  DTA  56  und  8ä  int  mehr  gelesen, 
als  mir  seiner  Zeit  iiidglich  war.  D'i'A  6b  wird 
dareh  eine  riehtigere  AaflSBOiiff  der  IranstvoUen 
Verstellung  in  den  Huclistahcn  golicssert.  Über 
DTA  65,  79,  80  habe  ich  kein  Urteil,  da  hier 
meine  Zeichnungen  anderes  geben,  als  jetzt  ge- 
lesen wird.  Bei  der  ErgKnswig  von  83  b  nadit 
mich  stutzig,  daß  ein  sicher  erkennharee  tote  In 
tQ^c  geändert  werden  maß. 

Königsberg  i.  Pr.  R.  Wttnecb. 


Hermniui Sohöne,  ßepcrtoriom  griocbiscber 
Wörterverseiehniaae  und  Spezial  lexik«, 

Bibüottir-ca  scriptoruru  Oraeeonun  i  t  Romanorum 
Teubuuriaiia,  Suppiemontam  auctorum  üraecoruni. 
Leipzig  1907,  Teabner.  17,  88  8.  8.  80  PC 
A'ijic  ikifri  TS  'ft7.r^  t£  c<  war  ein  p^tcr  (»e- 
danice,dic  be.sten  Wörterverzeichnisse  und  Spezial- 
lexika  zuaammeuzuatellen,  die  uueutbehrlich  sind, 
solange  derThesauros  Ungnae  graeeae  ein  frommer 
Wunsch  sein  wird.  Das  Verzeichnis  ist  sorgfältig 
gefertigt,  und  es  hat  auch  dem  Verf.  an  Unter- 
stützung von  anderen  äeiten  nicht  gemangelt,  so 
da6  ihm  Bedeutenderes  kanm  entgangen  ist.  Was 
fehlt,  wird  in  einer  hoffentlich  bald  nötigen  neuen 
Ausgabe  uachgetrafren  werden;  znr  Mitteilung  von 
Nachträgen  und  itericlitigungen  fordert  der  Verf. 
im  Vorwort  auf.  Was  ich  mir  angemerkt  habe, 
lasse  ich  hier  folgen  l^bcr  Alkaios  und  Sappho 
vgl.  Oersfenhaner,  De  Alcaei  et  Snpphotiis  eopia 
vocabulorum;  Antiphon  C.  Welzell,  Lex.  Aaiiph. 
spedmen;  Aretaios  Baamgarten-Crusius,  Sym- 
bolae  ad  Lex.  gr.  ex  Arctaeo  Cappadoce,  Ueißen 
J834;  A  r  i  H  t  ()  p  h  a  n  e  s  Haclimann,  Lex.  Arist.  sp«c., 
Frankfurt  a.  O.  ltiS4;  Kallimac  hos  Brodau,  De 
Callimaeho  verbomm  inventore;  Dionys  v.  Halik. 
üsener,  DIonysii  Halicamasei  q.  f.  ars  rhetoriea, 
Robert«!,  Dionysius  of  Ualicaruassiis,  Tho  three 
literary  lettors;  Diodor  und  Polybios  Kreliug, 
De  usu  poeticorum  et  dialecticorum  vocabulorum 
apnd  seriptores  graeeos  sonores.  I  Index  e  Polybio 
et  Diodoro  haustus;  Euripides  üartliold,  Spec. 
lex.  Eur.,  Posen  186U;  W.  Herfrer,  S'|...e  Ux. 
£ur.,  Brandenburg  1Ö70,  Stoppei,  6pec.  lex.  Eur., 
Wismar  1686,  Lex.  Eor.  spee.  novnm,  el>d.  1891; 
Galenos  de  tempuramentis  ed.  Ilelmreich; 
Orammatici  Graeci.  Reo.  K.  äcbneider  et  O. 


Uhlig;  Isokrates  Krasper,  Probe  eines  vollstXn- 
(ligen  Wörterverzeichnisses,  Magdeburg  1  ^^7  ? ;  Mn- 
eici  Votier,  Specimen  lex.  in  muaicoä,  Meißen 
1861;  Neues  Testament  Grimm,  Lextcon  in 
XoT.  Test;  Xenopbons  Apologie  die  Ausgabe 
von  L.  IVctter.  —  Von  den  Tebtnms  Papyri  ist 
inzwischen  ein  2.  Band  erschienen. 

Mancherlei  lexikalischea  Material  steckt  anek 
in  den  frttker  so  betiebten  Arbeiten  de  dictioDe 
oder  de  elocutione  oder  d«  sermone  (s.  B.  Schroe- 
ter.  De  Simonidis  Cei  inelici  (^ertnonc,  Linde, 
De  Epicuri  vocabolis  ab  optima  aiiüidu  alienis), 
in  Plrogrammen  oder  Dissertationen  fiber  Ken« 
junktionen,  Partikeln  oder  Präpositionen  (>.  B. 
Hoefer,  De  partic.  Plntonicis,  Brief,  Die  Kon- 
junktionen bei  Po ly  b  i  u  s,  Krebs, Die  Pripositionen 
bei  Polybius  und  Die  präpoaitimisartigen  AdTer- 
bia  bei  Polybius),  in  grammatischen  (s.  S.  B.  Ia 
Koches  bekannte  Progrnmino  über  die  Kompara- 
tion) oder  atilistiachen  u.  a.  Arbeiten  (s.  B.  L.  van 
Hook,  The  metapborieal  termtnology  of  greek 
rbetorie  and  literu>y  criticism).  Vielleicht  erweitert 
der  Verf.  künftig  sein  Bitchlein  und  nimmt  anch 
aus  dieser  I^iteratur  das  Wichtigste  auf. 

Und  dann  fUr  die  neue  Auflage  noch  swei 
weitere  Vorsebtlige!  Einige  der  Wörterverseleh- 
nisse  lassen  manches  zn  wünschen  tibrig,  z.  B. 
Dunbars  (?oncordance  to  the  comedies  of  Aristo- 
phanes  (s.  Bachmann,  Wocbenschr.  Iäd4  8p.  776 ff., 
oder  Hohnes*  Index  Lysiacos.  Wer  too  einem 
anderen  Gebiet  aus  zu  solchen  'Blldiem  greift, 
weiß  das  natfirlieb  nichf  immer,  und  darum  möchte 
ich  empfehlen,  bei  ihnen  künftig  sur  Vorsicht  zu 
warnen,  was  ja  leieht  dnreh  Krens  oder  Stent  ge- 
schoben  Icann.  Und  ferner  möchte  ich  zur  Erwi- 
gtmg  stellen,  von  vornherein  durch  den  Druck  zu 
scheiden  swiecben  vollständigen  Wörterverseieh- 
nissen  und  soleheo,  die  nur  einen  Auttdinitly  be- 
stimmte Arten  von  Wörtern  geben.  Dadnrehkaan 
den  Benutzern  des  Bepertorium*  viel  HBbe  ge- 
spart werden. 

Berlin.  K.  Fuhr. 


Appendix  VerglHaina  sive  earmina  minore 

Veririllo  adtributa  rccognovit  et  adnotatione 
oritica  inatroxit  B.  £111  la.  Oxford  1907,  Clareadoo 
Preis.  8. 

Ich  habe  diesem  Buche  mit  mancherlei  Hoff« 
nnng(«n  entgegengesehen,  und  ein  Teil  davon  ist 
auch  nicht  getäuscht  worden. 

Freilieb  maß  ich  vorausschicken,  daß  ieh  mit 
Ellis  in  zwei  Dingen  wohl  nie  Übereinkommen 
werde,  einmal  in  der  nnmethodisehen»  meist  gaas 
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willkttrlieban  B«b«iidliiiip  der  Hm,  sodann  in  der 

TextkonstitutioD,  die  (ich  kann  mir  nicht  helfen) 
nft  fTf'nvf!  eine  direkte  Vorliebe  für  das  Vcrkelirtp  ■ 
verr&t.  Dafür  nur  zwei  Beispiele:  Cnlex  3  eetst 
£.  nun  wieder  4kla  in  den  Text,  obwohl  encb 
nin  TOrtrefflicher  Corsinianus  d<K  tu  hat,  und  oh- 
wohl  nur  docia  die  folgenden  freilich  auch  von  : 
E.  wieder  verderbten  Verse  erkl&rt  und  mit  ihnen 
das  parodistisebe  Genre  dea  Gedlebtes  von  vorn- 
herein festlegt.  In  der  Ciria  bringt  E.  es  wirk- 
lich ferti«^  die  beste  der  jüngeren  üa»,  den  Helm- 
Btadiensis,  gfinzlicb  zu  eliminieren,  obwohl  nicht 
nur  einzelne  gute  Lesarten,  londem  vuh.  die 
Orthographie  anf  alte  gute  Quelle  liinweist  So 
könnte  ich  vieles  anführen  i'erwfibnt  sei  noch,  daB 
E.  die  plÄnzende,  nicht  nur  inlmltlich  notwendige, 
auch  paläographiscb  leicht  verstaudlicbu  Lmstel- 
long  Ton  Ciiia  448—463  hinter  477,  Sadhane 
geltenden,  völlig  verschweigt);  aber  ich  erfUlle  lieber 
die  erfreulichere  Pflicht,  auf  das  binanweiaen,  wo- 
fUr  wir  E.  danken  können'). 

Die  Einleitung  bringt  eine  ntttaltehe  und  lllwr- 
aiehtHche  ZusammenstaUaag  der  Zeugnisse  für 
die  einzehien  fiedichte  aus  dem  Altertum  und  • 
(hierin  ein  paar  gelegentliche  Andeutungen  von 
mir  anafObrend)  a»  dem  ICttelalter.  Daran  ruht 
aich  ein  korser  Veraneh  Uber  ffie  ÜherÜeferanga- 
geschichte ;  hier  weichen  ueina  Ansichten  in  vielen 
Stücken  ab.  ' 

Zum  Culex  verwertet  K.  nicht  nur  seiueu  mit 
Beeht  gerahmten  Coniinanua,  sondern  bringt  daau 
(merkwürdigerweise  sagt  die  Vorrede  darUber  kein 
Wort)  auch  noch  den  Vaticanus  2759  saec.  XIIl 
(Curcio,  Poeti  lat.  minori  11  1  S.  12,  sagt  saec.  X!), 
der  anft  engate  mit  dem  Gors.  verwandt  ist  Beide 
etehen  selbständig  neben  der  Bembinussippe,  be- 
deuten algo  eine  sehr  wertvolle  Hereiehenin^  de? 
Apparates.  Leider  läßt  Ellis' Druck  an  einzelnen 
Stellen  die  Lesarten  dieees  VaL  niebt  deutlich 
ericeanen.  Bedaneriich  ist  femer,  daB  die  wichtigen 
Rxzerpte  ^T'arirf.  Esoiir )  nicht  exakt  verwertet 
sind;  sie  tehieu  z.  B.  ganz  in  der  Ilss-llberaicht. 

Auch  fUr  das  Moretum  hat  E.  neue  Uss  gegen 
Bibbeclc  nnd  Baehrens,  daranter  wieder  den  Vat  | 
lat27ot3.  Aber  sie  scheinen  hier  nichts  auszugeben;  j 
ein  sicheres  Urteil  ist  bei  der  T'nreg;e]rnfi6igkeit. 
mit  der  der  üerausg.  sie  herauiiieht,  unmöglich.  , 

Ebenao  scheinen  wertlos  jüngere  Hsa,  die  E. 
fUr  Dirae,  Copa^Catalepton  (hier  staunt  man  Uber 

')  A\s  Lmzeibeit  »ei  hier  erwähnt  die  Aufnahme 
der  gl&Qzenden  Emendatiun  Ilousmans  Oiris  292  0  bis 
iam  tüt  Obsiatam;  ebenda  252  ist  /i««ra(  Schreibfehler 
■tat*  «Mentf.  1 


die  neue  Nummer  13*1)  und  lOteenaaelegien  be- 
nutzt hat. 

Daf^efjpn  macht  E.  die  Kühnheit,  die  Gedichte 
Esl  et  non  und  J3e  Piro  hono  wieder  in  der  Ap- 
pendix Vergiliana  mit  abstidracken  (sie  sind  eben 
von  Ausonius,  und  nur  Zufall  hat  sie  anr  Karo» 
lingerzeit  in  da>:,ell)e  I'Ionb'glnm  versehlagon,  in 
das  auch  ein  l'eil  der  Appendix  geraten  ist)  — 
diese  Kühnheit  macht  E.  aum  Verdienste  dadurch, 
daft  er  zu  Est  et  non  die  beste  Iis  entdeckt  hat*); 
es  ist  die  berfihtute  l'ersinslis,  der  Basilicnnus 
U  36  im  Archiv  ät.  Poter  zu  Horn'').  Aus  ihr 
hat  er  v.  11  tanta,  16  ietito,  18  lux  e^t.  cslne  dies 
erga^  83  rmiet  mUUi  qui  mit  Beeht  angeuommen, 
ohne  freilich  die  Konsequenz  zu  ziehen,  daB  nun 
auch  die  Ordnunf^  1.  l.  8.  2  ninl  v.  7  ut  zu 
akzeptieren  waren.  Imraeriiin  siebt  das  Uedicht 
anders  ans  als  bei  Biese,  Anth.s  645;  trotsdem 
war  E.  nicht  berechtigt,  die  ganze  AusonUber- 
licfernng,  besonders  die  des  Voss.  III  (s.  Peipers' 
Ausou  S.  itlf.J  einfach  beiseite  au  lassen.  Von 
seinem  Standpunkte  aas,  das  Gedieht  ans  den 
Hss  zu  gestalten,  die  es  dem  Vergil  zuschreiben, 
hätte  K.  den  l^nixellen-is  .'jü^.Tl  saec,  X  zuziehen 
sollen,  der  Iretlich  nur  neue  Fehler  gibt.  Die 
Tatsache  Übrige  us,  dafi  der  Basiiieanus,  die  beste 
Oberlieferung  (darnach  Vosaiani  hei  Bib- 

beck  ed.  1),  da«!  nedieht  als  Versus  Prisciani 
etoqueniissimi  bezeichnet,  wad  doch  sicher  als 
V&rsus  Fitagorici  zu  vurateheu  ist,  ist  höchst 
wichtig  Ar  die  iLuaonttberliefening  sowohl  wie  fitr 
den  Beweis,  daS  die  ZusammenfUguug  mit  der 
Appendix  Vergiliana  erst  relativ  s5p!it  erfolgte. 

bo  )iat  also  Ellia'  Spiirsinn  aucii  in  diesem 
Hefte  wieder  wichtige  Funde  unserer  Kenntnis 
zngefülii  t, 

München.   Fr.  Vollmer. 

Die  Sermonen  d  -  s  Q.  Horatiua  Flaooue, 
deutsch  von  O.  Bardt,  Dritte  vermehrte  Aofiage. 
BwUn  1907,  Weidmann,  vm,  866  8.  8.  4  IC. 

Die  Bardtscbe  Übersetzung  der  Uoraaischen 

Satiren  und  Kpistehi  ist  dntcli  die  beiden  ersten 
Auflagen  in  allen  Kreisen,  die  sich  für  klassische 
Bildung  interessieren,  so  bekannt  geworden  und 

Mir  ist  sehr  auflUllig,  daU  die  charakteristischen 
Lesarten  des  BasHieaoiis  von  Bibbeck  als  eigene  Kon- 

jektureti  iiufgi'ffihrt  werden ;  da  hat  widil  Ilibberk  dio 
Anmerkungen  «eines  Uandezemplares  falsch  aufgefaßt, 
in  das  er  die  Leearten  von  AbaoIixifleB  des  Basüioanna 
eingetragen  hatte. 

*)  Es  scheint  mir  (Ibrigens  ganz  sicher  /.n  sein.  (l»ß 
der  Moatepessuianus  des  Persiua  dlreltt  aus  dem 
BasiUcanos  abgesducieben  ist. 
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Ton  lo  Tielen  Seiten  als  das  Bssta  aBarkannt 

worden,  wm  bisher  auf  diesem  Gebiete  galaistet 
ist,  daß  es  üt>«rflii.s«iig  cracbeint,  Jt-ti  Lc^nm  tlirser 
Wochenaebrift  die  eigentümlichen  Vorzüge  des 
Bardtaob«!  Bochaa  aas  AnlaB  dar  dzilton  nieht 
sowohl  ▼eriadaitaii  ab  veraiahrtaB  Aiifla|;a  noch- 
mala  darzulegen.  Der  Unterzeichnete  Ix-konnt 
sich  gern  nls  dnnkhnrnn  Bewunderer  der  Bardt- 
achen  Cberaetsuugskuutii  oder  richtiger  der  Bardt- 
sefaaii  Hnse. 

Hinzugekommen  sind  in  d«f  naaeo  Äiifla<^e 
die  Satiren  12,  17.  117,  so  daß  nur  noch  1 8,  114,  j 
118  febleo.  Wie  in  deu  früheren  Stucken  so 
seUabt  amh  in  den  droi  neoan  B.  mit  genialer 
Freiheit  und  richtigem  Geschmnck  alles  beiseite, 
was  bei  dt'm  mo«Jernpn  TiCsci  f^i'^  sofortige  Ver- 
ständnis hetumen  und  den  äüthetiächen  Eiudruok 
beeintrttchtigen  kSnato.  So  niMm»  in  SaL  18 
Carinthns,  Catia,  Ria,  Egeria  weiehaii,  so  fiÜU  in 
Sat.  1  7  die  Kuckiu-ksf^est-hichte  wep;  in  S«t.  I  7 
werden  Bitbus  und  Hacchius  durch  Ctodius  und  | 
Blilo,  in  Sat  117  Pausias  durch  Apelles  ersetzt. 

Wenn  wir  in  der  Hinanfttgimg  von 
Setzungen  jener  drei  von  B.  früher  mit  Bedacht 
we^geUsäenen  Gediciite  zwar  eine  willkommene 
Gabe,  aber  nicht  gerade  eine  hervorragende  Be- 
raiehening  des  Bnehes  erblielten»  so  liegt  das  an 
der  Natur  dieser  Gedichte  selbst.  Die  Satire  17 
Ist  ja  kein  Mfistorwerk ,  sondern  allor  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  Leistung  einea  Anfängers, 
and  Bwar  recht  instrokttv  för  den  diohteriaeben 
Werdegang  des  Iloraz,  aber  nicht  von  besonderem 
Ssthotirtclii'n  Wt'rto;  dazu  kouiiiit,  daß  die  Pniiitt' 
in  dem  Dopjpelsinu  dos  Worte«  Jiex  als  Eigeu- 
nan«  und  AppellatiTnm  bestahti  was  bei  dar 
Übersetiuug  nicht  so  nnaaittelbar  an  Gelllhl 

kommt.  Und  in  der  i'bftrset/.unf:  der  Satiren  12 
und  1X7  linden  wir  hier  und  da  und  dort  reich-  . 
liehe  Drapierung  mit  Feigenblättern ;  gewiß,  eine 
wertgelfene  Obenetanng  wttrde  den  modernen 
Menschen  wunderlich  anmuten;  aber  den  editan 
Horas  habcin  wir  nun  nicht  mehr  vor  nn» 

Sat.  I  2,42  f.  fugicHS  hic  decidü  acrem praedonum 
A»  fmham  «Der  snehte  Sehuta  bei  HSrdera  nnd  [ 
bc-i  Dielien";  das  trifft  wohl  nicht  den  Sinn.   Sat.  | 
II  5,VKJf.  ultra  tmt  etiam  sileas  ^alloiti  fmeli  der 
stößt  an,  der  gar  nicht  apricht";  also  ist  die  riciitige 
Interpretation  immer  noeh  lueht  dnrebgednmgen. 

Noch  zwei  Äußerlich keiteu.    Erstens:  wamm  | 
Üh  Verszalilen   am  Fuße  der  Seiten  weg- 
gefallen ?   Wenn  man  nachsehen  will,  wa«  wohl  I 
B.  mit  dieser  oder  jener  Stelle  augefaugea  hat, 
so  ist  die  AafBadunj;  jetat  erschwert.  Zweitens;  1 


im  Namenregister  B.  S52ir.  Ist  die  alphabatiaeh« 

Ordnung  oft  gestört;  auch  ist  es  nttVoUsllndig» 
wie  denn  z.  B,  die  iifideii  auf  S.  107  liepegnandeil 
Eigennamen  nicht  berücksichtigt  sind. 

Aber  das  Bush  iat  vortrefliieh.  gans  ▼oitrafBieb. 

Horas'  lamben-  and  Sermonen  diehtn  ng, 
ToUst&ndig  in  beimischen  Versformen  venicLitacbt 
von  Karl  St&dler.  Berlin  1907,  Weidwanu.  VIU, 
206  S.   8.   3  M. 

Stldler,  bestens  bekanntdarcb  seine  geschasadi- 

volle  und  geistreiche  Odenflbersetznng  (Berlin 
1901,  G.  Reimer%  bringt  nnn  eine  Übersetzung 
der  Epoden,  Satiren  und  Episteln  auf  den  Plan, 
gleichseitig  mit  der  oben  angezeigten  dritten 
Allflage  der  Bardtschen  Satiren-  und  Epistelüber- 
•»ptzüTi^,  SO  daß  zw'-^cliCTi  z-,vf"  Meistern  sich  ein 
interessanter  Wettk&uipt  entspinnt,  dtsi>sen  die 
ZvsehaoerÄdi  narftwaen  kOnnen.  Vergleicbungen 
des  beiderseitigen  Verfahrens  drängen  eich  bei 
dnr  Bppprecbun^'  unwillkürlicli  auf, 

Stfidlers  Buch  bietet  Uber  das  Bardtsche  hinans 
nicht  nur  die  Epoden,  sondern  auch  die  drei  dort 
noeh  fehlenden  Satiren. 

Als  Metra  benutzt  Städler  bei  den  F^poden 
trnclinisLba  und  iambisclie  Strophen,  bei  denen 
die  U&ltte  der  Verse  gereimt  ist.  Für  die  Satiren 
verwendet  er  —  offenbar  in  der  Absiebt,  den 
saloppen  Charakter  der  Uorazischen  Verse  nach- 
zuahmen —  durchgereimte  Knittelverse;  Bnrdt 
hat  diese  nur  in  der  Satire  lö  angewandt  und 
bedient  sich  in  den  Übrigen  Satiren  nad  Epistdn 
des  fUnflmßigen  lnmi)us.  Bunte  Metra  finden  wir 
bei  St.  in  di'u  Ejiibtelii-  '»pn'inttf»  'Vvorlifirii  und 
lamben  von  verschiedener  Fußzahl ;  ja  »elbäl  in 
manehen  mnaefaimi  Gediehtam  begegnen  lange 
Yerse  neben  knrsea  (S.  138  ein  einABiger  Vers: 
„Bedenk'^).  Es  wechseln  üogar  innerhalb  einzelner 
Gedichte  verschiedene  Metra  miteinander  ab,  so 
in  der  Epistel  II  1  lamben  und  Trochäen;  in 
Epist.  IIS  sind  die  Verse  reimlos:  suerst  Heade- 
kaayllaben,  dann  iambiscbe  Trimeter  usw. 

Um  des  buHeaken  Eindruck^;  willen  wählt  St. 
—  auch  hieiin  von  Bardt  sich  unterscheidend  — 
oft  komisebe  Rdme;  „Diefater,  nicht  der«;  «iMflt 
er,  Schwester";  „fand  er's,  anders";  „Acker,  Ge- 
schmack er":  „Finger,  ging  er";  „predig^^t,  be- 
t&tigst"; „Fieber,  vortrieb  er*;,richt'  dich, tüchtig"; 
„Osiris,  das  Knie  rifi^  von  hier  is*;  allattoa,  hat 
es';  „Panther,  unverwandt  er*;  „eriillt  er,  Ober- 
feldberr" 

St.  hält  sich  weit  mehr  als  Bardt  an  den 
Wortlaut  des  Originals  und  versebmlht  es,  in 
Bardts  Art  arebiologisebe  Sehwierigkeitaai  dmeh 
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Auslassungen  oder  ^Itirch  Soirogale  oder  doreb 
Erklärangea  su  bahebt^n. 

Di«ia  V«i«ebi«deiihdton  dar  Gmndifti«  io 
beiBg  maf  Fom  and  Inhalt  hahm  mm  du  Re- 

j^iiltat,  daß  die  Bardtßclie  t.'hersetrung  sIcL  im 
ganzen  glatter  liest  und  leichter  verstehen  Übt. 
Hier  einige  Proben. 

Sat.  I  4,88ff. 

Si&dler: 
Die  alle  tragen  ror  Versen  Sehen 
Uud  vor  den  Dichtern:  ,Seht,  wie  daa  Heu 
Ihm  fa&ngt  vom  Horn,  flieht,  flieht!  der  achoot 
Niclit  Feiud  noch  Freund,  wenn  ihm  nar  lohnt 
Lacblärni,  und  bäiaiach  bringt  geschwind  er 
8«iD  «Iviid  flOohtig  Maebveik  vor 
Dil.'  am  Backnren  und  Brunnenrohr, 
Vor  alte  Weiber,  Sklaven  und  Kinder!" 
Hardt: 

Sie  allegamt  sehn  ihrer  Ti  rl  i  r  Richter 
In  meiner  Kuiut,  drum  trifft  ihr  Uatt  den  Dichter. 
„Ein  stOBger  Oehael  ani  dem  Wege,  Leute! 
„Der  beste  Freund  ist  ihm  willkommna  Baote^ 
»Sobiild  Hatinscbert  Gellist  ilin  kitxelt. 
„Und  was  er  einmal  aufs  Papier  gekritselt, 
•Mq6  jade«  Waaebwdb,  j«d«r  StnBenjaoga 
^NachsinK'en  gieiok  mit  auvanobtmtor  Zange.* 
Sat.  1  7,7  f. 

Biadlar: 
und  solob  ein  LUtutgfUi, 

Daß  einem  f^isenna  uud  ÜMm  er 
Vorfuhr  mit  Schimmeln. 

Hardt: 

Fiirrlitbar  Iiii  Streit  durch  Hrohheit  ohnegleichen, 
Ein  Fischwoib  mufi  vor  ihm  die  Segel  streioheD. 
Sat.  II  8,9  ff. 

Stadler: 
Hast  'neu  Hasen  gejagt,  dich  ermüdet  gar 
Auf  onzngorittooem  tiaul,  oder  treibt  — 
Weil  Hfimeräbung  'mal  nicht  der  Fall 
Des  Griechenspiele  Gt'wi)hnt<'u       der  Ball 
Dich  herum,  der  geschwinde,  ao  daii  dir  bleibt 
Tor  Eifw  ▼arborgeo  die  Anvtreagong, 
Oder  auch  oVw»  def  Diskus  Schwunjj, 
Vor  dem  die  Luft,  die  gejagte,  weicht: 
Haat  M  da  dnrob  Hohe  den  Ekel  vanabeaabl, 
Bist  dorrend  nnd  hohl,  da  veracht'  ebmal 
QeriDge  Kost,  and  wenn  im  Pokal 
Man  dir  nicht  Palemer  mit  Honig  reicht. 
Hardt: 

Sftieh  flink  (iifii  Htif,  dnn  Rasen  zn  erjagen» 
Vom  ungerittnen  Pferde  iaü  dich  tragen,  — 
Doch  da,  für  rOmlaoh  Waidwarlt  wohl  n  sart, 
Ziohst  vor  zu  spielen  nach  der  Oriechen  Art? 
Auch  gut;  vollbringst  du  muntre  Heldentaten, 
Bemerbit  da  kanm,  daB  da  ni  SebweiB  geraten. 
Ist  Ballspiel  Jena,  ist  Diskus'rurf  dein  Fall, 
So  aobwing  dan  Diakoa  oder  wirf  den  Ball, 


Und  spürst  dn  nach  der  kr&ftigen  Bewegung 
De«  Hungers  nnd  des  Dursta  gesnndo  Kegung, 
Laß  sehn,  ob  dann  du  trocken  Urot  verschnifthat, 
Durchaus  auf  Wein  mit  Uenigaeim  beatabat. 
Epistel  1  lü,49. 

.  Siftdlar: 
^Bin  brav  and  gat*:  kopftebttttetnd  ^abellermann 

verbeat'a. 

Hardt: 

Du  willst  auf  Lohn  der  Tugend  Anspruch  haben? 
Wer  tiefer  blickt,  bestreitet  das  entschieden 
Noch  ein  Wort  Uber  die  Behandlung  der  Obszö- 
nillUen.  Bpod.  8,17  nerH  „dein  Kleinod«;  wird 

der  Leser  bei  dem  Kleinodo  dor  Frau  sofort  an 

tln«  in  Ji  u  n  1  i  e  Ii  ('   (ilieJ  (lenTt«Mi?    Deutlich  iat 

dagegen  Bpod.  S,18  faacinum  ,,deiu  Tröster". 
Sat.  1 2,80 «toilf  #n  fornioe  „in  dumpfiger  Kammer**! 
daa  Adjektiv  verfehlt  den  Sinn,  und  das  Substantiv 
j  ist  nicht  klar  genug:.  Meli  nun!  Merdßn  für 
I  Uorasens  l.)erbheiteu  Weuduugen  eingesetat,  bei 
denen  ein  gewiaaer  Doppelainn  beabriditigt  sn 
sein  aebeiat:  Sat  I  S,S6  eviMiM  oJbiw  «Ldeher 
im  Nscißeii  Kleide",  Sat,  II  7,19  turgentis  vcrbera 
eaudaf  „der  Rute  Streiche".  Niclit  recht  be- 
friedigend; aber  freilich:  läßt  sich  d<^rgleichen 
Bberbaupt  bef«ie£gend  flberaetaen? 

Ein  paar  Beinnkungeu  zu  einzelnen  Stellen. 
Epod.  5,29  abarla  mtUa  VHa  conseientia  „doch 
sie,  in  der  sich  kein  Gewissen  je  regte,  Veja*^; 
ea  dttrfte  jetat  featatehea,  daft  der  Shin  viehnebr 
ist:  -die  zu  jedem  SVer«!  ala  Ifitwisserin  und 
Teilnehmerin  herano^exogen  zu  werden  pflegte', 
j  —  Epod.  16,66  secunda  fuga  „eine  zweite  Flucht'; 
wo  iat  denn  die  arato?  MH  Recht  wird  aU^mdn 
•eine  gltlekliohe  Flaeht*  «hersetzt  und  anf  V.  23f. 
$ecund(i  ah'fe  verwipsen.  —  Sat.  T  5,17  inator  „der 
Amtsbote*';  eine  mir  ebenso  neue  als  uuverstfind- 
liebe  Auffassung.  —  Sat  I  6,79  ereptemu  „wir 
würen  «ntkommeii*;  aa  muB  heilen:  'wir  bitten 
erklommen'.  —  Sat.  I  5,87.  Horazens  Angabo, 
daB  der  Naine  des  Städtchens  sich  dem  Verse, 
nttmlich  dem  Hexameter,  nicht  füge,  wird  in 
Stidiera  (nnd  Bardta)ÜberwtaiioggefenstandBloa; 
denn  in  diese  Knittelverse  würde  natürlich  jeder 
Name  hineingehen.  —  Snt.  II  *i,127f.  qnanto  aut 
«go  parcms  aui  vos,  o puert,  nituistia  „um  wieviel 
I  worden  wir  weiüger  glau";  daa  Wort  ist  mir  gana 
i  fremd.  —  Epiät.  I  20,18  exlrmis  in  vicis  „anf 
dem  Kiez*.  .Auch  diesen  Ati«<drtick  kennt  man 
.  zwar  in  Berlin  und  einigen  anderen  Städten,  aber 
kelaeawegs  allgemein. 

In  der  Vorrede  gibt  Städler  ein  Veraeiehnia 
'  derjenigen  Stellen,  an  denen  er  .teil-  mit  anderen, 
I  teils  allein'^  von  dem  ao^rande  gelegten  Kleßliag- 
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H«iai«8dieii  Texte  ebgewiehen  ist  Wir  be- 
lehrMoken  qq!«  darauf,  einige  wenige  Stellen  daraus 
anzumerken.  Epod.  5,87  f.  venem  tnagnum  fas 
nefatque  höh  ....  hunnamm  ul  pkem  „güttlicL 
Geseta  mit  Hgltenrfften  Terkehit  ibi-  nicbt  wie 
menschlich  Los!"  Sat.  I  6,42 ff.  videris?  «a< 
Äic  (der  hier)  ....  iubas*.  —  K|ii<t  1  19,18 
p(ükrti\  dies  dürfte  Beachtung  %'erdienen. 

Ulli  nag  an  der  Torliegenden  übersetinng 
die«  nnd  jene«  anders  wfinaehen  nnd  vielleicht 
auch  der  vorzüglichen  OdcuUbersetzuug  desselbeu 
Verfassers  vor  ihr  den  Preis  zuerkennen;  aber 
jedenfalls  gehört  diese  Uberactzung  der  Epodcn, 
Satiren  nnd  Ephteln  au  den  besten  bieber  vor- 
baadeaen  and  bildet  unter  ihnen  ein  eigenartiges 
Genre.  Nur  ungern  ver^aire  ich  es  mir  mit  Rück- 
sicht auf  den  üauni,  ninv  laugere  Probe  etwa  aus 
der  Ol.  E.  beeonders  gut  geluugenea  an  poetiea 
heranBetzen;  so  mögen  die  ersten  /<  il.  n.genagen: 

\V'«>nn  t>\n  Mal>»r  r.ii  f>in<'<m  XfiMiHivliniiliiiujit«» 
Fügen  woilto  von  einem  RoÜ  den  .Nacken, 
Dann  die  abereUher  entlehnten  Glieder 
tJberrichfTi  mit  bunten  VopF<lfederii, 
So  wie  etwa  txk  häßlich  dunklem  Fische 
Wird  ein  reizender  FraaenoberkOiper, 
Und  er  ladet».-  vor         Work  dio  Ficuiidt-, 
Werden  diese  das  Lachen  wobl  verheiliuu? 
Halberstadt.  U.  RöbL 


A.  n. '.^  p3|^2  vT'.Vii.  '\ 7/.)  r  TCiö;  xai  'A  5  y  ■/ r, -'.cTa 
Jjeipzig  1907,  W.  Drugulin.  Mit  einer  Kurte  und 
36  AbbüduDgea  S2t  S.  gr.  8. 
Durch  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  bei 
Epidfiuros  und  auf  K  ,-  i*t  der  ntliiMii-ili.>  Xr-fA 
Ar.  Aravantinos  angeregt  worden,  Uber  Asklepios 
nnd  smne  Heiligtümer  ein  Buch  am  schreiben. 
Es  besteht  aas  drei  Teilen  (der  Titel  dei  ersten 
Trilcs  ist  irrttliiilicIuM  \\  (»i-o  vor  den  Hnupttitel 
geraten):  la  AyxAjjntia  *al  r,  Xtiroupfia  auTÜv  — 
*IaTp^x^j  ip|ii]v£i'a  tü»v  It^ixta^  tr^;  'EmSaüpo'j  — '0 
'A«xXi)Bi6e  iv  tfl  }fxlMjv^  (etop%  aal  tI^vq. 
Man  denkt  sogleich  an  das  verdienj^tliche  Buch 
von  P.  Kav\-adias,  Tö  koov  -oö  ' Si/Xt-wj  ev  'En- 
6aup<|»  xal  r^  Öepxiuta  tuiv  aaOcvü'^  i^Atbon  1900), 
worin  der  Leiter  jener  Augrabnnfett  bei  Kpi- 
dauros  dasselbe  Gebiet  behandelt  hat,  und  sieht 
sich  natürlich  veranlaßt,  die  Werke  der  In  irli^n 
Landsleate  zu  vergleichen.  A.  hebt  an  vielen 
Stellen  seine  Kompetcns  als  Arst  herror,  and 
gewiß  ist  es  erwünscht,  daß  ein  solcher  den  vur- 
licgt'iiJfii  Fragen  n:ilicr  tiltt,  vielfiu'li  fri'radezii 
notwendig.  Er  sollte  äich  aber  dabei  nicht  aut 
die  Beurteilung  von  Dingen  einlassen,  die  nur 
der  Altertumsforscher  Ton  Fach  an  abersehauen 


im  Stande  ist»  nicht  au  selbstTevtranend  in  Ardil«- 

logie,  Mythologie  oder  Sprachwissenschaft  dilet- 
'  ticren    Das  f»e-ichu'lit  leider  in  dem  vorlirgenden 
buche,  nnd  deshalb  bedeutet  es  im  ganzen  einen 
ataiken  Rttcksehritt  gegen  Kavraffias. 

Das  VerhXltnis  der  griechischen  Wissenschaft 
zur  Tempf Impdizin  ist  ein  altes  Problem,  die 
epidaurischen  Ueiliuscbriften  haben  es  neuerdings 
in  Flufi  gebracht.  Kawadiaa  Tertiat  entsefaiaden 
die  Ansieht,  daB  die  AsU«|tiosprieBter  in  Tor* 
römiücher  Zeit  der  medizinischen  Praxis  durchaus 
ferngestanden  hStten,  eine  begreifliche  Reaktion 
gegen  die  in  alteren  Schriften  oft  hervortretende 
Überschütaung  des  Hbeorgisehen*  Ebflussea  «uf 
die  Entwickelang  der  griechischen  Heilknnde. 
DaB  er  dabi-i  zn  weit  ging,  scheint  mir  nicht 
zweifelhaft,  darf  aber  nicht  dazu  führen,  daa 
entgegengesetste  Extrem  fltr  lichtig  au  bolteo, 
^^i<•  CS  A.  tut.  Der  Verf.  verficht  in  schwung' 
voller  Spraclic  i,'t'radt?zu  die  unhaltbare  Theoe, 
daß  den  Asklepiostemp ein  die  Entstehung  und 
Anabilduug  der  grieehischenllefii^  an  veirdaiikea 
sei.  Er  bescbriokt  deh  dabei  nicht,  auf  die  Folgen 
I  von  Suggestion  und  Aut08uprfr<'?tion  oder  auf  di-i 
j  f^pnren  riitioneller  natnrärztlicher  Behandlung 
autaierksam  zu  machen,  wie  sie  in  den  Wunder^ 
geschiebten  Ten  Epidanros  vorkommen,  die  man 
aus  ftlterer  Tradition  im  4.  vorchristlieheD  Jahrb. 
aufzeichnete.  A.  nimmt  die  Tratimberichte  völlig 
I  ernst,  als  hätte  sich  das  i^etriumte  in  der  Regel 
I  irirldich  angetragen,  und  aieht  aus  den  Überdies 
legendari^ichen  Heilungen  ganz  rationalistis^cb  eine 
IJeihe  von  Sehlfl«sen  auf  die  wI.^Heuschaftlichen 
Kenniui-.^e  und  die  Praxis  der  Asklepioeprieeter 
im  allgemeinen.  Es  ist  nnVeittlndlich,  daS  der 
Verf.  als  Beweis  fttr  die  wissenschaflliche  Therapie 
der  A-  klepieen  in  den  älteren  Zeiten  die  Kur 
des  .M.  lulius  Apelias  aus  dem  2.  nachchristlichen 
l  Jahrh.  abdruckt  und  dabei  ausdrUcIdicb  behauptet: 

Ttüv  nptuTtuv  xat  tfiv  tcXcotalvv  trfi  '£ictSaup'rj  itiuvisv, 
(uj  rpoc  xiv  Tporov  ttjc  JfapiMCofxcvT)«  tfepurifa;  ( S.  66). 
.  Im  Sinne  dieser  falschen  Behauptung  werden 
I  bieranf  die  alten  i^iutta  einer  ansAhrfiehenEinael» 
erklärang  nnteraogen;  daß  unter  den  erwähnten 
Viiraii«setztinj;en   allerlei   Anfechtbares  heraus- 
kommen muß,  kann  man  sich  denken.   Wir  ver- 
mSgen  hier  die  sablrelehen  Füllte  nicht  slnitlidi 
durchsusprechen,  um  des  Verf.  seltsame  Methode 
im  einzelner  711  viderlegen.    L'berblickt  Diau  die 
in  einem  No^oz-o^iiinxo;  i^i'va;  gegebene  Zut^ammen- 
I  fassung  seiner  Resultate,  so  glaubt  man  allerdings 
I  fast^  ein  modernes  Kraakeigoiinial  vor  sich  m 
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l^bMi:  Niimmeri  Nmme  des  Patienten,  Heimat, 

Diagpaose,  Therapie,  Altgomeingebiet  des  Falles, 
besondere  Hcinfitkungen,  alles  wird  tabellarisch 
ver2eichnet.  Aber  diese  Tabelleu  trügen,  obwohl 
aehr  wiBsenteliaftlich  darin  GebiartahHfe,Clünirgie, 
Ophthalmologie,  Neurologie,  Dermatologie  usw. 
ruhrixiert  werden.  Wo  strlit  auf  doni  Stein  bei 
deu  Berichten  über  die  Schwangerschaft  der  Kleo 
(1)  oder  IthinonUca  (2)  etvaa  von  'medtodiaeber 
Ifaasage*  {yAkilit  |x£8o(ni:^)?  lit  ea  erlaubt,  in  der 
ergötzlichen  Cicschichte  von  (lr>n  Brandmalen 
(Tri'YiJwtTa,  7pa|i.(i.ataJ  dos  Pandaros  und  Echcdoros 
(6;  au  Herpes  und  Ekzem  au  denken?  Welcher 
Unbefiingene  sdilieBt  mit  A.  aaf  Iftngere  Bade« 
kuren  im  damaligen  Hieron  gegen  Kbenmatismus, 
weil  der  gjplähmto  Hcrrnotlikos!  nach  der  Inkuba- 
tion imstande  gewesen  »ein  soll,  einen  großen 
Stein  an  aehleppen  (14)?  Die  Yerkeannng  des 
Charakters  der  Heilwunder  ist  oft  ganz  erstaunlich, 
üer  NeopoXo^ta  wird  der  Fall  des  Diaitos  von 
Kyreoe  zogerecbnet  (37j:  was  dieser  träumte 
—  Asklepioa  habe  die  Bosse  seines  Wagens  Uber 
ihn  weggehen  lassnn  — ,  das  drohten  die  Tempel- 
diener vicliiK'lir,  wie  A.  erkl.'irt,  wirklicli  in  Szene 
ZU  setzen,  um  den  KrUppel  durch  diesen  Schreck 
s«  heilen.  Ein  Blinder  trXumt,  der  Gott  «&• 
ihm  die  Augen,  und  er  kSnne  nun  dt«  Biume  de« 
Hieron  s<ihen;  am  Morgen  ist  er  geheilt  (17). 
Unser  ärztlicher  Interpret  schrt^ibt  in  sein  Journal: 
MeOodtxf^  ätavoi^i;  'p^fiptu-t,  'Ofbukit^Xo-fin;  es  habe 
sich  nicht  etwa  um  eine  EntsOndnng,  sondern  um 
LVhmung  der  Augenlider  gehandelt;  „nicht  die 
geringste  Liclit.'<choti  las?  vor^;  denn  der  Patient 
vermochte  ja  sogleich  die  Bäume  des  liicron  zu 
sehen  —  im  nSehtlichen  TVaumet  Herr  A.  sieht 
offenbar  auch  Bäume,  aber  niefat  den  Wald. 

So  waren  .iIsd  die  AnfSni,'^  der  ionischen 
Medizin  bescbaä'cn,  wie  der  V  erf.  glaublich  machen 
möchte.  Es  soll  „dne  merkwürdige  Übeiein- 
stimmang*'  einiger  epidaurischer  Heilungaberiehte 
„mit  analogen  Stellen  im  ('orpus  Hippocraticum" 
ätatttinden  (J.  Fagel  in  seiner  Vorrede)  oder  sogar, 
um  des  Verf.  eigene  Worte  zu  zitieren  (S.  151): 
Td  itXsiaT«  tSv  h^dxwt  xmrm  k«1  iici  ixo^wv 
^|URoXoy{z;  x%l  'jz'j  e7;o'|'iv  9U|fcirra»{Mi(Tu>v  xat  btpomtiat, 
fii^'ivxii  azitwi  r/c-r  '^jisvct  npo;  tdc  '  IirjioxpaTEWut 
ip-/(ii  xai  Yvcusei«.  Das  wäre  ja  eine  sehr  wichtige 
Entdeckung,  wenn  sie  sich  bestätigte.  Freilich 
iüt  es  durchaus  nicht  der  Fall;  was  dafür  in  dem 
Buche  1)t'i;;<  !ir,Klit  wird,  beschränkt  sic!i  auf  cinig'e 
medizinische  äidbstverständlichkeiten,  die  auf 
keinerlei  Znsammenhang  schließen  lassen  (vgl. 
S.  106.  128.  133.  U6.  148,  wo  das  mit  Hippo- 


krates  verglidieiie  uoiiMae  nicht  auf  dem  Steine 

steht,  sondern  lediglich  Vermutung  von  A.  ist). 
Die  weiterhin  aus  dem  Corpus  angeführten  goites- 
fUrchtigen  Äußerungen  (S.  166.  168)  sind  ganz 
allgemeiner  Natur,  ttbrlgena  s.  T.  lücht  richtig 
I  zu  beurteilen,   wenn  man  sie  (wie  ncpt  iian, 
•  t.  VI  CA2,  8  L.  oder  repl  lo.  ^rAa.  VI  362,11)  aus 
dem  Zusammenhang  reiät;  daß  in  dem  Buch« 
I  TTtpl  dp/.  (TjTp.  1 680,7  1a  16,21  Kw.  die  Heilkunde 
'heilig'  genannt  werde,  ist  nur  eine  falsche  Kon- 
jektur.    Beiläufig  erwähne  ich,  ilaß  hei  diesen 
Auseinandersetzungen  über  die  Geburt  der  iledixin 
aus  dem  Geiste  der  Mystik  die  ganze  Sßppo- 
krateslegende  ohne  wdteres  als  histortseh  ange- 

nnmmcn  wird,  t.  R  üein  Aufontbalt  Itt  Atiien 
zur  Zeit  der  großen  Pest. 

Über  die  Destimmung  verschiedener  Bauwerke 
des  epidaurisehen  Hieron  äußert  A.  Ansichten, 
die  von  Kavvadias  und  anderen  mehr  oder  weniger 
abweichen.  Das  südöstlich  vom  engeren  Tempel- 
bczirk  gelegene  große  quadratische  Geb&ode  (e« 
hat  nicht  nur  einen  Eingang,  wie  auf  Aiavantinoa* 
Plan,  sondern  irier)  mit  zaliheichen  Einaelaimmem 

möchte  er  %'ielTnehr  als  Krankenbans  ansehen 
denn  als  Unterkunft  fUr  die  zahlreichen  Besucher 
der  dortigen  Feste.  Wichtiger  ist  die  Frag«  naeh 
dem  Abalon:  wo  legten  sieh  die  Heilunganchenden' 
znr  Inkubation  nieder?  Ans  guten  Gründon  meint 
man  meist,  d&s  sei  in  der  langgestreckten  Halle 
I  geschehen,  die  sich  nördlich  und  östlich  vom 
I  Haupttempel  hinsieht.  A.  will  in  diesem  Bau 
lediglich  eine  Liegehalle  fUr  die  Kranken  erblicken, 
die  sicli  seiner  Meinung;  nach  aucb  in  den  Siteren 
Zeiten  zu  längerer  Kur  dort  aufgehalten  hätten. 
Unter  dem  Abaton  sei  die  Rotunde  des  Polykldtos 
zu  verstehen,  die  vielbewunderte  Tholos  mit  ihrem 
laliyrintlnsclien  T'iiterhan.  A.  malt  sich  phantastisch 
aus,  wie  dort  unten,  auf  engstem  Haume,  die 
Inkubation  «tattgefauden  habe  (8.  64:  Iwte  t^c 
iivtwt  xpuirn)C  toS  ]lttpop(w8QO,  Iv8a  xai  \t&w*  i} 
i7/.'>;fxr,3ii  l-zlzlx').  vtrl.  S.  7^5),  nach  der  dann  die 
Kranken  durch  einen  (von  ihm  vermuteten!)  unter- 
irdischen  Gang  herausgeführt  worden  seien ;  dabei 
spricht  er  (8. 66)  von  „Tansettden*,  die  alljihilieh 
auf  diese  Weise  vom  Gotte  Hilfe  verlangten.  Der 
Ungeheuerlichkeit  dieser  Hypothese  entspricht  die 
Art  der  Begründung;  eine  Holle  spielt  z.  B.  dabei 
eine  (im  IVaume)  ▼orkommende  «XtftoC  (S.  138), 
oder  fpatstv,  ^tp:^Eiv,  ebepireiv,  was  „oft^  in  der 
Bedeutung 'kriechen'  vorkommen  soll  (S.  49.  151), 
tatsächlich  aber  in  den  Insduiften  nirgends  diesen 
Sinn  hat  (vgl.  S.  86.  9a  99.  108).  Nein,  die 
Tholos  war  nicht  das  Abaton:  fBr  die  Fülle  dmr 
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{■fWTB  niebt,  w«ü  Sie  dunali  noeli  gar  nicht 

existierte,  und  spftler  auch  nicht,  weil  Pausania» 
II  27,2 f.  klip|i  und  klar  lioide  untnrsclu'idet:  tou 
VOM  ii  ion  Kifwt  hba  üI  turai  xow  Stow  xalku^oust 
(obne  Zweifelt  wa«  A.  S.  46  beatreitet,  hier  das» 
selb«  wie  das  oSaielle  Iy*'''^!''^**'*)-  orxi)}ia 

Nocb  manche  Merkwürdigkeiten  findet  man  io 
dem  Boche:  Älloa  ArisUdes  wird  ioa  1.  Jahrb. 

D.  Chr.  gesetzt  (S.  11),  der  orpbiselie  Hymnus 
auf  A«kl(?pio8  de»  Khnsten  Zeiten  zugeschrieben 
(S.  177t.).  Uber  die  Plattheit  der  allegorischeu 
Ilytbenetkllüruog  (ein  Mnsterbeieplel  S.  188  f.)  und 
den  krassen  EubewettSinm  des  Verf.  vor  Philo- 
logen vinl  Worte  zu  machen,  verlohnt  picL  nicht. 
Bewundert  wird  von  ihm  (S.  65,1)  6  <rt<f<t(  t^; 
rcp|Uiv(aC*ElUr|>tTni<,  xai  ßaftotgtTec  xt,(  'Ap'/atoTT]To? 
liuTTT);,  xathjfqti^  lu  Wilamowitz  und  sein  Isyllos. 
Dennoch  hat  pr  vnii  pi iorlii.-cln  r  Hi'lii;i*iiis;,'(!- 
schichte  kaum  einen  Hauch  verspürt;  er  geiit  von 
der  aekitndjtreoAaff«88uog  im  ionischen  Epusaua, 
Asldepioa  ist  ihm  nraprllnglieb  ein  lotafiuiiv  «pte- 
(uicov,  ein  einzigartiges  leuchtendes  Metoor,  oder, 
wie  in  de-r  dntitHclien  Vorrede  uürlitcrn  aus- 
gedrückt ist,  ^eiu  ganz  verständiger,  nut  ziemliclt 
hoher  Stufe  des  KSnoens  stehender  Heilkttnatter*. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  gut;  nur 
zahlreichr>  I>inckfehler  stören.  Besonderes  Lob 
verdienen  die  nach  ausgczoichueten  Photographien 
deaDentBebenArebtiologiscbenlnaUtutsgt'gobenen 
Abbildungen  der  Asklepieen  Ton  Athen«  Bpi- 
daiirn«  ntid  Kos> 

Leipzig.  J.  IIb  erg. 


Atti  delCongresto  international«  di  seienae 

storiche  (Roma  190S),  Voll.    Parte  gonoralo. 

llom  1907,  Loeschor  IX,  321  S  S  10  Lire. 
Mit  dorn  vorliegenden  1.  Uaude  tindet  das  12 
Bünde  umfassende  Werk  Aber  die  Verbandlangen 
des  Historikerkongresaes  In  Born  seinen  Abschluß. 
Dieser  einleitondn  Band  bringt  die  Entstehung 
and  Organisation  des  Kongresses,  das  Verzeichnis 
der  Delegierten  der  einsehten  Staatm  nnd  der 
sämtlichen  eingeschriebenen  Teilnehmer  (ttber 
2500),  das  allgemeine  Programm  (F**«tvpranstal- 
tuDgen)  und  die  Sektionsprugramme,  die  Proto- 
kolle dar  4  HauptNtsungen,  die  Ansatellnngen, 
Festliohketten  und  Empfinge,  die  AuaflAge  (nach 
Norba,  Ninfa).  oiii  Verzeichnis  flor  vorpolegten 
Festschriften,  die  Beschlüsse  der  einzelnen  Sek- 
tionen fUr  die  folgenden  Kongresse,  besonders  ftlr 
den  alehaten  1906  in  Berlin  abiuhaltenden 


darunter  reebt  viele  pta  dedderia  — ^  endlich  die 

Veröffentlichung  der  Verbandtmigen,  den  Ii  '  Im  h- 
schaftsbericht  und  ausftihrlirbe  Register  zu  alleu 
12  Banden.    Die  wertvollste  Beilage  ist  wohl  der 
I  Bericht  Uber  die  Einw^ung  dea  Btadtplanea  tob 
j  Rom,  der  Forma  urbis  aus  der  Zeit  des  Septimins 
'  Severus  und  Cnracalla    Dir  liberreste  (lie?cs  ftlr 
die  Topographie  Horns  iu  der  Kaiserzeit  so  wicbti- 
gen  Marmorplanes  sind  im  Kouaervatcvenpalast 
I  auf  dem  KapHol  koMtvell  Buaammengesetsl  Ah- 
gtisehen  von  einem  Obersicbtsplan  di^r  sämtlichen 
tVngmonta  formae  urbis  bringt  d«r  BcM-icht  4  Frag- 
mente in  größerem  Maßstabe,  die  die  ausf^brlicbe 
Beschreibung  in  dem  5.  Bande  (der  ardiiologi« 
sehen  Sektion)  8. 166  ergUnacn. 

Bonn.  A.  Cnrtins. 


O.  Täuber,  Neue  Qebirgsnamen  -  t'ortchangen. 
Stein -Sebutt-OerSlI.  Zflrieb,  FflssU.  III  8., 
kl.  R     1  M.  W. 
Ein  ilir  die  Wissenschaft  unbrauchbares,  t\ir 
Unkundige  wegen  seines  Maugels  an  Kritik  und 
Selbatbeseheidung  geMbillehes  Buch.  Es  unter' 
ninmit  die  Deutung  der  bunten  Namenwelt  der 
I  Alpon,  soweit  ihr  die  Wurzeln  mos,  mar,  kor,  cam, 
aas  zugrunde  liegen,  die  alle  'Stein'  oder  Ahn- 
liches bedeuten  sollen.  Von  mos  seilen  herkommen: 
Mttsella,  Musenalp,  Mutzinwuld,  MMtehMäAeFt 
Mutscfielle,  Muceno,  1f  (  ><j,  Mu2sana,  Mafiadifio, 
Musana,  Ma$el,  Mai>uM,  MaUingen,  Masnate, 
MateiaffOt  ManßHa,  Jfastsiitowim,  Mßitbodem, 
Müeufgt  MiatagUa,  Misone,  ifeaaoM»,  Mb$etuana, 
Mesocco  u.  a.  m.   Das  wird  genügen,  um  jedem 
Einsichtigen  zu  zeigen,  welche  sUgellose Phantasie 
io  dem  Buche  bemcht.    Für  die  Deatong  der 
Alpennamen  Ist  nStig  Kenntnis  dee  Germanischen, 
'  Keltischen  und  Italischen  (im  weitesten  Sinne). 
^  Nachdem   Holdrrs   keltisL-her  Spraehschats  fast 
I  vollständig  vorliegt  und   durch  W.  Schulze  die 
I  oberitalisdiett  Namen  snm  Beden  gebracht  worden 
sind,  muß  es  jetzt  möglich  sein,  von  hier  aas 
Schritt  für  !~?cbritt  vorzudringen  und  die  Masse 
der  bisher  ungedeuteteu  Nameo  immer  mehr  ein- 
■nsebrlnken.    Das  gesehiobt  am  besten  durdi 
I  genaue  Untersuchung  der  Suffixe,  erst  in  Bweitar 
'   Linie    durili  Vergleicli    der  Stammsilben.  Nur 
dann  wird  „reicher  wissenschaftlicher  Uewinn  die 
j  Mflhe  lohnen*. 

I     Elberfeld.  Karl  Fr.  W.  Sebmidt 
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Auszöge  aus  Zeitschriften. 

MnemnRyne     XXXV,  4. 

(364)  K.  Kuiper,  De  Pirithoo  fabvila  Euripidea. 
y«r6eht  geg«n  v.  WilMDOwitz  die  Aotorecbaft  des 
Earipide«.  —  J.  J  H.,  Ad  Plutarchum  (Quomodo 

adulator  c.  4).  Schreibt  vuvexictinouaav.  (402)  Ad  Horat 
Bp.  I  16.U.  LiMt  mvMM».  <4a9j  Ad  Platerehi  de 
trinq.  an.  c  1.  Tilgt  tfSv  ^'^zwütv  f:atf<~v.  —  (386)  J. 
O.  Naber,  Observatianculae  de  iure  Uooiauo.  XCVII 
De  pigDoro  logitimo.  TGVIIL  Qaomodo  Mtiadatio  evi- 
totnr.  —  (806)  H.  van  Herwerdea,  Platonica.  Kou 
j«kttiren  zotu  Staat  nnd  iiam  Tiniäna.  —  (40:^)  H.  T 
Karateo,  De  commeDti  Donatiani  oompositioDo  et 
Origine.    über  die  Ton  Wesaner  'Kleine  Zasätze'  ge- 
nannten Scholien  und  über  di«^  Scbolu'n  mit  Quell- 
angabeo.  —  (440)  S.A.  Naber,  Additamenta  ad 
Cobeti  opernm  eoDapaetom.  Kaditrllge  md  7«n«Mi- 

nis  der  Handscliriftfa  utid  nfichor  luit  bandschrift- 
liehen  Bemerkungen  Ton  Cobet,  die  in  der  Letdeoei 
Bibliothek  liiid. 

BysantinisohB  Zeitachrift.    XVI,  3/4. 

I  III)  N.  Feeta«  Note  preliniiuuri  m  Iiongibardo» 
Toxtjirohen  und  Bemerknngnn  fibor  diis  V«?rhältnifl  de' 
beiden  Kezeoaiooaa  des  V(^indobonensiaJ  and  L(auren 
tiinm).  —  (464)  K.  Borna,  Keoe  Beitrtge  ra  den 

Gedichten  des  Fngcnkjf  von  Palormo.  Vurbcssfningcii 
zudem  voo  Sternbach,  Byzaatio.Ze)t»cbr.Xl,gegebenei> 
Texte,  gewonnen  aiu  einer  NenkodatSon  doa  IiureD- 
tianaa.  —  (460)  O.  Wendel,  Die  Technop&gnienau^- 
gabe  des  Rhetora  Holobolos.  Manuel  Uolobolo«  lia 
eine  illustrierte  und  kotumontiorte  Ausgabe  dri 
aechs  Pigurengf^dichte  reranataltat,  die  fQr  die  Text- 
geschi  t/r  nicht  ohne  Bedeutung  iat  -  B 
Steplmnldee,  L-nju  Fui^ti  xtXi  A^tuXo?,  Ver- 
dffentliehvog  dreier  Öediebto  auf  Jouepb  Argjropolos 
au?  (b;r  Ai!riHnop(>Ier  H«  1091».  ^  (470)  S.  A.  Xan- 
tbudidee,  Zvy^'kaii  tU  ^  WeiberapiegeL  Emendn- 
ttonefondilftge  ni  dem  von  Krumbaeher  veir6flS»nl- 
lichton  Weiberspiegol,  der  in  Kreta  von  einem  venr- 
zianischeo  oder,  italienischen  Kolonisten  verfaßt  ist. 
—  (479)  D.  N.  Anaetaeijewiö,  Alphabete.  Ver- 
öffentlichung von  5  Klageliedern  an  die  eigene  Seele 
zwecks  ihrer  Rnüt-  und  dreier  alphabetischer  Gebttr 
zugunsten  der  eigenen  Seele  mit  vorausgeschickter 
thwniebt  aber  weitere  fermutdte  bekannte  Oedibbto 

und  Briinrrkringt'n  ilbrr  die  Verfassfir.  —  (503)  P 

abdmdt.  —  (616)  F.  OOrrmi,  Die  bjantinieeben  Be- 
sitzungen an  den  K'Isten  des  spanisch -westgotiscbon 
Rmche«  (554 — 624).  Kurze  Übersicht  über  Besitzei- 
gr*Mfung  und  Verlust  der  spanischen  Provinz.  Die 
angeblich  katholische  erste  Gemahlin  des  Westgüton 
k'^'ii^'-  I,('0vi^,'ild  iHt  4'inn  Krdichtung.  —  (539)  M. 
Vaamer,  Beiträge  zur  grtecbiscbea  Grammatik.  Die 
Bobotantiva  anf  -vßm  geben  ▼enenaniaehe,  eUditalieni- 
»che  und  fran/oslBclio  Lohnwörtor  wieder.  g<>Tnoi!i- 
italianiache  and  lateiniaclie  Lehnwörter  behalten  die 


Endung  -avu  Anlautende  tönende  Verschlußlaute  und 
Spiranten  im  Mittel«  nad  Neogrieebiedien  ala  Vertreti>r 

altgriechist'brT  totilnsi^r  V<»n»chlußl)nit.e     Dir'  Vokale 
e  und  o  worden  vor  u  in  geschlosaenor  Silbe  zu  a. 
ou)t-Xiec  'Naebbai'  gefaSrt  m  o«|iii3lidC«*.  TflOva  *Pels* 
ist  slavischen  Ursprungs;  das  latoiniscbe  gunna  kann 
aus  dem  Frühmittelgrieobieohen  entlehnt  sein.  Aul 
guana  geht  aber  wieder  eme  Reihe  späterer  griechi- 
scher Lehnwörter  zurück.  —  (d5n)  J.  Meliopulo«, 
Bjvavnaxul  tono&tovai,  ünt<»rÄr.c!mn;:.^n  über  die  Lage 
von  Kosilaou  und  Paulopotrion  an  der  Ost^eite  di^ 
BoapMtie  mit  Berichten  Aber  bysantiniMdie  überreate. 
—  (56'2)  P,  N.  Papageorgloe,  iio  nO'i^tti'i'.-Ali. 
Mitteilung  ihrer  Inschriften.    (ö(>3)  Zu  Konstant4tios 
Manassea.  8. 174,21  iat     e»ouMCi>C  h  e8  <emuSa9to1l; 
xai  KaiCcvc  bi  v,)  ::^.x.roTt;  S.  183,339  tS«  <to>  'Il  nr.siv- 
flpeu  zu  leeen.  (564)  Auo  six^i«  i}ic9avmoT£ou.  Notiz  über 
zwei  in  Nikomedien,  jetrt  lavibmid  gefimdene  In* 
Schriften  auf  Elfenbeintafoln.  —  (56ö)  P.  Maas,  Gram- 
tiiiitiHcbo  und  metrische  Umarbeitungen  in  der  Ober^ 
Ufferung  des  Uomanos.  Behandelt  eine  größere  An- 
zahl  von  Steilen,  die  im  Intefease  der  Korrektheit  in  der 
Oberliff.>rmig  Xndernng:fn  erfahren  haben,  danititer 
vullstäudige  Umarbeitungen  aelteueref  Metren  nach 
gelftnfigeren  Melodien.  Da  dieee  tTnarbeitongen  in  die 
Zeit  vor  den  Archetypen  nnsprci  RomauoBÜbei  lief*>™njr 
zurtiokgeben,  to  geben  sie,  soweit  sie  sich  an  den 
Text  de«  Romaooa  mehr  oder  weniger  wOrtlieh  aa> 
b()ili<Ucn,faatdia  einsige  unabbfi.ngig<«  Paralleltradition 
der  Überliefornn^  —  (688)  S.Kutf^aa,  Zur  Geschichte 
der  Müuchener  Thakydideshaadiobrift  Auguetanna  F. 
Labeoealvift  der  gelehrten  Theodora  Raonlaena,  Niehte 
des  Kaisers  >!if  haol  Paiaiologos.  Mitteilung  ans  18  hd 
sie  gerichteten  Briefen,  erhalten  im  Leidensis  49,  des 
Qeorgioe  Kyprioe,  eow^Ki  eie  pallographiechee  nnd 
literariscben  Inti^rrgge  haben.  Besprechung  ihrer  Be- 
ziehungen zu  Maximoa  Plaaudes.  Der  Schule  des  Pla^ 
nudos  gehSrte  einit  der  Angnataana;  von  ihm  aelbtfe 
ist  die  Notiz  Bber  Raoulaona  auf  dem  Sclmtzblatt  der 
Ha  eiogetrage»!!.   Vielleiehk  hatte  die  Ua  ihr  gebOrt 


Llt«rarlaebM  Zentralbltttt.  No.  4S. 

(1467)  J.  Nießen,  Panagia-Kapuli  bei  E)>biMus, 
las  ti'  uentdeckte  Wohn-  und  Storbehans  der  hl.  Jung- 
frnu  Maria  (Dülmen  i.  W.).  'Man  naS  die  Einzelheiten 
eelbat  nachlesen,  um  die  interaiitotoo  Details  und  die 
Spannung  dieses  Roman?  cranr  «u  «nipfindon'.    V.  S. 

 (146U)  C.  Jebb,  Life  and  letters  of  Sir  K.  C.  Jebb 

(Canbiidge).  *D9a  bSbeebe  Bneh  gerriebt  derVeif  «ir 
Ehre'.  (1471)  R  C.  Jebb,  Translations  into  Greek  and 
Latin  rene-  Seoond  od.  (Cambridge).  'In  den  pindari- 
•terenden  Odeo  iet  etwaa  geleietet,  waa  neeh  keiner  ge* 
könnt  hat  und  kemer  kann'.  V  v.  W  M  H  Schöne, 
Uepertorium  giiocbiscber  WörterverzeicbniBse  undÖpe- 
liallexika  (Leipzig).  'Der  Sorgfalt  des  Verfaaaers  wird 
nicht  viel  entgangen  aein  t>.  —  (1472)  Taciti  an- 
ualium  libri.  llecogn  ~  C  !>  Fi« bor  (Oxford).  'Zeigt 
faatdurcbweg  besonnenes  Urteil'.  U.  —  (1475)  F.  Stad- 
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Diczka,  Kalamis  (Leipug).  'Die  AntfilhniDg  (Iber  die 
äoiandra  hi  das  Hanpt-  und  QlanaMeli  dar  ganuD 
Schrift'.  E.  Fetertm. 


Deutache  L!terfttvir«eltnnir.   Sa.  46. 
(2H8d)  W.  Crönert,  Memoria  (Iraoca  Uercalanensiti 
(Llipilf ).  *J«d«r  B«miug»ber  and  Erklber  giieeblaeher 

Tnteirird  Mr  .iio  ninli.'VoH"  Arl^-'H  iJankVmr  fpiq'.  F. 
Sott.  —  (2893)  P.  FriedläDder,  Uoraklos  (B«rUD). 
Hfeharfiniuiige  üntwradmingiBD»  abtt  kein«  bleibend« 

Rosaltat«'.  R.  Engdmcmn.  (2;>09)  P.  Masqueray, 
Abriß  der  gnechisehen  Metrik  —  Oben.  TOB  Br. 
Preßler  (Leip/i^'i    Abgelehnt  Ton  C.  Oonraät. 

Woohenaohr.  t  klasa.  Philologie.  No.  4tj. 
(1949)  BriiBD-BraokBiMD»  DeokudUer  grfeehi- 

Bcher  und  rTmiHclior  Skulptur  f/ipf  CXV!  CXX(Mfln- 
ohen).  'Das  Hoste  und  Interoasauteste  vom  Alten  und 
Neam'.  W.  Amdmg.  —  (1266)  8.  Hey,  Die  Oligarchio 
der  400  in  Athen  (Ualle  a.  8.).  'Klare,  übcrzougto  Aus- 
lllluritiig*.  ScAnnder.  —  W.J.  OadogeestfDeEimaebi 
TerentiBoae  exeinplia  Oraeeis  (Breda).  'KonmtTeeht 
weni>?  dabei  hereos*.  J.Ltziu».  —  (12ö8)  P.O.  Wiek, 
Vergilio  «  Tucca  rirali?  fNoapi  l).  'Fein  ersonnen,  aber 
ru  künstlich'.  E.  de  Marchi,  Ün  enigiuatico  epigramma 
•ttriboto  »▼{rgiliOL  AbgelehDl  (1259)  It&Fair- 
cioiigh.  The  Helon  Episode  in  Vorgil's  A^neid 
(Cbii  ai^ol.  ■<  iiin/lich  verunglückter  Versuch'.  A.KörU. 

Revue  orittqu«.  No.  40 — 46. 

(263)  P.  Cerbol.  DietionBBire  d'ai«fa<ologie  ebn- 

Heane  et  <If«  liturgic.  Fase.  IX — XI  (Paris).  'Heraus- 
gAbnr  und  Verfaaaer  dOrfoo  des  Dankee  gewiS  mid'. 
P.  Lqjay. 

(2Bi)  Oh.  QilHard,  Qselqnei  reformes  de  Solnn 
(T.nnsariTip).  'Ist  triphr  als  eine  gewissenhafte  Studie 
einzelner  Fragen".  A,  liameUc  —  (282)  TertuUien, 
BepnMeeiip'tione  baereHcorain — per  P.  de  Lebriolle 
(Parin)  'EiloneogeirieieBbtft wiebeqaemaabeotttMn'. 
JB.  Fichon. 

(321)  ü.  Wileken,  Der  Trasm  des  KOnige  Nektona- 

bo8  (S.-A.).  'Dos  Stück  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende 
veret&ndlioh  geworden'.  0.  Mtigpcro.  —  (334)  F.  Stud- 
oioska,  Kalamis.  'Eindringondo  Analyse*.  A.<le.BU(Ier. 
—  (326)  H.Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  im 
Altertum;  I,  ^  b<^arb.  von  Chr.  Haeleen  (Berlin). 
'Bedeutende«  Werk'.  Ä.  Merlin. 

(939)  Appendix  TergilUoB  riveCenaitta  unora 
Vergilio  adtributa.  Kecogn.  —  R.  Ellis  fOxfurtl),  <He- 
trilehiliober  Fortacbritt  iu  besag  auf  die  handschrift- 
Kehe  Übertieferang'.  S.  T.  -  (940)  Q.  Fabi  Qnin- 
ti  t  i  :i  n  i  Inxtitutionis  oraboriao  libri  XII,  K'l,  1,  I!  ;nl  or- 
macher.  I  (Leipaig).  'Verdient allo» Lob'.  27lom<u 

(3ö8)  Tb.  Mommaen,  Oeaunmelta  Sebriften.  DI: 
Juristische  Schriften.  3.  Bd.  (Berlin).  'Die  Ausgabe 
macht  der  Tlüi^obung  und  Gelehrsamkeit  dee  HeraiUg. 
B.  Kubier  die  gr^>Oto  Kbro'.  P.  Lyaif. 


Nachrichten  ahor  Vammiiilttiiiim. 

BltBongsberlolito  6»  tfh"ffT  ^rhflfff  v.  d. 
hlst.  Kiaeee  der  K.  B.  Afcad«Mto  A  WlaeeiMieh 

1906.  H.  2.  1907.  H.  1. 

!  (lölj  W.Ohriet,  Sprachliche  Verwandtschaft 
derür&ko-Italer(s  Wochonschr.  Sp .  1 118) .  —  (28 1 ) 
K..  Meiser,  Studien  zu  Lukian  (s.  Wochenschr.  Sp. 
1313-1392).  —  (S27)  J.  Friedrtota,  Die  eeeleeia 
Augustana  der  iatrieeheo  BisebOfe  an  Kaieer 
Mauriliuf?  vom  Jahr iin'Irlie  Synode  von 
■  Orudus  zwischen  ül2  uuil  öTT.  Die  occl^aia 
Auj^ustati.i  ::i  (ictij  ScIirciliiMi  (itT  i>1rir-<;l;i;n  Fiit<  :i'"'ff'. 
da«  b«iiciit«l,  uutor  Ki«iiii«r  Juutinian  hätten  fraukiscbe 
I  ErzbischOfe  drei  Kirchen  der  Aquileier  Kirchenprovins, 
:  die  ecclesiae  Breoaeiuia,  Tibamieuis  and  Angoataiia, 
mit  Bischöfen  beaetzt,  iit  nicht  Angabnrg,  wie  aan  bie- 
j  bar  aanabin,  eonden  Agm^nin,  «Ai  «rteiigegangeoee, 
I  in  der  Hibe  des  hentigen  Ltenx  im  Postertal  gelegenea 
I  Municipium.  Die  Ueweii^führnng  beruht  zum  Teil  auf 
der  Synode  von  öradus,  doron  Echtheit  mit  Unrecht 
bestrittBU  ist,  DieetT  Xarliweis  komnit  auch  ii->a 
biscböflichon  Kirchen  von  Sebeo  and  Trient  zugute. 
12.  Jan.  1907.  (1)  OruBtus  macht  mne  für  die  Sitsnage- 
bericbt«  beetimmte  Mitteilung:  'über  einige  an- 
tike Tiermaaken*.  Er  ging  ans  von  zwei  rät««l- 
haftiT!  alt atf Indien  Vasonfi  a^,'Tu-'nf>'n.  <V\'}  1902  und 
1904  im  r.iiiiL^rhen  Eunsthaudei  ttuftam-lu<*n :  lueusch- 
liehe  Fi^nri  ii  im  Chiton,  mit  machiiwii  Hutzeln  und 
mit  VogHlköpion,  an  den  ilcier-  oi)<^'r  iiabentypus  er- 
innernd. Man  wird  zunächst  an  die  Uaterweltsdämonen 
denken,  wie  sie  im  Glaubon  des  6.  und  6.  Jabrbundette 
lebendig  waren,  an  Eturjoomo«  nüt  dem  Geierba^, 
au  die  flarpyien,  Sphingen  and  Keren.  Aber  ein  im 
einzelnen  Shnlirher  Typus  ist  in  dem  Kreia  dieser  rein 
iiiy!liisrli..r)  riarsteliiiUKen  M^li.^r  nicht  aufL,'etfinr'jt. 
Dagegeu  orinuert  das  Fiyui  .»üpaar  aufs  allorldbbaftetti» 
an  die  T&nzor  un  i  Tii  rm  i^k*  n,  die  uns  einige  schwarz- 
figurige  attische  Va^eu  zeigen.  Freilich  ist  hier  die 
Maske  realistischer  wiedergegeben;  man  siebt  z.  B. 
deutUch,  wie  die  Arme  an  die  angebundenen  ScbwaU' 
fittidie  beiutigt  sbid,  nnd  wo  eine  Kopfmaeke  ror- 
komnt,  entspricht  sie  genau  der  vorauszusotiendea 
Größe  de«  menschlichen  Hauptes;  auch  zeigt  schon 
der  diirn  'i«  n  stehende  Flü;"n>-pi.'ler,  ilati  «ir  ans  auf 
dorn  Boden  jotior  Karnt^valsHuffahrungen  befinden , 
ans  denen  die  attiscbe  Komödie  erwuchs.  Die  neui-ii 
Fragmente  scheinen  in  freierer  Weise  Vorstellungen 
feHtzabalteo.  wie  sie  in  der  attischen  Phantasie  lobten, 
and  wie  ne  durch  die  Maakentikaae  dee  dionysischen 
Komoe  verkörpert  worden.  —  Bekanatlieh  «md  in  der 
attischen  Knnst  dee  5  Jahrhunderts  Komödienszencn 
I  oder  Scbaospielerdarstellungen  überhaupt  noch  nicht 
'  11, it  Sirhrrlj.-it  nachgewiesen  witiiicn.  ,Maii  könnte 
vlvtä,  iliö  wiujiicrlichen  Figun^n  nuf  ciiicr  attiachon 
I  Kanno  in  berlin  (Arch.  An/..  l>>'.tl  S.         horanzicbon ; 

doch  ist  die  ganze  Deutung  uusirlior.  .leilon falls  aber 
;  sind  dieoe  Tiermaskt^n  für  den  in  freier  Phantaatik 
schwelgenden  attischen  Uamor  besonders  duurakte» 
ristiseh.  In  der  dorischen  EonSdie,  insbeevndes«  im 
Miraus,  haben  sie  keine  Rolle  gemielt.  AOerdings 
heißt  OS  in  einem  Fragment  des  Mimendichtera  So- 
pii!-' Iii  einmal :  ,Wir  kautun  Dlätt-T  viuii  Doiustraucli 
^Illiamuos)",  uml  tnau  Imt  ;;riiiiMnt,  lia  kr<une  nur  das 
Grautier  reden,  l'leso  Kniiiei  kun-^'  ist  die  Grund- 
lage geworden  für  eiueu  stotzon  Uypotbosenbao,  dessen 
Krönung  Shakespeares  Somroernachtstraum  bilden 
mußte  (H.  iteieb,  Der  Mann  mit  dem  Eseisiropi).  Aber 
leider  haben  in  Oriecheslaad  m6bi  nur  die  Beel, 
sondern  auch  abergliliibischc  alte  Weiber  und  U&uner 
Ehamnosblätter  gekaut  Das  galt  als  ein  gutes  Schutz- 
I  mittel  gegen  Behenng  mid  Geqwnat«.  Jene  Aao> 
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le^oDg  des  SopbronüragOMati  und  «Um,  was  dnm 
btagtk  blaibt  also  oino  unbawiaMoe  Bypotbfls«^. 

2.  H&n.  FnrtwILngler  lejft  eine  Arbeit  Ton  P.  Wol- 
tars- Würzburg  vor.  welche  fll3)  die  DarBtollungon 
do«  Ijftbyriiithi  auf  uttiacUen  Vasenbild^rn  unter- 
sucht unil  zu  liuni  KoBultat«  kommt,  dali  d,i^  Mäauder- 
iau«ter,  daa  die  attischoo  Vaanuhilder  de«  ö.  Jahr- 
hunderte auf  dem  im  Aufriß  dargestellten  Bau  den 
Labyrinthas  aa^an,  ain  balbvenUndofia  Übarlabial 
ainaa  altan  Typo»  iat,  dar  daa  Labyrinfh  im  Htaudai^ 
aehema  darstellte. 

Derselbe  logt«  ferner  eine  eigne  Arbeit  vor:  Ober 
li Hii  n <i  von  Sch  warienbac ':i  I  Iii  r  k  f  :i  1  i  il I  im 
Burliuor  Museum.  Schon  v.u-  'JO  Jahrini  hat  er 
da«  Hauptstilck  doflselbon,  da><  von  Ans'm  Worth  diu 
Prachtheim  restauriert  worden  war,  vielmehr  als  Schale 
nachgewiesen  und  dementsprecbend  rekonstruiert.  Kr 
Tarbreitet  aieb  ftbar  dia  gaAse  Qattaos  dar  kaltiscbao 
Orabfonda  dar  Frah-LatfineKeit,  wateher  jeoer  FNuid 
angehört,  und  insboi^ondero  Uber  din  Uorkiiiift  der 
eigenarti|[fen  koltitichon  Ornamentik,  die  »n  den  oin- 
iioiiniflchiM],  ni-ljrii  «Ii'H  l'I'ii  chj^-clu  n  uii'i  otruskischcn 
Importeluckeu  g»tfufukt»mtn  Arbeiten  auftritt.  Kr  woi<<t 
hier  an  einem  deutlichen  Beispiele  nach,  wie  unlös- 
lich dio  Forschung  über  unsere  heimutlicben  Funde, 
die  sog.  priHiistorische  Archäuli^j^ic.  verbunden  ist  mit 
dar  klaasiachaa  ArobAoloffie,  und  wie  beide  nur  Zwe^e 
ainar  ood  deraelben  einneitlichaa  Wisaesflchaft  aiad. 

Traabe  hi^jirVli^  (97)  einige  im  ä.  Jahrliundert 
geschrieben i>  I" i  a u' m  o a te  der  4.  l.'tjkado  des  Li- 
viu»,  ii<'r  K  liil<liuthekar  H  Fischer  in  li.Liuberg 
entdeckt  hat  («.  Wochensehr.  Sp.  lX>"Jfl'.).  und  i«ij;t  la- 
taiaiiche  üodichto  vor,  dio  H.  Schenkl  4(ira/) 
ao8  einer  englischen  Handschrift  abgei>cliriebeii 
hat.  Er  bezieht  sie  anf  Theoduhat,  den  Mitrogonten 
oiid  MOrdar  der  Amateaaiotb«.  Ea  aind  InHchriften 
anf  Feetnngs werke,  die  der  OatgatenkAnig  angelegt 
bat.  Theodabats  notorische  Feigheit  spiegelt  sich  in 
der  Art  wieder,  wie  der  g<?.Hchickt«  Dichter  oin  be- 
sondoreri  Verdienst;  Jiirin  findet,  (Iüm  il>'er  xn  aobonao 
oad  vor  der  Feldschlacht  sa  bewahreD. 


Arohteloglsoh«  Geael Isohaft  zu  Btrifai. 

Sitzung  vom  7.  Mai  liKtl. 

Die  Aprilsitzung  bat  mit  Fiilcksicht  auf  dio  Nahe 
des  O^t.'rfestes  ausfallen  mü--<'[i. 

Don  V'orsiti  filhrt«"«  Herr  Keku io  von    t  r  a il  <>  ii  i  t  /. 

Als  neue  Mitglied«r  wurden  angemeM'  t:  II 
mann  v.  Mnr^fi*  und  Oberlehrer  Lunghammer. 
Ibron   Austritt  i5or  üesellHrhaft  haben  erklärt 

Obaratieotoant  a.  D.  Dabm  und  Dr.  i'aul  Fried- 
Iftndar  fnaoh  Brandenburg  a.  U.  verzogen). 

Von  eingegaDsenan  Druckschrifttn  lagen  aus:  C. 
Winkler,  Der  Caesar-Ariovistisclie  Kampfplatz  (mit 
8  Karten  und  Plriiion,  Colmar  i.K.  11107);  A.  Brückner, 
Athenische  Hochzoitsgoschonke  (S.-.\.  AtbetÜHclio  .Mit- 
teilungen XXXU  11)07);  Poblic^tion»  de  la  Section 
Hiatorique  de  l'Institiit  de  liiixenjbonrg  Vol  LllI 
fLuxemburg  19U());  Kendiconti  tlella  R.  Acc^ideniia  <l«;i 
Lincei  1906  Vol  XV  11—18;  Aoaddmia  da  Balgi- 
qun,  Bnlletin  da  la  (^aaaa  daa  Lattrea  1909,  11—12 
und  1907,  1 ;  Mitteilungen  des  Vereins  für  Nassuuiscb»« 
Altertumskunde.  Jahrg.  1906/7  (4  Hefte),  WieHbaden 
1907;  Annal' ti  ih  s  Vt  i i  :  is  t'iir  Kassauisehe  Altertums- 
kunde XXXVi  (ii«Jo).  Wlis'iMien  1907;  Kxploration 
orchdologiijue  de  Rhodos  (Fondation  Carlaberg),  IV^«"« 
Rapport  par  K.-F.  Kinch  (Eltruit  du  Bulletin  de 
l'Acadömie  R.  de  Danemark  1907,  1);  Jahresbericht 
dar  Ffiratlich  JabloDOwakiachen  Oesellaebafk  za  Leipzig 
(Hins  1907);  H.  Pomtow,  Stadien  za  dan^  Weih. 
ge=chnnkon  und  der  Topi  frrnphie  von  Dalpbi  (8..A. 
Athenische  Mitteilungen  XXXI  1906). 


I      AnBardava  gelangten  ron  naaaran  litarariaohen  Er» 

sehoinnngea  aar  Vorlage:  NiIbboq,  Grieofaiaeha  Paata 
(L'  ip'iu  1906);  Farncll,  Cults  of  tha  Greak  Stataa, 
III,  IV  I Oxford  1907);  0.  Waldhauer.  Die  Vasen- 
>  saujuiluag  der  Kaiserlichen  Ermitage  (St.  Fotorsburg 
1900);  Horrmann  -  Bruckmann,   Denkmliler  der 
Malerei  do->  Altertums  1.  Serie,  Lief.  2  (Tafel  10—19, 
Test  8  13—28).  hr.'*g.  von  P.  Hermann  (München 
I  1907):  Monomanti  antiehi  pubblicati  per  eoea  della  R. 
!  A««adam{a  dai  Linoai  XVI.  2  (8p.  169-S40),  Hailaad 
,  l906[entb&lt:E  GabricitBolaena;  Scavi  nel  Sacellum 
1  della  Dea  Nortia  sul  Ponarello)  und  XVI.  3  (Sp.  241 
-490),  Mall.Ki.l  UW>n  [entbiUt;  11.  Lancianl.  Lo  an- 
tichitä  del  türutorio  Laureutino  nella  Reale  U  nuta  di 
Ca»t«lporziano;  K.  Parib«ni,  Necropoli  del  t^  rritorio 
Capcnatej;  (i.  Jtf  acdoiiald  und  A.  Park,  The  Kornau 
fortM  on  tba  Bar  Hill  (Dumbartonshiru),  Glasgow  1906; 
[  W.  M.  Ravaaay,  Studiea  in  tbe  fiiatory  and  Art  of 
I  tbe  Baitern  Pretineaa  of  tba  Ronan  Empire  (London 
1906;  von  Ramsay  für  dio  4lX)-Jahrfeier  der  Universität 
!  .\berdeen  herauHgegebon);  Tb.  Homolle,  Fouilles  de 
Dcljyhi'K  \"  ( Miin'iii,i-[,' -i  li^'iin-s,  [.ptits  bronzt:','*,  ttTres 
cuitiHN,  anti<|tii(t'(<  divoti»«;»)  faeic.  1  p.  1 — 96  Text  von 
P.  Perdrizet;  Fondation  Eugine  Piot,  Monuments  et 
Mi:'UJoires.  XV,  Paris  1906  |enthalt:  Ph.  Laner,  Le 
trt^or  du  Saucta  Sanctorum|;  Golleziono  di  niouogralie 
illaairate  htag.  von  G.  Rteoi  (Beriramo  1907):  Bd.  XXYU 
da  Roberto,  Oatania,  Bd.  XXTIII  Haneari,  Taor- 
mina;  Kenne.  Mct^  Hiino  Geschichte,  Sammlungen 
und  Sehonftwüidigki  vl'M  iMetz  1907);  W.  H.  D.  Ilouse. 
;  The  Year's  Work  in  Classlcal  Stndi.^s  \m\  il.oii.lon 
I  1907);  K.  Roiäcli,  Urkuuduu  dramatiücber  Autrnhruo- 
1  gen  in  Athen  (S  -A.  Zoitbcbr.  f.  d.  österr.  Gymnasien 
190V  II.  4} ;  K .  0  e  h  1 0  r.  Bilder-Atlaa  an  Oftaara  Büchern 
de  hello  gallico  (2.  AuH.,  Laipxig  1907). 

Vor  Eintritt  in  dia  TMaaordnuBg  «orda  aniUtehat 
Uber  einige  litarariBcha  Nauigkeiten  bari^tai 

H.n    r  I  *>ndolenburg  besprach,  hauptsächlich 
I  von  ai«.  tuodoiogiKchi>n  Gesichtspunkton  ausgebend,  W. 
Lor  manns  küralich  er8chii>in'ii--H  liuc'n  '  Alt^:ri4'chiMcho 
Plaittik'  ;.Milnchen  15)07);  8««iu<'  Ausführungen  gaben 
Herrn  Kokule  von  StradoniT/.  Anlaß,  eine  Reihe 
I  von  RemerkuDgon  anzaknäpfeo.   Aach  brachte  Herr 
j  TreadalenburgPomtowa  Abbandlnog^Stndien  zu  den 
I  Woibgeschenken  and  der  Topograpbia  von  Oaipbi' 
^  (s.  oben)  und  eine  Photograghie  der  nnlSngit  in  Bom 
auf  dorn  Grundstürk  der  Hanca  coinnu-rciale  geftlB- 
donon  schönen  Niobiüou-Statue  zur  N'orIiiL:>'. 

Herr  Oeliler  legte  die  Schrift  dos  früheren  Kou- 
servators  der  historischen  Denkmäler  des  Elsaß,  Bau- 
rats  C.  Winkler,  Ober  den  CSaar - Arioviatachan 
I  Kampfplatz')  tot  and  Tanriaa  dabei  anf  aalnaa  in  der 
l  Febniarattzoog  der  QaaeUsohalt  gebaltenaa  Tortrag, 
der  den  Hauptinhalt  der  in  der  Winkleraehan  Sebnft 
entbiiltcnen,  in  den  Jahren  1898—1906  vorgenommenen 
topographischen  Forschungen  kurz/usammenfaCt.'  F^os 
weiteren  berichtete  Herr  Gehler  über  den  kiir/lich  er- 
,  schienonen  zweiten  Band  von  J.  K  ri>iuay  ors  |C.',(.>roo- 
'  w'At)  groß  angelegtem  und  reicii  mit  Karten  ansge- 
Htattütem  Buche  'Antike  Schlachtfelder  in  Griechen- 
1  landt  Baosteioe  an  einer  antiken  Kriagageaehiohte* 
(Berlto  1907),  der  die  balleniitiaeb*rOaria(£e  Parioda 
von  Kynoskepbalil  bis  Pharsalos  umfaßt  und,  ebenso 
I  wie  der  ersto,  eine  bedeutsame  Leistung  darstellt*). 


')  Solbätverlag  des  Verfassers  in  Colmar  i.  E.  1907, 
Preis  4  M.  BesteTlungen  sind  an  Herrn  Winkler  direkt 
zu  richten.  Herr  Winkler  hat  auf  Oehlers  Veranlaaaang 
außerdem  noch  eine  'Hundschau  über  dia  Stelinogan 
daa  Ctetar-Ariomtsclien  Kampfes  ö8  t.  Chr. Tom  Stalte» 
keimer  Schloß  an»  gesehen'  ge/.eichnat  nad  anto« 
grapbiert. 

'i  Vergl.  Oehlers  Rezension  de«  Kromayerscheu 
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Im  Anscblaß  an  die  Oebleracben  AusfahruDgen,  denon 
ar  im  ttbrigea  boipflichtoto,  legte  Mair  Ji^d.  Meyer 
dar,  daB  mao  be/.ttglirb  der  SoMaeht  ron  Pydna  (168 
V.  Chr.),  in  der  die  Itömer  anter  L.  Aemilius  Paulus 
Köllig  Persou«  von  Makedonien  entBcheid^nd  besiegten, 
ilurch  oiuo  acliilrt'iTe  Analyse  der  antik-  r  \hu>lleQ  iui 
VerHtüuduia  dor  oinzelnen  Vorgänge  ühor  diu  bisheri- 
gen ForBcbungsergebniBao  binauskummen  kOnne. 

Als  erster  Vortragender  des  Abends  sprach  Herr 
F.  Prhr.  Hiller  von  üaortringou  Ober  die  d&ni- 
sobeo  Aaagrabobgen  in  Liadot,  deraaderOatp 
kQirt»  der  Inwl  Rhodos  gelegenen  antikmi  Stadt.  Die 
Graliungen  sind  scbo«  seit  mebreron  .lalirt  u  auf  Kost.ni 
der  .iHcobsenschen  Carlsberg-StiftunK  niil  n'icLcm  Er- 
folgü  iiu  (iauKt-;  auch  der  unlriiigst  voiöffeiitlichtt',  von 
K.-F.  Ivincb  verfaÜte  und  von  Fran  Kiucb  tuit  zwei 
MciitmHn  Kunstbeilagen  ausgestattete  IV.  Üoricbt,  der 
deu  AiMgaogaputikt  de«  Vortrages  bildet«,  legt  von 
dieeen  Erfolgen  erneut  Zeugnis  ab.  Nachdem  der  Vor- 
tragende unter  Vorfahmag  Maiger  UiditbUder  die 
toiH>graphiMhe  Sitnatlon  der  Stadt  und  Bar^,  die 
aiitiki>n  f$aurr'«»t<T.  die  Vfanprn  und  die  niittelaltertichen, 
üialerisrlitui  Anlagen  der  Joiiiiunii it  kurz,  bonpruchen 
hatte,  lioiicbt'^le"  fr  (Ihor  die  1  .  tior  ;iUK^egrabanen 
antiken  Aulagon,  insbesondere  dun  Tempel  der  Atbena, 
die  breiten  Pfi^ylften  und  die  stattliche,  in  Uadriani- 
•cber  Zeit  ausgebesserte  Burgmauer.  Aasfflhrlicber 
ging  er  dann  auf  die  namentlich  den  Inscbriftfunden 
▼erdankte  reiche  Anebeate  für  Qeeobichte  und  Chrono- 
logie ein.  Beeoaden  naurWieMD  Ton  den  griechischen 
Bildhauern  uud  KrzgioBcrn  der  Zeit  wird  i  rlteblicb  er- 
weitert nnd  vertieft;  so  ergibt  «ich  z  Li  mancherltii 
für  ihre  su/ialo  Stellung.  Auch  fdr  dio  i'orMrtiilicliktjit 
einer  Keibe  von  Fhilosopbea,  darunter  Paoattiob  und 
nelloicht  Poseidonios,  und  (iberliaupt  fflr  die  Kultur- 
geechichte  einer  reicbgebildeten  Zeit,  in  der  Ebodoe 
die  geistige  Pohrang  hatte,  bringen  die  Ineduiften 
neues  urkoodUobei  Material  bei.  Den  Arbeiten  dr<r  dnni- 
schen  Gelehrten,  deren  endgflltige  Veröffentlichung 
c>[iorgi<.ch  betrieben  wird,  Milte  der  Vortragende 
vuUüte  Anerkennung. 

Herr  Br.  ScluOdfr  Bpracli  «odariii  über  «inou 
(Iborlebensgroßen  weiblichen  Kopf  des  Borlincr 
MiiHeums  aus  weiBem,  grobkristallinibcbonj ,  sog. 
Tbaaieoben  Marmor.  Der  Kopf,  der  eicb  anter  No. 
dee  Veneiehniaeoe  aeit  leagem  im  Beeitae  der  König- 
lichen Museen  befindet  ond  w»  Athen  stammt,  hat 
frilher  unbeachtet  im  Schatten  hinter  einer  S&ule  ge- 
.standtüi;  .jet/;t  uildot  or,  in  die  richtige  Stellung  und 
guDutigü  llelf<uchtung  gebracht,  eine  der  intcmssan- 
tfrilcu  Zi'vdon  d'vs  Westsaalt«»«  im  Alton  Mii.spiim,  wo 
die  Werke  aus  dem  5.  Jahrh.  stehen.  Auch  das  nen 
gewonnene  Kunstwerk  ^ehOrt  in  das  6.  Jahrh  und  iitt 
Werken,  die  mit  ^Pbidiae  io  ZnaammeobeBg  itehen, 
eng  verirandt.  Znu  n&heren  Tei^leieh  wivden  der 
Wt  her-  Labordesche  Kopf,  der  Tiber- Apoll  im  Thermen- 
musicuai  m  Rom  und  die  Atbena  Le(u»t&  herange- 
zogen. Der  Vortragende  ging  dann  noch  auf  einige 
Kigenschaften  des  Kopfes  ein,  die  ihm  ein  nach  unseren 
Begriffen  modernes  Aussehen  geben,  die  aber  nur  auf 
seinem  sußillif^  unfertigen  nnd  zugleich  fragmcntari 

Boobee  in  der  Wocbenacbr.  f.  klawk  Fbilol.  1907  So. 
945-960. 


sehen  Zustande  beruhen.  Hervorgehoben  wurde  cndiicb 
die  feine  geietioe  Belebung,  die  den  Kopf  unter  den 
gleichseitigen  Wierken  anneiefauet  inid  ibn  im  Venain 
mit  der  großartigen  Forniongebang  in  einem  koitbireD 

Besitze  des  Museama  mticltt*). 


*)  Der  Vortrag  i«t  Tjnter  dem  Titel  'Ein  weiblicher 
Kopf  aus  der  Zeit  dt<H  Pliidiad'  mit  einer  Taf-d  und 
Textabbildungen  in  dem  Lieferuugswerk  'Das  Museum' 
(Verlag  von  W.  Spemann)  XI.  Jahrgang,  4.  Uef.  ^Tafel 
26,  Text  &  18-  IQ  veröffentliebt. 
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Es  wird  gebeten,  alle  für  die  Uodaktioa  bestimmton  Bdcher  iin<l  Zeltöciiriften  an  die  Verlaffs- 
buohhandluuff  von  O.  R.  Reisland,  iHrtpslff,  fimfe  und  Maouakripto  an  Pvo£  Dr.  K.  Vahr,  Berlin  W.  16, 
JoaohiiiisthalBoliM  Oyrnnaglfim,  so  lendMi. 
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Benno  de  Hafiren,  Num  simultas  interconserit 
laooratl  cum  Platone.  Diatertatton.  Jena  1906 
(Leipzig,  Fock).   78  8.  Su 
Der  Verfuser,  ein  Sehttler  Hbael«,  i^Mbt»  jede 

potemisclie  Beziebunt,'  zwlsclicn  dem  Redner  uni 
dem  Philosnphpn  Ifu^ntni  zu  inü^Sfn.  woi!  1)  der 
Schluß  de!)  Eutbydem  (304;  läclit  auf  lifiokrates 
sa  besieheilt  S)  daa  Leb  im  Phldra«  ernst  ge- 
meint nnd  Isokretea  ein  Freund  de«  Plate  ge- 
wesen soi. 

Die  Gründe  für  die  erste  These  genügen  nicht, 
die  von  den  mristen  Neueren  (ausgenommen  Blass) 
angenommenen  Argumente  Speagels  zu  entkräften. 
Daß  Plato  mit  dem  U iiffcnanntcn  cino  bcstiniTrite 
Persöniichkeit  im  Auge  hat,  gibt  der  Verf.  selbst 
stt  (gegen  Blass,  A.  B.  III*  390),  ebenio  daB  ein 
paMendererName  ablaokrate«  mitSicherheit  nicht 
zu  ncnriPii  ij^f.  Als  g<3g<'n  IjHi(kratp=i  sprechend 
weiß  er  nur  anzuführen,  daß  Plato  den  Anonymus 
h/1vffdfot  nennt,  wa^  sich  lüokratcs  verbittet,  und 
1601 


daß  jener  die  yiXo8«f(a  ein  icpanr|ia  oUavic  d|iov 
betfit,  «ibrend  dieser  das  Wort  bocbbielt  Aber 
'  Plato  piht  dem  Isokrates  absichllich  tlnn  Namen, 

Ihalb  in  tadelndem  Sinne,  halb  aas  historischer 
Treue,  da  doch  der  Dialog  an  Sokrates*  Lebnakan, 
also  cur  Zeil  von  Isokrates*  Advokatentatlgkeit 

spielt;  und  weil  sich  Tsnkratps  von  tleni  Tailf»! 
getroä'eu  fühlt,  gerade  deshalb  verwahrt  er  sich 

,  in  den  späteren  Reden  gegen  jenen  Titel.  Und 
die  wirkliebe  Stellung  des  Anonymus  cur  fÜMOfki 
ist  ja  gar  keine  durchaus  ablehnende:  Sokrates 

I  bezeichnet  ihn  als  (ledopta  ^ tXoiTOfou  t«  dv^oi; 

I  r:oXtt(xoü.  Der  Anonymus  verwarf  die  bestimmte 
iptAosopk  jener 'Eristiker',  nicht  aber  jede  f  tXooof&u 
Das  paßt  alxT  •;er:ii^l>'  zur  Sophistenrede  des 
Tsokiatiis.    Mit  deren  auflTallentTon  Parallolpn  zum 

!Euthy dem  macht  ea  sich  v.  U.  ein  wenig  leicht, 
ebenso  mit  der  IVage,  ver  mit  den  *£iistikera* 
bier  and  dort  gemeint  sei.  Aber  deutlich  sagt 
(>r  fS.  271:  .Mihi  /'ri<!tin'  in  hac  Isocntfis;  orntiane 
eodern  modo  atque  in  Flafonis  Eulhydemo  carpi 
I  cidenlur'*.  Warum  soll  daPlato  gerade  irgend  einen 
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anderen  unbekaniileii  Angrifl  auf  die  Eristiker  . 
ziticran,  mit  drnen  er  sich  im  Dialoge  ausein- 
anderseUt,  und  nicht  den,  von  dessen  Existenz 
wir  die  «ieherste  Sund«  baben  und  zn  dem  alle« 
■timmt?  Im  Haaptstamm  das  Eotbydem  mit  sainer 
^Selbstdarstellung  der  Sophisten  und  dagegen  . 
Selbstdarstcll des  Sokratcs  in  ihrem  iintfr- 
richtenden  und  bildenden  Gespräch  mit  der  J  ugund'^ 
hatte  Piato  dem  atUaclieii  Pablikam,  das  —  rer- 
treten  durch  Kriton  —  nieht  weiß,  welcher  Bil- 
dnn^«anstalt  es  seine  heranwaclisontlpn  Söhno 
•uvortraueu  soll,  die  Überlegenheit  seines  (Platoni- 
lehen)  Untemebta  Tor  dem  des  AntiBthensB  ad 
ocnlos  demonstriert.  Was  war  natUrliclu-r,  al> 
daB  er  am  Schlüsse  «k-h  p;c<^en  den  Angriff  eines 
anderen  Scbulhaup tes  und  liivaleo  wandte,  der 
iwar  auf  Antuthenes  «ehe,  in  dessen  Metbode 
aber  aaeb  Pankte  tadelte,  ^  Plate  mit  diesem  ge- 
moinsain  Iinttc  fDiaIcktik !)V  Kino  sirnnltas  ist 
also  da,  wenn  auch  im  Gegensatz  zur  Polemik 
mit  dorn  Kyniker  Plato  von  laokrates  und  darum 
aiicb  Isokrates  wieder  von  Plate  in  scbonender 
Weise  behandelt  wird. 

Für  die  zweite  These  wird  zuerst  auf  geinpin- 
same  Gegner  hingewiesen,  wobei  etwas  sehr  naiv 
dernatfirlieh  nicht  vom  Autor  stammende  Titel  «tcd 
twv  softexAv  als  Belog  angeführt  wird,  daß  Iso- 
krates auch  'die  Snphigton'  hckfimpft  hahe ,  wer 
das  sei,  aber  ebensowenig  untersucht  wird  wie, 
wer  im  Anfang  der  Helena  getroffen  werden  soll, 
sonst  aber  richtig  das  YerbkUnie  an  Antisthenee 
und  Lj:*ia^i  tlargclc^gft 'ist.  Dann  folgt  eine  ver- 
dienströlle  Zusammenstellung  von  gemeinsamen 
Schalem  und  von  gemeinsamen  Ansicbten  Uber 
Diebter  and  Staat 

Daß  Verbindungsfädon  bestehen,  ist  evident; 
deshalb  sollten  aber  die  vorhatnloiion  Oof^en^fitzc  ' 
nicht  wegdisputiert  werden,  v.  Hägens  gruuer  Feh- 
ler liegt  darin,  daB  er  ein  solches  VerbSltnis  aweler 
Zeitgenossen  viel  zu  starr  faBt  und  gar  nicht  an 
die  Möglichkeit  cuwr  Entwickidung  und  Ver- 
schiebung denkt.  Mit  vollem  Hecht  wendet  er 
sieh  gelegentlich  gegen  die  communis  opinio  von 
einer  früheren  Freundschaft,  die  sich  dann  in 
FcIuilHchaft  ge\vanil'  lt  liabe.  Doshalli  iiianclit 
aber  nicht  zwischen  den  beiden  Meistern  ewiger  j 
Friede  geherrscht  au  haben.  Die  dritte  HfigÜchkeit 
gibt  das  Richtige:  zuerst  Gegensätze,  dann  An-  1 
nfilioning  Denn  nichts  hindert,  den  Eutliydem 
vor  den  nach  den  Sprachstatistikern  und  nicht 
nur  nach  ihnen  aiemlich  sp&ten  Phfidrus  zu  setzen, 
and  auch  bei  Isokrates  ICAt  sich  eine  allmihliebe 
Annibentng  an  Plato  konstatieren. 


In  dieser  Weise  faßt  das  Verhältnis  neuerd^ngf 
aucli  II.  Gomperr  auf  Durch  seine  viel  weit- 
sichtigeren Untersuchungen  (Isokrates  und  die  So- 
kratik,  Wien.  Stnd.  XXVH,  XX  VIII).  die  wlbrmd 
der  Drueklegnng  von  v.  Hagens  Dissertataeo  er> 
schienen  sind,  ist  dessen  .Xrbcii  eigentlich  sehr 
überholt.  J>as  Verdienst  hat  sie  aber  doch  voraus, 
daß  sie  die  'Sokratik*  nicht  als  homogene  Hasse 
fallt,  sondern  die  ebselnen  Sokratlker  seheideL 
Und  ist  auch  das  Resultat  zu  verwerfen,  dem 
Fleiße  —  auch  in  der  Bemitzung  der  Literatur, 
wo  nur  wieder  Jotds  Buch  arg  vernachlässigt 
ist  —  soll  die  Anerkennung  ebensowenig  vorent- 
halten  werden  irie  dem  etwaa  armen,  aber  les- 
bnien  Latein. 

liasel.  W.  Altwegg. 

Bmoolioi  Grseoi  Reeansnit  st  emsodavH  TJ.  de 

Wilamowits-M  eil:  udorff.  Oxford,  OlarendoD 
Press.    XVI,  170  b.    8.    3  a. 
In  der  Praefatio  gibt  derUeraosg.  im  AnsebloB  an 
seine  Texigesehiebte  der  grieeldseben  Bnkoliker, 

Berlin  1906,  eine  kurze  Übersicht  flbcr  die»,  Ge- 
dichte, die  unter  Tbeokrits,  Bions  und  Moschos' 
Namen  gehen;  außerdem  hat  er  noch  die  sogen. 
Teehnepignien  augescbleesen.  Er  bilt  an  der 
Ansicht  fest,  daß  der  Grammatiker  Artemidoros 
zur  Zeit  des  Sulla  zuerst  diese  Gedichte,  soweit 
sie  ihm  erreichbar  waren,  mit  Einschloß  der  dem 
Theokrit  zugeschriebenen  Epigramme  in  einer 
Aasgabe  vereinigt  habe,  die  das  bekannte  Epi- 
gramm BouxoXixal  ixoluat  xtX.  (vj^I.  Atithol.  Pal. 
IX  205)  als  Aufsdiriil  trug.  Daraus  habe  dann 
sein  Sohn  Tbeon  die  Gedichte  Theokrite  nut 
ainem  ansfDhrliebea  j^lehtten  Kemmentar,  «nf 
den  unsere  Scholien  zurückgehon ,  gesondert 
heransgegeben:  auf  diese  Ausgabe  beziehe  sich 
das  Epigramm  A^os  6  \'wi  xik.  (vgl.  Anthoi.  Pal. 
IX  484).  DaB  E.  Sehe  er,  Thenn  and  Sextion, 
Programm,  Saarbrücken  1903,gegen  die  Abfassung 
des  Koninientars  durch  Theon  gewichtige  Be- 
denken erhebt,  erwähnt  v.  W.  in  seiner  Text- 
gescbicbte  8. 110.  Aas  Artemidors  und  Tbeons 
Ausgaben  sind  unsere  Häs  iu  letzter  Stelle  eh' 
"i^pleitot;  die  Teehnepignien  fügten  Hunatins  und 
Amarautus  bei. 

In  der  Beurteilung  und  Wfirdigang  der  Hss 
achließt  sich  v.  W.  dem  Vorgang  von  Abrens 
an,  de«5en  Veidiensto  iiiii  die  Bukoliker  er  an- 
erkennt; aber  er  gebt  weiter  als  dieser,  indem 
er  die  Uss  in  Familien  gruppiert  und  so  die  band- 
schriftliche  Überilefenung  ebiluber  and  llber>- 
dehtlicber  gestaltet;  dabei  wiid  andi  den  alten 
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Aiu^*b«n,  der  rftmiwheii  des  Zacharias  Kallierges 

und  (ior  floreiitiniachnn  des  Ph.  Giiiiita,  hei<lo  aii> 
ilt  ni  JaliK!  IfilB,  sowie  der  ^fMilÄnder  iitut  der 
Aldiiia  von  1516,  die  gewöhnlich  uuterscliäUt 
werden*  die  gebflbrende  Stelle  aufwiesen.  Es 
keigt  sich,  daß  den  Gedichten  I  IIl^-XIII,  die 
grammntisclio  Rctiaiiflliiii^'  ci-lulitfii,  eine  fjrmriti- 
same  Überlieferung  zugrunde  liegt,  die  am  büatcn 
in  KHR  ▼orliegt;  daneben  kommen  US  und 
VD  TrUdin.  in  Betraebt,  wXhrend  AEU  unbe- 
rücksichtigt bleiben  koniK  ii.  Für  die  iibri;;en 
Gedichte  gibt  es  keine  solche  Überlieferung.  Am 
bestea  steht  ea  noch  mit  II.  XIV  und  XV;  aber 
von  XVI  an  muB  man  die  Hsa  fQr  jedes  Gedicht 
etst  feststellen,  da  ütr  Wert  sehr  wechselt.  KB 
erwei'^en  «ich  aiu  Ii  lii^  r  al>  ;^ut ;  rjoben  ihnen  ragt 
<ft  2=  VL  Triklin.  iiervor,  wahrend  HS  nur  geringen, 
MFTAEU  Icantn  irgendwelelion  Wert  haben.  Die 
Gtdiibtf  XXVI  und  XXVII  Bteben  nur  in  11  = 
BGD.  Dil-  V  XIII  19— .".4  finden  Mch  nm-h  in 
den  Oxjrhynchoä  I*»ij».  IV  No.  öü-i  ohne  neanenu- 
weHe  Varianten;  ebenso  steht  es  nut  anderen 
Hss-Resten,  die  v.  W.  bei  der  Bearbeitung  seiner 
AuH!i^)ili<'  iü/i'i  m  »päter  aber  in  (Ma<s.  iii'v.  XX 
(IU06j  S.  UMt.  in  dem  Aufsatz  'Do  antiquisaimiä 
Theoeriti  meiubraiu'a'  behandelt  hat. 

PanJt  hat  v.  W.  ein  festes  bandschriftUehes 
Fundament  fUr  die  Bukoliitcr  geschaffen,  das  be- 
stehen bleibt,  auch  wenn  man  in  einzelnen  Fällen 
sich  anders  entücheidet  als  er,  was  gewiß  nicht 
anableiben  wird.   Auch  ich  bin  in  dieser  liage; 

um  hier  inii'  auf  ein  paar  Stellen  liinzuw(;iäen,  ho 
ziclic  i(  !i  X\'ll  137  dIpETTjV  7s  it.  Aiö»  25si;  der 
von  K.LVV  Trikliu.  gebutcueu  Ler^art  al-s'j  vor; 
denn  nach  Soxm»  hnt  odx  dro^i/T^Tov  f!>EY;o)iat 
e»jo}xevoti  klingt  diese  wie  eine  Kiii'^cliränkung 
i^einer  Proph'  Zi  inn^'.  ilic  nur  in  KrfUllun_r  trieben 
wird,  wenn  er  Zeus  um  dpcrr]  bittet,  wahrend  man 
doch  vielmehr  eine  Best&tiguug  erwartet,  die  eben 
in  Qnc  Hegt:  'sieberlieh  wirst  du  r<m  Zeus  dptTii( 
haben'  und  so  alle  meine  Vnrhorsagungen  ver- 
wirklichen. Auch  XVI  21  entspricht  r.o'j,  die 
Lesart  von  (P,  dem  Zuaamwenhang  weniger  als 
x«l  der  fibrigen  Hss;  allerdings  ist  hier  auch  noch 
das  ursprüngliche  iftiiüti  in  «oi^iüv  verschrieben, 
die  ilocli  erst  in  V.  29  M'^'  u:  der  Vi'itcil  und 
Gennü  dos  Ueichtums  besteht  darin ,  daB  man 
manches  seiner  manches  aber  auch  dem 

und  jenem  mit  vollen  Händen  geben  kann,  was 
dann  in  den  V.  25  f.  im  einzelnen  auBgefiihrt  wird. 
Beaoaders  möchte  ich  im  2-1.  Gedicht  X  nicht  so 
niedrig  einschlttxen ;  V.  72  hat  er  allein  das  richtige 
tW,  V.  66  ist  seine  Lesart  tlpee  der  anderen  -gfint 


gewiB  vonuiielien,  weil  sie  viel  beseiehnender 

ist ;  ein  TSfix;  ist  es  ja,  was  Alkmene  dem  Teireaias 
niittfilt.  und  warum  aollte  man  ila<  uUlit  mit  Ttoti 
,  xaTOÄ&Y^iv  be/eicbnen  können,  wenn  man  sprich- 
wörtlich tcf/a;  >  £7iiv  von  allem  Auffallenden  sagt? 
V.  36  i>t  eot;.  das  X  bietet,  gewählter  als  xaSe 
der  anderen  W  k  und  V.  9  ist  iüt  lioirt  an  firh 
ohne  Zweifel  cbuuangut  wie  uqiuOs,  wenn  ich  auch 
das  ietstere  wegen  Ufim.  OH.  p  497  v<Mrsiehe;  ohne 
diese  Homerstelle  wttrde  mir  Gfotte  besser  gefallen. 
In  XVI  G8  ist  Schn-ibfelder  für  RHu»,  und 

ebenso  S.  XIV  in  der  l'liertticbt  iih<>r  <lip  Usa: 
=  I'ari^iiuus  2835,  s.  XIV'^  at.  Pariainus  28B4, 

8.  XIII. 

Die  bei  der  Untersucliung  der  Hss  gewonnenen 

Kigt'bni^ise  verwertet  der  Ilerau^g.  bei  der  Be- 
arbeitung den  Tt  xtea  der  bukolischen  Gedichte, 
bei  dem  es  ihm  an  erster  Stelle  darauf  ankam, 
überall,  soweit  es  möglich  war,  die  beste  Uber- 
liet'erung  her/.n^lellen.    T)i(  =  zeif^t  er  auch  sclion 
rein  iiußerlich,  indem  er  von  der  vouU.ätepbauas 
eingeführten  und  bis  jetst  festgehaltenen  Beiben- 
i'olge  der  Gedichte  wieder  su  der  in  der  besten 
I 'bt^rliotVriing  vorhandenen  Anordnung  zurück- 
kehrte;  dabei   ließ  er  aber  den  Theokritischen 
Gedichten  ihre  herkömmliche  Nummer,  wenn  sie 
jetst  auch  nicht  mehr  stimmte,  während  er  die 
I  <<  "liebte  di's  Anhanga  neu  xaliite.    Zur  rascheren 
j  Aujlinduii^r  di'-s  «ri-sucliteu  (ji-il'cbt^  «Ü' nt  der  S. 
XII  f.  bei„'»'geb.Juo   Cunspectu»  caniiiiium".  Vtui 
der  Überli(>ferung  wich  er  nur  an  den  Stellen 
ab,  wo  Verdcrlini-ise   durch    sichere  oder  doch 
wabr^cbcinliclio  Koiij  !uureii  be^ritigt  sind;  aber 
uberall,  wo  er  abwich,  sei  es  auch  nur  hinsichtlich 
des  Dialekt«,  Tersoichoete  er  die  überlierernng 
im  kritischen  Apparat  am  FuÜ  der  Seiten.  Noch 
niflit  g«']ieilte  Suli/iiliMi  der  l'birlii  fVi  luiir  li-'lii'Ö 
er  im  Text,  versah  sie  aber  mit  dem  Zeichen  der 
Verderbnis.    Vom  Apparat  schloß  er  alles  Un- 
nötige ans  un<l  nahm  nur  das  auf,  was  fQr  die 
Ki'untuis  lirr  1 'berlicferung  wichtig  i*t.  Dieaelbe 
.Stu-iigi-  zeiu'-i''  er  alli-n  Konjekturen  gegenüber, 
,  die  auiue  iiilliguiig  nicht  ünden;  selb.->t  au  ganz 
I  korrupten  and  auch  von  ihm  nicht  bergestelllen 
Stellen  erwähnt  er  sie  nicht.   Auf  die  Herstellung 
Dialekts  verzichtete  er,  da  er  sie  für  an- 
möglich  hält. 
I      Es  ist  dem  Heransg.  gelungen,  teils  durch 
Rückkehr  zur  gut<.-n  I  borliefernng,  teils  durch 
^  i  l,n'ne   und  fremde  Konjekturen  den  Text  der 
I  Bukolikcr  iu  besserem  Zustande  su  bieten  ala 
bisher;  trotsdem  harren  noeb  viele  Stellen  der 
Verbesserung,  und  swar  nicht  bloB  solche,  die 
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V.  W.  gebnndniMfcl  hit  Hoffsotlieli  iMrdtn  Tiel« 

Ton  ihnen  durch  die  Beschäftigung  der  Gelehrten 
mit  den  Bukolikcni,  die,  die  Folge  der  neuen 
Auägabe  sein  wird,  bald  hergestellt  werden.  II  öü 
durfte  nteh  fhiSx  «tSrker  sn  intetpntic^eren  und 
dran  xsBuTtepTcpov  Sk  I/ct'  vuv  zu  lesen  aein; 
wenn  die  flp^va  nn  seine  Tttro  gestrichen  werden, 
so  wird  er  noch  iitärker  als  jetzt  gebannt  sein. 
III  7  BolUe  da«  Fragesdchen  naeh  xiv  lpa*t«X«v 
stehen;  denn  die^ies  Wort  enthält  den  Grund  zu 
dem  Vorwurf  ri  |x'  'j  j/in  .  .  xaXeu :  ^  f)a  fAE  pitagtc 
zieht  die  Folgerung  daraus.  Ein  ahor  Fehler 
steckt  in  1X3,  der  wolil  infolge  VenehreibeuB  ans 
ioA  Tttipii  ft'äpsTaupou  entstanden  ist,  d.  h.  u^svrc; 
<rretpa«  tailpoic,  vgl.  ujtopaXXnv.  XIII  1.5  scluMut 
SU  IXxatv  aus  ti  «ixttKI  verschrieben  zu  sein;  zu 
cbu&c  'ftlinlieli'  vgl.  Bom,  0  254  und  die  Attiker. 
V.  68  aber  ist  Tielieiclit  vaSc  fy*v  dp|uv*  lx«Ma 
(UTapsia  irXüt  napeovio;  zu  lesen  und  70  aicher 
'ilpaxXr^a  Xiicovrec  (st.  jievovTn).  XIV  33  i?t  »SaETTj; 
unmüglicbj  von  Kindern  In  diesem  Alter  gilt 
iiit8o(utw  «jXim»  ftorp^c  ntebt  mehr.  Der  Fehler 
rflhrt  offenbar  von  dem  daruutcrst«  !"  [i !  i  i-i-lv^t 
des  vorhergehenden  Vcirfc-  her;  duteh  dis  Vcr 
schreiben  wurde  ein  Wort  wie  yj|i.ieti]C,  ip-ifivrfi 
yerdrbigt.  V.  38  vemratet  t.  W.  ti^vi|>  xtk  Saxpua ; 
iSJA  ^t£im»  St.  poXe  ^eovrt.  Ich  halte  (loXa  für 
verdorben  aus  vgl.  lies.  ?  ai'Yjjwtta-  jtefiticiTa 

{((MX,  oKopYlMtx*!  Fuldas  Xat]!.«'  t6  iepov,  Aü|mi,  so 
dafl  XerjiMt,  wie  dicap/i],  das  Ehreoopfer,  das  Beste 
undSehBnste,  da«  man  einem  darbrinj^t^beaeiebnet, 
und  als  solches  hetraclitot  und  sehfitzt  df-r  nenr 
Geliebte  die  Tränen  der  Kynisk«.  XV  7  wird 
sxanipiu  aUv  dRotxetc  das  Ursprüngliche  sein:  'du 
wohnst  immer  weiter  von  mir  weg*,  was  Praxino» 
V.  8  f.  als  Schuld  ilires  Mannes  hinstellt.  V.  60 
scheint  die  beste  L'berlit  fVruni;  (KP)  nuf  w  rexva. 
napevöctv  zu  fuhren,  ohne  eixa;  will  man  der  anderen 
Überlieferung  folgen,  so  mnft  mau  tla  st.  tlm  lesen, 
da  £iTa  hier  in  der  Frage  kaum  am  Platze  ist. 
XVlil  25  scheint  ou  fia'v  Tic  in  ojo'  L  t.c,  26 
|ii)va(  dvxeXXotoa  in  iün  «ivt.,  «las  der  llerauüg.  als 
AbendfOte  fafit,  an  stecken.  XIX  8  ist  It); 
vielleicht  aus  tilgte  (oder  teUBi«)  entstanden; 
V.  W.  bemerkt;  „vereor  ne  fet»  —  fibi  indulsorit 
scriptor*^.  —  Bion  11  9  liest  v.  W.  avÄ(>'  i^v«t;  ich 
siehe  ipw»  vor:  'sie  lernte  Acbillevs  als  Mann 
kennen'.  -  Maschos  I  90  vermute  ich  iedKMil  st. 
Gtiai  xai:  'sie  entzünden  atu  li  il;is  Ki-pn,  dn?  den 
Feurigen  halten  soll',  vgl.  dazu  Heleager  Anth. 
Pal  V  176.  18a  Hosehos  II  83  verbirgt  sich  in 
9an6  Mra^i)(k(e  wahncheinlicb  Csidiinft  2)u)8t(c; 
CnAijT^  »  ^ö&khji.  —  Adeni«  83  bat  die  Überliefe- 


rang  mti  luu  xaxeoivaCe,  was  aos  xatoewp'eCt  ver- 

»chriebtin  rtclicint :  'laß  deinen  Unwillen  an  mir  aus". 

Der  Syrinx  und  den  beiden  Arae  sind  zum 
Verständnis  griechische  Paraphrasen  beigefügt; 
au  den  Übrigen  Gedlebten  g^bt  der  Hehmsgeber 
Argumente,  die  er  am  Schlosse  der  Ausgebe 
zusammenstellt. 

Freiburg  i.  Br.  J.  Sttaler. 


Oeuvres  completes  de  ViKTlua  Joabphe, 

truduites  en Fran^ais  «OOS la direetiotl de  Theodore 

IReinacb.  Tome  troisieme:  Antiqait^s  Judai- 
quo 8.  Livree  XI— XV.  Traduction  de  Joeeph 
I  Cbamonard.  Parts  1904,  Leronz.  367  S.  8. 
•Auf  die  Übersetzung  der  ersten  Pentade  der 
Antiquitäten  des  Josephus,  die  wir  in  dieser 
Wochenschr.  1902  Sp.  772  ff.  besprochen  haben,  ist 
snniehst,  man  erführt  nieht  aos  welchen  GrBnden, 
die  der  dritten  Pentade  gefolgt.  Sie  bezeichnet 
einen  anerkennenswerten  Fortschritt  gegenüber 

(der  früheren  Publikation.  Zwar  sind  die  Grund- 
sStse,  die  bei  der  Übertragung  des  Textee  be- 
I  folgt  wurden,  dieselben  gehlieben,  was  übrigens 
nur  gutgeheißen  werden  kann,  dagegen  hat  der 
wiseenscbaltliche  Charakter,  den  diese  fraosösi- 
I  sehe  Übersetsaog  beanspmebt,  bei  dem  neuen 
Bande  erheblich  gewomiou.  Das  Verdienst  dieses 
Fortschrittes  gebiilirt  'Yh.  Keinacli,  der  nicht  ntir 
den  griechischen  Text  einer  sorgfältigen  Kevision 
unterzogen,  sondern  diesmal  euch  cU«  Abfassung 
der  Anmerkungen  au  der  Überseteung  allein  flber^ 
nommen  liat.  Xnr  zwei  kleinere  Beiträge  rflhien 
nicht  vijn  ilim  her  i  S.  33,5  und  48,1). 

I Diu  Anmerkungen,  fast  1000  an  Zahl,  beweisen, 
daS  B.  bemttbt  gewesen  ist,  seiner  Aufgabe  nach 
allen  Seiten  hin  gerecht  zu  werden.  Die  profanen 
wie  die  bibüochen  ttnd  itidii^chen  t^tiellcn  und 
Parallelberichte  »ind  herangezogen,  auch  Inschrif* 

ten  und  Mttasen  AvA  verwertet,  «Be  einachlügige 
neuere  Literatur  seheint  vollstfndig  bekannt  an 

sein. 

Die  Grundlage  des  Textes  bildet  wieder  die 
groBe  Ausgabe  Nieses{  aber  im  Oegensate  sn  dem 

früheren  Bande  sind  in  diesem  die  Stellen,  an 
vk  ch  hen  die  Übersetzung^  auf  al)«  rirli 'ndeu  Les- 

.  arten  beruht,  voUstäudig  vermerkt  worden.  An 
«ahlreiehen  Stellen  ferner,  wo  der  Wottleut  des 
Textes  Bedenken  erregte,  ist  dies  in  den  An- 

I  merknng'en  angegeben,  entweder  ohne  daß  in  der 
Übersetzung  eiae  Abweichung  von  demselben  er- 

I folgte,  oder  so,  daB  in  der  Übersetauog  der  ge- 
forderte l^nn  wiedergegeben  wurde,  oder  endlich 
so,  daB  eine  in  den  Anmerkungen  mitgeteilte 
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Ko^jektar  di«  Grundlage  der  Übenetanng  bildete. 

Bisveilen  wird  auch  nur  die  Konjektur  angegeben, 
ohne  tlnß  in  tlor  l'bersptziiiif^  eine  Andemng  d«8 
bibher  gebräuchlichen  Toxteä  erfolgt. 

Vfit  steUen  von  den  Konjekturen,  die  in  den 
Bande  enlkalten  aind,  die  bemerkenswertesten 
zusammon.  XI  §  108  Niese:  toü  £-v>B£v  Itp'j'  Isi 
Glossem  zu Toü  vaoü.  II  §  150 (Z.  15  18)  wird  fiirden  i 
ghorriblement"  korrupten  Text  folgende  Besserung 
vorgeschlagen:  dXX*  et  7«  (tt  la  plnpart  des  mann* 
9Crit!?}  rjciioitcc  <|i.gvovTu»>>  xai  ol  auvoixoüvte«  roti; 
i}J.of»y.n{  Trip'3t7eveaöa>aav  <TouTot;>  Xaß^vTt;  yjp6w^ 
Wi  speSj^uTtpou;  ii  ou  av  t(Xü»3iv  ^\itlr^l3^^^T.^*  maiiu- 
■crits)  tiww  nsw.  ||  §  i06  fiir  tuw  t8£»v  vermutet 
Chamonard  tüjv  {Sicutcüv.  Es  ist  dies  die  einxigu 
Kiniji-ktur,  die  iiiclit  van  Ii.  herrUbrt.  |i  i?  "ii'ti  die 
letzten  beiden  Zeilen  von  ■(>  y^P  ^"i^'^  bis  ru^mv 
«i&CiTm  ktfit  B.  für  Interpolation,  die  ans  §  206 
entstanden  sei.  In  der  Tat  fehlt  der  Passus  auch 
in  der  Quelle  des  Josephn«,  dem  Buohe  Esther, 
in  dem  hebrAischen  Texte  wie  in  dem  griechi- 
schen. II  §  311  ^avzßoUcTTjvJ  kouj.  'la^Ht.  i\  XII 
§  284  tfjv  Mvatuv  aitwv]  konj.  «ijv  t,  6fifiv  «drfiv.  j| 
§340  Xa9^o|iaxT)  xal  Bosip]  konj.  Xci9f  (uO(ou  Xajf  utv), 
iAtatid,  RoT^.p  nach  1  Makk  5,.'^6.  '  XIII  §  175  xat 
xvme  soX/.a,S')vTu>v  vuxT^e,  01  aOroic  |teX>.e(v  InittdesOii 
te&c  noliyifeoc  ifut^vtiov]  B.  verlangt  Unutellnng  von 
vmAe  faintcr  jiiXXetv.  ||  §  179  Naßc(TT)vou»]  konj. 
B'ZTavsiouc.  ''  §  912  dtTreftavEv  ö4  'ItovaftrjC  dp/ieparsütuv 
Inf]  TMOopa  i:po9td;  toü  -jevoufj  K  ändert  tejsapa 
in  Ulla,  (darans  entstand  9'  ^  ttssotpa)  und  fü^'t 
Itij  mj'  naeb  ylvooe  ein  (vgl.  1.  Makk.  10,21. 13,41} 
Indessen  würde  auch  mit  diejit  r  .\inleiiing  die 
Becbnung  des  Joscphns  noch  nicht  stimmen,  vgl. 
Destinon,  Die  Chronologie  des  Josephua  (1880J  S. 
29.  |l§  870  In'  vM*  hA  KitCCmii  wUItH  inft 
KoCtxouwird  als  Interpolation  ausgeschieden.  |[§348 
piei'Cu)  7svo|icvov  ist  Glos«>em  tu  ot^S'xv^jisvo'j,  Nhnlich 
§  353  (Schluß)  'Iou$ai(i>v  zu  dem  wenige  Zeilen 
daranf  folgenden  auj^tv^  ^(tinpov.  ||  §  869  obtcttSiv] 
konj.  obM&w.  II  §  427  t<üv  {xf;  itpeetexMit^vwv)  konj. 
TtTjv  Kpo^tpxtccüiicvcov  (tüjv  ffJj  ffpciaipxmo^evwv  Hol- 
werda).  ;|  XIV  §  15  ot>|fcf£peiv  f,v  iicl  t<j]  konj.  ffupi- 
'pep£(v  TiYsi^o.  II  §  91  Iv  ra^apot;]  konj.  iv  rdißfwt.  j 
§  163  IlsvaOlivaCcsvxal'fiXtoatvtluv  xat  iv  toic  -pi&vmois] 
Lowth  vermutete  \]'x\-x^^yii',\i  x-x'i  'EXeujivi'oic  xtX., 
und  90  bietet  auch  Naher«  Text,  während  Niese 
das  xal  an  zweiter  Stelle  tilgen  will.  K.  schreibt: 
novoOijvafaiv  xsl  'EXtssivbev  »al  <flte]U|i«f«[»v>  Iv  tote 
Yttp^vixoT;  mit  folgender  Begründung:  .Je  äuppl^e 
ce  nom  apris  Ic  xsl  'initit<»ni<»!h!p  aiitrcmenl)  dn» 
manuscrits.     Lcs  ihokULiix  sont  presquc  toujours 

k  eette  ^poqne  aeeoeitee  anx  denx  autres  agonet  i 


gymniqaee;  tootefois  alles  manqnent  dans  OtA  II 
470,  \.  26,  contemporain  de  notre  döcref.  jj  ^  151 
xdi  Ct|Xio3iq  Tf,v  rspl  fj|iSc  (T:tou3^)v  twv  ^Stj  te-r([i.T)|j.£vu)v] 
R.  bemerkt:  ,,Jo  Iis  ä  tuut  haaanl  xai  Cl^oiaaifft 
ittfvtic  XT^i  nept  y;|X3;  vKouiffi  viv  &tt  Ttn|«)jtu«ev*.|| 
§  203  T4>  itmiptf  Itsi]  konj.  t^Scudp^  foftt,  ||  9  206 
'Vpy.if'jv]  konj.  'Voxi'.Civ  r:).civ,  mit  Verss  eiTtiiifj  der 
von  Naber  in  den  Text  genommenen  Lesart  des 
cod.  V  *Vpxaw»  ix''^'  II  8  orpa-njYi;  üaaTOjj  „lire 
«tpoRiff&c  [d«d]ttinnoc  eomme  dans  les  inseriptions 
ßCII  IX  ;580.  Rev.  6t.  gr.  V  204".  Vgl.  «oeb 
§  23;'.  wo  R.  ^tjitf  ünatoc  ehcnfalla  dvöüjtaro»  ver- 
mutet, wahrend  er  umgekeiirl  §  236  dvBuraT(f>  in 
imAw^  geändert  wissen  will.  ||  §  251  t^;  ^ou^^;J 
konj.  rf^  ßowX^.  1|  259  MouSaiot  ivoXiTai  noXXi]  icoAixat 
ist  entweder  durch  Dittoü^rfipliie  aurt  r.'/).)A  ent- 
standen, oder  e»  ist  jToAiTat<'i'*u(i.«to'.>  zu  schreiben. 
§  317  TTj»  iitap^ia«  ^iF^«">]  konj.  ujj.ü>v  für  r^tut.  \\ 
§  342  ufSTcwTse]  konj.  dftorwxtc  nack  bell.  Ind. 
I  §  256  II  §  457  a)X  6  \ikt  M^/aip^  T»p  jTpaTTj7<]> 
jtpojExalhjToJ  konj.  Ma/aipä«  fiir  .Ma^atp^.  ||  XV§269 
it:h  TOÜ)  navT^c  l&vou;]  kouj.  dit&  navt&c  EiKout. 

Außer  den  kritieeken  Noten  and  aaehUcben 
Erklärungen  ist  unter  dem  Texte  fortlaufend  eine 
detaillierte  Quulteuanalyse  beigegeben,  die  recht 
dankenswert  ist.  Sie  beruht  teils  auf  den  Er- 
gebnissen der  neueren  Quellenontertaebuagen, 
teils  auf  eigenen  Studien. 

Endlich  ist  noch  auf  ein  paar  beiläufig  von 
Ueinach  gemachte  Bemerkungen  hinzuweisen, 
nKmIicb  1.  (S.  227,2)  da«  in  Ant.  2UV  §  138  ent- 
haltene Fragment  der  Historien  des  Astnins  Pollio 
fnlilt  in  den  Frap^inent-'ammlungen  der  römischen 
Historiker.  2.  (S.  162,2)  in  dem  bekannten  llber- 
aetzuugswerke  von  Kautzsch,  Die  Apokryphen  und 
Fsendepigrapben  des  alten  Testamentes  I  (1900) 
S.  72,  ist  1.  Makk.  13,20  versehentlich  übergangen 
und  der  letzte  Teil  von  V.  19  an  dessen  Stelle 
getreteu.  Wir  Aigen  hinzu,  datj  derselbe  Fehler 
sich  bereits  in  der  Bibelübersetsung  von  Kantsseb 
(1899)  findet.  8.  (S.  312.1)  Es  wird  darauf  aaf- 
tiu'ikyiim  gemacht,  daB  bei  Rou?sot,  Religion  des 
Judeutuus,  iu  dem  Kapitel  über  die  Angelolugie 
(1.  AnB.  S.  323ff.)  Ant.  XV  §  186  nicht  verwertet 
ist.  Wir  konstatieren  dasselbe  lllr  den  gleichen 
Abschnitt  der  inzwtsehen  (1906)  erschienenen 
zweiten  Auflaga  des  Buches  S-  368 tt'. 

Höxter.    C.  Frick. 

Monroe  Niohote  Wetatom,  The  plan  and 
scupu  uf  a  Vergil-Lsxicon  with  specimon 
articles.  New  Häven.  Oonn  1W4  128  S.  H_ 
Das  vom  November  1904  datierte  Vorwort  atellt 

VoUendnng  und  Aoagabe  de«  VergUlezikonB,  dessen 
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Plflii  die  Schrift  entwirft,  binnen  fünf  Jahren  in 
Aussicht.  Da  somit  seither  das  Tiiir  rnclitnon  be- 
trächtliche Fortschritte  gemacht  haben  muQ,  ist 
«8  SU  bedanem,  ddl  mir  4««  Buch  infolg»  des 
Rücktritts  des  anprflngliefa  in  Aasiiclit  genomino- 
nen  KeiVrcnf  pii  orst  vor  wenigen  Tni,'pn  zur  Bf 
sprechuDg  zukam ^  denn  nicht  wenige  nud  nicht 
nebeDsichliehe  Punkte  sind  es,  in  denen  ich  eine 
Änderung  de»  GrotMbiiflM  empfaUen  «Sehte. 

Meine HanptbedenkoD  bftrptTpn  die  Anordninif^ 
des  Stoffes  innerhalb  der  Artikel,  für  die  zehn 
Proben  geliefert  werden:  ab  amnis  flunten  /luvius 
rimis  gramtn  herba  gratus  scindert  mit  proscindart 

iridkn.  Um  Einblick  in  die  übliche  Metliudc  zu 
gewinnen,  hat  der  Verf.  die  latcini  chen  Spezial- 
lexika  neuerer  Zeit  eingesehen;  die  griechischen, 
die  fHr  diesen  Zweck  mindesten»  ebenso  ergiebig 
iiD('  Ir  l  er  beiseite  ^'olHssenijs  selbst  die  überaus 
IpluTt'ich»'  Anlage  «les  Thesaurus  liugiiae  latinae 
linde  ich  nirgend  erwähnt.  Ein  Vergleich  jL'ner 
Vorgänger  hat  ihn  bestimmt,  dss  anf  dieBedentung 
anfgelmute  „logical  ammgeoient",  das  der  sab- 
jpktivoti  Willkür  in  der  Aiiffa=sunp^  und  Zuteilung 
der  einzelneu  Stellen  zu  viel  Spielraum  lasüe,  zu- 
gunsten des  ^formal  arrangetnent"  sa  TSnrerfon, 
eine  Entseheidung,  deren  Berecbtignng  er  an  den 
swoi  Beispielen  fturius  uud  ah  darzutun  üucht, 
s.  namentlich  S.  H2f.  Man  kann  zugeben,  daß 
diese  zwei  Beispiele,  die  zur  Abschreckung  zu- 
sammengeateUt  sind,  samt  dem  IV4  m  (!)  langen 
and  Ober  90  om  hohen  EigKnsnngsblatt,  das  ein 
„logical  arran^einetit^  der  Vtr^ilscluni  (Ti-lnanclis- 
weisen  von  ah  Ubersichtlich  darstellen  soll,  aber 
der  hiezn  nnentliehrliehen  Zahlenangaben  er- 
mangelt, keinen  günstigen  I'indiuck  von  die<ier 
Art  der  Anordntitiir  «'rweckeii;  jedndi  ein  TÜick 
auf  die  Artikel  db  und  amnü  im  Thesaurus  wird 
das  Urteil  «resentlich  mildem;  ja  fttr  ein  Form» 
wort  wie  ab  scheint  mir  die  'logische*  Anordnung, 
dif  iIl'h  ilurcli  den  Zusammenhang  bedingten  Sinn 
zugrunde  legt,  die  allein  sachdienliche.  Din 
'funnale',  die  gans  mecbaiuscb  die  abhAugij^'eu 
WSrter  alphabetiseh  anfsKhk,  führt  aar  ZerrdBung 
gleichartiger  und  verwandter  Konstruktionen.  Wer 
die  tf rnjiorab^  Rfilrtitiing  von  ab  oder  die  Be- 
zeichnungen einer  Reihenfolge  {aller  ab  illo,  aller 
ah  undeeimo,  ab  aggmt  dexter)  ttberblieken  will, 
mn£  neb  die  Belege  erst  mUhsani  zusamuien- 
«nchen.  Aber  auch  d.ivou  abgesehen,  geht  es 
nicht  ohne  l^ehlgriS'e  in  der  Einteilung  ab:  S.  üOf. 
sind  «ib  aUo  a^hm  M  mMi  nnd  aeßtert  tnittus 
aUo  in  iwet  verschiedene  Gnippen,  dies  mit 
dimitit  ab  oeAire  «nmmo  in  dieselbe  verwiesen; 


S.  47  prospexi  Italiam  stmma  mblimü  ab  und» 
unter  ^  Aft^T  .«ul^t.  to  be  suppliod,  Sh/ffia  pro- 
spejcü  06  unda  nnicr  (  After  subsL,  ab  unda  sigm 
dtUtat  anter  9  After  eombin.  of  verb  and  sahst 
Weder  folgerichtig  noch  übLTbiL-litlich  ist  die  Bittp 
teilnng  der  Belege  für  videre:  1  Activ(>,  A  nlisolute, 
11  with  complemcnt,  C  parlicip.,  D  substant.  {— 
Gernndinmnndäupinum),!!  Passive,  A  impcrsonal, 
B  personal,  C  parlicip.;  innerbatb  der  Grnppu  I  C  a 
(particip.  pracs.  act.)  sind  dein  Nnin.  Sin;:.  'Irei 
Nummern  zugewiesen  (1.  Nom.  sin«,'-  with  acc 
and  inf.,  2.  Nom.  aing.  with  aimplo  o))j.,  3.  Korn, 
sing,  with  obj.  and  appos.),  wXbrend  all«  anderen 
Kamis  sich  mit  je  einer  Nummer  begnügen  mUaaen 
(■/..  B.  .').  Are  1  simple  obj.,  ß  acc.  and  two  particip.  j: 
statt  Klarheit  zu  fördern,  stiftet  es  Verwirrung, 
wenn  die  vom  aktiven  vtder*  abhängigen  Glieder 
in  nicht  weniger  als  19  Unterabteilongen  aerlegt 
wcr.U'n.  Vi>r  nllem  P'dl  ilie  Elntpihing  der  Natur 
des  Artikels  angepat^t  sein,  aus  den  Gebrauchs- 
weisen  des  einselnen  Wortes  »ich  gewtssermaSen 
von  selbst  aufdrängen,  nicht  aber  ein  »tairos 
Schema  iljui  iiuCcrlii-b  aufzwangen. 

Außer  dieser  Gruudforderung  habe  ich  noch 
andere  zu  erheben.  In  dem  Lexikon  Mlko  nach 
Wetmores  Plan  dieElüog»n,6eor|^fca^neia,Calez, 
Ciris,  Copa,  Moretum,  Catalepton  und  Dirae-Lydia 
vfTfirftotti't  wrr'lfn  Wenn  Moretum,  warum  nicht 
aucli  AtnaV  wenn  sogar  Dirae-Lydla,  warum  nicht 
die  swei  psendovefgiliichen  Elegien  anf  UKeenas? 
—  Die  Länge  der  Zitate  muli  in  der  t  iidgültigcn 
Fassung  unbedingt  beschnitten  werden;  das  sclieint 
W.  selbst  gefühlt  zu  haben  (s.  S.  49;.  Wenn  aber 
sur  VerstKndliehkeit  des  ansgeaehTiebenen  Wort- 
lautes eine  kloine  Zutat  unvernMddlichiati  so  wurde 
ich  sie  nirlit  in  rc-ki^je  Klammern  setzen,  w#>il 
das  Mißverständtiiäso  hcraufboachwören  könnt«, 
sondern  in  runde.  Unter  allen  Umstlbiden  mni 
auch  im  abgekürzten  Zitat  die  Versstelle  des 
ctit-cloddcKdcii  Wortes  crsichtlicli  ?ein;  sie  läßt 
sich  durch  kleine  Ziffern  anzeigen,  die  Uber  den 
betonten  Vokal  gesetat  werden,  z.  B.  terUee  m<mU$ 
db  &lh  dheendwU.  —  Gewundert  habe  lek  auch, 
daß  ai  t)  <i(-  (S. 48)  nnd  turbatus  (S.  118)  Adjektive 
genannt  werden.  —  UnVe-cbriden  vielleicht,  aber 
berechtigt  ist  der  Wunsch,  dai>  nicht  bloÜ  die  iu 
den  Hanptaasgaben  versidchneten  Konjekturen 
berücksichtigt  werden,  sondern  auch  die  Wichtigsten 
der  seither  veröffentlichten.  Dafregen  lohnt  es 
W.  (S.  IX)  mit  Hecht  ab,  die  Darstellung  des 
Wortsdiatsea  mit  «ntiqttarisehen  Notisen  sn  be- 
lasten. 

Ich  habe  vieles  ausgestellti  weil  leb  den  Weit 


Digitized  by  Google 


tn»  |]ffD.u.j 


BKBUMSB  PflILOIiO&lBaBB  WOOHENBCHBIFT.        DeMmb«r  1907.)  1614 


des  Untornebmens  sehr  hoch  schütze  und  ihm 
boates  Gedeihen  wünsche.  Volle  Anerkennung 
verdieut  die  Gewissäuh&l'tigkeit,  mit  der  dio  hand- 
aehriftliche  Üb«rU«f«niiig  v«rwertot  und  gekeim- 
Mtchnet  wird.  Ungemeiu  interessant  sind  die 
metrischen  Bemerkungen  über  die  Verteilung;  der 
verschiedenen  Formen  auf  die  einzelnen  Veretü^ej 
sie  aoUten  bei  keinem  Wofte  fehlen,  'nellflteht 
ließe  sich  auch  der  aufschlußreiche  Überblick  Ober 
den  Gebrauch  der  einzelnen  Formen  von  flumcn 
amnis  fluvius  rivus  (S.  83)  in!«  I^exikon  aufnehmen 
und  bei  anderen  Synon^rmeugruppon  nachabraen ; 
•o  bat  Mensel  nnter  flumen  vermerkt,  da8  CXsac 
weder  amnta  noch  fluvius  gebraucht.  Allgemeinen 
Beifall  wird  auch  die  Aufnahme  der  Eigennamen 
finden.  So  scheide  ich  von  dem  Buche  in  der 
Erwartung,  dnB  W.  nns  binnen  kiinem  eine  «11- 
•Mtig«)gritlldlicke  und  übersichtliche  Vorarbeitung 
des  gesamten  Wortscliatzes  der  echten  und  un- 
echten liicbtungen  Vergils  bescheren  werde. 
Inmhraek.  E.  Kalinkn. 


Oi-B.  Bvell»,  Bibliotheea  Latina.  Bibliogiaphie 

annuollo  des  6hi<\i^f!  Utines.   Tome  I.  Furia  1906, 
Haar  and  Steinert.   8.   3  Cr. 
Das  nene  Untemehnen  will  die  Bnisieniche 

Bibliotheea  philologiea  in  FVankreteh  enetsen, 

beschränkt  sich   aber  auf  das  römische  Gebiet. 
Es  sind  vierzehn  Abtoilungen  vorgesehen:  1)  Allge- 
meines, Sammelschriften  und  Pädagogisches.  Uier 
weirden  «neb  allerlei  Sebnlbfleber  mitanfgeftthrt 
2)  Literaturgeschichte  und  Biographisches.  3)Philo- 
sophie.    4)  Wia?(Mis<  ]iaften,  besonders  Modlzin. 
ö)  Lateinische  uud  nculaieinische  Schriftsteller. 
6)  Epigraphik.  7)  Paläographie  nnd  Handeehriften- 
knnde.   8)  (irammatik  und  Linguistik.  9i  Mnüik, 
Metrik  mit  Einschluß  der  rliythinisclieii  Gestal- 
tung der  Prosa.  lU^  Ueschlchte  uud  Geographie. 
11)  Religion  und  Knlt.  12)  AltertOmer.  13) 
Archäologie  and  Aosgrabangen.  14)  Kttmimatik, 
Chionolof:^ie  und  Metrologie.    Ob  die  Verteilung 
auf  die  einzelnen  Abschnitte  immer  ^aaz  richtig 
ist,  schien  mir  buim  Durchblättern  zweifelhaft. 
Fttr  unsDentsebe  kttnnendieiebibltogr«pbl«ebt>n 
Angaben  vielleicht  fUr  die  aoaUCttdieche,  besonders 
dio  fransfSaische  Täteratur  von  Wert  sein,  zumal 
wenn,  wie  ich  annehme,  sorgfältige  alphabetische 
Indiees  wenigstens  alle  nwei  Jabre  beigegeben 
werden;  denn  diesem  Bande  feblt  der  Index. 
Steglits  b.  Berlin.  R.  Helm. 


B.  Herkenrath,  Der  En oplirj!^,  Kin  Heitragzur 
griechischen  Metrik.  Leipsig  1906,  Teabner. 
186  S.  gr.  8.   6  M. 

Das  Weck  ist  der  Berliner  Anomia,  dnem 

pliilologtsohen  Verein,  gewidmet;  ieb  aber  möchte 
das  Wort  bei  seiner  Bedeutung  fassen  und  unter 
der  'Gesetzlosigkeit'  die  Verletsuag  strenger  Iso- 
meine  Teratehen.  Denn  der  rmehe  Gewinn  de« 
Baches  wurde  eraielt  dnreb  seknrfe  Beobachtung 
der  Verletzung  strenger  Isometiie  In  stropbisob 
korrespondierenden  Versen. 

Die  sebdnsten  FrUobte  aber,  die  des  Verf. 
ForacherfldB  snr  Rdfe  gebraebt»  sie  snid  anf 
dem  Felde  der  konservativen  Kritik  geschnitten 
—  tun  dies  jjleich  hier  vorwegzunehmen.  Die 
Zeilen  »iud  lauge  vorüber,  wo  mau  mulxi  cauaa 
daranf  loskoujisierte,  wo  a.  B.  Sepb.  0.  0.  611 
o|A«i»;  8'  (upa  |iE  iruBeüOoti  (Uberliefert  o|t(u;  d'  tpayLU 
tiu9e»ftat),  obwohl  nicht  «ler  Schatten  eines  An- 
stoßes vorliegt  und  obwohl  nur  drei  von  sechs 
Bucbetaben  der  Cberlieferung  beibehalten  waren, 
für  eine  plausible  Konjektnr  gelten  konnte,  blofi 
weil  dadurch  die  unbequeme  metrische  Tnkon- 
gruenz  beseitigt  war.  Die  Ära  der  Einsicht,  daB 
solche  Verletzung  in  der  Kesponsion  snlä^sig  ist, 
datiert  s^en  anf  die  durch  W.  Stndemnnd  an* 
geregte  Dissertation  von  J.  Luthmor  (Dissert. 
Argcntor.  VIII  [1884|,  s,  auch  H.  Weil,  Bull. 
Corr.  Uell.  XIX  [1895J)  zurück.  Es  folgten 
weitere  Entdeckungen,  darunter  vor  allem 

Wilamowitzens  pnlymdrplierUfxaäeiuoti  im  IsylloS 
und  Euripides'  Herakles.  Aher  als  bedeutungs- 
voller Markstein  müssen  hier  die  Funde  auf  dem 
Gebiete  der  grieehisehen  Lyrik,  Bakchylides  und 
Sappho,  beseiebnet  werden,  weil  hier  offen  zu- 
tage lag,  was  sonst  län^^st  durch  Konjektur  völlig 
verkleistert  gewesen.  Zwar  hat  auch  heut«  noch 
für  die  Konjektur  nicht  die  letzte  Stunde  ge- 
schlagen. Wenn  der  Verf.  BakdiyL  Y  169  xiv 
/.ev  XcnapAv  dÜltov  0E((x,av  axotTiv  sich  liegen  die  Kon- 
jektnr edelcuv  sträubt  (S.  2),  durcli  welche  Isometrie 
fUr  alle  Strophen  hergestellt  wird^j,  so  ist  das 
olfonbar  snweit  gegangen ;  aneb  V  IIS  fyanti 
3'j-<E/s<i>;-  ^«1  5;  oai}x(uv  (S.  2)  ist  kein  sehr  guter 
Heleg  ftir  die  hetii'f1\-ude  metrische  Erscheinung, 
weil  die  Messung  vövE^tox  keinem  Anstände  unter- 
liegt (8.  Jebb  a.  d.  St.).  Und  H.  setbet  kat  nn 
neuen  Sapphofragment  II  8  dk»  Eo^jekiwr  et- 
)Jffim  (ttberliefert  ft^fto)  rasipiert,  mit  Bedit  (s. 

*)  V.  184  beweist  nichts,  weil  er  verstflmmelt 
ist;  anoh  wftre  der  AosfliU  des  i(  nach  »c  sehr  rer^ 
stIndUeh. 


Digiti/ nri  itij  Google 


1615  (N«.51.] 


BBBUNBB  PHlLOLOeiSOBB  WOGBENBOHBIfT.  |81.  DeiemlMr  1907.1  1S16 


Zeitschr.  f.  österr  nymn.  1902.  S.  207.  Anm.  1). 
Aber  im  allgemeiueu  empfindet  mau  aufrichtigste 
Freude  sn  sehen,  wie  es  sein-  seblrelohen  Stelten, 
wo  lieh  die  KonjelEtn«  wie  mlBfarbener  Rost  ein- 
gefresoen  batte,  der  blanke  Sclidin  des  echten 
Motnils  wieder  hervorleuchtet  —  ein  unvergeß- 
liches Verdienst  des  neuen  Metrikers. 

Anfiutg«  nvn  yriri  es  einem  fteilieli  etwas 
bänglich  zu  Geraüte  in  den  HhIIcu  der  neuen 
Patronin  der  griechischen  Metrik.  Won«  man 
aber  aar  einmal  die  Schwierigkeiten  des  Vor- 
bsaes  (S.  1—23)  ttberwtinden  hat,  ftthlt  num  sieli 
bald  tu  Hause,  um  so  mehr,  als  im  Gefolge  der 
npncn  Cöttin  uns  oin«  ansflinliche  Schar  be- 
kannter Nebenwesen  grüßt.  YorleUste  Isometrie 
in  größerem  Unfkngtf  ist  wiederholt  snm  Er- 
kUbrnngsprinsip  in  metrischen  Fragen  erhoben 
worden:  um  nur  die  Tnns  der  KoryphSen  zu 
nennen,  von  U.  v.  Wilamowitz,  F.  Blass  und  O. 
Schroeder.  U.  stellt  nan  swei  gleiehfalls  sehen 
geltend  gemachte  Qesetse  mit  aller  Entseliieden- 
heit  anf:  1)  daB  die  Zalil  der  Senkungen  (wie 
in  der  italischen  und  germanischen  Metrik)  ir- 
relevant ist,  <j)  daä  an  Stelle  der  (unbetonten) 
Linge  eiBeKlinte(Kretiker»Molo88er)  undumgO' 
kehrt  an  die  Stolle  einer  Kürze  eine  (nnbetonte) 
T;Jing;p  treten  darf  (auch  im  Daktylus:  _  — ,  z.  B. 
Bakchyl.  1  19  [~  42J,  Alkm.  fr.  23,  V.  49.  63,  77). 
Diese  Geeetae  IMireii wenn  man  sieh  mit  dem 
Verf.-  entseUiefit»  sie  bis  in  die  fofienten  Konsf 
qnenzen  zu  vprfolgren,  eine  ganz  unglaubliche  Ver- 
eiafaebang  auf  einem  großen,  und  swar  dem  um- 
strittensten Gebiete  der  grieehisdien  HetrilE  her- 
bei: es  anfi  nimlieh  betont  werden,  dafi  H.  durch- 
aus nicht  den  ^o'^.  Enoplio.i  allein  hehaixlelt, 
sondern  daß  er,  den  Speer  weit  Ubers  Ziel  hin- 
auswerfend, die  gesamte  Lehre  der  \uxfa.  jiixTa  in 
dmiBereieh  seiner Untersnchnngen  sieht.  Indleser 
Weise  werden  Ithypliallikus  und  Pherekrateus, 
Glykonen«:  (kretischer  Dimeter  -  ^^-^  | 
und  katalektischer  trochäischer  Dimeter  identisch; 
desgleichen  gehen  alle  Tripodien  mit  beginnender 
Hebung  im  Begriffe  Doehmius  aut'.  Dio  Vers- 
gebildf  mit  Anakruso  lassen  sich  in  folgende  Typen 
zusammenfassen:  Ij  Telesillcion  (-^ww-.v«-), 
2)  dessen  katidektisehe  Formt  das  Beiriannm, 
8)  die  EnopUen  (Grundformen:  a)_^ow_ww_^ 

'Ep'i7[X0Vl0»l  XapO.si,  h)  _  !_        _     _  V..,  'EpaJfiOvtOr; 

BaÖtitrce),  4)  das  Praxilleion  (Enoplios  +  Spon- 
deos).  Alles  andere  sind  Zusammensetzungen, 
>.  B.  der  große  AsUepiadens  (S.  106)  ans  Docb- 
mins  (  -^w-[r=-v--w _])^  Kretikas (- - 

[aa:  -  «^-])  ttUd  DoehmiUS  (-  [=  -w  -  V-]). 


Von  den  Versfüße  ii  verschwinden  die  Anapäste 
(—  lamben)  und  Daktylen  (=  Trochäen)  and 
verbleiben  bloB  lauhen  (mit  der  ionischen  und 
choriambiadten  Anahlasis)  und  Trochäen,  dann 
noch  die  sog',  zusammengesetzten  Füße,  und  der 
loniker  und  Kretiker  (=  Pion  =:  Molosser  — 
Chortamb  ^  Bakoheoi  [S.  106  oben)). 

Die  Riehtigkeit  dieser  Anfttellnngen  hingt 
lediglich  von  der  Fraj^e  ab,  oh  sich  anisometre 
Verse  in  das  Jocli  des  aaiulicheu  fieXoc,  das  ja 
durch  die  strophische  Komposition  vorausgesetzt 
ist,  spannen  lasaen;  wie  leicht  dies  errdehbar 
ist,  lehren  unsere  modernen  T^iedkomponisten 
(s.  hierüber  Zeitschr.  f.  österr.  (i.  1901,  S.  7ft".  ;  und 
wo  oicht  diese,  jeder  verständige  Sänger.  Bei- 
spiele braucht  man  nicht  lange  an  snehen:  der 
KOnig  in  Thüle,  die  Loreley  hat  in  den  geraden 
Versen  'Telesilleia',  und  diese  nehmen  folgende 
Formen  an:  also  dieselben,  die 

H.  im  3.  Index  (S.  175»  F)  aufstellt;  £e  Lorelej 
<nnd  auch  der  KOnig  in  Thide)  hat  in  den  un- 
geraden 'Enoplien\  ebenso  reichhaltig  variiert. 

SelbstvcrslKndlieh  ffihlt  man  sieh  infolge  dieser 
Vereinfachung  auch  um  eine  Menge  von  tech- 
nischen Ausdrucken  erleichtert,  und  H.  ererirbt 
sich  das  Recht,  diese  zu  verschmähen,  wie  er 
auch  —  gleichfalls  mit  Recht  —  die  metrische 
Überlieferung  einfach  unbeachtet  läÖt,  die  uns 
mit  ihren  sahllesen  Termini  Stdne  statt  Brot 
reicht.  Wiederholt  begegnet  der  Satz,  daB  dieae 
lind  jene  Bezeichnung^  nur  verschiedene  Namen 
für  dieselbe  Sache  sind:  die  Beobachtung  ist  eben 
die  Hauptsache,  ihre  Beneonung  Nebensache. 

In  diesem  G^iDhle  der  Erleichterung  ist  es 
nun  eine  helle  Lust,  an  der  Hand  des  Verf. 
das  ganze  Gebiet  der  griechischen  Lyrik  und 
der  Cborlieder  der  'l'ragödie  zu  durchwandern 
und  die  neue  Theorie  in  Praxis  umsnsetuen. 
Freilich  müssen  wir  oft  utnlernen,  und  BWar  nidit 
bloß  da.^  Alte,  aondcm  auch  was  uns  erst  vor 
kurzem  die  größten  Autoritäten  gelehrt  haben 
(i.  B.  Wilamowüu  Aber  Simonides'  Danall  im 
layllos,  hier  S.  30 ff.).  Aber  es  wird  einem  dabn 
80  frei,  so  behai^lich  zumute,  daß  man  völlig  ver- 
gißt —  daß  mit  der  neuen  Lehre  noch  nicht  der 
Stein  der  Weisen  gefunden  ist,  daß  schon  morgen 
eine  neue  auftandien  kann.  Aber  einstweilen 
wollen  wir  uns  bei  Frau  Anomia  bfiuslicb  ein- 
richten und  uns  die  gute  Laune  darüber  nicht 
verderben  lassen,  daß  der  Vorf.  uns  das  wahre 
Wesen  der  Anarohiu,  die  bekanntlioh  In  der 
Metrik  herrschen  sollte,  so  schön  ausgedeutet  und 
an  die  Steile  jener  achreckhaften  Göttin  ein 
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We«6ii  ▼on  lo  traktaU«»  Sitten,  wie  ee  leine 
Anomia  iit,  emgeeettt  luit. 

Es  w&ro  hier  nun  noch  Uber  des  Verf.  neu- 
artige  'eurhythmische'  Gliederang  der  Stroplicn 
SU  baadelu.  Ich  glaube  jedoch  darüber  mit 
Sehireigen  hinveg^gehen  «a  aolleD,  weil  icb  llbeiv 
zeugt  bin,  daß  in  diesem  Belange  der  Schroeder- 
scbenTbeorip,  (Hp  «»r  neMu  -tfti«  in  seinen  'Aescliyli 
cautica'  und  'äophoclia  cantica'  (Leipzig,  Teubner) 
niedergelegt  hat,  der  Tolle  Sieg  sicher  iat.  S 
auch  P.  Maas  in  dieser  Woehenscbr.  1907,  Sp.  707. 

Nun  nncb,  der  Rezensentrnpflicht  zu  genügen, 
einige  Bemftugeltmgea.  Vor  allem  i«t  zu  be* 
klagen,  d«B  in  nneerem  Ekiehe  die  rliTtliniieelien 
Ikten  glnslich  fehlen.  Ich  weiB  lehr  wolii,  daB 
das  jetzt  so  modern  ist,  «bei  di^fhalb  kann  ich 
es  doch  nicht  billigen.  Solange  man  von  Dingen 
spricht,  die  nur  durch  dun  Rhythmus  rcrstfindlich 
werden,  wie  Dimeter,  ist  es  nngereimt,  die  riiyth- 
inischen  Zeichen  fortzulassen,  und  sicher  ist  es, 
daß  die  riclitige  Aiiffaasuti^  der  nu  triHclion  V*ira- 
bilder  durch  diesen  Uehelt'  wesentlich  gefördert 
wird.  Sonst  moB  der  Leser  die  Zeichen  sieh 
seihet  anbringen.  ^  In  di  >  Einloiiang,der  Grund- 
legung des  ganzen  Werkes,  die  darum  besondere 
Sorgfalt  urhoiächte,  sind  dem  Verf.,  und  zwar 
in  wichtigsten,  den  Venmessougeu,  zwei  große 
Scbnitser  passiert,  die  den  Metriker  arg  bloB- 
Stellen:  S.  n  mißt  or  (i7p«repäv  (Enr.  El.  1(>8) 
w  ^,  8.  ö  <fiki  (Kur.  El.  873)  ^  ü.  22  oben 
(zu  50—51)  verbesser«  gl,  A'  -1    gl.  B  in  gl. 

-f  gl.  X  Es  ist  femer  nicht  sn  billigen, 
WMW  H.  den  Text  des  fiakehyiidee  nach  Ko- 
nyon  zhifri;  wenn  er  schon,  wie  er  versichert, 
der  Jehbschen  Ausgabe  nicht  habhaft  werden 
konnte,  so  war  doch  sicherlich  Blase  »-  in  dritter 
Auflage!  I  uchbar.  Endlich  verdienen  scharfen 
Tadel  die  schier  zahllosen  DruckfeliUr.  dit-  ili  n 
griechiachea  Text  das  ganze  Buch  hindurch  vor- 
natieren. 

Wien.  Hngo  Jn renke. 


Treu,  Ülympiscbo  Forackongen.  I.  Skov- 
gaar«ls  Anordnung  der  VVo^ttjieb elgruppe 
vom  Zeustempol     De»  XXV.  Bandes  der  Ab- 
baadltungen  4m  phUologiseb'historiaoheo  Klaose  der 
KSnigl.  Slicbiii'8cbt»n  Gr^polLschaft  der  Wissonschafteu 
No.  III.  Mit  22  Abbildungen  auf  3  Tafeln.  Leipzig 
1907,  Tenboer.  15  8.  4.  S  M.  40. 
Bei  aller  Anerkennung,  die  Icli  Ihm  i]or  Be- 
sprechung des  Skovgaardschen  Verauclies  in  der 
Borl.  Pbilol.  Wochenachr.  190Ü  Sp.  467  dem  Verf. 
gezollt  habe,  konnte  ich  doch  nicht  unterlassen. 


herTOrsnbeben,daB  sich  ohne  die  praktiidieDwoh- 

filhrung  seiner  Vorschliige  an  den  OipsabgQssen 

selbst   die  Richtigkeit  der  vorgeschlag^onen  An- 
ordnung nicht  feststellen  lasse.   Gegen  mich  hat 
dann  C.  Jörgenseo  ebenda  Sp.  671  f.  das  Wort 
ergriiÜBn,  indem  er  mitteilt,  daB  alle  VorseblXg» 
Skovgaards  an  den  in  Kopenhagen  befimlliobon 
Gipsabgüssen  durchgeführt  seien,  daß  also  die 
praktische  Lösung  schon  erprobt  sei.    I>ie  vor- 
liegende Schrift  6.  Treus  seigt  aber,  wie  eehr 
meine  Zweifel  berechtigt  waren ;  aebreibt  doch  Treu 
ausdrücklich  S  i:    Vnraii.'-'chickpn  nhnr  möchte 
icb  noch,  daß  der  Feblschlag  von  äkovgaards 
Versneh  vennntlidt  dadoreh  veranlaßt  wurde,  daB 
ihm  in  Kopenhagen  nicht  sämtliche  Gruppen  des 
Wt'-tijie})t'l^  mit  den  zugehörigen  Beweisstilckpn 
zur  Verfügung  standen.   Vor  allem  aber  entbehrte 
j  er  wohl  dea  Giebolrahmens  und  damit  einer  ge- 
nauen Vorstellung  von  den  einiubaltenden  riom* 
I  liehen  Bedingungen.    Ein  bloßes  Kinzcichnun  in 
das  Gieboldrciock  genügt  hierfür  aus  nalieliegeuden 
Gründen  nicht"  Um  mit  Sicherhett  zu  erkennen, 
wie  weit  Skovgaards  Vorschliige  dutebfilhrbar 
seien,  hat  sie  Tren  mit  den  AbgOasea  im  Giebel- 
rahmen wirklich  durchzuführen  pe«iioht  und  das 
Ergebnis  pbotographisch  festhalten  lassen.  Die 
Nebeneinüidentellung  der  Trenschen  Anordnung 
mit  der  veo  Skovgaard  empfohlenen  (aufTafet  I) 
lÄßtdeutlich  erkennen,  aiifw-pp^pn  Scitp  die  f^iößcro 
Wahn?cbpinlichkpit  zu  (Inden  ist.    Es  würde  zu- 
weit ftibreu,  hier  alle  die  Schwierigkeiten  aufzu- 
sfiblen,  die  durch  Skovgaards  Aufstellung  vor* 
anlaßt  werden;  aus  Treus  Übersicht  geht  hervor, 
daß  trotz  allen  GewaltmaBrcgfln,  die  Skovo^aard 
anwendet,  um  die  Figuren  an  den  von  ihm  ge- 
woltien  Stellen  nntersnbringen,  die  Qmppen  doch 
nicht  an  diesen  Stellen  untersubringen  sind.  .Toder, 
<l<'r  unparteiisch  den  Ansfftbrnnprnn  Tr^n?  folgt, 
wird  seiner  Schlußfolgerung  bci!«timmen,  »daß 
Skovgaards  Anordnung  mit  den  erhaltenen  Besteui 
eicberen  KnBeren  Kennseiehen  und  den  rttuniichen 
Verhältnissen  im  Giebel  in  unltfsbarem  Wider- 
spruch steht*^. 

Rom.  R.  Engelmann. 


Blvlra  F5In«r,  Die  Hydria.   Ein  Beitrag  zur 

griocbiachon  Vaaenkundo.  Beiträge  zarKuust- 
geschiohte  N.  F.  XXX 11 L.  Leipzig  1906,  Seemann. 
Vm,  120  8.  tO  Tzfehi.  a  4  K. 
FrKnlcin  E.  Fülser  führt  sich  als  Aicbiologin 

nicht  nnvortfilhaft  mit  piner  Arbeit  Ulx-r  die  {grie- 
chische Hydria  ein.  Sie  bat  zwar  den  reichen 
Gehalt  des  glücklich  gestellten  Themas  nicht 
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ganz  aasgeacböpil,  aber  waa  geliefert  wxirde,  ist 
als  Gmndlage  fllr  weiter  ausbolende  Forscliongen 
wertvoll.  Das  gilt  nameatlich  von  dem  nicht 
r«€btvo1l8tändtg«n  aweiten,  fonnengeMbiehtliehen 
Teile,  wftbrend  freilicb  der  umaicbtig  und  fleißig 
ausgearbeitete  erste  Teil  —  eine  antiquari^clic 
Abbacdlung  Uber  Benenauug  uud  Verwendung 
des  aotUcen  Wi^s  Mgi  tuBee  —  als  geglückt  und 
abgescblossen  gelten  darf. 

Die  Verfasserin  beginnt  mit  oinor  pbilolo- 
giscben  Untersachung  des  Sprachgebrauches,  die 
tut  d«S  Wort  K^URC  KoUsch-ioniscben  Ursprung, 
für  Ufiok  AttUta  als  Heimat  nadkweist;  ab  be> 
recbtigt  wird  sodann  die  arcb£ologische  Termi- 
nolope  anerkannt:  da«!  Wort  yAlrrn  wird  ftir  die 
aus  der  Treiljtecbuik  titauitneude  Form  verwen- 
det, bei  der  alle  Teile  de«  Oeftfikerpe»  okne 
Absatz  ineinander  übergeben,  u^pta  bezeichnet 
fdie  Form,  hei  der  in  Anleliiiiiii«:;  Löt-  und 
Niettecbuik  die  Schulter  von  Uals  und  Bauch 
deatUch  getrennt  Itt.  Bi  folgt  eine  Zntammen- 
stellnng  ttber  den  Gc  l^raiu  b  der  Hydria  im  All- 
tagsleben ztim  Wasserliolen,  ztim  Baden  und 
sonst  als  Behälter  für  Flüsaigkeitcu,  sowie  im 
ataadiehen  und  sakralen  fjebea.  Die  Abhandlung 
ttber  die  Bntwickeinng  der  Hydrienform  ist  so 
angeordnet  wfirdon,  daß  die  TM'grim)i!dendrn Merk- 
male gruppenweis  zusammeugefaüt  und  dann  die 
Stücke  einzeln  aufgezählt  werden.  Die  Ein- 
Idlang  gebt  von  dem  infieren  Umritt  der  H7- 
dfienform  aus  und  beginnt  mit  der  kugelförmigen 
Kanne,  die  sicli  ni"  dem  Fhichenkflrbi?  pnt- 
wickelt  und  von  der  priiiiiütoriachen  Zeit  bis  in  die 
geometriseke  im  Gebraneh  ist  Parallel  damit  geht 
die  gestrecktere  Form  der  kannenförmigen  Hydria, 
die  sich  nach  dem  lan^n  nnd  kurzen  Halse  in 
swei  Gruppen  scheidet,  von  denen  die  erste  noch 
in  £e  seUankeren  Formen  des  Ostens  nnd  dB« 
plumperen  des  Hatteriandes  aeiftllt,  wftbrend  die 
kurzbalsigen  auf  wenige  geometrische  Oattnngen 
der  Inseln  beschrankt  sind.  Ab  Fortsetzung  der 
kugelförmigen  Gefäße  werden  die  Hydrieu  mit 
eiförmigem  Banch  gefaBt,  die  die  Zeit  rom  my- 
kenischen  bis  zum  attischen  a.  f.  Stil  ausfüllen. 
Innerbalb  der  ({ruppe  ergeben  sich  zwei  Stufen 
durch  die  auf  sciilaukere  Proportionen  zielende 
fintwiekelnng,  wodnreb  bei  der  aweiten  Stufe 
auch  der  obere  Teil  der  Kngel  mehr  gestreckt 
wird.  Die  ti'ktonisclie  Trennung  von  Schulter 
und  Bauch  —  'vorgeabnt'  in  einer  mykentachen 
Form  mit  sebrfg  abfallender  Seknlter  —  erfolgt 
erst  in  der  ionischen  Metallteelinik  und  swar  ver- 
schieden mit  scharfem  oder  gerundetem  Knick, 


je  nach  der  Ausftihmng  in  I^t-  oder  Niettechnik. 
Die  Hydria  mit  nlisetzendcr  Schulter  wird  im 
Laufe  des  fünften  Jaiirhunderts  durch  die  alt<% 
bisher  cnrflekstehende  Form  der  Kal|^  abgelBst, 
bei  der  die  Schulter  ohne  Absatz  in  den  Hals  über- 
geht, und  die  mch  in  die  schlauohlduiUche  und 
bauchige  Kalpis  scheidet. 

Die  üntersnehnng  seblieBt  mit  Meidiis  aia 
dem  letzten  attischen  Hydrienmaler  großen  Stila 
und  übertriebt  die  absteigende  Entwickelung  kiirr 
mit  dem  Hinweis  auf  ihre  schlif  l^licbe  Entartung. 
Das  Hauptergebnis  des  Anhanges  Uber  Hydrien 
in  Dantellnngen  ist,  daB  jede  GelKSgattnng  die 
für  sie  charakteristischen  Formen  anch  in  der 
Darstellung  wHhlt. 

Es  fragt  »ich,  ob  es  praktisch  war,  den  Stoff 
so,  wie  es  die  VerAnsecia  i^tan  hat,  an  ffispo- 
nieren.  Man  verliert  den  Überbliek  bei  diesen 
griippenföniiigen  Zusammenfassungen,  die  bei 
ihrer  gedrängten  Knappheit  wenig  anschaulich 
sind  nnd  immer  dnreh  das  anfgeaiblte  Material 
uiiterbroclicn  werden.  Vielleicht  wKre  als  Teil  II 
das  Material  zu  geben  gewesen  und  danach  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  Fomenent- 
wiokelung.  Dann  bitten  andi  ^  imerea  Gittade 
fttr  die  Entwiekelnng  antMsneht,  die  verbindenden 
und  durchgebenden  Linien  mehr  als  gescbeben 
nachgezogen  werden  kfinnen;  oder  diese  Fragen 
konnten  in  den  dritten  Teil  miteinbezogen  werden, 
der  ttber  die  Dekoration  d^nen  Überblick  gibt. 
Aus  diesem  Kapitel  seien  folgende  Punkte  hervcc^ 
gehoben.  Xach  den  höchstens  durch  Brustwarsen 
und  Kitzomamente  verzierten  prähistorischen  Ue- 
flEBen  folgt  die  in  Streifen  serlegte  Hydria  des  my- 
keniscben  Stils;  er-^t  im  geometrischen  Stil  bildet 
sich  die  cbarakteri-'tiscbo  Hydrienform  und  eine 
von  ihrem  Dreibeukelsy  stem  bedingte  Verzierungä- 
art  aus,  indmn  die  Brimnelachiuk  iBe  AnViiogung 
der  Henkel  regelt  nnd  die  bei  der  Broniehjdria 
technisch  gebotfiien  T^öti-inge.  nnd  NietnSgol  pla- 
stiecb  oder  durch  Ornamentstreifeu  wiedergegeben 
werden;  daher  die  Betouung  der  streifenartigen  De- 
koration, bei  der  namentlich  das  Banehband  wiik- 
snm  auftritt  (um  nicht  den  von  der  Verfasserin  8.31 
geprägten  otwa^  burschikosen  und  nicht  eben  ge- 
schmackvollen Ausdruck  'Bauchbinde'  zu  ge- 
brauchen, dem  wir  keine  Verbreitnng  wttnschenlk 
Auch  einige  nachgeometrische  Gruppen  bleiben 
der  Streifendekoration  treu,  bis  in  louien  unter 
dem  EtniluU  der  Form  mit  ausladender  und  ab- 
setaender  Schnlter  das  nene  Prinaip  erscbdnt, 
das  Oefkß  bb  anf  die  Strahlenzone  über  dem 
Fufi  an  firntosen  und  anf  Schalter  und  Baoeh 
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HilflfoMer  auszusparen,  pin  Prinzip,  das  sich  in 
Atlik«  im  s.  {.  Stil  einbürgert  und  im  r.  f.  Stil 
beibebaltea  whtA,  wUirend  die  Kalpiddn  nteh  mit 
einem  Feld  bagnllgeD.  Auch  bei  dic-otn  'Cell 
entbt^hrt  man  ungern  einf»  selbst  nur  in  großen 
Zügen  {^«jhalteue  Fortsetzung.  —  Anerkennung 
▼erdleut  dagegen  der  vierte  Teil,  ein  Katalog  aller 
besprochenen  GcfäBü  mit  Vorweisun  aaf  die  be- 
trefftMuIe  Stt'll.:i  im  Buch  mul  friiLi-i  t'  Litemtur,  so- 
wie die  zehn  'r«fe]n,  diu  in  schiineii  Abbildungen 
chamkterietisehe  Stücke  Ter  Angen  flibren. 
BwUn.  B.  Sehrader. 


A.  Meillet.  Tie  iinnlfjties  innovfstionB  de  la 
döolinaison  latino.  Paris  19Ü6,  Kliocksieck. 
47  8.  8. 

£ä  ist  eine  erfreuliche  Wahrnehmung,  daß  seit 
ungefähr  ciiu'm  JalirziOinl  <l«»r  friili«'r  im  Vergleich 
aum  Gricchiächou  recht  sttciiuUttorlich  bahandelte 
italuielie  Spraebsweig  und  vorab  deaeeo  Haupt- 
vertreter, das  Lati'iniHcho,  Gegenstand  einer  Uber- 
an<?  ri"ri'-t  I''i»r8chertöttj;ki'l!  jriiwDi  Jcn  ist,  und  daß 
iosbei^oiidero  mehr  and  mehr  auch  die  ehedem  ganz 
in  ihrem  Spesialfach  aufgehenden  OrieotaUsteOf 
l^fttieten  nnd  Germanisten  Stretfaftge  «of  diesea 
Terrain  unternehmen  und  dabei  Zusammenhänge 
aufdecken,  die  ihren  von  der  klas^iachen  Philologie 
ausgehenden  Kollegen  uotgcdruugca  verborgen 
bleiben  mnBten.  So  hat  ei  der  fransdtieebe  Sprach- 
forscher Heiltet,  deeeen  bisberige  linguistische 
BetiCti^un^  sich  vorzugswei-t»  auf  dem  Gebiete 
dee  Lettoslaviacheo,  des  Armenischou  uad  des 
Ireinaehen  bewegt  hat,  verstanden,  dem  In  der 
3.  Auflage  von  Neues  Formenlehre  zusammen- 
gotra?fMir>n  latt  i ni-rhiMi  Sprachmaterial  günsÜch 
neue  Selten  abzugewinnen. 

Die  Abhandlang  Ueillets  aetst  sieh  die  Unter- 
auebong  einiger  bisher  ungenfigeod  anfgeklKrter 
eiii/.t'I'^prachlichcr  Neufruit^^nti  auf  dem  Oi'biet« 
der  lateiniüchen  Xominaitiexion  zum  Ziel.     In  ' 
einem  einleitenden  Kapitel  weist  der  Verl',  zu- 
nilchet  mit  mehr  Nachdruck,  als  daa  bisher  ge- 
achehcn  ist,  auf  die  Unbeständigkeit  der  lateini- 
schen Sprachformeu  bin,  derzufolge  da«  au>  (!i*m  i 
LidogermauischeD   ererbte  Flcxioussy^tem  hier 
tiefgreifendere  Änderungen  erlitten  hat  ata  In  den  I 
Seh westt'r-j.r  u  l IC ti.  Inabesondore  beleuchtet  er  den 
fluktuierende«  Charakter  der  Spraehi»  der  offiziellen  ! 
Inschriften,  die  bii^  xuin  Ende  der  republikaniscbeo 
Periode  ein  künstüchea  Qenuseh  von  infAllig  durch* 
einandergewürfelten  Archaismen,  dialektalen  Ent- 
lehnungen und  Formen  der  zeitpfnös^i-cln  n  Um- 
gaugasprocbe  darstellt.  Zu  Beginn  der  Kaiserzeit  t 


macht  zwar  diese  Buntscbeckigkoit  endgültig  einer 
eiDheitlichea,  auf  dem  Stadtrömiscben  basierenden, 
duieh  Grammatiker  geregelten  und  In  Schulen 
gelehrten  Literatursprache  Platz,  dafür  aber  he- 
f,'innt  nun  eine  sich  alleidinj^s  während  lan^'er  iieit 
hinter  der  schriftaprachlichen  Norm  verbergende 
Sonderoiitwiekelung  der  Volksaproche.  Erat  als 
mit  dem  Untergang  des  römiaeben  Beiehs,  mit  dem 

Verfall  der  RL-htileii  und  der  Bildung  ancli  die 
Jjiteratur;»prache  unterging,  zeigte  es  Bich,  d&Ü  die 
Ursachen,  die  die  bereits  im  archaischen  Latein 
SU  beobaehtenden  Änderungen  des  indogermani- 
schen Zustandes  bedingt  hatten,  nie  aufgehört 
hatten,  wirksam  zu  sein,  und  daß  sich  dazu  im 
Laute  der  Zeit  noch  eine  Anzahl  anderer  gesellt 
hatte,  so  daS  die  immer  mehr  reduiierte  indo- 
genBAulseheDeklination  ganz  nntersngefatO  drohl» 
und  schHoßlich  auch  tatsächlich  untergegangen  i^t. 

Die  Souderexisteux  des  Liateinischen  ist  nach 
Heltlet  vom  Gemeinindogermanlsehen  dureh  dne 
italische  und  eine  italokeltische  Periode  getrennt. 
Die  Spraclie  dieser  beiden  Perioden  war  die 
Sprache  wandernder  und  erobernder  St&mmo,  und 
diese  pflegt  dnreh  ^n  Ifazimnm  von  Neuerungen 
verbunden  mit  einem  Minimum  von  Anomalien 
charakterisiert  zu  sein.  Leider  sind  jene  beiden 
Zwischenglieder  ^unz  iinfrenflf^enJ  bekannt,  so 
daß  man  in  praxi  mei^t  direkt  vom  IjHteiniacheu 
auf  das  Indogermanisdie  ■urOcksugreifen  ge» 
nötigt  ist. 

Das  2.  Kapitel  handelt  von  der  Kednktion  der 
grammatischen  Kategorien.  Vom  Dual  de«  No- 
mens, der  im  Italokellischen  noch  lebendig  war 

—  das  erst  vom  VII.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung 
an  liekannte  .\Uiri8che  besitzt  ihn  nncb  — ,  weist 
das  Lateinische  keine  Spur  mehr  auf.  Ob  der 
Verlust  der  gemelnitsUachen  oder  der  latdnisehen 
Periode  angehört,  I&Bt  sich  nicht  entscheiden. 
Reim  Pmiiomen  und  beim  Verbuni  hat  vielleicht 
schon  das  italokeltische  den  Dual  eingebüßt. 
In  bczug  auf  die  Genera  ist  sunächst  su  be- 
merken, daß  das  Lateinische  nur  daa  ein»  der 
b^den  zur  Bildung  des  indogermanischen  Femi- 
ninums der  Adjektive  dienenden  Suffixe  -n-  und 
-)"-,  nämlich  -ä  bewahrt  hat.  Bedeutungsvoll  ist 
weiterUn  das  Im  Lateinischen  seit  dem  Bepnn 
der  Uberlieferung  zu  beobachtende  Schwankeu 
zwi?f  lien  Ma'-kuünuiii  und  Neutrum  bei  den  sub- 
stantivischen -0-  Stämmen  der  sweiteu  DekUus» 
tion,  das  wie  bekannt  mit  dem  vQlligen  Schwund 
des  Neutrums  in  den  romanischen  Sprachen  ge> 
endet  hat.  Schon  .T.  Schmidt  hat  j^ezeigt,  daß 
der  Singular  kollektiver  ä>SUimme  als  i'lurai  nicht 
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dldn  TOD  Neutra  (CtTf«:  CurM»  sondern  aaeh  tod  I 
Maskulina  (u^pa:  |JiT]pii;)  dienen  konnte,  wJilirend 
bei  deo  Neutra  ein  Ploralia  maskalinor  Formation 
aiisgeaeliloiMn  war.  Dieser  ursprUngliehe  Zustand 
bildete  den  vomehmlichsten  Ausgangspunkt  des 
eben  orwühntcii  Scli  waiikeiis.  Ans  ilciii  kolIoktiN  en 
PluralismaakuUneräingularo  wurde  näuilicb  liäulig 
«an  neutraler  NominatiT-AkkusatiT  dee  Kaviars 
rUekgebildet,  so  t.  B.  kt.  eoüim  aus  eoUa,  kol- 
Inktiver  Pliiial  zu  colhis.  Schwierig  gestaltet  sich 
die  Beurteilung  der  spezifisch  lateiniaclien  Uber- 
tragung  des  5-Suffixes  des  Maskulinums  und  des 
FsminiDniDS  auf  den  NominatiT- Akkusativ  des 
Keutrums  der  Adjektive  der  dritten  Deklination 
mit  konsonantischem  Stamnian'«laut  fwio  z.  B. 
dilfes  aus  *dii>ei-i)  oder  synkopiertem  i  (wie  z.  B.  l 
audä»  tau  *auiäc{()s).  Bisher  wurde  meist  an-  i 
fsmomraen,  deB  im  Neutrum  der  Partieiinm  prae- 
sentis  -nt  lautlich  «u  -ns  geworden  sei  (also  frn  txs 
ans  *ferent  =  skr.  bhdratt  gr.  f  cpov(T),  und  daß 
von  da  aus  analogische  Verschleppung  des  s  statt» 
gefunden  babe.  Diese  Auffassung  ist  nicht  halt- 
bar; dapepcn  1>pfriedigt  nnn  freilich,  was  M.  vor- 
bringt, auch  ihn  selbst  nicht  rt-clit.  Für  das 
Nentnun  der  priUentisehen  Partizipien  hSit  er 
Beeinflussung  durch  das  Participiam  perfoeti, 
wo,  wie  im  Sla vischen,  dieselbe  Form  für  Mas- 
kulinum UTul  Xcntrura  gogoltcn  haben  tlflrfte, 
für   möglich  j   aber  obwohl   im  allgemeinen  das 

Psttidpiutt  perfeeti  eine  Pom  ▼eo  uabeslreltberer 
Titnlitit  ist,  so  liegen  doch  gerade  im  LatMuischen 

nur  noch  zwei  oder  drei  kärgliche  und  dazu  noch 
uosidiere  Uberroste  davon  vor.  Ferner  verweist 
M.  anf  Adjektive,  die  von  Hause  aus  einen  ge- 
meinsamen Nominativ  fUr  Hasktilinam,  FemiDtnnm 
und  Neutrum  hatten  und  daher  ppoignet  schienen, 
in  Adjektiven  vom  T/pus  audax,  princeps  usw. 
die  VisraUgemeinemog  des  s  im  Nominativ  aller 
drei  Genera  an  begttnstigen,  nKmlieh  itetua  und 
über.   Audi  ih'fjenn.  dS(lecor,bicorpor  n  ii.  ivcnii'ti 
genannt;  doch  sind  diese  Bildungen  offenbar  ssn  | 
jung  und  zu  gekllnstelt,  als  daß  man  ihnen  irgend- 
welehen  Einllnft  anf  das  su  erklSrende  Phlnomen 
antrauen  dUrfte.     Dagegen  haben  wir  uns  ge- 
wundert, par  und  vigil  nicht  erwähnt  zu  finden. 
Einen  wichtigen  Gesichtspunkt  bat  endlich  Ernout  : 
geltend  gemacht,  indem  er  hervorhebt,  da6  Ad* 
jektive  trie  auda»,  ineps  u.  dergL  hmm  je  im  | 
Npufnim  vorkommen,  und  daß,  wenn  man  aus-  ' 
nahmsweiae  einmal  in  den  Fall  kam,  sie  neutral  ' 
su  brauchen,  man  eben  damit  offenbar  keinen  \ 
rechten  Bescheid  wußte. 

Die  Wirlcang  der  in  allen  indogermanischen  i 


Sprnchou  mit  .Xusnahmti  des  Indoiraniscben  zu 
beobachten  den  Tendenz,  die  Kasusunterechiede 
zu  eliminieren,  l&ßt  sieb  im  i^ateinischeu  besonders 
gut  verfolgen.  Es  ist  ans  leider  im  Bahmen  dieser 
Anzeige  nicht  inii^dich .  den  Verf.  anf  seinem 
Gan^  thircli  die  Kasus  des  lateinischen  T>*'k1i 
natinnsporadigmas  su  begleiten;  nur  zwei  bei  dieser 
Gelegenheit  sntage  geförderte  ReenUate  seien 
wenigstens  andentnngs  weise  genannt.  H.  tut  mit  be- 
fiehl cn*i  werten  Gründen  dar,  daß  das  -J  der  Voka- 
tive des  Tjpus  fili  iudogermnoischen  Ursprungs 
ist  und  nicht  auf  lateinischer  Kontraktion  von  -ie 
bemht,  «nd  weiterUn,  daS  Ae  Ablative  wie  eane 
von  canis,  deren  -e  sowohl  indogermanischem  -e 
als  indogcTTnanischpm  i  entsprechen  kann,  nnd 
die  deshalb  bisher  mit  den  altindischen  Lokativen 
auf -I  susammengsbraoht  wurden,  vielmehr  alte  In- 
strumentale sind  (lat.  cane:  skr.  günä;  die  kurz- 
\  okalisclie  Elldung  des  Lateinischen  verhielte  sich 
zur  langvokaliscben  des  ludischen  wie  diejenige 
des  griechischen  Duals  asvs  «t  der  des  vedischen 
Duals  (vAnä). 

Viel  Neues  liringt  da«  der  Veruiiscliun^  der 
t-Stfimme  mit  den  konsonantischen  Stämmen  in 
der  dritten  Deklination  gewidmete  8.  Kapitel.  De 
wbd  B.  B.  der  Aklrasetiv  -cm  von  wem,  iftum^ 
antfuem  u.  dgl.  als  1  a  u  t  g  p  s  c  t  z  1  i  c  h  aus  -iw 
hcrvorgej^ang^en  erklärt,  der  Akkusativ  auf  -in» 
dagegen  aui  älteres  -im  (vgl.  vim:  gr.  /Tv,  neptim: 
skr.  «lopftai,  pghtimi  skr.  fiUatUm)  surttekgeflihrt. 
Die  Argumente,  die  der  Verf.  zur  Stütze  dieser 
Hypothese  inx  Fpld  OÜirt,  bind  untadelig;  leidor 
bleiben  als  nicht  aufgehender  Eest  die  Adverbia 
wie  partim,  rapUm  u.  X.  Als  indogermanischer 
Ausgang  des  Dat.  Sin;:,  «st  -ei  anzusetzen,  wie 
die  Göttinper  Scliule  von  jfdier  belianptet  hat. 
Bei  den  i'-Stämmen  wurde  -eici  (skr.  -aye)  regel- 
recht >n  *-Pi,  -ei,  d.  h.  ihr  Dat.  Sing,  fiel  mit 
dem  der  konsonantischen  Stämme  zusammen,  was 
zur  Folge  hatte,  daß  iui  Dat.  Plur.  die  ursprüng- 
lich nur  den  t-ätammen  eignende  Form  verall- 
gemeinert wurde.  Im  Nominativ  des  Singulan 
begllnsttgte  die  Synkope  in  FiUen  wie  man.  Mm», 
aus  *mortis,  * mentis  ä&s  überfließen  einer  Kato- 
t^orio  in  die  andere.  So  erkennt  man  «chließlich 
die  i'Stamnie  nur  noch  am  Gen.  Plur.  auf  -ium 
und  im  repnbUkanischen  Zeit«Uer  bb  an  einem 
gewissen  Grade  auch  am  Aldk.  Plor.  auf  -i^ 
f^epjcniilipr  liei  den  konsonantischen  Stäm- 
men). FUr  die  Abstrakta  auf  -tos,  -i4tii  sind 
Genitive  auf  -um  und  anf  -ium  und  ebenso  Ak- 
kusative^  auf  und  auf  -is  bezeugt,  was  im 
Zusammenhang  mit  vediscb  Mrmi<ä<-  und «frsolAi- 
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u.  ä.  auf  indogennanisdie  Dubletten  hinwdst 

DesgliMchiMi  Idbfn  Spiirnn  des  durch  kvmr  mar 
und  ir.  muir,  abd.  mari  belegteu  doppelte»  Stainiu- 
ausgaugs  in  dem  Abi.  Sing,  more  und  dem  einmal 
b«i  Nivins  stehflnden  0«b.  Plitr.  manm  gegen- 
über dem  Nom.  Sing,  mare  aus  *man  fort. 

Anhangsweise  wird  endlich  gezeigt,  daß  die 
Deutung  der  r&tselbaften  pronominalen  Genitive 
und  Dative  «nf  -*'im,  -i  (ätiita,  «nAtf  unr.)  von 
dem  interrogativen- indefiniten  eutus,  cui  auszu- 
gehenbat Eine  befriedigondeIiösungdi'sI'ri)ljl<>in8 
zu  finden  scheint  indessen  bei  dem  dermaligen 
Stand  unserer  Kennhtlaie  anasielitalov. 

DasCbarakteriatische  an  derForschungMeillets 
ist  ilirc  nrußziif^ii;keit ,  von  ']'t  !<>iilcr  ilii?  vor- 
stehende inhalt»angabe  keinen  oder  uur  einen 
ganz  ungenUgendw  fiegrilF  au  geben  vermag. 
Arb^ten  von  der  Art  dieaei  jflngsten  Beitrags 
zur  lateinischen  Formenlehre  bedeuten  einen  Ge- 
winn für  die  Wissenschaft  nicht  altein  durch  die 
Ausbeute  an  pcaitiven  Ergebnissen,  die  sie  lielcm, 
sondern  vor  allem  anch  doreh  die  FSrderang  m 
methodologischer  Ilindetlti  die  von  ilinen  aus- 
geht Dfinim  gilt  von  ihnen  das  Mle  lege  nicht 
altein  lUir  Latlaisteu,  sondern  fiir  alle,  die  sich, 
anf  welchem  Spraebgebiet  es  immer  s«i,  ihnliehe 
Aufgaben  atollon. 

Zug  (Sehweiz).        Max  Nied  ermann. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Nuo7o  bullotUno  di  A,roli«olo^aKtettaiia. 

1Ö07.   H.  1— a. 

(15)  A.Bacoi,  Di  tlean»  iserinoDi  tepolorali  neir 

Oratorio  dotto  di  S.  Silvia  in  ti.  Saba.  An  beiden 
.Seiten  de»  Mittelgauges  iu  der  Unterkircbo  von  S. 
Saba  auf  dorn  Avontia  zwei  Reihen  flbereinander  Hegen- 
der Urabkammcrn  mit  rOniischen  Ziegolplatton  be- 
deckt, auf  welchen  gemalte  and  oingerit7te  Namon, 
darunter  eines  Kogeuiua,  Vonttehers  des  Klosters  S. 
Hermstaa,  Petnu,  Biacbob  tob  Mi«opo1is,  BiliRarins, 
F<->i"ius  <]•;  Val:ict-i  wahrscheinlich  alle  auH  dor 

Zeit  Uregors  des  Urofieo;  erttt  später  brachten  dann 
grieofaisehe  HOnehe  den  Kult  des  8.  Sabas  hierher. 
—  (65)  A.  Monaoi,  La  Palcatina  od  il  labaro  o  lo 
Bcultore  dell'  Arco  (Ii  Costjintiuo.  Die  sechs  Aeiief- 
platten  de«  siogroicheu  Coniitaotin  wurden  nach  823 
dem  Trinmphbügen  eingefügt,  über  dos  labarum  und 
epiüA  nrspr>iM.ri;,.}ii»  Anwendung.  —  p.  Franohi 
de'  Cavalieri,  Deila  furca  e  della  sua  sostituziuuo 
■IIa  Oroee  nel  diritto  penal«  ronano.  QaelieaprOfluigen. 

IWn]  O.  Maruoohi,  II  eepoicro  dol  Pofia  Man-füino 
oel  Cimetero  di  Priscilla.  Über  die  Lage  des  Cubiculum 
COanun  elf  Oiabatatte  d«*  Papatei  HaroalliBat  and 
die  Bpalnnaa  daa  8L  Creaoons.  FOr  emtar«  aebeiot  die 


sogenannte  KamnMr  der  Aeilü  in  Anspruch  genommen 
'  werdfn  r.n  mflswn.  —  fl47j  Q.  Schneider,  Oäser- 
vazioni  sopra  la  triplicc  depoaixione  det  Papa  Oaio 
nel  Cimetero  di  CalliatOw  Die  Inaebrift  der  lovina  ad 
dütnnuiu  Oaiutri  nnt!  flercn  nrspn'tnglicho  Aufstellung. 
—         O.  Maruoohi,  Di  on  ulteriore  indizio  per 
attribnire  al  Oimetaro  dl  PriieiUa  U  oelebre  eanue 
battesimal»'  'ii  lla  Silloge  di  Verdun.  Dazu  die  beiden 
groüeu  Yeralragmente  von  der  ärabatOtte  der  Aga^* 
a9l)  A.  Bartoli.  Scoperta  dell'  Oralono  e  del 
Monastoro  di  S.  Coaarco  snl  Palatino.  In  den  Uuinen 
de«  kaiserhchen  Pals-^ten,  welche  von  der  Vil'  i  Mills 
.  eingenommen  werden,  iu  dem  Norddügel  eüiu  bh.auimer 
im  OriginalziegelbaSf  4  m  9&  lang,  6  m  00  breit,  FnS» 

Kodon  null  Decke  modern,  ebcn?o  Kingang,  ab«»r  anf 
I  alter  Mauer.  OSnongen  au  den  Seiten wAndan  schon 
im  Alteriom  zogemanerfc  Die  Bddnrand  entfallt  ^ne 

Rnmh'.isi.he,  von  der  nur  die  Muscliel  fibrig,  da  ihr 
unterer  Teil  für  moderne  Zwecke  abgearbeitet,  war 
aber  snprfinglieh  glatt,  wie  noeb  der  IVagebogen  in 
der  Mauer  zeigt,  und  erhielt  diese  Verttnderung  arsfc 
beim  Umbau  dos  Cubiculum  in  ein  Bethaas.  Die  Soiten- 
wände  sind  ohne  Bekleidung;  der  den  ganzen  oberen 
Teil  der  liückwand  bedeckende  Stook  sfligt  selir 
schwache  Spuren  christhcher  Mulerei,  an  der  rechten 
Seite  durch  Feuchtigkeit,  ganz  oben  durch  die  Decke 
sentSrt.  In  der  Conea  der  Apria  sStsende  Figur  im 

Pur]jur(»owand,  Hnk.H  daneben  drei  atohcnde  Fij^'uren 
mit  Ueiligcnschein.  Auf  der  Wand  Uber  der  Apsis 
auf  grünem  Qninde  ateheade  Fignr  im  Porpurgewand 
mit  erhobenen  Armen,  in  Vorderansicht,  zwische  i  i 
Anbetenden  in  weißer  Tunika.  Link*  von  dieaer  Mittel- 
gmppe  vier  nebetmiaander  siehende  Figoren  in  rer- 
schicdenfarbigen  aeirftndem,Tuuika  und  Pallium ;  zwei 
diivon  tragen  sn^ammeRgeroIlto  Schrift,  einer  liat 
eiut»u  weiüen  Bart,  uiuor  t^iuou  lieiUgenscheiu.  Rechts 
sind  swei  weitere  Figuren  eben  erkenallich.  Einge- 
rahmt war  die  Wand  mit  einer  mohrfarbif,'on  IjCiHte. 
Gelobt  wird  die  linke  (iruppe  als  wohlproportioniert, 
gnt  geteielmet,  vortreffiiobe  Farbonhanaoniev  als  Aus- 
fluß dor  klassisch-rßmiMcbon  Ti  aditlon.  Zeltbestimmung 
Ende  de«  4.  oder  Anfang  des  ö.  Jahrb.  Im  Weet- 
i  flügel  der  Villa  in  einer  groSen  Nisehe  Iblereien 
zwischen  dem  9.  und  12.  Jabrh.  und  daneben  in  einer 
Mauerwand  ein  mittelalterliches  Grab  in  Form  eines 
Locnlns  mit  romanischem  Backsteinbogen  als  Arcoso- 
linm,  wohl  alles  Roste  des  griechischen  Klosters  S. 
;  Co«aroo  al  Palatino.  —  (227)  Notizio.  Roma  Hcavi 
'  nelle  Cutacomhe  Romane.  S.  PriscÜla.  Neue  Inschriften. 
S.  Agasse*8.  SehasUatto.  8.  Orisogono.  Unter  der 
Sakristei  alte  Hanecn  mitHalereiea.  Wird  antenosht. 

i      Anzeiger  fUr  Sohwelaerisohe  Altertume- 

I  kanda.  IX*  1.  S. 

(1)  J.  Heierli,  W\n  >,'oMen.-.  Schnsf?el  von  Zflricb 
(Taf.  I,  U).  Zwischen  Zürich  und  Altstetten  1906 
beim  Bahnban  geftanden,  IS  om  hoeh,  obere  Weito 
S6  cm,  am  Baadt  aad  am  Boden  fibsraU  Bnekeldiea,  die 
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den  Ornnd  erffillen,  in  dem  7  Tiertignren  uls  ausge- 
sparte StQcko  (>r8clieinen.  Dadurch  itt  dio  fc>ctitli<se), 
vobl  aui  dor  Uallatattporiode,  ein  Unikum.  —  (8)  D. 
Viollier,  £tudo  sur  les  fibules  do  l  &go  du  for  trou- 
vöes  Oll  i^uisse.  Essai  Je  t_vi>o;Ogie  et  de  Chronologie 
(Taf.  III — VI).  I  ValliSeN  atpeHtres.  1.  Preaüer  &ge  du 
tut.  —  (SS)  J.  Hetorll,  Dm  rOmitclia  fCaatell  Bmv 
bei  Ziii-zacli.  I  Xltero  Nacbricbteu  uud  Fui;i!«i  vom 
römiscbeu  Zorzacb.  II  Das  östliche  Kaatell,  beim 
SchlOSchan  Hsndadi  uf  Sideleu  gelegen.  Nach  Grsbon- 
gen  190H;  es  bildete  ein  verschobenes  Qaadrat  mit 
4  kleinen  Eoktärmon,  änitcnlängo  etwa  48  m.  Di« 
Müns^n  reichen  ron  Marc  Äorel  bis  Gratianas  (F.  f ). 
■~-  Grabungen  der  Gesellschaft  Pro  Viudonissa  im 
Jahr.^  1906.  (33)  O  Fels,  Bömisch.^  Wasserleitung 
in  Oberbarg.  Auf  eine  Lauge  von  öO  m  koa»tatiert, 
aar  Wanerleitnog  Haoaflii-XflaigBlWIdMi  g«h6ri||r.  L. 
Frölich,  Grabnrt^'on  im  Park  von  Knni(,'5ift.>!'1t_'ii ,  Ks 
ließen  sich  etwa  60  StQck  ganze  oder  faat  gauze  Gc- 
ftfift  aller  Art  nMunmenmtieD,  i.  T.  rocht  wltene  nod  ^ 
schOne  StScke,  ferner  eine  Torra-sigillata-Schurbo  mit  ' 
Stempel  Verecundus.  (36)  Bdm.  Fröblloh,  Grabun-  i 
goD  b«un'  Neabau  des  Lehrers  Weis«  am  RebgülOcIieii  . 
Windiacb.  Go^umImi  6  Bruchstücke  von  budtriftcn,  I 
Olmrurtii  einer  gf'pnnzerfpn  Statne.  Frapturnt  ciiiL-r 
Statuette,  bronzesachen,  besonders  2ö6  Münzen,  von 
AvgmtiM  bi*  TfacodosiiM  <F.  f.).  —  (39)  L.  FrOliota, 
Hbor  rSmi^chc  FnQma&e.  Beschreibungen  von  3  Haft* 
Stäben  in  Brugg,  die  tadellos  erhalten  sind. 

(78)  D.Tlonier,  ^de  «nr  las  fibalw  de  l'lge  4n 
fer  trouT^es  en  Suisse  Essai  de  tjpologie  et  de  chro- 
TI  (Tiif.  VU-X).  fipoque  gauloiso.  —  (83)  J. 
Heierii,  Da»  römische  Kastell  Burg  bei  Zurzach.  III. 
Daa 'Kastoll  auf  dem  Kirehlibnck  bei  Zurzach.  IV.  Das 
sog.  rÖTiiiKclie  Zollhiuiä.  V.  IMiuIgcli.*  Stralie  und  Brücke. 
—  Grabungen  der  Gesellschaft  l'ro  Vindonisia  im  Jahre 
1906.  (94)  S.  Hoab«rff«r,  Grabmigmi  am  Nord« 
tor  des  Lagers  von  Vinddiiiasa.  Gefunden  der  rntor- 
bau  eine«  Doppelturma,  dessea  Oberbau  aas  Ilolz  war, 
WaUmaoam,  die  anf  eioem  taSIxemen  Lagerwall  er- 
richtet waren,  Wasserkanal.  (106)  L.  Frölich,  Die 
Grabungen  am  rfimisohen  SehutthUgel.  UefuDden  bis- 
her noch  nicht  sicher  erklftrte  Holzkonstraktionen  und 
aahlwidi»  Poodatacke. 

Litartaiisobea  Zentr&lblatt.  No.  47. 

(1489)  A.  Elirhard,  Die  griechischen  Martyrien 
(ätratiburg).  'Wertvoll'.  K.  J.  Neumam.  —  (1&U4)  J. 
Nieole,  L'apologie  d'Antiphoo  (Qenf).  'Wichtiger 
Zuwachs'.  C.  —  (1Ö06)  Monumenti  antichi  pubblicati 
per  cora  della  Keale  Accademia  dei  Liocei.  XIV,  2 
(MaOand).  InhaltsHberdeht  von  U  e.  IT.-Jlf.  —  (1üC>7) 
H. Bulle,  Orchomeaoi.  I  (München).  'SorgHlltige Pläne 
und  BoschreibuBgeii  ond  scharfunnige  £iörteruagea'. 
Wfld 

Deutaohe  Litaraturxeitung.   No.  47. 
(S90O)  P.  Togt  Der  Stammbanm  Ohriili  bei  den 
bL  livangelJatea  ICatthaae  aiid  Lokae  (Fr«ibarg  i. 


Br).  'Sehr  gelehrte,  doidl  viele  Kenntnis  alt«r  und 
neuerer  Literatur  ausgezeichnete  Untcisuchuug'.  H. 

■  IloUzmann.  -  (2!)(>H)  H.  Morsch.  Dos  höhere  Lehr- 
j  amt  in  Deutschland  und  Österreich.  Ergänzungsband 

■  (Letpzig)  'Wertvoll'.  J.  Ziehen.  -  (2975)  H  Reut  bor, 
Do  Epinouüde  Platouiea  (LeipJg).  'Hat der  \ViiiB«>a- 
•ohaft  «iaen  guten  Dienst  erwieaes'.  fh.  Sinko.  — 
(2976)  H.  Kloingiinthcr.  Textkritiscbo  und  excge- 
ttache  Beiträge  zum  astrologiscbeu  Lehrgedicht  des  sog. 
Hasiltus  (Leipsig).  *L«bnreich'.  A.Knmer.  —  (9003) 
S.  SchloHRuiaDBi Persona  und  ^ipisuTrav  im  Recht  und 
im  chiiallichen  Dogma  (Kiel).  'Versteht,  den  Loser  von 
Anfang  bis  zu  Ende  zu  fesselu'.  M.  Conrai  (Cohn). 

WoohoDsohria  f.  Idaas.  Philologid.  So.  47. 
(IfnS)  E.  Neustadt.  De  love  Cretioo  (fioriin).  'In- 

liiiltrcicli'.  //.  Staiilhuj  —  .Ii'Töi  H.  Routher.  D.> 
Cpiuomide  Platonica(Lcipzig).  'Gewissenhafter  Kum- 
mentar'.  B,  vonEagm.  —  (1276)  U.  v.  Wilamotrits- 
Mool  1  ondorff,  DieÜbcrlieftTungbgeBcbiclito  der  grie- 
chischen Bnkolikor  (Berlin).  'Hat  das  Hau]itziel  in 
bewnndemngswu.digur  Weise  erreicht'.  (1289)  Buco- 
I ici  Graeci  rec. -  U.doWilamowitz-Moellendorff 
(Oxford).  'Stellt  alles  in  allem  eine  Uantit<ta*ioii  auf 
dem  weiten  Wege  der  Geschichte  des  Bukolikot texten 
dai*.  Jir.  Ramio».  —  (i291)  W.  Dahns,  <!nra«  Uirtia- 
nae  (Berlin).  'EDtbSllt  ma:i'  lh>  zut r-  ffruilo  Beobach- 
tung'. Ed.  Wolff.  —  Hl^i)  L.  luui  Moderati  Cola- 
mellae  opera  —  rec.  V.  LundstrOn.  Paso.  VII 
(Upsala).  'liofiüutct  einen  Foitschritt'.  W.  Gemou  — 
(1293)  Tacitus'  Coimania  —  erkl.  von  Ed.  Wolff. 
2.  A.  (Leipzig).  'Da^i  der  1.  Ausg.  gezollte  Lob  gilt 
für  diese  2  liOili  weit  mehr'.  fL  Ztrnial  -  (1294) 
S.  Pargoiro,  I/j^t^liso  by/antiii"  l  -  äi?  ä  847  (Paris). 
'Eingehende,  auf  Belb:>tändigcn  ljuellenstudien  beru- 
hende DarstelloDg*.  F.  l&'neA. 


Naobriehtea  abBr  Versammlimoen. 

Sitzungäberiohta  der  Berliner  Akademie. 

I.  10.  Jan.  (2J  ▼.  WUamowlts-Moeilnulorff 
legte  vor:  Znm Lexikon  deaPbotioa.  Vrabesaama- 

gen  vua  Dichterittellea  in  den  Berliner  StQdcen  dee 

Buchstaben»  A. 

IV.  '24.  Jan.  (öPl  Iditi!  dl.ür  i5iü  der 

.Akademie  goleilc^ton  wissenschaftlichoii  ünttrsuchun- 
gon  sowie  über  die  üir  angegliederten  Stiftungen  und 
Institute.  U.  von  Wllamowitz  -  MooUendorff, 
Sammlung  dor  griechischen  Inschriften.  HilUr  TOD 
Gaertringen  hat  nach  Vollendung  der  Inachriftaa  tob 
Priene  di«  Fertigstellung  der  Insohriflen  von  Araorffos 
ubernomuien,  a\if  die  Delaiuarre  infolge  Krankheit  iMt 
verzichten  mUi>sun.  Der  Druck  des  thessalitichen  Banilfs 
schreitet  liuiL-s.uu  tVi  ►  —  O.  Hirachföld,  ."^aiuuilun.,- 
der  lateinischen  liisciiriiien.  Dii»  Atboiten  liir  den  VI. 
Bd.  I  Rom)  waren  hauptsiichlicli  dem  Nomeuindex  zu- 
gewandt. Die  Drucklegung  der  luschriften  von  Unter- 
germanien (XIII  2,2 1  hat  V.  Domaszewski  zu  Ende  ge- 
führt. Dia  Meilensteine  von  Gallien  und  Qvnuutien 
cind  von  demtelbeD  and  Hindifeld,  die  der  Bohweia 
noch  von  Tb.  Mommsen  bearbeitet  und  im  Satz  fast 
beendet.  —  Dio  2.  Abteilung  des  galliscb-gcrmaoiacbea 
iDatruBentimi  (XUI  8>8)  bat  üoho  tor  VerOffmtliclmBg 
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gvbnwlit.  Di»  übrigen  in  AnfnnlP  geDomneneii  BSode 

siml  in  der  Fortführung  Ix'tri  ifT.Mi.  —  Pi  osr>p;i[,'raphie 
ilwr  ri.>aii8chen  Kaiserzeit.  Dnrcli  KU'b.s'  HiTufung  nach 
Marburg  ist  der  Druck  der  Koiijularf'i4t<tt>n  veivT'gi'rt 
wordeu.  —  Index  rei  militari^  iiupciü  [iomutii.  Iii- 
MgiB  Krankheiten  nnd  anderer  Arbeiten  i>t  Rittertiug 
aa  einer  enecgiacbeo  Förderong  veriiiudort  worden.  — 
H.  Diels,  Anttotelea-Kommentare.  Demnächst  wird 
Till  Simplicias  in  Categorias  od.  Kalbfleiech  und  XXI  1 
Eostratiu«  in  Poateriora  od.  Hayduck  erscheinen.  — 
Dreasel.  (iricrhiHche  Milnzworko.  Krschienen  ist  III  l 
Dil'  aiitikoii  Mi'inznti  Nord-Grieclienland«,  b'  ii:l)  vnii 
IL  (iaeblor.  Mit  d-.-in  Driick  von  1  2  des  iiord^'rioriii- 
£ch«>ti  Müti^werkes  ^üacien  und  MöNieuj  wird  voraus- 
siditlich  gegen  Ende  des  Jahren  begonnen  werden 
ktonea.  fdr  Amt  kleinasiatisclia  MOasverk  «iod  von 
Fritie  und  Kabitsdick  tätig  geweran.  —  Bniimer. 
S'avij:ny-Stiftnng.  Vom  Vocali-ilariuiü  TnriAprudcntiao 
Uomauatj  ist  II  1,  bearb.  vuii  Gruiie.  veröfleutlicht 
worden.  Der  l»ruck  licr  oistcn  Hcfti«  den  H  und  5, 
Bandes  hat  begonnen.  lUinauiiu  und  Klisu  g>'l'.  Hock- 
mann WentzeUStiftnng.  Uowilligt  wurden  3lKXi  AI.  fiir 
dia  Aaunbe  der  griechiachen  Kirchenväter,  luUU  M. 
tat  die  Fmw  opograpbie  der  rSmischcn  Kaisorzeit.  — 

Bnmaok,  Itwwbk  d«r  Kiiehonväter-KommiMion. 
ErMhlenet)  lind  Bnrobittt,  Werke  IV,  hrsg.  von  Kloeter- 
maün,  Clr-mons  .\loxaadrinu«.  Work.-  II,  von  SUlh- 
lin.  Acln  ArclioUii,  hng.  von  lieueuu.  iui  Drtick  be- 
finden sich  K;in"lii(it('  Kirrhengeschichto  II,  n«'li-t  dr-r 
Übertieizung  Huhnü,  i>ie  ApokaiypHe  dea  Eara.  Von 
dem  ^Archiv  für  die  Ausgabe  der  ttiteron  christlichen 
Scbriilateller'  wuidea  XV  1/2  3/4.  XVI 1  Mmgebeo. 
—  PrMopographia  ünperii  Romaiii  aaee.  IV — VI.  Soeck 
bat  die  grandleHeode  Arbeit  ftlr  die  Prosopograpbie  dos 
4.  Jabrn.,  die  Üntersuchung  der  Hriefe  d<ys  Libaniui«, 
beendi^'t  nud  li.'rikn(<>.'i^geben.  Jillichi  r  arlifitct  liu  iIit 
Ordnung  und  üubUltuug  des  nunmehr  lu^i  voiUtiiUiiig 
exzerpierten  Materials. 

V.  31.  Jan.  Diels  legte  eine  Mitteilung  des  Gym- 
nasialoberlohrois  Dr.  K.  Eooh  in  Kisenach  vor  JOH): 
Daa  Wolfeabflttler  Palimp.sest  von  Qalens 
Sebrift  «epi  tßv  It  taT«  7^09 Äuvd(x£wv.  Dw 
durch  sidtioti  .vuupti^'tTi  wiMivollfn  Inhalt  (Isidor,  Ulfi- 
las)  berühmlt)  \Vei3,iüuburi»(ai,si8  64  der  Wolfonbüttler 
Bibliothek  enthält  auch  die  älteste  Oalenhandschrift. 
Es  ist  die  im  Palimpsest  des  5. — B  Jahrb.  erhaltene 
Schrift  de  alimentorum  facultatibn-  I  Ii,  die  zum  ersten 
Male  vollständig,  soweit  die  Schrift  noch  lesbar  ist, 
entziffert  und  zum  Zweck  des  von  der  Akademie  beab- 

sieb^ftanOoipaa  iiudieonim  ia  eoigfiltiger  Faknmile- 
abtehrift  aafgenoinimen  worden  ist. 

VII  7.  Febr.  Brman  Uxa  über  Motlio.lo  nnd  Ho- 
öultuttj  der  äp  yp  t  i  h  u  Ii  un  Wortforschung  Die 
Arbeiten  am  'Wr.rt.  rbr.cln»  der  ägyptischen  Sprache' 
ergeben  klarer,  als  man  bisher  annehmen  durfte,  wie 
eich  der  Wortschatz  des  Agyptiachon  zeitlich  scheidet. 
Aach  die  Ortliographio  erweist  sich  für  die  älteren 
Perioden  der  Hieroglyphenschrift  als  recht  fest.  Avf 
der  anderen  Seite  zeigt  sich  freilich,  daß  schon  seit 
der  Mitte  des  2.  Jahrtausend»  v.  Chr.  einander  äbn- 
Uohe  Wörter  sehr  häufig  von  den  Schreibern  miteinan- 
der Terwechselt  werden  (abged.  S.  -lOOff.].  —  (142) 
.A.  H.  Qardiner,  Kii:*.'  neue  II ,i n  dschr if t  des 
Sinub»'- Gedicht  OS.  Hin  Papyrus  aus  dem  Beginn 
des  2.  Jalirtausmids  v.  (  hr.  enthält  die  AnHingo  der 
•Klagen  dea  Haneru'  und  der  SioobeKeaohiehto,  die 
d«m  eotnpreehenden  Papjnmr  dei  Beniner  MoManu 
fehlen.  Besonders  für  das  letztere  Gedicht  ergibt  sich 
sehr  VVeBontlichos;  es  zeigt  sich  u.  a.,  daß  die  Gegend, 
IQ  der  Siuuhe  in  der  ^  erl  unnung  lebte,  und  deren 
Leben  im  Gedichte  i<'',icLildort  wird,  das  nördliche 
Pftlastina  w.ir. 

IX.  21.  Febr.  MüUor  las  aber  Neutestament- 


I  liehe  BruebstHoke  in  toghäisoher  Sprache. 

I  Er  teilt  mit,  daß  es  üim  (gelungen  sei,  unter  dem 
j  neuen,  von  A.  von  Lec«i|  itu^  Cldnesiscb-Turkistan  mit- 
gebrachten  l!uiidsclirifleiiiii;tt.'rial  fin^diilische  Bruch- 
i  Stücke  in  ftyrischer  Sohriftauf/.ufiiulci],  die  «ich  als  wört- 
I  liehe  Übersetzungen  neutestair.i'iit liciji  r  Abschnitte  er« 
wiesen  [abgedruckt  'äMS.\  —  (Ibi)  £:.Sohmidt,  Der 
I  erate  Elemensbrief  in  altkoptischer  Über- 
HetzoDg.    Der  Verf  erörtert  den  sprachticbon  und 
toxtkritii^cheu  Wert  dieser  neuentdeckten  Übersetzung 
des  Clemonsbri'-fcs.   i'ic  Hu.  weluiie  liio  Kdni^'l  Biblio- 
thek in  Berlin  1:1!  vorigou  Jahre  erwoibe«  hui,  bildet 
ein  Pii[.\ rii.-lim  ]i  nnd  gehört  dem  4.  Jahrb.  an.  —  (165) 
O.  Hirsobfeld.  Die  römischen  Meilensteine 
(  vorgetragen  am  8.  Nu\  .  1Ü(J6,  s.  Wochonschr.  Sp.  254), 
XUL  7,  M&n.  Kekule  von  StradonitM  las: 
Uber  daa  Bildnis  dea  Sokratea.  Er  erdrterte  die 
vorschiedoncu  erhaltenen  Portlftttjpea  and  die  ¥ng9 
nach  ihrer  .Viithentizität. 

.\l\'  14  .März  vonWilamowitz-Moellendorff 
las  über  (272):  Die  Hymnen  des  Proklos  und 
Syne!>iüs.  Würdigung  des  religiösen  Inhalts  der  Ge- 
dichte und  Beiträge  sor  Erklärung  und  Verbesserung 
ihres  Testes. 

XIX.  11.  April,  X>r«aMllaa:  Über  den  angeb- 
lich die  GSttin  Bors  darstellenden  Denar  des 

M  Plaetorius  Cestianus  (Cjh.  u  T.if.  XXXH  nn  7; 
Uttbelun  II  S.  .315  no.  lOb  Du.  DeuUmg  al»  UniHtlnld 
dL'r  Si.!:<  i't  iia  Iti.  .hilirii  i'iitstanden  durch  lieu  \'rtr- 
Kleicli  mit  der  Hu.steufoiai  der  Renaissaacezeit  und 
durch  dio  irrige  Annahme,  dutt  der  mit  der  Inaobrift 
äOUä  versehene  Teil  der  Darstellang  eine  Basis  sei, 
auf  der  ein  Bmstbild  siehe.  Erst  Catredoni  und  Klag- 
mann hüben  die  Deutung  des  MHnzbildes  in  die  richtige 
Buhn  geleitet.  Dargesteilt  ist  einer  der  beim  antiken 
Orik'ül  vorwendeten  Ktiaben  (in  Halbfi;;ur,,  wie  er 
uitt  beiden  Händen  das  von  ihm  ge?;ogen(>  l.if  t.iif-'k  lien 
(aors)  vor  i*ich  hinhält,  dariiit  (Jcr  ( »rakelsuchoiido  von 
dem  ihm  zuteil  gewordeuon  .Spruche  Kenntnis  nehme. 
Genau  ebenso  hält  auf  einer  Münze  von  Seleucia  ad 
Caljcadouu  (bondonor  Kat.,  Lyoaoaia  usw.,  8.  136 
no.  34)  die  Siegesgöttin  eine  beäebriebena  Tnlel  vor 
sich  hin;  es  ist  die  Eleutberie-Urkandei  die  sie  dem 
Volke  zeigt. 

XXI.  25.  April.  CiOR)  Harnack  legte  eine  Ab- 
liaudliuig  vor:  'Über  die  Zeitangaben  in  der 
Apostolgeschichte  des  Lukas'.  In  der  Abhand- 
lung worden  dio  Zeitangaben  (die  Verlraüpfung  mit  der 
Zeitgesciiichte :  dio  bestimmten  Angaben  von  Jahren, 
Monaten  and  Tagen;  die  Anfuhroogan  von  FestBeiten: 
die  unbestimmten  Zeitangaben)  mttemdit,  und  estrird 

gezeigt,  Bedeutung  diese  chronogr!iiilji«rlien 

Bomerku!ii;>  1:  für  die  Bestimmung  der  Glaubwürdig- 
keit des  iiiicbs  und  für  die  l^ikenntaia  aeioet  atreog- 
einheitlichen  Uharaktcrs  huiicn 

XXV.  16.  Mai.  Diels  legte  eii:L«  .Mitteilung  vor: 
über  ein  antikes  Exemplar  der  'Sprüche  der 
sieben  Weisen  ron  Sosiades'.  Die tou F.  W.  Has- 
luck  in  dem  Journal  of  fleUenic  8tndi«  XXVTI  62 
veröffentiichto  klcinasiatische  Inschrift  ans  dem  3. 
Jabrh.  v.  Chr.  ist  dio  iUtesle  F.issuiit:  der  'Sprüche  der 
sieben  Weisen',  dio  Hlidiiiurt  unter  dorn  Namen  de« 
Sosiades  und  andere  by/.antiniyrhe  l-assritifjcu  auonyni 
vollständiger  erhalten  naben.  Ks  ergibt  sich  hieraus 
eine  Anzahl  von  Verbessemugen  und  Krgänzungen  der 
arvfthnten  VerOffeotUchnng.  Die  Tafel  ist  vermatlieh 
imSebalooterricbte  verwendet  worden  Is.  Wodienaehr. 
Sp. -Cöff.). 

XXVI.  30.  Mai.   Die  Akademie  hat  U.  von  Wila- 

ui  ci  \v  i  t  z  -  M  o  ü  1 1  e  n  d  orff  ZUT  Fortfiilirutin  der  In- 
»friiitioui  s  (jiraorao  ij()'!0  M..  fOr  dio  Bearbeitung?  de» 
Tlii's rturiiHi  li:iguae  Liitinao  (Iber  den  etat3iuiiüigeu  Bei- 
trag Ton  5000  M.  hinaus  noch  1000  M.  und  für  die 
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im  (Not  61.)  BSBUNBR  PfllLOLOQISCHB  WOOHENBOHBIIT.   (81.  DeiMnber  1907.]  1688 


HeraiiR^^abo  dor  mittaiattcrliclioii  liibliotlitikäktttiilogä 
(UritHriahtnen  Je«  KartftÜH  «icr  ikuUcbeii  AkaUeniien) 
ÖÜU  M.  bewilligt.  —  (bdö)  R.  Koaer,  Juhrc«beriobt 
Ober  dio  Herauagab«  der  Mouuuienta  Goruianiae 
historioa,  aa«  dem  h«rToraub«btta  imL  daS  fibr  di«  von 
dem  Teratorbencn  Prof.  von  WIntorield  trayon«iidet 

ffelaaaene  Hpraiisgabe  dor  Karolingischon  Pnntac  latitii 
n  Prof.  .Strecker,  dem  Nacblolger  v.  WiuieiftM»  auf 
dem  Lnhrstuhl  für  mittolaltcrlicbo  lafi'i:ii>clio  Fliilolo- 
l^ie  an  der  Berliner  Dnivprsitüt,  ein  Fortselzer  ge- 
wonnen ist. 

XXVJl.  e.Juai.  BduardMeyerUs  (508):  über 
die  Anfinge  des  Staate»  und  sein  Verbi^ltuis 
XQ  den  OeBehleehtaverbHvden  ond  zum  Volks- 
tum. Der  irtaatiiehe  Vorhand  ist  in  seiner  Urgestalt 

nicht  i'ine  Schöpfung  dt'«  Moiischeii,  «on'lfrn  iii'i>r  als 
dio  Kiitstühuntf  des  MpiischougOBclüechtos,  dus  ,air';i  in 
iliin  «iitswoki'lt  lull  I>ic  (ie8chlocbt8vorbäiidi>  un.l  i]\<- 
Familie  siud  uicbt  Vonitul'en  den  Staates,  soni)>  rn  viei- 
molir  orst  von  diesem  geHchatTon;  für  die  Onltiung  dos 
Oeechlecbtslebeu»  (£be  und  F&uiUie)  ist  uicbt  der 
MBobleohtliobe  Verkehr,  sondern  das  Recht  auf  die 
Kinder  maBgebend.  Für  die  Bildung  größerer,  zahl- 
reiebe  staatliche  Verbünde  (Stämme)  umfa»Hender 
Gruppen,  dor  Ras?«*»»,  S[)rachstämmo,  Völker,  i^'  viel 
wnsfiitliclior  als  liifj  S|>altung  ur8prilD>?lich«»r  KinliDitea 
iler  uni^'f'ktihrtt'  l'rij/.nß  der  Aogleicbun^'  lier  i'iii/,elnen 
Stämme,  dio  zu  (^'röLicrou  Gebilden  zusammunwiichsou, 
deren  Bestand  im  Vtjrlauf  dor  geschichtlichen  Knt- 
wiokeluDg  in  fortwährendem  Flnfi  ist  und  daher  nioiit 
als  etwie  tod  An&ag  an  Gegebenes  und  Gmnmdel- 
bares,  sondern  als  Ergebnis  eines  komplizierten  bistori' 
sehen  Prozesses  auffjefaOt  werden  muß. 

XXIX.  IH.  J'.ini.  Di«'  .\kiulrtiiii!  bat  zur  BofirlMiitim^; 
der  hiftro^lypliisciit'n  In^iclirifteu  der  gridobisch-rörai- 
Hclieii  1''i)ucIh.'  für  <las  Wörtorbttob  atr  Kgjrptisoben 
iSpracbe  löUO  M.  bewilligt. 

XXXI.  20.  Juni.  Erman  uu>i  Haruack  legen  die 
AbbandloDg  der  Professoron  J>r.  H.  Sohäfor  nnd  Dr. 
S.8oliaitdt  vor  (G02):  Die  altnnbiseben  ebrisi> 
liehen  Handschriften  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Berlin.  In  dieser  zweiten  Untersuchung  dor 
neucut(h«(:kti'n  imbiHLbun  lins  konnte  das  Lektiouar 
(Hs  A)  und  si?iuo  Kigouait  genauer  bestimmt  werden, 
und  der  Lih.ilt  lor  Hs  B  stellt  sich  nun  ata  eine  Be- 
lehrnng  Christi  über  das  Kreitz  dar,  welche  gewissen 
apokryphen  Apostolscbrifteu  verwandt  ist.  Dio  gricohi- 
•ebe  bes.  qrruebe  Vorlage,  dio  filr  die  Gatnfferang 
des  nnbiedion  Textes  aelur  wiebtig  würe,  ist  noeh  nidit 
entdeckt;  jedoch  sind  bereit«  Schriften  nabhgewioaen, 
die  auf  dieselbe  Quelle  suriickgehen. 

XXXVI.  18  Itili  O  PuohsteiD,  Jahresbericht 
des  K.  DeutsübttQ  Archäologischen  Institute. 
Aus  der  Zentraldircktion  sind  statnt(<ii;n'aLSig  ausgo* 
schieden  Kiagmaon  nnd  Wolters,  an  deren  Stelle  ge- 
wSbHOnf  L«T«)i«ofsld  and  Bobert.  Das  Inttitafehat 


4  ordoutliche  und  b  korrespondierende  Mitglieder  durch 
den  Tod  verloren;  neu  ernannt  wurden  1  EIhrcnmitglied, 
6ordeotiicbe  und  12  korrospondierendeMitglieder.  Jahr- 
bueb  und  Ajueiger  sind  regelnsUig  erschienen,  dasn 
ein  7.  Erg&nsangsheft:  J.  Fdhrer  und  V  Sebiiltae, 
Die  altchristtichen  Grabstatten  Siziliens,  von  den  Atti- 
schen Grabreliefs  Lief.  lö.  Vou  Jetu  TT  fi in i u c Ii 
Sekretariat  ist  Bd.  XXI  der  Mitteilungen  fast  Ljau/ 
herausgegeln'u.  von  dem  Attischen  Bd.  XXXI  Ar.Uer 
den  Ausgrabungen  in  Pergamoo  wnrds  eine  größere 
sehr  erfolgreiche  Orabnng  in  Tiiyns  zur  Anfsllrang 
de«  alterenPalastee  und  d«a  Unterb«n«s  unternommen ; 
außerdem  nnterstQtatle  das  Institnt  Koaeks  Orabuug  aa 
Dipylou  und  am  PiilUschen  Tor,  aaeh  tn  den  Featonga- 
manern  von  Eleusia  ond  Phyle,  Webers  TTntsrsnehong 
voT]  LaiMÜkoia  am  Lykos  und  Curtius'  R«ise  attf  Samos. 
!)nr|]ft  li!  setzte  seine  private  GrabunR  anf  Lenkas  fort» 
iijilem  er  sie  auch  auf  da«  fikarnaiuMchf'  Festland  uu;>- 

j  dehnte.   —   Die  Itömiscb  •  Germanische  Kom- 

I  ntission  hat  dio  Ausgrabungen  in  Haltern,  bei  Knel^ 
lingbansen.  Oberaden,  Rottweil  u.  a.  unterstutat. 

ICXXTU.  25.  Juli.  Vahton  las  (706):  Kritiaehe 
Bemerkungen  zur  Vorstechnik  des  Plantna. 

I  An  einigen  erlesenen  Beispielen  wird  ^e/.ei^'t,  daß  die 
kritischen  Vorsuche,  mit  denen  iiiaii  die  in  der  hand- 

I  »cliriftlichen  Überliefening  de«  Plautus  vorhandenen 
bypermetrischen  Tetrameter  gekürzt  bat,  sich  meist 
nicht  bewährt  und  vielmehr  zur  Schädigung  des  sprach- 
lichen Ausdrucks  beigetragen  haben. —  voDWilamo- 
wits-Moeltoadorff  berichtete  Ober  eine  Reise,  die 
Dr.  F.  Jaeobstbal  hn  Auftrag  der  ffomnlsmon  fib'  die 
griechischen  Inschriften  in  Chioa  und  auf  der  gegeo- 
flborliogenden  Küste  nntornommen  hat.  Neue  Inschrif- 
ten fehlen  nicht,  wilhreud  Skulpturreste  sich  gar  nicht 

Ihuden;  die  Zerstörung  gebt  ra«eb.  Die  wicbtikr»ten 
Funde  sind  ein  Gesetz  aus  Chios,  etwa  soloniaclier  Zeit, 
nnd  das  Stiftungsgoaots  für  den  Askleuioskult  aus 
Erythrai  mit  dem  P^n  auf  den  neuen  w>tt  Mia  dem 
Ende  des  6.  Jabrb. 


Berichte  über  dio  Verhandlungen  der  K. 
I  Säohn.  Gesellschaft  d.  Wlssenaobarten.  Phil.- 
i  bist.  Kl.   l.VIII.  IIl-V. 

Hl  (l'iti)  H.  Zlmmera,  Zum  habylontBcheD  Neu- 
jahrsfest. 

IV  Es  wird  bo.tchlo^iisen,  die  von  den  kart«lliert«D 
Akademien  deutscher  Zunge  geplante  Herausgabe  der 
mittelaltarlioben  Bibliotbekskataloge  fär  die  Jahre  1907 
—9  mit  je  600  M.  ta  untentataeo.  —  (IbSn  K.  Bru^- 
xnano,  Verdunkelte  Kuminalkomposita  aes  Lateini- 
schen und  de«  Griechischen    1.  Lat.  capillus.  2.  Lat 

I  medulla   3.  Lat  tclltt.i   4,  Griech.  -ip'/iv^;. 

I  V  (179)  A  Hauok,  Worte  zum  Gedächtnis  an 
Odkar  von  Gebhardt  —  (191)  H  Lipaiua,  Wort.- 

i  sam  Qedachtnis  an  Friedrich  Boltsch.  —  (199)  U. 
Wttokeo,  Worte  mm  Gediehtnis  an  Helnrioli  Gelter. 


Gymnasial-Bibliothek.  """i,;,;;  S'ÄSä:"'"" 

Bisher  48  Hefte  mit  411  Abbildungen  und  '_'4  Karlen. 
Ausführlicher  Prospekt  grutis.     Soeben  eritehieoeu: 
Heft    In,    Innicnkon    l^loinocian     Erlebnisüe  nnd  Ergebnisse  von  Dr.  R.  Thiel«'.  Mit 
4fn    Uli   lUnidUlien  IVICindblOII.     3  Karten  n.  &i  Bildern.  2  M.,  geb.  2,fäO  M. 
Heft   AlMilfA   io  seinen  Boiiehungen  zur  antiken  Kultnrwelt.  Von  Oymn.-Direktor  Dr.  Fr. 
46:     Hillivo    Cramer.    Mit  34  Abbildungen  und  3  Karten.    2,40  M.,  geh  3  M. 
Heft    nainc    ^'^  1"'®'        Apollon.   Von  Prof.  0.  Frltsch.   Mit  27  Abbildungen.    1,60  M., 
47:     UclUO,    ^'eh   2  M, 

Heft    nAlsski  (irakelstätt..  des  Aiiol'.on.    Von  I'rof  0.  Frlioch.    Mit  47  Abbildungen. 

4g.     UOipni,   2,40  M.,  geh  3  .M 

Verlas  Tan  C  BerteUmnun  In  CiOteniloh. 

ülw  eine  Bailag»  tob  B.  ük,  TwitoerTi  Lelyilg»  "WHk 
▼sMst  «sa  o.  R.  ■•islam«  l.  MpMf.  KariMis  k  -  DiaSk  «e.  Iba  Mimn»  ««^  Ü.  a  ^^f^mU&Sf^oÖgW 
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27.  iahrgang. 


28.  Dezember. 
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r,  wird  gelietf'i  fi-  dii»  Reiliiktion  boitiiaiutcn  Diirlipr  uiiii  /<;it>cl   T'r:.    n    dio  Verlafirs- 

buohbaudluns  vouO.  fi.Reielaad,  Lelpsitf,  Briefe  uad  Maaoskripto  m  Prof.  Dr.  &.  Fuhr,  Berlin W.  16 
JoadhinrnthalsohM  OymiiMliim,  m  senden. 
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KozMiisioneu  und  AnzeiffeD:  ipAUe 
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RizansioiHut  und  Anzsigsn. 

Q.  Jahn,  Das  Baeb  BMohl«!  anf  Qrand  der 
Beptaa^rinta  hergostnilt,  ahersct^t  und  or- 
kliri   Leipzig  1900,  Pfeiffer.   363  S.  gr.  8. 
Der  Verf.  hat  in  denelben  Weisa  bereits  das 

Buch  Esther  sowie  den  Propheten  Daniel  (s.  die 
BpFprcclmnfj  von  J.  W.  Rothstein,  Wochcnsrhr. 
1906  Sp.  402  ff.)  behandelt  und  ist  mit  Recht  über- 
sengt  davon,  d«B  d«n  LXX  sin  anderer  bebrti- 
•eliar  Text  als  der  uns  geläufige  masoretischo 
zugrunde  liegt.  Werhouf  f*  noi  li  von  dor  Tnfflri'iritSt 
der  LXX  gegenüber  der  uns  Überlieferten  hebräi- 
sehen  Taxtgestalt  spricht,  ist  in  einem  Vomrteil 
befangen,  das  nunmehr  als  Überwunden  gelten 
muß.     Es  ist  dringend  zu  wHnsclu^n,  daß  man 
auf  den  Pfaden,  die  J.  uns  weif-t,  immer  weiter 
gebt  und  uns  mit  Hilfe  der  LXX  der  Lösung  der 
Frage  ttber  den  nraprflnf  liehani  vormasorelisohen 
Text  immer  n6h«r  bringt  Dabei  wird  man  steb, 
1633 


1  waa  die  liXX  betrifft,  anf  den  Vatieann«  tot* 
I  nehmlich  sn  sttttsen  haben,  da  dieser  Kodex,  wie 
allgemein  anerkannt  ist,  den  Text  der  LXX  relativ 
am  reinsten  bietet,  wXhrend  bekanntlich  der  Ale- 
xandrinos,  der  unter  den  älteren  Hsa  aaBer  dem 
Vaticanns  den  Ftopheten  Eiechial  allein  noch 
enthftlt,  von  hexaplarischen  I^esarten  und  Zusätzen 
bereits  infiziert  ist.   Durcli  ständige  Vergleichuug 
des  Vaticanus,  aber  auch  der  Vulgata  mit  dem  he- 
brtieehen  Text  sncbt  J.  fBr  Eieebiel  die  bebriltselie 
Urform  vorchristllchör  Zeit  wieder  zu  gewinnen, 
wobei  zugleich  eine  deutsclie  Übersetzung;  sowie 
ein  reichhaltiger  Kommentar  beigegeben  ist  Es 
ergibt  sich,  daß  die  Soferim  absiehtlicli  den  Origl* 
naltcxt  verwischten  und  diesen  leidenscbaflUehen» 
feurigen  Propheten  durch  tendenziöse  .\ndeningen 
zu  einem  „senilen  Kanzelredner''  herabdrUckten. 
Die  ürüode  der  Änderangen,  die  diese  über* 
arb^ter  anbmobten,  waren  TeiBcbieden.  Ish  hebe 
die  Inteteesanteaten  hervor: 
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9lall*l*si«tt  elasnlea  beigeftigt 
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1)  Die  Unteri=clncdc  zwierlipn  dertJesetzgobuug 
des  Eseehiel  und  der  des  Peutateucb,  besonders 
des  Friesterkodez  Sachen  sie  «uesagleickeD,  vgl. 
besonders  Kep.  84  und  40—48.  Dabei  ergeben 
sie  ?ich  sogar  in  Klciiiifjkcitcii.  So  wird  z.  H. 
Kap.  44,  wo  Uber  die  Upferabgaben  an  die  PrieKter 
gesprochen  wird,  V.  29  von  dem  Korrektor  niHyZpn 
=  Speiseopfer  eingesetst,  um  die  Stelle  mit  Le- 
viticns  1—7  in  Einklang  za  bringen  (vj^l.  Lov. 
2t,  7io),  wälirend  die  IjXX  Ofnptn —dumai  losen, 
wie  Deut  18». 

3)  Stellen,  wo  Qott  Mma  meniehltch  gefaßt 
sehienf  w«den  gelodert.  So  ist  Sflers  für  das 
Subjekt  Jahwe  nn  subetitniert,  wie  znmTt'i!  nuch 
schon  die  LXX  nveüfi«  einsetzen  Kaji.  20,;  lit  iÜt 
es  bei  den  LXX  ivreXaßo^ijy  X^'P*  i*^"  °'<''^(>'^  '^^ 
i(«7«7ttv  vIntAt ...  ich  feftte  cie  mit  meiner  Hand 
usw.  Diese  Tätigkeit  schien  Gottes  unwürdig,  wes- 
halb der  masorfttiacbeText  sclii  (nbt:nnb  >T  VttCE'j 
=  ich  erhob  fiir  sie  meine  Uand. 

3)  Vorwurfe  gegen  Israel,  die  bei  Ezechiel 
atliker  sind  als  sonst,  aneht  der  Korrektor  ra 
mildern.  Kap.  22,  wo  von  den  Sünden  der  Juden 
als  der  Ursache  ihrer  Bestrafung  in  scharfen  Aus- 
drücken gesprochen  wird,  heißt  es  bei  den  LXX 
V.  ao  —  ieh  gebe  die  Übersetsvng  — :  leb  sachte 
unter  ihnen  einen  Mann,  der  rechtschaffen  handelt 
und  unstrftflich  vor  mir  «stellt  znr  Zeit  meines 
Grimms,  um  das  Land  nicht  für  immer  za.  ver- 
ntditm,  aber  ieh  fand  keinen.  Die«  mildert  der 
masoretisebe  Text  and  sagt:  leb  saekte  unter  ihnen, 
ob  jemand  ?ich  eine  Mauer  machte  nii.l  wider 
den  Kits  stünde  gegen  mich  für  das  Land,  daÜ 
ich  es  meht  verderbte,  aber  ieh  fand  keinen. 

4)  Staike  Stellen  werden  aueh  sonst  gemildert 
j(i  t's  winl  sogar  Kap  10  die  Ausfilhrung  des 
Strai'gerichta  als  ssu  hart  einlach  gcätrichen. 

5)  Stelleu,  die  an  das  Ucidentum  anklingen, 
nnd  bMeitigt.  HoebpoUtiseh  lenten  bei  den  LXX 
Kap.  87«)  die  Worte:  ev  xapdi?  Q'xkda'Tui  xi]>  Buktif. 
o(of  «ou  Rtpttftr^xav  dot  xctXi')?:  c"'^"!'^  wurde  im  ma- 
soretischen  Text  einfach  gestrichen. 

J.  weist  femer  darauf  bin,  daB  ganse  Stellen 
ans  dem  Prieaterkodex  interpoliert  wurden,  da6 
Wei'^sngunpen  ex  («ventu  koirigiert  wurden  ti«^\-. 
Ferner  stellt  er  mit  Kecht  durchaus  nicht  etwa 
in  Aimde,  daB  aehon  die  LXX,  teilweise  auch 
erat  derSehreiber  des Vatieanits  manches  änderten, 
•ei  es  tendenziri'i,  sei  es  willkürlich  oder  zuHiDig. 
Dadurch  wird  natürlich  die  Auf<jabe  noeh  viel 
schwieriger,  und  manches  bleibt  zweifelhaft. 
Eieeluel  ist  eben  «eine  Afbeit  ohne  Ende*. 

In  der  Einleittrag  sIdssiertJ.  aufGmnd  aaseres 
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Propheten  in  kurzen  Zügen  eine  hebräische,  Reli- 
gionsgeschichte, die  vielleicht  manchem,  der  in 
alten  Vorartellen  befangen  ist,  Bedenken  erregt. 
Als  Schlußfolgerung  hobt  er  mitNachdmek  herror, 
<!aß  das  ilnujttvenlienst,  das  man  den  Israeliten 
zuschreibt,  den  Monotheismus  ausgebildet  ku  haben, 
vielmehr  Kosultat  der  Anstrengungen  der  JahwO' 
priester  nnd  Jabwepropbeten  ist,  ihrem  Spesial- 
kultus  ausschließliche  Anerkennung  zu  verschaffen. 
Was  man  Theokraiie  nenot,  ist  nichts  anderes  als 
Priestorherrschaft. 

Karlsruhe  i  U.  R.  Hetbing. 


J.  WeUhaofleii,  ElnleituBK  in  die  drei  ersten 

i  Bvaogelien.  Berlin  1905,  R.^im er  115  8.8.3  11. 
Wellhausen  teilt  seinen  Stoff  in  drei  Kapitel: 
I.  lextkritisches  und  Sprachliches;  II.  Literari- 
sehes;  IIL  Histoiisehea.  In  jedem  dieser  drei 
Kapitel  ist  eine  solciie  Fülle  von  Boobaehtmigea 
untergebracht,  otne  solche  Meiii^e  vnn  .Anregungen 
ausgestreut,  daß  es  unmöglich  ist,  im  Kähmen 
einer  Bespreehnng  anf  alles  hinauweisen.  Wider- 
spruch wird  äich  gegen  vieles  erheben,  ist  auch 
Itereifs  erlir)l)e!i  worden;  ilemiocli  darf  man  «^n^en, 
d&Ü  über  die  Evangelionfrago  in  ihrem  weitesten 
Umfang  seit  langem  nichts  80  Fdcdemdes  gedruckt 
worden  ist  wie  diese  116  Sdten.  W.  geht  der 
Sache  irrfindlich  zu  Leibe;  er  betrachtet  den  Te.tt. 

I  die  stilistische  Eigenart,  die  Fragen  der  inneren 
Kritik,  die  historischen  Probleme.  In  jeder  Hin- 
sicht hat  er  wo  nicht  Neues,  so  doch  stet«  Eigen- 
artiges zu  sagen,  und  die  Auseinandersetzimg  mit 
ilirn  ist  fiir  den  l/eser  nicht,  wie  so  oft,  eine  (^nai, 
sondern  ein  (rRnuß. 

I  In  dem  ersten  Teil  bespricht  W.,  der  auf  diese 
Dinge  sehr  oft  im  Kommentar  eingegangen  ist,  im 
Zusammenhang  allerlei  sprachliche  und  ptilistisehe 
Eigentümlichkeiten  and  verweilt  mit  besonderer 
Vorliebe  bei  den  Semitismen  des  Griechischen  der 

I  Evangelien.  ^lan  kann  das  Verdienet  dieser  Er- 
örterunp^en   niclit  leicht  hoch  genug  nn-eb'n 

j  Nachdem   man  früher  häufig  mit  übertriebener 

!  Einseitigkeit  jede  Abweichung  vom  klassisehen 

'  Sprachgebrauch  als  SemltismiM  au  eikliren  ga^ 
snrlit  hat,  I^t  man  neuerding'''  geneigt,  in  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  zu  verfallen  und  alle  Eigen- 
tümlichkeiten des  Stiles  und  Sprachgebrauches 

I  einseitig  auf  die  Volkssprache  anrOdcsufllhreB. 
Auch  die  vordienstlichen  Arbeiten  von  Deissmano, 
der  Ktierst  wieder  enerpi^'eb  die  Aiifnierksamkeit 
auf  diese  Probleme  gelenkt  und  ihre  Erforschung 

I  in  herkommender  Welse  gefordert  hat,  kaltan 

1  sieh  von  dieser  Einseitigkeit  nicht  gana  frei.  Mit 
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Keclit  sagt  W.,  daß  er  diu  Gewiclit  auf  das  En- 
semble legWD  woUe,  >u  dem  sieh  die  Einzelbeiteo 
snnniiaienfttgeii  (S.  15).    Bs  kommt  in  der  Tat 

nicht  auf  Formoulehre  und  liexikoii  ao,  wenn  das 
Prnhlnm  g:«"l?i«t  wnrflpn  soll,  sondern  auf  Stilistik 
und  Syntax.  Das  aollte  nicht  vergessen  werden. 
Di»  ErsShlnngsatoffe  sind  nnn  eiomnl  obneZweifel 
lunächst  aramiieeh  verbreitet  und  wobl  aneh  nnf- 
gezeichnet  gewesen,  und  diejenigen,  die  sie  zuerst 
in  griechisches  Gewand  brachten,  waren  Semiten, 
di«  doch  ideht  aas  ihrer  Hant  konnten.  Man 
mttBte  schon  geflissentlich  die  Angeo  scblieBen, 
wenn  man  flas  Uiipriccliistlie,  das  freilich  von  der 
offiziellen  KiMlaktion  an  vielen  Stellen  getilgt 
worden  ist,  verkennen  wollte.  Wer  die  Varianten 
des  Cod.  Besäe  darchstttbert,  findet  anf  Sahritt  und 
Tritt  drastische  Belege.  Daß  diese  Scmitismen 
dem  Ohr  d<>r  alexandrinischen  Diorthoton  uner- 
trügiich  waren,  ist  leicht  verstlindlich  and  daher 
auefa  an  begreifen,  daB  diese  nach  EiiAen  die 
stärksten  Auswüchse  wegschnitten.  Es  ist  ihnen 
doch  noch  genu»  pnt^nngfn.  Daß  wir  trotzdem 
nicht  mehr  im  stände  sind,  etwa  den  Markos  oder 
die  Bergpredigt  mit  Sieberbeit  in  den  palistiniach- 
aramSiscben  Dialekt  surBek  an  llbertragen,  «eil 
wir  diesen  par  nieht  «jpnaTi  Rpmip  kennen,  ändert 
an  der  Sachlage  nichts.  „Die  Byntaxe  und  der 
Stil  .  .  Il6t  sich  auch  im  griechischen  Oewaod 
als  semitisch  erkennen  vnd  verstehen,  nnd  iwar 
vom  allgemein  Aramfiischen  aus,  ohne  Berück- 
sichtigung des  Unterschieds  der  Dialekte",  «uij^tW. 
mit  Recht  (S.  42j.  Es  wäre  gut,  wenn  die  Gram- 
matiken des  nentestamentliehen  Idiome  darauf 
mehr  Rttcksicht  nAhmen,  als  es  jetzt  geschieht. 
Moulton  würde  sich  ein  grolies  Venlionst  erwerben, 
wenn  er  in  seiner  grott  angelegten  Grammatik 
dies  Dealderlam  erfüllte,  aneh  anf  die  Gefahr 
hin,  bei  manchen  BenrtMlem  als  rttckstllndig  so 
gelten. 

Der  zweite  Teil  ist  der  synoptischen  Frngd 
gewidmet.  W.  steht  mit  der  Mehrzahl  der  heutigen 
Forscher  anf  dem  Standpunkt,  daß  Markus  den 
Faden  lieferte,  den  Matthäus  und  Lukas  jeder  in 
seiner  Weise  mit  einem  Rinschlag  veraehen  haben. 
Daraus  ergibt  sich  für  W.  der  Gang  der  Unter- 
suchung; er  charakterisiert  sunüchst  llarkns,  be* 
spricht  dann  dessen  Benutzung  bei  Matthäus  imd 
Tjnkns  nnd  wendet  sich  dann  dein  nicht  ;uis  arkus 
utammenden  Uberscboß,  der  teils  auf  eine  von 
bddeo  banntste  Quelle  Q  snrBekgefVhrt,  teils  als 
Sondergut  des  wnen  oder  anderen  von  dner  eigen- 
tUmliclieii  IJberlieferung  hergeleitet  -vrird.  Zu 
jenen  Stücken  gehört  die  Bergpredigt,  zu  diesen 


'  die  groBen  Parabeln  bei  Lukas.  W.  nennt  die 
von  ihm  vortrefflich  charakterisierten  Sonderstücke 
des  Lukas  «Novellen*  und  sa^ t  von  ihnen  (S.  7(^, 

{  sie  dürften  nicht  mit  der  alten  Überlieferung  gleieh 
gesetzt  werden.  Er  hat  darin  unzweifelhaft  recht. 
Es  sind  die  Absclinitte,  aus  denen  die  Tübinger 
Schule  banptsKeblich  den  *Antiebionitismue*  des 
Lukas  herausgelesen  hat.  Den  Gang  der  £nt- 
wickelunj?  iL  iikt  sich  W.  also  ähnlich,  wie  ihn 
sich  die  kritische  Theologie  seit  50  Jahren  vor- 
stellt: eine  Ersihtnngssebrift,  die  nur  durch  inaadie 
jüngere  Schossen  erweitert  in  Markus  noch  vor» 
liegt,  ist  von  Matlhäiis  und  Lukas  aus  einer  zwei- 
ten Quelle  bereichert  und  von  jedem  dieser  beiden 
um  einiges  Sondergut  vermehrt  worden.  Es  ist 
selbstverstftndlieh,  daft  such  die  aus  Markus  ent- 
nommenen StUcke  von  ilmen  tiicht  unvorlndert 
aufgenommen  wurden; auch  Hie  luiben  sich  mannig- 
fache Korrekturen  gefallen  lassen  müssen,  in 
denen  sieh  das  verindette  BevuBtstf n  der  cihriat- 
lichen  Gemeinde  spiegelt.  W.  hat  sich  in  einem 
besonderen  Ahschnitt  namentlich  um  die  genauere 
Erkenntnis  und  richtigere  Scbfttsung  der  Quelle 
Kl  bemüht,  in  der  er  dne  auf  mien  historisdum 
Faden  aofgereifate  Sammlung  von  Redestflcken 
sieht.  Daliel  kommt  es  W.  in  erster  Linie  darauf 
an,  das  Verhältnis  von  Q  zu  Markus  zu  bestimmen, 
um  das  man  sich  bei  allem,  was  seither  über  diese 
Logiaquelle  geschrieben  worden  ist,  seltsamer* 
weise  kaum  gekümmert  hat,  weil  man  sich  meist 
zufrieden  gab ,  wenn  man  die  Notiz  des  Papias 
irgendwie  mit  dem  Ergebnis  der  l^uellenkritik  aus- 
bleichen konnte.  Da  nnn  ParnlMea  swischen  Q 
uiemBerichte  vonMatthflus  undLnkaB)nndMarkns 
vorhanden  sind,  geht  W.  von  fliesen  aus,  um  »Inran 
die  Eigenart  von  Q  und  sein  Verhältnis  zu  Markus 
SU  untersuchen.  ,  Als  Sesnltat  ergibt  ddi  ihm 
(S.  87):  „Wie  Mukus  die  Priorität  für  den  Br- 
zahlungsstofT  hat,  80  hat  er  sie  auch  für  den  Rede- 
stoff. Er  ist  der  Älteste  evangelische  Schriftsteller*. 
(S.  88):  ,In  Q  steht  Jesus  selber  von  Anfang  an 
seiner  Oemdnde  gegenüber,  die  «ch  erst  in  Jeru- 
salem konstituierte".  „Q  ist  also  ebenfalls  jem- 
salemisch  und  zwar  (in  bezug  auf  .Tesus  selber) 
ausgesprochener  als  Markus,  aber  jünger  als  er". 
HatthKus  ist  nach  der  ZeisUhruag  von  Jerusalem 
geschrieben,  zei^t  aber  ebenfalls  nOCh  den  jeru- 
salemischen  Boden,  dem  Lukas  am  meisten  ent- 
fremdet ist.  Er  deutet  schon  die  Linie  an.  die  zu  Jo- 
luniiMi  Unttbefftthrt;  Jesus  ist  aohon  gegenwärtig 
der  Mestias,  nnd  das  Gottenreich  ist  auf  Erden 
bereits  gegenwärtig.  Alle  drei  aber  sind  aramäisch 
gefärbt  und  tu  der  Hauptsache  von  einer  ans 
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Jerusalem  oder  doch  aus  Pal^istina  und  Syrien 
stammenden  Uberlie»f(Munj^  gebildet  (S.  H!Vi 

Man  hat  beanstandet,  daß  W.  a  priori  annciiiau, 
Q  und  Harkoa  aeien  unrnSgUeb  Toneinuidw  un- 
abhängig (Jülicher,  Neue  linien  in  d.  Kritik  d. 
Ev.,  1906,  13).  Allcrrltri-s  hat  \V.  den  Satz:  ,aii 
gegenseitige  Unabbängigkeil  iüt  nicht  zu  denken** 
ohne  wtitero  Erlinterung  hingestellt  (S.  7d).  Ab«r 
wenn  er  im  Folgenden  darauf  hinweist,  daß  der 
Anfang  bei  Markus  und  Q  UberpinsllTtiint ,  daß 
die  beiden  luit  der  Taufgeschichte  fortfahren  und 
daran  die  Versacbungsgeschicbte  scblieBen,  so 
genflgt  d«B  doeb  wohl  sum  Beweis  difllr,  doB  hier 
nicht  unabhängige  Traditionen  vorliegen  können. 
W.  sucht  zu  zeigtet),  daß  Q  gTgpnnbcr  Markus 
weniger  ursprunglich  ist,  iudeui  er  auf  den  messiani- 
leben  Charakter  der  Vetsvebmigegeeebiehte  in  Q, 
die  Venchiebung  der  Pointe  in  der  Beelzebul- 
perikope  (Markus  3,20ff.  c.  Par.),  die  Umbifgung 
des  Spruches  vom  Jouaszeicheu  u.a.  hinweist.  Daß 
freilich  das  letxtere  Beispiel  aieht  geeignet  ist,  die 
Argumentation  von  W.  zu  stützen,  hat  JUlicher  .S. 
4'tf.  j;<?/.ei^rt.    W.  meint  S.  70,  die  DtMitung  des 

Lukas,  der  das  Zeichen  von  der  Butte  verätuht, 
sei  IdliMtKeb,  die  d«  IfaUbin  auf  den  dreitägigen 
Aufenthalt  Jesu  in  der  Todeswelt  sei  schlagend. 

Bei  Markus  slfilip  nichts  vom  Jonaszeichen;  also 
sei  dieser  der  älteste  Zeuge  für  das  Wort,  und 
Q,  von  Matthäus  am  treuesten  bewahrt,  sei  dem- 
gegeoQher  seknndlr.  Jttlieher  meint  dagegen, 
daB  Lukns  Q  treuer  bewahrt  habe,  und  daß 
daher  die  ganze  Perikope  nicht  zu  brauchen  sei, 
wenu  oa  gelte,  das  Verhältnis  von  Markus  und  Q 
an  bestimmen.  Mir  seheint,  daB  die  Sache  tiefer 
liegt.  Die  beiden  Sprüche  (Matth.  12,41  f.  Luk. 
ll,;]lf.j  ^-ind  nur  wnikfirllili  mit  deni  Spruch  vom 
Jonaszeichen  verbundeuj  sie  bilden  zusammen 
eine  Einheit  and  wenden  sieh  nicht  gegen  die 
zeichensUchtigen  FbarisSer,  sondern  gegen  die 
Unbußfertigen  Überhaupt.  Lnkaa  hat  11,20  dtni  für 
den  Spruch  vom  Jonaszeichen  passenden  Eingang 
(Matth.  12,38)  weggeschnitten  und  dafür  einfach 
gesetst:  tfiv  41  9](kan  imSfo^bfßim*  ffp&no  U^stv. 
Beide  Spruche,  sowohl  der  von  der  Königin  von 
Saba  w\p  der  von  den  bußfertigen  Ninovitcn, 
werden  auch  in  den  Pseudoklementinen  (Uom.  Xi 
33)  in  denelhen  Ordnung  wie  bei  Lvhas  sitiert, 
aber  ohne  jede  Andeutung,  daß  sie  im  Zusammen- 
hang mit  der  WnndprsTtcht  stellen.  Sic  -^ind  viel- 
mehr xpöc  TQu;  d(i.E>.oüvTa(  iXötiv  xal  inaxoÜEtv  a^Toü 
and  «pic  Tttbe  |fcjj  ftAovcac  {utovo^mk  hA  xijpoY- 
|um  «(kaS  geriohtet.  Sind  sie  ursprtlnglleh  selb- 
atündig  gewesen,  so  erklKrt  sieh  aneh  die  anf- 


fallende  Stellung  bei  Lukas,  die  von  Matthäus  im 
Interesse  des  Zusammenhanges  geändert  worden 
ist.  Deuu  die  Königin  von  S&ba  ist  ja  gar  kein 
Beweis  für  die  Anstehonc^aft  der  Bii^prad%t» 
sondern  nur  ftlr  diejenige  der  Weisheit.  Das  ür- 
spriingliche  liegt  al?o  nicht  in  der  von  Lnka« 
allerdings  treuer  bewahrten  Quelle,  sondern  noch 
ein  Stück  weiter  aorflek.  W.  hat  seuie  Arbeit 
mit  Rücksicht  auf  die  Behandlung  der  textkritl- 
■^ehen  Probleme  alt?  „Pionierarbeit"  bezeichnet: 
es  gilt  auch  von  anderen  Parüen.  Mit  Qilfe  der 
anSerkanoBiaeheu  Quellen  IftBt  sieh  n.  E.  Boeli 
dn  gutes  Stück  welter  kenunen;  aber  es  iet  ein 
Verdienst,  da^  nicht  hoch  {^enn^  angeachlagem 
werden  kann,  daß  wir  so  weit  sind. 

Im  Schlußabäclinitt  greift  W.  die  wichtigsten 
Probleme  aaa  dem  Leben  Jean  herans:  seinMeeriias- 
bewußtsein,  die  Auferstehung  und  den  Wieder- 
kunftsgedanken, den  Begriff  des  Crotte^reiclie«, 
das  Evangelium  von  Jesus  von  Nasareth.  Was 
W.  hier  an  historischen  Winken  bietet,  ist  natür- 
lich nur  für  den  beweiskräftig,  der  die  voraus- 
geltende  Analyse  der  Quellen  für  richtig  halt. 
Aber  auch  wer  sich  auf  einen  anderen  Standpunkt 
stellt,  kann,  wenn  Ohb  «d  wiiUidM  Eikeontaia 
an  tun  iet,  nnendUeh  viel  ans  diesen  Abschnitten 
lernen.  Sie  filgen  sich  nicht  zu  einem  'Leben 
Jesu'  zusammen,  aber  sie  helfen,  daß  der  I^eser 
sich  eines  bilden  lerne,  soweit  es  überhaupt  noch 
enreiehhar  ist  Und  in  dieser  pidagogiaehen  Kraft 
liegt  vielleicht  die  vornehmste  Bedeutung  dieser 
Schrift.  Möchte  es  nicht  an  äehttlem  fehlen,  die 
ihrer  würdig  seien! 

Dannstadt  Eririn  Prenaehen. 


L.  Deubner,  Kosmas  and  Damian.  Texte 
und  Einleitung.  Ldpsig  1907, Teabner.  2408. 
gr.  8.  8  M. 

Diese  Anegabe  derKosmaa-  nndDanian^Taxle, 

mit  der  Deubner  seine  verdienstlichen  Studien 
über  die  antike  Inkubation  und  deren  Fnrtftihrnog 
auf  christlichem  Boden  in  wirksamer  Weise  er- 
glnat,  aeigt  recht  ekktaat  den  Fortaehritt  der 
Editionstechnik  seit  dem  17.  Jahrh.  1660  gab  der 
.losuit  Dehn  aus  dem  Nachlaß  Heines  Ordens- 
bruders Waognereck  ein  Syntagroa  aller  griechi- 
achen  Texte  über  diese  Heiligen  heraua,  die  w 
hatte  auftreiben  können;  es  waren  9  Stück:  das 
sop  Leben  der  Asiaten  (Bibl.  ha^rinfrr  gr.  3),  ein 
Eukomion  von  Niketaa  David  (BHG  b),  ein  ano- 
nymes (BHG  7j,  eins  von  Gleorg  van  NflEomediaB 
(6HG  8),  das  sog.  rSmisehe  MM^xn«nn  (BHG  4). 
das  aeg.  Martyrium  der  Araber  (BHG  5}  und  drei 
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Wunderaammlungw  (BHG  9.  10.  11  mt  19.  9. 
1  lOimkfll),  all«  mir  aadb  «ineiii  Mannalcript  ab- 

gedruckt,  wie  es  der  Zufall  geradn  hdt  .Tpfzt 
konnte  Deubner  mit  Hilfe  der  vortreffliclit-n  ne  ueren 
UandscUrifteokataloge,  besonders  der  liagiographi- 
aeben  der  N«oboUaadi8t«iit  niebt  «eoigar  all  10 
(seist  nocb  anedierte)  Enkomien  ftnfsXblen;  fUr 
den  von  den  Bollandisten  ans  einem  Leiden8i.<4 
dt>8  P«rixoaiu8  veröffentlichteu  Meta^hrasteDtext 
madii  er  etliebe  60  Bu  namhaft.  Es  wltM  er- 
fireulich  gewesen,  all  dies  reiche  Material  in  kriti- 
scher Ausgabe  vereinigt  zu  selion.  Aber  vir  sind 
auch  für  das  Gebotene  dankbar. 

D.  bat  sich  auf  die  prinfren  Texte  beschrinkt, 
die  er  in  folgender  Ordnung  bietet:  Leben  der 
Asiaten  (BHG  3),  Wunder  (48  Stück  it.  H  Serien, 
BHG  9—11.  alifr  beträchtlich  mehr  ii  in  fassend), 
römisches  Maitynuin  (BH(t  4),  arabisches  Mar- 
tyriitm  in  2  Fassungen  (BHG  t  und  6).  Die  An- 
oidnnng  neigt  die  Wertung.  D.  hält  im  O^gen- 
sRtz  zu  den  Bollandieten  und  den  meisten  neueren 
Kritikern,  saletxt  Lucius  (Anfänge  des  Heiligen- 
ktths  866ir.)  das  Leben  der  Asiaten  fttr  die  nr- 
■prttngUcbste  Form  der  Legende  (noch  aus  dem 
4.  .liihrli.),  ilor  die  Wuiulrr  nach  t'berlit'ffrnng 
und  Alter  aui  nächsten  stehen.  Das  sonst  tueiat 
bevorzugte  urabische  Martyrium  erklirt  er  mit 
elnlenditendea  Gründen  Air  junger  nnd  fttr  rifmi- 
selien  Urepmogs  (5.  Jahrb.);  das  römische  Mar- 
tyrium setat  «*r  in  den  Orient,  ins  6.  Jahrli-  N.ich 
diesen  literarkri  tischen  Erörterungen  des  2.  Kapitels 
der  EinlMtnng  bitte  man  aUerdinge  eine  andere 
Anordnung  der  3  letzten  Text«  erwartet;  hier 
wirkt  wohl  Wangnereck  nach. 

Schon  für  diese  ö  Texte  ist  das  Uandschriften- 
mateiial  sebr  groß  and  die  Überlieferung  recbt 
kraus:  von  den  36  in  Kap.  I  l)esproehenen  Hbs 
enthalten  21  das  Leben  der  Asiaten  (benutzt  sind 
12),  28  Wunder,  meist  mit  dem  Loben  verbunden^ 
in  sehr  verschiedenen  Kombinationen  (gelcgent- 
lieh  sinkt  die  ZeugenfEllle  von  16  bis  aufl  berab); 
das  römische  Martyrium  findet  sich  in  5,  das 
arabische,  Form  I  in  2,  Form  II  in  1  Ih.  filier 
ein  auch  den  Bollaudistun  entgangenes  vatikaui- 
sekesMenologion  bofftBef.  bald  einige Mitteilangen 
Bu  maehen.)  Dafi  D.  auf  Heransiehung  der  Ver- 
-^^ifiin-ü,  bej^onders  der  Lateiner,  pnn/.ipiell  ver- 
siebtet hat,  ist  bei  der  Reichhnltigkeit  der  griechi- 
■oben  Überlieferung  begreiiliuh,  aber  doeb  nicht 
glfldLlicb.  Die  beiden  Besensionen  des  arabischen 
Martyriums  sind  ohne  den  L>ateiner  (BHL  1967. 
1968),  auf  dem  He  vorrnntlich  ruhpn  (Deubners 
Gegetigruud  tat  durchaus  nicht  ütichhaltig),  gar 


nicht  tu  werten,  und  aueh  der  Textkritik  des 
Lebens  wftre  die  Vergleichung  der  lateinischen 

rber?etzung(en)  BHL  1969-  1975  znfrute  ge- 
kommen; der  von  D.  sehr  gering  angeschlagene 

I  Wert  von  A  (19.  Jahrb.)  steigt  entschieden,  wenn 
der  ohne  Zweifel  viel  ältere  Latdner  ihm  sekun- 
diert. Bei  dem  «o^.  rümiscben  Martyrium  ver- 
dient es  Beachtung,  daÜ  sich  in  riner  der  jüngeren 
Hss,  Vat.  868  =^y*  (aber  arspriiuglich  wokl  auch 

(  in  V  die  doeh  sieber  aus  alter  Quelle  stan- 
inende  Datierung  nach  den  3  Kalendern:  syro- 
makedonisch,  römisch  und  ägyptisch  findet;  da» 
scheint  auf  eine  von  der  Sammlung  des  MiHhodioH 
(vertreten  dnrdi  Far.  U70  vom  Jahre  890 »  P') 
anabhfingigeÜberlieferung  zurUcksngehen  nndläBt 
V5-  9  gegenüber  P'  (m  hSher  einscbfitzen.  Sonst 
sind  die  Gruudsütze,  nach  denen  D.  die  IIa« 
klassifisiert,  und  die  fibersichtliehe  Gestaltung  des 
wie  bei  allen  volkstflmlicben  Schriften  überreichen 
Variantenappnrates  zuhilligen.  IJcf.  würde  aller- 
diuga  dem  hier  beliebten  System  der  Öigla  (Vati- 
eamVO>>  uew.)>  wobei  die  Gruppierung  nicht  er> 
siebtlieh  wird,  die  von  Bonnet  in  Acta  apostolomm 
apocrypha  H  befolgte  Methode  vorziehen.  Die 
Zetlenzählung  nach  Kapiteln  statt  nach  Seiten  ist 
für  das  Zitieren  unbequem. 

Auflkllend  ist,  daß  D.  sich  nicht  an  die  neuesten 
Ausgaben,  des  Georgios  Mon.  von  de  Boor,  der 
Patrin  Koiistantinopnleo«  von  Preger,  hfilt:  noch 
lutihr,  diiB  er  die  Datierung  der  Thoklaakten  nach 

I  [Jpsius  gibt,  als  ob  sicb  seit  Auffindung  der  voll- 
ständigen i'aulusakten  hierin  nichts  getttdert  hlUte. 
Bei  den  Bibelzitaten  nnd  -anspielunj^en  wSre 
Wunder  i^j  neben  Job.  ba  doch  such  Mai-kus  2u 
Matth,  da;  Wunder  ön  sUtt  Hatth.  19is  vielBehr 
Matth.  7m1I'.  su  nennen  gewesen.  S.  80A.  t  soll 
es  wohl  arab.  Hart  I  heißen.  Als  wichtig  hervor- 
gehoben seien  noch  die  Erörterungen  über  das 
Meoologiou  des  Patriarchen  Methodioa  und  ver- 
wandte Sammlungen  nnd  dioDatiMung  des  Diakon 
HazimOS  auf  das  14.  Jahrhundert. 

Auf  die  Fülle  den  sachlich  Interessanten,  das 

'  diese  Texte  bieten,  eiosageben,  ist  hier  nicht 
Raum:  der  Leser  findet  ebenso  spracbliefa  wie 

I  kultnr-  nnd  religionsgesebtclitlich  reiche  Ausbeute. 
Her  fleraUHg.  hat  fiureh  sjute,  ninnclie  Erklärung 

;  entiialtende  Indices  für  bequeme  Hebung  dieser 

j  Schätze  geborgt.    Auch  dafUr  sei  ihm  gedankt. 

I      Strasburg.  E.  von  DobsehUtz. 

!  I«. Maoottrt,  Osservasioni  ad  Oraslo. . Ssggio 

Bcrondn.    Sieua  1907,  Bornardino     ITi  S',  8. 
I         Der  Verf.,  der  bereit.-?  im  Jahr«  1901  ein 
Ueftchen  mit  Erörterungen  über  Uoraz  hatte  er- 
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scheinen  lassen,  lejrt  jetzt  ein  neues  vor,  welches 
eine  Anzahl  von  Stellen  der  Epoden  behandelt. 
Wir  ▼«rseiebn«n  daraas  das  Wbbtigora. 

Epod.  1,5.  M  lammt  sich  der  Leaiiug  sü  an, 
und  in  ilci-  '{'hI  ist  bei  dieser  die  Konstruktion 
ebenso  einfach  und  uatürlicb  als  bei  ilcr  Lesung 
$i  vmrswiekt  und  verkflnatelt.  _  Epod.  1,100*. 
Das  Fra^saiclieD  will  II.  Dicht  binter  wlrw  V.  10, 
rtondcrn  erst  hinter  pcctoreV.  14  motzen;  .-jo  »chon 
Kioäsliug.  Auch  dies  empfiehlt  sich,  da  dadurch 
der  ganze  Tenor  glatter  wird.  —  Epod.  2,13. 
Die  Teraa  lOff.  möchte  M.  mit  Bawabrutig  des 
überlieferten  que  folgendermaften  verstehen:  aut 
prospccfat  grefies  cl  [infi^rm)  inserit  ramos  feliciorts 
amputans  inutiiics,  mentre  dal  poggio  guarda  cou 
emu^aeenaa  ii  gregge  ehe  paseela  laggiji  nella 
Vftlle  snlitaria,  si  diverte  a  potare  e  a  innestaro. 
Aber  es  ist  niclit  abzusehen,  wanini  das  Vcr^niifjoii 
(denn  so  faßt  es  M.)  des  yrospcctare  greges  gerade 
mit  der  Arbeit  des  roiiMMr  imsefere  veifannden  sein 
sollte,  and  nicht  etwa  mit  dem  Niarltore  pspiftw. 
Und  wenn  eine  solr-ho  Verbindung  %'orlSfre,  sn 
würde  entweder  eine  Unterordnung  des prospedare 
unter  ituenre  oder  «ealgstena  eine  Kaehatetlung, 
itu€rit  et  pn^teetat,  au  erwarten  sein.  Es  hilft 

der  Stelle  wohl  nur  Bentleyp  re  oder  eine  Um- 
stellung der  Verse  auf.  —  Epod.  ö,ll.  M.  denkt 
an  folgende  Aufiasnung:  ut,  quesius  haec,  constUU 
tremtnü  «w,  qvaado  il  gioTinetto,  fatti  qussti 
lamenti,  ai  ferm6  (taeque)  collii  bucca  trenitiiite 
dallo  spavento.  ludessen  raten  doch  Wortstellung 
und  Sprachgebrauch,  Irementi  ore  mit  haec  questus 
an  rerbinden  und  eomtüä  lokal  an  fassen.  — 
Epod.  5,69  f.  Für  die  Worte  indormit  unctis  ommwm 
cubitibus  obUvione  pdi'cum  sclilJigl  M.  eine  g^anz 
eigenartige  Deutung  vor:  per  eftetto  de'  miei  ültri 
steui  egli,  preso  d*  indifierenaa  per  tntte  le  donne 
cIm  awidna,  s'  addormenta  ne'  loro  letti,  per 
quanto  suntuosi.  Schwerlich  i-ichtig;  doch  Igt  ea 
ontanlich,  hier  auf  die  Uberaus  diffizile  Stelle 
nAar  «bsofdien.  »  Epod.  5^7 1  Bai  diaasr 
gleiebfalls  sehr  bteen  Stelle  neigt  H.  su  folgender 
Auffaas^nig:  Venena  tnnrfnum  (sunt):  iion  valcnt 
convertere  fa$  nefasque,  humanam  vicem,  di  grande 
effetto  sono  i  filtri:  perb  uon  sou  capaci  di  sov- 
vertire  U  piindpio  ehe  distingue  II  /bs  dal  m^iu, 
l'ordiue  morale  del  fato,  in  cui  consiste  e  da  cui 
dipende  l  awicendarsi  delle  sorti  degli  uomini. 
—  Epod.  ö,97.  Yieatim,  non  'di  cuutrada  in  cou- 
tiada*,  ma  Hl  rioni  iateri\  Die  Entsdieidnng  dOrfke 
sebwierig  sein,  da  Wortbildun|f  und  Znsainnten- 
hang  wohl  beide  Bedeutungen  znlnasen.  — 
Epod.  i),17.  Man  könne  ad  hunc  lesen  =  a  ^uesta 


'  parte  polttica,  verso  quest'  idca,  ehe  io  accetto; 

iu  hunc  si  piiö  capire  Gesare  sottintendei\^o  un 
I  primo  Oaetarmi  seaaa  hisogno  di  legare  il  detto 

hunc  col  Caesarem  del  v.  17.  Recht  seltsam;  Tiel 
j  besser  hatte  einst  l'ssnni  (k2  Aunc  auf  5o2  bezogen. 
I       Das  Ueflcben  enthält  manches  Gute;  jedoch 

sind  die TersttdwjgewiaseD  TielnniatrittananViarB«n 

baisnkommen,  nicht  ab  geglückt  ananseliaii. 
Hmlberstadt  IL  Röhl. 

Max  Sohennanu,  Uur  erste  puniacbe  Krieg 
im  Lichte  der  UviMtlaobea  Tradition. 
Bin  Beitrag  zur  Oesehiobtschreibung  des 
Livins  und  soiuer  Nachfoli^or.  Tübin^ier  Dis- 
Hertation.  TAbipgBn  190&,  Laapp.  iV,  120  8.  8. 
2  M.  ÖO. 

«Zweck  dieser  Arbeit  ist,  nach  Tanliehkeit 

die  Lücke  auszufüllen,  welche  durch  den  Verlust 
der  livianischenBücherXVI— XlXin  dernational- 

I  rämischeuGeschichtsttberlieferung  entstanden  war. 

I  Zwar  wird  es  nieht  geOngen,  aaf  dem  Wege  einer 
kritischen  Sammlnilg  den  ursprünglichen  Livlua 
wiederzufinden.  Vielmehr  ....  ist  es  höchstens 
die  'Liviusepitome',  deren  Fragmente  wir  wieder« 
anfinden  imstande  sein  wMden."  Der  Verf.  hat 
damit  einen  Teil  der  Aufgabe  su  lösen  unter- 
nommen, die  Znngemeister  (1883)  gestellt  hat,  die 
pEpitome  aus  den  Benutzern  derselben,  soweit 
wie  möglich  ist,  su  rekonstruieren". 

Der  niekstliegende  Weg  nur  Erreichung  dieses 
Zieles  war  m.  E.  etwa  folgender.  Nach  einem 
umfassenden  Überblick  über  sämtliche  Benutzer 
der  verlorenen  Livluaupitome  waieu  alle  auf  Llvius 
snrOekgehenden  N^aoliriehten  derselben  aussn» 
scheiden  und  zu  u  n  >>ln.  Dabei  war  eine  Be- 
rücksiclitlgiing  der  n  i  c  h  t  iiviaiiisehen  Tradition 
unvermeidlich.  Sodann  mußte  unter  Verwertung 
der  bisherigen  Bpitomeforscbung  der  Versneh  ge- 
macht werden,  durch  eine  kritische,  sachliche  wi« 
»prachliche,  Ver|rleicluing  aller  Kpitoirveexzeqitn 
womöglich  den  Wortlaut  der  Epitome  wiederher- 
anatellen  oder  aber,  wo  ridi  ala  unmüsHeh 
erwiesr  wenigstens  ihren  Inhalt  festanlegen.  Auf 
diese  Weise  hätte  man,  wie  Scb.  sagt,  „die  liviani- 
sche  Tradition  Uber  den  1.  punischen  Krieg  so 
weit  wie  möglich  erstehen  lassen^.  Als  willkom- 
mene Nebeneigehnisse  wOrde  man  ev.  weiter« 

I  Einblicke  gewonnen  haben  iu  die  Art,  wie  die 
einzelnen  von  der  Epitome  direkt  oder  indirekt 
—  abhäugigeu  Autoreu  in  Auswahl  und  Wieder- 
gabe ihrer  Naehriohten  verfahren  sind,  wie  sie 
sie  etwa  mit  anderweitigen  —  und  welchen  — 
vereinig!  Imlien,  «owif>  in  ihr  Verwandtsrbafts- 
verh&ltuis  zur  Epitome  selbst  und  zueinander. 
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äch.  hat  cteiue  Aul'gabe  anders  auf-  uad 
gefaßt  Nadi  «ioer  Binldtimg  ttber  den  seitig«« 

Stand  der Epitotueforschajug  geht  er  dieGeacbichte, 
des  1.  ponischiM)  Krieges,  jsprlogt  in  fünf  größere 
Abschuitte,  in  der  Weise  durch,  daß  er  Jahr  für 
Jmhr  (von  864—841)  die  Ereignine  in  llurer 
sukzessiven  Folge,  jedesmal  mit  den  Konsulnamon 
bewiniifinl ,  erörtert.     Dnliei  beschränkt    r  -rli 
aber  keineswegs  auf  dieLiviauisclic  Überlicterung, 
toadam  liSt  dnrelhweg  and  ausgiebig  auch  „die 
Ton  Livina  nnabhingigenBerieliteistatUnr  nn  Worte 
kominfin"  (H,  15).   Das  war  berechtigt,  soweit  es 
sich,  wie  oben  angedeutet,  darum  handelte,  die 
LivianiscbeTraditloa  klar  auszusondern.  AberSch. 
tat  «8  anch  da,  wo  ,eia«  Veigleielrang  mit  der 
Uviauischen  überliefernng  gar  nicht  in  J<Vago 
kommt"  (S.  11).    Denn  er  erstrpht  'VollslKmli^- 
koit';  er  bringt  die  gesamte  Tradition  mehr  oder 
welliger  anaflUtrlieh  vor,  vergleicht  mit  ihr  die 
Liviauische  und  prüft,  was  „historisch  verwertbar'', 
was  „u;lnubwüi  <li>^''  ist.    Die  Fi  aj^e :  wai  bat  Livius 
(lilpitome)  berichtet?  tritt  sehr  bald  und  sumeiet 
xarttek  liiatM  der  ganz  anderen  Frage;  was  lat 
gesofaafaan?  —  Damit  ist  der  nnprUngliehe  Ge- 
sichtspunkt  verschoben,  und  wer  nach  drr  Ein- 
leitnno; im  Folgenden  eine  Sammlung  der  Epitome- 
iragiaeule  zu  fiudeu  hofft  oder  doch  eine  inbalt- 
liehe  Anesehtlnng  nnd  Zneamraenfamnng  ihres 
Berichtes  Uber  den  1.  punischen  Krieg,  der  wird 
einigermaßen  enttäuscht  werden.    Zwar  besinnt 
sich  Sch.  gelegentlich  aufsein  eigentliches  Thema 
(S.  74, 90f.);  aber  im  ganzen  ist  doch  dieser  Mangel 
an  scharfer  Anseinanderhaltung   der  Probleme 
seiner  Arbeit  nicht  gerade  vorteilhaft  gpweacn. 

Dennoch  ist  dieselbe  keineswegs  als  eine  vor 
geb  liehe  an  beieldinen.  "Wh  haben  to  ihr  eine 
kritisehe  Qaellenkande  xnm  1.  pnnisehen  Krieg 
vor  uns.  die  dank  der  Gi  üiullitbkeit,  mit  der  Sch. 
in  die  Überlieferung  eingedrungen  ist,  und  seiner 
weitgehenden  Berücksichtigung  der  bisherigen 
Foiscbnag  ihres  Wertes  nicht  entbehrt.  Daft  es 
ihm  troti  dos  angewandten  Scbarfsinns  vielfacl; 
doch  nur  gelungen  ist,  au  den  bisherigen  Ver- 
mutungen eine  neue  hinzuzufügen  oder  sich  für 
•ine  frühere  an  entscheiden,  liegt  in  der  Natnr 
dar  Sache,  und  es  ist  nur  anzuerkennen,  wenn 
er  in  solch«!!!  Fällen  seine  eigene  Ansicht  nicht 
als  Tatsache  gibt.  Ebenso  wird  Scb.  nicht  ver- 
langen, daft  man  ihm  in  allen  einzelnen  Entp 
seheidnngen  anstimmt  (die  Qnellenanalyse  scheint 
mir  nicht  immer  ausreieliend,  der  SeliluB  rmf  (tc- 
moinsamkeit  der  (Quelle  zuweilen  nicht  zwingend, 
bislierigo  Ergebnisse  der  Forschung  nicht  überall 


verwertet,  u.  a.).  Im  ganzen  aber  ist  zu  sagen, 
daS,  wer  künftig  die  Gesehiehte  das  1.  pnnisehen 

Krieges  zu  schreiben  unternimmt,  dem  Verf.  für 
diese  Beine  sorgfÄlti^e  Vorarbeit  dankbar  sein 
muü;  und  auch  der  Literarhistoriker  wird  durch 
manche  AnsAÜirungen,  s.  B.  die  aehr  anaprO' 
chenden  Uber  die  Schlange  am  Bagradas  oder  Ühw 
die  Frieil  n  ^L 'sandtsehaft  des  üegnlns,  sich  ga* 
fördert  selieu. 

Bailin.  Q.  Roinhold. 


P.  Maaqueray,  Abriß  der  griechischen  Metrik. 
I  Ina  DeutAcb«  übersetzt  von  Br.  Praealor. 
,      Leipzig  1ÜU7,  Teubaer.   Xil,  243  8.  8.  4  H.  40. 

MaeqneraTB  im  Jahre  1899  eraehhmeMr  üraiii 
I  de  meirique  grccque  wiirde  in  der  Wochenschrift: 
('.Taliff^.  1900  Nft.  6)  von  un«  in  anerkennender 
t  Weise  besprochen  und  als  wohl  geeignet  zur  Eio- 
I  führung  in  das  Studium  dor  metrisehen  Dlsaiplin 
I  bezeichnet.  Damit  steht  es  im  Einklänge,  wenn 
ProfosÄur  Wissowa  in  Halle,  wie  dor  i'jbersetzPr 
im  Vorwort  mitteilt,  seinen  Zuhörern  das  Büchlein 
snr  ersten  Orientiernng  avf  dam  Gobioto  der  grio» 
chisehan  Metrik  empfohlen  hat.  Es  bietet  in  ge- 
schickter tind  leicht  verstündlicher  Form  der  Dar- 
stellung einen  Überblick  über  die  von  H.  Weil  ver- 
tretene metrische  Theorie.  Wenn  aber  dor  Über- 
setier  jatat,  acht  Jahre  naeh  der  Abfassung  des 
Traitit  den  dentsebcn  Studierenden  der  Pbilobvgie 
nnd  den  .^Herren  Kollegen"  eine  bloöe  Über- 
setzung der  Schrift  ins  Deutsche  antuetet,  SO  Stellt 
er  ihnen  damit,  wie  es  ans  seheint,  ein  bedenk- 
liches testimouinm  paupertatis  aus,  dn  so  viel 
Kenntnis  des  Französischen,  um  sie  ohne  solche 
Beihilfe  zu  benütsen,  doch  wohl  jedem  tiymnasial- 
nbitnrientan,  geschweige  denn  einem  phUolo^seh 
gebildeten  Leser,  zugetraut  werden  darf. 

Verdienstlicli  liiitte  eine  deuteche  Bcarbeitnnp 
des  Maaquerayschen  Buches  vielleicht  werden 
kSnnen,  wenn  der  Übersetanng  eine  über  den 
heutigen  Stand  der  metrischen  Wissenschaft  in 
Deutschland  orientierende  Einleitung  und  eine  ge- 
schickte Auswahl  berichtigender  und  ergänzender 
I  Anmerkungen  beigegeben  worden  würa.  Aber 
I  Pr.  hat  sieh  im  wesentlichen  damit  begnügt,  den 
französischen  Text  ohne  alle  Zu^Stze  und  Ver- 
änderungen, so  pit  als  es  ihm  gelingen  wollte, 
ins  Deutsche  zu  übertragen,  ohne  von  der  sdt 
dem  Oktober  1099  erschienenen  einsehligigen 
Literatur  Notiz  zu  nehmen.   So  werden  z.  B.  die 
Fragmente  der  griechischen  Lyriker  immer  noch 
!  nach  der  Anthologia  lyrica  von  E.  Hiller  zitiert, 
'  wie  bei  Mascjueray,  nicht  nach  dar  Ao^aba  von 
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0.  Crusius;  von  den  Arbeiten  der  leUten  Jahre 
sn  PintUr  i»t  kerne  Bede,  deaa  S.  200  liest  man: 
.Die  Metrik  Piadu»  ist  trete  der  Arbeiten  der 

neueren,  trotz  der  großen  Arbeit  von  Böckh  noch 
dunkel";  daü  die  Wcilsche,  Theorie  fiber  die 
Glykoueen  und  die  diesen  verwandten  Verse  nur 
TOD  swei  oder  drei  nenerenMetrikem  «ngenoaniieii 
seil  wird  ancb  heute  noch  unberichtigt  in  der 
Vorrede  S.  VI  wiederholt;  von  den  neu^efundenen 
griechischen  Dichterfragmenten  erltihrt  der  Le«er 
niehte;  je  eellwt  Irrtttmer  und  Versehen,  die  sieh 
im  Original  fanden,  sind  anbericbtigt  geblieben: 
S.  17(i  lieat  man  noch  immer  wie  dort  (S.  176): 
"AptOTOv  (Uv  C&B^  6  Ü  'jffvaoi  aiaS^iuvov  itüp,  u.  dgl. 

Aiiek  die  Obersetiong  selbst  Isßt  viel  sn 
wttnseben  übrig:  es  fekU  sowohl  am  vollen  Ver- 
stfindnis  des  französischen  Textes  als  üherliaupt 
an  der  nötigen  Sachkunde;  aber  auch  der  deutsche 
Aasdmeklifit  Geschmack  und  Geschick  vermissen. 
Sehe»  der  erste  Seta  dürfte  dne  eharakteristiselie 
Probe  sein:  „Mit  Recht  nennt  man  den  Versbau 
der  Griechen  und  Kömer  Metrik,  weil  er  anf  dem 
Maße  der  Zeit  beruhe.  Masqueray  schrieb:  j,La 
mUriqM  eti  la  teimee  de  In  «en^eatim  dn  €htes 
et  des  LtUins.  Le  nom  quelle  parle  ut  hien  ehoisC 
Cl)  :  oettjpfes»  la  venifieaHon  sttr  ta  metm* 
du  temya*, 

DiB  der  übevsetier  eich  seine  Aufgabe  raebt 
leicht  genMcbt  hat»  seigt  auch  die  große  Menge 
der  Errata,  unter  denen  sich  manche  tiudon,  die 
kanm  dem  Sets  er  sageachrieben  werden  können, 
wie  8.  1S0  W.  Banmbaeh  st  W.  Brambacb,  S. 
889  ein  pcosodiaches  Gediebt ABB*  st  pmodieehes, 
S.182ff.,  204 ff.  und  Öfters Phaleceen  at.  Phaläcoen, 
S.  18  Synicese  st.  Synizese;  S.  27  PbaSton  st 
Phaetbon. 

Wir  aweifeln,  ob  der  Überseteer  dem  Verfasser 
dorcb  seine  deutsche  Übertrsgnng  einen  erwQnech- 
ten  Dienst  erwiesen  bat 

Berlin.  H.  Gleditach. 

Hubert Orimme,  Das  israelitische Pfingstfeat 
und  der  Plejadeukult    Eine  Studie.  Studien 
rar  QsseUebto  und  Koltitr  de«  Altertums.  Im  Auf- 
trage und  mit  üiitfi-stflt^niip  der  i  iairosgesoH^chaft 
herausgegeben  vun  ki  Drerup,  Ii.  Uriuimo  und 
J.  P.  Kirseb.  L  Band,  1.  Hell  Paderborn  1907, 
Schöninjih.   VIII,  r_M      8.  3  Tafeln.    H  M  HO. 
Grimme  will  beweisen,  dati  das  israelitische 
Pfingstfast  ursprünglich  ein  Fest  der  Besieguug 
der  Plejadea  dnreb  Ifardnk  ist  Die  Sgbv^  sden 
die  Plejftden;  ebenso  wie  die  süntti,  die  sieben 
bösen  Geister  in  der  babylnniflchcn  Mytholoj^ie. 
P)e  Vermittlung  dieser  Anäcliauungen  hätti>n  die 


üarranier  besorgt,  deren  Mondtest  auch  nickte 
anderes  gewesen  sei  als  ein  Ilejadenfeft  Manches 
in  der  gelehrten  Bewdsfldirung  besticht,  aber 

vielfach  geht  die  Phantasie  Wogo,  denen  ich  rncbt 
folgen  kann;  z.  Ii.  S.  8fi:  Der  harranische  Gott 
'der  blinde  Uerr'  {märä  sanyd)  ist  =  Marduk. 
Bine  anmerisebe  Form  llardnks  lautet  AnMm, 
die  Awaru  ausgesprochen  wurde;  ,  Ii  ses  fiel  un- 
gefübr  mit  der  Intensivform  des  Adjektivs  'Ptrlr. 
nämlich  uu9tfdr(<i)  zusammen  and  ergab  so  den 
Begriff  'der  BUnde*  (sc.  Oott)«. 

Breslau.  Bruno  Meissner. 


Tli.  A.  A.bela^  DerSeoatanterAagnatus. 
Stadien  nr  GMcbtobte  und  Knltor  des  Altertesaa. 

Im  Auftrage  Uer  <j9rre8gesell8chaft  herausgegeben. 
I.  Baud,  2.üeft  Fadarbom  1807,  SebOniogb.  788.  a 
2  M.  40. 

Über  den  rSmischen  Senat  spesiell  unter 

Augustus  gibt  es  bereits  eine  ziemlich  umfang- 
reiche Literatur  (s.  m.  Augustus  II  S.  305),  die 
neuerdings  noch  vermehrt  ist  durch  den  Streit 
aber  die  wahre  Absicht  des  Augustus,  ob  er  die 
alte  Verfassung  wieder  herstellen  wollte  oder  nicht; 
denn  die  Kontrovor^e  ISnft  schließlich  hinaus  aul 
eine  Untersuchung  Uber  die  rechtliche  und  l'akti* 
sehe  Stellung  des  Senates. 

War  also  wirklich  eine  neue  Monographie  Aber 
den  Senat  unter  Aaguslu=!  zeitgemäß  oder  not- 
wendig? Wer  diese  Fiage.  bejaht,  wird  daran 
mindestens  die  Forderung  knüpfen,  daß  diese  neue 
Monographie  das  bisher  Geleistete  sasammwifasse 
und  weiterfUlire.  Dieser  Forderung  entspricht  nun 
das  vorliegende  Werk,  das  bereits  als  Straßbur^r^r 

I  Disaei'tation')  erschienen  war,  durchaus  nicbu 

I  Die  StraBbur]ger  Dissertation  wttrde  hier  wahz^ 
scheinlich  keine  Besprechung  gefunden  haben;  da 
der  Verf.  aber  zugleich  unter  der  Flagge  der 

I  Görresgeaellschail  erscheint,  so  kann  er  diese 

i  Racksicht  fordern. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  sehr  ungleiche 
Teile.  Im  ersten  Ilauptteile  fS.  1  — fiö)  gibt  der 
Verf.  eine  chronologische  Gescbicbtstabelle  von 
Notisen,  die  sieh  auf  'Senataveriiandlanf  en  unter 
Augustus'  beliehen.  Als  ob  alles  erst  ToUstJfadig 
aus  dem  Koben  herausgearbeitet  werden  müßte, 
stellt  er  dort  die  verschiedenartigsten  Nachrichten 
zusammen,  mauuhmal  2 — 3  Zeilen  lang,  manchmal 
ebenso  Tiele  oder  mehr  Seiten.  Diese  ebrono- 
lo^sche  Anlage  des  Hauptt^les  ist  entsehiedeik 

')  Sie  ist  mit  dem  vorliegenden  Werk  ideatiscb, 
i  nur  'lio  Eiuleifiintr  8.  V— VIII  fSUt;  dafflr  bat  aie 

1  eiueo  Lcbeualauf  des  Verf. 
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«b«  nBflOeklidie.    Dm  Thema»  das  nch  der 

Verf.  gewählt,  ist  ein  staatsrechtliclics,  uiul  der 
Haitpttei!  des  Werkes  mußte  daher  auch  sacLlich 
und  systemüliiäcli,  mcht  clironologlscb  angeordnet 
aein.  Der  sehr  dürftige  Byetematiaehe  SeMnBteil 
(S.  06—78),  der  wieder  noch  mehrmals  (S.  68. 
7(1.  71.  74)  durch  Oeschichtstabellen  unterbrochen 
wird,  ist  durchaus  nicht  imataude,  diesem  Mangel 
absnhelfea.  Di«a«r  knrm  Anhan);  mnBte  ▼ielmehr 
die  Hanptaache  werden,  in  den  die  wichtigen  und 
brniu-libaron  Xotiseo  des  jetaigen  Uauptteilaa  ein- 
sufUgen  waren. 

Der  chronologische  Rahmen  des  Haaptteiles 
hat  der  Arbeit  um  ao  mehr  geaehadet,  als  er  den 
Verf.  TeranlaBte,  Notisen,  die  an  und  für  sich  un- 
wichtig waren,  aufzuuehwon,  wenn  sin  sich  nur 
bei  einem  bestimmten  Jahre  unterbringen  ließen; 
es  sind  vielfaeh  Naehriehten,  auf  die  er  in  seinem 
systemaUscben  Teile  gar  nicht  wieder  zuiück- 
kommt,  cntweili^r  wt-il  s'u-  nichts  ht-weist-n,  oder 
well  sie  Itiugät  buiiaunt  und  nie  beetritten  sind. 
In  der  langen  Regierungs^ait  des  Augnstns  ist  der- 
selbe (Gegenstand  oft  swei-,  dreimal  in  Angriff  ge- 
nommen; iilici-  dl»'  eluonolofjigcLe  Anordnunf^  ver- 
bietet auch  liier  eine  za^animenfasaende  Behand- 
lung. Anderseits  findet  dann  der  V«rf.  llir  wichtige 
Naebriehten,  die  rieh  nicht  anf  ein  bestimmtes 
Jahr  beziehen,  keinen  geeignetp.n  IMatz.  Viele 
wichtige  Fragen  sind  daher  entweder  Übergangen 
oder  mit  einer  Redensart  beiseite  geschoben.  Alles, 
was  sieh  auf  die  aiaselnen  Senatoren,  senatori' 
sehen  Beamten  und  senatorische  Amterlaufbahn  | 
fxizieht,  ferner  das  MUnz-  und  Biidnisruclit,  auf 
die  parlamentarischen  Formen  der  Verhandlung 
Qsw,^  ist  entweder  gar  nicht  oder  ungenügend  | 
behandelt  Andere«,  wie  die  soslale  Stellnng  und  | 
das  Ansehcu  des  Senates,  hat  der  Verf.  dadurch 
«usgi^BchloHsen,   daß  er  trotz  des  Titels   den  er  i 
seinem  Werk  gab,  S.  1  erklärt,  sich  auf  die  ataats-  | 
reehtUebe  nnd  poUtisebe  Stellung  des  Senates  he-  j 
schränken  zu  wollen.    Aber  wenn  wir  nun  aneh 
flir  einen  Augenblick  die  Ein^chränkun^rcn  an- 
erkennen wollten,  die  er  ausspricht,  ho  bleibun  den-  i 
noch  in  dem  efarenologiscben  ilauiittcil  (S  1  —  65) 
wunderbare  Lücken,  die  sich  nicht  erklären  lassen.  I 
Er  führt  den  Tittd  'Scnatsvcrluindluni^rn  unter 
Augustus';  also  mußten  vor  allem  doch  mindestens  ' 
sämtliche  Senatuskoosulte,  die  erwKhnten  und  die  j 
erhaltenen,  anl|penommen  werden,  welehe  sieh  auf 
die  Zeit  des  Triumvirates  und  des  beginnenden 
Kaiserreiches  beziehen.    Wor  Maft  iial  samiuelt, 
bat  nicht  das  Recht,  bestimmte  Klassen,  die  ihm  ' 
Dieht  passen,  anssnsondern;  dw  Verf.  lehnt  s.  B.  I 


(S.  1),  wettigttens  fdr  den  AngeeUidt,  die  Er- 
örterung der  reinen  Sakral-  und  EbrenbeschlUssc 
ab.  Ob  er  die  S.  C.  de  htdi-'i  saentlarifm.^ ,  die 
nirgends  erwähnt  werden,  keuut  und  daacu  rechnet, 
ist  nicht  deotlieh;  Jedenfalls  gehSren  eie  nicht 
dazu.  Ein  SonatsbeschluB,  der  für  die  Festfcler 
die.  StiafV'ii  <ies  Gesetzes  de  tmrilandis  ordinihits 
suspendiert,  ist  geachichtiich  und  kulturgeschicht- 
lich sehr  interessant  «nd  viel  widitiger  als  die 
Notizen,  die  S.  öO  Aufnahme  gefunden  haben, 
daß  die  Senalorenliste  öffenflich  nn^gcstRÜt  nnd 
die  Prätoren  das  Recht  haben  sollen  zu  referieren. 
Auch  andere  S.  C,  namentlich  derTriumviralzeit, 
die  wir  in  Inschriften  besitseo,  (nät  der  neueren 
Literatur)  sucht  man  vergeblich,  so  z.  B.  das  von 
Aphrodisias  und  von  Panamara.  Auch  die  schon 
von  Mommaon  behandelten  Fragmente  der  S.  C. 
vom  Jahre  731/83  und  720/25  seheist  der  Verf. 
nicht  zu  kennen. 

Außerdem  hat  Josephus  viele  Senatshesclilüsso 
teils  erw&bnt  teils  im  Wortlaut  mitgeteilt,  die  wir 
in  dieser  Arbeit  fttmr  den  Senat  veigebeos  snehens). 

leb  bedauere,  daß  der  Fiats  mir  nieht  erlaubt, 
auf  Einzelheiten  einzugehen,  die  vielleicht  noch 
am  besten  Gelegenheit  geboten  hätten  au  einem 
Worte  der  Anerkennung. 

Leipstg,  V.  Gardthansen. 

Mary  Bradford  Peaks ,  Tht>  ge'noral  civil 
«nd  military  administration  ef  Norioum  und 
Baetia  8.-A  ans  Stadies  in  cbsnesl  Philoiogj, 
Voh  IV.  Chicago  1907,  L'niversity  Press.  70  S.  8. 
Das  unter  obigem  Titel  Erschienene  ist  eine 
vorläufige  Veröfi'ontiichung  von  Cap.  II  and  III 
einer  Gksehiehte  der  rSmiachenPhivinsen  Nericnm 
und  Raetia.  Die  Wahl  des  Gegenstandes  beruht 
nicht  auf  dem  Glauben,  daß  die  beiden  Provinzen 
eine  politische  oder  militärische  Kinfaeit  gebildet 
bitten,  vielmehr  soll  sie  ein  besonders  ansehan" 
Uches  Beispiel  geben  von  der  Art,  wie  das  römische 
System  sich  verschiedenen  Verhältnissen  anpaßte. 
Die  Anregung  zu  der  Arbeit  stammt  von  X'rof.  Fr. 
Frost  Abbott  her;  als  Quellen  nnd  Hilfsmittel 
sind  die  einsehlllgigea  Arbeiten  »amentUeh  dent- 
scher  Gelehrter  mit  großem  Fleiß  und  sorgfälliger 
PtinktHchkeit  im  einzelnen  benutzt.  So  hat  die 
Verfasserin  Verzeichnisse  nicht  nur  sämtlicher 
Prokataloran,  LegatMi,  Pkaesides  und  Dnces  so- 
wie der  hfiheien  Offiaiere,  ferner  der  Uruppen- 

*)  B.  Viereok,  Ssrme  grascos  S.  104  Anm.  l  No. 

119.  Selbst  Plutarch  (Anton.  31),  Macrobia«  (Saturn. 
I  12),  Oasaias  Die  (XLIX  43j  erw&bneu  BescbldMe 
des  Senstas,  die  vom  Yeif.  fibergaagea  werden. 
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abteilangen  zusammengestellt,  sondern  nacli  Liäten 
aller  oiozeloen  bekaouteaCiiUturioueii,  Prinzipalen 
iindgeineui«D  Soldatra.  Jedoeb  haftet  dieser  htfcbst 
lobeniwerle  pttnktlicbe  Fleiß  zu  sehr  am  Einzel- 
nen nnil  Außerliclu  ii.  So  wiril  /..  R  v<  i /.otchm  t. 
welcb«  Prokuratoren  dem  Kang  nach  vor  und  hin- 
ter den  Prokomtoren  Ton  BStien  und  Noticnm 
itehen;  »ber  es  fehlt  eine  Erörterung  des  Begriffii 
eines  Proktirntor«?  und  der  verschicil-MTc^n  Artnn 
dieser  Würde.  Auch  vermitit  man  hier  und  da 
di«  aUgameiDere  Kanotnii  dea  IßlitSrweaeai,  00 
in  der  ndlTea  V^age,  ob  die  Prokaratoren  j«  «nuen 
oder  melirere  P  c  11  (  f  i  z  i  ar  i  e  r  gehabt  haben, 
und  in  der  Vermutung,  daß  sie  pinc  Sekretars- 
oder  älinlicbe  VertraaensätcUung  eiugeuomiueu 
bitten.  Diea  mnft  om  ao  mehv  aiiffalleti,  ala  die 
Verfasserin  die  einschläpgeii  Schriften  von  O. 
Hirachfeld,  v.  Domaszewski  «.  h.  kennt  und 
zitiert.  Die  Frage,  ob  die  Trennung  der  milit&ri- 
aeben  und  der  ZiTilgewalt  aebon  unter  Severus 
Alexander  oder  erst  unter  Diocletiau  eingetreten 
ist  (Mar(|u;uiU  1  2,  S.  ')5T),  wuJ  nur  kurz  be- 
rührt und  im  letzteren  üian  beantwortet;  der 
Praeaea  prov.  Saetiae  Vaterhu  Ymuahis,  der 
bei  Zwiefalten,  nSrdlieh  von  der  Donau«  dem 
Hr)muTif,'ntt  einen  Tempel  errichtet  hat,  spricht 
für  das  Gegenteil,  da  seit  Kaiser  Galüeniis  die 
Landschaften  nördlich  von  der  Donau  allem  nach 
niebt  mehr  In.den  Hinden  der  RSmer  waren  (vgl. 
II  a  u  g  -  S  i  X  t  No.  17).  Im  allgemeinen  aber 
tiberwiegt  doch  in  unsiu-om  UHoil  die  Anerkennung 
der  fast  peiuUcheu  Sorgfalt  und  der  richtigen 
Methode  in  der  Behandlung  aller  £inselbeiten, 
sowie  die  Freude,  daß  auch  im  fernen  Westen 
lüclitiijo  KiSfto.  «D^^ar  wriitliche  Kräfto,  In  dio 
Mitarbeit  au  tku  i'roblemen  unserer  deutschen 
nnd  Überhaupt  europiiisclien  Geaehiehte  nnd  AUer> 
tümii  mit  Eifer  und  Qeaehiek  eingetreten  ^nd. 
Kaunheini.    P.  Haag. 

R.  Delbirttok,  HeileniBtiecho  Jiuuten  in 
l.atium.  HerauBgegüben  mit  Üoihilfu  des  Eduard 
Uerbard-äUpendiuwi»  der  EöDigl.  PreuU.  Akademie 
der  Wiaaenacbaften.  I.  Bnabesohreiboogeu.  Mit 
2Ü  Tafeln  und  88  Toxtabbildoagen.  StraBborg  1907, 
TrUbmer.   92  S.   4.   62  M. 
Bebandelt  sind  in  dem  vorliegenden  Bande 
I.  .\i(U!i  Marcia,  lI.PousM  ilvius.lII.PonsAemiUus, 
|\'.  'l'aKul.iriuin,  V    Das  1 1 ' iiii   rli-r  Fortuna 
in  Präueste.    Während  die  ersten  drei  Nummern 
ihrem  Inhalt  entapraebend  nur  knrs  abgehandelt 
werden,  sind  die  beiden  letnten  Nnmmernt  be- 
fiomlers  n5>iT  ilcr  Fr>r1nnatcm](el  in  Pränestc  .'lu^- 
fiihrlicbtir  behandelt.  Eine  NachprUt'oag  kann  nur 


1  an  Ort  und  Stelle  und  ntir  %'oii  selten  eines  Archi- 
'  tekten  vorgenommen  werden,  da  dazu  Spezial- 
I  Studien  notwendig  sind,  die  nicht  jedem  sn  Ge- 
I  böte  stehen;  im  allgemwnen  machen  die  hier  von 
'  dem  Verf.  gebotenen  nrchitcktoniscbcD  AusHib- 

Iruugeu  deu  Eindruck  großer  Zuverlässigkeit  und 
Sicherheit  Die  oenen  Anagrahnngen,  die  dnteh 
,  die  Archäologische  GFeaalbchaft  von  Palestrina 
auf  dem  .Marktplülz  anu'f-^'^'llt  wordm  Miiri,  liaben 
hier  noch  nicht  berücksiclitigt  werden  küuneu,  sie 
Bollen  «tat  im  2,  Band  nachgetragen  werden;  a^ 
viel  sich  aber  nach  einem  flHebtigen  Einbliek  von 
obenher  (der  Zutritt  war  irn  März  A.  J.  noch  nicht 
gestattet)  urteilen  ließ,  ist  der  Ertrag  der  Aus- 
grabungen nicht  bedeutend  und  kaam  geeignet, 
die  anf  Gmnd  der  bia  jetit  bloUiegendon  Rainen 
erreichten  Resultate  an  verllndem*}.  Leider  hat 
der  Verf.  gerade  bei  dem  Fortunatcnipel  von 
Präaeete  sich  auf  Grund  falscher  Voraussetzungen 
ao  falaeben  SchlSaaen  verleiten  laaaen.  „EiiT  von 
Sulla  geschenktes  Moeaik«,  heißt  es  S.  47,  „läßt 
-ich  mit  Wahrscheinlichkeit  nachweisen,  und  i?t 
mit  der  Masse  der  Kuinea  so  unlösbar  verbunden, 
dafi  man  unter  Satlaa  Todesjalir,  78  ▼.'Chr.,  nicht 
herabgehen  kann*.  Das  wird  S.  GO  weiter  anage- 
führt: Plinius  sagt XXXVI 184: Pat  iiuenln  orif/inem 
ajttul  (iraecoa  hahent,  elaborata  arte pidurtui  raiiont, 
j  dotiec  mJmtroia  esi^ulere  cam;  celtherrimus  fuü  im 
I  hoG  gmere  8o$itt  qmi  Ptrgumi  ttravU  quem  «mmI 
asarotonoeeont  quoniam  puriiamenta  cenae  in  pavi- 
»lentis  quaeque  ererri  soltid  vcluti  relicta  ftcerat 
parvis  e  tcsscUis  tinctisque  in  varios  oolores;  mtra- 
Mi»  tibi  eciumba  Mens  d  aqvam  unAra  eapUk 
infuscans;apricanluraliae,s€abmti'-^  seft  in  ranlhari 
lahro.  ..Danach  wurde  im  klastiisclicü  Ci  i  -  -lionland 
—  elaborata  arU — der  Estrich  bemalt,  bis  Litbo- 
«trota  aufkamen.  AiB^paraov  heiBt  ha  weiteren 
Sinne  «Steinboden*,  bezeichnet  aber  beaondera  oft 
I  dessen  feinste  Art,  da^  Mosaik,  so  auch  hier. 
\  Denn  es  wird  gesagt,  daß  die  LitbostroUi  des 
Sosos  aus  tessellae  bestanden,  da«  teduiiaehe  Wort 
I  fOr  Moaaikatifte.  —  Weiterbin  gibt  Plinina  «inig« 
Nachrichten  i)ber  Steinböden  in  Rom,  Resepte 
für  billifje  Estriche,  und  endlich  als  N'achtrag  die 
Worte:  Lithostrota  co^tavere  iam  sub  üttUa, pttr- 
volt»  ewie  enutU  txtai  AodiSsgue  gnad  »n  JbrfHMa 
dtbi^tro  Praem  sie  /reit.  Xatürlich  bedeutet  Utho- 
stroton  hier  dasselbe  wie  in  der  kurz  vorher- 
gehenden iSielle,  D^tnlicb  Bodenmosaik,  und  eine 
EriclKnmg  bedarf  nur  die  Nachricht  von  dw  Klain- 


•)  Doch  vgl.  die  in  den  Not  d.  Sc*t.  1907  S  289ff. 
veröffeoUiohten  neuesten  Üeriobte,  besonders  8.  iHl. 
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lieit  tlßr  Crustao."     Man  kMMl  die  Worte  de» 
Piiniua  nicht  fnlaclior  anßassen,  al«  es  Delbrück 
hier  tut.  Natürlich  bedeutet  Uthostrota  beidomal 
imelb«,  aber  mehtBodtfimoMilc^mid«»  einen  mit 
Stoiaeo  bellen  Fußboden ;  ehborata  arte  piehtrae 
ratiotie  fictß!  nidit  Slcr  E^tricli  wur<if  beniiilt', 
sondern  er  wiinie  künstleiiiich  auHgttsclitiiückt  wi« 
mit  Malerei.  Die  pavitnenta  elaborata  arte  pidurae 
ratüme,  i.  b.  An»  figilrliebe  Mosaik,  das  gana  den 
Eindruck  der  Maleroi  macht,  ist  in  Grieclioninnd 
entstanden  (NU.  nach  Plinins,  in  Wirklichkeit  5«f 
»3  älter,  stammt  schon  aus  dem  Uricutj;  ein  vor- 
Bttg;Uclie»Baispi«l  daflir  ist  der  sogenannte  Mfianos 
ol«oc  in  Pergamon,  von  Sosos  gerertigt;  vielleicht 
ist  das  berühmte Tanbenmoaaik  im  Ka[iito1ini<('h(Mi 
Museum  ein  Teil  davon.   Diese  Art  des  Moeaiki» 
ht  aacb  Mbaeitig  oacb  Itaiieo,  speaMI  naeb  Born 
eingeftabrt  worden;  sagt  docb  Plinias  K.  b.  XXXVl 
185  ansdrücklii  h .  Romae  sattulatum  in  loois  Capi- 
iolini  aede  primttm  factum  est  posl  tertinm  hrUttm 
J*unicum  initum,  frequentalu  vero  puvtmenia  ante 
Ci$nbne»m  magna  gratia  tmimonm  wdiei»  *^ 
Lueäianus  ille  vtrsus:  Arie  paviment  aique  emtAe- 
maie  cermiexfuto.     Damit    sind  aber  beidemal 
Mosaiken,  die  aus  kleinen  Steinen  zusammengesetzt 
waren,  gemeint;  das  litboatroton  dea  Sulla,  wenn 
ee    auä  tessellae  bestünde,  wXre  demnach  gar 
uicbts  Neues,  wio  es  doch  nach  Plinin?  sein  muß, 
der  die  litbostrota  unter  äulU  beginnen  läßt.  Bei 
jenen  aus  tessellae  auMunmeugesetataii  Hosdken 
ist  es  an  rieb  gleiebgilkig,  ob  diese  ans  Steia  oder 
Glasfluß  hergestellt  waren;  der  Zweck  beider  war 
ja   dfrar^lbe,  farbij^  zu  wirken      Daß  das  Glas 
äcliun  trühi£(iitig  iu  Fülle  t.a  Gebote  stand,  sieht 
man  a.  B.  daraus,  da6  in  dem  Saale  der  Casa 
del  FattnO  in  Pompeji,  in  dem  das  Mosaik  der 
Alexanderscblacht  in  deti  HudtMi  geleprt  war,  der 
^anae  Fußboden  aus  roten  und  grünlich-weiüon 
Glasflüssen  bestand,  die  in  großen  Stocken  in  den 
M9rt«l  gelegt,  festgestampft  und  abgeaehliifen 
waren.   Also  jene  Art  des  Mosaikis  ist  sdion  vor 
Öulla  in  £om  bekannt  gewesen.   Mit  der  Zeit  ist 
aber  cB«  Knnst  durch  die  Pracht  vertrieben 
worden:  die  wie  Oemllde  wirkenden  Hosalken 
wurden  durch  kostbare,  aus  allen  Weltgegenden 
zTi'^ammen^'eancliteMHrmorplatten  verdriin^t.  Den 
Anfang  mit  diesier  neuen  kostbaren  iiodeubeklei- 
dvoig  hat  Sulla  gemaebt  (UOmkrofa  eo9piop*r9 
iam  suh  SitSa),  in  Kortnnae  delubro  Praeneste; 
im  Hierhin  war  man  damal«  noch  bescheiden,  man 
begnügte  sich  mit  kleiiion  Platten,  parvolis  cerie 
crusHs^  wCbrend  man  iu  späterer  Zeit  große,  fast 
unbesablbara  Platten  dea  kostbarsten  Marmore 


;  zur  Bedeckung  des  Fußbodens  verwendete.  Durch 
diese  nenn  .\rt  der  Bodenverkleidiuig  wurde  das 
bis  dahin  verwendete,  aus  tessellae  zusammeu- 
j  gesetste  Mosaik,  das  ttrmiCMkittm  oder  tetsdkUmm 
(fenus,  vom  Fußboden  verdrängt  und  für  die  Winde 
'  und  (Jewiilbe  frei:  jnttsa  dt  indf  ex  humo pavimentd 
in  camaras  trumiere  e  vitro,  novicium  et  hoc  tft* 
;  venUtm.  Man  kann  dies  stärkere  Ueranaieben  dea 
I  Olaaes  bei  den  in  den  Camarae  angebracbten 
Mosaiken  damit  erklären,  daß,  je  weiter  das  Gc- 
'  inrtlde  vom  A<tn;c  entfornt  war,  um  so  mehr  auf 
energische  Farbenbetonung  gehalten  werdeumußtc, 
I  and  daß  diese  dnreb  einheitlieb  geflirbten  Glas- 
j  Huß  leichter  erreicht  wird  als  durch  die  matt- 
I  farbigen  Steine,  bedarf  keiner  besonderen  Hervor- 
hebung. Zu  dieser  Geschichte  de«  Mosaiks  und 
der  Verdrängung  des  Figurenmosdks  durch  den 
Plattenbelag,  so  daß  daa  eratere  für  die  Catuarae 
verfügbar  wird,  paßt  ausgezeichnet  iVu»  Stelle 
Pliuius  N.  h.  XXXVI  114:  M.  öcaurus,  der  pri- 
vignus  des  Sulla,  erbaute  ein  Theater;  tarn  ma 
pmrs  teamae  «  mormof«  fitä,  media  e  »Uro;  das 
ist  doch  nichts  anderes  als  die  praktische  An- 
wendung von  189  JUhoHroia  coeptavere  iam  sub 
Sulla  und  d&r nai pulsa  deinde  ex  humo  pavimenUt, 
Ml  eaaMTM  IraiMtere  e  väro\  offenbar  hat  Plinins 
hier  awischen  dem  Lithostrotoa  des  Sulla  in  PHl- 
neste  und  dem  media  scne»a  e  vitro  des  Scaurns 
eine  Verbindung  sich  gedacht.  Wie  ist  es  über- 
haupt möglich,  diePlsninsstalle  so  mlBanverstehen, 
wie  Oelbradc  das  getan  hat?  Daß  dlejfanmcnfa 
ver^miculaUi  kiter  sind  als  Sulla,  sagt  Plinius  aus- 
drücklich ;  ausdrücklich  erklürt  er,  daß  die  lithostrota 
von  Sulla  zuerst  eingeführt  sind;  wie  kann  er  da 
behaupten,  daß  paomtmlta  vermicukUa  und  hiho- 
strotn  da^-sclbe  sei?  Femer,  das  Mosaik  wird  um 
so  hoher  geschätzt,  je  feiner  die  Steine  «ind;  i)ei 
dem  lithostrotoo  des  Sulla  wird  aber  die  Klciu- 
beit  der  Steine  als  eine  Art  Nachteil,  al«  von 
geringerem  Wert  hervorgehoben ;  daraus  geht  also 
hervor,  daß  das  Hthostroton  höher  biuvertet  werden 
muß,  je  größer  die  dazu  verwendeten  Steine  sind. 
Das  paßt  auf  Marmorplatten,  nicht  aber  auf  das 
figitriiche  Mosaik,  das  um  so  gröber  und  gewOhn» 
lieber  erscheint,  je  größer  die  dautt  gebrauchten 
teasellne  sind. 

P.  Gauukler,  der  in  seinem  Beitrag  zum  Dict. 
des  ant  unter  Mnsivum  Opus  das  litboatroton  dea 
Sulla  auch  ähnlich  wie  Delbrück  aufgefaßt  hatte, 
ist  längst  von  dieser  Ansitlit  zurückgekommen 
und  hat  sich  meiner  Erkiaiuug  abgeschlossen. 

Natürlieh  sind  die  Folgerungen  abanlebnen, 
die  mit  Hilfe  der  falsch  erklirten  Plininsstelle 
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aus  der  TatoacLe  geaogeu  sind,  daß  in  Präneate 
im  Fortanatempel  Ibsaikea  sutage  gekomiaeu 
lind;  es  ist  ja  mBglieh,  d«S  die  Zeitannahme 

richtig  Ist,  aber  jedenfalls  darf  mao  lieb  dabei  ; 
niolit  auf  die  Plioiusstelle  stützen.  Was  heißt  ' 
daa  Obrigens,  wenn  S.  69  von  dem  nen^efuiideuen 
Momik  gaiagt  wird:  „Die  Dantell  uiig  ist  loeker 
nnd  koloristiscb.sie  überragt  die  nu  istt  n  erhaltenfln 
Gemälde  des  Altertums«?  Die  Worte  'locker  uiitl 
koloristiach'  sind  mir  unverständlich,  die  Bewertung 
des  HoMtka  iat  «ntaehieden  abertrieben.  Das 
Mosaik  iit  wirklieh  ganz  gut  und  fein,  aber  durefa- 
aas  nicht  hm'orragßnd.  Das  wäre  ja  auch  bei 
dem  Mosaik  Sullas,  wenn  der  wirklich  nicht  ein 
Hihoalntimt  sondern  mnjpaoÜHentum  elubvraia  artt 
raiionepidwrae  gestiftet  bitte,  niebt  ntfttg  gewesen. 
Zu  bedauern  ist,  daß  der  Verf.  über  die  ursprüng- 
liche «teile  de»  Barberinischen  Mosaiks  (in  dem 
Apddensaal,  vgl.  S.83  „ob  es  dem  Bau  gleichzeitig 
iat  oder  uleht«  liBt  vor  einer  sehr  „gr&ndlicben 
Reini^'unp  derRuine  sich  nicht  besprechen«)  nichts 
Genaueres  gefunden  hat.  Huelien  Lut  den  Raum 
neuerdinga  ab  Bibliothoksraum  angesprochen,  nach  | 
der  in  Epheaos  nnd  anderwirts  aufgefundenen 
Form;  aber  zurEntscheiduug  dieserfVageltBtsidi 
ans  dem  vorliegenden  Buche  nichts  entnehmen. 

Der  zweite  Teil  des  Buches,  der  nach  dem 
Vorwort  schon  m  Arbelt  ist,  soll  außer  Kekon- 
strtiktiouen  die  gescbiebtliebeErlKutemng  der  hier 
veröffentlichten  Bauten  nnd  einen,  yoUatiiidi^ 
Index  enthalten. 

^o«-  R.  Engelmann. 

Ö6rkardaudde,üie Theorie  des  fremdsprach- 
liehen  ünterriehts  in  der  Herbartschon 
Schule.    Eine  hirtorisoh  -  kritische  Studie  nebst 
einem  Vorschlag  zu  einer  Neugestaltung  dos  gesnmten 
frenideprachlichon  ünterrichta  nach  einem  einheit- 
lieben Prinzip.  Uaonover  nnd  Leipzig  1907,  Hahn- 
acbe  Bnchhandhing.    152  S.  8. 
Der  Verl.  sagt  im  Vorwort:  „es  ist  meine  feste 
Uberaeugung,  dafi  infolge  einer  völlig  veränderten 
Bewertung  der  Sehulstndien  Ton  selten  der  Ge- 
hildetpn  ein  formnlistisehes  Gymnasium  sich  im 
Kulturleben  des  20.  Jahrhunderte  nicht  lange  mehr 
lebensfilbig  erweisen  wird«.  Em  'formaliatisches 
Gymnasinai*!  Wo  edstiert  denn  das?  Budde  hält 
wohl  das  liumanistisehe  dafür?  Vermutlich  schöpft 
er  daran«,  daß  ^ammstische  Unterwei;nngen  nnd 
Übungen  bis  nach  Prima  hinein  zugelassen  sind, 
den  Verdacht,  daS  wir  Hnmamsten  lu  viel  Qram* 
matik  und  Stilistik  treiben  und  darUber  die  Lek- 
türe der  Pphriftstellnr  vernacldä«sit^eu  oder  miB- 
braucheu.   Gründliche  Abhülfe,  meint  er,  aoi  nur 


zu  erwarten,  wenn  von  Obersokuuda  ab  jede 
Grammatikstunde  und  jedes  Extemporale  streng 
▼erboten  würde.  Nur  knrae  iraie  Darstellnngeo 
in  der  fremden  Spraehe,  Betrovndeinett  nnd  Über- 
setzungen in  das  Deutsche  sejen  zu  dulden.  Für 
das  nötige  grammatische  Wissen  und  Könnnn  so- 
wie fitr  den  nötigen  Vorrat  an  Vokabeln  hätien 
die  unteren  nnd  mittleren  Klassen  an  soigen.  Anf 
der  Oberstufe  herrsche  die  Lektüre  unbeschränkt 
Das  Ziel  sei:  breites  und  tiefes  Eindringen  in  die 
Schriftsteller  und  dadurch  historische  und  literari- 
sche (aneh  philosophisehe)  Bildung. 

Ich  sweifle,  ob  auf  diesem  Wege  das  Ziel  er- 
reicht wird.  Wenn  in  den  mittleren  Klassen  die 
Grammatik  überwiegt,  so  leiden  die  Schrifuteller, 
also  'ein  wesentlicher  Teil  der  Vorbereitung  für 
die  oberen  Klassen;  und  Cisar  und  Ovid,  Xeno» 
plum  und  Homer  verdienen  doch  gelesen,  nicht 
lediglich  zur  Grammatik  und  zum  Extemporale 
ausgescfalaehtet  m  wardeo.  Kann  man  denn  über- 
haupt in  den  Klassen  VI'— 'II>  an  Gnmmaiik, 
Stilistik  und  Wortscdiatz  das  ftlr II«— I» Notwendige 
herbeiscbaHen?  Eine  Vertiefung,  Ergänzung  und 
Klärung  wird  immer  erforderlich  sein,  und  zwar 
in  besonderen  Stunden,  nicht  gelegentlich  der 
Lektüre,  die  dadurch  Schaden  Utte.  Ja.  wenn 
das  Vergessen  nicht  wSre?  Mindestens  bedarf  es 
je  weiter  nach  oben  desto  mehr  der  Auffrischung, 
die  Zeit  kostet  Und  ist  denn  das  Sprachatndium 
als  solches  ohne  Wert?  Die  Sprache  ist  doch 
kein  Werk/ das  weggeworfen  wird,  wenn  die 
Tür  erbrochen  lut,  oder  gar  ein  notwendiges  Übet 
Buddes  historisch  -  kritische  Studie  ist  sehr 
lehrreich  und  seine  Liebe  zum  Oymnadnm  h5ehst 
erfrculicli.  Er  will  die  altehrwiirdigo  und  be- 
währte Schule  retten,  das  sei  ihm  gedankt,  wenn 
auch  sein  Bettungsversuch  m.  E.  mißglücken  wird. 
Er  kann  so  wenig  helfen  als  die  Reformen  von 
oben  her.  Denn  den  griechischen  und  lateinischen 
üntciTiclit  einengen  und  die  humanistischen  Stu- 
ditiu  zugunsten  der  sogenannten  Realien  als  wirklich 
nUtslieber  Kenntnisse  heraboetsen,  b  demselben 
Atem  aber  ein  tieferes  Eindringon  in  den  Geist 
dos  Altertnins  verlangen  nnd  ausgehrfifefe«,  p-nind- 
licbes  Leäen  der  alten  Autoren  vorschreiben:  das 
ist  die  Quadratur  des  2SikeIs. 
Blankenburg  am  Ben.        H.  F.  Hilller. 

Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Oöttinglsotie  gelehrte  Anseicen.  1^7.  X.  ZL 
(766)  Isoeratis  opem  emaia  rsc  —  B.  Drerup.  I 
(Leipzig).  'DerWert  dar  Ausgabe  liegt  nicht  in  'ier 
'  Bearteilang  und  Verwertung,  sendenn  in  der  Darbie- 
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taog  de«  Mnteriala'.  K.  Münteher.  —  (780)  M.  Aanaei 
Lneani  d«  hello  civili  libri  decem  —  iteram  edidit 
0.  Hosfas  (Leipzig).  'Kotspriciit  iu  ihrem  teztkrit!- 
seben  TtMlti  (ion  zu  gtellenden  ÄnfurderuDgen  nocli 
nicht'.  F.  Btck.  —  (7!t5)  A.  Waldo,  Latoinisolu-B 
»tjrmologiaohes  Wörterbuch  (Uoidelberg).  'Stellt  sich 
dm  bMtob  Arbeiten  dieaer  O«ttiiog  aaf  aad«r«D  Spneh* 
^'«l)iotf>n  ün  'Wti  Seitf".  7?.  Thumctjsen  —  (807)  T.. 
Uoalard,  Le«  iDStractionH  ^critea  du  magistrat  au 
jqg»eemiBiwair>  dus  V^gj^U  Bomldno  (P»xis)w  'Den 
Er^bniBBen  im  wesentlich  zrutimmend'  besprochen  von 
P.  Koachaker.  —  (ß^l)  K.  Koll,  Amphilochius  von 
ikonium  in  setnem  Vejrh&ltiiis  tu  den  großen  Kappa- 
dozicm  (Tabingen).  'Vorzügliche«  Work'.  N.BontceUch. 

—  {8'i9)  C.  lalii  Caogaris  cüiuiuentaTÜ  bt^Ho 
civili.  Krkl.  von  F.  Kraner  und  F.  Uoffmann.  11.  A. 
TOD  H.  M enael  (BerlbK  Test  miil  KonnMote  diid 
mit  der  grOfiten  Umsicht  nnd  0««iee«Dli«ftigk«itdlurall< 
gearbeitet'.  R.  Schneider. 

(866)  H.  Plenkors,  Untorsuchangen  zur  Ober» 
liefevongBgeschicbte  der  Iiitesten  lateinischen  MOnchs- 
regeln  (Milncbea^  'Wertvoll«  Uatenaeboageii'.  & 
K.  Band.  

Olasaioal  Phllolofiry.  II,  3.  4. 

(241)  O.D.Book.  The  Interrelationa  io  tbeUreek 
Dialeots.  Sucht  die  Beziehaogen  zwischen  danDialeUeil 
auf  Grand  des  Gebrauchs  von  71  Wörtern  festzastelleo. 

—  (277)  B.  J.Goodepeed,  Field  Museam  Inscriptinn^t 
V«rOffeatUcbfc  3  unbedeatende  grieoluscbe  loachhften 
■Ad  1  latetoiMhen  Stempel.      (9B1)  Ob.  Knapm 

Travel  in  Ancii'nl  Timos  as  soon  ir.  l'Imitus  and  Tc- 
rra09.  IL  Es  sind  meist  Gesch&ftsreiaou.  —  (3Ub)  W. 
So.  VmrgaaoB,  The  Deafh  of  Menuider.  Setat  aae 
epigraphischen  und  historischen  Gründen  Menanders 
Tod  mit  Olark  292/1.  Bei  Dionys,  de  Db.  9  ist  vor 
dem  AreboD  #{Xuntec  Hufil*^  ausgefallen.  —  (313)  B. 
H.  Sturtevart,  Some  Unüamiliar  üses  of  tdem  and 
iadem  in  I<atin  InscripÜons.  Sammlung  der  S'tollcrt 
mit  dem  Crgebois,  dal»  häutig  idem  ==  item  auf  iu- 
■ebiifken  toh  Oefi«  md  di«  naee.  Um  und  Mm  s 
tadem  in  Rom  gebraucht  sind  Stadtrömische  Grab- 
steine haben  oft  idtm  and  iadem  m  übereiostimmung 
mit  dem  Snlgeilrt,  am  die  Vntindiu^  aweier  Daüve 
hervomiliob.  i) ,  /.  IJ.  Gaiu»  Gaio  fratri  iilem  Uberto 
ftdt  —  (324)  J.  A..  Scott,  Prohibitivea  with  xp6«  and 
th«  Oeof  tiTe.  Sammlmig  der  Stellen  au  der  kkaimeheo 
Literatur.  Wenn  die  Bitte  im  Intaraiae  dee  Sprseheri 
Ile^'t.  8u  steht  dor  Coni.  aor  .  wpnn  des  Hörers,  der 
Imp.  praos.  —  (331)  F.  F.  Abbott,  Notes  upon  Mss 
eoDiainiog  Pereina  and  Petrus  Diaconus.  Ober  eine 
Persiusha  in  Tnl.-lo  f  101. 25  s.  XFi  mit  Kollation  vom 
ProL  und  äat.  1 1— ÖO  und  eine  Us  in  Monte  üassino 
(No.  961)  mit  Kollation  der  Biterpte  der  Peregrinatie  in 
des  Pelms  DiacinniH  I/ber  cic  incifl  siinctif».  - 
T.  D.  8.,  Friedrich  lilaw.  Nekrolog.  —  (33ÖJ  H.  W. 
PTMOOtt,  ^^nn«  eMrfoio  Plant  Anliil.fi<e/8.  Sebrdbt 
MufiOv*«  —  mufiSkt,  —  (387)     O.  Laird,  Laoon^ 


öpxo«  in  Thucyd.  V  77.  Liest  ijMv  l?Sv  und  übersetzt 
»N  th«  matter  of  the  »aerifiu  of  t?u  god  ihai  the  Argi- 
vea  consent  to  the  Eftidamims  kaving  an  inclontre,  and 
that  they  should  meear  to  give  it  (the  saorifiee)»  rer* 
mutet  aber  iJitXty  t/uit  tht  Anjirc^  .thotd^i  set  aside  an 
Micfetur«.  —  (33Ü)  O.  Bonner,  An  Interpretation  of 
Longna  II  16.  ErUBrt  Oße  'Wogen'.  (840)  P. 
Shorey,  I'nu'tulafion  of  Plate  Cbarm  I68b.  Nihulicli 
^  intarfjiir,.  —  (341)  J.  Blmore,  Horace  carm. 
I  84.14.  MM  aei  Koqjonktion.  —  Oh.  Bxon,  Tbe 
Secondary  Accentnation  of  Latin  Words  of  the  Type 
of  consHiuieti,  Gegen  A.  Q,  fiarkneee,  deaaen  Entgeg- 
nung 8. 344  folgt. 

(389)  B.  T.  ICarrUlt  On  Oertain  Boman  Oharae- 

ti'iisMt-w  ?ki77.t*  gewisser  charakterististi  hcr  Züjfa  der 
antiken  Zivilisation,  die  'uaklaasiscb'  sind.  —  (387) 
£.  Kam,  Tbe  Henning  of  Paraeboregema.  Daa  Wort 
ist  Biiütoti  Ursprungs,  von  x^P^Y^''  abgeleitet,  in  nidlt- 
technischer  liedentung,  nud  bezeichnet  'Kxtraaufwen* 
dang'.  —  (401)  W.  8.  Ferguson,  Notes  on  (trook 
Inscriptions.  I.  Ariaratbea  V  and  Queen  NyM.  II. 
TLeophilos  of  Pergamon.  —  (407)  R.  J.  Bonner, 
The  Jurisdiction  of  Athenian  Arbitrators,  Arist.  noX. 
'A»i|«.  68  tAc  lULac  ttuc  kann  niebt  bedeuten  alle 

Rerh'-fri'lt*  uiiOrr  den  vorhonTwübntfri.  —  (419)  J, 
W.  White,  Enoplic  Metro  iu  Greek  Comedy.  Analyse 
der  enoplieehen  OherBeder  bei  Ariato^ianea,  aowie 
anhangsweise  bei  den  Tragikern.  —  (444)  F.  F. 
Abbott,  The  Accent  in  Vulgär  and  Format  Latin. 
Der  Akzent  dor  Volkmpraefae  war  ein  exspiratoriscber, 
der  der  literarischen  Sprache  ein  mii»iku!i8ch<^r;  am 
Kntiö  cb's  4  riiKr  .\iifatig  iImh  ,')  Jalirli,  n.  Uhr.  hatte 
der  «XApiratorische  Akzent  wieder  die  Vorherrschaft. 
—  (461)  B.W.  Fay,  Lneratiao»  Brklamng  von  Lner. 
I  Smr  xmd  9Wfr.  —  (462)  Oh,  W.  Peppler,  l"Ti|iv,Vj 
in  Aristoph.  Fruga  22.  Ist  der  Gen.  von  ZxayMoi  'Altes 
Welnfa«*.  -  f4«8)  B.  B.  Platnar,  JHent  and  eoJNt. 
Nur  Flor.  1  7.1fi  briül  der  Quirinalis  mons.  —  (466) 
Oh.  Knapp,  Caoa.  bell.  GalL  VI  30.4.  Verteidigt  das 
flberlioforto  mnUum  gegen  Dennison.  —  (467)  Q.  D. 
Kellogg,  Simiua  iste  —  Fanuius?  Hör.  sat.  I  10,18 
meint  Fiiiiniii»  v.  80.  —  (4ßn)  J  B.  Harry,  X.ite  on 
d>(  änii^  'asyv  Aoecbyl.  Prem.  46.    Uoitit  uro  verbo. 


BoUettino  d'Arte.    1D(>7     H.  n-8. 

(I9J  A.  Deila  Sota.  La  Statu»  di  Porto  d'Anzio. 
Gefnnden  1878,  naob  einem  Seeatorm  in  rOmiseben 
Ruinen  einer  großen  Villa  beim  Aroo  Muto,  «  ine  weib- 
liche Figur  aus  griecitiscbem  Marmor,  Höbe  1  m  70, 
Kopf  und  rechte  Schalter  besonders  ans  einem  Stück 
gearbeitet,  der  recht«  Arm  wieder  angesetzt.  Bruch« 
htnckt'  am  nowaml  uml  Nawe;  i»8  fehlen  der  recht«*  tind 
ein  Teil  des  linken  Vorderarms  mit  der  Hälfte  der 
Unterlage  ftir  die  «aem.  Knne  Hittetlnog  über  dieeea 

griocbischo  Original  um!  muiniaßlicho  Darstellnng. 
(36)  Ed,  Brizio,  Luigi  Conforti.  Nekrologe. 

( 1)  B.  O«brioi,  La  Qoadriga  di  Ereoltno.  Tentndie 
«1  einer  Babmatraktien  anf  Gniad  tob  Fiagmentra, 


Digitized  by  Google 


IÜ59   iNü.  02.)  ÜEUI.WKU  FHILOI.ÜlJlüOHE  WOÜHENbCHttiFT.    (28,  Deiembw  19Ü7.J  1660 


t«il«  im  MoBenm  «enfaront,  teilt  notor  iinT«rBff«nt- 

lichten  Fundon  il"r  Jaliro  I8fi9'7t.  An»  IftztiTen  <hf  '] 
Teile  dos  Aiiriga,  ätdcke  des  Wogcua  und  der  Pferde. 
llypothcHc:  AugiutDB  »tsOott  mit  Szepter,  dM  Vier- 
gespann lonkend,  der  Vordork'il  des  Wagens göschmückt 
mit  fünf  Figuren  Apollo-Auguiittis  zwieeheo  Juno-Ltm 
und  VenuH-Julia,  uU  AbsrhluG  Gaioa  und  Ladiw  in 
miliUiriscbem  (»ewand.  -  (28)  Vario.  La  Btaliia  d'Anzio. 
Urteil  de*  Prrf.  K.  I  ifwy:  DarBtelliing  <'iii.>)  «ehr 
jugendlichen  Mädchens,  erw&lilt,  deu  Güttorn  ein 
Rebic^ongsopfer  va  bringen,  riellctelit  Scböpfbng  dee 
Pnaiteles  sHVist.  '3'>i  Tsrnazio  Perrlcci  Nokroloi,' 
(26)  h.  Pemler,  Scavi  della  MiMione  arcbcol. 
itkliftna  in  Creta  nel  1907.  Phtetos.  Palezso  primitiTO. 
ünterj^ucluingen  dor  Qrundiuaaorn  «ind  kleine  Auf- 
f!frkiu)i»en  in  verschiedeneu  WohnrJlumen.  Kleinfunde. 
Palazzo  püsterloro.  Auf  der  höchsten  TorrasBO  Frei- 
legnsg  der  Stsndorte  von  weiteren  acht  Säulen  dee 
gr,,rri>.r.iinton  l'pristyls,  Abfluß)«. mal  und  Trejipenver- 
bindnngen.  Prinia  Eiagaagzur  hellenistiscbea  fSestung 
freigelegt  sod  Fand«  tm  Bieenwtffen.  Selilenderblei  ; 
mit  den  Buchstaben  rOl' (Gortynion?).  II"u^  rquartier  | 
mi  Keete  eioea  Tempels  aas  griechisch -archaischer  < 
Zeit  mit  figOrliehen  Poroeplatten.  Amssonensug  aaf 
ungeheuer  langbeinigen  Pferden.  Üborresto  von  drei 
Statuen;  am  1ii><<trn  erhalten  eine  weibliche  Sitzende 
mit  polo8,  lau>;l  jckigecn  Haar,  Gewand  mit  eingewirk- 
ten Tieren  und  Rosetten,  in  feierlich  Htoifer  Haltung  auf 
dem  Thron,  dessen  üntorb^a  a-.if  dr»-!  Setton  woiJ""'i:f!*' 
Hirsche  und  Ecbreitoodo  Leiwen  -/.cigt.  ~  lioste  von 
T«ngeAll«D  mit  nieben  Onmmenten  in  arebaieeh- 
gr!ee1iiaeh*orientaiiaeb«m  Stil. 

Römische  Quartalsohrlft.  1907    U.  1.  j 
(1)  A.  de  Waal,  Das  Oratorium  unter  dor  Kirche  i 
S.  Maria  in  Via  Lata.  Über  die  Tradition,  welche  den  j 
Apostel  Paulu»  hier  woimon  und  taufen  Iftflt.  Sie  mag  i 
ontstanHr'n  sfiri  r!  i roh  Auslegung  einen  Fre«!krnViilil*'ji  ' 
in  der  unteren  Kirche,  welches  einen  unbärtigen 
PMiIdi  und  Jobannee  aeigt,  mit  beigefügten  Namen. 
Das  flind  h'iit  liio  ^liiityrcr  vom  Möns  Oiiolins,  Die 
vom  Eogol  gostiftoto  <juellu  ist  wohl  eine  AbfluOader 
der  alten  Waaeerleitnng  in  den  Saepta.  —  (7)  A. 
BauDOBtark,  Die  Ausgrabungen  am  Meuasheiligtum 
in  der  Mareotis wüste.  Die  Anlage  and  AosfObrung  j 
dieses  naeb  Jenualem  herrorragendsten  frflbebriat-  | 
liehen  WaUCklurtszielee  den  Ostens  bildet  einen  neuen 
Proti»?^  fr4>iren  rO'niz'>ntrisr!ir<  Yorurtt'il   in  der 

christlichen  KunatgeBcbicbte.  Kx  Uriente  lux!  —  (18) 
J.     Bndreat  I^'e  Konfbadon  dee  H.  Emmeiaa  um  : 
drittenmal.   Erwirl-Tan?  —  (28)  A  de  Waal,  Au> 
der  Vita  Melauiac  iuu.  des  Kard.  EampoUa.  Aua- 
iSge.  —  (38)  Kleine  Hitteilangen.  Auf  dem  Gebiete 
des  deutschon  Campo  Santo  Fund  eines  Jupiterkopfe»,  i 
Gesiebt  zerstört,  in  den  Haaren  ein  gleichschenkliges  i 
Kren«  eingemeifieli.  | 

Liiteraiisolxea  Zentralblatt.  No.  48.  i 
(lfi86)  J.  Kromajer,  Antike  SeblaehtreMer  in  ' 


CMeebenland.  II  (Berlin).  *Bere{eberi  und  rerBeft  oneer 

hiatorif^che«  Wissen  in  ungewdhtilichem  MaCo"  F  n-m 
Stern.  —  (1Ö39)  U.  Möller,  SeniiUsch  und  ludoger- 
raanisdi.  I  (Kopenhagen).  'DurohaoaTerfehlt*.  BretM- 
mmn  —  (1540)  B  do  Hagen,  Num  simultas  int^r- 
cesserit  Isoorati  cum  Piatone  (Jona).  'Beruht  anf 
sehr  eingehenden  und  umfassenden  Studien*.  5.  — 
(1541)  Fragments  d'nn  mannscrit  de  M^nandre  de* 
couverts  et  publik  par  G.  Lefebvre  (Kairo).  'Be- 
deutet einen  Markstein  iu  der  Qescbiclite  der  kritischen 
Behaadinng  der  Komiker'.  —  (1M7)  Monnmenti  an- 
tichi  pubhücati  per  tnra  »^t  IIa  H  AcMdemia  dei  LineeL 
Vol.  XVI  (Mailand).  Inhaltaiibt-rsicht  von  U.  v.  W.-M. 

Deutaohe  Llteraturseitung.  No.  48. 

(.3025)  .1.  Hehn,  Siobenzahl  lud  Sabbat  bei  den 
Babyloniorn  iiinl  im  .\1teti  Testament  (Leipzig).  'lo> 
teressaut'.  M.  Lohr.  —  Ii.  Lii  tzmann.  Klnim- Teit<» 
für  tbeolugisoho  Vorlesungen  und  Übungen,  i».  H.  2.  A. 
12.— 8ft.H.  (Bonn).  'Daa  allgemeine  ürteil  muB  ebenM 
günstig  lauten  wio  über  die  frnhrrrn  llpfte'.  (7  Krüger. 
—  {iO^}  K.J.Goodspeod,  Index  patrieticu»  ( Leipzig). 
•Die  mdherolle  und  solide  Arbeit  kann  auf  das  beste 
empfohlen  werden'.  F.  iMUchert.  —  (3040)  Haivi-'i 
Stodiee  in  Claasical  PbUology.  XVI,  XVII  (Cambridge), 
lohaltsabani^t  von  B.  Hdm.  (iKM8)  Ausooia  1 
(Rem).  Notierfc  tob  H.  WkmtfdA. 

WoolMOMhrilt  f.  klam.  PhOoIosto.  No.  M. 

(ino.'i  ?  C,  Rf-fpemiinn.  Do  f^foti  flercuHs 
H  0  B  i  o  d  e  i  pocta  Homeri  carmiuum  imitatore  (Rostock). 
'PleiSig  nnd  aoigfUtig'.  B.  PeppmAttlr.  —  (tSOS)  Bn- 
colici  Graoci  rec.  —  ü.  deWilauiowiti-Moellen- 
d  orff  (Oxford).  Schluß  der  Besprochung  aus  No.47  Toa 
M.  Sbiniow.  —  (1316)  Nencini,  L'clogia  di  Catullo 
ad  Allio  (c.  (>8)  (Uom).  'Deutung  wie  Konj .  kturen  sind 
gokOnstelt  und  wenig  Qbeneugeud'.  K.  I'  Schukt.  — 
(1318)  l\  Barck,  Reise  nach  Rom  (Berlin).  'Keife 
Prnebr.  H.L  OHwte.  —  (1319)  K.  Boettiehor.  Zur 
Keuntuis  antiker  Qottntrerehnmp  (Berliri).  'Iicwahrt 
einen  rasch  orieutiereudeu  Überblick  in  frischer  und 
anaehanlicber  Spraebe*.  (13S0)  K.  Bo6tti«her,  K.Fr. 
Schinkel  nri'l  .sein  InuikiinsdorischeaTennlflhtaiia  (Ber- 
lin). Notiert  von  H.  Steuding. 

Nachrichten  Uber  Versammlungen. 
Archäologische  Geoellschaft  zu  Berlin. 

SitKung  Tom  4.  Jaoi  1907. 

JltT  \  orsit/i'ii'ie  HiTi'  Kekult'  von  S  t  r  :i  ri  o  n  i  1 1 
gab  nach  iüröliauag  dor  Sitzung  bekannt,  daii  das  von 
VJ02  her  rflckstilndige  62.  Winefcelm an riü- Programm 
domnftobst  zur  Ausgabe  gelangen  werde,  und  diaB  die 
AbCuanng  des  diesjährigen  o7,  mnekelmanna-Pio- 
grannnes  Herr  Bruno  Schräder  flbemommen  habe. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  angemeldet:  Ober- 
lehrer Dr.  II  1)1  k  in  .-^tiiirlif/.  und  .\rciiltekt  hosser. 

Von  eitijioKaii^jonOQ  Druckschriften  lagen  ao*;  K. 
I.,  c  1 1  Ii  Ii  u  r  li .  Die  (taphlagonischeii  FoUengrftber  and 
ihre  Beziehung  zum  |priediie(iheB  Tempel  (8.-k.  a.  d. 
84.  Jahreebenohte  d.  Sebiea.  Qeeellaolmft  1  nter- 
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lloduebe  Kultur),  Bralan  1907;  V«nri]tugilMrieht 

deB  Historiscben  Vereins  für  DonauwOrfh  und  Um- 
gegend  f.  d.  Jahre  1904  5-1906/7. 

L>fD  ersten  Vortrag  de«  Abfiids  hleU  Herr  A'^s- 
uiatin  üb«!r  dio  puppi«  von  Liudos  und  die  prora 
von  Satuothrake.  Bei  den  Ausgrabungen,  dio  ddni- 
Bcbc  Archäologen  seit  mohrereu  Jahren  auf  Kuatea  der 
Jacobseascben  CarlsberRStiftnng  mit  schönem  Erfolge 
ia  lindoSt  *^  Oatküato  der  luaal  Bhodo« 
legenen  antiken  ütadt,  Toraehmen*),  ist  als  anvertionte 
Gabe  ein  in  seiner  Art  M.'^lier  sinf^uirn  .'vi  Felsrolief  zum 
Vorschein  gokommoi)  Am  FuLie  der  zur  Burg  hiuauf- 
fttbrenden  'rrt>]ipe  Iegt<<  ru.m  ni\nilich  ein  in  lü»  steil 
ansteigende  Felswand  kutiHtvoli  ein^ohauenes  tmd  in 
allen  Details  naturgetreu  ansgefilhrte«  große«  Relief 
frei,  das  das  Uinteiteil  ipuffit)  eioea  antiken  Kricgs- 
BObiffes  darstellt.  Diese«  SehÜIarelief  diente  als  Kasis 
für  eine  in  Freipiwtik  bergeetellte,  aber  leider  aleht 
•rhaltonn  EhrenKtatue.  Eine  an  der  TordaniD  Seiten- 
fläche fies  ScliItTe^  lani  'Kieiiionkasten'j  antfedrachto 
Inschrift  vjiUt  ülior  sie  Atiakuiift:  HagesandroB,  der 
Sohn  ries  Mikiui),  \ crniutlicli  ein  rhodiacher  Secheld, 
Ober  den  wir  aber  sou.xt  nichts  wissen,  war  durch  diese 
Statuo  nnd  duich  eiuige  andere  Kbrenbezeugungcn 

idurab  einen  goldenen  Kranz  und  die  Frofidrie  bei  den 
Spielen)  von  setaen  MHbflrgerB  ao^exeiebnet  Pytbo- 
IcntOi  von  Rhodos,  ein  Bildhauer,  der  auch  sonst  /jihl- 
reiche  Kunstwerke  für  dio  Akmpolis  von  Lindoe  ge- 
arbeitet und  um  170  V.  Chr.  gelebt  hat,  wird  in  der 
Inschrift  a,U  Künstler  dos  Werkes,  d.  h.  sowohl  der 
Statue  wie  auch  <\fn  als  Basis  dienenden  Reliefe,  ge- 
nannt. Neben  das  an  sich  schon  nicht  geringe  kunst- 
geschichtliche und  kulturgeschichtliche  lnt<>rcs8o,  aus 
der  Glaasxeii  dee  aeejiewaltigen  Rhodoe  eine  plaatieche 
SehiiTadantelltuig  von  dieser  OrOBe  n  beben  (das  Relief 
ist  4"/4  m  lang,  f>'\,  tu  hoch  nnd  fast  1'/,  m  fiel*),  tritt 
gleicbwertig  Aa^  uuniiieteciiuische  Interesse.  Diese 
teelmisrhe  Wiird'gung  des  Reliefs  wurd"  duiiuirii  Ije- 
sonders  ergiebig  gestaltet,  daß  der  Vortragende  dio 
prora  von  Samothrake  mit  heranzog  und  diese  beiden 
eigenartigen  Denkmäler  der  hellenisttBclion  Zeit  mit- 
einander verglich.  Die  berühmte  Nike  von  Samothrake, 
die  1863  vom  firauOsisdMo  Konsal  Cbaapoiseau  auf 
der  laeel  Samothmke  entdeckt  worden  im  und  jvtri 
eine  Zierde  de»  r;0',irre  in  Paris  bildet,  balte  nrunlirli. 
wie  erstspfiier  diircji  dio  u>tet  reirdisclien  Au>;jr.ilii.[i^'eii 
und  rntersuchuiiiien  ;inf  Siimnthiiike  (Cnnze.  Ilai.si  r, 
Benndorf)  festgetttelit  wurde,  ein  nWiclitigen,  ebenatt  wie 
dio  Statue  selbst  aus  Panschern  Marmor  gearbeitetes 
Vorderteil  (jworal  eines  Kriegsschiffes  als  Basis.  Erst 
diese  Entdeckung  eröffnete  seinerzeit  da«  volle  Ver- 
atftndnis  des  prächtigen  Denkmab,  das  wahnoheinlich 
Demetrioe  Poliorkotc»  als  Weihgeschenk  fOr  seinen 
glänzenduti  Si^e^ile;»  ülw^r  Ftolcmaios  von  Ägypten  beim 
kjprisclion  Öalaini.i  (iilHJ  v  Chr.)  errichtet  hat.  So 
wurden  1879  dutdi  <  'riampoiseau  nueli  dii»  B;i>i.Hl)löcke 
in  den  Louvre  geschafft  und  dort  richtig  zusammen- 
gesetzt. Dio  Siegesgöttin  war  auf  dem  Vorderteil  eines 
Bebiffes  stebend  in  lebendigster  Ualtang  dargestellt: 
in  atOrmieeber  Bati  war  sie  dorUiiD  geeilt,  tun  den 
Sieg  jnbelnd  zn  verkUnden.  Bei  der  Einzelanalyse  der 
beiden  Denkmäler  stimmte  der  Vortragende  bezüglich 
der  puppü  von  Lindes  in  den  meisten  Punktou  der 
richtigen  Interpretation  des  dänischen  Herausgebers 
K.-F.  Kirch  zu.  Neu  war  die  Erkläning,  dio  er  ffir  die 
auffälligste  Abweichung  der  Reliefdaretelluog  von  der 
sonst  völlig  naturgetreuen  Wiedergabe  eines  Schiffes 
gab:  den  auf  dem  Hinterdeok  atehanden  Sessel,  der 
auf  einem  «irklieben  Kriegsediifli»  ddit  vorkommt  nnd 
in  dieser  Umgabuog  ein  framdartigea  Element  dareteUt 

'  l  Vgl  den  Vurtrag  des  Herrn  Illllor  TOnGaertringen 
in  der  Maintzun^  der  UosellscbafL 


deutete  er  als  eine  naive,  sjmbolisohe  Verkörperung 

der  in  der  Inschrift  erwähnten  npocSpia  h  tiT;  lyC^i. 
*ii  daß  also  dieser  Seswel  dorn  ebenfalls  pln'-ti'^eh  am 
Schiffe  dargest.dlteii  Ehren liraMze  und  der  Hildsiliile 
nuf  dem  Schiffe  ontspräehe.  Abweichend  von  Kinch 
interpretierte  der  Vortragende  ferner  die  auf  dem 
Steuer  im  zarten  Rolicf  dargestellte  Göttin  mit  dem 
im  Halbkreis  (Iber  ihr  wehenden  Schleier:  sie  dürfte 
nicht  Artemis  oder  Selene  sein,  wie  Kinob  Torscblttgt, 
sondern  Ai»brodite,  'A^poÄivr,  IloviCa  odw  R^irX«« 
We^eütlleli  N"i  v. lernen  wir  übrigens  aus  dem  Ütidi- 
scLcti  lu'iief  tm'lit :  uin-i  klilrt  ;8t  bisher  der  sonst  nicht 
vorkommende,  oiii>  r  S;eiii.  der  prora  ähnliche  Aus- 
schnitt im  l.^acho  des  Uiemeukastens  hinten.  Bezt'iglicli 
der  Xikebaais  von  Samothrake  ließ  sich  um  der  vom 
Vortragenden  gegebenen  Übersicht  der  bisherigen  Ur« 
teile  ontaehmeD,  daß  das  anfangs  nicht  allgemein  ge- 
bührend eingeschätzte  Werk  aof  Gnind  der  vom  Vor- 
tragenden 1HS7  gegebenen  Dentnng  eine  wachsende 
Wortschätzung  gewonnen  hat.  Assmann  hatte  daia.ds 
nachgewiesen  (in  Baumeisters  Denkmälfrn  Bd.  III  S 
lti32ff),  daß  in  dieser  jiror«  eine  meist erhaft  ki  n- 
struierte  DiiJre,  ein  abgestufter  '/^veireiher,  ia  uatUr- 
licher  (Jroße  daigestellt  ist.  ,,\'or  ui.s  .steht  als  Träger 
der  Kike,  der  panonifiiierten  Siegesbotschaft,  eine 
DiSre,  der  leiebt«,  rasche  Avbo,  £a  der  siegrekÄen 
Flott©  Toransgeeilte  Depeschenschiff".  Eine  neue  An- 
sicht entwickelte  der  Vortragende  über  ein  interessantes 
Oetiul  dflr  prora  von  Samothrake,  nämlich  über  die 
•itujiipf orten'  (die  Öffminpen  der  Scbiffswand  zum 
nurchstccken  der  Rud«  ri,  derou  Form  oinzig  dasteht. 
Bei  ihnen  stellt  nämlich  nur  da.*«  Vordcrstück  ein  Loch 
dar,  die  Mitte  bildet  der  Dollpflock,  und  hinter  diesem 
folgt  eine  Hohlkehle  der  Scbiffswand;  zweifelloa  war 
ihr  Zweck,  daB  der  nach  hinten  beigeklappte  Biemen- 
•tcbaft  sieh  in  sie  hineinlegte.  In  der  eigenartigen 
Konstruktion  dieser  'Rojepforten'  erkennt  der  Vor- 
tragend«» eilt  Hilfsmittel,  das  dl>?  liei^'ekhqipten  Ru<lor 
in  erhöhtem  Maße  sicherte,  wenn  es  »jcli  in  der  See- 
ichlacht  darum  handelte,  die  feindliche  Schiffsreibe 
/,u  durchbrechen  {^\ijf.Kl>.ii\)i).  übrigens  zeigen  die  Bilder 
dt«r  prora  auf  Münzen  de»  Demet  rios  Poliorketes  starke 
.\bweicbnagen  ;dor  SteQ>pol8chneider  hat  einen  anderen, 
größeren  und  plumperen,  Schiffstypu»  gegeben.  In 
lieziig  auf  das  W-riiältuis  der  lieideii  Worko  zuein- 
.iiider  luuLl  die  puif/ns  von  Lindoää  als  ein  unter  dem 
Einfir.Li  d--"  .saiuoi arukisehen  Werkes  entstandenes 
^hrennnatbom  beliachtet  werden. 

Den  instruktiven  Lichtbildern,  die  der  Vortragende 
von  dor  puppit  von  Lindoa  gab,  lagen  zum  Teil  die 
mit  bervorrageuder  Heistersdinft  und  Feinheit  aosge- 
fäfarten  Zeichnungen  zugrunde,  die  Frau  llelvig  Kincb. 
die  Gattin  des  lioiter«  dor  dilniachen  Ausgrabungen  in 
Lindes,  an^-efe:  tij;t  un<l  in  d-  ui  kar/.liidi  i  rs(  liieneneu 
IV.  vorlilutigciu  Berichte  der  daiiifceUen  lix|iediliiu»  ver- 
öffentlicht hat.  Ein  Gipsabguß  dos  Reliefs  hat  unlitngst 
auf  dem  unteren  Treppenabsatz  der  Neuen  Königlicbeo 
Bibliothek  in  Kopenhagen  Aufstellung  gefunden. 

Zum  Schlafi  sprach  Herr  Trendelenborg  Aber 
das  Lysander-Anatbem  in  Delphi.  Seine  Ans- 
führnngen  kuUpft^n  an  dio  kürzlich  erschienene  Unter- 
suchung von  H.  Pomtow  'Studien  zu  den  Weihge- 
schenken und  der  Topographie  von  I)el|dii'  (Atiien. 
Mitt.  XXXr  ifti  Mii  an.  Behandelt  hat  Pomtow  die  Denk- 
mäler an  d<T  Noi ilseiti' der  heiligen  StraLie  von  deren 
Beginn  am  Südosteingange  des  heiligen  Bezirkes 
bis  zu  der  Rundnische  mit  den  Statuen  der  argivischen 
Könige.  Zahlreiebe  AbbilduDgea,  die  eine  besonders 
dankenswerte  Beigabe  bilden^  wmI  dieamtUehefran- 
zösisclie  Putiükatinn  norh  gar  nichts  Topographisches 
gebru cht  liaf.  erli  i.  liTem  das  Verständnis  und  die 
Koiitr.iüi'  seiner  Aiisfülirungon  aof  Schritt  und  Tritt 
Au  der  Lage  dor  beiden  von  Pausanias  zuerst  ge- 
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Daniit>>ii  Deakinftler  ' ?tiri  ri>-r  Korfcviricr  mnl  Arkader- 
Woibgttscbenk)  roplitn  vom  Kintrctcndeu  gi  hinnf  joder 
Zweifel  ausKi.'^chin^^bon,  Dagef,'i'ii  niarlitf  ..lor  Vortra- 
gende Uedoukeu  geltend  gegen  den  i'lat/.,  den  Pom- 
tow  dorn  großen  Siegesraal  zuweint,  das  Lysandor  für 
die  siegreiche  Seeschlacht  bei  Aigospotamoi  (4()6 
Chr.)  errichtet  hat.  Pomtow  setzt  es  ebenfalls  an  die 
NordMite  dex  heiligen  Straße  onA  bringt  •»  in  einer 
clort  eilialteiien  gfroBen  Niiehe  ntater.  8eiM  ür8o4e 
sind  beachtf'ii.^ivort,  ahi^r  tiic!it  <:wingond,  iO  dftB  eie 
wohl  noch  einer  NadipnifunL,'  hediirfea. 

Mitteilungen. 
Zu  den  neneii  Menanderfragmenten. 

In  der  Vorbemerkung  iu  dorn  FrHj,niiont  der  ersten 
<li'r  neaentilückton  i  Komödien  Munnnilers  (S  5)  teilt 
M.  0.  Lefebvre  dem  unter  den  Fersoneu  dos  Stückes 
gmumiten  'Hput  tk6(  die  Rolle  des  <>co<  ini  |i>ix^,C 
IO,  der  am  SehlnsBO  der  Komödie  die  OeburUamstAnde 
dei  Oorgias  aod  der  Plangan  enthdllt  b&tte.  Oer 
BeMQientG.  tm  Lit  Zentralblatt  (1907,  Sp.  1642)  er- 
wlUbnt  ^ese  Anaieht,  ohne  ihr  entgegenzutreten.  Sie 
ist  ohne  Zwoifc!  fals.-li.  Ilt  Umstaml,  daß  dieser 
'Hpoic  im  l'ersonL'nvorzeiclinis  an  Ii.  Stolle,  un- 
mittelbar nach  I  cTot;  iiiui  JiSo«  erscheint,  dio  in  der 
Eingangsszene  aaftretim,  zeigt  doch  klur,  düLi  die 
Perfionoa  nach  der  Reibcafolüo  iiu&s  Auftrotr  ns  auf- 
gwUilt  sind,  und  deB  somit  hier  ia  derselben  Weise 
der  Pndof  aiek  der  1.  8ieae  TM  eber  göttlichen 
Person  gesprochen  wnrd«,  wie  et  in  der  3.  KomOdie, 
der  DtptxtMJOHivTi,  wie  wir  nun  sehen,  der  Fall  ist. 
Bier  spricht 'Ay/iia  den  Prolog,  dem  cinnS/.onezwiscboa 
Polomou  und  lilvkora  70Pa«HgPi,'iui>{yii  wein  niuii 
(vgl.  V.  7 — 9).  Ks  sctieint  gomit  Mcnunder  porno  dcti 
Eüingftng  aeiaer  Komödiea  iu  dieser  Weiao  gestaltet  zu 
baben;  deon  ia  der  Cistellarla  des  Plautus,  die  wir 
■IM  eineiD  anderen  Indicium  bieher  aaf  ein  Original 
Menaiidere  nrflekfSbrten,  eptidit  aqeh  eine  gOttitche 
Person,  Auxilium,  den  Prolog,  d«r  die  für  den  Zu- 
schauer bei  der  etwas  verwickelten  Handlung  nötige 
Aufklärung  bringt,  orst  lu  der  '^.  S/.one. 

Im  Rtüok« "Hpfo;  jicllist  findi'f  dio  Krkonnung  jodon- 
fiill»  durch  die  l'IrkemiungBzeichon  Htalt,  wio  so  oft  in 
der  Komödie.  Auf  einen  so  natilrlu  lM  ti  Vurgang,  nicht 
auf  BotbflUung  durch  den  "Hp<k>c  deutet  auch  ganz  klar 
V.  12  des  Argomente:  cBpcv  |tiv  i  i/ifmt  nii«  iouvotl 


hin. 


B.  Kaner. 


Kpiljvi|  als  'Weinqueir. 

AJb  Ergtoiiang  su  meioea  AtulQhrungen  in  Klio 
VU  B.  985f.  nod  in  dieaer  Woeheascbrift  1907,  Sp.  893  f. 
nacht  mich  Eoll.  W.  Schmid  noch  auf  ÄthenUus  II 
46c  (FHG.  IV  425.6)  aufmorkBam,  wo  es  heißt:  'HXio- 
Supoc  8t  (pr)o»  vöv  'ETO9avf,  'A-rnap»"*,  Sv  8t«  -Ai  r.pi^tii 
rioWß«»?  *F.i!'.a«vr  »taltT,  rfjv  xpTivriv  Tjjv  'Avnoiei^ 
yx;i-}%\  otvf.i  Die  Notiz  stammt  wohl  aus  einem  Be- 
richt üb»  r  lia-t  große  3Üt,1irigo  Fast,  welches  Antiochos 
Epipbaoeä  uacn  seiner  Hiickkühr  aus  Ag^'pten  im 
frahiabr  166  v.  Chr.  io  Daphoe  bei  Antiochien  feierte, 
PolTb.  XXXI  8,  Diodor  XXXI  Ifl,  NieM,  Oesehiebto 
der  griech.  und  a$k,  Staafeen  III  2t5 

TSbingen  |].  Kuroemann. 

Eingegangene  Schriften. 

AU*  «ütg«ig>a««B«u.  f\u  OMtte  Lauer  bvaebtoaiwtrten  Werke  irardan 
CB  dlawr  Stalle  Milkcitihrt.  Nicht  (ttr  jedei  Baclt  kann  aiiM  B«fprediai>( 
(ewüuletoui  ward«.  Ba«kMMlttac«B  Üaim  aittm  atalt. 

Homer*  Iliae.  TOv  d«n  fiakalgebravdi  erkUrt  von 


K.  Fr  Amoh  I.    Beaib. TOD C. Bentae^  6.Ä.  Leipaig. 

Teubuer.   1  M.  60 

Fr.  BeeMel,  Die  7okalkontriMoa  bei  flonier.  Balle, 

Nicmeyer.   10  M. 

Aescbyli  tragoediae.  Itaram  ed.  reriees  B.  Weil. 

Leipzig,  Teaboer. 

Hippokrates  Erkenntniase  im  griechischen  Text  aus- 
gewählt, übersetzt  und  auf  dio  moderne  Heilkunde  riel- 
fach  bezogen  von  Th.  Beck.  Jena,  Diederichs.  7  M.  öü. 

Ariatotalee  MetapbyaikiDe  Dentaehe  flbertregao  ▼ob 
A.  LasKun,   .TiMi'd,  Dif'doricliM.  6  M. 

U.  A.  GeriiMrd,  Phoinix  von  Kolopbon.  Nene  Choliara» 
ben  aus  griocbiaefaen  Papyri.  Leipzig,  Tenbner. 

Pedanii  Dioscuridis  Anazarbei  de  materia  mediea 
libri  quinque.  Ed.  M.  Wellmana.  Vol.  L  Berlin, 
Woidmauu.  10  M. 

A.  Urewe,  Plotin  und  der  Untergang  der  aatlkno 
Weltanschauung.  Jena.  Diodnrich!*.   10  M. 

Ch.  Wesatdj,  Lee  plus  anciens  momuuent«  du  Ohristi- 
anmne  dcrite  aar  papyme.  Parii,  Funis-INdoi  «k  O*- 

T.  Livi  ab  urlie  oondita  libri.  Ed.  A.  Zingerle.  F. 
VU.  F.  V.  Liber  XXXXV.  £ditio  maior.  Wien,  Tempeiqr- 
1  H.  80. 

G.  Schmidt,  Cornelio  Nepote  e  Q  Gorzio  Rtifo. 
Letture  latme.  Edizione  italiana  da  6.  Vattacb.  Wien. 
Tempsky.  geb.  1  Kr.  50 
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